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P a r i S, den ? 8ten December. Verbesserung möglich - ^ wird :e. Besonders tadelte 
- Nach einem hiesigen Blatte ist die Lage von Frankreich er die Ausgaben für de.. -rath, der gar nicht ver-

m'e wichtiger m'd furchtbarer gewesen gegen alle auswär- b" Verfassung, sc nur vermittelst königlicher 
tlge Mächte als jetzt. Wir sind, wie eö bemerkt, vereint, Verordnung bestehe, und n Mitglieder meistens noch 
und als Franzosen gesinnt, um den Thron versammelt, von andern Aemtern Bes^ ungen ziebn. Wenn, sagte 
Welche Macht, fäh.'t dieses Blatt fort, kann gegen eine der Staaterath bloß Rathgeber deS Fürsten ist, so 
solche Monarchie von vereinten Menschen von beynahe könne dieser allein über die Einrichtungen desselben verfü-
3o Millionen auftreten? Wie sehr wären die Staaten zu gen, und die Kammer hat bloß die nöthig befundenen Be-
bedauern, wenn sie zenheilt, uneinträchtig gegen das ver- soldungen anzuweisen. Soll er aber, mittelbar oder un-
einte Frankreich es' jenials aufnehmen würden. Am Ende mittelbar, über das Interesse von Privatpersonen entschei-
heißt eö: Wie kann Ordnung, Kraft und Direktion un- den, soll man sich seiner Entscheidung unterwerfen, soll 
ter Mitgliedern eines Körpers bestehen, in welchem keine man keinen Verwaltungsbeamten ohne seine Genehmigung 
Seele ist? So Gott will, und wie eS alle braven Men- gerichtlich belangen können, dann darf er seine Vollmacht 
scher: wünschen, wird der Friede der Welt, in Folge ver ""r durch Gesetze erhalten. 
heiligen Allianz, die zur Erhaltung der Ordnung unter Aktenstücke, die den Deputirten übersandt werden, flnd 
den europäischen Staaten geschlossen worden, gewiß erhal- nach einer Kundmachung nicht postfrey. 
ten werden. Chateaubriand sagt in einem seiner neuen Aufsätze: 

„ . ' < „Seit geram-.ier Zeit fühlte der Polizeyminister einen be-
P a r i S ,  d e n  Listen Detember. sondern Beruf für das Ministerium deS Innern (weil,  

Herr Corvetto behält eine Pension von 20,000 Fran- heißt es, durch Aufhebung mancher BeschränkungSgesetze 
ken und freye Wohnung. der Wirkungskreis des PolizeyministerS sehr beengt wird.) 

Der neue Präsident, Ravez, sagte in der Rede, mit Die Schwierigkeit bestand nur darin, dem jetzigen Mini-
welcher er am igten die Sitzung eröffnete: „Den legiti- ster dieses Departements, Laine, zum Austausch die Sie
men Thron auf die von dem Staatsgrundgesetze verheiße- gel deS Staats (das Justizministerium) zu übertragen, 
nen Einrichtungen stützen und befestigen, alle zur Befesti- weil der Siegelbewahrer sein Amt nicht wohl aufgeben 
gung unserer öffentlichen Rechte und Erkaltung unserer und Pair werden konnte, ohne daß eine Stelle in der Pa-
Zreyheit nöthigen Verfügungen mit dem Geiste u n - riser Deputation erledigt würde. ES scheint aber, daß 
serer Verfassung verschmelzen, mit fester entschlos- ein neuer Plan festgesetzt ist, und daß man aus den Trüm-
sener Hand die Linie ziehen, die der Uebermuth nie zu mern der Polizey ein kleines Ministerium, gleichsam eine 
überschreiten wagen darf — dieS sind unsere Pflichten, Reträte für den jetzigen Siegelbewahrer zu bilden gedenkt, 
dieö, ich darf eS sagen, unsere Gedanken, dies unsere Diese Art von Ausgleichung wird in dem allgemeinen Sy-
Wünsche. — Sie haben mich gelehrt, daß ich selbst das stem nicht die mindeste Veränderung hervorbringen, oder 
Beyspiel deS Gehorsams gegen die Gesetze, welche die sie wird vielmehr diesem System neue Kraft verleihen. 
Kammer sich selbst auferlegt ha), g'eben muß, wenn ich Man sollte jedoch glauben, das Ministerium sey in zwey 
über ihre Befolgung wachen will, daß ich mit Unpartey- Parteyen getheilt. Die eine wünschte, aus Ueberzeugung 
lichkeit die Ordnung, welche erst das wahre Licht in un- und Biedersinn sich den RoyaUsten zu nähern; die andere 
sere Berathung bringt und die Freyheit der Meinungen wirft sich aus Geschmack und aus Laune in die Arme der 
erhalten muß, die, indem sie die Persönlichkeit achtet, Jndependenten. Die Nothwendigkeit, eine Majorität zu 
den Sieg der Wahrheit sichert ?c." erhalten, nölhigt vielleicht die Regierung, die demokrati-

Einige Bl'tter erinnern an einen Ausspruch, den der sche Meinung zu begünstigen. ES bleibt jedoch Frankreich 
jetzige Finanzminister im vorigen Jahre als Deputirter eine HülfSquelle; dies sind die monarchischen Menschen, 
thar: Unsere herben Rügen, sagte er, werden der Ver- denen alle kühne Minoritäten nicht mehr imponiren, und 
waltung Kraft geben, Beschränkungen durchzusetzen, die die wissen, daß je größer das Uebel ist, desto näherauch 
man von allen Seiten fordert; sie werden gegen alle, die Heilmittel sind. Sehr ernstlich sinnen jetzt die Mini-
nicht zum allgemeinen Besten nothwendigen Ausgaben eine ster darauf, in Zukunft die Deputirtenkammer nicht mehr 
Festigkeit deS Willens und Thuns erzeugen, ohne die ML jheilweise, sondern ganz erneuern zu lassen, ohne übri-



gens im Wahlgesetz das Mindeste abzuändern. DieS ist 
aber noch nicht Alles. Man verbreitet Gerüchte über die 
Suöpensson der Preßfreyheit; man will wenigstens die 
Censur auch auf die halbveriodischen Schriften ausdehnen. 
Man sogt, diese Maßregel betreffe hauptsächlich den L o 
servaikur. Allein, man mag machen was man will, 
wir fündigen den Ministern an, daß der (üonservateur 
dennsch, und wider ihren Willen, sortbestehn wird. 
Weil sie nicht wollen, daß er m it ihnen vorwärts geht, 
so erklären wir, daß wir ihrer Censur entgehen werden, 
und daß wir ihren Zorn nicht fürchten. 

Herr Cottu soll in seinem Bericht über die Jury dar
auf dringen: daß die Geschwornen nicht mehr für »ede 
Sitzung von den Präfekten ernannt, sondern durchs LooS 
aus allen juryfäbigen Mannern bestellt werden. Er giebt 
übrigens zu: daß die Geschwornen öfters sehr willkührlich 
Verfahren, weil die Richter nach unserer Verfassung auf 
strenge Anwendung des Gesetzes, die unter gewissen Um
ständen sehr grausam werden kann, beschränkt sind. Er 
thut daher den Vorschlag, die Vollmacht der Richter bey 
Anwendung deS Gesetzes, auf die jedesmal erschwerenden 
oder mildernden Umstände Rücksicht zu nehmen, zu erwei-
kern, nachdem die Geschwornen ihr schuldig oder nicht 
schuldig gesprochen. Dagegen will er den Letzter» die be
sondere Aussicht über die Gefängnisse anvertraut wissen, 
deren Zustand er höchst traurig schildert. Trotz aller all
gemeinen Verordnungen: in den Gefängnissen Werkstät
ten anzulegen, um die Verhafteten dem scheußlichen 
Müssiggange und dem äussersten Elende zu entreißen, wür
den sie beyden dort meistens Preis gegeben. Man könne 
sich kaum eine Vorstellung von dem Zustande der Gefäng
nisse machen; in dem zu Rheims wäre «ine fast unvertilg-
bare epidemische Krankheit eingerissen, die Jeden, der in 
diesem gräßlichen Kloake einige Monate geschmachtet^ fort
raffte, so daß die Richter eS nicht mehr gewagt, Jemand 
zur K«rkerstrafe zu verurtheilen. Er erwähnt dabey den 
Fall, daß eine Frau, die wegen eines Diebstahls im Ker
ker war, sich wegen Mangel an Kleidung in das ver-
faulte Stroh deS Lagers verkroch, bloß den Kopf her-
vorstrecken konnte und den Verstand verlor. — Herr 
Cuvier, der vor Kurzem auch in England war, um die 
Schwurgerichte zu beobachten, soll ihnen noch weniger 
günstig seyn als Herr Cottu; daher äussern die Lide, 
ralen: er werde besser thun, sich mit dem phvsischen 
als dem moralischen Menschen'zu beschäftigen; die Ana
tomie des Körpers sey etwas Anderes, als die deS Gei
stes. 

Unter der Leitung eines Spaniers besteht hier eine 
Art Turnschule. Dieser Spanier ist derselbe Don Fran-
ciseS AmoroS, welcher einer der tbätigsten Anhänger Jo, 
seph Bonaparte'S, und unter ihm Sraatörath und Gene-
ralpolizey-Intendant war; auch zuletzt eine Landwehr 
zum Schutze seines Gebieters errichtet hMe.. -

Neulich kam hier im Justizvallast Feuer aus, wobey die 
Kleiderkammer mit allen rothen AmtSmänteln ;c. der Rich
ter tc in Asche verwandelt wurden. 

Ein armer Einwohner deS Dorfs Kumiere war wegen 
mehrerer Wilddiebereven zu sechsmonatlichein Verbaft ver-
urtheilt, und in eine Schuldenlast von 7 bis 5oo Fran
ken versunken. Seine Gattin überreichte Sr. Majestät, 
dem Kaiser Alexander, als dieser neulich in Rheims war, 
eine Bittschrift um Verwendung. ES verging aber ein 
Monat, ohne daß sie weiter etwas vom Erfolge erfuhr; 
neulich wurde sie jedoch durch die Ankunft ihres ManneS 
überrascht, der ihr zugleich ankündigte: daß ihre Schul
den bezahlt wären. Bevde Wohlthaten waren ihm, auf 
Befehl des Kaisers, durch den russischen Gesandten z« 
Theil geworden. 

Auf den Boulevards zeigt ein Marktschreyer eine 
Katze, die mit etlichen Ratten im besten Vernehmen, 
und in einem Käsig lebt. Das cle Paris schlägt 
vor, den Lonservateur und die Hlinervs Lran^aiss, die 
in beständiger Fehde sind, dem Manne zur Erziehung 
zu geben. 

In Marseille wollen 20 Missionarien einrücken, und 
vergeblich soll die CivilbeHörde gegen diese ganz unnützen 
und für ein so aufbrausendes Völkchen, wie die Proven^a-
len sind, so gefährlichen politischen Bußprediger, Ein
wendungen gemacht haben, weil der General DamaS die-
selben in Schutz nimmt. 

Jouy berichtet in der Vorrede zu seinem Belisair: 
er habe den Plan dazu vor »» Jahren entworfen, aber 
ein ausgezeichneter Mann habe ihm gleich die Unmög
lichkeit gezeigt, einen berühmten, von einem Kaiser ver
folgten, verdammten und verbannten General auf die 
Bühne zu bringen. Belisair würde damals anstößig ge
worden seyn, weil er ein verkappter Moreau zu seyn 
schien; jetzt giebt er Aergerniß, weil man in ihm Mo-
reau'S G-gner, Bonaparte'n, geschildert zu sehen wähnt. 

Kurz zuvor, ehe das englische Hauptquartier Kam-
bray verließ, wurde ein irländischer Soldat, der einen 
französischen Bauern bekohlen und ermordet hatte, zum 
Galgen verurtheilt. Als er nun auf dem Richtplatze 
ankam, schrie er, so laut er konnte: „Wehe dem Her
zog von Wellington! Er ist gar kein Freund der Jr-
länder. Alf seinen Befehl habe ich einige zwanzig 
Franzosen niedergemacht, und da mir die Lust angekom
men ist, einen einzigen für meine eigene Rechnung zu 
tödten, läßt er mich deshalb henken." 

L a u s a n n e ,  d e n  » Z t e n  D e c e m b e r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, ist vor. 

gestern gegen Mittag hier angekommen, und bey dem 
General Labarve abgestiegen. Er nahm ein Diner an, 
das unsere Regierung veranstaltet hatte. Gestern sind 
Se. Kaisers. Hoheit, in Begleitung genannten Gene-
rM, über Gens, nach Italien abgereiset. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  D e c e m b e r .  

Die Zeitung von Florenz enthält einen von dem in Flo
renz anwesenden Osman Aga ihr mitgetheilten offfciellen 
Bericht über die letzte Niederlage der Wechabiten, wo
durch die Gefangennehmung Abdallahs, ihres Oberhaus-
teS, sammt mehr als 40 Personen von der regierenden 
Familie, bestätigt wird. Sie sind nach Kairo gebracht 
worden, von wo man sie nach Konstantinopel führen 
wird. 

Zu Rom hat die Kongregation Lacrorum rituum eine 
Sitzung gehalten, um die Tugenden und Wunderwerke 

- deS im Rufe der Heiligkeit im Jahre »776 verstorbenen 
Dieners Gottes, Priesters und Stifters de? Kleriker des 
heil. Kreuzes, zu untersuchen, dessen Heiligsprechung näch
stens vor sich gehen wird. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 4 t e n  D e c e m b e r .  

Der Kaiser von Oesterreich kömmt nach Venedig zum 
Karneval und reiset nach Rom und Neapel. In Rom 
will sich der Kaiser während der stillen Woche aufhalten, 
und man bereitet schon den Palazzo di Venezia für ihn, 
da er das Anerbieten deS Papstes, auf dem Quirinal zu 
wohnen, abgelehnt hat. Der Palazzo di Venezia ist ein 
ungeheures Gebäude, welches Oesterreich, als Besitzer 
von Venedig, zugehört. ES ist aber so verfallen, daß der 
österreichische Ambassadeur anderswo wohnt und nur dort 
seine Bureaux hat. Jetzt wird an Instandsetzung dieses 
PallasteS gearbeitet ? um den Kaise- zu empfangen. 

In Florenz ist jetzt eine Menge Fremder, unter An, 
deren der regierende Fürst von Lippe-Detmold unter dem 
Namen Baron von Berlebeck. Der Herzog und der Prinz 
von Augustenburg beobachten kein Inkognito. 

M a n n h e i m ,  d e n  2vsten December. 

Die jetzt verwittwete Großherzogin von Baden wird in 
Zukunft mit ihren Kindern im Schlosse zu Mannheim resi-
diren. Der dortige Aufenthalt war ihr jederzeit sehr an
genehm , so wie auch die Bewohner Mannheims stetS viele 
Vorliebe für sie hatten. Ihr Witthum wird in 100,000 
Fl. jährlich bestehen; ausserdem hat sie die Zinsen ihres, 
sich auf 2 Millionen belaufenden, HeirathSgut, das sie bey 
ihrer Vermählung von Bonaparte erhalten hatte. 

Von» Mayn, vom lösten December. 

In der Karlsruher Zeitung wird die Nachricht: das 
badensche Justizministerium habe die Herausgabe des 
Etuttgardter VolkefreundeS verklagt, für grundlos erklärt. 

In der Absicht, sich wieder um eine Stelle im Würtem-
hergischen zu bewerben, hatte der Graf von Waldeck die 
Vollmachten, die er als Vertreter der Mediatisirten beym 
Bundeetage erhalten, zurückgesandt. 

Ueber MalchuS sagt ein öffentliches Blatt: Die i i De
krete, mit welchen er seine Laufbahn im Würtembergischen 

begann, konnten nicht ausgeführt werden, ohne das ganze 
bisherige Staatssystem mit einer in ihren Folgen meh? 
oder weniger bedeutenden Umwälzung zu bedrohn; weil 
fast revolutionäre Maßregeln, die sich wohl in einem ganz 
neuen Staate, n?ie das Königreich Westphalen, mit Er
folg anwenden ließen, in einem alten deutschen, Neue
rungen ohnehin abholden, Lande einzuführen versucht 
worden.. Zuletzt häuften sich die Anklagen dergestalt, daß 
sie nicht länger uuberücksichtigt bleiben konnten. Mit 
Erlaubniß des Königs wird MalchuS seine 4000 Gulden 
Pension in Heidelberg verzehren, wo er, bey dem Pro--
fessor Gatterer, schon früher einige Jahre zugebracht 
hat. 

Die Einwohner des Dorfes Pfungstadt bey Darmstadt 
haben, nach zwey vergeblichen Versuchen, um Abstellung 
ihrer Beschwerden, beym Kriegskollegium eine Vorstellung 
durch einen jungen Sachwalter einreichen lassen. Sie 
hatten diesem angegeben: eS werde ihnen schon zu schwer, 
dem bey ihnen einquanirten Theil deS leichten Reiter
regiments Unterkunft, Licht und Holz, und die Brot-
und Krankenfuhren unentgeldlich zu leisten. Ausserdem 
aber bestehe die.Garnison aus jungen, schönen, woblge-
wandten und schöngekleideten Burschen, die keine Mühe 
sparten^ die Frauen zu verführen. Wer den Sinn der 
Weider kenne, werde leicht urtbeilen, od ihr Bestreben 
immer ein eitles sey; wer ihn nicht kenne, möge nur die 
unehelichen Kinder zu Pfungstadt zählen Dabey müsse 
nun das unschuldige Weib mit dem schuldigen leiden, so 
daß sich selten em Bauer sinde, der ein Mädchen von 
Pfungstadt Heiratben wolle, weil dieses, so wie Passun
gen, wo auch ein Theil dieser Reiter liegt, gleichsam no-
tirt sey. — Durch diese Vorstellungen fanden sich die Of-
ficiere deS Regiments beleidigt, und der Advokat ist durchs 
Kriegskollegium zu Ltägigem Arrest auf dem Rbeinthurm 
verurtheilt worden, obgleich der eingeforderte Bericht deS 
Beamten und Geistlichen mit der Klage im Wesentlichen 
übereinstimmen soll. (Vielleicht war die Klage zu bitter 
abgefaßt; denn meistens giebt weniger die Sache Anstoß 
als der Ton, in dem sie vorgetragen wird, was Keiner, 
dem es wirklich darum zu thun ist, durch Vorstellung 
einem Uebel zu steuern, vergessen sollte.) 

Durch einen jährlichen Zuschuß von r5,000 Gulden, 
hat der König von Bayern die Einkünfte der Universität 
Erlangen auf 61,000 Gulden erhöbt. Ihre Bibliothek 
ist, seit die Altdorfer von 40,000 Bänden damit vereinigt 
worden, auf 100,000 Bände gestiegen. Ausserdem abge
brannten Schloß werden der Universität noch für 13,00c» 
Gulden zl»m Wiederaufbau desselben bestimmtes Holz übers 
lassen, und der Schloßgarten soll in einen botanische»? 
und ökonomischen Garten verwandelt werden. Das Kran
kenhaus, welches unter preussischer Regierung erbaut> 
aber durch den Krieg in der Vollendung unterbrochen 
wurde, soll ein Hauptbedürsniß der Universität und der 



Fürstentümer Anspach und Bayreuth befriedigen. Die 
den Professoren bewilligte Zulage ist sehr bedeutend/ und 
steigt bis auf 4 und Soo Gulden. 

Vom Frankfurter Museum ist die Bitte des vr. Börne 
(Herausgeber der Wage und künftig auch der neuen Frank
furter Staatszcitung) um Aufnahme mit 61 Stimni-en g«-
gen ! verworfen, und zugleich festgesetzt worden: daß 
Juden von der Theilnahme und dem Besuch dieser An
stalt ein für allemal ausgeschlossen werden sollen. 

Sollten nicht, fragt die Maynzer Zeitung, alle Lander 
deö deutschen Staatenbundes unter eine allgemeine Mauth-
gränze zu vereinigen seyn? ES kann uns nicht anders, 
als bey dem Auslände und bey der Nachwelt lächerlich 
machen, wenn es siebt und wenn sie erfährt, daß unter 
Z9 kleinern und größern Staaten, die sich zu dem eng« 
sten Nationalbunde vereinigt haben, die Maßregeln ge
gen die Zirkulation ihrer eignen Produkte oft unter ein
ander strenger sind, als gegen fremde Staaten. Deutsch
land liegt, wie ein Steingerülle, zwischen Quadersteinen. 
Jede Bewegung der lctztcrn macht auf dasselbe nur die 
Wirkung, dc.ß sie gegen einander prellen, ohne die Kraft 
nach Aussen zu verstärken. So ist es im Handel, so in 
der Politik. So lange es nicht dahin kömmt, daß in 
Heyden sich die einzelnen Staaten nur a!s Provinzen des 
deutschen Vaterlandes ansehen, so lange dieser Kampf der 
Provinicalinteressen gegen dag deutsche Interesse dauert, 
werden wir kraftlos und das Spiel der Nachbarn seyn, 
sie mögen beißen, wie sie wollen. Eine allgemeine Maulh 
gegen das Ausland und völlig freye Kommunikation für 
das Inland würde der erste und leichteste Schritt zu die
sem gemeinsamen Bunde seyn. Durch sein wohlthätigeS 
Resultat auf das Ganze würde er die Notwendigkeit dar-

< thun, auch in weiterer Hinsicht auf den Egoismus zu ver
zichten, der vorübergehende Vonheile den bleibenden und 
sichernden vorzieht. 

In diesem Jahre sind zu SelterS über anderthalb 
Millionen Krüge mit Selterwasser gefüllt, und je zu 100 
quf der Stelle für 1» Gulden 6 Kreuzer bezahlt wor

den. 
Die Adresse von 280 Bürgern der Stadt Freyburg an 

ihren Stadtrath ist, nebst der Antwort deS letztern, dort 
gedruckt erschienen. Sie danken herzlich für die zu Stande 
gebrachte (jetzt aber durch die Jesuiten bedrohte) Schul
reform, und bezeugen, daß die Jugend schon ungleich 
gesitteter, sittlicher und lernbegieriger seit den neuen Ein
richtungen geworden sey. Sie äussern Besorgnisse über 
Angriffe, die der Schule von übelwollenden Leuten dro
hen. SS sey, sagen sie, in Vorschlag gekommen, daS 
Schulgebäude in ein Armenhaus zu verwandeln: aber da
durch würde mau gerade das beste Armenhaus ver
tilgen; denn über dem Schulgebäude sollten in Goldschrift 

die Worte stehen: Abschaffung deS BettelnS (al>olnion 
«Zs 1a msncZicite); daß die vernachlässigte und schlechte 
Erziehung die größte und furchtbarste Quelle der Armuth 
und des Bettelns sey, davon habe Freyburg die traurige 
Erfahrung nur allzulange gemacht. W:nn aber irgend 
envaS zu schönen Hoffnungen berechtigen könne, so seyen 
es die neuen Schulanstalten. — Der Stadtrath giebt den 
Bittstellern die Versicherung: er werde, was er mit reif
licher Ueberlegung und mit entschlossenem Eifer begonnen 
hat, auch hnuvieder standhaft fortsehen und vollenden; 
der offenbare und fast allgemein anerkannte Nutzen, den 
die Bürgerschaft daraus schöpfe, werde ihm sattsam Muth 
einflößen :c. (Der hohe KantonSrath stimmt bekanntlich 
mit dem Stadtrath nicht überein.) 

Man liest jetzt die Adresse, welche das Landkapitel der 
katholischen Geistlichkeit der Diöcese Konstanz an den ver
storbenen Großherzog erlassen, um für die gegebene Lan
desverfassung zu danken. Zugleich bezeigt eS seine Freude, 
daß des BisthumS Verwesung dem Herrn von Wessen-
herg anvertraut worden, dessen ausgezeichnete Verdienste 
von Allen ^nnig und laut anerkannt und verehrt wer-' 
den. 

L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  December. 
Die Oppositionszeitungen erneuern die Gerüchte von 

partiellen Ministerialveränderungen und kündigen sogar 
den Eintritt deS Lords Greenville und deS Marquis Wel-
lesley ins Kabinet an. In den Ministerialblättern wird 
dieser Anführung widersprochen. 

Die Gerückte von vorgefallenen Unruhen in Spanien 
haben sich wieder verloren. Nach den neuesten Nachrich
ten aus Madrid vom 8ten befand sich der König, so 
wie der englische Ambassadeur, fortdauernd in der Haupt
stadt, und Ersterer erwartete die Entbindung seiner Ge
mahlin. Die spanischen Fonds. die etwas gefallen waren, 
sind wieder gestiegen. 

K 0 « r S. 

R i g a ,  d e »  2  7 s t e n  D e c e m b e r .  
AufAmsterd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. 1 R. B.A» 
Auf Amsterd. 65 T.n. D.— Si.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D.— Sch. Hb. Bko. x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. — SchHb.Bko.?. 1 R.B.L. 
Auf Hond. 3 Mon. 127^ Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold 375 Rudel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 75 Kov. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 73^Kop.B.A. 
Sin neuer holl^ Dukaten 10 Rub. 33 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 11 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 83 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 7» Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor vr. Lieb au. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

d5o. 2. Donnerstag, den 2. Januar 1819. 

P a r i s ,  d e n  2  2 g e n  D e c e m b e r .  ü b e r  d i e  L a g e  F r a n k r e i c h s  h e r a u s g e g e b e n ,  u n d  s t e l l t  d a r i n  
, Die Drucker und Herausgeber der beyden Auflagen deS de" Grundsatz auf: daß kein öffentlich von der Regie. 
FeldzugS von ,8i5, durch den General Gou rg aud, sind ^""3 ernannter und besoldeter Beamter sich in der 
von dem Jnstruknonsrichter verhört worden. Kammer den von den Minstern vorgeschlagenen Maßrt-

Unsere Blätter sagen, der Herzog von Wellington werde öeln widersetzen dürfe. 
sich in der Folg« nach Spanien begeben, um die Strei- Die Adresse der PairS an den König wird von Fontanes, 
tigkeiten zwischen diesem Reiche und Portugal zu ver- dem berühmten Preisredner, die Adresse der Abgeordnete» 
Mitteln. vom Grafen Beugnot entworfen. 

Der'weibliche Butterbrodt, welcher 20 Jahre alt, Die StaatSunifsrm der Garde, dü-KorpS soll andert-
nach unfern Blättern 45o Pfund wiegt und im Olden- Millionen kosten. 
burgischen geboren worden, ist von Brüssel zu Paris CambacereS, die Generale Lobau und Lamarque, und 
angekommen. Andere verbannt Gewesene, erhalten jetzt zahlreichen Be-

Man zählt in Frankreich bereits Z9 Schulen, worin 
nach der Lancastersckicn Methode unterrichtet wird. Cantillon und Marinet, die des Mordanschlags gegen 
. Bis auf die eigentlichen politischen Zeitungen stehen Wellington schuldig seyn sollen, werden nun vor Gericht 
hier alle andere erscheinende Journale unter keiner un- gestellt. 
mittelbaren Censur. Aus der Kriegsschule zu Lafleche sind nicht weniger als 

Herr Portal ist zum ersten Leibarzt Sr. Majestät ex- 60 Zöglinge verwiesen worden. 
In der letzten Gerichtssitzung erwähnte Herr Conture, 

Sachwalter des Generals Canuel, daß der Marquis Ept-
Paris, den 2Zsten December. „aj, ein Schüler Rousseau'S, seinen Vater habe vergiften 

Wie gewöhnlich, hatte der König auch diesmal seine wollen, und folgerte daraus, daß die Philosophie un
Rede selbst aufgesetzt, doch einige von d«n Ministern vor- vermögend sey, das Herz deS Menschen zu bilden. Hier
geschlagene Veränderungen sich gefallen, und so die Rede gegen bemerkt hierbey eins unserer Blätter: aus dem 
abdrucken lassen. Als er sie über wieder durchlas, ver- nämlichen Grunde könnte man auch die Wirksamkeit 
warf er nach einer zweystündigen Berathung die Verände- d-r Religion bestreiten; denn wie viele Bösewichte ha-
rungen, und hielt die Rede nach seinem Aufsatz. ben fromme Geistliche zu Lehrern gehabt, oder, wie 

Man war neugierig? wie die feste Art, womit der Kö- Ravaillac/ gar Verbrechen im Namen der Religion 
«ig in seiner Rede seinen Entschluß, allen gefahrli- verübt? 
chen U n t e r n e h m u n g e n  entgegen z u  wirken, auSge- Herr de Pradt nennt unser Konkordat eher ein Werk 
sprochen, von den Jndependenten aufgenommen werden des Gedächtnisses, als deS Nachdenkens, wobey 
würde. Die freymüthigste ihrer Zeitschriften, Minerva, man die Augen auf die Vergangenheit, nicht aber auf 
äusserst sich durch Konstant, wie folgt: „Die Rede des Gegenwart und Zukunft gerichtet hatte. Wer Konkordate 
Monarchen ist ein neuer Beweis seiner Anhänglichkeit an schließe, solle doch nur die Folgen bedenken. 
der Charte, darum haben die Freunde derselben nichts In der Leichenrede, welche der Lieutenant St. Aulaire 
für ihre Freyheiten zu besorgen. Nur die Feinde der auf den Herzog von Feltre herausgegeben, werden die 
Charte müssen fürchten, das beißt, doch nur gesetzliche wichtigsten Epochen seiner Laufbahn mit dem bittersten 
M a ß r e g e l n  unter der Bürgschaft konstitutioneller Formen: Spott bezeichnet. „WaS ist wohl bewundernswürdiger, 
denn Gott deHüte mich, daß ich gegen irgend eine Partey heißt eS, als das Leben eines großen Mannes, der sich 
willkührliche Maßregeln auffordern sollte! Gefährliche unter allen Parteyen der Revolution auszuzeichnen ver-
Unternehmungen sind: die Ausnahmegesetze (loix excex. stand; der, die gemeinen Vorurtheile verachtend und 
tives), die Abweichungen von dem gesellschaftlichen Ver- der öffentlichen Meinung Trotz bietend, Republikaner 
trage, die Anschlage gegen den gesetzlichen Gebrauch un- unter der Schreckensregierung, Bonapartist unter dem 
serS Denkvermögens; — es sind die Klassiflcirungen von Kaiserreich, und Ultraroyalist unter der legitimen Monar-
Derdächtigen, die Ausmerzungen (exuraiions) zc. chie war. Clarke war eS, der in sich allein den Ma-

Herr Lourdoueix hat «in Gutachten eines Bürgers rakter und die Tugenden von drey verschiedenen Mei-
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nungen zu vereinigen vermochte. Im Jahre 179Z wäre 
?r Brutus ähnlich gewesen, wenn er Gefahren zu bestehen 
verstanden hätte; im Jahr 1804 war er ein Markus An
tonius, und im Jahr 181Z ein Sejan, ob er gleich kei
nen Tiberius zum Oberhaupt hatte." — Unverzeihlich ist 
eS aber, daß er nicht einmal den allgemein anerkann
ten guten Eigenschaften Clarke'S Gerechtigkeit wider
fahren läßt; daß er ihn beschuldigt, im Ausland ein 
großes Vermögen erworben zu haben und sehr reich ge
storben zu seyn, während seine Uneigennützigkeit ihm 
gerade allenthalben zum Ruhm angerechnet wird. Oer 
wackere General d'Alto.«, der, einem ganz andern poli
tischen System huldigend, mit Elarke seit i8i5 ent-
zweyt ist, hielt dennoch eS für seine Pflicht, in Ansehung 
e i n e s  w i c h t i g e n ,  a u f  d i e  E r e i g n i s s e  v o m  2 o s t e n  M ä r z  1 8 , 5  
Bezug habenden Vorfalls, die Angaben BeaupoilS von 
St. Aulairc zu widerlegen. 

Der bekannte Expräfekt, Marquis Villeneuve, hat in 
einer neuen Broschüre zu behaupten gewagt: „die könig
lichen Prinzen hatten gegen das Wahlgesetz protestirt." 
Man sucht das Verleumderische einer solchen Behaup
tung zu zeigen, indem eS ja an sich nicht möglich wäre, 
daß die Prinzen gegen ein, vom König vorgeschlagenes 
und sanktionirtes, feyerlich proklamirteS, und seit zwey 
Jahren in Vollziehung gebrachtes Gesetz protegiren könn
ten. 

Im Fonnedepartement tödtete sich B.... am 4ten 
December durch einen Flintenschuß. Neben ihm stand 
der einbalsamirte Leichnam eines Kindes, das er vor 
2 Jahren verloren. Seine junge Gattin lag ebenfalls 
erschossen zu Boden, und hielt in ihren Armen ein er
drosseltes Kind. Man glaubt, die Unglücklichen hatten 
diese Handlung der Verzweiflung wegen großen Mangels 
gethan. 

Die milder werdende Stimmung deS spanischen Ho
fes soll durch das in London von Don Florez Estrade 
herausgegebene Blatt, der Konstitutionelle, wieder aus
gelöscht worden seyn. Don Florez, ein asturischer Edel
mann, war der Erste, der im Jahre i8ok den Ge-
danken eines allgemeinen Volksaufstandes gxgen die Land
räuber, laut werden ließ. Nach Auflösung der Kortes, 
deren eifriges Mitglied er war, mußte er die Flucht neh
men. 

Bey der neulichen Reise Sr. Majestät, deF Kaisers 
Alexander, stellte sich, einige Stunden von Sedan, ein 
Bauernbursche auf die Kutsche deS Kaisers, die er für 
einen Wagen, vom Gefolge hielt. Der Kaiser fragte den 
Knaben: Warum stiegst du auf Meine Kutsche? — Ich 
wollte nach Sedan gehen, um den Kaiser zu sehen. — 
Und warum willst du den Kaiser sehen? — Meine Aeltern 
sagten mir, Er wäre gut und liebte die Franzosen. — 
Nun sieh' Mich recht an, Ich bin der Kaisvr. Der 
Knabe fing in der Bestürzung an zu weinen und Ent

schuldigungen zu stammeln, und machte sich fertig, sei
nen Weg zu Fuß fortzusetzen. Der Kaiser rief ihn zu
rück. Steige wieder auf, sagte der Kaiser gütig, wir 
machen die Reise zusammen. Zu Sedan angekommen, 
fragte ihn der Kaiser: willst du mit nach Rußland? 
Der Knabe sagte: Mit Vergnügen. — „Nun gut, da 
die Vorsehung dich Mir zusendete, 'so will Ich für dein 
Schicksal sorgen." Der Knabe reiste wirklich mit dem 
Gefolge des Kaisers ab. (So erzählt die Berliner Zeitung 
aus der lie ?rai»ce.) 

M a d r i d ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  

Die neue Expedition von 18,000 Mann, welche zu Ka-
dix nach Südamerika ausgerüstet wird, besteht zugleich 
aus folgenden Kriegsschiffen: Linienschiffe von 74 Kano
nen: Ferdinand VII., Nord-Adler, Lübeck, Alexander. 
Diese 4 Linienschiffe sind von der Eskadre, die von Ruß
land gekauft worden. Fregatten: 3 von 44 Kanonen, la 
Puera, la Merkurio, la Ligera; 2 von 36 Kanonen, la 
Pronta, la Viva; zusammen 5 Fregatten, wovon die 
4 letztern russische. Hierzu noch mehrere andere kleine 
Kriegsschiffe, wozu auch noch 24 Kanonierschaluppen kom
men sollen. 

Räuberbanden existiren jetzt in mehrern Gegenden von 
Spanien. Die Posten müssen eine starke militärische Es
korte haben. Mit der Bedeckung, die sich kürzlich bey 
einem Trupp von Galeerensklaven in der Nähe von Kadix 
befand, ist von Seiten bewaffneter Räuber ein blutiges 
Gefecht vorgefallen. 

H a r t e m ,  d e n  s Z s t e n  D e c e m b e r .  

Gestern gegen Abend hatten wir hier 2 Stunden 
lang einen so ausserordentlichen Nebel, daß die Obrig
keit sich genöthigr sah, die Einwohner aufzufordern, 
Lichter vor ihre Fenster zu setzen, um Unglücksfällen 
vorzubeugen. Jndeß sind mehrere Menschen ins Was
ser gefaLen, die jedoch glücklich gerettet worden. 

A m s t e r d a m ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  

Auch wir hatten hier gestern von 5 bis 10 Uhr 
AbendS einen schrecklichen Nebel. Um Unglücksfälle vor
zubeugen, wurden Pechkränze angezündet, Taue vor die 
Kanäle gezogen, Lichter vor die Fenster gesetzt :c. Jn
deß sind leider mehrere Menschen in die Grachten g-, 
fallen und wben ihr Leben eingebüßt. Ein Gleiches 
ist auch der Fall zu Leiden und in verschiedenen andern 
unsrer Stc^ e gewesen. 

Am löten December war auch zu London ein so 
starker Nebel, daß einem Kaufmann, der auf der Straße 
eine goldne Tabaksdose herauszog, um eine Prise daraus 
zu nehmen, selbige von einem Spitzbuben abgenommen 
wurde, ohne daß er etwas weiter als eine Hand sehen 
konnte. 



W i e n ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Am i5ten traf hier die Prinzessin Katharine von Mont-

fort ein, trat bey dem uürtembergischen Gesandten ab, 
hatte mit Se. Majestät, dem Kaiser Alexander, der sich 
ohne Gefolge bey ihr einfand, eine Unterredung, und kehrte 
am :6ten früh nach Schönau zu ihrem Gemahl (Hierony
mus Bonaparte) zurück. 

Der junge Graf Belecznay, welcher im verflossenen 
Sommer seinen Vater auf eine empörende Weise ermor
dete, hat, durch Einverständnisse mit dem Sohne deS 
Kerkermeisters, Gelegenheit gefunden, aus dem Gefäng
nisse zu Pesth zu entwischen. Er verfügte sich geradezu 
auf das unweit von Pesth gelegene Gut seines Vaters, er
preßte von dem dortigen Verwalter unter den gräulich
sten Drohungen einiges Geld, und hatte dann die Frech
heit, bewaffnet zu Pferde nach Pesth zurückzukehren. 
Dort begab er sich in die Wohnung einer liederlichen 
Dirne, mit der er früherhin Umgang gepflogen hatte, 
und als die Behörden seinen Aufenthalt auSgesvürt hat
ten, verrammelte er das HauS, in dem er sich befand, 
wehrte sich wie ein Verzweifester, tödtete einen der ge, 
gen ihn abgeschickten Polizeybeamten, und ergab sich end
lich mit Kapitulation unttr der Bedingung, daß ihm er-

' laubt seyn sollte, vor seiner Uebergabe zwey Pistolen un
gehindert in die Luft abfeuern zu dürfen. Er sitzt nun 
wieder in engem Gewahrsam und erwartet die gerechte 
Strafe. 

O f f e n  d a c h ,  d e n  2 Z ß e n  D e c e m b e r .  
Der berühmte Reisende, Herr Freyreiß, schreibt über 

eine neue Kolonie in Brasilien an den hiesigen Herrn Hof
rath Meyer unter Anderem Folgendes aus 

B a h i a ,  d e n  i2ten September. 
Die Einlage giebt Ihnen eine genauere Ansicht eines 

Unternehmens, zu dem ich im Begriffe steh-, mit Hülfe 
m e i n e r  F r e u n d e ,  d e S  H e r r n  B a r o n s  v o n  d e m  B u s s c h e  
und des Herrn Paycke, Kaufmanns auS Hamburg, 
den Grund zu legen. Wir werden eine Tagereise von 
Bahia zur Aueführung unserer Absicht ein bedeutendes 
Stück Landes von der Krone erhalten. Mehrere Lands-
leute, die bereits an derselben Stelle sich niedergelassen 
haben, besonders aber die Güte deS Bodens und die gün
stige Lage, bestimmten unsre Wahl. Wir hoffen, in nicht 
sehr langer Zeit viel zu bezwecken, und ich stand um so 
weniger an, dem Unternehmen beizutreten, weil ich meine 
naturhistorischen Arbeiten in einer so wichtigen Gegend 
verfolgen kann. Aber auch darum, weil das angelegte 
Kapital in Zukunft eine gute Rente sichern kann; ein Um
stand, auf den ich um so mehr Rücksicht zu nehmen hatte, 
da ich seit 5 Jahren die traurige Erfahrung mache, wie 
wenig unabhängig ich war, da ich zu sehr der Hülfe und 
Unterstützung von Akademien und Privatpersonen bedurfte, 
und kein eigenes Vermögen zum Opfer bringen konnte. 
Wir bedürfen für unsre Kolonie zur Verfertigung der Pott

asche, die dem Anbau deS Kaffee'S folgen soll, einen prak
tischen Arbeiter. Eben so wäre uvS ein Mühlenbauer oder 
ein Zimmermann, der den Mühlenbau verstünde, zur Aus
dehnung unsrer Pflanzung, höchst willkommet/. Aber auch 
deutsche Landleute und Handwerker, die auf eigene Kosten 
nach Brasilien kommen wollen, um sich bey uns niederzu
lassen, sollen mit Liebe und Freundschaft aufgenommen 
werden und ein neues deutsches Vaterland sinden. Wir 
versprechen jedem Landsmanns, der sich entschließt, un
sere Kolonie zu vergrößern, 5o Morgen Landes unent-
geldlich und für das erste Jahr die nothwendigsten Bedürf
nisse; wir sind überzeugt, daß deutschem Fleiße in dem 
fruchtbaren Brasilien herrliche Früchte warten. Wir wer
den eS gern sehen, wenn sich ganze Familien bey unS 
niederlassen; sie sollen Deutschlands Sprache und deutsche 
Herzen hier wieder finden, und wir werden für die Wohl
fahrt eines jeden Kolonisten, wie für unsere eigene, sor
gen. Von jedem auf eigene Kosten kommenden deutschen 
Kolonisten, von welchem Glaubensbekenntnisse er seyn 
mag, fordern wir einen sittlichen Lebenswandel und stillen 
Fleiß, damit die Kolonie deS allerhöchsten Schutzes Ihrer 
Königl. Hoheit, der Erzherzogin Leopoldine, würdig 
bleibe." 

W e i m a r ,  d e n  l ö t e n  D e c e m b e r .  

DaS Ableben deS Großherzogs von Baden hat auch hier 
die Reihe der Hoffestc unterbrochen. Sie waren bis da
bin sehr mannichfaltig. Als am isten dieses die Kaiserin 
Mutter hier anlangte, empfing sie der versammelte Hof 
an der Schloßtrepve. Der Oberkammerherr von Narisch-
kin war in ihrer Suite. Den 2ten December war große 
Tafel und Abends Konzert; den Zten große Tafel und 
Theater; den Sten, Morgens um 2 Uhr, kam Se. Maje
stät, der Kaiser, an; eS war wieder große Tafel. Der 
Kaiser hatte sich alle Vorstellungen verbeten. Den 6ten 
war abermals große Tafel und Abends Hofball, an dem 
sämmtliche anwesende hohe Herrschaften in häufigen Polo
naisen Slmheil nahmen. Den 8ten, Morgens, reisete 
der Kaiser wieder ab; die Frau Großfürstin begleitete ihn 
bis Eckartsberg. Abends hatte im Schlosse die Vorstellung 
der Charade: AppollodoruS, statt. Den loten war 
Abends Kinderball am Hofe. Den iiten gab eS, im Bey-
seyn der Kaiserin und aller hzhcn Herrschaften, im Stadt
hause ein herrliches Schauspiel. Die Blüthe der Weima
rer schönen Welt wurde in geschmackvoll geordneten 
Tableaux zu dem lieblichsten Blumenstrauße gebunden. 
Beziehungsvoller Gesang und entsprechende Musik, die 
wie aus unbekannten Sphären von einer verhängten Tri
büne herab erscholl, erhob den bezaudernden Eindruck 
der Augenlust. Den ; ,ten langte die Nachricht deS 
Todec- des Großherzogs von Baden in Weimar an. 
Den i3ten erschien man in Trauer zur Tafel, an der 
a u c h  d i e  s ä m m t  l i e h e n  S t ä n d e  d e s  G r o ß  h e r -



zogib ums, die gegenwärtig in Dornburg versammelt 
sind/ Platz nahmen. 

V o m  M a y n ,  v o m  22sien December. 

In Frankfurt waren kürzlich, bey de? Vorstellung von 
Schillers Wilhelm Tel!, von der Theatercensur die Worte 
Oesterreich und Opferreicher überall im Stücke gestrichen 
und dafür Fremdlinge gesetzt. Zu gleicher Zeit wurde der 
Wilhelm Tcll auch in Maynz aufgeführt, wo doch öster
reichische Besatzung liegt, aber da siel e6 Niemanden ein, 
dle Oesterreicher in Fremdlinge zu travestiren. 

H a n n o v e r ,  d e n  2 5 s t e n  D e c e m b e r .  

A m  2 4 s t e n  D e c e m b e r  g a b e n  S e .  E r l a u c h t ,  d e r  G e n e 
ral,en (5hcf, Graf von Bennigsen, zur Feyer des 
Geburtstags Sr. Majestät, des Kaisers aller Neuffen, 
eine große Mittagstafel, wozu alle anwesende königl. han
noversche Generale und Stabsofssciere, der französische 
Gesandte und der österreichische Bevollmächtigte eingeladen 
waren. Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Klarence, 
der bey dieser Gelegenheit das Andreasband über die Ge-
neralsuniform trug, brachte die Gesundheit Sr. Majestät, 
deS Kaisers von Rußland, aus; hierauf der General, 
Graf von Bennigsen, die des Königs von England, deS 

>Prinz-Regenten, deS Herzogs von Klarence, des Herzogs 
von Kambridge und der ganzen Königlichen Familie; die 
des Kaisers von Oesterreich und deö Königs von Frankreich 
wurden darauf wieder von dem Herzog von Klarence aus
gebracht, und von dem General zum Beschlüsse die deö 
hannoverschen Militärs, als seiner tapfern Landsleute, 
von ihm geschätzt und geliebt, selbst in der weitesten Ent
fernung. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i L t e n  D e c e m b e r .  

Der im Namen der Landbauakademie, deren Präses der 
Kronprinz ist, durch den Baron von Edelkranz abgestattete 
Jahrsbericht für 1817 enthalt sehr erfreuliche Nachrichten 
über den Anwachs jenes wichtigen Zweigs der allgemeinen 
Wohlfahrt, wozu in dem genannten Jahre von der Bank 
380,600 Bkthlr. in 224 Anleihen, stiebst dem größten 
Theil der zu gemeinnützigen Ausgaben anf dem Reichestaat 
jahrlich angeschlagenen 16,000 Bkthlr., verwandt wor
den. Als Beyspiele von den Wirkungen einer solchen 
Sorgfalt werden angeführt: daß die Produktenausfuhr der 
nördl ichsten Statthalterschaft,  Nordbothnien, 281,820 
Bkthlr. und die Einfuhr nur 39,000 Bkthlr. an Werth 
betragen; daß Wermeland, wo die Aecker in 10 Jahren 
um ^ vermehrt worden, kein fremdes Getreide mehr be
dürfe; daß Cbristianstadtölhcen nach dreyjährigem Durch
schnitt i3o,ooo Tonnen Getreide verschifft habe :c. Von 
einzelnen ökonomischen Unternehmungen wird dl^ des 

Obersten Dannfeld in Bleking zum Seruvkocken aus Kar
toffeln, wovon die Tonne Sc» Pfund liefert und nur 
halb so theuer als Syrup alsö Moökovade verkauft wird, 
angeführt. Die Ausgaben der Landbauakademie und ihrer 
Werkstätten seit den 5 Jahren der Stiftung werden zu 
So>677 Bkthlrn., und die Einkünfte zu 4^,689 Bkthlr. 
angegeben. 

A l g i e r ,  d e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Die Pest hat hier und gegen Westen aufgehört; aber in 

Konstantina wüthet sie noch und rafft täglich 40 bis Su 
Menschen weg. Auch nach Bona ist sie vorgedrungen, so 
daß es wohl nicht lange dauern wird, bis sie wieder zu 
uns kommt. Wüthet diese Seuche dann wie bisher, so 
ist das Schicksal der Stadt Algier und deS Reichs höchst 
traurig. Viele wollen behaupten, die Volksmenge in Al
gier habe sich um 60,000 Seelen verringert; es scheint 
aber diese Anzahl übertrieben. So viel aber ist gewiß, 
daß in den Ringmauern der Stadt 24,000 Menschen ge
storben und auf dem Lande 20,000 Menschen begraben 
sinH. Hungersnoth wird eine unausbleibliche Folge wer
den ; denn aus Mangel an Menschen kann das fruchtbarste 
Land nicht bearbeitet und besäet werden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 2 2sten December hat Herr Professor Gessel auf 

der Königsberger Sternwarte einen neuen, nur 
mit Fernröhren sichtbaren, Kometen entdeckt. Er 
stand an diesem Tage um 7 U. 7' in 3o3° gerader 
Aussteigung und 36° 48' nördlicher Abweichung; er be
wegte sich täglich etwa 4^° nach Osten und nach Nor
den. Sein Ansehen ist dem der meisten teleskopischen Ko
meten gleich; er ist ohne Schweifund Kern, aber hell ge
nug, um im Suchen leicht gefunden werden zu können. 
Wenn seine Helligkeit nicht abnimmt, so wird er noch 
lange sichtbar bleiben, indem er sich von der Sonne ent
fernt und zugleich nördlicher wird. 

Eine der seltensten und merkwürdigsten Münzen deS 
Alterthums findet sich im Besitz deö Herrn Corlett zu 
Kork in Irland. Es ist eine hebräische Denkmünze mit 
syrisch-chaldäischer Inschrift zur Erinnerung an die 
Auferstehung Jesu. Obgleich sehr abgenutzt, sind die 
vermutlich sehr tief geprägten Buchstaben doch noch 
vollkommen lesbar. Sie ist von Kupfer mit Silber ver
setzt. Nach aken Forschungen scheint dies die einzige 
bis jetzt bekannte kupferne hebräische Denkmünze. Eine 
ähnliche mit gleicher Inschrift fand man zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts auf der Jnf^l Anglesea, allein 
die Person, durch welche man sie nach Oxford schickte, 
verlor dieselbe unterwegs. Zur Zeit Papsts Leo X., im 
Jahre i5i2, befanden sich deren zwcy zu Rom, wo 
man sie als unschätzbare Zeugnisse für die Geschickte deS 
Christenthums betrachtete. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor L>r. Liebau. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

Z. Freytag, de» z. Januar 1819.' 

B r ü s s e l ,  d e n  2 5 s t c n  D e c e m b e r .  

Die Personen, die des bekannten Komplotts beschul
digt sind, befinden sich fortdauernd in strenger Verwah
rung. Die Resultate der Verhöre sind dem Hofe vor
gelegt. 

Nach unsern Blättern haben mehrere spanische Regi
menter Befehl bekommen, sich nach der Gegend von Ma
drid zu begeben. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 Kften December. 

Herr Dotrenge fand die jährliche Ausgabe von 72 Mil
lionen 300,000 Gulden für s,Zoo,ovo Einwohner 
übertrieben groß, zumal da diese noch an Nebenabgaben 
8,61 2,Soo Gulden entrichten müßten. Beschränkung 
der Ausgaben sey unumgänglich nothwendig. Besonders 
wollte er diese auf das Heer angewandt wissen; denn 
>00,000 Mann in Friedenszeiten stehe offenbar ausser 
allem Verhaltniß mit unserm Menschen- und Geldschatz. 
Montesquieu meine: kein Fürst könne, ohne seine Unter-
thanen zu Grunde zu sicht/N/ auf jede Million derselben 
mehr als »0,000 Mann Soldaten unterhalten. Auch 
über die starken Erhebungskosten beym Zollwesen ward ge
klagt: sie verschlängen So Proeent der Einnahme, in 
England dagegen nur 5 Procent. (England ist aber auch 
isolirt.) 

Das niederländische Budget für 1819 ist mit 80 Stim
men gegen 19 angenommen worden. Herr Plaeschaert 
machte besonders auf das Mißverhältnis aufmerksam, das 
man zwischen den katholischen und nicht-katholischen Ein
wohnern statt finden lasse. Die Zahl der Letztern betrage 
etwa I,Zoo,000, und für den Gottesdienst derselben wä
ren 1,300,000 Gulden erforderlich, für die 4,100,000 
Katholiken aber nur 1,800,000 Gulden. Eben so für 
die Universitäten Leyden, Utrecht und Gröningen 342,931 
Gulden, für die zu Löwen, Lüttich und Gent aber nur 
248,000. Für die Mittlern und untern Schulen im pro. 
testantischen Theil 63,22s Gulden, in den katholischen 
nur 83oc». 

V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i3ten December. 

Die Beunruhigungen über die Möglichkeit neuer Stür
me in Frankreich werden durch das Benehmen und die 
Aeusserungen der Liberalen fthr gestillt. Die Männer, 
welche bey den letzten Wahlen den Sieg davon getragen, 
sind lveit entfernt, denselben mißbrauchen zu wollen, ihre 

Haltung ist streng und würdig im Geiste der Gesetz
lichkeit; sie wollen nichts, was ausserhalb der Verfas-
sungSurkunde liegt, aber sie wollen diese ganz und rein. 
Zur Beschämung ihrer Lästerer zeigt die französische Na
tion ein so gründliches und gemäßigtes Streben zur 
Freyheit, eine so ruhige Reife für die konstitutionellen 
Formen, daß eS wenigstens nicht an der Nation liegt, 
wenn nochmals die Auesichten der Wohlfahrt und des 
Glücks für sie getrübt werden sollten! Wenn in dieser 
Hinsicht noch einige Gefahr ist — und wer kann diese 
ganz leugnen? — so kommt sie wenigstens nicht von 
den Liberalen her; diese wollen bloß den gewonnenen 
Grund der jetzigen Ordnung und Gesetzlichkeit anbauen 
und erhalten; ihn umstoßen und zerrütten wollen die 
Ultra s; sie sprechen diese Gesinr. .ig unverhohlen und 
keck in all ihren Schriften und Reden auS. Wer sind 
also hier die Unruhestifter und Revolutionärs? Bail-
leul zeigt mit unwiderlegbaren Gründen und Tatsa
chen, daß vom Anfange au pur die Privilegirten an 
den Ausschweifung^ Schuld waren, welche den Auf
gang der Freyheit so lange verdunkelt haben, daß ihr« 
Angriffe es waren, die das Volk zur Verteidigung 
zwangen, und daß diese Verteidigung ihre Stärke im 
Verhältniß zu der Stärke des Angriffs setzen mußte. 
So ist eS auch jetzt wieder! Von der Ruhe und Ord
nung der Ultra'S hängt Frankreichs künftige Ruhe ab; 
die Kraft und Unterstützung ihrer Anmaßung und ihrer 
Umtriebe bestimmt den Widerstand der Nation.. Ist eS 
in Deutschland viel anders? Wirken nicht bey uns, 
mit wenigen Modifikationen, dieselben Ursachen? Hören 
wir nicht von unsren Privilegirten dieselben Lehren vor
tragen? Woher kamen in der letzten Zeit die heftigsten 
Befehdungen gegen die Souveräns? Möchte man doch 
endlich der optischen Täuschung entsagen, in der man 
fast allgemein über den wahren Zusammenhang der 
Dinge verblendet ist! Wahrlich, es ist so schwer nicht, 
den Keim der Revolution zu ersticken. In Frankreich 
hat das Ministerium eingesehen, daß eS mit den Ultra s 
unfehlbar neuen Erschütterungen entgegen ginge; nicht 
so mit den Liberalen. Benjamin Constant und die mit 
ihm verbundenen Schriftsteller — eine Schaar auSerle-
senex Köpfe, wie man sie in Deutschland nirgends zu 
einem gemeinschaftlichen literarisch-politischen Zwecke 
vereinigt findet — sind die eifrigsten Gegenstreiter und 
Verhinderer von revolutionären Bewegungen, jedes Heft 
der franjbsischen Minerva bezeugt eö) während ein Mar-
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quis von Villeneuve die Charte als ein Machwerk deS ten; Ackerbau und Handel; öffentliche Arbeiten. Die 
Königs bezeichnet, das der Adel nicht anerkennen dürfe', erste Abteilung begreift die Dorschläge, welche die Kom-
Eine Sprache, zu der auch in Deutschland die entspre- munalverwaltung, dag Kataster, den öffentlichen Uuter-
chende Rede häufig genug zu hören ist! richt, die Kulte, die Gerichtshöfe und die GenSd'armerie 

betreffen. Die Gegenstände der übrigen sprechen sich von 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  i 2 t e n  D e c e m b e r .  s e l b s t  a u s  

Eine der wichtigsten Arbeiten für das Ministerium G e n f, den i Zten December. 
des Innern sind die jährlich vor Eröffnung der Kam- Den Reisenden wird jetzt beym Eintritt in das König-
mern ihm vorgelegten Berathschlagungsprotokolle oder reich Sardinien jedes Buch, selbst der QuicZe ües vo^s-
?roces verkaux der Departementalräthe. Diese Räthe, ßkurs, abgenommen und von einer aus Jesuiten hestehen-
die nicht bloß die Bestimmung haben, nach unten hinab den Censurkommission untersucht. 
zu wirken, sondern vielmehr das Beste des Departe- Vom Mayn, vom 24sten December. 
mentS gegen oben zu vertreten, verschaffen dem Mini- Der Eroßherzog von Weimar hat das Bild deS Herrn 
Aerium einen mannichfaltigen Nutzen; sie belehren eS von Göthe in Lebensgröße, von Jagemann trefflich ge
über die Wünsche und Bedürfnisse der Departemente, malt, der Universität Jena geschenkt, deren Kurator 
so daß wenn diese in der Kammer zur Sprache kom- Göthe ist. 
wen, das Ministerium schon vorläufig davon unterrich- Der ausgewanderte Hospodar der Wallachey hält sich 
tet ist, und nicht unvorbereitet den Rednern gegenüber fortdauernd zu Genf auf, wo er die Kirchen fleißig be
sieht; sie setzen eS ferner in den Stand, mit zweckge- sucht. Er spricht sehr gut Französisch. 
mäßen Gesetzesvorschlägen aufzutreten, ohne jedesmal V o m May n , vom sösten December. 
die Aufforderung der Stellvertreter deS Volks abzuwar- Zwischen Bayern und Koburg iß «in Tauschvertrag üb
ten. Wie sehr diesc Taktik die Popularität deö Mini- geschlossen, vermöge dessen das Koburgische Ueberrheinische 
ßeriums befördern N',>sse, braucht wohl nicht erwähnt Fürstenthum St. Wendel an Bayern gegen eine an 
zu werden; eS dürfte daher in allen Staat-u, wo eine das Herzogthum Koburg gränzende Entschädigung über-
Repräsentativverfassung besteht, zur würdevollen Haltung lassen ist. 
deS Ministeriums, den Kammern gegenüber, sehr viel Die Gränzberichtigung zwischen Frankreich und Baden 
beytragen, daß eS sich durch solche Kreisgutachten in ist beendigt, und konnte ohne Schwierigkeit beendigt wer-
Kenntniß der Sache setze. — Au Paris hat der Mini« den, da der Rhein die Hauptgränze macht, und eS nur 
ster deS Innern dem Könige so eben die gewöhnliche auf Bestimmung des EigenthumS derJnseln ankam. Nicht 
Analyse der Berathschlagungsprotokolle der Departemen- so leicht dürfte sie zwischen Frankreich und Bayern wer-
talräthe überreicht. Es ergiebt sich daraus, daß fol- den, zumal in den Berggegenden. 
gende Verfügungen von verschiedenen Departementen ge- Der Großherzog von Baden hat den geheimen Rath 
wünscht wenden: Einführung eines Ruralkodex; Erleich- Fischer, der unter der vorigen Regierung AnfangSeine 
terung in Ausbesserung und Erhaltung der Dicinalwege; bedeutende Rolle spielte, zuletzt aber nicht in Gunst stand, 
allgemeine Einführung der unter dem Namen des ge- und nach Werthheim alS Kreisdirektor gesetzt wurde, zu-

, genseitigen Unterrichts bekannten Lehrmethode; Auskess«- rückgerufen, um ihn, wie man sagt, wieder an die Spitze 
rung der königlichen Straßen, Vollendung der Brücken seines KabinetS zu stellen. Da während der langen Krank-
und Kanäle mittelst Gesellschaften, denen man ein Zoll- heit des verstorbenen GroßherzogS die wichtigsten Angele-

, recht auf bestimmte Zeit zugesteht; AuStrocknung der genheiten in Stocken gerathen, so hat der Nachfolger viel 
Moräste; Ausdehnung der Municipalgewalt; Vereint- aufzuräumen. 
gung kleinerer Gemeinden, um die Verwaltung zu ver- Nach Frankfurter Gesetze» sind die Leichname der 
einfachen; Abschaffung der Ordonnanz vom löten Au- Selbstmörder Eigenthum der Anatomie; izls sich daher 
g u s t  1 8 1 6 ,  w e l c h e  d i e  b i s h e r  b e s t e h e n d e n  F o r s t g e s c t z e  e i n  H a m b u r g e r  J u d e  n e u l i c h  z u  F r a n k f u r t  d e n  H a l s  
änderte, und jene von 16K9 in Wirksamkeit setzte; Er- abschnitt, mußten seine Glaubensgenossen die Leiche, 
neuerung deS Gesetzes vom i7ten März 1808 gegen welche sie zu beerdigen wünschten, mit Zoo Gulden 
den Wucher der Juden; Beschleunigung deö Katasters, loskaufen. 
um allgemein zur bessern Vertheilung der Grundsteuer Von der Niederelbe, vom systen December. 
zu gelangen; Verminderung der Grundsteuer ErhebungS- Aus Veranlassung deS mecklenburgischen Konsuls zu 
kosten; Abschaffung der Abgaben an die Universität; Ab- London, Herrn Dittmann, wurde am igten zu Hamburg 
siellung der Mißbräuche in Verwaltung der Hospicien eine Versammlung anqesehener Kaufleute und Rheder ge-
und Findelbauser: Vermehrung der Genöd'armeriebriga- halten, um zu berathschlagen: wie die deutsche Flagge 
den ,c. Die ganze Analyse ist in vier große Abtheilun. gegen die Barbaresken zu sichern seP? Man beschloß die 
gen gebracht: Allgemeine Verwaltung; öffentliche Anstal- Bildung einer Komite. ^ 
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L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Amerikanische Zeitungen bis zum 28sten November ent

halten die interessante Bothschaft deS Präsidenten, und 
einen ^Bericht des Herrn Rodney, eines von den nach 
Buenos - AyreS gesandten Kommissarien. Er scheint darin 
Amerika aufzufordern, eS solle dem Beysviel Englands 
folgen, welches zu Buenos-AyreS einen Konsul unter
halte, und dessen osficieller Agent mit Artigaö wegen deS 
Handels am östlichen Plata-Ufer in Unterhandlung getre
ten sey, und eine förmliche Uebereinkunft mit ihm abge
schlossen habe. 

L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  

Mit den neuesten Briefen aus den vereinigten Staa
ten von Nordamerika ist zugleich die in den dortigen Zei
tungen abgedruckte Bothfchaft des Präsidenten Monroe an 
den Senat und an dag HauS der Repräsentanten, vom 
löten November, eingegangen. Sie schildert den inner» 
blühenden Zustand des Landes und macht für die näbere, 
wie für die entferntere Zukunft, zu gleichem Fortschreiten 
Hoffnung, rechtfertigt eS, daß die Regierung die Heyden 
Florida'ö besetzt hat, und läßt sich über den Kriegszustand 
in den gegen Svanien sich auflehnenden Provinzen von 
Südamerika auS. Bey der großen Ausdehnung dieser 
Rede werden unsre Leser wahrscheinlich nichts einbüßen, 
wenn wir ihnen den Inhalt derselben nur in einem ge
drängten Auözuge mittheilen. Zuerst berührt die Both
fchaft die Verhältnisse der vereinigten Staaten mit Eng
land. Im Julius 1819 ist die Dauer des bisherigen 
Handelsvertrages zwischen diesen Heyden Lände >1 abgelau
fen. Um einen neuen Handeletraktat abzuschließen, der 
nicht bloß das direkte Verkehr zwischen diesen beyden Län
dern betreffe, sondern der sich über ihren Kandel im All
gemeinen und überhaupt bestimmt ausspreche, und der zu
gleich alle andre zwischen ihnen beyden noch nicht genau sest-
gesctztePunkte desNationalinteresse umfasse, namentlich den 
erzwungenen Scedienst der Matrosen, die Befugniß zur 
Seeffscherey, und die Regulirung d?r Gränzen — um 
einen so umfassenden definitiven Traktat zu unterhandeln 
und abzuschließen, ist die Regierung der vereinigten 
Staaten mit der brimschen in Unterhandlung getreten 
und hat ihre in London und in Paris akkrediiirten Ge
sandten , beyde gemeinschaftlich, dazu bevollmächtigt. 
Da aber eine so viel wichtige Gegenstande berührende 
Unterhandlung reifliche Erwägung und viel gegenseitige 
Mittbeilungen erfordert, so sind bexde Tbeile vorläufig 
dabin übereingekommen, daß der jetzt zwischen ihnen be
stehende Handelsvertrag wenigstens noch 8 Jahre lang 
gültig seyn und in Kraft bleiben soll. Mit Svanien — 
beißt eS in dieser Botbschaft weiter — mit Svanien be
finden wir uns ft.st noch in dem nämlichen Verhältniß, 
als' beym Schlüsse der vorigen Sitzungen deö Kongresses. 
Der schon im Jahre 1802 geschlossene Vertrag, durch 

welchen Spanien unfern Bürgern, wegen erlittener Be
einträchtigungen und Beraubungen Entschädigung zusagt, 
ist zwar endlich von Seiten Spaniens ratificirt worden, 
dagegen sind andere, eben so bedeutende und eben so wohl 
begründete Anforderungen, welche wir an Spanien zu 
machen haben, eben so wie die Regulirung der gegenseiti
gen Landesgränzen bisher immer noch unerledigt geblie
ben, und eS haben sich unterdeß in den Florida'S Vor
fälle ereignet, welche auf das Betragen Spaniens ge
gen die vereinigten Staaten offenbar kein vorteilhaftes 
Licht werfen I Spaniens Oberherrschaft existirt dort nur 
noch dem Namen nach; innerhalb der Stadtmauern von 
Pensakola und St. Augustin wird sie durch eine schwache 
Garnison noch einigermaßen gehandhabt, ausserhalb dieser 
beyden Stadtgebiete ist sie aber null und nichtig. Ab:n-
theurer aller Art haben sich dort eingenistet, sich mit ent
sprungenen Galeerensklaven, mit entlaufenen Sklaven 
und mit den eingebornen wilden Jndianerstämmen verbun
den, und üben gemeinschaftlich alle mögliche Arten von 
Gewalttätigkeit, Brandschatzung, Plünderung, Mord 
und Todtschlag auS! Zum vollgültigen Beweise von der 
Ohnmacht und Nichtigkeit der dortigen spanischen Ober
herrschaft darf hier bloß der einzige weltkundige Vorfall 
angeführt werden, daß ein kleines Häuflein von i5c> 
Mann dieses Gesindels im Stande war/sich der Insel 
Amelia zu bemeistern, ohne daß weder die spanische Be
satzung ihnen Widerstand zu leisten vermochte, noch ein 
späterhin gemachter Versuch, diesen Posten wieder zu er
obern , den Spaniern gelingen wollte. Wofern also bey 
so gestalteten Sachen aus Florida nicht ein förmlich orga-
nitlrter Raubstaat werden, und von den dort wohnenden 
aufgewiegelten Seminole Indianern die Gränze der ver
einigten Staaten unaufhörlich beunruhigt, an den daselbü 
wohnenden Ansiedlern ungestraft Mord und Raub began
gen, die verbotene Sklaveneinfuhr unvermeidlich begün
stigt, und das Gebiet der vereinigten Staaten Beeinträch
tigungen jeglicher Art Preis gegeben bleiben sollte; so 
mußte die Regierung der vereinigten Staaten die Sorge 
für die Sicherheit ihrer Gränzen, welche Spanien seiner 
Seits, durch den Traktat von 1795 zu gewähren verspro
chen hatte, jetzt selbst übernehmen, da Spanien sich ausser 
Stande zeigte, dieser Verbindlichkeit durch eigene Kraft 
Genüge zu leisten. Die Regierung der vereinigten Staa
ten bandelte hiebey nach der schon im Naturrecht begrün
deten Befuyiuß der Selbstcrhaltung. Wenn übrigens bey 
der dermaligen Lage seiner Finanzen, Spanien ausser 
Stande war, die gerechten und erwiesenen Anforderun
gen der vereinigten Staaten, in der Art, wie andere 
Regierungen dies gethan hatten, zu vergüten; so konnte 
dies ja durch eine Abtretung von Landgebiet geschehen, 
zumal da, so wie oie Sachen jetzt stehen, Florida der 
Krone Svanien von gar keinem Ertraqe und Werth ist. — 
Unserer eigenen Sicherheit wegen notgedrungen, haben 
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wir zwar die Insel Amelia nickt den Spanier», sondern 
der Raubschaar, welche sich derselben bemächtigt hatte, 
entrissen, und aus gleichem Grunde eben so notgedrun
gen hat der General Jackson die Seminole - Indianer bis 
jenseits der unbestimmten Gränze in Florida hin verfolgen 
müssen, weil sonst dem dortigen Feldzug gegen diese auf
gewiegelte Horde gar kein Ziel zu setzen gewesen wäre, da 
die spanischen Officiere den Indianern allen Vorschub zum 
Kriege leisteten. Die Regierung der vereinigten Staaten 
ist jedoch keineswegs gemeint, der Krone Spanien das 
Betragen ihrer Officiere zur Last zu legen, sondern sie 
glaubt vielmehr, daß letztere dies unberufener und unbe
fugter Weise gethan haben, und in dieser Hinsicht erbot 
sich auch die Regierung der vereinigten Staaten, sowohl 
die Insel Amelia, als den Posten von St. Marko und 
Pensakola, wiederum an Spanien auszuliefern, sobald Letz
teres beyde mit so viel Truppen besetzen wolle, als hin
reichend wären, sich darin zu behaupten, und den verei
nigten Staaten den traktatenmäßigen Schutz gegen die 
Indianer zu leisten. Vermöge dieser Erklärung ist sonach 
die Besetzung vorbenannter Posten keineSwegeS als eine of
fensive Kriegöoperation gegen Spanien anzusehen, um so 
weniger, da General Jackson sie in militärischer Hinsicht 
für unerläßlich hielt, und nach unserer Landeskonstitution 
ein wirklich feindlicher Angriff auch nicht lediglich auf Be
fehl der vollziehenden Regierung der vereinigten Staaten 
erfolgen kann. BeydeS, sowohl die dem General Jackson 
erteilten Instruktionen, als seine eingesandten Berichte, 
und so auch die Berichte unserer nach den insurgirten spa
nischen Kolonien hingesandten Kommissarien, sollen dem 
Kongreß mitgeteilt werden. 

Aus diesen Berichten geht hervor, daß seit dem JuliuS 
,Si6 die Regierung von Buenos-AyreS sich für unabhän
gig erklärt hat (faktisch war sie eS bereits seit dem Jahre 
1810). Banda-Oriental, Entro-RioS und Paraguay, 
mit Inbegriff der Stadt Santa - Fe, sind ebenfalls unab
hängig, obgleich nickt zu Buenos? AyreS gehörend; dage
gen hat sich Chili an Buenos-AyreS angeschlossen und sich 
ebenfalls für unabhängig erklärt. Eben dies hat Vene
zuela gethan und ist noch im Kampfe der Freyheit begrif
fen. Der Rest des spanischen Amerika ist noch zur Zeit, 
wenigstens dem Namen nach, Spanien zugehörig. Monte? 
Video und das östliche Ufer deö PlatastromeS hält Portugal 
besetzt. Die verbündeten Mächte, an welche Spanien sich 
zu Dermittelung der Streitigkeiten mit seinen Kolonien 
gewendet hat, begnügen sich, Ihre Ansicht der Sache 
darzulegen, ohne tätigen Anteil ergreifen zu wollen. 
Von Seiten ihrer ist also kein Krieg zu besorgen. Mit 
Frankreich und mit Rußland stehen die vereinigten Staa
ten auf dem freundschaftlichsten Fuße (Der Rest der 
Bothschaft geht die innern Verhältnisse der vereinigten 

Staaten an und mag folgenden Mitteilungen vorbehalten 
bleiben.) 

B a t a v i a ,  d e n  2 g s t e n  A u g u s t .  
Der Geburtstag des Königs der Niederlande ist hier 

von den Generalkommissärs aufs Prächtigste, unter Ande
rem auch durch einen Ball, zefeyert worden, auf welchem 
sich über Soo Personen befanden. 

Am loten dieses ward zu Saramang eine Militärschule 
eröffnet. 

V e r m i . s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Georg Makenzie, derselbe, dereine bekannte Reise 

nach Island herausgegeben, schreibt in einem Briefe an 
den Professor Pictct zu Genf: „Unter den mannichfalti-
gen Thatsachen, welche die Mineralogie uns darbietet, 
giebt eö Rätsel, die daS Genie deS Menschen wohl nie 
auflösen wird. Dahin gehört, was ich erst seit Kurzem 
erfahren und gesehen. Versteinerungen auS dem Pflan
zenreiche in tiefen Erdlagen zu finden, ist nichts NeueS, 
doch nie habe ich gehört, daß man sie anders, als aus ih
rer ursprünglichen Lage, verrückt, und fast immer nur in 
Bruchstücken angetroffen h^'te. Die, von der ich jetzt 
reden will, gehört nicht zu dieser Gattung. Nicht weit 
von der Papiermühle des Dorfes Pennikuck, »0 Meile» 
von Edinburg, finden sich in und an dem Strome, der 
Nord-E6k heißt, jene steinigen Erdlagen, welche hier ge
wöhnlich Steinkohlen andeuten, und hier ist eS, wo am 
Ufer des Stromes ein dicker Baumkrunk einige Fuß hoch 
sich erhebt, der seine Wurzeln nach verschiedenen Richtun
gen in je: tn Boden getrieben hat, und folglich an dem 
Orte selbst gewachsen zu seyn scheint. Er hat ungefähr 
4 Fuß im Durchmesser, und dieser vormalige Baum iß 
jetzt ein Sandstein. WaS ihm von der Rinde übrig blieb, 
gleicht der Steinkohle. Der Eigentümer von Pennikuck, 
Baronet Clark, ein Mann, der die Wissenschaften liebt, 
hat beschlossen, ihm gegen die Angriffe des Stromes zu 
schützen, und ich hoffe, daß kein Mineralogist, der dieses 
ausserordentliche Denkmal besucht, seinen Hammer daran 
legen werde; denn jener Steinbaum gehört zu den Din
gen, die nur an Ort und Stelle und in ihrer Ganzheit 
ihren Werth haben. Man wird nächstens den Lauf der 
Wurzeln durch die Lagen von Schiefer so weit als möglich 
verfolgen, und von dem Ganzen eine neue Beschrei
bung bekannt machen." — Vorläufig zeigen wir denen, 
die die Sache interessirt, an, daß im Julyheft der 
Genfer Bibliothek sich eine Abbildung in Steindruck 
von diesem merkwürdigen Ueberreste grauer Vorzeit be
findet. 

Herr von Berlepsch, besonders durch seine Streitigkei
ten mit der hannöverschen Regierung bekannt, ist den 
2 2sten December zu Erfurt verstorben. 

Ast zu drucken erlaubt worden. Professor vr. Liebau» 
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Î o. 4. Sonnabend, den 4. Januar 1819. 

St. Petersburg, den 1 ?ten December. 

Am !2ten December ward hier der Geburtstag unseres 
allgeliebten Kaisers, Alexander I., durch Dank
gebete in allen Kirchen gefeyert. In der Kasanschen Ka
thedrale vontiffcirte bey der heiligen Liturgie Se. Emi
n e n z ,  d e r  M e t r o p o l i t  M i c h a i l ,  i n  G e g e n w a r t  S r .  K a i 
s e r l i c h e n  H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w -
lo witsch, und einer sehr zahlreichen Versammlung aus 
a l l e n  S t ä n d e n .  M i t t a g s  w a r  T a f e l  b e y  S r .  K a i s e r l .  
Hoheit, zu welcher auch Ihre Eminenzen, die Metro
politen, Michail, und der katholischen Kirchen in Ruß
land, Sestrenzewitsch - Bohusch, die ersten Hofsdignita-
rien, die Mitglieder des ReichSratheS, die Minister, die 
Generalität und mehrere ndere angesehene Personen, ein
geladen waren. Den Abend dieses uns so wichtigen als 
theuren TageS bezeichneten mehrere Balle und eine allge
meine Erleuchtung der Residenz. 

St. Petersburg, de» 2Ssten December. 

Verwichenen Sonntag, den 2 2sten December, nach 
i !  U h r  A b e n d s ,  t r a f e n  S e .  M a j e s t ä t /  d e r  K a i s e r ,  
von Ihrer Reise ins Ausland, in erwünschtem Wohl« 
seyn in ZarSkoje-Selo ein. 

A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  y t e n  D e c e m b e r .  

Die Briefe und Bemerkungen, welche englische und 
belgische Blätter über Paris liefern, fahren fort, den 
Gang unsers Ministeriums mit Bitterkeit zu beurtheilen. 
Ihr Ton beweist, wie schwer «S sey, die öffentliche Mei
nung zu gewinnen, weNn man den Organen derselben, 
den Journalen und Schriftstellern, Zwang auflegt. We
nige Minister haben in einer so bedenklichen Lage, wie die 
war, worin die französischen Frankreich gefunden, in kur
zer Zeit das gethan, was diese geleistet, und gleichwohl 
sind sie der Gegenstand beständiger Angriffe. Vorzüglich 
machen ihnen die Gegner das Kompensationssystem, das 
sie befolgen, zum Vorwurfe, und vergleichen eö mit einem 
Schaukelbrette, auf welchem die entgegengesetzten Par
teyen abwechselnd in die Höhe geschaukelt werden. AuS 
diesem Systeme, sagen sie, kommt eS, daß auf der einen 
Seite die Herren Marchangy und Hüa, bekannt als öffent
liche Ankläger freysinniger Schriftsteller, zu höhern Ge
richtestellen als Prokuratoren befördert worden sind, auf 
der andern Seite aber Herr Col^mb zum Prokura:or vey 
der Kammer deS PolizeygerichteS, welche über Preßver. 
gehn richtet, ernannt wurde; ein Mann von liberalen 

Grundsätzen, der sich durch seinen Muth in der Minorität 
der Kammer von i8i5 ausgezeichnet. Wirft man nun 
den Ministern die Strenge der zwey Erstgenannten vor, 
so werden sie die Wahl des Letztern als einen Beweis an
führen, wie gemäßigt ihre Gesinnungen feyen. Vergeb
liche Bemühung! Sie vergessen, daß sie Gegner haben, 
welche den Zweck dieser Taktik vereiteln; indem sie ihn dem 
Publikum enthüllen. . . . Die Minister sollen ferner, 
wie man wissen will, den Plan haben, der Nation die 
Lust, künftig wieder liberale Deputirte zu wählen, da
durch zu benehmen, daß sie in keine Forderung derselben 
eingehen, sie möge auch noch so vernünftig seyn. Ein 
solcher Plan wäre offenbar gegen die Gerechtigkeit, un5 
selbst gegen das Interesse der Minister; gleichwohl schei
nen der Polizeyminister und sein Generalsekretär, Herr 
Mirbel, nach demselben zu handeln, wenn sie den Fami
lien der Profkribirten rathen, die Zurückberufung ihrer 
Angehörigen nicht durch independente Deputirte oder libe
rale Schriftsteller betreiben zu lassen, indem der König 
eine unüberwindliche Abneigung gegen die habe, welche 
sich unter den Schutz der linken Seite der Kammer begä
ben. Nun so mögen doch die Minister den Liberalen an 
Edelmuth vorauseilen, und nicht immer den König als 
Schild vorsetzen, während in England des Königs Name 
als ein unantastbares Heiligthum im Hintergrunde 
bleibt. . . . Was endlich die Minister als ihren vorzüg
lichsten Hoffnungsanker ansehen, ihre Gegner aber ihnen 
a m  w e n i g s t e n  v e r z e i h e n  k ö n n e n ,  i s t  e i n «  A b ä n d e r u n g  
im Wahlgesetze, nach welcher eS künftig zwey Klassen 
Wähler geben würde, die eine von Besteuerten zu So, 
die andere von solchen zu Soo Franken und darüber. 
Durch diese Maßregel würde man von letzterer Klasse die 
Patentträger, Krämer und kleinern Fabrikanten ausschlie
ßen , deren unabhängigen Geist man fürchtet. Die Wäh
ler der ersten Klasse würden die Kandidaten, jene der 
zweyten die Deputaten aus den Kandidaten wählen. ES 
ist dies, wie man sieht, der Plan, den Herr von Cha
teaubriand im LonZervateur vorgeschlagen: eine Wahl 
der kleinen Eigenthümer, verbessert durch eine zweyte 
Wahl der größern. . . . Nachdem die Gerichte den Op-
positionsjournalen vergeblich den Krieg gemacht, wird dat 
Stempelamt gegen sie losgelassen. Die Minerva, die 
Lidliotkeyue kistoiiczus u. A., sollen gleich Zeitungen 
ihre Bogen stempeln lassen. Da der conselvatsur in 
denselben Fall käme, so dürfte der Vorschlag von der 
rechten und linken Seite der Kammer zugleich bestritten, 
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und schwerlich durchgesetzt werden. Matt sieht aber nicht 
ein, was die Minister dadurch gewönnen. Die kleinern 
periodischen Schriften würden fallen, und ihre Leser den 
obgenannten größern zuwachsen, die sich dadurch in den 
Stand gesctzt sähen, die Stempelabgabe zu übertragen. 
Für die Opposition erwüchse daraus auch noch der Vor
teil, daß sie ihre Angriffe mehr koncentriren, und folg» 
kicd regelmäßiger und wirksamer führen könnte. Alle diese 
Entwürfe zeigen von einer Unruh? dcö Ministeriu»n6. Ihre 
Anbänaer befinden sich in nicht minderer. Herr Bellart 
scheint ganz den Schwerpunkt verloren zu haben; er 
gleicht Orestes, den die Furien verfolgen; sein Perüquier, 
der ikm so eben eine Perüque a la Herisson gemacht, hat 
die Arhnlichkeit vervollständiget. Herr Bellart war als 
Advokat sehr aeachkct, aber er fiel aus seiner Rolle, seit
dem er inviia Mint-rva sich zum Staatsmann erhoben. — 
„Seitdem das Resultat der letzten Wahlen bekannt ist, 
sagt die IVlinerva, ist es rührend zu hören, wie die Ultra-
royallsten und Ultraministeriellen ihre Klagen darüber aus
tauschen Verde sind damit unzufrieden; Erstere, weil 
sie gar keine, Letztere, weil sie nur wenige D-vutirte auS 
ihren Reiben unter den Neugewäblten zählen. Erste fin
den daher das Wahlgesetz ganz schlecht, Letztere einer Ab
änderung höchst bedürftig. Die Nation allein ist da« 
mit zufrieden; aber waß ist die Nation? Beyde Parteyen, 
der Aristokratiemus wie der Ultraministerialiemus, wer
den demnach nut einem neuen Wahlgesetze in der nächsten 

^ Kammer hervortreten; aber wenn sie anders nicht mit der 
Offenheit deö Ministers Vaublanc zu Werke gehn, der 
ganz naiv behauptete, die Wahlen müßten von der voll
ziehenden Macht abhängen, so wird man, sie mögen ihre 
Vorschläge noch so künstlich bemänteln, in denselben nur 
einen Hauptgedanken auegedrückt sehn: „um gewählt wer
den zu können, muß man Edelmann seyn," werden die 
Aristokraten sagen; „um gewählt zu werden, muß man 
von der Regierung besoldet sehn," die Ministeriellen. 

. Frankreich wird antworten: um gewählt zu werden, muß 
man wahlfähig seyn." Aber noch einmal, was ist 
Frankreich? — Die Ultra'S hauchen ihren ganzen Un
mut in Flugschriften aus; das Wahlgesetz, sagen sie, ist 
demokratisch, jakobinisch. Sie gleichen jenem hochgebor-
nen Theaterdichter, dessen Stück vom Parterre ausgepfif
fen wurde, und der daher verlangte, nur den ersten Lo
gen solle erlaubt seyn, ein dramatisches Werk zu beunbei-
len. Sie behaupten, der Adel, der ein Drittbeil, ja die 
Hälfte des Bodens besitze, sey nicht vertreten. Darauf 
genügt die Bk^erkung zur Antwort, daß, so oft von Pen
sionen oder Plätzen die Rede ist, der Adel immer arm, 
hingegen reich ist, wenn es sich um Wahlen bandelt. Nie
mand wird dem Adelichen seine Wahlstimme absprechen 
wollen, sobald er Zoo Franken Steuern zahlt; nur soll 
«r keine doppelte Stimme, oder gar ein Abstimmen nach 
Ständen statt nach Köpfen verlangen. Uebrigenö zeigt 

der Augenschein, daß unsre Wablkollegien den Adel von 
der Ehre, den Bürger zu vertreten, nicht ausschließen; 
die d'Argenson, die Cbauvelin, die Grammont, die La-
fayette, die auf der linken Seite sitzen, sind eben so 
gute Edelleute als irgend welche im Zentrum oder auf 
der rechten Seite. Oer Edelmann sey nur überzeugt, 
daß er zuerst Bürger, dann Edelmann ist; daß nicht 
schon in Erhaltung der Freyheiten seiner Kaste auch die 
Freyheiten der Nation gesichert sind; daß Patriotismus 
und Talente mehr werth sind als pergamentene Urkun
den, und der Bürger wird ihn mit Vergnügen zum 
Stellvertreter wählen. Nichts ist lächerlicher, als die 
Trümmer des durch die Zeit zerstörten Tempels der Feu-
dalität sich erbeben sehn, um den majestätischen Bau 
umzustürzen, den die Freyheit aufführte, die Weisheit 
befestigte! 

(Oer Beschluß folgt.) 

V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  

„Beredsamkeit, ein Bedürfniß unserer Zeit," dies ist 
die Ueberschrift einer, nun im Druck erschienenen Rede 
von Mallinkrodt, der jetzt in Jena Vorlesungen hält. 
„Das neue Deutschland," sagt er unter Anderem, „wird 
seinen Bewohnern ein neues Feld geistiger Entwickelung 
eröffnen. Seine neue Gestaltung, teils geworden, teils 
werdend, beruftauch uns nun, und besonders unsre jun
gen Männer, zur politischen, zur Staats- und zur ge
richtlichen Beredsamkeit. Diese wird daher nun einen 
Hauvtzweig der akademischen Bildung ausmachen. Tritt 
der junge Mann, ausgerüstet mit den erforderlichen Kennt
nissen, zugleich an der Beredsamkeit Hand ins öffentliche 
Leben, glänzend Mrd er erscheinen und ein Lorbeer sein 
Haupt kränzen. Unter der Despotie eisernem Sceprer wird 
nie die Beredsamkeit gedeihen. Sie ist ein Kind der Frey
heit und freyer gesetzlicher Verfassung Fühlen muß fich 
der Mensch, in freyen Formen sich bewegen, wo das Gött
liche in ihm sich entwickeln, der Gott in ihm sich aus
sprechen soll. Doppelten Beruf hat daher jeder junge 
deutsche Mann von Kraft, der Beredsamkeit sich mit allem 
Eifer zu widmen, damit unsere Nation zu der Lebendig
keit gelange, deren Mangel man ihr bisher, und nicht 
ganz mit Unrecht, zum Vorwurf gemacht hat." 

Von der Kanzley des Standes Schwyz wird der Nach
richt widersprochen, daß die dort abgehaltene Mission 
unbefriedigenden Fortgang gehabt. Vielmehr wären die 
höheren Verdienste der hochwürdigen Missionarien (Jesui
ten) in dem Geschäft des Heils dankbar anerkannt, nnd 
dies von der Regierung selbst auch ausgesprochen wor
den. — Die Geistlichkeit von Schwyz hat beschlossen, 
von Errichtung deS Bikthums zu Einsicdeln abzustehn, 
und sich mit den Heyden andern Ur-Kantonen zu ver
einigen, um vom Papst ein Weltpriesterbiötum zu er
bitten» 



Herr von Landersett ist wegen seiner über die Jesuiten 
gehaltenen Reden von dein Ceusurgericht zu Freyvurq auf 
4 Monare vom aroß.n Rath iiuöaeschlossen, Herr Lander-
sett hat aber skiner Seikö eine Klage gegen die Oberamt-
männer zu Boll und GreyerS eingereicht, weil sie sich er
kühnt, den Umlauf zwever nach Pflicht und Gewissen ge
sprochenen Reden eines Mitgliedes deö souveränen Raths 
zu hemmen Auch andere, selbst ältere, gegen die Je
suiten gerichtete, Schriften werden verboten, verbreiten 
sich aber um so mehr. Schon besteht daß Jesuitenkolle
gium FreyburgS aus 20 Personen, und 3 Exvektanten 
harren in Wien. Auch giebt eS schon den Präses zu den 
Kongregationen der Handwerker und andern Körperschaf
ten. 

V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 y s t e n  D e c e m b e r .  
Da Cburhessen auf auswärtig rafssnirten Zucker eine 

Abgabe von 12 Hellern pro Pfltnd gelegt, so bat Hannover 
den aus Cdurbessen einzuführenden Zucker mit 9 Pfenningen 
xro Pfund besteuert. 

Nack einer lüngst erschienenen Verordnung müssen jetzt 
die Reformirten Katholiken und Juden im Braunschweig, 
fchen den lutherischen Geistlichen, Kirchen und Schulen 
wieder Stolgebühren zahlen. Unter der westphällschen 
Regierung waren sie dieser Last entledigt worden. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2  6 s t e n  D e c e m b e r .  
Dem Vernehmen nach beabsichtigt man, in England 

'eine Anleihe von 400.000 Pf. Sterl. zu machen, und 
diese Summe, als einen Anleihefonds, für Güter- und 
Landbesitzer zu gebrauchen, deren Geldverlegenheit auch 
bey der größten Sicherheit, die sie geben können, nicht 
geringe ist. ES heißt, daß der hiesige Großirer Nathan-
son schon in diesen Tagen nach London abreisen wird, um 
daselbst wegen der Anleihe die nbthigen Arrangements zu 
treffen. 

In einer Versammlung der Repräsentanten der Natio
nalbank ist der Beschluß gefaßt, ein Subskription zur Er
weiterung deS Leihefonds durch Annahme neuer Aktionäre 
zu eröffnen. Auch durch diese Maßregel hoffen die Grund
besitzer, zur Abwendung ihrer Geldverlegenheiten, einen 
AuSwe, zu erhalten. 

L o n d o n ,  d e n  z  i t e n  D e c e m b e r .  
DaS Vorurrbeil des Engländers gegen alleS Fremde hat 

sich hier neulich wieder auf eine empörende Weise gezeigt. 
Man weiß, daß das Gesetz gegen den Selbstmord, wel
ches die Emscharruna deö Leichnams auf einem Kreuzwesse 
mit einem Pfahle durch den Leiv gebietet, nur äusserst sel
ten in Ausübung gebracht wird, nämlich nur dann, wenn 
die Robheit deS Selbstmörders deutlich erwiesen ist, oder 
der Tbäter ein um öffentliche Rache schrevendeS Verbrechen 
begangen hatte, und dem Hochgericht durch Selbstmord zu 
entgehen wünschte. Wo hingegen überm.!?nendeS Gefühl 
einer trauervollen Lage den Geist drückte, und endlich die 
Hände zum unnatürlichen Selbstmorde krampfhaft hin

trieb, da spricht das Todtengerlcbt gewöhnlich das Urthell 
der Geistesabwesenheit (I^ina<?^). Ein Spanier, Na
mens Marquis de Castro (wir haben seiner neulich schon 
kurz erwähnt), einer von den vertriebenen Anhängern der 
KorteS, wanderte hier lange verlassen umhcr. Einige 
seiner Landsleute gaben ihm Almosen. Oft bemerkte man 
an ihm eine heimliche Verzweiflung. Bis auf ein Paar 
Schillinge und den letzten Rock war seine Habe geschmol
zen. In diesem Augenblicke legt er Hand an sich, nach
dem er in einem Briefe seinen Wohltbätern gedankt und 
seinen verzweifelten Schritt als unvermeidlich zu Erhal
tung seiner Ehre darqestellt hatte. „Uecherleater Selbst
mord," erklärt daS Todtengericht, und der Todtenrichter 
oder dessen Helfershelfer scharren den Körper auf dem volk
reichsten Kreuzwege der Stadt London unter Fackelschein, 
der natürlich unzählige Menschen berderneht, in em tie
fes Loch ein. Aber zur Ehre der Engländer se» es qesagt, 
unter den einmüthigen Verwünschungen aller Umstehen
den, welche sogar einen Versuch machren den Körper den 
Bütteln zu entreißen. Die Geschwornen des Todtenge-
richtS, 12 an der Zahl, werden gewöhnlich aus den ge
ringer» Bürgerklassen genommen, so wie man sie augen
blicklich haben kann. Leute von Bildung und Gefühl thun 
alles Mögliche, um sich diesem Geschäfte zu rniziehn. 
Rücksichten auf die Familie des Selbstmörders stimmen 
dieselben gewöhnlich zur Milde, aber wo diese fehlen, da 
gehn sie den kalten strengen Gang der Gesetze. 

L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  

Am 2üsten und 2Zsten dieses' wurden Kabl'netSräthe ge
halten, denen fast sämmtliche Minister beywohnten und 
wovon der erstere von langer Dauer war. 

Lord Castlereagh hat die Parlamentsmitglieder aufge
fordert, der Versammlung am i4ten Januar ja beyzu-
wobnen, indem das Unterhaus zur unverzüglichen Wahl 
eineS Sprechers schreiten werde und auch andere Sachen 
von Wichtigkeit vorgenommen werden sollen. ? 

Eine Deputation der Kontrahenten von der letzten An
leihe überreichte dem Kanzler der Schatzkammer, wie man 
sagt, eine Bittschrift gegen das Wiederbeginnen der Baar-
zahlungen durch die Bank. 

Achtzehn Baltimorer Handelshäuser sollen durch Ka
per, die sie mit Frevbriefen südamerikanischer Insurgen
ten ausgerüstet, den Spaniern und Portugiesen schon 
einen Schaden ^von 200 Millionen Dollars (??) ge
than haben. 

Im November ist Lord Cochrane mit 5 zu ihm gestoßenen 
Schiffen zn Margareta angekommen, wo er den Oberbefehl 
über die gesammte InsUrgentensiotte von Venezuela, zum 
größten Verdruß des bisherigen AtmiralS derselben, 
Brion, übernommen hatte. Man glaubte allgemein, daß 
er zuerst gemeinschaftlich mit dem General Paez gegen 
Kumana vperiren würde. 
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B a t a v i a ,  d e n  2 y s t e n  A u g u s t .  e i n  h i n l ä n g l i c h  g e r ä u m i g e s  u n d  z w e c k m ä ß i g e s  L o k a l e  u n e n t -
Alle unsere Besitzungen auf dem festen Lande von In- geldlich zugestanden, in welchem nun "dem L.aul «.teseS 

dien, Snrate ,c., sind nun von den Engländern wieder Wintcrö noch diese Sammlung aufgestellt werden wlro. 
übergeben, und die niederländische Flagge, auf Stephan- Der Mangel eines solchen Lokals mag neben der Entbeh-
,en geführt, in allen unfern dasigen FortS und Faktoreyen rung anderer Künstler als die Hanptursacbe betrachtet wer-
wieder aufgepflanzt worden. den, warum diese Kunstfreunde Heldelberg verlassen,^da 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  e i n e r  i h r e r  v o r z ü g l i c h s t e n  Z w e c k e  b e y  G r ü n d u n g  i h r e s  ^ n -
Am Morgen deö 2ten DecemberS fand man den meck- stitutS dahin ging, es so gemeinnützig als möglich zu ma-

lenburgischen Eigenthümer von Plessen auf Neversdorf chen, und mithin dem Beschauen und dem Studium ih-
im Bette und ohne Bewußtseyn im Blute schwimmend; rer Gemälde jede mögliche Begünstigung zu schenken, was 
die Hirnschale war gespalten, so daß daS Gehirn bloß nur durch ein großes Lokal, so wie sie dies nun der Frey
lag; das eine Auge war ausgestoßen, Brust und Arme gebigkeit unsers Königs verdanken, möglich zu machen ist. 
durch mehrere Stiche (dem Anschein nach mit Messern und Welcher Gewinn hieraus für die Bildung im Allgemeinen, 
Mistgabeln) durchbohrt. Ungeachtet dieser schrecklichen und für die der Künstler insbesondere hervorgeht, kann 
Verwundungen erfolgte der Tod erst am dritten Tage. Da und wird, läßt sich schon aus der Wirkung beurtheilen, 
durchaus keine Spuren von Entwendungen vorhanden, so welche die paar Bilder, die die Herren Boissere mit sich 
hält man Haß und Rache, erzeugt durch harte Behandlung hierher nahmen, hervorbrachten — wir nennen den Be-
der Untergebenen und Gutsunterthanen von Seiten des kannten nur den heiligen Christoph und den ChristuSkopf 
Verstorbenen, für die Triebfeder dieses Verbrechens. Ei- von Hemmelink, um ihnen daS Erstaunen und die Bewun-
ner von den Hausgenossen des Ermordeten ist bereits ge- derung begreiflich zu machen, welche diese herrlichen ein-
fänglich eingezogen. DaS Verbrechen hat um so mehr zigen Bilder gleichsam hervorzauberten, und die Ueberzeu. 
Aufsehn erregt, je unerhörter es in Mecklenburg ist, und gung begründeten, daß künftig kein Künstler es versäumen 
,nan ist sehr begierig, die nähere Veranlassung zu ersah- werde, durch das Studium dieser Schule mit dem wahren 
ren' der Bauer muß dort aufs Aeusserste gebracht werden, Geist der Kunst sich bekannt zu machen. Da die Samm-
«he er zur Selbstrache schreitet. lung in einer Reihe von 260 Bildern den ganzen CykluS 

Rom. Die Herzogin von Devonshire, die durch der altdeutschen Kunst umfaßt — (von dem ersten Anfang 
den Schutz, den Sie den Künsten und den Wissenschaften der niederrheinisch-bizantinischen Schule bis zum Meiste? 
angedeihen läßt, Ihrem Range einen noch höhern Glanz deS Kölner DombildeS; dann die völlige Umwälzung der 
verleihet, läßt bekanntlich, während Ihres dermaligen Auf- Kunst durch den Stifter und das erste Haupt der eigenthüm-
enthaltS zu Rom, auf dem Forum Nachgrabungen an- lichen deutschen Schule (Joh. v. Eyk); zuletzt durch Job. 
stellen, die bereits erfreuliche Ausbeute geliefert haben und v. Mebusse und Schoreel der italienische Geschmack in 
deren noch fernere versprechen. Auf Ihre Kosten hat Sie Form und Anordnung mit deutscher Kraft und Gründlichkeit 
vor Kurzem in der Offfcin des berühmten Bodoni zu vereinigt, bis in den letzten Bildern der Madame Hemökerk 
Parma eine Prachtausgabe von Horazens Reise nach Brun- der ächt-deutsche Geist in fremder Nachahmung erlöscht) — 
dusium drucken lassen, die, mit Anmerkungen und Kupfern, so ist wohl keine Gallerie so geeignet, als diese, den Grund 
zurErklärung desTextes, und mit einer italienischen Ueber- zu einem eigentlichen deutschen Kunstmuseum zu legen." 
setzung versehen ist. Jetzt veranstaltet Sie eine Ausgabe ^ 
der „Aeneie" von Virgil, zu welcher von den ersten K 0 « r S. 
Künstlern Roms alle von Virgil besungene Gegenden an Riga, den 3igen December» 
Ort und Stelle gezeichnet, und durch die Kunst des Grab- AufAmsierd.35 T.n.D.— St. holl.Kour. x. 1 R.B.A. 
stichele dem Texte beygefügt werden sollen, um so die A u f  Amsterd. 6S T.n. D . » S t . h o l l . K o u r . ? . i R . B .A. 
Wahrheit und Poesie jener vom Dichter bewunderten und Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb.Bko. iR.B.A. 
so treu als herrlich geschilderten Gegenden anschaulich dar- Auf Hamb. 6S T.n.D. i Sch.Hb.Bko.x. 1R.B.L. 
zustellen. Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. 1 R. B. A. 

Das Morgenblatt enthält Folgendes ays Stuttgardt ">o Rubel Gold 3?3 Rubel SoKoy. B. A. 
vom i6ten December: „Wir haben nun die Gewißheit, Ei« Rubel Silber 3 Rubel 73z Kop. B. A. 
daß wir künftig die für die Kunstgeschichte so wichtige und In» Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 74^Kop.B.A. 
einzige Gemäldesammlung der Herren Gebrüder Boissere Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 32 Kov. B.A. 
in unsern Mauern besitzen werden. Unser König, von dem Ein alter Holl. Dukaten »o Rub. i o Kop. B. A. 
hohen Werth dieser Kunstschätze der alten deutschen Schule Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 8s Kov. B. A. 
durchdrungen, hat nämlich diesen seltenen Kunstkennern Ein alter AldettS-ReichSthaler 4 Rub. 70 Kop. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor vr. Lieb«». 
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St. Petersburg, den 2Zsten December. die Wiedereröffnung des öffentlichen Marktes zu verzögern, 
Der Russische Invalide liefert folgendes Privatschrei- welcher auf die Kunde der drohenden Gefahr von allen 

ben auS Konstantinopel: „Der i8te August war für Kon- Gütern und Waaren entäussert war. Alle fremde Ge-
stantinopel ein Tag des Schreckens. Die Gäbrung und sandtschaften wurden von der Pforte ersucht, sämmt^ 
Unzufriedenheit, welche seit einiger Zeit im Volke ge- lichen Individuen ihrer respektiven Nationen strenge auf-
herrscht hatte, ward durch die letzten Ereignisse in SiwaS zugeben, in der Dunkelheit nicht ohne Laternen auSzu-
(Sebasti), bey denen einige Janitscharenfamilien gelitten gehn, um allen unangenehmen Folgen vorzubeugen, 
hatten, und die Beförderung deS Agas, den die gefährliche Am i?ten August war großer ausserordentlicher Divan 
Soldateske haßte, auf'S Aeusserste getrieben, und die oder Staatsrath im Hause des Mufti. Gleich darauf ward 
Bürger lebten schon in ängstlicher Erwartung bald erfol- ein großherrlicher Firman publicirt, in welchem daS 
gender Gewaltthaten, die mehrere Anschläge verkündigten, Volk zur Ruhe und Ordnung aufgefordert und befohlen 
als frühe am Morgen dieses TageS Feuer im Hause deS ward, die verschlossenen Buden und Läden auf den 
vorigen Kuscha Baschi (PolizeylieutenantS) ausbrach, und, Marktplätzen wieder zu öffen.^ Die Versicherung ward 
sich mit Blitzesschnelle verbreitend, diese ängstliche Erwar- hinzugefügt, daß die Regierung, im festen Vertrauen 
tung in furchtbare Wirklichkeit verwandelte. DaS Feuer auf den Eifer und die Unterstützung der wohlgesinnten 
wüthete den ganzen Tag hindurch bis nach Mitternacht, Bewohner der Hauptstadt und des Reichs, die Jntriguen 
und zeigte das schreckliche Schauspiel der Zerstörung meh-" einiger Störer deö öffentlichen Friedeus nicht fürchtete, 
rerer Stadtquartiere. Einige tausend Häuser, zwey christ- und sie nach der ganzen Strenge der Gesetze zu strafen 
liche Kirchen und zwey Moscheen wurden in Asche gelegt, wissen würde. Gleichfalls erschienen die Chefs der ver-
Zwar befeuerte die Gegenwart deS Sultans und aller Mi- schiedenen Ianitscharenregimenter, um die unter ihrem 
nister den Eifer ber Personen, welche damit beschäftigt Kommando stehenden Janitscharen gegen die Beschuldi-
waren, die Flammen zu löschen; aber die Schmalheit der gung, als wenn sie daS Feuer angestiftet hätten, zu 
Straßen in diesen enggebauten Stadtquartieren, die Hitze entschuldigen. Man entließ sie mit dem Befehl: auf 
und die Anstrengungen des TageS, durch den Rauch ver- alle diejenigen Individuen, die wegen Brandstiftung 
mehrt, verhinderten die Versuche, die Häuser zu retten, und Tumult in Verdacht ständen, ein wachsames Auge 
und vereitelten die Hülfe. Unterdessen wurde die Bewe- zu haben, und sie im Fall der Entdeckung nach aller 
gung unter dem Volke immer beunruhigender und die Strenge der Statuten ihres Korps zu bestrafen. Un» 
Furcht vor einem Tumulte nahm zu. In den Anschlage- noch endlich den Vorurtheilen des Volks zu schmeicheln, 
zetteln verlangten die Aufrührer die Absetzung deS Groß? welches den Elephanten als ein Thier von üblem Omen 
veziers und des Großadmirals, die Entfernung des Günst- anzusehen pflegt, beschloß man, alle Elephanten aus 
lingS Halet Effendi, deS Dharabhana Emini, des Abdur- der Hauptstadt zu verbannen, welcher Beschluß schon 
rahman Bey uuL einiger Anderer. Man fürchtete für daS vollzogen ist. Daß bey allen diesen Unruhen, über 
Leben dieser und einiger anderer Personen. Der ganze welche die Regierung mit gleicher Klugheit und Ge
folgende Tag verstrich in ängstlichen Erwartungen, bis schicklichkeit einen Schleyer zog, die Hand einer auf
endlich gegen den Abend angekündigt ward, daß der Siek rührerischen Partey im Werke war, erhellt aus der 
Atsch Jli Ahmed Pascha (bisher Kapudan-Pascha) nach öffentlichen Hinrichtung eines hohen Beamten (am i8ten 
Brussa entfernt, und Hassan Pascha, Gouverneur dieses September), der sich ebensosehr durch seine Jmmoralität 
Platzes, zum Großadmiral ernannt sey. Während dieser als durch sein merkwürdiges Talent in gesetzlichen Sub
Ereignisse verdoppelte die Regierung ihre Aufmerksamkeit, tilitäten auszeichnete, Namens. Kaubur Suleiman Ef-
welcher wir allein die vollkommenste Ruhe und Sicherheit fendi, vom Justizhofe zu Galati. Er ward verschiedene 
schuldig sind, besonders im Quartier der Franken, wo Male wegen seiner unruhigen Gesinnung aus Konstan-
nicht nur die Wachen vermehrt wurden und Tag und tinopel verbannt, und erhielt am Ende des Ramadan, 
Nacht ununterbrochen patrouilliren mußten, sondern auch wie eS hieß, durch Verwendung der Janitscharen, die 
Mehrere verdächtige Personen verhaftet wurdeit. Verge- Vergünstigung, nach Konstantinopel zurückzukehren. Er 
benS suchten einige boshafte Individuen das Publikum ward plötzlich, unter dem Vorwande, einen Firman zu 
durch neue Gerüchte von FeuerSbrünsten zu schrecken, und lesen, vor dem Bostangi Pascha und dem Popdschi-
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Pascha gefordert, den Henkern übergeben, strangulirt 
und sein Körper ins Meer geworfen. Die Nachricht 
der Beylegung der Unruhen in SiwaS und des Gene-
ralpardonS für die Einwohner dieser wichtigen Provinz 
scheint gleichfalls dazu beygetragen zu haben, die Wäh
rung der Gsmüther deS VslkS zu besänftigen. DieS 
glückliche Resultat wird der Vermittelung des Tscheapan 
Oglu zugeschrieben. Der neue Kapudan-Pascha erschien 
in Konstantinovel am igten August, und ward mit den 
gewöhnlichen Formalitäten empfangen und mit seiner 
neuen Würde bekleidet. Am soften August gab der vo
rige Zolldirektor, jetzige Hauptkücheninspektor, zu Eh
ren deö Sultans ein glänzendes Fest wegen seiner Auf. 
n ä h m e  u n t e r  d i e  B o g e n s c h ü t z e n ,  d i e  e i n  Z i e l  a u f  n o o  
Schritte treffen. Alle Minister und Großen deS Reichs, 
welche die gymnastischen Uebungen deS Körpers und 
MagenS allen andern vorziehen, waren zugegen, und 
wurden glänzend bewirthet; eine zahllose Menge um
ringte die Küche, in der ,600 Köche beschäftigt waren. 
Der Sultan blieb da bis zum Abend, und beschenkte 
OSman Aga, welcher das Fest veranstaltet hatte, mit 
einem Säbel, einem Pelze und einem Dolche, die mit 
Diamanten geschmückt sind. Die größte Ordnung 
herrschte im Volke, uud der Monarch zeigte deutlich 
durch seine öffentliche festliche Erscheinung, wie wenig 
er die verrätherischen Komplotts der Unruhstifter fürch
tet, und wie sicher er sich in der Mitte seiner treuen 
Unterthanen findet. — Die feste Entschlossenheit und 
Weisheit des Sultans Murad verdient Bewunderung; 
»r geht darauf aus, das unruhige JanitscharenkorpS 
ganz aufzulösen oder neu zu organisiren, und daher 
rührt die Unzufriedenheit der Janitscharen. Sein ernst
licher Entschluß, sich selbst den StaatSgeschäften zu wei
hen, ließ ihn absichtlich die Wahl eines untauglichen 
Ministers treffen, weil er Alles selbst thun null, und 
die Stillung der Unruhen in den aufrührerischen Pa-
schalikS, die Wiedereroberung der heiligen Städte und 
ServienS, sind Beweise seiner Energie und seiner Weis
heit." 

W ie n, de»f 2Zsten December. 
Se. Majestät, der Kaiser Alexander, hat uns heute, 

Morgens nach 4 Uhr, nach einem eilftägigen Aufenthalte, 
verlassen, und die Reise nach St. Petersburg (über 
Brünn, Olmütz, Teschen, Tarnow) angetreten. Se, 
Majestät, welche Sich alle ausserordentliche Festlichkeiten 
ausdrücklich verbeten hatten, brachten die meiste Zeit Ih
res HierseynS im engern Kreise der Kaiserfamilie "zu. 
Sonntags, den sosten d. M», war eine große Versamm
lung bey Hofe. Schauspiel und Ballet auf einer eigendS 
hierzu errichteten Bühne und ein Souper füllten den 
Abend, an welchem sich der Kaiserhof ganz in jener Pracht 
zeigte, die ihm eigen ist. Ausser den militärischen Para
ten und Uebungen, welche dem russischen Monarchen zu 

Ebren veranstaltet worden waren, zeigte sich derselbe nt»i' 
einmal im Publikum, nämlich vorigen Sonnabend, wo 
Er, in Begleitung des HofeS, der Aufführung deS von 
Kindern dargestellten BalletS: „der Berggeist", im Schau
spielhause ander Wien, beywohnte. Mehreren der vor
nehmsten und angesehensten Familien ward das Glück zu 
Theil, den erlauchten Monarchen in den Abendstunden in 
gewähltem, jedoch kleinem, Cirkel zu empfangen. Den 
Marschall Schwarzenberg besuchte Er fünfmal. Viele 
öffentliche, besonders Militäranstalten, beehrte der Monarch 
mit Seinem Besuche, schenkte ihnen die theilnehmendste 
Aufmerksamkeit und hinterließ allenthalben Zeichen wahr
haft kaiserlicher Großmuth. — Am i2ten dieses MonatS 
nahm Se. Majestät, der Kaiser Alexander, unterwegeS 
zu Stockerau die dortige Montursökonomie-Hauptkom
mission in Augenschein, und ließ in den zahlreichen Ma
gazinen und Werkstätten dieser militärischen Anstalt nichts 
unbeachtet. 

Die Abreise deS Monarchen erfolgte, nach Ankunft ei
nes KourierS, schneller als man erwartet hatte. 

Nachrichten aus Czettin (an der Gränze von Bosnien) 
vom 7ten dieses MonatS zufolge, war der berüchtigte Räu
ber Peter Kvochka, der mit seiner Baude der Schrecken 
der dortigen Gegend gewesen, am 6ten dieses MonatS, 
nachdem er eben wieder einen Raubzug ausgeführt hatte, 
auf seinem Rückzüge dicht an der Gränze, unweit Kom-
missarae, umzingelt, und da er sich durchaus nicht erge
ben wollte, nebst einem seiner Naubgesellen erschossen. 
Kvochka, ein geborner Oguliner Regimentsgränzer, hatte 
schon vor 15. Jahren das Räuberhandwerk auszuüben be
gonnen, wurde jedoch bald erwischt und zu zehnjähriger 
FestungSarbeit in Alt-GradiSka verurtheilt; dort blieb «r 
jedoch nicht lange, indem er die Schildwache ermordete 
und nach Vidvveko, dem gewöhnlichen Schlupfwinkel der 
bosnischen Räuber, entwischte. Von hier aus beunru
higte er den ganzen Kordon der Kaxlstädter Banal, 
gränze durch häufige Plünderungen und Mordthaten, 
und wagte sich auf seinen Streifzügen öfters bis nach 
Krain. 

In Konstantinopel ist bekannt gemacht worden, daß 
dag Haupt der Wechabiten bey Erstürmung der Festung 
Derejah gefangen worden. Achtzig Kanonen wurden er-
beutet und 2,0,000 Mann niedergehauen. Die Freude 
über den Fall dieses Ketzers und Rebellen, der sich 
selbst der heiligen Stadt Mekka und Medina eine Zeit
lang bemächtigt hatte, und die Wallfahrten der Gläu
bigen zu der Kaba und dem Grabe des Propheten hin
derte, oder erschwerte^ ist überaus groß, und tröstet 
über die Entweichung deS HosvodarS der Wallachey. 

A  u  S  F  r  a  n  k r e  i  c h ,  v o m  I t e n  D e c e m b e r ,  
(Beschluß.) 

„Die Ordonnanz vom 5ten September ißi6 hat die
sem ungleichen Kampfe ein Ende gemacht; aber kaum fan
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gen wir an, die Wohlthatett derselben zu fühlen, so denkt 
man schon wieder darauf, sie uns zu entreißen. Sollte 
das Ministerium, als eö uns dieselbe gab, sich geschmei
chelt haben, alle unsre Wahlen zu lenken? Ein solches 
Geständniß würde zwar seinen Plan, das Gesetz abzu
ändern, erklären, aber könnten eS die Minister der Nation 
ohne Errötbett ablegen? Wenn daö Ministerium die Ma
jorität bey den Wahlen verloren hat, so ist daran nicht 
das Wahlgesetz schuld, sondern der Umstand, daß die Mi
nister aufgehört haben, populär zu seyn. Der Staat ist 
deswegen nicht bedroht, weil die Minister eS sind; frey
lich wollen sie uns dies glauben machen. Wenn gleich un
ter einer unumschränkten Regierung Ludwig XIV. sagen 
konnte: „Oer Staat, das bin ich!" . . .so können 
doch nie unter einer repräsentativen Regierung die Mini
ster sagen: „Der Staat, das sind wir!",— Ein Mini-
Aerium, welches unter einer repräsentativen Regierung 
sich selbst zwischen eine Minorität, die zu den gothischen 
Jahrhunderten rückschreitet, und eine Majorität, die zu 
konstitutionellen Institutionen sich emporschwingt, in die 
Mitte stellt, und gleichwohl fürchtet, mit jenen rück
wärts, mit diesen vorwärts zu gehn; ein solches Mini
sterium ist eine der sonderbarsten Erscheinungen unsrer 
sonderbaren Zeit. Auf Scheinkraft baut sich nur Schein
macht; Frankreich bloß mit Hülfe einiger Besoldeten und 
ohne andere Stütze, als sich selbst, regieren wollen,ist eben 
so widersinnig, als wenn ein General den Krieg mit sei
nem Generalstabe ohne Heer führen wollte. — Die letz
ten Wahlen haben dem Ministerium den Weg gezeigt, den 
eS einzuschlagen hat; fühlt eS aufrichtig, daß eS den rech
ten verloren, so beeile eS sich, der vorangeschrittenen 
Nation nachzukommen; sie wartet seiner. Aber eö hat 
keine Znt zu verlieren; keine falschen Ausflüchte würden 
es retten, wenn es die gerechten Wünsche überhören 
wollte, die sich von allen Seiten erheben. Nicht länger 
verweigere eS Richter den Franzosen, die ungerichtet ins 
Elend wandern mußten; nicht länger eine Jury den 
Schriftstellern; nicht länger dringe es der Nation fremde 
Söldlinge zu Wächtern auf, während sie nur ihre Kinder 
zu solchen will. (Auch der Kriegsminister hatte den Vor
schlag, die Schweizer zu entlassen, gethan, war aber damit 
nicht durchgedrungen.) Aber selbst wenn das Ministerium 
die Rechtmäßigkeit der Wünsche, das Gegründetseyn der. 
Beschwerden einsieht, so will es den einen nicht willfah
ren, den andern nicht abhelfen; Nachgeben, meint eS, 
verriethe Schwäche. Wir glauben, es r^rrathe Stärke; 
verrathe Bewußtseyn innerer Kraft. Oer Minister, der 
die Wahrheit, selbst aus dem Munde eines FeindeS, an
nimmt, verdient den Titel eines Staatsmannes, denn 
er zeigt Seelenstärke; jener, der, durch sie erbittert, der 
Ueberzeugung widerstrebt, verdient jenen Titel nicht, und 
legt nur Geistesschwäche und eine lächerliche Eitelkeit an 
den Tag. Diese Schwäche, djeser Widerstand gegen die 

Wünsche der Nation ist es, was die Wahlkollegien miß
trauisch gemacht hat. Frankreich hat Organe seiner Ge
sinnungen gewählt. Es ist der Menschen müde , die nicht 
zugeben wollen, daß das Repräsentativsystem monarchisch 
seyn könne; die Gleiches von der Jury , der Preßfreyheit, 
öem Petitionsrechte sagen, und die am Ende eS noch so 
weit treiben dürften, daß in dem Schmrlztiegel ihrer Evu-
ration die ganze konstitutionelle Monarchie verflüchtiget 
würde." 

P a r i s ,  d e n  i  y t e n  D e c e m b e r .  
Man glaubt nicht, daß die jetzige Session der Kammern 

so lange dauern werde, wie die vorhergehende. Seit 
längerer Zeit versichert man? eS werden nur folgende Ge-
setzprojekte vorgelegt werden: Ein neuer Entwurf über 
die Preßfreyheit; ein zweyter über eine veränderte Orga
nisation der Geschwornengerichte; das Budget von 1819, 
und ein Projekt über die Festsetzung und nähere Bestim
mung der Verantwortlichkeit der Minister und übrigen 
Agenten der vollziehenden Gewalt. 

Auf der Münze wird nächstens eine Medaille an die 
Unterzeichner zur Wiedererrichtung der Statüe Hein
richs IV., die der König ausschließend für sie schlagen las
sen, vertheilt werden; auf der einen Seite befinden sich 
die Bildnisse Heinrichs IV. und Ludwigs XVIII.; auf dem 
Revers die Inschrift: „Unfern getreuen Unterthanen, 
die freywillig auf ihre Kosten die Statüe unserS Vorsah^ 
ren Heinrichs IV^ wieder aufrichten lassen." Am isten Ja
nuar wird der Stempel dieser Münze zerschlagen, und 
ausser den Unterzeichnern wird Niemand ein Exemplar 
derselben erhalten. 

Dieser Tage gab der Polizeyminister, Herr de Cazes, 
ein glänzendes Fest, bey welchem besonders die herzliche 
Freundschaft des Herzogs von Richelieu gegen denselben 
bemerkt wurde. 

Der Abgesandte des Nabob von Bednore hat seiye.Reise 
von Marseille nach Paris fortgesetzt. 

P a r i s ,  d e n  2 S s t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern hat der König die Adresse der Deputation 

der PairSkammer empfangen. ES heißt darin; Sire! 
Der Friede einer Welt ist unterzeichnet, seitdem Ihr Kö
nigliches Wort ihn verbürgt, unser Gebiet frey und daK 
französische Panier auf unsern Gränzen wieder aufgerich
tet. Der Wunsch, den seine großartige Politik Heinrich" 
den Vierten hatte fassen lassen, ist durch den Bund der, 
5 Mächte ins Leben gerufen. Sie wollen fortan die Aus-
rechthaitung der Verträge, das Bestehen der erworbenen. 
Rechte, die Ruhe unserS WelttheilS nur unter die Obhut 
der Sittlichkeit und der Religion stellen. Wag die Staa, 
ten begründete, kann allein ihre Dauer sichern, und^ 
wankt diese ihre Grundfcsie, so bedrohet gleich große Ge
fahr den bürgerlichen Verein und die Regierungen. Die 
kirchliche Fever, die Ew. Majestät unö ankündigen, wird, 
diese hejlsamen.und wahrhaft politischen Ansichten zurück



führen. Gott schuf unstreitig die Menschen zur Freyheit; 
um ihnen aber den ruhigen Genuß dieses gemeinsamen 
Rechtes zu sichern/ befahl er Ihnen, der Obrigkeit zu 
gehorchen, welche durch die Gesetze herrscht, die von Ihm 
ausgehen und geheiligt werden. Mit tiefer Rührung ha
ben die PairS ihren Beystand und ihren Eifer zur Zurück
weisung der gefährlichen Lehren, welche von Umwälzung 
zu Umwälzung durch alle Verwirrungen der Gesetzlosig
keit schnell zur unumschränkten Herrschaft führten, von 
Eure Majestät in Anspruch nehmen hören. Sollte diese 
Erwartung getäuscht werden, so würden Eure Majestät 
nicht vergebens den Beystand der PairS aufgefordert ha
ben. Unsere Zeit läßt den Künsten der Tyranney nur ein 
Mittel übrig, um die Völker neuerdings in ihre Fesseln 
zu schlagen, nämlich: ihre Leidenschaften durch daS 
Scheinbild einer falschen Freyheit aufzuregen und 
ihre Freysinnigkeit zu hintergehen, indem sie sie gegen Al
les, was ihnen Schutz gewährt, aufwiegelt:c. 

Des Königs Antwort war beyfällig. 
Unmittelbar darauf wurde eine Deputation auS der 

Kammer der Abgeordneten gleich feyerlich eingeführt und 
von ihrem Viceprasidenten, Herrn von Courvoisier, die 
Adresse verlesen. ES wird darin gesagt: „Die Krönung 
unserer Könige, dieser unverwerfliche Zeuge unserer alten 
Freyheiten, sey auch der Bürge unserer jetzigen. Indem 
Sie vor dem Gotte Ihrer und unserer Väter die Verfas
sung beschwören, stellen sie Ew. Majestät unter den 
Schutz des Himmels selbst, und die Religion wird der 
StaatSkluyheit in Zukunft Achtung vor derselben gebieten. 
So wird der glänzendste Anspruch auf Ruhm, mit dem 
Ew. Majestät vor der Nachwelt erscheinen können, gehei
ligt werden. Ferne sey von uns der frevelhafte Gedanke, 
irgend einen Angriff auf denselben dulden zu wollen. Wir 
werden jeden verderblichen Grundsatz bekämpfen, 
der die gesellige Ord nung bedrohen könnte. Frank
reich will fest an der Verfassung und den in ihrem Geiste 
von ihr abgeleiteten Einrichtungen halten: Frankreich, 
Sire, ist der Revolution müde; eS hat nicht vergessen, 
wie viel Thränen, welche Ströme BlutS sie gekostet ha
ben. Der Zustand des Kredits wird unsere Aufmerksam
keit beschäftigen. Welche, mehr als bloß vorübergehende, 
Gefahr könnte er erleiden, da unsere, im Verhältniß zu 
der Einnahme gegen die anderer Völker noch immer ge
ringere, Schuld durch einen fruchtbaren Boden, ausge
breiteten Gewerdsieiß, innere Ruhe, Gewissenhaftigkeit 
gegen eingegangene Verbindlichkeiten, und vor Allem, 
durch jene Verfassungsurkunde verbürgt ist, an die sich 
alle Franzosen in einstimmiger, freyer Bewegung ange
schlossen haben? ") 

*) Von der Adresse der zweyten Kammer liefert der 

In des Königs Antwort heißt eS: Ich habe Ihnen 
meine Besorgnisse, meine Hoffnungen und meine Ge
sinnungen mitgetheilt, und erfahre durch das, was Sie 
mir eben sagen, mit großer Beruhigung, daß Sie in 
die einen, wie in die andern eingegangen sind, und ich 
in der Kammer der Abgeordneten den Beystand finden 
werde, der zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, und 
um die Wunden des Staats zu heilen, unentbehrlich 
ist." 

In der Sitzung der Deputirten am 2Zsten wurde ein 
provisorisches Finanzgesetz vorgelegt, worin die Fort
dauer der jetzigen Abgaben auf die 6 ersten Monate deS 
künftigen Jahres, und die Eröffnung eines vorläufigen 
Kredits von 200 Millionen für den öffentlichen Dienst 
begehrt wurde. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
Die Gerüchte von vermeintlicher Abtretung des Herzog-

thumS Kleve, welche Besorgnisse unter den Einwohnern 
erregt hatten, sind, durch ein Reskript deS Ministeriums 
der auswärtigen Angelegenheiten vom gten December, 
abermals für völlig grundlos erklärt. 

Die zu Frankfurt wegen Ausgleichung der deutschen An
gelegenheiten versammelten Gesandten der vier großen 
Mächte, die Herren von Wessenberg, vo.': Humboldt, von 
Anstetten und Lord Clancarty, haben bereits mehrere 
Sitzungen gehalten. 

In Würtemberg soll der König beschlossen haben, ei
nen neuen Versuch zu machen, sich mit den Ständen über 
die Grundzüge des Verfassungswerks für die alten und 
nenen würtembergischen Lande zu vereinigen. Die Ent
lassung des Präsidenten von MalchuS, in welchem die 
Stände ihren Hauptgegnec zu erblicken glaubten, hat dazu 
den Weg bahnen müssen. — Ueber Herrn von MalchuS 
sprach man schon vor seiner Entlassung im Würtembergi
schen mit großer Erbitterung. 

Herr Mannlich, ein Hutfabrikant zu Kassel, hat eine 
Art Filz erfunden, der so fest und elastisch ist, daß er 
dem kräftigsten Säbelhieb, ja selbst Flintenschüssen wider
steht. Er bot diese von Sachverständigen geprüfte und als 
Schutzkleid für Krieger bewährt geachtete Erfindung sei
nem LandeSberrn an, gegen angemessene Belohnung, fand 
aber kein Gehör. Man sagt, «r gehe jetzt nach Ruß
land. 

, Moniteur einen zweyten Abdruck, weil in dem ersten 
sich Fehler eingeschlichen; es sind aber nur offenbare 
Schreibfehler, z. B. a statt <Zs. Herr Chauderin 
hatte in dem geheimen Ausschuß einzelne Aus
drücke dieser Adresse weder deutlich, noch schick
lich genug gefunden; man behielt sie aber doch 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Lieb au. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
Vor einigen Tagen war in Gegenwart des Herrn Prä

sidenten der Akademie der Wissenschästen, und. Kurators 
deö St. Petersdurgischen Lehrbezirks, ein Privatexamen 
der bey dem pädagogischen Institut Neugestifteten arabi
schen Klasse. Die schnellen Fortschritte der Schüler, die 
man der vortrefflichen Methode und dem beharrlichen 
Fleiß der Professoren verdankt, sind für beyde Theile gleich 
rühmlich. Die Herren Demange und Charmoy, würdige 
Schüler deS ersten Orientalisien von Europa, deS BaronS 
Silvestre de Sacy, haben das Beyspiel und den Unter
richt ihres Lehrers mit einer Thätigkeit und einem Talent 
benutzt, wodurch sie sich den Beyfall eincö Chefs erwor
ben haben, dessen Enthusiasmus und Eifer für die orien
talische Literatur, seit einer ziemlich langen Reihe von 
Jahren, hinlänglich bekannt und geschätzt sind. 

Im Anfange des neuen Jahrs wird die versische Klasse 
eröffnet, und mit der arabischen vereinigt werden. In 
der Folge wird man sich mit dem Türkischen, Tartarischen 
und Armenischen beschäftigen: der Kreis des orientalischen 
Studiums wird sich verbalmißmäßig erweitern, und end
lich die große Lücke ausfüllen, die in unserm System deö 
öffentlichen Unterrichts so lange vernachlässigt worden ist. 
Der Unterricht in den orientalischen Sprachen in Rußland 
muß auf immer das Ministerium Sr. ̂ Erlaucht, des Für>^ 
sten Golitzyn, auszeichnen, welches bestimmt ist, in mehr 
als einer Rücksicht in den Jahrbüchern des öffentlichen Un-
terrichtS Epoche zu machen. Durch seine wachsame Sorg
falt ist kürzlich eine prächtige Sammlung arabischer, per
sischer und türkischer Manuffripte von Herrn Rousseau, 
Konsul des Königs von Frankreich in Bagdad, erhandelt, 
und von Sr. Majestät, dem Kaiser, der Akademie 
der Wissenschaften geschenkt worden: neben welcher ein 
orientalisches Museum alle seine Rcichthümer die
ser Art in Kurzem vereinigen wird. Dieses Museum wird 
sich unt-r der Direktion deS gelehrten Herrn Frähn, der 
durch seine tiefe Gelehrsamkeit so bekannt ist, befinden, 
und Alles enthalten, was die Akademie an Manuskripten, 
gedruckten Büchern, Münzen und Denkmälern, die den 
Orient betreffen, besitzt. ES ist zu hoffen, daß so viele 
Vereinigte Anstrengungen, und ein so aufgeklärter und be
sonderer Schutz von Seiten der Regierung, ihre Beloh
nung in dem allgemeinen Eifer sinden wird, sich so schöne 
und nützliche Kenntnisse zu erwerben, und sie auf immer 
unter uns einheimisch zu machen. ' 

ES wird nicht überflüssig seyn, den Liebhabern der Ge

schieht/ und Literatur bekannt zu machen, daß Herr Frähn 
s i c h  ü b e r d e w  d a m i t  b e s c h ä f t i g t ,  d a s  u n e r m e ß l i c h e  a s i a t i 
sche Münzkabinet der Akademie der Wissenschaften, wel
ches nahe an 20,000 Münzen enthält, in Ordnung zu 
dringen. Es wird nicht allein ein Katalog davon verfer
tigt werden, sondern auch ein allgemeiner Kommentar, 
an welchem Herr Frähn in diesem Augenblick arbeitet, 
wird die Frucht seines unermüdeten Eifers und seiner Ge
lehrsamkeit in der Münzkunde seyn. Dieser Kommentar, 
n e b s t  d e n  K u p f e r n ,  w e l c h e  d i e  n o c h  n i c h t  b e k a n n t  g e 
machten oder selten en Münzen darstellen, wird viel
leicht 3 Bände in Quarto ausmachen, und viel Licht über 
diejenige Epoche der russischen Geschichte verbretten, in 
welcher Rußland von den Tataren unterjocht war, eine 
fast ganz dunkle Periode, welche die sorgfältigsten Schrift-
Heller bis jetzt nur aufs Gerathewohl behandelt haben. 

St. Petersburg, den 25sten December. 

Wir eilen, unfern Lesern die erfreuliche Nachricht mit-
zutheilen, daß Se. Majestät, unser Kaiser, glück
lich und wohlbehalten in hiesiger Residenz wieder ange
langt ist. 

R i g a ,  d e n  Z i s t e n  D e c e m b e r .  '  

Se. Kaiserl. Majestät haben, mittelst unter dem 
2Zsten dieses an Einen dirigirenden Senat erlassenen Al
lerhöchsten Befehls, Allergnädigst geruht, den bey dem 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten angestellten 
wirklichen Kammerherrn, Freyherrn von Budberg, zum 
Civilgouverneur von Ehstland zu verordnen. 

B e r l i n ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  

Auswärtige Blätter ließen aus den zeltherigen Bera
thungen des ^reussischen StaatSrathS über die Steuer
verfassung das Resultat hervorgehn: daß die Gewerbe-
freyheit in der Monarchie aufgehoben werden solle. 
Dies Gerücht nennt die Staatszeitung ungegrün
det und erklärt: unser neues Steuersystem sey 
g r a d e  a u f  G e w e r b e f r e y h e i t  g e b a u t  u n d  s o l l e  
sie befördern; daher von Aufhebung der Letztern gar 
nicht die Rede gewesen seyn könne, ganz abgesehen von 
d e m  f r u c h t l o s e n  B e m ü h e n ,  e i n  i n  s i c h  s e l b s t  v e r s u n k e 
n e s  Z u n f t w e s e n  h e r z u s t e l l e n ,  d a s  s e i n e  Z e i t  
ü b e r l e b t  h a t .  

Der Königsberger Zeitung zufolge, ist auf der rechten 
Seite deS Pregels «in solcher Mangel an Wasser, daß 
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Brunnen, die sonst 7 bis 8 Fuß Wasserstand hatten, nach 
einem Bobren von 20 und mehreren Fuß tiefer/ nicht ein 
Quart Wasser zeigten. Der Pregel selbst ist seicht/ und 
im Herbste schon stockte deshalb die Wasserfahrt. Auf der 
linken Seite deö Pregels treten hingegen die Gewässer 
aus, so daß im Dorfe Muldzen das dortige Flüßchen 
ansehnliche Verheerungen durch Ueberschwemmungen an
richtet. 

A a c h e n ,  d e n  2 y s t e n  D e c e m b e r .  

Mit einem hier durchpassirten Kourier haben wir fol
gende Nachrichten auö Paris erhalten: 

P a r i s ,  d e n  2 ?sten December^ 
„Alle französischen Staatsminister haben am Mittewo

chen und Donnerstag vor Weihnachten ihre Entlassung ge» 
nommen, und der Herzog von Richelieu, der auf seinem 
Wichtigen Posten bleibt, ist von dem Könige beauftragt 
worden, Vorschläge zur Organisirung eines neuen Mini
steriums zu übergeben. 

Der Stand der neuen Ernennungen ist bis jetzt fol
gender: 

C u v i e r  h a t  d e n  A n t r a g ,  M i n i s t e r  d e S  I n n e r n  z u  
werden, abgelehnt; man glaubt demnach, daß Herr 
Laine diesen Posten behalten werde. 

DaS Polizeyministerium, welches unter Herrn Deca-
zeS stand, hört in seinem bisherigen besondern Bestände 
auf, und wird, dem Sinne der Charte gemäß, mit dem 
Ministen» deS Innern vereinigt. 

S i m e o n ,  e h e m a l i g e r  w e s t p h ä l i s c h e r  J u s t i z m i n i s t e r ,  
hat den Antrag, Justizminister zu werden, nicht angenom
men, und man vermuthet,, daß Herr Chadrol diese 
Stelle erhalten werde. 

M o l l i e n ,  e h e m a l s  S c h a t z m i n i s t e r  u n t e r  N a p o l e o n ,  
Wird an Stelle des Herrn Roy Finanzminister. 

General Lauriston, Aide de Kamp von Napoleon, 
der aber späterhin den; König nach Gent begleitete, will 
das Kriegsministerium nur unter der Bedingung anneh
men, wenn daö RekrutirungSgesetz gänzlich umgeändert 
werde. 

D e  V i l l e l e ,  M i t g l i e d  d e r  K a m m e r  d e r  D e v u t i r -
t«N, will das Marineministerium, welches ihm angetra
gen worden, nur unter der Bedingung annehmen, daß 
die gegenwärtigen Bestimmungen über die Wahlen ver? 
ändert werden.. 

So stehen, dem Vernehmen nach, die Sachen bis 
jetzt. Die weitere Entwicklung und die Folgen sind zu 
erwarten." 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 2Zsten December. 

Ein auS Paris am sZsten, AbendS, abgefertigter Kou
rier verkündigt uns eine völlige Ministerialumwälzung 
in Frankreich. Der Herzog von Richelieu, Herr von 

"5? 

Laine und Herr Mole hatten am Vormittage ihre Ver
abschiedung gefordert, ohne sie zu erhalten. Dieser erste 
Schritt führte zu Unterhandlungen, deren Resultat zwar 
noch nicht entschieden, aber in einiger Rücksicht auch 
nicht schwer vorauszusehen ist. Der Herzog von Riche
lieu bleibt auf seinem Posten, und ihm ward der hohe 
Auftrag, die neuen Minister vorzuschlagen. 

„Die Aufhebung deS PolijeyministeriumS, sagte schon 
vor einigen Tagen ein französisches Journal, ist, dem 
Vernehmen nach, in dem Ministerkonseil beschlossen wor
den. ES soll künftig eine bloße Abtheilung eines an
dern Ministeriums ausmachen. Hierüber sind, wie ge
dachtes Journal fortfährt, große Streitigkeiten entstan
den. DaS Wahre, ist: daß dieser unentschiedene Zu
stand der Dinge dem öffentlichen Besten sehr nachthei-
lig, daß diese Getheiltheit der Meinungen und die Un
gewißheit eine der Ursachen deS FallenS der Fonds und 
die Hauptveranlassung der Aengstlichkeit ist, die man 
seit einigen Tagen in der Hauptstadt bemerkt. Einheit 
im Minister!» und Vereinigung der Ministerien zu ei
nem Zweck ist das höchste Bedürfniß und wird zur 
Ausführung unserer VerfassungSurkunde wesentlich er. 
fordert. Giebt eö Minister, die alle Einrichtungen der 
Charte nicht aufrichtig in Ausführung bringen wollen, 
so mögen sie sich entfernen. Zwey 1815 kann und darf 
eS in demselben Jahrhundert nicht geben." 

B r ü s s e l ,  d e n  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  
Einer der Häupter des Komplotts war ein gewisser 

Piger; er ist im Hennegau verhaftet worden und soll 
eine Menge aufrührerischer Proklamationen bey sich ge
führt haben. 

R o m ,  d e n  y t e n  D e c e m b e r .  
Vergangenen Sonnabend kam der Erzherzog Joseph, 

PalatinuS von Ungarn, in unsrer Hauptstadt an. TagS 
darauf machten Höchstdieselben, in Begleitung deS öster
reichischen Gesandten, Fürsten Kaunitz, Sr. Päpstlichen 
Heiligkeit eine Visite, und wurden von dem heiligen Va
ter mit besonder»! Ehrenbezeigungen und vorzüglicher 
Zuneigung aufgenommen. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 6 t e n  D e c e m b e r .  
Am. yten dieses verspürte man zu Parma mehrere 

heftige Erdstöße In der Nähe der Stadt stürzte eine 
Kirche ein, und in Parma selbst wurden mehrere Schorn
steine in die Straßen herabgeschleudert. Man vermn-
thet, daß diese Erderschütterung, die auch zu Livorno 
statt halte, noch in andern Gegenden Italiens verspürt 
worden sey. 

V o m  M a y n >  v o m  - 7 s t e n  D e c e m b e r .  
Nach öffentlichen Blättern wird jetzt für französische 

Rechnung viel Bley aufgekauft. 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  

Zu Ende des DccemberS dauerte der Wassermangel ia 
manchen Gegenden Schwabens, besonders auf der Alp, 
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fort, so daß die Heerde« zur Tränke ine Thal getrieben, 
für die Menschen aber das Wasser auf die Höhen getragen 
werden mußte. 

Mehrseitige Berichte ai»S Bayern schildern den Ei
fer, mit welchem die auf das Verfassungswerk jlch be
ziehenden Geschäfte auch auf dem Lande betrieben wor
den. Die Bauern wissen recht gut, um was eö hier sich 
handelt, man bemerkt unter ihnen ein lebendiges Trei
ben und Regen, und sie setzen einen Stolz darin, nur 
unter die Wahlmänner der ständischen Abgeordneten zu ge
hören. 

Zu Weimar beehrte Se. Majestät, der Kaiser Alexan
der, die anwesenden fürstlichen Personen deö Mecklenburg-
fchwerinschen Hauses und mehrere sächsische Prinzen/ wor
unter auch der in Jena jetzt studirende höchst liebenswür
dige junge Herzog von Meinungen war, imgleicken die 
Gemahlin deS weimarischen StaatSministerS, Grafen Ed
ling, eine Schwester deö in russischen Diensten stehenden 
Staatsraths von Stourdza, des Verfassers der Lonsiä«. 
kations Sur 1'Ltat actuel I'^UemaZns, mit seinen Be
suchen. 

Bcv seiner Ankunft zu Genf schenkte der gewesene HoS-
vodar derWallachey dem Hospital eine bedeutende Summe. 
Auch seine Familie ist sehr freygebig, spricht fertig Fran
zösisch, besucht fleißig die Kirchen und zeichnet sich durch 
«inen gebildeten Ton auS. Wie eS heißt, will der Fürst 
sich in der Schweiz ankaufen. 

Zu Bonn kam jüngst ein armer kranker Reisender an, 
wurde in das Hospital gebracht und der katholische Gast
liche herbeygerufen. Er war aber fast schon ohne Besin
nung, konnte kaum die Worte hervorbringen: „ich bin 
ein großer Sünder," emvsing die gewöhnlichen Sakra
mente der Sterbenden, und verschied. Beym Entkleiden 
der Leiche fanden sich unverkennbare Zeichen, daß der Ver
storbene ein Jude gewesen, und seine Glaubensgenossen 
erbaten sich die Auslieferung deS Leichnams, allenfalls ge
gen Bezahlung an die Kirche oder die Armen; allein die 
katholische Geistlichkeit behauptete daS Recht des Besitzes, 
und begrub ihn nach ihrer Weise. Auch soll der Verstor
bene die Taufe des Verlangens gehabt, und daher die 
übrigen Sakramente mit Fug empfangen haben. (Oer 
deutsche Beobachter, der dieses Geschichtchen mittheilt, 
bemerkt dabey: daß dies nicht bloß eine komische, sondern 
auch eine sehr ernsthafte Seite habe. Wir setzen hinzu: 
„wenn eS wahr ist und ganz wahr ist.") 

V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i  s t e n  J a n u a r .  

In Hamburg sind im abgewichenen Jahre geboren 
4Zo5, worunter (nur) Zsi uneheliche, begraben 3296. 
Kopulirt wurden 883 Paare, konsirmirt 2299 Kinder. 
Kommunikanten waren (nur) Z 1,988. Unter den Gebor-
nen waren lutherische 4092, reformirte 34, katholische 
S3, jüdische i»6. 

Da der Bergbau am Ober-Harze sehr stockt, so bat 
die Göttinger Societät die Preisfrage aufgestellt: welche 
Gewerbe am meisten geeignet sind, einem Theil t^r dorti
gen Einwohner angemessenes und dauerhaften Unterhalt, 
und welche Mittel die besten, jenen Gewerben Eingang zu 
Verschaffen? 

B r a u n s c h w e i g ,  d e n  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
Nach einem kurzen Krankenlager starb am 25sten die

ses MonatS auf seinem Gute Wolfsburg unser verdienter 
S t a a t s m i n i s t e r ,  G r a f  v o n  S c h u l e n b u r g - W o l f S -
burg, Großkreuz des Guelfen- und deS rothen Adler-
OrdenS, Ritter deS Johanniter-Ordens, geboren den 
2isten März »763. In den mehrfachen Verhältnissen, 
in welchen er in unserm Vaterlande sich befunden, hatte 
er die Achtung, Liebe und Verehrung Aller sich zu erwer
ben und zu erhalten gewußt, und über seinen Verlust 
trauert mit dem Vollesten Rechte unser ganzes Land. Je
der glaubt, seinen Fürsorger, Rathgeber und Freund sich 
entrissen zu sehen, und ist erschüttert durch den Gedanken, 
daß dem biedern Manne, auf dessen thätige und einsichts
volle Leitung wir noch lange rechnen zu dürfen gehofft hat
ten, nicht vergönnt war, die Früchte seiner rastlosen Be
mühungen zu sehen, und in dem Gedeihen unserS LandeS, 
wie in der Zufriedenheit der Bewohner, seine Belohnung 
zu sinden. Unvergeßlich ist bey uns das, waS er für uns 
gethan, und ewig theuer das Andenken an ihn. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Täglich kommen hier noch Schiffe an' oder segeln ab, 

welches nebst einer Wärme von ü Graden in diesem 
Klima um Weihnachten unerhört ist. Trübe Luft und 
mangelnder Schnee machen dagegen die überaus kurzen 
Tage zu einer Art von beständiger Nacht, welche die de? 
letzten allgemeinen Sonnenffnsterniß in jeder Hinsicht über
trifft. Die Heringöfischerey wird durch daö gelinde Wet
ter sehr begünstigt. 

Ausser in Stockholm und Upsala ist der hundertjährige 
Sterbetag Königs Karl XII., so viel man weiß, auch in 
den Städten Oerebro und StrengnäS durch Procession der 
Bürgerschaft, Reden u. s. w. gefeyert werden. 

Der vom Könige verordnete Ausschuß, bestehend auS 
dem Erzbischof nebst dem Professor der Geschichte und dem 
Bibliothekar der Universität Uvsala, welcher mit der Her
ausgabe der schwedischen Schriftsteller des Mittelalters be
auftragt worden, hat jetzt den ersten Folioband dieser wich
tigen Sammlung erscheinen lassen. 

K  0  n  s t  a  n r i n  0  p  e  l ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r .  
Donner de? Kanonen hat seit langer Zeit in Konstant!? 

nopel nicht so anhaltend ertönt, als bisher. Seit dreq 
Tagen verkündigen uns Artilleriesalven deö Serails, von 
Tophana und von allen festen Schlössern deS Kanals, daß 
die Pforte nunmehr die offfcielle Bestätigung des von 
Ibrahim Pascha über die Wechabiten erfochtenen 
Siegö erhalten habe. Man legt diesem Siege eine nicht 
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bloß politische, sondern auch religiöse Wichtigkeit bev, in
dem neben der Unterjochung einer zahlreichen empörten 
Masse zugleich der Besitz von M e d i n a und Mekka, je
ner von den Muselmännern so beilig gehaltenen Orte, da
durch wieder errungen worden ist. Von dem Reis Ef 
fendi (Minister der auswärtigen Angelegenheiten) ist den 
auswärtigen Gesandtschaften folgendes Bülletin über jene 
glückliche Bothschaft mitgetheilt worden: 

„Die kürzlich durch einen Tatar vom Statthalter 
Aegyptens, Mehmed Aly Pascha, eingelangten Berichte 
enthalten die hocherfreuliche Meldung, daß der nunmeh
rige Statthalter von Gidda, Ibrahim Pascha, seinem 
Auftrage gemäß, auf Derajeh, worin sich das Haupt 
der Rebeuensekte, Abdallah Ben Suud, einge
schlossen und verschanzt hatte, angerückt sey. Nachdem 
Ibrahim Pascha diese Stadt einige Zeit hindurch belagert 
und mehrere Gefechte mit den Belagerten bestanden hatte, 
ward die Stadt am 5ten Zjlkide angegriffen und mit Got
tes Beystand und dem Segen der Uebermacht des Eroberers 
von innen und aussen erstürmt und genommen. Alle Bat
t e r i e n  u n d  V e r s c h a n z u n g e n  m i t  8 0  S t ü c k e n  G e s c h ü t z  
sielen dem Sieger in die Hände. 20,000 Rebellen, wor
unter mehrere Anführer, fielen unter dem Schwerte. 
Der Flüchtling der Sekte, Abdallah Ben Suud, ist le
bendig gefangen, und gefesselt sammt mehrern seiner 
Großen und Rathgeber hieher (nach Konstantinopel) ge
führt." 

S c h r e i b e n  a u s  A l e x a n d r i e n ,  i n  A e g y p t e n ,  
vom 6ten November. 

Wegen deS entscheidenden Sieges über die Wechabiten, 
deren Anführer gefangen genommen und dessen sehr be
trächtliche Schätze erdeutet worden, hat unser Pascha sie
bentägige äusserst prächtige Feste nach europäischer Manier 
verordnet, die im ganzen Lande zusammen einige Millio
nen Piaster kosten dürften. Wie man glaubt, hat unser 
Pascha, der ein äusserst unternehmender, ausgezeichneter 
Mann ist, den Vorsatz, nach dem westlichen Arabien vor
zudringen, da die Truppen, ungeachtet 'der Niederlage 
der Wechabiten, fortdauernd auf dem Marsche sind. Die 
A b s i c h t  s c h e i n t  d a h i n  z u  g e h e n ,  s i c h  d e r  S t a d t  M o k k a  
«nd deS so wichtigen KasseehandelS zu bemächtigen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
* Ausserdem Stourdzaschen Memoire ist dem Kongreß zu 

Aachen noch von norddeutschen Händen eine Denkschrift: 
„Wünsche über das Universitätswesen in Deutschland" 
übergebe« worden, die auf denselben Ton lautet. Be
kanntlich haben die^Monarchen auf alle dergleichen Einga
ben keine unmittelbare Entschließung gefaßt. 

Arthur Wellington besitzt so viele Würden und Aus
zeichnungen der verschiedenen europäischen Staaten, wie 
sie noch kein anderer Feldherr vor ihm erhalten hat, und 

die wohl einer Zusammenstellung wertb sind. Er ist näm
lich Herzog, Marquis, Graf und Vikount von Welling
ton, Marquis von Douro, Baron Douro und Wellesley, 
Feldmarschall und Ritter des Hosenband-Ordens von 
England; Herzog von Viktoria (nicht nach der Schlacht 
bey Vittoria in Spanien, sondern schon früher nach sei
nen Siegen in Portugal, SiegeSherzog genannt), 
Marquis von Torreö Bedras, Graf von Vimiaira, 
Großkreuz vom Thurm und Schwert und Generalfeld
marschall von Portugal; Grande der ersten Klasse, 
Herzog von Ciudad-Rodrigo, Ritter deS Ordens vom 
goldenen Vließe, Kommandeur des Ordens von St. Fer
n a n d o ,  G e n e r a l k a v i t ä n  d e r  A r m e e n  v o n  S p a n i e n ;  
Herzog von Waterloo, Feldmarschall und Ritter deS 
höchsten Ordens der Niederlande; Herzog von B re
i n  o y  ( ? )  u n d  R i t t e r  d e ö  h e i l . G e i s t - O r d e n s  v o n  F r a n k 
reich. Ferner Feldmarschall und Ritter der ersten Klasse 
des heil. Georgs-Ordens von Rußland; Feldmarschall 
u n d  R i t t e r  d e s  M a r i e n - T h e r e s i e n - O r d e n s  v o n  O e s t e r 
reich; Feldmarschall und Ritter deS schwarzen Adler-
OrdenS von Preussen; Ritter deS Schwert-OrdenS 
v o n  S c h w e d e n ,  d e S  E l e p h a n t e n O r d e n s  v o n  D ä n e 
m a r k ,  u n d  d e S  R a u t e n k r o n - O r d e n s  v o n  S a c h s e n .  
Er besitzt also 7 verschiedene Marschallstäbe, die ihm 
vielleicht an »00,000 Thaler des Jahrs eintragen mö
gen. 

Londoner Blätter erzählen, ohne Zweifel deö Kontrastes 
wegen zwischen den Freystaaten von Amerika und England, 
folgende Anekdote: „Ein englischer Stutzer, der so eben 
zu New -Bork ausgeschifft war, geht zu einem Schneider 
und läßt sich ein Kleid anmessen. Da er eS den andern 
Tag nicht erhielt, wie man es ihm versprochen, geht er 
zum Schneider und schilt ihn tüchtig aus. Während die
ser sich entschuldigt, tritt ein Wechsler herein und über
reicht dem Schneider einen großen Pack Schriften, mit den 
Worten: „Herr Direktor, hier sind meine Bemerkungen 
über die letzte von der Bank abgelegte Rechnung." Ein 
GerichtSdiener erscheint, verbeugt sich ehrerbietig und 
sagt: „Herr Präsident, hier ist das Verzeichniß der RechtS-
händel für die Sitzung, die ich auf Befehl der Richter 
Ihnen einzuhändigen habe." Im nämlichen Augenblick 
tritt ein Ofstcier in Uniform herein und sagt: „Herr 
General, ich komme, Ihre Befehle zu empfangen." Sa
gen Sie den Obersten (erwiedert der Schneider), daß sie 
ihre Korps unfehlbar vor i l Uhr versammeln." Der Eng-^ 
länder, erstaunt und etwas betroffen, naht sich bescheiden 
und sagt: Herr Direktor, Herr Präsident, Herr General, 
ich bitte, geniren Sie sich nicht, ich kann warten auf 
meinen Rock. „Nein, nein, ruft der Schneider auö, 
morgen werde ich die Ehre haben, Sie unfehlbar zu be
dienen I" 

Ist zu drucken erlaubt worden. 
——^ 

Professor vr. Liebau. 
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A u s  d e m  O e s t e r r e i c h  i s c h e n ,  
vom Zossen December. 

Se. Majestät, der Kaiser Alexander, besuchte während 
Seiner Anwesenheit zu Wien auch das InvalidenhauS. 
In dem Spitale desselben fand Er einen neunzigjährigen 
Veteran Seines österreichischen Regiments, Namens 
Stuhlmüller, und besprach Sich mit demselben, der Ihn 
nicht kannte, auf das Freundlichste über die frühem 
Schicksale dieses Regiments. Der Veteran erzählte was 
«r wußte, und nannte alle Inhaber bey Namen. „Jetzt," 
endigte er, „soll eS, wie ich höre, Kaiser Alexander heißen." 
„Kennen Sie denn den Kaiser Alexander?" fragte der gü
tige Monarch: Nein, Herr Stabeofficier, erwiederte der 
Invalid. Als sich ihm nun der Kaiser zu erkennen gab, 
erbat sich dieser nur die Gnade, die Hände des Monarchen 
küssen zu dürfen. Dieser aber ging auf ihn zu, und küßte 
ihm beyde Wangen. Tiefe Rührung war in den Blicken 
aller Anwesenden bey diesem Auftritte zu lesen. Se. Maje
stät sendete Tags darauf dem Invaliden Stuhlmüller 100 
holländische Dukaten. 

General Beaulicu, der Nestor der österreichischen Ar
mee, welcher auf einem Landgute bey Linz lebt, hat kürz
lich sein gSsteS Jahr angetreten. Er arbeitet noch in sei
nem Garten wie ein junger Mann, schreibt gut und lie
fet ohne Brille. 

Oessentlichen Blättern zufolge, hat der Großherr einen 
besondern Karren verfertigen lassen, auf welchem das ge
fangene Oberhaupt der Wechabiten, nebst seiner Familie, 
dem Volke zur Schau durch die Straßen der Hauptstadt 
umhergeführt werden sollte. Was nachher das Schicksal 
der Gefangenen seyn werde, ist leicht vorauszusehen. Der 
Vicekbnig von Aegypten und seine tapfere Armee erhalten 
große Belohnungen. 

P a r i s ,  d e n  2 ^ s t e n  D e c e m b e r .  

Der hier befindliche Abgeordnete deS indianischen 
Prinzen hat angefangen, die hiesigen Merkwürdigkeiten 
i» Augenschein zu nehmen. Zufällig hat er hier noch 
eine Landsmännin, eine gewisse Madame Deldir, gefun
den, die sich eben nicht in den glücklichsten Umständen 
befindet. Gedachter Abgeordneter logirt hier im Hotel 
Mirabeau. 

Mit Anfang de6 nächsten Jahres will die hier wieder 
angekommene Prophetin, Mamsell le Normand, «ine 
Schrift unter dem Titel herausgeben: „Die Sybille auf 
dem Aachner Kongreß." 

P a r i s ,  d e n  2 k s t e n  D e c e m b e r .  

ES wird gegenwärtig an der großen Uniform der könig
lichen Leibwache gearbeitet, die bisher nur die kleine hatte. 
Die große kostet, heißt es, i,Soo,ooo Franken, und soll 
bis zur Krönungsfeyerlichkeit fertig werden, die im May 
statt haben wird. ^ 

Der ehemalige Generalmajor Leclerc und verschiedene 
andere Personen haben ihre Subskriptionen für das LKamx 

zurückgenommen, da sie nach ihrer Erklärung ei
nes Bessern darüber belehrt worden. 

P a r i s ,  d e n  2 y s t e n  D e c e m b e r .  

Am 26sten dieses arbeitete der König noch mit dem Mi
nister des Innern, Herrn Laine, und mit dem Polizey-
minister, Herrn DecazeS. 

Der Herzog von Richelieu ist seit dem 2 6sten krank ge
worden, und hat sich Blutigel setzen lassen. Die Un
päßlichkeit desselben ist indeß keineswegeS bedenklich. 

Nach einem Bericht des Ministers des Innern betragen 
jetzt die Einkünfte der Hofvitaler des Königreichs über 
28 Millionen Franken. Die Anzahl der Findelkinder be
lief sich im December des vorigen Jahres auf 97,919; 
die Zahl der Wahnsinnigen auf 8 bis 900» und die Zahl 
der Verbrecher, die gerichtlich belangt waren, auf 9785. 

Am 24sten dieses starb hier der berühmte Baumeister 
Lecomte, der sowohl zu Paris, als auch vormals zu Nea
pel, während seines achtjährigen dasigen Aufenthalts, 
viele treffliche Gebäude aufgeführt hat. 

A u s  B e l g i e n ,  v o m  B i s t e n  D e c e m b e r .  

Oeffentliche Blatter enthalten über die Vorgänge zu 
Paris Nachstehendes: „In einem Ministerkonseil drangen 
der Herzog von Richelieu und Herr Laine auf die Not
wendigkeit, das jetzige Wahlsystem gänzlich zu verändern. 
Der Hcrzog erklärte selbst, daß in dieser Einsicht förmliche 
Verpflichtungen mit den Alliirten eingegangen wären. Herr 
Decazes erhob sich lebhaft gegen diese Meinung, und erklärte, 
daß er nicht für die öffentliche Ruhe einstehen könne, wenn 
man von der Verfassungsurkunde im Geringsten abweiche. 
Die Diskussion ward lebhaft. „Die Fremden werden nach 
Frankreich zurückkommen, sobald eö der König verlangt," 
sagte eine Stimme. Bey diesen Worten erhoben sich Herr 
DecazeS und der General St. Cyr und verließen daS Kon
seil. Die beyden andern Minister, die Herren Roy und 
Mole, die es bisher mit Herrn Decazes gehalten hatten, 
fielen von ihm ab und gingen zu dem Herzog von Richelieu 
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über. Acht Tage sang ward kein Ministerkonseil gehal
ten. Oer Streit zwischen den beydcn Parteyen dauerte 
fort. Unwille äusserte sich gegen diejenigen, welche fremde 
Bajonnctte wieder herbeyrufen wollten. Alle Minister 
entschlossen sich darauf, ihre Dimission zu geben. ES 
wurden mehrere Vorschläge zur Formirung eines neuen 
Ministeriums überreicht; bis jetzt ist aber noch nichts be
schlossen. Die neuen Minister werden gewissen Bedin
gungen unterworfen werden. Wer wünscht nicht, daß 
der Zustand der Unentschiedenheit bald aufhören möge! 

V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom Zosten December. 

Herr Laine, Minister des Innern, und der Graf 
Decazes, Minister der allgemeinen Polizey, hatten, sa
gen öffentliche Nachrichten auS Paris, am Lösten Au
dienz bey dem Könige. Die erste dieser Nachrichten 
kann die ganz natürliche Erklärung der andern denjeni
gen scheinen, die durch Privatkorrespondenzen und selbst 
durch diplomatische Mittheilungen Nachrichten von ganz 
andern Begebenheiten erhalten hatten. Man wird darin 
einen Beweis der unzuberechnenden Veränderlichkeit der 
menschlichen Dinge und nicht einen Beweggrund sehen, 
zu glauben, daß dasjenige, was diese Korrespondenzen 
und diese Mittheilungen gemeldet hatten, nicht existirt 
habe oder nicht wieder vorkommen werde. Sicherlich 
konnte die Krankheit des Herzogs von Richelieu zu kei
ner gelegenern Zeit kommen, um wenigstens für den 
Augenblick eine große Schwierigkeit zu heben, nämlich 
diejenige, ein Ministerium in Thätigkeit zu setzen, wel
ches die öffentliche Meinung einigermaßen im Voraus 
gemißbilligt hatte, und welches die Kammern zu unter
stützen wenig geneigt schienen. 

B r ü s s e l ,  d e n  » s t e n  J a n u a r .  

Ein biessgeS Blatt enthält Folgendes: „Ein Privat
schreiben, welches diesen Augenblick von Paris ankommt, 
meldet: So eben versichert man, daß Herr Decazes, 
der letzten Mittewochen den Befehl erhielt, binnen 24 
Stunden Paris zu verlassen^ nunmehr zu einem der 
vornehmsten Minister sey ernannt worden; daß Laine 
und Mole abgehen :c. Man setzt hinzu, daß einer der 
Hauptminister seine Entlassung genommen habe." 

Nach andern Privatbriefen aus Paris steht DecazeS, 
da der Herzog von Richelieu bey seiner Krankheit aus
ser Thätigkeit ist, jetzt an der Spitze der Angelegenhei
ten, und hat, wie eß, heißt, den Herrn de Jaucourt 
zum Minister der auswärtiqen Angelegenheiten, den Ba
ron Louis zum Finanzminister, sich selbst zum Minister 
deS Innern, Herrn de Serre für die Justiz und Herrn 
Roy für die Marine vorgeschlagen; Gouvion St Cyr 
sollte Kriegsminister bleiben. Ob daS Ministerium so 
zusammengesetzt wird, muß sich bald zeigen. Die schleu

nigste Entscheidung ist notwendig, da die Verwaltung 
sonst ins Stocken geräth. 

M a d r i d ,  d e n  1 5 t e n  D e c e m b e r .  5  
Die kalte Witterung, die hier jetzt herrscht, ist ganz 

ausserordentlich. 
Nach Barcellona ist e i n  T h e i l  "er Garden, nebst meh

reren Hofpersonen, abgegangen, um die Prinzessin von 
Neapel, die Braut des Infanten Don Franciöko de 
Paula, zu empfangen, die im Februar zu Madrid er
wartet wird. 

Die Interessen der konsolidirten ValeS, die seit 11 Jah
ren nicht bezahlt waren, sollen nun für gegenwärtiges 
Jahr entrichtet werden. 

T u r i n ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern traf hier Se. Kaiserl. Hoheit, d?r Groß

fürst Michael, in Begleitung des Generals Laharpe, un
ter dem Namen eines Grafen von Romanoff, ein. Ge
stern gab ihm zu Ehren der französische Ambassadeur, Her
zog von Dalberg, einen Ball, welchem gegen Zoc> Per« 
sonen beywohnten. 

Als Se. Kaisers. Hoheit, der Großfürst, von Nyon in 
der Schweiz abgereiset war, wurde Er von allen Kin
dern der dasigen Lancasterschule unter lautem Jubel be
gleitet. 

B e r n ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Zum Empfange Sr. Excellenz, des päpstlichen Nun

tius, waren am yten dieses, nach altherkömmlicher 
Weise, sechs Mitglieder deS kleinen und acht des großen 
Raths, als Abgeordnete der Regierung, demselben in 
einer prächtig geschmückten Barke auf dem See entge
gen gefahren. Beym Zusammentreffen mit dem von 
Flüelen kommenden Schiffe stiegen der Nuntius, sein 
Gefolge und die ihn begleitenden Deputirten deS Stan
des Uri in die EmpfangSyarke über. Am folgenden 
Tage bewillkvmmten die Abgeordneten der Geistlichkeit 
den Gesandten deS heiligen Stuhls. Der NuntiuS 
übergiebt hier sein Kreditiv und geht dann nach Lu
cern ab. 

Es beißt, daß das so bekannte Institut zu Hofwyl 
eingehen werde. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t c n  D e c e m b e r .  

Die jährlichen Einkünfte des Herzogs von Wellington 
von allen seinen in- und ausländischen Stellen und 
Wurden werden über 60,000 Pfund Sterling angege
ben. Groß sind die Verdienste dieses unsterblichen Man
nes; keiner ist aber auch ausgezeichneter und fürstlicher 
belohnt worden. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  D e c e m b e r .  

Das Gerücht, daß die Düsseldorfer Bildergallerie von 
Bayern zurückgegeben würde, bestätigt sich nicht. 
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L o n d o n ,  d e n  Z o s t e t t  D e c e m b e r .  
60 Wagen der verstorbenen Königin und alle ihre Pferde 

werden jetzt verkauft. 
Der König wird, wie eS heißt, von Windsor nach Kew 

versetzt rrerdcn. 
Die Nachricht von der MinisterialkrisiS in Paris hat 

hiergr.ße Sensation erregt. 
Das Haus Berenbrock in Amsterdam hatte zu einer 

Zeit 4 Millionen Renten, die ein Kapital von 8c> Mil
lionen bilden, so daß der Verlust mit jedem Procent, 
um welches die Renten niedriger gingen, 40,000 Pfund 
betrug. 

W a s h i n g t o n ,  d e n  » 8 t e n  N o v e m b e r .  
Gestern wurden die Sitzungen deS Kongresses durch eine 

Botbschaft des Präsidenten JameS Monroe, folgenden 
wesentlichen Inhalts, eröffnet: 

M i t b ü r g e r  d e s  S e n a t s  u n d  d e s  H a u s e s  
d e r  R e p r ä s e n t a n t e n !  

Die glücklichen Umstände, unter welchen Sie die Aus
führung Jbrer Pflichten in der gegenwärtigen Sitzung an
fangen, wird die Last erleichtern, die von den wichtigen 
Ihnen anvertrauten Geschäften unzertrennlich ist. Die 
Früchte der Erde sind dies Jahr ungewöhnlich reichlich 
gewesen; der Handel hat geblüht, die Einkünfte baden die 
günstigsten Erwartungen übertroffen, und Friede und 
Freundschaft haben mit den fremden Nationen unter ge
rechten Bedingungen geherrscht, die zugleich ehrenvoll für 
unser Vaterland sind. Für diese unschätzbaren Segnungen 
können wir nicht anders, als der Vorsehung danken, die 
über die Schicksale der Völker wacht. 

Da der Zeitpunkt des Handelstraktats mit Großbrit-
tannien im nächsten July abläuft, und da eS für 
wichtig gehalten wurde, daß kein Zwischenraum eintreten 
möchte, in welchem derjenige Theil unserS Handels, 
wovon in besagtem Traktat die Rede ist, nicht regulirt 
feyn möchte; so erhielt unser Gesandte zu London schon 
früh in diesem Sommer den Auftrag, die Unterhandlung 
auf daS allgemeine Kommerz der beyden Länder und auf 
Alles, was deren Interesse beträfe, im Ganzen auszudeh
nen. Mit Vergnügen kann ich anzeigen, daß der Vor
schlag von der brittischen Regierung mit dem Geiste aufge
nommen ward, der ihn eingab, und daß eine deöfallsige 
Unterhandlung zu London eröffnet worden. 

Bey der Wichtigkeit der Sache wurde eS für dienlich 
gehalten, die Unterhandlung nicht weniger als zweyen 
unserer ausgezeichneten Mitbürger zu übertragen. Un
sere Gesandten zu London und zu Paris wurden deshalb 
dazu bevollmächtigt. Um keine Ungelegenheit bey den 
Unterhandlungen über so viele wichtige Gegenstände zu 
Veranlassen, ward bestimmt, daß die jetzt bestehende Kon
vention nicht weniger als noch 8 Jahre dauern solle. 

Unsere Verhältnisse mit Spanien sind ungefähr noch 
in derselben Lage, worin sie sich am Schluß Verletzten 

Sitzung befa..dcn. Die Konvention von 1802 zur Be
richtigung eines Tbeile der Forderungen unserer Mitbür
ger für erlittene Beraubungen, die von der spanischen 
Regierung so lange suövendirt ward, ist endlich ratij?-
cirt, aber wegen anderer eben so gegründeter Forde
rungen ist noch keine Einrichtung getroffen worden. Zu
gleich sind Begebenheiten vorgefallen, welche deutlich den 
Übeln Eindruck der Politik beweisen, die jene Regierung 
bey den freundlichen Verhältnissen zwischen den beyden 
Landern beobachtet bat. In den Florida'S hat man die 
Herrschaft von Spanien kaum verspürt. Die Autorität 
derselben ist fast ausschließlich auf die Wälle von Pensakola 
und St. Augustina beschränkt worden, worin sich nur 
schwache Garnisonen befanden. Abentheurer aus allen 
Gegenden, die der Gerechtigkeit entflohen, und Sklaven, 
die entwischt sind, haben dort eine Freystatt gefunden. 
Diese verschiedenen Horden von Leuten, welche die Auto
rität von Spanien verkennen, und andrer SeitS durch eine 
eingebildete Gränzlinie gedeckt sind, welche die Florida'S 
von den vereinigten Staaten trennt, haben unsere Gesetze, 
welche die Einfuhr von Sklaven verbietet, verletzt, ha
ben Defraudationen gegen unsre Einkünfte und alle Arten 
Excesse gegen unsre friedlichen Mitbürger begangen. Der 
Ueberfall der Insel Amelia im letzten Jahre durch 
nur :5o Abentheurer, und der schwache vergebliche Ver
such, der spanischer Seits gemacht wurde, um diese In
sel wieder zu bekommen, beweisen deutlich, wie gänzlich 
die spanische Autorität in diesen Gegenden vernichtet 
war. 

Diese Gegend war der Schauplatz aller gesetzloser 
Abentheurer geworden. Sie d-roheten dem amerikanischen 
Handel und dem Handel anderer Nationen. Um Stärke 
zu erlangen, hatten sie Verbindungen mit den Indianern 
geschlossen, und daraus entstand vornehmlich unser Krieg 
mit den Seminole-Indianern. 

Da Spanien unfern Mitbürgern keine Entschädigungen 
gab, so konnte eS Gebiete in Florida abtreten, die doch 
jetzt für dasselbe von keinem Werth waren. Spanien weiß 
sehr wohl, daß andere Mächte gehörige Entschädigungen 
gegeben haben. 

ES giebt indessen eine Gränze, über welche hinaus der 
Geist der Freundschaft und der Duldung auf keine Weise 
gerechtfertigt werden kann. Spanien konnte seine Ver
pflichtungen in den Florida's nicht erfüllen, und die Ex-
cesse von ausländischen Adentheurern und von Wilden, die 
uns so nachtheilig wurden, nicht verhindern. Das Recht 
der Selbstvertheidigung hört nie auf. ES ist das Heiligste 
sowohl für Nationen als für Privatpersonen. ES ward 
unumgänglich nothwendig für die vereinigten Staaten ge
halten, das Etablissement auf Amelia zu unterdrücken, 
und eS geschah sogleich. DaS Anreizen der Indianer, 
unsere Mitbürger von jedem Alter und Geschlecht zu er
morden, verdiente und erhielt eine gleiche Behandlung. 
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Hätte man diese Wilden ;n einer eingebildeten Linie in 
den Waldungen verfolgt/ so würde es die höchste Tborheit 
gewesen seyn, zu »erstatten, daß diese Linie sie schützen 
solle. Wäre dies geschehen, so hätte der Krieg nie ge
endigt werden können. Ware das Gebiet selbst spa
nisch gewesen, so hatten wir nach den Vökergesctzen das 
Reckt, den Feind daraus zu verfolgen und zu unter
jochen. . 

Allerdings war das Unternehmen gegen die Amelra-^n-
sel nicht in Verabredung mit Spanien geschehen, auch 
nicht in Verabredung mit Regierungen, die unter spani-
scher Autorität stehen. Man wollte in dem Kriege mit 
Spanien und dessen Kolonien die strengste Neutralität beob
achten. Mit Vergnügen zeige ich auch an, daß die Re
g i e r u n g e n  v s n  B u e n o s - A y r e S  u n d  V e n e z u e l a ,  
deren Namen von den Abentheurern bey der Besetzung 
von Amelia gemißbraucht wurden , alle Theilnahme und 
selbst alle Kenntniß von dem Unternehmen ablehnten und 
eine That' höchlich mißbilligten, die, wenn sie daran 
Tbeil genommen hatten, ihre Sache sehr entehren 
würde. 

Indem Generalmajor Jackson bevollmächtigt ward, 
z u r  V e r f o l g u n g  d e r  S e m i n o l e - I n d i a n e r  i n  F l o r i d a  
einzurücken, war ihm aufgetragen, die Rechte von Spa
nien zu respektiren. Mit Bedauern aber muß ich anfüh
ren , daß die spanischen Ofsiciere die Wilden mit Waffen 
und Munition unterstützten, und daß Generalmajor Jack
son seinen Zweck nicht erreichen konnte, wenn er nicht 
daS Uebel bey der Wurzel abschnitt. Da die spanischen 
Officiere wahrscheinlich gegen ihre Instruktionen gehandelt 
hatten, so wurden Pensakola und St. Mark einstweilen in 
Besitz genommen, bis Spanien diese Posten selbst behaup
ten und unser Gebiet gegen die Anfälle der Indianer 
sichern könne. Die Akten des Kriegsgerichts über die Hin
gerichteten beyden brittischen Unterthanen, Arbuthnot und 
Armbrister, werden dem Kongreß vorgelegt werden. 

Der Bürgerkrieg, der so lange schon zwischen Spanien 
und den Provinzen in Südamerika geherrscht hat, 
dauert noch fort, ohne irgend eine Aussicht, daß er bald 
werde geendigt werden (vvitkout ok Ä 

ierrliin-uion). Die Berichte unsrer dahin gesandt.ge
wesenen Kommissäre über die Lage der Dinge sollen dem 
Kongreß vorgelegt werden. ES erhellt aus diesen Mittei
l u n g e n ,  d a ß  s i c h  d i e  R e g i e r u n g  v o n  B u e n o s - A y r e s  
seit dem Julius 1816.für unabhängig erklärt hat, daß 
von Chili ein Gleiches geschehen, und daß eS genau 
mit Buenos-AyreS verbunden ist; daß Venezuela eben
falls seine Unabhängigkeit vroklamirt hat, jetzt den Kampf 
mit abwechselndem Glücke fortsetzt, und daß die übrigen 
Tbeile von Südamerika, mit Ausnahme von Montevideo 
und andern Gegenden an den östlichen Ufern des la Plata-

flusseS, die von den Portugiesen besetzt sind, sich noch m 
dem Besitz von Spanien oder in gewissen Graden noch 
u n t e r  d e s s e n  E i n s i u ß  b e s t : :  . . .  

Aus einer Cirkularnote, tie von den spanischen Mint-
stern an die alliirten Mächte gerichtet worden, erhellt, 
daß die Alliirten die Vermittlung zwischen Spanien und 
den südamerikanischen Provinzen übernommen hatten, und 
daß die Art der Vermittelung im September auf dem 
Kongreß zu Aachen bestimmt werden sollte. AuS Allem er-
giebt sich, daß die Vermitteluug durch Erklärung von Ge
sinnungen, und nicht durch Anwendung von Macht ge
schehen sollte. Ich erwähne die Anführung, daß Macht 
nicht wird gebraucht werden, mit desto größerm Vergnü
gen, weil dieses Verfahren der Gerechtigkeit mehr ange
messen ist, und zugleich die Hoffnung veranlaßt, daß das 
Ende deS Kriegs sich bloß auf die Parteyen beschränken und 
von kürzerer Dauer seyn werde. 

DaS Benehmen, welches die vereinigten Staaten bisher 
bey diesem Kampf bewiesen haben, hat sich auf daS Be
währteste gezeigt und wird fortgesetzt werden. 

Mit Vergnügen zeige ick an, daß unsere Verhältnisse 
m i t  F r a n k r e i c h ,  R u ß l a n d  u n d  a n d e r n  M ä c h 
ten fortdauernd die freundschaftlichsten sind. 

Unsere innern Angelegenheiten gewähren die größte Zu
friedenheit. Die Einnahmen in den Z letzten Quartale« 
dieses JahrS haben 17 Millionen Dollars betragen. Nach 
Bestreitung aller nöthigen Ausgaben werden am isten Ja
nuar deS nächsten Jahrs 2 Millionen baar im Schatze vor-
räthig seyn» Die gesammte Einnahme dieses JahrS wird 
gegen s5 Millionen Dollars betragen. Die Be
festigungen an den Küsten und im Innern werden fort
gesetzt, so wie die Unterhandlungen mit den indianischen 
Nachbaren. Mit Vergnügen zeige ich an, daß ein an
derer Staat, Illinois, mit der Union vereinigt wor
den. 

Durch die Erhaltung einer starken Seemacht im mittel
ländischen Meere, im Golf von Mexiko :c. sind unsere 
freundschaftlichen Verhältnisse mit den barbarischen 
Mächten :c. erhalten und unsere Rechte geschützt worden. 
Unsere Marine wird bis zu der Größe vermehrt, welche 
d a S  G e s e t z  b e a b s i c h t i g t .  

Wenn wir die großen Segnungen bedenken, womit un
ser Land begünstigt worden, die Segnungen, die es jetzt 
genießt, und die Mittel, welche wir besitzen, sie unge
schwächt unsern spätesten Nachkommen zu überliefern, so 
zieht dieses unwiderstehlich unsere Aufmerksamkeit auf die 
Quelle, aus der sie flössen. Laßt uns denn unsern Dank 
für diese Segnungen dem göttlichen Urheber alles Guten 
mit den herzlichsten Empfindungen darbringen! Den i?ten 
November 1818. 

J a m e S  M o n r o e .  

Äst zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 



Allgemeine  d e u t s c h e  Z e i t u n g  für  Nußland.  

z. Donnerstag/ den 9. Januar 1819. 

P a r i s ,  d e n  2  8 s t e n  D e c e m b e r .  d e n  V e r s t o r b e n e n  h a l t e n ,  u n d  u n s r e  U l t r a - L i b e r a l e n  m e i -
Se. Majestät sind von Ihrem Anfalle von Podagra ganz» nen, man werde in Deutschland (woran zu zweifeln) und 

lich hergestellt/ und haben vorgestern alle Minister und Italien dem Beyspiele folgen. 
mehrere Marschälle empfangen, und hierauf mit dem Her- Ein Journal hatte gemeldet: als beym Ausloosen deS 
zog von Richelieu und Herrn Laine, Minister des Innern, zur Aussetzung der Adresse an Se. Majestät bestimmten 
gearbeitet. / Ausschusses der erste Name, Fornier de St. Lacy, gezo-

Unsere Zeitungen melden jedoch: daß der Herzog von gen wurde, habe man Lachen und Murren gehört. — 
Richelieu gestern sehr (asse? Zravement) krank geworden Dagegen bemerkt dag Journal general: bey Nennung 
wäre. ausgezeichneter Vertheidiger unserer Rechte vernehme 

Am 2Zsten haben 17 StaatSräthe den Abschied genom- man oft in der Kammer ein freudiges Geräusch; jenes 
m,'n; ihr Vordermann war der Generalpostdirektor Mezi. Journal habe daher zwar recht gehört, aber nicht recht 
Herr Laine saß an diesem Tage zwar im Centrum der Ab- gedeutet. — Selbst das'Journal cles vsbats bestreitet die 
geordneten, aber auf dem äussersten linken Flügel, was Behauptung des Herrn Lourdoueix: daß königliche Beam-
man dahin deutet: er werde einer Vereinigung mit den ten in den Kammern stets mit den Ministern stimmen soll-
Ultras nicht entgegenstreben. (Das Abtreten der 17 ten. Ein Abgeordneter müsse nach seinem Gewissen han-
Staatsräthe scheint zu dem Ger." cht: daß alle Minister ab- dein. So sey eS in England, wo selbst Mitglieder deS 
gedankt hätten, wie deutsche Blätter meldeten, Anlaß geheimen Raths, ja selbst Minister im Parlament, gegen 
gegeben zu haben.) . Vorschlage der Regierung sprechen; so habe sich z.B. 

Was es mit unserm Ministerium für eine Wendung Herr Canning in der Sache der irländischen Katholiken, 
nehmen wird, ist noch nicht entschieden. Herr de Villele den LordS Sidmouth und Liverpool entgegengestellt. 
soll das ihm angetragene Ministerium des Innern abge- Fünfundzwanzig verbannte Personen, die, weil sie für 
lehnt haben, mit der Erklärung: daß seine Ernennung den Tod Ludwigs XVI. gestimmt, durch das Edikt vom 
leicht als ein Aurückstreben (reaction) der Regierung an- i2ten Januar 1816 verbannt worden, haben Erlaubniß 
gesehn und allgemeine Unlust erwecken würde. Er glaube zur Rückkehr erhalten. Unter ihnen befindet sich auch 
daher, dem Könige bessere Dienste zu leisten, wenn er an Tallien, der jedoch Kraft einer stillen Vergünstigung 
der Spitze seiner Partey (der Ultras) bleibe. Frankreich nie verlassen hatte. 

Die von Herrn Leonard Barre der Deputirtenkammer Nichts ist sonderbarer als die widersprechenden Schritte, 
übersendete Schrift mit der Adresse: „an die Repräsen- welche in der schrecklichen Lyoner Geschichte geschehn. Erst 
kanten der Nation," hat zu einer kleinen ZeitungSfehde wird General Canuel im Journal lies Zaires (daS unter 
Anlaß gegeben, da mehrere Stimmen auf der rechten Aufsicht der Polizey erscheint) der „Retter der Monarchie" 
Seite gerufen, „wir sind nicht die Stellvertreter der Na- genannt; ein paar Monate darauf wird dieser „Retter" in 
tion!" ES scheint, sagt ein Journal, diese Herren woll- geheime Gewahrsam gesetzt. Der Herzog von Ragusa, 
ten jener bekannten Aeusserung Bonapartc'S huldigen, der Verden General Canuel von Lyon vertrieben, wird An-
die Repräsentanten der Nation ebenfalls sagen ließ, sie fangS zur Belohnung StaatSminister, sodann auf sein 
wären bloß die Abgeordneten der Departemente. Ein Landgut verbannt, und sein Adjutant Fabvier in der neuen 
anderes Journal erwiedert, die Deputirten wären, nach Bildung des HeereS übergangen. Herr von Chabrol, Prä-
dem Geiste der Charte, wirklich nicht die Repräsentanten fekt von Lyon, und Tbeilnehmer der meisten Maßregeln 
der Nation; der König, die Pairskammer und die Depu- Canuels, wird Unterstaatssekretär im Innern; Herr von 
tirtenkammer zusammen wären es. Senneville, sein Gegner, zuerst seines Platzes (als Poli-

Der Herzog von Broglio, Lafayette und andere Libe- zeylieutenant von Lyon) beraubt, sodann zum Requeten-
ralen :c., wollten zum Andenken des Sir S. Romilly meister im Staatörath ernannt. So erhielten nun alle 
(der sich bekanntlich entleibte) einen feierlichen Gottes- Parteyen in die Wette Beweise von Billigung und Miß
dienst in einer protestantischen Kirche halten lassen. Da fallen. — Wie dieses sonderbare Betragen gerechtfertigt 
dies aber mit den Lehren derselben unvereinbar befunden oder erklärt werden könne, ist schwer abzusehn. 
wurde, so wollen nun Mr. Say in einem öffentlichen „Ich bemerke," so sprach einst der Sohn des großen 
Hause und Herr Constant im Athence Gedächrnißreden auf Kanzlers d'Aguesseau zu seinem Vater, „daß Sie, der 
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Sie dock Alles wisse«/ über Nichts absprechen." — 
„Und ick,"^e?wiederte der bescheidene Minister, „ich be
merke, daß es mit Dir der umgekehrte Fall ist." 

P a r i s ,  d e n  Z o s s e n  D e c e m b e r .  

Heute wurde folgende Ministerialveränderung hier offi-
tiell bekannt gemacht: der Herzog von Richelieu bat die 
wegen seines Gesundheitszustandes aesuchte Dimilsion; der 
General, Graf DessoUeS, ist an seiner Stelle Minister 
der auswärtiaen Angelegenheiten und Präsident des Kon
seils. Her,- Laine. Minister des Innern, hat seine Ent^ 
lassung; Herr Oecaz.s ist an seine Stelle ernannt. Herr 
Roy, Finanznunister hat seine Dimission; Baron Louis 
ersetzt ihn Maritnminister, Graf Mole, ist entlassen; 
Herr Portal ersetzt ihn. Gouvion St. Cyr ist als Kriegs-
minister geblieben. Der Zustizminister, Baron Pasquier, 
ist entlassen; er ist ersetzt durch Herrn de Serre. Das Po-
lizeyministerium ist aufgehoben (snpszrime). 

Daß unter den Ministern Enlzwevung herrscht, darüber 
waltet kein Zweifel ob. Wie man sich erzählt, wollten 
einige das Mahlgesetz umformen; dagegen sprach aber 
Herr Decazes auf das Entscheidendste, und versicherte: 
daß er die Ruhe im Lande nicht verbürgen könne, wenn 
man im Mindesten von der VerfassungSurkunde ab
weiche. General St. Cyr und endlich auch Herr Pas
quier stimmten ihm bey; die durch ihn aber ins Mini
sterium beförderten Mitglieder, Roy und Mole, sollen 
sich für die Gegenpartey erklärt haben. 

Nicht nur Richelieu, sondern auch Laine, Mole und 
Roy, hatten selbst auf ihre Entlassung angetragen, und 
sind sämmtlich zu Staatsministcrn und Mitgliedern des 
Konseils ernannt; eine Ehre, die in der Regel allen, 
nicht in Ungnade, verabschiedeten Ministern zu Tbeil 
wird. Richelieu bat sich, nach unsern Blättern, in der 
vorigen Nacht sehr übel befunden. Kurz vor dieser ent
scheidenden Veränderung war eine andre im entgegen
gesetzten Sinn bewirkt, und die Minister DecazeS und 
St. Cyr entlassen, Ersterer auch angewiesen worden, in 
24 Stunden sich aus Paris zu entfernen; aber ni5 
ward der Cirkel bey ihm so zahlreich von ausgezeichne
ten Mannern besucht, als da diese Nachricht erscholl. 
Man nannte auch schon die neuen Ultra-Minister, von 
denen einige jedoch die Wahl abgelehnt haben sollen. 
Villele desand sich wirklich unter ihnen. Auch der Un> 
terstaatösekretär la Bouillerie, der unter dem kränkeln
den Cvrvetto eigentlich die Finanzen leitete, hat den 
Abschied genommen. Auf die Fonds bringt die Ent
scheidung des Kampfes eine günstige Wirkung hervor. 

So schwankend, wie die Urtheile der einzelnen, mehr 
oder minder unbefangenen, Beobachter über die gegen, 
tvärtige politische Stimmung in Frankreich, waren auch 
die Hoffnungen vder Besorgnisse der Parteyen. Aber 

alle Versuche, hinter dem äussern Schein der Konstitu
tion das alte Spiel der MUkülzr fonzütteiben, werdett 
mißlingen. Es giebt keine größere Macht, als die, 
welche Napoleon zu Gebote stand, und doch siel er, 
zum furchtbaren abschreckenden Beyspiel, daß der Kampf 
gegen daS Interesse und geqen die Einsicht der Volker 
ins Verderben führt. Daher beruht uiNere Hoffnung 
auf innere Ruhe und auf die Ucberzeugung von der 
Weisheit der Regierung. 

Schon vor einigen Tagen singen auch unsere halb
periodischen Schriftsteller an, sich mit der im Ministe
rium entstandenen Spaltung zu beschäftigen Die lenres 
k>orman6es erklären sich über diesen Gegenstand unter 
Anderem folgendermaßen: DaS Ministerium scheint sich 
zu trennen. Der Monarch allein, indem er die Charte, 
sein eigenes Werk, und die aus derselben abgeleiteten 
Gesetze schützt, kann wieder Einigkeit im Ministerium 
herstellen, und daS durch so verderbliche Streitigkeiten 
auf eine gefährliche Weise kompromittirle Vaterland ret
ten. Diejenigen Minister selbst, die sich durch vorgeb
liche Gefahren, deren Gemälde ihnen die Ultra Roya» 
listen vorhielten, haben schrecken lassen, mögen doch ja 
bedenken, daß der Tag, an dem sie ihre Verbindung 
mit diesen Letzteren ransscirt haben werden, derselbe 
Tag ist, wo sie ihren eignen Sturz unterzeichnen. Die 
Ultra-Royalisten vergessen nichts. Alle Minister sind 
bey ihnen mehr oder weniger in Verruf. Bcy einer 
Zusammenkunft, die neulich beym Exdeputirten, Herrn 
P** (wahrscheinlich Pardessus), einem der lächerlichsten 
Vertheidiger dieser Partey, statt fand, nahm einer der 
Koryphäen der Versammlung, Herr v. V. (Villele), 
daS Wort, und sagte: „Man muß Schritt vor Schritt 
gehen, und sich mit Geschicklichkeit zu benehmen wis
sen. Der Augenblick, Alles, was wir begehren, zu 
erhalten, ist noch nicht gekommen. Es muß uns hin
reichend seyn, wenn wie für jetzt die Herren d. C. 
(Decazes) und G. St. C. (Gouvion St. Cyr) aus dem 
Ministerium verdrängen können. Wir können bis auf 
den glücklichen Tag, wo alle Portefeuilles sich in den 
Händen der reinen Legitimität befinden werden, wohl 
zugeben, daß Herr L. (Laine) noch einige Zeit Ministe? 
bleibe, und daß der Graf L. (Lauriston) zum Nachfol-
ger deS Herrn G. St. C. (Gouvion St. Cyr) ernannt 
werde. Haben wir es einmal nur dahin gebracht, so 
werden wir ohne Mühe die Abänderung des Wahlge
setzes erhalten, so daß das Volk nur die Wahlen vor
bereite, und daß die großen Eigenthümer die Deputa
ten definitiv ernennen. Es wird uns dann leicht seyn, 
ein Ministerium zu reinigen, dessen gefährlichstes Mit
glied (DecazeS) zuvor entfert ist. Sind dann der Adel 
und die reine Legitimität allein im Besitz des Ministe
riums, so können wir alles Unkraut ausrotten und daS 
Reich der Moral und der Religion herstellen." 
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Ben den Debatten, die nun am Zysten über das Bud
get statt fanden, trug Herr Ouvvnt von der Eure dar.'.uf 
an: die fortqes-tzle Erhebung der jetzigen Abgaben auf 
drey Monate zu beschränken, und gab den unbegreiflichen 
und übereilten Abtritt des Finanzministers Corvette, in 
dem entscheidenden Augenblick. als Grund der Nothwen-
digkeit an, abermals zu einem vorläufigen Gesetz seine 
Zuflucht nehmen zu müssen. Allein der Baron Capelle 
fand diesen Grund in der spaten Zusammenberufung der 
Kammern; diese aber sey durch eine so ächr französische, 
fo nationale und in ihren Folgen für Frankreich so be
friedigende Ursache (Abzug der fremden Truppen) veran
laßt, daß man unmöglich Klage deshalb erheben könne. —-
Weil kein einziger Minister erschien, rietb Herr Cbauve-
lin, die Berathung auezusetzen; dies wurde aber nach hef
tigem Streit verworfen. — Herr Villele erinnerte darauf: 
eS komme hier auf einen weit wichtigeren Gegenstand, auf 
die Erhaltung der Cbarte, an. Nach der Charte habe 
der König das unbestrittene Recht, die Kammern zu ver
tagen oder aufzulösen. Könne er dies aber in diesem Au
genblick? Nein, er kann eS nicht, weil in drey Tagen 
der Termin für bewilligte Abgaben abgelaufen sey. Ohne 
Zweifel sey es Pflicht der Kammern, nicht leichtsinnig 
Steuern aufzulegen; aber weit dringender noch sey jene 
Pflicht, durch Achtung gegen die Vorrechte der Krone, 
die Verfassung selbst und doch auch die allgemeine Frey-
heit zu schützen. Sprache der Leidenschaft möge di.S zwar 
nicht seyn, aber eS sey Sprache der Vernunft; und er 
hoffe, in Berathungen über das Heil deS Vaterlandes, keine 
andere Sprache, als diese, zu hören. Indessen war der 
Minister Roy eingetreten und erklärte: daß in wenigen 
Tagen der Finanzzustand des Reichs werde vorgelegt wer
den können, und daß er seit langer Zeit keine so günstige 
Aussicht für die Zukunft gewährt. (Herr Roy scheint in 
diesem Augenblick noch nicht gewußt zu haben, daß er 
noch an eben diesem Tage, den Cysten, seine Einlassung 
erhalten werde.) Hierauf wurde die Forterhebung der 
jetzigen Steuern für die nächsten 6 Monate gutgeheißen. 

Im Namen der Kommission billigte Herr Beugnot den 
Vorschlag: die bestehenden Abgaben noch fortdauern zu 
lassen, bemerkte aber, daß die verlangten Rechnungen 
diesmal nicht so gut in Ordnung wären, als im vergan
genen Jahre. Erst müsse die Verwendung der alten Ab
gaben nachgewiesen werden, ehe man neue begehre. Die 
Veränderung deS Ministeriums könne die Versäumniß 
nicht entschuldigen; denn da, wo eS Verfassungen giebt, 
dürfe der Ab- oder Zutritt einiger Beamten den Gang 
der Geschäfte nicht hemmen. Auch stehe zu hoffen, daß 
m a n  n i c h t  w i e d e r ,  n u n  s c h o n  z u m  v i e r t e n  M a l ,  v o r l ä u 
fige Bewilligungen fordre; dieS zeuge offenbar von ei
nem Mangel an Ordnung und Vorsicht in einer Ange
legenheit, die beyde im strengsten Sinne erheischt. — 
Ein Ersparniß ist eö: daß die den Präfekten für den Un

terhalt der Msbilien ihrer Paläste gereichte Entschädi
gung nicht mehr vom kbnigl. Schatze gezahlt wird; künf
tig soll sie durch die Generalkonseils der Departements 
bewilligt werden, d. h. durch Zuschußabgalien, weiche 
die Einwohner ausser den Staatösteuern aufzubringen ha
ben. 

Der zweyte Feyertag, sagt die Gazette, war für die 
ZeitungSleser ein trüber Tag, und das Innere der Kaffee
häuser ein Gemälde der Beöürzung. 24 Stunden ohne 
Neuigkeiten! Was da beginnen? was am Abend erzäh
len, wenn man am Morgen nichts erfahren Hut? 

Der Kriegsminister hat bisher fortgefahren, seine Re
formen zu bewerkstelligen. Alle altern Generale wurden 
auf Reträtegebalt, and daher ausser Oienstthäiigkeit, ge
setzt. Diese Maßregel trifft sehr viele von denjenigen Mi
litärs, die vormals unter den Ausgewanderten dienten, 
und vom Herzog von Feltre angestellt wurden 

Gegen den Konservateur, der noch immer nach Wieder^ 
Herstellung deS Alten hinstrebt, führt eine andre Zeitung 
die Rede an, die der Finanzminister in der vorjährigen 
Sitzung, bey Gelegenheit deS Verlustes der National
güter, gehalten: „Die Ehre, sagte er, ist den Franzo
sen noch theurer, als ihr Eigenthum; man spreche nicht 
u n a u f h ö r l i c h  v o n  s c h l e c h t  e r w o r b e n e n  G ü t e r n ,  
u n d  r e v o l u t i o n ä r e n  G l ä u b i g e r n ;  m a n  g e b e  
n i c h t  d e r  R e g i e r u n g  T h e i l n a h m e  a n  V e r 
brechen der Revolution Schuld, weil sie Anord
nungen schützte, die man doch selbst nicht öffentlich anzu
tasten wagte:c. 

Von der Garde sollen künftig stets zwey Regimenter in 
Paris stehen, und alle halbe Jahr von zwey der vier an
dern, deren Garnison Lille, ValencienneS, Rouen und 
Kourbevoye ist, abgelöset werden. 

Benjamin Constant.hielt am 2 6sten im Atheneum die 
Gedächtnißrede auf Sir Samuel Romilly, die, wie eine 
Zeitung meldet, von allem Andern eher, als von dem 
Gefeyerten, handelte; denn ihre einzigen Gegenstände 
waren: Urtheile durch Gesckworne, Freiheit der Presse, 
Wahlgesetze, Zurückberufung der Verbannten; doch wurde 
sie mit lautem Beysall aufgenommen. 

Der Herzog von Gloucester besindet sich jetzt hier. 
Den ärgerlichen, neulich erwähnten Proceß gegen den 

eigenen Enkel und Sohn, führen der Herzog von Vakmy 
und dessen Sohn, der General K.llermann. 

L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
Unsere Blätter enthalten Folgendes aus 

P a r i s ,  v o m  2 7 s t e n  D e c e m b e r .  
„Die Versuche des Königs, die Minister in ihren An

sichten und Planen zu vereinigen, waren in dem Konseil 
am 2Zsten vergeblich. Da keine Eintracht zu bewerkstelli
gen war, so gaben sämmtliche Minister ihre Entlassung. 
Der Herzog von Richelieu blieb. Am 24sten sagte Herr 
Decazes zu seinen Freunden: ich empfange Sie nicht al5 
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Minister, sondern en Herr Tournon ^oll, tvie 
cS heißt, Cbef der Polizeysachen werden. Zu den Gerüch
ten gehört, daß die Kammern auf 4 Monate prorogirt und 
die Wahlgesetze verändert werden dürften. Mehrere Per
sonen haben die angetragenen Ministerstellen abgelehnt. 
Man spricht davon, daß airch Talleyrand eine Anstellung 
wieder erhalten dürfte. Dieser sagt über die jetzigen An
gelegenheiten: (.'est le cornmencemcnt 6« la iin (daS 
ist der Anfang von dem Ende). 

Die Minister hatten persönlich Nichts gegen einander, 
waren aber in ihren politischen Ansichten sehr getrennter 
Meinung. Noch ist in der KrisiS nichts entschieden, und 
dies ist auch die Ursache, warum die Pariser Blätter von 
allem Vorgefalleven schweigen. Die Entscheidung ist wich
tig, nicht nur für Frankreich, sondern vielleicht für ganz 
Europa. 

Ueber die ausländischen Angelegenheiten waren die Mi
nister bisher einö gewesen; aber nicht darüber, ob die 
jetzige Konstitution in allen ihren Theilen zur Ausführung 
zu bringen sey, oder ob nicht Abänderungen, besonders 
in Hinsicht deS Wahl- und deS RekrutirungSgesetzeS, 
den Kammern vorzuschlagen waren. Herr DecazeS war 
besonders für die möglichste Beybehaltung der Charte. 

* . . * 
Die letzten Berichte aus Ostindien sind nicht so ange-

nebmen Inhalts, als die vorhergehenden waren. Der 
entflohene Rajah von Naypo-re, welcher seine Wache be
stochen haye und als «in Seapoy verkleidet entkam, hat 
in den Gebirgen von Dowlagurry bey den GhondiechefS 
eine gute Aufnahme gefunden. Mehrere hatten sich um 
ihn gesammlet, und da jetzt so viele Arabermaratten und 
PindareeS in einzelnen Haufen ohne Anstellung umherir
ren, so sammelte sich seine Armee bis zu 20,000 Mann 
sehr bald. Der brittische Kapitän SparkeS mit ungefähr 
100 Mann begegnete einem Detaschement dieses neuen 
Räuberhaufens und wurde mit allen seinen Leuten nieder
gemacht. 

Den letzten Nachrichten aus Algier vom 5ten Novem
ber zufolge, hat die Pest dort aufgehört; wenigstens ist 
seit einem Monat kein Todes- oder Krankheitsfall dieser 
Art begannt geworden. Sie herrscht indessen noch im In
nern deS Landes. 

Der Herzog von Klarence wird mit seiner Gemahlin im 
Februar wieder in England erwartet. 

P h i l a d e l p h i a ,  d e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Der Präsident der vereinigten Staaten hat dem Kon

greß die Rechnungen der Ausgaben für die Wiederherstel
lung der beym Angriff von Washington durch englische 
Kriegsschiffe zerstörten öffentlichen Gebäude vorgelegt. Die 
ganze Summe für das sogenannte Kapitolium oder Ver-
sammlungShauS des Kongresses, für die Wohnung deS 

Präsidenten und für andere öffentliche Gebäude betragt 
nicht über 72,000 Pfund. 

Nachrichten aus Port au Prince vom 2östen Oktober 
gehen dahin, daß der neuerwählte republikanische Neger
oder Mulattenpraildent/ General Boyer/ mit einem Ge
schwader von i5 bewaffneten kleinen Kriegsschiffen in.,See 
gehen wolle, um Christophs oder deS König» Henry Gebiet 
zu rekognosciren. ^ 

Zu Buenos-AyreS soll man Kontre-RevolutionSplane ent
deckt haben. 

In Brasilien ward das Militär schleunigst verstärkt. 
V o n  d e r  t ü r k i s c h e n  G r ä n z « ,  

vom löten December. 
Der letzte Sieg über die Wechabiten ist ein Hauvtschlag/ 

der den Krieg mit denselben auf einmal endigt. Ibrahim 
Pascha, der die türkische Armee befehligte, schickt den 
feindlichen Anführer Abdallah gefangen nach Konstantino-
pel, hat ihm aber vorher den Bart abscheeren und alle 
Zähne auSreiAn lassen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Für den verstorbenen Herzog von Kothen legte die Uni« 

versität Leipzig auf 3 Tage Trauer an; die Leiche ist nach 
Kothen abgeführt worden. 

Die Nachricht: daß die Jenaer und Haller Studenten 
die Universität Leipzig in Verruf gethan, ist Verleumdung. 

P a r i s .  M a n  k ü n d i g t  e i n e n  K u p f e r s t i c h  v o n  G e r a r d S  
Bildniß des Kaisers Alexander an, welchem folgende 
Unterschrift beygefügt werden soll: 

Pster ^OPulis, regiiius ultor, 
Europas xsceiri, ternplig sua numina reclclit. 

ES ist nicht möglich, zierlicher und treffender die Verdienste 
dieses Monarchen um seine Zeitgenossen auszudrücken. 
Diese Worte haben Herrn Lemaire, Professor der latei
nischen Dichtkunst in der Fakultät der schönen Wissenschaf
ten , zum Verfasser. 

K 0 « r S. 

R i g a ,  den Zten Januar. 
AufAmsterd. 3 K T. n. D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B. A. 
Auf Amsterd. 6S T.n. D. — St.holl^our.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T.N.D. 1075 Sch.Hb.Bko.p. 1R.B.S. 
Auf Lond. 3 Mon. 12?^ Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold 3?Z Rubel 5v Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 72^ Hop. B. A. 

ImDurchschn.in vor.Woche 3 Rub.^ZKop.B.S. 
Sin neuer Holl. Dukaten 10 Rub.32 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 12 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichtthaler 4 Rub. 8 2 Kov. B. «. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 70 Kov. B. A. 

/ 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Os. Liebau. 
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9. Freytag, den io. Januar 1819. 

M i t  a u ,  d e n  ,  o t e n  J a n u a r .  
NmMittewoch, den 8ten Januar, wurde die einund-

zwanzigste Sitzung der kurländischen Gesellschaft für Lite
ratur und Kunst gehalten. In Abwesenheit deS bestandi
g e n  S e k r e t ä r s  e r ö f f n e t e  d i e s e l b e  d e r  S t a a t S r a t h  v o n  
Recke mit einer Anzeige, daß der engere Ausschuß das 
Glück gehabt habe, Ihrer Majestät, der verwittwe-
ten Kaiserin Maria Feodorowna, bey Allerhochst-
deren letztern Durchreise, eine dazu eigens gedruckte 
U e b e r s i c h t  d e r  V e r h a n d l u n g e n  d e r  G e s e l l 
schaft, durch den Herrn Geheimenrath und Oberhof-
gerichtspräsidenten von Offenberg, ehrfurchtsvoll zu 
überreichen, welche von der erhabenen Beschützerin der 
Wissenschaften mit ausgezeichneter Huld entgegengenom
men worden. Er theilte demnächst ein Verzeichniß der von 
dem Herrn Professor Groschke an die Bibliothek der 
Gesellschaft geschenkten, besonders die neuere Geschichte 
Frankreichs betreffenden, zum Theil seltenen, Druckschrift 
ten (in Allem 88 Nummern), so wie die von der Frau 
E l i s a  v o n  d e r  R e c k e ,  g e b o r n e n  G r ä f i n  v o n  M e -
d e m ,  z u  B e r l i n ,  u n d  v o n  H e r r n  P r o f e s s o r  V a t e r  i n  
Königsberg eingegangenen Danksagungsschreiben für er
haltene Aufnahmediplome, ihrem ganzen Inhalte nach, 
mit. ' 

Hierauf verlas Herr Pastor Watson eine von ihm ein
g e r e i c h t e  A b h a n d l u n g :  U e b e r  d i e  A b s t a m m u n g  d e r  
l e t t i s c h e n  S p r a c h e  v o n  d e r  s l a v i s c h  -  r u s s i 
s c h e n ,  u n d  ü b e r  d e n  E i n f l u ß  d e s  G o t h i s c h e n  
und Finnischen aufs Lettische. Nachdem er 
drey Grundsätze für dergleichen etymologische Forschungen 
aufgestellt hatte, lieferte er in drey ausführlichen Sprach
proben den Beweis, daß die Letten und ihre Sprache zur 
Hälfte slavisch, und zur andern Hälfte alt- und neu-ger
manisch; ferner, daß eine sehr große Menge finnischer 
Wörter in das Lettische aufgenommen sind. Als Zahlen-
verhältniß gab er für daS kurische Lettisch Z Slavisch, ß Go 
thisch, 5 neueres Deutsch, und? Finnisch an, und fol
gerte aus der ganzen Abhandlung, daß Finnen bis zur 
Weichsel wohnten, die Gothen diese verdrängten und zu
letzt den Slaven wichen. 

Derselbe trug sodann eine Hydrographische 
Skizze von Kurland, als Gegenstück seiner schon 
im Jahr 1817 mitgetheilten O r 0 grav h i sch en S k iz ze, 
vor. Kurland besitzt, wie der Verfasser zeigte, zwey 
große Wassersysteme: das der Aa mit 69, und das der 
Windau mit Z5 Nebenflüssen. Der völlig entgegengesetzte 

Charakter beyder Wassersysteme ward angegeben; ferner 
wurden die Küstenflüsse und die merkwürdigsten Seen be
schrieben, und eine Beschreibung der Düna beschloß daS 
Ganze. 

B e r l i n ,  d e n  2 g s t e n  D e c e m b e r .  

Ihre Majestät, die verwittwete Kaiserin von Rußland, 
hat hier, wie überall, Beweise ihrer edeln Freygebigkeit 
zurückgelassen. Zuerst sind die ihr zur Aufwartung Hey-
gegebenen Damen und Kavaliers beschenkt worden. Die 
Fürstin von Blücher erhielt Ohrgehänge und ein Halsket
tenschloß in Diamanten; die StaatSdame, Fräulein von 
Viereck, Ohrringe in Brillanten und eine Garnitur Per
len; die Hofdame, Gräfin von Schulenburg, Ohrringe 
und ein Kreuz in Brillanten. 

Der Oberstallmeister von Jagow, Oberhofmeister von 
Schilden, der Viceoberschenk, Graf von Eglofstein, und 
der Hofmarschall von Maltzahn, Porträtdosen; der Gene
ralintendant der Schauspiele, Graf von Brühl, eine 
Dose mit dem Chiffre; der Kammerberr, Graf vo» Lottum, 
einen Ring mit dem Chiffre. 

Das Marschallamt, der Marstall und die Dienerschaft 
sind ebenfalls reichlich bedacht worden, und auch in unsern 
öffentlichen Instituten, im Louisenstift, in der Cbarite 
und in der Entbindungsanstalt, hat Ihre Kaiserl. Maje
stät Ihr gesegnetes Andenken gestiftet. 

P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  D e c e m b e r .  

Die Drucker und Herausgeber der beyden Auflagen deS 
Feldzugs von i8i5 durch den General Gourgaud, sind 
verhört worden. 

Wer jetzt gegen Renten schnell eine etwas bedeutende 
Summe baaren Geldes haben will, muß sich, wie es in 
der kaufmännischen Welt heißt, genießen lassen und zu 
weit niedrigern Koursen verkaufen. Hierzu kömmt noch, 
daß eine sogenannte schwebende Schuld von 20 Millionen 
existirt und das Ministerium selbst mit 40 Millionen den 
Renten zu Hülfe gekommen ist, welche Summen jetzt, da 
man diese Art Hülfe gänzlich aufgegeben und die Sache 
ihrer eigenen Kraft überlassen hat, wiederum in die Kas
sen zurück müssen. 

Ein interessanter Proceß erregte zum Zweytenmal die 
Aufmerksamkeit des Publikums. Im Jahre 180» heira-
thete ein jetziger Marquis, Sohn eines Herzogs, zu Moy
land die Gattin eines bolognesischen Senators, deren Ehe 
durch den Spruch deö französischen Gesandten Petiet, den 
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damaligen französischen Gesetzen gemäß, getrennt worden 
war. Nach sechözehn Jahren gerieth auch dieses Ehepaar 
in Zwietracht. Die Frau klagte auf Scheidung/ der 
Mann erwiederte/ Scheidung sey unnötig: denn die 
Frau sey nicht seine rechtmäßige Gattin, weil sie von ih
rem ersten Mann nicht gesetzlich geschieden worden. DieS 
wurde auch vom Gericht anerkannt/ aber auch die Recht
mäßigkeit des von beyden erzeugten Sohnes, weil beyde 
auf Treue und Glauben die erste Ebe der Frau für aufge
löst gehalten hatten. Bey diesem Urtheil schien eS seine 
Bewandtniß zu haben; mit einemmale traten der Herzog 
und der Marquis wieder auf/ und verlangten: daß ihr 
resvektiver Enkel und Sohn für unehelich erklärt werde. 
Beym königlichen Gerichtshof nahm sich der Advokat Bon
net, der Sohn / des jungen Menschen mit großem Eifer 
an. Wie/ rief er, ein Vater verlangt, seinen Sohn für 
unehelich und im Ehebruch erzeugt zu erklären? und um 
feine heillose Absicht zu erreichen. beteuert er/ 16 Jahre 
lang unredlich gehandelt zu baden! Seiner eignen in-
tiern Ueberzeugung zum Trotz will er das Publikum über
reden: er habe sich nie gebunden geachtet/ habe die Ehe 
Von der Obrigkeit bestätigen, sein Kind als ein eheliches 
taufen lassen, in dem Glauben, daß das Alles nur leerer 
Tand sev! Sechözehn Jahre lang habe er absichtlich den 
Schein der Ehe beobachtet, und dem Hofe, der Stadt, 
seiner Familie, der Welt, eine Frau, die nicht seine 
Gattin war, als solche vorgestellt. — Nein, ich will den 
Herr« Murqulö gegen ihn s«lbst in Schutz nchmcn. Er 
will nickt, daß sein Sohn für unehelich erklärt werde; 
und wenn er eS heut will, so wollte er eS gestern nicht, 
und wird eS morgen, und am wenigsten in einigen Jah
ren wollen. Er, ein achtundfunfzigjäbriger, von den 
Folgen seiner rühmlichen Feldzüge erschöpfter Mann, der 
Water eines siebenzehnjährigen, mit allen Vorzügen und 
Tugenden dieses Alters geschmückten Sohnes, er wird sich 
nicht Hoffnung machen, zum Zweytenmal vom Himmel ein 
so seltenes, so köstliches Geschenk zu erhalten; es ist nickt 
wahrscheinlich, eS ist nicht wahr, daß er sich abermals verhei
raten wird. WaS fürchtet er denn? Er fürchtet: „daß das 
Glück deS Sohnes der Mutter ein wenig Trost ge
währe;" noch erbittert gegen die Frau, die er ehemals 
so innig geliebt hat, emvört ihn der Gedanke, ihr einige 
Milderung ihres Kummers zu gestatten. — Mehrmals 
unterbrach Bevfall des Publikums den jungen Redner, 
dessen Vater im Namen der Mutter für die Gerechtsame 
des SobneS sprechen wird. 

Im Lozeredevartement sind, im Jahre ,8:6, 28 Leute 
von 100 Jahren gestorben. (?) 

Auch die Nachrichten aus Spanien/ so durchkreuzend/ 
widersprechend und unverbürgt sie auch sind, wirken 
nachteilig auf alles Vertrauen der Personen in Staats
effekten. Die aus England verbreiteten Gerüchte: daß 
der König und seine Familie aus Madrid entfliehen 

müssen, weil Aufruhr selbst unter den Truvven herrsche, 
sind aber falsch. Denn nach sichern Nachrichten auS 
Madrid, vom uten December, wurde der Geburtstag 
der Königin, deren Niederkunft man täglich erwartet, 
feyerlich in der Hauptstadt begangen. Die Bewegungen 
der GuerillaSbanden in Andalusien mögen zu übertrie
bener Beforgniß Anlaß gegeben haben. 

^  P a r i s ,  d e n  s 8 s t e n  D e c e m b e r .  

Nack Briefen aus Aldi hat man durch Zeugen ent
deckt, daß zwischen Bach und der Bancal, die in ih
rem Gefängnisse mit einander Gemeinschaft unterhalte» 
können, ein schändlicher Plan verabredet worden sey/ 
auch die neu Angeklagten in der FualdeSschen Sache 
für schuldig zu erklären. (Auf das Zeugniß dieser Hey
den Nichtswürdigen wurden auch Bastide und Jaussio» 
hingerichtet.) 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  s Z s t e n  D e c e m b e r .  

DaS dritte und letzte Urtheil über die sogenannten 
Carbonari ist nun vublicirr. Es wurden drey als Hauvt-
b e f d r t e r e r  d i e s e r  a u f  d e n  U m s t u r z  d e r  R e g i e r u n g  
abzielenden Sekte, und wegen offenbaren aufrührerischen 
Unternehmungen zum Tode, sieben zu ewiger, fünf zu 
zehnjähriger, und zwey zu fünfjähriger Galeerenstrafe 
verurteilt. Se. Heiligkeit aber haben dieses Urtheil 
dahin gemildert, daß die zum Tode Verurteilten in 
lebenslänglichem Festungsarrest, die Uebrigcn aber, statt 
der Galeercnstrafe, ebenfalls in zehn-, sieben-, fünf- und 
dreyiährigem Festungsarrest gehalten werden sollen. 

Der Pater Onorati zu Neapel, ein um die Land-
Wirtschaft und Industrie sehr verdienter Mann, son
derte mittelst eines Siebes die Kerne der Weinbeere ab, 
und brachte sie unter die Presse." Er erhielt davon ein 
Helles Oel von goldgelber Farbe und vom besten Ge
schmack, welches zum Küchengebranch und zum Bren
nen eben so gut wie das beste Olivenöl befunden 
wurde. Von ioo Pfund der gedachten Kerne erhielt 
er 12 Pfund des reinsten OelS. Bevor diese Kerne 
unter die Presse gebracht werden, müssen sie zermalmt 
werden. 

Zu Turin ist das Pferd angekommen, welches der ge
fangene Wechabitcnanfübrer Abdullah am Tage seiner 
Niederlage geritten haben soll. Ein Agent deS Herzog? 
von Carignan kaufte eS für denselben zu Trivoli. 

Der Pater AloyS Fortis, Provinzial der Gesell« 
schaft Jesu in Italien, ist zum General dieses 
Ordens erhoben worden. 

V o n  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  D e c e m b e r .  

Der bekannte Professor Sailer in LandShut hat den an 
ihn ergangenen Ruf, auf der wieder erneuten Universität 
Bonn katholische Theologie zu lehren, abgelehnt. 



V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  J a n u a r .  

Vor einigen Jahren entwarf Herr Vogt im rheinischen 
Archiv den Plan: „zu einer Geschickte der Deutschen auS 
Quellen und Urkunden." Wie es heißt, will der Mini
ster von Stein diesen Plan durch mehrere vorzügliche Ge
schichtsforscher Deutschlands ausführen lassen, und habe 
zu dem Ende bereits 12,000 Gulden gesammelt. (Jetzt 
wäre es freylich Zeit, viele Urkunden, die sonst in den 
Klöstern :c. begraben liegen und zerstreut worden, nach 
und nach wieder zusammen zu bringen und zu retten. Ein 
öffentliches Blatt wirft die Frage auf: Was mag aus 
den reichen Urkundenvorräthen zu Herford, Korvey und 
Paderborn geworden sevn? Was die preusstsche Regie
rung davon noch gefunden hat, ist gewiß auch unverlo-
ren.) 

DaS ehemalige churfürstliche Schloß zu Koblenz, eins 
der schönsten am Rheinstrom, welches von den Franzosen 
in ein Lnzareth verwandelt und sehr zerrüttet war, ist nun 
zur Militärschule bestimmt. Statt der bisherigen fliegen
den Brücke zwischen Koblenz und Ehrenbreitstein soll eine 
Sckiälrücke angelegt werden. 

Der Großherzoq von Baden hat die Ständeversamm
lung auf den 2Zsten März d. I. nach Karlsruhe ausge
schrieben, und läßt, bis zur Einrichtung eines eigenen 
Lokals, zwey Säle für beyde Kammern in seinem Schlosse 
anweisen. In der Verfassungsurkunde war der iste Fe
bruar zum Erdssnungötermin bestimmt; allein dieser konnte 
wegen der durch den Regierungswechsel veranlaßten Hin
dernisse nickt eingehalten werden. Die Verordnung er
mahnt zur regen Tbeilnahmc der Berechtigten an den 
Wahlen, zur würdevollen Ruhe und Ordnung bey den 
Vollziehungen, und zur verständigen, umsichtigen Aus
wahl von Männern, die durch ausgezeichnet bürgerliche 
Tugenden, Kenntnisse und Erfahrungen, den hohen und 
schönen, aber schweren Pflichten eines Abgeordneten ge
wachsen sind. Wenn Wir, heißt es, bey dem festen Wil
len, das Glück und Wohl Unseres Volkes zum einzigen 
Ziel Unseres ganzen Bestredens zu setzen, Unsere Blicke 
auf die noch fühlbaren, traurigen, aber unanwendbaren 
Folgen einer vergangenen stürmischen Zeit richten, deren 
tiefeingedrückte Spuren nur allmählich, durch sorgfältig 
erwogene, weise und kraftige Maßregeln vertilgt werden 
können, so fühlen Wir lebhaft die dringende Nothwendig-
keit, Unsere Kammern, so bald als möglich, um Uns zu 
versammeln, um in ihren Einsichten und ihrem guten 
Willen eine feste Stütze für Unsere landeoväterlichen Ab
sichten, und für den Erfolg Unseres Bestrebens eine sichere 
Bürgschaft zu finden. 

Am Namenstage der Königin, den 28sten Januar, 
w i r d  d i e  V e r s a m m l u n g  d e r  b a y e r s c h e n  R e i c h S s t ä n d e  
eröffnet. Man vermuthet, das Konkordat dürfte um so 
mehr noch zur Sprache kommen, da <S eine Gütermasse 

von mehr als i5 Millionen Gulden verschlingt, und den 
Staatökredit sehr erschüttern dürfte. 

Von mehreren würtembergischen Amtsversammlungen 
kamen bey der höchsten Stelle Beschlüsse ein, welche eine 
Weigerung enthielten, zu der neuen Einschätzung durch 
Ernennung der Schätzer mitzuwirken, und ständische Be-
rathung verlangten. Der Volksfreund aus Schwaben in 
No. 80 enheilte einen Bericht über eine solche Erklärung 
einer Amtsverhandlung. Nock svät Abends den 17t«!» 
December v I. ward darauf der Herausgeber des Blat
tes aufgefordert, am Morgen des folgenden Tages im 
Sckloßbau zu erscheinen, wo ihm von dem Polizeymini-
ster daS Mißfallen des Königs über den letzten Aufsatz zu 
erkennen gegeben ward, und daß über denselben, als einen 
der öffentlichen Ruh« gefährlichen Mann, eine kriminelle 
Untersuchung eingeleitet sey, und die Unterdrückung 
des BlattS bevorstehe, wenn ein ähnlicher aufgenommen 
werde. 

Zürich läßt in allen Schulen deS ganzen Kantons eine 
kleine Sckrift über die Reformation unter die Schuler 
vertbeilen. Eine größere ward auf Kosten der Stadt den 
öffentlichen Staat- und Stadtbehörden und der ganzen 
Geistlichkeit des Landes zugesandt; die Letztere erhielt 
ausserdem von dem Staate eine Medaille in feinem Silber, 
mit Zwingli's Bildnisse, der Antistes auf eine ausgezeich
net ehrenvolle Weise in Golde. Ausserdem wurden, wie 
vor hundert Jahren, Dukaten mit Zwingli'S Bildnisse ge
prägt. 

Der Kanton Waat läßt das Reformationßfest den Zten 
Januar feyern, bat aber die Geistlichen ausdrücklich er
innert: in ihren Predigten Alles zu vermeiden, was Kon
trovers ht«He, oder für die abweichenden Glaubensbekennt
nisse auf irgend eine Weise beleidigend oder anstößig seyn 
könnte. 

D r e s d e n ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  

Der österreichische Gesandte, Graf^von BombelleS, ist 
durch eine Estaffette nach Wien beordert worden, ohne daß 
die Veranlassung dieses eiligen Rufs bis jetzt bekannt ge-
worden. 

An die Stelle deS verstorbenen Bischofs Schneider hat 
der König den bisherigen Jnstitutor der Kinder des Prin
zen Maximilians, Pater Mau ermann, zu seinem 
Beichtvater erwählt. 

H a n n  o v  e  r ,  d e n  2 g s t e n  D e c e m b e r .  

Die unerwartete Nachricht von dem Ableben Sr. Ex-
ce l l e n z ,  d e s  h e r z o g t ,  b r a u n s c h w e i g i s c h e n  M i n i s t e r s  v o n  
de? Schulenburg-Wolfsburg, ist auch hier mit 
dem innigsten Bedauern vernommen worden. Ein hitzi
ges Nervenffeber endigte das thätige Leben dieses aus
gezeichneten Staatsmannes, der von Sr. Königl. Ho
heit, dem Prinz-Regenten, als Obervormund des min-



derjährigett Erbprinzen von Braunschweig Durchlaucht, 
mit der Verwaltung der braunschweigischen Lande beauf
tragt war. Vor Antritt dieses wichtigen Postens bekleide-
deten Se. Excellenz die Würde eines Präsidenten der Ge-
nerallandesstände des hiesigen Königreichs. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2 g s t e n  D e c u n b e r .  

Die Helflngörer Rheede ist diesen Augenblick so voll von 
Schiffen, wie sie seit vielen Jahren so spät im Winter 
nicht gewesen ist. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 5 s t e n  D e c e m b e r .  

Die JnrikeSjeitung enthält Folgendes: 
„Zum Beweis der unrichtigen Begriffe, die man sich 

in gewissen fremden Ländern von unsern PreßsreyheitSge-
setzen macht, dient folgender Artikel des französischen 
offiziellen Blattes: !s Boniteur I^riiversel, vom 4ten 
dieses: 

„Ungeachtet des Verbots gegen fremde Tageblätter, ist 
hier neulich ein Lesekabinet eröffnet worden, worin man 
die besten öffentlichen Blätter und Journale aus Frank
reich, England und Deutschland findet." 

Hierbey ist ausserdem noch zu bemerken, daß eS schon 
seit Jahren dergleichen Leseinstitute hier gab." 

Alle Versuche, hier im Reiche auS Quellen Salz zu 
sieden, sind verfehlt und die dafür ausgesetzten Prämien-
gelder eingebogen worden. Man rechnet die jährliche Ein
fuhr desselben zu ungefähr 200,000 Tonnen. 

L o n d o n ,  d e n  Lös ten  December. 

Die Königin hat ihre Granatengarnitur ibrer ältesten 
Tochter, der verwittweten Königin von Würtemberg, 
vermacht, weil der Granat der einzige Edelstein ist, der 
Hey der Trauer getragen wird, welche diese Fürstin lebens
lang beybehalten will. Alle übrigen Kleinodien werden 
unter die andern vier Töchter vertheilt. Die Garderobe 
von großem Werth erhält Madame Benckendorff, das 
Landhaus Frogmvre die Prinzessin Auguste, und Lower-
Ledge die Prinzessin Sophie. An haarem Gelde sollen nur 
3ooo Pf. Sterl. Vorrätbig gefunden seyn, wodurch frey
lich die Meinung: daß die verstorbene Monarchin, bey ih
rer strengen Oekonomie, großes Vermögen gesammelt habe, 
noch nicht widerlegt wird. 

Das Ordenskreuz von Diamanten, welches Lord Wel
lington von dem Könige von Frankreich erhalten dat, wird 
an Werth auf nicht weniger als 250,000 Pf. Sterl. (?) 
angegeben. 

Das von Lord Ellenborough hinterlassene Vermögen 
wird gegen Zoo,ovo Pf. Sterl. angegeben. 

* » * 

So, wie in Holland, hatten wir auch in London am 

2 2sten einen ausserordentlichen Nebel. Kutscher mußten 
von den Böcken absteigen, um die Pferde zu leiten, und 
viele Leute verirrten sich in den Str.ißen. Auf manchen 
Gassen hörte man Schreyen von Menschen, welche besorg
ten , übergefahren zu werden. In den Schauspielhäusern 
konnten die Akteurs auf der Bühne kaum von den Zu
schauern gesehen werden. Diebe benutzten den Nebel auf 
die einträglichste Art. Verschiedene Menschen sind über
gefahren, getödtet oder sehr beschädigt worden. 

L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  

Die südamerikanischen Piraten plündern jetzt englische 
Schiffe so gut wie andre, und unsere Blätter fangen an, 
bittere Beschwerden darüber zu führen, daß der Handel 
der ersten Seenation der Welt so unbc»chützt und solchem 
Unfug von seeräuberischen Abentheurern ausgesetzt sey, 
der weit ärger und ausgedehnter, als der der Barbareö-
ken, ist. 

Von Havannah sollten spanische Truppen mit dem ehe
maligen Gouverneur absegeln, um Pensakola wieder in 
Besitz zu nehmen. 

Nachrichten aus Ostindien zufolge, bat man am i8ten 
Februar und den folgenden Tagen in Benkoolen ein hefti
ges Erdbeden verspürt. Schilderhäuser mit den Leuten 
darin wurden umgeworfen, Kronenleuchter und andre 
hängende Sachen fielen herunter, Möbeln wurden von ih
ren Platzen verrückt, und auch Schiffe in der See empfan
den diese heftige Erschütterung. 

L o n d  o n ,  d e n  Z o s s e n  D e c e m b e r .  

Mr. Banting ist beauftragt, den Nachlaß der Königin 
zu theilen. Die Juwelen derselben sind bereits aus der 
Bank abgeholt worden und werden taxirt. 

Gestern wurden 5 alte Pferde aus dem Marstall der 
bochseligen Königin erschossen. Die Times meinen, man 
hätte die armen Tbiere zu Tode füttern sollen. 

Seit 4 Jahren, klagt dag Morning - Chronikle, leben 
wir in Frieden, und dock hat man noch keinen Schilling 
unserer Schuld bezahlt, ja noch nicht einmal die Ausgaben 
auf die Einnahme herabgesetzt. 

B a l t i m o r e ,  d e n  2  o s t e n  N o v e m b e r .  

Achtzehn hiesige Handelshauser haben in kurzer Zeit un
geheure Summen verdient, wenn auch die Angabe, daß 
sich selbige über 200 Millionen Dollars beliefen, sehr 
übertrieben ist. Sie haben sich Kaperbriefe von dem Jn-
surgentenchef ArtigaS verschafft und Kaper unter seiner 
Flagge ausgerüstet, von denen bisher eine große Anzahl 
reichbeladener Portugiesischer und spanischer Schiffe ge
nommen worden. Der Unfug der Jnsurgentenkaper ist jetzt 
weit ausgedehnter, als der der BarbareSken. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Lieb au. 
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10. Sonnabend, den n. Januar 1819. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 7 , ? « »  D e c e m b e r .  

Am 2 5sten, als am ersten Weihnachtstage, wohnten 
S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  u n d  S e .  K a i s e r l .  
H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  P a w l o  w i t s c h ,  
imgleichen die angesehensten Militär- und Civilpersonen, 
so wie das KorpS Diplomatique, der Messe im Winter-
pallaste bey, worauf das, alljährlich an diesem, der gan-
zen Menschheit hochheiligen Tage, verordnete allgemeine 
Dankfest, für die im Jahre 1812 dem russischen Reiche 
widerfahrene Errettung, folgte. Den Augenblick, als 
dag Oeum angestimmt ward, bezeichneten 101 Kano
nenschüsse auS der Festung. 

Nach der Parade am Dienstage halten sämmtliche Ge
n e r a l e ,  S t a b s -  u n d  O b e r o f s s c i e r e  d a s  G l ü c k ,  S r .  M a 
jestät, dem Kaiser, zu Dessen Rückkehr ihre Glück
wünsche abzustatten, wobey Allerhöchstderselbe dem Herrn 
K o r p S k o m m a n d e u r ,  G e n e r a l a d j u t a n t e n  W a ß i l t s c h i -
kow, den Generalen und Regimentskommandeurs, in den 
huldvollsten Ausdrücken kür die Ordnung und aute Auf
führung dankte, die während der Abwesenheit deS 
Monarchen war beobachtet worden. 

St. Petersburg, den Zisten December. 

Als eine, gewiß allen Lesern und Leserinnen dieses 
BlatteS höchst erfreuliche Nachricht, zeigen wir ihnen hier-
mit an, daß Ihre Majestät, unsere vielgeliebte K a i-
serin Maria Feodorowna, am gestrigen Tage, 
u m  h a l b  2  U h r  N a c h m i t t a g s  ,  i n  B e g l e i t u n g  S r .  M a 
jestät, deS Kaisers, glücklich und in erwünschtestem 
Wohlseyn, wieder in hiesiger Residenz, wieder in unserer 
Mitte) eingetroffen ist. 

Auf Allerhöchsten Befehl ist die Hoftrauer für die ver
storbene Königin Charlotte von England, und den 
v e r e w i g t e n  G r o ß h e r z o g  K a r l  L u d w i g  F r i e d r i c h  
von Baden, vom 2 8sten dieses Monats an, auf sechs Wochen 
angelegt worden. ,(Russ. Jnval.) 

P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  

Unser Ministerium ist nun neu organisirt. 
. Der heutige Moniteur enthält über die neue Einrich
tung Folgendes: 

L u d w i g ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  K ö n i g  v o n  F r a n k r e i c h  
und von Navarra !c. 

Allen, die Gegenwärtiges sehen werden, Unsern 

Gruß:e. 
Da der Gesundheitszustand UnserS KousinS, teS Her. 

zogS von Richelieu, Uns genöthigt hat, die Demis
sion anzunehmen, die er Uns von seinen Funktionen 
als Präsident Unsere Konseils der Minister und als Mi
nister Staatssekretär im DepartemeM der auswärtigen 
Angelegenheiten übergeben hat: so haben Wir ihn, in
dem Wir hierdurch Unser Bedauern zu erkennen geben, 
einen neuen Beweis Unsrer ganz besondern Achtung und 
Unsrer Zufriedenheit für die guten und treuen Dienste, 
die er fortdauernd dem Staate und Unsrer Person be
wiesen hat, und die Wir Uns vorbehalten, auf eine 
ausgezeichnete Art zu erkennen zu geben, verordnet und 
verordnen hiermit wie folgt: 

Art. i. Der Herzog von Richelieu ist zum 
Staatöminister und zum Mitgliede UnserS geheimen 
Raths ernannt. 

Art. 2.  Unser Minister Staatssekretär im Departe
ment der auswärtigen Angelegenheiten, Präsident deS 
Konseils der Minister, ist mit der Ausführung der ge
genwärtigen Verordnui.» »,.^1-.-

ti»—S^losse der Tuillerien, ant 
2ysten December im Jahre des Herrn 1818 und Un
serer Regierung im 2 4sten. 

(Unterz.) Ludwig. 

Von dem Könige: 
Der Minister Staatssekretär im Departement 

der auswärtigen Angelegenheiten, Präsident 
des KonseilS der Minister, x 

(Unterz.) der Marquis Dessolle. 

L u d w i g ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  K ö n i g  v o n  F r a n k r e i c h  
und Navarra tc. 

Allen, die Gegenwärtiges sehen werden, Unsern 
Gruß. 

In Hinsicht der Demissionen, die Uns von den Her
ren Laine, Grafen Mole und Roy von ihren Funk
tionen als Minister des Innern, der Marine und der 
Finanzen übergeben worden, und da Wir ihnen einen' 
Beweis Unserer Zufriedenheit mit ihrem Dienste er-
theilen wollen, so haben Wir verordnet und verord
nen: 

Art. Die Herren Laine, Graf M 0 leundR 0 y 
sind zu Staatöministern und zu Mitgliedern UnserS gehei
men KonseilS ernannt. 

Art. 2.  Unser Minister Staatssekretär im Departe
ment der auswärtigen Angelegenheiten, Präsident des Mi



nisterkonseilS , ist mit dsr Ausführung her gegenwärtigen 
Verordnung beauftragt. 

Gegeben zu Paris im Schlosse der Tuillerien, am 
systen December im Jahre UnserS Heilandes 1818 und 
Unsrer Regierung im 241'en. 

(Unterz.) Ludwig. 

Von dem Könige: 
Der Minister Staatssekretär, Präsident deS Kon

seils der Minister, 
(Unterz.) der Marquis Dessolle. 

L u d w i g ,  v o n  G o t t e S  G n a d e n  K ö n i g  v o n  F r a n k r e i c h  

und Navarra :c. 

Allen, die Gegenwärtiges seben werden, Unsern 

Gruß. 
Wir haben verordnet und verordnen hiermit, wie 

folgt: 
Art. 1. Der Marquis D-ssolle, Pair von Frank

reich, Slaatöwinistcr, ist zum Minitter Staatssekretär 
im Departement der auswärtigen Angelegenheiten und 
zum Präsidenten Unsere Konscilö der Minister ernannt. 

Der Herr de Serre, Mitglied der Kammer der 
Deputaten, ist zum Siegelbewahrer und zum Minister 
Staatc-selretär im Departement der Justiz ernannt. 

Der Graf Decazeö, Pair vcn Frankreich, ist zum 
IAjMer Staatssekretär im D-variemeNt des Innern an-

Baron Portal, Mitglied der Kammer der Deputa
ten , ist zum Minister Staatesekretär im Departement 
der Marine, und 

der Baron Louis, Mitglied der Kammer der De
putaten, zuin Minister Staatssekretär im Departement 
Her Finanzen ernannt. 

Art. 2.  Das Ministerium der Polizey ist aufgehoben. 
Art. Z. Unser Minister Staatssekretär der auswärti

gen Angelegenheiten, Präsident des Konseils der Mini
ster, ist mit der Ausführung der gegenwartigen Verord
nung beauftragt. 

Gegeben zu Paris im Schlosse der Tuillerien, am 
2gsten December  1818.  

(Unterz.) Ludwig. 

Von dem Könige: 
D e r  M a r q u i s  O e s s o l l e .  

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom Zvsten December. 

Die Veränderunaen, die im Minister!» vorgefallen 
sind, haben keine Veränderung in der Freundschaft h?r-
bevgefübrt, die onker dem Herrn Grafen Decazes, 
dem Herzog von Richelieu und Herrn Laine bestand. 
Man weiß selbst, daß durch eine Emvsindung edler Aus-
Zeichnung Herr Decazes sich bewogen befand, den An-
trag abzulehnen, Nachfolger des Herzogs von Richelieu 

in dem Posten als Minister der auSwFrssgen Nng?legen-
heiten zu werden. Alles, was in dieser Hinüct't vor
gegangen, ehrt auf gleiche Weise den Charakter dieser 
Heyden Staatsmänner. 

Der Herr Marquis Oessolle ist einer der aus» 
gezeichnetsten Generals der französischen Armee. Er 
war der Gefährte und Busenfreund deö tAenerals Mvi
res u Als der König im Zahre 1814 nach Frankreich 
zurückkehrte, gab er ihm einen besonder» Beweis sei
nes Zutrauens, indem er ihm daS damals so wichtige 
Kommando der Nationalaarde von Paris anvertraute. 
Hernach ward er zum StaatSminister und Pair ernannt. 

Vielen Personen ist eS nach öffentlichen Blättern sehr 
ausfallend, daß ein Militär an die Spitze der auswär
tigen Angelegenheiten gestellt worden. Graf Oessolle ik 
aber eine der ausgezeichnetsten Personen, auf welchem 
sich die Hoffnung aller wahren Freunde deS Vaterlan
des gründet. 

W i e n ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  

Der kaiserl. russische StaatSminister, Graf Cayo 
d'Jstria, befindet sich noch hier, und wird nach einigen 
Tagen seine UrlaubSreise nach Korfu (seinem Vater-
lande) antreten. Mit ihm geht sein Bruder und Lord 
Guilford (ein Sohn deS berühmten LordS North). Die
ser Letztere war schon mehreremale in Griechenland, 
Ivncvt das Neu ^riecr„che vollkommen geläufig und 
besitzt mehrere Grundstücke sowohl in Athen, als an 
andern Orten in Griechenland. 

Se. Majestät, unser Kaiser, hat dem kaiser!. russi
schen Minister, Grafen von Capo d'Jstria, daß Groß, 
kreuz des ungarischen St. Stephans-Ordens verlieben. 

Se. Excellenz, der am Bundestage präsidirende kai
serlich - österreichische Gesandte, Graf von Buol-Schauen-
ßein, befindet sich noch hier. 

* 5 * 
Herr Abraham Uffenheimer besuchte neulich wieder 

unsere Börse, nachdem er, wie man bey seinen bekann
ten Verhältnissen schon im Voraus vermuthet hatte, mit 
seinen Gläubigern «ine Ausgleichung getroffen. Diese 
Erscheinung machte nicht geringen Eindruck. UebrigenS 
herrscht auf unserer Börse wieder große Thätigkeit, be
sonders in fremden Devisen. 

A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 8 s i e n  D e c e m b e r .  

Der Fürst Caradja, gewesener Hospodar der Walla-
ckey. hat seine Ankunft in Genf durch ein dem Stadt-
Hospital gemachtes reiches Geschenk bezeichnet. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 8 s t e n  D e c e m h e r .  

Madame Catalani hat die Ehre gehabt, unsrer Kb-
nigin vorgestellt zu werden, von der fi« auss Schmei
chelhafteste empfangen worden. Morgen reiset diese he-
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rühmte Sängerin von hier nach Amsterdam und von da 
über Berlin nach Warschau. 

V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  J a n u a r .  

Auch im baversäien Unter-Maynkreise bat der Bauer
stand die Konstitution schon begriffen. Bey der Wahl der 
8 Abgeordneten zur Standev«rs.'.mmlung bewarben sich die 
Landwirthe u:n diese ehrenvolle Stelle: „nur derlenige, 
der selbst den Pflug führe, kenne die Angelegenheiten der 
Bauern; nur dieser könne das Landvolk am besten vertre^ 
ten." Als eine Gemeinde erfuhr, daß einer auö ihrer 
Mitte zum Oevutirten erwählt sey, schickte sie einen Ex^ 
pressen nach Würzburg, wo er sich nock aufhielt, und 
bat ihn, nicht anders als mit der blasenden Post nach 
Hause zu kommen Dieser folgte der Aufforderung. Eine 
Stunde von seinem Wohnorte waren schon 6 Bauerbur
sche als Vorreiter in Bereitschaft. Mit diesem Vortrab 
zog er nun in seine Heimatb ein. Bey seiner Ankunft stand 
die g»nze Gemeinde versammelt, um ihn zu bewillkommen, 
und die OorrSmusikanten akkompagnirten dem schallenden 
Postborn. Oer Pfarrer, an der Spitze der Schuljugend, 
hielt eine kleine GlückwünschunqSrede, und ermabnte am 
Schlüsse die Jugend zur Rechtschaffenheit und Erlernung 
Nützlicher Kenntnisse. 

Der Graf von Westpbalen, letzter Burgaraf von 
Friedberg, ist gestorben, und daS ibm vorbehalten gewe
sene Justiz- und Polizeyamt in dieselben Verhältnisse ge
setzt, in welchem die übrigen darmstädtschen Aemter stehen. *) 
Darmstadt erspart nun seine Pension von 40,000 (?) Gul
den. 

Oeffentliche Blätter hatten gemeldet: dem verstorbenen 
Herzog von Kötben sey die Lungenschwindsucht von seiner 
Mutter, einer Tochter des regierenden GroßherzogS von 
Hessen, angeerbt. Hiegegen versichert der großherzogliche 
Leibarzt von Wedekind: die Prinzessin sey, vermöge ihrer 
Leibesbeschaffenheit, von Anlagen zur Lungenschwindsucht 
so frey gewesen, als Einer nur es seyn kann, und erst 
nach ihrer Entbindung durch zufällige Ursachen von dieser 
Krankheit hefallen worden. Auch hat der ivnge Fürst, der 
bey seinem Großvater erzogen wurde, am 4ten Januar 
1815 kerngesund das Hauö des ArzteS verlassen, und erst 
im vorigen Winter Anfälle von der Lungenentzündung, 
sich jedoch völlig erholt gehabt, als er im Sommer die 

* )  I n  der Burg F r i e d b e r g ,  bey der ehemaligen 
-oberrheinischen Reichgstadt, führte ein Burggraf, der 
Reichestand war, und etwa 60.000 Gulden Einkom
men hatte, mit 12 Burgmännern, sämmtlich von 
altem Adel auS bestimmten Familien, dag Burgregi-
ment. Der Burggraf war zugleich Großprior des 
von Joseph II. gestifteten St. Joseph. Ordens; die 
Burgmänner Großkomthure, der Kaiser aber Groß
meister. 

Universität Leipzig bezsg. Hrcr habe eine in gefähr
licher Masern e!nr,?tretene 2unaensucht dem liebenswür
digen Jüngling dag Leben gekostet. 

K a r l s r u h e ,  d e n  s g s t e n  D e c e m b e r .  
Hier ist Folgendes erschienen: 
L u d w i g  : c .  I m  A u g e n b l i c k ,  d a  W i r  z u m  V s ü ^ i g  

der Wahlen für die beyden Kammern Unsrer Landstande 
die nöthiqen Anordnungen treffen, ist eS Uns angenehm, 
die gewisse Hoffnung nähren zu können, daß alle Un>re 
Unterthanen, durchdrungen von der Wichtigkeit des Ge
genstandes, schon bey diesem ersten Akt, der aus der Lan
desverfassung hervorgeht, ei» gründliches Zeugniß ihrer 
Reife für eine repräsentative Verfassung ablegen werden. 
DieS kann bey gegenwärtiger Veranlassung nicht besser ge
schehen, als durch rege Tkeilnabme an den Wahlhand
lungen von Seiten einer jeden Klasse von Staatsbürgern, 
die dabey mitzuwirken auf irgend eine Weise berufen ist; 
durch würdevolle Ruhe und Ordnung bey dem Vollzug; 
durch die verständige, umsichtige Auswahl von Männe-n, 
die, ausgezeichnet durch bürgerliche Tugenden, Kennt
nisse und Erfahrungen, den hohen und schönen, aber 
schweren Pflichten eineS Abgeordneten gewachsen sind. 
Wenn Wir bey dem festen Willen daS Glück und Wohl 
UnserS Volks zum einzigen Ziele UnserS ganzen Bestrebens 
zu setzen. Unsere Blicke auf die noch fühlbaren, trauri
gen , aber unanwendbaren Folgen einer vergangenen stür
mischen Zeit richten, deren tiefeingedrückte Svuren nur 
allmäblig, durch sorgsam erwogene, weise und kräftigt 
Maßregeln vertilgt werden können; so fühlen wir lebhaft 
die dringende Notbwendigkeit, Unsere Kammern so bald 
als möglich um Uns zu versammeln, um in ihren Einsich
ten und ihrem guten Willen eine feste Stütze für Unsere 
landesväterlichen Absichten und für den Erfolg Unsere Be
strebens eine sichere Bürgschaft zu finden. Da die Vor
arbeiten für den bevorstehenden Landtag durck die Krank
heit und den hbchstbedauerlichen Himritt UnserS in Gott 
ruhenden Neffen und Regierungsvorfahren Kdnigl Hoheit 
und Liebden nothwendiger Weise unterbrochen werden 
mußten, so war die Wiederaufnahme dieser Arbeiten eine 
Unserer ersten Regentensorgcn. Wir werden dieselben sg 
rasch fortsetzen lassen, als eS nur immer mit einer gründ
lichen Bearbeitung vereinbarlich ist Kaum dürfen Wir 
aber hoffen, daß sie bis zu dem Zeitpunkte, der in der 
VerfassungSurkunde für die Eröffnung der ersten Stände
versammlung bestimmt wurde, noch vollendet werden kön
nen, und daß eS in der Zwischenzeit noch möglich werde, 
Uns von dem ganzen Zustande des Staatshaushalts die er
forderliche genaue Rechenschaft geben zu lassen. In die
ser Betrachtung, so wie in der weitern Erwägung, daß 
eine Uebereilung der Wahlen einen nachtheiligen Einfluß 
auf das Resultat derselben auszuüben droht, sehen Wir 
UnS veranlaßt, den in der VerfassungSurkunde auf den 

isten Februar künftigen JahrS bestimmten Termin weiter 
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hinauszusehen, und haben daher beschlossen und beschlie
ßen wie folgt: i) Die erste ständische Versammlung wird 
am sZstcn Marz l. I eröffnet. 2) Der Versammlungs
ort der Kammern ist Unsere Residenzstadt Karlsruhe. 3) 
Bis zur bleibenden Anschaffung eines eigenen Lokals, und 
um die Kosten einer interimistischen Einrichtung zu erspa
ren, werden die Sitzungen beyder Kammern während des 
ersten Landtags in den Sälen UnserS großberzoglichen 
Schlosses abgehalten. 4) Die Wahlen der Wahlmänner 
in sämmtlichen Städte- und Amtsbezirken sollen unver
züglich vorbereitet werden, und so wie die nöthtgen Vor
bereitungen getroffen sind, sogleich beginnen, und läng
stens bis zum isten Februar im ganzen Großherzogthum 
beendigt seyn. Die Wahl der Wahlmänner wird in allen 
Wahlbezirken gleichzeitig vorgenommen. 6) Sämmtliche 
Wahlen der Abgeordneten für die erste und zweyte Kammer 
sollen bis zum isten März beendigt seyn. Die Wahlen der 
Universitäten werden noch vor dem isten Februar voll
zogen und bekannt gemacht. Die Wahlen der Abge
ordneten für die zweyte Kammer sind nicht in sämmt
lichen Stadt- und Amtsbezirken zu gleicher Zeit, son
dern nach schicklichen Abtheilungen und Zwischenräumen 
von 3 bis 4 Tagen, in der Art vorzunehmen, daß sie un-
frhlbar im Laufe des Fedruarmonats beendigt werden. 
Die Städte, welche besondere Abgeordnete ernennen, sind 
in die zuerst zu wählende Abtheilung zu setzen. 6) Die 
Liste der landesherrlichen Kommissarien, welche die Wah
len der Abgeordneten zu leiten haben, ist der Wahlord
nung beygefügt. 7) Die zur obersten Leitung der Wahl-
geschäfte angeordnete Centralkommission ist mit dem 
Vollzug vorstehender Verfügungen, von 4 bis 6, beauf
trag!. 

Gegeben unter Unserer eigenhändigen Unterschrift und 
dem beygedruckten größern Staatssiegel. Karlsruhe, den 
^Zsten December 1818. 

L u d w i g .  
F .  A .  W i e l a n d l .  

Auf Befehl Sr. Königl. Hoheit, 
W e i ß .  ^  

Dieser hvchstlandeSherrlichen Verordnung ist eine Wahl
verordnung in 85 Artikeln beygefügt. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 gsten December. 

Die gothischen BundeSbrüder in Gochenburg haben am 
idojahrigen Todestage Königs Karl XII. ein sehr ausge
zeichnetes Fest zu dessen Andenken und zur EhrfurchtSbezei-
gung gegen König Karl Johann, welcher nach Erreichung 
des großen Zwecks, wofür jener edle König siel, den 
skandinavischen Thron ein Jahrhundert später bestieg, ge-
feyert. S5o der vornehmsten Einwohner der Stadt waren 
dazu eingeladen worden, und betraten in einer durch die 

mit Trauerflor hehangenen Bundesfahnen eröffneten Pro-
cession unter Feldmnsik den Saal, wo der Statthalter, 
Generalmajor Graf Nosen, als Wortführer deS Bundes, 
in einem mit passenden Verzierungen daselbst angebrachten 
Tempel, hjx Versammlung anredete. 

Durch die neuliche Feuersbrunst in Dl'ontheim wurden 
5? Gebäude, darunter 8 Waarenmagazine, in weniger 
als 6 Stunden verzehrt. Die Br^ndversicherungSanstalt 
verliert dadurch 108,000 Speciesthaler. 

L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
Unsere Börse wurde neulich gesprengt, und zwar durch 

einen entlaufenen Stier, der mitten unter die versammel
ten Handelsleute sprang und sie auseinander staubte, bis 
ein entschlossener Matrose ihn mit einer Schlinge sing. 

Die Nordpolschisse haben das Meer zu Osten und Nor
den der Basfinsbay 26 bis 400, im Westen derselben 
aber von 26 bis io5o Klafter tief gefunden. 

In einer kürzlich erschienenen Schrift deS Geistlichen 
Dennis, in Exeter, wird erzählt, der Regent habe noch 
im vorigen Sommer bestimmt erklärt, und-die Erlaubniß 
gegeben, eS bekannt zu macden: daß er einer Kill zu 
Gunsten der Römisch-Katholischen, wenn sie auch durch 
beyde Häuser gegangen sey, die königliche Einwilligung 
Verweigern werde. 

Herr Rodney rühmt dem Kongreß zu Buenos-ByreS, 
der auS 26 Abgeordneten besteht, nach, daß seine Debat
ten oft interessant, stets anständig sind, und monatlich ge
druckt würden. Die Bevölkerung dieses FreystaatS schlägt 
er, ohne 700,000 Indianer, auf 1,600,000 Seelen an, 
die i5o,ooo spanische Quadratmeilen Spielraum haben. 
Schwurgerichte und ReligionSfreyheit finden nicht statt, 
doch sind neue Testamente in spanischer Sprache unv«>rbo-
ten; für ein katholisches Land ein bedeutender Schritt zur 
Aufklärung. Nur ein^ Universität, oder eigentlich theo
logisches Seminarium, giebt eS zu Kordua; die drey ver
schiedenen Zeitungen sind ganz republikanisch, und auf 
diesen Grundsatz wird auch die Erziehung gebaut. Der 
noch vorhandene Adel ist weder anZahl, noch Einfluß reich. 
Die jährlichen Einkünfte werden auf 3 Millionen Dollars 
angeschlagen. 

L o n d o n ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Aus St. Thomas wird unterm 24sten November gemel

det, daß Lord Cochrane am i4ten November zu Marga
reta mit 3 bewaffneten Schiffen und 2 bewaffneten BriggS 
angekommen sey und der Seemacht der Venezuela-Jnsar. 
genten dadurch ein entscheidendes Uebergewicht gegeben 
habe. Man anticipirte einen Angriff der Jnsurgenten-
eskadre auf la Guayra oder Puerto. Kavallo. 

Durch Privatbriefe aus Kalkutta wird versichert, daß 
einige Transportschiffe in Kontrakt genommen sind, um 
Truppen nach Ceylon zu schicken. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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11. Montag, den iz> Januar 1819. 

B e r l i n ,  d e n  ? t e n  J a n u a r .  

In Eemäßheit der neuen Zoll- und Steuerordnung, 
Werden in den königlichen Provinzen Preussen, Branden
burg, Pommern, Schlesien, Polen und Sachsen, 4Z 
Hauptzvllämter und 19 Steuerämter erster Ordnung er
richtet. Die Hauptzollämter sind: zu Memel (mi5 4 Vor
ämtern: zu Nimmersatt, Stäzen, Langallen und Scker-
nen), Heydekrug, Schmaler.inken, Stalupönen, Johan-
Niöburg, Soldau, Thorn, Jnowrazlaw, Strzalkowo, Por-
gorzelice, DroSzew, Podezamse, Landsberg im Oppeln-
schen Regierungsbezirk, Berun-Zabrezek, Neustadt, Mit
telwalde, Liebau, Reichenbach, Hoyerswerda, Elsterwerda, 
Müblberg, Eulenburg, Schladitz, Skeuditz, Lützen, Zeitz, 
Eckartsberge, Langensalza, Heiligenstadt, KönigSrode bey 
Wippra, Quedlinburg, Halberstadt, Morsleben, Jübar, 
Salzwedel, Wittenberge, Lenzen, Wittstock, Gransee, 
Strasburg, Demmin, Anklam und Wolgast. Die Steuer
ämter erster Ordnung sind: zu Königsberg, Tilsit, Brom
berg, Pose«, Breslau, Frankfurt, Lanvsberg a. d. W , Kott« 
bus, Naumburg, Halle, Mühlbausen, Magdeburg. Pots
dam, Brandenburg, Schwedt, Berlin, Stettin, Danzig 
und Elbing. 

P a r i s ,  den isten Januar. 

Der Graf von Nesselrode, Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten Sr. Majestät, deS Kaisers von Ruß
land, hat heute beym Könige Se. Abschiedsaudienz ge
habt. - (Se. Excellenz sind bereits durch Mitau passirt.) 

P a - r i S ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  

Der schwankende ZustaM, in welchem man sich seit 
ein paar Wochen befand, konnte unmöglich von langer 
Dauer seyn. Schon seit mehreren Tagen erwartete man 
daher, daß der Knoten, so verwickelt er auch immerhin 
seyn mochte, sich entwirren werde. Oer König hat den
selben endlich zerhauen, die Partey ergreifend, die den 
Umständen am Angemessensten. Viele waren noch der 
Meinung, es könne doch wohl noch zu einer Vereinigung 
der berden Hauptparteyen im Ministerium kommen; aber 
die Leidenschaften scheinen zu stark aufgeregt, die Ansichten 
allzu verschieden gewesen zu seyn. Die Gefahr, welche 
dem Staate und namentlich dem Staatskredit drohte, wenn 
die Ultra's die Oberhand gewinnen sollten, war indessen 
zu einleuchtend. Der Polizeyminister war, vermöge der 
Berichte, die ihm von allen Seiten zukamen, am Besten 
im Stande, den König über die herrschende Stimmung 

und die Wünsche der Nation aufzuklären, so wie über die 
Besorgnisse, die schon durch das Gerücht, als könne der 
König geneigt seyn, ein neues Ministerium aus lanter 
entschiedenen Ultra's zusammenzusetzen, allgemein Wurzel 
gefaßt Hatten. Seit ein paar Tagen war der Premiermi
nister nicht mehr am Hofe erschienen und der Minister 
Laine nicht so zuvorkommend empfangen worden, wie 
vorher. 

So wie das Gerücht sich verbreitete, daß die Ultra'S 
siegen und eine Veränderung des Wahlgesetzes durchsetzen 
würden, sing man gleich an, Bittschriften an die Kam
mern zu unterzeichnen, um diese zu ersuchen, weder die 
Abschaffung jenes Gesetzes, noch dessen dreyjährige Sus
pension zu bewilligen. Mit der ruhigen Haltung der De-
putirten ist man sehr zufrieden; viele derselben hatten sich 
ihr Ehrenwort gegeben, unter allen Umständen die Charte, 
und deren Palladium, daö Wahlgesetz, nachdrücklich zu 
vertheidigen. 

Die Deputirtenkamwer war gestern ausserordentlich ver
sammelt, und bildete einen allgemeinen Ausschuß Nach 
dem Moniteur soll in demselben ein Vorschlag geschehen 
seyn, Se. Majestät um einen Gesetzentwurf zu bitten, um 
dem Herzog von Richelieu eine ehrenvolle Belohnung als 
Zeugniß der Nationalerkenntlichkeit für seine glückliche 
Unterhandlung Hey den verbündeten Herrschern, deren 
Erfolg die Befreyung Frankreichs gewesen, darzubringen. 
Auch bey den PairS that Graf Lall? Tolendal einen glei
chen Antrag. Er sey, s^gt er bey dieser Gelegenheit, 
noch bestürzt über die Krankheit des reinsten Ministers, 
deS besten Bürgers, des edelsten Pairs,"dessen der Thron, 
das Vaterland und diese Kammer je sich erfreuen konnte. 
(Der Gesundheitszustand des Herzogs bessert sich.) 

Am Zosten December präsidirte der König im Rathe 
der neuen Minister, welche ihren Eid ablegten. 

Ueber die auswärtigen Angelegenheiten war das alte 
Ministerium einig; aber nicht über die innern. In Rück
sicht jener dürste der Herzog von Richelieu schwer vermißt 
werden, weil sein unbescholtener Charakter allen europäi
schen Mächten Vertrauen einflößte. Die Gesundheit deS 
Herzogs hatte durch die stürmischen Ereignisse so gelitten, 
daß er schwerlich die Last der Geschäfte, und auf die 
Länge, zu tragen vermochte. 

Wir entgehn, sagt der Moniteur dem lournsl xoneral 
nach, einer gefährlichen Krise, die nur die erhabene Weis
heit und gegenseitiges Vertrauen des Königs und der Na

tion auslösen konnten; nur an dieser Probe der Reise des 



Gemeingeisteö und der Festigkeit unserer verfassungsmäßi
gen Gesetze fehlte es noch; man wünschte sie, wagte aber 
nicht, sie herbepzuführen: allein durch die Macht der Um
stände ward sie erzeugt. 

Das Verfassungsmäßige, sagt eins unserer Blätter, 
hat bereits eine solche Festigkeit bey unS erreicht, daß eS 
jede Partey, die dagegen anstrebt, unterdrückt, und ein 
Rückschritt unmöglich ist, wenn nicht alle Ordnung sich 
wieder auslosen und die Greuel einer neuen Revolution 
herbeygeführt werden sollen, deren erste Opfer unstreitig 
eben die Männer seyn würden, weiche, den Geist der Zeit 
mißkennend, ihn in fortschreitender Entwickelung aufzuhal
ten versuchen möchten. Auch der Moniteur schrieb vor 
einigen Tage« dem Publicisten die Worte nach: der Er
folg der Zo langen Revolutionsjahre wird für Frankreich 
Nicht vergeblich scxn. 

Als Herr Ternaux, dessen Wahl die Minister mit vieler 
Mühe gegen Benjamin Constant durchgesetzt, sich in der 
Kammer auf die linke Seite neb.n Lafayette setzte, fragte 
dieser befremdend: Sie wolUa uns wohl einen Besuch 
machen? Nein, war die Antwort, eine Ehrenstelle will 
ich in Besitz nehmen. 

Vorgestern genehmigte die Kammer der Pairs daS pro-
visorische Finanzgesetz. 

DessolleS, der neue Minister der auswärtigen Angele
genheiten, ist eigentlich ein Kriegsmann, 1767 zu Auch 
geboren, ward er 1792 Kapitän und 1797, als er die 
Präliminarien deö Leobner Friedens überbrachte, Bri
gadegeneral. Er galt als Freund Moreau'S, und hatte, 
als sein Armeekorps Bonaparte'n eine GlückwünschunaS-
adresse wegen Entdeckung der Moreauschen Verschwö
rung überreichte, den Muth^, seine Unterschrist zu ver
sagen. Deshalb wurde er zurückgesetzt, und nur im 
Nothfall als Chef des Generalstabs in Spanien und 
Polen gebraucht. Am Zisten Marz 1814 wurde er 
Cbes der Pariser N«tionalgarde, und er besonders ver
eitelte den Vorschlag der Marschälle, eine Regentschaft 
;u Gunsten des Königs von Rom zu errichten.^ Ich 
kenne, erklärte er damals, die BourbonS nur durch ihr 
Unglück, und bin in der Revolution groß geworden, 
die sie gestürzt hat; allein meinem Vaterlande treu er
geben, glaube ick, daß eS nicht glücklich fern, und 
Eurova nicht Friede haben kann, wenn ste nicht wieder 
auf den Thron kommen tc. Ludwig XVIü. ernannte 
ihn zum Staatöminisi.er, Pair und Chef sämmtlic!,er 
Nationalgatden unter Monsieur; allein wiewohl er wäh
rend der Zwischenregierung in der Stille lebte, und daS 
Kommando erst am 7ten July wieder übernahm, ward 
er doch nachher vom Könige entlassen, und hielt sich 
bis jetzt aanz eingezogen. 

Unter den Personen, die dem Könige zum neuen Jahr 
Glück wünschten, befand sich auch die Gräsin von Goth-
lanb (Königin von Schweden). 

Nach einer vom Minister Laine Sr. Majestät vorge« 
legten Uebersicht der wohlthätigen Anstalten, ist daS 
Einkommen der Hospitäler seit >8i5, meistens durch 
Schenkungen, von 787,267 Franken auf 2,640,827 
Franken im vergangenen Jahre gestiegen. Die Zahl der 
Findelkinder betrug 1809 nur 69,966; im Jahr 1817 
aber 97,919 Nicht bloß fortschreitende Liederlichkeit, 
sondern die große Notb jenes Jahres hat zu der star
ken Vermehrung der Findlinge Anlaß gegeben, für wel
che etwa 9 Millionen verwendet werden. Wahnsinnige 
befinden sich etwa gcioo vorzüglich zu Charenton, ittt 
Bicetre (ausschließend für mannliche), der Salpetriere 
(dem weiblichen Geschlecht bestimmt), und Bordeaux, 
nüd zu Charenton ist ein Pensionat für 440 Personen. 
Ketten und körperliche Züchtigungen sind in allen die
sen' Anstalten abgeschafft, und Zwangwesten genügen 
auch die Wüthenden zu zügeln. Noch wird ein starker 
Fonds gewünscht, besonders um die in einzelnen Hospi
tälern »och zerstreuten Geisteskranken in besondere An
stalten vereinigen zu können. ArmendepotS, um der 
Betteley zu steuern, giebt eS 25; doch nur 22 dersel
ben sind in Tbätigkeit. Für gewöhnliche Zeiten möch
ten diese allenfalls ausreichen, aber nicht zur Zeit der 
Notb. Man hat daher schon hin und wieder auf frey
willige Arbeitöa: galten gesonnen, um zugleich dem Elende 
und dem heillosen Müssiggange zu steuern. Noch hat 
man die Absicht, „die Gefängnisse nach 5, dem höbern 
oder geringern Grade der Vergehen angemessenen, Abstu
fungen anzulegen," nicht erfüllen können. Im Jahr 1816 
wurden 68)7 Verbrecher in Anspruch genommen; 1817 
aber 9'85; das ist freylich eine große Zahl" auf 29 und 
eine halbe Million Menschen, aber bey weitem nicht so 
stark als in England, welches im Jahr 1816 auf 16 Mil
lionen Einwohner 909» Verbrecher zahlte, im Jahr 1817 
sogar 13,932. 

A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  1  9 t e v  D e c e m b e r .  -

Wir lesen seit einiger Zeit in deutschen Blättern 
Äusserungen über Frankreich, die nicht nur frey von 
aller Gehässigkeit, die selbst mir Wohlwollen und Ach
tung für unser politisches Leben geschrieben sind. Gern 
sehen wir darin einen Beweis, daß der Friede zwischen 
uns lind den Deutschen nicht bloß auf dem Papier, daß 
er auch in den Gesinnungen beyder Nationen begebt, 
und möchten dankbar dafür sern. Wir freuen uns dar
über, ohne uns durch den Umstand irre machen zu las
sen, daß in Deutschland die Gränzen gegen Frankreich 
allein als bedroht angesehen zu werden scheinen, und 
durch kostbare Festungen immer mehr gesichert werden 
sollen. Die Vorsicht, welche wir bey uns selbst noth-
wendig sinden, kann uns bey unsern Nachbarn nicht 
auffallen; selbst wc,-n wir sie nur gegen uns angewen
det sähen, müßten wir sie loben. Wir Häven kein Recht, 
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uns über die Einseitigkeit ihrer Vertheidigungsmaßregeln 
zu beklagen; sogar wenn wir erkennen, daß dey der all
seitigen Sicherung Deutschlands, daS von großem Gewicht 
in der Wagschaale Eurova's ist, auch wir einen Theil un
serer eigenen Sicherheit finden müssen. Wir dürfen nicht 
übersehen, daß diese Angelegenheit eine innere Deutsch
lands ist, in welche uns zu mischen wir nicht befugt sind, 
sollten wir auch glauben, es wäre zum Besten der Nach
barn. Bey d«e lebhaften Ueberzeugung, daß wir selbst 
friedlich gegen Deutschland gesinnt sind, und bey den un6 
angenehmen und schmeichelhaften Aeusserungen der öffent
lichen Meinung in Deutschland, kann kein Festungsbau 
uns mißtrauisch oder in dem Glauben irre machen, daß 
wir uns eines langen Friedens werden zu erfreuen hcben. 
In der That wird, bey der gesunden Politik, die Europa 
errungen hat, beyden Völkern nickt länger verborge« 
bleiben, daß sie, als die kultivirtesten auf dem Konti
nente, einerley Interesse haben. Wir irren wohl nicht, 
wenn wir dieses Glauben auch bey den hellsehenden Deut
schen voraussetzen; die oben erwähnten Aeusserungen in 
den öffentlichen Blättern bestärken uns in dieser Voraus
setzung. Mir sind stolz auf die Tbeilnahme eines edlen 
gebildeten Volkes, dem auch unsere Vorfahren angehör
ten, und mit welchem wir uns gern zu einer Familie rech
nen. Wir nennen dieses Volk mit desto größerem Rechte 
edel, weil eS sich freut, daß auch der Nachbar, dem eS 
Schlackten abgewann, sich wieder erhebt, und durch wei-
sen Gebrauch seiner früher erkämpften Institutionen Ehre 
und Würde bey sich ausrecht erhält. Wir haben das Zu. 
trauen zu uns selbst, daß wir solche Tbeilnahme verdie
nen werden. Indessen verhehlen wir uns nicht — und 
wir sagen e6, weil wir alle unsere gute Nachbarn zu über
zeugen wünschen , daß wir nicht gefährlich sind, — wir 
verhehlen uns nicht, daß unsre Lage von einer Art sey, 
die keine dln^ius heitere Auesickt darbietet. Wir sind 
mit unS selbst noch nicht einig. Wir sind in das Unglück 
zurück versetzt worden, daß eine Faktion der Privilegirten, 
von der wir für immer befreyt zu seyn glaubten, von 
Neuem sich unter uns erhebt, und durch Schriften und 
Handlungen ihre ungeschmälerten Ansprüche, ihre leben
dige Existenz und Wirksamkeit beurkundet. Wir hoffen 
von der Weisheit unserer Regierung, von den Talenten 
uns^r Minister, daß sie uns gegen Auebrüche der Wuth 
unserer unversöhnlichen, unbelehrbaren Feinde schützen 
werden; aber wir haben selbst eine zu nachdrückliche Lehre 
über die Mackt unvermuteter Begebenheiten und ihres 
Wechsels erkalten, um unS gegen alle feindlichen Anfalle 
gesichert zu glauben. Die kleinsten Ursachen haben oft 
große Begebenheiten hervorgebracht. So kleine Ursachen 
auch jetzt die Ultras zu seyn scheinen, doch sind sie nock, 
und keine menschliche Weisheit kann berechnen, durch'wel
chen Zufall sie bedeutend, durch welche Anstrengung sie 
endlich für immer besiegt werden können. Darum müssen 

wir wünschen, daß unsere Nachbarn nicht zu viel auf ein
mal von uns erwarten ; wir sind noch nicht frey von allen 
Hindernissen politischer Entwickelung. Nur für Eins kön
nen wir bürgen, daß unsere Anstrengungen in Ueberwin-
dung dieser Hindernisse nicht die Feindschaft unserer Nach
barn verdienen werden. 

A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  2vsten December. 
Der Konservateur macht neuerdings heftige Ausfälle ge

gen die Privatkorrespondenten aus Paris in den englischen 
Blättern. Er will seinen Abonnenten erklären, was e6 
mit dieser Privatkorrespondenz für eine Bewandtniß habe. 
„Gewisse englische Journale, sagt er> enthalten zwey-
vder dreyrNal die Woche Briefe aus Paris, die mit infa
men Lügen und abscheulichen Verleumdungen angefüllt 
sind, in welchen häusig die Rede von den Entwürfen des 
französischen Ministerium, seinen Hoffnungen und Besorg
nissen ist. Diese Korrespondenz hat mit der Auflösung der 
Kammer von :8i5 begonnen, ist bis auf diesen Tag fort
gesetzt worden, und hat dazu gedient, die Wahrheit zu 
entstellen, den französischen Namen zu entehren, die frem
den Höfe zu täuschen, und die öffentliche Meinung in ganz 
Europa zu verderben. In dieser Korrespondenz machten 
sich die politische Eifersucht und jeder revolutionäre Haß 
Luft, und erscköpften ihre Wuth. Man weiß sehr wohl, 
von wo sie ausgeht, welcher Genius sie leitet, welche 
Hand diese Aufsätze verfaßt. Nachdem sie fälschlicherweise 
das nahe Eingehen des Konservateur angekündigt hat, 
sieht sie sich jetzt in ihrer Erwartung getauscht, und 
schmäht nun auf diejenigen Männer, die von der Höbe 
ihres Ranges herabgestiegen seyen, um auf ihrer Redner
bühne die Meinung ihrer Partey auszusprechen. Dadurch 
ist erwiesen, daß der Konservateur die Verfasser der Pri
vatkorrespondenz, erhabene Personen, die seit zwey Jah
ren das Gewerbe von anonymen Libellisten treiben, in 
große Verwirrung setzt; allein für höchst auffallend muß 
man halten, daß sich diese Korrespondenten jetzt der Ehre 
mehrerer Pairs so sehr annehmen, die fie denn doch frü
heren als Verräther und Verschwörer bezeichnet hatten." 
Die Verfasser des Konversateur erklären hierauf, daß 
nicht allein diese, sandern auch noch andere P.urS fort
fahren würden, von der Höhe ihres Ranges herabzustei
gen (wie sich die Privatkorrespondenz ausdrückt), so lange 
in den englischen Journalen diese Briefe über Paris fort
bestehen, und es in Frankreich Exceptionsgesetze geben 
werde, welche die Presse beschränken, und so lange man 
im Ausland Verleumdungen gegen die Royalisten, und 
im Innern revolutionäre Meinungen fortpflanzen werde. 
Noch mehr! Ausgezeichnete Mitglieder der Deputirten-
kammer würden auf der öffentlichen Rednerbüdne deS 
KonservateurS in demselben Sinne, wie die Pairs, spre
chen. Der muthvvlle Kreuzzug gegen die wiederauflebende 
Demokratie werde nicht durch unzeitgemäßen Anstand ge
hemmt werden können; daS Interesse deS Vaterlandes 
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heikle dieses Opfer. Auch in England schreiben PairS 
und Mitglieder der Kammer der Gemeinden in öffentli
chen Blattern und in periodischen Schriften; bey uns sey 
das Interesse noch weit großer, denn e6 sey bey unS der 
Fall eingetreten, wo eS auf die ganze Existenz ankomme. 
Hier sey in Anwendung zu bringen , waö so schön in den 
Worten gesagt wird: „1"o Ks, or not to Ks, t'i^ tke 
Huesliön." 

T u r i n ,  d e n  L o s t e n  D e c e m b e r .  
Es sind an unserm Hofe große Veränderungen und 

Beförderungen vorgefallen. Zu Staatsministern hat der 
K ö n i g  e r n a n n t :  d e n  G r a f e n  v o n  C a s t e l l - A l f e r  
(Gesandten in Berlin), den Grafen von Balde, der 
als Botschafter in Madrid stand, und Herrn de 
Maistre, der von der Gesandtschaft aus Rußland zu
rückkommt. Letzterer ist zugleich an die Stelle des Gra
fen von Gattinara Kanzler und Siegelbewahrer gewor
den, und dieser wird Großkanzler des Moritz« und La
zarus-Ordens'; dem Grafen Cerutti ist das Großpriorat 
des Ordens, dem Finanzminister, Grafen Borgarelli, 
den« Polizeyminister, Herrn von Lodi, und dem als 
Botschafter am spanischen Hofe ernannten Herrn von 
Brignoli, das Großkreuz ertheilt worden. Die für den 
russischen und den niederländischen Hofe designirten Ge
sandten , Graf von BrousaSque und Graf von Pralorme, 
sind beyde bestätigt. 

A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom 24sten December. 

In der Wiener Hoszeitung wird aus Klagenfurt Fol
gendes angeführt: „Als eS am i iten December bey Kla» 
genfurt ziemlich stark schneyete und völlig windstill war, 
sielen mit dem Schnee schwarze Würmer häufig aus der 
Luft. Sie sielen zum Theil, in Schnee verhüllt, den auf 
Magen fahrenden Menschen auf die Decken, wodurch man 
zuerst auf diese Tdiere aufmerksam wurde. Woher sie ei
gentlich entstanden und gekommen sind, ist noch nicht aus-
gemittelt. Die größten dieser Würmer waren einen hal
ben Zoll lang, hatten 6 Beine:c." 

A u S  d e m  O  e s t e r r e i c h  i s c h e n ,  
vom 2ten Januar. 

Von dem wohltätigen Orden der barmherzigen Brü
der sind in den 27 Spitälern, die in dem österreichischen 
Staate sich seiner Pflege zu erfreuen haben, vom isten 
November 1817 bis zum letzten Oktober 1818 inSge-
sammt '1,389 Kranke aufgenommen; worunter 1296 
Akatholiken und 37 Mosaische Glaubensgenossen sich be
funden. Von dieser Gesammtzahl sind 1138 (worunter 
199 teils sterbend, teils todt eingebracht worden waren) 
verschieden, und ii,2Zi am Leben erhalten worden. Die 
stärkste Anzahl hatten Wien, wo 2078 aufgenommen und 
davon 1821 am Letten erhalten, Prag, wo 1549 aufge

nommen und 1Z93 am Leben erbalttn, und Preßburg, wo 
100S aufgenommen und 923 am Leben erhalten worden 
sind. 

Als am ersten Weihnachtsabend eine Familie in dem 
Tyroler Dorfe Jlanz sich ruhig ihrer unschuldigen Freude 
überließ, sprang plötzlich der große Ofen mit starkem 
Knall auseinander, und beschädigte eine hinter demselben 
sitzende Magd. Ein Wurzelkiotz, welchen die Arbeiter 
beym Fällen, um ibn zu sprengen, angebohrt, das Loch 
mit Pulver gefüllt, dieses aber im Freyen anzuzünden ver
gessen hatten, war, ohne daß man seinen gefährlichen In
halt kannte, in den Ofen gelegt worden, und zerschmet
terte nun denselben. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
In Bezug auf die den Magisträten überwiesenen Vor

arbeiten zur Entwerfung eines neuen Grundkataflers und 
einer darauf zu gründenden neuen Besteuerungsweise, er
folgte von Seiten des hiesigen Magistrats eine Eingabe an 
Se. Majestät, worin gebeten wird, vor der wirklichen 
Einführung einer neuen Besteuerung die Stände zu beru
fen, und, bey dem vom Könige selbst feyerlich anerkannten 
Selbstbesteuerungsrecht des würtembergischen Volkes, ge
meinschaftlich mit dessen Vertretern jenen wichtigen Gegen
stand zu beraten. Hierauf erschien von Seiten des Mi
nisteriums eine Resolution folgenden Inhalts: 

„Daß, da gleich ben Auflösung der vormaligen Stände-
Versammlung der Weg bezeichnet worden, um das Daseys 
neuer Stände herbeyzufübren, der Regierung der Mangel 
einer Landstandschast nicht beygemesscn werden könne; daß 
aber Se. Majestät darum nicht aufgehört haben, in eine 
Repräsentation Ihres Volkes einen großen Werth zu setzen, 
und daher, dieselbe zu verwirklichen, von Ihrer Seite 
nicht entstehen werden, sobald Allerhöchstdieselben durch 
geeignete Erklärungen von derjenigen entgegenkommen
den Stimmung Sich überzeugen können, von welcher 
die Erreichung deS gemeinschaftlichen Zweckes allein ab
hänge." 

Der Volksfreund aus Schwaben wünscht in seiner 
ersten diesjährigen Nummer seinen Landsleuten zum 
n e u e n  J a h r :  L a n d s t ä n d e  u n d  f r e y g e w ä h l t e  
M a g i s t r ä t e .  

V o m  M a y n ,  v o m  4ten Januar. 
Für die Dauer der ersten bayerschen Ständeversamm-

lung ist der Fürst Wrede vom Könige zum ersten Präsiden
ten der Kammer der Reichöräthe ernannt. 

Die Sveyerer Zeitung meint: e6 sey gar nicht daran 
zu zweifeln, daß eS mit der ersten Ständeversammlung in 
Bayern recht gut gehen werde, denn bloß im Isar- und 
Oberdonaukreise sind 8 Posthalter oder Postexpeditoren ge
wählt wonen, welche schon zur schnellen Beförderung der 
Geschäfte mitwirken werden. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor vr. Lieb«». 
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B e r l i n ,  d e n  i2ten Januar. 

Die gewöhnlichen KarnevalSlustbarkeiten fangen in die
sem Jahre mit dem 24sten Januar an und sind folgender
maßen bestimmt worden: 

Sonntag: Kour oder Ball bey Hofe; Montag : Oper; 
Dienstag: Redoute; Mittwoch: Assemblee in der Stadt; 
Donnerstag: Ball bey einem der Prinzen des Königlichen 
Hauses^ Freytag: Oper; Sonnabend: unmaökirter Ball 
im Opernhaus?. In eben dieser Art werden sie die zum 
2Zsten Februar fortgesetzt, und während dieser Zeit fol
gende Opern gegeben werden: am 25gen Januar: Alce-
sie, von Gluck; am 2gsten: Rittertreue, von Romberg; 
am isten Februar: die Vestalin, vonSpontini; am 5ten: 
OrpheuS, von Gluck; am 8len: die Bajaderen, von Ca-
tel; am!2ten: Cortez, von Spontitvi; am i5len:Oedip, 
von Sachini; am ?9ten: JpHigenia, von Gluck; am 
22sten: Herrmann und Thusnclda, von Weber. 

M a d r i d ,  d e n  28sten December. 

Unser Hof und das ganze Land sind in die tiefste Trauer 
versetzt, indem unsre teuerste Landesmutter, die Königin, 
unerwartet, in der Blüthe ihres Lebens, am 26sten d., 
deS Abends, mit Tode abgegangen ist. Mit Freude hatte 
man der nahen Entbindung Ihrer Majestät entgegen ge
sehen; daS Schicksal aber hatte eö anders beschlossen. Mit 
Erlaubniß des Königs ward der Kaiserschnitt vorgenom
men, um, wo möglich, das Kind zu retten, welches für 
«ine Jnfantin erkannt wurde; allein alle Bemühungen 
waren vergebens; das Kind lebte nur einige Minuten. 
Die verewigte Monarchin Marie Jsabelle Franciska war 
am igten May 1797 geboren, war die Tochter von Jo
hann VI., Könige von Portugal, und von Charlotte von 
Bourbon, Jnfantin von Spanien, einer Schwester deS 
Königs Ferdinand VII., und mithin seine Nichte. 

Nach unserer, Hofzeitung befand sich die verewigte 
Monarchin am 2 6sten, des Abends, im Bette, unterhielt 
sich mit verschiedenen Personen Ihres Hofstaats ganz ver
gnügt, als Sie auf einmal Krämpfe bekam. Diese nah
men so zu, daß die beste Monarchin binnen 22 Minuten 
Ihr schönes junges Leben endigte. 

P a r i s ,  d e n  2 ten Januar. 
Herr Michel ist zum Generalsekretär im Ministerium deS 

Innern ernannt worden. 
Man erzählt vom General Lafayette, daß er denjenigen, 

die ihn zu seiner Ernennung in die Deputirtenkammer be. 

glückwünschten, und ihn als Marquis anredeten, geant
w o r t e t  h a b e :  N e n n e n  S i e  m i c h  G e n e r a l  o d e r  B ü r 
ger; ich habe keinen andern Titel. 

Die Vorliebe der Franzosen für Heinrich IV. geht so 
weit, daß in unsern Zeitungen sogar eine LKocolaäs 6« 
Henri IV. angekündigt wird. 

Der Herzog von Wellington hatte bey seinem Aufent
halte in Paris keine Wache vor seiner Tbüre; aber vier 
Genöd'armen machten in der Gegend der elisäischen Fel
der, wo sein Hotel liegt, während der ganzen Nacht die 
Runde. 

Auch General Alix wird unter die Zahl der Verbannten 
gerechnet, welche die Rückkehr nach Frankreich erhalten 
haben. 

Zu den Gerüchten gehört, man sey endlich mit dem 
päpstlichen Hofe übereingekommen, das Konkordat von 
1817 gänzlich auf die Seite zu setzen und daS Konkordat 
von 1801 mit einigen Abänderungen beyzubehalten. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 2ten Januar. 

Man weiß jetzt, daß eS auf Antrieb des neuen Ministe
riums gewesen, daß die Vorschläge in den beyden Kam
m e r n  g e m a c h t  w o r d e n ,  u m  d e m  H e r z o g  v o n  R i c h e l i e u  
eine Belohnung zu ertheilen Diese Art deö Verfahrens 
gegen einen so respektabel» Minister hat vollends den Bey-
fall aller derjenigen erhalten, die sich jetzt an der Spitze 
der Regierung befinden. 

Man spricht im Publiko viel von einer neu^n Kreation 
v o n  P a i r  6 .  

P a r i s ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Seit acht Tagen ist der Parteygeist im verschiedenen 

Sinne in Bewegung, um widersprechende Meinungen 
über die Umstände zu verbreiten, welche die Veränderung 
im Ministerio herbeygeführt haben. Die öffentliche Mei
nung wird aber nicht lange irre geleitet. Die Wahrheit 
liegt jetzt klar zu Tage. Der Herzog von Richelieu ist, 
mit allgemeiner Achtung beehrt, aus dem Ministerio ge
treten. Sein Betragen hatte bey keiner Gelegenheit sei
nem edlen Charakter, nämlich dem eines würdigen fran
zösischen Chevaliers, widersprochen. Jedermann weiß, 
daß die Absicht des Königs war, ihm den Grafen DecazeS 
zum Nachfolger zu geben, und daß dieser es abgelehnt hat, 
ungeachtet der lebhaften Vorstellungen, die ihm in dieser 
Hinsicht von dem Herzoge von Richelieu und von dem 
Herrn Laine gemacht worden, die seine vertrauten Freunde 



geblieben sind. Dieses edle Betragen eimS so ausgezeich
neten Mannes, als Herr DecazeS, haben denselben in 
der Meinung und dem Vertrauen deS Publikums ausser
ordentlich erhoben. 

Wie es heißt, hat der Graf Chabrol von Crousol seine 
Entlassung von dem Posten als Unter-Staatssekretär deS 
Innern gegeben. Wer sein Nachfolger sey, ist noch nicht 
bekannt. 

N e a p e l ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  

Am 4ten dieses, Abends, hatten wir hier einen, jedoch 
nicht sehr bedeutenden, Ausbruch deS VesuvS. 

Nächstens werden Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst 
Michael, hier erwartet. 

A u S  d e m  H a a g ,  v o m  g t e n  J a n u a r .  

Se. Majestät, unser König/ sind auf kurze Zeit von 
Brüssel hier angekommen. 

A m s t e r d a m ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Im abgewichenen Jahr sind hier nur 1769 See» 
schiffe angekommen, mithin 1Z18 weniger als »m Jahr 
1817, wo sich deren Anzahl auf Z077 belief. Inder 
Maas und Goree sind im vorigen Jahr angekommen 

Sckiffe, also i?3 weniger als im vorhergegan
g e n e n  J a h r .  Z u  A n t w e r p e n  s i n d  a n g e k o m m e n  8 0 Z  
Schiffe. 

M ü n c h e n ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  

Unser Gesetzblatt enthält folgende Bekanntmachung we
g e n  E i n b e r u f u n g  d e r  S t ä n d e v e r s a m m l u n g :  

M a x i m i l i a n  J o s e p h  ! c .  I n  B e z u g  a u f  d i e  i n  
der Verfassungöurkunde gegebene Versicherung, wollen 
Wir die darin angeordnete Versammlung der Stände 
UnserS Reichs zur Ausübung der zu ihrem Wirkungs
kreise gehörigen Rechte auf den 23sten dieses hiermit 
einberufen, und befehlen daher Unsern sämmklichen 
Reichsregierungen, alle in die zweyte Kammer aus ih
rem Kreise erwählten Abgeordneten sogleich durch ab
schriftliche Mitteilung dieser öffentlichen Ausschreibung 
anzuweisen, daß sie sich am genannten Tage unfehlbar 
in Unserer Haupt- und Residenzstadt einfinden, und so
gleich nach ihrer Ankunft bey der angeordneten Einwei-
sungskommission in dem'dermaligen Ständehause persön
lich melden; im Falle aber, daß ein Mitglied durch unab
wendbare Hindernisse von der Erscheinung abgehalten wer
den sollt«, die schriftliche Entschuldigung mit Angabe der 
bestehenden Gründe längstens bis zu diesem Zeitpunkt ein
senden. Wir werden sonach den Tag, an welchem Wir 
die Sitzung eröffnen werden, durch besondere Entschließ 
ßung bekannt machen. 

München, den isten Januar 1819. 
M a x I 0 s e p h. 

K a r l s r u h e ,  d e n  ö t e n  J a n u a r .  
Am NeujahrStage hatte der königl. bayerische Kamme

rer, Graf von Reigersberg, die Ehre, Sr. Königl. Ho
heit, dem Großherzog, in einer feyerlichen Audienz sein 
Kreditiv als königl. bayerischer ausserordentlicher Gesand
ter und bevollmächtigter Minister zu überreichen. Hier
auf erteilten Se. Königl. Hoheit dem österreichischen Käm
merer, Grafen von Palfy, eine Audienz, in welcher der
selbe ein Schreiben des Kaisers von Oesterreich überreichte, 
vermöge dessen er bey Sr. Königl. Hoheit, in Abwesenheit 
deS Gesandten, zur Unterhaltung der unmittelbaren Kom
munikation akkreditirt ist. Tags vorher hatte der wür, 
tembergische Geschäftsträger, Kammerherr, Freyherr von 
Wächter, die Ehre, dem Großherzog den von dem Kö->. 
nige von Würtemberg Höchstdenselben verliehenen Orden 
der würtembergischen Krone zu übergeben. 

A u s  S a c h s e n ,  v o n  ö t e n  J a n u a r .  
Ungeachtet im Januar neue KassenbilletS ausgegeben 

werden, so soll doch die Gesammtzahl die festgesetzte, 
und auf die Land-Accise-Einkünfte fundirte Summe von 
drittehalb Millionen Thalern nicht übersteigen. Die Bil-
letS zu 5 Tbalern fallen ganz weg, zu i Thaler werden 
für ein«, zu 2 Thalern für anderthalb Millionen in Um
lauf bleiben. Im Handel nimmt man sie jetzt für voll; 
bey der Auswechselung verlieren sie nur 5 Pfennige xro 
Thaler. 

Ein großer Tbeil der Pferde deS zurück gekommenen 
königl. sächsischen ArtillerietrainS wird verkauft, die Mann
schaft aber entlassen, und was von Ofsicianten nicht an
gestellt werden kann, auf Wartegeld gesetzt. 

Mit der Dresdner Akademie der bildenden Künste 
wird eine Bauschule verbunden, eine Industrieschule 
ist eS bereits. 

Nach russischer Sitte iß auf dem Teich des großen 
Gartens zu Dresden ein Zo Fuß hoher Eisberg, nach 
Angabe des Fürsten Golijin, erbaut, und zieht daS 
Publikum an. 

Schweden hat sich nun bereit erklärt, seinen Gläu
bigern, von den Leipziger Anleihen her, Kapital und 
Zinsen, die so lange vorenthalten worden, zu erstatten, 
doch mit Verlust von 35 Procent. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  J a n u a r .  
Von München aus wird die Nachricht wegen Zurück

gabe der Düsseldorfer Gallerie widersprochen. 
Wie man sagt, will der Großherzog von Baden keine 

bedeutende Veränderungen vornehmen, bis er die Wün
sche und Beschwerden seikeS Volks durch dessen Vertreter 
vernommen. Die unter seinem Vater üblich gewesenen, 
von seinem Vorganger aber abbestellten, öffentlichen Au« 
dienzen hat er wieder eingeführt, und täglich strömt eine 
Menge Menschen herbey, um ihm ihre Klagen und An
liegen vorzubringen. 
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V o m  M a y n /  v o m  5 t e n  J a n u a r .  

Aus Nachsuchungen, die man in Bonn anstellen lassen, 
e r g i e b t  s i c h :  d a ß  g e g e n  O s t e r n  a l l e i n  i n  d e r  S t a d t  S o o  
Studenten Unterkommen würden finden können, den an
mutigen Flecken Poppelsdorf nicht gerechnet, den man 
gleichsam als eine Vorstadt der Universität betrachten kann, 
da alle der Naturkunde im weitesten Sinne des Worts an-
gehörigen Lehrer und Sammlungen in dem dortigen 
Schlosse ihren Sitz erhalten. 

H a n n o v e r ,  d e n  6ten Januar. 
Durch ein königliches Patent, 6. 6. Karlton-House 

den Lssten December 1818, ist, über die fernere Liqui
dation der von hiesigen Untertanen formirten Forderun
gen an Frankreich, die Bestimmung dahin getroffen, daß 
die bisherige Liquidationskommission hieselbst ihre Arbei
ten, in Ansehung der angemeldeten, aber in Paris we
g e n  A b s c h l u s s e s  d e r  K o n v e n t i o n  v o m  2 Z s t e n  A p r i l  i 8 : 3  
nicht erledigten Forderungen, fortsetzen, an die Stelle der 
in Paris, bis zu der durch diese Konvention erfolgten 
Vereinbarung über eine Aversionalsumme, bestandenen 
gemischten Kommisston von 5 Richtern aber hier zu 
Hannover eine ebenfalls aus 5 Mitgliedern nebst einem 
Sekretär bestehende Rekursbehörde treten soll, an welche 
alle diejenigen Reklamant?» sich zu wenden haben, deren 
Forderungen wegen mangelhafter Beweisführung von der 
Liquidationskommission entweder ganz verworfen oder im 
Betrage herabgesetzt sind, und welche dadurch in ihrem 
Rechte sich gekrankt glauben möchten. Wegen derjenigen 
Forderungen, welche zurückgewiesen ssnd, weil die Frie
densschlüsse und Konventionen mit Frankreich auf selbige 
nicht für anwendbar gehalten sind, soll dem Reklamanten 
der Weg einer Vorstellung an das königliche Ministerium, 
als welchem allein über die Anwendbarkeit der StaatSver-
träge eine Entscheidung eingeräumt werden kann, offen 
stehen. Alle bis zum sosten Februar 1817 nicht angemel
deten Forderungen bleiben übrigens ferner unberücksichti-
get. 

Auf den Antrag der Stände ist, weil die neue Grund-
stkuervertheilung noch nicht hat beendigt werden können, 
durch eine Verordnung vom Zosten December »818 be
stimmt worden, daß die Grundsteuern auf dem bisherigen 
Fuß noch im Laufe des Jahres 1819, bis auf Weiteres, 
forterhoben werden sollen. 

C h r i s t i a n i a ,  d e n  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  

Ausser der traurigen Feueröbrunst, die neulich die 
Stadt Drontheim betroffen, ist den Eingesessenen deS 
Drontheimischen noch ein anderes Unglück zugestoßen. Es 
ig nämlich das Schiff, welches Se. Majestät, der König, 
mit 5oo Tonnen Korn von Ustadt nach Drontheim abge
sandt hatte, in der Nähe von Christiansund verunglückt, 
wodurch leider die edle Absicht des hohen Wohltäters von 

den Elementen vernichtet und die freudige Hoffnung Vieler 
getrübt worden ist. 

L o n d o n ,  d e n  1  s t e n  J a n u a r .  
Wellington hat sein Amt im Oränance-Oskes (Artille-

riebüreau) angetreten. ' 
Sir S. Romilly hat in einem Kodiciil V4«r> 9ten Okto

ber l. I. die Möglichkeit, daß er dereinst'voM Wahnsinn 
befallen werden möchte, bestimmt vorausgesetzt. Er hat, 
zum Gebrauch für seine Kinder, Merkwürdigkeiten seines 
Lebens aufgesetzt. Lord Holland läßt die 3 jüngsten Söhne 
mit seinen eigenen erziehen. 

In London, nämlich in 97 Kirchspielen innerhalb und 
ausserhalb der Mauern, sind vom löten December 1817 
bis löten December 1818 getauft i2,53o Knaben und 
l  1 , 7 0 3  M ä d c h e n ,  b e g r a b e n  9 8 8 3  m ä n n l i c h e n  u n d  9 8 2 2  
weiblichen Geschlechts. 

Am uten December nahm ein schottischer Hochländer, 
im 10 isten Jahre seines Alters, sein Nachtlager zu Lough-
borough, und erzählter er sey den Tag von Derby herge
wandert, und auf dem Wege nach London, um den Re
genten um ein Weihnachtsgeschenk zu bitten, da er so 
hoch in Jahren sey und dem Lande so viele Jahre gedient 
habe. Er ist den 6ten IHovember 1718 geboren, über 
6 Fuß groß, mit sehr langem schneeweissem Haar. Er 
wollte den ganzen Weg von seiner Heimath her nach Lon» 
don zu Fuß machen, und schien der Mann zu seyn, um 
dieses starke Stück auszuführen. 

Der Präsident der vereinigten Staaten hat eine große 
Militärstraße, von Plattsburgh nach den French Mills 
führend, anlegen zu lassen begonnen, welche die Gewäs
ser des ChamplainseeF mit dem St. Lawrenceflusse verbin
den wird. Ueber i3 (englische) Meilen sind schon vollen
det, und zum Theil durch Felsensprengung über Höhen 
geführt, die für unersteiglich gehalten wurden. Das 
sechste Regiment des amerikanischen Fußvolks ist bisher zu 
dieser Arbeit verwandt worden. 

Die amerikanische Regierung bat beschlossen, i5 Me
daillen zu Ehren lebender berühmter Mitglieder prägen 
zu lassen. 

Dem Kongreß ist ein Gesetz vorgeschlagen, die Ge
halte verschiedener Regierungsbeamten, unter andern 
der Staats- und Schatzsekretäre, um ein Vierteil zu er
höhen. 

Bey Fort HawkinS, in der Gegend von Milledgevill«, 
trafen im November v. I. 4000 Indianer ein, um ihr 
Jahrgeld von der amerikanischen Regierung zu erhalten, 
und viele civilisirte Einwohner waren Hingereiset, um den 
interessanten Anblick zu genießen. Die Leute waren wobl-
gekleidet, gesund und zufrieden; sie sind Ueberreste der 
K r e e k s ,  d i e  v o r  d e m  K r i e g e  u n t e r  i h n e n  s e l b s t ,  i 8 i 5 ,  
20,000, jetzt nur die Hälfte betragen. 

König Heinrich von Hayn hat bekannt gemacht: da der 
Republikaner auf der Insel sich geweigert, ihn als Regen
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ten anzuerkennen, so bleibe Alles beym Akten. Er leugnet 
auch, daß er Deöpot und grausam sey; aber Monarch sey 
er, und leide daher nicht, daß andere Personen, als seine 
Minister, sich in StaatSgeschäfte mischen. — Strenge 
übe er nur gegen Verbrechen. — Die Zahl der Einwoh
ner in beyden Negerstaaten Hayti'S schätzt man auf 
Zoo,ovo; sie^wird aber verstärkt, besonders durch Skla
ven, die aus den übrigen Inseln entfliehen. 

L o n d o n ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Der Inhalt des Testaments der hochseligen Königin ist 

noch nicht bekannt geworden, und man kann daher über 
die Gewißheit mehrerer Gerüchte wegen der Vertheilung 
und deS Inhalts' des Vermögens nicht entscheiden. Man 
hört indessen, daß der Werth des personellen Nachlasses 
größer sey, als man Anfangs erwartet hatte. 

Alle niilde Gaben, welche Ihre Hochselige Majestät am 
Neuenjahre zu vertheilen pflegten, werden auch in diesem 
neuen Jahre auf Befehl des Regenten unverändert erfol
gen. 

Der Regent ist fortdauernd zu Brighton, und wird nicht 
vor Eröffnung dcS Parlaments am i4ten nach London zu
rückkehren. 

Am letzten Dienstage ist das Parlament mit den ge
wöhnlichen Feyerlichkeiten bis zum i4ten dieses prorogirt 
worden. 

Nachrichten aus Madrid vom loten December zufolge, 
sollen die Guerillas, bey denen sich viele geschickte Offi-
ciere befanden, den Plan eines Angriffs auf Madrid ge
habt haben. 

Die epidemische Krankheit in New-Orleans hat gänz
lich aufgehört, und die Zahl der Gestorbenen von einer 
Bevölkerung von 35,ooo Menschen ist in 2 Monaten nur 
37 gewesen. 

Die Kriegsschaluppe Sophia, Kapitän Wiscman, hat 
Befehl erhalten, unverzüglich mit Depeschen für Sir 
Hudson Lowe nach St, Helena abzugehen. Da die Be-
iUmmung dicstö Schiffs anfänglich nach Jamaika war, so 
ist eS gewiß, daß diese Depeschen von der größten Wich
tigkeit seyn müssen, da sie diese Abänderung notwendig 
»nachten. 

Der Antrag des amerikanischen Repräsentanten, Herrn 
Spencers, zur Untersuchung des VermögenSzustandeS der 
amerikanischen Lank, ist durch 73 Stimmen gegen 62 ver
worfen worden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In dem am 1 7ten Juny v. I. unterzeichnete» HandelS-

iraktat zwischen Preussen und Dänemark, sagt ein öffent
liches Blatt werden die Rechte der Neutralen bey 
einem See kriegt mit so umfassender Bestimmtheit 

in dinffcht kaum noch etwas zu wün

schen übrig bleiben dürfte; eS wird dadurch, wenn erst 
alle Kabinette sich zu solchen gemäßigten Grundsätzen be
kannt haben werden, ein Muster dargeboten, welches nur 
befolgt werden darf, um den Seekriegen, welche eine der 
größten Plagen der letztverflossenen Jahrhunderte waren, 
und die Wohlfahrt der Völker nach kurzen Fristen immer 
von Neuem wieder störten, die verderblichste Waffe zu ent
reißen. ES sind diese Grundsätze zwar nicht neu; von den 
Zeiten des GrotiuS an wurden sie stets von den größten 
bessern Publicisten aufgestellt und kräftig verfochten, von 
gemäßigten Kabinetten anerkannt, und, ausserdem, was 
in frühern Zeiten durch Privatverträge festgesetzt ward, im 
Jahre 1780 durch die bewaffnete Neutralität und später
hin wieder im Jahre 1800, der Gegenstand zu Vertra
gen und Konventionen zwischen den nordischen Mächten; 
allein eS war gegen die Letztern einzuwenden, daß sie durch 
den Drang der Umstände , in Zeiten, wo die kontrahiren-
den Parteyen nicht frey von einem leidenschaftlichen Ge
fühle seyn konnten, herbeygeführt wurden. Jetzt aber 
bekennen sich zwey Mächte, im tiefsten Frieden, unange-
regt von irgend einem äussern Ereigniß, in ganz freyer 
Willkühr, zu diesen Grundsätzen, *) und verbürgen sich 
gegenseitig die Vorteile derselben. ES ist freylich, wird 
noch bemerkt, dadurch im Ganzen für jetzt nicht viel ge
wonnen, so lange nicht auch England diese Grundsätze 
annimmt. Allein, wenn nur erst viele dergleichen Pri
vatverträge zwischen Achtung gebietenden Mächten vorhan
den seyn werden, so wird endlich das brittische Kabinet 
auf die Artikel seines SeerechtS verzichten müssen, und 
dies allein wäre schon ein großer Schritt zur allmähligen 
Anerkennung der Rechte der Neutralen. — Auch in An
sehung deS Strandrechts, welches man noch sogar an 
deutschen Küsten zu üben sich befugt glaubt (wie die 
neuliche Klage beweiset, daß das an der hannöverschen 
Küste gestrandete Schiff Britania sich dem Strandrecht 
entziehen wollen), hat dieser Vertrag bessere Bahn ge
brochen, daß dem Verunglückten Hülfe geleistet, nicht 
aber sein weniges geborgenes Gut ihm noch entrissen 
wird. Was würde man sagen, wenn eS einem Grund
herrn einfiele, dem Fuhrmann, der das Unglück hat, auf 
seinem Gebiet umzuwerfen, einen Theil der Fracht noch 
zu nehmen? 

Im Weimarschen ward im vorigen Monate das am 
7ten December 1816 von dem Großherzoge erlassene Ver
bot deS GratulirenS zum Einsammeln von Neujahrs
geschenken aufs Neue in Erinnerung gebracht und einge
schärft. 

*) Der nämliche Fall war auch Hey dem Vertrage, den 
Friedrich Ii. mit den vereinigten Staaten von Nord
amerika abschloß. 

.tu zu drucken erlaubt worden. Prosessor Or. Lieb au. 
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I Z .  Mittewoch, den 15. Januar 1819. 

St. PeterSburg, den Zten Januar. ^ " 

Nack der Messe im Minterpallaste, am NeujahrStage, 
welcher auch die fremden Gesandten beywohnten, war 
große Gratulativnskour bey Ihren Majestäten, dem 
K a i s e r  u n d  d e r K a i s e r i n ,  s o  w i e  b e y  I  h  r  e  n  K a i  -
s ^ r l i c h e n  H o h e i t e n ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  
P a w l o w i t s c h  u n d  d e r  F r a u  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n d r a  
F e o d o r o w n a .  

AdendS war die Stadt erleuchtet. 
* . * 

Der ausserordentliche und bevollmächtigte Minister am 
k ö n i g l ,  s ä c h s i s c h e n  H o f e .  G e n e r a l l i e u t e n a n t  C h a n i k o w ,  
ist zum wirklichen Gchein'.enrathe, und der Eeneraladju-
t a n t  S  v .  M a j e s t ä t ,  d c S  K a i s e r s ,  G r a f  L i e w e n ,  

,»nit Beybehaltung seines Postens (als russisch-kaiserlicher 
ausserordentlicher und bevollmächtigter Gesandter am 
g r o ß b r i t t a n n i s c h e n  H o f e ) ,  s o  w i e  a u c h  d e r  G r a f  S t e i n -
heil und der Generallieutenant vyn Essen Z., zum 
General von der Infanterie, Allergnädigst er
nannt. 

B e r l i n ,  d e n  i 2 t e n  J a n u a r .  

Eine auswärtige Zeitung hatte aus Berlin gemeldet: 
„Man sage: daß ein Ministerrat unter dem Präsidio des 
Fürsten StaatSkanzlerS gebildet werden solle, welcher 
Rath das Kabinet, die StaatSkanzley und das bisher zuwei
len statt gefundene Ministerialkonseil in ein höchstes Organ 
Vereinigen würde." Hiergegen erinnert die StaatSzeitung: 
„Ein solcher Ministerrat, der regelmäßig zusammentritt, 
ist bereits durch den Befehl Sr. Majestät vom Sten Juny 
,814 angeordnet und in voller Wirksamkeit; und der Be
fehl vom 3ten November 1817 bezeichne die speciellen Ge
genstände seiner Beratungen. Von Vereinigung deS 
Büreaux des StaatSkanzlerS, der unter den Befehlen deS 
Königs die Kontrolle der Ministerien führt, mit dem Ka
binet, von welchem die unmittelbaren Befehle deS Königs 
ausgehen, könne gar nickt die Red« seyn. Durch Zusam
menschmelzen so verschiedener Autoritäten ivürde nur Ver
wirrung und zehnfache Vermehrung der Schreiberey ent
stehen te." 

P a r i s ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  

Man rechnet es Herrn DecazeS sehr hoch an, daß er 
selbst die Aufhebung deS PolizeyministeriuyiS anriet, und 
hält diesen Schritt für einen Beweis seiner Vaterlands
liebe, seiner Treue für den König und seiner tiefen Kennt-

niß des Volks. DieS fühlte sich nicht behaglich, so fange 
die Polizey als Krankenwächterin, unter dem Vorwande 
liebender Besorgnisse / alle seine Schritte und Worte be
lauschte. 

Vorgestern wurde von dem Hotel Juryen die Über
schrift: „Ministerium der allgemeinen Polizey" weggenom
men. 

Graf Decazes, der mit seiner in den letzten Stürmen 
bewährten ministeriellen Macht eine seltene Popularität 
vereint, arbeitet taglich mit dem Könige Oer Herzog 
von Richelieu hat sich auffallend schnell gebessert, und ist 
beynahe hergestellt. 

Wichtige Veränderungen sind in der Oeputirtenkammer 
seit der Eröffnung der Session vorgegangen. Man erhält 
darüber folgende Nachrichten: „Die Partey der Ultra-
Royalisten benutzte das Resultat der letzten Wahlen, um 
einigen Ministern Besorgnisse wegen der Zukunft einzu
flößen. Als die meisten Mitglieder der Oeputirtenkam
mer zu Paris eingetroffen waren, suchte jene Partey die
jenigen Anhänger der ministeriellen Partey zu gewinnen, 
deren Gesinnungen mehr in Harmonie mit der rechten 
Seite, als mit den Jndependenten oder Liberalen standen. 
ES wurde zu dem Ende eine Versammlung gehalten, wel
cher Herr Ravez und Herr Laine beygewohnt haben soll. 
In dieser Versammlung, in der ungefähr 80 Deputirte 
anwesend gewesen, soll man über eine Verbindung beyder 
Parteyen übereingekommen seyn. Die Ultra'S hätten sich 
anheischig gemacht, dem Ministerium, in sofern eS von 
feinem bisherigen System abgehen würde, in der Kammer 
die Mehrheit der Stimmen zu verschaffen; dagegen habe 
man versprochen, Abänderungen im Wahlgesetz zu bewir
ken, die Presse zu beschränken :c." — In der PairSkam-
mer war eine ähnliche Veränderung erfolgt. An der Spitze 
derjenigen ministeriellen Deputaten, die sich mit den Ul
tra'S vereinigt haben, steht der bekannte Fontanes. — 
Als die vorzüglichsten Gegner dieser gemischten Partey 
kann man die Doktrinärs ansehen, an welche sich viele an
dere ministerielle Deputirte angeschlossen haben, z. B. De-
serre, Courvoisier u. A. Selbst in der Pairökammer soll 
sich jetzt eine ähnliche Partey bilden. An der Spitze der
selben stehen Lally-Tollendal, Barde ̂  MarboiS und an
dere Ehrenmänner. 

Herr Roy verläßt das Ministerium nicht, weil er den 
Ultra'S anhing, sondern weil er, wie man ihm vorschlug, 
die Finanzen nicht gegen das Seeministerium vertauschen 
wollte. 
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V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  J a n u a r .  
Der Nacbricbt: daß unter der beym würtembergischen 

Militär eingeführten Bastonade, Schläge auf die Fußsoh
len (wie eö bey den Türken;c. gewöhnlich ist) zu verste
hen sey, wird widersprochen; nur Stockstreiche auf den 
Hintern sind üblich, doch im Frieden so gut wie abge
schafft, aber für den Krieg bey gewissen Vergehen bey-
behalten. Nock besteht im würtembergischen Dienst eine 
eigene Strafklasse, ein Garnisonbataillon. In dieses kön
nen Leute, die durch gewöhnliche Strafen sich nicht bes
sern lassen, durch Urtheil und Recht versetzt werden, 
und dann sind sie körperlichen Züchtigungen, ohne die 
sonstigen Einschränkungen, jedoch unter Beobachtung ge
wisser Formen, unterworfen. Von den 35oo Rekruten, 
t>ie zu Anfang 1818 in Würtemberg ausgehoben wurden, 
sind im Laufe des JcchreS nur 5 ausgerissen. 

Im Volköfreund aus Schwabe»» war versichert wor
den : der Ort Neichenberg sey im Oberamt Backnang 
der einzige, welcher sein altes guteS Recht, wenigstens 
bey Verwaltung des EemeindevermögenS, behauptet habe. 
Dagegen wird vom Oberamte bekannt gemacht: daß 
noch 47 andere und namentlich aufgeführte Gemeinden 
im Besitze desselben Rechts geblieben seyn. 

Einunddreyßig darmstädtsche Gemeinden haben den 
Großherzog um eine auf äckte Volksvertretung gegrün
dete landeöständische Verfassung gebeten. 

Nach der badenschen Verfassungsurkunde ist zum Ab
geordneten wählbar, jeder Staatsbürger, de? 1) keilt 
Mitglied der ersten Kammer ist; s), einer der drey 
christlichen Konfessionen angehört; 3) daS 3oge Lebens
jahr zurückgelegt hat, und 4) wenigstens mit einem Ka» 
vital von- >0,000 Gulden in dem Grund-, Hauser-
«nd Gewerbkataster eingetragen ist, oder eine jährliche 
Rente von wenigstens »Soo Gulden von einem Stamm-
oder Lehngut besitze,, oder eine sixe ständige Besoldung 
von gleichem Betrage bezieht, auch in diesen beyden 
letztern Fällen wenigstens irgend eine direkte Steuer auS 
Eigentum, d.i. von Grundstücken, steuerbaren Gefällen 
oder Gebäulichkeiten, zahlt. OrtSbeamten können als 
Abgeordnete nicht von den Wahlbezirken gewählt wer
den, wozu ihr Amtsbezirk gehört. 

In den Kasseler Zeitungen wird das ganze Grund-
«igenthum der Stadl Spattgenberg Schuldenhalbe? (nicht 
bloß Aecker und Wiesen, sondern auch das RathhauS-
und Gefängnisse stehen im Verzeichnisse, — Kirchen 
und Schulen jedoch nicht —) zum öffentlichen Verkauf 
an den Meistbietenden auögeboten. Die Bewohner der 
Stadt Svangenberg in Niederhessen fanden ehedem ih. 
ren HauptnohrungSzweig in Verfertigung grober Lein
wand, die in ausserordentlicher Menge nach Westindien 
und Amerika versandt wurde.. Seit den letzten Z.iten 
ist diese Fabrikation gar sehr durch Mangel an Nach 
frage und Absatz ins Stocken gerathelf, und von dieser 

Epoche datirt sich der AetS zunehmende Verfall des Ortt 
und der Einwohner. Seitdem nämlich in Irland Lein» 
wandSmanufakturen entstanden sind, fängt die irländi
sche Leinwand immer mehr an, die deutsche für den 
Verbrauch auf den westindischen Inseln und dem festen 
Lande von Amerika zu ersetzen, wozu noch die > enge 
baumwollener Zeuge kommen, die in England ganz nach 
Art der Leinwand verfertigt werden, und gegenwärtig 
die Stelle derselben im englischen Weltverkehr einneh
men. 

Die Kammer der bayerischen ReichSräthe besteht, aus
s e r  d e n  v i e r  P r i n z e n  v o m  H a u s e ,  a u s  d e m  H e r z o g  v o n  
L e u c h t e n b e r g  ( E u g e n  B e a u h a r n o i s ) ,  d e n  d r e y  K r o n 
beamten, Oberhofmeister, Oberstkämmerer und Ober-. 
Postmeister, den Fürsten von Dettingen - Wallerstem, 
Fugger-Babenhausen und Thurn und Taxis, den bey
den Erzbischöfen von München und Bamberg, »5 
H ä u p t e r n  d e r  e h e m a l i g e n  r e i c h e s t ä n d i s c h e n  
Häuser (worunter die Fürsten von Hohenlohe-Schil-
lingSfürst, Leiningen, Löwenstein - Werthheim - Freuden-
b»rg, Löwenstein - Werthheim-.Rosenberg und Oettingen-
S p i e l b e r g ) ,  d e m  B i s c h o f  v o n  R e g e n ö b u r g ,  a l s  e r 
wähltes Mitglied, dem Freyherrn von Seckendorf, 
als Präsident deS protestantischen GeneralkonsistoriumS, 
SS erblichen ReichSräthen (worunter Fürst 
Wrede) und 12 auf Lebenszeit. ES erscheint eine ei
gene LandtagSzeitung. 

Schon ist in Bayern der Fall eingetreten, daß, dem 
Konkordat gemäß, ein Bischof, der von Eichstädt, ein 
nicht theologisches Buch mit Beschlag belegen lassen. 
Dies Schicksal hat das Polizeyhandbuch deS Herrn von 
Lewer gehabt, auf die Beschwerde deS Bischofs, daß 
darin etwas gesagt sey, was gegen die Lehre der ka-
tholischen Kirche streite. — Nach öffentlichen Blättern 
soll auch der Nuntius Einspruch dagegen gethan haben, 
daß man in dem Seminarium zu München (vermuth-
lich dem für höhere Schulen) Protestanten aufnehme, 
und protestantische Lehrbücher gebrauche» (Ueber daS 
Letztere dürfte man sich nicht wundern, wohl aber über 
das Erstere; die Jesuiten wenigstens möchten auS Schu
len, ü^er welche sie Einfluß hatten, protestantische 
Jünglinge schwerlich zurückgewiesen, sondern eher ange
lockt haben.) Dem Könige soll dies sehr mißfällig ge
wesen seyn. 

V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  9 t e n  J a n u a r .  
Auf dem Christmarkt zu Hannover machte der Herzog 

von Klarence sich ein Vergnügen, unter die armen Kinder 
Kuchen und Spielsachen auszustreuen, wobey er ganz« 
Buden ausleerte. Auch auf der Eisbahn ließ er Geld 
auswerfen, um welches die jauchzende Jugend gefährliche 
Lauf und Ringespiele begann. Ein Bube, der nichtS 
erhaschte, lenkte durch den Augruf: „Jk hebbe noch nischt 
Herr Hertog!" die fürstliche Gung auf sich. 



S t o c k h o l m ,  d e n  , s t e n  J a n u a r .  
Der für daZ Jahr 1819 so eben erschienene Erste kö

nigliche Kalender seit der letzten Thronbesteigung ent
hält folgenden Staat der Reiche Schweden und Norwe
gen: 

königliches HauS, König Karl XIV. Johann im 
S S s t e n ,  K ö n i g i n  E u g e n i a  B e r n h a r d i n e  D e s i -
d e r i a  i m  3 8 s t e n ,  K r o n p r i n z  J o s e p h  F r a n z  O s k a r  
im 2vsten, Erbprinzessin Sophia Albertina im bbsten Le
bensjahre. 

Ein vormaliger ReichSrath, Baron Ramel, und 
22 Reichsherren, die Grafen Brahe, Ruuth, Essen, 
Stedingk, Engestrbm, Gyllenborg, Rosenblad, Wrede, 
Fleming, Lagerbring, C. Mörner, Thott, Adlersparre, 
Sandels, 4 Grafen Wachtmeister und die Barone Klin-
kowström, Cederhjelm, Wetterstedt und Bonde. Der 
StaatSrath, bestehend aus dem Justizminister, Grafen 
Gyllenborg, dem Minister der auswärtigen Angelegenhei
ten, Grafen Engeström, dem für Norwegen, Herrn An» 
ker, und den Staatöräthen Rosenblad, Fleming, Lager
bring, Cederström, Sköldebrand, A. G. Mörner und 
Wetterstedt (Hofkanzler) für Schweden, wie auch Motz
feld und DirikS für Norwegen, ferner Sommerhjelm, 
Collet, Graf JarlSberg, Treschow und Fasting in Cbri-
ßiania. Das höchste Gericht und die Bereitung der 
ReicdSgeschäfte, jenes aus 6, dieses aus 4 adelichen, und 
deyde aus gleich vielen bürgerlichen Mitgliedern. Die 
königliche Kanzley aus dem Aisiizkanzler Turdfiäll, dem 
Hofkanzler, 4 Staatssekretärs und 1 für Norwegen. 3 
Hofgerichte, die Kriegekimmer, BergS-, Kommerz- und 
Gesundheitskollegien, die Secverwaltung und die Rech-
nungörevisson, welche 7 Reichskollegien von dem General, 
Grafen Sandels, den AaronS Lagerbeim, Löwenfföld 
und Edelkranz, dem Archiater von Schultzenbeim, dem 
Generaladmiral, Baron Stedingk, und dem Baron 
Tersmeden präsidirt werden. Chefs dcS königlichen Hof
staats, die ReichSmarschalle, Grafen Essen und Fleming, 
Oberstkammerherr, Graf Löwenhaupt, Oberhofstallmeister, 
Baron Ralamb, Oberhofjägermeister, Graf Rosen, Ober-
hofprediger, Dr. Hedreen, und 3o andere Oberhofbeamte, 
3o Hofmarschälle, 95 Kammerherren, 5? Kammer- und 
2S Hofiunker, 14 Stallmeister. Bey der Königin: Ober-
bofmeisterin, Gräfin Löwenhaupt, 3 Fräuleins und 2 
Oberkammerherren. Bey dem Kronprinzen: Chef deS 
Hofstaats, Generallieutenant, Baron Sköldebrand, 1 
Hofmarschall, 5 Kammerherren und 5 Kavaliere. KriegS-
Haat: 4 Feldmarschälle, Stedingk, Essen, Wrede und 
C. Mörner; 2 Generale, Strömfelt und Sandels; 11 
Generallieutenant5 (darunter der Kronprinz), 29 Gene
ralmajors, Generaladmiral Stedingk, 2 AdmiralS, 2 
Vice, und 9 KontreadmiralS, 8 Kavallerie , 29 In
fanterie-, 3 Artillerie- und 4 Marinier^ Regimenter. 
Die Landesregierung wird durch 1 Oberßatthalter, 24 

LandShöfdingö und 117 königliche Vögte, ferner auf St. 
Barthelemy durch d?n Gouverneur, Oberstlieutcnant Ro-
senswärd, und die Justiz durch 86 Stadtuiagisträte, iS 
Lagmänner, 86 HaradöhöfdingS, 2 Berghauptmänner 
und ic> Bergmeister venvaltet. Der Erzbischof, Dr. 
Lindblom, und 11 Bischöfe sind die Häupter der Geist
lichkeit, der Heyden Universttäten zu Upsala mit 24, 
und zu Lund mit 23 Professoren, und der 12 Gymna
sien. 

L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern herrschte in der City eine Zeitlang groß« 

UnruVe; die Ursache war, weil man die Bank nicht zue 
gewöhnlichen Zeit geöffnet fand, und in dem Innern ihres 
Gebäude» eine befremdliche militärische Bewegung be
merkte. Später erfuhr man, daß die Bankadministration 
eine Volksbewegung wegen der Hinrichtung der drey als 
Banknotenverfälscher zum Tode verurtheilten Unglücklichen 
befürchtete. Diese Besorgniß hatte inzwischen keinen 
Grund, und die Bank wurde geöffnet. Inzwischen zeigen 
die Ereignisse bey dieser Hinrichtung, und bey der neuli
chen Verscharrung deS unglücklichen Spaniers, Marians 
Marques de Castro, daß das Volk anfängt, die Unzweck-
Mäßigkeit unsrer veralteten blutdürstigen Kriminalgesetzge
bung zu fühlen, und daß die Legislatur wohl thun wird, 
sich ungesäumt und ernstlich mit deren Verbesserung zu be
schäftigen. 

L o n d o n ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Sir Cox HippeSley widerruft feyerlich einige Ausdrücke, 

die er ssch als unerfahrner junger Mann über die Königin 
erlaubt. Jetzt, besser unterrichtet, müsse er ihre groß« 
Wohlthätigkeit prüfen, z. B. habe sie der Armenanstalt 
der Grafschaft Sommersett So Jahre hindurch jährlich ^ 
Soo Pf. Sterl. geschenkt, zusammen 25,000 Pf. Sterl. 
Da sie nun gleiche Freygebigkeit auch gegen andre bewie
sen, so dürfe man sich nickt wundern, wenn man erfahre, 
daß sie 9000 Pf. Sterl. schuldig geblieben. (Letzteres 
paßt aber nicht zu der strengen Ordnung, die sie in ihrem 
HauSwesen von je hee beobachtete ) 

Der Verkauf der SS der hochseligen Königin zugehöri
gen Pferde hat 4S44 Pf. Sterl. eingebracht, und die 1Ä 
Kutschen 1077 Pf. Sterl. 

Wegen der drückenden neuen Einfuhrzölle, die Pueyrre. 
don zu Buenos-AyreS selbst auf englische Schiffe gelegt, 
hatten sich die Britten an Kommodore BowleS gewandt, 
der durch Androhung von Blokade auch sofort Abhülfe 
verschaffte. 

Ein Ministerialblatt liefert folgende Umstände von 
Bonaparte'ö bekanntem Entweichungsversuch: Ein ame
rikanisches Schiff, entmastet, und dem Anschein nach 
sonst durch Sturm beschädigt, hatte Erlaubniß, sich in 
St. Helena auszubessern. Zugleich war eS Bonaparte'S 
Arzte (O'Meara?), unter dem Vorwande der zarten 
Gesundheitöumßände deS Exkaisers, gelungen, die Ein
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stellung der gewöhnlichen täglichen Untersuchung, ob er 
nocd dort scy? zu erlangen. So konnte derselbe snn 
Schlafzimmer um die Mitternachkszeit unbemerkt ver
lassen, durch die listigsten vorbereiteten Künste die Wache 
und 7 Schildwachen passiren und bis ans Ufer kom
men. Durch eine Laterne, die an einem Stabe be
festigt war, wurde dann ein Zeichen gegeben, und ein 
Boot näherte sich dem Ufer, als eine Schildwache daö 
Licht gewahr wurde, und schnell berbeygeeilt m»t ra
schem Much den großen Feldherrn, einst das Schrecken 
von Millionen, beym Kragen faßte und an Ort und 
Stelle zurücklieferte. Seitdem wird Bonavarte nnt 
vermehrter Aufmerksamkeit, jedoch ohne alle Härte, be
wacht. 

B o s t o n ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Nachrichten auö La Guira zufolge, hatten sich die Pa

trioten wieder auf den Ebenen von Kalaboza versammelt, 
und Morillo, der Royalistenchef, hatte von KarakkaS eine 
Requisition von 200,000 Dollars, 4000 Mann und 400 
Maullhieren gemacht. 

In Amerika herrscht jetzt großer Geldmangel. Meh
rere Landbanken haben ihre Zahlungen einstellen müs
sen. 

Dem Unfuge, welchen Kaufleute zu Baltimore bisher 
mit Ausrüstungen von Kapern mit der Jnsurgentenfiagge 
getrieben haben, dürfte nun bald ein Ende gemacht wer
den, da die Regierung selbige nicht dulden kann. Zu 
Baltimore war der amerikanische GeneralffSkal angekom
men, von welchem 2 Kaufleute, die sich mit solchen 
Unternehmungen beschäftigt haben, gerichtlich belangt 
worden. 

Stürme haben in den amerikanischen Gewässern vielen 
Schaden angerichtet. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Klagen, daß aus Irland so viele Familien, wäh

rend dieses Jahrs über 1000, nach Nordamerika aus
wandern, und die Besorgniß, daß dadurch die Bevölke
rung leiten möchte, sind sehr vergeblich, wenn e6 mit den 
Bemerkungen seine Richtigkeit hat, welche Herr Curwen, 
Mitglied deS Parlaments und Vittpräsident unserer So-
cietät zur Beförderung der Künste und des Ackerbaues :c., 
über den Zustand Irlands herausgegeben. Nach seiner 
Versicherung könnte eine ganze Million mit einmal aus
wandern, ohne daß der Abgang sehr merklich werden dürfte, 
wegen der ungeheuren Menschenvermehrung. Unablässig 
werde eine Menge neuer Hütten gebaut, und nur selten 
sehe man eine verfallen. Diese Hütten sind aber freylich 
wenig besser, als die Höhlen der Waldthiere, und ohne 
Geräth. Die Kleidung der Einwohner besteht aus Lum
pen; die Nahrung aus Kartoffeln, selbst ohne Salz, und 

höchstens aus Buttermilch; und dennoch strotzen die nack
ten Kinder von Gesundheit. Unverheiratete Leute kön
nen auf dem Lande, wegen der kleinen Besitzungen, fast 
gar keine Dienste bekommen; so bleibt den jungen Leuten 
nichts übrig, als sich zu verheirathen und selbst eine Haus
hal tung anzufangen,  d ie  ganz in  der  Regel  mi t  io  bis  12 
Kindern gesegnet wird. Oft wird der Haushalt auf dem 
Torfmoor errichtet, der das Kartoffelfeld hergeben muß; 
und dieses zu bestellen, darauf beschränkt sich die ganze 
Thätigkeit deS gemeinen irischen LandmannS; so lange er 
den Hunger, wie schlecht es auch sey, stillen und sich eine 
Flasche Whisky (elenden Branntwein, den er gegen das 
Verbot häufig selkst aus den Kartoffeln destillirt) verschaf
fen kann, scheut er die Arbeit, ist aber dabey, wenn eS 
seyn muß, durch keine Strapatzen zu ermüden und von 
unverwüstlichem Frohsinn; daher sie Dinge, die andere 
Leute mit Verdruß erfüllen, gar nicht achten. Herr Cur
wen wünscht Einführung von Manufakturen und Fabriken, 
weil sie künstliche Bedürfnisse herdeyleiten und den großen 
AnwachS der Volksmenge hemmen würden. Fahre aber 
daS Landvolk fort, sich bloß auf Kartoffeln zu beschränken, 
so würde, zumal wenn alle Moore erst in Kartoffelfelder 
verwandelt worden, gränzenloseö Elend die Folge der fort» 
schreitenden Bevölkerung seyn. Man solle also die Aus
wanderung ruhig verstatten. 

Nach einer Uebersicht der Bodenfläche und der Bevölke
rung des preussischen Staats und der «inzelnen Provinzen 
desselben, leben überhaupt im ganzen Staate, auf dem 
Flächenraum einer geographischen Quadratmeile, 21öS 
Menschen im Durchschnitte; in Hen einzelnen Provinzen 
aber findet folgendes aufsteigende Verhältniß statt: Pom
mern isZ?, Westpreussen 1249, Ostpreussen »Zog, Po. 
sen i5?4, Brandenburg 17Z2, Sachsen 26S1, Schle
sien 2767, Westphalen 2927, Niederrhein ZZ77, Naum
burg 3684, und Kleve-Berg S899 Menschen. Wenn 
aber bey den einzelnen Provinzen die Verschiedenheit schon 
so bedeutend ist, so wird sie eö bey Vergleichung einzelner 
Kreise noch mehr. So enthält z. B. der Konitzer Kreis in 
Westpreussen auf einem Flachenraum von 47Qua
dratmeilen, der also den des ganzen Düsseldorfer Regie
rungsbezirke übersteigt, nicht mehr als 21,269 Menschen, 
oder nur 446 auf einer gevierten Meile, während der 
Kreis Solingen im Bezirk Düsseldorf, der ebenfalls keine 
volkreiche Stadt enthält, auf Quadratmeile 
26,3^7 Einwohner, mithin »3,190 Seelen auf dem Flä
chenraum einer Meile zählt. — Auch in den Provinzen 
selbst ist die Verschiedenheit sehr bedeutend; sowie z.B. 
der Marienwerdersche Kreis in Westpreussen auf nur 

Quadratmeilen 33,794 Menschen enthält, wel
ches eine Volksmenge von 1973 Seelen auf d»e aevierte 
Meile giebt. " 

Ist ju drucken erlaub: worden. Professor v,. Li«bau. 
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B e r l i n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Der König ist Willens, sich am 2isten d. M, nach Kü-
sirin zu begeben, um Ihre Majestät, die Kaiserin von 
Rußland, auf Ihrer Durchreise zu begrüßen und daS 
Mittagsmahl mit Ihr einzunehmen. 

P a  5 i S ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  

Seit der zweyten sogenannten Nestauration hat das Re-
gierungssystcm keine so wichtige Katastrophe erlebt als 
durch die Ninschmclzung deS bisherigen Ministeriums in 
diesen Tagen. Die Folgen sind unberechenbar. Ver-
trauungövoll hoffen alle Gutgesinnte, daß jetzt nichts mehr 
den guten Genius Frankreichs in seinem Gange aufhalten 
werde. Man kann zwar leicht denken, daß es die mäch

tige Gegenpartey, die gerade in einem Augenblicke, wo 
sie deS Sieges am Gewissesten zu seyn glaubte, den Kür
zern gezogen hat, nicht abhalten wird, um die Sachen in 
einem andern Lichte erscheinen zu lassen, als worin sie sich 
befinden. Wie man hört, halten die Ultra'S häusige Zu
sammenkünfte, um sich gegen daS sie bedrohende Gewitter 
zu rüsten. Aber man demerkt, daß sich alle Patrioten 
dem Minister DecazeS anreiben und die Ultra'S sich plötz
lich von Äielen, auf die sie zählen zu dürfen glaubten, 
verlassen sehen. So wenig DecazeS auch früherhin als 
Minister die Konstitutioneven hatte für sich gewinnen kön
nen, die ihm im Gegentheil mancherley Verletzungen der 
Charte zum Vorwurf anrechneten, so söhnte er doch alle 
durch sein dermaligeS Benehmen mit sich aus und eS ging 
so weit, daß man ihn öffentlich den Retter Frankreichs 
und den Dertheidiger der Rechte der Nation nannte. Er 
bestand darauf, daß kein Heil für Frankreich und den 
Thron selber sey, als in d.r genauen Befolgung der 
Charte, während die ihm feindselig gegenüberstehende 
mächtige Partey gerade diese Charte als ein Haupthinder-
niß betrachtete, zum System des reinen Monarchismus — 
dem Ziel aller Wünsche der Ultra'S — zurückzukehren. 

Zum Verständniß der ganzen Revolution im Ministe« 
rium mögen folgende Angaben nicht unwichtig seyn. Am 
-Zßen December, nachdem einige Tage lang die Eintracht 
im Ministerium hergrs.ellt schien, brach der Sturm wieder 
los, da man über daS zu befolgende System berathschlagte. 
Ohne Ausnahme gaben alle Minister dem Könige ihre Ent
lassung, jeder mit schriftlichen Gründen unterstützt, ein. 
Am 24ften nahm der König zuerst die Entlassung von De
cazeS und Gouvion St. Cyr, und dann, einige Stunden 
später, die der übrigen Minister, mit Ausnahme der deS 

Herzogs von Richelieu, an. Dieser Letztere erhielt zugleich 
den Auftrag, ein neues Ministerium zu komponiren. Am 
24sten waren Lauriston und Villele bereits ernannt. Am 
2Zsten früh erfolgte die Ernennung von Cuvier, Simeon 
und Mollien. Noch war aber keine Ordonnanz ausgefer
tigt, weil man sich der Annahme dieser neuen Minister 
zuerst vergewissern wollte. Der s5ste verstrich unter Ne-
gociationen mit den Neuernannten. Cuvier, Simeon und 
Mollien schlugen sogleich aus. Villele und Laurißon folg
ten diesem Beyspiel, sobald sie erfuhren, daß man die 
drey andern Minister ernannt hatte, die von einem dem 
ihrigen entgegengesetzten politischen System waren. ES 
erfolgten an demselben Tage die Dimissionen der meisten 
Staatsräthe. Am 2östen früh wurden, um den Gang 
der Geschäfte nicht zu unterbrechen, die alten Minister 
wieder berufen, und arbeiteten wieder, jeder in seinem 
Departement, den ganzen Tag über. Am nämlichen 
Abend hatte Herr DecazeS wieder zum Erstenmal seit 
dem s8sten eine lange geheime Audienz bey dem Könige. 
Am 2 7sten gab der Herzog von Richelieu, der kein 
neues Ministerium hatte zusammenbringen können, seine 
Entlassung. Am 2 8sten wurde Herr DecazeS beauftragt, 
ein neues Ministerium vorzuschlagen (wahrscheinlich hatte 
er schon am Tage zuvor diesen Auftrag privatim vom 
Könige erhalten.) Er selbst lehnte die ihlp angebotene 
Premierministerstelle ab, und empfahl seinen Freund 
DessolleS, den der König sich auch gefallen ließ, ob er 
gleich auf den Herrn von Jaucourt Rücksicht nehmen 
wollen. DecazeS wurde durch die Nolle, die er bey 
diesem Streite übernommen hatte, und mit furchtloser 
Behnrrlichkeit durchführte, recht eigentlich der Mann 
des Volks, und das Ansehen, das er behauptete, hatte 
viel Ähnlichkeit mit dem, welches einst Necker bey der 
Nation genossen hatte, als er in der Eigenschaft eines 
Ministers die Rechte der Nation standhaft vertheidigte. 
Die Ministerialveränderung wird zugleich eine große 
Katastrophe in allen Verwaltungszweigen zur Folge ha
ben. Schon sind mehrere Unter-Staatssekretäre und 
Staatsräthe durch andere ersetzt worden. DaS Perso
nale der Präfektur wird bedeutende Veränderungen er
leiden müssen, wenn der neue Minister des Innern 
sich nickt bey jedem Schritte in seinem Gange aufge
halten sehen will; denn diese Stellen sind fast aus
schließlich in den Händen der Ultrapartey. Was aber 
daS jetzige Ministerium stark macht, ist die Einigkeit 
unter den Gliedern desselben; das vorige hat gerade den 
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Spaltungen , die in demselben Platz genommen hatten, 
seinen Sturz zu verdanken. 

Zur Wahl der neuen Minister soll selbst der Herzog von 
Angouleme beygetragen Hoden, da er auf seiner Reise 
Gelegenheit gehabt, die allgemeine Stimmung kennen zu 
lernen. Herr de Serre, der neue Siegelbewahrer und 
vorjährige Präsident der Kammer, hat bey der Condeschen 
A r m e e  g e d i e n t ,  u n d  W u n d e n  e r h a l t e n ;  e r  v e r l i e ß  i 8 l 5  
abermals Frankreich, allein zu den Ultra's gehört er nicht, 
daher ihm diesmal Herr Ravez im Präsidium vorgezogen. 
Der Sceminisler Portal ist Kaufmann zu Bordeaux, ver
waltete aber schon seit einigen Jahren die Kolonien als 
erster Regisseur mit vieler Sachkunde. Abbe LouiS wurde 
wegen seiner bewährten Finanzkenntniß im Publikum schon 
lange zum Minister bestimmt, und man Hofft, daß sein 
Name auf unsern Kours günstigen Einfluß haben werde, 
was auch sehr Noch thut. *) 

Im Verfolg des Fallens der Renten vor einigen Tagen 
bis auf So Procent, sind zu Paris sechs bis sieben be
trächtliche Fallimente ausgebrochen. 

Der Herzog von Richelieu ist so weit wieder berge« 
stellt, daß er die Ministerialwohnung hat verlassen kön
nen. Er wird aufs Land gehen, und mit der bessern 
Jahreszeit eine Reise in die südlichen Departements 
machen. Er hat von Sr. Oesterreichisch-Kaiserlichen 
Majestät das Eroßkreuz deS St. Stephans - Ordens ver
liehen erhalten. 

Bey der Diskussion deS, eigentlich auf Antrag der 
jetzigen Minister, gemachten Vorschlages wegen einer 
Nationalehrenbezeigung für den Herzog von Richelieu, 
Milte der Präsident ein Schreiben dieses Staatsmannes 
mit, worin er erklart: „Ich wäre zu stolz auf ein vom 
Könige/ mit der Zuziehung der Heyden Kammern, mir 
ertheilteS Zeugniß deK Wohlwollens, als das ich den 
Gedanken haben könnte, dasselbe abzulehnen. Ich er
fuhr aber durch die Zeitungen, daß die Rede davon ist, 
mir, auf Kosten des Staats, eine Nationalbelohnung zu 
ertheilen, und ich kann mich nicht überwinden, zuzu^ 
geben, daß meinetwegen die Lasten, die die Nation 
trägt, um etwas vermehrt werden. Habe ich im Laufe 
meines Ministeriums das Glück gehabt, Frankreich 
Dienste zu leisten, und in den letztern Zeiten zur Be
freiung seines Gebietes mitzuwirken, so ist meine Seele 
Nickt minder betrübt wegen der ungeheuer» Schulden, 
die mein Vaterland drücken. Zu viele Drangsale haben 
dieses Vaterland betroffen, zu viele Bürger sind ins Elend 
gesunken, zu viele Verluste sind wieder gut zu machen, 
als daß ich mein Vermögen, unter solchen Umständen, 

*) Vor der Ernennung des neuen Finanzministers sagte 
eiii Witzlina: 8i nous n'avons s>as 1'sdlie, nous 
aurons l'abbesse (la daisse) (DaS Fallen der 
Renten). . 

sich vergrößern sehen könnte. Die Achtung meines Lan
des, die Güte des Königs, daß Zeugniß meines Gewissens 
genügen mir." Es erhoben sich Debatten über die Kom
petenz der Kammer, auf den gemachten Vorschlag einzu
geben, so wie über die Gefahr des Geyspiele; inzwischen 
wurde beschlossen, ihn in Erwägung zu nebmen. Meh
rere Mitglieder von der linken Seite, besonders der Graf 
Beugnot, hatten sich jedoch dem Antrag widersetzt, ibrer 
Versicherung nach, nicht weil sie gegen die Sache und die 
Verdienste des Herzogs selbst etwas einzuwenden hätten, 
sondern weil es verfassungswidrig und Eingriff in die 
Gerechtsame des Königs seyn würde, daß der Antrag 
von der Kammer ausgehe. Stehe dieser das Recht deS 
Belohnenö zu, so könne ihr auch das Recht, Verweise 
zu geben (Klamer) nicht abgesprochen werden. Manche 
Mitglieder sind ganz weggeblieben, um sich dem Abstim» 
men zu entziehen. 

In der Kammer der Deputirten kam daS AblehnungS-
schreibendes Herzogs von Richelieu ebenfalls vor; dessen 
ungeachtet beschloß die Versammlung mit starker Mehr« 
heit, über den Vorschlag zu berathschlagen. 

Gegen Ende des vorigen JabreS hat der König die 
Oktrovabgaben der Stadt vermindert, zur großen Freude 
der ärmern Klassen, welche die Verordnung ein Neujahrs-
geschcnk a Henr/ IV. nennen. 

Die Herzogin von Angouleme hat den protestanti
schen Pfarrern in Paris Unterstützungen für die Armen 
ihrer Gemeinden gesandt. 

Man fangt hier an, von mehreren bedeutenden Banke
rotten zu sprechen. 

Genexal Gui!lemit»ot, Verfasser der sehr angefochtenen 
Geschichte des FeldzugeS der Condeschen Armee, ist zum 
Chef deS GeneralkriegödepotS ernannt. 

Die Stadt BeauvaiS hat Sr. Majestät wieder den fet
ten NeujahrShammel feyerlick eingesandt; ein Vorrecht, 
welches die Bürger im iSten Jahrhundert durch hart
näckige Vertheidigung zweyer Belagerungen, gegen die 
Engländer und Burgunder, erwarben. 

Hier liest man, auf einem Anschlagzettel, in großen 
Buchstaben: Stärke und Schönheit. Man kündigt näm
lich eine Jungfer AhrenS, aus dem Oldenburqischen, an, 
die 20 Jahr alt, und nur 5 Fuß io Zoll groß ist, und 
6 Fuß im Umfange mißt, und erst 4^0 Pfund wiegt. 
Wenn Schönheit nach Pfunden geschätzt wird, so erhält 
die Oldenburgerin ohne Widerrede den Preis. 

Madame Manson hatte in den frühern Verbandlungen 
in der Fualdegschen Sache geleugnet, daß BossiereS Vey. 
nac sich unter den Mördern befunden; jetzt behauptet sie 
eö ganz bestimmt» Der Beschuldigte wendet dagegen ein: 
welch Vertrauen wohl die Aussage einer Frau verdiene, 
die früher, als sie mit ihm zusammengestellt worden, wie. 
derbolt und zwar eidlich betheuert hatte, daß ihr sowohl 
seine Person als seine Stimme unbekannt wäre. 
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Gestern überreichte der Botschafter von Spanien dem liche Lootsen dienen, und in diesen Winte-rmsnaten noch 

Könige ein eigenhändiges Schreiben seines Monarchen, den immer itt See und an der Küste ffschen und als Lootsen 
T o d  d e r  K ö n i g i n  v o n  S p a n i e n  a n z e i g e n d .  d i e n e n ,  f ü h r e n  e i n  m ü h s e l i g e s  L e b e n  u n d  s i n d  f ü r  H a n d -

B r ü s s e l ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  l u n g  u n d  S c h i f f f a h r t  v o n  g r o ß e m  N u t z e n .  D a S  i t a l i e n i / -
Bey Gelegenheit der Debatten über das Budget be- sche, bey der Insel Rottum gestrandete, Schiff soll gleich 

merkte Herr OmaliuS Thierry, daß die Erhebung von fast zertrümmert seyn, so daß wohl wenig von der Ladung ge-
Millionen Gulden Abgaben, Handel, Gewerbe und rettet worden, und ohne die Everschiffe würde die Mann-

dcn öffentlichen Kredit gefährden müßten. Wenn man schaft ihr Grab in den Wellen gefunden haben. 
Kutten im Frieden das höchste Maß der Abgaben fordre, Vom Mayn, vom 8ten Januar. 
was bleibe denn übrig für schlimme Zeiten? Zu sebr er- Man vernimmt, daß in das Tyroler Landgericht Pas-
höbte Steuern verstopfen endlich die Quellen des Wohlstan- seyer (die Heimath deö tapfern Andreas Hofer) der Rekru-
deö; und wer jährlich mehr ausgebe als er einnehme, tenstellung wegen Exekutionstruppen geschickt werden muß
müsse zuletzt unter der Last der Schuld erliegen. ten. 

Seit einigen Tagen wimmelt «6 an unsern Küsten von Im Schweizer Reußthale, an der Gränze mehrerer 
vortrefflichen Fischen. Kabliau, Schelffsche und frische Kantone, nehmen die Klagen über Raub und Mord über
Heringe sind in ausserordentlicher Menge auf unsern Märk- Hand , und werden einer 400 Köpfe starken Bande Hel
ten. Man kauft einen schönen Kabliau zu Z Fr., einen matbloser zugeschrieben. Bereits ist eine Partey dieses 
Schelffsch zu S SouS, und frische Heringe zu 9 Sous das mit Waffen versehenen Gesindels verhaftet zu Aarburg 
Hundert. Neulich wurde das Halbhundert Austern zu ekigebracbt. 
vienehalb SouS verkauft. Herr Pictet kn Genf eifert in einer" kleinen Schrift 

Nach einer königl. niederländischen Verordnung müssen gegen die Garnison uud Befestigung der Stadt; erstere 
die Domänen und andere öffentliche Verwaltungen die verschlinge beynahe die Hälfte aller Staatseinkünfte, und 
den Schulstiftungen gehörigen Güter denjenigen Perfo- solle auf das Bedürfniß der Polizey beschränkt werden; 
nen übergeben, die stiftungsmäßig mit Verwaltung der- die Festungswerke aber wären nicht nur lästig, sondern 
selben beauftragt sind. (Den Staaten selbst ist an Pri- auch unnütz und gefährlich, weil sie doch keinen ernstlichen 
vatstiftungen so viel gelegen, daß sie eher dazu lWfmun- Angriff, wie der Erfolg bewiesen, widerstehen könnten, 
tern, als durch Eingriffe in die Rechte derselben ab- uNd nur Gelegenheit geben, daß ein Feind sich dort fest-
schrecken sollten.) setze. — Ehemals würde eine solche Erklärung als politi-

A u s  O s t f r i e S l a n d ,  v o m  Z o s t e n  D e c e m b e r .  s c k e S  V e r b r e c h e n  a n g e s e h e n  u n d  m i t  l e b e n s l ä n g l i c h e r  H a f t  
Im verwichenen Monate strandete auf einein Aussen- bestraft worden seyn. 

seeriff in sebr gefährlichen Gründen, bey der Holland!- Der in Lausanne veranstaltete neue Abdruck von La 
schen Insel Rottum, ein dreymastigeö Schiff, aus einem ChalotaiS vor 58 Jahren in Frankreich erstatteten Bericht 
italienischen Hafen nach Hamburg bestimmt, mit einer über die Jesuiten, veranlaßt? ein Kreisschreiben deS 
Ladung, bestehend in Reiß, Korinthen zc. Die Mann- StaatSrathS von Freyburg an die Oberamtmänner, wor-
schaft, bestehend in 14 Personen , wäre sämmtlich ein in sie erinnert wurden, Allem entgegen zu wirken, was 
Raub der Wellen, geworden, wenn nicht ein Blankenese? die der Regierung, den religiösen Korporationen n. s. w. 
Everschiff diese Menschen mit großer Gefahr gerettet hätte, gebührende Achtung mindern könnte; und sie auffordert, 
Diese Blankenese«? Everleute sind seit einiger Zeit, vor- Jeden verhaften zulassen, der solche Schriften verbreiten 
züglich bey Gelegenheit deS FestgerathenS des englischen oder aufrührerische Reden führen würde. 
Schiffes Brittannia in der Gegend der ostfriesischen Insel Vom Mayn, vom gten Januar. 
Langeoog, in öffentlichen Blättern etwas unrichtig deur- ES wäre (sagt^sr zu Stuttgardt erscheinende Volksfreund 
theilt worden — selbige haben sich ehrlich und gut be« aus Schwaben) doch auch gar zu empfindlich, wenn Bayern 
tragen, dagegen ist der Esener AmtSvvigt jetzt in Unter- und Baden seine Landstände versammelt sähe, und, daS 
suchung gerathen und hat Arrest — dieser Amtsvoigt hatte Land, welches sich seit 400 Jahren einer ständischen ^Ver
di« Blankeneser arretiren lassen — da diese kühnen See- fassung erfreute, darüber jammern müßt«, daß eS hinter 
leute doch die besten Lootsen an unsrer ganzen Küste sind, den deutschen Volköstämmen zurückzubleiben hätte, denm 
und schon das Leben so vieler Seeleute bey Strandungen, eS früher vorangegangen war. 
so wie auch viele Güter, gerettet haben, welches auch de? Vom Grafen von Waldeck wird bekannt gemacht: per-
Fall mit dem englischen Schiffe Brittannia war, von wel- sönlicke Verhältnisse hätten ihn bewogen, seine Stelle alS 
chem Schiffe diese Lootsen die geborgenen Güter und Waa« Bevollmächtigter der Mediatisirten niederzulegen, und sich 
ren an die Behörde richtig abgeliefert haben, versteht sich bleibend auf seinen Gütern im Würtembergischen aufzu-
gegen ordentliches Bergelohn. Die Blankeneser Ever- halten. Hingegen habe ihn nicht die Absicht geleitet, wie-
und Fischttleute, welche auch an misrer Küste als vonreff- der in königliche Dienste zz» treten, wovon von keiner 
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Seit«, au» nicht auf das Entfernteste, die Rede gewesen. 
Er erkläre daher jeden künftigen Verbreiter jener Nachricht 
f ü r  e i n e n  L ü g n e r .  

Wie man sagt, soll den Mediatisirten im Badenschen 
Alles, was Ehrenansprüche betrifft, gern zugestanden, 
allein financielle, in so fern dadurch die übrigen Unter-
thanen Nachtbeile hatten, nur Gegenstand der ständischen 
Berathungen werden. 

Die Speyersche Zeitung sagt: „Alles arbeitet zusam
men, den Freyherrn von Wessenberg zu bewegen, daß er 
seine Bis-humSverwesung selbst niederlege. Er soll seinem 
neuen Landesherrn den Verdruß ersparen. Er soll der 
Kirche den Frieden schenken." 

In bayerschen Zeitungen wird gerühmt: daß die Wah
len überall mit Ruhe und Ordnung vollzogen, und mei
stens in sehr gutem Geiste vollzogen sind. 

Die bayersche Landtagözeitung soll auch vorberei
tende Aufsatze enthalten, und die über die Angelegen
heiten der Stände erscheinenden Schriften kurz anzei
gen tc. 

Bekanntlich besteht in Bayern nach der neuen Ver
fassung desselben die Censur für die öffentlichen Blatter 
fort. Da bey der Unbestimmtheit der Instruktionen für 
die Censurbehördrn von der Persönlichkeit der letztern 
bey Ausübung ihrer Pflicht sehr viel abhängt, und 
mannichfache Klage über unnütze in den Zeiten des Nä-
voleonischen Druckes allenfalls zu entschuldigende Cen-
surstrenge erhoben worden, so soll, dem Vernehmen 
nach, durch neue Weisungen die Willkühr beschrankt 
werden. 

M a l c h i n ,  d e n  3 1  s t e n  D e c e m b e r .  
Auf dem am -Zsten geschlossenen mecklenburgischen 

Landtage ist Folgendes verhandelt worden: i) Die ordi» 
näre Landeskontribution wurde, wie gewöhnlich, bewil
ligt. 2) Statt der vom LandeSherrn vorgeschlagenen 4 
einfachen Steuern nur 3 Simpla, indem die von Frank
reich noch zu leistenden Zahlungen, welche die Großherzoge 
zum Bundeekontingent mit verwandt wissen wollten, für 
die Recepturkasse vindicirt sind. 3) Ausgleichung der er
duldeten Kriegslasten abermals bis zum nächsten Landtag« 
ausgesetzt. 4) Mit der Aufhebung der Leibeigenschast ist 
«S nicht weiter vorgerückt, weil die Regierung die voriges 
Jahr erwählte Deputation überall nicht einberufen hatte. 
5) Die Vermehrung deS Militärs, nach den bisherigen 
Verhandlungen am Bundestage betreffend, haben die Lan. 
deöherren a) zur ersten Einrichtung der erforderlichen 
3öoo Mann Infanterie, Soo Mann Kavallerie und 8c» 
Artilleristen zu S Kanonen 3oo,ooo Thaler, d) zur jähr
lichen Unterhaltung aber eine Erhöhung des Militäretats 
von 100,000 Thalern jährlich begehrt. Stände wollen 
aber das Erforderliche 1809 schon aversionell behandelt 

haben, und eS, im Fall des Widerspruchs, auf kompro-
missorische Entscheidung ankommen lassen. AuS Liebe zu 
den Fürsten jedoch, und unter dem Vorbehalt, daß die 
Differenzen hierüber in zwey Jahren ausgemacht werden, 
bewilligt die Ritterschaft 100,000 Thaler in 4 Terminen 
bis 1821, Städte 60,000 Thaler. Die Großherzoge 
nahmen das Vorgeschlagene an, und wollen auch ihre Do
mänen dabey anstrengen; was aber an der geforderten 
Summe dann noch fehle, müßten Stände zulegen. Ueber 
ein neues Rekrutirungsgesetz hat man sich nicht einigen 
können. Ritterschaft will, daß jeder Ort nach der See-
lenzahl stelle; Städte wollen Aushebung nach der Zahl der 
KonskciptionSpflichtigen. Einverstanden ist man, daß alle 
Befreyungen wegfallen, Stellvertretergestellung aber durch
gängig frey fey. Der Eroßherzog von Streich hat erklärt: 
daß er die Juden durchaus nicht zu Soldaten wolle. 
Die Städte aber wollen den Juden die Ehre der Vater-
landSvertheidigung gern gönnen. 6) Die bewilligten An
lagen sind nicht bedeutend. Wegen Zurückweisung deS von 
den Städten zum Oberappellationsrath gewählten Assessor 
Wachenhusen ist AlleS beygelegt. Er bleibt bey der Justiz-
kanzley zu Güstrow mit seinem ständischen Gehalt vo»? 
i5oo Thalern, bekommt Sporteln und wird geheimer 
Justizrath. In die verlangte Aufhebung der erweiterten 
Vollmacht des Ausschusses willigt der Regent nicht. 

L o n d o n ,  d e n  ö t e n  J a n u a r .  
Brion hat 25 Segel zu Margaritta gesammlet, und das 

Gerückt, welches Glauben findet, ist, daß Lord Cochrane 
am i4ten dieses MonatS mit 5 bewaffneten Schiffen zu 
ihm gestoßen sey. Diese Seemacht, von einem so unter
nehmenden Charakter als Lord Cochrane geleitet, sollte in 
Kurzem die Unabhängigkeit der Provinz herstellen. Wenn 
eS ihr glückt, Porto Kabello zu erobern, welches man für 
den ersten Zweck hält," so werden die Spanier wahrschein
lich den Kampf aufgeben müssen. 

K 0 u r S. 

R i g a ,  den »oten Januar. 
«ufAmsierd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. ?. i R.B.». 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. »1 St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. i R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T.N.D. 9?' , ? Sch.Hb.Bko.x. i R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 12/5, /x Pce. Sterl. ?. K R. B. A. 
100 Rubel Gold 375 Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 7 5 Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. ?3Z Kop.B.S. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub.3S Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. i3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 84 Kop. B. Zl. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 72 Kov. B » 

Ist i» drucken erlaubt worden. Professor vr. Lieb au. 
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Î o. IZ. Freytag, den 17. Januar 1819.' 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Am 3 ästen des vorigen Monate fand die feyerliche 

E i n w e i h u n g  d e r  v o m  E t a t e r a l b  u n d  A k a d e m i k e r  S c h e r e r ,  
in Verbindung mit den diesigen Apothekern, gestifteten 
vharmaceutischen Gesellschaft stgtt, zu welcher 
sich eine zahlreiche Versammlung aus den höchsten Medici-
Nalbeamten, den Mitgliedern der Kaiserlichen Aka
demie der Wissenschaften, der Kaiserlichen medici-
nifch - chirurgischen Akademie, den Aerzten und sehr vie
len andern Beförderern und Freunden der Wissenschaften, 
deS Abends in der Wohnung des gedachten Akademikers 
eingefunden hatte. Nach der von dem Priester der ortho
dox-griechischen Kirche vollzogenen Weihe, hielt der 
Etatsrath Scherer die Eingangsrede, in weicher er die 
Nothwendigkeit und Emstehuug der Gesellschaft entwickelte. 
Hierauf wurden die Allerhöchst bestätigten Statuten verle
s e n ,  d e m  E t a t ö r a t b  S c h e r e r  d a s  O i v l o m  a l s  b e s t ä n 
diger Direktor der Gesellschaft von dem ältesten Avo-
theker, Herrn Hofrath Pell, den Vorstehern der Gesell 
schaft die Diplome von dem Direktor, untz den übrigen 
Mitgliedern von den Vorstehern überreicht. Der Direk
tor proklamirte alsdann die von der Gesellschaft ehrfurchts
v o l l  e r w ä h l t e n  P r o t e k t o r e n ,  n ä m l i c h :  d e n  F ü r s t e n  G o -
litzyn, Minister der geistlichen Sachen und der Volks-
aufklärung, den Minister des Innern, wirklicher Grei
merath Kosodawlew, und den wirklichen Etaterath, 
B a r o n e t  W y l i e ,  L e i b m e d i k u s  u n d  ̂ P r ä s i d e n t e n  d e r  K a i 
serlichen medicinisch - chirurgischen Akademie, und 
hielt eine Anrede an die Mitglieder der Gesellschaft, in 
welcher er sie zur treuen Erfüllung ihrer Pflichten ermun
terte. Der Oberkonststorialrath Busse beschloß diese 
Einweihung durch ein feyerlicheß Gebet. Mit dieser Ein
weihung verband der Direktor die Feyer seines Doktov-
jubiläumS, da er an diesem Tage vor 25 Jahren auf der 
Universität zu Jena promovirt und seine Laufbahn 
als akademischer Lehrer begonnen hatte. Er hielt in 
Beziehung auf diesen, so wie auch auf den Umstand, 
daß er gerade an demselben Tage zugleich sein 4?steS 
Lebensjahr endete, eine Rede, in welcher er die Haupt
momente seines Lebens, vorzüglich in literarischer Hin
sicht, zusammenstellte. Nach dieser wurde ihm in ei
ner lateinischen Rede des Kollegienraths, Professors 
und Ritters Pansner's, und in mehreren Anre
den seiner Schüler in russischer und deutscher Svrache 
Glück gewünscht. Allgemein äusserte sich die Theil-
nahme der Versammlung, welche durch diese man-

nichfaltigen Veranlassungen zur Freude hervorgebraA 
wurde. ^ 

P a r i s ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Der Vorschlag zu Gunsten des Herzogs von Richelieu 
ist vertagt worden, weil der Staaterath verfassungsmäßi
ger einen G'esetzvorschlag deshalb bereitet. 

Die Garde-dü-KorpS hat eine neue Organisation 
erhalten, und wird aus 4 Kompagnien zu 287 Mann 
bestehen; die simpeln Garde - dü-KorpS aber zerfallen 
in 3 Klassen, von denen die Heyden erstern Ober-, die 
dritte Unter-Lieutenanterang erhalten. Mitglieder der 
letztern werden aus den Eleven der Kriegsschulen und 
den UnterofAcieren der Regimenter gewählt, und Alle 
rücken dann ein Drittel nach Wahl und zwey Drittel 
nach dem Dienstalter weiter. — Durch diese Einrich« 
tung wird den Vorrechten der Geburt nicht gehuldigt, 
weil viele Garde-dü-Korps wieder als Officiere in die 
Armee treten. 

Vorgestern wurden alle hiev befindlichen Offfciere auf 
halben Sold dem KriegSminister vorgestellt, der ihnen 
nachher durch den General Claparede seine Freude be
zeigen ließ, seine alten Waffengenvssen wieder gesehn zu 
haben. 

Am isten September 1817 belief sich die Zahl der 
Staatspensionäre auf 196,305 Personen, die 63,595,00z 
Franken erhielten. Bis zum isten Oktober 1818 sind 
nach einer der Kammer vorgelegten Tabelle 4458 Perso
nen hinzugekommen, denen 2,292,269 Franken bewilligt 
sind. Daruuter erhalten 99 bürgerliche Pensionärs 
33,293 Franken, 4»43 Militärs 1,918,093 Franken 
und 2»6 Geistliche 42,608 Franken. 

* . * 

Nach Briefen aus Spanien hält e6 noch sehr schwer, 
die Plane der bewaffneten Banden zu errathen, welche 
aus den Gebirgschluchten der Sierra-Morena in die 
Provinz la Mancha heruntergekommen sind und daselbst 
Streifzüge unternehmen. Man weiß bloß, daß sie ziem
lich zahlreich sind, und sich unter ihnen Militärpersonea 
befinden, welche während des Krieges in der Halbinsel in 
dem Heere oder in den Guerillas gedient, und daß sie zu 
Santa Kruz und selbst im Mittelpunkt der la Mancha,» 
zu MadridejoS, Kontributionen erhoben haben. Die Re
gierung hat gegen sie Truppen marschiren lassen. Diese 
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Krieges, verbreiten aber dennoch bey der gegenwärtigen 
Stimmung der Gemüts Besorgnisse, und das Ge
rückt schafft, wie gewöhnlich, Riesen auS Zwerge . 
Hierzu kömmt, die Regierung sich auch Wr »n ge-
l,eim„i«v-"S Dunkel hüllt, aus dem denn Letchtglau-

Neugierde und Furcht allerley SchreckenSgestal-

ten hervortreten läßt. 

A u s  I t a l i e n ,  vom 24sten December. 

Ein am 8tcn und gten dieses im Parmesanischen 
und an andern Orten Italiens verspürtes Erdbeben 
bat man auch in Genua wahrgenommen; man erwartet 
hierüber wichtigere Nachrichten aus Sicilien und von 
den Küsten der Barbarey, indem man eine ausserordent
liche Bewegung deS M;cre6 an unsern Küsten wahr
nahm und die Bewegung der Erde von Süden herkam. 

Der König von Neapel hat beynahe allen Verbannten 
Rückkehr verstattet. 

A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  ? t e n  J a n u a r .  

Nachrichten auS Paris zufolge, hatte der KriegSmini-
sier unterm 4ten December dem Generalobersten der 
Schweizertruppcn eine von diesem unterm l?ten Oktober 
eingereichte Note dahin^erwiedert, daß die Wiedereröff
nung der Werbung in so fern beschlossen und angeordnet 
s«y, als die Regimenter auf den Bestand vom »?ten July 
1817 neuerdings gebracht und auf demselben auch erhalten 
werden sollen. ES zeigt sich nän.lich, daß die 2 Garde-
regimentir gegenwärtig noch über jenem Bestand, die Feld
regimenter hingegen beträchtlich unter demselben sich be
finden. Der Bestand aller Schweizertruppen vom i7ten 
July 1817 war: S29 Officiere und 9400 Unterofsiciere 
und Gemeine; am 28sten November 1818 aber war der
selbe auf 525 Ofsiciere und 8997 Gemeine herabgesun
ken. DaS Deficit von etwas mehr als 600 Mann bey 
den Feldregimentern wäre demnach durch die neubewilligte 
Werbung zu ersetzen. 

Die schon fast, verschollen geglaubte OrdenSdekoration 
(66coration cantonale) deS Standes Tessin ist wieder 
hervorgekommen; die Regierung hat solche dem Herrn 
General Aufdermaur, theilS für seine Person, theilS für 
etliche von ihm empfohlene Personen ertheilt, und die 
Brevetirungen sind noch im November von Bellenz nach 
den Niederlandcn abgegangen. 

D o m  M a y n ,  v o m  i2 ten Januar. 

Dem Buchhändler Marx zu Karlsruh ist ein Privileg 
gium gegen auswärtigen Nachdruck der bey ihm 
erschienenen Briefe Schillers an den Freyherrn von Dal
berg erihcilt worden. Man will hieraus die Hoffnung 
schöpfen, daß auch fremde Buchhändler künftig gegen die 

bisher im Badenschen gehegte Nachdruckerrotte Schutz fin
den dürften. 

Vor dem am 3ten geschlossenen Assisengericht zu 
Maynz wurden i5 Kriminalfälle verhandelt, und die 
Aussprüche der Geschwornen waren, nach dem Zeugniß 
der Maynzer Zeitung, durchaus richtig, so daß das 
schulgerechteste Kriminalkollegium sie nicht besser hätte 
machen können. Auch wurden die Sitzungen von einem 
äusserst zahlreichen und sehr aufmerksamen Publikum be
sucht. 

Zu Augsburg werden wöchentlich dreymal Abendgesell
schaften abwechselnd bey der Herzogin von St. Leu (Hor
tense Bonaparte), dem Regierungspräsidenten und dem 
Fürsten Fugger-Babenhausen gehalten. ES herrscht in 
diesem Cirkel nicht d^,' alte steife Ton, auch ist der Ein
tritt nicht bloß dem Adel, sondern auch andern gebildeten 
Personen verstattet. 

Gegen den Churfürsten von Hessen wollten die Ge
brüder von Eschwege wegen der ihnen, ohne rechtlichen 
Grund, vorenthaltenen Patrimonialgerichtsbarkeit Klage 
erheben, sie wurde aber von'den Gerichten gar nicht 
angenommen. Die vom OberappellationSgericht zu Kas« 
sel in seinem Bescheid aufgestellten Gründe sagen un
ter Anderem: bey den Reichsgerichten habe man zwar 
gegen Landesgesetze, wodurch man sich in seinen Pri-
vatgerechtsamen verletzt glaubte, Obhut nachsuchen kön
nen; die Gewalt jener Gerichte sey aber nicht auf die 
Landesgerichte übergegangen; eS stehe daher der pflicht
m ä ß i g e n  B e u r t h e i l u n g  d e S  S t a a t s o b e r h a u p t s  a u s 
schließend zu, gesetzlich zu verordnen, was zur Er
reichung deS StaatSzweckS erforderlich geachtet wird. 
Auch die auS dem LandtagSabschied von 1786 abgelei
tete Zusicherung aller hergebrachten Rechte könnte nicht 
von einzelnen Bürgern gegen die gesetzgebende Gewalt 
geltend gemacht werden. 

Als Resultat der Beratschlagungen deS Provinzial-
raths von Rheinhessen, ist das Budget dieser Provinz be
kannt gemacht worden. Nur vermißt die Maynzer Zeitung, 
daß eS über die Einnahme mit allgemeinen Verfügun
gen hinschreite. Ferner würde es Pflicht des Provinzial-
r a t h ö  g e w e s e n  s e y n ,  z u  u n t e r s u c h e n :  o b  t z i e  A u s g a b e  
für die Kreujnacher Saline von »05,902 Gulden, und die 
3 8 , 3 4 4  G u l d e n  f ü r  d i e  D o m ä n e n v e r w a l t u n g ,  d e r  P r o - '  
v in 5 zugeschrieben werden könne, und ob ihre weit be. 
trächtlichere Einnahme gleichfalls in Rechnung gestellt 
sey? Endlich wird gerügt: daß dem öffentlichen Unterricht 
nur 2963 Gulden angewiesen worden. Unmöglich könnte 
der Provinzialrath diese Summe für einen so wichtigen 
und so lange vergessenen Gegenstand hinlänglich findcn. 
Ein solches moralisches Unheil verdiene ausserordentliche 
Anstrengung einer wohlwollenden Regierung. 
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V o n  d e r  N i e d e r e l b e /  v o m  g t e n  J a n u a r .  

Als der Herzog von Oldenburg nach dem Frieden in 
seine Staaten zurück kam, fand er völlig ausgeleerte Kas
sen und das ehemalige glückliche und schuldenfreye Land 
erschöpft und mit Schulden belastet. Er ließ sogleich An
stalt treffen, wieder Ordnung herzustellen, und zu Til
gung der Schulden wurde eine Abgabe ausgeschrieben. 
Jetzt ist der größte Tbeil jener Schulden nicht bloß liqui-
dirt, sondern auch bereits berichtigt, so daß die KriegS-
und Ausgleichungsabgabe, nachdem sie 3 Jahre gedauert, 
schon wieder eingestellt ist. Eine am letzten Tage des Jah
res erlassene Bekanntmachung meldet dies den Einwohnern 
Oldenburgs und Jevers. 

Auf Antrag der hannöverschen Stände wird, weil die 
neue Grundsteuervertheilung noch nicht hat beendigt wer
den können, die Grundsteuer für das Jahr 1819 auf den 
bisherigen Fuß forterhoben. 

Gegen das Verbot: die rückständigen Zinsen der königl. 
Kammerschulden gerichtlich einzuklagen, haben die Stande 
dringenden Einspruch gethaff, weil eS dem KourS der 
Staatspapiere den größten Nachtbeil zufügen würde. Sie 
selbst wären gesonnen, die von ihnen schuldigen drittehalb 
Millionen rückständige Zinsen richtig zu zahlen. Schon 
diese Erklärung hat die gesunkenen Papiere wieder etwas 
gehoben. 

Auch in Betreff der Verminderung deS Heeres haben sie 
«ine Schrift eingereicht, worin angetragen wird, die Ar
mee von 3o,ooo Mann auf 17,00» Mann herabzusetzen. 
Eine Berücksichtigung dieses Antrags soll im Werke seyn, 
obgleich der Regent die Verminderung nicht wünscht, auch 
gegenwärtig Zweydrittel der Domäncneinkünste zum Un
terhalt der Truppen hergiebt. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  9ten Januar. 

Im Handel ist in dieser Zeit eine neue KrissS eingetre
ten. Seit einiger Zeit heißt eS faß allgemein, daß unser 
KourS, welcher neulich auf 260 stand, sich sehr bald dem 
sl xari nähern wird, und derselbe ist gestern denn auch 
schon auf 242 s vi5ta — 237, 2 Monat, also unter dem 
QuartalökourS notirt worden. Die Staatsobligationen 
sind dagegen in wenigen Tagen von 90 auf 85 herunter
gegangen. 

C h r i s t i a n !  a ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  

Die hiesige ReichSzeitung enthalt Folgendes: 
«Wir haben in diesen Tagen das Vergnügen gehabt, 

eine Heerde von ungefähr 200 Rennthieren, worunter 
einige weisse oder sogenannte sibirische , mit ihren Hirten 
und den Hunden, welche sie zu ihrer Bewachung gebrau
chen, hier zu sehen. Sie sind auf dem Wege nach den 
Felsengebirgen des Amts Stavanger hier durchpafsirt, wo 

ein dortiger Einwohner, der selbst mitfolgte, versuchen 
will, diese Tbiere wieder einheimisch zu machen, welche 
gezähmt und als HauSthiere dort schon seit langer Zeit 
nicht mehr gesehen werden. Jener Einwohner des AmtS 
Stavanger hat diese Rennthiere großentheilS in dem 
russischen Lappland jenseits Tornea, einige doch auch in 
dem schwedischen Lavpland gekauft. Mit vieler Be
schwerde sind sie diesen langen Weg, vom Märzmonat 
an, hieher getrieben worden. In Aamodt, dem Oester-
thal, nöthigte Mangel an Schnee ihn, die entbehrlichsten 
Gegenstände der Bagage, als: Zelte, Fellkleider, Schnee
schuhe und Kochgerätbschaften, zurück zu lassen. Zur 
Nahrung unterwegs sind 20 Rennthiere geschlachtet, da 
er und die Hirten während der ganzen Zeit nur von der 
Milch und dem Fleisch dieser Tbiere gelebt haben. In 
den unbekannten Gegenden und großen Wäldern, so wie 
bey dem häufig eingetretenen neblichten Wetter, hat er 
sich, wie die Seefahrenden, deS Kompasses zur Leitung 
seiner Reise bedient. Der gedachte Einwohner läßt eS bey 
diesem Transport nicht bewenden. Wenn er glücklich in 
seine Heimath zurückgekehrt ist, begiebt er sich aufs Neue 
nach Lappland und holt eine neue Heerde. Dies Vorneh
men, öde Felsengebirge mit Rennthieren zu bevölkern, 
ist höchst merkwürdig und nützlich, und wie selten ist nicht 
eine Idee wie diese, und die Kraft, den Versuch der 
Ausführung zu unternehmen." 

Bis zum Weihnachtsfeste hatte man in der Gegend 
von Drammen noch nichts vom Winter bemerkt, weder 
Kalte, Schnee, noch Eis gehabt, sondern ein mildeS 
Frühlingöwetter, gleich wie es gewöhnlich im Maymonat 
ist. 

L o n d o n ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  

Am isten dieses waren 134 königl. Schiffe im Dienst, 
wobey 2 Admirale der blauen Flagge, 1 Viceadmiral, 9 
K o n t r e a d m i r a l e ,  9 2  K a p i t ä n e ,  4 7  K o m m a n d a n t e n ,  8 2 5  
Lieutenants, i35 MastreS, 106 Chirurgen, ii5 Zahl
meister und 20 Kaplane angestellt sind. 

In der Huller Zeitung hat neulich ein gewisser Brown 
den Verkauf seiner Frau öffentlich angezeigt. 

Gestern hat ein sehe angesehenes Handelshaus in der 
City seine Zahlungen eingestellt, und zwar mit 3oo,ooo 
Pf. Sterl., und 3 kleine Häuser sind gefolgt. Die ange
kommene Nachricht, daß ,2 Pariser Häuser ihre Zahlun
gen eingestellt hälfen, hatte großen Schrecken verbreitet. 
Am Ende zeigte eS sich jedoch, daß nicht mehr als 7 fallirt 
hatten, und baß diese, mit Ausnahme zweyer, zu den 
untergeordneten Handelshäusern gehörten. Alle hatten 
bedeutende Spekulationen in den Fonds gemacht, und 
der Tag vor ihrem Bruche war grade der erste ZahlungS-
tag der für den vergangenen Monat abgeschlossenen Geld
geschäfte. 



Der berühmte Haarkräusler Courtois, welcher hier 
kürzlich starb, hat nahe an 200,000 Pf Sterl. hinterlas
sen. Sein Lebenslaus enthält manche Merkwürdigkeit. 

Auf eine Adresse, welche die Einwohner von Kalkutta 
dem Marquis Hastings nach seiner Rückkehr au6 dem 
Felde überreicht, hat er mit einer weitläufigen Recht
fertigung ttnserS Verfahrens in Ostindien geantwortet. 
Er behauptet darin: daß uns auch nicht der geringste Ver
dacht von Gewaltthätigkeiten treffe, sondern daß wir im
mer muthwillig angegriffen würden. Die Macht der Ma-
rattcn sey nun unwiderbringlich vernichtet, und Indien 
bis zum JnduS (also die ganze westliche Halbinsel) sey 
England unterworfen, weil in diesem Raum nur noch 
Staaten zu ssnden wären, die durch das Gefühl des Ge« 
sammtvortheils uns anhängig, oder denen eS unmöglich 
gemacht wird,' etwas gegen uns zu unternehmen. 

Zu Batavia hatte die Regierung eine neue Abgabe auf 
Einfuhren in nicht-niederländischen Schiffen, zum 
fast doppelten Belauf der vorher bestandenen, gelegt, wel
ches' dieselbe Wirkung, wie ein völliges Verbot, haben 
wird. 

Folgendes ist ein zusammengezogenes Resultat des Be
richtes vom Schatz der vereinigten Staaten vom -3sten 
November 1818: Das reine Einkommen für 1816 war 
8,267.304 Pf. Sterl., desgleichen für 1817: 5,487,298 
Pf. Sterl.; angeschlageneEinnahme für 1 818 : 6,378,107 
Pf .Ster l . ;  angesch lagene Ausgabe fü r  1818:  5 ,902 , 9 5 0  

Pf Sterl. Die vor 1812 kontrahirte öffentliche Schuld 
betrug?,?63,o52 Pf.Sterl.,die nach 1812 : i5,3i6,i8g 
Pf. Sterl.; in Allem öffentliche Schuld der vereinigten 
Staaten: 22,479,241 Pf. Sterl. 

AuS HuntSville im Alabamagebiet wird gemeldet, daß, 
als der Held der Amerikaner, General Jackson, neulich 
bey einem öffentlichen Ländereyenvcrkauf auf ein preis-
würdiges Stück Landes bot, alle andern Kaufliebhaber 
aus Acdtung aufhörten zu bieten, so .daß eS dem General 
für 2 Dollars Akre zugeschlagen wurde, obgleich Land 
von zweyter Gattung vorher zu 83 Dollars bezahlt wor
den war. 5 

* ,» - * 
Am letzten Sonnabend versammelten sich die Mitglieder 

des Konseils der hochseligen Königin Majestät, um über 
die GesundheitSumstände deS Königs Bericht zu hören, 
welche von den Aerzten erstattet wurde. Dag Bülletin, 
welches nachher ausgegeben ward, ist folgendes: „Wind, 
sor-Kastel, den 2ten Januar. Se. Majestät Uebel bleibt 
dasselbe. Se Ma,esiät sind vergnügt und in allgemein 
gruer Gesundheit." 

Das Parlament wird nicht durch den Regenten in Per

son eröffnet werden, sondern die Ankündigung des Trauer
falls in der Königlichen Familie wird, zufolge der Eti-
quette, durch eine Kommission gemacht. 

Der Erzherzog Maximilian ist bey seinem letzten Be
suche in Piomouth, vermöge der Tauchmaschine (6ivinA 
IieU), auf den Grund des Meeres hinabgestiegen. Als 
er unten war, nahm er einen Stein auf, den er zum An
denken an diese Einfahrt in den Grund des Meeres behal
ten will. 

In Jamaika sind einige Fremde aufgehoben, welche 
neulich dort gelandet waren, und als fremde Emissarien 
angesehen worden sind. 

Den Berichten aus Madras zufolge, sind jetzt schon 
beynahe 30,000 Menschen im dortigen Distrikt als Opfer 
der sogenannten LKolera wordus innerhalb eines Monats 
gefallen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
JSmael Gibraltar, Generalagent des Vieekönigs von 

Aegypten, hat zusammen 3 Schiffe, mit Kanonen, Ku
geln und andern Kriegebedürfirissen, aus Schweden nach 
Aegypten abgesandt, welche zu den Operationen in dem 
Kriege gegen die Wechabiten bestimmt waren, und die 
nun zur militärischen Verproviantirung der festen Plätze 
Aegyptens :c. abgegangen sind. Gedachter JSmael führt 
den auffallenden Namen Gibraltar deswegen, weil 
einer seiner Vorfahren bey Gibraltar ein großes feindli
ches Schiff mit einem kleinen türkischen Schiffe wegnahm, 
weshalb der Großherr Murad der Familie auf immer den 
Beynamcn Gibraltar ertheilte, dessen Felsen auch die 
Familie im Wappen führt. Erwähnter Jsmael, der meh
rere Jahre lang Postkapitän der türkischen Marine war 
und ein Vertrauter des VicekönigS von Aegypten ist, be-
giebt sich vsn Hamburg als Generalagent nach Livomo, 
wo er die ägyptischen Agenten zu Genua, Marseille :c. 
unter seiner Direktion hat. 

Das berühmte Bild des D 0 m in i ch i n 0, „der heilige 
Johannes" (durch deS leider allzufrüh verstorbenen Kupfer
stechers Müllers brillanten Grabstichels vervielfältigt), 
befindet sich jetzt in St. Petersburg und gehört dem Ober-
jägermeister, Fürsten Narischkin. Ehemals befand sich 
dieses Gemälde in der Sammlung des Herzogs von Or
leans, aus dieser kam eö in den Besitz eincS.PrivatmanneS, 
des Regierungsraths Frommann in Stuttgardt, der 
jeden ihm dafür gebotenen noch so hohen Preis ausschlug. 
Durch Erbschaft fiel es dessen Neffen, dem Finanzrath 
Stockmeyer, zu, und dieser Letztere überließ es dem Für
sien Narischkin, wie theuer? ist nicht bekannt. Das Bild 
ist 3 Fuß hoch und 2 Fuß 4 Zoll breit. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Lied au. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.  

16. Sonnabend, den 18' Januar 1819» 

P a r i s ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  

Der Baren von. Nagel, Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten des Königs der Niederlande, hat von un
sern? Könige das Eroßkreuz der Ehrenlegion erdalten 

Die erfolgte Minulerialverändernng wird hier le Loin-
xlement cle 1'oräonnancs <1u 5 (i8»6) genannt. 

Die Expedition, die von Rochefort nach China ab
geht, besteht auS 2, und die nach Senegal aus 6 
Schiffen. 

M a d r i d ,  d e n  28sten Deccmber. 

Leider hat uns ein ähnliches Unglück betroffen, wie 
vormals England mit der Prinzessin Charlotte. Un
sere Monarchin, von der die Nation einen Prinzen von 
Asturien erwartete, ist leider nicht mehr. Sie starb in 
den Armen des Königs, und die Trauer, welche dieses 
unglückliche Ereigniß allgemein erregt hat, läßt sich bey 
der Liebe und Verehrung, die die verewigte Souveräne 
genoß, nicht beschreiben. 

Sebr jung noch hatte die verewigte Monarchin, d»rch-
das Waffengeräusch von Bonayarte geschreckt, Lissabon 
verlassen und die Fahrt übers atlantische Meer angetreten, 
die übet 2000 französische Meilen beträgt. Im Jahre 
2816 kehrte sse aus Brasilien nach Europa zurück, um 
unscrn Monarchen zu heirathen. Ihre sechzehnjährige 
Schwester, die Jnfantin Maria Francieka, welche den 
Bruder unsere Königs, den Infanten Don KarloS, ge-
heirathet hat, begleitete sie. Die erste Prinzessin, von 
welcher die Königin entbunden worden, starb bekanntlich 
bald nach ihrer Geburt. 

Unser Monarch, der sich jetzt im Zysten Jahre befindet, 
ist so zum Zweytenmale Wittwer geworden, und der ge
genwärtige Trauerfall erinnert ihn aufs Schmerzhafteste 
an den Verlust seiner ersten Gemahlin, der Prinzessin 
von Neapel, die er ebenfalls in der Blüthe ihres Le
bens verlor. 

R o m ,  d e n  Z o s t e n  D e e e m b e r .  

Vergangenen Sonntag sind der Herzog und die Herzo
gin von Kalabrien mit ihrer Tochter, der Prinzessin Louise 
Charlotte, Braut des Infanten von Spanien, Franzis 
Paula, hier angekommen. . 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  24sten Deeember. 

Der König von Sardinien hat 25o,ooo Lire ange
wiesen, um die neue fahrbare Straße, di Levante ge

nannt, über Chiavari und Spezia nach Toskana zu 
vollenden. 

D r e s d e n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  

Das Alter des Königs und der Königin von Sachsen, 
verbunden mit dem Alter der verstorbenen Vaters-Schwe
ster Sr. Majestät, der Prinzessin Elisabeth, und mit dem 
der lebenden Vaters - Schwester und des Vaters-BruherS 
Albrecht von Sachsen-Teschen, macht zusammen die 
Summe von Zog Jahren aus. 

V o m  M a y n ,  v o m  i  v t e n  J a n u a r .  

Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, hat dem Er
finder der Lithographie, Herrn Senefelder, welcher Sr. 
Majestät sein Lehrbuch der Steindruckerey übersandte, ei
nen Ring mit Diamanten zustellen lassen. Herr Senefel
der ist jetzt mit königl. bayerschem Urlaub auf einer Reise 
nach Paris begriffen, von welcher sich für den Betrieb der 
Lithographie daselbst, und besonders für Herstellung des 
Stcmpapiers im Großen, erfreuliche Folgen erwarten 
lassen. 

Madame CatFlani leistet für dieS Jahr auf ihre Reise 
nach Norden Verzicht; sie wollte von Brüssel nach Eng
land abgehen. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  

Im vorigen Jahre wurden hier 3245 Menschen ge
boren, 3o63 begraben und 725 Paar kopulirt. Unter 
den Begrabenen waren gestorben am Blntsturz 21, an 
der Schwindsucht 5 2 9, ertrunken 76, Selbstmörder 21, 
gestorben an Krämpfen 20.Z, am Nervenfieber 81, an 
Schlagflüssen 75, an der Auszehrung 227, todtge-
boren 118 :c. 

Die Anzahl der Professionisten in Kopenhagen betrug 
im vorigen Jahre 3853 Interessenten und Meister, welche 
3656 Gesellen und Lehrlinge hatten. Unter den Profes
sionisten waren 54 Bäcker, 12 Barbiers, 27 Buchbin
der, Z02 Branntweinbrenner, 128 Schmiede, 100 
Goldschmiede, 67 Maler, 40 Friseurs, 910 Schiffer, 
5 Schornsteinfeger, 336 Schneider (6i^rae6ern), 92 
Schlachter, 214 Tischler, 26 Uhrmacher:?. 

S t o c k h o l m ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  

DaS seit März 1817 hier im Reiche, mit Ausnahme 
des KicchenweinS, statt gefundene Einfuhrverbot gegen 
Weine und Arrak ist nunmehr, gegen Verdoppelung 
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des vorber erlegten Zolls und mit Bedingung der Einfuhr 
in Schiffen über 25 Lasten, wieder aufgehoben worden; 
sobald, beißt es in der königlichen Bekanntmachung, eine 
Herabsehung der iii gewissen fremden Hafen be-
stehenden Abgaben, wodurch verschiedene schwedische Pro
dukt« gedrückt werden, eintritt, wird weiter bestimmt wer
den, wiefern, mit Rücksicht darauf, der jetzt festgesetzte 
doppelte Zoll wird ermäßigt werden können. 

Die königliche Akademie der Wissenschaften hat zu ih
rem beständigen Sekretär, nach dem verstorbenen Professor 
Schwartz. den Professor der Chemie am hie'sigen Karolini-
schen Institut, Ritter BerzeliuS, welcher sich jetzt in Pa
ris befindet, ferner zum Lehrer und Aufseher deS botani
schen Gartens den Or. Wikström, und zum Intendanten 
des zoologischen MuseumS und Bibliothekar den vr. Dal-
man berufen. 

Der hier ganz beyspiellose Winter ohne Frost und 
Schnee dauert zum größten Nachtheil der Erztranöporte 
zu den Hütten, bey einem gänzlichen Wassermangel, 
fort. Dagegen besingen die Dichter den Frühling, die 
Maßlieben blühen, der Stachelbeerenbusch grünt, der 
Flieder knospet — um Weihnachten unter dem 5Zsten 
Grad. 

L o n d o n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Gestern ward das Testament der hochseligen Kö
nigin gerichtlich verlesen. Die TestamentSexekutoren sind 
Lord Arden und General Taylor. DaS persönliche Ei
genthum beträgt noch nicht ganz 140,000 Pfund. Aus
ser einem schönen Landgute in New-Windsor, bestand 
das Vermögen der Königin besonders aus Junten. 
Bey ihrer Vermählung erhielt sie von dem Könige de
ren für 5o,ooo Pfund; die übrigen Juwelen bestehen 
a u S  d e n j e n i g e n ,  w e l c h e  s i e  v o n  d e m  N a b o b  v o n  A r 
tet erhielt, und auS denen, die sie selbst kaufte. Falls 
der König nicht hergestellt wird, so vermacht die Köni
gin die Juwelen, die sie von ihm erhalten, dem Hause 
Hannover; da die Königin von Würtemberg so gut 
versorgt ist, sy sollen die von dem Nabob von Arkot 
erhaltenen Juwelen verkauft, und die Summe zu glei
chen Theilen unter die Prinzessinnen vertheilt werden. 
Das HauS zu Frogmore erhält die Prinzessin Auguste, 
und das Landgut zu New-Windsor die Prinzessin So
phie. Die Bücker, Silbergeräthe, Gemälde :c., wer
den zu gleichen Theilen unter die jünger» Prinzessin
nen vertheilr. Das Vermögen und die Effekten, welche 
die Königin aus Mecklenburg mitgebracht, sollen an daS 
HauS Mecklenburg-Strelitz zurückfallen. DieS 
Testament ward am ,6len November 181k, am Tage 
vor dem Tode der Königin, von dem General Taylor, 
in Gegenwart der beyden Aerzte Milman und Halfvrd, 
aufgesetzt 

Man sieht aus diesem Testamente, wie ungegründet 

und wie boshaft vielleicht die Verbreitung gewesen, als 
wenn die Königin ein unermeßliches Privatvermögen ge
habt hätte. In 57 Jahren sammelte sie nock nicht 
140,000 Pfund, welche von einem glücklichen Advoka
ten in England vielleicht in der Hälfte der Zeit gesam
melt werden. Zieht man die 50,000 Pfund davon ab, 
welche die Königin als HeirathSmitgift an Juwelen von 
dem Könige erhalten hatte, so belauft sich der unge
heure Neichthum, den sie hinterlassen, und von dem 
man in ihrem Leben so viel gesprochen hatte, auf 
90,000 Pfund. 

Die kostbaren Juwelen deS Königs, die man längere 
Zeit vermißt hatte, sind jetzt wiedergefunden worden, und 
zwar von dem Prinz-Regenten selbst. Letzten Donnerstag 
besuchte er seine Königliche Schwestern zu Buckingham-
House. Indem die Sachen durchgesehen wurden, die sich 
in einem Privatschranke Ihrer Majestät befanden, be
merkte man ein Kästchen, wozu der Schlüssel fehlte. Man 
ließ eS öffnen und fand die Juwelen deS Königs darin. 
Man glaubt, daß der König selbst sie in diesen sichern 
Platz niedergelegt und daß die Königin allein um daS Ge-
heimniß gewußt habe. 

B u e n o S - A y r e S ,  d e n  y t e n  S e p t e m b e r .  
Die hiesige Zeitung enthält über die Ankunft der Spa

nier, welche sich bekanntlich auf dem Schiffe Trinidad em
pörten und eS hierher führten, Nachstehendes: 

„Letzten Sonntag hielten die Freunde oer Frevheit der 
spanischen Fregatte Trinidad unter allgemeinem Jubel hier 
ihren Einzug. Die Garnison paradirte. Sie wurden 
nach dem Platze de la Viktoria geführt, öffentlich begrüßt 
und aufs Schönste bewirthet. Mehrere hiesige Ofsiciere 
gaben 700 Dollars zur Unterstützung ihrer Waffenbrü
der." 

A u s  A m e r i k a s  v o m  1 2 t e n  D e e e m b e r .  
Der Nationalintelligenzer enthält Nachstehendes: „Wir 

vernehmen, daß am sosten Oktober, am Tage vor der 
Rückkehr des Herrn Eallatln nach Paris, von ihm und 
d e m  H e r r n  R u s h  e i n  T r a k t a t  z w i s c h e n  d e n  v e r e i 
nigten Staaten und Großbritannien mit den 
englischen Bevollmächtigten unterzeichnet worden; bis 
jetzt ist aber noch keine Abschrift dieses Traktats eingegan
gen." In der Zeitung von Newyork heißt es in Rücksicht 
dieser Nachricht: „AuS einem Briefe, der von einem Mit
glied- des Kongresses geschrieben worden, ersehen wir, 
daß der letzthin mit Großbritannien geschlossene Traktat 
10 Jahre dauern soll. Der nähere Inhalt ist noch un
bekannt." 

Am 6ten dieses hat ein Sturm bey Philadelphia, Bo
ston :c., großen Schaden angerichtet. Bey Boston ver
unglückte unter andern daS Schiff Sara und Susanna, 
mit E-sen, Hanf zc. von St. Petersburg. Vier Mann 
der Besatzung verloren das Leben. 



V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Herr Porter, Landeigenthümer in der Nachbarschaft 
des Niagarafalls, bat die Ziegeninsel, welche den Was
serfall in zwey Tbeile tbeilt, als sein Eigenthum erkauft. 
Man hielt eS für unausführbar, sich einen Zugang nach 
dieser Insel zu eröffnen. Allein Herr Porter hat eine 
Brücke von Z4 Ruthen Länge angelegt, welche auf 11 
hölzernen Kegeln ruht, deren jeder mit So Tonnen Stei
nen gefüllt ist. Da die Brücke auf Felsengrund gebauet 
ist, so hofft man, daß sie bestehen werde. Die Insel 
selbst enthält 80 AkreS Land, und der Besitzer hat "im 
Sinn, Gebäude auf derselben anzulegen, um die Reisen
den zu logiren, welche in Menge nach den ungeheuer» 
Wasserfall kommen. 

Der Bischof Eylert hat seine am Lasten December in 
der Garnisonkirche zu Potsdam gehaltene Rede der Kai
serin Maria von Rußland auf Ihr ihm mündlich bezeigtes 
und durch Ihre Kdnigl. Hoheit, die Prinzessin Wilhelm, 
schriftlich wiederholtes Verlangen, überreicht. Ihre Ma
jestät haben ihm dagegen einen prächtigen Ring zustellen 
lassen, mit dem huldreichen Wunsche: daß er ihn zum An
denken der Monarchin tragen möge. 

In Hannover erwartet man Abgeordnete aus England 
gegen die Zeit der Entbindung der beyden Herzoginnen 
von Klarence und von Kambridge. 

P l a t t n e r ,  S e n i o r  d e r  U n i v e r s i t ä t  L e i p z i g ,  i s t  a m  
27sten December v. I. verstorben. Sein letztes halbes 
Lebensjahr wurde durch geistige und körperliche Leiden ge
trübt. 

.Bey einer Vorstellung der Jungfrau von Orleans in 
Leipzig verwechselte jüngstbin der Statist, welcher der 
Jungfrau die Ketten anlegen sollte, sie mit der eben
f a l l s  g e h e l m t e n  u n d  g e h a r n i s c h t e n  K ö n i g i n  J s a b e a u , .  
und konnte, zu großer Kurzweil der Zuschauer, nur durch 
sehr nachdrückliche Blicke und ernsthaftes Zuflüstern auf 
den Weg seiner Pflicht gebracht werden. 

Die neulich in Irland gefundene AuferstehungSmünze 
wird wohl auS Italien und dem löten oder i6len Jahr
hundert herstammen; denn die damals geweckte Antiquitä-
tenliebhaberey gab zu vielen und groben Unterschleifen 
auch im Münzwesen Anlaß. Eine Menge samaritischer:c. 
Münzen wurden auf Spekulation geprägt und als ächt 
verkauft. 

* » * 

S c h r i f t  d e S  G e n e r a l s  G o u r g a u d .  
Der Bericht des Generals Gourgaud über die mi

litärischen Operationen während der hundert Tage, ver
dient die Aufmerksamkeit deS denkenden Kriegers, des Ge
schichtsforschers und jedes unbefangenen Beobachters der 

Zeitbegebenheilen. Diese in London gedruckte Schrift ist 
einfach und ziemlich vbne Leidenschaft, wenn gleich im 
Sinn derjenigen Partey geschrieben, welcher der Bericht
erstatter angehört. Sie zeigt, in welchem Zustande sich das 
Kriegswesen in Frankreich bey Napoleons Zurückkunft von 
Elba befand; welche Anstalten getroffen werden mußten, 
ehe eine Armee ins Feld gestellt werden konnte; sie ent
wickelt die Plane, welche unter den vorhandenen Umstän
den möglich und räthlich waren; zählt die disponiblen 
Kräfte auf, die dem Feldherr» zu Gebote standen, — 
vergleicht sie mit denen der Gegner; berichtet über die 
Bewegungen der Armee zur Eröffnung des FeldzugS; be
s c h r e i b t  d i e  S c h l a c h t e n  v o n  L i g n y  u n d  W a t e r l o o ,  
ohne die Fehler und den veränderten Geist der französi
schen Generale zu verschweigen; beurtheilt die Vorwürfe, 
welche Militärs den beyderseitigen Feldherren gemacht ha
ben; erzählt, welchen Ursachen Napoleon den Verlust sei
ner Armee zuschrieb; berechnet die militärischen HülfS-
quellen, die Frankreich nach der Schlacht noch besaß, und 
schließt mit einer so kurzen als interessanten Schilderung 
des Zustande der Regierung in Paris, bey der Ankunft 
Napoleons, bey der Insurrektion der Kammern, der Ab
dankung deS Kaisers und der kraftlosen, zweydeutigen 
Maßregeln des provisorischen Gouvernements. Als An
bang sind beygefügt: die TagSbefehle an die Armee, wie 
sie sich am iZtenJuny 1815 stellen und am i4ten in Be
wegung setzen sollte; Tableau'S über die Stärke der bey
derseitigen Armeen; die Berichte des Herzogs von Wel
lington, deS Generals Gneisenau, des Prinzen von Ora-
nien, des Marschalls Grouchy; ein Brief des Prinzen 
Bernhard von Sachsen-Weimar; die Erklärungen Napo
leons an das französische Volk und die Armee bey der Ab
dankung; die Konvention zur Räumung von Paris und 
Uebergabe an die Alliirten; ein Zeugniß deS englischen 
Schiffökapitäns Maitland, dem General Gourgaud aus
gestellt, daß dieser sich als Parlamentär an das britti-
sche Schiff und nach England begeben; — und endlich 
die Protestation Napoleons gegen seine Gefangenschaft.— 
Der vollständige Titel dieser Schrift lautet so: 
LampaZns 6s i8»5, ou relation 6es operstions 
rnilitaires c^ui ont eu lisu en ?ranes ei en Lel^i» 
c^us, pen6ant les eent jours; «,'crite ä 5te. IZ«. 
lenk, p»r le (General ^ourAsucl. Orn6 cl'nns carte 
clu principa! tlieatre 6s la Ausrre; a I^on6res 

l3i3, — mit dem Motto auS Montesquieu; „l'out 
ce qns peut kairs un ßrancl komme 6'etat et un 

Zrancl caxitains, le kit xour sauver la patrie: 
n'a^ant pu porter 8cipioi, a 1s paix, il äonna uns da» 
taille oü la kortuns 8«mdla pren6rs plaisir a cor»kon6rs 
soi» liakilete, so» exporience, et son Kon ssns. Lar-

tKaAk recut la paix, non 6'un ennemi, mais 6'un mai-

tre." — In der Einleitung erzahlt der General, daß 
Napoleon ihm in St. Helena seine Meinung über die vor-



d-s F-ldjl-g« «SN -s.s mitj-tb-Ut 
Haie, und doß er von diesen Umüänderi Vorkbei j'ev , 
um — Ml-IS «I« »»«ei-i'«»' - diesen Bench! 
ftl-reiben. Man kann sonach die Arbeit des Generalö alv 
von Napoleon herstammend ansehn, und sie als ein Akten-
stück betrachten, worin seine militärische Rechtfertigung 
versucht wird. Ohne Zweifel werden manche Angaben 
und Ansichten dieses Berichts Widcrsvruch finden ; die bcy-
gefügten Berichte der Gegner können darauf Hinletten, 
wiewohl sie zum Theil als Bestätigung dienen. Daß aber 
diese Schrift dem General die Verfolgung deS englisuien 
Ministeriums zugezogen haben sollte, ist kaum glaublich, 
da nur eine kleinliche Eitelkeit Beleidigung oder gar Ge
fahr darin sehen könnte, daß ein Gegner in seinem Sinne 
üdcr militärische Operationen spricht. Eden so unglaub
lich ist eö, daß der tapfere und kluge Herzog von Welling
ton eine über ihn vorgebrachte Aeusserung dadurch sollte 
widerlegen wollen, daß er seinen Einfluß bey dem engli
schen Ministerium zur Vertreibung des Generals Gour
gaud benutzte. Diese Aeusserung findet sich in einer Pa
rallele, welche Gourgaud zwischen Blücher und Welling
ton zieht. Sie lautet im Original al;o: „Dans ces 
caleuls 1s caractere 6es A6ii6raux en 6evait entrvr 
Hiour 1>kaucou^> i les 1>a1iitu6k8 6k liu5sar6 6u IVlaro^kal 
Bwclier, son activete, et son earacter« 6eci6e, con-
trastaient IzeaucouP avec: 1s earactere circonspect, lös 
m-n.iöres lentss et metl,o6iyuss 6u Ouc: 6k W^llinZ-
ton ; aussi 5aciik 6e prevoir 1'armes ?rus-
bienns serait la prLinierk reunis, comnik aussi qu'elle 
montrerait plus 6s 6l>cision kt 6s xromptitu6e xour 
accourir au sec^ours 6s son alliee. öluckkr, n'eüt-il 
«u c^uk 6sux balaillons rallies, lks aurait emxlo^es au 
«ouiien 6k l'armök an^laise; et on 6evait penssr czue 
>Veliington, a moins t^us to^its son armos ne tut 
rounie, n'attaczuerait xas les krancais xour 66ZaAkr 
IZluciver." — In jedem Fall urtheilt hier der Schrift
steller nur über Jndividu?«, und giebt sonach dem Staate 
keinen Anlaß, die Gewalt gegen ein solches Unheil in 
Wirksamkeit zu sehen. — Nach dieser allgemeinen 
Uebersicht, theilen wir Auszüge aus einzelnen Kapiteln 
mit, welche den Leser in den Stand setzen werben, 
selbst über den Geist der Gourgaudschen Schrift zu ur
teilen. 

A u s z ü g e  a u s  d e r  S c h r i f t  d e s  G e n e r a l s  
G o u r g a u d .  

A u S  d e r  V o r r e d e .  „ D a s  P u b l i k u m  w i r d  i n  d i e s e m  
Werke eine einfache, aber treue Darstellung, die Kenner 

der Kriegskunst werden die n ö t h i g c n  Nack'.ve,zungen fln en, 
z u r  B e u r t b e i l u n g  d e r  F e h l e r ,  w e l c h e  b e g a n g e n ,  V e r d 
iente, welche entwickelt wurden; und die Franzosen wer
den dann einen neuen Beweis sehen, d'ß Hey allem ihren 
Unglück ihr kriegerischer Ruhm auf dem Schlachtfelds von 
Waterloo nicht verdunkelt wurde. — Frankreichs Feinde 
werden vielleicht erschrecken, wenn sie seven, weicher Ge
fahr sie ausgesetzt waren, wie leicht ihre Vorhaben und 
Plane hätten scheitern können. Alles hing von dem Schick
sal einer Schlacht ab; — und welcher General kann des 
Erfolgs gewiß seyn. Nach 20 siegreichen Jahren ist Casar 
bey Munda, wie in seiner ersten Schlacht, gezwungen, 
sich allem Wechsel des Glücks auszusetzen. Weniger Ein
fluß hat der Zufall auf die Operationen, die einer Schlacht 
vorausgehen und dahin führen; durch sie erlangt der Feld
herr sein Uebergewicht. Auch sieht man in diesem un
glücklichen Fcldzuge, wie Napoleon mit einer furchtbar 
geringen Armee seinen Feinden auf den Schlachtfeldern 
fast gleiche Kräfte entgegensetzte. Seine Geschicklichkeit 
allein stellt überall das Gleichgewicht her; er überrascht 
den Feind in seinen Kantonirungen, wo dessen Gruppen 
auf 20 LieueS in der Runde zerstreut sind, wo er genöthigt 
ist, sich einzeln zu schlagen, und den letzten Kampf in ei. 
ner Stellung anzunehmen, die so beschaffen ist, daß, falls 
er geschlagen wird, er ohne Hülfe verloren ist. Der große 
Streit ist bis zu einer einzigen gewöhnlichen Schlacht her
abgesetzt; — hier muß die Frage entschieden werden. — 
Alle Wahrscheinlichkeiten des Sieges sind für die Franzo
sen. Alles ist gut berechnet, Alles scheint vorausgesehn; 
doch was vermag das größte Genie gegen das Schicksal! 
Napoleon wird besiegt. . 

(Die Fortsetzung folgt.) 

K o u r S .  

R i g a ,  d e n  i Z t e n  J a n u a r .  

AufAmsierd.ZK T.n.D.— St. holl.Kour. x.i R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR. B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 9^ Sch.Hb.Bko.?. i R.B.A, 
Auf Lond. 3 Msn. 12 Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 RubelGold 374 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 74z Kop. B. A. 

Jm Durchfchn. in vor. Woche 3 Rub. 74? Kop.B.V. 
Em neuer Holl. Dukaten 10 Rub.34Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten Rub. 12 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 83 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 4Rub. 73 Kop. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor vr. Lieb au. 
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17. Montag, den. 2v. Januar 1819. 

P  a  r  i s ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  

Eine königliche Verordnung vom 6ten dieses enthält 
Folgendes: Es soll in dem Ministerio des Innern und 
unter unmittelbarer Authorität UnserS Ministers Staats

sekretärs eine Generaldirektion der Kommunal- und De-
.partementaladministrati":: errichtet werden, zu deren 
Generaldirektor der Staatsrats Herr Guizot, er
nannt ist. 

Vorgestern, am heiligen DreykönigSfeste, traf bey der 
Tafel der Königlichen Familie das LooS der Königin die 
Herzogin von Orleans, welche Se. Majestät zum Könige 
wählte. 

Der Abbe Forbin de Jansen/ welcher sich von der 
Reise, die er nach dem gelobten Lande gemacht, jetzt 
wieder zu Paris befindet, trat diese Reise im Sommer 

" 1817 an, landete zu Tunis, und feyerte die Messe in 
der Gegend, wo Ludwig der Heilige seinen Geist auf
gab. Von da begab er sich weiter nach Konstantinopel 
und Klein-Asien, besuchte die Oerter, wo St. Paulus 
das Evangelium vredigte, feyerte die Messe zu Bethle
hem, zu Nazareth, zu Jerusalem, an den Ufern des 
Jordan, und bekehrte hernach zu Smyrna und zu Kon
stantinopel viele Personen zur katholischen Religion. 
Er wird nun eine Beschreibung seiner Reise heraus
geben. 

Das Gemälde der Frau von Stael, von Gerard ver
fertigt, ist hier jetzt sehr ähnlich in einem Kupferstich 
von Laugier erschienen. ' 

Der Tabakobau ist in den Arrondissements von ArraS 
und von Boulogne verboten worden. 

Zum neuen Jahre ist hier auch ein literarisches Kalei
doskop in Gang gekommen, welches aus den 24 Buchsta
ben deS Alphabets besteht, wovon jeder auf eine schöne 
mit BlumenguirlandeU eingefaßte Karte gedruckt ist, 
welche Karten gezogen werden, um daraus irgend eine 
Anspielung hervorzubringen. 

Der berühmte Herr Heran de Villefosse, ^aitre «leg 
reyuötes im Staatorath :c., hat jetzt in 8 Bänden in 4. 
ein treffliches Werk unter dem Titel herausgegeben: De 
la dickes«« Minerals. 

General Alix ist hier jetzt wieder angekommen. 

B r ü s s e l ,  d e n  i » t e n  J a n u a r .  

Zu Antwerpen wollte man mit einem von China ge
kommenen Sckiffe, welches bey St. Helena vor Anker 
gewesen, die Nachricht erhalten haben, daß Bonaparte 

so gefährlich krank war, daß man seinem Ende entge
gen sah. 

W  i e n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  

Die Reise des Kaisers nach Italien erhält folgende 
Richtung: Se. Majestät werden uns am isten Februar 
verlassen, von hier nach Venedig untz, weiterhin über 
Ferrara und Bologna nach Florenz gehen. Dort wollen 
Höchstdieselben bis zur Annäherung der Charwoche bey 
Ihrem Herrn Bruder verbleiben, und diese alsdann in 
Rom zubringen. Neapel ist daS letzte Ziel der Reise, 
und auf dem Rückwege wird der Kaiser Mayland be
suchen. ' 

G e n f ,  d e n  4ten Januar. 

Am 3isten December ward hier der Ste Jahrestag un
serer Herstellung auf dem Stadthause durch Beeidigung 
der Magistratspersonen te. feyerlich begangen. Der Ver
sammlung wohnten auch der HoSpodar der Wallachey, der 
Prinz, sein Sohn, seine beyden Schwiegersöhne und meh
rere Personen seines Gefolges, alle sehr reich gekleidet, 
mit besonderer Aufmerksamkeit bey. Vier Genfer, welche 
als Schweizergarden an dem loten August 1792 zu Paris 
Theil genommen, erhielten Ehrenmedaillen. Hernach 
ward in der St. Peterskirche ein l's Osum unter dem 
Donner der Kanonen gesungen. Das Personale des HoS-
podars ist so zahlreich, daß bloß die Mitglieder seiner'Fa-
lnilie in 3 verschiedenen Häusern untergebracht wurden. 
Er und die Prinzen, obgleich von griechischer Religion, 
wohnen regelmäßig dem r^-formirten Gottesdienste bey. 
Als einige Leute ihre Verwunderung darüber äusserten, 
antwortete der HoSpodar: „Daß die Christen und die bra
ven Leute aller Länder Brüder wären." Gedachter Fürst 
will, dem Vernehmen nach, eine Schrift in französi
scher Sprache herausgeben, um sein Betragen'und die 
Gründe wegen seiner Entfernung zu rechtfertigen. 

Während die südlichen Gegenden von Frankreich mit 
Schnee bedeckt sind, siud die höchsten Gebirge unserer 
Nachbarschaft noch so grün, wie im September. Die 
Rhone ist äusserst seicht und mehrere Quellen sind ver
trocknet. 

V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  J a n u a r .  

Vom Grafen de las CaseS ist so eben ein project äs 
Petition au ?arlement cl'^nZIeterrs erschienen, daS zum 
Zwecke hat, die englische Nation zu bewegen, Napoleon 
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einen freyen Aufenthalt in Großbrittannien oder Nordame
rika zu gewähren! 

D r e s d e n ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  

Die Einsegnung an dem Ehejubiläum deS Königs wird 
der Bischof von Bautzen, Morgens um 9 Uhr, in der 
Scliloßkapelle verrichten. Um 10 Uhr ist Kour, um 
,2 Uhr Gottesdienst mit Absingung deS Osum. Nach
her große Mittagstafel, und deS Abends Ball. Man er-
wartet-zu dieser Feyerlichkeit den Herzog von Gotha. Der 
König von Bayern schickt seinen Generaladjutanten/ den 
Grafen von Reuß-Grätz, zur Abstattung der Gratula
tion. 

C h r i s t i a n i a ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  

Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, werden, dem 
Bernehmen nach, wie unsere Rcichszeitung anführt, im 
Junymonat den Posten als Höchstkommandirender über 
alles Militär in Schonen übernehmen, bey welcher Ge
legenheit vielleicht sämmtliche Regimenter in den süd
lichen Provinzen zu einem Belustigungelager zusammen 
gezogen werden dürften. 

Von Gothenburg schreibt man, daß die jetzt fertig 
gewordene Quarantäne-Einrichtung auf Känsö allgemeine 
Bewunderung erwecken müsse, sowohl rücksicktlich der 
zweckmäßigen Einrichtung, als der Dauerhaftigkeit und 
schönen Beschaffenheit der Gebäude. Seit Menschen
gedenken hat man daselbst zu keiner Zeit so viele Wall
fische gesehen als jetzt. ES ist nichts Ungewöhnliches, 
5 bis 6 dieser Seethiere auf einmal zu sehen. 

L o n d o n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Au Brighton rief dieser Tage ein Mensch in den 
Straßen auS: „Große ausserordentliche Nachrichten von 
St. Helena! Bonaparte iß in einem offenen Boot ent> 
kommen!" Die Neugierde war so groß, daß der Mensch 
all« seine Blätter theuer verkaufte und sich entfernte, 
«he die Polizey seiner habhaft wurde. 

Der Herzog von Wellington hatte gestern eine Au
dienz beym Regenten und wurde wegen der Beförde
rung zum Generalfeldzeugmeister und Präsidenten deS 
ArtilleriedepartementS zum Handkuß gelassen. 

Die Staatöeinnahme deS abgelaufenen Vierteljahrs 
ist 126,997 Pfund Sterling großer als die deö korre-
svondirenden Vierteljahrs 1817. In dem Jahre, wel-
cheS sich mit dem 5ten Januar i8>8 endigte, betru
gen die reinen Einkünfte von Großbrittannien allein, 
ohne Irland, 44 Dullionen 946/919 Pfund, und am 
5ten Januar 1819 48 Millionen 416,32» P/und Ster
ling. 

Die Wagen und Pferde, welche das Privateigentum 
der hochfeligen Königin waren, sind am letzten Montag 
öffentlich an die Meistbietenden verkauft worden; und 

55 Pferde haben die Summe von 6544 Pfund einge
tragen. Die Karossen, welche größtentheils alt waren, 
sind an Kutschenmacher in London verkaust. Eins der 
Pferde ward für den Herzog von Wellington gekauft. 
Der Preis für die Pferde ging weit über ihren Werth. 
Für Pferde, die über 17 Jahre alt waren, wurden 
70 bis 80 Guineen bezahlt. Für die 18 Wagen gin
gen nur 1077 Pfund ein. Der beste der Wagen der 
verstorbenen Monarchin ist von derselben der Frau von 
Benkendorf vermacht worden, die sich nun nach dem 
Mecklenburgischen begiebt. 

Als der Erzherzog Maximilian zu Plymouth war, 
sprang er auf das Gestell eines Linienschiffs, welches 
man reparirte, nahm den Hammer aus der Hand eines 
Mitarbeiters, schlug einen kupfernen Nagel ein und gab 
darauf den Hammer mit einer Banknote von » Pfund 
Sterling zurück. „Der Nagel ist schön eingeschlagen," 
sagte der Arbeiter, „wollten Ew. Hoheit nicht wieder 
anfangen?" Der Erzherzog ward gestern nach Been
digung seiner Reise zu Brighton erwartet. 

Der Magistrat zu Edinburg hat eine Belohnung von 
5o Pfund auf die Entdeckung derjenigen Leute auSge. 
setzt, welche einen gewissen Johnstone, der als Die» 
gehenkt werden sollte, noch ehe die Exekution beendigt 
war, vom Galgen abschnitten und ihn wegführten, 
so daß er nachher zum Aweytenmale gehenkt werden 
mußte. ' 

K o r u n n a ,  d e n  1 9 t « » !  D e c e m b e r .  

AuS Vigo wird unterm i7ten gemeldet, daß eine 
Jnsurgentenkorvette, kommandirt vcn Almeida, 4 Tage 
vor diesem Hafen gekreuzt und mehrere Küstenschiffe ge
nommen und versenkt hat. Am i5ten nahm sie einen 
spanischen Schooner, den sie mit 4 Kanonen bewaffnet 
hat, und mit welchem sie jetzt in Kompagnie kreuzt. 

B a t a v i a ,  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  

Was uns länger fehlte, haben wir endlich erhalten, 
nämlich eine stattliche Börse, welche beute feyerlich 
eingeweihet und von einer äusserst zahlreichen Menge 
von Menschen besucht wurde. Alle im hiesigen Hafen 
liegende niederländische Schiffe flaggten bey dieser Ge
legenheit. ^ 

A u s  e i n e m  S c k r e i b e m  a u s  K o n s t a n t i n o p e l ,  
vom »2ten December. 

Am 2 6sten vorigen Monats wurden im hiesigen Arse
nale zwey Linienschiffe von 74 Kanonen vom Stapel ge
lassen. Eines erhielt den Namen: Esedal-Behr (See
löwe), das andere: Fatihal-Bahr (Meer-Eroberer) 
Der Großherr wohnte, in Begleitung des gesammten Mi^ 
nisteriumS, d.esem Schauspiele bey. Mit Kanonendonner 
ward die Ankunft des Monarchen und der Anfang der 
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Feyerlichkeit verkündigt. Nach glücklicher Beendigung 
wurden die beyden SchiffSbaumeister, ein Franzose (Herr 
Benoit) und ein Türke, mit Zobelpelzen und Geschenken 
begnadigt. 

Der Statthalter von Diarbeke hat kürzlich einen Be
richt von seinem glücklichen Feldzuge gegen die Rebel
len von Mardin erstattet und ein Dutzend abgeschnit
tene Köpfe der Besiegten dabey übersandt. Dies« wur
den am Eingange deS Serails auSgesteckt, die Tata, 
ren, welche die Botbschaft überbrachten, mit Ehrenpel
zen beschenkt, und dem Pascha ein prächtiger Zobelpelz 
überschickt. 

Der neue HoSpodar der Wallachey hatte am isten die
ses seine erste Audienz in dieser Eigenschaft bey dem Groß-
herrn und erhielt dabey seine Instruktion aus dem Munde 
deö Monarchen; dann wurde er mit dem sogenannten 
Kuka (Federhelm eines Obersten des JanitscharenkorpS) 
und mit dem Prachtpelze (Kapanitza) bekleidet. Keine 
Personen seines Gefolges erhielten Pelze, die mehrsten 
aber Kastans. 

Don Pestfällen hört man jetzt selten; doch ereignete 
sich kürzlich in Pera (dem Quartier der Europäer) ein 
schmerzlicher Fall. Weil der Gesundheitszustand so sicher 
schien, ließ der zweyte Dollmetscher der englischen Ge
sandtschaft, Herr A. Pisani, seine Kinder dem Schau
spiele der vom Stapel ablaufenden Linienschiffe beywoh-
nen. Ein paar Tage darauf erkrankt der 14jährige Sohn, 
hat die Pest und nach kaum verflossenen 48 Stunden ist er 
todt. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Man bringt jetzt folgende Erklärung in Erinnerung, 
die Ferdinand VN. in seinem Manifest vom 24sten May 
1814 nach seiner Rückkehr aus Frankreich gab. Ich 
schwöre eS euch, treue und ergebene Spanier, bey 
den vielen Leiden, die ibr erlitten, ich schwöre und ver
spreche euch, eure edlen Hoffnungen sollen nicht getäuscht 
werden! Ich setze einen Ruhm darin, der König einer 
heroischen Nation zu seyn, welche durch unsterbliche Tha-
ten die Bewunderung der Welt erregt, und seine Frey-
b e i t  u n d  E h r e  s i c h  e r h a l l e n  h a t .  I c h  v e r a b s c h e u e  
den Despotismus; der Zustand der Aufklärung und 
Civilisation der Völker von Europa duldet nicht länger 
seine Existenz. Mit den Deputirten Spaniens und In
d i e n s ,  m i t  d e n  v e r s a m m e l t e n  e h r w ü r d i g e n  K ö r t e  S  w i l l  
ich, sobald die allgemeine Ordnung wieder hergestellt ist, 
die Rechte der Krone erwägen und bestimmen. Mit ihrer 
Zuziehung soll weise und gesetzmäßig jede Angelegenheit 
festgesetzt werden, die meine Unterthanen betrifft, damit 
sie, durch ein unauflösliches Band, in welchem allein die 
zeitliche Glückseligkeit der Könige und Königreiche besteht, 
mit uns verbunden, glücklich unter unserer Regierung le« 
ben mögen. Dessen zufolge sollen u u vorzüglich Maß

regeln genommen werden, um die Versammlung der 
KorteS zu bestimmen und vorzubereiten, durch welche, 
wie ich hoffe, ein fester Grund zur Glückseligkeit mei
ner Unterthanen, in beyden Hemisphären, gelegt werden 
soll. 

* » * 

A u s z ü g e  a u s  d e r  S c h r i f t  d e s  G e n e r a l s  
G o u r g a u d .  
(Fortsetzung.) 

A u S  d e m  d r i t t e n  K a p i t e l .  „ D i e  Militärs 
äusserten verschiedene Meinungen über den OperationS-
plan, den man befolgen sollte. Einige wollten, daß ge
gen Ende Aprils Napoleon nach Belgien vordringen, die 
englische Armee angreifen, schlagen und zerstreuen, und 
daS Volk der Niederlande, über dessen Neigung man nicht 
zweifelhaft war, bewaffnen sollte. In der That hätte 
Frankreich, statt der 220,000 Mann, die im ZuniuS ihm 
gegenüber standen, im April und Anfangs May nur 
120,000 Mann zu bekämpfen gehabt, und dieS zu einer 
Zeit, wo der unkluge Angriff deS Königs von Neapel 
Oesterreichs ganze Aufmerksamkeit auf Italien zog. Die
ser Plan wäre der beste gewesen, wenn die Armee, die 
Napoleon im deöorganisirten Zustande fand, vordem isten 
JuniuS möglicherweise hätte ins Feld rücken, wenn die 
Festungen hätten versorgt werden können. Ueberdem hoffte 
man, bis Anfangs May den Frieden erhalten zu können; 
die öffentliche Meinung hätte daher den Angriffskrieg ge
mißbilligt. (In einer Note wird erzählt, der Kaiser von 
Oesterreich wäre geneigt gewesen, mit seinem Schwieger
sohn zu unterhandeln; als aber Mürat den Krieg erklärte, 
hätte er gesagt: „Wie kann ich mit Napoleon Verträge 
schließen, wenn er mich durch Mürat angreifen läßt?")-^-
Andere Militärs wollten dagegen, daß man keineSwegeS 
die Offensive ergreife; daß alle Plätze wobl bewaffnet und 
auf 6 Monate versorgt würden; das zahlreiche Bataillons 
Nationalgarden dort in Garnison gelegt würden; endlich 
daß die Linientruppen, in KorpS vertheilt, sich langsam 
vor dem Feinde zurückziehen, und sich bey Paris und Lvott 
koncentriren sollten, wo unermeßliche Magazine aller Art 
angelegt wurden. Sie sagten: „DaS -te, Zte, 4te, 
Ste und 6te KorpS und die kaiserl. Garde würden sich vor 
der Hauptstadt vereinigen. Angenommen nun, daß die 
Alliirten am i5ten July die Feindseligkeiten anfangen, ss 
können sie nicht vor dem i Sten August in der Gegend von 
Paris ankommen. Unsere Arn^eekorpS werden also (voM 
i6ten Iuny an, da Napoleon den Feldzug eröffnet) zwey 
Monate Zeit gewinnen, sich aus den Depots ansehnlich zu 
verstärken. Der Krieg in der Vendee wird gänzlich geen
det seyn, und statt 120,000 Mann, welche jene KorpS 
am iSten Iuny aufstellen können, werden sie am iSten 
August 200,000 Mann stark seyn. Alle Depots, um 
Paris und Lyon vereint, werden mit jeder Woche neu« 
Hülföquellen liefern. Beym Vordringen des Feindes wer



68 

den alle Mängeln der Nation als rechtmäßig erscheinen, 
und die Mittel der Organisation und Bewaffnung sich ver
vielfältigen. Von der andern Seite wird man die Be
festigung von Paris vollenden, und selbst ein zweyteö Ver-
theidigungösystem aufstellen können, welches erlauben 
würde zu unterhandeln und die Stadt zu retten, falls die 
erste Linie überwältigt worden wäre. Die Gegenwart deS 
Kaisers in Paris würde in diesen zwey Monaten alle Der-
theidigungömittel vermehren und die Organisation der 
Nationalgarde verbessern können." — Sie fügten hinzu: 
„In einem Monat hat man, zu einer Zeit, da die Gfabr 
noch ferne war, und man leise auftreten mußte, 16,000 
freywillige Föderirte organisirt; bey Annäherung der Ge
fahr und einer ihr entsprechenden Stimmung des öffentli
chen Geistes, wird man diese Zahl auf 40,000 bringen. 
An Ofsicieren für die Kadres fehlt es nicht; so wird man 
vor dem August 60,000 Mann haben, die von kriegöer-
fahrnen Offneren angeführt werden, und den Umkreis 
der Stadt decken können. Durch dieses Mittel wird die 
200,000 starke, mit zahlreicher Artillerie wohlversehene 
Armee disponibel seyn; sie kann rund um die Hauptstadt 
manöuvriren, welche durch ihre Befestigungen gedeckt, und 
durch eine ansehnliche Garnison vertheidigt wird. Bey 
solcher Stellung würde eS dem Feinde unmöglich seyn, 
mit 4 bis 500,000 Mann ein solches System einzuschlie
ßen, ohne sich einem gewissen Verderben auszusetzen; — 
dann würden auch die Verbindungen mit dem übrigen 
Frankreich immer frey seyn." — Dasselbe System sollte 
bey Lyon befolgt werden, wo das 7te KorpS (Süchet) und 
daö Ob/ervatlonSkorpS von Belfort (Lecourbe) sich mit den 
Nationalgarden von Dauphine, Francbe-Konue und 
Lyonnais vereinigen würden; 5o,ooo Mann könnten hier 
jeder österreichischen Armee die Spitze bieten. Indem der 
Feind gegen diese beyden großen Mittelpunkte Per Ver-
the'»>jung, Paris und Lvon, vordringt, ist er genöthigt, 
ansehnliche KorpS zur Beobachtung von mehr als 40 unse
rer Festungen zurückzulassen, andere Truppen unsern 
FreykorpS entgegenzustellen, und zur Bewachung der 
Bauern, oder zur Unterhaltung seiner Kommunikation 
zurückzulassen; demnach würden die 600,000 Mann der 
feindlichen Armee nicht hinlänglich seyn. In dieser Stel
lung würde die ganze Größe, der ganze Edelmut!) des 
französischen Charakters, sich begeistert erheben, und in 
ganz Frankreich würde von nichts die Rede seyn, als zu 
siegen oder zu sterben. Wenn solche Gesinnungen ein 
Volk von 28 Millionen beseelen, so wird cS unüberwind
lich, die Könige in Europa würden dieses einsehen, und 
wahrscheinlich würde der Friede das Resultat seyn. — 
Der dritte Plan ging dahin, dem Feinde zuvorzukommen, 
dessen Bewegungen man von Tag zu Tag wußte. Seine 

Armeen konnten erst im Julius särttmtlich vereint zu Werke 
gehn. Man schlug also vor) gegen den i5ten Iunius so 
viel Truppen als möglich zu vereinigen, und man berech
nete, daß man i3o bis 140,000 an den nördlichen Gran
zer» zusammenbringen könne; man schlug vor, den Feind 
sogleich anzugreifen, die Engländer zu zerstreuen und die 
Preussen über den Rhein zu treiben'. Gelänge dies, so 
wäre Alles geendet; in London würde eine Revolution im 
Ministerium erfolgen; Belgien würde in Masse aufstehn 
und alle niederländischen Truppen würden zu ihren alten 
Fahnen zurückkehren; alle Truppen vom linken Rheinufer, 
so wie die sächsischen, bayerischen, würtembergischen :c., 
die des IockS von Preussen und Oesterreich überdrüssig wä
ren, würden sich auf die Seite Frankreichs wenden. Wäh
rend diesen großen Bewegungen würden alle Truppen, die 
in den Depots sich equipirten, alle Bataillons der besolde
ten Nationalgarde in unsern festen Plätzen disponibel wer
den, und die französische Armee würde am Rhein eben so 
stark erscheinen/ als die österreichischen und russischen Ar
meen. So würde man sich Belgiens und der Rheingränze 
versichern, und könne dann hoffen, durch einen soliden 
Frieden diese natürliche Gränze Frankreichs, die der Kai
ser nie abtreten wollte, zu erhalten. — Der Kaiser nahm 
die beyden letzten Plane an, da einer die Folge deS an
dern war. Einerseits traf er zu Paris und Lyon alle An
stalten, um auS diesen Städten zwey große Mittelpunkte 
des Widerstands zu machen; anderer Seits vereinigte er 
alle disponiblen Truppen in Flandern, um die Offensive zn 
ergreifen. Im Fall der Angriff nicht den gehofften Erfolg 
hätte, war Alles vorbereitet, sich auf Paris und Lyon zu 
stützen, um dann den zweyten Plan auszuführen. Der 
Kaiser konnte sich nicht überwinden, gleich vom Anfang 
des FeldzugS, ohne Widerstand, den Verwüstungen des 
Feindes diejenigen Provinzen preiszugeben, die der Sache 
der Nation am meisten zugethan waren, nämlich Elsaß, 
Lothringen, Burgund, Franche-Komte/ die Devarte-
ments der Maas, Dauphine, Pikkardie und die Umgegen
den von Paris. Allerdings würde marr, wenn der An
griff mißlingen sollte, den zweyten Plan nur mit ge
schwächten Kräften haben ergreifen können, aber diese 
Schwächung konnte in der Wagschale die Hoffnung nicht 
aufwiegen, durch einen Donnerschlag die Koalition zu 
sprengen, indem man die englische Armee vernichtete und 
einen regelmäßigen Krieg an unsere Granzen verlegte. — 
Die Begebenheiten haben alle diese Berechnungen fehl
schlagen lassen; gleichwohl war der gewählte Plan so sehr 
nach allen militärischen Regeln, daß, obgleich er mißlang, 
jeder denkende Mensch beystimmen wird, daß in ähnlicher 
Lage dieser allein befolgt werden mußte." ^ 

(Der Beschluß folgt.) 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor O-. Liebau. 
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S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  i ^ t e n  J a n u a r .  

Mit innigrr Betrübniß zeigen wir unseren Lesern hier
m i t  a n ,  d a ß  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K ö n i g i n  v o n  W ü r -
t e m b e r g ,  u n s e r e  v i e l g e l i e b t e  F r a u  G r o ß f ü r s t i n  K a t h e -
r i n a  P a w l o w n a ,  a m  s 8 s t e n  D e c e m b e r  ( a l t .  S t )  
1818, nach einem kurzen Krankenlager, aus der Zeit in 
die Ewigkeit übergegangen ist. Der Herr über Leben 
und Tod, der auch zugleich die Quelle alles wahren Tro
stes ist, senke ihn in das zerrissene Herz der zärtlichsten 
Mutter und aller durch das Band inniger Liebe unterem^ 
ander so engverbundenen Erhabenen Geschwister der so 
frühe entschlafenen Königin. 

Die Hoftrauer ist bereits auf 3 Monate, vom i2ten 
Januar an, Allerhöchst verordnet, und werden wir im näch
sten Blatte die näheren Bestimmungen unseren Lesern mit
theilen. (Russ. Jnval.) 

S t u t t g a r d t ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Der härteste Schlag des Schicksals hat Se. Majestät, 
den König, und Höchstdessen Königliches HauS durch den 
heute früh zwischen 8 und 9 Uhr erfolgten, so ganz uner
w a r t e t e n  T o d  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  r e g i e r e n d e n  
Königin, betroffen. Zu einem leichten rheumatischen 
Fieber, daS die Verewigte vor einigen Tagen beste!, ge
sellte sich vorgestern eine Gesichtsrose, welche heute früh 
sich plötzlich auf das Gehirn geworfen, dadurch einen 
Schlag herbeygesührt, und so dem schönen Leben der edel
sten Fürstin in der Blüthe Ihrer Jahre ein Ende gemacht 
hat. Der gerechte Schmerz des Königs ist gränzenloS und 
keiner Schilderung fähig. Das Königreich, dessen liebe
volle Landetmutter im vollsten Sinn des Worts dieHöch st -
selige war, ig in die tiefgefühlteste, wehmüthigste 
Trauer versetzt; das ganze Ausland wird den Schmerz der 
Würtemberger über den Verlust einer Königin theilen, 
welche die Zierde Ihres Standes und Geschlechts, der 
Stolz Ihres Vaterlandes und Zeitalters war. (Man 
glaubt hier, daß die Verewigte, die Sich abermals in ge
segneten Umständen befand, Sich daS Uebel auf einem Spa
ziergange zugezogen habe, den Sie am Zten dieses bey den 
Stutereyen von Eßlingen machte, wo man «in Lustschloß 
baut. Sie erkältete Sich die Füße auf den feuchten Wie
sen, besuchte AbendS jedoch daS Schauspiel, verließ eS 
aber vor Beendigung desselben, weil Sie einen Fieber
schauer fühlte. Ihre Unpäßlichkeit dauerte die ganze 
Woche fort, allein Niemand hielt sie für gefährlich. 
Selbst am gten, als Ihr Gemahl Ihr den Morgenbesuch 

machte, erklärte Sie Ihm, eine gute Nacht gehabt zu 
haben; kaum aber hatte Er Sie verlassen, so wurde Sie 
vom Schlage befallen, so daß der König, wiewohl Er auf 
der Stelle zurückgerufen ward, Sie schon ohne Bewußt-
seyn fand. Sie kam nicht wieder zu Sich, die edle Für
stin, sondern schied eine halbe Stunde später aus dieser 
Welt. 

Allen Freunden der heiligen Kunst wird die Nachricht 
willkommen seyn, daß unser Dannecker zur kolossalen 
Darstellung eines Christus bereits das Modell vollendet 
hat. Er selbst betrachtet diese Arbeit als die höchste Auf
gabe seines Lebens. Nach seiner eigenen Bemerkung 
blieb der Kopf bey den ersten Bemühungen (und der 
Künstler entwarf davon 2Z Zeichnungen, vom kleinsten 
auf) immer nur der einesAvostelS und verklärte sich höch
stens bis zum Johannes. Endlich aber erblickte die reg
sam arbeitende Phantasie das Angesicht d-S Mittlers selbst 
und zwar-zweymal nach einander — im Traume; — 
großen Malern begegnete oft ein Gleiches mit ihren Ma
donnen. Rührend ist DanneckerS Erzählung: wie tv., 
junges, einfaches, mit den Künsten unbekanntes Mädchen 
in seine Werkstatt eintrat und beym Anblicke des Modells 
mit frommer Bewegung iy die Worte ausbrach: „Das ig 
unser Heiland!" Auf des Künstlers Frage: woran sie das 
erkenne? aber die einfache kindlich-naive Antwort gab: 
„DaS kann ja Niemand anders seyn!" 

A u s  d e m  W ü r t e m  b e r g i s c h e n /  
vom »2ten Januar. 

Die Trauer für unsre verewigte LandeSmutter ist auf 
24 Wochen, bis zum 2?sten Iuny, angeordnet wor
den. 

V o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2ten Januar. 

Wie eS heißt, ist General Morillo, gegen den sich 
Klagen erhoben haben sollen, auS Südamerika zurück
berufen. Die neue Expedition sollte von Kadix am 
Ende Februars absegeln und nicht weniger als »ö,ooo 
Mann enthalten. 

Dem jetzigen spanischen Minister der auswärtigen An
gelegenheiten, Marquis von Casa Prujo, ward von dem 
Könige von Neapel «in kostbares Geschenk wegen der 
bevorstehenden Vermählung der neapolitanischen Prin



zessin mit dem Infanten Franciöko de Paula zugesandt; 
dieser aber hatte den Edelmuth, das Geschenk nicht an 
zunehmen, sondern eö seinem Vorgänger, dem Herrn 
von Pi;arro, der die Vermählung eingeleitet hatte, zu-
kommen zu lassen. 

P a r i s ,  d e n  y t e n  J a n u a r .  .  .  

Graf Decaze, jetziger Minister des Innern, ist un
fern Libourne, bey Bordeaux, am s8sten September 
1780 geboren, ?:nd siudirte zu Vendome. Er war 
eine Zeit lang Geschäftsführer deS Königs LouiS von 
Holland und der Madame Lätitia Bonaparte. Dann 
wurde er Richter bevm Tribunal erster Instanz der 
Seine, und später Rath im Ai-pellanonSgericht von Pa
r i s .  B e n  d e r  R ü c k k e h r  N a p o l e o n s ,  i m  M ä r z  i 8 i 5 ,  
Hellte er sich an die Spitze einer Komvagnie National» 
garden, die für den König fechten wollte, sich aber 
Nach der Abreise Sr Majestät unter dem Rufe: „Es 
lebe der König!" trennte, nachdem ihr Anführer Decaze 
die Proklamation verlesen hatte, durch welche Se. Ma
jestät von ihren getreuen Unterthanen Abschied nahm. 
Einige Tage nachher versammelten sich die Kammern 
deS königlichen Gerichtshofes zur Aufnahme deS Herrn 
Gilbert de Voistns und zur Abfassung einer Adresse an 
Napoleon. Auch Decaze fand sich ein, widersetzte sich 
aber der Reception des ersten Präsidenten, und erklarte/ 
«r sehe in Bonapartc nichts als einen Usurpator. Er 
t^urde noch an eben dem Tage bis auf 40 Wegstunden 
von der Hauptstadt verbannt, woher er erst einige Tage 
vor der Rückkehr des Königs zurückkam. Am 7ten 
July wurde er zum Polizeypräfekten ernannt, und er« 
«heilte m dieser Eigenschaft Befehl zur Auflösung der 
damaligen Repräsentantenkammer. Er ward dann StaatS-
rath und bald Polizeyminister. Es ist hinlänglich be
kannt, mit welcher Kraft und Einsicht er in diesem 
Ministerio beyde Ultraparteyen, der Independenten und 
Royalisten, in Zuum zu halte» wußte. 

Man versichert, daß der Herzog von Angouleme auf 
seiner letzten Reise in den nördlichen und östlichen Gränz-
departementS, da man ihm meldete, daß der Adelstand 
ihm vorgestellt zu werden wünsche, geantwortet habe: 
„Ich werde mit Vergnügen den Adel empfangen; aber 
ich kenne keinen Adelstand." 

P a r i s ,  d e n  u t e n  J a n u a r .  

Gestern war der Herzog von Richelieu bevm Könige, 
der, wie ber<its den Kammern angezeigt worden, selbst 
Vorschläge wegen Belohnung des würdigen Staatsman
nes tdun wird. 

In der Kammer der Deputirten verlangte Herr von 
CbuvarS eine verfassungsmäßige Bildung deS Staatsra 
theS, und wurde damit an die Büreaux verwiesen. Der 
KriegSminister legte den Vorschlag zu einem Gesetze 

vor, na» welchem auf die Zufuhr fremden Salpeters 
eine Abgabe von 64 Franken gelegt werden soll Ehen 
so wurde über den Preis deS PnlverS, daS ein Mono
pol der Regierung ist, von dem Finamminister, Baron 
LouiS, ein Gesetzvorschlag gemacht. Man rechnet den 
jährlichen Ertrag des PulververkarnS auf 600,000 Fran
ken. Noch schlug der Finanzminister vor, die im Jahre 
1816 eingeführte Tabaksregie bis zum Jahre ,826 
fortbestehen zu lassen, weil sonst dag vorausgesetzte Ein
kommen von 40 Millionen des Jahres nicht eingehen 
und die Regie, deren Einrichtung an !oo Millionen 
gekostet hat, dem Staate sehr nachtheilig werden würde. 
Herr Dumeylet eiferte gegen das bisherige Verfahren 
mit den Bittschriften. Diese wurden entweder gleich ganz 
verworfen, oder höchstens an die Minister gewiesen, 
über die oft selbst geklagt wird, und natürlich gar 
nicht darauf achteten, weil sie nicht gehalten wären, 
über den Erfolg Bericht zu erstatten. Werde daS 
Recht EineS Bürgers mit Füßen getreten, so sey die 
Freyheit Aller bedroht. Man wird die Sache unter
suchen. 

Nicht bis zu Ende des IahreS , 818, sondern bis 
zu Ende der Sitz'.mg i8»8, die sich spät in 1819 
hinein verziehen kann, sind die Zeitungen der Censur 
unterworfen, wenn das Zwanggefetz nicht erneuert wer« 
den soll. 

Manuel hat ^ Wahl de6 VendeedepartementS ange
nommen , die deS Departemente FiniSterre aber abge
lehnt. Herr Tdore, der im Sarthedepartement zum 
Abgeordneten erwählt war, hat die Wahl abgelehnt, 
weil er, wie er der Kammer schreibt: „von Jugend auf 
mit dem Handel beschäftigt, seinen Studien nickt die 
Richtung geben können, um sein Wirken in einer Ver
sammlung nützlich zu machen, deren Beruf eS ist, un
sere Einrichtungen nach verfassungsmäßigen Grundsätzen 
umzuwandeln. Er müsse fürchten, den Platz einem an
dern Bürger, der ihn würdiger auszufüllen vermöchte, 
zu entziehen, und übcrdem wegen seiner Augenschwäcke, 
das ihm übertragene Geschäft nicht so gut zu verrich
ten, wie es einem treuen Volksvertreter geziemt." Man 
hörte diesen verständigen Brief mit vieler Achtung an. 

A u S  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  1  2 t e n  I s ; ; u a r .  
M .n versichert, unser Großherzog werde zur Ausglei

chung der Ansprüche der Medialisirten und des übrige» 
Adels eine eigne Kommission niedersetzen, in welche Mit
glieder des Adels zugezogen werden sollen, um diese An
gelegenheit ins Reine zu bringen. 

V o m  M a y n ,  v o m  ,  s t e n  J a n u a r .  
Der russisch-kaiserliche Generallieutenant, Graf von 

W o r o n z o w ,  w e l c h e r  d a S  r u s s i s c h e  T r u p p e n k o n t i n g e n t  i n  
Frankreich kommandirte und zu Frankfurt angekommen 
war, ist wieder nach Paris adgereifet. 



L o n d o n ,  d e n  , 2 t e n  J a n u a r .  
Als der Erzherzog Maximilian neulich zu Portsmoutb 

die Reepichlägerey (Seilerbahn) besuchte, legte der Graf 
Hardegg die Hand unversehens auf ein Kabeltau, das 
eben gedreht wurde, und verwickelte die Finger so gefähr
lich in demselben, daß eS ihm den Arm gekostet haben 
würde, wenn man die Maschine nicht aufs Schleunigste 
zum Snllstande gebracht hätte; doch ging «s ohne Ver
letzung nicht ganz ab. 

Die Insel Sumatra war uns bisher sehr wenig be
kannt; alle Niederlassungen liegen an der Küste, nie sind 
Europäer in das Innere gekommen; man hielt jeden Ver
such dazu für verzweifelnd. Daher glaubte man, die 
Bevölkerung bestehe aus Wilden und die Gebirge seyen 
unübersteiglich; gleichwohl brachten diese Einwohner be
ständig ihr Gold, ihre Kassia und ihren Kampfer »c, 
Gegenstände, wegen welcher Sumatra schon in den älte
sten Zeiten berühmt war. Sir Thomas Stamford - Raff-
lcS, Gouverneur unserö dortigen Forts Marlborough, ent
schloß sich daher, selbst einen Zug in das Innere zu ma
chen, und sein Vorsatz wurde mit dem glücklichsten Er
folge gekrönt. Er drang in drey verschiedenen Richtun
gen in das Land südlich, nach dem Lande Mannah, zu 
den wichtigen von einem Volke, welches sich PassummahS 
nennt, bewohnten Provinzen, nördlich nach Menangkabon, 
der weitberühmten Hauptstadt deS malayschen Reichs, und 
von Benkoolen quer über die Insel nach Palembang. Er 
fand ein höchst kultivirteö Land, reich an kostbaren Me
tallen. Die PassummahS sind ein schöner athletischer 
Menschenschlag, unglaublich den Küstenbewohnern in je
der Hinsicht überlegen, ackerbauend und sebr zahlreich — 
Zu Menangkabon ward er du^ch eine Bevölkerung und ei
nen Boden überrascht, die völlig mit jedem Theil von 
Java den Vergleich aushalten konnten. Auf einem Raum 
von 20 Meilen konnte die Volksmenge wenig unter einer 
Million seyn. Der Gouverneur glaubt, mit weniger 
Aufmunterung werde die drittische Regierung größere 
Hülfsmittel in Sumatra sinden, als je Java ihr würde 
dargeboten haben. — Nicht ohne große Mühe und per
sönliche Gefahr konnten diese wichtigen Entdeckungen ge
macht werden. Nur zu Fuß konnte man 6000 Fuß Hobe 
Gebirge ersteigen, und über Felsen, Abgründe und Wäl
der dringen. In mancher Nacht hatten die Reisenden 
keine andere Bedeckung als das auf ihrem Tagemarsche 
gesammelte Laub, und selten hatten sse an einem Tage 
weniger »ls 20 bis Zo englische Meilen zu machen. Lady 
Raffles hatte den Mmb, ihren Gatten auf diesem Zuge 
zu begleiten Zuweilen wurde ihr die Erleichterung, daß 
«in Mann sse auf einem Tragsessel auf dem Rücken trug; 
gewöhnlich waren aber die Wege zu schlecht, um dies zu 
«rlaunen. Der Arzt und Naturforscher Dr. Arnold starb 
an einem hitzigen Fieber, welches ihm die Strapatzen zu-
tezogen. Dr. Horefield, der den Gouverneur nach Me

nangkabon begleitete, lag am !2ten August, von welchem 
Tage unsre letzten Nachrichten sind, noch sebr krank an 
der Ruhr. Lady RaffleS war der angemessenste Friedens
bote, den die Europäer bev dieser ersten Erscheinung mit 
sich führen konnten Die Einwohner konnten ihre Abuch
ten nicht für feindselig halten, da der Gouverneur unbe
waffnet zog und ihrer Gastfreundlichkeit seine Gemahlin 
anvertraute. Sir RaffleS hat einen Handel eröffnet und 
ist mit dem Fürsten von Menangkabon in Traktate getre
ten. 

S m y r n a ,  d e n  s o s t e n  N o v e m b e r .  
Ein Wolkenbruch, der in hiesiger Gegend bey Tsckesckme 

erfolgte, hat ungeheuren Schaden angerichtet. Häuser 
wurden davon umgerissen, Baume entwurzelt, lZ Men
schen und 5o Stück Vieh ins Meer geschleudert. Gärten 
und Aecker verwüstet und der Winzer Hoffnung ganzlich 
vernichtet. Der Schade wird auf Zooo Beutel ange
schlagen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Unsere Leser werden sich noch der Hellseherin Maria 

Rübel zu Langenberg im Bergschen erinnern, die, nach 
Versicherung sonst glaubhafter Personen, nicht nur, wie 
andere, bey verbundenen Augen ihr vorgehaltene, sondern 
selbst versiegelt ihr unter dieFußsoblen gelegte Sckrift 
lesen soll. Dennoch haben sich viele Zweifler erhoben. 
Unter andern hat der Justizkommissariuö Lecke zu Iser
lohn zum Besten der Maria Rübel ihren Gönnern eine 
Wette ven 60 Tbalern angeboten, daß sie vollkommen 
leserlich gedruckte deutsche Worte, in einem Briefe, der 
nicht anders als bey den in seiner Gegenwart zu machen
den Versuchen aus seinen Händen kommen darf, nickt 
werde lesen können. Liefet sie wirklich die Worte vermit
telst der Herzgrube oder der Fußsohlen :c, so ist, die Wette 
für den Aufgeber verloren, wo Nicht, so ist sie zum Besten 
der Langenberger Armen gewonnen. Diesem liberalen 
Anerbieten wird die magnetische Partey nicht ausweichen 
können, ohne sich zu kompromittiren, und die amimag-
netische dadurch entweder ganz enttäuscht oder gläubig ge
macht werden Daö Resultat ist nunmehr zu erwarten, 
und dieser in Deutschland seltene Fall einer öffentlich dar--
gebotenen Wette muß zur Entscheidung über dies Phäno
men wesentlich beytragen. 

» » * 

A u s z ü g e  a u s  d e r  S c h r i f t  d e S  G e n e r a l s  
G o u r g a u d .  

(Beschluß). 
Die Beschreibung der Schlackt von Waterloo 

wird von Militärs, mit der Charte in der Hand, gelesen, 
mit den, Gourgaud'ö Sckrift bcygefügten, englischen und 
pFeuslischen Berichten verglichen und dann unvarteyisch 
gewürdigt werden. Einen kurzen AuSzua zu machen, und 
den General etwa durch Zeitungsnachrichten widerlegen zu 
wollen, wäre unwürdig. — Zum Beschluß liefern wir 



72 

auS dem Uten Kapitel einige Angaben über die Abdan. 
kuug Napoleons. „Am 2isten berief der Kaiser eine 
Ministerialrat!?; ehe aber die Beschlüsse desselben, PariS 
in Belagerungc-stand zu erklären, ausgeführt werben konn
ten, kam die Nachricht, daß beyde Kammern sich perma
nent erklärt hätten, was Gourgaud als eine Insurrektion 

gegen den Kaiser ansteht. Lafayette stand in der Deputtr-
tenkammcr an der Spitze einer Partey, deren wahre Ab
sichten man nicht kannte. - Am Abend desselben TageS 
sah man, daß die Bewegungen in den Kammern selvu 
»nit dem Ministerium zusammenhingen; der Herzog von 
Otranto (tzouche) schien eine der Haupttriebfedern. Di« 
beunruhigendsten Nachrichten wurden von den Feinden. 
Napoleons, von den Freunden deS Königs und den Par-
teygänaern der Fremden verbreitet. Die Gefahr des Va. 
terlandeS kam nicht bloß von Aussen, sie hatte ihren Sitz 
im Innern, in der Uneinigkeit der Parteyen. — Napo
leon konnte nur unter drey Maßregeln wählen: die erste 
war, die Truppen zu versammeln und die Kammer, selbst 
bey versuchtem Widerstande, mit Gewalt aufzulösen. Ein 
zweyteS Mittel war, der Faktion, wodurch die Kammern 
sich leiten ließen, zu schmeicheln, ihr zu erlauben , sich 
der Regierung zu bemächtigen, und mit den Alliirten, 
ohne Einmischen deS Kaisers, zu unterhandeln. Die 
Kammern aber würden, um dem Kaiser keine neue Ge
nalt zu bereiten, die VertheidigungSmittel nur nachlässig 
betrieben, und die Alliirten würden ihre EroberungS- und 
Zerstütkelungöplane doch nicht aufgegeben haben. Die 
dritte Maßregel endlich, die Napoleon ergreifen konnte, 
war, zu Gunsten seines SohncS, abzudanken, den Kam
mern die ganze Gewalt zu übergeben, und ihnen dadurch 
jeden Gedanken zu nehmen, als könne er einst wieder 
seine Macht gegen sie gebrauchen. Auf solche Art sicher 
gestellt, konnten die Kammern alle Energie entwickeln, die 
Widerherftellung der Nationalmacht durch alle ihnen zu 
Gebot stehende Mittel unterstützen, und sich einzig dem 
Wohl des Reiches widmen. Der Kaiser überlegte zwi
schen der ersten und dritten Maßregel, und entschied sich 
für letztere. Die zweyte schien ihm die schlechteste; noch 
jetzt, da Alles vorüber ist, ist er ungewiß, ob nicht der 
erste Plan für Frankreich der heilsamste gewesen wäre^ 
Dabey hätte er aber zu den willkührttchsten, schrecklichsten 
Handlungen verleitet werden können. Als Diktator mußte 
er durch das Beil des Liktors herrschen, und durch den 
Antrieb eines wüthenden, entfesselten Pöbels. Die dritte 
Maßregel gab freylich auch wenig Wahrscheinlichkeit, daß 
die Sache der Nation würde gesichert werden. Indem 
der Kaiser abdankte, verlor die nun unzufriedene Armee 
ihre Schnellkraft, und erhielt sie selbige auch, so war 
vorauszusehn, daß «S an Unterstützung fehlen würde, um 

diesen fürckterlicben Kampf zu bestebn. Marschall Da-
voust und die andern Chefs verstanden sich zu wenig auf 
den großen Krieg, auch fehlte ihnen daö Vertrauen der 
Soldaten und des Volks, als daß sie bey solchen Umstan
den genügende Hülsequellen hätten sind-n können. ES 
war überdem wahrscheinlich, daß die Alliirten schnell nach 
Paris vorrücken würden, ohne sich um die bey Lyon auf
gestellte französische Armee zu bekümmern, sobald sie ver
sichert waren, daß Napoleon nicht mehr an ihrer Spitze 
stehe. Wenn aber durch das Mittel, das Napoleon er
griff, er nichts mehr für das Vaterland thun konnte, so 
hörte er wenigstens auf, ein Hinderniß der Befreyung zu 
seyn. Indem er daS, was die Kammern zu wünschen 
schienen-, proklamirte, schuf er einen VereinigungSpunkt; 
die Repräsentanten der Nation konnten nun ungehindert 
ihre ganze Energie in Wirksamkeit setzen. ES konnte 
vielleicht aus ihrer Mitte ein ausserordentliches Talent her
vorgehen; eS konnte vielleicht, wie in den ersten Tagen 
der Revolution, Frankreich dem Ruhm des Patriotismus 
entsprechen, der von der Höhe der Tribüne die Nation zu 
den Waffen rief." — Diese Hoffnungen wurden nicht er
füllt, und daß sie eS nicht werden konnten, davon war 
Bonaparte's ganze bisherige Wirksamkeit die hinreicheave 
Ursache. Wie einst die Römer durch Scipio gewöhnt wur
den, alle ihre Hoffnungen auf Einen Mann zu setzen; 
so hatte hier Napoleon — freylich ein ganz anderer Cha
rakter — den allgemeinen Geist der Nation genommen, 
und ihr nichts gelassen, als die Energie deS Gehorsams. 
An diesen gewöhnt, konnte sie unter diesen Stürmen an 
Rettung durch sich selbst nicht glauben. Ein Glück 
für sie war eS, daß sie großmüthige und aufgeklärte 
Feinde fand, die sie wenigstens nicht hindern, durch 
liberale Institutionen vom tiefen Fall sich wieder zu er
heben. 

K o u r S .  

R i g a ,  d e n  i ? t e n  J a n u a r .  
«ufAmsierd. 3 kT. n. D. — St. Holl. Kour. ?.» R. B.«. 
Auf Amsterd. 6S T. n. D. — St.holl.Kour.x.»R.B.A. 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 65T.N.D 9??, 10 Sch.Hb.Bko.x.iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 12 Pee. Sterl. ?. » R. B A» 
100 Rubel Gold 374 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 74 Kov. B. «. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 7 4s Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 2 9 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 6 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 79 Kov. B. «. 
Ein alter Albertt-ReichSthaler 4 Rub. 7» Kop. B.«. 

Iß i« drucken erlaubt worden. Professor vr. Lieb au. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 

dlo. 19. Mittewoch, den 22. Januar 1819» 

Berlin, den 2Zß«n Januar, 

Vorgestern, Morgens um 6 Uhr, erhoben sich Se. 
Majestät, der König, nach Frankfurt an der Oder, um 
dort Ihre Majestät, die Kaiserin Elisabeth, bey Aller-
höchstdero Rückreise nach Rußland zu bewillkommen, 
Nack aufgehobener Mittagstafel setzten Ihre Majestät, die 
Kaiserin / Allerhöcdstders Reise an diesem Tage noch bis 
Küstrin fort, Se. Majestät kehrten aber in die hiesige Re
sidenz zurück, allwo Allerhöchstdieselben gegen 9 Uhr 
Abendö wieder anlangten. 

* » * 

Se Majestät, der König, haben geruhet, den kaiserl. 
russischen Geheimenräthen und Staatssekretären, Grafen 
v o n  N e s s e l r o d e  u n d  G r a f e n  v o n  C a p s  d ' J s t r i a ,  
den schwarzen Adler-Orden zu verleihen. 

S c h r e i b e n  a u s  S t u t t g a r d t ,  
vom 9ten Januar. 

Die Königin, die einer seltnen Gesundheit genoß, war 
seit einigen Tagen von einer leichten Unpäßlichkeit — wie 
man es nannte — befallen, auch der König und die Fürst 
lichen Kinder. Fürchterlich war also heute Morgen der 
Schlag, wie Alles sich nach dem Bülletin erkundigen ließ 
und die Nachricht ihres TodeS erfuhr. Zu der Rose am 
Kovf hatten sich Frieseln und zuletzt ein Nervenschlag 
gesellt. 

Der König ist im Innersten erschüttert; er sitzt an lh» 
rem Bette und spricht mit ihr, als wenn sie noch lebte; 
auch er ist krank. Im Schlosse ist nur Jammer und im 
Volke eine so allgemeine Trauer, daß man nur Weinrn 
und Wehklagen hört; Fremde rufen einander aus den 
Straßen die schreckliche Gewißheit zu. Die Lehrer und 
Zöglinge auS den, Institute der Königin liefen, als die 
Nachricht zu ihnen kam, aus einander, als ob keine Pflicht 
und kein Band sie mehr hielte, und dieser allgemeine Jam
mer ist wohl daS schönste Todtenovfer für die erhabene 
Frau; ihr Volk verliert eine wahre LandeSmutter, Jeder 
fühlt ganz, was Allen durch sie entzogen wird. Den sckö' 
nen Wirkungskreis, den sie sich bildete, behielt sie fest 
im Auge; alle Unterrichtsanstalten, WohlthätigkeitSver-
eine, die Beförderungöanstalten deS LandbaueS u. s.w. 
standen unter ihrer unmittelbaren Aufsicht und Leitung; 
sie erkannte das Fehlende, ertrug gern Widerspruch, er
müdete aber nicht, Trotz Hinderniß und Undank. 

In der Nacht und am Morgen ihres Todes schien die 
Natur im Aufruhr; Sturm und Regen wüthete unauf

haltsam; es war, als ob die Erde Theil nahm an dem 
Tode der Gerechten. 

E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  S t u t t g a r d t ,  
vom 9ten Januar. 

Heute früh um 9 Uhr ertönte, ohne die geringste Ah
nung, plötzlich der Schreckensruf durch unsre Stadt: „die 
Königin ist nicht mehr!" Arme und Reiche, alle Klasse« 
von Würtembergern, die an ihr eine Königin in dem wah
ren Sinne des Worts verehrten, sind in die tiefste, inner
ste Bestürzung versetzt. 

Sie hatte in dem Zustande der erlittenen Erkältung bey 
einem im Schlosse vor 2 Tagen in der Nähe der Zimmer 
ihrer Kinder ausgekommenen Anfang einer FeuerSgefahr 
einen Schreck erhalten, der ihr eine Ohnmacht zuzog. 
Sie wurde etwas bettlägerig, bekam eine Gesichtsrose und 
Halsentzündung, die für so unbedeutend gehalten wurde, 
daß nur wenige Menschen davon wußten und daß sie ge
stern Abend selbst noch sagt«: sie hoffe heute mit der auf 
ihrer Durchreise von Karlsruhe hier erwarteten Kaiserin 
von Rußland Majestät speisen zu können. Plötzlich nahm 
aber der Charakter der Krankheit eine so schlimme Wen
dung, daß sich noch ein Scklagfluß dazu gesellte und sie der 
Tod uns leider in der Blüthe der Jahre entriß. 

P a r i S ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  

Vorgestern starb hier, nach einer langen und schmerz
haften Krankheit, der Graf von BeauharnoiS. ehe
m a l i g e r  S e n a t e u r ,  D a t e r  d e r  j e t z t  v e r w i t t w e t e n  G r o ß -
Herzogin Stephanie von Baden. Seine Mutter 
hatte sich ehemals apch als angenehme Schriftstellerin be
kannt gemacht. Er war ein Neffe des Grafen Alexander 
von BeauharnoiS, Mitglieds der konstituirenden Versamm
l u n g  ,  u n d  v o n  d e r  K a i s e r i n  J o s e v b i n e .  

ES werden bereits mehrere Anstalten zu der bevorstehen
den Krönung deS Königs getroffen; unter Anderem wer
ben verschiedene, äusserst prächtige Staatöwagen dazu ver
fertigt. 

Gestern erschienen die Minister der auswärtigen An
gelegenheiten, der Justiz und der Finanzen in der Kam
mer der Depmirten. Der Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, Marquis Dessolle, hielt nachstehen
den Vortrag: 

„Der König, meine Herren, hat uns aufgetragen, Ih
nen einen Gesetzentwurf vorzulegen, dessen Gegenstand 
bereits die Beratschlagung der Kammer beschäftigt hat. 
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D^S französische Gebiet ist frey. Unterhandlungen/ die 
mit dcr Geschicklichkeit des Frevmuths geführt wurden, 
haben diesen so lebhaft gewünschten Tag beschleunigt. 
Der König hat geglaubt, daß es gerecht und angemessen 
wäre, Ihre Aufmerksamkeit auf den edlen Pair zu lenken, 
der bey dieser heiligen Sendung (iviissi<in ssint«) die 
Befreyung deö Vaterlandes erhalten hat. Allerdings, 
meine Herren, kann man dem Einflüsse eines einzigen 
ManneS ein so wichtiges Resultat nicht allein zuschreiben. 
Die ruhige Standhaftigkeit der Nation im Unglück, die 
Weisheit ihres Königs und der bereits wichtige Fortschritt 
der neuen Einrichtungen, die wir dieser hohen Weisheit 
verdanken, haben den Eifer unsrer Unterhändler zum 
Stützpunkte gedient. Welch ein Schauspiel kann ehrwür
diger seyn, als das eines großen Volks, welches unter 

,dem Druck der fremden Okkupation der konstitutionellen 
Freyheit entgegen geht. Die zu Aachen vereinigten euro
päischen Souveräns hatten selbst diese Freyheit proklamirt, 
als sse die glücklichen Wirkungen der bey uns eingeführ« 
ten Einrichtungen erkannten, und besonders auf diesen 
Grund den Entschluß gründeten, der uns unsre Unabhän
gigkeit «rieder verschafft hat. Je größer aber, meine Her
ren, unsre Hoffnungen sind, desto angenehmer muß eS 
uns seyn, unsre Dankbarkeit dem Unterhändler zu bezei
gen, durch dessen Bemühungen der glückliche Augenblick 
beschleunigt worden. Als Franzosen kommen wir im Na
men deS Königs von Frankreich, um Ihnen eine Natio-
naldankbarkeit für einen Franzosen vorzuschlagen, der sei
nem Vaterlands und seinem Könige in schwierigen und 
unglücklichen Zeiten gedient hat. Solche Verdienste, 
meine Herren, die unter solchen Umständen bewiesen wor
den, haben bisweilen mehr Auszeichnung gehabt, als 
Gunst und Ruhm verschafft; allein bey Ihnen können sse 
nicht verkannt werden. Bey den Unterhandlungen, die 
ihm übertragen worden, hat der Herzog von Richelieu, 
im Namen Frankreichs und seines Königs, jene Rechtlich
keit, jene offene Otplomatik und jene einfache Würde be
wiesen, die Zutrauen und Respekt einflößten. Er hat?aS 
seltene Glück gehabt, zum Vortheil deS Vaterlandes die 
Achtung zu lenken, die ihm das ehrenvollste Leben in Eu
ropa erworben hatte. Ein vollständiger Erfolg hat seine 
letzten Arbeiten gekrönt. Dieser Erfolg bildet für Frank
reich einen neuen Zeitpunkt. Der König schlägt Ihnen 
vor, dem Minister einen Beweis von Achtung zu ertdei-
len; und um die anerkannte edle Uneigennützigkeit Vissel-
den zu menagiren. und um von einer Nationalbekohnung 
jeden Gedanken irgend einer, auch der kleinsten National, 
belästigung, zu entfernen, so übertragen Se. Majestät 
auf die Krondomcknen die Dotation, deren Bewilliauna 
Sie Ihnen vorschlagen 

Hierauf ward folgender Gesetzentwurf verlesen: 
L u d w i g  v o n  G o t t e s  G n a d e n : c .  

Da Wir auf eine auffallende Art Unsere Zufriedenheit 

für die ausgezeichneten Dienste zu ernennen geben wol
l e n ,  d i e  U n s  U n s e r  V e t t e r ,  d e r  H e r z o g  v o n  R i c h e 
lieu, bey den Unterhandlungen bewiesen hat, welche das 
Aufhören der fremden Okkupation zur Folge gehabt ha
ben, und da Wir zugleich wünschen, daß die Beloh
nung, die Wir ihm ertbeilen wollen, ebenfalls ein Be
weis der öffentlichen Dankbarkeit sey, so haben" Wir 
verordnet und verordnen, daß nachstehender Gesetzent
wurf in Unserm Namen der Kammer der Deputirten 
durch den Marquis Dessolle, Unsern Minister dcr aus
wärtigen Angelegenheiten, Präsidenten deS Ministerkon-
seils, durch Unsern Siegelbewahrer, Herrn Deserre, und 
durch den StaatSratb Simeon übergeben werden solle, 
die Wir beauftragt haben, die Gründe davon zu ent
wickeln und die Berathschlagungen zu unterstützen. 

Art. I, Zu Gunsten des Herzogs von Richelieu, 
PairS von Frankreich, soll als Nationalbelohnung, um 
mit seiner Pairie verbunden zu werden und auf densel
ben Titel übergeben zu können, ein Majorat von 60,000 
Franken Einkü nfte gestiftet werden. 

A r t  2 .  D i e s e s  M a j o r a t  s o l l  a u s  l i e g e n d e n  G r ü n 
den bestehen,'* die von dem Könige unter den Domänen 
gewählt werden, welche der Civilliste durch daö Gesetz 
vom 8ten November 1814 zugewiesen worden. 

Gegeben zu Paris, am inen Januar 1819. 
<Unterz.) Ludwig. 
* » * 

Der Herzog von Richelieu machte vorgestern dem Kö
nige und den Mitgliedern der Höniglichen Familie seine 
Aufwartung, und reiset nun auf einiffe Zeit nach Kour-
teil, einem Landgute im Departement de d'Evre ab, wel
ches seiner Gattin gehört. 

Oer Moniteur bemerkt, daß Herr Hue, erster Kam
vierdiener Sr. Majestät, so krank war, daß er mit den 
heiligen Sakramenten versehen ist. Dcr König tieß sich 
öfters nach seinem Beßnden erkundigen. 

K a d i x ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  >  ,  
Die auS den hiesigen vornehmsten Kaufleuten gebil

dete Auörüstungekommission der amerikanischen Expedi
tion bedingt Zo Pesos duros monatliche Fracht für die 
Schiffetonne, wovon die Hälfte beym Abgange der Ex
pedition, ^ mit Quecksilber von der Krone und ^ 90 
Tage nach erhaltener Nachricht der Ankunft entrichtet 
werden soll. In allen ^äfen der Halbinsel sind die 
spanischen Schiffe von 18a Tonnen und darüber zu 
diesem Behuf embargirt und die Rhedereyen kaufen zum 
Theil fremde Schiffe, um ihre eigenen zu befreyeN. 
Die Krieqöschiffe werden in Stand gesetzt, so daß Theer, 
Masten und Hanf sehr im Preise gestiegen sind. 

W i e n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
Unser neue Feldmarschall, Wellington, hat daö 42ste 

Infanterieregiment, ehemals Erbach, erhalten. 
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Am Zossen December entstand hier, auf Veranlassung 
einer Hinrichtung, ein Volksauflauf, der unsrer Stadt 
sehr gefährlich zu werden drohte. Robert Jobnston, der 
Sohn eines hiesigen Gewürzkrämerß, hatte am sSsten 
Oktober v. I. den Seifensieder Charles hier am hellen 
Tage auf offener S'.raße angefallen und beraubt. Dafür 
war ihm der Strang zuerkannt und die Strafe sollte am 
vergangenen Mittwoch vollzogen werden. Zu diesem Zweck 
war das Galgengerüst vor der neuen Gerichtshalle aufge
richtet, und gegen Z Uhr Nachmittage langte, in Beglei
tung der Geistlichen und umgeben von Polizeiwache, der 
Delinquent bey demselben an. Nachdem er eine kurze 
Zeitlang, neben den Geistlichen knieend, im E-'bete zu
gebracht hatte, bestieg er festen Schrittes das Gerüst, 
schaute mit unbefangenem Blick auf das in großer Menge 
versammelte Volk, war dem Scharfrichtersknecht, der 
ihm die Arme band und den Strick um den Hals legte, 
behülflich, zog sich die Mütze über die Augen, und gab 
das Zeichen, daß er nun bereit sey. Bekanntlich wird 
hier zu Lande das Hängen auf die Art vollzogen, daß daS 
Brett, auf welchem der Missethäter steht, gleich einer 
einwärts gebenden Fallthüre, etwa um 18 Zoll tief, ein
sinkt, so daß der Delinquent, der vorher auf demselben 
stand, nunmehr hängt. Diesmal aber hatte der Henkers
knecht nicht das gehörige Maß beobachtet, sondern den 
Strick allzulang gelassen; der Missethäter ruhte noch mit 
den Zehen auf dem Brette und konnte folglich durch den 
ihm um den Hals geschürzten Strang nicht erwürgr wer
den. Um dem haßlichen Versehen auf der Stelle abzu
helfen , schickte man nach Zimmerleuten, die das einge
sunkene Brett losschlagen sollten, damit er ganz herab
fallen und also der Strang auf jeden Fall seinen Dienst 
leisten solle; allein noch ehe dieS bewerkstelligt werden 
konnte, gerieth das Volk in Aufruhr, schrie ganz laut: 
„das ist keine Exekution, das ist Mord!" und dabey reg
nete eS von allen Seiten Steine auf das Gerüst, so daß 
die anwesenden Geistlichen, die Pol.izeyofffcianten, die 
Wache, die Zimmerleute, kurz Alles, was auf und um 
dem Gerüste war, sich in die nahe stehende Kirche flüchten 
m u ß t e .  J e t z t  s c h r i e  d a ö  V o l k :  „ S c h n e i d e t  i h n  a b ,  e r  
ist noch nicht todt," und gleich stieg ein wohlgekleideter 
Mann auf daö Gerüst, und schnitt den Strang entzwey. 
Vom Augenblick deö Aufhenkenö bis jetzt mochten etwa S 
Minuten verflossen seyn. Der losgeschnittene Delinquent 
fiel rücklings auf daö Gerüst, und nun stürmte das Volk 
herbey, richtete den Körper in die Höbe, lösete den Kno
ten deö Stranges, band ihm die Arme loS, zog ihm die 
Mütze vom Kopf, warf diese unter die gaffenden Zu
schauer, und da man den Körper noch warm, das Leben 
noch nicht gänzlich erloschen fand, so trugen seine Befreyer 
ihn von dannen, und während die, welche beym Gerüste 
geblieben waren, dieses niederzureißen versuchten, und 

den für den Delinquenten bestimmten Sarg wirklich in 
Stücken schlugen, holten jene einen Chirurguö herbey, 
der dem Delinquenten an beyden Armen und auch m den 
Schläfen eine Ader öffnen mußte. Er kam wirklich wie
der zu sich, es war aber nicht ein Wort aus ihm heraus
zubringen. Unterdeß hatte die mit Steinwürfen vertrie
bene und zum Theil verwundete Polizeywache sich SukkurS 
vom regulären Militär geholt und erschien nun mit dieser 
Verstärkung. Ein Tbeil derselben vertrieb das auf dem 
Gerüst noch immer anwesende Volk; der andere Tbeit 
trieb diejenigen, welche sich um den Delinquenten ver
sammelt hatten, auseinander, bemächtigte sich deö Ver
brechers, und ließ ihn durch 6 Mann auf einer Bahre 
wieder nach dem Galgengerüste zurücktragen, um daö Ur-
theil vollends an ihm vollstrecken zu lassen. Der Gene
ralgewaltiger, in seiner AmtSkleidung, redete daö Volk 
an und sagte: der unerwartete Vorgang sey allerdings 
sehr beklagenöwerth, allein das Gesetz könne hierauf nicht 
Rücksicht nehmen, das Urtheil sey einmal gesprochen, eS 
sey gültig und müsse also vollzogen werden, es sey eine 
traurige, aber eine unerläßliche Pflicht, welche die Voll
zieher deö Gesetzes durchaus erfüllen müßten und zu erfül
len durch ihren AmtSeid angelobt hätten, das Volk solle 
sie also nicht hindern zu thun, was ihreS AmtS sey. Auf 
diese überzeugende Anrede ward eS ruhig. Johnston ward 
also zum Zweytenmale gehenkt , aber unbegreiflicherweise 
versah eS der Scharfrichtersknecht auch diesmal wieder; 
der Strang war abermals zu lang, und der beklagenS-
werthe Delinquent mußte von einem danebenstehenden Ge
hülfen deö Scharfrichters bey den Knien in die Höhe ge
hoben werden, damit der Strang noch zwey- oder dreymal 
um den,in den Galgen eingeschlagenen Haken umgeschlun
gen werden konnte, da dann der arme mißhandelte John
ston endlich, wiewohl nicht ohne gewaltig zu zappeln, und 
unter dem abermaligen Auöruf des Volks: „Schande, 
Schande, das ist keine Hinrichtung, daö ist Mord!" den 
Geist aufgab. Dcr Hingerichtete war zwischen 20 und 
Jahren alt, ein starker, wohlgebildeter junger Mann, der 
sich im Gefängniß sehr ruhig und gesetzt betragen, die 
Gerechtigkeit des gegen ihn ergangenen Unheils laut an
erkannt und sich auch bey der Ankunft auf dem Richtplatz 
mit einer Art von Anstand benommen Hatte. Am Abend 
vor der Hinrichtung hatten ihn seine trostlosen Aeltern, die 
auf dem GraSmarkt einen Laden haben, und in guter 
Nahrung und in gutem Rufe stehen, im Gefängniß be
sucht und von ihm Abschied genommen; der Sohn hatte 
sich erst seit ein paar Jahren auf die liederliche Seite ge
legt, und bis dahin stets gesittet und ordentlich betrage». 
In doppeltem Herzeleid der armen Mutter war das Volk 
nach ihrer Wohnung gelaufen und hatte ihr erzählt, was 
sich auf dem Schaffvt mit ihrem Sohne zugetragen, und 
daß er nunmehr unfehlbar begnadigt werden würde. Man 
kann sich also denken, welchen Eindruck dieser Vorgang 
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auf sie gemack't haben muß. Sie ist jetzt gleichsam von 
Sinnen. — Der Irrwahn, daß ein Todesurtheil in einer 
vorgeschriebenen Zeit vollstreckt sevn müsse, und daß, wenn 
diese obne Erfolg abgelaufen, der Delinquent aller Strafe 
erledigt sey, hatte hier in Edimburg, gerade vor 'oo 
Jahren, nämlich am ivten December 1718, eine ähn
liche unruhige Scene veranlaßt. Ein Feldwebel vom 4ten 
Linien-Infanterieregiment, NamenS Boung, war, we
gen Falschmünzens, zum Tode verurtheilt. Dieser 
hatte in seiner Jugend gehört, daß eine Exekution jedes
mal bis Nachmittage um Z Uhr vorüber seyn müsse, und 
daß sie später gegen Abend bin nicht mehr vollstreckt wer
den dürfe, sondern daß der Missethäter alsdann frey 
sey oder höchstens nur traneyortirt werden könne. Um 
nun dieser vermeintliche!! Rechtswohlthat theilhaftig zu 
werden, verrammelte Poung die Thür seines Gefängnisses 
dermaßen, daß sie von Aussen nicht zu öffnen war, und die 
Decke des Gefängnisses eingeschlagen werden mußte; als 
dies erfolgte, drohte er den Ersten, der sich herablassen 
würde / zu erwürgen, und hielt Wort; er ward aber/ da 
nachher 5 auf einmal sich herabließen, überwältigt und 

> dann die Strafe an ihm vollzogen, ungeachtet eö Abends 
6 Uhr war, und zu dem Ende Fackeln herbeygeführt wer
den mußten. 

H a n n o v e r ,  d e n  1  S t e n  J a n u a r .  
Ihre Königl. Hoheiten, der Herzog und die Herzogin 

von Kambridge, werden übermorgen von hier zu einem 
Besuche Hey dem chursürstlicd - hessischen Hofe nach Kassel 
abreisen. Wann Höchstdieselben hieher zurückkehren wer
den, ist noch unbestimmt. 

N i e d e r e l b e ,  d e n  » 8 t e n  J a n u a r .  
Die Namen der französischen Staarsminiker, Grafen 

Dessolle und de Caze werden gewöhnlich falsch ge
schrieben, indem man Dessolles und de CazeS nennt. 
S i e  s e l b s t  w e n i g s t e n s  u n t e r s c h r e i b e n  s i c h  i m m e r  D e s 
solle und de Caze, ohne ein S am Ende ihrer Na
men. 

S t o c k h o l m ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  
Di« Ofsieiere der hiesigen Bürgerkorpö von » Eskadron 

und 5 Bataillons wurden gestern dem Kronprinzen vorge
stellt, der mit Anfang dieses Jahrs, als Stellvertreter 
seines Kbnigl. Vaters, das zweyt« Kommando derselben, 
welches von dem vorigen Oderstanhalter der Residenz ge
führt wurde, angetreten hat. 

L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  J a n n a r .  
Während das hinterlassen« Vermögen der Königin keine 

»40,000 Pf. Sterl. beträgt, erhellt aus dem dieser Tage 
gerichtlich verlesen«« Testamente des verstorbenen Oberrich-
t«rS, Lord Ellendorough, daß er gegen 200,000 Pf. Sterl. 
hinterlassen habe. 

Dieser Tage segelt düö Linienschiff Rochefort von 80 
Kanonen von Portemouth nach Livorno -!), wo Sir Tho
mas Freemcmtle den Admiral Penrose im Kommando unsrer 
Schiffe im mittelländischen Meere ablöset. 

Lord Beresford, Kommandeur en Chef der portugiesi
schen Truppen, kehrt auf der Fregatte Liffey nach Lissabon 
zurück. 

Der Abgesandte deS Nabob von Bendore, in dessen 
Begleitung sich Dr. Ramsay bessndet, ist nun über Paris 
zu London angekommen. 

Die Besorgnisse der hiesigen merkantilischen Welt, 
welche durch die temporär« Unzahlfähigkeit des Hauses 
Campbell et Bowden erregt worden waren, sind durch die 
Vermittlung der hiesigen Bank beseitigt worden. Ney 
der Unter,uchung des Zustandes dieses bedeutenden HauseS 
fand man, daß die Forderungen 700,000 Pf. Sterl. aus
machten, daß aber das Vermögen in Waaren und Wech
seln unter jeder Berücksichtigung der Ungewißheit deS 
EintreibenS der letztern und der Veränderung deS Preises 
der ersten diese Summe bedeutend übersteigt. 3o der er
sten hiesigen Kaufleute sind daher Kürgen bey der Bank 
geworden. Die Bank schießt i5o,ooo Pf. Sterl. für 
laufende Wechsel vor und andere Privatfreunde noch 
5o,ooo Pf. Sterl., so daß Alles jetzt seinen gehörigen 
Gang fortgeht. Das andere Handelshaus, Stam-
forth «t Lomx., welches seine Zahlungen früher einstellte, 
ist nicht so glücklich gewesen, aber auch nicht so bedeu
tend. 

Gestern fand wieder eine Kabinetsversammlung wegen 
der fortdaurenden Unpäßlichkeit des Lords Castlereagh in 
dessen Hause statt, um wegen der nöthigen Arrangements 
Hey Eröffnung des Parlaments zu berathschlagen. Man 
vernimmt, daß die königl. Rede von den Kommissärs nicht 
am ichten vorgelesen werden soll, sondern erst am Listen, 
weil man die Mitglieder des Unterhauses erst einschwören 
muß, um ein Unterhaus zu haben. In den ersten 8 Ta
gen der Sitzung wirb man sich daher mit Beeidigung der 
Repräsentanten des Unterhauses und der Wahl dcS Spre
chers beschäftigen. 

Die königl. Yacht Royal-Sövereign wird in den ersten 
Tagen des Februars von Deptfort absegeln, um den Her
zog von Klarence und dessen Gemahlin nach England zu
rück zu führen. Die Herzogin befindet sich schwanger. 
Bey seiner Einschiffung zu Dover sagte der Herzog: 
„Meine Gemahlin wird nicht säumen, mit mir zurück zu 
kommen; denn ein englischer Prinz darf nicht in einem 
fremden Lande geboren werden." 

Die letzten Nachrichten, die wir von St. Helena haben, 
gehen bis zum 2--sten November. Bonaparte befand sich 
damals gesund, aber Hey sehr übler Laune. 

ZS t» drucken erlaubt worden. Professor Or. Li < ba «. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  
Von einem stillen, heiteren und sanften Wetter begün

stigt, zogen am 6ten dieses, als am heiligen DrepkönigS-
tage, des Morgens, die Chevaliergarde, das Leibgarde
regiment zu Pferde, die Gardcdragoner, Husaren, 4 ES-
kadrons Uhlanen, 4 Eskadrons Kosaken, die reitende Ar
tillerie, die iste und 2te Garde-Infanteriedivision und 
d i e  G r c n a d i e r r e g i m e n t e r <  K a i s e r  v o n  O e s t e r r e i c h ,  
K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  K r o n p r i n z  v o n  P r e u s ,  
sen, und Graf Araktschejew, so wie 2 Bataillons deS 
Lehr - KarabinierregimcnteS und die beyden Brigaden der 
Leibgardeartillerie zu Fuß, auf die ihnen angewiesenen 
Sammelplätze, um bey der Ceremonie der Wasserweihe 
z u  p a r a d i r e n .  N a c h d e m  S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  
begleitet von Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Großfürsten 
Nikolai Pawl 0 witsch, und einer zahlreichen Suite, 
die Linien der Truppen beritten hatte , und von diesen 
die Honneurs abgegeben waren, die ein ununterbrochenes 
Hurrah I begleitete, rückten dieselben nunmehr auf den 
Schlsßolatz und den Schloßquay, und die Gardcartillerie 
nach Waßily - Ostrow, wo sse^bey der neuen B^rse Pofio 
faßte. Die Schönheit der auserlesenen Truppen, so wie 
ihre ausgezeichnete kriegerische Haltung, die zahllose Menge 
vsu Zuschauern, die das Fest sowohl als auch die hohe 
Gegenwart der Erhabenen Personen deS Kaiserhauses her-
beygezogen hatte, die imposante Processton der Geistlich
keit, — kurz AlleS vereinigte sich, um einen eben so herr
lichen als hinreißenden Anblick zu gewähren. In dem 
Augenblicke, als das Kreuz in das Wasser gesenkt wurde, 
ertönte der Donner der Kanonen von der gegenüber auf 
Waßily - Ostrow postirten Artillerie sowohl, wie aus der 
Festung. 

Nach beendigter Wasserweihe dcsslirten die Truppen in 
gedrängten Kolonnen und unter der herrlichsten kriegeri
schen Musik vor S r. Majestät, dem Kaiser, vor-
bey, der unter dem Balkon hielt, auf welchem die ver^ 
s a m m e l t e  M e n g e  s i c h  d e s  A n b l i c k e s  I h r e r  M a j e s t ä t ,  
d e r  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  u n d  I h 
r e r  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r , F r a u  G r o ß f ü r s t i n  
Alexandra, erfreute. Kaum hatten die letzten Trup, 
pen den Schloßplatz verlassen, als das von Ferne stehende 
Volk, dem Zuge seines Herzens folgend, auf denselben 
zusammenströmte und den Erhabenen Gegenständen seiner 
Verehrung und Liebe mit einem Hurrah I huldigte. 

Sammtliche paradirende Truppen geruhte Se. Ma
jestät/ der Kaiser, in Person zu kommandircn; unter 

I h m  d e r  G e n e r a l a d j u t a n t  W a ß i l t s c h i k o w .  Die 
ganze Kavallerie kommandirte der Generallieutenant 
Deprer adowitsch und die Artillerie der Generalma* 
j o r  v o n  K o s e n .  

W a r s c h a u ,  d e n  Z i s t e n  D e c e m b e r .  

Se. Kaiserl. Hoheit, den Großfürst, ist vor
gestern von. der nach Zamoöc gemachten Reise hierher zu
rückgekommen. 

Laut der neuen polnischen Statistik enthält das jetzige 
Königreich Polen 2191 Quadratmeilen, 481 Städte, 
22,694 Dörfer, und eine Bevölkerung von 2 Millionen 
7.^2,324 Menschen, nämlich 2 Millionen 5i9,Z8o Chri
sten und 212,944 Juden. Vor dem Jahre 1686 enthielt 
das ehemalige Königreich Polen 16 Millionen Einwohner. 
In jenem Jahre war unter der Regierung des Könige von 
Poien, Johann Sobieski, «in Traktat zu AndruSzew ge
schlossen, wodurch die polnischen Provinzen Siewierz, 
Cherniechow und die Städte Smolensk und Kiew an Ruß
land unter öer Bedingung abgetreten wurden, daß das
selbe zur Eroberung de/ Moldau und Wallackey für Polen 
mitwirke, welches indeß demnächst nicht statt fand. Fer
nerhin erfolgte im Jahre 1772 durch die drey Mächte die 
erste Tbeilung Polens, dann d»e zwey im Jahre 1793 
und endlich die gänzliche im Jahre 1795. 

Am 26sten dieses ward in der hiesigen Kathedralkirche 
der Bischof, Herr Franz Skarbek von Malczewöki, zum 
Erzbischof von Warschau und zum Primas des Königreichs 
Polen konsakrirt. Der Bischof von Lublin, Herr von 
Skarszewski, verrichtete jene Ceremonien als Bevollmäch
tigter und Oelegirter d-S päpstlichen Stuhls. (Russ. Jnv.) 

S t u t t g a r d t ,  v o m  i Z t e n  J a n u a r .  

Vorgestern, Vormittags um i o Uhr, wurde der Leich
nam der hochseligen Königin in dem Sterbezimmer in den 
Sarg gelegt, und hierauf nach einer von der Geistlichkeit 
der griechischen Kapelle gelesenen Messe, in Begleitung 
des Hofstaats, des kaiserl. russischen Geschäftsträgers und 
der Geistlichkeit der griechischen Kapelle in einem feyerli--
chen Zuge in die zur öffentlichen Aussetzung bestimmten 
schwarz ausgeschlagenen Zimmer gebracht Die Verewigte 
war in dem offenen Sarge mit dem kaiserlichen Mantel 
und den Jnsignien des kaiserl. russischen St. Katharinen-
Ordens geschmückt. Nachdem die griechische Geistlichkeit 
die Gebete verrichtet hatte, wurde dem Publikum vorge
stern, Vormittags voy 1» bis » Uhr, Nachmittags von ' 
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Z bis 5 Uhr, und gestern, Vormittags von 10 bis 12 
Uhr, der Zutritt gestattet. Der Sarg war während der 
Ausstellung zur reckten Seite von dem weiblichen, zur lin
ken Seite von dem mannlichen Hofstaate der hohen Der-
ewigten, so wie von einem Theil deS Hofstaates Sr. Ma
jestät, des Königs, so weites der Raum gestattete, um» 
geben. Gestern, NacbtS um 10 Uhr, wurde der Leich
nam bey Fackelschein in einem feyerlichen Zuge in die grie
chische Kapelle im Fürstenhause gebracht und von 12 Kam-
»nerherren getragen. Nach Niedersetzung deS SargeS in 
der griechischen Kapelle begannen die religiösen Feyerlich-
keiten nach dem Ritus der griechischen Kirche, welche bis 
zur Beysetzung der hoben Verewigten in der königlichen 
Familiengruft, die morgen Vormittag vor sich geht, un
unterbrochen statt finden werden. 

P a r i s ,  d e n  u t e n  J a n u a r .  
Die Schuldentilgungskasse hat bis zum Schlüsse deS 

vorigen Jahres eine Einnahme von 116^973,918 Fran
ken gehabt, wovon 15,702,o?Z Franken für den Verkauf 
von 21,246 Hektaren (ä 2 Morgen) Wald. AuS jenem 
Fonds sind ^verkauft vermittelst 115,357,004 Franken, 
an Renten die im großen Buche stehen 8,780,521. 
Noch hat die Kasse Rest: 1,616,908 Franken. , 

Zu Bordeaux ist das Niederreißen des Schlosses Trom-
pette beynahe vollendet. Der dadurch in der Mitte der 
Stadt gewonnene ungeheure Platz wird mit Bäumen be
pflanzt, zwischen denen jedoch Bäder und Kaffeehäuser 
angelegt werden. 

P a r i s ,  d e n  i Z t e n  J a n u a r .  
Herr de Caze hat im Portefeuille des Innern das wich

tigste unter allen, weil hier alle Zweige der öffentlichen 
Verwaltung zusammenfließen: Handel, Manufakturen, 
Schutz der Gemeinden, Unterhaltung der Straßen, Er
nennung der Verwaltungsbehörden, vom Maire bis zum 
Präfekten; Korrespondenz mit der Deputirtenkammer, 
und vor Allem die Leitung der Wahlen. Er hatte neu
lich mehrere Personen, die sich durch ihre Kenntnisse 
der Landwirthschaft empfehlen, bey sich vereinigt, um 
sich mit ihnen über diesen wichtigen Theil der öffent
lichen Wohlfahrt zu besprechen. — Herr PaSquier ist der 
einzige alte Minister, den man mit Erstaunen seinen 
Posten verlassen sah; er hat sich mit ausserordentlicher 
Rechtlichkeit bev allen den Unterhandlungen benommen, 
welche dieser Umsturz herbevgesührt hat. Nur seine 
Ablehnung scheint die Ernennung des Herrn Portal zum 
Marineminister veranlaßt zu haben. Die Notwendig
keit, Herrn Deserre für den Verlust der Präsidentschaft 
der Kammer zu entschädigen, und insbesondere ihn in 
die Negierung zu ziehen, erlaubte nicht, Ersterem die 
Siegel zu lassen Man hofft, daß Herr Pasquier jx, 
gend einen ausgezeichneten Beweis der königlichen Frey-
gebigkeit erhalten werde. 

Um künftig nicht wieder vorläufig Abgaben fordern zu 
dürfen, ward vom Finanzminifter vorgeschlagen, daß das 
Finanzjahr von 1820 an, vom Julius bis zum Julius, 
laufen soll. 

Der Kontrakt, den Parks für das Hotel Ouvard, 
welches Wellington bewohnte, geschlossen hatte, ist nun 
aufgehoben, und die Stadt hat die Mobilien zurückge
nommen. 

Nach Aussage mehrerer Kouriere soll die Betrübniß 
über den so unerwarteten Tod der jungen Königin von 
Spanien allgemein seyn. Das Volk drängt sich den 
ganzen Tag über nach dem Pallaste, um, wie eS sich 
ausdrückt, seine geliebte Beschützerin noch einmal zu 
sehen. — Die Verhaftungen in diesem unglücklichen 
Reiche nehmen kein Ende. Kein Tag vergeht, wo nicht 
Mehrere, auf denen nur der leiseste Verdacht der Frey
sinnigkeit ruht, in die Kerker der Inquisition geschleppt 
werden. ' 

In einem Handelsschreiben aus Bordeaux wird ge
s a g t :  D i e  L a g e  d e r  S a c h e n  i n  S p a n i e n  i s t  h ö c h s t  
beklagenswerth, und kann nur dem Widerstand der pri» 
vilegirten Klassen gegen die wohlthätigen Absichten deS 
vorigen Ministeriums zugeschrieben werden. Diese Klas, 
sen wollen sich allen Staatslasten entziehen, und 
dieselben auf die übrigen Volksklassen werfen. Der hohe 
Adel und die hohe Geistlichkeit haben bey Hofe allen 
möglichen Einfluß errungen, wodurch es ihnen gelungen 
ist, alle durchgreifende Maßregeln, die einige Minister 
auszuführen begonnen hatten, gänzlich zu vereiteln. Der 
König handelt nur nach ihrem Antrieb, seitdem er die 
Herren Garay und Pizarro nicht mehr um sich hat. 
Beyde Minister hatten sehr gute Absichten, sahen ein, 
wie man abhelfen müßte, und wären viel weiter ge
gangen, als geschehen ist, wenn sie gehörig unterstützt 
worden wären und nicht bey der Geistlichkeit einen so 
großen Widerstand gefunden hätten, welcher eS auch gelun
gen war, alle Bemühungen Garay'S am papstlichen Hof, 
die so wohlgemeint waren und so große Folgen hätten ha
ben können, zu vereiteln. Die Armee ist höchst unzufrie
den, weil sie nicht bezahlt wird, und weil die Truppen 
schlechterdings nicht nach Amerika wollen. Der Handel 
ist unzufrieden, weil er gedrückt ist. Andere Klassen der 
Bürger sind eS gleichfalls, weil die Nahrungslosigkeit 
immer mehr zunimmt. Selbst der sonst geduldige spa
nische Bauer wird stutzig, weil er allenthalben Unzufrie
dene sieht, und weil auch auf ihm der Druck immer mehr 
lastet. ES ist also sehr natürlich, daß sich bewaffnete 
Haufen bilden und das Land durchziehen, da man ohnehin 
so lange an den Guerillaskrieg gewohnt war. Allein alles 
dies führt zu keiner Revolution im demokratischen Sinn; 
diese scheint in Spanien unmöglich. Man ist aber mit 
Unruhen bedroht, die schwerlich ausbleiben werden, wenn 
man nicht «in anderes System annimmt. 
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K ö l n ,  d e n  I 4 t e n  J a n u a r .  

Der Sjährige Sohn, Jakob/ deS Schiffers Lützenkir
chen stürzte am i6ten September 1818 von einem an
kernden Schiffe in den Rhein. Seine iZjährige kränkliche 
Schwester Gertrud, die allein in der Nähe war, nachdem 
sie vergebens um Hülfe gerufen, sprang 6 Fuß hoch in 
einen vom Schiffe ziemlich entfernten Nachen, stürzte mit 
dem Vorderleibe auf den Schaudeckel und verletzte sich an 
mehreren Stellen des Körpers; dessen ungeachtet behielt 
sie Geistesgegenwart genug, sich wieder aufzuraffen, und 
den aus der Tiefe wieder auftauchenden Bruder zu erfassen 
und in den Nachen zu ziehen. Als öffentliches Aner
kenntnis eines so seltenen BeysvielS jugendlicher Ent
schlossenheit und schwesterlicher Liebe, und zum bleiben
den Andenken an ihre schöne That, ist der Retterin von 
dem Polizeypräsidio zu Köln ein goldener Ring, mit ei
ner passenden Inschrift versehen, im Beyseyn ihrer Ange
hörigen mit angemessener Feyerlichkeit ausgehändigt wor
den. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 5 t e n  J a n u a r .  
Nach einer Erklärung des Königs von Würtemberg sind 

durch die Bestimmung einer Civilliste auch alle weitre Lei
stungen für Hofstellen aufgehoben, auch Frobndienste, je
doch mit Ausnahme der Jagdfrohnen im Hofjagdbezirk. 

A u s  S a c h s e n ,  v o m  1  g t e n  J a n u a r .  
Zum goldenen Jubelhochzeitfeste war auch der Herzog 

von Gotha in Dresden angekommen, und die feyerliche 
Einsegnung des ehrwürdigen Königlichen PaareS verrich
tete der Bischof Lugg von Bautzen in der Kapelle, wobey 
die Zöglinge der Ritterakademie paradirten. Auch in al
len protestantischen Kirchen wurde der ambrosianische Lob
gesang unter Glockengeläute gesungen. Auf hohe Anord
nung erhielten die Kinder der Armenanstalten einen fest
lichen Tag. 

S t o c k h o l m ,  d e n  8 l e n  J a n u a r .  
AuS dem von der Tabellkommission zu Stockholm an 

den König abgestatteten Berichte erhellet, daß von der 
schwedischen Armee in den Feldzügen vom Jahre 1806 
bis i8ll> 23,027 Mann auf den Schlachtfeldern geblie
ben sind. 

L o n d o n ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Die Witterung ist hier jetzt sehr stürmisch, mit Blitz 

und Donner untermischt. 
Sehr viele der von Frankreich zurückgekommenen Sol

daten, welche hier ihren Abschied erhielten, gehen fort
dauernd nach Südamerika ab. ES werden auch unter der 
Hand Kavalleristen angeworben. AuS der Fremd'e finden 
sich ebenfalls verabschiedete Soldaten ein. 

Aus Java wird gemeldet, daß zu Samarang ein Auf
stand ausgebrochen sey, in welchem gegen 400 holländische 
Soldaten und gegen 400 Einwohner das Leben eingebüßt 
haben. 

Im Nachlaß der Königin bat man unter andern 214s 
Vard (Ellen) allerhand seidene meist reiche Zeuge gefun
den, welche zur Unterstützung der Fabriken gekauft waren» 
Jetzt erbt Frau von Benckendorf diesen Schatz. 

N e w - B o r k ,  d e n  i 2 t e n  D e c e m b e r .  
Eine hiesige Zeitung vom gten enthält folgendes 

Schreiben aus Cbarleston, vom Zosten November: „Wir 
erfahren durch die so eben aus New-Orleans angekom
mene Brigg Entreprize, daß die militärische Kolonie deS 
Generals Lallemand in Texas durch 200 Mann spa
nischer Truppen zerstreut worden ist, und daß diese 
lichen Truppen auch die Niederlassung in Galveston ge
nommen und die Garnison auf einem kleinen Fahrzeuge 
weggeschickt haben." 

A u s  A m e r i k a ,  v o m  1  s t e n  D e c e m b e r .  
Der Amerikaner, Herr Stapel, hat, nach öffentli

chen Blättern, Luftboote statt Dampfboote erfunden. 
Das Wesentliche seiner Erfindung besteht in der An
wendung von fixer Luft statt deS WasserdampfS. Der 
Erfinder führt als Prund dieser Abänderung die große 
Ausdehnung an, welche diese Luftart durch eine gleich 
große Wärmemenge in Vergleich gegen Wasserdampf er
hält. Praktisch zeigt sich der Vorzug darin, daß man 
zu derselben Wirkung durch die fixe Luft nur den fünf
zigsten Theil der Feuerung braucht, als zu einer gleichen 
durch Wasserdampf. Der Verfasser will über seine Er
findung ein umständliches Werk herausgeben. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der König Pomare von Otaheite verlangte von Herrn 

Eyre zu Paramatta in New-Südwallis in einem Briefe 
vom 2ten July Papier und Federn, indem er beschäftigt 
sey, ein Wörterbuch zu schreiben. 

* . * 
D i e  T e m v l e r .  

Ein Aufsatz über diesen interessanten Gegenstand in ei
nem Blatt des vrai liberal, und ein anderer in dem letzten 
Heft der Fundgruben deS Orient, könnten den Deutschen 
wohl einen sehr schmeichelhaften Vergleich darbieten, über 
Fortschritte im Forschen der Geschichte. Der vitsi liberal 
wiederholt die tragischen Umstände von der Ausrottung des 
Templeroedens, wie wir sie schon oft und vielfällig gelesen 
haben, ja er citirt — was wir in der neuern Zeit freylich 
unsre Geschichtschreiber auch thun sehen — das Trauer
spiel: les l'empliers von Herrn Raynouard, zu ih
rer Bekräftigung; allein Neues sagt, er uns nichts, als 
die sonderbare Thatsache, daß der Orden durch eine un
unterbrochene Reihe von Großmeistern bis auf unsre Zeit 
fortgedauert hat. Daß der Freymaurerorden ein Mittet 
dieser Fortdauer war, lehnt er ab, zu erörtern; er sagt 
nur: Jakob Molay, der >Z»8 so unmenschlich Hin
gerichtete Großmeister, gab sich in feinen letzten Stunden, 
u n t e r  d e m  S i e g e l  d e S  h e i l i g s t e n  G e h e i m n i s s e s ,  i n  J o 
hann Markus Larmenio selbst einen Nachfolger. 
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Dieser schuf mit andern Rittern, welche der Aechtung ent-
t,n,a-n. verschiedene Zeichen zu Worten und Handlungen, 
um !>cl> zu erfennen und durch Grade eines Noviciat- und 
eines vorläufigen Gelübdes, innerhalb dessen man dem ge
heimen Zweck der Verbindung ganz fremd blieb, neue 
Ri-tter aufzunehmen. Dieser Zweck war die Erkaltung 
des Ordens und die Rache für deö Großmeisters Tod und 
der Nitter, die mit ihm umkamen Nur die oberste Weibe 
entdeckte diesen Zweck. Um jeden Verrath, den jene Zeit 
der fortgesetzten Verfolgung so begünstigte, zu vermelden, 
lvard diese Ernennung deS Nachfolgers durch den lebenden 
Großmeister stets fortgesetzt, und das Verzeickniß derselben 
bis 1776 ist jetzt durch Wn Druck bekannt gemacht. 17öS 
war Philipp von Bourbon, Herzog von Orleans, der 
R e g e n t ,  G r o ß m e i s t e r ,  1 7 2 4  L o u ' i S  A u g u s t e  B o u r 
bon, Herzog'von Maine, i7Z7 LouiS Henry von 
Bourbon Condc, 174s LouiS Francis von Bour
bon Conde, 1776 LouiS Henry Timoleon von 
C o s s e  B r i s s a c ,  1 8 1 4  e n d l i c h  w a r  e S  B e r n a r d  R a y 
mond Fabre. WaS weiter aus diesem sonderbaren 
Großmeisterthum geworden, sagt deC Artikel des vrai 1.1-
keral nicht, und statt der letzten Verzweigungen dieses 
berühmten Ordens gehen wir zu den ungleich wichtigern 
Nachrichten über, die uns unser gelehrter Landsmann 
Hammer von seinen ersten Keimen und wunderbaren 
Entwickelung giebt. Der österreichische Beobachter giebt 
folgenden gedrängten Auszug jenes HefteS der Fundgruben 
des Orients, welches die lateinische Abhandlung: ZVI/. 
stsriurn L k 0 m s ii 5 revelatum, seu kratres militias 
ternpli, Hua (»nostici et ^uilleni Oxliiani spo» 
stasias, u!olo6uliae et impuritatis convicti per ipsa eo-
rum monumenl.-», enthält. Dieser Titel bezeichnet schon 
zur Genüge den Inhalt der ganzen Abhandlung und ihren 
Zweck, die Schuld der Tempelherren nicht aus den Pro-
ceßaktcn , welche die historische Kritik bisher nicht als Be
weise wider sie gclttn lassen wollte, sondern auö ihren ei
genen Denkmalen zu erweisen. Solche Denkmale, die 
bisher theils unbekannt, theilS zwar bekannt, aber nicht 
dafür, waö sie wirklich bedeuten, erkannt worden waren, 
s i n d  d i e ,  u n t e r  d e m  N a m e n  v o n  B a p h o m e t S k ö p f e n ,  
durch den Proceß seitdem in ganz Europa, und durch 
W e r n e r s  T e m p l e r  n o c h  n e u e r l i c h  i n  D e u t s c h l a n d  
berühmt gewordenen Idole, deren Verehrung ihnen im 
Processe angeschuldiget wird. 

Der Verfasser, Herr Hofrath von Hammer, ent
deckte dieselben zuerst in einem Dutzend von Idolen deS 
kaiserl. kdnigl. AntikenkabinetS, welche ehedem dort für 
tibetanische angesehen worden waren. An den meisten 
derselben befinden licb räthselhafte, vordem unentzifferte, 
arabische Inschriften (auf einigen auch griechische und 
lateinische), welche den Namen dieser Idole (nämlich 

M e t e ) ,  d i e  L e b r e  d e r  g n o s t i s c h e n  A c h t ,  u n d  d e r  V e r 
leugnung der christlichen Religion enthalten. Sie stel
l e n  d i e  M e t e ,  d a s  i s t  d i e  W e i s h e i t  o d e r  S o x k i a  
der Gnostiker und besonders der Ophiten als Manniveib 
mit den Attributen deS abgestumpften Kreuzes oder ägyp
tischen NilS- und LebenSschlüsselS (des 1"), der 
Schlange, der Feuertaufe u. f. w. vor, nnd ent
h a l t e n  ü b e r d i e s  a l l e r e  S y m b o l e  v o n  M o n d ,  S o n n e ,  
S i g n a t s t e r n ,  S c h u r z ,  K e t t e ,  Q u a s t e n ,  B u c h ,  
sie be n a^ m igen Leuchter u. s. w., welche als 
maurerische Hieroglyphen bekannt sind. 

Für solche Baphomete (statt Mete von der Feuer
taufe der Vernunft /-«?? so genannt) erkannte der 
Verfasser auch die in den K u r i 0 si tä t e n (II. Bd. 6teS 
St.) bekannt gemachten drey Idole, die er Anfangs für 
alchimische hielt, und deren Inschrift ihn zuerst irre lei
tete, weil das griechische Wort Mete, mit arabischen 
Buchstaben geschrieben, im Orientalischen keinen Sinn 
giebt. Daß dieses auf allen arabischen Inschriften befind
liche Wort Mete gelesen werden müsse, ersah er erst 
später auS den lateinischen Inschriften anderer Idole, und 
deS ehemals den Templern gehörigen böhmischen Schlosses 
Pott enstein, auf dem sich die von Vienenberg nicht 
verstandene Inschrift kletis Caritas extirpat kosies 
befindet, endlich auch aus Münzen und Brakteaten, auf 
denen sich theilö die Abbildung der Mete, und theils der 
Namen derselben befindet, entweder verzogen (um für 
Profane unleserlich zu seyn) oder auch ganz ausgeschrie
ben, wie auf einer Münze bey Seeländer, die klar aus 
drey Worten bestehende Inschrift: es is, welche 
Mader als IVIelknsis erklären wollte. 

Dieselben arabischen Inschriften, wie auf diesen Ido
len , befinden sich auf drey steinernen Gefäßen des kaiserl. 
königl. AntikenkabinetS, worauf, nebst den obigen und an
dern gnostischen Symbolen, auch die ophitischen Orgien 
in halb erhabener Arbeit abgebildet find. Diese Becher 
sind die Kelche der Feuertaufe, indem dieselben mit 
stammendem Feuer gefüllt, im Kleinen sowohl zu den 
Füßen der Mete (die den Neophyten darüber gestellt in 
den" Armen halt), als auch auf dem Basrelief eines dieser 
Becher selbst, wo der Akt der Feuertaufe vollzogen wird, 
abgebildet sind. Auch findet sich anf dem Basrelief der 
vphitischen Orgien die Mete selbst wieder zweymal, als 
Mannweib mit der Kette der Aeonen, und den LebcnS-
schlüssel in den Händen haltend; dieses l', bey den Ovbi-
t e n  d a s  H o l z  d e s  L e b e n s  u n d  a u c h  d e r  S c h l ü s s e l  
der Erkenntnis (^iAnum ^l^vis Anoseos) ge
nannt, ist der eigentliche daxkometicus, wel
chen die ^sdole auch an der Stirne tragen, und wovon in 
den Aussagen der Templer die Rede ist. 

(Der Beschluß folgt.) 

Ist ju drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 



Allgemeine deutsche Zemmg für Nußland. 

21. Freytag, den 24. Januar 1819. 

M i t a u ,  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  d e S  S a r g e S  1 6  K a m m e r h e r r e n  a l s  T r ä g e r .  U e b e r  d e m  
Heute hatten wir, wiewohl nur auf sehr wenige Au, Sarge hielten Stabeofffciere einen Baldachin von.Gold-

genblicke, das Glück, Ihre Majestät, die Frau und Vier Großkreuze des Ordens der würtembergischen 
Kaiserin Elisabeth Alexejewna, in dem Bezirk Krone, nämlich der Freyherr von Vehr, Graf von Man. 
unserer Stadt ju sehen. Allerhöchstdieselben waren Tageö delslohe, Freyherr von der Lühe und Graf von Reischach, 
vorher an der Gränze des kurländischen Gouvernements trugen die Ecken des Leichentuchs. Zunächst hinter dem 
auf der lithauischen Poststation Kalwen von dem Herrn Sarge gingen Se. Majestät, der König, mit den jwey 
CiviloberbefehlShaber von Liv- und Kurland, Marquis Prmzen von Oldenburg. Alsdann folgten: der Herzog 
Paulucci, auf dem, dem wirklichen Herrn Kammer- Wilhelm, der Herzog Heinrich, der Prinz Eugen, neben 
Herrn, Grafen von Medem, gehörenden, Gute Elley ihm der Fürst von Hohenlohe-Oebringen, der kaiserl» 
aber, woselbst Ihre Majestät zu übernachten geruhe- russische Geschäftsträger, Kammerherr Potemkin, der ruf. 
ten, von dem kurländischen Herrn Civilgouverneur von sische GesandtschaftSsekretar von Maltiz, der General von 
St an ecke, ehrfurchtsvoll bewillkommt worden, trafen Benkendorf und die Staatsräthe von Born und von Busch, 
s^ann diesen Morgen gegen 10 Ubr, unter dem Geläute mann; die hier akkreditirten Gesandten, Geschäftsträger 
aller Glocken, hier ein, und setzten, nachdem die Pferde und die GesandtschastSsekretärö; die Mitglieder deS Central-
gewcchselt waren, die Reise, ohne den Wagen zu verlas- WohltbätigkeitSvereinS und der übrigen von der Verewig
en, sogleich weiter nach Riga fort. ten gegründeten Institute von hier und Kannstatt; der 

^ Stadtmagistrat, welchem sich freywillig eine namhafte 
Stuttgardt, den ! 4ten ^anuar. hiesiger Bürger angeschlossen hatte. Den Zug schloß 

Nachdem der Leichnam der verewigten Königin 2 Tage die FeldjägereSkadron. Der Sarg wurde bey der Ankunft 
hindurch öffentlich ausgesetzt gewesen war, erfolgte beute an der Kirche von der Geistlichkeit empfangen, durch die 
Vormittag die alle Herzen tief erschütternde Feierlichkeit Kammerherren von dem Wagen abgenommen, und auf das 
des Leichenbegängnisses und der Beysetzung der hochseligen j,n Vorgrunde deS CborS errichtete, mit der Büste der 
Monarchin in der königlichen Familiengruft. Nachdem Höchstseligen geschmückte und von trauernden Genien um-
der ganze Hof, fämmtliche Dikasterien :c. sich in den Aebene Trauergerüste gestellt. Im Vorgrunde und auf 
hierzu bestimmten Zimmern des königlichen Schlosses ver. den vier Ecken desselben brannten Flammen und den Hin
sammelt hatten, setzte sich der Zug durch das auf beyden tergrund des Chors bedeckte ein großer weisser Vorhang,?, 
Seiten des ganzen WegeS e» aufgestellte königliche auf welchem das Bild deS AugeS der Vorsehung, mit ei-
Militär in Bewegung, empfing bey seiner Ankunft am nem Strahlenkränze umgeben, sichtbar war. Nachdem' 
Fürstenhause den Sarg aus der griechischen Kapelle, wo der Sarg mit dem kaiserlichen Mantel bedeckt, über den» ^ 
die irdischen Ueberreste der geliebtesten Königin bisher zur Haupte die königliche Krone und zu den Füßen die Ordens-
Abhaltung der religiösen Zierlichkeiten nach dem griechi- insignien aufgestellt waren, begann der Kirchengesang, den»^ 
schen RituS geruht hatten, uno-setzte nun, unter den eine von dem Oberhofprediger d'Autel gehaltene Trauer-
Trauertönen der cuif mehrern Punkten angebrachten Mu- rede folgte. Die kirchliche Feyttlichkeit schloß mit einer 
siken und dem Geläute der Glocken, in feyerlicher Stille .Trauerkantate, während welcher, unter Lösung der Ka-
seinen Weg gegen die hiesige'Haupt« und Stiftskirche un- nonen, der Sarg durch die Kammerherren, in Begleitung 
ter Anderem in folgender Ordnung fort: den Aug eröffnete des Königs, der Oberhofbeamten, der königlichen Adju-
die Garde zu Pferde, dann folgte der erste Stallmeister tanten und der Geistlichkeit beyder Konfessionen, in die 
der verewigten Königin, Generalmajor, Graf von Salm- Gruft gebracht und unter den von dem Oberhofprediger 
Kraukbeim, mit dem kaiserlichen Mantel; der erste Kam- gesprochenen Einsegnungögebeten beygesetzt wurde. 
merherr der Verewigten, Graf von Beroldingen, mit ^ 
den Insignien deS St. Katharinen--OrdenS; der Ober- Stuttgardt, den iSten Januar. 

Hofmeister, StaatSminister, Graf von Wintzingeroda, mit Se. Königl. Majestät, die Erhaltung und besondere 
der königlichen Krone; die Geistlichkeit der griechischen Pflege sämmtlicher Institute, welche Ihre verewigte Ge- " 
Kapelle. Vor dem mit 8 Pferden bespannten Trauerwa- mahlin zum Besten des Landes gegründet und in Ihre 
gen gingen daS MarschallSpersonale ,e.; ju beyden Seiten landesmütterliche Aufsicht genommen hatte, als eine hei-' 
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lige Pflicht erachtend, haben sich bewogen gefunden, dem 
geheimen Rath, Frcyherrn von Maucler, die oberste Lei
tung der von der Höchstseligen gestifteten Erziehungs- und 
UnterrichtSanstalt für die weibliche Jugend, und dem ge
heimen Rath von Hartmann das Präsidium der Central-
leitung deö WohltbätigkeitS- und deS landwirthschaftlichen 
Vereins, so wie die oberste Aufsicht über sämmtliche mit 
diesen Instituten in Verbindung stehende Anstalten, zu 
übertragen, um in dem Geiste ihrer erhabenen Stifterin 
und nach deren menschenfreundlichen und wohlwollenden 
Absichten über die Interessen und das fernere Gedeihen 
dieser Institute zu wachen. 

P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  J a n u a r .  
Der Herzog von Richelieu, welcher nach Kourteil, dem 

Landgute seiner Gemahlin, abgereiset ist, wird, wie es 
heißt, von da eine Reise nach dem südlichen Frankreich 
und nach Italien machen. 

Vorgestern starb hier d-'r Senior der französischen Aka
demie, Abbe Morellet, 92 Jahre alt. Noch vor weni
gen Wochen hatte er Verse auf seinen Geburtstag gemacht. 
Der Astronom Vidal starb dieser Tage, 74,Jahre alt, am 
Schlagsiuß, als er sich auf sein Observatorium begeben 
hatte, um den neuen Kometen zu beobachten. Er war 
um 7 Uhr des Abends auf das Observatorium gestiegen, 
und eine Stunde nachher fand ihn sein Bedienter todt bey 
seinen astronomischen Instrumenten. 

Der Verlust, den Svanien bis jetzt durch die Kape
reyen der Insurgenten erlitten, wird bereits über 700,000 
Pfund Sterling geschätzt. ^ 

Der eonservai^ur kündigt zwey neue, in seinem Geiste 
redigirte Zeitschriften an: Der Vitra - , der zu 
Paris, und das Journal «Zes ^ournaux, das im Departe
ment der Ober-Garonne mit dem Motto: vn ckat «st 
UN cliat, st sollst UN krixon, erscheinen soll. 

Einer der ersten Gesehentwürfe, welche der Kammer 
nächstens vorgelegt werden dürften, wird, wie es heißt, 
die Preßfreyheit betreffen. 

Die Subskriptionen für die Bildsäule Heinrichs IV. ha
ben 408,830 Franken, „nd dj« Auggaben 368,339 Fran
ken betragen. 

Die Schauspiele und die vornehmsten öffentlichen Gär
ten zu Paris haben im vorigen Jahre zusammen 6 Millio
nen 17,516 Franken eingetragen; darunter die Opera 
comiqus 704,985, düS 'I'kestrs 654,729, die 
^callerin« d« music^ue 598,622, Vaullevill« 
540,173, Bälle der Opera 27,918, Tivoli 94,186,. 
Garten Beau,ou 68,075. 

A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 5 t e n  J a n u a r .  
Dag Direktorat der Eidgenossenschaft ist am isten dieses 

von Bern an Lucern übergegangen. 
Auf das Refornmiongfest sind 5 verschiedene Medaillen 

geprägt worden. 

V o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 6ten Januar. 

AuS Madrid wird unterm 2 9sten December gemel
det, daß ein ausserordentlicher Kourier über Rom nach 
Neapel abgesandt worden, um die Vermählung der 
Prinzessin Louise Charlotte mit dem Infanten FranciSko 
de Paula, bey dem eingetretenen Tode der Königin, 
noch-zu verzögern. Die Vermahlung durch Prokuration 
war auf den :2ten Januar bestimmt gewesen. 

Nachrichten aus Mexiko zufolge, hatte am Ende deS 
Julius ein Erdbeben,in dasiger Gegend viele Verhee
rungen angerichtet. Einige hundert Personen hatten 
ihr Leben eingebüßt oder waren schwer verwundet wor
den. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  J a n u a r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, reiste am 

Sten Januar nach einem fünftägigen Aufenthalte von 
Mayland nach Parma ab. 

Zu Rom ist am 5ten Januar die Königin von Spanien, 
Louise Marie Therese, geborne Prinzessin von Parma, in 
einem Alter von 68 Jahren gestorben. Etwa io Tage 
vorher war ihre Tochter, die Herzogin von Lukka, mit 
ihrer Familie zum Besuch bey ihren Aelteru zu Rom an
gekommen. 

Zu Neapel langt( am 2gfien December der Erzherzog 
Palatinug an. 

Berichte aus Neapel, vom 8ten December, melden 
von einem heftigen Ausbruch deS VesuvS; die Lava 
hatte sich bis an den Fuß d«S Dorfes Torre del Greko 
ergossen. 

W i e n ,  d e n  9 t e n  J a n u a r .  -
Am sten rückte das erste Infanterieregiment, Kaiser 

Alexander, in sein eigentliches Standquartier Preßburg 
wieder ein, nachdem es i3 Jahre lang, theils alle Feld» 
züge mitgemacht, theils zur Auszeichnung für bewiesene 
Tapcrkeit, in Wien garnisonirt hatte. 

Von der Erzherzogin Marie Louise baden die beyden 
Erzieher ihres Sohnes, deS Herzogs von Reichsstadt, den 
Konstantinischen St. Georgs-Orden erhalten. 

Wie eS heißt, wird Graf Palsy das große Theater an 
der Wien, nebst zwey andern ihm gehörigen Grundstücken, 
durch die Lotterie ausspielen. 

* » » 

Im vorigen JaHre sind hier und in den Vorstädten 
n,53 6 Menschen geboren, worunter 53 6 todtgeboren, 
und nur 11,070 begraben worden, a4so 1670 weniger 
wie im Jahre 1817. Die angegebenen Krankheiten und 
TodeSarten sind: Nerven- und Faulfieber 480, Schlag 
oder Lähmung 459, Brand 658, Lungenentzündung 114, 
Wassersucht 1321, Lungensucht 1521, Auszehrung 1703, 
Blattern 47 / unglückliche Zufalle 60. Der Aelteste der 
Verstorbenen hatte ein Alter von io5 Jahren erreicht. 
Kopulirt wurden 2428 Paar. 
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K i e l ,  d e n  i 7 t e n  J a n u a r .  

Der unter bangen Besorgnissen herangekommene Um
schlag ist glücklich vorüber. ES war Preussen und Meck
lenburg nicht gelungen/ die Moratorien ju der ursvrüng, 
lich bestimmten Zeit aufhören zu lassen, obgleich sie weder 
Institutionen wie die Reichsbank, noch Papiergeld gehabt 
hatten. Männer, wie der von ganz Holstein hoch ver
ehrte Kanzler von Brockdorf, wünschen dessen ungeachtet, 
keine Paliative bey uns anzuwenden. Die hier so eben 
verlebten Tage haben ihre Dorhersagung gerechtfertigt, 
daß oft die höchste Weisheit der Verwaltung darin begeht, 
den Dingen ihren Lauf zu lassen. Die Kriege und die 
Errichtung der Speciesbank in Norwegen hatten unsere 
SrecieS aus dem Lande geführt; es wurden seit vielen 
Jahren keine neue geschlagen; sie drohten daher/ bey uns 
eine imaginäre Münze zu werden, da das Agio (das Auf
geld) vor dem Umschlag hier auf Sx Procent stieg und sol
ches durch Reduktion deS englischen KourseS und die Zah, 
lungen in anderer Währung für unser Korn den Herzog
tümern großen Schaden brachte. Durch ganz Europa 
entstand durch das Fallen der französischen Fonds großer 
Geldmangel und der Diskonto stieg bis zu 9^ Procent in 
Hamburg gegen die Zeit deS Umschlags. Es konnten we
nige neue Kapitalien von Altona und Hamburg negociirt 
werden. Unter solchen Umständen schien daher der Um
schlag für alle diejenigen, die Hamburg für den Haupt
geldmarkt von Holstein halten, sehr bedenklich. Durch 
GotteS Gnade aber war in den beyden vorhergehenden 
fruchtbaren Jahren so viel Geld ins Land gekommen, daß 
selbst mehrere Pächter ihren Gutsherren bedeutende Kapi
talien vorstrecken konnten, und daß die auswärtigen An
leihen, im Ganzen genommen, eine Nebensache wurden. 
ES war im Umschlag selbst von keinem Agio die Rede. 
Kourant koursirte wie SpecieS. Der Statthalter hatte 
patriotisch Anstalt getroffen, gerade jetzt bedeutende An
leihen auS eignen Mitteln zurückzuzahlen, welches sehr 
wohlthätig auf die Cirkulation wirkte. Vielen Verlegen
heiten wurde im Umschlag selbst abgeholfen und fast alle 
Verhältnisse friedlich ausgeglichen. Es ist eine stolze 
Epoche in der Geschichte der Herzogtümer, daß sie so 
frühe, ohne öffentliches Unglück, zu der unverkümmerten 
Heiligkeit der Privatverträge zurückkehren konnten, und 
daß das alte deutsche Sprichwort „Holsten Glaube" wie
der in gewohnte Kraft tritt. ES ist zu hoffen, daß der 
Zinsfuß im Allgemeinen wieder auf 4 Procent zurückgehen 
wird, da selbst schon Mehrere große Kapitalien in diesem 
Umschlag zu kündigen wagten, weil sie zu 5 Procent radi-
cirt stehen. ES gingen viele Kapitalien vom Umschlag un
belegt zurück, weil die Vollmachten der Inhaber von den 
Eigenthümern zu beschränkt waren, und viele stehen im 
Land« bey den ängstlichen Inhabern müssig, weil sie eine 
KrisiS in diesem Umschlag befürchteten und erst die Rück
kehr des unverkümmerten Rechtstandeö erwarteten. Da 

in den Herzogtümern durch da« Einsager persönlicher 
und durch das immer mehr vervollkommnete Hyvotekwe-
sen (zumal wenn die Sckönhagener und Ranzlebener Fällt" 
in höchster Instanz nach strengen allgemeinen Rechtsprin-
cipien entschieden werden sollten) die gleiche Sicherheit 
vorhanden ist, so muß der Kredit sich heben. Die wohl
tätige Wirkung der Altonaer Sparkasse zeigt sich nicht 
bloß in Rücksicht der Sparsamkeit in Altona, sondern, 
da sie in diesem Jahre gegen 200,000 Mk, belegen konnte, 
wird sie auch durch innere Kräfte auf den inländischen 
Zinsfuß wirken — und verdiente, um mächtiger zu wir
ken, in allen Distrikten Holsteins nachgeahmt zu wer
den. — Die neue Berufung der VerfassungSkommisston 
nach Kopenhagen wird die Einführung einer ständischen 
Verfassung, die den Namen unsers Königs bey den späte
sten Zeiten verherrlichen wird, näher bringen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Zu Weimar wird nun auch eine »reue Zeitschrift un
ter dem Titel erscheinen: „Vorwärts!" Sie soll 
aus Flugschriften, politischen und wissenschaftlichen In
halts, bestehen. „Vorwärts zu schreiten in dem Ge
biete des Wissens und der Wissenschaft, heißt eS in der 
Ankündigung, vorwärts zu gelangen auf der Bahn der 
Rechtlichkeit und deS Rechts, — dazu im deutschen 
Vaterlande beyzutragen, ist die Tendenz der neuen Zeit
schrift. Vorwärts! heißt die Aufforderung an alle die
jenigen, welche diese Tendenz zu unterstützen geneigt 
sind. Vorwärts! erschallt der Ruf zur Bekämpfung des 
von Unwissenheit, VorVrtheil und Unvernunft aus
gehenden Widerstandes und zur Beförderung einer ver
nünftigen Aufklärung, zur Begründung einer gesetz
mäßigen Freyheit und zur Befestigung des Wohls des deut
schen Vaterlandes." 

Zum goldenen Hochzeitsfest deS Königs von Sachsen, 
welches auf den i7ten dieses fiel, haben die Landstände 
eine Denkmünze in Paris prägen lassen, nach Angabe deS 
Herrn Quatremere de Quincy. 

Die meisten auS Frankreich zurückgekommenen sächsi
schen Soldaten sprechen geläuffg Französisch. 

Gegenwärtig unterhalten die mährischen Brüder in den 
verschiedenen Weltteilen Z2 Missionen mit i55 Mit
gliedern. Sie machen sich besonders dadurch verdient, 
daß sie ihren Religionsunterricht, mit Unterweisung in 
nützlichen Gewerben, und Anhaltung zum Fleiß verbin
den. 

König Christoph ist von einem deutschen Kapuziner, 
Kornelius Brell, dem einzigen Weissen an seinem Hofe, 
den er auch zum vue cls I'SNZS ernannt hat, gesalbt, und 
zwar mit Kokosöl. 

Am letzten Tage des vorigen Jahres hielt der neue Fürst 
von Anhalt-Pleß, Heinrich, seinen feyerlichen Einzug in 
Köthen. 
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In Ur Nackt jum 5ten Januar starb plötzlich zu Eutm 
der als Dichter und Geschichtschrciber rühmlich bekannte 
Justizrath G. A. von Halem. 

» ^ * 

D i e  T e m p l e r .  
(Beschluß.) 

Bis biehcr würden diese Idole und Gefäße nur als 
ophitisctie betrachtet, und wider die Temvler auS dem
selben kein Beweis hergestellt werden können, wenn sich 
Nicht dieselben opbitischen Hieroglyphen, Symbole und 
Vorstellungen, welche mit den besagten arabischen In
schriften auf den Gefäßen und Idolen verbunden sind, 
auch auf Teniplerkirchen und Gräbern befänden. Am 
merkwürdigsten sind in dieser Hinsicht die (im Archive für 
Historie, Geographie, Staats- und Kriegekunst No. 44 
und 45 dieses JahreS beschriebenen) Skulpturen der 
Templerkirche zu Schöngrabe rn, auf denen sich nebst 
der Mete auch ihr erklärter Feind und Gegner, der 
dämonische oder typbonische Jaldabaotb, fammt sei
nem Smnbilde, dem Löwen, und die vorzüglichste gnosti-
fche Hieroglyphe deS ein Kind verschlingenden Weltdra
chen (auö EpiphaniuS Hasres. XXVII. §. 10) erläu
tert befindet; dieses Sinnbild wird auch auf der Temp
lerkirche zu Eben furt und auf andern angetroffen, und 
der Verfasser zeigt, wie die Legende deö DrackenkampfeS 
des heiligen Georg, welche die Bollandisten selbst unter 
diese Fabeln zählen, nichts als eine gnostische Hieroglyphe 
deS Kamvfeö deS GnostikerS mit der Welt sey, welche auch 
i n  d i e  W a p p e n  v o n  E n g l a n d  u n d  M a i l a n d  ( a l s  
St. Georg und die das Kind im Rachen haltende Schlan
ge) übergegangen. Sehnliche ophitische Symbole finden 
sich auch auf den böhmischen Templerkirchen zu Eger und 
P r a g  ( u n d  i n  d e r  l e t z t e r n  n u n  d e m  R i t t e r  v o n  S c h ö n ,  
feld gehörigen) noch besonders die gnostiscben (später 
maurerischen) Symbole auf ElaS und fresko gemalt; fer
n e r  a u f  d e n  T e m p l e r k i r c h e »  a m  S t e i n  f e l d  b e y  W i e 
ner isch - N e u st adt, und zu Wultendorf bey 
Statz, auch (laut der Reisen durch Ungern deS 
Grafen Tele kl S. 2,6) auf der Templerkirche zu St. 
Martin auf der Halbinsel Murau. Der Verfasser 
bedauert, daß er die ihm von dieser Kirche sowohl durch 
Se. Excellenz, den Herrn Grafen von FestetitS, als 
d i e  v o m  H e r r n  K u s t o S  S t e i n b ü c h e l  a u S D a l m a t i e n  
versprochenen Zeichnungen nicht abwarten konnte, weil 
sonst die Erscheinung dieses ohnehin aus ähnlichen Ur
s a c h e n  s o  l a n g e  v e r s p ä t e t e n  B a n d e s  d e r  F u n d g r u b e n  
um «in ganzes Jahr verschoben worden wäre, spricht aber 
zum Schlüsse seines Werks die innigste Ueberzeugung aus, 
daß, nach einmal gezeigtem Wege/ eine Menge von sol

chen bisher als temv?«risch oder gnostisch nicht an
erkannten Idole und Skulpturen unn. diesem neuen 
Lichte betrachtet, alleS hier Gesagte nur bestätigen können. 
Ein solches neues Licht fallt, durch den in dieser Abband» 
lung erhaltenen numismatischen Exkurs, auf eine Menge 
von Münzen und Brakteaten, deren bisher nicht befriedi
gend erklarte Legenden der Verfasser als gnostisch liest und 
erklärt, ohne auf dieselben ein Gewicht als Schuldbe. 
weise wider die Templer zu legen, die er überdies nicht 
in der Gesammtheit als schuldig erklärt, wohl aber be
weiset, daß die eigentlichen Pro fe ssor e n derselben die 
christliche Religion mit Füßen traten, und die schändlich
sten Ausschweifungen der Ovbiten theilten, so daß sie 
nichts weniger als unschuldig verdammt worden sind. Em 
neues Licht erhalten durch diese aus Denkmalen hervorge
zogene Entdeckung die Romane deS Mittelalters vom heili
gen Gra l e, der keineswegs, wie man bisher geglaubt, 
der Kelch deS Abendmahls, sondern der Kelch deö gnosti
schen Vereins, oder das Gefäß der F e u e r ta u fe> iß, 
wovon sich drcy im kaiserl. königl. Antikenkabinet befinden. 
Solche heilige Grale sind auch die acht, mit einer und 
derselben räthseldaften Inschrift versehenen metallenett 
S c h ü s s e l n  ( e i n e  i n  d e n  K u r i o s i t ä t e n ,  e i n e  i n  B ü s c h i n g S  
wöchentlichen Nachrichten abgebildet), deren Inschrift bis
her weder recht verstanden noch gelesen worden, und wor
über der Verfasser im Epiloge durch die wahre Lesung der 
wiederholten Inschrift Aufschluß giebt. Durch diese Ent
deckungen werden auch eine Menge von bisher ganz dunke
le» Stellen des Titu^el, wie z. B. die, wo sein 
Schwert in eine Krücke verwandelt wird (in den 1'sörmi-
gen Krückenstock nämlich, welchen die Templer auf den 
Kirchen zu Schöngrabern und Wultendorf in 
den Händen halten), erst verständlich, und endlich wird 
der uralte gnostische Ursprung der Maurerey, so weit «S 
möglich ist, bis in die Kreuzzüge und noch weiter hin
auf, historisch nachgewiesen. Die 5 Kupfertafeln (wo
von 4 ganz Folio) dieses Heftes enthalten alle als Be
l e g e  n o t h w e n d i g e n  A b b i l d u n g e n  d e r  B a p h o m e t e ,  
S y m b o l e ,  H i e r o g l y p h e n ,  B e c h e r  u .  s .  w .  

Dem historischen Forscher, wie dem Freunde aller Ver
brüderungen des AlterthumS, wird obengenannte Abhand
lung gleich großes Interesse gewähren. Sollte auch darin 
dargethan seyn, daß die Verbindung der Tempelherren 
eine dem Christenthum durchaus zuwiderlaufende sey, so 
wird eS dem fühlenden Leser doch schwer, sich zu überzeu
gen, daß hiedurch der gerichtliche Mord von vielen Tau
send Unglücklichen gerechtfertigt werden könne: da unö 
jede Verbindung zum Bösen durch Jrrthum erhalten zu-
werden däucht, selbst in dem Fall, wenn sie auf Verbre
chen gegründet wäre., 

Ist t» drucken trlaubt worden. Professor Or. Li« bau. 
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St. Petersburg, den i5ten Januar. 
S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  b a d e n  A l l e ? b ö c h s t  z u  

befehlen geruhet, wegen des Absterbens Ihrer geliebte-
sien Schwester, Ihrer Majestät, der Frau und Königin 
von Würtemberg Ekaterina Pawlowna, auf drey 
Monate, vom i2ten dieses Januars an gerechnet, mit 
folgenden Abheilungen Trauer anzulegen: 

1) Vier Wochen tragen die Hofkavaliere schwarztuchene 
Röcke, schwarze Degen und Schnallen, und die Hofda
men Kleider von schwarzem Krepp, wie auch schwarze 
Kopfaussätze, 

2) Vier Wochen tragen die Hofkavaliere schwarztuchene 
Nocks, schwarze Strümpfe, gewöhnliche Degen und 
Schnallcn, und die Hofdamen schzxarzseidene Kleider. 

Z) Vier Wochen tragen die Kavaliere schwarztuchene 
Nocke, weisse Strümpfe, und die Damen schwarzftidene 
Kleider mit farbigen Bändern. 

Die dienende Militärgeneralität trägt, ausser dem 
Dienste, die ersten vier Wochen bey der Uniform um 
den linken Arn» dicht am Aufschlage und .am Degen 
schwarzen Flor Die übrigen acht Wochen aber tragen 
sie nur um den linken Arm einen schwarzen Flor Al
len zum Hofe gehörigen, wie auch im (Zivildienste be-. 
sindlichen Personen, die für ihre Dienststellen Allerhöchst 
konffrmirte Uniformen haben, wird erlaubt, bey selbi
ger schwarze Unterkleider und Strümpfe, so wie auch 
«inen schwarzen Flor um den linken Arm, zu tragen. 

Diese Verordnung bezieht sich auf die Personen der 
ersten fünf Klsssen bepderley Geschlechts. Uebrigers ist 
es Jedem, weö Standes er auch sey, ausser dem Mili
tärstande, erlaubt, wahrend der Zeit dieser Trauer, ge
wöhnliche Trauerkleider zu tragen. 

In dem Allerhöchsten Gnadenbriefe Sr. Kaiserl. 
Majestät, erlassen an den Gcneraladjutanten, Grafen 
Woronzow, bey Ernennung desselben in Maubeuge zum 
Ritter vom St. Wladimir-Orden des Grosikreuzes ister 
Klasse, ist gesagt: „Bey Besichtigung der Ihnen anver
trauten Truppen, der Korpshowitäler und der Anstalten 
für den gegenseitigen Unterricht, haben Wir mit Ver-
gnügen in Allem Ihre Sorgfalt für das Beste deS 
Dienstes, und eine strenge BeobachtuiH der Ordnung 
gesehen, wodurch zwischen den Truppen und den Ein
wohnern gute Harmonie herbeygesülzrt worden, die sich 
nährend der ganzen Zeit Ihres Oberbefehls unverletzlich 

erhalten hat. In gerechter Dankbarkeit dafür ernennen 
Wir Sie Allergnädigst :c. tc." 

W i e n ,  d e n  i  Z t e n  J a n u a r .  

Nach unserer Hofzeitung haben Se. Kaisers. Majestät 
unterm 4ten dieses folgendes Handschreiben an den Hof-
kriegsrathöprästdenten zu erlassen geruhet: 

„Lieber Feldmarschall, Fürst Schwarzenberg! 
Stets bereit, Ihnen Beweise Meiner vollesten Anerken
nung der ausgezeichnetsten Dienste zu geben, welche 
Sie Mir und dem Staate in schweren Zeiten geleistet 
haben, und nm dieselben durch besondere Auszeichnung 
z u  e r f e n n e n ,  h a b e  I c h  S i e  z u m  S t a a t s -  u n d  K o n 
ferenz m i n i st e r, mit Beybehaltung ihrer bisherigen 
Dienstkategorie, ernannt" 

Die kürzlich erwähnten, bey Klagenfurt mit dem 
Schnee herabaefallenen Würmer sind, den Beobachtun
gen der Naturforscher zufolge, nichts anders als die 
Larven des Warzenkäfers. Seine Larven oder Maden 
sind diejenigen sogenannten Würmer, die man zuwe^ilett 
im Winter auf dem Schnee in großer Menge antrifft. 
Sie w.rden bey einem Schneegestöber als leichte Thier
chen in die Höbe qedvden und fallen alsdann mit dem 
Sämee auf die Erde herab. (Dasselbe trug sich hier 
in Mitau im Jahre 1806 zu. Man sehe die Wöchent
lichen Unterhaltungen Bd. Z S. io5.) 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  J a n u a r .  

Der Erzherzog PalatinuS hat, nachdem er die vor
züglichsten Merkwürdigkeiten zu Rom, namentlich auch 
die in ihrer Art sehr ausgezeichnete Buchdruckerey deS 
Kollegiums cls propJAsnll.-l iiäe, in Augenschein genom
men, am 2 8sten December die Reise von Rom nach 
Neapel fortgesetzt. 

A u s  S c h w a b e n ,  v o m  1  2ten Januar. 

Die Jller kann wegen ihrer Seichtigkeit nicht mehr 
befahren werden. An einigrn Orten auf der Alp ward 
das Maß guten Trinkwassers mit Z Kreuzern bezahlt. 

K a r l s r u h e ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Die Ernennung eines evangelischen Gesandten nach 
Rom ist nun auch von badenscher Seite erfolgt, und 
der ehemalige großherzogl. hessische, jetzt in Ruhestand 
zurückgezogene, geheime Rath und Gesandte, Freyherr 
von Türkheim/ dazu ausersehen norden. Die gemein
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schaftliche Mission wird in der Mitte deS Februars ab
gehen und den würtemdergischen LegattonSsekretär von 
Blomberg aus Frankfurt mitnehmen. 

V o m  M a y n ,  v o m  i  S t e n  J a n u a r .  

Nach einem Schreiben aus Frankfurt im Altonaer Mer
kur, dürfte auf dem Bundestage von landständischen Ver
fassungen vorerst nicht die Rede seyn. 

Der regierende Großherzog von Baden hat die Vor
mundschaft für die drey Töchter seines verewigten Neffen 
Übernommen. 

Zwey Brüder von Schütz auS dem Nassauischen, bevde 
taubstumm, machten im vorigen Sommer eine Reise 
durch Böhmen, Oesterreich und Ungarn, ohne irgend 
«inen Bekannten, oder auch nur einen Bedienten bey 
sich zu haben, und führten ein regelmäßiges und ge
haltvolles Tagebuch, wie eS nur ein hörender und gebilde
ter Mann führen konnte. Oer ältere, Hugo, ward im 
Taubkummeninstitut ju Wien erzogen, und unterrichtete 
nachher selbst. 

Von Smvrna aus hat der Herzog von Rovig» unter 
dem -sten December in der Frankfurter französischen 
Zeitung Einspruch gegen das zu Paris erschienene Werk: 
„Siege und Unfälle der französischen Armee ,c." über
wandt. Er sey nicht der darin beym Feldzuge in der 
Vendce ,796 erwähnte Generaladjutant Savar?; auch 
gehöre dieser nicht seiner Familie an. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Ueher den Aufenthalt Ihrer Majestät, der Kaiserin 
Mutter, in Weimar, enthält die Allgemeine Zeitung sol-
gendelünzeigt aus benannter Stadt, vom 2ssten December: 
„Unser hoher Gast, die verwittwete Kaiserin Maria, verließ 
uns gestern, Abends gegen 6 Uhr. Das Glockengeläute 
hat selten die Gemütber so zur wehmüthigen Freude und 
zu frommen Wünschen gestimmt, als wie diese erhabene 
Mutter, nicht bloß Ihrer eigenen Kinder, sondern von 
Millionen, die der Erziehung bedürfen, von hier abreiste, 
begleitet von Ihrer Tochter und dem Erbgroßherzog, die 
aber zu End« des Monatö von Berlin schon wieder zurück
gekehrt seyn'werden. Die fast drey Wochen dauernde An
wesenheit dieser erhabenen Frau ist mit geringer Unterbre
chung, welche durch die Nachricht vom Tode det Groß-
herzogS von Baden nur auf kurze Zeit erfolgte, «ine Reihe 
wohlqeordneter Lustbarkeiten und Festlichkeiten gewesen, 
bey welchen der hohe Gast noch weit mehr Vergnüqen 
und Zufriedenheit gab, als empfing. Vieles war zum 
Empfang der Kaiserin angemessen vorbereitet, besonders 
im großherzoflliä en Schlosse und im Belvedere neu n,eu-
blirt, und sonst mit dem feinsten Gtscl'mack, den unser 
Großherzog selbst so meisterhaft zu regeln und zu leiten 

versteht, eingerichtet worden. Göthe, der Heros der 
deutschen Kunst und Literatur, war zwar die meiste Zeit 
nickt selbst in Weimar gegenwärtig, sondern hielt sich in 
Berka auf, wohin er auch sonst oft zu gehen pflegt. Al
lein sein erfindender und ordnender GenmS war doch 
überall sichtbar. Die vorzüglichste Ordnerin der Feste, 
die Großfürstin Maria, desprach Vieles im Voraus mit 
ihm, und die Männer, die am thätigsten eingriffen, 
Heinrich Meyer, Goudrai und Riemer, unternahmen 
nichts, was er nicht beratben und gebilligt hatte. Un-
zusammenhängendes und Unstatthaftes ist also schon darum 
hier ungedenkbar. Ausser der Vorstellung auf dem Hof» 
theater fand eine sehr kunstreiche Stellung von io Ta-
bleaux in dem prächtig geschmückten Saale des Stadthau
ses, und die dramatische Darstellung von zwey sinnreich 
geordneten und prächtig ausgeführten Sylbenräthseln im 
großen Saale des Schlosses statt. Die zweyte Cbarade 
war nach den Worten toisonä'or gebildet, doch wurde 
zu diesem Festspiel die Erklärung dieses Worts aus der 
Frankensprache von Riemer in eimem deutschen Gedicht 
von gediegenem Werth« gegeben. Da das Ganze erst durch 
die drey Sylben vereinzelt, dann durch ein Ganzes darge
stellt erschien, so war der dem toi huldigende Genius mit 
der Libatio» der Siegesgöttin, die Darstellung deS Kian-
geS (son) durch die vom ersten Strahl der Sonne (EoS 
und PhoSphorus gehen voraus) getroffene MemnonSsäule, 
die von einem Zuge ägyptischer Priester gebracht wurde, 
und der goldene Thron, womit Vulkan im Gefolge seiner 
Dienerinnen, der Grazien und der Cyklopen - Genien, der 
Gottheit des TageS huldigend, die dritte Sylb« (ä'or) 
versinnlichte, schon allein deS witzigsten und geistreichsten 
MienensvielS vollkommen empfänglich, wurde aber durch 
die Vergegenwärtigung deS Ganzen noch übertroffen. 
Denn OrvbeuS war selbst in die Unterwelt hinabgestiegen, 
um die Argonauten durch den Zauber seines SaitensvielS 
zu diesem Feste heraufzuholen. Sie erschienen paarweise, 
die geflügelten Söhne des Nords ZetheS und Calais an ih
r e r  S p i t z e .  Z u l e t z t  k a m  J a s o n  m i t  d e m  g o l d e n e n  
Vließ umhangen, rechts und links von den Schutz-
göttinnen Juno und Minerva geschirmt, selbst, und 
legte der Selbstherrscherin, deren Sohn auch den Kau
kasus beherrscht, diese Blumen deö orientalischen Gol
des, das auch auf des Kaisers Brust stammt, zu Füßen. 
Doch herrlicher, als alles Ucbrige, strahlte der von Kü
the allein ausgehende Maekenzug auf dem Hofball, am 
»8ten December, im großen Saale deS Schlott««, 
welcher die Feste beschloß, und wovon das Proqramm 
auch schon in öffentlichen Blättern abgedruckt erschienen 
ist. ES war der Wille der Großfürstin, daß WeimarS 
köstliche Geistee?lüthen, daß die Werke der vielen gro
ßen Genien, die Weimar verherrlichten, die vorzüg
l i c h s t e n  D i c h t u n g e n  W i e l a n d ' S ,  H e r d e r ' S ,  G b -
the'S und Schiller'S, durch angemessene allegorische 
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Maskengruppen und pantomimische Tänze die letzte Hul
digung aussprechen sollten. So brachte Weimar der 
Hockgeseyerten seine köstlichsten Früchte dar. Vorn als 
ProloguS in Pilgertracht der Genius mit zwey Knaben, 
die Reisetafeln trugen, und mit den drey letzten Monaten 
des Jahrs in mannichsaltigen Beziehungen; dann die 
Nacht vom Schlasgott begleitet, und mit den Kindern deS 
PhantasuS, den Träumen, umgaukelt; dann die drey 
Hauptformen, Evos, Tragödie, Komödie, personistcirt. 
Nun begann der eigentliche Festzug, von dem Genius die
ses gepriesenen Ilm-Athens, der holden Alme, ange
führt. Den Reiben eröffneten WtelandS Musarion mit 
PhaniaS und seinen Gegnern. Dann Oberon und Tita
nic mit Feen und Elsen umtanzt. Hüon, Amanda und 
der treue Knappe ScheraSmin fehlen nicht. Jetzt tritt 
Herder ein, mit seiner Stimme der Völker in seinen 
Volksbildern, durch Legende und Barde besonders 
symbolisirt. Seine Terpsichore, seine hohe Adrastea, 
dann Aeon und Aeonis, zuletzt Cid, Ximene, Uraka, 
Sinnbilder jener einzigen Romane, die Johannes von 
Müller in Herders Werken so mei'Zerhaft «inleitete. Nun 
kommen Werke des nock lebenden Dichters, wobey die 
Jlme nochmals hervortritt, und Göthen wegen ssiner 
Treue und Anhänglichketic an sie belobt. Mahomed er
scheint mit Palmyra un'o Seide. Nun der wackere ^Hötz 
von Berlichingen mii seinen Freunden und Gegnern. 
Dabey giebt'S Sckaaren von Landvolk und Aigeu^.,rn 
Personal von Faun lr,rr auf. Faust selbst doppelt, als 
Doktor mit seinem Fa.nuluS, als Ritte", sein Gretchen 
begleitend; Mevhist^pheleS fehlt nick^., so wenig als die 
muntere frische Jugend jener Zeit. Wohlbedächtig hatte 
der ordnende Dichter das Feld der Tragödie und deS 
Weltdrama'S (wie Wilhelm TellS Erscheinung) Schillern 
überlassen. Die Braut von Messina, Wollenstem (die 
bunte Musterkarte von seinem Lager nicht ausgeschlossen) 
folgten nach einander. Den tragischen Aug beschlossen die 
Derffnnbildungen der moSkowitischen Vorwelt durch die 
zwar ungleichen Usurpatoren Boris und Demetrius, in 
Schillers unvollendetem Trauersviel. Ein Himmel schö
ner, schon erfüllter Vorbereitungen thut sich mit Roma
nows Visionen auf. Hier sind sie wirklich verkörpert! 
Ein Mährcken, mit Masken im Maskenzuge, die stolze 
Turandot mit ihren hier so deutunqsreichen Räthseln en
dete den Reihen. Als Evilog erscheint der Tag. Klio 
verkündet den Ruhm des TageS. Pallas Athene führt selbst 
die Künste und Wissenschaften «in. Allgemein« Huldi
gung ! Die Ausführung gelang in allen Tbeilen vortreff
lich. Der Chorag Göthe musterte Alles noch vor dem An-
fang deS ZugS und erprüfte jede Tüchtigkeit, blieb aber 
während der ganzen Ausführung, als unsichtbar Walten
der, im Hintergründe. Für die Gallerie und andere 
Einlasse waren BilletS vertheilt. Im schimmernden Halb
kreis die höchsten und hohen Herrschaften. Zuerst zog die 

fast unabsehliche Maskenreihe (gegen Soo) langsam vor
über. Dann ordneten sich die einzelnen Abtheilungen in 
Gruppen, und begannen das mimische Spiel vor de? 
Kaiserin. Jedem hatte der Dichter bedeutungsvolle 
Worte in mannichfaltigem Sylbentanz in den Mund ge
legt. So hob und trug scherzend, ernsthaft, Alles der 
Feststunde aneignend, Poesie das Ganze. Ohne diese zu 
kennen, darf Niemand ein Unheil wagen. Daß sie ge
kannt und durch den Druck den allgemeinen, hochgespann
ten Erwartungen, wo möglick? mit Bildwerken, mitge-
theilt werde, ist allgemeiner Wunsch. Man wird sogar 
dann Manches noch bequemer genießen. Denn die Be
schränkung der Zeit und des Raums, die hier, wo ss 
Vieles sich entwickeln und ausspreche»! mußte, doch nur 
bedrängend erscheinen konnte , fällt dann weg. Di« 
Phantasie übt ihren ungebundenen Flügelschlag. — Die 
Kaiserin hat auch hier mannichfaltige Gelegenheit gefun
den, ihre LieblingSunterhaltung mit der Bildung und 
Belehrung der Volksjugend auf mehrere in Weimar wohl-
gedeihende Erziehungsanstalten und Schulen zn erstrecken. 
Mit unermüdlicher Geduld und Theilnahme besuchte Sie 
anter andern zweymal die hier bestehenden Freyschulen, 

"und war mit dem musterhaften Unterrichte, wie er hier 
enheilt wird, gar wohl zufrieden. Sie sprach selbst und 
viel mit den Kleinen, belebend, warnend, ermunternd. 
So hat unter Beystand eines sehr wirksamen und großher
zigen Frauenvereins, von welchem die erhabenett Fürstin
nen Weimars selbst die Schutzgenien sind, verbunden mit 
einer Gesellschaft der Freunde in der Noth, und durch die 
Landstände selbst unterstützt, der auch als Dichter hochge
schätzte Legationörath Falk (man lerne ihn aus der 
s c h ö n e n  A u s g a b e  J o h a n n e s  F a l k s  a u s e r l e s e n e  
Werke in Z Tbeilen, von A. Wagner in Leipzig heraus
gegeben, kennen) eine Erziehungsanstalt von ganz verlas. 
senen und in der Irre herumgehenden Kindern väterlich 
gegründet, und darüber noch neuerlich alle wahrhaft herz-
erhebenden Aktenstücke publicirt, die wohl in allen deut
schen Gauen gelesen zu werden verdienen. Auch diese, in 
Allem an 260 Lehrlinge und Kindern umfassende und be-
rathende Anstalt würdigte die Kaiserin JhreS besonder« 
und durch Beyfall lohnenden Augenmerks. Ein Tag war 
zur Besichtigung der Universität Jena bestimmt. Ihr er
ster Besuch war dort im Jrrenhause. In der Kollegien
oder Universitätskirche wurden Ihr sämmtlicde Professoren ^ 
vorgestellt, die auch vom Großherzoge sämmtlich zur Tafel 
im Schlosse eingeladen wurden. Die Kaiserin besuchte 
die Bibliothek und das naturhistorische Museum. Nichts 
entging Ihrer Aufmerksamkeit, was die Jahrözeit eben 
jetzt zu besichtigen gestattete. Sie entzückte auch hier Alle, 
die sich Ihr nahen konnten, durch Ihr tief eindringendes 
Urtheil und die reinste Humanität. Die aus Mangel deS 
Unterkommens fürs Erste in Oornburg an der Saale ver
sammelten weimarischen Landstände wurden zu einer feyer-
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licüen Präsentation su'mmtlich nach Weimer eingeladen. 
Bey der Vorstellung unterhielt sich die Kaiserin vorzüglich 
mit den Abgeordneten des Bauernstandes, erkannte laut 
die Wichtigkeit des Standes, der die Grundveste deS 
Staats macht, und versicherte, daß auch Ihr Enkel einst 
in dieser Ueberzeugung durch seine Erziehung befestigt 
werden wür!>e. Doch wer vermöchte hier jeden einzelnen 
Aug von Großmuth und Weisheit aufzuzählen. Die AlleS 
bedenkende, Alles liebevoll erforschende Frau hat sich in 
den Herzen aller Weimaraner ein unvergängliches Denkmal 
gestiftet »nid eine unsterbliche Saat des Dankes ausgesäet. 
Rührend war die letzte Abschiedsscene. Noch ehe Sie in 
den Wagen stieg, wandte Sie sich noch einmal um, und 
legte sich in Wehmuth aufgelöst an die Brmi des Groß-
Herzogs, der tief erschüttert da stand und keine Worte 
mehr finden konnte. Mehr alt kaiserlich waren die Ehren
gaben und Geschenke, die in der Stunde deö Abschieds 
nach allen Seiten hin vertheilt wurden. An 4000 Duf
ten wurden an den sämmtlichen HauS- und Hofdienst ge 
spendet, wovon der Stall I vvo Dukaten erhielt. Einige 
100 Dukaten kamen an die Waschfrauen in der Garderobe. 
Die obersten Hofstetten erhielten kostbare Dosen. Die 
Dose, welche Göthe bekam, hatte das Portrat der Kaise
rin mit 147 Brillanten eingefaßt, von einem schwer zu 
schätzenden Werth. Viele Damen erhielten prächtige An
denken. Die drey genialen Schmücker und Sänger des 
Festes, Heinrich Meyer, G 0 u d r a i und R i e m e r, 
wurden mit kostbaren Ringen beschenkt. Die Kammer
herren erhielten Ringe, die Pagen prächtige Uhren. An 
das dienstleistende Militär kamen lSo Dukaten. An das 
Falkische Institut 100 Dukaten. Der rastlos thätige Va-
ter dieser EntwilderungS- und BildungSanstalt erhielt ei
nen reich mit Brillanten besetzten Ring. Sonst wurden 
noch viele goldene Dosen und Ringe vertheilt. Was die 
Kapelle und das Theater erhalten haben, ist noch unbe
kannt. Die Freyschule wird mit einem schönen Weih
nachtsgeschenk erfreut werden. Solcher Reichtbum und 
Uebcrfluß kann nur noch durch die unaussprechliche Huld 
und würdevolle Herablassung der erhabenen Frau, die sich 
uns neu als deutsche Fürstin auf dem ersten Thron der 
Welt offenbarte, übertroffen werden." 

L e i p z i g  ( v o m  2 4 s t e n  D e c e m b e r ) .  D e r  K ö n i g  w a r  
zur B-willkommung der verwittweten Kaiserin von Nuß
land, Maria, den 2isten December mit der Königin und 
Prinzessin Augusta von Dresden hier eingetroffen. Die' 
Kaiserin hatte den 2osten Weimar verlassen, und Ihr er« 
ßeö Nachtlager in Naumburg an der Saale gehalten. In 
der lehren Vormittagsstunde war der König, der den Ober-
kammtrherrn, Baron von Friese, nach Naumburg vor
ausgeschickt hatte, bis Lindenau eutgegengefahren. Nach 

der Bewillkommung fuhren sämmlliche Herrschaften — 
in Begleitung der Kaiserin war auch ihre Tochter, die 
Frau Erbgroßherzogin Maria von Weimar, nebst ihrem 
Gemahl — nach Leipzig zur Wohnung des Königs, und 
nahmen dort ein vollständiges Dejeuner ein, worauf die 
Kaiserin gegen 3 Ub? die weitere Neisc über Wittenberg 
nach Potsdam und Berlin fortsetzte. Als beym Heraus
fahren aus der Hallischen Vorstudt ein Mann von der be
rittenen Gensd'armerie gestürzt war, hielt die Kaiserin sg 
lange still, bis durch ihren Leibarzt dem Gestürzten augen
blickliche Hülfe geleistet war, unterhielt sich mit dem an ihren 
Wagen Gelehnten sehr gnädig, und schenkte ihm 20 Du
katen. Der König wohnte an diesem Abend in dem neuen 
Schauspielhause in der für ihn geschmackvoll zubereiteten 
Mittelloge, mit dem lautesten Jubelzurufe empfangen, 
einer Vorstellung bey, die seine ganze Zufriedenheit er
hielt. Es wurde unter Andern« ein anmutbiges kleines 
S t ü c k  v o n  d e m  D r e s d e n e r  D i c h t e r  F r i e d r i c h  K i n d ,  d e e  
Abend am Waldbrunne n, aufgeführt, worin die 
zwey Schwestern Böhler, die Zierde der Leipziger Bühne, 
mit großer Lieblichkeit spielten. Die schöne Beleuchtung 
des Hauses gewann vorzüglich den Beyfall des König?. 
Vielleicht wird sie nun auch auf die Dresdner HofbüHne 
übergetragen, über deren mangelhafte Beleuchtung nach 
ga'nz neuerlich in öffentlichen Blattern große Klage geführt 
worden ist. Man schmeichelte unZ, den geliebten König 
noch en?ige Tage in unsern Mauern zu besitzen. Schon 
waren sur ^ , nlsseinr», G«b«rtStaq, eins allge
meine Beleuchtung der Stadt uns mehrere Feyerlichkeiten 
zubereitet, als !>ie Nachricht von der lebensgefährlichen 
Krankheit der ältesten Tante des Königs, der Prinzessin 
Elisabeth in Dresden, durch Eilboten überbracht wurde, 
und den Entschluß veranlaßte, um ,1 Uhr Mittags abzu
reisen. Wenn bey der dadurch veranlagten Eilfertigkeit 
einige Deputationen, augenscheinlich ohne ausdrücklichen 
Befehl deö Königs, Anfangs abgelehnt wurden, so trat 
doch den Deputationen der Kaufmannschaft und des Raths 
kein Hinderniß entgegen. Sie wurden erst einzeln vorge
lassen, und dann alle zusammen auf das Gnädigste entlas
sen. Unter den Deputirten des Handelsstandes befand sich 
auch der italienische hier allgemein geschätzte Kaufmann 
Belati, der noch vor Kurzem eine Stiftung von 6000 
Thalern für eine katholische Schul- und Lehranstalt ge
macht bat. Der König zeichnete ihn besonders aus, und 
unterhielt sich lange mit ihm in den huldreichsten Aus
drücken. Mit derselben herzlichen Freundlichkeit zeigt sich 
unsre Königin als eine wahre Landesmutter. Man feyerte 
im Anblick dieses erhabenen Ehepaars schon in fröhlichem 
Vorgefühl das zum i?ten Januar bevorstehende königliche 
Ehejubiläum. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor l)c. Ljebau. 
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d?0. 2Z. Montag, den 27. Januar l8!9. 

B e r l i n ,  d e n  L a s t e n  J a n u a r .  
Auf Befehl Er. Majestät, des Königs, wurde heute 

daö KrönungS- und Ordenefcst in der Domkirche gefeyert. 
Vormittags, gegen li Uhr, versammelten sich in dem 
unteren Räume der Kirche die in Berlin anwesenden 
Ordensritter und Inhaber von Ehrenzeichen. Die kirch
liche Feyer fing an, als Se. Majestät, der König, um 
11 Uhr auf dem königlichen Ehore sich einfanden, wo
selbst die Pnnzen und Prinzessinnen des Königlichen Hau« 
ses gegenwärtig waren. Der Hof, die Ministerial- und 
anderen Behörden, daS diplomatische Korps und die in 
Berlin anwesenden Damen deö Louisen-Ordens waren 
auf dem Chor der Kirche zugegen. Der Gottesdienst, wel
cher von dem Biscdof Eylert gehalten wurde, begann 
mit Gehet und mit Gesang. Diesem folgte die Predigt 
des Bischofs über den Text: i Epistel St. Johannis, Ka
pitel 4, Verö 4; welchemnächst Gebet und Gesang die 
kirchliche Fcyer beschloß. Se. Majestät, der König, be
gaben sich nun, zu Fuß, auf das königliche Schloß, un
ter Vortretung der zu Berlin anwesenden Mitglieder der 
General-Ordenskommission, nämlich des Generallieute-
nants v 0 n Pirch II., des wirklichen geheimen Staats-
M i n i s t e r s  v o n  K l e w i z ,  d e s  G e n e r a l m a j o r s  v o n  R o h r ,  
u n d  d e S  w i r k l i c h e n  g e h e i m e n  L e g a t i o n S r a t h S  v o n  R a u 
mer. Sr. Majestät, dem König, folgten die Prinzen 
des Königlichen HauseS, die Ritter des schwarzen Adler-
Ordenö, und die Ritter des rothen Adler-OrdenS erster 
Klasse, demnächst die neuernannten, und hierauf die an
dern eingeladenen Ritter der Orden, und Inhaber der 
Ehrenzeichen. Der Zug ging, durch die von den Trup
pen der hiesigen Garnison gebildeten Reihen, nach dem 
Schlosse. Hier wurden Sr. Majestät, in einer von den 
an den Rittersaal anstoßenden Kammern, durch den Ge-
nerallieutenant von Pirch II-, welcher die Stelle deS 
wegen Unpäßlichkeit abwesenden Präsidenten der General-
O r d e n s k o m m i s s s o n ,  G e n e r a l l i e u t e n a n t S  v o n  D i e r i c k e ,  
vertrat, die neuernannten Ordensritter und Inhaber von 
Ehrenzeichen vorgestellt. Sie genossen die Ehre, von Sr. 
Majestät Versicherungen der Zufriedenheit und Gnade zu 
erhalten, und legten ihren allerunterthänigsten Dank zu 
Füßen. Hiernachst begaben sich Se. Majestät, mit den 
Prinzen und den Prinzessinnen deS Königlichen Hauses, 
den Rittern der Orden und den Inhabern der Ehrenzei
chen, nach der Bildergallerie, zur Tafel, an welcher/" 
hier und in den anstoßenden Kammern, über dreyhundert, 
und, in dem weissen Saal/ über jweyhundert Personen 

Theil nahmen. Zu der ersten königlichen Tafel wurden, 
auf Allerhöchsten Befehl, zwanzig Inhaber von Ehren
zeichen aus der Zahl der Unterofffciere und Gemeinen der 
hiesigen Garnison gezogen. Nach aufgehobener Tafel ver
ließen Se. Majestät, der König, die Versammlung, un
ter den innigsten Wünschen allir Anwesenden für daS Wohl 
Sr. Majestät und deö Königlichen Hauses. 

P a r i s ,  d e n  i  S t e n  J a n u a r .  

Der gestrige Miniteur enthält folgende merkwürdige 
königliche Verordnung: 

L u d w i g  v o n  G o t t e S  G n a d e n  : e .  

Da Wir benachrichtigt worden, daß mehrere Inhaber 
von Liquidationsscheinen, aus Besorgniß, daß 
sie abbänden kommen, oder durch Diebstahl, Brand oder 
andere Zufalle verloren gehen möchten, den. Wunsch 
geäussert haben, daß selbige im Schatze deponirt und in 
ihren Händen durch Empfangscheinc zrseyt werden möch
ten, welche durch Jndossirung an andere Personen über
tragen werden könnten; da Wir auf dieses Ansuchen 
Rücksicht nehmen, und da Wir wollen, daß diese Vor
sichtsmaßregel weder dem Umlaufe dieser Valeurs, noch 
der Leichtigkeit der Zahlungen der Interessen schade, die 
damit verbunden sind: so haben Wir auf den Bericht 
UnserS Ministers Staatssekretärs der Finanzen verord
net und verordnen, wie folgt: 

Art. i. Die Inhaber von Lic>uidationSscheinen kön
nen selbige im königlichen Schatze gegen Empfang
scheine, deren Form bestimmt ist, niederlegen, die durch 
Jndossirung tranöferirt werden können und womit Jnter-
«ssenkouponS verbunden sind, welche bey jeder Verfall
zeit, so wie die KouponS selbst, bezahlt werden sollen, 
die sich bey den deponirten Liquidationsscheinen befin
den. 

Art. 2. Unser Minister Staatssekretär der Finanzen 
ist beauftragt, die nöthigen Verfügungen und Einrich
tungen zur Ausführung der gegenwärtigen Verordnung 
zu treffen, die in das Bülletin der Gesetze soll einge
rückt werden. 

Gegeben zu Paris, am ,3ten Januar im Jahre deS 
Herrn 1819 Und Unserer Regierung im 2 4sten. 

(Unterz.) Ludwig. 
Von dem Könige. 

Der Minister Staatssekretär der Finanzen/ 
( U n t e r z . )  B a r o n  L o u i s .  
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5°de der Köniain von Wür- Email in der Mitte sind auf der einen Seite St. 

tenU>erg traf 'hier zuerst durch d-n Telegraphen von Georg und auf der andern St. Michael dargestellt. 
^ » Ueder dem Stern ist die Königskrone.. 
Srraßburg ein. ^ 

Die Krönung deS Königs ist, wie eS.heißt, auf den Brüssel, den ,8ten Januar. 
Zten May bestimmt, an welchem Tage der König im Unser F.5nig hat beschlossen, ein passendes Monument 
Jahre >814 zu uns zurückkehrte. auf dem Schlachtfelde von Waterloo errichten zu lassen, 

General Ek---m°n«, welcher in F°l«< der kinigli-b-n und der Zng.nienr en Ch.f, H.rr Bisauin, h.l de» 
B-r°rdnnng v°m -4'i.» Zul° -d-nfall- verbann. war, Auftrag erd-lten, Plane desbald «°r,ul-g-n. 

bat NIM auch die Erlaubniß erhalten, nach Frankreich Inilrnkti'onsprocednr gegen diejenigen Personen, 
zurückzukehren. welche eines Komplotts beschuldigt worden, um den 

Der Abbe von Forbin Janson, welcher die Reise jungen Napoleon auf den französischen Thron zu brin-
nach Ierusulem gemacht, hat bey dem Könige eine Pri- gen und seine Mutter zur Regentin zu erklären, .st 
vataudienz gehabt. letzt beendigt. Zwey der Beschuldigten sind in Frey-

heit gesetzt, die andern aber an die Anklagekammer 
Durch eine königliche Verordnung ist nunmehr be- z^d sollen vor ein Assisengericht gestellt wer« 

stimmt, daß die Produkte der französischen Industrie zu 
gewissen Zeiten, deren Zwischenräume nicht über 4 Jahre 
gehen dürfen, wieder öffentlich ausgestellt werden sollen. Es soll hier ein Neuer prächtiger königlicher Pallaß 
Die erste Ausstellung soll am Lösten August und an den erbauet werden. 
folgenden Tagen dieses Jahres in den Sälen und Gal- 5^^;^ jn englischen Blattern, als wenn/v 
lerien des Louvre statt finden, und dle zweyte im ^ahre Samarang auf der Insel Java ein Aufstand auSgebro-
,821. Ein jeder Präftkt ernennt eine ^ury, um über scheint ungegründet. Mit dem Schiffe Dvl-
die Zulassung oder Nichtzulassung der Fabrikate zu ent- welches in »00 Tagen aus Ostindien im Te^l 
scheiden, die derselben vorgelegt werden. Die Preise 
bestehen in Medaillen von Gold, Silber oder Bronze. 

Die Einnahme der Stadt Paris hat im vorigen Jahre 

angekommen, hat man Nachricht erhalten, daß in un
fern dasigen Besitzungen Alles ruhig war. 

üb-, -z MMi.nen »..ragen, w°°°n die ONr°» «llem ^,5"°."" ̂  gemelde., daß de. K.mmissZ. ««» 
über Millionen einbrach,-. ^"°li einen F r e nnd schaft - t ra kt.t mtt den, 

Sultan von Pentiana, an der Westküste von Borneo, 
Don der Deputirtenkammer ist jetzt eine Kommission geschlossen habe. Diese? war mit mehrern benachbarten 

zur Untersuchung des Gesetzentwurfes wegen deS Ta- Großen im Streit und die Holländer hatten ihn durch 
bakemonopolS niedergesetzt» den Major Munting kräftig unterstützen lassen. 

Die sterblichen Ueberreste von DeScarteS, von Mont- Wien, den iZten Januar. 
faucon und Mabillon sollen nun in der Kirche St. 6er- ^ ^ ^ ^ . 
rnain. lies - ?res beygesetzt werden^ Wahrend der Abwesenheit ^shrer Kaiserl. Majestät lll 

Italien, ryird der Kronprinz eine Reise nach Mün» 
In vielen Gegenden von Spanien haben die Einwoh- chen vornehmen, die auf eine Vermählung hinzudeu» 

ner freywillig Trauer für die verewigte Königin ange- ten scheint. 
legt. 

M a r s e i l l e ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  

Nach Briefen aus Maltha ist daselbst am löten De
cember ein großes Fest wegen der Stiftung eineö neuen 
Ritter-OrdenS, zu Ehren der Maltheser, ge
feyert worden. Der (Gouverneur der Insel ist der 
Großmeister desselben. Der Orden führt den Namen 
d e s  S t  G e o r g s -  u n d  d e S  S  t  M i c h a e l - O r d e n s .  
Der englische Admiral und einige andere Personen sind 

Ueber den neuerlichen Sturz deS angesehenen W«ä>-
selhauseS Peter Freyherr von Braun et Sohn hört man, 
daß «Heils Verlust Wy Spekulationen a„f Besserung deS 
KsurseS, theils Stocken seiner bedeutenden Fadriksunlkr--
nehmungen die KrisiS herdeyführten. Von der allge
mein bekannten Rechtlichkeit deö Chefs glaubt man je
doch, daß bald eine vollkommen befriedigende Ausglei
chung mit den Gläubigern zu erwarten sey. 

Briefe aus Ungarn erwähnen eines merkwürdigen 
. a d" Ernennung der- Fall,- vcn b-bem z»..r, Ei» Ba>!.r ans einem grjfl 

Rttier «and noch b.«°r^ D>. O.I°r».i°n enIUlt we. Schtnbornschen Gnte, Namens Grea-r Toi,NN» a-rd 
-'"l'I" >>"<» <!,den.-lia,n Stern, w,l. v«r Knrj.m in seinem .-ollen -,ad« Er .ürn.e «ni> 

«er D-l-ratt-n der Edrenlegisn gleich,. Ans dem fiuchle nie, nnd »eichn-ie kch durch Fri.dferiigkei» «nS, 
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Seine achtundachtzigjäbriae Gattin, welche ihm acht 
Sdbne und fünf Töchter gebar, war vor einigen Jah
ren gestorben. 

P f o r z h e i m ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Heute, Mittags 12 Ubr, kamen Ihre Majestät, die 
Kaiserin Elisabeth von Nußland, auf der Rückreise nach 
St. Petersburg hier an. Jeder Gesichtszug dieser hoch
herzigen Fürstin drückte Wehmuth und Schmerz deö Ab
schieds von Ihrer Erlauchten Mutter, Ihrer allverehrten 
Familie und deö Verlustes Ihres Bruders, unserö ver
ewigten Großherzogö Karl, aus. ES war Ihr ein tiefeö, 
trauriges Gefühl, in den Mauern der Stadt zu seyn, 
welä'e die irdischen Ueberreste aller derer in sich schließt, 
die Ihrem guten Herzen so nahe und so theuer sind. Sie 
fuhr ganz langsam zum obern Schloßthor, begab sich iu 
die Schloßkirche, und weihete einige Augenblicke, ganz 
Gefühl, ungestört Ihrem stillen Kummer in der Fürsten
halle, dem Orte, der Ihr so kheuer und heilig ist. Tbrä-
nen entfielen Ihrem seelenvollen Auge, als Sie wieder 
auS der Kirche heraustrat; in tiefer Rührung und mit 
gesenktem Haupte, von einer großen Menschenmenge um
geben, schritt Sie wieder zu Ihrem Wagen. Alles war 
tief gerührt, und eine allgemeine feyerliche Stille 
herrschte, als Ihr Wagen dabin fuhr; aber kaum mochte 
diese hochgesinnte gute Fürstin einige Stunden gefahren 
seyn, so traf eine neue Schreckensnachricht Ihr gebeugtes 
Herz, daS schnelle Hinscheiden Ihrer treuen Freundin und 
Schwägerin, der Königin von Würtemberg! 

S t u t t g a r d t ,  d e n k t e n  J a n u a r .  

Der Volköfreund aus Schwaben giebt eine schöne und 
wahre Schilderung der verewigten Königin von Würtem
berg. Unter Anderem heißt eS darin: „DaS Bild deS 
Lebens dieser Frau muß mit der treuesten Sorgfalt in allen 
Zügen gesammelt und aufgestellt werden, als Svie^el allen 
Frauen und Zungfrauen. Sie war nicht nur Königin im 
Lande Würtemberg, sie war eine Königin im Reiche deS 
Guten und Schönen Wir sahen durch sie das Seltene 
Verwirklicht, ein wahrhaft glückliches eheliches Leben auf 
dem Tbrone. In großem Sinne sahen wir sie an der Er
ziehung ihrer Kinder arbeiten; eS war das Ideal der 
reinsten vielseitigsten Bildung, wie sie einer fürstlichen 
Person geziemt, und wie sie iu ihr verwirklicht war, dag 
ihr vorschwebte. Auch jene umfassende Anstalt für die 
Wohltbätigkeit, die sie gebildet, ist in ächt volkstbümli-
chem Geiste entworfen; hier ist k»in bloßes Befehlen durch 
Behörden, keine Absonderung von Regierern und Regier
ten; auf freye Tätigkeit aus eigenem Eifer ist vor Alirm 
gerechnet; wen es treibt, der kann hinzutreten. Um 
aber ganz den Geist dieser Anstalt zu begn-ifen, mußte 
man das Wirken der Sli.'lerin selbst betrachten. Dieseg 
unermüdete Interesse, nicht nur eine augenblickliche Roth 
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zu lindern, nein, wahrhaft zu helfen, den Grund eines 
fortschreitend besseren ZustandeS zu legen, 
dieses bewunderungöwerthe Gedächtniß, dem die tausend
fachen Gegenstände ihrer wohltbätigen Wirksamkeit stetS 
gegenwärtig waren, und dessen Stärke in dieser Beziehung 
wohl nur aus der Macht des sittlichen Dranges zu erklä
ren ist, der sie rastlos bewegte, dieser himmlische Eifer, 
grade denen zu Hülfe zu kommen, sich selbst wider ihren 
Willen ihrer anzunehmen, die ihre Woblthaten nicht er
kannten, ja von sich stießen, oder durch Verworfenheit 
ihrer ganz unwerth geworden zu seyn schienen; dieses 
fromme Bestreben, vor Allem durch Besserung ihres in
ner» sittlichen und intellektuellen Zustandeö die Wohltäte
rin der HükfSbedürftigen zu werden, und wie sie die Ge
hülsten ihrer Bemühungen nickt durch Lohn, nicht durch 
Gunst oder Kunst, sondern dadurch sich zu verschaffen 
wußte, daß sie denselben Geist sittlichen Bestrebens in 
ihnen belebte: Alles das mußte man sehen, um die ganze 
Herrlichkeit deö Geistes und GemütheS zu begreifen, auS 
dem jene Anstalt geflossen. Wollen wir zeigen, daß wir 
ihrer werth gewesen, so müssen wir an dem, waö sie an
gefangen , fortwirken in ihrem Geiste. 

Von Seiten des Königs, der, trotz seines tiefen Kum
mers, dem Leichenbegängnisse beywohnte, sind hiezu be
reits Verfügungen gemacht. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 6 t e n  J a n u a r .  

Am inten langte Ihre Majestät, die regierende Kaise
rin von Rußland, zu München an, wo sie, aller Feyer-
lichkeiten verbittend, bis zum i4ten verweilte, und am 
löten über Regenöburg zu Bayreuth eintraf. Sie wurde 
daselbst von der Gemahlin deö Großfürsten Konstantin 
empfangen, und erhielt am löten einen Besuch von den 
Koburgschen Herrschaften, auch von dem Prinzen Leovold. 
Am i7ten setzte Sie Ihre Reise über Leipzig und Frank
furt fort. 

V o m  M a y n ,  v o m  i  Z t e n  J a n u a r .  

DaS Generalvikariat zu Aachen hat den katholischen 
Pfarrern folgende Instruktion unterm 24sten July 1818 
zugehen lassen: „In, Fall vermischter Eben fordert der 
liPvstolische Stuhl, daß der katholische Theil verspreche, 
die Kinder beyderley Geschlechts in der katholischen 
Religion zu erziehen, und daß der nicht-katholische 
Theil diesem Versprechen beystimme. Wenn die Braut
leute sich dazu nicht verstehen wollen, so müssen die Pfar
rer ihnen schriftlich erklären, daß sie ihre Ehe weder auf
rufen, weder einsegnen, noch Dimissorialen ertheilen kön
nen. 

Für 260 Zuhörer hat die Gallerie km Saale der Abge
ordneten zu München Play, also zwar mehr Platz als jene 
im Unterhause zu London, aber freylich viel zu wenig, 



um der össentlicken Teilnahme zu genüge«. Vermulh-
lich wird diese kA der angekündigten Landtagözeitung Be-
fncdigi'ng finden. Schon sind die Verzeichnisse der Ab
g e o r d n e t e n  b e k a n n t  g e m a c h t ;  v o n  d e r  k a t h o l i s c h e n  
Geistlichkeit befinden sich dabey 9, von der evangelischen 
5. (Unter den Letztern die Schriftsteller Witsche!/ Ste
phans Seidel (in Nürnberg) und Roth.) Einer der Ab
geordneten sagt in einem öffentlichen Aufruf an seine 
Mitstände, zwar sehr bescheiden: die Guten haben die 
Besten er^ihlt, giebt aber dock manchen weisen Rath, 
z . B . :  Z u r ü c k g e w i e s e n  w e r d e  d e S  t r o t z i g e n  T a d l e r S  
frecher Ton, der unverständig und verwegen in der 
Volksvertreter Mitte, wie in die Schranken eineö Kampf
platzes zu treten wagen könnte. DaS Andenken an die 
Vergangenheit rege keine Erbitterung auf: die Erinne
rung an das, wasnvar, erhöhe den Genuß der Gegen
wart; nie soll sie aber die unedle Schmähsucht entflam
men, uns vor den Augcn der Mit- und Nachwelt deö 
G e s c h e n k s  d e r  F r e y h e i t  u n w ü r d i g  z e i g e n ,  
und die Parteywuth erzeigen, unter welcher die Vollen
dung des so rühmlich begonnenen Gebäudes von uns selbst 
würde unterdrückt werden. Nicht des Britten kühner 
Stolz, noch weniger des Franzosen schneidender Witz, 
reiche uns das Muster zu dem Ausdrucke unserer Gedan
ken. Den eigenen Weg finde des BayerS offenes bie
deres Wort, in männlicher Festigkeit, gleich weit 
entfernt von niederer Furcht, als von stolzer Anmaßung. 
In unseres Königes kraftvoll und doch milder Sprache 
laßt unser Vorbild uns erkennen, und zeigt, daß der ge
diegene Charakter des Volks nicht in schimmernden Phra
sen, noch bittern Ausfallen, sondern in wohl überlegten, 
bescheiden prüfenden und anständig fordernden Aeusserun-
gen sich erkläre! 

. V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Der Freyherr L. von Stürmer macht in seinen „Skizzen 
einer Reise nach Konstantinopel im Herbste 1816" fol
gende Schilderung von dem Besuche bey dem jetzt durch 
s e i n e  F l u c h t  m e r k w ü r d i g  g e w o r d e n e n  F ü r s t e n  d e r  
Wallachey: „Bevor ich Bucharest verließ, hatte der 
kaiserl kdnigl. Generalkonsul die Güte, mich dem regie
renden Fürsten vorzustellen. Er ist aus der griechischen 
Familie . Karadscha und verbindet mit einer edlen 
Aussengestalt viel innere Bildung und Einsicht. Ein 
langer und düsterer Vorsaal, voll Leibwachen und Bedien
ten, dann mehrere hübsch eingerichtete Zimmer, führten 
uns in sein Kabinet, das bloß mit Kalk übertüncht war, 
und einen Abdruck der größten Simplicität darstellte. An 
den Fenster» stand ein Divan, auf welchem der Fürst, auf 
ein.m Polster qestützt, saß. Er war von vielen Papieren 
um..äu,t und schrieb auf dem Knie, so wie sich überhaupt 

die Morgenländer keines andern SchrcibetischcS bedienen. 
Als wir die Thürschwelle betraten, richtete er sicl> sogleich 
auf, bat uns, auf dem Dcvan Platz zu nehmen, und nach 
den gewöhnlichen Höflichkeitsbezeigungen leiteten wir in 
französischer Sprache unsere Unterredung auf verschiedene 
Gegenstände bin, wobey der Fürst eben so scharfe Beur
teilung als ausgebreitete Kenntnisse blicken ließ. Wir 
wurden inzwischen mit Pfeifen bedient. Ich bemerkte da-
bey, daß er sick^ statt der in der Wallachey nicht üblichen 
Zugylocken, deö Handeklatschens dediente. Die königl. 
bayersche Familie schien ihn für diesen Augenblick vorzüg
lich zu interessiren, indem er die Porträtö deö Königs und 
der Königin von Bayern, des Kronprinzen und des Prin
zen Eugen, so wie der Kaiserin von Oesterreich,-die er, 
wie er sagte, eben erhalten hatte, vorzeigte, und mich 
um die Uebersetzung der deutschen Unterschriften bat. 
Beym Weggehen begleiteten uns mehrere Hofbedienten 
die Treppe hinab, denen man, so wie den Leibwachen, 
wie eS die Landessitte mit sich bringt, Geschenke mgcht. 
Ihre Titel und Aemter sind jenen im Serail zu Konstan-
tinopel ähnlich. 

Nach der Versicherung eines Reisenden hat man vor 
Kurzem auf der königlichen Bibliothek zu Hannover eine 
bisher noch ungedruckte Handschrift gefunden, un
ter dem Titel: Lonrscli kZalksrsta^ensis «^ronoLra-

suminorurn ponlikicllln et imperatorum, auö 

dem I^ten Jahrhundert, die viele merkwürdige Auf. 
klärungen, auch unbekannte Thatsachen, besonders aus 
der norddeutschen und dänischen Geschichte, enthalten 
soll. 

Der Entwurf einer Bittschrift an das brittische Parla
ment vom Grasen de las CasaS, iu Betreff der Freilas
sung von Bonaparte, ist in der Cottaischen Buchhandlung 
zu Stuttgardt Französisch und Deutsch auf S i Seiten in 8. 
erschienen. 

^ K 0 u r s. 
R iga ,  den 2vsten Januar. 

LufAmsterd.ZK T.n.D. 1 oz-I St. boll.Kour. x. 1 R.B.N. 
Auf Amsterd. 65 T.K. D.— St.holl.Ksur.x.iA.B.A. 
Auf Hamb. ZK T.n. D. —Sch.Hd.BW.x. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D 9^ SckiHb.Bko.x.^R.B.Ä. 
Auf Lond. Z Mon. Pce.Sterl.p. 1 R.B A. 
100 Rubel Gold 3?3 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 73 Kop. B. A. 

Jm Durchschn.in vvr. Woche 3 Ruh. 74? Kop.B.L. 
Em neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 26 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Ru5. 3 Kop. B A 
Ein neuer Holl. Steichöthaler 4 Rub. 80 Kop B A 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 4 Ruh. 70 Kay B « 

Ist i» drucken erlaubt worden. Professor Or. Lieb au. 
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B e r l i n ,  d e n  2  3 s t e n  J a n u a r .  

DaS Karneval nird nicht, wie zuerst beschlossen war, 
nach völlig q^endiqtkr Hoftrauer, sondern gleich nach 
abgelegter tiefer Trauer, und also schon morgen seinen 
Anfang nehmen Die erste Asscmblee ist am Mittewochen 
bevm StaakSminister, Grafen von Bülow, und die zweyte 
in künftiger Woche bey Sr. Excellenz, dem Herrn von 
Schuckmann. 

Unter den Personen, denen Se. Majestät, der König, 
bey dem diesjährigen Krönnngö- und Ordensfeste das Eh
renzeichen zu erteilen geruht, befindet sich der ArbeitS-
n«ann Kalbhenn zu Silkerode im Regierungsbezirk Erfurt. 
Er hatte, selbst arm und selbst Vater von mehrern Kin
dern, die sieben Kinder seines in bitterer Dürftigkeit ver
storbenen Freundes zu sich genommen und für sie gesorgt. 
Die Negierung erwähnte dessrn, als einer edelmütigen 
Handlung, in einem Zeitungsbericht, den sie monatlich 
erstattet, und Se. Maiestäi verfügte sofort, nicht allein, 
daß er das Ehrenzeichen am Ordensfest erhalten./ sondern 
auch, daß er angemessen Utnerstüht werden solle Er em
pfängt daher schon seit einiger Zeit ein VerrfleaungSgeld 
für daS jüngste Kind seines Freundes, das er noch ben sich 
hat, und ausserdem ist ibm ein Kapital angewiesen, um 
sich mit einem kleinen Grundstück anzusiedeln. 

B e r l i n ,  d e n  2 k s t e n  J a n u a r .  

Auf den Antrag der königlichen Gesandtschaft zu Rom, 
sind die unter prenssischer Hoheit stehenden Theile des 
Bistums Kujavien und Pommerellen, von die
sem in Polen belegenen Bischofssitze getrennt und vorläu
fig der Verwaltung deS vormaligen Kujavischen General-
offfcials, Kanonikus von Rossolk iewicz zu Danzig, 
anvertraut word-n. 

A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 3 s t e n  D e c e m b e r .  

Ueber die gegenwärtige politische Stimmung in Frank
reich mögen von aklreditirten und nicht akkreditirten Beob
achtern Berichte abgeschickt werden, die sich einander ge
radezu widersprechen, und daher entgegengesetzte Meinun
gen über unsre nächste Geschichte, über unser wahrschein
liches Betragen verbreiten werden. Stützt man sein Ur
teil auf einzelne Tbatsachen, so wird man geneigt, diese 
oder jene Partdey bald für unbedeutend, bald für gefähr
lich zu halten; beute zu glauben, daß Frankreich sich in 
ticler, wohlgesicherter Ruhe befinde, und morgen mit 
Angst wahrzunehmen, daß wir auf einem lockern Gerüste 

über den Krater eines Vulkans klettern, dessen Aus
bruch die brettcrnen Meisterstücke unserer Zimmerleute 
in einer Nacht in Staub verwandeln kann. So schwan
kend wie die Urtheile der einzelnen, mehr oder minder 
unbefangenen Beobachter, sind auch die Hoffnungen oder 
Besorgnisse der Parteyen. In diesem Augenblicke erhe
ben sich stolzierend die Ultra'S, im nächsten schmeicheln 
sich die Liberalen, sie für immer aus dem Felde ge
schlagen zu haben. ES scheint unmöglich bey dem Wo
gen der Leidenschaften und Meinungen einen festen 
Punkt zp finden, von welchem aus sich das Ganze über
sehen und beurtheilen ließe. Gleichwohl erklärt sich 
Alles aus dem einfachen Verhältnis!, worin die neuen 
und alten Interessen gegeneinander stehen. AuS diesem 
Verhältniß sind alle Bewegungen hervorgegangen, welche 
seit dreyßig Jahren die Geschichte Frankreichs, ja die 
Geschichte Europa'S charakterisirten. Die repräsentative 
Verfassung sollte die Stelle der unbeschrankten Macht 
einnehmen; dies war der Zweck der Revolution; ein 
Zweck, der, Trotz allen Anstrengungen der Privilegir-
ten, unablässig verfolgt wurde, und der selbst mitten 
unter den Niederlagen der Armeen siegreich der Erfül
lung entgegenschritt. So scheint also unsere Geschichte 
die Haltbarkeit der repräsentativen Verfassung zu ver
bürgen, und die Regierung unumstößlich zu machen, 
welche ohne Falsch und aus Ueberzeugung nur durch 
dieselbe ihre Macht konsolidiren will. Alle Versuche, 
hinter den äussern Schein derselben daS alte Spiel der 
Willkühr fortzutreiben, werden mißlingen. Es giebt 
keine größere Macht, als die Napoleon zu Gebote stand, 
und doch fiel er, zum furchtbaren, abschreckenden Bey-
spiel, daß der Kampf gegen das Interesse und gegen 
die Einsicht der Völker ins Verderben führt. Daher 
beruht unsere Hoffnung auf innere Ruhe, auf der Ueber
zeugung von der Weisheit der Regierung, daß sie die 
Natur der repräsentativen Verfassung versteht, und ihr 
gemäß fortzuschreiten entschlossen ist. Preßfreyheit, 
Gleichheit vor dem Gesetz, gleiche Ansprüche aller 
Staatsbürger zu allen Aemtern, diese blutig erkämpften 
Rechte der Nation, werden von ihr geschützt werden, 
weil sie überzeugt ist, daß die Würde und das Anseht? 
der Regierung nur daS Resultat deö kräftigen Schutzes 
der allgemeinen Rechte seyn kann, und daß sie sich 
selbst schwächen und vernichten würde, wenn sie, noch 
so schlau, die Wiedereinsetzung der alten Feudalherr
schaft versuchen wollte. Dieö ist die allgemeinere Mei
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nung, und der Entschluß/ sie zu behaupten/ die allge
meinere Stimmung in Frankreich. Daß die Regierung 
sich immer mehr mit ihr zu versöhnen gelernt bat, da
für bürgen die zahlreichen Schriften, welche täglich in 
Paris erscheinen, und bey aller ihrer Freymuthigkeit 
und Kühnheit die Minister nicht mehr in Angst setzen. 
Denn gerade die Kühnheit der Schriftstellet, die von 
keiner Polizey unterdrückt wird, ist der deutlichste Be
weis, daß die Regierung mit dem Geiste der repräsen
tativen Verfassung vertraut ist, seine Aeusserungen nicht 
fürchtet, sondern in seiner lebendigen Bewegung, wie 
ein Schiff auf den Wogen, sicher und besonnen vor
wärts schreitet. ES dürfte nicht gleichgültig seyn, auch 
den Ausländer, der unser politisches Leben verstehen 
und beurtheilen will, auf diesen Gesichtspunkt aufmerk
sam zu machen; er wird dann aus der Freymuthigkeit 
unserer Schriften und Reden nicht auf Unruhen im 
Volke schließen, sondern darin nur sehen, daß die re
präsentative Verfassung unter uns Wurzeln zu schlagen 
beginnt. DieS ist Alleö, was wir verlangen, und so 
toll sind wir nicht, daß wir unruhig werden, wenn 
man uns gewährt, wofür wir seit einem Menschenalter 
gekämpft haben; nur den Raub desselben könnten wir 
nicht ertragen. 

P  a r i s ,  d e n  i S t e n  J a n u a r .  
Die Zeitung von Lausanne enthält eine Erklärung 

d e S  g e w e s e n e n  H o S p o d a r ö  d e r  W a l l a c h e y ,  P .  I .  C a 
va d ja, auS Genf, vom Zten Januar, worin er eine 
Anführung in der Bayreuther Zeitung gänzlich wider
legt. In dieser Zeitung war angeführt worden: Man 
habe dem Fürsten auS der IVlinerv« ?rsncaise einen 
Artikel auS dem Hessischen vorgelesen, worin angeführt 
wurde, daß nur die und diejenigen Personen im Chur-
hessischen zum Studieren zugelassen werden sollten. Der 
Fürst habe geäussert:. In der Wallachey könnte man 
wohl eine solche Verordnung erscheinen sehen, in 
Deutschland aber schiene ihm dies unmöglich. 

P a r i s ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Der Kronprinz OSkar von Schweden hat an den 

Herrn Catteau-Calleville für die an ihn über
sandte I^istoirs Revolution» 6e ein seht 
verbindliches Schreiben erlassen, worin eS am Ende 
heißt: „Die in ihrem Werke enthaltene Beschreibung 
der wirklich malerischen Ansichten in Norwegen hat ein 
besonderes Interesse für mich; sie erinnert mich an die 
Gebirge, durch die ich gereiset bin, und an die Hüt
ten jener guten Einwohner, die zufrieden in ihren Thä-
lern und in der Mitte ihrer Felsen bloß Ruhe wün
schen. Jndeß zeigt Alles an, daß sie sich ihres alten 
RuhmS erinnern würden, wenn man ihre Unabhän, 
gigkeit verletzen wollte, und daß sie wieder ganz die 
Norweger aus den Zeiten der Haralde seyn würden." 

M a d r i d ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Auch unsere Blätter erwähnen jetzt, daß der bekannte 

französische Botaniker Bompland zum Professor der Bota
nik zu Buenos-Ayres sey ernannt worden. 

B r ü s s e l ,  d e n  22sten Januar. 
Wie eS heißt, soll das Ministerium des WaterstaatS mit 

dem Ministerio deö Innern vereinigt werden. 
Der König hat der Universität zu Gent Zooo Ft. zur 

Anschaffung eines zoologischen KabinetS und anderer Be
dürfnisse geschenkt. Die beyden andern Universitäten ha
ben ähnliche Geschenke erhalten. 

W i e n ,  d e n  i 6 t e n  J a n u a r .  
Man erwartet mit Nächstem hier den nach London be

stimmten persischen Botschafter Mirsa Abdul Hassan 
Cban. Er ik bereits in Ofen eingetroffen. Se. Maje
stät, der Kaiser, werden demselben eine feyerliche Au« 
dienz gewähren, bey welcher der kaiserl. königl. Hofrath 
und Hofdollmetscher von Hammer (der berühmte Orien
talist) die erforderlichen Funktionen versehen wird. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  i2ten Januar. 
Der Schädel der verewigten Königin ist vorgestern, im 

Beyseyn deS Staats- und KabinetSministerö, Grafen von 
Zeppelin, und deö Staatesekretärs von Velnagel, geöff
net worden. Alle Höhlungen waren mit Blut angelau
fen und dieses Entzündungesymptom zeugt abermals von 
der zurückgetretenen Rose. 

Der Großherzog von Baden hat den König durch den 
General von Neuenstein kondoliren lassen. 

Zur Erörterung der Forderungen und Ansprüche der 
würtembergischen Mediatisirten ist eine gemeinschaftliche 
Kommission niedergesetzt worden, bey welcher die gehei
men Räthe von Herdegen und von Schmidlin die Rechte 
des Königs wahrnehmen, der geheime Rath von Braun 
aber Namenö des Fürsten patrocinirt. An die Stelle des 
abgetretenen Grafen von Waldeck schicken Letztere den Gra
fen von Waldbott-Bassenheim an den Bundestag. 

Auch im Großherzogthum Baden ist eine Kommission 
zur Regulirung derAngelegenheiten der Mediatisirten aus
geschrieben, und eg sind vom Großherzog der Minister 
von Berstett, der Direktor vom Ministerium deS Innern, 
Herr von SenSburg, und die StaatSräthe Baumgärtner 
und von Fischer dazu ernannt worden. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  i 7 t e n  J a n u a r .  
Hier verbreitet sich die Sage: daß dieselbe Hellseherin, 

die den Tod deg verewigten Königs vorausgesagt (wozu 
bey seinem bekannten körperlichen Zustand eben keine Hell
seherin erforderlich war) auch das Ableben der Königin 
provbezeyt, aber die Provbezeyung so lange mit dem 
Schleyer deS Geheimnisses bedeckt habe, bis sie wirklich 
in Erfüllung gegangen. (Wohlgethan; denn so kann die 
Prophetcnehre nicht gefährdet werden.)' 



9 5  

^  F r a n k f u r t ,  d e n  i ? t e n  J a n u a r .  
Der hannöversche Bundesgesandte, Herr von Martens, 

hat eine aktenmaßige Darstellung der vorigjährigen Ereig
nisse unter den Studierenden zu Güttingen an die andern 
Herren Gesandten vertheilen lassen, und denen, die sol
chen Staaten angehören, worin Akademien sich befinden, 
in einer Note den Wunsch auegedrückt, daß man sich über 
allgemeine Grundsätze vereinigen möge, um künftig ähn
lichen Auftritten vorzubeugen. 

Josevh Bonaparte'S, ehemaligen Königs von Spanien, 
Gemahlin, wird, wie eS heißt, noch in diesem Früh
jahr mit ihren Töchtern zu ihrem Gemahl nach Amerika 
abreisen. 

V o m  M a y n ,  v o m  » ? t e n  J a n u a r .  
Sollte Hudson Lowe, sagt die Maynzer Zeitung, von 

St. Helena abgeben, so wäre wohl Niemand geeigneter, 
ihn zu ersetzen, als der Verfasser des literarischen Wochen
blatts, der mit einem edlen republikanischen Eifer gegen 
den entthronten Gefangenen unaufhörlich sich erhebt, und 
daS zehntausendmal in allen Sprachen Gesagte immer 
wiederholt. 

Als Beyspiel eines in Deutschland unerhört freygebi-
gen Honorars für einen Schriftsteller führt der „allge
meine rheinische Anzeiger" den Herrn von Berg, Gesand
ten mehrerer Höfe am deutschen Bundestage, an. Der
selbe habe zur Ausarbeitung der in dem Bundestagsvroto-
koll abgedruckten Abhandlung über die deutsche Preßfrey-
beit ein Jahr Dispensation von andern Arbeiken erhal
ten, also seinen Gehqlt von 6000 Rthlrn, als Hono
rar bezogen." Diese Angabe ist aber offenbar falsch, 
da Herr von Berg, dessen ausgezeichnete Verdienste längst 
anerkannt sind, über mehrere Gegenstände während die-
ser Zeit berichtet hat, und Mitglied mehrerer Kommissio
nen war. 

Auch von dem Herrn Professor Benzenberg sind der 
neuen Universität zu Bonn einige schätzbare Werke ge
schenkt worden. Der Naturalienhändler, Herr Brassart 
in Köln, hat eine Sammlung von ausgestopften Säugthie-
ren und Vögeln geschenkt, die 178 Exemplare von ausge
zeichneter Schönheit und Seltenheit enthält. 

* » * 

Die RcformationSfeyer zu Zürich hatte auch das Ehr
würdige, daß selbige am 31 sten December durch den ver
dienstvollen AntisteS Heß, der jetzt ein Greis von 80 
Jahren ist, im Saal der französischen Kirche mit einer 
trefflichen lateinischen Rede eröffnet wurde. Eben derselbe 
hielt auch am folgenden Tage die Hauptpredigt im großen 
Münster. 

Es beißt, daß die Universität von Landshut nach Mün
chen solle verlegt werden. 

Die diesjährige Leipziger NeuiahrSmesse ist sehr schlecht 
ausgefallen. Die preussischen Zölle erstrecken sich bis bey-
nahe eine Stunde von Leipzig. 

V o m  M a  y n ,  v o m  s o s t e n  J a n u a r .  

Gestern sind die Sitzungen des Bundestages wieder er
öffnet. 

Auf den neulich mitgetheilten Bescheid deS Königs von 
Würtemberg: „daß er nicht anstehen werde, die Stände 
zu berufen, sobald er durch genügliche Erklärungen von 
der entgegenkommenden Neigung sich überzeugen könne, 
von welcher die Erreichung deS gemeinschaftlichen Zweckes 
allein abhänge," hat der Magistrat zu Stuttgardt eine 
neue Bittschrift erlassen. ES verfetze ihn, sagt er darin, 
in nicht geringe Bestürzung, daß die Einberufung der 
Landstände, und somit die Wiederherstellung der Verfas
sung, von Ereignissen abhängig gemacht werde, deren 
Erfolg ungewiß und entfernt seyn kann; dann wurde die 
Berufung wiederholt: die neue Bestimmung, welche zu 
den wichtigsten in daS Wohl und Wehe deS ganzen Landes 
eingreifenden Gegenständen gehöre, nicht ohne vorherige 
Berathung mit den Ständen ausführen zu lassen, und 
daher diese einzuberufen. 

Der von der verstorbenen Königin von Würtemberg ge
gründeten weiblichen Erziehungsanstalt, hat der König den 
Namen: Katharinenstift, beygelegt. Ausserdem hat sich 
in Stuttgardt ein Verein gebildet, um Beyträge zur Stif
tung einer einfach wohltätigen, der edlen Verklärten wür
digen Anstalt, die den Namen Katharinens führen soll, zu, 
begründen. 

Zwischen Bayern und Baden sind die freundschaftlichen 
diplomatischen Verhältnisse wieder hergestellt, und die 
Gesandten mit neuen Beglaubigungsschreiben versehen 
worden. 

Dom Großherzog von Baden ist der bisherige StaatS-
minister von Hake pensionirt, General Tettenborn aber 
zum Generaladjutanten der Kavallerie ernannt, und als 
Gesandter nach Wien abgeschickt. 

DaS in Bayern schon lange für StaatSdiener überhaupt 
bestehende Verbot, nicht ohne besondere Erlaudniß nach 
München zu reisen, ist nun auch namentlich auf alle Geist
lichen ausgedehnt. 

Im Züricher Neuiahröblatt sagt Vr. Stolz von Zwingli: 
Habe Dank, edler Mann, für die Unerschütterlichkeit deS 
MuthS, mit welchem du, Feindschaften und Gefahren nicht 
scheuend, eine dir heilige Uederzeugung ganz und kräftig 
bekanntest. Schwächlinge reden Jedem nach dem Munde; 
Männlein ohne Charakter tragen auf beyden Schultern 
und hinken auf beyden Seiten; Ehrgeizige, Ränkevolle 
und Falsche versuchen «S, aus Sauer süß und aus Süß 
sauer zu machen (ZesaiaS V. 20.), Licht und Finsterniß, 
Wahrheit und Lüge, so wie man eS gerade gern hört, und 
so wie eS eben im äussern Leben einen Menschen weit 
bringen kann, unter einander zu mengen, auf daß sie 
wohl empfohlen seyen allen Parteyen und sie dessen Ge-



NUß haben bey Allen. Du aber, kein Männlein, sondern 
«tn Mann; kein zweydeutiger, sondern «in einfacher Cha
rakter, verscl'mabetest die verdächtige Ebre: Jedermanns 
Freund zu seyn; du gedachtest deö Worts: ,,Wehe Euch/ 
wenn Jedermann wohl von Euch redet! Desgleichen tba-
ten ihre Vater von den falschen Provheten auch." (Lucä 
VI. 26.) Du predigtest eine gesunde, nüchterne Lehre, 
hieltest an mit Rüge, Verweis und Ermahnung, mochte 
«S gelegen seyn oder nicht; du warst ein tapferer Streiter 
für Recht und Wahrheit, dir selbst gleich im Lebe» und im 
Tode. 

In der Nacht zum i6ten war bey Frankfurt sehr hef
tiger Sturm mit starken Blitzen, Donnerschlägen, Ha
gel, Schnee und Regen, und hat bedeutenden Schaden 
angerichtet. Wäre er in der Nacht ans den »3ten gekom
men , so wäre vielleicht mancher Leichtgläubige auS Furcht 
gestorben seyn; denn vor einigen MoNaten hatten ver
schiedene Propheten, unter Andern der berüchtigte Adam 
Müller, prophezeyt, der i3te Januar werde sich als einer 
der merkwürdigsten Tage in der Geschichte auszeichnen. 
An mehrern Orten geriethen wirklich Schwache über diese 
Provbezeyung in Angst. Au6 Basel schrieben verschiedene 
Personen an den Propheten Müller, und baten: er möchte 
sich dock bestimmt erklären, was das Merkwürdige 
sey, welches sich an diesem Tage ereignen werde, und 

wo? 
V o n  d e r  W e s e r ,  v o m  2 2 s t e n  J a n u a r .  

Im muen westfälischen Wochenblatt wird gemeldet: 
daß das Frachtfuhrwerk mit 6 Zoll breiten Felgen vom 
Chauffeegelde gänzlich befreyt sey. Auch Schaumburg-
Lippe und Cburhessen haben diese Wegegeldfreyheit zuge
sagt. Folgen mehrere deutsche Fürsten diesem Beyspiel, 
so dürfte, wie in Frankreich und Belgien, auch in Deutsch
land die Hälfte der bedeutenden Unterhaltungskosten für 
KutMraßen erspart werden. 

Die von dem JustizkommissariuS Lücke zu Iserlohn 
angebotene Wette, um zu prüfen: was es mit der Fuß-
seherey der Hellseherin Maria Rükel zu Langenberg für 
«ine Bewandtnis? habe? war überflüssig; da selbst ein bis
heriger Herold der Hellseherin, Or. Benzenberg, öffent
lich anzeigt: daß sie die ihr untergelegten versiegelten 
Briefe an der Seite aufgeschnitten und mit der Heftsalbe 
deS ihr auf die Augen (um das Sehen durch diese zu ver
hindern) gelegten Pflasters zugeklebt habe. Es verlohnte 
sich wohl noch der Mühe, zu untersuchen: ob dies 
Bauermädchen auf eigene Hand ihren Betrug gesvielt? 
Wie mag die schlaue Dirne sich innerlich gekitzelt haben: 
wenn die weisen Herren um sie verstanden und sorgsam be
obachteten, mit welcher Anstrengung sie, vermittelst der 
Fußsohlen, einen Buch6a«>en nach dem andern aus dem 
Versiegelten Briefe her..uöstlidirte, und mühsam die Worte 

zusammensetzte. Schade, daß sie von den Kunststücken 
ihrer Trugschwester in Liverpool, Margarethe M'Evoy, 
die, um den in ihren Finqern wohnenden Gesichtssinn zu 
schärfen, jene mit Vergrößerungsgläsern bewaffnete., nichtt 
gewußt; sonst würde sie vielleicht auch auf ihre Zehen 
Brillen gesetzt, und um so mehr das Erstaunen der gaffen
den Zuschauer erregt haben. Wenn man es auf der einen 
Seite schmerzlich bedauern muß, daß sonst verständige Män
ner sich, aller gesunden Vernunft zum Trotz, durch so grobe 
Täuschung äffen lassen, so gereicht cS wenigstens Herrn 
Benzenberg zur Ehre, seinen Jrrthum öffentlich eingestan
den zu haben. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom 12ten Januar. 

DaS hiesige Allgemeine Journal enthält eine am Seku-
lartodestage Königs Karl XU. in Norwegen verfaßte, 
sehr schöne Hymne, mit der Bemerkung des Entzückens, 
womit der verklarte Geist dieses Helden auf die EhrfurchtS-
weihen zweyer tapfern und stolzen Nationen herabschauen 
müsse, deren Kronen in demselben Jahre ein Jahrhundert 
später auf dem Haupte eines glücklichern Pelden vereinigt 
strahlen, da jener, als ein fruchtloses Versöhnung^/er 
zweyer entzweyten Völker siel, die jetzt, ihr Unrecht er
kennend, sich über seinem Grabe die Hände zum ewigen 
Bunde der Treue reichen. 

Nack einer Bekanntmachung der zur Nachzahlung und 
Vernichtung der Reicl'öbankrepräsentative in Norwegen er
nannten Kommission hat dieselbe am 6<en dieses die be
deutende Summe von 1 Mill. 4.00,000 Rbthlrn. in Zet
teln öffentlich verbrennen lassen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf dem Gute Klethkampf in Holstein hat man 8 Fuß 

unter  der  Erde,  in  e iner  Merge lgrube,  e ine  kupferne 4 
Zoll im Durchmesser haltende Münze deS griechischen 641 
gestorbenen Kaisers HerakliuS gefunden. Er selbst ist auf 
einem Triumphwagen stehend abgebildet, mit dem Kreuz 
in der Hand; wahrscheinlich feyert die Münze das Anden
ken seiner Siege über die Perser, die er zwang, das heil. 
Kreuz, welches sie aus Jerusalem geraubt hatten, wieder 
herauszugeben. 

B e r l i n .  I n  m e h r e r e n  S c h r i f t e n  w a r  b e r i c h t e t  w o r 
den, daß die berühmte Stoschische von Winkelmann be
schriebene Gemmensammlung zerstreut, und theils unter 
der Hand verkauft, theils entwendet sey. Herr Professor 
Toelken macht dagegen (in der Staatszeitung) be
kannt, daß bey der Revision der königl. Antikensammlung/ 
zu welcher das Stoschische von Friedrich II. angekaufte 
Kabinet gehört, an sammtlichen 3444 Nummern, die 
Winkelmann beschrieben, nur 5 fehlen; hingegen noch 3 
andere, deren Winkelmann nicht erwähnt, vorbanden 
sind. 

Ist ju drucken erlaubt worden. Professor Or. Lieh au. 



Allgemeine deutsche Inning für Nußland. 

25. Mittewoch, den 29. Januar 1819* 

S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  , !  t e n  J a n u a r .  

Der Staatssekretär, Gehcimerath von Engel, ist Aller-
gnädigst, mit Beibehaltung seines jetzt genießenden Un
terhalts nach den Posten, die er bekleidet, zum Stadt-
befehlöhaber in Feodoßia ernannt. 

M o s k a u /  d e n  2 y s t e n  D e c e m b e r .  

Am Feste der Geburt Christi und der Gedäcktnißfeyer 
der Befreyung Rußlands von dem Einfalle der Feinde im 
Jahre 1812, verrichtete in der großen Kathedrale zu 
Mariä Himmelfahrt die heilige Liturgie und das für diesen 
Tag bestimmte Gebet Se. Eminenz, der grusische Erzbi-
schof Doßifei. Se. Eminenz, der Erzbischof Augustin, 
verrich:ete an diesem Tage/ zum Erstenmal nach seiner 
Genesung von einer langwierigen schweren Krankheit, die 
heilige Liturgie und das Gebet in der Kirche deö Tuoizki-
schen Metropolitenhauseö, der immerwährenden Wohnung 
der hiesigen Eminenzen. Abendö war die Stadt illumi-
nirt. 

K a i « « /  d e n  1 1  t e n  D e c e m b e r .  

Der Zaar Joann Waßiljewitsch erließ nach der Einnah
me der Stadt Kasan, welche im Jahre »55- statt fand, 
am igten Juny i56c> an den damaligen Superior deö 
Silantow - KlosterS/ Propst Joakim/ so auck an die Nach, 
folger desselben in diesem Kloster, ein Reskript, in wel
chem unter Anderem folgender letzte Wille enthalten ist: 
„Daß dort/ wo die Asche der Krieger ruht, die bey der 
Eroberung des ZaarthumS Kasan ihr Leben verloren, im
merwährendes Gebet für die Ruhe ihrer Seele gehalten 
werden soll." Der gegenwärtige Superior dieseö Klosters, 
Archimandrit Amwroßji, nachdem er dieö Reskript dort 
aufgefunden, entschloß sich, in Folge deö in demselben 
enthaltenen, oben verzeichneten letzten Willens deö Zaarö 
Joann Waßiljewitsch, unverzüglich auf derselben Stelle 
wenigstens eine kleine Kapelle zu erbauen / und erbat sich 
hierzu die Erlaubniß von der obersten geistlichen Behörde. 
A l l e i n  i m  J a h r e  1 8 1 2  w a r d  d i e s  z u r  K e n n t n i ß  S r .  M a 
j e s t ä t /  d e ö  K a i s e r s /  g e b r a c h t /  u n d  S e .  K a i s e r l .  
Majestät geruheten Allerhöchst zu befehle»/ die Asche 
der gedachten Krieger durch Aufführung eines Denkmals 
mit einer Kirche inwendig in demselben zu verewigen. In 
Folge dessen ward/ nach dem angefertigten Plane und der 
Fa^ade/ am sgsten Juny i8>Z feyerlich der Grundstein 
zu diesem Denkmale und inwendig zu der Kirche, dem 
wunderthätigen Schweißtuche Christi deö Erlösers geweiht, 

welches damals die Zaarische Fahne ausmachte, gelegt. 
DieS Denkmal stellt die Figur einer Pyramide dar, die 
unten am Fuße 10 Quadratfaden hat, welches Maß auch 
für die Hihe derselben bestimmt ist, mit FrontonS von 
vier Seiten auf Kolonnen. Die gewählte Stelle zur Er
bauung deS Denkmals ist in mehrern Hinsichten merkwür
dig. Sie befindet sich fast zwey Werst von Kasan nach 
Westen und nach der Wolga zu auf dem linken Ufer de6 
Kasankaflusseö. In der Mitte, von wo der Zaar Joann 
Waßiljewitsch Alles sehen und bey der Einnahme von Ka
san wirken konnte, bildet der Mittelpunkt einer ebenen 
Wiese, die auf drey Seiten Kasan umgiebt, nicht weit 
von der AdmiralitätSslobode Jagadnaja und von dem 
Kloster Sil antow, einen erhabenen Hügel, theils von 
Granustein, theils von Erde aufgeworfen. Auf eben die
sem Hügel befand sich, wie man versichert, das Gezelt 
deS ZaarS Joann Waßiljewitsch, zwey Werst von Kasan, 
nach der Anzeige der Geschichte von Kasan, im Angesicht 
der Mauern des Haupttheilö der Atadt. so üi-
lh«, «« welcher der Zaar, nach der Tradition der Ge
schichte, Gott den Herrn anflehete um die Einnahme von 
Kasan. Von dieser Stelle aus fand die Procession mit 
Kreuzen und Fahnen nach Kasan statt; auf dieser Stelle 
erkannten die bezwungenen Kasaner die Herrschaft des 
ZaarS über sich an. Auf dieser Stelle befahl Er, die ge
bliebenen rechtgläubigen Krieger und sogar die das Kom
mando gehabten Fürsten zur Erde zu bestatten. Nachher 
befand sich hier daö Silantow-Kloster, welches hernach 
gegen eine Werst weiter verlegt wurde. Beym Austreten 
der Wolga und Kasanka im Frühjahre ist dieser Hügel, so 
groß auch die Ueberschwemmungen gewesen, nie unter 
Wasser gesetzt worden, ob er gleich von allen Seiten auf 
einige Werst vom Wasser umgeben ist. Auf einer solchen 
Stelle wird dieö Denkmal ein sehr reizendes Ansehn ha
ben. Bey Bestätigung des Plans und der Fa^ade für 
d i e s  D e n k m a l  h a b e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  
zum Bau Allergnädigst Sooo Rubel, und eine gleiche 
S u m m e  h a t  a u c h  d i e  A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e  K a i s e r l i c h e  
Familie verliehen. Ausserdem haben tm Jahre 1817 Se. 
Kaiserl/ Majestät zu befehlen geruhet, von diesem 
Jahre an bis zum beendigten Bau deö Denkmals alljähr
l i c h  S o o o  R u b e l  z u  v e r a b f o l g e n .  D i e S  A l l e r h ö c h s t e  
Kaiserliche Beyspiel nachahmend/ und geleitet von 
Gefühlen der Dankbarkeit gegen die Krieger/ die bey der 
Eroberung des Zaarthums Kasan ihr Leben verloren, ha
ben viele Söhne des Vaterlandes, geistliche und weltliche, 



sowohl in den beyden Residenzen als in Kasan selbst und 
in den übrigen Städten, ihre Beyträge für diesen Gegen
stand dargebracht. Bey solcher Unterstützung/ und Hey 
der rastlosen Bemühung des oben erwähnten Archimandri-
ten deS Silantow-Klosters/ Amwroßii, sind schon ganzer 
drey Viertheile dieses Denkmals aufgeführt/ und man 
kann hoffe«/ daß bey anhaltender Unterstützung durch neue 
Darbringungen und bey der unermüdeten Sorgfalt des 
Erbauers/ der Bau dieses Denkmals/ zum Ruhme Gottes 
d e S  A l l m ä c h t i g e n  u n d  S e i n e s  G e s a l b t e n  A l e x a n d e r  
deS Ersten/ zu Ehren der eifrigen Söhne deS Vater
landes/ und zum Andenken der im Kriege für Religion, 
Zaar und Vaterland gefallenen Krieger/ bald wird been
digt werden. (St. Petersd. Zeit.) 

B e r l i n /  d e n  2 k o s t e n  J a n u a r .  

Gestern Abend trafen Se, Königl. Hoheit/ der Groß-
herzog von Mecklenburg - Strelitz, nebst Ihrer Königl. 
Hoheit/ der Frau Großberzogin, in hiesiger Residenz 
ein/ und stiegen auf dem königlichen Schlosse, wo die 
Zimmer zu Höchstdero Aufnahme bereit gehalten wur
den, ab. 

P a r i s ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  

Die vorigen Minister erscheinen unausgesetzt bey 
Hofe. 

Eros Zvrvgnvr ivar n» 
yartements zum Abgeordneten erwählt, entschied sich 
aber für keinS, weil Gamals, vor Erlassung deö Wahlge
setzes, den Abgeordneten diese Entscheidung noch nicht 
verstattet war. Dies führt er zu seiner Entschuldigung 
an, erklärt übrigens: daß eS sehr wünschenswerth seyn 
würde, in der ohnehin schwachen Kammer (Zc> Millio
nen Menschen dürfen nur 2S8 Abgeordnete schicken; in 
der jetzigen Sitzung aber haben sich erst 210 eingefun
den) alle Einsicht, die ihr zu versammeln erlaubt ist, 
zu vereinigen. 

Der Staaterath Cuvier ist zum Präsidenten deS Aus
schusses deS Innern und des Handels ernannt. 

Im Jahre 1817 trug die Tabaköverwaltung 32,oi 6,6Zo 
Franken ein; im Jahre 18,8 über 40 Millionen. 

Der Krieqsminister hat befohlen, daß Abtheilungen 
von jedem Regiment- nach der Hauptstadt kommen, die 
körperlichen Uebungen in der Turnschule, welche der Spa
nier Amorvso in Paris errichtete, lernen, und bey ihren 
Regimentern einführen sollen. Jeder Ort, in welchem 
B e s a t z u n g  l i e g t ,  s o l l  i n  Z u k u n f t  e i n e  e i g n e  A r e n a ,  
nach dem Muster der Griechen, erhalten, und der Sol
dat durch diese gymnastischen Uebungen die Gewandt
heit, daS Selbstvertrauen und die Ruhe erhalten, die 
in der Stunde der Gefahr von so unberechenbarem 
Vonbeile sind. 

Dideville, der aus der Verbannung zurückberufen wor

den, war Privatsekretär bey Napoleon und in alle volttt« 
sche Geheimnisse dessen KabinetS eingeweihet. Als Be
weis seiner Uneigennützigkeit mag gelten, daß er durchaus 
von allem Vermögen entblößt ist, und in der ausserordent
lichen Lage, worin er durch die über ihn ausgesprochene 
Verbannung sich plötzlich versetzt sah, genöthigt war/ um 
seinen Lebensunterhalt sich zu erwerben, in Sachsen unter 
einem angenommenen Namen das Handwerk eines Tisch
lers / von dem er zufällig einige Kenntniß hatte, zu be
treiben. Diese dürftige Lage hatte, nachdem sie in Paris 
bekannt geworden war, so viele Theilnahme erweckt, daß 
man für ihn vor vielen Andern die Zurückberufung in'S 
Vaterland auswirkte. 

D e s c a r t e ,  l e t z t e r  N a c h k o m m e  d e S  P h i l o s o p h e n ,  i m  
Mannsstamm, der jetzt im Hospital St. Ludwig lebt, 
hat eine Pension erhalten. 

Herr MarS, der neue königliche Anwald, hat darauf 
angetragen, die Herren Fabvier und Senneville für 
Verleumder des Generals Canuel zu erklärend» Ihr 
Vertheibiger, Manguin, bemerkt dagegen: daS hieße 
auch den Marschall Marmont als Verleumder brand
marken, weil er das Betragen beyder Männer getMg/j 
ja auch den Herzog von Richelieu und den König 
die in dem nämlichen Fall wären. 

Herr Manguin gab über General Canuel'S Proceß 
Es »^miesen, daß die Militär

gewalt AufHetzer dielt, daß diese zum Aufstand reizten, 
daß die Unruhe am 8ten Juny ihr Werk, und daß 
nichts geschehen war, um sie zu verhüten. Sie ken
nen, so schloß er, nun diese monarchischen Männer, 
von denen man mit so großem Nachdruck spricht; diese 
im Unglück so schüchternen Männer zeigen sich kühn 
im Glück; sie gehorchen nur unter Drohungen, demü-
thigten sich, um sich zu erheben, und ihr einziger Zweck 
ist, wie die Debatten der Kammer von 1815 darge-
than, zu gleicher Zeit die Rechte des Volks und die 
Gewalt des Throns anzutasten. Gute Grundsätze nen
nen sie die ausschließenden, die sie verkünden; revolu
tionäre aber, die der verfassungsmäßigen Freybeit ange
messenen.— Da Canuel den Kapitän Ledoux, der seine ge
heimen Befehle ausrichtete, als einen sehr edlen Anhän
ger des Königs schilderte, so führte Herr Manguin den 
Beweis/ daß dieser treue Royalist seine eigenen Waffen
brüder verkauft habe. Er diente nämlich unter dem 
/Condeschen KorvS, kehrte, als dieses aufgelöset wurde, 
nach Frankreich zurück, ward gefangen gesetzt, und ver
schaffte sich seine Freybeit durch Anzeige anderer Condei-
scher Offfciere, die unbekannt zu Paris lebten. Manguin 
erwies dicS, durch Ledoux eigene, an die Bonapartische 
Polizey gerichtete Schrift, und folgerte daraus: welch 
ein treuer Diener des Königs dieser Ultra und Geschäfts
träger des Generale Canuel gewesen sey. 
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A u g s b u r g ,  d e n  6ten Januar. Opfer, wenn eS eines war, wurde sogleich belohnt. Di« 

Unsere allgemeine Zeitung liefert Folgendes aus Frank- Kandidaten, beynahe insgesammt (?) unter den ministe-
reich, vom 28sten December: Bey dem bisherigen riellen Royalisten bezeichnet, erhielten durch die (ultra) 
Schweigen aller unserer Zeitungen über die Auflösung un- rovalistischen Minoritäten die Oberhand. Dadurch wurde 
serS ^Ministeriums wird es für daS Ausland Interesse ha- erwiesen, daß, wenn die Minister das Wahlgesetz verän-
den, das Wesentlichste zu kennen, was unsere censurfrey dern wollten, sie eine gesicherte Majorität erhalten wür-
erscheinenden halbveriodifchen Zeitschriften über diese hoch- den. Diese Majorität wäre noch schärfer bezeichnet ge
wichtigen Vorfälle sagen. Wir werden das Merkwürdigste wesen, hätten sich alle Royalisten eingefunden. Allein 
ausheben, was diese Organe der verschiedenen Parteyen auf 64 bis 66 Mitglieder deb (Ultra) Royalisten in bey-
dem Publikum vorlegen, um eine Uebersicht der ganz ent- den Kammern fehlten s5 bis 3o, und ungefähr eben so 
gegengesetzten Gesichtspunkte zu liefern, auS welchen diese viele ministerielle Royalisten; diese 60 Stimmen hätten 
Gegenstände betrachtet werden. Solche Beyträge scheinen alle Wahlen in beyden Kammern peremtoriscb festgesetzt." 
uns für die Zeitgeschichte sehr interessant. DaS neueste (Es fehlten aber noch mehr Deputirte und Pairs von der 
Heft deS (ultraroyalistischen) Konservateur liefert Bemer- entgegengesetzten Partey.) „Die Royalisten haben sich 
kungen von Chateaubriand, am 22sten December geschrie- also wenigstens nichts vorzuwerfen; man wird sie nicht deS 
ben (das Datum aller dieser Nachrichten darf nicht über- Ehrgeizes beschuldigen, man wird nicht sagen, sie seyen 
sehen werden, weil eine Woche lang beynahe jeden Tag unversöhnlich, exklusiv. Diese gänzliche Verleugnung 
eine neue Veränderung eintrat). Diese Bemerkungen, ihrer selbst war jedoch nicht ohne politische Nachtheile; sie 
ziemlich ausführlich, können wir nur in einem Auszuge fühlten eS, allein eS war ihnen vor allen Dingen daran 
mittheilen. Herr von C. sagt: „Die politischen Ereig- gelegen, durch eine authentische Thatsache ihren Wunsch 
Nisse seit 8 Tagen werden Epoche machen. Bisher ließen nach Vereinigung an den Tag zu legen, und der Verleum-
wir keine Lieferung deS Konservateur inö Publikums ge- dunq jeden Vorwand zu entziehen. Allein diese Männer, 
langen, ohne uns gegen das Wahlgesetz zu erbe- die so geneigt waren, über ihre Ansprüche zu kavituliren 
ben, und vorherzusagen, daß wenn dieses Gesetz nicht und für sich selbst auf Ebrenstellen Verzicht zu leisten, 
abgeändert wird, es unfehlbar die Monarchie zu Grunde werdeil unbeugsam in Hinsicht auf die Sachen seyn. Je 
richnn werde. Wir bezeichneten das Uebel, wir schlugen größer ihre Mäßigung war, so lange eS sich nur um per-
das Rettungsmittel vor, eine freymüthi^e Vereinigung sönliche Interessen bandelte, desto stärker werden sie seyn, 
der ministeriellen Rovalisten mit den realistischen Mino- ' wenn es darauf gnkommt, für das Interesse der Monar-
ritäten (dcn Ultra s) in bevden Kammern unter Leitung chie zu kämvfen. Man versichert zum Beyspiel, das Pro-
deSjenigen Theils des Ministeriums, welcher jekt der Minister sey, das Wahlgesetz für 3 Jahre zu suS-
sich dcn Royalisten zugeneigt hat. Bey Eröffnung der pendiren. Glauben sie wohl, einen einzigen Royalisten 
Session arbeiteten alle diejenigen, die daS Heil ihrcS Va- zu finden, der für ein so monströses Gesetz stimmen würde, 
terlandeS wollen, an der Vereinigung der monarchischen das ein neues Exceptionögesetz wäre, die Ausübung der 
Männer. Unterhandlungen wurden eröffnet zwischen den königlichen Vorrechte schmälern würde, und kein anderes 
(ultra) royalistischen Minoritäten der beyden Kammern Resultat haben könnte, als die Minister in ihren Stellen 
und denjenigen Royalisten, die bisher mit dem Ministe- und Frankreich in Gefahr zu erhalten? Eine solche LegiS-
rium stimmen zu müssen glaubten. Die Grundlage der lation könnte uns zu einer perpetuellen Verlängerung aller 
Unterhandlung wurde einmüthig angenommen; diese Gewalten, zu einem langen Parlament führen. Die 
Grundlage war die Abänderung des Wahlgesetzes. Wie Minister halten ohne Zweifel das Wahlgesetz für gefährlich, 
konnte matl diese Abänderung erleichtern? Dadurch, daß wenn sie eS auf 3 Jahre fuSpendiren wollen. Warum ver-
man denienigen Ministern, die eS für nötbig halten konn- ändern sie eS also nicht, da sie überzeugt seyn müssen, daß 
ten, bewies, daß die beyden vereinigten Parteven die sie dafür die Mehrheit in beyden Kammern erhalten. Hal-
Mehrheit der Stimmen in beyden Kammern haben wür- ten sie aber das Gesetz für gut, warum verlangen sie die 
den. Wie sollte man diesen Beweis führen? Daß man Suspension der Wahlen? Wäre nicht allenfalls ein Theil 
übereinkam, zur Prcksidenz, zu Sekretären, und in die des Ministeriums bey diesen Susvensionsprojekt von dem 
Adressekommission diejenigen Männer zu ernennen, die in andern getäuscht? Könnte man nicht, statt die Kammer 
der Versammlung der vereinigten Parteyen dazu bezeich- 3 Jahre zu behalten, dag Projekt haben, sie aufzulösen, 
net worden. Niemals haben sich die (ultra) rovalistischen sich schmeicheln, durch Jntriguen, Liebkosungen und 
Minderheiten freymüthiger und loyaler bewiesen. . Dieje- Drohungen eine neue ministerielle Kammer zu erhalten, 
nigen ihrer Glieder, die sie gewohnt sind, an ihrer Spitze und dadurch die Güte des Wahlgesetzes beweisen wollen? 
zu sehen, tbaten freiwillig Verzicht auf die Kandidatur Eine schreckliche Maßregel, die wohl nicht zu Gunsten der 
f ü r  d i e  P r ä s i d e n t e n -  u » i v  S e k c e t ä r s t e l l e n ,  u m  n i c h t  l e g i t i m e n  M o n a r c h i e  g e g e n  e i n e  b l u t i g e  T o c h t e r  
ihre neuen Freunde stutzig zu machen. Dieses des Nationalkonvents ausschlagen würde. Nur 
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Wils einfach ist, ist auch zweckmäßig. Man muß den 
Kammern ein freymüthig abgeändertes Gesetz, zwey 
WiiblgnUe und eine Veränderung in dem Alter und der 
Zahl dcr Deputirten vorlegen, wie es in der Ordonnanz 
vom i3te>, July 1825 scbon bi stimmt war; alödann 
kommt die Jntegralerneuerung der Kammer von selbst m 
das Gesetz. ES möge auch geschehn, was da wolle; wenn 
die Royalisten, nachdem sie so oft einen großmüthigen 
Bund angeboten, und auf diesen Bund für sich den nie
drigsten PrciS gesetzt haben; wenn sie noch fernerhin zu
rückgestoßen werden, so ist ihr Betragen in den Kammern 
im Voraus bezeichnet. Sie werden nicht für die Suspen
sion des Wahlgesetzes stimmen, weil dieses nicht die 
Monarchie, sondern nur das Ministerinm retten würde. 
Man darf auch nicht erwarten, daß sie gegen die Preß-
freyheit stimmen werden, denn sie müssen konsequent seyn, 
und jedes ExceptionSgesetz zurückstoßen. Sie sind ent
schlossen, das stärkste Repressivgesetz gegen die Mißbräuche 
dcr Presse zu unterstützen, beträchtliche Kautionen für die 
Journale, strenge Strafen gegen alle Verleumder, furcht
bare Strafen gegen die Verfasser aller Werke zu verlan
gen, worin die Legitimität angegriffen, die Konstitution 
erschüttert, die Sicherheit des Staats kompromittirt wer
den würde; allein sie verwerfen jede willkührliche Censur, 
die nur ein Werkzeug in der Hand derjenigen Partey ist, 
welche die Gewalt in Händen hat. Was wird nun daS 
Ministerium thun? Auf wen wird eS sich stützen? Kein 
Mittelweg ist mehr möglich. ES muß entweder sich für 
die monarchischen Grundsätze oder für Demokratie erklä
ren. Alles ist in den Kammern getheilt; die 
Majorität ist nirgends vorhanden. Jede Faktion deS Mi
nisteriums wird demnach in entgegengesetzten Reihen 
stehen, und die Einen gegen die Andern in den Kampf 
führen. Zu welchen Maßregeln wird dann AlleS dieses 
führen? Vergebens wird derjenige Theil des Ministe
riums, welcher die Gefahr einsieht, bey 5er Revolution 
um Gnade bitten, und glauben, dieselbe durch neue 
Opfer hemmen zu können. Die Demokratie hat uns über
fallen , die Presse ist in ihrem Geist, die Lithographie stellt 
ihr Bild dar. . . Man hat uns viel Nebel zugefügt; 
man bat die Grundsätze unsrer Irrthümer und die Män
ner unser? Unglücks zurückberufen. Diejenigen, die uns 
noch retten können, mögen wenigstens wissen, daß noch 
Nichts verloren ist, und daß, wenn wir dennoch zu 
Grunde gehn, dieses durch eine elende Minorität ge
schieht. Vor zwey Gesetzen und Einem hundert Menschen 
erniedrigt ihr die Flagge der Monarchie. Habt den 
Mutb, euern Feinden ins Antlitz zu sehn; gebt ein Zei
chen von Euch, und morgen ist Frankreich royalistisch. 
Wenn aber auch ein Theil des Ministeriums nicht auStre^ 
ten sollte; wenn wir an dem andern Theil deö Ministe. 

riumS, in den wir so gerne unsre Ho?nuna setzen, ver
zweifeln müßten, so haben wir dann dock' noch HülfSmit-
tel. Nur den Muth dürfen wir nicht verlieren. Frank
reich war schon weiter zurück. Als Karl Vi!, zu Rheims 
gekrönt wurde, war Frankreich kränker, als eS gegenwär
tig ist." 

V o m  M a y n ,  v o m  i 5 t e n  J a n u a r .  

Tübingen zahlte zu Anfang deS WinterhalbenjahreS 698 
Studenten. Die Zahl der protestantischeu Theologen be
t rug 143,  die der  kathol ischen 46.  

Mehrere Flüsse können wegen großer Seichtigkeit jetzt 
gar nicht mehr befahren werden. Selbst der Rhein hat 
Hey Düsseldorf nur 3 Fuß Tiefe. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i 2 t e n  J a n u a r .  

Ein öffentliches Blatt äussert, daß wir in klimatischer 
Hinsicht nach Neapel, so milde ist der Winter, oder viel
mehr nach Persien, so trocken ist er, versetzt sind, führt 
an, daß auf dem offenen Lande um Stockholm im letzten 
Herbste unter andern dk Weintraube vollkommen so reif 
und gut als in Frankreich geworden, und schreibt diese 
große Veränderung dem Verschwinden vieler Polar-Eisfel-
der zu. Ein großer Theil der Eisenhämmer steht inzwi
schen aus Mangel an Wasser still. 

Gestern legte der Hof eine i4tägige Trauer um den 
verstorbenen Großherzog von Baden an. 

DaS Vergnügen der Maskenbälle, welches man bald 
27 Jahre, seit dem unglücklichen i6ten März 1792, hier 
im Reiche entbehrte, hat in diesem Winter zuerst wieder 
in Gothenburg angefangen, und man glaubt, daß eS zum 
Besten der Theaterkasse künftig auch hier wieder statt fin
den wird. 

L o n d o n ,  d e n  i S t e n  J a n u a r .  

„Wir müssen sehr bedauern, sagt ein Morgenblatt, 
Haß eS scheint, als wenn sich dat Leben unsers guten 
alten Königs seinem Ende nahet, indem eine Verän
derung in seiner Lebenöordnung vorgefallen ist. Vor 
einiger Zeit fiel der König über einen Stuhl, wäh
rend er in den 5 Zimmern auf dem Schlosse zu Wind-
sor spazieren ging. Sr. Majestät linkes Bein hatte 
Schaden gelitten und Dieselben konnten einige Zeit 
keinen Gebrauch davon machen; die einzige Bewegung, 
welche der König jetzt genießen kann, besteht darin, daß 
er auf einem der neu erfundenen Stühle deS Herrn 
Merlins herumgezogen wird. Die Zimmer des Königs, 
deren Decken einzufallen drohten, sind jetzt völlig repa-
rirt und in guten Stand gesetzt, so daß keine Gefahr 
mehr zu befürchten." So lautet die Angabe in dem 
Morgenblatt, welchem jedoch von der Windsor-Zeitung 
in einigen Stücken widersprochen wird. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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k<so. 26. Donnerstag, den 30. Januar 1819. 

A u s  F r a n k r e i c h /  v o m  Z i s t e n  D e c e m b e r .  
< Der große Kampf, der seit den letzten Wahlen mit gro

ßer Heftigkeit in Frankreich, besonders aber in Paris ge
führt wurde, war eigentlich nur eine Erneuerung des seit 
, 7 8 9  b e s t a n d e n e n  K a m p f s  z w i s c h e n  d e n  P r i v i l e g i r -
ten und der Nation. Darauf kömmt im Grunde 
Alles zurück. Die seit Anfang der Revolution siegreiche 
Nation, die ihren großen Proceß gegen die Privilegirten 
vollständig gewonnen hatte, war durch die Ungeheuern 
Mißgriffe Bonaparte'S und dvrch sein TäuschungS- und 
Eroberungesystem, wovon sein Despotismus im Grunde 
nur die Folge war, dahin gebracht worden, daß sie sich 
in hohem Grade entzweyte, und daß die Privilegirten, die, 
manche Jahre hindurch ihre Ansprüche, wenn auch nicht 
ihre Wünsche, aufgegeben zu haben schienen, neue Hoff
nungen fassen konnten. Die Weisheit deS Königs und die 
Charte vereitelten Anfangs diese Hoffnungen. Allein nach 
d e r  u n h e i l b r i n g e n d e n  R e v o l u t i o n  v o m  s o f t e n  M ä r z  i 8 l S  
begünstigten die Umstände diese Partey aufs Neue, und, 
als Folge der Restauration vom Julius 181S, hatten end
lich die Privilegirten das Ruder dadurch in Händen, daß 
sie die große Mehrheit in der Deputirtenkammer bildeten, 
und also diejenige Gewalt, welche die Charte den Ab
geordneten deS Volks verliehen hatte, gegen das Volk und 
zum Vortheil ihrer Klasse anwenden konnten. Das demo
kratische Element der Deputirtenkammer war für den Au
genblick suSpendirt. Der feste Gang der PairSkammer und 
die Klugheit deS Ministeriums retteten damals Frankreich 
von der Herrschaft der Privilegirten. Die Ordonnanz 
vom 5ten September 1816, welche Frankreich hauptsäch
lich diesem Ministerium verdankte, löste die aristokratische 
Deputirtenkammer von i8i5 auf, und bewirkte die Bil
dung einer neuen, in welche die Privilegirten zwar auch 
in beträchtliche»' Anzahl eintraten, aber seitdem stets in der 
Minderheit blieben. . . Um eine neue Herrschaft dieser 
Partey unmöglich zu machen, schlug das Ministerium das 
Wahlgesetz vor, das den heftigsten Widerspruch von Seite 
der Privilegirten fand, aber am Ende dennoch durchgesetzt 
wurde. Es ward von der Nation mit Enthusiasmus auf
genommen, weil diese erkann» hatte, daß die darin festge
setzte Wahlart bey dem Geiste der Nation und der öffent
lichen Meinung den Privilegirten niemals wieder die Herr
schaft in der Deputirtenkammer verschaffen könne. Und 
so hat es sich auch erwahrt. Von jener Zeit an beabsich. 
tigten daher die Privilegirten nichts so eifrig, als den Um
sturz deö Wahlgesetzes. Lange konnten sie keine Hoffnung 

schöpfen, diesen Zweck zu erreichen. Allein da das Resul
tat der letzten Wahlen einige Minister beunruhigt, viel
leicht ihre Eigenliebe beleidigt hatte, suchten sie diese zu 
ihren Gunsten zu stimmen, indem sie ihnen vorstellten,' 
Alles käme daher, weil die Privilegirten keinen Einfluß 
auf die Wahlen hätten, und ähnliche Vorfälle könntet? 
nicht mehr eintreten, wenn sie diesen wieder erhielten. 
Ihre Vorstellungen machten Eindruck, und die Partey deS 
Herrn Laine beschloß eine Abänderung deS Wahlgesetzes. 
Herr Decaze, in dieser Veränderung den Sieg der Privi
legirten erblickend, widersetzte sich nebst den mit ihm 
gleichgesinnt«» Ministern. Der Streit war lange zwei
felhaft, endlich ist er gegen die Privilegirten entschieden. 
Freylich reihten sich an die Debatten über das Wahlgesetz 
noch manche andere Gegenstände; allein Alles ging, bey 
näherer Prüfung, darauf hinaus, ob die Privilegirten 
den Sieg über die Liberalen, d. h. über die Nation, er
ringen sollten, oder nicht? Dies ist der Schlüssel zu die
sen Diskussionen und zu Allem, was noch ferner folgen 
wird, und darum nahmen auch Paris und ganz Frankreich 
so lebhaften Antheil an der Sache, weil das Jm»r«sse d«r 
Nation in höchstem Grade ^if dem Spiel steht. 

P a r i s ,  d e l ^  » 8 t e n  J a n u a r .  
Seit einigen Tagen ward viel von einem Morde ge

sprochen, der an einer Köchin in der Straße Richelieu 
verübt worden, bey welcher Gelegenheit die Summe von 
Z200 Franken gestohlen wurde. Die Wunden dieser Frau 
waren nicht tödtlich; sie ist ausser Gefahr und hat erklM, 
der Verbrecher sey ein fremder General, der im Hause 
aus und einging, und ein Freund ihres Herrn war. ' 

In dem neuen FualdeSschen Proceß sind nun die Zeu-
genverhöre geschlossen. Der königliche Prokureur trug 
darauf an: den Polizeybeamten Constant deS Einverständ
nisses mit den Mördern und Gence und Befsire Veynae für 
Mitgenossen zu erklären. Den Beweis, den Letztere zu 
führen gesucht, daß sie zur Zeit des Mordes ausser dem 
Bancalschen Hause gewesen, will er nicht als vollständig 
gelten lassen. 

* . * 

Am 2ysten wurde die Leiche der Königin von Spanien 
aus Madrid abgeführt, und kam am 3osten im Eskurial, 
zur Beysetzung im königlichen Begräbniß, an. Der Kö
nig beginnt wieder sich öffentlich zu zeigen. 

P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  J a n u a r .  
Der Lonskrv-neur stellt auf seine Weise Betrachtun

gen über das Ministerium an, und schließt mit folgenden 
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Worten: Reyausten aller Stände, wir wiederholen es 
e u c h :  I b r  s e y d  d i e  S t ä r k s t e n  u n d  d i e  F ä h i g 
st e ti. Man wird zu euch scine Zuflucht nehme»/ oder die 
Monarchie wird untergehen müssen. Ihr habt die Zeit 
und die Henkersknechte ermüdet: und ihr werdet über Un
gerechtigkeit und Verleumdung endlich den Sieg davon 

tragen. i . 
Nach Auflösung des Ccntrums zerfallt die Kammer 

nunmehr in zwcy Theile, die rechte und die linke Seite, 
oder die Minorität und die Majorität. Die linke, die 
Liberalen, mit welcher sich der größte Theil des Cen-
trumö vereinigt hat, halt des Abends zwey Versamm
lungen, um ihre Maßregeln zu verabreden; die eine 
bev Herrn Teruaux, die aus 6/», die andere bey Herrn 
Lasstte, die aus 40 Deputaten besteht. Niciudeputirte 
werden nicht zugelassen. Herr von Viilcle vereinigt un-

>ter seinen Fahnen nicht mehr als 60 Glieder (Ultras, 
zu welchen auch Herr Laine sich jetzt öffentlich geschla
gen hak), selbst die Auereisset vom Centrum mitbegrif
fen. Die. PairSkanuner zerfallt ebenfalls in zwey Theile; 
8v Glieder rechnet man zu der Partey der Ultras, S4, 
den Marquis Oessolle, Premierminister, mit begriffen, 
zur liberalen Partey. Sollte erster- dem Ministerium 
gefährlich werden, so kann die Negierung durch Erschaf, 
fung neuer Pairs dem Uebel abhelfen. Noch Angaben 
der Minerva scheint der letzte Ministerwechsel einer wirk
lichen Verschwörung vorgebeugt zu haben. Es soll von 
Staatsstreichen, von Verhaftungen und Verbannungen 
die Rede gewesen seyn; man bezeichnete hundert Män
ner als solche/ die zu — beseitigen wä^'en. 

St. Cyr war der einzige unter den vorigen Mini
ster»/ der schlechterdings sich nicht dazu verstehen wollte, 
um seine Entlassung aus dem Ministerium nachzusuchen. 
„Wenn man mir den Abschied giebt, sagte er, so bin 
ich uuter den statt habenden Umstanden ganz wohl da
mit zufrieden; aber nehmen werde ich ihn nicht. Ich 
will doch sehen, wie weit es die Ultras treiben." 

Große Freude hat im Publikum die Abnahme des 
Schildes mit der Aufschrift: IVIinist^re lle la ?olics 
generös von dem Palais des Grafen Decaze gemacht, 
obgleich mit dem Namen die Sache sich nicht verändert 
und Alles auf die Grundsätze ankommt, die sich der 
neue Minister des Innern zur Richtschnur bey der in 
seinen Händen bleibenden Verwaltung der Polizey neh
men wird. 

Gestern las man über der Thür des königlichen Kol
legiums Ludwigs des Großen, daß die Klassen auf Ver
fügung der Kommission des öffentlichen Unterrichts bis 
auf neuen Befehl geschlossen seyen. Die Schüler 
haben sich empört. 

Der Garde steht eine große Reform bevor. Man 
»erilchert, sie soll eine namhafte Verminderung erlei
den und in Zukunft nur aus verdienten Ofsieieren, die 

in der Linie gedient haben, und aus alten Soldaten 
bestehen. Dies ist aber bis jetzt noch nicht vom Könige 
genehmigt worden. In den neuen Gcneralstab der Ar, 
mee sind nur Generale, welche noch nicht SS Lebens
jahre alt und das längste Dienstalter haben, aufgenom
men-, jedoch mit Ausnahme der wirklich im Kommando 
der Territorialdivisionen angestellten Befehlshaber, in 
sofern sie das bestimmte Alter noch nicht erreicht ha
ben. . 

Der Herzog von Richelieu hat den Pairs angezeigt, 
daß er, seiner Gesundheit wegen, sich den Winter über 
im südlichen Frankreich aufhalten werde. 

Baron Hue, der treue Unglückegenosse Ludwigs XVI./ 
ist gestorben. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  J a n u a r .  

Der Erzherzog PalatinuS wird sich mit einer Tochter 
des Herzogs Ludwig von Würtemberg (Pauline, gebo
ren den uten September 1800) vermählen, die sich 
gegenwärtig mit ihrer Mutter/ einer gebornen Prinzessin 
von-Nassau - Weilbt.rg, in Italien befindet. ES beißt, 
die Vermählung solle noch im Laufe dieses Winter» /n 
Italien vollzogen werden. 

Der Leichnam der Königin von Spanien wurde zu 
Rom, den Sten Januar, im Pallaste Barberini öffent
lich ausgestellt, am gten in die Liberianische Kirche 
und am loten in die Hauptkircbe des Vatikans ge
bracht. Zugleich wurde täglich in allen Haupt- und 
Pfarrkirchen ein feyerlicheS Requiem gehalten. 

Die Bevölkerung der Kontinentalstaaten des Königs 
von Sardinien wird jetzt auf Z Millionen 438,785 Men
schen angegeben. 

Im Sardinischen nimmt der Einsiuß der Geistlichen sehr 
zu; unter dem Vorwande über die Sitten zu wachen, 
mischen sie sich in die häuslichen Angelegenheiten. Kein 
Fleischer darf es wagen, Freytaqs oder Sonnabends Fleisch 
zu verkaufen^?), kein Gastwirth dergleichen seinen Gästen, 
auch den Ausländern nicht, vorzusetzen. 

In Borgataro, im Parmesanischen, sind zwey Kinder 
eines Pachters, von 7 und 4 Iahren, von einem Wiesel 
im Schlaf erwürgt worden. 

V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  J a n u a r .  

Unter den , 08 Abgeordneten zur zweyten bayerischen 
Kammer befinden sich ,8 Ade'.iche, 14 Geistliche, 3 Pro
fessoren und 73 Bürgerliche; unter den Letztern sind 
14 Brauer, 6 Schenkwirthe; aber nur 2 Bauern. 

Die in der grofherzoglichen Menagerie zu Karlsruhe 
befindlichen ausländischen Thiere, sollen im Februar öffent
lich versteigert werden. 

Von Freyburq aus wird der Nachricht, daß ein meck-
lenburg-.schwerinscher Prinz daseid,j feyerlich zur katholi
schen Kirche getreten sey, widersprochen. 



D r e s d e n ,  d e n ! 8 t e n  J a n u a r .  
In ganz Sachsen ist der Festtag unsers theuern KönigS-

paars gefeyert worden. Leipzig war am i7ten des AbendS 
illuminirt. Die Studierenden zogen in einem feierlichen 
Fackelaufzuge vor das Petersthor, schlössen hier auf der 
Esplanade einen Kreis um die königl. Statüe und brachten 
dem gefeyerten Jubelpaare ein freudiges Lebehoch, 
in welches das Volk jubelnd mit einstimmte. 

Der österreichisch-kaiserliche Gesandte, Graf von Bom-
helles, überreichte am Jubeltage unserm Könige ein eigen
händiges Schreiben des Kaisers von Oesterreichs 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e t t  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom löten Januar. 

Mit Verwunderung haben wir hier in mehrern auswär
tigen Blättern die Nachricht gelesen, daß Schweden die 
Insel St. Barth elemy verkauft hatte. Wir können 
aber aus sicherer Quelle anführen, daß diese Angabe gänz
lich ungegründet ist. 

L o n d o n ,  d e n  1 5 t e n  J a n u a r .  
Ein paar schwärmerische AnHanger der berühmten ehe

maligen Johanna So uscott, ein gewisser Samuel 
Sibley, seine Frau und seine beyden Kinder, waren vor 
einigen Tagen toll genug, in dem Gesuchtesten Theile der 
S t a d t  b e y m  S c h a l l  e i n e s  H o r n s  d i e  A n k u n f t  e i n e s  M e s 
sias zu verkünden, welche in ein paar Tagen gewiß 
erfolgen würde. DieS erregte einigen Zusammenlauf vom 
Pöbel; die Gesellschaft wurde aber aufgegriffen, und 
nachdem selbige dem Lord-Mayor versprochen hatte, sich 
in der Folge ruhig zu verhalten, so wurden sie nach gehö
rigen Vorstellungen der Folgen, welche eine Wiederholung 
dieser Narrensposse haben dürfte, entlassen. 

Die letzten heftigen Stürme, die von Regen, Hagel 
und Blitzen begleitet wurd-n, haben bey uns zu Lande 
und zu Wasser manchen Schaden angerichtet. An verschie
denen Orten haben die Gewitter eingeschlagen. 

* . * 
P a r l a m e n t .  

Gestern war der Tag, an welchen« das neue Parlament 
s i c h  v e r s a m m e l n  s o l l t e .  U m  2  U h r  w a r  i m  O b e r h a u s e  

»eine ziemliche Anzahl der Pairs von England versammelt. 
Der Graf von Liverpool benachrichtigte Ihre Herrlichkei
ten, daß eine Kommission ernannt wäre, welche den Lord 
Oberrichter, Sir Richard Richards, bevollmächtigte, die 
Stelle des Erzkanzlcrs in diesem Hause zu vertreten und 
dessen Platz einulnebmen, sobald er abwesend wäre. Der 
Graf von Liverpool schlug vor, Sir Richard Richards 
möchte seinen Sitz auf dem Wollsack nehmen, und daß die 
Instanten des Reicks vor ibn gestellt würden, wie es ge-
bräuc!'!icl> sev, wenn der Crzkanzler pi-äsidirte; nachdem 
dieses bewilligt worden, nahm der L!'ord Oberrichter sei
nen Platz auf dem Wolliacl ein. Derselbe zeisste dann 
dem Hause an, daß er beauftragt wäre, zu melden, der 
Prinz-Regent hätte verschiedenen Lsrdö die Vollinacht er-

theilt, dieses Parlament statt seiner zu eröffnen. Die 
Lords, welche zu der Eröffnung deS Parlaments ernannt 
waren, erschienen nun; es waren der Herzog von Wel
lington und die Grafen'von Harrowby, von Liverpool, 
von Westmoreland und von SbafteSbury. Der Bediente 
vom Oberhause wurde beordert, dem Unterhause die Ver
sammlung Ihrer Herrlichkeiten anzuzeigen und die Mit
glieder desselben zur Beywohnung der Verhandlungen ein
zuladen. Nachdem die Abgeordneten vom Unterhaus« er
schienen, benachrichtigte der Graf von Harrowby beyde 
Häuser, daß, sobald eine gehörige Anzahl der Mitglieder 
beyder Häuser eingefchworen wäre, er sie mit der Ursache 
bekannt machen würde, warum das jetzige Parlament zn-

-sammenberufev wäre. Hierauf bemerkte er den Mitglie
dern vom Unterhause, daß eS jetzt nöthig seyn würde, ei
nen Sprecher zu wählen, und bat sie, morgen um 2 Uhr 
die gewählte Person vorzustellen, damit der Prinz-Re
gent seine Genehmigung dazu geben könnte. Die LordS 
leisteten dann den gewöhnlichen Eid. 

I m  U n t e r h a u s e  w u r d e n  k e i n e  R e d e n  g e h a l t e n ,  
sondern man beschäftigte sich bloß mit der Wahl eineS 
neuen Sprechers. Die Wahl fiel unter allgemeinem Bey-
fall auf Herrn Charles MannerS Sutton, welcher diese 
Stelle im alten Parlament bekleidete, und ein Sohn deS 
Erzbischofs von Kanterbury ist. Derselbe nahm diesen 
ehrenvollen Posten an, dankte dem Hause für das ihm be
wiesene Zutrauen, und dann gingen die Mitglieder aus 
einander. 

ES muß dem Vicekanzler, Herrn Leach, sehr unan
genehm und schmerzhaft zu bemerken gewesen seyn, daß 
er übersehen wurde, als die Minister sich beratschlag
ten, wer in Abwesenheit des ErzkanzlerS dessen Stelle 
vertreten und den wichtigen und ehrenvollen Posten deS 
Sprechers im Oberhause ausfüllen sollte, welcher Posten 
dem Lord Oberrichter, Sir R. Richards, zu Theil ge
worden. " 

L o n d o n ,  d e n  , y t t n  J a n u a r .  
Madame Catalani forderte von der Direktion der 

hiesigen italienischen Oper für ihr Engagement als erste 
Sängerin, so lange die Vorstellungen dauern, welches 
ungefähr F bis 8 Monate sind, Sooo Pf. Sterl., ein 
Benefiz, welches nicht unter 1000 Pf. Srerl. einbringen 
dürfte, eine Equipage, eine tägliche Tafel von , 4 Kon-
vertö, und die Erlaubniß, in Konzerten zu singen, wenn 
es ihr gefiele. Diese mäßige Forderung ist aber nicht 
angenommen worden. 

Eine der ersten Beratschlagungen des Parlaments wird 
die Sorge für des Königs geheiligte Person seyn. Ohne 
uns darauf einzulassen, über diesen wichtigen Gegenstand 
etwas Gewisses zu bestimmen (sagt ein Morgenblatt), so 
glauben wir doch mit Recht vermuthen zu dürfen, daß 
dieselben weisen Maßregeln ergriffen werden, zu welchen 
man im bürgerlichen Leben (liumkls Hey solchen 
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Dorfallen seine Zuflucht nimmt; «S kurd nämlich das 
Einkommen und daö Vermögen eines Blödsinnigen der 
Aufsicht seines nächsten Erben anvertraut, well derselbe, 
durch eigenes Interesse geleitet, solches muthmaßlich am 
besten verwaltet, und seine Person übergiebt man der Für
sorge eineö Mitgliedes der Familie, dessen zärtliche An-. 
HSnglichkeit ihm in seiner unglücklichen Lage so viel Be
quemlichkeit als möglich zu verschaffen sucht. Der Prinz-
Regent bat die erste Sorge bereits über sich genommen, 
und das Parlament bat nun zu bestimmen, wem , anstatt 
der verewigten Königin, die Sorge für die geheiligte Per
son des Monarchen zu übertragen ist. Wir wollen der 
Weisheit und Zärtlichkeit Ihrer verewigten Majestät, mit 
welcher Sie diesem schweren Posten vorstand, kein« Lobes-, 
erbebung bringen. Die Personen, welche Ihr als Räthe 
zur Seite standen, waren tägliche Augenzeugen von Ihrer 
Klugheit und zärtlicher Liebe, womit Sie Alles leitete, 
welches Bezug auf den König selbst hatte, und wie sehr 
Sie seinen kleinsten Wünschen zuvorzukommen wußte; die
selben Räthe werden dem Nachfolger der hochseligen Kö
nigin in der Verwaltung dieses wichtigen Postens beystehen. 
ES ist sehr wahrscheinlich, der Herzog von Bork wird 
für den schicklichsten Leiter und Beschützer des Monarchen 
gehalten werden, wie er es auch dem Rechte nach seyn 
sollte, und wir wagen eS, zu hoffen, daß die beyden un-
verheiratheten Prinzessinnen Schwestern desselben sich ihm 
anschließen und ihn in diesem hohen Auftrage unterstützen 
werden, indem die feinern Gefühle weiblicher Wesen so 
sehr dazu geschaffen sind, die traurigen Rückerinnerungen 
und unglücklichen Stunden zu versüßen. Wenn wir uns 
nicht irren, so waren die beyden Prinzessinnen Augusta 
und Sophia bis zum letzten Augenblick seiner Entfernung 
vom Geräusche des HofeS die beständigen Begleiter ihres 
Vaters; sie ritten mit ihm aus, so lange er sich dieser 
Erholung bedienen durfte, und mit Rührung haben wir 
öfters vernommen, mit welcher Aufmerksamkeit die Prin
zessin Sophia daS Pferd ihres Vaters leitete, und mit 
welcher zärtlichen Sanftheit sie den Greis, als er seines 
Gesichts beraubt war, von Zimmer zu Zimmer im Cirkel 
seiner Familie herumführte. Der Herzog von Bork, als 
Oberbefehjshaber der Armee, hat überdies eine große 
Pflicht in dieser Hinsicht zu erfüllen, so daß seine bestän
dige Anwesenheit zu Windsor dadurch verhindert wird; 
dahingegen die Prinzessinnen, geleitet von kindlicher An
hänglichkeit, es sich zum Vergnügen machen werden, ih
ren Wohnsitz daselbst aufzuschlagen, und Alles, was den 
theuren Vater angeht und seine Bequemlichkeit erheischt, 
selbst einzuleiten und ausführen zu helfen. 

Zufolge eines Schreibens von St. Louis in Nordamerika 
ist im Mississivpidistrikt ein uraltes Begräbniß einer Art 
Zwerge entdeckt worden; die Gräber sind nicht länger 

als 4 Fuß; der Kopf der Verstorbenen scheint sehr unpro-
portionirt groß gewesen zu seyn; die ganze Länge der Ge
stalt übersteigt keine Z Fuß. 

Von Lloyds Agenten zu Para wird unterm isten No
vember Folgendes gemeldet: Der Kapitän eines amerika
nischen Schiffes, welcher hier von St. Thomas angekom
men ist, sagt aus, daß in St. Domingo eine Kaper
schaluppe unter der spanischen unabhängigen Flagge aus
gerüstet und von einem Amerikaner kommandirt würde; 
er setzt hinzu, daß zwey Schiffe, von Para kommend, 
genommen und nach St. Domingo aufgebracht wor
den. -« 

Der Prinz von Koburg wird in der Mitte deS Monats 
April hier in England erwartet; ihn werden der Herzog 
und die Herzogin von Kent begleiten. 

Unterrichtete Leute, sagt die Lkronicle, wol
len wissen, daß man in Manchester jetzt beschäftigt ist, 
126 neue Baumwollenspinnereyen anzulegen. Die Spe-

. kulanten an diesem Orte rechnen darauf, ein Monopo-
lium über die ganze Erde für ihre Manufakturen zu er
halten ! 

Das letzte Detaschement von. des Obersten M/arS 
Scharfschützen - Regiments von looo augerlesenen Leuten, 
die vollständig für den Dienst equipirt sind, ist von der 
Themse abgesegelt, und es heißt, daß ein sehr respektables 
HauS in London, welches nach Südamerika handelt, sich 
erboten hat, dem Obersten 100,000 Pf. Sterl. zur Be
förderung deS Endzwecks seiner Expedition vorzuschießen. 
Auch werden, nach unsern Blättern, zu London einige 20 
Fahnen verfertigt, die nach Südamerika bestimmt sind, 
vnd welche die Inschrift führen: Kiorir 0 vineer! (Ster» 
den oder siegen!) 

Nach unsern Blättern kam kürzlich vom Kav «in Wagen 
zu St. Helena an, der mit Vorwissen des Gouverneurs 
für den General Bertrand war bestellt worden. Kaum 
aber war der Wagen gelandet worden, so fiel man über 
ihn her, zerschnitt die inwendige AuSpolsterung und legte 
ihn in Stücken, aus Besorgniß, daß er er geheime Korre
spondenzen enthalten könnte. 

Da der Durchschnittspreis von Weizen wahrscheinlich -
unter 80 Sh. Quarter seyn wird, so ist zu erwarten, 
daß sich am iSten Februar unsere Häfen schließen für die 
Einfuhr dieses KornS aus den Häfen, welche zwischen der 
Eider und dem Flusse Bidaossa in Spanien belegen sind, 
und zwar auf Z Monate. Alle übrige Getreidearten stehen 
noch so im Preise, daß die Einfuhr davon erlaubt bleiben 
wird. 

Morgen giebt hier Lord Wellington einen großen Par« 
lamentöschmauS. 

Ioh. Müllers allgemeine Geschichte ist jetzt ins Engli
sche übersetzt worden. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Sie bau. 
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27. Freytag, den z i  Januar 1 8 1 9 .  

P e t e r s b u r g ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  

Der Tod Ihrer Majestät, der Frau Königin von 
Würtemberg, ist durch folgendes Manifest angezeigt 
worden: 

„Indem Wir allen Unseren getreuen Unterthanen be
kannt machen, daß, nach dem Willen des Allmächtigen 
Gottes, Unsere vielgeliebte Schwester, Ihre Majestät, 
d i e  K ö n i g i n  v o n  W ü r t e i n b e r g ,  K a t h a r i n a  P a w l  0  w n a ,  
im Zisten Jahre ihres Lebens, am 2gsten Dccember deS 
verflossenen Jahres 1818, nach einer Unpäßlichkeit von 
einigen Tagen, aus dcm zeitlichen Leben in das ewige 
übergegangen ist, — sind Wir überzeugt, daß sie Alle 
den lebhaftesten Antheil an der Trauer, die Unser Kaiser
liches Haus betroffen hat, nehmen, und ihre inbrünstigen 
Gebete mit den Unsrigen, um Frieden für Ihre durch 
Sans«muth und Tugend ausgezeichnete Seele im Reiche 
der Vollendeten, vereinigen werden. Gegeben in St. 
Petersburg, den i4tcn Januar (a, St.) 1819. — Das 
Original ist eigenhändig unterschrieben: 

A l e x a n d e r." 

P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  

Man hat auf den von Herrn von Chateaubriand her^ 
ausgegebenen Lonservateuc folgendes Epigramm ge

m a c h t :  
Vieux alius> visills Politikus, 
Vieux Parekkmins, vik?ux conc'orclais, 
^ tout conserver il , 
IZormis ses akzori»68, c^u'il ns conserve 

P a r i s ,  d e n  L o s t e n  Januar. 

Der Herzog von Dalmy und sein Sohn, der General 
Kellermann, sind mit dem Antrag, ihren Enkel und Sohn 
Edmond für unehelich zu erklären, abermals abgewiesen. 
Das Urtheil nahm darauf Bezug daß das Rind i i Jahre 
lang von der ganzen Familie, auch vom Großvater, als 
ehelich anerkannt, und daß vom Vater, selbst damals, als 
er im Jahre «8ii gegen die Rechtmäßigkeit seiner Ehe 
mit der Italienerin (die nur nach französischen, nicht 
nach italienischen, Gesetzen von ihrem Manne geschieden 
war) Klage erhob, darauf angetragen worden sey: den 
Cohn für ehelich zu erklären, weil Vater und Mutter auf 
Treue und Glauben sich für rechtmäßige Gatten gehalten. 
Nach so vielen Emgeständnissen sey eS zu spät, das Erb^ 
recht des .Kindes zu bestreiten, und zwar mit Schaustellung 

eigener Schande. Großvater und Valcr müssen nicht 

bloß die Kosten, sondern auch noch eine Geldbuße 
!en. 
Bekanntlich will auch General Ernouf die Tochter deS 

Kaufmanns Poitrineaux, welche 20 Jahre lang öffentlich 
als seine Gattin lebte, von ihm bey Hofe vorgestellt und 
nach seinem «Gouvernement Guadeloupe mitgenommen 
wurde, wo erduldete, daß ihr zu Ehren ein Schiff „die 
Generalin Ernouf" genannt ward, nach ihrem Tode nicht 
als seine Gattin anerkennen, weil ihre Familie den ge
setzlichen Ehekontrakt nicht vorzeigen kann. Ernouf muß 
sich dafür vor Gericht bittere Wahrheiten sagen lassen. 
Der Sachwalter Hennequier bewies, die Demoiselle Poi
trineaux sey eine sehr passende Partie für den Sieur Er
nouf gewesen, der damals nur Quartiermeister war, und 
kurz vorher in Alen^on den Tanzmeister machte. Er habe 
die Verstorbene in gerichtlichen Verhandlungen als seine 
Gattin angeführt, habe mit ihr gemeinschaftlich als Ehe
mann Vollmachten ausgestellt, habe ihren Vater viele 
Jahre Vater genannt, habe dessen politische Rechte aus
geübt, und überhaupt das Vermögen seines Schwiegerva
ters, fast über G«bühr, benutzt. S«iile Martin sey eine 
wackere Frau gewesen, die sich seiner überall annahm, 
auch „seine Entlassung aus der englischen Gefangenschaft 
bewirkte; sie sey in seinem Hause gestorben, als sein« 
Gattin inö Todtenregister eingetragen, und von dem Sohlt 
deö Generals erster Ehe mit der ihr als Mutter gebühren
den Ehre zu Grabe begleitet worden. Wenn der General 
nach ihrem Tode dies leugne, so schände er sich selbst, 
und gestehe, daß er bloß aus Habsucht, so lange er Vor
theil ziehen konnte, gehandelt, und das Publikum, so 
wie die Familie, betrogen habe. 

Herr Claveau hat eine Schrift für Cantillon und Ma
rinet, denen man den Angriff auf Wellington zur Last 
legt, bekannt gemacht. Ein Jahr, sagt er, ist seit jenem 
Pistolenschuß, der durch ganz Europa widerhallte, ver
flossen, der edle Lord selbst ist wieder hier angekommen, 
aber die Hoffnung, daß er vor Gericht erscheinen und den 
Proceß, bey dem man ihn als Zeugen zu sehen hoffte, been
den werde, ist vergebens. Seine Herrlichkeit kehrte über 
den Kanal heim nnd die Angeschuldigten schmachten im 
Gefängniß. Bey Vielen erregt daher der ganze Handel 
Zweifel. Warum, fragt man, den Anführer morden, in 
dem Augenblick, da sein Heer Frankreich zu räumen be
reit stand? 

Dem .Grafen Tour d'Zluvergne-Lauraquais, der be
reits 1817 das Herz deö ersten Grenadiers von Frank
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reich einbalsamirt und in einer silbernen Kapsel einge
schlossen erhielt (welches früher auf Bonaparte'S Befehl 
bey der Fahne deS Regiments aufbewahrt wurde) ist 
nun auch das Herz eines andern berühmten Mitgliedes 
seiner Familie/ deö Marschalls Turenne, überliefert 
worden. Ehemals bewahrte man eS in der Abtey 

Klugny. 
* » * 

Auf Befehl deS Königs ist für die fremden Botschafter 
und Gesandten ein Aufsatz über daS Ceremoniel bey Hofe 

Verfaßt woroen. 
Dieser Tage wohnte der Prinz Paul von Äürtemberg 

einer Vorlesung von Benjamin Constant über die englische 
Konstitution bey. 

Nach unsern Blattern hat die Gräfin Decaze der Ma
dame ExcelmannS, die sich hier längere Zeit krank befin
det/ die Nachricht, daß ihr Gatte die Erlaubniß erhalten, 
nach Frankreich zurückzukehren, auf eine rührende Art 
selbst mitgetheilt. 

Kaum hat Herr von Pradt sein jüngstes Werk „über 
den Aackner Kongreß" zu Tage gefördert, als dieser 
schreibselige Schriftsteller schon wieder ein neues unter sei
ner Feder hat/ worin er die Frage abhandeln wird: 
„Giebt es in Frankreich eine Demokratie? WaS ist De
mokratie oder der konstitutionelle Geist?" 

B r ü s s e l ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  

Auf Befehl des Königs wrrdrn jetzt Annaltn d«6 König
reichs der Niederlande in holländischer Sprache von dem 
Reichöhistoriographen, Herrn Stuart, herausgegeben. 
Dieser ist Remonstrantenprediger zu Amsterdam, Verfasser 
einer römischen und einer Geschichte der französischen Re
volution, jede in Zo Bänden:e. 

W i e n ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  

Unser Gesandte am kaiserl. russischen Hofe, Freyherr 
von Lebzeltern , ist nun auf Urlaub von hier nach Madrid 
abgegangen. Seine Reise dahin betrifft' ledigttch Fami
lienangelegenheiten (sein Vater ist bekanntlich unlängst 
in Lissabon gestorben). Alle Gerüchte von damit in Ver
bindung gebrachten politischen Zwecken sind demnach zu he-
richtigen. 

Der Freyherr von Tettenborn, großberzogl. badenscher 
Generallieutenant und Gesandter an unserm Hofe, ist hier 
eingetroffen. 

A u g s b u r g ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  

Hier ist jetzt (wie wir hören nur noch bis Ende dieser 
Woche) ein in feiner Art einziges Kunstwerk zu sehn ES 
ist dies eine überraschend schone, gestickte Darstellung 
einer Ruine vom Heidelberger Schlosse, welche die kunst
reiche Nadel eineö Frauenzimmers, der Demoiselle Utsch, 
mit unbeschreiblichem Fleiß auf eine» Raum von ungefähr 

3 Fuß Höbe und 2 Fuß Breite hingezaubert bat. Die 
Tinten und Schattirungen des BaunifchlagS und Mauer
werks sind so täuschend, daß sie in geringer Entfernung 
einem guten Oelgemälde gleichen, und eö an Frischheit 
und Lebendigkeit fast noch übertreffen. 

M ü n c h e n ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Die erste Nummer der „bayerischen Landtagszeitung" 

enthält einen Aufsatz, betitelt: „Verschiedene Erwartun
gen in Bezug auf die Ständeversammlung" worin es 
unter Anderem heißt: „Die Bayern hoffen von der 
Standeversammlung Verbesserung deS Steuersystems, ein
fachere Gesetzgebung, Erhöhung deS Nationalkredits, 
Belebung deS Handels, Wegräumung der Hindernisse 
der Kultur :c. Die andern deutschen Völker hoffen von 
den bayerischen Ständen ein würdevolles und einträch
tiges Benehmen, damit durch allgemeine Einführung 
der ständischen Verfassung eine dauerhafte Einigung 
deutscher Stämme erzielt werde. Die Feinde der kon
stitutionellen Monarchie hoffen dagegen Stürme, Zwi-
stigkeiten oder wenigstens ein recht unbescheidenes Schreyen 
der Volksvertreter, um daraus ein siegreiches Argument 
gegen die repräsentative Verfassung überhaupt, und ins
besondere gegen ihre Einführung in Deutschland, ablei
ten zu können. Welche Hoffnungen wollt Ihr nun er

füllen? — Gedenkt Ihr den wohlthätigen Absichten deS 
weisen und gerechten Königs, dem ehrenvollen Zutrauen 
Eurer guten Mitbürger zu entsprechen? — Oder wollt 
Ihr durch unkluges, unreifes Betragen den gefährlichen 
Theorien berühmter Sophisten und den Machiavellifchen 
Behauptungen gewisser auswärtiger ZeitungSblätter eine 
glänzende Bestätigung geben? Soll die Welt glauben, 
die Deutschen,, die Bayern, wären noch nicht fähig 
zum Genuß einer vernünftigen Freyheit? Das würden 
sie allerdings glauben müssen, wenn Ihr Euch hinreißen 
ließet, den Anstand und die Bescheidenheit zu verletzen, 
durch die jeder Volksvertreter sich auszeichnen soll. Ihr 
würdet nicht nur den edlen König kränken, der das 
Beste seiner Völker wahrhaft will, fondern auch durch 
Störung des inner» Friedens zugleich die Verhältnisse 
des Vaterlandes nach Aussen erschüttern. Denn vergeht 
n u r  n i c h t :  d a ß  B a y e r n  n i c h t  g r o ß  g e n u g  i s t ,  
u m  b ü r g e r l i c h e  M i ß b e l l t  g k e i t e n  e r t r a g e n  
z u  k ö n n e n ,  o d e r  z u  d ü r f e n .  

V o m  M a y n ,  v o m  2 ^ s t e n  J ä n u a r .  
Der Wunsch/ die in allen schweizerischen Hochgebirgen 

ausgerotteten Steinböcke wieder einheimisch zu macben, 
hat einige Jagdliebhaber in Bern bewogen, aus Savoyen 
und Piemont zwey Weibchen von dieser seltenen Thierart, 
die sich bereits in Bern in einem für sie eingerichteten L<^-
kal befinden, zu verschreiben; man hofft, künftiges Früh
jahr auch ein Männchen zu erhalten, und diese Thiere 
sich fortvflanzkn zu sehen, so daß man dann von Zeit zu 
Zeit einige auf die Alpen in Freyheit setzen kann. 
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A u s  S c h w e r i n ,  v o m  i 8 t e n  J a n u a r .  d a h i n  n u r  n o c h  f e h l t e /  u n d  m i t  g e h ö r i g e m  E r f o l g  d i e s e r -
Unser vor Kurzem beendigter Landtag hat von Neuem halb die ständische Deputation einzurufen, und dadurch 

bewährt, wie eine sreye ständische Verhandlung ganz ge- die ganze Einrichtung völlig zu Stande zu bringen. 
eignet ist, die wichtigsten und schwierigsten Gegenstände S) Die bundesgemäße Organisation deS Militärs nach 
mit Ruhe und Mäßigung zn erörtern und zu beratheN/ den verschiedenen Waffengattungen war noch auf diesem 
indem verfassungsmäßige Einrichtungen und Rechte ge- Landtage schon in landesherrlichen Antrag gekommen, um 
achtet und wirksam erhalten werden. Ein gegenseitiges zu rechter Zeit die hinreichenden Mittel zu verschaffen und 
Vertrauen entfernt, oder löset dann auch die Schwierig- in Bereitschaft zu halten/ wodurch die als Bundesstaat zu 
keitcn/ welche oft in der Sache selbst liegen, oder durch übernehmenden Verbindlichkeiten in einer gemeinsamen 
veränderte Verhältnisse herbeygeführt sind, sobald man deutschen Kriegsverfassung genügend erfüllt werden könn« 
der Diskussion und den verschiedenen Meinungen darüber ten. Eine Vermehrung der deSfallsigen Ausgaben zeigte 
so die rechtlichen Mittel darbietet, sich förmlich und sich immer in so fern erforderlich , als Kavallerie und 
kräftig zu äussern, so wie eine lebendige Theilnahme zu Artillerie neu errichtet werden nmßte. Man machte hier
zeigen. über verschiedene Anschläge und Berechnungen, ohne über 

Nach den landesherrlichen Präpositionen waren die be- ein bestimmtes Resultat sich vereinigen zu können, indem 
sondern Gegenstände: i) die Bewilligung der ordentlichen die Stände die Militärkasse für genugsam dotirt/ und 
Steuern/ die in der Regel alljährlich auf dem Landtage nach dem StaatSvertrag von 1809 sich deshalb zu keiner 
geschehen muß; 2) die ausserordentlichen Abgaben für die weiter gehenden ordinären Steuer förmlich verpflichtet 
allgemeine LandeSrecepturkasse / zur Deckung und allmäh- hielten, ohne daß solches zuvor a>f kompromissarischem 
ligen Tilgung der verschiedenen Staatsschulden. Es wur- Wege entschieden wäre. In Folge der Verhandlungen 
den dazu drey Edikte von den Ständen bewilliget/ anstatt entschlossen die Stände sich jedoch zu einem freywilligen 
deS proponirten vierten Edikts aber vorgezogen, den von Anerbieten, wodurch als HülfSbeytrag zu jenen Errichtun-
dem Landesherr» dieser Kasse schon früher zugewiesenen gen von der Ritterschaft 100,000 Rthlr. und von den 
Antheil an den französischen Kontributionsgeldern, auch Städten 60,000 Rthlr. N. ̂ tel aufgebracht und ungefähr 
ferner zu diesem Zweck zu verwenden. innerhalb zweyer Jahre gezahlt werden sollte. 

3) Die Ausgleichung der einzelnen Kriegsleistungen Da auch ein Beytrag von der Stadt Rostock vorbehal-
und Lasten war bis dahin so weit vorbereitet, daß die bis ten ist, und der'Landeöherr aus den eigenen Mitteln, von 
zum Abschluß fertige Berechnung dem Landtage vorgelegt seinen Domänen-/ einen angemessenen Theil diese? Lasten 
und von demselben eine Deputation bestimmt werden übernimmt/ so läßt sich annehmen / daß, neben der Fort
konnte, welcl^ die Revision vornehmen und auf solcher Zahlung der bisher gewöhnlichen Steuern für die Untcr-
berichtigten Grundlage die Vorschläge zur eigentlichen Li- Haltung deS Militärs, noch ausserdem etwa 25o,ooo 
quidation sowohl zwischen Städten und plattem Lande, als Rthlr. N. Htel (5oo,ooo Fl.) auf diesem Landtage schon 
auch für jeden Theil in sich, demnächst mit der Regierung zu der veränderten Einrichtung deS Militärs als künstiges 
weiter^verhandeln, und so zum endlichen Beschluß auf Bundeökontingent mit Bereitwilligkeit ausgesetzt worden, 
nächstem Landtage diese Sache in Ordnung bringen sollte. Landesherrlicher SeitS hat dieses Anerbieten Genehmigung 
Die Absicht geht dahin, um die Steuern deshalb nicht zu gefunden, und es ist nur wegen eineö vermehrten gewöhn-
vermehren, die Ausgleichung durch verzinsliche BonS oder lichen SteuerbeytragS zu der jährlichen Unterhaltung des 
Scheine zu beschaffen, zur Befriedigung derer/ die mehr Militärs, in so fern sich das wirkliche Bedürfniß davon 
wie die Andern geleistet haben. noch näher ergeben würde, weitere Verhandlung und 

4) Die Aufhebung der Leibeigenschaft (oder vielmehr gütliche Vereinbarung nächstdem noch vorbehalten. Zu 
der GutShörigkeit) war auf dem vorigjährigen Landtage einem ausreichenden RekrutirungSges:tz sind die Grund
schon entschieden beschlossen. Nun mußte noch die Art züge bereits auf dem Landtage entworfen und mit gegensei-
und Weise näher angegeben und bestimmt werden, um tigem Einverständniß verabredet; die dienstpflichtige Zeit 
mit Berücksichtigung und Schonung Aller/ besonders auch ist darin auf 6 Jahre, vom 2isten bis lösten, festgesetzt, 
der landwirthschaftlichen Verhältnisse, aufs Baldigste zu wovon 4 Jahre fürs wirkliche Militär oder die aktive 
diesem Ziel zu gelangen und den fernern Zustand der bis. Landwehr, und die 2 letzten Jahre für die Reserve be-
herigen GutShörigen zu sichern, ihnen dabey auch die stimmt sind, die aber nur im erforderlichen Fall beym 
Mittel und den Uebergang zur Erlangung von Besitz und Kriege aufgeboten wird; die Beurlaubungen beym Mili-
Eigenthum zu verschaffen. Bon einer hiezu auf dem Land- tär werden, so viel es nur der Zweck zuläßt, und nach den 
tage bestellten Kannte ist eine sehr umsichtige und geprüfte Bestimmungen dcS Bundes befördert werden. Nur ülnr 
Arbeit gefertiget, die bey der weitern Verhandlung mit die Art der Aushebung war noch eine Differenz zwischen 
der Regierung für die ernannte Deputation mm zur In- Ritterschaft und Slädren übrig geblieben, in wie fern 
siruktion und Anleitung dienen soll, als woran eS bis noch eine weitere Subrepartition nach der Bevölkerung 
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eln.-ln-r D-strikte oder Städte eintreten könnte, so daß 
solche ibrcn bestimmten Antdcil ?u stellen hatten. Kieler 
Punkt steht in der ferncrn Verhandlung über das' Rekrutl-
rui'Mcsch nun zur E-'-scheidung des Landeöh^rn. ^ 

Ausser den eigentlichen Provosttionen find aus dem 
Landtag noch einzelne gemeinnützige Ansialten und wesent
liche Einrichtungen sür d^>e allgemeine Wohl verhandelt/ 
wie -die Einführung einer zweckmäßiger», Hy'wthekenord-
„ung, die Erdssnung eines Kreditvereins u s. w., wcs^ 
halb auch sehr sorgfältige Berathungen mit den landes
herrlichen Kommissarien vorgewesen, die überhaupt das 
ihnen bezeigte Zutrauen mit Offenheit erwiederten, so 
daß alle Theile sich in völliger Zufriedenheit getrennt 

haben. 
S t o c k h o l m /  d e n  i  Z t e n  J a n u a r .  

Nach einem Berichte des hiesigen ArmendirektoriumS 
werden, ausser den Privatstiftungen, durch die öffentlichen 
Armenansta l ten  der  Haupts tadt  21  47 Personen mi t  66,2Z5 
Bthlr. jährlich, wozu die Einwohner gegen 27,000 Bthlr. 
s teuern /  un terha l ten ,  in  2 Arbe i tshäusern  ungefähr  1400 
Personen mittelst eines Fonds von 62,940 Bthlr./ und 
in einem Verbesserungshause 466 Personen mit einem 
jährlichen Aufwände von 45,888 Bthlr. beschäftigt. Das 
große Waisenhaus mit 838 Kindern in und 2739 aus 
dem Hause,  deren jähr l i che ger ings te  S terb l ichke i t  227,  
koste t  72,643 Bth l r .  und das Danwiks-Hosp i ta l  m i t  291 
Kranken 26,476 Bthlr.; von Z44 Wahnsinnigen der letz
ten 6 Jahre verließen 216 dieses HauS hergestellt. Die 
Frevmaurer unterhalten ein Findelbaus mit etwa 4no 
Kindern. Ein Taubstummen-Institut bezieht 9000 Bthlr. 
jährljH. 

All» andere öffentliche Heil- und Armenanstalten im 
R e i c h e  w e r d e n  v o n  d e r  S e r a p h i n e n - O r d e n S -
gilde verwaltet/ und bestehen in 3o Lazarethen mit 
vernähe 4000 Kranken und 27 Versorgungshäusern 
mit etwa 1000 Armen/ deren Einnahme 90SZ Tonnen 
Getreide und 30,000 Bthlr./ ferner in 3 Waisenhäu
sern mit i3o Kindern in- und 1160 ausserhalb/ deren 
E inkünf te  1991 Tonnen Get re ide  und ungefähr  1000 
Bthlr. betragen. 

( 5  h r i s t i a n i a ,  d e n  1 5 t e n  J a n u a r .  
Se. Majestät haben ein neues vrovisorisches Gesetz in 

Betreff des Zoll - und Konsumtioneroesens erlassen, wo
durch alle ältern Gesetze, diesen Gegenstand betreffend, 
aufgehoben worden. Das ganze Zollwesen hat durch daö 
neue Gesetz eine lichtvollere Ordnung erhalten und der 
innere Verkehr ist dadurch erleichtert, weil die Abgaben, 
lvelche von einigen inländischen Produkten bey dem Trans
port derselben von einem inländischen Ort zu einem andern 
bezahlt wurden, aufgehoben worden. Das neue Gesetz 
tritt mit dem isten April d. I. in Kraft. 

8 
Der Einfuhrzoll von Roggen, Gerste und Hafer, so 

wie von Mehl, welcher durch daS vorherqedachte proviso
rische Gesetz erhöhet worden, soll, weil die letzte Aerndte 
nict't allenthalben günstig ausgefallen, bis zum Uten ^uly 
dieses Jahrs noch nach den bisher geltenden geschlichen 
Bestimmungen erHoden werden. 

L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  J a n u a r .  
Kapitän Hostings ist endlich als Graf vsn Hunting

ton und Pair anerkannt worden. Er mußte den Beweis 
führen, daß 12 ältere Linien rein ausgestorben wären. Die 
Grafen von Huntington stammen weiblicher SeitS von 
demselben Herzog von Klarence ab, dem sein Bruder 
Eduard IV. die Wahl der Tvdesart zustand, und der sich 
daher in Malvasierwein ersäufen ließ. 

L o n d o n ,  d e n  2 o s t c n  J a n l i i i r .  
Zu Havannah sind an einem Tage (den 296?« Okto

ber) nicht weniger als 16,9 Negersklaven angekommen. 
Wir fürchten, bemerkt ein amerikanisches Blatt bey die
ser traurigen Nachricht, daß die meisten dieser Unglück
lichen ihren Markt in Louisiana finden werden. 

A u s  A m e r i k a ,  v o m  s 6 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Traktat, den die Herren Gallatin und Rush zu 

London abgeschlossen haden, ist nun zu Philadelphia ange
kommen. Wir erhalten dadurch die Rechte der Fischerey 
so wieder, wie sie durch den Traktat von 1783 bestimmt 
waren. Auch werden unsere westlichen Gränzen weiter 
ausgedehnt. Den freyen Handel nach den westindischen 
Inseln hat man uns nicht zugestehen wollen. 

Das Gebiet von Alabama wird nun in die Union auf
genommen, und bildet den 2ssten Staat derselben. 

Zu Buenos-Ayres hatte ein Regierunqsmitglied den 
Vorschlag gemacht, auch diesen Staat mit den amerikani
schen Staaten zu vereinigen! 

Wegen der Räumung des französischen Gebiets von den 
alliirten Truvven hat der französische Gesandte zu Washing
ton ein glänzendes F^st gegeben. 

Aus Newfoundland schreibt man unterm 8ten Decem-
der: daß die Amerikaner daselbst täglich mit Mehl, Brot 
und andern Lebensbedürfnissen ankommen, wogegen sie 
Zucker und Rum wieder ausführen; dadurch hat nun der 
westindische Handel einen neuen Erwerbzweig erhalten, und 
in Folge dieser Unternehmungen soll in Halifax ein solches 
Gewühl herrschen, wovon man daselbst seit Jahren nichts 
gewußt hat. 

Auf St. Domingo ist ein starkes Erdbeben verspürt wor
den. Einige Menschen haben dabey das Leben verloren/ 
und mehrere Wohnungen sind eingestürzt. 

ES bestätigt sich, daß das (.Kamp 6'^!« aufgehört 
hat. General Humhurt war zu New-Orleans ange
kommen. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Lieb« u. 
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2 8 >  '  Sonnabend, den I .  Februar 1819« 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2isten Januar. 

Wegen der allgemeinen Trauer bleiben die Theater bis 
zum i2ten Februar geschlossen. 

P a r i s ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Daß sich die englischen Journale mit den Veränderun
gen in unserm Ministerium viel beschäftigen würden, war 
zu erwarten; allein man bemerkt mit Zufriedenheit, daß 
sie beynahe alle, mit Ausnahme der sogenannten ultra
monarchischen, sich besummt zu Gunsten des vom König 
angenommenen Regierungssystems erklären. Nur die 
1'imes, der , und einige Winkeijournale 
machen bierin eine Ausnahme. Der ^rxus xolin^ue, 
vom Marquis de ChabanneS verfaßt, ist wirklich einzig in 
seiner Beurtheilung. Dem alten Ministerium warf er 
neuerdings ganz bestimmt vor, daß es alle Rovalisten von 
ihren Stellen entferne, um nichts als Personen anzustel-
len, die dem Usurpator ergeben wärenEr tobt gegen 
diticniyen, welche die Royulisten mit dem Namen Ultra'S 
bezeichnen. Nach ihm hätte „das blutgierige Ungeheuer 
Foucbe, der größte Mörder des Jahrhunderts, als er zum 
Minister erkvhren wurde, das Wort Ultra erfunden, das er 
allen denjenigen giebt, die sich durch Rechtlichkeit auszeich
nen, so daß man dieser Benennung sich letzt bedient, um 
solche Franzosen zu bezeichnen, die nicht gesonnen sind, 
auf das erste gegebene Signal ihren Eid der Treue für 
den König zu verletzen." Aehnliche Ausfälle erlaubt sich 
dieser Marquis CbabanneS gegen die Charte; er sagt un
ter Anderem: „Der neue revolutionäre Kodex wurde dem 
König nach Hartwel durch die Deputirtcn der provisori
schen französischen Regierung überbrachts zu Komxicgne 
wurde er vom Abbe Monteequiou Sr. Majestät neuerdings 
vorgelegt. Allein Sie weigerte sich zweymal, eine solche 
monströse Akte zu unterzeichnen Endlich gab der 
Monarch im unheilbringenden Augenblick nach, wo eine 
erhabene Person, durch das Zutrauen verratben, das sie 
in Herrn von Talleyrand setzte, indem sie den BourbonS 
und Frankreich Dienste zu leisten glaubte, den König selvst 
dazu bewog, diese große Unredlichkeit (die Unterzeichnung 
der Charte) zu vollenden." So spricht dieser Marquis de 
ChabanneS, der hier gar wohl bekannt ist, und sich unter 
Bonaparte'S Herrschaft lange in Frankreich aufhielt, am 
Quay Voltaire wohnte, und von Napoleon zu verschiede
nen Missionen gebraucht wurde. — Der ministerielle Kou-
rier spricht viel von der Scission, die im alten Ministe
rium statt hatte, und von den Absonderungen der Depu

taten deS CentrumS in den Kammern, theils zur rechten, 
theilö zur linken Seite, als Folge jener Scission, und 
läßt sich dann weitläuftig über das Wahlgesetz aus, dessen 
Abänderung er höchlich billigt, so wie die projektirt 
gewesene Suspension der Wahlen für drey Jahre. Einer 
seiner französischen Korrespondenten bemerkt jedoch, daß 
dergleichen Maßregeln offenbare Verletzungen der Charte 
wären, die man aus allen Kräften zu handhaben verpflich
tet sey. — Den aus der Charte genommenen Einspruch 
will der Redakteur des KourierS nicht zugeben. Er be
hauptet: „diese Einwendung sey nicht statthaft, weil die 
Charte nur der Versuch einer repräsentativen Verfas
sung für Frankreich wäre, welcher alle Veränderungen er
leiden müsse, die die Umstände verlangen könntey. Da
gegen erheben sich aber die meisten andern Journale, selbst 
die im englischen ministeriellen Sinne schreiben, so wie 
die Times und andere Blätter der Grenvilleschev- sowohl, 
als der Whig-Opposition. Diese hoffen (wie auch wirklich 
statt gefunden), die Weisheit und der gute Geist deS Kö
nigs werden ihn davor bewahren, sich zu Gunsten der 
Ultra'S auszusprechen. Wenn dies, sagen die TimeS, 
nicht der Fall wäre, so müßte man zuvor ein Mittel aus
sindig machen, um Frankreich gegen die Meinung der 
ungeheuer« Mehrheit der Nation regieren zu tonnen. 

P a r i  6 ,  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  

Vorgestern ward der Kammer der Deputaten eine 
Bittschrift übergeben, worin darauf angetragen wurde, 
die Präfekten, Unterpräfekten, Maires tn Frankreich 
abzuschaffen, und dagegen Intendanten, Unterintendan
ten :c. anzustellen; man lachte und ging zur Tagesord
nung. 

Herr Lesurur wird auf öffentliche Kosten eine Reise nach 
dem Golf von Mexiko:c. in naturhistorischer Rücksicht un
ternehmen. ^ 

Bey der jetzigen Seichtheit der Rhone hat man in der
selben mehrere schätzbare Alterthümer, Vasen, Denkmä
ler der Baukunst, Münzen zc. gefunden. 

Die bisherigen Subskriptionen für das gewesene ekamx 
ä'^.sylk habx>n 57,000 Franken betragen. Mehrere Leute 
fordern nun ihre Subskriptionen zurück. Die Quotidienne 
vergleicht den General Lallemand mit Romuluö, dem 
Stifter von Rom, der aber glü<klicker gewesen sey, als 
sein französischer Nachahmer in Amerika. 

Der Streit des Schauspielers Talma mit dem französi
schen Theater ist in der Güte beygelegt worden. 
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B r ü s s e l /  d e n  2 5 , w »  J a n u a r .  
H e r r  Malibach wird eine neue Sammlung von Akten

stücken, die sich auf den gefangenen zu St. Helena 
beziehen, und worunter sich auch die Korrespondenz des 
Grafen LaS Casas mit dem General Bertrand befindet, 
zu Brüssel herausgeben^ 

Statt der Besorgnisse, die Manche geäussert hatten, 
daß Handel und Manufakturen nach dem Frieden in 
England sehr abnehmen würden, haben selbige im vo
rigen Jahre sehr zugenommen, so wie die Einkünfte, 
die gegen viertehalb Millionen Pfund Sterling mehr 
betrugen, als im vorhergehenden Jahre. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n , "  
vom 2vstcn Jcmuar. 

Die Bojaren der Wallache« habcn das bisherige Inter
regnum benutzt, um mehrere ihrer verjährten Rechte wie
der bervorznsuchen und selbige in einer Bittschrift dem 
Sultan vorzutragen. 

Die Erzherzogin Karsline wird den Kaiser nach Italien 
begleiten, und auch der Prinz Anton von Sachsen, nebst 
dessen Gemahlin (geborncn Erzherzogin Marie Therese), 
werden diese Reise mitmachen. — 

M a d r i d ,  d e n  ? t e n  J a n u a r . .  
Die Gräfin von Puebla, erste Ehrendame der verewig

ten Königin, starb gestern in dem Pallaste an den Folgen 
einer Krankheit, wovon sie bey der Rückkunft aus dem 
Eskurial, befallen worden, nachdem sie die Königin zu 
Grabe begleitet hatte. Der König ernannte gleich darauf 
an ihre Stelle die Gräfin von Alcudia, verwittwete Mar-
quise von Cerralbo. 

Gestern nahmen Se. Majestät Z'-m Erstenmal nach dem 
Tode der Königin Besuche an, und erschienen heute in 
dem Publike mit den Infanten. 

Die hiesige Pojizey läßt noch fortdauernd in der Resi
denz bis u>n 6 Uhr deS Morgens patrouilliren. Alles ist 
hier ruhig; man glaubt, daß eS bloß eine Vorsichtsmaß
regel wegen der Banden sey, die in der Sierra Morena 
ihr Wesen treiben. 

Wie es heißt, werden die Infanten, Brüder deS Kö
nigs, künftig ihren eignen Hofstaat errichten; ist dieses, 
so wäre es etwas ganz Neues in Spanien, wo alle Mit
glieder der Königlichen Familie biSber beysammen im Pal
last lebten. Man sagt, das der Infant Don Karlos das 
Hotel des Friedensfürsten und der Infant Don Francisko 
de Paula den Pallast von Buena-Vista bewohnen würde. 

V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  ,  y t e n  J a n u a r .  
Von allen Seilen bestätigen eingehende Nachrichten die 

große Tbätigkeit, die sich bey der Neuerrichteten rheini
schen Hochsctiul« zu Bonn immer mehr mit raschen Fort
schritten entwickelt, so wie die fröhliche Theilnahme, die 
dieser aufblühenden, ächt vaterländischen Stiftung, überall 
bezeigt wird. Das vormals churfürstliche Schloß, das 

die ganze südliche Seite der Stadt einnimmt, und das 
n u r  w e n i g e  S c h r i t t e  d a v o n  a b g e l e g e n e  S c h l o ß  P o v v e l z .  
dorf, dessen alter Name pa^us), wie so Vieles 
in diesen lehrreichen Gegenden, klassische Erinnerungen 
aufregt, sind der Universität als Eigenthum schon über
wiesen, und die Hochschule des Rheins wird durch Um
fang und Herrlichkeit des Sitzes ausgezeichnet seyn vor 
den meisten andern in Europa. Mit Eifer werden die 
Bauanstalten und Einrichtungen betrieben, die erforder
lich sind, um die bedeutendsten akademischen Institute auf
zunehmen. In zehn bis jetzt fertigen, geräumigen und 
schön ausgestatteten Hörsälen werden schon jetzt von 20 
Professoren Vorlesungen gehalten; 12 andere Pro
fessoren werden genannt, und sind größtentheils schon 
amtlich angekündigt, die zu Ostern das Personal der Leh
rer vermehren werden. Die Juristenfakultät ist ebenfalls 
nun nach Wunsch bewirkt; Mitter maier in Landshut, 
Macke lday in Marburg und Welcker in Heidelberg, 
sind für die rheinische Universität gewonnen^ und haben 
die Anzeigen ihrer juristischen, theils theoretischen, theile 
praktischen Vorlesungen bereits eingesandt. Das erste im 
November erschienene Lektionenverzeichniß hatte, w,/ />,-
tier im angemessensten Tone geschriebenen Anrede an 
Deutschlands Jugend, in den Ländern des Rheins über
all Freude und die fröhlichsten Erwartungen erregt; un
gleich reicher an Lehrern und Lehrvorträgen wird s-bvn 
das zweyte seyn, das frühe genug ausgegeben werden 
soll. 

A u g s b u r g ,  d e n  l ö t e n  J a n u a r .  
Schon öfter war von Don Alvaro Florez Estrada und 

dessen Adresse an den Kö«ig die Rede. Nach dem ZVIor-
NINA. Lkronicle war Don Estrada im Jahre 1808 Gene
ralprokurator der Provinz Asturien, und als solcher die 
erste bürgerliche Autorität des Landes. Er erklärte aus 
eignem Antriebe Napoleon den Krieg, öffnete die Häfen 
der Provinz den Engländern, welche dazumal mit Spanien 
in Krieg waren, und schickte im Namen seiner Mitbürger 
Kommissarien nach Engl^n^, um ein Bündniß gegen den 
ehrgeizigen Eroberer zu unterhandeln. Auch schrieb cr 
eifrig zu Gunsten der Sache der Liberalität. Um seinen 
Eifer zu belohnen, ernannten ihn die Kortes zum Gene
ralintendanten von ganz Andalusien. Bey der Rückkehr 
des Königs wurde er — zum Tode verurtheilt, tVid ret
tete seinen Kopf nur- durch eine schleunige Flucht nach 
England. Dort schreibt er nun sein Journal, den Kon-
stitutionel, in welches er eine Adresse an den König aus
nahm, die so sehr in Madrid mißfallen hat, daß alle 
Agenten der Polizey und Inquisition auf den Beinen 
sind, um den Exemplaren, die sich in Spanien eingeschli-
chen haben mögen, nachzuspüren, und daß dreymonatlicheS 
Gefängniß und 5o Pfund Sterl. Geldstrafe das Minimum 
der Bestrafung desjenigen ist, bey dem ein Exemplar ge
funden wird. 
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A u s  S a c h s e n ,  v o m  i  g t e n  J a n u a r .  
In der Nabe von Dresden fand sich noch ein Ehejubel-

paar unter dem Volk/ dessen 5ojahriger Jubelhochzeittag 
mit dem deö Königs auf einen Tag fiel. DieS ist der 
Nachtwächter in dem Dorfe Leimen, anderhalb Stunden 
von Dresden/ mit seiner Ehefrau. Der König ließ sich 
diesen Mann vorstellen und machte ihm ein Geschenk von 
5o Tbaler, nebst einer lebenslänglichen jährlichen Unter
stützung. 

Unter dem Titel: „Aufruf, zunächst an die Landstände 
deS GroßherzogthumS Weimar, sodann- an das ganze 
deutsche Volk und dessen Fürsten, über eine der schauder
haftesten Lücken unserer Gesetzgebungen, die durch die 
traurige Verwechselung von Volköerziehung mit Volksun-
terricht entstanden ist :c." — erschien vom Legationörath 
Falk zu Weimar eine Schrift, worin er von seinem seit 
5 Jahren errichteten, von Regierung und Mitbürgern 
unterstützten, Institute sür eine wahrhaft praktisch-christ
liche Volköerziehung, in Verdisdung mit Landschulen und 
Werkstätten, beachtenSwerthe Resultate bekannt macht. 
Alle Jahre werden von dieser Anstalt 5o Knaben, die 
als Tagediebe vom Betteln lebten, der herumfchweifen-
den Lebensart und der Verwilderung entzogen, bey Mei
stern uufgedingt. Für die'Mädchen sind Näh-, Spinn-
und Strickschulen errichtet/ und sie werden in Landwirth-
schaften :c. untergebracht. Die Kinder verfertigen in Ne-
benstund«» für sich und für ihre Mitjvglinge Kleidungs
stücke, Schuhe, Strümpfe, Letnivand >e. So lange ein 
Bursche oder ein Mädchen nicht untergebracht werden 
kann, ist das Institut das Vaterhaus, wo der Zögling 
schläft und beköstigt wird. Als Anhang der Schrift wer
den »9 Aktenstücke aus weimarschen Aenitern, Pfarreyen 
und Gerichtöstuben über verwiloerte Kinder geliefert/ die 
durch diese praktisch-christliche Volköerziehung dem bür
gerlichen Tod der Kriminalgefängnisse und Zuchthäuser 
glücklich entzogen wurden. Erwägt man, daß die Erhal
tung eineö Knaben (S. 127) ein Jahr im Kriminalge-
fängniß über 52 Tbaler kostete, daß ein Gehängter einen 
Aufwand von iovo Tbaler (mit den Proceßkosten ver
mutlich) verursachte (S. 146): so beißt 200 Knaben 
(für so viele sorgt daß Institut) vom Kriminal befreyen 
nichts anders, als den Staatskassen eine Ausgabe von 
mehr als 20,000 Tbaler ersparen, so wie die Errettung 
von 10 Knaben vom Galgen ein neues Ersparniß von 
10,000 Tbaler für die Staatskasse herbevführt. Erwägt 
man ferner, daß 200 Werkstätten (mit denen die Falksche 
Anstalt in Verbindung steh.t) (S. 24) jährlich ein Kapi
tal von 10,000 Thaler aus sich selbst zur Versorgung 
armer Kinder entwickeln, so verdient eS wohl die Auf
merksamkeit der Regierungen, dem stillen Gange solcher 
Unternehmungen nachzuforschen; besonders da hier von 
bereits ausgeführten Ideen die Rede ist, die in Ver
bindung mit Werkstätten und Landschulen, diesen zwey 

Füßen des Staats, so muthig fortschreiten, daß daraus 
eine kleine Kolonie von Kindern, die für einander arbei
ten, entstanden ist. 

V o m  M a y n ,  v o m  24sten Januar. 
Die diesmalige Sitzung des Bundestages ward nicht 

durch eine Rede des Grafen Buol, sondern gleich mit 
Geschäften über die Militärangelegenheiten eröffnet. — 
Da sie wie gewöhnlich um »0 Uhr anfing, und, waS 
sonst nicht zu geschehen pflegt, bis Z Uhr dauerte, so 
glaubt man, daß noch andere Gegenstände besprochen 
worden sind. 

Seit der letzten Vertagung der Bundesversammlung 
sollen nur drey Vorstellungen an dieselbe eingelaufen seyn, 
worunter eine Duplik des Fürsten von Thurn und Taxis 
gegen Würtemberg, die StandeSherrnrechte betreffend. 

Der Staatsrath deS Standes Freyburg hat zu desta 
besserer Handhabung des Maökeradenverbotes, jede Ent
stellung der Gesichtszüge, daS heißt, Alles, was die 
G e s i c h t s b i l d u n g  e i n e r  P e r s o n  v e r ä n d e r n  
kann, verboten. Sogleich bey einbrechender Nacht sollen 
sich die verkleideten Personen mit einem Lichte begleiten 
lassen; und von 9 Uhr Abends an ist eS verboten, unter 
irgend einer Verkleidung auszugehen. Die Uebertreter 
werden mit 2 Franken zu Gunsten der Armenkasse be
straft. 

Für das obere Thor zu Bern fertigt der Bildhauer 
Anwart zwey kolossale Bären (bekanntlich das Wappen der 
Stadt) aus Granit an, und empfängt dafür 400 Louis-
vor. 

General Excelmanns, ver in hi°<7ger Gegend seit län
ger als einem Jahre unter einem angenommenen vi«....» 
in der Verbannung lebte, ist auf die vorläufig erhaltene 
Nachricht, daß ihm die Rückkehr nach Frankreich gestat
tet sey, ohne die Ankunft der Pässe abzuwarten, sogleich 
in grössler Eile von Frankfurt abgereist, um sich nach 
Paris zu begeben. Der General Oessolle und der Herr 
von St. Aulaire, Schwiegervater des Grafen de Caze, 
haben besonders thätig zu dessen Zurückberufung mitge
wirkt, jedoch auch noch :iu besonderer Umstand. Die 
Gemahlin deS Generals, die sich mit ihrer Familie zu 
Paris befand, war, durch Kummer über das Schicksal 
ihres Gatten niedergedrückt, in eine Krankheit verfallen, 
die sie dem Tode nahe brachte, und eS gab kein Mittel, 
sie am Leben zu erhalten, als die Rückkehr ihres Mannes. 
Der König, von dieser unglücklichen Lage ein^r in PaxiS 
allgemein geachteten Frau unterrichtet, gab den Empfin
dungen seines Herzens nach und unterzeichnete, ohne auf 
die Widersprüche der Ultra'S zu hören, deS Generals 
schleunige A'ucü-'kberufung. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom 24sten Januar. 

Ausser einigen Erklärungen, mit welchen allgemeine 
Zustimmung zu d?n bekannten „Erundzügen der Militär-
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Verfassung" geäussert worden/ sind Zn der YundestagS-
sitzuna am vermiedene Beschlüsse gefaßt/ die lich 
auf die fernere Bearbeitung des Details dieser Angelegen-
heil in geeigneten Ausschüssen und Kommissionen beziehen, 
und durch welche insbesondere und zunächst für ki.e erfor
derliche baldige Jnstruirung der ernannten Festungslokal-
kommission in dem Zusammenhange gesorgt ist, in welchem 
diese ganze Angelegenheit sich nach den letzten Oktover-

sihungen befindet. 
J e n a ,  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  

Die wissenschaftliche Bildung der Neug riechen, 
sagt der neue rheinische Merkur, macht immer raschere 
Fortschritte. Die Zahl der Gymnasien ist im stetem Zu
nehmen; die vorzüglichsten sind die zu Smyrna, Kndonios, 
eine kleine Stadt von 8 bis 10,000 Einwohner/ der In
sel Lesbos gegenüber/ und auf der Insel Chios. Insbe
sondere herrscht in Kvdonios ein wahrer Enthusiasmus für 
wissenschaftliche Ausbildung. Ein aus dieser Stadt gebür
tiger Jüngling hat sich aus eigenem Antriebe eine Zeitlang 
in Paris aufgehalten/ um sich in Didots Werkstätten in 
der Buchdruckerkunst zu vervollkommnen/ und die i8jäh-
rige Tochter eines Professors am dortigen Gymnasium, 
Namens Erianthia/ hat FenelonS Schrift über die Er
ziehung junger Frauenzimmer ins Neugriechische übersetzt. 
In Smyrna zeichnen sich die Professoren OikonomoS und 
Koumas durch ausgebreitete Gelehrsamkeit auS. WaS 
aber insbesondere als Beweis des wiederauflebenden En
thusiasmus der Neugriechen für wissenschaftliche Bildung 
Epoche zu machen scheint/ ist die Thatsache, daß die Ein
wohner der ?ns-l Chioö «US eigenem Antriebe eine bedeu
tende Summe Geldes zusammengebracht haben, um eine 
beträchtliche öffentliche Bibliothek anzulegen und ein ge
räumiges zweckmäßig eingerichtetes Gebäude zu deren Auf
bewahrung aufführen zu lassen. 

W ü r z b n r g ,  d e n  1  y t e n  J a n u a r .  
Die Herren König und Bauer, auS englischen 

und deutschen Blättern als Erfinder einer durch den höch
sten Grad von Vollkommenheit und artistischer Vollendung 
ausgezeichneten Druckmaschine rühmlichst bekannt, 
welche bisher in London wohnten, sind ihrem deutschen 
Vaterlands wiedergegeben, und haben ihren Wohnsitz in 
dem schon gelegenen ehemaligen Cistercienserkloster Zell/ 
nahe bey unserer Stadt/ aufgeschlagen/ welches sie von 
der baverschen Regierung käuflich an sich brachten/ und 
sind bereits mit voller Tbätigkeit beschäftigt, Deutschland 
mit den Werken ihrer Erfindung zu bereichern, worauf 
bereits von den ersten Städten Bestellungen gemacht sind. 
Mit der Erfindung dieser schätzbaren Künstler beginnt, wie 
«in hiesiges Blatt sagt, für die Buchdruckerku^si eine neue 
Epoche; die neue Erfindung leistet, der Angabe nach, mit 
Z Paar Menschenhänden, woran 2 Paar obendrein nur 

Kinderhände seyn können, was 12 der bisherigen Pressen, 
wozu 24 erwachsene rüstige Menschen nothig sind, kaum 
zu leisten vermögen, indem dnrch die neu erfundene Ma
schine jeder Bogen gleichzeitig auf beyden Seiten weit 
schöner als bisher gedruckt, und die Farve durch sinnreiche 
Mechanik der Maschine ununterbrochen mit einer Genauig
keit und Gleichförmigkeit auf die Satzplatte gebracht wird, 
die bey gewöhnlichen Druckpressen unmöglich ist. Die 
Folge wird lehren, in wie weit sich diese Angaben be
stätigen. 

Viele zweifeln, heißt es in einem andern öffentlichen 
Blatte, daß diese neue Druckmaschine besonderes Glück 
im deutschen Vaterlande machen werde, da solche doch 
nur biy seltenen Fällen mit Nutzen angewandt werden 
kann; dagegen aber die so einfache gewöhnliche Drucker
presse, die allerdings von fleißigen, rüstigen und geschick
ten Händen bewegt werden muß, sich aber auch deshalb 
jeder Art von topographischer Arbeit fügt und zu jeder an
gewandt werden kann, durch gründliche und zweckmäßige 
Verbesserungen immer mehr vervollkommnet, den Preis 
und Nuhm fernerhin behaupten wird, der ihr gebührt. 

L o n d o n ,  d e n  s o f t e n  J a n u a r .  

Herr Jeffray, ein berühmter Advokat zu Edinburg, hat 
den Mann angegeben, der neulich den gehenkten Johnston 
vom Galgen losschnitt; allein sich gleich zum Vertheidiger 
desselben erboten, im Fall er wegen seinrf Tvat in An
spruch genommen werven sollte. Wegen der Angabe kann 
er den verheißenen Lohn von So Guineen fordern. Das 
Benehmen der Obrigkeit wird in unsern Blättern scharf 
getadelt/ indem man z. K. bey dem zweyten Henken die 
Hände des Verbrechers nicht festgeounden hatte, so daß er 
die eine Hand losreißen konnte, sie zwischen den Strang 
und den Hals brachte, und daher die Erwürgung um so 
scheußlicher machte. 

K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  s Z s t e n  J a n u a r .  

AufAmSerd. 3 k T. n. D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B.A. 
Auf Amsterd. 65 T. n. D. — St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. —Sch.Hb.Bko.x.i R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T>n.D — Sch.Hb.Bko.?. 1R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 12 Pce. Sterl. p. z N. B. A. 
100 RubelGold Z70 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 74 Kop. B. A. 
"Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 7^ Ksp.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 3 2 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. i3 Kay. B. A. 
Ein neuer Holl. Aeicissthaler 4 Rub. 81 Kvy. B. A. 
Ein alter Alberts^ReichSthaler 4 Rub. 70 Kop. LS. A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Lieb au. 



Allgemeine deutsche Zeltung für Rußland. 

l^o. 29. Montag, den Z. Februar 1819. 

B e r l i n ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  

Se. Majestät, der König, haben dem Hauptmann, Für
sien vonTrubetzkoi, von der kaiserl. russischen Garde
artillerie, den Militärverdienst-Orden zu verleihen geru
het. 

Se. Majestät, der König, haben Allergnädigst geru
het, folgenden Personen der kaiserl. russischen Garde
artillerie, dem Junker Bulatoff, dem Feuerwerker 
Iwanow, dem Roßarzt Bostelmann, das allge
meine Ehrenzeichen erster Klasse, den Bombardieren 
K r a l o f f ,  P o k u s c h e f f ,  G r i g o r i e f ,  T e r r a s s o f ,  
Gulkof, Gicharef, Kallmukoff, den Kanonieren 
M a g a r i n ,  F e o d o r o f ,  u n d  d e m  S c h m i d t  K u S m i n ,  
daß Militärehrenzeichen zweyter Klasse, dem Bombardier 
Radnin das allgemeine Ehrenzeichen zweyter Klasse zu 
verleihen. 

P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  

In die Verhandlungen der Kammern will noch im
mer keine Lebendigkeit kommen, und man glaubt nicht, 
daß das neue Ministerium seine Laufbahn damit begin
nen dürfte, mit GesetzeSentwürfen hervorzutreten, wel
che wesentliche Veränderungen bezwecken. ES ist frey-
lich noch viel zu thun, bis alle Bestimmungen der Charte 
ihre Vollziehung erhalten haben werden; aber in einer 
Zeit, wo der Kampf der Parteyen noch so heftig wirkt, 
ist eS vielleicht weiser, dieses Ziel nur nach und nach 
zu erreichen zu suchen; wiewohl man darüber dermal 
einig ist, daß dasselbe früher oder später wirklich er
reicht werden wird und muß. Die Ankunft von dreyen 
der ausgezeichnetsten in der Verbannungöliste begriffenen 
vormaligen Generale Napoleons (Lamurque, Allix und 
ExcelmanS) hat übrigens eine ungemeine Sensation bey 
den Ultra'S rege gemacht und schon sprechen sie laut, 
daß, wenn der König seiner Gnade gegen die erbittert
sten Feinde der Monarchie nicht ein Ziel fetzen wolle, 
der Thron mit den unvermeidlichsten Gefahren bedroht 
erscheine. — Chateaubriand hiebt zwar zu: daß keiner 
der neuen Minister irgend einen Flecken wegen der 100 
Tage auszulöschen habe, weil sie vielmehr damals Be
neise von Muth und Ergebenheit gegeben, und daher 
ohne Errötben von Treue sprechen durften. Hingegen 
äussert er Furcht vor dcm System der drey vorherr
schenden, die schon Minister gewesen, er tadelt sogar 
Herrn Louis, weil eS ihm gelungen, 1814 die Kassen 
zu füllen; denn wären diese leer gewesen, so würde 

Bonaparte, als er im Mär; i8i5 wiederkam, kein 
Geld gefunden haben; als ob Louis, Bonaparte'S schnelle 
Zurückkunft ein Jahr vorher bestimmt vorausgewußt 
hätte! 

Am 2isten hat der allgemeine Trauergottesdienst deS 
Königlichen Märtyrers, Ludwig XVI., mit gewohnter 
ausgezeichneter Feyerlichkeit statt gefunden. An demsel
ben Tage ist der treue Kammerdiener jenes Monarchen, 
Baron Hue (er war auch mit Ludwig xvm. hier in Mitau), 
der am i4ten, also an demselben Tage starb, an wel
chem jener zum Tode verurtheilt wurde, in der Kirche 
zu St. Germain l'AuxerroiS feyerlich bestattet worden. 

Wie gewöhnlich, wurde bloß das Testament Lud
wigs xvi. vorgelesen; vorzüglichen Eindruck machte da
her diesmal die Stelle, worin der Monarch seinem 
Sohn den treuen Hue empfahl, der aus Anhänglichkeit 
den traurigen Aufenthalt im Gefängniß mit ihm ge-
theilt habe. — Dem Trauergottesdienste zu St. Denis, 
bey der königlichen Gruft, wohnten auch die Prinzen 
bey. 

Der Abbe LegriS-Duval ist in dem Alter von SZ 
Jahren gestorben. Bekanntlich hatte dieser würdige 
Geistliche den Muth, die Municipalität von Paris um 
Erlaubniß zu bitten, dem Unglücklichsten der Könige 
die letzten Trostsprüche der Religion bringen zu dürfen. 

Diejenigen Schüler des Ludwigskollegiums, welche 
sich bey der Unordnung am meisten ausgezeichnet hat
ten, sind zu ihren Aeltern zurückgeschickt worden. Die 
Meuterer hatten, um die von ihnen zerschlagenen La
ternen zu ersetzen, in dem Hofe Fackeln angezündet, 
was großen Schrecken in der Nachbarschaft verbreitete. 
Man schrie Feuer! die PompierS und die Gensd'armen 
wurden herbeygerufen, um die Ordnung herzustellen, 
was aber nicht gleich gelang. ES scheint, der Aufruhr 
habe zwey Tage gedauert. DaS Kollege ist jedoch wie
der eröffnet. Dreyzehn Jünglinge desselben sind ausge
schlossen, und aller Pension in den Kollegien und der 
Universitär verlustig erklärt; achtzehn sind an ihre Ael
tern zurückgeschickt; fünf schon Entlassene vom Kollege 
ausgeschlossen, und über fünf soll noch gesprochen wer-
den. 

Das Journal äs ?aris beginnt einen Aufsatz gegen 
die Ultra'S mit folgender Stelle aus den Betrachtungen 
der Frau von Statt: „Wir sind, was eure Ahnherren 
waren, sagte ein tapferer französischer General einem 
Edelmanns von der alten Verfassung tc." 
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Oer Proceß ju Alby wurde in den letzten Sitzungen 
deö Gerichts immer verwickelter. Auf der einen Seite 
bebauptete die Manson und der zum Tode verurtheilte 
Bach aufs Beümimteße, die beyden Angeklagten, Vence 
und Besseres Veynac, auf dem Schauplatze deö Verbre
chens gegenwärtig gesehen und erkannt zu haben, auch sie 
jetzt noch als die Nämlichen zu erkennen, die sie in der 
Küche des Bancal an dem Tische, auf welchem der Er
mordete gelegen, bemerkt. — (Einer der Geschwornen 
setzte indessen die Manson durch die Fragen in Verlegen-
heir: „Ob die Küche hell genug erleuchtet gewesen/ daß 
sie jede Person in selbiger deutlich erkennen können; und 
wer neben den Angeklagten gestanden?" Sie mußte ge
stehen, daß die Beleuchtung nur schwach genesen, und 
sie sich deS letztern Umstandes nicht erinnere.) — Die 
Aussage der gleichfalls zum Tode verurtheilten Bancal ge
gen die Angeklagten ist nicht so bestimmt: „sie glaubt — 
e6 scheint ihr." Mehr als hundert Zeugen wollen die An
geklagten am T.'.ge deS Verbrechens in Rhodez gesehen ha
ben. — Dagegen stellten die Angeklagten eine fast gleiche 
Zabl der unverdächtigsten und zum Theil der größten Ach
tung genießenden Männer als Zeugen auf, daß sie beyde 
an dem verbängnißvollen igten März, der eine in Garay 
und Jnstournet, der andere zu Rignak und Suery gewe
sen; mehrere derselben haben mit ihnen an den letzteren 
Orten zu Abend gegessen, unv einige die Nacht in den
selben Zimmern geschlafen. Dabey sind sie mit dem Zeug-
niß.eines bis dahin tadelfreyen und selbst musterhaften 
Wandels gewaffnet. Der Advokat Boyer machte in seiner 
VertheidigungSrede für die Angeklagten auf die zahlreiche 
Versammlung der Zuschauer einen tiefen Eindruck. In 
seinem Schlüsse sagte er: „Auf der einen Seite sehe ich 
Zeugen ohne Verpflichtungen gegen die Angeklagten nicht 
bloß eine flüchtige Erscheinung, sondern die Begebenhei
ten eines Tages aufführen; auf der andern Zeugen, denen 
ihre neuern Entdeckungen eine Zusicherung des Lebens oder 
wenigstens einer Verlängerung ihreö strafbaren DaseynS 
gegeben; Zeugen, die, durch kunstvolle Erklärungen ge
bunden, fürchten müssen, daß die geringste Stockung in 
i h r e n  A e n s s e r u n g e n  n u r  U n t e r s u c h u n g  i h r e r  f r ü h e r e n  
Meineide veranlassen werde; deren Straflosigkeit sie 
nur einer höhern Weisheit, die zu ergründen nicht erlaubt 
ist, verdanken. Auf der einen Seite, Alle, die wir als 
die Achtungöwürdigsten in der Gesellschaft anerkennen, 
«hr«nwerthe Landbesitzer, Advokaten, Aerzte, Magistrats
personen, KriegSmänner, mit den Zeichen der Tapferkeit 
geziert, Mitglieder jenes Ordens, der einst die Schutz-
wehr der Christenheit war, einen ehrwürdigen Kreis von 
Geistlichen :c ; — auf der andern, unter den Hauptzeu. 
gen, einen kaufen von Geschöpfen, deren Tugenden 
die Gefänqnißlisten von Rhodez beurkunden; und — um 
den Kontrast vollständig zu machen, auf der einen Seite 
die Frau Galy, das Glück ihreö Gatten, das Muster 

ihrer Kinder, den Stolz ihrer Familie, die Bewunderung 
der ganzen Gegend, die Zierde ihres Geschlecktes, und 
a u f  d e r  a n d e r n  —  M a d a m e  M a n s o n ! ! . ' . . . "  

Am iZten erfolgte endlich das Endurtheil der Ge? 
schwornen. Die drey Angeklagten, Aence, Besfieres-
Vaynac und Constans, sind unschuldig erklart. Ma
dame Manson stände demnach nun als eine erklärte 
Verleumderin da. 

* » * 

Zu Madrid ist der Herzog von St. Simon, Grand 
von Spanien, an den Folgen eines Besuchs, den er, 
schon kränkelnd, nach dem Tode der Königin bey Hofe 
machte, gestorben. Bonaparte wollte ihn im Jahre 
1808 erschießen lassen, weil er, ein Emigrant, gegen 
Frankreich gedient, begnadigte ihn aber auf Bitte sei
ner Tochter. 

Der portugiesische Gesandte soll den Schmuck und 
sonstiges Eigenthum der verstorbenen Königin von Spa
nien, weil sie keine Kinder hinterläßt, zurückgefordert 
haben. Unter dem Letztern befindet sich ein schönes 
Landhaus in der Vorstadt von Madrid, womit die Bür
gerschaft der Hauptstadt sie beschenkt hat. Ihr Leich
nam wird (versichert ein französisches Blatt) im ESku-
rial durch fließendes Wasser aufgelöst werden, bis nichts 
als das Skelett übrig ist, welches dann ins Grab ge
legt wird. So will es das Herkommen. (?) 

W i e n ,  d e n  - Z s t e n  J a n u a r .  

Am 2gsten verstarb hier der Kardinal Trautmans-
dorf-Weinberg, Fürst Bischof von Olmütz. 

Der Erzherzog Rainer, Vicekönig der Lombardey, 
wird sich, wie ein Gerücht behauptet, mit der Jnfan-
tin Charlotte, Tochter der verwittweten Königin Marie 
Louise von Hetrurien, vermählen. 

Der Herzog von Reichsstadt hat dieser Tage dem 
Erzherzog Karl einen Besuch abgestattet, wobey Se. 
Durchlaucht als Kadet des Regiments, welches den Na
men des Erzherzogs führt, gekleidet war, und sich auch 
als Korporal anmelden ließ. Se. Kaiserl. Hoheit wur
den damit sehr angenehm überrascht. 

Herr Grillparzer, Verfasser der Sappho und der Ahn-
frau, wird nächstens sein drittes Werk, unter dem Ti
tel: Die Argonauten, auf die Bühne bringen. Dieser 
beliebte Dichter ist Praktikant bey der Hofkammer im 
Zolldepartement. 

Die Regisseurs deS Hoftheaters werden zu ihrer Be
nefizvorstellung Nathan den Weisen, von Lessing, geben; 
es soll nur Einiges, aber im Wesentlichen Nickts ge
strichen seyn: statt des Patriarchen kömmt ein Komthur, 
und statt Religion die Worte vor: „das höchste Streben 
nach Tugend und Vollkommenheit." 

Im Trentschiner Komitat sind die kleinen Bäche bis 
auf den Grund ausgefroren, und die Brunnen geben 
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wegen der Trockenheit deö letzten Herbstes kein Wasser. 
Für dag Vieh muß letzteres aus den größeren Flüssen zu
gefahren werden, und die Mühlen sind in der größten 
Verlegenheit. 

Am löten Deeember traf das Haupt der Wechabiten, 
Abdallah, mit seinem Schatzmeister und Iman zu Kon-
stantinovel ein, wo sie in Ketten durch die Stadt geführt, 
dann ins Gefängniß und auf die Folter gebracht wurden. 
Am folgenden Morgen ließ sie der Sultan vor sich und 
ihnen am Abend den Kopf abschlagen. Die Leichname 
wurden dann 3 Tage nackend zur Schau gestellt und dem 
Pöbel preis gegeben. 

V o m  M a y n ,  v o m  s ö s t e n  J a n u a r .  
Die Minister der vier Mächte, Clancarty, Anstetten, 

Humbold und Nessenberg, beschäftigen sich auch mit ei
nem Receß über die Ausführung der Wiener Kongreß
akte. 

Im Weimarschen ist der Landsturm aufgehoben, weil 
seine ersten Zwecke, gegen Ueberfälle im Rücken der Ver
bündeten, und gegen Excesse durchmarschicender Truppen 
zu dienen, ihren Gegenstand verloren hätten, da die 
Hoffnung auf einen langen Friedensstand gegründet ist. 
Hingegen zur Erreichung des dritten Zwecks, „zur Be
lebung des Natiottalgefühls und Vorbereitung einer künf
tigen Entbehrlichkeit stehender Heere," soll «in neuer ge
bildet, vorläufig aber als bleibende Anstalt unter Leitung 
der städtischen Behörden beybehalten werden, und in den 
Städten den Dienst der Bürgerkvmpagnien nötigenfalls 
versehen. 

Bisher zeigte die Frankfurter StaatSzektung Censur-
lücken durch Punktreihen an. Dies mag ihr verboten 
seyn; denn sie liefert jetzt Lückenbüsser anderer Art. 

Der Gewittersturm am i6ten hat in ganz Süddeutsch
land fürchterlich gewüthet, viele tausend Bäume entwur
zelt, mehrere Gebäude, auch Kirchtürme, umgeworfen. 
Auch die große vielleicht tausendjährige Linde bey Neuen
stadt im Würtembergischen, und 16 der steinernen zur 
Unterstützung derselben aufgerichteten Säulen, wurden 
beschädigt. Doch wird man sich wohl Muhe geben, die 
übrigen Aeste, die noch von 100 Säulen getragen werden, 
zu erhalten, wenn daS hohe Alter der Verwundeten dies 
verstattet. 

Alle Nachrichten auS Frankreich sprechen übereinstim
mend von der guten Wirkung der letzten Ministerverän-
derung. DaS neue Ministerium vereinigt mit dem Ver
trauen des Königs die Zuversicht der Nation; ein solches 
Ministerium, wie dieses jetzige sich ankündigt, ist daS ein
zige , das die Sicherung des Königthumö und der Bour-
bonö verbürgt, indem eS die Interessen des Volks ver
bürgt;, es ist das einzige, das die Ruhe befestigen kann. 
Die Renten steigen und die Gemüther kommen von ihrer 
Spannung zurück. 

In den preussischen Rheinlands verschwindet der Un

5 
terschied zwischen den beyden evangelischen Konfessionen 
immer mehr, so daß fortdauernd lutherische Geistliche von 
reformirten Gemeinden, und umgekehrt, gewählt wer
den. *) 

Bey der Feyer des i8ten Oktobers wurden unter den 
Studenten zu Jena 45 Thaler als Beytrag zu einem blei
benden Denkmale Luthers gesammelt und an den Superin
tendenten Nebe nach Eisenach übersandt. 

Am 4ten Januar war zu Zürich ein Maskenball, auf 
welchem durch einen vieles Aufsehn erregenden Maskenzug 
die Wiedereinführung der Jesuiten in Freyburg ins Lächer
liche gezogen worden ist. 

H a n n o v e r ,  d e n  25sten Januar» 
Durch eine zu Karlton-House unterm i8ten December 

1818 von dem Prinz-Regenten erlassene Verordnung ist 
in der hiesigen Residenzstadt eine besondere aus den hiesi
gen LeibmediciS und einigen ihnen beygeordneten Hofme-
dicis bestehende Kommission angeordnet, welcher die 
Pflicht aufgelegt, diejenigen Aerzte, welche im Königreiche 
die medicinische Praxis zu treiben beabsichtigen, einer vor
gängigen genauen Prüfung mit gewissenhafter Sorgfalt 
und Unvarteylichkeit zu unterziehen und sie zu ihrer wei
tern praktischen Ausbildung mit diensamer Anweisung zu 
versehen und mit gutem Rath zu unterstützen. 

Die auf der Landesuniversität zu Göttingen promovirten 
Doktoren der Medicin sind von dieser Prüfung dispensirt; 
jedoch sollen selbige, um der Prüfungskommission eine all
gemeine Kenntniß von den persönlichen Eigenschaften aller 
im Königreiche praktisirenden Aerzte zu verschaffen, gehal
ten seyn, sich bey selbiger zur Erlangung der bey ihrer 
Zulassung zur medicinischen Praxis erforderlichen Beschei
nigung eines gemachten vollständigen medicinischen Kursus 
zu melden, und hiernächst, nach Verlauf eines JahrS 
von der Zeit ihrer angetretenen medicinischen Praxis an 
zu rechnen, zu einem Kolioquio bey der gedachten Behörde 
zu fistiren, und sich dadurch einer Prüfung zu unterwer
fen, wie weit sie es durch fortgesetztes Studium in ihrer 
Wissenschaft gebracht haben, und welche fernere Hoffnun
gen, besonders auch in ihrer künftigen Beförderung zu 
ärztlichen Dienststellen, man von ihnen fassen kann, von 
welcher Prüfung dann die Fortdauer, Beschränkung oder 
Wiederaufhebung der ihnen ertheilten Koncession abhängen 
soll. Dieser Prüfung kann sich jedoch jeder zu Göttingen 
promovirter Arzt sogleich nach seinem Abgange von der 
Universität unterziehen, dadurch sofort die Gewißheit zu 

*) Auch bey der großen lutherischen Georgengemeinde 
zu Berlin wurde neulich ein reformirttr Geistlicher, 
und zwar ein französischer, aber der deutschen Spra
che mächtig, von der Gemeinde selbst, mit überwie
g e n d e r  S t i m m e n m e h r h e i t ,  e r w ä h l t .  U n t e r  6 2 5  
Huue'eigenthümern, die sich zur Wahl eingefunden, 
hatten sich 489 für ihn erklärt. 
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erhalten/ daß gegen seine Zulassung Hur medicinischen 
Praxis auch von der Prüfungsbehörde kein Bedenken ob

walte. 

S t o c k h o l m /  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Briefe aus Tornea und Lulea reden von einer Wärme 

von 5 bis 6 Graden in diesen sonst durch eine Kälte von 
4v Graden um diese Jahrezeit erstarrten Gegenden, und 
aus der Handelsstadt Uleaborg im nördlichen Finnland 
klagt man über die aus Mangel an Schnee gänzlich aus
bleibenden Fuhren aus dem Innern. Offenbar kömmt 
uns also die hier jetzt so ungewöhnliche gelinde Luft auS 
dem höchsten Norden. Die dadurch veranlaßt- Unterbre
chung der Bergwerksarbeiten und Transporte ist uns eben 
so wenig erwünscht, als es in Rußland der Mangel an 
Schnee in vielen Gegenden ist. 

Dem Vernehmen nach wird die um den König Karl XIII. 
und seine Gemahlin getragene jährige tiefe Landestrauer 
imAnfang Februars noch mit einem Monate kleinerTrauer 
wegen des Ablebens derselben unter der Krönungszeit ver
längert werden. 

L o n d o n /  d e n  4ten Januar. 
Hiesige Zeitungen enthalten Auszüge einer Antwort deS 

GencralgouverneurS von Ostindien/ Marquis von HastingS/ 
auf eine Glückwünschungöadresse der Einwohner von Kal
kutta. Darin sucht der Lord sein neuerliches Betragen zu 
rechtfertigen. Er sagt unter Andern,: „Unsere neuen 
Maßregeln in Ostindien sind nicht durch Gewaltthaten 
oder zwecklose Erpressungen befleckt worden. Nur der 
Grundsatz persönlicher Vertheidigung hat uns überall ge
leitet."' — Der einzige Zweck des Feldzugs war die Ver
nichtung der Räuber, die unter dem Namen PindareeS 
bekannt sind; ihre Zahl wird von dem Gouverneur nur 
auf 2S,ooo bis z->,ooo Mann geschätzt. Man wollte 
denselben ihr Gebiet 'nehmen und es unter Scindiah, 
Holkar und den Rajah von Bopaul vertheilen. Man 
wollte die zwey ersten für den Verlust der Pindarees/ die 
unter ihrem Schutze stunden/ entschädigen, und dem drit
ten mehr Macht geben. Aber der Erfolg det Ereignisses 
gab dem Vorhaben eine andre Wendung. Man wußte, 
daß Scindiah und Ameer Khan den Häuptlingen der Pin
dareeS bey Gelegenheit ihren Schutz versprochen hatten; 
man mußte sie also in Furcht erhalten. Dies wurde durch 
einen sehr schnellen Marsch von 4 Divisionen der engli
schen Armee erreicht. UeberdieS schickte "der Gouverneur 
dem Scindiah aufgefangene Briefe, worin sich dieser an 
«ine fremde Macht gewendet hatte. Beschämt, auf solche 
Weise entdeckt zu seyn, sah sich Scindiah noch allzu glück
lich, sich Allem, was man von ihm forderte, unterwerfen 
zu dürfen. Ameer Khan aber mußte seine Armee ent
lassen, die zwar etwas besser bewaffnet, als die Pinda-
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reeS, aber immer nur ein RZuberkorps war. Mittler
weile fing der Peishwa, das Oberhaupt der Maratten, 
an, sich zu bewegen. Er zog Holkar, oder vielmehr dessen 
Minister, in seine Partey; denn Holkar ist noch ein Kind, 
und seine Mutter, die Regentin, wollte den mit der Kom
pagnie geschlossenen Verträgen treu bleiben. Auch brachte 
er den Rajah von Nagpore auf seine Seite. Man mußte 
nun diese 3 Chefs bezwingen und ihnen für immer alle 
Mittel, sich zu rühren, nehmen." Deshalb vernichteten 
wir, sagt der Gouverneur, nachdem wir den Peishwa 
geschlagen hatten/ diese Würde (eines Peishwa)/ welche 
immer ein Vereinigungspunkt für alle Marattenchefs war; 
und wir ließen dem Rajah von Sattarah/ indem wir ihm 
seine Freyheit wieder gaben/ nur ein kleines Gebiet. Zwey 
Drittbeile der Besitzungen deö Holkar wurden an verschie
dene Rajpoutische Chefs vertheilt, deren Vergrößerung 
zu unserm Vortheile gereicht; und anstatt Kontributio
nen, die uns der Rajah von NagpZre zahlen sollte/ nah
men wir ihm einen Theil seines Gebiets. Der Rajah selbst 
wurde abgesetzt; doch bleibt noch Einiges seiner Familie. 
Die PindareeS/ die erste Ursache dieses wichtigen Feld-
zugS/ sahen sich alles Beystands beraubt; von allen Sei
ten abgeschnitten und stets verfolgt/ wurden sie zerstreut 
und hierauf in vielen kleinen Gefechten geschlagen." Der 
Gouverneur drückt die Hoffnung auS/ daß dieselben für 
immer verschwunden seyen/ und schließt mit folgender Be
merkung: „So sind also unsere Besitzungen abermals ver
größert worden, was bey dem Anfang des Krieges nicht 
unsere Absicht war. Man wird dies in Europa wieder sehr 
tadeln, da jede Gebietsausdehnung eine Vermehrung der 
Truppen erfordert. Unsere Gränze nach Westen ist nun 
der Indus; zwischen diesem und Kalkutta ist Alles ruhig; 
Alles ist nun mit einander verbunden. Die marattische 
Macht ist für immer vernichtet. Wir haben keine Gränz, 
nachbarn mehr, mit denen wir in Zwist gerathen könnten. 

K 0  u  r  s .  
R i g a ,  d e n  2 8 s t e n  J a n u a r .  

AufAmßerd.Z K T.n.D.— St. holl.Kour. x. 1 R.B A. 
AufAmsterd. 65 T.N.D. — St. Holl.Kour.?. iR.B.«. 
Auf Hamb. Se T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R. B N. 
Auf Hamb. 65 T. N.D.— Sch.Hb.Bko.5,. 1 R.B A 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 RubelGold Z7o Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3  Rubel 7 Z  Kop. B. A. 

"  Äm Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 73z Kop.B.V. 
Em neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 28 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 6 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. NeichSthaler 4 Rub. 80 Kov. B A 
Em alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 7 2 Kop. B. N. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Lieb au. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

Î c». zo. Dienstag, den 4. Februar 1819. 

B e r l i n ,  d e n  4ten Februar. 

Nach öffentlichen Blättern soll der Frevherr von Ham
berg zu Düsseldorf ausgerechnet haben, daß im Preussi-
schen ein Heer von 98,000 besoldeten Beamten, und Pen
sionären sich befinde. Die Staatezeitung verspricht gebüh
rende 'Zurechtweisung dieser Angabe, die schon aus dem 
Grunde kein Vertrauen verdient, da einem Privatmann 
schwerlich die zu einer solchen Berechnung erforderlichen 
D'ita zu Gebote stchn. Auch verspricht sie umständlichen 
Bericht über die Instruktion deS Aachner GeneralvitariatS, 
Zemischte Ehen nur dann einzusegnen, wenn die Erzie
hung der Kinder zur katholischen Religion zugesichert wor
den; zugleich rügt sie den Zusatz einiger Zeitungen: daß 
die Regierung diesen Beschluß genehmigt habe. (Wie 
könnte eine evangelische Regierung eine Maßregel gut 
heißen, die offenbar auf Ausrottung deS evaugelischen 
Glaubensbekenntnisses hinwirkt, und die nicht einmal in 
Ländern, wo die katholische Regierung vorherrschend ist, 
j. B. in Bayern, verstattet wird.) 

Der preussische Militärenn dürfte, wie die StaatSzei-
tung anzudeuten scheint, jährlich 22 Millionen Tbaler 
erfordern. Noch stellt diese Zeitung eine Vergleichung der 
neuen preussischen Verbrauchssteuer mit der alten an: 
Dieselbe Quantität Wein, Branntwein, Bier, Zucker, 
Syrop und Kaffee / die nach jener in den alt-n Provinzen 
in den Jahren 181S, 16 und 17 eine Steuersumme von 
1,942,787 Thaler abwarf, würde nach dem neuen Fuß 
nur 1,276,074 Thaler, also 666,712 Thaler weniger, 
eingebracht haben. Zugleich wird bemerkt: daß die jetzi
gen Verbrauchssteuern nur Versuche sind, wie viel man 
dem Schleichhandel abnehmen, und theils den Staats
kassen, theils dem inländischen Gewerbsleiß zuwenden 
könne. 

Zu Anfange dieses Jahres zählte die Berliner Uni
versität 1161 Studenten, worunter 447 Ausländer. Der 
Theologen waren (nur) 148, der Juristen Z58, der Me
d ianer  426.  

P a r i s ,  d e n  25sten Januar. 

In der zweyten Kammer hat Herr Tronchon darauf 
angetragen: den Vorschlag, daß auch Eben zwischen 
Schwägern und Schwägerinnen verstattet werden dürf
ten, zu verwerfen. Er meint: diese Erlaubniß könne 
dem häuslichen Frieden der bestehenden Ehen sehr ge
fährlich werden, zumal da die u»ierheiratheten Schwe
stern und Brüder sich oft bey ihren verheirateten Ge

schwistern aufhalten. Die Ehe zwischen Onkel und 
Tante, und sogar zwischen Tante und Neffen, ist frey
lich schon erlaubt, allein Herr Tronchon erklärte sie der 
Sittlichkeit bey weitem weniger Gefahr drohend. — 
Alrch über den Vorschlag des Herrn Dumeylet: auf die 
der Kammer überreichten Bittschriften mehr Rücksicht zu 
nehmen, ward ein nicht günstiger Bericht von Herrn 
Eourvoisiere erstattet. 

Im Konservateur wird der neue Befehl wegen der 
Garde bitter getadelt, und unter Änderen? gesagt: „daß 
er dem der besondern Vertheidigung des Königs gewid
meten KorpS den TodeSstreich versetze." Ein Aufsatz, 
den der Moniteur aus dem Journal ?sris entlehnt, 
rügt diese unkluge, die Treue aller übrigen Truppen 
verdächtig machende Aeusserung, und bemerkt dagegen, 
daß der Befehl vielmehr auf Beförderung der Eintracht 
wirke, indem er jeden Unterschied, der nur Eifersucht 
erzeugt, verbannt, auch jede Vorrechte, die ihre In
haber glauben mache, daß sie mehr Rechte und Ver
dienste besitzen, und dadurch das Ehrgefühl und den 
E^fer des übrigen Theilö der Armee verletze. 

Nach de Prads hatte der katholische KleruS beym 
Ausbruch der Revolution ein Einkommen von Zoo Mil
lionen Franken, und zählte 159,9^6 Mitglieder, so 
daß damals der i68ste Katholik in Frankreich Geistli
cher war. 

Die Gräfin von Gothland (Königin von Schweden) 
liegt ziemlich krank darnieder. 

Die Marschallin Moreau hat dem Könige von Schwe
den den Säbel ihres Gemahls vereh"t. 

In dem kleinen, aber gehaltreichen Schriftchen deS 
Herrn von Aignan: Sur les couxs ä'elat (Regierungs
machtstreiche), sagt derselbe unter Anderem: „Eine kon
stitutionelle Regierung, welche einmal die ihr eigenthüm-' 
liche Bahn verläßt, zerstört das öffentliche Vertrauen 
und kann es nachher nur mit unendlicher Mühe wieder 
gewinnen. Sobald die Abweichung von dem verfassungs
mäßigen Gang? der Regierung einmal sichtbar wird, dann 
ist nichts mehr im Staate fest und dauerhaft. Der 
Staat wird die Beute der Faktionen, die nur da öffent
liche Gefahr sehen, wo ihre Begierden nicht gestillt 
sind. Die Revolutionen sind die Machtstreiche der Völ
ker. ES ist nur zu wahr, daß zu gewissen Zeiten die 
Abgeordneten und die Günstlinge der Könige um die 
Wette diese Umwälzungen berbeyznführen suchen. Ihre 
unersättlichen Begierden kennen nichts, als das gefahr



volle Spiel, wo'Alles verloren oder Alles gewonnen 
wird. So will es aber nicht das Adresse der Könige, 
nicht das Interesse der besonnenen Bürger. Die volle 
Verantwortlichkeit aller Staatsbeamten, und die gänz
liche Preßfreyheit sind unzertrennliche Bestandtheile deS 
konstitutionellen Mechanismus. Als Unterpfander der 
schnellen Oeffentlichkeit und der schnellen Genugtuung 
für den Schaden, den die Bürger gelitten, sind sie 
zugleich die Bürgen der Dauer ihres Gehorsams'; sie 
verhindern, daß der Unterdrückte nicht zum Rechte der 
Natur seine Zuflucht nimmt, und, indem er sich selbst 
zu verthcidigcn genötkigct ist, sich nicht der Gesellschaft 
entzieht, von welcher er sichern Schadenersatz erwarten 
kann, wenn sie das Maß seiner Verpflichtung einmal 
überschritten haben sollte." ^ 

Bey einer neulich zu Paris statt gehabten Versteige
rung wurde die marmorne Bildsäule von Madame Lä-
titia Bonaparte, ein Werk Canova's, für Zo,ooc> Fran
ken dem Herzoge von Devonshire zugeschlagen. 

Talma hat sich mit dem l'jieÄtrk versöhnt, 
und statt deö bisherigen bloß mündlichen Versprechens, 
durch welches er sich nicht gebunden achtete (ein Wj>rt 
ein Wort, ein Mann ein Mann?), einen schriftlichen 
Vertrag unterzeichnet. Kraft desselben bleibt er noch 
drey und ein halbes Jahr Mitglied der Eigenthümer-
gesellschaft, darf aber jährlich vier Monat (statt drey) 
auf Reisen gehen. 

Im Pyrenaenthal Ossam ist eine trächtige, ausneh
mend große Bärin, auf eine seltsame Weise erlegt wor
den. Der Jager Berge kam, als er sie nur verwun^ 
det, mit ihr ins Handgemenge, und heyde rollten von 
der Bergseite wohl tausend Schritt herab; da hielt Berge 
sich an einen Strauch fest, die Barin aber stürzte wei
ter in einen Abgrund und ward zerschmettert. Berge 
hatte zwar schwere Wunden, und war durch Blutver
lust ohnmächtig geworden, als er aber wieder zur Be
sinnung kam und auf die Frage: ob die Bärin todt 
sey? das Ja! hörte, so erholte er sich bald. Ausser 
der Haut hat er an 100 Pfund Fett gewonnen, i 

Ein Privatbrief aus Vera-Kruz meldet: der Jnsurgen-
tencbef, Pater TorreS, habe verordnet: jeden Spanier, 
dessen man habhaft werde, auf der Stelle zu hängen, 
so lange die königliche Partey fortfährt, gefangene Frey-
heitövertheidiger erschießen zu lassen. Mit Vollziehung 
dieses Dekrets hat er seiner SeitS bereits den Ansang 
gemacht. 

W i e n ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  

Sickern Nachrichten zufolge wird Se. Majestät, der 
König von Preussen, «inen Theil dieses Frühjahrs und 
Sommers in der Nahe dieser Residenz zubringen und die 

Bäder von Baden gebrauchen. Auch heißt e6, daß der 
Prinz-Regent eine Reise nach dem festen Lande ma
chen werde, indem ihm der Gebrauch des Karlsbader 
Brunnens angerathen worden seyn so!!. 

Der neue großherzogl. badensche Gesandte, Fttyherr 
von Tettenborn, wird morgen seine Antrittöaudienz bey 
Sr. Majestät, dem Kaiser, haben. 

Die Abreise Ihrer Majestäten, des Kaisers und der 
Kaiserin, nach Italien, bleibt auf den loten nächsten 
Monats bestimmt. Die Erzherzogin Karoline Kaiserl. 
Hoheit begleitet Ihre Majestäten. Die Erherzogin The
rese (Gemahlin des Prinzen Anton von Sachsen Königl. 
Hoheit) wird um die Zeit der Ankunft des Monarchen in 
Florenz ebenfalls daselbst eintreffen. Es beißt, daß der 
Erbprinz von Toskana mit seiner Gemahlin (einer Toch
ter deö Prinzen Maximilian von Sachsen) Ihre Maje
stäten, den Kaiser und die Kaiserin, nach Rom und 
Neapel begleiten werden. Auch die Erzherzogin The
rese dürste die Reise nach Rom und Neapel mitmachen. 
Die Vermählung Jhker Kaiserl. Hoheit, der Erzherzo
gin Karoline, mit dem Prinzen Friedrich August von 
Sachsen, soll sogleich nach der Rückkunft Ihrer Majestäten in 
Prag gefeyert werden. Der Königl Sächsische Hof wird 
zu jener Zeit gleichfalls in Prag erwartet. 

F r a n k f u r t ,  d e n  2 6 s t e n  J a n u a r .  

Dem sichern Vernehmen nach, haben nun die Höfe von. 
Würtemberg und Baden die nach Rom bestimmte Gesandt
schaft ernannt, welche daS Resultat der im verflossenen 
Sommer Hierselbst über die Berichtigung der katholischen 
Kirchenangelegenheiten gepflogenen Beratbungen dorthin 
überbringen und vorlegen soll. Ihre Abreise ist auf den 
4ten Februar festgesetzt. Von Würtemberg ist der könig
liche Staatsrath und Vicepräsident, Freyherr von Schmitz-
Grollenburg, und von Baden der Freyherr von Türkheim, 
badenscher Gesandte am großherzogl. hessischen Hofe, zu 
dieser wichtigen Mission ernannt. Diese Auswahl von 
zwey in Behandlung höherer StaatSgeschäfte geübten 
Männern berechtigt zu der Hoffnung einer erwünschten 
Vollendung ihres Auftrags. Herr von Schmitz war Mit
glied der Frankfurter Kommission und ist mithin mit dem 
zu bändelnden Gegenstande aufs Innigste vertraut. Herr 
von Türkheim hat sich schon bey Gelegenheit des Wiener» 
Kongresses die persönliche Bekanntschaft des Herrn Kardi
nals Consalvi erworben. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  J a n u a r .  

Zu Zürich starb am i Sten der berühmte Arzt und Na
turforscher, l)r. Rom er, Direktor des botanischen Gar
tens, im Sksten Jahre seines Alters. 

Zu Jena erscheint nun auch eine Zeitschrift unter dem 
Titel. ?kospke,rus. So r^ich an Zeitschriften/ wie 
jetzt, ist Deutschland niemals gewesen! 
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M ü n c h e n ,  d e n  2 2 s t e n  Januar. Pfarrer ist vorzüglich glücklich ausgefallen, vc. Soche?> 

Unsere Vertreterwahlen sind vor sich gegangen; nicht früher Lehrer der Universität zu Landöbut, ist durch seine 
geirrt durch die Regierung, die vielmehr das Volk selbst philosophischen Schriften, und besonders durch jene über 
aufgefordert hat, Männer abzuordnen, welche mit rück- die Ehescheidung, als tiefer Denker berühmt. Pfarrer 
sichtsloser Freymüthigkeit sprechen werden. Der Verderb- Or. Magold ig gelehrter Mathematiker, keiner Partey 
liche Einfluß, wie er in England sichtbar, ist uns fremd; angehörig und gleichsam nach gerader'Ljnie gerecht. O--. 
und wenn wir wünschen, daß die Ideen der verfassungS- Egger, Pfarrer zu Klein-Aitingen, ist der Verfasser er
mäßigen Freyheit bey uns so tiefe Wurzeln fassen mögen, ner Bibelübersetzung, und Neubauer ein allen Religions-
wie dort, so verwünschen wir doch das schlechte System theilen lieber würdiger Mann des Volks. Gleich auSge-
der Bestechung, wodurch die Regierung selbst um die z e i c h n e t e  Männer sind von der protestantischen Geistlichkeit 
Früchte der Verfassung gebracht wird, da sie durch ihre abgeordnet. — Die Städte senden wackere Kaufleute; 
Miethlinge sich um die Volksstimmen betrügen läßt, und Nürnberg seinen Merkel; der Banquier Schäzler, seiner 
nur das Echo ihrer Minister vernimmt. So ungehindert, Vaterstadt wohlthätig in Feiten der Noth, wird von Augs
so lebhaft war auch bey den Wahlen die Theilnahme deö bürg geschickt. Diese Stadt hat ihre alten Parltätsstrei-
VolkS, vorzüglich in den untern Standen, die auch der tigkeiten vergessen; auch an andern Orten wurden Prote-
Repräsentatnzn am meisten bedürfen. Ein Bauer, über stanken von Katholiken, und diese von jenen in brüderli-
dessen Wahlfähigkeit von dem Landgerichte Anstand erho- cher Eintracht gewählt, und eS hat sich auch hier gezeigt, 
den wurde, erholte die Entscheidung der Kreisregierung daß eine Verfassung schädliche Parteyung nicht erzeuge, 
durch Estafette. Auch die Art der Zusammensetzung un- sondern vernichte. Den Christoph Freyherrn von Aretin 
serer Kammer bewahrt sich. Die Abgeordneten sind aus kennt man als politischen Schriftsteller, besonders als 
so verschiedenen Ständen, daß für jede große Augelegen- Mitarbeiter an der Zeitschrift Allemannia und als heftigen 
heit sachverständige Männer vorhanden sind. Beyläuffg Streiter gegen die protestantischen Gelehrten. Man er-
Einzehntel dSr Versammlung besteht aus Rechtsgelehrten, innert sich auch jetzt lebhaft an eine erst im Jahre 1816 
Einzehntel aus Kauflenten und Finanzverständigen; Sit- von ihm geschriebene Abhandlung, worin er eine todte 
ten, Religion und Landvcrbaltnisse sind durch würdige Volksvertretung ohne Steuerbewilligungsrecht und ohne 
Pfarrer und wackere Gutsbesitzer vertreten; und daß auch entscheidende Mitwirkung zur Gesetzgebung als lebendi-
nicht ein einziger Advokat gewählt worden, ist geS Ideal darstellte. Eine solche Kraft haben aber seit 
vielleicht eben kein Unglück. Unter den Abgeordneten der Kurzem die verfassungsmäßigen Ideen erreicht, daß nun 
adelichen Gutsbesitzer kommen zwar wenige historische auch er in den Gesprächen des BojophiluS die Verfas-
Namen vor, wohl aber einige Männer, die, wie z. B. sung vertheidigt. Bcy der Wahl der Landeigentümer 
der ehemalige Landschaftskanzler von Maierhöfen, an der war die Anzahl der Wahlbaren beschränkt durch den Um-
altbayerschen Landschaft Antheil hatten, und Andere, die stand, daß die Verfassung zur Wählbarkeit die Entrichtung 
als Beamte der Regierung den Geist der Zeit'rennen und eines SteuersimplumS von ,o Gulden erfordert. So 
achten gelernt haben werden. Auch die Ultra's fehlen da» klein auch diese Summe ist, da sie ein Vermögen von nicht 
bey nicht, diese aber werden durch ihren Eid und durch mehr als 8000 Gulden voraussetzt, so beträgt doch die 
die übrigen Abgeordneten daran erinnert werden, was das Anzahl der Güter, von welchen ein Steuersimvlum von 
Gesammtwohl erheische. Unter den Gewählten der ehe- wenigstens 10 Gulden gezahlt wird, im^ganzen König-
malS unmittelbaren Reichöritter in Franken ist ein Nach- reiche nur 7211. So geschah eö auch, daß zwey Städt-
komme Ulrichs von Hutten nur unter den Ersatzmännern; chen in Franken und ein ganzes Landgericht in Altbavern 
ein Berlichingen und Sickingen kömmt gar nicht vor, auch gar keinen Antheil an der Wahl nehmen konnten. Hieran 
keiner der Männer, die sich öffentlich als Vertreter der i5 aber nicht allein die zu große Verteilung des Eigen-
ehemals unmittelbaren Reichsritter dargestellt hatten. thumS Ursache, s>-.d?rn auch vorzüglich der zu geringe 
Man darf annehmen, der ehemals unmittelbare Adel habe Ansatz des SteuerkapitalS, und man hat namentlich die 
darum seine bisherigen Sprecher nicht, sondern ruhige Erfahrung gemacht, daß in dem erwähnten Landgerichte 
Männer gewählt, weil «r selbst leidenschaftlose, Ueber- einem Bauer sein Hof, dessen Steuerkapital nicht auf 
legung wünsche; und so sind der Freyherr von Bibra, der 8000 Gulden gesetzt ist, nicht um Z6,ooo Gulden feil 
die Bedürfnisse des Landvolks wohl kennt, der von Wel- war. Die Wahl der Abgeordneten der Landeigentümer 
ser, der den Bürqergeist die Patriciervorrechte hat über- ist meistens auf eigentliche Bauern, Landbräuer und Pvst-
wacl'sen sehen, und andere für das Ganze recht gute Ab- Halter gefallen; sie, die des Antheils an der Gesetzgebung 
geordnete. Den Abgeordneten der Universitär Landebut, lang genug entbehrt haben, waren desto eifersüchtiger ge-
Dr. Zimmer, hat man anzutasten neulich vergebens ver- gen Gutsbesitzer aus dem Herrenstande. Zwar sind die 
sucktj er ist ein eben so frommer als praktisch tüchtiger Abgeordneten dieser Klasse nicht berühmte Personen, und 
Minn wie Or. Nagold. Die Wahl der katholischen unsere Versammlung wird überhaupt an glänzenden Re-
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den um so weniger reich seyn, als man dieselben nicht ab
lesen darf; aber auch unter diesen sind nicht nur verstän
dige, sondern auch auf gclebrten Anstalten gebildete Män
ner, welche einfuch, aber warm sprechen können und daS 
Landinteresse wohl am heuen verstehen. UebrigettS 
hört man nichts von Provinzialeifersucht, !'nd auch hier 
zeigt sich, die Aufgabe, die verschiedenartigen Provinzen zu 
vereinigen, werde am besten gelöst durch eine Verfassung. 
Sage man nicht, sie passe nicht für alle Bürger. Gebt 
den Bürgern nur eine menschliche Verfassung. Diese paßt 
gewiß; denn Menschen sind sie Alle. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Der Präsident deö Reickekammerkollegiums, Baron 

Lagerbei>., hat abgedankt, und dessen Stelle ist mit dem 
bisherigen Präsidenten deö Bergkollegiumö, Baron Löwen-
fföld, besetzt worden. 

L o n d o n ,  d e n  2 < z s t e n  J a n u a r .  
Eine alte Frau wurde gestern Morgen in ihrem Bette 

todt gefunden, sie war an mehreren Stellen des Körpers 
von ihrer Liebllngökatze gebissen worden. Ihr kleiner Fin
ger an der linken Hand war ganz ab. Einige Stunden 
nachher, alö die Tochter der Todten mit einer andern 
Frau sich im Zimmer befand , und die Katze sich hineinge-
schlichen, sprang diese auf den todten Körper loß, und 
fing abermale an zu nagen. Nur mit vieler Mühe konnte 
man daS wütbende Tbier entfernen. 

Unsre Blätter erwähnen, daß die Holländer einen Ge
sandten, den Herrn RaffleS, Gouverneur unserer Be
sitzungen in Sumatra, an den Sultan von Palembang 
abgeschickt, angehalten, und den Sultan abgesetzt haben. 
Die Sache hängt so zusammen: Ehemale war der Sul
tan Vasall der Holländer; allein als diese während deS 
Krieges ihre Besitzungen verloren; schloß Herr RaffleS 
mit demselben einen Vertrag, worin er englischer SeitS 
als unabhängiger Fürst anerkannt ward. Da die Hollän
der nun wieder in Besitz ihrer Kolonien gesetzt sind, so 
machen sie auch ihre alten oberherrlichen Rechte gegen den 
Sultan geltend, und wollen ihn keine politischen Verhält
nisse mit den Britten verstatten. Da er ihnen Gehorsam 
verweigerte, entsetzten sie ihn, nahmen die aufgesteckte 
brittische Fahne ab und den Gesandten gefangen. 

L o n d o . n ,  d e n  2 6 s t e n  J v u a r .  
Der Erzherzog Maximilian wohnte der Sitzung des 

Parlaments am 2isten bey, als die kdnigl. Rede verlesen 
vsurde. 

Am 25sten überbrachte der Graf von Liverpool im 
Oberhause eine Bill, um dem Herzog von Bork die Für
sorge für unsern unglücklichen Monarchen so zu über
tragen, wie sie vormals von der Königin geführt wor
den. * 

Mit dem Befinden des LordS Castlereagh, der bisher 

sehr an der Gicht geilen, hat eS sich gebessert. Am Tage 
vor der Eröffnung deö Parlaments hatte Lord Castlereagh 
ein großes Mittagsmahl geben wollen; allein ein heftiges 
Podagra verhinderte ihn, bey der Gesellschaft anwesend 
zu seyn, und. sein Bruder, Lord Stewart, vertrat seine 
Stelle. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

B e r l i n .  D e m  k ö n i g l i c h e n  M i n i s t e r i u m  w u r d e  a n g e 
zeigt, daß eine Dienstmagd in Ober-Schlesien, katholi
schen Glaubens, und die Frau eineö jüdischen Handels
manns in Breslau, resormirter Konfesston, und im ehe
maligen Königreiche Westphalen nach französischen Gesetzen 
mit ihrem Manne verbunden, zum Judentum übertreten 
wollten, die erste um einen Juden zu heirathen, von dem 
sie geschwängert war, die zweyle der geselligen Verhält
nisse wegen. Den Bescheid, welchen die Behörde erhielt, 
lesen wir in dem Jahrbuch des protestantischen Kirchen-
und Schulwesens von und für Schlesien, herausgegeben 
von Dr. Gaß, und eö wird darin gesagt: „Da in der 
kirchlichen Verfassung der Juden bisher keine Veränderung 
vorgenommen ist, und sie nicht als ReligionSpartey auf
genommen sind, sondern als Trümmer eines ausgelösten 
VolkH, dem für ihre Person die Ausübung ihrer NaUsnal» 
religio» gestattet wird; so ist ihnen bis dahin die Befug« 
niß nicht zugestanden, sich durch Ausnahme christlicher 
Proselyten zu verstärken. Der Uebertritt vom Christen
tum zum Judentum ist daher nicht als erlaubt anzu
sehen. Dem gemäß haben des Königs Majestät in einem 
KabinetSbefehl vom i?ten November 1814 zu verfügen 
geruhet: daß dieser Religionswechsel, alö den Gesetzen 
entgegen, nicht geduldet werden soll. 

* . * 
A n e k d o t e .  

Der Herzog von N. liebte seit 20 Jahren eine Dame 
und weihte ihr regelmäßig die Abendstunden jedes Tage?. 
Sie ward Wktwe, sie heirateten sich, und Werkann sich 
ihr Glück denken! Nach dem Hochzeitfeste speisten sie ein
sam zusammen zu Mittag, worauf die Herzogin wahr
nahm , daß ihr Gemahl nachsinnend und zerstreut war. 
Sie fragte, was ihn so lebhaft beschäftige? — „Ich denke 
einer Sache nach," antwortete er, „die mich sehr in Ver
legenheit setzt. Wo soll ich nun künftig meine Avende zu
bringen?" — Herr von Segur, der uns diesen Zug 
in seiner Gallerie :c. erzählt, versichert, daß dieser neue 
Ehemann, ungeachtet dieses seltsamen Beweises, wieviel 
stärker in ihm das Bedürfniß der Gewohnheit, als die 
Befriedigung seiner Zärtlichkeit, war, ein sehr liebender 
Gatte, und seine Ehe sehr glückliche Ehe gewesen ist. (ES 
wäre ein Leichtes, diesem Beyspiele hundert andere an die 
Seite zu stellen.) 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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klo. Z l .  Mittetvoch, den 5. Februar 1819;' 

P a r i s ,  d e n  Lösten Januar. 

Die Angabe in einem unserer Blatter, als wenn sich 
die Königin von Schweden sehr unpäßlich befinde, ist ganz 
unqegründet. Ihre Majestät genießen der befielt Gesund
heit und machen täglich Promenaden. 

Nach Rom ist ein Fourier mit Depeschen abgegangen, 
welche sich aus die KrönungSbulle beziehen. 

Am 2!sten, am Todestage Ludwigs XVI., hat der Kö
nig 7 Gefangene begnadigt, von denen 5 aufrührerische 
Reden gehalten hatten. 

M a d r i d ,  d e n  i ^ t e n  J a n u a r .  

Der General der Franziskaner, Pater Cirello, welcher 
daS Vertrauen des Königs besaß, und der beauftragt war, 
unsere theure verewigte Monarchin aus Brasilien nach 
Spanien zn führen, ist in Ungnade gefallen. N-ich vor 
Kurzem war er zum Grand von Spanien von der ersten 
Klasse erhoben worden. 

Zu Valencia ist eine neue Verschwörung unter dem Mi 
litär und zwar gegen den Gouverneur der Provinz, den 
General Ellio, entdeckt worden. Da sich mehrere Offi 
ciere zu einer verdächtigen Versammlung in einem Hause 
vereinigten, so begab sich General Ellio dahin und ward 
von einem Officier im Arm verwundet. Der General 
stach den Angreifer zu Boden. Die Ruhe in der Stadt ward 
nicht gestört und die Sache wird näher untersucht wer
den. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 gsten Januar. 

Man erwartet, daß die deutsche Bundesversammlung 
endlich Maßregeln wegen der Festung Luxemburg treffen 
werde. Man glaubt, daß di- Besatzung zum dritten 
Theil aus Belgiern bestehen wird. 

A u s  S c h w a b e n ,  v o m  i 8 t e n  J a n u a r .  

Die Universität Tübingen hat aus freyem Antriebe am 
iZten Januar ein rührendes Trauerfest zum Andenken d^r 
verewigten Königin von Würtemberg gefeyert. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  2 6sten Januar. 

Hier ist eine sehr merkwürdige Verordnung, in Betreff 
der Organisation der untern Staatsverwaltung in den 
Departements der Justiz und deö Innern, erschienen, 
worin eS heißt: „Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
von Würtemberg. Schon vor mehrern Jahren sind in 
der untern Staatsverwaltung Unsers Königreichs wesent

liche Mängel fühlbar geworden, und insbesondere hat man 
allgemein anerkannt, daß die Oberamtsverwaltung den 
gerechtesten und dringendsten Forderungen großentheilS 
nicht entspreche. Die Absicht, sie zu verbessern, hat nach 
und nach auf verschiedene Mittel geführt; man hat KreiS-
ämter (nachher Landvoigteyen) als Mittelstellen zwischen 
der Regierung und den Oberamtern angeordnet, die vor
maligen wenigen Unteramteyen bis auf eine bedeutende 
Zahl vermehrt, zur Revision der Gemeinde- und Stif
tungsrechnungen eigene unmittelbare Beamte aufgestellt, 
für !>- Administration der Stiftungen besondere Bezirks
ämter eingeführt, decernirende Provinzial Justizkollegien 
für die erste Civilinstanz und für jede Landvoigtev eineKri-
minalbeamtung errichtet. Diese Anstalten selbst aber sind, 
mancher legislativen Korrektion ungeachtet, auf dem Land
tage von i8i5 Gegenstände von Beschwerden geworden, 
welchen in mehrern Punkten die Regierung ihre Anerken
nung nicht versagen konnte. ES liegt am Tage, daß seit 
Einführung dieser Anstalten die früheren Uebel nicht ver
mindert worden sind, und was auch in dieser Hinsicht auf 
Rechnung zufäliiger Einflüsse kommen möchte, so haben 
doch die dabey gemachten Erfahrungen zu der Überzeu
gung beygetrckgen, daß nicht bloß eine Modifikation, son
dern eine wesentliche Aenderung der alten Bezirksverfas
sung nvthwendig sey. Noch immer sind die Regiminal-
verwaltung und Aufsicht in allen Beziehungen, die Poli
zei) in allen ihren Zweigen, das Kriminalwesen und die 
Leitung sowohl, als die unmittelbar- Ausübung der strei
tigen und der wiUkührlichen Gerichtsbarkeit, in dem Ge
schäftskreise des OberamtmannS vereinigt, — ungsachtet 
dem Umfang und der Vielartigkeit dieser Geschäfte, zumal 
bey einem Distrikte von zwanzigtausend Menschen, die Ta
lente, Kenntnisse, praktische Ausbildung und Tbätigkeit 
eines einziges Mannes, nach den Forderungen der jetzigen 
Zeit, nicht genügen können. Diese Ueberzeugung mußte 
auf der einen Seite eine schädliche Nachsicht in Ansehung 
der oberamtlichen Tbätigkeit um so natürlicher herbeyfüh-
ren, als diese, nach Verschiedenheit der Funktionen, fast 
von allen Landesstellen in Anspruch genommen wird, und 
deswegen von keiner derselben mit gerechter Strenge beauf-
sichtet werden kann. Auf der andern Seite stand dem 
Oberamtmann schon seit den ältesten Zeiten in der Stadt-
schreiberey ein Weg offen, auf Kosten der Interessenten 
oder der öffentlichen Kassen sich die Anmgeschäfte zu er
leichtern; wobey dentk" beyde Stellen, in einer dem 
Gemeinwohl nicht durchaus zuträglichen Richtung, von 
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ihrem eigentbümlichen gesetzlichen Charakter sich nach und 
nach entfernten. Ueberhauvt ist nicht zu verkennen, daß 
manche ältere Gesetze und Institute durch allmählige Um
wandlung der Verbältnisse, für die sie gegeben waren, 
ihre woblthätige Wirksamkeit verloren haben, während 
mitunter durch sie die in dem größten Theile Unserer Staa
ten schon seit Jahrhunderten bestehende Gemeindeverfas
sung in ihrer Emwickelung gehemmt worden ist. Die 
Folgen dieser organischen Mängel äussern sich fortwährend 
auf mancherlei) Weise verderblich. Die nicht uberall hin
länglich gerechtfertigte Beschränkung der Magistrate in 
Gemeindtsachen hat Einrichtungen herbeygeführt, deren 
Kosten und 'ndere Nachteile nicht durch ein höheres Maß 
öffentlichen Vertrauens auf die Verwaltung vergütet wer
den. Den Einzelnen ist der Betrieb ihrer meisten Privat
angelegenheiten, vorzüglich die Rechtöhülfe, so sehr er
schwert und vertheuert, daß der Zweck nicht selten durch 
das Mittel aufgewogen wird. Auch im Kriminalr »sen ist 
der langsame Gang der Justiz, bey unverhältnißmäßig 
großem Aufwände der Staatskasse, so beschwerend für die 
Individuen, als nachtheilig für Moralitat und öffentliche 
Sicherheit. Je entschiedener die Vorzüge sind, durch 
welche die von der Vorsehung UnS anvertrauten Lande in-
manchen Theilen ihrer gesellschaftlichen Einrichtung sich 
auszeichnen., desto weniger können Wir gestatten, daß 
den zahlreichern untern Klassen des Volks bedeutende 
Vorteile der StaatSverbindung, auf die sie gerechte 
Ansprüche haben, nur unvollkommen zu Theil wer
den :c." 

*- *-

Der König hat dem Staats- und KabinetSminister> 
Graftn von Zeppelin, dem Justizminister von Maucler 
und dem Staatssekretär von Vellnagel die Regulirung 
deS Nachlasses seiner Verstorbeney Gemahlin übertragen^ 
Das Testament ist am löten geöffnet worden, der In
halt aber noch nicht bekannt. 

Der König hat die verwittwete Herzogin Louis, die 
sich jetzt in Rom befindet, eingeladen, baldigst nach 
Stuttgardt zurückzukommen. Sie wird bey ihren an? 
erkannten Verdiensten vom ganzen. Hofe mit Verlangen 
erwartet. 

U l m ,  d e n  2 6sten Januar. 

Mit der Untersuchung des zur Anlegung einer Fe
stung im südlichen Deutschland schicklichen Lokals sind 
mehrere sachkundige bayersche Ofsiciere beauftragt wor« 
den, die ihr Geschäft jetzt thätig betreiben. Es besin. 
den sich zu dem Ende hier in Ulm der Artillerioberst. 
von Zoller, in Germersheim der Jngenieuroberst, 
lleutenant von Edlinger und der Artilleriemajor Gott
hard, in Rastadt und Donau-Eschingen der Ma
jor Bauer vom Generalstabe, und in Homburg, der 
Jngenieurkapitän Schleitheim. 

W i e n ,  d e n  -4sten Januar. 
Der ungarische Baron BelleSnay, welcher seinen Va

ter erschoß, ist in erster Instanz zur Enthauptung ver. 
urtheilt worden, nachdem ihm zuvor die rechte Hand 
abgehauen seyn wird. DaS Urtheil wird vermuthlich ge
mildert werden. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  J a n u a r .  
Die Bevölkerung von Leipzig beträgt gegenwärtig 

36,Zg3 Menschen. 
V o m  M a y n ,  v o m  s g s t e n  J a n u a r .  

Eine kleine, unter dem Titel: „welches sind die wah
ren Bundesfestungen?" erschienene Schrift, sucht zu er
weisen, daß Ulm sich zu einer Bundesfestung nicht ei
gene, daher die Befestigung dieser Stadt den am Rhein 
zu errichtenden Festungen nachstehen müsse. LlS reine 
Bundesfestungen könnten nur solche gelten, welche die 
Angriffslinie gegen das Ausland bilden. Wie nützlich 
Festungen als Sperrungsmittel gegen «inen feindlichen 
Einfall sind, habe die große Lehrmeisterin, die Ge
schichte, besonders in den Jahren ,8,3, 14 und i5, 
an dem Beyspi?! der französischen Festungsketten hin
länglich erwiesen. 

Einige öffentliche Blätter hatten gemeldet: wegen 
rückständiger Steuern sey das Grundeigentum der 
Stadt Spangenberg feil geboten worden; dies ist aber 
irrig, denn die Wittwe Israel hatte wegen der ihrem 
Mann, ehemaligen Maire der Stadt/ schuldig gebliebe
ne»». Besoldung, das öffentliche Aufgebot bey derRegie-
rulig ausgewirkt. Allein dies Verfahren mißbilligte der 
ChurfürA/ sobald er es erfuhr, und verordnete: daß die 
Stadt zur Befriedigung der Israel ein Kapital aufneh
men solle. 

Bekanntlich nahm die hernach mit dem Erzherzog Pa-
latin verheiratete Prinzessin Hermine von Anhalt-Bern-
bürg-Schaumburg die Herrschaft Schaumburg, als äl
teste Tochter dtS vorletzten Fürsten, in Besitz, und bat 
solche nun auf ihre Kinder vererbt. Dieser Besitz wird 
aber von der Prinzessin Amalie Viktorie (Tochter deS 
ehemaligen preussischen Generals, des Fürsten Franz 
Adolph), Gemahlin deS Generals Wimpfen, streitig ge
macht, und eS kommt darüber zum Proceß. 

In dem würtembergischen Orte Tbamm, wo in der 
Nacht auf den »6ten Januar ein Blitzstrahl den Kirch
turm zündete, nahmen die Löschenden, da das Wasser 
nichts helfen wollte, ihre Zusiucht zur Milch, von wel
cher, mit dem. besten Erfolg, nach und nach vielleicht 
ein Eimer in das Feuer gegossen, wurde. Milch, bey 
welcher der Rahm (die Sahne) nicht mehr war, leistete 
zum Löschen bey weitem nicht die Dienste, als die, wo-
bey er noch war. 

^sN Freyburg sind die Formen bey Aufnahme schleu
niger Testamente durch Geistliche abgeschafft worden, 
vermuthlich um Jesuiterkünsten vorzubeugen. 
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S t o c k h o l m ,  d e n  22sten Januar. 
Um den Schleichhandel auS den Nachbargegenden zu 

erschweren, ist verordnet worden: daß kein Zucker, Kaffee, 
Tabak, Wein und Arrak in offenen Fahrzeugen jeder 
Größe oder gedeckten unter 26 schweren Lasten ins Reich 
eingeführt, und keine Niederlagewaaren, mit Ausnahme 
von Salz, Getreide und Hanf, in dergleichen Fahrzeugen 
weder ein- noch ausgeführt werden sollen, bey Verlust von 
Schiff und Gut nebst Soo Bthlr. Strafe. Alle jedoch^ 
die beweisen können, daß ihre Waaren innerhalb deS Sun
des vor dem nächsten isten April oder ausserhalb vor denr 
zsten May verladen gewesen, sind hiervon ausgenom
men. 

DaS ReichSschuldenkomptoir, welches die Fonds der 3 
vormaligen Diskomobanken zu Gothenburg, Malmö und 
des Göthakanals übernommen und bereits ^ ihrer Schuld 
abgetragen hat, womit in 4 Jahren fortgefahren werden 
wird, fängt jetzt auch an, die Forderungen derselben i» 
dazu etablirten KomptoirS theilweise und allmählig ein-
kassiren zu lassen Von den aus der Göthakanaldiökonto 
verliehenen 4 Millionen hatten der Ackerbau-Z6 Procent, 
der Handel 28 Procent, die Bergwerke 16 Procent, 
die Fabriken »0 Procent und Private »0 Procent erhal
ten. 

L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  

ES entsteht hier eine Streitfrage, die an sich nicht un
wichtig, aber auch nicht leicht zu lösen seyn wird. Hat 
zu seiner Zeit der Nabob von Arkote die bekannten kostba
r e n  J u w e l e n  d e r  v e r s t o r b e n e n  M o n a r c h i n  v e r s ö n l i c h  
oder als Königin von Großbritannien ver
ehrt? — und wäre dies Letztere der Fall, so frägt sich 
weiter, ob Ihre Majestät darüber disponiren und selbige 
Ihren Prinzessinnen Töchtern durch Legate vermachen 
könnte? oder ob nicht vielmehr die Juwelen alsdann dem 
Könige zufallen? ES werden jetzt über die eigentliche Be
stimmung, die der Nabob seinem Geschenke gab, Nach
forschungen angestellt. Klärt sich die Sache nicht auf, 
fo muß sie zur Entscheidung der Gerichtshöfe gebracht 
werden. 

Die mit dem letzten Packetboot aus Rio de Janeiro an
gekommenen Briefe von» 5ten November verkündigen neue 
Unruhen, die in Buenos-AyreS ausgebrochen sind, und 
den Sturz des Oberhaupts der dortigen Regierung, Puyre-
don, zu beabsichtigen scheinen. Mit Chili liegt die Pro
vinz in offener Fehde. 

Der Senat von Rio de Janeiro hatte sich schon im vo
rigen Jahre die Ehre auSgebeten, die Vermählung deS 
Kronprinzen D. Pedro durch ein großes Fest zu feyern. 
Dieses Vorhaben ist jetzt am Geburtstage Sr. Königl. 
Hoheit mit Pracht und Aufwand ausgeführt worden. DaS 
Lokal dazu war im Kampo di St, Anna gewählt und die 
Zahl der Gäste belief sich auf mehr als 6000. Die Kosten 

haben aber durch eine auf die Einwohner ausgeschriebene 
Extrasteuer aufgebracht werden müssen. 

L o n d o n ,  d e n  25sten Januar. 
Lord Liverpool kündigte gestern im Oberhause an, daß 

er keine Bill, um die Zahlungen der Bank länger auszu
setzen, einreichen werde; hingegen werde er am 2ten Fe
bruar auf einen Ausschuß wegen Angelegenheiten der Bant 
antragen. 

Auf Veranstaltung deS Sprechers sind den Geschwmd-
schreibern, welche die Debatten im Unterhause für die 
Zeitungen auffassen, bequemere Plätze eingeräumt wor
den. *) 

*) Vor Zeiten wurden die ParsamentSverhandlungen 
als Geheimnisse betrachtet, und deren Bekannt
machung strenge durch Strafgesetze verboten. Eigent
lich sind diese strengen Gesetze auch noch nicht aufge
hoben; gleichwohl hat sich die Oeffentlichkeit, beson
ders seit Georgs III. Regierung, fester gegründet, 
als je irgend sonst wo, so daß sie jetzt unangreifbar 
dasteht. Mit dem Beyspiel ging das Oberhaus vor
an , allein die Zuhörer müssen daselbst stehen auf ei
nem ebenen Boden, so daß die hinten stehenden we
nig hören, und gar nichts sehen. Im Hause der 
Gemeinden aber, deren Saal amphitheatralische 
Einrichtung hat, ist mehr für die Bequemlichkeit der 
Zuhörer gesorgt; 200, höchstens 25ö können zuge
lassen werden, gegen ein kleines Eintrittsgeld für die 
Aufseher, wodurch der Pöbel entfernt bleibt, der in 
Paris solche Greuel in den gesetzgebenden Versamm
lungen begonnen; auch Weiber sind ausgeschlossen, 
die in Paris so viel Unfug treiben. Ueberhauvt 
müssen die Zuhörer des englischen Parlaments sich 
ruhig verhalten, weil sie eigentlich nur geduldet, 
nicht berechtigt sind. Um desto mehr Ruhe und Ord
nung unter ihnen zu erhalten, ist neulich ein zweyter 
Ausgang zur Gallerte durchgebrochen worden, so daß 
die Kommenden und Fortgehenden jetzt einander nicht 
mehr durchkreuzen. 

Beyläusig sey hier noch bemerkt: nur großen-
theilS, nicht ganz wahr ist die so oft wieder
holte Behauptung: daß alle brittische Parlaments
glieder auf eigene Kosten den Sitzungen beywohnen; 
denn die schottischen erhalten wirklich von ih
ren Bevollmächtigern Tagegelder; eine Ein
richtung, die bey Vereinigung beyder Reiche um so 
nothwendiger war, da damals Schottland, in Ver-
gleichung mit seinem jetzigen Wohlstand, sehr arm 
genannt werden konnte, und nur wenige seiner 
Bürger im Stande gewesen seyn würden, die Reise 
und den oft langen Aufenthalt nach dem entfernten 
und theuren London aus eigenen Mitteln zu bestrei
ten. 
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Wie man auS Nordamerika schreibt, ist die dortiae Re-
^icr.u'a mit der spanischen wegen Abtretung der 6.or..a ö 
sittlich cuuz. °d.' n.ch »ich. >.-».« d-r^E'-?-n °°n 
Louisiana. - Herr Blanc, der als Kon>m. l,ar.u6 nach 
Lhili geschickt war, giebt die Zahl der Einwohner auf 
1,200.000 an, v-n denen nur 800,ovo Miabbär.'glge, 
die aber unter einander selbst nicht einig sind. Die Par-
tcv der Carreros eiferte für Demokratie, die der Larrinv, 
an deren Spitze der Direktor O^Higgius von irländischer 
Abkunft stand, für Aristokratie und Militärdespotlsmuv. 
Letztere siegte ob , und ließ die beyden Brüder CarreroS 
hinrichten. Der Handel von Chili wird aftf 4 Millionen 
Dollars angeschlagen, wovon 2 den Engländern, 1 den 
Nordamerikanern, und 1 dem Freystaat Buenos-Ayres 

zu Gute kommt. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  s ö s t e n  D e c e m b e r .  

ES war am iZten dieses, als die Sehnsucht des Groß
herrn und des ganzen islamitischen Volks erfüllt wurde. 
Die Brigg des Pascha von Aegypten, an deren Bord der 
Anführer der furchtbaren Wechabitensekte, Abdullah ben 
Suud, sein Mufti und sein Schatzmeister, nebst den von 
den Wechabiten aus dem Tempel von Mekka geraubten 
und nun wieder eroberten Schätzen, sich befanden, lief 
an diesem Tage in den Hafen dieser Hauptstadt ein. Dem 
Sultan ward sogleich Bericht davon erstattet, und.am 
folgenden Tage wurden die Gefangenen, mit Ketten be
lastet, durch mehrere Straßen von Kongantinopel dem 
Divan vorgeführt. Nach einigen an sie gestellten Fragen 
und Protokoll genommenen Antworten schickte man sie 
in das Haus des Mehmed Aly Pascha, wo sie über Nacht 
blieben. Hierüber war der Großherr aber so erzürnt, 
daß er TagS darauf sie sogleich in die tiefsten Kerker des 
Bostandschi Baschi werfen ließ. Hier blieben sie bis zum 
i7teN in harter Haft. An diesem Tage begab sich der 
GrvPherr unter großem Volkszulaufe im Prachtaufzuge 
nach dem Eski Serai, um in diesem Pallaste (der von den 
aus seinem und seiner Vorgänger Harem entlassenen 
Frauen bewohnt wird) die Glückwünsche seiner Großen zu 
dem über die Wechabiten errungenen Siege anzunehmen. 
Nachdem der Großvezier, der Großadmiral und das Haupt 
der Legisten sich an des Throneö Stufen ehrfurchtsvoll ver
neigt hatten, wurde der Verbrecher Abdullah ben Suud, 
nebst seinem Mufti und Schatzmeister, gefesselt durch die 
Obersten der JanitscharenkorpS vorgeführt. Oer erzürnte 
Monarch faßte sie scharf ins Auge, ließ in ihrer Gegen
wart die Tataren, welche sie hertransvornrt hatten, mit 
Zodtlpelzen betleiden, und hierauf verkündete der Schaich 
des Islams ihr Todesurtheil, zu dessen Vollziehung der 
Großt'crr eir»n Wink gab. Der Anführer Abdullah ward 
hierouf sogleich am Thore des kaiserlichen Pallastes, sein 
Munt gegenüber der Pforte deS Veziers, und sein Schatz

meister nabe am Platze der verbrannten Säule enthauptet. 
Ihre Leichname und Köpfe blieben 3 Tage zur Schau aus
gestellt; doch war ihnen keine Iafla oder Verbrechertafel, 
wie gewöhnlich zu geschehen pflegt, angeheftet. Man 
saqi, daß man bey Abdullah ben Suud ein Siegel fand, 
d a s  n e b s t  s e i n e n  N a m e n  a u c h  d e n  T i t e l :  C h a t i f e ,  
führte. 

An demselben Tage langten zwey Tataren des Pascha 
von Damaskus mit d^r frohen Bothschaft an, daß die 
Mekkaner Wallfahrter die Wüste verlassen und ihre Reise 
glücklich zurückgelegt hätten. Die Tataren brachten 
mehrere Gefäße mit.Wasser aus dem verehrten Brunnen 
Zemzem und andere Geschenke aus diesem Wallfahrts
orte mit. 

Der neue Hospodar der Wallachey hat in der vori
gen Woche die Roßschweife und Fahnen mit der gewöhn
lichen Feyerlichkeit aus den Händen des Cajidschi Baschi 
übernommen. Diese Ceremonie ward durch die beson
dere Auszeichnung eines reichen Dolchs erhöht, wofür 
Fürst Aleko Suzzo dem Großberrn seine Dankbarkeit 
nebst ansehnlichen Gegengeschenken darzubringen die Ehre 
hatte. Er bereitet sich nun zu feiner baldigen Ablese, 
und hatte in diesen Tagen bereits seine Adschiedsaudienz 
bey dem Großvezier. 

Aus Tripolis melden Privatbriefe, daß der Gouverneur 
von Fezzan mit einer reichen Ladung von Negersklaven, 
Elephantenzähnen, Straußfedern und andern Kostbarkei
ten daselbst eingelaufen war. Man schätzte den Werth der 
Ladung auf Zoo,000 schwere Piaster. Sie soll großen-
thejlS dem Dey zugehören. So sehr der noch immer fort
währende Menschenhandel zu rügen ist, so tröstlich ist doch 
die Nachricht, daß der Dey von Tripolis seit vorigem 
Sommer kein Raubschiff mehr ausgesandt hat, und daß 
er jetzt auf den Ackerbau seine Aufmerksamkeit mehr rich
ten zu wollen schien. 

K 0 u r S. 

R i g a ,  den 3isten Januar. 
Auf Amsterd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B. A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kour.x.iR.BL. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D.— Sch.Hb.Bko.x. -R.B.Ä. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. x. 1 R. B, A. 
100 Ru!?el Gold 366 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 72 Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. ?3ß Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub.28 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 6 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 80 Kop. B. A. 
Ein alter Albirtö.NeichSthaler 4 Rub. 69 Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 



Allgemeine deutsche Zettung für Nußland. 

52. Donnerstag, den 6. Februar 1819* 

P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Alle Generalkommissariate derPslizey sind eingegangen, 

und die von ihnen besorgten Geschäfte gehen wieder an 
die Verwaltungsbehörden über; die Specialkommissarien 
stehen unter den Maires. — Mit den Präfekturen treten 
nun auch Veränderungen ein, z. B. meldet der Moniteur: 
daß die SieurS Rvgnat, Saint Aignan und Moreau, 
an die Stelle der Grafen Koretpott, Saint Leu und 
des Barons Duchanal treten. 

Benjamin Constant hat den Bericht des Herrn Conr-
voisier über die Petitionen bitter kritisirt: „daß die Mini
ster von Natur geneigt wären, Unrecht wieder gut zu ma
chen, wolle er zwar nicht bestreiten; allein es fehle doch 
auch nicht an Keyspielen vom Gegentheil, daß Minister 
nämlich ihre Unterbeamten, auch gegen gegründete Kla
gen, in Schutz genommen. Herr Courvoisier nenne eS, 
den Ministern eine Weisung (injoncUon) geben, wenn 
die Kammer Nachricht verlange, was denn über die von 
ihr den Minister» empfohlenen Bittschriften verfügt wor
den sey? Allein wenn die Kammerdas Recht habe, die 
Minister anzuklagen, warum sollte ihr daß Recht, Aus
kunft zu begehren, nicht zustehn?. Sie brauche nicht un
terwürfig (okiicieussment) zu handeln, als wenn sie 6ey 
einer der vorgesetzten Behörden ein Gesuch einreiche, son
dern sie handle von Amtßwegen (oskciellement) wie ein 
Richter, der die Parteyen befragt. Freylich kann ein Mi
nister ihr die Auskunft verweigern, allein das thue er auf 
seme Gefahr." 

Von der Kammer der Abgeordneten sind jedoch die Vor
schläge deS Hc^rn Dumeylet wegen Beförderung der Bitt
schriften verworfen worden, bis auf den einen: daß daS 
Blatt der Kammer die Namen aller Bittsteller und den 
Gegenstand der Bittschriften anzugeben habe. Einige 
Mitglieder bemerkten: diesen Artikel könne man füglich 
auch wegfallen lassen, weil Keiner durch Ausführung des
selben Vortheile haben werde als der Buchdrucker, der 
sein Blatt mit dem Verzeichniß aufschwellen kann. Be
merkt zu werden verdient, daß sowohl von der linken als 
von der rechten Seite, mehrere Mitglieder sich der Vor
schläge annahmen. Die Minister vertheidigten ihre Be
handlung der Bittschriften mit zwey kaiserlichen Verfü
gungen vom Jahr 1810, welche Herr Manuel nicht gel
ten lassen wollte, weil jene Verfügungen nicht dem Ge-
setzbülletin einverleibt, also an sich nichtig wären. Den 
Antrag deS Königs, wegen Belohnung deS Herzogs von 
Richelieu, empfahl die Kommission, doch mit der Be

schränkung, daß keine Domäne der Civilliste, welches mit 
der Charte streite, sondern eine Staatsdomäne von So,ooo 
Franken Einkommen, gewählt werde. 

Man erwartet nächster Tage Vorschläge wegen Censur-
freyheit der politischen Blätter; weil der Minister De-
caze augenblicklich seine Popularität verlieren würde, 
wenn er auf Verlängerung des ZwangSgesetzeö antragen 
wollte. 

Bey den Pairs sprach der Ultra d'Herbouville gegen 
den Antrag zu Gunsten des Herzogs von Richelieu. Alles 
Gute, welches die Regierung^thue, z. B. die bewirkte 
Räumung Frankreichs sey auf Rechnung deS Königs, 
nicht des Ministers, zu setzen; auch möchte man sich 
hüten, nicht in die Fußstapfen der Revolutionäre zu 
treten, die eS sich erlaubt hätten, beym Abtreten eineö 
Ministers zu erklären, er Halle sich um das Vaterland 
verdient gemacht, und nehme das öffentliche Bedauern 
mit. 

In der ZVlinervs kl-an^i8k befindet sich eine scharfe 
Kritik deS PensionSwesenS. Der Etat ist bekanntlich i» 
zehn Quartbänden mitgetheilt worden, und die Schwie
rigkeit der Kompilation mag manche Fehler entschuldigen; 
allein die küinervs führt MehrereS an, was sich schwer
lich mit der Kürze der Zeit, welche der Arbeit gestattet 
war, entschuldigen läßt. So ist der im Jahr 1816 ge
storbene General Lecourbe als Pensionär im Jahr 1817 
aufgeführt. Das Kriegsministerium muß doch wissen, 
wenn einer der ausgezeichnetsten Generale stirbt. Um den 
Tod eineö berühmten Schriftstellers scheint sich ein Mini
sterium weniger bekümmern zu müssen, und eS ist verzeih
licher, wenn Bernardin de St. Pierre, der im Jahr 1814 
starb, in der Pensionöliste drey Jahre länger lebt; allein 
spaßhaft ist es zum wenigsten, daß sich in demselben Etat 
nicht bloß die Tochter, sondern auch die „Wittwe" deS 
Verstorbenen befindet. — Auffallend ist xS, daß daS De
partement der Gironde ungefähr dreymal mehr Pensionärs 
zählt, als irgend ein anderes Departement. (Vielleicht 
rührt es nur daher, daß Herr Laine, der aus Bourdeaux 
gebürtig ist, die verdienstlichen HülfSbedürftigen seines 
Geburtsortes genauer kannte.) — Die Wittwe deS „ehe
maligen Kavallerieofficiers" Gottin genießt ,5,ZZZ Fran-" 
ken, die Wittwe eine Grenadiers 200, und die eines 
Brigadegenerals, der 18 Jahre 7 Monate und 26 Tage 
gedient hatte, 286 Franken. Dagegen macht man der 
Minerva den Vorwurf: daß die Listenverfälscher, um 
Aufsehn zu erregen, in der Liste die den im ckamx ä'äsxis 
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bestimmten Wohlthätern Beyträge von Personen anführen, 
die nie dergleichen gegeben haben und lauten Einspruch 
thun. 

Der Kampf unter den zwey Militärxarteyen über daS 
anzunehmende Organisationssystem hat aufs Neue begon
n e n .  E s  d r e h l  s i c h  A l l e s  u m  d i e  F r a g e :  s o l l  e S  p r i v i -
leglrte KorpS geben/ welche den darin Angestellten, als 
solchen, Vorzüge vor den andern Korps verschaffen? Soll 
eS vrivilegirte Menschen geben, denen im Militär ein gün
stigeres LooS beschieden ik, als den übrigen Franzosen? 
Die kleinere Partev will die Beybehaltung der vom Her
zoge von Feltre geschaffenen Militärprivilegien; die größere 
will deren Abschaffung und gleiche Rechte für alle Staats-
bürgerklassen im Militärdienst. In diesem letzten Sinne 
handelt der jetzige Kriegsminister Gouvion St. Cvr; in die
sem Sinne ist das neue Rekrutirungögesetz abgefaßt, daS 
überall obne den mindesten Widerstand, und an manchen 
Orten sogar mit einem gewissen Enthusiasmus, in Voll
ziehung gesetzt wurde. Gegen den jetzigen Kriegsminister 
und gegen dessen Rekrutirungsgesetz sinv die Ultra's aus 
dem natürlichen Grunde, weil beyde den Privilegien im 
Militär ein Ende machen, 

General Ernouf ist von dem Kommando im Mosel, 
departement abgerufen. In einem Tagesbefehl, den er 
zu guterletzt an seine Krieger erließ, sagte er unter An
derem: Vergesset nie, daß Ludwig XVIII. mehr als alle 
seine Vorgänger für Euch getban hat, indem er die 
Grundlage der Organisation des HeereS und deS Avan
cements unwiderruflich feststellte, und den Talenten und 
der Tapferkeit eine edle Laufbahn eröffnete. 

Die Depu»irten des oberrheinischen Departements ha
ben gemeinschaftlich bey der Regierung auf die Zurück-
berufung des Barons Felix-Deporteö angetragen. Er 
war in jenem Departement 12 Jahre RegierungSprä-
fekt, und gewano sich, durch Rechtlichkeit und Milde, 
Achtung und Lieb«. Der Schritt erregt hier großes 
Aufsehen und wird wahrscheinlich Nachahmung finden, 
und die Zurückberufung aller Verbannten befördern. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t e n  J a n u a r .  

Der Großkämmerer von Italien, Graf Labia, ist am 
-Zsten Decewber vorigen Jahres, zwischen 7 und 10 Uhr 
Abends, in Verona verschwunden, ohne daß man bis
her die mindeste Spur entdeckt habe, wohin er gekom
men 

Der König bevder Sizilien hat am gten Januar ei. 
nen bloß militärischen Ritter Orden, unter dem Namen 
«I» 8. tüorgro della *) gestiftet Er be
kommt, ausser dem Großmeister und Grotzkonnetable, 

*) Nach diesem Namen zu schließen, scheint also der 
Orden zur Vtttiniguttg aller Milltärparteyen be
stimmt. 

sieben Gkade: Qra« collsne, (icsri croei, 
tori, L-ivalieri cli cliriltc», Lsvalieri Arslis, Ale» 

6aKlis ä' oro, IVleclaßtie cl' ai-gento. 

Zu Rom taufte am i Zten Januar der Kardinal Litta in 
der St. Jgnatiuökirche den ersten Rabbiner von Jerusa
lem, Leo Labe, 4» Jahre alt, der als einer der vor
züglichsten Lehrer der jüdischen Religion angesehn wird, 
und zehn Sprachen verstehen soll. 

In einem Schreiben auS Palermo vom isten Ja
nuar in der Römischen Zeitung, beißt es: „Hier wur
den in den verflossenen Tagen einige Personen verhaf
tet, die vermnthlich zur Sekte der Karbonari gehören. 
Der Vornehmste darunter ist ein armer Dichter (mise-
rabils xoeta)." 

B r ü s s e l ,  d e n  s  8 s t e n  J a n u a r .  
Bereits im vorigen Jahre hat der König daS Institut 

der Kadetten, als dem Fortrücken der Soldaten und Un-
terofssciere nachtheilig, aufgehoben. Die Hälfte der er
ledigten Lieutenantsstellen solle künftig Unterofsicieren er-
theilt werden. 

Der Kanonikus von Bast hat zu Sotteghem das Grab 
des Grafen Egmont entdeckt, was auch durch das Zeug-
niß des Geschichtschreibers Strada bestärkt wird. 

In VervierS hatte ein Franzose aus Sedan eine neu
erfundene Tuchscheerermaschine, worauf ein einzelner 
Arbeiter 80 Scheeren führen kann, und welche man 
selbst in England noch nicht hat anwenden dürfen, auf
stellen und zum Berkauf anbieten lassen. Kaum wur
den die Arbeiter dieses gewahr, so hieß es: die Ma
schine kann in jeder Minute is Ellen Tuch appretiren, 
wir sind an den Bettelstab, wenn sie eingeführt wird. 
Alle Werkleute hörten am sosten zu arbeiten auf, rot
teten sich um die Maschine zusammen, zertrümmerten 
sie, und beschlossen, auch alle andere Maschinen zu zer
stören; allein die Lütticher Genöd'armerie traf noch zu 
rechter Zeit ein. ES ist von beyden Seiten Blut ge
flossen: vier Menschen sind schwer verwandet worden. 
Der Eigenthümer der neuen Maschine hatte sich gleich 
im ersten Augenblicke aus dem Staube gemacht?' sonst 
würde er von dem Volke in Stücken zerrissen worden 
seyn. Die Ruhe ist zwar hergestellt; allein die ersten 
Fabrikanten, die Eigenthümer von Maschinen sind, ha
ben noch Militärwache. Wären dle Lütticher noch ei< 
nige Stunden länger ausgeblieben, so hätte der rasende 
Pöt»el auch alle andere Svinn und Scheerwaschinen 
zertrümmert und die Gebäude in Brand gesteckt. 

W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  
Zum Tag« der Abreise des Hofes nach Italien ik fort

während der ivte Februar bestimmt. Unter Anderem ist 
eine aroße Sammlung der besten Landkarten von Italien 
gekauft worden, worunter sich sehr specielle völi einzelnen 
Slädren und merkwürdigen Gegenden befinden. 
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München, den 2Zsten Januar. 
ES ist, heißt, es in unserer Zeitung, ein in der That 

interessanter Augenblick, da sich die Abgeordneten deS 
bayerscben Volte zu einer Versammlung konstituiren, da 
Staatsbürger, vormals durch Entfernung und durch Ver
schiedenheit der Herrschaft einander fremd, sich vereinigt 
sehen und berufen finden, die theuersten Interessen ihres 
neuen gemeinschaftlichen Vaterlandes zu beratben Diese 
rechtlichen Männer, voll einfachen und geraden Sinnes, 
nicht mit exentrtschen und seltsamen Ideen erfüllt, nicht 
gesinnt, das Unterste zu Oberst zu kehren, werden den 
wohlwollenden Gesinnungen-ihreS Königs entgegen kom
men. Seit der Bekanntmachung der Verfassunggurkunde 
hatte der König Befehl gegeben, das ehemalige Redou-
tenbauS für die Versammlung einzurichten, da kein ande
res Gebäude sich hiezu darbot. DieS Geschäft wurde 
dem königl. Hofbauintendanten und Oberbaurath Klenze 
aufgetragen, der diesen Auftrag nun vollendet hat. Oer 
Saal, für die Abgeordneten bestimmt, hatte den großen 
Fehler der viereckigen Form und einer zu großen durch 
die Stellung der Fenster bedingten Höhe deS obern TheilS 
gegen den untern. Uin diesen Fehler zu verstecken und 
daS Licht möglichst zu vermehren, hat man den obern 
Theil in hellen leichten Marmortönen gehalten, den un
tern aber durch stark prononcirte Farben und Kontraste 
zu heben gesucht, durch'welches Mittel auch wirklich ein 
angenehmer Eindruck des Manzen erzielt worden ist. So 
wie die ganze Baumasse dieses Saaleö in Marmor und 
Porphyr sich darstellt, ist Alles, Dekorationen, Verzie
rungen, Thören und Sitze, von grüner Bronze, so daö 
oben herumlaufende Frieß, worin zwischen reichen Ge
schlingen die gekrönten Namen von König und Paterland 
(IVlsx .tosepk und Ladern) und die Verzierungen um 
den Platz deS TbroneS, wo, von Scepter und Schwert ge
tragen, reiche Lorbeergehänge erscheinen. Recht? und 
links des TbroneS erbeben die Statüen der Stärke und 
des Krieges, des Friedens und der Klugheit die Verfas-
sungSurkunde im Triumph; sonstige Verzierungen sind 
nur äusserst sparsam angebracht. In einer großen halb
runden Vertiefung steht am Tage der Eröffnung der 
Thron, an den SitzungStagen aber die Tische und Sitze 
deS Präsidenten, der Sekretäre und die Rednerbühne. 
Ueber dem Präsidenten ist ein prächtiges Bild deS Königs 
im Krönungskostüme, von Kellcrhofen, angebracht. Dem 
Präsidio und der Redneroühne gegenüber dehnen sich die 
S i t z e  d e r  A b g e o r d n e t e n  i n  z w i e f a c h e r  R e i h e  D i e  G e -
schwindschreiber bekommen ihre Plätze auf den 
Tribunen links des Redners. — Der Saal hat eine 
Länge von 90 Schuhen und So Schuhe Breite. Fünfzehn 
prächtig« LüstreS beleuchten ihn. Die Gallerie faßt Zoo 
Zubörer. 

Der Nuntius hat unter den aus den BiSthümern her-
beygerufenen Gelstitchen den bekannten Antagonisten Wes-
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senbergS, Kanonikus Frey, zu seinem vorzüglichsten Um
gange gewählt, wodurch dieser sich sehr geschmeichelt fühlt. 
Man siebt deyde fast täglich im Hofgarten spazieren gehen, 
doch mögen beyde Herren schon überzeugt worden seyn, 
daß hier in München die Geistlichkeit nicht mehr dominirt. 
Man will besonders an Frey, wie an dem Kanonikus 
H... aus Bruchsal, eine große Unzufriedenheit bemerkt 
haben. Sie wollen deshalb die ihnen unhold schei
nende Stadt verlassen, um den Landständen Platz zu ma
chen. 

Bon dem Konkordat wird in den ständischen Verhand
lungen schwerlich die Rede seyn, da die Unterhandlung 
mit dem päpstlichen Hofe noch nicht geendigt ist. Was die 
Gütermasse betrifft, welche das Konkordat verschlingt, 
so ist sie keine andere, als diejenige, welche der Deputa-
tionöschluß vom Jahre 180Z hiefür angewiesen hat, folg
lich ist sie völkerrechtlich bestimmt, und ihre Verwendung 
nickt mehr zu vermeiden. 

Von der Münchner Polizey ist die überall verbreitete 
Nachricht, daß der Freyherr von Horstein als Scheintodter 
begraben worden, nach näherer Untersuchung für durch
aus grundlos erklärt, und dem Ersindee und Verbreiter 
derselben Strafe angedroht. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z i s t e n  J a n u a r .  
Ein allgemeines Krankenhaus soll daS Denk

mal seyn, welches man in Würtemberg der verstorbenen 
Königin widmen will. 

A u s  d e m  H a n n o v e r s c h e n ,  v o m  2 4 s t e n  J a n u a r .  
In den neuen hannöverschen Provinzen scheint man 

noch nicht so ganz sich in dic neuen Einrichtungen finden 
zu können; indessen ist so viel gewiß, daß unsre höchsten 
Staatsbehörden bestimmt dag Beste der LandeSeinwobner 
wollen und nichts mehr als die allgemeine Zufriedenheit 
wünschen, zu welchem Ende^ wie man bestimmt weiß, 
von diesen höchsten Behörden Verfügungen und Befehle 
an alle Beamte, und zumal an die in den neuen Provin
zen angestellten alt-hannöverschen Beamtem erlassen wor
den, die Landeseinwohner jederzeit human und wohlwol
lend zu behandeln. ES ist daher bestimmt zu erwarten, 
daß diese hohen Verfügungen genau befolgt und dte allge
meine Zufriedenheit auch in den neuen Provinz«» werde 
befördert werden. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2  s s t e n  J a n u a r .  
Ungeachtet deS gelinden Winters haben sich in hiesiger 

Gegend Wölfe eingefunden. Bey einer 5 Meilen von hier 
neulich angestellten großen Jagd, woran 7 bis 800 Bauektt 
Theil nahmen, wurden S Wölfe erlegt. 

L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  J a n u a v .  
(Ueber Holland.) 

Am 2isten ward von dem Lord Kanzler, welchem der 
Erzbischof von Kanterbury, Marquis Camden, und die 
Grafen von Harrowby und Westmoreland als Kommissärs 



bevaeordnet waren, im Namen des Prinz-Regenten fol- Se. König:. Hoheit haben ebenfalls das Vergnüge 
aende Rede im Parlament verlesen: ZWen eine betrachtliche und zunehmende Vermehrung der 

M y l o r d S  u n d  E d l e !  E i n k ü n f t e  i n  d e r e n  w i c h t i g s t e n  Z w e i g e n  a n z u k ü n d i g e n .  
„Wir sind von Sr. Kkngl. Hoheit, dem Prinz-Re- MylordS und Edle! 

genten, beauftragt. Seinen tiefen Kummer über die Fort- Der Prinz-Regent hat befohlen, Ihnen diejenigen Zw 
dauer der traurigen Krankheit Sr. Majestät zu erkennen piere vorlegen zu lassen, welche erforderlich sind, um den 
^ geben. Ursprung und den Erfolg deS Krieges in Ostindien zu 

Bev der Anzeige deS Trauerfalls, den eS der göttlichen zeigen. Se. Königl. Hoheit befehlen uns, Sie zu be-
Vorsebung gefallen hat, über den Prinz-Regenten, die nachrichtigen, daß die von dem Generalgouverneur gegen 
Königliche Familie und die Nation durch das Ableben Jh.- die PindarecS unternommenen Operationen von den streng-
rer Majestät, der Königin deS vereinigten Königreichs, sten Grundsätzen der Selbstvertheidigung (!>/ tks strichst 

verhängen, hat unö Se. Königl. Hoheit beauftragt, iirincixlez ok ssIF. clek^ncs) eingegeben wurden, und daß 
Ihre Aufmerksamkeit auf die Ergreifung solcher Maßre- Hey den ausgedehnten Feindseligkeiten, welche auf diese 
geln zu lenken, welche die traurige Begebenheit nothwen- Operationen erfolgten, die Marattenfürsten jedesmal die 
dig gemacht hat und die der Sorge für die geheiligte Per- Angreifer waren (n-kre in «very instante tke aKxrss. 

son Sr. Majestät angemessen sind. sors). Unter der einsichtsvollen und geschickten Leitung 
Wir sind beauftragt, Sie zu benachrichtigen, daß die deS Marquis von HastingS ward der Feldzug durch glän-

Unterhandll/Ngen zu Aachen die Räumung deS französi- zende Thaten und Erfolge ausgezeichnet, und die Trup-
schen Gebiets von den alliirten Armeen herbeygeführt ha- pen Sr. Majestät und die der ostindischen Kompagnie, so-
b^n. wohl Eingeborne als Europäer, wetteiferten mit einander, 

Der Prinz-Regent hat Befehl gegeben, daß die zu dem den Ruhm der brittischen Waffen zu erhalten. 
Ende abgeschlossene Konvention, nebst den andern mit die- Mit dem größten Vergnügen benachrichtigt Sie der 
ser Einrichtung in Verbindung stehenden Aktenstücken, Prinz-Regent, daß der Handel, die Schifffahrt und die 
Ihnen vorgelegt werden sollen; und Er ist überzeugt, daß Manufakturen des Landes in dem blühendsten Zustande 
Sie mit besonderm Vergnügen die innige Eintracht dar- sind. 
aus ersehen werden, die so glücklich zwischen den Mäch- Die günstige Veränderung, die so schnell in den innern 
ten herrschte, die an der Unterhandlung Theil nahmen, Umständen deS vereinigten Königreichs eingetreten ist, ge-
und die unveränderte Neigung, die sich Hey allen ihren währt den stärksten Beweis von der Solidität seiner HülfS-
Verhandlungen für die Erhaltung des Friedens und Ruhe quellen. 
von Europa zeigten. . Die Vortheile unserer gegenwärtigen Lage zu benutzen 

Der Prinz Regent hat uns ferner beauftragt, Sie zu und zu erweitern, wird der Gegenstand Ihrer Berath-
benachrichtigen, daß zwischen Sr. Königl. Hvhcit und der schlagungen seyn, und Se. Königl. Hoheit haben uns auf. 
Regierung der vereinigten Staaten von Amerika ein Trak- getragen, Ihnen seine Bereitwilligkeit zu erkennen zu ge-
tat zur Erneuerung der Kommerzverträge auf eine weitere ben, zu allem Demjenigen aufs Eifrigste mitzuwirken, 
Reihe von Jahren, die jetzt zwischen den beyden Natio- wodurch Sr. Majestät Unterthanen die Wohlthaten des 
nen existiren, und zur freundlichen Ausgleichung verschie- Friedenszustandes gesichert werden können, welcher unter 
dener Punkte von gegenseitiger Wichtigkeit für das In- dem Segen der Vorsehung so glücklich in Europa herge-
teresse beyder Länder geschlossen worden, und sobald die stellt worden." 
Ratifikationen ausgewechselt worden, werden Se. Königl. Im Oberhause trug der Graf von Marwick und im Un
Hoheit Ihnen eine Abschrift des Traktats vorlegen las- terhause Herr Vrownlow auf die Dankadresse an. 

^  E d l e  v o m  U n t e r h a u s e !  K o n s t a n t in op e l, den 26sten December. 

Der Prinz-Regent hat befohlen, Ihnen die Staats- Die Pforte ist fortwährend aufs Eifrigste bemüht, die 
berechnungen für das gegenwärtige Jahr vorlegen zu Sicherheit und Ruhe in dieser Hauptstadt zu befestigen, 
lassen. DaS so furchtbare Janitscharenkorpö erhält nunLZestrafun-

Se. Königl. Hoheit halten sich versichert, daß Sie mit gen für so mancherley tumulluarische Vergehungen. Ei-
Bergnügen den Umfang der Einschränkvngen ersehen wer- ner ihrer ersten Offfciere, der Samsundschibaschi, ist die
sen , welchen die gegenwärtige Lage von Europa und die ser Tage nach Cypern verwiesen, und zwey andere Haupt-
Umstände deS brittischen Reichs Se. Königl. Hoheit in leut» in den Schlössern am BoöphoruS erdrosselt worden. 
Stand gesetzt haben, in dem See- und Militär-Etablisse- Vier andere Ofsiciere, die des Raubmordes überwiesen 
,uent deS Reichs eintreten zu lassen. waren, hatten gleiches LooS. , 

—^ — »K» 

Ist ju drucken erlaulit worden. Professor Dr. Liehau. 
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k>so. zz. Freytag, den 7. Februar 1819. 

B  e r l i  l l ,  d e n  y t e n  F e b r u a r .  

Am 6ten dieses, Abend?, sind Se. Königl..Hoheit, der 
Erbgroßherzog von Mecklenburg-Schwerin, und Ihre 
Königl. Hoheit, die Frau Erbgroßherzogin, so wie der 
Prinz Paul von Mecklenburg-Schwerin, in hiesiger Re
sidenz eingetroffen, und in die für Höchf,dieselben bereit ge
haltenen Zimmer auf dem königlichen Schlosse abgestie
gen. 

An eben diesem Tage trafen auch Se. Königl. Ho
heit, der Herzog von Kumberland, und Ihre Königl. 
Hoheit, die Frau Herzogin, allhier ein. 

* » * ' 

In öffentlichen Blättern wird gesagt: Unter allen 
schlechten NeujahrsmesskN sey die letzte für Leipzig die 
schlechteste gewesen, und überhaupt stocke alles Gewerbe; 
denn die Stadt wird jetzt von den preussischen Zöllnern, 
deren Schlagbäuine nur eine Stunde von den Thoren ent
fernt stehen, gleichsam belagert, und ihr selbst die Zu
fuhr der täglichen Lebensmittel gefährdet :c. Hiergegen 
erinnert die SlaatSzeitung, daß die Handelsstraßen nach 
Leipzig, aus den Hansestädten, auS Rußland und Polen, 
schon längst durch prenssischeS Gebiet gehn; bloß die 
Straße nach Frankfurt am Mayn berühre erst seit drey 
Jahren die vreussische Gränze, bey Naumburg, die aber 
hier mit einem so geringen Umwege zu umfahren ist, daß 
Preussen es nie wagen darf, hier beträchtliche Zölle oder 
lästige Kontrollen einzuführen. Da nun das vreussische 
Zollsystem kürzlich gemildert worden, so ist auch der G r 0 ß -
Handel nach Leipzig nicht erschwert, sondern gegen sonst 
v i e l m e h r  e r l e i c h t e r t ;  d i e  z u r  V e r s o r g u n g  d e s K l e i n  -
Handels erforderlichen Lebensmittel zc. aber gehen völlig 
abgabenfrey über die Gränze aus und ein. Auch 
der kleine Verkehr mit der Stadt auf den Wochenmärkten 
werbe kaum gestört, weil kleinere Quantitäten völlig 
steuerfrey sind, so daß eine wohlhabende Bauernfamilie 
in den preussischen Gränzdörfern ihren ganzen Bedarf an 
Reiß, Syrop, Rosinen, Gewürze :c. völlig steuerfrey be
ziehen kann, wenn sie einmal wöchentlich den Leipziger 
Markt beschickt. 

P a r i s ,  d e n  Z o s t e r »  J a n u a r .  

Die neulich erwähnten Dekrete von 1810 betreffen 
nicht das Bittscl rifrenwesen überhaupt, sondern einen be
sonderen, in einer Kittschrift über das Schuldenwesen 
von Martinike vorgetragenen Fall. Herr Chauvelin, von 
der linken Seite, rügte die Unthätigkeit der Kammer, de

ren Sitzungen schon 2 Monate fortdauern, und noch nicht 
begonnen haben. (Man lachte.) Statt zu den Einrich
tungen mitzuwirken, die Frankreich so sehnlich verlange, 
^ur Zurücknahme aller Ausnahmegesetze, harre man auf 
die Resultate des Rechnungswesens, mit dessen Prüfung, 
dem vorjährigen Gesetze zufolge, die Arbeiten hätten be
ginnen sollen, und auf Aufklärung über die Anleihen, die 
mit so edlem Vertrauen bewilligt, allem Anfehn nach aber 
mit so heilloser Unbedachtsamkeit Preis gegeben wären. 
(Gemurre.) Bey diesem Zustande des HinschmachtenS 
(soustrance) sey man Herrn Dumeylet Dank dafür schul
dig: daß er die Frage wegen der Bittschriften auf die 
Bahn gebracht. (Indessen aber die Liberalen über Saum
seligkeit der Minister klagen, die doch, mit Ausnahme 
des KnegsministerS, eben erst in ihre Aemter eingetreten 
sind, scheren sie zu vergessen, daß die verlangten wichti
gen Maßregeln fich nicht aus dem Stegreif treffen lassen, 
und daß ein bedächtiger Gang der Regierung gewiß unend
lich besser ist, als ein übereilter, und als das ewige, al
les Zutrauen, alle Achtung raubende Wechseln der Sy
steme und Anordnungen ) 

Zwölf Mitglieder der Devutirtenkammer sind von dem 
Siegelbewahrer eingeladen, ihn bey dem Entwürfe zu dem 
Gesetzvorfchlage über die Freyheit der Presse und die Ver
gehen derselben^ zu unterstützen. Die Herren Becquey, 
Duplein de Mezy, Jacquinot - Pampelune, Courvoisier, 
Mamille-Jordan, Beugnot, Cassaignole, Royer - Collard, 
Manuel, Dupont (de l'Eure), Savoie-Rollin und La-
sitte. 

Vorgestern hat der Siegelbewahrer den Deputaten den 
G e s e t z e n t w u r f  ü b e r  d i e  V e r a n t w o r t l i c h k e i t  d e r  
Minister vorgelegt, dessen erster Titel: Von der An
klage derselben durch die Deputirtenkr.inmer, der zweyte: 
Vom Gericht über dieselben durch die Pairskammer, han
delt. Eine Anklage kann nur auf eine von 5 Mitgliedern 
unterzeichnete Anschuldigung, welche den von Ministern 
verübten Verrath oder Unterschleif auseinandersetzt, erho
ben werden; doch nicht eher, als nachdem die Minister 
über die Sache vernommen worden und eine Kommission 
von neun Mitgliedern, zu denen aber die Anschuldiger 
nicht gehören dürfen, die Sache untersucht hat. Nach 
dem Bericht derselben entscheidet dann die Kammer, ob 
wirkliche Anklage statt finden soll oder nicht? Im er
ster» Fall werden die Klageartikel aufgesetzt, und sechs 
Konimissarien, zu denen die Anschuldiger erwählt werden 
können, zur Leitung der Anklage vor den PairS bestellt. 
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Was icht die öffentliche Meinung nickt wenig beschäf
tigt, daö ist die neue Gestaltung unserer auswärtigen Ge
sandtschaften. Man steht diese zum Theil in den Händen 
solcher Männer, die durchaus anti-national sind, und 
die vielleicht die Ersten seyn werden, die bey den fremden 
Mächten das konstitutionelle System, gegenwärtig unsere 
einzige Bürgschaft, verschreyen. 

Der General L a t o u r- M a u b o u rg ik an die Stelle 
deö Marquis d'OSmond zum Gesandten nach London er
nannt. 

Die Devutirten haben den Vorschlag wegen Beloh
nung deS Herzog» von Richelieu mit 124 weissen Kugeln 
gegen 95 schwarze angenommen; denn wegen deS hefti
gen StreitS mußte eS zum Skrutinium kommen. Gegen 
den Herzog hatte indeß Niemand etwas einzuwenden, 
vielmehr erkannten alle Parteyen seine Verdienste an. 
Einige meinten aber: Belohnung deS Ministers, wegen 
der von ihm bewirkten Räumung Frankreichs, sey eine 
Beschimpfung für dieses; Andere bestritten die Majo
rate, welche die Chart«, als mit der Gleichheit strei
tend, abgeschafft, und offenbar den jüngern Kindern 
zum Vortheil deö ältesten Unrecht und Schaden thun. 
Man giebt auch zu, daß Richelieu kein Vermögen be
sitze, obgleich eine Flugschrist sich weitläuftig darüber 
ausläßt: daß er als Staatöminister, als russischer Gene
ral und als Pair ansehnliche Besoldungen beziehe. Ein 
paarmal brach die Kammer in ein allgemeines Gelächter 
aus, als Herr Keratry in seiner Rede den königlichen 
Vorschlag mit allen Floskeln: Wir Ludwig ze., Wir er
kennen die Dienste, die Unser Vetter, der Herzog von 
R i c h e l i e u ,  g e t h a n ,  u n d  h a b e n  b e f o h l e n  u n d  b e 
fehlen :c., ganz ehrbar ablas. 

Der König hat der öffentlichen Meinung ein neues 
Ovfer gebracht, durch Entlassung mehrerer Ofstciere, die 
früher zu dem Condeschen Korps oder zu den Vendee-
truppen gehörten, und an deren Stelle solche Ofstciere, 
die zeither auf halbem Sold gestanden, mit Rücksicht 
ihrer Dienstzeit ernannt worden sind. Diesem zufolge 
besteht nun der Generalstab wenigstens um Dreyviertheil 
auö Militärs der alten Armee; auch sind noch ungefähr 
200 Kapitäns ic. auf halbem Sold nun zum wirklichen 
Dienste bey den KadreS der dritten Bataillons berufen 
worden. 

ES heißt, daß die Familien Bastide und Jaussion eine 
K l a g e  e r h e b e n  w o l l e n ,  u m  d i e  U n s c h u l d i g s p r e c h u n g  
dieser als Verbreche? Hingerichteten zu erlangen. 

Herr von Pradt erzählt uns, daß Bon aparte, wäh
rend des in Paris versammelten Konciliums und seiner 
Streitigkeiten mit dcm Pavste, auf das Eifrigste Theo
logie studirt und über die theologischen Streitschriften 
fast täglich dikpulirt habe, „^ovbiste und spitzfindig " 
so s^t er, „geneigt, stets zuerst und zuletzt zu sprechen, 
hatte er Alles, wag einen theologischen Wortstreiter sehr 

gefährlich macht. ES war ein Vergnügen, ihn eine 
Frage auf hundert Seiten betrachten, und ihr Verhält
nisse und Ansichten abgewinnen zu sehen, die Niemand 
vorher entdeckt hatte. Sicker ist Napoleon der Mensch, 
der, indem er selbst am thätigsten war, auch Andere 
am mehrsten in Bewegung setzte. Dennoch war er noch 
thätiger im Geiste wie im Aeussern. Er war ein uner
schöpfliches Magazin von Ideen." 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  R o m ,  
vom i8ten Januar. 

Bey der Beerdigung der Königin von Spanien folgten 
hier über 3ooy Geistliche, Priester, Mönche, Kloster-
und Layenbrüder, jeder mit einer brennenden Kerze. Vom 
T a g e  d e S  A b s t e r b e n S  b i s  z u r  B e y s e t z u n g  s i n d  t ä g l i c h  3 6 o  
Seelenmessen gelesen worden. 'Es heißt, der verwittwete 
König Karl sey entschlossen, seine hiesige Residenz aufzu
heben und seine noch übrige Lebenszeit bey seinem Herrn 
Bruder in Neapel zuzubringen. 

W i e n ,  d e n  24sten Januar. 

Se. Majestät haben bestimmt, daß der Erzherzogin 
Karoline, Braut des ältesten SohneS deS Prinzen Maxi
milian von Sachsen, die Reise nach Italien mitma
chen, die Verehelichung aber erst ngcb der Zurückkunft, 
und nach dem gewöhnlichen Bade-Aufenthalt Sr. Ma
jestät in Baden, zu Prag vor sich gehen soll. 

Am 22sten dieses wurde Sie Leiche deS am 2vsten 
hier verstorbenen Kardinal - ErzbischofS von Olmütz, Für
sien von Trautmanödorf, im Stillen nach Mähren ab
geführt, um seinen Vorfahren im Erzstifte beygesetzt zu 
werden. DaS Erzstift Olmütz hat die reichsten Ein
künfte aus allen in der Monarchie/ einige ungarische 
Stifter ausgenommen. 

Zu Linz wurde daS Recht, die Schornsteine des dor
tigen Gefängnisses zu reinigen, versteigert, wobey ein 
junger und ein alter Schornsteinfeger sich so herab-
gimmten, daß zuletzt sich Beyde erboten, die Rauch
fänge umsonst zu fegen, wozu auch der Eine, als 
der ältere, dag Vorrecht behielt. 

M ü n c h e n ,  d e n  2Zsten Januar. 

Herr Christoph von Aretin beschwert sich über die 
Art, wie die Allgemeine Zeitung seiner erwähnt, und 
versichert: er habe jederzeit die liberalen Ideen in 
Schutz genommen, für eigene Steuerverwaltung, Preß-
freyheit und Verantwortlichkeit der Minister gesprochen. 
Sein Streit mit protestantischen Gelehrten habe keine 
Reliqionöangelegenheiten betroffen. Dagegen bemerkt 
die Zeitung: ein öffentlicher Charakter, wie 
Herr von Aretin als Volksvertreter doch ist, müsse sich 
auch öffentliche Uttheile gefallen lassen. 
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V o m  N i e d e r e  H e i n ,  v o m  i g t e n  J a n u a r .  
Die Stadt Bonn bat zweckmäßige Vorkehrungen zur 

Aufnahme einer großen Anzahl Studierender getroffen; 
über Soo werden im Frühjahr erwartet; für die Erlauch
ten Söhne auö zwey deutschen Fürstenhäusern sind die 
Wohnungen schon bestellt. DaS erste Rektorat führt jetzt 
der dazu ernannte Professor Hüllmann, und unter 
dessen besonderer Pflege blüht Eintracht «md gedeihen die 
Geschäfte wohl. Ein geschichtliches Jahrbuch von der 
rheinischen Universität erscheint in den nächsten Wochen, 
besorgt durch die Professoren E. M. Arndt und Ritter 
von Schlegel. Mehrere der Wissenschaft und Kunst 
verwandte Auftrag wurden seit Kurzem durck besondere 
aus der Mitte der Professoren ernannte Kommissionen 
v o l l z o g e n .  S o  w a r  e i n e  a u S  d e n  P r o f e s s o r e n  H e i n r i c h  
und von Schlegel und dem Mineralogen, Professor 
Nöggerath, bestehende Konnte hohern OrtS beauftragt, 
die schon durch Herrn von Göthe'S Zeugniß berühmt ge
wordene reiche Sammlung des Kanonikus Pick von Kunst-
und Naturseltenheiten, altrömischen Münzen, Handschrif
ten, Inkunabeln ic. zu prüfen und ihren Ankaufspreis 
gutachtlich zu bestimmen. Eine zweyte und dritte Kom
m i s s i o n ,  w o z u  d i e  P r o f e s s o r e n  A r n d t ,  D e l b r ü c k ,  
Heinrich und von Schlegel erwählt waren, be
schäftigten sich mit Sichtung der von Frankreich restituir-
ten, ehemals dem Rheinlands gehörigen, altdeutschen 
Manuskripte und paläotipischen Denkmäler, ferner mit 
Entwertung des Vorschlags zu dem Wappen der 
Rheinuniversität. Mit gleichem Eifer verwenden treff» 
l i c h e  M a n n e r ,  w i e  d e r  C h e m i k e r  u n d  P h y s i k e r  K a s t n e r ,  
d i e  N a t u r f o r s c h e r  N e e S  v o n  E h r e n b e c k  u n d  G o l d 
f u ß ,  u n d  d e r  g e l e h r t e  A r z t ,  g e h e i m e r  R a : h  H a r l e ß ,  
ihre längst erprobten Einsichten für die zweckmäßigsten im 
Gebiete ihrer Wissenschaften liegenden Einrichtungen. 
Windischmann, der hochverehrte christliche Weltweise 
und Arzt, eröffnete im November seine Vorlesungen mit 
einer geist- und kraftvollen Rede über das Verdältniß der 
Philosophie zur jetzigen Zeit, und diese Rede erscheint 
nächstens gedruckt. Auch das philologische Seminarium 
ist unter Heinrichs Leitung seit Neujahr eröffnet und 
schon in erwünschter Tbätigkeit; viel läßt sich dafür er
warten auch von der künftigen Mitwirkung des gelehrten 
P r o f e s s o r s  N ä k e .  

Die Universitätsbibliothek fehlt ebenfalls nicht, und 
mehr als 20,000 Bände stehen schon geordnet. Hoffnung 
ist, die ganze nachgelassene vortreffliche Bibliothek des ver 
ßorbenen Millin in Paris zu gewinnen; und letzthin 
wurde auch eine große, als vollständig und fast überreich 
gerühmte, naturwissenschaftliche Bibliothek'aus der Schweiz 
zum Ankauf geboten. Zwey geschättöthätige Buchhand
lungen, die Herren Weber und Marcus, sind seit Jahr 
und Taq in Bonn etaolirt und kommen der neuen Univer
sität bestens zu statten; Bücher auö Frankreich und Ita

lien erhält man schon jetzt hier prompter als an vielen 
Orten Deutschlands. Der rühmlichst bekannte Buch-
druckeceyunternehmer, Herr Kupferberg in Maynz, er
richtet in einem, ihm dazu bewilligten, passenden Lokal 
eine große Druckerey und Schriftgießerey, die alle Forde
rungen befriedigen wird. So sammeln sich auf alle Weise 
Lebenskräfte, um die Königl. Stiftung Friedrich Wil
helms in. ihres erhabenen Urhebers und ihrer edlen Be
förderer würdig zu machen! 

V o m  M a y n ,  v o m  Z i s t e n  J a n u a r .  
Zu Frankfurt wird das Armenwesen wieder auf eine 

dem reichsstädtischen ähnliche Weise eingerichtet, und die 
Fürstlich-PrimaSsche Armenkommission mit dem bürger
lichen Almosenkasten vereinigt. Sämmtlicbe Armenkindet 
werden durch diese Einrichtung dem Waisenhause über
geben. 

Von dem Fürsten von Licktenftein ist der Bundes
versammlung angezeigt worden: daß wie er die österreichi
schen Gesetze und Gerichtsordnung und die dritte oberste 
GerichtSstelle Oesterreichs in seinem Fürstenthum einge
führt, er nun auch die im Oesterreickischen bestehende land-
ständische Verfassung angenommen habe. Die Landstände 
s o l l e n  a u s  d e r  G e i s t l i c h k e i t  u n d  a u s  d e r  L a n d m a n n 
schaft bestehn; zur Letztern gehören alle Unterthanen, die 
an liegenden Gründen einen Steuersatz von 2000 Gul
d e n ,  e i n  d r e v ß i g j ä b r i g e s  A l t e r ,  u n b e s c h o l t e n  u n d  u n e i 
gennützigen Ruf, und verträgliche GemüthSart 
haben; sie werden durch die Borsteher oder Richter und 
durch die Säckelmeister jeder Gemeinde vorgestellt. (So 
ist man der Wahlplackereyen erledigt.) Ungleichheit der 
Steuern und Begünstigung einzelner Personen oder Klassen 
soll nickt statt sinden. Der Landtag darf Vorschläge zum 
allgemeinen Wohl machen, die aber Dominialgefälle oder 
Privatrenten des Fürsten nicht betreffen dürfen, weil dies« 
ausser dem Wirkungskreise ständischer Befugnisse liegen; 
auch nicht äussere StaatSverhältnisse wegen des Miteinver-
ständnisseö mit andern mächtigern deutschen Staaten. *) 
Ueber Landtagöbeschlüsse behält sich derFürst ausserdem daS 
Recht der Bestätigung oder Verwerfung vor. 

Da im Badenfchen jeder Abgeordnete zo,oov Gulden 
Vermögen, oder iSoo Gulden Renten oder Besoldung 
haben muß, so wird mancher tüchtige Mann ausgeschlos
sen. 

In der OvvositionSzeitung wird erzählt, ein päpstliches 
zu A in Bayern eingegangenes Breve gebiete: daß zwey 
Layenbrüber, welche nach Aufhebung ihrer Klöster sich 

*) Das zum deutschen Bunde gehörige Fürstenthum 
Lichtenstein enthält auf drittehalb Quadratmeilen 
Sooo Seelen in 1 Flecken und 8 Dörfern, und trägt 
etwa 1,200.000 (?) Gulden ein. Als österreichischer 
Vasall besitzt aber der Fürst ein weit ansehnlicheres 
Gebiet. 
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verheirateten, von ihren Weilern und Kindern getrennt, 
und zur Beobachtung deö Gelübdes der Keuschheit, das 
nie aufgehört hatte, wirksam zu seyn, angehalten werden 
sollen. Wirklich hielt der Dekan der Stadt A. diese 
wackren Hausvater an, die Nachte in der Dechaney zuzu
bringen. 

Felix DeSportes macht bekannt: er sey nicht Verfasser 
der Briefe, welche die französische Minerva, auö Frank
furt her, liefert. 

C K r i s t i a n i a ,  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  
-"Nach authentischen Nachrichten betrug die Kornzufuhr 

f ü r  N o r w e g e n  i n  d e m  D e c e n n i u m  v o m  i g e n  J a n u a r  1 7 9 9  
bis Zisten December 1808 jährlich im Durchschnitt 
L8i,5oo Tonnen, und es waren darunter Jahre, als 
180Z und 1804^ worin die Kornzufuhr wegen der mißli
chen Kornärndte in dem Nordenffeldschen auf eine Mil
lion Tonnen stieg. Bey Durchsicht der Zollbücher für die 
ersten 3 Friedenöjahre, 181S, 1816 und 1817, zeigte 
sich, daß die Kornzufuhr um mehr als die Hälfte deS 
obenangesührten Quantums gesunken ist. Sie beträgt in 
diesen 3 Jahren im Durchschnitt nur 288,Zoo Tonnen 
jährlich. Man kann folglich annehmen, daß Norwegen 
jährlich Z'bis 400,000 Tonnen Korn weniger vom Auslände 
gebraucht, als vor dem Kriege. Zu einer solchen vermin
derten Einsuhr von fremdem Korn und einer vermehrten 
Kornvroduktion im Lande wird es ohneZweisel viel beytra-
gen, daß die Kprnwaaren von Dänemark jetzt nicht wie 
früher zollfrei "eingeführt werden können, und daß der 
Einfuhrzoll von Kornwaaren durch die neueZollverordnung 
im Allgemeinen erhöhet worden ist.j 

L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  J a n u a r .  
Z u  M a n c h e s t e r  w a r d  d i e s e r  T a g e  e i n e  g r o ß e  V o l k s 

versammlung gehalten, unter dem Vorgeben, dem Parla
mente eine Bittschrift zur Widerrufung deö Gesetzes über 
d i e  K o r n e i n f u h r  z u  ü b e r g e b e n ,  w o b e y  d e r  b e k a n n t e  H u n t  
die Hauptrolle spielte. Bey seiner Ankunft zu Manchester 
ward er durch ^inen Haufen Volks im Triumph eingeholt, 
welcher die Pferde von seinem Wagen abspannte und ihn 
im Jubel sortzog. Vor dem Zuge gingen 3 Musikanten 
und Träger von 3 Fahnen. Auf einer derselben stand auf 
d e r  e i n e n  S e i t e  d i e  I n s c h r i f t :  H u n t  u n d  d i e  F r e y -
h e i t ,  u n d  a u f  d e r  a n d e r n  d i e  W o r t e :  A l l g e m e i n e  
DolkSstimmung. Die Fahne war an einem rothen 
S t o c k  b e s t e s t i g t ,  a u f  w e l c h e r  s i c h  e i n e  F r e y h e i t ö m ü t z e  
befand. Der Redner stand in seinem Wagen und begrüßt^ 
die Menge mit der Hand jubelnd aus demselben. Als 
Hunt auf dem VersammlungSvlatze bey der St. PeterS-
kirche (welcher der Exercierplatz zu Manchester ist) ange
kommen war, destieg er mit einigen andern Personen 
«ine Rednerbühne, und fing an, auf seine gewohnte 
Weise gegen das Haus der Gemeinden und gegen die Mi

nister zu sprechen. Nach ihm sprachen noch einige andere 
solcher Volkfreunde, und Hunt ward zum Zweytenmal 
zum Vortrage aufgefordert. So wie er "anffng zu spre
chen, sank daö Gerüste, und Hunt verschwand augenblick
lich mit seinen Freunden. Glücklicher Weise ward Nie
mand durch den Fall beschädigt; die Redner aber waren 
in greßer Verlegenheit. Hunt retirirte sich nach einem 
benachbarten Wiridsh.nise und wollte von da das Volk mit 
verstärktem Enthusiasmus anreden. .Hieran aber ward er 
durch den Wirth verhindert, der ihm erklärte, daß er (der 
Wirth) von der Regierung wohl Erlaubniß habe, Ge
tränke zu verkaufen, aber nicht die Erlaubniß, sein Haus 
zu einem Sitz von Aufruhrpredigten zu machen, wobey er 
Herrn Hunt unter dem Arm nahm und ihn aus dem Hause 
herausführte. Man beschloß nun hierauf, daö Gerüste 
wieder aufzurichten, welches in dreyviertel Stunden ge
schah, worauf Herr Hunt seine Operationen wieder be
gann. Nachdem alle Vorstellungen, die Herr Hunt ge
macht, von dem anwesenden Haufen mit Enthusiasmus 
angenommen waren, ging die edle Versammlung mit Ruhe 
auö einander, und zog den gefeyerten Helden im Triumph 
nach seiner Wohnung. Dem Herrn Hunt ist zu Manche
ster ein feyerlicheö Mahl von 180 Gedecken gegeben wor
den. Unter den Trinksprüchen, die ausgebracht wurden, 
w a r e n  f o l g e n d e :  „ D e m  A n d e n k e n  v o n  T h o m a s  P a i n e ,  
dem kräftigen Vertheidiger der natürlichen, bürgerlichen 
und politischen Rechte des Menschen; drey mal drey!" 
Ferner: „Herr Hunt, Esq.!" „Die jährlichen Parla
ments und Stimmung durch Ballotiren!" Hunt erschien 
im Theater zu Manchester mit seinen lieben Freunden, die 
Alle den Hut auf hatten, während das Publikum die 
Musik von t-oä sav« ilie kinZ verlangte, wozu diese sau
bere Gesellschaft ihren Beyfall nicht geben wollte. Herr 
Hunt ward mit seinen Freunden auö dem Theater heraus
geführt, kam wieder, und man sang zum Zweytenmale 
mit dem größten Jubel: save tl,s KinZ. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 2 7sten Januar feyerte das Geschäftepersonale des 

Leipziger Hauses: Breitkopf und Härtel, dae hundertjäh
rige Stiftungsfest desselben. Dies berühmte Haus, ge
stiftet von dem unvergeßlichen Bernhard Christoph Breit-
kopf, beschäftigt unter seinem gegenwärtigen Besitzer und 
Chef, Herrn Gottfried Christoph Härtel, über 10-0 Ar
beiter in seinen verschiedenen Zweigen, als: dem Buch-
und Musikalienhandel, der Buch- und Musikaliendrucke-
rey, der Scdriftgießerey, der Lithographie und der musi
kalischen Jnstrumentenfabrik. 

Von Seiten der königl. Regierung zu Aachen wird be
kannt gemacht: daß die Berechtigung der Zollbeamten, 
„Waffen zu führen," sich nicht bloß auf Seiten-, sondern 
auch auch auf Feuergewehre erstrecke. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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tto. Z4. Sonnabend/ den 8. Februar 1819. 

M i  t a u ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
A w e y u n d z w a n z i g s t e  S i t z u n g  d e r  k u r l ä n d i -
s c h e n  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t ,  

a m  5  t e n  F e b r u a r  1 8 1 9 .  
Bey Eröffnung der Sitzung legte der Sekretär eine 

ganz neuerlich in Frankreich.erschienene Schrift vor: In-
struction pour les Kens cle 1a LampsAne sur la Maliers 
d« le lin et le c^anvre roui85aZe: — 
IV?. L k r i b t i n. I'aris 1 8 l 8. 4<c>: svec: 6 plsncliks.) 
Diese Schrift, welche die Einrichtung einer neuen Ma
schine beschreibt, wodurch bey der Zubereitung deö Flach
s e s  d i e  g e w ö h n l i c h e  E i n w e i c h u n g  u n d  R ö t u n g  
(ro<,i«L»ß«) ganz entbehrlich gemacht wird, war, nebst 
mehreren Proben von Flachs und Hanf, der in einer sol
chen Maschine zubereitet worden, ron Sr, Excellenz, dem 
H e r r n  S t a a t s s e k r e t ä r ,  G e b e i m e n r a t b  G r a f e n  N e s 
sel rode, bey Seiner Durchreise durch Mitau der 
Gesellschaft zum Geschenk gemacht worden, um Sein 
Interesse an ihren gemeinnützigen Zwecken zu be
z e i g e n .  —  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  H e r r  G r a f  N e s s e l -
rode, hat zwey Exemplare dieser Maschine nach Ruß
land kommen lassen. Eine davon wird auf Seinem KronS« 
arrendegut Neugut in Kurland angewendet werde?». 
Sie bereitet in 12 Stunden 40 bis 5o Pfund Flachs in 
der ersten Operation des Brechens, und 100 Pfund in 
d«r zweyten Operation des Wc-ichmachens zu, wodurch 
er fähig wird, in Fäden versponnen zu werden. Hierbey 
g i e b t  s i e  2 0  b i s  1 0 0  P r o c e n t  m e h r ,  w e n n  s i e  n i c h t  e i n 
geweichte, als wenn sie eingeweichte Flachsfasern 
behandelt. Sie liefert ^ des Gewichts der rohen Sien
gel an Flachsfaser«, von welchen 100 Pfund nach der 
zwevten Operation 625 Pfund reinste Flachsfasern und 
vortrefflichen Werg zur Ausbeute geben. Auch ist sie be
r e i t s  i n  D e u t s c h l a n d  v o n  d e m  R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n  v o n  
Grafenreuth eingeführt und in der AugSburger Kunst
ausstellung im Oktober 1818 aufgestellt worden. 

Der Sekretär zeigte sodann sieben antike Münzen vor, 
w e l c h e  v o n  d e m  H e r r n  K a n z e l l e y r a t b  v o n  K ö n i g f e l s  
zu den Sammlungen der Gesellschaft geschenkt waren. 
Selbige sind in der Gegend von Oliviopol, im cher-
sonschen Gouvernement, ausgegraben worden. Eine dar
unter ist von Silber, die übrigen von Bronze; dazu ge
hört noch eine Perle mid ein Stück blaues GlaS, wahr
scheinlich zum Putz bestimmt gewesen. 

Von Sr. Excellenz, dem Herrn Landesbevollmächtigten, 
wurde ein vortreffliches Miniatürgemälde in Deckfarben, ge

malt von unserm Landsmann Eggink zu Rom, dessen 
in unsern Blättern bereits rühmliche Erwähnung gesche
hen, der Versammlung vorgezeigt. 

Der Sekretär verlas eine ihm mitgetheiltt Stelle auS 
e i n e m  S c h r e i b e n  d e s  B i l d h a u e r s  E d u a r d  v o n  d e r  
Launitz zu Rom, die seinen Dank für Aufnahme zum 
Mitgliede der Gesellschaft aufrückte. 

Herr Professor Or. Liebau las Proben sehr gelungener 
Nachbildungen von einigen Liedern Anakreons vor, welche 
unsern. Landsmann Eduard von Hüllessem zu Hei
delberg zum Verfasser haben, und zu schönen Erwartun
gen von diesem jungen Manne berechtigen. 

Herr Pastor Conrad! hielt eine Vorlesung, deren 
G e g e n s t a n d  d i e  U n t e r s u c h u n g  w a r :  „ o b  d i e  M e t a 
m o r p h o s e  d e r  L e t t e n  i n  D e u t s c h e  z u  b e k l a 
gen wäre?" Oer Verfasser geht von dem Gesichts
punkte aus, daß die Verschiedenheit der Sprache in un
sern Provinzen niemals eine solche sociale Verschmelzung 
gestatten werde, wie sie den Genossen einer GlaubenSform 
und. eines Vaterlandes gezieme, und ihr gegenseitiges In
teresse erheische. Er weist in einer gewissen Klasse der 
Landbewohner den bereits beginnenden Uebergang nqch; 
einer Klasse, die nur dann, wenn dieser Uebergang ganz 
vollendet seyn wird, ihren wahren Standpunkt wiedersin-
den kann. Er entwickelt, wie mit der Aufhebung der 
Leibeigenschaft die Nationalbewohner das Ende ihrer Ge
schichte erlebt haben, mithin in den Gang ihrer Kultur 
die Sprachverschiedenheit um so störender einwirken müsse, 
je unbekannter die ersten Perioden dieser Geschichte, je 
unerfreulicher nnd unfruchtbarer zur Erweckung eines Na-
tionalgefühls' die folgenden gewesen, je zweckloser in der 
gegenwärtigen ein absondernder Nationalsinn, je unbe
deutender der Reichthum ihrer Sprache sey, die sich nie 
von Innen heraus habe entwickeln können, sondern gleich
sam nur durch Travestirung deutscher Wortfügungen solche 
Ideen erträglich auszudrücken vermöge, welche sich übe» 
das ganz gemeine Leben erheben. 

Der Sekretär theilte der Versammlung die ihm schrift
lich mitgeteilten Ansichten anderer Mitglieder über die
sen wichtigen Gegenstand mit, und daß zu einer Vereini
gung darüber die aufgeklärtesten Männer dieser Provinze»? 
ihre Meinungen fürund wider in den Sitzungen der Gesell
schaft bekannt machen möchten, erschien um so wünschenS-
werfher. da hiervon die Richtung abhängen muß, welche 
die Gesellschaft bey Verfolgung eines ihrer Hauptzwecke, 
der Bildung der untern Klassen, nehmen wird. 
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Der Sekretär las hierauf eine Abhandlung deS Herrn 
S. L. Wulff vor, um deren Vortrag der Verfasser, 
kein Mitglied der Gesellschaft, besonders angesucht 
hatte. Sie führt den Titel: „Die N ot h w en d ig ke it 
d e r  h ö c h s t e n  S t a a t s g e w a l t ,  a b g e l e i t e t  a u s  
d  e  r  V e  r s c h  i  e d  e n  b  e  i t  d e r  A n s i c h t e n ,  b e s o n 
ders in der Religio n." Die Basis deS Rousseaui-
schen Lontrst social, daß alle Verfassung V0V einer Ueber-
einkunft zwischen Volk und Regenten ausgehen müsse, sey 
unhaltbar, weil gegen die vorausgesetzte Notwendigkeit 
einer solchen Übereinkunft die Logik, gegen die allgemeine 
Wirklichkeit die Geschichte, und gegen die Möglichkeit daS 
Schwierige der Erforschung des generellen Willens zur 
Uebereinkunft, ehe und bevor diese statt gefunden hat, 
streite. Die Theorie der Neuern, welche die Notwen
digkeit der höchsten Gewalt aus der Vernunft herleite, 
habe darin eine Lücke, daß sie von der einen Seite Zwangs
gesetze für die rechtliche Sphäre vorschreibe, und von'der 
andern Seite für die ethische, die doch auch nur von der 
Vernunft autorisirt werde, jene nicht wolle gelten lassen. 
Die Existenz einer höchsten Gewalt könne also nur durch 
die Notwendigkeit begründet werden, daß das Bestreben 
der Individuen, ihre religiöse Ansicht zu der allgemeinen 
zu machen, mid tadurckvdie geistige Freyheit zu beeinträch
tigen , durch die Autorität des Gesetzes gefesselt würde. 

Herr Biddet gab zuletzt eine Uebersicht der b i s 
h e r i g e n  M e t h o d e n  d e r  A u f l ö s u n g ,  E x t r a k 
t i o n  u n d  F i l t r a t i o n .  E r  z e i g t e  d a b e y  H i e  A u f l b -
sungSpresse des Grafen Real und mehrere Exem« 
plare der Luftpresse des Rommereh ausen vor. 
Letztere verdient die größte Empfehlung und allgemeine 
Einführung, sowohl in die pharmaceutische Praxis als in 
die Haushaltung und die meisten Zweige der ehemischen 
Technologie. Nicht nur verkürzt und vereinfacht sie unge
mein die Operation deö FiltrirenS, sondern sie liefert in 
wenigen Minuten kalte und warm« Aufgüsse und geistige 
Tinkturen, die mit allen flüchtigen Tbeilen der extrahit» 
ten Substanz verbunden sind, und durch Wiederholung 
der Operation jeden beliebigen Grad der Koncentration er
halten können. 

P a r i s ,  den 2gsten Januar. 

Der Herzog von Gloucester ik in Begleitung deS 
Fürsten von Talleyrand nach Fontoineblau abgereiset, 
wo die Fontänen zu Ehren Sr. Äönigl. Hoheit sprin
gen werden. 

Madame Maret (Herzogin von Bassano) befindet sich 
jetzt zu Palis, und ersucht um die Erlaubniß, baß ihr 
Gatte nach Frankreich zurückkehren könne. 

Herr Gearve, Maroniienvlschof, der den Titel eineS 
ErzbischofS von Jerusalem führt, ist zu P«riS 
angekommen, und hat dieser Tage eine Audienz bey 
dem Könige gehabt, der sich in italienischer Sprache 

mit ibm unterhielt. Dieser Prälat, der auch den Prin
zen und Prinzessinnen unsers HofeS vorgestellt worden, 
ersucht um die Bewilligung, daß ihm aus der könig. 
lichen Druckerey eine Sammlung syrischer Charaktere 
zugestanden-werden möchte, um auf dem Berge Liba
non, zum Besten der Gläubigen, eine Druckerey anle
gen zu können. 

Wie es jetzt heißt, ist die Krönung des Königs bis 
auf den »5ten August, auf den Tag von Mariä Him
melfahrt, ausgesetzt worden. 

Talma erschien vorgestern wieder in der Rolle von 
Oedipe, und ward Hey aller seiner Vortrefflichkeit von 
einigen jungen Leuten ausgezischt. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  R o m ,  
vom i9ten Januar. 

DaS im Auslande verbreitete Gerücht einer bevor
stehenden Vermählung deö Erzherzogs PalatinuS mit der 
Prinzessin Pauline, Tochter der verwittweten Herzogin 
Louis von Würtemberg, ist hier als ungegründet wider
rufen worden. 

W i e n ,  d e n  s y f f e n  J a n u a r .  

Auch Ihre Kaiserl Hoheit, die Erzherzogin Marie 
Louise, Herzogin von Parma ic. wird sich während des 
Aufenthalts deS Kaisers und der Kaiserin in Florenz 
dabin begeben. Se. Majestät, der Kaiser, werden Ih
ren Geburtstag daselbst begehen. 

Der nach London bestimmte persische Botschafter, 
Mirsa Abdul Hassan, verweilte noch in Kronstadt, wo 
seine Effekten Quarantäne halten mußten. Er wird 
demnach nickt vor Mitte Februars hier eintreffen und 
Sr. Majestät, dem Kaiser, also nicht aufwarten kön
nen. 

M ü n c h e n ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  

Heute haben die Abgeordneten in einer Sitzung, die 
von Morgen bis gegen 5 Ubr dauerte, die 6 Mitglie
der gewählt, welche sie dem Könige zu der Stelle ih
res ersten Präsidenten vorzuschlagen haHen. ») von 
Schrenk, OberapptllationSgerichlSrath; z) von Seuffert, 
AppellationSgerichtSpräsident; Z) Sturz, AppellationSge-
richtSrath; 4) Dr. Behr, Professor; 5) Karl Graf von 
Preyfing, Staatsrat, und 6) Freyherr von Heyniz. 
Nach der allgemeinen Stimme dürfte Herr :c. Seuffert, 
ein sehr tüchtiger Mann, zum Präsidenten erkoren wer
den. 

V o m  M a y n ,  v o m  2ten Februar. 

Bekanntlich war Oken von der Anklage, in der 
Isis Preßvergkhn begangen zu haben, freygesprochen; 
gegen dies Unheil hat der Fiskal Nichtigkeitsklage er-
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K o v e n b a g e n ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  u n d  d i e  S a u d e  -  u n d  S v e n e r s c h e  Z e i t u n g  w a r d  v o n  C e n s u r  

Unsre StaatSvapiere scheinen jetzt «in Gegenstand für befreyt. Allein gleich benm Ausbruch des schleichen Krie-
gewinnsüchtige Schwindelspekulanten geworden zu seyn, geS verlor auch sie diese Freyheit, und im May 1749 
da damit stark und zwar auf Zeit gehandelt wird. Man erschien daS Censuredikt, welches während der ganzen 
hofft jedoch, daß diese Art des Handels, welche nur als Regierung Friedrichs II. in Angelegenheit der Presse in 
eine Wette zu betrachten ist, da dabey Papiere ver- und Kraft blieb. In der königlichen deshalb erlassenen Kabt-
gekauft werden, die weder der Käufer noch der Verkäufer netsordre hieß e6, daß zum C^nsor ein vernünftiger Mann 
jemals besessen haben, von der Regierung beschränkt und ausgesucht werde, der eben nicht alle Kleinigkeiten relevlre 
dadurch das Fallen und Steigen der StaatSpapiere verhin- und aufmutze. . .... 
dert werden wird. Rom. Seit dem November 1818 cirkul,rt h>er em 

A l g i e r ,  d e n  s s s t e n  D e r e m b e l .  g e d r u c k t e r  P l a n ,  a u f  w e l c h e  W e i s e ,  v e r m i t t e l s t  e i n e r  G e -
Die algierische nach London bestimmte Ambassade, die sellschaft von, Aktionären, im Grunde der Tiber Nach-

zu Mahon Quarantäne halten und von einem englischen suchungen nach alten Kunstwerken angestellt werden sollen» 
Schiffe abgeholt werden sollte, befindet stch seit geraumer Dem ungefähren Kostenüberscklage nach werden zur AuS-
Zeit daselbst, ohne abgeholt worden zu seyn. Dies setzt führung dieses Projekts nicht mehr als Z6,ooo römische 
den Dey in einige Verlegenheit. Thaler (54,000 Thaler preussisch Kourant) erfordert; um 

Die Pest bat hier fast ganz aufgehört. Der Letzte, der aber auf jeden Fall gedeckt zu seyn, soll noch für eine 
Vor 14 Tagen daran starb, war ein Jude. Reserve von 24,000 römischen Tbalern (-36,000 Thaler 

N e w - V o r k ,  d e n  s t e n  J a n u a r .  p r e u s s i s c h  K o u r a n t )  g e s o r g t  w e r d e n .  Z u  d e m  E n d e  w e r d e n  
Das eksmx welches von den Gebrüdern ,20 Aktien, jede zu Soo römischen Tbalern, ausgegeben, 

Lallemand komma n d i r t  w u r d e ,  i s t  a l l e r d i n g s  a u f g e h o b e n ;  d e r  K ä u f e r  z a h l t  a b e r  v o n  d i e s e r  A n k a u f s s u m m e  n u r  Z o o  
«S befand sich auf einem Gebiete, welches die Amerikaner Tbaler baar, und stellt für die übrigen 200 Tbaler 
sowohl, als die Spanier sich zueignen. Die Franzosen Wechsel aus Diese Gelder und Wechsel werden bev dem 
sahen sich genöthigt, die Kolonie zu verlassen; sie sind alle römischen Hofbanquier, dem Herzoge von Torlonia, 
zurückgekommen und haben nun eine neue Kolonie zu Tom- deponirt. Nach Maßgabe, daß der Ankauf der Masch!« 
beckbee errichtet. Alles Land ist darin abgetheilt. Viele nen und daö Arbeitslohn «S erfordern, werden von den 
Franzosen in Amerika, und besonders aus New Uork, bege^ Direktoren der Gesellschaft die Gelder von dem Banquier 
den stch dahin; der General Lefevre DeSnouetteS i>! jetzt gegen Quittung erhoben, und die au ZahlungSstatt gege-
zu Washington, um den Kongreß um verschiedene Vorteile benen Wechsel nicht eher und niclx weiter realisirt, als der 
für diese neue Kolonie zu ersuchen. Selbige liegt auf dem Fortgang des Unternehmens eS erheischt, und nur so weit 
Gebiete von Alabama, macht einen besondern Distrikt aus als er eö erheischt. Man hofft indeß, mit den von jeKem 
und führt den Namen Mareng 0. Die Stadt, die man einzelnen Aktionär baar eingezahlten Zoo Thalern auSzu-
daselbst anlegt, hat den Namen (Adlerstadt) und reichen, und beym Schluß des Unternehmens jedem Jn-
die Straßen sollen nach den Namen der erfochtenen fran- teressenten seinen zur Reserve ausgestellten Wechsel von 
scheN Hauptsiege benannt werden. 200 Tbalern unangetastet zurückerstatten zu können. Die 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  M a s c h i n e n ,  m i t  d e r e n  H ü l f e  d e r  G r u n d  d e r  T i b e r  u n t e r -
Mirabeau erzählt in seiner Schrift über die vreussische sucht und alles Hineingestürzte wieder an daß Tageslicht 

Monarchie, und wie er versichert, aus dem Munde Fried- beraufgebracht werden soll, sind einfach und gar nicht von 
richs II.  selbst, dsß dieser Monarch 10 Tage nach Antritt kostspieligem Gau, gleichwohl aber so zweckmäßig einge-
seiner Regierung alle Censur aufgehoben, auch die Zei- richtet, daß durch diese Baggergeräthschaft selbst der 
tungen frey gegeben habe Ueber diese Nachricht, die Grundscktamm des Flusses durchgesiebt werden soll, der-
Jedem, der mit den Verhältnissen der Presse, und der gestalt, daß auch die kleinsten Objekte, Münzen und Nei-
Zeitungen besonders, unter Friedrich II.  bekannt ist, auf^ nere metallene Geräte nicht unbemerkt zurückbleiben oder 
fällt, gieb, die Slaatszeitung folgende Auskunft: Fünf entwischen sollen. Die Aufffschung wird mit dem isten 
Tage nach seiner Thronbesteigung erkärte der König dem Juniuö, benm Einfluß der Tiber in Rom, anfangen und 
Minister Podevils mündlich: daß dem Berlinischen Zei- durch die ganze Stadt, bis an das Thor von Ollia hin, 
tungsschreiber unbeschränkte Freyheit gelassen werden solle, fortgeführt werden; man hofft, bis zum isten September 
in dem Artikel von Berlin zu schreiben, was er wolle, mit dieser ganzen Streck« fertig zu sevn, und erwartet 
ohne censirt zu werden: „denn wenn Gazetten interessant eine reiche Ausbeute; denn wie viel Kunstwerke aller Art, 
seyn sollten, müßten sie.nicht genirt werden." Wirklich und selbst wie viel Baarschaft, mag in den verschiedenen 
ward auch dem gemäß ein Dekret abgefaßt,- doch mit dem Evocben, wo es in Rom gewalttätig herging, nicht in 
Verfügen: daß wegen auswärtiger puiszaucen aber cum den Fluß gestürzt worden seyn! zuerst während der un-
ßrano sali- und mit guter Ätulsamtut zu verfahren sey, ruhigen Zeiten der Republik, dann unter den Kaisertyran-



nen, endlich während des feindlichen Einbruchs der Go
then u»d der V mdalen ! Die Tempel, die Denkmäler, 
die B»!dsäulen, welche unmittelbar am Ufer der Tiber 
standen, die, dem Aeökulap geweidete, mit Marmor be
kleidete Insel in diesem Flusse, an deren äußerstem Ende 
zu jeder Seite ein Tempel stand,'die Brücken mit ihren 
Verzierungen, das Grabmal des Kaisers Hadrian mit 
seinen kostbaren Bildsäulen, wo können sie bey ihrer Zer
trümmerung zunächst hingerathen seyn, als in die Tiber? 
Als MaxentiuS mit sammt seinen Truppen bey der Brücke 
Milvio in den Fluß gesprengt ward, wag muß an Waffen 
und anderem Geräth da in der Tiber begraben worden 
seyn? und wo fern die Tradition nicht trügt, „daß bey 
Einführung deS Christenthums die Götzenbilder in den 
Fluß geworfen worden sind ," welche Schätze dieser Art 
muß er dann nicht in seinem Schooße verhehlen? Auch 
ist e6 ja stadtkundig, daß von der Brücke Janiculuö, bis 
hin nach de? Brücke SubliciuS, wegen der im Flußbett 
der Tirer angehäuften Trümmer (welcher Art diese auch 
seyn mögen) kein Schiff passsren kann, und nicht minder 
stadtkundig ist eS, daß von Fischern und von Tauchern 
oftmals kostbare Bruchstücke von Marmor aus der Tiefe 
heraufgeizracht werden. Mit vollem Recht ist also die 
Tiber, besonders innerhalb deö Stadtbezirks von Rom, 
für eine kostbare Fundgrube anzusehen. Um zu den 
Schätzen derselben zu gelangen, sc! lug ehemals der Kar
dinal Polignac vor, daß man die Tiber in ein anderes 
Bett leiten, und das von ihr verlassene alte alödann um
graben sollte; dieser Plan ward aber nicht bloß wegen 
der großen Kosten, sondern vornehmlich deshalb als un
ausführbar verworfen, weil er nur im höchsten Sommer 
hätte unternommen, alsdann aber wegen der schädlichen 
Ausdünstung des GrundschlammeS von vestilenzialischer 
Wirkung hätte werden können. Späterhin, nämlich im 
Jahre >773 , schlug der Pfarrer Bruzzi vor, wasser
dichte Kasten auf den Grund dej T«i-'er hinabzusenken, auS 
diesen daß Wasser auszupumpen > und an den, auf solche 
Weise trockenen, Stellen deö Flußbettes Nachgrabungen 
vorzunehmen. Der Fürst Altierie und der Ritter 
Cenci gaben zu diesem Versuch die Kosten her, allein 
die Strömung überwältigte den ersten Kasten, der hinab
gelassen ward; doch hatte man selbst bey ^dieser gestör
ten und, in Rücksicht der Stelle, an welcher sie unter
nommen ward, auf Gerathewohl versuchten Probe einige 
Stücke von Werth gefunden, durch dereu Verkauf die an
gewandten Kosten ersetzt wurden. Durch jene Mißlingen 
c»uf einen andern Weg geleitet, verspricht man sich dies
mal einen reichhaltigen Erfolg — aber selbst, wenn die
ser nicht so günstig wäre, als man wünscht — sollte er 
bey dem dermaligen Stande unseres Kunststudiums nicht 
gewagt und nicht unterstützt werden? Dahin werden hof

fentlich die Beschützer der Kunst, die Fürsten, die gelehr
ten Gesellschaften der Wissenschaften, und einzelne.reiche 
Mäcene eS nicht kommen lassen ! Die Herzogin von D e-
vonshire und der Fürst Esterhazy stehen bereits an 
der Spitze der Aktionäre. Mit dem Ablauf Februars soll 
der Verkauf der Aktien geschlossen werden. Der Direktor, 
dem die Ausführung der ganzen Unternehmung anvertraut 
worden, ist ein gewisser Naro (von dessen Qualität und 
Qualifikation indeß auö dem vor uns liegenden gedruckten 
Programm nichtö Näheres zu ersehen ist). Da aber der 
Plan und die Zeichnungen von den Maschinen dem papst
lichen Staatssekretär, Kardinal Consalvi, vorgelegt, 
von demselben mit Zuziehung von Sachoerständig'en geprüft 
und genehmigt worden sind, auch von Seiten der päpstli
chen Kammer ein wasserbaukundiger Ingenieur der Kom
mission beygeordnet worden ist: so unterliegt die Thun, 
lichkeit der dargelegten Vorschäge wohl keinem Zweifel. 
In Ansehung der Ausbeute ist Folgendes festgesetzt. Sie 
wird von freygewählten Sach- und Kunstverständigen ab
geschätzt. Von dem auf diese Weise auSgemittelten Werth 
wird zu Ersetzung der angewandten Kosten ein Drittel für 
die Kasse einbehalten; von den übrigen zwey Dritteln er
hält die päpstliche Regierung zwey Achtel, der Direktor' 
Naro ein Achtel, die Aktionäre die übrigen fünf Achtel. 
Der päpstlichen Regierung gebührt der Vorkauf. Wenn 
das, was sie auswählt, dem Werths nach, die ihr zu
stehenden zwey Achtel übersteigt, so zahlt sie der allgemei
nen Kasse das Ueberschießende baar heraus. Alles, was sie 
nicht gewählt hat, können die Aktionäre verkaufen, l»nd 
dürfen eö, gegen einen Abzug von »S Procent deS um ein 
Drittel verminderten TaxwertheS, auch ausser Landes schaf
fen. Die antiquarisch-wissenschaftliche Aufsicht über diese 
Unternehmung ist dem beym Archigymnasio zu Rom, als 
Professor der Archäologie, angestellten Gelehrten, I^oren-o 
Ne, übertragen. 

K o u r 6. 

R i g a ,  den 3ten Februar. 
AusAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. x.» R.B.A» 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kour.x.iR.B.L. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x., R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. — Sch.Hb.Bko. ?. i R.B.». 
Aus Land. 3 Mon. — Pce. Sterl. ?. i R. B. A. 
100 RubelGold 363 Rubel Ho Kov. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 69  ̂  Kop. B. A. 

Jm Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 73 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 16 Koy.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. 97 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 79 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4Rub. 66 Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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No. zz. Montag, den 10. Februar 1819. 

K i f c h i n e w ,  d e n  2 5 s t e n  D e c e m b e r .  

Seit dem Lösten November, an welchem Tage hier der 
Winter begann, dauert derselbe, ohne die geringste Verän
derung bis jetzt, mit ausserordentlich starken und für da6 
hiesige Klima ungewöhnlichen Frösten, von denen einige 
bi6 auf 25 Grad gestiegen sind, fort. Die allerältesten 
Leute erinnern sich einer solchen Kalte nicht, ausser im 
Jahre 1812. 

O d e s s a ,  d e n  2  8 s t e n  D e c e m b e r .  

Auch in hiesiger Gegend ist der jetzige Winter unge
wöhnlich^ Er fing an in den letzten Tagen deö Novem
bers, und hält bis jetzt so beständig an, daß an einigen 
Tagen sich der Frost bis auf 18 und 20 Grad erstreckte. 
Die See ist eine ziemliche Strecke weit von der Küste zu
gefroren, und man hält Schlittenfahrten auf derselben; 
Schnee haben wir aber übrigens wenig. Einen ähnlichen 
Winter haben wir hier nur im Jahre 1812 gehabt, allein 
damals war auch in andern Gegenden Rußlands ordent
licher Winter; der jetzige aber wird für so ungewöhnlicher 
und sonderbarer angesehen, als in den nördlichen Gegen
den, und besonders in St. Petersburg und den dortigen 
Umgegenden, wie wir hören, fast noch gar kein Winter 
gewesen ist, und, so zu sagen, der Herbst ohne Frost und 
ohne Schnee fortdauert. 

P  0  l t a w a ,  d e n  2 g s t e n  D e c e m b e r .  

Hier ist in den mittler» Tagen deö Novembers starker 
Frost eingetreten und ziemlich viel Schnee gefallen. 

A u 6  d e m  B  r a  n  d  e  n  b  u  r  g  i  s c h  e n ,  
vom 2ten Februar. 

Da bis zur definitiven Einrichtung der Gesetzgebung in 
den R h e in p r 0 v inz e n die bisherige Gerichteverfassung 
dort im Wesentlichen beybehalten werden muß, und den
noch bis dahin der mangelhafte Zustand der dortigen Ge
richte nicht fortdauern kann: so haben Se. Majestät durch 
eine merkwürdige KabinetSordre vom igten November 
vorigen Jahres feste Bestimmungen zu treffen geruhet, wo
von die zunächst zur Ausführung kommenden der königli
chen Jmmediat-Justizkommission zu Köln in einem Aus
züge mitgeteilt worden, worin c6 heißt: 

„Die Imm ediat - Iustiz k 0 mmissi 0 n für die 
Rheinprovinzen soll aufgelöset werden. Die gesammte 
Leitung der Justijangelegenheitcn dieser Provinzen soll, 

bis nach Beendigung der definitiven Justizeinrichtung 
d e r  R h e i n p r o v i n z e n ,  a n  d e n  S t a a t s m i n i s t e r  v o n  B e y m e  
ü b e r g e h e n .  D i e  R e v i s i o n s -  u n d  K a s s a t i o n s h ö f e  
zu Koblenz und Düsseldorf sollen aufgelöset und 
es soll an deren Stelle ein Revisionshof zu Ber
lin niedergesetzt werden. Dieser Revisionshof soll aus 
einem Präsidenten, zehn Richtern und dem nötigen Un-
t e r b e a m t e n p e r s o n a l e  b e s t e h e n .  D a S  ö f f e n t l i c h e  M i 
nisterium bey demselben soll durch einen General-
prokurator und einen Generaladvokaten versehen werden. 
D i e  A p p e l l a t i o n s h ö f e  z u  T r i e r ,  K ö l n  u n d  D ü s s e l 
dorf sollen in einen einzigen AvpellationSgerichtöhof 
zusammengezogen werden. Er soll aus einem ersten 
Präsidenten, 26 Richtern, 6 Beysitzern und dem nö
tigen Subalternpersonale bestehen, damit 3 Civilsenate, 
die beyden ersten aus 9, der dritte aus 8, und eine 
Anklagekammcr aus 7 Mitgliedern, gleichwohl aber die 
A ssi se n p rä scd e n te n abgeordnet werden können, 
ohne daß der Dienst je wieder unterbrochen werde. Die 
bisherigen i3 Vezirkötribunäle sollen in 6 Gerichte 
erster Instanz zusammengezogen werden, wovon jedes 
am Hauptorte des Regierungsbezirks seinen Sitz erhält. 
Die 5 größern von diesen Gerichten erster Instanz in 
Düsseldorf, Köln, Koblenz, Trier und Aachen sollen 
auö einem ersten Präsidenten, 12 Richtern, 3 Beysitzern 
und dem nötigen Subalternpersonale bestehen, damit in 
der Regel 3 Senate zu 4 Mitgliedern, die beyden ersten 
in Civilsachen und der dritte in Zuchtpolizeysachen gebil
det, und gleichwohl die Assisen ohne Unterbrechung 
der laufenden Geschäfte besetzt werden können. Die ein
fachen Forstfrevel, welche mit keinem andern Vergehen 
oder Verbrechen verbunden sind, und geringe Tbätlichkei-
ten, welche keine körperliche Verletzung zur Folge gehabt 
haben, werden an die F r ie d en 6 ge r i ch te gewiesen. 
In jedem Bezirke eines Gerichts erster Instanz soll am 
Sitze desselben ein A ssiscngerich t gehalten werden, 
in welchem ein ÄppcllatkvnSrichtcr den Vorsitz führt. Die 
Verordnung des Bergischen Generalgouvernements vom 
2 8 s t e n  F e b r u a r  1 8 1 4 ,  w o d u r c h  d i e  G e s c h w o r n e t s a n 
stalt aufgehoben worden, ist ausser Wirkung zu setzen. 
Die Chefpräsidenten der Regierungen oder die ihre Stelle 
vertretenden Direktoren sollen unter ihrer persönlichen 
Verantwortlichkeit bey Anfertigung der Listen der Ge-
fchwornen die den ehemaligen Präfekten obliegenden Ver
richtungen wahrnehmen. Se. Majestät behalten sich die 
Ernennung der Präsidenten und Richter, auch der Ge
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richte erster Instanz, desgleichen sammtlicher Beamten 
deS öffentlichen Ministeriums vor; alle übrigen Justizbeam-
ten, die Notarien mit eingeschlossen, werden von dem 
Minister ernannt :c. 

Berlin, den iSten Januar 1819. 
v o n  B e y m e .  

P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Nicht allein Gründe der Verehrung, sagt ein hiesi

ges Blatt, sondern auch Dankbarkeit gegen einen erha
benen Wohlthäter, waren die Veranlassung, daß Ma
dame Mvre au den Degen ihres verewigten Gatten 
Sr. Schwedischen Majestät übersenden ließ. 

Man weiß, daß die verewigte regierende Königin von 
Spanien immer on konvulsivischen Zufällen litt, daß sich 
diese während deS Ausenthalts in Brasilien vermehrten, 
und erst nach ihrer Vermählung schwächer wurden. Eine 
Verletzung bey ihrer ersten Niederkunft war vermuthlich 
auch mitwirkend bey ihrem schnellen Tode. 

AuS Martinique sollen, nach unsern Blättern, die 
daselbst wohnenden Auslandes künftig keinen Handel 
treiben. 

Zu Paris erscheinen jetzt nicht weniger als 160 Jour
nale von allerley Art. 

Eine Zeitung fügt, indem sie die Bemerkung giebt, 
daß, da der Grund und Boden Frankreichs die erste 
Quelle seines Reichthums und seiner Wohlfahrt sey, 
dessen Anbau der erste Gegenstand der Verwaltenden 
seyn sollte, Folgendes hinzu: „Wir können, ohne un
ser schönes Vaterland zu verlassen, unermeßlich erobern, 
und diese Erwerbungen werden sicherer und vortheilhaf-
ter seyn, als die äussern; sie werden keinen einzigen 
Tropfen Blut kosten, und viel Tbränen trocknen. Die 
wahren sind in Frankreich. Laßt uns 
menschlich, edelmüthig seyn, immer voll Mitleid für 
das Unglück, aber ja nicht die Auswanderung begünsti
gen oder ermuntern. Zeigen wir uns als die klügste 
Nation, und wir werden die Welt zum Zweytenmale 
erobert haben." 

In den elysäifchen Feldern werden gegen 1200 Bäu
me umgehauen. ES sollen daselbst 12 prächtige Pavil
lons, nebst einem herrlichen Spaziergange, angelegt 
werden. 

A n t w e r p e n ,  d e n  J o s t e n  J a n u a r.  
Der Herausgeber des lournsl c!« ?rovince 

vers, genannt le , erhielt gestern bey 
seiner Rückkehr von Brüssel den Befehl, das Königreich 
zu verlassen; er bekam Pässe und 2 Gensd'armeö be
gleiteten ihn über die Gränze. 

V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  Z  o f f e n  J a n u a r .  
Im vorigen Jabre waren ,wen bey der Landwehr die

nende Kandidaten der Theologie zu St. Goar ungesetz

lich zum vierzehntägigen Laitenarrest verurtbeilt. Nach 
der deshalb erhobenen Beschwerde ist dem Major, der 
jene Strafe verfügt, durch kriegSrechtlicheS, von Sr. 
Majestät, dem Könige, bestätigtes Erkenntniß, neunmo
natlicher Festungsarrest in Schweidnitz und Entfernung 
von dem Landwehrregimente zuerkamtt, und einem Lieu
tenant achttägiger Arrest. Ein rheinisches Blatt be
merkt bey diesen: Vorfall: er habe so vieles Aussehen 
gemacht, nicht, weil er zwey Kandidaten betreffe, — 
denn Kandidaten, Handwerker und Landmann gelten 
gleich viel — sondern weil es darauf angekommen, 
Landwehrmänner vor ähnlichen Gewaltthätigkeiten 
zu schützen. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  s o s t e n  J a n u a r .  

Nachrichten aus Alexandrien in Aegypten zufolge, 
hatten die dasigen europäischen Kaufleute 100,000 Pia
ster zusammengeschossen, um die Ankunft deS VicekönigS 
und den von seinem Sohne über die Wechabiten erfocht 
tenen Sieg zu feyern. 

Der Graf von Capo d'Jstria war auf seiner Reise 
am 8ten Januar zu Venedig angekommen, von da er 
am ,8ten über Florenz und Neapel nach Korfu, seinem 
Vaterlande, abgegangen ist. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z  i s t e n  J a n u a r .  

Von der Universität Heidelberg ist der Hofrath Thi-
baut zum Abgeordneten in der ersten Kammer der bayeri
schen Landstände erwählt worden. 

Am 2 isten dieses starb zu Homburg die verwittwete 
Fürstin zu Anhalt-Bernburg-Schaumburg im 77sten 
Jahre ihres Alters. 

Zu Dresden ist von dem dasigen Medailleur, Herrn 
Höckner, eine Denkmünze auf das VermählungSjubiläum 
deö Königs verfertigt worden, die in Gold nicht weni
ger als 90 Dukaten und in Silber »2 Loch wiegt. 
Die Denkmünze führt unter Anderem die Inschriften: 
Oxiimis xrincixidus. — liegni ?ietas. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  F e b r u a r .  

Bey Wiedereröffnung der Bundesversammlung erklärte 
der österreichische Gesandte: sein Kaiser trete den An
trägen deS zur ersten Bearbeitung der Militärangelegen
heiten angeordneten Ausschusses im Allgemeinen bey, 
wiewohl er sich nicht berge: daß in mehreren Artikeln 
auch andere Bestimmungen statt finden könnten; denn 
wo eö sich nicht um wesentliche Grundlagen, sondern 
nur um ein mögliches, wenn gleich zuweilen zweifel
haftes Bessere handle, werde er seinen individuellen 
Meinungen nie so viel Gewicht beylegen, daß er ein 
von dem Bundesausschuß einstimmig vorgelegtes Werk 
nicht bereitwillig annehmen sollte. Indessen gehe er von 
dem Grundsatz auS: daß die Mehrheit bey allen 
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Fragen, wo es auf Festsetzung von Modalitäten organi
s c h e r  B u n d e s e i n r i c h t u n g  a n k o m m t ,  a l s  e n t s c h e i d e n d  
zu achten sey; nur durch die unverbrüchliche Handhabung 
dieses Grundsatzes könne die Bundesverfassung, gedei
hen, so wie dessen Verletzung taglichen Stoff zur Auflö
sung eines Nationalbandes bereiten würde, zu dessen Wie-
deranknüpfung Se. Majestät mit Freude und Stolz zuerst 
die Hand boten. Bey keinem der Vorschlage wegen Ein-
theilung des BundeeheereS in Korps war eö möglich, den 
einzelnen Wünschen aller Bundesglieder zu entsprechen. 
Indessen schien der Beschluß vom »2ten Oktober v. I. 
das erreichbare Gut erzielt zu haben. Sollte aber die 
Mehrheit eine andere Einiheilung deS BundesheereS in Z 
bis 4 zusammengesetzte KorpS vorziehen, so würden Se. 
Majestät auch dieser gern bevtreten, wenn nur die festge
setzten allgemeinen Direktivnormen dabey beobachtet sind, 
und, auS Achtung für die Einheit des deutschen Verban
des, keine solche Einthetlung gewählt wird, die auf eine 
politische Trennung Deutschlands hinzudeuten scheinen 
könnte. 

Nach dem Vorschlage des österreichischen Gesandten 
wurde beschlossen, daß alle Mitglieder bey ihren Regie
rungen Instruktion einholen sollen, wegen der Zusammen
setzung und Vorrichtung einer Militärkommission, die dem 
Bundestag in seinen Beratschlagungen zur Hand gehe. 
Ferner wurde noch angenommen, daß die Lokalkommissio-
nen, welche an Ort und Stelle über Anlegung von Festun» 
gen Untersuchungen anstellen, um die Sache zu beschleu
nigen, ihre Geschäfte beginnen sollen, sobald 4 Mitglie
der sich zusammen gefunden. 

Auch für dieses Jahr ist der Rekrutenbedarf im Wür-
tcmbergischen auf Z5oo Mann festgestellt. Die Z Be
schäftigungsanstalten für arme Kinder in Stuttgardt haben 
den Namen Katharinenschule, Katharinenpsiege und Ma
rienpflege (letztere nach der verwittweten Kaiserin von 
Rußland, Mutter der verewigten Katharina,) erhalten. 

L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  

H u n t  i s t  n o c h  i m m e r  i n  M a n c h e s t e r  u n d  h a t  d a s e l b s t  
an den Straßenecken Folgendes anschlagen lassen. Die 
Veranlassung dazu gab der Umstand, daß Hunt im Scbau-
spielhause zu Manchester während des (?ocZ ssvs tk« kinZ 
war sitzen geblieben, und den Hut auf dem Kopf behalten 
harte, während alle Zuschauer mit entblößtem Haupte auf
gestanden waren. 

S o  G u i n e e n  B e l o h n u n g .  
Die Herren Hunt, Chapman, Whitwort und Johnston 

sind am 24sten Abends im Schauspielhause einer muth-
willigen Beleidigung und Räuberey ausgesetzt gewesen, 
nämlich: als dieselben ganz friedlich in einer der Theater-
logen saßen, so wurde ohne die mindeste Ursache ein fürch
terlicher Angriff auf sie gemacht, indem Kapitän Frazer, 
Lord Uxbridge, nebst 3 oder 4 Ofstcieren vom ?ten Dragy-

nerregiment und nocli einigen andern in Scharlachuni
f o r m  /  d e r e n  N a m e n  b i s  j e t z t  n o c h  u n b e k a n n t  s i n d ,  i n  
Herrn HuntS Loge stürzten; diesen folgten 20 oder Zo 
andere Räuber, worauf Herr Hunt und seine Freunde auf 
die unverschämteste Art bey den Köpfen genommen, rück
wärts auS der Loge gerissen und zum Hause hinaus gewor
fen wurden. Einer der Spitzbuben stahl von Herrn Chap
man eine diamantne Brustnadel und versuchte auch die 
Uhr zu erhaschen. Derjenige, welcher den elenden Kerl 
so angiebt, daß er zur Bestrafung gezogen werden kann, 
soll obige Belohnung erhalten, und hat er sich dieserhalb 
bey Herrn Chapman in der Fennellstraße zu melden. Mit 
den andern Wichten soll nach dem Gesetze verfahren wer-
den, wenn noch irgend eins existirt» 

H u n t .  
Hunt hatte seine Absicht zu erkennen gegeben, sich mit 

18 Begleitern am 25sten wieder ins Theater zu Manche
ster zu begeben, und daß sie alle mit Waffen versehen seyn 
würden. Die Direktoren fanden es für gut, den heftigen 
Einfällen dieses Mannes zuvor zu kommen , und an dem 
Abend kein Schauspiel zu geben. Am folgenden Tage be
gab sich indeß Hunt wieder ins Theater, und hielt eine 
wüthende Rede an seine versammelten Freunde, die mit 
folgenden Worten schloß: „Freunde! ich glaube, daß 
ihr friedlich seyd; ihr würdet aber die blutigen Schlach
ter von Waterloo über euch heran ziehen! Laßt uns da
her friedlich auseinander gehen." Unter Zischen und 
Murren der meisten Anwesenden entfernte sich darauf der 
Volksredner, welcher auch über das Schicksal, das er zu 
Manchester erfahren, ein Schreiben an den Herzog von 
Bork erlassen hat, worin eö heißt:, „Das Volk von 
England ist oft fälschlich angeklagt worden, daß es zur 
Anarchie und Verwirrung reize. Ew. Königl. Hoheit wis» 
sen'sehr wohl, daß die verwegenen Jnsultirungen, welche 
sich Militärs gegen friedliche Bürger von Paris erlaubten, 
die mittelbare Haupturs^chen waren, welche die Revolution 
in Frankreich veranlaßt««." 

Ueber die auö Martinique verbreitete angebliche Nach
richt, daß St. Helena angegriffen worden sey, um Bona
parte zu befttyen, und daß dieses Unternehmen geglückt 
wäre, drückt sich die Times folgendermaßen aus: „Wir 
haben die eigentliche Stärke dieser Expedition, und auf 
welche Art eö derselben geglückt ist, diese Heldenthat aus
zuführen, noch nicht in Erfahrung bringen können; eg ig 
unS bis jetzt ein Rathsel, wober solche gekommen, oder 
wo selbige eigentlich ausgerüstet wurde, und w"hin sie 
mit ihrer Beute geeilt sey. Die Martiniquer Nachrichten 
sagen nichts von der Art und Weise des Angriffs, ob der 
Aieg zu Lande oder zu Wasser erfochten, ob die Garnison 
im offenen Felde geschlagen, oder ob dag brittische Admi. 
ralsschiff gesunken und der Ädmical selbst gefangen genom
men, oder ob vielleicht die Bonapartisten in der Nachr er
schienen und Sir Hudson Lowe im Schlafe erhaschten. 
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Alle diese interessanten Aliseinandersetzungen müssen wir 
mit Geduld erwarten, und um unsre Neugierde zu befrie
digen, wollen wir Hessen, daß bald mehrere Säusse von 
Martinique ankommen, oder eine Proklamation von Na
poleon dem Großen erscheint: „Gegeben in Unserm 
Pallaste zu Longwood," worin er seinen getreuen Englän
dern und Andern verspricht, „daß die Kaiserlichen Adler 
von Insel zu Insel fiiegen sollen, bis sie auf der 
Thurmspitze der St. Paulskirche in London ihre Ruhe 
suchen." 

Auf das viele Geschrey, welches man gegen die Ernen
nung der Bankrestriktionsbill erhebt, wird von beyden 
Häusern eine geheime Konnte ernannt, welche genau un
tersuchen soll, ob eS eine Möglichkeit sey, daß die Bank 
alle Noten in Gold und Silber einlöset; allein man weiß 
schon im voraus, daß dieser Zeitpunkt noch nicht so nahe 
ist, als diejenigen glauben, welche sich mit dem Studium 
des FinrmzspstemS den Kopf zerbrechen; auch dürfte eine 
solche Maßregel wohl nur von temporärem Nutzen seyn, 
indem auf das in Umlauf gesetzte Silber spekulirt und in 
weniger Zeit, ohne Zuthun der Bank, von hiesigem 
M a r k t e  v e r s c h w i n d e n  w ü r d e .  M a n  h a t  d a h e r  v o n  2 0 0  
Vorgezeigten Modellen zu neuen Banknoten eins gewählt, 
von welchem die Bankdirektoren der Meinung sind, daß 
eö sehr schwer nachzuahmen sey, und wodurch man hofft, 
den vielen Verfälschungen dieses Papiers Einhalt zu thun. 
Wir dürften daher in einigen Monaten neue englische 
Banknoten zu sehen bekommen. 

Zufolge eines Schreibens aus Batavia vom isten Okto
ber hatte man einen neuen Zoll auf age Schisse, holländi
sche ausgenommen, von 6 Procent gelegt, und sollte die
ses Gesetz am isten November in Kraft treten. Früher 
konnten alle Schiffe einen Theil ihrer Ladungen in Bata
via verkaufen, und es war ihnen erlaubt, mit dem Nest 
nach Samarang oder andern Plätzen der Küste zu segeln; 
nun aber sind solche von diesem Vortheil ausgeschlossen 
und gezwungen, ihre ganzen Ladungen in Batavia zu ver
silbern und abzusetzen. 

DaS Korngesetz wird in seiner völligen Kraft bleiben. 
Herr Robinson, Präsident der Handelskammer, hat im 
Parlament eine bestimmte Antwort auf die ihm vorgeleg
ten Fragen, diesen Gegenstand betreffend, gegeben und 
unter Anderem bemerkt: daß es nur verlorne Zeit seyn 
würde, über diese Sache ferner zu disputiren, indem 
man förmlich übereingekommen sey, dies Gesetz in sei
nem Bestände zu lassen, und daß die Minister fest ent
schlossen wären, sich einer jeden vorzuschlagenden Verän
derung in Bezug auf dasselbe mit aller Kraft zu wider
setzen. 

Der Kanzler der Schatzkammer, Herr Vansittart, ant
wortete auf die Frage: ob er gesonnen sey, auch in 

diesem Jahre neue Anleihen zu machen? daß er 
bis diesen Augenblick keine Ursache dazu sehe, auch 
bis jetzt nicht glaube, eine solche Maßregel nöthig zu 
haben) doch könnte er sich in der Folge nicht dafür ver
bürgen. 

AuS PortSmouth meldet man, daß die Noten der Bank 
von England vom 8ten August 1817, 6ten März 1817, 
»6ten, i8ten und 2gsten Juny 1817, Ägsten July 1817, 
Lösten September »818, sämmtlich nachgemacht und folg
lich falsch seyn sollen. In wie fern dieses gegründet ist, 
kann man nicht verbürgen. 

Es ist unterm 8ten Januar eine Ordre von der Schatz
kammer an das Zollhaus ergangen, daß Bohnen, gleich 
Weizen, in Zukunft frey vom Zoll eingeführt werden kön
nen, und diejenigen Zölle, welche auf diesen Artikel be
reits erhoben worden, sollen wieder zurückgegeben werden. 
Die Ordre wurde erst am 26sten publicirt. 

In den hiesigen Blättern wird Her Belauf der englischen 
Nationalschuld bis zum Sten Januar 1818 auf 89Z Mil
lionen Pf. Sterl. angegeben, wovon die jährlichen Inter
essen über Zo Millionen Pfund betragen. 

Der runde Tisch von Bonaparte befindet sich jetzt zu 
Brighton in dem Pallast des Prinz-Regenten.. Dieser 
Tisch, dessen Obertheil aus Porcellän von Sevr^S besteht, 
enthält die Bildnisse der berühmtesten Eroberer. Der Kö
nig von Frankreich hat diesen Tisch dem Prinz-Regenten 
geschenkt. 

Dem amerikanischen Kongresse sind alle Aktenstücke der 
Unterhandlungen mit Spinien vorgelegt worden, die ei
nen dicken Band ausmachen. 

Der Marquis von HastingS, unser Generalgouverneur 
in Ostindien, ehemals Graf von Moira, der sich auch als 
Ambassadeur in Wien befand, hat den ganzen Antheil der 
Beute, die ihm auS dem letzten ostindischen Kriege zukam, 
unter die Unterofsiciere und Soldaten der Armee ver
theilt. 

Der Herzog von Wellington hat dem Erzherzog Maxi
milian ein glänzendes Fest gegeben. 

Die neue Expedition, die im Frühjahr nach dem Nord
pol abgehen soll, wird von dem Kapitän Parry komman-
dirt werden. ^ 

Der Herzog von Marlborough ist bey dem Unterhause 
der Bestechung Hey der Wahl des Herrn St. John ange
schuldigt. 

Die Dankadresse auf die Rede des Prinz-Regenten 
ward in beyden Häusern einstimmig bewilligt, obgleich 
der Marquis von Landsdown, Lord Lauderdale, Herr 
Macdonald und Andere manche Gegenbemerkungen ge
macht hatten.^ 

Ist ju drucken erlaubt worden. Professor Liebau. 
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S t  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 y s t e n  J a n u a r .  

Nachdem Ihre Majestät, die Kaiserin Eli
sabeth Alexejewna, bereits am Sonntage in der 
Nacht, glücklich und wobldchalren in Zarskoje - Sselo an« 
gelangt war, traf Allerhöchstdieselbe in erwünschtestem 
Wohlseyn, und zur inniastni Freude der Einwohner dieser 
Residenz, auch allhicr am Montage, den Lasten Januar, 
g e g e n  8  U h r  A b e n d s ,  e i n .  S e  M a j e s t ä t ,  d e ?  K a i 
ser, war bereis am Sonntage Seiner Allerdurchlauchtig-
ßen Gemahlin bis Zarskoje-Sselo entgegengefahren. 

A u s  d e m  G r j ,  n  d  e n  b  u  r  g i s c h  e n ,  
vom 6ten Februar. 

Wir könnendem Publikum die bestimmte und sehr er
freuliche Nachritt mitcheilen: daß die bereits zwischen 
den Hefen von Berlin und Mecklenburg Strelitz deste^ 
hende Blutsverwandtschaft sich nnn auch auf die großber-
zogliche Linie von Mccklenburq-Schwcrin anödchncn werde. 
Ehestens erwartet man nämlich am hiesigen Hofe die Ver
lobung Mischen der zweytell Tochter Sr. Majestät, deS 
Königs, der Prinzessin Alexandrine, und dem alte-
iicn Sohne des Erbgroßherzogö von Mecklenburg-Schwe
rin Königl. Hoheit, dem Prinzen Paul, einem Neffen 
Sr. Majestät, deS-Kaiscr5 Alexander. Die beyden meck
lenburgischen Fürstenhäuser stammen bekanntlich von den 
Höingen der Obotriten ab, und gaben schon manchen 
Völker» EurvvenS Reqentinnen, welche an Milde wie an 
Tugenden über andere Fürstentöchter sich erhoben und 
Freude und Segen um sich her verbreiteten. Se. Hoheit, 
der Prinz Paul von Mecklenburg Schwerin, werden noch 
heute im hiesigen köi.'glichen Schlosse erwartet, wo Alles 
zu dessen Empfang bereit ist. (Hamb. Zeit.) 

B e r l i n ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  

Die Vergnügungen oder vielmehr die Freuden unserS 
Karnavals erhöht noch der 'Besuch der Erbgroßherzogl. 
Mecklenburg-Schwcrinschen Familie; denn eS ist weder bey 
Hose noch in der Stadt ein Geheimniß mehr, daß unser 
für häusliches Glück so empfänglicher König seine geliebte 
zweyte Tochter, die Prinzessin Alexandritte, dem 
Prinzen Paul, ältesten Herrn Sohne des Erbgroßher
zogs, bewilligt hat. Die Verlobung wird indessen vor
läufig ausgesetzt bleiben, da die junge Prinzessin noch nicht 
eingesegnet ist. 

Se. Majestät, der König, haben geruht, den jetzt re
gierenden Großherzog Ludwig von Baden zum General 

von der Infanterie in der preusfischen Armee zu ernenn 
nen und ihm daö 4te Infanterieregiment zu ertbeilen. 
ES ist das Zte ostvreussische Regiment, das in Danzig 
garnisonirt. (Se. König!. Hoheit standen in Ihren frü
her« Jahren beym isten Bataillon Garde in PotS»-
dam.) 

V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i8ten Januar. 

Alle Nachrichten auS Frankreich sprechen übereinstim
mend von der guten Wirkung der letzten Ministerverände
rung. DaS neue Ministerium vereinigt mit dem Ver
trauen des Königs die Zuversicht der Nation; ein solches 
Ministerium, Wik dieses jetzige sich ankündigt, ist das ein
zige, d'iS die Sicherung deS KöniglhumS und der Bour» 
bonö verbürgt,' indem eS die Interessen deS Volks ver
bürg?; eS ist das einzige, daß die Ruhe befestigen kann. 
Die^Ncnten steigen, die Gemüther kommen von ihrer 
Spannung zurück, die Verhandlungen der Kammern kün
digen einen mildern und einträcbtigern Gang an, als seit 
langer Zeit gewesen! Sollte man glauben, daß Trotz die
ser augenscheinlichen Erfahrung, die sich nun schon so oft 
wiederholt hat, doch noch in Frankreich und ausserhalb 
eine gute Anzahl von Dunkelmännern sich mit entgegen
gesetzten Meinungen, und sogar — so strafbar dies ist — 
mit entgegengesetzten Hoffnungen trägt? Die Männer 
der alten Zeit wollen die neue nicht begreifen! Sie wol
len nicht glauben, daß die besten Minister daher kommen 
können, woher sie ehemals nicht glauben wollten, daß die 
besten Generale kommen könnten, auö dem Volke! Sie 
sind überzeugt, daß ein Ministerium, worin keine alt-
adelichen Namen glänzen, sich nicht über sechs Wochen 
halten könne, bürgerlich und jakobinisch sind ihtten Wech
selbegriffe! Sie stoßen sich besonders daran, daß der 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten nicht von vor
nehmem Herkommen ist, sie äussern bereits, der General 
Dessolle könne diese Stelle nicht behalten, weil er nicht 
adelich sey! Obgleich Marquis und Pair, doch nicht ade
lich ? Die Sache ist merkwürdig. Auch in Deutschland 
treibt unter den privilegirten Klassen, an Höfen und in " 
hoben Staatsbehörden, diese Meinung ihre heimlicheren 
oder offenbareren Zweige. Andere Ministerien, besonders 
das der Finanzen— wie im Militär die Artillerie, daS 
heißt, die Fächer, die a?» wenigsten Glanz geben und am 
meisten wahres Talent erfordern — will man noch allen
falls den bürgerlichen gestatten, aber das Ministerium der 
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auswärtigen Angelegenheiten nur nicht/ welches für ein 
Kleinod der Altvornehmen gilt. Es waltet hierbei) nicht 
nur ein Jrrthum, sondern auch eine Vergessenheit, zum 
Beysviel, deS Barvnö Thugut in Wien, deS Abbe Du-
boiS in Frankreich, anderer Benspiele ;u geschweige». 
Also mögen die Ultra'S jene Bedenklichkeit, die sie für das 
jetzige Ministerium haben, nur immer fahren lassen. Nie
derländische Blätter haben den Vorwurf, daß dieses Mi
nisterium ein unadelicheS sey, noch von einer ganz andern 
Seite beleuchtet; sie untersuchen den staatsrechtlichen 
Stand deS Adels in Frankreich überhaupt, und ziehen 
daraus Schlüsse, die nicht ohne Triftigkeit sind, und an 
ihren Stellen nachgelesen werden mögen. So viel ist ge
wiß, die Wirkung deS neuen Ministeriums ist vortrefflich; 
auch die Nachbarn merken diese Wirkung, das Vertrauen 
und die Aussicht auf befestigte Ordnung und dauernde 
Ruhe steigt in den Gemütbern; in den Rheinländern hat 
man daS Gefühl, als sey ein Gewittersturm glücklich vor
über gegangen. Wenn nun das jetzige Ministerium so 
wirkt, wie darf man annehmen, daß ein entgegenge
setztes gewirkt haben würde? und welche Dauer hätte man 

'diesem versprechen können, da eö ja nicht einmal zu Stande 
kommen konnte, obwohl ihm alle Macht und aller Raum 
dazu gelassen waren? 

P a r i s ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  

In der Red«, mit welcher der Großsiegelbewahrer, Herr 
de Serre, den Gesetzantrag über die Verantwortlichkeit 
der Minister macht«, hieß eS: „In einem Lande, wo 
nur daS Gesetz herrscht, müssen diejenigen, welchen da5 
Oberhaupt deö Staates die Ausübung seiner Macht an
vertraut hat, dem öffentlichen Rechte, das nicht min
der unverletzlich als die Souveränität selbst ist> Rede 
sieben, weil das Staatsoberhaupt über jede Untersu
chung seiner RegierungShandlungen erhaben ist. Ve» 
möge dieser weifen Theilung, geht von dem Throne 
jede Handlung der Billigkeit, der Milde, des Schutzes, 
jeder rechtmäßige Gebrauch der Macht auS, während 
den Ministern allein jeder Mißbrauch der Macht, jedes 
Unrecht, jeder böse Wille zur Last fällt Allein nicht 
nur in den höheren Zweigen der Verwaltung verhütet 
die Verantwortlichkeit der Minister jeden Mißbrauch; 
sie erstreckt ihren segenreichen Einfluß bls auf den letz
ten Diener der Macht herab, so, daß in dem ganzen 
Regierungssysteme nicht ein Dienstvergehen begangen 
werden kann, ohne daß daS Gesetz nicht sogleich den 
strafenden Arm erhebe. . . . Mit diesem Gesetze erst 
treten alle übrigen in ihre volle Kraft und der Grundsatz 
der Verantwortlichkeit der Minister heiligt, verbürgt 
und verwirklicht die Verantwortlichkeit aller'Beamten 
der öffentlichen Macht. Die Pflicht, dem Volke von 
der Ausübung der anvertrauten Gewalt Rechenschaft ah. 
zulegen, kann den redlichen Minister nicht schrecken. 

Sie wird im Gegentheil sein sicherstes Schild seyn, 
wird ihn gegen alle Einflüsterungen, gegen alle Um» 
triebe schützen, die ihn von der unveränderlichen Bahn 
deS Rechts und deS öffentlichen Wohls abzuleiten ver
suchen könnten. Seine unbestechbare Festigkeit wird, 
auch in den verwickeltsten Verhältnissen, in dem Ge, 
danken an die strenge Rechenschaft, die er eineS TageS 
würde ablegen müssen, eine Stütze sinden, und ehe er 
zum Verräther an seiner Ehre und Pflicht werden sollte, 
würde er keinen Augenblick zaudern, lieber ein Amt 
freywillig niederzulegen, dessen ihn daS Gesetz alS 
pflichtvergessen entsetzen würde, wenn er eS nur um 
den Preis seiner Entehrung zu behaupten versuchen 
sollte." 

Man hat in der Deputirtenkammer daS gedruckte Ver-
zeichniß von >08 Bittschriften ausgetheilt, über welche 
Bericht erstattet werden wird. Darunter kommen fol
gende vor: Mehrere Einwohner zu SergineS fordern 
die Abschaffung der Frohnen; Herr Delarme zu 
P a r i s  m a c h t  R e k l a m a t i o n e n  w e g e n  e i n e r  v o m  K ö n i g e  
von Sachsen gemachten Anleihe. 

Die liberalen Deputirten haben jetzt einen Vereini-
gungevunkt gebildet, um sich periodisch zu versammeln 
und die vorgelegten Gesetzprojekte vorläufig zu diSkuti-
ren. Man versichert, daß dieser Versammlung auch die 
liberalen PairS beywohnen. Der Herzog von Broglis 
soll gegenwärtig di« Versammlung präsidiren. Unter 
den Mitgliedern derselben nennt man die Herren Lan« 
juinaiS, Lasitte, Manuel, Perrier, Boissy d'AnglaS, La-
fayette, Brigade, Martin von Gray, Grammont, Du-
pont von der Eure, Chauvelitt, Bignon, Bedoch, Ro
land, General Grenier u. s. w. 

Dreyßig Exkonventuellen hat der König die Strafe der 
Verbannung ganz^ erlassen (z. B. CambacereS, Rabaut. 
Pommier), und siebenundzwanzig Aufschub bewilligt 
(worunter Jallien). 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  i g t e n  J a n u a r .  
König Karl !V. von Svanien ig zu Neapel seiner vor 

einigen Wochen jn Rom verstorbenen Gemahlin in die 
Ewigkeit gefolgt, da. ein Gichtanfall sich schnell verschlim
merte *). 

*), Er war am l oten November 1748 in Neapel gebo
ren, wo sein Vater damals regierte, und begleitete 
diesen, als er die spanische Krone erhielt, nach Spa-
nien als Prinz von Asturien, indem der ältere Bru
der Philipp wegen Geistesschwäche von der Thron
folge aufgeschlossen ward. Im Jahre 1789 bestieg 
er selbst den spanischen Thron, den er aber 1809 
seinem Sohn Ferdinand VII. überließ, und nachher, 
fo wie dieser selbst, seine Rechte Bonaparten ein
räumte. Er hielt sich Anfangs in Frankreich, nach
her meistens in Rom auf. 
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M ü n c h e n ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  i n  d e r  k a t h o l i s c h e n /  d a n n  i n  d e r  protestantischen Kirche/ 

Der König hat den OberappellationögericktSrath von bey. . 
Sä'rank zum ersten, den Herrn von Seuffert zum Misere LandtagSzeitung mißfallt ziemlich allgemein, 
zweyten Präsidenten der Aligeordneten, und den Grafen Man hofft bald ein anderes Blatt zu lesen, worin die 
von Schönborn zum zweyten Präsidenten der Reichöräthe wichtige» Gegenstände, welche jetzt verhandelt werden 
bestellt. Beyde Kammern haben sich hierauf für konstitu- sollen, gründlicher, vertrauensvoller und freysinniger be-
tivnirt erklärt. Professor Mehmet aus Erlangen ist einer sprachen werden; zumal da man hier von Oben herab Of-
der Sekretäre. Die Ordnung der Plätze ist durchs LooS fenheit und Freymüthigkeit wünscht, und daher auch volle 
bestimmt, so daß die Abgeordneten der verschiedenen O e f f e n t l i c h k e i t  der Verhandlungen gestatten wird. Seele 
Kreise unter einander gemischt, und die Erinnerungen an und Leben, sagt unsere Nationalzeitung, wird unser Ver-
Standes- und Provinzialunterschiede auch hierdurch ge- fassungSwerk nur d u r c h  die vielseitigste Publicität erhalten 
tilgt sind. DaS Programm wegen Eröffnung der Stände, können; die vaterländischen Angelegenheiten muffen der 
auf den 4ten, ist bereits erschienen. Heute ist feyerlicher Gegenstand einer vielfachen Erörterung in den einhelMl-
Gotteödienst in allen hiesigen Pfarrkirchen, um den Se- schen Blättern werden/ und dadurch, daß die täglichen 
gen deS Himmels zu Eröffnung der Versammlung zu er- Verhandlungen der ständischen Versammlung, mit Anfuh-
siehen. In der Hofkirche erscheint auch der Hof mit den rung der Namen deS Sprechenden, gewissenhaft inS Pu-
obern Behörden. Das diplomatische KorpS und die Mit- blikum gebracht werden, ein lebendiger Zusammenhang 
glieder der Stände haben gleichfalls Einladung erhalten, zwischen dem Volt und seinen Vertretern entsteh», da--
Allen Theilen sind die Sitze angewiesen, dem Prinzen Eu- mit eö über den Erfolg seiner Wahlen urtheilen könne, 
gen auch ein eigener Betstuhl. Bey der Eröffnung am und die Gewählten selbst einen Sporn zur gewissenhaften 
4 t«n tritt zuerst um Z Viertel auf 1 1  Uhr die zweyte Führung ihres Berufs erhalten u. Seltsam sticht gegen 
Kammer in den großen Sitzungssaal, und erhebt sich, diese Aeusserungen eine der5Wahldevisen, welche die Land-
lvenn die Reichsräthe eintreten. Der König fährt um tagSzeitung auS den Wahlprotokollen gezogen hat, ab: 
i i Uhr unter Kanonendonner ab, und wird am Eingange „Eure Rede soll seyn: Ja, Ja! Nein, Nein! WaS 
deö VersamwlungöhauseS von den Präsidenten und 8 De« darüber ist, das ist vom Uebel!" Wenn diese Devise all-
putirten von der ersten und 12 der andern Kammer em- gemeiner Grundsatz der Versammlung wird, so lassen sich 
^fangen, in dem ersten Zimmer von den Prinzen erwar- Berathungen, Untersuchungen und Belehrungen ersparen; 
tet; dann geht der feyerliche Zug, dem sich auch die Mi- denn zum albernen Ja - Nicken oder kecken Nein -Schütteln 
nister und die Staatsrathe anschließen, nach dem SitzungS- ist jeder leere Schwach- oder Trotzkopf ohne weiteres voll» 
faal, wo bey dem Eintritt die ganze Versammlung sich er- kommen geeignet. 
hebt. Hat der König den Thron bestiegen, so bedeckt er Eine Nation, wird in einem hiesigen Blatt gesagt, auS 
das Hauvt, entblößt sich dann wieder, setzt sich, und läßt verschiedenen Völkerschaften zusammengesetzt, wie Bayern, 
durch den Ceremonienmeister den Ständen daS Zeichen ge- auö Völkerschaften, die selbst in den deutschen Urgeschich-
ben, sich ebenfalls zu setzen. Nun hält er die Anrede, ten gesonderte Stämme waren, kann durch gemeinsame 
der Justizminister liest den Eid vor, den die Prmzen und Sprache nicht allein, nur durch gleiche Einrichtungen, 
Präsidenten am Thron, die übrigen Mitglieder auf ihren gleiche Rechte und durch eine Verfassung zur Einheit ge
Plätzen, doch Jeder namentlich aufgerufen, mit den Wor- bracht werden. — Dennoch theilt die Nationalzeitung 
ten: Ich schwöre! abl?isten. Nach der Eidesleistung er. folgende Aeusserung aus Rheinbayern mit: „Wir haben 
klärt der Minister des Innern die Sitzung für das Jahr bey uns den sehr^ großen Vortheil^ daß schon längst (seit 
1819, im Namen des Königs, für eröffnet, und ladet unserer ehemaligen Vereinigung mit Frankreich) der Adel 
die Kammern ein, ihre Geschäfte zu beginnen. Daö abgeschafft ik und abgeschafft bleibt, daß keine Privilegien 
Protokoll über die Eröffnung und Beeidigung wird von vorbanden sind, daß Gleichheit vor dem Gesetz besteht, 
allen Mitgliedern unterzeichnet. Die Tribüinn werden daß die Gesetzlichkeit in ihren gehörigen Wirkungskreis be-
meistenö dem Hofe und dem diplomatischen KorpS einge- schränkt ist. Alles dies giebt uns vor andern Provinzen 
räumt seyn. heg Königreichs, die erst dasjenige zu erstreben suchen, was 

Das erste Bestreben der Abgeordn«ten, sagt unsere Zei- wir schon lange besitzen, mannichfaltige Vorzüge lc. 
tung, ist gewesen, sich einander zu nähern, und durch Unerwartet hat Herr von Gebsattel, unser ernannter 
Auswechselung ihrer Gesinnungen, Gedanken und Worte Erzbischof, sonst ein schlichter und gewissenhafter Geist-
einander verstehen zu lernen. Au dem Ende kommen sie licher, seinen auf die Verfassung geleisteten Eid zurückge-
alle Abend um 6 Uhr in einem geschlossenen Kreise zusam- nommen; man schreibt dies den Einwirkungen arglistiger 
men, im schwarzen Adler, um sich auf ihre wichtige Be- Zeloien zu, deren Absicht jedoch vereitelt werden dürfte, 
stimmung vorzubereiten. Auch dem Gottesdienste am Na- durch die Festigkeit der Regierung, die schwerlich einen 
menStage der Königin wohnten sie gemeinschaftlich, erst Erzbischof anerkennen wird, der die Verfassung verwirft 
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S t o c k h o l m ,  d e n  2 6 , 7 - n  J a n u a r .  
DaS Andenken der Geburt nnserS geliebten Kölligs ge

währt beute der Residenz und dem ganzen Reiche einen 
herrlichen Feyertaa. Die Zeitungen und Laden sind mit 
Hymnen und Gedichten geschmückt, und ein allegorisches 
Gelcgenbeitvstück, Baldur, dessen Sujet aus der ältesten 
nordischen Saaenzeit genommen ist, wird, wie es heißt, 
mit einem Aufwände der Kostüme und Dekorationen von 
Zo,ooc> Rtblrn. im Opernhause gegeben. DaS Publikum 
freut sich dazu, den Monarchen heute Abend mit enthu
siastischer Verehrung dort zu empfangen. Alle Billets 
waren in dieser Hoffnung schon seit meiern Tagen ver
sagt. 

Von dem verordneten Oberstatthalter der Residenz, 
Baron Edclkreutz, erschien gestern folgende Bekannt-

.machung: 
„Da seit einiger Zeit verschiedene Gerüchte von Mord

taten, Naubereyen und andern Gewaltthätigkeiten in
nerhalb der Hauptstadt verbreitet, und sogar Stellen an
gegeben worden, wo die Leichname der Ermordeten ge
funden wären und Rauberbanden ihre Schlupfwinkel ge
habt, durch welche Gerüchte ein Theil der Stadteinwoh-
ner in Furcht und Unruhe wegen ihrer Sicherheit an Per
son und Eigenthum versetzt worden: so Hab« ich, da diese 
Gerüchte ohne allen Grund sind, die Einwohner der 
Hauptstadt hierdurch erinnern wollen, künftig, ehe sie sich 
des wahren Verhaltens versichert haben, solchen Gerück
ten keinen übereilten Glauben bevzumessen, und übrigens, 
wenn irgend ein Vorfall von der oben erwähnten oder an
derer die öffentliche Sicherheit betreffenden Beschaffenheit 
verspürt werden sollte, denselben unverzüglich beym Ober
statthalteramte anzumelden, damit dieses nicht darüber in 
Unkenntniß seyn möge, sondern in Stand gesetzt werde, 
Untersuchungen anzustellen und die Sache dem Gesetz nach 
behandeln zu können." 

L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  
Die Verhandlungen im Parlamente haben sich im Laufe 

der Woche größtentheilS nur auf das System der Bank 
und die vielen Verfälschungen der Noten beschränkt. Auch 
wurden viele Bittschriften zur Verbesserung der Gefang
nisse eingegeben. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einer kleinen französischen Stadt ward jüngst von 

e i n e r  u m h e r z i e h e n d e n  S c h a u s p i e l e r g e s e l l s c h a f t  d e r  T o d  
Abels gegeben, und auf dem Komödienzettel angekün
d i g t ,  d a ß  d i e  h a n d e l n d e n  P e r s o n e n  i m  K o s t ü m  d e S  
Zeitalters erscheinen würden. 

Wie sehr, sagt der österreichische Beobachter, die zwar 
gut gemeinte Verdeutschungssucht übertrieben werden 
kann, beweiset neuerdings das so eben in Tübingen er
schienene „Allgemeine Fremdwörterbuch für Deutsche, von 

Heiaelin," aus den wir eine kleine Blumenlese Mittheisen 
wollen: „Äeiulant: Hilfold, M^nold. Adjutantma
jor: Fahnwernold. Adlutantur: Wernoldey. Spiri
tus: Geistauezugetrank Grenadier: Sprengkugelwer. 
fer, Mützeniüßler Grenadier zu Pferde: Mützenjäger, 
Pferdemützler, Mützenreuter. Mcrkurialpillen: Queck-
silverlüaelchftt. Lustrum: Jahrfünf Kandelaber: Docken
armhochleuchter, GeländerdockenZeuclXer. Kanonier: 
Stückschütze. Infanterist: Füßler. Mouequetier: Lang-
flinter. Apotheker: Arzneyverfertiger. 

* . * 
D i e  P s e u d o - P  r i n z e  s s i n  i n  S ü d - K a r o l i n a .  

Sara Wilson, eine Kammerfrau der Fräulein von Ver-
non, Hoffräulein der erst kürzlich verstorbenen Königin von 
England, fand Mittel, in den Zimmern dieser Fürstin 
einen Schrank aufzubrechen und mehrere kostbare Juweley 
nebst verschiedenen andern Gegenständen von Werth zu 
entwenden. Der Diebstahl ward bald bemerkt, die Diebin 
entdeckt, und nach vorhergegangenem Proceß zum Tode 
verurtheilt. Die gütige Königin wirkte ihr indessen durch 
ihre Fürbitten Gnade aus, unter lebenslänglicher Ver
weisung. Dieser geniäß ward sie nach Maryland gebracht/ 
woHerrOevall von Bush Kreek in Frederiks-Kounty sie an 
sich kaufte. Bald aber nach ihrer Ankunft daselbst fand 
sie Mittel zu entwischen und kam nach CbarlcS-Town in 
Süd-Karolina ; dort nahm sie den Namen der Prinzessin 
Susanne Karoline. Mathilde an, und gab sich für eine 
Schwester der regierenden Königin von England aus. 
Die Kleider, welche sie mitgebracht hatte, begünstigten 
den Betrug; ausserdem hatte sie noch verschiedene der ge-
stohlncn Kleinodien zu retten gewußt, unter andern ein 
Miniaturbild der Königin. Sie gab vor, daß sie jsnseitS 
der Meere eine Freystatt gesucht habe, um sich von einer 
verhaßten Heirath zu retten, zu der ihre erhabenen Ver
wandten sie hätten zwingen wollen. So befremdlich die
ses Mährchen war, so glaubten eS doch viele ehrenwerthe 
Leute. Die Betrügerin hatte genug vom Hofe gesehen, 
um seine Sitten nachzuäffen; es gelang ihr vollkommen, 
und manche angesehene Familie empfing sie mit vollkom
mener Ehrerbietung. Sie unterstand sich sogar, Leute 
zum Handkuß zu lassen, und Leichtgläubige mit Verspre
chungen zu vertrösten. Einige Klügere argwohnten den 
Betrug und suchten die Andern zu warnen; allein -ö war 
umsonst Die Abenteurerin fuhr fort, ziemlich ansehn
liche Brandschatzungen von der Gutherzigkeit der Leicht
gläubigen zu beziehen, bis der Ruf der Prinzessin zu deu 
Obren ihres Herrn in Frederiks-Kountn gelangte. Die
ser schickte bald Beauftragte ab, um sie einzuholen und 
als flüchtige Leibeigne zu behandeln. So zerplatzte die 
Seifenblase jur Beschämung mancher Personen in Süd-
Karolma. 

Ist zu drucke», erlaubt worden. Professor Or. Lieb au. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  
Die N o r d i s c h e  P o s t  vom 2 2ßen Januar i 81 y, No, 7, 

enthält unter andern einen Artikel aus Mariupol (im eka-
terinoslawschen Gouvernement) vom sgsten December 
1818 folgendes Inhalts: 

Im Anfange deö DecembermonatS wurden durch diesen 
Ort an 1Z00 kaschemirische Ziegen, Jzap genannt, un
ter der Aussicht des Herrn Joubert, fast alle von weisser 
Wolle, nach Feodoßia getrieben. Man sagt, daß zum 
Transport derselben nach Frankreich schon ein Schiff in 
Bereitschaft sey. Als sie hier durchgetrieben wurden, lag 
der Schnee ^ Arschin hoch und die Kalte war i5^ Reau-
mür, wöbe« man bemerkte, daß das kalte Klima diesen 
Thieren keincewegeS nachtheilig ist. 

Ueber den nämlichen Gegenstand thcilt die Nordische 
Post No, 9, am »9sten Junuar, folgenden Brief mit, den 
die Redaktion erhalten hat. 

Mit vielem Interesse und mit Verwunderung habe ich 
den Artikel aus Mariupol gelesen, welcher den Transport 
von 1Z00 kaschemirischen Ziegen, Jjap genannt, un
ter Aufsicht des Herrn Joubert, erzählt. Wenn sich die 
Sache wirklich so verhielte, wie Ihr Korrespondent aus 
Mariupol behauptet, so müßte ganz Europa den Herrn 
Joubert als «inen neuen Jason bewundern und ihm 
zur Entdeckung des wahren goldnen VliesseS Glück wün
schen, für welches Indien, Persien, die Türkey und ganz 
Europa jährlich einige Millionen Rubel Tribut nach Ka. 
schimir entrichten. Aber da ich triftige Gründe habe zu 
glauben, daß diese Ziegen nicht die ächten sind, welche den 
Webern in Kaschemir die Wolle zum Gewebe ihrer ShawlS 
liefern, so erlauben Sie mir, meine Herren, Ihnen ei
nige Bemerkungen mitzutheilen, die ich zugleich an den 
Herrn Joubert richte, im Falle dieser Artikel zu seiner 
Kenntniß gelangen sollte, so wie an alle Reisende, die 
«ine genaue Bekanntschaft mit dieser Gegend besitzen. Ich 
werde mir daher die Freyheit nehmen, Ihnen in weni
gen Worten zu sagen, was ich von den Ziegen weiß, de
ren Wolle zum Gewebe der Shawls von Kaschemir ge
braucht wird. 

Diese Thiere gehören ausschließlich zweyen zahlreichen 
Dölkerstämmen eines NomadenvolkS, Anbetern des Fo 
und unterthan dem Ahdal-Mahmud-Cban, unab
hängigen Beherrscher von Groß-Tibet, dessen Residenz 
Ladak auch den Namen Tibet führt. Einer dieser 
D ö l k e r s t ä m m e  h e i ß t  T s c h a b a ,  d e r  a n d e r e  S c h a n t a n .  
Sie ziehen mit zahlreichen Heelden in einem weitausge

dehnten Lande umher, das vormals das Königreich der 
Sifans hieß. Jeder dieser beyden Stämme bat seinen 
Obern. Sie bezahlen dem Beherrscher von Groß-Tibet 
einen jahrlichen Tribut, welcher in der Wolle ihrer Ziegen 
besteht. Der nämliche Fürst hat ausschließlich daS Recht, 
alle Wolle dieser Ziegen zu kaufen. Er setzt dieselbe an 
die kaschemirischen Kaufleute ab, und zieht vom Ver
kaufe einen beträchtlichen Gewinn. 

Man muß also voraussetzen, daß Herr Joubert von 
Abbat - Mahmud - Chan die Erlaubniß erhalten habe, eine 
so bedeutende Anzahl Ziegen zu kaufen; denn sonst wäre 
es ihm sehr schwer, wenn nicht unmöglich gewesen/ sie 
ohne sein Vorwissen auö Tibet auszuführen. 

Um yon Astrachan nach Tibet zu gelangen, braucht ein 
guter Reisender, wenn ihm gar kein Hinderniß aufstößt/ 
wenigstens 4 Monate. Ich nehme an, daß er während 
eines Aufenthalts von 14 Tagen in Ladak fähig gewesen 
sey, sich die Erlaubniß zum Ankaufe der Ziegen zu ver
schaffen. Um die Gegenden zu erreichen, wo jene Stäm
me nomadisiren, bedarf unser Reisende noch 2 Monate. 
Nehmen wir an, daß er in 14 Tagen seinen Ankauf be
werkstelligt bat und zum Absenden der Ziegen fertig ist/ 
DaS sind schon 7 Monate. Ich glaube nicht, daß man 
eine so beträchtliche Zahl Ziegen so schnell transportiren 
kann, wie ein einzelner Reisender den Weg macht; allein 
selbst dies vorausgesetzt, so ergiebt sich doch immer, daß/ 
um an die Ufer deS kaSpischen MeerS in Rußland/ ent
weder in Astrachan oder in Georgien, anzulangen, unser 
Reisende 14 Monate Bedarf. Andere Bemerkungen über
gebe ich mit Stillschweigen. 

Herr Joubert ist in Astrachan gegen das Ende deS 
Junius 1818 angekommen, und am 29sten December 
des nämlichen Jahres ist er schon zurück in Mariupol mit 
seinen »Zoo Ziegen. Wenn ich nicht selbst mehrere Jahre 
lang Reisen in verschiedene Gegenden Asiens gemacht hätte, 
so würde ich glauben, daß Herr Joubert mit Extrapost ge
fahren sey, und daß er seine Ziegen auf einer viligence. 
Velociiere tranSportirt habe. Alle diese schönen Erfin
dungen sind in Asien unbekannt. ES ist also platterdings 
unmöglich, daß Herr Joubert in dem Vaterlande der tibe
tanischen Ziegen gewesen sey; denn er hat in 6 Monaten 
diese Reise nicht machen können. 

St. Petersburg, den Zisien Januar. 
Am vergangenen Sonntage, den 2ksten dikseS, wur

den, nach der Messe im Winterpallaste/ zur Audienz bey 
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Sr. Majestät, dem Kaiser, zugelassen: Herr 
Kamp bell, ausserordentlicher Gesandter und bevoll
mächtigter Minister der vereinigten Staaten, und der 
Graf Cotti de Brüsasco, königl. sardinischer ausser
ordentlicher Gesandter und bevollmächtigter Minister, als 
welche zugleich dos Glück hatten, ibre Kreditive zu über
reichen. Hierauf hatte der königl. vreussische Kommissär, 
geheime Rath Semler, bey Sr. Majestät, dem 
Kaiser, eine AbschiedsauSdienz, worauf der Marquis 
Doria und der Graf Vidua aus Sardinien, vorge
stellt wurden, und mich beendigter Vorstellung, der persi
sche Beamte Magmed Hassan Chan eine Audienz 
hatte und sodann Sr. Majestät, dem Kaiser, die 
für Allerhöchst denselben vom Schach von Persien 
zum Geschenk anhergesandten persischen, arabischen 
und turimenskischen Hengste, in der Hofsmanege, prasen-
tirte. 

B e r l i n ,  d e n  1 1  t e n  F e b r u a r .  

In Breslau ist der in Schlesien kommandirende Gene-
rallieutcnant von Hünerbein, 56 Jahre 7 Monate 
alt, am Sten Februar an den Folgen deö Nervenschlages 
verstorben. 

B r ü s s e l ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  

Dieser Tage ist folgendes merkwürdige Werk erschienen: 
„^lernoires cls la vis cls IVI. ?ou^ko, 
«Z'Olrant«, contenant sa correspoiidsnoe sveo Napo
leon, IVIurat, Is comt« 6'H.rtois, 1s 6k WeljiuA. 
ton, le princs öluolier, 8. HI. I^ouis XVIII., Is conits 
lle klacss eto. etc." 

Ferner sind erschienen: „I^ettres et IXotes 6k IVapo-
!6on liuonspsrtk ä Larnot, son minislrs cts I'ittterieui-, 
xsnclant les cent jours." 

P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  

In der Kammer der Deputirten ist gestern das Ge
s e t z ,  d e n  H e r z o g  v o n  R i c h e l i e u  b e t r e f f e n d ,  m i t  1 2 4  
Stimmen gegen y5, in folgender Form beschlossen wor
den: i) Eö soll zu Gunsten des Herzogs von Richelieu, 
Pa'rs von Frankreich, unter dem Titel einer National« 
belobnnng, mit der Pairie verbunden und auf densel
ben Titel übertragbar, ein Majorat von So,000 Fran
ken Einkünfte errichtet werden. 2) Dieses Majorat 
wird vom Kdi'ige auS den disponiblen Domänen deS 
CtaalS zusammevgesetzt. Z) In Ermangelung eines Er-
ben in gerader männlicher und rechtmäßiger Linie fallen 
die ;u dem Majorat bestimmten Güter an die Domänen 
des Staats zurück. 

P a r i s ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  

Der Moniteur verlangt von den Kammern Entschädi
gung für den Abdruck der in beyden gehaltenen Reden. 

Da er sse vollständig, und eben deshalb gewöhnlich später 
als andere Blätter lieferte, so mag er freylich keinen Vor-
theil gehabt haben. 

Herr Couchois Lemair, ehemals Mitarbeiter am berüch
tigten gelben Zwerg, hernach Herausgeber des Vrsi 
ral, und wegen seiner Processe bekannt, hatte schon 
vor mehreren Jahren Frankreich verlassen, und stch nach 
den Niederlanden begeben. Er war daher nicht ver
bannt, jedoch an der Rückkehr durch den unserin 'Ge
sandten gegebenen Befehl, ihm keinen Paß zu ertheilen, 
gebindert worden. Nun ist er aber un:er fremden Na
men gekommen, und selbst beym Minister Decaze er
schienen. Die Sache erregt besonders deshalb Aufsehn, 
weil in den Niederlanden noch an 40 Personen auf 
gleiche Weise in Verbannung gehalten werden, ungeach. 
tet diese nie gegen sie ausgesprochen worden. 

Se. Majestät haben dem botanischen Garten eine 
Vergrößerung, und dem Museum einen Elephanten, der 
jetzt in Rochefort feil geboten wirb, bewilligt. 

Die Begierde, mit welcher gewisse Journale die Kla
gen derjenigen Personen aufgenommen hatten, welche 
behaupteten, daß man sie ohne ihre Theilnahme auf 
die Liste der Subskribenten für das 6'^s^Is 
gesetzt, hat die ll« ?r-»nos, die (^uoticliknue 
und andere in eine Falle gelockt, die viel Lachen auf 
ihre Kosten erregt. ES wurden ihnen Briefe geschrie
ben, der eine I. 1^. Dianes, der andere Du I>iorn, und 
der dritte unterzeichnet. Diese Herren haben 
die Sacke buchstäblich genommen, und nicht gemerkt, 
daß die Vereinigung dieser drey Unterschriften den 
Sinn: Incli^'iiks 6u nom (unwertb Franzosen 
zu heißen), bildeten 

Im Kollege Louis le Grand haben stch neue Unru
hen gezeigt, indem mehrere Schüler Zurückberufung ih
rer von der Universität verwiesenen Kameraden forder
ten) sie werde» denselben wohl folgen müssen. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  i g t e n  J a n u a r .  

Die algierische, nach London bestimmte Ambassade, 
die zu Mahon Quarantäne balten und von einem eng
lischen Schiffe abgeholt werde:» sollte, beffndet sich seit 
geraumer Zeit daselbst, ohne abgeholt worden zu seyn. 
DleS setzt den Dey in Verlegenheit. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  F e b r u a r .  

Im Würtemberutschen ist für dieses Jabr eine Aus
hebung von Z5oo Mann auS der Klusse der WU>r-
psiichtigen, welche iin Jahre 1798 geboren sind, ver
ordnet worden. 

V o i n  M a y n ,  v o m  5 t e n  F e b r u a r .  

Der König von Würtemb,ra bat cnn 2^sten Januar 
zum Erstei'male dem Tode seiner Gemahlin den 
Sitzungen deö geheimen Rmhö wieder beygewohnt. 



M ü n c h e n /  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  

Als zur Eröffnung der Stände selbst geKern der König/ 
den das Volk auf der Straße mit Freudenruf begleitete/ 
in den Saal trat, wurde er mit einem drevfachen: ES 
lebe der König! bewillkommt, und hielt/ wie unsere Zei
tungen gleichmäßig bemerken, mit lauter Stimme und 
mit der ihm eigenthümlichen edlen und einnehmenden Hal
tung/ folgende Rede: 

M e i n e  H e r r e n  R e i c h S r ä t h e  u n d  A b g e 
o r d n e t e !  

L i e b e  u n d  g e t r e u e  S t ä n d e  d e S  
R e i c h s !  

„Indem ick heute die erste Ständeversammlung des 
Reichs eröffne, sehe Ich Mich am Ziele eines seit langer 
Zeit in Meinem Herjen getragenen Wunsches. Nächstens 
(den i6ten) sind zwey Jahrzehnte Verstössen, seit die Vor
sehung Mich auf den Thron der Bayern berufen hat. 
Was Ich durch Meine erste Regentenhandlungen bezweckte, 
liegt offen vor den Augen der Nation; — diese edle und 
brave Nation erinnert sich aber auch der wüthenden 
Stürme des Krieges, welche damals Meinen Absichten 
die mächtigsten Hindernisse entgegengestellt, und Meinen 
Staaten die empfindlichsten Opfer abgedrungen hatten. 
Erst nach Wiederkehr deö allgemeinen Friedens und nach 
der Vereinigung aller deutschen Völker in einen gemein
schaftlichen Bund, konnten Meine frühern reinsten Wün
sche neu belebt, und die Hoffnung auf Erfolg dauernd ge
gründet werden. Was die Bundeeakte den Oeutschen ver
kündet, hatte Ich schon früher vorbereitet, und dieses ist 
Nunmehr durch die Verfassungeurkunde vom sösten May 
1818 ausgeführt. Ich habe die Meinem Herzen theure 
Ueberzeugung erhalten, daß dieses Werk von dem Vater
lande mit Seanungen deö Dankes aufgenommen worden 
ist Ich genieße heute den erbebenden Moment, in der 
Mitte von Ständen zu seyn, welche das freye Wort Mei
nes festen Entschlüsse» hervorgerufen, und eine vertrauen
volle Ernennung und Wahl um Meinen Thron gestellt 
hat: — Männer von edlen Stämmen, von Verdiensten 
im Geschäfte, von klarer Einsicht, mit besonnener Frey-
mültugkejt, — gleich wachsam für die Heiligkeit deS 
Thrones, wie für die Sicherheit der Hütte; — vertraut 
mit den Wünschen und Bedürfnissen ihres Bezirkes und 
ihres Standes — aber fcey von jenem verderblichen 
Holste, welcher sich von dem Interesse deö (Binzen los
sagt; — durchdrungen von dem hohen Berufe, in den 
wichtigsten Zll'gclcli»nhciten des Vaterlandes redliche und 
unbefang-'ne tt'< hülfen der Regierung zu fern; und end
lich geeiste,:hatt ehrend die durch die Verfassung bezeich
ne:^ Grän,kn ihres Wi^enS. Nuch diesem Bilde babe 
Ich in eii'cr Versammlung der Stande eine Stütze des 
Thrones und eine W^l ll!.at t«>r N.illoi» erkannt. Es ist 
nunmehr an Ihn«»/ Slänöe von Bayern! diesem 

Bilde seine lebendige Erscheinung zu geben; — vergessen 
Sie aber nicht/ daß die Entwickelung der zarten Pflanze 
zu einem kräftigen Stamme und zu edlen Früchten der 
Pflege und der Zeit zugleich angehöre. — Meine Herren! 
Ich habe Meinen Ministern den Befehl ertheilt, Ihnen 
die Lage des Innern Meines Reichs, den Zustand deS 
Staatshaushaltes und einige Entwürfe über dringende 
Gegenstande aus dem Gebiete der Gesetzgebung vorzule
gen. Sie werden allenthalben ein beharrliches Strebe«/ 
dem gemeinschaftlichen Ziele des GesammtwohleS näher 
zu schreiten, und den eben so unfehlbaren als unwiderruf
lichen Grundsatz erblicken: dem Ackerbau, den Gewerben/ 
dem Handel, dem Gewissen und den Meinungen, alle 
Frevheit der Bewegung und Entwickelung zu gewähren/ 
welche sich mit den Rechten der Einzelnen und mit dem 
Zwecke des Ganzen verträgt. Sie haben schon Gelegen
heit gehabt, sich von den Woblthaten der Wiederbelebung 
der Gemeindekörper in dem allenthalben regen Gange der 
neuen Maaisträte, und in dem guten Geiste, welcher die 
Wahlen zur Ständeversammlung geleitet hat, zu über
zeugen. Sie werden mit Zufriedenheit bey den Resulta
ten der innern Verwaltung verweilen. Sie werden die 
heiligen Absichten erkennen, welche Mich bey den Be
mühungen geleitet haben/ eine feste kirchliche Ordnung 
wieder herzustellen/ und den christlichen Glaubensbekennt
n i s s e n  i n  M e i n e m  R e i c h e  d u r c h  e i n e n  g l e i c h e n  S c h u t z  
deö Glaubens und ihres kirchlichen Eizenthums eine voll
kommene Beruhigung zu gewähren. Nirgends — Ich 
darf eö mit edlem Selbstgefühle bekennen — wird Ihnen 
ein gerechter Grund der Besorgniß, ein feindlicher Troff 
des Mißtrauens begegnen. Sie werden die Lag-^ des 
Reichs in jeder Beziehung beruhigend finden; wenn auch 
die Folgen der ausserordentlichen Anstrengung, die eine 
lange Reihe verhängnißvoller Jahre gebieterisch erforderte, 
noch fühlbar sind; wenn noch große — jedoch von Jahr 
zu Jahr sich vermindernde Lasten auf dem Staate ruhen, 
so hoffe Ich, daß eö Unserm verehrten Bestreben gewiß 
gelingen werde, durch ein unerschütterliches Gleichgewicht 
im Staatshaushalte den niit dem Blute so vieler Braven 
erkämpften Rang Meines Reiches mit Würde zu behaup
ten , und jede redlich eingegangene Verbindlichkeit treu zu 
erfüllen. Es wird Ihrem eigenen Interesse zusagen, der 
Aufrechthaltung deö StaatskreditS eine besondere Theil-
nahme zu widmen. Und so möge denn nun der Segen deS 
Himmels, um welchen Wir gestern gestehet haben, kräf
tig auf UnS wirken, damit die gegenwärtige Versammlung 
ein glänzendes Vorbild der Vaterlandsliebe und Eintracht 
für die künftigen werde, und damit Ich Mir und Mei
nen Nachfolgern Glück wünschen dürfe, den bayerischen 
Staat durch eine ständische Verfassung befestiget zu ha
ben." 

Dann folgte die Beeidigung. — Die Mitglieder deS 
Reichsrgthö saßen auf Stühlen vor dem Thron/ und hin



ter ihnen die Ab^eordttcl-n. Wie matt sich dcrk-N k.inn, 
war tic Versanimlung äusserst glänzend. ^ . 

Eine iöniql Verordnung kündigr «ine den gegenwärti
gen Verhältnissen angemessene Reform des Landwehrinsn-
tutS an, und erklärt vorläufig: i) daß die Loskaufung 
der LegioNe- und Landwehrxsticht bey Auswanderungen, 
in Rüctsscht aller Staaten, aufgehoben sey, welche ein 
gleiches Verfahren beobachten; 2) daß in Ansehung der 
Uniformirung durchaus kein Zwang (worüber sehr geklagt 
worden war) stattfinden, und bey der deö platten Landes 
n u r  a u f  B e s c h a f f u n g  d e r  v o r g e s c h r i e b e n e n  A r m b i n d e  
bestanden werden soll, und daß bis auf weiter die Mann
schaft von den früher üblichen Waffenübungen zu entlassen 
sey. 

Die LandtagSzeitung, die Anfangs nur wegen deö schul
meisternden TonS, den sie sich erlaubte, getadelt wurde, 
wird jetzt auch in anderer Rücksicht angegriffen. „Sie, 
so sagt die allgemeine Zeitung, die in ihrem ersten Blatt 
m i t  s o  v i e l e r  B e r e d s a m k e i t  „ A n s t a n d  u n d  B e s c h e i 
denheit" empfahl, scheint diese Tugenden nicht immer 
selbst zu üben; sie giebt in einem Aufsatz gegen einen Ar
tikel der allgemeinen Zeitung, worin diesem zwar nicht wi
derlegt wird , dem Verfasser in sehr leidenschaftlicher 
Sprache Mangel an Zusammenhang, Sprachunkunde, 
beklagenswürdige Unwissenheit, Absicht, den Samen der 
Zwietracht auszustreuen, Tücke:c. Schuld." Charakte
ristisch ist besonders der Zug, daß der oder die nnS unbe
kannten Redakteurs der L a n dtag Sz e it u n g , welche 
doch, als solche, die Rechte der freyen Diskussion 
vorzüglich kennen und ehren sollten, gegen den ihnen miß
fälligen Artikel sogar den Preßzwang zu Hülfe rufen. 
„Man erstaunt, sagt die Landtagezeitung, daß die gleich
sam aufs Papier hingeworfenen Paroxismen so bereitwillig 
in mehrere unter Censur stehende Zeitungen aufgenommen 
worden." 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 g s t e n  J a n u a r .  
Eine über das ungefähr seit dem Jahre 1400 bearbei

tete Silberbergwerk zu Sala erschienene Beschreibung 
giebt die ganze Ausbeute der letzten Zoo Jahre zu 1 Mill. 
640,000 löthige Mark oder iZ Mill. 120,000 SpecieS» 
thaler an, mit Beyfügen, daß in demselben Erzfall wahr
scheinlich noch «ine gleich große Masse vorhanden sey. Die 
höchste war die deö Jahrs i5o6 von ZZ,266 löthige 
Mark, im Jahre 1817 wurden nur 1612 löthige Mark 
gewonnen. DaS Werk ist öom Jahre 1806 biö 1814 mit 
einem Verlust von 3 Btblrn. auf die Mark getrieben wor
den, wtlcher aber durch die von dem Berghauptmann 
ForselleS und dem Geschwornen Polheimer angestellten Un, 
tersuchungen bereits bis zu ^ Bthlr. heruntergebracht ist, 
und wie man glaubt, in Zukunft ganz aufhören lind sich 
wieder in wirklichen Gewinn verwandeln werde. 

8 

Die Kupferminen zu F.istttt, welche im Jahre ,65o 
biö 20,321 Schiffvfnnd lieferten, geben jetzt 4 biö 6000 
Schiffpfund; der Antheil der Krone besteht in ungefähr ^ 
deö reinen Gewinns. Dieses Kupfer hält auch Silber und 
Gold, aber die Kosten der daraus geschlagenen Dukaten 
übersteigen dreyfach den innern Werth. 

Die erlesene Sammlung Bücher, Musikalien, Kupfer
stiche und Handzeichnungen der verstorbenen verwittweten 
Kotiigin wird vom Sten Februar an hier öffentlich verstei
gert werden. 

Die hier sogenannte Penseeblume (viola tricolor) blüht 
schon seit «inigen Wochen auf den Feldern der umliegenden 
Gegend. 

L o n d o n ,  d e n  Z o s s e n  J a n u a r .  
Von Seiten der Regierung ist erklärt worden: daß das 

Korngesetz, auf dessen Abschaffung die Landparrey dringt, 
mit ihrem Willen nicht verändert, und daß für diesen Au
genblick keine neue Anleihen gemacht werden sollen. Doch 
setzte der Schatzkanzler hinzu: In der Folge könne er sich 
dafür nicht verbürgen. 

Unter den 658 Mitgliedern des Unterhauses rechnet 
man L98 ministerielle, 247 Opponisten und i5 (nur?) 
Neutrale. 

Miß Angelina M. , die reizende 1 91'ähnge Tochter rei
cher Aeltern, ward von dem berüchtigten Mckdchenverfüh-
rer L., der auch ihre Zuneigung zu erschleichen gewußt, 
verlassen. Voll Verzweiflung eilte sie zu einem Mate-
rialhändler, ließ sich ein Fläfchchen mit Laudanum füllen 
und verschlang dieses mit einem Zuge. Bald zeigten sich 
die Wirkungen; Aerzte eilten herbey, alkein die Menge 
des genossenen Giftes, verrathen durch daö gefüllt gewe
sene Fläfchchen, raubte alle Hoffnung auf die Wirksamkeit 
der angewandten Hülfömittel. Indessen kam sie doch mit 
dem Leben davon, Dank dem Materialhändler, der nicht 
etwa aus Menschenliebe, sondern auö Gaunerey, seinen 
Waarenvorrath verfälscht hatte, und sich hier und auS 
englischem Mohn verfertigten Laudcmum für ostindischen 
bezahlen ließ. Die Gerettete ist jetzt mit dem Betrug 
wohl zufrieden. 

N e w - O r l e a n s ,  d e n  1 5 t e n  N o v e m b e r .  
Es war am Ende Oktobers, als ein KorpS von Zoo 

Mann, welches der Vicekönig von Mexiko abgesandt 
hatte, und daS von D. Juan de Castanela kommandirt 
wurde, an den Ufern des Trinidad erschien.' Nachdem 
sich die Spanier deS FortS bemächtigt hatten, welches 
von Lallemand an der Mündung dieses Flusses erbauet 
worden, schickte der spanische Kommandeur einen Par
lamentär ab, um die Franzosen zur Räumung ihrer Ko
lonie auf spanischem Boden aufzufordern. Dieses ge
schah auch, da sich die Franzosen keineöwegeö dort hal
ten konnten. 

Ist ju drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Die Deputaten beschäftigen sich mit Bittschriften. Ab

gewiesen wurde die deS Generals Sarazin, daß sein Pro-
ceß wegen Vielweiberey dem Gericht zu Bordeaux über
tragen werden möchte, weil die Kammer sich nicht in ge
richtliche Verhandlungen mischt. Ferner abgewiesen die 
Klage der Gemeinde SargineS: daß auS der Pflicht der 
Wegebesserung ein wahrer Frobndienst gemacht werde. 
An den Minister ward gewiesen: die Bitte des über sei
nen liederlichen Sohn klagenden alten ScluffökavitänS Le-
düc: daß die väterliche Wacht durch daö Gesetz wieder 
erweitert werden möchte. Abgelehnt die Bitte um ein Ge
setz: daß d7e dur^cl,^Nichtannahme oder Doppelwahl :c. er
ledigten Deputinenstellen gleich wieder besetzt werden 

,sollten, weil die Gl sehe dies schon verordnet, und der im 
Vorigen Jahre beym Nieder - Pyrenäendepartement benutzte 
Vorwand: daß die Wahllisten nicht gebildet wären, hof
fentlich ,nicht wieder gebraucht werden würde. Abgewie
sen der Antrag: daß am Frohnleichnamötage alle Häuser 
(auch die der Protestanten) mit Teppichen behanyen wer
den sollten. 

Auch die Pairs haben den Vorschlag, dem Herzog von 
Richelieu (der gegenwärtig in Bordeaux ist) ein Majorat 
von 5o,ooo Franten aus den Nationaldomanen zu erthei-
len, gut geheißen. 

Auf Antrag deS Herrn Decaze wird beym Ministe
rium des Innern ein Landwirthschaftörath errichtet. Zu 
Mitgliedern desselben sind unter Anderen ernannt: der 
Herzog von Rochefaucault, Chaptal, Lasteyrie und Bu
gard. 

Im vorigen Fahre hat die Bank 726,888,778 Fran
ken eökomtirt, und überhaupt einen reinen Gewinn von 
20,837,248 Franken gehabt. Davon wird für jede Aktie 
99^ Franken oder 8s Procent gezahlt, ein Ueberschuß von 
,,791,000 aber zum Fond geschlagen. 

Bey einer sechezigjährigen Frau, die, im Gewände 
dcö Elends gekleidet, Almosen erhielt, fand man, als 
sie kürzlich starb, eine Menge schöner Zeuge, 22 gute 
Kleider, und 10,000 Franken baar Geld, Alles sorg
fältig versteckt. 

Bey einem türkischen Kourier, der Depeschen über
brachte, hat man i5 Packete ShawlS, 400,000 Franken 
an Werth, gefunden und sie weggenommen. 

Der Vikomte Bethüne hat sich auf der Invaliden-
brücke mit einer Pistole erschossen. ES scheint, daß er 
sich auf die Brustwehr stellte, um gleich ins Wasser zu 

stürzen; allein er blieb auf der Brücke liegen, und ward 
todt gefunden, die Pistole neben ihin. Ueber die Ursache 
des verzweifelten Entschlusses hat man nichts vernom
men. 

Man erzählt: der Spanier, der zur Zeit der Ermor« 
dung deö Herrn Fualdcö im Bancalschen Hause war, 
habe in Madrid eingestanden: „Er sey der Mörder, und 
zwar aus Eifersucht; Jaussion, Bastide und Madame 
Manson wären in ganz anderer Absicht, als um zu mor
den, in dies liederliche Hapö getreten, und der Leichnam 
durch bekannte Kontrebandiers fortgeschafft worden. (Wäre 
diese Erzählung kein Roman, in welchem Lichte würde 
danu die Manson erscheinen?) 

* » * 

In Spanien will man 60 Millionen Realen, 4^ Mil
lionen Thaler, für die Ausrüstungen in Kadix aufbor
gen. Die Guerillas, die bisher nur in den südlichen 
Provinzen ihr Wesen trieben/ erscheinen nun selbst in 
Alt-Kastilien, und haben neulich eine königliche Tuch
fabrik in der Gegend von Valladolid ausgeleert, um 
sich einzukleiden. 

In Valencia ist eine neue Verschwörung entdeckt wor
den, die aber vorzüglich nur gegen den wegen seiner Härte 
verhaßten General Elio gerichtet zu seyn scheint. 

W i e n ,  v o m  3 o s t e n  J a n u a r .  

Gegenwärtig befinden sich die Gouverneure einiger Pro
vinzen hier, um den Berathschlagungen über die Erleich
terungen, welche ebenfalls in Hinsicht-der Grundsteuern 
eintreten dürften, beyzuwohnen, und die erforderliche 
Auskunft mit der ihnen beywohnenden Sachkenntniß zu 
geben. 

ES ist nun entschieden, daß die Staatsbeamten ihr 
Quartiergeld, welches sie bisher mit Zuschüssen in Wie
ner Währung bezogen, in Silver, und zwar das Dop-^. 
pelte deö ursprünglichen Satzes erhalten, dagegen abet 
alle bisherigen Begünstigungen durch wohlfeilere Quar
tiere m gewissen Stift- und andern Häusern verlieren 
werden. Auch heißt es, daß die sogenannte Reluition 
der ehemaligen Hofqnartiere (deren Leistung in natura 
schon unter Joseph II. aufgehoben worden) zu Gunsten 
dcr Hausherren gänzlich abgeschafft werden solle. 

V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  F e b r u a r .  

Zwischen dcr bayerischen Regierung und dem päpstlichen 
Nuntius ist eine Spannung entstanden, die das zugleich 
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mit der neuen Verfassungsurkunde ausgegangene ReligionS-
cdikt zum Gegenstand zu haben scheint, indem der römi-
sche Stuhl auf dessen Zurücknahme besteht, selbige aber 
diesseits beharrlich verweigert wird. Seit einiger Zeit 
erscheint der Nuntius nicht mehr bey Hofe. 

V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  F e b r u a r .  

Preussen hat dem Gutachten zur künftigen Militär
verfassung des Bundes im Allgemeinen und Wesentli
chen Beyfall gegeben; auch zugleich angezeigt: daß die zu 
den Lokalkommisftonen in Bezug auf die Anlegung der 
vorgeschlagenen BundeSfestung zu ernennenden Officiere, 
sich schon am Ort ihrer Bestimmung befinden. Auch 
Bayern und Sachsen traten im Allgemeinen bey. Von 
den übrigen Bundeetagögesandten widersprach zwar kei
ner; sie waren aber zumTbeil noch nichtgehörig instruirt, 
und daher zu keiner Beystimmung, die sie hofften, be
rechtigt. 

In Grünberg in Oberhcssen hatten sich Abgeordnete 
mehrerer Gemeinden versammelt, und einen Ausschuß 
von 6 Mitgliedern bestellt, dem Großherzog für Aufhe
bung der Gemeinde-Schuldentilgungsanstalt zu danken, 
und ihm manche LandeSbeschwerden vorzulegen, und falls 
die Regierung zu Gießen ihnen Hinderniß in den Weg 
lege, daS Bestehen deS Ausschusses von dem Regenten 
selbst zu erbitten. Da die Regierung wirklich Anstalten 
gegen die Deputaten zu treffen schien, gingen diese selbst 
nach Darmstadt, trugen dem Großherzog die wahre Lage 
der Sacke vor, und erhielten zum Bescheid: Er habe 
gleich vermuthet, daß sich die Sache anders verhalte als 
matt ihm gemeldet; die Provinz Hessen sey ihm die treuste; 
sie solle sich nur mit ihren Beschwerden unmittelbar an 
ihn wenden, er wolle ihnen abhelfen und Landstände ge
ben. — Eine Deputation von Durlach aber, welche dem 
Großherzog von Baden eine Vorstellung übergeben wollte, 
und ohne sich an die Vorstellung deö Amts zu kehren, ab
reiset-, mußte ein ernstes Wort über verbotene Stimmen
sammlung vernehmen. 

Nach dem Frankfurter StaatSkalender besteht der große 
Rath der freyen Stadt aus 49 Mitgliedern (19 Schöffen, 
18 Senatoren, 12 Rathöverwandten); der gesetzgebende 
Körper aus 85, worunter 45 aus der Bürgerschaft. Die 
Kriegsmacht aus 4 Regimentern zu 2 Bataillonen; daS 
Linienmilitär zählt 1 Oberst, 1 Major, 1 Playkapitän, 
1 Adjutanten, »0 Hauptlcute und Lieutenants. Am Bun
destage, zu Paris und Wien werden Gesandte gehalten. 
Die Censur der Zeitungen besorgt dcr Polizeyassessor Se. 
veruS. 

Für das Krankenhaus, welches -zu Stuttgardt als 
Denkmal auf die Königin errichtet werden soll, waren 
am 4ten Februar bereits 11,000 Gulden eingegangen. 

Die zu Kassel wegen Regulirung deS Schuldenwe. 
s«ns der Statt niedergesetzte Kommission wollte bekannt. 

lich die Schulden, welche wUrend der westphälischen 
Herrschaft gemacht (460,000 Gulden), und zur Er
bauung einer Kaserne verwendet werden müssen, von 
den übrigen trennen, alle restirende Zinsen niederschlagen, 
und für die Zukunft nur Z Procent Zinsen zahlen. Zur 
großen Freude der Gläubiger ist dieser unbillige Vor
schlag nun auch vom OberappellationStribunal verwor

fen worden. 
In der Frankfurter französischen Zeitung wird die 

churhessische Verordnung: welche bloß den Söhnen de
rer, die RathSrang haben, und den ältesten Söhnen 
der Pfarrer das Studieren erlaubt, dahin mildernd er
klärt: eS sey nicht gerade auf ein Verbot, sondern 
bloß auf Erschwerung deS Studierens für manche VvlkS-
klassen abgesehn. (Strenge Prüfungen, bey Söh
nen der Vornehmen nicht minder als bey Söhnen des Ge
ringem angewendet, dürften wohl das beste Mittel seyn: 
dem Unfug beym Studieren zu steuern.) 

Aus Genfsollen jetzt jährlich an 120,000 Stück Uhren 
nach Nordamerika gehn, welches noch keine Uhrfabrik und 
nul wenige Uhrmacher hat. 

* » * 

Der Vorschlag Oesterreichs, in Ansehung der Militär
kommission des deutschen Bundes, ging vorzüglich auf 
folgende Punkte hinaus: I. Sie wird nach dem Armee
korps auS einem österreichischen, einem preussischen, ei
nem bayerischen und von jedem der drey gemischten 
KorpS, nach eigener Uebereinkunft, auS einem Militär, 
bevollmächtigten, im Ganzen also aus sechs Mitglieder» 
bestehen und wenigstens den Rang eines StabSofficierS 
haben. — II. Der Wirkungskreis dieser Kommission ist 
im Allgemeinen: a) die technischen Militärarbeiten zu 
liefern, welche ihr von der Bundesversammlung oder 
von dem BundeStagSauöschusse übertragen werden; b) die
selbe hat die Evidenthaltung deS Standes aller Kontin
gente zu besorgen; c) derselben liegt die rein-militä
rische Aufsicht ob, über die Bundesfestungen und den 
Militärdienst in denselben, so wie 6) die Leitung der 
fortiflkatorischen Arbeiten, welche von der Bundesver
sammlung beschlossen worden; desgleichen hat sie e) die 
Befugniß, Mitglieder der Kommission zu Besichtigung 
der Arbeiten abzuordnen. 

Von dem Grundsatz ausgehend: das mehrste gegrün
dete Mißvergnügen in den deutschen Landern rühre von 
gemißbrauchter Beamtengewalt her, schlägt 
das Oppositioneblatt eine Zeitschrift vor, unter dem 
Titel: „die öffentliche Generalkontrolle der Beamten in 
Deutschland." Sie soll alle gegründete Beschwer
den wider die Beamten aufnehmen, aber auch die 
Rechtfertigungen der Letztern; indem Wahrheit und 
Recht daö Ziel dieser Zeitschrift seyn müsse. 



H a n n o v e r ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Am kommenden Montage, den 8ten Februar, als an 

dem Jahrestage der Schlacht bey Eylau, wird das Offf-
cierkorvS der hier garnisonirenden Garden zu Ehren Sr. 
Erlaucht, des hier anwesenden, an jenem Tage en Chef 
kommandirenden, kaiserlich-russischen Generals, Grafen 
von Bennigsen, ein glänzendes Mittagsmahl geben, 
welches auch Ihre König!. Hoheiten, die Herzöge, mit 
Ihrer Gegenwart beehren werden. 

C h r i s t i a n i a ,  d e n  s g s t e n  J a n u a r .  
Am 2 6st«n d.M. wurde hieselbst Sr. Majestät Geburts

tag zum Erstenmal, nachdem Höchstdieselben den Thron 
der vereinten Reiche bestiegen haben, feyerlich auf man-
cherley Weise begangen. Während von den Wällen der 
Festung AggerhuuS zwey Salven gegeben wurden, zog 
die Garnison der Stadt nach dem Markte und paradirte 
mit MilitärhonneurS vor dem Staatsrath Sommerhjelm 
in Abwesenheit Sr. Excellenz, des Statthalters. Die 
vornehmsten Einwohner der Stadt hatten sich zu einem 
Mittagsmahl in einem passenden Gebäude versammelt; 
auch war die norwegische, so wie die EinigkeitSgesell-
schast zu gleichem Zweck versammelt. Ueber 800 Arme 
wurden in den öffentlichen Stiftungen und ausserhalb 
denselben von der dramatischen und der EinigkeitSgesell-
schaft gespeiset. DeS Abends war Schauspiel und ein 
Prolog wurde in Anleitung des festlichen TagS recitirt. 
Im Klubb der norwegischen Brüder war Ball. An 
mehrern Stellen in der Stadt war illuminirt, und theilö 
Transparente, theils Lampendekorationen angebracht. 
Allenthalben herrschte bis tief in die Nacht hinein Freude 
und Fröhlichkeit. 

L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  
Herr Hunt hat im Unterhause eine Vorstellung we

gen dessen Bill gegen die Volksversammlungen übergeben 
lassen. » 

L o n d o n ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  
P a r l a m e n t .  

Oer Marquis von LandSdown brachte in Vor
schlag, bey dem Prinz-Regenten darauf anzut «< en, den 
Befehl zu ertheilen, daß dem Hause eine Kopie der Ver-
baltungSbefehle vorgelegt würde, welche den brittischen 
Befehlshabern in Indien durch den Staatssekretär deö Kö
nigs, in Bezug auf die Wiederabtretung verschiedener Ko
lonien an Holland, ertheilt worden, besonders über die
jenigen, welche der Gouverneur der Festung Marlborough, 
Sir TbomaS RaffleS, erhalten habe, und der Protest die
ses OfsicierS, datirt den i2ten August 1818, gegen das 
Verfahren der holländischen Autoritäten in dem malayi-
schen ArchipelaguS. Er wünschte die Aufmerksamkeit Ih
rer Herrlichkeiten zu erregen, was er in dieser Hinsicht zu 
sagen habe, indem es nicht all in von großer politischer 
Wichtigkeit wäre, sondern sich auch vorzüglich auf die 

Ehre und den Charakter des brittischen Gouvernements 
bezöge, besonder» in Rücksicht verschiedener Umstände, 
welche mit der Abtretung der Insel Java in Verbindung 
ständen. Bekanntlich war der Graf Minto, derzeitiger 
Befehlshaber in Ostindien, im Jahre 1811 beauftragt, 
die bedeutende hollandische Besitzung Java zu erobern; er 
war in seinen deöfallsigen Operationen glücklich, und eS 
hat sich nachher ausgewiesen, daß die Einnahme dieser 
Insel von größerer Wichtigkeit war, als man Anfangs 
glaubte. Der Wohlstand dieser Kolonie vermehrte sich in 
wenig Jahren zu einem so hohen Grade, daß der Vor
theil, den England dadurch genoß, in Verbältniß der 
Zeit größer war, als andere Kolonien dem Lande einbrach
ten. Wir verdanken den guten Austand und die "reiche 
Ausbeute dieser Besitzung einzig und allein den weisen 
Maßregeln und Anordnungen des Grafen Minto und den 
Fähigkeiten des Sir Thomas RaffleS; Letzterem war das 
Gouvernement übertragen, und trug derselbe Alles dazu 
bey, den Handel zu beleben und zu beschützen, die Ein
wohner zum Fleiß und zur Arbeitsamkeit anzuhalten und 
ihnen Sicherheit zu verschaffen. Es fand sich bald, daß 
die Bevölkerung weit größer war, als die Holländer selbst 
wußten oder eS vielleicht aus Politik nicht bekannt zu ha
ben wünschten; denn die Zahl der Einwohner betrug zwi
schen 4 bis S Millionen, wovon ein großer Theil seit lan
gen Jahren unter der Herrschaft unabhängiger Fürsten 
stand, mit welchen von unserer Seite vortheilhafte Ver
bindungen abgeschlossen waren. Eine der vorzüglichsten 
Verhandlungen war die Abtretung der Insel Banka, wel
che unter der Regierung des Sultans von Palembang stand 
und sehr vortheilhaft gelegen ist, um unsern Handel mit 
China zu erleichtern; diese Insel kam durch freundschaft
liche Übereinkunft in Besitz von Großbrittannien, und 
als Aequivalent wurden dem Sultan Palembang seine an
dern Herrschaften garannrt. Nun wurde aber nach Ver
lauf einiger Jahre beschlossen, den Holländern alle die
jenigen Kolonien und Inseln zurückzugeben, welche sie 
im Jahre i NoZ besaßen; Banka war nie in ihrem Besitz, 
mithin konnte diese Insel nicht darunter begriffen seyn, 
allein in einem Separatartikel wurde eS bewilligt, auch 
diese Znsel dem Könige der Niederlande zu überliefern 
und zwar gegen Austausch der bedeutenden Besitzungen 
auf Kochin. Alle und jede Vorstellungen des Sir Thomas 
RaffleS bey den holländischen Autoritäten, um diese Un
gerechtigkeit gegen den Sultan Palembang zu verhindern, 
blieben fruchtlos, und da seine erhaltene Ordre vom hie
sigen Gouvernement nur dahin lautete, Banka an die 
Holländer zu übergeben, so konnte er sich diesem Befehle 
nicht widersetzen, und blieb ihm nichts übrig, als die 
Insel unbedingt zu überliefern. Sobald die Holländer 
im Besitz derselben waren,^fingen sie an, die Rechte des 
Sultans Palembang auf alle Art und Weise zu beeinträch
tigen, stürzten seine Autorität und beobachteten nicht die 
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«trinke Aäluns gegen die vonseiten Englands geleistete dem Kön.'ae der Niederlande fr-undsc5af«liche Unterhand-
ß'a-!Ntie S-r Tbomas Restles versuchte eS abermals, lungen eingeleires werden konnkcn^ Die Vorzeigung deS 
dem ü:!-,lüc:lichen Beherrscher von Banka Recht zu ver- Proteste? von S'r !d. kö-mte er nicht bewilligen; 
sch.'steü, und rroteiurte förmlich gegen dieses unrecht- dieser O'flc-ec hatte zwar unter ^sondern Umständen die 
wäfige Benehmen dcr Holländer von seinem Gouverne- nominale Benennung als Lieutenant Gouverneur von 
menlvütze auf der Festung Marlborough, allein ohne Er- Marlvorongh erliulten; eö war aber ausgemacht, daß er 
folg. Dieser Proceß gebort besonders zu den Ookumett- sich selbst nur als Handelsagent zu brachten habe und 
ten, welche er (Marquis Landsdown) Ihren Herrlichkeiten nicht die niindestc polktische Aittoritat besitze; der Protest 
vorzulegen wünschte, und er glaubte mit Grund hinzu- hatte unter diesen Verhältnissen keinen politischen Charak-
sttzen zu dürfen, daß von der genauen Erfüllung aller ter, und würde eS daher sehr unschicklich seyn, dieses 
Traktaten die Würde und die Ebre des br i t t ischen Kabi- Dokument dem Hause vorzulegen. Lord Hol land gab 
nelScbhänge; besonders aber müßten die Verträge, »vel- seine Unzufriedenheit mit der Antwort deS edlen Grafen 
che mit den Völkern in Indien abgeschlossen würden, dem zu erkennen, und sagte, dag HauS könne sich nicht damit 
Buchstaben nach erfüllt werden, damit diese Menschen begnügen, indem Graf Bathurst keineswegeö bewiesen, 
nicht an unserer Redlichkeit zweifelten; denn die Herr- daß wir den Traktat, welcher mit dem Sultan Palembang 
schaft Englands in dem Theile der Welt wäre über viele abgeschlossen gewesen, erfüllt hätten. Wir, die sich er-
Mivionen ausgedehnt, die wir nie mit Gewalt regieren kühnen, rund um die Welt zu gehen, um der Menschheit 
bürden. moralische Vorlesungen zu halten, sollten vorzüglich dar-

Graf Batburst war bereit, dem Hause Kopien der auf sehen, daß wir andern Völkern und Ländern mit gu-
Jnstruktionen vorzulegen, welche Bezug auf die Ueber- ten Beispielen vorangingen und auf die strikte Erfüllung 
gäbe der Kolonien hatten, die im Besitz der Holländer gemachter Versprechungen hielten, damit man nicht sage: 

' in dem Jahre :8o3 waren. Wenn der edle Marquis „Ja nun, da seht ihr's, was ihr davon habt, wenn ihr 
aber Kovien zu sehen wünschte von solchen Instruktionen, Verträge mit den Engländern schließt; eine jede Ueber-
welche gegeben wären, nachdem die Uebergabe bereits ge- einkunft, welche sie mit euch eingehen, werden sie nicht 
schehen war, so könnte er nicht dazu stimmet!; dieses wä- halten, wenn selbige dey einem zu schließenden Frieden " 
ren Dokumente ganz verschiedener Art von den ersteren, mit ihren Nachbaren in Europa dem System ihrer Politik 
enthielten Gegenstande, über welche sich beyde Gouverne- zuwider ist und allemal euer Interesse dem ihrigen auf-
menlö noch nicht einig wären, und Ihre Herrlichkeiten opfern." Ich muß daher auf die Vorlegung der von mei-
würden ihm darin Recht geben, daß dergleichen unabge- nem edlen Freunde, dem Marquiö Landödown, geforder
machte Sachen sich nicht zur öffentlichen Bekanntmachung ten Kopien bestehen. 
eigneten. Er bemühete sich ferner, den Beweis zu füh- Graf Bathurst erwiederte hierauf mit einigen Ak
ren, daß eS eine Verletzung des Traktats mit dem bollän- änderungen ziemlich dasselbe, was er früher gesagt, wie-
dischen Gouvernement gewesen sevn würde, wenn wir die derbolte indessen, daß man mit Holland dieserwegen in 
Besitzungen Java und Banka hätten nur bedingungsweise Unterhandlung stünde, und daß er bereit wäre, die Pa-
übergeben wollen, in welchem eine unbedingte Ausliefe- piere, welche Bezug auf den Traktat zwischen Sir Tho-
rung festgesetzt war, und zwar gegen Tausch der Herr- mas Naffles und dem Sultan von Palembang hätten, dem 
schast Köchin. Wenn wir nicht im völligen Besitz von Hause vorzulegen, aber nicht den verlangten Protest dieses 
Banka gewesen wären, so hätten wir diesen Traktat nicht OsffcierS. 
erfüllen können; Kochin wäre im Besitz der Holländer ge- Der Graf L i v e r p o o l :  Daß der Traktat, worüber 
blieben; auf Banka hatten selbige ,8o3 ein Etablisse- man gesprochen, und die Instruktionen für die indischen 
ment, welches sie erneuert haben würden, wodurch beyde Befehlshaber vorgelegt werden könnten, aber nicht der 
Plätze in ihre Hände gekommen wären. Obgleich wir nun Protest, aus schon erwähnten Gründen; er sagte noch 
den Sultan Palembang bey der Uebergabe von Banka als einige Worte über die unrichtige Ansicht, welche Ihre ' 
unabhängig anerkannt, so hätten wir uns doch nicht ver- Herrlichkeiten über diesen Gegenstand zu haben schienen, 
kindlich gemacht, ihn gegen die Angriffe aller Mächte zu und versicherte, daß die Minister Sr. Majestät immer 
schützen. ES wäre nicht seine Absicht, die Handlungen darauf bedacht wären, die Ehre und den guten Namen der 
des doUSndischeti Gouvernements zu rechtfertigen; allein brittischen Nation zu erhalten. 
er wünschte nur, es möge richtig verstanden werden, daß Marquis LandSdown nahm seinen Vorschlag in 
der Trattat uns nicht verpflichte, den Sultan zu be- Betreff der Vorlegung des Protestes'zurück, ivorauf selbi-
schüben. Uebrigens gebe rr zu, daß wegen diesen Ge. ger dann angenommen wurde und die Sitzungen für beute 
genstandeö von Seiten des hiesigen Gouvernements bey beendigt waren. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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wo. zg. Freytag, den 14. Februar 1819. 

P a r i s ,  d e n  >  2 t e n  J a n u a r .  k o m i s c h e  u n d  b e k l a g e n S w e r t h e  D i n g e  w i r d  u n e  ̂ e  Z u k u n f t  
Herr von Chateaubriand hat nickt ermangelt, uns seine sagen. Welches Licht ist dabey auf den Charakter verschie-

Ansichten übe? das ncue Ministerium in dem so eben er- dener Personen geworfen worden. Wie viele Ministerien 
schienenen vierzehnten Heft deö Lonservaieur mitjuthei- sind nicht gemacht und verloren, wie viele zwecklose Kon
ten. ES ist merkwürdig, den Gesichtspunkt zu kennen, ferenzen, wie viele sonderbare Vorträge gehalten, wie 
aus welchem die Hauptopvosition die gegenwärtige Lage viele Rollen von demselben Mann gespielt worden u. s. w. 
der Dinge ansieht, und durch einen ihrer vornehmsten Es mag hinreichend seyn zu wisscn, daß ein in Gunst ste-
Parteychefs vor das Publikum bringt, wenn auch dieser hender Minister auf den Punkt stand, auf eine entfernte 
Gesichtspunkt großentheils ans faktischen Jrrthümern und Gesandtschaft abzugehen, und daß verschiedene Kombina-
Entstellungen, so wie auf seichter Beurtheilung, begrün- tionen wegen eines neuen Ministeriums statt gehabt haben, 
det wäre.— Herr von Chateaubriand sagt unterAnderem: Der Haß gegen die (Ultra-) Royalisten, die Schwierig-
„DaS Gemälde der so eben verflossenen vierzehn Tage keit einzugestehen, daß diese Royalisten, nachdem man 
wird einst höchst seltsam erscheinen. Ein in der öffentli- sie mit Verleumdungen überhäuft hatte, dennoch Recht 
chen Meinung abgenutztes Ministerium ging durch seine behielten, — die Schwachheit der Einen, die Leiden-
Fehler und durch seine eigenen Werke zu Grunde. Das schaft der Andern; die List der Einen, die Kühnheit der 
so lange getäuschte Europa erstaunte, daß die Erfahrung Andern; der Sckrecken der bezahlten Beamten und der 
« i n  S y s t e m  v - r d a m m e ,  d a s  b i s  d a h i n  a l s  e i n  M e i s t e r w e r k  R e v o l u t i o n s m ä n n e r ,  —  h a b e n  e i n e  V e r b i n d u n g  s c h e i »  
der Weisheit gepriesen wurde. Frankreich war in Schrecken tern lassen, die für Frankreich die wichtigsten und glück-
über das Wiederaufleben der revolutionären Grundsätze liebsten Folgen haben konnte." — Nachdem Herr von 
und Menschen. Was man vorausgesehen hatte, ist wirk- Chateaubriand auf diese Weise und im Sinn seiner Par-
lich eingetroffen. Die zwey wirklich bestehenden Meinun- tey die KrisiS bezeichnet hat, sich aber wohl hütet, weder 
gen wuchsen und verstärkten sich, während die gemischte der so offenkundig in Paris und in den Departementen an 
Meinung zu verschwinden im Begriff war. Man wußte, den Tag gelegten Abneigung gegen die Ultra'S, noch des 
daß Spaltung im Ministerium herrsche; daß ein Theil der edeln Benehmens so vieler StaatSräthe und anderer höhe-
Minister daS alt« System unterstützen wollte, während der rer Beamten, die lieber ihre Stellen niederlegten, als 
andere Theil sich zu einer Veränderung in den Maßregeln einem von der öffentlichen Meinung verworfenen System 
hinneigte, so daß nicht vom Fall aller Minister, sondern huldigten, noch so vieler anderer äusserst merkwürdiger 
von dem Abgang einiger derselben die Frage war, je nach- Umstände, noch des Benehmens des Herzogs von Angou. 
dem eine der beyden Meinungen im Ministerkonseil vor- leme, der sich so bestimmt und kräftig gegen die Ultra'S 
herrschen würde. Mit dieser AuflösungSursache verband aussprach, zu erwähnen, wirft er die allerdings höchst 
sich Privatehrgeiz, besonders wenn eö wahr seyn sollte, wichtige Frage auf: Was man von dem neuen Ministe, 
daß ein gewisser Minister das Departement eines andern rium zu halten habe? Er giebt zwar bey dieser Untersu-
zu haben wünschte. Mitten unter dieser Ungewißheit chung zu, „daß keiner der neuen Minister irgend einen 
ward die Session der Kammern eröffnet. ES hieß, daß' Flecken wegen der hundert Tage auszulöschen habe, dag 
keine Arbeit im Ministerium vollendet sey. Die Deputir- sie vielmehr damals Beweise von Muth und Ergebenheit 
ten hefteten ihre Blicke auf ein getheilteS Ministerium, gegeben haben; daß sie demnach, ohne errdthen »u müs. 
dessen Veränderung man jeden Augenblick ankündigte, sen, von Treue sprechen dürfen." Allein dieses abgerech. 
Sie waren gekommen, um Gesetze zu diskutiren, und net, haben die neuen Minister nicht das Glück sich sei 
mußten nun allerlev Zänkereyen beywohnen. Die Kammern ner Gunst zu erfreuen. Er versichert, das neue Ministe
gaben in diesem Augenblick ein Beyspiel von gutem Geist rium stelle sich auf eine sehr beunruhigende Weis« dar 
und von gutem Betragen. Nur mit dem öffentlichen Von den sechs jetzigen Ministern seyen drey durch ibre 
Wohl beschäftigt, vereinigten sich die monarchischen Men. vorhergehende Verwaltung bekannt, und man könne mit 
schen, um eine Majorität für jedes Ministerium zu bil- Wahrscheinlichkeit annehmen, daß die drey andern dem 
den, das den liebeln d,S Vaterlandes abzuhelfen geson- Impuls derjenigen, welche die herrschenden Personen »u 
nen wäre. Hier begreift man leicht, daß wir nicht in seyn scheinen, folgen werden." Nun untersucht er da« 
D-tailS eingehen können und dürfen. Wie viele zugleich System der erwähnten drey Minister, welche er als dit 
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Dominitenden darzustellen sich bemüht (Decaze, St. Cyr 
und LouiS). Von LouiS beißt eS: „Wenn ein Mann aber
mals zu Funktionen berufen ist, die er bereits bekleidet 
hat, so ist natürlich, daß man von demjenigen, waS er 
getban bat, auf das schließt, was er thun will." Seine 
Ernennung, sagt er dann, habe ganz entgegengesetzte Ge
sinnungen an den Tag gebracht; nämlich bey den Renten
spekulant-» augenblickliche Zufriedenheit, bey den Steuer
pflichtigen große Besorgnisse, die durch das Andenken an 
das Budget von 1814, das Louis verfertigt hat, vermehrt 
worden. Nun untersucht Herr von Chateaubriand das 
Finanzsystem jenes JahrS, belegt eS mit dem bittersten 
Tadel, geht sogar so weit, dem Herrn LouiS Vorwürfe 
darüber zu machen, daß eS ihm gelungen sey, damals sich 
gefül l te Kassen zu verschaffen, wei l  — sich am 2vsten 
März >8i5 Bonaparte dieser Kassen bemächtigt habe, und 
dieser kein Geld gefunden hätte, wenn LouiS nicht zum 
System angenommen, eS sey zweckmäßig, eine gefüllte 
Kasse zu haben. Sö sehr verblendet der Parteygeist. Als 
wenn Louis bey seinen Operationen im Jahr 1814 hätte 
voraussehen können, waS im Jahre iLi5 erfolgen wer
de! — Nach Herrn LouiS kömmt die Reihe an den 
KriegSn inister, Marschall St. Cyr, „dessen Militärsystem, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, in seiner ganzen Kraft er-
halten werden wird, obgleich es auf dem RekrutirungS-
gesetz und einigen svätern Ordonnanzen beruht, wovon 
das erste die Grundsätze der Monarchie angreift; und die 
andern nichts als den Zweck, die königliche Garde zu dcS» 
vrganisiren, haben können " — WaS das neue Ministe
rium des Herrn Decaze betrifft, so findet er, daß eS noch 
»S bis 20 Präfekten und mehrere Unterpräfekten von der 
royalistischen Meinung gebe, und daß man besorgen müsse, 
der Minister werde sie verändern, so wie man den Einfluß 
der Subalternen zu befürchten habe, die sich in das Mi
nisterium einschleichen Er fährt dann fort: „Das Mini
sterium, das man einen Augenblick lang zu erhalten ge
hofft hatte, war entschlossen, eine Abänderung des Wahl
gesetzes vorzuschlagen. ES ist also wahrscheinlich, daß das 
neue Ministerium, welches dessen Stelle eingenommen 
hat, dieses Gesetz nicht verändern will. Was werden wir 
auf diesen Fall in, nächsten September werden? Man 
spricht davon, die ganze Kc.unner aufzulösen, um sowohl 
die Ovvosition der rechten, alö die der linken Seite zu 
entfernen, um rein-ministerielle Devutirte zu erhalten. 
Allein wenn man partielle Wahlen fürchtet, wie kann man 
sich in das System allgemeiner Wahlen werfen? Die de-
mvlransche Meinung wird in den Wahlkollegien vor-
Herrst1''»d sevn. N>ch!6 kann das Wahlgesetz verhindern, 
seine Früchte zu tragen :c. Und wenn kg am Ende auch 
gelingen sollt, «ine qroße Mehrheit von milnsteruUen Oe-
putinen zu erb>'Ilcn, was wäre die Folge davon? Verde 
ui'terdrücite D.einun^" würden alödami die Stimme er. 
heben, und mag wäre dann nicht im Stande, sich einem 

solchen Geschrey zu widersetzen. ES entstünde dann eine 
Bewegung, in allgemeinen Unwillen gegen diejenigen aus
zubrechen, die unsere Institutionen verächtlich zu machen, 
die Charte zu verletzen suchen. Und wenn man eS nicht 
dahin brächte, alle Preßfreyheit zu zerstören, alle Jour
nale und Flugschriften zu vernichten, s» würde sich eine 
furchtbare öffentliche Meinung bilden, die in ihrer Reak
tion Sachen und Menschen mit sich fortreißen würde. 
Wenn aber auch die Presse schwiege, würde sich die PairS-
kammer Schweigen auflegen lassen?" Am Ende folge« 
noch Rathfchläge: „Sollte aber, heißt eS hier, das Mi
nisterium die Gefahr einsehen, so kann eS noch dieselbe 
vermeiden, wenn eS selbst die Abänderung des Wahlge. 
sctzeS vorschlägt. ES würde sich dann eine unsterbliche 
Ehre erwerben!" Mit einer solchen Hoffnung will sich 
aber Herr von Chateaubriand nicht schmeicheln. Diese 
sey nichts weniger als wahrscheinlich. Et vermuthet viel
mehr, „das neue Ministerium werde von der Partey fort
gerissen werden, auf die eS sich stützt; eS müsse ihr Stel
len und Gesetze bewillige», als notwendige Folgen seiner 
Vereinigung mit dieser Partey. Allein dies werde eS nicht 
lange sichern; denn, wenn eö nicht Alles seinen Freun
den überlassen will, wenn.eS, wie gegenwärtig, noch eine 
gute Sprache führt, so wird eS der Partey, die eS geho
ben hat, verdächtig werden. Geht eS hingegen ganz in 
den Sinn der Opposition der linken Seite ein, so.wird 
man es auf dieser Ba5n weit führen." Chateaubriand 
schließt damit, daß er als Charakteristik des neuen Mini
steriums Folgendes angiebt: „ES stellt sich mit einem Fi
nanzsystem dar, dag unser letztes Nationaleigenthum ver
schlingen kann; mit einem Militärsystem, das die Garde 
und die Armee zu Grunde richtet; mit einem Wahlsystem, 
das man nur noch in diesem Augenblicke abändern kann; 
mit einem Verwaltungssystem, das auch die letzten Rova-
listen von den Stellen auszuschließen sucht. ES hat zu 
Anhängern die demokratischen Männer, zu Vertheidigern 
die Verfasser von Privatkorrespondensen, und als vssiciel-
les Journal dient ihm die Minerva. Wir glauben, daß 
eS sich, so wie eö jetzt beschaffen ist, nicht lange halten 
kann Nur sehr ungern stören wir durch unheilbrin
gende Vorbedeutungen die Freude, welche ihm das Lob, 
dessen Gegenstand es gegenwärtig ist, verursachen müs
sen. Die censurirten Zeitungen, so wie die unabhän
gigen Zeitschriften, sind jetzt ministeriell geworden. Der 
(lonservaleur ist allein unerschütterlich; er behauptet 
den Charakter der Meinung, deren Organ er ist. Nichts 
ist (nach Herrn Chateaubriand) bewunderungswürdiger, 
als die Unbeweglichkeit der monarchischen Männer (sa 
nennt er die Ultra's); die Welt kann sich um sie her 
verändern; sie bleiben stetS dieselben. Man kann sie 
weder täuschen noch schrecken." Dann folgt noch ein 
pathetischer Aufruf an diese monarchischen Männer, wel
che die stärksten und die geschicktesten von Allen seyen. 
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Auf sie müsse man zurückkommen, oder die Monarchie 
werde Untergehn. -

Vom Mayn, vom 6ten Februar. 
Der vormalige Landrichter Schulz zu Nürnberg kündigt 

eine Schrift „Genius der Gebrechen des deutschen Bun
des" an, deren Zweck seyn soll, Mängel^und Gebrechen 
in der Verfassung, Gesetzgebung und Verwaltung deut
scher Bundesstaaten, besonders solche, deren Abstellung 
bey den Landständen und Bundesversammlung gesucht 
werden kann, aufzudecken und Abhülfe zu befördern. 

Geschäftsführer der Mediatisirten am Bundestage ist 
nun der Graf Bassenheim, der für dieselben auf Kurial-
(vereinte) Stimmen anhalten soll. Dem gemeinen We
sen, bemerkt dabey ein öffentliches Blatt, wird aus diesen 
Kurialüimmen kein Nutzen erwachsen, sondern die Souve
ränität nur noch mehr gespaltet und geschwächt werden; 
anders wäre «S, wenn auch andre Stände, der ritter« 

' -schaftliche Adel, die Bürger, die Universitäten, Stell
vertreter hätten. (Was würden die viel helfen? da sie doch 
nach der ganzen Lage der Sache keine entscheidende 
Stimme erhalten können. Ihre Wünsche zur Sprache zu 
bringen, fehlt eS ja an Mitteln nicht.) 

ES hat sich eine Gagernsche Gesellschaft, wie sie sich 
nennt, zur Anlegung einer Kolonie in Nordamerika ge
bildet, und Herr Gall hat einen Plan dazu bekannt ge
macht Er selbst hat seine Stelle als Regierungssekretär 
in Trier niedergelegt, und will mit noch 2 andern Kom
missären der Gesellschaft in 2 Monaten nach Amertta ab
reisen, und den Missistppi 2 bis Zoo Meilen hinaufdrin
gen. 

Nach Berichten aus Rom, soll Herr Friedrich Schlegel 
als Oberbibliothekar der vatikanischen Bibliothek dahin be
rufen werden, und derselben eine neue Organisation be
vorstehen. 

S t o c k h o l m ,  d e n - t e n  F e b r u a r .  
Neben der Anzeige, daß die jetzige tiefe Landestrauer 

vom 6ten Februar an in kleine Trauer Eines MonatS ver
ändert und nachher ganz abgelegt werde, ist folgende 
merkwürdige Bestimmung für die Zukunft erlassen wor
den : 

„Se. Majestät, der König, welche das Wohl Ihrer 
Unterthanen in jedem Verhältnisse zärtlich behandeln, ha
ben in Betracht, daß der Verlust eines guten Königs oder 
eines geliebten Gegenstandes der Königlichen Familie schon 
empfindlich genug für ein treueö Volks sey, ohne selbigen 
noch mit schädlichen Folgen für den Handel und Kunstfleiß 
zu vergrößern, gnädigst zu verordnen geruhet, daß die 
Zeit des Tragens der Trauerkleider nach Ihren Majestäten 
oder Mitgliedern der Königlichen Familie künftig auf fol 
gende Weise beschränkt werden soll: nach König oder Kö
nigin 6 Monate, nach dem Kronprinzen 4 Monate, nach 
Andern des Königlichen Hauses Z Monat«, und in allen 

diesen Fällen nur die halbe Zeit tief. Die Schauspiele 
hören bis nach Beerdigung Ihrer Majestäten auf." 

Zur Feyer deS Königlichen Geburtstages schenkten der 
König und der Kronprinz den hiesigen Armen »600 Bthlr. 
zum Einkauf von Erbsen und Kartoffeln, welche nebst dem 
von Sr. Majestät vorher angewiesenen Brennholze beson
ders unter Familien mit vielen kleinen Kindern vertheilt 
werden sollen; wobev zugleich die Fortsetzung der seit 
Augustmonat stattfindenden Brotvertheilungen zu niedri
gen Preisen aus dem Kornmagazin befohlen wurde. Den 
durch die letzte hiesige Feuersbrunst Beschädigten haben 
Se. Majestät besonders 200 Bthlr. zustellen lassen. 

Am Karlstage, den 28sten Zanuar, ertheilte der Kö
nig allen hier anwesenden Rittern des Ordens Königs 
Karl XIII. eine Audienz, in welcher selbige Sr. Majestät 
die von der schwedischen Freymaurerey auf  König Karl  XIII .  
geschlagene Medaille überreichte. In dem darnach gehal
tenen Kapitel ernannten Se. Majestät zu Rittern dieses 
Ordens: den Obersten der Flotten, Ruthensparre, den 
Kontreadmiral Schützenkrantz, den Obersten, Baron Le-
jonhufvud, und den StaatSrath, General Sköldebrand. 

Ein officieller Artikel der heutigen InrikeS-Zeitung 
zeigt an, daß eine neue Zolltaxe für ausgehende Waaren 
ausgefertigt und sogleich in Wirksamkeit gesetzt worden, 
in welcher der Grundsatz hauptsächlich befolgt sey, daß 
keine andere Waaren zur Ausfuhr verboten sind, als ei
nige wenige, deren Verschiffung Mangel einer im Lande 
erforderlichen Rudimaterie oder sonstigen Schaden und 
Verlust für das Allgemeine verursachen könnte, und daß 
alle Waaren, die in schwedischen Schiffen auszuführen 
erlaubt sind, folglich auch Holzwaaren, ebenfalls in frem
den Fahrzeugen ausgehen dürfen, und zwar ohne irgend 
einiger Beschränkung auf gewisse Quantitäten oder ande
ren Unterschied in den Zollabgaben, als daß jene mit 5 
und diese mit 10 Proeent vom Werth belegt sind, dage
gen-die nur mit 12 Schillingen von 100 Rtdlr. Werth 
angesetzten Waaren ohne Verhöhung in fremde Schiffe 
Verladen werden können. 

Die Schiffahrt gebt hier ununterbrochen fort, und 
Schiffe laden sogar nach russischen Häfen; etwas Unge
wöhnliches in dieser Jahreszeit. 

L o n d o u ,  d e n  5 t e n  F e b r u a r .  
Nachrichten aus Ceylon zufolge, ist der malabarische 

Chef, welcher der Prätendent der Krone von Kandy ist, 
und der die Insurrektion auf jener Insel veranlaßt hatte, 
nebst seinem Premierminister Cappitipela zum Gefangenen 
gemacht worden. 

Vorgestern versammelten sich die Mitglieder der Oppo
sition, 140 an der Zahl, in der Freymaurertaverne. 
Herr Tierney führte den Vorsitz, und es ward beschlossen^ 
daß sich die Mitglieder von der Opposition in beyden Kam
mern alle 14 Tage zu einem ähnlichen ParlamentSschmause 
versammeln würden» 
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Gestern überbrückte Lord Castlereagh inS HauS de? Ge
meinden eine Botbschaft des Prinz-Regenten, worm S . 
Könial Hoheit erklarten, daß Sie der DlSposit'on deS 
Parlaments die Summe von 58.ooo Pf, ̂ «rl- uberUeßen, 
die für den Hauestand der verewigten Kömgm bewllltgt 
worden, und die in Folge des Ablebens Ihrer Malestat ja 
den Ausgaben der Civilliste gehöre. Der Prmz empfahl 
»ualeich der Gerechtigkeit und Liberalität deS Unterhauses 
die Belobnungen, welche den Personen des Hofstaats der 
tocbseligen Monarchin gebührten. Die Adresse an den 
Prinz-Regenten, worauf Lord Castlereagh antrug, ward 
darauf angenommen. Se. Herrlichkeit schlugen alsdann 
Maßregeln wegen der Einrichtungen zu Windsor vor, wel
che von dem Ausschuß von -Z Personen näher untersucht 
werden sollten. Nach einigen Debatten ward der Vor
schlag angenommen. Zufolge des vorgelegten Plans sollen 
die Ausgaben für das Etablissement deS Königs, die bis
her jährlich »00,000 Pfund betrugen, auf So,000 Pfund 
verringert, die Pensionen für die Hofleute der Königin 
auf 25,000 Pfund bestimmt, und die 10,000 Pfund, welche 
der Königin zu Reisekosten nach Windsor ,c. bestimmt wa. 
ren, dem Herzog von Vork zu gleichem Zwecke ertheilt 
werden. 

Der Herzog von Vork, dem die Sorge für den König 
übertragen worden, macht jetzt oft Reisen nach Wind

sor. 
Dem KriegSdepartement in Nordamerika ist von dem 

Herrn Calhoun ein Borschlag wegen der benachbarten 
Indianer übergeben worden, worin eS unter Ande
rem heißt: „Sie müssen nicht als unabhängige Natio. 
mn betrachtet, sie müssen von uns beherrscht werden, mehr 
zu ihrem eigenen Besten, als zu dem unsrigen. Sich 
selbst überlassen, werden sie nie in den Zustand der Civi-
lisation kommen. Sie müssen durch den mächtigen Strom 
unserer Völker unterdrückt werden! Man kann und darf 
nicht zugeben, daß solche kleine Korps in der Nahe einer 
eivilisirten Gesellschaft sich in einem Zustande der Unab
hängigkeit befinden ^ 

Man bat gestern auf der Stockbörse angezeigt, daß sie 
nicht länger als nächsten Freytag mit der zweyten Zahlung 
deS Omnium warten könne ; dieses sind 40 Procent von 
3o Millionen Anleihe, und in der folgenden Woche ver
fallen die letzten 20 Procent. Die Geschäfte an der Börse 
waren gestern sehr lebhaft. Von einem Mäkler wurde 
über «ine halbe MilUon an Fonds verkauft. Alle StaatS-
papiere sanken bedeutend. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Im mindenschen Dorf Halden treibt jetzt «ine 
Hellseherin aus Holland ihr Wesen, und die gaf
fende Menge strömt selbst aus fernen Gegenden herbey, 

die Orakalsprüche der Hochbegabten zu hören, die ihre 
Magnetiseurs, ein ehemaliger hannöverscher Militärarzt 
und ein DorfchirurguS, auf den höchsten Grad des Hell, 
sehenS zu bringen streben. ES ist zu wünschen (auch 
zu hoffen), daß die preussische Medicinalbehörde dk 
Sache untersuchen, und wenn sie, wie gewöhnlich, auf 
Betrug hinauslaufen sollte, ihr ein Ende machen werde. 

Oeffentliche Blätter wiederholen jetzt die Nachricht: 
daß Bonaparte, um als geborner Franzose zu gelten, sei
nen eigentlichen Geburtstag, den Sten Februar 1765, 
weil damals Korsika noch nicht zu Frankreich gehörte, auf 
das Jahr 1769 verlegt habe, ufld zwar um ihn recht 
gefeyert zu machen, auf den »Sten August, den Marien-
Himmelfahrtstag, der in Frankreich als ein vorzüglicher 
Festtag gilt; sie versichern zugleich: der unverwerslicdste 
B e w e i s  d e S  g e s p i e l t e n  B e t r u g e s  s e y  d e r  T a u f s c h e l n ,  
auf den Sten Februar »768 lautend, welchen Bonaparte 
bey seiner ersten Vermählung der Pariser Municipalität 
eingehändigt, bey der er noch aufbewahrt werde. Sie wer
fen' dabey die Frage auf: welcher von beyden Geburtsta
gen, der wahre, oder der vorgegebene, eigentlich auf St. 
Helena gefeyert werden dürfte? — Diese oft wiederholte 
Sage von dem GeburtstagSwechsel wird schon durch den 
Umstand verdächtig: daß man den Taufschein, der wenig
stens aus Ajaccio leicht herbeyzuschaffen war, nie zu Auf
deckung deS Betrugs officiell bekannt gemacht hat; 
sie wird eS aber noch mehr, wenn man bedenkt, daß Na
poleons älterer Bruder Joseph am ?ten Januar dessel
ben JahreS »768 geboren ist, an dessen 5ten Februar Na
poleon, dem angeblichen Taufschein zufolge, das Licht 
der Welt erblickt haben soll. Frau Lätitia war zwar eine 
s e h r  f r u c h t b a r e  M u t t e r ,  a b e r  d a ß  s i e  v o r  A b l a u f  E i n e s  
MonatS zwey Wochenbetten gehalten, wäre doch ein 
Wunder, womit der Himmel die Welt in Gnaden verschont 
haben wird. 

K » « r S. 

R i g a ,  d e n  7 t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. x.» R. B. A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St,holl.Kour.x.»R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.N.D. —Sch.Hb.Bko.i>. »R.B.A, 
Auf Hamb. 65 T. n.D. — Sch.Hb.Bko. ?.»R.B.». 
A u f  L o n d .  3  M o n .  —  P c e .  S t e r l .  p . »  R .  B .  A .  
» 0 0  R u b e l  G o l d  3 6 »  R u b e l  5 c >  K o p .  B .  A .  
Ein Rudel Silber 3 Rudel 67 2 Kay. B. N. 

Jm Durchschn.in vor. Woche 3 Rub. 7Z Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten »o Rub. 1» Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rub. 92 ̂  Kop. B. A. 
Ein neuer hc?-.. Reichsthaler 4 Rub. 74 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4Rud. 63 Ksp. B.A. 

Ist t« drucken erlaubt worden. Professor vr. Liebau. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

^0.40. Sonnabend, den 15. Februar 1819. 

P a r i s /  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  

Der Herzog von Richelieu hat am 28sten seine Reise 
von Bordeaux nach Italien fortgesetzt. 

P a r i s ,  d e n  5 t e n  F e b r u a r .  

Bey dem Ministerio deö Innern ist ein Konseil zur Or-
ganisirung der Nationalgarden errichtet worden. 

Unter den Generals der alten Armee, die wieder in 
Dienstthätigkeit gestellt worden, nennt man unter andern 
Bachelu, Becker, Corbineau, Thiebault, Reille, Dou-
merc, Killermann, Lacroix, Lebrun:c. 

M  a d  r  i d ,  d e n  22sten Januar. 

Die so lange angekündigte, nach Südamerika be
stimmte Expedition wird nun in Kurzem von Kadix ab
gehen und von 4 Linienschiffen und 8 kleinern Kriegs
schiffen begleitet werden. 

R o t t e r d a m ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  

Durch ausserordentliche Gelegenheit haben wir Nach
richten aus London vom 7ten dieses. An gedachtem 
Tage war in London das Gerücht verbreitet, daß die 
Bank ihre Diskontirungen gänzlich eingestellt habe; die
ses Gerücht war .nach den Abendzeitungen aber unge
gründet. 

W i e n ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  

ES heißt nun wieder, daß Se. Kaiserl. Hoheit, der 
Erzherzog Ludwig (Bruder Sr. Majestät, des Kaisers) 
während der Abwesenheit des Monarchen die Regierungs
geschäfte besorgen wird. 

Man spricht mir vieler Zuverlässigkeit von mehrern be
deutenden Erhebungen. Se. Kaiserl. Hoheit, der Erz
herzog Rudolph, soll demnach zum Erzbischof von Ollmütz 
auSersehen seyn. (Bekanntlich war derselbe früherhin 
schon zum geistlichen Stande bestimmt und bereits Koad-
jutor deS ErzbistbumS Ollmütz ) Ferner wird behauptet, 
daß die Stelle eine Primas von Ungarn mit nächstem wie
der besetzt werden soll. Mit dieser seit etwa 9 Jahren 
nun unbesetzt gebliebenen Stelle war zuletzt der verstorbene 
Erzherzog Karl/ Bruder unserer letzt abgeschiedenen Kai
serin/ bekleidet. Se. Majestät, der Kaiser, haben Ihre 
Erlauchte Tochter, die vierzehnjährige Erzherzogin Ma, 
riane, zur Acdtisstn des (von der Höchstseligen Kaiserin 
Maria Theresia gestifteten) adlichen DamenstifteS auf dem 
Prager Schlosse ernannt. 

Ihre Königl. Hoheiten, der Prinz Anton von Sachsen 
und dessen Gemahlin (Schwester unsers Kaisers Majestät), 
werden den Kaiser und die Kaiserin nicht nach Venedig 
hin begleiten, sondern durch Tyrol über Verona und 
Parma nach Florenz gehen, um dort mit Ihren Majestä
ten zusammen zu treffen. 

Ihre Kaiserl. Hoheit, die Frau Erzherzogin Marie 
Beatrix (von Este), wird zu Anfang Aprils von hier nach 
Modena abgehen, um die Niederkunft ihrer Erlauchten 
Schwiegertochter (der Herzogin von Modena) daselbst ab
zuwarten. 

M ü n c h e n ,  d e n  2ten Februar. 

Von den 6 als Präsidenten der zweyten Kammer vorge
schlagenen Abgeordneten haben Se. Majestät, der König, 
den von der überwiegenden Stimmenmehrheit gewählten 
Oberapvellationsrath, Freyherrn von Schrenk, als erste» 
Präsidenten, und den nach ihm die meisten Stimmen ver
einigenden Appellationsgerichtspräsidenten von Seuffert, 
als zweyten Präsidenten, zu ernennen geruht. 

Bey dem Mahle der Abgeordneten am Karolinentage 
wurden mehrere patriotische Toasts ausgebracht; da hörte 
man unter andern die wackern Worte: „Nicht alt noch 
neu, nur wahr und gut, dies ist das Losungswort der 
Bayern!" und von unserm Kronprinzen: „Auch Er iß 
Fürst von deutschem Wort!" 

M ü n c h e n ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  

Se. Majestät, der König, begaben sich heute, Vormit
tags um ,i Uhr, in einem seyerlichen Aufzuge, unter 
dem Geläute aller Glocken und dem Donner der Kanonen, 
nach der St. Michaeliskirche, wo das Veni Lreator ab
gesungen und hierauf das Hochamt gehalten wurde. 

Dem Gottesdienste wohnten auch die Königlichen Prin
zen des Hauses, Se. Königl. Hoheit, der Herzog vog 
Leuchtenberg, die königlichen Minister, dann die Staats« 
räthe und die Generalität bey. 

Die Mitglieder der Kammern der Ständeversamm
lung fanden sich mit ihren Präsidenten dabey ein; denn 
eS war dieses der feyerliche Akt, wo sie die Reinheit 
ihrer Gesinnungen für das Vaterland vor Gott be-
theucrten, und jenen Einen Geist, von dem die wahre 
Erleuchtung und der eigentliche Segen ausgehen — den 
Geist der Wahrheit anriefen, um sie in ihren Entschlüssen 
und Beratbungen mit seinem göttlichen Lichte zu erfüllen. 
Eines Herzens, durch das Bruderband des gemein. 
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schaftlichen Vaterlandes werden sie/ durch die beutige 
religiöse Weibe dazu verbunden, auch Eines Geistes sich 
in allen Angelegenheiten bewahren, welche daö Wohl 
des Landes bezwecken. Sie werden das großmüthige 
Vertrauen, womit sie der König durch das Geschenk 
der Verfassungsurkunde für mündig erklärte, ihr Bestes 
in brüderlicher Uebereülstimmung selbst zu berathen, 
durch unerschütterliche Einigkeit verdienen, und dadurch 
dem ganzen Europa, das seine Aufmerksamkeit auf sie rich
tet, den Beweis liefern, daß eS in Bayern keine höher» 
Interessen giebt, als Fürst und Vaterland in glücklicher 
Eintracht mit einander verbunden zu sehen; daß die 
königliche VerfassungSurkunde der Schild ist, unter wel
chem sie sich alle als Freunde einer gesetzmäßigen Frey-
heit versammeln; daß die in ihr niedergelegten Ideen 
ihr ganzes politisches GlaubenSbekenntniß umfassen, und 
daß derjenige ein Rebell unter ihnen genannt werden 
würde, der durch verderbliche, veraltete oder neue Maxi
men eS wagte, ihre zu so schönem Einklänge verbunde
nen Herzen zu spalten. Der Gottesdienst währte bis 
12 Uhr. Nach Vollendung desselben fuhr der König 
auf dieselbe feyerliche Weise, unter dem Geläute der 
Glocken und unter dem Donner der Kanonen, aus der 
Kirche nach der Residenz wieder zurück. Um 8 Uhr 
war Hochamt in allen Hauptkirchen der Residenz und 
der Vorstädte, und auch in der Schulkirche. Um 9 Uhr 
war Gottesdienst in der protestantischen Hofkirche, wel
chem Ihre Majestät, die Königin, Ihre Königl. Hoheit, 
die Kronprinzessin, und mehrere zur Ständeversamm
lung Abgeordnete beygewohnt haben. Herr Ministerial
rat, Dr. Ludwig Friedrich Schmid, bat dabey eine, 
der feyerliche« Veranlassung angemessene, sehr schöne 
Predigt gehalten. Alle Plätze und Straßen der Stadt, 
durch welche der königliche Zug ging, und in welchen 
sich die hier garnisvnirenden Truppen und die Landwehr 
aufgestellt hatten, waren mit einer unermeßlichen Menge 
von Zuschauern erfüllt; Alles drängte sich, den verehr
ten Landeövater, den Gegenstand unserö innigsten OankS 
und unsrer kindlichsten Verehrung zu sehen, und mehr 
als aller Jubelruf sagten Ihm die von Freude und 
Rührung leuchtenden Auqen seiner Unterthanen, wie so 
glücklich sie unter Seinem milden und weisem Scepter 
sich fühlen. 

A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i s t e n  F e b r u a r .  
RathSherr Hirzel ii Nac!» Luzern berufen worden, um 

sich aus den weitläufigen Akten mit den Gegenständen sei
ner Sendung nach Karlsruhe bekannt zu machen. 

Pestalozzis 7">ster Geburtstag war am , 2ten ein sehr 
Semüthliches Fest; besonders wurden die Herrscher von 
Rußland, Preussen und England hoch gepriesen, und 
angedeutet, daß man bald vernehmen werde, wer 
das in der Acmenschule Geleistete durch den Vater und 
Stifter derselben geleitet habe. 

L o n d o n ,  d e n  Z o s s e n  J a n u a r .  

Zu der neuen Nordpolexpedition wird zu Deptford 
auch das ehemalige Bombardierschiff, der Hekla, aus
gerüstet. 

L o n d o n ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  

P a r l a m e n t .  

Die Mitglieder deS Hauseö versammelten sich vorge
stern schon um halb 4 Uhr Nachmittags'; eine große An
zahl leisteten den Eid, worunter wir den Lord (5astle-
reagh bemerkten; in Allem waren ungefähr 400 Mit
glieder zusammen, und die Opposition war in voller 
Bewegung, wie aus folgenden Reden zu bemerken ist: 

Herr Tierney: Oer Gegenstand, worauf ich das 
Haus aufmerksam zu machen wünsche, ist von der größ
ten Wichtigkeit für das ganze Land, und besonders in 
Hinsicht des Zustandeö, worin sich dasselbe diesen Au
genblick befindet. Ich werde mit dem Antrage beschlie
ßen, eine Konnte zu ernennen, die zu untersuchen hat, 
welche Wirkung die zeitherige Restriktion der Bank auf 
den hiesigen WcchselkourS und den Status der cirkuli-
renden Hülfsquellen gehabt/ und berichten, ob und 
welche Ursachen vorhanden sind, die eine Verlängerung 
der Restriktion nach Ablauf des jetzt darüber bestehen
den Gesetzes durchaus nöthig machten. Man wird sich 
erinnern, daß die Minister von Zeit zu Zeit versprachen, 
dieses Gesetz zurückzunehmen; allein immer sind die 
Hoffnungen deS Landes getäuscht worden, und dasselbe 
besteht nun leider über 20 Jahre. Bey der letzten Er
nennung hieß eS unter Anderem, verschiedene unvorher
gesehene Umstände wären die Ursache der Verlängerung, 
und seit wenigen Tagen ist der Nation bekannt gemacht 
worden, daß verschiedene andere unvorhergesehene Um
stände eingetreten, die es erforderten, daß die Ausgabe 
von Gold und Silber bis den 2vsten März 1820 ver
schoben würde. Von allen Seiten hdrt man Klagen 
über dieses unrechtmäßige Verfahren der Minister, und 
um diesem Uebel abzuhelfen, werden wir mit Bittschrif
ten von allen Klassen der Einwohner dieses Landes über
häuft, so daß eS scheint , als wenn dieser Wunsch eben 
so allgemein ist, als derjenige für die jährliche Formi-
rung eines neuen Parlaments und daS Recht deS Stim-
menS eines jeden Engländers (snnua.1 Parlaments et 
universal sufkraß«); in der That, diese Wünsche glei
chen sich sehr und haben einen und denselben Ursprung. 
(Hört!) Ich fühle mich veranlaßt, die Natur der Sache 
weitläufig zu erklären, indem einige Herren nicht be-
gr»ttkn möchten, warum ich mit meinem Anträge er
scheine; denn eigentlich herrscht im ganzen Hause keine 
Einigkeit über diesen Gegenstand, und ist es daher nö
thig, daß ich die verschiedenen Ansichten, welche der Kanz
ler der Schahkammer und ich von dieser Sache habe, ganz 
deutlich darstelle. Eö ist jetzt nicht die Frage, in welche 
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Gefahr die Bank bey Aufhebung dieses Gesetzes versetzt drige Unternehmung einlassen, jede Gelegenheit ergreife», 
werden dürfte, sondern eö ist in Betracht zuziehen, ob wo etwas zu erhaschen ist, und keine Kunstgriffe 'v^^en, 
zu der  in frühern Zeiten beschränkten Zirkulation des Pa- um ihre Habsucht zu befriedigen; dieser Leute größte 
piergeldeS zurückzukehren ist oder nicht; über unverständ- Sorge geht darauf auS, den Umlauf des Papiers zu et
liche Gegenstände haben wie nicht nöthig zu disputiren, halten und wo möglich zu vergrößern, damit sie dte Fett
sondern eS kömmt lediglich darauf an, ob durch die be- federn ziehen und im Ueberfluß leben können; denn wenn 
Hebende große Cirkulalion deö Papiere dem Publiko Recht baareS Geld im Umlauf kömmt, so hören sie auf zu existiren. 
widerfahrt und die Sicherheit des Staats dadurch bestehen (Hört! Hört!) Diese Menschen haben ihren Theil dazu 
kann. Man hat das Land von einem Ende bis zum an, bevgetragen, daß England so lange verhindere worden, 
dern in Schrecken zu setzen gewußt, und die Furcht erregt, sich derselben Zirkulation deS baaren Geldes zu erfreuen, 
daß bey Verweigerung von Banknoten die ganze Nation als andere Lander der aufgeklärten Welt (BeyfallSbezei-
zu Grunde gehen müsse, und nicht allein die meisten gungen), und demnach dürften sie nicht so furchtbar seyn, 
Kaufleute, sondern auch die Landeigenthümer glauben, wenn sie nicht ihre Operationen listiger Weise und leider 
die Existenz des ganzen Reichs hänge von dem jetzigen Pa- nur mit zu gutem Erfolg auf den rechten Fleck gerichtet 
xiersystem ab. Diese Besorgniß könnte nicht einen so hätten; durch diese Erklärung füble ich mich in eine sehr 

X hoben Grad erreichen, wenn nicht Männer von Einfluß unangenehme Lage mit dem Kanzler der Schatzkammer 
darauf bedacht gewesen wären, solcke weislich zu unter- versetzt; doch wiederhole ich eS, daß ich keine persönliche / 
halten. Ich will Niemanden weder in noch ausser dem Beleidigung gegen den sehr achtbaren Herrn (MKkrKono-
Hause beleidigen; allein ich kalte eS für meine Pflicht, radls Gentleman) im Sinne führe; eigentlich hat der-
daS Ding bey dem rechten Namen zu nennen, und erkläre selbe nicht willkübrlich gehandelt, sondern ist nur gezwun« 
daher freymüthig und offen, daß sich eine Gesellschaft for- gen, ein Instrument zu seyn, worauf Andere nach Gefal-
nurt bat, welche tbätig beschäftigt ist, die öffentliche Mei» len spielen, und er befindet sich in einer so traurigen Lage, 
nung zu vergiften und bittere Gefühle zu erregen, deren daß er mit dem Strome schwimmen und ihre Ranke be
endliche Absicht ist, die Verhandlungen der gesetzgebenden fördern muß. (Gelächter und Beyfall.) DaS ganze Ge-
Macht, welche das ganze englische Volk reprasentirt, zu brüte der Finanzen, denn System ist eö nicht, besteht ein
beschränken. Diese Gesellschaft besteht aus verschiedenen zig und allein aus Papier; nicht eine einzige ffnancielle 
Personen, von welchen einige große Reictuhümer besitzen Einrichtung, welche man nach dem Frieden getroffen, ver-
und Männer von unbezweifelter Rechtschaffenheit sind, de- dient den Namen eines Systems. WaS soll das Land von 
ren Namen in ganz Europa von Osten bis Westen mit al- einem Finanzminister denken, der von Jahr zu Jahr nichts 
ler Achtung genannt werden, und die gewiß Alles auf- thut, als Kunstgriffe gebraucht, um die StaatSmaschine 
opfern, als wissentlich zu solchen niedrigen Kunstgriffen in Bewegung zu erhalten und die Nation über daö wahre 
die Hände zu bieten; aber cs giebt darunter andere, wel- Verbältniß der Sache im Dunkeln läßt? Die Plane deö 
che man den Schwanz (tail) der Gesellschaft nennen kann, sehr ehrbaren Herrn stützen sich nur auf Papiere; er rech-
und diese maßen sich an, dem Kopfe (Keacj) Gesetze vor- net beSändig auf «ine baldige Besserung der Dinge, und 
zuschreiben; ob nun am Ende der Schwanz über den Kopf wir werden von einer Zeit zur andern durch eitle Verspre-
oder der Kopf über den Schwanz regieren wird, ist eine chungen, um die Einnahme und Ausgabe im Gleichgewicht 
Frage, welche die Zeit entscheiden muß. Gegen diesen zu sehen, hingehalten. Wenn ein Theil der Schuld sich 
Schwanz will ich mich in Bewegung setzen, und bin ich durch den sinkenden Fonds um etwas vermindert, so wird 
diesen Abend mit allen Blutauösaugern und Spekulanten, durch neue Schatzkammerscheine dieselbe um eben so viel 
welche zeitber vom Verluste der ehrlichen und arbeitsamen vermehrt. Im Jahre 1817, als der große Umlauf deS 
Bürger gelebt haben, im Kriege. Ich weiß, daß jedes Papiers etwas nachgelassen hatte, erschien der sehr ehr-
meiner Worte ein Wurmstich in ihren Herzen ist; sie wer- bare Herr im Hause mit einer triumphirenden Miene, und 
d e n  b e h a u p t e n  w o l l e n ,  d a ß  m i c h  n u r  e i g e n e s  I n t e r e s s e  l e i -  b r ü s t e t e  s i c h ,  d a ß  n u n  A l l e s  i n  g e h ö r i g e r  O r d n u n g  w ä r e -
tet und mir nicht das Wohl des Landes am Herzen liegt; man würde bald einen sehr bedeutenden Zufluß der Ein-
gegen diese Beschuldigung finde ich es unter meiner Würde, nähme bemerken, die Stocks wären Im Steigen und eS 
mich zu vcrtheidigen, und berufe ich mich nur auf meinen herrschte ein allgemeines Zutrauen; er zweifelte nicht, daß 
allgemein bekannten Lebenswandel; wenn dieser mich nicht er bald im Stande seyn würde, die 5 Procent Stocks ab-
davon frey spricht, so weiß ich k.ine andere Zuflucht, zubezahlen, und er dürfte vielleicht gar die Z Procent 
(Belifallsbezeiqungen.) Die achtunuöwürdigen und rei- Konsole erreichen Jedermann war nun begierig, diese 
che« Männer, deren ich erwähnt, stehen in Verbindung schönen Versprechungen erfüllt zu sehen; aber waS ge-
mit andern, welche in jeder öinsickt entgegengesetzte schah? nach Verlauf von Z bis 4 Monaten klärte sich der 
Grundsätze haben; Meuchen, welche sich im Handel rui- geheime Triumph deö Kanzlers der Schatzkammer auf-
nirt, die sich, opne Vermögen zu besitzen/ in lede nie- die Bank verdoppelte die Ausgabe ihrer Noten, die Ban-
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k,n im Innern des Landcs folgten diesem Vevsviele, und 
der eingebildete Wohlstand des Staats bestand in weiter 
nichts/ als in einer Vermehrung des Papiergeldes. Das 
System des sehr ehrbaren Herrn besteht also nur in einem 
Papierhandel, welches demselben wohl gefallen mag, aber 
schr unangenehm und emrsindlich für das Land ist. ES 
wird endlich einmal nöthig seyn, daß der Kanzler der 
Schatzkammer und seine Freunde zur Besinnung kommen, 
und da wir jetzt einen glücklichen Frieden genießen, so 
können wir keinen bessern Zeitpunkt wählen, unsere Ver
hältnisse genau zu untersuchen. ES kann von Niemand 
bezweifelt werden, daß einem Lande nichts mehr schadet, 
als eine beständige Veränderung deS Werths der Staats-
xapiere, obgleich einige Menschen, welche mit dem Gou
vernement in genauer Verbindung stehen, sehr damit zu
frieden sind, indem es zu ihren Planen gehört; allein die 
Stocks zu forciren, durch neue Banknoten dem Dinge ein 
Ansehen zu geben, und dann die 5 Procent abzubezahlen/ 
würde ich nur als eine Betrügerey ansehen; ich sage Be-
trügerey, weil ich dieser Procedur keinen andern Namen 
zu geben weiß. (Hört!) Man hat unterAnderem ange
führt, daß die fremden Anleihen eine fortdauernde Cirku-
lation des Papiergeldes erforderten; allein ich finde darin 
nicht den geringsten Eruno. Die ganze Summe der An
leihe von 19 Millionen Pf. Sterl., oder nachdem solche 
durch den Einfluß eines gewissen edlen LordS und Kollegen 
in Aachen bis auf 12 Millionen reducirt ist, wird nicht 
auf einmal bezahlt, sondern in einem Zeiträume von 27 
Monaten, und zwar ungefähr 33o,ooo Pfund einen jeden 
Monat, und kann es wohl irgend Jemandem einfallen zu 
behaupten, daß England darum zu Grunde gehen müßte, 
weil einige Individuen während 27 Monaten diese Sum
me nach auswärts zu remittiren hätten? Ich wundere 
mich, daß Minister hierin einen Hinterhalt suchen; sie 
sind nicht die Kontrahenten, sondern eS sind Privatleute, 
und ich sollte nicht denken, daß zu der Zeit, als diese An
leihe komrahirt wurde, Minister der Meinung seyn konn
ten, daß die Fortdau-r der Bankrestriktion darauf folgen 
müsse. Allein hier ist wieder der Schwanz sichtbar, wo
von ich früher geredet; die Kontrahenten sind eS allein, 
welche diese Anspielung zu ihrem eigenen Vortheil ge
macht haben. Sobald diese erfuhren, daß man im Be
griff wäre, die Cirkulation'des Papiers zu hemmen und 
sie schon Gold erscheinen sahen, setzten sie das ganze Land 
in Aufruhr; und es kann nicht geleugnet werden , daß der 
Kanzler der Schatzkammer und Lord Liverpool zu der Zeit 
sehr gtbeimnißvolle Beratschlagungen mit Herren, eben 
so geheimnißvoll in ihrem Benehmen, hatten. Die Fol
gen der derzeitigen Operationen der Bank zogen einen 
schleunigen Fall der Stocks nach sich; nun vermehrten 
sich die Deputationen der oben erwähnten geheimnißvollen 

Herren bey den Minister«; man schilderte die Lage der 
Stadt in einem erbärmlichen Zustande, und daß wegen 
Geldnoth die ganze Börse ruinirt werden würde. Die 
Minister konnten endlich den überhäuften Klagen und Bit
ten nicht länger widerstehen, und waren gezwungen zu 
versprechen, die Bankrestriktionsakte sollte fortdauern. 
Das Eigentliche dieser Zusammenkünfte kann nur durch 
e i n e  K o n n t e  e r f a h r e n  w e r d e n ,  u n d  d e s h a l b  w ü n s c h e i c h ,  
daß eine solche ernannt wird. Der Kanzler der Schatz
kammer hat zwar in voriger Woche auch von einer anzu
stellenden Untersuchung geredet; allein ich habe meine 
Gründe anzugeben, warum ich meinem Vorschlage einen 
andern Namen gebe, und beschließe daher mit dem An
trage, daß eine Konnte ernannt werde, um die Wirkung 
zu untersuchen, welche die zeitherige Restriktion der Bank 
auf den hiesigen WechfelkourS und den Status der cirku-
lirenden Hülfsquellen gehabt, und zu berichten, ob und 
welche Gründe vorhanden, die eine Verlängerung der 
Restriktion nach Ablauf deS jetzt darüber bestehenden Ge
setzes durchaus nöthig macht. 

* « * 

Unter der Aufschrift: Gefahr des Aufschubs, meldet 
ein hiesiges Blatt: In einer Dorfkirche bey Liverpool 
fanden sich neulich 12 Brautpaare ein, um sich trauen zu 
lassen. Wegen plötzlicher Unpäßlichkeit des Pfarrers muß
ten sie auf den folgenden Tag bestellt werden; allein eS er
schienen nur 7 Paarj 5 hatten sich in 24 Stunden anders 
besonnen. 

Nach Neu-Südwallis, das unter dem jetzigen Gouver
neur Macquarri zum Erstenmal eine Exilregierung be
kommen hat, indem die bisherige ganz militärisch war, 
ziehen jetzt auch viele rechtliche und vermögende Leute, die 
hoffen lassen, daß diese Kolonie, statt länger eine Last für 
das Mutterland zu seyn, demselben bald einigen Vortheil 
bringen werde. 

K 0 « r g. 

R i g a ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd.36 T.n.D.— St. hsll.Kour. x.i R. B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n.D.— Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 6S T. n.D.— Sch.Hb.Bko.?. 1R.B.Ä. 
Auf Lond. 3 Msn. — Pce. Sterl. i R. B A. 
100 Rubel Gold 361 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 67z Kop. B. A. 
' ImDurchschn. in vor. W o c h e  3  Rub. 6 8 5  Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 11 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 9 Rubi 92z Koy. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 74 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4Rub. 63 Kop. B.A. 

Ist ju drucken erlaubt worden. Professor Oc. Liebau. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  

Auf Veranlassung deS AbsterbenS Ihrer Majestät, der 
K ö n i g i n  v o n  S p a n i e n ,  J s a b e l l a  M a r i e  F r a n -
cieka, haben Se. Majestät, der Kaiser, Aller
höchst befohlen, bey Hofe, vom verwichenen sgsten Ja
nuar an, auf vier Wochen Trauer anzulegen, mit Ein
schluß derselben in die Trauer, die jetzt bey Hofe ge
tragen wird. 

T i f l i s ,  d e n  22sten December. 

Am i2ten dieses hatten wir hier 7 Grad Kälte, 
das hier für «ine äusserst große Seltenheit angesehen 
wird. 

A s t r a c h a n ,  d e n  2ten Januar. 

Der jetzige, in unsrer Gegend ungewöhnliche, Winter 
begann bier in den ersten Novembertagen, und hält 
sehr beständig an. Die Fröste haben sich bereits bis 
20 Grad erstreckt; Schnee haben wir ausserordentlich 
viel, und es schnevet sehr oft. Eines solchen Winters 
erinnerr sich hiiv Nir,„»»,». ^ - ——^ 
niadisirenden Völkerstämme sehen in dem jetzigen Be
stände des Winters ausserordentlichen Nachtbeil für ihre 
Viehjucht. 

T u l c z i n ,  d e n  i S t e n  D e c e m b e r .  

Der Herbst dauerte hier bis zum 2 7sten November. 
Einen solchen langen Herbst halten die hiesigen Ein 
wohner günstig sür den Ackerbau. Vorgestern siel der 
erste Schnee, und heute haben wir ziemlichen Frost. 

P a r i s ,  d e t i  6ten Februar. 

Bekanntlich bat die letzte Veränderung deS Ministe
riums auck die in mehreren Präfekturen zur Folge ge
habt. Den Präfekten, welche daö Schicksal traf, wurde 
ihre Entsetzung durch ein, in folgenden Worten abgefaßtes, 
Schreiben bekannt gemacht: „Herr .... Der König, 
indem er der Reinheit Ihrer Absichten und Gesinnungen 
Gerechtigkeit widerfahren l^ßt, hat es dem Besten sei
nes Dienstes für ersprießlich erachtet, Sie ersetzen zu las
sen; jedoch behält sich Se. Majestät vor, Ihren Eifer zu 
Verwenden, und haben mich beauftragt, Ihnen dieses zu 
erkennen zu geben. Ich werde mit Vergnügen die Gele 
genbeit benutzen, die Sie mir verschaffen werden, Ihren 
Namen dem Wohlwollen des Königs in Erinnerung zu brin
gen. — Der Minister des Innern: Graf Decaze." 

Der Lonssrvateur rühmt, daß die Minister wenigstens 
etwas höflicher als zur Zeit Napoleons sind, wo die Ver
abschiedeten ihre Entlassung gewöhnlich erst aus dem Mo-
niteur erfuhren. 

Herr Lieutaud, ju Forcalquier, beschwert sich bey der 
Kammer über den Unterpräfekten, der ihn ins Gefängniß 
bringen unv 120 Franken Strafe zahlen ließ. — Meh
rere Stimmen fordern die Tagesordnung. Herr Courvoi-
sier widersetzt sich. „Der Mißbrauch, über den man sich 
beklagt, ist einer der schwersten und gewöhnlichsten. Mit 
welchem Rechte, Kraft welchen Gesetzes, erlauben sich 
die Unterpräfekten die Bürger einsperren zu lassen?" Die 
Tagesordnung wurde verworfen und die Zurückweisung an 
den Minister des Innern beschlossen. 

Im vorigen Jahre betrugen die festen Departement«!-
ausgaben 14,151,188 Franken, wovon 7,709,478 allein 
für das Präfekturwesen; die veränderlichen: 2^,612,950 
Franken; und die zum besondern Nutzen der Departements 
8,Zi 8,576 Franken. 

Einer der Herausgeber des Lonservateur, Herr Saint-

Herrn Fayan aus Nante/"au1 >!o1 'ege>AlaMi! 
eine Kugel in den Unterleib erhalten Die Kugel war in 
dem Rückgrad stecken geblieben, und Bauern, die den 
Sterbenden auf dem Wahlvlatz bey Klichy von aller Welt 
verlassen fanden, trugen ihn auf einer Bahre zu seinem 
Onkel, dem Pair von Fontanes, wo man eben mit An
stalten zu einem Feste beschäftiqt war. Man rühmt den 
Verstorbenen nicht bloß als einen geschickten Ofsicier und 
Schriftsteller für die Bühne, sondern auch als einen sehr 
rechtlichen Mann, und der Moniteur äussert sein Be
dauern: daß Verschiedenheit politischer Meinungen, die 
oft nur in Mißverständniß Grund haben, so viel Un
heil über Familien bringt. Nicht nur die Gardeofsi-
ciere wohnten dem feyerlichen Begräbniß bey, sondern 
auch viele vornehme Ultra's, Chateaubriand, Donadieu, 
de Bonald :c. 

Man bemerkt, daß jetzt mehrere Marschälle der vor
maligen großen Armee am Podagra leiden — vielleicht 
wegen der ungewohnten sitzenden Lebensart? 

Bey Gelegenheit deS kleinen Aufruhrs im lüolleßo 
(Zs Collis I« Qranä, bemerkt die Minerva: Es wäre zu 
wünschen, daß man der Universität selbst die Sorge für 
Erhaltung der Ordnung in den von ihr abhängenden 
Anstalten anvertraute. Unser System deS öffentlichen 
Unterrichts bedarf wesentlicher Verbesserungen. Nichts 
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würde beut zu Tage ungereimter seyn, als e,n mönck,^ 
scheS Erziebungewesen. — (Die Zöglinge in St. Lou,S 
waren deshalb aufrührerisch, weit man ihnen nickt ver« 
statten wollte, für'ö tl'^sxls zu unterzeichnen ) 

» » * 

In Madrid wird die Abreise einer Eskorte von Bil
bao angekündigt, welche Gelder nach Madrid begleiten 
soll; Privatpersonen, heißt es in dieser Ankündigung, 
können diese Gelegenheit benutzen. Die Begleiter ver
langen ein Procent vom Silber und ein halb Procent 
vom Golde. Durch die in Altkastilien hausenden Ban
den ist man gezwungen worden, dergleichen Maßregeln 
zu ergreifen, die man auch während deö letzten Krieges 
gebrauchte. 

Nach der Schlacht von Baylen in Spanien hörte bey 
den Konditors die Benennung „spanischer Wind" gänzlich 
auf. Dieses leickte hohle Zuckerbrötchen heißt nun in ganz 
Spanien „Bonapartio." 

W i e n ,  d e n  6ten Februar. 
Mirsa Abdul Hassan Chan, perlischer Botschafter, ist 

hier angekommen, und am 4ten  bereits feyerlich beym 
Minister Metternich vorgefahren. Der Hof hat für ihn 
und sein ungefähr aus 20 Personen bestehendes Gefolge 
eine Wohnung gemiethet, und den Orientalisten von 
Hammer zu seinem Gesellschafter bestimmt. Er bringt 
ausser manchen andtcn Geschenken auch 18 der schönsten 
k...>>>,,, Vt» ,11 ^yeiten sur oen 
hiesigen, den Pariser und den Londner Hof bestimmt 
sind. AuS Johnsons im Jahr 1817 erschienenen 
Reise bemerkt bey dieser Gelegenheit der österreichische 
Beobachter: daß die Familie d?ö jetzt regierenden Schachs 
von Persien aus 60 Prinzen und 60 Prinzessinnen de. 
stehe. 12 der Letzteren sind an Große des Reichs ver
mählt, und -5 der Erstem als Statthalter oder in 
andern hohen Würden angestellt. Der Gesandte unter
zeichnete 1811 den Frieden mit Rußland. 

Am 2 2sten Januar traf der neue HoSpodar der Wal-
lachey, Fürst Alexander Suzzo, ein sechszigjähriger Mann', 
mit semer Frau und acht seiner neun Kinder, in dem 
Kloster Wakarest bey Bukarest ein, wurde von dem Me-
trovoliten eingesegnet, ließ die ihm entgegen gekomme
nen Bo.aren zum Handkuß und verfügte sich in der 
Stllle nach der Stadt; denn bis zum feyerliche», Ein
zug mit dem Kulka und der Kaponitza (Ebrenmützen 
und Ehrenpelz) die er vom Großherrn erhalte»/ beob
achtet er tiefes Inkognito. 

V o m  M a y n ,  v o m  y t e n  F e b r u a r .  
In dem Frankfurter Staatßkalender steht das Perso

nale der Territvrialkommission der vier großen Mächte 
oben an; dann folgen die Mitglieder deS Bundestages. 
Ein öffentliches Blatt bemerkt: daß die Theilnahme an 

den Verhandlungen deS Bundestags wieder äusserst ab
genommen, weil die Weirläuftigkeiten ein zu hoher 
Preis der wenigen Resultate scheinen, die sich oft gar 
nicht gefunden. Noch wären die wichtigen Fragen: 
über Freyheit deö Getreidever5«hrS, Bürgerrechte der 
Juden, Med^atisirte, Preßfreyheit, Bücbernachdrpck und 
churhessische Klagesachen, wenig vorwärts gekommen, 
und daö Meiste liege noch, wo -eS früher gelegen !?. 
AlS Mittel, dem Mangelhaften deS Triebwerks abzuhel
fen, wird Revision der BundeSakte selbst, durch Zusam
mentritt aller Theilnehmer, vorgeschlagen. 

Während verständige Männer unter Christen und Is
raeliten gegen den Talmud eifern, der die reine mosaische 
Religion entstellt, und eine Hauptscheidewanv zwischen 
den jüdischen und bürgerlichen Verhältnissen ist, hat in 
Frankfurt ein gewisser Möddel Schuster 55,000 Gulden 
zur Errichtung einer großen Talmudschule bestimmt. Die 
Maynzer Zeitung äussert den Wunsch: daß die Obrigkeit 
diese Pstanzschule deS Unsinns und der Scholastik nicht ge
nehmigen möge. 

Zu Maynz ward unlängst die Aufführung der Zaube
rin Sidonia, von Zschocke, verboten. Der Grund dazu 
muß sehr dringend gewesen seyn; denn die Ankündi-
gungszettel waren schon ausgegeben, als das Verbot in 
hastiger Eile nachkam. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
hat der Abt Gregor, der im Stücke sich nicht erbau
lich ausführt, dem Stücke diese fromme Ungnade zu
gezogen. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 5ten Februar. 

Der Bey von Tripolis hat durch seinen Minister Sidi 
Jousef BaScia Caramanti unserm im mittelländischen 
Meere kommandirenden Admiral Maitland einen am 
28sten November 1818 ausgestellten Kredenzbrief zugefer
tigt, in welchem er öffentlich erklärt: Sein Herr sey be
reit, nach den Wünschen deS Prinz-Regenten mit sämmt-
lichen verbündeten Mächten Frieden zu schließen, und bis 
zum Abschluß der Traktaten verspreche Se. Hoheit, alle 
Feindseligkeiten einzustellen, auch seinen Unterthanm kei
nen Kreuzzug gegen irgend eine christliche Nation zu ge
statten. 

* . * 

In der letzten Parlamentsversammlung (man sehe No. 40 
dieser Zeitung) erwiederte der Kanzler der Schatzkammer, 
Herr Vansittart, auf die Rede des Herrn Tierney 
Folgendes: 

„Die Art und Weise, wie der sehr achtbare Herr seinen 
Antrag macht, ist ganz ungewöhnlich neu in den Ver
bandlungen des HauseS; zuerst zeigte er an, daß er Wil
lens sey in Vorschlag zu bringen, die Angelegenheiten deS 
öffentlichen Kredits zu untersuchen; allein nach Verlauf 
einiger Tage, als er sich von der Unaueführbarkeit und 
Gewagtheil eines solchen Schrittes überzeugt haben mochte, 
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gab er diese Idee freywillig auf. In der Zwischenzeit habe 
icb selbst angezeigt, daß ich Willens sey, einen ähnlichen 
Antrag zu machen, allein bestimmter, vollkommner und 
ausgedehnter in seinem Umfange; anstatt nun mit mir 
hierin übereinzustimmen, macht der sehr achtungswerthe 
Herr, aus bloßer Wutb ju widersprechen, einen ganz an
dern Antrag, srevlick zu eben diesem Endzweck, aber sehr 
unverständlich und weniger vollkommen, als worauf ich 
angespielt hatte. Als ich eines Abends bemerkte, daß wir 
Alle einig waren, eine unvarteyische und vollkommene Un
tersuchung müsse vorgenommen werden, fand ich es unnö-
thig, mich in Weitläuftigkeiten über die Verhältnisse deS 
Departements der öffentlichen Dienste, wozu ich gehöre, 
«inzulassen ; allein da der sehr achtbare Herr seine Gift
pfeile auf mich abschießt, so will ich doch ein paar Worte 
darüber einfließen lassen, nicht um mich zu vertheidigen 
oder Gleiches mit Gleichem zu vergelten, sondern ihm nur 
Gelegenheit zu geben, eine andere und bessere Idee von 
Ihrer Majestät Minister zu fassen, wenn er dazu fäbig ist. 
Man beschuldigt mich unter Anderem, daß ich ein falsches 
oder fehlerhaftes System in der sinanciellen Einrichtung 

> dem Hause vorgeschlagen habe. Ueber die Gerechtigkeit 
dieses Vorwurfs mag das HauS entscheiden; ich fordere 
aber den sehr achtbaren Herrn auf, mir zu beweisen, ob 
je in einem solchen Zeiträume, welcher mit demjenigen 
seit dem Frieden in Verhältniß steht, so viel geschehen ist, 
sowohl in Verminderung der Abgaben, als der öffentlichen 
Schuld. Während Z Jahren ist das Land von So Millio» 
nen Taxen befreyt worden, eine Summe, die alle meine 
ausgedehntesten Wünsche und Erwartungen überstieg. 
(Hört! von der Opposition.) Eö kann nicht geleugnet 
werden, daß dem Lande dadurch eine bedeutende Erleich
terung verschafft worden. Von der öffentlichen Schuld 
sind zwischen 20 und Zo Millionen abgetragen, welches 
im Laufe von 3 Jahren eine weit größere Summe ist, als 
wir im Stande gewesen sind, seit dem Frieden mit Ame
rika abzubezahlen. Ich wünsche, daß bey der vorzuneh
menden Untersuchung die getheilten Meinungen sich so viel 
als möglich koncentriren und ein jedes Mitglied der Konnte 
sich dem Geschäfte mit unbefangenem und vorurtheilS-
freyem Sinne widmet; sollte eS sich so fügen, daß ich als 
ein Mitglied dieses Ausschusses gewählt würde; so werden 
mich diese Gesinnungen bey der Untersuchung leiten. Ich 
schäme mich nicht zu bekennen, daß ich im vorigen Jahre 
der Meinung war, die Restriktion der Bank müsse, ohne 
eine Untersuchung anzustellen, fortdauern, und hatte ich 
auch noch am Tage unserer ersten Zusammenkunft dieselbe 
Idee, indem die eingetretenen ausserordentlichen Um
stände mir dazu die Veranlassung zu geben schienen; dazu 
gehörte allerdings die unerwartete Verlängerung der Zah. 
lungstermine der franzdsischeq Anleihe/ deren Ursachen 
bekannt genug sind, um selbige zu erwähnen. Ich glaubte 
daher, es würde gerathen seyn, die Untersuchung bis zur 

künftigen Sitzung zu verschieben, west alsdann, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, die augenblickliche Verlegenheit, 
worin sich der Handelöstand befindet, geendet, der ge» 
wöhnliche Gang der Dinge wiederhergestellt, die verschie
denen europäischen Staaten sich von ihren Zerrüttungen 
erholt und Handel und Wandel mit Sicherheit getrieben 
werden kann; nachdem erfuhr ich aber durch den Grafen 
von Liverpool, daß ihm von Seiten der Bankdirektoren an
gezeigt sey, daß, wenn die RestriktionSakte nur auf eine 
so kurze Zeit verlängert werden sollte, als angezeigt sey, 
so fänden sie eine Untersuchung der jetzigen Verbältnisse 
der Bank nothwendig. (Hört! hört! hört!) Unter die
sen Umständen, jedoch nicht ohne Hoffnung, daß die haa
ren Zahlungen im Jahre 1820 anfangen, habe ich eS 
nicht mehr als billig gefunden, in die Wünsche der Di
rektoren zu willigen. Ich billige daher eine allgemeine 
Untersuchung; allein ich will mich bemühen, dem Hause 
zu beweisen, daß die Tendenz meines Vorschlags passen
der und weitumfassender ist, als der Antrag deS sehr acht
baren Herrn Tierney , welchen er mit verdrehten, ja ich 
möchte sagen, absurden Worten ausgeschmückt bat. Im 
ersten Tbeile des Antrags heißt es unter Anderem: »die 
Wirkung der Restriktion auf die Kourfe zu untersuchen;" 
allein der Stand der Wechselkurse ist die einzige Ursache, 
welche auf die Staatöklugheit der Restriktion wirken 
konnte; eine solche Konnte dürfte sich in die Untersuchung 
verschiedener Gegenstände, welche nicht mit der Restrik
tion in genauer Verbindung stehen, einlassen, ohne den 
wahren Zustand der Bank zu erfahren. Meiner Meinung 
nach muß man zuerst den Zustand der Bank selbst unter
suchen, ohne auf deren Zahlungsfähigkeit oder das Ge-
gentheil Rücksicht zu nehmen, wohl aber, ob solche vor
bereitet genug ist, Zahlung in klingender Münze zu lei
sten, ohne daß eS dem allgemeinen Besten zum Nachtbeil 
und dem Publiko zur Unbequemlichkeit gereicht; dann ver
steht eö sich von selbst, daß der Stand deö KourseS und 
die cirkulirende Hülfsquelle mit zur Untersuchung gehört, 
und da diese Untersuchungen so genau mit den Umstanden 
der Bank verbunden sind, so ist es nicht allein der Billig
keit gemäß, sondern auch gerecht, daß diese Nachfragen 
geheim gehalten werde.n müssen, welches auch von »eher 
bey dergleichen Proceduren der Fall gewesen ist. Ich 
hoffe, der sehr achtungswerthe Herr wird alle Parteylich-
keit bey Seite legen, und sich überzeugen, daß er eine 
falsche Idee von diesem in Rede stehenden Geschäft gehabt 
hat, und in die von mir vorgeschlagene Maßregel willi
gen, welche einzig und allein dag Interesse deö Landes be. 
zweckt; sollte ich mich aber in meiner Erwartung getäuscht 
finden, so werde ich dem sehr achtbaren Herrn zu Gefal
len nie willig von meinem Antrage abgehen Er schlug 
dann folgende Verbesserung vor: daß alle Worte nach 
„ernannt werde" ausgelassen und folgende gebraucht wer
den sollten: »den jetzigen Zustand der Bank zu untersu
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che», mit Beziehung auf die Möglichkeit der Einfuhrung 
von klingender Münze nach Ablauf der jetzt nocd bestehen
den Restriktion, und ferner solche Gegenstände in Erwä
gung zu ziehen, welche damit verbunden sind." 

j^err I. Lewis: Wenn ich den Kanzler der Schatz
kammer recht verssehe/ so ist die Bank gar nicht darauf 
vorbereitet, Zahlungen in klingender Münze zu leisten, 
weSbalb denn Alles, waS über diesen Gegenstand gesagt/ 
in den Wind geredet ist; allein ich hake zu bemerken, daß, 
nachdem der Friede abgeschossen und ein Zeder auf die Er
scheinung besserer Zeiten hoffte, so wurden der Bank noch 
2 Jahre zugestanden, um sich auf diese Periode, welche 
doch endlich einmal tintreten muß, vorzubereiten; nach
dem bat man diesem Institute immer aufg Neue Nachsicht 
bewilligt, und biß zum Sten Zuly dieses Jahrs war es 
denn endlich festgesetzt, daß die Restriktion bestimmt auf
hören sollte; allein die Pank hat ihr Wort nickt gehalten, 
sondern erscheint nun aufs Neue mit der Bitte um Auf
schub. Von allen den Ursachen, welche angeführt wer
den, um dieser Bitte Gehör zu geben, ist mir keine über
zeugend genug, um mich zu bewegen, dafür zu stimmen; 
die Bant muß erst beweisen, daß sie Alleö angewandt hat, 
um ihre Verpflichtungen zu erfüllen, und daß eö ihr nickt 
geglückt ist; dann muß ihr eine bestimmte Zeit gegeben 
werden, um sich aufö Neue vorzubereiten, und wenn 
dann Umstände eintreten, die es unumgänglich nöthig ma, 

>cken, so werden ick und meine Kollegen mit Vergnügen 
dem Institute allen möglichen Beystand leisten. 

Lord (5 astlereagh: Der in Rede stehende Gegen
stand ist bereits so weitläufig aus einander gesetzt, daß ich 
eö fast unnöthig sinde, mich darüber ferner nock weitläuf-
tig einzulassen. Die Direktoren der Bank stimmen mit 
meinem Freunde, dem Kanzler der Schatzkammer, über
ein, daß die vorgeschlagene Maßregel nöthig ist, haben 
ober nie behauptet, daß eine Zahlung in Gold oder Sil
ber nicht erfolgen würde (hört.' hört.'), und ich möchte 
beynahe sagen , sie sind dazu bereit, wenn man ihnen Zeit 
erlaubt, sich selbst darüber zu erklären. (Hört!) Nach
dem wir nun Alle dahin übereinstimmen, daß eine Unter
suchung nöthig ist, bleibt nur noch die Frage zu beant
worten: „Soll die Untersuchung insgeheim geschehen, 

-oder soll das Resultat öffentlich bekannt gemacht werden?" 
Wir sind im Begriff, in das Innere der Bank zu dringen, 
die nur allein durch öffentlichen Kredit besteht, und folg
lich ihre Sicherheit nur von ihrem Kredit abhängt, und 
eben deswegen wünsche ich, daß dag Resultat gehalten 
werde, damit keine Parteylichkeiten weder im Publiko noch 
in fremden Ländern erscheinen, bevor wir zu einem Ent
schluß gekommen sind. Ich betrachte baareS Geld aller
dings als einzig legitimirten Münzfuß, allein kein Staat 

sollte dieses einführen, wenn dasselbe ausser Landes gezs-
gen wird; ich kann daher nicht dazu stimmen, dem Lande 
Unrecht zu thun, indem ick etwas einführe, waö keinen 
Bestand haben wird. Die Bank wird mit Sicherheit ihre 
Zahlungen anfangen können, wenn sich der Kourö zu un-
ferm Vortheil bessert, allein jetzt ist ein Unterschied von 
7 Procent zwischen dem Marktpreis deS Geldes und deS 
Münzfußes; sollte nun auf einmal Geld im Publiko er
scheinen, so wird kein einziger Kaufmann, der nach dem 
Kontinente Geschäfte treibt, von unfern Manufakturen:e. 
Güter kaufen, so lange er 7 Procent bey der Ausfuhr von 
Geld erwerben kann; man würde die Bank nur in einen 
Wechselladen verwandeln und die Wünsche der Mäkler:c. 
befriedigen. 

Herr Canning machte verschiedene spöttische An
spielungen auf die AuSdrück« der Rede deö Herrn Tierney, 
und war mit dem Kanzler der Schatzkammer in Betreff der 
Worte des Antrags einig, indem er unter Anderem be
merkte, daß, wenn der Antrag deö Herrn Tierney durch
ginge, man genöthigt seyn würde, eine zweyte Konnte zu 
erwählen, um die Angelegenheiten der Bank zu untersu
chen, indem er diese Bemerkung gänzlich ausgelassen 
hätte; daher kömmt mir eine solche Konnte, wie von 
Herrn Tiern^y vorgeschlagen ist und keine Vollmacht hat, 
in das Innere der Bank einzudringen, gerade so vor, als 
eine Gesellschaft herumziehender Schauspieler, die geson
nen ist, daß Schauspiel Hamlet aufzuführen; da ihnen 
aber ein schicklicher Akteur zur Vorstellung der Hauptrolle 
des Hamlet fehlt, so entschließen sie sich, daö Stück zu 
geben, diesen Charakter aber auszulassen. 

Herr Tierney vertheidigte seinen Antrag aufö Neue, 
und wurde durch die Herren Maberly und Bernal un
terstützt; allein die Verbesserung deö Kanzlers der 
Schatzkammer wurde mit 277 Stimmen gegen »68 ge
nehmigt, und das Resultat der Untersuchung der Bank 
bleibt geheim. Daö Hauö brach auf gegen 1 Uhr in der 
Nacht. 

Die Prinzessin von Walcö wird vor ihrer beabsichtigten 
Reise nach Aegypten erst das gelobte Land besuchen. Ein 
starkes Gefolge begleitet sie auf dieser auf 6 Monate be
rechneten Reise, während deren ihr Pallast angebaut wer
den soll. 

Die ostindische Kompagnie hat dem Generalgouverneur 
Marquiö von HastingS eine Danksagung bewilligt, die für 
den General Hislop aber noch ausgesetzt, bis näherer Nach
weis über die Eroberung deö Forts Tenier eingegangen, 
dessen Gouverneur der General nach der Einnahme hat 
hinrichten lassen. 

Ist ju drucken erlaubt worden. Professor vr. Liebau. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

No. 4?. Dienstag, den 18. Februar 18-9. 

Berlin, den »8ten Februar. 
DaS OppositionSblatt gab das preussische stehende Heer 

auf 200,000 Mann, zu der Volksmenge für zu stark, 
aus. Hierauf erwiedert die Staatszeitung: jene Zahl ist 
Viel zu groß, wenn sie auf die Mannschaftlich bezieht, 
die in stetem Solde steht, und viel zu klein, wenn sie 
alle begreifen soll, die geübt und gerüstet jeder Zeit bereit 
sind, in die Reihen zu treten. 

Man schreibt aus Bonn: Die Jünglinge, welche die 
Universität in ihrem ersten Entstehen mit eingeweiht haben, 
zeichnen sich bis jetzt durch fröhliche Sittigkeit und durch 
einen rechtschaffenen Ernst auS; waö schon daraus erhellt, 
daß fast Alle den philologischen Studien, als dem Grunde 
jedes tüchtigen Wissens, mit dem redlichsten Fleiße oblie
gen. Auch Wobltharer und frevgebige Beförderer unserer 
Studien haben wir fast jede Woche. So hat unter Andern 
jüngst der Professor Ndggerath einen merkwürdigen ver
kohlten, auö der Erde ausgegrabenen Baumstamm ver
ehrt. 

Wien, vom , oten Februar. 
Während der Abwesenheit des Kaisers ist der Erzherzog 

Ludwig wieder Stellvertreter desselben. 
Durch die Trennung der Provinz Krain im Jahre 1809 

Vom Kaiserstaat, war die ständische Verfassung derselben 
aufgelöset; jetzt ig sie, auf den Grundlagen der früher 
bestandenen, mit einigen Aenderungen wieder hergestellt. 
Die Stände bestehen wieder auS vier Banken: der Geist
lichen-, der Herren-, der Ritterstandeö« und der Landeö-
fürstlichen Ständebank, für welche letztere Lavdach zwey 
Abgeordnete wählt; jede andere Stadt Einen. Das Recht 
der Besteuerung nach seinem ganzen Umfang hat der 
Kaiser sich vorbehalten; und Deputationen an ihn, dür
fen nur nach vorher erhaltener Genehmigung abgesandt 
werden. — Der Gouverneur führt den Vorsitz. 

Am 8ten hatte der persische Gesandte feyerliche Audienz 
erst bevm Laiser, hernach bey der Kaiserin. Er wurde 
aus feiner Wohnung in einem kostbaren sechsspännigen 
Wagen, von seinem Miömandar (Begleitungö»Kommis
sär) von H-mmer abgeholt, und mit einem feyerlichen 
Zuge von Soldaten, Wagen und Hofbedienten nach der 
Burg geleitet, wo Alles in Galla und zu einem stattlichen 
Empfange vorbereitet war. Er selbst erschien in vollem 
StaatSanjuge (Bartal), mit drey Schmuckfedern (Dschi-
pa) auf dem Haupte, und der dreyfachen Dekoration des 
Sonnenlbwen-Ordens geschmückt. Ausserdem trug er 

noch das ihm auS besonderer Gnade des Schahs verehrte 
Porträt desselben *) in einem reichen Kranze von kostbare» 
Perlen. Die Schreiben des Schahs und deS Thronfolgers 
wurden von dem Sekretär in Gold- und Silber-durch
wirkten Beutel getragen. Auf drey Sänften mit Maul-
thieren folgten die Geschenke dem Zuge, und wurden nach
her von königlichen Leiblakayen in den Trabantensaal ge
tragen. Al waren folgende: Das Porträt deS Schahs, 
auf einer Platte auS Milch - Cbaleedon emaillirt, mitSpi-
nellen rund herum besetzt, und ein Kranz großer Perlen, 
dem Medaillon zur Einfassung dienend. Ein von Timur-
leng (unter dem Namen Tamarlan mehr bekannter mogo-
lischer Eroberer des fünfzehnten Jahrhunderts) auf Schah 
AbbaS, und von diesem auf den regierenden Schah ge
kommener sogenannter Damascener (Kara Chorassan), in 
einer-mit Edelsteinen besetzten Scheide; dann das Sche-
hinschahname, d. i. daö Buch deö Könige der Könige, als 
Seitenstück zu dem alten persischen Heldenbuch Schah
name, von dem damaligen Dichterfürsten und gefürste-
ten Dichter Persienö, dem der Schah seinen eigenen Na
men beygelegt, nämlich von Feth Ali Chan in 80,000 
Distichen verfaßt. Es besingt die Heldenthaten der regie
renden Familie von der Zeit des Nadtrschah bis auf die 
heutig« Zeit. Zwey kafckmirische Teppiche, nach dem 
Muster kaschmirischer Shawle gearbeitet. Neben jede? 
Sänfte gingen zwey kaiserl. königl. Leiblakayen, und secht 
andere trugen auf Tassen mehrere kaschmirische Shawle. 
Mit drey Verbeugungen trat der Botschafter an die 
Estrade deS Thronhimmels, und hielt vor Überreichung 
deö BeglaubigungöfchreibenS folgende, vom Herrn Ham
mer übersetzte Anrede: „Dieses freundschaftliche Schrei
ben habe ich von Seiten Sr. Majestät, deö Königs der' 
Könige, deö Großmächtigsten Herrn von Iran und Turan, 
des Besitzers von Krone und Thron der alten persischen 
Kaiser, für Se. Majestät, den größten Kaiser, gebracht, 
und den für diesen hoben Hof bestimmten Mirsa Abdul Hussein 
Chan mit mir geführt, (?) damit ich nach Befestigung deS 
Baues der Freundschaft zwischen den beyden hohen Höfen, 
meine Reise weiter fortzusetzen befugt seyn möge." Der 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten ertheilte hier
auf im Namen Sr. Majestät die folgende Antwort, welche 
der Hofdollmetscher persisch dem Bothschafter wiederholte: 

*) Die Eitelkeit hat auch bey den Moöleminen über 
daö Verbot des Propheten: Menschen abzubilden, 
gesiegt. 
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„Ick empfange mit Vergnügen die Beweise der Freund
schaft des Schahs, Ihres Herrn. Reiche können durch 
weite Strecken von einander getrennt seyn, und sich den
noch kennen und ehren. Es bestand von jeher ein freund« 
schaftlicheö Verhältnis zwischen meinem Reiche und Per
sien, und dasselbe sehe ich als erhaben über jede Zerstö
rung an. Melden sie dem Schah diese meine Worte, 
nebst der Versicherung, daß eö mir angenehm war, dessen 
freundschaftliche Gesinnung durch Sie zu empfangen " — 
Der Bvlbschafter bat nun um die Erlaubniß, die Ge
schenke an den Stufen deö Thronö niederlegen zu dürfen, 
und gab dem Botschaftssekretär ein Zeichen, worauf die
ser das Porträt deS Schahs selbst herbeytrug, die andern 
Geschenke aber von den kaiserl. königl. Edelknaben auf die 
Stufen deö Tbronö niedergeleqt wurden. Der Bothschaf
ter nahm daö Porträt deö Königs sammt dem Schreiben 
des persischen Thronfolgers Abbaö Mirsa*), und legte das-
selbe auf den Sr. Majestät zunächst stehenden Tisch Zwey 
Truchsessen griffen ihn beym Herabsteigen unter die 
Arme, um ihm daö Zurüctgehn mit unabgewandten Ge
sicht zu erleichtern. — Nach der Audienz gab Fürst 
Metternich glänzende Tafel. Der Gesandte, dessen Va
ter einst Kerim Chan diente, war schon einmal, als 
sein Oheim in Ungnade gefallen und hingerichtet wurde, 
zum Tode verurtheilt, entfloh aber nach Mekka und 
weiter nach Kalkutta, wo Lord WelleSley damals Statt
halter war. Er wurde aber begnadigt und zur Ge
sandtschaft nach England, »8og :c. nach Rußland, 
zweymal nach Konstantinopel gebracht, und hat eine Be
schreibung seiner Reisen, welcher der Scbab den Titel: 
„Buch deö Erstaunens"**) beygelegt, abgefaßt. 

*) Der Titel Mirsa, dem Namen vorgesetzt, be
zeichnet einen gelehrten vornehmen Herrn, dem Na
men nachstehend, einen Prinzen. 

5*) Wahrscheinlich wird diese Schrift Bemerkungen über 
den Unterschied der Sitten zwischen den Abend-
und Morgenlandern enthalten. Herr Morrier, der 
diesen Gesandten »8io nach England begleitete, 
hat in seiner Reise schon Einiges darüber gesagt, 
z. B. fand der Gesandte daö karavanserai (Gast
hof) zu Plrmouth, die freundlichen Zimmer und 
die vielen Spiegel, die in Perssen nur den Pallä-
sten und höchsten Personen vorbehalten ,u,d, sehr 
schön; auch gess.l »dm daö schnelle bequeme Rei
sen selbst zur Nachtzeit und okne Wegweiser, und 
seine Leute konnten es nicht begreifen, daß eö un-
ndldig sey, sich gegen Räuberschaaren zu bewaff
nen. Hingegen wurde er ganz bestürzt, als er 
keine Anstalten zum feyerlichen Einzug in London 
sähe, und ließ alle Fenster seines Wagen« auf
zieht!, weil seine Einfahrt mehr dem Einsckwär-
zen eines Pactö Komrebande gleiche, als per An» 

AuS Kotistanlinövek höt 5er Gesandt« eine ZirkM. 
rin und drey schwarze Verschnittene, Geschenke deö Ekoß-
V»jirs, mitgebracht. 

P a r i s ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
Eine Statistik der Kammer der Abgeordneten ordnet 

di» Zahl der Mitglieder, die alle namentlich angeführt 
sind, also: 92 auf der rechten Seite (Ultra'e), 87 von 
der linken (Liberalen) und 7Z vom Mittelpunkt. Fünf 
Stellen sind noch nicht besetzt. 

Unsere Blätter berichten: Anlaß zu dem Duell, in 
welchem Herr von Saint Marzellin gefallen, sey kein 
politischer Streit, sondern eine andere Kleinigkeit ge
wesen. Da daö Duelliren jetzt lüberhand nimmt, und 
selbst literarische Neckereyen nicht mehr mit der Feder, 
sondern mit Kugel und Schwert abgemacht werden, so 
wiederholt daö Journal cle ?ari» den Vorschlag zu ei
nem Schwurgericht über Ehrensachen, welches nicht bloß 
Duelle verbieten, sondern auch allenfalls verordnen kann. 
S e i n e  S p r ü c h e  s o l l e n  u n t e r  d e m  S c h u t z  d e r  F r a u e n  
stehen, die jeden, der sich dem Ehrengericht nicht un
terwirft, mit Verachtung zu strafen haben. 

* » * 

Der König von Spanien hat verordnet, daß alle 
Ausländer, die unter den Insurgenten mit den Waffen 
in der Hand, oder Zufuhr bringend, ertappt werden, 
mit Verlust ihres Lebenö und Vermögens bestraft wer
den sollen. 

General Elio bat zu Valencia i3 Personen hinrich
ten lassen, worauf die Ruhe wieder hergestellt worden. 

P a r i s ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
König Karl IV., der zu Neapel an zurückgetretenem 

Podagra mit Tode abgegangen, besaß in jüngern Jahren 
eine ausserordentliche Korverstärke; wenige Personen ka
men ihm darin gleich. Die Jagd und Musik waren seine 
Lieblingsvergnügungen. Er besaß daö beste, gefühlvollste 
Hertz, und schauderte jedesmal, wenn er ein Todeöurtheil 
unterzeichnen mußte Binnen einem Monat hat der jetzt 
regierende König von Spanien seine Gemahlin, seine 
Mutter und seinen Vater verloren! Um seinen Anver
wandten, Ludwig XVI., zu retten, hatte König Karl IV. 
vormale einen Brief an den Nationalkonvent geschrie
ben, der am Tage vor der Hinrichtung deö unglückli
chen Monarchen übergeben, «der absichtlich nicht geöff
net wurde. 

kunft eines Gesandten. Vorzüglich befremdete ihm 
die Zludienz, die er olme Ceremonie erbielt. Schon 
hatte er dem König sein Kreditiv übergeben, hielt 
ihn aber 'ür eine Art Thürsteber, t»nd wartete 
immer nrch auf Thron, Krone und Scevter Zt. 
In Wien bat man sich etwaö mehr dem MvrgeN-
ländischen Geschmact angeschlossen. 
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M ü n c h e n ,  d e n  v t e n  f f e b r u a e .  s o  e i f r l g  a l s  b e s o n n e n ,  n u r  d a s  a l l g e m e i n e  M e i l e ,  n i c h t  
Als am 2ten die Oevutirten der Menten Kammer dem Eigennutz und Eigenliebe im Auge, ihre Kraft de« 

Könige die Kongituirung derselben anzeigten, erklärten Ganzen widmen. Nur, durch einen getreuen vollttaN-
Se. Majestät: „Bey dem Geiste, welcher die Stände digen amtlichen Abdruck der Verbandlungen lasse stck die. 
beseelt, und bey der Einigkeit, welche unter uns herrscht, ser Zweck erreichen, und jener sey um so nothwendiger, 
muß unser Vorhaben gedeihen. Der Tag. an welches da die Zeitungen das Publikum in KenntniH setzen. Hof-
jch die Ständeversammlung eröffne, ist der schönste mei- fentlich werde auch nicht Ein Mitglied in den Fall kon»-
neö Lebens. Wenn dag große Werk vollende» ist, dann men, die O-ssentlichkeit scheuen zu dürfen, sondern v'el-
mag Gott über mich gebieten." — Am Sten begann die mehr darin den Lohn seiner treuen Bemühungen flnden. » 
erste öffentliche Sitzung der zweyten Kammer mit Vor- Den Einwand: daß man über die erforderlichen Kosten 
lesunq der früheren Protokolle und Vorlegung^ einiger nock nicht verfügen könne, schlag er durch den Vorschlag ^ 
Bittschriften Letztere, meistens Gesuche um ständische nieder: den Druck und Verkauf einer Buchhandlung zu 
Amtsstellen, Archivarien :c., wurden noch beseitigt; die überlassen — Bebr unterstützte den Antrag, und berief 
des Völkner aus Kaufbeuern, um Beschleunigung sich dabey auf die Rede deö Königs, welche Freyheit der 
in der Justizpflege, ward Anfangs an das Justizministe- Meinungen verstatte; dies könne aber nur Frevbeit 
rium verwiesen, weil, wie die Präsidenten erinnerten, der Mittbeilung seyn. Ungeachtet Einige glaub» 
sie nur von Justizverzögerung rede, nicht aber ten: man müsse sich vorläusig mit den Reicksräthen be-
v o n  V e r l e t z u n g  v e r f a s s u n g s m ä ß i g e r  R e c h t e .  —  P r o -  r a t h s c h l a g e n ,  w a r d  d o c h  d i e  a m t l i c h e  B e k a n n t  m a -
fessor Behr (aus Würzdurg) behauvtete aber: Ver- ckung der Verhandlungen, durch daS Sekretariat/ 
zögerung sey Verletzung, die Sache gehöre also beschlossen. — Gestern beschäftigte sich die Kammer mit 
für die Kammer. Wirklich ward sie auch an einen AuS- Bildung der Büreaux, bis die Minister eintraten, und 
s c h u ß  v e r w i e s e n ,  u m  d i e  F r a g e  i m  A l l g e m e i n e n  f e s t z u s t e l l e n .  d e r  d e S  I n n e r n  v o n  d e r  " B ü h n e  h e r a b :  d e n  Z u s t a n d  
Zweymal äusserte der Präildent: „die Debatten führen zu deö RetchS in einer Rede schilderte (die wir nächstens 
nichts." Dann stritt man darüber: daß der Präsident die im AuSzuge mittbeilen werden). — Nach Verabredung 
Mittbeilung im Namen der Kammer, wegen ihrer Eröff- erscheinen die Abgeordneten, um jeden äussern Unterschied 
nung an die Reichöräthe, der Versammlung nicht vorgelegt zu bannen, ganz in schlichter Kleidung; selbst die Beam-
Hab«; wäre dies geschehen, bemerkte Vehr, so würde ten nickt in Uniform. 
man wobl mehr Kürze gewünscht haben. — Dann svrach " Gegen die Landtagözeitung dauert die Fehde der ande-
Herr von Seuffert mit Lob über die Rede deS Kö- ren Blätter fort; da sie aber bloß Privatunternehmung 
nigS, welcher die Verfassung eine zarte Pflanze ge- ist, so kann so wenig Inhalt als Ton der Regierung 
nannt; nur sorafällige Pflege und die Zeit könnten sie oder den Ständen zur Last gelegt werden. Der fränki-
entivickeln; allein von Unbesonnenheit und Lei- sche Merkur bittet die LandtsgSzeitung um Belehrung, 
den schaft angegriffen, könne sie schon in ihrem Ent- ob eS nicht auch geistliche Ultra'S gebe? giebt ihr 
stehen zum Tode reif werden. Die Kammer solle ihre übrigens zu bedenken: welchen unangenehmen Dienst sie 
Rechte und Pflichten üben mit Ruhe, aber mit Frey- der Regierung selbst leiste, die wahrlich solcher Bearbei-
wütbigkeit, mit Besonnenheit, aber mit Liebe tung so.wenig bedürfe, als die Stände bcy ihrer Liebe zu 
für verfassungsmäßige Freyheit, und sich dank- König und Vattrland solcher Glaubens- und Bußpre-
bar bestreben, dem Könige recht bald die reiche Aerndte zu diger. 
verschaffen, zu welcher er den Saamen reichlich ausgestreut Hannover, den gten Februar. 
hat. Sein Vorschlag: daß ein Ausschuß die Dankadresse Der gestrige Jahretag der ewig denkwürdigen Schlacht 
an den König entwerfen solle, ward genehmigt. Noch von Preussisch-Evlau, in welcher dem vermeintlichen 
ward beschlossen: daß jeder das Erstemal in der Kammer Weltbezwinger Napoleon sein Wahn der Unüberwindlich-
erscheinende Minister durch zwey Mitglieder empfangen keit zuerst benommen wurde, gab eine erwünschte Gelegen-
und wieder fortlicgleiret werden solle. Dann trug Hücker heit, dem hier anwesenden General. Grafen von Bennig-
(Landrichter zu Rothenburg, und einer der Sekretären der sen, die allgemeine Verehrung und Hochachtung zu bewei-
Kammer) auf Bekanntmachung der Verband, sen. Am Morgen dieses TagcS, wo die Honoratioren der 
l u n g e n  a n .  D a g  I n t e r e s s e  d e r  A b g e o r d n e t e n  s e l b s t  for- Stadt dem hochverehrten Kriegsbelden ihre Glückwünsche 
dert Bekanntmachung, weil sie, wenn gleich für ihr Reden darbrachten, wurden ihm von Seiten des Prinz R aen-
und Thun in der Kammer g.stch,rt, doch vor dem höchsten ten Königl. Hoheit zwey prächtig« weißgeborne Karossi-rS 
Ricktersiubl, dem der öffentlichen Meinung-, stebn. Be- auS dem hiesigen königlichen Marstalle zum Geschenk 
urtundet müsse werden, wie sie das allgemeine Vertrauen übersandt. Die Ofsscierkorvs der Jäger- und der Gre-
durcb kräftiges Hinarbeiten auf den Vollzug der Berfas- nadiergarde hatten sich die Ehre erbeten, diesen Taa durck 
sunu und die Wünsche des Volks verdient; wie sie, eben ein glänzendes Mahl zu seyern, ju welchem Se. König!. 
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Aobekt/ der Herzog von Älarenee, und sämmtlicke hier 
anwesende Generale eingeladen waren. Dem obern Tbeile 
der Tafel von 68 KouvertS gegenüber war ein Transpa
rent angebracht, den Sieger über Eylau vorstellend, von 
einem Lorbeerkranz« und Trophäen umgeben, unter wel
chen deS Feindes zertrümmerte Waffen sichtbar wurden 
Der vor dem Tranövarent bessndliche Vorhang öffnete sich 
«rst in dem Augenblicke, wie der Toast auegebracht 
wurde: „Dem Sieger von Preussisch-Evlau, den jeder 
Hannoveraner stolz ist, seinen Landsmann nennen zu kön
nen!" 

Mit sichtbarer Rührung dankte der Held, unter schmei
chelhaften Aeusserungen über die anerkannten Verdienste 
der hannöverschen Truppen, die er an jenem beißen Tage 
sich zur Seite gewünscht hätte, für die ibm bewiesene 
Achtung. Mehrere Toasts wurden hiernäcbst auf den Kai
ser Alexander, den Prinz-Regenten, die russischen, eng
lischen und hannöverschen Armeen :c. ausgebracht und so 
daS Fest erst spät Abends beendet. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
Die milde Witterung erhält sich fortdauernd. Mehrere 

Blumen sind schon aufgeblüht. Die Lerche schwitschert 
und die Mücken sumsen spielend wie im Frühjahr her
um. 

C h r i s t i a n i a ,  d e n  - t e n  F e b r u a r .  
Die Gesellschaft für Norwegens Wohl hat ihren ausge

breiteten Wirkungskreis jetzt bloß auf die Landwirthschaft 
beschränkt, weil ihre Fonds und di» durch die Verbindung 
mit Schweden herbeygefübrten Veränderungen solches vor
läufig erheischten. Indessen hat die Gesellschaft nach den 
den Mitgliedern vorgelegten Planen und Vorschlägen doch 
nur die Absicht, ihre alten Gesetze und ihre alte Einrich
tung auf Z Zahre zu suövendiren. 

Zu Aamodt in Oesterdalen ist am Sonntage, den l yten 
Zanuar, zwischen , und » Ubr Nachmittags, ein Erd
beben verspürt worden, welches sich mit einem starken 
Drdbnen oder Rauschen meldete, das nach der Aussage 
der Mehrsten sick in einer Direktion von Westen nach Osten 
erstreckte, worauf ein kurzes Erdbeben folgte, welches 
an einigen Stellen so stark war, daß die Fenster klirrten 
und die Meubeln in den Häusern bewegt wurden. Man 
erwartet Nachricht darüber von andern Gegenden, da 
man annimmt, daß ein Phänomen, welches im Norden 
so selten ist, nothwendig Aufmerksamkeit erweckt haben 
müsse. 

L o n d o n ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Wellington hat im Oberhaus« ein« Bittschrift der Du

bliner Kauileul» überreicht, daß die Forderungen der Ka
tholiken nicht beachtet, hingegen die Vorrechte der Pro
testanten aufrecht erhalten werden möchten. 

AuS dem Bericht deS Ausschusses: über Verhütung 
Banknotenverfälschung, ergiebt sich, daß die Verhütung 
ein schweres Dingjst, besonders in Ansehung der kleinen 
Noten, bey denen nicht die genaueste Regelmäßigkeit statt 
finden kann. Fortwährend sind zu dem gewöhnlichen Be
darf So Kupferplatten erforderlich; diese müssen also na
türlich oft ersetzt werden. Hauptbedürfniß ist also, mög
lichste Gleichmäßigkeit aller dieser Platten, was aber 
sämmtlick gemachte Vorschläge nicht berücksichtigt haben. 
Die Verfälschung der Banknoten rühr« nicht, wie man 
gewöhnlich glaube, von Leuten ohne Geld und Talenten 
her; sondern umgekehrt: Männer von Geschick und Er
fahrung, denen bedeutende Kapitalien zu Gebote stehen, 
leiteten die Verfälschungen, die vornehmlich auf «inen 
g e w i s s e n  T h e i l  d e s  L a n d e s  b e s c h r ä n k t  w ä 
r e n ,  w o  d i e  P o l i z e y  m i t  d e n  V e r b r e c h e r «  
e i n v e r s t a n d e n  u n d  i n  i h r e m  S o l d e  z u  s t e h e n  
schein«. Das beste Mittel gegen Verfälschungen sey, 
Vorsicht beym Empfang der Noten; doch hoffe die Bank 
aus ihrer hiesigen Fabrik nächstens ein Papier zu lie
fern, welches nicht so leicht/ wie der Stich, nachgemacht 
werden könne. 

Im Unterhause wurde neulich auch deS Generals Gour-
gaud gedacht, welcher sich über seine Behandlung beklagt 
hatte. Herr Douglas fragte, ob «S wahr sey, daß man 
ihm eine Reklamation an den geheimen Rath verweigert/ 
seine Papiere in Beschlag genommen, und die daran ge
legten Siegel im Büreaux des Departements des Innern 
erbrochen habe? Der Unterstaatssekretär erklärte dage
gen: der General habe bloß verlangt, vor eine Magi-
stratSperson gestellt zu werden, was man ihm bewilligt; 
di« Reklamation an den geheimen Rath wäre ihm, hätte 
er sie gefordert, nicht verweigert worden; seine Papiere 
seyen ibm unter der von ihm selbst bezeichneten Adresse 
unversehrt zugesandt worden, und Lord Sidmouth habe 
auf die Klag«, daß si« erdrochen gewesen, bey den Posten 
in Harwich, Kuxhaven und Hamburg Erkundigung einge
zogen, welche einstimmig erklärt hätten, die Papiere ver. 
siegelt erhalten und überliefert zu haben, und es sey er. 
wiesen , daß der General selbst, in Gegenwart eineö Zeu
gen , beym Empfang d«S PacketS das Siegel aufgebrochen 
habe. 

Der nordamerikanische Kriegss«kr«tär Galhoun hat «ine 
Note erlassen, worin er gerade heraus erklärt: «s s«y 
Zeit, die Indianer nicht mehr als unabhängige Völker
schaften zu betrachten, sondern sie zu regieren, und zwar 
zu ihrem eigenen Besten. Di« vereinigten Staaten wür-
den aber auch großen Vorthril hab«n, bejond«rs in An-
s«hung des PelzhandelS/ zumal wenn sie die brittischen 
Kaufleute ausschließen. 

Iß zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Lteha ». 
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B e r l i n ,  d e n  J o s t e n  F e b r u a r .  
Der weimarsche Landtag zu Dornburg ist beendigt, 

demselben aber noch von dem Großherzog vorgeschlagen 
worden, daß künftig die Verhandlungen in der Regel 
öffentlich seyn möchten. Bey seiner nächsten Zusam
menkunft (ZlnfangS deö JahreS 182a) soll er darüber seine 
Erklärung abgeben. Vermuthlich wird auch daö Wesent
lichste der diesmaligen Verhandlungen bekannt gemacht 
werden. 

Vom weimarschen Fiskal ist die Nichtigkeitsklage gegen 
das Urtheil deS Oderappevationögerichtö in der Okenschen 
Sache zurückgenommen. Oken macht dies in der Isis be
kannt, mit dem Bey'fügen: „da mein Prozeß der erste in 
Deutschland über Preßsreyheit ist^, der durch alle Prädi-
kamente durchgefochten, und deren rechtliche Verhältnisse 
von allen Seiten beleuchtet worden, so wäre eö Vergehen 
an der Wissenschaft und der bürgerlichen Verfassung, wenn 
ich diesen Proceß nicht ganz drucken ließe." Zugleich er--
klart er: „So lange die Zssö lebt, hat jeder Bedrängte 
darin eineu Zufluchtsort, und jeder Tüchtige einen Redner-
s t u h l "  

In den letzten Sitzungen der hannöverschen Stande 
wurde die Frage verhandelt: ob der Adel in Zukunft auch, 
mir dem dritten Stande, zu den Staatölasten bcytragen 
solle? Die Mitglieder der ersten Klasse, die ein ihrem 
Interesse entgegengesetztes Resultat fürchteten, suchten 
eine Entscheidung zu entfernen, und so verließen dann 
Mehrere von ihnen, unter mancherley Vornzand, den 
Saal. Da die Versammlung gesetzliche Beschlüsse fassen 
kann, so lange S2 Mitglieder beysammen sind, so hatten 
die Devutirten deö dritten Standes gegen diese Art Deser
tion gar nichts, blieb nur die Versammlung vollzählig; 
da aber auch daö 52ste Mitglied, Herr von Ramdohr, 
Anstalten traf, seinen abgegangenen Kollegen nachzufolgen, 
da vertrat der Konsistorialrath Sviecker dem Flüchtigen 
den Weg, und sagte ihm mit fester Stimme, er ersuche 
ihn im Namen aller feiner Kollegen, bis zur gesndigten 
Abstimmung über den vorliegenden Gegenstand gefälligst 
zu bleiben, Herr von Ramdohr ließ sich gefallen was er 
nicht wohl ändern konnte. Eö kam zur Abstimmung, die 
auch daö erwartete Resultat gab: gleiche Vertheilung der 
Staatölasten unter allen Einwohnern, ohne Rücksicht auf 
Stand und Geburt. 

P a r i s ,  d e n  1  2 t e n  J a n u a r .  
Herr von Chateaubriand macht den jetzigen Ministern 

den sehr wichtigen Vorwurf, daß die Minerva sie lohe. (!) 

Da auf diesen Gegenstand so große Wichtigkeit gelegt wird, 
so verlohnt eö sich der Mühe, die Schilderung, welche 
die Minerva von unsern gegenwärtigen Ministern entwirft, 
zu kennen; sie lautet so: „Der General (jetzt Marquiö) 
Dessolle verdankt seine Berühmtheit, sein.Vermögen 
und seinen Rang den französischen Heeren. Niemand be
zweifelt seinen Verstand, seine Mäßigung. Die Natio
nalgarde von Pariö weiß, daß er Gerechtigkeit liebt, und 
jede Verfolgung haßt. Herr Deserre hat, alö Prä
sident der Deputirtenkammer, die größten Beweise von 
Unpartcylichkcit und Weisheit gegeben. ES iß Niemand 
in Frankreich, der nicht Freude daran hätte, daß an die 
Svitze der Magistratur ein unpartcvischer und weiser Mann 
gestillt worden ist. Herr Louiö hat früher, als er in 
das Ministerium aufgenommen werden sollte, Bedingun
gen gemacht, die nicht gestatten , seine konstitutionellen 
Grundsätze in Zweifel zu ziehn. Herr Portal hat den 
Ruf eineö geschickten Kaufmanns und eines guten Verwal
ters. Heve Marschalt St. Cyr besitzt große Festig
keit und hat einen edeln Charakter. Die Armee setzt ihre 
Hoffnung auf ihn, und Frankreich sieht mit Vergnüge»/ 
daß er auf einem Posten bleibt, wo er bereits so viele Un
gerechtigkeiten, als möglich war, wieder gut gemacht hat. 
ES wäre sehr nachtheilig gewesen, wenn der Verfasser deS 
Rekrutirungögesetzeö sein Werk nicht hätte^beendigen kön
nen. Herr Decaze ist mit zwey großen Lasten beladen, 
mit der Verwaltung, und mit der Gunst deö Publikums. 
Er bat Feinde und Schmeichler; die Erstern werden ihm 
vielleicht nützlicher seyn alö die Zweyten. Seine Popula
rität hat durch den Haß derjenigen Partey begonnen, die 
alle neuen Menschen und alle neuen Interessen proskribi-
ren will. Die Ausnahmegesetze, und einige unüberlegte 
Handlungen hatten seitdem Mißtrauen gegen ihn bey den 
Wahren Konstitutionöfreunden erweckt; allein im entschei
denden Augenblicke, wo man sich damit beschäftigte, un
sere Nationalinstitutionen zu erschüttern, hat sich Herr 
Decaze alö eine feste Stütze, und alö ein aufrichtiger Ver
teidiger dieser Institutionen bewährt. Sein laut ange-
kündjgter.Entschluß, die Administration zu verlassen, wenn 
daö Wahlgesetz angegriffen werden sollte, so wie die Wuth 
derjenigen Partey, die bereits ihre Schlachtovfer zu be
zeichnenschien, haben das allgemeine.Interesse in hohem 
Grad zu seinen Gunsten gestimmt. Er verdankt der öffent
lichen Meinung sehr vjel, allein er ist nun auch gehalten, 
seine Schuld abzutragen. Wenn man sich in seiner Lage 
befindet/ so ist man heynahe verantw,rtlich für alles Eure, 
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das nicht geschieht. Dies sagt zur Genüge, was Frank
reich von ihm erwartet." — Dieselbe Minerva drückt sich 
über die abgegangenen Minister folgendergestalt 
auS: „Der Herzog von Richelieu, dessen edel» 
und loyalen Charakter die entgegengesetzten Parteyen gern 
huldigen, nimmt die Achtung aller Redlichen mit sich. 
Er hat die Unabhängigkeit seines Vaterlandes unterzeich
net, bevor er die Verwaltung verlassen hat. Er zieht sich 
im Augenblick deS schönsten Siegs, den ein in öffentlichen 
Aemtern stehender Mann erringen kann, zurück. ES 
fehlte ihm vielleicht nichts, alö eine richtigere Ansicht vom 
Zustande Frankreichs. Die andern Minister, welche 
die Administration verlassen, habe dieselbe Entschuldigung 
nicht für sich anzuführen. Sie haben aufgehört mächtig 
zu seyn; wir wollen unö also nicht mehr mit ihnen de-
schäftigen. Herr Rov hatte zu leicht das Finanzministe
rium in einem Augenblick angenommen, wo es unmöglich 
schien, daß die Administration bleiben konnte, wie sie 
war. Allein er ist allen Jntriguen der letzten Zeit fremd 
geblieben. Indem er sich mit einer mühsamen Bürde be-
lud, hatte er nur seinen Patriotismus zu Raths gezogen. 
Das Seeministerium wurde ihm angeboten; er hat es aus
geschlagen, weil er durch seine bisherigen Arbeiten und 
durch die Beschaffenheit seiner vraktischen Kenntnisse sich 
nicht dazu berufen fühlte. Herr Roy hat nicht nöthig, 
Minister zu seyn; er besitzt ein sehr großes Vermögen, und 
die einzige Hoffnung, seinem Vaterland nützlich zu wer
den, konnte ihn bewegen, den Reizen der Frevheit und 
dem Genuß eineö unabhängigen Lebens zu entsagen." 

P a r i s ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  

Gegen den Gesetzvorschlag über Verantwortlichkeit der 
Minister macht man mancherley Einwendungen, z. B, ehe 
d a S  V e r b r e c h e n  " o n  d e r  z w e y t e n  K a m m e r  a l ö  b e w i e s e n  
erklärt ist, worüber bey der vorgeschriebenen Form wenig
stens drey Monate vergehen müssen, kann der Pairhof 
gegen den Minister keinen VorladungS- oder VerHafts-
befehl erlassen; das heiße mit andern Worten, dem 
Schuldigen hinlänglich Zeit geben, seine Person und seine 
Güter in Sicherheit zu bringen. Ferner: Obgleich, 
der Vrrfassunqöurkunde zufolae, die Sitzungen der Pairö 
g e h e i m  s i n d ,  s o  s o l l e n  s i e  d o c h  i h r e  S t i m m e n  o f f e n  
abgeben; daS heiße die Frevheit beengen; ferner fünf 
Achtel der Stimmen sind zur Verurteilung des Mini
sters erforderlich, und um einem Andern das Todes-
urtheil zu sprechen, genügen schon sieben Zwölftel. War. 
um nicht alle Verbrecher gleichen Gesetzen unterwer
fen? 

Die TabakSpflan<er deS Elsasses haben an beyde Kam« 
mern eine Bittschrift gerichtet, worin eS heißt: „Wir 
besitzen von Gottes wegen durch die Gesetze und durch un
sere Vorfahren das Eiqenthum und die Benutzung unserS 
Bodens. Wir bezahlen ehrlich die Abgaben davon. Un. 

sere Rechte sind die nämlichen, wie die der WeinbergF-
besitzer, der Oel- und Maulbeerbäumevflanzer und aller 
andern Eigenthün?er. Sie bauen und benutzen ihre Gü
ter ohne die mindeste Einschränkung: uns ist e6 verboten. 
Wir sind Kinder deS nämlichen Vaterlandes, und die 
Charte sagt, daß alle Franzosen gleich sind und daß das 
Eigentbum unverletzlich ist. Wir bitten Sie dann, unö 
die Wohlthaten der Charte, gleich allen anderen Fran
zosen, genießen zu lassen. Geben Sie uns den freyen 
Bau und Verkauf unferS Tabaks zurück, dieser Pflanze, 
welche durch unsern rastlosen Fleiß unsere Felder so 
lange bereichert hat. Geben Sie uns wieder, für daS 
Beste des Staats selbsten, was unö nur in den Zeiten 
der Usurpation entzogen werden konnte." 

Herr Ganilh hat im Namen der Kommission einen 
günstigen Bericht über die Veränderung unsers Finanz
jahrs erstattet. Zwar verbiete die Charte Abgaben auf 
längere Zeit als ein Jahr zu bewilligen, aber um Ord
nung in die Finanzen zu dringen, könne man wohl 
Einmal eine Ausnahme machen, und die Abgaben auf 
?8 Monate festsetzen. Er äusserte gelegentlich in seinem 
Vortrage, daß die gegenwärtige Sitzung nur bis Ende 
des May dauern würde. Diese Aeusserung griff Herr 
Ehauvelin auf: Ins Unendliche dürften die Arbeiten 
der Kammern freyüch nicht verlängert werden; allein 
Uebereilung sey nicht dng rechte Mittel, Schnelligkeit 
zu befördern. Die bisherige Lässigkeit der Kammer hange 
gar nicht von ihr ab. — Mehrere Marine - Artillerie-
ofsieiere beschwerten sich, daß ihre Pensionen denen der 
Landtruppen nicht gleichgestellt wären, ungeachtet ihr 
Dienst nicht nur beschwerlicher, sondern von ihnen selbst 
während der letzten Feldzüge in den Reihen der Land« 
truvven geleistet worden sey. Herr Chauvelin nahm 
sich ihrer sehr an, und rügte: daß man überhaupt die 
Pensionen ^ls eine Art Almosen betrachte. Wer aber 
dem Vaterlande Zeit, Gesundheit, Blut, Vermögen, 
oft seinen Ruf geopfert, der dürfe doch wohl Pension 
nicht als Gnade, sondern als Schuldigkeit fordern :c. 
D i e  B i l l i g k e i t  d e r  F o r d e r u n g  g a b  J e d e r m a n n  z u ,  d a  
aber das Gesetz einmal Unterschied der Pensionen zwi
schen Marine- und Landtruppen bestimmt, schritt man 
zur Tagsordnung. 

Man hatte bisher geglaubt, die Unruhen im Lollsgs 
I.0UI8 lk lZrariä kämen von Unten; nun schkinr man zu 
vermuthen: daß sie auch wohl von Oven her entsprun
gen seyn könnten, wenigstens ist der bisherige Provisor 
Taillefer entlassen worden. 

Ein Neffe deS Grafen Mollien ist vom Senegal auS 
glücklich nach Tom bukt», unweit des Niger, n^din 
Mungo Park nicht vorzudringen vermochte, mit einer 
Karavane gelangt, und hat von dort auy seiner Familie 
zu deren großer Freude geschrieben. 



!7 

M ü n c h e n ,  d e n  i  o t e n  J a n u a r .  
Am 7t«n zog der König sämmtliche Mitglieder beyder 

Kammern zur Tafel, an der auch die Königliche Familie 
Platz nahm. In der grünen Gallerte war für 200 Per
sonen gedeckt, und Se. Majestät brachten mit inländischem 
(Franken-) Wein das Wohl Bayerns und der bayerschen 
Ständeversammlung, unter Pauken- und Trompetenschall, 
aus. Fürst Wrede erwiederte mit Einstimmung der Stände: 
lange lebe der König und sein erhabenes HauS. — In 
der Adresse, mit welcher die Kammer der Abgeordneten die 
königliche Eröffnungsrede beantwortet«, heißt eS unter 
Anderem: Ueberzeugt von dem reinsten und aufrichtigsten 
Willen Ewr. Königl. Majestät, daß eS Ihren treuen und' 
biedern Bayern woblergehe, daß ein weises und festes 
Verhälmiß in dem Staatshaushalte kräftig gehandbabt, 
der StaatSkredtt auf unwandelbare Grundlagen gestützt, 
dem Gewissen und den Meinungen die verfassungsmäßige 
Freyheit der Bewegung erhalten, und allen ihren treuen 
Nntenhanen, ohne Rücksicht auf die Form ihrer Gottes« 
Verehrung, gleicher Schutz gewährt werde, wird die treu
gehorsamste Kammer der Abgeordneten in den Gränzen 
ihrer verfassungsmäßigen Pflichten, und nach reifer Er
wägung der gerechten Forderungen dieser edlen Zwecke, 
mitwirken. Sie theilt endlich im Namen der Nation mit 
Ewr. Königl. Majestät die Ueberzeugung, daß dem Throne 
und dem Volke die gebührende Achtung von Aussen erhal
ten und befestigt werden müsse, und erlaubt sich den treu
ergebenen Wunsch, daß eS Ewr. Königl. Majestät gelingen 
möge, den theuer erworbenen und völkerrechtlich begrün
deten Rechten der Krone und der bayerischen Nation An
erkenntnis; und Wirklichkeit zu verschaffen. Möge nach so 
vielen Stürmen, aus welchen Ew. Königl. Majestät Ihr 
geliebtes Bayern gerettet haben, kein trüber Tag mehr 
Ihre Lebensjahre verdunkeln. Die Adresse ward durch 
Deputirte überbracht, die durch das L006 bestimmt wor
den. Die Ausschüsse aber wurden gewählt, und die Zu
schauer mußten sich entfernen. Auf diese Ausschüsse 
kommt freylich sehr viel an, da sie so zu sagen d<e Augen 
der Versammlung sind. Professor Vehr, der selbst zum 
Mitglied des wichtigen SteuerausschusseS erkohren wurde, 
machte zuvor auf die Pflichten der Stände und die Wich
tigkeit dieser Wahlen in einer langen Rede aufmerksam; 
besonders daß jeder Privat- und StandesegoiomuS, jeder 
Provinzialgeist, dem Gemeingeist weichen müsse. — Da 
die Sitze der Abgeordneten (auf zwey Doppelreihen roth, 
beschlagener, einen länglichen Hallijirkcl bildender, Ban
ken) durchs L00S bestimmt sind, so können Parteyen sich 
nicht wie in Frankreich :c. auf einer bestimmten Stelle, 
der rechten oder linken Seite, sammeln; und überhaupt 
dürften, da die Versammlung nur auf zwey Monate de-
stimmt ist, Parteren nicht Zeit genug haben, sich aus
zubilden. Die ReichSräthe berathschlagcn bey verschlos
senen Thüren, und haben ihre Adresse ebenfalls abgefaßt. 
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Die Rede deS Ministers von Tbürheim, über den Zu
s t a n d  d e S  R e i c h s ,  b e t r a f  e i g e n t l i c h  n u r  d i e  i n n e r »  
Angelegenheiten, und enthält also keine unbekannte Nach
richten. Hier das Wesentlichste daraus: 

Nicht nach den Forderungen der reinen Theorie durfte 
ein durch Jahrhunderte ausgebildeter Staat in eine ver
änderte Gestaltung übergehen. Die Einwohner des Kö
nigreichs mußten in den Elementen der VerfassungSur-
kunde die Geschichte ihrer Väter, hohe Achtung für wohl» 
erworbene Rechte, und einen richtigen Blick auf das 
Fortschreiten der bürgerlichen Gesellschaft finden. Ein 
Heer wurde gebildet, welches unter einer ruhmbekrcknz-
ten Führung, in DiSciplin, Tapferkeit, Ausdauer und 
Erfahrung mit den zahlreichen Legionen der größten 
Mächte die Lorbeer» getheilt, und bey den überraschend
sten Wendungen deS Glücks fest an König und Eid gehal
t e n  h a t .  D e r  W a f f e n d i e n s t ,  z u r  a l l g e m e i n e n  
Pflicht und Auszeichnung erhoben, knüpfte stärker und 
inniger das Band zwischen allen Klassen der Staatsbür
ger. Durch Hindernisse aller Art wurde die ökonomische 
StaatShauöhaltung gefesselt, und sehr oft war sie durch ge
häufte ungeheure Anforderungen beynahe gelähmt; doch 
unterlag sie nie den Verlegenheiten, und es trat aus die
sem schwierigen Zeitraum die Sanktion des Grundsatzes 
einer allgemeinen und gleichen Besteuerung, die 
H e r s t e l l u n g  n e u e r  G r u n d l a g e n  f ü r  d a s  S t e u e r s y s t e m  
selbst, «ine streng geregelte RechnungSadlegung und eine 
sekstständige Schuldentilgungsanstalt hervor. In 
Ansehung der Justiz ward bemerkt: daß die Schrecken 
d e r  G e s ä n g n i s s e  g e m i l d e r t ,  d i e  B a r b a r e y  d e r  F o l t e r  
verschwunden, ein allgemeines Strafgesetzbuch ein
geführt und ein Civilge setzbuch vorbereitet sey. 
Jede von den drey christlichen Glaubensformen, welchen 
die BundeSakte gleiche Rechte einräumt,.zahlt eine 
bedeutende Menge von Bekenner» im Königreiche. Die 
Kirchengesellschaft deS größern ReligionstheilS, war aber 
bedenklich erschüttert worden. Nur im Einverständnisse 
mit dem Papste, konnte diesem katholischen Theile der 
Einwohner Ordnung und Festigkeit in seinen religiösen 
Anstalten wiedergegeben werden. Se. Majestät mußte da
her ein neues Konkordat mit d-m römischen Stuhle 
a b s c h l i e ß e n .  D i e  k i r c h l i c h e n  E i n r i c h t u n g e n  d e r  p r o t e 
stantischen Gemeinden sind zwar nie gestört wor
den; das Edikt vom sösten May v. I. hat sie jedoch ver
fassungsmäßig auf die Linie gestellt, welche ihnen gebührt. 
DaS Edikt hierüber, welches in die Konstitution auf
g e n o m m e n  i s t ,  g e w ä h r t  i n  R ü c k s i c h t  a u f G l a u b e n  u n d  
Lehre die vollkommenste Freyheit, und sichert den 
Schutz , welchen sie gleichzeitig vom Staate zu er
w a r t e n  b e r e c h t i g t  s i n d .  D i e  Z a h l  d e r  V o l k s s c h u l e n  
ward auf5ooo, die der Gymnasien auf iy, der Lvceen 
zum höbcrn Unterricht auf 7 angegeben. In den öffent
liche» Erziehungsanstalten erhalten einige hundert Kinder, 
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meistens auf Kosten deS SkäatS/ und seöt Hau5g durch 
Privütunterstützung Ihrer Majestäten, Bildung. Die 
Verordnung deö Königs über Preßfreyheit liegt vor 
den Augen der Nation, und ich (sagt der Minister) glaube 
nicht, daß sie den Produkten des Geistes Schränken setzt/ 
und einer edlen Freymüthigkeit, welche unsere Regierung 
nie scheut und nie zu fürchten hat/ Fesseln anlegt. *) 
Die Anfänger in Verbrechen, Bettler und Vaganten hoffe 
man durch neue ZwangarbeitShäuser zu verbes
sern. Einige Lokalanstalten haben sich bereitö wohlthätig 
bewiesen. J'n Ansehung der Gefängnisse und Strafan
stalten bliebe noch Manches zu wünschen übrig. Die 
GenSd'armerie, in 3 Legionen mehr als iöoe> 
Mann stark, über die Kreise vertheilt, Habe füt die öf
fentliche Sicherheit sehr wesentliche Dienste geleistet. 
Benin Bauwesen in den Hauptstädten gelte, was ei
n e r  d e r  w e i s e s t e n  R e g e n t e n /  d e r  g r o ß e  F r i e d r i c h /  
bewiesen, Beschäftigung der ärmern Volksklasse mehr/ als 
Werth und Zweck der Gebäude. In der Feuerkasse sind 
über /6<z,ooo Gebäude mit mehr als 270 Mit!. Gulden 
versichert. Uni den Ackerbau, die Hauptquelle deS 
Wohlstands, zu befördern, fahre man fort, Moore und 
Haiden urbar zu machen, oder Landereyen zu bearbeiten/ 
und Gemeinheiten durch Separation der Grundstücke rei
c h e n  S e g e n  a b z u g e w i n n e n .  B e s o n d e r s  i n  d e n  n ö r d l i 
chen Gegenden würden mehrere sonst weniger bekannte 
Produkte gebaut. Der Verkehr mit den Produkten sey 
freygegeben, da die Erfahrung gelehrt/ daß man selbst 
der Noth durch jedes andere Mittel wirksamer zu Hülfe 
komme, alö durch Zwang. Die Vorschläge zur freyen 
Bewegung deS Kunsifleißeö wären noch nicht gereift genug/ 
um sie den Standen schon mitzutheilen. So lange der 
A c k e r b a u  n o c h  a r b e i t e n d e  H ä n d e  g e b r a u c h t /  d ü r f e  F a 

*) Ganz anders urtheilt über dieö PreßfreyheitSedikt 
Dr. Börn. Er sagt in seiner Waage: ES ver
l e u g n e  s e i n e n  e i g e n e n  N a m e n ;  d e n n  v o n  F r e y h e i t  
sey darin nicht die Rede, sondern nur von Beschran
kung. Durchaus sey nicht bestimmt: über welche 
Gegenstände m.'.n frey seine Meinung äussern dürfe/ 
so daß eö ganz dcr Willkübr überlassen bleibe/ abzu-
vrtbeilen: waS in eiuer Schrift Erlaubtes oder Ver
botenes sey. Durch die Bemerkung: daß man zur 
Sicherung an sich censurfreyer Schriften selbst um 
(5cnsur anhalten könne, werde eine freywillige Skla-
vercy der Presse herbeygeführt, weil furchtsame Leute 
sich nur zu leicht ängstigen. Die Vorschrift: daß 
Schriften selbst in den Händen ihrer Käufer/ z. B. 
der Antlquarien, Lesebibliothekeninhaber ;c., einer 
Polizeyaufsicht untergeordnet werden, sey eine 
Strenge ohne Beyspiel in Deutschland. 

b r i k a t i o n  a u f  k e i n e n  a u s g e z e i c h n e t e n  F l o r  r e c h n e n .  
Durch verbesserte Zollen,richtungen und Straßen- und 
Brückenbau werde der Handel befördert. Der König, 
hieß eS am Schluß, habe durch die Konstitution die Form 
des StaatS geändert, und die Verwaltung habe bereits 
angefangen, in allen Abstufungen der neuen Richtung zu 
folgen Die Minister sind überzeugt und fühlen, daß 
noch Manches zu tbun übrig bleibt; in den meisten Fällen 
werden die Wünsche derselben und die Ansichten der Re
präsentanten der Nation sich begegnen, und die unter dem 
Schutze eines wohltätigen GeninS gewählten Vertreter 
derselben sollen gewiß nie die edelste Bereitwilligkeit zum 
gemeinschaftlichen Wirken für das Beste deö Vaterlandes 
vermissen. 

L o n d o n /  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
Sir Robert Burton, der Schulden halber im Fleet ge

fangen war, als er zum ParlamentSgliede gewählt wurde/ 
und den der Aufseher nicht los lassen wollte/ hat den Rech
ten des Hauses gemäß, und auf Befehl desselben, seine 
Freyheit erhalten. 

L o n d o n /  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Der Kouner schreibt den Zuwachs der Derbrechen der 

Zügellosigkeit der Presse und dem Mißbrauch der Aufklä
rung zu. Dagegen bemerkt das Morning - Chronikle: 
daß die meisten Verbrechen in den Theilen des Reichs be
g a n g e n  w ü r d e n /  w o  d i e  n i e d e r n  V o l k s k l a s s e n  a m  m i n d e 
sten aufgeklärt und dem Gift der Presse ganz un
zugänglich seyen. Die Zahl der Verbrechen in England 
verhalte sich zu dem mit wohl eingerichteten Schulen ver
sehenen Schottland wie 10 zu 1, und in Irland, wo, 
aus dem triftigsten Grunde, den es nur geben kann, Nie
mand auS den niedern Volksklassen gefährliche Schriften 
lese, hätten im Jahre 1814 S167 Verurteilungen statt 
gefunden, in England aber bey seiner weit größern Be
völkerung in demselben Jahre Nu? 6)90. 

K 0 n r S. 
R i g a ,  d e n  r o t e n  F e b r u a r .  

AufAmstetd. Z K T. n.D. — St. Holl. Kour. ?. > R. B, A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 5 T. n. D. — Sch. Hb. Bko» x. i R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 10 Sch.Hb.Bko.P. »R.B.Ä. 
Auf Lvnd. 3 Mvn. ? 2-z^ Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 RubtlGold Z67 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 73 KvV. B. A. 

JmDurchschu.in vor. Wsche Z Rub. 68 ß Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i o Rub. 3 7 Kvy.B.Ä. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 14 Kay. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 81 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS Reichöthaler 4Rub. 70 Kop.B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden» Professor Or. Liebau. 
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S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  y t e n  F e b r u a r .  

Dle Nachricht von dem Hinscheiden Ihrer Majestät/ 
der Königin von Württemberg/ hat/ wie slch'6 er
warten ließ, die Einwohner der Stadt und deö Gouverne
ments von Twer in die tiefste Trauer versetzt. Mit der 
Gewißheit des Verlustes, den daS In- und Ausland so 
lebhaft fühlt, trat die Erinnerung an das, was die Höchst-
selige dell Einwohnern von Twer einst gewesen / mit er
neuerter Kraft in ihren Herzen auf, und erschütternd war 
die allgemeine Wehmuth, mit welcher am systen Januar 
die Tvdtlnfener in der Hauptkirche zu Twer begangen 
wurde. Mit Leuten aus allen Ständen und von jedem 
Alter war die Kirche angefüllt, und als das er
tönte, da stiegen in lauten Seufzern die inbrünstigen Ge
bete der versammelten Menge, um Frieden für die Seele 
der Allgeliebten, zum Throne Dessen auf/ Oer allein den 
w a h r e n  F r i e d e n /  S e i n e n  F r i e d e n  —  h i e r  u n d  d o r t  
zu geben vermag. 

* . * 

Dem Inspektor der kurländischen Medicinalverwaltung, 
Staatsrathe Kbrber, ferner dem daselbst angestellten 
Operateur, Kollegienrathe Richter, und dem die Funk« 
tion eines StadtarzteS zu Odessa versehenden Kollegien, 
assessor Werkein, ig der St. Wladimir-Orden 4ter 
Klasse Allergnädigst verliehen. 

O r e n b u r g / d e n  , ? t e n  J a n u a r .  

Der jetzige Winter hier steht gar keinem Winter ähn« 
licb. Bis jetzt haben wir weder ordentlichen Frost, noch 
Schnee gehabt; die Flüsse und Seen sind bloß, ohne Eis
decke, und daS Thermometer hat im gegenwärtigen Monat 
4 Grad Wärme gezeigt. Frisches Gras fängt sich an zu 
zeigen. 

W a r s c h a u /  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  

Am sten Februar n. St. kamen auf dem Rückmarsch 
aus Frankreich alibier an: das Kinburnsche Dragoner, 
regiment und 3 Regimenter Kosaken, die am 4ten ih
ren Marsch weiter fortsehten. Nach ihnen rückte die 
iste Brigade der >2ten Infanteriedivision ein, beste
hend aus 2 Linienregimentern/ dem Narvaschen und Smo-
lenskschen/ und auS einer Batterie Fußartillerie/ die früh 
am heutigen Tage auch wieder ausrückte/ und welcher die 
zte Brigade von derselben Division folgen und gleichfalls 
hier durchgehen wird. (Russ. Inval.) 

P a r i S /  d e n  i 6 t e n  J a n u a r .  
Herrn von Chateaubriands neuester Aufsatz über die jetzige 

Lage der Angelegenheiten trägt das Datum von vorgestern. 
Darin sagt er unter Anderem: „Die Bildung deS neuen 
Ministeriums hatte die Temüther lange in Spannung er
halten ; auf die dadurch veranlaßt? Bewegung ist eine Art 
von Ruhe gefolgt, welche man für Gleichgültigkeit halten 
könnte. Die neuen Minister haben ohne allen Eklat be
gonnen. Sie scheinen eher gestimmt, daS Werk ihrer 
Vorgänger fortzusetzen, als eine n»ue Bahn zu betreten. 
Ihr Gang ist mehr unsicher, als stark. 'In seinen Ver
hältnissen zu den Kammern sucht das Ministerium eine 
Mehrheit in den verschiedenen MeinungSnüan^en zu er
halten, mit denen eö sich verbinden zu können glaubt. 
Es befürchtet, irgend einen Schritt zu thun, der eS bey 
einigen derselben komprominiren könnte. Auf der andern 
Seite sind die Unterabtheilungen der Parteyen in den 
Kammern ungewiß, und erwarten, um eine Mehrheit zu 
bilden/ daß daS Ministerium bestimmte Linien vorzeichne. 
Sie müssen wenigstens wisse»/ wo sie eö finden können, 
um eS entweder zu unterstützen oder zu bekämpfen. Einst
weilen und so lange bis irgend ein Ereigniß dieses Gleich
gewicht unterbricht/ vermeiden die Einen und die Andern 
sich auszusprechen/ weil sie befürchten/ daß sie nicht einig 
sind. Allein man kasin jetzt schon voraussagen/ daß eS 
nur da eine feste Majorität geben könne, wo bestimmte 
Grundsätze und Lehren, ein eingestandener Zweck und da
mit übereinstimmende Mittel vorhanden sind. DaS Glück
lichste, was den Ministern begegnen kann/ ist, daß sie 
wahrend der gegemvärtigen Session die Operationen der 
Kammern in einen engen Kreis beschränken und eine künst« 
liche Majorität durch verschiedene Kombinationen bey jeder 
Frage zu erhalten suchen. Allein dieser Gang kann zwar 
vielleicht augenblicklich daS Ministerium retten, er wird 
jedoch zuverlässig Frankreich zu Grunde richten. ES ge
schah zuverlässig nach diesem ZauderungSsystem, daß die 
Minister des Kriegs- und deS FinanzdepartementS Gesetz
vorschläge über das Monopol deS Pulvers und Salpeters 
und deS Täbaks vorgelegt haben. So wichtig auch diese 
Fragen in administrativer Hinsicht seyn mögen, so haben 
sie doch nicht die mindeste Wirkung auf die politischen 
Spaltungen, und werden uns nicht belehren, in welcher 
Linie das Ministerium seine Unterstützung findet. . . Da 
eS aber an sichern Dokumenten gebricht, so sucht man die 
Minister durch die Gesetzprojekte zu errathen/ die sie bis« 
her vorgelegt haben. Em Arbeiter kann das Zeugniß seiner 
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Arbeiten nicht verwerfen. Man bat uns gesagt, daß die 
beybehaltencn alten und die neuen Minister inSgesammt 
konstitutionell seyen, und sich zum Liberalismus hinnei
gen. ES ist jetzt schon ausgemacht, daß man sich getäuscht 
hat. Sie sind einmal nicht konstitutionell, denn i) ihr 
Vorschlag zu Gunsten d.S Herrn von Richelieu ist in der 
Form, in welcher er vorgelegt wurde, ganz konstitutionS-
widriq." Dies will nun Herr von Chateaubriand dadurch 
erweisen, daß nach der Charte die Civilliste sogleich für 
die ganze Regierungszeit des KbnigS bestimmt werden muß; 
daß nach der bestehenden Gesetzgebung die Krondomänen 
unveräusserlich sind, und nicht mit Hypotheken belastet 
werden dürfen; daß eS also den Kammern nicht gestattet 
ist, gegenwärtig über die Civilliste zu berathschlagen, sie 
;u vermindern, zu vermehren, oder mit Lasten zu belegen, 
oder auf irgend eine Weise zu modiffcircn; daß sie dem
nach keinen Theil der Krondomänen vcräusscrn dürfen, 
und daß sie den Nachfolger des Königs in Hinsicht auf die 
Civilliste schlechterdings nicht binden können. Er be-
hauptet dem zufolge, daß unter allen, in Hinsicht auf 
Herrn von Richelieu vorgelegten Projekten, dieses am 
meisten inkonstitutionell sey, und daß Uebelgesinnte nicht 
ermangelt haben zu behaupten, daß die Minister diesen 
Dorschlag nur darum in dieser Form vorgelegt haben, 
weil sie die Absicht hätten, daß er von den Kammern 
sollte verworfen werden. „2) DaS Gesetz, wodurch man 
von der Deputirtenkammer verlangt, daß die Abgaben 
für achtzehn Monate im Voraus bestimmt werden, ist 
gleichfalls konstitutionswidrig, denn die Charte setzt ganz 
ausdrücklich fest, daß die Grundsteuer nur für Ein Jahr 
bewilligt werden kann. Haben denn die Minister nicht 
eingesehn, daß eS andere Mittel giebt, um den Anfang 
deS Finanzjahrs auf den isten JuliuS festzusetzen, welche 
dem Buchstaben und dem Geist der Charte weit ange
messener sind? — Diese beyden Vorschläge beweisen 
hinlänglich, daß die Minister nicht konstitutionell siud. 
ES wird gleichfalls leicht darzuthun seyn, daß sie nicht 
liberal sind. Unstreitig muß man daö TabakSmonopol, 
das Pulver- und Salpetermonovol, als unnütze Beschrän
kungen der Freyheit der Bürger, als verderbliche Fes
seln für die HandelSfreyheit ansehen. ES sind Privile
gien, welche die Gleichheit aufheben. Und sollten denn 
wohl diese stolzen Feinde der Privilegien nicht ohne 
Monopole regieren können? Uebrigens muß nian ein-
gestehn, day wenn die Minister nicht liberal waren, sie 
wenigst,ns sehr viel Edelmuth bewiesen haben; denn sie 
verlangen das Monopol nicht allein für sich, sondern 
a u c h ,  a u f  f ü n f  J a h r e  h i n a u s ,  f ü r  a l l e  i h r e  i m m e r  
nur mögliche Nachfolge r." — Herr von Chateau
briand ist gezwungen einzugestehn, daß die große Finanz? 
krisis, die so nachtbeiliqe Folgen haben zu müssen schien, 
jetzt beendigt ist; auch zollt er den Aufopferungen , die 
der Handelsstand bey dieser Gelegenheit machte, ein 

gerechtes Lob. Ee schreibt sie schonen Zuge, 
angeführt werden könnten, hauptsächlich dem Korpo« 
rationSgeist zu, j. B. der Kompagnie der Wechsel
agenten :c. Dann zieht er gegen die Schrifsteller der 
Jndependenten zu Felde, „die sich über Verfolgungen, 
Rache und Absetzungen beschweren, womit die Royali. 
sten gedroht hätten, wenn sie Meister geworden wären." 
Er hält dies für revolutionäre Taktik, die nicht mehr 
neu sey. Dabey. beschwert er sich, daß die Jndepen
denten stets neue Garantien verlangen, und daß sie jetzt 
nicht einmal mehr mit Institutionen zufrieden sind, son
dern bedeutende Veränderungen im Personal der Ver
waltungen verlangen. Dieses ihr öffentlich erklärtes 
Begehren läßt vermuthen, daß man nicht mit Unrecht 
einem unsrer Minister folgende Worte zuschreibt: „Sie 
verlangen von mir unaufhörlich eine Bartholomäusnacht 
in Ansehung der Präfekten, allein sie müssen sich mit 
zehn oder zwölf begnügen." — ES wird zwar erwähnt, 
daß der neue Minister des Innern die Brüder der 
christlichen Lehre gut empfangen habe, die gegen die 
Verfolgungen reklamirten, denen sie ausgesetzt seyen, 
allein dann wird viel Unwillen über die drey Absetzun
gen von Präfekten, die bereits statt gehabt haben, be
zeigt. ES wird zugleich über andere neue Ernennungen 
bitter geklagt. So habe der königliche Gerichtshof von 
NismeS seine Institution erhalten, allein gerade dieje
nigen Mitglieder, welche die usurpatorische Regierung 
vormals nicht anerkennen wollten, seyen aus diesem 
Gerichtshof weggelassen worden. (Nach andern Nach, 
richten hat man sie nicht wegen dieses UmstandS, son
dern darum weggelassen, weil sie bey den bekannten 
NiSmer Vorfällen von 181S und 1816 eben nicht die 
ehrenvollste Rolle gespielt hatten.) Am Ende ergeht 
wieder eine Aufforderung an die (Ultra') Royalisten, 
doch ja nicht von ihren? bisherigen System abzulassen. 
„Die Royalisten — beißt eS hier — leiden, kber sie 
verlassen ihre Partey nicht." 

P a r i s ,  d e n  9 t e n  F e b r u a r .  
Der Friedensfürst wird nun von Rom abreisen. 

Man weiß noch nicht, wo er seinen Aufenthalt nehmen 
wird. 

Der Pallast des Louvre soll mit neuen Fenstern versehen 
werden, deren Einrichtung um 110,000 Franken verlici-
tirt ist. 

Nach unfern Blättern etablirt sich hier nun ein Restau-
rateur von ganz neuer Art, nämlich ein Restaurateur 
für — Pferde. Sie können Stundenweise, Tagweise, 
oder auf längere Zeit bey ihm mit Stroh, Heu und Hafer 
von der besten Qualität bedient werden. Die Mahlzeit 
wird Kopfweise oder auch mittelst Abonnement bezahlt. 
DieS Etablissement, sagt der ProspektuS, sey besonders 
für Personen, die auf kurze Zeit mit Pferden nach Paris 
kommen, sehr vortheilhaft. 



M ü n c h e n ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
AuS der Adresse der R e i ch ö r ä t h e an den König hier 

einige Stellen: Ewr. Majestät war eS vorbehalten, bey 
Entwerfung der Verfassung die Jrrthümer der Vorzeit für 
i m m e r  z u  e n t f e r n e n ,  u n d  w a s  n o c h  g r ö ß e r  w a r ,  d i e  V o r -
u r t  h e i l e  d e r  G e g e n w a r t  z u  b e s i e g e n .  S t a n d e s -
vorzüge sind beybehalten, weil die Grundsätze der G e» 
rechtigkeit und die Staatsklugheit eS in gleichem 
Maße erheischen. Allein diese Vorzüge stören daS Glück 
der Mitbürger nicht, sie schwächen die Herrschaft der 
Gesetze nicht, sie hemmen nicht das Aufstreben der Na
tion nach einem hohen Ziele. Die wichtige Klasse der 
Landeigentbümer erlag in der grauen Vorzeit dem Drucke 
der Willkühr. Vor nicht vielen Iahren noch war sie von 
dem lähmenden Gefühle einer allgemeinen Geringschätzung 
ergriffen, und nun steht sie mit jener Würde da, welche 
ihr die Natur selbst angewiesen zu haben scheint. Indem 
wir, gleich unseren Vorfahren, die ehrwürdigen Diener 
unserS heiligen Glaubens in unseren Versammlungen er
blicken, erklären wir öffentlich, daß wir die innige Ver
bindung der Kirche und des Staates als eine der stärksten 
Grundsäulen deS bürgerlichen Glückes anerkennen und 
verehren. Wenn die Masse der tbätigen Menschen im 
Staate nach den Gesetzen der ewigen Bewegung im 
Drange nach Veränderung und Verbesserung unwidersteh
lich zu neuen Strebungen fortgerissen wird; so muß eS je
derzeit daS Ziel unserS Wirkens seyn, dem mächtigen An-
wogen einen Damm, dem Wandelbaren Festigkeit, der 
Beweglichkeit Stätigkeit entgegenzusetzen, damit der 
Monarch auf der erhabensten Stufe bleibe, unerreichbar 
und unverletzlich. 

In der zweyten Kammer hatte die Adresse zu manchen 
Debatten Anlaß gegeben. Frevherr von Aretin erklärte 
einige Stellen für unpassend und sprach - unrichtig. ES 
streite z. B. mit der Bescheidenheit: daß wir uns selbst 
d i e  e d l e  N a t i o n  n e n n e n .  E S  h i e ß :  d i e  N a t i o n  h a t  
die Verfassung um so mehr lieb gewonnen, als sie von 
den Woblthaten derselben Gebrauch zu machen wissen 
wird. — von Hornthal rügte: daß der innere Zustand 
deS Landes so dargestellt werde, als wäre daö Glück deS 
Volks beynahe vollendet; daran fehle aber noch viel; und 
das Ausland müsse uns mit Mißtrauen betrachten, wenn 
wir nur das Echo der Versicherungen wären, die unS 
gemacht worden. Man solle sagen: das Volk wird oder 
soll glücklich werden. (Verworfen.) — Herr Pfister 
verlangte, da, wo von auswärtigen Verhältnissen gespro
c h e n  w i r d ,  s o l l e  n i c h t  b l o ß  d e r  R e c h t e  d e r  K r o n e ,  
sondern auch der der Nation gedacht werden, und e5-
wiederte auf den Einwand deS Präsidenten: der König sey 
bey Auswärtigen Repräsentant der Nation; diesen Grund
satz habe auch Napoleon gehabt, aber zum Unglück deS 
Volks tc. — Hier mußte der Präsident Ruhe gebieten. — 
Köster stimmte für den Zusatz: weil die Krone ihr Recht 

behaupten, und das Volk dsch zu Grunde gehen könne. 
D e r  Z u s a t z  w a r d  a n g e n o m m e n :  —  N u n  v e r l a n g t e  V e h r ,  
der Vertheidiger (vermuthlich auch der Verfasser) der 
Adresse, für diese Debatten ein Druckverbot, weil die 
Bekanntmachung dem König mißfällig seyn könnte. Horn
thal wollte nichts, waS nicht der größten Ehrfurcht gegen 
Se. Majestät gemäß sey, bemerkt haben, und meinte: da 
erst vor zwey Tagen die Oeffentlichkeit der Verhandlungen 
beschlossen worden, so könne man nicht gleich das Wider
spiel beschließen. Doch wolle er Ausnahmen für beson
dere einzelne Sitzungen (Pastor Witsche! verlangte: für 
geheime Sitzungen) verstatten. Häcker aber erklärte sich 
für unbedingte Oeffentlichkeit, und nur 22 Stimmen wa
ren dagegen. Doch erinnerte der Präsident 5 eS werde 
der Bescheidenheit der Mitglieder selbst nicht entgehn, daß 
vor Überreichung der Adresse nichts ins Publikum komme. 
Auch AretinS Vorschlag: den Entwurf lithographisch ab
zudrucken, damit man ihn besser prüfen könne, war, um 
vorzeitige Publikation zu verhindern, verworfen worden. 
— Ein besonderer Ausschuß ist niedergesetzt, um die An
träge einzetner Mitglieder zu prüfen. — Am 6ten war 
festgesetzt worden: daß alle Sitzungen öffentlich seyn soll
ten, wenn nicht der gesetzliche Fall eintrete: daß S Mit
glieder auf Umwandlung in einen geheimen Ausschuß an
tragen. Letzteres bedürfe noch, wie Köster erinnerte, 
näherer Bestimmung; denn könnten 5 Mitglieder die 
Sitzung in eine geheime umwandeln, so sey alle Oeffent
lichkeit zu Grabe getragen. Hornthal unterstützte seinen 
Kollegen, und bemerkte: dk Verfassung sage: die Sitzung 
könne in eine geheime verwandelt werden, nicht aber: 
sie müsse. Wenn also von 5 Mitgliedern der Vorschlag 
zur Umwandlung geschehen sey, so stehe eS bey der Kam
mer, darüber zu entscheiden. Man schritt nach langem 
Streit zur Tagesordnung, besonders auf die Erinnerung 
des zweyten Präsidenten: daß solche Abänderung oder Aus
legung der Verfassung schriftlich eingegeben und vou einem 
Ausschüsse geprüft werden müsse. — Der Justizminister 
hat einen Entwurf zur Hypothekenordnung vorgelegt. — 
Kreditoren von Frankreich brachten die Forderungen der 
Unterthanen zur Sprache. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  r Z t e n  F e b r u a r .  
In dem neulich erschienenen 2ten Hefte der StaatS-

ökonomischen Beyträge über Dänemark, von dem Prs« 
fessor Olussen, findet sich folgende Uebersicht ü5er den 
dänischen Ackerbau: Kornproduktion 17 Mill. 887,050 
Tonnen; von den Herzogthümern werden i5o,ooo 
Tonnen Rappsaat ausgeführt. Der dänische Staat hat 
an Pferden zum Gebrauch Soo,ooo Stück, ohne die jun
gen Pferde unter 3 Jahren. Hornvieh, ohne Jungvieh, 
I Mill 205,000. Schaafe 130,000 z worunter im 
Jahre 1818 ungefähr i5 bis 16,000 Merinos. Pferde 
zum ausländischen Verkauf ,6 bis 20,000 Stück. Ochsen 
zur Ausfuhr ?»oo Stück, Tabak wirb geärndm und 



größte,'thnlä im Ausland«' perkauft 4 Millionen Pfund. 
Kartoffeln wenigstens 2 Millionen Tonnen. 

» « . * 

Die neuen SpecieSthaler, welche in einiger Zeit 
in den Münzen zu Kopenhagen und Altona ausgeprägt 
sverden sollen , und die als 2 Rbthlr. gelten, werden 
konkav, gerändert und mit erhöhetem Rande ausgeprägt 
werden, enthalten auf der einen Seite das Brustbild Sr. 
Majestät, und auf der andern das königl. Wappen, mit 
der Umschrift: 1 RiZs6aIer Speciss. 
, Stockholm, den 5ten Februar. 

Der Februar hat uns mit den Erstlingen des Winters, 
K Fuß tiefen Schnee und dem muntern Leben der Schlit
tenfahrt und des Schellengeläutes bey mäßiger Kälte, be
schenkt. Noch vor 14 Tagen waren in Lappland bis ge
gen den 7osten Grad alle Felder nackt und die Witterung 
schön und warm; man schloß daselbst auf ungewöhnliche 
Naturereignisse.— Der König hat daS nördlichste Eisenwerk, 
Selets Bruk, dessen Betreibung sehr wichtig für Lappland 
ist, gekauft, welches für ein wahres Glück der dortigen 
Gegend gehalten wird, die zu Ansiedelungen und uner
schöpflichen Erzgruben so reiche Gelegenheiten besitzt. 

L o n d o n ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
ES ist durch Einleitung beym hiesigen Gouvernement 

dahin gekracht, daß man sich jetzt damit beschäftigt, die 
verschiedenen Gewichte und Maße in allen Ländern der 
handelnden Welt aufö Genaueste mit einander zu verglei
chen, zu welchem Ende Lord Castlereagh bekanntermaßen 
schon im vorigen Jahre, zufolge eines Umlaufsschreibens 
vom löten März 1818, allen auswärtigen brittischen 
Konsuls und Agenten Befehle ertheilte, ein genaues 
Muster aller Maße und Gewichte der Länder ihrer respek-
tiven Konsulate , begleitet mit gerichtlichen Dokumenten 
ihrer Aechtheit, einzusenden. Diese Befehle sind größ-
tenthctts ausgeführt, und wenn Alles komplet ist, werden 
die fremden Gewichte und Maße mit den englischen bey 
hiesiger Münze verglichen. Wir dürften demnach in Kur
zem «in für den allgemeinen Handel sehr wichtiges Werk 
erscheinen sehen. 

Kapitän Uslar ist mit seiner kleinen Expedition aus den 
Dünen abgesegelt. Es sind die Schiffe PlutuS und Gam
bier, welHe 400 Mann am Bord haben, und die sich 
zum Dunste ier amerikanischen Patrioten gebrauchen las
sen wollen; die Truvven sind gut gekleidet und bewaff
net und erhalten ausser ihrem Solde täglich 1 Pfund 
Fleisch, 1 Pfund Brot, 1 Pfund Gemüse und z Maß 
Rum. 

AuS Lissabon meldet man unterm s3sten Januar: daß 
durch die vielen Zufuhren von Korn aus den Häfen deS 
schwarzen Meers die Preise des Weizens sehr gefallen 
sind. 

K o n s t a n t i n  o p e l ,  d e n  - i  , t e n  J a n u a r .  
Von Seiten der Pforte ist dem englischen Bothschch« 

eröffnet worden, daß, nach dem Vorgange anderer Höfe, 
auch der seinige sich ju einem böhern Zolltarif entschließen 
müsse. Sir Robert Listsn. hat hierüber Instruktionen 
nachgesucht. 

Der Äteste Sohn des Großherrn und muthmaßlicher 
Thronerbe hat neuerlich die natürlichen Blattern gut 
überstanden. Der Sultan bezeigte seine Freude über 
dieses glückliche Ereigniß dadurch, daß er mehrere we
gen Schulden eingekerkerte Gefangene in Freyhe/t feHe» 
ließ und denselben eine bedeutende Summe Geldes 
schenkte. 

Neuerlich ward hier der Patriarch der (sckismatischen) 
Griechen, Cyrillus, abgesetzt und nach Adrianovel verwie
sen. Der Bischof von AinoroS, Gregorie, welcher bereits 
zweymal die Stelle eines Patriarchen bekleidete, wird fem 
Nachfolger. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bey Mitteilung der Nachricht: daß der Pater FiorriS 

zum General der Jesuiten erwählt worden, sagt 
die Hildesheimer Zeitung: „Entschieden ist also der 
Triumph dieses um Staat, Kirche, Sitten, Künste und 
Wissenschaften, Erd- und Volkekenntniß und iedeS Ruhm-
würdige hochverdienten Ordens über seine Feinde, die ihn 
seit einem halben Jahrhundert mit allen Macchiavellisti-
schen Künsten verfolgten. Das Wiederaufleben dieses der 
Religion und Gelehrsamkeit geweihten Ordens (dem, wie 
versichert wird, auch Frankreich zu Paris und in andern 
seiner Hauptstädte Noviziat« errichtet, und ihm die Blüthe 
seiner edelsten Jugend anvertraut) ist als eines der köst
lichsten Zeichen der Zeit zu betrachten, und man 
dürfe nicht zweifeln, daß der neugepflanzte Stamm bald 
weit umher seine kühlenden Zweige verbreiten, und in 
deren Belaubung die verwaisete Jugend aufnehmen 
werde." 

Einer Biographie im vierzehnten Hefte der Zeitge
nossen zufolge, kann der berühmte und verdienstvolle 
B u c h h ä n d l e r ,  J o h a n n  F r i e d r i c h  C o t t a  v o n  C o t t e n 
dorf, seine »Abkunft bis zu dem alten römischen Ge
schlechte dieses Namens verfolgen, welches in den Zei
ten de? Republik blüthe. Nach dem vom Kaiser Otto I. 
am Ende deS zehnten Jahrhunderts dieser Familie er-
»heilten und voin Kaiser Sigismund im vierzehnten 
Jahrhundert bestätigten Ndelsbriefe kam sie von Rom 
nach Mayland und von da nach Oesterreich und Sach
sen, wo sie zur Zeit der Reformation unter die ange
sehensten Einwohner Eisenachs gehörte, und selbst Lu, 
thern (durch Anna Cotta) unterstützte. — Die Johann 
Georg Cottasche Buchhandlung existirt seit fast 200 
Jahren. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor vr. Lieb« u. 

/ 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

45. Freytag, den 21. Februar 1819. 

A u g s b u r g ,  d e n  Z i s t e n  J a n u a r .  d i e  M a c h t  d e r  v e r s c h i e d e n e n  i n d i a n i s c h e n  H ä u p t e r ,  w o b e y  
Die beyden großen Fragen, wegen Anerkennung der Un- er ihnen deren Sache nochmals aufs Dringendste empfiehlt, 

ashängigkeit der südamerikanischen Freystaaten und we- Eine Vollmacht von 12 indischen Häuptern an Arbuthnot 
xen Behauptung der Florida'S, beschäftigen in gleich hohem ausgestellt, begleitete die Akten. Bevgebrachte Briefe d«S 
Grade das nordamerikanische Publikum. Während die Generals GayneS an die Häupter der Seminolen enthal-
bedächtliche Politik Einiger eS als eine Ehrensache darzu- ten Vorwürfe über die Ermordung einiger Amerikaner, 
stellen sucht, daß man die Unabhängigkeit der Einen nicht und Warnungen gegen die Einflüsterungen „deS Vogels 
anerkenne, bevor sie nicht von Spanien anerkannt wor- mit der gespaltenen Zunge, der über detv-Meeren schwebt" 
den, und die Andern nicht behalte, bis nicht Spanien sie (der Engländer). Arbuthnot sagte zu seiner Vertheidi-
abgetreten, weil ein entgegengesetztes Betragen den "g«ng, zu der man ihm nur bis zum 28sten Morgens Zeit 
Grundsätzen der gesellschaftlichen Ordnung zuwiderlaufe, gelassen, daß die Briefe keine Originale wären, und daß 
sind, wie Viele versichern, 19 Zwanzigtheile der Nation er die Indiek von den Nordamerikanern bedroht glaubte, 
einer entgegengesetzten Meinung.— Ueber die Verurthei- Er wurde am 27sten April i8>8 durch zwey Drittheile 
lung der beyden Engländer, Armbrister und Arbuthnot, der Stimmen der beyden ersten Anklagepunkte schuldig er
bat nun der Präsident dem Kongresse alle darauf Bezug klärt, und zum Strange verurtheilt. Am z8ken wurde 
habenden Papiere vorgelegt. ES geht auö demselben her- auch der Proceß gegen Armbrister begonnen und geendigt, 
vor, daß Arbuthnot vor.dem Kriegsgericht, unter Vorsitz Er war angeklagt, ,) daß er, obgleich Unterthan einer 
des Generals MayneS, am 27sten April 1818, angeklagt mit Nordamerika in Frieden lebenden Macht, doch die 
ward, 1) als Unterthan einer mit Nordamerika in Frie- Feinde der vereinigten Staaten mit Kriegsmitteln unter-
den lebenden MuU'l vle «reer. Indianer zum Kriege gegen stützt, auch als Ofsicier im KolonialkorpS der englischen 
die vereinigten Staaten aufgereizt, 2) als Svion gehan, Marinesoldaten gedient habe; 2) daß er die kleinen KreekS 
delt, und den Feinden Kriegsbedürfnisse und Komfortö im Kriege gegen Nordamerika angeführt habe. Unter den 
(Branntwein) zugeführt, Z) die Indianer angeleitet zu vier beschwörenden Zeugen befanden sich der Sohn Arbuth-
haven, dei W. Hambly und E. Doyle, spanische Unter- not'S und der erwähnte Kommis Cook. AuS ihren AuSsa« 
thanett, welche das gute Verhältniß zwischen Spanien, gen, sowie aus den aufgefangenen Briefen Armbrister'S 
Nordam.rika und den Indianern zu erhalten suchten, zu an den Gouverneur Cameron und an den englischen Ma-
tödten, oder wenigstens zu fangen, um ihnen den Proceß jor NitchollS geht hervor, daß der Angeklagte die Neger 
zu machen, und ihr Vermögen zu onfisciren. Aus den von Suwany kommandirt, ihnen und den Indianern 
Aussogen von drey beschwörenden Zeugen, worunter Cook, Kriegsbedürfnisse und Branntwein auSgetheilt, und die 
Kommiö deS Angeklagten, sich befand, so wie aus Arbuth- englischen Behörden um die Hülfe gebeten habe, wovon 
noth'6 aufgefangenen Briefen, worunter die an den eng- das Oberhaupt Hillisaio oder Francis, als er in England 
tischen Gouverneur von Bahama, Sir Charles Cameron, war, vom Prinz. Regenten das Versprechen erhalten habe, 
und an den spanischen Gouverneur der Havannah die daß Cameron sie ihnen leisten würde. Man ließ dem An-
merkwürdigsten sind, geht hervor, daß Arbuthnot die In- geklagten 5 Stunden Zeit zu seiner Vertheidigung. Er 
dianer mit Pulver und Blev unterstützt, die Bedrückun- behauptete, sie gehe aus der Procedur selbst hervor, und 
gen, welche sie von den vereinigten Staaten zu leiden empfahl sich der Gerechtigkeit deS Kriegsgerichtes. Er 
hätten, besonders die durch Kapitän Wright veranlaß»« wurde aber der beyden Anklagepunkte schuldig erklärt, und 
Einäscherung von Fowl-Tvwn, mit den stärksten Farben verurtheilt, erschossen zu werden. Ein Mitglied des Ge
geschildert, und jenen beyden Gouverneurs die Vertheidi- richtShofS verlangte Revision des ProcesseS, und bewirkte 
gung der Indianer als ihre eigene Sache ans Herz gelegt eine Abänderung, nach welcher der Angeklagte nur zu So 
habe, weil sonst die Indier bald keinen Fuß breit Landes Geißelstreichen und auf ein Jahr zur Kugel verurtheilt 
mehr besitzen würden. In einem Schreiben Arbuthnot'ö ward. In einem TagSbefehl vom 2gsten April genehmigt« 
an seinen Sohn, aus St, Marc vom sten April, giebt General Jackson das Unheil des Kriegsgerichtes gegen 
er ihm Nachricht von der Stärke deS Korps des Generals Arbuthnot; bestätigte auch das erste gegen Armbrister ge
Jackson, und in einem andern an den englischen Gesond. fällte, verwarf aber dessen Milderung, weil eS erwiesen 
ten zu Washington,. Str Charles Bagot, Auskunft über sey, daß Armbrister, obgleich Unterthan einer befreunde-



ten Macht, die Waffen gegen die vereinigten Staaten ge
führt, folglich sich selbst ausser daS Völkerrecht gesetzt habe. 
Er ordnete demnach die Vollziehung de? Heyden TodeS-
urthcile an. — (Oer englische Kourier tadelt bitter dies 
Verfahren; er behauptet, Armbrister und Arbuthnot wä
ren Kaufleute gewesen, die den Indianern etwas Pulver, 
kaum auf zwey Monate zu ihren Jagdbedürfnissen hinrei
chend, verkauft hätten. Der Schritt, daß sie von den 
indischen Hauptern den Auftrag angenommen, Englands 
Beystand nachzusuchen, sey um so weniger ungesetzlich, 
als England durch Verträge den Indianern, seinen alten 
Bundesgenossen, die Erhaltung ihrer Besitzungen zuge
sichert habe. „Wir wissen nicht, schließt der Kourier, 
welchen Entschluß unsere Regierung ergreifen wird , aber 
eS ist mehr als wahrscheinlich, daß diese schreckliche Ge
schichte den Beratschlagungen deS Parlaments wird un
terworfen werden. Die Nationalehre ist durch die Ermor
dung dieser beyden englischen Unterthanen verletzt.") 

M a d r i d, den sLsten Januar. 

Hier ist folgende Verordnung angeschlagen worden: 
„Wir D. Hieronymus Kastillon y SalaS, von GotteS 

Gnaden deS heiligen apostolischen Stuhls Bischof von Ta-
raskona, Rath Sr Majestät und Generalinquisitor von 
Spanien, thun allen Gläubigen dieses Königreichs hier
mit kund und zu wissen: Daß wir von der Einführung ei
nes Werks in Spanien benachrichtigt wordei?, welches 
aus 4 Bänden in Quart besteht und den Titel führt: 
Venne 6u Wessis sa t^loirs et sa IVIajesto (An
kunft deS Messias in seiner Glorie und seiner Majestät), 
von I. Josaphat Ben — Ezra. Die Beschaffenheit 
dieses Werks, die Gegenstände, die eö in unsrer Sprache 
behandelt, seine heimliche Verbreitung, die Unruhe und 
Aengstlichkeit, welch« das Lesen derselben in dem Geiste 
vieler Gelehrten und Unwissenden verbreitet, haben den 
Eifer unsere Ministeriums allarmirt, welches unaufhör
lich seine Aufmerksamkeit dahin richtet, jeder Neuerung 
in der Lehre unserS erhabenen Glaubens und in der 
Erklärung von dessen anbetungswürdigen Geheimnissen 
vorzubeugen. Bey der Wichtigkeit deö Gegenstandes, 
und da wir mit der Delikatesse, Umsicht und dem Nach
denken vorgehen wollen, die von unserm Amte unzer
trennlich sind: so haben wir mit den Rächen Sr. Ma
jestät in der heiligen Inquisition konferirt Ihrer Mei-
nung zufolge, haben wir befohlen, daß dieses Werk von 
einsichtsvollen Theologen genau unterslicht werde; allein 
da diese Untersuchung Zeit erfordern wird, und da in
zwischen das Lesen desselben Aergernisse und Spaltun
gen hervorbringen kann und wirklich hervorbringt, wel
che auf einen Krieg in den religiösen Meinungen ab-

<» wi. aus V-ra-oung d.r g.t»«,.n 
vtäthe geglaubt, daß es sehr dringend wäre, dieses 
Werk bald als möglich einzuziehen, bis das defini

tive Urthtit des heiligen Ofsicinms erschienen wäre. 
Nachdem wir hiervon dem Könige Bericht ersiatlt und 
die königliche Erlaubniß erhalten haben, so verxdneu 
wir: „daß oben besagtes Werk sogleich konssöcirt t,rde, 
daß Keiner eS verkaufen, lesen und bey sich beblten 
könne, eS möge gedruckt oder in Handschrift in ir^nd 
einer Sprache seyn, bey Strafe des großen Barges 
und bey einer Geldbuße von 200 Dukaten:c. 

Gegeben zu Madrid, den i5ten Januar 1819. 

(Unterz.) Hieronymus, 

Erzbischof von Taraskona, 
Großinquisitor." 

Paris, den 8ten Februar. 

C h a p t a l  g i e b t  i n  e i n e r  S c h r i f t  „ ü b e r  d i e  f r a n z ö 
sische Industrie" den 85 Departements (ohne Korsika) 
52,000,000 Hektaren (zu 2 guten Morgen),. 368 Be
zirke, Z65g Kantone, 36,990 Gemeinden, 3,000,000 
Wohnhäuser auf dem Lande, 2,4,51,000 in den Städten, 
76,000 Mühlen, Z5,ooo Fabrikgebäude, 16,000 Schmie
den, Hoch- und Kalköfen, mit 29,327,388 Einwohnern. 
46,445,000 Hektaren dienen halb zum Ackerbau, «i» 
Achtel zu Holzungen, ein Fünftel zur Weide, ein Fünf» 
zehntel zu Wiesen, ein Zweyundzwanzigstel zum Weinbau, 
ein Dreyzehntel zu anderem nützlichen Behuf, 6,555,000 
b»i»»g«n «»»»ig »d«v g«z» -in. Dock ganze zur Land» 
Wirtbschaft erforderliche Kapital (mit Einschluß des Lan
d e s  s e l b s t )  s t e i g t  a u f  3 7 , 5 2 2 , 0 6 1 , 4 7 6  F r a n k e n ,  d e r  r o h e  
Ertrag auf 4678,708,885 Franken, der reine auf 
1344,703,370 Franken. Man ärndtet 5i,5o»,2oo Hek-
tolitreS (fast zu 2 Scheffeln) Weizen, 30,290,56» Rog
gen und Mengkorn, 6.3o2,3i6 Mais, 8,409,4-3 Buch
weizen, 12,576,603 Gerste, 1,793,646 trockene Hül. 
senfrüchte, 19 800,471 Erdtoffeln, 32,066,587Hafer, 
1,103.177 kleine Kvrnarten. Die Weinberge liefem für 
678,750,000 Franken Wein, 55,000,000 Branntwein. 
37,928,545 Kilogrammen (zu 2^ Pfund) Wolle trage» 
ein 81,329,317 Franken, 5,147,609 Kilogrammen Seide 
aus 12 Departements 15,442,827 Franken, Hanf 
30,941,840 Franken, Flachs 19,000,000 Franken, 
Baumfrüchte 21,540,000 Franken, wovon 2,590,000 
ausgeführt werden. Hülsenfrüchte 196,000,000. Die 
Anzahl der Pferde und Rinder ist nicht hinreichend; nur 
1,656,671 Pferde nebst 465,946 Füllen, 214,1s» 
Stiere, 1,701,740 Ochsen, 3,909,959 Kühe und 
856,122 Kälber. 

A u s  U n g a r n ,  v o m  4 t e n  F e b r u a r .  

Aus Bartfeld schreibt man vom 2 i sten Januar, daß an 
der polnischen Gränze der Schnee so hoch liege, daß meh
rere Dörfer ganz verschnitt sind und nur dit Dächer her
vorragen. , , 



T5om Mayn, vom ,2ten Februar, 
Itt der königl. niederländischen Abstimmung über die 

Militärangelegenheit des deutschen Bundes hieß eS: der 
König wolle eher unbedingt dem entworfenen Plane bey-
treten, als eS einem Zweifel unterliegen lassen, daß eS 
ihm ernstlich darum zu thun sey, jene Einigkeit zu beför
dern, durch die eS allein möglich werde, was unS an Ein
heit gebricht, wenigstens einigermaßen zu ersetzen. 

Der Großherzog von Hessen hat dahin gestimmt: daß 
die Truppen der beyden Häuser Hessen, WürtembergS und 
Badens zu Einem Armeekorps vereinigt werden möch
ten ; dies würde zugleich ein Beweis gegen die Trennung 
von Nord- und Süd-Deutschland seyn. Hingegen 
sollten sämmtliche sächsische Kontingente mit den Nassau-
schen, anhaltschen, schwarzenburgschen und reußschen 
ebenfalls Ein KorpS bilden. 

Aus dem koburgschen Rheinland« ist eine vom Stadt
rath zu St. Wendel und mehreren wohlhabenden Bür
gern deS Kantons unterzeichnete Bittschrift an den Her
zog erlassen. Sie enthält eigentlich Beschwerden gegen 
die Landeskommission, welche die Verfassung zertrümmere, 
die Verwendung der StaatSgelder nicht nachweise, seit 
dem November i8»? schon 180,000 Franken auS dem 
armen Ländchen fortgeschickt habe, sich selbst allen Lasten 
entziehe, und sich weder den (Gesetzen noch den Gerichten 
unterwerfen wolle. Endlich wird auf ständisch« Einrich. 
tung, UM die Steuern nach dem Mufistubr de« Vermögens 
und der StaatSbedürfnisse anzuordnen, und auf Verbesse
rung deS IustizwesenS angetragen ic. Durch ein Rund
schreiben der Landeökommission sind dagegen die Unter
zeichner als Unruhestifter geschildert worden. 

Der weimarsche Landtag wird schon seit einiger Zeit 
gehalten, aber nicht in der Hauptstadt, sondern in dem 
Städtchen Dornburg, wo sich ein kleines großherzoglicheS 
Lustschloß befindet, in dessen Nebengebäuden auch eine 
«adle 6'I,ot<z errichtet ist. Von den Verhandlungen er
fährt man nichts. Die allgemeine Zeitung wirft dabey 
die Frage auf: ob das ganze Publikum bey einem Land
t a g e  e i n e  m i t b e r a t h e n d e  S t i m m e  h a b e ?  u n d  o b  d i e s  g u t  
sey? WürtembergS Beispiel sey der Bejahung nicht 
günstig. Am Schlüsse deS Landtags werde man die Ver
handlungen doch erfahren. Manche sind indessen mit die-
sem Inkognito nicht zufrieden. Doch weiß man, daß die 
Stände dem Großderzog vorgestellt: „ES sey der Grund-
Verfassung entgegen, daß ein Staatöminister zugleich Prä
sident deS LandschaftekoUegiumS und der Landschaftskasse 
sey, da hierbei) kein geheimer Rath Einfluß und Kogni
tion haben dürfe." Hierauf ist auch der Minister von 
Gerödorf, der beyde Aemter verwaltete, vom letzteren ab-
getreten. 

Beym Abbrechen deS alten massiven TburmS auf dem 
Echneidewal! zu Frankfurt. der nvch aus Karl des Gro 
ßen Zeiten seyn soll, stieß man in der Tiefe auf «in Ge

wölbe, mit einem großen wohl erhaltenen Gerippe. DieL 
Gerippe gehörte einem weiblichen Körper an, und AlleS 
beweist, daß die Unglückliche eingemauert gewesen. Nach 
dem Urtheil der Zlerzte mochte sie zwischen 20 bis Zo 
Jahre alt gewesen seyn. Sie hatte m ihrer liegenden 
Stellung die eine Hand unter dem Kopf gestützt; man 
fand an ihr mehrere Verletzungen, die sie früher erhalten 
haben mochte. Der eine Arm war gebrochen, aber wie
derverknöchert, und aus der Hirnschale war ein Stück in 
der Größe eines Zwanzigers gehauen. Man fand bey ihr 
noch die Ueberreste eines Gerichts von einem Hammel. 
Ueber ihrem engen Kerker war ein rundes Loch befindlich, 
durch welches man ihr wahrscheinlich die Nahrung zukom
men ließ. Auf der entgegengesetzten Seite fand man ei
nen ähnlichen Bebälter, worin ein steinernes Kruzifix be
findlich war. In einem der Mauersteine waren die 
Buchstaben 8. ?. auSgehauen, woraus man schließt, daß 
die Unglückliche ein Opfer der heiligen Fehme geworden. 
Auch wurde in diesem Tburme die sogenannte eiserne 
Jungfrau aufbewahrt. Man ist neugierig, ob sich unter 
dem Grundstein nicht Auskunft über das ganze Gebäude 
entdecken lassen wird. 

Nach Berichten auS Genf ist man dort mit der gegen
wärtigen Verfassung nicht ganz zufrieden. Die Herren, 
welche bey Befreyung der Stadt vorläufig die Regierung 
übernahmen, hätten zu ihrem Vortheil, mit Zuziehung 
einiger reichen Kaufleut«, eine Aristokratie eingeführt, und 
bey Abfassung der Konstitution die ersten Grundlagen der 
alten Genfer Gesetzgebung ganz unbeachtet gelassen. ES 
gebe kein Generalkonseil mehr, das über die Gesetze be-
rathschlage; keinen Magistrat mehr, der von jener souve
ränen Versammlung unmittelbar ernannt werde. An die 
Stelle jener allgemeinen Bürgerversammlung hat die neue 
Konstitutiv" einen Repräsentantenkörper gesetzt, an dein 
man die Kennzeichen einer ächten Volksvertretung kaum 
wahrnehme. Bey der jetzigen Lage der Dinge ernenne 
das Volk nicht die Repräsentanten, und diese haben gar 
keine Gemeinschaft mehr mit dem Volke, und erhalten so 
wenig Instruktion, als sie Rechenschaft ablegen Die 
Regierung sey einem StaatSrath anvertraut, dessen Mit
glieder eS lebenslänglich sind, und der mit der ausüben
den Gewalt noch so großen Einfluß auf die Berathschla-
gungen deS repräsentativen Körpers verbinde, daß er auch 
fast die ganze gesetzgev-nde Gewalt in Händen hat. Von 
Verantwortlichkeit der ausübenden Gewalt sage die Kon
stitution nicht Ein Wort; alle Fehler, welche man der 
Gesetzgebung Napoleons, in Bezug auf die individuelle 
Freyheit, vorwirft, wären beybehalten; das Schwurge
richt hingegen abgeschafft, und zwar auS dem seltsamen 
Grunde: weil der Vortheil dieser Einrichtung nicht erwie
sen sey, und dte Engländer selbst sich i»icht daran 
hielten lc. De? berühmte Jurine erscheine gar nicht mehr 
ja den Sitzungen der Repräsentanten, weil der Vorschlag, 



die so menschenfreundliche Anstalt der Schwurgerichte wie
der herzustellen, von der aristokratischen Mehrheit verwor
fen worden sey. 

H a n n o v e r ,  d e n  u t e n  F e b r u a r .  
Dem sichern Vernehmen nach, werden Se. Königl. 

Hoheit, der Herzog von Klaren«, mit Ende dieses oder 
zu Anfang deö kommenden MonatS die hiesige Stadt ier-
lassen und sich nach England begeben, um die Niederkunft 
Ihrer Kinigl. Hoheit, der Herzogin, Ihrer Gemahlin, 
zu erwarten. 

S t o c k h o l m ,  d e n  9 t e n  F e b r u a r .  
Der Oberstatthalter hat jetzt öffentlich bekannt gemacht, 

daß ein junges nervenschwaches Frauenzimmer von >9 Jah
ren, dessen Einbildungökrafk durch h.äusigeö Lesen von Räu
ber- und Gespenstergeschichten erschüttert worden, die 
verschiedenen gefundenen WarnungSzettel gegen Ueberfälle 
von Räuberbanden, wodurch viele Leute beunruhigt wor
den, geschrieben und ausgebracht, ferner das Aufsehen 
erregende nächtliche Geräusch in dem von ihr bewohnten 
Zimmer verursacht habe. 

L o n d o n ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
Lord Castlereagh machte neulich im Unterbaust eine 

hiebst vortheilhafte Schilderung von dem blühenden Zu
stande des Reichs. Die Einnahmen für dag verflossene 
Jahr betrugen 54,210 000 Pf. Sterl.; also 2.397,000 
Pfund mehr, als im Jahr zuvor, obgleich im letzrern noch 
über 2 Mill. an Rückstände von der Einkommensteuer er
hoben worden. ES werde ein Ueberschuß von fast 3 Mill. 
bleiben, den man zur Verringerung der Schulden brau
chen könne. Von den Truppen waren überhaupt 35,000 
Mann abgedankt. Der Anschlag betrage 8,700,000 Pf. 
Sterl., also 267,000 weniger, als im vorigen Jahre. 
Für die gesammte Kriegsmacht, mit Einschluß der Flotte, 
würden 16,237,000 Pf. Sterl. erfordert, wovon aber 
4,A58,ooo auf Pensionen gerechnet sind, welche jährlich 
um 140,000 vermindert werden. Ueberaus groß sey der 
Flor des Handels, und die Ausfuhr von unfern Produkten 
und Manufakturen habe 35,325,000 Pf. Sterl. betragen, 
also 100,000 Pf. Sterl. mehr, als im Jahre 1815, wel
ches man für ein Beyspiel ohne gleichen betrachtet. —-
Herrn Tierney wollte dieser blühende Zustand nickt ein
leuchten; alle Kaufleute, selbst Anhänger der Regierung, 
klagten. Wober denn bey dem großen Handelöflor nichts 
als Papiergeld? woher bey dem starken Absatz Mangel an 
Kapital, so daß die Arbeiter in den Fabriken noch immer 
so kläglich bezahlt werden? Der Lord rede vom Ueber
schuß; allein bey dem konsolidirten Fonds sey noch eine 
Schuld und Rückstand von 3z geblieben, dessen er sich 
gar nicht erinnere, eben so wenig der Millionen, die 
Frankreich gezahlt. Eben habe der Kanzler auf den Erlaß 
voll 24 Mill. Schatzkammerscheine angetragen; wenn sol

che Summen erborgt werden, sey es dock wohl Posse, von 
Ueberschuß und von Einführung baarer Zahlung zu reden. 
Allein man führe Wohlstand auf den Lippen, und Plan 
zum Schulden«,acben im Herzen. Im Kriege möchte daS 
Borgsystem nützlich sevn, jetzt sev eS verderblich. — Der 
Vorschlag, auch Herrn Brougham der Kommission zur 
Untersuchung der Bank zuzugesellen, wurde ^ nach einer 
sehr lebhaften Debatte, doch nur mit einer Mehrheit von 
42 Stimmen, verworfen, Herr Tierney erklärte im 
Voraus, daß von den Untersuchungsausschüssen wenig 
zu erwarten sey, da sie nur die Vorträge der Minister nach
lallen, aber nicht auf Prüfung der Mißbräuche :c. ein-
gehn. 

In diesem Augenblick stockt der Handel sehr, und eS 
brechen Bankerotte aus, woran die vorauszusehende Fort
setzung der Banksperre Schuld ist. 

Bey der Messe, welche der portugiesische Botschafter 
zum Andenken der verstorbenen Königin von Spanien in 
seinem Hotel lesen ließ, war auch Wellington als Grand 
von Spanien gegenwärtig. ^ 

Nordamerikanischen Blättern zufolge, wurde für Florida 
kein Geld gezahlt? sondern das amerikanische, von den 
Spaniern konsiecirte, Eigenthum in Abrechnung gebracht. 
Zwischen bevden Mächten sey auch der Grundsatz: „freyeS 
Schiff macht freye Waare" festgestellt, doch nur unter 
Voraussetzung, daß bey einem künftigen Kriege auch an
der- Mächte ihn gelten lassen. Es ist dem Kongreß ein 
ossicieller Etat der Ausfuhren auS den vereinigten Staaten 
in dem mir dem 3osten September 181 8 abgelaufenen 
Jahre vorgelegt worden. Die Erzeugnisse des BodenS 
und der Manufakturen, die während dieses Zeitraums 
ausgeführt worden, werden auf ungefähr 24 Mill. Dol
lars und die fremden Erzeugnisse auf »9z Mill. geschätzt. 
Die nach England ausgeführten amerikanischen Erzeugnisse 
sind auf ungefähr 44 Mill. angeschlagen. 

Kapitän Hodgson hat die Quelle deS Ganges entdeckt, 
und sab um Z isten May 1817 zwischen Felsenufern den 
Fluß auS einem Felsenbvgen unter «iner dichten Schnee
lage von 3oo Fuß Höhe bervorrauschen. Der unwissende 
Bramine, der ihn begleitete, hielt diese Schnee- und 
Eisdecke für das Haupthaar des GotteS M^adia, wel
chem, nach dem Shaster, der GangeS entströmen soll. 
Die Höbe deS FelsengipfelS, zu dessen Füßen sich dieS 
Naturwunder zeigte, wurde auf 12,914 Fuß über der 
Meereefläche, die einer Bergspitze deö Himalaya, der 
Hodgson den Namen St. Georges gab, auf 22,240 Fuß 
berechnet. (Nach ein<m Aufsatz im XI!. Bande dermis-

ist die Erhebung der höchsten Kuppe dieses 
Gebirges nach einem Mittel aus mehreren Bestimmungen 
zu 26,462 englische Fuß über der Ebene von Gorruckpoor 
gefunden.) 

tu drucken erlaubt worden, Professor Di. Liebst». 
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46. Sonnabend, den 22. Februar 1819. 

Berlin, den :6ten Februar. lander, anders. Durch die 1814 erfolgte Zurückgabe 

Unsre StaatSzeitung enthält einen Aufsatz/ worin eS holländischen Besitzungen in Ostindien an Holland, 
unter Anderem heißt: „Einige Zeitungen/ die im König« hatte eine Menge englischer Agenten und Kommiß ihre 
reiche Bayern erscheinen/ haben «6 sich schon seit geraumer eintraglichen Platze daselbst verloren,, und diese Partey 
Zeit zu einem sehr angelegentlichen Geschäft gemacht/ un- nun die Vorfälle in jenem Welttheile in falschem 
ter Begünstigung einer nachsichtigen Censur, den ganzen Lichte darzustellen und die Vollziehung des Traktats von 
Reichthum ihres Zornö auf Preussen zu ergießen. Wir ^^^4 zu verzögern. Die wahre Lage der Dinge ist fol-
sinden eö eben so entbehrlich/ die Ursachen ihrer unver- gende: Der Sultan vonPalimbang war, wie mehrerePrin-
söhnlichen Gesinnung zu untersuchen, als in die Waffen auf Sumatra/ seit langer Zeit der holländischen Regie
wider sie zu treten. Die feindseligen Blätter Bayerns - rung zinsbar gewesen, hat seinen Tribut in Pfeffer, Zinn :c. 
werden im größten Theil der preussischen Provinzen nicht abgetragen, und «ine holländische Besatzung in einem Fort 
gelesen. Man kennt sie daselbst nicht den Namen nach, bey Palimbang dulden müssen. Als die Engländer 1812 
In einem a«dern haben sie freylich ihr Publikum, und die Holländer aus jenen Gegenden vertrieben, setzten sie 
wir können nicht in Abrede-seyn, daß sie hin und wieder den regierenden Sultan ab, und dessen jüngern Bruder 
ihren Zweck erreichen mögen, die Stimmung der Unter« ^ine Stelle, der aus Dankbarkeit ihnen durch einen 
thanen zu verderben, und den Samen der Unzufrieden- Vertrag die Insel -Lanka mit den Zinnbergwerken abtrat, 
heit in Gemüther zu streuen, die ihrem neuen Vaterlands Der neue Sultan wurde zwar vom englischen Residenten 
noch nickt ganz angehören. Da.wir index überzeugt sind, Robinson 181Z ab-/ und der ältere Bruder wieder eiNge« 
daß eS einer väterlichen und gerechten Regierung sehr bald allein da die großbrittannische Regierung dies Ver-
gelingen werde, jeden Anlaß deS Mißvergnügens in der fahren nicht billigte, erhielt der jüngere wieder den 
Gegenwart nach und nach zu entfernen, die Neigung der Thron. Der Vertrag von 1814 setzte ausdrücklich fest: 
Unterthanen, auch wo sie wankend seyn sollte, zu befesti- alle Faktoreyen und Etablissements, welche Hol
gen und ihnen ein Vaterland zu gewinnen: so glauben land am isten Januar 180Z in Ostindien besessen, dem 
wir die Worte svaren zu können, wo die Thaten siegreich König von Holland zurückgegeben werden sollen ; 2) daß 
reden werden. ES ist im frischen Gedäcktniß, wie schwer ^ Insel Banka mit voller Souveränität, in Tausch 
und schmerzlich den Provinzen, die ein unvermeidliches Etablissement von Kochin nebst Zubehör auf 
Schicksal von uns losriß, diese Trennung geworden ist !c. Küste von Malabar, an die Niederlande abgetreten 

werden solle." Diesen Artikeln zufolge mußte also Pa-
A u g S b u r g ,  d e n  4 t c n  F e b r u a r .  l i m b a n g ,  u n d  m i t  n o c h  m e h r  R e c h t  d i e  I n s e l  B a n k a ,  

Hie Irrungen, die sich zwischen den englischen und als der Gegenstand eines Tausches, an Holland zurück-
bolländischen Behörden in den S»nda - Inseln erhoben, gegeben werden. Gleichwohl protestirtcn die englisch«! 
scheinen ernstliche Folgen haben zu können, und verdienen Agenten dagegen unter dem Vorwande, eS sey bey der 
daher von ihrem Ursprünge an verfolgt zu werden. Schon Zurückgabe von Java an Holland ausbedungen worden, 
enthalten niederländische Blätter über die englischen daß die mit dem Sultan von Palimbang abgeschlossenen 
A n m a ß u n g e n  h e f t i g e  A u f s ä t z e ,  d i e  e i n e  A n t w o r t  a u f  V e r t r ä g e  a u f r e c k t  e r h a l t e n  w e r d e » /  f o l g l i c h  B a n k a  d e n  
die vom englischen Kourier gelieferte Darstellung der Ver- Engländern verbleiben müsse. Allein Palimbang bildete 
Hältnisse  aufSumatra zu seyn scheinen. In jenen Aufsaht,» ,8oZ ein holländisches Etablissement/ und eö ist nicht 
wird Sir Thomas RaffleS ein unruhiger/ ehrgeiziger zu begreifen/ wie dessen Sultan plötzlich zu einem 
Mann genannt/ der seine Autorität über den ganzen indi- unabhängigen Monarchen unter brittischem 
schen Archipel auszudehnen, und in seinen mit Unrichtig- Schutze erwachsen konnte. Die Rückgabe von Banka 
leiten angefüllten, nach England geschickten Berichten, an Holland konnte noch weniger verweigert werden, eS 
die Holländer als habsüchtig und raubgierig darzustellen sey^denn, daß England das dafür empfangene Etablisse-
suche, deren Umgriffe man zur Sicherung deS englischen ment von Kochin den Engländern zurückstellen wollte. 
Handelsinleresse'v (das, wie jene Blätter bemerken, un- Durch die Rückgabe jener Besitzungen hat England noth. 
streitig weder habsichtig noch raubgierig sey), einschränken wendig auch allem Einflüsse auf dieselben entsagt. Wo-llte 
müsse. Allein die Sachen verhalten sich, sagen die Hol. eS diesen Einfluß fortführen, so wäre die Herrschaft der 
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Aolländer in allen ihren ostindischen Besitzungen gefährdet 
und auf nichts herangebracht; und dies wäre noch mehr 
d e r  F a l l ,  w e n n  d i e  E n g l ä n d e r  s i c h  e r l a u b t e n ,  m i t  g e -
waffneter Hand einzuschreiten, wie sie so eben in Pa
limbang gethan. Dieses kleine Reich war, als der hol
ländische Kommissär Muntingh daselbst anlangte, durch 
den Zwist der beyden Brüder in die traurigste Lage ver
setzt; besonders zeichnet sich der Jüngere, der den Eng
ländern den Tbron verdankte, durch Grausamkeit gegen 
die Anhänger seines Bruders, und durch Begünstigung 
deS Sklavenhandels und der Seeräubereyen auS, welche 
die Malaien trieben. Die Eingebornen empfingen daher 
den holländischen Kommissär wie einen Retter, und mit 
ihrer Hülfe schloß er am 2vsten Juny einen Vertrag mit 
den beyden Brüdern, wodurch jedem derselben ein abge
sonderter Theil deö Reichs zum Antbeil angewiesen, der 
Sklavenhandel abgestellt, und den Plackereyen der Einge
bornen ein Ende gemacht wurde. Kaum war der Abschluß 
dieses Vertrages bekannt, so schickte Sic Th. Raffleö drey 
Agenten mit militärischer Begleitung nach Palimbang, 
welche daselbst die englische Flagge anf den RegierungS-
pallast aufzogen. Herr Muntingh machte ihnen mit aller 
Höflichkeit Vorstellungen, in Folge deren die englische 
Flagge verschwand, und die englischen Agenten unter hol
ländischer Bedeckung, deren sie zum sichern Fortkommen 
sehr nötbig hatten, abzogen. Unterm roten July mel
det Herr Muntingh, daß er mit Maßregeln beschäftigt sey, 
um eine Abtheilung von einigen Hundert Seapoys und 
Malaien zurückzutreiben, welche Sir Th. RaffleS nach 
Palimbang sandte, um die Unternehmungen seiner Agen
ten mit den Waffen zu unterstützen. Allgemein ist die 
Ueberzeugung, daß Herr Muntingh mit eben so viel Festig, 
keit als Achtung gegen die Agenten einer > befreundeten 
Macht zu Werke gegangen sey." 

P a r i s ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  

Der Prinz von Broglio, Bischof von Gent, bat un
term 4tcn Oktober aus Beaune den Monarchen zu Aachen 
ein« Denkschrift wegen der kirchlichen Angelegenheiten in 
Belgien übergeben lassen 

Nach den» Journal 6s ka I^idrairie sind folgende jetzt 
die beträchtlichsten Bibliotheken in Frankreich: Die Bi 
bliothek deS Königs mit 8^0,000 Banden, worunter 
5o,ooo Handschriften; die Bibliothek von Monsieur von 
1Z0.000 gedruckten Bänden und 5ooc> Handschristen; 
die Bibliothek von St. Genoveva von 110,000 gedruckten 
Büchern und 2000 Handschristen; die Bibliothek von 
Lyon von ,06 000 Bänden, von Bordeaux von , 05,000 ;c. 
Die Zahl der öffentlichen Bibliotheken in den 86 Departe
mente beträat -74, wovon 40 allein zu Paris. Die An-
jahl der Bände in denjenigen 'öffentlichen Bibliotheken, 
die man kennt, beträgt ^45,287 Bücher, wovon al
tem »,125,347 i» Paris. 

P a r i s ,  d e n  » s t e n  F e b r u a r .  

Gestern verbreitete sich hier das Gerücht von dem Tode 
d e S  P a p s t e s  u n d  d e r  e h e m a l i g e n  K ö n i g i n  v o n  H e t r u -
rien, Herzogin von Lukka, Schwester des ietzigen^KönigS 
von Spanien. Dies Gerücht scheint aber ohne allen Grund 
zu seyn. 

Von Newyork ist ein großer Diamant nach dem festen 
Lande abgesandt worden, den man für 80,00» Dollars 
versichert bat, und der verkauft werden soll. Man glaubt, 
daß er Joseph Bonaparte gehöre. 

Da die Lebensmittel jetzt in Frankreich so reichlich sind, 
so hat die Regierung die Ausfuhr von Kartoffeln und von 
Mais und Hirse in mehrern Departements wieder er
laubt. 

Die Winterwitterung ist hier so gelinde, daß wir schon 
viele Schwalben baden und junges Gemüse bereits auf den 
Märkten verkauft wird. 

Auch zu Montpellier sind Unordnungen unter den dasi-
gen Studenten vorgefallen. Drey- bis vierhundert Stu
denten, besonders Mediciner, hatten sich vereinigt, um 
den Sckauspieldirektor zu zwingen, sie für einen Spott
preis einzulassen. Die Unordnung nahm so zu, daß Mi
litär in e Schauspielhaus einrücken mußte, und daß 5 Ru
hestörer arretirt wurden, die nun den Gerichten überlie
fert sind. Das Besuchen deS Schauspielhauses ist den 
Studenten einstweilen verboten. > 

A u s  S c h w a b e n ,  v o m  !2ten Februar. 

Ii? Stuttgardt werden zu einer nahe bevorstehenden 
Ständeversammlung untrügliche Vorkehrungen getroffen. 
Dabin gehört «in neues Lokal, nämlich das ehemalige 
Ständehaus, das der vorige König in Beschlag ge
nommen hatte, und jetzt wieder eingerichtet wird. 

K a r l s r u h e ,  d e n  i i t e n  F e b r u a r .  

Gestern bat der Vicepräsident und StaatSratb, Frey, 
Herr von Schmitz - Grollenburg, mit dem geistlichen Rath 
Jaumann seine Reise von hier nach Rom angetreten, wo
hin auch in gleichen Aufträgen der geheime Rath, Frey-
Herr von Türckheim, der am 8ten dieses hier angekommen 
war, in Begleitung deS großherzoql. hessischen Kammer-
Herrn und Regierungsraths, Freyherrn von Türlkheim, 
abgegangen ist. 

V o m  M a y n ,  v o m  1 1  t e n  F e b r u a r .  

Die Unterhandlungen zwischen Würtemberg und den 
Mediansirten hoben sich zerschlagen und ihr Bevollmäch
tigter, der Hosrath Braun, ist von Stuttgardt wieder 
abgereiset Seinen Aeusserungen zufolge, wird er sich 
nach Frankfurt begeben,, um gemeinschaftlich mit den 
dort befindlichen Abgeordneten die Angelegenheiten seiner 
Kommittenten dem Bundestage vorzulegen. 
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SluS dem Hannöver scheu, vom i4ten Februar. 
In der hannoverschen Standeversammlung ist auf die 

E i n f ü h r u n g  e i n e s  n e u e n  b ü r g e r l i c h e n  G e s e t z 
buchs, an die Stelle deS bis jetzt gesetzliche Kraft haben
den römischen, kanonischen und teutifchen Rechts, ange
tragen worden. ES ist kaum zu bezweifeln, daß bey dem 
allgemein gefühlten'Bedürfnisse einer den Fortschritten 
der Kultur angemessenen Gesetzgebung das fremde, in ei
ner todten Sprache geschriebene Recht, einem wahrhaft 
vaterländischen, in deutscher Sprache verfaßten, Gesetz-
djlche weichen werde. 

L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  

Der englische Obrist Wilson soll nach Einigen von Boli-
var nicht zum Tode verurtheilt worden seyn, sondern nur 
zu einigen Jahren Gefängniß, aus dem ihm die Jndepen-
denten selbst herausgeholfen. Nach Andern soll er mit den 
spanischen Behörden in den KarakkaS sich in ein Emver-
gändniß eingelassen, und sogar sich anheischig gemacht ha-
ben in England Trupven für ihren Dienst zu werben. 
Manche gehen so weit, bestimmt zu versichern, Wilson habe 
von den spanischen Behörden Ländereyen in der spanischen 
Guiana, und ein Privilegium zum freyen Handel daselbst 
auf bestimmte Zeit erhalten. Daraus möge man schließen, 
wie Bolivar auf diesen Freund sich verlassen konnte, und 
wie viel Glaubwürdigkeit dieses Freundes Aeusserunqen 
über Bolivar verdienen. Herr Mendez, Agent von Ve
nezuela, ist mit einer Widerlegung der von mehreren eng
lischen aus Amerika zurückgekommenen Ofstcieren gemach
ten Angriffe beschäftigt. — lieber die Hinrichtung John-
ston'S erfährt man nock immer einzelne Umstände. Die 
Magisträte von Edinburg haben einen ofssciellen Bericht 
darüber drucken lassen, Einige meinen aber, sie würben 
besser thun, ganz davon zu schweigen. Man habe das 
zweyte Mal den Johnston, zum allgemeinen Aergernisse, 
ganz nackt gehangen. Man hatte ihm zur Ader gelassen, 
um ihn, nach dem ersten unglücklichen Hängen, wieder 
zum Leben zu rufen, und zum zweyten Male hängen zu 
können. Aber der Gräuel war noch nicht voll; man band 
ihm beym zweyten Male die Hände so schlecht, daß er die 
eine losriß, und sich damit an den Strick anklammerte. 
Der Henker hatte unendliche Mühe, seine Hand wegzu
bringen und ihn zu erwürgen. 

L o n d o n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  

Briefe aus Kadix melden, daß die im vorigen May 
von dort abgegangene Expedition im September gli'icrlich 
in Peru angekommen sev, mit Ausnahme deö zu ben In
surgenten übergegangenen Schiffes Trinidad. Einige Of-
ficiere, die sich nicht b,,' dem in der Gegend von kadix 
versammelten Korps eingefunden, sind aus der Liste ge
strichen worden. 

Die.Anzahl der falschen Banknoten, die vom loten 

April »8iZ bis zum sZstelt Fanuar 18,9 entdeckt tvorde«> 
beträgt 23,104, 'worunter 21,563 von Einem Pfund> 
77 von »0, 19 von 20 Pfund. 

* . * 

B r i e f  a n  e i n e n  E n g l ä n d e r  i n  L o n d o n ,  e i n 
g e r ü c k t  i n  e i n  ö f f e n t l i c h e s  B l a t t  j e n e r  
H a up tst adt. 

M a d r i d ,  d e n  9ten Januar. 
M e i n  H e r r !  

Die Nachrichten, Svanien betreffend, die seit einiger 
Zeit in verschiedenen öffentlichen Blättern jenes HofeS be
kannt gemacht worden, sind so abgeschmackt und übertrie
ben, daß sie hier das Gelächter Aller erregten, die sie ge
lesen haben, und eS uns zugleich in Erstaunen setzt, daß 
in einer der gebildetsten Hauptstädte von Europa so aber
witzige Mährchen gedruckt werden. Ohne Zweifel rechnet 
man sehr auf die Geduld oder Leichtgläubiqkeit eines so 
aufgeklärten Publikums, wenn man von unfern Angele
genheiten mir so weniger Beurlheilung und Kenntniß 
spricht, als wenn von Tombuktu oder dem Innern von 
Neu-Holland die Rede wäre. Sind wir vielleicht nicht 
in Europa? Ist eS so schwer zu erfahren, waS unter unS 
vorgeht? Und wie kann sich Jemand erkühnen, Betrüge-
reyen zu schmieden oder zu verbreiten, die in wenige» 
Tagen als solche entdeckt werden? Aber damit man nicht 
glaube, daß ich leidenschaftlich und ohne gerechte Ursache 
rede, will ick) einige Artikel jener periodischen Blätter be
leuchten, um die Leichtgläubigen und Ununterrichteten 
aus ihrem Wahne zu ziehen. In dem Kourier vom 17ten 
deS vorigen DecemberS wird unter Anderem Folgendes ge
sagt, indem von dem gegenwärtigen Zustande Spaniens 
die Rede ist: „Ein Brief aus Madrid vom 3osten vori
gen MonatS, der in einem öffentlichen Blatt« dieser 
Hanvtstadt bekannt gemacht tst, schließt, nachdem er daS 
kläqlichste Gemälde von Spanien gegeben hat, mit der 
Versicherung, daS AlleS die Nähe einer unvermeidlichen 
Katastrovbe ankündige." Derselbe Kourier setzt hinzu, 
daß in einem andern öffentlichen Blatte erzählt werde: 
„E6 sev in Spanien plötzlich eine allgemeine und gleich
zeitige Revolution auegebrochen; baß die Linientruvven, 
die detaschirt wären, sich den Guerillas zlr widersetzen, 
mit diesen gemeinschaftliche Sache gemacht hätten und auf 
Madrid marschirten, von wo die Königliche Familie und 
E«r Henry Wellesley sich geflüchtet und nach dem Eökurial 
gerettet hätten; daß die Provinzen, die man im uUgemei-
nen EmpörungSzustande betrachten könne, Katalonien, 
Galizien und Biökaja wären. Obgleich wir nicht geneigt 
sind, fährt der Kourier fort, diesen Nachrichten Glauben 
beizumessen, werden wir eben so wenig die Wahrschein
lichkeit leugnen, daß sich irgend ein Vorfall ereignen 
kdnnte, der im Stande wäre, die innere Ruhe Spanien? 
zu stören zc. 

Wir, die wir in demselben leben und Zeugen der Ruhe 
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sind, deren man dort genießt, begreifen nicht, wie man 
diese RevolutionS, diese Guerillas und diese eilige Flucht 
der Königlichen Familie und des Sir Henry Wellesley hat 
schmieden können, der ausserordentlich erstaunt gewesen 
sevn muß, ein so sinnloses Mährchen ;u lesen. Guerillas 
in Spanien! Unruhen und Revolutionen! Wenn man 
solche abgeschmackte Mährchen, solche von aller Spur der 
Wahrheit entblößte Lügen über ein Land schmieden sieht, 
daS zur europäischen Familie gehört/ entdeckt nicht jeder 
verständige Mann die Hand des Parteygeisteö, das Werk 
der Leidenschaften und deS Privatinteresses? Wie dem 
auch sey, dergleichen Nachrichten beweisen in den Urhe
bern und Verbreitern kein Gefühl und keine Beurthei-
lungskraft, und ohne Anmaßung können wir sagen, daß 
wir hier viel umsichtiger sind, wenn wir politische Urtheile 
abfassen. Im Gegentheil, was hätten wir sagen können, 
als die Unruhen in London sich auf Veranlassung der tu-
multuarischen Versammlungen von SpafieldS ereigneten; 
als die Zerstörung der Maschinen und Weberstühle vor
fiel; als so viele Tausende von Menschen, durch den Zer
störungsgeist geleitet, auf eine aufrührerische Art sich nach 
London auf den Weg machten? Unsre Zeitungen theilten 
diese Vorfälle ganz einfach und ohne Glossen mit, weil 
wir zwischen politischen Revolutionen und Bewegungen 
des großen Haufens, zwischen öffentlicher Meinung und 
wahnwitzigen Träumereyen zu unterscheiden wissen, und 
weil wir den politischen Umsturz eines Landes nicht als 
«ine geringfügige und gleichgültige Sache betrachten, die 
man leichtsinnig behandeln könne, wie das Abentheuer 
«ines Romans. Die Wahrheit ist, daß hier nicht der ge
ringste Aufstand vorgefallen, daß nicht auf die entfernteste 
Weise eine Veranlassung zu so ärgerlichen Mährchen statt 
gefunden: daß alle Provinzen deö Königreichs ruhig und 
beschäftigt sind, durch Ackerbau und Kunstfleiß die unge
heuren Verluste zu ersetzen, die sie in dem glorreichen 
Aufstande erlitten haben, wodurch Europa'S Rettung her-
beygeführt ist; daß die Führer unsrer Guerillaö in dem 
Schooße ihrer Familien sich ausruhen; daß die Soldaten 
in ihren Kasernen liegen und nur einige Abtheilungen sie 
verlassen, um einige Bösewichter zu verfolgen, die etliche 
Punkte der öffentlichen Heerstraßen beunruhigen, Ueber-
reste und Folgen deS vorhergehenden grausamen Kriegs. 
Der einzige und mehr als niederbeugende Unfall, der so 
«ben das Herz unserö Monarchen mit Kummer und die 
ganze Nation mit Trauer erfüllt hat, ist der frühzeitige 
Tod unsrer angebeteten und tugendhaften Königin, welche 
die Zierde deS Throns, die Mutter ihres Volks und das 
Muster der Königinnen, Gattinnen und Mütter war. 
Die allgemeine Wehklage der Spanier über einen so be-
dauernswerthen Unfall beweiset gewiß die Liebe und Treue 
gegen ihre Herrscher, woraus sich diese Nation zu allen 

Zeiten eine Pflicht und eine Ebre gemacht hat; allen An
führungen, die diesen einstimmigen und ehrenvollen Ge
sinnungen entgegen stehen, sind^verleumderische Mährchen, 
die nur ein verächtliches Lächeln verdienen. 

(Unterz.) Veranio. 

A u S  A m e r i k a ,  v o m  » 7 t e n  J a n u a r .  

Unsre Blätter enthalten einen Bericht über die Aus
gleichung der Streitigkeiten zwischen Spanien und den 
vereinigten Staaten. In dem ersten Artikel heißt eS: 
„daß die von den amerikanischen Truppen unter den Be-
fehlen deö Generals Jackson statt gefundene Verletzung deS 
spanischen Gebiets ohne Zuthun und Vorwissen deS Gou
vernements geschehen, und daß den vereinigten Staaten 
dieser Vorfall sehr unangenehm und verdrießlich sey." ^ 
Der 2te Artikel bezieht sich auf die Abtretung der F!on-
da'ö an Amerika. Der Zte und 4te Artikel bestimmt die 
verschiedenen Gränzen beyder Länder. Der Ste und 6te 
Artikel handelt von der Schifffahrt beyder Mächte, und 
wird dabey der alte Grundsatz: „Frey Schiff, frey Gut," 
zur Basiö angenommen, vorausgesetzt, daß in folgenden 
Kriegen andere Mächte diese Uebereinkunft anerkennen; 
im Gegentheil soll» der Traktat, welcher diesen Gegen
stand b-trifft, ungültig seyn. Der letzte Artikel bestimmt 
die Abtretung der Florida s als eine völlige Befriedigung 
alter Ansprüche von Seiten der vereinigten Staaten an 
Spanien, und da ein großer Theil dieser Forderungen von 
der Konfiskation des amerikanischen EigenthumS durch 
französische Officiere herrührt, welche sich zu der Zeit in 
den spanischen Besitzungen aufhielten, so sollen hievon 
Svecifikationen eingereicht werden, um den Betrag von 
dem französischen Gouvernement zu reklamiren. 

Die Ausfuhr aus Amerika an inländischen Produkten 
und Manufakturen bat in dem letzten Jahre über 74 Mill. 
Dollars und die Ausfuhr fremder Produkte 19^ Mill. 
Dollars betragen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Krug zu Leipzig hat herauögegcden: „Auch eine Denk
schrift über den gegenwärtigen Zustand von Deutschland, 
oder Würdigung der Denkschrift des Herrn von Stourdza, 
in juridischer, moralischer, politischer und religiöser 
Rücksicht" 

Das Ovpositioneblatt theilt eine Liste von 49 seit dem 
westvhälischen Frieden ausgestorbenen deutschen Fürsten
häusern mit, von denen jedoch nur 4 (Hanau-Münze
berg und Lichtenberg, Ostfriesland, die RnchSgrafen von 
Ranzau und von Regenstein) gänzlich erloschen sind, die 
übrigen nur in einzelnen Linien. Priesterweihe und Mi
litärdienste werden als Hauptgrund deö häufigen Ausstec-
benS angegeben. 

Ist ju drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebgu. 

/ 
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B e r l i n ,  d e n  s Z s t e n  F e b r u a r .  

Am Vergangen»" Frevtaqe, den 1 gten dieses, sind Se. 
D u r c h l a u c h t ,  d e r o g i e r e n d e  H e r z o g  v o n  A n h a l t -
D e s s a u ,  u n d  J h r o  K ö n i q l  H o h e i t ,  d i e  r e g i e r e n d e  F r a u  
Herzogin, in hiesiger Residenz eingetroffen, und auf 
dem königlichen Schlosse, in die zu Hdchstdero Empfang in 
Bereitschaft gehaltenen Zimmer, abgetreten. 

P a r i s ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  

Jetzt fangen die unverdrossenen Vertheidiger deS unum
schränkten Monarchismus (.die Ultra'o) an, über die 
Größe der Macht, welche der Regierung zu Gebote 
steht, laut aufzuschrcyen! Unter Andern macht Herr 
Fievee, in einem List jiositik lZk 1a ro)auto et cle la 
1i!,ert<5 en Trance, folgende, in vieler Hinsicht inter
essante, Schilderung: Das Königthum in Frankreich be
steht 1) aus einer Civilliste von 34 Millionen und Do
mänen, deren Einkünfte man jährlich zu 5 bis 6 Mil
lionen schätzen kann, aus der Verwendung eines Bud
gets von beynahe einer Milliarde; aus der Disposition 
über eine aktive Armee von 240,000 Mann und gleich 
starken niöalichen Reservearmee, und so wie über fremde 
Regimenter, die schon darum, weil sie aus Fremden 
zusammengesetzt sind, dem Souverän angehören; 2) aus 
dem Recht, Krieg und Frieden und alle Traktate mit frem
den Mochten zu sch l ießen;  3 )  aus der  Macht ,  unter  29 
Millionen Franzosen alle diejenigen auszuwählen, die fä
hig gehalten werden, Minister, Sta.itsminister, Untcr-
staatösckretäre, Staatsrathe, Generaldirektoren, Präfek-
t.°n, Unterprafckten zu seyn; unter den Franzosen, welche 
die Rechte studirt haben, die 5- bis 6000 auszusuchen, die 
Richter seyn sollen; endlich 12- bis i3,ooo Beamten 
aller Art, die nach Gutdünken wieder abgesetzt werden 
können, selbst wenn sie auch keine Gehalte genießen, wie 
Maire, Departements-, Bezirks- , Municipalräthe, Of
ficiere der Nationalgarde :c., zu ernennen; 4) Adeliche so 
viele zu machen, als man will, und eben so Pairs; 5) eine 
eigene Gerichtsbarkeit zu haben, die man die administra
tive nennt, und vermöge der die in der Administration an
gestellten 12- bis > Agenten ohne Ermächtigung der 
Verwaltungsbehörde nicht vor die gewöhnlichen Tribunale 
gestellt werden können. Dagegen besteht nach Fievee das 
Material der konstitutionellen Frevheit bloß in einer Kam
mer von 253 Deputirten, welche, den Beruf auf sich ha
ben, die Interessen von 29 Millionen Individuen zu ver-
theidigen. Diese Deputirten werden noch dazu unter dem 

Einfluß der Agenten des KönigthumS erwählt, und die 
Entscheidung der Rechte der Wabler ist den PräfekturrS-
then überlassen, die gleichfalls von der Negierung ihre 
Ernennungen erhalten. Die persönliche Fr.yheit, sc» wie 
die der Presse, stehen vollends unter der Polizey, die mit 
der Regierung eins ist. 

Die Schüler zu Nantes haben sich in der Nacht zum 
Zisten Januar empört; doch ist ihr Versuch glücklich ge
dämpft worden. 

P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  F e b r u a r .  

Scbon lange klagen die Ebrenleqionäre über die schlechte 
Zahlung ihrer auf die Hälfte heruntergesetzten Pensionen, 
und haben ihre Beschwerde über die schlechte Verwaltung 
der Fonds bey der Kammer erneuert. Die Kommission 
trug darauf an: diese Sache an das Konseil der Minister 
zu verweisen, und bemerkte bey dieser Gelegenheit: der 
Fonds der Ehrenlegion ertrage noch jährlich 6,800,00a 
Franken. Davon sind 5,300,000 Franken für halbe Be
soldungen angewiesen, 850 ovo für die Erziehungöhau-
ser und 400,000 für Wittwell und Waisen tc. Man 
sprach über die Sache mit Bitterkeit, und Herr Düpont 
von der Eure äusserte besonders sein Erstaunen, daß der 
Kanzler der Ehrenlegion und die Minister völliges Still
schweigen darüber beobachteten. 

Fayette hat seinen Vorschlag zurückgenommen, den 
König um Einberufung der Wahlversammlung der fünf 
Departements, deren Deputation nicht vollständig ist, 
zu ersuchen. Im vorigen Jahre waren dergleichen Lücken 
gar nicht ausgefüllt worden; diesmal aber, erklärte der 
Siegelbewahrer, solle es geschehen. 

Die neue Zusammensetzung des OberappellationSgerichtS 
von Nimes hat viel Aufsehen gemacht. Bey allen ge
richtlichen Veränderungen, die seit einiger Zeit erfolgt 
sind, ist noch keine solche Total reform erfolgt, wie 
bey diesem, in mehr als einer Hinsicht, besonders we
gen Verfolgung der Protestanten, sehr einflußreichen Ge
richtshof. Dreyzehn Präsidenten und Gerictusräthe ha
ben entweder ihre Entlassung erhalten, oder sind versetzt 
worden. Herr Baron, der sich in der Geschichte des ver-> 
folgten Genöd'armerickommandanten von Gard, Herrn 
Piltam, einen so Übeln Ruf zugezogen hat, ist förmlich 
abgesetzt worden. Herr Planchinet de la Cassagne, der 
den Assisenhof von Nimes präsidirte, als der Mörder 
des braven Generals Lagarde vor demselben erschien, 
ist entlassen. (Bekanntlich ist Lagarde'ö Mörder, nach 
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manchen Umtrieben, von den Geschwcrnen freygespro-
chen worden ) 

Herr Guiraud, Sachwalter in Saint-PonS, beschwert 
sich: am isten August i8:5 sey er unter Polizeyaufsicht 
gesetzt worden, welche Maßregel aber der Polizeymini-
ster schon am .s6sttn Sevtember wieder zurückgenommen 
habe. Da ihn aber der Unterpräfekt von dieser Ent
scheidung nicht benachrichtigt/ so sey er erst durch ein 
S c h r e i b e n  d e ö  M i n i s t e r s  v o m  y t e n  J u l y  1 8 1 7 ,  n a c h  
wiederholten Anfragen, davon unterrichtet worden. Herr 
Guiraud hatte um die Bewilligung gebeten, diesen Un-
terpräfekten gerichtlich delangen zu dürfen, welche ihm 
aber versagt worden. 

» » * 

General Elio hatte die i3 Ve^schwornen, die er zu 
Valencia hinrichten lassen, eigenhändig verhaftet. In 
einer Proklamation, die er bekannt macht, versschert 
«r: dem Volk »verde das gräßliche Schauspiel weniger 
entsetzlich scheinen, wenn eS an die Greuelplane der 
Verruchten denke. Sie hätten die Monarchie stürzen, 
die Gesetze vernichten, Diebstahl, Raub und Mord aus
üben wollen. N>,ch fügte er hinzu: diese Verräther 
sind nicht die einzigen unter Euch; sie haben Anhänger 
und Mitschuldige. (Nach englischen Blättern soll es auf 
Einberufung der KorteS, oder auf Rache gegen den 
General Elio selbst, der sich schon in Amerika durch 
seine an Grausamkeit gränzende Strenge verhaßt ge
macht hat, abgesehen gewesen und die Vorstellung deS 
Generals von der Größe des Uebels höchst übertrieben 
sevn. Die Hingerichteten sind übrigens fast lauter un
bedeutende Personen, Handwerker, ein gemeiner Sol
dat, Packknechte ic.; die wichtigste war der Oberst 
Vidal.) 

Der König von Spanien bat eine Menge Militär-
xromotionen,, die meisten für Peru und Guatimala, be
kannt gemacht, und der Stadt Arcquipa in Amerika für 
ihre Municipalitat den Titel Excellenz und die Er-
laubniß, Uniform zu tragen, erteilt. 

A u S  d e m  O e s t e r r e i c h  i s c h e n ,  
vom iiten Februar. 

Durch eine allerhöchste Verordnung ist im Herzog
tum Krain die von den Franzosen ehemals aufgehobene 
ständische Verfassung wieder hergestellt. Der Wirkungs
kreis der Stände ist derselbe, wie in den übrigen kaiserl. 
tsterreichischen Erbstaaten, d. h an. Gesetzgebung und 
Steu«rverwilligung Häven sie keinen T!cil, nur die Ver--
theilung der Steuern, Kitten und Vorstellungen sind 
ihnen erlaubt. 

W i e n ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  

Auch die Audienz deö persischen, nach England be
stimmten Botschafters, bey Sr. Durchlaucht, dem 

Fürsten von Metternich, wodurch Ersterer um eine. 
Audienz bey Ihren Kaiserl. Majestäten ersucht hatte, 
war feyerlich gewesen. Er hielt in persischer Sprache 
nachstehende Anrede an den Fürsten: 

„Folgendes ist der Zweck der Sendung dieses Wohl-
wünscherS an den hoben Kaiserl. Kbnigl. Hof. Von 
der edlen Seite Sr. Majestät, deS Königs der Könige/ 
dessen Burg den Himmel erreicht und der Sonne gleicht, 
deS Besitzers von Krön und Thron der alten persischen 
Kaiser, deö Darius von Iran und Turan, bin »ch an 
Se. Maiestät, den größten Kaiser, gesandt worden, un, 
die Freundschaft und das gute Einvernehmen zwischen 
den beyden hohen Höfen von Persien und Oesterreich 
während Hochdero Ministeriums und mit Hochdero Zu-
thun zu befestigen. 

Ich ersuche Hochdieselben, mich baldigst der Ehre de« 
Gegenwart Sr. Majestät, des größten Kaisers, teil
haftig zu machen, mir darin Hochdero freundschaftliche 
Bemühungen nicht zu versagen, und mir den bestimm
ten Tag anzeigen zu wollen." 

Die hierauf von dem Minister der auswärtigen An
gelegenheiten gegebene Antwort übertrug der Hofdol
metscher ins Persische: 

„Ich vernehme mit Vergnügen durch den Herrn Bot
schafter die Versicherung der bestehenden Freundschaft deS 
Königs, seines Herrn, für meinen Allergnädigsten Monar
chen, lMd ich werde eS mir zur Psticht machen, dem 
Herrn Botschafter den Zutritt zu Sr. Kaiserl. Königs. 
Majestät zu erwirken. AllerhöchstdieselbeN werden die mir 
mitgeteilten Versicherungen gerne aus dem Munde deS 
Herrn Botschafters selbst empfangen, und ihm in dieser 
Absicht eine eigene und feyerliche Audienz gestatten." 

Nun erhob sich der Botschafter von seinem Stuhle, 
um das Schreiben des Schahs an Se. Durchlaucht, den 
Herrn Fürsten, stehend zu überreichen. Se. Durchlaucht 
standen ebenfalls auf, nahmen den Hut ab, um das kö
nigliche Schreiben zu begrüßen, bedeckten sich dann wie
der, und blieben so bis zu Ende, ohne den Hut wieder 
abzunehmen. 

Se. Durchlaucht übergaben das Schreiben, sowohl deS 
Schahs als die ihm nach demselben eingehändigten deS 
Kronprinzen und der beyden Veziers, dem Hvfrath von 
Swietetzky, welcher dieselben auf den zur Linken des fürst
lichen Lehnstuhls stehenden Tisch legte. 

Der Botschafter stellte hierauf den Gesandten, Mirsa 
Abdul Hussein Chan, vor. 

W i e n ,  d e n  i 3 t e n  F e b r u a r .  
Am loten haben Ihre Majestäten, nebst der Erzherzo

gin Karoline, über Klagenfurt und Venedig, die Reise 
nach Florenz, Rom und Neapel angetreten. DaS Ge
folge besteht fast aus hundert Personen und mehr als 
fünfzig Wagen. Bey der letzten öffentlichen Audienz nahm 
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der Kaiser Nock an 200 Bittschriften an. Der Prinz An
ton von Sachsen hat zwar auch mit seiner Gemahlin die 
Reise nach Italien angetreten/ allein nicht in Gesellschaft 
der Kaiserlichen Familie. 

Für den ganzen Umfang unserer Monarchie ist die Aus
fuhr von Gemälden, Statüen und Antiken, Münz- und 
Kuvferstichfammlungen, seltenen Handschriften und ersten 
Drucken, überbauet solchen Kunst- und Literaturgegen-
ständen, welche zur Zierde deS Staats gereichen, VerVo
ten bey Strafe der Konfiskation oder Erlegung des doppel
ten Wertbbetrags. Auf Werke lebender Künstler erstreckt 
sich jedoch das Verbot nickt. 

M ü n c h e n ,  d e n  i 2 t e n  F e b r u a r .  
Die öffentliche Bekanntmachung aller Verbandlungen 

in der zweyten Kammer zieht die ganze Nation in das all
gemeine StaatSinteresse, und «S ig unglaublich, wie 
lebhaft fich die Theilnahme davon schon äussert; die 
Gallerien sind immer von Menschen auS allen Ständen 
angefüllt. 

Eben als der Präsident am i iten die Sitzung schließen 
will, bat Or. Behr um das Wort und trug vor: „Die 
Adresse der Kammer der ReichSräthe an den König enthält 
folgende Stelle: „ „Wenn die Masse der thätigen Men
schen im Staate nach den Gränzen der ewigen Bewegung 
tm Drange nach Veränderung und Verbesserung unwider
stehlich zu neuen Strebungen fortgerissen wird; und die
selbe Regsamkeit, welche man als die belebende Kraft der 
menschlichen Gesellschaft betrachten kann, sich als leiten
des Princip in den aus dem Vertrauen deS Volkes durch 
freyc Wahl hervorgegangenen Versammlungen äussert, so 
muß eS d-gegen jederzeit daS Ziel unsere Wirkens seyn, 
diesem mächtigen Anwogen einen Damm, dem Wandel-
baren Festigkeit, der Beweglichkeit Stetigkeit entgegen zu 
legen, damit der Monarch auf der erhabensten Stufe 
stehen bleibe, unerreichbar und unverletzlich."" Offen 
bar sey in dieser Stelle Beziehung genommen auf die 
Kammer der Abgeordneten, und gesagt, daß von dieser 
Versammlung ein mächtiges Anwogen gegen den Thron 
des Monarchen zu besorgen sey. Sie, die Neiclsräthe, 
wollen diesem Anwogen einen Damm, d. h. eine Opposi 
tion entgegenstellen, und dies als daS Ziel ihres ganzen 
StrebenS betrachten. Diese Aeusserung möge in akslracto 
nur die Sache der Kritik seyn, in t'vncrt-lo sey sie für die 
Kammer der Abgeordneten offenbar kränkend. Er frage: 
wo eine Sv»r der Opposition sichtbar sey, zu welcher die 
Kammer der Rtichsräthe aufrufe? Oer Kammer der 
R c i c h s r ä t h e  k o m m e  d e s h a l b  e i n e  g r o ß e  A n m a ß u n g  z u  
Schulden, und es müsse jetzt dovvelte Sorge der zweyten 
Kammer sevn, all»n Verhandlungen Oeffentlichkeit zu 
geben, um den guten König und daS Publikum von der 
Unbefangenheit ihrer Handlungen zu überzeugen. Er 
trug daher darauf an. deshalb eine passende Adresse an 
den König und eine Miltheiluug an die Kammer der 

ReichSräthe zu bringen." — von Seuffert bemerkte: 
„Der König kenne die Gefinnungen der Abgeordneten, und 
er glaube nicht, daß die ReichSräthe den ihnen beygemes-
fenen Sinn gehabt, sondern bloß im Allgemeinen gespro
chen haben; denn er könne nicht glauben, daß sie gegen 
die Verfassung und gegen den Willen des Königs gehan
delt." — Man stritt hin und her, und Vehr besonders 
bemerkte noch: Er «sey weit entfernt, Spaltungen zu 
veranlassen; allein die Abgeordneten wären der angegrif
fene Theil, und nun muthe man ihnen zu: die Sache, 
auf sich beruhen zu lassen. — Hornthal meinte: „Nach 
der Verfassung bestehen die Stände aus Einer Versamm
lung, die sich in zwey Kammern theilen, sich also wech
selsweise die Hand bieten, nicht reizen sollen. Daher 
müsse man MißHelligkeiten mit Kraft im Keime ersticken." 
Endlich schritt man mit einer Mehrheit von Z9 Stimmen 
zur Tagesordnung, besonders da man die Adresse der 
ReichSräthe bloß auS dem unbeglaubigten Abdruck in der 
LandtagSzeitung kennt. — Eine Bittschrift trägt auf Ab
schaffung der Lotterien an. 

In den Debatten über die Dankadresse an den König 
bemerkte unter Anderem von Hornthal, daß es Pflicht der 
Stände sey, dem Könige bescheiden und wihr die etwani-
gen Unvollkommenheiten der VerfassungSurkunde darzustel
len, daß der König sich selbst darüber in seine? Rede ge
äussert, daß er dieses selbst erwarte :c. 

Die Landtagszeitung bemerkt: „In der Debatte über 
die Oeffentlichkeit der Verhandlungen, am loten dieses, 
habe sich Herr von Hornthal als der beste, eiqentlicher, 
vielleicht als der einzig gute Sprecher, Herr M. als der 
wenigst gute, bewiesen." 

Der Erzbischof von Gebsattel hat, bey Eröffnung der 
Kammern, die Protestation gegen seinen Eid zurückge
nommen, und sich bloß auf den Vorbehalt beschränkt: 
daß in der Versammlung nichts vorkommen soll, waS 
den Lehrsätzen der katholischen Religion widerstreite. Ee 
sowohl, als der Nuntius, erscheinen nun wieder bey 
Hofe. 

Die beyden Franciskaner Lavenbrüder, Hakter und 
Primmer zu Amberg, hatten sich, mit ausdrücklicher Ge
nehmigung der Regierung und Dispensation deS Erz-
bischofS von Reqenöburg, verehelicht, sich in gesetzlicher 
Form von dem katholischen Pfarrer trauen lassen, der 
Erstere auch 2, der Andere S Kinder, von denen das äl
teste 1.? Jahre zählt, erzeugt. Desto auffallender war 
die päpstliche Bulle, welche beyde wackere HauSväter, bey 
Strafe, ihnen die Sakramente zu verweigern, von Wei
bern und Kindern zu trennen gebietet. Durch die Oa-
zwischcnkunft des kbnigl. Kommissärs DuboiS ist jedoch der 
Nachtarrest, den die Männer im Hause deS Dekans von 
Lerchenfeldt halten mußten, aufgehoben. Ueber die Ent
scheidung der Regierung in man nicht zweifelhaft, da ihr 
mit der Konstitution erlassenes Edikt ausdrücklich sagt: 
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K e i n e m  kirchlichen Zwangsmittel wird irgend ein Einfluß 
aufdaS geskllscl'aftliche Leben und die bürgerlichen Verhält
nisse, ebne Einwilligung der Staatsgewalt/ im Staate 
verstattet.'^ 

V o m  M a y N /  v o m  i 3 t e n  F e b r u a r .  

Die Bürger der Stadt Buhbach haben den Großberzog 
von Hessen um eine Reform ihrcr'städtischen Verfassung 
ersucht. Sie bemerken: durch die eigene Ergänzung der 
Gemeindeobrigkeiten entstände in Dörfern und Städten 
ein Patriziat, welches nicht nur alle Vorteile der 
Selbstregierung der Gemeinde aufhebe/ sondern auch die 
bedeutendsten Nachtbeile mit sich bringe. Auch fehle cS 
an Aufsicht über die Gemeindeobrigkeiten; denn die Re
gierung sey zu weit entfernt, und werde die Verwal
tung nur auf dem Papiere, aber selten im Leben ge
wahr. Sie wünschen daher, neben dem alten Rath/ 
noch einen kontrollircnden Gemeinderath und freyeö Wahl
recht. 

Nach dem rbeinhessischen Amtsblatt betragt die Aus
gabe für das Land in diesem Jahre 337,656x Gulden, 
wovon 296.? auf die UnterrichtSanstalten und 4000 auf 
das Theater fallen. Da im Ganzen jeder der iZo,ooo 
Einwohner 9 bis 10 Gulden dem Schatz einträgt/ so er
gabt sich ein bedeutender Ueberschuß. . 

Die landständische Verfassung im Fürstentum Lichten
stein, sagt die Speyersche Zeitung, wird au6 lauter Geist
lichen und Dorfsäckelmeistern bestehen. Sie müssen un
eigennützig und verträglicher GemüthSart, d. h. Jahetven 
seyN/ haben bloß dafür zu sorgen, daß die Lasten des 
Staats gleichmaßig auf Alle vertheilt werden, sich übri
gens aller Vorschlage im bürgerlichen/ politischen und 
peinlichen Fache zu enthalten. — Wenn die Beratschla
gungen dieser getreuen Stände öffentlich seyn sollten/ so 
wird »Ich Alles hinzudrängen, um die äusserst interessanten 
Reden über das allgemeine Wohl anzuhören. Jean Paul 
wird hiebey dag Protokoll führen, denn nur ein so reich 
belesener Mann wird eö vermöge»/ die nötigen Bogen 
zu füllen. 

Nach einer badenschen Verordnung sind Cwilstaats-
dienste, bis zu den .Kanzellistcn abwärts, in der Regel 
nach 5jährigen Dienstleistungen des Beamten, unwider
ruflich. Wer 10 Jahre im Amte steht, und untüchtig 
wird , behält sein Gel>alt bis auf 3o Procent Abzug; die
ser Abzug nimmt nach und nach ab, und hört mit zurück
gelegtem 4osten Dienstj,ihre ganz auf/ wenn daß behalt 
ntä't 4000 Gulden übersteigt. 

Zur N eformationsfeyer in Zürich erschien auch 
eine Schrift des Professors Orelli, die eine italienische und 
romanische Uebersetzung zur Seite hat. Jene war von 
einem katholischen Geistlichen angefertigt/ der sich unvor^ 

sichtig nannte, und deshalb von dem Bischof in Chural 
den Bann gethan ist. ^ 

Zu Zürich ist der ehrwürdige Professor Hottknger, im 
Zösten Jahre, am 4ten verstorben. 

V o m  M a y N /  v o m  l ö t e n  F e b r u a r .  

In der 4ten am i i ten d. M, gehaltenen Sitzung der 
Bundesversammlung hat der Gesandte von Berg ein Gut
achten über Abfassung gleichförmiger Verfügungen zur 
Sicherheit der Reckte der Schriftsteller und Verleger gegen 
den Nachdruck erstattet. 

Noch eine wichtige Sache wird am Bundestage zur 
Sprache kommen. Der Kardinal Rohan hatte, mit Er-
laubniß Ludwigs XVI., für eine Schuld von fast 2 Mill. 
LivreS/ Güter des BisthumS Straßburg zur Hypothek ge
geben. Im Laufe der Revolution aber wurden diese Gü
ter, so viel ihrer am linken Rheinufer lagen/ verkauft, 
ohne daß die Gläubiger, die sich in England befanden, es 
erfuhren nnd Einspruch tun konnten. Durch den ReichS-
deputationSschluß erhielt Baden das bisherige Straßburgi
sche Gebiet am rechten Rheinufer, mit der Bedingung, 
auch die Schulden zu tragen, und durch den Pariser Frie
den sind die am linken Rheinufer erfolglen Veräußerungen 
gesichert. Da aber der Großherzog jene Schuld, die we
gen gehäuften Zinsen jetzt über 3 Mill. beträgt, nicht 
übernehmen will, so wird die Sache beym Bundestage 
anhängig gemacht werden. 

Auch Churhessen hat angezeigt: daß seine Volksmenge 
nicht, wie von der Bundesversammlung angenommen 
wird, 640,000 Seelen.beträgt, sondern 576,868. Der 
Sburfürst fev zu gewissenhaft, zum Nachteil der Verbün
deten ein zu geringes Kontingent zu stellen. 

Für die churhesnsche Armee sind mehr als 18,000 
Mann enrollirt, allein nur etwas über 2000 Mann wer
den besoldet und verpflegt. 

K 0 u r 6. 

R i g a ,  d e n  i . 7 t e n  F e b r u a r .  
AufNmsterd. 36 T. n. D. — St. bsU. Kour. x. 1 R. B, A. 
Auf Amßerd. 65 T.n. D. — St.hsü.Ksur.p.lR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. —Sch.Hd.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. tt.D. — Sch.Hb.Bko. x. i R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mcn. — Pce. Stcrl.?.» R. R A. 
100 Rubel Gold 368 Nudel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 74 Kov. B. A. 

Jn:Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 71 ̂  Kep.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i o Nub. 40 Kov. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten Rud. ,7  Kov. B. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Kud. 8 8 B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 4 Rub. 71 Hsv. B. A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liehau. 
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St. Petersburg, den i.2ten Februar. 

Sonntag, den 8ten d. M., Abends, trafen allhier 
Ihre Königl. Hoheit, die Frau Herzogin'A n t 0 i n e t t e 
von Würtemberg, nebst Höchst Ihrer Tochter, der Prin
zessin Marie, ein und stiegen im Winterpallaste ab. 

B e r l i n ,  d e n  2 5 s t e n  F e b r u a r .  

Montag, den 2 2sten dieses, sind Se. Hoheit, der Her
zog Gustav von Mecklenburg-Schwerin, hier 
angekommen, und im tönigl. Schlosse abgetreten. 

Auch zum diesjährigen .  ̂ras haben Se. Majestät, 
der König, zum Vergnügen der Stadt, eine Freyredoute 
anzubefehlen geruhtf, und der an eben diesem Tage ein
tretende Geburtstag Ihrer König!. Hobelt, der Prinzessin 
Alexandrin«, gab eine Veranlassung mehr zu der Fest
lichkeit deS TageS. ES waren bis zu 4000 MaSkenbilletS 
ausgegeben, und an mehreren BuffetS wurden Erfrischun
gen unentgeldlich gereicht. Vorzüglichen Glanz erhielt 
diese Redoute durch einen von den höchsten Herrschasten 
gebildeten MaSkenzug, in welchen, aus einem merkwürdi
gen Abschnitt der europäischen Weltgeschichte, nämlich der 
ersten Hälfte deS sechzehnten Jahrhunderts, auS dem Zeit
a l t e r  K a i s e r s  K a r l  d e S  F ü n f t e n  u n d  K ö n i g s  F r a n z  
des Ersten von Frankreich, die bedeutendsten Personen 
jener Epoche zusammengestellt waren. Vorgedachte beyde 
Monarchen mit ihren Hofstaaten, einigen andern damals 
regierenden Her«en, und den berühmtesten Männern ih-
tcS Zeitalters (in Allem 70 Personen) erschienen in der 
ganzen Pracht ihres Rangeö und im Kostüm ihres Zeit
alters. Nachdem sich der ganze MaSkenzug in dir könig
lichen Loge aufgestellt hatte, »heilte sich derselbe in zwey 
Tbeile, und kam so von beyden Seiten in den untern 
Raum deS Saals, Kaiser Karl V. zur rechten, König 
Franz I. zur linken, von der Bühne an gerechnet. Vor 
einem jeden Zuge marschirte ein Herold, acht Trabanten 
und 6 Pagen in passendem Kostüm. Hierauf folgte Paar
weise der glänzende Zug. 

Unter den Erlauchten Personen desselben, glaubt, 
durch Tracht und eigenthümliche Kennzeichen, der Refe
rent vornehmlich nachstehende Charaktere erkannt zu ha
ben : 

I .  K a r l  d e n  F ü n f t e n ,  r ö m i s c h  -  d e u t s c h e n  K a i s e r ,  
König von Spanien :c. — Jsabella. von Portugal, 
seine Gemahlin. — Eleonore, seine Schwester, ver-

wittwete Königin von Portugal. — Friedrich den 
W e i s e n ,  C b u r f ü r s t  v o n  S a c h s e n .  —  M a r k g r a f  A l s  
brecht von Brandenburg, Hochmeister deö deut
schen Ordens. — Landgraf Philipp der Großmü-
thige von Hessen. — Die Landgräfin, sein^ Gemah
l i n .  —  D i e  K ü n s t l e r :  R a p h a e l ;  A l b r e c h t  D ü r e r .  

Ii. Franz der Erste, König von Frankreich. — 
Claudia, seine Gemahlin, Tochter Ludwig XI!. von 
Frankreich. — Louise von Savoyen, seine Mutter, 
W i t t w e  d e S  G r a f e n  v o n  A n g o u l e m e .  ^  D e r  D a u 
phin. — Heinrich d'Albret, König von Na-
varra. — Margarethe von ValoiS, seine Gemah
l i n ,  S c h w e s t e r  K ö n i g s  F r a n z  I .  —  D e r  H e r z o g  v o n  
Ferrara. — Renata von Frankreich, seine Ge
m a h l i n ,  S c h w e s t e r  d e r  K ö n i g i n  K l a u d i a .  —  D e r  K v n  -
n e t a b l e  v o n  M o n t m o r e n c y .  —  D e r  H e r z o g  
v o n  G u i s e .  —  D i e  K ü n s t l e r :  L e o n a r d  0  d a  V i n c i ;  
B e n v e n u t o  C e l l i n i .  

Zweymal zogen beyde vorgestellte Höfe im Saale her
um, begegneten sich bey einer Estrade, welche eigendS 
dazu unter der großen königlichen Loge errichtet war, be
grüßten sich und nahmen gemeinschaftlich Platz auf den in 
mehreren Reihen dazu aufgestellten Stühlen. 

Nachdem die Herrschaften einige Zeit auf der Estrade 
Platz genommen hatten, erschien, unter einem passenden 
Marsche, eine Quadrille in russischem Kostüm, von wel
cher, durch einen Theil deS königlichen BalletS, die 
S o l o t ä n z e  d u r c h  d i e  D a m e n  L e m i e r s ,  R ö n i s c h ,  
Vestrie, Lamperi, und die Herren Hoguet und 
Rönisch, mit Präcision und Grazie meisterhaft aus
geführt wurden. 

Durch Schranken war ein Platz zur Aufführung die
ser Quadrille vor der Estrade abgetheilt, so daß sich die 
Tänzer leicht bewegen konnten, und das Ganze dadurch 
ein wohlgefälliges Ansehen erhielt. 

Der Maskelizug machie bey diesem Ballfeste ein in 
sich abgeschlossenes imposantes Ganze, und die Menge 
von anwesenden Maöken, so wie die Tag-ähnliche Helle 
der Erleuchtung, vermehrten den Eindruck dieses Festes, 
welches erst nach 4 Uhr Morgens endete. 

Die historische Treue in den Kostümen, durch welche 
daS damalige Zeitalter mit vorträtmäßiger Ähnlichkeit 
dargestellt war, gereicht den Kenntnissen und Nachfor
schungen deS Generalintendanten der königlichen Schau
spiele, Herrn Grafen von Brühl, so wie die ihm 
übertragene Anordnung und Aueführung deö Ganzen, 
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seiner Einsicht, seinem Geschmack und seiner Leitung 

zu gleich großer Ehre. 

P a r i s ,  d e n  : 6 t e n  F e b r u a r .  

Bey Gelegenheit einer Bittschrift aus Auxe'rre, daß 
man den wirklichen Dienst der Nationalgarde nur von 
einem Fünftel der Bürger verrichten lasse, und die 
übrigen nur selten bey Prunkfällen auffordere, erklärte 
la Favette: Frankreich erwartet mit Ungeduld eine all
gemeine und unabänderliche Einrichtung der National
garde, die nicht bestimmt ist, die Bürger zu entwaffnen, 
sondern sie zu bewaffnen, zur Vertheivigung deS Va
terlandes, der Freyheit und der öffentlichen Ordnung. 
ES sey Zeit, der Willkühr de? Ordonnanzen und beson
der» Reglements ein Ende zu machen, und den Insti
tutionen die liberalen Elemente, die der Despotismus 
daraus verbannt hatte, wieder herzustellen. — Gegen 
den Vorschlag, das Finanzjahr mit dem isten July zu 
beginnen, wandte der Herzog von Gaeta (Gaudin) ein: 
dieser Zeitpunkt st^ sehr übel gewählt, weil dann die 
Steuerpflichtigen die vorige Aerndte verzehrt, die neue 
aber noch nicht eingebracht und versilbert, folglich kein 
Geld hätten, die Steuern zu entrichten. Herr de Vil-
lele tadelte ihn besonders als Eingriff in die Charte 
(die nur auf ein Jahr Steuerbewilligung verstattet). 
AlS Bonaparte, rief er, an der Spitze einiger Solda
ten erschien, um den Rath der Soo zu zerstreuen, und 
diese ihn an ihre durch die Verfassung gesicherten Rechte 
e r i n n e r t e n ;  g a b  e r  i h n e n  z u r  A n t w o r t :  „ I h r  s e l b s t  
habt si e^verle tz t." Scheuen Sie, meine Herren, 
diese niederschmetternde Antwort (die ganze Kammer ge-
rieth in Bewegung) sey'6 nun, daß einst die Demago
gen triumphirend erscheinen, und 'den Umsturz des 
Throns und die Auflösung .der Pairkammer fordern, oder 
abermals ein Soldat die Verletzung deS wohlthätigen 
Grundsatzes der erblicken Thronfolge gebietet. Man 
könne daß Jahr wie bisher laufen lassen, und doch das 
Budget gehörig ordnen, wenn nur die Minister die 
Kammern nicht zu spät einberiefen. Bey Herrn Ter-
neaux, dessen Wahl das vorige Ministerium gegen Con-
stant so eifrig beförderte, versammeln sich jetzt die Ab
geordneten aus dem Fabriken, und Handelöstande, um 
für beyde Zweige passende Maßregeln vorzuschlagen und 
zu berathen. 

Da im DoubSdepartement sich viele Personen, aus 
Besorgniß wegen Religionsverfolgung, zur Auswande
rung nach Nordamerika rüsten, so macht der Präfekt 
bekannt; daß unter der Herrschaft der Chart« völlige 
Gewissentsr,yheit und gleicher Schutz für alle Glaubens 
genossen statt finden. — Man hofft, daß der Minister 
d<ö Innern den fanatischen Missionären, die überall die 
Gemüthrr aufwiegeln, das Handwerk legen werde, — 
»tN dem Departement du DoubS gab eö Ausgaben des 

Latecllisms ckoecess 6s Lesan^on, worin Stellen 
enthalten waren, die der Charte und den Gesetzen des 
Königreichs entgegen liefen. Der Präfekt bat anbefoh
len, in den Exemplaren, welche bey den Buchdruckern 
Vorrätbig wären, die betreffenden Stellen kartonniren zu 
lassen. 

Oer Herzog von Levis hofft, daß die vorgeschlagene 
Abschaffung des Droit 6'^ubains viel Geld, in ein bis 
zwey Jahren wohl 100 Millionen, nach Frankreich zie
hen würde, weil die Ausländer ihr Geld ohne Abzug 
zurücknehmen können. 

Herr DecazeS hat den Kriegsminister mit dem Mar
schall Oudinot wieder ausgesöhnt. 

Neulich vergaßen sich Herr von DuraS und der Her
zog d'Aumont, von der Hitze ihres Wortstreits hinge
rissen, so sehr, daß sie sich im Beyscyn des König« 
ausschalten. Herr Beugnot, der ihnen zuhörte, sagte, 
daß ist die Methode des wechselseitigen Unterrichts (voil» 
cle 1'enskiKneriient mutuel). 

Ehemals bezog Frankreich den Salpeter größtetttheilS 
aus der Fremde, besonders aus Ostindien. Da die Zu
fuhr während der Revolution abgeschnitten wurde, legte 
man sich auf die Fabrikation deS Salpeters mit solchem 
Eifer, daß noch jetzt jährlich Zo,ooo Centner gewonnen 
werden. 

CambacereS reiset wieder nach den Niederlanden, und 
wird erst im Herbst wieder kommen, wenn er sein Ho
tel, welches jetzt von der nordamerikanischen Gesell
schaft bewohnt wird, beziehen kann. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  F e b r u a r .  

. Schon vor längerex Zeit wurde zu Rom der Beschluß 
gefaßt, die große Kuppel der St. PeterS-Hauptkirche 
in allen ihren Theilen zu säubern und auszubessern. Es 
wurden zu diesem Zweck von allen Orten her die be
rühmtesten Künstler in Mosaikarbeiten Hierher berufen, 
die nun dieses große Werk-vokendet haben. 

K b t h e n ,  d e n  i ? t e n  F e b r u a r .  

Unserer neuen LandeSherrschaft, dem Herzog Ferdinand 
und der Herzogin Julie, w^ren am i iten Deputationen 
der Behörden, die berittene und unberittene Bürgergarde, 
und die berittene Garde der Landbewohner, bis an dk 
Gränze vor Radegast entgegengegangen, wo unter einem 
Ehrenbogen Ihre Durchlauchten begrüßt wurden. Ein 
zweyter Ehrenbogen stand bey dem Dorfe Gnetsch; und 
längs der Chaussee und bey dem dritten Ehrenbogen zu 
Prosigk hatten sich die benachbarten Gemeinden, die Pre
diger an der Spitze, aufgestellt, und bewillkommten unter 
Glockengelaut die Herrschaften. Diese bestiegen nicht weit 
von der Stadt den ihnen entgegen geschickten acdtspänni-
gen offenen Staatöwaqen, und hielten durch die Reihen 
der Bürger, unter freudigem Zuruf, ihren feyerlichen 



Einzug nach dem Schlösse. Bald nachher erschien der 
Herzog auf dem Schloßplatz, nahm die daselbst aufgestell
ten Schützen- und Truppenkorps, auch das stehende Mi
litär, in Augenschein, und ließ die Kommandeurs mit 
zur Tafel einladen, wobev er die Gesundheit ausbrachte: 
Auf das Wohl meiner Unterthanen! AbendS wurde der 
Herrschaft ein Lebehoch gebracht, und nachher ein beson
ders dazu gefertigtes Volkslied vor dem Schlosse abgesun
gen. Am folgenden Tage, den i sten, wurden die dem 
edlen Fürstenpaare bestimmten Sachen überreicht. Oer 
Magistrat, drey verschiedene Vereine junger Mädchen auS 
dem Bürgerstande, die Kaufmannschaft, die Landbewoh
ner, die herzoglichen Jäger, die Prediger deS neu-köthen-
schen AntheilS und mehrere Privatpersonen bewiesen durch 
Überreichung mehrerer geschmackvoll gearbeiteten Sachen 
und ihre Empfindungen aussprechenden Gedichte ihre Ehr
furcht; so wie schon am vorigen Tage durch Aus
schmückung der Zimmer der Durchlauchtigen Herzogin mit 
mehreren seltenen und vielen schön blühenden Blumen die 
treue Unterthanenliebe fich bethätigt hatte. Am Abend 
desselben TaqeS war allgemeine Illumination. Unsere 
Durchlauchtige LandeSherrfchaft fuhr durch alle Straßen, 
und als Dieselben vor dem Rathhause ankamen, vor des
sen Fronte ein zur Beleuchtung errichteter Tempel ange
bracht war, fanden Sie hier sämmtlicheS Bürgermilitär 
versammelt, welches Ihnen ein dreymaligeS Vivat! 
brachte. Bey Höchstdero nochmaliger Fahrt über den 
Marktplatz stimmte das versammelte Bürgermilitär ein 
Volkslied, unter Musikbegleitung, an, nach dessen Been
digung von der gedrängten Menge aller Anwesenden Ihnen 
ein dreymaligeS Hurrah! zugerufen wurde. Am Abend, 
den i3ten Februar, wurde von dem Singechor und dem 
Stadtmusikus vor dem Rathhause, bey wiederholter Be
leuchtung deSTempelS, eine Motette und Adagio aufgeführt; 
dann stimmte die versammelte Bürgerschaft, unter Musik
begleitung, das herzerhebende: „Nun danket Alle Gott:c." 
an. Am i4ten war feyerlicher Gotteöverehrung in der 
Haupt- und Kathedralkirche, Hernack große Tafel bey Hofe. 

D o m  M a y n ,  v o m  i  S t e n  F e b r u a r .  
Die am letzten Januar am Rhein angekommene kbnigl. 

preussiscke Verordnung über die künftige Justizverfassung 
der Rheinprovinzen hat allgemeine Freude verursach.. 

Der Großherzog von Baden beschäftigt sich nickt bloß 
damit, die ungeheuren Rückstandarbeiten, die er im Kabi-
net gefunden, zu untersucken und zu entscheiden, sondern 
er sammelt auch von allen Seiten Notizen über die ge
genwärtige Beschaffenheit der Verwaltungszweige, denen 
e i n e  T o t a l r e f o r m  b e v o r s t e h t .  D i e  b e s o n d e r n  K r i m i n a l 
ämter sind schon aufgehoben, und den Civiljustizämtern 
tinverleibt. 

Jede Wittwe eines verstorbenen badenschen weltlichen 
Staatödienerö, welche in dem WittweiifföluS inmatriku-
lirt war, soll, nebst dem ihr statutarisch gebührenden Be-

neficium, noch die Hälfte desselben als Pension erhaltet? 
und 20 Procent für jedes Kind bis zum vollendeten i8ten 
Jahre desselben. Aus dem bisherigen PensionöfondS "wird 
ein ausserordentlicher UnterstützungSfondS von 25,ooa 
Gulden für alle ältere nahrungölose ledige Töchter ver
storbener Civildiener, für alle Söhne, die unverschuldete 
notwendige Hülfe bedürfen, für Wittwen ausgezeichneter 
Männer, und solche Wittwen, die nach besonderem Ver
hältnisse ihres Gatten noch Standes angemessener Unter
stützung bedürfen, errichtet. 

Der Prinz Gustav (Sohn deS vorigen Königs von 
Schweden) wird seine in Heidelberg begonnenen Studien 
auf den englischen Universitäten vollenden. 

Eine Stunde von Mannheim stießen dieser Tage Fischer 
im Rheine, in der Gegend von Sandhofen, auf einen 
Tbeil eines ungeheuer» ThierkopfS, bestehend auS den 
beyden untern Kinnladen, jede einen 8 Zoll langen und 
4 Zoll breiten, durch tausendjährige Zeit ganz steinartig 
polirten Zahn in horizontaler Lage enthaltend. Diese 
bloß untere Kinnladen vermag ein Mann kaum aufzu
beben. Sodann fanden sie tausend Schritte weiter hin-
abwärtS das Hirndach eines andern TbierkopsS mit unge-
heuern ochsenartigen Hörnern, die nach ^dgelegter äussern 
Schaale, auch an den Spitzen stark abgestutzt, jedes noch 
eine Elle messen, und in der Rundung eines ArmeS dick 
sind. Beyde Stücke wurden, ungeachtet deS nieder» 
Wasserstandes, auö einer Tiefe von 18 Schuhen heraus
geholt. 

A u S  O s t f r i e S l a n d ,  v o m  i2ten Februar. 
Der jetzige Bassa und Gouverneur von Alexandrien 

i n  A e g y p t e n  s o l l ,  S c h i f f ? r n a c h r i c h t e n  z u f o l g e ,  e i n  g e -
borner Ostfriese seyn; man wünschet sehr, den 
Familiennamen dieses Gouverneurs zu erfahren, 
indem man in OstfrieSland hierüber jetzt nur Vermu
tungen hat; daher man recht sehr bittet, wenn resp. 
Handelshäusern oder Schiffskapitäns dieses bekannt seyn 
sollte, die gefällige Nachricht hierüber der Redaktion der 
Auricher Zeitung mitzutheilen, indem dieses auch 
gewiß für Deutschland Interesse hat, zumal für den Han
del ! 

L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  F e b r u a r .  
AuS Buenos-AyreS wird unterm Listen November 

Folgendes gemeldet: -
„Am i2ten dieses kamen hier von New- Bork die da

selbst zum Dienst unsrer Regierung erbauten Fregatten 
Horatia und Kurnakno an. Sie werden Z2 bis 36 Ka
nonen führen und eine Besatzung von 200 Mann erhal
ten." 

Vorgestern gab der Herzog von Wellington ein glänzen
des Gastmahl. Bey dem Eintritt in den Saal befa,?d sich 
die zu Rom aus karrarischem Marmor schön verfertigte 
Statüe von Bonaparte, welche von Ludwig XVIIl. 
dem Herzoge zum Geschenk gemacht worden. 
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Vorgestern überreichte de? ibnigl. schwedische Gesandt,, 
Freyherr von Stjerneld, dem Prinz^ Regenten ein Kondo
lenzschreiben seines Souveräns wegen deö Ablebens unsrer 
verewigten Königin. o. 

Die Anzahl der Personen, die seit dem 2gsten Avnl V. ^s. 
wegen Verfertigung oder AuSgebenö von falschen Bankno
ten angeklagt worden/ beträgt 12Z, und die Zahl der an-
geklagten^Falschmünzer 27Z. 

Unsere Artillerie besteht jetzt auS 7125 Man» und S76 
Ofstcieren. 

Im Handel steht cS hier fortdauernd sehr traurig auS; 
fast jeden Tag in diese-r Woche hat ein neueö Fallissement 
siatt gefunden/ wodurch denn ein allgemeines Mißtrauen 
entstanden ist/ und, so zu sagen, ein Stillstand in den 
Geschäften herrscht. Der Ksurs auf Hamburg ist wieder 
gestiegen und zu 33 Sh. 72 blieben Wechsel übrig. 

* » * 
P a r l a m e n t .  

Der Graf Liverpool überreichte gestern im Ober
hause, seinem früher» Versprechen gemäß, verschiedene 
Papiere und Dokumente/ welche Bezug auf die stattgefun
dene Zusammenkunft der Monarchen in Aachen haben, 
unter welchen sich auch die französische VervflichtungSakte 
wegen der Entschädigungskosten befand, welche Frank
reich den alliirten Mächten zu vergüten bat, und eine an
dere in Beziehung auf die Abschaffung des SNavenhan-
delö. 

Lord Holland war der Meinung, daß eine bestimm
tere Auseinandersetzung über die Natur und die Wich, 
tigkeit dieser Dokumente billigerweise gegeben werden 
sollte. 

Lord Castlereagh überreichte dem Unterhaus« eben-
faVeLibschriften der Dokumente über die Verhandlungen in 
Aachl 

De.' -Lorschlag deS Herrn Ludsbington, um zu dem 
d i e s j ä h r i g e n  G e b r a u c h  2 0  M i l l  P f .  S t e r l .  n e u e  S ^ a t z -
kammerscheine LilZs) in Umlauf zu bringen, 
wurde zum Zweytenmale verlesen und einer Konnte über
geben. Der ganze Betrag dieser Scheine, welche bis jetzt 
cirkuliren/ ist 45,655,400 Pf. Sterl. ES wurde ferner 
von Herrn OnSlow darauf angetragen/ die Zinsenakte 
aufzuheben, welche den Zinsfuß auf 5 Prozent be
stimmt und die schon seit der Regierung der Königin Anna 
besteht. Dieser Vorschlag wurde zwar zum Erstenmal« 
Verlesen; es kömmt aber sehr darauf an, ob derselbe 
durchgebt, indem die Regierung selbst zu sehr dabey in« 
teressirt ist. Wucherer würden Geldbedürftigen hohe Zin
sen berechnen und die Spekulationen in den StaatSpapie-
r«n aufgeben. Ueberhaupt dürfte eine solche Freyheit daS 
ganze Svstem deö Handels erschüttern. 

Herr Brnnet hat im Unterhaus« abermals darauf 

angeiragen, den Gebrauch abzuschaffen, Schornsteitte 
durch Jungen fegen zu lasse», welches der Gesundheit sg 
nachteilig sey, und wodurch Kinder so oft ihr Leben 
einbüßten. 

A u S  A m e r i k a ,  v o m  2 o s t e n  J a n u a r .  

Nachrichten aus New Orleans sagen, daß wegen des 
niedrigen Standes deö Wasserö in den Missisivpi fast keine 
Güter an die Stadt kommen konnten, weswegen wenig 
oder gar keine Geschäfte gnnacht wurde». 
- AuS Buenos AyreS meldet man unterm 2zsten Novem
ber : DaS spanische Kriegsschiff El Regina Maria Eli
sabeth von 5o Kanonen und 700 Mann Besatzung scy im 
Hafen von Tolaguano genommen worden. 

Der Gouverneur von Jamaika, Herzog von Manchester, 
hat befohlen, daH die Häfen dieser Insel allen Nationtll 
während 3 Monaten geöffnet seyn sollen. 

Havannah wird Jnsurgentenkapern aufs Strengste 
blvkirt gehalten; ein großes spanisches Kauffahrteyschiff 
wurde kürzlich von ihnen geplündert und die Besatzung er
mordet. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Der um d.'e Geschichte und Statistik von Liv- und Ehst
l a n d  b e k a n n t l i c h  h o c h v e r d i e n t e  K o n s i s t o r i a l r a t h ,  v r .  A u g .  
Wilb. Hupel, ist vor Kurzem zu Weissenstei»/ im 
bevnahe vollendeten zweyundachtjigsten Lebensjahre, ge
storben. 

Bey der von der Universität zu Königsberg veranstalte
ten Feyer des i8ten Januar suchte der Professor Lobeck in 
einer gehaltreichen Rede darzuthun, „wie ganz entbehr
lich und nicht selten störend die schöne Natur in den Um
gebungen einer Universitätsstadt für das ernste Studium 
wäre." Veranlassung hierzu gab dem Redner die neuge-
stiftete rheinische Universität. x 

K v v r s. 

R i g a ,  d e n  2 , s t e n  F e b r u a r .  
SufAmsterd.36 T.n.D.— St. boL.Konr. ?. 1 R.B.A, 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kour.?.iR.B.S. 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D. — SÄ. Hb. Bko. x. » R. B. A. 
Auf Hamb. 65T.n D 9^ Sch.Hb.Vko.p. 1R.B.». 
Auf Lond. Z Mon. 12 Pce. Sterl. x. ! R. B A. 
100 Rubel Gold 369 Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel Kop. B. A. 

JmDurchfchn. in vor. Woche 3 Rub. 7i^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 45 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 22 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. yc» Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS^Reichöthaler 4 Rub. 73 Kov. B.A. 

Zst ju drucken erwuvt worden. Professor Liebau. 
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P a r i s ,  d c . l  ,  4ten Februar. ähnlichen Inhalts zu erklären, dock nur frageweise. 
Zufolge des neuen Entwurfs/ der dieser Tage wegen es wahr, fragte er/ daß die Protestanten über die 

der Preßfreyheit der Kammer der Devulinen wird vorge- Bekehrunqssucht der katholischen Geistlichen in den könlg-
legt werden, sollen, wie e6 heißt, die Journale von der Ucben Schulen klagen? daß bloß bey den. Gymnasium M 
Censur befreyt werden. Straßourg ein vrolestanti,cher Geiulicher steht, und zwar 

Madame Catalani hat zu Lille ein drittes Konzert kalholitchen Geistlichen, unter den Oberauf-
jum Besten der Armen gegeben, und reiset von da über selxrn, sondern unter den Nebenlehrern, dem Fechte und 
Antwerpen nach dem Norden. Tanzmeister? daß man in den sudlichen Departements fast 

Unter den Wohltätigkei'tSanstalten besitzt Frankreich al le protestantischen Lehrer abgesetzt hat? daß in der ganz 
eine, die ihm allein eigen ist, nämlich, die Kinderge- vrolestantischen Stadt Mümpelgard ein katholischer Rektor 
s e l l s c h a f t  z u  G u n s t e n  a r m e r  G r e i s e ;  e i n e  i m  J a h r e  angestel l t  sey? daß an Orten, wo kein protestantischer 
180Z von Madame Ouvont de NemourS gestiftete An- Geistlicher ist, die jungen Protestanten in Ansehung deS 
sialt, in der löblichen Absicht, die Kinder, besonders ReligionswesenS ganz ohne Leitung gelassen werden? daß 
Mädchen, zum Wohltun zu gewöhnen. JedeS Kind, man „n Gymnasium I^ouis I« «ranä die protestantischen 
welches Mitglied der Gesellschaft seyn will, muß wöchcnt- Schüler gezwungen hat, die Messe und den Beichtstuhl zu 
lich 7 SouS aus seinem Sparbeutel hergeben, und sich besuchen ? und würde ein solches Verfahren nicht die neu-
vervsiichten, diesen Beytrag wenigstens ein Jahr long zu dieser Anstalt vorgefallenen Unruhen erklären? (hef-
liefern. Sie ernennen jährlich ihren Präsidenten, Vice- ^6^ Gemurre von der rechten Seite der Ultra'ö, von der 
Präsidenten, Sekretär und Schatzmeister. Sie besuchen !u>ken: ^a, es ist wahr!) Ist eS wahr, daH im Depart«» 
»nit ihren Aeltern die Armen und statten der Gesellschaft «.ent der Ober-Loire etlvvrottstan.ischtS Kmd von rmem 
Bericht über die Nothdurft derselben ab. Denjenigen katholischen Pater nach Lyon entfuhrt, der Vater aber, 
Greisen, welchen die Gesellschaft helfen will, pflegen der seinen Sohn wieder forderte, in'ö Gefängniß gesetzt sey ? 
z w e y  neue Hemden und ein Ueberrock gereicht ;u werden. ^ ̂  wahr, daß der Bekehrungögcist sich auch im Jnva» 
Die Kleidungsstücke werden, so viel möglich, von den lideubause äussert, daß man sim geweigert, dort einen pro» 
Kindern selbst verfertigt. testantischen Geistlichen anzustellen, daß man in den 

Kriegsschulen keine Nichtkatholiken aufnimmt? daß un-
PariS, den i?ten Februar. ter den Waisembchrern der Ehrenlegion sich nur eine ein-

Jn der Kammer der Abgeordneten ist der Gesetzvor- zige Protestantin befindet, der man zugemutet hat, sich 
schlag, wegen Verlegung deö Finanzjahrs, mit >22 weis- als Nonne in einem Kloster einkleiden zu lassen? woraus 
sen Kugeln gegen 100 schwarze durchgegangen. Noch folgen würde, daß die Waisen der braven, auf dem 
legte der Finanzminister die Rechnungen für die Jahre Schlachtfeld« gefallenen protestantischen Ofsi'ciere, keine 
»5, 16, 17 und »8, Letztere doch nur mutmaßlich vor. andere Wahl hätten, als entweder von ihrem Glauben 
Um sie zu decken, werden als Nachschuß erfordert: für abzufallen, oder einen auch ihnen bestimmten Zufluchtsort 
das Jahr >5: 2,-73,109 Franken; für >6 sind dagegen zu verlassen. Er, d'Argenson, wünschte sehr, daß diese 
Ueberschuß: 2,i58,ofl5 Franken; für 17 werden noch Fragen mit Nein! beantwortet» werden könnten, und 
erfordert: S7.601.184 Franken, und für 18 noch verlanqte, der Präsident solle in der Sache an den Mini-
47,966,667 Franken, so daß das ganze Budget i8»8 ster schreiben. (Gemurre!) Herr Dupont von der Eure 
auf n54 649,360 Franken steigt. unterstützte di.sen Antrag. Denn die Mißbräuche, über 

Zu einer heftigen Debatte gab die Bittschrift mehrerer die man sich beschwere, nährten nicht bloß heimliche Zwie-
rcformirten Prediger des DordvgnedepartementS, und 61 tracht, sondern trennten auch die religiösen Sekten noch 
protestantischer Hausväter zu Bordeaux Anlaß. Sie ver- mehr. Ein zahlreicher Theil der Franzosen würde d,durch 
langen besondere KollegeS für ihre Glaubensgenossen, un- auS der Nation gestoßen und in seinem heiligsten Recht an
ter Aufsicht ihrer eigenen Geistlichen, und klagen, daß getastet. Man müsse sich büken, um durch Undulbsam-
man in den jetzigen Anstalten ihre Kinder von dem Glau- keit nicht wieder die verderblichen Auswanderungen zu er
ben ihrer Väter abzuleiten suche, Herr Vover d'Argenton neuern. Besonders eierte er noch gegen die Missionarien, 
denutzte diese Bittschrift, um sich über mehrere andrce welche unsere Departements durchziehen, als wenn sie 
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von Götzendienern bewohnt wärm, und die gering,?« Ab
weichung in GlaubenSansichten als die scheußlichste Ketzerey 
darstellen. Die Bittschrift der Hausväter betreffe die ver-

, fassungsmäßige Freyheit. Die Protestanten von den Gym
nasien ausschließen, beiße ein Vorrecht der Katholi
ken, eine Zurücksetzung der Protestanten feststellen. — 
Herr Rover Collard, Vorsteher der Unterrichtskomniission, 
versicherte: daß der Kommission von allen diesen Klagen 
noch nichts vorgekommen, wahrscheinlich auch nicht dem 
Minister, der sie ihr sonst mitgeteilt haben würde. Ei
nige der Klagen waren offenbar falsch, z. B. bey der pro
testantischen Anstalt zu Mümpelgard wäre ein Katholik 
nicht als Rektor, sondern nur als Professor bestellt. *) 
Zeigten sich Nachtbeile bey der Mischung der Schulen bey
der Religionsteile,. so müsse man auf Beseitigung des 
UebelS sinnen, aber nicht Aergerniß geben. (Beyfall.) — 
Herr Villele (der Ultra) bemerkte: ihm scheine der größte 
Tbeil der angegebenen Thatsachen falsch; wären sie aber 
wahr, so sey Religionsfreyheit in Frankreich nicht vor
banden. — Herr Royer Cellard erinnerte noch: mit 
Fragen dürfe nian eine Regierung nicht antasten; 
kenne Herr d'Argenson Mißbräuche, so möchte er sie 
ihm nur anzeigen, und er werde gewiß geneigtes Gehör 
finden. 

Mit Erlaubniß der Regierung hat sich hier nne pro
testantische Bibelgesellschaft gebildet, an dersn Spitze 
ver Sraalsmtntfler und Pair Marquis de Jeaucourt 
steht. 

Unter den Gegenständen, die bey den Kammern von 
Neuem mit Wärme in H^regung gebracht werden sol
l e n ,  b e f i n d e t  s i c h  a u c h  d i e  A n g e l e g e n h e i t  d e r  w e s t p h ä «  
tischen Domänenkäufer in Ehurhessen, unter denen sich 
mehrere Franzosen befinden. General Alix betreibt diese 
Sache, bey der er ebenfalls beteiligt ist, persönlich in 
Paris. , 

Ueber eine Bittschrift wegen der Steuern, welche die 
Universität den Schulen und den Lehrern auflegt, ward 
zwar zur Tagesordnung geschritten, doch äusserte die 
Kommission den Wunsch, daß die Minister bald ein 
neues und zweckmäßiges Schulsystem vorlegen möchten. 

Die Herzogin von Berry soll abermals schwanger 
seyn. 

Regnault de St. Jean d'Angely (der sich übrigens 

*) Der Inspektor der Universität, Re».du,-macht im 
Moniteur bekannt, daß ^ der Einwohner Mümpel
gard« Katholiken sind und daß man im Jahre 1817 
belcdlossen habe: das Kollege auch dem Bezirk zu 
widmen, der mit Einschluß der Stadt ^ katholische 
und ^ protestantische Einwohner zählt. Der luthe
rische Geistliche selbst sey eS zufrieden gewesen, 
auch einen katholischen Lehrer bey der Anstalt an-
jusetzen, nur keinen Priester. 

sehr übel befindet) hat die Erlaubniß erhalten zurückzu
kommen. 

In Spanien wird ein neuer Samen der Unlust aus
gestreut: es sind nämlich die während der Unruhen er
folgten Veräußerungen von Geineindegütern meistemheisS 
für ungültig erklart, weil sie besonders unnötig, theils 
zu wohlfeil, theils ohne die gehörigen Formen geschehn 
seyn sollen. 

M a d r i d ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  

DaS Todesurteil, welches am igten Januar gegen 
die Verschwörer zu Valencia erlassen wurde, lautet un. 
tcr Anderem also: „Zum Tod« wurden verurtheilt: 
D. Joaquin Vidal, Oberstlieutenant, der Salinenadmi-
nistratör de LyS, und 9 andere Personen, worunter 
auch der Wirt des Hauses, in welchem die strafbaren 
Versammlungen waren gehalten worden. Sie sollen ge
h e n k t  w e r d e n ,  u n d  f a l l s  d a s  U r t e i l  w e g e n  U n p ä ß 
lichkeit des Scharfrichters auf diese Art nicht in 
Ausführung gebracht werden könnte, so sollen sie, als 
Verräter gegen den König und das Vaterland, von 
hinten zu erschossen werden. Sechs andre Verschwörer 
sind zu zehnjähriger Galeerenstrafe verurtheilt. 

Der bekannte Luftschiffer, Herr Robertson, war 
zu Lissabon angekommen, wo er am 22sten Januar, 
am Geburtstage der Kronprinzessin von Brasilien, eine 
Luftfahrt halten wollte. 

Zu Lissabon hat man in diesem Winter weder Schnee 
noch Frost gehabt. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  1  o t e n  F e b r u a r .  
In Assissi hat man bey Ausbesserung deö Altars in 

der FranciSkanerkirche die Leiche des heiligen FranciekuS, 
der jenen Orden stiftete, gefunden. Man wußte bisher 
nicht, wo sie beygesetzt worden, und der heilige Vater 
hat drey Bischöfe abgeordnet, ihre Aechtheit zu erfor
schen, und wenn dies geschehen, sie den Gläubigen zur 
Verehrung aufzustellen. 

Madame Catalani war in ihrer Jugend zur Einklei
dung als Nonne zu Sinigaglia im Kirchenstaat bestimmt. 
Der Ortsbischof fand eS anstößig, daß in den Sing
chören der Nonnen die junge Sängerin von den Zuhö
rern mit Beyfall ror andern Schwestern ausgezeichnet 
wurde, und bewirkte dadurch, daß das Kloster ihr die 
Aufnahme als Nonne versagte, worauf sie in den welt
lichen Stand zurückkehrte. 

M ü n c h e n ,  d e n  i ^ t e n  F e b r u a r .  
Die öffentliche Verhandlung der allgemeinen Angele

genheiten der Bewohner Bayerns gewährt ein Schauspiel, 
desgleichen man bis jetzt in Deutschlands weitem Räume 
nirgends findet. Die Verschiedenheit der politischen An
sichten unter den Mitgliedern, welche jeder selbstsiändig 
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Denkende geltend zu machen sucht, erregt lebhafte Dis
kussionen, und so ist es auch Reckt; je offener und kräf
tiger ein Jeder seine Ueberzeugung ausspricht und verthei-
digt, desto schneller und leichter wird das Treffende er
kannt ; mögen nur Alle dieses Eine wollen, und alles Par-
teywesen, es spiegle was immer für eine Farbe, ihnen 
fremd bleiben. 

M ü n c h e n ,  d e n  i 7 t e n  F e b r u a r .  

Am i5ten legte der Finanjminister von Lerchenfeld den 
Kammern «ine Uebersicht der gesammten ordentlichen und 
ausserordentlichen Ausgaben und Einnahmen deS Staates 
vor. Die Einnahmen beliefen sich auf 3o,258,i37 Gul
den, und der Staatsaufwand auf 30,940.727 Gulden, *) 

» )  S t a a t S a u f w a n d :  I .  A u f  d i e  V e r z i n s u n g  d e r  
Staatsschuld 3,338,327 Gulden. II. Passivreich? 
nisse 242,400 Gulden. III. Nachlässe und ruhende 
Gefälle 602,000 Gulden. (Die Erhebungs- und 
Betriebskosten sind dey den Einnahmen bereits weg
g e n o m m e n . )  I V .  E i g e n t l i c h e r  S t a a t ö a u f w a n d ,  H o f 
etat: s) Etat des königl. Hauses und des HofeS 
2,745,000 Gulden; Civiletat: K) Etat deS 
Staatsrates 78,400 Gulden; c) Etat deö StaatS-
min is ier iumS deS Hauses und deS Aeussern 692,200 
Gulden; 6) Etat deö StaatömjnisteriumS der Justiz 
1,844,000 Gulden; e) Etat deö Staatöministe-
riumS deö Innern 1,420,400 Gulden; k) Etat deS 
SaatSministcriumS der Finanzen 996,300 Gulden. 
Z u s a m m e n  5 , o 3 i , 3 o 0  G u l d e n .  M i l i t ä r e t a t :  
Etat  deS StaatSmin is ter iumS der  Armee 8 ,000 ,000 
Gulden; Etat der Genöd'armcrie 650,000 Gulden; 
Etat deS topographischen Büreaux 5o,ooo Gulden. 
Z u s a m m e n  8 , 7 0 0 , 0 0 0  G u l d e n .  A l l g e m e i n e  
S t a a t ö a n s t a l t e n :  
nisteriumS deö Innern: 1) Erziehung und Bildung 
692,000 Guldcn (mit Einschluß der Akademie der 
Wissenschaften und Künste, im Betrag von i36,ooo 
Gulden); 2) Kultus mit den Erz- und Bistü
mern , dann den protestantischen Konsistorien, 
1,195,000 Gulden; 3) Gesundheit 182,000 Gul
den; 4) Wohlthätiqkeit 125,700 Gulden; 5) Si
cherheit 223,700 Gulden; 6) Jndusterie und Kul
tur ,  Gcmeindebeyträge und Landgestüt  108,200 
Gulden. Zusammen 2,526,600 Gulden. Im 
Ressort des StaatSministeriumö der Finanzen 1) für 
das Steuerkataster 238,voo Gulden; ^2) für den 
Wasser-, Brücken- und Straßenbaü i,3oo,ooo 
G u l d e n .  Z u s a m m e n  4 , 0 6 5 , 2 0 0  G u l d e n .  B a u 
t e n  ( L a n d - )  1 , 0 2 0 , 0 0 0  G u l d e n ;  P e n s i o 
n e n  4 , 4 3 6 , 5 0 0  G u l d e n ?  H  a  u  p t r e  s e  r v  e  f o n  d  S  
760 ,000 Gülten. Summa sä IV.  26,758,000 
Gulden. Gesammtsumma 30/940,727 Gulden. 

woraus sich ein Deficit von 682 ,590 Gulden ergiebt. Mit 
Ausnahme derSchuldentilgunge'-Einnahmen und Ausgaben 
belaufen sich die ordentlichen Einnahmen auf 23,468,524 
Gulden, und die ausserordentlichen auf 1,736,300 Gil
den, zusammen 25,204,824 Gulden; die ordentlichen 
Ausgaben auf 23,858,3oo Gulden, die ausserordentlichen 
auf 3,744 ,100 Gulden. Gesammtsumme auf 27,602 ,400 
Gulden. DaS Deficit bey der ordentlichen Exigenz beträgt 
389,776 Gulden, bey der ausserordent l ichen 207.800 
Gulden, Summe deS DeflcitS 2,397,576 Gulden. Laut 
der summarischen Uebersickt der voranschlägigen Einnah
men und Ausgaben der Schuldentilgungsanstalt ergiebt 
sich die Generalbilinz; Einnahme: 5,053,314 Gulden 
12^ Kr. Ausgaben: 3,338,3-7 Gulden 5z Kr. Der 
Ueberschlag der Einnahmen beträgt: 1,714,987 Gulden 
7^ Kr. Die Einnahmen und Ausgaben der Hauptschul
dentilgungskasse bieten als Resultat der Uebersicht folgende 
Bilanz dar: Einnahme 6,472,000 Gulden; Ausgabe 
6 , 4 6 6 , 1 4 5  G u l d e n .  A l s o  e i n  U e b e r s c h u ß  v o n  5 8 5 5  
Gulden. Einer summarischen Uebersicht der Resultate 
des GeneralffnanzetatS des Reiches zufolge, beträgt der 
Akt ivrest :  25,530 ,824Gulden. Einnahme: 25,506,900 
Gulden. Also Aktivrest: 23,924 Gulden. 

In der Dorfzeitung giebt ein Schultheiß deS Unler-
maynkreiseS Fingerzeig über die Erwartungen der Land
leute von den Ständen/ z. B. Milderung der Zollgesetze, 
besonders deS Malzaufschlages, welcher fast so viel als 
das Malz selbst betrage, die Viehzucht erschüttere, dem 
Armen und dem Mittelmann die Erquickung raube/ wäh
rend Weintrinker frey durchschlüpfen. Sollten etwa die 
G e i s t l i c h e n  g e g e n  d i e  v e r d e r b l i c h e n  S o n n t a g S j a h r -
M a r k t e  u n d  d i e  S t r a f l o s i g k e i t  d e r  w i l d e n  E h e n  
a u f t r e t e n /  s o  w ä r e  i h n e n  w o h l  b e y z u s t i m m e n .  D a S  A d -
vokatenwesen möchte wohl einer Reform bedürfen, 

Im Ressort des Staatsmi- -^auch das Elend der Landleute zu beachten seyN/ die häu
fig 4 bis 6 Mal in die entfernten Landgerichte laufen, und 
dort halbe/ ja ganze Tage warten müßten/ oft/ weil sie 
dem Herrn GerichtSdiener kein Douceur in die Hand ge
drückt. Auch würde eS wohl einzuleiten seyN/ wie dem 
Terro:iSmuS mancher Gutsherren zu steuern, 
damit die herrlichen Kult"rgesetze, der den Gutsbesitzern 
gehörigen Schäfereyen wegen, nicht mehr umgangen wür
den. Auch wird Ablösung al ler  Frohnen, besonders 
der Iagdfrohnen, und Zerschlagung allzugroßer 
Bauerngüter empfohlen. 

Unsere Landtagezeitung ist mit den Beschwerden gegen 
einige Stellen in der Adresse der Kammer der ReichS
räthe gar nicht zufrieden. - Sie sagt: „Wenn die Kam
mer der ReichSräthe das aristokratische Princip vertritt, 
so muß sie sich auch in diesem Sinne auesprechen. Dies 
ihr übel zu nehmen, ist eben so unvernünftig, als zu for
dern, daß daS Feuer nicht brennen soll. Lkacun 5zit 
so» melier. Eine demokratische Pairie wäre eben so ab-



surb, a?S eine aristokratische Deputirtenkammer, oder ein 
Ministerium/ welches liberaler seyn wollte, als die 
Stände. Es wären monstr», die die Stunde ihrer Ge-
du<t nicht überlebten." Dieselbe Landtagezeitung entlehnt 
auS dem bekannten Werke: Welt und Zeit, folgende Mei
nung des Verfassers über Oeffentlichkeit der Sitzungen der 
Nanonalrevräsentanten, und zwar ohne weitere Bemer
kungen. Das"Oeffentliche ist bloß Komödie. Die Häup
ter der Parteyen Verabreden ihren Plan, und die andern 
sind nur Statisten deS Schauspiels. Der wahre Patriot 
spricht freymüthiger in geheimer Versammlung, als in 
öffentlicher, wo er noch andere Rücksichten, nämlich die 
der Popularität, zu nehmen hat. Das Volk gewöhnt sich 
dabey an Komödien und Lügen. ES giebt viele Sachen, 
welche sich in einem großen Eickel gebildeter Männer sa
gen lassen, ohne daß man sie auf den Straßen auöschreyen 
kann. — Ausserdem geben öffentliche Sitzungen Gele
genheit, sich Parteyen anzuschließen, und Händel zu stif
ten. — Die Publicität der Sitzungen in Frankreich hat 
übrigens auch diese Freyheit der Meinungen nicht gesi-
tl.ertl D^izu müssen andere Vorkehrungen getroffen wer
den." 

V o m  M a y n ,  v o m  » ,  t e n  F e b r u a r .  
Nack niederrbeiniscken Blattern ist in der Mitternachts-

stunde deö NeuenjahrS die große Glocke in der Domkirche 
zu Aachen geborsten! 

A u S  d e m  M e c k l e n b u r g - S c h w e  r i n s c h e n ,  
vom 2osten Februar. 

Nach unserm vortrefflichen Staatökalender betragt jetzt 
die Bevölkerung unsere GroßherzogthumS 377,934 Men
schen, worunter 2829 Juden. Geboren wurden im vori
g e n  J e - h r e  , 3 . 9 5 0 ,  b e g r a b e n  8 6 9 8 ,  u n d  g e t r a u t  2 9 7 9  
Paar. Unter 212 Menschen, die durch Unglückefälle ihr 
Leben einbüßten, hatten sich ,6 erdenkt, ,3 sich ersäuft, 
12 sich erschossen. 7 durch Gift oder Schnitt sich entleibt, 
und 9 waren in Mergelgruben verschüttet. 

S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a n n o v e r s c h e n ,  
vom sosten Februar. 

Alle gute Patrioten sehen jetzt mit lebhafter und ge
spannt«? Erwartung auf die erneuerten Verhandlungen 
der allgemeinen Ständeverhandlungen zu Hannover, auf 
deren Resultate und auf den Erfolg, welchen diese haben 
werden, das ist, in welcher Maße die Vorschläge dersel
ben die hode Approbation unsers weisen, gerechten und 
liberalen Gouvernements erhalten dürften. 

Wir haben unserer allgemeinen Ständeversamwlung 
schon die Beförderung mancher guten und nützlichen Ein
richtung, manche Abstellung von Gebrechen und mangel
haften Anstalten in der Landeeverwaltuna zu verdan. 
k?n. Möge die Weisheit und Vaterlandsliebe derselben 
u n S  a u c h  j e t z t  g l e i c h e  H o f f n u n g e n  h e g e n  l a s t e n ,  j e t z t ,  d a  

ste so wichtige Gegenstände beschäftigen, da dem StaatS-
gebäude nächstens die festesten Stützen gegeben werden 
sollen, «nd dasselbe sogar großentheils neu aufgeführt wer
den wird. 

A u s  S t a d t  H a g e n ,  v o n ,  i S t e n  F e b r u a r .  
Unsre Zeitschrift „Herrmann" enthält folgende Bekannt, 

machung: 
„Es wird hiermit zur öffentlichen Kunde gebracht, daß 

i) alldieweilen der hiesige Herr Bürgermeister, Frevherr 
Von Schirp, eine Stunde von hier auf dem Haute Balde
ney wohnt; 2) der erste Bengeordnete, Herr Erlenmeyer, 
seit längerer Zeit im Würtembergijchen sich niedergelassen 
hat; 3) der zwevte Beygeordnete, Herr Overham, verrei
set ist, und bey seiner Anwesenheit, aus Mangel an Zeit, 
sich mit der Verwaltung nicht beschäftigen kann; 4) die 
Stadt- und Gemeinderäthe bekanntlich sich, ausser der 
Genehmigung des Budgets, mit öffentlich-bürgerlichen 
Angelegenheiten nicht zu befassen haben; und 5) der Poli-
zeysekretär, Herr Märken, sein Bureau über die Ruhr 
zu Herrn Eigen in der Ketnriger Bürgermeisters verlegt 
hat; alle Auswärtige, welche bey der hiesigen Bürgermei-
sterey etwas zu suchen oder zu verrichten haben (es giebt 
gute Quartiere in der Stadt), sich, gleich den hiesigen 
Eingesessenen, und frey und ohne Weiteres, an mich zu 
wenden haben; ich verspreche billige Bedienung und 
prompte Justiz. 

Werden, den 2vsten Januar 1819. 
A r d e n e y ,  

erster dirigirender Polizeydiener." 

C h r i s t i a n i a ,  d e n  ,2ten Februar. 
Se. Matestat haben zu befehlen geruhet, daß für die 

Zukunft der königliche Titel auf den norwegischen Münzen 
dahin verändert werden svll, daß Norwegen vor Schweden 
genannt werden svll. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  19t?» Februar. 
Nach dem gemachten und von Sr. Königl. Majestät ge

nehmigten Anschlag sollen -an Municipalabgaden für dag 
laufende Jahr von der hiesigen Residenz, ausser der 
Armensteuer, welche bisher nicht veranschlagt worden, 
328,147 Rbthlr. Silbermünze aufgebracht werden, näm
lich: Kosten wegen der Bürgerbewaffnung , 2 442 Rbtblr., 
an Wächtersteuer S2 9öS Rbthlr., Laternensteuer ,6,000 
Rbtblr, Sprützensteuer ^ 0,000 Rbthlr., Steinoflaste-
rungssteuer 3o,6oo Rbthlr. :c. 

L o n d o n ,  d e n  1 7 t e n  F e b r u a r .  
Aus Liverpool wird gemeldet, daß auch die Koblenaräber 

zu Sr. Helen s und in der Nachbarschaft, unter Verlan
gung eines böhern Lohns, Unruhen erregt haben, die in-
deß von keiner Bedeutung seyn werden. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor l)r. Liebau. 
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dlo. 50. Donnerstag/ den 27. Februar 1819. 

B e r l i n /  d e n  s o f t e n  F e b r u a r .  

Vorgestern gab der englische Gesandte, Herr Rose, 
den» Herzog und der Herzogin von Kumberland zu Ehren 
einen großen Ball, den Se. Majestät, der König,, und die 
ganze Königliche Familie, nebst den hier anwesenden 
Großherzogl. Mecklenburgischen Herrschaften mit Ihrer 
Gegenwart beehrten. 

B r ü s s e l ,  d e m  i Z t e n  F e b r u a r .  

Oer König hat einen Beschluß wegen gleichförmiger 
Bekleidung des Fußvolks gefaßt, in welchem seit der 
Einverleibung der Linienbataillone mit jenen der Miliz 
große Ungleichheit herrschte. Diese Maßregel wird mit 
aller möalichen Ersvarniß in Ausübung gesetzt werden. 

.Der.nämliche Beschluß befiehlt die Bekleidung der schwe
ren Reitercy auf eine gleichförmige Weise, und macht ei-
liige Veränderungen bey der Artillerie zu Pferde. 

Das Journal Lonsiiluiiunel von Antwerpen zeigt an, 
daß Schiffe nur Zucker und Kaffee, nach Amsterdam be
stimmt, vor ihrem Einlauf in den Texel von ibren Inter
essenten Weisung bekommen hätten, sich nach Hamburg zu 
begeben, was die Wirkung der neuern Gtsctzentwürfe un
serer Fmanziers sey, und woraus mau abnehmen könne, 
wohin eö führen würde, wenn diese Entwürfe sanktionirt 
und der Grundsatz der Rückwirkung somit anerkannt wer
den sollte. 

Aue London wird uns gemeldet, daß die brittische Re, 
gierung beschlossen habe, die niederländischen Schiffe in 
ihren Hafen den englischen gleich zu halten. Durch diese 
Maßregel werden die t.^cerländischkn Schiffe von den 
'I'rini»)' äulit-s (Abgaben für das Trinityhosfital) befreyt 
werden und einer Verminderung des Viertheils des Loot-
sengeldes und der Hälfte der Abgabe zur Unterhaltung 
der Leuchttürme und deS Hafengeldes zu Ramegate ge
nieße». 

P a r i s ,  d e n  i  6 t e n  F e b r u a r .  

Gegen 400 junge Mediciner rotteten sich zu Montpel
lier zusammen, erzwangen von dem Schauspieldirektor 
niedrigere Preise, und trieben im Saal selbst solchen Un
fug daß eine obrigkeitliche Person, die sie zur Ruhe ver
wies, verwundet wurde, und endlich Militär zu Hülfe 
gerufen werden mußte. Acht Hauptschuldige sind nun dem 
Gericht zur strengen Bestrafung übergeben, und den übri
gen ist der Eintritt u:e Schauspielhaus, das Versammeln 
in einem Kaffeehause, so wie jede Unordnung auf der 

Straße, bey schwerer Ahndung verboten. (Andere berich
ten, der Lärm sey daher entstanden: daß die Studenten 
ein neues Stück: „der neue Gutsherr," ausgepfiffen. 
Di'z.u glauben die Studenten sich befugt, und sie wollen 
nun, 800 an der Zahl, die Stadt verlassen, ob ihnen 
gleich Päise versagt worden.) 

In Marseille ist der junge Caiüiaud, der vier Jahre 
mit Reisen durch Aegypten, Nubien der großen Oase und 
der Wüste ostwärts vom Nil zugebracht hat, angekommen. 
Er hat die Smaragdenminen der Alten, acht Meilen vom 
rothen Meere, entdeckt und besucht, und die Bearbeitung 
derselben ist bereits von dem Pascha von Aegypten ver
fügt. Er war es, der die bedeutenden Reste einer, nach 
der Bauart zu schließen, unter den Ptolomäern erbauten 
Stadt (von den Arabern Sekette genannt) entdeckte, und 
einen Tbeil der berühmten Heerstraße von KoptoS am Nil 
nach Berenice ani rothen Meere, und mehrere Stationen 
der alten Karavanen unter den Pharaonen (?). x.An ver
schiedenen andern Stellen fand er noch Tempel von grie
chischem vdtr alt-ägyptischem Styl und mehrere griechi
sche Inschriften. Die französische Armee, und besonders 
einige Generale derselben, z. B. Kleber, Desay, Beliard, 
stehen bey den Völkerschaften der Wüste noch in gutem 
Andenken. 

* - 5 * 
Der Gesetzentwurf wegen der Preßfreyheit enthält, wie 

man versichert, drey Abschnitte, einen wegen der Jury, 
einen andern wegen Unterdrückung der Vergehungen ge
gen die Preßfreyheit und einen dritten Abschnitt wegen der 
Journale. 

Unter den Personen, welche dieser Tage dem Könige 
ihre Aufwartung machen, befand sich'auch der Prinz von 
Talleyrcwd. 

Am 2 2sten Januar ward zu Neapel der Leichnam Kö
nigs Karl !V. in Parade ausgestellt, am 24sten in Gegen
wart des spanischen Gesandten nochmals untersucht und 
dann nach der Kirche St. Klara gebracht. Hier ward der 
Sarg noch einmal geöffnet, und gefragt: „Ist dieses der 
Leichnam Sr. Majestät, des Königs Karl !V. von Bour-
bon?" und vom Marquis San Martina zur Antwort gege
ben! „Er ist es." Nach gesprochenem Segen wurde die 
Leiche am Lösten zum Dritten- und Letztenmal? unter
sucht, die gewöhnliche Frage dreymal wiederholt, und 
nach der dritten Pause gefragt: Giebt Niemand Antwort? 
worauf der Marquis San Martin» endlich erwiederte: 
Er ist'S. Hierauf wurde der Sarg in die Kapelle getragen, 
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in der königlichen Gruft beygesetzt, in einen zweyten Sarg 
gehsben, derselbe mit drey Schlössern verschlossen und 
vom Pater Guardian der Empfang bescheinigt. Der Kö
nig von Neapel war gerade abwesend/ als sein Bruder, 
König Karl IV., starb. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom »Zten Februar. 

Der versische Botschafter wird in wenigen Tagen wie
der abgeben, seinen Neffen Mirza Abdul Hussein Cban 
aber als bevollmächtigten Minister in Wien noch zurück
lassen, um die dem Schah zugedachten Gegengeschenke in 
Empfang zu nehmen. 

Die hier angekommenen sächsischen Prinzen und Prin, 
zessinnen begeben sich direkte nach Florenz, wo sich 
auch Ihre Kaiserl. Hoheit, die Herzogin von Parma, 
einfinden wird. 

Auch der königl preussische Gesandte, Herr General
lieutenant von Krusemarck, wird dem Kaiser nach Italien 
folgen. Der Fürst von Metternich reiset den siZsten die
ses Monats ab und nimmt seinen Weg nach Florenz. 

W i e n ,  d e n  1 5 t e n  F e b r u a r .  

^ Auf der Reise nach Italien begleiten Jbro Majestäten: 
der GeMral der Kavallerie, von Duca; der Oberstkäm^ 
merer, Graf von Wrbna; der Staate- und Konferenz-
rath, Baron von Stift; der Kabinetösekretär von Kerady, 
ung der Kabineteofsicial von Cebay, 

Wie man vernimmt, sollen während der Reise deS Kai< 
serS durch Italien Unterhandlungen mit dem päpstlichen 
Hofe, wegen einiger Gränzberichtigung im Bezirke von 
Ferrara. gepflogen werden. Die angesprochenen Bezirke 
find übrigens sehr unbedeutend, und werden, wie man 
hört, bloß zur bessern Berichtigung de Zollkordons ge
wünscht. 

In dem Mayländischen und Venetianischen werden nach 
und nach alle früher vernachlässigten Festungen wieder in 
Stand gesetzt; auch soll ehestens der Bau einer neuen Fe
stung in Galtizien vorgenommen werden. 

Mirza Abdul Hassan nimmt seit seiner Aufwartung bey 
Hofe die Merkwürdigkeiten Wiens in Augenschein, und ist 
überall hin von einem Sekretär begleitet, der, eine mit 
Gold und Brillanten verzierte Schreibrafel in der Hand, 
Alles aufschreibt, was ibm jener als merkwürdig be-
zeichnet. Die Sklavin, die er zu Kon»antinovel zum 
Geschenk erhielt, hat stets das Gesicht bis auf die Nase 
mit einem Schleyer verdacht Das a»n»e Gefolge (nur 
zwey davon ausgenommen) ist a^n selig bekleidet, und 
sämmtlich auf einer Gattung Leiterwagen, mit Snoh-
fäckeN bedeckt, angekommen: nur der Botschafter hatte 
einen, vor ungefähr iv Jahren br^r gemachten. qe» 
schlössen»»! Wagen. Was das Seltenste von seinem Putze 
ist, sind jwey Schnüre blaß-rvsenfarbner Perlen. Er 

Übermächte de? Kaiserin 16 bis 20 der schönsten Sbawl-
tücher zum Geschenk mit. 

S c h r e i b e n  a u s  d e m  G e n u e s i s c h e n ,  
vom i vten Februar. 

In der Riviera di Levante hat am 8ten Februar 
ein Erdbeben große Perwüstungen angerichtet, und 
auch in der Riviera di Ponente sind die Städte Ports 
Mauritio und San Remo schrecklich mitgenommen wor
den. ^ 

A u s  d e m  B a d e n s c h  e n ,  v o m  3 t e n  F e b r u a r .  

Der Großherzog erwirbt sich mit jedem Tage mehr 
die Liebe und Verehrung seiner Unterthanen, die Re
gierung gewinnt immer mehr an Festigkeit und Zu
trauen. WaS Ordnungsgeist vermag, zeigte sich sogleich 
nach dem Regierungsantritte in den öffentlichen Kassen, 
welche vorher an einer Ebbe litten, nun aber die lau
fenden Ausgaben pünktlich entrichten. Noch hat der 
Großherzog nicht in dem Schlosse seine Residenz genom
men sondern er bewohnt seinen prinzlichen Pallast; auch 
hört man nichts von glänzenden Hoffesten? aber er iß 
jedem seiner Unterthanen zugänglich und während deS 
ganzen TageS mit RegierungSangelegenheiten beschäftigt. 
Die öffentlichen Audienzen sind sehr häusig besucht. 
Statt der Hostafel hat der Großherzog jeden Tag 6 
bis 7 Beamten oder sonst ausgezeichnete Männer zu 
Gaste, an deren Stelle für den folgenden Tag andere 
geladen werden, so daß auch hierdurch der Großherzog 
Gelegenheit erhält, ohne Rücksicht auf Geburt, die 
Vorzüglichen deS Staats und Landes näher kennen zu 
lernen. Und da er schon vor seinem Regierungsantritte 
dieS bey sich eingeführt hatte, so begann er die Regie
rung mit einer genauen persönlichen Kenntniß der ver
dienstvollsten Männer. Bis jetzt hat sich der Großher
zog auf seine frühere Appanage eingeschränkt und über
haupt durch eine rühmliche Sparsamkeit ausgezeichnet. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  » 8 t e n  J a n u a r .  

Das vor einigen Jahren in Peru entdeckte Heilmit
tel, die Ratanhia, hat sich auch hier als ein vorzüg
liches RoboranS, so wie in Wien, München und in 
der Schweiz, bewährt. Von unscrm Herrn Medicinal-
rath Klein und von vielen Aerzten in Süddeutschkand 
ist die Wurzel und das Extrakt mit dem glücklichsten 
Erfolge angewandt worden. Einer chemischen Analyse 
deS Herrn HofrathS, Dr. Vogel, in München, zu
folge, hat die Ratanhia eine auffallende Analoaie mit 
d.r besten China. Die Zerlegung des Herrn vr. Vogel 
wird mit der zweyten Auflage der Erfahrungen über 
Ratanhia von Herrn M. R. Klein nächstens in Stutt
gardt erscheinen. (Siehe diese Zeitung 1818, No. 29Z/ 
Artikel Mitau.) 
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M ü n c h e n ,  5 e n  1 8 t e n  F e b r u a r .  
Die Debatten über die Adresse des ReichSraths wur

den in der Kammer der Abgeordneten noch sehr lebhaft. 
Herrn Scd ätzler (Bauquier zu Augsburg) schien die ge
rügte Stelle zwar allerdings unpassend, aber doch keine 
bestimmte Beleidigung. Im Gegentheil waren die Worte: 
„daß die Masse der tbätigen Menschen im Staate nach 
ewigen Gesetzen und mit einer Regsamkeit/ welche man 
als die belebende Kraft der menschlichen Gesellschaft be
trachten könne, unwiderstehlich nach Verbesserungen 
strebe/' als eine verbindliche Aeusserung zu betrach
ten (Gemurre); denn dieses Streben sey der Grund von 
BrittannienS ausserordentlichem Flor. Die Mehrheit der 
tbätigen Menschen im Staate würde daher dem Verfas
ser der Adresse für dies Anerkenntniß Dank wissen. Die 
folqenden Worte waren freylich keiner so günstigen Aus
legung fähig; allein eS bandle sich doch bloß von einem 
künftigen Entgegenwirken, von einer Sache also, die 
vielleicht nie seyn werde. Er schlug daher, der Einig
keit wegen, die besonders zur Wiederherstellung deS 
Staat6kr»ditS so wichtig sey, vor: auf eine besondere 
Recbtfertigungöadresse an den König Verzicht zu thun, 
hingegen in dem Protokolle der Kammer sich gegen jede 
nacl'theilige Auslegung der Worte deS ReichsrathS zu ver
wahren. — Häcker erklarte diese Meinung seines 
Vorgängers für sehr auffallend und unwürdig der Kam
mer, und so widersprechend in sich, daß er durch jedes 
Wort darüber zu beleidigen fürchte. In der Adresse der 
ReichSräthe sey der anstößige Satz nicht als allgemeiner 
Grundsatz aufgestellt, sondern gerade so, daß er noth-
wendig die Abgeordneten reize, und zur Rettung ihrer 
Ehre, ihrer Grundsätze und Würde gebieterisch auffor
dere. Die ReichSräthe wollten ein Damm werden, da
mit der Monarch auf seiner erhabenen Stufe bleibe, un
erreichbar und unverletzlich. In diesen Worten liege das 
Beledigende, das, die zweyte Kammer in den Augen der 
Welt, Herabwürdigende. Welcher auS dem Volke ge
wählten Versammlung will der ReichSratb einen Damm 
entgegensetzen? Doch wohl nicht dem Unterhause in Lon
don, oder den Abgeordneten in Paris? oder irgend einer 
zweyten Kammer in Deutschland? Der bestimmte Fall 
sey daher gesetzt, und der ganzen Welt und dem Könige 
gesagt: die Kammer der bayerfchen Abgeordneten könne in 
ihrem Anwoqcn so weit geben, daß sie den Thron erschüt
tern, und daß nur der Reichsrath ihn zu sichern sich be
streben werde. Wie, wenn man den Fall umkehrte, wenn 
die Abgeordneten in ihrer Adresse gesagt hätten: „Wenn 
die Masse der P r i v i l e g i rt e n im Staat, nach den Ge
setzen der Schwerkraft im Drange nach Festhalten herge
b r a c h t e r  R e c h t e ,  u n w i d e r s t e h l i c h  z u m  F e s t k l e b e n  a m  
Alten bestimmt würden, und dieselbe Schwerkraft, welche 
man als die lähmende Kraft der menschlichen Gesell
schaft Verachten kann, sich als leitendes Princip in den 
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völkerrechtlichen Versammlungen äusserte, fo müsse eS da
gegen das Ziel unsers Wirkens seyn, diesem mächtigen 
Damm ein Anwogen, dieser Festigkeit ein Fortschreiten 
mit dem Geiste der Zeit, dieser Stätigkeit ein beharrliches 
Streben entgegenzusetzen, damit der Monarch auf der er
habensten Stufe erreichbar werde, den Wünschen und 
Bitten des Volks, dessen Liebe einen unübersteiqlichen 
Wall treuer Herzen und Hände um ihn bilde, damit er 
unverletzlich dastehe gegen äussern Andrang und gegen in --
nere Feinde." Wenn wir so gesprochen hätten, waS 
würden die ReichSräthe dabey gefühlt haben - sich als 
Hinderniß alles Guten, als unHbersteialicken Damm zwi
schen dem Regenten und dem Volke dargestellt zu sehen? 
Folglich müsse auch die Kammer der Abgeordneten ihr 
Gefühl als abgedrungene Ehrenrettung aussprechen Doch 
schlug der Redner vor, dies nicht durch eine Adresse an 
den König, der sich der Zwietracht beyder Kammern nicht 
erfreuen könne, zu thun; auch nicht durch ein Schreiben 
an die ReichSräthe. Sondern Genugthuung und Ehren
rettung könne sich die Kammer schon dadurch verschaffen, 
daß sie ihre gerechte Mißbilligung der von dem ReichSräthe 
ausgesprochenen Grundsätze in ihrem Protokoll erklärt, 
mit dem Bevsügen: sie sey überzeugt, daß der König, 
mit ihren Gesinnungen und Grundsätzen vertraut, durch 
dergleichen einseitige Acusserung nicht irre gemacht wer
ben dürfe. — Herr Schätzler freute sich, seinen An
trag von Herrn Häcker angenommen zu sehn; allein 
dieser protestirte dagegen feyerlich (weil er von ganz an
dern Grundsätzen ausgeht). — Herr Pfister nannte 
d i e  g e r ü g t e  S t e l l e  e i n e  f r a n z ö s i s c h e  B l u m e  a u f  d e u t 
sch em Boden; sie spiele auf einen senat co»8k>rvatsur 
an, den aber Bayern nicht habe. Unsere Verfassung 
wisse nichts von einem Vorzuge der ersten Kammer; 
b e y d e  s i n d  5 k n a t s  c o n s e r v s t e u r s .  —  H e r r  v o n  H o f 
steten suchte zu erweisen: eö sey nicht möglich, daß 
die ReichSräthe hätten sagen wollen, was sie den Buch, 
staben nach zu sagen schienen. Sie bilden ia mit der 
zweyten Kammer gemeinschaftlich die Ständeversamm-
lung; wie hätten sie also die zweyte Kammer in die Klasse 
verhaßter Demagoqen setzen, und zum Willkommen öffent
lich in ein verhaßtes Licht stellen können? Auch in letzter. 
sitzen ia eine große Zahl edler Männer, die nach ihrer 
Ebenbürtigkeit mit den Äeichsrätben ritterlich in die 
Schranken treten könnten (die Prevsing, Guttenberg, 
SeinSheim, Mothhaft, Lamberg, Lerchenfeld :c.); soll
ten sie nicht gewußt haben, daß aus der angefeindeten 
Klasse thätiger Menschen die zahlreichen Heere kämpfte» 
und ihre sieggewohnten Führer entstanden sind, *) welche 
durch ihre Großthaten den alten Ruhm der Bayern neu 
begründet haben? Der Sturz der Throne war stets daS 

") Fürst Wrede ist bürgerlicher Herkunft und war beym 
Auebruch der Revolution Landrichter. 
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Werk der sogenannten Großen des Reicks, der Hefe deS 
Pöbels und der äussern Uekermacht; Bayerns Regenten 
aber dedurften nie eines besondern Dammes gegen ihr 
V o l k .  W a s  w o l l e  m a n  d e n n  m i t  d e r  u n e r r e i c h b a 
ren Stellung deS Monarchen sagen? Manchen Leuten 
möge es freylich nicht frommen, daß unser König stets er
reichbar war, ist und seyn wird. — Nach dieser Ansicht 
stimmte daher der Redner für bloße Verwahrung im Pro
tokoll, so auch von Hornthal, der noch erinnerte: 
die beste Beruhigung gegen den Angriff in der Adresse deS 
Reichsraths liege in der neulichen Rede deö Könige. — 
Hierauf wurde beschlossen: daß es bey einer Verwahrung 
im Protokoll, die jedoch besonders vorgelegt werden muß, 
sein Bewenden haben <olle. — Ungemeines Aufsehen 
hatte das Rügen der Adresse des Reichsraths erregt, und 
Manche ahneten schon Gefahr, und wollten es der zwey
ten Kammer verargen, daß sie dem Reichörath an Erge
benheit gegen die Sache des Königs nicht nachstehn, und 
die Verfassung eben so unverbrüchlich ergeben scheinen 
wolle. — Ein öffentliches Blatt vergleicht beyde Kam
mern mit den Ufern, zwischen welchen der Strom des 
Volks ruhig dahin gleitet; fcinecweges aber sey die eine 
ein Strom und die andere ein Damm. Wolle sich aber 
die eine als den Felsen betrachten, an welchem dte Wo
gen sich brechen, so erinnere ^es Bild unerwünscht an 
die Klippen, die das Schiff so manches Staats zertrüm
mert haben. 

Folgendes ist die Uebersicht des S t a a ts e i n k o m -
mens der direkten Einnahmen nach dem Brutto, die 
übrigen nach dem Nettoertrage: I. Direkte Staatsauf-
lagen: i) Grundsteuer 5,940,230 Gulden; 2) Hou-
sersteuer 454,000 Gulden; 3) Dominikalsteuer 451,000 
Gulden; 4) Gewerbsteuer 869,000 Gulden; 5) Zug
viehsteuer Z94,000 Gulden; 6) Familiensteuer 760,000 
Gulden. Zusammen 8,868,23a Guidcn. kl. Indirekte 
Staateauflagen: 1) Mauth und Zoll mit Einschluß der 
Tabakregie 2,3,2,000 Gulden; 2) Stempel 552,000 
Gulden; 3) Aufschlagsgefälle 4,3o6,556 Gulden; 4) 
Taxen und Svorteln 1,703.933 Gulden. Zusammen 
8,874,489 Gulden. III. Gefalle aus dem vollen Eigen-

-thume: 1) Forst- und Jagdgefälle 2,044,000 Gulden; 
2) Aus den Oekonomien, Brauereven und Fabriken 
6vo,3oi Gulden. Zusammen-2,644,30! Gulden; mit 
Einschluß der Dienstwohnungen und Gründe, im An
schlage zu ,91,000 Gulden. IV. Lehen-, Grund-, 
Zehnt» und gerichtSherrliche Gefälle: 5,890,290 Gulden. 
V. Staatsregalien und Anstalten: ,) Salinen und 
Bergwerke 1,811,000 Gulden; 2) Post 344 000 Gul
den; 3) Münze 8000 Gulden; 4) Lotto 1,000,000 Gul
den ; 5) Redaktion des Gesetz- und Allgememen Jntelli-
genzblatteS 39,000 Gulden. Zusammen 3,202,000 Gul

den. vi. Uebrige Einnahmen: 1) BeytrZge von an
dern Staaten und vormaligen NeichSZlanden zur Susi-nta-
tion der Churmavnzc? Penst'onisten, dann Aknvkavir^lö-
zinsen , 78,827 Gulden ; 2) Entschädigung von Oesterreich 
100.«00 Gu!i)en; 3) An GefaUZausseiMnden, b.ts 18^ 
500,000 Gulden, Zusammen 778,827 Gulden. Ge-
sammtsumme 50,25.8,1^7 Gulden. 

Die Swungen werden mit großem Eifer besucht, 
und von Männern auS allen Standen; auch erscheinen 
mehrere Flugschriften über die Stände, und sinden Le-
ser. 

Unsere Albungen kleiden die Wünsche des Volks 
jetzt häussg in Schreiben von Landleu'en :c, «in; z. B. 
heißt es in einem solchen Schreiben über den Wunsch, 
öffentliche Gerichtswege zu erhalten: Fevern wol
len wir den Tag, an dem der gute König uns giebt, 
was unsre Brüder, die Rheinbayern, schon haben und 
festhalten; darum es auch etwas Gutes seyn muß. 

.  V o m  M a y n ,  v o m  i 9 t e n  F e b r u a r .  
A u f  d e m  w e i m a r s c h e n  L a n d t a g e  i s t  m a n  m i t  f o l g e n d e n  

Gegenständen beschäftigt gewesen: Vereinigung der al
ten und neuen Lande zu einem Ganzen, R^gulirung des 
Staatsschuldenwesens, Vorbereitung eines gleichförmigen 
Abgadensvstems, Reform der Justiz, Beförderung der 
Erziehungs- und Miterrichtsanstalten. 

Am 9ten wurde zu Hildburgbausen der Landtag, der 
neuen Ordnung gemiß, festlich eröffnet, der nach der 
alten Ordnung im Jahre 1771 zum Letztenmal versam
melt war, um die Nachwehen des 7jährigen Kriegs und 
die Noth der Tbeurung zu lindern. Auch der jetzige hat 
schwere Rückstände zu tilgen; doch wird man die Lasten 
um so leichter tragen, da für die Zukunft Mitaufsicht der 
Stände beym Steuer- und Kassenwesen, und genauere 
Kontrolle statt haben soll.. Am Tage der Eröffnung erhär
ten zwey Fraulein von Buttlar einen Tbeil ihres ansehn
lichen Vermögens zu emer Stiftung für die Armukh, unter 
Aufsicht de? Stände. Die Verhandlungen des Landtags 
werden wöchentlich auszugsweise gedruckt. 

A u f  d e n  I 9 t c n  s i n d  d i e  n a s s a u l s c h e n  S t a n d e  w i e d e r  z u -
sa.-nmenberufen. 

In Churhessen waren sonst Oekonomiebeamte befugt, 
Unterthanen, die sich gegen sie ve'rgang?n, oder wider
spenstige Schuldner, auf einige Tage mit Thür...hast bey 
Wasser und Brot zu belegen; diese Bcfugniß ist jetzt für 
nicht mehr anwendbar erklärt, und die Bestrafung 
von Ungebührlichkeiten den Gerichten zugewiesen wor
den. 

In Freyburg werden die Jesuiten immer heimischer. 
Zu einem prächtigen Festin, welches der neugcwählte De-
chant gab, wurde das einzige protestantische Mitglied dev 
kleinen RatheS nicht geladen. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor l)r. Liebau. 
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l^o. Zl. Freytag, den 28. Februar 1819. 

St. Petersburg, den 5ten Februar. 
Das heutige Blatt der N 0 rd i sch e n P 0 st enthält wie

der einen Artikel, die kaschemirischen Ziegen betreffend, 
folgenden Inhalts: 

Die nach Mariuvol getriebenen kaschemirischen Ziegen 
haben auch m«drere Schreiben mit Betrachtungen sowohl 
über sie, als auch über die zu ihrer Weide fügende 
Straße, zur Einrückung derselben in die Nordische Post, zu 
uns gebracht. Nachdem wir bereits (siehe No. 3? die' 
ser Zeitung) ein solches Schreiben geliefert haben, beei
len wir uns, unsern Lesern auch ein anderes witzutheilen, 
in welchem die Straße, die von Astrachan nach Tibet 
führt, beschrieben wird. Die Namen der auf dieser 
Straße belegenen Dörfer und Städte erinnern uns an 
Tausend und eine Nacht. Wir wünschen, daß 
dieser Zeitungsartikel über Kaschemir und Tibet unsere 
Leser eben so angenehm beschäftigen möge, als die Sche-
herazadischen ^'»ährchen. 

„Die Nachricht von der Ankunft deS Herrn Joubert in 
Mariupol mit 1Z00 kaschemirischen Zieqen, hat unter 
den hier mit kaschemirischen ShawlS Handel treidenden 
asiatischen Kaufleuten viele Bestürzung verbreitet. Einer 
derselben kam gestern zu mir und fragte mich: Ob diese 
Nachricht wahr ser? *) Ich antwortete ihm, das Faktum 
sey wahr; aber daß ich Ursache hätte zu glauben, daß die 
gedachten Ziegen nicht die ächten seyn k'nnten, deren 
Wolle zu den kaschemirischen ShawlS gebraucht wird. Da 
s t e h t ,  s a g t e  i c h ,  e i n  B r i e f  i n  d e r  N o r d i s c h e n  P o s t ,  
wornach Du urtheilen kannst, ob die darin enthaltenen 
Bemerkungen wahr sind oder nicht. Dem Perser hüvfte 
das Herz vor Freuden, als er den Artikel in Ihrem Blatte 
las. „Der Verfasser dieses Briefes, sagte er, kennt al
les die Verfertigung der ShawlS betreffende sehr gut; 
was er behauptet, ist die reine Wahrheit. Noch mehr, 
seine Berechnung der zur Ausführung eines solchen Unter
nehmens erforderlichen Zeit ist nicht allein nicht übertrie
ben, sondern noch zu gering geführt. Ich habe mehrere 
Reisen nach Tibet und Kaschemir auf verschiedenen Wegen 
gemacht, und kenne aus Erfahrung die Zeit, die ich dazu 
gebraucht habe. Um Dir zu beweisen, daß es platter
dings unmöglich ist, daß Herr Joubert in Kaschemir und 
Tiber gewesen und zurück gekehrt sey in dein kurzen Zeit-
räum von 5 Monaten, gebe ich Dir hier mein Reise
journal. 

-») Seine bestürzte Miene erregte mein Mitleid. 

Um von Astrachan nach Kaschemir und T'vet zu reisen, 
giebt eö drey Wege. Der erste ist durch Persien, der 
ziveiitc dur<Ä die Bokcharey, und der dritte durch die 
Kirgisensteppen der Mittlern und großen Horde und 
über die chinestsche Kränze. 

Es scheint, daß Herr Joubert auS ihm bekannten Ur
sachen nicht hat durch Persten reisen wollen. Den dritten 
Weg zu wählen, war ihm unmöglich, da bekanntlich die 
Chinescr jedem Fremden die Reise über ihr Territorium 
verweigern. Man muß also voraussetzen, daß er den 
zweyten Weg habe wählen müssen, nämlich den durch die 
Bokcharey. Nun gebrauchen aber die Karavanen von 
A s t r a c h a n  n a c h  C b i w a  Z o  T a g e ,  v o n  C h i w a  n a c h  
B o k c h a r a  1 2  T a g e ,  v o n  B o k c h a r a  n a c h  K a b u l  
40 Tage, von Kabul nach Peischur 10 Tage, von 
P e i s c h u r  n a c h  K a s c h e m i r  Z o  T a g e ,  v o n  K a s c h e m  i r  
nach Ladak Tage. Die erfahrensten Kaufleute, 
welche die Reise von Ladak nach denjenigen Orten ma
chen, wo jene zwey Völkerstämme mit ihren Ziegenheer--
den nomadisiren, um daselbst die Wolle ju erhandeln, 
brauchen zur Hin- und Herreise 7 Monate. 

AuS allem diesem ergiebt sich, daß die Karavanen von 
Astrachan nach Ladak 162 Tage nöthig haben. Rechne 
dazu, daß sie immer einige Tage rasten, und daß der 
Reisende in jeder der genannten Städte nicht sogleich am 
Tage nach seiner Ankunft schon wieder eine Karavane zur 
Abreise bereit findet. Der Reisende, welcher diesen Weg 
nur in Begleitung einiger Diener macht, setzt sich der 
Gefahr aus, getödtet oder zum Sklaven gemacht zu wer
den. 

Ich behaupte also dreist, daß Herr Joubert nicht in je
nen Gegenden selbst gewesen ist, und daß seine Ziegen 
nicht die Ziegen der Tsct, at? aS oder Tsckantan 6 sind. 
Auch kann er nicht bey den Eigenthümern der Ziegen von 
Kirman in Persien gewesen scyn. 

Man kann daher kühn behaupten, daß der Korrespon
dent aus Mariupol sich geirret, und daß die Reise deS 
Herrn Joubert sich nur auf die Kalmücken- oder Kirgisen
steppen beschränkt. Von einem dieser Völker hat er, wie 
z u  v e r m u t h e n  i s t ,  d i e  Z i e g e n  g e k a u f t ,  w e l c h e  e r  J z a p  
nennt. Diese Benennung allein scheint mir zu beweisen, 
daß ich Recht habe; denn sie ist weder tatarisch noch per
sisch, noch türkisch, noch arabisch, noch tibetanisch. Ich 
halte dafür, dies Wort sey kirgisisch oder kalmückisch und 
bedeute das Z i e g e n w e i hch e n." 
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Diese letzte Erklärung des Persers erinnerte mich an die 
Anekdote von einem Reisenden in Rußland, welcher in 
s e i n e r  R e i s e b e s c h r e i b u n g  e r z ä h l t e ,  e r  h a b e  d o r t  e i n e  e i »  
gene Raee von Hunden gesehen, die die Russen 
Sabaka nannten. 

Dies ist die Unterredung, meine Herren, welche ich 
mit einem Perser gehabt habe, der keine Wiederlegung 
fürchtet u. s. w." 

A u g s b u r g ,  d e n  ö t e n  F e b r u a r .  

Die Zeitschwingen enthalten Briefe aus Ma
drid, worin wir unter Anderem lesen: „Man spricht 
von nichts, als dem Tode der Königin. Sie wird allge
mein bedauert; sie harte ausgezeichnete Tugenden, insbe
sondere die, daß sie sich nicht in die Regierungsangelegen-
heiten mischte, als etwa um Gnade oder Verzeihung zu 
erstehen. Ihr Tod har die Aussicht auf eine Amnestie für 
immer vernichtet Ihr letzter Wunsch betraf noch diese 
große politische Maßregel, ohne die ich nicht weiß, wie 
eS zu machen sey, um uns auS der Affäre zu ziehen. Die 
Aerzte, welche bey der Königin waren, sind jetzt der Ge
genstand allgemeiner Verwünschungen. Kaum vier Minu
ten nach ihrem letzten Athemzuge wurde schon die Overa-
tion des Kaiserschnittes an ihr vollzogen. Man behauvtet, 
die Unglückliche habe noch eine Bewegung mit der Hand 
gemacht, als man das Messer ihr in den Leib senkte. (??) 
Am Hofe hatte sie eine große Partey für sich. An der 
Spitze dieser Partey standen der General Vigodet und der 
ehrwürdige Pater Cyrills de la Alameda, General deS 
FraneiSkaner Ordens. Diese zwey, durch ihre Bildung 
wie durch ihre Rechtschaffenheit ausgezeichneten Männer, 
blieben jetzt die Zielscheibe der entgegengesetzten Partey, 
welche die zahlreichere ist. Der Leichnam der Königin 
war drey Tage lang auf dem Paradebett, von Leuchtern 
und den Garden umgeben, ausgestellt. Sie hatte an ih
rer Seite, in demselben Bette, das Kind, das man mit
telst deS Kaiserschnittes aus ihrem -Schooße genommen. 
Man sagt, das Kind habe einige Sekunden gelebt. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  » i t e n  F e b r u a r .  

Rom ist angefüllt mit Fremden. Die Gesandtschaften 
bilden mit einigen Fremden den einzigen Mittelpunkt der 
Geselligkeit. Sonntags sieht der französische Gesandte 
BlacaS, Montags der österreichische Gesandte, Fürst 
Kaunitz, Dienstags wieder BlacaS, Donnerstags der 
Bankier, Herzog von Torlonia, Fr?ytagS der niederlän
dische Gesandte, von Reinhold, Gesellschaft. Andere 
Cirkel bilden sich beym PrMen Friedrich von Gotha, 
bey Poniatowski, Jtalinski u. s. w. Zu den Britten, 
die schon früher alle Hot.lS und vermrethbaren Woh
nungen besetzt hatten, ist durch die brittische Auswan
derung aus Paris ein Zusatz gekommen. Nichts iss er
drückender für Geist und Körper als die maskirten 

Bälle dieser Insulaner, mit wenigen ehrenvol
len Ausnahmen. Die Leute sind indessen doch bey Sub
skriptionen zu brauchen. So ist eS der sehr hochgeach

teten, viele Künstler reichlich beschäftigenden Herzogin 
von Devonshire gelungen, manche ihrer Landeleute zur 
Unterzeichnung einer Aktie von 600 Skudi (der Skudi 
zu 1 Thlr. »0 Gr.) zu bewegen, um die vsn dem Ju
den Naro ausgegangene Unternehmung zur Ausgrabung 
und Hervorziehung der in der Tider versenkten Alter-
thümer zu begünstigen, und was man lange bezweifelte, 
daß die 60,000 Skudi, auf welche der Anschlag be
rechnet ist, zusammen kommen würden, scheint nun nicht 
mehr problematisch. Man zählt an neunzig deutsche 
Künstler und Kunstfreunde zu Rom. In Thorwaldsen'S 
prächtig eingerichteter Kunstwerkstätte wird schwunghaft 
fortgear?eitet. Die Bestellung deS Kronprinzen von 
Bayern geht natürlich hier allen andern vor. Jetzt ar. 
beitet Tborwaldsen mit allem Eifer an der Geschichte 
Jesu für eine, der Glvptothek zu München gegenüber 
zu erbauende, die neue Religion deS CbristenthumS mit 
jenem klassischen Götzendienst versöhnende Kirche. 

P a r i s ,  d e n  l ? t e n  F e b r u a r .  

Die Anzahl der Juden in Frankreich wird noch unter 
100,000 gerechnet. 

Der Karnevalsochse, der dieser Tage von den Schlach
tern hier herumgeführt werden wird, wiegt, wie unsre 
Blätter bemerken, 29Z1 Pfund. 

P a r i s ,  d e n  2 c > ß e n  F e b r u a r .  

Marschall Oudinot war mit dem Kriegsminister ge
spannt, wejl er die Privilegien der Garde, besonders 
der OfsicierS, aufrecht zu halten wünschte; als ihm 
aber vom Minister Decaze vorgestellt wordene wie sehr 
diese Vorzüge die übrige Armee, besonders die schon 
lange dienenden Offfciere, erbittere, war er zur Aus
söhnung bereit. 

B r ü s s e l ,  d e n  l  y t e n  F e b r u a r .  

SechSzebn Gemeindeörter der Provinz Namur sind, bey 
der vorgenommenen Gränzberichtrgung, dem Großherzog-
thum Luxemburg, mitbin dem Gebiet des deutschen Bun
des, hinzugefügt worden. 

Die jetzige Sitzung der Gener'lstaaten dürfte noch von 
langer Dauer seyn, da der König will, daß alle Gesetz
entwürfe, worüber im Staatörath diskutirt wird, noch 
dieses Jahr vorgelegt werden, damit man sich in'künfti
ger Sitzung bloß mit der Prüfung des Gesetzbuchs und 
deS zehnjährigen Budgets beschäftigen dürfe. 

Dem katholischen Klerus in unserm Königreiche sind 
Gehaltszulagen bewilligt, und es wird darin wohl noch 
mehr geschehen, zu welchem Zweck der jetziae Erzbischof 
von Mecheln, Prinz von Mean, hier angekommen ist. 
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M ü n c h e n ,  d e n  i  y t e n  F e b r u a r .  
In der Sitzung am ikten wurde folgende Erklärung 

über die Adresse des Reichsraths in das Protokoll der zwcy-
ten Kammer eingetragen: „Die erwähnte Stelle *) hat 
die Aufmerksamkeit der Kammer auf sich gezogen und die
selbe in zwey Sitzungen beschäftigt. Die Kammer hält, 
in Beziehung darauf, die Sache für erledigt." Mit die^ 
ser Erklärung waren viele Mitglieder, besonders Vehr, 
sehr unzufrieden; sie sey zu kurz und nichts sagend, und 
die Mißbilligung müsse, wie Merkel bemerkte, wenigstens 
darin ausgedrückt werden. Sie sollte von sämmtlichen 
Rednern entworfen werden, dies sey aber nicht geschehn. 
Herr von Pelkofen fand die Erklärung ebenfalls un
genügend; doch nur, weil die Adresse der Reichsräthe 
durchaus nichts Unpassendes enthalte, und diesen eigent
lich Gcnugthuung durch die Erklärung schuldig sey. End
lich ward sie, wie sie war, mit 55 Stimmen gegen 46 
angenommen. Da indessen die Debatten gedruckt sind, 
so ist freylick die Uebereilung, deren sich der Verfasser der 
sonst gut abgefaßten Adresse des Reichsraths zu Schulden 
kommen lassen, hart genug gerügt. — Zur Vorlegung 
an die Kammer wurden auf Gutachten der Ausschüsse zu
lässig erklärt: Bäckers Vorschlag wegen Verminderung 
und bessern Besetzung der Advokatenstellen; Stephani'S 
Antrag wegen Aufhebung der Lotterien, und Behr'S Vor
schlag, die Censur der Zeitungen und Zeitschriften betref
fend. von Hornthal'SVorfchlag: wegen Leistung deS Kon-
stitutionSeideS von Seiten des Militärs aber, gab zu man
chem Streit Anlaß. von Aretin meinte: diese Sache 
gehöre gar nicht zum Wirkungskreise der Kammer. 
Vehr erwiederte: daS Vdlk könne den König bitten, 
d i e j e n i g e n  P u n k t e  d e r  V e r f a s s u n g ,  d i e  n o c h  n i c h t e r f ü l l t  
sind, vollziehen zu lassen; zur Vollziehung aber gehöre, 
d a ß  a l l e  U n t e r t h a n e n  d e n  E i d  a b l e g t e n .  U t z s c h n e i d e r  
erinnerte: der König allein kommandire die Armee; Er 
habe die Verfassung beschworen, und für die Armee sey 
auch der Kriegsminister verantwortlich. Socher füqte 
noch hinzu: in keinem Staat mit Verfassung schwöre 
das Heer, von Hornthal meinte: die Herren erwie
sen zu viel. Auch die Prinzen, die Minister und alle 
StaatSdiener stehn unter dem König, folglich müßte daher 
Niemand, als der König, die Verfassung deschwören. 
Os^cicre sind StaatSdiener und Staatsbürger wie die 
Uebrigen. Socher wandte ein: Staatsbürger und Ge
meine sind autonomisch, Soldaten vom ersten bis zum 
letzten nur gehorchend. Vehr versetzte: So lange man 
annehme, daß der Soldat nur der Verfassung gemäß ge
braucht werde — und das Gegentheil sey nicht denk

*) Worin sich der ReichSratb als Damm gegen das An-
wogen des leitenden PrincipS der aus dem Vertrauen 
des Volks durch freve Wahl desselben hervorgegange
nen Versammlung darstellt. 

bar '— könne der Eid auf die Verfassung den Soldaten 
nicht geniren. von Hornthal erinnerte: Alles Volk 
h a b e  g e s c h w o r e n ;  s o l l t e  e i n  K r i e g  a u s b r e c h e n ,  s o  s e y  A l 
les Soldat; dann gebe eS also Soldaten, die geschwo
ren, und Soldaten, die nicht geschworen. Dangel aber 
erinnerte: das Militär sey bloß der vollziehenden Macht 
unterworfen, habe keinen eigenen Willen, bilde keinen 
eigenen Stand, der Fahneneid kollidire mit dem Konstitu
tionseid. Vehr fragte: ob denn der Soldat nicht an 
die Verfassung gebunden seyn solle? Socher setzte die 
Frage entgegen: hegt man Argwohn, daß die vollziehende 
Macht das Militär mißbrauchen werde? sie hat ja ge
schworen. Vehr antwortete: eS sey dock möglich, daß 
eine untergeordnete Civilstelle (auf deren Requisitionen 
das Militär im Innern nur gebraucht werden darf) ver
fassungswidrig das Militär mißbrauchen wolle; dann 
müßte eS gehorchen, denn eS hat die Verfassung nicht be
schworen. Stephan» stellte die Frage auf: ob dem 
Könige und dem Volke etwas daran liege, daß dem 
Militär die Verfassung heilig sey? — Nun ward die 
Sache an einen Ausschuß verwiesen, und zwar an den 
dritten über die innern Angelegenheiten, weil die Kam
mer keinen Ausschuß für das Militär hat. — Man er
wartet eine Deklaration höher» OrtS, worin die Gründe 
über das für und wider den Verfassungseid der Geist
lichen (der katholischen, denn die evangelischen finden 
den Eid auf die Staatsverfassung nicht bedenklich) aus
einandergesetzt seyn sollen, um die Gemüther zu beruhi
gen. 

DaS Schauspiel: Sidonia die Zauberin, wurde neulich 
hier gegeben. Kaum waren die Theaterzettel vertheilt, 
so sah man mehrere derselben an den Straßenecken ange^' 
klebt, mit der Veränderung: daß der Name des Schau
spielers, welcher die Rolle deS bösen ränkesüchtigen Pfaf
fen (derentwegen neulich daS ganze Stück in Maynz ver
boten wurde) geben sollte, durchstrichen und dagegen 
der Name eines hiesigen bekannten RömlerS gesetzt war. 

Unsere LandtagSzeitung hatte (wie neulich erwähnt) auS 
dem Werke: Welt und Zeit, daS Urtheil mitgetheilt: 
„Oeffentlichkeit der ständischen Versammlungen wäre ei- > 
gentlich nur eine bloße Komödie." Dagegen wird sie nun 
erinnert: daß der Verfasser des nämlichen Werks in dem 
zweyten Thell jenes Urtheil nur auf kleine Republiken 
beschränkt, wo kein großes allgemeines Interesse zur 
Sprache kommt, fast AlleS lokal und persönlich ist, und 
also die kleinsten Verhältnisse durch Öffentlichkeit nur 
noch schneidender werden. Was aber die Versammlung 
der Stellvertreter eines großen Staats angehe, so 
stimme er völlig dem Engländer Bentham bey, welcher 
die Öffentlichkeit ihrer Sit.- ngcn für nothwendig erklärt, 
1) um die Glieder der Versammlung in den Gränzen 
ihrer Pflicht zu erhalten; 2) um das Vertrauen deS 
Dolkö zu den gesetzgebenden Maßregeln zu begründen; 
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A) die WaMerren in den Stand zu sehen, mit Sach
kenntnis; zu wählen; 4) der Versammlung aber den Vor« 
theil zu gewähren, aus den Einsichten deS Publikums, 
das über die Gegenstände mitsprechen kann, Belehrung zu 
Zichn. 

F r a n k f u r t ,  d e n  1  ̂ t e n  F e b r u a r .  
Unser diplomatisches Koxps ist gestern noch mit einem 

Neuen Mitglieds, mit einem Gesandten Sr. Majestät, 
des Königs von Schweden «md Norwegen, in der Person 
des Herrn Chevalier Hjort, vermehrt worden, der vor-
nials als Charge d'AffaireS zu Hamburg residirte, — wo 
er die allgemeinste Liebe und Hochachtung besaß und im-
N?er in tbeurem Andenken bleiben wird. Bekanntlich ist 
der Herr Gesandte in gleicher Eigenschaft wie hier auch 
bey mehrern benachbarten Höfen angestellt. 

V o m  M a y n ,  v o m  1  8 t e n  F e b r u a r .  
Der nach München bestimmte päpstliche Nuntius kam, 

wie öffentliche Blätter anführen, in der Nacht von 
WolfratShausen an, und die Lichter seiner Laterne waren 
verlöscht. Als der wachthabende Unterofstcier mit einem 
Lichte an den Magen trat, um die Einpassenden nach 
Stand, Namen zc. zu befragen, erlosch auch dieses, ge
rade da der Nuntius seinen Namen sagte. „Nuntius von 
WolfratShausen," lautete deshalb der Rapport, welchen 
der König erhielt, der sich sogleich nach der Ursache er
kundigte, und als man den Umstand mit den Lichtern er
fuhr, wurde geäussert: „DaS bedeutet nichts Gutes; 
der bringt kein Licht init, und das unsrige löscht er 
aus." 

V o m  M a y n ,  v o m  ?  9 t e n  F e b r u a r .  
DaS ehemalige Ständehaus zu Stuttqardt, dem der Vo

rige König eine andere Bestimmung gegeben hatte, wird 
wieder zu Versammlungen eingerichtet. 

Ein Schweizerblatt bemerkt, daß der Koadjutor von 
Nessenberg nach langer Abwesenheit wieder in Kon
stanz sein Amt verwalte. 

In dem Luccrner Staatökakender steht der päpstliche 
Nuntius nicht mebr an der 5 ̂ tze der einheimischen Geist
lichkeit, sondern in der Reihe der Gesandten. 

A u L  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom i6ten Februar. 

Die Stockholms Posten enthalt beute folgendes Schrei
ben aus Stralsund, vom isten Februar: 

Es ist hier in Frage gewesen, den preussischen Zolltarif 
in Pommern einzuführen. Die schwedischen WaareN/ 
welche viM jeher einen großen Theil unsrer Einfuhr aus
machten, würden dadurch bedeutend an ihrem Absatz ver
lieren. Die Abgabe vom Eisen würde nach dem preussi
schen Tarif 8 Mal höher als jetzt werden. Die Landstände 
haben, nach den wegen Pommern zuletzt abgeschlossenen 
Traktaten, gegründete Vorstellungen gemacht, welche die 

Folge gehabt, daß die Tarifsfrage vsrjetzt ruhet. Wir 
haben überhaupt die Aufrechterhaltung der gedachten Trak
taten verlangt, welche uns die Beybehaltnng unsrer Rechte 

versichern. 

L o n d o n ,  d e n  i 7 t e n  Februar. 
Einem armen Tagelöhner in Liverpool ist eine bedeu

tende Erbschaft zugefallen, welche aus einer halben Mil
lion Pfund Sterling an baarem Gclde besteht und auS 
liegenden Gründen von 8000 Pfund jährlicher Ein
künfte. 

Die Konsumtion des fremden Weizens, welcher ans den 
Häfen, belegen zwischen den Flüssen Oxider und Bidaossa 
in Spanien, eingeführt ist und noch werden dürft-, ist 
nun bis den 2 2>len May im ganzen vereinigten König
reiche verboten; was von nun an eingeführt wird, wird 
unter Königsschloß gelegt, und wenn in 3 Monatender 
Durchschnittspreis wieder über 80 ßl. per Quarter ist, so 
kömmt dieses Korn zum Verkauf frey. 

HandelenachrZchten aus Sierre< Leone sagen, daß sich 
der Negerhandel in den südlichen Küstengegenden in dem 
blühendsten Zustande befindet! 

Nach ofsiciellen Angaben st>rben zu Tunis in den letzten 
Zeiten täglich 4 bis kc>o Menschen an der Pest. Auch zu 
Algier war sie wieder ausgebrochen, und zwar, wie man 
glaubt, durch Personen, welche den Ban von Konstan
tina, Callffa, begleiteten, der mit den Quartalszablun-
gen zu Algier angekommen war. Zu Tunis waren vom 
isten Noveniber bis isten December, nach den Berichten 
unserö Gouverneurs zu Gibraltar, 12,917 Menschen an 
der Pest gestorben. 

A u s  A m e r i k a ,  v o m  i S t e n  J a n u a r .  
Unser Traktat mit England sollte am Listen Januar 

dem Senat vorgelegt weröen, und man zweifelt, nicht an 
der Ratifikation deFelben. 

K 0 v r s. " 
R i g a ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  

AufAmsierd.36 T.n.D.— St. holl.Kvur. x.i R.B.S. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D.»1 St.dvüKour.p.iR.B.A, 
Auf Hamb. ZK T.n.D. — Sch.Hb. Bko. x. »R.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D.— Sch.Hb.Bko.p. »R.B.L. 
Auf LvNd. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B A. 
100 Rubel Gold 3 6g Nudel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 7S äov. B. N. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rud. 74^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rud.45Kop.B A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 22 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 4 Rud. 9c, Kov. B. N. 
Tin alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 73 Kov. B.Zl. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor vr. Liebau. 
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k^o. 52.  Sonnabend, den I. März 1819-

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  » 6 t e n  F e b r u a r .  

Am vergangenen Svnntage, den flten dieses, wurden 
n a c h  d e r  M e s s e  z u r  A u d i e n z  b e y  I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  
den Kaiserinnen, im Wi»terpal!aste zugelassen: der 
ausserordentliche Gesandte und bevollmächtigte Minister 
der vereinigten Staaten, Herr Kampbell, und der 
königs. sardinische ausserordentliche Gesandte und bevoll
mächtigte Minister, Graf L 0 tti de BrüsaSco. Hier
auf hatte der kvnial. vreusslsche bevollmächtigte Kommisiär, 
g e h e i m e  R a t h  S e m l e r ,  b e y  Ä h r e n  M a j e s t ä t e n ,  
den Kaiserinnen, eine AbschiedSaudienz, worauf 
Allerhbchstdenenselbcn die Reisenden au6 Sardini.n, der 
Marquie Doria und der ErafVidua, vorgestellt wur
den. 

P a r i s ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  

„Gewisse Menschen," sagt der gestrige Monkteur, „die 
beständig besiegt sind, haben sich für die geschicktesten und 
für die stärksten ausgegeben; man hat gelächelt. Eben 
diese Leute sprechen von bürgerlichen Krieg und vor^. 
Schlachts,.ld«rn. Welche Empfindungen wollen sie denn 
erregen? Furcht, Zorn oder Mitleiden? In ihrem Be
tragen giebt es, ich weiß nicht welche vlinde Unvernunft, 
worüber sich selbst diejenigen Personen wundern, die mk 
dem Schauspiele der menschlichen Tborhciten am vertrau
testen sind. Diese Leute wollen also nicht, daß man das 
Nebel heile, welches sie angerichtet haben? Wollen nicht, 
daß man diese Ucbel vergesse? Kaum wird Frankreich ru 
big, so verdoppeln sie ihre Bemühungen, um es zu allar-
nuren und von Neuen! zu reizen. Will man einigen Bal
sam in die Wunden streue», die ihr Werk sind, so vrot,-sti
ren sie und werden unwillig; mon kdiMke sagen, daß sie,' 
in Verzweiflung darüber, daß sie sich ihre Mordwaffe ge-
t:onini<'n sehen, von Neuem noch wünschen, die Schläge 
auf ihre (Gegner wenigstens noch in Gedanken zu genießen, 
d i e  s i e  v e r s e t z t  h a b e n .  H a t  d e n n  d a s  g e g e n w ä r t i g «  
Ministerium irgend cincn. Menschen verfolgt oder pro-
skribirt? Veranstaltet es strenge Maßregeln? Sind Bür
ger in ihrer Ruhe, in ihren Glüctsumstcnden, in ihrer 
Freiheit gefährdet? Nein. Alle Verbannte kommen 
nuch dein Vaterlands zurück; allein die Weisheit des Kö
nige will nicht von Agenten bedient fern,, welche seiner 
Entscheidung entgegen wären, anstatt sie zu unterstützen. 
Das ist indes? Alles. Das ist die einzige Ursache der bit
tern Vorwürfe. Nock« weit mehr; man läutet die Sturm
glocke; man schrcylt Verfolgung. Schon spricht man da

von , Widerstand zu leisten und sich zu vertheidigen. Und 
g«gen wen? Wo ist der Feind?" 

Die Speicher zu Marseille sind jetzt mit Getreide, wel
ches aus den Häfen veö schwarzen Meers angekommen ist, 
überladen. Die Spekulationen auf eine schlechte Aerndte 
in Frankreich sind fehlgeschlagen. 

M o n t p e l l i e r ,  d e n  9 t e n  F e b r u a r .  

Die Anzahl der hiesigen Studenten, die sich auf yoo 
belicf, worunter besonders viele Ausländer, hat sich seit 
den vorgefallenen Unruhen sehr vermindert. Schon vor 
2 Monaten hatten, besonders die Studenten der Medicin, 
verlangt, um einen Sportpreis in das Schausvielbaus ein
gelassen zu werden; die Schwäche ^es Direktors gab ihnen 
nach. Seitdem entstanden beständig Unruhen im Schau-
svielhause. Dcr Präfekt erließ darauf eine Verordnung, 
worin er de:: Aufwieglern strenge Vorwürfe machte, sie 
wegen deö schändlichen Auftritts bezüchtigte, und eS den 
Eu-tenten, selbst den alleremvfehlungswürdigsten, zur 
Last legte, daß sie dem Ungestüme und den» aufrührerischen 
Leiste ihrer Kameraden keinen Einholt gethan Hätten. In 
Folge dieser und anderer Erwägungen war der Beschluß 
des Präfetten folgender: ' , 

„Art. 1. Die fünf in voller Empörung arretirten Stu
denten werden mit den sie betreffenden Protokollen auf der 
Stelle der Verfügung des königlichen Prokurators überge
ben, um nach den Gesetzen bestraft zu werden. Art. 2. Bis 
zum Ende des Tbeaterjahrö, welches bis zum 4ten März 
18,9 geht, bleibt das Schauspiel den .Studenten der Me--
dicin untersagt. Art. 3. Es werden täglich an der Thüre 
des Schauspielhauses ein Agent der.Behörde und einer deS 
Theaters stehen, die, v-n zwey Schildwachen unterstützt, 
die W.-.,ung haben, keinen Studenten einzulassen. 
Art. 4. Bis zur fernern Entscheidung werden alle Tage 
fünfzig Mann Wache im Schgusvie:h..use seyn, die nö-
thigen Patrouillen und sonstige Verfügungen, die etwa 
getroffen werden möchten, ungerechnet. Art. 5. DaS 
Kaffeehaus „zur Einigkeit," welches den Studenten zum 
Versammlungsorte gedient hat, von wo aus sie die 
Gened'armerie beschimpft und ihr gedroht haben, wird 
auf drey Tage geschlossen, und wenn nach seiner Wie-
derereffi iung sich eine solche Ungebühr erneuert, soll eS, 

da es überdies den Gefängnissen, so nahe liegt, auf 
immex geschlossen werden Art. 6 Die Herren Profes

soren der medicunschen Fakultät hahen besonders darauf 
ju nachcn, daß die Studenun vor oder nach den Vor
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lesungen keine Berathschlagungen in der Schule halten. 
Art. 7. Auf jedem öffentlichen Platze, ws mehr als zehn 
Studenten vereinigt seun werden, wird man sie auffor
dern/ aus einander zu gehen, oder sie mit Gewalt zer
streuen. Art. 8. Wo immer die Studenten sich erlau
ben sollten, sich einer Weisung der Polizcy oder der 
Gcnsd'armerie zu widersehen, sollen sie auf der Stelle 
vor die geeignete Behörde geführt werden, den Diöci-
plinarstrafen unbeschadet. Art 9. Oer gegenwärtige Be
schluß soll gedruckt und an den nvlhigen Orten unge
schlagen werden; er wird zugleich den Herren Professor 
ren der medicinischcn Fakultät nn'tgetheilt werden, wel
che besonders angewiesen sind, ihn ihren Schülern be-
kunnt zu machen, denselben seine genaue Befolgung 
einzuschärfen, und auch dieses Denkmal einer nöthigen 
Strenge in ihre Archive einzutragen. 

Geschehen zu Montvellier, den 2ten Februar 1819. 
Der Baron C re u ze-d e-L e sse rt." 

In unser Schauspielhaus waren bey den Unruhen am 
2ten nicht weniger als 120 Sappeurs eingerückt, welche 
die Bajonnets gegen die unruhigen Studenten ausstreckten 
und das Parterre reinigten. Starke Patrouillen umgaben 
das Schauspielhaus. Die ganze Nacht gingen dieselben 
.in der Stadt. Diejenigen Studenten, welche in großer 
Anzahl ihre gefangenen Kameraden befreycn wollten, wur
den durch So Sappeurs zerstreut. 

W i e n ,  d e n  i 7 t e n  F e b r u a r .  
Der persische Boihschafler reiset zu Ende dieser Woche 

von hier ab; der kaiscrl. königl. Hofdolmetsche?, Hofrath 
von Hammer, begleitet ihn alö kaiseri. königl, Begleitungs-
kommissär b«6 an die Gränze. 

Unter den prächtigen Gegengeschenken, welche unser 
Hof dem Schach von Persien macht, befinden sich auch 
drey Mosaikgemälde von hohem Werths, von dem berühm
ten Russaelli. 

Dem in Dublin angestellten Professor Gieseke, welcher 
eine bedeutende Sammlung naturhistvrischer Gegenstände 
aus Grönland dem Kaiser für das hiesige Naturalienkabi-
net überreichte, haben Se. Majestät, nebst der huldvoll
sten Annahme dieses Geschenks, eine kostbare Dose und 
1000 Dukaten als einen Reisebeytrag zustellen lassen. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom 2 isten Februar. 

Folgendes ist der merkwürdige Entwurf einer Verord
nung zur Sicherstellung der Rechte der Schriftsteller und 
Verleger geaen den Nachdruck, welcher in der vjerten 
di-sjäbrigen Sitzung am iiten, nach abgestattetem Be
richt, von der niedergesktzten Kommission, die auS den 
H e r r e n  v o n  M a r t e n s ,  v o u i  B e r k h e i m  u n d  v o n  
Berg bestand, der Bundesversammlung übergeben wor
den: 

«Nachdem in dem iLten Artikel der Bundesakte, we

gen gleichförmiger Verfügungen zur Sicherstellung der 
Rechte der Schriftsteller und Verleger gegen den Nach
druck, Vorsehung getrossui, und dem zufvlae dies?? Ge
genstand von de? Bundesversammlung in Erwägung gezo
gen, auck ein Entwurf solcher gleichförmigen Verfügun
gen verfaßt worden ist; so haben sich die Mitglieder dcS 
Bundes wegen der deshalb gemeinsam zu befolgenden 
Grundsätze vereinigt, und gegenseitig verpflichtet, iu ih
ren Staaten Folgendes zn verordnen: 

Art. i. Jede Vervielfältigung der in den Staaten des 
deutschen Bundes erschienenen Druckschriften, musikali
schen Werke, Landcharten und topographischen Zeichnun
gen, durch den Druck, so wie durch die Kupferstecher-, 
Formschneider-, Steinschreiber- oder irgend eine andre 
ähnliche Kunst, ohne die Einwilligung ihrer Urheber, 
und derer, welche von ihnen daß Recht der öffentlichen 
Bekanntmachung und Deräusserung erlangt haben, iü 
verboten. Jeder Eingriff dieser Art in die EigenthumS-
rechte der Verfasser oder Verleger ist als strafbarer Nach
druck zu betrachten. Art. 2. DaS ausschließliche Recht 
der öffentlichen Bekanntmachung und Veräusserung eineS 
Werks soll auch über die Lebenszeit seiner Verfas
ser hinaus sich erstrecken, und zwar in folgender Maße: 
1) auf fünfzehn Jahre, von dem Todestage deS 
Verfassers an, wenn derselbe sein Werk selbst verlegt hat; 
2) auf zehn Jahre, von dem Todestage des Berfas-' 
serS an, wenn sein Werk in dem Verlage eines Andern 
erschienen ist. Art, Z. Die im Falle deS Selbstverlags 
bestimmte Zeit soll unverändert bleiben, wenn die 
Erben deS Schriftstellers die Abtretung des Verlagsrechts 
an einen Andern für gut finden. Art. 4. Werke oder 
Fortsetzung von Werken eines Schriftstellers, welche in 
dem ersten Jahre nach dessen Tode herausgegeben werden, 
sollen zehn Jahre lang eines gleichen Schutzes gegen den 
Nachdruck genießen, und fünfzehn Jahre lang im Falle 
des Selbstverlags. Art 5. Wenn ein Schrifsteller Werke 
hinterlassen hat, welche in dem ersten Jahre nach seinem 
Ableben nicht bekannt gemacht werden>können, so wird, 
auf Ansuchen der Erben oder ihrer Cessionare, von deren 
Regierung , und, auf den Antrag dieser, von den übri
g e n  B u n d e S g l i e d e r n ,  e i n  S c h u t z b r i e f  g e g e n  d e n  
Nachdruck eineS solchen Werks auf gewisse Zeit verlie
hen. Art. 6 Bey Werken, welche von mehrern Mitar
beitern verfaßt werden, Isind die Unternehmer derselben 
als diejenigen zu betrachten, von deren Ableben an daS 
ausschließende Verlagsrecht, während der oben im 2ten 
und 4ten Artikel bestimmten Zeit, fortdauert. Art 7,. 
Druckschriften, auf deren Titel weder der Name des Ver
fassers, noch der des Herausgebers, oder Verlegers, oder 
d e s  D r u c k e r s  a n g e g e b e n  i s t ,  s i n d  a l s  G e m e i n g u t  z u  
betrachten, und demnach dem Verbot des Nachdrucks 
nicht unterworfen. Dieser kann jedoch durch Hin--
weglassung deS auf der rechtmäßigen Ausgabe stehenden 
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Z^amenS deS Verfassers, Herausgebers, Verlegers oder 
Druckers nicht gerechtfertigt werden, vielmehr soll ein 
so'c' cr Versuch, den Nachdruck zu verbergen, noch be
sonders als Betrug bestraft werden. Art. 8. Innerhalb 
der oben im 2ten und 4ten Artikel bestimmten Zeit darf 
von den Werken eines Schriftstellers, die bey mehrern 
Verlegern erschienen Und, ohne deren Einwilligung, so 
wenig durch den Verfasser, als mit oder ohne dessen Zu» 
stimnnmq durch einen der Verleger oder e^nen Dritten, 
eine Sammlung veranstaltet werden, eS sey denn, daß 
das Verlagsrecht, in Ansehung solcher einzelnen Schrif
ten, nach dem darüber geschlossenen Vertrag, erloschen, 
oder aber eine Auflage gänzlich vergriffen wäre, und der 
dazu berechtigte Verlege..' eine neue nicht veranstalten zu 
wollen, auf gehörig beglaubigte Weise erklärt habe, oder 
der Verfasser denselben, wenn die Auflage nicht vergriffen 
ist, wegen der noch vorräthigen Exemplare zu entschädigen 
d^rnt >^äre. Eine Sammlung solcher Arbeiten eines Ge» 
lebrten, welche sich in Schriften, die durch Beyträge 
Mehrerer entstanden sind, befinden, darf nur mit Ein
willigung des Verfassers, oder, während der oben festge-
sryten Zeir, seiner Erben, veranstaltet werden. Art. 9. 
Innerhalb derselben Zeit und nach denselben Grundsätzen 
ist auch die Aufnahme der Werke eines Schriftstellers in 
Sammlungen der Werke mehrerer Schriftsteller, wie z. V. 
deutscher Dichter, deutscher Geschichtsschreiber und der
gleichen, als unerlaubter Nachdruck zu betrach
ten. Art. »o. Nebersetzungen einheimischer wie ausländi
scher Werke herauszugeben, steht Jedermann frey, und 
d i e  i n  D e u t s c h l a n d  e r s c h i e n e n e n  d ü r f e n  n i c h t  n a c h g e 
druckt werden. Dadurch aber, daß Jemand zuerst die 
Uebcrsetzung eineS Werks unternimmt oder bekannt macht, 
erhält er kein ausschließendes Recht, anderweit erschei
nende Übersetzungen zu hindern. Art. 11. Auszüge ei
nes Werks, welche als besondere Schriften ausgegeben 
werden sollen, sind dem Nachdruck gleich zu beurtheilen, 
übrigens aber in kritischen oder andern periodischen Wer
ken und in Sammlungen erlaubt. Art. 12. Abdrücke 
deS ganzen Textes oder eineS vollständigen Auszuges eineS 
Originalwerks mit unwesentlichen Veränderungen, Hin-
weglassung oder Hinzufügung von Kupferstichen, Charten 
und dergleichen, sind als verbotene Nachdrücke zu be
trachten. Art. iZ. Nach Ablauf der im 2ten Artikel be
stimmten Zeit ist Jedermann zur Vervielfältigung eineS 
n u n m e h r  z u m  G e m e i n g u t  g e w o r d e n e n  W e r k s  b e r e c h t i g t .  
Durch ein solches Unternehmen erwirbt aber Niemand 
ein ausschließliches Verlagsrecht. Art. 14. Dieses kann 
jedoch erlanqt werden , entweder 1) durch eigeuthümliche 
Bearbeitung eines als Gemeingut zu betrachtenden Werks, 
oder 2) durch Verleihung eines landesherrlichen Privile
giums, welches aber nur innerhalb des Staats, von des
sen Regierung eS ertheilt ist, Wirkung haben kann. 
Art. iS. Wenn ein Schriftsteller daö Verlagsrecht eines 
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von ihm verfaßten Werks an einen Andern abgetreten bat, 
so darf dieser daS Werk nicht weiter vervielfältigen, als 
durch den über den Verlag abgeschlossenen Vertrag festge
setzt worden ist; widrigenfalls macht er sich eines strafba
ren Nachdrucks schuldig. Ist aber eine Handschrift einem 
Verleger entweder ausdrücklich oder auf eine die Absicht 
des Schriftstellers klar und unverkennbar bezeictmenve 
Weise, ohne allen Vorbehalt, gänzlich und für immer 
überlassen; so steht Jenem jede Vermehrung der Abdrück« 
frey, und sein Verlagsrecht erlischt nur nach dem Tode 
deS Verfassers in der oben festgesetzten Zeit. Wenn bin-
gegen das Verlagsrecht auf eine gewisse Zeit oder für 
eine Auflage, jedoch ohne Bestimmung der Zahl der 
Abdrücke, überlassen ist; so darf zwar der Verleger die 
Auflage so groß machen, als er eS für gut findet; allein 
eS ist unerlaubt, obne Wissen und Einwilligung des Ver
fassers, nach Ablauf der in dem Vertrag festgesetzten Zeit, 
oder nachdem die gemachte Auflage vergriffen ist, aufs 
Neue Abdrücke zu veranstalten. Ist endlich in dem Ver. 
laqSvertrage die Zahl der abzudruckenden Exemplare be
stimmt; so macht sich der Verleger eines unerlaubten 
Nachdrucks schuldig, wenn er die Auflage über die be
stimmte Zahl erstreckt, oder heimlich eine neue Auflage 
veranstaltet. Art. :6. Wenn aus einem VerlagSvertrage 
die unbeschränkte Abtretung einer Handschrift nicht her
vorgeht, und doch auch nicht deutlich ausgedrückt ist, auf 
wie viele Auflagen er sich erstrecken soll; so ist anzuneh
men, daß dag Verlaggrecht nur für eine Auflage abge
treten sey, und eö ist in diesem Falle die eigenmächtige 
Veranstaltung mehrerer Auflagen durch denjenigen, wel
cher in solcher Art das Verlagsrecht erworben hat, als 
Nachdruck zu.betrachten. Dem Verfasser und, inner
halb der oben bestimmten Zeit, seinen Erben steht «S frey, 
nachdem die erste Auflage vergriffen ist, wegen einer neuen 
nach Belieben Verfügung zu treffen. Art. 17. ES darf 
aber auch kein Schriftsteller, welcher sein Werk einem 
Verleger entweder überhaupt, ohne allen Vorbehalt, oder 
ausdrücklich für alle künftigen Auflagen überlassen hat, 
wider des VerlegeS Willen eine neue Ausgabe, weder 
einzeln, noch in einer Sammlung neuer Werke, veran
stalten, so fern nicht eine der im 8ten Artikel bestimmten 
Ausnahmen statt findet. An. 18. Wenn ein Verleger ein 
Werk nach einem von ihm vorgelegten Plane hat verfasset? 
lassen, so steht ihm das Eigenthum an demselben gänzlich 
zu, welches nur nach seinem Tode in der Artikel 2 be
stimmten Frist erlischt. Art. 19. Wenn der Verfasser ei
ner Schrift, oder, innerhalb der oben bestimmten Zeit, 
sein Erbe, nach beendigter Verlagszeit seines Verlags
rechts weder selbst, noch durch Abtretung an einen An
dern sich bedienen zu wollen, erklärt; so ist seine Schrift 
als Gemeingut, und die Vervielfältigung derselben, wel
che alsdann Jedem frey steht, nicht als Nachdruck an. 
zusehen. Die Beendigung der Verlagszeit hängt ahtt 
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von den Bedingungen des Verlagsvertrags, und, wenn 
der Schriftsteller sein Recht für eine oder mehrere Aufla
gen abgetreten hat, von dem Absätze der vertragsmäßig 
gemalten Auflage ab, Art, 20. Der gesetzliche Schutz 
g e g e n  d e n  N a c h d r u c k  g e b t  d u r c h  u n b i l l i g e  S t e i g e 
rung der Bücherpreise verloren, und der Nach' 
druck jeder Schrift ist erlaubt, für welche der Verleger 
einen offenbar unbilligen Preis angesetzt Hai. Für offen
bar unbillig ist aber der Preis gewöhnlicher Druckschriften 
zu achten, welche für den Bogen Druckpapier . . . gGr., 
Schreibpapier . . . gGr., Velinpapier . . . gGr. über
steigt. Ein ausserordentlicher Aufwand durch Kupferstiche, 
Wohin aber Titelkupfer und Vignetten nicht zu rechnen 
sind, macht hiervon billig eine Ausnahme. Allezeit muß 
Ober der Preis auf dem Titel deS Werks angegeben seyn. 
Art. 21. Oer Nachdruck wird mit Konfiskation der nach
gedruckten Exemplare und mit einer (Geldbuße von 2S bis 
»000 Sit hlr. bestraft werden. Oer Nachdrucker ist 

HberdieS dem Verleger einen Schadenersatz, welcher dem 
VerkaufSvreis von Zoc» Exemplaren der nachgedruck
ten Schrift gleich kommt, zu leisten schuldig. Ein 
Verleger, welcher, nach Artikel 14 und i5, gegen den 
Verfasser, und ein Schriftsteller, welcher, nach Artikel 
,6, gegen seinen Verleger sich vergeht, soll dem Nach
druck er gleich behandelt werden. Art. 22. Oer Ver
kauf nachgedruckter Werke ist verboten. Wer sich des
selben schuldig macht, soll, neben der Konfiskation der 
in seinem Besitz befindlichen Nachdrücke, mit einer Geld
strafe von 10 bis loa Rtblrn. belegt werden. Art. 
23. DaS wiederholte Vergehen des Nachdrucks, oder 
deS Verkaufs nachgedruckter Werke, wird mit zeitlicher 
o d e r  b e s t ä n d i g e r  U n t e r s u c h u n g  d e s  B u c h h ä n d l e r -
öder Buchd? uckerg^werbeö bestraft werden. 

» . * 

Nach Verlesung dieses Entwurfs kamen sämmtliche 
Stimmen, unter dankbarer Anerkennung der lichtvollen 
Darstellung dieses Gegenstandes von Seiten der Kommis« 
sion, in dem Beschlüsse überein, Haß über den Be
richt und vorstehenden Entwurf die Instruktionen der Re
gierungen eingeholt werden sollen, damit auf den Grund 
derselben «in gemeinsamer, dem Zwecke der im i kZten Ar
tikel der Bundeöakte enthaltenen Bestimmung entsprechen
der Beschuß gefaßt werden könne. 

L o n d o n ,  d e n  1  ? t e n  F e b r u a r .  
Zu der vakantcn Stelle im Parlament, des Sir Sa

muel Romilly, welcher bekanntlich im vergangenen Jahre 
durch Selbstmord sein Leben endete, haben sich 3 Kandi
daten gemeldet; der erste, Herr Hobhiuise. wird durch 
Sic Francis Bürdet und seine Anhänger unterstützt; der 
xwe-ote, Major Cartwright, ist ein alter Mann von bey-
tiahe 80 Jahren, ein Freund des berüchtigten Hunt und 

8 

seiner Partey; der dritte, Herr Lamb, «in sehr respek
tabler Mann, welcher schon einen Bruder im Parlament 
hat und zu den AnHangern deS Herrn Fox gehört inlis-
?k>näent Wixk). Die Wahl hat vorgestern anqefangen 
und wird 16 Tage dauern; bis jetzt ist die Stimmen
mehrheit ausser Seite des Herrn Hobhouse. Westminster, 
und besonders die Gegend, wo die Wahl statt findet, bie
tet jetzt täglich tumultuarische und unordentliche Auftritte 
deö versammelten Pöbels dar. 

L o n d o n ,  d e n  ,  q t e n  F e b r u a r .  
Da die letzte Zahlung auf das Omnium heute gemacht 

worden, so sind die Fonds wieder gestiegen; Z Proc. Kons, 
bis auf 77 5. 

Von Seiten des hiesigen königl. schwedischen General
konsuls ist auf Lloyds - Kaffeehause Folgendes bekannt ge
machtworden: 

L o n d o n ,  d e n  i 6 l e n  F e b r u a r .  
„Auf Befehl der schwedischen Regierung ersuche ich 

Sie, zur Nachricht für die Kaufleute, die nach Schwe
d e n  b a n d e l n ,  b e k a n n t  z u  m a c h e n ,  d a ß  e i n  n e u e r  T a 
rif entworfen und in Kurzem bekannt gemacht werden 
wird, zufolge dessen alle schwedische Produkte, die in in
ländischen Schiffen ausgeführt werden können, gleichfalls 
auch obne Rücksicht auf den Werth oder die Quantität in 
fremden Schiffen ausgeführt werden dürfen, gegen Be
zahlung von 5 Procent von Gütern, die in schwedischen, 
und von to Procent, die in fremden Schiffen ausgeführt 
werden. 

Ich habe die Ehre zu seyn !t. 
C h a r l e s  T o t t i e . "  

Der Antrag des Herrn Bennet, einen Ausschuß nieder
zusetzen, um die jetzige Art der Deportation nach Neu-
SüdwalliS und die Verwaltung dieser Kolonie zu untersu
chen, ist gestern im Unierhause mit »33 gegen 93 Stim
men verworfen worden. 

DaS Schiff Glide, welches von Batavia, von da eS 
am »sten November absegelte, zu New-Vork angekommen, 
bringt die Nachricht mit, daß in Ambvyna eine große 
Empörung ausgebrochen sey, bcy welcher Gelegenheit der. 
Jnsurgentenchef Sovperwa nut seiner Bande groHe Ver
wüstungen angerichtet hatte. 

Sir William Curtis, einer unsrcr erssen und reichsten 
Banker, welcher seit bevnahe 3o Iahren einer der 4 Re
präsentanten für die Stadt London war, bey der letzten 
Parlamentöwahl im Augu'5 des vorigen Jatrs aber seinen 
SiH durch eine Minorität von 49 Stimmen verlor, ist 
nun für daS Lehngut Bletchinglp in der Grasichaft Surry 
gewählt worden und leistete gestern im Uütcrhause den 
Eid, woselbst dieser alte würdige Mann durch allgemeine 
Freudenöbezeigungen herzlich bewilltommt wurde. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor 0r. Lieb au. 
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tto. ;z. Montag, den Z. März 1819. 

B e r l i n ,  d e n  2 t e n  M a r z .  

Se. Majestät, der König, haben dem kaiserl. russischen 
Finanzminister von Gourief den schwarzen Adler-Or
den ; dem Etatßrath von Dembrowsky und dem wirk
lichen ElaleratS von Averin den rothen Adler-Orden 
z w e y t e r  K l a s s e ;  d e m  G e n e r a l p r o v i a n t m e i s t e r  v o n  P o -
rogöky, dem Kollegienassessor von AntonSky und 
d e m  K o l l e g i e n r a t b ,  B a r o n  v o n  W  0  l f f r a  m  S d  0  r f f ,  
den rothen Adler-Orden dritter Klasse zu verleihen ge
ruhet. 5 

* » * 
Das Kommando in Schlesien hat nun der königliche 

Nenerallieutknant, Graf Ziethen, erhalten und ange
treten. 

P a r i s ,  d e n  s o f t e n  F e b r u a r .  

Nach dem Bericht des FinanzministerS haben die Abga
ben in den letzten 4 Jahren 77 Millionen über den An
schlag eingebracht, eine Folge des fortschreitenden Indu
strie- und Handelsverkehrs, und die Renten sind sämmt-
lich bezahlt worden. Da dies aber nur in Paris geschieht, 
folglich die Renten sich zu sehr in der Hauptstad^häufen, 
und die Vortbeile, die mit einer prompten Rentezahlung 
verknüpft sind, dem Departement zu wenig zu Gute kom< 
men, und manche Geldsummen daher unbenutzt bleiben, 
so trug der Minister auf ein Gesetz an: daß in jebem De
partement ein Schuldbuch eröffnet, und das Eintragen der 
Renten in dasselbe, dieselbe-Gültigkeit haben soll, als 
waren sie in das große Schuldbuch deS Staate erfolgt. 
Durch Abrechnung können dann die Einwohner der De
partements für sich, auch für andere die Steuern ent
richten. 

Eins unserer Blätter bemerkt, daß keiner der dies
jährigen Gesetzentwürfe dem Staatörath vorgelegt wor
den sey. 

Die Prinzen von Poix und Monaco sind gestorben. 
DaS Schauspiel le nouvkau seißn«?ur c!n villn^e, 

welches kürzlich von den Studenten zu Montpellier aus-
gepsiffen worden, und hierdurch die Veranlassung zu gro
ßen Unruhen gegeben hatte, hat den dortiaen Präfek?-5, 
Herrn Creuze - de - Lessert selbst zum Verfasser. Dieser 
hat auch die ihm anvertraute Gewalt sehr gemißbraucht, 
sich für die ihm zu Theil gewordene beißende Kritik zu 
rächen. 

Sä'vn vor einigen Jahren erfuhr man, daß der ge-
^ genwämge König von Portugal die päpstliche Bulle, 

wegen Wiederherstellung deS Iesuiter-Ordens (zu dessen 
Aufhebung Portugal den nächsten Anlaß gegeben) abge. 
lehnt habe. Jetzt liefet man das deshalb an die könig
lichen Geschäftsträger zu Rom unter dem isten April 
18,5 erlassene Schreiben, worü» ihnen aufgegeben wird, 
weder in mündliche noch in schriftliche Unterhandlan
gen zu treten, und dies dem päpstlichen Hofe bekannt 
zu machen, um allen ferner« Umtrieben, die man noch 
versuchen möchte, zuvorzukommen; denn die Regierung 
sey fest entschlossen, eS bey den 1759 gegen die Je
suiten erlassenen Verfügungen bewenden zu lassen. 

L i s s a b o n ,  d e n  J o s t e n  J a n u a r .  

Ein einziger Korsar, der mit seinem Schiffe dicht vor 
dem Hafen in der Mündung des Tajo ckreuzt, gefährdet 
den hiesigen Handel gar sehr. Er plündert fast im An
gesicht der Kastelle die Kauffahrtevschiffe, Dennoch lie
gen hier die Fregatten in unserm Hafen ruhig, und 
legen dem Räuber daS Handwerk nicht; denn, heißt eS, 
es fehlt an Geld für Pulver und Bemannung, — eS 
fehlt an Ernst für einen festen Entschluß. Ein Grieche, 
der jetzt hier im Hafen liegt, hat i»ch erboten, mit 
einer Fregatte und einem portugiesischen Flaggenkapitän, 
damit eö unter portugiesischer Autorität geschehe,.für 
10/000 Gulden den Korsaren sammt seinem Sckiffe zu 
nehmen, aber es hieß „eö ist kein Geld da." Binnen 
acht Tagen sind von diesem Korsaren dicht vor den bey-
den Barren vier große Kauffahrtevschiffe beraubt wor
den. Das läbmt allen Muth der Kaufleute, denn die 
Waaren, welche man sonst von Porto nach Setubal mit 
4, ö Procent versicherte, verlangen nun ein Assekuranz 
von So Procent. Go unsicher hält man jetzt diesen 
Weg »e. 

W i e n ,  d e n  » 9 t e n  F e b r u a r .  

Der persische Bothschafter'befindet sich noch hier; vo
rigen Mittwoch besuchte er die Redoute. Im Redou-
tenfaale wunderte man sich, ihn und seine Leute allent
halben an Andere anstoßen und überhaupt sich so bewe
gen zu sehen, als od sie unter lauter körperlosen We
sen herum wandelten. Wahrscheinlich sind sie gewohnt, 
daß ihnen von weitem Platz gemacht wird. Der Arzt, 
den er bey sich hat, ist zugleich sein oberster Küchen
meister und hat gleichsam für die Gesundheit der Spei
sen auf der Tafel seines Herrn zu haften. Borgestern 
speifete er mit mehrern der schönsten hiesigen Damen. 
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beym Fürsten von Metternich. Auch bey dem französi
schen Gesandten und andern Gesellschaften erscheint er, 
«nd die Unterhaltung mit ihm wird um so leichter, da 
er der englischen Sprache mächtig. Sein Neffe wird 
als Resident hier verbleiben. 

Seit RudolpbS N. Zeiten (zu Ende deS i6ten Jahr
hunderts), wo Persien als Gegengewicht der furchtbaren 
oSmanilchen Pforte galt, ist kein persischer Gesandter 
an unserm Hofe erschienen. 

Die sckon seit vielen Iahren im Antrage gestandene 
Auötrocknung der ausgedehnten Moräste bey Laybach in 
Kram, welche eine Strecke von vier Meilen betragen, 
und für die dortigen Umgebungen sehr ungesund sind, 
soll auf Kosten des AerarS anfangen. Bev Urbarmachung 
dieses ausgedehnten DisstrikteS kann der Hof, wenn er 
die Gründe nur um den vierten Tbeil deS gewöhnlichen 
Preises verkauft, leicht über vier Millionen Gulden er
halten. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  F c b r u a r .  

Der St. Michael- und St. Georgs-Orden ist von 
dem Prinz-Regenten, als Protektor der jonischen In 
seln, für dieselben besonders gestiftet worden. Am löten 
dieses erfolgte ju Korfu die formliche Jnstallatton dieses 
Ordens. 

K d t h e n ,  d e n  i 8 t e n  F e b r u a r .  

Bev der am Tage deS feycrlichcn Einzuges unsere 
Herzogs und seiner (Gemahlin, Durchlaucht, gegebenen 
Abendtafel, wurden die Anführer der Bürger-, Bauern, 
und OekonomenkorpS, ohne Unterschied des Standes und 
Ranges, zugezogen. Die Ihren Durchlauchten am i^len 
dargereichten Geschenke waren folaende: Der Magistrat 
und die Bürgerschaft überreichten ein sehr sclöneS Thee-
service von bedeutendem Werth» die Landleute ein sil
bernes Tafelservice; die Kaufmannschaft eine Uhr mit 
einer Harmonika. Mehrere junae Mädchen von Stande: 
zwölf verschiedene sehr geschmackvolle Stlckereven eigener 
Arbeit, zugleich kostbar durch den Werth der da,u verar
beiteten Materialien. Die erwachsenen Bürciermädchen: 
zwey große silberne Körbchen mit seltenen Blumen. Die 
kleinern, Schulkinder, eine recht nett selbst gestickte Fuß. 
decke. Ein Landmann, der den Überreichung des Sil-
bei"services mit zugegen war, fugte beym Heravögehen, 
beseelt von dem herablassenden Benehmen der Herrschaft: 
„die könnten mein halbes Bauergut verlangen, ich gäbe 
eS mit Freuden hin!" 

K ö l n ,  d e n  ' 7 t e n  F e b r u a r .  

DaS Generalvikariat zu Aachen hat in einem Nlmd-
schreiben an die Pfarrer seiner DidceS, unterm isten Fe
bruar, Folgendes erlassen: „Aus den letzten Worte» un-
sers Erlasses, vom 24sten Iulv vorigen Jahres, die ge

mischten Ehen betreffend, nämlich: Da dies auch die 
Meinung der Regierung ist, haben, nach uns zugekom
menen .Nachrichten, Einige die Folgerung gezogen, al« 
billige die Regierung selbst die Forderung deS 
apostolischen Stuhls/ wegen Erziehung aller Kinder (ver
mischter Eden) in der katholischen Religion. Da dieses 
nicht der Fall, auch dasselbe zu behaupten nicht unsere 
Absicht gewesen ist, so bemerken wir, daß jeder Aus
d r u c k ,  d i e  M e i n u n g  d e r  R e g i e r u n g ,  s i c h  n u r  a u f  d i e  
Art und Weife der von den katholischen Pfarrern zu 
gebenden Erklärung beziehe,*) in Fallen, wo die Kirchen
gesetze wegen Weigerung der BrautUute, der apostolischen 
Verordnung Folge zu leisten, den Beystand derselben ver
bieten." 

S t u t t g a r d t ,  d e n  y t e n  F e b r u a r .  

Die Subskription für das der verewigten Königin zu 
errichtende" Monument in Begründung einer für ganz 
Würtemberg wvhlthätigen Anstalt, hat bis heute die 
Summe von i6,5oi Fl. Zo Kr. erreicht, und giebt 
einen rührenden Beweis, wie sehr dieser Verlust ge
fühlt, wie dankbar die wvhlthätigen Bemühungen die
ser erhabenen Fürstin anerkannt, und wie allgemein daS 
Bestreben ist, in ihrem edeln Geist fortzuwirken. Nur 
über das Wie der Verwendung sind die Stimmen ver
schieden. Während Einige die von der Verewigten ge
stiftete höchst wobltbätige Anstalt zur Besorgung ver
wahrloster Kinder (Katharinenscbule nun benannt) durch 
weitere. Fonds dauernd begründet wünschen, erklären 
sich Andere, die eingesandten Summen auf Industrie
schulen zu verwenden, weil auf diese die Verewigte ss 
großen Werth gelegt habe; ja eine Stimme (es ist aber 
gewlß auch nur Eine Summe) erhebt sich sogar tadelnd, 
daß „die Herren in Stuttgardt zvnckchst an eine Anstalt 
für Stuttgardt denken worin auch die Kranken aus 
dem Lande vielleicht Aufnahme finden sollen, die Geld 
und Kräfte genug haben, um nach Stuttgardt deswegen 
reisen zu können. Wenn aber die Landbewohner an 
einer solchen Anstalt wenig Antheil nehmen, und zu 
solcher wenig beytragen wollen, ist das eben so natür
lich. Daß man nun, statt mehrere zu diesem Zweck 
ganz geeignete, von der Verstorvenen gegründete, aber 

*) Daß nämlich die katholischen Pfarrer ihre Weige
rung: Aufgebot, Trauung und Laßscheine zu erthei-
l e n ,  m i t  A n f ü h r u n g  d e s  k a n o n i s c h e n  G r u n d s  s c h r i f t 
lich von sich geben sollen, damit darauf evangelische 
Geistliche die Trauung vollziehen können. — Merk
würdig bleibt es immer, daß der Parst hier alle Kin
der vermischter Eben der katholischen Kirche vorbe
halten will, eine Forderung, die er in vielen andern 
mebrkatdolisHen Ländern wenigstens nicht laut äus
sern darf. 
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nach unvollendete Anstaltet?/ namentlich die in ihrer 
Grundlage vortreffliche, aber noch gar nicht fundirte, erst 
vor wenigen Zähren gegründete Katharinenschule, oder 
das gleichfalls unfundirte landwirthschaftliche Fest, die 
Wohlthätigkeitßvereine, und die so wohltbätige Jndustrie-
anstalten zu vervollkommnen, so schnell zu einer ganz 
neuen, sebr kostsvieligen Anstalt übergeht, das kann die 
Zeil bezeichnen, in der wir leben." Es ist doch traurig, 
daß auch die wohltbätigste Absicht, die reinste Gesinnung 
so verkannt werden kann! Denn noch nie verdiente wohl 
weniger der Beschluß von achtbaren Männern, wie derje
nige unterm 2?st«n v. M, von mehrern Stuttgardter Bür
gern gefaßte, getadelt zu werden, da er im Gefühl deS 
großen Verlustes einzig dahin ging, daß der Verklärten 
kein schöneres Denkmal errichtet werden könnte, als die 
Begründung irgend einer wohlthätigen Anstalt, die noch 
auf künftige Zeiten nach dem Geist der Verewigten fort
wirkt. Oer augenblicklichen Unterzeichnung von mehr 
als 4000 Fl. lag kein Eigennutz, weder für Einzelne noch 
für die Stadt, zum Grunde; eS war bereits besvrochen, 
daß, da die Katharinenschule so wohltbätig für Stuttgardt 
sey, diese gerade deswegen keinen weitern Fonds nöthig 
habe, weil man diesen nie werde fehlen lassen; eS wurde 
eines BlindeninstitutS, einer Anstalt für Taubstumme, 
einer weitern Hebammenbildungsanstakt ic, als fürs ganze 
Land nützlich und woblthuend erwähnt, und da man zu
gleich die Absichten der Verewigten mit denen unsere gu
ten Königs, der alle ihre woblthätigen Zwecke theilte und 
unterstützte, zu verbinden suchte, so^war eS sehr natür
lich, daß jener Bürgerverein, fern von jeder Nebenab
sicht, auf den Gedanken kam, die unterzeichneten Gelder 
zum Fonds deS für Stuttgardt zu errichtenden großen 
Krankenhauses, zu dessen Erbauung der König schon längst 
60,000 Fl. geschenkt hat, zu bestimmen, und mit die
sem eine allgenietn nützliche Anstalt zu verbinden. Also 
nicht die Herren in Stuttgardt, wie jener Briefsteller sie 
benennen möchte, sondern der reine bürgerliche Sinn äch» 
ter Volksfreunde sprach sich in jenem Verein aus, er er
freute sich dabey, in die Gesinnungen des wohlwollenden 
Königs mit eingreifen, und bev diesem Anlaß zeigen zu 
können, daß der Würtemberger nie froher ist, als wenn 
Volk und Fürst übereinstimmen. Ze reiner übrigens die 
Abiicht »st, desto leichter kann man über jene Kritik weg
sehen sie wird gewiß Keinen, er sey Würtemberger oder 
Ausländer, abhalten, das Seinige zu emer Anstalt dey-
zutragen, die in levem Fall wol>l»hätige Wirkungen haben, 
und der verewigten Königin daS schönste Denkmal setzen 
Wird Ouß auch die Regierung der gedachten Bestimmung 
dieser Berträge ihren Benfall giebt, erbellt auS folgendem 
Erl.iß: „Oer Verein zu Stiftung eines Denkmals der 
Verewigten Königin Katharina im wohltbättgen Sinne 
der unvergeßlichen Fürstin nimmt mit dem vollsten Rechte 
>ie öttlllbarlje Anerkennung und thätige Mitwirkung deS 
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ganzen Vaterlandes in Anspruch. Die Bestimmung der 
Beyträge theils für die Ausstattung und Unterhaltung deS 
in Stuttgardt zu errichtenden Kranken- und Gebärhauses, 
theils für dje Errichtung einer mit diesem Gebärhause in 
Verbindung zu setzenden UnterrichtSanstalt für Hebammen, 
und, so weit eS die Summe der Beyträge gestatten würde, 
für eine Heilanstalt für Augenkranke, stellt sich in jeder 
Hinsicht als vollkommen zweckmäßig dar, und entspricht 
den Absichten der edeln Fürstin, deren segensvolles Anden
ken dadurch geheiligt werden soll. Insbesondere würden 
durch die bevden letztern Anstalten, die dem ganzen Lande 
gemein werden könnten 5 dringende Bedürfnisse befriedigt, 
und es ist daher Pflicht, die sämmtlichen Gemeinden deS 
Königreichs auf die Wohlthätigkeit einer solchen Stiftung 
aufmerksam zu machen. Ueberzeugt, daß dieselben für 
solche allgemein nützliche Anstalten in dankbarem Andenken 
an die hohe Verewigte, welche nie müde wurde, Gutes 
zu thun, gern mitwirken werden, wird hiemir zur allge» 
meinen Kenntniß gebracht, daß sie zu den Beyträgen, 
welche sie für jenen Zweck aus den Gemeinde- oder Stif« 
tunqökassen im gesetzlichen Wege und nach Zulassung deS 
Vermögens derselben bewilligen werden, keiner weiter» 
Legitimation bedürfen, sondern ihnen überlassen bleibe/ 
die beschlossenen Beyträge sogleich an den zu den Beyträ
gen hier aufgestellten Kassirer, Handelsmann Haueisen, 
gegen Empfangschein einzusenden. Stuttgardt, den 4ten 
F e b r u a r  1 8 1 9 .  M i n i s t e r i u m  d e s  I n n e r n ,  v .  O t t o .  

V o m  M a y n ,  v o m  L ö s t e n  F e b r u a r .  

Die Bundesversammlung hat den Beschluß gefaßt: 
daß die über die Kriegeverfassung des deutschen Bundes 
von dem dazu angeordneten Ausschuß bearbeiteten Grund
züge und vorläufigen Bestimmungen :c. im Allgemeinen 
und Wesentlichen, als Vorarbeit und Grundlage zur end
lichen Festsetzung eines gemeinsamen VertheidigungesystemS 
des deutschen Bundes, angenommen waren, und dar
über unverzüglich ein definitiver Beschluß gefaßt werden 
solle, nachdem nur die diesfallsigen Wünsche und beson
dern Bemerkungen zu einzelnen Punkten noch weiter zuvor ^ 
in vertraulicher Sitzung vorgebracht, darin erörtert und 
hiernächst an den BundeStagsausschuß zur Zusammenstel
lung und allenfalls zu Ausgleichungövorschlägen gewiesen 
worden. Die vertraulichen Diskussionen sollen, so heißt 
eS, demnächst angefangen werden 

In derZNavnzer Zeitung wird Hoffnung geäussert, daS 
Großherzogthum Hessen werde bald Stände erhalten, und 
zwar nicht victuensteinsche, und zugleich ist «in rheinisches 
Ständolied in eben dieser Zeitung abgedruckt. 

In der Gegenrede, welche der Svrecher des Hildburg--
hausenschen Landtags, Hofrcnh Onlof, auf die Eröff
nungsrede der Regierungßrätbe hielt heißt eö: ^,Oer 
Zeitgeist und die allgemeine Vollsstimme verlangte e,ne 
erweiterte Repräsentation der Stände im Volke als die 
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bisherige nur, und wollte, daß auch der Landmann von 
dem Zulande des Landes Einsicht nähme, und mit dem 
Wohlstände des Ganzen auch seinen Wohlstand mitberath-
schlage. So gestaltete sich schon bey uns die neue Konsti
tution als Landesgrundvertrag, durch Eintracht und 
freundliches Bieten der Hände zum Guten und Rechten. 
Städte und Dörfer hatten in den letzten Jahrzehnden 
bange Tage wegen KriegSungemach und allgemeinen Miß-
tvacbS deS Getreides zu bestehen. Nicht minder bange 
Tage aber lebten gute Fürsten. Des Volkes Leiden waren 
auch in den Tagen des KriegsungemachS die ihrigen, und 
sie sahen, daß sie unter dem trüglichen Namen „Sou
veräns" nur folgsame Ergebene eines fremden Eroberers 
seyn konnten, von dessen Konvenienz und Willkühr eS ab
hänge, sie stehen oder fallen zulassen. — Oaö Volk sey 
ttun unter ihnen, wae ihm nach seinen Pflichten und 
Rechten zu sevn gebührt. . . . Wir werden uns bestre
ben , für Vaterland und Fürsten nur das Gute zu wollen 
und das Rechte zu thun Unser Blick wird auf das Ganze 
gerichtet seyn, ohne daß wir daß Einzelne vernachlässigen. 
U e b e r a l l  a b e r  w e r d e n  w i r  d i e  E h r e  d e S  h e r z o g l i 
chen Hauses und die Hochachtung deS Vaterlandes 
uns unser Augenmerk seyn lassen. Besonders, erinnert 
Herr Ortlof, dankbar an die Fürstin Sophie Albertine, 
unter deren Verwaltung, von 1724 bis 1728, die 
Steuern auf die Hälfte herabsanken, und die 260,000 
Gulden Schulden, welche ihr prachtliebender Gemahl, 
Ernst Friedrick, gemacht, abbezahlt wurden. DieS 
bewirkte sie durch Sparsamkeit, Entsagung deS äussern 
Glanzes, Verminderung des Hofstaats und der Garde." 

In öffentlichen Blättern ward dem churdessischen Adel 
der Vorwurf gemacht: er hindere die Einführung einer 
Zweckmäßigen ständischen Verfassung, weil er seine alten 
Vorrechte ferner behaupten wolle. Hierauf wird erwie-
dert: Unter der westphälischen Regierung wurde das Lehn-
systcm aufgehoben, und der Adel entsagte bereitwillig sei
nen Vorrechten, weil er sich durch den Genuß der Lehn-
güter als Allodium entschädigt sah; allein der Cburfürst 
stellte den Lehnenexus , zum Nachtbeil des Adels, wieder 
her, und will ihm doch seine alten Vorrechte nicht wie
der einräumen. 

Las Casas hat Mannheim verlassen und wird vermutb
lich zu Offenbach seinen Aufenthalt nehmen. Er soll Ver
fasser des dem General Bertrand zugeschriebenen soge
nannten Manuskripts von der Insel Elba seyn^ 

Der neulich im Kanton Lucern verbotene Konstanzer 
Wegweiser in der Eidgenossenschaft enth-jlt einen Brief 
auS Rom und verspricht noch mehrere. Wäre er ächt, so 
wüßte man davor erschrecken, welch ein heilloses Ränke
spiel mit den heiligen Angelegenheiten der Schweiz getrie
ben wird. 

2 

V o m  M a y t t ,  v o m  s Z s t e n  F e b r u a r .  
In der Rede, mit welcher der Herzog von Nassau am. 

1 4ten zu Wiöbaden die Ständeversammlung eröffnete, er
klärte er: daß sie die unter ihrer ersten Theilnahme er
wachsenen Resultate der Verwaltung des HerzogthumS 
nicht unter ihrer Erwartung finden, und die fortschrei
tende Erfahrung bestätigen werde: daß die neuen Anord
nungen eben so wenig von willkührlichen Ansichten abhän-
gig, als nach zufälligen entstanden sind. (Die nassauschen 
Stände bestehen auS 2 Kammern, der Herren und den 
Landeedeputirten, Letztere 22 Mitgliederstark. Jedes darf 
über denselben Gegenstand nur Einmal reden; die Re-
gierungökommissarien aber dürfen wiederholt das Wort 
nehmen, Einwürfe zu widerlegen, oder nähere Erörterun, 
gen zu geben; auch, was bey andern Ständen nicht ge» 
wöhnlich ist, Sitz in den Ausschüssen nehmen; so daß eS 
also an Aufsicht und Leitung gar nicht fehlt.) 

Herr Präsident von Feuerbach erklärt im rheinischen 
Merkur die Nachricht, daß er seine Meinung über die 
Geschwornengerich.te zu unbedingten Gunsten derselben ge
ändert habe, dahin: „daß seine in den Betrachtungen 
über dag Geschwornengerichr 181Z ausgesprochene Ueber-
zeugung jetzt noch eben so fest und unverändert stehe, als 
damals." Doch äussert er zugleich: „In solchen Staa
ten (mit einer wahren gemäßigten Verfassung) beson
ders, wenn der Nation die Gesetzgebung in Gemeinschaft 
mit dem Regenten zusteht, sind Geschwornengerichte ein 
ergänzender Theil der Verfassung; sie sind der Schlußstein 
derselben, oder vielmehr ihr Grundstein, mit welchem sie 
selbst steht oder fällt." 

Die St. Galler Zeitung sagt: „Mit hehrer Freude 
sab das Münster zu Konstanz seinen Koadiutor (von Ges
senberg) Nack langer Abwesenheit wieder funktioniren. 
Der gesammte KleruS des Niethums, gewillet die Wahr
heit und seine Gesinnung gegen eine dunkle Denuncia-
tion zu retten, die freck vor den papstlichen Thron ge
bracht worden, und ohne — jedem deutschen Mann 
theure — rechtliche Formen fortan vor demselben schwebt, 
hat seine Stimme erhoben, und bezeugt öffentlich und 
umständlich, welch ein leuchtendes Vorbild der thätigsten 
Berufötreue und des reinsten Wandels der Generalvikar 
von Gessenberg ihm seit 16 Jahren gewesen sey. Mit 
Zustimmung aller 17 Landkapitel hat das Dekanat deS Ka
pitels Breisack diese glaub - un'^ ehrwürdige Zeugenschaft 
öffentlich bekannt gemacht." 

L o n d o n ,  d e n  i 9 ^ e n  F e b r u a r .  
Der Buchhändler, Herr Tyler, ward dieser Tage ver

hastet, weil er PayneS bekannte Schrift äßs ok ^eason 
Verkauft hatte. Der Buchhändler Carliele, der wegen 
eines gleichen Verkaufs ebenfalls arrenrt war, ist gegen 
Kaution wieder in Freyheit gesetzt worden. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor O-. Liehau. 
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B e r l i n ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
Die vier verbündeten Mächte haben sich mit der franzö

sischen Regierung am 2ten vorigen MonatS über die von 
Frankreich noch zu zahlende Entschädigung von 100 Millio
nen Franken auegeglichen. Dem gemäß verbleibt die von 
Frankreich zufolge der Konvention vom gten Oktober vori
gen Jahres ausgeste l l te  Renten inst r ip t ion über  6,6 ,5 ,944 
Franken in den Händen der Kommissarien der vier Mächte, 
welche dagegen die Häuser Hope, Baring und Kompagnie, 
ihrer gegen sie übernommenen Verpflichtung entlassen. 
Am isten Juny 1820 tauscht die französische Regierung 
die Inskription gegen BonS über 100 Millionen Franken 
auS, welche mit Zinsen zu 5 Prvcent bis zum isten März 
182! in täglichen Terminalzahlungen berichtigt werden. 
Das letzte Drittel der BonS kann vom isten Decembev 
182» an, mit dem Beding deS Verkaufs für die französi
sche Regierung, an den Markt gebracht und veräussert 
werden; die beyden ersten Drittel nicht. (Staatözeit.) 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  F e b r u a r .  ^  

Ausser Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Großfürsten Michael, 
war auch der Graf Capo d'Jstria zu Rom angekommen. 
Ersterer stattete am 6ten dieses dem Papste einen Be
such ab, welchem der Letztere schon früher vorgestellt 
worden. 

P a r i s ,  d e n  4ten Februar. 

Unsere halbofficiellen Zeitschriften donnern gegen dieje
nigen englischen Journalisten, die da behaupten, daß daS 
bevm französischen Hofe akkreditirte diplomatische KorpS 
mit der Zusammensetzung unserö jetzigen Ministeriums un
zufrieden sey. Die deöhalb verbreiteten Besorgnisse wer
den in gedachten Zeitschriften für albern erklärt. Auch 
bemerkt man wirklich, daß die englischen Ministerialblät
ter dem neuen Ministerium günstig scheinen, und will dar
aus folgern, daß daS englische Ministerium sich auch zu 
dessen Gunsten erkläre. Im Grunde kann uns dieses ziem
lich gleichgültig seyn, da man wohl nicht bey den Mini
ster» von England anzufragen hat, was wir für Minister 
haben sollen, und vielleicht gerade diejenigen, die man an 
der Themse ungern in der französischen Regierung sähe, 
eben deshalb in Frankreich nur eine größere Popularität 
erhalten würden. Bev uns wird bis jetzt das neue Mini
sterium nur von den Ultra'ö angefeindet Die verschiede
nen Schätzungen von Jndependenten behandeln eS mit 
großer Schonung. Im Grunde können sie über seine Ope

rationen noch nichts sagen, und müssen ihr Urtheil auf
schieben. Man findet eS also natürlich, daß sie den größ
ten Anstand in Hinsicht auf die Personen beobachten. 
UebrigenS lesen wir in englischen Blättern Berechnungen, 
um den Einfluß zu bestimmen, den das jetzige Ministerium 
in den Kammern, besonders in der Deputirtenkammer, 
haben wird. Diese Berechnungen scheinen um so weni
ger haltbar, da eS den Anschein hat, als werde sich wäh
rend der diesjährigen Session gar keine systematische Majo
rität aussprechen, und als werde, je nach Beschaffenheit 
der zu diskutirenden Gegenstande, die Majorität alkch ganz 
verschieden ausfallen. Der englische Kourier giebt den 
Ultra'S 58, dem Centrum 67, den Konstitutionellen 5c> 
und den Jndependenten Z5 Stimmen in der Deputirten
kammer. Man sollte aber glauben, er habe seine Berech
nungen noch in dem Zeitpunkt gemacht, wo die Auflö
sung deS CentrumS nicht statt gehabt. Man weiß viel
mehr, daß unter dem frühern Centrum sich eine ge
wisse Zahl von Deputirten befindet, die in keiner Ver
bindung mit dem jetzigen Ministerium steht, auf welche 
dieses daher auch nicht rechnen kann. Das gegenwär
tige Ministerium scheint das sehr vernünftige und kon
stitutionelle System befolgen zu wollen, sich auf keine 
der verschiedenen Parteven in den Kammern zu stützen, 
sondern durch zweckmäßige und von der öffentlichen Mei
nung gewünschte Gesetzvorschläge alle unparteyische, daS 
wahre Wohl von Frankreich wollende Deputirte auf seine 
Seite zu ziehen, und eS diesen zu überlassen, jede auf 
Parteygeist gegründete Opposition zu bekämpfen. ES 
kann auf die große Stimmenmehrheit in der Kammer 
zählen, sobald die Ueberzeugung vorhanden ist, daß eS 
seine Stärke nur da finden will, wo eö sie in der That 
suchen muß: in permanenten liberalen Institutionen, 
und nicht in Menschen, die immer dem Wechsel unter
worfen sind. — Wahr ist übrigens, daß sich in der 
Deputirtenkammer selbst wieder ein neues sogenanntes 
Centrum zu bilden beginnt, daö aber von den Ooctri-
nsires wenig verschieden'seyn wird. An die Spitze die
ses Centrums stellt man im Publikum den Exminister 
PaSqui..', der mit mehreren der jetzigen Minister, be
sonders mit seinem alten Kollegen, DecazeS, in gutem 
Vernehmen zu stehen scheint; Herrn St. Aulaire und 
Herrn Courvoisier. Die Doctrinsires, zu denen sich 
viele der neuen Deputirten geschlagen haben, scheinen 
mit diesem neuen Centrum gemeinschaftliche Sache zu 

machen, indem sie erwarten, daß das Ministerium sich 



2 1 4  

- streng an die Charte halten und alle willkührliche Maß
regeln zu verwerfen gesonnen ist. Bey wichtigen, in 
diesem Sinne abgefaßten Gesetzentwürfen kann eö nicht 
fehlen, daß auch die meisten Mitglieder der linken 
Seite oder die Jndependenten sich für solche konstitutio
nelle Gesetzentwürfe erklären werden. 

P a r i s ,  den 2 2sten Februar. 

Vorgestern hat in der Kammer der PairS eine sehr 
merkwürdige Sitzung statt gehabt. Der Marquis Bar-
thelemy schlug vor: „den König zu bitten, den Kam
mern über das Gesetz der Wahlen vom 5ten Februar 
1817 die Milderungen*) vorzuschlagen, deren das
selbe fähig serin kann." Dieser Vorschlag wurde von 
Lally Tolendal, Boissy-d'Anglav, Garnier/ Barbe-
MarboiS, de la Rochefoucault, Chollet, von Broglio tc. 
lebhaft bestritten. Der Minister des Innern bemerkte, 
daß er einen solchen Dorschlag für den nachtheiligsten 
halte, der je von der Kammer ausgehen könnte. Die 
Kammer verschob die Sache aber um drey Tage, um 
die Entwickelung anzubören, welche der Untersuchung, 
Erwägung und der Ernennung der Kommissionen vor
ausgehen sollen. Der Antrag der Liberalen: über den 
Vorschlag ganz zur Tagesordnung zu schreiten, wurde 
mit 89 Stimmen gegen 49 verworfen. 

Ueber eine der Kammer überreichte Bittschrift, „den 
7?sten Artikel der Verfassungöurkunde, welcher die Bey-
behaltung deS Adels verfügt, aufzuheben" schritt die 
Kammer mit Unwillen zur Tagesordnung. Das ^our-
nal lies vedsts bemerkt bey dieser Gelegenheit, daß 
man. den in England eingeführten Gebrauch annehmen, 
und Bittschriften, welche die Verfassung antasten, förm
lich als achtungswidrig (irrevsrsnciiöuLes) mißbil
ligen möchte. 

Die Stämme der -58 JnfanteriebataillonS, aus wel
chen unser Heer bestehen soll, sind unter die 8ö De
partements vertheilt worden. 8 Departements erhalten 
jedeS 2 Legionen zu Z Bataillonen, Z jedes l Legion 
zu 4 Bataillonen, 48 jedes » Legion zu Z Bataillonen 
und 27 jedes 1 Legion zu 2 Bataillonen. 

Die Minerva klagt über die Langsamkeit bey den 
Veränderungen in den Präfekturen. „DaS Ministerium, 
heißt eS, hat Anfangs allen Freunden der Charte Zu
trauen eingeflößt, und die Feinde derselben erschreckt; 
aber wenn es nicht einen entschiedener» Gang nimmt, 
so werden die Einen ihren Besorgnissen, die Andern 

*) Die Ultra'S finden, daß daS jetzige Wahlgesetz, 
welches nur eine Abgabe von 3oo oder von 1000 
Franken fiudert, um Wahlherr oder Angeordneter 
werden zu können, den Einfluß der Reichen ver
kümmere, und wollen daher höhere BesteuerungS-
sätze einführen. 

ihren Hoffnungen neuerdings sich hingeben. Bald wer
den ganz andere Klagen gegen die Präfekten sich erhe
ben; man findet allgemein diese Institution zu despo
tisch, so große Vollmacht einem einzigen Manne an. 
vertraut, zu ausgedehnt und nicht im Einklänge m/t 
den repräsentativen Formen; man will Kollegialvernial-
tungen. So werden die Minister, aus Unentschlossen« 
heit, schlechte Präfekten ab- und gute einzusetzen, sich 
selbst um eines der kräftigsten Mittel, ihren Einfluß 
und die Einheit in der Verwaltung aufrecht zu erhal. 
ten, bringen." 

In der Zeitung von Bordeaux wird angezeigt: der 
Herzog von Richelieu sey nach Toulouse abgereiset; da
von aber, wie hiesige Blätter wissen wollten, daß er 
seine MajoratSeinkünfte dem BordeauKer Hospital über
lassen habe, meldet sie nichts. 

Der Kassationshof hat die Appellation deS Generals 
Sarazin gegen den Gerichtöspruch: daß er wegen Viel-
weiberey in Anklage zu setzen sey, verworfen. Er leug-
net die Sache nicht, behauptet aber: daß er durch den 
Spruch deS Kriegsgerichts im Jahr 1810 zum Tode 
verurtheilt, und also seine früher vollzogenen Eben nich
tig sey^n; auch wegen einer in England mit einer Eng, 
länderin geschlossenen Ehe könne er in Frankreich nicht 
belangt werden. Die Engländerin, eine geborne Hut
chinson, war bey den Verhandlungen gegenwärtig. 

Der verstorbene Prinz von Poix war ein treuer Anhän
ger FeS Königlichen HauseS. An allen Gefahren, die 
Ludwig XVI. vor seiner Verhaftung zu bestehen hatte, 
nahm er fedlich Theil, und als die Königliche Familie 
aus den Tuillerien in eine Loge des KonventsaalS gebracht 
wurde, stellte er sich voran, mit den Worten: „so müs
sen sie mich doch zuerst anfallen." Nach Ludwigs Tode 
entfloh er nach England. — Der Prinz von Monaco hatte 
schon lange am Verstände gelitten, und fand seinen Tod 
durch einen Fall in die Seine, aus der er nur sterbend 
herausgezogen wurde. Daö ihm zugehörige Fürstenthum 
(neben Nizza) fällt auf seinen Sohn, bisherigen Herzog 
von ValentinoiS, der wegen seiner schon seit 1814 ge
führten Verwaltung bekanntlich hart angetastet wor
den ist. 

A u s  S a c h s e n ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
An die königl. sächsischen Landstände ist bereits daS De

kret wegen Erhöhung der Apanage des Prinzen Friedrich, 
der sich mit der Erzherzogin Karoline vermählen wird, er
lassen. Auch spricht man von Verheirathunq der sächsi
schen Prinzessin Amalie mit dem Erzherzog Rainer. 

Auf derRedoute zu Altenburg erschien am 2ten Februar 
der Herzog von Goth^ in der Tracht eines Altenburger 
LandmannS Er hatte sie von dem Bauer Pohle zu Slünz-
hayn erborgt, und demselben einen silbernen Becher ver
liehen mit seinem Namen und Wappen, und der Inschrift: 
„Ehre der Väter Sitten und Tracht." 
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V o m  M a y n ,  v o m  2 3 s t e n  F e b r u a r .  
Im Jahre 1771 wurde zu Bern verboten: „über Ver

mögen auf Jahrhunderte hinaus zu diSponiren, hauptsäch
lich um Familie nstammgüter zu errichten/ und 
auf einzelne Geschlechter große Reichthümer zu häufen;" 
nur auf zwey Grade sollte die stdeikommissariscbe Substi-
tution beschränkt seyn. Diese Beschränkung ist jetzt wie
der aufgehoben worden/ doch sollen die Justizräthe noch 
Vorsichtsmaßregeln vorschlagen. 

H a n i b u r g /  d e n  s Z s t e n  F e b r u a r .  
Die hamdurgische Bank/ deren zweyhundertiäbrige 

Jubelfeyer gestern begangen wurde, ist von allen Institu
ten dieser Art obne Zweifel dasjenige, welches auf den 
einfachsten Grundsätzen beruht. Sie ist nichts als die ge
meinschaftliche Kasse der hamburgifchen Kaufleute, worin 
die Zahlungen durch bloße Buchführung nach Gewicht 
und Gehalt eines der edlen Metalle geleistet werden, und 
aus der ein jeder Thei.'nehmer täglich die ihm in den 
Bückern kreditirte Summe zurückfordern kann. So ein
f a c h  i n d e ß  d i e s e r  B e g r i f f  i s t /  s o  w u r d e n  d o c h  a n d e r t 
halb Ja h-rh und er t e erfordert, um ihn von den 
Verwirrungen unwesentlicher Zusähe gänzlich zu befreyen. 
Man überzeugte sich im Jahre 1770, daß bey einer Ver
einbarung dieser Art das- Gepräge durch Wägen und 
Wardeyen größerer Silbermassen ersetzt werden könne, 
und entqi.ig so allem Nachtbeil, womit daö Münzwesen 
in einem zersvlitterten Territorium noch mehr wie in ei
nem größern Staate verbunden ist. Als die französischen 
Gewalthaber sich der Bank bemächtigten, fanden sie nicht 
nur den Gesammtbelauf der einem Jeden zugeschriebenen 
Summen, sondern auch noch den Ertrag der Umsatzge-
bühren zurBestreitung dcrAdministrationekosten in Silber
barren vorräthig; eine Tbcusache, wodurch die Treue der 
Verwaltung sich in dem glänzendsten Lichte zeigt. ES ist 
diese Treue und die damit zusammenhängende Festigkeit 
des Werthmaßstabeö, wodurch die hamburgische Bank zur 
Beherrscherin des Silbermarkts und zur Auvgleicherin der 
europäischen Zahlungsbilanzen geworden ist. 

H a n n o v e r ,  d e n  2 Z s t e n  F e b r u a r .  
Dem Vernehmen nach ist die Abreise Sr. Königs. 

Hoheit, des Herzogs von Klaren«, von hiernach Eng
land noch nicht so nahe, als man vermuthete. Höchst-
derselbe ist von einer leichten Krankheit jetzt völlig herge
stellt. 

S t o c k h o l m ,  d e n  1  6 t e n  F e b r u a r .  
Die Gelehrtenrepublik zu Upsala, aufgemuntert von 

ihrem durchlauchtigen Kanzler, dem Kronvrinzen, be
weiset eine bey den Schwierigkeit-» des schwedischen Buch
handels und der auf den hoben Norden beschränkten 
Sprache sehr rühmliche Tbätigkeit, das ihr anvertraute 
Feld zu bauen. Ausser der dort erscheinenden eigentlichen 
Literaturzeitung des Landes, haben einige der besten Köpfe 
sich jetzt auch um die Herausgabe einer Zeitschrist für Wis

senschaft und Kunst, Swea genannt, vereinigt. Die 
gehaltvollen Aufsätze deS ersten HefteS von Wahlenberg, 
Geiier, Häffner und Schröder würden auch ausserhalb 
Schweden von dem höchsten Interesse seyn. Hier in 
Stockholm erscheinen jetzt Jduna, Penelope, ein medici-
nischeS Journal, «ins für den thierifchen Magnetismus, 
und daS Kunst- und Neuigkeitsmagazin deS genialen Kam-
mcrherrn, Baron Boye. Aus Upsala erhielten wir die 
blüthenreichen Erstlinge deS Jahrö, den poetischen Kalen
der von Atterbom (gegenwärtig in Italien) und einen 
Damenkalender von dem Buchhändler BrezeliuS. Die 
durch den Letzteren unternommene, nur auf den Norden 
b e r e c h n e t « - / H e r a u s g a b e  d e r  d e u t s c h e n  K l a s s i k e r  
ist bis zum 66sten Bande vorgeschritten und dadurch ein 
großes zur Ausbreitung deutscher Literatur unter den frü
her sogenannten Franzosen des Nordens bewirkt worden. 
Die alte nordische Mythologie und Geschichte scheint übri
gens jetzt das Lieblingsstudium der Nation zu seyn. Um 
diesem Geschmacke zu huldigen, ist eine vorzüglich schöne 
Ausgabe der ältesten nordischen Urku.iden durch den ge
dachten Verleger angefangen worden, und davon bereits 
die poetische Edda und SturlesonS HeirnS Kringla in 
6 Bänden Isländisch und Schwedisch erschienen. Der 
stets bereite Unterstützer alles Nützlichen und Guten, unser 
gnädiger Monarch, überraschte den Herausgeber aus höchst 
eigener Bewegung mit einem Beyträge von 600 Rthlrn. 
Gleich interessante Erscheinunqen sind der Erste Foliohand 
größtentbeilS ungedruckter Schriftsteller des' Mittelalters, 
unterstützt von derselben großmüthigen Hand, und 5 Bände 
bisher ungedruckter Sammlungen für die skandinavische 
Geschichte und similes unsrerer berühmtesten Regen
ten und Personen, herausgegeben von einer Gesellschaft 
Geschichtsforscher, worunter die höchsten Namen deS 
Staats glänzen. 

Zeitungen erscheinen in Schweden jeht überhaupt 46, 
wovon 8 in Stockholm und einige in Gothenburg; der 
Buchdruckereyen giebt eS 45, wovon 16 in Stockholm 
und 2 in Gothenburg, ausserdem hier 1 Bibel-, 1 No
ten- und 1 Steindruckerey. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom löten Februar. 

Zufolge der täglich von Norwegen einlaufenden Nach
richten, hat man daselbst, wie in Schweden, den höchst-
erfreulichen Geburtstag Sr. Majestät, des Königs, auf 
eine Weise gefeyert, welche die herzliche Ergebenheit der 
Nation für seine Person bezeugt. Mau muß bemerken, 
daß Se Excellenz, der Herr Graf Sandels, eine längere 
Dienstledigkeit genießt, und daß also diese Freudenöbezei-
gungen keineswegeS von der Gegenwart eines schwedischen 
ReichestatthalterS herrühren können, sondern allein als 
freywillige und unaufgeforderte Beweise der allgemeinen 
Denkungöart anzusehen sind. 
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London, den Zossen Januar. 
DaS bereits erwähnte Schreiben aus St. Helena vom 

soften November lautet vollständig so: „Daö neue Wohn
haus für Bonaparte wird dem gegenüber erbaut, wo Ge
neral Bertrand jetzt wohnt. Daö HauS wird von einem 
Platz zum Herumgehen, der 60 Schuh in der Fronte hat, 
dann von einer steinernen Mauer mit eisernen 10 Fuß 
hoben Pallisaden umgeben. Alle Materialien werben 
durch Menschenhände aufwärts geschafft, was die dazu 
Verwendeten Soldaten ungemein ermüdet. Sie werden 
zwar jeden dritten Tag abgelöst, gleichwohl herrschen viele 
Krankheiten unter ihnen, die man dem feuchten Klima zu
schreibt .  Man glaubt  n icht ,  daß daö Hauö vor  3 b is  4 
Jahren fertig werde, obgleich der Gouverneur behauptet, 
daß nur 9 oder 10 Monate dazu nöthig seyen. Er sieht 
täglich den Arbeiten nach, und begiebt sich auch öfter 
nach Longwovd, hat aber nie eine Zusammenkunft mit 
Bonaparte erhalten können, und mit den übrigen Franzo
sen spricht er nicht. Man sagt, Bonavarte habe ge 
wünscht, das neue Haus möchte.anderswo, als da, wo 
Sir H. Lowe will, erbaut werden; er habe erklärt, eS 
Nicht bewohnen zu wollen. Für diesen Fall soll der Gou
verneur entschlossen seyn, Bonavarte'S bisherige Wohnung 
nicht ausbessern, sondern in Trümmer verfallen zu lassen, 
und ihn dadurch zu nötbigen, in sein neues Behältniß zu 
zehn. Nichtö kann trauriger seyn, als die Lage der ar
men Frau von Bertrand. Den englischen Ofsicieren ist 
Verboten, ihren Mann zu besuchen, und als Madame 
Bertrand si<d in den Familien einiger englischen Ofstciere, 
die sie bisher besuchte, melden ließ, wurde sie, in Folge 
des erneuerten Verbotes alles Verkehrs, abgewiesen. Wer 
Niit den Franzosen spricht, muß unter Ablegung eineö 
Eides den Gegenstand der Unterredung wiederholen; da
her vermeidet sie Jedermann. Graf Balmaine verließ 
mit Kavitän Gor, Adjutanten des französischen Kom
missärs, St. Helena, und ging nach Brasilien. Man 
glaubt nicht, daß er zurückkommen werde. Die spani
sche Inquisition kam: über Einführung fremder Zeitungen 
picht strenger wachen, und man ist daher hier gänzlich un
wissend über Alleö, waö in Europa vorgeht." 

L o n d o n ,  d e n  1  g ^ e n  F e b r u a r .  

Durch Herrn Stuart Wortley wurde im Unterhause 
eine Bittschrift der Vorkshire Pächter übergeben, worin 
dieselben baten, einen Einfuhrzoll auf fremdes Korn zu 
legen, um dadurch den Preis zu heben. Diese Bittschrift, 
welche fast die einzige in der Art ist, welche nach der Re
gulation de6 jetzt bestehenden KorngesetzeS überreicht wot' 
den, wurde mit allgemeinem Mißfallen angehört, und eS 
wird heute in allen Zeitungen durch eine MagistratSperson 
aus diesem Distrikt widersprochen, daß die Pächter die 

Fabrikanten dieser Bittschrift sind, sondern man vermnthe, 
daß deren Namen nur gemißbraucht wären. 

Die beyden Kandidaten,  Herren Hobhouse und Lamb, 
sprechen auf der Rednerbühne auf Koventgarden - Markte 
mit der größten Erbitterung gegen einander. Heute Abend 
hat Herr Lamb 1542 Stimmen, H-rr Hobhouse 1016 und 
Major Cartwright 36. 

Die Kammer der Repräsentanten tn Amerika hat den 
Antrag, der Bank der vereinigten Staaten, gegen die 
man mehrere Beschwerden führt, ihr Privilegium zu neh
men, verworfen. 

W a s h i n g t o n ,  d e n  2 4sten Januar. 
DaS dem Kongreß der vereinigten Staaten vorgelegte 

Budget von 1819 enthält folgende Berechnungen: 
Einnahme. Dollars. 

EinqangSzölle und Tonnengeld - 21,000,000, 
Verkauf  von öf fent l ichen Ländereyen -  i ,Soo ,ooo ,  
Direkte Taxen und Abgaben - . - 750,000, 
Bankdividenve zu 6 Procent »SS - 420,000, 
E r s t e  Prämie der allgemeinen Staaten

bank --------- Zoo,000, 
Post- und andre Neben - Einnahmen - So,ovo ,  

24,220,000, 
Der Ueberschuß von »813 - , - 2.112,408, Sg. 

26, 332 ,4^8, ZI,  
A u s g a b e .  

Civllltste 1,619,836, Zi» 
L a n d a r m e e  - - - - - - - -  8,666,262, 86» 
S e e - E t a t  - - - - - - - -  3,802 ,486,  60» 
Bauten und Landstraßen - - - - 326,644, 
Zur Abtragung der Staatsschuld - - 10,000,000, 
Hafenbauten 100,000, 

24,515,219. 76. 
Bleibt Ueberschuß »,71 7,, 88, 83^ 

Kon sta nt in 0 p el, den 1 6ten Januar. 
Nach Privatnachrichten auö dem Orient, geht unser 

Glaube zu weit, wenn wir meinen, daß wir von den 
Wechabiten, einem zahlreichen und unsteten Volke, daS 
sich oft zu 300,000 Mann zusammenrafft, nichts mehr 
hören werden. Ohne Zweifel hat Pascha Ibrahim einen 
glanzenden Sieg davon getragen, aber daö ausgeriebene 
Korps war doch nur einzelnes, so wie der mit seiner Fa
milie gefangene Abdallah nur einer der wechabitischen 
Häuptlinge ist. An der Spitze der Nation steht hochver
ehrt die schöne ^und unternehmende, nur 22 Jahre alte, 
Tochter deö gestorbenen Wechabi, von dem diese 
Völker den Namen annahmen. Man will sogar behaup
ten, daß es nur an ihr lag, die Hand von dem Sohne 
deö ägyptischen Vicekönigö zu erhalten, daß aber daS 
stolze Mädchen sie ausgeschlagen habe. 

Ist jn drucken erlaubt worden. Professor Lievau. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  den i8ten Februar. 
Se. Majestät, der Kaiser, habe«, auf daS Me

morial deS Herrn Ministerg der geistlichen Angelegenbei-
ten und der Volksaufklärung wegen Errichtung einer Uni
versität zu St Petersburg, am 8ten Februar das Projekt 
der anfänglichen Bildung derselben Allerhöchst zu bestäti
gen geruhet. In Folge dessen setzte der Herr Kurator deS 
St. Petersburgischen LehrbezirkS, der wirkliche Etatsrath 
von Uwarow, auf den i4ten dieses MonatS eine ausser
ordentliche Versammlung der Konferenz des pädagogischen 
Institutes an. Die Sitzung ward eröffnet mit Verlesung 
des oben erwähnten Memorials und deS Allerhöchst bestä
tigten Projekts, wobey alle Zubörer von lebhaften Gefüh
l e n  t i e f e r  E h r f u r c h t  g e g e n  d e n  A l l e r d u r c h l a u c h t i g -
sten Stifter erfüllt wurden. 

Hierauf wandte sich der Herr Kurator mit folgender 
Rede an die Mitglieder der Konferenz: 

„Die Errichtung einer Universität zu St. Petersburg ist 
für alle ein wichtiges Ereigniß; für Sie, meine Herren, 
muß sie das sicherst«'Z-i«5«n der Kaiserlichen Aufmerk
samkeit auf die friedlichen Wirkungen der Aufklärung s«y«. 
DaS pädagogische Institut, woraus diese neue Universität 
gebildet wird, hat die fünfzehn Jahre, die eS bestanden, 
nicht ohne Nutzen vollbracht. Die von Ihnen gebildeten 
Zöglinge zeichnen sich überall auS durch Achtung für ihre 
Berufspflichten, und durch edles Streben für dag allge
meine Beste. Jetzt wird der Kreis Ihrer Tbätigkeit er
weitert. Sie werden nicht mehr bloß auf eine Anzahl 
ausgewählter Zöglinge wirken, sondern die Mittel der 
Bildung jedem darbieten, der Bildung sucht. Ihre Ar
beiten, die zugleich mit dem Wirkungskreise sich erweitern, 
werden nicht mehr innerhalb der Gränzen eines Institutes 
verborgen bleiben; in der öffentlichen Meinung müssen Sie 
fortan Ihren schönsten Lohn suchen und finden. Die 
Schwierigkeiten, die uns erwarten, sin> uns bekannt. 
Eintracht und Zeit werden sie überwinden. Nicht alle 
Theile dieser entstehenden Universität sind schon zur er
wünschten Entwickelung gediehen, nicht AlleS ist gereift — 
aber Alles wird reifen bey Standhaftigkeit, Einigkeit und 
Gcmeingeist. Wahre Achtung für alles Erhabene und Hei
lige im Leben und im Menschen, Verbreitung gesunder, 
auf Religion gegründeter Princi'vien der Sittlichkeit, Ein
führung einer wahrhaft klassischen Bildung — und da
durch Erwerbung des allgemeinen Zutrauens und Vervoll
kommnung der neuen Universität in allen il ren Zweigen — 
dies ist das Ziel, wonach wir mit allen Kräften streben 

müssen! — Ich sage wir, denn ich habe mich nie von 
Ihnen abgesondert. Nicht zum Erstenmal unterhalten wir 
uns hier. Im Laufe von neun Jahren hab«n Sie, meine 
Herren, mich stets bereitwillig gefunden, Arbeiten, Sorgen 
und Erfolg mit Ihnen zu theilen. Dieser unser Bund, 
nicht obne Nutzen für das Institut, muß auch für die Uni
versität die Grundlage ihrer.Einrichtung seün. Die un-
ermüdete Sorgfalt eineS würdigen und thätigen Ministers, 
dessen Name ewig von dem Namen der St. Petersburgi
schen Universitär unzertrennlich bleiben wird, ist für UNS 
ein Unterpfand des Kaiserlichen Schutzes. Ja, möge 
diese neue Pflanzschule der Wissenschaften blühen; möge sie 
F r ü c h t e  b r i n g e n ,  w ü r d i g  A l e x a n d e r s  u n d  S e i n e S  
Zeitalters, würdig unserö Vaterlandes, für welches es 
rühmlich ist zu sterben, aber auch rühmlich zu leben — 
das geistige Leben deö Verstandes und der Wissenschaft." 

Nach dieser Rede wählte die Konferenz, mit dem Wun
sche, diesen Tag zu bezeichnen, einstimmig nach Grund
lage des iSten §. der Allerhöchst bestätigten anfänglichen 
Bildung, zum Ehrenmitglied der Universität zu St. Pe-
^röburg. Se. Erlaucht, den Herrn Minister der geistli
chen Angelegenheiten und der Volksaufklärung, Fürsten 
Golizyn. 

Sobald zufolge des Allerhöchst bestätigten Projekts die 
Organisation der Universität vollendet ist, wird ihre feyer-
liche Eröffnung statt finden. Nur dann erst werden neben 
den bereits bestehenden und zunächst für die Bildung künf
tiger Lehrer berechneten Vorlesungen deS pädagogischen 
Instituts, zugleich die öffentlichen Vorlesungen beginnen, 
die ohne jene svecielle Beziehung, nach dem bestimmten 
Ansang der Fakultätewissenschaften der Universität, den 
gesammten Kreis wissenschaftlicher Bildung umfassen wer
den. 

P a r i s ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  

Die politischen Nachrichten auS Frankreich, welche ei
nig? englische Journale gewöhnlich mittheilen, namentlich 
die Times, die Sun, der Star, zuweilen auch der Kou-
rier, hatten zwar schon lange bey uns die Neugierde deS 
Publikums gereizt, jedoch nie so sehr, als im Laufe deS 
verflossenen MonatS, besonders die letzten Artikel, welche 
eine, wie eS scheint, treue Darstellung der wichtigen Vor
fälle des verflossenen DecemberS liefern. Es wird hier 
allgemein als ausgemacht angefehn, dvß diese Artikel von 
unserm Ministerium auSgehn, daß man sie also gewisser
maßen als haldofficiell betrachten kann, und daß sie dar
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auf berechnet sind, im übrigen Europa richtige Ansichten 
über die Lage unsrer Angelegenheiten zu verbreiten. Man 
legt hier vorzugsweise diesen Nachrichten den Namen 
„Privatkorrespondenz" (Lorrssxoncjgnce xrivoe) 

bey. Herr Mirdel (Requetenmeister im Staatörath), der 
durch treffliche botanische Schriften bekannt ist/ der bisher 
als Generalsekretär im Ministerium der Polizey angestellt 
war, und jetzt dieselbe Stelle im Ministerium de6 Annern 
bekleidet/ und der das vollkommene Zutrauen deS Grafen 
Decaze besitzt, wird für den Oirektor dieser Privatkorre
spondenz gehalten. Wahrscheinlich ist er auch Verfasser 
der letzten Aufsätze in den Times, die hier viel Sensation 
erregten. Als Gegner dieser Privatkorresvondenz sind seit 
geraumer Zeit die Ultraroyalisten ausgetreten, die eS dem 
Direktor derselben nicht verzeihen können, daß er ihre Pro
jekte ohne Schonung aufdeckt, und ihre vornehmsten Ko 
ryphäen nach dem Leben zeichnet Bisher ließen sie eS 
bey einzelnen Auefällen auf diese Korrespondenz bewenden. 
Jetzt scheinen sie entschlossen, dieselben Artikel für Artikel 
zu widerlegen. Herr von Chateaubriand hat damit be
gonnen, und wird wohl Nachfolger finden. Auch die Jn
dependenten sind mit dieser Privatkorresvondenz nicht zu
frieden/ und haben sich in ihren Zeitschriften, in der Mi
nerva und der historischen Bibliothek lebhaft dagegen er
hoben, jedoch mehr vor als nach dem letzten Mmisterwech-
jel. Seit diesem Ereigniß bemerkt man auch, daß die 
Jndependenten in gedachter Korrespondenz mit mehr Scho
nung behandelt werden, und daß dieselbe bevnihe a»q. 
schließlich gegen die Ultra'ö gerichtet ist. — Wenn man 
einigen Gerüchten Glauben schenken kann, so wären Un-
einigkeiten zwischen den Herauegebern und der Minerva 
ausgebrochen, und einige hätten sich vom Institut zurück 
gezogen Namentlich soll dieö in Ansehung deS Herrn 
Etienne der Fall seyn, dessen geistreiche Briefe über Pa
ris, wenn sie gleich häufig große Übertreibungen enthielt 
ten, nichtsdestoweniger gcrn gelesen wurden. Herr Etienne, 
sagt man, soll entschlossen seyn, wieder in den Staats
dienst zu treten, und kann daher an keinem OrvositionS-
journal Anlheil nehmen. Es heißt, er würde «ine Stelle 
in den Büreaux deS Ministeriums des Innern erhalten. 
Eö ist jedoch nichts Zuverlässiges darüoer bekannt Auch 
Versichert man, Herr Benjamin Constant wolle keinen An-
theil mehr an der Minerva nehmen. Herr Martainville 
Versichert sogar in seinem Klane, daß Ministe
rium hätte die Minerva um einen hohen Preis an sich ge
kauft, und sie werde gar nicht mehr fortgesetzt werden. 
Dies Letztere ist  aber nicht wahrscheinl ich. Die Neuen 
ultrarovalistischen Zeilschriften, die auf das Modell der 
Minerva und deS Konservateur berechnet sind, wollen 
nicht recht gedeihen, und werden wahrscheinlich aus Man
gel an Absatz wieder eingehn. Jbre Übertreibungen und 
ihre hämischen Ausfälle, die dabey mit wenig Geist ge 
schrieben sind, behagen unserm Publikum nicht, und ihre 

Lehren sind im Gegensatz mit der öffentlichen Meinung, 
die sie umzustimmen trachten. 

P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  F e b r u a r .  

Der heutige Moniteur enthält bey der Gelegenheit^ 
daß der Kynservateur anführt: der Moniteur sey 
e i n  v o n  d e r  R e g i e r u n g  b e z a h l t e s  J o u r n a l ,  N a c h 
stehendes: „Was will denn der Konservateur sagen? 
Daß Gelder einem der Ministerien angewiesen worden, 
um den Druck des Moniteurö zu erhalten? das ifl nicht 
der Fall. Daß die Regierung Abonnements auf den Mo
niteur genommen habe? daß ist nicht der Fall. Daß Ent
schädigungen für diejenigen Artikel stipulirt worden, wel
che die Regierung und die Administration interessiren? das 
ist nicht der Fall. Der Herausgeber und Eigentümer 
des Moniteurs erhält von der Regierung weder Abonne
ments noch Entschädigungen. Weit entfernt davon, und 
weil man ihn nöthigt, eö zn sagen, so erklärt er, daß er 
eine beträchtliche Anzahl Freyexemplare abgeben muß. Die 
Erklärung des Konservateurs ist falsch, falsch in jedem 
Punkte. Wir danken ihm aber, daß er uns eine Gele
genheit verschafft hat, eine Sache genau darzustellen, wor
über viele Leute in Jrrthum zu seyn scheinen." 

Der ^ImÄnacli-k^oxa! für 1819 ist nunmehr erschie
nen. 

Dieser Tage besuchte der Herzog von Gloucester, wel
cher zu London der Datron de? Glindrncinastalt ist, in 
V«ylrttung der Herzogin von Kurland, das Institut blind-
geborner Kinder Diese trugen ihm Stellen auS dem Ho-
raz, aus Matastasio und auS Thompson vor, und spielten 
hernach unter Anderem t?ocl 5avv cks kin^. Se. Hönigl. 
Hoheit luden darauf die jungen Blinden ein, die Arie 
zu spielen: Viv« Henr/ IV., welches mit Jubel ge
schah. 

DaS Landgut von Ermenonville, wo ehemals Jean 
Jacqueö Rousseau lebte und starb, wird jetzt zum 
Verkauf ausgeboten. 

B o r d e a u x ,  d e n  ,  6ten Februar. 

Die hiesige Zeitung enthält Folgendes; „Gestern bat 
der Herzog von Richelieu unsere Stadt verlassen. Wäh
rend se ines  furzen Aufenthalts zu Bordeaux hat er meh-
rere öffentliche Gebäude und Einrichtungen in Augen
schein genommen, unter denen verschiedene sind, die aus 
der Zeit des^ Ministeriums seines großen Anherrn her
rühren. Obgleich der Aufenthalt deS Herzoge zu Bor
deaux von kurzer Dauer gewesen, so scheint eS doch be
stimmt zu seyn, daö Andenken deö Namens unter uns 
fortzupflanzen, der mit den glorreichsten Evochen unse
rer Monarchie verwebt ist. Wir wünschten, daß die 
Bescheidenheit des Herzogs von Rich lieu uns erlaubte, 
mehr darüber zu sagen Se. ExceUenj haben den Weg 
nach Toulouse genommen. 
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A u 6 S a ch se n, vom 2 6sten Februar. 
Ueber den letzten Landtag im Königreich Sacklsen ent

hält die Minerva einen Aufsatz, worin unter Anderem fol
gende Verhandlungen mitgetheilt werden. Die zweyte 
vorgelegte Frage war: „Da durch den Laxenburger Trak
tat die Kollegien der Prälaten, Grafen und Herren einen 
großen Theil ihrer Mitglieder eingebüßt haben, von den 
Universitäten aber Leipzig allein übrig geblieben ist, dürfte 
vielleicht eine Vereinigung der Kollegien einzuleiten seyn? 
A n t w o r t :  D i e  P r ä l a t e n ,  G r a f e n  u n d  H e r r e n  
»vollen auch noch ferner ein besonderes Kollegium 
b i l d e n ,  u n d  s i c h  k e i n e s w e g e S  m i t  d e r  R i t t e r s c h a f t  
Verschmelzen; sind aver bereit, 1)ie Universität Leipzig 
aufzunehmen, unter den Bedingungen, daß: i) ihr 
Sitz und Stimme nach den Grafen angewiesen werde; 
2) nur Ein Abgeordneter derselben an der Tafel Platz 
nehme und nur Eine Stimme habe. Sollte auch der 
Syndikus der Universität den Sitzungen beywohnen wol
l e n ,  s o  m ü ß t e  d i e s  a n  e i n e m  a b g e s o n d e r t e n  T i 
sche geschehen; Z) sie bey der Feyerlichkeit der Eröffnung 
und Schließung der Landtage weder in die Reihe der Prä
laten noch Grafen träte; 4) die Universität nicht unter 
dem Kollektivnamen deS Kollegium der Prälaten, Grafen 
und Herren mirbegriffen werde, sondern der Titel so lau
ten solle: das Kollegiums der Prälaten, Grafen und Her
ren nebst der Universität Leipzig. — Ob die.Universität 
unter diesen Bedingungen beygetreten ist, ist nicht zu er
sehen. Dritte Frage„Sollen, auf den Antrag der 
Städte, die Landtageverhandlungen zu größerer Pudlicität 
gebracht, und daher die königl. Dekrete nebst Beplagen 
durch den Druck bekannt gemacht werden? Antwort: 
Der weitere Ausschuß und die Allgemeine Ritterschaft 
unterstützen den Antrag, die Städte beharren da-
bey, nur der enge Ausschuß verspricht keineswegeg den 
davon erwarteten Nutzen, kann auch nicht beystimmen, 
daß dadurch Kosten erspart würden, findet immer bedenk
lich, die Landtagöschriften ins Publikum zu bringen. 
Vierte Frage: „Soll daö an die Stände gebrachte Ansu
c h e n  v o n  R i t t e r g u t s b e s i t z e r n  b ü r g e r l i c h e n  
Standes oder nicht landtagsfähigen Adels bey. 
den Landtagen zugelassen zu werden, berücksich
tigt werden und wie? — Mehr als drev Vlertheile aller 
Rittergüter in Sachsen befinden sich im Besitz voll Perso
nen, die, weil sie bürgerlich oder nicht probemäßigen 
Adels sind, von den sächsischen Laudtaqen sich ausgeschlos
sen sehen, und daher einer ganz unverbälttiißmäßigen 
Minorität die Bewilligung ihrer Abgaben und das 
auch ihnen zustehende Wort über LanSeSangelegenhei-
ten überlassen müssen Z aus dem Leipziger Kreise, 
in welchem sich 210 Rittergüter befinden, waren bey die
sem Landtage nur »4 anwesend Diese, erweislich allem 
Rechte und frühern Herkommen, so wie der gesunden 
Vernunft zuwiderlaufende AusichUeßung, wurde von dem 
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Adel im Jahre 7700 erschlichen. Viele Rittergutsbesitzer 
auS dem Leipziger Kreise hatten um Aufhebung dieser Aus
schließung in der Maße angesucht, daß den Schriftsässigen 
v e r s t a t t e t  w e r d e n  m ö g e ,  d u r c h  f r e v g e w ä b l t e  A b g e o r d 
nete aus ihrer Mitte repräsentirt zu werden, und de» 
AmtSsassen, die bereits durch Abgeordnete erscheinen, die 
freye Wahl dieser Abgeordneten, ohne Rücksicht auf deren 
Geburt, überlassen werden möge. — Oer enge Aus
schuß meinte, die Zulassung Bürgerlicher könne zwar nicht 
als Recht gefordert werden, erscheine aber auS sonstigen 
w i c h t i g e n  G r ü n d e n  a l s  w ü n s c h e n s w e r t b  u n d  r a t h 
sam; dock sollten die Altadelichen nicht nur für sich im 
Besitze ihres RechrS bleiben, sondern auch von den AmtS
sassen allein zu Deputirten gewählt werden können, und 
in Allem 29 Neuadeliche oder Bürgerliche auf dem Land
tage erscheinen, und gleiche Rechte mit den Altadelichen 
haben, ja sogar berechtigt seyn, die Uniform zu 
tragen. Die Ahnenprobe solle iedoch, wie bisher, bey-
behalten werden. Der weitere Ausschuß der Rit
terschaft wünscht, um daS augenfällige Mißverhältniß in 
Etwas zu vermindern, und doch den Bürgerlichen den Zu
t r i t t  z u  v e r w e h r e n ,  d i e  A h n e n p r o b e  v o n  m ü t t e r l i c h e r  
Seite möge in Zukunft erlassen werden. Dem widerspre
chen aber der enge Ausschuß; die allgemeine Ritterschaft 
g l a u b t :  d a ß  a u c h  N e u a d e l i c h e  u n d  B ü r g e r l i c h e  
als Deputirte der AmtSsassen auf dem Landtage erscheinen 
m ü ß t e n ,  u m  d e n  U e b e l s t a n d  z u  b e s e i t i g e n ,  d a ß  g a n z e  
Aemter nicht repräsentirt würden, und dem 
Vorwurfe zu entgehen, man habe das Erscheinen der ah
n e n l o s e n  K l a s s e  a l l z u s e h r  e r s c h w e r e n  w o l l e n .  D i e  
Städte machten jedoch einen Zusatz, der auf einmal die 
Herren der Ritterschaft zwang, die Masken abzunehmen; 
sie verlangten, daß die Wahlen zu den vorgeschlagenen 
29 Stellen für Neuadeliche und Bürgerliche, auch nur 
v o n  s o l c h e n ,  m i t  A u s s c h l u ß  d e r  A l t a d e l i c h e n ,  
die bereits für sich das Recht haben, zu erscheinen, ge
t r o f f e n  w e r d e n  s o l l t e n .  D a g e g e n  e r h e b t  s i c h  d i e  s ä m m  t -
liche Ritterschaft Sie will sich selbst revräsenti-' 
ren, und auch die mitwählen, welche die Andern reprä-
sentiren sollen, die nur durch Revräscntanren erscheinen 
dürfen. Daß nur dem durch Wahl Repräsentieren eji? 
Wahlrecht zustehen kann, nicht aber den ohne Wabl schon 
an sich Berechtigten, scheint ein Satz zu scvn, der älter 
ist, wie 8 Ahnen; aber es giebt Leute, die ihn nicht be
greifen oder vielmehr nicht begreifen wollen 

V o m  M a y n ,  v o m  2 6 n e n  F e b r u a r .  
Die weqen der Territorialangelegenheiten Oeutscl'landS 

in Frankfurt befindliche Kommission der verbündeten Mächte 
erwartet die Zurückkunft der Kouriere aus Wien, Berlin 
Petersburg und London. 

Würtemberg hatte sonst 4 lutherische Seminarien. um 
junge Leute für das theologische Studium ,n Tübingen 
vorzubereiten; nämlich Maulbronn und Blaudeuren, 



Bebenkauseu und Denkendorf. Allein der vorige König 
hob 1807 die drey letzten auf und fügte dein ersten ein 
neues zu Schimthal bey. Jetzt sind wieder 4 Semina« 
rien, zu Maulbronn und Blaubeuren, Schönthal und 
Urach. 

In Zwingenberg an der Bergstraße waren am i4ten 
Februar einige 100 Abgeordnete auS 45 Aemtern des Für-
stenthumS Starkenburg versammelt, um sich über eine 
Vorstellung an den Großher;og gegen die fortdauernden 
schweren Abgaben zu besprechen. Ein Ausschuß soll die 
einstimmig angenommene Bittschrift nach Darmstadt brin
gen. 

Der Großherzog von Hessen hat bekannt gemacht: daß 
die Vorbereitungen zur Einrichtung einer landständischen 
Verfassung so weit gediehen sind, daß man ununterbro
chene Beratbungen über daö Ganze und Einzelne der Ver
fassung angeordnet werden können, und daß die erste 
Ständeversammlung im May 1820 zu Oarmstadt gehal
ten, vor diesem Zeitpunkt aber eine umfassende Konstitu-
tionSurkunde bekannt gemacht werden soll. 

Gegen die Befestigung Ulmö werden starke Einwendun
gen gemacht; es sey zu weit von der Gränze entfernt, gebe 
Baden und Würtemberg ganz Preis, und erfordere über-
dem ausserordentlich weitläuftige Werke an beyden Ufern 
der Donau und deö Blaufiusseö. 

In der Speyerschen Zeitung wird die Frage aufgewor
fen: warum das Heidelberger Verzeichniß die Akademiker 
in Adliche eintheile? Von Standesungleichheit wisse man 
nichts in der Gelebrtenrepublik; denn da, wo es aufs Ler
nen ankomme, gebühre nicht dem goldenen Helm der erste 
Rang, sondern dem goldenen Kopf. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Merkwürdig ist, baß ein Abbe (Quilieu) ein lateini
sches Gedicht „LalipaecZis", oder die Kunst, schöne Kin
der zu zeugen, schrieb, eS einem Kardinal (Mazarin) zu
eignete, und die ganze Auflage zum Kesten eines abge

brannten — Nonnenklosters verkaufte. 
Pariser Blätter melden: Ein französischer Reisender 

habe in Aegypten, 9 Stunden WegeS vom rothen Meere, 
zwischen dem 24sten und 25sten Grad der Breite, in den 
nackten Gebirgen, eine alte Stadt entdeckt, worin 
Nock 800 (?) Häuser, mehrere Tempel, ja selbst noch ei
nige unverletzte Statüen stehen. Auch habe er die alten, 
etwa y Stunden WegeS von einander entfernten, Statio
nen der Handelsstraße vom rothen Meere nach dem Nil 
auöqemittelt, auf welcher zur Zeit der Lagiden und der 
römischen Kaiser der Handel mit Indien geführt wurde. 
Jetzt lasse sich auch die Smaragdengrube, deren die Alten 
erwähnt, und der man nicht wieder auf die Spur kam, 
ausfinden. (Die Bergreibe zwischen dem Nil und dem 

rothen Meere ist freylich nur wenig oder eigentlich nur an 
einigen Straßen, z. B. nach Oschidda, untersucht.) 

R o s s i n i ,  d e r  j e t z t  i n  I t a l i e n  d e n  m u s i k a l i s c h e n  S e e s 
ter führt, und ungeheuer viel komponirt, hat unlängst 
eine ernste Over, Orhe.llo, der Mohr von Venedig, ge
schrieben, die in München mit entschiedenem Beyfall auf
geführt worden, und von welcher die Kunstrichter in Wien, 
nachdem sie auch dort auf die Bühne gebracht worden ist, 
urtdeilen: „Mit Ausnahme der Ouvertüre, die ehe zu 
allem Andern, als zu einer tragischen Oper hätte die Ein. 
leitung seyn können, und mit Ausnahme mehrerer Wie
derholungen auö Nossini'6 eigenen und aus fremden Wer
ken, sey diese Oper die gediegenste Arbeit von allen bisher 
in Deutschland bekc> 7t gewordenen Kompositionen dieses 
Meisterö. Nächst dieser ne,ien Over von Rossini finden 
wir in öffentlichen Blättern auch mehrere andere in 
Deutschland noch nicht bekannte Werke desselben Komponi
sten angeführt, als: Aurelian in Palmyra; I'inKanno 
Lelice (der glückliche Betrug); 1'ltaliana in (die 
Italienerin in Algier); diese letztere Oper hat in Paris 
nicht gefallen, so wie in Genua Aurelian nicht gefiel. 
Dagegen hat in Bologna eine neu« Oper von Coccia 
„Cloulde" ganz ausserordentlichen Beyfall erhalten; glei
cher Beyfall wird einer neuen Oper von Paer „i da». 

(die Räuber), von denen, welche sie bereits ken
nen, bey dem Pariser Publikum zugesagt, für welches sie 
jetzt einstudirt wird. 

B o d e  s a g t  i n  d e r  B e r l i n e r  Z e i t u n g :  S e h r  o f t  reden 
astronomische Alterthumsforscher und Chronologen von 
den 4 Perioden, worin die alten Jndier die Weltdauer 
eintheilten. Die erste soll enthalten haben 1,728,000; 
die zweyte 1,296,000; die dritte 864,000 Jahr und die 
vierte, worin wir, beißt eS, leben, wird 432,000 Jahre 
dauern. Man hat sich viele Mühe gegeben, diesen Zah
len (welche die Jndier VuZ nennen) geheimnißvolle astro
nomische und chronologische Deutungen zu geben, und in 
neuern Zeiten will man noch, daß solche auch mit den 
Perioden der magnetischen Erdpole, der Vorrückung der 
Nachtgleichepunkte, deö MondeS, ja sogar der Planeten-
einfiüsse, der WitterungSvorsälle ,c. in Verbindung stehen. 
Meiner Meinung nach (S. astron. Jahrb. 18,7 Seite 
253) enthalten solche nichts weiter, als: die zweyte, die 
Sekundenanzahl im Kreise, die erste, dritte und vierte: 
die Decimalsekunden der Dauer von zwey, von einem 
und von einem halben Tage. Aus diesen Sekunden hat 
wvbl ein alter Bramine und Mystiker Jahre gemacht, und 
so sind, höchst wahrscheinlich, diese chimärischen 4 Welt
alter entstanden. Meines Wissens ist von allen bisherigen 
Auslegern keiner auf diese Idee gekommen, die doch so 
deutlich ins Auge springt, und ich erwarte noch eine Wi
derlegung derselben. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor vr. Liehau. 
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S c h r e i b e n  a u S  M a d r i d ,  v o m  i g t e n  J a n u a r .  

(In einer Londoner Zeitung bekannt gemacht und an einen 
Bewohner dieser Hauptstadl gerichtet.) 

M e i n  g e s c h ä t z t e r  F r e u n d !  

Als der Abbe Terray, Finanzminister in Frankreich, 
schlechten Ändenkens, von einer Reise aus Italien zurück
kehrte, wurde ihn, von seinen Freunden gesagt, daß er 
während seiner Abwesenheit vom Vvlkehausen in Paris im 
Bilde verbrannt sen. Der Abde fragte, an welchem 
Taae ihm diese Unhöflichkei: erwiesen sey, und als man 
ihn davon benachrichtigt halte, sagte er m!t großer Hei
terkeit: „In meinem Leben hat mich nicht mehr gefro
ren, als eben damals; an eben dem Tage und in eben 
der Stunde ging ich grade über die Alven." 

Wahrend einige englische Blätter die svanische Monar
chie in Verwirrung setzen, Revolutionen, eine Flucht deS 
Könias nach dem Eskurial unter dein Schutze des engli
schen Bvthschafters erfinden, rebellische Truvpen auf die 
Beine dringen, die unrer dem Volk? Kontributionen erhe
ben und Alleö mit Feuer und Schwert verwüsten, blieb 
auf eine gleiche Weise unser Beherrscher ruhig in seinem 
Pallaste, und wir Bewohner der HalHtstabt und der Pro
vinzen, weit entfernt, die furchtbare Wolke zu ahnen, die 
jene Journalisten über unsre unschuldigen Häupter zusam
menzogen, genossen deS tiefsten Friedens. Es ist natür» 
lich, daß die Herausgeber jener Zeitungen, die sich kom-
promittirt sahen, so bald die Falschheit ihrer übel erson-. 
nenen Mährchen am Tage lag, und die immer bemüht 
sind, den armen John Bull zu unterhalten, sich über ei 
nen Vorfall von sehr geringen. Gewichte, der am 2ten 
dieses MonatS sich zu Valencia ereianete, hermachen 
würden. Damit sie die Wahrheit deö Vorgefallenen de
nen berichten können, die sie zu hören wünschen, so will 
ich Ihnen kurz und einfach anführen, worauf sich jener 
unbedeutende Vorfall beschränkt hat; muß aber vor allen 
Dingen bemerken, wie natürlich es ist, daß in einem 
Lande, welches so viele Jahre hindurch dem Kampfe der 
polnischen Meinungen Preis gegeben warivährend der 
Herrscher in der Gefangenschaft schmachtete, eS immer ei
nige Individuen giebt, die, von den zerstörungesüchtigen 
Grundsätzen angesteckt, von Zeit zu Zeit sich vereinigen, 
um etliche ohnmächtige Funken deö revolutionären Feuerö 
blicken zu lassen. 

Der Fall ist nämlich der: „Am 2ten dieseö Monats kam 
kurz vor dem Dunkelwerden ein ESkadvvnchef zum Gene-

raskavitän Elio, und benachrichtigte ihn, daß einige 
Individuen in einem Svulhaui'e, welches er ihm bezeich
nete, eine Verschwörung aeqen sein Leben angezettelt hät
ten Der General, begleitet vyn dem Angeber und acht 
Soldaten, begab sich gleich darauf nach dem bezeichneten 
Orre, drang in das Haus, wo er einen venstonirten Ober
sten, Namens Didal, einen der Verjchwornen, antraf, 
dem er defahl, den Degen abzugeben. Dieser, anstatt 
zu gehorchen, griff mit demselben den General an und 
verwundete ihn leicht an der Hand. Ader der General, 
der sich in Vertheidignng gesetzt hatte, durchbohrte mit 
einem Stoße den Obersten, der wie todt zu feinen Füßen 
siel. Indessen verschlossen die andern Verschwornen die 
Tbüren und Fenster und zeigten sich zur Vertheidigung 
geneigt; da sie aber einsahen, daß eS vergebens seyn 
würde, so mußten sie sich ergeben und wurden sogleich int 
Gefängniß geführt, ES scheint, daß ein Subalternofff-
cier, Namens Sola, sich lieber durch einen Pistolenschuß / 
tödten, als die Demüthigung haben wollte, sich zu erge
ben, indem er obne Zweifel dem Schicksal juvoreilte, das 
sein Verbrechen ihm bereitete." 

Eö giebt verschiedene Meinungen über den Zweck dieser 
Verschwörung, die, Einigen zufolge, ausschließlich gegen ^ 
den General gerichtet war, und nach Andern irgend eine 
politische Unternehmung beabsichtigte. Was auch der Plan 
gewesen sevn mag, so kann man sich eine Vorstellung von 
der Wichtigkeit und Bedeutsamkeit derselben auL der bey-
gefügten Liste der Gefangenen machen, die auS 22 sehr 
unbedeutenden Personen besteht, und die, obne Zweifel 
um das Verächtliche eines solchen Unternehmens darzule
g e n ,  d e r  S t a a t s s e k r e t ä r ,  M a r q u i s  d e  C a s a - J r u j o ,  
den Mitgliedern des diplomatischen KorpS mitgetheilt hat. 
Das Volk von Valencia erfuhr das Vorgefallene erst am 
folgenden Tage; vor und nach dem Vorgange herrschte 
die größte Ruhe, und die Individuen von allen Ständen 
beeiferten sich, Beweise der Treue gegen'den König und 
des AdscheueS gegen die fanatischen Verbrecher zu geben. 
ES ist zu erwarten, daß jene Journalisten auS dieser Ver
anlassung einen neuen Roman machen, um daS Volk 
eines de? aufgeklärtesten Hauptstädte zu unterhalten; 
aber Sie wissen nun die Wahrheit und werden wie alle 
vernünftige Menschen darüber lachen. Die beygefügte 
Liste der Personen, die arretirt wurden, enthält, ausser 
zwen Ossicieren, vier Bauern, einen Marqueur, einen 
Schuster, einen Tischler, einen Apotheker, einen Choko-
ladefabriktMten n. s. w. 
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P a r i s ,  d e n  s ü s s e n  F e b r u a r .  
Ueber den neulich vom Marquis de Barthelemy ge

machten, aber noch nicht genau dekannten Vorschlag/ 
wegen Veränderung des, Wahlgesetzes,'urtheilt daö ^our-
nal : Ganz Frankreich bat sich für daö Gesetz 
erklärt, und neue Versuche, neues Schwanken würde 
unö wieder in noch verderblicheres Unheil, alö daö war, 
dem wir entronnen sind, zurücksenken, wenn nicht die 
öffentliche Meinung, diese Gebieterin der Welt, UNS 
schützte, und Frankreich vom Rande des Abgrundes zu
rückhielte. 

Ueber den Vorschlag des Marquis Barthelemy, den 
König zu ersuchen, „mit dem Wahlgesetz die ihm uner
läßlich scheinenden Veränderungen vorzunehmen," er
klärte Lally - Tolendal: „Er habe nichts gegen Verände
rungen, wenn sie bestimmte Mißbräuche beträfen, 
z. B. den von Manchem angeführten: daß man Perso
nen, die nicht die erforderliche Steuersumme von Zoo, 
sondern nur 25 oder ?5 Franken zahlen, zu den Wah
len gelassen. (ES wird behauptet, daß, um Stimmen 
zu gewinnen, Steuerquittungen auf höhere Summen 
als wirklich erlegt worden, ertheilt sind,) Aber den 
Vorschlag, wie er gethan werde, müsse man entweder 
zurücknehmen, oder deutlich auedrücken. Der König 
muß erfahren, was man von ihm fordre, und wir 
müssen wissen, was wir verlangen. Geheimnißkrämcrey 
streite gegen das Grundgesetz; der Patriotismus leidet 
dabey und die Klugheit geräth in Unruhe Lassen Sie 
uns wenigstens auch den Rath der Klugheit hören!" 
Schwerlich würde eine wesnitliche Abänderung deö im 
Allgemeinen sehr deliebten Wahlgesetzes auf die zweyte 
Kammer passen, und der Vorschlag also weiter keine 
Wirkung haben, als die: Mißtrauen zu erregen. 

Da Ultra's Verbesserungen det Wahlgesetzes vorschla
gen, so »heilen auch Andere, obgleich nicht im Sinne 
der Ersteren, dergleichen mit. z. B. daß man schon 
mit dem Zosten, nicht erst 4vsten Jahre wahlfähig zur 
zwevten Kammer seyn, daß die Zahl der Mitglieder 
Von 253 auf Soo erhöht, und die Ernennung nicht 
fünftelweise, sondern alle 5 Jahre vollständig geschehen 
solle, um die Gäbrungen der Wahlen nicht so sehr zu 
befördern. 

Die Minerva drückt sich, auf einen Gegenstand an
spielend, der jetzt sehr interesstrt, wie folgt, aus: 
„Frankreich will nicht, daß seine ganze Sicherheit auf 
dem Ministerium beruhe; und wenn dieses aus den be
sten Büraern, den einsichtsvollsten Männern unsxrS Lan
des bestünde, es will eine andere Gewährleistung Frank
reich soll im Stande sevn, selbst unter schlechten Mini
stern stch erhalten zu können, wenn dem guten Willen 
deS Königs jemals solche aufgedrungen würden." 

In der historischen Bibliothek und mehrere Nundschrei^ 
den gesammelt, welche der entlassene Präfekt zu Straß

burg, Graf Bouthillier, ein Ultra, an die MaireS er
lassen. Unter Anderem gebietet er: wohl auf diejeni
gen Feinde der Rovalisten zu achten, die man an ih
ren Gebehrden Ikurs ßesies et a leurs mines) er
kennen könne, sie nicht zu schonen, sondern als ver
dächtig gleich zu verhaften. Ein anderes Schreiben war 
gegen die Schnurrbär'e der Ofstciere auf halben Sold 
gerichtet. 

Die Minerva tbut sich viel darauf zu gute, daß sie 
durch ein Brieflein über die Verbandlungen zu Aachen, 
die Kanzley des Wiener Kabinets veranlaßt, im österreichi
schen Beobachter über die Räumung Frankreichs und 
den Aachener Kongreß weit mehr mitzutheilen, als wir 
bisher vermittelst öffentlicher Blätter oder der Verhand
lungen in der Kammer erfahren. Uebrigens erklärt die 
Minerva, daß ihre Briefe über Deutschland nicht, 
wie der Beobachter behauptet, in Paris geschmiedet, 
s o n d e r n  i n  D e u t s c h l a n d  v o n  e i n e m  D e u t s c h e n ,  
und zwar von einem gelehrten Publicisten geschrieben 
sind. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 6 s t e n  F e b r u a r .  

Wegen der ewigen Klagen über die königlichen Jagd» 
Verordnungen ist nun ein Gesetz in Vorschlag, Kraft 
dessen Jedem die Jagd auf seinem Eigenthum frey ste
hen soll. 

Am 2Zsten dieses hat der CivilgerichtShof unserS Ar-
rondissemcnt^, in Sachen der Jnduviduen, die seit Okto
ber vorigen Jabreö verhaftet, untz eines Komplotts zur 
Erregung eineö Bürgerkrieges beschuldigt sind, einen Aus
spruch gethan. Die Niederländer: Marx und Fontaine, 
beyde hier ansäßig, und Claude Fouriot, ein Franzose, 
sind frey geaeben; dagegen bleiben sechs Franzosen, wo
von einer flüchtig, und ein Niederländer in Anklage, und 
eS soll ihnen bev dem Obergerichtsbofe der Proceß gemacht 
werden. Diese Angelegenheit scheint übrigens ernsterer 
Art zu seyn, als man früher geglaubt hat. 

Cambacereö ist auf einige Monate aus Paris hier ange
kommen. 

Unfern Blättern zufolge soll in dem jetzigen französi
schen Ministerio eine Spaltung herrschen: Oecaze, Por
tal, Gouvion, LouiS und Deserre sollen zusammenhalten, 
Dessolle aber stehe allein W?gen dieser Verschiedenheit 
in den Meinungen soll auch der Vorschlag von Decaze, 
den Herzog von Angouleme zum GenerallisttmuS zu ernen
nen, nicht durchgegangen seyn. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  F e b r u a r .  

Bev der bevorstehenden Ständeversammlung im Baden-
schen sind schon mehrere Zeitschriften angekündigt, näm
lich: „Die landständische Verfassung des GrosiherzogthumS 
Baden; Archiv für landständtsche Angelegenheiten, und 
der landständische Bolhe." 
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M ü n c h « « /  d e n  2  4 s t e n  F e b r u a r .  
Die am i8ten d. M. statt gehabte Sitzung der Abge« 

ordneten hat eine Sr. Majestät durch eine Deputation 
überreichte Adresse der hiesigen Garnison veranlaßt/ worin 
es beißt: „Veranlaßt durch die in der am i8ren dieses 
stan gefundenen Sitzung der Kammer der Abgeordneten 
a u f g e w o r f e n e  M o t i o n /  d a ß  d i e  A r m e e  d e n  E i d  d e r  
T r e u e  a u f  d i e  K o n s t i t u t i o n  a b l e g e n  s o l l t e ,  
und noch mehr durch die Aeusserung eines Abgeordneten 
(Vehr) bey dieser Gelegenheit befremdet/ daß die Armee 
diesen Eid ju leisten verlange/ wagt eS die Garnison/ 
sich dem Throne Ewr. Majestät in der Ueberjeugung ju 
nahen, daß die ganze Armce nur ein und derselbe Sinn 
beleben kann/ und erlaubt sich die Versicherung: daß, ob
wohl sie hoffen zu dürfen glaubt/ daß die mit dem höch
sten Lohne der Zufriedenheit von Ewr Majestät jederzeit 
huldvoll aufgenommenen Beweise tiefster Treue und An
hänglichkeit Ihrer Armee / deren Unerschütterlichkeit nicht 
bezweifeln lassen werden, wir dennoch dem Drange unse
rer Herzen nicht widerstehen können, Ewr. Majestät die 
Bitte vortragen zu dürfen, glauben zu wollen: daß ein 
dem Sinne der von Ewr. Majestät Ihrem Volke 
s o  q r o ß m ü t h i g  e r t h e i l t m  K o n s t i t u t i o n  u n d  d e r  s i c h  
i n  d e r s e l b e n  a u s d r ü c k l i c h  v o r b e h a l t e n e n  
V o l l z i e h e n d e n  G e w a l t /  s o  g a n z  e n t g e g e n  e S  
B e g e h r e n ,  a l s  d i e  L e i s t u n g  d i e s e s  E i d e s  i s t ,  n i e  
R a u m  i n  u n  f e r n  H e r z e n  f a s s e n  u n d  n i e  u n 
ser Wille seyn kann; daß wir vielmehr stolz darauf 
sind/ vor dem Throne Ewr Majestät, so wie vor der gan
zen Welt, daS laute, offene und freymütbige Bekenntnis 
abzulegen, daß keine Zeit, kein V?rhältniß oder Einwir
kung "irgend einer Art unsere Treue und unverbrüchliche 
Anhänglichkeit je erschüttern könne :c. (war unterschrie
ben: Karl Pappenheim / General und Brigadier/ Sei-
boltödorf, Oberstim Generalstab, von Theobald Oberst 
und Brigadier/ Graf von Rechberg, Generalmajor, und 
noch 25 andere Ofstciere bis zu den Lieutenants und Ober--
feuerwerkern hinab, und 14 Feldwebel/ Unteroificiere und 
Gemeine ?c )" — 

Von der LandtagSzeitunq wird eS als ein Mangel unse. 
rer Verfassung gerügt: daß ste bey den Ständeversamm
lungen nicht jenes in den brittischen und französischen 
Kammern geltende Recht eingeführt: auf destimmte oder 
unl-estimnite Vertagung eines Vorschlags antragen zu dür
fen; dadurch würde der Verwerfung einer Motion / die 
untlr aünstiqern Umständen durchzusetzen fenn würde/ oder 
übereilten leidenschaftlichen Beschlüssen vorgebeugt. 

Von der Allgemeinen Zeitung werden Bemerkungen ei
nes Unparteiischen mitgetheilt/ der über unsere Stände 
unter Anderem äussert: Was bis jetzt zur Sprache ae^ 
bracht wurde, ist so klein und so wenig der Beachtung 
Werth, und doch wieder so abfällig vom eigentlichen Ziel
wege, daß für den wahren Patrioten manche Beforgniß 

3 
erweckt wird; man svielt die in doppelter Hinsicht 
kostspielige Zeit hinweg. (Auf 8 Wochen ist die or
dentliche Versammlung der bayerschen Stände beschränkt, 
und von eigentlichen Geschäften ist bisher, seit dem 4tett 
Februar, noch gar nichts abgemacht.) Eine neue Zoll
ordnung hat der Finanzminister bereits angekündigt Sie 
soll mäßiger und weniger lästig seyn, und drittehalb Mil
lionen eintragen, dagegen soll die Tabaksregie und ein 
Zollkonsumtionsaufschlag mit 600,000 Gulden aufhören; 
allein zur verlangten Aufhebung des Lc>tto'S macht er we
nig Hoffnung da der Ausfall einer Million Gulden schwer 
zu decken, und das Setzen in fremde Lotterien schwer zu 
verhüten seyn würde. Die Grundsteuer ist in Bayern 
sehr niedrig/ ein Achtel Procent des MittelwerthS für 
jedes der 5 zu errichtenden Simplen. Zur Deckung des 
DesicitS soll Erhöhung der Wechselstempel und ein Wein
aufschlag dienen, so wie der auf 200,000 Gulden jähr
lich berechnete Heimfall ausserordentlicher Pensionen. Auch 
wird ein Kredit von viertehalb Millionen Gulden gefor
dert. — Die Nuntiaturherren (Geistliche/ welche der 
Nuntius einberufen hatte, um mit ihnen über den Zustand 
unserer Kirche zu berathen) sind auseinander gegangen, 
ohne ihren Zweck zu erreichen. Man fürchtet sehr, daß 
das Konkordat in Stocken gerathen möchte, weil die jähr
liche AuSaabe von 273,000 GuldüN, um die 8 Bischöfe 
und ihre Kapitel auszustatten, und die Wobnungen schwer 
auszumitteln seyn dürften. Bis 2 Uhr^Nachts dauerte 
neulich die Sitzung deS Staatsraths wegen des von den 
katholischen Geistlichen zu leistenden Eides, und es ward 
beschlossen: daß der Eid über alle Punkte der neuen Ver
fassung geleistet werden soll, welche der Kirchenzucht und 
den wahren Glaubenslehren nicht widersprechen. (Wel
ches sinss aber die widersvrechenden Punkte?) 

Gegen den Unfug deö Gebrauches fremder Worte bey 
den Landtagsverhandlunden eifert diese Zeitung fortwäh
rend, Oer Landtag, sagt sie, scheint manchmal mehr ein 
Koncilium oder eine akademische Disputation zu sevn, als 
eine Volksversammlung. Wozu das lateinisch-französische 
Kauderwelsch l Rede man doch endlich in Deutschland 
Deutsch! Fast wär'S nörhig, man hätte den nicht gelehr
ten Abgeordneten einen Oollmetscher mitgegeben. 

Oie Landtagszeitung äussert Bedenken über die Zulas. 
sung deS weiblichen Geschlechts unter die Zuschauer 
der Ständeversammlungen. Das Recht zu sprechen, wird 
oft nur als Mittel dienen, zu gefallen; und das beste 
Mittel, sich in die Gunst der Frauen zu setzen , besteht 
darin, eine der Rührung und Begeisterung fähige Seele 
zu zeigen Alles wird in einem glänzenden, exaltirten, 
tragischen Ton verwandelt werden. Ueberall wird man 
Bewegung und Bilder verlangen Nur starken und küh
nen Reden, das heißt, unklugen Ratlischlägen und über
triebenen Maßregeln/ wird man W?rtv biegen. 

ES giebt, sagt die Landtagöjeitung über das Lotto, so 
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viele Unglückliche, die nach jeder vorgespiegelten Hülfe 
huschen. Anstatt dieselbe zu einem verderblichen Spiele 
zu locken, ist viclni.hr Regentenpstichr, sie davon abzu
halten und ibrcr Noth zu 5?ülfe zu kommen. Da der 
Staat alle Hazardspiele verboten hat, so ist es unbegreif
lich, wie er sclbst das größte und verderblichste mit seinen 
Untertkanen spielen, und dieses Unwesen zu einem (Ge
genstand seiner Einkünfte machen kann. Wenn man ein 
Volk im Ernste nicht mehr mit Steuern belegen kann, 
so soll man sich doch nicht so tief herablassen, mit ihm 
zu spielen. — Bayerns braves Volk erwartet von seinem 
guten und gerechten Könige, daß er dieses schreckliche 
Sviel nicht beschranken, nein — daß er es ganz ver
tilgen und für ewige Zeiten aus seinen Staaten verbannen 
werde. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
Die schwedische Kirche wird der Regierung unsers jetzi

gen Königs endlich ein neues Gesangbuch, statt 
deS uralten im Jahre i6y5 durstig verbesserten, verdan
ken. Se. Majestät haben durch ihre Sanktion den viel-
jährigcn Arbeiten und Vorschlägen in dieser Hinsicht ein 
Ende gemacht, woben besonders die Ausarbeitung unscrS 
besten geistlichen Dichters, des hiesigen Hauptpastors, Or. 
Wallin, «ineS sehr aufgeklärten und geachteten ManneS, 
welcher auch der ReligionSlehrer des Kronprinzen gewesen 
ist, zum Grunde gelegt worden. Als verspiel religiöser 
Einfalt erzählt man sich die Frage eines Landmanne: ob 
wir denn nun auch eine andere Bibel bekämen? und die 
eines andern tiefbekümmerten Zuhörers bey seinem Seel
sorger: od wir denn wirklich den alten Glauben nicht 
wehr behalten dürften? 

Es wird übrigens auch an einer neuen Bibelüber
setzung gearbeitet, wovon bereite das neue Testament 
fertig ist; so wie ebenfalls mehrere Abtheilungen des neuen 
Geichbuchö und ein neues i.n Hinsicht der Taktik und der 
Oekonomte der Armee sehr ausführlichce Militärreglement 
schon ganz vollendet sind. Es ist ferner entschieden wor
den, daß hier in der Hauptstadt eine höhere Lehranstalt, 
unter dem Namen eines Gymnasiums/ den i o übri
gen im Reiche befindlichen hinzugefügt werden soll. AlleS 
bezeigt die jugendliche Kraft einer mit dem Zeilgeiste glei
ch n Schritt haltenden liberalen und auf alle Fächer deS 
Wisune und Wirtu,s aufmerksamen Regierung. 

Oer Erzdischof und Prvkanzler der Univirsität Upsala, 
Or. Linddlvm, starb den iSten dieses, 72^ Jalre 
alt Oer Verewigte war vormals Professor der Bered
samkeit und der Politik zu Uvsala, hernach Bischof zu 
Linkbpinq. und seit i3 Jahren Primas des Reiche, ver
richtete in dieser Eigenschaft 2 köl'iglicte Krönunaen, war 
au» 4 Reichstagen der Vorsteher des Priesterstandes, und 
e r h i e l t  i m  v o r i g e »  J a h r e  d e n  S e r a p h i n e n o r d e n ,  

daS erste Beysviel hiervon unter der schwedischen Geistlich
keit Er war auch Einer von den Achtzehnern der ichwe-
dischen Akademie. Seine Nachkommen sind unter dem Na
men LlNderD^d geadelt worden. 

L o n d o n ,  d e n  ,  y t e n  F e b r u a r .  
Im Unterhaus? fragte vorgestern Herr de Cresv?a»y, 

ob es die Absicht der Regierung sey, dem Hause Doku
mente in Beziehung auf den kostloieligen und mörderischen 
Krieg auf Ceylon vorzulegen? widrigenfalls er eine Mo
tion beaviichtige. Herr Gouldurn erwiederte: die Mini
s t e r  f e y e n  g e n e i g t ,  > e d e  A u s k u n f t ,  d i e  i n  i h r e r  M a c h t '  
stehe, zu ertheüen; die amtlichen Depeschen, das Auf
hören der Feindseligkeiten betreffend, seyen noch nicht ein« 
gegangen. Privatberichte gaben aber allen Grund anzu
nehmen, daß der Krieg geendigt sey. 

Gestern machte Herr Bennet seine Motion zur Prüfung 
der Art, wie die Verbrecher nach Neu - Südwallis depor-
tirt würden, und über die Verwaltung daselbst. Lord 
Castlereagb erklärte, er werde selbst eine Untersuchung 
der Gesängnisse und Deportationen überhaupt in Antrag 
bringen, welche dann jenen Gegenstand miteinbegriffen 
Werde. Die Debatten währten bis nach Mitternacht, wo 
der Minister mit iZg gegen g3 Stimmen den Sieg da
von trug. — Bey der jetzigen Westminsterwahl zeigt sich 
kein Ministerialkandidat oder Tory, und die 5 bis 6000 
Personen, welche voriges Jahr für Kapitän Maxwell 
stimmten, werden stch nun wohl lieber für den Whig, 
Mr. Lamb, erklären, als zugeben, daß ein Burdeulst, 
wie Hobhouse, gewählt werde Wirklich hatte gestern 
Lamb schon >542 Stimmen, Hobhouse nur 1016» 

L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  F e b r u a r .  ^  
Graf Bathurst gab gestern dem Herzoge vom Wellington 

zu Ehren ein äusserst glänzendes Gastmahl. Andere unse
rer Gr^en beeifern sich, dasselbe zu thun. 

K 0 « r 6. 
R i g a ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  

AufAmsierd.36 T.n.D — Sr. boll.nvur. ?. 1 R.B.A. 
Auf Amsterv. 65 T.n. D. — St.hoÜ.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n.D.— Sch. Hb.Bko. x. iR. B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D — Eck.Hb.Bko. ?. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Man. 1 > Pce. Sterl. p. 1 R. B A. 
l vc. Rubel Gold 371 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel S'lber 3 Rubel 79 Kop. B. A 

Im Durchsckn. in vor. Woche 3 Rub. 74^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten io Ruv 6» Kop.B. A. 
Ein alier Holl. Dukaten io Rub. Z4 Kov. B. A. 
Ein neuer hell. ReicbSthaler 4Rud. 89 Sov. B. A. 
Ein Ut?.r Alberts Reicks'haler 4Rud. 78 Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor l)r. Lievau. 
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St. PeterSb urg, den ,,sten Februar. 

Se. Kaiserl. Majestät haben Allerhöchst zu befeh
len geruhet, wegen deS AbsterbenS Ihrer König!. Hoheit, 
der Prinzessin Maria Elisabeth, Tante des Königs von 
Sachsen, beym Allerhöchsten Hofe auf sieben Tage, vom 
»?ten dieses Februars an gerechnet, mit den gewöhnlichen 
Abtheilungen Trauer anzulegen. 

Der in der gelehrten Welt rühmlich bekannte Baron 
Svlvestre de Sacy, Mitglied deS französischen Instituts 
und der dortigen Kommission der Volksaufklärung, ist, 
für seinen Eifer, den er wiederholt auch zum Besten 5eS 
russischen Lehrfaches bewiesen, und wegen seiner ausge
zeichneten und seltnen Kenntnisse in den orientalischen 
Sprachen, Allergnädigst zum Ritter vom St. Annen »Or
den ster Klasse ernannt. 

A a c h e n ,  d e n  z k s t e n  F e b r u a r .  

ES sind nun die Schreiben im Druck erschienen, welche 
Herr Schreiber, als Bevollmächtigter der Domänen-
ttufer in Westphalen, unterm i kten Oktober an die da
mals hier versammelten Monarchen gerichtet hat. In 
d e m  S c h r e i b e n  a n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e n  K a i s e r  v o n  O e s t e r 
reich, heißt es unter Anderem : „Vater des großen ge
meinsamen Vaterlandes, ist der Name, den die Völker 
bewahren, wenn sie von Deutschlands Kaisern sprechen, 
und Vater nennen sie mit vorzüglicher Treue HabSburgt 
Enkel, von dem Oesterreichs Thron seinen schönsten Glanz 
erhält. Gerechtigkeit ist «S, was in dieser Sache gebeten 
wird — Gerechtigkeit steht allen diesen Forderungen zur 
Seite. Unter dem Scepter Ewr. Kaiserl. Majestät wohnte 
sie so lange in Deutschlands Gauen. — Daß sie dieses 
schöne Land verlassen haben sollte, ist nicht möglich, da Ew. 
Kaiserl. Majestät in ihm noch herrschen " In dem Schrei
ben an Se Königl. Preussische Majestät heißt es un
ter Anderem : „Wenn Mangel an Kompetenz bis jetzt viel
leicht die Ursache gewesen ist, daß die so oft wiederholten 
Vorstellungen in dieser Angelegenheit unerhört geblieben 
sind, so wird die Gerechtigkeit Ewr. Königl. Majestät die. 
sen Mangel dadurch ersetzen, daß sich Allerhbchstdieselben 
für die endliche Regulirung derselben in jenem erhabenen 
Geist aussprechen, in dem Ew. Königs. Majestät eben so 
oft glänzen, als die Red» von Erleichterung drückender 
Schicksale ist. Und dieser Geist, ausgegangen von Ewr. 
Königl. Majestät, hat Deutschland so oft getröstet, bat so 
oft in Wort und Tbat gelebt, hat mit der weisesten Um
sicht Verhältnisse berücksichtigt, Friede» den Thronen und 

den Hüttengegeben, daß der leiseste Zweifel, auch hier 
ihn walten zu sehen, ein Verbrechen wäre." In der Vor
s t e l l u n g  a n  S e  M a j e s t ä t ,  d e n  K a i s e r  v o n  R u ß l a n d ,  
heißt es unter Anderem: „Ew Kaiserl. Majestät herrsche« 
über mehr Herzen als Unterthanen, und in dem weiten 
Umfange EuropenS ist der Name Alexanders ein tröstender 
Laut für Jeden, der Trost bedarf, ein sicheres Gewähr, 
daß unter seinen Auspicien das Recht überall leben wird. 
Meine Anstrengungen sind bisher ohne Erfolg geblieben; 
aber ermüden kann ick nicht, da Ew. Kaiserl. Majestät 
noch da sind. Es iß daS tröstendste, daS wohlthuendste 
Gefühl, Ew. Kaiserl Majestät Deutschlands Boden be
rühren und in den hohen Rath treten zu sehen, von dem 
der innere und äussere Friede, die unumstößliche Handha
bung der Gerechtigkeit, die Beseitigung aller noch bestrit
tenen Interessen in ganz Europa für die kommenden Jahr
hunderte ausgehen wird. Schon dies Glück, schon dieser 
Umstand, daß unsere letzte Verwendung an den Monar
chen gerichtet werden muß, in dessen Händen Alles zum 
Segen wird, gießt Muth und frohe Hoffnung in unser 
Aller Brust. Sire Z eS ist der Befreyer des deutschen Lan
des, eö ist der Stifter des heiligen Bundes, an welchen 
sich daS Flehen einer Menge von Gebeugten richtet; Sire! 
«S ist Alexander der Gesegnete, der seinem Palmendiadem 
eine Perle anreiht, indem er jenen Bedrängten endliche» 
Frieden verschafft. Ew. Kaiserl. Majestät sind zu groß, 
um in diesen Worten nicht die Herzen zuerkennen, die 
für Sie schlagen, für Sie beten und von Ihnen Alles hof
fen und Alles bitten." 

P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  

Die jährlichen Einkünfte der Ehrenlegion wurden neu
lich in der Kammer der Deputirten auf 6,800,000 Fran
ken, und die Ausgaben auf 6,969,000 Franken angege
ben. 

Alle hiesigen Besitzer von Wagen müssen jetzt, bey 
Strafe von 25 Franken, an denselben eine metallene 
Platte anbringen lassen, worauf ihr Name und ihre Wob-
nung^lngegeben sind. 

Der Graf Decaze, Minister deS Innern, hat sich für 
die Nachgrabungen in der Tiber mit unterzeichnet. ES 
sind zu dem Endzweck bereits 60,000 Skudi subskribirt. 

M a l t  h a ,  d e n  s t e n  F e b r u a r .  

Der Bev von Tripolis hat durch seinen Minister, Ius-
suf Pascha Caromanti, dem englischen im mittelländischen 
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Meere kommandirenden Adnnral Maitland einen am 
28sten November i8l8 ausgestellten Kredenzbrief zugefer
tigt, in welchem er öffentlich erklärt: „Sein Herr sey 
bereit/ nach den Wünschen des Prinz-Regenten, mit 
sämmtlichen verbündeten Mächten Frieden zu schließen, 
und bis zum Abschluß der Traktaten verspreche Se. Hoheit, 
alle Feindseligkeiten einzustellen, auch seinen Unterthanen 
keinen Kreuzzug gegen irgend eine christliche Nation ju ge
statten." 

V e n e d i g ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  

Die Municipalkongregation dieser königlichen Stadt er
ließ am Sten d. folgende Kundmachung: 

„Am i7ten d. M. werden Se. Majestät, unser Allerhöch
ster Monarch, in Begleitung Ihrer Majestät, der Kai
serin, in unsrer Stadt eintreffen. Dieses ist daß Dritte
nmal, daß wir innerhalb der kurzen Zeit, als wir unter 

, die Herrschaft dieses Monarchen gekommen sind, mitHöchst-
dessen Gegenwart beehrt werden, welches uns von der Zu
neigung und Sorgfalt Sr. Mojestät für uns überzeugen 
muß. Aber diese Allerhöchste Güte erfordert auch, daß 
wir uns erkenntlich zeigen. Es ist uns zwar jene Anhäng
lichkeit an unsern allerhöchsten Monarchen eigen, und jeder 
von uns ist von den ehrfurchtsvollsten Empfindungen be
seelt ; wenn aber diese Huldigung und diese Verehrung 
für die Allerhöchste Person nnsers Monarchen durch äusser-
licke FreudenSb-zeigung an den Tag gelegt wird, so zeigen 
wir in der That, was wir im Herzen empfinden. Die 
Municipalkongregation, die ihre Mitbürger zu gut kennt, 
hofft also mit Grund, daß Alles am i7ten, Vormittags, 
bis nach Fusina entgegenströmen wird, geschehe eS her
nach mit Peloteu, Barken, Gondeln oder andern Fahr
zeugen. Auf diese Art wird Jeder seine eigene ehrfurchts
volle Empfindung ausdrücken und zugleich den Ruhm sei
nes Vaterlandes erhöhen können." 

A n s  I t a l i e n ,  v o m  i ? t e n  F e b r u a r .  

Rom leidet durch den Tod Königs Karl von Spanien 
einen bedeutenden Verlust. Man kann die Verminderung 
des jährlichen Geldumlaufs ohne Übertreibung auf 
Soo,ooc> Skudi rechnen. 

Es hieß zu Rom, daß in Folge ein^S Auftrages, den 
der Kardinal Fesch von der Insel Ct. Helena erhalten, 
Madame Lätitia einen ganzen Apparat mit allen heili
gen Gefäßen und übrigen Einrichtungen zur Errichtung 
einer Kapelle dorthin gesendet habe, deren Werth man 
auf mehrere tausend Skudi schätze. Ferner sollen zwey 
Priester, von welchen einer die Würde eines Bischofs 
bekleidet, so wie ein Kock und ein anderer Domestik, 
sämmtlick geborne Korsen, nach St. Helena abgegangen 
seyn. Alleö sey mit Erlaubniß Sr. Heiligkeit gesche
hen. (?) 

Die Prinzessin von Wales befindet sich fortwährend 

zu Pesaro, wo sie besonders das Theater sreygebig un
terstützt. 

Die Herzogin von Lukka macht bekannt, daß sie nicht 
nur Jeden, ohne Rücksicht des RanqeS, vor sich lassen, 
und seinen Vortrag anhöre« wolle, sondern daß sie auch 
ausserhalb deö Pallastes eine Stelle bestimme, worin 
Jeder, der bey Hofe zu schüchtern seyn möchte, die 
Wahrheit aufzudecken, schriftlich seine Anzeige mit Si
cherheit machen könne, indem die Herzogin allein Zu
tritt zu jener Stelle habe. D^ diese Maßregel bloß 
Entdeckung der Wahrheit zum Zweck habe, so hoffe man, 
sie nie gemißbraucht zu sehen. (Welche heillose Saat 
des Mißtrauens und der Ungerechtigkeit aber heimliche 
Angebereyen sind, haben die Lörvenrachen der politischen 
und religiösen Inquisition in Venedig und Spanien hin
länglich bewiesen.) 

In Neapel wohnte der Erzherzog Joseph am sZsien 
Januar bey dem obersten Kriminalgerichtshof einer Un
tersuchung eines der abscheulichsten Verbrechen bey. ES 
hatte nämlich ein Unmensch sein Weib in der höch
sten Schwangerschaft mit mehr als 40 Streichen 
umgebracht, und nachher, um seine That zu verbergen, 
den Leichnam verbrannt. Er wurde zum Tode verur-
theilt. 

Die im Venetianischen entdeckte Gesellschaft von Car-
bonari hielt dort sckon seit mehreren Jahren geheime Zu
sammenkünfte. Ihr Centralpunkt war das Dorf la Fratte, 
in der Polefine Rovigo, bey einem französischen Exgene-
ral Arnaud und dessen Schwager Monti. Beyde sitzen nun 
fest und mit ihnen zugleich der venetianische Graf Pedro 
Cicognara. 

W i e n ,  d e n  2 6 g e n  F e b r u a r .  

Der versische Botschafter hat seinen Neffen Mirza 
Abdul Hussein Cban als bevollmächtigten Minister in 
Wien noch zurückgelassen, um die dem Schab zugedach
ten Gegengeschenke in Empfang zu nehmen. Die Ge
schenke des Schahs sind in die Schatzkammer gebracht 
worden; das Schvert des Tamerlan ist in einer schwar
zen dreysingerbreiten sammernen Scheide mit rothen und 
gelben Steinen stark besetzt. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  F e b r u a r .  

Zu den grundlosen Gerückten gehört, daß der Sitz des 
Bundestages von Frankfurt nach Mannheim sollte verlegt 
werden. 

Der Großherzog von Baden hat Mannheim besucht, wo 
er mit Jubcl empfangen wurde und deö Abends die Stadt 
illuminirt war. 

Die letzte Braunschweiger Messe ist auch wegen der jetzi
gen benachbarten Zölle sehr unerwünscht ausgefallen. Ge
gen Zo Gewölbe blieben unbesetzt. 
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V o m  M a y t t ,  v o m  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
In dem Vertrag?/ welchen der österreichische und 

preusststbe Hof 1815 mit dem darmstädtschen abschloß/ 
wurde bestimmt, daß letzterer die Hälfte der Schulden des 
regierenden Fürsten von Vsenburg übernehmen solle. Jetzt 
bittet der Graf Heinrich Ferdinand von Vsenburg Phi-
livvöeich den österreichischen und preussischen Gesandten 
um Ernennung einer Kommission, welche die Schulden
masse in »wey gleiche Theile vertheile. Sie betrage an 
2 Mill. Gulden, und der Großberzog von Darmstadt habe 
nur ZZo,ooo Gulden übernommen/ weil der Fürst von 
Vsenburg die Schulden nicht gehörig liquidirt, und dadurch 
zu seinem und seines HauseS Nachtbeil veranlaßt habe/ daß 
der Großberzog nicht die volle Hälfte trage. 

A u g s b u r g ,  d e n  1 6 t e n  F e b r u a r .  
Das viario Romano schreibt: „Auch der Erzherzog 

Joseph, PalatinuS von Ungarn/ hat sich während seines 
hiesigen Aufenthaltes, bey der Unternehmung der Nach
suchungen in der Tiber als Mitglied einschreiben lassen. 
Daß selbst so viele ausgezeichnete Fremde an dieser Unter-
nehmung Tbeil nehmen ist ein Beweis, d^ß man sich 
von derselben große Ausbeute, besonders für die Künste, 
Versvricht, und, jemebr man mit der alten Geschichte be
kannt ist/ desto mehr wächst die Hoffnung. Wir wollen 
niäuS sagen von den Landesverweisungen bey der Auflö-
sung der Republik/ von den Verfolgungen der darauf fol 
genden geizigen und grausamen Fürsten/ von den Ver
wüstungen der gothischen, vandaliscl'en und andern barba
rischen Völker, in welchen Fällen unglückliche Personen 
ihre besten Sachen, welche sie nicht mitnehmen konnten/ 
lieber in den Fluß warfen/ als solche der Naubgierde in 
die Hände spielen wollten. Wir führen nur an, daß so 
manche Brücken mit allen ihren Zierrathen und StatüeN/ 
ganze Tempel/ PallästeAltäre und Bilder, welche das 
Gestade zierten, von dem Tiberfluß weggerissen worden. 
So wurt« die dem Aeskulap geweihte Insel/ die mit 
marmornen Statuen und zwey prächtigen Tempeln geziert 
war, ganz verschlungen. Mit welchen herrlichen G»gen-
sZänden der Kunst war nicht die geziert die 
von den Gothen größtentheilö in diesen Fluß geworfen 
wurden. Selbst Kaiser MaxentiuS, sammt dem größten 
Tbeil seiner Armee und Kriegörüstungen, liegen in die
sem Fluß begraben/ wie Eusebius und mehrere Andere 
schreiben. So wurden auch bey der Begründung des 
(5bristenthumS eine Menge der prächtig bearbeiteten 
Götzenbilder und dahin gehörige Sachen in den Fluß ge
worfen. Kurz, schon bloß die Schiffer haben gar oft die 
schönsten Denkmäler nur oberflächlich herausgeholt; wie 
Vieles ist also zu hoffen, wenn man durch Maschinen nun 
auch den Grund durchsucht?" 

M ü n c h e n ,  d e n  s 5 s t e n  F e b r u a r .  
Der Finan,minister trug auch an: die Mißverhältnisse 

in Ansehung der Häuser steuer zu heben, indem in eini

gen Städten die möglichste Miethe als Maßstab gilt/ in 
andern nicht das Gebäude, sondern nur die Grundstäche/ 
die eS einnimmt, in nock andern nach dem Mittelwerts 
d e s  H a u s e S  g e s t e u e r t  w e r d e .  —  G e g e n  S t e p h a n i ' S  
Vorschlag, wegen Adlegunq der Rechnungen von Seiten 
der ehemaligen CentralstiftungSadministration über den 
Zustand der Stiftungen, hat sich der Ausschuß erklärt, er 
sey noch zu frühzeitig. (Durch ein Gesetz vom Jahre 
1808 waren alle Stiftungen des Reichs einer Central-
administration unterworfen; diese erregte allgemeines 
Mißvergnügen, und ist wieder aufgehoben, hat aber noch 
keine Rechnung abgelegt) Der Referent Behr aber 
stimmt nicht mit seinen Kollegen überein. — Unter den 
angenommenen Bittschriften befand sich auch der Antrag 
d e ö  v o n  H o f f m a n n :  „ z u r  S r s p a r n i ß  d e r F i n a n z e n  K l ö s t e r  
zu errichten;" und ein Gesuch deö Dr. Kent zu Würz-
b u r g  b e t r a f  d e n  G e b r a u c h  d e r  r e i n e n  d e u t s c h e n  
Sprache in der Kammer der Abgeordneten, und Anstellung 
eines Sprach reinigers bey derselben, und Anwei
sung des Herausgebers der Landtagszeitung, sich ver
ständlicher auszudrücken :c. Ein Flugblatt verlangt gebil
dete Geschwindschreiber, welche die Debatten vollständig 
liefern, und ohne Abweichungen, die man in verschiede
nen Berichten bemerkt. Bey Gelegenheit deS Antrags: 
das Heer auf die Verfassung zu beeiden, erinnert ein öf
fentliches Blatt an die Darstellung, welche ZVl. 6« la l'our 
Zu 5>In, Kriegsminister des französischen Reichs und ein 
lebhafter Anhänger freysinniger Ideen, von dem Ver
f a l l e  d e r  D i s c i p l i n  d e ö  a u f  d i e  V e r f a s s u n g  f e y e r l i c h  v e r 
eideten und deliberjrend gewordenen fran
zösischen Heeres, im Jahre 1791 der Nationalversamm
lung machte. 

Die Staatsschuld betragt 105,752,608 Gulden 24 Kr., 
deren Zinsen ungefähr ^ der Staatseinkünfte wegnehmen. 
Künftig sollen, wenn die Kammern eö zufrieden sind, die 
Gemeinden die Steuern selbst erheben und die Tabaköregie 
aufhören. 

In der Nationalzeitung liest man Nachstehendes: „Oer 
neuen Stuttgardter Zeitung geht eS in den Verhandlungen 
der Ständeversammlung nicht stark und kräftig genug her, 
und in ihren Debatten findet sie sogar einen Beweis der 
deutschen Nationalerbärmlichkeit. — Von der Höflichkeit 
scheint diese Stuttgardter Zeitung keine gro^e Freundin 
zu seyn, denn sie nimmt es sehr übel, daß die Minister 
von zwey Mitgliedern der Kammer — wie sie eö nennt — 
feyerlich empfangen werden, und fügt hinzu: „Wer 
wird eS wagen, demjenigen derbe (!) Wahrheiten zu sa
gen, den er wie einen türkischen Pascha empfangen sieht?" 
Wir haben schon einige Mal die köniql. Staatöministee 
in die Dcputirtenkammer eintreten sehen, aber weder an 
ihnen selbst, noch an ihrem Empfang etwas bemerkt, was 
an einen türkischen Pascha erinnern könnte. Einfach und 
anspruchslos haben sie ihre Vorträge gehalten/ und man 



hat an ihnen nichts anders gesehen, als ihren ernstlichen 
Willen, die Wohlfahrt des bayerschen Volkes mit den 
Repräsentanten desselben auf alle Weise zu befördern. 
Daß sie von zwey Mitgliedern empfangen werden, ge
bührt ihnen als Kommissarien und Repräsentanten deS 
Königs, in dessen Namen und auf dessen Befehl sie ihre 
Vorträge machen, mit allem Recht, und ist nur eine Be
obachtung deS AnstandeS und der Achtung für den Fhron 
und seine obersten Beamten, welche jeder Rechtlich
denkende nicht aus den Augen gesetzt zu sehen wünschen 
wird. 
^ In der LandtagSzeitung wird Beschwerde auch darüber 

geführt, daß die Gallerien im Saale der Ständeversamm-
luna so sehr mit Juden, die keine Staatsbürger sind, 
angefüllt würden. 

A u s  N e u w i e d ,  v o m  2 z Ken Februar. 

Den neuesten unter dem »2ten November v. I. von 
AlheoS in Brasilien abgegangenen Nachrichten zufolge, ig. 
unser wackerer Landsmann, Herr Frcy?eiß, in jenem 
schönen Lunde noch immer sehr thätig, nicht aLein für die 
Naturgeschichte, sondern auch für die Gründung einer 
deutschen Stadt, wozu er den Plan entworfen hat 
und ihr den Namen Leopold inta, zu Edren unserer 
der südlichen neuen Welt geschenkten Kaisertochter, geben 
will. Er giebt sich jetzt alle Mühe, mit dem Baron van 
dem Busche, Theilnehmer an diesem Plane, einen schick
lichen Platz dafür zu suchen, wobey alle Vortheile und 
Hindernisse, welche unsere Landsleute bey der neuen An
siedelung zu erwarten haben, reiflich erwogen werden. In 
dieser Absicht haben beyde, in Begleitung mehrerer 
Schweizer, im verflossenen Herbst« sine Reise nach dem 
Belmonte gemacht, von welcher sie Anfangs Novembers nach 
JlheoS zurückkehrten und von dort aus am 4ten November 
nach dem Mukuri abgehen wollten, um auch da genau zu 
untersuchen, zu vergleichen, Vortheile und Nachtbeile scharf 
abzuwägen. ES ist sehr zu wünschen, daß dieser Plan 
von einem glücklichen Erfolge gekrönt werde, da von die
ser Unternehmung eine weitere Civilisazion in jenem ge
segneten Klima abhängt. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  » 7 s t e n  F e b r u a r .  

Die zum Entwurf einer ständischen Verfassung für das 
Herzogthum Holstein allerhöchst ernannte Kommission, wel» 
che früher zum Sten April hieher zusammenberufen worden 
war, ist, dem Vernehmen nach, bis zum Maymonat pro-
rogirt worden. 

Die hiesige Universitätsbibliothek hat eine Donation 
von Schriften in der arabischen, persischen sanflritischen 
und den übrigen indischen, so wie in der chinesischen Li
teratur, gedruckt in Ostindien, erhalten, welche der eng

lische Generalgouvemtur und das Regierungökonseil j« 
Bengalen, so wie die MissionSgesellsckaft in Serampore, 
geschenkt haben, welchem Geschenk noch ein Exemplar von 
allen Übersetzungen der heiligen Schrift, welche die 
Hülfsbibelgesellschaft in Kalkutta veranlaßt hat, hinzuge
fügt war. Daß die Universitätsbibliothek in den Besitz 
eines solchen Schatzes gekommen ist, verdankt sie dem 
wissenschaftlichen Eifer und Patriotismus eines würdigen 
Landsmannes, des Herren Vallich nämlich, welcher 
Direktor deö botanischen Gartens in Kalkutta ist. Der
selbe hat nicht allein die vorgedachte ansehnliche Dotation 
dewirkt, sondern aus seiner eigenen Bibliothek 65 griß, 
tentheils kostbare und in Surova seltene Werke hinzuge
fügt. Die hiesige königl. UniversitätSbibliothekkommissio« 
hat den Gebern durch den Herrn Direktor Vallich ihre» 
Dank dargebracht, und zur Erwiederung der königf. 
Bibliothek deS englischen Lollsß« okkort William eine 
Dotation sämtlicher hieselbst erschienenen Werk« in der 
nordischen Alterthumsliteratur übersandt, auch dem Herr« 
Vallich, welcher von Sr. Majestät, dem Könige, zum 
Ritter deö Dannebrogs ernannt worden, ihren ganz be
sonder» Dank bezeigt. 

L o n d o n ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  

Am 4t«n November machte Doktor vre in Glasgow am 
Leichnam eines hingericht«ten Verbrechers sehr merkwür
dige galvanische Experimente mit einer Voltaischen Bat
terie von 270 vierzölligen Platten. Der Erfolg war 
schauderhaft. Indem der Stab von der Hüfte zur Ferse 
hinabgeführt wurde, streckte sich das absichtlich zurückge
beugte Knie mit einer solchen Gewalt grade, daß eine der 
Personen, die «S hielten, beynabe umgestoßen wurde. 
ZweytenS wurde der Stab an den Halsnerven gelegt, wor
auf die Brust mühsam zu athmen ansing und das Zwerch
fell sich auf und nieder bewegte. Drittens wurde der 
obere Augenerv berührt, worauf sich alle Muskeln des Ge
sichts bewegten, mit einem so fürchterlichen Ausdruck, daß 
mehrere Zuschauer flohen und einer in Ohnmacht fiel. 
Bev dem vierten Experiment am Rückgrade bewegten sich 
die Arme und Finger, so daß die Zuschauer den Leichnam 
wieder belebt glaubten. Doktor vre war der Meinung, 
daß, wenn die Blutgefäße nicht unterbrochen und das 
Rückenmark zerrissen gewesen wäre, der Mensch wieder 
ins Leben gekommen seyn würde. (??) 

Mr. William Jones, Präsident der nordamerikanifchen 
Bank, hat auf die im Kongresse erhobene Klage über 
pflichtwidrige Verwaltung der Bank sein Amt niederge
legt. ES heißt, daß Mr. CheveS sein Nachfolger werden 
wird. Die Aurora schließt die Anzeige davon mit dem 
Sprichwort: „Das heißt aus dem Regen unter die 
Traufe kommen." 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor l>r. Lieha «. 
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M i t a u ,  d e n  7 t e n  M ä r z .  
D r e y u n d z w a n z i g s t e S i t z u n g  d e r  k u r l ä n d i -

s c h e n  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t ,  
am Sten März !  8 i  9.  

Unter den seit der letzten Sitzung eingegangenen Geschen
ken wurde vorzüglich bemerkt: 

Ein Miniaturgemälde des Herzogs Jakob von Kur
l a n d  i m  j u g e n d l i c h e n  A l t e r .  V o m  K a n d i d a t e n  L e o p o l d  
dem Museo dargebracht. 

Vom Lantrath von Schlippenbach: „Lontro-
versise  Gi l tens? s.  (kontra  e^isco» 

xum I^ivoniae I^icol. ete." 
Vom Pa>?or Conradi zu SaUgallen eine Samm

lung von Schriften, die für die Periode der großen Um-
stultung der deutschen Literatur in der Mitte dcS i8ten 
Jahrhunderts von Wichtigkeit sind, als: die Bremischen 
Beyträge, die Bibliothek 5er schönen Wissenschaften, 
Lessing'6 theatralische Bibliothek tc., in Allem Z5 
Bände. 

Zeichnung, Modell und Beschreibung eines Bauerhau-
se6 nach einer neuen Einrichtung, wodurch bey größerer 
innerer Bequemlichkeit eine bedeutende Ersparniß an Bau-
und Brennbolj möglich gemacht wird; vom reformirten 
Prediger Balczewöky zu Schwäbisches in Lithauen. 

Die sämmtlichen Werke der Frau Elise von der 
Recke, geb. Gräfin vonMedem, von der Verfasserin 
der Gesellschaft verehrt. 

Dom Kollegienrath, Dr. G r i n d e l, daS erste Heft seiner 
m e d i c i n i s c h - p h a r m a c e u t i s c h e n B l ä t t e r  ( R i g a ,  
1819). 

Vom Konsistorialrath, Propst Preiß zu Libau, für 
daS Museum mehrere kurländische Seltenheiten, worun
ter ein Stück eines alten Panzerhemdes, Bernsteinstücke 
mit Insekten, Korallenstauden, ein Madrepor:c. 

Vom vsrmaliqen Libauschen Bürgermeister Neu mann 
eine bibliographische Seltenheit: „Loianicon pari-
«it-nse etc. von Vaillant, 1727. Rv'.?alfolio. Mit vie
len Kupfern. Ein Exemplar, welches der berühmte Her« 
auSgeber, Hermann Boerhave, mit einer eigenhän
digen lateinischen Zuschrift an einen Freund versehen hat. 

Vom Dr. Julius Pa ucker zu Heidelberg, dessen 
^nauguralschrift: „De Vera xosnaruni k»rensium iine, 
18 l  3> 

Vom KreiSlehrer Scheffner daS von ihm in Kupfer 
gestochene Porträt Friedrichs II. in seinen letzten Le
bensjahren. 

Herr Landrath von Schlipp enbach las darauf der 
Ve r s a m m l u n g  d r e y  G e d i c h t e  e i n e r  O a m e  a u s  K u r l a n d  v o r :  
„ D a S  L e b e n  d e r  T ö n e ; "  —  „ V e r g e b e n e  
M ü h e ; "  —  „ G e d a n k e n  u n d  W o r t . "  —  

Der Sekretär verlas einen Aufsatz des Herrn Rath 
DiederichS, worin vorgeschlagen war, die denkwürdige 
Epoche der Aufhebung der Leibeigenschaft in Kurland 
durch eine Gedächtnißmünze zu verewigen, von 
welcher zugleich Plan und Inschriften angegeben waren.— 
Es wurde beschlossen, in der Septemberfitzung dieses Jah
res eine Kommission zu erwählen, welche eine Prüfung 
dieses Vorschlages, nebst Angabe der Mittel zur Unter
stützung desselben von Seiten der Gesellschaft, der Gene
ralversammlung von 18^0 vorzulegen habe. 

Der Sekretär las hierauf ein Schreiben eines unge
nannten Mitgliedes über: „das S p r a ch v e rh ä l t-
niß im deutschen Ostseelande." Diese Provin
ze,» gehören einem Reiche an, daS eine Welt von VolkS-^ 
stimmen, Sprachen und Heiliqthümern umfaßt; — daS 
die Bürgschaft seiner Dauer in der Aufrechthaltung der 
eigenen unverfälschten Volköthümlichkeit deS Hauptstam-
mes, demnächst aber eben in der Beschützung aller in dem 
Reichsverbande begriffenen Sprachen und Volksarten fin
det. In unsern Provinzen ist die deutsche Sprache, 
als Sprache der gebildeten Stände in den Städten und 
auf dem Lande, die herrschende im natürlichen Sinne, 
das Undeutsche (Lettische und Ehstnische) dagegen nur 
die Bauernsprache. Da nun in der neuen Bauernverfas
sung kcil. dieses Verhältniß ändernder Grund vorbanden 
wäre, so sey das Sicherste und Zuträglichste zugleich, jede 
Sprache ihres OrteS geltend zu erkalten. 

Ein darauf von dem Sekretär vorgelesener Aufsatz des 
Herrn Professor Cruse gab zu bedenken, daß die Sprache 
der Letten in ihrem jetzigen Umfange für ihr Bedürfniß 
als Freys faktisch nicht ausreiche, daß, um sie auszu
bilden, Uebertragungen jeglicher Art aus dem Deutschen 
unt'ilänglich wären; — daß dies nur geschehen könne 
d u r c h  d e n  i n  S c h u l e n  u n t e r r i c h t e t e n ,  d e S  
D e u t s c h e n  k u n d i g e n  L e t t e n  s e l b s t .  

Herr Pastor Watson legte in einem freyen Vortrage 
der Versammlung die Beybehaltung und die Vorzüge der 
lettischen Sprache an'S Herz. 

Auf die Bemerkung deS Sekretärs, daß unleugbare und 
zahlreiche Thatsachen ein auffallendes Bestreben des letti
schen LandmanneS bewiesen, sich die Kenntniß der deut
schen Sprache zu verschaffen, daß viele der Wohlhaben-
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der« unter ihnen wenigstens ihre Kinder in dieser Svrache 
unterrichten ließen, daß üderhaupt der Wunsch derselben 
nach Schulen sich immer dringender äussere, erklärte die 
Gesellschaft durch ihn: „Sie habe, in Bezug auf die Ein
führung der deutschen Sprache unter die Letten, nur Vor
träge zur unvarteyischen Untersuchung folgender Frage ge
wünscht: Ist eS vorteilhaft oder nacht heil ig, 
d a ß  d i e L c t t e n  i n  d e n  e i n z u f ü h r e n d e n  L a n d 
s c h u l e n  n e b e n  i h r e r  M u t t e r s p r a c h e  a u c h  i n  
d e r  d e u t s c h e n  S p r a c h e  u n t e r r i c h t e t  w e r 
d e n ? "  

Wegen eines wichtigen Vortrages beschloß die Ver
sammlung, eine ausserordentliche Sitzung am i?ten 
März zu halten. 

St. Petersburg, den sSsten Februar. 
Se. Erlaucht, der Herr Generallieittenant, Graf Li

ve n, Kurator der Oörptschen Universität, hat Alieranä-, 
digst den St Alexander-Newsky-, und der wirtliche 
Staatsrat!) W. M. Popow den St. Wladimir-Orden 
2ter Klasse erhalten. 

A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e t t ,  
vom sten Marz, 

Sicherm Vernehmen zufolge, ist die Anführung in öf
fentlichen Blattern sehr irrig, als wenn bereits seit eini
g e r  Z e i t  e i n  K r i e g s g e r i c h t  ü b e r  d e n  O b e r s t e n  v o n  M a s 
senbach abgehalten worden, ES scheint aber, daß näch
stens dieses Kriegsgericht gehalten und das Resultat dem-
näcvst bekannt gemacht werden wird. 

Bisher blieben die Mitglieder der Berliner Bübne vom 
Eintritt ins Militär verschont^. obgleich nach dem bestehen
den Militärgesetze Niemand, ohne besondere Veranlassung, 
davon befreyt sepn soll. Mehrere junge Schauspieler ha
ben aber nun vor'kurzem die Aufforderung erhalten, sich 
zur Landwehr zu stellen. 

B r ü s s e l ,  d e n  ,  s t e n  M ä r z .  
Ausserdem Fischfänge in den Flüssen, und mit «inigen 

andern Ausnahmen, ist die große Fischerey zur Erhaltung 
derselben, vom Listen März bis letzten May in unsern 
Gewässern verboten worden. 

In der zwerten Kammer der Generalstaaten ist ein kö
niglicher Gesetzentwurf vorgetragen worden, um die Ein
fuhr von Rindvieh, von Z Iahren und darüber, voiti isten 
April an zu Lande und zur See srey von allen Abgaben 
auf 3 Monate zu erlauben. 

P a r i s ,  d e n  2  k s t e n  F e b r u a r .  
Der Karnevnlsochse, sagt ein hiesiges Blatt, welchem 

die fatale Ebre des Triumphs bestimmt worden, sing 
dieser-Tage seinen Zug mit einem glänzenden Gefolge 
an, begab sich nach den Tuillerien, von da nach dem 
Pallast Elpsee - Bourbon , und alsdann nach dein Palaie-
Royal, wo er den« Herzog von Orleans vorgestellt wurde 
Mit Ehrenbezeigungen und Zierrathen überhäuft, setzte 
«r dann unter kriegerischer Musik seinen Weg nach dem 

o 

Schlachthaus«, dem Ziele seines, triumyhircnden Auf
zugs, fort. DaS stürmische Regenwetter schadete dies
mal sehr der Feierlichkeit der Ochsenprocession, und 
der kleine Amor, der gewöhnlich auf deiN Ochsen zu 
sitzen pflegt, mußte diesmal in einem Kabriolet hin/er 
demselben folgen. 

Die Division des Kultus im Ministeris des Jimern 
ist dem Herrn Augustin Jordan, erstem Ambaffadesekre-
tär bey dem Hofe von Rom und Bruder deö Herrn 
Camille Jordan, übertragen worden Er wird den 
Titel als Generaldirektor des Kultus führen! 

Verschiedene Personen, welche dem Usurpator öffent
liche Lobreden gehalten oder aufrührerische Reden ge
führt hatten, sind zu drey- bis viermonatUchcm Ve»äng° 
niß und zu Zc» bis 600 Franken Strafe v«rurtheilt 
worden; unter ihnen war auch der Pole Potvsky, alt 
22 Jahre, Arbeitömann zu Chatillon. 

K ö l n , den 2ten Marz. 

Hier ist folgende Bekanntmachung erschienen: 
„Auf Allerhöchst unmittelbaren Befehl Sr. MaiestZt, 

deS Königs, wird hiermit bekannt gemacht: daß daS 
Verfahren der katholischen,Geistlichen, wonach sie ver
langen, daß die katholischen Glaubensgenossen, welche 
sich mit einem Nichtkatholischen ehelich verbinden wol
len, die Erziehung ihrer künftigen Kinder beyderley 
Geschlechts in der katholischen Religion versprechen, und 
der nichtkatholische Tbeil diesem Versprechen beystimme, 
und ferner, wenn dieses Versprechen nicht geleistet wird, 
di: kirchliche Vollziehung einer solchen gemischten Ehe 
v e r w e i g e r n ,  A l l e r h ö c h s t  S r .  M a j e s t ä t  R e g i e r u n g s 
grundsätzen geradezu entgegen, und daß eS 
daher eine grundlose ahndungöwürdige Angabe sey, wenn 
in der Zeitschrift „Herrmann" und vielleicht in einigen 
andern öffentlichen Blattern angezeigt ist, daß dieses 
Verfahren deö Genen,lvikariatS zu Aachen mit den 
Grundsätzen der prcussischen Regierung übereinstimme. 

Köln, den 1 sten März 1819. 
Der Oberpräsident der Herzogthümer Jülich, 

Kleve und Berg, 
F. Gr. von S 0 l m o-La ub ach." 

M a v n z ,  d e n  2 7 s t e n  F e b r u a r .  

Unsere heutige Zeitung enthält unter Anderen» Folgen
des auö 

D a r m s t a d t ,  v o m  2 1  s t e n  F e b r u a r .  
„Die allgemeine, täglich wachsende Roth, zualeich daS 

Gefühl, daß die Klagen und Bitten Einzelner/ wie lange 
traurige Erfahrung gezeigt hat, keine gründliche allge
meine Abhülfe bewirken könnten, sondern daß vielmehr 
der Druck, der etwa den Einzelnen abgenommen wurde, 
nun von den Uebrigen getragen werden mußte diev hat 
in verschiedenen Gegenden deö Fürstenthumö Slarkenburg 



gleichzeitig den Wunsch laut werden lasse«/ daß alle Ge
meinden desselben sich zu gemeinschaftlichen Schritten die 
Hand reichen, und so in Eintracht und Gemeingeist alle 
für eine und jede für alle sich Abhülfe zu verschaffen suchen 
möchten. Dieser Gedanke war von der Zeit und ihrem 
dringenden Bedürfnis geboren, darum ergriff er wie eine 
reissende Flamme alle Gemüther, und nachdem auf Ver
anlassung des Stadtrathe zu Heppenheim schon am s8sten 
Januar d. I. eine Versammlung von Abgeordneten au6 
mebrern, ehemals churmaynzischen Aemtern, und ein
zelnen Leuten aus andern Orlen statt gefunden hatte, so 
wurde nun der i 4te Februar zur allgemeinen Zusammen
kunft in Zwinqenberg festgesetzt. An diesem Tage fanden 
sich denn auch zu Zwinqenberg mit Vollmachten versehene 
Abgeordnete-auS allen übrigen Aemtern deS Fürstenthums 
Starkenburg ein, ungefähr 200 an der Zahl. Einige 
aus ihnen sprachen über die traurige Lage deö Landes, und 
über die Art, wie zu helfen seyn möchte, kurze, aber 
eindringliche Worte, die allgemeinen Beyfall fanden, 
weil sie daS Gefühl Aller bündig ausdrückten, und nach 
kurzen Beratbungen wurde man darüber einig, daß bloße 
einzelne Gesuche um Erlaß und Erleichterung der Staats-
lasten ihren Zweck nie vollkommen erreichen könnten, son
dern daß dies nur durch Verminderung der StNatSauSga-
ben und Veränderung deö Drückenden in der Gesetzgebung, 
erzielt werden könne, daß aber beydeS nur durch Einfüh
rung einer ächten Volksvertretung zu erlangen sey. So 
wurde denn allgemein beschlossen: einen Ausschuß zu er
wählen, welcher die beute laut gewordenen Beschwerden, 
sodann eine getreue Schilderung der traurigen Lage deS 
FürstentbumS Starkenburg, und endlich de» lebhaften 
Wunsch, recht bald einer ächten Volksvertretung theilhaf-
tig zu werden, in einer Denkschrift Sr. Königl. Hoheit, 
dem Grvßherzog von Hessen-Darmstadt, durch Abgeord
nete aus seiner Mitte selbst überreichen und ihrem Inhalt 
nach mündlich erörtern solle. Ruhe und Eintracht, 
männlicher Ernst und eine feierliche, hehre Freudigkeit, 
geweckt durch das Ungewöhnliche und Edle, durch daS 
Einträchtige und Frevvürgerliche dieser Tagung, herrschte 
wäbrend ihrer ganzen Dauer von Morgens halb 9 bis 
Abends halb 10 Ubr Am soften dieses erhielten die Ab
geordneten des Ausschusses Gehör bey Sr. König! Hvbeit, 
den« Großberzog, welcher nicht bloß ihre Vorstellungen, 
Bitten und Wünsche huldreichst anbörte, sich mit ihnen 
über mancherl'y Gegenstände des Handels, der Ge< 
werbe :c. unterhielt, sondern auch ihnen die tröstliche 
Vtrstcherung ertbeilte: „daß Einrichtungen, welche sein 
getreu»? Polk dauernd und gründlich erleichtern und ve» 
gli'icken würden, scvon vorbereitet seren und bald zur Aus 
führuna kommen würden, und daß es Jedem vergönnt 
sey, sic!' in allen Fall. n, wo der gewöhnliche Weg frucht
los betreten worden sey, unmittelbar an ihn selbst jU 
tvlttden." 

D a r m s t a d t ,  d e n  2 2 s t e n  F e b r u a r .  
Hier ist nunmehr in Hinlicht der so lange gewünschte» 

Ständeversammlung Folgendes erschienen: 
„Wir Lud ewig von Gottes Gnaden, Großberzog 

von Hessen tc. tc. 
Thun kund und zu wissen: 

Die besondern Verhältnisse UnserS GroßberzogthumS 
und seiner einzelnen Tbeile haben eS bisher nicht erlaubt, 
zur Erfüllung deS iZten Artikels Verdeutschen BundeS-
akte, Unser» Wünschen gemäß, yorzuschreiten. Auch 
jetzt sind mehrere Anordnungen noch nicht gehörig vorbe
reitet, welche, nach Unserer reiflichen Prü'ung, zum 
allgemeinen Wohl, theilS vor einer landständischen Ver
fassung, theilS gleichzeitig, eintreten müssen, und welche 
von UnS zum Gegenstande besonderer Vorarbeiten bereits 
gemacht wurden. Indessen sind diese Vorbereitungen so 
weit gediehen, um, in Übereinstimmung mit ibnen, 
nunmehr ununterbrochene Beratbungen über daö Ganze 
und Einzelne der künftigen Verfassung anzuord
nen, welche Wir Unsern getreuen Unterthanen landeS-
väterlich zu verleihen gnädigst Willens sl'ud. Wir haben 
demnach an Unser Staatsministerium die nöthigen Befehle 
beute erlassen, indem Wir zugleich verordnet haben, daß 
die erste Ständeversammlung im Maymonate deS 
kommenden JahrS 1820 in Unsere Residenz einberu
fen werde, und daß eine umfassende KonstitutionSurkAnde 
vor diesem Zeitpunkt bekannt gemacht werden soll. Indem 
Wir dieses Unsern guten Unterthanen förmlich nnd gnä
digst verkünden, leben Wir der freudigen Ueberzeugung, 
daß dieselben auch hieran Unsere feste Liebe und Unsere 
treue Sorgfalt für sie und für ihr Wobl, das Uns 
stetö am Herzen liegt, vollständig und dankbar erkennen 
werden. 

Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und des 
bengedruckten StaatöstegelS. Also geschehen in Unserer 
Residenzstadt Darmstadt, am i8ten Februar 1819. 

L u d  e w i g .  
Freyherr von Lichtenberg, 

StaatSniinister " 
Wiesbaden, den 25sten Februar. 

Hier die Hauptpunkte aus der von der Regierung den^ 
Landständen vorgelegten Darstellung der ^age des Herzog-
thums Nassau. Vervollkommnung deS AckerbaueS be
weisen schon die erhöhten Pachten und K'aufgelder und der 
Anbau vieler sonst nnkultivirten Grundstücke; auch Auf
hebung der Abgaben, die sonst von neu angebauten Lande-
reyen erhoben würden, beförderten sie. Doch rechne man 
70- bis 100 ouo Morgen, die noch unter den Pstug ge
bracht werden könnten Großer Nachtheil für die 
Gesainmtbeit wird aus d.m preussischen Zollsystem 
wahrscheinlich nicht hervorgehen, da durch dasselbe, Kraft 
des Staatöverrragö vom Jahre i5i:5, die Ein- und Aus
fuhr auf der Lahn und oem Rhein und Mayn nicht gehin



dert wird, und die Nachthcile, welche  durch erschwerte 
Einfuhr in die königlichen Staaten hie und da sichtbar ge
worden, durch einen HandelStraktat gehoben werden könn
t e n ,  w o z u  b e r e i t s  E i n l e i t u n g  g e t r o f f e n .  A u f h e b u n g  
der durch Zunftgesetze noch beschränkten Gewerbe-
f r e y h e i t  s o l l  v o r g e s c h l a g e n  w e r d e n ;  d i e  R h e i n g a u e r  L a n d 
straße sey vollendet; die ^.önigssieiner der Vollendung 
nahe. Seit 1809 waren an 80,000 Morgen gemein
schaftlicher Waldungen getheilt und kultivirt; statt 
magerer Viehheerden sehe man an verschiedenen Orten den 
schönsten jungen Holzwuchs. Als Folge deö aufgehobenen 
BergzehntenS wurden viel Bergwerke eröffnet; durch 
die Verbesserung der Gemeindeverwaltung habe sich 
die Einnahme in vielen Gegenden verdoppelt, ja ver
vierfacht, ohne Steigerung der Steuern. Die Gemeinde
waldungen werfen 900,000 Gulden ab, ungerechnet 
Zoo,000 Holz in natura. Von den G e m e i n d e sch u l-
den, die 1817 auf 5,172,000 Gulden berechnet wor
d e n ,  s i n d  f a s t  a n d e r t h a b  M i l l i o n e n  a b g e t r a g e n .  I n  6 2 8  
S c h u l b e z i r k e n  g i e b t  e S  8 2 5  V o l k s s c h u l e n ,  6 8 9  
Lehrer und 1Z6 Gebülfen. Der Gehalt dieser Lehrer, 
auS den Kirchelifonds und Gemeindekassen um mehr als 
ein Viertel erhöht, betragt fast (nur?) 200,000 Gulden. 
Die Beyträge der Negierung machen noch nicht 2000 
Gulden. 60,000 Kinder erhalten Elementarunterricht, 
und Ding- und Winterschulen sind in regelmäßige ver
wandelt, 87 neue Schulhäuser erbaut, 279 verbessert. 
Auf der Bildungsanstalt zu Idstein wurden 160 Lehrer 
n a c h  d e r  n e u e n  M e t h o d e  g e b i l d e t .  A u f  A r m e n p f l e g e  
machen Z Procent der Einwohner Anspruch, doch in ver. 
schiedenem Verhältniß, z. B. auf dem Westerwald achte
halb Procent. Für die Armen wurden verwandt 162,000 
Gulden, wovon 55,000 stehendes Einkommen. Die Zahl 
der Waisenkinder stieg von Z89 auf 712, und er
fordert 20,000 Gulden. Nach dem Antrag der Stände 
soll ein neues Civilgesetzbu ch entworfen werden zc. 

A u s  B a y e r n ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
In der Münchner Zeitung liefet man die Bekannt

machung, daß gegen den Verfasser deS Aufsatzes: „die 
Gallerie," in welchem sämmtliche subalterne Staatsdiener 
auf eine sehr ehrenrührige Weise angegriffen werden, das 
geeignete Verfahren zur Erlangung einer hinlänglichen 
Genugthuung bereits eingeleitet sey." 

A u S  S c h w a b e n ,  v o m  s ü s s e n  F e b r u a r .  
Der badensche StaatSrath von Türkheim, vorhin groß-

berzoglich-hessischer Minister und Gesandter am Wiener 
Kongresse, ein Protestant, ist in Gemeinschaft mit einem 
katholischen würtembergischen Vicepräsidenten, Freyherrn 
von Schmitz--Grvllenburg, aus Wetzlar gebürtig, nach 
Rom abgegangen, um nicht allein für Würtemberg und 

Baden, sondern auch für mehrere andere Fürsten und 
freye Städte Deutschlands den Entwurf eines Konkordats 
dem Papste vorzulegen. Herr von Türkheim hat sich bey 
jeder Gelegenheit als ein höchst liberal und tolerant den
kender Mann auegezeichnet, und überall bey dem Kon
gresse und sonst zu erkennen gegeben, wie eS in religiöser 
und politischer Hinsicht nöthig sey, den gestörten Kirchen
frieden und die Kirchenverfassung der Katholiken durch ein 
Konkordat wieder herzustellen. Die freyen Städte Bremen 
und Frankfurt haben auch besonders beyde Abgeordnete 
bevollmächtigt, ebenfalls für ihre katholischen Bürger zu 
sorgen. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  F e b r u a r .  
Der geheime Legationsrath Klüber befindet sich jetzt 

auf einer Sendung zu Münster, um die Verhältnisse der, 
der Souveränetät von Preussen unterworfenen, mediali-
sirten Fürsten und Grafen, welche sich daselbst in der 
Nahe befinden, auf dem Wege gütlicher Übereinkunft zu 
reguliren. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
ES ist ungegründet, daß der Erzherzog Palatinus sich 

in Italien mit der Prinzessin Pauline von Würtemberg 
verlobt habe. 

Graf Henneberg, einziger talentvoller Sohn ftineS 
Vaters, vor wenigen Tagen erst zur Vollendung seiner 
Studien zu Würzburg angekommen, sprach auf einem Ball 
mit seinem Freund, dem Baron Lerchenfeld ^ Französisch. 
Ein bayerscher Ofsicier, von dem Fieber süddeutscher 
Germanomanie befallen, nähert sich und setzt den Grafen 
zur Rede, warum er die Sprache der Feinde spreche? Es 
entsteht natürlich ein Zwist, dann eine Herausforderung 
und der Unschuldige bleibt. Der Ofkcier und die Sekun
danten werden mit Steckbriefen verfolgt. 

* . * 

Herr Schreiber bat »m Namen der churhessischen Do
mänenkäufer eine neue sehr dringende Vorstellung an den 
österreichischen Kaiser erlassen. 

Auf Befehl deS Churfürsten von Hessen ist die Turn-
c.nstalt zu Marburg aufgehoben worden. Der dasige Pro
fessor Robert hat wegen seiner Schrift: „über die Auf-
rechthaltung der Verfügungen deö Jerome Bonaparte in 
Cburhcssen" den Löwen - Orden erhalten. Dagegen macht 
der Doktor Benzenberg bekannt: daß er sehr ohne sciue 
Schuld in Verdacht gerathen sey, nach dem churhessischen 
Löwen-Orden gestrebt zu haben. Es sey ihm dies nie
mals in den Sinn gekommen u. s. w. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  
Auch hier sehen wir bereits manche Spuren deS Früh

lings. DaS Korn steht im Allgemeinen vortrefflich, und 
wenn keine Nachtfröste eintreten, verspricht der Landmann 
sich zum nächsten Herbst eine sehr gesegnete Aerndte. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Lieb au. 
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59. Montag, den io. Marz 1819» 

St. P e t e r s b u r g ,  d e n  i 2 t e n  F e b r u a r .  
Die Nordische Post No. 12 vom 8ten Februar enthält 

Nock ein drittes Schreiben über die Ankunft d-S Herrn 
Joubert in Mariuvol, folgenden JnhaltS: 

„Jbr Mariupolscher Korrespondent scheint es sehr ge
wünscht zu haben, daß die Nachricht von der Ankunft des 
Herrn Joubert mit den kaschemirischen Ziegen möglichst 
schnell in ganj Europa verbreitet werde, denn die Ham-
burgiscke Zeitung No. 18 zeigte dies fast zu eben der
selben Zeit an, wie die Nordische Post, und gleich nach 
der Hamburgischen nahm auch die Berliner Zeitung diesen 
Artikel auf. Ich bemerke nur, daß Ihr erwähnter Kor
respondent bey Mitteilung dieser Nackrichten einigen Un
terschied zwischen denselben hat einschleichen lassen. In 
d e r  N o r d i s c h e n  P o s t  N o .  7  i s t  b l o ß  g e s a g t ,  d a ß  H e r r  
J o u b e r t  i n  d e n  e r s t e n  T a g e n  d e S  D e c e m b e r ö  
m i t  » Z o o  k a s c h e m i r i s c h e n  Z i e g e n ,  J z a p  g e 
nannt, in Mariupol angekommen. In der 
H a m b u r g i s c h e n  Z e i t u n g  i s t  n a m e n t l i c h  g e s a g t ,  d a ß  d e r  
C h e v a l i e r  J o u b e r t  n a c h  M a r i u p o l  a u s  K a -
s c h e m i r  z u r ü c k g e k o m m e n ,  w o h i n  e r  g e s c h i c k t  
w o r d e n ,  u m  e i n e  A n z a h l  d o r t i g e r  Z i e g e n ,  
a u s  d e r e n  W o l l e  S h a w l S  v e r f e r t i g t  w e r d e n ,  
a n  s i c h  z u  b r i n g e n ,  u n d  s i e  n a c h  F r a n k r e i c h  
zu transporriren. Was für Ursache hatte denn Ihr 
Mariupolscher Korrespondent, solche verschiedentliche Nach
richten hierüber mitzutheilen? Warum hat er Ihnen 
nicht bestimmte Nachrichten über die Reise deö Herrn Jou
bert nach Kaschemir, über den dort gemachten Kauf einer 
Heerde dortiger Ziegen, und über seine glückliche Rück
kunft mit einer ansehnlichen Anzahl dieser kostbaren Thiers 
mitgetheilt? Solche Mitthcilungen würden Ihren Lesern 
z»r Antwort gedient und diejenigen derselben zum Schwei
gen gebracht haben, die mit den in No. 9 und i i Ihrer 
Zeitung abgedruckten Schreiben nicht zufrieden sind, und 
bemerken, daß Herr Joubert nicht in Kaschemir hätte zu 
seyn brauchen, daß das Ziel seiner Reise sich beschränken 
konnte auf den Ort, wo ihm die kaschemirischen Ziegen, die 
auf seinen Auftrag in Tibet gekauft waren, entgegen kommen 
mußten. AuS welcher Ursache hat Ihr Mariupolscher Kor
respondent bey Mitrheilung seiner Nachricht an die Redak
teurs der Hamburgischen Zeitung ten Namen Jzap, den 
Herr Joubert seinen Ziegen beylegt, ausgelassen? Ich 
glaubt, Ihr arme' Korrespondent wird sehr verlegen wer
den und erröthen, wenn er die Wahrheit wird sagen müs
sen. Aber lassen wir ihn in Ruhe, und legen nur dem 

Publiko unsere Gedanken zur Beurtheilung vor. England 
und Rußland sind ohne Zweifel diejenigen Mächte, die 
am leichtesten genaue Nachrichten von Tibet und der 
kaschemirischen Provinz haben können. Mebrern ist eS, 
wie ich hoffe, bekannt, daß in Rußland sich Kaufleut« 
befinden, die oft nach Kaschemir reisen, und die daher 
im Stande sind, die zu dieser Reise erforderliche Zeit 
genau zu bestimmen. Und wenn also der Mariupolsche 
Korrespondent den Artikel, den er nach Hamburg'ge
schickt, der Nordischen Post mitgetheilt hätte, so würde 
er vom russischen Publiko überführt worden seyn, fal
sche Nachrichten geliefert zu haben, weil eS unmöglich 
ist, diese Reise in fünf Monaten zurück zu legen. Eben 
darum hat er Ihnen nur mitgetheilt, daß Herr Jou
bert mit i3oo kaschemirischen Ziegen in Mariupol ein
getroffen, weil er annahm, daß in Rußland diejenigen 
Leute, welche diese Orte kennen, hätten glauben kön
nen, daß der Ankauf und der Transport dieser Thiers 
noch vor der Ankunft des Herrn Joubert daselbst ge-» 
schehen sey. Indem wir wünschen, daß Ihr Mariu
polscher Korrespondent künftig vorsichtiger und pünkt
licher in seimn Mitiheilungen sey, benachrichtigen wir 
ihn, daß glaubwürdige Personen uns gesagt haben, daß 
Herr Joubert in Folge eines vorgestellten Projekts, Zie
gen, aus deren Wolle die kaschemirischen SbawlS ver
fertigt werden, zur Zucht in Frankreich anzukaufen, von 
Paris abgereist ist; daß ihm dieser Auftrag mit dem 
Befehl gegeben worden, als Kenner der orientalischen 
Sprachen und verschiedener Ort; von Asien und Afrika, 
die er vor einigen Jahren bereiset hat, nach Kaschemir 
und Tibet zu gehen. Und folglich ist es gar nicht mög
lich, daß die unter der Aufsicht des Herrn Joubert in 
Mariupol angekommenen Ziegen ächte kaschemirische seyn 
können, welche Wolle zur Verfertigung der kaschemiri
schen Sbawls geben, und man kann versichert seyn, 
daß diese Thiers kalmückische Ziegen sind, die in den 
tarbagatnischen Gebirgen weiden. Zum Beschluß 
sage ich, daß Ihr Mariupolscher Korrespondent in sei
ner Mittheilung an den Redakteur der Hamburgischen 
Zeitung den Namen Jzap, den Herr Joubert diesen 
Ziegen gegeben, ausgelassen hat, auS Furcht, daß die 
deutschen Etymologen dadurch den wahren Ursprung der 
pseudo-kaschemirischen Ziegen entdecken möch
ten." 

Hierauf antwortet die Nordische Post: „In diesem 
Schreiben wird unser Mariupolsche Korrespondent ohne 
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Ursach so bestimmt beschuldigt. Hat denn nicht etwa 
Jemand anders aus Mariupol, oder aus andern Städ
ten Neurußlands diese Nachricht an die Redakteurs der 
Hamburgischen Zeitung senden können? Wir dagegen 
sind überzeugt, daß dieS durchaus von einem Andern, 
und nicht von unserm Korrespondenten geschehen ist, 
denn eS ist uns bekannt/ daß dieser Letztere ganz und 
gar keine Korrespondenz mit Redakteurs von ausländi
schen Zeitungen führt. Seine Nachricht ist wirklich nur 
drey oder vier Tage vor der Hamburgischen Zeitung 
No. 18 zu uns gelangt, und folglich waltet nicht der 
geringste Zweifel ob, daß dieser Artikel nach Hamburg 
nicht aus St. Petersburg, sondern gerade aus Mariu
pol oder einer andern Stadt in Neurußland mitgetheilt 
worden; und da unser Korrespondent gar keine ausländi
schen Sprachen versteht und keine Korrespondenz mit 
Redakteurs von ausländischen Journälen und Zeitungen 
führt, so kann man auch mit Zuverlässigkeit schließen, 
daß der erwähnte Artikel nicht von unserm Mariupol-
schen Korrespondenten nach Hamburg gesandt worden ist." 

P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  F e b r u a r .  
Der General Alix, der kaum erst nach Frankreich zu

rückgekommen, ist auch schon mit 18,000 Franken Ge
halt im aktiven Dienst angestellt worden. 

Ein reicher Engländer hat die schöne junge Tochter 
des Herzogs von Havre entführt; ein Ereigniß, daS 
alle Gesellschaften beschäftigte, aber durch Einwilligung 
des Vaters in die Ehe der Tochter schon entschieden ist. 

Von der Akademie der Inschriften und schönen Wis
senschaften ist der Berliner Philologe Wolf mit 16 
Stimmen gegen 10, die der Graf Uwarow hatte, 
zum Associe gewählt worden. Man muß sich, bemerkt 
d a s  J o u r n a l  c l e  L o m i r i k r c ' k ,  n i c h t  w u n d e r n ,  d a ß  e r  
gewählt, sondern: daß er nicht längst gewählt wor
den ist. 

B r ü  s f e l ,  d e n  2  8 s t e n  F e b r u a r .  
Der gewesene Koch von Bonaparte und seine Frau, 

die von St. Helena zurückgekehrt, sind hier durch nach 
Paris gereiset. 

Nach dem isten November dürfen die nach der Insel 
Java bestimmten fremden Schisse in keinem Hafen aus
ser in Batavia einlaufen und aueladen, eS sey denn 
auf specielle Erlaubniß; es kann ihnen erlaubt werden, 
nach Samarang oder Sourabaya zu gehen. M-.n darf 
nur in Einem dieser drey Häfen laden, und nicht die 
Ladung in einem andern komvletiren. Alle übrigen Hä
sen sind blokirt, die holländischen aber offen. Die Ab
gaben auf sämmtliche Einfuhren, die von den Nieder
landen ausgenommen, sind von 10 auf 16 Procent vom 
Fakturawertb erhöht; di>.von den Ausfuhren auf Kaffee 
aufS Vierfache, auf Pfeffer und Zucker aufs Doppelte, 
ausgenommen wenn die Schiff« in den Niederlanden ex-
pedirt worden sind. 

Auf Kurassao ist ein Kolonist, wegen grausamer Be
handlung eines Negersklaven, für infam erklärt und 
verbannt worden. 

In Lüttich hat ein katholischer Priester, der ssch mit 
Domänenhandel abgab, Wechselgeschäfte trieb und stark 
Lotto spielte, einen Bankerott von 20c?,000 Franken 
gemacht. 

W i e n ,  d e n  s ö f f e n  F e b r u a r .  

Am i7ten ist der Kaiser tc. zu Venedig eingetroffen, 
wohin sich auch die Erzherzogin Marie Louise aus Par
ma begeben hat. Auf der Reise begrüßte der Kaiser 
am i2ten, grade an seinem GeburtStäge, den alten 
kärnthenschen H e rz og Sit u h l *) , den der Kameralpfle-
ger Knaffl-Lenz mit Blumengewinden geziert, durch 
eine Fichtenallee mit der nahen Landstraße verbunden, 
und die Landleute der Umgebung versammelt hatte. Als 
der Wagen, in welchem die Reisenden saßen, still stand, 
hielt der Pfleger eine kurze Anrede, in welcher er sagte: 

*) Unter den alten Herzogen von Kärnthen geschah die 
Huldigung mit besondern Gebräuchen. Der neue 
Fürst begab sich in prächtiger Kleidung und mit ei
nem glänzenden Gefolge zu einem runden Marmor
stein, der in einer Ebene, etwa eine Meile von Kla-
genfuhrt nach St. Veit zu lag, und eine Inschrift 
aus dem uten Jahrhundert zeigt. Dort erwartete 
ihn viel Volks, und ein Bauer aus der Familie 
Edling, wegen dieser Ceremonie Herzog zu Glas
sendorf genannt, saß auf dem Stein und fragte 
Hey Annäherung des Zuges: „Wer ist der also hof-
särtig daher prunkt?" DaS Volk antwortete: „deS 
Landes Fürst." „Ist er auch ein gerechter Fürst, 
ein Förderer des Wohls unferS Landes?" „Ja er 
ist'S und wird eS seyn;" „dann gelobe er, ehe er 
das Recht verletzt, lieber das Land mit solchem 
Vieh (ein mageres Rind und ein dürrer Gaul, 
die zugleich herbeygeführt wurden) zu pflügen." 
DieS wurde versprochen, und dem Bauer, um sei
nen Platz dem Fürsten zu räumen, 60 Pfennige, 
Freyheit für seinen Hof und Acker> und das Kieiv 
des Fürsten zugesagt. Darauf erhielt dieser vom 
Bauer einen leichten Backenkreich, wechselte mit 
ihm die Kleider, und ritt dann ins sogenannte 
Zellerfeld zum Lehnstuhl, wo er in Bauerntrackt 
den Eid leistete, die Rechte deS Landes zu wah
ren, die Huldigung annahm und die Lehne ver
lieh. Als daö HauS HabSburg Karntben erwarb, 
wurde der erste Tbeil der Ceremonie gleich ganz 
abgeschafft, die Belehnung auf dem Lehnstuhl zum 
Erstenmal »664. Die Familie Edling Hut sich aber 
erhalten, und besaß bis jetzt noch eine steuerfreye 
H u f e ,  d i e  s o g e n a n n t e  H e r z o g  S - H u f e .  
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Aermlich aber treuherzig zierten wir treue K5rntbner den 
tausendjährigen Herzogsstuhl, auf welchem Ew. Majestät 
Durchlauchtiger Vorfahr Gott und dem Lande Glauben 
und Treue geschworen :c. Der Kaiser sprach sehr freund
lich zu den Leuten, und erklärte seiner Gemahlin und 
Tochter die Bedeutung deS kärntbenschen HerzogsstuhlS, 
und erkundigte sich: ob der HerzogSbauer nicht ge
genwärtig sey? wo seine Hube liege? und in welcher 
Lage er sich befinde? Er erfuhr, daß der Stamm 
der Edlinger herabgekommen und zu erlöschen in Begriff 
sey. 

Seit etwa 10 Jahren durften in den, den hiesigen 
Stiftungen gehörigen, Häusern nur Beamten als Miether 
aufgenommen werden, weil solche Stiftungen selten die 
Miethe erhöhen, hin und wieder auch nicht erhöhen durf
ten. Jetzt ist der Zwang aufgehoben, durch den manche 
Anstalten in Rückstände geriethen. 

Fürst Metternich nimmt Friedrich von Schlegel und den 
aus Brasilien zurückgekommenen Landschaftsmaler Ender 
mit nach Italien, wohin auch da6 diplomatische KorpS 
größtentheilS dem Hofe folgt. 

M ü n c h e n ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  
Seit dem -Ssten Februar hat keine Sitzung der zweyten 

Kammer statt gefunden. An jenem Tage wurde auch be
stimmt, daß die Anträge einzelner Mitglieder der Kammer 
vollständig vorgelesen werden sollen, damit nicht die Prü
fungskommission es in ihrer Gewalt habe, durch bloße An
zeige willkührlich über Vorschläge fortzugehn. Einem 
Streit: ob das Avpellationogericdt als Forum in Sachen 
gegen den Militärffökus sprechen könne? machte das Ja! 
deö JustizministerS ein Ende. 

Mehrere Reichsräthe hatten selbst heftig gegen ihre 
Adresse gesprochen, und bemerkt, das Volk müsse dadurch 
gereizt werden; nur einzelnen Gliedern der ersten Kam
mer wird die Schuld nun zugewälzt. 

Zufolge der Darstellung unserS Finanzministers hat der 
S t a a t  f ü r  2 6 9 6  P f a r r e r ,  4 6 7  H ü l f S p r i e s t e r  u n d  3 8 7  
Meßner größtentheils zu sorgen, auch den äusserst gering 
besoldeten Geistlichen im Rheinkreise Beyträge zu leisten. 
Für die Biöthümer werden, nach Abrechnung der 
noch nicht inkamerirt gewesenen Besitzungen und Renten 
des Domkapitels zu Regenöburg :c., zu seinen 86,900 
Eulben Ertrag, noch 262,000 Gulden Zuschuß erfordert. 
Von den Gesammtkosten für den Kultus, 1,195,000 Gul
den , kommen 273,742 Gulden auf den protestantischen 
Tl'>'l. Während der letzten 10 Jahre sind bereits 396^ 
Q» "'ratmeilen des Reichs vermessen, und darnach im 
Js^rtreise, nebst 5 Landgerichten, die Steuerkataster voll
endet. Der Unterhalt einer Straßenstrecke von ,83^ 
Stunden, und die Uferbauten, besonders an den reissen 
den ^eraströmen, erfordern i,o3o,ooo Gulden; die 
Neuen Landstraßen 270,000 Gulden. Die Staatebauten 
(wvptn aber auch viele Kirchen- und Stiftungögebäude 

gehören) 880,000 Gulden. Für die Marstallgebäude zu 
München sind 100,000 Gulden, und für Wiederherstel
lung deS abgebrannten TheilS der Residenz, der eS an 
großen Sälen fehlt, 40,000 Gulden verwendet; für ein 
großes Gefängniß in München 40,000 Gulden, und 
3oo,ooo Gulden dürften noch erfordert werden. 

Die StaatSwaldungen betragen beylausig 2,500,000 
Morgen. Häufig beschweren beträchtliche Forstrechte und 
Servituten die Verwaltung, und belassen oft nur einen 
äusserst geringen Ertrag. Bey 3oo,ooo Morgen von die
sen Waldungen sind dem Dienste der Salinen gewidmet. 
Ein bedeutender Theil der StaatSwaldungen kann aller
dings der Kultur weichen, oder auch als Goldgrund in 
Privathände übergehen, wenn nur durch Forstpolizey für 
die Erhaltung und nachhaltige Behandlung der nicht zu? 
Landwirthsckaft bestimmten Waldungen gesorgt seyn wird. 
Ausser den Staatsgütern in Schleißheim, Weihenstephatt 
und Fürstenried, die als Musterwirtbschaft in eigener 
Regie behalten wurden, sind alle übrigen Oekonomiett 
vervachtet. — Unter den StaatSregalien im Königreiche 
ist jenes der Salinen das bedeutendste. Das letzte große 
Unternehmen, die mit bewunderungöwerther Einfachheit 
ausgeführte Leitung der Soole über eine senkrechte Höhe 
von 1218 Fuß, ist als ein wahres Nationalwerk zu be
trachten. Die Bergwerke im Königreiche bringen bedeu
tenden staatewirthschaftlichen iZewinn, aber beynahe keine 
financielle Ausbeute. 

Wie sich voraussehen 7ieß, findet das Bcysviel unserer 
Garnison Nachahmer. Auch die Augöburger Garnison 
hat dem König eine Adresse überschickt, worin sie erklärt: 
der Diensteid von der Armee sey immer als daS 
Heiligste angesehn worden. 

Ueber die Beeidigung des Militärs auf die Verfassung 
wird in der LandtagSzeitung bemerkt: Zwey Personen 
können glauben, dem Gesetz gemäß zu handeln, und doch 
ganz entgegengesetzt handeln. Der König könne überzeugt 
seyn: er befolge die Verfassung; die Volksvertreter aber, 
er verletze sie, ein Tbeil der Armee diese Meinung mit 
ihm theilen, und die Verfassung handhaben zu müssen 
glauben; dann hätten wir eine verfassungsmäßige und 
eine königliche Armee :c. Man solle das Gute, welches 
zur Erleichterung des Volks dient, zur Kenntniß des Kö
nigs bringen, ohne durch so tief eindringende Fragen 
Verdacht z» erregen, als wolle man den Thron untergra
ben. 

Vehr verwahrt sich feyerlich gegen die Angriffe, welche 
die sogenannte LandtagSzeitung auf ihn und auf die ganze 
Kammer unter dem Namen „sinck-i-us kavsrus" genian, 
und daß man seine Aeusserinqen nicht richtig aufgenom
men. Er habe nicht gesagt: die Armee wolle schwö
ren; habe eS nicht sagen können, weil ihm die Ge
sinnung der Armee unbekannt sey. Ihre Angabe aber: 
daß sein Alttrag, „den König zu bitten, zur Vollziehung 



der Verfassung ein« gesetzliche Nokm für das' Eensur-
wesen, besonders der Zeitungen, der Kammer vorzule
g e n , "  A b ä n d e r u n g  d e s  E d i k t s  ü b e r  d i e  P r e ß f r e t ^  
heit verlange, enthalte einen Angriff auf ihn, auf den 
Ausschuß und die Kammer, die den Antrag der Unter
suchung wertb befunden. So bringe die Landtagßzeitung 
Sr. Majestät und dem Volk die Meinung bey, daß die 
Kammer gegen die Verfassung zu handeln fähig sey. DieS 
sey nickt zu dulden, und er trug daher auf Einrüclung 
seiner Rüge ins Protokoll an, und auf Mißbilligung der 
unrichtigen Angabe der Landtagßzeitung. — Herr von 
Aretin (Herausgeber der Landtagszeitung) nannte dieS 
blrß Privatsache; dock wurde die Eintragung deS Tadels 
in dos Protokoll bewilligt. — von Hornthal erinnerte: 
wegen der häufigen Widersprüche gegen die LandtagSzei
tung, den amtlicken Oruck der Verhandlungen zu beschleu
nigen. — von Weinbach bemerkte aber: das Protokoll sey 
ja auch nicht unfehlbar, eö sey nickt nur möglich, sondern 
selbst erweislich, daß dabey Verstoße statt finden. — Auch 
Köster und Stephani führten Beschwerde: daß die Land
tagszeitung ihnen gerade das Gegentheil von dem, was 
sie gesagt, in den Mund gelegt. Sie hat auck bereits 
eine Berichtigung geliefert. 

Nach dem Antrag deS wackern Landrichters Hücker er
scheint nun ein officielleö Ständeblatt unter dem Ti
tel : „Verhandlungen der zweyten Kammer der Stände
versammlung des Königreichs Bayern," amtlich bekannt 
gemacht bey Leutner, Thienemann und Fleischmann. 

V o m  M a y n ,  v o m  s 8 s t e n  F e b r u a r .  

Am sZsten März nimmt der badensche LandeStag in 
Karlsruhe seinen Anfang. 

An Reisende über den großen St. Bernhard sind im 
vorigen Jahre 31,078 Speiserationen vertheilt worden. 

Wie eS heißt, soll bey Anwesenheit des Kaisers Franz 
in Italien, nebst Abschließung eines Konkordats mit dem 
päpstlichen Hofe, auch mit eben demselben ein Traktat in 
Hinsicht auf Ferrara und Komachio, dann wegen Abtretung 
eines Stück Landes am Po, so wie gleichfalls eine ähnliche 
Verhandlung mit Sr. Majestät, dem Könige von Sardi» 
nien, im Werke seyn. 

Zur Charakteristik der meisten jetzt reisenden Eng
länder wird in öffentlichen Blättern Folgendes ange
führ t :  In  einem Gasthofe zu Köln traten neul ich 2 
reisende Engländer ab; sie bedungen jede Kleinigkeit 
voraus, namentlich aber das Essen an der Mittagetafel. 
Ein Freund deS WirthS, den die Manier des Fremden 
ärgerte, bat diesen, ihn den Oberkellner spielen zu las
sen. Der Wirth war eö zufrieden. Nachdem man ge. 
speiset hatte, verlangten die Engländer, die sehr reich
lich gegessen, aber nur 2 Flaschen — Wasser getrun

ken hatte« , ihre Rechnung. Sie erhielten sie, und 
fanden zu ihrem Erstaunen darauf 2 Flaschen Wasser, 
jede mit anderthalb Franken verzeichnet. „Wie, was, 
bezahlt man hier zu Lande daö Wasser?" riefen die Frem
den aufgebracht. „Allerdings, meine Herren," antwor
tete der angebliche Oberkellner ganz ruhig, „eö.ist ja Köl
n i s c h e s  W a s s e r . "  

V o m  M a y n ,  v o m  2ten März. 
Auf mehrere neulich an den König von Würtemberg 

gelangte Bittschriften, um Wiedereinberufung der Stande, 
ist geantwortet worden: daß man sick eifrig damit beschäf
tige, und daß die bisherigen Steuereinschätzungen nur 
Vorbereitungen zu dem neuen Gesetze waren, welches den 
Standen vorgelegt werden solle. Mitglied der über das 
Verfassungswerk berathenden Kommission ist auch der Ad
vokat Fischer, der als Repräsentant zur Opposition ge
hörte, jetzt aber auch Mitglied des geheimen Raths gewor
den ist. Ein in Deutschland seltener Fall, ohne vorigen 
Rang und Titel von der Oppositionsbank in das Ministe
rium überzutreten. 

Nach der den nassauischen Ständen von der Regierung 
mitgetheilten Darstellung haben die Behörden sich bemüht, 
den Aufwand zu beschränken, um selbst die bey dem nie
drigsten Anschlag bewilligten Summen nicht zu erschöpfen, 
und für das laufende Jahr ist die erforderliche Summe 
noch um i5o,ooo Gulden vermindert worden. Aber 
freylich hat manchen öffentlichen Anstalten, dem Bau-, 
Straßen- und Brückenwesen, nicht die wünschenswerthe 
Ausdehnung gegeben werden können; doch würden sich 
die Einnahmen auch ohne neue Steuern vermehren, wenn 
der Grundsatz der möglichst gleichen Besteuerung deS rei
nen Ertrags nur vvllkommner angewendet würde. AuS 
dem Abschlüsse der Steuerkasse von 1817 erhellt: daß die 
Rückstände gedeckt und sammtliche verwilligte Einnahmen 
richtig eingegangen sind. 

K 0 u r S. 

R i g a ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
AufAmsierd. 3 K T. n. D. — St. Holl. Kour. x.» R. B.A. 
Auf Amsterd. 6S T.u.D. 11 z? St.holl.Kour.x.iR.BL. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?.» R. B. A. 
AufHamb. 65T.N.D 9?6 Sch.Hb.Bko.?. »R.S5.S. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 Pce. Sterl. x. > R. B. A. 
100 Rubel Gold 370 Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 76^ Kop. B. A. 

Fm Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 74^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 55  Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten >0 Rub. 28 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 93 Kov. B. A. 
Ein alter AldertS-ReichSthaler 4 Rub. 85 Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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St. Petersburg, den 2 6sten Februar. 

Vermiedenen Sonnabend, den 22sten dieses, gernhe-
t e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  u n d  I h r e  M a 
jestät, die Kaiserin, nach christlicher Pflicht, in der 
k l e i n e n  K i r c h e  d e s  W i n t e r p a l a i s ,  I h r e  K a i s e r l .  H o 
heiten, der Großfürst Nikolai Pawl »witsch und 
die Großfürstin Alexandra Feodyrcwna, aber in 
der Kirche IhrcS Palais, daS heilige Aisendmahl zu em
pfangen. 

* . * 

Den St. Annen. Orden 2ter Klasse haben Allergnädigst 
erhalten, die Professoren der Universität zu Dorpat: der 
Rektor, Hofrath G. Ewers und der Kollegienrath 
L .  E w e r s .  

P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  F e b r u a r .  

Das lolii-iml Lon^mk>rce war drey Tage lang aus
gesetzt, weil es sich zu bestimmt über den noch unbestimm
ten Vorschlag deö Marquis Barthelemy, ausgelassen hat. 

In der gestrigen Sitzung der Pairs entwickelte der Mar
quis Barthelemy seinen Antrag wegen Veränderung des 
Wahlgesetzes. Als Nachtheile desselben gab er an: daß 
an den,letzten Wahlen ein Drittheil der Wahlberechtigten 
gar nicht Theil genommen; daß man bey Bestimmung 
deS SteuerquantumS die Patent- und die Grundsteuer 
vermischt, und oft einen Monat zum Maßstab der Steuer-
pfiichtigkeit mache, so daß wer ^Franken für einen Mo
nat bezahlt, so gut seine Stimme geben kann, als der, 
welcher für alle 12 Monate des Jahres Zahlung geleistet; 
daß man durch Einführung vermögensloser Personen in 
die Wahlversammlungen den Ränken und Beilegungen 
Raum gebe, und eine wahre Ungerechtigkeit gegen die 
Grundeigenthümer, die wahre Kraft deS Volks, begehe; 
daß man bey den Wahlen nicht gleich Stellvertreter er
nenne, um etwa entstehende Lücken auszufüllen. Die 
weitere Erwägung dieses Vorschlags wurde mit 94 Stim
men gegen Ko beliebt, obgleich viele sehr eifrig auf Ver
werfung antrugen. Besonders erklärte sich der Minister 
Dessolle sehr stark. Er behauvtete, die erste Folge des 
Vorschlags sey gewesen, die Parteyen wüder aufzureizen, 
das Zutrauen zu erschüttern und heftige Gährung in Paris 
zu verbreiten. Eö frage sich: ob die gerügten Mißbräuch? 
vorbanden sind? und wenn sie eö wären, ob sie so aus 
dem Buchstaben und dem Geist deö Gesetzes stießen, daß 
man ihnen nicht verfassungsmäßig durch VerwaltungSmaß-
regeln steuern könnte? Ehemals habe er Zweifel gegen 

die Güte des Gesetzes gehegt, nach der doppelt damit an
gestellten Probe aber sey er völlig beruhigt. Fänden sich 
aber nock manche Punkte,.die einer Verbesserung fähig 
wären, so frage sich: od der gegenwärtige Augenblick 
nicht vorzeitig sey? Kaum habe das Volk sich über die 
lebhaft verbreiteten Gerüchte, über völlige Umänderung 
der Wahlen beruhigt, so trete man wieder mit unbestimm
ten Vorschlägen und Verordnungen auf, die nur Miß
trauen und gefährliche Gährung erregen können. Da der 
König Alles ihm mögliche thue, die Gemüther zu beruhi
gen, solle denn die Kammer der PairS gegen die Weis
heit der Monarchen ankämpfen? Endlich erklärte er, als 
einstimm ige Meinung der Regierung: daß sie jede 
Abänderung deS Wahlgesetzes verwerfe. 

Oer Herzog von Rochcfaucault bemerkte: die Entwicke-
lung des MarquiS Barthelemy stelle zwar die Absicht des
selben, wenigstens die gegenwärtige, in etwaö helleres 
Licht; aber der Antrag selbst: „daß der König Abände
rungen, die ihm unerläßlich scheinen möchten, vor
schlagen möchte" sey ja so schwankend und unbestimmt, > 
daß er nur die herrschende so wohltätige Ruhe stören 
könne, und den Pairö gezieme eS am wenigsten: sie 
durch einen unbedachtsamen Vorschlag zu gefährden. 
Etwa vorhandene Mangel ließen sich durch königliche 
Verfügungen abhelfen ;c. Selbst wenn der Vorschlag 
bey den PairS durchgehen sollte, so leidet eS doch, bey 
der allgemeinen Stimmung, keinen Zweifel, daß die 
zwevte Kammer ihn verwerfen werde. Wirklich hat Herr 
Lafclte gestern bey den Deputicten eine Adresse an den 
König zur Aufrechthaltung deS - Wahlgesetzes, als der 
Hauptgrundlage der allgemeinen Ruhe und der konstitu
tionellen Monarchie, vorgeschlagen. ^ 

Unter den Bittschriften au die Deputirten erregte daS 
meiste Aufsehen, und ward ohne Widerrede angenom
men, die deö Obersten vom Generalstabe, Salel, in 
seinem Namen und denen von ungefähr 1^00 Mar
schällen, Generalen und Ofsicieren von allen Graden, 
w e l c h e  d i e  W i e d e r h e r s t e l l u n g  i h r e r  i n  f r e m d e n  L ä n 
dern erworbenen Dotationen, eS sey durch Interven
tion bey den fremden Mächten oder durch Entschädi
gung — vom eigenen Vaterlands in Anspruch neh
men. (I) 

Der Minister Decaze hat eine Kommission niederge
setzt, um zu untersuchen: ob man die Anstalten, in 
welchen bisher Wahnsinnige aufbewahrt wurden, ver
bessern, oder ganz neue für diese Unglückliche einrich
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ten soll. Bieber gab eS in Frankreich nur 8 eigent
liche Irrenhäuser, für 120» Wahnsinnige; mehr als 
5ooo waren in Hospitälern und Armenanstalten ver-
theilt, und et.oa Zooo bey ihren Verwandten oder ganz 
Hülflos. 

Zu Metz bat das Asm'engericht gegen den Maire von 
Korny, Barthelemy/ die Entziehung der bürgerlichen 
Rechte erkannt, weil er sich in seinen Amtsverrichtun
gen einer Verletzung der individuellen Freyheit 
schuldig gemacht hat, indem er für sich selbst die Wittwe 
Saint Joier in ein Gefängniß einsperren ließ, das we-
der von der Regierung, noch von der Ortsbehörde dazu 
bestimmt war, und wo diese Unglückliche auS Noth 
gestorben ist; er wurde überdies in alle Kosten ver-
urtheilt. Der Advokat, Herr Crousse, welcher die Ci-
vilvartey zu vertheidigen hatte, sagte den Richtern: für 
Ihre eigne Sicherheit, meine Herren, für die 
Sicherheit derjenigen, die Jbnen theuer sind, 
fordere ich im Namen der Gesellschaft, ein abschrecken
des Beyspiel gegen den Mißbrauch der Gewalt, und 
dieser Tag wird nicht zu Ende gehen, ohne daß sie eS 
gegeben hatten. Die Beamten müssen endlich einmal 
erfahret!., daß die ewigen Gesetze der Gerechtigkeit alle 
Revolutionen überleben, und daß, wenn auch eilte Zeit
lang die Leidenschaften die gesellschaftlichen Sicherungen, 
die das Gesetz giebt, verachten dÄrfen, dessen Rache 
dock immer unvermeidlich bleibt. Er schloß seine^Rede, 
indem er sich über die Wohltbaten der Preßfrevheit äus
serte, welcher matt die Aufdeckung eines Verbrechens 
verdankt, das die administrativen Beamten der Oeffent-
lichkeit zu entziehen gesucht. Der öffentliche An-
wald gab deutlich genug zu erkennen, daß der Präfekt 
deS Moseldevartements, der durch einen der Zeugen von 
dem zu Korny vorgefallenen Gewaltstreiche unterrichtet 
war, Vorwürfe verdient habe, daß er dieses nicht, wie 
<6 das Gesetz ausdrücklich vorschreibt, bey dem Gerichte 
angeklagt, und daß er durch sein Stillschweigen den 
Fehler des Barthelemy, dem er seine Stelle als Maire 
ließ, der sich so gerechtfertigt glauben mochte, auf sich 
genommen habe. 

* » 

Man hat bemerkt, daß die Gesetzentwürfe, welche in 
die diesjährige Kammer gebracht worden, vorher nicht 
der Berathvng des Staateraths, sondern bloß jener deS 
Ministerialkonseilö unterzogen worden sind. So außer
gewöhnlich dieser Gang der Berathun^en der Regierung 
ist, so nothwendig ist er einer repräsentativen Verfas
sung, wenn die Verfügung der Verantwortlichkeit der 
Minister nicht unanwendbarev Wortllang bleiben soll. 
Denn abgestben von dem Unschicklichen, daß ein Ge
setzentwurf, welch.n der König und das höchste bera-
thende Kollegium gilt gebeißen bat, von den Kanunern 
verworfen oder vhne Rücksicht angegriffen werde, so daß 

nur die andere Alternative übrig bleibt, dieser Ehr
furcht die Freymütbigkeit aufzuopfern, ist es einem Mi
nister nicht zuzumuthen, daß er Ansichten des StaalS-
rathß, die nicht die seinigen sind, mit der Wiirme und 
den Worten eigner Ueberzeugnng vertheldige oder Dr 
deren Folgen verantwortlich sey. 

Einer unsrer ältesten Dichter, Herr de Maisonneuve, 
ist, 72 Jahre alt, gestorben. Er war unter Anderem 
Verfasser deS Trauerspiels Roxclane und Mustapha, wel
ches vor Kurzem wieder auf dem französischen Theater 
gespielt worden. 

M a d r i d ,  d e n  i 2 t e n  F e b r u a r .  
Nach den königlichen Almanach für dies Jahr haben wir 

So GeneralkapitänS (Feldmarschalls), 129 Generallieu-
tenantS, 200 Marecheaux de Kamp, 446 Brigadiers, 
Z7 Linienregimenter zu 1121 Mann, 10 Bataillons 
leichte Infanterie zu 56o, im Ganzen fast 5o,ooo Mann; 
Z Schweizerregimenter (aber nur den Kadre), Regi
menter schwere Reiterey, 9 leichte, im Ganzen fast 
11,000 Mann; Zooo Artilleristen mit io5o Pferden, 
2 Bataillone SapeurS, und die gewöhnlichen Milizen. 
Die Armee in Amerika noch besonders, nämlich Lokal-
trupven, Infanterie und Kavallerie in jedem Vicekönig-
reich. Zu Wasser 1 Generalkapitän, 17 Eeneralkieute-
nantS, 17 Chifs d'Eekadre, 47 Brigadiers, 78 SäuffS-
kapitanS, 154 Fregattenkapitäns :c. 25 Jabre haben 
daS Materials unsrer Geschwader verschlungen, wir haben 
nicht drey Linienschiffe und drey Fregatten zu wirklicher 
Verfügung. 

ES ist eine neue Anordnung der Rekrutirung erschienen. 
Alle Klassen ohne Ausnahme loosen, die Adelichen be
kommen die Auszeichnung „adlicher Soldaten," oder 
dienen als Kadets die vorgeschriebene Zeit über, können 
sich aber mit Sooo Franken loskaufen. Die Klosterno
vizen, und zum geistlichen Stande bestimmten Jünglinge, 
sind nur in wenigen Fällen und unter genauen Bedin
gungen eximirt. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  M ä r z .  
Der Großherzog von Hessen bat dem Ausschuß der 

neulich zu Zwingenberg von Abgeordneten der Aemler 
des FürstenthumS Starkenburg gehaltenen Versammlung 
gnädiges Gebör und tröstliche Versicherung über die be
reits zur Erleichterung des Volks getroffenen Maßregeln 
ertheilt, sich auch über Gewerbe und Handel )c. mit 
den Deputirten freundlich unterhalten. 

* » * 

Der persische Botschafter ist «uf seiner Reise über 
Paris nach London am 27sten Februar durch München 
passirt. 

Graf Las CasaS ist von Mannheim, wo er einige 
Zeit privaMrte, zu Frankfurt eingetroffen und scheint 
sich längere Zeit daselbst wieder aufhalten zu wollen. 
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A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  M ü n c h e n /  
vom 2 5ftcil Februar. 

Es befinden sich gegenwärtig hier zwey Spanier von 
Bedeutung: ein Grand, der Marquis von Cerralvo, und 
der Kammcrherr, Ritter EaSvanga. Ihre Erscheinung 
an unserm Hofe scheint nicht ohne Absicht zu seyn. Sie 
kommen von Turin. 

G ü t t i n g e n ,  d e n  2 4sten Februar. 
ES beißt, daß man zu der ständischen Kommission, die 

sich mit dem Entwurf eines bürgerlichen Gesetzbuchs be
schäftigen soll, auch einige juristische Professoren der hie
sigen Universität, und einige Mitglieder deö Oberappella-
tionsgerichtö in Celle berufen wird. 

Das vor Kurzem erschienene komische Heldengedicht: 
„Der BurschenauSzug in 4 Gesängen, von Fritz Harm
los " macht viel Aufsehen und wird natürlich verschieden 
beurtheilt. 

A u s  d e m  M e c k l e n b u r g - S c h  w e r i n s c h e n ,  
vom 2ten März. 

Unser Warn-Athen feyert dies Jahr wieder sein 
Sakularfest, Rostocks Musensitz ward im Jahre 1419 
gestiftet und schließt am i2ten November dieses JahrS sein 
viertes Jahrhundert. Im Jahre 1519 wütbete die 
Pest in Mecklenburg, und im Jahre 1719 stimmten die 
bekannten Landeökalamitäten nicht zum Jubel, weshalb 
das Fest auf eine gelegnere Zeit verschoben werden mußte, 
nachher aber ganz in Vergessenheit gerieth. Bloß im 
Jabre 1619 ward die Jubelfeyer der Aktidemie begangen. 
Die Rechnung der gesammten Unkosten belief sich damals 
auf 1106 Gulden >2 Schillinge z Pfennig. 

K o v e n b a g e n ,  d e n  2ten März. 
Dem Vernehmen nach ist durch die Tbätigkeit deS Po-

lizeyamtS in Flensburg ein sehr starkes Komplott von 
Falschmünzern entdeckt worden, welches seinen Hauptsitz 
auf Fühnen hat. 

A u s  S c h w e d e n ,  v o m  2 ? s t e n  F e b r u a r .  
In den 28 schwedischen Seehäfen, ausser Stockholm, 

sind im vorigen Jahre zusammen 289c» Fahrzeuge ange
kommen und 2694 ausgegangen. Ausser Gothenbnrg 
waren die südlichsten Häfen, Hclimgborg, Kalmar, Wieb?, 
Malmb und L'>ndskrona, die besuchtesten. Gegen 600 
schwedische Schiffe waren überhaupt ausgelaufen; die 
ganze Handelsmarine bestand in 1107 Schiffen von 64,290 
Lasten mit 9717 Matrosen. Von fremden Häfen waren 
vornehmlich besucht: Hamburg durch 119 schwedische und 
norwegische Schiffe (58 weniger als 1817), St. Peters
burg durch 142, Alikante 62, Jsle de Rhe 53, Libau 
55, Stettin S2, Bordeaux 45, Mallaga 24, Archan
gel .6 tc. 

L o n d o n ,  d e n  s 3 s t e n  F e b r u a r .  
In Dublin ig am i4ten dieses der ESquimaux, 

John Sackehouse, 22 Jahre alt und ein Eingebor-
ner von West-Grönland, gestorben. Diesen jungen Men

schen batie man früber zu bereden gewußt, seine Heimath 
zu verlassen; er hatte auf der letzten Entdeckungsreise 
nach dem Eismeer sehr nützliche Dienste geleistet und 
man versprach sich für die neuerdings zu unternehmende 
Expedition nach Bassins - Bay noch mehr Nutzen von sei
ner Bekanntschaft in dortiger Gegend. Die LordS der 
Admiralität hatten seine Erziehung eingeleitet und er 
hatte schon ziemliche Fortschritte in der.Sprache sowohl 
als in der Annabme europäischer Sitten gemacht. Ob
gleich man keine Anlagen zu irgend einem Talente bey 
ihm spürte, so war er doch von einer sehr natürlichen 
Gutmütigkeit und sehr dankbar für alle ihm zufließende 
Wohltaten, so daß er allgemein beliebt war und viel 
Interesse im Publiko erregte, weöhalb man seinen Tod sehr 
bedauert. In seiner letzten Stunde sagte er: „Er wisse 
wohl, daß er sterben müsse; sein Vater und seine Mutter 
waren ihm vorangegangen, und der letzte Zweig seiner 
Familie, seine Schwester, wäre ihm so eben erschienen 
und hatte ihm befohlen, von dieser Welt Abschied zu neh
men." 

AuS Manchester wird gemeldet, daß zu Stockport 
Volksversammlungen gehalten worden, wo Flaggen her
umgetragen wurden, welche die Inschriften enthielten: 
„ D i e  R e c h t e  d e S  M e n s c h e n . "  „ K e i n e  K o r n -
g e  s e t z e  : c . "  D i e  V o l k S r e d n e r  s t e l l t e n  e i n e  F r e y -
heit 6 mütze mit Her Inschrift: „Hunt und Freyheit," 
auf. Polizeubeamte und Militärs trieben das versammelte 
Volk auö einander, welches angefangen hatte, Steine zu 
werfen; da ein Soldat verwundet wurde, und die Unru
higen sich hinter Weiber und Kinder gestellt hatten, so 
ward die Aufuhrakte zum Zweytenmale verlesen und der 
versammelte Haufe zerstreuet. Die Konstableö suchten 
nun den Marktplatz zu reinigen, allein sie wurden über
wältigt. Der Pöbel verging sich unter Anderem an dem 
jungen Sohne eines Mannes, den derselbe für einen 
eifrigen Freund der Regierung hielt. Bey aller Geduld, 
die das Militär wiederholt, vielleicht zu lange, bewiesen 
hatte, sähe es sich am Ende genöthigt, noch einmal wie
der Ernst zu zeigen, und der Volköhanfe verlief, ohne daß 
es nbthig war, einen Schuß zu thun. Der junge 
Mensch, der gemißhandelt wurde, hatte den Einfall ge
habt, die Freyheitömütze von einer der Fahnen herabzu-
reißen. 

Bey der Parlamentswahl für Westminster hatte heute 
Herr Lamb 2167 Stimmen, Herr Hobhouse l8oZ"und 
Major Cartwright 37. Dieses Wablschauspiel zieht täg
lich eine große Menge Menschen nach Koventgarden-
Market. Es sind daselbst Gerüste für die Redner sowohl, 
als für die Zuschauer und Zuhörer aufgeschlagen. Alle 
Dächer der umliegenden Häuser ssnd vom Morgen bis zum 
Abend mit Menschen angefüllt; allein durch j>aS immer
währende Geschrey deS von den Kandidaten dezahlten PL. 

belö kann Niemand ein Wort verstehen, und man erfährt 



die Schellerten und niedrigen Ausdrücke beyder Parteyen 
nur durch die Zeitungen. Herr Hunt fehlt nie dabey, 
wird aber gewöhnlich von den Burdettis.en mit Steinen 
und Koth beworfen und muß sich immer durch eine Garde 
von KonstableS nach Hause begleiten lassen. 

Der Herzog von Hamilton ist/ 80 Zahre alt/ gestor
ben. 

* 5 * ^ 
Gestern trug Lord Castlereagh im Unterhause auf 

e i n e  j e t z i g e  n ä h e r e  E i n r i c h t u n g  d e s  W i n d s o r - E t a -
blissementS besonders für unsern unglücklichen König 
an. Die Kosten dieses Etablissements, sagte er/ würden 
nach dem Ableben der Königin von 100,000 jährlich auf 
5o,ooo Pf. Sterl. verringert. Die Pensionen für die 
Personen/ die um die Königin gewesen, betrügen unge
fähr 19,000 Pfund, und die wirklichen Ausgaben für den 
König, ausser den sonstigen Einrichtungen zu Windsor, 
würden deS JahrS nicht über 16,000 Pfund betragen. 
Dem Herzoge von Bork müßten als Lust05 
nämlich als Aufseher deö Königs, jährlich 10,000 Pfund 
auS der Civilliste bezahlt werden. Ueber diese Anträge 
entstand im Unterhause eine lebhafte Dehatte. Herr 
Tiern ey trug nämlich darauf an, daß die 10,000 Pfund 
aus dem Privatschatz Sr. Majestät bezahlt werden mHßten 
und dem Publiko nicht zur Last fallen könnten. Lord 
Castlereagh zeigte in einer umständlichen Rede, daß 
der Privatschatz Sr. Majestät ein Privatvermögen sey, 
worüber das Parlament gar nicht gebieten könne. Die 
Besorgung, die dem Herzoge von York sey übertragen 
worden, sey ein öffentliches Amt, und müßte daher auch/ 
zumal da man eS keinen bessern Händen anvertrauen könne, 
von Seiten der Nation bezahlt werden. Wie könne man 
sich einfallen lassen, die Mühe, die der Herzog von Jork 
als dankbarer Sohn übernehme, so ungerecht vergelten zu 
wollen? UebrigenS hätten Se. Königl. Hoheit/ der Her-
zog, auch erklärt, daß er von demjenigen/ was er als 
daS heilige Eigenthum seines Vaters ansähe, auch nicht 
daö Geringste weder mittelbar noch unmittelbar je anneh
men würde. Herr Tierney ward auch von Herrn Peel 
umständlich widerlegt. Mit den andern Bestimmungen 
für Windsor-Kastle war Herr Tierney übrigens zufrieden/ 
da, wie er selbst anführte, des Jahrs wenigstens 20,000 
Pfund zur Unterhaltung des dasigen Schlosses erforderlich 
wären. Bey der Stimmung wurden die Anträge deS 
LordS Castlereagh mit 281 gegen 186 Stimmen ange
nommen. 

Vorgestern machte Lord Castlereagh im Unter-
Hause einen Antrag in Betreff der Forderungen brittischer 
Unterthanen an die französische Regierung. Diese 
betragen im Ganzen etwas über 6 Mill. Pf. Sterl. Se. 
Herrlichkeit wünschten, daß die nöthigen Vollmachten ge

geben werden möchten, um diese Zahlungen durch britti-
sche Kommissäre bewerkstelligen zu lassen. Herr Tierney 
machte bey dieser Gelegenheit wegen Arrangirung dieser 
wichtigen Angelegenheit dem Lord Castlereagh mehrere 
Komplimente, welches auch, was ein seltener F.,0 
von Seiten der Opposition in Hinsicht des Elfers^ der 
Aufrichtigkeit und Ausdauer geschah, womit Lord Castle
reagh die Unterhandlungen zu Aachen in Hinsicht des Skla
venhandels geleitet hätte. Der Antrag deö LordS Castle
reagh ward genehmigt. 

Im Unterhause bat Herr Smyth (von Kambridge) 
um die Erlaubniß, eine Bill einreichen zu dürfen, wor
in bestimmt würde, an den afrikanischen Küsten und in 
Wcstindien Kommissäre zu ernennen, welchen das Geschäft 
übertragen würde, dafür ^u sorgen, daß die Maßregeln 
zur gänzlichen Abschaffung des Sklavenhandels, die mit 
den Mächten von Spanien, Portugal und Holland verab
redet wären, aufs Genaueste in Ausübung gebracht wür
den. Lord Castlereagh sagte / daß er gegen Einbrin
gung einer solchen Bill nichts einzuwenden habe; es läge 
in der That schon eine Flotte in Bereitschaft, um auf den 
ersten Befehl in See zu gehen, und die Mächte, welche 
sich zur Hinderung dieses Handels verbunden hätten, aufS 
Kraftvollste zu unterstützen; allein so lange es an den nö
thigen Tribunälen in den Welttheilen fehlte, woselbst die
ses Geschäft noch getrieben würde/ und vor welche die 
Ucbertreter dieses Gesetzes geführt werden könnten, dürf
ten die von unserer Seite zu ergreifenden Maßregeln nicht 
den gewünschten Nutzen herbeyführen; man hätte bis jetzt 
keine geschickte Männer auffinden können, welche nach 
diesen Plätze»/ besonders aber nach Sierra-Leone/ gehen 
wollten, um daselbst Gerichtshöfe zu etabliren. Herr 
Philimore sagte/ er kenne Jemand, der willig wäre, m 
der Eigenschaft eines solchen Kommissärs nach der Havan-
nah zu gehen, und man habe diesem Manne ein jährliches 
Gehalt von l5oo Pfund und 700 Pfund bey seinem Ab
schiede geboten; er verlangte aber 2000 Pfund Salair 
und 1000 Pfund bey seiner Zurückziehung von diesem Ge
schäfte. Der Vorschlag des Herrn Smyth wegen Ein. 
bringung einer Bill zur Ernennung von Kommissarien 
wurde genehmigt. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Maskenbälle, die sonst in Leipzig nicht erlaubt warni/ 

werden jetzt sehr häufig, wobey wenigstens die Armenkasse 
einigen Vvrthcil hat. Auch die Scdubmachergesellen ga
ben neulich auf ihrer Herberge einen solchen Ball. 

Ein Engländer, dem jüngst zu Paris seine Frau starb, 
und der den Begräbnißplatz auf dem Kirchhof La Chaise 
nach Fuß bezahlen sollte, fand den Preis zu theuer und 
trug darauf an: die Leiche aufrecht gestellt zu beerdi
gen/ so würden anderthalb Fuß Land hinreichen. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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Paris, den isten März. 
Bey den PairS dauern die Debatten über den Barthe-

lemyschcn Vorschlag noch fort. Lally - Tolendal M'g an/ 
demselben mehr Bestimmung zu g<ben, und den König 
um ein Gesetz zu bitten: welches die Vollziehung dcS 
Wahlgesetzes mehr sichert/ den Wahlberechtigten die Aus
übung ihrer Gerechtsame erleichtert/ hingegen alte Unbe
rechtigten ausschließt. — Der Herzog von Cbviseul da
gegen fragte: Wie könnten wir den Abgeordneten einen 
für sie so beleidigenden Antrag machen? wie ihnen sagen: 
weil die Wahlen so schlecht ausgefallen sind / müsse man 
die Wahlart verbessern? wie zwey Fünftheilen der Kam
mer zurufen: weil ihr gewählt seyd, finden wir daö Ge
setz so elend? Eure Ernennung beweiset zugleich die 
schlechte Wahl und de» schlechten Geist der Wahlherren. 
Nein, keiner von uns kann für einen so heillosen Vor
schlag stimmen/ der schon den Saamen der Unruhe und 
der Besorgniß ausstreut. — LanjuinaiS äusserte: auch die 
von Lally Tolendal empfohlene Verbesserung bessere nichts; 
denn die Gefahr/ das Uebel bleibe; die gesellige Ordnung 
sey erschüttert. DuiU, Tb.«sacyen ron,..^ -e— 
daß der Friede schon Preis gegeben ist/ und ich werde eö 
thun/ wenn man mich dazu zwingt, und jenen Antrag 
nicht augenblicklich verwirft. — Graf MarboiS huldigte 
den großen / allgemein verehrten Tugenden feines Freun
des Barthelemy/ und erklärte: daß dieser eine Zierde der 
Kammer sey/ aber diesen seinen Vorschlag müsse man be
kämpfen. — Graf Lemercier rieth/ wenigstens die Sache 
auszusetzen/ bis die zwevte Kamme?/ bey der sie auch 
schon zur Sprache gekommen scy/ darüber entschieden 
habe. 

Die Abgeordneten haben den Deputirten de la Haye/ 
wegen seiner schwächlichen GesundheitSumstände, entlassen/ 
und über das Gesetz wegen deö fortdauernden Monopols 
deS Pulverhandels mit großer Mehrheit für die Regie 
entschieden und zugleich den Preis deS zu liefernden Pul
vers bestimmt. — Hierauf verwandelte sich die Kammer 
in einen geheimen Ausschuß/ um eine von den Herren La-
fitte/ Ternaux und Casimir Perrier überreichte und mit 
einer großen Anzahl von Unterschriften versehene Petition 
wegen Bcrbehaltung deS Wahlgesetzes vorlesen zu hören. 
ES heißt darin: „Die erbliche Kammer hat einen An
trag zur Veränderung der durch die Wahl gebildeten 
Kammer gemacht. Die PairS/ deren verfassungsmäßige 
Vollmachten wir erkennen, die aber nur sich selbst reprä-
sentiren und daher eigene Rücksichten haben/ verschieden 

von denen der Nation, die ihre Vertreter wählt, scheinen 
Se. Majestät um eine Veränderung oder Aufhebung deö 
einzigen organischen Gesetzes bitten zu wollen, welches bis 
jetzt unsere Verfassungsurkunde gestützt und befestigt hat; 
eines Gesetzes, daS uns mit Erkenntlichkeit für seinen er
lauchten Urbeber durchdringt und auf welches, wie auf die 
Verfassungsurkunde sel«.'st, die Einheit zwischen Thron und 
V o l k  s i c h  s t ü t z t .  W i r  b i t t e n  S i e /  d i e  R e c h t e  e b e n  d e r  
Wahlherren zu Vertheidigen, welche Sie gewählt haben; 
diese Rechte sind die Quelle Ihrer Macht und darum auch 
die Ihrigen. Erhalten Sie, meine Herren/ ein libera
les und wohlthätigeS Institut/ daS von dem Könige vorge
schlagen und geheiligt/ von Europa bewundert, mit Ruhe 
und Erfolg vollzogen worden ist und nicht angegriffen wer
den könnte, ohne daß Frankreich sich von Neuem von der 
furchtbarsten Geisse! der Könige und Völker, von einer 
Revolution, bedroht sehen würde." 

Welchen großen Eindruck die Debatten in der PairS-
kammer machen, zeigt die Börse. Die Renten wurden 
gestern zu 67 Franken notirt. Auf daS Gerücht, daß der 

genblick auf 68 gehoben/ bis das Gegentheil allgemeiner 
bekannt geworden war. 

Der Krixgöminister liegt an einer Brustentzündung ge
fährlich darnieder. 

Lord Spencer starb hier am -zZsten an einer Gehirnent
zündung, alt 4» Jahr. Seine Gläubiger hielten ihn seit 
geraumer Zeit in Arrest, «rlaubten ihm aber vor Kurzem, 
ein GesundheitShaus zu beziehn, zu ihrem großen Glück; 
denn nach englischen Gesetzen hatten sie/ wäre er im Ge-
fängniß gestorben, bloß die Leiche; jetzt können sie auch 
das Vermögen deö Verstorbenen in England in Anspruch 
nehmen. 

Den Kapitäns aller unserer Schiffe, die nach unser» 
Kolonien segeln, ist anbefohlen, Jmpfungöstoff von Kuh
blattern dahin mitzunehmen. 

Der königliche Prokurator hat von Amts'wegen ein Ver
fahren gegen die Gegner der Herren St. Äulaire und St. 
Marcellin eingeleitet/ welche bekanntlich beyde im Zwey-
kampfe gefallen sind. Dieser-St. Marcellin war vielleicht 
einer der furchtlosesten und das Leben am wenigsten ach
tenden Menschen. Im russischen Feldzuge stürzte er sich 
bey Borodino in die feindlichen Verschanzungen/ mußte 
sich aber mit gespaltener Hirnschale zurückziehen. In die
sem Zustande begegnete ihm Bonaparte. Ich werde bald 
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sterben, sagte er zu ihm, ertbeilen sie mir noch das Kreuz 
der Ehrenlegion, nicht um mich damit z? belohnen/ son
dern meine Familie zu trösten. Bonaparte gab ihm sein 
eignes Kreuz. 

P a r i s -  d e n  2ten Marz. 

Die Zeitung von Bordeaux bestätigt jetzt ebenfalls die 
Nachricht, daß der Herzog v o n Richelieu die ihm be
stimmte Dotation von Zc>,oc>o Franken jährlich milden 
Stiftungen zu Bordeaux vermacht hat, und drückt sich 
darüber folgendermaßen aus: „Wir hatten geglaubt, 
diese Handlung der Wohltbätiqkeit bisher verschweigen zu 
müssen, welcde die Bescheidenheit deS Herzogs VLN Riche
lieu der Aufmerksamkeit von Frankreich bisher entziehen 
wollte; da aber die verschiedenen Umstände, welche diese 
Handlung begleitet haben, auf eine ungenaue Art berich
tet werden konnten, so eilen wir, unsern Lesern dasje
nige mitzutheilen, was uns in dieser Hinsicht bestätigt 
worden. Der Herzog von Richelieu hatte gleich Anfangs 
erklärt, daß er jede Belohnung ablehnen würde, welche 
die Lasten d^S Staats vermehrten; inzwischen war zu sei
nem Besten durch ein Gesetz ein Majorat von 5o,ooo 
Franken jährlicher Einkünfte gestiftet. ES kam unstreitig 
dem Herzog von Richelieu nicht zu, eine Wohlthat abzu-
lehnen, die von dem Könige und den bepden Kammern 
beschlossen worden; allein treu den Grundsätzen der Un-
cigennützigkeit, die «r beständig zu erkennen gab, faßte er 
den arokmüjkjao« ^ 
i»on einer Stlstung zum Besten der Menschheit zu wid
men, und in Bordeaux soll die edle Anwendung dieser 
Fonds geschehen. DaS ist wenigstens die Absicht, welche 
der Herzog von Richelieu in einem Schreiben an dcn er
sten Beamten des Departements zu erkennen gegeben hat. 
Die Auedrücke desselben sind für die Stadt Bordeaux zu 
ehrenvoll, als daß wir nicht versuchen sollten, sie so weit 
mitzutheilen, als ein flüchtiges Durchlesen uns verstattet 
hat, sie zu behalten. „Ich wünsche, sagt der Herzog 
von Richelieu, diese Dotation zum Besten einer Stadt 

. angewandt zu sehen, welche sich so viele Ansprüche auf die 
Achtung der guten Franzosen erworben bat. Ausser den 
G r ü n d e n ,  d i e  m i r  m i t  a l l e n  w a h r e n  F r e u n d e n  d e r  
Monarchie gemeinschaftlich sind, habe ich besondere 
Gründe, der Stadt Bordeaux ergeben zu seyn, die ich 
hier mit Verc.nügen in Erinnerung bringe. DaS Anden
ken meines Namens und meiner Familie ist daselbst in leb
hafter Erinnerung nach so vielen Begebenheiten, welche 
diese Erinnerung hätte vertilgen können. Ich kann nicht 
umhin, dem Gedenken meines Großvaters einen Thcil des 
gut»» Emvfangg zuzuschreiben, den ich von den Einwoh
nern von Bordeaux erhalten habe, und der in meinem 
Herfen tief eingegraben bleiben wird." 

Wir wünschten, dieses Schreiben, welches so edle Ge
sinnungen enthält/ ganz mittheilen zu können. Wir wol

len aber die Dankbarkeit unserer Mitbürger nur auf daS 
Verdienst deS Entwurfs selbst lenken. Nach dem Wunsche 
des Herzogs von Richelieu sollen die Einkünfte seiner Do
tation zum Bau eineS Hospitals dienen, welches bestimmt 
ist, das St. AndreaS-Hospital zu ersetzen. Wenn das 
Leben des Stifters so weit verlängert wird, daß der Bau 
dieses Hospitals vollendet werden kann, so geht seine Ab
sicht dahin, daß eben diese Einkünfte zur Errichtung an
derer milden Anstalten verwandt werden. 

So viele Sorgfalt in der Anwendung der wohltätigen 
Handlung beweiset hinlänglich, welche Rücksichten von 
Theilnahme der Herzog von Richelieu unserer Stadt wah
rend seines hiesigen Aufenthalts gewidmet hat. Wir er
lauben uns, bloß eine Bemerkung hinzuzufügen, näm. 
lick: daß man bey solchen Wohlthaten immer den heilsa. 
men Einfluß von Familienerinnerungen sieht, und daß 
Männer, die einen historischen Namen zu behaup
ten haben, grade diejenigen sind, welche sich durch solche 
Beyspiele am meisten auszeichnen." 

Am 23sten des vorigen Monats starb hier der berühmte 
portugiesische Dichter Francisko Manuel im 84sten 
Jahre seines Alters, Er hat sicki durch" eine gelungene 
Übersetzung der .Fabeln von Lafontaine, durch andere 
Uebersetzungen und eigene Werke einen verdienten Ruhm 
erworben. Der portugiesische Ambassadeur, MarauiS de 
Marialva, war in dcn letzten Zeiten sein tbeilnehmendst«r 

Der Herr von Politika, welcher sich als kaiserl. russi« 
scher Gesandter nach Amerika begiebt/ ist auf der Reise 
dahin zu Marseille angekommen. 

K ö l n ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
In der Provinz Jülich/ Kleve und Berg sind 18Z 

evangelische Gemeinden an ,55 verschiedenen Orten in 
l  o  K r e i s s y n o d e n  v e r t h e i l t ,  u n t e r  d e n e n  n u r  e i n e  n o c h  i n  
zwey nach der frühern Verschiedenheit der Konfessionen 
getrennte Abtheilungen zerfällt. In jeder der übrigen 
findet eine völlige Vereinigung unter Einem Su
perintendenten statt. Wo mehrere Familien beyder Kon
fessionen bisher an einem Orte getrennt lebten, und nur 
dereine Tbeil Kirche und Pfarrer am One hatte, da ,'S 
jetzt «ine völlige Vereinigung eingetreten. In der neu 
gebildeten evangelischen Gemeinde zu Bonn ist von einer 
Konfessionsverschiedenheit keine Rede gewesen. Wo zwey 
oder mehr Gemeinden verschiedener Konfessionen mit eige
nen Pfarrern und eigenen oder gemeinschaftlichen Kirchen 
an einem Orte neben einander lebten, da hat die Verei
nigung größere Schwierigkeiten gefunden. Von den 29 
Orten dieser Art haben schon 7 Gemeinden ihre Vereini
gung zu einer evangelischen Gemeinde mit Gütergemein
schaft und gleicher Tbeilung der Amtshandlungen unter 
die Pfarrer in eignen Urkunden ausgesprochen. ' 



K a r l s r u h e ,  d e n  28sten Februar. 
In drey Wochen wird die badensche Ständeversamm

lung hier eröffnet werden. Mit großer Spannung sehen 
wir diesem Zeitpunkt entgegen. Noch läßt sich über den 
Geist, der diesen neuen Körper beleben wird, nichts Ent
scheidendes sagen; aber der Anschein berechtigt zu den 
bellen Erwartungen. Bey den Wahlen hat nirgends Un
zufriedenheit , nirgends aufgereizte Leidenschaft sich ge
zeigt; die Regierung bat keinen Einfluß zu üben gesucht; 
sie sah keine nothweudigen Gegner in den künftigen Volks
vertretern; das Volk hinwieder in der Regierung keinen 
notbwendigen Gegner seiner richtigen Wünsche und Hoff
nungen; Vertrauen hat Vertrauen genährt. Es sind 
viele Staatsbeamte gewählt worden, doch in keinem über
mäßigen Verhältnisse, da die freyen Eigenthümer und 
Gelverbsleute noch immer die Mehrzahl der Abgeordneten 
bilden. Auch ist die Freyheit und Unabhängigkeit der 
Meinung und Stimme bey Weitem mehr Sache des per
sönlichen Charakters, als der äussern Lebensverhältnisse; 
gerade hier liegt uns ein Beyspiel sehr nahe, da die Ver-
fassungsurkunte von Männern herrührt, die zufällig inS-
gesammt Edelleute sind, und man doch keine andere Ver
fassung in Deutschland aufweisen kann, wo die Gleichheit 
der Rechte und überhaupt die Sache deö Volks mit größe
rer Treue bedacht worden wäre; auch wird in ganz Baden 
keinem Menschen der Gedanke einfallen, z. B. der Ober-
amtwann zu Lahr, Freyherr von Liebenstein, dürfte, 
weil er Beamter und Freyherr ist, darum z„,n Volksver
treter weniger taugen! In dieser Hinsicht können wir 
wohl ohne Sorgen seyn; die Unabhängigkeit und Frey-
müthigkeit wird nicht fehlen in keiner von beyden Kam
mern ; denn wir sehen nicht ein, warum in der ersten 
Kammer diese Eigenschaften nicht ebenfalls herrschen soll
ten , da die Stellung der Mitglieder, von den großher-
zoglichen Prinzen, den Herren Markgrafeiran, bis zu 
den Vertretern der Universitäten, unabhängig genug ist, 
um jeder wahren Ueberzeugung freyen Raum zu geben. 
Die Verschiedenheit der Ansichten und Meinungen macht 
aber noch keine Parteyen; die Reibungen, aus denen sich 
Licht entzünden soll, sind nicht notwendig im Kampf, in 
welchem Ministerielle und Opposition um den Sieg ringen. 
Die eiqenthümliche Gestaltung dieses Verhältnisses in dem 
englischen Parlamente kann hier nicht passend angeführt 
werden; sie gehört auch dort mehr der Willkühr äussern 
Herkommens, als dem Wesen der Verfassung an. In 
Frankreich, wo andere Interessen gegen einander spielen, 
hat sich das Bild auch gleich anders gestaltet; die Opposi
tion ist dort ein schwankender Begriff; sie besteht aus den 
widerstreitendsten Elementen, deren abwechselnd das eine 
und das andere sich dem Ministerium nach Beschaffenheit 
der Umstände- anschließt. In Deutschland, wo der vor
herrschende Geist des Untersuchens und Denkens so große 
Eigenthümlichkeit der Ansichten bildet/ wird der Fall hau-

!Z 

flg eintreten, daß in der Menge der einzelnen stehenden 
Meinungen die ministerielle und die Opvsitionßmeinung 
nicht mehr zu unterscheiden sind. Und warum sollten auch 
die größten Volksfreunde nicht ministeriell seyn, sobald die 
Regierung den Weg des Gemeinbesten wandelt, und den 
Bedürfnissen des Volks und den Ansprüchen seiner Ent
wicklungsstufe'freysinnig entgegengeht? Diese Richtung 
ist eS, die wir hier überall erblicken! Der Großherzog 
erscheint als ein wahrer Landeövater; in ihm werden alle 
Gesinnungen eine vereinende Mitte finden; sein Ministe
rium hat sich zu dieser Richtung schon unter der vorigen 
Regierung bekannt, und wird unter den glücklichsten Um
ständen die Successe nicht verlassen, die es in d?? gefahr
vollsten Krise begonnen hat. 

L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  F e b r u a r .  
Nach einem Beschluß des Unterhauses sollen alle Mit

glieder, die am Dienstage bey der Wahl der Ausschüsse 
ohne Erlaubniß abwesend sind, in Haft genommen und 
nach Belieben deS HauseS in Verhaft gehalten werden. 

Vor Kurzem überreichte Wellington dein Parlament 
e ine Bittschrift der Dubliner Kaufmannschaft gegen die 
Entrechtung der irischen Katholiken; jcht wden die HauS-
eigentbümer und freyen Gutsbesitzer Dublins eine Bitt
schrift für das Gesuch der Katholiken eingegeben. Wie 
protestantischen Brüder derselben, heißt eS darin, halten 
ihre Forderung für gegründet, und stimmen ihrem recht
lichen und billigen Gesuch von ganzem Herzen bey-, über
zeugt, daß Gerechtigkeit und gesunde Politik die Bewilli
gung de?s?I 

Nach Briefen aus New- Norf wird än^eM^m^^, 
den Hudsonfluß mit dem See Champlain und dein St. 
Lorenz verbinden soll, so rasch gearbeitet, daß die Schiff
fahrt im künftigen Jahre eröffnet werden kann. (Beson
ders nützlich dürfte dieser Kanal werden, um die LandeS-
produkte aus den Gegenden von den großen Seen nach 
New-Bork zu führen, da sie bisher nur den Ausweg den 
Lorenzfluß hinab durch Kanada hatten; ferner in einem 
Kriege mit England die Kriegsbedürfnissc auS der Mitte 
der vereinigten Staaten bequemer an die Gränze von Ka
nada zu schaffen.) 

L o n d o n ,  d e n  2 ö s t e n  F e b r u a r .  
(Uebcr Holland ) 

Man hat entdeckt, daß hier bisher in dem General-
p o s t a m t e  b e t r ä c h t l i c h e  U n t e r s c h l e i f e  m i t  B a n k n o t e n  
gemacht worden, die man mit den Briefen entweder nicht 
abgesandt, oder die man aus den Briefen heraus gezogen 
hatte. Avf die häufig eingegangenen Klagen wa.rf man 
Verdacht auf einige Sekretärs. Um hinter die Wahrheit 
zu kommen, ließ man die Sekretärs in ihrem Privatleben, 
besonders in Rücksicht ihres Aufwandes, beobachten. Bald 
ssel dann der' Verdacht auf 2 dieser Sekretärs, wovon der 
eine ein junger Mann von sehr angesehener Familie ift. 
Beyde wurden eingezogen und gerichtlich delangt. Die 
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ein« leugnete Anfangs Alleö; als aber ein Weib, Namens tion eines Herrn Grady gegen daS Parlamentsmitglied 
Anna Cossyn, als Zeugin gegen ihn auftrat, verstummte Quin vor, den er anklagte, ihn widerrechtlich eines be
er und gab seine Schuld bald zu erkennen. Dieses kleideten AmtS entsetzt, und bey der Wahl seines Nach
Weib war von ihm dazu gebraucht worden, für die Bank- folgers Bestechung angewandt zu haben. Auf die mit gro-
noten Sachen einzukaufen oder sie zu verwechseln. Um ßem Bevfall angehörte Vercheidigung deS Herrn Quin, 
das Weib vor Gericht zu ziehen, hatte man ihr eine Be- wurde Grady vor die Schranken gefordert, and da ein 
lohnung von So Pfund versprochen und sie widrigenfalls Brief, den er in dieser Sache geschrieben, als Einbruch 
mit harten Strafen bedrohet. in die Rechte d<6 Hauses erschien, zur Verhaftung nach 

Bey der Wahl für Westminster hatte Herr Lamb heute Newgate gesandt. Am 8ten Marz soll er ferner vor dem 
3979 , Herr Hobhouse 2602 und der Major Cartwright Hause verhört werden. 
2? Stimmen. Diese Wahlversammlung giebt zufallig Am sZsten wurde im Unterbause Lord Viökount Pal-
Deranlassung zu mehrern Hinrichtungen. Verschiedene merston, Kriegssekretär, durch den Ssr-jeant ok ärms, 
Gauner, welche während derselben Uhren, Dosen oder wegen unmotivirter Abwesenheit beym Aufruf zu einem 
Banknoten den Umstehend?» gestohlen hatten, sind zum Wablausschusse, verhaftet. Auf den Antrag deS Kanzlers 
Tode verurtheilt worden. der Schatzkammer kam er, gegen Erlegung der Kosten, 

T o r b a y ,  d e n  » s s t e n  F e b r u a r .  e t w a  3 < >  P f .  S t e r l . ,  b a l d  w i e d e r  f r e y .  M a n  b e s c h w e r t e  
„Heute segelte daS Schiff PlutuS, Kapitän Brant, mit sich, daß gegen Andere, die sich in vem nämlichen Fall 

Truppen für die Jndependentenarmee in Südamerika von befänden, weniger strenge verfahren worden, konnte aber 
ab." keine namhaft machen, bey denen nicht hinreichende Ent-

* . * schuldigung da war. 
Im vorigen Jahre sind für 2,862,37? Pf. Sterl. in Nach den indischen Zeitungen haben die Perser am 

goldnen Münzen, nämlich in ganzen und halben Souve- 22Üen May vorigen Jahres «inen große? Sieg über die 
räns, ausgeprägt worden, und an Kronen, Halden Kro- Afgahnen (östlichen Perser) davon getragen. Zwey Ab-
mn, Schillingen und halben Schillingen für 576,180 «Heilungen der Letztern hatten sich vorher in der Nacht 

gegenseitig für Feini?« gehalten, woraus ei» Gemetzel ent-
Nach einer im Parlament vorgelegten Berechnung wur- stand, das den Sieg ihrer wirklichen Feinde vorbereitete, 
i Fakire <817 17,807 Barrels Weizen in Irland Essollen ihrer 12,000, nebst den Heerführern, gefallen 

^ »nt, im ^abre 1818 14,647 Barrels; an Ha. feyn. 
eingeführt u ^ . 5 .  teyten ^xm liest man: Der Extrakt der 

« a r r e l S ;  a» Mehl in dem erstern Jachre Tbeepflanze ist eins der wirksamsten narkotischen Gifte. 
i!,5Z2 Centner und in dem letztern nur 1057 Centner. Man hat bemerkt, daß die Personen, die in dem Waa-

Am 25sten Januar dieses JahrS betrug nach einer dem renlager der ostindischen Kompagnie zum Auspacken und 
Parlamente vorgelegten Berechnung die Stärke der britti- Behandeln des TheeS gebraucht werden, meist binnen we-
schen Armee in Allem, ausser 58S2 Ofstcieren, 1 0 9 , 8 1 0  nigen Jahren paralitisch werden (?), und daß seine AuS-
Mann. Hiervon waren in wirklichem Dienst in Groß- dünstungen Kopfweh, Betäubung und Schwindel verur-
brittannien 15,248 Mann, ausser 55i6 Fußgarden; in fachen. 
Irland 18.923, m Ostindien 18,283, und an Kavalle- Vermischte Nachrichten. 
rie 11,276 Mann. Mehreres hat die Maurner Zeitung schon über den trau-

Nack langen Debatten wurden gestern im Unterbause rigen Zustand deö Schulwesens gesprochen; jetzt erinnert 
«ach einem erstatteten Bericht des Ausschusses, die Vor- sie an folgenden Ausspruch deS genialen Lichtenberg: 
schläge deS LordS Castlereagh wegen Bewilligung von „ES war eine Zeit in Rom, da man die Fische besser er-
5o,000 Pf Sterl. für das Windsor-Etablissement, fer- zog, als die Kinder. Wir erziehen die Pferde besser. ES 
ner von 18215 Pf. Sterl. für die Dienerschaft der ver- ist doch seltsam, daß der Mann, der am Hofe die Pferde 
ßorbcnen Königin, und von 10 ,000 Pf. Sterl. jährlich zureitet, Tausende von Thalern zur Besoldung hat, und 
für den Herzog von Uork, als Aufseher der Person des daß dagegen die, welche demselben die Unterthanen jurei-
KönigS, mit einer Mehrheit von 247 gegen 137 Stimmen ten, die Schulmeister, hungern müssen." 
gngenommen. Dem Herzoge hatten mehrere Mitglieder Der Krieg in Ceylon soll uns schon an Sooo Mann, 
der Opposition jene Summe oder wenigstens nur die Hälfte worunter 3o Ofßciere und 6 0 0  Europäer, kosten. Man 
bewilligen wollen. glaubt, unser Militärgouvernement sey zu rasch verfah-

* * * ren, den Einwohnern europäische Verfassung aufzudrin-
Dorgestern trug Sir R. Wilson im Unterhaus« die Peti- gen. 

Ig zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Lieba u. 

/ 
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P a r i s ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Gestern hielt Graf LanjuinaiS in der Pairskaminer ge

gen Herrn Barthelemy'6 bekannten Vorschlag eine höchst 
würdige Rede, welche als Schilderung der jetzigen Lage 
d e r  D i n g e  i n  F r a n k r e i c h  i n t e r e s s a n t  i s t .  „ M i t  T a t 
sachen, nicht bloß mit der Waffe des RäsonnementS, 
will ich nochmals den nur zu gewiß die Ruhe störenden 
Angriff auf das Wahlgesetz bekämpfen, welches, wie ein 
e d l e r  P a i r  s i c h  a u s d r ü c k t ,  u n s r e  z w e y t e  C h a r t e  i s t .  
Nachdem vier Jahre lang die geheimen, HetS verbrecheri
schen und nie bestraften Noten fortgedauert haben, nach 
der in Aachen angesponnenen Jntrigue gegen unser Schutz
gesetz , das seinen Vorzug durch die größte Ruhe und die 
ehrenvollsten Wahlen zwey Jahre hindurch bewährt hat, 
nach der Jntrigue vom vorigen December, welche den 
nämlichen Zweck hatte und das Unglück wieder herbeyfüh-
ren sollte, das der König durch die Verordnung vom Sten 
September ,8,6 aufhielt, hat sich ein neuer Nebelpunkt 
gebildet, der einen schrecklichen Sturm ankündigt, und 
dttse Nebelmolke geht von der PairSkammer aus. Diese 
K a m m « r  s o l l  d i e  p o l i t i s c h e n  S t ü r m e  z u r  R u b e  b r i n 
gen? sie soll die Harmonie unter den Gewalten erhalten 
und zurückführen, und — eö werden in ihrem Namen 
unbestimmte Neuerungen vorgeschlagen, die um 
so mehr Unruhe verbreiten und die Gemüther aufreizen, 
je ungewisser sie sind. Es ist ausgemacht, daß ausser die
ser Kammer eine große Faktion vorbanden ist, die Faktion 
d e r  P r i v i l e g i e n ,  d e r  M i ß b r ä u c h e ,  d e r  S i n e 
k u r e n ,  d e r  V e r s c h w e n d u n g e n ,  d e r  O l i g a r c h i e .  
Sie ist eS, die uns in Unruhe versetzt; die uns Ven Weg 
vertritt; und endlich die so lange untergrabene Charte 
völlig zu vernichten, oder zu einem Trugbilde zu machen 
und die Wirkungen derselben in gleißnerische Ceremonien 
zu verwandeln sucht. Ich will in diesen Mauern Nie, 
wanden etwas Anders als Unvorsichtigkeit und Schwäche 
Schuld geben; aber erlauben Sie mir zu sagen, daß das 
b l o ß e  V e r z e i c h n i ß  d e r  6 0  u n d  d e r  g 5  ( d e r e n  d i e  g e g e n  
und für Barthelemv'S Vorschlag gestimmt haben), wenn 
eS existirte, mir alle Details ersparen würde. Man 
brauchte eS nur zu lesen, um orientirt zu seyn. Die nächste 
A b s i c h t  d e r  L i g u e  g e h t  d a r a u f  h i n a u s ,  d a s  j e t z i g e  M i 
nisterium zu stürzen, das der König und die öffent
liche Meinung gewählt hat, und das, ein Vorzug den 
noch keinS besaß, sich sowohl durch seinen Patriotismus, 
als seinen gleichen Geist und Uebereinstimmung der Gesin
nungen auszeichnet. Man will an die Stelle desselben die 

überspanntesten Köpfe der Faktion bringen, um dann daS 
Wahlgesetz zu vernichten, das zw^n Jahre Arbeit gekostet 
hat und der unermeßlichen Mehrzahl der Franzosen s» 
theuer ist. Man will die beyden der Aristokratie so gün
stigen Abstufungen der Wahl wieder herstellen, und die 
theilweisen Wahlen in den kleinen Hauptorten wieder ein
führen, Mißbräuche, denen das jetzige Gesetz so weiss 
vorgebeugt hat. Mit einem Worte, eS ist der erste A kt 
der Revolution gegen die Charte. Man wilk 
sie durch ein bloßes Scheinbild in Nichts verwandet», 
oder Parlamente an die Stelle derselben setzen, wenn es 
möglich wäre. Hat man nicht vor drey Tagen die Prote
station deS Pariser Parlaments von 1790 wiederabdrucke» 
lassen? Morgen wird man uns zu unserer Verwunde
rung die Protestation der übrigen Mitglieder der alten 
Pairskammer vorlegen, die 1814 dem Könige überreicht 
wurde und die nur zu viele aufrührerische Bewegungen 
veranlaßt hat. Im Westen ist von Seiten der offenen ode5 
h e i m l i c h e n  F e i n d e  d e r  C h a r t e  A l l e s  i m  K r i e g s s t a n d e .  
Sie haben in jener Gegend, insgeheim Versammlungen 
und eine Armee mit einer besondern Kokarde; grün 
und weiß. (Hier ward der Redner zur Ordnung verwiesen.) 
Diese Armee, die sich in dcn Wäldern und auf den Heer
straßen zeigt, ist besoldet, sie wird gemustert, stellt sich 
täg.'ich in bestimmten Quartieren hin, um Befehle zu em
pfangen *). Sie hat über 10^000 englische Gewehre, 
und mehrere Tage, bevor der Vorschlag, womit wir uns 
beschäftigen, gemacht wurde, sind in jenem Theile deS 
Königreichs geheime Gesellschaften gehalten worden. In 
den volkreichsten Departements siud zwey Kriminalprocesse 
wegen unerlaubter Rüstungen im Gange. In demselben 
Augenblicke, wo ich hier spreche , findet eine gerichtliche 
Untersuchung statt, wobey über 80 Zeugen auftreten sol
len. Sie wissen, wie die Fonds in Folge der Stockung 
im Handel und in der Industrie gefallen sind; Sie ken« 

*) Die hier vom Grafen LanjuinaiS angeklagten gewalt
samen Maßregeln der Ultra'S sind bereits von eng
lischen und niederländischen Blättern erwähnt wor
den; es schien aber fast unglaublich, daß eine Hand
voll Menschen, der gemachten Erfahrung zum Trotz, 
abermals einen Bürgerkrieg beginnen sollten, indem 
sie fast nothwendig vom Arm des Volks zermalmt 
werden müßten, nachdem sie, im glücklichsten Fall, 
ihrem Vaterlande neuen unaussprechlichen Jammer 
bereitet. 
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nen den Unwillen deS Volks/ Sie haben gesehen, wie die Antrag des Marquis Barthelemy mit der St. Barths-
Petitionen sich drängen. Es ist eine darunter/ die von lomäuönacht (Pariser Bluthochzeit) zusammen. Auch le-
mehr als 3ooo Personen unterzeichnet ist. Wenn der gen sie einem der Ultra'S, die dcn Marquis als ehe, 
Vorschlag nicht zurückgenommen wird/ so wird die Wie- maligen Bürgerlichen/ und Direktor und Senator, von 
d e r e i n s e t z u n g  d e r  18 l5 ohne Urtheil suspendirten ganzem Herzen hassen und verachten/ wiewohl sie ihn 
PairS die wahrscheinliche Folge davon seyn; eine Rück- jetzt ;u Erreichung ihrer Absicht gebrauchen/ aus ein 
kehr zur konstitutionellen Ordnung, aber diese zu unzu- demselben ertheilteS Lob/ die Antwort in den Mund: 
längliche Rückkehr erheischt Ernennungen neuer PairS in Was die Barthelemv'S betrifft, so liebe ich nur 
solcher Zahl, daß die Kammer den besondern Charakter die heiligen. 
verliert, wodurch sie sich auszeichnen soll. Sie ist bereits Ein unkluger Vorschlag der aristokratischen Partey 
im Vergleich der kleinen Anzahl der Mitglieder der De- zwingt jetzt die Nation, sich zu erklären. Wer darf 
putirrnikammer zu zahlreich. Diese Letztere wird zweifeln, daß die Gefahr/ die Notwendigkeit deS Heil-
vielleicht aufgelöset und in vermehrter Zahl berufen wer- mittels lehrend, nicht mit einem ausnehmenden, der 
den müssen. Wenn man diese Hülfemittel vernachlässigt/ Freyheit geleisteten Dienst endige? natürliche Wirkung 
so wird man ein neues Ministerium bilden und neue des wahnsinnigen PartevgeisteS Sein Streben selbst/ 
Beamte suchen müssen / welche sich zur Annahme desselben sich wieder aufwärts zu schwingen, senkt ihn nur tiefer 
bereitwillig finden lassen Alsdann, neue Wahlen im in den Abgrund hinab Er gleicht dem Wanderer, der 
vligarchischen Sinne; Herstellung der Kathegorienkammer, in einen verdeckten Schlund fällt/ und durch seine Ver-
oder einer ähnlichen; gänzlicher Verfall der repräsentati- suche, sich daraus zu retten/ nur immer tiefer sinkt; er 
Ven Regierung; Exceptionsschritte, die Entschuldigung sträubt sich vergebens und beschleunigt dadurch nur seinen 
zu verdienen scheinen werden; sehr bald allgemeines Miß- sichern Sturz. Noch zwey oder drey verfassungöwi-
»ergnügen; Erwachen der Nation; Bürgerkrieg/ d r i g e Versuche, und der Triumph der Freyheit ist ge-
vielleicht Krieg mit dem Auslände; unzuberechnende Ge- sichert. Freunde der Verfassungsurkunde, setzt den aristo-
fahren von allen Seiten für !>ie Freyheit/ den Thron kratischen Scbrevern die Ruhe und die Kraft der Weisheit 
und Altar/ die Dynastie/ und vor Allem für die gegen- entgegen; die Blindheit und Wuth Eurer Feinde werden 
Wattige Pairschaft. Zu wünschen bleibt nur Ein Mittel: Euch jede Mühe ersparen. 
daß der Vorschlag zurückgenommen, oder daß er ver- DaS Wahlgesetz, sagt das Journal bestätigt 
warfen werde." das neue, von der Charte anerkannte Eigenthum - -"v ist 

Es waren vor »nd nach Herrn LanjuinaiS noch med- auf Handel und Landwi?»hs»-rkr bkgrünvet. Dies Ge» 
rere Redner aufgetreten, unter andern auch Herr De- fetz antasten, heißt: alles Vermögen, alle Reckte, alle 
eaze. Am meisten Aufsehen erregte aber der Graf Ri- Sicherheit zerrütten. Hat man wohl auch bedacht, wie 
chebourg: „Der Vorschlag, sagte er, setzt entweder die unklug dieser Angriff gegen die Wahlherren und jetzt 
frevelhafte (sacrUsK«) Meinung voraus: daß der König Erwäblten sey? Heißt eS nicht, alle Bande zwischen 
und die Minister nur ein Spiel treiben, um die Nation beyden Kammern zerreißen, wenn man die wiederer-
zu täuschen/ oder er liefert Frankreich ein ungeheures wählten Abgeordneten so vor die Schranken der PairS 
Aergerniß, welches die Achtung gegen eine Körperschaft/ führt? Unser Wahlrecht ist auf 100,000 der am stärk-
zu der auch Sie gehören, nothwendig verringern muß. sten besteuerten Franzosen beschränkt; und diese AuS-
Wenn die Reinheit Ihrer Absicht Ihnen die Augen ge. wähl der Franzosen sollte als demokratisch zu fürchten 
gen sonnenklare Gründe verschließt, warum sind Sie seyn? — Bartbelemy's Redlichkeit bezweifelt Niemand, 
denn so gerührt? Weshalb diese Tbränen? ') Warum allein man glaubt, daß der ehrliche Mann zum Spiel-
schreiten Sie nicht festen Tritts auf der Laufbahn, die werk ränkevoller Menschen gebraucht sey, und die auS 
Ihnen ehrenvoll scheint, vor? — Nach langem Streit seinen unschuldig scheinenden Vorschlägen nothwendig 
wurde aber dennoch Bartbelemy's Antrag mit 98 Stim- fließenden Folgerungen nicht gehörig erwogen habe, 
»nen gegen 55 angenommen — Der VerfassungS- ^ *-
urkunde zufolge kann diese Bittschrift erst nach 10 Tagen Emilie Violette, welche der Buchdrucker Lenormant 
der zweyten Kammer zugefertigt werden, bey welcher z-um Falzen der Druckbogen gebrauchte, hatte neulich 
von allen Seiten Bittschriften um Schutz für das 3ouo Stück einer Nummer des KonservateurS zerrissen. 
Wahlgesetz eingehen. — Die Spötter stellen schon den Sie leugnete die That nicht; aber da der edle Heraus« 

- ^ geber vern.urhete/ daß sie zu diesem ultravatriotischen 
*) In einigen Blattern wird behauptet: der gutmü- Frevel durch irgend einen liberalen Teufel verführt wor-

thige, aber schwache, Barthelemy sey fast mir Wi- den, bot ihr der Verleaer für Auligk desselben 1000 
derwilien von Andern zu der Rolle, die er übernvm- Franker aber sie blieb dabey: aus eigenem Antrieb ae-
men, fortgerissen worden. handelt ju haben. 
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Vom königlichen Prokurator Bellart wird bekannt ge
macht: es sey ungegründet, daß gegen den Gardeofffcier 
Harty Anklage erhoben; denn bey dem Zweykamvf dessel
ben gegen Herrn St. Aulaire sey Alles in der gewöhnlichen 
Ordnung gewesen. 

Es ist der Lord Spencer Stanley Chichester, der hier 
- fast im Scbuldtburm gestorben. 

Privatdriefe auS Pampelona melden, der Vicekönig 
Von Navarra habe den bestimmten Befehl deS Königs 
erhalten, alle Einwohner der Provinz zu entwaffnen. Man 
war in diesem treuen Lande weniger unzufrieden als ver
wundert hierüber. — Von Kadix meldet man, daß aller 
Handel darnieder liege, übrigens Niemand Lust bezeige, an 
der neuen Anleihe, so geringe auch ihr Belauf, Theil zu 
nehmen. 

B r ü s s e l ,  d e n  4ten März. 
Briefe von der französischen Gränze erwähnen deö all

gemeinen und sehr unangenehmen Eindrucks, welchen der 
bekannte Antrag deS Marquis Barthelemy in der PairS-
kammer, auch im nördlichen Frankreich, gemacht hat. In 
den nördlichen Departementern werden ebenfalls von allen 
Seiten Petitionen unterzeichnet, in welchen dringend um 
Aufrechthaltung der Charte gebeten wird, und man schmei
chelt sich, daß diese so allgemeine Stimme nicht über
h ö r t  w e r d e n  w i r d .  D i e  W e r b u n g  v o n  S c h w e i z e r  r e 
gt m e n t e r n in französischem Dienst wird fortgesetzt, und 
eö sind selbst mehrere Ofsiciere nach der Schweiz abgegan
gen, um sie lebhafter zu betreiben. 

Das Genter Journal sagt: die englische (Fremven-) 
Bill ist eine Kriegserklärung gegen alle Völker, durch die 
Enaland sich von Allen scheiden will. Ein Verbotsystem, 
daß Alleö, waö nicht Engländer ist, umfaßt. Kein Han
delsmann darf nach England kommen, um seine Schulden 
bevzutreiben, ohne sich der Fremdenbill Preis zu geben; 
Wozu daS Mißfallen eines Ministers oder eines Mitglie»» 
des des Fremdenamts (aliel> okkces) hinreicht. So 
giebt England, dieS auf seine Freyheit so trotzende, auf 
seine Gesetze so eitle, auf seine Verfassung so stolze Eng
land, der Welt zwey der größten Bevspiele bürgerlicher 
und religiöser Unduldsamkeit; eö verfolgt die Fremden, 
eö verfolgt die Katholiken. Doch muß man die Regierung 
vom Volke scheiden, das mit aller Kraft deS Ingrimiuö 
die AuSnahmemaßregeln mißbilligt. 

M ü n c h e n ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  
In der gestrigen Sitzung der zweyren Kammer wieder

holte Steptzani den schon von Andern gemachten Antrag: 
andere Plätze für die am Ende deö Saales sitzenden Mit-
glir^r zu verordnen, weil diese kaum die Hälfte deö 
Vorgetragenen verstellen könnten. Sein Vorschlag: an 
die Stelle d.s mit Urlaub verreisten Oekanus Roth, des
sen Ersatzmann einzuberufen, ward verworfen, weil dieS 
nur beym völligen Austritt eines Abgeordneten aus der 
Kammer geschehen könne. Eben so n»»rd Gräbers Antrag/ 

daß der Dekan Witsche!, weit er von feiner Stelle im 
Obermavnkreise nach einer andern im Retzatkreise versetzt 
worden, abtreten müsse, bis zum wirklichen Antritt deS 
Predigeramtö ausgesetzt. Man vereinigte sich, eine Kom
mission zu erwählen, welche den Entwurf zu einem Re
glement der Kimmer anfertigen soll. Aus den bisherige» 
Verhandlungen ergiebt es sich als dringendes Bedürfniß. 
Nur erinnerte der Finanzminiuer, daß eS sich von dem 
Edikt, welches den Wirkungskreis und den Geschäftsgang 
der Kammer bestimmt, nicht entfernen dürfe. Auf 
Psisterö Antrag: dem vr. Keil auf ein Gedicht ein Ant
wortschreiben zu senden, weil die Bundesversammlung 
einem Schriftsteller geantwortet, bewirkte Köster ernstlich 
Tagöordnung. Mit solchen Kleinigkeiten müsse man sich 
nicht aufhalten, sondern die gerechten Erwartungen deS 
Volks, wichtige Dinge abgemacht zu sehen, befriedi
gen. — In der vorigen Sitzung war beschlossen: daß 
Anträge einzelner Mitglieder nicht bloß dem Bericht der 
Prüfungskommission überlassen, sondern auf Verlangen 
in der Kammer vorgelesen werden sollten. Heute gab 
der Finanzminister zu erwägen: ob wohl über einen Ge
genstand, wo «S Feststellung eines Grundsatzes und Be
deutung eines Artikels in der Verfassung gelte, so leicht 
und ohne Weiteres' habe abgestimmt werden können? und 
ob es nicht rathsam scheine, die Sache an die Kommission 
zur Entwerfung des Reglements zu verweisen? 

Eine „zur Ständeversammlung in Bayern" betitelte 
Schrift meint: ,Quiescirte, moralische, weltliche StaatS-

t-llk Qut zu geistlichen Funktionen eig
nen." (DaS wäre eine doppelte Finanzoperation. Man 
könnte die theologischen Fakultäten, Seminarien :c. nicht 
nur, sondern auch die Pensionen für die in vielen Fächern 
unbrauchbar gewordenen Beamten ersparen.) 

Der für Bayern ungeheure Pen'ionöbetrag von 
4,436/5oo Gulden ist vorzüglich auf Rechnung der Sä
kularisationen und Mediatisirten zu setzen, für welche 
allein 3 Millionen erforderlich sind Was die Staats
schuld, io5 752,658 Gulden, betrifft, welche in den 
drangvollen Jahren der jetzigen Regierung nur um ,6 
Millionen vermehrt seyn soll, so bemerkt die Finan^dar-
kellung: sie würde in »2 Iahren um mehr als 12 Millio
nen vermindert werden, und der Tilgungsfonds über 
2.Z00,000 Gulden betragen, wenn es gelange, die 
nöthigen Kapitalien für die bestimmt versprochenen Rück
zahlungen zu billigen Bedingungen zu erhalten Dann 
würde die Abtragung der Schuld künftig um so rascher 
fortschreiten, da der Tilgungsfonds durch die erlöschenden 
Pensionen jährlich bedeutenden Zuwachs erhalte 

Daß Stepbani'ö Antrag wegen Rechnungsablegung über 
die Administration des StifrungSvermögens seit ihrer Cen-
tralisirung seit 1808 bey dem Ausschuß durchsiel, erregt, 
bey Vielen Erstaunen. Man glaubt nicht, daß die 
Sachs auf. sich beruhen werde, obschon sie Hey der dies-
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maligen Zusammenkunft nicht mehr in Diskussion kommen ben, brüderlich die Uebel deS Staats ^ heilen , so lange 
kann. man nur mit Schlauheit zu umwinden sucht, so lange 

Die Abgeordneten von Altbayern werden nun bald nützen auch Stande nickt daS, was sie nützen könnten, 
ihr angebliches Inkognito verlassen. Klug haben sie einst- Man deckt die Schaden zu, und könnte sie so leicht beben', 
weilen den Boden erst kennen gelernt und ihre Umgebung Wenn man noch ferner so verfahren will, so könnte mau 
g>en erforsckt. ^ie bilden einen bedeutenden Theil der sich manche Standeversammlung ersparen. 
Ausschüsse; fo machen die Deputaten des Jsarkreiseö allein Die Stuttgardter Zeitung, die neulich erklärt hat, daß 
fast ein Viertheil der Mitglieder auS, wodurch von selbst eS ihr Beruf sey, aus Liebe zum deutschen Vaterlande, 
ihre Wirksamkeit gerade in den wichtigsten Gegenständen über den bayerschen Landtag mitzureden, hat diesem wie-
Pervorgernfen ist und sich bethätigen wird. der eine Lektion gegeben. Sie sagt: Glaubt uns, mit 

Von allen Regimentern und Garnisonen gehen nun Debatten und Redenhalten, oder mit feinen juristischen 
Adressen gegen den Eid auf die> Verfassung «in. Unterschieden , ist eS jetzt nicht gethan. Aber sprecht 

Die vor Kurzem hier erschienene Schrift deö Staats- nur von dem, was jetzt am meisten Noth thut; 
?atbS von Hazzi über die Konstitution Bayerns ist darin bewähre sich eure Weisheit. Hat euer Schiff einen 
die schärfste Kritik derselben. Ohne die unschätzbare Leck, dringen die Wasser in Masse herein, so vumvt — 
Wohlthat der praktischen Preßfreyheit hätte er z. B. nicht verstopft — rettet; — jetzt ist eS Tborheit, die Kajütte 
sagen dürfen, daß die westphäliscke Konstitution besonders zu scheuern, oder über daS Seewasser chemische Untersu
wegen ihrer kräftigen Zerstörung des Adelsfeudalismus vor chungen anzustellen. Oder findet sich wohl nicht ein Leck 
der Neubayerschen einen unendlichen Vorzug habe; daß in dem Departement der Finanzen? Beträgt wohl euer 
selbst die Badener kürzer und wohlwollender abgefaßt sey; reines Nationaleinkommen die Summe der Abgaben? 
daß die Fiekalatömißgriffe in Bayern das Wohl so vieler Das ist die oberste Frage; denn wo ein Hausvater mehr 
Unterthanen verschlingen; daß die Succession des Regen- auögiebt, als die ganze Familie erwirbt, da geht die 
ttnbauseS zweckwidrig auf ebenbürtige Ehe beschränkt sey; Wirthschaft zu Grunde. Man muß sich nach der Decke 
daß die Möglichkeit einer weiblichen Erbfolg« der Zank- strecken, sie streckt sich nicht nach ans. ZK die Summe 
avfel vieler Fürstenhäuser werden könne; daß die Regie- berechnet, welche der Staat zum Besten der Gesellschaft 
rungsfähigkeit eines 13jährigen Prinzen mit dem vor- aufwenden kann, ohne daß der Einzelne das Notdürftige 
schriftemäßigen Alter der Reicksstände zu 25 Iahren und entbehren darf; so schreite man zu Lösung der zweytetr 
der Landstände zu Zo Iahren nicht harmonire, wenn man Frage: ..wie ig da« Wesen einzurichten, daß 
nicht annebme. daß s^>.« Trvurr an um mit der Summe, die daS Volk entbehren kann, sämmt-
S oder T v Procent dümmer sevn, waö die Erfahrung nicht liche StaatSzwecke erreicht werden. Die dritte Frage: 
bestätige; daß der König weder erledigte Leben verschenken wie eS aufzutreiben? wird wohl dahin ausfallen: durch 
noch der Lehenhof sein bisheriges Unwesen forttreiben soll; eine einzige gerechte Steuer, zu welcher Edelmann und 
daß die Leibeigenschaft nur mit Worten, nicht in der That, Bürger, Kapitalist und Gewerbömann, BesoldungSheer 
aufgehoben sey, so lange noch Bürger, Bauern und ihre und Kaufmann — ein Jeglicher beyträgt nach dem Maße 
Söhne nach Laune der Officiere und Landrichter auf die seines Einkommens." — Am Ende ruft der Verfasser 
Bank gebunden, wie daS Vieh geschlagen werden könn- den bayerschen Ständen zu: „Laßt das unnütze Gezänk, 
ten- daß die wieder hergestellte Förderung der adelichen Zwey Monate sind eine kurze Zeit, und sind sie 
Gerichte den Verdacht errege, olS seyen die königlichen fruchtlos verstrichen, was wollt ihr bey der Heimkehr euren 
Gerichte nickt mit dem besten Willen ausgestattet zur voll. Bürgern sagen? Drey Jahre lang wird eS euch dann 
sien Gerechtigkeit ;  die erneuerte Siegelmäßigkeit, der be- reuen, die Zeit nickt besser benutzt zu haben; und in sechs 
freyte Gerichtsstand, die Bestimmung adlicher Söhne zu Jahren erst wird das Budget wieder zur Sprache 
Kadetten und der Vorbehalt von drey Vierteln der ganzen kommen. 
Nationalrepräsentation für den Adel empöre jeden Ver- Der Pfarrer Socher, Abgeordneter in der zweyttN 
nünftigen ic. Alles ist begierig auf die baldige Erscheinung bayerschen Kammer, soll auf die Ermahnung des NuntiuS 
d<S zweyten TheilS dieser Schrift. und des ErzbischofS, seinen Eid auf die Verfassung zurück-

V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  M ä r z .  z u n e h m e n ,  e r k l ä r t  h a b e n :  „ E r  s e y  v o r  A l l e m  d e m  K ö n i g e  
Unter der Aufschrift: „Einige Worte bey der bevor- zum treuen Gehorsam verpflichtet, und dann folge erst der 

stehenden Versammlung der L^ndstände «ineS deutschen i talienische Papst." (?) Den Erzbischof Gebsattel, der erst 
Staates" findet man in der weimarschen Zeitung folgende schwur, dann diesen Schwur zurücknahm, endlich wieder 
Stellen: „So lange man nicht offen und gerade verfährt, diese Zurücknahme wiederrief, nennt man jetzt zu Mün-
sv lange Fürsten und Volk nickt einander die Hand ge- chen: „Bischof Umsattel." 

Ist zu drucken erlaubt worden. Professor Or. Liebau. 
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M i  t a u ,  d e n  i2 ten März. 

Nack» einem von dem kurländischcn Konsistorio angefer
t i g t e n  V e r z e i c h n i s s e  i s t  i m  L a u f e  d e ö  v e r g a n g e n e n  i 8 , 8 t e n  
Jahres, in den evangelisch lutherischen Genieinden dieseö 
Gouvernements, die Zahl der Gebornen männlichen Ge
schlechts 7288, weiblichen Geschlechts 6984, zusammen 
»4,272, worunter 244 Zwillings- und 3 Drillingsgcbur-
t e n ,  u n d  4 4 3  U n e h e l i c h e .  K o n f i r m i r t  w u r d e n  8 1 9 3 ;  
kopulirt 3537 Paar; gestorben sind: männliche 
4236, weibliche 38o3 , zusammen 8039; unter diesen 
an natürlichen Blattern 345, in einem hohen Alter 45, 
durch tragische Zufälle 108, nämlich: ertrunken 47, er
hängt 2, erschossen 8, durch Selbstmord, dessen Art nicht 
angeze ig t  wo rden  2,  ve rb rann t  6,  du rch  T runkenhe i t  1,  
erdrückt 1, von Bäumen erschlagen 4, bey Bauten er
schlagen 2, todtgefallen 7, verbrüht 5, durch Bilsen
kraut vergiftet », im Sumpf 1, erstickt 2, erfroren 1, 
vor Schrecken i , von einem Eber zerrissen 1 , in Müh
lenrädern 2, vom Blitz getroffen 2, überfahren 1, plötz
lich s. Unter den hocbbetagt Verstorbenen hatten 19 ein 
Alter von 90, 3 von 92 , 2 von 93, 2 von 94, 7 von 
g5, 3 von 96, 1 von 98, 2 von 99/ 4 von 100, 
1 von 106, 1 von 107 Iahren erreicht. 

St. Petersburg, den »8sten Februar. 

Daö Reglement für die St. Peteröburgischc Ge
s e l l s c h a f t  z u r  E r r i c h t u n g  v o n  S c h u l e n n a c h  
der Bell- und Lancasterschen Methode, hat, 
auf Vorstellung Sr. Erlaucht, des Herrn Ministers deö 
K u l t u s  u n d  d e ö  ö f f e n t l i c h e n  U n t e r r i c h t s ,  F ü r s t e n  A l e x a n  -
der Golitzyn, die Allerhöchste Bestätigung erhalten. 
Der Zweck dieser, von dem Grafen F. Tolstoi und den 
H e r r e n  F .  G l i n k a ,  N .  G r e t s c h  u n d  N .  K u t z o w  
gestifteten, Gesellschaft geht dahin, i.n St. Petersburg 
Schulen, in welchen Kinder beyderley Geschlechts abge
sondert daö Lesen, Schreiben und die Arithmetik nach 
der Methode des wechselseitigen Unterrichte erlernen, zu 
errichten, und ausserdem Tabellen, Bücher und alle übri
gen Lehrmittel für diese Schulen anzufertigen und heraus
zugeben. Die, auö 12 wirklichen, alle 3 Jahre nach 
Mehrheit der Stimmen zu erwählenden, Mitgliedern be
stehende Komitat dieser Gesellschaft steht unmittelbar un, 
ter dem Kurator des St. Petersburgschen LchrbezirkS. Die 
Gesellschaft wird, nachdem sie durch die Komirät ihre Or
ganisation erhalten haben wird, sich mit Anfertigung und 
Herausgabe einer Anleitung zur Errichtung von Elemen

tarschulen beschäftigen, und den Druck von Tabellen zum 
Unterrichte im Lesen, Schreiben und in der Arithmetik, 
so wie der übrigen Lehrmittel, besorgen; hiernächst in St. 
Petersburg anfänglich eine, in der Folge aber, wenn ihre 
Mittel eö gestatten und der Erfolg ihren Erwartungen 
entsprechen wird, mehrere Schulen zum Elementarunter
richte der Jugend nach dieser Lehrmethode errichten; end
lich auch bemüht seyn, diejenigen, welche dergleichen 
Schulen ausserhalb St. Petersburg zu errichten wünschen, 
mit dem nöthigen Apparate für den möglichst geringen 
Preis zu versehen. Der Unterricht in diesen Schulen 
wird unentgeldlich ertheilt, und die Anstalt selbst durch 
lahrliche Beyträge der Mitglieder der Gesellschaft, und 
durch einmalige Beyträge der Woblthäter derselben, un
terhalten. Jeder, der bey seinem Eintritte in die Gesell
schaft wenigstens 2 5 Rubel einliefert und sich zum jähr
lichen Beyträge von 25 Rubeln verpflichtet, wird wirk
liches Mitglied derselben. Die wirklicken Mitglieder ha
ben daö Recht, der Gesellschaft ihre Stimmen zu geben, 
neue Mitglieder m Vorschlag zu bringen und den Jahres
versammlungen beyzuwohnen. Auö ihrer Zahl werden 
di« Glieder der Komität gewählt, die sich alle vierzehn 
Tage und erforderlichen F^n« nach häufiger verst>mu,»lt. 
Ausserdem werden von der Gesellschaft Ehrenmitglieder, 
auö In- und Ausländern, und Korrespondenten gewählt. 
Die Gesellschaft erwartet bev ihrem Eifer für das allge
meine Wohl, unter dem Schutze einer aufgeklärten Re
gierung, und vom Segen deö Höchsten, den erfreulichsten 
Erfolg ihres Beginnens. — 

A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  i 6 t e n  F e b r u a r .  

Man hzt sich bisher sehr ungerecht über „Langsamkeit 
und Schlafsucht" des neuen Ministeriums beschwert, weil 
es nur sehr wenige GesetzeSentwürfe den Kammern vorge
legt, und diese dadurch in eine gewisse Unthätigkeit ver
setzt bat. Man weiß aber nun, daß seit den 6 Wochen, 
in welchen das Ministerium in Tätigkeit ist, eö mehrere 
höchst wichtige neue Vorschläge über die interessantesten 
Gegenstände bearbeiten ließ, und dies: werden nun nach 
einander überreicht werden, und die Deputirtenkammer 
sehr beschäftigen. Daö erste vorzulegende Projekt betrifft 
die Rechnungen der vorigen Minister über die Verwen
dung der für daö Budget von 1818 bewilligten Summen. 
Dies ist daß Erstemal, daß, nach Vorschrift deö letzten Fi-
nanzgesetzeö, umständliche und specificirte Rechnungen 
überg^b-n und diökutirt werden sollen. Die Kammern fas
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sen einen gesetzlichen Beschluß über die Verwendung der 
bewilligten Fonds, und dadurch wird erst die Kontrolle in 
Hinsicht auf die Finanzen ganz vervollständigt. Bisher 
beschränkte man sich auf die Bewilligung von gewissen 
Summen, aber über die wirklich erfolgte Anwendung der
selben oder über die Ausgabe an sich erfolgte keine weitere 
Untersuchung. DieS geschiebt jetzt, und dürfte manch« 
interessante Debatten veranlassen. 

P a r i s ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  

Seit Kurzem erhält man aufs Neue seltsame Berichte 
über die Umtriebe der Missionarien in den südlichen und 
westlichen Departements, wo sie sich seit dem December, 
in der Hoffnung, von Herrn Lainc begünstigt zu werden, 
sehr vervielfältigt hatten. Man sagt, eine gewisse Konnte 
dirigire die Operationen dieser Missionarien, deren Arbei
ten mit der Politik mehr in Verbindung stehn, als man 
gewöhnlich zugeben will. ES scheint, daß der vorige Mi
nister des Innern und andre angesehene Personen sie be
günstigten, so wie man eS auch als ausgemacht ansieht: 
daß Herr Laine die ?rer?s gepflegt hat, und 
ihnen nicht nur namhafte Geldunterstützungen zukommen 
ließ, sondern sie auch dringend den Departementalräthen 
während ihren letzten Sessionen empfahl, um diese Be
hörden zu dem förmlichen Begehren an die Regierung zu 
vermögen, daß man jenen Mönchen dcn Elementarunter

richt anvertrauen möge. Mehrere Departementalräthe ha
ben diese Zumutbung als unstatthaft verworfen; andere 
sie zwar im Allgemeinen bewilligt, aber keine Fonds aus. 

geworfen, um --»-Kongregation Ignorai^ns 
zu unterhalten, worauf eS doch eigentlich abgesehn war. 
Der jetzige Minister deS Innern, Herr Decaze, hat jeder
zeit die wechselseitige Unterrichtsmethode se^r begünstigt, 
so daß man nicht zu besorgen hat, daß unter seiner Ver
waltung die Ignorantenbrüder Einfluß erhalten. Man 
kann erwarten, daß dieser aufgeklärte Minister auch die 
Missionarien in ihre Schranken zurückweisen werde. Ge
genwärtig treiben sie ihr Unwesen in den Departementen 
der. vbern Garonne, der Ardeche,, des Drome, der Saone 
und Loire, und der zwey SevreS, und werden von man, 
chen Municipalbeamten unterstützt. Schon aus dem poli
tischen Gesichtspunkt betrachtet, sollte diesem Nnfua Ein
halt gethan werden, denn eS ist Thatsacke, das; sie überall 
die Trennung der Gemüther, selbst die Spaltungen in den 
Familien befördern, den Parteyhaj? und lue VerfolgungS-
wuth erwecken, und aiso dem aussöhnenden System der 
Iieaieruna entgegen bandeln. Nickt zu berechnen ist aber 
der Sckaden, den sie in geistiger Hinsicht verursachen, in
dem sie den ärgsten Aberglauben befördern, den FanatiS^ 
muS anfachen, und durch Zeichen und Wunder auf die 
ohnehin sckon erhitzte EindildungLtn'.st der südlichen Fran
zosen zn wirken suchen. Die Ultra'S thun AUcöv um diese 
Missionen zu befördern. Eben auö dieser Ursache, und 

weil sie so sehr im Geiste dieser Faktion bandeln, die sich 
der Regierung feindlich gegenüber ß«llt, dürfte vielleicht 
ein volizevlicheö absolutes Verbot dieses geißlichen Spek. 
takelö erscheinen. 

P a r i s ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
In ganz Paris war seit ein paar Tagen, wahrscheinlich 

von der Ultrapartey irgend emeö geheimen Zwecks halber, 
die Nachricht verbreitet, der Prinz Eugen und dessen 
Schwester Hortensia, vormalige Königin von Holland, 
würden hier erwartet. 

ES wird hier nächstens eine Athene oder griechische 
Minerva erscheinen, deren Zweck ist, die europäische Li
teratur in Griechenland bekannter zu machen; ein Ge, 
danke, der um so glücklicher ist, da er diesem schonen 
Lande die während deö Falles deS griechischen Reiches 
verlornen Schätze wiedergeben wird. Wir besaßen be
k a n n t l i c h  s c h o n  l ä n g e r  e i n e n  H e r m e s  R o m a n o s ,  
oder lateinischen Merkur. 

Die zu Paris befindlichen Amerikaner hatten sich am 
22Üen vorigen Monats vereinigt, um mit einem patrioti
schen Mahle den Geburtstag ihres glorreichen Washing
tons zu feyern. Der Gesundheitszustand des Herrn Gal
latin erlaubte diesem nicht, an dem Feste seiner LandS-
leute Tbeil zu nehmen; aber sie hatten den General La-
fayette, einen der Waffengefährten des Kriegers und Ge
setzgebers, dessen Gedäcktniß man feyerte, zum Gaste. 
ES wurden bey Tische unser andern folgende Toast'S aus
gebracht: „Dem Tage, den wic feyern, der dem ersten 
der Hclven, dem besten der Menschen, vaö Daseyn gab! — 
Dem Könige von Frankreich! — Der Seemacht der ver-
einigten Staaten: Herkules in der Wiegel— Dem Heere 
der vereinigten Staaten: Es hat seinen Feinden gezeigt, 
daß der Boden deS Vaterlandes denen, die eö anzugreifen 
wagen, stetS zum Grade werden wird! — Dem französi
schen Reiche: Laßt unö in unserm männlichen Alter den 
Beystand nicht vergessen, den eö unö in unserer Kindheit 
geleistet hat! — Franklin: Sein Genius wußte zugleich 
die Blitze des Himmels und die Wuth der Tyrannen ju 
bezähmen! — Den amerikanischen Sternen: Möge der 
Sternenhimmel der Freyheit beyde Welten erhellen! — 
Der allgemeinen Ausbreitung der republikanischen Z»6.--
tutionen und der Zerstörung der Tyranney und Aristokratie 
auf der ganzen Erde.' — Den jungen. Freystaaten Süd
amerikas: guten Erfolg ihren Anstrengungen!" 

A u ö  S c h w a b e n ,  v o m  2 t e n  M ä r z .  
Daö Fastenmandat deö Herrn Bischofs von Basel, der 

sich deö ehemaligen heiligen römischen Reicks Fürstu. s.w. 
nennt, ist aus Offenback erlassen, mit dem Zusätze: „wo 
wir in Folge der leidigen Kriegszeiten noch zu residiren 
genölbigt sind." Wer hätte denken können, daß am ^stet» 
Januar -819 die leidigen Krieaszejtcn einen Bnckof der 
europaischen Staaten noch ausser seinem Sprengt zurück
hielten? 
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W i t t s , ' d m  M ä r z .  
Zur Votlzähligmaclmng der durch die 'große Zahl Ab

schiede so sehr geschwächten italienischen Regimenter in 
dem lombardisch-venetianischen Königreiche, sollen unver
züglich 6600 Mann nach dem bisher in Italien bestande
nes , jedoch modificirten KonffriptionSsystem, einberufen 
Werden, und dies bis zum Zisten März beendigt seyn. 

Der persische Gesandte fand hier wenig Vergnügen und 
wenig Bevfall. ES kam daher, daß die großen Forderun
gen, die er machte, nicht alle befriedigt werden konnten; 
was denn ihm wie Andern gleich unlieb war. Auch war 
seine Wirthschaftlichkeit von seiner Prunkliebe zu ab
stechend. Vor seiner Erscheinung bey Hofe hatte er sich 
entschuldigt, daß er nach der Audienz nicht, wie eö sitt
lich ist, rücklings abtreten könne, um dem Throne be
ständig das Gesicht zuzukehren, weil ihn seine Pantoffel 
daran binderten. Also ließ man sich das gefallen; doch 
als ihm zwev Truchsesse beym Umkehren behülflich seyn 
wollten, muß er geqlaubt haben, daß sie ihn daran hin
dern wollten, und riß ihnen so unartig aus. daß es der 
ganzen Versammlung aufsiel. In der Porcellänfabrik 
wählte er sich einiges Porcellän von mäßigen Werths aus. 
Man sagte ihm, der Kaiser habe befohlen, ihm AlleS, 
waS er hier auswählen würde, ohne Bezahlung zu über
lassen. Nun änderte er seine Wahl, und nahm von dem 
Beßten, das ihm vorgelegt worden. Ein Gesandter einer 
großen Seemacht ließ ihn durch einen angesehenen Boten 
zu einem Ballseste laben. Er gab zur Antwort, er würde 
erscheinen, wenn der Gesandte selbst ihn einzuladen kom
men würde. Als er abreisen wollte, was geschwinder ge
schah, als er Anfangs gesonnen war, beschloß mat>, ihn 
wider die sonstige Gewohnheit auch auf der Reise biß an 
die Gränze frey zu halten und zu begleiten; vermuthiich 
um ihm, dem Genüge zu leisten ohnehin so schwierig ist, 
auf der Reise durch die Provinzen alle Gründe zu Be
schwerben aus den Augen zu räumen. Als man ihm von 
dieser Begleitung sagte, wollte er einen General an ih
rer Spitze haben, höchstens sich mit einem Obersten be
gnügen; doch eö blieb bey einem Ofsicier mit Lieutenants 
Rang. Vor seiner Abreise beschenkte er die Dienerschaft, 
die ibm hier war zugegeben worden, und die sehr zahl
reich war, in Pausch und Bogen mit 100 Gulden, eine 
Gade, welche die Beschenkten sogleich dem ArmenfondS 
zuwiesen, und die ihnen vom Hofe durch eine angemesse
nere vergütet wird. 

Dem persischen Botschafter gefielen, nebst den kaiserli
chen Stallungen, die Bibliothek, die Bildergallerie in 
Belvedere, die Porccllänsavrik und die Ingenieurakademie 
gana besonders. Er traf gvrade in letzterer den Erzherzog 
Johann, welcher die Oberdi»ktion davon bat, an, und 
gab ihm seine Verwunderung über die vortreffliche Ein
richtung mit dem B^vsaye zu erkunen, daß er auf s>inen 
bisherigen Reisen in Europa noch knne wn so jwettmäßi-

ger ErziebuttgSmethode gefunden habe; eS babe zwar sein 
Schach einige Zöglinge in eine solche Anstalt nach London 
geschickt; er werde ibm aber anrathen, künftig vielmehr 
in die hiesige junge Perser zur militärischen Bildung, statt 
anderswohin, zu geben. Während seines diesigen drey--
wöchentlichen Aufenthalts erkundigte er sich genau nach 
verschiedenen politischen Einrichtungen der österreichischen 
Monarchie, vorzüglich nach dem österreichischen Militär
etat, nach den einzelnen Zweigen, der Anzahl der Regi
menter, der Artillerie, der Pontons; er hat dieserwegen 
eine Menge Fragen an den Hofratb von Hammer schrift
lich mit dem Ersuchen gegeben, ihm solche pünktlichst z» 
beantworten. 

Daö Antikenkabinet erhielt seit wenigen Monaten un
schätzbaren Zuwachs aus Aegypten, an großen JsiSstatuen, 
Mumiendecken und Hieroglyphen. — DaS in seiner Art 
einzige Denkmal des Mithra-Dienstes von MaulS in Ty-
rol wird jetzt abgeformt und nach Tvrol gesendet, um den 
Ort der Erfindung zu ehren. — Die berühmte Ambrasser 
Sammlung erhält einen sachkundigen Darsteller an ihrem 
KustoS Primisser. Die Geschichte der Künste, des Luxus, 
der Moden, der körperlichen und Waffenübungen, der 
Feste und Turniere, aber auch der Künste (im Moment 
des UebergangS vom Mittelalter in die neuere Zeit), wird 
unendliche» Borchel! daraus ziehen. Der Hof des Tyro-
lischen Ferdinand, Stifters dieses KabinetS und seiner 
schönen Philippine Welser, waren nur dem Hofe der Este 
und der MediziS zu vergleichen, und an Gelehrten (frey
lich nicht an tivkar xeichxr, ulo j...» «6 ,'<5 

den deutschen Künstlern, und vorzugsweise den in Rom 
studirenden Oesterreichern, auf die Ankunft ihres Kaiser» 
«in eigenes Lokal eingeräumt und Alles vorbereitet zu ei
ner Ausstellung. 

M ü n c h e n ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Bey den Debatten über die Frage: ob Anträge einzel

ner Mitglieder auf Verlangen der Kammer vorgelesen 
werden sollten, nabm der Finanzminister nochmals das 
Wort und bat, die Sache wohl zu überlegen, weil von 
der Bedeutung zweyer Gesetzstellen sie Rede sey, die ein
ander zu widersprechen scheinen. *) Es blieb aber bey 
der Entscheidung. — Mit dem Antrag wegen deö Mili

*) Die eine Stelle sagt: „daß die Vorschläge vsr 
Allem durch den Ausschuß geprüft werden sollen." 
Daraus wird gefolgert, daß sie in der Kammer nicht 
eher öffentlich vorgelesen werden können , als bis sie 
geprüft, und von dein Ausschuß entweder an die 
Kammer gebracht oder als ungeeignet zurückzuwei
s e n  s i n d .  D i e  a n d e r e  S t e l l e  b e s t i m m t :  „ d a ß  a l l «  
Eingaben der Kammer bekannt gemacht werden 
sollen;" dies könne aber nicht durch bloße Ablesung 
ihrer Anzeige - londern nur durch Darlegung ihrcS 
Inhalts geschehen. 
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täreides auf die Verfassung ist man sehr unzufrieden, 
theilö weil er leicht eine Entfernung zwischen dem Civil 
und Militär erzeugen kann; theilö weil er das leidige 
Adressemvesen in Mang bringt, welches nicht mit Unrecht 
in üblem Nuf steht, theilö aber Beratschlagungen mili
tärischer Korps veranlaßt, die doch in keinem wohlgeord
neten Staat geduldet werden. 

Unser Bürgermeister Utzschneider hat bey der zweyten 
Kammer gegen den Hausir- und unberechtigten Handel 
der Inden einen Antrag gemacht. Er behauptet: die 
Juden genössen bey uns Vorrechte vor den christlichen 
Staatsbürgern, indem sie ihre Gemeinden verlassen, und 
Geschäfte durchs ganze Land treiben, so daß viele bürqer-
licke berechtigte Handels- und Gewerböleute im Reiche 
ohne Geschäfte sind, während der unberechtigte Handels-
jude, der weder Gewerbsteuer, noch andere Lasten trägt, 
Alles, was Gewinn giebt, an sich zieht. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  M ä r z .  
Die Unterhandlungen mit den Mediatisirten baben im 

Badenschen den gewünschten Zweck noch nicht erreicht. 
Die Fürsten von Löwenstein - Wertbeim sind unverrichte-
ter Sache von KarlSruhe.jwieder abgereiset, und der Fürst 
von Fürstenberg hat sein?» .Bevollmächtigten, den Grafen 
von Enzenderg, dorthin jurückgeschickt, um bey der Re-
gierung gegen die ibm zugegangenen Vergleichsanträge 
neue Vorstellungen einzulegen. 

H a n n o v e r ,  d e n  i  Ken Marz« 
Dem Vernehmen nach haben die Stände für dieses ^ahr 

tie ndtbiaen Gelder ,ur Unterhaltuna der »..«"l n°ui de-
pivrnven MtMärmawk vewtlltgt. Bisher glaubten sie 
nach der von einem Mitglieds, Grafen von Mervel, vor
gelegten gedruckten Berechnung 1,260,000 Thaler betra
gen zu müssen, gemäß der ältern Bewilligungen und Her
kommen, und mit alleiniger Rücksicht auf das Bundeskon-
tingent von 19,500 Mann. Jetzt wird für dieses Jahr 
ein Zuschuß von 696,000 Thalern zu diesem Ende aufge
bracht werden müssen. 

Doch haben die Stände die Erklärung des Regenten: 
„daß alle SuftS- und Klöstergüter, kurz alle Fonds, wel
che unter der Verwaltung der königlichen Klosterkammer 
sieben, für immer von den Domänen getrennt bleiben, 
und diese Einkünfte zu kirchlichen und Schulzwecken einzig 
und allein verwendet werden sollten," mit Dank ange
nommen, aber zugleich, dem Vernehmen nach, hinzuge
fügt: daß dieses veräusserliche Nationalgut unter ihre 
besondere Obhut gestellt werde, und eine Nachweisung 
über die Verwendung der daraus fließenden Einkünfte zum 
öffentlichen Besten des Königreichs lährlich gegeben werden 
möchte. Man glaubt aber um so weniger, daß die Re
gierung diesem Begebren entsprechen werde, da unter der 
westphälifchen Regierung einerseits manche Güter und 

Renken in den F ü r s t e n  thümern Osnabrück und Hlldesheim 
zur Verwaltung der weltlichen Behörden aezegen worden 
sind, welche zum Priv.'.irigenthum deS katholischen ReU-
gionStheilö gehören, und von den Bischöfen zu ihrer Ver
waltung reklamirt werden, anderer SeitS aber ein bedeu
tender Tbeil, gemäß des Reicbörecesseö, zur neuen Dota
tion der katholischen kirchlichen Institutionen verwendet 
werden müssen. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  März. 

Man behauptet, daß die gemachte Anleihe von 6 Mil
lionen Mk. Bko. durch eine in England auf eine größere 
Summe unter ähnlichen Bedingungen zu eröffnende An
leihe vermehrt werden wird. Unser KourS geht seiner 
Verbesserung fortwährend schnell entgegen, und ist dem 
2l xa» jetzt sehr nahe, da derselbe am gestrigen Börsea-
tage auf 210 und 21Z Procent gegen Banko notirt ist. 

C h r i s t i a n i a ,  d e n  s 8 s t e n  F e b r u a r .  

Von SkiägenäS im Nordlande enthält unsre 
Reichszeitung folgendes ?chreiden vom 9ten Februar: 
„Die unerhörte Dürre, welche man im südlichen Theile 
von Norwegen gehabt bat, ist gewiß eine große Plage. 
Hier findet gerade das Gegentheil statt. Ausgenommen 
»4 Tage im Septembermonat haben wir feit Ausgang deS 
ZulymonatS täglich südliche Stürme und Regen gehabt. 
Am 2ten Januar pflügte mau hier; Pferde und Scbaafe 
geben noch auf der Weide. Die ältesten Leute versichern, 
daß eine solche Witterung nie existirt habe." 

L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  F e b r u a r .  

DaS JahreSregister der merkwürdigen Kolonie Bokany-
Bay von 1817 gab folgende Resultate: Seelenzahl in 
Neu Südwaleö »7,165, Van Diemens Lande Z214, 
ganze Bevölkerung 20,379. In Neu-SüdwaleS wurden 
14,500 Aecker mit Weizen, ,25o mit Erdäpfeln, Gerste 
und Hafer, und 11,700 mit Mais bebaut. In demsel
ben Gebiet fanden sich 285o Pferde, 33,65o Stück Horn
vieh, 66,700 Schaafe und 11,400 Sckweine. — Unter 
den oben gedachten 20,379 Einwohnern waren 4102 
männliche und 1340 weibliche Verbrecher, so wie 85o 
Kinder davon. Seit dem abgeschlossenen Register muß 
sich dieser Tbeil der Volksmenge ziemlich verdoppelt ha
ben, denn seit Juny »817 hat man anS England und 
Irland über 4000 Männer und gegen 5oo Frauen dabin 
geschickt. So könnte gegenwärtig etwa die Bevölkerung 
2 5 , 0 0 0  S e e l e n  b e t r a g e n .  1 8 1 2  w a r  s i e  1 2 4 7 1 ;  s i e  i s t  
also in 6 Jahren um das Doppelte gestiegen Mr. Oxley, 
der Oberbefehlshaber, ist eben auf einer Entdeckungsreise 
in das Innere von Neu-Holland, westwärts von den 
blauen Bergen, begriffen. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Lieb au. 
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P a r i s ,  den 6ten März. 
WaS man erwartet, ist eingetroffen; der König hat 

neue Pairs ernannt, und zwar 60, unterteilen sich je-
irch mehrere, die schon ehemals PairS waren, und nun 
durch die Verfügung vom Jahr 1815 ausgeschlossen wor
den, und überhaupt viele Generale und Minister Bona-
parte'6 befinden *). Eine besondere zu Gunsten derselben 

*) Hier das officielle Derzeichniß derselben, da die frü
her gelieferten zum Tbeil irrig sind: Oer Marschall, 
Herzog von Alvufera (Suchet); der Marquis 
von Angösse; der Graf von Argout, Staatörath; dcr 
Marquis von Arragon; der Marquis von Aramon; 
der Baron von Barente, StaatSrath; der Graf 
Becker, Generallieutenant; der Baron Bastard 
de l'Etang; der General, Graf Bellivrd; der 
Graf Raymond de Berenger; der Marschall, Herzog 
v o n  C o n e g l i a n o  ( M o n c e y ) ;  d e r  G r a f  C l a p a r e d e ,  
Generallieutenant; der Graf Chaptal; der Mar
quis von Catelan; der Herzog vyn Cadore (Cham-
pagny); der GrafColchen; der Graf Cornudet; der 
Marschall, Herzog von Danzig (Lefebre); der 
Graf Oaru; der Generallieutenant Oubreton; der 
Dikomte Diieon; der Graf von Arjuzon; der Graf 
Deiean; der Marquis von Oampierre; der Mar
schall, Prinz von Eckmühl (Oavoust); der Her
zog von Eeclignac; der Graf ; der Graf 
Germain; der Graf von Germiny; der Graf von 
Grammont d'Aster; der Graf Felix d'Hunolstein; der 
V i k o m t e  d ' H o u d e t o t ;  d e r  M a r s c h a l l ,  G r a f  J o u r -
d a n ;  d e r  G r a f  L a f o r e s t ;  d e r  G r a f  L a c e p e d e ;  
der Graf LatourMaubourg; der Graf von 
Montalembert; der Graf Maurice Matbieu, Ge
nerallieutenant; der Baron Mo unter; der Graf 
M v l l i e n ;  d e r  G r a f  v o n  M o n t a l i v e t ;  
der Graf Mareseot, Generallieutenant; der 
Graf ; der Graf von Ponlecou» 
l a n t ;  d e r  H e r z o g  v o n  P i a c e n z a  ( L e b r ü n ) ;  d e r  
Marquis von Pange; der Graf Pelet de la Lozere; 
der Graf P 0 rtaliö; der Graf Reille, General
lieutenant; der Graf Rutty; der Graf Rapp, Ge
nerallieutenant; der Graf R am p o n; der Graf von 
Sparre, Generallieutenant; der Marquis von 
Saint-Simon; der Graf von Sussy; der Marschall, 
Herzog von Treviso (Mortier); der Marquis von 
Talhuet; der Graf Trugnet, Diceadmiral; der 
Graf Verhuel, Viceadmiral. 

gemachte Ausnahme verfugt: daß sse sogleich Sitz in 
der Pairskammer nehmen dürfen, auch wenn sie der Be
dingung vom Jahre 1817, wegen Errichtung eines 
Majorats, noch nicht Genüge gethan. Um jedoch die 
Pairwürde in ihrer Familie erblich zu machen, ist 
allen das Recht, dergleichen Majorate zu stiften, aus
drücklich vorbehalten. — Nachträglich wird noch be
merkt: daß bereits am iSten May 1818 dem Herzog 
von Cboiseul verstattet worden, die Pairwürde auf 
seinen Schwiegersohn, Marquis de Marmier zu verer
ben, und daß der Graf Greffulhe am iSten Septem
ber 1818 zum Pair ernannt sey. 

Nach einer im Jahr 1814 von Benjamin Constant 
herausgegeben?« Schrift, wird die Verstärkung der PairS-
kammer nicht Gefahr drohen, sondern die Kraft dieser 
Versammlung eher schwächen als verstärken. 

In der Versammlung der Pairs am 4ten wurde noch 
der von der zweyten Kammer angenommen« Gesetzent
wurf, wegen Verlängerung deS Finanzjahrs, mit 
94 gegen S4 Stimmen verworfen. ES ist zu erwarten, 
d a ß  d i e s e  K a m m e r  i n  d e m s e l b e n  S t i m m e n v e r h ä l t n i ß  a l l e  
von der Regierung gewünschte Vorschläge verwerfen 
werde. Da mithin die Regierung sich ausser Stande ' 
siebt, die Bedürfnisse des Staats zu befriedigen, so 
ist die Maßregel der Vermehrung der PairSzahl gerecht
fertigt. 

In der Sitzung der Deputirten am Zten verwandelte 
sich die Kammer in einen geheimen Ausschuß, in wel
chem sich die lebhafteste Diskussion über den Vorschlag 
deS Herrn Lnfitte, die unverletzte Beybehaltung deS 
Wahlgesetzes betreffend, eröffnete. Alle Minister, St. 
Cyr ausgenommen, waren gegenwärtig. Herr Lafitte 
entwickelte zuvörderst seinen Vorschlag in einer drey 
Viertelstunden dauernden Rede. Der Siegelbewah
rer stimmte ihm vollkommen bey, bemerkte aber: daß 
die Vorschrift der Charte, nach welcher ein in der Ei
nen Kammer gefaßter Beschluß erst nach zehn Tagen 
in der andern vorgenommen werden kann, auf keinen 
Fall umgangen werden dürfe. Man solle aber ruhig 
seyn; die Meinung der Regierung sey zu bekannt und 
sie werde sich nicht verleugnen. — Herr La ine griff 
den Vorschlag selbst aufs Lebhafteste an. Hauptsäch
lich wegen deS von Herrn de Serre gerügten Ver
stoßes wider die Form, hing man am Ende zur Tages
ordnung. 

Der Behauptung des Grafen LanjuinaiS von der un
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sichtbaren Arme« in den westlichen Departements wird wi
dersprochen. Der graue Mann habe die Nachricht auS 
den Stadtgesprächen geschöpft, und nun werde seine An
gabe als Beweis der Wahrheit angeführt. 

Die Hoffnungen deö Publikums, das dem Minister De-
eaze doch nicht reckt traut, richten sich jetzt, in Hin
sicht der Erhaltung der der Nation theuersten Institu
tion, und vielleicht — der Ruhe von Europa, auf den 
Marquis Dessolle. An ihm, sagt man, so wie noch 
an andern Männern, ist abzunehmen, daß die politische 
Erziehung, die man in den Lägern erhält, der aus den 
Antichambren weit vorzuziehen ist. Freywillige Depu
tationen, worunter man Dupont de l'Eure, Royer-
Collard, Lasitte, d'Argenson, Ternaux, Manuel, Beugnot, 
Courvoisier und Camille Jordan zählt, haben schon meh
rere Male dem Präsidenten deS Ministerkonseils aufge
wartet, um ihn zur Vertheidigung der durch die Pairs-
kammer in Gefahr gesetzten Volksrechte aufzufordern. 
Dagegen begiebt sich auch der Minister Dessolle öfters 
zu der Versammlung von Deputirten, die sich bey Herrn 
Lastlte einsinden. 

Der Moniteur gab aus Versehen den Vortrag deS 
Herzogs von Broglio in der Pairskammer vom 2ten 
dieses, der doch gar nicht gehalten worden ist, da die 
Diskussion geschlossen wurde, ehe derselbe vorkommen 
konnte. 

In Folge deS RekrutirungsgeseyeS hat man eine Zäh-
kung der alten Soldaten gemacht, welche eine Zahl von 
Soo,ooo Veteranen liefert, von denen nächstens 220,000 
auf die Reservelisten gebracht werden. 

In der handelnden Welt macht das Verschwinden des 
GeneralreceveurS, Herrn D..., mit einem Deficit von 
900,000 Franken großes Aufsehen. 

ES ist ei»5e Kommission zur Ueberlegung einer Verbesse
rung deS ZugandcS von Korsika ernannt. 

B r ü s s e l ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
In Fal'mouth war Don Val. Gomez angekommen, um 

sich als Abgeordneter der vereinigten Provinzen am 
Plata nach London zu begeben. 

R e g n a u l t  d e  S t .  J e a n  d ' A n g e l y  i s t  a u f  d i e  
erhaltene Erlaubniß nach Paris abgereiset, aber in 
sehr schwächlichen Gesundheitöumständen. Wie eS heißt, 
hat auch der Herzog von Bassano (.Maret) Erlaubniß 
zur Rückkehr nach Frankreich erhalten. 

Nachrichten aus Batavia vom 2 4sien Oktober zufolge» 
dauerten die Neckereyen zwischen Sir Thom. RaffleS und 
unfern Beamten, in Beziehung auf einzelne Gebietöposten, 
Noch fort. Man hoffte jedoch, daß dieser Herr sich auf zu 
erwartenden Befehl aus England bald zur Ordnung fügen, 
werde. In Batavia hatte man im Werk, eine Assekuranz-
kompagnie zu stiften / um das Geld für Prämien im Lande 
zu behalten.. 

W i e n ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Der persische Bothschafter Mirza Abul Hassan Cban 

hat sich nicht berechtigt geglaubt, die für seinen Herrn 
ihm angebotenen kaiserlichen Gegengeschenke anzunehmen, 
indem er dazu keinen ausdrücklichen Auftrag erhalten. Er' 
hat daher gebeten, selbige geraden WegeS durch eine künf
tige Gelegenheit dem Schach zuzuschicken. Sein hier 
zurückgebliebener Neffe wird die für den Großvezier 
und fü-r den Bothschafter bestimmten Präsente in Em
pfang nehmen und gleich darauf seine Rückreise an
treten. 

Die Herzogin von Parma ist ebenfalls zu Venedig 
angekommen. Ihre Majestäten waren, dem Vernehmen 
nach, Willens, bis zum -Ssten d. M. in Venedig j« 
verweilen. 

W i e n ,  d e n  Z t e n  M ö r z .  
Herr von Hammer, der mit dem persischen Gesandten 

viel zu schaffen hatte, erhielt von demselben einen ziemlich 
schlecht bestellten und mit Fettflecken versehenen Shawl 
und ein nicht besseres Pferd. Ein Svottvogel nahm davon 
Anlaß zu sagen, er habe einen fetten Shawl und ein 
mageres Pferd bekommen. 

Gegen Ende deS Oktobers v. I. wurde der in zwey 
Straßen der Residenzstadt ausgeführte Beleuchtungsver
such mit GaS, der seit dem 8ten July v. I. ohne Un
terbrechung fortgedauert hatte, geschlossen. Er hat den 
Erwartungen vollkommen entsprochen; die 2L Gaslam
pen, die zur Erleuchtung dienten, haben nicht nur 
nach den photometrischen Messungen im Durchschnitte 
ein dreyfach stärkeres Licht als die gewöhnlichen Oel-
lampen gegeben, sondern die bekannten Vorzüge des 
Gaslichtes, das an Reinheit und Glanz seiner Farbe 
sich auszeichnet, bewährt, so, daß die einhellige Stimme 
deS Publikums in diesen Beziehungen die BeleuchtungS-* 
art mit Gas vor jener der Oellampen lauten Beyfall 
zollte. ES bat sich zwar das Gerücht verbreitet, als 
sey der Versuch durch eine Explosion des Apparats un
terbrochen worden; allein schon jedem Unterrichteten ist 
bekannt, daß in einem mit gehöriger Sorgfalt einge
richteten GaSdeleuchtungSapparate eine Explosion nicht, 
statt haben.kann; nur die durch einen Arbeiter verur
sachte zufällige Entzündung eines im Gasometer noch 
vorhandenen GasresteS gab zu jenem Gerüchte Anlaß; 
dieser ganz unbedeutende Zufall hatte aber mft der Be
leuchtung selbst um so weniger eine Verbindung, als 
selber erst zwey Tage nach Beendigung des Beleuch
tungsversuches, und zu einer Zeit, wo der Apparat 
auseinander genommen war, eingetreten ist. Se Ma
jestät haben verordnet, daß Vorschläge zur Einführung 
d e r  G a s b e l e u c h t u n g  i n  e i n e m  d e d e u t e n d e n  T b e i l e  
der Stadt vorgelegt werden sollen^ mit deren 
Bearbeitung die Behörden-sich beschäftigen. 
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R o m ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Man zählt an yo deutsche Künstler und Kunstfreunde 

hier. Der geistreiche Kornelius ist noch immer nicht zu 
feiner neuen Benimmung abgegangen. Das Titelblatt zu 
den Nibelungen, welches mit dem zu Götbe'S Faust ge. 
hörigen au6 dem ersten Hefte der von Wenner in Frankfurt 
herausgegebenen Bilder zu Göthe'S Faust gewiß schon in 
ganz Deutschland bekannten Titelblatt die Vergleicdung 
völlig auöhält, wird jetzt auf des wackern Berliner Buch
händlers Reimer Kosten von den Kupferstechern Amöler 
und Barth in Deutschland gestochen. Seine letzten Kar
tons zum Dante sind voll Geist. Aber Kenner ziehen die 
vor, welche er so eben für zwey Säle der Glyptothek deS 
Kronprinzen von Bayern in München verfertigt bat. Für 
die Ausmalung der Villa Masstmi werden große Vorberei-' 
tunaen gemacht. Sie beginnt unfehlbar im nächsten 
Frübiahr. Philipp Veit hat den Saal des Dante, Ju
lius Schnorr den des Ariost übernommen. Die alte flo-
rentinische Kunst gewinnt hier täglich an Gunst und Vev^ 
vielfältigung. Bekanntlich hat der alte Lasinio, der Kon
servator deS Kawpo Santo in Pisa, die Gemälde deS 
Kampo Santo nach Zeichnungen seines Sohneö herausge
geben. Nun soll es auf ähnliche Weise mit den Freötvge-
mälden in der Kirche del Karmine, in Santa Kroce und 
Maria Novella in Florenz auch unternommen werden, 
worüber man hier große Freude hat. Allein das Ganze ist 
mit großer Flüchtigkeit und Nachlässigkeit betrieben wor
den. Baron von Rumohr giebt in Florenz aus der 
Magliabecchischen Bibliothek das Leben des Lorenzo Ghi-
berti heraus, das schon Vasari so stark benutzte. Der 
hier sich befindende hannöversche GesandtschaftSsekretär 
Köster hat, eigentlich gegen Gbtbe'S vielbesprochenen 
Aufsatz in den Kunstheften, eine kleine, aber wohl erwo
gene, Schrift drucken lassen^ die den Titel führt: 
Ueber die Nachahmung in der Malerey, und 
in Frankfurt bey Wenner und Varrentrapp 1818 erschie
nen ist. Er hat sich darin zu zeigen bemüht, in wie fern 
die häufig getriebene Nachahmung der Cinquecentisten 
möglich sey, und jetzt noch ersprießlich seyn könne. Ist 
doch, so wie jetzt die Sache steht, bev uns Nachgebornen 
unser ganzes Kunsterzeugniß in Skulptur und Malerey nur 
Nachahmung. Dzx Unterschied ist bloß, ob man geist
reich oder affektirt, oder beydes zugleich in seiner Nach
ahmung sey. Wenn auch gegen einzelne Sätze in dieser 
Sckrist Erhebliches einzuwenden wäre, in die Hauptsache 
werden die Unvefangenen wohl Alle einstimmen. Die 
Schrift hat, seit fie auch nach Rom kam, allerley Kon-
troveoö für und wider angefacht. DaS ist recht gut, und 
nirgends taugt eine Loncoräja KlZei weniger, als in der 
Kunst, wo doch von je her so vielen Blinden und Taubett 
das Evangelium gepredigt wurde. Man erwartet mit 
Ungeduld einen evangelischen Gesandtschaftsprediger bey 
d e r  p r e u s s t s c h e n  L e g a t i o n ,  a n  d e r e n  S p i t z e  N i e h u h r  

hier den Römern selbst durch Wissen und Energie des Stu
diums Hochachtung einflößt. ES steht aber immer dahin, 
ob dadurch der Sucht protestantischer Künstler, sich zum 
ästhetischen KatholiciSmuS zu wenden, Einhalt ge-
than werden könne. Der geschickte und allgemein geach
tete Porträtist Vogel aus Dresden, Pensionär deS Kö
nigs von Sachsen, ist nun auch übergetreten, der drey-
zehnte Künstler, so viel man zählen kann, der seit eini
gen Jahren das Bekenntniß seiner Väter vertauschte. — 
In ThorwaldsenS prächtig eingerichteter Kunstwerkstätte 
wird schwunghaft fortgearbeitet. Die Bestellung de5 
Kronprinzen von Bavern geht natürlich hier allen anderir 
vor. Jetzt arbeitet Tborwaldsen mit allem Eifer an der 
Geschickte Jesu, für eine, der Glyptothek in München 
gegenüber zu erbauende, die neue Religion deS Cbristen-
thumS» mit jenem klassischen Götzendienst versöhnende Kir
che. Man kann dock Nichts vollendeter sehn, als Tbor-
iwaldsen'S Merkur; er muß, als sein bestes Werk, Epoche 
machen. Ausser dem Kopf ist Alles in hoher Orginalität 
so geschaffen, daß man sieht, dem Küniiler schwebte dabey 
nur im Allgemeinen daS unwandelbare Gesetz der alten 
Skulptur vor Augen. 

K a r l s r u h e ,  d e n  i / t e n  F e b r u a r .  

Die Einführung der landständischen Verfassung in dem 
Großherzogthun, Baden, und die auf den 2Zsten künftigen 
Monats festgesetzte Eröffnung der Ständeversammlung, sind 
Ereignisse, die um so mehr in die Verhältnisse des deut-

. schen Staatenbundes eingreifen, da aus jener «in frevsin
niger, über kleinliche Rücksichten erhabener Geist uns an
spricht, umfassende und großartige Ideen aufstellt, die 
nach manchen ehemaligen Regierungßsystemen hoch ver
gönnt waren; und diese — wir können mit Stolz eö sa
gen — aus den Würdigsten deö Volkes besteht. Solche 
Erscheinungen sind kein ausschließliches Eigenthum deS 
Staats, auf den sie sich unmittelbar beziehen, sie gehören 
dem gcsammten Vaterlande an. In dieser Beziehung ist 
bey dem hiesigen Hofbuchdrucker C. F. Müller erschienen: 
„Die landständische Verfassung für das Großherzogthum 
Baden, mit den dazu gehörigen Aktenstücken und andern 
Zugaben, welche hierauf Bezug haben, gr. 3. in 2 Ab
theilungen." An dieses AlleS umfassende Werk schließt sich, 
sobald die Stände zusammengetreten sind, eine Zeitschrift 
an, unter dem Titel: Archiv für landständische Angele
genheiten im Großherzogthnm Baden. Sie nird Alles 
enthalten, was die ständischen Verbandlungen Wichtiges 
darbieten, und theilS Heft-, tbeils Bogenweise erschein 
INN. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

DaS Komptoir für L i t e r a t u r  u n d  Kuni?, z „  
Reval (dessen Direktor Herr Dr. Kosegarten , Bruder 
d'es berühmten Dichters, iß), veranstaltet eine große Ver-



loosting V6U Büßern, Musikalien und Kunstsachen. Der 
Plan dazu ist schon gedruckt, und wird bald mit dem Ka
taloge der zu verloosenden Sachen versendet werden. ES 
sind 6666 Loose zu haben, zu dem Preise von 10 Rbl. 
B A, Wer 10 nimmt, erhält das i>te frey. Der 
Hauptgewinn hat den Werth von 1000 Rbl. B. A. und 
wird noch durch eine Prämie, in Werth 5oo Rbl. K. A., 
erhöht. Nieten sollen gar nicht dabey vorkommen, und 
im schlimmsten Falle erhält Jeder doch ein Viertel seines 
Einsatzes. Da das Etablissement selbst neu ist, kann man 
daraufrechnen, keine veralteten Sachen zu erhalten, und 
die Gewinner einer bestimmten Anzahl von Loosen können 
sich die Hälfte des GewinnsteS aus den Büchern des Kata
logs wählen, zum Tbeil auch solche, die nicht darin 
sieben. Garantie für die Erfüllung der Bedingungen lei-
stet daS Lager der Handlung selbst, das 80,000 Rbl. B. A. 
an Werth geschätzt wird, und das Vermögen derEigen? 
thümer derselben. Oer Anfang der Ziehung ist vorläufig 
auf den yten Julius dieses JahreS angesetzt. 

In Paris ist der Veteran der französischen Akademie, 
der Abt Morellet, im g2sten Lebensjahre, gestor
ben. 

Der Abbe Forbin Janson ist von seiner nach dem 
gelobten Lande unternommenen Reise wiederum in Paris 
eingetroffen, und beschäftigt sich mit Ausarbeitung seiner 
Wahrnehmungen. Er ging im Jahre 1817 nach Tunis. 
Auf dem Fleck, wo der heilige Ludwig sein Lebensende 
fand, hat der Abbe eine Messe gelesen, und in Kleinasien 
alle die Orte besucht, wo der Apostel Paulus den Heiden 
das Evangelium gepredigt hat; in Konstantinopel und 
in Smyrna hat er mehrere Ungläubige zum Christenthum 
bekehrt, und in Bethlehem, in Nazaretb, in Jerusa-
salem und am Ufer deö Jordan bat er Messe gelesen. 
(Daß die Reisebeschreibunß des Herrn Abbe etwas An
ders als ein MissionSbericht seyn möge, wie die vor
siebenden Angaben besorgen lassen, ist zu wünschen, und 
in so fern auch einigermaßen zu hoffen, als der Herr 
Abbe, laut dem in dieser Zeituug mitgetheilten Bericht 
des Architekten Belzoni, von Kairo aus sich nach Gbizi 
begeben hatte, um dort die zweyte von Belzoni mit Er
folg untersuchte Pyramide ebenfalls in näheren Augenschein 
zu nehmen.) 

L ü b e c k .  A m  2 t e n  w u r d e  h i e r  d e r  i n  v o r i g e r  W o c h e  
bey Neustadt gefangene große Fisch in einem Ballastboote, 
dessen ganze Länge er fast einnimmt, von den Eigenthü-
mern desselben hergebracht, um von den. Schaulustigen be
sehen zu werden. Dieses Thier wurde von den Fischern 
todt an einem Riff nicht weit vom Ufer gefunden. Eine 
Gesellschaft von Neustädtern kaufte denselben den Fischern 
für die Summe von 65o Mk. ab; ein Handel, der wohl 
eben so wenig unvortheilhaft für den Fischer, bis über

mäßig vortheilb.'.ft für die Kcufleule U,. indem diese jetzt 
schon, nur um ihn aus dem Wasser in das BallakbM 
(bey welcher Arbeit allein 2 Bnkertaue rissen) und in die
sem hieher zu bringen, mehr als i oo Rtblr. Unkosten ge
habt haben. Nur wenn eS den Eigentümern, wie e6 
ihr Plan ist, gelingen sollte, diesen Fisch unversehrt auf 
der Stecknitz nach Hamburg zu bringen, und auch dort, 
so wie hier, ihn einem großen Publikum für Geld sehen 
zu lassen, und dann sein Fett zu verkaufen, können sie 
hoffen, bey ihrem Unternehmen einigen Vortheil zu ha
ben. 

Bis jetzt ist der Fisch noch ziemlich frisch. Die Einge
weide und die Zunge sind ihm, als die am leichtesten in 
Fäulniß übergebenden Theile, ausgenommen, aus wel
chen allein i5o Pfund Thran gewonnen ist. Durch dies 
Ausnehmen der Eingeweide ist sein Bauch zusammengefal
len, weshalb seine Höbe und sein Umfang kleiner er
scheint, als er eö in der That ist. Die Länge deö Tbiert 
ist 32z Fuß, die Breite »5 Fuß. Die obere Kinnlade 
ist 4z Fuß Ia^»g, die untere 6 Fuß. Statt der Zähne 
hat dieses Thier hornartige Blätter, an der obern Kinn
lade Barten, die sich bis in den Schlund hinab erstrecken, 
zwey Luftröhren auf dem Kopfe und Falten am Bauche. 
Nach Ausnahme der Eingeweide wiegt er jetzt noch unge
fähr 8ovo Pfund. Seine Haut ist grau und glatt, wie 
<Zummi «lasticum. Eine getreue Abbildung dieses Fisches 
findet man in BertuchS Bilderbuch, ster Band, No. S7, 
Tafel Fische XXII., No. 4, nach welchem Buche es also 
ein Schnabelsisch, Lalsena rostraia ist. Nach Aus
sage mehrerer Schiffer und Fischer sollen noch mehrere 
große Fische dieser Art sich in der Ostsee zwischen den.Bel-
ten und unsern Küsten haben sehen lassen. Wahrscheinlich 
sind sie den Heringen gefolgt, die sich schon vor einigen 
Wochen an unsern Küsten zeigten, die aber seit Erschein 
nung dieser Seeriesen wieder verschwunden sind. 

K 0 » r s. 

R i g a ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
LufAmsterd.ZK T.n.D.— St. holl.Kour. x.i R.B.A. 
Auf Amsterd. 6S T.N. D. 11 St.boll.Kour.x.iR.K.A. 
Auf Hamb. ZK T.v.D.—Sch.Hb.Bko.?. iR.B.«. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 9^ Sch.Hb.Bko. p. »R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. , Pce.Sterl.?. »R.B A. 
100 Rubel Gold Z?» Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 7  5 Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. ?5z Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 53 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten »0 Rub. 33 Kop. B. ?!. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 83 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 74 Kov. B.A. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor L i e b a u .  
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65. Montag, den 17. März i8>9> 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  
Hier ist folgende Nachricht aus Bucharest vom 25sten 

Januar eingegangen: 
„Am igten hielt der neue HoSpodar der Wallachey, 

Fürst Suzzo, seinen feyerlichen Einzug in Bucharest. 
Deö Morgens waren in allen Straßen, von der Kirche 
deS heiligen Spiridon bis zum Pallast, auf Heyden Seiten 
die Diener der verschiedenen Zünfte und obrigkeitlichen Ver
waltungen aufgestellt, um die Mitte der Straßen frev vom 
Volke zu erhalten, daö sich aller Orten in unehlicher 
Menge befand. Gegen ,0 Uhr verließ der Fürst die St. 
Sviridonskirche. Vor ihm ritten erstlich die Kojaren von 
unterm Range, ihnen folgten die von mittlerm, und die
sen die von erstem Range, von denen der Bano Branko« 
wano und der Bano Grigorii Gika die vornehmsten wa
ren. Ausser den Bedienten, die zu Fuß jedes Bojaren 
Pferd umgaben, folgten zwischen ihnen eine Menge Land-
dicner und Arnauten. Nun kamen die Musikanten, welche 
nicht eben angenehm, aber rauschend, auf verschiedenen tür
kischen Instrumenten, Trommeln und Pauken, spielten. 
Endlich folgten ebenfalls zu Pferde die Söhne deS Hoepo-
dars, und nach ihnen der Fürst selbst, umgeben von sei» 
nen Hofbedienten und einigen türkischen Beamten. Neben 
ihm wurden die Jnsignien seiner Würde: drey Roß-
schweife, der Stab, und der mit Straußfedern verzierte 
Helm, den er wegen der Schwere desselben und wegen 
seines Alters nicht aufsetzen konnte, getragen. Einer sei
ner Beamten, der hinter ihm ging, warf während deS 
ganzen Marsches kleine türkische Münze unter das Volk 
aus. Nach Ankunft des Fürsten zu Kurte-Weki, um in 
der dortigen Kirche Gebet zu halten, wurden, noch ehe 
er vom Pferde stieg, nach dem von Alters her bestehenden 
Gebrauch, der wahrscheinlich noch von den Griechen her
rührt, und den bey ähnlichen Feyerlickkeiten auch die 
türkischen Pascha'S beobachteten, drey Sckafe geschlachtet. 
Aus der Kirche begab sich der Fürst Suzzo in derselben 
Ordnung nach seinem Pallast, wo er in dem von den Bo
jaren der ersten Klassen angefüllten Saale vor seinem 
Thronsessel stehen blieb, aus einem stoffenen Beutel den 
Firman des Sultans herausnahm und ihn dem türkischen 
Beamten Diwan-Effendi gab, um ihn zu verlesen. Nach
dem der Firman in türkischer Sprache verlesen war und 
der Fürst sich auf seinem Thronsessel niedergelassen hatte, 
verlas einer der Bojaren der ersten Klasse diesen in die 
wallachische Sprache übersetzten Firman. Nach Verle
sung deö Firmans traten sogleich alle Bojaren der erste» 

Klasse zu dem Fürsten hin und küßten ihm die Hand zum 
Zeichen deö Glückwunsches. Hiernach begab sich der 
Fürst in das Gastzimmer, begleitet von allen Bojaren, 
die daselbst, nach türkischem Gebrauch, mit Kaffee be-
wirthet wurden. — Den folgenden Tag hielt mit einer 
ähnlichen Ceremonie auch die Gemahlin des HoSpodarS, 
Fürstin Suzzo, ihren Einzug. Sie fuhr in einer mit 
K Pferden bespannten Kutsche , und ihr folgten die Gat
tinnen vieler Bojaren bis nach dem Pallast, wo sie, nach 
hiesigem Gebrauch, mit eingemachten Früchten, Wasser 
und Kaffee bewirthet wurden." 

B e r l i n ,  d e n  1  ! t e n  M ä r z .  

Durch den Staatskanzler, Fürsten von Hadden
berg, sind heute dem StaatSminister und Generallieute
nant, Grafen von Lotfum, die Geschäfte deS Mini-
sterii deö Schatzes und für das Sta-nSkreditwesen, so 
wie auch die der Generalkontrolle, als nunmehrigem 
Chef dieser Behörden, übergeben worden. Der wirk
liche geheime Oberfinanzrath von L^adenberg ver
bleibt in seiner Dienststellung in Folge der von deS 
Königs Majestät Allerhöchstselbst vollzogenen neuen In
struktion für die Generalkontrolle vom gten dieses Mo-
natö. 

P a r i s ,  d e n  5 t e n  M ä r z .  

Zu den ungegründeten Gerüchten gehört, als wenn die 
beyden Kammern sollten aufgelöset werden. 

Zu Lyon, Lille, Rouen und fast in allen unsern Han
delsstädten werden Bittschriften an die Kammer der De
putaten unterzeichnet, um sie zu ersuchen, keine Verände
rungen in den Wahlgesetzen zuzulassen. 

Da die Ultraroyalisten nicht mehr wissen, welchem Hei
ligen sie sich weihen sollen, um eine verzweifelte Sache 
durchzusetzen, so erfinden sie jetzt falsche Nachrichten, be
haupten, daß Herr Decaze zu ihnen übergegangen, daß 
er mit dem Marquis Dessolle zerfallen sey und daß ein 
neues Ministerium eintreten werde. Zum Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten bestimmen sie den Prinzen 
von Talleyrand, zum Minister deö Innern den Vikomte 
Chateaubriand, zum Finanzminister den Herrn von Vil-
lele, zum Kriegeminister den Marquis von Lauriston und 
zum Marineminister den Marquis von Jaucourt. 

* . * 
Um den ewigen Duellen Einhalt zu thun, hat der 

königliche Prokureur eine Bekanntmachung erlassen, worin 
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er anführt, daß die Duelle durch die französischen Ge- sie, von ihrem Interesse hätte; man habe zwar einen 
setze verboten wären, und daß die Strafbaren, wenn ähnlichen Grundsatz früher auch gegen Polen stellend 
sie am Leben bleiben, aufS Strengste verfolgt werden gemacht, doch batte man da nicht auf gleiche Art das 
Wurden. Völkerrecht verletzt. Sodann führt der Star die Ver-

A u «  Z . a l i - n ,  v ° m  - o i l - n  F - b r u a r .  w - l « -  d l .  ° . r . i « g . ° n  S , ° a . - > .  f - ü d - r  m i t  
Anch d!. Turin.r «ri.f. »wSdn.n j.tz, d.. d-.tig.n Er- 5"! wd.s».^ S. . .NW-N ->« una b°ng>g° Na..°n n a-. 

s-d-mung des so.nis-d.n Grand E.ral.« und s-in.S R.is.- °°d m-.n., daß .- Eru.r-n n.ch, -w°b- um 

G.ttbr.-n O°n Casr.ng», und füz-n bin,», daß d.«d- C>°». °tt°» d-r Jud.er, um da-°.« P->>. 
in Kur,.maus O-u„»l°»d «urü-i-rn-art-l und m Lutt» «» >b"° k-°^ D.r »°ur,<- dm^-g-n »»-
und -ustr-.-n w.-d-n, .b-idis. da- V-.ft.dr.n °n.-rttan,s»-n R.g.-ruug, 

Well entweder der ctvllli»rte Zustand über den wilden, 
Augöburg, den 28sten Februar. oder dieser über jenen den Sieg davon tragen, oder 

Mehrere Zeitungen haben deö wichtigen Berichts deS beyde in einer Art von Gleichgewicht bleiben müßten. 
KriegSsekretärs Calhoun an den Kriegöminister Clay über Von diesen drey Fällen sey aber nur der erstere mög« 
die Zivilisation der ftryen Indianer erwähnt. E6 wird lich; folglich würde daö, was die nordamerikanische Re« 
darin von dem Grundsatze auegegangen, daß das eigne gierung bezweckt, immer geschehen; und es sey besser, 
Interesse der indischen Stämme erfordre, daß sie unter es geschehe nach einem berechneten Plane, als durch 
die Herrschaft der Gesetze und Kultur gebracht würden, die unwiderstehliche Macht der Umstände. Man könne 
indem die Zeit gekommen sey, wo die Politik nicht den Plan der nordamerikanischen Staaten weder mit 
rwhr erlaube, solche unabhängige Körperschaften in Napoleons Verfahren noch mit den raubgierigen Kreuz-
Mitve einer civilisirtcn Gesellschaft zu dulden. Sich zügen der ersten Entdecker Amerika'S in Parallele setzen, 
selbst überlassen, würden sie nur langsam und spät civi- Diese liberale Erklärung begleitet der Kourier mit fol-
lisirt werden, der wäl tige Strom der amerikanischen gender merkwürdigen Aeusserung: „Nordamerika hat un
Bevölkerung würde sie erdrücken. Eine wohlberechnete streitig das Recht, den Entwurf, das Monopol deS 
Verbindung von Zwung und Ueberredung, von Beloh- Pelzhandelö an sich zu ziehn, in Ausführung zu setzen; 
Nungen und Strafen wären die einzigen Mittel, die aber eben so unstreitig haben auch wir das Recht, e6 
zum Zwecke führten; sie könnten aber nur dann mit ihm streitig zu machen. Diese Konkurrenz kann für das 
Erfolg angewendet werden, wenn dem Einfluß aller öffentliche Beste nur gute Folgen haben, der Erfolg 
fremden Abentheurer und insbesondere der englischen Han- mag für die eine oder andere Seite sich erklären. 
delegeseLschaften im Norden vi^n Amerika, durch Auf- Auf jeden Fall warnen die vereinigten Staaten durch 
stellung einer Kontrolle über die indischen Stämme, dieses offene politische Geständniß unsere Kaufleute, auf 
und durch Organisirung des nordamerikanischen Handels ihrer Hut zu seyn." 
in dem an Pelzwerken so reichen Binnenlande, welches Wiesbaden, den sten März. 
sich jenseits der bisherigen Gränzen längs dem Felsen- Die Rheinischen Blätter enthalten Folgendes auS 
gebirge bis an Mexik»'S Gränzen hinauedehnt, ein München, vom s8sten Februar. 
Damm gesetzt würde. Zu dem Ende habe man bereits „Nichts hat lange bey uns eine so große Bewegung 
die Kette der militärischen Posten an dem Mississippi hervorgebracht, als der Antrag des Herrn von Hornthal 
und Missuri verlängert; aber noch ein Schritt sey zu in der Sitzung der Kammer der Abgeordneten vom i8ten 
machen. Die Bemühungen der Einzelnen würden nie dieses, die „Vereidung des Militärs auf die Verfassung" 
über den Einfluß jener englischen Handelsgesellschaften betreffend. Zungen und Federn sind in rastloser Tbätig-
siegen, wenn nicht ihre Bemühungen, durch Centrali- keit, um zu beweisen und darzuthun, daß ein solcher 
sirung, Einheit und Stärke erlangten. Daher schlage Antrag zur gänzlichen Anarchie, zu einer Revolu„o/k, 
er vor, den Handel mit den indischen Stämmen in die zur Auflösung deö Staats und aller gesellschaftlichen 
Hände einer Gesellschaft zu legen, die ein hinreichendes Bande führen müsse. Hannibal steht vor den Tbvren 
Kapital mittelst Aktien von 100 Dollars zusammen- und das Kapital fällt in Feindes Hände, wenn eö nickt, 
brächte, und für daö ausschließende Handelsprivilegium wie früher einmal daS römische, gerettet wirb, wozu 
während 20 Jahren eine gewisse Abgabe bezahlte. . . es nickt an Werkzeugen fehlen dürfte. Wer wird in 
Merkwürdig sind die Urtbeile der englischen Zeitungen Deutschland noch Stände haben wollen, wenn sie zu 
über diesen Plan. Der Star nennt ihn ein teufli- so Schrecklich - Unerhörtem führen? Hört man den Feuer-
scheS System, eine Nachahmung der Politik Napoleons, lärm und sieht die gewaltige Bewegung, dann fragt 
her ebenfalle behauptete, Holland, Hamburg, Genua :c. man erschrocken: Waö ist denn Gräuliches geschehen? — 
könnten keine unabhängigen Staaten bilden, und müß- Nichts von Bedeutung. In der Deputirtenkammer ward 
ten nach den Ansichten regiert werden, die er, nicht eine Motion gemacht, die vielleicht nicht an ihrer Stell, 
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war, aber noch beseitigt werden kann und auch beseitigt wer
den wird, wenn die Abaeordneken sie zwecklos oder gar zweck
widrig finden. — Wir find in Deutschland. Vor weni
gen Wochen noch war die Eröffnung der bayerschen Land-
tagssitzung die Einleitung und das Vorlviel zur Welterlö
sung; jetzt ist ewiges Verderben mit ihr hereingebrochen. 
Alle plaudernde, schreibende und schnatternde Basen sind 
in Bewegung wegen des Kapitals I Man zankt und 
schreyt, fübrt Krieg in Zeitungen, Rathsfälen, Visiten-
zimmern und Wirtböstuben, und die Nachdaren stehen rund 
umher, und Hetzen und lachen, und rufen wieder andere 
Nachbaren , herbey, um den Skandal zu sehen, der bey 
Weitem nicht so arg ist, als wir ihn machen. Ist Deutsch
land nicht von je her das Bruderpaar, Kain und Adel, 
das sich selbst würgt, die Familie Noah gewesen, die höh
nend ihre eigene Blöße aufdeckt? Wir wüßten doch wahr
haftig nicht, was die baverschen Landkände gethan hatten, 
das die Behandlung verdiente, wie sie ihnen in deutschen 
Blättern zu Tbeil geworden ist. Was soll denn aus uns 
werden, ist die Ehre und daS Wohl deS einen deutschen 
LandeZ nicht auch die Ehre und das Wohl deS andern; 
können wir nur Bayern, Würtemberger, Sachsen oder 
Hessen seyn, aber nicht Deutsche? Selbst Schriftsteller 
von gleichen Gesinnungen und Grundsätzen glauben, sich 
anfeinden zu müssen, weil sie vor oder hinter der Gränze 
einer andern Gemarkung wohnen. Soll so das Gute und 
Vaterländische unter uns gedeihen? Die Zeit wird eS 
lehren, aber erst dann, wenn eö zu spät geworden ist, ihre 
Lehren zu benutzen." 

M ü n c h e n ,  d e n  ? t e n  M ä r z .  
In der Sitzung am 5ten ward der Entwurf zu einem 

neuen Zollgesetz vorgelegt, welches das Interesse deS Han
dels- mit dem deS inländischen GewerbstandeS, ohne zu 
harte Belastung der Verbraucher, in Einklang bringen 
und eine weniger lästige Behandlung der Waaren bewir
ken soll. Dann rügte Sturz den neulichen Vorschlag deS 
Finanzminister, daß die Kammer ihren Beschluß: „wegen 
Vorlegung der Anträge ihrer Mitglieder," zurücknehmen 
solle. Gesetzt, die Kammer hätte gefehlt, so hätte sie 
dock Schonung, ja einige Delikatesse verdient. Allein 
die Bitterkeit der Form deS Ministers sey nicht zu verken
nen, und das von ihm Gesagte innerhalb der Gränzen 
der durch die Verfassung bestimmten Rechte nicht gewe
sen. Zwar habe die Kammer sich gegen die Meinung 
deS Ministers erklärt, auch die Gallerte sie nicht ge
billigt; aber dennoch finde er sich veranlaßt zu fragen: ob 
die Minister tbätig Tbeil an den Verbandlungen nehmen 
dürfen, obne sich auf die Anträge, welche sie im Namen 
der Regi rung zu machen haben, zu beschränken? Hat
ten die Minister dies Recht, so würde «s auch allen könig
lichen Konimissionen zustehn; dann aber leicht eine Menge 
der ersten und geschicktesten Diener der Regierung in die 
Kammer geschickt werden, gegen deren Talent und Ge

wandtheit die Abgeordneten, meistens Männer von gerin
gen Gaben, die nur ihre Ueberzeugung aussprechen, nicht 
bestehen könnten. Die Verfassung gebe den Ministern 
b l o ß  d a s  R e c h t ,  d m  V e r s a m m l u n g e n  b e y z u w o h n e n ,  
und Vorträge im Namen des Königs zu halten. Er trage 
daher auf die Entscheidung an: daß die Minister, ausser 
auf besondern Befehl des Königs, oder nur um verlangte 
Auskunft zu geben, in der Versammlung nicht sprechen 
sollten:c. Von ihm, ^inem 66jährigen Manne, der seit 
42 Jahren dem regierenden Hause treu und ehrlich ge
dient, sey übertriebene Reizbarkeit nicht zu besorgen. 
Ihm erwiederte von Seuffert: die Minister sollten doch 
wohl nicht bloß einen Ehrenplatz, ein Surrogat von 
Gallerie haben, sondern sie sollten die Regierung vertre
ten, folglich könnten sie nicht stumme Zeugen seyn. Auch 
führe eine mündliche Erklärung schneller zum Ziele, als 
schriftliche. Wären die Minister, wie sie seyn sollten, 
redlich und geschickt, so sey bey ihren Aeusserungen keine 
Gefahr. Verdienten sie Tadel, so würden sie doch kei
nen Damm bilden gegen freymüthige Aeusserungen der 
Kammer. *) In England und Frankreich sitzen die Mini

*) Zn der LandtagSzeitung werden mehrere Schriftstel
ler angeführt, welche der Anwesenheit der Minister 
in den Ständeversammlungen und ihrer Teilnahme 
an den Verhandlungen das Wort reden. Z. B- Bent-
ham sagt in der Taktik der Ständeversammlung: 
Wie viele Dinge giebt es, die ein Ausschuß nie wa-

tZt ^rlanaen, die 
aber derselbe Minister, wenn sie in der Versamm
lung auch nur von einem einzelnen Mitglieds begehrt 
würden, nicht zu verweigern wagen könnte. Wir 
haben nur zu lange unter ungeschickten Ministern ge
seufzt; aber ungeschickte Miniüer, wenn sie die 
Prob« und daS Aufsehn öffentlicher Versammlungen 
auehalten sollen, werden in 4 Tagen entlassen wer
den. Ihre Palläüe sind die Zufluchtsstätten ihrer 
Unwissenheit; dort baden sie tausend Mittel zu täu
schen und sicb den Blicken der Staatsbürger zu ent» 
ziehen; sie sind von Schmeichlern, Untergebenen 
und Schützlingen umringt, die sich durch ein gnä
diges Zuwinken geehrt glauben. Aver in der Mitte 
der Volksversammlungen werden fie Menschen, sie 
werden genöthigt seyn, das Ministerhaiidwerk zu 
kennen und selbst zu treiben. Was den Einfluß, die 
geh-imen Unterhandlungen betrifft, so ist dieser kläg
liche Handel, eben als Geheimniß, in der Schreib
stube am schädlichsten lt. — Auch Benjamin Con» 
staut erklärt: Durch Zulassung der Minister in die 
Versammlungen vereinigt man die Gewalten, 
statt sie in zwry feindliche Lager zu legen Untaug
liche Minister würden durch diese Diaßregel am 
schnellsten entdeckt. 



ster in der Kammer (in England doch nicht als Minister, 
sondern als Mitglieder), ja es werden oft wichtige Sacken 
wegen Krankheit der Minister aufgeschoben. Wollten wir 
frever seyn, als die Engländer? An der Rede des Fi-
nanzministerö habe Niemand etwas gerügt; wohl aber 
verdiene die Zumuthung: daß die Kaminer vom Beyfall 
oder Tadel der Gallerie sich leiten lassen solle, Rüge. 
Er schlug daher vor, zur Tagesordnung üderzugehn , und 
den Herrn Sturz wegen seiner Aeussetungen über den Fi-
nanzminister^der selbst gegenwärtig war) zur Ordnung zu 
Verweisen. Nur das Erster« wurde angenommen. Vom 
Aussckuß für das Innere wurde darauf angetragen: Horn-
thal'ö Vorschlag, wegen Beeidigung deS Militärs auf die 
Verfassung, auf sich beruhen zu lassen. Hornthal berief 
sich zwar darauf: daß alle Staatsbürger, der Verfas
sung gsmäß, diese beschwören sollten, und daß dadurch 
dem König, von dem die Verfassung ja ausgehe, kein 
Eintrag geschehe. Gewiß würden auch gar keine Bewe
gungen entstanden seyn, wenn nicht das falsche Fak
tum, er habe gesagt: die Soldaten wollten schwören, 
in die Zntungen eingeschoben wäre. (Aretin bleibt aber 
dabey, daß dies allerdings gesagt, n^ir nicht ins Protokoll 
«ingetragen worden.) Zurücknehmen könne er seinen An
trag zwar nickt, absr er überlasse es der Kammer, ob sie 
die Sacke auf sich beruhen lassen wolle? DieS ward 
beschlossen. — Ueber Behr'S Antrag wegen Erlassung ei
ner Censurinstruktion zur Erhaltung der Preß-
frerbeit hat die Kommission ebenfalls zur Tagesordnung 
»u '"a)l entspre
chend, mit unsern Gesetzen nicht in Einklang, und von 
den Verhandlungen der Bundesversammlung abweichen» 
sey. — Jetzt sind auch die Mitglieder der 6, von den 
ReickSräthen bestellten, Ausschüsse bekannt. Unser vorige 
Minister, MongelaS, ist in dem für die Steuern, Vor
steher, und Mitglied in dem für Untersuchung der Be
schwerden über Verletzung der Verfassung, und für Ab
fassung deS Reglements der Kammer. 

Gegen den in der Landtagözeitung No. XXI!I. enthalte
nen Aufsatz: „die Gallerten," hatten 1Z0 Mitglieder deS 
SubalternenpersonalS der Ministerien des Aeussern, der 
Justiz, Armee und Finanzen :c. Klage auf Namhaftma-
chung des Verfassers eingereicht; sie sind aber von dem 
hiesigen Kreisgericht abgewiesen und zu den Kosten verur-
theilt. 

V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  M ä r z .  
Die Maynzer Zeitung enthält folgende Erklärung: In 

mehrern öffentlichen Blättern lesen wir folgende Nach
richt: „Au Oarmstadt hatte neulich ein Gesandter einen 
Artikel in der Maynzer Zeitung gefunden, der ihm sehr 
anstößig schien, und verlangte deshalb bey Hofe eine 
scharfe Verfügung; allein er wurde damit zum Wege der 

Justiz Verwiesen." Wir erklären, daß diese neulich« Ge
schichte uns völlig unbekannt ist; dadey aber sind wir ge
wiß, daß unser Gouvernement in einem solchen Fall« nicht 
anders handeln würde:c. 

In Koblenz erschien auf dem Fastnachtöball eine Maske, 
den Zeitgeist vorstellend, der mit politischen Schriften und 
dergleichen unsere Zeit Charakteristrendem und mit einem 
leeren Geldsack behängt war. Ihm folgte eine Schöne, 
an der allerley Frevheilen, als Preß-, Gewerb-, Han
dels», AbzugSfreyheit tc. standen. 

V o m  M a ? n ,  v o m  y t e n  M a r z .  

Wenn der König von Frankreich, als Großherzog von 
Elsaß und Lotbringen, nach des königl niederländischen 
Gesandten Fingerzeig, der deutschen Konföderation als 
Bundesglied beyträte, so würden die Arbeiten der Mili-
tärkommission in Frankfurt auf einmal ihr Ende erreichen. 
Denn diese beschäftigt sich einzig damit, das Gebiet deS 
deutschen Bundes in Vertheidungöstand gegen Frankreich 
zu setzen. 

Da die Israeliten im Badenschen sehr liberal behan
delt werden, so schießen sie Kassen zusammen, um die 
Kosten für den Unterricht ihrer Zöglinge in Handwerken 
und Künsten zu bestreiten, und die Aermeren zum An
fange ihres Gewerbes auszurüsten. Für diejenigen, die 
sich vorzüglich beym Erlernen der Landwirthschaft auszeich
nen, werden Prämien zu 2 bis Zoo Gulden zum Behuf 
der landwirthschaftlichen Einrichtungen bestimmt. 

Professor Robert zu Marburg, der jüngst den churhessi-
schen Löwen-Orden erhalten, hatte in einer Drucksckrift 
eine Zurechtweisung des OberappellationsgerichtS zu Kassel 
versucht, welches in Angelegenheiten, die mit der Auflö
sung deS Königreichs Westphalen in Verbindung stehen, 
für Privatpersonen und gegen den Fiskus gesprochen 
hat. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  g t e n  M ä r z .  

Die erste öffentliche Lehranstalt, in welcher die Lan-
castersche Unterrichtsmethode hier in der Stadt zur An
wendung gebracht worden, ist das hiesige Institut für 
Taubstummen. 

L o n d o n /  d e n  2  6 s t e n  F e b r u a r .  

DaS Morning-Chronikle droht dem Herzoge von Wel
lington mit dem Verluste seines guten Rufes, wenn er 
eö wagen sollte, die Petition einiger protestantischen Kor
porationen gegen die Freysprechung der Kathollken zu un
terstützen. 

Der französische General Brayer ist, unzufrieden mit 
den südamerikanischen Patrioten, von BuenoS-Ayreö nach 
Nordamerika zurückgekehrt. 

Mit Genehmigung der Censur» Professor Or. L i e b a u .  
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St. Petersburg, den Sten März. Vossen berufen werden. Es leidet keinen Zweifel, sagt eitt 
B.«m Minw-ri. der «°i»>i-I..n Z!n«el.«.nb.!'.n «»d di-^.° Blatt, daß die Pr-j-tt. d.r M.ra>« m der Pair«-

d.rD°tt-ausIljrung lindA«»anj!>iB.r»an.„: ,nm H°f. '-wm.r dnr» d°» V°rs»la». da« Wad g.s.S ,u °.'°n. 
ra.b, d.r Pr°f-ss°r am 0vmna«« ,u Mi.au, Gr°s»k., d-rn, dabin gmg.n, d.e K°nsi.,u,.°n m.br-n Mrnndf.»-» 
und iu K-Il.gi-nass.ss.r.n, d-r Pr»f-ss°r an d.M. »u .rscknm.rn. War. d>.s.« d.r Za°.k- wurden d..w>ch-
s.Iden G°mn°ff°, und di. Pr°>.si°rj.bS»'.n Z""r.ss.n, d,. durg.tt,». EI-.M.tt, d,e llnwl-
b.ym ev«» ,u Z.r,IM.I», Ob«I-n«kji d.rru«I.»k.i, d.r V-rk-uf. d.r Natt°'ald°man,n --. °bn« 
S c h u l j i n  G e w ä b r k i s t u n q  s e v n .  D c e  A b s i c h t  s ä n e n  z u g l e i c h  d a h m  

zu gehen, das jetziae Ministerium zu stürzen. Oie wah-
P a r i s ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  x e n  F r e u n d e  d e S  e h r w ü r d i g e n  B a r l h e l e m v  v e r d e n k e n  e L  

Der heutige Moniteur enthält nunmehr die schöner- ihm, daß er sich in seinem Alter have verleiten lassen, 
wähnte merkwürdige plötzliche Ernennung von 5g neuen durch einen Vorschlag eine Gährung zu erregen, welche 
PairS in folgender königlichen Verordnung: der ruhige Zustand von Frankreich nicht nöthig machte. 

L u d w i g ,  v o n  G o t t e S  G n a d e n  t c .  I n  F o l g e  d e s  „ W i e  k ö n n t e  i c h ,  s a g t e  d e r  M a r q u i s  d e  M a r b o i S  i n  e i n e r  
27sten Artikels der Verfassungöurkunde haben Wir ver- neulichen Sitzung der Pairökammer, ein gleichgültiger 
ordnet und verordnen, wie folgt: Zeuge des Schmerzes seyn, den jetzt der eöle Urheber deS 

Art. i.. Zu Mitgliedern der Kammer der PairS sind Vorschlages (BartheleMv) empfindet; ich, sein Freund 
ernannt: Unser Konsin, der Marschall, Herzog von Al- seit So Jahren, sein Gefährte in der Verbannung, dessen 
b u f e r a ;  d e r  M a r q u i s  d ' A n g o s s e  t c .  ( M a n  s e h e  d i e  N o t e  N a m e  v e r e h r t  i s t  i n  S c h w e d e n ,  i n  O e s t e r r e i c h ,  i n  E n g -
des Pariser Artikels vom 6ten März in No. K4 dieser Zei- land und der Schweiz. Als vormals eine triumphirende 
tung) Faktion ihn nach Guyana verwies, ward mit ihm die Ver-

Art. 2. Obengenannte PairS werden von der Bestim- we'sung mir eine Ehre; selbst die Wilden lernten ihn ach-
mung deS ersten Artikels Unsrer Verordnung vom Lösten ten" Im Jahre ,7.^9 verbreitete man ebenfalls allar-
August 18,7 disvensirt. Besagte Pairs nehmen daher mirende Gerüchte; das Volk überließ sich den größten Ex-
unve^üglich ihren Sitz in der Kammer der PairS, selbst cessen, und eö erfolgte die Revolution. Allein die Zeiten 
dann, wenn sie das Majorat noch nicht errichtet haben, haben sich sehr geändert. Daö Volk ist ruhig und 
welches durch gedachten Artikel erfordert wird. Indessen nimmt keinen Tbeil an den Umtrieben einer interessir-
»nüffen besagte PairS, um die Wohltbat Unsrer Verord- ten, selbstsüchtigen Fiktion, die aufgeklärter seyn will, 
nung vom >9ten August i8iS zu genießen, und um die als das Jahrhundert selbst. Viele wollen Krieg, eS sey 
Pairswürde in ihren Familien erblich zu machen, ein Ma innerer oder auswärtiger, weil jetzt die Zeiten so jämmer-
jorat errichten, unter dem Titel, der ihnen durch Unsre licv wären, weil es nichts zu verdienen gebe, und weil 
Patente beygelegt werden wird ,e. eS doch gut wäre, auf den Trümmern von Anderer 

Gegeben im Schlosse der Tuillerien, am Sten März Elend sein Glück zu bauen. Allein die Lektion, die 
2819. wir erhalten haben, ist zu stark gewesen, als daß die 

(Unter;.) Ludwig. große Mehrheit der Nation sich irgend vom ParteygeiK 
Der Minister Staatssekretär der auswärtigen verblenden lassen könnte. 

Angelegenheiten, Präsident des Minister- Die Bewegungen der Gemütber und deren Aufwallen 
Konseils, sind, wie das Journal lies Oekats sagt, von einer re-

. Marquis Dessolle. prcksentativen Verfassung unzertrennlich. Es ist dies ein 
Durcki die Ernennung dieser neuen PairS hofft man der Zeichen des politischen Lebens. Frankreich wäre einer 

bisherigen Opposition in dtr ersten Kammer ein Ende zu freyen Konstitution wenig würdig, wenn die Dietussio-
machen und das Uebergewicht für die Entwürfe der Re- nen, die wegen eines Grundgesetzes, wegen ein 6 Ge-
gicrung zu erhalten. Merkwürdig sind in obiger Liste be- setzeS entstanden sind, welches die Wahlma tt be'immt, 
sonders so manche Marschälle und andere Personen, die nicht daö lebhafteste und allgemeinste Interesse r egten 
vormals ,n Ungnade sielen, und die in der jetzigen Krisis Wie weit entfernt von dieser Gemlttherbe.vegunq sind 
wltder in Thätigkeit gesetzt und ju «inem hohen Ehren- aber jene lächerlichen Hirngespinnst« von Jn.urreklionen, 
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die von Partenschriftstellern auf dem Papier organisirt 
werden, und deren Möglichkeit jeder Vernünftige nicht 
einmal denken kann. Die Erfinder jener Fabeln geben 
sich aber selbst nicht einmal die Mühe, ihren Neuig-
keiteit «inen Anstrich von Wahrscheinlichkeit zu geben; 
sie verstehen selbst nicht einmal, mit Meist zu lügen. 
Einer von ihnen entdeckt eine unsichtbare Armee in den 
friedlichen Gegenden des Westen; ein Anderer, erschrocken 
über daö bloße Nennen dieser Armee, sieht Frankreich 
schon, an Händen und Füßen gebunden, seinen grau
samsten Feinden überliefert. Diese Abgeschmacktheiten 
sind nicht Werth, daß man länger bey ihnen verweilt. 
ES ist hinreichend anzuführen, daß in den westlichen 
Departements sow^l, als in der Hauptstadt, die völlig
ste Ruhe herrscht. 

Es sind fast lauter Heilige, die hier bisher im Zwey-
kampf geblieben sind; wenigstens führten die meisten der
selben den Namen Saint. Z. B, St. Maury, St. 
Martin, St Marcellin, St Aulaire. 

Von der IVIinerve sollen jetzt über l5,A.oo 
Exemplare abgesetzt werden, und von dem Lonservateur 
nicht über 4000 Exemplare. 

P  a r i  s ,  5 e n  9 t e n  M ä r z .  

Herr Collier, «in Enkel deS Herzogs von Lancaster, 
ist bey Eensano, auf dem Wege von Rom nach Nea
pel, ermordet worden Banditen, die auS einem be
nachbarten Holze kamen, plünderten den Wagen, und 
versetzten, da sie dem jungen Engländer einen Ring 
vom Finger abreißen wollten, demselben einen starken 
Säbelhieb auf den Arm, woran «r dre» Tage nachher 
zu Rom gestorben ist. In einer geringen Entfernung 
befand sich ein Militärposten, der aber nicht zu Hülfe 
kam. Der päpstliche Staatssekretär Consalvi ließ dem 
unglücklichen Reisenden bey seiner Ankunft zu Rom 
alle mögliche Hülfe leisten. Vorgestern Abend vassirte 
ein Exvresser durch Paris nach England, welcher die 
Nachricht von dieser traurigen Begebenheit der ausge
zeichneten Familie überbringt, deren einziger Sprößling 
Herr Collier war. Er befand sich erst in einem Alter 
von 21 Jahren. 

Im Moniteur wird Folgendes angeführt: 
Man schreibt aus Madrid vom sZsten Februar: 

„Hier spricht man von nichts als von der neuen Ver
mählung unsers Souveräns; eS scheint« daß die Wahl 
zwischen einer sardinischen und einer sächsischen Prin
zessin getheilt ist. Oie allgemeinste Meinung aber ist, 
daß wir eine Tochter des Königs von Sardinien zur 
Königin erhalten werden." 

Der persische Bothschafter,, welcher sich nach London 
begkebt, ist hier angekommen und im Hotel Bourbon 
abgetreten. 

Unser Gesandte am königl. schwedischen Hofe, Graf 

v o n  R u m i g n y ,  v e r b e i r a t b e t  s i c h  n i i t  d e m  F r ä u l e i n  K a 
roline von Treviso, einer Tvchter des Marschalls, H-r^vgS 
dieses Namens. Der HeirathSkontrakt ist vom Könige un« 
terzeichnet worden. 

Der König, pon dem man fälschlich verbreitet hatte, 
daß er sich sehr schlecht befände, empfing vorgestern die 
Mitglieder der «Königlichen Familie, den Herzog von 
Orleans, die Staatöminister, die Marschälle von Frank
reich, mehrere neue PairS, Deputirte und andere Per« 
sonen. Fünf neu ernannte Präfekten legten den Eid in 
die Hände des Königs ab. 

Die Erwählung der neuen PairS, welche beweiset, 
wie entschlossen die Regierung daS jetzige System und 
Ministerium zu behaupten strebt, hat auf die Ultra'S 
einen ausserordentlichen Eindruck gemacht Viele der
selben sehen ein, daß eö klüger gewesen wäre, mit ter 
Motion deS Herrn Barthelemy jetzt nicht hervorzu
treten. 

Im Jahre 1784 betrug die Anzahl dcr Findelkin
der in Frankreich kaum 40,000, und im vorigen Jahre 
96,372. 

Die Studenten von Montpellier haben wegen 
Arretlrung von 9 ihrer Kameraden und wegen der übri
gen Vorfälle der Kammer der Deputirten eine Bitt
schrift überreichen lassen. 

Am 2 7sten Februar kam der Herzog von Richelieu 
über Cette zu Montpellier an, wo er in dem Hotel der 
Präfektur abtrat und den Besuch aller öffentlichen Beam
ten erhielt. 

B r ü s s e l ,  d e n  ,  2 t e n  M ä r z .  
Von der französischen Gränze wird gemeldet, daß 

man überall mit den Unterzeichnungen von Bittschrif
ten gegen den bekannten Beschluß der Kammer der 
PairS wegen Veränderung deS Wahlgesetzes beschäftigt, 
und daß die Gemüther sehr unruhig waren, so daß das 
Ministerium ein Cirkular erließ, um die Gemüther zu 
beruhigen. Die Nachricht von der Ernennung der neuen 
PairS hat indeß die Unruhe überall besänftigt, so daß 
man daS Unterzeichnen der Petitionen aufgab, und in 
besondern Zusammenkünften auf Eintracht und Versöh
nung trank 

Da jetzt die Vorbereitungen zum Ausprägen neuer Mün
zen getroffen find, so soll nun ein besonderes Kollegium 
van er» vsn cle IVlunt errichtet 
werden, und eS sollen künftig zwey Münzstätten, die eine 
hier, die andere zu Utrecht, bestehen. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 t e n  M ä r z .  
Während viele Zeitungen den berühmten Architekten 

Belzoni in Aegypten gestorben seyn lassen, sind von ihm 
Briefe an seine Familie angekommen, welche hoffen las
sen, daß er künftigen Sommer nach Italien zurückkom
men werde. 



2 t Z  

A u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  v o m  6 t e n  März. 
In Göttingen war die Anzahl der Studierenden bereits 

wieder auf 665 gestiegen, unter denen freylich nur etwa 
Zo Ausländer, d. h. Nicht-Deutsche, waren, als Russen 
und Engländer. Die Furcht vor Menschenpocken, die sich 
dort zeigten, baden wieder Einige verscheucht, die von zu 
ängstlichen Müttern abgerufen wurden; denn in der Tbat 
sind diese Menschenvocken von keiner Bedeutung gewesen, 
und haben sich nur auf ein Hauö erstreckt, welches sogleich 
mit Wache besetzt wurde. Indessen ist die Zahl Verer be
deutend, welche, nachdem sie dem Befehl, ihre Studien 
hier diesen Winter fortzusetzen, und sich bis dahin nicht 
zu entfernen, ein Genüge geleistet, nun Ostern abgeben. 
Zwey Drittbeile der Quartiere sind aufgesagt. Man siebt 
aber der Ankunft einer bedeutenden neuen Zahl Studieren
der entgegen. 

Zu den bevorstebenden Entbindungen der Herzoginnen 
von Kambridge und Klarence sind bereits Avas und kost
bare Wiegen ai'S England zu Hannover angekommen. 
Man erwartet daselbst in Kurzem die Durchlauchtige Mut
ter der Herzogin von Kambridge 

S c h r e i b e n  a u s  d e m  H  a n  n  ö  v  e  r s c h  e  n ,  
vom loten März 

Auch unser Land wird, wie man vernimmt, nächstens 
«ine neue Konstitution ober LerfassungSurkunde be
kommen. Da uns schon mehrere deutsche Bundesstaaten 
in dieser Hinsicht rühmlich vorangegangen sind, so dürfen 
wir, bey den erleuchteten Einsichten eines so liberalen Gou
v e r n e m e n t s ,  a l s  d a S  u n s r i g e ,  u m  s o  m e h r  e t w a s  V o r 
zügliches erwarten, und wir können uns mit Grund 
der beruhigenden Hoffnung überlassen, daß daö Gute in 
den frühern Verfassunqsurkunden anderer Länder auf eine 
glückliche und vortheilhafre Weise für unser Königreich be
nutzt, manche Fehler und nachtbeilige Bestimmungen der
selben aber in unsrer Konstitution mit Weisheit vermieden 
worden. 

Wie allgemein behauptet wird, haben wir auch eine 
neue land ständische Verfassung unserö König
reichs zu erwarten, da die jetzige Ständeversammlung 
desselben nur provisorisch ist. Ob jene Konstitution und 
die Bestimmungen dieser neuen landständischen Verfassung 
gleich definitiv erfolgen, ober etwa erst als Entwurf den 
Landständen zur Berathung vorgelegt werden, ist noch 
nicht mit Gewißheit bekannt» und die Meinungen darüber 
sind getheilt. Einige glauben Ersteres, wie solches auch 
in Bayern und Baden der Fall gewesen. Andere hinge, 
gen sind — anscheinend nicht ohne hinreichende Grün
de — verschiedener Meinung, da in diesen bevden Län
dern bisher keine Landstande vorhanden waren, im Han-
ndverschen aber schon seit mehreren Jahrhunderten eine 
von allen Durchlauchtigsten Lanveöherren bestätigte land-
ßändische Verfassung besteht, nach welcher, bey neuen 
Landeögesetzen und wichtigen Veränderungen in der Lan-

deSadministratiow mehrentheilS eine vorgSngig« Berathung 
mit den Landständen erforderlich ist. 

Auf jeden Fall dürfen wir uns, auch in dieser Hinsicht, 
vertrauensvoll der Weisheit und Gerechtigkeitöliebe unsere 
Gouvernements überlassen, und von dem schon oft be
währten Patriotismus und Diensteifer unsrer Landstände 
mit Recht erwarten, daß sie, nach den auf sie geseyten 
H o f f n u n g e n  d e S  g a n z e n  L a n d e s ,  o h n e  R ü c k s i c h t e n  
und Besorgnisse, nach Pflicht und Ueberzeugung daS 
allgemeine Beste auf jede Weise zu befördern suchen und 
sich selbst dadurch die Achtung eines Gouvernements sichern 
werden, welches alles Gute schätzt und ehrt und nach mög
lichsten Kräften zu unterstützen bereit ik. ' 

K o p e n h a g e n ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Die Odenser Zeitung behauptet, daß das dort entdeckte 

Komplott von Verfertigern falscher Bankozetteln aus lauter 
Bauern bestehe, welches indessen bey der großen Geschick
lichkeit und Uebunq. die di« Verfertigung falscher Banko
zetteln allein im Zeichnen und Schreiben erfordert, kaum 
denkbar ist. 

S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  2 t e n  u n d  
6ten März. 

Der letzte Mittewochen war hier äusserst tumultuarisch. 
ES ward nämlich an diesem Tage die Repräsentantenwahl 
für Westminster entschieden. Herr Lamb hatte 4465, Herr 
Hobhouse Z861 und der Major Cartwrigr Z8 Stimmen; 
H e r r  L a m b  w a r d  d a h e r  m i t  e i n e r  M e h r h e i t  v o n  6 0 4  
Stimmen erwählt. Die Freunde deS Herrn Lamb waren 
zu Pferde herbey gekommen, um seiner Triumvbvroeession 
zu folgen; allein der Pöbel und der Anhang seiner Geg
ner warf Steine und Koth auf sie. Die Ceremonie ward 
daher auf einen andern Tag verlegt. In der ganzen 
Nachbarschaft von Koventgarden waren die Laden geschlos
sen und viele Konstadleö aufgestellt. Nachdem die Wahl 
deS Herrn Lamb proklamirt worden, bestieg er die Red-
nerbübne, dankte für die Wahlehre, die ihm widerfahren 
sey, betheuene, Alles anwenden zu wollen, um den Wün
schen der Einwohner von Westminster zu entsprechen, uttd 
wollte in seiner Rede weiter fortfahren; allein der Tu
mult nahm so zu, daß er innehalten mußte. Die zahl
reichen Volköhaufen zerstreuten sich nun nach mehrern Ge
genden und begannen des Abends viele Ausschweifungen. 
Einer der Haufen folgte dem Herrn Lamb nach dem Hause) 
wo sein Hauptausschuß war, blokitie ihn selbst mehrere 
Stunden lang, drohte, das Hauö zu demoliren, und ließ 
aufrührerisch Geschrey ertönen. Endlich ward er unter 
Bedeckung eineö Deraschementö der Garde zu Pferde nach 
seiner Wohnung gebracht. Verichkdene Volkshaufelt 
machten Angriffe auf die Säuser der Freunde deö He?W 
Lamb und auf die Büreaux deö Kourier und des Morning? 
Cbronikle Daö Hauö des LordS Castlereagh ward 
so beschädigt, daß es in diesem Augenblick nicht bewohnt 



werden kann. Unter den Häusern, deren Fenstern einge
worfen, oder die spolikt worden, waren die des LordS 
Seslon, Duncanon, 3 Kaffeehäuser, wo Lamb Ausschüsse 
gehabt hatte, und «ine beträchtliche Anzahl von Privat--
häusern. UebertieS wurden viele Personen gemißhandelt, 
und von Banden fast getödtet, welche von den Anhängern 
des allgemeinen Stimmensammeln und der Parlaments
reform vrganisn't worden, und die auö dem niedrigsten 
Pöbel bestanden. Viele dieser Tumultuanten wurden ver
haftet. Nach diesem stürmischen Tag herrschte am 4ten 
in London bereits wieder die völligste Ruhe. 

Unter den Personen, die bey dem Tumult am Zten be
sonders gelitten, war General Ferguson. Er wurde, als 
er sich zu Pferde befand, mit einem Flaggenstabe so heftig 
auf den Kopf geschlagen, daß er beynahe vom Pferde fiel. 
Oberst Ponsonby machte einen nachdrücklichen Angriff auf 
den Pöbel, der aber bald floh und dann wieder mit Kotb 
und Steinen warf. Herr Lamb hatte sich mit Herrn 
Macdonald, als er zuerst in einem Komitezimmer von dem 
Pöbel blokirt war, hinten im Hause mittelst eines Seils 
herablassen und flüchten müssen. Das Geschrey deS Pö
bels war beständig: Hobhouse für immer! Unter den 
Tumultuanten befanden sich auch mehrere Schlachter
knechte, die mit Markknochen und-Hackmessern verseben 
waren. An einer der somitetave.'ne für Herrn Hobhouse 
war vor der Wahl Folgendes angeschlagen gewesen: 
„Wähler von Westminster! Man glaubt, daß Lord Ca st, 
Iereagb heute für Herrn Lamb stimmen werde. Wäh
ler von Westminster! Findet euch bis auf den letzten 
Mann ein, und überwältigt diesen Verfechter und Be
schützer von Bestechungen!" Sir Francis Bürdet war 
mit seinem Anhange bey den Unordnungen besonders thä-
tig gewesen. 

Am 4ten nahm Herr Lamb seinen Sitz in: Unter
hause. 

Gestern, am Sten, ist der Herzog von Gloucester von 
seiner Reise nach Frankreich hier wieder angekommen. 

Medrere Personen svekuliren hier jetzt auf Absenkungen 
Von Gütern nach Lima, im Fall sich die südamerikanischen 
Insurgenten desselben bemächtiaen sollten. 

Zy der neuen spanischen Expedition nach Südamerika 
werden in England noch Z6 Schiffe aufgekauft. 

In der Zeitung THe Times wird angeführt, daß die 
Anzahl der Personen, die in Folge der vom General Elio 
entdeckten Verschwörung in verschiedenen Gegenden von 
Spanien arretirt  werden sol l ten, nicht weniger als 4700 
betrage. 

AuS Rio'Janeiro schreibt man, daß zufolge ungegrün-
deter Gerüchte weKcn Unsicherheit ber dasigen Bank be-
deutende Ziehungen auf selbiqe gemacht worden, weshalb 
die Regierung genöthigt gewesen, die Ausfuhr von baarem 

Gelde auf 8 Monate zu untersagen; übrigen« hatte ein 
großes Hauö daselbst seine Zahlungen eingestellt Dieses 
Fallissement hat dasjenige hiesiger Herren SoSling Allen 
et Ferreira zur Folge gehabt, ein bedeutendes HauS, 
welches mit jenem in Rio Janeiro in enger Verbindung 
stand. 

ES beißt, daß durch daS HauS Rothschild auch in Eng
land eine Anleihe für Dänemark gemacht werde. 

Alle KaschemirshawlS, welche die bochselige Königin 
von fremden Höfen zum Geschenk erhalten batte, sind 
von Herrn Everington gekauft worden, der sie jetzt im 
ostindischen Waarenhause wieder zum Verkauf ausgestellt 
hat. 

* » * 

Gestern, am 5ten, trug Herr Arbutbnot in einem Sub-
sidienausschusse darauf an, 79,160 Pf. Sterl. zu bewilli
gen, um gewisse Gegenstände zu bezahlen, die von der 
Civilliste nicht wären bestritten worden; ferner Zoo,000 
Pf Sterl. für Sachen, die zu der Civilliste gehörten, und 
noch 18,449 Pf- Sterl. zur Bestreitung von Defekten, die 
sich in den Büreaux der Z Staatssekretäre, deS Schatzes 
und deS geheimen Raths befinden. 

* . * 

Unsere Fonds sanken dieser Tage plötzlich auf 74Z-, und 
sie würden bey den mancherley beunruhigenden Gerüchten 
noch tiefer gefallen seyn, wenn nicht einige jüdische Käu
fer neulich für 2 Millionen aufgekauft und dadurch eitt 
Steigen auf 76^ bewirkt hätten. 

DaS Unterhaus bewilligte am sten die sehr wichtige 
Motion von Sir Jameö Macintosh, eine Konnte zu er
nennen, welche den Tbeil der Kriminalgesetze, die sich 
auf die Todesstrafe bezögen, in Erwägung ziehen sollte, 
mit 147 gegen 128, ungeachtet die Herren Courtenay, 
Canning und der Genera'.fiskal dagegen sprachen. 

Die hiesige Gesellschaft zur Steuerung der Betteley, 
die neulich unter dem Vorsitz deS Herzogs von Northum-
berland ihre Versammlung hielt, vertdeilte, statt Almo
sen, gedruckte BilletS. Wer dergleichen in einem darauf 
angezeigten Hause vorweiset, wird gespeiset, und über 
seine Verbältnisse näher vernommen. Schon zeigt sich der 
Nutzen dieser Einrichtung, indem manche wabrhaft Not
leidende gerettet und manche mutbwillige Almosenerpresser 
den Gerichten überliefert sind. Das Publikum wird er
sucht, durch Ankauf solcher BilletS das gute Werk zu un
terstützen, und nicht mehr durch leichtsinniges Geldsvenden 
dem Müssiggang und mit ihm dem Laster Vorschub zu 
thun, besonders durch Gewöhnung derKinder zur -öettc» 
ley. 

Nach Berichten aus Liverpool vom vorigen Freytage hat 
mau dort i58 Ballen englischer Manufakturwaaren aut 
New- Orleans zurück erhalten. 

Mlt Genehmigung der Censur. Provisor l)r. Li« Vau. 
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67. Mittewoch, den 19. März 1819. 

B e r l i n ,  d e n  i 8 t e n  M ä r z .  z u  s t i f t e n .  A u f  d a ß  a l l g e m e i n e  B e s t e  m ü s s e  m a n  a c h t e n ,  
Mit Genehmigung des StaatSministerö von Altenstein -"ickt auf den Vottheil einer Handvoll Menschen, die 

hat der Oberpräsident, Graf zu Solmö-Laubach, den Lokal- ""N als große Grundeigenthümer bezeichne.' Herr Fon-
kommissär bey der Errichtung der Universität Bonn, Kreis- taneS äussere Verwunderung, daß diese Leute jetzt nicht 
direkter Rehfues, beauftragt, die rheinisch - westphSlischen die nämliche Gung erhalten wie sonst, zumal sie Anhän. 
Provinzen zu bereisen, um die Gemeinden, 'Korporationen der alten Monarchie sind. Allein der Regierung dek 
und Einwohner, welche den Flor der neuen Universität Gunst sind wir jetzt entwachsen, und haben kein Gelüste 

- n a c h  i h r e n  K r ä f t e n  z u  b e f ö r d e r n  s i c h  b e r u f e n  f ü h l e n ,  z u  j »  i h r  z u r ü c k  z u  k e h r e n ;  u n d  w e n n  d i e  g r o ß e n  G r u n d b e -
Stiftungen von Frevtischen, Stipendien und andern Be- sttzer Anhänger der alten Regierung sind, kann daS 
neflcien für die Studierenden zu veranlassen Diesem eben nicht reizen, ihnen ausschließend die Wahlversamm-
Kommissär sollen auch die Gemeindebudgets der Heyden lungen zu uberlassen, ihnen, die auch Anhänger der alten 
letzten Jahre zur Einsicht vorgelegt werden. Mißbräuche und alten Vorrechte seyn würden. Kla-

. . gen können diese LeUte aber nickt; denn sie sind nicht 
Paris, den 7ten Marz. ausgeschlossen aus den Versammlungen; wenn sie darin 

Der Marquis de Fontanes führte in seiner Rede ge- wenig ausrichten, so mögen sie das ihren überspannten 
gen dag Wahlgesetz auch die Autorität deö ausserordent- Forderungen beymessen. Allein wenn sie nicht AlleS et
lichen ManneS an, dessen ewiger Lobhudler er einst ge- halten, glauben sie Nichts zu haben; sie glauben sich 
Wesen war, und der, wie der edle Pair jetzt ihm auch herabgewürdigt, wenn sie nur Bürger seyn sollen. Uebri-
nackrühmt, wenigstens die Wissenschaft der Ge- gens bilde das Eigenthum deö Kunstfleißes (xropri«t,5« 
N) a l t (sciencs 6u pouvc»»r) vollkommen tnne hatte. Man li,6uslrielles) so gut die Kraft und den Reichthum des 
habe nämlich im geheimen Rath gegen die von Napoleon Staats als Grundeigenthum, und Eines wie daS Andere 
beliebte Organisation der Wahlversammlungen einaewandt: habe Grund erscdütterungen zu fürchten. 
daß wenn die Wahl auf 600 der am stärksten Besteuerten Der Moniteur vom 7ten zeigt an: daß in dem Ernen« 
jedes Departements beschränkt wird, sie am Ende den nungS^tkret der PairS zwey Auslassungen statt gefunden, 
A n h ä n g e r n  d e r  a l t e n  M o n a r c h i e  a n h e i m  f a l l e n  u n d  t r ä g t  n u n  d i e  G r a f e n  M o n t e s q u i o u x  u n d  V i l l e - G v -
werde. Bonaparte aber habe geantwortet: diese Leute tier nach. 
sind große Grundeigenthümer; sie.können also unmöglich Graf Lanjuinaiö wurde wegen seiner neulichen Behaup-
Grunderschütterungen wünschen; ibr Vortheil ist tung, daß in den westlichen Departements Unruhen herr-
der meinige. — Sollen denn, fragte Fontanes, die schen, und heimlich Truppen organisirt würden, zur Ord-
Männcr, die Er vorzüglich als Wahlherren wünschte, we-- nung verwiesen, erklärte jedoch nachher: daß er, weil 
Niger Gunst unter der alten Dynastie finden, der sie so man eö so wolle, seine geheimen Beweise nicht vorlegen 

.oft ihr Blut und Eigenthum geopfert haben? — Eins werde; allein eben diese Thatsachen würden durch viele 
unserer Blätter bemerkt hierbey: daß diese Abstimmung andere Beweise, durch die in mehreren Departements 
Pläne verrathe, die man zu verschlcyern getracktet Der veranstalteten Kriminaluntersuchungen bestätigt. (Eben 
Kampf gegen daSWahlgesetz habe also keinen andern Zweck, jetzt würden 5o Zeugen in dieser Sache abgehört, läßt 
als uns wieder zur Wissenschaft der Gewalt (deS ihn daö Journal 6?» Debats sagen.) Hier forderte der 
Decpotiemue) zu führen. Habe denn der Herr Marquis .Herzog Fitz JameS den Präsidenten auf: Aufklärung über 
den ungeheuren Unterschied nicht gewahrt, der zwischen diesen Punkt von dem Minister zu verlangen. Herr De-
einer freyen verfassungsmäßigen, und einer willkührlicken caze versicherte darauf: Lanjuinaiö irre sich; wenigstens 
Regierung statt Knde? Napoleon wollte eine Kammer der wisse die Regierung nicht» von dem angedeuteten Plan, 
Abgeordneten ohne Kraft, ohne Einfluß, ein Nebenstück- Bretagne von Frankreich zu trennen, und wenn ein sol
chen zu seinem erhaltenden Senat. Keine Versammlung, cher statt habe, so würde die Justiz auf andere Heilmittel 
welche die Rechte d«S Volks, die allgemeine Freyheit ver- angetragen haben. Er spreche von Armeen, die in den 
t h e i d i g e ;  n e i n ,  e i n e  K a m m e r ,  d i e  a l l e  s e i n e  F i n a n z e d i k t e  w e s t l i c h e n  D e p a r t e m e n t s  o r g a n i s i r t  w ü r d e n ;  g e r a d e  d i e s e  
unterzeichne. Aber in die Schule des Despotismus müsse Departements (die Vendee :c.) hätten dem Königlichen 
man nicht gehn, um eine verfassungsmäßige Monarchie Hause die stärksten Beweise von "Anhänglichkeit gegeben. 



Es herrsche in ihnen die größte Ruhe, und spüre man ja 
seit einigen Tagen eine gewisse Gährung, so sey doch die 
öffentliche Ordnung nicht gestört. Sollte aber wirklich der 
fast unmögliche Fall eintreten, daß nicht ein Heer, son
dern aufrührerische Banden, die Fahne der Empörung 
aufpflanzen, so würde der König sein Volk und treues 
Heer sich unter der weissen Fahne, die jetzt Nationalfahne 
sey, versammeln sehn:c. 

Der Marquis de Villeneuve, ehemaliger Präfekt, bat 
einen Brandbrief drucken lassen, der offenbar die Absicht 
hat, Europa zu sagen, die Erneuerung deS Jahres 179?, 
das heißt, des Todesjahres Ludwigs XVI., sey vor der 
Tbüre. „Der Nordwind der Demokratie blase mit Unge
stüm, das Schiff deö Staates sey den Wogen Preis gege
ben, Alles werde umkommen, Mannschaft und Ladung; 
der Wirbel werde das Volk, wie die odern Klassen, in den 
tiefsten Abgrund schleudern :c." Alle Schriften der Ultra'S 
sind voll von solchen Rasereyen. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  » s t e n  M ä r z »  

Am 2?sten vorigen Monats sind aus Rom folgende vier 
Personen, mit Pässen deö englischen Ministeriums, über 
Ostende nach England abgereist, um sich nach St. Helena 
einzuschiffen : ,) Der Doktor der Medizin, Viliali, Prie
ster; ein junger Arzt, der mit Auszeichnung bestanden und 
eine Zeitlang im Hospital von St. Spirito vrakticirt 
hat, — ein Korse; 2) der Professor Antomarchi, Chi-
rurguS, zuvor Lehrer an der Universität von Pisa; Z) der 
Abbate Bonavita, ein fürtfundfechSzi^jähriger Geistlicher 
aus Korsika, seit mehreren Jahren im Hause der Prinzes
sin' Borghefeum der römisch'katholischen Kolonie 
auf St. Helena als Beichtvater zu dienen, weshalb er 
auch von der Propaganda mit dem Missionärvatent verse
hen worden; 4) ein Koch. Sie haben sich anheischig 
gemacht, falls die englische Negierung eS nicht anders 
verfügt, während Bonaparte'S Leben die Insel seines Auf
enthalts nicht wieder zu verlassen. Die Adsendung eines 
Geistlichen, dessen Trostes man zu St. Helena beraubt 
war, ist zum Tbeil durch die Verwendung deö Kardinals 
Fäsch an Lord Bathurst, von päpstlicher Seite officiell un
terstützt, bewirkt worden. 

Das römische Edikt, die Fasten dieses Jahr strenger 
zu beobachten als eS seit vielen Jahren geschehen, erregt 
wegen der Tbeurung mehrerer Bedürfnisse Unzufriedenheit» 
Man berechnet die Summe, die jährlich für gesalzene 
Fische aus den päpstlichen Staaten geht, auf Zoo,000 
Piaster, ein für dieses Land nicht undedeutendct Passi-
vum. 

Der Professor der Mechanik, Locatelli, ha» am 1 9ten 
dieses zu Puvia auf dem T«c>'no eine Probe mit seinem er
fundenen Schiff welches nicht untergehen und m t wel
chem man ohne Segcl, ohne Ruder und ohne Damvfma-
schtne, auf den Flüssen hin und her and ai»s> und ab

wärts fahren kann, angestellt. Selbst der Graf Stra-
soldo, Präsident deS GuberniumS, hatte sich in dieser 
Absicht von Moyland nach Pavia begeben, und schenkte 
dem Herrn Locatelli Beyfall. Sechs Menschen, welche 
sich in der Barke befanden, setzten den Mechanismus der
selben in Bewegung. Sie kann eine Ladung aufnehmen, 
die um die Hälfte schwerer als die ganze Barke selbst ist, 
um so mehr, da sich darin ein fast doppelt so großer 
Raum befindet, alö in den gewöhnlichen Kauffahrteyschif. 
fen. Alle Wendungen lassen sich damit in Geschwindig
keit machen. Wenn gleich diese Barke nur für Flüsse 
und Kanäle berechnet ist, so kann man sie doch auch zu 
Fahrten auf Seen und Meeren anwenden, und zwar mit 
allen ihren angezeigten ausserordentlichen Vortheilen. (.?) 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 t e n  M ä r z .  

Der kürzlich zu Rom gestorbene Herr Acterblad, ein 
Schwede von Geburt, der sich durch seine Kenntnisse der 
griechischen und römischen Alterthümer auszeichnete, war 
auch ein seltener Kenner von Sprachen, deren er selbst 
Sechs und Dreyßig sprach. 

K a d i x ,  d e n  i 6 t e n  F e b r u a r .  

Vom iste» Januar an ist eine neue Zollabgabe unter 
dem Namen dsreckos cts puertss zu Kadix in Wirksam
keit gesetzt worden. Selbige betrifft hauptsächlich Lebens-
mittel, und die Stadt hat beschlossen, wenn die dawi
der gemachten Vorstellungen erfolglos seyn sollten, der 
Krone eine Summe im Ganzen dafür zu zahlen, damit 
die Zufuhr nicht wegen der Scheu deS LandmannS ge
gen diese Accise vermindert werde. 

W i e n ,  d e n  K t e n  M ä r z .  

Berichten auS Venedig zufolge, besuchten Ihre Kaiserl. 
Majestäten am sogen Februar das dasige Marinearsenal, 
wo in Ihrer Gegenwart ein Schiff vom Stapel gelassen 
wurde. Auch der Herzog von Modena war zu Venedig ' 
angekommen. 

Der Graf von Capo d'Jstria hatte den Schmerz, 
bald nach seiner Ankunft zu Rom den Tod seiner Mui-
ter zu erfahren, auf deren Wiedersehen er sich sehr ge
freut hatte» 

F r a n k f u r t ,  d e n  6 t , n  M ä r z .  

Dem Vernehmen nach ist in der vorgestern erfolgten 
siebenten BundeStagSsitzung die Diskussion über die An. 
ordnung der drey komdinirten KorpS, in Folge einer 
statt gehabten königl. preussischen Erklärung, einem end-
lichen Resultate sehr genähert worden. Nur allein die, 
vorzüglichen Schwierigkeiten unterworfene, vereinigte 
oder getrennte Stellung der chur- und aroßberzogl. hes
sischen Lende soll noch den deßnitiven Abschluß des Ge
genstandes aufhalten^ 
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M ü n c h e n ,  d e n n  t e n  M ä r z .  
In der Sitzung der Abgeordneten am ivtenMärz sprach 

z u e r s t  v o n  S e u f f e r t  f ü r  E r l a s s u n g  e i n e r  C e n s u r i n s t r u k -
tion nach den Normen der Verfassungsurkunde. Er 
räumt den Censoren nur dann den Druck zu verbieten das 
Recht ein: ») Wenn ein Staatsdiener seine Amtsarbei
ten oder sonstige Nachrichten, zu deren Kenntniß er nur 
durch seil» Amtöverhältniß kommen konnte, ohne besondere 
Erlaubniß bekannt macht. 2) Wenn dadurch ein Verbre
chen oder Vergehen begangen würde. Z) In den vom 
§. 7 des Edikts genannten besondern Arten der Verbrechen 
der beleidigten Majestät, des Staats'verrathS u. s. w. 
4) Das Edikt verbiete aber nicht den Tadel der Verwal
tung, die unter die Verantwortlichkeit der Minister ge
f ü h r t  w e r d e .  D a h e r  v e r s t e h e  s i c h ,  d a ß  e i n  b e s c h e i d e 
ner und frevln üthig er Tadel derselben auch von 
den Censoren nicht gehindert werden könne. Was sollte 
eS auch, bemerkt er, der Regierung frommen? Sie 
wird um die Wahrheit betrogen. DaS Lob, das ihr ge
spendet wird, ist verdächtig. Nur neben frevmüthigem 
Tadel erhält das Lob einen Werth. Folgere man 
Vicht daraus, durch einen solchen Tadel der Regierung 
werde der Monarch angegriffen. In einer konstitutionell 
len Monarchie ist es unmöglich. Der Tadel trifft nur die 
unter Venimwonlichkeit gestellten Minister. S) DaS 
Amt der Censoren, erörterte der Redner weiter, besiehe 
lediglich in Verweigerung oder Erlaubniß des Drucks. 
Sie haben also nicht das" ReM,'Stellen zu durchstreichen, 
zu versetzen, einzuschalten Ü. s. w. — Diese Sätze stellte 
der Redner für die innern Verbältnisse auf. Anders ist 
« S  n a c h  s e i n e r  A n s i c h t /  w e n n  m a n  d i e  a u s w ä r t i g e n  
Verhältnisse betrachtet. Hier komme eö daraus an, ob 
Nach dem besondern Systeme dieses oder jenes KabinetS 
die Verhältnisse nicht durch einen Artikel gestört werden 
k ö n n t e n .  D i e s e s  k ö n n e  b l o ß  d a s  M i n i s t e r i u m  d e r  
auswärtigen Angelegenheiten ermessen. Die
ses müsse zu dem Ende in einer fortwährenden Kommuni
kation mir den Censoren stehen, welche dessen Instruktio
nen hierin zu beobachten haben. — Nach ihm betrat vr. 
Mehr, welcher die Petition eingebracht hatte, die Red-
nerbühne und verbreitete sich über den Vortrag ,  welchen 
der Freyherr von Gravenreuth im Namen deö Ausschusses 
über seine Petitton erstattet hatte. Ich habe nicht in Ab< 
rede gestell t ,  sagte er.  daß die Verfasser der KonstitutionS-
urkunde ihre guten Gründe für die Beybehaltung der 
Censur der politischen Zeitungen gehabt, 
aber unmöglich können sie eine willkührliche Cen
sur gewollt haben. — — — Man beruft sich auf 
daS Verspiel anderer Länder, namentlich Frankreichs, wo 
es noch nicht qeqlüctt sey, feste Normen für die gesetz
mäßige Prepfrevbeit anzustellen. Wahr, so lange die 
Ultra'? Einfluß üben, wird diese gesetzliche Frevheit auch 
gehindert werde»/ aber — weiter nicht. In Hinsicht 
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der auswärtigen Verbältnisse wünsche auch ich hier mehr 
Behutsamkeit, aber auch hier muß Delikatesse und eine 
Gränze seyn. Sey auf einer Seite Schonung, aber auch 
auf der andern Aufrechthaltung der Würde des Staat?. 
WaS werden Sie sagen, meine Herren, wenn ich nebelt 
den Klagen deS Verfassers der Würzburger Zeitung er
wähne, daß in derselben die Nachricht vom Tode deS 
GroßherzogS von Baden selbst dann nicht aufgenommen 
werden durfte, als diese Nachricht in andern Zeitungen 
bereits wieder verschollen war? Die durch die Verfas
sung angeordnete Censur soll bleiben, aber — 
nach dem Sinne der Verfassung. Kein Amt im Staate 
darf ohne Instruktion gelassen werden, um die Staats
bürger der Willkühr nicht preis zu geben; also auch daS 
Censuramt nicht, ja gerade dieses am wenigsten. Die 
Ungleichheit der Erscheinungen beweiset, daß eS entweder 
an einer Instruktion, oder doch an einer solchen, welche 
den Gesetzen und der Verfassung gemäß ist, mangele; 
was kann daher bescheidener und zweckmäßiger seyn , als 
Se. Majestät ehrfurchtsvoll zu bitten: den Ständen eine 
solche Instruktion vorlegen zu lassen. Meine Herren, er
wägen Sie nun, ob Sie abwarten wollen, was Ihnen 
die Willkühr oder Aengstlichkeit der Censoren von den Re
sultaten des Denkvermögens zukommen lassen mögen, oder 
ob sie sich mit meiner Bitte vereinigen wollen. — Zuletzt 
bemerkte der Redner noch, daß wenn di? Kampier auf den 
vom ersten Redner vorgelegten Entwurf^ingehen wolle, 
derselbe erst einer vorgängigen Prüfung zu unterjiehen 
sey. 

Am Sten wohnten der Kronprinz und deyiHerzog Wil
helm der Sitzung der zweyten Kummer5bey, in der die 
Platze jetzt zwar anders geordnet sind,-jedoch das Hören 
nur noch mehr erschwert ist. — Da «S kaum möglich sey» 
wird, das Budget gehörig zu prüfen, einige Angaben des
selben auch unbestimmt sind, und augenscheinlich in An
sehung der Vertheilung der Abgaben große Mißverhältnisse 
statt finden, so wird in öffentlichen Blättern vorgeschlagen, 
eS jetzt nur auf 2 bis Z Jahre zu bewilligen; weil die 
6jabrige von der Verfassung angeordnete Bewilligung ei
nen sicheren und wodlgegründeten Finanzplan voraussetze. 
Manche aber meinen, «S werde gar nicht zur Entschei
dung kommen, sondern die Sitzung früher aufgehoben 
werden. 

Ein Aussatz der LandtagSzeitung dringt sehr auf Wieder-
anstellung brauchbarer Pensionäre. Der Verfasser erklärt; 
er selbst habe seit 1809 vom Staat 40,000 Mulden bezo
gen, ohne demselben irgend einen Nutzen geleistet zu ha
ben. 

H a n n o v e r ,  d e n  1 2 t e n  M ä r z .  

Wie man glaubt, wird die ständische Versammlung mit 
Ende dieses Monats ihre Arbeiten vollendet haoen, und 
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alsdann bis zum Herbst auseinander gehen. Die Stände 
sollen dem Ministerio den Wunsch geäussert haben, die 
körperlichen Strafen beyni Militär in Zukunft gänzlich ab
zuschaffen. 

S t o c k h o l m ,  d e n  5 t e n  M ä r z .  

Die Scbifffabrt geht hier immer fort und ist in diesem 
Winter die jetzt nicht unterbrochen gewesen) in diesen Ta
gen und hier noch Schiffe von Riga, Hamburg und Wis
mar eingelaufen. 

Der König hat das Gesetz/ nach welchem Ausländer 
Von jeder hier im Reiche enthaltenden Erbschaft den sechs
ten Pfenning an die Krone erlegen mußten, aufgehoben, 
und nur auf die Einwohner solcher Staaten beschränkt, 
worin hiesige Unterthanen eine ähnliche Abgabe bezahlen 
müssen. 

L o n d o n ,  de n  y t e n  M ä r z .  

Ein ganz besonderes Schicksal hat die Expedition be
troffen, welche am 21 sten May 1818 mit 2000 Mann 
Truppen von Kadix nach Südamerika absegelte. ES sind 
abermals 2 Schiffe derselben, die Rosalia und Chaäotta, 
von einer Jnsurgentenkorvette genommen und zu Valpa
raiso aufgebracht worden. DaS erstere dieser Schiffe hatte 
166 spanische Soldaten am Bord, und das andere eine 
reiche nach Lima bestimmte Ladung. Von allen »2 Schif
fen der Expedition waren nurnocti 4, die nicht genommen 
worden und deren Schicksal noch unbekannt ist. DaS 

> Sctuff Trinidad lief bekanntlich zu Buenos-AvreS ein, 
und man glaubt, daß auch die Mannschaft mehrerer ande
rer Schiffe gar unroyalistisch gesinnt gewesen sey. 

Ein gewisser de Clementi, welcher als bevollmächtigter 
Minister der Republik Venezuela zu Washington angestellt 
seyn wollte, ist nicht angenommen worden, eben so wenig, 
als ein Herr PazoS, welcher als Agent derselben Republik, 
und ein Herr de Forest, der als Generalkonsul von Bue-
noö-AyreS auftreten sollte. 

Für die BlatternimpfungSanstalt sind vom Parlamente 
abermals Zooo Pf. Sterl. bewilligt worden. 

^ Im Unterhause bat der Kriegösekretär, Lord Palmer-
ston, darauf angetragen, die Landmacht für das gegen
wärtige Jahr nicht über 80,84» Mann festzusetzen. 

W a s h i n g t o n ,  d e n  S t e n  F e b r u a r .  

ES ist nunmehr die Konvention im Druck erschienen, 
welche am 2vsten Oktober deS vorigen JahrS mit Groß-
brittannien zu London unserer SeitS durch die Bevollmäch
tigten, Herrn Galatin und Rush, und englischer SeitS 

durch die Herren Robinson und Coulbourn abgeschlossen 
worden. Sie besteht aus 5 Artikeln. Die Hauvtq^gen-
stände,  welche durch selb iqe best immt worden,  be t r e f f en  

das Fischereyrecht an den Küsten von Nordamerika und 
von Tcrreneuve, welches den Amerikanern in- gewissen 
Gegenden zugestanden wird. Ferner die Granzbestim-
mungen zwischen d?n englischen und amerikanischen Besitzun
gen , und die Verlängerung deS HandelötraktatS vom 
Zten JuliuS i8i5 noch auf 10 Jahre. Die andern noch 
streitigen Handels- und Seerechte sollen in fernern Unter
handlungen bestimmt werden. Die Konvention ist zu 
Washington am Zosten Januar ratificirt worden. 

A u S  A m e r i k a ,  v o m  8 t e n  F e b r u a r .  

Die spanische Regierung bat für Engsand die Erlaubniß 
wieder erneuert, die letzteres schon ehemals hatte, auS 
Neu-Spanien Piaster ausführen zu dürfen. 

Nach einer Angabe, deren nähere Bestätigung zu'er
warten, sind die Insurgenten am -^sten November von 
den Royalisten bey Kumana und auch zur See völlig ge
schlagen worden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Am i4len Januar starb zu Beuchte, im HildeShekm-
s c h e n ,  d e r  d u r c h  s e i n e  l a t e i n i s c h e  G r a m m a t i k  u m  
u n s r e  S c h u l e n  s o  v e r d i e n t e  S u p e r i n t e n d e n t  B r ö d e r  i m  
7öst?n Jahre seines Lebens. 

Oeffentliche Blätter enthalten die Anzeige, daß in der 
Propstey Tvndern eine Prediger bedienung ('.) vakant 
sey. 

Der berühmte Reisende Alv Bey (der Spanier Badia) 
ist auf der Wallfahrt nach Mekka, unweit Damaskus, ge
storben, und der Pascha hat als gesetzlicher Erbe alle seine 
Instrumente, Manuskripte :c. in Beschlag nehmen lassen. 

In der 6« sant« wird folgendes Experiment 
erzählt: Herr Perinet, ehemaliger Professor des Militär
spitals, bewahrt Wasser vor der Fäulniß dadurch, daß es 
in Tonnen, die 260 Liter (Kannen) Wasser enthielten, 
schwarzes Braunsteinoxid, in jede Tonne anderthalb Kilo
grammen (a 58 Loth), that. Dieses Wasser ließ er so 
7 Jahre lang in den nämlichen Fässern, und zwar unter 
verschiedenen Temperaturen, stehen, und es war nach 
dieser Zeit eben so klar, geschmacklos und von so gut« 
Qualität, als im Anfang. So wichtig dieses Resultat 
ist, so wäre doch zu wünschen, daß daö Experiment zur 
See hätte gemacht werden können. Wahrscheinlich wer
den die Seefahrer sich dieser Erfindung bald bemächtigen 
und sie bestätigen oder widerlegen. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Lieb au. 
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6g. Donnerstag, den 20. März 1819* 

R i g a ,  d e n  i S t e n  M ä r z .  
Am Sten dieses Monats hatten die livländischen Devu-

tirten, der Herr Landmarschall, Generallieutenant und 
Ritter von LdwiS, der Herr Kreisdeputirte, Baron Un
gern - Sternderg, imgleicheu der Landmarschall der Insel 
O e s e l ,  H e r r  v o n  B u x h ö v d e n ,  d a s  G l ü c k /  S c .  K a i . s e r l .  
Majestät vorgestellt zu werden. 

Folgendes war die Siede des Herrn Landmarschalls von 
Lvwiö: 

A l l e r  g n  ä d i g  s t e r  K a i s e r  u n d  H e r r !  
Im Namen deS livländischen Adels und der Insel 

Oesel, bringen wir Ewr. Majestät di« Gesinnungen 
der tiefsten Ehrfurcht, und der lebhaftesten Erkenntlich
k e i t  f ü r  d i e  W o b l t b a t e n  d a r ,  d e r e n  w i r  u n s  u n t e r  E w r .  
Majestät väterlichen Regierung erfreuen. 

Wir sind beauftragt, Ew. Majestät unterthänigst 
um die Bestätigung einer neuen Verfassung zu bitten, 
welche, zum Vortheil des Bauernstandes, auf jenen libe, 
r a l e n  G r u n d s ä t z e n  b e r u h e t ,  d i e  u n s e r e s  d u r c h  E w .  M a 
jestät verherrlichten Jahrhunderts würdig sind Geru
hen Ew. Majestät zugleich Allergnädigst die Bitten zu 
beachten, die der Adel durch Se. Erlaucht, den Herrn 
Eiviloberbefehlshaber, zu Allerhöchsidero Kenntniß ge-
hracht hat. 

E w .  M a j e s t ä t  w o l l e n  g e r u h e n ,  y !  H u l d  u n d  G n a d e  
die Versicherung zu empfangen, daß die Livländ'er zu 
Ewr. Majestät treuesten Unterthanen gehören, und 
daß wir jederzeit bereit sind, mit Enthusiasmus nicht nur 
unsere Glücksgüter, sondern unsern letzten Blutstropfen 
für den Ruhm und die Erhaltung unsere erhabnen Be
herrschers darzubringen. 

Die Antwort Sr. Majestät, deS Kaisers, lau
tete : 

ES freut Mich zu sehn, daß der Adel der Provinzen 
Livland und Oesel, Meinen Wünschen entgegen kom
mend, so sehr Meinen Erwartungen entsprochen hat, 
und in Meine Zwecke eingegangen ist. Sie haben da
durch ein Denkmal für die Nachwelt errichtet, und ein 
Verspiel geqeben, das allgemein nachgeahmt zu werden 
verdient. ES muß Ihrem Herzen wohl thun, zum Glück 
eines zahlreichen und bedeutenden Standes durch Ver
günstigungen bergetragen zu haben, die einer mit glei 
chen Ansprüchen auf Glückseligkeit gebornen Volksklasse 
die Wittel dazu erleichtern. Sie haben im Geiste unsers 
Jahrhundert gehandelt, in welchem liberale Gesinnungen 
nur daö Glück der Völker begründen können. 

Ich hoffe, daß die neue Verfassung, welche Mir über
reicht worden, mit keinem Verlust ür Sie verknüpft seyn 
soll. Ich -.rerde sie prüfen lassen, und billige, mit be
sonderer Zufriedenheit, die edlen Gesinnungen, durch 
welche Sie dazu bewogen worden sind, und welche mit 
Meinen Wünschen so sehr übereinstimmen. Von jeher 
hatte Ich Ursache, mit den Livländern sehr zufrieden zu 
seyn, und es wird Mir sehr angenehm seyn, Ihnen Be
weise Meines vorzüglichen Wohlwollens zu geben. 

An demselben Tage hatten die Deputirten die Ehre, zur 
Tafel Sr. Kaiserl. Majestät gezogen zu werden, 
u n d  a m  f o l g e n d e n  T a g e  s p e i s t e n  d i e s e l b e n  d e y  I h r e r  
M a j e s t ä t ,  d e r  v e r w i t t w e t e n  K a i s e r i n .  

P a r i s ,  d e n  i v t e n  M ä r z .  

Ney den PairS war der bekannte Finanzier, Herzog von 
Levis, Berichterstatter über die Veränderung des Finanz
jahrs. Er bemerkte: daß die Unordnung allerdings 
drückender werde, sich jedoch nicht auf die Nacklässigkeit 
der Minister schieben lasse, besonders wenn man bedenke, 
welche wichtige und mannichfaltige Geschäfte einigen we
nigen Männern anvertraut sind. Wie große Talente, Ei
fer, Geistes- oder Leibeskräfte man ihnen auch zutraue, so 
blieben sie doch immer Menschen, und unvermögend, eine 
so schwere Last zu tragen. Gegen den Anfang deö Finanz« 
jabr'ö mit dem Monat July hatte er nichts einzuwenden; 
denn da die Steuern monatlich abgetragen würden, so 
sey eö den Besteuerten völlig gleich. Schon oft habe man 
den Anfang deö Finanzjahrs verändert, ohne daß deshalb 
in der Steuernzahlung eine A-enderung gemacht worden. 
A l l e i n  e r  w i d e r s p r a c h  d e m  V o r s c h l a g :  d i e  S t e u e r n  E i n 
mal auf ,8 Monate zu bewilligen, weil dies mit der 
Charte, die nur Bewilligung auf 12 Monate erlaubt, 
streite, und von der man sich unter keinem Vorwande ent
fernen dürfe. Ferner werde durch eine Bewilligung dem" 
R e i c h e  a l l e  H o f f n u n g  g - e r a u b t ,  b i n n e n  d i e s e r  F r i s t  E r 
leichterung deö Volks zu bewirken, worauf man doch 
rechnen dürfe, da die Einnahme im vorigen Jahre den 
Anschlag um 42 Millionen überstiegen; auch werde das 
schon in der vorigen Sitzung gegebene Versprechen einer 
billigeren Vertheilungder gegenwärtigen Steuern 
dadurch wieder auf anderthalb Jahr ausgesetzt. Er rieth 
daher im Namen des Ausschusses, lieber bey der einmal 
beliebten Unregelmäßigkeit zu bleiben, und im Voraus, 
auf Abschlag und ohne Prüfung, einige Monate Steuern 
ju bewilligen. Künftig, wenn die Budgetö nicht mehr 
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auf Milliarden berechnet würden, dürften sich auch Mit
tel zeigen, auf verfassungsmäßigem Wege der bisherigen 
Unordnung abzuhelfen. — Die Vertheidiger deö Gesetzes 
behaupten dagegen: durch diese einmalige Abweichung 
Von der Charte, werde die Notwendigkeit, wie eS schon 
seit vier Jahren geschehen, künftig wieder zu übertreten, 
auch mit einem Mute gehoben werden. Wenn, sagte der 
Herzog von Broglio, dies Gesetz ein unbezweifelteS Uedel 
heilt, der Regierung keine willkührliche Macht einräumt, 
Wenn eS im Gegentheil Unordnung durch Ordnung ersetzt, 
und fruchtbar an verfassungsmäßigen Segnungen ist, so 
lasse ich mir gern dicö Ausnahmegesetz, zur Sühne der 
frübern ähnlichen, gefallen. 

Graf Caüellane gründete seinen Antrag für den Wi
derruf des im Jahre i8i5 gegebenen Gesetzes gegen 
aufrührerisches Geschrey darauf: daß es in der Einlei
tung nur ein augenblickliches Hülfemittel, eine vorüber
gehende Verordnung genannt wird, für Zeiten der Un
ruhe und des Unglücks, wo große Leidenschaften noch gäh-
rcn und mit neuen Unordnungen drohen. Besonders aber 
t a d e l t e  e r  d e n  A u s d r u c k  d e s  G e s e t z e s :  m i t t e l b a r e  
Anreizungen zum Aufstand »c. Selbst durch Talent 
und Wandel sonst acht» igSwerthe Gerichtöpersonen hät
ten an der ihrem Amte und ihrem Charakter gebühren
den Achtung verloren, indem sie auS den vielleicht von 
den Gewalthabern ihnen vorgelegten Schriften diese 
zweifelhaften Anreizungen auszuklauben sich bestrebt. So 
lange dieser Anklagegrund gelte, set) der, unserer Ver
fassung gemäße, Tadel von Vern^Ztungemaßrcgeln nicht 
ohne Gefahr, und die Richter würden mittelbare An
regung in jeder Schrift finden, durch welche eine mi
nisterielle Verfügung angetastet sey, und der eifrigste 
Freund des Königs könne für einen Throubestürm.: er
klärt werden. 

Wie neulich erwähnt, erklärte Graf Dessolle seinen 
Widerspruch gegen Barthelcmy'S Meinung a l 6 (comme) 
einhellige Meinung der Minister; die ultraroyalisttsche 
(Zuoüäienns ließ ihn durch einen Druckfehler (contre 
statt comme) gerade das Gegentheil sagen. 

Daß Herr Laine das von ihm selbst beförderte Wahlge
setz ietzt antastet, erklärt man auS seiner Kenntniß der al. 
ten Literatur. Er sey ein neuer Agamemnon, und ovferc 
sein eignes Kind (Ansvielung auf Jphigenia), um nur der 
Sache der Griechen den Sieg zu verschaffen. 

Die Z9 am 5ten ernannten Pairs sind von der Kammer 
bereits als Mitglieder anerkannt, und werden in der näch
sten Sitzung ihren Plötz einnehmen; d^ übrigen vom Sten 
ihnen aber bald folgen. 

Die Centralkommission der Deputirtenkammer, mit 
der Untersuchung deß Gesetzvorschlages über d?n Tabak 
beauftragt, hat das Monopolium niit 5 Stimmen ge
gen 4 verworfen; Herr Former de St. Lary wird ein 
Gutachten darüber entwerfen, wie der Ertrag der jetzt 
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bestehenden Tabaksteuer anderweitig gedeckt werden 
kann. 

Auch der Gerichtshof zu Toulouse hat in der Sache des 
Herrn CaselleS, der den Lieutenant Ferret im Duell er
legte, erklärt: daß das Vorurthcil ein solches Verbrechen 
nicht entschuldigen könne, und Mord im Zweykamvf nicht 
als Todtschlag in gerechter Selbstvertheidigung anzuse
hen sey. 

Der persische Gesandte ist hier angekommen. Se. 
Excellenz ließen in den Städten, welche sie durchreist, 
getreu den Gebräuchen des Orients, nie das geringste 
Geschenk abreichen, in der Meinung, daß der Fürst, in 
dessen Gebiet sie reisen, die Honneurs machen müsse. 

Kapitän Dillingham von Bordeaux traf am Zisten 
December beym heftigsten Sturm mitten im Ocean daS 
englische schon ganz in einen Wrack verwandelte Sänss 
Robert. Trotz der eigenen Gefahr, und des Wider
willens seiner Matrosen, rettete er aus dem Wrack 
sämmtliche 18 Personen, unter welchen 5 Kinder und 
4 Frauen. Neulich kam der Bruder eines der Geret
teten von London ausdrücklich deshalb nach Bordeaux, 
um dem edlen Retter seinen Dank darzubringen. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  M ä r z .  

Der römische Karneval war wegen deS Übeln Wetters 
Nicht so lebendig als im vorigen Jahre. 

S p e y e r ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  

Unsere hiesige baversche Zeitung bemerkt in Anse
hung der in der Kammer der Abgeordneten vorgelegten 
finanziellen Darstellung: „Wenn der Finanzetat keine 
interessante Erörterungen veranlaßt, so ist von den übri
gen Gegenständen nicht viel zu - erwarten. Z. B. die 
Einnahme vom Lotto mit 1 Million macht die Men
schen weit schlechter und unglücklicher, als 1 Million 
Iy6>ooo Fl. für den katholischen und protestantischen 
Kultus rmter ihnen Religion und Sittlichkeit zu erhal
ten vermögen. Unglücklicherweise giebt es aber noch 
Leute, welche mit Tertullian glauben, man müsse dem 
Menschen Gelegenheit zur Sünde durch Spiele it. ge
hen, damit er fromm und gottesfürchtig werde. DieS 
führt zu ernsten Betrachtungen; wir wollen lieber ab
brechen. Eine ähnliche Vergleictiung ließe sich anstellen 
zwischen den Ausgaben für Erziehung und Bildung, 
wofür 692,000 Fl. ausgeworfen sind, während der Mi
litäretat 8 Millionen 700,000 Fl. fordert. Aber Bauern 
muß groß und kräftig dastehen gegen seine Feinde; denn 
noch brüllen Löwen und beulen Hyänen um das Vater
land her. Uebrigcns steht Alles Mt, das beweisen die 
Verbältnißmäßig geringen Summen, welche für Gesund
heit, Wohlthätigkeit und Sicherheit in dem Finanzetat 
aufgeführt sind. 
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V o m  M a v n ,  v o m  i ,  t e n  M ä r z .  
Man weiß jetzt bestimmt, daß die in Folge einer Über

einkunft zwischen den 4 alliirten Mächten versammelte 
Sxecialkommission mit keinem andern Geschäft als mit der 
Ausgleichung der zwischen Bayern und Baden obwaltenden 
Streitigkeiten beauftragt ist. 

Während man in großen Staaten diePolizey beschränkt, 
bat der gesetzgebende Körper der Republik Frankfurt so 
kostbare Polizepanordnungen getroffen, daß dieser Verwal-
tungSzweig allein bey einer Population von 40,000 See
len jährlich 5o,ooo Gulden kostet, mitbin jeder Frank
furter Bürger eine Kopfsteuer von mehreren Gulden für 
die Polizeyinspektion zu entrichten bat. Wer indessen 
glauben wollte (sagt die Maynzer Zeitung), daß dadurch 
die öffentliche Sicherheit und Reinlichkeit großer, die Le
bensmittel besser und wohlfeiler seven, und man der Bette
let) gesteuert habe, wird sehr irren, denn dieses Alles ist 
im vorigen Zustande geblieben. 

Nach iZtagiger Versammlung hat sich der Hildburg-
hauset.sche Landtag wieder vertagt, tlieilö zur Berichtigung 
einiger Vorarbeiten, theils zur Ersparung der Kosten. 
Von seinen Verhandlungen ist noch weiter nichts bekannt, 
a l s  d a ß  e r  d i e  b i ß b e r i g e n  A b g a b e n  n e b s t  e i n e m  m ä ß i g e n  
Beytrag von den Rittergüiern bewilligt. 

* . * 

Göttingen ist bekanntlich für die Landesuniversität deS 
Herzogthumö Nassau erklärt worden. DaS herzoglich» 
Nassauische Verordnungsblatt enthält jetzt eine Verfügung 
in Betreff der 12 jährlichen Stipendien für studirende 
Nassauer in Göttingen. Ein solches Stipendium beträgt 
jährlich 108 Gulden rheinisch. Die Vertheilung dersel
ben besorgt der Prorektor der Universstät, welchem 
die Schulzeugnisse der sich Bewerbenden, so wie halb-
jährig die Fleißzeugnisse der das Stipendium Genießenden, 
v o r z u l e g e n  s i n d .  F a m i l i e n v e r h ä l t n i s s e  u n d  D ü r f t i g »  
keit werden bey Ertheilung der Stipendien nicht berück
sichtigt. 

S c h r e i b e n  a u s  B r a u n s c h w e i g ,  
vom >4ten März. 

Ein neuer Tag scheint sich der deutschen Geschichte an
zukündigen Z Nach öffentlichen Blättern hat ein allgemein 
verehrter Staatemann, der, nach der weisesten und kräf
tigsten Mitwirkung zur Befreyung Deutschlands von frem
der Zwangherrschaft, sich in die Ruhe des Privatlebens 
zurückgezogen bat, den Plan gefaßt, die Deutschland be
treffenden G e sch i ch»sch r e i b e r deS Mittelalters in ei
ner neuen abgekürzten Ausgabe, durch eine Reibe gekehr
ter Männer kritisch berichtiget und mit den nöthigen 
Sprach- und Sacherklärungen versehen, den Geschichts
forschern zur Verarbeitung in die Hände zu geben, auch 
zur Aueführung schon die vorbereitenden Anstalten getrof
fen. 

1 

Wir wissen ferner aus guter Quelle, daß schon vor 3 
Jahren ein Plan ausgearbeitet worden, nach welchem dit 
königliche Societät der Wissenschaften auf der uns so nahe 
befreundeten Universität Göttingen in den Stand ge
setzt werden soll, dkrch ausgesetzte Preise die Erfor
schung der Geschichte deS Vaterlandes und ihre kritische 
Darstellung in historischen Kunstwerken zu befördern. DaS 
Institut soll der ganzen deutschen Nation und allen Zei
ten gewidmet seyn, und daher kein karges und armseliges 
Ansehen haben. Der Preise, die eS auSzutheilen haben 
wird, werden drey seyn, und da sie auf große Aus
führungen , tiefe Erforschungen und Werke der historischen 
Kunst berechnet sind, wird den Preisbewerbern immer der 
Raum von i o Jahren zur Ausarbeitung eingeräumt wers 
d e n .  J e d e  P r e i e a r b e i t  w i r d  a b e r  a u c h  m i t  E i n t a u 
send Tbalern in Golde, oder 200 Louiöd'or belohnt. 
Die Gegenstände der Aufgaben, welche die Preisrichter — 
die 5 ältesten Mitglieder der historisch-philologischen Klasse 
der königlichen Societät der Wissenschaften — bestimmen, 
betreffen allemal die deutsche Geschichte und werden vor
zugsweise folgender Art seyn: I. In jedem Decennium 
die Herausgabe eines Geschichtsschreibers von Werth auS 
dem deutschen Mittelalter, mit kritischer Berichtigung 
deS Textes und der nöthigen Sprach- und Sachenerläute--
rung. II. Kritische Bearbeitung einzelner Zeiträume, 
oder Gegenstände der Mittlern und neuern deutschen Ge
schichte, in deutscher oder lateinischer Sprache. III. Ein 
deutsch geschriebenes Geschichtbuch, für welches sorgfäl
tige und kritische Zusammenstellung der Tbatsachen zur er
sten, und Kunst der Darstellung zur zweyten Hauptbedin» 
gung gemacht wird. — Wenn auch dieser Plan vorjetzt 
nur noch Entwurf seyn sollte, so wissen wir dock so viel, 
daß er kein unsicheres Projekt ist , und daß er aus mehr 
als einem Grunde interessant seyn würde, ihn in seinem 
ganzen Umfang zur Kunde zu bringen, wozu wir uns Hoff
nung machen. 

L o n d o n ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Der Vorschlag, dem Herzog von Uork nock 10,00c» 

Pf. Sterl. für die Aufsicht auf den König auszusetzen, 
fand sehr lebhaften Widerstand. Herr Tierney meinte: 
er wolle gern für eine halbe Million stimmen, wenn sie 
dem Monarchen zu Gute komme; da dies aber nicht der 
Fall sey, und sein Hofstaat mit 2? ovo Pf. Sterl. sich 
vollkommen bestreiten lasse, so frage eö sich: wozu diene 
denn die andere Hälfte der für ihn bewilligten 5o,ooo Pf. 
Sterl.? wozu die 60,000, die, wie dem Regenten, so 
auch dem Könige, als Privatbörse zur Belohnung seiner 
Freunde und Diener, zu Werken der Barmherzigkeit ic. 
gezahlt würden? Man müsse wissen, von wem und wie 
diese Gelder venheilt würden? Er babe nichts dagegen, 
daß dem Herzog von Norf, wie ehemals der Königin, die 
Sorge für den König mit 10,000 Pfund bezahlt werde, 
aber man solle diese aus jener Privatbörse nehmen, und 
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nickt dem Volk besonders abfordern; denn daß die Z Aerzte 
des Könj^s jährlich 28,000 Pf Sterl. (»84,000 Thaler) 
erhielten, sev unbegreiflich. 

Nock hat sich der Ausschuß zur Untersuchung der Finan< 
zen nicht versammelt; Herr Tierney folgert daraus: daß 
daß Ausschußwesen leere Spielern) sey, weil dieser wich
tige vor 4 Wochen ernannte Aueschuß noch Nicht einmal 
zusammengetreten ist. 

An der letzten Westminsterwahl haben 8000 berechtigte 
Bürger gar nickt Tbeil genommen. Herr Nothmore em
pfahl den Major Carnoright mit den Worten: der Mann 
soll zu alt seyn? Er ist nicht so alt, als Held Blücher war, 
wie er seine Siege erfochten, und Z Jahre jünger, als 
der Herzog von Roxbourgh, der in unserm Oderbause sitzt. 
Ihn fürchten die Minister am meisten, denn er verbindet 
Much mit Erfahrung, und hat, wenn er im Parlament 
nicht durchdringen kann, allenfalls Fäuste zu Dienste. 
(Mit solchen Redekünsten lassen sich frevlich große Dinge 
ausrichten.) — Während der Wahl war eine satvrische 
Proklamation im alten Patentstvl angeschlagen, worin eS 
heißt: Wir Francis von des Pöbels Gnaden (Bürdet) 
machen bekannt: es ist unser gnädigster Wille und Wohl
gefallen, daö erledigte Lehn der Westminsterrepräsentan» 
tenstelle unserm lieben und getreuen Vetter Hobhouse zu 
verleihen :c. Die Wahlmänner hätten daher demselben 
ihre Stimmen zu geben, das Wahlgerüste wohl zu be
setzen, und den Verräther Lamb, der sich etwa zeigen 
möchte, sammt seinen Anhängern abzutreiben oder zu 

knebeln. 
Die Parlamentsglieder für Towey haben wegen deS un

gültigen Verfahrens bey ihrer Wahl zurücktreten müssen, 
und eS werden neue Wahlen veranstaltet. Derselbe Fall 
wird wohl in Ansehung deS Städtchens Penryn in Korn-
tvaleö geschehen, wo der freylich ganz gewöhnliche und ge
duldete, aber doch nicht gesetzlich erlaubte Stimmenhan-
del, diesmal so öffentlich getrieben worden ist, daß d.ie 
Sache zur Sprache gekommen. Ein gewisser Carter, der 
deshalb von der Kommission deS Unterhauses verhört 
wurde, gestand ein; er sey noch ein Neuling (s 
tlsvl!) im Wahlgeschäft. Herr Swann, einer der Kan
didaten, ihm übrigens ganz unbekannt', habe ihn auf of
fener Straße angetreten und gesagt: er erwarte, daß 
Carter eben so gut Geld brauchen werde, als die Uebri-
gen, und ihm 20 Pf. Sterl. versprochen, wovon 5 baar 
entrichtet, 5 nach der Wahl gezahlt, und für 10 von 
Herrn HawkinS Bürgschaft geleistet werden solle. Noch 
S Pfund aber, die Swann ihm auf den Fall, daß er wirk
lich gewählt werde, zugesagt, sey er ihm schuldig geblie
ben. ES ward bey dieser Gelegenheit der oft gemachte 
Vorschlag, wiederholt: den verfallenen Flecken daö Wahl
recht zu nehmen, und eS den neu emporgekommenen blü

henden Städten, die 40 bis 60,000 »e. Einwohner und 
kein Wahlrecht haben, wie Manchester, Leeds ,c., z» 
übertragen; allein da die Opposition, wie die Ministerien 
len, ihr Spiel mit den rotten öouroQgKs treiben, wird 
der Vorschlag wohl wieder vrrworfen werden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Seit dem Jahre 1812 hat di? nordamerikanische Re
gierung für »5,447,675 DollarsLändereyen verkauft, und 
davon 8,5,5 o55 Dollars wirklich eingenommen. Die 
Bitte der Franzosen, die im Alabama-Staatweitläuftige 
Besitzungen erstanden, ihnen Nachlaß der Bezahlung zu 
bewilligen, ward verworfen, weil sie nicht mehr Recht 
hätten, als andere Einwanderer, und ihnen ohnehin schon 
sehr billige Bedingungen bewilligt wären. 

Oeffentl iche Blatter hatten gemeldet: der Antrag, dem 
Verfasser der Schuld und des Ungurd 600 Tbaler Pension 
zu geben, sey höchsten OrtS nicht genehmigt worden. Hier
auf macht Herr Müllner bekannt: Er habe nie um 
e i n e  P e n s i o n  v o n  6 0 0  T h a l e r  g e b e t e n ,  d a g e g e n  u n e r b e 
ten von Sr. Majestät durch den Fürsten Staatskanzler ein 
ansehnliches Geschenk erhalten. (Herr Müllner hatte sich 
ehemals dem Rechlöfach gewidmet, aber seitdem darauf 
Verzicht gethan.) 

Mit Erlaudniß deS Königs von Sachsen wird Professor 
Gilbert zu Leipzig, zwey Sommer hintereinander, erst nach 
Italien, dann nach England reisen, und jährlich 400 
Thaler Reisegeld erhalten. 

Bey seinem letzten Besuche zu Hatsield House ritt Wel
lington spazieren, und wollte durch einen Pachthof, Der 
Pächter, dem die Jäger seine Wintersaat sehr verdorben, 
hatte aber vorher schon seinem Knecht befohlen, alle Tbore 
an der Straße zuzuschließen und Niemanden durchzulas
sen. Der Knecht nneö also auch Wellington ab und sagte: 
er sollte um den Pachthof reiten. Der Herzog that eS. 
Bey der Nachhausekunft fragte der Pächter, ob er die 
Jäger von seinen Feldern abgehalten hätte. „Ja, Herr!" 
war des KnechtS Antwort, „das Hab' ich, und nicht allein 
sie, sondern auch den Krieqer, den Bonaparte nicht auf
halten konnte." — Der Pächter machte sogleich eine Ent
schuldigung bey Lady Salisbury und fügte auch die Ant
wort seines KnechtS bey, worüber der Herzog herzlich la
chen mußte. 

Unter andern kürzlich zu Pompeji ausgegrabenen A1-
terthümern befand sich eine ausnehmend schöne dron» 
zene Statüe deö Apollo, in natürlicher Größe, und 
seine Pfeile gegen die Kinder der Niobe schleudernd. 
Einige Tage später wurde, in Gegenwart des Erzber» 
zogS Palatinus, eine bronzene mit^ Silber ausgelegte 
Vase, die durch Größe und Form zu Hen ausgezeich
netsten Gegenständen ihrer Art gehört, ausgegraben. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Liebau. 
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R i g a ,  d e n  i  Z t e n  M ä r z .  D i e  ü b e r h a n d  n e h m e n d e n  S e l b s t m o r d e  h a b e n  u n t r e  Z e i -
DaS heutige Blatt des Zuschauers enthält: tungen veranlaßt, an folgenden merkwürdigen Tagöhefehl 
„Nachstehender Artikel ist von sehr hochachtungewerther erinnern: > 

Hand / welche die Zuverlässigkeit desselben verbürgt, zum "Der Grenadier Grobin hat sich, in Folge eines Lie-
Einrücken übergeben worden. beehandelS, umö Leben gebracht. Er war sonst ein bra-

E x t r a k t .  v e r  M a n n  g e w e s e n .  O a 6  i s t  d e r  z w e y t e  F a l l  d e r  A r t ,  d e r  
Schreiben Sr. Durchlaucht, des Herzogs von Würtem- ^ in Z-it eines Monats bey diesem KorpS ereignet hat. 

berg, an den dünaburgschen Herrn Kreiemarschall, Graf ^er erste Konsul hat befohlen, daß in dem Tagsbefehle 
M o l l i o .  S e .  K ö n i g ! .  H o h e i t  e r ö f f n e n  d e m  H e r r n  K r e i s -  der Garde bekannt gemacht werden soll, daß ein Sp.ldat 
Marschall das Wohlwollen Sr. K aiserl. Majestät Kummer und Stürme der Leidenschaften zu ertragen Ms. 
für den edlen Entschluß des dünaburgschen Adels, daS se» müsse, daß es von einem größern Muthe zeigt, mit 
LooS ihrer Unterthanen durch deren Freylassung verbessern Standhaftigkeit Leiden des GemüthS zN dulden, als ruhig 
zu wollen; und tragen demselben auf, aus dem dünaburg- unter dem Kugelregen einer Batterie zu stehen. Sich 
schen Adel eine Kommission zum Entwurf einer Akte über selbst ohne Widerstand dem Schmerze Hingeben, sich selbst 
diesen Gegenstand zu errichten, und dabey die Verband- ums'Leben bringen, um ihm zu entgehen, heißt vom 
lungen des ehst-, liv- und kurländischen Adels zur Basis Schlachtfelde stieben, bevor man besiegt ist. 
anzunehmen. Den »oten Februar 1819. Den 2ssten Floreal X. 

(Unterz.) B o n a v a r t e ,  e r s t e r  K o n s u l .  
P a r i s ,  d e n  l o t e n  M a r z .  B  e  s s i e r  e S . "  

Dem Könige waren mehrere Listen von Personen zur Eins unsrer Blätter enthält Folgendes: 
Erwäblung neuer PairS vorgelegt worden. Er unter« vsnans Ä ?aris! — c'est HUK s'uni8sent les esPrits. 
suchte sie einige Tage lang, und schrieb dann eigenhän- ^ 
dig die Namen der 61 PairS auf, die er selbst erwählt ' Wien, den loten Marz. 
hatte. Die neu Erwählten sehen sich hierdurch sehr ge- Von unserm verehrten Erzherzog K a r l  ist so eben er
schmeichelt. schienen: „Geschichte des FeldzugS von »799 in Deutsch-

Unter den Z9 PairS, deren Titel bereits veriflcirt wor« land und in der Schweiz." Dieses Werk, sagt der Durch-
den, und die nächstens in der Kammer der PairS ihren lauchtige Verfasser in der Vorrede, kann als Fortsetzung 
Sitz nehmen, sind die Marschälle, Herzog von Albufera, desjenigen angesehen werden, welches ef im Zahre >8i3 
von Danzig, der Prinz von Eckmühl, der Herzog von unter dem Titel: „Grundsätze der Strategie, erläutert 
Treviso tc. durch die Darstellung deö FeldzugS von 1796 in Deutsch-

Zu Montpellier können jetzt die Studenten ungehindert land," herauögegeden bat, 
wieder ins Theater gehen. Einige glauben, daß die Am 2 6sten Februar verspürte man bey Bruck in Steyer-
Studentensache dem Präfekten zu Montpellier seine Stelle mark ein heftiges Erdbeben. 
kosten dürfte. . ^ , 

Der Marquis von Fontanes, unterdessen Namen man Venedig, den 27sten Februar. 
Gedichte hatte abdrucken lassen, betheuert öffentlich, daß Heute Morgen kündigte der Donner der Kanonen und 
er kein Dichter sev. das Geläute aller Glocken die Abreise Ihrer Kaiserl. Ma-

Der Herzog von Richelieu ward am 4ten März zu NiS- jestäten auS hiesiger Stadt an. Allerhbchstdieselben schlu« 
mes erwartet. gen den Weg nach Padua ein, begleitet von den SegenS-

Der Prinz von Talleyrand begiebt sich einige Zeit wünschen deS Volks. 

Der Proceß von Marinet und Cantillon, die wegen des Italien, vom 4ten März. 
AbfeuernS eines Pistole auf den Herzog von Wellington Der Kaiser Franz reiset in Italien unter dem Namen 
angeklagt worden, ist auf den Sten April festgesetzt. ES eines Herzogs von Mantua. Er wird mit seiner Ge-
sollen über 60 Zeugen verhört werden. Auf der Liste der« mahlin über Ferrara und Bologna am ?ten dieses in Flo-
selden befindet sich auch der Herzog selbst. nnz und am 2ten April in Rom eintreffen. 
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Der Prinz Anton von Sachsen bessndet sich jetzt mit 
seiner Gemahlin und Nichte, nebst dem Erzherzog Pala-
tinuS, zu Floren;. 

Die Gelder, welche der verewigte König Karl IV. jähr
lich für sich und seinen Hofstaat zu Rom gebrauchte, wer
den auf drittehalb Millionen Franken angegeben. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  M ä r z .  

Der beilige Vater hielt am 24sten Februar im Pallaste 
deS Quirinals die Aschenweide und die damit verbundenen 
Zeremonien, welcher Funktion auch Se, Kaiserl. Hoheit, 
der Großfürst Michael, vor seiner Abreise nach Neapel 
heywobnte. Der Großfürst wird gegen die heilige Woche 
zurückkehren. 

A u s  T v r o l ,  v o m  6 t e n  M ä r z .  

Nach venetianer Blattern wurden kürzlich in einem 
Dorfe unweit Venedig, Abends spät, acht Straßenräuber 
eingefangen, und da sie in der Nacht nicht weiter gebracht 
werden konnten, in ein dort vorhandenes Gefängniß ge
sperrt; da eö aber darin an Raum für Alle fehlte, so 
wurde der Hauptmann der Bande, der sich besonders durch 
Grausamkeil auszeichnete, und der Mörder mehrerer Men
schen war, in einem alten Tburm, der lange Zeit leer 
gestanden hatte, verwahrt. Gegen Mitternacht zeigte die 
vor den Tburm gestellte Wache dem Gemeindevorstande an, 
daß man erst ein heftiges Fluchen, jetzt aber ein klägliches 
Gewimmer da heravs vernebme; dieser meinte jedoch, eö 
würde nicht viel zu bedeuten haben, und eS werde sich den 
folgenden Tag schon zeigen. Wie groß war aber daö Er
staunen, als man den nächsten Morgen den Räuber, gräß
lich zerfleischt und zersress-n, todt fand I Um zu erfuhren, 
waS die Ursache dieser so schrecklichen Scene sey ^ wurden 
mehrere Stücke stark vergifteten Fleisches in den Tburm 
gelegt, und nach ein paar Tagen fand man Z6 Schlangen 
todt umhcr liegen, woraus deutlich genug erhellte^ auf 
welche schauerliche Art dieser Verbrecher endete. (??) 

S t u t t g a r d t ,  d e n  i2lcn Marz. 

Unsere Landesuniversität Tübingen ist vor einiaev 
Tagen der Schauplatz eines Ereignisses gewesen, daS 
leicht sehr unglückliche Folgen hätte haben können. Ei
nige Studenten fubren in dem eine halbe Stunde von 
Tübingen entfernen Torfe Lustnau über eine Brücke, 
worüber gerade auch eine Heerde Schaafe zog. In ih
rer Ungeduld verlangten sie von dein Schafer eine grö-
ßere Eile, wobey eS zu erbitternden Gegenreden und 
am Ende unter Beybülfe einiger Bauern zu Sct'läge. 
reyen kam. Einige Studenten, die in der Fcrne diese 
Sc.ne mit ansahen und zugleich ein zahlreiches Herbey-
sirömen von Bauern bemerkten, eilten nach Tübingen 
und riefen dort die Studenten in Masse zu Hülse. Eine 
Avantgarde von etlichen 40 Studenten, die sogleich dem 

Platze zueilte, wurde von den Bauern, die Nch indessen 
durch Sturmläuten sowohl in Lustnau, als in einem 
andern nahe liegenden Dorfe, sehr zahlreich versammelt 
und mit Heugabeln und Stöcken bewaffnet hatten, zu
rückgetrieben. Nun wurde aber auch in Tübingen selbst 
Sturm gelautet, und bevnahe die ganze Bürgerschaft 
zoq nun den Studenten zu Hülfe auö, so daß dcS 
Abends wirklich gegen Zooo Menschen kampffertig ge
gen einander aufgestellt waren. Ein kleines Flüßchen 
trennte die Heyden Parteyen. Schon fingen die Plän-
keleyen der Vorposten an, und es war bey der gereiz
ten Stimmung fürchterliches Unglück bevorstehend, als 
eS den vereinten Bemühungen der herbeyeilenden Pro
fessoren und der Tübinger OrtSbehörden noch gelang, 
bey schon einbrechender Nacht den Rückzug des beider
seitigen Heeres zu Stande zu bringen. Eine besondere 
Kommission ist beauftragt, diese Sache dem ganzen Her
gang nach aufs Genaueste zu untersuchen. In jedem 
Fall ist diese Geschichte ganz fern von allen politischen 
Beziehungen, die man so geneigt ist, gegenwärtig bey 
jedem Vorfall von Unruhe auf einer Universität in 
D e u t s c h l a n d  a n z u k l ü g e l n .  

Während der Schlägereven war zu Lustnau Feuer in 
dem Gasthause zum Adler ausgebrochen; das Feuer ward 
aber bald gelöscht. Die Studenten schlugen die Fenster 
ein und trugen Alles znr Rettung bey Zu Tüdinqen 
war das Gerücht verbreitet gewesen, daß der Oberamt
mann und der Präsident des Tribunals der Universität 
getvdtet worden wären. Hierauf hatten sich die Bürger 
bewaffnet, um mit den Studenten gemeinschaftliche Sache 
zu machen. Es ward der Generalmarsch geschlagen und 
Alles zog aus. Ungegründet ist das Gerücht, daß meh
rere Personen getvdtet worden. Herr Stockmayer auS 
dem nördlichen Deutschland, ein junger braver Mann, 
der an der Schlägerey selbst keinen Theil genommen, 
ward besinnungslos durch die vielen Schläge, die er 
erhalten, nach Tübingen gebracht, ist aber ausser Ge
fahr. Des Nachts brachten die Studenten dem Chef 
deS Universitätsgerichts, dem Oberamtmann und der 
Bürgerschaft ein freudiges Vivat. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  M ä r z .  

Es war am verflossenen Sten Februar ein Jahr, daß 
am Bundestag der Antrag gestellt wurde: die deutschen 
Regierungen möchten binnen Jahresfrist berichten, wie 
weit ste in ihren Landern mit dem Verfassungewerk vor
geschritten wären. Es ist nun eben bereits ein Monat 
über das zur Frist gegebene Jahr verflossen und noch hört 
man am Bundestage nichts von einer Rechenschaft über 
diesen Gegenstand. 

M. Arndt und A. W. von Schlegel werden, wie es 
heißt, ein gerichtliches Jahrbuch der rheinischen Univer-
l»:ät zu Bonn herausgehen. 
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V e r m i e t e  N a c h r i c h t e n .  
Wer sich von dem Umfange und der Betriebsamkeit deS 

uordamerikanischen Handels einen Begriff machen will/ 
darf nur die Zahl der öffentlichen Banken berechnen, die 
in den Handelsstädten der vereinigten Staaten in dem 
kurzen Zeiträume von einigen 40 Jahren entstanden und 
jetzt in Tbatigkeit sind. Nach einer authentischen Über
sicht giebt es deren nicht weniger als dreyhundert und 
etliche fünfzig. 

D i e  G l y p t o t h e k  i n  M ü n c h e n .  
Es scheint uns nicht zu viel gesagt / wenn wir seit dem 

Untergange deutscher Kunst, welche wohl zunächst durch die 
Reformation schon bev idrer Entwickelung erstickt ward, 
fast in allen Werken der Baukunst, welche unser Vaterland 
entstehen sah, nur daß gemeine und nichts Großes erzeu
gende Princ.'v leidlicher Befriedigung der gewöhnlichen Le
bensbedürfnisse, ohne höheres Streben, zu sehen glauben. 
In der Mitte dieses alltäglichen Nichts erhoben sich hie 
und da durch die Hände italienischer oder französischer 
Fremdlinge todtgeborne Werke, an welchen die varerlän-
bischen Jünger wieder ihr Licht anzündeten, und so die In
dividualität oder Mode eines LebrerS, oder einer Zeit 
fortpflanzend, keine nationelle Ansicht oder Ausübung der 
Kunst zum Durchbruch oder zur Reife kommen ließen. 

So kam eS, daß wir, wenn in frübern Zeiten in allen 
fremden Ländern eine deutsche Bauart genannt und aus
geübt ward, in der genannten neuern Evoche selbst nicht 
einmal einen deutschen Architekten nennen können. Nur 
m i t  e i n i g e r  M ü h e  e r i n n e r t  m a n  s i c h  e i n e s  G o l d  m a n n ,  
Schlüter und Fischer von Erlach, welche, wenn 
auch mit aroßen Gaben geboren, doch weder einen beson
dern Kunstilyl gebildet, noch Werke hinterlassen habeN, 
die in einer bestimmten Art ausgezeichnet genug wären, 
um als national anerkannt, studirt und vervielfältigt zu 
werde». 

In der neuesten Zeit hat die Unbedeutsamkeit dieser 
Kunst bey uns noch immer zugenommen, und sie ist end
lich fast ganz zu einem untergeordneten Zweige der Admi
nistration herabgesunken, worin viel geschrieben/ etwas 
reparirt und nichts gebaut wird. Viele Architekten haben 
daher den höbern Standpunkt ihrer Kunst ganz vergessen, 
einige andere haben sich einem -ßraeco-xermano. 
gotbuchen Stvl hingegeben, und nur bey sehr wenigen ist 
noch eine Spur eines bessern Strebenö bemerkbar geblie-
den. — 

Jemehr dieser Zustand der Dinge welcher trotz der Be 
N'ükunqett einlg-r aeschiclten lebenden Architekten, eines 
Schinkel. Wein b ren ner, C 0 udrav ic., noch bt' 
sieht. für das Gedeihen der Architektur zu wünschen übrig 
ließ - un' so erfreulicher muß es uns seyn, wenn wir in 
Deutschland ein Werk entstehen sehen, welches einem 

hoher» Streben und einer lebendiger« Erkennlniß deS 
Wesens, und inner» Organismus einer Kunst sein Ent
stehen verdankt, die, obwohl Mutter und Vehikel aller übri
gen plastischen Künste/ bev uns so oft nur als eine unbe
deutende Nebensache behandelt und ausgeübt ward. Al6 
ein solches Werk erscheint uns die Glyptothek in München; 
ein Monument, welches der Heroß deutscher Kunstbe-
schützer, der Kronprinz von Bauern, zur Aufstellung einer 
der ersten euroväischen Antikensammlungen von einem 
Künstler errichten läßt, dessen umfassende Kunstbildung, 
Ruf und wahre Begeisterung für sein Fach hinreichende 
Gewähr für den Erfolg des Unternehmens leisten 

Mit dem qrößten Interesse sab ich jüngst, bey meiner 
Anwesenheit in München, von diesem Künstler, dem kö
niglich-bayerischen Hofbauintendanten Klenze, dessen 
schönes Streben ich schon früher in Frankreich nnd Ita
lien erkannte und würdigte, selbst geführt, den schon 
stehenden Tbeil dieses Gebäudes, und die das noch Feh
lende erklärenden und ergänzenden Plane und Zeichnun
gen. 

Ergriffen von der aus den Tiefen der Meditation her
vortretenden, vom reinsten Schönheitssinne gebildeten, 
Vortrefflichkeit griechischer Formen, und die spätern Er
findungen Roms uiid Italiens ebenfalls mit durchdrin
gendem Scharfsinne erkennend, haben diese Heyden Ele
mente deö Künstlers Seele erfüllt und entzündet, und sind 
daraus als neue Geburt und Schöpfung wieder hervorge
treten. 

ES ist allerdings in diesen Heyden Epochen das Wesent
liche der Architektur enthalten, und wer ihr Streben nicht 
bloß der Form, sondern dem Princip nach wieder belebt, 
erreicht das Höchste dieser Kunst. Dieses schöne Streben 
aber, welches hoffentlich die Bessern erkennen und sich 
ibm anschließen werden, wird an der Glyototbek überall 
wahrgenommen, und eg scheint uns deutlich, daß hier 
nicht nur an der Gründung eines Baues, sondern einer 
Baukunst gearbeitet wird. 

Das Ganze dieses Gebäudes bildet ein Viereck von etwa 
drittehalbbundert Schuhen nach allen Seiten, welches ei
nen innern Hof einschließt. Oie Vorderseite, welche auf 
dem großen Platze, dessen Milte dir Bau einnimmt, allein 
sichtbar wird, ist aus großen Blöcken eines weißlichten 
Marmors konstruirt, welches dem, was schon steht, nach 
zu urtheilen, dem Ganzen das reichste und gediegenste 
Ansehen geben wird Diese Fa^ade wird durch einen präch
tigen aus 2 kolossalen Säulen und 8 Pilaftern zusammen
gesetzten Portikus gebildet, an welchem sich zu berden 
Seite niedrigere Flügel oder Gebäudemassen anschließen. 
In diesem Allem herrscht ein so reiner und schöner JoniS-
muS, daß wir glauben, in dieser Hinsicht ein jedes Ge
bäude der nenern Z,iten hier übertroffen zu sehen. Die
ser schöne rheinhellenische Charakter ist hier auf das Reichste 
und nach allen Seiten hin entwickelt und durchgeführt/ 
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von d e r  Komvosttiott dts Ganzen an durch die drevfache bestimmte; und jetzt in drey andern Gemächern die Werke 
Ordnung , bis in die kleintten Tbeile der Verhältnisse, der griechischen Kunsivtüthe. Sehr sinnreich hat der Ar-
Presile, Ornamente und geschnitzten Glieder. DeS Ge- chilekt hier den ersten Tkeil der Sammlung geschlossen, 
häudeö Bei^immung ist, ausser den Mitteln derArchitkktur, und eine Reihe von drey Sälen folgen lassen, welche dem 
auf eine höchst poetische und plastische Art, und ganz im Programme zufolge keine Statuen enthalten sollten. Dom 
Sinne der Antike, welcher eS gewidmet, am Aeussern Beschauen so vieler farbloser Bilder schon gesättigt, wird 
kenntlich gemacht. In 6 großen Nischen, welche durch sich das Auge hier wieder an Scenen., Gruppen und Far-
jhre a r c h i t e k t o n i s c h e  Umgebung zu antiken Sacellen oder den, endlich an Malereyen, erfrischen, denn es werden 
Lararien erhoben werden , stehen kolossale Erzbilder, wel- diese Säle ganz al 5resoo gemalt, und enthalten die My-
che die Heyden mythologischen und die Heyden historischen then der Götter deö Hesiod, des homerischen Olymps und 
Beschützer griechischer Kunst, so wie die zwey Künstler der Heroen. 'Dem phantasiereichen Maler Cornelius 
vorstellen, welche ihren Anfang und höchste Vollendung ist die Ausführung dieser großen Arbeit ubertragen, und so 
bezeichnen: — HephättoS und Prometheus, wird sich der Kronprinz von Bayern auch den Ruhm er-
P e r i k l e S  und Hadrian, DadaluS und Phi- werben, diese Malerey aller Malerey wieder zu beleben, 
diaö werden hier in ehrfurcht - gebietender Majestät pran- Jetzt folgt, in der zweyten Abtheilung, ein Saal für die 

griechische Jkonologie, eine große lZo Schuh lange üder-
Aeusserst bedeutungsvoll ist das große Bild, welches in aus prächtige Gallerie für die römische Kunst, ein runder 

ebenfalls kolossalen freystehenden Erzflguren im Aetoö des Saal für die Werke aus Bronze und farbigen Marmorn, 
Giebels nach Art der Griechen zufammengrupvirt wird, und endlich der Saal für die Skulptur der neuer« Zeit, 
Die Mitte desselben nimmt Minerva Ergane, die Lehre- welcher sich wieder an das vordere Hauptvestibule an
ritt, ein, und um sie her üben sich die Bildhauer in allen schließt. Alle diese Säle sind von bedeutender Größe, 
Zweigen dieser Kunst. Hier formt der Plastiker in Ton, mit verschiedenartigen kühnen Gewölben bedeckt, mit Mar-
bildet der Statuar in Erz, der Skulptor in Marmor, und morböden, reichen, schönen und bedeutungsvollen Stuka» 
derToreut setzt sein Gebilde aus verschiedenen Stoffen und turarbeiten geschmückt, und durch Heizkanäle auf das An
Massen zusammen. Die uralte Kunst in Holz zu schnei- genehmste erwärmt. — 
den, die architektonische Bildhauerey, die Töpferkunst, So ungefähr zeigt sich das Ganze dieses höchst interes-
aller Bildnerey Beginn, und die Lircumlitio: die Male- santen Baues, welcher etwa zur Hälfte vollendet ist, und 
rey in Verbindung mit der Plastik, sind hier repräfentirt. rasch vorwärts schreitet; möchte nur der Fürst und Künst-
D e r  Gedanke dieser Vorstellung scheint unS äusserst bedeut. ler, welche einen solchen Gedanken faßten, und mit un-
sam, und zeigt von d e r  vielseitigen Bildung'deS Architek- endlicher Anstrengung ins Leben rufen, etwas mehr von 
ten, dem er angehört. Das Werk, wozu die erste Zeich- den Umgebungen, von Klima und Natur begünstigt sevn, 
nung schon vollendet, wird jetzt von einem sehr geschickten als dieses in der KieselwüstS Münchens der Fall seyn kann, 
jungen Künstler in Rom, unter Thorwaldsen's Leitung, Solche Fürsten könnten ein deutsches Athen bilden, aber 
ausgeführt. Ich begnüge mich mit diesen wenigen Wor- solche Umgebungen möchten wohl nur ein deutsches Pal. 
ten über das Aeussere, da ohne Kupfer hier nichts an- myra entstehen lassen. 
schaulicher zu machen, und eS zu hoffen ist, daß der Archi-
tekt einen solchen Bau zur Förderung der Kunst selbst be- K o u r S 
kannt machen wird. «»i ^ 

Die Anordnung des Innern ist gleich vortrefflich, und Riga, den i4ten Marz. 
aan» darauf berechnet, dag Lehrreiche mit dem Angeneh- AufAmsterd. 3 6  T .  n . D .  St. boll.Kour. x. i R.B.A. 
men zu verbinden. WaS noch in keinem Gebäude dieser AufAmsterd. 65 T.N.D.—St.holl.Kour.?.iR.B.Ä. 
Art ausgeführt werden konnte, ist hier erreicht: daß näm- AufHamb. Z6 T.n.D.—Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
lick in jedem Saale nur ein leuchtender Raum, und die- Auf Hamb. 65T. n.D 9 r« Sch.Hb.Bko.p. 1R.B.A. 
ser stets in einer verhältnißmäßigen Höhe angebracht ist, Auf Lond. 3 Mon. i>z Pce.Sterl.p. i R.B A. 
so daß die Beleuchtung ruhig, gleichmäßig und überall fast 2 00 Rubel»Gold Z68 Rubel Kop. A. A. 
gleich vertheilt ist, ohne diesem die Schönheit der architek- «in Rubel Silber Z Rubel 72 Kov. B. A. 
tonischen Formen und Linien aufzuopfern. 3m Durchschn. in vor. Woche Z Rub. 76z Kop.B.A. 

Die Ordnung der Säle ist chronologisch und fängt mit Ein neuer Holl. Dukaten »0 Rub.42 Kop.B.A. 
der ägyptischen Kunst, woraus sich die griechische zunächst Ein alter Holl. Dukaten io Rub. 2? Kop. B. A. 
entwickelte,  an; dann folgt ein Saal für die Inkunabeln Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 76 Kov. B. ». 
der letztern; dann der für die äginetische Sammlung allein Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 65 Kov. B.A. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor vr. Lieb au. 
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A u 6  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom i Kten März. 

Die Bekanntmachung der Regierung zu Berlin, die 
vorläufige Schließung des ThurnplatzeS in der Hasenhaide, 
bis auf weiteres Anordnen, betreffend, hat Sensation un
ter den Betreffenden gemacht. Von den sämmtlichen Re
gierungen der preussischen Monarchie werden in öffentli
chen Blättern nächstens gleichlautende Bekanntmachungen 
erscheinen, indem an dieselben von dem Ministerium deS 
Kultus eine, ebenfalls dahin abzweckende, Verfügung er
gangen ist. 

Preussen zahlt in seinem jetzigen Länderverbande 6 Mil
lionen 370,380 Protestanten, 4 Millionen 23,S»3 Ka
tholiken, :5,333 Menoniten, 127,345 Juden, worun
ter 1S0 im Heere dienen. 

P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  M ä r z .  

Vorgestern kam der bekannte Regnault de St. 
Jean d'Angely zu Paris an und starb gestern Mor
gen an zurückgetretenem Podagra. Er war 1762 zu St. 
Jean d'Angely geboren, war »789 zum Deputirten deS 
dritten Standes bey den allgemeinen Ständen gewählt, 
gab den Lourier lle Versailles heraus, griff in seinen Re? 
den öfters M ira b e a u an, der ihm nichts schuldig blieb/ 
trug darauf an, Voltaire eine Statte zu errichten, zeigte 
sich nach der Flucht Ludwigs XVI. als der eifrigste Gegner 
des Hofes, gab eine Zeitlang das Journal cle k>aris her
aus, ward, den Jakobinern verdächtig, am 22sten August 
1793 zu Douay arretirt, hernach frey gelassen, zum 
Hospitaladministrator der Armeen ernannt, wobey er ein 
g r o ß e s  V e r m ö g e n  s a m m e l t e ,  w a r f  s i c h  s p ä t e r h i n  B o n a -
parte in die Arme, folgte ihm nach Maltha, erklärte 
als Slaatsrath und Minister am 21 st,n September 1808, 
d a ß  N a p o l e o n  m i t  n i c h t s  m e h r  g e i z e  a l s  m i t  d e m  
Blute seiner Unterthanen, war der höchste Lob
redner der Vermählung Napoleons, schlug am iciten Ja
nuar 18,3, nach der Expedition von Moskau, dem Se
nat die Aushebung von 35o,ooo Mann vor, deklamirte 
aufs Heftigste gegen den vrenssischen General v. Bork, der 
das Unglück feines Helten veranlaßt hatte, ward im Ja, 
nuar 1814 zum Legionöchef der Nationalgarde von Paris 
ernannt, floh aber und gab die größten Beweise der Feig-
heruqkeit, nahm i8iS bey der Rückkehr Napoleons seine 
Stelle im Staatörath wieder ein, ward alödann in die kö
nigliche Verordnung vom 24sten July begriffen, erhielt 
den Befehl, binnen 3 Tagen Paris zu verlassen, begab 

sich nach Amerika, kam krank von da zurück und — en
digte seine Laufbahn gestern zu Paris. Er sah hiev 
bloß seine Freunde wieder, um ihnen ein ewiges Lebe
wohl zu sagen, und sein Vaterland, um sein Grab 
darin zu finden. 

Bey dem fortgebenden Gang der Regierung zu der kon-^ 
siitutionellen Ordnung, sagt' der Moniteur, ik seit der 
Auflösung der Kammer von 1817 keine Maßregel wichti
ger und entscheidender gewesen, als die Verordnung, wo
durch die Kammer der Pairs vermehrt worden. Die 
Opposition in der PairSkammer würde nic ein definiti
v e s  H i n d e r n i ß  d e r  H a u p t s a c h e ,  n ä m l i c h  d e m  B u d g e t ,  
entgegen gesetzt haben. Ein, so zu sagen, zufälliges 
Hinderniß zeigt öfters ein Bedürfniß der gesellschaftlichen 
Ordnung, welches seit langer Zeit empfunden war. Ein 
solcher Umstand zeigt einen Mangel von bestehendem 
Gleichgewicht, und zugleich eine Maßregel an, die frü
her oder später unumgänglich nöthig war. Unter den 
so großen und wichtigen Umständen, die seit 5 Jahren 
auf einander folgten, konnte die Bildung der Kammek 
der PairS weder das Resultat einer einzigen Handlung, 
noch die Folge eines einzigen Zeitpunktes seyn »e. :c. 

Viele glauben, daß nach der Vorlegung und Be-
schließung deS Budgets die Sitzung der Kawmern werde 
geschlossen werden. 

Der persische Botschafter wird dieser Tage Audienz 
bey dem Könige haben. 

Die neuernannten Pairs sind von dem Könige und 
der Königlichen Familie aufs Huldreichste empfangen 
worden. 

Lange schon, sagt die Minerva, hat man den Bericht 
über die vielen Petionen erwartet, die für die Beybehal-
tung des bisherigen Wahlgesetzes eingegangen sind; allein 
sie müssen nnr?s>iu?irt und numerirt werden, und der 
Herr Präsident der zweyten Kammer ist ein großer Beobach
ter der Formalitäten Wir sind wieder in das Jahr 1789 
versetzt. ES ist die Aristokratie, welche gegen die Nation 
kämpft; sie will die Gleichheit der Rechte verhindern und ' 
den Scepter der Privilegien an sich reißen. Der Handel 
ist jetzt der Gegenstand ihrer Verachtung, so wie eg der 
dritte Stand damals war. Allein die Lage ik darin sehr 
verschieden, daß die Nation im vollen Genuß ihrer Rechte 
ist und sich keine ihrer Eroberungen entreißen lassen wird; 
sie will dasjenige behaupten, was besteht, indeß die Ari
stokratie wesentlich revolutionär ist, weil sie dasjenige her
stellen will, was nicht existirt. 
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Auf königlichen Befehl sollen die Bußen von Pascal, 
Bossuet, Corneille, Racine, Lafontaine, Montaigne und 
von Montesquiou in Marmor verfertigt und in den Städ
ten aufgestellt werden, wo sie geboren worden. 

Auch der dekannte Schauspieldichter, Herr Arnault, 
hat die Erlaubniß erhalten, nach Frankreich zurückzukeh

ren. 
Die Geschichte des Halsbandes, welche in Europa 

so viel Aufsehen gemacht hat, noch ehe die französische 
Revolution ausbrach, beschäftigt in diesem Augenlzlick auch 
die Bundesversammlung zu Frankfurt. Verschiedene eng
lische Kapitalisten, welche dem Kardinal Nohan, Fürst
bischof von Straßburg, mehrere Millionen zur Bezahlung 
dieses berüchtigten Halsbandes vorgeschossen, hatten zur 
Hypothek Güter auf d^m rechten Rheinufer genommen. 
Sic verfolgen jetzt die Bezahlung dieser Schuld bey dem 
Eroßberzog von Baden, der aber diese Schuld keineswe-
ges anerkennen will. Die Güter des Bietbums Straß, 
bürg wurden während der Revolution verkauft, ohne daß 
die Gläubige? etwas davon wußten. 

Jetzt heißt es, Se. König! Spanische Majestät dürf
ten sich mit einer österreichischen Prinzessin vermählen. 

Aus Marseille wird gemeldet, daß zwey Kaufleute we
gen eines Speickers in heftigen Streit geriethen, der zu 
einem Duell führte. „Gieb mir 1000 Franken, sagte 
der Eine, und ich will nicht schießen;" der Andere aber 
wollte nur Zoo geben; eS kam zu einem Duell auf Pisto
len, worin glücklicherweise Keine? verwundet wurde. So 
hatte sich der Kaufmannsgeist auch nicht beym Duell ver

leugnet. 

In der gestrigen Sitzung der Kammer der Devutirten 
Verlangte Herr Delacour, daß eine Kommissson errichtet 
w ü r d e ,  u m  d i e  W i r k u n g e n  d e s  S o m n a m b u l i s m u s  z u  
untersuchen. (Man lachte von allen Seiten ) Der Bitt
steller rühmte die Entdeckung des^ animalischen.Magnetis
mus als die größte Woblthat, welche die Gottheit dem 
Menschen gegeben habe, um dessen Krankheiten und die 
seines Gleichen;u heilen, indem ihm das Vermögen er-
theilt worden, daß Innerste aller Körper zu durchschauen 
(allgemeines Lachen) und ihre Krankheiten zu heilen. Herr 
Boin machte auf die Sachen aufmerksam, die schon vor
mals unter Mesmer statt gefunden hätten, und man schritt 

zur Tagesordnung. 

B r ü s s e l ,  d e n  1 5 t e n  M ä r z .  
Obgleich eö sich k.ineswegs bestätigt, wie Graf Laniui-

«ais antütirte, daß Waffen in Bretagne vertheilt worden, 
und daß dirse Provinz dereit sey, sich in die Hände von 
Aueländern zu werfen, so existiren doch, wie eins unserer 
Blätter anführt, geheime Verbindungen in Frankreich, 
deren Mitglieder stch durch Eidschwüre vereinigen, de
ren unsinnige Anschläge av<r vey der thätigen Aufmerk

samkeit der Regierung anfS Völligste werden vereitelt 
werden. 

Die französische Armee wird jetzt sehr zahlreich und 
noch besser eingerichtet, als wie es bisher der Fall war. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  

Gestern wurde für die verewigte Königin in der katho
lischen, und heute in der griechischen Kapelle ein sever-
licheS Seelenamt gehalten, und morgen wird die 
Trauerfeyer in der Schloßkirche und in allen protestanti
schen Kirchen der Stadt wiederholt. Bey dieser Gelegen
heit bat auf höchsten Befehl der Professor Schwabe einen 
Ledenöabriß der Königin herausgegeben, der mit lebhafter 
Theilnahme gelesen wird. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t u t t g a r d t ,  
vom iZten März. 

Man spricht neuerlich wieder von der baldigen Rück
kehr des Herzogs Paul von Paris nach LudwigSdurg, 
wo er sich mit seinen Kindern in der Folge aufhalten 
würde. 

Ueder die Zusammenberufung derL.mdstande noch nichts 
Bestimmtes, als Abrüstungen. Längstens soll eö aber bis 
zum Juniuö anstehen. 

F r a n k f u r t ,  d e n  i ^ t e n  M ä r z .  
Vorgestern ist der Graf Boulay de sa Meurthe von Hal

berstadt hier angekommen; wie es heißt, will er sich zu 
Brüssel niederlassen 

C a r n o t ,  b e k a n n t l i c h  e b e n f a l l s  a u f  d e r  L i s t e  d e r  Z g  
aus Frankreich Verbannten, wird nächstens aus Magde
burg, wo er sich bisb?r aufgehalten, in den Mayngegen-
den erwartet und seinen Aufenthalt einstweilen ii» Offen
bart, nehmen, wo bereits eine Wohnung für ihn in Be
stellung genommen worden. 

V o m  M a y n ,  v o m  1 6 t e n  M ä r z .  
Aus den koburgschen Rheinland?» wird gemeldet: nur 

etwa So Personen hätten sich unberufener Weise zu 
Repräsentanten der  25 ,000 Einwohner ,  unter  denen 2Z 
Bürger, aufgeworfen. Selbst von jenen hätten bevnahe 
zwev Oeittel nicht gewußt, was in der von ihnen unter
zeichneten Klageschrift gegen die herzogt Kommission steHe. 
Es ser ihnen bloß gesagt:  sie enthal te Bi t ten für  die 
bisher ige Verfassung; andre wären berm Trunk ,ur Un
terzeichnung verleitet. Dageaen werden dem Stadtrath 
v o n  S t .  W e n d e l  V o r w ü r f e  g e m a c h t ;  z  B . ,  d a ß  e r ,  u m  
ein kleines Lazarett), für welches noch dazu aus deutschen 
Staatskassen > 5 000 Franken gezahlt worden, schnell fort
zuschaffen. balbtodt Kranke transponiren lassen, deren 
einer unterweges, ein anderer die Nacdt darauf gestorben. 
(Bekanntlich h..t der Herzog von Koburg schon Untersu
chung verordnet.) 
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S t o c k h o l m ,  d e n  g t e t t  M ä r z .  s a m m l u n g  b e y .  A l s  L o r d  W e l l i n g t o n  b e r e i n t r a t ,  s p i e l t e  
Als im vorigen Jahre die Baliern in mehrern Provin- die Musik: Les ^onc^uerinZ lik-ro comes! Unter den 

zen Norwegens im Bedürfniß von Getreide waren, befahl Gesundheiten, die er ausbrachte, waren 7 Ihre Majcstä-
der König, ihnen solches aus seinen eigenen Magazinen ten, der Kaiser von Rußland, der König von Preussett 
als Anleihe vorzuschießen. Diese Anleihen fangen jetzt und der König von Wünemberg, als Beschützer der Ge-
allmädlig an, wieder einzugeben. In den letzten Tagen sellschaft. Seit der Errichtung derselben sind gegen 10,000 
deS Februarmonats meldete sich ein Greis aus Oesterda- Personen von derselben unterstützt worden. 
len, Namens Bolstad, bey dem Kommissionär Sr. Maje- Die Summe, welche die hiesige ostindische Kompagnie 
stät, um 10» Tonnen Gerste, welche 60 Bauern seines in Indien schuldig ist, wird durch deren Sekretär in den 
Kirchspiels auf ihren Antheil bekommen hatten, wieder zu hiesigen Blattern folgendermaßen angegeben: 29,058,723 
bezahlen. Er bat, dem Könige zu sagen, daß er das Le- Pf Sterl., welche 6 Procent Zinsen tragen, 31,044 Pf. 
den dieser 60 Menschen gefristet habe, ui.d fügte mit thrä- Sterl, welche 8 Procent, und 8o,83l Pf. Sterl., welche 
nenden Augen hinzu: „Sagen Sie auch, daß unsre Um- 9 Procent Zinsen tragen , und 5,oi 3,539 Pf- Sterl. ohne 
stände jetzt so gut si.«d, daß wir diesen Vorschuß ohne Be- Zinsen, zusammen 34,184,137 Pf. Sterl. 
schwerde erstatten kbnnen; mir sind nicht viele Tage übrig, Viecevohnen (türkische) und anderes junges Gemüse 
um Gott für den König zu bitten, meine Kinder werden werden bereits auf unsern Märkten verkauft. 
eS aber an meiner Stelle thun " Herr Collier oder.Collyear, von dem der Mom'teur an-

Die i3monatliche doppelte Trauer für den hochseligen führte, daß er von den Banditen in Italien ermordet wor-
König und die Königin hat nun seit den letzten drey Tagen den, ist zwar am Leben geblieben, aber sehr ^mißhandelt 
ganz aufgebört; neues Leben ist in die Kaufladen zurück- und aller seiner Effekten beraubt worden. 
gekehrt, und Alles bat plötzlich eine neue, dem Auge un- Da die rohe Baumwolle hier so sehr im Preise gefallen 
gewohnte, Gestalt angenommen. Bekanntlich ist jene ist, so sind von Liverpool Expressen über Land nach Kal-
Traucr für kommende Zeiten von dem Könige um mehr kutta gesandt worden, um die fernere Absendung dieses 
als die Hälfte abgekürzt worden. Artikels zu Verbindern. Die Expressen haben sich anhei-

L o n d o u ,  d e n  i 2 t e n  M a r z .  s c h i g  g e m a c h t ,  b i n n e n  3  M o n a t e n  i n  K a l k u t t a  a n z u k o m -
Als hier neulich ein Franzose ?inem englischen Solda- men ' 

ten begegnete, welcher die Waterloomedaille im Knopfloch Dem Erzherzog Maximilian wttrde neulich, auf dessen 
trug, bemerkte Ersterer spöttelnd, d.,ß er sich wundere, geäusserten Wunsch, das Schauspiel des Boxens von den 
wie ihn die Regierung mit einer solchen Kleinigkeit, die berühmtesten Helden in diesem Fache gegeben. 
keine 3 Franken werth sey, belohnen könnte. Der Sol
dat er w i e d e r t e :  e s  i s t  w a h r ,  d i e s e  M e d a i l l e  k o s t e t  m e i n e r  V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Regierung vielleicht nicht mehr als 3 Franken; allein sie Endljch wird der protestantische Begräbnißplatz zu Rom 
kostet den Franzosen einen Napoleon. durch eine Mauer vor den Mißhandlungen des Pöbels ge-

DaS hiesige große Haus Barand 0 n und Komp. bat schützt; die Kosten werden durch Unterzeichnung zusammeN-
sich zur Einstellung seiner Zahlungen genötbigt gesehen, gebracht. 
Man giebt den Belauf der Jnsoloenzmasse auf 700 ,000 Der englische Bischof zu Kalkutta bat als Zuwachs zu 
Pf. Sterl. an. DaS starke Fallen mancher Waarenartikel, seinem Sprengel, der schon gewiß der größte eines cbrist-
Von welchen dieses HauS große Vorräthe besaß, hat de- lichen Bischofs ist, jetzt auch die Insel Ceylon erhalten, 
sonders den Sturz desselben veranlaßt. ES hatte auch für Er fand, so neu auch dort die englische Kirche ist, schon 
eine starke Summe auf Rechnung der preussiscben Regie- manche Mißbräuche der kirchlichen Beamten abzustellen, 
rung gezogener Effekten acceplirt, die aber jetzt Herr Roth« besonders in der Kapelle des Gouverneurs in Ceylon, 
schild für seine Rechnung übernommen bat. dessen erster Kapellan, unter andern sehr eigentbümlichen 

Am loten dieses feyerte die Gesellschaft zur Unter. Nebenämtern, das Jnspektorat über die berühmte 
Atzung hülfSbedürftiger Fremden in der Londontavern ih- Ceyloneser Pe rl enfischerey bisher verwaltete, 
ren izjäbrigen Stifiungstag durch ein großes Mittags- (Er ist also nicht, wie die Bibel will, Menschen-, 
mahl, woben der Erzherzog Maximilian, die meisten frein- sondern Perlenfischer.) 
den Gesandten, mehrere Hobe 6t.iatöbeamte, die ange- In der Gegend von Leipzig vernahm man am 28stett 
sehensten hiesigen deutschen ssaufleute lc. gegenwärtig wa- Februar ein starkes Getöse, gleich dem Oonn«? einer star
ren Oer Herzog von Wellington präsidirte, und nach ken Batterie, womit eine Erschütterung an Thören, Fen-
aufgehobener Tafel wurden für die Kasse dieses Instituts stern, Tischen :c. verbunden war. Zu Zörbig gab daS 
800 Pf. Sterl. «uds? ibirt. Der Herzog von Wellinaton Getöse Anlaß, eine kurz zuvor beerdigte Frau wieder auS-
unterzeichneke tieeinal 5o und der Erzherzog Maximilian zugraben, weil man vermuthete, sie sey wieder lebendig 
25 Pf. Sterl. (Segen 40^ Personen wohnten der Ner- geworden. 
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Die im vorigen September von Kadix nach Peru abge
gangene Expedition traf ein trauriges Schicksal. Eine 
der Fregatten ging bekanntlich gleich zu den Insurgenten 
über, eine andere von 5o Kanonen und 700 Mann ward 
erobert, und da die Amerikaner die spanische Flagge dar
auf fort weben ließen, lockten sie noch 3 Transportschiffe 
an sich, die 600 Mann an Bord genommen, aber un
terwegs ein Drittel durch den Tod verloren hatten; ein 
zweytes Drittheil war bey der Eroberung sehr krank, und 
das letzte sehr schwach. Sollten die übrigen 3 Transport
schiffe also auch den Insurgenten entschlüpfen, so werden 
sie doch schwerlich den Königlichen bedeutende Hülfe brin
gen, da sie auf der Fahrt auch sehr gelitten haben dürf
ten. 

Bey Erscheinung deS Kometen im Jahre i665 verord
nete die herzoglich-würtembergische Regierung: daß in 
allen Kirchen an dreyen nach einander folgenden Sonnta
gen, und zwar Oculi, und ^luäica, absonderliche 
ausführliche Kometen-Predigten in guter Dis
position und Ordnung zu halten; und zwar am gedachten 
Sonntage Oculi, auß der Veranlassung, da von Christo 
ein Zeichen vom Himmel gefordert worden, die Gelegen
heit genommen, nach Erzählung der Wunder-Zeichen, 
so Gott je zuZeiten auch am Himmel sehen läßt, exxresss 
auf diesen Kometen geschritten, und wie derselbe nicht 
vergebenlich, auch nicht nur aus puren natürlichen Ursa
chen, sondern aus sonderbarem Willen Gottes nns darge-
H e l l t ,  u n d  z u  e i n e m  D r ä u -  u n d  W a r n u n g s - Z e i c h e n  
erschienen seye, fleißig auSgeführet: Gleichergestalten dar
auf an Dominica laktsrs abermal ex Occssions 

die Handlung vom Kometen, da das Volk von Christo dem 
Herrn Zeichen zu sehen begehrt, kontinuirt, und was sol
c h e  Z e i c h e n  u n d  K o m e t e n  g e w ö h n l i c h  z u  b e d e u t e n  
pflegen, auß denen Historien und Observationibus 
l'emi'orum erzählet, und vor Augen gestellt: Sodann 
an vomin. luäics bey Gelegenheit der Juden Urtheils 
über Christum, da sie von seinen Wundern, da Er die 
Teuffel auegetrieben, übel reden, von denen Urtheilern, 
so über diesen Kometen auch allerley außscblagen, geredet, 
und männiglich erinnert werden solle, diesen Kometen also 
a n z u s e h e n  u n d  d a v o n  z u  r e d e n ,  a l s  d u r c h  w e l c h e n  G o t t  
uns was sonderbares verkündigen, und unsere 
ernstliche Büß, damit Er nicht mit denen vorhaben
den Straffen würklich einbrechen, sondern gnadigltch ver
schonen möge, erwarten wolle. 

H a m b u r g .  D i e  G e s c h i c h t e  d e S  h a m b u r g i s c h e n  H a n 
dels verdiente von einem scharfsinnigen Historiker geschrie
ben zu werden; die Erwerbequellen haben wohl in keiner 
Handelsstadt so merkwürdigen Veränderungen unterlegen. 
Unsre Stadt verdankt bekanntlich den Bierbrauereyen ih
ren Flor, jetzt ist faß von allen deutschen Bieren das un-

serige das schlechteste, wenigstens das unbekannteste. Noch 
vor 10 Jahren blühten Hamburgs Zuckerrafftnerien, und 
unser Zucker wurde weit und breit, selbst in die Länder, 
wo Zuckersiedereyen waren, versandt. DaS Letztere ge
schieht freylich noch. Ader die Ausfuhr dieses Artikels ist 
gegenwärtig, seitdem die Zuckerfabriken in allen Gegenden 
deS Auslandes auf eine ungeheure Weise sich vermehrt ha
ben, und die Preise gemachter Zucker gegen rohe in fast 
gar keinem Verhältnisse stehen, so unbedeutend, daß die 
Fabrikanten von Jahr zu Jahr reducirt werden, oder fal-
liren müssen. Gegenwärtig sind Assekuranzen zu einem so 
bedeutenden Nahrungszweige gemacht worden, wie nie 
vorher. Wir wetteifern hierin schon selbst mit den Eng
ländern; Mangel an Kredit und an einer den Geldumsatz 
erleichternden Bank, hindert die Konkurrenz anderer Kon
tinentalstädte hierin. Hamburg zählt gegenwärtig 20 tbä-
tige Versicherungsgesellschaften, jede mit einem Kapital 
von 45o bis 1,5oo,000 Mark Banko; ausser denselben 
eine große Zahl von PrivatassekuradeurS. Wie sich die 
Thätigkeit derselben in den letzten Jahren vergrößert hat, 
beweisen folgende zuverlässige Angaben : Im Jahre 1814 
wurde ein Kapital von 41,791,69z Mark Banko, für die 
Prämie von 1,493,765, im Jahre i8i5 wurden schon 
87,379,000 für 3,o5o,25o, im Jahre 1816 wieder 
mehr als im vorhergehenden, nämlich im Ganzen 
124,398,000 für 3,601,000, im Jahre 1817 endlich 
150,708,000 für 3,852,ooo Mark Banko versichert. JK 
die niedrige Prämie, die sich in den letzten Lahren unge
achtet des ungeheuer» AnwachseS der versicherten Total
summen kaum veränderte, auf der einen Seite auch ein 
Beweis, daß die Aktionisten dieser Versicherungsgesell
schaften geringere Dividenden bey größerm Risiko erhal
ten, so scheint sie dagegen der sicherste Beweis, daß die 
Assekuranzgeschäfte in Hamburg für die Zukunft gewiß nicht 
ab-, vielleicht sogar noch zunehmen werden. 

K 0 u r S. 
R i g a ,  den i7ten März. 

AnfAmsterd. 3 k T. n. D. — St. Holl. Kour. ?. 1R. B.A. 
Auf Amfterd. 65 T.n. D. 11 St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
AufHamb. 36 T.k.D.— Sch.Hb.Bko.x. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D 9^ Sch.Hb.Bko.p. 1R.B.Ä. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 ̂  Pce. Sterl. p. 1 R. B A» 
100 RubelGold 367 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 71 Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 73 z Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rud. 39 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 20 Kop. B. A. 
Ein neuer hoü. ReichSthaler 4 Rub. 75 Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-ReichSthaler 4 Rub. 64 Kov. B.A. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Lieb au. 
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M o s k a u ,  d e n  24sten Februar. 
Gestern ward hier bey einer ausserordentlich großen Volks

versammlung die auf der Gießerey des hiesigen Kaufmanns 
Michails Bogdanow für die große Kathedrale zu Mariä 
Himmelfahrt, statt der im Jahre 1812 von dem Feinde 
bey Sprengung deö GlockemhurmS zerbrochenen, neu ge
gossene Glocke feyerlich nach dem Kreml gebracht, und 
daselbst beym JwanS-Glockenthurm hingestellt. Sie halt 
an Gewicht^ 4000 Pud, folglich 445 Pud mehr als die 
vorige; sie ist 7 Arschin hoch, und halt unten im Durch
messer 6 Arschin; der Schlägel zu dieser Glocke, der auf 
der Fabrik zu Tula aus dem vorigen, mit Hinzuthuung von 
Eisen, umgemacht worden, wiegt 120 Pud. Diese Glocke 
wird, wie man sagt, in Kurzem, nach Einrichtung der 
Maschinen, in die Höhe gewunden und an Ort und Stelle 
hingehangen werden. 

D u b o ß a r y ,  d e n  : 8 t e n  F e b r u a r .  

Im verwichenen Jahre hatten wir hier um diese Zeit 
bereits Gartenfrüchte, aber jetzt^dauert bey uns schon im 
vierten Monat der Winter anhaltend fort, und Schnee 
liegt so viel, daß wir in der Butterwoche Schlittenfahr
ten gehalten haben. Inzwischen schreibt man auö Bucha
rest, daß daselbst schon lange die Felder mit Blumen 
prangen. 

T i f l i S ,  d e n  2  g s t e n  J a n u a r .  

Der jetzige Winter wird hier, selbst von den ältesten 
Greisen, für ein Wunder angesehen. In Tiflis sing er 
an in den ersten Decemdertagen. Der eine halbe Arschin 
tief liegende Schnee, bey einer seit dem loten December 
beständig anhaltenden Kälte von 8 bis i5 Grad, hat unö 
das noch nie genossene Vergnügen verschafft, auf Schlit
ten fahren zu können. Durch diesen harten Winter ist viel 
Rindvieh zu Grunde gegangen, besonders aber sind viel 
Schafe umgekommen, da eS hier nicht gebräuchlich ist, für daS 
Vieh Schauern zu bauen und Futter in Vorrath anzuschaffen. 
Die Fruchtbäume, Granatäpfel und Pfirsichen, so auch 
der Weinstock, haben viel gelitten, indem sie hier durch 
keine Bedeckung vor dem Frost geschützt werden. 

In der Nacht auf den i7ten Januar schreckten zwey 
starke Erdstöße, denen ein heulender Sturm und ein un 
terirdischeS Getöse voran gingen, die hiesigen Einwohner 
aus dem Schlafe auf. Um 10 Uhr war wieder ein so 
heftiger Erdstoß, daß die Einwohner, obgleich an solche 
Naturerscheinungen gewöhnt, in nicht geringes Schrecken 

versetzt wurden. Dieser Erdstoß war um so schrecklicher, 
da nach einem sehr merklichen, geaen zwey Minuten an
haltenden, Wanken der Erde plötzlich noch zwey heftige 
Erdbeben aufeinanderfolgten, die wie von Donnerschlä
gen begleiret waren. UebrigenS haben die Einwohner, 
ausser einigen erfolgten Beschädigungen an alten Gebäu
den, weiter keinen Schaden davon erlitten. 

P a r i s ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  

Herr Fievie, der kürzlich das Gefängniß verlassen hat, 
machte sogleich eine kleine Schrift unter dem Titel: „Wie 
man Royalist s?vn muß," bekannt, wodurch er seinen 
Frieden mit den Ultrarovalisten zu schließen gedenkt, die 
er durch mehrere Stellen im >4tenHeft seiner Lorrk-sxon-
clancs politi^us et a<lministrativs beleidigt hatte. Er 
stellt darin die Beschwerden der Royalistcn auf, die sich 
hauptsächlich auf folgende Punkte beziehen: daß man sie 
von allen öffentlichen Stellen und von jeder Art von Ein
fluß zu entfernen suche; daß man, um eine vom König 
gegebene Konstitution zu befestigen, antiroyalistische Wahl-
männer zu den Wahlen gehen gesehen, und aufrührerisches 
Geschrey ausstoßen gehört habe; daß >ie beyden ersten Ge
nerale, welche die Waffen ergriffen hatten, um die könig
liche Autorität gegen Insurrektionen zu vertheidiqen (Ca-
nuel und Donadieu), als «lende und verächtliche Ver
schwörer behandelt würden; daß diejenigen Offiziere, die. 
dem König nach Gent gefolgt wären, amnestiirt werden 
müssen, weil sie die Fahnen deS Usurpators verlassen hät
ten; daß die königliche Institution solchen Richtern er-
theilt werde, die der usurpatorischen Staatsgewalt wäh
rend der hundert Tage den Eid der Treue geleistet, und 
daß man diejenigen Richter absetze, die zu derselben Zeit 
ihrem Eid treu geblieben :c. Man hätte, sagt Fievee, er
warten sollen, daß ein neues Komplott geschmiedet wäre, 
um das Königthum zu untergraben, allein dem ist nicht 
also. Man versteht nur nicht recht, was ein Royalist ist. 
Die Minister halten sich gleichfalls für Royalisten und 
wollen dem König dienen, allein auf ihre Weise u s. w. 
In dem Fortgang der Untersuchung werden satyrische Be
merkungen gemacht, die das Benehmen deS alten Ministe
riums scharf tadeln. Ueber die jetzigen Minister wird 
nichts Bestimmtes gesagt. ES scheint, Fievee wolle sich 
noch nicht erklären, und eine Hinterthür offen halten, 
um sich mit dem Ministerium aussöhnen zu können, wenn 
er seinem Vortheil für angemessen hält — In den 
neuesten Briefen der (ministeriellen) Privatkorresponden» in 
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den l'imes wird die bestimmte Versicherung gegeben/ daß 
sich die Minister damit beschäftigen werden, alle Personen 
in Frankreich, wenn sie sich irgend durch Kenntnisse und 
Redlichkeit ausgezeichnet haben, für die Regierung zu ge
winnen/ und in ihrem Dienste anzustellen, ohne Rücksicht 
unter welcher Partey sie während der Revolution gedient, 
und daß in diesem Sinne in Zukunft zu den öffentlichen 
Stellen die Ernennungen geschehen sollen. — In dersel
ben Privatkorrespondez wird angekündigt, daß die Mißver
ständnisse, die ein« Zeitlang zwischen dem Kriegsminister 
und dem Marschall Oudinot wegen der Veränderungen 
in der Organisation der Garde obgewaltet/ vollkommen 
ausgeglichen seyen. Diese Aussöhnung, wird beygefügt, 
sey durch den Grafen Decaze bewerkstelligt worden, der 
eS sich sehr angelegen seyn lasse, daß Eintracht unter al
len wahren Freunden des Königs herrsche. — Eine merk
würdige Stelle, die in derselben Pr^cnkorresponvenz vor. 
kommt, betrifft die Personalveränderungen unter den 
Beamten; es wird erklärt, man werde sich nicht irre machen 
lassen, alle diejenigen vorzunehmen/ welche das öffent
liche Interesse erheische. 

P a r i s ,  d e n  i Z t e n  M ä r z .  

Am 6ten dieses wäre die Kammer der PairS beynahe 
ein Schauplatz sehr ernsthafter Bewegungen geworden. 
Herr von Lamoignon trug auf eine Adresse an den Kö
nig an / um demselben daS Bedauern zu erklären, wo
m i t  d i e  K a m m e r  d i e  E r n e n n u n g  s o  v i e l e r  n e u e n  
PairS sehe, und Se. Majestät zu ersuchen, selbigen 
nicht zu trauen, sondern sich auf die Ergebenhcit der 
alten PairS zu verlassen. Von allen Seiten ertönte un
ter dem Ausruf: Es lebe der König! die lauteste Miß
billigung eines solchen Antrags, der als ein bernpiel-
loser Eingriff in die königlichen Rechte angesehen wurde. 
Der Kanzler machte dem Unwesen dadurch ein Ende, 
daß er die Sitzung schloß/ noch ehe Herr Lamoignon 
seine Rede ganz geendigt hatte. ES hieß, einige Pairs 
hätten aus UnM-n zu dem Degen gegriffen; allein die
ses ist ungegründet. 

Dem Vernehmen zufolge sind acht Mitglieder der 
Deputirtenkammer/ unter andern Paequier, St. Aulaire, 
Delessert, Roy und der Herzog von Gana, mit der 
PairSwürde bekleidet worden, haben aber geschlossene 
Briefe erhalten/ die erst nach Beendigung der jetzigen 
Sitzung eröffnet werden sollen. Jede Stimme zählt/ 
und das Ministerium glaubt sich nicht schwächen zu dür
fen. Ueberdem müßte man dann die Wahlkoliegien zu
sammenberufen, wozu man sich nicht ohne dringende 
Roth entschließen mag. 

Schon im vorigen Jahre äusserte Deeaze in der zwey-
ten Kammer: „die Minister schlafen nicht auf Rosen" 
In dem gegenwärtigen Augenblick würde dieser Ekvruch 
.noch treffender seyn, wenn eS wahr ist, daß sich eine 

royalistische Partey gebildet, an deren Spitze Talley-
rand stehe, und den Ministern die Majorität, selbst in 
der zweyten Kammer, rauben dürfte. Auch den (neulich 
mitgetheilten) Vorschlag des'Grafen Castellane, wegen 
Aufhebung des Gesetzes gegen aufrührerisches Eeschrey, 
setzt man auf Rechnung dieser Opposition, die sich da
durch beliebt zu machen hoffe. Man bemerkt, daß die 
Herren Davoust, Mollien und Darü besonders Gluck 
haben. Sie waren Bonaparte'S Minister während der 
hundert Tage, und entgingen doch der Verbannung, 
die so manchen ihrer Kollegen (Marot und Carnot) und 
ihrer Untergebenen traf, und sind nun wieder in die 
Reihe der PairS versetzt; auch soll Davoust sich nicht 
auf der vom Könige selbst ausgefertigten Liste befunden, 
sondern erst später mit Rücksicht auf das Militär Platz 
erhalten haben. Den Herzog von Eecligniac kannte 
man bisher gar nicht. Er ist ein Spanier, der Karl IV. 
verließ, und Kammerherr beym König Joseph wurde. 
Er ist erst vor einem Jahre nationalisirt worden, und 
Viele meinen / daß seine politische Quarantäne nicht 
lange genug gedauert habe. 

Herr Laine ist nach der Ernennung der neuen PairS 
Von Paris abgereiset. 

WaS wollen denn/ fragt das lies Debats, 
die Unvorsichtigen, welche die Ausübung des königlichen 
Vorrechts, neue Pairs zu ernennen, tadeln? Gerade 
um die Macht der Pairs zu mäßige»/ um das Gehäs
sige/ welches dem ausschließenden Besitz eines Adels an
klebt, zu mildern, muß die Krone norhwendig ein un
beschränktes Recht, PairS zu ernennen, besitzen. *) 

Die Anzahl der PairS, die schon vor der Verord
nung vom Sten März noch kein Majorat errichtet, und 
n o c h  k e i n e  E r b e n  i h r e r  T i t e l  h a t t e n ,  b e t r u g e n  s c h o n  7 0 ;  
rechnet man hierzu die Ko neuen, so gilt das Gesetz, 
welches eigentlich für jede Pairschaft ein Majorat erfor
dert, nur auf die Hälfte der gegenwärtigen Mitglieder. 
DaS Majorat braucht übrigens nicht gerade auf Grund
stücke gestiftet zu werden; auch Renten aus dem Scbuld-
duch sind schon in vielen Fällen als gültig angenom
men worden. 

Die Minerva bedauert, daß man nicht alle durch 
die Verordnung vom 24sten July entfernte Pa/rS zu 
i h r e n  S i t z e n  z u r ü c k b e r u f e n ,  m i t b i n  n u r  h a l b  z u  5 m  
konstitutionellen Grundsätzen zurückgekehrt sey. 

*) Unter Georg I. beschloß das brittische Oberhaus 
eine Beschränkung der Krone in Ansehung deS 
Ernennungsrechts zur Pairekammer, welche nicht 
über eine gewisse Zahl hinaus verstärkt werden 
sollte. Allein dieser Beschluß der Herren da drin
nen, wurde von den Herren da draussen, im Un
terhause, auö nahe liegenden Gründen, sogleich 
verworfen. 
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Unter den hiesigen Bittschriften wegen deS Wahlgesetzes dem Pensionsstande befehligt, bleiben zwey Kompagnien 

befindet sich auch eine / die von mehr als 5oo Studenten in der Friedensstation, um die Rekruten einzuüben/ und 
der Medicin unterzeichnet ist; die von 400 Juristen unter- zwey marschiren aus, um bey Spitalern, Transporten und 
schrieben« Bittschrift ist von einem der Unterzeichner ge- andern Verrichtungen ausser der Linie verwendet zu »ver
stohlen worden. den. DaS Landwehrsystem wird sich auch auf Galliziett 

In der zweyten Kammer erstattete Herr Bedoch Bericht erstrecken, wo 22 Bataillons errichtet werden. 
über die Bitte eines gewissen Dunot/ um ein Gesetz gegen Zu Lemberg hat ein bey der EinlösungS- und TilgnngS-
die Zwey kämpfe. Oer Ausschuß fühle zwar die ganze kasse angestellter Beamte seit einigen Jahren daSAerarium 
Wichtigkeit der Frage/ zumal daS Gesetz jeden Todtscklag schon um mehr als Zoo,000 Gulden betrogen, ehe er 
ohne Unterschied verboten, daher selbst unfreywillige entdeckt wurde. 
Tödtungen unter Umständen bestraft würden. Ein neues Karlsruhe/ den 6ten März. 
Gesetz gegen den Zweykampf aber möchte von so weniger In unfern Verwaltungsformen wurde schon lange ein« 
Wirkung seyN/ als die alten gewesen; denn wenn ein Ge- gänzliche Umbildung beabsichtigt, Vereinfachung der Ab
setz einmal mit den Sitten und den seit Jahrhunderten theilungen und Wiederherstellung von Kollegien. Die letz-
gehegten Meinungen eines Volks streite, bleibe eS ge- tere Form hat den doppelten Vorzug, daß alte Erfahrung 
meiniglich ohnmächtig. (Dann ist doppelte Pflicht, eS und Gewöhnung für sie spricht, und zugleich der GeiA 
gar nicht zu geben, weil sichtbar geduldete Übertretung der neuern Zeit ihr beypflichtet; sie gehört dem System 
eines Gesetzes nachtheilig auf die den Gesetzen über- konstitutioneller Einrichtungen an, deren Entwickelung 
Haupt gebührende Würde zurückwirkt.) — Herr Clausel auch in Frankreich bereits den Wunsch erzeugt hat, daß, 
meinte zwar: die alten königlichen Edikte gegen den Zwey- statt der Bonapartischen Präfekturen, wieder kollegialische 
kämpf wären nicht aufgehoben, und besonders unter dem Verwaltungsbehörden eingeführt werde« möchten. Die 
Kardinal Richelieu auch befolgt worden, seit den Grafen Schwierigkeiten, die jeder größern Umbildung entgegen 
von Montmorencv und des Chapelles, wegen Übertretung stehen, haben hier nicht ohne Nachtbeil plötzlich gehoben 
derselben, Begnadigung verweigert worden. — Man wieS werden können; jedoch halten sie auch keine Maßregel zu-
die Sacke an den Siegelbewahrer. rück, die einzeln zweckmäßig geschehen und der Auöfüh-

Wie eö heißt/ sollen unsere Schweizertruppen auf fran- rung des Ganzen entgegen kommen will. Als ein beden-
jösischen Sold — das heißt auf die Hälfte ihres biöheri» tender Schritt auf diesem Wege sind die Verfügungen deS 
gen — gesetzt werden. Viel? derselben werden deS Dien- heutigen Regierungedlattes zu betrachten, nach denen der 
sieS herzlich überdrüssig, weil sie sehen, wie verhaßt sie Donaukrcie und der MurgkreiS als besondre VerwaltungS-
dem Volke sind, und wie sauer man ihnen das Leben zu bezirke aufhören, und eine große Anzahl von Personalver-
machen sucht. änderungen statt findet. 

U<ber die Bitte/ die kirchliche Trauung wieder ge- Die Versammlung der Stände hat einen neuen, doch 
setzlich eittzuführen / schritt man zur Tagesordnung, weil unerheblichen, Aufschub erlitten; zufolge einer ebenfalls 
unser Gesetzbuch einmal die Ehe für einen bürgerlichen heute erschienenen Verordnung ist sie vom 2Zsten Mät?z 
Vertrag erklärt. Eden so über das Gesuch der Dame auf den 2osten April hinausgesetzt, weil, trotz aller 
Garet: daß die Frauen solcher Militärs, die viele Jahre ununterbrochenen Tbätigkeit, die Arbeiten der Ministerien 
abwesend bleiben, sich wieder Verheiratben dürften. nicht zu dem Grade von Reife gelangen konnten, der zur 

Die Memoiren deS Grafen LaS EasaS sind auf Befehl Vorlegung an die ständischen Kammern erforderlich ist. 
des Generalprokurators in Beschlag genommen. Wer den Zustand der hiesigen Angelegenheiten kennt, wer 

Man weiß noch nicht, ob der König Ferdinand V!I. die mancherley Krisen, aus denen sie in die Hände der 
die Testamente seiner Königlichen Aeltern bestätigen werde, jetzigen Regierung übergegangen sind, und dagegen den 
d i e ,  v b s c h o n  a u t h e n t i s c h ,  e i n i g e r  F o r m a l i t ä t e n  e r m a n g e l n  t b a t i g e n  E r n s t  u n d  f e s t e n  W i l l e n  d e S  G r o ß h e r z o g S  L u d -
sollen. wig für d.,S Gemeindest! in Betracht nimmt, der kann 

Wien, den loten März. in jener kaum vi?rwöchentlichen Vertagung nichts finden 
Alle Officiere, welche künftig mit Beybehaltung ihres wollen, als was ganz zinfach in der Sache liegt. Der 

Charakters aus dem Dienste treten, müssen erforderlichen Großherzog fährt fort, öffentliche Audienz für Jedermann 
Talles bey der Landwehr dienen, welche eine neue Orga- zu geben; dieser unmittelbare Verkehr mit seinem Volke 
„isirung erhält. Jedes Regiment soll künftig aus zwey giebt die landesväterliche Einsicht und Zuneigung deö ge
Linien - und zwey LandwehrbataillonS bestehen; das erste rechten Fürsten auf die leutseligste Weise zu erkennen. 
Landwehrbataillon ist mit den Linienbataillons gleich ge. München, den i iten März, 
kleidet, und rückt in Kriegszeiren sogleich mir ins Feld, So laut sich die Theilnahme des Publikums an der 
sein Kommandant ist ein Linienstabsofficier. Von dem Ständeversammlung offenbaret, so haben sich doch bis »etzt 
zweyten LandwehrbataiÜon, welches ein StabSofficier aus keine Parteyen oder sogenannte A n e r  gebildet, wozu der 
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Umstand beyträgt, daß sich selbst b-y den Abgeordneten 
« noch kein festes System gezeigt hat, wiewohl der Thätig-

keit eines oder deö andern Gliedes volle Gerechtigkeit zu 
Tbeil wird. Daß einige Nervenschwache, welche sich in 
das Wesen einer repräsentativen Verfassung nicht finden 
können, bey irgend einer lebhaften Aeusserung in der zwey
ten Kanuner gleich an die stürmische französische National
versammlung denken, revolutionäre und jakobinische Ge
sinnungen wittern, und in offenen Rednern geheime 
Feinde des Königs und deS Staats entdecken wollen , darf 
nicht wundern. UebrigenS ist bisher weit mehr über 
Worte gestritten und im höchsten Feuereifer dedattirt, als 
im Wesentlichen etwas Großes entschieden worden. In 
der Sitzung am 5ten gerieth man über mehrere Sachen, 
unter Anderem über den Antrag des Deputirten vonHorn-
<hal in Betreff deö von der Armee zu leistendes Eides in 
so lebhafte Debatten, daß man große Resultate erwartete, 
und am Ende schritt man über diesen und die meisten an
dern Anträge — zur Tagesordnung. 

Unter den Deputirten zeichneten sich bisher folgende 
besonders cuif der Rednerbühne auS: von Hofstetten, 
AppellationsgerichtSrath; Vehr, Professor; Psister, Pfar
rer in Würzburg; von Utzschneider, Bürgermeister in 
München; von Aretin, Vtcepräsident in Amderg; Mer
kel , Vicepräsident in Aschaffenburg; von Hornthal, Bür
germeister in Bamberg; Sturz, Appellationsrath; Häcker, 
Landrichter in Rothenburg :c. Einige machen hier die 
Bemerkung, daß eS dem Gange und der Tendenz der Ge-
schäsre nothwendig nachtheilig seyn müsse, daß die reden
den Deputirten fast lauter RechtSgelehrte sind, denen die 
Form oft mehr als die Sache am Herzen liege. 

L e i p z i g ,  d e n  i 5 t e n  M ä r z .  
Die älteste Bank war die zu Venedig. Sie bestand 

4 Jahrhunderte lang; der Einfall der Franzosen machte 
ihr 1797 ein Ende. Die Amsterdammer Bank wurde 
, 609 nach dem Muster der Venetianischen gestiftet. Die 
Wiener Bank stiftete Maria Theresia im Laufe des sieben
jährigen Krieges. Die Berliner Bank ist von 1765, und 
die Stockholmer von 1669. Die Kopenhagener Bank 
wurde 17Z6 und die russische von Katharina II. 1768 ge
stiftet. Die englische Bank besteht seit 126 Jahren. Sie 
verdankt ihre Stiftung einem Schottländer, dessen unter
nehmender Geist die Landzunge von Panama zur Vereini
gung jweyer Oeeane durchgraben wollte, und dies miß
lang, siel er auf den Gedanken, die englische Bank zu 
stiften. 

V o m  M a y n ,  v o m  , 6 t e n  M ä r z .  
Ein Sckweizerblatt enthält Nachstehendes auS einem 

Nachbarlande: „Die Gemeindewiidschützen sind berech
tigt, alles rothe und schwarze Wildprett ausser dem Wald 

zu schießen. Vielleicht mag Mancher nicht wissen, daß 
Hasen unter diesen bevden Arten nicht begriffen sind. 
Ein solcher Schütze schoß aber vergangenen Sommer den
noch einen Hasen und ward deswegen verklagt, und das 
Häschen kostete: 1) Zo Fl. Strafe; 2) 7 Fl. 15 Kr. 
UntexsuchunqSkosten, sammt 5 Fl. 4Z Kr. Briefporto 
(welcher Briefwechsel muß nicht deS Häschens wegen ge
führt worden seyn!); Z) die Stelle als Kommunschütz; 
4) die, einige Karolin werthe, Kugelbüchse; 5) d/'e Er-
laubniß, ferner ein Gewehr tragen zu dürfen." 

Da die Juden von dem ihnen im Churhessischen bewil
ligten Rechte, „Handwerke zu treiben," keinen Gebrauch 
machen, sondern beym Handelbleiden, so sind auch die 
issnen für jenen Fall zugesagten Vortyeile beschränkt wor
den. Nur ein Sohn eines jüdischen Kaufmanns darf 
sich dem Detailhandel widmen, und wenn er eS thut, kein 
Haus kaufen. (Schon sonst ist gesagt: eins der wirksam
sten Mittel, die Juden niedern Standes vom Schacher 
ab - zu andern Gewerben zu gewöhnen, würde eS seyn, 
wenn ihnen verboten oder nur als Ausnahme erlaubt 
würde, neue christliche Dienstboten anzunehmen. Durch 
Anstrengung in häuslichen und wirthschaftlichen Verrich
tungen, überhaupt zur größern Anstrengung ihrer kör
perlichen Kraft gewöhnt, würden sie dann andere bür
gerliche Handthierungen nicht mehr so beschwerlich fln-
den.) 

A u S  S c h w e d e n ,  v o m  9 t e n  M ä r z .  
Die gelehrten Unterrichtsanstalten kosten dem Reichs 

überhaupt jetzt jährlich, ausser ihren zufälligen Einkünf
ten, gegen Z5o,ooo Bthlr., wovon 16,000 Btblr. zu 
Stipendien verwandt werden. Die Anzahl der Studenten 
zu Upsala beträgt jetzt 1»97, in Lund gegen 600. Auf allen 
Lehranstalten des Reichs studiren überhaupt Z485 Jüng
linge. 

L o n d o n ,  d e n  i2ten März. 
Herr Wynn bat Erlaubniß erhalten, eine Bill wegen 

Aufsicht über die Irrenhäuser einzubringen. Er will eine 
allgemeine Jnsveklionsbehörde vorschlagen, und fordern: 
daß jede Familie, die einen Gemüthskranken in ihrer 
Mitte hat, den Namen und den Zustand desselben dem 
StaatSminister deS Innern einberichtet. Dies sey eine, 
zwar allerdings das Zartgefühl verletzende, aber durchaus 
n o t h w e n d i g e  M a ß r e g e l ,  w e i l  m a n  s o  v i e l e  M e n s c h e n  
einsperre und für wahnsinnig erkläre, die 
eS nie waren, oder erst durch harte Behandlung wur
den. 

Im Parlament erklärt der Münzmeister Sir W. Pole 
Welleeley, daß die Bank von nun an wöchentlich 3o,ooo 
Pf. Sterl. geprägtes Silbergeld erhalten würde, und 
wenn diese Summe nicht hinreiche? so sollte sie vergrößert 
werden. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Liehau. 
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A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  L ö s t e n  F e b r u a r .  
Der Widerspruch zniiscken unfern ultraropalistiscken 

und liberalen Zcublattern wird immer merkwürdiger, je 
weniger er bloß literarisch ist. Ma» kann diese Uneinig
keiten viclmebr als geinige Schlackten ansehen, welche 
zw?,che» zwev Nationen geliefert «erden, zwischen der Na
tion der Privilegirten und den Franzosen. Es ist, als 
sollten die Verhältnisse der Gallier und Franken wieder 
hergestellt werden/ wobey jedoch der Unterschied zu bemer
ken ist, daß die alten Franken nicht bloß als unwissende 
Barbaren, sondern auch als tapfere Eroberer auftraten, 
wahrend die neuen in Hinsicht deS ZustandeS der Dinge 
zwqr unwissend genug sind/ aber nichts erobert haben, 
und nur durch Hülfe fremder Eroberer ins Land kamen. 
Vicht weniger verschieden find die neuen Gallier von den 
alten; kein lange dauernder fremder Druck hat sie ent
nervt, die Erinnerung an ihre Selbstständigkeit, an ihren 
Mulh und den eigenen Besitz deg Vaterlandes bat sich 
nickt verloren, das Selbstgefühl ist in die Brust zurückge
drängt, doch keineSr^qs vernichtet; eS hat vielmedr in 
verborgener, stiller Besonnenheit neu- Kräfte gesammelt. 
Bey diesem Verhältniß läßt sich nun zwar der endliche 
Auegang deS Kampfes zwischen den ehemals Privilegirten 
und den Franzosen kaum bezweifeln; indessen wurde man 
doch sehr irren, wenn die Trstern für durchaus 
schwach und bis zur Ohnmacht geschlagen ansehen wollte. 
Sie haben nur zu bekannte Stützen, und rechnen vielleicht 
gar auf auswärtigen Schutz, so widersinnig eö auch seyn 
mag zu hoffen, daß das aufgeklärte Europa sich verleiten 
lussen könnte, seine Ehre aufs Spiel zu setzen, welche un
streitig gebietet, die Verbesserung deS gesellschaftlichen Au
slandes zu befördern, nicht aber die Feudalübel wieder 
herzustellen. — Daß unsere Nation der Pseudo - Eroberer 
den Muth nicht verloren hat, beweist die vom Moniteur 
mitgeteilte Nachricht von den Vorschlägen in der PairS-
kammer zur Abänderung des Wahlgesetzes. Solche Vor
schläge macht man nicht in den Wind hinein, und ohne 
wenigstens einigermaßen fest auf den Füßen zu stehen. ES 
ist demnach zur Beurtheilung unsrer gegenwärtigen Lage 
nothwendig, den Kampf nicht als abgethan, sondern als 
bestehend anzusehen. Auf Angriffe folgen Verteidigungen, 
und die Begebenheiten gehen ihren Gang. Ein Gottes
urteil entscheidet am Ende, wer Recht hat — Uebri' 
gens ist das verderbliche Verhältniß zweycr in ihrem Inter
esse entgegengesetzter Menschentlassen nicht neu in Frank
reich, sondern nur unnützerweise erneuert. In einer im 

vorigen Sommer erschienenen historischen Schrlst deö 
Herrn Lemontey wird der Zustand Frankreichs unter Lud
wig XlV. a«f eine Art geschildert, die vielfache Derglei-
chungen mit der Gegenwart darbietet. Der Verfasser 
zeigt, „wie Ludwig XIV. dadurch, daß er dem Handel und 
der Industrie ein neues Feld eröffnete, während der Adel 
sich dieser nützlichen Beschäftigung entzog, gleichsam zwey 
Völker einander gegenüberstellte, die in Sitten, Geist und 
Interesse durchaus verschieden waren. Der Leitung deS 
Einen Volks ward Louvois vorgesetzt, jener deS Ander» 
Colbert. Frankreich befand sich wie die Welt der Mani-
ckäer von zwcv entgegengesetzten Principien regiert. DaS 
Volk deS Louvois war müßig, verschwenderisch, atmete 
nur den Krieg, achtete nichts als die Gewalt, verweigerte 
die Abgaben, neckte und erschöpfte den Staat durch seine 
Ansprüche, und konnte nie genug erhalten. DaS Volk 
des Eolbett dagegen war arbeitsam, wirtschaftlich, Freund 
des Friedens und der Gerechtigkeit, bezahlte um so höhere 
Steuern, je mehr eS erzeugte, und bereicherte den Staat, 
indem es das Privatverinögen vergrößerte. Das erste Volk, 
im Verfall, richtet die Blick« rückwärts, prahlt mit der 
Vergangenheit und gründet seine Rechte auf Sehnsucht 
nach der alten Zeit, deren Verlust eS bedauert; auS Vor
urteil, Stolz und Eigennutz ist seine ganze Bewegung 
rüctaängig. — Das andere Volk jung, voll Hoffnung, 
den Blick in die Zukunft gerichtet, vergißt seinen gemei
nen Ursprung, erfindet aus Noth, klärt sich auf fast ohne 
es zu wissen, und im Gefühl seiner Nützlichkeit bereitet 
eS neue Bestrebungen für die Gesammtheit, sein Gang ist 
wie sein Vermögen dem Wesen nach fortschreitend." Ein 
solcher Zustand ist allerdings bedenklich, doch nar in 
so fern, als die Weisheit anräth, wohl zu beachten, daß 
die Verbesserung deS gesellschaftlichen ZustandeS nur dann 
mit furchtbaren Katastrophen droht, wenn sie einen 
furchtbaren Widerstand findet. Die Ultra'S suchten Ew-
ropa mit dem Geschrry zu schrecken, als sinnen die 
Franzosen darauf, das demokratische Element in ihrer 
Staateverfassung zum vorherrschenden zu erheben; keine auf
geklärte Regierung wird sich dadurch irre leiten lassen, als 
müsse sie uns wegen unserer demokratischen Gesinnungen 
bevormünden. ES handelt sich bey uns um weit einfachere 
Dinge, als um den Sieg einer oder andern staats
rechtlichen Theorie. ES bandelt sich nm den Sieg der 
Gerechtiakeit und der allgemeinen Wohlfahrt. AuS die
sem Gesichtspunkte allein wird das Ausland uns gerecht 
beurtheilen. 
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P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  M ä r z .  
Vorgestern wurden 3y der neuen PairS, jeder von 

2 alten, in die Kammer eingeführt und beeidigt. Ein 
Ausschuß untersucht die Ernennung der 9 anderen. Den 
PatrS selbst wurden Bittschriften gegen Abänderung des 
Wahlgesetzes überreicht, wobey der Herzog von Broglia 
bemerkte, daß man darauf, wenn etwa der Vorschlag 
Von der zweyten Kammer wieder zurückkommen sollte, 
Nock Rücklicht werde nehmen können. 

Daß von den ehemaligen PairS, die im Jahre >8i5 
ihrer Würde verlustig wurden, 7 auf der neuen Liste 
fehlen, 'glaubt man aus den bekannten Gesinnungen 
derselben erklären zu können. General Valence, und 
Fabre de l'Aude hatten im Jahr 18,4 das von dem 
Abbe Montesquieu in Vorschlag gebrachte Gesetz gegen 
die Freyheit der Presse bestritten; der Herzog von Pras-
lin den ?ten July >8i5, am Vorabend der Rückkehr 
deS Königs, als einer der Cb«ss der Pariser National
garde, mit Energie darauf bestanden, die dreyfarbige 
Fahne bey feiner Legion in Ehren zu halben; Graf Se-
gur, Großceremonienmeifler am kaiserlichen Hofe, kann 
seine Ausschließung von der neue» Pairsliste durch eine 
Menge freysinniger Artikel verdient haben, die er seit 
zwey Jahren erscheinen lassen; dieser fast deS Gebrauchs 
deS Gesichts beraubte Greis lebt, nachdem er Aemter 
Von großer Wichtigkeit bckleidet, gegenwärtig allein von 
seinen literarischen Arbeiten, und dem Honorar, daS er 
von den Journalisten erhält. Casa Bianca hat noch 
das gegen sich, daß er ein geborner Korse und Ver
w a n d t e r  v o n  d e r  F a m i l i e  N a p o l e o n ' S  i s t .  

Demoiselle Hugier bat die Kammer, sie den Witt, 
wen gleich zu achten , und daher ihren einzigen unehe
lichen Sohn vom Kriegsdienste frey zu sprechen. Die 
siebenundachtzigiährige Wittwe Lorpbelin: daß alle acht
zigjährige Wittwen mit Einquartirung verschont werden 
möchte». 

Seit zwey Monaten haben sich in Paris besondere 
politische KlubbS gebildet, deren Anzahl noch täglich 
wächst. Die Polizey wagt eS nicht, dieselben schließen 
zu lassen, weil die Männer, die sich in denselben ver
einigen, bey der öffentlichen Meinung in zu hoher Ach
tung stehen. Auch muß man diesen Vereinen die Ge
rechtigkeit widerfahren lassen, daß die in denselben zur 
Sprache kommenden Gegenstände mit Anstand und Mäßi
gung behandelt werden. Der beträchtlichste dieser KlubbS 
ist der der Freunde der Preßfreyheit. Pairs und De. 
putirte wohnen häufig dessen Versammlungen bey, und 
Advokat Teste, ein zweyter Mirabeau, führt den 
Vorsitz. 

Wellington, viele Personen auS seinem Gefolge, auch 
in Belgien ansäßige Leute, sind auf den 5ten Avrit 
vorgeladen, um dem Proceß wegen deS Mordversuchs 
gegen den Herzog beyjuwohnen. Vonp Siegelbewahrer 

ist die Ladung dem englischen Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten zugefertigt. 

Im hiesigen St. KosmuShosvital befindet sich eine 
sechSzigjährige Wittwe, auf deren Stirn sich seit 18 
Monaten ein förmliches gekrümmtes Horn (?) gebildet hat. 

Nachdem der persische Gesandte beym Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten Audienz gehabt, besuchte 
er, und zwar meistens zu Fuß, die Merkwürdigketten 
von Paris. Unter andern bestieg er die Siegssäule Na
poleons. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 4 t e n  M ä r z .  

Am 7ten März traten der Kaiser und die Kaiserin 
von Oesterreich mit der Erzherzogin Karoline zu Florenz 
ein, und stiegen im Pallckste Pitti ab. Der König von 
Neapel hat den Fürsten von Metternich zum Herzog 
von Portella (ein Gut bey Fonn) ernannt, welcher 
Titel auf dessen nächsten Nachkommen übergeht. 

In Genua ist der sardinische Hof angekommen. Da 
die Bevölkerung Turins zunimmt, so wird die Stadt 
erweitert. 

Bey Duza hatte kürzlich eine Scene sonderbarer Art 
statt. Ein Sterbender, der »5 Jahre nicht gebeichtet, 
verlangte die letzte Oelung. Der Vikarius fragte des
halb beym Pfarrer, der Pfarrer beym Bischofs an; un
terdessen starb der Kranke. Der Pfarrer wollte ihn nun, 
als einen in der Unbußfertigkeit Verstorbenen und folg
lich Verdammten, nicht begraben. Auf die Vorstellun
gen der Familie, daß das nicht seine Schuld gewesen, 
entschließt sich endlich der Pfarrer noch zu Veranstaltung 
einer Kirchenbuße. Er läßt den Verstorbenen an der 
Kirchthüre augsetzen, und Ehrend man das be
tet und die Glocken läutet, nehmen Pfarrer und Vika-
riuö Ruthenbündel, und hauen den Leichnam tüchtig 
durch. So wie aber die Rettung seiner Seele nur zur 
Hälfte vollbracht ward, so sollte auch der Leib nur zur 
Hälfte in geweihte Erde kommen; der Pfarrer ließ dem
nach eine Grube graben, zur Hälfte innerhalb, zur 
Hälfte ausserhalb der KirchhofSmauer. Darin ward der 
Sarg gelegt. Der Bischof Dachte aber vernünftiger, 
und suspendirte, sobald dieser Vorfall zu seinen Ohre» 
kam, den Pfarrer und seinen VikariuS. (So berichtttt 
französische Blätter.) — 

W i e n ,  d e n  1 7 t e n  M ä r z .  

Von hier sind die meisten Gesandten, auch der preus-
sische, Herr von Krusemark, Sr. Majestät nach Italien 
gefolgt. — Oer verstorbene Erzbischof von Olmütz war 
hierhergekommen, um Nachlaß der Steuern für Mäh
ren zu bewirken. 

Unser bekannter Feuerwerker Stuwer ist gestor
ben. Um sein Privilegium haben sich bereits Viele ge
meldet. 
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M ü n c k » « n ,  d e n  , 4 t e n  März. 
Der zweyten Kammer sind zwey neue Gesehentwürfe 

über Stemvelwesen und Ausgleichung der Kriegslasten für 
die 6 ältern Kreise vorgelegt. — Für Behr'S Vorschlag 
e i n e r  C e n s u r i n s t r u k t i o n  s p r a c h  a m  l o t e n  H ö c k e r .  I n  
auswärtigen Verbältnissen möge die Negierung die Censur 
l e i t e n ,  i n  i n n e r n  a b e r  m ü s s e  s i e  n a c h  b e s t i m m t e n  
Normen geübt werden. Er sehe auch nicht, wie der 
Berichterstatter thut, in dem deutschen und beilgen Bunde 
ein Hinderniß gesetzlicher Censurbestimmung. Wie könne 
man das von dem heiligen Bunde annehmen, da eS 
ja nichts Heiligeres giebt, als die vernünftige Frevheit der 
Menden, als freye Mitteilung der Gedanken? — 
Mehmet wandte gegen Behr'S Antrag ein: daß die 
Thatsachen, auf welchen er gegründet worden, die schwe
ren Anklagen gegen die jetzigen Censurbehörden nicht er
wiesen wären. — Sturz behauptete: von Gebrechen 
der gegenwärtigen Censur nichts gehört zu haben; viel
mehr rühme man die große Liberalität derselben. — Auch 
von Weinbach fragte: wo in Europa gebe eS größere 
Schreib- und Redefreyheit, als in Bayern? Man gehe, 
wohin man wolle, und höre, wo freyer über Religion, 
Hof und Staat gesprochen werde? Ueberdem sey der 
B u n d e s t a g  e i n e  S c h r a n k e  u n d  d a s  S u r r o g a t  d e s  
ehemaligen Reichstags. (Bewegung und Gemur
m e l  i m  S a a l e  u n d  a l i f  d e r  G a l l e r i e . )  —  D a n  g e l  
meinte: da das der Verfassung beygefügte Edikt sage, die 
Zeitungen stehen unter der für sie angeordneten Cen
s u r ,  s o  s e y  u d u r c h  z u g l e i c h  a n g e o r d n e t ,  d a ß  d i e  j e t z i 
gen Censurgesetze gelten. — Gegen Behr'S Behaup
tung: die Regierung habe keine Ahnung von den Cen-
surbedrückungen, sie würde dieselben nicht dulden, wenn 
sie zu ihrer Kenntniß kämen, wandte Socher ein: noch 
hätten die Schriftsteller ja nicht Klage geführt, folglich 
sey die Sache zur Beratung nicht reif genug. — Gestern 
legte nun der Präsident 5 Fragen zur Abstimmung 
vor, deren erste war: ob Behr'S Antrag, nach dein Gut
achten des Ausschusses, als beruhend erklärt werden solle? 
Hiergegen that Behr Einspruch. Nicht bloß in diesem, 
sondern in jedem Fall, müßten die Fragen nicht willkübr-
lick, und hiernäckst so einfach wie möglich gestellt werden, 
z. B zuerst: soll der Vorschlag angenommen werden? 
Sagt die Kammer: ja! so spare man alle übrigen Fragen. 
Auf jeden F^ll aber müsse die Entscheidung über einen 
Antrag, weil dieser dem deö Ausschusses v o r a n gegangen, 
auch zuerst eingeholt werden it. Andre waren nicht die
ser Meinung, wollten auch das Recht: die Fragen zlr 
stellrii, dem Belieben des Präsidenten überlassen wissen. 
M n ward noch nicht einig. — Gegen den Vorschlag 
deS Regierungsrats Kurz: den König zu bitten, für 
die kalholischen Bewohner des RbeinkreiseS die bis
h e r i g e  b ü r a e r l t c l e  E h e o r d n u n g  b e y z u b e h a l t e n ,  
und von d»m Artikel Xtt. des Konkordats keine Anwen

dung zu machen, sprachen besonders die katholischen Pfar
rer Abt und Egg er. Abt bemerkte: in den 20 Jah
ren der Willkühr, wider welche selbst das Heilige keine 
Sicherheit fand, habe die Kirche Manches dulden, aber 
nicht auf ihre Rechte verzichten können. Die Gerichts
barkeit über die Ehen gehe nicht vom Staate auS, so we
nig als die Ehe selbst, die vor allem Staat in der Welt 
war. (Staat in strengerem Sinne genommen, daS 
mag seyn; gab eS aber nicht auch schon früher Ehen als 
Kirchen im strengeren Sinne?) Kurz verlange als«: 
der König solle bewirken, daH die Kirchengewalt in jenen 
Gegenden ferner gestört, und katholische Eben geschlossen 
werden dürfen, die den Gesetzen der katholischen Kirche 
entgegen sind. In seine Behauptung'» daß die Sache 
n i c h t  f ü r  d i e  K a m m e r  g e h ö r e ,  s t i m m t e  a u c h  P f a r r e r  E g -
ger ein, besonders noch auS dem Grunde: daß in der 
Kammer auch Protestanten sitzen, die über diesen 
P u n k t  n i c k t  e i n m a l  w ü r d e n  e n t s c h e i d e n  w o l l e n .  —  K u r z  
gab zu vernehmen: in welch Labyrinth man sich verirren 
würde, wenn die seit 20 Jahren geschlossenen Eben für 
u n g ü l t i g  e r k l ä r t  w e r d e n  s o l l t e n .  * )  A l s  G r a f  s i c h  
darauf berief: das Konkordat überlasse die Ehe fachen 
den geistlichen Gerichten, fragte Kurz: steht das itt 
der Konstitution? und erhielt zur Antwort: ja! denn der 
König habe das Konkordat als ergänzenden Tbeil der 
Konstitution verkündigt. — Die Parteyen, die sich hier 
bilden, sind nicht sowohl durch politische Ansichten, als 
nack Provinzen und Kreisen unterschieden. Schon bey 
der Wahl der Präsidenten suchte man die Altbayern ge
gen die Franken und Rheinländer einzunehmen, und daS 
große Wort, welches diese in der Kammer führen, wäh
rend jene sich meistens stille verhalten, ward als Anma
ßung gedeutet. Seit der, wenigstens unzeitigen, Motion 
über Beeidigung des Militärs, sind die Gemüter aber 
um Vieles reizbarer geworden; man ahnt verdächtige Ab
sichten, und sucht Anträge nickt einmal dem Inhalt nach 
bekannt werden zu lassen. — Gegen den Finanzentwurf 
wendet man vorläuffg ein, daß er die bisherigen Ausga
ben mit geringen Ausnahmen feststellt, und das Desicit 
nur durch neue Abgaben, nicht aber durch Ersparung 
decken will. Den Finanzminister von Lerckenfeld kennt 
man übrigens als Beförderer unserer repräsentativen Ver
fassung und reinen Patrioten; nur wird bedauert, daß «r 
die vorschreibende Manier nicht abgelegt, Widerspruch 
niFt zu ertragen, und die Ueberzeitgung Anderer zu wür
digen noch nicht gelernt hat. 

In dem Sendschreiben eines SchnkttwaarenhändlerS im 
U n t e r d o n a u k r e i s e  w i r d  K l a g e  g e f ü h r t  ü b e r  d ie  V a m p i 

*) In Frankreich sind alle Kraft deS. CivisgesetzxS ge
schlossene Eben gültig, doch bleibt den Gewisse» 
überlassen, auch die kirchliche Weihung nachzuho
len. 
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ren (Blutauösanger) unserS Handels und selbst des 
Staat«. Dahin sind gerechnet: i) die mit langen Waa-
ren handelnden und hausircnden Juden; 2) die Hand
lungsreisenden, öder sogenannten Musterreiter, und 
die im Reiche Handel treibenden, aber nicht ansäßigen, 
Würtemberger und Italiener. Fast unser ganze 
Handel befinde sich in den Händen der Juden, die mei
stens Ausschuß- oder Kontrebandewaaren führten, also zu 
einem Preise, wobey der rechtliche Kaufmann, der nicht 
aus so trüben Quellen schöpfe, und bey schlechten Maaren 
seine Achtung zu verlieren fürchte, nicht möchte bestehen 
können. 

In einer der vielen Adressen deS Militärs, nämlich in 
der der Landauer Garnison, wird gesagt: Ew. Majestät 
haben dem Werk (der Konstitution) Dero Allerhöchsten 
freyen Willens jenen Stempel menschlicher Vollkommen
heit aufgedrückt, welcher einen gefährlichen neuen Eid 
der Armee unnöthig macht. Gehorsam, heißt es in der 
A d r e s s e  d e S  5 t e n  C h e v e a u x l e g e r r e g e m e n t S ,  i s t  u n s e r e  e i n 
zige Pflicht, jind diese kann nur unbedingt geübt wer
den. 

L o n d o n ,  d e n  1 2 l e n  M ä r z .  
Gegner der Katholiken zu Dublin haben eS versucht, 

wider die Befreyung derselben selbst Einspruch von Sei
ten der Garnison zu bewirken. Als dies aber der Komman
dant, General White, erfuhr, erinnerte er in einem Ta
gesbefehl die Soldaten: daß eS ihnen durch die Verfassung 
und die Gesetze durchaus verboten ist, sich in StaatSge-
schäfte zu mischen, und daß sie sich durch Unterzeichnung 
politischer Schriften der strengsten Züchtigung (eigentlich 
der Todesstrafe) Preis gäben. 

Weil der Krieg mit dem Könige von Kandy den Hol
ländern und auch uns im Jahre 180Z so viele Menschen 
und Geld gekostet, so war unser» Gouverneuren in Cey
lon ausdrücklich untersagt, sich mit dein Innern deö Lan
des zu schassen zu machen. Allein General Krownrigh 
ließ sich durch Vorspiegelungen eines ExministerS verlei
ten, die ganze Insel erobern zu wollen, worüber wir be
reits 4000 Mann und 8vo,000 Pf. Sterl. eingebüßt ba
den, und im glücklichsten Fall dort eine Militärmacht hal
ten wüßten, die hundertmal mehr kosten würde, als die 
Insel einträgt. 

" * » * 

Unsre'HeriaqSfischerey nimmt beträchtlich zu; im letzten 
Jahre wurden 162 ZZg KarrelS ausgesiihrt. 

Ein Schauspiel von SdakeSveare, gedruckt 1622, ward 
dieser Tage in einer Auktion für S6, und ein anderes, 
gedruckt i5y8, für 40 Pf. Sterl. verkauft. 

Nach den englischen Gesehen darf ein Fallit, der seine 
Gläubiger beeinträchtigt bat, nicht auf dem Landsitze seiner 
Frau wohnen. Neulich verurthcilte das Gericht der Old-

Bailey einen Krämer zum Tode, der seine Aktiva den 
Komm'ssarien seiner Masse theilS falsch angegeben, theils 
verheimlicht hatte. 

An der Kirchthüre zu Meltham in Vorkshire las man 
vor einigen Tagen folgende Bekanntmachung angeschla
gen: „Gestohlen oder auf eine andere Art abbänden ge
kommen, ein Pferd mit 4 weissen Füßen und einem 
schwarten Fuß; Gott segne den König! mit einem Backsat
tel auf seinem Rücken; wer es finden sollte, h.>l es an 
den Unterküster abzuliefern und bezahlt 2 Pf. Sterl. Trink
geld." 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am loten März verstarb der Nestor der deutschen Phi

losophen, der berühmte Friedrich Heinrich Iak 0 bi, könig
licher geheimer Ratb und vormaliger Präsident der bayer-
schen Akademie der Wissenschaften, im ?8sten Jahre sei
nes Alters. 

Daß die in den Jahren 1816 und 1817 nach China 
unternommene Gesandtschastöreise des Lords Amberst, in 
politischer und in merkantilischer Hinsicht mißlang, ist be
kannt, aber nicht eben so bekannt ist, daß der Unstern, 
welcher über diese Reise waltete, uns, „dadurch, daß die 
Fregatte Alceste, auf welcher der Gesandte nach England 
zurückkehrte, in der Straße Gaspar Schiffbruch litt," 
auch noch um den Tbeil der Ausbeute gebracht hat, den, 
trotz aller Hindernisse, welche die Unwilltährigkeit der 
Chinesen den wissenschaftlichen Untersuchungen der Reisen
den in den Weg legte, diese dennoch einzuspeichern daS 
Glück gehabt hatten! Der bev der Gesandtschaft ange
stellte botanische Gärtner aus Kew hatte allein Zoo Päck
chen mit Saamen und getrockneten Pflanzen am Bord der 
Alceste, unter welchen viele unveschrievene Gattungen und 
der bey Weitem größte TlzeU uno-'schriebene Arten waren; 
ferner befand sich auf diesem Schisse eine Sammlung von 
Z o o p h y t e n  u n d  v o n  P f l a n z e n  a u s  d e n  L i u - T s c h i  » - I n 
seln, und endlich eine sehr zahlreiche Sammlung von 
P f l a n z e n ,  u n d  G e b i r g S a r t e n  v o n  d e r  K ü s t e  d e r  
Tartarey, welche der in Diensten der ostindischen Kom
pagnie stehende Lieutenant Maughn, und der bev der 
e n g l i s c h e n  F a k t o r e y  z u  K a n t o n  a n g e s t e l l t e  C b i r u r ^ u s  L i -
vingnon, an vorgkdachter Küste zusammengebracht 
hatten. — Alle diese schätzbare» Beyrräae zur Vermeh
rung unserer Naturkenntniß liegen in der Strahe GaS-
par, mehrere Klafter tief, unter den Finthen begraben'. 
Nur einige wenige Ueberbleibsel vs» jene» wissenschaftli
chen Schätzen sind durch Zufall entronnen, nämlich etliche 
Pflanzen aus China und einige Felsensplitt.r von GebirgS
arten, welche der Kapitän Hall geborgen hat. Von den 
Aergschichten in  der Nachbarschaf t  deo V o r g e b i r g e s  y x x  

guten Hoffnung hat ein gewisser Herr Raper an Ort und 
Stelle Profile gezeichnet. 

Mit Genehmigung der Censur. Pro^ssor Oc. viebau. 
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St. Petersburg, den i?ten März. 

Der i2te März, dieser uns Allen so wichtige als heilige 
Tag, an welchem S e. Majestät, unser Allergnädigster 
Kaiser, vor 18 Jahren den Tbron bestieg, wurde in 
allen Kirchen der Residenz, so wie des ganzen Reiches, 
durch öffentliche Gebete qefeyert, auf welche daS l'e Oeurll 
folgte. — Abends war die Stadt erleuchtet. 

M o s k a u ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  

Heute, um 3 Uhr Nachmittags, verstarb hier, allge
mein bedauert, Se. Eminenz, der Erbischvf Augustin. 

K a m e n i e c - P o d o l s k ,  d e n  - 5 s t e n  F e b r u a r .  

Den 7ten dieses verstarb hier, zum allgemeinen Leid
wesen, Se. Eminenz, unser Erzbischof Joanikji. 

G e o r g i e w S k ,  d e n  l 3 t e n  F e b r u a r .  

Der Winter ist hier bey uns, zur allgemeinen Verwun
derung, sehr früh eingetreten, nämlich den iHten No
vember, und seit dieser Zeit hält «v b-ständig «»,. Stuch 
Schnee ist viel gefallen. Ein solcher Winter ig hier, aus
ser im Jahre 1812, noch nie gewesen. 

P a r i s ,  d e n  » 3 t e n  M ä r z .  

Man glaubt bestimmt, daß die Kammer der Deputirten 
den Vorschlag von Barthelemy wegen des Wahlgesetzes 
durchaus verwerfen werde. 

P a r i s ,  den i?ten März. 

Der Moniteur enthält «inen weitläuftigen Aufsatz eineS 
ungenannten Mitgliedes der zweyten Kammer, über den 
von den PairS angenommenen Barthelemyschen Vorschlag. 
Da er nun ganz unbestimmt einige (yuelcon^us) Ver
änderungen "fordre, so werde die zweyte Kammer darauf 
gar nicht eingehn, der König aber nicht anders darauf 
Rücksicht nehmen können, als wenn bevde Kammern be
stimmt und einhellig die verlangten Verbesserungen ange
ben. Er bedient sich, um die Sache deutlich zu machen, 
deö Gleichnisses von zwey Eigenthümern eines Hauses, 
die einen Baumeister berufen, und ihm anzeigen, sie 
wünschten Abänderungen mit demselben vorgenommen zu 
sehn, aber selbst darüber noch nichts Näheres gemein
schaftlich verabredet haben. Der Baumeister wird ant
worten: Meine Herren, wenn ick ändern soll, so müssen 
Sie, die gleiche Rechte an dem Hause haben, erst selbst 
über die Aeuderungen einig geworden seyn. 

Herr Duvergier de Hauranne hat ein Gutachten über 
Veränderung des Wahlgesetzes bekannt gemacht, und darin 
drey Verbesserungen vorgeschlagen: Man solle eS den 
Wahlherren leichter machen, ihre Stimme zu geben; 
sie nämlich in den einzelnen Bezirken und Sektionen 
stimmen lassen, und daS Resultat nach dem Hauptort, 
(wo sich bisher Alle versammeln mußten) schicken Um 
ferner Personen, die erst kurz vor der Wahl die erfor
derlichen Steuern zu zahlen anfingen, und daher' z« 
manchem Unterschleif Anlaß gaben, vom Wählen aus
zuschließen, sollten nur solche zur Wahl gelassen wer
den, die seit mehreren Jahren auf der Steuerliste 
sieben; so würden die Minister nickt nach Willkühe 
Wahlmänner aufstellen können. Endlich da in einigen 
Departementern die Grundeigentümer, in andern Fa
brikanten und Kaufleute das Uebergewicbt haben, und 
die Einen die Andern ausschließen, und nicht vertreten 
lassen, so würde eS gut seyn, dem Handelsstande, wenn 
er in irgend einem Departement eine gewisse Zahl wähl-
ber«cktig<cr Glieder enldätr, auch die Ernennung veson« 
derer Abgeordneten zu verstatten; und zwar in solchen 
D e p a r t e m e n t s ,  w o  H a n d e l s -  u n d  K u n s t f f e i ß  v o r z ü g 
lich blühen, die Hälfte der Departementsabgeordneten. 

Zu NiömeS haben am 7ten wegen deS Wahlgesetzes 
Unruhen statt gehabt, wobey der Pöbel die Patrouillen 
mit Steinen begrüßte, doch Niemand gefährlich beschä
digt wurde. Nach dem Einmarsch des Generals Briche 
mit 500 Mann ward die Ruhe wieder hergestellt. (Nach 
Andern entstand der Lärm im Schausvielhause.) 

Die PairS von der Opposition werden Kardinali
sten genannt, weil sie abwechselnd bey zwey Kardinälen, 
la Luzerne und Beausset, sich berathschlagen; auch viele 
Deputirten wohnen diesen Konferenzen bey. 

Bey den Pairs erklärte sich der Minister Decaze ge
gen den Vorschlag, dag Gesetz gegen aufrührerisches Ge-
schrey zu widerrufen. Chateaubriand ist Mitglied deö zur 
Prüfung desselben verordneten Ausschusses. 

Ein königlicher Gesetzentwurf verlangt für dies Jahr 
889,810.000 Franken Kredit, und zwar 232,000,000 
für die Schulden- und Tilgungskasse; 657 210,000 für 
die Minister. Auch sollen die Militärpersonen, die auf 
61.762,317 Franken bestimmt waren, um anderthalb 
Millionen erhöht werden. Der Finanzminister bemerkt 
über diese Gegenstände: daß die Vermehrung der Ausga
ben für die Schuld von 189,102,000, wie sie 1818 war, 
auf -Z-,000,000 die letzte, und durch die völlige Räu-> 

/ 



mnng deS Reicks veranlaßt sey. Sre hatte noch um 
6,000,000 steigen können, wenn diese Summe nicht durch 
die Unterbandlungen in Aachen erspart worden wäre. Die 
Civilliste erfordert 34 Millionen, wovon 9 für die könig
liche Familie. Von den Ministerien braucht daS der aus
wärtigen Angelegenheiten 8,000,000 (36o,ooo Franken 
mehr als im Jahr 1818); die Justiz i 7,460,000 
<140,600 Frauken weniger); das Ministerium des Innern 
102,700 ovo Franken (7,783,000 Franken mehr wegen 
der vielen Bauten an Straßen :c.); das Kriegsdepartement 
1 9 2 , 7 6 0 . 0 0 0  F r a n k e n  ( 3 1 , 6 0 0 , 0 0 0  F r a n k e n  m e h r /  u m  
die Legionen vollständig zu machen, die erschöpften Vor-
räthe und die Festungen wieder in gehörigen Stand zu 
setzen); das Seeministerium 46,000,000 (also 2,000,000 
mehr mit Einschluß von 400,000 Franken, die man im 
vorigen Jahre abgezogen hatte); das Finanzministerium 
267,100 000 Franken (eine ausserordentlich starke Sum
me, die aber durch ausserordentliche Ausgaben, z. B. für 
die Geldunterhandlungen und für den Ausbau des künfti
gen SchatzgcbäudeS sehr erhöht worden). Im vorigen 
Jahre machte die Gesammtsumme gar 1106 682,000, 
wovon aber 306,728,000 für die Fremden erfordert wur
den, .so daß daö Mehr, welches für gewöhnlichen Dienst 
in diesem Jahre erfordert wird, nur 89,266,000 Fran
ken beträgt. In Zukunft, meint der Minister, dürften 
die Ausgaben immer geringer werden, weil 79,000,000 
lelieuslünglicke Renten ulid PeiiNvnen nach Ul.d „utt, 
gehn, der Forstverkauf mehr eintragen, und daS einmal 
eingerichtete Militär weniger gebrauchen werde. 

Don den Studenten in Montpellier sind drey zu s-chS-
tägigem Haft verurtheilt, und viere zu »6 Franken Strafe. 
Als ihr Vertheidiger über die großen Maßregeln dcS Prä-
fektS, für das öffentliche Wohl zu reden begann, verbot 
ihm daS Gericht fortzufahren. 

A u S  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  ,  3 t e n M a ° r z .  
In Rovigo war der Kaiser durch eine kleine Unpäßlich

keit, die er sich durch Erkältung zugezogen, aufgehalten 
worden. Man spricht von mehreren Maßregeln heilsa
mer Strenge, welche sich der Kaiser genöthigt gesehn, ge
gen die, an mehreren Orten seiner italienischen Staaten, 
und namentlich in der Gegend von Rovigo, eingenisteten 
Karbonari*), und selbst gegen einen dortigen bedeu-

*) Schon 1814 exkommunicirte Pius VII. die Freymau
rer und Karbonari, so daß sie nur in der Todes
stunde vom Papst losgesprochen werden konnten, wril 
sie die Thronen und die wahre christliche Religion 
bedrohen, zu deren Haupt, Meister und Wächter der 
heilige Vater bestellt ist. Als Grund zu dieser Be-
schuldiauna aab die Bulle bloß an: daß die Gesell
schaft sich mit verdächtigen Geheimnissen verhülle, 
und Personen j.dks Standes, Volks, Kultus und 
Moralität aufnehme. 

ienden Regierungsbeamten, zu ergreifen. Es ist 
den in Rom, gegen verschiedene Mitglieder dieser Sekte 
geführten Processen sattsam bekannt, daß der Zweck der
selben dahin geht, die bestehende Staategewalt und 
Ordnung umzustoßen, und unter de:- vorgespiegelten Na
men von Einheit, Freyheit, Unabhängigkeit, allenthal
ben Unruhe und Verwirrung, Mord und Plünderung 
zu verbreiten. Die Sekte hat Verbindungen tn allen 
Theilen von Italien, und einen ihrer Hauptsitze in An-
kona und der dortigen Gegend. Häuffg flüchten sich 
die Mitglieder derselben, wenn sie entdeckt zu werden 
befürchten, zu Ali Pascha von Janina oder zu dem Pa« 
scha von Aegypten nach Kairo und Alexandrien. Sie 
sind durch die fürchterlichsten Eide unter einander ver
bunden, und umfassen Leute aus allen Ständen und 
Klassen. Desto notwendiger ist also die strengste Wach
samkeit der Regierung. 

Herr Grillparzer, dessen Gesundheit seh? geschwächt 
ist, und durch den plötzlichen Tod seiner Mutter noch 
mehr angegriffen wurde, ist Willens eine Reise nach 
Italien anzutreten. Er arbeitet fleißig an seiner neuen 
Tragödie : die Argonauten, die nach dem Muster der 
Trilogien der Alten (welches von Schiller im Wallen
stein nachgeahmt wurde) aus drey Abtheilungen: der 
Gastfreund, die Argonauten, und Medea, bestehen soll. 

Der englische Porträtmaler Lawrence reist nun von 
W««n Nack Ns,n, u,n den heiligen Vater und den Kar

dinal Consalvi für den Regenten zu malen. Er hatte 
die kolossalen Bildnisse des Kaisers, deS Regenten, Met
ternichs, Blücher'S, Wellington'S, Caps d'Jstria'S, 
Tschernitscheff'S:c. ausgestellt. 

Zufolge eines neuen Großherrlichen Hatti-Scberifs 
(Befehls) sind die griechischen Familien Suzzo, Calli-
machi und Mourousi allein für fähig erklärt, die Würde 
der HoSpodaren in den beyden Fürstentümern Moldau 
und Wallachey zu bekleiden, so wie gleichfalls die Doll-
metscherposten bey dem Divan und dem Arsenale zu ver
sehen. (Die Caradja, zu welcher der geflüchtete HoS-
podar gehört, die Maurokordato, und andere Häuser, 
die sonst auch zu diesen Würden gelangten, sind also 
ausgeschlossen.) 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom i2ten März. 

Während der Abwesenheit des Fürsten von Metter» 
nich ist der wirkliche geheime Rath von Stürmer mit 
dem Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten beauf
tragt. 

ES wird versichert, daß Ihre Kaiserliche Majestät ge
gen Ende July nach Wien zurückkehren wollen, und 
daß im Monat August die Vermählung der Erzherzogin 
Karoline mit dem Prinzen von Sachsen vollzogen wer
den soll. 
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M ü n c h e n ,  d e n  i  K t e n  M ä r z .  
Heute ist Bebr's Antrag/ anf Erlassung emer gesetz

l i c h e n  I n s t r u k t i o n  f ü r  d i e  C e n s o r e n  d e r  p o l i 
tischen Zeitungen und periodischen Zeitschriften, 
m n  ü b e r w i e g e n d e r  S t i m m e n m e h r h e i t  d u r c h g e g a n g e n ,  
mit dem Zusatz: daß Sr. Majestät zugleich die Grunvzüge 
zu einer solchen Instruktion vorzulegen, und der Ausschuß 
dabey auf den von Seuffenscken Entwurf zu verweisen 
sey. (Was eine speciellere Instruktion, als die bereits 
vorhandenen, sonderlich frommen wird, da eS dock ganz 
unmöglich ist, alle einzelne Fälle anzugeben, und daher 
Vieles dem Ermessen deS Censors anheim stellen muß, ist 
schwer zu begreifen.) — Herr von Pelkofen erinnerte 
noch zuvor: daß die Censoren dem Zwecke der Instruktion 
in keinem Falle genügen könnten, und bald Censurzwang, 
bald Censurlieenz ausüben würden; man solle daher lieber 
völlige Preßfreyheit fordern, und über PreHvergehn die 
Gerichte entscheiden lassen. — Vehr gab zu: dies sey 
das Bessere; da aber die Verfassung einmal Censur der 
Zeitungen festsetze, so verlange er: daß nur der Druck 
dessen, was die Verfassung als Mißbrauch der Presse 
erkläre, gehindert werde. Wie könne man übrigens sa
gen: sein Antrag sey nickt auf Thatsachen gegründet, da 
ja die Würzburger Zeitung in dem der Versammlung 
übergebenen Gedicht Klage darüber geführt? auch wären 
ihm noch unzählige andere Fälle über Censurzwang zu 
Obren gekommen.— Mehmet bemerkte aber: daß doch 
der eigentliche B e w e i ö fehle; auch er kenne Mißbrauche 
g e n u g ,  v e r m ö g e  a b e r  n i c k t ,  s i e  z u  e r w e i s e n .  —  v o n  
Aretin erklärte: er halte die Preßfreyheit für eben so 
notbwendig, als die Ständeversammlung, ja er könne sich 
diese ohne jene nickt denken. Allein in einem geordneten 
Staat sey Beschränkung der Freyheit des Einzelnen zum 
Wohl deö Ganzen auch notwendig; dieö müsse auch von 
der Preßfrevheit gelten. Doch möchte man ihm den 
Staat nennen, der größere Preßfreyheit genieße, als 
Bayern? (Sollte Herr von Aretin nickte von England und 
Amerika gehört haben?) Zugleick äusserte er sich über 
Behr'S (den man neulick nickt weiter reden lassen wollte) 
Beschuldigung: die S vre ch fre yhe it sey verloren. 
„ES gebe auch eine R e d efre ch h eit, wenn man bloß 
spricht, um gehört zu werden; wenn man einen Gegen
stand vorbringt, der nickt zur Tagöordnung gehört; oder 
wenn man, wie eö sich ereignen könnte, zuerst die Rollen 
unter sick austeilt, die Reihe der einstudirten Redner 
voraus bestimmt und keinen andern Redner zuläßt; oder 
wenn man der Kammer Reden aufdringen will, welche 
ju hören sie weder Zeit noch Lust hat. Vielmehr liegt 
hierin Aufhebung der Freyheit der Kammer. Bey ihr ist 
eS bloß Stimmenmehrheit, die darüber entscheidet, ob 
ein Reduer angehört werden soll, oder nicht." Mehrere 
Mitglieder: zur Ordnung, zur Tagesordnung! Es kann 
auch kein Unglück daraus entstehen, wenn ein solcher Red

ner zurückgewiesen wird. Höchstens, daß er ein Drucken 
e i n e r  z u r ü c k g e d r ä n g t e n  M e i n u n g  s p ü r t .  —  v o n  H o r n 
thal, der neulich nicht auf den Rednerstuhl gelassen 
wurde, erwiederte: Die Kammer weiß eS; ick habe da
mals gebeten, darüber abstimmen zu lassen, ob ich spre
chen solle oder nicht? und ich muß daher diese lange Rede 
deS Mitgliedes, das eben vor mir gesprochen, für Frech
heit der Rede erklären. — Undeutliche Aeusserung mehre
rer Mitglieder. Der Präsident: Ruhe! Auf 
die Frage wegen der geistlichen Gerichtsbarkeit in 
Ehesachen erklärten mehrere Mitglieder: die Ehe ge
höre auch bürgerlichen Rechten an, und in KvllisionS-
f ä l l e n  m ü ß t e n  d i e  G e s e t z e  d e s  r b m i s c h e n H o f e S  
j e n e n  d e S  S t a a t s ,  i n  w e l c h e m  d i e  K i r c h e n 
g e s e l l s c h a f t  S c h u t z  g e n i e ß e ,  n a c h s t e h e n .  
Der Ausschuß hatte den Antrag zweyer Abgeordneten, auf 
Abschaffung der königlichen Kommissarien in den Städten, 
gut geheißen, den Antrag zweyer andern aber, auf Ver
leihung der freywilligen Gerichtsbarkeit an die Städte, 
gemißbilligt. Herrn Faß mann schien diese Entschei
dung sonderbar. Die vollige Vernichtung einer bestehen
den Anstalt, die der Freyheit der Städte allerdings nach
theilig sey, werde genehmigt, und der milde Vorschlag, 
die Rechte der Städte zu erweitern, verworfen. Er wolle 
daher, da dieser Gegenstand für die Städte so wichtig sey, 
den Antrag erneuern. Ihm setzte der Präsident entgegen: 
ES stehe der Kammer nicht zu, zu entscheiden, ob der 
Ausschuß recht oder unrecht getan. B«br glaubt 
jedoch, er habe recht getan: weil die Gerichtsbarkeit 
durch die Verfassung allein den Gutsherren verliehen 
sey. (Einzelnen Personen ist also mehr eingeräumt als 
ganzen Gemeinden.) Die Anstellung von Kommissarien 
aber sey nicht in der Verfassung, sondern bloß auf daS 
G e m e i n d e - E d i k t  b e g r ü n d e t .  —  A u c h  v o n  H o f s t e t 
t e n ' S  V o r s c h l a g :  w e g e n  E i n z i e h u n g  d e r  u n t e r  d i e  
Hälfte deö Werths verkauften Güter, hat der Aus
schuß, weil er auf Aufrufung des Fiskus gebe, verwor
fen. (Wegen Verschleuderung der überaus reichen Klo
stergüter werden dem Minister von MontgelaS bittere Vor
würfe gemacht; etwas wird frerilich durch die Zeit und 
Umstände, unter welchen der Verkauf geschehen, zu ent-
schuldigen seyn.) — Hornthal'ö Vorschlag, zur Ein
führung öffentlicher Rechtspflege, enthielt eine scharfe 
Schilderung der Landrichter und Assessoren. 80 Tbaler 
Gerichtekosten waren z. B. für einen Streit über Begießen 
des Hofraums berechnet worden. 

Nach dem neuen Stempeltarif sollen die Gefälle un? 
1-0,000 Gulden zum Behuf des Tilgungsfonds erhöht 
werden. Zu Papieren über Summen von i bis 49 Gul
den werden Z Kreuzer Stempel, von 99 Gulden 6 Kreu
zer, und von ,99 Gulden an jedesmal i5 Kreuzer mehr 
entrichtet. Ein Oiplom für einen Ritter erfordert einen 
6o Gulden Stempel, für einen Freyherrn 90, für einen 
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Grafen und Kronbeamten 120, für einen Fürsten 200 
Gulden. Bey Dlenstpatenten » Gulden von jedem 100 
Besoldung. 

Von Seiten des Kriegsministeriums sollen die Adres
sen des Militärs eben nicht gut aufgenommen worden 
seyn. 

B r e m e n ,  d e n  1 8 t e n  M ä r z .  

Unser vielverehrter Pastor Dräieke bat vorgestern die 
unerwartete Freude gehabt, von dem frommen Könige 
Von Preussen, und zwar, wie das Begleitungöschreiben 
des Ministeriums der geistlichen Angelegenheiten sich aus
drückt, als Zeichen der Aufmerksamkeit Sr. Majestät, deö 
Königs, und der geistlichen Behörde auf seine schriftstelle
rischen Verdienste um die Konfessionsvereinigung, die zum 
Andenken deS Reformationsjubelfestes geprägte goldene 
Medaille zu erhalten. 

V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  M ä r z .  

Auf Antrag des bayerschen Bevollmächtigten, von Nau, 
gegenwärtigen Präsidenten der CentralrheinschifffahrtS-
kommission, erließ dieselbe folgendes Konklusum: „Einen 
Termin von jwey Monaten anzuberaumen, binnen wel
c h e m  s i e  d i e  w i r k l i c h e  A u f h e b u n g  d e s  S t a p e l z w a n  -
geS von Köln und Mavnz erwartet; im entgegengesetzten 
Falle muß sie eS ihren höchsten Kommittenten lediglich 
anheimstellen, die Erfüllung dieser Vortragsbestimmung 
aus geeignetem Wege ,u erwirken." Der preussische Be
vollmächtigte antwortete darauf: daß vreussischer SeitS 
über die Aushebung der gezwungenen Umschlaggrechte zu 
Köln und Maynz während deö Interimistikums nie 
anders verhandelt worden ist, indem eö die Verpflichtung 
dazu nie erkannte. UebrigenS zweifle ich nicht daran, daß 
jch in sehr kurzer Frist eine bestimmte Erklärung darüber 
»verde abheben können, ob man es vreussischer SeitS an
gemessen findet dem durch die Mehrheit geäusserten Wun
sche zu entsprechen, „schon während des Interimistikums 
alle Bestimmungen der Konvention von 1804, welche die 
Frevheit auf dem Rhein und seinen Nebenstrdmen beschrän
ken. qeqen die von der niederländischen Regierung dage
gen gemachten Anerbietunqen aufzugeben, nachdem diese 
Regierung, die von Preussen in dieser Hinsicht gemach
ten Eröffnungen nicht berücksichtigen zu wollen erklart 
hat. Jakobi." 

Auch Wünemberg erklärt sich für die Annahme des von 
Sachsen vorgeschlagenen kol-ciliatorischen Plans; es ver
wahrte sich jedoch geg^n den früher vorgelegten eventuellen 
sächsischen, das 8te Korps, und mit idm die kraftvolle, 
für ganz Deutschland höchst »richtige, Vertbeidigung deS 
ohnehin am allerireniastkn geschirmten Overrbeins zernich
tenden Plan, wiederholt auf das Feverlichste. Die Aus

führung desselben würde Würtemberg und Baden auf eine 
für diese Heyden Staaten und für den ganzen Bund bey-
nahe noch gefährlichere Weise isoliren, als früher Sach
sen isolirt werden sollte, d ^ doch an keiner Kränze liegt, 
welche von irgend einem Fetnde zunächst angegriffen wer
den könnte. 

Zur Vermehrung des Gehalts der Professoren in Mar
burg hat der Churfürst von Hessen «ine bedeutende Sum
me, man sagt 5ooo Gulden, ausgesetzt. 

Vorläufig hat der Rektor der Universität Tübingen, 
Vr. Bahnmayer, folgende Nachricht über die neulichen 
Händel in Lustnau bekannt gemacht: „Auf das falsche 
Gerücht, daß in Lustnau zwey Studenten von Schäfern 
tödtlich geschlagen wären, ging eine Anzahl Studenten 
nach dem Dorfe, um die Namen der Schäfer zu erfahren 
und deren Verhaftung zu verlangen. Der Wirth aber 
glaubte, die Menge gelte ihm, hatte indessen das Dorf 
aufgeboten, und die Studenten, die ruhig in einiger Ent
fernung warteten, bis der Universitätöjustitiar die Namen 
der Schäfer erforscht, und wegen ihrer Nichtentweickung 
Einleitung getroffen, von einer Menge Bauern mit Prü
geln und Hauen überfallen wurden; keine Vorstellung: 
daß man nicht Händel suche, fand bev den Leuren Ein
gang. Als der jetzt wieder hergestellte Student Stock-
«naier, ein in jeder Hinsicht achtunqöwürdiger Mann, 
in daS Wirthshauö flüchtete, entstand die Sage: er und 
noch einige Studenten würden dort bedroht. Dieser 
Mißverstand wurde dadurch genährt, daß Per Wirth selbst 
der Polizey die Tbür nicht öffnen wollte, und durch ein 
Fenster eingestiegen werden mußte Dies veranlaßt« eine 
kleine Anzahl der gereizten Studenten, einen sehr un
rühmlichen Krieg gegen Fensterscheiben zu führen, der 
selbst von vielen Studenten gemißbilligt und verhindert 
wurde. Wodurch das Feuer hinter dem Wirtbshause 
entstand (auf der Straße brannte Strob), ist noch nicht 
ausgemittelt, aber eS wurde von den Tübingern ge
löscht." 

L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n  M ä r z .  

Herr Lambton zeigte gestern im Unterbaust an, daß 
er von dem General Gourgaud eine Kittschritt oder 
Darstellung erhalten Hobe, worin sich derselbe über seine 
Behandlung in England und über das Durchsuchen seiner 
Papiere, unter Beyfügung aller Aktenstücke, lebhaft be
schwere. Sobald ein edler Lord (Castlereagh) wieder im 
Unterhaus« erschienen sey, werde er die Petition zur Un
tersuchung vorlegen General Gourqaud widerlegt darin 
die Anführungen, die von Herrn Clive in Betreff seiner 
Arretirung und seiner Entfernung aus England gemacht 
worden. 

Mit Genehmiöung der Censur. Professor Dr. Lieb au. 
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P a r i s ,  d e n  1 6 t e n  M ä r z .  

Eine königliche Verordnung enthält Folgendes: der 
Marquis von Maison, Gouverneur der achten Mili
tärdivision, ist zum Gouverneur der erstell Milüärdivi-
sion (Paris) ernannt, und der Herzog von Aumont zum 
Gouverneur der achten Militärdiviston angesetzt worden. 

Wie es heißt, hat der General Grouchy die Erlaub-
niß erhalten, nach Frankreich zurückzukehren. 

K o b l e n z ,  d e n  r  o t e n  M ä r z .  

Welcher Geist der Achtung für die Religionsübung auch 
unsre höhern Militärbehörden beseelt, spricht der nachste
hende, vorlängst erlassene TagSbefehl unsere kommandiren-
den Generals aus: 

„Zur gewissenhaften Befolgung der in unserer Armee 
langst bestehenden Dienstordnung, nach welcher der öffent
liche Gottesdienst an Sonn^ und Festtagen niemals durch 
Trommeln und Musik gestört werden soll, mache ich die 
sämmtlicben Truppentheile meines Generalkommandv'6 
d a r a u f  a u f m e r k s a m ,  d a ß  i n  d i e s e n  P r o v i n z e n  d e r  k a .  
tholiscke Glaube der vorherrschende ist, und daß dessen 
Gottesdienst sich nicht auf eine bestimmte Stunde des Ta-
geS beschränkt, sondern an Sonn- und Festtagen zu meh-
rern Stunden und Tageszeiten gehalten wird. ES sollen 
alle unter meinem Generalkommando stehenden Truppen, 
wenn sie an Sonn, und Festtagen in der Nähe von Kirchen 
aufgestellt sind, oder, wenn sie an solchen vorbeymarschi-
ren, Trommeln und Musik schweigen lassen, und über
haupt durch nichts die Ruhe stören, welche in der Nähe 
des öffentlichen Gottesdienstes schicklich ist. Die Herren 
Kommandanten und andere befehlöhabenden Offfciere sind 
mir für die strenge Beobachtung dieser Ordnung verant
wortlich. 

(Unterz.) v o n  H a c k e .  

M ü n c h e n ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  

Am i6ten kam in die zweyte Kammer auch di- Klage 
d e <  P f a r r e r s  W o l f  z u  K l e i n r i n d e r f e l d t ,  w e g e n  v i e r -
z e h n t ä g i g e r  E i n s p e r r u n g ,  w e i l  e r  s i c h /  w e 
g e n  E i n f ü h r u n g  e i n e s  K a t e c h i s m u s ,  u n m i t 
t e l b a r  ( v e r m u t h l i c h  F e g e n  d i e  L a n d e S g e s e y e )  a n  d e n  
römischen Hof gewandt. — Der Berichterstatter 
deö dritten Abschlusses, Adolai, erklärte: daß demsel
ben Zo Eingaben eingereicht worden, wovon 21 bearbei
t e t  w ü r d e n ,  u n d  t r u g  d a r a u f  a n ,  W ü n s c h e  v o n  A n 
t r ä g e n  w o h l  z u  u n t e r s c h e i d e n ,  u n d  n u r  b e s t i m m t e  

Eesetzvorscbläge der Berathung zu unterziehen. — von 
Hvrnthal nahm davon Anlaß, über den Geschäftsgang 
der Kammer zu sprechen, deren Mitglieder gewiß voll deS 
größten Eifers waren, das ihnen geschenkte Vertrauen 
durch Freymülhigkeit und Thätigkeit zu rechtfertigen, wozu 
s i c h  r e i c h l i c h  S t o f f  d a r g e b o t e n .  D e r  M i n i s t e r  d e S  
Innern habe ein im Ganzen lachendes Gemälde des Zu« 
standeS des Reichs dargestellt, aber auch nicht vergessen, 
Schattirungen anzudeuten. Er rede z. B. von der einge
t r e t e n e n  a l l g e m e i n e n  u n d  g l e i c h e n  B e s t e u e 
rung; aber w^ habe diese gefruchtet? die früher nicht 
Beladenen müßten jetzt viel zahlen; die schon Belasteten 
n o c h  m e h r  a l s  z u v o r .  E S  w e r d e  f e r n e r  v o n  s t r e n g e r  
Aufsicht auf Kassenbeamte geredet; an Verordnungen 
fehle es freylick nicht; allein man finde Beamten, welche 
t i e f  i n  d i e  K a s s e  g e g r i f f e n ,  a b e r  w e n i g  o d e r  g a r  
nicht bestraft worden; der Staat trage die Untersu
c h u n g s k o s t e n  u n d  z a h l e  j e n e n  B e s o l d u n g e n  u n d  
Pensionen. Der Justizminister rühme die Un
a b h ä n g i g k e i t ,  m i t  d e r  u n s e r e  J u s t i z  i n  i h r e m  s t i l l e n  
Kreise walte; allein wir haben Zoll-, Mauth- und Stem
peljustiz; jedes Ministerium und der Staaterath übe Justiz; 
und durch diese administrative Justiz würden die eigentli
chen Justizkellen oft in ihrem Gange gestört. Z. B. in 
einer Stadt habe man das Eigenthum einer dortigen Stif
tung, als entbehrlich, verkaufen wollen, die Bürger
schaft dagegen Einspruch gethan, auch von der RechtSbe-
hörde einen Spruch zum Einhalten bewirkt; der Admini
strator der Stiftung aber darauf nickt geachtet und der 
ihm vorgesetzten Behörde, sogar der Justiz, Verweise er-
theilt. Stille Wirksamkeit könne Man übrigens unserer 
Justiz mit Recht beylegen, so stille, daß die Parteyen 
J a h r e  l a n g  v o n  i h r e n  P r o c e s s e n  n i c h t s  v e r 
nehmen. Der Finanzminister habe eine Darstel-
lung des finanziellen ZustandeS mitgetheilt, und eine ge, 
naue Nach Weisung versprochen. DaS sey sehr er
freulich; nicht aber, daß bey Zo Millionen Einnahme 
noch ein so großes Deficit erscheine. An Stoff zu Arbei
ten fehle ,S also nicht. Ist es aber uns.e Schuld, 
d a ß  w i r  z u  d e n  w i c k t i g s t e n D i n g e n u i o c h  n i c h t  
gekommen sind? Gewiß nicht. Der Vorwurf: die 
K a m m e r  b e s c h ä f t i g e  s i c h  n u r  m i t  u n b e d e u t e n d e n  
Dingen, treffe sie nicht; selbst jene Berathungen über die 
Form wären nicht unbedeutend. Wenn man abez?! vor
schlage, minder wichtige und unbedeutende Dingenden 
Akten als beruhend zu legen, so frage sich: wer solle ent
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scheiden, welche Antrage wichtig genug sind, um in die 
Kammer gebracht zu werden? Dann werde das Wenigste 
in die Kammer kommen, deren Mitglieder Arbeit nicht 
scheuen, nicht ihrer Gemächlichkeit sröbnen dürften, und 
w e n n  d e r  V o r m i t t a g  n i c h t  r e i c h e ,  d e n  N a c h m i t t a g ,  j a  
die Nacht zu Hülfe nehmen sollten. Besser sey eS, 20 
unerhebliche Vorschläge an die Kammer zu bringen, als 
einen einzigen unbeachtet zu lassen. — Behr tadelte noch 
den Auedruck des Herrn Adolai: daß wir keine Initia
tive zu Gesetzen hatten; Bitten wäre Jedem erlaubt, 
und man solle doch endlich zwischen konstitutionellen und 
nichtkonstitutionellen Gesetzen unterscheiden lernen. — 
Hacker rechtfertigte die Beschäftigung mit den gemachten 
Anträgen noch aus dem Grunde, daß nach der Verfassung 
erst am Ende der Sitzung darüber von der Regierung Be
scheid ertheilt werde; bringe man sie also erst bey der 
Nächsten Versammlung vor, so würde die Antwort auf 
6 Jahre ausgesetzt. Schon waren Forderungen zu neuen 
Abgaben vorgelegt; wenn wir aber nur mit neuen Lasten 
heimkehren, die Wünsche des Volks aber unberücksichtigt 
lassen, was würde dasselbe von uns glauben? ES fordere 
Oeffentlichkeit der Justiz, und bis diese erfolgt, Hülfe 
gegen den Unfug des AdvokatcnwesenS, gegen die Spor-
tclsucht der Beamten :c. *). Viele Mitglieder in de« 
Ausschüssen wären unbeschäftigt; Tbätigkeit aber sey notb
wendig, um die Wünsche des Volks an den König zu brin
gen. — Auch Köster bemerkte, daß man sich nicht bloß 
mit finanziellen Gegenständen beschäftigen dürfe, um den 
Verdacht zu vermeiden, die Abgeordneten wären Automat«, 
die man bloß wegen der Abgaben in Bewegung setze. — 
Als Organ des Ausschusses verwarf Herr Dangel den 
vorgeschlagenen Militäreid aus folgenden Gründen: 1) 
weil die Verfassung ihn nicht gebiete, vielen Militärs 
daSJndigenat und das erforderliche Alter (2! Jahre) 
f e h l e ,  n u r  w e n i g e  i m  S i n n e  d e r  V e r f a s s u n g  a n s a ß i g  
wären, und die Soldaten, besonders Untercssiciere und 
Gemeine, kein öffentliches Amt bekleiden; 2) durch den 
Militäreid zum unbedingten Gehorsam gegen die Kriegs
artikel und Befehle des Königs verpflichtet, habe der Sol-
dat, als solcher, keinen freyen Willen, und könne durch 
den Doppeleid in Gefahr kommen, den einen Eid bre
chen zu müssen. (Stthn, aber im bayerischen Heere nicht 

>) Nachdem man im Bisthum Trient vergeblich viele 
Mittel gegen manchen Justizunfug versucht, gab 
endlich, der vorletzte Bischof eine neue Gerichtsord
nung, worin die Gebühren nach dem Werth der 
Sache, über welche proccsssrt wurde, bestimmt wa
ren ; so daß Richter und Advokaten dieselbe Einnahme 
von dem Proc.ß hatten, dieser mochte drey Tage 
oder drey Jahre dauern Eine Folge davon war, daß 
die meisten Processe binnen 4 Wochen, gewöhnlich 
durch Vergleich, abgemacht wurden. 

auch Vasallen, die als solche die Verfassung beschworen? 
und gehören nicht Militärs zu der Ständeversammlung?) 
Z )  e i n  g r o ß e r  T h e i l  d e r  S o l d a t e n  s e y  e S  n i c h t  a u «  
freyem Willen, sondern permöge der Konskription; 
die Leistung deS VerfassongSeideS würde also für sie ein 
erzwwangener, folglich ungültiger Eid seyn (II); 
4) da die Armee im Innern nur dann handeln könne, 
wenn sie von der bürgerlichen Behörde aufgefordert wor
den, so habe sie nicht Befugniß, sich in die innere Ver
fassung zu mischen; 5) durch Adlegungdeö VerfassungS-
eideS würde sie alle Rechte der Staatsbürger erhalten, 
f o l g l i c h  b  e  r  a t  h s c h  l  a  g  e n ,  B e s c h w e r d e n  a n b r i n 
gen::, dürfen! Von den nachteiligen Folgen eines 
solchen Einflusses liefere aber die Geschichte mehrere 
abschreckende Beyspiele. Auf die Frage des Abgeordne
ten Merkel: an welchen Ausschuß der Vorschlag des 
Herrn Hornthal wegen Jnrotulirung der Akten vom 
Präsidenten verwiesen sey? antwortete dieser: die Ver
fassung lege solche Nachweisung dem Präsidenten nicht 
auf; er sey der Versammlung nicht Rechenschaft schul
dig tc. Nicht Rechenschaft schuldig? fragte Bedr. 
Wohl ist er Rechenschaft schuldig, denn er ist ja Beam
ter der Kammer. Doch glaube er, der Präsident habe 
nicht im Allgemeinen, wogegen die Kammer sehr pro-
testiren mi^se, nur in Beziehung auf den besondern 
Fall sprechen wollen. Allerdings, versetzte der Präsident. 

In vierzehn Tagen ist die ordentliche Sitzungszeil der 
Stände abgelaufen, und eigentlich noch kein einziger 
wichtiger Punkt durch Zustimmung bevder Kammern ab
gemacht. Selbst über die Hauptsache, die zweckdien
liche und gerechte Anordnung des ökonomischen Staats
haushalts, über die so dringend nothwendige Erleichte
rung der Unterthanen, über Entfernung der offenbar 
schädlichen Abgaben, und Trennung der nothwendiqen, 
nützlichen und überflüssig««, oder wenigstens unzeitiaen 
Ausgaben, ist noch nichts entschieden. — Dies, bemerkt 
«in öffentliches Blatt: tröstet sich aber damit, daß Re
gierung und Kammer eine ihnen ungewohnte Laufbahn 
b e t r e t e n ,  u n d  d a ß  d a S  G u t e  s i c h  s c h o n  i n  d e r  F o l g e  
entwickeln werde. Habe doch Wilderforce zwanzig Jahre 
gebraucht, um das britische Parlament zu überzeugen/ 
daß die Schwarzen auch Menschen wären. 

A u S  d e r  S c h w e  i z ,  v o m  i ! t e n  M ä r z .  
DaS letzte Sinken der französischen Fonds bat meiere 

bedeutende Bankerotte zur Folge gehabt, die zum Tveil 
sehr nachtheilig auf die Schweiz zurückwirken. Selbst daS 
Handelshaus Fingerlin und Schäret - welches man für ei
nes der solidesten hielt, hat sick qenötbigt gesehen, seine 
Zahlungen mit einer Jnsolven;musse von 4 Millionen 
Franken einzustellen. Durch dieses Falliment verliert eine 
schweizerische Stadt Alles, was bisher von dem Masse»»-
schen Anleihen ausbezahlt worden ist. 
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L o n d o n ,  d e n  i2ten März. 
Im Parlament ist dieser Tage sonst nichts vorgefal

len , was «uSwärtS interesstren kann. Auf eine Anfrage 
deS Herrn Martin, Chef deö Hauses Martin Stone 
und Martin, od die Münze Veranstaltung getroffen, 
daß die Bank mit einer hinlänglichen Summe von dem 
neu geprägten Silber versorgt werde, indem die ge
ringe (Zirkulation desselben im Publiko viele Unbequem
lichkeit verursache, antwortete der Münzmeister Sir W. 
Pole WelUeley, daß die Bank von nun an wöchentlich 
3o,oc>o Pf. Sterl. geprägtes Silvergeld erhalten würde, 
und wenn diese Summe nicht hinreiche, so sollte sie ver
größert werden! 

L o n d o n ,  d e n  i k t e n  M ä r z .  
ES beißt, daß, zufolge Übereinkunft mit der svani-

schen Regierung, unser Gouvernement von Portömouch 
eine Fregatte nach Vera-Krux absenden werde, um daS 
Silber von da abzuholen. 

Lord Castlereagh erscheint jetzt wieder im Unterhause. 
Im Oderhause ist die Bill zur Abschaffung deS bestehen

den Gebrauchs, Schornsteine durch kleine Jungen fegen 
zu lassen, nicht genehmigt worden. 

Das Zollhaus hat folgende OrdreS von dem Sekre
tär der Schatzkammer, Herrn Lnshington, erhalten: 
Erstlich zu erlauben, daß kleine Muster und Proben 
von baumwollenen und seidenen Waaren vom festen 
Lande bieder gesandt werden dürften, vorausgesetzt, 
daß diese Muster so klein sind, um den Manufakturi-
sten zu keinen, andern Zweck, als bloß zu Mustern, 
dienen zu können. Zweytenö: daß ägyptische Produkte, 
kommend von Livorno, Triest und andern Häfen im 
mittelländischen Meere, in England für die Folge ein
geführt werden dürfen. Drittens: daß Hirner und 
Hornsvitzen über 4 Zoll lang, auf welchen bisher ein 
bedeutender Zoll gehaftet, fürs Erste unter Königs Schloß 
gelegt werden können, und daß ihre Herrlichkeiten, die 
LordS der Schatzkammer, im Parlamente darauf antra
gen werden, zufolge eingereichter Bittschrift, den Zoll 
auf diese Waare nach dem Werth zu reguliren. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n . ,  

Im ersten Stück der Gilbertschen Annalen der Physik 
von diesem Jahre hat Herr Professor Steinhäuser, in 
Halle, den Beweis versucht: „daß im Innern der Erde 
ein Planet befindlich sey!" 

* 5 * 
W i c h t i g e  l i t e r a r i s c h e  E r s c h e i n u n g e n .  

Z w e v  n e u e  k r i t i s c h e  J o u r n a l e .  
Deutschland hatte noch vor Kurzem 4 Literaturzeitun-

gen. Allein die an einzelnen gründlichen Recenssonen 
reiche U'id auch «m nördlichen Deutschland sehr geachtete, 
Wiener L i t e r a t u rj e ltu-ng (Hey Heubner und 

Volke) mußte aus Mangel hinlänglicher Unterstützung und 
Aufmunterung vom Staate selbst, deren Itch die Hallifche, 
Jenaische und Leipziger Literaturzeitungen unmittelbar zu 
erfreuen haben, mit dem Jahre 2816 geschlossen werden. 
Ueberhaupt schien man immer mehr zur Ueberzeugung za 
gelangen, daß nach der, allen diesen Literaturzeitungen 
zum Grunde liegenden Vollständigkeit zu streben, ein ganz 
eitles Beginnen, daS Wälzen eines JxionösteinS sey, und 
daß bey den unvermeidlich eintretenden Beschränkungen 
deS Raums dieser Blätter irgend eine Art von Vollstän
digkeit nur auf Kosten der Gründlichkeit und genügenden 
Darstellung erhalten werden könne. Wohl mag eS wün-
schenswertb seyn, monatlich einen Ueberblick von dem 
Neuesten, was im Inlands und Auslände erschien, in 
möglichster Vollständigkeit zu erhalten. Ein solcher Inä». 
c-neur umversel, Telegraph, Bücheranzeiger, kann aber 
nur ein Register mit sehr gedrängter Andeutung, keine 
kritische RecenssonSanstalt seyn. Man hielt eS also für 
geratbener? nur einzelne wichtige, oder doch durch irgend 
etwas merkwürdige Schriften, in HeftweiS erscheinenden 
Jahrbüchern der Literatur, heurtheileud und 
mit eigenen Ausätzen ausstattend, vorzuführen. In diesem 
Sinne erschienen seit 1807 (bey Mohr und Winter) die 
Heidelberger Jahrbücher der Literatur, die, auS 
einem tüchtigen Vereine wackerer Literatoren hervorgehend, 
für AltertbumSkunde, staatsrechtliche Erörterungen, schöne 
Literatur und Naturwissenschaft oft Treffendes und sehrBe-
herzigungöwertheö aussprachen (man denke z. B. an Schle
gels, auch besonders gedruckte Beurtheilung von NiebuhrS 
römischer Geschichte, an die vom Dichter noch nicht wi
derlegte Recension deS Dngurd im neuesten Jahrgang). 
In demselben Sinne sind lrun in Wien und Leipzig noch 
zwey andere kritische Journale im Jahre >818 hervorge
treten, die gewiß volle Beachtung verdienen, und beweisen, 
daß auf mehreren Hauptpunkten deS regen deutschen litera
rischen Bodens das Bedürfnis solcher kritischen Institute, 
im Gegensatz zu den nach Allgemeinheit strebenden Litera
turzeitungen, gefühlt wurde. ES war ein preiSwüriugcr 
Entschluß deS wahrhaft aufgeklärten Kunst und Wissen
schaft lieber durch Tbat als durch Verkündigung fördern
den StaatSkanzlerS der österreichischen Monarchie, deS 
Fürsten Metternich, dessen mannichfaltige Verdienste 
Baron von Hormayr, dieser wahre historische NeichS-
archivar, in der Weibe seine? klasffschen Geschichte der 
neuesten Zeit, vom Tode Friedrichs Ik. bis zum zweyten 
Pariser Frieden, und auch sonst noch wuroig ausgesprochen 
hat, den Literatoren der Kaiserssadt einen neuen Verein!» 
gungöpunkt statt der erloschenen Literaturzeitung durch ein 
kritisches Journal zu geben, das nur Wichtiges und in 
feiner Art Epochemachendes oder doch die Wissenschaften 
lebhaft Berührendes anzeigen, daran aber eigene Ansicht 
und Forschung in fesselsoser Ausführlichkeit anknüpfen, 
und so, wo möglich, dem achtungswürdiMn der jetzt er
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scheinenden brittischen Journale, dem t)uartsrl/ Review, 
ohne erröthen, ffcb entgegenstellen und dem wiederbe
lebten Zournal l!es 8av2,is es noch zuvorthun könne. Den 
Unternehmern, c.n deren Spitze sich der als Dichter und 
P r i n z e n e r z i e h e r  r ü h m l i c h  g e k a n n t e  M a t h ä u ö  E d l e r  v o n  
Collin gestellt fand, ward unmittelbare kaiserliche Un
terstützung für die dazu erforderlichen Fonds, und — was 
in dort waltenden Beschränkungen noch mehr als Gold 
wog — die liberalste Censur zugesagt. Auch namhafte 
Gelehrte des Auslandes wurden zur Tbeilnahme aufgefor
dert, und fanden sich geehrt, zu so Hochbegünstigtem ihr 
Bestes beyzutragen. So sind denn im Laufe des IahrS 
,8,8 schon Z Bände (aus 4 Bänden oder Quartalheften 
b e s t e h t  d e r  J a h r g a n g )  d e r  n e u e n  J a h r b ü c h e r  h e r  L i 
teratur im Verlag deS thätigen und sich nie mit Nach
druck befleckenden Buchhändlers Gerold erschienen, die 
auch durch Nettigkeit des Drucks und Papiers, so wie selbst 
durch die Farbe deS Umschlags, an jenes brittische Journal 
angenehm erinnern. So wie das (Zusrterlx Review im 
besten Sinne ministeriell ist, eine Opposition des durch 
Gifford lange mit Ruhm besorgten Läinburßk Review, 
mögen auch diese Jahrbücher in Recensionen, die unmit
telbar das ödere StaatSinteresse berühren, z. B. in der 
noch nickt geendigten Anzeige der Schrift über die engli
sche Preßfreyheit, und in mehreren historischen Recensio
nen, die Gesinnungen der obersten Staatsbehörde zurück
spiegeln, ohne darum für befangen und influencirt gehal
ten zu werden. ES ist nur Eine Stimme unter den redli
chen Literaturfreunden Deutschlands, daß durch die Er
scheinung dieser Wiener Jahrbücher manches, sonst wohl 
auf mancherley Thatsachen fußendes Vorurtbeil und Miß
trauen gegen die erbländische Literatur- und Gedanken-
freyheit siegreich widerlegt worden ist, und im ununter
brochenen Fortgang noch mehr widerlegt werden wird. 
Die Theilnahme, die einer der ersten politischen Denker 
und Schriftsteller deS deutschen GesammtvaterlandS, der bey 
z w e y  K o n g r e s s e n  d i e  F e d e r  s ü b r t e ,  d e r  H o f r a t h  v o n  
Gentz, dieser Unternehmung schenkte, und sie gleich im 
ersten Quartalbande nicht nur durch die tiefeingehende und 
erschöpfende Darstellung der englischen Gesetzgebung über 
Preßfreyheit und Frechheit (wobey ihm aber die Vertheidi-
gungSreden eineö der größten englischen Sachwalter sür 
die Preßfreyheit nicht stets gegenwärtig waren), sondern 
auck durch eine meisterhafte Darstellung der Kontrovers 
über den Verfasser von JuniuS Briefen, bewies. Die 
durch alle Z Bände gehende, den ganzen Orient umfas
sende, sachreiche Beurtheilung des Hauptwerks über orien
talische Kultur und Literatur, in 12 Bänden der 
Nesearckeg vom Hofrath von Hammer, durch welche uns 
erst der Schlüssel zu diesen etwas sonderbar aufgespeicher
ten und nur wenigen Bibliothekaren zugänglichen Schätzen 

gegeben wird, die-mit eben so vieler Gelehrsamkeit als 
k r i t i s c h e m  S c h a r f s i n n  v e r f a ß t e  R e c e n s i o n  d e S  H o f r a t b s  v o n  
Hörmanr in allen Z Bänden über 4 Hauptwerke der 
österreichischen Gerichte und Topographie, die eine 
Menge Jrrlhümer auf immer beseitigen, und uns Archiv
schatze aller Art aufschließen, werden allein schon hinrei
chen, den eigenen Besitz eines solchen Journals jedem 
Freunde deS gründlichen ForschenS und Wissens begeh-
rungSwürdig zu machen. Daran knüpft sich eine viertel
jährige möglichst vollständige Uebersicht aller in den Erb
staaten erscheinenden Werke und Broschüren mit kurzer 
JnhaltSanzeige (eine für die ausserösterreichischen Literatur
freunde schr willkommene Weisung, da die Mauth - und 
Censurgesetze eben sowohl, als die schwankende Ungewiß
heit deS Geldkourseö, bisher dem literarischen Wechsel-
Verkehr »wischen dem AuS- und dem Jnlande der großen 
österreichischen Monarchie fast unübersteiglicke Hindernisse 
und Hemmung entgegenstellten, und auf diese Weise oft 
vollwichtigere Werke dem Auslände ganz fremd bleiben 
mußten), und zweckmäßigen Uebersicht der nun auch zur 
Hälfte erbländisch gewordenen italienischen Literatur auS 
der kiduoikeca iialiana und andern in Italien erschei
nenden Zeitschriften, zugleich mit interessanten Kunstan
zeigen. Der zuletzt erschienene dritte Band dieser Jahr
bücher beginnt mit einer Würdigung der Gall-Spurzhei-
mischen Gehirnlehre und Kranioffopie; nach dem in Eng. 
land erschienenen Hauptwerk darüber, wobey die ganze 
Gallische Organenlehre ihre Abfertigung erhält. DaS 
vom Staatsrath Adelung in Petersburg aus Roman-
zoffS Sammlungen herausgegebene biographische Werk 
über den edlen Sigmund Freyherrn von Herberstein, so 
wie Schnellers Geschichte von Steyermark, erhalten, erste-
res verdiente Anerkennung, letzteres gründliche Zurecht
weisung und gerechten Tadel aus der Feder deö Barons 
von Hormayr. Professor Tbiersch in München wi
derlegt mit siegreichen Gründen der hbhern Kritik und 
ächtgrammatischem Scharfsinn Ast'S, der übrigens selbst 
im ersten Band eine tüchtige Recension geliefert hat, 
i n  s e i n e r  S c h r i f t  ü b e r  P l a t o ' S  L e b e n  u n d  S c h r i f 
ten ausgesprochene Beurtheilung vieler bisher noch nie 
für unächt gehaltenen Dialoge Plato'S, und vindicirt 
besonders Plato'S Hauptwerk über die Gesetze und die 
Apologie, hier ganz mit Schleiermacher, dessen 
Übersetzung uns erst Plato recht kennen lehrte, über
einstimmend. Professor Büsch ing in Breslau theilt 
aus dem Vorrathe seiner eignen Beschauungen der Bau. 
und Kunstalterthümer Deutschlands, worüber wir eine 
eigne artistische Reisebeschreibung von ihm erwarten, viel 
Belehrendes mit, indem er Fiorillo's Geschichte der zeich
nenden Kunst Deutschlands recensirt. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Liehau. 
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S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  
vom 2 4sten März. 

(Durch ausserordentliche Gelegenheit ) 

In unserer Nähe hat sick eine s,.'. auderhafte Begeben
h e i t  z u g e t r a g e n ,  v o n  d e r  i c k ,  e i l e ,  I h n e n  v o r l ä u f i g e ,  
aber zuverlässige Nachricht n>«tzutheilen: 

Gestern, Dienstag, am -Zsten dieses (üten März), 
Nackmittags zwischen 5 und 6 Uhr, laßt sich bey dem, 
noch in Mannheim wohnenden, berühmten und als 
Schriftsteller und dramatischer Dichter gleich sehr geschätz
ten Herrn AugustvonKotzebu« ein juneer Mann als 
Landsmann unter dem-HZorw<md anmelden: „er habe 
demselben einen Brief persönlich zu übergeben." Als er 
eingetreten, der ihn meldende Bediente abgetreten und 
Herr von Kotzebue mit Entsiegelung deS ihm über
reichten Briefes beschäftigt ist, zieht der junge Mann ei-
mn verborgen gehaltenen Dolch hervor und stößt ihn dem 
Herrn von Kotzebue mit solcher Gewalt und richtigem 
Zielpunkt in die Brust, daß Kotzebue mit einem lau
ten Schrey augenblicklich seinen Geist aufgiebt, Oer in 
d-,6 Nebenzimmer abgetretene Bediente tritt, dadurch er
schreckt , in daö Zimmer ein, der tollkühne Jüngling halt 
ihm den noch rauchenden blutigen Dolch mit den Worten 
e n t g e g e n :  „ W o l l e n  h i e r  n o c h  m e h r e r e  g e m o r ,  
det seyn?" Der Bediente flieht, der Jüngling ihm 
nach, und als mehrere Personen deö Hauses sich auf dem 
Flur sammeln, sinkt der Mörder auf die Knie, dankt 
Gott für die vollbrachte That, versetzt sich selbst mehrere 
Dolchstiche und sinkt ohnmächtig hin. AuS den bey ihm 
gefundenen Papieren ist ersichtlich, daß er sich Karl oder 
Heinrich Sand nennt, und kürzlich die Universität 
Erlangen erst verlassen, oder auf derselben studirt 
haben mußte. Die Veranlassung zu dieser scbauderhaf 
ten That ist noch nicht bekannt, eben so wenig, ob die 
allerdings gefährlichen Wunden deö Mörders tödtlich 
seyn werden. Mit der gespanntesten Erwartung sieht 
man einer nähern Ausklärung dieser gräßlichen That 
entgegen. 

(Durch ein Schreiben, welches von der königl. preusss. 
schen Gesandtschaft bey der Bundesversammlung zu Frank
furt an, Mayn an das Ministerium der auswärtigen Ange
legenheiten, vorgestern, Sonnrag, alibier (Berlin) einge
gangen, ist lie Wahrheit der vorstehend erzählten That-
s a c h e ,  m i t  d e n  m e i s t e n  d a b e y  a n g e f ü h r t e n  U m s t ä n d e n ,  l e i -
derl bestätigt worden.) (Berl. Zeil.) 

V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 6ten März. 

Die Beobachtung Frankreichs hat für die deutschen 
Gränzbewohner, seit dem Abzug der verbündeten Heere, 
ein ernsthafteres Interesse erhalten; unsre Lage heißt unS 
an dem Glück und Unglück, an dem Steigen und Sinke» 
deS regsamen Nachbarvolkes den nächsten Antheil nehmen; 
was auch dort geschehn mag, a«f un6 kann eS nicht ohne 
Einfluß bleiben. Wir sind noch nicht genug gewöhnt, 
unsre Festig^it und Beruhigung von Deutschland her zu 
nehmen, der Bundestag und die VertheidigungSstärke seines 
Kriegswesens sind noch zu neu; wir messen unsre Besorg
nisse und Hoffnungen daher großentheilö statt nach dem, 
was bey uns besteht, nach dem ab, was bey den Franzo
sen vorgeht. Für unZ wäre das Schrecklichste, wenn neue 
Unruhen und Stürme sich dort erhöben, die auf eine oder 
die andre Art immer auch die Glänzen Frankreichs über
schreiten würden I Gottlob, daß auch dem argwöhnisch«» 
Blicke der interesssrten Beobachtung der Horizont bis jetzt 
keine drohenden Wolken zeiqt! Oft schon glaubte man seit 
Kurzem, der Himmel werde sich verssnstern, aber jedes
mal trat hellere Klarheit ein. Die Begebenheiten der 
letzten zwey Jahre, die Auflösung der blutdürstigen Depu-
tirtenkammer von i8iZ, das Wahlgesetz und daS Rekru-
tirungögesetz, die Wahlen von 1817 und »818, der Ab
zug der verbündeten H?ere, der letzte Ministerwechsel, lau
ter Oinge, die im wesentlichsten Zusammenhange und als 
eine Reihenfolge derselben Entwickelungen dastehn, AlleS 
dies hat den Zustand' Frankreichs, die Kraft der Konstitu
tion, das Königthum und die Nationalkraft erhoben und 
befestigt. So lange diese Richtung fortdauert, so lange 
das Streben der Franzosen auf Vervollkommnung ihrer in-
nern Verhältnisse, auf Ausbildung und Vermehrung ihrer 
konstitutionellen Einrichtungen geht, so lange können wir 
auf Ruhe und Frieden sicher rechnen. In der Charte 
liegt das Heil Frankreichs; jemehr die Franzosen sich an 
diese, den theuererkauften Ertrag und daS genehmigte 
Maß AlleS ihres revolutionären Wollens, anschließen und 
festhalten, jemehr sieben Geist dieser Charte in alle ihre 
VerwaltungS- und LebenSzweige rufen, desto mehr wird 
ihr Sinn in gesetzliche Friedensform befestigt, desto größe
res Zutrauen muß ihr Staat erwecken, und Europa kann 
beruhigt und sicher ihr FreyheitSglück und ihre Wohlfahrt 
ansehn. Bis jetzt sehn wir diesen guten Geist in fort
dauerndem allgemeinen Steigen, wir sehn das ganze 
Volk sich immer allgemeiner und kräftiger zu ihm beten-
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nm, überall Gesetz und Ordnung und Talent und Ein
sicht den dünkelhaften Wahn und die anmaßliche Willkühr 
Verdrängen, in hundert edlen Rednern und geistvollen 
Schriftstellern den Fortgang und die Weiterbildung dieses 
StrebenS mit festen Zügen vorgezeichnet! Es ist wahr, 
eS qiedt noch Feinde dieser gesetzlichen Ordnung und fried
lichen Entwitkelung, eS giebt Leute, denen dieser Zustand 
deö allgemeinen Gedeihens ein Gräuel ist, die in jedem 
Augenblick den redlichen Gewinnst so vieler Jahre wieder 
aufs Spiel setzen, und in Rückwälzungen die fürchterlichste 
Zerrüttung anrichten möchten; eS ist wahr, eö fehlt diesen 
Leuten nicht an Keckheit, sie wagen Alles zu dem verhaß
ten Zweck, die Ruhe, das Glück und selbst das Daseyn 
deS Vaterlandes, den Tbron, dessen Stützen sie sich nen
nen; ihr eigenes Heil, dessen sie dankbar froh seyn soll
ten; zufällige Verhaltnisse geben di-sen Leuten den An
schein persönlicher Wichtigkeit, verblendete Leidenschaft 
giebt ihnen den Anschein der Kraft; aber Alles dieses kann 
den guten Glauben an Frankreichs gute Zukunft nicht er
schüttern ! Wer sind diese Leute, wie viel sind ihrer, 
welches ist ihr Geist und ihre Mittel? Die Beantwortung 
dieser Frage wirft ein Helles Licht auf das Gespenst, das 
nur im Dunkel den Schwachsinnigen schreckt! Wir sehn 
d i e s  h i e r  a n  d e r  G r ä n z e  s o  g u t ,  w i e  e S  H e r r  E t i e n n e  
nur immer in der Mitte von Po^'s sehn kann; sein 4öster 
B r i e f  v o n  d a h e r  i n  d e r  n e u e s t e : »  L i e f e r u n g  d e r  M i n e r v a  
überhebt unS der Mühe näber zu schildern, was er mit 
so viel Wahrheit als Beredsamkeit zur Freude seiner 
Landsleute und zu unsrer Beruhigung darstellt. 

P a  r ^ s ,  d e n  ? 7 t e n  M ä r z .  
Man versichert, daß auf den Vorschlag deS beständi

gen Sekretäre die französische Akademie beschlossen hat, 
die Orthographie von Voltaire anzunehmen. In dem 
künftigen Diktionäre derselben können wir also hoffen, 
nicht mehr zu lesen II il pensoit, und die Aka
demie wird nun das Französische (le ^rancais) schrei
ben, wie man eS spricht. 

Vorgestern besuchte der persische Ambassadeur, Mirza 
Abdul Chan, die Bibliothek deö KinigS, und gab seine 
Verwunderung über manche Sachen zu erkennen, welche 
dies Etablissement, eines der reichsten in.Europa, ent
hält. Auch das Museum und andere Merkwürdigkeiten 
find, in Begleitung deS Lords und der Ladv Snnmer-
sct, von ihnp in Augenschein genommen worden. 

In einigen Gegenden Frankreichs steht schon der Rog
gen in Aebren. 

Den Manen der verewigten Königin von Spanien 
süll zu Madrid ein Denkmal in der Mitte der Haupt
stadt errichtet werden, wofür 2 Millionen Realen an
gewiesen sind. 

N i S m e S ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
Die öffentliche Ruhe ist zu NiemeS gestört worden. 

Seit einigen Tagen bemerkte man eine ziemlich leb. 

hafte Bewegung in den Gemüthern. Man wollte die 
Ursache davon in dem Vorschlage über die Abänderung 
deö Wahlgesetzes ffnden. Gestern, Sonntags, den 7ten, 
bildeten sich vor dem Schauspielhause zusammengerottete 
Haufen, die aufrührerisches Geschrey und Drohungen 
ausstießen; in mehreren Quartieren wurden Bürger an
gefallen. Die Obrigkeit suchte vergebens das Volk zur 
Ordnung zu bringen; Patrouillen, die gegen die Ruhe
störer abgeschickt wurden, richteten eben so wenig aus 
und wurden mit Steinen verfolgt. Zum Glück »st Nie. 
mand gefährlich' verwundet. Ueber die Urheber deS 
Tumultö werden jetzt strenge Nachsuchungen angestellt. 

V o m  H t e n  M ä r z .  D e r  G e n e r a l l i e u t e n a n t  B r i c h e ,  
Befehlshaber der Militärdivision, ist mit Soo Mann 
Truppen angekommen. Die Ruhe ist völlig wieder her
gestellt. 

DaS Journal von NismeS erwähnt übrigens gar 
nichts davon, daß das Wahlgesetz die Unruhen veran
laßt habe. 

F l o r e n z ,  d e n  g t e n  M ä r z .  

Am Sonntag, den 7ten, bey der Ankunft deS Kai
sers, war die ganze Stadt erleuchtet. Se. Majestät 
werden hier einige Wochen zubringen, und scheinen aus
serordentlich zufrieden zu seyn in dem Schlosse, wo Al-
lerböchstsie geboren und erzogen sind. Alle hier anwe
sende Hobe Herrschaften gehen nach Rom zur Beywoh-
nung der heiligen Woche. 

W i e n ,  d e n  i 7 t e n  M ä r z .  

Oer Herzog von Montfort (Jerome) hat mit Allerhöch
ster Einwilligung eine Wohnung in der Stadt gemie
tet, um sich dort abwechselnd aufzuhalten. 

Der persische Gesandte Abdul Hussein ist jetzt von hier 
nach Persien zurückgerciset. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K a s s e l ,  
vom i Sten März. 

ES verlautet seit gestern, daß der Churfürst seine 
Protestation gegen die majora auf dem Bundestage 
v e r a b r e d e t e  F o r m i r u n g  d e ö  n e u n t e n  A r m e e k o r p s  z u r ü c k 
genommen, und sich nun entschlossen habe, seine Di
vision vom großherzogl. hessischen Kontingente zu tren
nen, um selbige unter königl. sächsisches Kommando zu 
stellen. 

D r e s d e n ,  d e n  L i s t e n  M ä r z .  

Innerhalb acht Tagen wird die hier versammelte 
Kommission wegen der Elbschifffahrt ihre Sitzungen an
fangen. Biö auf den königl. pteussischen und großherzogl. 
mecklenburgischen sind alle Kommissarien angekommen. 
Der fürstl. anhaltsche Kommissartuö ist der geheime Hof? 
rath Reich. 

X 



S t o c k h o l m /  d e n  !  2 t e n  M ä r z .  
Zwey große Kupferwerke, welche an Pracht und Treff

lichkeit jedem Lande Ehre machen würden, erscheinen hier 
fortdauernd mit vielem Glück. Die schwedische Botanik 
v o n  B i l l d e r g ,  d i S  j e t z t  S 4 0  i l l u m i n i r t e  G e w ä c h s e  i n  9 0  
Heften enthaltend, und die schoonischen Aussichten von 
Thersner, 20 Tafeln in 5 Heften mit schwedischem und 
französischem Text, welche sich allmählig auch über die 
andern Provinzen ausbreiten werden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  .  
Am 8ten und yten März feyerte in Zürich der ältere 

Bruder deS AntisteS Heß, der ehemalige Professor der 
Geschichte, Heinrich Heß, mit seiner zweyten Gattin/ 
seine goldene Hochzeit. Der AmifleS Heß, der das Jubel
paar vor 5o Jahren kopulirt hatte, hielt auch dermalen 
die Trauungsrede, welcher die Kinder, Tochtermänner, 
Sobnsfrauen, Enkel und Enkelinnen des Jubelpaars dey-
wohnten. 

* » * 

W i c h t i g e  l i t e r a r i s c h e  E r s c h e i n u n g e n .  
Z w e y  n e u e  k r i t i s c h e  J o u r n a l e .  

(Fortsetzung.) 

Auch in diesem Bande, so wie in den zwey vorher
gehenden, bekommt die jetzt so beliebte Forschung über 
Deutschlands älteste Nationallieder einen trefflichen Bey-
trag durch die Anzeige von Gör res altdeutschen Volks-
und Meisterliedern auö der Heidelberger Bibliothek, und 
wenn Raiman'S Handbuch der Pathologie un?) The
rapie von einem Kenner beurtheilt wird, so erhalten wir 
zugleich auf wenigen Blättern eine lichtvolle Uebersicht 
deS jetzigen Standes deS ganzen Studiums der Heilkunde, 
und gewichtige Worte über den wenig fördernden EinfluA 
der Naturphilosophie auf dasselbe. Eich horn'S hebräi
sche Propheten werden von einem gelehrten Supernatura-
listen, in Verbindung mit Mahn'S Berichtigung zu den 
hebräischen Wörterbüchern, nach ihrem literarischen Vvll-
gehalt anerkannt. Bernt'S gerichtliche Arzeneykunde 
wird von Schallgruber so angezeigt, daß der Mann, dem 
alle Wiener Institute ihre Ergebnisse liefern, als berufe
ner Richter in dieser Sache dasteht. DaS Anzeigeblatt 
enthält auch diesmal die neueste italienische und erbländi-
sche Literatur, und gewährt manche Betrachtung über 
Armuth und Reichthum. Eö wäre unverantwortlich, 
wenn bey solchen Mitteln und Aufmunterungen, bey sol
chem Zusammenwirken der ersten Köpfe und Gelehrten ei
ner Hauptstadt, die der HülfSquellen so unendlich viele 
hat, nicht etwas sehr Ausgezeichnetes/ ja Einziges in sei
ner Art, hervorträte. ES kann also daö Institut nur an 
VoUkommenheir wachsen. Stillstand wäre hierbey schon 
schmabliger Rückschritt. Daö Unternehmen steht unter 
der Garantie deö Staats/ gedeiht durch unmittelbare Un-
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tcrstützung deS StaatS/ empfängt aber seine reine Wirk
samkeit erst dadurch, daß eö, und wäre eS auch der edelste 
Wein/ so wenig Geschmack des Bodens hat/ als mög
lich — Reine Privatunternehmung, und daher mcht 
weniger verdienstlich/ und schon um deS MutheS det 
wackern Verlegers willen zu loben/ ist der in Leipzig bey 
BrockhauS erscheinende Hermes. So beißt nämlich ein 
kritisches Jahrbuch der Literatur, welches 
mit dem Jahre 1819 in unsern regen literarischen Ver
kehr gerade zu einer Zeit eintritt, wo mit de5 Redaktion 
der Leipziger Literaturzeitung eine große Veränderung vor
gebt, und allgemein der Wunsch laut wird, ausser den 
Literaturzeitungen im nördlichen Deutschland auch noch 
ein in einzelnen Bänden erscheinendes kritisches Journal 
wieder anfangen zu sehn, deren sonst das nördliche 
Deutschland mehrere zählte. Selbst der Umstand, daß 
nun in Wien für das südöstliche Deutschland 'ein neuer 
Brennpunkt literarischer Erleuchtung gewonnen wurde/ 
mußte den rühmlichen Wetteifer eineö Leipziger Gelehr-
tcnvereins entzünden, der nun unter der Direktion deS 
als freymüthiger politischer Schriftsteller und gelehrter 
Denker allgemein bekannten Professors Krug in Leipzig 
zur Herausgabe eines kritischen Journals zusammengetre
ten ist. Der Titel des ersten Stücks heißt: HermeS,' oder 
kritisches Jahrbuch der Literatur. Erstes Stück fürs Jahr 
1819. (Leipzig, BrockhauS 1819, S. für die ei
gentliche Kritik und I.XIV S. für den Anhang der a-?S-
ländischen Literatur, schöner Druck, gr. 8.) Der Jahr
gang ist.gleichfalls auf vier Vierteljadröstücke berechnet, 
und mit den Wiener Jahrbüchern im Preise gleich. 
(8 Thaler.) Im Vorwort wird der Hauptzweck so ausge
sprochen: „Alle Mitarbeiter sollen und wollen zusammen
stimmend im redlichen Streben nach dem Wahren, Guten 
und Schönen, und also auch in der freymüthigen Ver-
theidigung der Rechte der gesunden Vernunft gegen böse 
Geister aller Art, besonders gegen die jetzt mehr als je 
spuckende Schwärm-, Wirr- und Zwanggeister." Der 
Inhalt des ersten Stücks beweist, daß dieser ExorciömuS 
nicht bloß angedroht wurde. Die organische Anordnung 
des HermeS ist gewiß sehr zweckmäßig. Wenn im er
sten Abschnitt, der ausführliche Rencensionen enthält (im 
ersten Band XVlll), fast keine ohne eine allgemeine Ein
leitung erscheint, die den Standpunkt der Wissenschaft, 
wo sie jetzt steht oder Kehn sollte, und durch Feststellung 
desselben zugleich die Befugniß des Recensenten, hier zu 
Gericht zu sitzen, zu begründen sucht, also erst den Maß
stab aufstellt und dann mißt; so sind die als Flug- und 
Z e i t s c h r i f t e n  i m  z w e y t e n  A b s c h n i t t  v o r g e f ü h r t e n  S t i m 
men der Zeit, wirkend, warnend, belehrend, jedem 
Leser willkommen, und legen eö wenigstens darauf an, die 
Unmündigen mündig zu machen. Nachbeterey wird hier 
nicht vernommen, aber eben so wenig Opvositionsfrech-
htik Die ausländische Literatur wird/ so wie diesmal 
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die englische behandelt ig, stets eine gehaltreiche Zugabe 
seyn. Der mit der kritischen Literatur sebr vertraute 
Verleger (BrockhauS) leitete diese Uebersichten deö engli
schen Literaturbestandeö selbst, und that sehr wohl, die 
Analyse derselben auö den zwey musterhaften schottischen 
Reviews, dem Edinburger und Quarterly, in solche Ueber-
sichten und Auszüge zu bringen, daß oft daö ovvoitirende 
Edinburger kieview mit dem "ministeriellen <)uarterlx 
vikvv gegen einander abgehört werden, wie dieö z. B. in 
Wilson'ö famösen Schriften, und in den wichtigen Ansichten 
über dieExpedition nach dem Nordpol, oder wie eö hier sehr 
passend heißt, über daö polistische und antipolistische System, 
geschehen ist. Da ist frevlich mehr zu lernen, als auö d<n 
trockenen Auszügen der Lidliotsc'Ä italiana. — Eö giebt 
fast keine politische oder philologische Kontrovers, die eben 
jetzt auf den kritischen Teppich läge, die nicht in den 
zwey erst»n Abschnitten dieses Journals in einer wohlge
regelten und motivirten Recension ihre (wenn auch nicht 
irrefragable) Sentenz erhalten hätte, und eben darin liegt 
das Verdienst des wackern Hauptredakteurs Krug und 
seine wahre Unparteylichkeit. Ob ihm gerade, wie er 
selbst gegen eine argeögedenkende Beschuldigung im Mor
genblatt versichert hat, in der Beurtheilung seiner neue
sten Schrift über die Preßfreyheit in diesem ersten Stück 
der Kopf gewaschen wurde, mag dabin gestellt bleiben. 
Aber eö sind in dieser Beurtheilung selbst in kurzer Fülle 
alle Punkte erwahrt und gewürdigt, und der Satz sehr 
bestimmt ausgesprochen, daß die englische Legislatur und 
Einrichtung mit der Jury, ohne auch den Geist des eng
lischen Volks uns einzuhauchen, unS nur verderblich seyn 
könnte, welches auch der tiefeindringende Recensent im 
ersten Quartalbeft der Wiener Jahrbücher so bündig ge
zeigt hat. Per Kampf deö Supernaturaliömuö und My-
sticiömuS mit dem Vernunftglauben ist stärker als je in 
Bewegung, HeilloS ist die Verwechselung deS Ration«-, 
liömuö und Naturalismus, deren sich Manche zur Alt
gläubigkeit in Thesen und ohne Thesen schuldig machten. 
Waö hier in der Recension von Clodiuö Gott in der Na
tur, von Nitzsch'ö (Generalsuperintendenten in Witten
berg) Heil der Welt darüber gesagt wird, ist wahrhaft 
ausgleichend, und die von keiner Streitsucht getrübte An
zeige über die wegen der intendirten , aber schwer (?!) zu 
bewirkenden Vereinigung der lutherischen und reformirten 
Kirche von Amman, Tittmann, Kram, Blom u. s. w. 
verfaßten Schriften bemerkt wird, hält in der That die 
goldne Mitte. Die neueste Verhandlung der in Witten-
herg unter Nitzsch'ö Vorsitz gehaltenen Vereinigungösy-
node, wobey fast alle lutherische Geistliche der vom König 
von Preusscn so lebhaft gewünschten Vereinigung standhaft 
widerstrebten, zeigt, daß der sächsische Oberhofprediger 
Ammon in Allem, was er an den ehrwürdigen Anti

steS Heß als Prämisse festgesetzt hat, vollkommen Recht 
behalten wird. (?) In der biblischen Hermeneutik ist die 
Annahme eines Urevangeliumö nach Eichhorn lange die 
Lieblingöhypothese gewesen, seitdem die alte doematische 
Vorstellung vor einer Neal- und Verbalinspiration nicht mehr 
haltbar schien. In der Recension über Gieseler'ö (Direk
tors deö Gymnasiums in Kleve) historisch kritischen Versuch 
über die Entstehung der Evangelien wird Vie allein halt
bare, von Herder so schön ausgesprochene, Erklärung durch 
mündliche UrÜberlieferung kurz und kräftig bestätigt. Ganz 
Deutschland richtet sein Auge auf die Machinationen der " 
römischen Kurie gegen den Großvikar Wessenb?rg. Durch 
die Kier mit der Meisterhand eines wahren Katholiken 
gegebene Würdigung der badenschen Denk- und Vertei
digungsschrift wird auch dem Befangensten, wenn eö de
ren noch aus bloßem Jrrthum gäbe, der Staar gestachelt 
werden und der Radikalirrthum, Abänderungen im Kir
chenrecht und in der Kirchenzucht zur «etzerey und Irrig
keit in der Lehre zu stempeln, in seiner Blöße gezeigt. 
Welche Verdrehungen und Schlangengänge der kirchlichen 
Politik! Ein zelotischer Iudelruf über das bayerische 
Konkordat in einem lateinischen Gedicht: Lccelesia rsäin. 
texrats K-Tvariae, von Keit, erhält hier eine kanonisch ge
lehrte und mit dem liberalen Geist deS Königs von Bayern 
und seiner Minister völlig übereinstimmende ausführliche 
Abfertigung. Die viel zu wenig beachtete halbofffcielle 
S c h r i f t :  d e r  K i r c h e n -  u n d  S t a a t S f r e u n d  a n  
alle guten deutschen Christen (Jena, From-
man), welche über die seit dem 2chsten März 1818 von 
den Bevollmächtigten mehrerer deutschen Bundesstaaten 
gepflogenen Unterhandlungen in Angelegenheiten der deut
schen katholischen Kirche ächte, auf Protokollaue;üge ge
zogene, Aufschlüsse giebt, und so die Hülle, die bisher 
darüber gedeckt liegt, lüpft, erhält hier eine mit sehr be-
herzigenöwerthen Winken durchflochtene Anzeige, welche 
mit der centnerschwersn Warnung schließt: „Diejenigen, 
w e l c h e  m i t  e i n e r  a l l e ö  N i c h t k a t h o l i s c h e  s c h l e c h t w e g  v e r 
dammenden Autorität Konkordate abschließen wollen, 
mögen bedenken, was davon für den wahren Kirchenfrie
den und daö Heil ihrer Völker zu erwarten sey!" Da die 
preussischen StaatSminister, von Altenstein und von 
Schuckmann, in einem Ministerialreffripte beyde prote
stantische Konfessionen erniahnt haben, sich künftig n/cht 
mehr Protestanten, sondern Evangelische zu nennen, 
so ist im vierten Abschnitt dieser Schrift die fortdauernde 
Statthaftigkeit der Benennungen Protestanten gezeigt, 
wobey auf die sonderbare Behauptung deS GeneralvikarS 
Droste im Münsterschen, daß nur die Katholiken in dem 
apostolischen Glauben vom Jahre 3Z beharrten, gehörige 
Rücksicht genommen wird. 

(Der Beschluß folgt.) 

Mit Genehmigung der Censur. Professor vr. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Der Herzog von Ricl'elieu, der zu Marseille ange

kommen war, wo er sich einige Zeit iufh»lten dürfte, 
hat, wie «S beißt, eines der noch unbesetzten Kron-
ä m t e r ,  n ä m l i c h  d i e  S t e l l e  e i n e s  O b e r j ä g e r m e i s t e r s ,  
erhalten. 

Morqen wird der persische Ambassadeur Audienz bey 
dem Könige mit aller Feyerlicbkeit haben. Die Damen, 
welche derselben bevwohnen wollen, müssen sich in großer 
Hofkleidung befinden. Vorgestern macht« gedachter Am
bassadeur in der Porzellänmanusaktur zu SevreS, die er in 
Augenschein nahm, mehrere Einkäufe. 

Die Audienz des Ambassadeurs wird morgen in den 
Tuillerien in der Gallerie der Diana statt finden, wo 
für den König ein Thron errichtet ist. 

Der jetzige Vicekbnig von Aegypten, Aly Pasch«, 
ist, wie hiesige Blätter anführen, ein sehr ausgezeichneter, 
entschlossener Mann, Die europäischen Künstler und Ge
lehrten werden an seinem Hofe zu Kairo sehr gut aufge
nommen. Die Janitscharen, die ehemals seinem Vor
gänger Gesetze vorschrieben, find massakrirr und sonst bey 
Seite geschafft worden. Dreymal hat man dem Vicekbnig 
Gift beygebracht, dessen Folgen er durch Gegengift zu ver
eiteln gewußt hat, wovon man indeß noch Spuren an 
Konvulsionen im Magen und an der stotternden Aussprache 
demerkt. Als der Chef der Weckabiten, der von dem 
Sohn dcS Vicekönigs besiegt worden, vor denselben ge
führt wurde, empfahl Ersterer bloß seine Hauptstadt und 
seine Familie. Die Stadt, erwiederte der Vicekönig, 
muß demolirt werden, um «ine Sekte zu bestrafen, die 
rebellisch gegen den Koran geworden. Die Einwohner 
können sich anders wohin begeben. Ihre Familie aber ist 
in Sicherheit; ich habe sie unter meinen besondern Schutz 
genommen. 

Nachrichten aus Spanien sagen, daß Herr von Ce» 
vall'oS wieder im Ministerio angestellt werden dürfte. 

Die Herzogin von Berry kommt jetzt wegen ihrer 
Schwangerschaft nicht mehr zum Mittagöessen nach den 
Tuillerien. . 

Wir haben hier eine solche FrühlingSwitterung, daß 
sich bereits mehrere Personen in der Seine baden. 

D ü s s e l d o r f ,  d e n  i ß t e n M ä r z .  

Am vorigen Freytag ist Professor Benzenberg vom hie
sigen Tribunal wegen des im vorigjährigen Beobachter er
schienenen Aufsatzes über die hiesige Bürgermeistern»«!,!, 

ungeachtet er selbst fü? sich plaidirte und die Kompetent 
des Gerichts nicht anerkennen wollte, zu einher Strafe von 
,00 Franken und in die Kosten verurtheilt worden. Man 
glaubt jedoch, daß er um Kassation des Urtheilö nachsu
chen werde. 

N e a p e l ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  

Se, Kaiserl, Hoheit, der Großfürst Michael, ist hier 
angekommen, und wir erwarten, das Vergnügen zu ha
ben, die ganze Kaiserl. Ocsterreichische Familie hier zu 
sehen. Die Prinzen von Schleswig-Holstein-Sonder
burg - Augustenburg haben uns am 26ster> Februar ver
lassen und sind nach Rom zurückgekehrt, von da sie die 
weitere Rückreise über Heidelberg antreten. 

K a d i x ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  

Zwischen dem spanischen Schiffe Jupiter, Kapitän Mar
ques, welche" mit einer Ladung Geld von Havanna kam, 
und einem Jnsurgentenkaper, ist, 2 Seemeilen von b<er, 
ein blutiges Gefechi vorgefallen. Der Kaper führte eine 
spanische Flagge und suchte den Jupiter zu entern. Der 
Kaper war unserm Säuss« weit überlegen, und die Mann
schaft dieses letzten SctuffeS ersuchte den Kapitän bereits, 
die Flagge zu streichen; allein Marquez wehrte ssch so 
tapfer, daß der Kaper endlich mit großem Verlust abzie
hen mußte. Der Jupiter hatte 6 Tode und 7 Verwun
dete. Dies Schiff gehörte zu denjenigen, die unter Be
gleitung der Fregatte Sabina vor einigen Wochen hier 
ankamen, und war durch schlechtes Wetter von ihnen ge
trennt worden. Die Ankunft des Jupiters hat hier 
viele Freude erregt, und die Kaufleute wollen dem bra
ven Kapitän Marquez ein angemessenes Geschenk machest. 

M ü n c h e n ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  

Neulich wurde berichtet: der Prinz Eugen habe ver
langt: die Reicheräthe möchten sich der französischen 
Sprache bedienen, weil er der deutschen nicht vollkom
men machtig sey; .jetzt heißt es, und auch glaubhafter: 
er habe das Anerbieten, sich für seine Person franzbfisch 
ausdrucken zu dürfen, mit der Bemerkung abgelehnt, daß 
er als deutscher Fürst einem deutschen Lande deutsch re^ 
den müsse. 

P a d e r b  o r n ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  

Wegen der bisherigen Universitäten Duisburg, Mün. 
Aer und Paderborn, insbesondere wegen der letzteren, iß 
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bestimmt, wie folgt: i) Die Universität in Paderborn ist 
aufgehoben. (Dock haben die Professoren die begonnenen 
Vorlesungen bis zum Schlüsse des Semesters fortzusetzen.) 
2) In Münster bleibt noch ein theologisch und allgemein 
wissenschaftlicher Kursus für die künftigen Geistlichen 
der Münsterschen Diöcese. Z) In Paderborn soll nur 
ein Gymnasium *), und falls eS nöthig, ein bischöfliches 
Seminar bestehen. 4) Der Un ive rsi t ät 6 fon d S wird 
zur Verbesserung beyder angewendet. 5) Die 
P r o f e s s o r e n  b e h a l t e n  i h r e n  G e h a l t  u n d  f i x e  
Emolumente aus denselben Fonds bis zur andern 
Anstellung oder zu ihrem Ableben, mit der Verpflich
tung, anderweite Dienste dem Staate zu leisten. 6) Er
öffnete Gehalte in dem Abgehen der Fakultäten sollen 
nur zum Besten des Unterrichte verwendet wer
den. 

V o m  M a y n ,  v o m  J o s t e n  M ä r z .  

In der Sitzung am iiten Marz hat der Bundestag 
den kdnigl sachsischen Plan zur Eintheilung des 8ten und 
9ten Armeekorps der Bundesarmee angenommen, un
geachtet die Hessen-kassel- und darmstädtschen Gesandten 
behaupteten: daß hier ejn Fall eintrete, wo nach dem 
7 t e n  A r t i k e l  d e r  B u n d e S a k t e  d i e  S t i m m e n m e h r h e i t  
zu einem gültigen Beschluß nicht hinreiche. Beyde hes
sische Häuser verlangen, daß ihre Kontingente, wegen der 
Verwandtschaftlichen Verhältnisse zu einem Korps verei
nigt werden sollen; nach dem angenommenen Plan aber 
werden die darmstädtschen Truppen dem 8ten Korps (wozu 
Baden und Würtemberg gehören), die kasselschen aber dem 
yten (sächsischen ?c.) zugetheilt, der geographischen Ver

haltnisse wegen. 

F r a n k f u r t ,  d e n  ,8ten März. 

In der Sache der Mediatisirten treten zwey neue Be
vollmächtigte auf, die hier nächstens erwartet werden; — 
der österreichische Generalmajor, Fürst von Bentheim, und 
der Graf von Waldboth Bassenheim. 

S c h r e i b e n  a u s  O s t f r i e s l a n d ,  
vom i8ten März. 

Seit der Einführung der Schutzblattern haben wir 
auch in Ostfriesland ein starkes Vorschreiten der Bevölke
rung, so daß in mehrern Jahren die Zahl der Gebornen 

*) Das Gymnasium und die Universität zu Paderborn 
(letztere i6,5 gestiftet) sind mit einander eng ver
bunden, und hatten 8 Lehrer in den S Gymna
sialklassen, die mit 9 Privatrevetenten unter Auf
sicht des Schulpräfekten standen; bey der Univer
sität waren 10 Professoren angestellt, welchen der 
bischöfliche Generalvikar als Rektor MagnistkuS vor
gesetzt war. 

die Zahl der Gestorbenen wol)l um tausend und mebr 
übersteigt, und so ist es mehr oder minder in ahen 
vinzen Deutschlands, in Frankreich, England ;c. ^ 
Königreiche Hannover, welches gegenwärtig l,36o,ooo 
Menschen zählt, übersteigt die Zahl der Mebornen die Zahl 
der Gestorbenen seit einigen Jahren jährlich um i5,ooo 
und mehr; nach diesem Verhältnisse kann man wohl die 
jährliche Zunahme der Bevölkerung Deutschlands auf 
450,000 Menschen berechnen, welche Zahl aber beständig 
steigt und in 80 Jahren das Dopvelte der jetzigen Bevöl
kerung übersteigen wird. Wenn die Kultur des Bodens 
der jetzt noch wüsten Felder die Vermehrung des Ertrags 
deS kultivirten Bodens um ein Drittheii hiermit nicht glei
chen Schritt hält, so ist eS bald nicht mehr möglich, daß 
Deutschland seine jährlich so sehr vermehrte Einwohner
zahl wird ernähren können, selbst nicht einmal mehr in 
guten Mittlern A^rndtejahren, geschweige denn in Jahren 
deS MißwachseS, worauf man in 6 bis 7 Jahren bestimmt 
und wenigstens ein solches Jahr rechnen muß, und den
noch sind auch mehrere Jahre der übrigen nur mittelmaßig 
im Ertrage zu nennen. Die Regenten und hohen StaatS-
Regierungen werden gewiß diese Lage der Dinge ganz be
herzigen und zur Vermehrung der Landeskultur zc. in aller 
Hinsicht die dienlichsten Maßregeln ergreifen und in allen 
Provinzen Musterwirtschaften zur Verbesserung der Land-
und Acferwirthschaft einrichten lassen, und so praktisch die 
Landeskultur auf alle Weise befördern helfen, wozu Ein
führung fremder nützlicher Getreidearten ic. auch höchst 
dienlich seyn möchten. Die Kartoffeln ernähren jetzt viele 
Hunderttausende von Menschen, und kamen aus Amerika 
zu uns! — Waren solche nicht so allgemein in Europa 
eingeführt; so würden jetzt schon alljährlich Tausende von 
Menschen verhungern müssen.— Man führe doch in allen 
deutschen Staaten Hundetaxen zum Besten der Lokalarmen 
ein, und Hunderttausende von Menschen werden Brot 
haben. 

G  5  t t i n g e n ,  d e n  1 6 t e n  M ä r z .  

Bey den vielen, theilS wahren, theils ganz falschen, 
Nachrichten über Verhältnisse der hiesigen Akademie, wird 
eS vielleicht den Lesern lieb seyn, Folgendes aus ganz zu» 
verlassiger Quelle zu erfahren. Die Zahl der Studieren
den war beym Schlüsse des akademischen Verzeichnilses am 
i8ten November 658. Unter diesen i85 Auslander, de
ren Zahl sich nachher noch vermehrte. Durch ein Restrivt 
königlicher Regierung ist nnserm hochverdienten Herrn 
Prorektor, Abt Pott, sein Amt für das letzte Semester 
verlängert worden. Nie hat hier mehr Ruhe und Ord
nung geherrscht, als in dem sich jetzt endenden halben 
Jahre. Von einem bevorstehenden großen Abgange von 
Studierenden weiß man hier durchaus nichtS; vielmehr 
scheint die Zahl der Abgehenden geringer als sonst zu wer
den. Eben so wenig läßt sich voraussagen, ob die Menge 



der Studierenden sich auf Ostern vermehren oder vermin
dern werde. Aber von dem Wahn, bloß nach der Frequenz 
die Blülhe unserer Universität messen zu wollen, ist man 
hier auch gänzlich zurückgekommen. 

S c h r e i b e n  v o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom >4ten März. 

Dem Vernehmen nach wird der Kronprinz den ,2ten 
May zur Uebernahme seines Kommando's nach Schoonen 
abgeben; die Truppen werden gegen den 2Zsten desselben 
MonatS dabin aufbrechen; das Lager wird den 3ten Juny 
anfangen/ 3 Wochen dauern und aus i Kavallerie- nebst 
4 Jnfanteriebrigaden, ungefähr i5,ooo Mann stark, be
stehen. Beträchtliche Vorräthe von Lebensmitteln und 
Schlachtvieh sind bereits zu ihrem Unterhalt angekauft 
worden. Man glaubt, daß der König nach den beendig
ten Truppenübungen der Flotte zu Karlskrona einen Be
such abstatten werde. ES werden jetzt daselbst 4 Fregatten 
zu Marineübungen ausgerüstet. 

S t o c k h o l m ,  d e n  1 6 t e n  M ä r z .  
Die Stockholmer Zeitung, der Anmerker, unterwirft 

der Beurtheilung der Gesetzkundigen folgenden wirklichen 
besondern Vorfall: Das Weib eines Bauers stirbt, der 
Mann veranstaltet die gewöhnliche Beerdigung, legt aber 
«inen Block in den Sarg statt der Leiche, welche er im 
Walde zum Köder benutzt, und wodurch eS ihm gelingt, 
einen Wolf und verschiedene Füchse zu locken, die er er
legt; die Ortsbehörde glaubt, dies Verfahren als strafbar 
anbängig machen zu müssen, und setzt de« Richter wegen 
der ganz sonderbaren Beschaffenheit der Sache in nicht ge
ringere Verlegenheit, als den Angeklagten. Es frägt 
sich, mit welcher Strafe diese Jagdlust gebüßt werden 
müsse, und ob dem Bauer deshalb die gewöhnliche Prämie 
für Ausrottung von Scbadenthieren, wozu er beym Ab
liefern der Wolfs- und FuchSohren berechtigt gewesen, ab
gesprochen werden könne? 

Auf den Werften der Flotte zu Karlskrona herrscht 
während der jetzigen Regierung mehr Leben wie vorher seit 
vielen Jahren. 700 Arbeiter waren daselbst im vorigen 
Jahre in Tbätigkeit und 3 Linienschiffe und 1 Fregatte im 
Bau. Der Chef des dortigen SchlfföbauwesenS, Oberst
lieutenant Kihlgren, welcher vormals mehrere Jahre die 
Bauten der türkischen Marine dirigirte, ist unter dem 
Namen af Bornemann in den Adelstand erhoben und neu
lich hieher berufen worden. Eine vollständige Requlirung 
deS Seewesens wird erwartet, so wie auch den Eichenwal
dungen und ihren Anpflanzungen eine große Aufmerksam
keit gewidmet. 

A u s  N o r d a m e r i k a ,  v o m  l ö t e n  F e b r u a r .  

General Jackson ist von dem Hause unserer Repräsen
tanten wegen der bekannten Hinrichtung der beyoen Eng

länder, Arbutnoth und Armbrister, für unsträflich erklärt 
worden. 

Zu Havanna war ein Embargo auf die dassgen Schiffe 
gelegt, und zwar wegen der vielen Jnsurgentenkaper. 
Fast kein Schiff segelte ohne Konvoy ab. 

General L^llemand will sich nun zum amerikanische» 
Bürger aufnehmen lassen. 

Am isten Januar erlüß der König Heinrich auf Hayti 
eine Proklamation , worin er den blühenden Zustand der 
Insel schilderte, aber hinzufügte: die fremden Truppen 
hatten jetzt Frankreich geräumt, und bis die Unabhängig
keit von Hayti anerkannt wäre, müßte man fortdauernd 
auf der Hut seyn. 

K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  

Der Statthalter von Bagdad bat der Pforte berichtet, 
daß er über die in seinem Paschalik von Neuem erschiene
nen Wechabiten einen glänzenden Sieg erfochten. Zwey 
Säcke voll Ohren der angesehensten Anführer dieser furcht
baren Sektirer begleiteten den Bericht als Belege und 
Trophäen. 

Der Cavedschi Baschi deS Großherrn ist am öten am 
Bord einer Kriegöbrigg nach Aegypten abgesegelt, um 
dem dasigen Statthalter (Mehmed Aly Pascha) und sei
nem tapfern Sohne (Ibrahim Pascha) Pelze und reichbe
setzte Dolche, nebst einem huldreichen großherzoglichen 
Schreiben, zu überbringen. Dieser ausgezeichnete Be
weis der Sultanischen Huld wird ihnen als eine Anerken
nung ihrer Verdienste um die Bekämpfung der Wechabiten 
zu Theil. 

V e r m i s c h t ^  N a c h r i c h t e n .  

R o m .  D e r  j e t z t  h e r r s c h e n d e  a l l g e m e i n e  F r i e d e  s c h e i n t  
seine Segnungen auch auf unsre Künstlerwelt verbreiten 
zu wollen, den eS erstehen immer mehr Beförderer der ^ 
Kunst. Zu den neuesten und bedeutendsten unter denselben 
gehören der Ouca 6'^Iba, von Berwick, und der 
ö s t e r r e i c h i s c h e  F e l d m a r s c h a U - L i e u t e n a n t  B a r o n  K o l l e r .  
Der Erstere hat in einem gedruckten Plan bekannt gemacht, 
daß er „eine Gallerie von den Werken aller lebenden Mei
ster jeder Nation" anzulegen Willens sey, und zu diesem 
Zweck theilS Aufträge gegeben, theilS die Künstler aufge
fordert, ihm die gelungensten von ihren Arbeiten zc. an
z u z e i g e n .  O e r  F e l d m a r s c h a l l  -  L i e u t e n a n t  B a r o n  K o l l e r  
hat bey hier anwesenden Künstlern nachstehende Bestellun
gen gemacht: i) an die Gebrüder Ri e p en h a u se n , 
ein Gemälde auf Leinwand „Koriolan vor den Thoren 
Roms;" 2) an Robell und an Catel, bey jedem 
„ein LandschaftZgemälde;" 3) dem Statuar Rudolph 
Schadow „ein Mausoleum für seine, des Feldmar-
schailS, verstorbene Mutter;" 4) dem Kupferstecher 
Sch aller „das Brustbild des Kaisers von Oesterreich;" 
S) an die Modelliers in Bronze, Hopfgarten und 
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Zvoty neue kritische Journale. 
(Beschluß.) 

^ E u r o p a s  ^ e l t  d e m  E n d e  d e s  M i t 
telalters, vom Professor Hasse in Oreöden, schickte ein 
Meister in der Historiographie, in der Einleitung,- allge
meine Winke über den jetzigen Standpunkt der neuen 
Staats- und Weltgeschichte voraus, Ste kann nur durch 
die strengste Berücksichtigung dtS innern Lebens deS StaatS 
!n seinem Nekkältniö mni ^^ ^ -

^ ^ .  - v»,, 
den Forderungen an und dura; die Bundeöakte verglichen, speare, durch Voß Vater und Sdbne, ein großer Ge
reichen Stoff zu Betrachtungen über unsre unheilbare winn für unsre Nationalliteratur und. in stets fortlaufender 
Derfassungskrankheit gewährt. ES ist merkwürdig, daß Parallele mit der Schlegelschen, ein wahrer Genuß. Mau 
Kaiser Friedrich schon vollkommen einsah, daß seine pol», hört hier gewichtige Worte über das, bis zur Sprachper-
tische Reformation ohne eine kirchliche gar nicht gedenkbar wirrung und völliger Ungenießdarkeit getriebene Bestreben 
sey. ES kommen gar kraftige Stellen gegen das Verderb- der Treue, die zur Untreue wird. Aber VoßenS, deS 
Niß deS hohen Klerus vor. Auch erbellt aus dieser herrli- Vaters, hohe Verdienste erhalten dabev gerechte Anerken-
chen Urkunde, daß der Kaiser schon die klare Ansicht einer nung, und des jungen Heinrich Voß Einleitung über 
allgemeinen Landwehr gefaßt Hatte. Da über diese in Schakspear'S Genius im Allgemeinen wird eben so gelehrt 
den (bey BrockbauS) erschienenen Betrachtungen über die als geistreich berichtigt und erweitert. Wie treffend ist, 
Verschiedenen Formen der bewaffneten Macht von einem waS über die verborgene Nemesis in Schakspear'S Drama 
ehemaligen Landwehrossicier sehr nachtheilig geurtheilt, und die Mängel aesagt wird, die au? dem Mangel eines 
und der überwiegende Vortheil der bloßen Linientruppen Chors entstanden! — Mehr als eine Stimme des Zeit
gezeigt ist, so giebt eine strenge Würdigung dieser Einsei- geists an dag deutsche Volk, das Archiv deö heiligen Bun-
tigkeit einem Recensenlen Veranlassung, auch über diesen deS, Adresse der Stadt Koblenz und Antwort darauf von 
LieblingSgegenstand unsrer Tage das Nbthige zu erinnern. A. Müller, Beleuchtung der Beschwerden der lippischen 
Bekanntlich bat ein protestantischer Geistlicher in Sachsen Stände, Merkel über Deutschland, Kieser'S (so arg ver-
die jetzt so weitgetriebene künstlerische und romantische kannteö) Wartburgfest, Bignon über die Tbeilung Ba-
Tendcnz zum Katbolicismus in der Form eines Romans: denS, erhalten in dem zweyten Abschnitt, der die Zeit-
Wahl und Führung (Leipzig, bey Köhler, in znsey schriften und Pamphlets umfaßt, zustimmende oder zu-
Bänden), treffend beleuchtet, und den Schwaben Hein- rechtweisende Anzeigen. Gewiß, e§ wird für die Berich-
rich und den Rheinländer Leopold, Ersteren als gandbaf- tigunq schwankender Urtheile, und für deutsche Gründ-
ten Protestanten, Letzteren als schwärmerischen Katholiken lichkeit und Unpartevlichkeit in Staats- und Kirchena^e-
in Italien, in die mannichfaltigsten Situationen gebracht, legenheiten, wie in der Literatur, viel gewonnen werdest, 
Das Buch ist in aller Gutgesinnten Händen, und hat wenn dieser HtrmeS stets mit seinem Friedens- und Weis« 
schon Diele gestärkt und wahrhaft erbaut. In einer auS- heitsstabe so ausfliegt, sich durch keine Rücksicht aus dit 
führlichen Anzeige dieses, mehr noch durch die Sache als Stelle, von wo er ausgeschickt wird, von möglichster Uni-
die romantische Einkleidung merkwürdigen, theologischen versalität abbringen läßt, und seine hdchstehrenwertben 
R o m a n s  w i r d  a u c h  d i e s e r  s o  o f t  b e s p r o c h e n e  P u n k t  u n p a r -  N e b e n b u h l e r i n n e n ,  d i e  W i e n e r  J a h r b ü c h e r  d e r  
teyisch beleuchtet. DeS Geheimenrathö Schmalz in Ber, Literatur, besonders in Allem, was dort veMndiger-
lin StaatSwirthschaftlehre widerfährt zwar wegen ver weise so laut nicht ausgesprochen werden kann, im Auge 
Gründlichkeit im Einzelnen volle Gerechtigkeit, doch wird behält. 

Mit Genehmigung der Censür. Vrsfessor Or. Lieb au. 
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t^o. 77. Montag, den Z I .  Marz lg 19. 

St. Petersburg, den igten März. 
Der Erjbischof von Tmer, Mitglied des SvnodS, Se« 

rafim, ist Allergnädigst zum Metrvvoliten von Moskau 
und Kolomna, und zum Archimandriten deö SergjlklosterS 
zur heiligen Dreyfaltigkeit ernannt. 

Der Bischof von Reval, Filaret, ist Allergnädigst zum 
Erzbifchof von Twer und Kasckin ernannt, und zum Mit
glied deö heiligen SynodS verordnet. 

* . * 

Der Stadtbefehlshaber zu Feodoßia, Herr Gebeimeratb 
F. I. Engel/ schreibt in seinem Briefe aus Feodoßia, vom 
>8len Februar, an den Herrn Minister deö Innern unter 
Anderem Folgendes: 

„Herrn Joubert habe ich zusammt seiner Heerde so-
gleich nach seiner Ankunft hieselbst gesehen Mit 
Verwunderung laö ick den Herrn Joubert und seine ver
meintliche Reise betreffenden Artikel in der Nordischen 
Post. Ich gerieth in Zweifel in Hinsicht der Quelle, aus 
welcher die Nachricht über seine Reise nach Thibet und 
Kasckemir geschöpft worden, und sing an zu glauben, daß 
er irgendwo selbst Jemandem aus Scherz ein solches Mahr-
chen aufgebunden habe, obgleich er mir bey der Besichtigung 
seiner Heerde noch im December gesagt hatte, daß er gar 
nickt über die Gränzen Rußlands hinaus gekommen sey, 
und alle seine Zicgen in de« zwischen dem Ural und der Wolga 
gelegenen Stevven, theils auch am Fuße deö kaukasischen 
Gebirges gekauft habe. Allein Herr Joubert eilte selvst, 
mich von diesem auf ihn geworfenen Verdacht zu besreyen, 
indem er mich auf sein Ehrenwort versickerte/ daß eS ihm 
nickt einmal in die Gedanken gekommen sey, irgend Je. 
manden auck nur im Scher; versickern, daß er wirklich 
in Kasckemir und Thivet gewesen. Selbst der 
Name Jzap, der in dem Artikel aus Mariupol seinen 
Zielen gegeben worden, ist ihm gänzlich unbekannt, und 
er nrllnt seine Ziegen scklecktweg Ziegen. Er gesteht, daß 
seine anfängliche Absicht wirklick gewesen sey, nach diesen 
Orten zu reisen, um die Thiere zu kaufen, welche das 
erste Material zu den berühmten kasckemirischcn Shawls 
liefern; allein abgeschreckt durch die Weite der Reise, ver
bunden mit Eckwicrigteiten und sogn- mir Gefahr/ habe 
er diele Avsickt um so lieber aufgegeben, da er bey uns 
in Rußland Thicre gefunden, die, obgleich nickt von 
gleicker Güte mit den thidetscken Ziegen, jedoch wenig
stens Wolle, oder besser zu sagen Milckhaare von ganz 
vorziiglicker Güte liefern, die nack seiner Meinung mit 
vorzüglichem Stutzen zum Manufakturgedrauch «ingeführt 

werden können. Lebhaft gerührt von dem unverdienten 
Tadel, bat er mick gebeten, Ewr. Excellenz seine Recht
fertigung zukommen zu lassen, welches ich hiermit er
fülle tc." 

A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  6 t e n  M ä r z .  

Die Minister schlafen nickt auf Rosen, sagte einmal in 
der vorjährigen Session Herr Decaze zur Devutirtenkam-
mer. Wenn je diese Worte Anwendung finden, so ist eS 
i m  j e t z i g e n  A u g e n b l i c k .  E s  h a t  s i c h ,  n ä m l i c h  g e g e n  s i e ,  
eine koalisirte Opposition gebildet, die nach einem reiflich 
überlegten Plan zu Werke geht und als Partey, im ei
gentlichen Sinne deS WortS, handelt. Man nennt all
gemein Tallevrand als den leitenden Direktor dieser Oppo
sition, an deren Spitze übrigens noch andre Personen stehn 
sollen. Die Mitglieder dieser Opposition berathscklagen, 
wie man hört, abweckselnd bey zwey Kardinälen, welche 
Mitglieder der PairSkammer sind, und eine Umwandlung 
deS bisher befolgten ReqierungösvstemS auf das Sehnlichste 
wünschen, — den Kardinälen la Luzerne und Beausset. 
Viele Mitglieder der Deputirrenkammer wohnen diese» 
Konferenzen gleichfalls bey. Alle, die sich jetzt in beyden 
Kammern für diese Partey erklärt haben, wollen nach ei
nem kombinirten gemeinschaftlichen System zu Werke gehn. 
Daß dies wirklich geschieht/ erhellt aus der Abstimmung 
über den Gesetzvorschlag wegen deS Finanzjahrs in der 
PairSkammer. Daß die Partey mächtig ist, ergiebt sich 
aus allen Umständen. Sie will den Gang einer engli
schen Opvotliionevartey in ihrem Kampf mit dem Mini
sterium einscklagen, um diescö zu stürzen. Viele besor
gen , daß ihr dies gelingen werde. Der jetzige Zustand ist 
wirklick äusserst bedenllick. Man weiß jetzt bestimmter als 
vor einige» Taq?n, daß das Ministerium auf die Mehr
h e i t  i n  d e r  D e p u t i r t e n k a m m e r  n i c k t  m e h r  z ä h l e n  
kann, sondern daß die koalisirte Opposition dort viel 
Boden im Centrum gewonnen hat. Man kann sich die 
Verlegenheit des Ministeriums denken. Viele behaup
ten, die Verstärkung der Pairskammer sey nickt einmal 
hinlänglich, sondern das Ministerium müsse notwendig 
die Auslösung der Deputirtenkammer aussprechen, wenn 
eö auf irgend einen günstigen Erfolg zählen wolle. 

P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  M ä r ; .  

In der Pairskammer wurden die jüngst anerkannten 
y neuen Mitglieder aufgenommen. 

Im geheimen Ausschuß stattete Graf Beugnot den 



Bericht der Kommission über den Vorschlag der Pairs 
wider das Wahlgesetz ab, welchen, wie man sich vorstellen 
k a n n ,  d i e  K o m m i s s i o n  g ä n z l i c h  g e m i ß b i l l i g t .  

ES haben sich 17 Mitglieder einschreiben lassen, um 
für, und 54, um wider den Beschluß der PairS zu 
sprechen. 

Beugnot bekämpfte die Resolution der Pairskammer, 
sowohl der Form als dem Inhalte nach. Das Gesetz, 
sagte er, habe keine gefährliche Folgen gehabt. Der 
Kdniq habe nicht nöthig, daß man ihn daran erinnere, 
wenn er Abänderungen für nöthig finden sollte. Man 
wollte aber ein ganz andres Wahlgesetz, und nicht 
bloße Abänderungen. Genehmigte man die Resolution, 
so hieße dies gleichsam eingestehen, daß die wichtigsten 
Gesetze nur in so fern von Dauer seyn könnten, als sie 
d u r c h  e i n e  M e h r h e i t  i n  d e n  K a m m e r n  a u f 
r e c h t  e r h a l t e n  w ü r d e n .  

Es war die Nachricht von dem in der Pairskammer 
gemachten Dorschlage, der zu NismeS den Ruhestörern 
Kühnheit eingeflößt hat. Seitdem die Neuigkeit ange
langt war, hörte man täglich Drohungen gegen die Pro
t e s t a n t e n .  S c h r e c k l i c h e  G e s i c h t e r ,  d i e  s i c h  s e i t  i 8 i 5  
und 1816 nicht gezeigt hatten, kamen plötzlich wieder 
zum Vorschein. Die Pachter!» eines Deputirten bey 
der gesetzgebenden Versammlung machte die Anzeige, daß 
man ihr gedroht habe, das Haus ihres Herrn in Brand 
zu stecken. Man hofft, daß die Regierung schnelle und 
kräftige Maßregeln ergreif«» werde, die Aufrühret nie
derzuhalten, und die guten Bürger zu beruhigen. 

Ein neulich angesetzter Holzverkauf  von 600 ,000 Fran
ken faud nicnt statt, weil der Bartbelemysche Vorschlag 
das Vertrauen auf Stätigkeit der Regierungsmaßregeln 

geschwächt hat. 
Der Maire von Vaugirard, Dunepork, gegen den 

die Gemeinde bey der Kammer Beschwerde geführt 
hatte, ist abgefetzt worden. Hieraus folgert ein hiesi
ges Blatt: daß daS Petitionsrecht doch nicht Tauschung 
ist, und ermuntert die Bürger, sich durch das viel-- zur 
Tag eSordnungfch reiten und Verweisen an die 
Minister nicht abschrecken zu lassen, ihre Beschwerden 

vorzutragen. 
Unter  den der zweyten Kammer übersandten Bittschrif

ten trug die deS Herrn Mallant darauf an: daß im 
F a l l  e i n  d e r  V e r f a s s u n g  w i d e r s t r e i t e n d e s  G e 
setz nöthig würde, die Wahlversammlungen der Kam
mer noch eine gleiche Zahl ausserordentlicher Mitglieder 
zuqeskllen sollten , und das Gesetz nur durch drey Viertel 
der Gesammtstimnien genehmigt werden möchte. 

Bey den Debatten über die Aufhebung des Heim-
fallsrechts leitete der Herzog von Levis das Recht cus 
den Lehnzeiten her, wo der Adel eS als Auefluß des 
Jaqdrkchts auf wilde Tb'ere in Anspruch nabin; denn 
diesen würden die Fremden verglichen, wie die Leid

eigenen den HauSthieren. Jetzt aber schick« jene« 
nun verworfene Recht die Ausländer ab, Geld, z^ft 
und Kenntniß nach Frankreich zu bringen. 

Ein hiesiger Bürger hat der zweyten Kammer vorge
schlagen, die 20,000 Savoyarden, die in Frankreich sich 
mit Schuhputzen, Schornsteinfegen :e. nähren, zu ver
bannen, und die i5 Millionen Franken, die sie verdie
nen, lieber armen Franzosen zuzuwenden. Man schritt 
aber zur Tagöordnung. 

Die Herzogin von Berry befindet sich wieder in ge
segneten Umstanden, was der König neulich den Ab
geordneten von Bordeaux durch die Aeusserung andeu
tete:' er gedenke den Namen dieser Stadt einer Person 
zu geben, die noch nicht da sey, aber hoffentlich bald 
erscheinen werde. Diesmal wachen die Aerzte besonders 
über die Herzogin, damit die schon zweymal vereitelte 
Hoffnung nicht wieder getäuscht werde. 

Der zu 80  Millionen angeschlagene Ertrag der Zölle im 
vorige» Jahre hat über 90 Millionen gebracht. 

Bis zum i sten September 1817 waren für 1695,322,737 
Franken 25 Cent. Decimalmünzen geprägt worden; am 
isten Januar 1819 für 1846,579,123, worunter für 
794.486.980 Franken Goldstücke. Von dem Handels» ^ 
stände waren eigentlich nur A,l53,7l5 Franken 75 Cent, 
an Silbergeld in die Münze geflossen. Der Finanzmi« 
nister hat eine eigene Kommission beauftragt, die Gründe 
der fühlbaren Verminderung der edeln Metalle in Eu
ropa aufzusuchen. 

Kürzlich ist der Viceadmiral, Graf Vaugirard, der 
mit dem Könige aus der Fremde zurückkehrte, und Ge
neralgouverneur in Westindien wurde, gestorben. Von 
den vielen Proben der Geistesgegenwart und des MuthS, 
die er, besonders während deö amerikanischen Krieges, 
gab, hier eine. Unsere Flotte lag im Hafen des Kap 
von St. Domingo, als Feuer auf dem Jntrepid, der 
3oo Centner Pulver am Bord hatte, ausbrach und alle 
übrigen Schiffe und die Kapstadt bedrohte. Vaugirard 
befand, sich auf der Insel , eilte aber sogleich herbey, 
und begegnete schyn der fliehenden Schiffsmannschaft; 
er trieb sie auf das Schiff zurück und zwang sie, weil 
der Brand überband genommen, es aus der Linie und 
dem Hafen zu bringen und dann an der Küste stranden 
zu lassen; auch war er der Letzte, der es, als die 
Flamme der Pulverkammer nahte, verließ. Fünf Mi
nuten später flog der Jntervid auf, und Stadt und 
Flotre kamen mit einer starken Erschütterung davon. 

M ü n c h e n ,  d e n  2 v s t e n  M ä r z .  

In der Sitzung am i6ten trug Herr von Pelko-
fen vor: Absichtlich dürfe die Kammer freylich nicht 
ihre Sitzungen verlängern, und sich dem Vorwurf auS« 
setzen, die Lasten vermehrt zu haben (durch die Tage
gelder), aber weil die Geschäfte so gar viele und drin

v 
v 



gende wären, und Unterbrechung auf Z Jahr« die Wirk
samkeit der Kammer hemmen müsse, so möchte man Se. 
Majestät bitten, die Stände alle Jahre zu berufen; das 
streite nicht mit der Verfassung, welche besage: sie sollten 
wenigüens alle Z Jabre versammelt werden. — Der 
Präsident warnte, sich nicht von einem Plan in den andern 
zu verlieren, und verwarf auch den Antrag, zur Beschleu
nigung der Arbeit die Aueschüsse zu verstärken, als strei
tend mit der Verfassung, welche die Zahl der Mitglieder 
bestimme. 

V e h r  m e i n t e :  d i e  A r b e i t  w ü r d e  e b e n f a l l s  g e f ö r d e r t  
werden, wenn man in den Ausschüssen weniger Zeit auf 
weitläuftige Ausarbeitungen verwende. Prunkende Ge
lehrsamkeit und Weillauftigkeit könne den Ständen nickt 
zugemuthet werden, sondern sie sollten einfach und prak
tisch zum Ziele führen. So ließen sich mehrere Gegen
s t ä n d e ,  s a m m t  i h r e m  f ü r  u n d  w i d e r ,  a n  E i n e m  
Tage abmachen. — von Hornthal verbat die Ein
führung deS DikasteriengeschäftSqangeS; denn ob er diesen 
gleich ehre, weil er gesetzlich sey, so hege er doch keine 
innerliche Achtung gegen denselben, weil er nichts tauge. 

In der heutigen öffentlichen Sitzung der zweyten Kam
mer trug der Finanzminister den Zustand deS bayerschen 
Schuldenwesens ausführlich vor, und stellte den Antrag 
a u f  e i n  n e u e s  z u  5  P r o c e n t  v e r z i n s l i c h e s  L o t t e r i e a n -
lehenzu 6 Millionen, um das Deficit für 185A und die 
folgenden 6 Jahre zu decken. 

Ueber von Hornthal'6 Rede in der letzten Sitzung (siehe 
Nr. 74 dieser Zeitung) hatten sich bald darauf G»rüchte 
verbreitet, alt habe man sie sehr hohen Personen für zu 
stark zc. geschildert. Heute versichert man allgemein, eben 
jene sehr hohen Personen hätten viele Freude an Allem, 
was für die Wahrheit und zur Aufdeckung der Gebrechen 
gesprochen werde, und sollen schon mehrmal ihr Wohl
gefallen an solcher — allerdings durch die VerfassungS-
urkunde selbst hervorgerufenen — Enthüllung geäussert 
haben. 

Die Kammer der Reichöräthe hat bisher sehr wenige 
Sitzungen gehalten und von ihren Wirkungen bis jetzt 
nichts verlautbaren lassen. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  , 8 t e n  M ä r z .  
Der erste Transport von der Boißeree'schen Gemälde

sammlung ist bereits auf mehrern Wagen hier eingetroffen, 
und in wenigen Tagen erwarten wir den Rest mit den 
edlen Besitzern selbst, welche nun ihren bleibenden Auf
enthalt bey uns nehmen werben Der eben so weisen als 
richtigen Schätzung dieser Kunstwerke verdanken wir eö, 
daß sie in einem königlichen Gebäude einen freyen und 
würdigen Platz gefunden haben, und künftig im Ganzen 
wie im Einzelnen so gesehen werden können, wie sie noch 
nie gesehen wurden. ES ist bekanntlich der Beharrlichkeit 
und dem feinen Sinn der Ei^entbümer gelungen. eine 
Reipefolge^von beyläufig drittehalb Hundert altdeutschen 

Gemälden zusammen zu bringen, welche uns die deutsch« 
Kunstgeschichte, vom i Zten bis in daS i6te Jahrhundert, 
ununterbrochen vor Augen stellt und einen Schatz bildet, 
auf den wir um so stolzer seyn dürfen, als keine andere 
Nation einen ähnlichen von sich aufweisen kann. WaS 
aber deutsche Kunst in ihrer frühern Blüthe und auf sich 
selbst stehend geleistet hat, dies lernt man hier mit Be
wunderung und Ehrfurcht erkennen. 

Bey uns herrscht vollkommene Preßfreyheit auch für die 
Zeitungen, und nur im Wege Rechtens wird über Ver
gehen der Presse entschieden. Im Volksfreund auS 
Schwaben hat der Advokat Fezer ehrenkränkende Aussatze 
gegen den Oberamtmann Veiel zu Reutlingen einrücken 
lassen; Veiel klagte, und der Kriminalsenat zu Tübingen 
hat ein Urtheil dahin erlassen, daß der Advokat Fezer von 
seiner Stelle eines RechtSanwaldS für immer entfernt, 
zu jeder öffentlichen Anstellung für unfähig erklärt, und 
nur mit sechöwöchentlicher Festungsarreststrafe belegt wer
den soll. 

V o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  M ä r z .  
Die Nachrichten auS Frankreich fangen an beruhigen

der zu werden, und man sieht ein, daß die ersten Besorg
nisse wegen dortiger Gährung übertrieben waren. Das 
Volk ist in gesetzlicher Ruhe und Ordnung geblieben, und 
zeigt überall festen, entschlossenen Sinn für Erhaltung 
des jetzigem Bestandes der Dinge. Die Gemüther sind 
heftig angeregt durch die Drohungen, die eine unruhige 
Minorität gegen diesen Bestand der Dinge gemacht hat, 
indem sie das Wahlgesetz angriff; aber die Regierung er
klärt sich mit Festigkeit für die Charte, und die Freunds 
der Freyheit sehen ihre Sache Gottlob nicht auf dem 
Punkt, wo das Glücksspiel der Gewal-t entscheiden müßte. 
Die Sprache und Stellung der Liberalen war nie so stark 
und gemäßigt zugleich, als in dieser KrisiS. 

Man glaubt, daß die Unterhandlungen am Bundestage 
über die Militärverfassung deö Bundes durch vereinte Be
mühungen nunmehr zum baldigen Beschlüsse gefördert 
werden sollen. Einige andere wichtige Materien von all
gemeinem Interesse werden demnächst zum Vortrag kom-
men. 

Oer Studententumult in Tübingen war weit geringer, 
als man ihn zuerst geschildert bat. Manche Leute wollen 
aber, in Ermangelung von Heereszügen und Schlachten, 
an Studentenauszüge und Schlägereyen ein politisches In
teresse heften. 

In Würtemberg werden die Ständ? nun ganz gewiß 
im Laufe deö Sommers wieder zusammenkommen In 
Baden sind schon alle Oeputirte gewählt; man hofft von 
Seiten der Regierung bey den Ständen und von Seiten 
der Stände bey der Regierung wenig Schwierigkeit in den 
Verhandlungen zu finden In Baden sind neulich drey 
neue Kreisdirektoren ernannt worden, die Bürgerliche 
sind; auch die letzten Ordeneertheilungen trafen Bürger



Zog 

liche; ein Zeichen, daß die Anerkennung deS Verdienstes 
Vicht durch Vorurtheil geleitet wird. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  M ä r z .  

In der Sitzung der Bundesversammlung'vom »Sten 
dieses, ist ein Beschluß über die Bildung der Militär
kommission erfolgt und diese Kommisston nun als konsti-
tuirt zu betrachten. Ausser den Abgeordneten, nämlich 
Iwn Oesterreich, Generalfeldzeugmeister Frevberr von Lan
genau; von Preussen, Generalmajor von Wolligen; vo» 
Bayern, Generalmajor und Brigadier Maillot de la 
Treille; von Hannover, Generallieutenant von Hinüber; 
von Wünemberg, Generalmajor Freyherr von Varnbüler, 
soll von königl. sächsischer Seite der Generalmajor von 
Zetschwitz dazu bestimmt seyn. 

Ueber den Hauptmann Seybold, der itt der von ihm 
verfaßten neuen Stuttgardter Zeitung mehrere freye 
Aeusserungen über das Militär sich erlaubte, haben viele 
der angesehensten Mitglieder des Standes in einer Adresse 
an den König Beschwerde geführt, und eine AeitungScen-
sur verlangt; wenigstens in Beziehung auf Artikel über 
das Militär, indem dieser Stand eS mit seiner Ehre sehr 
genau nehmen müsse. Auch möchte dem Seybold der 
HaupnnannScbarakter genommen werden. Der König 
antwortete: in seinem Lande herrsche Preßfreybeit. Be
merkungen gegen einzelne Stände müsse man den Muth 
haben zu ignoriren oder zu vernichten (widerlegen?).; ent. 
halten sie aber Wahrheit, so würde gerecht seyn, sie zu 
benutzen. Ivjurien rügten die Gerichts. 

Die Akademie in Bern verliert ihren vortrefflichen Leh
rer der Zergliederungökunst und Physiologie, den Profes
sor Mayer, der einen Ruf für die näi.iliche Lehrstelle an 
de? preussischen Universität Bonn angenommen hat. 

In Koblenz ist eine Frau zu secksmonatlicher Haft, 6v 
Franken Strafe und den Proceßkosten verurt'oeilt worden, 
weil sie einen Wachtmeister detrogen. Sie übernahm 
nämlich seine Briefe an ein Mädckeu, in welches er sick, 
yhne sie gesprochen zu haben, verliebte, und seine kleinen 
Geschenke zu bestellen; brachte auch im Namen des Mäd
chens, das gar nichts von der Sache wußte, Antworten, 
die ober von ihr selbst verfaßt waren. Bey Vorlesung des 
Briefwechsels brach die Versammlung oft in lautes Lachen 

auS. 
In mehreren Gemeinden des KantonS Scbafhausen ha

ben seit einiger Zeit Sektengeist und Religiottsschwärme-
rev argen Unfug veranlaßt. Die Gemeinde Beggingen 
ist ukt der Sammelplatz, wohin schaarenweise g<rva!Zfahr-
tet wir.d, und wo die Betstunden bis' in die Nacht binein 
fortdauern. Ein Vorfall, wobey eine Weibsperson, nach 

löver Heimkunft aus e»ner solchen Versammlung, erst sich 
selbst verwundete, und hernach ihr Kind morden wvUl«, 
Um, wie sie sagte, dasselbe Gott zu opfern, hat ^>ie Re
gierung bewogen, Maßregeln gegen ein Uebel zu treffen, 
das wirklich schon sehr große Fortschritte gemacht hatte. 
Auch Schulen wurden bereits davon ergriffen, in denen 
die Ueberwindung, daß Symbol des GeißeS, die Kinder 
starr hinfallen oder degeistert reden ließ. 

L o n d o n ,  d e n  Lüsten  März. 

Gestern, am 2isten, beschwerte sich Herr Hutchin
son sehr lebhaft im Unterhaus« über die mancherley 
unnützen Ausgaben, welche die Minister gemacht und in 
Rechnung gebracht hätten. So wären für den edlen ViS-
kount (Lord Castlereagh) und für den edlen Herzog (Lord 
Wellington) zu Aachen nicht weniger als 84Z2 Pfund aus
gegeben worden. Das Tollste scheine ihm aber die Sum
me von »2,510 Pfund 15 Schilling 1 Pence zu seyn, 
welche zu — Schnupftabaksdosen, als Geschenke 
für fremde Minister, wären angewandt worden. Die 
Sucht, Tabakedosen zu schenken, sey bey unsrer Regie
rung so arg, daß kürzlich auch der Kutscher, der den 
Erzherzog Maximilian bey uns herumgefahren habe, eine 
prächtige Tabaksdose zum Geschenk bekommen hätte. Wozu 
alle die Ausgaben zu Aachen? Ein StaatSbote hätte da
selbst eben so gut alle Sachen besorgen können, wie unsre 
vornehmen Abgeordneten; denn Alles war doch schon vor
her ausgemacht. — Lord Castlereagh widerlegte 
Herrn Hutchinson und bemerkte unter Anderem, welche 
große Summen der Kongreß zu Wien ehemals dem öster
reichischen Kaiser gekostet habe. Die Diplomatik sey 
wahrlich keine bereichernde Laufbahn Er selbst habe nur 
ö Geschenke erhalten, die er seinen Nachkommen zum 
Andenken hinterlassen werde. „Lord Castlereagh, setzte 
Herr Ridlev hinzu, war gerade derjenige, der zu Wien 
vorschlug, nicht für alle einzelne Traktaten und Konven
tionen Geschenke zu geben, sondern fürs Ganze im Allge
meinen; er hätte sonst für 45 Traktaten Geschenke bekom
men können." 

Sr, Majestät Schiff Spy wird nächstens mit einem al-
gierischen Ambassadeur, der dem Prinz-Regenten Ge
schenke überbringt, in England erwartet. Am so/K» 
Februar traf eö von Algier und Mabon zu Mallaga ein. 

Herr Colycar, Sohn des LordS Milsintown, welcher 
an den Folgen der Wunden zu Rom gestorben, die er von 
Banditen erhalten, war 2Z Jahre alt. Erreichte er düS 
Akter von 25 Iahren, so erbte er von dem verstorbenen 
Herzog von Ancaster ein funUrteS Vermögen von 
Zoo 000 Pf. Sterl. Jetzt erben jwey Andere dies Ver
mögen. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor l)c. Liebau. 
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M i t a u ,  d e n  Z i s t e n  M ä r z .  .  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t  a m  M a v n ,  
vom 2Zstett März. 

ES haben S e. Kaiserl. Majestät Allerhöchst ge- Ihnen niitzutheilen, was weiter über 
ruht, auf die Vorstellung Sr. Erlaucht, deö Hc.u» ^ erfolgte Ermordung deö Herrn EtatS-
Kriegögouverneurg von Riga, MarqutS 'Paulucc,, Kotzebue vorläufig hier im Publi-
mittelst Allerhöchsten namentlichen Befehls vom 2?,:en bekannt geworden ist: 
Marz dieses Jahres, folgende Gnadenbezeigungen zu er- 2Zsten, Morgens um 10 Uhr, kam ein altdeutsch 
toeile'u: gekleideter jlmger Mann, von etwa 24 Iahren, tvel-

Dcm Herrn livländischen Landmarschall, Generallicu- cher sich für einen Studenten von Erlangen, NamenS 
tenant von LoewiS, die Verlängerung der ihm in Kur- Heinrich, ausgab, im Gasthause zum Weinberg in 
land verliehenen Arrende Grebin auf zwölf Jahre; dem Mannheiin zu Fuß und ohne Gepäck an, erkundigte sich 
Herrn livlandischen Landrath von Richter, den St. sogleich nach Kotzebue'S Wohnung und begab sich im 
Annen-Orden erster Klasse; dem Herrn livlandischen Laufe des Vormittags und gleich nach Tische zu ihm, 
Vicegouverneur, EtatSrath von Weitbrecht, dem ohne ihn zu Hause zu treffen, daher er Abends'gegen 
livlandischen Herrn Landrath von Transche, und dem 5 Uhr zum Drittenmal zu ihm ging. Herr von Kotze-
öselschen Herrn Landrath v on Burmeister, dem Herrn bue verließ das Zimmer, in welchem er sich mit seiner 
Kreisdeputirien und deö livländischen Kreditsystems Di- Familie befand, um den ihm als Landsmann ange-
siriktbdirektor, Baron U n g e r n , S t e r n b e r g, so wie dem meldeten Fremden in einem nahe dabey befindlichen 
Herrn Hsfrath von HivviuS, d<n St. Annen-Orden Vorzimmer zu empfangen. (Was hier in dem kurzen 
2ter Klasse; den öselschen Herren Landräthen von Pil- Zwischenräume bis zu seiner Ermordung eigentlich vor-
l a r  u n d  v o n  B u x h b w d e n ,  d e m  H e r r n  D b r p t s c h e n  g i n g ,  w e i ß  m a n ,  d a  e S  o h n e  Z e u g e n  g e s c h a h ,  n i c h t  
Landrichter von Brasch und dem Herrn Kreisdeputir- mit Gewißheit anzugeben; man behauptet: daß, nach 
ten von Grote, den Herren Kollegienräthen v 0n Har- einer kurzen Unterhaltung, der junge Mann ihm eine 
d e r  u n d  v o n  T o u r n a u ,  d e m  H e r r n  B ü r g e r m e i s t e r  S c h r i f t  z u r  D u r c h s i c h t  ü b e r g e b e n ,  u n d  w ä h r e n d  K s t z e -
v o n  R o l ß e n  u n d  d e m  H e r r n  P r o p s t  V o i g t ,  d e n  S t .  b u e  m i t  D u r c h b l a t t e r n  d e r s e l b e n  b e s c h ä f t i g t  g e w e s e n ,  
Wladimir - Orden 4ter Klasse; dem Herrn öselschen Land- habe er ihn durch drey Dolchstiche, von denen zwey 
Marschall, Baron von Buxhöwden, dem Herrn die Brust und einer den Kopf getroffen, ermordet.) 
Kreisdeputirten von Samson, dem Herrn Landrath Auf Kotzebue'S Geschrey, soll nach einigen der Be-
v o n  P i s t o b l k o r . e ,  d e m  H e r r n  R a t h  d e s  l i v l a n d i s c h e n  d i e n t e ,  n a c h  a n d e r n  d i e  M a g d ,  u n d  n o c h  a n d e r n  N a c h -
KameralhofS, Schultz, ungleichen dem bey Sr Erlaucht, richten zufolge, Kohebue'S erst seit Kurzem aus dem 
dem Herrn Kriegegouvcrneur von Riga, angestellten Rath, Wochenbett genesene Gattin mit einer der Tochter Hin-
Baron von Budberg, Arrendcn; dem Herrn pernau- zugekommen seyn, und er in ihren Armen kurze Zeit 
schen Bürgermeister, Hofrath von Härder, dem Herrn darauf seinen Geist aufgegeben haben. Der Mörder 
Titulärrath Michel söhn und dem Herrn kurländischen floh eilig aus dem Zimmer, kam aber nur bis vor die 
Kameralhofesckretär Klemm, den St. Annen-Orden HauSthür, und gab sich, als er hier ergriffen zu wer-
3ter Klasse; dem Herrn livlandischen Ritterschaftöfekretär den im Begriff stand, einige Dolchstiche in den Leib, 
v o n  H a r t w i ß  u n d  d e m  H e r r n  H o f g e r i c h t S s e k r e t ä r  v o n  m i t  d e m  A u e r u f :  G o t t l o b !  e S  i s t  v o l l b r a c h t !  D a  s e i n e  
L e n z ,  d e n  R a n g  d e s  Ü r u l ä r r a t h ö ;  d i e  H e r r e n  G o u v e r -  W u n d e n  n i c h t  u n m i t t e l b a r  t ö d t l i c h  w a r e n ,  s o  w a r d  e r  
neinentSsekretäre von Schmidt?und von Reinecke, unter der strengsten Aufsicht der Polizey in das Stadt-
ferner die Herren Kollegienregistratoren Kraßilnikoff Hospital gebracht. Am Abend und die Nacht hindurch 
und Lisch ewih, zum folgenden Range, und den Kan blieb er besinnungslos, erhiclt jedoch am andern Mor-
zellisten Keyser zum KoUegienregistratorörang; den gen die Sprache wieder, ist aber noch äusserst schwach, 
Herren Pastoren Watson und Kohl er brillantene so daß man an seinem gänzlichen Aufkommen zweifelt 
Ringe, und den Herren Kollegienselretaren Parfenow Den Papieren zufolge, die man bey ihm gefunden hat' 
und W olff. so wie dem Gouvernementöselrttär F e l d -  ist er 24 Jahre alt, und heißt K a r l  Sand aus 

m a n n ,  G e s c h e n k e .  .  W u n  siedet; seinem Universitätödiplom zufolge hatte 
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er im Jabre 181Z als Student der Theologie in Er
langen studirt. Seine Wäsche war mit einem S ge
zeichnet. Ueber Antrieb und Absicht seiner schrecklichen 
Tbat lassen zwey andere bey ihm gefundene Papiere 
keinen Zweifel. DaS eine ist ein Bogen im größten 
Format, der sauber geschrieben in der deftigsten Sprache 
und mit den ausschweifendsten Redensarten die Ernie
drigung Deutschlands, die herrschende Untreue, Feigheit 
und Schlechtigkeit schildert, zu deren Bestrafung und 
Vernichtung er aufruft, und die Ermordung aller 
Schlechten als das einzige RettungSmittel des deutschen 
Volks angiebt; eS wird aufgefordert, dem edlen Bey-
spiele, daS so eben an einem der Schlechtesten zur Voll
ziehung stehe, nachzueifern, alle Genossen seiner Art zu 
morden, Freyheit und Einheit in Deutschland zu schaf
fen, die protestantische Kirche, deren Reformation noch 
unvollendet geblieben, gegen das Papstthum zu verthei^ 
digen, und Eine Kirche und Einen Staat bestehen zu 
lassen. Freudig, sagt er, gehe er in diesem Kampfe 
voran, und bringe sein Leben durch die edelste Tbat 
dem Vaterlande zum Ovser. Der weitläuftige Aufsatz 
verräth in seinen tollen Ausschweifungen, bey aller Der. 
zückung und Verrücktheit, die er zu erkennen giebt, doch 
keine Spur von eigentlichem Wahnsinn. Der Aufsatz 
ist überschrieben: „Todesstoß dem August von Kotzebue." 
Sodann folgt: „Tugend in Freyheit und Einheit" DaS 
andere Papier ist ein gewöhnlicher Zettel, worauf bloß 
die Worte stehn: „Todeöurtheil, vollzogen an August 
von Kotzebue, am sZsten März 1819, um halb 6 Uhr, 
nach Beschluß der Universität ?**." Der Eindruck, 
den dieses schreckliche Ereigniß in Mannheim macht, ist 
nickt zu beschreiben. Der Großherzog hat die strengste 
Untersuchung anbefohlen, deren Erfolg zur öffentlichen 
Bekanntmachung kommen soll. 

Eine amtliche, noch an demselben Abend nach Hei
delberg wegen dieser Mordthat gelangte Anzeige deS 
Mannheimer Stadtamte, hatte zur Folge, daß der Ober
pedell. der Universität Heidelberg sich sogleich nach Mann
heim begab, iedock der Wahrheit gemäß aussagte: daß 
d e r  T b ä t e r  k e i n  A k a d e m i k e r  v o n  H e i d e l b e r g ,  
u n d  d e s s e n  G e s i c h t  i h m  d u r c h a u s  f r e m d  s e y .  

(In welcher Bestürzung sich die Familie des Herrn 
Von Kotzebue befindet, ist leicht zu erachten! Er 
hinterläßt vierzehn Kinder, von welchen das jüng
ste erst acht- Wochen alt ist Nock am Tage seiner Er
mordung hatte er von seiner bejahrten, in Weimar le
benden Mutter einen Brief erha!ten> und erwartete sei
nen Sohn, den Welnnnsegler, der über Berlin, — 
wo er am i6ten März angekommen, — am 2osten 
n a c h  M a n n h e i m  g e r e i s e t  w a r )  

P a r i s ,  d e n  2  i  s t e n  M ä r z .  
Der Gras Dccaze bat den König und die^Herzoqin 

Von Angouleme gebeten, bey seinem neugebornen Sohne 

die Pathenstelle zu übernehmen. Sein Wunsch ist ge, 
währt worden. 

Die Herzogin von Berry ist, wie man erfährt, im 
vierten Monate ihrer Schwangerschaft glücklich fortge
rückt. 

Auch der Herzog von Richelieu hat sich bev Privat-
gelegenheiten nachdrücklich gegen den Vorschlag deS 
MarquiS von Barthelemy geäussert. 

R o m ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  

^ Vorgestern traf hier ein spanischer Kourier auf der 
Durchreise nach Neapel ein, welcher die Nachricht mit
brachte, daß König Ferdinand VII. das Testament sei
nes verstorbenen Vaters nur in Hinsicht der Dispositio
nen zu Gunsten von dessen hinterlassenen Dienern gut
heiße, im Uebrigen aber umstoße. Dieses Testament 
war zwar in Gegenwart deS spanischen Botschafters zu 
Neapel, Ritters von Labrador, von dem Könige diktirt, 
niedergeschrieben worden; es mangelt aber die Unter
schrift Sr. Majestät. UebrigenS übersteigen die Schul
den Karls IV. zu Rom dessen Nachlaß. Dem Vernehmen 
nach ist dem Fried t n Sfürsten die Rückkehr nach 
Spanien untersagt worden. 

V o m  M a y n ,  v o m  2  2  s t e n  M ä r z .  

Wie es beißt, ist die sogenannte VerrufSertlärung der 
Universität (Nöttingen von ihren Urhebern nun selbst 
förmlich aufgehoben worden. 

Oer Konsistvrialrath Krause zu Königsberg ist zum 
sachsen weimarschen Oberhofprediger und Beichvater er
nannt.. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  M ä r z .  

Herr Professor Juch in Augsburg hat in sein?r Wit-
terungSvorhersagung auf das Zahr 18,9 angekündigt: 
man werde in diesem Jahre Erdbeben in Ländern 
wahrnehmen, wo sie sonst ungewöhnlich sind. 

B e r l i n ,  d e n  2 5 s t e n  M ä r z .  

Mit der 1 Million Thaler, welche Se. Majestät für 
das Jahr 1818 zur Tilgung der Staatsschuld ausgesetzt 
hatten, sind für 1,528,060 Thaler eingezogen, und als 
ein unangreifbares StaatSdepositum bey der hiesigen chur-
märkischen Landschaft niedergelegt worden, mit Ausnahme 
der ZinekouponS, welche bey dem Tilgungsfonds zur Be
rechnung verbleiben. Zur Fortsetzung dieser Maßregel ist 
abermals eine Million angewiesen; die weitere Bestim-
munq. wegen deS für die Folge zur Tilgung ausgesetzten 
Betrages aber bis zur endlichen Feststellung des allgemei
nen StaatSschuldentilgungSplanS vorbehalten. DerSt^a,S-
zeitung ist die Rechnung beygefügt, welche Ver wirkliche 
gebeime Oberffnanzrath Rother und der HauptritterschafkS-
direktor v. d. Schulenburg, über die Verwaltung des Til
gungsfonds, Sr. Majestät vorgelegt haben. 
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In einem beachtenSwerthen Aufsatze der StaatSzeitunq, reS Namens eine neue mächtige Triebfeder seyn werde, 
„Bevträqe zur Würdigung deS neuen preussischen Zoll- ihren ganzen Scharfsinn aufzubieten, um den Gegenstand 
und VerbrauchösteuertarifS," wird gesagt: „Oft und durchaus zu erforschen und ihn mit der möglichsten Soxg-
ledbaft und mit großem Rechte wird die Belehrung ge- falt von allen Seiten zu prüfen, die Nachtheile und Vor-
rübmt, welche Regierungen aus der öffentlichen Erörte- tbeile genau zu ermessen, ehe sie sich nur ein bestimm-
rung von Gesetzvorscdlägen entnehmen könnten. Mit glei- teö Urtheil darüber erlauben. Wer den Menschen kennt, 
chem Rechte dürfte jedoch auch die Belehrung gerühmt der weiß auch, welch einen ausnehmenden Unterschied eS 
werden, welche die Sprecher im Volke erhalten könn- macht: ob wir vor einigen wenigen, nach Kopf und 
ten, wenn öffentlich bekannt würde, welche Kenntniß uns, und wir ihnen bekannten Personen, oder 
Vorbereitung der Abfassung wichtiger Gesetze vorangegan- vor einem zahlreichen uns fremden achtbaren Publikum ^ 
gen, welche Masse von Erfahrungen benutzt, welcher auftreten? der weiß: daß im letztern Fall gleichsam schon 
jahrelange Kampf der Meinungen mit allem Aufwände ein u nwil l kü h rl ich e 6 Aufregen unserer GeiüeSkraft 
von Kraft, die Geist und Unterricht darboten, durchge-- eintritt; daß auch der diensteifrigste Geschäftsmann sich 
foä/.en, und welche Gründe zuletzt für die angenommene ungewöhnlich angefeuert fühlen muß durch den Gedanken: 
Fassung enscheiden müssen." Gewiß sehr richtig, zumal die Frucht seines Nachdenkens werde nicht bloß in die 
in Ansehung unserer weisen Regierung, die so weit ent- Archive zur Ruhe gelegt, sondern, und unter seinem Na-
fernt ist, daS nur noch hin und wieder in andern Gegen- men, in die Welt verbreitet, von Tausenden betrachtet 
den spuckende: Lsr tel nolr« xlsisir, als Grundsatz und besprochen, auch von Kennern untersucht, mit dem 
der Gesetzgebung geltend zu machen. Gewiß würde sie Erzeugniß anderer guten Köpfe verglichen und öffentlich 
daher auch nichts verlieren, sie mühte im Gegentheil, beurtheilt werden. Solch eine Zusammenstellung der ver
sollte man meinen, nothwendig gewinnen, und den Saa- schiedenen, von verschiedenen Rathgebern der Negierung 
men der Unzufriedenheit, welchen daß Geschwätz unwissen- über widerstreitend« Meinungen vorgetragenen Gründe, 
der oder nur halb unterrichteter Krittler ausstreut, leich- eröffnet gleichsam den Blick in eine Gesellschaft von 
ter im Keim ausrotten können, wenn sie die Gründe, Notablen edlerer Art, die nicht, wie so oft in mancher 
warum sie so und nicht anders verfügt, ihren Völkern öffentlich berathenden Versammlung der Fall ist, durch 
freymütbig vorlegte. Daß dieses in dem Gesetze selbst leidenschaftliche Aufwallungen betäubt und geblendet, nicht 
geschehe, dürfte vielleicht, die Würde desselben, sicher durch Nebenfragen von der Hauptsache abgeleitet, nicht 
aber der erforderlichen Kürze unangemessen seyn; allein durch den Strom der Rede und die Flamme deS Wider
auf andern Wegen, z. B. in der Staatszeitung, ließe eö spruchS über die Gränzen deS Schicklichen und Zweckmäßi-
sich und ohne Nachtbeil thun. Was könnte eS schaden, gen hinaus fortgerissen werden; sondern die rubig und be
nenn in wichtigen (und nicht etwa der Natur der Sache sonnen von allen Gesichtspunkten aus den Gegenstand an-
nach mit dem Schleyer deS Geheimnisses zu deckenden) schauen, die Gründe für und wider sorgfältig wregen, 
Fällen, daS für und das wider einer Maßregel und was sie endlich nach reifem Erwägen beschlossen, in 
kurz und gut öffentlich auseinander gesetzt würde? da. abgewogenen Ausdrücken darstellen. 
mit das Volk nicht bloß vermuthe und glaube, sondern Memel, den iZten März. 
schaue und sich überzeuge, daß ^ie Regierung weder un- Den yten d. M,, Nachmittags um 2  Uhr, kam das 
besonnen noch unredlich handle; daß weder Ungewißheit hiesige GalliaS-Schiff Louise, geführt vom Kapitän En-
noch böser Wille sie leiten, wenn sie z. B das für irgend gelbrecht, von Lübeck, mit Stückgut beladen, auf den 
eine einzelne Provinz allerdings Bessere hintenansetzt, hiesigen Hafen zu, als eine schwere bobe See das Schiff 
um für dae Gesammtland das möglichste Gute zu bedeckte. In demselben Augenblick kenterte dasselbe, Der-
stiften, weil die allgemeine Gesetzgebung den ganzen' schwand und ?am nicht mehr zum Vorschein. Nach «insr 
Staatekörper, nicht bloß ein einzelnes Glied desselben, zu kleinen Stunde trieben die Ladung, so wie auch die 
beachten hat. Noch weiter greifend aber dürften in mehr Schiffstrümmer, mit dem starken eingehenden Strom in 
als Einer Rücksicht die Vortheile einer solchen Publici- den Hafen hinein. Ein grosttr Theil der Ladung. wie 
tät fern, wenn nicht bloß die Gründe an sich, sondern auch die Trümmer deö SchifföwrackS, wurden geborgen; 
eucb die Männer, die sie aufgestellt, bekannt gemacht allein die Equipage, und, allem Vermutben nach, auch 
würden. Obne im geringsten Mißtrauen gegen erprobte mehrere Passaaiere, sind ertrunken. Unter den Letztern 
Etaatödiener zu liegen, deren Rath die Regierung bey befand sich auch der diesige Schiffskapitän Meyer, welcher 
Abfassung einer Verordnung einzuholen für gut findet^ in diesem Winter mit seiner Familie zum Besuch nach 
vbne im mindesten zu fürchten, daß solch, Würdigen Bremen gereiset war. 
übereilt, oder gegen Pflicht und Gewissen ibre Gutachten AuS dem H a n n ö v e rsch e n , vom 22sten März 
abfassen möchten, so leidet es d ch wohl keinen Zweifel, Man hat hier nicht ohne Verwunderung zuerst t„ fran. 
daß die Kundmachung ihrer Abiiimmung mit Nennung ih- zösischen und englischen, sodunn in mehrern deutschen 
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Blattern, eine Nachricht über die hiesige allgemeine 
Ständeversammlung gelesen, wozu wahrscheinlich ein vor 
mebrern Jahren statt gefundener und hier kaum noch er« 
innerlicher Umstand die Veranlassung gegeben haben mag; 
so wie überhaupt dergleichen Nachrichten auf einigem 
Wahren und viel Unwahren zu beruhen pflegen, so ist e6 
auch hier der Fall. Der Vorfall, auf den in jener Nach
richt wahrscheinlich angespielt ist, fand nämlich nicht jetzt, 
sondern bereits im Jahre 1816 statt. Die Berathung 
betraf zwar den Exemptionöpunkt; jedoch führte derselbe 
zu keinem Schlüsse, und ist das angeführte Resultat um 
so mehr eine Erfindung, als diese Angelegenheit noch jetzt, 
so wie schon damals, nur provisorisch regulirt ist und erst 
durch die über die Landeöverfussung zu erwartenden Be^ 
stimmungen jene definitive Erledigung finden dürfte. Auch 
ist der Umstand, daß bey jener Berathung ein namentlich 
erwähntes Mitglied der Versammlung zu bleiben ersucht 
wurde , um die zur Abstimmung erforderliche Anzahl der 
Mitglieder vollständig zu erhalten, in so fern entstellt, 
daß jene'Bitte auf eine unschickliche Weise statt gefunden 
habe. Sie geschah vielmehr mit aller der Versammlung 
gebührenden Achtung, und eö verdient dieser Umstand 
überhaupt um so weniger das Gewicht, welches darauf 
gelegt wird, als dergleichen Bitten häufig und zwar amt
lich'von Seiten deS Präsidii jedesmal eintreten, wenn ge, 
gen? daö Ende einer lange dauernden Sitzunq mehrere Mit
glieder sich entfernen und also zu besorgen steht, daß aus 
Mangel der reglementSmäßigen Anzahl derselben die Ab
stimmung unterbleiben müsse. 

L o n d o n ,  d e n  2 2 sten März. 
Nachrichten aus Buenos-AyreS zufolge, ist Lord C o-

chran e;am 4ten. December zu St. Jago angekommen. 
Er wollte das Kommando der Flotte übernehmen, welche 
zu Operationen gegen Peru bestimmt ist. Zu Valpareiso 
fehlte eö den Kauffahrteyschiffen an Matrosen, weil sie 
Alle unter gedachtem Lord dienen wollten. Die Flotte 
desselben wird ans iZ Kriegsschiffen bestehen und die Land-

'macht vom General Martin kommandirt werden. Man 
hat such viele Congrevische Raketen eingeschifft. 

Der Erzherzog Maximilian hat bey seiner Rückreise von 
chem Prinz ̂  Rsgenten Abschied genommen. Dieser hielt 
am i8ten ein Aver, wobey über 5oo Personen ihre Auf
wartung. machten. Der Erzherzog ist über Dover nach 
Kalaiö abgreifet. 

Nachrichten auS Tanger zufolge, hatte die Pest daselbst 
heynahe ganz aufgehört. Oel hatte alö ein Hauptmittel 
viele Menschen gerettet. 

In einem hiesigen Blatt wird die Frage aufgeworfen, 
wozu man jetztz.einen Feldmarschall als Kommandeur en 
Chef der brittischen Macht auch auswärts gebrauche, da 

wir den ersten Helden von Europa ohnehin besäßen? 
Warum der Herzog von Bork jährlich 60,000 Pf. Sterl. 
von dem Lande beziehe? Warum ihm Fourage für  3c»  

Pferde geliefert würde lc,? Die Antwort darauf ist: daß 
der Herzog ausser seinem Militareinkommen jährlich nur 
Z7,ooo Pf. Sterl. vom Lande erhalte und daß er nur 
Fourage für 20 Pferde bekomme. 

Lord Castlereagh hat am i6ten dem Unterhaus- eine 
Abschrift der letzten Konvention mit . den amerikanischcn 
Staaten übergeben. Am i?ten überreichte Sir Francis 
Bürdet eine Bittschrift von 4 Wählern von Westminstcr, 
welche gegen die Crwählung des Herrn Lamb protestiren, 
und erklären, daß er sich durch Vertheilung von Geld und 
Getränken Anhänger und Stimmen zu verschaffen )-sucht 
habe. 

Aus Suriname wird unterm i8ten Januar gemeldet, 
daß der Sklavenhandel daselbst von dem Könige der Nie
derlande aufS Strengste verboten worden; doch können 
Sklaven von einer holländischen oder fremden Kolonie nach 
einer andern holländischen Kolonie in Westindien einge
führt werden. 

Am i8ten wurde eine Versammlung der hiesigen Bans. 
Interessenten gehalten und eine halbjährige Dividende von 
5 Procent von den Oirekteurö an die Eigenthümer von 
Bankstockö bewilligt. Es ergab sich, daß die Bank ausser 
ihrem ursprünglichen Kapital ,5 Mill. Pf. Sterl., nach 
andern S Mill besitzt. 

Den neuesten Nachrichten auS St. Helena zufolge, 
raffte daselbst ein ansteckendes Fieber viele Menschen weg. 
Am Bord deö Avmiralschiffö waren mehrere Leute gestor
ben. Bonaparte befand sich wohl. In Amerika hatte 
man abermals das grundlose Gerücht verbreitet, als wenn 
aus dasigen Häfen mehrere Schiffe ausgelaufen wären, um 
Bonaparte zu entführen. 

K 0 u r s. 

R i g a ,  d e n  2 4sten März. 
AufAmsterd.ZK T.n.D.— St. boll.Kour. R.B.A. 
Auf Amfterd. 6 5 T. n. D. — St.holl.Ksur.x-i R.B.A. 
AufHamb. Z6 T.N.D.— Sch.Hd.Bko.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. gzl Sch.Hd.Bko. x. iR.B.A. 
A u f  L o l i d .  Z  M o n .  1 1 Z  P c e .  S t e r l .  x . !  R .  B  A .  
»00 Rubel Gold Z67 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber Z Rubel 71 Kop. B. A. 

Jm Durchfchn. in vor. Woche Z Rui?.72^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i o Rud. Z9 Kvp.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten »0 Rub. 20 Kop. B. A. . 
Ein neuer hoü. NMSthaler 4 Rub. 75 Kop. B. A. 
Ein alter MbeLLS-ReichSthaler 4 Rub. 64 Kop. B.A. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Liebau. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2  2 s t e n  M a r z .  

Der Goldingensche Kreismarschall im kurländischen Gou
vernement, Herr Heinrich von Offenberg, ist Aller
gnädigst zur Charge eineö KammerjunterS beym Hofe S r. 
Kaiserl. Majestät erhoben. 

I r k u t S k ,  v o m  Z o s t e n  J a n u a r .  

Im November und December war der Winter hier ge
lind , vom Januar an aber bekamen wir heftige Fröste, 
die den 8ten bis auf Zo Gral) stiegen. Der 60 Werst von 
Jrkutsk, an der Straßenach Werchne-Udinsk, entlegene 
Baikal-See ward in der Nacht auf den isten Januar 
mit Ei6 bedeckt, am Zten fing man an auf demselben 
zu fahren, und am 4ten pasfirte schon die Post densel
ben. Der Angara-Strom, der dicht bey Jrkutök 
vorbev fließt, ward in der Nacht auf den 8ten Januar mit 
Ei6 belegt. 

B e r l i n ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  

Gestern, Mittwoch, den Z isten März, war zur Jah-
reSfeyer des Einzugs von Paris große Parade 
der hiefigen Garnison vor Sr. Majestät, dem Könige, 
und auf den Mittag große Tafel bey des Könige Majestät 
auf dem Palais. 

S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  
vom 26sten März. 

Am 25sten ist Herr von Kotzebue zu Mannheim 
beerdigt worden, lieber seine Ermordung kann heute, 
auS zuverläsfiger Quelle, noch Folgendes nachträglich an, 
geführt werden. Der Studiosus S_a n d ließ sich als 
einen Bekannten aus Mitau bey ihm anmelden, und be
grüßte ibn, wie der Bediente im Abtreten noch hörte, mit 
den Worten: „guten Abend lieber Herr von Kotzebue." 
Kurze Zeit darauf vernah.a er einen heftigen Schrey und 
sah im Hereintreten seinen Herrn blutend auf der Erde 
liegen, und den Mörder, der auf ihm kniete, demselben 
noch einen Dolchstich versetzen, dann sich selbst den Dolch 
in den Leib stoßen und ohnmächtig Hinfinken. Mittler
weile waren, auf den entstandenen Lärm, Kotzebue'6 un
längst erst auS dem Wochenbette gekommene Gattin und 
deren älteste Tochter herbcpgeeilt. Die Mutter fiel bey 
dem blutigen Anblick in Odnmacdt; die Tochter brachte, 
mit Hülfe des Bedienten, den Vater auf daö nächste Bett, 
wo er bald, ohne Besinnung und ohne ein Wort von sich 
ju geben, verschied. Er hatte drey Wunden, von denen 

eine im Geficht. Der Mörder, von dem sich selbst bey-
gebrachten Dolchstich nicht tödtlich verwundet, raffte sich 
unterdeß zusammen und eilte,-«nit dem Ausruf: „hoch 
lebe daö deutsche Vaterland!" die Treppe hinab. 
Als er an die Hauethür gelangt, wird von oben aus dem 
Fenster gerufen: haltden Mörder! Auf diesen Rvf 
erwiederte er, sich nach dem Fenster hinwendend: „Ja, 
ich Hab' es gethan, der Verräther ist todt." Mit diesem 
gleichsam triumpbirenden Ausruf fiel er auf die Knie und 
versetzte sich einen zweyten, aber ebenfalls nicht tödtlichen 
Dolchstich, und hielt in der andern Hanv ein Papier, auf 
welkem geschrieben steht: „TodeSurtheil deS August vott 
Kotzebue, den 23,:en März 1819." Er ward nun nach 
dem Stadthospital gebracht, wird dort sorgfältig in Ver
wahrsam gehalten, und hat am nächsten Tage, bey vollem 
Ben-ußtseyn, die an ihn ergangenen Fragen beantwortet, 
und sich unter andern dahin geäussert: er habe schon seit 
6 Monaren über diesem Vorhaben gebrütet, und bereue 
die That nicht, denn er glaube ein gutes Werk vollbracht 
zu haben, indem e«- Deutschland von einem Menschen be-
freyt, der den deutschen Studierenden theilS durch Schrif
ten, theilS durch Anschwärzungen so viel Unheil zugefügt. 
Mitschuldige habe er nickt. Er'hat sogar Schiller'S 
Schriften und eine Guitarre verlangt. Auf der bloßen 
Brust trug er ein versiegeltes Zettelchen, in welchem die 
Worte standen: „dem Tode geweiht i8l5." 

(Wie das OvvositionSblatt meldet: hatte Sand zu Tü
bingen, zu Erlangen und zuletzt in Jena studirt, in Hei
delberg aber sich nur einige Zeit zum Besuch aufgehalten. 
Eine Nachricht setzt hinzu: er habe Kotzebue gefordert, 
dieser aber habe sein Alter vorgeschützt. Der Vater deS 
wüthenden Schwärmers ist Justizrath im Anspachschen, 
und er hat noch mehrere Geschwister.) 

P a  r i s ,  d e n  2 i s t e n  M ä r z .  

Als Graf Beugnot in dem geheimen Aueschuß der Kam
mer der Deputirten am :6ten im Namen der niedergesetz
ten Kommission Bericht über den Vorschlag des Marquis 
Barthelemy wegen Veränderung des Wahlgesetzes abstat
tete, sagte er am Ende: „Nur mit Bedauern erwähnte 
die Kommission eineö so unerwarteten Antrages, welcher 
das Vertrauen in einem Augenblicke erschüttert, wo eS 
wieder zu erwachen begann. Erinnern Sie Sich, meine 
Herren, an die Stimmung der Gemüther, nach der Räu--
mung unserS Gebiets. Endlich holten wir wieder frey 
Athen,. Frankreich wünschte nun nichts, als im Schatten 



3 1  
eines konstitutionellen TbroneS, unter dem Schutze einer 
Dynastie, welche Zeitgenosse aller unsrer Freyheit war, 
von seinen langen Leiden sich zu erholen. Sind wir jetzt 
nocv in dem nämlichen Zustande? Es sey ferne von uns, 
daS Gemälde unserS Unglücks mit zu schwarzen Farben 
auftragen zu wollen: Ihre Kommission glaubt nicht an 
diese geheimen Umtriebe, an diese gewaltsamen Bewegun
gen; aber sie fürchtet etwas weit Schlimmeres; sie fürch
tet, daß Haß und Mißtrauen unter den Bewohnern des
selben Reichs tiefere Wurzeln schlagen mögen; sie fürchtet 
den Kampf der entgegengesetzten Interessen, den die Ver-
fassunqsurkunde beschwichtigt hatte. DaS Wahlgesetz ist 
der Nation theuer, und nicht ohne Gefahr wird man eS 
antasten können. Die öffentliche Meinung achtet eS der 
Verfassungsurkunde gleich, weil Jeder fühlt, wie eins das 
andere ergänzt und schirmt. Das Wahlgesetz ist als Bürge 
der Verfassungsurkunde die Markscheide zwischen Vergan
genheit und Gegenwart. Mit ihm glaubt man alle poli
tische Gestaltungen, die auf denselben Grundsätzen ruhen, 
bedroht, und die Vergangenheit neuerdings aufleben zu 
sehen. Daher die Unruhe, die jedes Gemüth ängstigt. 
Jede Spanne Zeit ist hier von hohem Werths. Die Kam
mer vernehme die Stimme der öffentlichen Meinung und 
spreche sich mit Festigkeit aus. Mag man sich dann vergeb
lich abmühen; die nationalen Institutionen werden den 
Sieg davon tragen. Sie allein sind jetzt monarchisch, weil 
sie allein die Sicherheit der Throne und die Ruhe der 
Völker verbürgen können. Deswegen tragt die Kommis
sion darauf an, den Vorschlag des Marquis Barthelemy 
zu verwerfen. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 5 t e n  M ä r z .  

Ein neuer feuerspeyender Berg'. In der Nacht auf 
den Lösten Februar ist auf einem kleinen Berge bey Mon-
bio Inferiore, einem Dorfe des SchweizerkantonS Tcßino, 
ein kleiner Vulkan ausgebrochen. Dem Ausbruche 
ging eine Erderschütterung voran. ES stiegen Flammen 
auS dem Berge und Steinstücke wurden in eine große Ent
fernung geworfen. Die Explosion ward über eine Meile 
weit gehört. Beträchtliche Felsenstücke rissen sich von dem 
Berge loS und fielen in den benachbarten Fluß, dessen 
Lauf sie hemmten. Am folgenden Tage fand man eine 
starke Oeffnung in dem Berge, aus welchem Feuer mit 
starkem Schwefelgeruch hervorging. Einige benachbarte 
Wobnungen haben Schaden gelitten; doch bat kein Mensch 
daö Leben eingebüßt. 

V o m  M a y n ,  v o m  L a s t e n  M ä r z .  

Der Cburfürst von Hessen hat seine Professoren aus der 
sechsten in die vierte Rangklasse erhoben, und dadurch hof-

» fähig gemacht. 
In den vereinigten Staaten von Nordamerika findet 

kein Büchernachkuck statt; er ist durch jwey Kongreß. 

akten verboten; der Eigen.tbümer giebt den Titel seines 
Buchs an; es wird eingezeichnet, und er ist dadurch ge
sichert. 

V o m  M a v n ,  v o m  2 6st«n März. 
Die Bundesversammlung hat — in Erwägung, daß 

sie sowohl zur endlichen Festsetzung deS Miiitärverfas--
sungsplaneö des deutschen Bundes und zur Leitung der 
für die fortifikatorischen Arbeiten bestimmten Lokakkom-
missionen, als auch überhaupt zu den laufenden, eigent
lich rein militärischen Geschäften, eines zeitlichen tech
nischen BeystandeS bedürfe, die Zusammensetzung der 
Militärkommission beschlossen. Sie wird, unbeschadet 
der Gleichheit der Rechte, nach den Armeekorps, auS 
einem österreichischen, einem preussischen, einem bayeri
schen, und jedem der drey gemischten KorpS, nack ei
gener Uebereinkunft der betheiligten Bundeöglieder, auS 
einem Militärbevollmächtigten, im Ganzen also auS 
sechs Mitgliedern bestehen. Den Vorsitz führt der öster
reichische General von Langenau. 

Der Bevollmächtigte in den westphälischen Angelegen
heiten hat in diesen Tagen seine Sollicitationen bey der 
hohen deutschen Bundesversammlung mit der Eingabe 
einer geschichtlichen und rechtlichen Darstellung aller noch 
unerledigten Verbältnisse deS bestandenen Königreichs 
Westphalen von Neuem eröffnet. Diese Darstellung war 
von ihm früher schon in Aachen eingereicht/^wo die 
Sache offiziell verhandelt worden. 

Mehrere Briefe vom Rhein enthalten die für den 
Handelestand angenehme Nachricht, daß Preussen und 
der König der Niederlande das bisherige Stapelrecht 
auf dem Rhein abgeschafft und die freye Schifffabrt be
willigt haben. 

Der Großherzog von Darmstadt bat unter dem Sten 
versprochen, der ersten Ständeversammlung eine offene 
Darstellung deS SraatöschuldenwesenS vorzulegen, und 
mit derselben den Grundsatz zur Anlage eines Tilgungs
fonds sich zu berathen. 

Nach einem Beschlüsse deS Herzogs von Koburg vom 
6ten Marz, führt der koburgische Antheil auf dem lin
ken Rheinufer in Zukunft den Namen: Fürstenthum 
Lichtenberg, nach einer in demselben ^befindlichen 
uralten Burg, welche schon in frühesten Zeiten die Re
sidenz der LandeSfürsten gewesen seyn soll. Möchte 
dock bald Licht in jenen Bergen werden; Kraft einer 
herzoglichen Verfügung haben alle Behörden dieses neuen-
FürstenthumS, der herzoglichen Landeskommission unbe
dingt Folge zu leisten, auch wenn die Verordnungen 
die Rechtspflege angehen. 

Die bayerische Staatsschuld wird von dem Finanzmi-
nister auf 90,599 949 Gulden 5Z Kreuzer angegeben. 
Von den veräusserlichen Staatsgütern sollen binnen sechS 
Jahren für 4 Millionen, bald baax, halb in StaatS» 
papieren zahlbar/ verkauft werden. 
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V o m N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 4 s t e n  M ä r z .  
OeffenNiche Blätter enthalten folgendes Schreiben des 

Herzoge Adolph Friederich von Mecklenburg-Schwe
r i n  a n  d e n  G r a f e n  v o n  S t a l l  d e r g .  

H o c h g e b o r n e r  H e r r  G r a f !  
Em. Hockqräfliche Gnaden werden mir verzeihen, daß 

ick ohne Ihre Erlaudniß die Abreise deS würdigsten Pastors 
Pavvenbeim nach Münster benutze, um Ihnen in wenigen 
Zeilen den innigsten Dank darzubringen, den eine Seele 
fühlt, die lange nach Beruhigung und fester Ueberzeugung 
sich gesehnt, und endlich dieselbe gefunden hat, und zwar 
durch Lesung Ihres herrlichen Buchs von der Religion 
Jesu. Oer Himmel vergelte Ewr Hochgräflichen Gna
den allen Segen, den Sie durch Ihre Schriften verbrei
ten — in einer Zeit, wo eS der guten Arbeiter so wenige 
giebt, und wo der Geist deS menschlichen Wissens sich so 
sehr in seiner Einfalt über die göttliche 'L?5iöheit erhoben 
hat — zu einer Zeit, wo so Viele glauben, es bedürfe 
der ersten nur, um den Zweck unscrs Lebens hier auf Er
den zu erreichen. Dieser alles Gute untergrabenden Phi
losophie ist ein überzeugender Reweis in Ihren herrlichen 
Werken entgegen gesetzt, welcher nicht unterlassen wird, 
tausendfältige Früchte zu tragen. — Gegen solche von 
Jahrhundert zu Jahrhundert durchgeführte Beweise muß 
alle Afterweisheit verstummen. Ewig werde ich eS dem 
Geber alles Guten danken, das Buch von der Religion 
Jesu in meine Hände geführt zu haben. Auch soll es mein 
sieteö Streben seyn, den Glauben in Wort und Tbat öf
fentlich vor der Welt zu bekennen, welcher der einzige 
sichere Weg ist, dahin zu gelangen, wohin all unser Hof
fen geht. Ich befürchte, die Freude, Ewr. Hochgräfli
chen Gnaden meinen Dank bezeigen zu können, führe 
mich zu weit, und ich beraube Sie durch Verlängerung 
meines Briefes, welcher nur Worte meiner innigsten Er
kenntlichkeit enthalten sollte, einer kostbaren Zeit, die ei
nem so schönen Berufe gewidmet ist. Ich bitte Sie also, 
Herr Graf, noch einmal wegen dieses zudringlichen 
Schreibens um Verzeihung, und wage mich ;c. 

LudwigSlust, den Sten Luny 1818. 
( A n t w o r t  d e S  G r a f e n . )  

D u r c h l a u c h t i g s t e r  H e r z o g !  
G n ä d i g s t e r  H e r r !  

Ewr. Durchlaucht gnädiges Schreiben vom Sten Juny, 
welches ich so eben aus den Händen d,6 Herrn Pastors 
Pavvenheim erhalten habe, beschämt mich so sehr, als eS 
mich erfreut. Von ganzem Herzen wünsche ich Ewr. 
Durchlaucht Glück zu dem Lichte, was Ihnen aufgefan
gen, und zu der Treue deS Herzens, mit welcher Sie, 
gnädigster Herr! diesem Lichte gefolgt sind. Diese Treue 
ist eine Gnade GotteS, welche Ihnen für mehrere Gna
den bürgt, die der Ällerbarmer denen schenkt, welche der 
ersten »reu dltioen. Ich kann nur mit Beschämung »eben, 
daß Ew. Durchlaucht meiner Geschichte der Religion Jesu 
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die Ihnen von Gott geschenkte Ueberzeugung zuschreiben 
wollen. So wie im Reiche der Natur Gott einem klei
nen Saamenkörnlein, das er auf guten Boden fallen laßt, 
überschwengliches Gedeihen giebt, so wolle Er Sie, gna
digster Herr! je mehr und mehr begnadigen und Sie einst 
aufnehmen in das Reich seines lieben SohneS, daß Die
ser am Kreuz den Seiniqen erwarb.* 

Ich bin mit tiefster Ehrfurcht 
Graf von Stollberg. 

Sondermühlen, den isten September 1818. 

S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  
vom 24sten März. 

ES ist fortdauernd von einer nächstens zu erwarten
d e n  n e u e n  K o n s t i t u t i o n  u n d  n e u e n  l a n d s t ä n 
dischen Verfassung für unser Königreich die Rede, 
wodurch, wie wir hoffen dürfen, manchen Mängeln unserer 
im Ganzen gleichwohl sehr guten und zweckmäßigen Landes
verfassung und Administration, welche die verschiedenen han
noverschen Provinzen, unter einem gerechten und milden 
Scepter, so lange beglückt haben, abgeholfen werden wird; 
und Alles, was man darüber aus der Residenz erfährt, 
scheint dieses zu bestätigen. 

Wie man hört, werden die freyen Bauerngüter, 
von einem gewissem Umfange und Ertrage, bey der neuen 
landständischen Verfassung unsers Königreichs ebenfalls 
unmittelbar repräsentirt werden, welches für den dem 
Staate so wichtigen Bauernstand uni so erwünschter ist, 
da derselbe bisher nur etwa mittelbarer Weise von an
dern Ständen, welche ein Interesse an seiner Erhal
tung hatten, wenn man es so nennen will, mit repräsen
tirt wurde. 

Bey unsern, vor der usurpatorischen Regierungsum
wälzung, verfassungsmäßig bestandenen Provinzialland-
schaften wurden die Deputirten der verschiedenen Stände 
von denselben immer aus ihrer Mitte erwählt, welches 
gewiß in mancher Hinsicht weise und zweckmäßig war. 
Bey der Wahl der Deputirten zu unsrer jetzigen, freylich 
nur provisorischen, allgemeinen Ständeversammlung ist 
dieses jedoch in Ansehung vieler Städte und Stifte nicht 
der Fall gewesen, und wir sehen sogar unter den von 
denselben gewählten ständischen Deputirten mehrere, wie
wohl sehr würdige und ausgezeichnete Männer, welche 
bey dem höchsten LandeSadministrationekollegio sehr wich
tige und angesehene Bedienungen bekleiden. Wir dürfen 
nun zwar, bey der allgemein anerkannten Rechtschaffen
heit dieser Personen, nicht zweifeln, daß sie das Beste 
des Landes, nach den mit den landständischen Deputirten-
stellen zugleich von ihnen übernommenen Verpflichtungen, 
stets vor Augen haben und diese, ohne andere Rücksichten/ 
auch treulich erfüllen werden; — der große Haufe, der nur 
zu sehr zum Mißtrauen und Tadel geneigt ist, und selbst viele 

achtungöwerthe Männer, urtheilen indtß nicht so, wenn sie 
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sich die Möglichkeit einer unangenehmen Kollision bey der 
Erfüllung der verschiedenen Dienstpflichten denken, wenn 
sich ihnen ferner der Gedanke aufdringt, daß die Furcht, 
den Höhern zu mißfallen, der Wunsch, sich bey denselben 
beliebt zu machen, oder sich ihnen auch nur gefällig zu 
beweisen, manche übrigens sehr rechtschaffene Personen, 
unter solchen Verhältnissen, selbst unwillkührlich und 
ohne e6 zu ahnen, abhalten könne, völlig so zu sprechen 
und zu handeln, wie sie vielleicht sonst gethan haben wür
den. 

Von welchem hoben Werthe würde eS daher seyn, auch 
in dieser Hinsicht das öffentliche Vertrauen ganz zu be
sitzen. und einen nachtheiligen Schein zu vermeiden, wel
cher oft zu irrigen Voraussetzungen und beleidigenden Ver
mutbungen Anlaß giebt, und auf die allgemeine Meinung 
und Stimmung nicht günstig wirkt. 

DaS Interesse deg LandeSherrn und das des Landes sind 
freylich sehr enge mit einander verbunden, und Landes
herr und Landstände, die eS beyde gut und redlich mit 
dem Lande meinen, sollten billig nur gleiche Absichten, 
gleiche Wünsche haben. Allein es ist dieses, bey dem nicht 
selten sehr verschiedenartigen Interesse beyder Theile, bey 
den oftmaligen verschiedenen Ansichten derselben, und den 
verschiedenen, zum Zweck führenden Mitteln und Wegen, 
dennoch nicht immer der Fall. 

H a n n o v e r ,  d e n  s 6 s t e n  M ä r z .  
Die Wünsche unserS verehrten Generalgouverneurs, un-

serS ganzen Fürstenhauses und der Unterthanen zweyer 
Königreiche sind erfüllt, durch die heute Morgen früh, 
bald nach 2 Uhr, erfolgte glückliche Entbindung Ihrer 
K ö n i g ! .  H o h e i t ,  d e r  F r a u  H e r z o g i n  v o n  K a m b r i d g e ,  
von einem gesunden und wohlgebildeten Prinzen. Allge
mein ist die Freude über die Erfüllung der so sehnlichst ge
hegten Hoffnungen, und diese noch erhöht durch das heute 
ausgegebene, von dem Lcibmedikus Stieglitz und Hofme
dikus Heine unterzeichnete Bülletin, nach welchem daS 
Befinden der Durchlauchtigen Mutter erwünscht ist. Se. 
König!. Hoheit, der Herzog von Klarence, begleitet von 
dem Grafen Mayo, befanden sich mit dem königl. groß-
brittannischen Minister, Mr. Rose, welcher als königli
cher KommissariuS zu diesem Zweck hierher gesandt war, 
in dem Vorzimmer der Durchlauchtigen Wöchnerin, und 
waren diejenigen, die zuerst von der glücklichen Nieder
kunft der Frau Herzogin Kenntniß erhielten. Durch Kou. 
riere und Estafetten ist die Nachricht von dem frohen Er
eignisse sofort an die hohen Anverwandten zu London, zu 
Kassel, Strelitz und Berlin befördert. Ihre Durchlaucht, 
die Frau Landgräfin von Hessen, Schwiegermutter deS 
Herzogs von Kambridge, ist eben hier eingetroffen. Seit 
,706, in welchem Jahre die Prinzessin Elisabeth Karo
litte, dritte Tochter deS nachmaligen Königs Georgs II. 

hier geboren wurde, ist in der hiesigen Residenz k«,, Prinz 
oder keine Prinzessin unsere Erlauchten Fürstenhauses ge
boren. 

Uebermorgen wird die Geburt des jungen Prinzen durch 
Läuten mit allen Glocken und durch den Donner der Ka
nonen öffentlich verkündigt werden. In der Nachbarschaft 
deS königlichen Palais war seit gestern das Rühren der 
Trommel, die Militarmusik und das Fahren mit Wagen 
eingestellt, und die Straße, welche vorbeyführt, mit Stroh 
belegt worden. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  23sten März. 
ES ist bereits bekannt, daß, ausser der abgeschlossenen 

Anleihe von 2 Millionen Athlr. Banko, eine andere gleiche 
abgeschlossen werden wird, oder nach Andern ebenfalls be
reits abgeschlossen seyn soll, so daß Dänemark dadurch zu
sammen 4 Mill. Rthlr. Hamb. Banko erhalten würde. 
Ueber die Verwendung dieser Gelder giebt man Folgendes 
an: » Million zur Unterstützung der Grund-, besonders 
Landbesitzer, gegen durchaus sichere Hypothek in ihren 
Grundstücken; 2 Millionen zur Disposition der Finanzen, 
insbesondere um alle den Kours nachtheilige Operationen 
zu hemmen; Zoo,000 Rthlr. Bko. zur Belebung des 
Handels :c., und 700,000 Rthlr.Bko. zur Beseitigung der 
Bankverhältnisse, insbesondere der Auseinandersetzung 
der Landbesitzer und der Nationalbank. Der Patriot ver
spricht sich auf jeden Fall die segenreichsten Folgen von der 
Vermehrung der cirkulirenden Geldmasse durch eine so be
deutende Summe, als die Anleihe beträgt. 

L o n d o n ,  d e n  22sten März. 
Zwölf prächtige arabische Pferde, die der Schach von 

Persien dem Prinz-Regenten zum Geschenk macht, find 
bereits zu Deptford angelangt und werden bey der hiesi
gen Ankunft deö persischen Ambassadeurs überliefert wer
den. Gedachter Ambassadeur war schon früher in Lon
don. 

K 0 a r S. 

R i g a ,  d e n  2  8 s t e n  M ä r z .  
AufAmsierd.36 T.n.D.-^ St. holl.Kour. x.i R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n. D. lc>?Z St.holl.Kour.x.iR.B.A, 
Auf Hamb. 36 T.n.D. —Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D- 9^4 Sch.Hb.Bko.p. 1R.B.A. 
Auf Lond. Z.Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B A. 
100 RubelGold Z70 Rubel So Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 7iß Kop. B. A. 

JmDurchschn.in vor.Woche 3 Rub. 72^ Kop.B.L. 
Ein neuer Holl. Dukaten »o Rub. 70 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten i o Rub. S i Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 79 Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-ReichSthaler 4 Rub. 68 Ksp. B.A. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor vr. Lieb au. 
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B e r l i n ,  d e n  Z t e n  A p r i l .  

Jeder der hiesigen evangelischen Prediger, welcher an 
der Vereinigungsfeyer der Heyden protestantischen Kirchen-
gesellschaften Tbeil genommen, bat von Sr. Majestät ein 
Exemplar der auf das dritte ReformationSjubiläum ge
prägten Medaille in Silber erhalten. HerrDoktor Schleyer
macher, der sich um das Werk der Vereinigung besonders 
verdient gemacht/ erhielt sie in Gold, so auch die Niko
laikirche, in welcher das gemeinschaftliche Abendmahl ge
halten wurde. Die sehr schöne Medaille zeigt auf der 
«inen Seite die bevden Reformatoren Luther und Calvin, 
aus der anderen aber die offene Bibel. 

P a r i s ,  d e n  s s s t e n  M ä r z .  

Die Verhandlungen der zweyten Kammer über den Bar-
thelemyschen Vorschlag sind sehr lebhaft aber stets im ge
heimen Ausschuß. Herr Martin aus Grey erklärte sich 
eifrig dagegen. 

Herr Villele schilderte dagegen die mit dem jetzigen 
Wahlgesetz verknüpften Mißbräuche, besonders das deS 
Einschiebens unbefugter Wahlmänner. Er führte als Bey-
spiel an: daß in einem Departement, welches im Jahr 
18,7 nur 99, Wahlherren hatte, die Zahl derselben im 
Jahr 18» 8 auf 1S98 gesteigert worden sey; ein General 
habe, um die Zoo Franken Steuern zu ergänzen, ein 
Feldmesserpatent gelöset. Ueber den ersten Punkt gab Herr 
St. Aulaire den Aufschluß: daß durch die kräftigen Maß
regeln deS Präfekten Argaut die Protestanten des Gard-
departementS diesmal Sicherheit erhalten hätten, und 
daher abstimmen können. Im Jahr 18,4 aber habe man 
sie verscheucht, und zwey Tage vor der Wahl i Z dersel
ben zu NiömeS ermordet. Der letzte Fall aber sey richtig 
angegeben. Herr Bourdonnaye that einen starken Ausfall 
auf die neue PairS-Ernennung. Wenn, sagt er, das 
Ministerium ungehindert durch Ernennung von 60 Pairs 
die Majorität in der ersten Kammer verändern konnte, 
so würden eS alle Minister unter denselben Umständen 
thun dürfen; dann ist die erste Kammer verurtheilt, 
sich schimpflich allen Launen der Minister zu fügen, 
»der die Pairie durch unaufhörliche Zuschüsse geschän
det zu sehn. Folglich hört die erste Kammer auf/ «ine 
unabbängige zu seyn, und die stellvertretende Regie
rung ist der Tbat nach nicht mehr vorbanden. Die 
kihung wurde bierbey so stürmisch, daß die Glocke 
des Präsidenten nicht Ruhe schassen konnte; die Ver
sammlung löset« sich in verschiedene hin und her zer

streute Gruppen auf, die besondere Verhandlungen 
führten. 

Die Unruhen in NiSmeS haben die Präfektnr des Gard-
departemeNtS veranlaßt, alle Versammlungen von mehr 
als ?o Personen auf öffentlichen Plätzen, Spaziergän
gen oder in den Straßen:e. mit oder ohne Waffen oder 
Stöcken bis auf neuern Befehl ausdrücklich zu verbieten. 
Patrouillen, an deren Spitze sich ein Polizeykommissär be
findet, sollen die Stadt durchstreifen und auf der Stelle 
alle diejenigen, die einen Tbeil einer Zusammenrottung 
ausmachen, und selbst einzeln gehende Personen verhaf
ten, wenn sie große Stöcke oder verborgene Waffen tra
gen, oder durch irgend ein Geschrey zu Unruhen Anlaß 
geben. 

Die in der Deputirtenkammer herrschenden Meinungen, 
die schon durch Theilung der verschiedenen Hauptparteyen 
nach ihren Sitzen bezeichnet sind, werden zugleich durch 
die Verschiedenheit des Kostüms der Deputirten erkannt. 
Alle die auf der rechten Seite sitzen, zeichnen sich durch 
eine dicke Frisur, mit einem Wort durch alle steife Formen 
auS, die an das Zeitalter Ludwigs XV. erinnern. Die 
Deputirten im Centrum, welche mit den Ministern stim
men, finden sich jedesmal in seidenen Strümpfen ein, tra
gen Schnallen auf den Schuhen, und Hüte wie Personen, 
die, wenn sie die Versammlung verlassen, jederzeit be
reit sind, bey den Ministern zu speisen Die Deputirten 
der linken Sei»e endlich, die liberale Partey, sind in der 
Regel sehr nachlässig gekleidet und erscheinen fast sämmt-
lich in Stiefeln und langen PantalonS. Da diese letztern 
Deputirten niemals bey den Ministern zur Tafel gehen, so 
ist eS sehr natürlich, daß sie weniger Sorgfalt auf ihre 
Toilette wenden, wenn sie sich in den Sitzungssaal bege
ben. Unter den Deputirten des Mittelpunkts, welche 
mehr als ein Drittheil der Kammer ausmachen, kennet 
man bloß einen Mcüm, der die Gabe der Beredsamkeit 
hat, Herrn Courvoisier, Generalprokurator deS königli
chen Gerichtshofes zu Lyon. Die zur Nullität herabstei- -
gende Mittelmäßigkeit seiner Kollegen im Centrum ubthigt 
ibn daher, auch ohne Unterlaß die Tribüne zu besteigen. 
Die rechte Seite zeigt eigentlich nur drey hervorstechende 
Talente, nämlich von Villele, von Corbiere und Benoit. 
Jedoch ist jetzt noch der Exminister Laine hinzugekommen. 
Hingegen sind fast alle Mitglieder auf der linken Seite 
Männer von Beredsamkeit, vorzüglich Dargenson, Chau-
velin, Dupont de l'Eure und Manuel, augenscheinlich 
daS Haupt dieser Partey. 



Bey den Deputirten kam eine Vorstellung der zur Ver
bannung verunheilten, im Fort Pierre Cbatel, Aindepar-
tcment, aufbewahrten Personen vor: Paß ihre Verhaftung 
grausamer sey, als selbst das Exil in der Fremde ihnen 
fallen würde. Eö ward dagegen bemerkt, daß sich der Mi
nister der Justiz in diesem Augenblicke damit beschäftige, 
theils die Urtbeile, auf welche die damalige Gäbrung der 
Gemüther Einfluß gehabt haben möge, zu reformiren, 
theils die Strafe der Verbannung in eine angemessene Ge-
fängnißstrafe zu verwandeln. 

Nach dem in der zwevten Kammer von Herrn Roy vor
getragenen Berichte hat sich die Einnahme der Schulden
tilgungskasse, mit Einschluß der aus dem Verkaufe von 
21,2/,6 Hektaren (ä 2 Morgen) der angewiesenen Wal
dungen gelvseten Summen, im verflossenen Jahre auf 
53,349,000 Franken belaufen. Oer Finanzminister wicS 
vun auch die Mittel und Wege an, wie, ohne Erhöhung 
der bestehenden Abgaben, die in seiner früheren Darstel
lung zu 889 210,000 Franken angeschlagenen Staats-
ausgaben für das Jahr ,819 gedeckt werden könnten. 
Diese werden angeschlagen: die direkten Steuern zu 
363,558,000 Franken; Domänen zu 16Z>566,ovo Fran
ken; Forstvcrwaltung zu 17,600,000 Franken; Zoll zu 
ii3,oi3,000 Franken; Regie zu 1 74,804,600 Franken; 
Posten zu 22 469,000 Franken; Lotterie zu 12,500,000 
Frauken; Salzwerke und sonstige kleinere zufällige Ein
nahmen zu 5,298,500 Franken; aufgelaufene Zinsen der 
Renten, welche der Schatz besitzt, zu 5,180,000 Franken; 
Abzug an den Besoldungen zu 11,200,000 Franken. Die 
Einnahmen sind, wie die Ausgaben, nur brutto angegeben. 
Für die konsolidirte Schuld und die Tilgungskasse sind be. 
stimmt die Zölle und Domänen, welche, mit Einschluß 
der Forstgefälle, 294,179,000 Franken ertragen, und 
nach Abzug der Verwaltungen und Hebekosten von 
40,179,000 Franken ein reines Ergebniß von 254.Mil
lionen liefern, wovon, da die konsolidirte Schuld- und 
Tilgungskasse nur 2Z2 Millionen fordern, noch 22 Mil
lionen übrig bleiben. Ngcb Abzug der eben erwähnten 
2Z2 Millionen bleiben für die übrigen Staatsbedürfnisss 
des Jahres 1819 657,210,000 Franken. Dagegen ver
langte der Minister zur Deckung des Deficite der 4 letzten 
Jahre die Ermächtigung, für 48 Millionen Bons auege
ben zu dürfen, zu deren Sicherheit die im Schatze befind
lichen 5,180,000 Franken Bank- und Salinenuklien de
ren urzeitige und nachtheilige Umsetzung dadurch vermie
den würde, angewiesen werden sollen. 

M ü n c h e n ,  d e n  2 6 s t e n  M ä r z .  /  

Jetzt w ein Antrag bekannt geworden, den der Graf 
Von Rechtern - Limpurg im Reichsra-the machte, über den 
Vorschlag des Finanzministers: „aus den französischen 
Kontributiorikgeldern und den bcy der Staatskasse befind
lichen Effekten einen Schatz zur Mobilmachung des Hee

res, im Fall eines Krieges, zu bilden." In einem 
Staat, bemerkte er, ^xssen Streben ganz auf Eroberun
gen gerichtet ist, sey das Haufen eines Schatzes zweck- ' 
mäßig. Für Bayern hingegen bleibe der Wohlstand und 
die treue Vaterlandsliebe seiner Bürger der beste Schatz. 
Besser sey es, das Geld wuchere in den Händen thati-
ger Menschen, als daß eS verschlossen in den Kasten 
ruhe. Ja, sollte es auch für den Staat ausgeliehen 
werden, so werde es doch nicht mehr Zinsen tragen, 
als Bayern setSst für seine Schulden zu zahlen hat. 
Dies mache eine doppelte Verwaltung für Auszahlung 
und Einziehung der Zinsen, des Verlustes bey Verun
treuungen :c. nicht zu gedenken. Er trage daher darauf 
an, den König zu bitten, jene Fonds der Schuldentil
gung zu widmen. — Als am 23sten in der zweyten 
Kammer über Verbesserung unsers Justizwesens geredet 
wurde, äusserte Herr Gruber: „Wie oft müssen sich 
nicht Parteyen durch die Gerichtediener mit allerley 
Mitteln, selbst mit Besteckungen, in die Gerichtsstuben 
drängen. -Ist ihnen dies gelungen, so. werden sie von 
den Schreibern, und wenn von diesen nicht, von den 
Assessoren, unter dem Vorwande nöthiger Arbeit, zu
rückgewiesen, und einer der oft 8 Stunden weit vom 
Landgerichtesitze wohnt, muß unverrichtcter Sache heim
kehren. Könnten die Vifitatoren nur im schlichten Bür
gerrock oder Bauernkittel in die Gerichtsstube kommen, 
wie ganz anders würden sie Alles finden, als bey den 
f e y e r l i c h e n  V i s i t a t i o n e n . —  v o n  H o r n t b a l ,  d e m  v o n  
Seuffert vorgeworfen: er wolle nur tadeln, erwie-
derte: wir sind berufen zum Tadel; man widerlege uns; 
man zeige, daß unser Tadel ungegründet sey. Das ver
ehrliche Mitglied spricht selbst von Mängeln unserer Ju. 
stizverfassung, rühmt aber doch die Unabhängigkeit dersel
ben an. — In Privatsachen höchstens, gebe ich sie zu. 
Aber betrachten wir die vielen Falle, wo das Aerar bether-
ligt ist, wo die Fiskale handeln, giebt es hier nicht Falle, 
wo die Justiz durch die höchste Stelle gehemmt wird? 

V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  M ä r z .  
Bey der Weigerung der hessischen Häuser, dem Be

schluß des Bundestags in Ansehung der Truppeneinthei-
lung sich zu fügen, wurde von Vielen die Frage aufge
worfen: Was wohl auS dem Bunde werden dürfte, 
wenn eö einem einzelnen Glieds gestattet sey, so wie 
in andren Dingen, so auch in diesem Stücke, allen an
dern Mitgliedern gegenüber, eine hartnäckige Opposition 
zu bilden? 

Dem Vernehmen nach wird im Oesterreichischen der 
Johanniter-Orden, zu Gunsten des Tberefien OrdenS 
aulgehoben — Das Vermögen, worüber der verstorben? 
Feldmarschall Kolloredo nicht verfügt hatte, und deshalb 
von dem Johanniter Orten in Anspruch genommen wur
de, bleibt nun der Familie, und der Orden wird mit 
eiNiM Achtel dcS Ganzen abgefunden. 
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A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H a n n o v e r ,  
vom 2?sten März. 

Heute Morgen wurden auch Ihre Königs. Hoheit/ die 
Frau Herzogin von Klarence, glücklich von einer 
Prinzessin entbunden/ die ihr aber leider bey der zu 
frühzeitigen Geburt bald nach derselben durch den Tod 
»nieder entrissen ward. 

A u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n /  v o m  2  7 s t e n  M ä r z .  
Wie das neueste Verzeichniß der Vorlesungen beweiset/ 

die.im nächsten halben Jahre vom 2östen April an zu 
Nöttingen statt finden/ werden schwerlich irgendwo über 
so viele, auch einzelne Fächer der Wissenschaften, Vorle
sungen gehalten, wie auf unserer berühmten LandeSakade-
mie. Unter den angezeigten Vorlesungen befindet fich 
auch: die Geschichte des Streites unserer Zeit über Ge
setzbücher, nebst einem Versuche einer Würdigung dersel
ben, welche Herr Doktor Elverö vortragen wird. 

L o n d o n /  d e n  2 4 s t e n  M ä r z .  
Als Lord Sidmouth fich am Montage nach dem Ober-

Hause begab, ward er durch dag Ausschlagen eines PferdeS 
so heftig am Knie getroffen, daß er sich einstweilen zu 
Hause halten muß. 

Dieser Tage wohnte auch der hier angekommene Erz-
bischof von Jerusalem einer Sitzung deS Unterhauses bey, 
wo er durch seine geistliche orientalische Tracht die Augen 
der Anwesenden auf fich zog. 

DaS Haus N. M. Rothschild hat anzeigen lassen, daß 
die am i sten April fälligen halbjährigen Zinsen der preussi-
schen Anleihe von 5 Mill. Pf. Sterl. von jener Zeit an 
täglich bey demselben erhoben werden können. 

Zu Paris hatte man aus Marseille vom 1 iten März das 
Gerücht, als wenn Messina durch ein Erdbeben ganz 
verwüstet sey; daß 40 Schisse im Hafen verunglückt wä
ren tc.; allein Briefe von Lloyd'ö Agenten in Marseille 
vom >2ten erwähnen Gottlob nichts davon. 

Vorgestern übergab der Marquis von Oownsbire dem 
Oberhause die Bittschrift zum Besten der Katholiken von 
den Protestanten zu Dublin und noch eiu Anderer von 
den angesehensten Protestanten in Irland. > 

Nachrichten aus Weilindien zufolge, hevrsckte auf St. 
KittS oder St. Christophe ein sehr verheerendes Fieber, 
woran auch der Gouverneur und der Präsident des Kon
suls gestorben waren, Herr'Rosensward, Gouverneur 
Von St. Barthelemv, welcher im November zu St. KittS 
angekommen war, starb am loten December zu NeviS. 

Auf Vorschlag deS Bureau der Länqenmessungen hat 
der Prinz < Regent, in Folge unsrer Norbpolexpeditton, 
nach unsrer Hvfzeitung, folgende Prämien bewiUiat: dem 
e r s t e n  e n g l i s c h e n  S c h i f f e ,  w e l c h e s  b i s  z u  d e m  i i o t e n  
Grade der Länge westlich von Greenwich gelangt, Soor, 
P f .  S t e r l . ;  d e m  e r s t e n  S c h i f f e ,  w e l c h e s  b i s  z u m  i Z o s t e n  
Grade westlich von Greenwich kommt, 10.ovo Pf Sterl.; 
dem.ersten Schiffe, weiches vis jum i5osten Grade west

lich von Greenwich vordringt, 1S,000 Vf. Sterl., und 
dem ersten Schiffe, welches daS stille Meer durch eine 
Nordwestpassage erreicht, 20,000 Pf. Sterl. 

Zu New-Uork ist auch ein Schiff erbauet worden, wel
ches den Namen : Die Tabaksvflanze, führt. Es 
soll jährlich zwey Reisen von Rickmond nach Liverpool 
machen, Tabak überbringen und mit Ackergeräthsckaften 
zum Gebrauch derer zurückkehren, welche die Kultur deS 
TabaksbaueS beschäftigt. 

L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  M ä r z .  
Die neuesten Nachrichten aus Amerika bestätigen eL 

nunmehr, daß die Florida'S von Spanien unter an
gemessenen Bedingungen an die vereinigten Staaten vols 
Nordamerika abgetreten worden. Der desfallfige Traktat 
ward an» 22sten Februar dem Senate zu Washington vor
gelegt. Unter Anderem ist bestimmt worden, daß die 
vereinigten Staaken ihren eigenen Bürgern 5 Millionen 
Dollars für den Schaden zu vergüten haben, den sie durch 
spanische Kreuzer :c erlitten. Der Traktat ist vor Kurzem 
von dem Herrn AdamS und dem spanischen Gesandten, 
Don LouiS de OniS, geschlossen worden. 

Die Zeitung tke l'imez enthält über 5ie Abschließung 
dieses Traktats folgende Bemerkungen: „Wir sehen kei
nen Grund, warum wir unsre Unzufriedenheit über diese 
Abtretung spanischer Besitzungen an Amerika zurückhalten 
oder verbergen sollten. DieS Ereigniß ist sehr ernsthaft 
und wichtig für uns. Die Besitzer von Florida haben 
wegen der Lage derselben, so zu sagen, unsern westindi
schen Handel in ihrer Gewalt, und Großbrittannicn hätte 
bey diesen Verhandlungen billiger Weise zu Rnthe gezo
gen werden müssen. Wir si.^-s der Kteinung, daß unsre 
Regierung mit der größten Gerechtigkeit diesen Vergleich 
rückg5'<ug machen kann, wenn man nach reiflicher Ueber-
legung findet, daß dieselbe zu unserm Nachrheil abge
schlossen ist. Nach den jetzigen politischen Verhältnissen 
der Welt, sollte'keln Staat sein Eigenthum an eine an
dere Macht, ohne das Zuthun einer dritten, abtreten. 
Die Nationen von Europa und Amerika find so enge mit 
einander verbunden, daß keine Macht ein Recht hat, un
ter dem Scheine einer Abtretung sein eigenes Land in ein 
Werkzeug deö Schadens und der Gefahr für ein anderes 
zu verwandeln. Gesetzt, Preussen träte einen Tbeil sei
ner rheinischen Provinzen, die Niederlande seine Gränz-

' festungen und Oesterreich seine Besitzungen in Italien an 
Frankreich ab, kann irgend Jemand behaupten, England 
oder Rußland würden dieses so,ruhig ansehen, und wenn 
die Verhinderung dieser Abtretungen nicht anders als mit 
Gewalt bewirkt werden könnte ^ würden diese Heyden 
Mächte fich nicht gehörig legitimiren können, wenn, um 
dieses politische Uebergewicht Frankreichs zu verhüten, ein 
Krieg ausbräche? Niemand wird es bestreiten, daß, weuw 
Spanien die Florida s England angeboren hätte, Amerika 
eö nicht gutwillig zugegeben haben würde/' 



Frevlich/ sagt ein anderes Blatt, wird und kann un
sere Regierung die Abtretung der Florida'S von Spanien 
nicbt verhindern. Dies Ereigniß bleibt indeß für Amerika 
so wichtig, als unangenehm und nacbtheilig für England. 
Erstereö erweitert sein Gebiet dadurch auf die vortheilhaf-
teke Art; beründet seine südlichen Gränzen, und sein 
Gebiet wird von keinem fremden Gebiet mehr durchschnit
ten. ^ Die Zeit ist noch nicht da, aber wir lesen in der 
. A b t r e t u n g  d e r  F l o r i d a ' S  d a s ,  w a s  e i n s t  u n s e r m  K a n a d a  
bevorstehen dürfte. Wird Amerika nicht auch dieses in 
der Folge auf eine oder die andere Art an sich zu bringen 
wissen? Welche Aussichten haben dereinst unsere westindi
schen Inseln? 

Vorgestern antwortete der Kanzler der Schatzkammer 
auf eine Frage, die ihm vom Herrn George Lamb im Un-
terhause vorgelegt wurde: daß es nicht seine Absicht sey, 
irgend einen Artikel mit einer neuen Abgabe zu be
schweren; allein er könne eS nicht verbürgen, daß nicht 
andre Maßregeln ergriffen würden, welche mit dem dies
jährigen Budget in Verbindung ständen; seine genaue 
Entscheidung hierüber müsse er sich vorbehalten, bis der 
Erfolg der verschiedenen Untersuchungsausschüsse bekannt 
wäre. 

Gestern wurde die neue eiserne Southwarckbrücke über 
die Themse, deren Bau im May »8iS angefangen wurde, 
für Fußgänger, Wagen tc. eröffnet. Diese Brücke ist ein 
Meisterstück der Kunst, enthält nur 3 große Schwibbogen, 
und diese, so wie Geländer, und -nit einem Worte die 
ganze Brücke, ist von gegossenem Eisen, welches zusam
men Sooo Tonnen oder 11,200,000 Pfund gewogen hat. 
Der mittelste Bogen ist der breiteste Brückenbogen, wel
cher in der Welt existiren soll, nämlich 240 Fuß, und 
die benden andern Bogen messen jeder 210 Fuß. Um 
die Brücke, welche aus Aktien gebauet ist, zu bezahlen, 
haben die Unternehmer durch eine Parlamentsakte die 
Freyheit erhalten, einen Zoll zu nehmen; jeder Fußgän
ger zahlt 1 P-, ein Wagen mit 6 Pferden 1 ßl. 6P., ei
ner mit 4 Pferden 1 ßl , mit 2 Pferden 6 P. :c. Die 
Einfahrt ist nur sehr beschränkt, und man sagt, daß in 
der Nähe von Maiden-Lane einige Häuser niedergerissen 
werden sollen; besonders gehört dazu eine Zuckerfabrik, 
welche der Eigner bereits vor einiger Zeit verkaufte, in
dem er mit seiner Familie nach Hamburg gereiset ist. 
»3 GaSlampen erleuchten des Abends die Brücke. 

Auf Ceylon war die Ruhe so völlig hergestellt, daß 
die von Madras dahin gesandten Truppen wieder nach 
Madras zurückkehrten. Die Heyden Hauptanführer der 
Insurgenten, Keppetapole und Telawe, waren von dem 
Kapitän Fräser überrumpelt und gefangen genommen 
und der Insurrektion dadurch der Todesstreich versetzt wor
den. 

Von den blessgen Buchhändlern ward im Parlamente 
dieser Tage eine Bittschrift übergeben, worin sie ersuchen 
von der seit dem Jahre 1814 auferlegten Verpflichtung 
befreyet zu werden, nämlich von jedem Werke, welches 
sie drucken, , 1 Exemplare an gewisse öffentliche Biblio
theken abgeben zu müssen. Der Buchhändler Longman 
bewies unter Anderem, daß ihm diese Einrichtung schon 
über Zoos Pfund koste, und so andere Buchhändler im 
Verhältniß. 

In der Gesellschaft deS persischen Ambassadeurs bessn-
det sich, wie hi-sige Blätter sagen, bekanntlich eine schdne 
Cirkassierin, die aber zu Paris Niemand zu Angesicht ge
kommen und ganz verschlossen gehalten wird. Dürfte sie 
aber bey ihrer Ankunft in England ungesehen von den 
Aollbedienten einpassiren? 

C h a r l e s t o n ,  d e n  i S t e n  F e b r u a r .  
Nach einem Bericht, der unserer Regierung abgegat-

tet worden, hat die Einfuhr von Dollars in amerikani« 
scken Schiffen zu Kanton in China im vorigen Jahre bey-
nahe 6 Millionen Dollars betvagen. Hierzu rechne man 
nun noch die große Geldaußfuhr nach andern ostindischen 
Häfen. 

Die Summe des baaren Geldes, welches jetzt in Nord
amerika eirkulirt, wird in einem offfciellen Bericht an 
Silber nur auf 12 Millionen Dollars berechnet. 

A u S  A m e r i k a ,  d e n  2 ö s t e n  F e b r u a r .  
AuS Aux-KayeS meldet man unterm 2gsten Januar, 

daß M'Gregor daselbst mit 2 Kriegsschiffen und 2 andern 
bewaffneten Fahrzeugen angekommen sey. Die Kaufleute 
an diesem Orte waren dadurch sehr in Furcht gesetzt, und 
hatten bey dem auf der Rheede liegenden englischen Ad-
miral Sir Home Popham anfragen lassen, welche Maßre
geln er in Hinsicht ihrer Sicherheit an der spanischen Küste 
beobachten würde? worauf er zur Antwort ertheilte: „die
jenige, welche mir von meiner Regierung vorgeschrie« 
benist, nämlich die strengste Neutralität." Er sandte 
sogleich die Iphigenie in See, um die Bewegungen deS 
M'Gregor zu beobachten. 

Zu New-Bsrk haben die Abgaben von Auktionen im vo
rigen Jahre mehr eingetragen, als alle Abgaben in man
chem Staate zusammen, nämlich 17,626,789 Dollars. 

General Jackson kam neulich auf einem Dampfboo/e 
zu New-Bork an, wo er mit den größten Ebrenbejttqun-
gen empfangen wurde. Die Stadt hat ihm das Bürger
recht in einer goldenen Kapsel ertheilt; auch ward ihm eik 
öffentliches Gastmahl gegeben, wobey sich über 400 Per
sonen befanden. Von New-Bork begiebr sich General 
Jackson nach Washington. 

Der wichtige Traktat wegen der Abtretung der Flo
rida'S ist bereits von unserer Regierung ratisicirt wor
den. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Lieb au. 
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gl. Freytag, den 4> Apri l  1819. 

P a r i 6 ,  d e n  2 3 s t e n  M ä r z .  
Gestern erschien der Siegelbewahrer undJustizminister, 

Herr de Serre, in Begleitung der Staateräthe Cuvier 
und Guizot, in der Kammer der Deputirten, und über
brachte die so lange erwarteten Gesetzentwürfe in Betreff 
der Preßfrey heit — und deren nähere Beschränkun
gen. Diese Entwürfe bestehen aus 3 Abheilungen, zu
sammen auö 65 Artikeln. Der erste Gesetzentwurf ban
delt von den Verbrechen und Vergehen, welche 
durch die Presse oder durch jede andere Art der Publika
tion begangen werden, und besteht auS 23 Artikeln. Ein 
Jeder, der durch Reden, öffentliches Geschrey oder Dro
hungen, durch Druckschriften, Zeichnungen, Kupferstiche, 
Anschlagzettel :c. den oder die Urheber der Verbrechen 
dazu gereizt hat, soll demnach als Mitschuldiger angesehen 
und als solcher bestraft werden, auch wenn daß Verbre
chen nicht zur Ausführung gekommen. Die Strafe be
sieht in Gefängniß von 3 Monaten bis 5 Jahren, und in 
einer Geldstrafe von S00 bis 6000 Franken. Derjenige, 
der zu Vergehen gereizt, auch wenn sie nicht in Auefüh. 
rung gebracht  worden,  sol l  mi t  Gefängniß von K Tagen 
bis 2 Jahren, und mit einer Geldstrafe von 200 bis 4000 
Franken belegt werden. Als Provokation zum Verbrechen, 
wird angesehen: jeder Angriff gegen die Ordnung der 
Nachsßlge auf dem Thron, oder gegen die konstitutionelle 
Autorität des Königs und der Kammern. Als Provoka

tion zu Vergebungen werden angesehen, alles Aufruhrge-
schrey, das Wegnehmen oder Vernichten von öffentlichen 
Zeichen der königlichen Authorität und das öffentliche Tra
gen aller unerlaubten VereinigungSzeichey. Ein Jeder, 
der sich der gedachten Verbrechen gegen den König schul
dig macht, wird mit halbjährigem bis fünfjährigem Ge
fängniß und mit einer Geldbuße von 5oo bis 10,000 
Franken bestraft, so wie jede Schändung der öffentlichen 
Moral und der guten Sitten in Schriften und Kupfer
stichen :c. mit Gefängniß von einem Monat bis einem Jahr 

- und mit einer Geldbuße von 16 bis 5oo Franken; Ver-
länerungen und Verleumdungen von Mitgliedern der kö
niglichen Familis;mit Gefängniß von drey Monaten bis 
d r e y  J a h r e n  u n d  m i t  e i n e r  G e l d b u ß e  v o n  3 o o  b i s  5 o o o  
Franken; auf gleiche Art die Verlästerung gegen eine der 
Kammern; die Verlästerung oder Beleidigung gegen die 
Souveräns und die CbefS der fremden Regierungen, eben
falls mit einem (i'efangniß von 3 Monaten bis zu 3 Jah
ren und nut einer Geldbuße von 3os bis zu Sooo Fran
kens die AerWerutig gegen die Ambassadeurs, Gesand

ten, Llisrßos ö'^Cairez und andere bey dem Könuge akkre-
ditirte Agenten mit einen« Gefängniß von 8 Tagen bis »'8 
Moyaten und einer Geldbuße von 5v bis 3ooo Franken, 
oder mit einer dieser Strafen allein, nach den Umständen; 
die Verlästerung gegen PartikulierS mit einem Gefängniß 
von 5 Tagen bis zu einem Jahr und mit einer Geldbuße 
von 25 bis 2000 Franken. Zu keinen Klagen von Ver
lästerung oder Beleidigung können die im Druck erschei
nenden, in der Kammer gehaltenen Reden, so wie die 
in den Tribunälen, veranlassen. 

Der zweyte Gesetzentwurf handelt in 29 Arti
keln von der Art, wie-Verbrechen und Vergehen, welche 
durch die Presse oder durch «ine andere Art der Publika
tion begangen worden, gerichtlich sollen verfolgt wer
den. 

Die Vergebungen wegen Beleidigungen sollen von den 
Polizeytribunälen, und die Verbrechen, welche mittelst 
der Presse begangen werden, vom Asstsengerichte, mithin 
von Jurys gerichtet werden. 

Der dritte Gesetzentwurf bestimmt Folgende» 
w e g e n  d e r  J o u r n a l e  u n d  p e r i o d i s c h e n  S c h r i f 
t e n :  .  .  

Art. Die Eigentbümer oder Herausgeber jedes 
Journals oder periodischen Blatts, welches ganz oder 
zum Tbeil politischen Materien gewidmet ist, und wel
ches mehr als einmal deö Monats erscheint, müssen 
zwey verantwortliche Eigenthümer oder HerausgeberVam-
haft machen, und eine Kaution von 10,000 Franken 

-in Renten für die täglichen Journale und von Sooo 
Franken Renten für die andern Journale leisten. 

Art. 2. Die Verantwortlichkeit der beyden Eigen
thümer oder Herausgeber erstreckt sich auf alle Artikel, 
die in das Journal eingerückt sind, mit solidarischeilt 
Vorbehalt auch der Verfasser der besagten Artikel, so 
bald sie bekannt geworden. 

Art. 3. Die Kaution soll zu den Kosten , Entschädi
gungen und Geldbußen bestimmt seyn, wozu die Eigen
tbümer oder Herausgeber verurthcilt werden tonnten. 

A r t  4. Können die Strafgelder, wenn sie die Kau
tion übersteigen, binnen 14 Tagen nach erlassenem Ur-
theil nicht erlegt werden, so darf das Journal nicht 
weiter erscheinen. 

Art. K. Ehe ein Journal oder periodisches Blatt 
erscheint, muß bey der Präfektur oder jeder andern 
Ortöobrigkeit ein ELkinplgr niedergelegt werden. 
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welches von einem der verantwortlichen Eigentbümer 
u n t e r z e i c h n e t  i s t .  

Art. 6. Wer ein Journal oder periodisches Blatt 
herauSgiebt, ohne vorstehenden Artikeln Genüge geleistet 
zu haben, wird mit einem Gefängniß von 6 bis »2 
Monaten und mit einer Geldbuße von 1000 bis Zoos 
Franken bestraft. 

Art. 7. Kein Journalist darf Bericht von den ge
heimen Sitzungen der Kammern ohne deren Bewilli
gung erstatten. 

Art. 8. Ein jedes Journal muß ohne Aufschub die 
Sfsiciellen Bekanntmachungen aufnehmen, welche die Re
gierung an dasselbe sendet, unter der einzigen Bedin
g u n g ,  d a ß  d i e s e  d i e  K o s t e n  d e s  E i n r ü c k e n S  b e 
z a h l t  : e .  

Gegeben zu Paris, den »2sten März »819. 
(Unterz.) Ludwig. 

Diesem Gesetzentwurf zufolge wird also künftig keine 
direkt« Censur der politischen Tagsblätter mehr bey 
UNS statt finden. 

In der Kammer der PairS kam unter den Bittschrif
ten dieser Tage auch eine vor, worin ersucht wurde, 
8 neue königliche Bibliotheken anzulegen, um dem Un
glücke vorzubeugen, womit Künste und Wissenschaften 
bedroht würden, falls die königliche Bibliothek durch 
eine Feueröbrunst oder auf eine andere Art vernichtet 
werden sollte. Man schritt zur Tagesordnung. 

* » * 
Bey der neulicken Einweihung der hiesigen beyden 

neuen Frevmaurerlogen 6«s 6s« ^Vrts und der 
großen schottischen Loge et Bonns» wobey der 
Herr von Lacevede präsidirte, war auch der persische 
Ambassadeur, der griechische Bischof, nebst Lutheranern, 
Kalvinisten, Juden und andern Glaubensgenossen, gegen
wärtig, die von dem Präsidenten sämmtlich den Bruder
kuß erhielten. 

^ Wie eS heißt, wird nächstens ein neues mit dem 
Papst geschlossenes Konkordat, wodurch das vor zwey 
Jahren geschlossene modißcirt worden, bekannt gemacht 
werden. 

Man glaubt jetzt, daß dem falschen Gerücht, wegen 
deS Erdbebens zu Messina, irgend eine HandelSspekula« 
tion zum Grunde gelegen habe. 

K ö l n ,  d e n  2 ? s t e n  M ä r z .  

Nachstehende Verfügung bat die königliche Regierung 
zu Münster bekannt gemacht? 

Da die Ermahnung zur Nachholung de? kirchlichen Ein 
segnung der während der Fremdherrschaft bloß nach der 
Civilform abgeschlossenen Ehen hier und da ohne Erfolg 
gedlieven, so ist durch eine Verordnung deö königlichen 
Ministeriums festgesetzt worden: 1) daß in diesen Fällen 
für die Vollziehung der nachträglichen Trauung keine Ge

bühren entrichtet werden sollen; 2) daß diese Trauung, 
welcher, wie sich von selbst versteht, keine Proklamatio
nen vorangehen, wenn den Leuten daran liegt, in der 
Wohnung deS Pfarrers, ohne weitere Zeugen, vorgenom. 
Men werden darf, und 3) daß diejenigen, welche nach 
diesen Milderungen die kirchliche Einsegnung ihrer Ehe 
dennoch nachzuholen unterlassen, nach dem Ermessen der 
g e i s t l i c h e n  O b e r b e h ö r d e ,  v o n  d e r  G e m e i n s c h a f t  d e r  
Kirche ausgeschlossen werden können. 

K a r l s r u h e ,  d e n  - S s t e n  M ä r z .  

Unsere Zeitung enthält folgenden Artikel: 

M a n n h e i m ,  d e n  2  4 s t e n  M ä r z .  

Man erholt sich hier noch nicht von der Bestürzung 
über den schrecklichen Tod deS Herrn von Kotzebue, und 
man muß sich »eden Augenblick die Gewißheit aufö Neue 
vergegenwärtigen, um daS Unglaubliche, Unerhörte als 
wirklich zu fassen. Nur schwärmerische Parteywuth konnte 
dieses Ungeheuer erzeugen, indem sie gegen ihr eignes 
Ziel wütbete! Freyheit, Liberalität und Moralität ist der 
Gesang, den der Mörder anstimmt, und ein Mensch fM 
unter seinen Dolchsticken, weil er eS gewagt, frey und 
anders zu denken, Gesinnungen auszusprechen, die jenem 
nicht gefallen. „Oer schrecklichste der Schrecken, das ist 
der Mensch in seinem Wahn." 

W e i m a r ,  d e n  2 ? s t e n  M ä r z .  

DaS zuletzt erschienene Stück deö literarischen Wochen
blatts des Herrn von Kotzebue enthielt unter Anderem 
Folgendes: 

„Der Verleger der Zeitung für die elegante W-clt, Herr 
Voß in Leipzig, hat nun auch ein „Kochbuch für die ele
gante Welt"' geliefert, auf so schönes glattes Papier ge
druckt, daß kein zartes Händchen sich scheuen darf, darin 
zu blättern. Eö ist die Frage aufgeworfen worden: Ob 
die Zeitung oder daS Kockbuch der eleganten Welt mehr 
Nutzen und Vergnügen gewährt? Jedes Ding hat seine 
Zeit, sagt der weise König Salomo. Man schmause nach 
diesem Kockbuche und lese dann die Zeitung im Verdauungs
stündchen. UebrigenS versichert unsre Hauöehre von jenem, 
daß die Zurichtung der Speisen wirklich sehr e/egan// 
aber freylich auch etwas theuer ist." 

„Oer graue Mann erinnert, daß die Franzosen snt 
25 Jahren Königreiche gespeiset und Ruhm getrunken ha
ben , daß diese Schwelgerey ihre Kräfte verhundertfZltigt 
hat, und — daß Bewegung ihnen nothwendig geworden 
ist. (^vis SU Iscteue.)" 

V o m  M a y n ,  v o m  s L f f e n  M ä r z .  

Am 22sten dieses starb zu Weimar einer der ältesten und 
würdigsten Staatediener, der großherzogl. sachsen-wei
m a r i s c h e  S t a a t S m i n i s t e r  v o n  V o i g t .  
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G o t h a ,  d e n  2 2Ken Märj. 
Am 2ten Februar ha^te unser Herzog bey seiner Anwe

senheit zu Altendurq den Maskenball einer dortigen Ge
sellschaft mit seiner Gegenwart beehrt, und war dabey in 
der Tracht eines Altenburger Bauern erschienen. Um den 
Landmann besonders zu ehren, hatte er dazu keine neue 
Kleidung sich verfertigen lassen, sondern sie von dem 
Bauer Pohle zu Stünzhayn geborgt, und diesem zum 
Andenken hieran einen silbernen Becher geschenkt, der 
mit dem Namen und Wavven deö Herzogs und mit der 
Inschrift geziert ist: „Ehre der Väter Sitte und 
Tracht." 

Die ganze Nienburger Bauerschaft war über diese ih
rer Tracht widerfahrn« Ehre ungemein erfreut, und, durch 
mehrere schon früher erbaltne Beweise von Leutseligkeit 
ihres Fürsten gegen ste ermuthigt, beschloß sie, dem Her
zog und seiner Gemahlin eine vollständige neue Kleidung 
nach ihrer eigentbümlichen Tracht verfertigen und durch 
Abgeordnete auö ihrer Mitte überreichen zu lassen. Die
ser Beschluß ward auch ins Werk gesetzt. Vier Männer 
und vier Frauen, auS acht verschiedenen Dorfschaften er
wählt, kamen am i6ten März hier in Gotha an, zogen 
in ihrer Festkleidung zu Pferd« und Wagen durch die 
Stadt auf das Schloß, und überbrachten ihr Geschenk. 
ES wurde sehr gut aufgenommen; der Herzog ließ ste be-
wirtben, und befahl, ihnen alles Sehenswürdige deö 
Schlosses und der S:adt zu zeigen. Noch sind ste zu die
sem Zwecke hier, und werden als befreundete LandSleut« 
auch in geselligen Kreisen der Stadt gern gesehen, wo ihr 
natürlich ungezwungener Anstand, ihr richtiges Urtheil 
und ihre gebildete Sprache allgemein erfreuen. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2 7 , ? ? »  M ä r z .  
Dem Vernehmen nach sollen ein Paar englische Kauf

leute die Erlaubniß erhalten haben, in Kallundborg ein 
bedeutendes Kornmagazin anzulegen. Die Abstcht dabey 
soll die seyn, in diesem Magazin immer einen bedeutenden 
Vorrath von Korn aus den ostseeischen Häfen zu haben, 
um, wenn in England die Einfuhr temporär erlaubt wird, 
dann sogleich große Quantitäten dahin senden zu können, 
weil bey der direkten Zufuhr aus den gedachten Häsen die 
Schiffe mit ihren Ladungen erst spat, und wenn die beste 
Zeit des Kornmarktö vorüber ist, in England ankommen 
können. 

Die Volkszahl der dänischen Staaten wird jetzt auf 
1,862,000 Menschen angegeben, nämlich in Dänemark 
2,100,000, in den Herzoglhümern Schleswig und Hol
stein 680,000, im Herzogthum Luuenburg 3o,ooo, in 
Island und den Färbe-Inseln über 52,000. 

H e l s i n g ö r .  d e n  2  7 s t e n  M ä r z .  
Mehrere däniictie Reisende, die sich nach Schweden 

begeben wollten, stnd aus HclilNgborg, Karlötrona und 
Landökrona mit dem Bescheide zurückgewiesen worden, 

daß, einer neuern Verordnung zufolge, kein Fremder 
ohne ausdrückliche höhere Erlaubniß in einen schwedischen 
Hafen zugelassen werden solle, wo sich Kriegsschiffe be

finden. 

L o n d o n ,  d e n  22Üen März. 
Die vor einigen Jahren von einem gewissen Treßini 

erfundene Velocipede zieht hier ietzt die Aufmerksamkeit 
deS Publikums auf sich. Auf dem Wege von JpSwich 
nach Whitton sieht man alle Tage mehrere Herren sich 
dieser Reisemaschine bedienen, und wird diese Tour von 
Z englischen Meilen in i5 Minuten zurückgelegt. In der 
Stadt selbst ist der Gebrauch dieser Maschine wegen der 
daraus entstehenden Konfuston untersagt, und man. sieht 
dergleichen hier nur in den verschiedenen Laden als Karri-
katuren; eine derselben stellt eine Person vor, welche die 
Reise nach Windsor macht, mit der Unterschrift: «Wohl
feiles Reisen in meines Vaters Geschäften." 

L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  M ä r z .  
Am igten brachte Lord Folkstone Erinnerungen gegen 

die dem Herzog von Dort als Aufseher der Königlichen 
Person angesetzten jährlichen 10,000 Pf. Sterf. vor. WaS 
der Königin in gleicher Beziehung bewilligt gewesen, leide 
damif keine Vergleichung; eS sey ihr zugestanden, um sie 
für die Kosten ihrer Haushaltung, nicht aber für die Ko
sten der Sorge für den König schadlos «w halten. DaS 
Erster« falle aber für den Herzog von Nock weg. Auch 
sollte die Sorge für deö Königs Person Jemand übertra
gen werden, der am Ort wohne; dicö sey selbst als ein 
starker Grund angeführt worden, sie der Königin zu über
lassen, und ihr die !5,oo0 Pf. Sterl. zu geben. Er 
meinte, die Prinzessinnen würden sich eben deshalb jetzt 
weit besser dazu eignen. Seine Motion ward von Herrn 
Lyttleton unterstützt, der sagte: eö werfe einen Verdacht 
auf daS Amt; es sehe aus, als wenn das Geld, nicht 
der Dienst, der Grund sey, eö zu übernehmen. — Auch 
unire Blätter erlauben sich über diesen Gegenstand freye 
Bemerkungen, besonders da der Herzog von Bork 40 000 
Pf. Sterl. Avpanage, und das starke Einkommen als Ge
neralissimus !t. hat. Welcher Privatmann, fragt die Ti
mes, würde sich daö Achthaben auf seinen gemüthskranken 
Vater besonders bezahlen lassen? 

Für das Seewesen sind 2,148 .526 Pf. Sterl. bewil
ligt, wovon aber 1,125,692 auf halben Sold, Pensto
nen ic. fallen. Ausserdem 1,14.5^43» Pf. Sterl. für 
Schiffbau, 486,198 für Verbesserung derWerfte 419 319 
für Proviant, und 284,321 Pf. Sterl. fürs Transport
wesen. 

Herr Hume klagte neulich über das Justizwesen in In
d i e n ,  w o  d i e  b ü r g e r l i c h e  R e c h t S v s t e g e  d e m  M e i s t b i e 
tenden überlassen werde, der 6 bis 20, ja 5o Procent 
der Svortelneiniwhme zahlte, wie die gesetzlichen Verord
nungen selbst bekunden. Rechne man nun noch die unge
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heuern Stempelgebhbren, und die 2Z Procent, die von 
jeder ausgeklagten Summe gefordert werden, so gleiche 
eö einer völligen Rechtsverweigerung. Auch erlebe in un
fern, Asten schwerlich Jemand das Ende eines Processes. 
Herr Canning selbst leugnete die Uebel nicht ganz ab: für 
dies Jahr würde aber wohl nichts zur Heilung desselben 
geschehen können. 

B a t a  v i a ,  d e n  2 8 s t e n  N o v e m b e r .  
Auch unsere Gewässer werden von Seeräubern, welche 

die Schiffe keiner Nation verschonen, ungemein beunru
higt. Am Kten dieses wurden 7Z Piraten, die sich er-
kübnt hatten, eine Regierungsbrigg anzugreifen und deren 
man sich bemächtigt hatte, gehängt. Unter den hiesigen 
Einwohnern herrscht jetzt eine große Sterblichkeit und alle 
Geschäfte liegen sehr darnieder. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
B e r l i n .  B e y  d e r  a m  2  8 s t e n  M ä r z  e r f o l g t e n  E i n f ü h 

rung des von der hiesigen deutsch-lutherischen Ge
meinde der St. Georgenkirche zu ihrem zweyten Predi
ger erwählten französisch-reformirten Geistlichen, 
Herrn Couard, wurden als Geschenke von Mitgliedern 
der Gemeinde aufgestellt: efn silbernes Kruzifix für die 
Kanzel, ein bronzenes Kruzifix und ein silberner, stark 
Vergoldeter AbendmahlSteller und Kelch für den Altar. In
schriften auf den Kruzifixen bekunden, daß diese zum An
denken dienen sollen, an die durch'die freye Predigerwahl 
d e r  G e m e i n d e  a u s g e s p r o c h e n e  V e r e i n i g u n g  b e y d e r  
e v a n g e l i s c h e n  G l a u b e n s g e s e l l s c h a f t e n  ( E p h e s e r  
4, S. Ein Herr/ Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott 
und Vater unser Aller.) In der Einführungsrede machte 
Herr Konsistorialrath Nikolai bekannt: daß^Se. Maje
stät zum Beweise ihrer Zufriedenheit mit dem. bey dieser 
Wahl dargelegten rein evangelischen Sinne der Gemeinde 
die goldene Medaille auf die dritte Jubelfeyer der Refor
mation geschenkt haben. 

* . * 
D i e  W i t t e r u n g  d e s  b e v o r s t e h e n d e n  S o m m e r s  

u n d  H e r b s t e s  
kündigt Her r  P r o f essor Oittmar in seinem so eben er
schienenen Merke folgendermaßen an: Der März wird 
zwar einige warme und reizende Tage haben, doch werden 
die kälteren und von Regen begleiteten nicht zurückbleiben. 

»Der Avril wird anfänglich der letzten Hälfte des März 
gleich sevn; .vom löten bis mosten April aber werden, von 
Südwesten her, eben nicht sehr-warme Regenschauer ein
fallen. Zwischen dem Sosten und öosten Grad nördlicher 
Breite ist in den Nächten Schnee und am Tage sind Ha
g e l k ö r n e r  m i t  W i n d s t ö ß e n  z u  e r w a r t e n .  M i t  d e m  i 6 t e n  
April werden in unseren Gegenden der Flieder-, .der 
Hollunder-, der Ebreschenbaum, die Stachel- und Johan-

i,5ßbeer,träucher ausgeschlagen seyn, und noch vor An
fang des May müssen sich an einigen warmen Adenden 
MaiZkafer sehen lassen. In den letzten Tagen deö Avril 
werden alle Bäume in Blüthe treten, die ehe von kalten 
Winden und Strichregen, als von Raupen, leiden dürf
ten; eS wird wenig Mücken, Schnacken und Schinetter
linge, aber in manchen Gegenden desto mehr Mäuse, 
Hamster und Maulwürfe geben, deren Jungen aber der 
Regen verderblich werden wird. Der May wird warme 
Tage und selbst Gewitter haben, in südlicher» Gegenden 
(nicht aber hier zu Lande) wird das Korn schon in Blüthe 
kommen, die Morgen und die Nächte werden zwar kühl, 
Nacht frb st e jedoch nicht zu besorgen seyn. Wofern 
Herr Professor Oittmar, auf seine schon seit 2 Mo
naten nach Archangel erlassenen Anfragen, noch vor Ein
tritt des Pankratius und Servatius Antwort erhält; so 
wird Er noch naher bestimmen können, und eö öffentlich 
anzeigen: „ob wir im May Nachtfröste zu befürchten ha
ben oder nicht." Der Junius wird sich zwar nicht 
als ein vollkommen nasser Monat zeigen, aber am i2ten 
iZten und i^ten sind kalte aber Regentage zu gewarten, 
und von da bis zu Ende des Monats werden Regentage 
mit kühler Luft häufig genug abwechseln. Bey entstehen
den Gewittern werden starke Regengüsse, an vielen Orten 
mit Schlössen begleitet, einfallen, und um Johannis 
manche Flüsse bedeutend anschwellen, doch wird die Heu--
ärndte größtentheilö gut gerathen, so auch das Getreide. 
Im Julius sind, bey warmen Tagen, dock mehrcn-
theils küble Morgen zu erwarten. Im Ganzen wird die 
Sommerwärme zwar nicht viel geringer als die vorjährige 
seyn) die Badegäste aber in den Kurorten, zumal wenn 
diese in Bergschluchten belegen oder mit Waldungen um
geben sind, werden manche unwillkommene Regentage ha
ben. Im August werden zwar manche Gegenden am 
Rhein und an anderen.Zlüssen vom hohen übertretenden 
Wasser leiden, dafür aber durch den Wein entschädigt 
werden, der, was ihm an Menge abgeht, durch eine noch 
bessere Beschaffenheit, als die des vorjährigen, ersetzen 
wird. Der September wird größtentheilö erheiternd 
und Angenehm seyn, und überall, wo die Frükjadrere-
g e n  d i e  B a u m b l ü t b e  n i c h t  g e s t ö r t  h a b e n ,  s e h r  o b s t 
reich werden. Der Oktober wird mehr Regentage 
und mehr kalte Nächte haben, als der vorigjährige. 
Ueber die Beschaffenheit des Winters wird sich 
Professor Dittmar späterhin erklären. Zum Schluß sagt 
er: „Zufolge der Hauptbasis meiner Wilterungekennt-
niß ist meine Vorheranzeige wie auf Feisen begründet, 
und wird, so viel mir vor jetzt über Europa'e Winter
z u s t a n d  b e k a n n t  g e w o r d e n  i s t  u n d  d i e  W ^ e t t e r k o u -
riere noch nicht eingeführt sind, im Allgemeinen zu
treffen." 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Liedau. 
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M i t a u ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  

In der heutigen Sitzung der literärischen Gesellschaft 
wurden zuerst statutenmäßig ^>ie Namen der neuen in Vor
schlag gebrachten Mitglieder zur Kenntniß der Versamm
lung gebracht. 

Sodann wurde das seit der letzten Sitzung Eingegan-^ 
gene vorgelegt/ neulich: 

Vom Professor Morgenstern: seine „?roI«Aomkns 
in Liceronis Paradoxa. Jan. 1819." 

Vom Geireralsuperintendent Sonntag «in ansehn
licher Beytrag, theils für daö hiesige Museum, theilS 
für die eigenen Sammlungen der Gesellschaft, worunter: 
„die Beschreibung der Feierlichkeiten dey der Krönung 
der Kaiserin Elisabeth I. in Moskau 1744. Royalfolio, 
mit vielen sehr säubern Kupfern. Ferner: mehrere jum 
Tbeil seltene vaterländische Druckschriften auS früherer 
Zeit; 5 > Programme von Schulfeyerlichkeiten; einQuart-
band, der aus der bekannten großen Manuffriptensamm-
lung deö Predigers S. RhanänS, die 1740 in Feuer 
aufging, gerettet worden :c. 

Vom Nr. xKN. F. Chr. Köler seine Znaugural-
schrift: „Ds iis Huas 6s ssiaticarum 5IVV 

Iiistoria, omnidu8 L^t>ulis sogreßatis clu» 
dii8c^us Lolulis sint ststuen6s. Halae 1819. 

Vom Kreiölehrer Adalbert Kammerer dessen: 
„Elegie auf Hassar'S Tod. Reval 18»8." 

Vom Landrath von Schlivvenbach, ausser meh
reren für die vaterländische Geschichte nicht unwichtigen 
alten Handschriften, daS Manuskript der drev ersten Ge
sänge von Kammerer's deutscher Übersetzung der 
Rvssiade. 

Vom Herrn S. von Buttlar waren der Gesellschaft 
zwey Modelle übersandt worden: 1) das Modell einer 
M a s c h i n e  u m  d e n  F l a c h s  z u  b r e c h e n  u n d  z u  s c h w i n 
gen (s. Riem'ö Modellmagazin), die derselbe auf sei
nem Landgute mir Erfolg im Großen anwendet; 2) einer 
Perqel - Hobelbank, deren allgemeine Anwendung 
in unfern Provinzen zu wünschen ist. Die Kienfackeln 
(Pergel) in den Bauerbäusern müßten nämlich nicht mehr 
wie bisher aus den besten Holzgattungen, der Fichte und 
Birke, geschnitten werden, wodurch unfern Waldungen 
«in so beträchtlicher Schaden zugefügt wird, sondern auS 
der ESpe, die man hierzu namentlich in Schlesien be 
nutzt. Dabey leistet der vorgelegte Hobel unter den in 

der Erläuterung angegebenen Vorschriften die beste» 
Dienste. 

Vom Pastor Wagner zu Nerfft: die im Manuskript 
hinterlassenen lettischen Gedichte seines Großva
t e r s ,  d e ö  P a s t o r s  G .  W .  W a g n e r .  

Von der verwittweten Pastorin Müller zu Salwen: 
das ungemein ähnliche Porträt eines vaterländischen Künst
lers, deö ThiermalerS I. H Baumann im jugendlichen 
Alter, gemalt von dessen Lehrer, dem bekannten. Thier» 
und Porträtmaler Z. S. Beck zu Erfurt. 

Vom Kirchenvisitator von Derschau eine seltene 
Druckschrift: „Immanuel Kant'S Sendschreiben an 
die verwittwete Rittmeisterin v 0 nFunkauf Kaiwen, über 
das frühzeitige Ableben ihres Sohneö. Königsberg 1760." 

In der Versammlung wurde eine neue im größten Maß
stab ausgeführte sehr gelungene Zeichnung des Herrn 
G. Büttner, eine christliche Märtyrerin darstellend, 
vorgezeigt. 

Dcc Sekretär verlas hierauf ein der Gesellschaft gewid
metes Gedicht eines junge» KurländerS von Stande: 
„Gegenwart und Zukunft;" welches die Ahnun
gen der wohlthätigen Wirkungen der Aufhebung der Leib
eigenschaft ausspricht. 

Herr Or. Kbler las einen Aufsatz der Frevln Elise 
v o n  d e r  R e c k e ,  g e b o r n e n  R e i c h s g r ä f i n  v o n  M e d e m :  
, er Raub und die Rettungögeschichte deS letzten Königs 
von Polen, Stanislaus, am Zten November 177»/° 
ES sind darin mehrere merkwürdige bisher unbekannte 
Thatsachen nach der mündlichen Mittheilung der Lieb-
l i n g S s c h w e s t e r  d e S  K d n i g S ,  d e r  M a d a m e  d e  C r a c o v i a ,  
erzählt, die ein aufhellendes Licht über die wundervolle 
Rettung deö unglücklichen Fürsten geben. 

Der Sekretär las einen Aufsatz deS Herrn vr. v o n  
der Launitz, Predigers zu Grobin: „Ansichten , Vor
schläge und Wünsche, das Schulwesen in Kurland, und 
insbesondere das lettische, betreffend." Der Verfasser 
räth, aus moralischen wie auS politischen Gründen, zu 
möglichst baldiger allgemeiner Einrichtung der Bauerschu
len, zu welchen sich, auch ohne ängstliche Sorge um Grün
dung von Lehrerseminarien, gewiß Lehrer in Menge fin
den würden, wenn man sie etwan mit einer Loofstelle 
Garten- und 6 bis 8 Lötstellen Ackerland dotirte, was ih. 
nen in den einzelnen Gemeinden auSzumitttln nicht schwie
rig seyn dürfte. Zu den Gegenständen deö Unterrichts müß
ten im Allgemeinen nur die Religion und das Lesen der 
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gedruckten lettischen Schrift gehören. Der Unterricht im 
Schreiben und Rechnen wäre nur für die fähigsten Köpfe 
anzurathen. 

Herr Or. Bidder las einen Aufsatz des Herrn vr. 
VanBeuningen zu Elley: „über zwey von ihm in 
Kurland neuerlich beobachtete Fälle eines scheinbaren Her-
maphroditiSmuS an zwey Kindern, das eine einige Monate, 
das andere 3z Jahr alt." Die zu diesen merkwürdigen 
Erscheinungen gehörigen detailttrten Zeichnungen wurden 
der Versammlung vorgelegt. . 

Der Sekretär verlas einen Aufsatz deS PastorS Vr. 
K. I. F Elverfeld zu Sackenhausen: „Kurze Dar
stellung eines neuen Beweises für die ewige Fortdauer der 
menschlichen Seele " Er ist, kurz zusammengefaßt/ fol
gender: Wie wir die Ewigkeit a xsrt« ante nicht ver
stehen , weil wir selbst einen Anfang genommen haben, — 
so verstehen wir dock sehr leicht die Ewigkeit s xarts 
xost: wir finden bey ihrer Vorstellung nicht den geringsten 
Widersvruch. OieS kann nur darin seinen Grund finden, 
daß wir selbst kein Ende haben werden. — 

Noch waren drey Aufsätze üb«r „den Vorschlag zur Ein
führung der deutschen Sprache bey den Letten" —- ein
gegangen, und wurden der Versammlung zum Tbeil vor
g e l e s e n :  v o m  O b e r h o f g e r i c h t S r a t h  v o n  E n g e l h a r d t ,  
vom Kreismarschall Or. von den Brinke» auf Gul
den, vom Pastor Elverfeld zu Sackenhausen; die sich 
sämmtlich gegen gedachte» Vorschlag erklärten, womit 
a u c b  d i e  A n f i c h t  d e s  P a s t o r s  O k  v o n  d e r  L a u n i t z  i n  
obigem Aufsatze übereinstimmte. 

J e n a ,  d e n  s 6 s t e n  M ä r z .  

Diesen Vormittag kam ein Brief aus Mannheim an 
unfern Prorektor mit der Nachricht: Der Studiosus der 
Theologe, Sand, in Jena, habe den Herrn August von 
Kotzebue mit Dolchstichen ermordet. Der Senat ließ so
gleich Sand'S Stube hierselbst öffnen, und fand unter An
derem einen Brief an einen hiesigen Studenten, den es 
der Kurschenschaft vorlesen sollte» Der Prorektor brach 
ihn auf. Sand erklärt darin, daß eö ihm freylich schreck
lich sev, einen Menschen zu morden, aber er könne un
möglich länger der innern Stimme widerstehen, die ihn 
«nabläsfiq treibe, den VaterlandSverräther aus dem Wege 
z u  r ä u m e n .  S c h o n  s e i t  l a n g e r  Z e i t  h a b e  e r  d e n  a  u  6  i h m  
selbst hervorqegangeuen Plan qeheqt, und wolle 
jetzt zur Ausführung schreiten. Man solle fich um ihn 
nicht ängstigen, er wisse einen fich» rn Ort, wohin er ent 
kommen könne. (Am Taqe der Ermordung ging ein Brief 
aus Jena an Sand durch Frankfurt nach Mannheim.) 

S c h r e i b e n  5 » S  M a n n h e i m ,  v o m  s o f t e n  M ä r z .  

Unter dieser Ueberschrift liefert die Allgemeine Zei
tung vom 2gsten März nachstehenden ziemlich umständ

lichen Bericht über Kotzebue'S E r m o r d u n g ,  d e n  
wir, als aus der Stadt selbst, wo fie geschah, herrüh. 
reud, und weil er von den schon bekannten und durch 
diese Zeitung ausführlich mitgeteilten Nachrichten die
ser gräßlichen That in Manchem abweicht, seinem gan
zen Inhalt nach hier folgen lassen: 

Ein Student der Theologie, Namens Sand, aus WlM-
fiedel bey Bayreuth, der Sohn eines sehr redlichen Man
nes und Vaters einer zahlreichen Familie, hat seine theo
logischen Studien in Erlangen begonnen, in Tübingen 
fortgesetzt, und in Jena vollendet. Mit einer Matrikel 
von Erlangen und wenigem Geld versehen, kommt die
ser junge, woblgebildete Mann über Würzburg nach 
Mannheim, steigt im Gasthofe zum Weinberg ab, giebt 
da einen andern Namen an, erkundigt fick gleich nach 
der Wohnung deö von Kotzebue und deS Predigers Kar
bach. Letzterer kennt seine Familie von Erlangen aus 
gut. Gestern Vormittag kommt der Student zweymal 
in das HauS deö EtatörathS, um demselben seine Auf
wartung zu machen. Er wurde aber zweymal abgewiesen, 
weil von Kotzebue sich des Morgens mit seinen literari
schen Abeiten beschäftigte, und gegen 12 Uhr auszugeben 
pflegte. Der junge Mann speiste an der WirthStafel mit 
guter Eßlust, unterhielt sich munter mit einem Landgeist-
lictien, und verließ endlich gegen S Uhr den Gasthof. Wie 
er sich KoHebue'S Hause nähert, kommen zugleich einige 
Besuche daselbst an, er klingelt, läßt die Damen vor fich 
eintreten, und folgt ihnen ruhig nach. Die Damen 
gehen in daß gewöhnliche Besuchzimmer der Frau von 
Kotzebue, der Student aber bleibt aussen auf dem Gange 
stehen, und wartet, bis der Bediente ihn meldet. Die
ser kommt bald zurück, führt ihn in ein Nebenzimmer, 
und sagt, der Herr Etatsrath werde sogleich kommen. 
Kotzebue betritt kaum das Zimmer, so stößt der Student 
ihm einen großen 12 Zoll langen Dolch in die Brust, der 
durch die vierte Rippe drang, und Herz und Lunge tödt-
lich verletzte. Kotzebue stürzte nieder, vertheidigte fich 
aber wahrscheinlich gegen den Mörder, der zugleich mit 
zu Boden fiel und dort dem unglücklichen Schlachtvpfer 
noch einen zweyten Dolchstich herbrachte, der durch die 
Lunge ging und fie ebenfalls tödtlich verwundete. Auf 
das Hülferufen, das Angstgeschrey und das Niederstürzen 
und Ringen auf dem Boden eilt der Bediente herdey und 
findet Kotzebue an der Zimmerthüre in seinem Blute 
schwimmend liegen, den jungen Menschen, der fich selbst 
einen Dolchstick gegeben, ohnmächtig hinqesunken, da
neben Nun stürzen auch die Frauen herein, man ruft 
um Hülfe und um einen Wundarzt zum Fenster hinaus; 
Fräulein Emmv und der Bediente trugen mit vieler Mühe 
den schon mit dem Tode ringenden Kotzebue in ein ande
res Zimmer, wo er bald seinen Geist aufgab AnfanzK 
verniuttcte man nicht, daß sein Leben in Gefahr wäre, 

weil mcm in der ersten Verwirrung nur eine Dolchstichs
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wunde im Gesichte sah, und daher Hoffnung für seine 
Rettung schöpfte. Allein als man das Blut so stark aus 
den Wunven in der Brust und dem Unterleibe strömen 
sab, ähnele man den herannahenden Tod, und nach we
nigen Minuten war der Unglückliche nicht mehr. Wäh
rend so daö Innere der Familie eine Scene deö Jammers 
darstellte, kömmt der Student wieder zu sich, eilt mit 
dem blutigen Dolch in der Hand die Treppe hinab, und 
ruft mit lauter Stimme: „Der Verräther ist gefallen/ 
das Vaterland ist gerettet / es lebe Teutonia hoch l" Wie 
er an die Hauöthüre kam, fand er bereits, da Kotzebue'S 
Wohnung nahe am Schauspielhause liegt , und eS gerade 
die Zeit war, da das Publikum sich hinbegab, die Straße 
mit einer großen Menge Menschen, die auf den Lärm von 
allen Seiten herzugeströmt waren, besetzt; er stürzte hef
tig hinaus, blickte mit wilder Miene zu den Fenstern hin» 
auf, wo die Frauenzimmer standen, und Mörder, Mör
der! schrien, hob den blutigen Dolch in der einen, und 
ein Papier in der andern Hand, gegen dieselben emvor 
und rief: „Ja, ich bin der Mörder, aber so müssen alle 
Verrätbersterben!" Nun kniete er nieder, Augen und 
Hände gen Himmel erhoben, und sagte mit Begeisterung: 
„Ich danke dir Gott, daß du die Tbat mich glücklich hast 
vorbringen lassen!" Dann riß er die Kleider auf und 
stieß sich den Dolch in die Brust. So lag er eine Zeit 
halb entseelt vor dem Kotzebne'schen Hause, bis man ihn 
auf einer Tragbahre in das Bürgerhospital brachte, und 
seine Wunde genauer untersuchte. Nach Aussage der 
Wundarzte kann er vielleicht 14 Tage oder Z Wochen noch 
leben. Auf dem Papier, das er zugleich mit dem Dolch 
empor hob, stünden die Worte: „Todesstoß im Namen 
der Tugend für August von Kotzebue." Er trug ferner 
auf der Brust ein Band, worauf geschrieben steht: „er 
hätte sich schon seit zwey Jahren dem Tode geweiht." 
Auch sagte er heute noch: der Teufel Kotzebue hätte von 
ihm nicht sterben wollen, sondern hatte sich gewunden und 
gekrümmt wie ein Wurm." So weit der Bericht in der 
allgemeinen Zritung. — Andern öffentlichen Blättern 
zurolle, harte das Mannheimer Stadtgericht ein Reguisi-
tionsschreiben per Estafette nach Jena, wo Sand sich 
zuletzt aufaehalten und von wo aus er die Reise nach 
Mannheim gemacht, geschickt, mit dem Ersuchen: 
SandS Papiere <u versiegeln. Dies geschah auch sofort 
am lösten März Abende; man hatte indeß nichts in den
selben gebunden, als folgenden Anfang eines Briefes: 
„Ich gehe meinem Schicksale, dem Schaffst, entgeh 
gen." — Der Mörder hatte sich am uZsten auf den 
Spaziergängen zu .Karlsruhe, wo er sich Alles zeigen ließ, 
sehr «numer und frobsinnig bezeigt. Einigen Angaben zu 
foiqe, soll Sand von einer Burschenschaft durchs 
L o v S  d a z u  b e i i i n i n i t  w o r d e n  s e y n ,  s i c h  m i t  H e r r n  v o n  
Kotzebue zu duellir^n oder ihn sonst auf die Seite 
zu schaffen. Es heißl: Herr von Köllme habe einen 

anonymen WarnlMgSbrief durch dle Poff erhalten, der 
aber erst 12 Stunden nach seiner Ermordung bey ihm 
eingegangen. Das Theater in Mannheim war am Tage 
nach der schrecklichen That geschlossen. Kotzebue'S Lei-
chenbegängniß hatte am 25sten Morgens um 6 Uhr, um 
kein Aufsehen zu erregen, in aller Stille statt, nur vier 
Kutschen folgten seiner Leiche. Ein Freund der Kotzebue
schen Familie ist dem Sohne, Otto von Kotzebue, dem 
bekannten russischen Weltumsegler, der mit seiner jungen 
erst geheiratheten liebenswürdigen Gemahlin nach Deutsch
land gekommen war, um seinen Vater, den er seit seiner 
Reise um die Welt (seit 4 Jahren) nicht gesehen hatte, 
zu besuchen, entgegen gegangen, um ihn auf das gräß
liche Ereigniß vorzubereiten; der Sohn war am «Zsten, 
gerade am Todestage des Vaters, in Weimar bey seiner 
Großmutter angekommen, und am 2 7sten durch Frankfurt 
am Mayn gereist, wo er von dem Unglück schon Kunde 
haben mußte. (Der Hanauer Zeitung zufolge, erfuhr er 
es zuerst in Hanau, wo er am 27sten angekommen, beym 
Aussteigen in den Gasthof zufällig eine'Zeitung auf 
dem Tische fand, in der er die für ih^ schreckliche und 
höchst unerwartete Nachricht las!) Die Gemahlin Kotze
bue'S ist aus Schrecken und tiefer Trauer bedeutend krank 
geworden, und seine 82jährige Mutter durch die Nachricht 
von der Ermordung ihres Sohnes ebenfalls in eine gefähr
liche Krankheit verfallen. 

Spätern Nachrichten aus Mannheim vom 28sten März 
zufolge, ist die gerichtliche Untersuchung gegen den Thä-
ter in vollem Gange, und hat derselbe schon zwey Ver
höre gehabt, worüber aber im Publikum wenig bekannt 
geworden. Der Meuchelmörder lebte an dem gedachten 
Tage noch, doch hatte sein Wundffeber sich vermehrt und 
seine Wunde sing an tödtlich zu scheinen; er hat wieder
holt versucht, seinen Verband abuireissen, wag man aber 
immer zu verhindern gewußt hat. Privatbriefen auS 
Mannheim zufolge, wird, wie die Hanauer Zeitung ver
sichert, der kranke Thäter sehr sorgfältig, und zwar mit 
acht Mann, bewacht. 

Die Rolle, die man nach den Zeitschwingen in der Ta
sche deS TbäterS gefunden bat, und die die Aufschrift: 
„TodeSurtheil desA. von Kotzebue, den 23sten März 1819 
in Vollziehung zu bringen" hatte, soll mehr als die bloße 
Aufschrift enthalten haben. Man weiß aoer weder Form 
noch Gehalt, in welchem eS abgefaßt ist, sondern es soll 
sogleich an den Großherzog von Baden nach Karleruhe ge
schickt worden sepn. Man spürt seinen Verbindungen und 
Bekanntschaften nach, die er auf seiner Reise unterwegs 
gehabt haben, wo er eingekehrt, welche Gespräche er ge
halten, ober wie er allenfalls hier und da sich geäussert 
haben könnte, um der Veranlassung seiner Tbat auf 
die Spur zu kommen, indem e? am 2?sten noch anhal
t e n d  b e h a u p t e t  h a u e ,  d a ß  e r  k e i n e  M i t s c h u l d i g e  
h a b e .  
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P a r i s ,  d e n  2  4 s t e n  M ä r z .  
Der Vorschlag der Pairs wegen Veränderung deS Wahl

gesetzes ist in der zwevten Kammer mit i5o schwarzen 
Kugeln gegen 94 weisse verworfen worden. „DaS 
größte Gebrechen deä Gesetzes, sagte Herr Martin auß 
Gray in der zweyten Kammer, ist, daß Sie gewählt 
worden sind, meine Herren (indem er sich zur linken 
Seite wandte), die Sie die volle Ausübung der Verfas-
sungSurkunde verlangen. Gleichheit der Rechte und öffent
liche Freyheit fordern, ist in den Augen der Aristokratie 
ein Verbrechen, das sie nie verzeiht. Sie wünschen die 
Umänderung der kaiserlichen Gesetzbücher, damit die per
sönliche Freyheit gesichert bleibe, damit die Angeschuldigten 
nicht mehr zwey Jahre, bevor sie gerichtet werden, in 
Kerkern zurückgehalten, oder Gefahr laufen können, in 
der Folter der Geheimhaltung zu verderben. Sie wollen 
die Freyheit des Gottesdienstes, und nicht jenes Konkor« 
dat Franz I., das man schwebend über unsere Häupter zu 
halten scheint, und das Kirche und Staat umstürzen 
würde. Sie wünschen, daß Bonaparte's Administrativ-
fystem durch eine Verwaltung ersetzt werde, die mit den 
konstitutionellen Grundsätzen in Einklang stehe, und daß 
die Organisation der Nationalgarde ihrer wahren Bestim
mung gemäß sey. Sie wünschen, daß die Ehrenlegion 
deS edlen Preises ihres BlutS und ihrer Anstrengungen 
nicht länger beraubt bleibe. Sie wünschen, daß man 
dem Elende der Revolutionen und den Verbrechen bürger
licher Kriege durch die Rückrufung der Verbannten ein 
Ende mache, und in unserer Mitte der Gnade und der 
Gerechtigkeit einen Altar errichte." Fayette rügte be
sonders, daß Herr Villele die Adressen gegen die Verän
derung Gaukeley genannt. Welchen scheußlichen 
Mißbrauch man auch ehemals, wie mit tausend andern 
Dingen, mit kriechenden Adressen getrieben, so dürfe doch 
das nichtige Recht, über öffentliche Angelegenheiten Bitt
schriften einzureichen, nicht gekränkt werden. Ueber die 
Ernennung der neuen PairS äusserte der Siegelbewahrer: 
Eine Mehrheit, die entschlossen war, alle Gesetzentwürfe, 
selbst ohne Prüfung, zu verwarfen, machte diese Maß
regel nothwendig. Entweder das Ministerium mußte ab
treten, oder sich die Mittel zum Regieren sichern. Wäh
rend der Regierung des jetzigen Königs von England sind 
nach und nach über 100 Pairs ernannt, und daß HauS 
der Gemeinden hat nicht nothwendig gefunden, über diese 
Ausübung deS königlichen Vorrechts Beschwerde zu füh
ren. ^ 

Z6c> Kanonen sind von Rochelle nach dem Norden Frank
reichs geschickt worden, und nach Straßburg, um umge-
schmolzen zu werden, Soo. 

Der versische Gesandte wird Sr. Majestät nun gar 
«icht vorgestellt werden. Er hatte verlangt, daß der Kö

nig den Brkf feines Herrn stehend empfangen solle 
Diesem ward schonend durch die Gicht des Könige aus
gewichen. Dann verlangte er, sich neben dem König 
oder wenigstens ihm gegenüber sstzen zu dürfen; weiche er 
hievon ab, so laufe er Gefahr, wenn er nach Haufe kom
me, den Kopf zu verlieren. — Den hat man ihm sparen 
und ihn lieber gar nicht sehen wollen. Er ist aber noch 
hier und besichtigt unsere Merkwürdigkeiten. 

P a r i s ,  d e n  2 k s t e n  M ä r z .  
Von dem diesjährigen Winter wird hier bloß bedauert, 

daß er nicht genug Eis für den nächsten Sommer geliefert 
hat. 

Der Barometer in unsern gesellschaftlichen Cirkeln war 
bisher nicht mehr als je nach der Politik gerichtet. Dieser 
Tage fragte man sich in den Gesellschaften: Ist der Antrag 
(wegen Veränderung deS Wahlgesetzes) verworfen? DieS 
war die allgemeine Anrede statt jener abgenutzten: Wie 
befinden Sie sich? Zwar hieß dies mit andern Worten: 
Wie befindet sich Frankreich? und man antwortet jetzt 
darauf, nachdem der Antrag verworfen worden: Frank
reich befindet sich ganz gut. 

V o m  M a y n ,  v o m  s 5 s t e n  M ä r z .  
Der berühmte Mineraloge Giesecke, nach seinem 

wahren Familiennamen Metzler, ein geborner AugSburger, 
hat vor Kurzem sein deutsches Vaterland wieder verlassen 
und seine Rückreise von Wien nach Dublin angetreten. 
DaS Schicksal dieses ManneS ist wahrhaft sonderbar. An
fänglich war er Jurist, dann Schauspieler, Dichter, pri-
vatisirender Gelehrter, Mineralog, der sich lange Zeit in 
Island aushielt, Professor, Mitglied der ersten gelehrten 
Gesellschaften ?c. Er ist ein sehr vermögender Mann. 

V o m  M a v n ,  v o m  Z i s t e n  M ä r z .  
Laß CasaS lebt zu Offenbach sehr eingezogen mit seiner 

Familie, in einem abgelegenen Häuschen, welches er auf 
ein Jahr gemiether hat. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B e r l i n ,  
vom Zosten März. 

Eine verruchte Hand hat versucht, auf unserm Kammer
gericht Feuer »anzulegen. Die zusammengebrachten 
brennbaren Materialien waren schon aufgelodert, a/6 ter 
Kastellan durch einen verdächtigen Sctiwefeldamvf aufge
schreckt wurde und das Lorxus in der Nähe der 
Hypothekenkammer entdeckte, ehe noch irgend ein Schade 
entstanden. 

H e l s i n g ö r ,  d e n  2  7  s t e n  M ä r z .  
Dem Gerüchte, als ob mehrere Reisende auS Hel-

singborg und andern schwedischen Häfen, einer neuern 
Verordnung zufolgezurückgewiesen worden, kann auS 
glaubwürdiger Quelle widersprochen werden. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Vr. Lieb au. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

8z. Montag, den 7. Apri l  l8>9« 

A u s  F r a n k r e i c h /  v o m  i i t e n  M ä r z .  
Die große Maßregel, welche die Regierung in ihrer 

Weisheit ergriffen hat/ unt uns von der Herrschaft der 
Oligarchie zu befreyen/ ist eigentlich nur eine Wieder
herstellung der Pairskammer in den Stand, in welchem 
sie sich im Jahr 1814 befunden bat. Nach der ersten 
Restauration und der Proklamirung der Charte fand eS 
der König dem öffentlichen Wohl für zuträglich, die 
Pairskammer aus zwey verschiedenen Elementen zusammen
zusetzen, die bisher einander feindlich gegenüberstanden. 
Diese Heyden Elemente, oder das alte und das neue politische 
System, waren einerseits durch Männer aus den ersten 
adelichen Familien des alten Frankreichs, die großentheilS 
den Stürmen der Revolution durch die Flucht entgangen/ 
und theils vor, theilS mit dem König zurückgekommen wa
ren, andrerseits durch Männer, bekannt durch Dienste, 
die sie während der Revolution dem Vaterlande geleistet, 
repräsentirt. Die meisten dieser Letztern waren Mitglie
der des Senats unter Napoleon gewesen. So blieb die 
Waagschaale zwischen den Heyden Interessen ziemlich gleich. 
Allein, nach der zweyten Restauration trat, als Folge des 
unheilbringenden 2osten Marz/ eine große Veränderung 
in der Pairskammer ein. Zuvörderst wurden, ausser eini
gen Proskribirten, 2Z PairS darum aus der Kammer ent
fernt, weil sie unter Bonaparte'ö hunderttägiger zweyter 
Regierung abermals PairS geblieben, und da diese inöge-
sammt Männer der Revolution waren, so wurde dadurch 
das neue Interesse geschwächt, und die Waagschaale senkte 
sich auf die andre Seite. Dann ward auch eine beträcht
liche Zahl neuer PairS beynahe Alle aus vormaligen Emi« 
granten und adelichen Familien des alten Frankreichs be
stehend, erkohren, und dadurch dem alten Interesse in 
der Pairskammer ein sehr großes Uebergeivicht über das 
neue verschafft. DaS Princip, das bey Bildung der ersten 
Pairskammer vom König beobachtet worden, war nun ganz 
aus den Augen gesetzt. Dadurch sind die neuesten Vor
gänge erklärbar. Die Kreation der S9 neuen PairS, und 
die Ernennung noch mehrerer/ die man erwartet/ ist also 
nichts weiter als ein ^enitutio in integrum, eine Herstel
lung deS im Jahr »814 angenommenen Systems, wodurch 
der Fehler, den man nach der zweyten Restauration durch 
die übergroße Ernennunq von PairS auS vorherrschenden 
Familien deS alten Frankreichs gemacht hatte, wieder ge
hoben, das vormalige Verhältniß neuerdings aufgestellt/ 
und der Einfluß der alt-aristokratischen Elemente neutra-
lisirt wird. Daß also eine solche Veränderung, oder wenn 

man will, Restitution, mancherley politische Krämpfe bey 
denjenigen erregt/ die keine Herstellung der Verhältnisse 
von 1814 wünschen, ist dcr Natur der Sache gemäß. Nur 
hätte man erwarten sollen, daß der Ausbruch mit mehr 
Mäßigung erfolgen würde, als er nach der allgemeinen 
Versicherung, in der Pairssitzung vom 6ten März, ge-
schah, wo wirklich der Vorschlag gemacht worden seyn soll, 
gegen die Ernennung der neuen PairS zu protestiren, und 
wo einige Exaltirte dem König das konstitutionelle Recht 
der PairSvermehrung absprechen wollten. ' ES ist doch auf
fallend, daß eS gerade die Ultraroyalisten seyn müssen, 
die den König eines seiner vorzüglichsten Rechte zu berau
ben suchen, und, im Drang der Leidenschaften, in offen
baren Widerspruch mit ihren eignen Grundsätzen gerathen. 
Allein gerade dieser Versuch hat eine gute Wirkung her
vorgebracht; er bat, mehr als alles Andre, das Publikum 
llnd selbst die könne koi zur aristokratischen Partey ge
hörigen Personen von den geheimen Zwecken der Faktioni-
sten unterrichtet. 

P  a r i  s ,  d e n  2 4sten März. 
Die Wünsche der Regierung und aller Freunde der 

Nube und Ordnung sind erfüllt. Die Deputirtenkammer 
hat gestern den bekannten Beschluß der Kammer der PairS 
wegen Veränderung des Wahlgesetzes mit einer Mehr
h e i t  v o n  , 5 o  g e g e n  9 4  S t i m m e n  v e r w o r f e n .  U m  
2 Uhr hatte sich die Kammer in einen geheimen Aus
schuß gebildet, und hörte Z Redner an, Herrn Roger 
Colard, der gegen den Beschluß sprach, Herrn Laine, 
der ihn vertheidigte, und den Siegelbewahrer, Herrn 
de Serre, der ihn aufs Lebhafteste bestritt. Er entwarf 
unter Anderem ein allgemeines Gemälde von den trau
rigen Folgen des ParteygeisteS, und erwähnte bey die-
ser Gelegenheit die Ermordungen deS Generals Ramel, 
des Marschalls Brune, deS Generals Lagarde und deS 
Herrn FualdeS. Ein vierter Redner wollte die Tribüne 
besteigen; eS entstand aber eine allgemeine Bewegung 
in der Kammer, und eS ward darauf angetragen, die 
Diskussion zu schließen; sie ward auch fast einstimmig 
geschlossen, und bey der Abstimmung der gedachte Bar-
thelemysche Vorschlag mit der angeführten Stimmen-
Mehrheit verworfen. 

Ueber die neuen PairS fehlt eS fortdauernd nicht an 
CalembourgS. Unter Anderem soll ein bekannter Mann 
gesagt haben: ns vois l^ue s ciier (Naxaciie). 
General Rapp befindet sich unter den neu ernannten 
Pairs, und so auögejeichncter General er auch ist, sp 
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kann man ihm doch nicht vergeben, daß er im Jahre 
z8iS besonders bey dem Könige um Beybehaltung deS 
ihm von Napoleon ertheilten Grafentitels nachsuchte. 

* . * 
Eins unsrer Blätter vertheidigt die römische Kurie, we

gen der den Maroniten verstatteten PriesterEhe; denn 
Priester dürften ja doch nicht heirathen, sondern nur ver-
heirathete Männer zu Priestern geweiht werden. *) Ein 

Da die Nachsicht mit der Priester-Che der Maroni
ten in öffentlichen Blättern wieder in Erinnerung 
gebracht worden, so stehe hier noch die Bemerkung: 
daß, obgleich jene Angabe vollkommen richtig, den
noch dadurch der Eingriff der römischen Kurie in die 
kirchlichen Gesetze nicht gerechtfertigt ist. Nach den 
Gesetzen der römischen Kirche dürfen nämlich zwar 
Verheirathet gewesene Männer die Priesterweihe 
erhalten (wie z. B. der General, Graf BombelleS, 
Vater deS österreichischen Gesandten in Dresden/ 
einst Ehemann war/ und jetzt Priester und Bischof 
ist); allein noch wirklich in der Ehe mit ihren Frauen 
lebende durchaus nicht. Weniger würde der Fall be
f r e m d e n ,  w e n n  b l o ß  d e n  z u r  Z e i t  d e r  V e r e i n i 
gung (im l-ten Jahrhundert) mit der römischen 
Kirche lebenden maronitischen Priestern die Fort
setzung ihrer Ehe vergönnt worden wäre; denn selbst 
als die Päpste das Cölibat mit dem größten Eifer 
Hey den katholischen Geistlichen einführten, hatte 
man Anfangs noch Nachsicht mit den beweibten; nur 
dein Nachwuchs derselben suchte man zu steuern. Bey 
den Maroniten geschieht dies aber nicht; denn nach 
ihren Lehren, wie nach den Lehren anderer morgen
ländischen Kirchen, darf ein Priester nicht nur, 
nein, er muß verheirathet seyn; dem Paulinischcn: 
„ein Bischof se y Eines Weibes Mann" gemäß; da
her dauert die Folge der mir der römischen Kirche 
Vereiniaten verheiratheten maronitischen Priester 
nun schon 6c>c> Jahre fort. Derselbe Fall ist es mit 
andern den Maromten zuaestandenen Freyheiten, 
i n  A n s e h u n g  d e ö  A b e n d m a h l s  u n t e r  b e v d e n  G e 
s t a l t e n ,  d e S  G e b r a u c h e  d e r  L a n d e s s p r a c h e  ( d e r  
syrischen) bey der Messe/ und der altcn Liturgie. 
J a ,  a u c h  d e n  u n i r t e n  G r i e c h e n  s i n d  a l l e  
diese und andere Urrechte sanimt und sonders ge
lassen, und zu Rom selbst wird von Griechen in grie
chischer Sprache die M«sse gelesen, während andern 
kaibolischen Kirchen die 1 a t e i n i sch e aufgedrungen 
ward, wenn auch die Gemeinden nichts davon ver
stehen. Unwidersvrechlich bleibt also die Wahrheit, 
daß die römische Kurie fremden Glaubensgenossen/ 
um sie an sich zu ziehen, als Recht verstattet/ 
w a s  s i e  i h r e n  e i g e n e n  A n g e h ö r i g e n  a l s  U n r e c h t  
verbietet. 

anderes Blatt/ daß übrigens die den Maroniten er
theilten Vorrechte als ein neues Ereigniß betrachtet» 
urtheilt darüber: Diese Nachsicht würde liicht allein das 
Verlangen des römischen HofeS/ das Gebiet deS wahren 
Glaubens zu erweitern/ bekunden/ sondern auch bewei
sen: daß eS Fälle giebt/ worin er die Priester-Ehe/ 
die in der ersten Kirche allgemein üblich war/ nicht als 
unbedingt gesetzwidrig und ganz unverträglich mit der 
reinen Lehre betrachtet. 

B r ü s s e l /  d e n  s y s t e n  M ä r z .  
Wie man versichert/ ist das Konkordat zwischen 

dem Papst und unserm Könige geschlossen. Zufolge des
selben sollen verschiedene neue BiSthümer errichtet wer
den, unter andern zu Utrecht, zu Herzogenbusch und 
Brügge. Der Proceß des Prinzen von Broglio, Bi
schofs von Gent, soll beseitigt werden, der Prinz von 
dem Visthum abtreten, und dagegen eine Pension er
halten. 

Wie hiesige Blätter anführen, ist man kürzlich auf 
eine gar besondere Art zur Erstattung von gestohlenem 
Gelde gelangt. Zwey Soldaten von einem Schweizer
regiment/ wovon einer Bedienter bey dem StabSchi-
rurguS war/ desertirten kürzlich von Löwen. Di« GenS-
d'armeö holten sie zwey Stunden von da ein , fanden 
aber vo»» 900 Franken in Gold/ welche sie mitgenom
men hatten, bey einem derselben nur einen NapcleonS-
d^or. Man schöpfte aus verschiedenen Anzeigen den Ver
dacht/ daß sie das übrige Gold verschluckt haben könn
ten. Sie erhielten nun, um sie zum Geständniß zu 
bringen/ eine starke ^Anzahl Stockschläge/ und dann 
kräftige Abführungsmittel. Die erste Wirkung davon 
war — die Herausgabe von 25 Napoleons. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  R o m ,  
vom 16ten März. 

Mit den Zubereitungen zum Empfange des Kaiser
paars wird ununterbrochen fortgefahren. Ihre Maje
stäten und Ihr ganzes Gefolge werden im Quirinal 
wohnen, und das Kapitvl ist für die Festlichkeiten be
stimmt. Dreyßig Köche sind für die Zeit des Aufent
h a l t s  d e r  h o h e n  H e r r s c h a f t e n  a n g e n o m m e n  u n d  Z o o  
neue Betten angeschafft worden. Den Künstlern iß zur 
Ausstellung ihrer Werke der Pallast Caffarelli einge
räumt. 

B e r l i n /  d e n  3  v s t e n  M ä r z .  
Seit dem Juny 1 7 8 9 /  also seit 3o Jahren, wo i n  

Berlin zuerst Kotzebue's berühmt gewordenes „Menschen
haß und Neue^ eine wahrhaft revolutionäre Wirkung für 
die Bühne und für das Publikum hervorbrachte/ hat er 
UNermüdet und unermüdlich die Bübne mit Produkten sei
nes Geistes bereichert/ und oft Jahre lang allein beherrscht, 
so reichlich, daß die Zahl seiner Stücke, groß und klein, 
w o h l  a n  Z o o  b e t r a p e n  d ü r f t e  u n d  e r  d e m  L o p e s  d e  
Bega an Fruchtbarkeit gleich kommt. 
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Wie man auch über den Kunstwerth aller oder der mei- Höchst abziehend ist, was Kotzebue selbst (im 5ten 
sten seiner dramatischen Dichtungen urtbeilen mag, der Bändchen seines Werks: die jüngsten Kinder meiner 
Ruhm bleibt ihm unstreitig, daß er ein höchst thätiger, Laune) von der Entwickelung seiner frühesten BildungS-
fruchtbarer und witziger Kopf war, der mit erstaunlicher keime erzählt. „Meine gute Mutter," so beginnt «r, 
Leichtigkeit seinen Stoff zu behandeln wußte. Wenig oder „entsagte, als eine noch sehr junge Wittwe, manchem 
gar nicht bekannt ist gewiß seine allererste dramatische Ar- Reiz und manchem Genuß deS Lebens, um sich ganz für 
beit: „Demetrius Jwanowitsch, Czaar von Rußland die Bildung ihrer Kinder aufzuopfern. Sie hat mir zwey 
(auS den Gegebenheiten des falschen Demetrius)." Er oder drey Hofmeister gehalten, Kandidaten der Theologie, 
war damals Sekretär des Generals von Bauer, eines die, während sie mit Sehnsucht harrten, daß ein gött
großen Beschützers der deutschen Bühne. Dieses Stück licher Ruf ihnen eine kleine Heerde anvertraue, mich ihre 
ward im Jahre 1782 auf der deutschen Bühne in St. Hirtenstäbe weidlich fühlen ließen, nnd keine Mühe spar-
PeterSburg mit vielem Beyfall aufgeführt. Eine Nach- ten, ein Schaaf aus mir zu machen. Der Eine war ein 
richt hievon unter der Rubrik St. Petersburg in der physiognomischer — der Andere ein verliebter Theolog; 
Hamburger Zeitung No. 120 vom Jahre 1782 sagt: der Eine kritisirte meine Nase, der Andere brauchte mich 
„Dieses Stück ist kein Meisterstück, aber an verschiede- zum ?ostillon ä'amour. Aber was jene verdarben, wußte 
nen Stellen vortrefflich ausgearbeitet, und verspricht meine Mutter immer wieder gut zu machen. Ein Abend 
in der Person des Verfassers, der erst 22 Jahre alt ist, in ihrem Zimmer, eine Vorlesung von ihr aus einem gu-
mit der Zeit einen großen Mann für das Theater und für ten Buche, war mehr Werth, als die ganze Plackerey mit 
die Kunst." Langenö und Luthers großem und kleinem 

* 5 * Katechismus. Jene ließen den Papagay schwatzen; sie 
Der Kandidat der Theologie, Sand, welcher den lehrte den Knaben fühlen. Nach den damals beliebten 

Herrn von Kotzebue in Mannheim ermordete, hat sich Abendstunden, einer Sammlung kleiner Erzählungen 
hier vor 8 Monaten eine Zeitlang aufgehalten. Er war aus verschiedenen Sprachen, war daö zweyte mich anzis-
schön und stark gewachsen, mit Empfehlungsbriefen von hende Buch Don Quixote, der freylich lange nach-
mehrern Professoren zu Jena versehen und benahm sich her von Herrn Bertuch sehr viel besser übersetzt worden 
hier ganz gut. Nach gestern eingetroffenen Privatnach- ist, mir aber nie wieder so viele Freude gemacht hat. 
richten soll der Meuchelmörder an den sich selbst versetzten Gern zog ich mit Dsn Auixote und Sancho Pansa in den 
Dolchstichen gestorben sevn. Vor 3 Tagen reisete hier Wirthöhausern umher, bis Robinson Crusoe mir 
der Sohn deS Ermordeten, der kaiserlich-russische Oberst, aufstieß, dieser Wundermann, der mich, wie jeden Kna-
lieutenant von Kotzebue, durch, um seine Großmutter ben, mit unwiderstehlicher Gewalt an sich riß. Die 
in Weimar und seinen Vater in Mannheim zu besuchen. Glocke zum Vesperbrot tönte; ich hörte sie nicht! die 
Gestern führte man gerade ein neues Stück: '„Herrmann Sonne ging unter; ich las mir in der Dämmerung die 
und ThuSnelde," von Kotzebue, in unserm Theater auf, Augen trübe. O! wie sehnlich wünschte ich damals, daß 
wozu ein vieljähriger Freund deö Ermordeten, der hiesige mir doch einstens das Glück beschieden seyn möchte, auf 
Kapellmeister von Weber, die Chöre komponirt hatte, eine wüste Insel verschlagen z» werden! 
Mancher der Zuschauer erfuhr hier erst den geschehenen Charakteristisch ist'S, was er von Göthe auS der" 
Meuchelmord, und bald hatte sich tiefe Trauer über die Periode seiner frühern Jugend erzählt. „Dieser (sagt 
ganze zahlreiche Versammlung verbreitet. Herr von Kstzebue) besuchte damals oft unser HauS; er 

S cd r e i I? en v 0 m M a y n, vom 28sten Mär;. hörte von einem meiner Lustspiele: „Ende gut, Alleö 
Auf 38 Seiten in klein Oktav ist bereits gedruckt er. gut!" und bat e6 sich zum Durchlesen aus. Er unter-

schienen: August von Kotzebue; sein Leben, hielt sich öfters freundlich mit mir und munterte mich zum 
Wirken und tragisches Ende. Eine biographische Fleiße auf. Jedes seiner Worte war mir höchst merkwür-
Slizze, ämicus piat», smious ^nsioieles, St-cl maßis dig und machte den tiefsten Eindruck auf mich. Er hatte 
amica Vernas. Mannheim, 1819. damals sein kleines Stück: die Geschwister, geschrieben 

In dieser Schrift heißt es unter Anderem also: Es wurde auf dem Privattheater zu Weimar aufgeführt! 
„Kotzebue ist todt! Sein Ende war so ausserordent- Er selbst spielte den Wilhelm, msine Schwester die Ma
lich, wie es die Ereignisse ftiues Lebens waren, lieber riane, und mir — mir wurde die wichtige Rolk 5e6 
dieses, wie üver sein.,, Cbarakter, sind Licht und Schat- PostillonS zu Tbeil! Man denke sich meine stolze Freude, 
ten verbreitet. Die Nachwelt wird über ihn richten, da als eö mir zum Erstenmal erlaubt war, vor einem großen 
m diesem Augenblicke die Mitwelt, in zwen große Par- Publikum die Bühne zu betreten Ich fragte alle Men-
teyen getheilt, wokl zu befangen da,u ist, und jene wird, schen, ob ich meine Roll« gut gespielt"hätte? — Die Un-
wie beynahe immer, die Wahrheit in der Mitte dankbaren! sie erinnerten sich des PostillonS kaum. Bald 
s i " d e n .  n a c h h e r  l a s  i c h  z u m  E r s t e n m a l e  d e n  W e r t  h e r .  I c h  
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Habe keinen Ausdruck für das tobende Gefühl, welches 
dieser Roman in mir erregte. ES wurde dadurch in mei
nem Herzen eine so schwärmerische Liebe für den Ver
fasser — einen fr-"en Frankfurter — erzeugt, daß er 
mich hätte ins Feuer senden können, um einen verlornen 
Sckuhriemen hera«szuholen." 

Merkwürdig ig das eigne Geständniß deS Herrn von 
Kotzebue über den Doktor Barth mit der eisernen 
Stirne, über diesen Flecken in seinem literarischen, ja 
selbst sittlichen Charakter. „Nach einem Aufenthalte in 
Pyrmont im Jahre .1790," bemerkt er, „tauchte ich 
mein« Feder in fremde Galle, und schrieb einige 
nur zu berüchtigte Bogen, über welche ich mich in einem 
fliegenden Blatte hinlänglich erklärt habe." In diesem 
Blatte hat er selbst gestanden, bittere Reue über jene un
sittlichen Sprünge seines Satyrs empfunden zu haben, 
und beschwert sich zugleich über die Leiden, die ihm dieser 
Muthwjlle verursacht habe. Wie die Tbat, so der Lohn! 
Er verlor in dieser Periode seine Gattin zu Weimar, die 
er, obgleich sie noch nicht todt war, verließ, um, wie er 
sich ausdrückt, aus Kummer über diesen Verlust „in die 
weite Welt zu gehen." 

Eine gewisse Beweglichkeit und Unruhe waren stets ein 
Hauptzug des Charakters von Kotzebue. Von allen Schrif
ten, die er herausgegeben, hatte ihm „das merkwürdigste 
Iah)? meines Lebens" den meisten Gewinn gebracht, in
dem unter andern eine einzige Buchhandlung in Ham
burg (die Hoffmannsche) allein Zoo Exemplare als eignen 
Debit davon absetzte. 

Von Kotzebue, der ein geschworner Feind des französi
schen Tyrannen war, hat eS wohl nicht geahnt, da er, 
anspielend ans die StaatSverschlingung Napoleons, nach
stehende Anekdote in die Biene niederlegte, daß auch 
er einst auS denselben Gründen, die er im Eingange 
derselben angiebt, im Jahre »819 als ein ähnliches 
Opfer des Hasses fallen würde. Die Anekdote heißt 
also: 

D i e  h ö f l i c h e n  M e u c h e l m ö r d e r .  
„In einem sehr alten Buch über die Vortrefflickkeit der 

französischen Sprache, von einem gewissen Henri Etienne 
Xeö ist Karl dem Neunten dedicirt), wird erzählt, daß im 
sechzehnten Jahrhundert der allgemeine Gebrauch in Ita
l i e n  h e r r s c h t e ,  d i e j e n i ß e n , .  d i e  m a n  n i c h t  l e i 
den konnte, ermorden zu lassen. Die Mörder, 
die dazu gemiethet wurden, erfüllten ihren Auftrag sehr 
gewissenhaft, und aus Furcht, den Streich zu ver
fehlen, brachten sie lieber zwey als einen um. Bisweilen 
widerfuhr ihnen auch wohl ein <)uiä xro yuo, daß sie 
den Unrechten niederstießen. In solchen Fällen entschul
digten sie sich bloß bey den Sterbenden mit den Worten: 
Ew. Hochwohlgebornen werden mir verzeihen, eö war ein 

Jrrthum (l.a SlAnoria vosira in! xsräonvera, e 
un kallo). Munche waren gar so höflich, in>em sie den 
Dolch in den Rücken stießen, zu sagen: Mit Ewr. Hoch
wohlgebornen Erlaubniß (Lon la licenziÄ 8ignoris 

vostra). Was die Mörder damals zu einzelnen Schlacht
opfern sprachen, das ist in später» Zeiten — (zum Exem-
pel etwa in China) zu ganzen Staaten in dem Augenblick 
gesprochen worden, wo man ihnen den Todesstoß ver
setzte." 

Mit den vorherrschenden Ideen, z. B. dem Verlangen 
nach Preßfreyheit, nach ständischen Verfassungen u. s. w., 
schien Herr von Kotzebue weder vertraut noch befreundet, 
und bekämpfte sie daher in seinem literarischen Wochen
blatt mit allen Waffen deS WitzeS und der ihm zu Gebote 
stehenden höhern Geisteskräfte. ES ist nicht zu leugnen, 
daß er sich hierdurch bey der altern, ruhigeren Klasse sei
ner Leser vielen Beyfall erward; desto, heftiger reizteer 
aber durch seine sogenannten illiberalen Ideen die Feuer
festen der nach Freyheit und Thaten noch immer durstenden 
deutschen Jugend, und in dieser Tendenz seiner neuesten 
literarischen Wirksamkeit ist unstreitig die Hauptursache 
seines jetzigen gewaltsamen und traurigen Endes zu suchen. 

Im Sommer 1818 verließ Herr von Kotzebue Weimar 
mit seiner Familie, um in den Bädern seine Gesundheit 
zu stärken, kam auf dieser Reise durch Frankfurt am Mayn 
und wählte hierauf Mannheim zu seinem einstweiligen 
Aufenthaltsorte. Dort setzte er seine literarischen Be
s c h ä f t i g u n g e n  e i f r i g  f o r t ,  u n d  z o g  g e g e n  d a s  T u r n w e 
sen, den Mißbrauch der Preßfreyheit, die 
Ständeversammlungen u. s. rv. in seinem literari
schen Wochenblatts heftig zu Felde. 

Kotzebue besaß eine ausgezeichnete Physiognomie. Sein 
Körper war mittelmäßig, weder groß noch kein, regel
mäßig geformt; Ebenmaß war in allen Theilen desselben 
sichtbar. Sein Auge war scharf und tiefblickend, sein 
Gesicht sprechend. Sein ganzes Wesen verrieth Geist, 
aber auch Bewußtseyn dieses Besitzes. Ein vielseitig ge
bildeter Mensch, wie eS deren nur wenige in dem Grade 
giebt, ging mit ihm verloren. Ueber sein Herz können, 
wollen wir nicht absprechen. Die Absichten — welche 
nur Gott zu richten vermag — mögen bey seinem un. 
glücllichen Mörder gewesen seyn, welche sie wollen, Fa
natismus mag auf das glühende Gehirn des JüngUngS 
noch so sehr eingewirkt haben, so war nnd bleibt stme 
Tbat stets höchst verabscheuungSwerth. 

H a n n o v e r ,  d e n  Z  o s t e n  M ä r z .  

Von den künftigen beyden Kammern, worin die land
ständische Versammlung fletheilt werden wird, wird die 
erste Kammer die Prälatur und Ritterschaft, die andre 
Kammer die Städte und den Bauernstand repräsentiren. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Lieb au. 
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P a r i s ,  d e n  » a t e n  M ä r z .  
Unsere Zeitschriften sind mit Bemerkungen über die 

neuesten Ereignisse angefüllt. Eine derselben sagt: „Man 
habe mit Erkenntlichkeit den König von seinem konstitutio
nellen Vorrecht Gebrauch machen sehn, um das Wahlge-
setz zu vertheidigen, das durch eine feindliche Faktion be
droht sey. Die Adjunktion so vieler neuer PairS sey ein 
Unterpfand der Liebe des Königs für konstitutionelle Frey
heit." „Allein, wird sogleich in derselben Zeitschrift (den 
lettre« Norman6es) beygesügt, man muß bedauern, daß 
der König die meisten neuen PairS aus einer Klasse von 
sehr zweydeutigen Grundsätzen gewählt hat, nämlich aus 
der Klasse derjenigen, die funfjehn Jahre long der kaiser
lichen Sache auf Kosten deS Volkes dienten. Wir wollen 
zwar Bonaparte'S Anhänger nicht mit einem politischen 
Bann belegen; allein man hätte doch noch andere Bürger 
finden können, die weit größere Unterpfänder ihres Pa
triotismus gegeben haben, als die Mitglieder deS alten 
Senats. Manche dieser Letztern haben der konstitutionel
len Freyheit schon manche Wunde geschlagen, so daß man 
auch in Hinsicht der Andern mißtrauisch seyn darf. Man 
denke an das Benehmen der Fontanes, der Pastoret, der 
Barthelemy. Nichts desto weniger befinden sich auch unter 
den neuen PairS Bürger, die sich der allgemeinen Achtung 
erfreuen, und dieselbe verdienen. Allein im Ganzen kann 
man besorgen, die Pairskammer werde jetzt auch ihren 
Bauch haben. Ein politischer Bauch (venire statt cen-
tre) ist aber nicht gerade dem jetzt bestehenden Ministe
rium ergeben. Die Ministeriellen rechnen auf Vortheil, 
nicht auf Menschen. ES sind Werkzeuge, die der Stimme 
des Mächtigen gehorchen, und auf die kein Minister mit 
Grund zählen darf,c." — Auch gegen Herrn Decaze er
beben sich einige jener Zeitschriften. „WaS kann diesen 
Minister, frägt eine derselben, bewegen, die Vertheidi-
gung deS Gesetzes vom 9len November zu übernehmen? 
Besorgt er, daß das peinliche Gesetzbuch unzulänglich sey? 
Verzichtet er so ungern auf das System der indirekten Pro
vokationen ?. .. Auch sein zwevter Vortrag in der PairS. 
kammer, worin er Herrn von LanjuinaiS bekämpfte, ist 
merkwürdig. ES ist nur zu wahr, daß der Westen in 
Bewegung ist, und daß cinige jener Departemente, so wie 
einige südliche Provinzen, eine feindliche Stellung ange. 
nommen haben. Warum spricht man mit so vieler Affek-
tation von treuen Provinzen? Warum gicbt man dem 
gegenrevolutionären Geist stetS neue Nahrung? Man muß 
»< sagen, Herr GrasDecaje scheint gegenwärtig nicht mehr 

so populär, wie vor einigen Monaten. ,Er mar'S, der 
sich im Konseil'der Minister der Auflösung der Depntir-
tenkammer widersetzte, die jetzt Wahrscheinlich zu spät sevn 
würde. Er ist «S wieder, der sich der Abschaffnung deS 
Gesetzes vom yten November widersetzt. Er scheint die 
Wirkung des patriotischen Vortrags des Herrn von Dessol-
leö in der Pairskammer zerstören zu wollen; er hat sich 
mit des wackern LanjuinaiS Gegnern vereinigt u. s. w." 
Andere vertheidigen Herrn Decaze, der das System ange
nommen habe, sich an keine Partey anzuschießen, sonder» 
die konstitutionelle Unabhängigkeit zu behaupten, die, nach 
unsern Institutionen, «in Minister aufrecht erhalten muß. 
Indem er also den Ultra'S und ihren Umtrieben wider
steht, will er zugleich sich in keine V-rbindung mit den 
Jndependenten einlassen, und deren Rathschlüssen folgen. 
Deshalb erheben sich beyde Parteyen gegen ihn, während 
er im System konstitutioneller Freyheit und Unabhängigkeit 
handelt. 

P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  M ä r z .  
In der Rede, mit welcher der Siegelbewahrer die Ge-

setzeSentwürfe über die Preßfreyheit begleitete, sagte er 
von den Zeitungen und periodischen Schriften: „Die Ta. 
geSblätter, Schriften von ganz eigener Art, müssen einer 
besondern Gesetzgebung unterworfen werden. Eine Zei
tung ist eine öffentliche Tribüne, wo ein Schriftsteller zu 
Tausenden reden kann, und dies« schnell verbreiteten 
Blätter haben schon das ganze Königreich durchlaufen, 
und sind in allen Händen, ehe die Obrigkeit, die auf 
die öffentliche Ruhe zu wachen hat, erfahren konnte, oh 
sie etwas Ruhestörendeö enthielten. Diese Blätter, alt 
Miteiferer der gesetzlichen Tribünen, geben den öffentliche» 
Rednern, indem sie ihre Reden wiederholen, erst alle ihre 
Kraft; aber nur allzuoft verändern und entstellen sie die
selben auch. Der Verfasser einer Zeitung, in der gegen
wartigen Lage der Gesellschaft, erfüllt ein wahres Amt, 
er übt eine wirkliche Macht aus, und die Gesellschaft hat 
das Recht, sich sicher zu stellen, daß dieses Amt treu er
füllt, daß diese Macht nicht gegen sie und ihre Glieder 
gerichtet werde. Allein auf der andern Seite würbe die 
Oeffentlichkeit, diese Seele, dieser Grundstoff einer volkS-
vertretenden Regierung, nicht vollkommen besteben, die 
Freyheit der Presse würde mangelhaft seyn ohne die Frey
heit der Zeitungen. Die Bürgschaften der Gesellschaft 
müssen also der Art seyn, daß sie der Freyheit einer Zei
tung keinen Abbruch thun. Endlich müssen die Bedingun. 
gen mäßig genug seyn, daß leicht die Zahl von Taget-
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blättern sich bilden könne/ die zu Organen der öffentlichen 
Meinung hinreschend sind. 

Der> Gesetzentwurf für die Preßfreyheit bat durchaus 
Nicht den Erwartungen entsprochen, und man iA allge
mein der Meinung, er werde verworfen werden. 

Mit 124 gegen 104 Stimmen ist der Gesetzentwurf, 
zur Eröffnung von Hülfsbüchern in den Departements 
zu dem großen Buche der öffentlichen Schuld genehmigt. 
Herr de la Bourdvnnaye sagte unter Anderem: Die 
Regierung wolle sich in die Börse der Hauptstadt ver
pflanzen, um die öffentliche Meinung zu leiten, und 
die Monarchie zur aristokratischen Republik zu machen, 
worin die Kapitalisten und Bankiers die IVl.iKnii^ues 
Leigneui-S, andere Leute aber die politischen Heloten 
vorstellen würden; die Macht der Tbaler solle die wir
kende Kraft der Staaten werden :c. ' 

Vorgestern stattete Herr Fornier de St. Lary den 
KommisstonSbericht über das Tabakegesetz ab, wornach 
das Monopol nur noch Ein Jahr bestehen solle. Dann 
berichtete Herr Courvoisiere über die Verantwortlichkeit 
ber Minister, und schlug eine Menge von Veränderun
gen des ursprünglichen Gesetzentwurfs vor. 

Ruhe ist zu den Gemüthern zurückgekehrt, seitdem 
man nur das Wahlgesetz gerettet weiß. Wenn man be
denkt, daß erst zwey Drittheile der Mitglieder der jetzi
gen Deputirtenkammer nach den in diesem bloß seit 
zwey Jahren in Kraft getretenen Wahlgesetze vorgeschrie
benen Regeln erwählt worden sind, und dennoch die 
Unantastbarkeit gedachten Gesetzes durchgesetzt werden 
konnte, so wird man leicht begreif,», was geschehen 
muß, wenn nach einigen Jahren die ganze Kammer aus 
Mitgliedern besteht, die nach dem Wahlgesetze ernannt 
worden. 

Einige Minister, sagt der Freund der Franzosen und 
seines Vaterlandes, wollen links, Andere rechts. Herr 
Decaze steht an der Spitze demjenigen Partey, die das 
schnelle Vorschreiten in der Entwicklung des konstitu
tionellen Systems durch Temporisiren aufzuhalten sucht. 
Seine Reden in der Pairskammer, sein Schweigen in 
der Deputirtenkammer, die Beybehaltung der Mehrzahl 
der royalistischen Präfekten und eine Menge anderer Um
stände scheinen an den Tag zu legen, daß er seinen 
jetzigen Kollegen gegenüber die nämliche Rolle fortsetzt 
die er gegen seine Kollegen im vorigen Ministerium be
folgt bat. Setzen wir an die Stelle von Richelieu und 
Laine bloß DessollcS und St. (5yr, und die Umstände 
sind die nämlichen. Die ministerielle Gewandtheit, die 
er dabey entwickelt, läßt sich von Niemand in Abrede 
stellen. ^ 

Die Ermordung eines Pariser Bürgers, durch einen 
betrunkenen Schweizersoldaten, hat hier eine lebhafte 
Sensation hkmacht Die erste Bewegung des versam
melten Haufens war, sich über den Schweizersoldaten 

und seinen Begleiter herzuwerfen, um sie in Stücke zu 
reißen; aber ein Mann aus dem Volke, voll Gkineöge-
genwart, rief: „Pariser! laßt uns kein Vergeltungörecdt 
hier ausüben! bestecken wir unsere Sacke nicht mit 
Blut. Es genüge uns, die Uniform dieser zwey frem
den Soldaten zu zerreisse». Der König wird daraus 
sehen^, daß wir ihm dadurch den Wunsch haben aus
drücken wollen, seine Person in Zukunft von keinen 
Fremden bewachen zu lassen, welche so- viele unserer 
braven Landsleute vertreten, die jetzt im Elend schmach
ten müssen, nachdem sie ihr Vaterlaad so tapfer ver« 
theidigt." Diese mit Lebhaftigkeit vorgebrachte Anrede 
war von Wirkung. DaS Volk riß den Schweizern die 
Kleider vom Körper, und zerriß sie öffentlich in tausend 
Stücke. Für die Witlwe des Ermordeten "Coquelet 
sind schon so viel Beyträge eingegangen, daß man ihr 
und ihren Kindern Zoo Franken Renten erkaufen 
können. 

Zu NismeS sind neue Unordnungen vorgefallen. Ueber 
die erstern darf man sich nicht wundern, da der neue 
Präfekt gar nicht ankam, das Schweizerregiment Bleu
ler fortgegangen, und die Stadt ohne Aufsicht dem fa
natischen Pöbel überlassen war. . ^ 

Die Anzahl der Geistlichen in Frankreich im Jahr 
1817 war die an Entschädigungen und Ge
halten iZ,288,Z6Z Franken 87 Cent, bezogen, wozu 
noch S,oi7,Si, Franken 20 Cent, an Pensionen kom
men. Im Durchschnitt nur 664 Franken auf den Kopf. 

Es hat sich eine Societät zur Verbesserung der Ge
fängnisse gebildet, an deren Spitze sich der König selbst 
gestellt hat. 

Die Todesstrafe für den berüchtigten Angeber Bach 
ist in zwanzigjährige VerHaft ohne öffentliche Ausstellung, 
so wie für das Weib Bankal in lebenslängliche Zwangs
arbeit und Brandmarkung verwandelt. Neulich führte 
der Siegelbewahrer den Mord des Herrn FualdeS in 
der Reihe der gewöhnlichen, den Ultra'6 beygemessenen 
Frevel an^ 

Zwey junge Herren, Hüre und Duvreau, welche die 
fünfzehnjährige Tochter eines hiesigen Uhrmachers von 
der Seite ihrer Aeltern fortrissen und entführen woll
ten, aber eingeholt wurden, sind zu sechs- und fünf
jähriger Zuchthauearbeit verurtheilt worden. Ueber diese 
infamirende Strafe, die sie gar nicht besorgt hatten, 
g e r i e k h e n  s i e  i n  V e r z w e i f l u n g ,  u n d  H ü r e  w o l l t e  s i c h  a n  
d'.e Schranken den Schädel zerstoßen, ward aber abge
halten. Die junge (slarisse gewann durch ihre Beschei
denheit allgemeinen Beyfall. 

Nun erhält der persische Gesandte doch Audienz bey 
Sr. Majestät, und zwar den Zossen. -

A u S  I t a l i e n ,  d e n  1  8 t e n  M a r z .  
Zu Venedig war der wotilabgerichtete männliche Ele-

phant, den Herr Garnier aus der Stuttgardter Me-



uagerie erstanden/ nebst einem Löwen, Leoparden und an
dern Tdieren, während des Faschings zur Schau ausge
stellt. Durcb das Schießen bey der Ankunft und während 
deö Aufenthaltes Ibra Majestäten/ und durch den von der 
gegenwärtigen Jahreszeit angeregten Naturtrieb, war der 
Elevbant in eine Furcht erregende Wildheit gerathen / die 
der öftere Genuß deS WeineS bey seinen Probekünsten und 
die harte Behandlung seiner Wärter noch vermehrte. Am 
iSten war man den ganzen Tag beschäftigt/ ihn auS sei
ner dicht am Ufer stehenden Hütte, in, Angesicht vieler Zu
schauer, durch Brot, Obst und Weinflaschen in ein Schiff 
zu locken, um ihn nach Moyland zu bringen. Allein ss 
wie er einen Fuß in das Fahrzeug setzte und das Schwan
ken verspürte, so kehrte er unverzüglich zurück. Der stetS 
erneuerten Zumuthung müde, durchbrach er gegen Mitter
nacht seine Hütte, und einige Weiber, die daneben am 
Ufer standen, sprangen vor Schrecken ins Wasser, wur
den jedoch gerettet. Einen seiner Wärter, der ihn be
sänftigen wollte, ergriff er mit dem Rüssel, schleuderte 
ihn zu Boden und zertrat ihn mit den Füßen, daß er nach 
2 Stunden verschied. Darauf eröffnete er sich eine nahe 
gelegene Obstkamiüer und nahm ein Frühstück ein, ging 
sodann zur offenstehenden Tl?üre eines liederlichen HauseS 
hinein, und sing an, die Treppe einzureissen. Nachdem 
er, von Bewaffneten verfolgt, eine ziemltche Strecke zu
rückgelegt hatte, stieß er auf eine Brücke, kehrte zu der 
hinter ihr bcffndlichen Kirche von St. Antonino um, 
sprengte die Thüre, und fing an, die Kirchenstühle mit 
dem Rüssel aufzuräumen, um zu dem Altar vorzudringen. 
Auf die Flintenschüsse von 16 Mann, die in die Kirche 
eingedrungen waren, achtete er nicht. Als Alle zusam
men abfeuerten und er ein Auge verlor, so drehte er sich 
gelassen um. Als sie zum zweyten Male zu gleicher Zeit 
auf die Hinterbeine schössen, faßte er einen Betschemel 
und ging auf sie loS. Sie aber verließen die Kirche, und 
er schlug die Pforte hinter ihnen zu, hielt sie geschlossen, 
und unter seinen Tatzen brach ein Grabmal ein. Nun 
schaffte man ein dreyvfündigeö Feldstück herbey, machte 
eine Oeffnung in die Mauer in die Richtung gegen die 
Thür, und feuerte eine Kartätsche loS, jedoch ohne Wir
fung. Erst auf eine Kanonenkugel fiel er zusammen. (?) 

Um die Ankunft deS österreichischen Kaisers zu feyern, 
h a t  d e r  G r o ß h e r z o g  v o n  T o s k a n a  u n t e r  A n d e r e m  2 5 5  
arme Mädchen ausgestattet. Auch erhalten viele Armen 
ihre dem Ltihhause verpfändeten Sachen unentgsldlich zu
rück. 

D o m  M a y n ,  v o m  2  6 s t e n  M a r z .  

Nach der neuen Stuttgardter Zeitung sind sämmtli'che 
Garnisonen und Gensd'arnierieabtheilungen Bayerns 
d u r c h  S t a f f e n e n  v e r a n l a ß t  w o r d e n ,  D e p u t a t i o n e n  
zur Ueberr. lä nng äl'nkicher Adressen, als die von densel
ben Bürden in dir Residenz an den König wegen deS 

Militäreides erlassenen, abzuschicken. Dagegen bemerkt die 
bayersche Landtagözeitung, eS wären Staffetten abgesandt 
worden, nicht um Deputationen zu veranlassen, son
dern um sie zurückzuhalten. Auch sey eS ungegründet: 
daß es von dem Präsidium als, eine SclncklichkeitSsache 
eingeführt worden, wöchentlich einige Male den Ministern 
die Kour zu machen; deren jedem während der Ständever
sammlung 2o?ooo Gulden Tafelgelder angewiesen wor
den, um auch diese Lspiatio kzenevolsntlas nicht un
versucht zu lassen. ES sey nicht glaublich, daß man 
100,000 Gulden an die S Minister für einen so ungewis
sen Erfolg ausgegeben habe. 

L o n d o n ,  d e n  2 ? s t e n  M ä r z .  

AuS den vereinigten Staaten sind im vorigen Jahre 
beynahe 6 Millionen Dollars nach China ausgeführt wor» 
den. Das Ganze des laufenden Silbers betrug nur 
12 Millionen. 

Vermischte Nachrichten. 

Die Medaille, welche das Justizpersonale OstpreussenS 
zur Feyer deS 5ojährigen Dienstjudiläums des Herrn 
Kanzlers, Freyherrn von Schrötter, prägen, und ihm 
in Golde überreichen lassen, zeigt auf der Vorderseite das 
Brustbild deS Jubelgreises; auf der Kehrseite die Gerech
tigkeit, sitzend und einen Eichenkran; darreichend/ mit 
der Umschrift: „Meinem funjigjahrigen Priester!" Bey 
der Tafel hob der ehrwürdige Mann, in einer Dankrede, 
einige Ereignisse seines Lebens heraus, um deu Gang der 
preussischen Rechtspflege seit 5o Jahren zu bezeichnen, 
und einige Folgen für die Gegenwart daraus zu ziehen. 
Ui?ter Anderem führte er die Worte an, mit welchen 
Friedrick II. ihm im Jahre 1784 das Präsidium deS 
westpreussischen Oberlandesgerichts übertrug: „Er möge 
sich — sprach der große König — der Armen, Bedräng
ten und Verlassenen annehmen und nie vom Wege der 
Gerechtigkeit abweichen. So wie Er in seinen Staaten 
als Gottes JustitiarmS anzusehen sey, und dermaleinst 
von seiner Rechteverwaltung Gott Rechenschaft ablegen 
müsse, so sey der Präsident in Westvreussen wiederum 
sein JustitiariuS in die,er Provinz, und bleibe hierauf 
Erden ihm und dort dem höchsten Weltrichter für seine 
Handlungen verantwortlich. 

* 5 * 
W i d e r s p r u c h  g e g e n  d e n  G e n e r a l  

G 0 u r g a u d. 
Unter dem Titel: Schreiben an den General 

G o u r g a u d ,  ü b e r  d e s s e n  B e r i c h t  v o n  d e m  
Feldzuge im Jahre ,8,5, ist so eben (im Ja
nuar dieses Jahres) zu Paris eine kleine Schrift, von 65 
Seiten, in französischer Svrache erschienen, die einige 
Aufmerksamkeit verdient. Oer Verfasser nennt sich am 
Ende des Briefes: L. IVIareIliui6, Lx-H.cljoint QU» 



coivrrnssairez äes guerres. Seine Absicht geht nicht da
hin , den 'taktischen Tbeil deS Gourgaudscken Berichts zu 
widerlegen, vielmehr lobt er ihn in dieser Rücksicht wegen 
seiner Genauigkeit und Wahrheitsliebe. Dagegen relevirt 
und widerlegt Herr Marchand mehrere Stellen, wo Ge
neral Gourgaud die Abdankungsgeschichte Napoleons er
zählt, und Anklagen gegen die Repräsentanten der Nation 
vorbringt. — Herrn Marchand'S Bemerkungen haben für 
die Geschichte einiges Interesse, daher wir nur kurze 
Stellen aus seinem Schreiben mittheilen. Er protestirt 
zuerst gegen den Verdacht der Persönlichkeiten gegen den 
Gefangenen von St. Helena; er hat eS nicht mit ihm, 
sondern mit seinem System zu thun. Seite 7 heißt eS: 
Als Franzose würden meine Wünsche Navoleon lebhaft 
zurückweisen, wenn er noch einige Anhänger finden könnte; 
denn ich halte ihn fortan für unfähig, das Gute zu thun, 
das einß von ihm abhing. Als Mensch aber bin ich em
pört über die Behandlung, die er vom englischen Gou
vernement erfährt, und stände «S in meiner Macht, ich 
würde helfen die Leiden abzukürzen, gegen welche sich die 
Menschheit erklärt." — Herr Marchand zeigt sodann, 
daß Napoleon nicht herechtigt war, sich nach der Landung 
i m  G o l f  v o n  J u a n  K a i s e r  H e r  F r a n z o s e n  z u  
nennen. „Er hatte abgedankt, und war "nur Souverän 
von Elba; er mußte die Nation um ihre Zustimmung be
fragen. Er zeigte dadurch, daß es ihm nicht Ernst war 
mit der Rückkehr zu den liberalen Grundsätzen. Durch 
welche Verblendung glaubte Napole.on mehr Vertrauen 
einflößen zu können, indem er zu den Franzosen sagte: 
Ich bringe euch konstitutionelle Ideen, und um eS zu be
weisen, verletze ich das erste Wort der Konstitution, — 
ick mache mich zum Kaiser aus eigner Machtvollkommen
heit? — Er war nicht Kaiser. DaS Gegentheil behaup
ten^ würde gegen den gesunden Menschenverstand spre
chen. Se. Majestät, Ludwig XVIII., war so wenig Lieute
nant Napoleons während der ersten Restauration, als 
Napoleon Lieutenant Ludwigs XVIII. zur Zeit der kaiser
lichen Regierung war. — Oder nannte sich Napoleon 
als Souverän von Elba noch Kaiser der Franzosen, wie 
der König von England sich sonst König von Frankreich 
nannte, wie sich nock heute der König von Frankreich Kö
nig von Navarra nennt?" — Dock, dies sind nur deyläu-
fige Bemerkungen^ wir kommen zur Hauptsache. — Ge
neral Gourgaud berichtet: „Als Napoleon nach der 
Schlacht von Waterloo nach Paris gekommen war, berief 
er das Konseil der Minister. Man war der Meinung, 
Paris im Belagerungsstand zu erklären, die Regierung 
nach TourS zu verlegen, dort hie Kammern zu berufen :c. 
Indessen erfuhr man, daß die Kammer der Deputirten sich 
für permanent erklärt habe, daß sie die kaiserliche Autori

tät verleugne, und Jeden für einen VerrkHer de« Vater
landes erkläre, welcher ihre Permanenz aufheben wolle 
Herr de Lafayette schien sich an die Spitze einer Par-
t e y  z u s t e l l e n ,  d e r e n  w a h r e  A b s i c h t e n  m a n  n i c h t  
kannte." Soweit General Gourgaud. — Herr Mar
chand zeigt dagegen, daß sich'S nicht darum handelte, die 
Kammern nach TourS zu berufen, sondern daß Napoleon 
ihre Auflösung beschlossen hatte, und sich 
zum Diktator erklären wollte, zu welchem Be
huf er sich zu verzweifelnden und tyrannischen Maßregeln 
anschickte. Erst nachdem Lafayette durch zwey Minister 
Napoleons von diesem Entschluß benachrichtigt war, schlug 
er dle Permanenz der Kammer vor. In seiner Rede sagte 
er: „ES sey der Augenblick, sich um die alte dreyfarbige 
Fahne von 89 zu vereinigen, um die Fahne der Freyheit, 
der Gleichheit und der bürgerlichen Ordnung. Diese 
allein sey gegen fremde Anmaßung und innere Versuche zu 
vertheidigen." — General Gourgaud zählt.die Mittel 
auf, die Navoleon noch ergreifen konnte, und nennt als 
drittes Mittel die militärisch - erzwungene Auflösung der 
Kammern und die Ausübung einer diktatorischen Gewalt; 
„aber, fügt er hinzu, dies hätte zu den willkührlichsten 
und schrecklichsten Akten geführt, man hätte durch das 
Beil des Liktors regiert und durch den Impuls eines wü-
thenden Pöbels, den man loslassen mußte." Gleich
wohl gesteht General Gourgaud, daß Napoleon noch auf 
St. Helena zweifelte, ob es für das Wohl von Frankreich 
nicht besser gewesen wäre, wenn er diese dritte Maßregel 
ergriffen hätte. — „Wie, fragt Herr Marchand, eine 
Regierung, die durch das Beil des Liktorö und den Im
puls eines wüthenden PobelS herrscht, wäre für daS 
Wohl von Frankreich besser gewesen? Welche fürchter
lichen Erschütterungen hätte eine solch« Diktatur er
zeugt!" — Indessen konnte nicht einmal Napoleon 
zu diesen verzweifelten Mitteln seine Auflucht nehmen. 
Er schickte also die Minister in die Kammer, um zu 
unterhandeln. Der Prinz von Kanino (Lucian Bo
naparte) war an der Spitze dieser kaiserlichen Deputation. 
In einem sehr beredten Vortrag beschuldigte der Prinz-
die Nation deS Leichtsinns und des Mangels an Aus
dauer, falls sie den Kaiser verlassen würde. Er führte 
das Beyspiel der Deutschen, der Russen und der Span/er 
an, und sagte, daß die Geschichte die Franzosen tief un
ter alle diese Völker setzen würde. — Da nahm Lafaytttt 
das Wort: „Die Nation ist ihm gefolgt, sagt er, in 
den Sandwüsten von Aegypten wie nach Rußland, in 
So Schlachten, in seinen Siegen wie in seinem Unglück; 
und darum, weil sie ihm gefolgt ist, haben wir daS Blut 
von 3 Millionen Franzosen zu bedauern." 

(Der Beschluß folgt.) 

Mit Genehmigung der Censur. Professor v». Liebau. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland» 

wo. gz. Mittewoch, den 9. April 1819» 

St. Petersburg, den s6ffen März. 
Der sich von Seiten Rußlands bey der gegenseitige» 

Liquidation zwischen Rußland und Preussen befindliche 
wirkliche EtatSrath Awerin ist Allergnädigst zum Ritter 
Vom St. Annen - Orden ister Klasse ernannt. 

Zum Ritter vom St, Annen-Orden »ster Klasse mit 
diamantnen Verzierungen ist Allergnädigst ernannt, der 
Generalintendant der prcussischen Armee, Graf Lottum. 

Dem von Seiten des preussischen HofeS bey der gegen
seitigen Liquidation zwischen Rußland und Preussen gewe« 
senen geheimen Regierungörath Müller, dem hier als Ge
schäftsträger Sr. Majestät, des KönigS von Preussen, sich 
befundenen Gesandtschaftesekretär, Baron von Maltzahn, 
und dem hannoverschen GcsandtschaftSsekretär Lafert, ist 
der St. Annen-Orden von der zweyten Klasse mit dia
mantnen Verzierungen Allergnädigst verliehen. , 

G e o r g i e n )  6 k ,  d e n  2 7 s t e n  F e b r u a r .  
In den verwichenen Jahren sammelte man bey UNS um 

diese Jahreszeit schon einiges Grün auf den Feldern, jetzt 
aber sind dieselben noch mit Schnee bedeckt. Uebcrhaupt 
ist der jetzige Winter bey uns ganz ungewöhnlich. Er be» 
gann, zur Verwunderung der hiesigen ältesten Greise, Aus
gangs Novembers, und hat bis jetzt so beständig angehal
ten, daß wir auch nicht einmal Thauwetter gehabt haben. 
Jedoch stiegen die Fröste nicht über 16 Grad. 

B e r l i n ,  d e n  1  o t e n  A p r i l .  
DeS Königs Majestät haben unterm 6ten d. M. an den 

unterzeichneten Minister pachstehende allerhöchste KabinetS-
vrdre zu erlassen geruhet 

„Auf Veranlassung der durch deS Großherzogs zu 
Sachsen-Weimar, Königl. Hoheit, getroffenen Ver
fügung, die auf der Universität Jena studierenden 
Ausländer betreffend, habe Ich beschlossen, daß die auS 
Meinen Staaten in Jena studierenden Jünglinge so
fort zurückberufen werden sollen, um ihre Studien auf 
einer inländischen Universität fortzusetzen. Wer von 
ihnen dieser Anordnung nicht sofort Folge leistet, soll 
niemals eine Amteanstellung in Meinen Staaten er
halten. Ich beauftrage Sie hierdurch, dies durch 
die öffentlichen Blätter zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, und was sonst erforderlich ist, ungesäumt zu 
»erfügen." 

Berlin, den 6ten Avril 181g. 
(Gez.) Friedrich Wilhelm. 

Dem Allerhöchsten Befehle zufolge, wird vorstehende 

allerhöchste KabinetSordre hierdurch zu allgemeiner Kennt
niß gebracht. Berlin den ylen Äpril «819, 

Der Minister der Geldlichen, Unterrichts- und Me-
d i c i n a l - A n g e l e g e n h e i t e n . '  A l t e n s i e i n .  ^  

Als Kotzebue nachfolgende Stelle des literarischen Wo
chenblatts, womit er den fünften seiner Briefe über die 
theologische Literatur und die 27ste Nummer seines Blat
tes schloß, niederschrieb, ahnete ihm gewiß nicht, daß 
ihm das Ziel seiner Laufbahn, sowie daS seines irdischen 
Lebens, so nahe liege. Nachdem er seiner Freundin die 
Schrift: .„Deutschlands Wiedergeburt, in einer Reihe von 
Reden gefevert, von Dräseke" empfohlen, in der et 
gleichwohl einige Aeusserungen — mißbilligend rüger, setzt 
er Hinz» — „doch, eö ist ja nur eine Meinung, die 
ich für irrig halte. Eben so irrig scheint ihm vermutb
lich die meinige, und dennoch bin ich überzeugt, er wird 
mich darum nicht hassen, so wenig als ick ihn, wenn wir 
eö nur beyde ehrlich meinen. Und so wiederhole ich 
von Herzen die Empfehlung dieses Buches, das so viel 
Herrliches, Rührendes und Erhabenes enthält." — 

P a r i s ,  d e n  s g s t e n  M ä r z .  

In dem Gutachten über den Gesetzentwurf wegen Ver
antwortlichkeit der Minister, erinnerte der Berichterstat
ter: daß diese Verantwortlichkeit vor Zeiten theils durch 
die Stände, theils durch die Parlamente behauptet wor
den; erst Ludwig XIV. habe, über die Unryhen der Fron-
disten erbittert, alles Verfahren der Gerichte gegen die 
Minister untersagt. Unter den Veränderungen, welche 
der Ausschuß vorgeschlagen, befindet sich auch die: daß 
daö Gesetz nicht auf die Genugtbunng geht, die Privat
personen für den von Minister» erlittenen Schaden ge
bührt. Dieser Fall soll durch ein besonderes Gesetz, wel
ches auch die Verantwortlichkeit der untern Beamten, die 
so häufig vom Ministerium in Schutz genommen worden, 
umfaßt, festgesetzt werden. 

DaS Budget dürfte harten Widerstand finden. Man 
ist besonders darüber ungehalten, daß Trotz aller angekün
digten Sparsamkeit doch sämmtliche Ministerien, daö eine 
der Justiz ausgenommen, Zuschüsse, und zum Theil sehr 
bedeutende, verlangen. 

Durch die neuen Wahlen hat die liberale Partei) Ver
stärkung erhalten. Im SaMedepartement ist nämlich 
Benjamin Constant und Güyot Desormeaux er
wählt, im Ahonedepartcmcnt CorcelleS, im Cotc-du-
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Nord-, Saint Aignan, und im FiniSterredevartement Dan
nau. Nun ist die Kammer vollständig (258) bis auf zwey 
Mitglieder, deren eins für Korsika wegen seines unzuläng
lichen Alters abgewiesen wurde. Graf LanjuinaiS hatte 
Herrn Daunou dem Finisterre dringend empfohlen. „Sein 
Name, heißt eS, gehört dem ganzen Europa an, und ich 
kenne keinen durch seinen politischen und moralischen Cha
rakter unserer Acetonen würdigern, keinen an auögezeich, 
Neten Talenten ihm überlegenen Mann." Aus diesem 
Brief beweiset die Quotidienne: daß die Wahl im Finis
terre nicht frey gewesen. Ein anderes Blatt fragt dage
gen: ob eö denn ?lwa die Ultra'ö an Empfehlungen ihrer 
Jüngerlein fehlen lassen, und ob nicht der vraxeau Klane 
«inen förmlichen Schlachtgesang mitgetheilt, um die Flam
me des bürgerlichen Krieges in der Vendee wieder anzu
fachen ? Die Vendee wird darin das königliche Lliamx 

genannt, wohin alle bedrängte Royalisten, alle 
Krieger, deren Lohn Schmach ist, alle Obrigkeiten, die 
man für ihre nützliche Strenge (in Nismeö :c.) opfern 
will, ihre Zuflucht nehmen sollen. 

Künftig, meint die Minerva, würden, dem neuen Preß-
freyheitsgesetz zufolge, nur Kapitalisten Zeitungen heraus
geben können, oder Minister, welche die Kosten km Bud
get decken lassen. Da auch die Jurys, welche über Preß
frevel zu entscheiden haben, nur provisorische und Spe-
cialjuryS seyn sollen, ss würde eigentlich der Präsekt, von 
Chabrol, Großmeister und Großrichter der Gedanken 
Frankreichs seyn, indem doch die meisten Zeitungen hier 
in Paris erscheinen. 

Zu Rhode; haben die Freymaurer am Mordtag deö 
Herrn FualdeS daö Andenken dieses ihres ehemaligen 
Mitgliedes gefeyert, und eine Subskription eröffnet, um 
daö Bankalsche Mordnest anzukaufe« und zu schleifen, 
und durch ein einfaches Denkmal die ungeheure dort 
verübte Frevelthat der Nachwelt zu verkünden. 

Unsere Blätter meldeten die sehr unglaubliche Nach
richt: der Pascha von Aegypten habe einem Kaufhause 
auö Marseille 2So,ooo Franken, welche zum Einkauf 
bestimmt waren, entrissen, und dafür Waare verlangter 
Art, aber nach willkührlich von ihm gesetztem Preise, ge
liefert. In Marseille weiß man von dieser unpoliti
sch«« Bedrückung nichts, und Jsmael Gibraltar, Zlgenr 
deö Pascha, erklärt die ganze Nachricht für erlogen. 

DaS völlige Verunglücken der nach Peru bestimmt 
gewesenen Expedition, hat den spanischen Hof vermocht: 
künftig keine kleine Sendungen zu veranstalten; sondern 
eÄ soll eine große, von 20,000 Mann, ausgerüstet wer
den. 

U t r e c h t ,  d e n  s L s t e n  M ä r z .  

Während auf andern Universitäten die Göttin der 
Zwietracht ihre verheerende Faclel schwingt, huldigen 
unsre Musensbhne, entfernt von politischen und religiö

sen Scliwär,nereyen, der Göttin der Freude. Borge, 
stern Abend hielten die hiesigen Studenten einen feyer-
lichen Maekeraden^ug. Dieser begann um halb 8 Uhr 
deö Abends unter dem Schein einer Menge von Fackeln. 
Den Zug eröffneten 3 Mohren zu Pferde, welche die 
Trompete bliesen. Es folgte alsdann der Oberste der 
Reiterey mit einem Adjutanten zu Pferde; ein prächtig 
gekleideter Türk zu Pferde mit einer Fahne, welche die 
Abbildung der Fama enthielt, an jeder Seite eine Ama
zone zu Pferde; ein Gerüst, führend eine Fahne mit 
dem Wappen der Akademie; auf diesem Gerüste befand 
sich eine Gruppe von einem indianischen Gauckler mit 
seinen Sklaven, ein Quacksalber mit seinem Harlekin, 
nebst nordholländischen Bauern; ferner zwey deutsche 
Ritter, aus früher» Jahrhunderten, zu Pferde; als
dann ein Gerüst mit einem Bacchus, neben ihm ein 
Pariser Kaffetier mit einem französischen Jnkroyavl«/ 
mit einem holländischen Wechse'mäkler, mit einem Ja-
nitscharen, einem spanischen Edelmann, einem Kroaten-
offtcier und einem englischen Lord, welche alle ihren 
Charakter gehörig repräsentirten. Nun folgten zwey ta
tarische Kavalleristen, ein KorpS Musikanten, Don 
Quixote mit Sancho Pansa, ein Gerüst mit einem pol
nischen Bärenzieher, zwey spanische Reiter zu Pferde, 
ein Gerüst, worauf ein auswärtiger Gerichtshof vorge
stellt wurde, vor welchem ein Ostindienfahrer einen Ju
den anklagt; unter den anwesenden Personen befand sich 
auch ein Scharfrichter; dieses Gerüst (Slellasäje) 
war mit der Abbildung der Themiö verziert; und zum 
Beschluß zwey Kosaken zu Pferde mit eine??! Pslichinel 
in der Mitte. Der holländisch-groteske Zug rit." durch 
die Hauptstraßen der Stadt, unter dem Zuströmen einer 
unzähligen Menge Zuschauer, dauerte über zwey Stun
den, und obgleich die ganze Stadt in Bewegung war, so 
ereignete sich doch nicht daö geringste Unglück, und Alles 
gab seine Freude über die Stnd-öten zu erkennen. Nach 
der Maskerade brachten diese dem'Prorektor, mehrern an
dern Professoren, dem Gouverneur der Provinz und dem 
Platzkommandanten ein feyerlicheS Lebehoch. Nach der 
Serenade verfügten sie sich in ihr Gesellschaftsbaus, wo 
sie unter Jubel und in frohester Eintracht das Fest aufs 
Beste beschlossen. 

A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2östen März. 

Um den liberalen Geist zu bezeichnen, der die ban-
növersche Regierung beseelt, verdient zum unvergäng
lichen Ruhme derselben angeführt zu werden, daß grade 
sie eö war, welche durch den KabinetSminister, Grafen 
von Münster, während deö Wiener Kongresses, auf den 
so wichtigen dreyzebnten Artikel der deutschen Bun-
deöakte, nach welchem eine landständische Verfassung 
in allen deutschen Bundesstaaten statt finden soll, zuerst 
antragen ließ, und denselben veranlaßte. 
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M ü n c h e n ,  d e n  2  7 s t e n  M ä r z .  

Testern kam dey der zweyten Kammer auch eine An
zeige des Dr. Keil, Herausgebers der Würzburger Zei
tung, vor, worin er mehrere Thatsachen zum Beweise 
d e s  a l l z u  s t r e n g e n  V e r f a h r e n s  d e r  C e n s u r  
vorlegte. — Nürnberg klagte über den Verfall der Stadt, 
und bat: „Se. Majestät möchten sich bey dem Bundes
tage verwenden, mit den übrigen deutschen Staaten 
M a ß r e g e l n  z u  n e h m e n ,  d a ß  a l l g e m e i n e  f r e y e  E i n 
fuhr hergestellt, oder daß gegen F a b r i k a t e derjenigen 
f r e m d e n  S t a a t e n ,  w e l c h e  d e u t s c h e  E r z e u g 
nisse ganz verbieten, oder durch hohe Zölle er
schweren, daS Vergeltungsrecht geübt werde.— 
H ü c k e r  s p r a c h  d a n n  f ü r  V e r b e s s e r u n g  d e ö  A d v o k a  t e n w  e -
senS, und zuerst um Verminderung der Advokaten auf 
dem Lande, wo sie erst durch die Kollegialverfassung bey 
den Landgerichten und das damit verbundene übertriebene 
Schreibereywesen eingeführt, die Leidenschaften aufregten 
und Processe beförderten. Ferner sollten die angehenden 
Advokaten schärfer geprüft, und, durch Schürfung der 
Zuchtgesetze, auf ihr Ehrgefühl geioixkt werden. — 
B e h r  g a b  n o c h  a l s  Q u e l l e  p e r  P r o c e ß ü b e l  d a S  V e r 
schwinden von Treue und Glauben im Privat
leben an, wobey die Regierung durch den Usurpator ge
zwungen, in Nichterfüllung ihrer Verbindlichkeiten 
das Bepspiel gegeben. — von Weinbach berechnete, 
daß bey unsern 2,0 Landgerichten an 400 neugeschaffene 
Landadvokaten ständen, die vom Schweiße der Untertha, 
nen lebten, und nicht sch lecht lebten; je mehr Advo-
ten, je mehr Processe, je mehr Druck des Volks. Auch 
der Ueberladung mit neuen Gesetzen gab er 
viel Unheil Schuld (wohl mit Recht), und schalt eS auch 
einen wahren Druck der Unterthanen, daß man den 
Landrichtern ein Fünftbeil der Sporteln überlasse. Jene 
hätten also, wie die Advokaten, Gewinn vabey, die Pro
cesse inS Unendliche zu vermehren und zu verlängern, und 
die kleinsten Streitigkeiten in weitschichtigen Schriften-
Wechsel hinauSzuspielen, und auf Kosten der Parteyen ihre 
Beutel zu spicken. Nachdem unsre Stände, unser Volk 
und unser Militär über den letzterem zugemutheten Eid 
auf die Verfassung gestritten, und denselben verworfen ha
b e n ,  b e m e r k t  e i n s  u n s r e r  B l a t t e r ,  d a ß  e b e n  d i e s e r  E i d :  
.,der Konstitution und den Gesetzen zu gehorchen, und 
dem Könige treu zu seyn," durch das königliche Edikt 
über daS StaatSbürqerrecht vom 6ten Januar 1812, dem 
Militär bereits vorgeschrieben war. Eö heißt näm
l i c h  A r t i k e l  2 2  :  A u c h  d i e  i n  u n s r e r  A r m e e  D i e n e n 
den, sowohl Eingeborne, als jene, welche das Indige-
nat erhalten haben, müssen, nach zurückgelegtem 
2, Ken Jahre, bey dem Kommandanten ihres Regi
ments :c diesen Eid leisten; die darüber abgehal
tenen Protokolle werden dann der Civilobrigkeit, zur Ein
tragung in die StaatSbürgerregister,. mitgetheilt." Im 

Jahre » 8 1 2  hatte also die Regierung selbst den ,etzt so 
anstößig gefundenen Eid deö Militärs auf die Verfassung 
v e r o r d n e t .  

L i e g n i t z ,  d e n  3 o s t e n  März. 
( A u s  d e r  L i e g n i t z e r  Z e i t u n g . )  .  

Nach einer bey der hiesigen hochlöblicben Regierung 
vom landräthlichen Amt zu Löwenberg eingegangenen An
zeige, sollte in der Fabrikstadt Reichenberg in Böhmen 
(nur 4 Meilen von Löwenberg und 1 Meile von der schle-
sischen Gränze entfernt) ein gefährliche ansteckende Krank
heit ausgebrochen seyn, an welcher bis zum 2osten dieses 
Monatö 100 Personen gestorben wären, und noch gegen 
400 krank darnieder lägen. Die Krankheit, welche alle 
Kennzeichen eines psstilentiakis haben soll, über
liefert die davon Befallenen binnen Z6 Stunden dem' 
Tode. — Eö sind darauf zur nähern Untersuchung obiger 
Anzeige, von Seiten der königlichen Regierung, sogleich 
Sachverständige nach Löwenberg abgeordnet worden, deren 
näherer Bericht zu erwarten steht. Indessen kann daS 
Publikum versichert seyn, von der sorgfältigsten Aufmerk
samkeit der gedachten hohen Behörde für das allgemeine 
Wohl überzeugt, daß nichts verabsäumt werden wird, im 
Fall wirklich eine ansteckende Krankheit in Böhmen ausge
brochen seyn sollte, die diesseitigen Gegenden vor deren 
Mittheilung zu schützen. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z  i s t e n  M ä r z .  
In Homburg wird jetzt viel gebaut, und die Erbprin-

zessin, die sich in England schon an ein stilleö häusliches 
Leben gewöhnt hatte, scheint sich in dem deutschen Städt
chen nicht zu mißfallen. — Ein Anlehn, welches der 
Landgraf zu Frankfurt eröffnen «zollte, fand unerwartet 
Anstand, weil die Gläubiger, zu ihrer Sicherheit, Fest
stellung eines OberappellationSgerichtS, woran eS noch 
fehlte, forderten, um nötigenfalls in letzter Instanz ent
scheiden zu können. 

G e g e n  d e n  A n t r a g  w e g e n  B e e i d i g u n g  d e S  b a y e r s c h e n  
Militärs soll sich vorzüglich der Fürst Wrede sehr ent
schieden geäussert haben. 

Zu Straßburg haben unruhige Auftrete zwischen Schwei
zersoldaten der Besatzung und kleinen Abtbeilungen von 
französischen Kavallerieregimentern statt gehabt, die sich 
dort befinden, um 6000 Remontepferde in Empfang zu 
nehmen. Man Hat nachdrückliche Maßregeln getroffen, 
um allem fernern Unfug zuvorzukommen. Mehrere Per
sonen wurden verwundet, doch hätte der Lärm, der schon 
arg genug war, noch weit schlimmer werden können, 
wenn die französische Garnison^ die sonst schon Händel 
mit den verhaßten Schweizern gehabt, Theil genommen 
hätte. 

Oer Scbullehrer deS würtembergischen Dorfes Fachsen
feld mußle seinem Vorgänger, dem zur Ruhe gesetzten 
Schullehrer, jährlich ungefähr ,00 Gulden abgeben, 
welcher Last er los zu seyn wünschte. In Gemeinschaft 
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mit seinem Weibe ersann er einen Mordplan. Durch ein 
jungeö Mädchen wurden dem alten Lehrer und seiner Frau 
vergiftete Würste geschickt, und dem Madchen aufgetragen, 
zu sagen, diese Würste seyen ein Geschenk von der aus
wärts verheiratheten Tochter der Alten. Das Mädchen 
gehorchte pünktlich, und erhielt einen gleichfalls vergifte
ten Apfel zur Belohnung; als sie aber den Apfel essen 
wollte, war er durch die Wirkung deö Giftes schwarz ge
worden, weswegen sie ihn wegwarf. Mit Gebet hatte 
sich der junge Schullehrer und sein Weib zu dieser gräuel-
Vollen That vorbereitet, und jetzt riefen sie GotteS Segen 
um Gelingen an. Die Alten aßen die Würste, und freu
ten sich deö kindlichen Andenkens der Tochter. Sogleich 
wurde die Frau ein Opfer deS GifteS; den alten Mann 
rettete schnelle Hülfe; auch eine Katze, die ein Stückchen 
erhalten, war im Augenblicke todt. Leicht wurde die 
Ueberbringerin auSgemittelt, und eben so schnell die 
Schuldigen ergriffen, welche sogleich gestanden, und jetzt 
ihre Strafe erwarten. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 k s t e n  M ä r z .  
Hamlet, dieses berühmte Trauerspiel, welches lange 

wohl auf wenig bedeutenden Bühnen in Europa vermißt 
wurde, wird heute Abend zum Erstenmal hier in Stock
holm gegeben. 

Der als Ambassadeur an dem römisch-kaiserlichen, fran
zösischen , preussischen^und dänischen Hofe, als Premier
minister, Gouverneur Königs Gustav III., Obermarschall 
Seiner Mutter, der Schwester Friedrichs deS Einzigen, 
und so weiter, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts be
rühmte Reichsrath, Graf Tessin, hatte ein Tage
buch in 29 Foliobänden hinterlassen, wovon hier jetzt 
ein Auezug zum Druck angekündigt worden, welcher 
für die Geschichte der damaligen Zeit sehr wichtig werden 
dürfte. 

Nach den letzten Angaben m/rden die Z66Z Privathau-
ser dieser Stadt zu l8,2Z9,55S Bthlr. geschätzt; selbige 
besitzt 2Z8 Schiffe; ihre Fabriken beschäftigen 2927 Ar
beiter mit einer Produktion von 2,76Z,6Z.Z Bkhlrn.; ihr 
Hande lsgewinn w i rd  zu  2 -40^-648 Bth l r .  berechnet ;  
sämmtliche Zollintradcn aller Art betrugen 866,424 Bthlr. 
nnd die Kronsteuern ^48,988 Bthlr. Die Einwohnerzahl 
war im vorigen Jahre 65,474. 

L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  M ä r z .  
Gestern zeigte Lord Althorp im Unierhause an, daß ein 

Gardesoldat, welcver bey einer Sitzung deö Ausschusses 
über die Worcesterwahl als Zeuge hatte erscheinen müssen, 
Hey seinem Abtreten verhaftet, und dann militärisch ver
urteilt worden sey, als habe er sich von der Parade ent
fernt. Er boffe, dieser Mensch werde nicht dafür bestraft 
werden, daß er einem Befehl deö Parlaments nachgekom

men sey. — Man wollte diese Sache dahin auslegen, daß 
der Soldat, nach seinem im Ausschuß avgelegt'n Zeug, 
nisse, weggelaufen sey; allein das Haus verordnete, daß 
der Soldat nnd sein Sergeant zur Prüfung der Sache vor 
der Barre erscheinen müßten. 

Neulich wurde ein Mann von der Gallerie eines unse
rer Schauspielhäuser ins Parterre herabgeworfen, und 
siel auf die eisernen Spitzen, die das Parterre vom Or
chester trennen, kam jedoch mit einigen Schrammen da
v o n .  D i e s e r  M a n n  w o l l t e  s i c h  m i t  G e w a l t  d u r c h  z w e y  
Matrosen drängen, um einen Platz auf der vordersten Bank 
zu bekommen; die Matrosen aber, welche die Geduld ver
l o r e n ,  h a b e n  i h n ,  w i e  s i e  d e m  K o m m i s s ä r  e r k l ä r t e n ,  ü b e r  
B o r d  g e w o r f e n .  

L o n d o n ,  d e n  Z v s t e n  März. 
Am Sonnabend ist der für unfern Hof bestimmte algie

rische Gesandte hier angekommen. Er war in PortSmouth 
gelandet und wurde von den englischen Ofsicieren, Ober
sten Malkolm und Kapitän White, von der königlichen 
Marine, begleitet. Die Anzeige seiner Ankunft wurde 
sogleich dem Prinz-Regenten und dem Lord Castlereagh 
mitgeteilt. Der Name dieses Gesandten ist Ali Reis. 
Es ist derselbe, welcher im Jahre 1816 die algierische 
Flottille ksmmandirte, als Lord Exmouth die Stadt Algier 
bombardirte. In seinem Gefolge befinden sich, ausser 
einem Sekretär, ein Schweizer, welchen er als Dolmet
scher gebraucht, ein türkischer Priester, 2 Janitscharen 
und 8 Bediente. Er überbringt dem Prinz-Regenten 
zum Präsent von dem Oev: 6 arabische Pferde, 2 Strauße 
und einen kostbaren türkischen Anzug. Ein Löwe ist auf 
Mahon gestorben. DaS Schiff Spy, welches diese Ge
sandtschaft am Bord hatte, kam am isten September auf 
der Insel Minorka an, und, nachdem selbiges 5 Monat 
die strengste Quarantäne gehalten, segelte es am isten Fe
bruar nach Mahon, welchen Hafen eö am Lten Februar 
verließ. 

Der sich hier befindende Gregory Peter Giarve von 
Damaskus in Syrien, Erzbischof von Jerusalem, be
suchte in voriger Woche die Univerittät Oxford, um sich 
die daselbst in dem Archiv aufbewahrten Manuskripte deS 
neuen Testaments (in arabischer Sprache) vorzeigen zu 
lassen; er suchte sich davon das beste auS, und bat sich vor
genommen, solches drucken zu lassen, damit eS in Syrien 
zur Ausbreitung der christlichen Religion cirkuliren möge. 

Die geheime Untersuchungskomite vom Unterhause in 
Sachen der Bank beendigte ihr Geschäft am Freytage. ES 
wird indessen einige Zeit verfließen, bevor über diesen 
wichtigen Gegenstand etwas bekannt wird; der Erfolg wird 
in der Stadt mir großer AengstUchkeit erwartet; die Ge
schäfte der Lordskomite m dieser Sache sind bis jetzt noch 
nicht beendigt 

Mit Genehmigung der Crnsur. Professor Dr. kievau. 
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M a n n h e i m ,  d e n  2  6 s t e n  M ä r z .  
Unter Begleitung eines Gefolges von 4 Wagen, aber 

auö sehr angesehenen Männern bestehend, wurde Kotzebue 
gestern, um 7 Ubr Morgens, zur Ruhe gebracht. Bey 
der Sektion der Leiche, die völlig durchbohrt war, so daß 
die Spitze des Dolches am Rücken herauSgegattgen, fand 
man alle Organe sehr gesund, wie die eines jungen Man-
neS, und folglich ein hohes Alter, dergleichen die noch 
ledende Mutter erreicht, versprechend. 

Wie von Leuten versichert wird, die bisweilen mit Kotze, 
bue umgingen, hatte er schon seit^geraumer Zeit Ahnung, 
daß er keines natürlichen TodeS sterben werde. Uebrigens 
waren schon Anstalten getroffen, um im Kurzen die Rück
reise nach Rußland anzutreten. Der Vater erwartete sei« 
nen Sohn, den Weltumsegler, der ihn begleiten wollte. 
Bon Karlsruhe kamen Anordnungen, um die Papiere, die 
man auf Kotzebue'S Schreibtische fände, der besondern Ob
hut seiner Familie zu empfehlen. 

Die Familie ist fast der Verzweiflung nahe; Jedermann 
theilr aber ihren Schmerz; selbst der Mörder, so wenig 
er Reue über die Tdat bezeigt, äussert doch Antheil an 
der unglücklichen Lage der nun verwaiseten Familie. Man 
Hlaubt, daß er sterben werde, und vermuthet eö um so 
mehr, da ein Lungenflügel verletzt, und ein schlimmes 
Wundsieber eingetreten ist. Oa ihm das Reden schwer 
wird, so läßt der Jnquismonsrichter ihn die vorgelegten 
Fragen schriftlich beantworten. (Nach Andern soll man 
ihm die Arme gebunden haben, um ihn am Abreißen dcS 
Verbandes zu hindern,) Alle Erkundigungen, die man 
bisher über seine frühere Ausführung eingezogen, fallen 
günstig sür ihn ünS." Er hat auch die Feldzüge gegen 
Frankreich als Freiwilliger mitgemacht, und bey der Wart-
burgsfeyer, wo Kotzebue'S Schriften auch verbrannt wur
den, soll er einer der Redner gewesen seyn. Nach Hei
delberg war er gar nicht gekommen. Auf seiner Brust 
fand man ein weiß und grün gestreiftes seidenes Band, 
worauf die Worte mit einer Feder geschrieben : „Mit die
sem weihe (weihte?) ich mich 181,5 zum Tode; war'S 
nicht Ernst? würde ich über den Rhein zurückgegangen 
seyn ohne als Sieger?" In einer Schrift, wahrschein
lich von eigener Hand, welche eine Art von Proklamation 
enthält, die von starker Ueberspannung zeigt, stehen un
ter Anderem fclgende Worte: „Unsere Tage fordern Ent
scheidung für das Gesetz, daö Gott seinen Menschen flam
mend in die Brust geschrieben hat. Bereitet Euch.' ent
scheidet Euch auf Leben und Tod! Ossene nackte Schand-

that ist nickt der Verderber, der in unserm Blute wü-
thet, wohl aber frißt das Laster nur um so scheußlicher un
ter dem »Mantel der eingewöhnten heiligen Artigkeit; 
Falschheit vermummt sich in tausend scheinheilige Gestal
ten. und die Lage deS Volks sollte die Blükhe seyn von so 
vielen Aufopferungen, und ist der Zustand der alten jäm
merlichen Schlaffheit. Halbgebildete Thoren und ver
krüppelte Vielwisser verhöhnen noch immer die Wahrheit/ 
die schlicht und einfach im menschlichen Gemüthe thronet, 
und lähmen und verdrehen ihre Anwendung im Le
ben, -- Viele im großen deutschen Volke liegen 
es mir zuvsrthun; aber auck ich hasse nichts mehr als die 
Feigheit und Feilheit der Gesinnung dieser Tage. Ein 
Zeichen muß ich Euch deß geben, muß mich erklären gegen 
diese Schlaffheit; weiß nichts Edleres zu thun, als den 
Erzknecht und daS Schutzbild dieser feilen Zeit, dich Ver
derbet und Verratber meines Volks August von 
Kotzebue, niederzustoßen. Du mein deutsches Volk 
hasse, morde Alle (.'!) die sich in frevler muthwilliger 
Gesinnung so sehr überheben, daß sie des Göttlichen in 
dir vergessen, und die tolle Menge als ein vielgeglieder-
teö Kunstrad in ihren hochweisen Händen halten und trei
ben wollen. Die Reformation muß vollen
det werden! —^— Brüder! verlaßt einander nicht im 
Drange der Zeiten; Trägheit und V-rrath straft mit 
K n e c h t s c h a f t  d i e  G e s c h i c h t e .  I h r  h a b t  s i e  v v ?  E u c h !  A u f !  
Ich schaue den großen Tag der Freyheit! Auf mein Volk, 
besinne dich, ermanne, befreye dich'." Ausserdem fand 
man auch ein Blatt des literarischen Wochenblatts bey 

-ihm, worin Kotzebue dem Satyriker Friedrich übel mit
spielt und gesagt haben soll: er sey so grob und abspre
chend wie ein Erlanger Student. In dem Gasthofzimmer, 
welches er bewohnte, fand man Körner'S Gedichte, ver-
muthlich seine letzte Lektüre, aufgeschlagen, und kaum 
hatte er sich im Hospital erholt, so ließ er sich aus Scbil-
ler'S Gedichten vorlesen. — Das badensche Ministerium 
zu Karleruhe hat das dortige diplomatische Korps von dem 
Ereigniß unterrichtet. Die Sache scheint demnach einen 
ernsten, geschäftlichen Charakter angenommen zu haben. 
Nicht aber so denkt d:e neue Stuttgardter Zeitutig. Man 
sollte meinen, sagt sie, es sey von einer Weltbegebenheit 
die Rede (und warum wäre sie das nicht?), und das tra
gische Ende eines BülletinöschreiberS ic. werde über 
Deutschland Krieg, Mord und Pestilenz bringen. Es sey 
schon mancher brave Mann eine? gewaltsamen TodeS ge
storben, ohne daß ein Hahn darnach gekräht habe. Die 
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Ermordung Kotzebue'S sey so einfach als möglich; ein 
Mensch, von dem hitzigen Fieber des Ultradeutschthums 
bis zum Wahnwitze geschüttelt, habe eine Heldenrolle spie
len und in der Geschichte einen unsterblichen Namen er
langen wollen. Dafür habe er sein Leben hingegeben/ 
das ihm wahrscheinlich ohnedies verleidet gewesen sey. — 
„Diese blutige Tbat eines religiös-politischen Wahnsinns, 
urtheilt unsere StaatSzeitung, muß jedes wohlgeordnete 
menschliche Gemütb mit dem tiefsten und lebendigsten Ab' 
scheu erfüllen, vor Allem aber denen, die durch Unterricht 
und Keyspiel auf die Jugend unserS bewegten Zeitalters 
wirken, eine dringende Aufforderung seyn, die regellose 
Neigung zur mystischen und politischen Schwärmerey mit 
dem höchsten Ernste zu bekämpfen." Eine Nutzanwendung 
anderer Art wird in einem andern öffentlichen Blatt ge
macht: „Diese traurige Geschichte, sagt eS, ist ein auf
fallend warnendes Beyspiel, wie gefährlich eS sey, ein 
weniastenö redlich gemeintes, vaterländische? Streben mit 
den begeiferten Waffen des Spottes und der Heimtücke an
zupreisen, ihm boshafte Absichten, Empörungeplane und 
JakobinismuS unterzuschieben, statt dieses Streben, wo 
es ins Lacherliche oder Ueberspannte streift, väterlich be
lehrend und milde ins rechte Geleise zu führen," 

Sonntags vorher hatte sich zu Mannheim ein ähnlicher 
tragischer Vorfall ereignet. Ein Mädchen näherte sich 
auf der Parade ihrem Geliebten, den sie der Untreue in 
der Liebe beschuldigte, und stieß ihm einen Dolch in den 
Busen. Der Stoß mißlang und die Thäterin wurde ver
haftet. (Berl. Zeit.) 

W i e n ,  d e n  2  4 s t e n  M ä r z .  '  

Man spricht davon, daß Se. Kaisers. Hoheit, der Erz
herzog Ferdinand (von Este), Kommandirender in Un
garn, binnen Kurzem nach Italien reisen werden, und 
daß eine Vermählung mit einer sardinischen Prinzessin 
in Rede stehe. 

Vorgestern starb hier im 44sten Jahre seines Alter» 
der Fürst Moritz von Liechtenstein, Herzog zu Trop-
pau und Jägerndorf in Schlesien, kaiserlicher Feldmar
schall :e. 

DaS gesegnete, für so viele Unterthaneu kostbare Le
ben unsers Kaisers und der Kaiserin auf Ihren Reisen 
im Auslande dem göttlichen Schutze siehentlich zu em
pfehlen, sind, wie unsere Hofzeitung anführt, in meb-
rern Geaenden von Ungarn von den betreffenden geist
lichen Behörden öffentliche Kirchengebete angeordnet wor-
den. 

In der Vorstadt Wieden ist ein Pallast um 7000 
Pfund Sterl. gekauft und eingerichtet worden; man be
hauptet, er sey für den Prinzen Leopold von Sachsen-
Kodurg bestimmt, der den Aufenthalt in England mit 
dem hiesigen vertauschen werde. 

Künftige Woche wird die Ausstattung der Erzherzogin 

Karoline, Braut deS Prinzen Friedrich van Sachsen, 
M den Zimmern der kaiserlichen Burg dem Pudttkum 
üblichermaßen gezeigt werden. 

In der zahlreichen Begleitung deS bekanntlich zu 
Neapel angekommenen russischen Großfürsten Michael 
Kaiserl. Hoheit, befindet sich unter Anderen auch Gene
ral Laharpe. 

Nachrichten aus Rom zufolge, hat der Papst, in Ge
genwart der Kardinäle Mattet und Somaglia und an
derer Prälaten, welche bey der Funktion der Seligspre
chung angestellt sind, zwey Wunder, welche dem Stif. 
ter deS reformirten Ordens der heiligsten Drevfaltigkeit 
zur Erlösung der Sklaven. Johann Baptist, zugeschrie
ben werden, als erprobt erklärt. 

^ P a r i 6 , den Zosten März. 
Vier Obersten unsrer Gensd'armerie, welche sich miß

fällig gemacht hatten, sind entlassen und auf Pension 
gesetzt worden. 

Osman Aga, der Besieger der Wechabiten, Sohn deS 
VicekönigS von Aegypten, ward von Kairo zu Alexan
drien erwartet, um das Fregattschiff zu besichtigen, wel
ches er mit seinem Vater in Schweden hat ausrüsten 
lassen. 

Der Erzherzog Maximilian landete auf der Rückreife 
von Engtand am Listen zu KalaiS. 

M a r s e i l l e ,  d e n  2 v s t e n  M ä r z .  
Die Frau Gräfin von Gothtand (Ihre Majestät, 

die Königin von Schweden), welche sich gegenwärtig zu 
Marseille befindet, hat der hiesigen Gesellschaft der Mat
terliebe ein Geschenk von 5oo Franken gemacht. 

M a d r i d ,  d e n  i  k t e n  M ä r z .  
ES werden hier zahlreiche Todtenämter für die höchst

selige Königin gehalten. Der Hof feyerte das erste vor 
einigen Tagen mit dem größten Pomp in der Francis-
kuskirche, und darauf ein zweyteS in der St. Philipps-
kirche. Die Grands haben ein drittes auf künftige 
Woche angekündigt. Die auswärtigen Gesandten, evan
gelischen Glaubens, sind von diesen religiösen Feyerlich-
keiten der katholischen Kirche ausgeschlossen. 

Die nach Amerika bestimmten Truppen werden nicht 
eher als im Monat August abgehen können. Znjwis<ben 
wird mit verdoppeltem Eifer an der Ausrüstung einer 
starken Flotte gearbeitet. Sie soll auf 8 LiniensMe 
und ,6 Fregatten gebracht werden, und zugleich M! 
den Landtruppen in See gehen. 

B r ü s s e l ,  d e n  - t e n  A v r i l .  
Eine der Töchter des preussischen Gesandten, Fürsten 

von Hatzfeld, welche sich, nach unsern Blättern, auf 
einem Ball durch Tanzen zu sehr erhitzt hatte, ist in 
der Blütbe ihres Lebens, allacmein bedauert weqen ih
rer trefflichen Eigenschaften, mit Tode abgegangen. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  S g s t e n  M Z r z .  
Vorgestern trafen Ihre König!. Hoheiten/ der Herzog 

und die Herzogin von Kent, hierein. Der Herzog stat
tete am andern Tage einen Besuch bey dem landgräflichen 
Hofe zu Homburg ab, und bald nachher trafen der Erb
prinz und die Erbvrinzestm von Homburg zum Besuche 
bey der Herzogin von Kent ein. Heute sind Ihre König!. 
Hoheit wieder abgereiset, um sich nach England zu bege
ben. Der hoffnungsvolle Zustand der Herzogin erlaubt 
ihnen nur, kleine Tagereisen zu machen. 

K o p e n h a g e n /  d e n  Z o s t e n  M ä r z .  

Nach Briefen vom gten Februar aus Island hatte 
sich der Winter bis dahin noch gar nicht daselbst eingefun
den. Doch haben nördliche Winde in den dortigen und 
auch in unfern Gewässern so stark gewüthet, daß daö is
ländische Postschiff in der kurzen Zeit von 12 Tagen den 
22sten d. M. hier angekommen ist. 

L o n d o n /  d e n  Z o s t e n  März. 

DaS verbreitete Gerücht von dem gänzlichen Untergange 
der Stadt Messina durch ein Erdbeben ist völlig ungegrün
det, dock haben in Sicilien heftige Stürme und Ver
wüstungen statt gefunden. Briefe aus Palermo vom 4ten 
dieses sagen: „daß daselbst und in der umliegenden Ge
gend ein ausserordentliches Unwetter/ verbunden mit 
3 heftigen Erdstößen/ gewüthet habe, wodurch bedeuten
der Schade an der südöstlichen Seite der Insel angerich
tet worden ist; Kirchen sind eingestürzt und ganze Dörfer 
zerstört, desgleichen sind viele Schiffe verunglückt. In 
Palermo selbst ist der Schade nicht von großer Bedeutung 
gewesen." 

Von der Universität zu Oxford ist Heyden Häusern eine 
Bittschrift überreicht, daß die jetzt bestehenden Gesetze, 
nach welchen alle Katholiken vom Parlamente und gewis
sen bürgerlichen und Militärvedienungen ausgeschlossen 
sind, nicht zurückgenommen oder widerrufen werden mö
gen. 

Herr Lambton zeigte gestern im Unterhause an, daß, 
obgleich man ihn verschiedentlich gebeten habe, mit der 
Einreichung der Bittschrift vom General Gourgaud eS 
noch anstehen zu lassen, so sey er doch entschlossen, 
dieses nicht länger als bis künftigen Freytag zu ver
schieben. 

Zufolge dem Unterhause vorgelegten Status, sind vom 
Jahre i8o5 bis 18,8 in Englapd «n Allem 84Z0 Ver
brecher verurtheilt; davon wurden io35 hingerichtet und 
der Rest theils auf 7, theils auf -4 Jahre und theils auf 
Lebenslang aus dem Lande verwiesen. 

Die Liste .der englischen Militär- und Seeofffciere, 
welche auf halben Sold gestellt sind, beträgt bis zum 
-Ssten Februar 1819 7yo? Personen, die eine jährliche 
Pension von 1 Mltt. 6779 Pf. Sterl. genießen. 

B a t a v i a ,  d e t t  ? t e n  N o v e m b e r .  
Da die hiesige Regierung von dem portugiesischen Gou

verneur von Timor Delhi Beschwerden wegen des Betra
gens des niederländischen Residenten zu Kopang erhalten, 
der beschuldigt wird, das portugiesische Grundgebiet ver
letzt zu haben, so ist gedachter Beamter zur Verantwor
tung nach Batavia entboten und seine Stelle einstweilen 
durch einen Andern besetzt worden. 

Nach dem Erdbeben, welches man auf Java versvürte, 
entstand bey uns ein feuerspevender Berg, der Goenang-
Goenter. Der Ausbruch erfolgte am Listen Oktober. . 
Der Berg warf Steine und Lava in großer Menge auS. 
Der Auswurf nahm so zu, daß die Luft durch die ausge
worfene Asche verdunkelt wurde. Glücklicher Weise ward 
die Lava nach unbewohnten Gegenden geschleudert, so daß 
kein Mensch sein Leben einbüßte. Jndeß hatten die Be
wohner mehrerer benachbarten Gegenden 3 Tage lang 
Pferde in Bereitschaft gehalten, und alle Anstalten getrof
fen, um nötigenfalls entfliehen zu können. ,Gottlob ist 
bis jetzt kein weiteres Unglück erfolgt. Gedachter feuer-
speyender Berg ist ungefähr 3200 Fuß über die See er
haben. 

B e r l i n ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
Ueber die in unserer Zeitung, unter der Überschrift 

„Liegnitz," mitgetheilte Nachricht (siehe No. 85 die
s e r  Z e i t u n g ) :  „ D a ß  i n  d e r  b ö h m i s c h e n  S t a d t  R e i c h e n 
berg eine ansteckende für pestartig gehaltene Krankheit 
a u s g e b r o c h e n  s e y , "  k a n n  j e t z t ,  a u s  o f f i c i e l l e n  Z u 
s c h r i f t e n  d e r  p o l i z e y l i c h e n  B e h ö r d e n  d e r  S t a d t  R e i -
chenberg an den königl. preussischen Landrath des L8» 
wenberger Kreises, mit vollkommener Glaubwürdigkeit 
gemeldet werden, „daß jenes Gerücht durchaus ungegrün
det ist." — Wahrscheinlich ist dasselbe dadurch veranlaßt 
worden: „daß zu Reichenberg, in der zweyten Hälfte deS 
März, von der Polizey mehrere von der Lustseuche ange
steckte Personen haben ergriffen werden sollen, und daß zu 
dem Ende, damit diese Personen nicht entweichen könn
ten, einzelne Häuser auf einige Stunden lang gesperrt 
worden waren." 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  -
Auch Herr v o n  Genz wird vom Maler Lawrence für 

den englischen Regenten gemalt. 
* 5 * 

W i d e r s p r u c h  g e g e n  d e n  G e n e r a l  
G o u r g a u d .  

(Beschluß.) 
Die Minister machten Bemerkungen über die Notwen

digkeit, sich zum Heil Frankreichs an Navoleon von Neuem 
anzuschließen. Die Kammern ernannten Kommissionen 
zur weitern Berathung mit den Ministern, sodann eine 
Deputation, um mit den Alliirten zu unterhandeln und 
dem französischen Volke das Recht zu bewahren, sich selbst 



freywillig eine ihm anständige Regierung zu geben. Am 
22sien Juny ward von einem Deputirten (Duchene) förm
lich angetragen/ den Kaiser im Namen des leidenden Va
terlandes zur Abdankung zu bewegen. Napoleon ward 
benachrichtigt/ Haß die Kammer nur noch Eine Stunde 
warten wolle/ um ihm Zeit zu lassen/ freywillig abzudan
ken ; und in dieser Stunde legte er die Krone nieder. ES 
erhellt daraus/ daß seine Zweifel in St. Helena keinen 
Halt haben; er war nicht mehr Herr der Ereignisse, er 
konnte die Kammer nicht militärisch verjagen; der Pallast 
des gesetzgebenden Korps war mit einem Bataillon Natio
nalgarden umgeben/ die sich zur Vertbeidiqung der Re
präsentanten erboten hatten; Andre würden diesem Bey-
spiele gefolgt seyn. — Herr Marchand berichtet/ daß die 
Repräsentanten die sichersten Anstalten getroffen hatten/ 
Navoleon nach Nordamerika überzuschissen; er selbst aber 
verlor unnütz die Zeit/ und bemerkte nicht/ daß Fouche 
ihn verkaufte. Bey dieser Gelegenheit wird erzählt: Als 
der englische Botschafter in Hagenau von dem General 
Lafayette die Auslieferung Napoleons verlangte/ antwor
t e t e  d i e s e r :  „ I c h  b i n  e r s t a u n t /  M y l o r d /  d a ß ,  
u m  d i e s e  N i e d e r t r ä c h t i g k e i t  v o m  f r a n z ö s i 
s c h e n  V o l k  z u  f o r d e r n /  S i e  s i c h  v o r z u g s 
w e i s e  a n  e i n e n  G e f a n g e n e n  v o n  O l l  m u t z  
wende n." — Herr Marchqnd widerlegt die Behaup
tung Gourgaud's, daß die Armee durch die Abdankung in 
Verzweiflung gestürzt wäre; sie überließ sich edlern Em
pfindungen. Die Soldaten der Garde sagten: „Es ist 
n i c h t  m e h r  f ü r  i h n ,  d a ß  w i r  u n s  s c h l a g e n /  
eS ist füi? das Vaterland." Eben so ungegrün
det ist die Beschuldigung Gourgaud's gegen die Repräsen
tanten, daß sie in ihrem Schwindel sich mit unnützen 
Erklärungen der konstitutionellen Grundsätze amüsirten.— 
Die provisorische Regierung selbst that Nichts, 
weil „der Verräther Fi)uct^, für den die Gränzen der 
Verachtung erweitert werden müßten, die andern gutge
sinnten Mitglieder betrog. Er war eö, der die schänd
liche Konvention vom Zten July schloß, nachdem er die 
Patrioten (Lafayette/ d'Argenson, Sebastiüni, Pouteeou-
lant, Benj. Constant und Laforet) entfernt hatte," Den 
Repräsentanten blieb dabey Nichts übrig, als gegen die 
Gewalt und gegen jedes aufgedrungene Gouvernement im 
Voraus zu protestiren. In der Sitzung vom , sten July 
beschlossen die Repräsentanten eine Adresse an laS franzö
sische Volk, worin folgende Stellen entkalten sind: „Die 
fremden Mächten haben im Angesicht von Europa erklart, 
daß sie sich nur gegen Napoleon bewaffnet hätten, daß sie 
a cd t e n (rssxsLter) wollten unsre Unabhängigkeit und das 
Recht, das jede Nation besitzt, sich ihre Regierung in 
Übereinstimmung mit ihren Sitten und ihrem Interesse 
zu wählen. — Napoleon ist nicht mehr das Hauvt deö 

Staates. Der Krieg muß also aufhören, wenn die Ver
sprechungen der Könige anders nicht leer und eitel sind.— 
Bald werden unsre Bevollmächtigten uns sagen, ob man 
auf den Frieden verzichten muß. In Erwartung dessen ist 
der Widerstand so nothwendig als rechtmäßig. Wenn die 
Menschheit Rechnung von dem unnütz vergossenen Blute 
fordert, so wird sie die Tapfern nicht anklagen, welche 
sich nur schlagen/ um vom väterlichen Heerde den Krieg, 
Mord und Plünderung entfernt zu halten, um mit ihrem 
Leben die Sache der Freyheit zu vertheidigen, die Unab
hängigkeit/deren unveräusserliches Recht der Nation selbst 
in den Manifesten ihrer Feinde zugesichert wurde.— 
Jede Handlung der Schwäche würde die Repräsentanten 
entehren und die Ruhe Frankreichs in einer langen Zu
kunft aufs Spiel setzen. — Die Kammer erkennt es, ih
rer Pflicht und ihrer Würde gemäß zu erklären, daß sie 
Keinen für rechtmäßiges Oberhauptdes Staates anerkennen 
wird, der die Rechte der Nation verkennen, und sie nicht 
durch einen feyerlichen Vertrag heiligen würde... Wenn 
die Gewalt.der Waffen uns für den Augenblick einen Herrn 
aufdringen wollte, wenn daS Schicksal einer großen Na
tion noch einmal den Launen und der Willkühr einer ge
ringen Zahl von Privilegirten ausgesetzt seyn sollte, — 
dann protestirt die Nationalreprasentation, indem sie der 
Gewalt weicht, im Angesicht der Welt, gegen die Ver
letzung der Reckte der französischen Nation. Sie appellirt 
an die Gerechtigkeit und an die Vernunft aller civilisirten 
Völker zc." — In einer andern Erklärung vom Zten 
July heißt eö: „Die Kammer erklärt, daß ein Monarch 
keine reelle Sicherheit gewähren könne, wenn er nicht 
schwört, eine von den Repräsentanten berathschlagte und 
vom Volke angenommene Konstitution aufrecht zu erhal
ten. Jedes Gouvernement also/ daß keine andern Titel 
h ä t t e ,  a l s  d e n  B e y f a l l s r u f  u n d  d e n  W i l l e n  e i n e r  P a r t e y ,  
oder daö mit Gewalt aufgedrungen wäre, jedes Gouver
nement, daß nicht die Nationalfarben annehmen würde, 
das nicht garantirte: die Freyheit der Kürger; die Gleich
heit der bürgerlichen und politischen Rechte; die Freyheit 
der Presse; die Freyheit der Kultur; das repräsentative 
S y s t e m ;  —  d i e  A b s c h a f f u n g  d e ö  Z e h n t e n /  d e s  a l 
ten und neuen Erbadels, des LehnöwesenS :c., 
w ü r d e  n u r  e i n e  e p h e m e r e  E x i s t e n z  h a b e n ,  
u n d  k ö n n t e  d u r c h a u s  n i c h t  d i e  R u h e  F r a n k 
reichs und Europa'S sichern." — Herr Mar
chand sieht in diesen Erklärungen Akte deö Muthcö, und 
die einzige Maßregel, welche den Repräsentanten übrig 
blieb, nachdem der Verrath Fouche's die Nation an Hän
den und Füßen gebunden überliefert hatte. An mehreren 
S t e l l e n  p r o t e i l i r t  H e r r  M a r c h a n d  g e g e n  j e d e  A n w e n 
dung seiner Citazionen; er berichtete nur, was der Ge
schichte angehört. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Dr. Lieb au. 
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St. Petersburg, den Zosten März. 

In Folge Allerhöchsten Namentlichen Befehls, 
find ernannt worden: — Zum Generalgouverneur von 
Sibirien, der Gebelmerath Speransky; — zum Ci-
v i l g o u v e r n e u r  v o n  P e n s a ,  d e r  w i r k l i c h e  S t a a t S r a t h  L u b -
jänowsky; — zum Civilgouverneur vo,n Woronesch, 
der wirklich« StaatSrath Snurtschewöky; — zum 
C i v i l g o u v e r n e u r  v o n  S i m b i r e k ,  d e r  S t a a t S r a t h  U m j ä n .  
t 0 w. — In Folge deS nämlichen Befehls ig dem Rigascken 
K r i e g S g o u v e r n e u r ,  G e n e r a l a d j u t a n t e n ,  M a r q u i s  P a u .  
lucei, auch die Civilverwaltung deS ehßländischen Gou
vernements übertragen worden. 

Am sZsten dieses hatte der Beamte des persiscken Ho» 
feS, Mehmed Hassan Chan, im Winterpallaste Ab-
s c h i e d S a u d i e n z  b e y  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r .  

M a n n h e i m ,  d e n  3 i  s t e n  M ä r z .  

Eine Stunde vor der fürchterlichen That hatte Kotzebue 
noch seinen jüngsten Sohn , kaum zwey Monat alt, auf 
dem Arme, und sagte, sich zu seiner Familie wendend, 
mit gerührter Stimme: „So alt war ick gerade, als 
mein Vater starb." Auf die Ankunft seines zweyten Soh
nes, den er seit vielen Jahren nickt gesehen, freute er 
sich ausnehmend; in seiner Begleitung wollte er, nun 
wahrscheinlich Deutschland auf immer verlassend, nach 
Rußland zurückkehren. Er hatte eben zwey Schauspiele
rinnen das Geleit gegeben, als mit der Fürstin von Isen
burg, welche seine Gattin besuchen wollte, der Mörder 
ins HauS trat. Kotzebue kam der Fürstin bis auf die 
Treppe entgegen, führte sie in das Zimmer seiner Gemah
lin, von wo er unmittelbar darauf durch den Bedienten 
abgerufen wurde — um die Seinigen nie wieder zu 
sehen! 

Kotzebue'S Mörder lebt noch. Allein von heute an läßt 
man Niemand mehr zu ihm. Von nichts Andern, als Sie. 
ligion sprechend, ist er bey den höchsten Schmerzen sanft 
nnd geduldig. Sand versichert: es habe ihm manche 
Tbräne, manchen Seelenkampf gekostet, bis er mit sich 
über die Ausführung, Kotzebue zu morden, im Rei
nen gewesen. Allein Kotzebue habe sterben müssen; eS 
h a b e  d i e s  d a s  G e s a m m t i n t e r e s s e  D e u t s c h l a n d s  o d e r  T e u -
tonienS, wie er sich lieber ausdrückt, erheischt. 

Die rheinischen Blätter geben einen Brief, den, wie 
sie sagen, ein achtbarer Mann geschrieben hat, und der 
folgenden Inhalts ist: „Der unglückliche Karl Sand war 
mir sehr lieb. Er ist der Bruder meines sehr genauen 

Freundes, deS AppellationSgerichtSadvokaten Sand in A., 
der früher als Lieutenant in meiner Kompagnie gedient. 
Auch Karl Sand ist das Zweytemal mit uns in Frankreich 
gewesen. Ich konnte ihn täglich beobachten, und mußte 
ihn täglich mehr lieben und achten, um seiner strengen 
Tugend, Rechtlichkeit, Sitten und schwärmerischen Wahr» 
heitsliebe willen. Von dieser Seite kennen ihn Alle, in 
deren Nähe er je gelebt hat. Zugleich war er im höchsten 
Grade bescheiden, ruhig, besonnen, von allen heftigen 
Aufwallungen und leidenschaftlichen Ausbrüchen völlig 
frey, so daß ich seine unglückliche That nur als Folge 
überspannter Schwärmer«?, als eine Art stillen Wahnsin
nes ansehen muß. 

B a y r e u t h ,  d e n  4ten April. 

Ueber den jungen Mann, der am sZsten März de» 
Staatsrat von Kotzebue zu Mannheim erstochen hat, ha
ben wir folgende zuverlässige Nachricht: 

K a r l  L u d w i g  S a n d  s t a m m t  a u S  e i n e r  a l l g e m e i n  
geachteten Familie zu Wunsiedel, im Obermaynkreise des 
Königreichs Bayern (Bayreuth), wo sein Vaters ehemals 
preussischer Justizrath, und seine Mutter noch leben. Er 
scheint eine sorgfältige Erziehung genossen zu haben, die 
vorzüglich seine Mutter geleitet haben mag. In den rei
feren Knabenjahren ging er auf das Gymnasium zu Re-
gensburg, wo er besonders die philosophischen Vorträge 
Kleins, des gegenwärtigen Professors zu Würzburg, mit 
vieler Vorliebe studirte. Von hier zog ihn EfchenmeyerS 
Ruf, ob es gleich dem bayerischen Jüngling damals ver
wehrt war, eine ausländische Hochschule zu besuchen, nach 
Tübingen, und auch hier lag er mit vielem Eifer den 
VordereitungSwissenschaften der Theologie ob, bis auch 
ihn, wie so viele andere Studierende, die Wiedererneue
rung des Kriegs gegen Frankreich zu den Waffen rief. Er 
diente als Freywilliger im bayerischen Heere. Der wieder
erkämpfte Friede gab ihn den Studien wieder, welche er 
nun zu Erlangen fortsetzte, und hier war unter allen seinen 
Lehrern Or. Kaiser derjenige, der ihn besonders anzog. 
Während er sich durch Fleiß und anständiges Betragen die 
Zuneigung seiner Lehrer erwarb, gewann er durch Gesel
ligkeit und Gradsinn die Liebe fast aller derer, die ihn 
kennen lernten, und seinen vertrauten Freunden flößte 
er durch seine an Schwärmern) gränzende Begeisterung 
für Religion und Vaterland Achtung, aber auch damals 
schon Besorgniß ein; denn es blickte allenthalben nur zu 
deutlich hervor, daß in ihm das Gemüth eine gewaltige 
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Herrschaft über den Verstand behaupte; und ein barter 
Streich des Schicksals, der ihn im Sommer 1817 da
durch traf, daß sein Stubengenosse und liebster Freund 
vor seinen Augen beym Baden ertrank, ohne daß er ihm 
helfen oder mit ihm sterben konnte, entschied vollends zum 
Nachtheil deö Letztern. Fortan war Tiefsinn die Farbe 
seiner Seele, bis daö Wartburgöfest und dag rege Leben 
der Studenten zu Jena, wo er seit dem Herbst 1817 stu-
dirte, seinen schwermütigen Meist wieder erweckte. Seit 
seinem Abgang von Erlangen nach Jena weiß der Einsen
der dieses kleinen Abrisses von seinem Leben nichts Zuver
lässiges mehr; höchst wahrscheinlich aber ist eS, daß der 
unglückliche Schritt einer seiner nächsten Verwandtinnen, 
die an seines Bruders Hochzeittage, zu dessen Mitfeyer er 
von Jena nach Münstedt! gekommen war, in der Röela 
ertrank, einen unauslöschlich tiefen Eindruck auf ihn ge
macht hat, und nicht ohne Einfluß auf die Tbat geblieben 
ist, die in diesem Augenblick die Augen so Vieler auf ihn 
jieht. 

Ein anderes Blatt enthält ein Schreiben auS Jena 
über Sand, worin eö heißt: Karl Sand war als ein 
ruhiger, stiller und treuer Mensch, der kühn und kalte 
Besonnenheit mit glühender Vaterlandölieve vereinigte, 
hier allgemein geliebt; seine Ehrlichkeit und strenge 
Wahrheitsliebe, die sich nicht einmal im Scherze die 
geringste Lüge erlaubte, war hier zum Sprüchwort gewor
den: wahr und treu, wie Sand; Er war durchaus kein 
Schwärmer, und haßte nichts mehr, als alle« exaltir-
ten Wortschwall. Er war keusch und rein im höchsten 
Sinne deö WortS; fleckenlos, wie sein Wandel, war 
auch seine Phantasie Nie bemerkte man an ihm die 
geringste Spur einer melancholischen, Knstern Stimmung. 
E S  w a r  e b e n  s o  l e i c h t ,  i h n  f ü r ,  a l s  s c h w e r ,  i h n  g e .  
gen einen Menschen einzunehmen; eine gewisse Einsei
tigkeit jedoch, ein unendlicher Haß gegen alles Schlechte 
und tiefe Verachtung gegen die Schlechten machte einen 
Hauvtzug in seinem Charakter auS — Nie zeigte er einen 
besonder« Haß gegen den Herrn von Kotzebue, dessen Nef
fen er vielmehr recht herzlich liebte. — Im großen Be
freiungskriege hatte er rühmlich für sein Vaterland ge 
fochten und mehr als Einmal sein Blut für dasselbe 
Vergossen. — Nähere Untersuchung ergab, daß die Tbat 
lange vorher überlegt war; es wurden hier nämlich 
Briefe gefunden (welche die Obrigkeit in Beschlag ge
nommen), die jene Absicht aussprechen. — Ueber seine 
Thür hatte er mit hebräischen Buchstaben die Worte 
geschrieben: „Ich werde die Morgenröte wecken." — 
Seit längerer Zeit schon besuchte ed die Anatomie, und 
betrachtete genau die Lage des Hzrzenö und der edleren 
Theile, deren Verletzung tödtlich, welches damals aber 
natürlich noch gar keinen Verdacht erweckte. Selbst ge
gen seine nächsten Freunde und liebsten Bekannten war 
er. Heyn, Abschied so unbefangen wie immer; keine Ah

nung an eine so furchtbare Tbat konnte bey ihnen auf
keimen; desto größer daher Hey erhaltener Nachricht die 
Erschütterung und Trauer. 

* » * 

Oeffentliche Blätter bringen fetzt folgende Nachricht 
von einem Angriff auf Napoleons Leben zu Wien im 
Jahre 1809 in Erinnerung: „Ein junger Mann, Na
mens StabS, siebzehn Jahre alt, der Sohn eines pro
testantischen Geistlichen in Erfurts von einnehmender 
Gestalt und sehr regelmäßigen Zügen, in denen Sanft
mut und Gutmütigkeit wohnten, entschloß sich, Deutsch
lands Befrever zu werden. Er kam täglich in den Pal
last zu Scbönkrunn, wo Napoleons Hauvtquartier war. 
Eines Tagö, als derselbe, von seinen Adjutanten be
gleitet, auS feinen Gemächern trat, stürzte der Jüng
ling auf ihn zu und stieß mit einem Dolch nach ihm; 
di« Tbat würde auch gelungen seyn, hätte Duroc den 
Stoß nicht abgewehrt, wobey er sich stark an der Hand 
verwundete. Napoleon wurde ohnmächtig; der junge 
Mann ward in ein Zimmer geschleppt; AlleS im Pallaste 
drängte siä> dorthin-, und es erfolgte zwischen Napoleon 
und dem kühnen Jüngling eine Unterredung, die viele 
Z e u g e n  h a t t e .  F r a g e :  W e r  u n d  w a s  b i s t  d u ?  A n t 
wort: Einer, der entschlossen war, fein Vaterland von 
einem Tyrannen zu befreven. F r. Du mußt wahnsinnig 
seyn? Antw. Ich bin eS weder, noch bin eö je gewe
sen. Fr. Hast du Mitschuldige ? A n tw. Ueber hundert; 
wir sind Alle entschlossen, zu thun , was ich eben ver
fehlte. (Man untersuchte den jungen Mann, und fand 
zwey PonräjS bey ihm.) Fr. Was sind das für Bild
nisse? A ntwi Das eine ist daS meines Vaterö; daö an
dere das meiner Braut. Fr Elender! Hättest du kind
liches Gefühl für deine Aeltern und lieblest deine Braut, 
du würdest dich nicht mit einem Meuchelmorde befaßt ha
ben. Antw. Der Wunsch, den Segen meines Vaters 
und meines Vaterlandes zu erringen, spornte »nick zu der 
Tbat; nie hätte ich die Hand meiner Geliebten ohne das 
Versprechen erhalten, vom Blute des Tyrannen meines 
Vaterlandes gefärbt zu ihr zurückzukehren. Fr. Erklare 
öffentlich, daß nur Wahnsinn dich zu der schrecklichen 
T b a t  t r i e b ,  u n d  i c h  v e r s p r e c h e  d i r  G n a d e .  A n t w .  D u  
kannst dich überzeugen, daß eö nicht Wahnsinn war; laß 
meine Hände entfesseln und gieb mir meinen Dolch zu
rück; du sollst dann sehen, ob ich besser treffe." Einige 
Stunden nachher ward der entschlossene Jüngling er
schossen; Vater und Braut folgten ihm bald ins bessere 
Leben nach. 

B r ü s s e l ,  d e n  s t e n  A p r i l  
AuS dem südlichen Frankreich ist noch ein Artillerie-

segiment nach den nördlichen Festungen beordert wor
den. In diesem Jahre sollen für die Devart.mentS-
leaionen 4<>,oo<> Mann in Frankreich ausgehoben wer
den. 
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V o m  M a y n ,  v o m  - t e n  A v r i k .  W e g e n  s c h ä n d l i c h e r  U n r u H e n  u n d  s t r a f b a r e t B e w e g u n -

Nach einer Verordnung deS GroßherzogS von Hessen gen, welche am 2 8sten März im f r anzös i schen  Schauspiel-
soll das bisherige Verhältnis in Ansehung der für unauf- Hause zu Straßburg vorgefallen, hat der Präfekt dasselbe 
kündbar erklärten Staatsschulden so lange fortdauern, bis bis auf weiter verschließen lassen, um die öffentliche Ruhe 
er in Einverständnis mit den Ständen (denen er eine of- wieder herzustellen. Gegen die Anstifter soll nnt aller-
fene Darstellung deS StaatSfchuldenwesenS vorlegen, und Strenge verfahren werden. (Welcher Art diese ttnord-
mit ihnen über die zu Tilgung der Schuld festzusetzenden nungen waren, ist noch nicht angezeigt.) ^ 
Grundsätze und die dazu erforderlichen Mittel berathschla- München, den Zosten Matj. 
gen will) ein Anderes verordnet. Auch ist im Oarmstädt- Bey den fortgesetzten Verhandlungen am 26flen machte 
schen eine Kommisston niedergesetzt, um ein neues Civil- von Hofstetten auf den großen Mangel aufmerksam: da? 
gesetzbuch und eine Proceßordnung und gleichförmige Justiz- über die Gesetze nicht gehalten werde. Köster rühmte 
Verfassung für das ganze Land zu entwerfen. die Advokaten deS RheinkreiseS; sie gelten dort nicht für 

Unter den Beschwerden, welche Oberhessen dem Groß- unnütze oder gefährliche Menschen, sondern für Verthet-
herzog überreicht, finden sich auch die, daß das Landes- diger des Vermögens, des Lebens und der Ehre der Büe-
kriegeökommissariat jährlich 20,000 Gulden koste, welche ger, und als Pflanzschule der vorzüglichsten StaatSmätl-
durch Ueberweisung der Geschäfte an die Provinzialrcgie- ner; allein bey einem Tribunal für ,20,000 Seelen stätt--
r u n g e n  e r s p a r t  w e r d e n  k ö n n t e n .  F e r n e r  s e y  a u f  d i e  v r o -  d e n  a u c h  n u r  4 ,  e i n e  F o l g e  d e s  e i n f a c h e n  ö f f e n t l i c h e n  
visoriscde Steuerklassifikation seit dem Jahre Gerichtsverfahrens, und der Friedensgerichte, bey wel» 
1809 scbon die Summe von einer halben Million Gul- chen gar keine Advokaten geduldet werden. WaS helfe eS, 
den verwandt ,  und zwar  ganz unnütz ,  da doch im Her-  an den Mängeln der  Jugizver fassung zu kur i ren und ZU'  
zogthum Nassau dies Geschäft binnen 2 Jahren mit weni. kuriren; an der Wurzel muß man das Uebel angrei-
gen Kosten vollendet wurde. Besonders wird um sirenge fen, und (rief er mit steigendem Ton, und unter all-
U n t e r s u c h u n g  d e r  A m t s f ü h r u n g  d e s  F r e y h e r r n  v o n  M ü n c h  g e m e i n e m  B e v f a l l )  e s  h i l f t ,  e s  h i l f t  g e w i ß !  —  F ü r  
gebeten. von Hornthals Antrag: die Originalakten nicht mehr 

I m  R e g i e r u n g s b e z i r k  K ö l n  h a b e n  s t c h  s ä m m t l i c h e  S t e u e r -  d e n  K r o n s i s k a l e n  m i t z u t h e i l e n ,  e r k l ä r t e  s i c h  a u c h  v o n  
empfänger erboten, die Erbebung der Schulgelder für die Seuffert.— Behr erinnerte besonders an die Glrich-
Lehrer unentgeldlich zu besorgen. heit der Parteyen vor Gericht, womit es stch nicht ver--

Zu Bonn beläuft sich die Zahl der akademischen Lehrer trage, dem Fiskus Vorrechte zu verstatten. Vorrechte 
bis jetzt auf Z7, 24 ordentlich«, 10 ausserordentliche und stritten ja mit der Pflicht der Regierung , die Bürger in 
3 Privatdocenten. Von fämmtlkchen, größtentheilö schon ihren Rechten zu schützen. Wolle man aber die Rechte 
«ingerichteten Anstalten/ ist Folgendes eine Ueberstcht: der Minderjährigkeit auf den Fiskus anwenden, so sey 
Der botanische Garten, daö zoologische, daö mineralogi- eö im höchsten Grade unschicklich, die Regierung, die all-
sche, das physikalische, das technologische Kabinet, das gemeine Vormünderin seyn will, als unmündig zu behan-
chemische Laboratorium, die Anatomie, das medicinische deln. — von Hofstetten bemerkte noch, daß die dem 
und das chirurgische Klinikum, die Entbindungsanstalt, FiskuS aufgelegten Geldstrafen eigentlich das Volk träfen, 
die Sternwarte, das philologische Seminarium, das und meinte, wie von Weinbach: auch Kronstskale 
Kunstmuseum, die Bibliothek, die bereits an 25,000 sollten, wenn sie sich vergehn, gleich andern Sachwaltern, 
Bände enthält. Auf die erforderlichen Nebenanstalten ist mit Geldstrafen aus eigenen Mitteln, oder auch durch 
man ebenfalls thätig bedacht: auf ein^Konviklorium für Einsperrung bey Wasser und Brot, gezüchtigt werden. — 
katholische Theologen, auf Freytische für Studierende In der nachmittägigen Sitzung sprach man über BehrS 
überhaupt, auf eine Reitbahn, einen Fechtsaal. Eine Antrag wegen Verbesserung der Duellgesetze. „Ist 
VoU'ländige. mit griechischen, hebräischen, syrischen und denn, frag:? Mebmel, das eine Ehre, was man erbanen, 
arabischen Typen versebene Buchdruckerey, soll um 'die erstechen oder durch Kugeln gewinnen kann? Wenigstens, 
Mitte des Sommers eing. richtet seyn. schlug er vor: für Beleidigungen, die nicht schon vor die 

In Frerdurg sind die Namen der Personen (e5 sollen gewöhnlichen Gerichte gehören, Ehrengerichte anzu-
200 Familien, aus 800 Köpfen bestehend, sevn) bekannt ordnen. — Behr ermuntert Nie Abgeordneten, denen 
gemacht, welche zu Ende dieses Monats nach Brastlien,. obliege, für die Erhaltung des wahren Sinnes für Recht 
zu Air/egunq von Kolonien, abaehen wollen, damit dieje- und Tugend zu sorgen, mit Ernst auf Ausrottung des 
„igen, w.lche an jene Ansprüche haben, sich melden kön- Utbels zu sinnen, um nich! Blutschuld auf sich zu laden 
nen. Aus der gesammten Schweiz haben sich, wie «K Wohl ist das Uebel tief eingewurzelt; aber warum? wegen 
hfißt, aeaen 5ooo Kolon/sten dem portugiesischen Gesand- d<r langen Hätscheley mit dem Unsug. Wohl sey Aus
ten angeboten. Man ermaßt die Gemeinden, den Ad- rottung möglich; nur müsse dem falschen Muth ein ächte? 
ziehenden Unterstützungen zu reichen. sich entgegenstellen, und ihn beehren: daß e? sich zügeln 
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müsse. Dem Verbrecher müsse alle Hoffnung zur Begna
digung genommen werden. Dem Ehrengericht möchten 
sich die Duellanten schwerlich leichter fügen, als dem 
ordentlichen Gericht; und durch Anordnung desselben 
würde der Staat bloß seine Schwachheit und die Unzu
länglichkeit seiner Anstalten Verratben. Nach Einführung 
der öffentlichen und Geschworpengerichte würde eS der 
E h r e n g e r i c h t e  n i c h t  m e h r  b e d ü r f e n .  —  S t e p  h a n i  
sprach für Ehrengericht, und berief sich auf Jena, wo 
vor 26 Jahren unter den 1400 Studenten jährlich 
z bis 400 Duelle vorfielen; jene Gerichte, 5ie in Kiel 
noch statt finden, hatten die besten Folgen, und die Or-. 
den, diese Quellen akademischer Fehden, würden ganz 
unterdrückt worden seyn, wenn die weimarische Regierung 
die Sache begünstigt hätte. Er berief stch auch auf die 
allgemeine Erfahrung: daß die Menschen am leichtesten 
durch sich selbst regiert werden, und die Regierung dann 
am besten regiere, wenn sie nur die Zügel der Gesetze 
festhalte. Andre führten auch Nordamerika als Beweis 
an, daß Regierungen allerdings im Stande sind, Duellen 
zu steuern.*) — von Weinbach erinnerte: der Be
griff von Ehre sey bey den Menschen verschieden, und daS 
Gefühl erlittener Beleidigung lasse sich zwar durch Gesetze 
beschränken, aber nickt unterdrücken. Friedrich Ii.**) 
habe mit Gewalt die Duellwuth abschaffen wollen, und 
dem im Zweykampf Gefallenen das ehrliche Begräbniß 
Versagt, und dem Obsieger daS Schwert zuerkannt. Allein 

*) Ein allgemeines Gesetz dieser Art giebt eS unserS 
Wissens in Nordamerika nicht, aber in einzelnen 
Staaten stnd deshalb Verfügungen erlassen, und 
z. B. Duellanten unter Kuratel gesetzt und von allen 
StaatSämtern ausgeschlossen worden. 

**) Friedrich Wilhelm I. erließ unter dem s8sten Juny 
»71Z das strenge Duelledikt. Nach demselben soll
ten Duellanten, auch wenn keiner von ihnen bleibe, 
Sdliche mit ivjähriger Festungsstrafe (2 Jahre da
von bey Wasser und Brot) belegt werden, Bürger
liche mit 8jäbriger; ferner mit Verlust ihrer Aem-
ter :e. und Einziehung ihrer Einkünfte, auch von 
den Lehngütern, während deS FestungSarresteö; doch 
auS dem Einkommen auch für den Unterhalt der Fa
milie gesorgt werden. Verliere aber ein Theil das 
Leben, so solle die Leiche des Adlichen vom Schinder 
an einem unehrlichen Orte verscharrt, die deS Bür
gerlichen an den Galgen gehangen, der Mörder aber 
mit dem Schwert hingerichtet werden :e. Selbst der 
strenge Friedrich Wilhelm I. war nickt im Stande, 
dies Gesetz, das freylick besonders mit dem damali
gen rohen Schläge^geist zu sehr im Widerspruch 
stand, aufrecht zu halten. 

dl« Duelle hatten ihren Fortgang und der König fand sich 
bewogen, durch die Finger zu sehn. — Kurz versichert« 
daß im Rheinkreise, ungeachtet eS den Einwohnern an 
Ehrgefühl und Muth gewiß nicht fehlt, seit 20 Jahren 
kein Zweykampf vorgefallen, weil da§ Gesetz auch gegen 
solche, die durch Chimäre oder Schimpfworts die Ehre 
eines Andern antasten, Strafen verfüge; diese Verfügun
gen aber wären doch kein todter Buchstabe; Gerichts-
Höfe, welche bey offenen Thüren urtheilen, wachen 
über die Beachtung desselben. 

A u S  S a c h s e n ,  v o m  4ten April. 
Der junge studirende Graf, der den kaiserl. russischen 

StaatSrath von Stourdza herausgefordert hatte und mit 
einer Erklärung diese Herausforderung hernach wieder zu
rücknahm, ist, öffentlichen Nachrichten zufolge, von Jena 
relegirt worden. Zugleich hat der Großherzog von Wei
mar die Verfügung erlassen: daß künftig kein Ausländer 
in Jena studiren dürfe, wenn er nicht zuvor von der 
Regierung des Landes, in welchem er geboren sey, ein 
vorzügliches Zeugniß seiner guten Aufführung vorweisen 
könne. 

A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom Zosten März. 

Unser berühmte Naturforscher, Herr Professor Lich
ten st ein, hat in Begleitung deö Barons von Velt
heim und des Grafen von Jtzenplitz über Hamburg eine 
Reise »ach England, Frankreich je. angetreten, von 
welcher man ihn im Herbste wieder zu Berlin zurück er
wartet. 

H a n n o v e r ,  d e n  Z o s t e n  M ä r z .  
In letztverwichener Nacht ist die verblichene Hülle der 

Prinzessin Tochter Ihrer Kdnigl. Hoheiten, des Herzogs 
und der Herzogin von Klarence, in der Gruft der hiesigen 
Schloßkapelle in aller Stille beygesetzt worden. Der kleine 
Sarg, welcher die Entschlafene umschloß, war mit großer 
Kunst gearbeitet. 

K 0 a r t. 
R i g a ,  de» Zten April. 

AafAmsterd.35 T.n.D.— St. holl.Kour. x.i R.B.S, 
Auf Amsterd. 6S T.v. St.holl.Kour.x.»R.B.». 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. »R. B.». 
Auf Hamb. 6S T. n.D. 9??, Sch.Hb.Bko.x. 
Auf Lond. 3 Mon. 1»ß Pce. Sterl. x.» R. B. A. 
100 Rubel Gold 369 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 71 ̂  Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 7»^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 7 3 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten »0 Rub. 49 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 69 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS ReichStbaler 4 Rub. 68 Kop. B.A. 

Mit Genehmigung der Ceusur« Professor Liedau. 
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M i t a u ,  d e n  » i  t e n  A p r i l .  

S e .  K a i s e r l  M a j e s t ä t  h a b e n ,  a u f  d i e  v o n  d e m  
kurlandischen Konsistorio geschehene Vorstellung, Aller
gnädigst geruhet, den BauSkeschen Herrn Propst, Konsisto-
r i a l a s s e s s o r  T i l i n g ,  u n d  d e n  H e r r n  P a s t o r ,  v c .  D ü l l o ,  
zu Kabillen, zu Konsistorialräthen zu ernennen. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 8 s t e n  M ä r z .  

S e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  A l l e r g n ä d i g s t  z u  b e 
fehlen' geruhet, wegen des Ablebens Ihrer Majestäten, 
des Königs von Spanien Karl IV. und dessen Gemahlin, 
der Königin Louise Maria Theresia, auf drey Wochen, 
vom 24sten März an gerechnet, bevm Allerhöchstes Hofe 
Mit der gewöhnlichen Abtheilung Trauer anzulegen. 

Am 2ksten März ward in der hiesigen Universität, in 
Gegenwart Sr. Erlaucht, des Herrn Ministers der geist
lichen Angelegenheiten und der VolkSausklärung, Fürsten 
Golitzyn, Sr. Erlaucht, deS Herrn Staatssekretärs, Gra^ 
fen Nesselrode, einiger andern vornehmen StandeSperso-
nen und mehrerer Kenner und Freunde der orientalischen 
Sprachen, ein Privatexamen der arabischen Klasse gehal
ten. Der Zöglinge dieser Klasse, die noch nicht über sie
ben Monat Unterricht in dieser Sprache erhalten haben, 
sind dreyzehn an der Zahl. DaS Examen begann mit einer 
von den Zöglingen gemachten Übersetzung eines Theils 
der beyden ersten Kapitel deö Korans. Einige von ihnen 
l a s e n  u n d  ü b e r s e t z t e n  h e r n a c h  d i e  e r s t e  S i t z u n g  v o n  H a -
riri, ein Gedicht von Schanfari, von Ebnfared, und 
einige andere ebenfalls schwere Stücke in der arabischen 
Literatur. Diese Prüfung, die von allen Anwesenden 
Bevfall erhielt, macht den Herren Professoren Demange 
und Charmoy eben so viel Ehre, als den Zöglingen. Man 
hat in dieser neuen Anstalt den Keim zu den nützlichsten 
Resultaten, und in den ausserordentlichen Fortschritten, 
welche dieselbe gemacht hat, die Bürgschaft der künftigen 
Erfolge derselben gesehen. 

A u S  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  Z o s t e n  M ä r z .  

Nach Briefen aus Mannheim lebt Sand noch; eö sollte 
eine Operation mit ihm vorgenommen werden, zu welchem 
Zwecke der geschickte Professor der Chirurgie in Heidelberg, 
Doktor SbeliuS, nach Mannheim berufen war. Er ist in 
engere Verwahrung gebracht worden. Er verlangte die 
Bibel, und leugne^ noch immer auf daS Beharrlichst-, in 
irgend einer geheimen Verbindung zu seyn, oder 

einen Mitschuldigen zu haben. Nur aus eigenem Antriebe 
habe er Kotzebue gemordet. Die Untersuchung wird übri
gens mit aller Sorgfalt und Strenge geführt. Der Groß-
herzog hat deshalb die schärfste Weisung an daS Justizmi
nisterium erlassen. — Man erzählt, Sand sey vor eini
gen Iahren nach Heidelberg gekommen/ um den all
gemeinen Burschenkömment einzuführen. Als aber da
selbst sein Vorhaben nicht günstig aufgenommen worden 
sey, habe er ausgerufen: „Mit den Heidelberger Studen
ten sey nichts anzufangen." Mehrere Personen, die Sand 
in Tübingen näher kannten, sagen einstimmig, er habe 
stets sehr überspannte, an Schwärmerey und MysticiSmuS 
gronzende Ideen geäussert. 

Sand ist so schwach, daß man seine Hand unterstützen 
muß, um ihv in den Stand zu setzen, die Antworten-.auf 
die vorgelegten Fragen auf dem Papier anzudeuten. 

M  a  n n  h  e i m ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  

Zur Leitung der Untersuchung, welche wegen der Er
mordung des Hevrn von Kotzebue in Jena erfolgen dürfte/ 
ist eine Kommission aus zwey Mitgliedern der Landesre
gierung dahin abgeordnet worden. 

P a r i s ,  d e n  Z i  s t e n  M ä r z .  

Als gestern der persische Botschafter seine feyerliche 
Audienz bey dem Könige hatte, bildeten zahlreiche Abthei-
lungen von der Garde zu Pferde und eine Menge sechs
spänniger Kutschen den Zug. In de? Kutsche deö Both-
schafterö saß ihm der Herzog von Vauguysn zur Seite und 
ein königlicher Stallmeister und Herr Lalive gegenüber. 
Um Mittag war die Ankunft in den Tuillerien. Der Kö
nig empffng den Bothschafter, auf dem Throne sitzend, 
in der Gallerie der Diana. Alö er eintrat« zog Se. Ma
jestät den Hut ab. Der Bothschafter überreichte dem Kö
nige reiche Geschenke, unter andern den Säbel deö tapfern 
persischen Herrschers Jsmael, mehrere Shawlö und einen 
bläulichen Stein, der die nicht genug zu schatzende Kraft 
besitzen soll, alle Krankheiten zu heilen. Der Bothschaf
ter sagte im Wesentlichen zu dem Könige: „Sein Herr 
wünsche dem erhabenen Hause desselben die längste Dauer." 
Die Antwort des Königö war: „Er erkenne den Werth 
des ausgedrückten Wunsches und danke dem Kaiser von 
Persien für die Wahl des Bothschafterö." Dann zog sich 
dieser mit einer Verbeugung zurück. Den König umga
ben alle Prinzen und Prinzessinnen des Hauses, Groß
würdenträger, obrigkeitliche Personen und hohe Officiere. 
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Mehr als 600 sehr geschmückte Frauen waren gegenwär
tig. Die Tracht des Ambassadeurs bey der Audienz be
stand aus einer Toga von weissem mit Gold besetzten Ka-
schemir, und darüber einen kostbaren Oolman. Sein Gür
tel und sein Dolch waren mit Diamanten besetzt und sei
nen Turban zierte eine Aigrette von Edelsteinen. In der 
Anrede an unfern König nannte er denselben Padischa oder 
Kaiser, da sein Herr unter andern den Titel: König der 
Könige, führt Der Ambassadeur hat auch den Herzo
ginnen von Angouleme und von Berry kostbare Shawls 
überreichen lassen. Mehrere vornehme Pariser Damen 
haben der Cirkassierin, die stch bey dem persischen Ambas
sadeur befindet/ Geschenke gemacht. Sie ward in die 
Gesellschaft der Damen geführt, schlug die Hände kreuz-
weiS über die Brust, und sie! dann vor den Damen auf 
die Knie. Der Fürst Tallevrand trug bey der gestrigen 
Zeremonie den versischen Sonnen-Orden. Drev Regi
menter französischer und Schweizer Infanterie, ein Ba
taillon Nationalgarde, die Grenadiers und Jäger zu 
Pferde, so wie eine Batterie reitender Artillerie, die im 
Hofe der Tuillcrien aufgestellt waren, bezeigten dem Am
bassadeur die Militarhonneurs. Seine Reisebefchreibun-
gen werden hier in einer französischen Ueversetzung ge
druckt. 

DaS ausserhalb der Barriere von Fontainebleau gele
gene Dorf Busterlitz macht gegenwärtig einen Tbeil der 
Stadt Paris selbst aus und vergrößert sich taglich. 

In dem i bten Heft der Boussole liefet man folgende 
Anekdote: Ein junger Mensch, der so unglücklich war, 
unter der Regierung deS Usurpators geboren zu werden, 
hörte seinen Vater einen Artikel der Qüotidienne lesen, 
in welchem dieses Blatt der Welt die wichtige Nach
richt mittheilt, daß der ehrwürdige Pater AloyS FioriS 
zum General der Jesuiten ernannt worden sey, und 
fragte ganz naiv: „Was ist denn das für eine Armee?" 
Da kann man sehen, rief eine alte Betschwester voll 
Unwillen ^»uS, welche abscheuliche Erziehung man heut
zutage den Kindern giebt — dieser gottlose Bursche Sa 
weiß ja nicht einmal etwas von der Religion! 

S t r a ß  b ü r g ,  d e n  Z v s t e n  M ä r z .  

Hier ist Folgendes bekannt gemacht worden: 
„Der Maire :c. In Erwägung der schimvflichen Un

ordnungen und strafbaren B-wequnqen, die im Theater 
Hey der Darstellung am 2östen statt gefunden; um den 
Folgen derselben Einhalt zu thun und die Ruhe herzu
stellen, ohne übrigens die dermalen gegen die Urheber 
eingeleitete gerichtliche Procedur in ihrem Gange zu 
h e m m e n ;  b e s c h l i e ß t :  D a s  F r a n z ö s i s c h e  T h e a t e r  
ist von heute an geschlossen; es darf bis auf weitern 
Befehl nicht wieder eröimet werden. Gegenwärtiger 
Beschluß soll, nach erhaltener Genehmigung deö Herrn 

Präfekten, angeschlagen und dem Inspektor, Direktor 
deS Theaters, zur Vollziehung zugesandt werden." 

A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 g s t e n  M ä r z .  

Eine Kundmachung deS StaatSrathS von Freyburg 
vom «ten dieses ist folgenden Inhalts: „Da eine be
trachtliche Anzahl KantonSangehöriger Willens ist, zu 
Ende deö MonatS April oder zu Anfang des May aus
z u w a n d e r n ,  u m  z u  S a n t a - G a l l o  i m  K ö n i g r e i c h e  B r a 
silien eine Schweizerkolonie zu gründen, und 
um die Vortheile zu genießen, welche ihnen der am 
löten May 1818 mit Sr. ASergläubigsten Majestät zu 
Rio-Janeiro durch Herrn Gachet, unfern Geschäftsträ-
ger, abgeschlossene Vertrag zusichert, so haben wir nö-
thig gefunden, das Publikum dieses KantonS davon in 
Kenntniß zu setzen, damit die Personen, welche mit 
diesen Kolonisten Geschäfte zu berichtigen hatten, ent
weder bey dem Oberamtmann ihres Bezirks, oder bey 
unserm Polizeydirektor ihre Namen vernehmen können, 
indem sich die Einschreibungsregister bey diesen Stellen 
befinden." Die Zahl der KantonSangehbngen, welche 
auswandern wollen, wird auf ungefähr 200 Familien 
oder 80c, Personen angegeben; den Gemeinden ist an
gesinnt worden, den Unvermöglichern zu diesem Behuf« 
beyzustehen. 

M a d r i d ,  d e n  i  S t e n  M ä r z .  

Von Kadix soll mit der Expedition, die daselbst aus
gerüstet wird, auch eine vollständige Druckerev nach 
Südamerika abgehen. Von den gekauften fremden TranS-
portschiffen sind schon mehrere zu Kadix angekommen. 

ES heißt, der König werde sich in der Folge selbst 
nach Kadix begeben, um die dasige Expedition vor ih
rem Abgange in Augenschein zu nehmen. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  

Die Schrift, welche der Prinz von Broglio, ehemali
ger Bischof von Gent, unter dem Titel: 
rkspt>ctueu5«, während deö Aachner Kongresses an die Ver
bündeten Monarchen gesandt, und worin die sträflichsten 
Beschuldigungen in religiöser und anderer Hinsicht g-g,n 
unsre Regierung enthalten sind, und welche bisher öffent
lich verkauft wurde, ist nunmehr konsiscirt worden. M^tf 
glaubt, daß gegen den abwesenden Herausgeber ein Pro-
ceß werde eingeleitet werden. 

Mehr als 20 Personen sind auS Belgien nack Pan« 
als Zeugen bey dem Proceß von Wellington berufen 
worden. 

Unter den Bittschriften, welche dieser Tage bey unsrer 
zweyten Kammer der Generalstaaten einkamen, war auch 
eine von verschiedenen Bekenner» der mosaischen Reli
gion, welche um Revressalien gegen das Verbot ersuch

ten, wodurch die Regierung zu Neufchqtel den Israeli
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ten das Wohnen und Verbleiben in diesem Staate verbo
ten hat. 

M a y n z ,  d e n  L ö s t e n  M ä r z .  
Endlich (sagt die hiesige Zeitung) scheint man anzufan

gen, sich bey uns mit dcm öffentlichen Unterrichte zu be
schäftigen. Unserm Gymnasium Seht eine Organi'iation 
bevor, die mit Vermehrung des GehaltS der zeitherigen 
Professoren begonnen hat. Das wahre Verdienst ist im
mer am genügsamsten, besonders wenn eS durch lange 
Vernachlässigung zahm gemacht wird. Damit jedoch die 
Manner, welchen der Staat die Bildung seiner Jugend 
anvertraut, durch ihren vermehrten Gehalt nicht über-
müthig werden, oder aus was immer für Ursachen, hat 
m a n  n ö t h i g  e r a c h t e t ,  d i e  l a t e i n i s c h e  B e n e n n u n g  P r o f e s 
sor in das Deutsche zu übersetzen und in Lehrer um
z u t a u f e n ,  d e n  L e h r e r n  d e r  R h e t o r i k  u n d  d e r  G e 
schichte aber als Auszeichnung den lateinischen. Titel 
gelassen. Daraus wird klar, daß die lateinischen Titel 
den Vorzug vor den deutschen haben. 

M ü n c h e n ,  d e n  Z i s t e n  M ä r z .  
v o n  S e u f f e r t  v e r l a n g t e  i n  d e r  l e t z t e n  S i t z u n g  a m  

Lösten: das Duell müsse, ohne Rücksicht auf die Folge?, 
als Verbrechen an sich, bestraft werden Allein alle 
Gesetze wären vergebeng, trage die Regierung nicht 
Sorge, daß der M^nn, welcher die Herausforderung ab
weiset, nicht Bret, Stand u.id Hhre verliere. Ehren
gerichte würden daher den Duellunfug wenigstens vermin
dern. — Schulz wollte die Quellen deö Uebelö, die 
falschen Begriffe von Ehre, abgeleitet, wozu das Militär 
die Mittel ausfindig machen möge, und der Jugend durch 
Vaccinirunq (ein seltsamer Ausdruck) den wahren 
Begriff mitgetheilt wissen. — Köster sprach gegen Eh
rengerichte. Für alle Menschen — und das wären 
Studenten, Soldaten und Adcliche so gut wie Andere — 
gebe eö nur Ein Gericht, um über den Zweykampf, die
ses Verbrechen gegen die Gesellschaft, zu entscheiden. 
von Hofstetten versicherte: der Ausschuß wünsche 
nicht, daß Ehrengerichte in gewissen Fällen den Zweykampf 
zulassen sollen. Dieser stimme nicht mit unserm Zeitgeist; 
selbst der Aastengeist sey letzt milder, und die Absonderung 
der Stände gelinder geworden. — Behr fand die 
Schwäche der Grütze nur in der Schwäche der Menschen 
g e g r ü n d e t ,  b e s o n d e r s  w e n n  f a l s c h e  G e f ü h l e  a l s  r e s p e k 
t a b e l  g e s c h i l d e r t  w ü r d e n .  F ü r  a l l e  S t ä n d e  s i n d  a l l 
gemeine Gesetze; und wenn der Zweykampf auf falschem 
Ebrgefübl beruht, welcher Stand könne einen Vorzug 
darin suchen, eine falsche Ansicht von der Ehre zu ha
ben? — Kurz, Keller und Köster wollten den 
Stheinkrciö von dem neuen Ouellgesetze ausgenommen wis
sen, w'li alle dortigen Gerichte nicht privilegirte. son
dern Ehrengerichte wären, und der König die Verfassung 
des Äheiilttcises zugesichert habe. — Behr meinte: es 

verratbe zu großes Mißtrauen gegen die Regierung, wenn 
man im Rheinkreise Ausnahmen verlange, und fürchte, 
daß jene die Verhältnisse nicht selbst berücksichtigen 
würde. — Kurz erwiederte: unter solchen Voraus
setzungen sey es sehr überflüssig, überhaupt Gesetzvor
schläge zu machen, man dürfe nur Alles der Weisheit der 
Regierung anHeim stellen. Er verbat dag feste System 
der Gesetzgebung, durch neue Flicken ein alteS Kleid zu 
entstellen, und verwarf den Beschluß: allgemein und ohne 
Ausnahme für den Rheinkreis ein Ouellgesetz zu fordern, 
a l s  v e r f a s s u n g s w i d r i g  —  B e h r  u n d  H o r n -
tbal riefen: solche Ausdrücke wären nicht zu dulden. 
Man dürfe alle Sitzungen aufbeben, wenn einige Mit
glieder eines Kreises sich unterständen, die Beschlüsse ver
f a s s u n g s w i d r i g  z u  s c h e l t e n .  M a n  v e r l a n g t e :  K u r z  s o l l e  
zur Ordnung verwiesen werden. Dieser erklärte: das 
Mitglied, das gegen die Verfassung deS Rhtinkr.nes 
handle, verdiene eher Tadel als er, der sie pflichtmäfiig 
vertheidige. Als ihm dennoch ein Verweis zuerkannt 
wurde, sprach Köster: er habe eben so gestimmt wie je
ner, und verdiene denselben Verweis. — Nun rechtfer
tigte sich Schulz, auch ein rheinischer Abgeordneter, 
darüber: daß er seinen Landsleuten nicht beystimme. Die 
Verfassung, auch die des Rheinkreises, sey der Verbesse
rung fähig, und er traue dem Worte des Königs, daß 
nichts geschehen werde, was die Verfassung des Rhein-
kreiseS störe. — Den Entwurf zu den neuen Mmeinde-
umlegegesetzen rühmte von Seuffert, weil er die 
Gemeindeverwaltung frey von Einmischung der Staats
behörden lasse, ohne jedoch der Verschwendung und Un
besonnenheit freyen Lauf zu verstatten. Nur forderte et 
für Würzburg den Mehl- und Fleischaufschlag, weil.die 
Stadt anderthalb Millionen Schulden, ein bedeutendes 
Deficit, aber kein bedeutendes Vermögen habe, und alle 
übrige Städte dies Einkommen genießen. Der Artikel: 
„daß Anordnung von Kreismnlagen der allerhöchsten Stelle 
vorbehalten sey," schien ihm dem ständischen Steuerbe-
willigungsrecht gefährlich. Einseitige Entscheidung dürfe 
dieser nicht zukommen. Der Finanzum,ister erwiederte : 
bey genauer Untersuchung der mittelbaren und unmittel
baren Abgaben wäre das Würzburgsche nicht vor andern 
Kreisen belästigt, und doch der 180g vom vorigen l^roß-
herzog eingeführten Erhöhung der Mehl- und Fleichsteuex 
entledigt worden. Auch werde man Sorge tragen, daß 
künftig die früher schon bestandene Mehl- und Fleischab-
gabe der Stadt gelassen werde. — Obgleich am 2bsten 
die Sitzung von 9 bis 2, und von 4 bis 9 Uhr dauerre, 
so waren doch die Gallerten vom Morgen bis zum Aoend 
übervoll 

v o n  H o r n t h a l  s c h i l d e r t e  n e u l i c h  l e b h a f t  d i e  L a n d -
und Stadtgerichte. Eine Amesstuve sey eine Stube, wo'S 
drunter und drüber geht. Als ein Bersviel von Unord
nung, in Aufbewahrung der Alten erzählt er folgenden 
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Fall: „Ein Originalaktenbund, der eine Million betraf, 1814 ,  1000 ;  i8i5, ,100; 1816 ,  1400; ^8,7 aber 
von 104 Stücken , scy vermißt worden, endlich habe man 1700 Sachen bey den Gerichten eingeklagt. Bey den 
i h n  n e b s t  den Akten als Fußschemel eines Revisors Vergleichskommissionen hat die Anzahl der Sachen unge, 
aefunden." demselben Maße, als bey den Gerichten, zuge-

Unlängst wurde die Frage aufgeworfen: ob in einem nommen. Im Jahre 1814 wurden ,2,000; i8»S, 
konstitutionellen Staat von dem Regenten noch unmittel- >5,ooo; 1816 ,  20 ,000; im Jahre 1817  aber 26 ,000 
bare .«rabinetsbefehle, daS beißt Befehle, welche unter Sachen bey den Vergleichskommissionen behandelt. Durch 
der Unterschrift des Regenten keine Mitunterschrift eines die Wirksamkeit derselben sind im Jahre 1814 ,  7000 ;  

der Minister enthalten, erlassen werden dürften? Die :8i5, 8800;  1816 ,  12 ,000, und 1817 ,  »5,000 Sa-
Frage war schwierig, indeß 'mußte sie am Ende dennoch chen verglichen oder gehoben. 
einhellig und unbedingt mit Nein entschieden werden. K on stan t i n 0 p el, den 2Zsten Februar. 
Hauptgrund war: Weil weder Gesetz noch Gericht die Vor einigen Tagen starb das jüngste Kind des Größ
ter son deö Regenten als an sich unverant- Herrn, die kaum einjährige Sultanin Hamide. Alle Groß-
wortlich und unverletzlich erreichen kann Würdenträger und StaatSminister wohnten dem Leichenbe-
und darf, so muß jede Handlung und Befehl des Re- gängnisse bey und wurden zur Kondoliraudienz bey dem 
aenten durchs Gesetz und Gericht allein nur in seinem Großherrn zugelassen. 
konstitutionellen Organ, in dem DepartementSminister, er- DaS großherrliche Arsenal bat in der neuesten Zeit von 
griffen werden; folglich ist auch in dieser Beziehung jeder englischen und schwedischen Lieferanten große Parteyen Kit-
Befehl des Regenten der Mitunterschrift des betreffenden geln und Salpeter aufgekauft. 
Ministers schlechtbin zu unterwerfen, weil dieser dadurch ES beißt, daß nächstens ein Abgeordneter des Königs 
dem Gericht ersichtlich und ergreifbar wird. von Sardinien hieher kommen wird, um politische und 

Hande lsverb indungen  mit der  Pforte anzuknüpfen .  
Kopenhagen ,  den  3 ten  April. bjghxnge  Minister des Innern (Kiaya Bey), 

S e .Hochfürs t l i che  Durchlaucht, der  Prinz Karl zu Hes- Effendi, wurde am i 2 ten  dieses abgesetzt und an 
sen, Genera l fe ldmarscha l l ,  Statthalter der  Herzogthu- Stelle Abdul Kadir Bey zum Minister deö  Innern 
mer  tc., der Vater unsrer  a l l ve rehr ten  Königin, wird, entse tz te  Erib Effendi bef inde t  sich noch 
wie eS he iß t ,  in diesem Frühjahre e inen  Besuch hler  ab- beschu ld ig t  ihn, nach dem Vezierate gestrebt 
sta t ten .  .  ^  ZU haben .  

DaS Briggschiff Aurora, beladen mit Steinkohlen unv ^ Galata hatten kürzlich einige blutige Auftritte zwi-
Heringen, und bestimmt von Sunderland nach Riga, ist ^ Patrouillen des Arsenals und mehrern Tulum-
in der Nacht auf den löten v. M. bey einem heftigen statt, und zwar in Folge einiger neuern Polizey-
Sturme 2  Meilen von FrederikShavn verunglückt; nur Verfügungen. Obgleich Erstere daö Recht auf ihrer Seite 
4  Mann blieben auf der Brigg zurück und wurden mit h^n, und Letztere sogar der angreifende Tbeil waren, 
Vieler Mühe gerettet. Das Schiff Delphin, von AssenS ^ wurden doch diese Ruhestörer, weil sie einer gefürch-
hieher bestimmt, ist verunglückt. DaS Schiff: „Friede der Ianitscharen angehörten, nicht nur allein 
ernährt," v o n  H a m b u r g  nach Kopenhagen bestimmt, ist freilassen, sondern der Bascha-Aga, StaabSofficier 
mit Haverie in Tönningen angekommen. Auch sonst yex Wuche deS Großadmirals, sogar deswegen abgesetzt, 
hören wir noch von vielen Seeschäden in unser» Gewäs- ^r großherrliche Schatz ist durch den Nachlaß Schakir 
s ^ . Ahmed Pascha'ö und dem deS Tscheledi Effendi um viele 

Nächstens wird hier eine Monatsschrift in^deutscher Wjgjonen bereichert worden. Die kostbaren Bücher und 
Sprache unter dem Titel: „Der Mensch," erschei- Manuffripte dieser beyden Großen wurden neuerlich bey 
^ der Psvrte, in Gegenwart aller Minister, öffentlich ver-

K r i s t i a n i a ,  den 26sten März. steigert. Eine hier neue Erscheinung 
. tu dem Vor- Briefe aus Smyrna melden, daß e lne  kött lgs .  nieder-

Die Heringößscherey ^ ^ g ^iele sich ländische Kriegskorvette daselbst angekommen war,  um ei -

's.A5w';°ckk°d»^-.^ nig- Z«. d.u d°r..g.n G-wäff.rn ,.r 
g-ndidigl k°b-n, d, ? 6 b-rb-»»<sc>>afft Hand-Iss»ifff»brt »u kr-uj-n. Man n>o0i- au» in sm«»» 

b>1 nach n°« T-nn-n b-rd-«s->°>°m n-.d.m.rik-nisch. E-Kdr., n>-l-b-m.b-

R.si..ung -Ing-g-ng-».» B-.!ck>- ---- d-- mi»-ttSn!>is-d-n M..,« b.s°-d. -d«>-
d-S di- d.« den m den l-tz.-n s.°« °°- Smvrn. -rsch-m.» »nd dort S.....N d°"->> 
J»hnn d-d.ui-n» had-n. <v--de. 

Mit E«n-Hmigoiig der.C-nsur. Prof-ss»« vi. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  Z 1 s t e n  M ä r z .  n e u e n  E i n r i c h t u n g e n  a n ,  u n d  b e m ü h t  s i c h  u m  s o  m e h r ,  s i e  
Nach einer Verordnung Bonaparte'S hatte die Bank aufrechtzuerhalten. Hätte man sie weniger geneckt, sie 

eine Reserve zurücklegen müssen, um die jährliche Oivi- wäre vielleicht zu ihrem großen Schaden unbesorgt einge
bende von 6 Prccent für das ursprüngliche Kapital zu schlafen. Die monarchischen Leute drängen gewissermaßen 
sichern. Da diese Reserve ,etzt auf 17 bis 18 Millionen die Konstitutionelle?, um den Thron her. Sie haben die 
angeschwollen ist, so hat Herr Lasttte der Kammer den Verordnung vom öten März veranlaßt; sie befestigen täg« 
Vorschlag getban, sie unter die Aktieninhaber zu venhei- lich daö Wahlgesetze sie bereiten uns den gesetzlichen Ge
len, und'diesen ihr rechtmäßiges Eigenthum nicht länger nuß der Preßfreyheit; sie verschaffen uns nach und nach 
vorzuenthalten. den Besitz aller Gewährschaften, welche die Dauer der 

Die Errichtung der Inskriptionenbücher in den Depar- neuen Ordnung der Dinge sichern, und wäre man denie-
tementS wird alle Vortheile und Nachtbeile des Renten- gen Dank schuldig, deren blinder Haß, in der festen M-
sviels, das bisher in der Hauptstadt getrieben worden, sicht zu schaden, das Gute bewirkt, dann würde aller 
auch über die Landstädte verbreiten. Manche befürchten, karrarische Marmor nicht hinreichen, um den monarchi-
daß der verderbliche Geist der Agiotage nun überhand neh- schen Männern Bildsäulen zu errichten." 
wen, und alle Realindustrie mehr mrd mehr hemmen Herr von CdrcelleS, Exoberster der Nationalgarde zn 
werde; Andere erwarten dagegen Belebung der Geschäfte Lyon, der nun zum Abgeordneten gewählt worden, war 
jeder Art. bisher Gegenstand einer grausamen Verfolgung. Aa 

Eine Bittschrift verlangt, daß die Verfasser deS Kate- Paris verhaftet, aus Frankreich verbannt, aus den Nie-
chiömuS von Besannen, welcher im Widerspruch mit der derlanden fortgejagt, kam er unlängst nach Lyon zurück, 
Cburte und d«n Gesetzen des Königreichs seyn soll, de- und die Lvoner wünschen den Mann zu entschädigen, dem 
straft werden sollen. man vor Kurzem noch sogar den Schutz des Völkerrechts 

Die Meinung der Kommission über die Bittschrift der entzog. 
Studenten von Montpellier war folgende: Wir glauben, In Autün setzten neulich die Misstonarien alle im Laufe 
daß diese Vorstellung gesetzwidrig ist, welches auch im- der Revolution vom Volk begangene Sünden aikSeinan-
mer die darin ausgedrückten Gesinnungen seyn mögen, der; je weiter sie aber kamen, desto kürzer wurden ihre 
Es kommt jungen Leuten nicht zu, zu rathschlagen; ist Rügen, und über die Mordthaten im Jahre »8lS gin-
ihr Begehren den Gesetzen gemäß, so ist die Berathung gen sie ganz stillschweigend hinweg. 
überflüssig; ist es ihnen entgegen, verwerflich. Wir Das hiesige Museum der Naturgeschichte hat von der 
dürfen jedoch nicht verhehlen, daß die in der Erklä- Akademie zu Kalkutta ein lebendiges Kaschemir - Schaaf 
rung enthaltenen Gesinnungen ehrenvoll sind. — Ueber zum Geschenk erhalten. 
den Beschluß des Präfekten ward jedoch noch geäussert: Ueber Kotzebue'ö Ermordung spricht sich das lourrial 
daß er ein etwas zu strenges Zuchtsystem verrathe, zu- Oebsts mit folgenden Worten aus: Dieser scheuß-
mal in Beziehung auf junge Leute, deren hitzige Art, liche Meuchelmord eines Greises, eines Gelehrten im 
so wie ihre Unkenntniß der Gesetze und erklärte gute Scbovß seiner Familie, bekundet, zu welchen AuSschwei-
Absicht, eine väterliche Behandlung von Seiten der fungen der Fanatismus der falschen Frevsinnigen, der Re
Obrigkeit anempfehlen mußten. Da indeß die Kommis- volutionäre und Anarchisten sich hinreißen lassen würde, 
sion den in der Bittschrift angeführten Tbatsacben ein wenn die Weisheit der Regierungen, die Klugheit aller 
völliges Zutrauen weder schenken noch verweigern kann, wahren Freunde des Lichts uno der Vernunft, nicht diese 
so wurde die Verweisung ans Ministerium des Innern rohe damische (stupid) Ueberspannung bekämpfte, welche 
bewilligt. die Aufruhrschmiede gern als ein erhabenes patriotisches 

Das lournsl lZe I>ariü enthält folgenden Artikel: „Man Gefübl geltend machrn möchten. Kotzebue'ö Mörder wurde 
beklagt sich, daß die monarchischen 9-utc so beißig zu seinein Verbrechen durch die rasenden Deklamationen 
neux) sind: man bat Unrecht; sie tragen mehr, als man der deutschen Gleichmacher (mveleurs) verleitet, die die-
glaubt, zur Befestigung der konstitutionellen Monarchie sem Schriftsteller das Talent nicht verzeihen konnten, mit 
bey. Je mehr sie uns anfechten, desto mehr ist die Na- welchem er die gesellschaftliche Einrichtung der eurova'i-
tion auf ihrer Hut, schließt sich nur immer fester an die schen Monarchien venheidigte. 

/ 



35-1 
P a r i s ,  d e n  s t e n  A p r i l .  

Die Wittwe des Marschalls Brune bat an den König 
e i n e  V o r s t e l l u n g  g e s a n d t ,  d i e  v o n  d e m  A d v o k a t e n  O u p i n ,  
von eben demjenigen abgefaßt worden, der den Marschall 
Ney vertheidigt hatte. „Die Gerechtigkeit, heißt eS 
darin, kommt von dem Könige; ich ersuche daher den Kö
nig um Gerechtigkeit. Unter Ewr. Majestät Regierung 
ist eine große Missethat verübt worden. Ein Großveam-
ter der Krone, ein Marschall von Frankreich, ist nieder
trächtig zu Avignon ermordet worden, und seit 4 Jahren 
ist diese Missethat ungestraft geblieben. Man würde Mir 
wegen meines Stillschweigens Vorwürfe machen, wenn 
es nicht bekannt wäre, daß während dieser ganzen Zeit 
die Partevsucht alle Rechtfertigung verhindert hätte. Ich 
ersuche daher, Sire, um Gerechtigkeit, um Gerechtig
keit für die Ermordung meines Gatten, um Gerechtigkeit 
für die Schändung, die man an seinem Leichnam verübt, 
um Gerechtigkeit gegen diejenigen, die ihn des Selbst
mords beschuldigt haben. Diese Gerechtigkeit verlange 
ich von dem Könige; ich verlange sie von seinen Mini
ster«; ich verlange sie von den Kammern; ick verlange sie 
von der ganzen Nation. Ich will, daß aus dem Munde 
aller rechtschaffenen Leute derselbe Ausruf hervorgehe, und 
meinen Ausruf unterstütze: Gerechtigkeit! Gerechtigkeit!" 
Die Wittwe deö Marschalls verlangt dann als erste Herstel
lung der Ehre, daß das Bildniß ihres Gatten von Neuem 
im Saale der Marschälle aufgestellt werde, und dann, daß 
Se Majestät die Sache nicht an dem Orte, wo die Mord-
that begangen worden, sondern zu Paris untersuchen lasse, 
wo die Richter nicht so von Parteysucht hingerissen wür
den. Die Kittschrift hat die Worte zum Eingänge, wel
che kürzlich der Justizminister, Herr de Serre, bey Gele
genheit seiner offenen Aeusserungen über die Mordthaten 
jm südlichen Frankreich anführte: „Das Skandal liegt 
in dem Verbrechen, und nicht in der Klage, nicht in 
dem Geschrey des BlutS, welches unschuldig vergossen 
worden." 

Aus Brest wird gemeldet, daß bev den letzten Wahlen 
sich mehrere kranke Wahlherren in Portechaisen nach dem 
Versammlungesaale tragen ließen. 

Der Orientalist, Herr Joubert, welcher bekanntlich 
den Ankauf und Transport der so bestrittenen angeblich 
kaschen,irischen Ziegen besorgte, ist, wie es heißt, zum 
Hlaitre cles ernannt. Ein Theil dieser Ziegen 
ist für den berühmten Fabrikanten, Herrn Ternaux, und 
der andere für Vie Regierunq bestimmt. 

In dem diesjährigen ist unter der 
Kaiserlichen Familie von Oeuerieict' die Erzherzogin Ma
rie Louise als Herzogin von Parma aufgeführt; ihres 
Sohnes wird gar nicht erwähnt, eben so wenig, daß 
sie vermählt gewesen oder eö noch ist. Von der an 
Jervme Bonaparte vermählten würlembergischen Prin

zessin ist gav. nicht die Rede, indessen die Verbindung 
der bayerischen Prinzessin mit Eugene Beauharnois nicht 
übergangen ist. Der Erhalter der öffentlichen Monu
mente heißt Möns. Lafolie. Das l'KkÄtrs krancsis, be
kanntlich das erste in Paris für Trauer- und Lustspiele, 
zählt nicht mehr als : 6 Männer und 10 Frauen. Daß 
1/Kkatrs Oäeon hat gar nur 12 Männer und 7 Frauen. 
In dem Lollkge 6k Francs kann man nicht al
lein Hebräisch, Chaldäisch und Syrisch lernen, sondern 
auch Arabisch bey Caußin, Türkisch bey Rüfssn und 
Kieffer, Persisch bey Sylvester de Sacy, Chinesisch und 
Wandschu-Tartarisch bey Abel-Remüsat, Sanskrit bey 
Chezv, in der Lcole loyale Persisch und Maleyisch bey 
LangleS, Armenianisch bey Cerbied, Neu-Griechisch bey 
Hase :e. 

Unser bekannte Bauchredner, Herr Comte, war vor
gestern Hey dem persischen Ambassadeur, der über seine 
Künste, besonders über einen kleinen Luftball, sehr er
staunt war, den er mit den Wappen des Schachs von 
Persien aufsteigen ließ Der Ambassadeur übergab ihm 
ein Empfehlungsschreiben an den Schach. Wie eö heißt, 
will Herr Comte eine Reise nach Persien machen. Un
ser Tausendkünstler hätte, , wie man versichert, gerne 
das kostbare Porträt weggenommen, welches ffch auf der 
Brust des Ambassadeurs befand; allein ein Dolch, den 
er in dem Gürtel desselben bemerkte, hinderte ihn, den 
Spaß zu machen. 

La?y Sommerset und einige andere angesehene Damen 
hatten den persischen Ambassadeur ersucht, seine schöne 
Cirkassierin einen Abend bey ihnen zubringen zu lassen; 
allein sie konnten dies nicht erhalten. 

Ein Herr Vidal hat hier unter dem Namen Nos
ographie eine Kunst erfunden, noch weit geschwin
der zu schreiben, als es durch di« Tachygraphie und 
Stenographie geschehen kann. Seine Kunst besteht darin, 
die natürlichen Töne der Svrache und ganze Wörter 
durch Linien zu bezeichnen, die ihre Bedeutung durch 
ihre verschiedenartigen Stellungen erhalten. Er will 
über seine Kunst Vorlesungen halten. Für 10 Sitzun
gen werden i5 Franken bezahlt. 

M a d r i d ,  d e n  i 8 t e n  M ä r z .  

Wie eö heißt, wird die Vermählung Sr. Majestät 
mit einer sardinischen Prinzessin am iiten April dtkla-
rirt werden. 

B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  

Am isten dieses wurden von einem hiesigen huis-
sier die Citationen M die Personen vertheilt, welche 
als Zeugen wegen des ProcesseS von Wellington auf 
den loien May nach Paris berufen ssnd. Jbre Anzahl 
beträgt 21; Jeder soll Zoo Franker» Entschädigung er
halten. 



3 5 5  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  M a ' r z .  D i e  V e r m ä h l u n g  d e r  P r i n z e s s i n  L o u i s e  C h a r l o t t e ,  T o c h -

Der Elephant in Venedig war mannichsaltig aufgereizt ter deS Herzogs von Kalabrien, mit dem spanischen ^n-
worden. Seit 7  Jahren befand sich ein Engländer bey fanten, Don FranceSko di Paola, ist auf den i5ten April 
ihm als Lehrer/ Aufseher und Freund, dieser trennte sich festgesetzt. 
aber  seit Kurzem, seines Gewerbes überdrüssig, von Herrn AuS Italien, vym sSsten Marz. . 
Garnier, der dagegen einen jungen Italiener annahm. Die Abreise deS königl. neapolitanischen HofeS nach St« 
DaS Thier, gewöhnt englische und deutsche Wörter zu cilien in auf den 27ÜenIuny angesetzt. ^ ^ 
hören, wurde nun zu seinen Künsten in italienischer Spra- AuS Palermo wird unterm isten Marz in römischen 
che ermahnt, und schien den neuen Führer weder zu lie- Blättern Folgendes gemeldet: „Der Dichter, welcher 
ben noch zu fürchten. Als man überdem in Venedig, wo gegen das Ende DecemberS arretirt worden war, weil er 
Niemand sich erinnerte, je einen lebenden Elephanten ge- sich als einen Anhänger der Sekte der Carbonari ver
sehen zu haben, sich satt gekuckt hatte, verlor dieser auch dckchtig gemacht hatte, sitzt immer noch im Gefängnisse, 
die ihm so liebe Gelegenheit, mit der Gesellschaft zu tän- Ob er schuldig sey oder unschuldig, ist noch nickt entsckie-
deln und Nasckereyen zu erhalten. Aus langer Weile den. Das stärkste Anzeicken gegen ihn ist ein Wechsel von 
fing er daher an, seine Bude zu beschädigen, und wurde 5oo Unzen, der sick in seiner Brieftasche fand; denn der 
dafür an den Füßen gekettet, und mit 6 Laib Brot, statt Kronanwald kann sich nickt überzeugen/ daß ein miserabler 
mit 20, abgefüttert. Der Mißmuth des Elephanten über Poet eine so bedeutende Summe mit seiner Profession 
diese Behandlung, und der Lärm deS Volks, das ihn habe gewinnen, und was noch bewunderungswürdiger 
scheu machte, trugen wohl mit dazu bey, daß die Ein- ist, daß er sie so lange habe in der Tasche halten kbn-
sckiffung fehl schlug, und man beschloß, ihn in «in Ma- nen." 
gazin unterzubringen. Um ihn dahin zu locken, hielt ihm Vom O berrhein, vom 4ten Avril. 
der Wärter Speisen vor, da er diese aber stets zurückzog, Wenn zu den Debatten der brimschen Häuser und der 
gerieth der Elephant in Wulh, und schleuderte den Men- französischen Kammern, zu den Abstimmungen deS deut
schen erst in die Luft, und zerstampfte ihn, als er sich säien Bundestags und zu den Verhandlungen deS bayeri-
nacbher vom Boden wieder aufraffen wollte, mit den schen Landtags nun auch noch die der badrnschen, wür-
Füßen, so daß der Unglückliche ganz zerquetscht und fast tembergiscken, hessischen, sächsischen u. f. w. Stände 
leblos davon getragen wurde, und nach einigen Stunden kommen sollen, und alle den, besonders in Deutschland, 
verschied. In ein Kaffeehaus konnte der Elephant, wegen eingeschlagenen Gang mitmachen, so muß man wahrlich 
d e s  n i e d r i g e »  E i n g a n g s ,  n i c h t  e i n d r i n g e n ;  i n  d e r  K i r c h e  d i e  H e r a u s g e b e r  b o g e n r e i c b e r  J o u r n a l e  b i t t e n ,  d i e  R e -
St. Antonio aber sprengte er die mit Riegeln gesperrte sultate mit ro.then Lettern drucken zn lassen. 
Thür, und hob einen Flügel aus den Angeln. Hinter Den meisten Lesern dürfte eS endlich an Müsse und an 
ihm wurde dieselbe wieder verrammelt, und daS Tdier Lust gebrechen, die wenigen Körner aus so vielen Kleyen 
wurde endlich mit einer Kanonenkugel, die durch den heraus zu klauben. Es ist betrübend, wenn die Sitzung 
ganzen Leib ging, niedergestreclt, und so der Angst und eines zahlreichen Korps über Urlaub und Promotion eine» 
Bedrängniß, die während der Sckreckenönacht sich über Pfarrers vorübergeht Aufrichtige Freunde der Völker 
Venedig verbreitet hatte, ein Ende gemacht. (ES ist dieS fragen : ob man nickt etwa zu »Heuer mit ihrer Ruhe spiele 
derselbe Elephant, der vor einiger Zeit auf eigne Hand und wie man mit den Summen hauehalte, die ihre Re-
nuS Leipzig ausgewandert war, und die ihm in der Mor- Präsentation kostet? In solchen Hinsichten zieht das Peti-
gendämmerung mit Obst entgegenkommenden Marktleule tionswesen, so wie es betrieben wird, jetzt schon Auf-
auSgepluNdert hatte.) merksamkeit auf sich. Wenn eS tur Freyhett gehört, daß 

Bey einem Feste, daS der österreichische Gesandte, iede kleinliche Individualität ungestchtet vor einer aanze» 
Graf Apponi, zu Floren, gab, sahen die Italiener zum Nationalversammlung ausgekramt und diökutirt werden 
Erstenmal? dte in Deutschland üvllchen 1'^Ieaux vi- muß, warum walteten denn in der Schweiz und andern 
vans. (??) republikanischen Staaten so atM.ickende Begriffe? B--

Zu Rom ist der hannöverische Gesandte, Freyberr von ruht denn auch die Oessentlickkeit, die wir Alle wolle»' 
Ompteda, nach einer kurzen Krankheit, mit Tode ab- wirklich auf den Galler.en, oder auf dem dialogistrtm 
gegangen. Nachschwätzen in öffentlichen Blättern- Die 

Nn« °sffe>.».n Ausn.bmen w.e »inigr.i» N--> «l»,en >Ich wem, ml. S»>.,-,.b.iwniss.n! aber dffen, 
p.l °l>n-S,->l>.n, nm Z.a.n O-e.md.r >»,7-4 97> 726 Si»u„»en ldrer großen „arten -5, y-' '-Ii, 
kmnwdner, am Zillen L-eember >8,8: s >»>6 88i, lln, len dir L-n,-,ogie hallen P?»i>isch>>-
ler -.lesen w,,ren 2 4,2,4z. männlichen und -,574,45- Vom Mann, vom >>'enA»rll 

Di- H°up,a>.d, z-s,438 der deu,schen «nnd.s°.rs.mm-
lung hat vereise ihre Sitzungen begonnen, unv den öfter-



reichischen Hauptmann vom Generalquartiermeistersiabe 
von Rodeczki zur Führung des Protokolls bestimmt. 

Zm Würtembergischen ist die Extraposttaxe von i Gul
den Zo Kr. auf i Gulden i5 Kr. auf i Pferd und eine 
Station herabgesetzt 

V o m  M a v n ,  v o m  6 t e n  A p r i l .  
Beyde hessischen Gesandten haben am 2 2steN MäkK 

dem Bundestage im Namen ihrer Höfe ibr Bedauern dar
über bezeigt, daß die Mehrheit der Stimmen sich berech
tigt gehalten, die Kontingente zweyer benachbarten stamm
v e r w a n d t e n  S t a a t e n  z u  t r e n n e n .  O e r  B u n d e S e i n -
tracht allein finden sie sich bewogen, ein patriotisches 
Opfer ihrer Nachgiebigkeit zu bringen, und den von der 
Mehrheit gefaßten Beschluß als einstweilen geltende 
Verfügung, oder bis zu dem Zeitpunkt anzunehmen, wo 
auch über die jetzige Bundesmatrikel ein endlicher Beschluß 
gefaßt werden soll. Zugleich erachten sie für dringend, 
daß baldmöglichst eine ganz genaue Bestimmung darüber 
gemacht werde: wann Stimmenmehrheit entscheide? auf 
daß nicht ferner ein ähnlicher Fall eintrete, da die be
teiligten Glieder nicht immer geneigt seyn möchten, 
ihre Rechte zu opfern. — Das Präsidium bemerkte hier
auf: eS habe nicht nur sehnlich gewünscht, sondern auch 
gebM, daß beyde hessische Höfe durch «ine unumwundene 
Anerkennung dem Beschlüsse der Mehrheit entsprechen 
würden, da beyde in ihrer Erklärung zum gten SitzungS-
protokoll selbst anerkannt: daß die Mebrkeit über Modali
tätsfragen zu ««scheiden habe. Die Behauptung, daß 
der Beschluß vom gten April ein organischer, und darum 
durch die Mehrheit nicht abzuändern sey, zerfalle schon 
durch den UmHand, daß sich die Versammlung bey seiner 
Fassung zu keinem Pleno gebildet, welches bey organischen 
Einrichtungen ausdrücklich erfordert wird. Man ist 
indessen einig.geworden, noch genau zu bestimmen, in 
welchen Fällen die Mehrheit der Stimmen entscheidend 

^ Da im Badenschen mehrere katholische Geistliche Ver
s a m m l u n g e n  h a l t e n ,  u n d  K r e i s s c h r c i t i e n  f ü r  o d e r  w i d e r  
Herrn von 'Nessenberg umlaufen lassen, so bat die Regie
rung dieö den Gesetzen und der Würde des geistlichen 
Standes widerstreitende Betragen untersagt, und ruhig 
den Ausgang der Unterhandlungen abzuwarten geboten. 

Auf dem Gymnasium zu Freydurg in der Schweiz ist der 
Satz vertheidigt (?) worden: „Durch priesterlichen Adlaß 
werde auch die schwerste Sünde von Gott nachgelassen, 
und es sey gar nicht von nöthen.. daß der , welcher die 
Sünde vergebt, selbst einen frommen Wandel führe," 
Hingegen ist daselbst auf das Strengste befohlen worden, 
die neuern Ausgaben von Voltaire und Rousseau ja nicht 
über die Granze zu lassen, und nöthigenfalls Haussuchun
gen bey den Buchhändlern zu veranstalten. 

Zu Straßburg hatte die Theaterdirektion am 28<5en 
März auf dem Anschlagzettel angezeigt, daß eine gkw,ss« 
Demsley, eine Polin, auf dem Theater ä« la xsir« in 
Paris seither angestellt, in der Oper le-s prelenäus auf
treten würde. Diese Anzeige füllte zwar dag Haus; aber 
kaum war die Sängerin auf dem Theater erschienen, als 
sie durch ein ^furchtbares Toben gezwungen ward, die 
Bühne zu verlassen. Das Publikum begehrte sofort, der 
Direktor sollte erscheinen. Statt seiner erscheinen der 
Reihe nach sonst beliebte Schauspieler: allein der Lärm 
vergrößerte sich nur. Endlich erschien der Direktor, aber 
in PantalonS und nachlässig angezogen; dies reizte die 
Schreyer noch mehr; daS Geschrey: er solle niederknien! 
war so heftig, daß er gar nicht zum Wort kommen konnte. 
Er verlies unwillig die Bühne und kam auf den unglück
lichen Gedanken, den Vorhang nieder und die Lichter lö
schen zu lassen. Dadurch ward der gräßliche Tumult ver
anlaßt, in welchem die Scheidewand zwischen dem Par
terre und Parquet niedergerissen, die Stühle, Bänke, 
Instrumente der Musiker und Theatermobilien zerbrochen 
und die Dekorationen zerrissen wurden. Die hinein
dringende Wache vermochte nicht, die Ruhe herzustellen, 
und zwey Personen wurden durch Bayonnetstiche verwun
det. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  A p r i l .  
Nach einigen von einem hiesigen Blatt gelieferten poli

tischen Betrachtungen über die Vaccination sind in den 
Jahren 1749 bis 1798, also in einer Reibe von Zo 
Jahren, allein in Kopenhagen nach authentischen Listen 
i2,2Zi Menschen von den Blattern hingerafft worden. 
Rechnet man nun die Bevölkerung der Hauptstadt für den 
i8t«n Theil der Bevölkerung von Dänemark, wie eS jetzt 
ist, so hat das Land in jenen So Jahren durch die Blat
tern 2,ioi,i58 Menschen verloren. Seit 1802, seit 
der Einführung der Vaccination, hat die Volksmehrung 
sowohl in Dänemark, als in andern europäischen Län
dern, eine ganz andere Richtung erhalten. Dadurch 
sind allein in den seit 1802 verflossenen 17 Jahren, nach 
der obigen Angabe der von 1749 bis 1798 an den Blat
tern Gestorbenen, ungefähr 7Z,ooo Menschen gerettet 
worden. 

S t o c k h o l m ,  d e n  3 o s i e n  M ä r z .  
Die Studierenden in Upsala legten wegen ihres ver? 

storbenen ProkanzlerS, des Erzdischofs Lmddlom, allge« 
meine Trauer an, welche bis nach der Beerdigung getra
gen wurde; bey dieser letzteren traten 7^0 derselben, an
geführt von dem Rektor Magnistkus, der von Z4 andern 
getragenen Leiche vor, welche sehr feyerlich in der Oom-
kirche bestattet und eine zum Andenken deö Verstorde, 
nen geprägte Münze unter die Gegenwärtigen vertheilt 
wurde. 

Mit Genehmigung der Censur» Professor Or. Liebau. 
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St. Petersburg, den 2t«! April. 
Wir theilen hier unfern Lesern folgendes Allerhöchste 

Reskript S r. Kaiserl. Majestät mit. erlassen am 
verwlchenen i5ten März an Se. Eminenz/ den Metropo
liten von Moskau, Seraffin: 

H o c h w ü r d i g e r  M e t r o p o l i t  v o n  M o s k a u  
u n d  K o l o n i n a ,  S e r a f i m !  

Indem I ch Ihnen eine weisse Kapuze mit einem Kreuze, 
um sie nach der Verordnung zu tragen, übersende, ist eS 
Mir angenehm, Sie als Seelenhirten der ersten Resi
denzstadt zu sehen, wo Sie früher Ihren Dienst durch 
sanfte Verwaltung in dem Geiste eines n>ak.-en Christen, 
unter der Leitung Sr. Eminenz, des verewigten Metrepv» 
liten Platon, auszeichnet haben. 

Jetzt, bey Antritt dieses JhreS AmteS, empfehle Ich 
Sie unserm Erzhirten Jesu Christi; ja, möge Er Sie 
mehr und mehr durch Sein Lichterleuchten, und Ihnen 
Kräfte geben, die Herzen Ihrer Heerde zum Empfang 
Seines Reichs in ihrem Innern vorzubereiten^ 

Der Aerndte ist viel: möge der Herr Ihnen helfen, ein 
guter Arbriter zu seyn, und zur Vermehrung solcher unter 
Ihrer Leitung beyzutragen; warum Ich den Herrn an
flehe, Sie aber bitte, Mich in Ihren Gebeten nicht 
zu vergessen. Verbleibe Ihnen stets wohlgewogen. 

A l e x a n d e r .  

R e v a l ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
Schon Sonntag, am Zosten März, war unsere Stadt 

in der frohesten Bewegung, weil man hoffte, den neuen 
Civiloberbefehlehaber unserer Provinz anlangen zu sehen; 
aber erst gestern, Abends um 7 Uhr, wurden unsre Wün
sche erfüllt. Se. Erlaucht trafen in Begleitung Sr. 
Excellenz, des Herrn Gouverneurs, hier ein, Der Ihnen 
bis Jewe entgegen gefahren war. Zu Seglecht waren Se. 
Erlaucht von Abgeordneten des Magistrats, bey Bur-
chardö Höfchen vom Magistrat selbst und von den 
Schwarzhäuptern empfangen worden. In jeder freudi
gen und ehrfurchtsvollen Weise suchte Land und Stadt eS 
a u s z u d r ü c k e n ,  w i e  i n n i g  s s e  d i e  G n a d e  u n s e r s  e r h a b e 
nen Monarchen empfinden, die dem Staatsmann, 
unter dessen weiser und kräftiger Verwaltung das Wohl-
seyn unsrer Schwesterprovinzcn jährlich schöner empor-
blüht, nun auch unser Wohl anvertraut hat. Gott segne 
d e n  K a i s e r l  

R i g a ,  d e n  g t e n  A p r i l .  
Gestern Abend trafen Se. Erlaucht, unser hochver. 

ehrter Herr Gencralgouverneur, nach einer für uns sehr 
langen Abwesenheit, wieder hier ein, und die lebhafteste 
Freude darüber ist allgemein. 

T o  K o l s k ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Nach sehr mäßiger Kälte, ganz ungewöhnlich M hiesi

ger Gegend, die bis zum lotenJanuÜr fortdauerte, stieg— 
dieselbe seit diesem Tage bis auf 25 Grad, und am »4t«n 
und i^ten gefror das Quecksilber schon im Thermometer. 

M a n n h e i m ,  d e n  6 t e n  A p r i l .  

Für die Untersuchung des an Herrn von Kotzebue ver
übten Mordeö ist jetzt eine besondere Kommission, unter 
dem Vorsitz des OberhofgerichtskanzlerS, Freyherrn von 
Hohenhorst, ernannt. Der unglückliche Thäter lebt noch, 
aber sehr schwankend. Man hat ihn gestern, Abends ge
gen halb !v Uhr, aus seinem bisherigen Krankenzimmer 
in genauere Verwahrung, in das in der Nackbarschaft deS 
Hospitals befindliche KorrektionShauS, gebracht. UebrigenS 
hängt noch'bis auf diesen Augenblick ein dichter Schleyer 
über diese Sache. 

A u S  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  Z t e n  A p r i l .  

Ein Schreiben aus Mannheim, im Freyburger Wochen
blatte No. 26, enthält die wichtige, doch wohl noch sehr 
des Beweises bedürftige Angab?: „daß zehn, von poli
tisch-literarischem Fanatismus verblendete Jünglinge ge-
looset haben sollten, wer dem unglücklichen Dichter den 
Tödeestreich beybringen solle." *) Als Grund, warum 
Sand sich der That noch freue, giebt er an: Er habe, als 
e r d e n  E n t s c h l u ß  g e f a ß t ,  K o t z e b u e  z u  m o r d e « ,  G o t t  g e 
beten, sein Vorhaben nur alsdann gelingen zu lassen, 
wenn eö ihm (dem Allmächtigen) gefällig sey. Da nun 
Kotzebue unter seinen Streichen erlegen, so glaube er ein 
Gott angenehmes Werk vollbracht zv haben. Dies Ge-
ständniß zeigt zur Genüge, welch ein gefährlicher Schwär
mer Sand ist. Man möchte ihn fast zur Sekte der Pöfche-
lianer zählen, die mit Recht von jeder Regierung auf das 

*) Nach Pariser Blattern soll in einer Versammlung, 
welche in einem Gasthof von Erlangen am iSten 
März von Studenten gehalten worden, Kotzebue'S 
TodeSurtbeil gesprochen, und der Vollstrecker dessel
ben durch Würfel bestimmt worden seyn. Wenn ja 
irgend etwas an dieser Sache ist, so wird mag gewiß 
noch das Nähere darüber erfahren. 



Sirengste unterdrückt wird. Sein Gesundheitszustand 
verschlimmett sich mit jedem Tage; seine Wunden eitern 
stark, und das Fieber verläßt ihn nicht mehr. Mit Sand 
soll, nach Aussage des Wirths zum Weinberg, wo der
selbe einkehrte, noch ein anderer junger Mann angekom
men seyn, auf den man jedoch Anfangs nicht achtete, und 
der auch bald wieder unsichtbar wurde. Nach neuer» Nach
r i c h t e n  s c h e i n t  S a n d  w i r k l i c h  n i c h t  o h n e  M i t s c h u l d i g e  
zu seyn. 

P  a  r i S ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  

Ehemals war der Tabaksbau in ganz Frankreich ver
breitet/ und 45o Fabriken lieferten Tabak für den drit-

^ten Tbeil des jetzigen Preises, den jetzt das Staatsmo
nopol setzt, welches nur 34 906,149 Franken einträgt, 
da die Kosten 30,096,749 Franken wegraffen. Sogar 
die Gcn?ralpacht, die nicht einmal alle Provinzen um
faßte, warf^ im Jahr 1787 an reinen^ Gewinn 
37,472,491 Franken ab, weil die Kosten sich nur auf 
13,472,749 Franken beliefen. 

Die Herren Fayau und Harty werden vor Kriminal-
gerichte gestellt, weil sie die Herren Saint Marcellin 
und Saint Aulaire im Zweykampf getödtet. Diese Art 
Todtschlag, erklärt daö Hofgericht, gehört nicht zu de
nen, die in gesetzlicher Vertbeidigung erfolgt; denn je» 
der der Kämpfer stellt sich freywillig und tritt, als An
greifer wie als Vertheidiger, seinem Gegner gegenüber. 

DaS Journal lles Oebais macht besonders den Lob
redner Kotzebue'S und vertheidigt diesen gegen daS.Jour
nal 6« Lommsrcs, welches ihm illiberale Lehren zur 
Last lege. Vielleicht hätten manche seiner Aeusserungen 
in dem literarischen Wochenblatte zu dem Vorwurf An-

«. l-aß gegeben, z. B daß die heutigen Unabhängigen die 
alten literarischen Dienstboten BonaparteS wären; daß 
er lieber unumschränkte Gewalt in den Händen aufge
klärter Fürsten sehe, als volkovertretende Verfassungen, 
wenn diese durch aufrührerische Sophisten verderbt wer
den. 

Ein hier erschienenes ladleau biblioZrapIilHns Sic. 
giebt eine vol lständige Uebersicht al ler im Jahre 1818  

in Frankreich herausgekommenen Bücher, darunter mehr 
als 200 Erziehungsschriften. Jetzt können wir sie voll
kommen entbehren, da wir keine Jugeud mehr zu er^ 
ziehen habeu. Die Vernunft richtet sich bev uns nicht 
mehr nach den Jahren; sie tritt mit den ersten Zähnen 
ein. Darum wundern wir uns auch gar nicht, wenn 
wir sehen, daß die Jugend ihren Lehrern sehr oft Ver 
Weise und selbst Züchtigungen angcdeihen läßt Der 
Wille der Schüler ist ohne Zweifel der der Mehrheit; 
der Widerstand der Lehrer eine offenbare Insurrektion, 
und eS ist gewiß sehr in der Ordnung, diese OUgar-
chen in die ihnen zukommenden Schranken zurückzuwei
sen. — Nein, über die Erziehung der Jugend muß 

man nicht mehr schreibe«; wohl aber über die Erzie
hung der Lehrer und der Aeltern: denn in unserer Zeit 
ist Alles umgekehrt. 

P a r i s ,  d e n  4 t e t t  A p r i l . .  

Der Krönungseid unserS Königs wird iv verschiedenen 
Stücken verändert werden. Unter Anderem schworen vor
mals die Könige darin, alle Ketzer in ihrem Gebiet aus
zurotten. 

Herr von Chateaubriand erzählt gelegentlich in einer 
Rede, die er in der Pairskammer hielt: man verkaufe in 
PariS eine eigne Art Stöcke, wo in dem hohlen Knopfe, 
den man durch eine Sprinqfeder nach Belieben öffnen und 
schließen könne, eine kleine Statüe Bonaparte'ö verbor
gen wäre. 

R o m ,  d e n  i 2 t e n  März. 

Der Marquis Massimo, Direktor der päpstlichen Po-
sien, ist von den Gränzen der Staaten Sr. Heiligkeit zu
rückgekehrt, wo er sich hin begeben hatte, den Herzog von 
Mantua zu komplimentiren. ES ist noch nicht entschieden, 
ob Se. Kaiserliche Majestät von Floren; nach Rom die 
Straße über Siena oder über Perugia einschlagen wer
den. — Man hat hier das Gerücht ausgestreut, als ob 
vor der Ankunft des Herzogs von Manma in unsrer Stadt 
eine Deputation von Kardinälen an ihn abgesandt werden 
würde, um die noch schwebenden Differenzen zwischen den« 
heiligen Stuhle und Oesterteich auszugleichen. Derglei
chen Gerede soll dahm abzwecken, Glauben zu machen, 
als ob jene Differenzen von irgend einer Wichtigkeit wä
ren, wogegen das Faktum des Besuches Sr. Majestät 
schon selbst spricht. So hört man dieselben Leute, die an 
den Franzosen nicht genug die Kunst zu rühmen wußten, 
das Geld in Zirkulation zu setzen, jetzt der päpstlichen Re
gierung Oekonomie emvfehlen, und die nötbigsten Ausga
ben tadeln, gleichsam als vb nicht jeder Thaler, den daS 
Aerarium bey dieser Gelegenheit svcndet, die dovvelte 
Summe fremden Geldes ins Land zöge, die einzige Quelle 
und Möglichkeit, das Deficit des passiven Handels zu 
decken. — Der Prinz-Regent bat Se, Heiliqkeit sowohl 
als den Kardinal- Staatssekretär ersuchen lassen, dem eng
lischen Maler Sir Thomas Lawrence, der zu Rom erwar
tet wird, zu erlauben, ihre Bilder nach dem Leben zu 
Verfertigen. Sie werden in der tÄollerie, die öcr Prinz 
für die Bildnisse ausgezeichneter Männer beutiger Zeit in 
Karltonhouse anlegen läßt, aufgestellt werden. — Der 
Bildhauer, Herr Rudolph Schadow, hat das Modell einer 
kolossalen Gruppe beendigt, die allaemein gefällt, und ho
hes Lob verdient. Sie stellt Achill in dem Auaenblicke 
vor, wo er die Amazonenkönigin Penthesilea erschlagen 
hat, aber, vom Anblicke ihrer Schönheit gerührt, VN» 
Leichnam gegen die Beschimpfungen der Griechen ver
theidigt» 
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V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  A v r i l .  
Aer Sitzungssaal der Kammer der Reichörätbe in Mün

chen ist rvtb. Die Fenstervorhänge hatten die bayerschen 
Farben lichtblau und weiß, und oben eine rothe mit dem 
Zimmer korrespondirende Draperie. Ein — Jemand er
schrak heftig über das revolutionäre Trikolor, und die 
blaue Draperie mußte sogleich weggenommen werden. 

* » * 
Der Prinz Friederich von Hessen, Sohn deS Churvrin-

zen, ist von der Universität Leipzig wieder zu Kassel einge
troffen. 

A u s  S a c h s e » /  v o m  5 t e n  A p r i l .  
Der Großherzog von Weimar hat den gefaßten Ent

schluß, von Ostern dieses Jahrs an, keinem fremden 
Studierenden den Zutritt zu der Universttät Jena zu er
lauben, der nicht eine ausdrückliche Empfehlung seiner 
Obrigkeit oder Regierung vorzeigen kann/ sämmtlicken 
deutschen Höfen mitgetheilt. Zur Vollziehung dieser An
ordnung wurde nur noch die Beystimmung des Herzogs 
von Sachsen--Gotha erwartet. 

Der Pfakrer Leuchte zu Haynichen giebt nächstens noch 
ungedruckte Briefe von Geliert heraus/ die besonders 
an seine älteste Schwester, die verwittwete Pastorin Viehle/ 
gerichtet waren, und die sehr interessant seyn sollen. Diese 
Briefe Gellens sollen zum Besten der bey der Feyer seines 
i oojäbrig^n Geburtstags gegründeten Stiftung dem Druck 
übergeben werden. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H a n n o v e r ,  
vom Zten April. 

Der bisherige provisorische allgemeine Landtag nahet 
sich seiner Auflösung. 

In der beutigen Sitzung »st ein Schreiben deS Prinz-
Regenten vom 5ten Januar d. I. verlesen, worin Höchst-
derselbe seine Ablichten in Beziehung auf die Einrichtung 
d e r  k ü n f t i g e n  a l l g e m e i n e n  S t ä n d e v e r s a m m 
lung eröffnet und darüber das Gutachten der Stände 
verlangt. ES heißt in diesem Schreiben: „Oaß es nicht 
i n  d e m  P l a n e  l i e g e ,  H a u p t v e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r  
Konstitution eintreten zu lassen, nach welchen den 
Ständen das Rcckt der Steuerbewilligung und der Theil-
nähme an der Gesetzgebung zustehe; denn tbeils habe die 
Erfahrung den Nutzen dieser alten Landesverfassung be
w ä h r t ,  t b e i l s  w ü r d e n  d i e  n a c h  b l o ß  t h e o r e t i s c h e n  
Grundsätzen eingeführten Verfassungen nie den Nuyen 
derer gewähren, die nach den Bedürfnissen deS StaatS 
sich allmählig ausgebildet hätten. Auf den Grund der 
alten Landesverfassung müsse daher auch die durch 
die Vereinigung aller Provinzen in ein.Ganzes jetzt nvth-
tvendig gewordene allgemeine Lanoragöversammlung gebil 
det werden, und da in mehrern der bereits wieder herge
stellten Provinziailandschaften die Beschlüsse in Kurien ge
faßt würden, so müsse auch die allgemeine Versammlung 
in jwey kurteu oder Kammern um so mehr abge-

theilt werden, als das Interesse der  Korporationen, «us 
welchen der Landtag gebildet werde, seiner Natur nach 
verschieden sey, und daher durch die Beschlüsse einer em» 
zigen Versammlung sich nicht aussprechen könne. 

Nach dem mitvorgelegten Plane soll die erste Kam
mer bestehen, aus den mediatisirten Fürsten und Grafen, 
dem Erblandmarschall des Königreichs, den Mitgliedern 
der Ritterschaft, welchen nach geschehener Gründung ei
nes Majorats von bestimmter Größe eine Virilstimme 
beygelegt werden wird/ dem Präsidenten des Obersteuer-
kollegii und den Mitgliedern deS landschaftlichen Schatz-
follegii von der Ritterschaft, den Präsidenten der lüne-
burgschen und bremenschen Landschaft/ den ZZ von der 
Ritterschaft zu erwählenden Deputirten, und den katholi
schen Bischöfen und den protestantischen Aebten der höhern 
Stifte. 

In die zwevte Kammer werden dagegen eintre
ten, die Mitglieder deS Schatzkoklegii bürgerlichen Stan
des, drey Deputirte der geistlichen Güteradministration, 
die Deputirten der kleinern Stifte/ ein Deputirter voll 
der Universität Göttingen/ 29 Devutirte von den Städten 
und 22 Devutirte von den freyen Grundbesitzern/ die nicht 
zur Ritterschaft gehören. 

Der Erb landmar schall und in dessen Abwesen
heit der-Präsident des Obersteuer kollegii wer
den bkyde vereinigte Kammern vräsidiren; jede einzelne 
Kammer aber wird drey Subjekte aus ihrer Mitte er
wählen, unter welchen der Landesherr einen zum Präsi
denten für selbige erwählen wird. 

Der Landtag versammelt Ilch alle Jahre, die ge
wählten Mitglieder treten nach 6 Jahren auS, können 
aber wieder erwählt werden. Zuhörer werden bey den 
D e l i b e r a t i o n e n  n i e  z u g e l a s s e n .  

Alle landesherrliche Provositionen werden, an bende 
Kammern gebracht; stimmen ihre Beschlüsse nicht überein, 
so wird eine Vereinigung durch eine von Heyden anzuord
nende Kommission versucht, welcher auch landesherrliche 
Kommissarien, um die Uebereinstimmung zu befördern, 
bevgeordnet werden können. Zu den ständischen Anträgen 
ist Uebereinstimmung beyder Kammern gleichfalls erforder
lich. 

Der. jetzigen Ständeversammlung ist die fordersämsse 
Berathung über diesen Gegenstand empfohlen und wird 
selbige nach deren Beendigung aufgelbset werden.. 

L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  M ä r z  
Der Haushofmeister deS Prinz - Regenten ist gestorben 5 

er hinterläßt ein Vermögen von 24,000 Pf. Sterl. 
Nach Briefen aus Gibraltar hat die Pest, ungeachtet deS 
Mnters, an den afrikanischen Küsten ihre Verheerungea 
verdoppelt. Zu Tanger sterben täglich 2 biß Zoo Men
schen Die Expedition welche Spanien dermalen auS-
niiten laßt, soll durch die Anstrengungen des Ministers de 
Ca,a-Iruio äusserst beträchtlich werden, man spricht VM 



Zoo englischen, französischen/ holländischen/ preussischen, 
schwedischen und dänischen Transportschiffen / welche vor 
Anfang AvrilS zu Kadix versammelt seyn würden/ um 
20,000 Mann an Bord zu nehmen. Wir glauben nicht/ 
daß Spanien im Stande ist/ eine solche Expedition in 
See zu senden. Sie wäre sogar stärker/ als man je in 
England eine gesehn hat. Als die gegen den Helder be-
stimmte Expedition England verließ/ bildete sie überhaupt 
e i n e  M a s s e  v o n  7 8 , 0 0 0  T o n n e n  L a s t /  u n d  t r u g  i S o o o  
Mann, die in Z Wochen kein Wasser mehr hatten. Welche 
unermeßliche Bedürfnisse gehören nicht für 20,000 Mann, 
die den atlantischen Ocean durchkreuzen sollen?- (Mor-
n i n g - C h r 0 n i k l e.) 

L o n d o » /  d e n  s t e n  A p r i l .  
(Ueber Holland.) 

„ES ist bekannt/ sagte gestern Herr William de 
CreSpigny im Unterhaus«/ daß bey uns Schiffe in 
F r a c h t  g e n o m m e n  o d e r  g e k a u f t  w o r d e n /  d i e  s i c h  n a c h  K a 
dix begeben, um Truppen nach Südamerika überzufüh
ren. ES sind dies britttsche Schiffe/ die von brittischen 
Offerieren kommandirt werden. Ich wünschte zu wissen, 
ob dies mit Einwilligung der Regierung geschieht und ob 
so die Neutralität in dem spanischen südamerikanischen 
Kriege beobachtet wird. Lord Castlereagh: Die 
Kaufleute und Ofsiciere/ welche in diesen Unternehmun« 
gen begriffen sind/ machen bloß Handele- und Privatspe
kulationen auf ihre eigene Gefahr. Die Minister sind für 
ihre Privathandlungen keineswegeö veranwortlich / eben so 
wenig wie für die Privatunternehmungen anderer Art. 
(Hört! Hört!) 

Lord Hamilton machte gestern im Unterhaus« eine 
Vorstellung wegen der Repräsentation deS Fleckens Aber-
deen in Schottland. Lord Castlereagh sah den an sich 
unschuldig scheinenden Antrag nicht für unbedeutend an. 
Die Absicht desselben sey, sagte er, nichts weiter/ als 
«ine Parlamentsreform in Schottland einzuführen, 
welche die Opposition bis jetzt in England nickt habe er
halten können. Oer Schleyer wäre etwas zu dünn, um 
die wahre Absicht zu verbergen. — Der Vorschlag deS 
LordS Hamilton ward verworfen. 

Am Dienstage hatte der hier angekommene ausserordent
liche algierische Abgesandte Audienz bey dem StaatS-
niinister, Grafen Bathurst. Se. Excellenz, die sehr ma
ger sind/ scheinen gegen 60 Jahre alt zu seyn. Herr 
Salamne, der Sekretär des Gesandten, war einige Jahre 
in England gewesen und diente bey der Expedition deS 
Diskount Exmouth gegen Algier als Dollmetscder. 

Der portugiesische Hof sindet eS fortdauernd für dien
lich, seinen Aufenthalt zu Rio de Janeiro zu verlän
gern. 

Die Bittschriften der irländischen Katholiken werden am 

27sten dieses im Unterhause und am 4ten May im Ober
hause zur Berathscklagung gelangen. 

Der Herzog von Bork hat der Armee anzeigen lassen, 
baß jetzt die volle Trauer für die verewigte Königin nicht 
mehr statt sinde / daß die Ofsiciere nur noch einen schwar
zen Flor um den linken Arm bis zum sten Juny zu tragen 
hätten/ wo die Trauer gänzlich aufhöre. 

Der Frühling äussert sich hier fortdauernd auf die 
schönste Art. 

N e w  -  Y  0  r k ,  d e n  1 oten März. 
Durch ein Schiff/ welches hier in 35 Tagen von Kar-

thagena angekommen, hat man die Nachricht erhalten, 
daß die Eskadre deS bekannten Kommodore Aury, aus 
7 Sckiffen bestehend, am , 8ten December bey Old Pro-
vidence in einem heftigen Sturme gänzlich gescheitert 
ist. Ausser einigen Kanonen konnte nichts gerettet wer
den. 

Am 3ten dieses wurden die Sitzungen deS Kongresses 
geschlossen. Der Ausschuß des HauseS der Reprä
sentanten hatte die Verurtheilung der Engländer Arbuth. 
not und Armbrister durch den General Jackson gemißbil
ligt, da die Menschheit schaudere bey dem bloßen Gedan
ken von Hinrichtung entwaffneter Gefangener, die sich i» 
der Macht des Eroberers befänden; allein die Mehrheit 
der Stimmen in dem Hause der Repräsentanten hat be
kanntlich diese Vorstellung deS Ausschusses nicht geneh
migt. 

Der Traktat wegen der Abtretung der Heyden Florida'S 
hat in Amerika ungemeine Freude erregt, und wird von 
wichtigen Folgen seyn. Der Traktat selbst kann natürlich 
nicht eher bekannt gemacht werden, als bis er von Spanien 
ratisicirt worden. 

Der Präsident der vereinigten Staaten wird nächstens 
mit dem Kriegssekretär eine Reise nach den südlichen 
Staaten antreten. 

K 0 a r S. 
R i g a ,  d e »  i » t e n  A p r i l .  

AufAmsterd.ZK T.n.D.— St. holl.Kour. 1 R.B.S. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 1 St.holl.Kvur.?.iR.B.L. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR. B. Zl. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 95 Sch.Hb.Bko.p.iR.BS. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B 5t. 
100 RubelGold 36y Rubel —Kop. B. ». 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 73 Kov. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 71^ Kop.B.N. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub.?5 Kop.B.N. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 5o Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 83 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 70 Kov. B.A. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor vr. Liebau. 
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Par i s ,  den  Jos ten  März .  
Die Freude des Publikums, das heißt derjenigen, die 

an den öffentlichen Angelegenheiten Antheil nehmen, ist 
beynahe allgemein über den Sieg, den die Vertheidiger 
der neuen Institutionen über die Anhänger der alten, und 
über die für den Augenblick mit ihnen vereinigten, soge
nannten Abgefallenen, erkämpft haben. Allgemein wer
den die in der merkwürdigen Sitzung von gestern gehalte» 
nen Vorträge gelesen. So vielen Werth man auch den 
talentvollen Rednern aller Parteyen beylegen mag (unter 
denen sich bey dieser Gelegenheit Martin aus Gray und 
Lafayette von den Jndcpendenten, Royer - Collard und 
Beugnot von den Doktrinäres, Villele und Graf Labour-
donnaye unter den Ultra'S, und Laine unter den Verthei-
digern deS aken Ministeriums ausgezeichnet haben), so 
wurden sie, nach der allgemeinen Meinung, inSgesammt 
durch den Justizminister Deserre übertroffen. Nicht nur 
hat derselbe mit männlicher Beredsamkeit die Verfügungen 
des Wahlgesetzes vertheidigt, und die Angriffe der Gegner 
widerlegt, sondern auch das jehige Ministerium siegreich 
gegen die ihm gemachten Vorwürfe gerechtfertigt, sein 
System auf eine für Frankreich, und wir dürfen eS wohl 
sagen, für Europa beruhigende Weise auseinandergesetzt, 
Ansichten von hoher Politik entwickelt und eine Reihe von 
Tbatfachen angeführt, die eine lebendige Darstellung des 
Unwesens geben, das die südlichen Departemente so lange 
beunruhigte, und zugleich tiefe Blicke in das Treiben der 
antinationalen Partey thun lassen, die für die Geschichte 
nicht verloren seyn werden. AuS dem Munde des Justiz
ministers von Frankreich, aus der Tribüne, sind denn nun 
die Gräuel im Süden des Königreichs, worüber alle wahre 
Patrioten so lange Klage führten, und deshalb von den 
Gegnern immer des ParteygeisteS beschuldigt wurden, öf
fentlich anerkannt, und die Ursachen entwickelt, warum 
sie ungestraft geblieben sind. Amtlich ist hier erklärt, was 
man so lange in Zweifel ziehen wollen, daß die Ermor
dung deS unglücklichen FualdeS gleichfalls durch die anti-
nationale Partes bewerkstelligt, und durch politischen Fak-
tionögeist veranlaßt worden ist. Unglaublich war die Wir
kung von DeserreS Rede; da sie auS dem Stegreif gehal
ten ward, so können die in den Journalen gegebenen Aus
züge nur einen matten Schein davon mittbeilen. — Der 
Angriff auf daS Wahlgesetz wäre also nun abgeschlagen, 
und fürs Erste ist die Krisiö vorbey. Man kündigt zugleich 
eine andere sehr befriedigende Nachricht an. Die unter 
einigen Ministern statt gefundene Spannung, worüber die 

Mtra'S so triumphirten, hat gleichfalls yufgebbrt, und «S 
ist eine freymüthige Vereinigung aller Mitglieder des Ka-
dinetS erfolgt. Gerüchten zufolge wurde dieselbe durch 
Herrn von St. Aulaire, Schwiegervater deS Grafen De-
caze, bewirkt. Letzterer konnte, nach den großen Dien
sten, die er der konstitutionellen Monarchie geleistet, sich 
nicht lang« von «nein Dcssolle, Deserre und St. Cyr tren
nen, die doch auch keine andere Absicht haben, als daS 
Repräsentativstem, die Freyheit und den konstitutionellen 
Thron Frankreichs zu befestigen, welche inSgesammt keine 
entschiedenere Gegner haben, als gerade diejenigen, die 
eine unselige Trennung zum Vortheil ihrer Faktion zu be
nutzen strebten. Die für jetzt glücklich überstanden« KrisiS 
hat also unstreitig viel Gutes bewirkt. Sie hat die, durch 
Nüancen in den Meinungen getrennten, aber in der Haupt
sache einigen Konstitutionöfreunde genähert; sie hat man
che persönliche Vorurtheile besiegt; sie hat den gemein
schaftlichen und jetzt einzigen Feind, dem Alle vereint ent-
gegenzustreben trachten müssen, entlarvt; sie hat das 
Gleichgewicht in der Pairskammer, das durch die kollekti
ven PairSernennungen vom iZten August ,8,5 gestört 
war, hergestellt, und die Ordonnanz vom Sten März 
,8,9 bewirkt, die als die Vervollständigung der vom 5ten 
September ,8,6 zu betrachten ist; sie hat endlich das 
Ministerium bewogen, mit Nachdruck auf die Einführung 
organischer Gesetze zu dringen, wodurch die Charte ver
vollständigt und in ihren wesentlichen Verfügungen ent
wickelt wird. 

P a r i s ,  d e n  4te« April. 

Ein Hidalgo oder Edelmann (sagen öffentliche Nach
richten aus Madrid), dem die Aufsicht oblag, die Zimmer 
der verstorbenen Königin wieder in Ordnung zu bringen, 
soll in einem verborgenen Wandschranke ein merkwürdiges 
Manuskript gefunden haben. Der Finder dieser Schrift 
gab sie, ohne des Königs Wissen, einem Freunde, der sie 
abschrieb und sie ins Ausland sandte; es wurde verrathen, 
und der Hidalgo und sein Freund sind beyde unsichtbar'ge-
worden. 

G e n u a ,  d e n  2 » s t e n  M ä r z .  

Der nach Berlin bestimmte sicilianische Gesandte, 
Prinz von Partano, sollte Ende März von Neapel ab
reisen, um sich auf seinen Posten zu begeben. Se. Kai
serliche Hoheit, der Großfürst Michael, befand sich den 
9ten noch in Neapel. Er hat heym Könige gespeiset 
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und dm auswärtigen Gesandten in corxors eine Au
dienz ertheilt. Oer König wird gegen Ende Aprils seine 
Reise nach Palermo antreten. Vorher soll aber noch 
die Vermählung der Prinzessin Karoline mit dem In
fanten Franceöko di Paula vor sich gehen. Oas Schiff/ 
das Ihre Königl. Hoheit nach Barcellona dringt, soll 
hiernächst die königlichen Garden nach Sicilien führen. 

K a r l s r u h e ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  

Das großherzogliche Ministerium hat folgendes Reskript 
erlassen: 

„Auf anher gemachte Anzeige, die Umtriebe in der An
g e l e g e n h e i t  d e S  K o n s t a n z e r  B i s t h u m ö v e r w e s e r S  v o n  W e s -
senberg betreffend, wurde beschlossen: 

Die katholische Kirchensektion anzuweisen, daß sie 
sammtlichen Dekanaten ungesäumt eröffne: man sey urkund
lich unterrichtet, daß mehrere Individuen deS katholi
schen Klerus, vorzüglich jenseits der Murch, Zusammen
tritte halten, und sich mit Cirkularschreiben befassen, 
welche resp. für und wider den Konstanzer BiSthumS-
verweser von Gessenberg gerichtet sind. Da der
gleichen Machinationen in Materie und Form gegen die 
bestehenden Gesetze und gegen die Würde des Klerikal-
standeö sind, so erwarte man, daß von einem solchen 
Unwesen Abstand genommen, und dem Resultat der of-
siciellen Verhandlungen in christlicher Ruhe und Frie
den entgegen gesehen werde, widrigenfalls man eine 
solche ordnungswidrige Einmischung in Regierungsan 
gelegenheiten nach der Strenge der Gesetze ahnden 
werde." 

V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  A p r i l .  

Bisher hat zwar der Großbeezog von Hessen Abgeord
nete mehrerer Aemter und Gemeinden, welche odne Er-
laubniß Versammlungen gehalten, angenommen und deren 
Beschwerde untersuchen zu lassen versprochen. Da sich 
aber durch solche Versammlungen gleichsam eine nicht 
anerkannte Behörde bildet, so ist nun verordnet: daß 
zwar jede einzelne Gemeinde zu erlaubten Zwecken be
stimmte Vollmachten ertheilen darf; Versammlungen 
mehrerer Gemeinden aber, oder ihrer Abaeordneten, 
ohne Erlaudniß der Regierung, sind verboten tnid zu 
bestrafen. Erlauben sich gar dergleichen Versammlun
gen Handlungen, welche z-m, Ungehorsam reizen, so 
sollen dle Theilnehmer als Störer öffentlicher Ruhe, 
und selvst als Ausrübrer bestraft werden. 

Die neue Stuttgardter Zei tung machte sich über das 
rührende Trauerlied, wie sie es nennt, lustig, welches 
die Karlsruher Zeitung über den Tod des Herrn von 
Kotzebue abgesungen habe. UnS dageqen, heißt es in 
einem von d«r Allgemeinen Zeitung mitgetheilten Schrei 
den, hat der Leichtsinn empört, mit welchem die neue 
Stuttgardter Zeitung von einer That reder, welche in 

den Augen jedes rein fühlenden Menschen nlcht bloß 
a l s  e i n e  t h ö r i g t e  H a n d l u n g ,  s o n d e r n  a l s  e i n  V e r b r e 
chen erscheinen muß Hätte schon der Gedanke nicht 
die Feder hemmen müssen, daß jene Worte in den Kreis 
einer trostlosen Familie und tief trauernder Freunde 
dringen könnten, daß sie von Tausenden würden ver
nommen werden, deren sittliches Gefühl sie tief ver
wunden müssen? Ist das der würdige Gebrauch der 
Preßsreyheit, die eine freysinnige Regierung darum be
willigte/ daß die Erkenntniß der Wahrheit befördert, 
die Sympathie sittlicher Gefühle belebt werde? — Ein 
ungenannter Diplomat hatte neulich in der Allgemeinen 
Zeitung , mit Beziehung auf Sand, angedeutet: daß aka« 
demische Lehrer statt unsere Jugend zu nützlichen Staats
bürgern zu bilden, ihren politischen Fanatismus so weit 
steigerten, daß sie die Aeusserungen eines anders Denken
den mit Dolchstichen beantworten zu müssen glauben ,c. 
Hiergegen erhebt in demselben Blatt ein Mann von der 
Isar seine Stimme, der zwar den Meuchelmord, als in 

'sich verabscheuungSwürdig, und durch keinen BewegunqS-
grund zu entschuldigen, mißbilligt, hingegen mehrere 
Fragen aufwirft, um die so häufig gegen deutsche Studen
ten und Universitäten angebrachten Beschuldigungen zu 
widerlegen. Er schließt mit dem Wunsch: daß von allen 
deutschen Regierungen, die hierbey betheiligt sind, die 
Untersuchung jenes Mordes mit aller Strenge und Gewis
senhaftigkeit möge geführt, und in ihrem ganzen Umfange 
möge bekannt gemacht werden, damit die Welt erfahre, 
ob der Tbäter Mitschuldige habe, »der ob er, wie eS 
scheint, die erschreckliche Tbat für sich allein beschlossen 
und ausgeführt bade? und damit den Verdächtigungen und 
Anschwärzunaen, welche jetzt jeder Tag erzeugt, endlich 
ein Ziel gesetzt werde. 

Am isten d. hat der Gesandte der Herzog!, sächsischen 
Häuser dem Bundeetage eine Darstellung übergeben, worin 
A l l e s ,  w a s  i n  d e r  l e t z t e n  Z e i t  f ü r  d i e  U n i v e r s i t ä t  J e n a  
und auf derselben geschehen ist, geschildert wird, um ver
schiedene Behauptungen und Urtheile, die man, und zwar 
obne Beweis, über die deutschen Universitäten, nament
lich über Jena, sich erlaubt hat, zu berichtigen. 

ES ist unmöglich/ sagt die Speyersche Zeitung, für die 
vielen Worte, welche wir in der Ständeversammlunq zu 
München hören, Raum zu finden; für Thalsacben und 
Thaten hätten wir etwa genug. 

Oeffentllche Blätter hatten, wie neulich gemeldet, an-, 
gezeiat: dag würtembergische Militär habe, wegen eineS 
Artikels der neuen Stuttgardter Zeitung, den König ge
beten . die Ziilungen einer Censur zu unterwerfen, wenig
stens in Ansehung der Nachrichten über daß Militär, wel
ches di^Stütze des TbroneS sey, und im Punkt der Ehre 
sehr empfindlich seyn müsse :c. Osficiell ist nun in Stutt-
g»rdt bekannt gemacht: diese Nachricht sey theilö entstellt, 
theils grundlos. 



M ü n c h e n /  d e n  Z t e n  A p r i l .  
Bey den am Zonen März fortgesetzten Berathschlagun-

gen über die Gemeinabgaben, schlug Herr Häcker manche 
Veränderungen vor. Besonders verlangte er: daß die 
Besitzer von Grundrenten dazu beytragen sollten, weil 
der Grundherr nickt nur das bequemste Einkommen, son
dern auch vom Wechsel der Eigenthämer, durch Hand-
lobn, ja sogar durch den Tod derselben (Sterbebandlohn), 
Vortheil habe. Er wolle diese Neckte nicht angreifen, 
aber gleiche Lasten müßten sse mit Andern tragen. — 
Behr rügte: daß man den Gemeinden aufbürde, was 
eigentlich Staatsabgaben wären. AlleS suche man jetzt 
auf die Kreise zu schieden, und bekalte doch die alten Ab
g a b e n  b e y .  E s  w e r d e  z w a r  n a c h g e w i e s e n :  w o z u  
Geld verwendet wird; allein ist die Verwendung immer 
zweckmäßig? — Dietrich, ein Landmaim, v«?-
langte: die Regierung sollte die Wasserbauten allein tra
gen, denn sse übe das Anschwemmrecht aus, und verkaufe 
alle 20 Jahre das angeschwemmt« Land. Durch die Ab
gabe für Pockenimvsllng werde man diese nur verhaßt ma
chen. — von Pelkvfen machte auf die Last deS 
Schulgeldes aufmerksam. Es sey jetzt eine wahre 
Kovfsteuer, die arme Leute mit vielen Kindern nicht auf
zubringen vermöchten, so daß mancher Lehrer, wenn er 
verletzt wird, 6 bis 800 Gulde» Rückstand zu fordern 
habe, die nie einainqen. — von Wein back) erläu
terte dies: mancher Arme, der keinen Feldbau, keinen 
Verdienst, aber 5 bis 6 Kinder habe , werde ohne Gnade 
und Barmherzigkeit auf Zahlung des Schulgeldes exequirt. 
Haben wir in den so reichen Stiftungen gar keine Quellen 
für solche fromm.' Anstalten? Wo sind denn die Kloster
güter? 79 aufgehobene Abteyen und Stifter haben, ohne 
Mobiliar, wenigstens 60 Millionen Gulden Werth) wo 
isi dieser Schatz geblieben? Ausdrücklich habe ja der 
R e i c h ö d e p u t a t i o n s s c h l u ß  v e r o r d n e t :  e i n e n  T h e i l  d e r  
s ä k u l a r i s i r t e n  G ü t e r  f ü r  S c h u l e n  u n d  
fromme Zwecke zu verwenden. — Ans drang 
darauf: daß die Regierung, da wo sie viele Häuser be
sitzt, auch zu den städtischen Ausgaben, z. B. zur Stra-
ßenerleuchtung, beytragen solle; in Regensburg z. B. 
wären nur zwey Fünftel der Gebäude bürgerliches Eigen-
thum. Da so viele Einwendungen gemacht wurden, so 
schlug von Hornthal vor: die Sache nochmals an 
den Ausichuß zu verweisen, um deutliche Uebsrsicht ajler 
Artikel zu liefern. Dies wollte der Präsident nicht zuge
ben, sich auf einen Artikel der Verfassung berufend; 
Hornthal berief sich auf einen Andern, und verwahrte 
die Rechte der ganzen Kammer gegen — er wolle nicht 
sagen Anmaßung — sondern gegen dies Verlangen deS 
Präsidenten. Dieser Str.it ward dahin geschlichtet: daß 
den den Fragen über Annahme des Entwurfs der Horn-
tbalfche Torsct l-.q, »hn nochmals an den Ausschuß zu ver
w e i l e n ,  z u e r s t  v o r g e l e g t  w e r d e n  s o l l e .  — - G r n b e r  

bemerkte: da der Staat die Steuern für das Militär be-
ziehe, so müsse er auch die Einquarnrunqelast tragen. — 
Köster sprach gegen die Befrevung der StandeSher-
r?n von Gemeindeanflagen, da sie ja an allen Vortheiler» 
Theil nähmen. Wozu überhaupt eine Scheidewand zwi
schen den Menschen im Staat aufstellen? Man müsse 
s t r e b e n ,  n u r  E i n e  F a m i l i e  z u  w e r d e n ,  d e r e n  V a 
ter und Haupt der König sey. — Schätzler ei
f e r t e  g e g e n  d i e  v o n  H ä c k e r  v o r g e s c h l a g e n e  V e r m ö g e n s 
steuer. Kapitalisten erhalten oft weit weniger Vortbeile 
von ihrem Vermögen, als daS qewervtreibende Publikum 
und der Staat. Mit welchem Rechte könne man übriaenS -
von Jedem Angabe seines Vermögens fordern? Wolle 
man sich aber nach der öffentlichen Meinung richten, ss 
beweise ja das häufige Fallen von Handelshäusern, die 
man für Millionen reich gehalten, das Unzuverlässige die
ser Meinung. — Weiß erinnerte: daß die Käufer auf
gehobener Klöster :c. die auf dem Eigentbum derselbe« 
liegenden Lasten mit übernehmen müßten; dennoch wei
gere sich der Staat, der einige dieser Besitzungen wieder 
an sich zurückgekauft, diese Lasten zu tragen, und weise 
sie den Gemeinden zu. Als Keysviel führte er daS Kloster 
Fürstenfelde an, welches die Regierung zu einer In
validen- und Fohlenanstalt wieder erstanden; «6 wolle 
zwar noch Quartiere geben, alle übrige Gemeindelasten 
aber /dringe es dem Flecken Fürstenfeld- Bruck auf — 
E g g e r  f a n d  a n  d e m  G e s e t z e n t w u r f  w e n i g s t e n s  d i e  
rühmliche Seite: daß er das Zuvi e lre gieren be
schränke, und schilderte dies Uebel mit den Worten des 
Klassikers: (jusm intolersküe est onus multlirn 
(welch eine unerträgliche Last ist daS Zuvielregieren). — 
Der StacuSrath Ritter venheidigte das Gesetz im Ein
zelnen und im Ganzen; eS scy ja nicht von einem zu bil
denden, sondern von einem bereits bestehenden Staat die 
Rede, und der Minister von Tbürheim wünschte: daß 
die einzelnen Bemerkungen so vicl möglich zusammenge
faßt würden, weil man sie dann durch eine kurze Erklä
rung, oft durch Ein Wort, w«rde erläutern und wider
legen können. Um-Haid 6 Uhr AbendS wurde dann die 
Sitzung unterbrochen, und nach halb 7 Ubr wieder ange
fangen, wozu das Volk aus allen Ständen sich ebenfaUA 
wieder sehr zahlreich einstellte — Streber erstattete 
Bricht über die Bitte des PüstorS Seidel, wegen Ver
besserung des Schulwesens. Oer Staat verwende 692 000 
Gulden jährl ich für die Bi!dunae .mst.u,en wovon >16 000 
Gulden auf die Akademie der Wnünschasten und Künste, 
2Z6,ooo Gulden au» die Universitäten und Zoo,000 Gul
den etw5 auf die übrigen Lehranstalten füllen. Am 
schlimmsten stehe eS mir den ><andi'chullehi-ern. Manche 
hätten, ob sie gleich auch «ü'ter, Hochzeikbitter und Tod-
tengräber waren, täglich nur i5 Kreuzer (4 Gr) Ein^ 
kommen, und wenn sie kein Hindwerk treiben oft kein 
Brot für Weih und Kind. Ueberall möge man sparen. 
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nur hier nickt, und daher einen Theil der beimfaken. 
den geistlichen Pensionen den Schulen anweisen. 61 Schul» 
Zehrer des einzigen OberdonaukreiseS haben auch eine Bitt
schrift mn Verbesserung ibrer Besoldung eingereicht. Eine 
Gemeinde im^Obermaynkreise verlangt Abschaffung der 
L e i b e i g e n s c h a f t .  

A u S  d e m  H a n n  d  v e r s c h e n ,  v o m  S t e n  A v r i l .  
Das Mindinsche SonntagSblatt erzählt folgenden edlen 

Zug kindlicher Liebe unserS Prinz - Regenten : „Als wäh
rend der Anwesenheit der fremden Souveräns zu Oxford 
im Sommer des JahrS »814 Herr Hughes eine Ode vor
las, worin er die bedaurungSwürdige Abwesenheit des von 
allen Britten so innig geliebten Königs Georg von den 
allgemeinen Freudenfesten erwähnte, ergriff denselben diese 
Vorstellung so lebhaft, daß er, zu stark bewegt, eine Pause 
machen mußte. Aber nicht weniger, als die Anhänglich
keit eines treuen UntertbanS an seinen geliebten LandeS-
herrn,' entfaltete sich in diesem Augenblick die Macht einer 
edlen kindlichen Liebe. Der Prinz Regent, der bey die
ser Vorlesung zugegen war, erhob sich von dem Tbronsitz, 
den er eingenommen hatte, verneigte sich gegen den Red
ner und brach in einem Strom von Tbränen aus. Die 
Wickung dieses wahrhaft rührenden Auftritts war elek
trisch. Alles war innig bewegt über den frommen Tribut, 
der den väterlichen Tugenden gebracht wurde, und der 
dem Herzen des Königlichen Sohnes so viele Ehre machte. 
Denn nimmer giebt eS einen schönern Anblick, als den 
eines Fürsten, der mit der irdischen Macht die edelsten und 
reinsten Gefühle der Menschlichkeit vereinigt." 

A u S  S c h w e d  e n ,  v o m  Z o s t e n  M ä r z .  
Die in Hinsicht der Waldungen und Holzarten dieses 

Reichs statt gehabten Untersuchungen ergeben: daß die 
Birke, der nördlichste Baum, über den 7vsten Grad 
der Breite, die Fichte bis zum 6gsten, die Tanne noch 
um den 68sten, die Weiden-, Espen- und Quittenbäume 
bis gegen den 66sten, die Kirschen- und Aevfelbäume 
gegen den SZsten, die Eiche noch um den öosten und die 
Buche um den 57sten Grad Breite fortkommen; die Lin
den-, Eschen-, Ulmen-, Pappeln- und Wallnußbäume 
aber nur in Schonen gefunden werden. 

L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  M ä r z .  

Die Ultraprotestanten Irlands, die sogenannten Oran-
gisten, haben eS gewagt, sich auch an die Besatzung von 
Dublin zu wenden, um von ihr Unterschriften zur Bitk 
schrift gegen die Emancipation der Katholiken zu erhal
ten. Der Kommandant von Dublin, General White, 
hat hierauf einen TagSbefehl erlassen, worin er die Mili. 
tärS erinnert, daß eS ihnen verboten ist, sich in Staats-
geschäfte zu mischen, und daß sie sich schweren Strafen 

aussehen, wen sse Akten unterschreiben, die einen politi
schen Charakter haben. (Dublin Post.) — WSh. 
rend eine Zeitung erzählt, dem spanischen Agenten in 
London sey eS endlich gelungen, zwey Transportschiffe, 
zusammen von 68» Tonnen, zu miethen, versichert eine 
andere, daß er nicht weniger, als 3 00 englische, franzö
sische, holländische, dänische und schwedische Schiffe mit 
einem Gehalt von 200,000 Tonnen gemiethet habe, eine 
Masse, die hinreichend wäre, das ganze spanische Heer zu 
Verschiffen. Nimmt mau aber auch an, die mit eben so 
viel Prunk als Philipps Ii. unüberwindliche Armada ange
kündigte Expedition käme wirklich zum Auslaufen, und 
eS träfe sie nicht das Unglück, vom Sturm vernichtet zu 
werden, daß jene Armada traf, so muß sie doch, ehe sie 
Buenos' AyreS angreift, Montevideo nehmen, um einen 
Waffenplatz zu haben. Da aber schwerlich zu vermuthen 
ist, daß die Portugiesen oder ArtigaS den Spaniern ihre 
Dienste anbieten werden, so werden diese in den Gueril
las, im Mangel an Lebensmitteln und in der Unge-
sundheit des Klima'ö Feinde sinden, welche ihre Streit
kräfte beträchtlich vermindern dürften. Die zahlreichen 
Meutereyen, welche sich aller Orten unter spanischen Mi
litärs offenbaren, scheinen ebenfalls keine Bürgschaft ge
gen Desertion zu seyn. Der zum Vicekönig von BuenoS-
AvreS ernannte General de la BiSbal (Odonell) dürfte 
also mit Schwierigkeiten verschiedener Art zu kämpfen ha
ben, bevor er sich nur vor den Mauern der Stadt zeigen 
kann, wo er seine Residenz aufschlagen soll. Die Eigen-
thümer der Transportschiffe zwar werden es an Eifer und 
Anstrengung nicht fehlen lassen, da, wie man versichert, 
die heilige Inquisition jedem derselben ein großes Kreuz 
zugedacht bat, mit Diamanten besetzt, die nach Wieder
eroberung Südamerika'« aus den dortigen Bergwerken ge
w o n n e n  w e r d e n  s o l l e n .  ( M o r n i n g - C h r o n i k l e . )  

L o n d o n ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
Zu Kalkutta haben die Subskriptionen für den Water

loofonds 2Zi,5oo Sikka RupeeS (ungefähr 3o,ooo Pf. 
Sterl.) betragen. 

Die Farben der verschiedenen Flaggen der Patrioten-
korsaren sind folgende: Mexiko, blau mit weiß gemischt; 
Venezuela, gelb mit blau, mit 7 Sternen auf dem Gel
ben; ArtigaS, 2 horizontale Streifen, einer blau, einer 
weiß, mit einem rothen Streifen durchschnitten; BuenoS-
AvreS, bl-:u und weiß und blau. 

Von dem Lord Kanzler ist das Verbot der Vollziehung 
der Vermählung des Lords Stewart mit Lady Tempest 
aufgehoben worden. 

Der Antrag, dem Marquis von HaüingS eine Pension 
von 8000 Pfund auf 20 Jahre zu bewilligen, sindet noch 
Schwierigkeiten, da der Freybrief der ostindischen Kom
pagnie schon früher abläuft. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor Or. Lieb au. 

/ 
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M i t a u ,  d e n  i 6 t e n  A p r i l .  

Sein^ Erlaucht , unser hochverehrte? Ü-tt Civiloberbe-
feblshader, Marquis Paul ucei, sind heute Vormit
tags hier angelangt. 

P a r i s ,  d e n  6 t e n  A v r i l .  

Der versische Ambassadeur hat von seinem Souve
rän eine Depesche erhalten, worin näher gemeldet wird, 
daß Fand Chan. Bruder des Könige der Afghanen, der 
in jkorassan eingerückt war, gänzlich geschlagen worden» 
Seine Armee, die aus Zo,ooc) Mann bestand, ward in 
Stücken gehauen oder zu Gefangnen gemacht. Viele ka
men vor Durst und Hunger um; alle ihre Bagage/ Anil» 
lerie tc. ward erbeutet, und zu dem kaiserlichen Steig
bügel geführt. Fand - Chan, der.selbst verwundet wor
den, entkam mir genauer Noch. Als Mahmud-Chan, 
König dieses Landes, die Niederlage vernommen hatte, 
schickte er seinen Oberprüster mit einer glänzenden Depu, 
tation und vielen Geschenken ab, um sich zu entschuldigen 
und erklären zu lassen, daß er an der Unternehmung sei
nes Bruders gar keinen Tbeil genommen; allein „Wir 
erklärten (heißt eS in der Devesche), daß, weil Fanh>-
Chan eigenmächtig einen solchen verbrecherischen Schritt 
unternommen, er gebunden als Gefangener an Unsern 
Hof, die Frey statt der Gerechtigkeit, geführt 
werden müsse, um daselbst gerichtet und auf eine 
exemplarische Art bestraft zu werden, damit er den 
Verwegenen zum Beyspiel diene, die in Versuchung kom
men möchten, ihm nachzuahmen; geschähe dieses nicht, so 
würden Wir mit Unsrer Armee aufbrechen, die so schreck
lich ist wie das jüngste Gericht, um den Faden seiner 
Souveränität abzuschneiden. Da Wir auch vernommen, 
daß Behim-Chan in das Gebiet von Tekie eingedrungen 
sey und die Standarte der Empörung erhoben habe, so 
schickten Wir sogleich eine Armee von 40,000 Mann Ka
vallerie gegen diese Rebellen ab, die selbige zerstreuten und 
eine ausserordentliche Beute machten. Geschrieben im La
ger von Meldan im Monat Cbcval 12ZZ." 

Der russische und andere hiesige Gesandte haben dem 
persischen Ambassadeur angemessene Feste gegeben. Auch 
bey Talleyrand ist der Ambassadeur zu Gaste gewesen. Als 
er dieser Tage die königliche Druckerey besuchte, ward in 
seiner Gegenwart ein Kompliment an ihn in perssicher 
Sprache gedruckt. Am 2ten dieses besuchte er das hiesige 
sogenannte türklsche Kaffeehaus und spielte daselbst 2 Stun

d.n lang Bill-rd, Di- bi-lia«, K-utt"»- d->-g-r» d'N 
Smd°ss.°-ur, um ihm Pr°d.„ v°» >d«» W°«-n M»' 
stellen. 

P a r i  S ,  d e n  7 t e n  A v r i l .  
Gestern wurde Benjamin Constant als Abgeordneter in 

der Kammer beeidigt. Er ist zwar zu Lausanne geboren, 
' allein der Berichterstatter bemerkte: daß, Kraft des Ge

setzes vom Jabr 1790, alle Abkömmlinge von Franzosen, 
?>ie durch Reliaionöb»drkctung. besonders nach Widerruf 
des Edikts von Nantes, aus Frankreich verdrängt worden, 
als ächte Franzvsn, ar>5vs«h«n sind, wenn sse den Bürge?« 
cid leisten und sich in Frankreich niederlassen. 

Die Citationen der auswärtigen Zeitungen über den 
Mordversuch auf Wellington enthalten nicht die Andro-
Hungen der Strafe , welche daS Gesetz gegen ausbleibende 
Zeugen ausspricht, sondern die Andeutung: daß Zeder der 
W ' rheit zu huldigen verpflichtet sey. Schwerlich werden 
ssc > aber viele Fremden stellen. Zu Brüssel (wo schon 
mehrere Zeugen vernommen, deren Aussagen nach Paris 
geschickt sind) hat man öffentlich erklärt: daß Belgier kei
nem französischen Tribunal gerichtSpflichtia sind; sonst 
würde auch das Inguisstionegericht zu Madrid Befugniß 
haben. sie vorzuladen. 

Der Hauptmann Pourre, der ehemals als Grenadier 
Bonaparte'n in St, Kloud das Leben rettete, verlangt, 
daß er die dafür ihm zugesagten kov Franken Pension ne
ben seiner Militärvension bevbehalte. Der Aueschuß der 
Kammer fand das nicht unbillig, und die Sache wurde an 
die Finanzkommission gewiesen. 

Als die Bankal neulich zu Toulouse an den Pranger 
gestellt und gedrandmarkt wurde, mußten starke Vetasche-
ments dem Zudrang des Volks steuern. Dieses Wunder 
von Gefühllosigkeit, sagt die Toulouser Zeitung, wurde 
im Gefängniß von einer Menge gefühlvoller Seelen be
sucht und mit Wvhlthaten überhäuft. 

An Madrid ist ein Gastwirtb zu dreymonatlichem Ge
fängniß, drevmaligem Fasten in der Woche und 7000 
Piastern verurtheilt worden, weiler wissentlich einen-
Frey maurer beherbergte. Dieser selbst, ein Englän
der, kam mit einer kurzen Haft davon. 

A a c h e n ,  den 7ten April. 

Jbre König!. Hoheiten, der Herzog und die Herzogin 
von Kent, sind vorgestern hier eingetroffen Der Herioa 
W gestern, in Begleitung des königlichen Regierunge. 



cbefprässdenten, Herrn von Reiman, die Merkwürdigkei
ten des Rathhauses, die Schätze der KrönungSk.rche, d.e 
Gemäldesammlung der Wittwe Bettendorf und die Mme-
ralwasserquelle deS Kaiftrbades in Augenschein genommen, 
und beut- mit seiner Gemahlin die Reise über Luttkch 

nach London fortgesetzt. 

M ü n c h e n ,  d e n  Z t e n  A p r i l .  

Mit dem 4ten würde eigentlich die gewöhnliche Sitzung 
der Stände in diesem Jahre geschlossen werden müssen; 
da aber die ihrer Berathung übergebenen Gegenstände bis 
jetzt noch nicht erledigt ssnd, so hat der König die Sitzung 
bis zum i Sten May verlängert / wie er in seiner deshalb 
erlassenen Bothschaft sagt: in Erwartung, daß in diesem 
Zeitraum die Stände, nach Vorschrift der DerfassungS-
Urkunde, sschvor Allem mit den an sie gebrachten Ge
genständen beschäftigen, und darüber die ordnungsmäßige 
Berathung ohne langen Verzug vornehmen werden. — 
In Erwägung der Notwendigkeit einer vereinfachten, dem 
Interesse der Unterthanen und des Staats angemessenen 
Erhebungeart der unmittelbaren Steuern, hat der König 
derzweyten Kommer einen Gesetzentwurf vorlegen lassen. 
Nach demselben so l l  vom Rechnungsjahre 1819 b is  182c» 
an / die Steuererhebung durch die Gemeinden geschehen, 
welche aber auch für die überwiesenen Steuern haften 
müssen. 

D r e y  B i t t s c h r i f t e n ,  d e r  S t u d e n t e n ,  d e s  M a g i s t r a t s  
und der Bürgerschaft von Landshut, tragen auf Verwen
dung der Kammer an, damit der Professor Walter der 
Universität erhalten werde. 

Bey seinem Antrage: zur endlichen Vollziehung deS 
Gesetzes wegen Auslieferung de5 Stiftungevermögens an 
die Gemeinden, tadelte von Hornthal die Verwaltung 
der Centraladministration sehr bitter. Sie habe z. B. 
das Vermögen der Krankenanstalten an Erbauung von 
Pallästen verschwendet, und hernach nichts zur Psiege 
der Kranken übrig gehabt; habe daS baare Geld eines 
Hospitals gegen StaatSpapiere umgesetzt, und daher in 
den Hungerjahren 1816 und 1817 keine Mittel beses
sen, den Hunger der Hospitaliten zu stillen. Ueber 
Haupt versank ein nicht unbedeutender Theil des Ein
kommens der frommen Stiftungen in den bodenlosen 
Abgrund der Administration. Was der Pfleger sonst auf 
e i n e n  B o g e n  s c h r i e b ,  g a b  n u n  K ü c h e r  i n  F o l i o .  A l l t g  

müsse gestempelt, revidirt und superrevidirt werden. 
Doch viele Administratoren ließen ihre Pflichten uner
füllt, aber ihre Säcke wurden bald sehr gefüllt Man
che schwangen ssch in wenigen Jahren von Nichts zu 
bedeutendem V rmögen empor, wendeten auf Luxus aller 
Art mehr als ihr Gehalt betrug, und erwarben doch 
noch bedeutendes Vermögen. So wie sie aber am Fette 
zunahmen, magerten die Stiftungen ab, und manche 
erscheint jetzt in der Gestalt eines Todtengerippeö :e. 

Eben deshalb haben in der Kammer schon mehrere Mit
glieder, besonders Stephani, auf förmliche RechnungS« 
ablegung gedrungen, aber vergeblich. 

Das Konkordat berechtigt unsre Bischöfe, Schriften, 
die dem Glauben und den guten Sitten der Kirchenzucht 
widerstreiten, der Regierung anzuzeigen, damit sse den 
Umlauf derselben verhüte. Hierdurch hielt ssch neulich 
das Vikariat zu Bamberg ermächtigt, auch die Prote-
Aanten zu bevormunden, ließ Muths „Verhältniß des 
Christenthums zur Vernunftreligion" durch die Po, 
ttzey mit Beschlag belegen, und rechtfertigte diesen 
Schritt hintennach durch die Behauptung: das Werk 
enthalte Satzungen, die dem Christenthum überhaupt, 
mitbin auch den Protestanten gefährlich, ssnd. Allein 
das Ministerium fand nichts Anstößiges darin, und hob 
den Beschlag auf. 

V o m  M a y n ,  v o m  6ten April. 

In Holland, Dänemark, Frankreich, England und in 
allen fremden Ländern, aus welchen bisher Nachrichten 
eingegangen, hat die Ermordung von Kotzebue eben so 
viele Sensation als Abschen erregt. 

V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  A p r i s .  

In der Gegend von Weißenburg sind Streitigkeiten 
zwischen französischen und bayerischen Truppen vorge
fallen. Hundert Schritte jenseits Weißenburg steht der 
erste bayerische Wachtposten; nahe dabey liegt ein Wirths-
hauS, »n welchem ssch französische und bayerische Trup
pen der Weißenburger Garnison häussg belustigen. Zwey 
französische Grenadiere bekamen dort vor einigen Tagen 
mit bayerischen Truppen Streit und wurden mißhan
delt. Sie holten Hülfe von ihren Kameraden, die in 
stärkerer Anzahl den Bayern übel mitgespielt haben sol
len. Man spricht von stark Verwundeten. Bisher war 
daö gute Vernehmen zwischen den französischen und 
bayerischen Behörden nickt im Mindesten getrübt wor
den. — Die Gränze ist auf dieser Seite noch immer 
nicht genau berichtigt. Nach dem Pariser Traktat von 
1815 soll ein Ravon von , So Toisen auf dem linken 
Ufer der Lauter jenseits Weißenburg zu^ Frankreich ge
hören. Allein dieser Rayon ist noch nicht festgesetzt. 
Es entstehen daraus manche Mißverhältnisse, die das 
gemeinschaftliche Interesse zu beendigen erforderte. Sehn
liche Streitigkeiten>ereignen ssch häussg im Gebirge mit 
den Zollbeamten; allein dieses würde nicht statt ssndett, 
wenn man endlich die Verfügungen deS Traktats voll
zöge und die Gränzen berichtigte. 

* » * 

Die prächtigen Staattkleidunqen der ehemaligen Se
natoren Bonavarre's sollen im Meye d?S Handels nach 
der Republik Harn gekommen seyn, und dort jetzt V0N 
den schwarzen Senatoren getragen werden. 



L o n d o n ,  d e n  7 t L N  A v r i l .  
Die Sctuffe Hekla und Gripper, welche zu der neuen 

nördlichen Entdeckungsreise bestimmt sind, liegen jetzt se
gelfertig zu Devtford und werden gegen den i45en dieses 
in See gehen. 

Am Zten Avril prässdirte der Herzog von York zum 
Erstenmal! in dem monatlichen Konseil der Aerzte, wel
che über die Gesundheitsumstände des Königs gehalten 
wird. Das herausgegebene Bulletin lautete wie gewöhn
lich. 

Das Einkommen von Großbritannien hat, nach dem 
Kourier, in dem gestern beendigten ersten Quartal dieses 
Jabrö Mill. 482.000 Pfund betragen, welches 2 bis 
300,000 Pfund mehr ist wie im vorigen, und beynahe 
eine Million mehr wie im Jabre 1817. 

Die Auswanderung von Aull nach Nordamerika dauert 
fort; in vergangener Woche haben sich mehr als 400 Per
sonen nach Kanada und den vereinigten Staaten einge
schifft. 

Unsre Nachrichten von Brasilien gehen bis zum 
27sten Januar; eS waren wieder mehrere portugiesische 
Schiffe genommen, welches hier besondern Einfluß auf 
die Assekuranzprämien hat. Man hoffte in Rio-Janeiro 
eS bey der Regierung dabin zu bringen, daß die Zölle auf 
Güter in britri schen Schiffen, von England oder 
Portugal kommend, verringert würden, indem selbige 
jetzt so doch sind, daß eö nahe an ein Verbot gränzt, ir
gend Güter mit englischen Schiffen ein - und auszufüh
ren. Wenn dieses gelingt, woran man keinen Zweifel 
hat, so würde der Handel mit Brasilien mit englischen 
Schiffen betrieben werden können, welche die Insurgen
ten alsdann wodl zufrieden lassen werden. Mit dem Vice, 
könig von Peru bat der Befehlshaber der Andromachefre-
gatte eine Uedereinkunft dieser Art bereits getroffen. 

Briefe aus Lima von der Mitte Novembers melden, 
daß, seitdem der Hafen von Kallao auf Befehl deS Vice-
königs den brittischen Schiffen und Ladungen geöffnet 
worden, er den vorhandenen Kriegsschiffen Befehl gege
b e n  h a b e ,  d i e  S c h i f f e ,  v o n  w e l c h e r  N a t i o n  e s  s e y ,  z u  
verfolgen und zu nehmen, welche eS versuchen würden, 
in irgend einen Hafen einzulaufen, der sich im Jnsurrek-
tionestande befindet. 

Depeschen, welche die gestrige Hofzeitung von dem 
Herrn Rose, unserm Gesandten zu Berlin, aus Hanno
ver entbält. zeigen die glückliche Entbindung der Herzo
gin von Cambridge von einem Prinzen, so wie das Able
ben der Prinzessin an, von welcher die Herzogin von Kla-
kence war entbunden worden. 

Im vorletzten Jahre betrug dk Ausfuhr an Produkten 
und  Manu fak tu rwaa ren  a^s  ! « roßv r i t t a«n ien  4Z  626 , 2 5 3  

Pfund- und tm vvri^n s.ibr, 48 90,5,760 Pfund Sterl. 
und die EiN'ubr im vorletzten ^..hre -Z.?,965,23i Pfunds 
und im vorigen ^hre 40,157,^34 Pjund. 

Der hier angekommene algierische Abgeordnete ist ein 
gewöhnlicher Agent^ Er überbringt dem Prinz - Regenten 
kostbare Geschenke und gleiche friedliche Zusicherungen, 
wie sie Se. Königl. Hoheit vor einigen Monaten vom Dey 
von Tripolis erhalten hatte. 

Für den persischen Ambassadeur ist hier bereits em 
Hotel schön eingerichtet worden. 

In einem abgelegenen Gäßchen zu London droheten 
neulich zwey gegen einander überstehende Häuser den Ein
sturz, und man sah sich genöthigt, beyde durch einen 
Queerbalken zu stützen. Die Einsamkeit deS G'.5chenS 
und der fein niedrig angebrachte Balken machten diesen 
Ort für Leute, die mit dem Spleen qevlagt waren, sehr 
bequem; fast jeden Morgen fand man daselbst einen oder 
mehrere Englander aufgehängt. Die thätige Polizey nun, 
um diesem Mißbrauch abzuhelfen, ließ «ine Schildwache 
dort ausstellen, welche die Ordre erhielt, alle Liebhaber 
deS AufknüpfenS abzuweisen. Neulich kömmt wieder ein 
Gentleman mit einem kleinen Stricke versehen, und setzte 
sich schon tn Bereitschaft, um sich aus der ILelt hinaus zu 
spediren, als ihm die Schildwache befiehlt, sich zu entfer
nen, indem man sich hier nicht mehr aufhängen dürfe. 
„<?0ä 6amn, rief jener wüthend aus, was ist auS unsrer 
Freyheit geworden!" 

Hier war es gestern am Kornmarkte ganz ausserordent
lich flau mit allen Sorten Getreide Ueberhaupt sind 
unsre Aussichten für den Handel se/t langer Zeit nicht so 
traurig gewesen wie jetzt. Kaffecpreise sind gänzlich nomi
nal, indem gar keine Frage darnach ist, und gut ordinärer 
Domingo wäre heute zu 100 Schilling zu kaufen gewesen. 
Eine schöne Auesicht für diejenigen, welche noch Vorrathe 
liegen haben. 

* * * 

P a r l a m e n t .  
Am 2ten dieses übergab Herr Lambton dem Unter-

H a u s e  e i n e  B i t t s c h r i f t  d e s  G e n e r a l s  G  0  u r g a u d .  A m  
!4ten November ward nämlich beschlossen, daß gedachter 
General aus dem Lande gesandt werden sollte, Herr Cap-
per kam früh des Morgens auf Befehl deS Lords Sidmouth 
n?it 14 bis i5 Mann, die alle mit Stöcken bewaffnet 
waren, in sein Schlafzimmer. Man zog ihn aus dem 
Bette. Er verlangte, vor den geheimen Rath geführt zu 
werdendes ward abgeschlagen; man nahm ihm seine Pa
piere; die Agenten des Herrn Cavper schlugen ibn, wie 
er rief: Mord! Mord! fübrten ibn in einer Postchaise 
fort, und er ward nach Harwick gebracht. Früherbm 
hatte er einen Brief an die Erzherzogin Marie Louise ge
schrieben, und verlangte gleich damals zu seiner Sicher
heit vor den qebeimen Rath geführt zu werden Da er 
nicht heimlich nach England gekommen, so beschwerte er 
sich bitterlich über das gegen ibn beobachtete Betrauen, 
und besonders über Lord Sidmouth, mit ven, er mehrere 
Briefe gewechselt. Sein Felleisen ward ihm hernach, als 
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er nach Nieder-Sachsen reisete, an den englischen Post
agenten zu Kuxhaven, Herrn Dutton, nachgeschickt; das 
Schloß war aber, wie angeführt wird, eröffnet worden, 
und General Gourgaud äussert, das ihm mehrere Papiere 
und Sachen fehlten. Wenn diese Thatsachen nicht wider-
leat werden, sagte Herr Lambton, so ssnd sse von der 
Art. daß sse iede Regierung entehren würden. Sie müs
sen untersucht werden. Der General bestreitet nicht daS 
Recht, ihn aus dem Lande zu weisen; allein er protestirt 
gegen die Wegnahme seiner Papiere um so mehr, da man 
ibm vorher erlaubt hatte, in England zu bleiben. Er er
sucht nun um die Bewilligung, nach England zurückkom
men zu können, um diejenigen gerichtlich zu belangen, 
welche die Landeögesetze gegen einen Fremden verletzt ha
ben. Herr Lambton trug darauf an, daß die Bittschrift 
auf die Tafel niedergelegt würde. 

Herr H. Clive sagte, die Polizeybedienten wären nicht 
mit Stöcken bewaffnet gewesen. General Gourgaud habe 
sich mit mehrern Waffen zu vertheidigen gesucht. Sir 
R. Wilson vertheidigte den General Gourgaud; er 
habe, sagte er, keine unerlaubte Korrespondenz geführt; 
seine Schrift über die Schlacht von Waterloo habe viel
leicht nicht gefallen; die Wegnahme seiner Papiere könne 
g a r  n i c h t  e n t s c h u l d i g t  w e r d e n .  L o r d  C a s t l e r e a g h  
sagte: Die Polizeybeamten hätten ssch bey der Sache so 
benommen, wie sse ssch hätten benehmen müssen. Nach
dem Sir G. Cockburn und Herr Bathurst gegen, und die 
Herren Bennet Sinclair und Hutchinson für den Gene
ral Gouraaud gesprochen hatten, ward verordnet, daß die 
Bittschrift desselben auf die Tafel gelegt und gedruckt wer
den solle. 

Graf Harowby, Prässdent des von dem Ober, 
Hause niedergesetzten Untersuchungsausschusses über die 
Bankangelegen Helten, zeigte am Zten an, daß 
die von der Bank schon vor geraumer Zeit unaufgefordert 
ergriffene Maßregel, ihre im Jahre 1816 und 1817 aus
gegebenen Noten auf Verlangen in Golde einzulösen, so 
wie kleine Summen unter S Pfund in Kassa zu bezahlen, 
deren Schatz an Gold und Silber bedeutend verringert 
hätte. ES wäre daher nöthig, demselben einen neuen 
Zufluß zu verschaffen, um desto früher zu einer allgemei
nen Baarzahlung zurückkehren zu können. Um dieses nun 
zu bewerkstelligen, sey die Komite dahin übereingekommen, 
daß der Bank die Fortsetzung obiger Maßregel vorerst un
verzüglich untersagt werden müsse. 

I m  U n t e r  H a u s e  m a c h t e  H e r r  P e e l  d e n s e l b e n  A n 
trag und saqte: „Die Bill, welche ich über diesen Gegen
stand einzubringen habe, soll nur von kurzer Dauer senn; 
allein eS ist durchaus nothwentig, daß der Bank die Ein
lösung ihrer Noken von 1816 und 1817 in Gold und klei
nen Baarzahlungen unter 5 Pf Strrl so bald als mög

l i c h  v e r b o t e n  w e r d e ,  u n d  i c k  h o f f e  d a h e r ,  d a s  H a u s  
wird in diesem ausserordentlichen Fall erlauben, daß diese 
Lull heute alle Stufen auf einmal durchgehe. Die Bank 
h a t  b i s  z u  d i e s e r  Z e i t  f ü r  5 , 2 0 0 , 0 0 0  P f .  S t e r l .  S o -
vereigne prägen lassen, welches dem Lande wenig Vor-
theil gebracht, indem H davon nach Frankreich aus. 
geführt worden ssnd. 

Herr Brougham und Herr Tierney waren sehr 
ungehalten, daß diese Bill so in aller Eile passsren und 
ihnen alle Gelegenheit sollte benommen werden, darüber 
zu debattiren. Beyde Herren thaten alles Mögliche, um 
ssch dieser Bill zu widersetzen; sse wurde indessen dreymal 
v e r l e s e n  u n d  o h n e  w e i t e r e s  g e n e h m i g t .  

Herr Sommer übergab eine Bittschrift der Landleute 
aus der Grafschaft Surry, worin dieselben um eine Ab
änderung der Korngesetze bitten, und darstellen, daß 
der Ackerstand in England zu Grunde geben müsse, wenn 
die Einfuhr von fremdem Korn in Großbritannien 
nicht mehr erschwert werde. Die Herren Agrikulturisten 
möchten gern die Einfuhr von fremdem Korn ganz verboten 
schen, damit sse das ihrige nur zu hohen Preisen absetzen 
könnten. Ob die ärmere und bey Weitem größere Klasse 
ihrer Nebenchristen verhungere, kümmert sse wenig; das 
Parlament ist indessen zu weise, um dieser nur eigenes 
Interesse bezweckenden Bitte Gehör zu geben, sondern 
wird die Einrichtung, so wie sie ietzt ist, in ihrem Be
stände lassen, indem selbige das allgemeine Beste sehr rich
tig umfaßt. 

Die EntschädignngSkostenbill für die Forderungen an 
das französische Gouvernement wurde zum Zweytenmale 
verlesen und Lord Castlereagh sagte: daß die Anzahl 
der Reklamanten 1046 Personen sey. Oer Betrag ihrer 
Forderungen wäre ungefähr 8 Millionen Pf. Sterl. Ein 
Drittheil davon ist anerkannt und wird jetzt bezahlt. 

Die Sitzungen des Hauses vor Ostern ssnd heute been
digt und bleibt dasselbe 14 Tage geschlossen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 8ten dieses ward von der Bühne zu Magdeburg die 

Todtenfeyer von Kotzebue begangen. 
Ein öffentliches Blatt entbält Folgendes: „Man glaubt 

sich jetzt in eine Geisteöwelt versetzt; man hört nur von 
Zeitgeist, Volksgeist, Kastengeist :c., vnv die
j e n i g e n ,  d i e  d i e s e  G e i s t e r  c i t i r e n ,  n e n n t  m a n  s c h ö n e  
Geister, starke Geister. Aber alle diese Geister lie
ben so ziemlich die Körperwelt; man gebe ihnen nur gutiö 
Essen und Trinken, so kommt der Geist in Ruhe." 

In Madrid ist eine spanische Übersetzung des SnstemS 
der Lancasterschen Methode des wechselseitigen Unterrichts 
im Drucke erschienen. Oer König hat dieses Werk unter 
seinen Schutz genommen, und erlaubt, daß es ihm zuge
eignet wuroe. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor vc. Lieb au. 
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P a r i s ,  d e n  L t e n A p r i l .  
Der Generalprokureur hat bereits die nöthigen Befehle 

nack Avignvn gesandt, um diejenigen Personen gerichtlich 
zu belangen, die deS Mordes von dem Marschall Brune 
beschuldigt werden. Einige glauben, daß diese Procedur 
auch eine gute Gelegenheit gebe, einige bekannte Septem-
briseurs von 1792 zu bestrafen. 

P a r i s ,  d e n  ? t e n  A p r i l .  

Die (?s2etle 6s krsnce enthält Folgendes: „Briese, 
welche gestern auö Italien gekommen, melden, daß zu 
Mantua «in Komplott gegen daS Leben emeS Durcklauch 

brave Gefährten, um von Sibirien auS im Spätjabre mit 
Renntbieren und Schlitten über das Eis des Nordmeers 
aufzubrechen. Ich verspreche, daß wir warme! und rei-
ches Land, voll nützlicher Gewächse und Thiere, wo nicht 
Menschen, ssnden werden, sobald wir einen Grad nörd
lich vom 82" der Breite erreichen. Im folgende» Früh
ling kommen wir zurück." 

V o m  N e c k a r ,  v o m  z t e n  A p r i l .  

Nach einem RequisstionSschreiben von Mannheim wur
den zu Frankfurt Nachforschungen über verschiedene, dev 
Mörder des Herrn von Kotzebue betreffende Umstände an-

tigen Reisenden, der sich jetzt in dortiger Gegend befind«:, gestellt. Der Student war bey seiner Ankunft in Frank 
und zwar durch Gift, gemacht gewesen, und daß in Folge 
desselben eine große Anzahl Carbonari verhaftet worden. 
Das schändliche Vorhaben soll nur eine halbe Stunde vor 
der Ausführung entdeckt worden seyn." 

L a c h e n ,  d e n  ,  o t e n  A p r i l .  >  

Hier geht das Gerücht, diesen Sommer würden die 
Kaiserin von Oesterreich, so wie der König von Prevssen, 
unfere Bäder besuchen. 

A u g s b u r g ,  d e n k t e n  A p r i l .  

Der Magistrat von Augsburg erhielt vor einigen Tagen 
von einem in unfern Blättern schon öfters erwähnten 
Schwärmer folgende sonderbare Zuschrift in englischer 
Svrache: „Licht giebt Licht, um Licht zu entdecken, acl 
inknilum. St. Louis (Gebiet von Missouri), Nordame
rika, den loten April, ä. v. ,8t8. An alle Welt. Ich 

furt im Gasthofe zum weissen Schwan abgestiegen, wat 
Veranlassung gab, das in demselben befindliche Dienstper
sonal genau zum Protokoll zu vernehmen. Er war jedoch 
nur einen Tag im Gasthofe geblieben vnd hatte nachher 
bey einem Bekannten auf mehrere Tage seinen Aufenthalt 
genommen. Auf der Reise von da nach Mannheim hatte 
er ssch von einem seiner UniversstätSfreunde dk Haare ab
schneiden lassen. 

Zu den, wahrscheinlich absichtlich erfundenen, vnge-
reimten Gerüchten gehört, daß Sand aus dein Verhaft 
entführt und ein Strohmann an seiner Stelle gefun
den se?. 

M ü n c h e n ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  

Von der zweyten Kammer ig HäckerS Antrag, wegen 
Verbesserung deS Advokatenwesenö, gutgeheißen; auch 
Hornthals Vorschlag wegen Revision der Duellgesetze, 

erkläre, die Erde ist hobl, und im Innern bewohnbar; doch nicht der wegen deS Ehrengerichts — Schoo. 
.i». »»...>.> ,in,x d-r .d.misch-n d.r m.g.n sse entbält eine Anzahl koncentrischer Sphären, eine in 

der andern, und ist an den Polen 12 bis 16 Grade weit 
offen; ich verpfände mein Leben für diese Wahrheit, und 
bin bereit, die Höhle zu untersuchen, wenn die Welt mich 
bey dem Unternehmen unterstützen und mir helfen will. 
I. Cleves SymmeS, aus dem Ohio, gewesener Kapi
tän der Infanterie. NL. Ich habe einen Traktat über die 
Grundlagen deS Gegenstandes für die Presse fertig, worin 
ich die Beweise für ob/ge Sätze zeige, über verschiedene 

Unpäßlichkeit der Sitzung am Zogen nicht bevwohnen 
konnte, macht sn den Zeitungen bekannt: daß er der von 
der Mehrheit getadelten Protestation seiner Kreisge
nossen, gegen Veränderung der Verfassung des Rheinkrei-
seS, beystimme. — Am 6ten wurde ein Gesetzentwurf 
über einige dringende Verbesserungen in der 
I u s t i z r e f o r m  v o n  d e r  R e g i e r u n g  v o r g e l e g t ;  u n t e r  a n -

Srscheinunqen Aufschluß gebe, und Or. DarvinS „goldneS fa?rens"ben den mündlichen Ver-
E.b-ImniS" M.In. Bedang i» d.S «,s-w.rd,„ 
n°t d,.s» und d» n„„n W-li-n, Ich d.d,c>r. g.ordn.im O.tt.I und 

Zch f»»r-«„r^-r. -in.m st.ch.n 
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der Kammer schnell zu begegnen. Dann ernattcle von 
S eusfert Bericht über Seidels Vorschlag zur Verbesse
rung der Schulen. Er sand ihn nicht erschöpfend , weil 
auf Vermehrung der Zuschüsse auS Staatskassen nicht an
getragen worden, vielmeb^: daß den Wittwen und Wai
sen der Schullehrer nichts mehr aus dem SchuldfondS zu-
fiießen solle. Notorisch wären die unmittelbaren Stifter 
durch den Reichsreceß 180Z den weltlichen Fürsten unter 
d^r ausdrücklichen Bedingung übergeben, für den Kultus 
und die Schulen zu sorgen. Mit dem Reichthum jener 
Stifter stehen aber die vom Staat für Schulen angewie
senen 200,000 Gulden in gar keinem Verhältniß. Hin
gegen dürfe die Kammer nicht zulassen, den SchulfondS 
auf Kosten der armen Wittwen und Waisen zu vermehren. 
Er trage daher im Namen des Ausschusses darauf an: den 
König zu bitten, genauere Angabe über die Zahl der Schu
len und Lehrer und ihre Bedürfnisse zu erheben, und die
s e l b e /  n e b s t  g e s e t z l i c h e n  V o r s c h l ä g e n ,  w i e  a l l e  S c h u 
len, auf eine dauernde Weise zu unterstützen seyen, 
an die Kammer zu bringen. Da diese aber einmal von 
der traurigen Lage der Schulen in Kenntniß gekommen, 
s y  d ü r f e  s i e  k e i n e n  A u g e n b l i c k  z ö g e r n ,  w e n i g s t e n s  v o r 
l ä u f i g  z u  h e l f e n ;  d e n n  e s  g e b e  k e i n e n  A u f w a n d ,  
den die Kammer besser verantworten könne, als 
den für die Schulen. Die Berathung der Mittel sey 
an den Finanzausschuß zu verweisen. 

Unsere Gardegrenadicre und Husaren erhalten Zöpfe 
(7 Zok lang), und statt der Kaökette, Tschakos« 

V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  A p r i l .  

Düsseldorf wird der Sitz eines Oberlandgericht? und 
erhält eine politechnische Schule und eine Kunstakademie, 
für die jährlich 7000 Thaler bewilligt sind. 

Der Fürst von Hardenberg hat für diesen Sommer zu 
Aachen das Bettendorsssche Haus wieder miethen lassen, 
dasselbe, welches er während deS Kongresses bewohnte. 

V o m  M a y n ,  v o m  1  o t e n  A p r i l .  

Oeffentlicken Blättern zufolge suchte der hannöverische 
Gesandte von Martens bey der Bundesversammlung seinen 
Dortrag auf allgemeine Reform der deutschen Universitä
ten, und auf allgemeine Maßregeln zur Beschränkung der 
akademischen Freyheiten, nicht nur durch die Unruhen zu 
Göttingen, sondern auch durch Gründe zu unterstützen, 
welcde in der Stourdza'schen Schrift entwickelt sind. Die
ser Antrag soll aber von mehreren andern BundeSgesand-
ten so großen Widerstand gefunden haben, daß er vorläu-
sig bey Seite gelegt werden mußte. 

In der Erklärung, welche der Herzog!, sächsische Ge
sandte neulich dem Bundestag voraelegt, heißt eö: 2) 
Gttn werden Se. Königs. Hoheit und Se.Herzoql. Durch, 
laucht zu einer Vereinigung über gewisse Grundsätze der 
akademischen DiSciplin und überhaupt zu allen zweckmäßi

gen und ausführbaren Maßregeln die Hände bieten, wel
che das Regiment auf den Universitär erleichtern; wie 
Sie denn jetzt schon eö mit Wohlgefallen bemerkt Häven, 
daß die Universität Jxng sich ,i« einem noch bestehenden 
Vereine mit andern deutschen Universitäten betrachtet, 
daß sie z.B., in Gem.äßheit eines SenatöbeschlusseS., un
mittelbar nach den Unruhen in (Nöttingen, keinem von 
dorther kommenden, mit Zeugnissen der Universität nicht 
versehenen Studenten die Immatrikulation verkattet hat. 
3) Aber eingedenk dessen, was von deutschen Universitä
ten geleistet und in seinen Erfolgen und in seinen Grün
den längst anerkannt, von Deutschen, wie von Nichtdeut-
schen, gepriesen worden ist, werden Sie nie stimmen für 
E i n r i c h t u n g e n ,  w e l c h e  d a s  i n n e r e  W e s e n  d e r s e l 
ben nothwendig zerstören, sie, durch Aushebung 
d e r  a k a d e m i s c h e n  F r e y h e i t ,  z u  b l o ß e n  g e l e h r t e n  
Schulen, Gymnasien:c. umformen würden. „Wem — 
hieß eS in der Rede, mit welcher von dem österreichi
schen Gesandten die erste feyerliche Sitzung deS Bun
destages eröffnet wurde — sind unsere Universitäten 
nicht ein stoszeS Denkmal deutscher Entwicklung? Selbst 
Ausländer, nicht immer gerecht gegen uns mit der 
Waagschaale des Verdienstes, räumen der Form dieser 
unsere? wissenschaftlichen Institute, schon wegen ihrer, 
die Wissenschaft, alle einzelnen Haupt- und Hülfszweige, 
als ein Ganzes berücksichtigenden Umfassung, einen gro« 
ß e n  V o r z u g  e i n . "  4 )  A u c h  F r e y h e i t  d e r  M e i 
nungen und^der Lehre muß den Universitäten ver
bleiben 5 denn im offenen Kampfe der Meinungen soll 
hier daS Wahre gefunden, gegen das Einseitige, gegen 
daö Vertrauen auf Autboritäten, soll hier der Schüler 
bewahrt, zur Selbstständigkeit soll er erhoben werden. 

Sand, meldet die Speyersche Zeitung, ist fortwäh
rend von einer Militärwache umzingelt. Obgleich die 
strengsten Befehle gegeben waren, Niemanden Zutritt 
zu ihm zu gestatten, so wagte eS dennoch ein gewisser 
Herr v. . . ., Trotz der Wacke, sich einzudrängen. Er 
hielt dem jungen Menschen eme derbe Strafpredigt, 
und forderte ihn gebieterisch zu einer Erklärung auf: 
ob die verruchte. That nicht Folge eines geschmiedeten 
Komplotts wäre? Dieser, ihm bedeutend, daß seine 
Wunden ihm nicht zuließen zu sprechen, gab sebr sanft 
zu erkennen, daß er schreiben möge. Man reichte ibm 
dazu das Erforderliche. Nachdem er mit Mühe etwas 
geschrieben, ergriff der gewisse Herr, mit aller Hestigkeit 
das Geschriebene, und laS: „Man lege mir den Kops 
etwas höher." Hiermit hatte die Umersucvuna ein Ende. 
Die Aerzte erklärten, daß eine OeffnunK der Brust zum 
Aueflusse der Eiteransammlungen angezeigt wäre Sand 
widersetzt sich hartnäckig jeder Operation, und die Ge
richte sind in Streit über die Entscheidung: ob man 
den jungen Menschen zur Operation zwingen könne, 
»der nicht? 
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Au S S  a c h s e N ,  v o m  ? t e n  A p r i l .  w i e  s i e  e S  g e w i ß  f ü h l e n ,  d a ß  K v t z e b u e - s  V e r l u s t /  a l s  d r a -
Die weimarsche Zeitung entbält einen umständlichen Ar- matischer Dichter, nicht leicht zu ersetzen ist; wie eintrag-

t i k e l  über die Kommission zu Wiederherstellung der freyen lich war er den Bühnen!" 
Schifffahrt auf der El be, worin eS unter Anderem heißt: Kopenhagen, de»s » oten April. 
„Von Schandau bis Stade beherrschen jetzt 3o Zölle den ES ist hier bereits die baldige Erscheinung einer LebenS-
schönen Strom. Nur Bundeöfürsten sind bey dieser beschreibung deS erstochenen von Kotzebue von O^st ange-
Stromschifffahrt interessirt, und Preussen sieht mit Recht kündigt worden. Unsere Blätter sind mit Artikel über 
die Beseitigung der übertriebenen Zölle mit der Unterhat- denselben angefüllt. 
tung und Reinigung des ThalwegeS, damit er «Lenthal- Der königl. dänische Hof- und Staatskalender für 1819' 
bcn schiffbar werde, als sehr wichtig für seine Produktion ist jetzt erschienen und ist daraus folgendes Verzeichnis 
an. Hoffentlich werden nun die Stapel-und AusladungS- entlehnt: Elephantenorden S3 Ritter. Dannebrogor-

' gerechtigkeiten aufhören und Leinpfade eingeführt werden/ den/ iste Klasse 2 Großkommandeurs, 2te Klasse 107 
wo sie bisher fehlten, und der Fluß, wo der Grund zu Großkreuze, 3te Klasse 60 Kommandeurs, 4te Klasse 
seicht geworden, um zu jeder Zeit schiffbar zu seyn, dürfte, 78Z Ritter. Mit dem DannebrogmannSzeichen sind be-
wo eS nöthig ist, neue Durchschnitte und ein beengteres ehrt 25 Ritter vom Elephanten, 33 Großkreuze vom 
Bette erhalten. Nock kennt man BeyspielS halber die Dannebrog, 7 Kommandeurs vom Dannebrog, 64 Rit
enge Furth, durch welche die Kaiserlichen dem verbünde, ter vom Dannebrog und 822 DannebrogSmänn^r. Zum 
detrn Heere der protestantischen Fürsten am Schlachttage Hof-Etat Sr. Majestät, des Königs, gehören unter Andern: 
zu Mühlberg in Rücken kamen. Die Oberelbe hat 172 Kammerherren, 188 Kammerjunker, 12 Hofjunker,, 
s o l c h e r  U n t i e f e n  m e h r e r e .  E S  m ü s s e n  d e r  Z o l l t t ä t t e n  w e -  2 2  Z a g d j u n k e r .  G e h e i m e  K o n f e r e n z r ä t h e  g i e b t  e S  4 8 /  
Niger werden, und kein Souverän muß mehr als eine be- Konferenzräthe 3r, wirkliche EtatSräthe 107/ Titulär-
halten. Hoffentlich wird man damit anfangen, den jetzt- Etatsräthe 24. Die Generalvostdirektion hat » General
gen reinen Ertrag aller Elbzölle zu basiren, sich damit be- direkteur, 4 DirekteurS und ein Komptoirbeamtenpersonal 
gnügen, auS einer gemeinschaftlichen Zollkasse, die 3 bis 4 von 2Z Personen. Der königliche See-Etat hat 2 Admi-
HebungSvlätze hat, seine Entschädigung entgegen zu neh- rale, 2 ViceaVmirale, 10 Kontreadmirale, 1» Komman-
men und den Rest zur Schiffbar,nackung des Stroms zu deurs, 6 Kommandeurkapitäne, 17 Kapitäne, 22 Kapi« 
verwenden. Wenn die Elbschifffahrt nach ganz andern tänlieutenantS, 41 Premier- und Z9 SekondlieutenantS. 
Grundsätzen als bisher geregelt wird, so kann der Han- Der Landmilitär-Etat hat 1 Generalfeldmarschall, 2 Ge-
delsverkehr aller Uferstaaten weit blühender und einträg- nerale, 5 Generallieutenants, 17 Generalmajors, und 
licher werden, als bisher. Und wenn die Elbschifffahrt 11 Generale/ welche resp. ä la suit« und auf Wartgeld 
frey geworden und zum Vortheil Bremens und der frem- stehen. Die Armee besteht unter Anderem aus der Leib-
den ausländischen Handelswelt der Weserzoll zu Elsfleth garde zu Pferde/ 2 Kürassierregimentern/ 4 Regimen-
vernichtet seyn wird/ so ist zu wünschen, daß die 26 We- tern leichter Dragoner, 2 Lanzenträgerreqimentern und 
serzölle oberhalb Bremen abgeschafft werden.^ 1 Husarenregiment; aus der Leibgarde zu Fuß , ,3 Jn-

Magdeburg, den , oten April. fantericregimentern, 5 JägerkorpS, dem RaquetenkorpS 
Die hiesige Zeitung sagt in Nachrichten auS Berlin: C h ri stia n ia, den 2ten Avril. 

„ES ist für die Chronik d<s hiesigen Theaters als merk- Die heutige Reichszeitung entbält Folgendes: 
würdig zu betrachten, daß mit Kotzebue'S Ritterschauspiel, „In einer Zeit, wie die gegenwärtige, worin die Na-
„Die Kreuzfahrer," im vorigen großen Gebäude die tion mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, 
Bühne eröffnet, und mit einem, ebenfalls von diesem ist eS j unbestreitbar doppelt wichtig, daß daö immer 
Lieblingsdichter verfertigten Schauspiels betitelt: „Die nothwendige Zutrauen zwischen dem Volke und dessen Re
vornehmen Leute tc dieselbe auf kurze Zeit geschlossen gierung erhalten werde. L>eklagtnSwerlh ist es daher 
wurde, indem am nächstfolgenden Tage auf der Probe von zu sehen , daß Unwissenheit oder Leichtsinn Avhandlun-
ScbillerS „Räubern der bekannte unglückliche Brand gen und Bekanntmachungen in öffentlichen Blättern ver-
entstand. Nicht minder beachtunqswerth ist der, wenn anlaßt, welche dazu verleiten könnten, zu glaubetf, daß 
gleich nur zufällig eingetretene Umstand: daß gerade an die Regierung dasjenige nicht erfüllt, was daS Volk von 
dem nämlichen Nachmittage, ja fast zu der nämlichen derselben erwarten kann. So scheint man anzunehmen, 
Stunde, Kotzebue gemordet wurde, als das alte Gemäuer- daß eS in der Macht der Regierung, steht/ dem Kornman-
«m hiesigen Theatergedäud, einstürzte. Auf einem hiesi- gel abzuhelfen, welcher in einigen Gegenden deS Landes 
gen Liebhabertheater soll nächstens eine Todtenfeyer Kotze- herrschend daß man dieselbe verantwortlich für die Fol-
bue'S statt finden. Hoffen,l.ch werden olle deutsche Büh- gen macht, welche der unabgeholfene Mangel haben kann 
nen eine ähnliche Feyer begehen, um das Andenken deS Wiewohl es angenommen werden darf, daß jeder aufae.' 
Ermordeten zu ehren, und zugleich öffentlich zu zeigen, klärte und rechtlich gesinnte Mann richtig zu veurchejlen 
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wisse» wird, was unter den gegenwärtig«« Umständen von 
der Regierung gefordert werden kann, so werden doch ei
nige Bemerkungen für nützlich angesehen, damit der we
niger Aufgeklärte nicht mißleitet werde. 

.Anter der Art von Verbindung , welche zwischen Däne
mark und Norwegen statt fand, und unter der damaligen 
Regierungsform, stand es in der Macht der Regierung, 
d a f ü r  z u  s o r g e n ,  d a ß  d i e  M a g a z i n e  N o r w e g e n s  m i t  K o r n  
wrsehn wurden, um solches in mißlichen Jahren an nor
wegische Landleute zu verkaufen, ja selbst unter gewissen 
Umständen oft zu kreditiren. Unter der Verbindung mit 
Schweden ist Norwegen dagegen ein selbstständiges Reich, 
das, gleich Schweden, sein gesondertes Geldwesen hat. 
Nur aus den eigenen Ressourcin Norwegens können daher 
K'e Vorschüsse genommen werden, weiche zur Versorgung 
der Magazine erforderlich sind. 

Wenn in Norwegen eine passende Summe zum Einkauf 
von Korn zur Disposition der Regierung ausgesetzt wäre, 
wie solches in Schweden der Fall ist, wo dazu 4 Mil. 
lionen schwedisch Banko veranschlagt sind, so hätte 
man wahrlich Recht zu fordern, daß der Landmann mit 
dem erforderlichen Korn aus den Magazinen auf billige 
Bedingungen müsse verseben werden können. ES ist aber 
bekannt, daß Norwegens Ressourcen vis jetzt dem Stor-
tbing nicht gestattet haben, irgend eine Summe zu dem 
gedachten Zweck auszusetzen. DaS Budget zeigt, daß die 
berechneten Staatseinkünfte durch die berechneten verschie
denen StaatSauSgaben absorbirt werden, bis auf eine un
bedeutende Summe von 64,769 Svec. 20 ßl. , welche zu 
unvvrherzuseHenden Ausgaben angeschlagen sind; und daß 
von dieser Summe nichts zu Korneinkäufen angewandt 
werden kann, siebt Jeder leicht ein, welcher überlegt, 
wie vielfältige Ausgaben vorfallen müssen, welche nicht 
voraus berechnet sind oder haben berechnet werden kön. 
pen. 

Eö ist Pflicht der Regierung, die Gelder richtig anzu. 
wenden, welche derselben anvertrauet werden, und sie kann 
über die Anwendung derselben zur NechnungSablegung 
aufgefordert werden; aber man hat Unrecht, darin Un
terstützungen von ihr zu fordern, welche sie nicht zu ver
teilen hat; «S ist unbillig, sie für die Notb verantwort
lich machen zu wollen, weicher abzuhelfen ihr keine Mit
tel gegeben sind. Ja es scheint selbst unedel, die Idee 
erregen zu wollen, daß die Regierung versäumt, daS zu 
thun, was sie kann, um der Notb abzuhelfen, wenn man 
berücksichtigt, daß Se. Majestät, der König, da man von 
Seiten des Staats Ihm keine Mittel hat geben können, 
zu der Hülfe, die Lr so gern den Notleidenden ange-
deiben.laßt, aus eigenen Mitteln allein seit'Augustmonat 
vorigen Jahrs über Zooo Tonnen Kornwaaren als Ge
schenk in verschiedenen Gegenden des Landes.Hat verthei

len lassen, so wie Er in den 4 bis S Jahren im Ganzen 
5 bis 6000 Tonnen Korn an die Armen gegeben hat 
nicht der Gaben an Geld zu gedenken, welche Er Abge
brannten und andern Notleidenden gemacht hat, und der 
Geldanleihen, womit Er gesucht hat, dem allgemeinen 
Geldmangel abzuhelfen." 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 2 7sten Marz verlor Berlin durch einen plötzliche» 

Tod eine ausgezeichnete Künstlerin/ Susanne Henry, geb. 
Chodowieck-, odentlicheS Mitglied der königl. Akade
mie der Künste, die Erbin deS Geistes ihres Vaters. AuS 
Liebe zur Kunst hatte sie zweymal eine Reise nach Paris 
gemacht. 

In London erscheint ein spanisches Journal in monatli
chen Heften, betitelt: LI Lspsnol constitucionvl, 0 
^lisct-lane» lle politiea, cienciss / artes, Inersiura stc. 
— die beyden Worte konstitutionell und Spanier 
klingen fremd genug, auch ist dies Journal in Spanien 
verboten, denn der Pest wird nicht strenger als den libe, 
ralen Ideen der Eintritt ins Königreich verwehrt. Die 
Zeitschrift enthält nicht bloß politische und historische Auf
sätze, sondern auch physische und medicinische Abhandlun
gen. In der ersten Nummer, welche im September vo
rigen Jahres erschien, wird aus den alten spanischen Ge
setzen (I^s^es,6s ?srii6as) folgende merkwürdige Stelle 
c i t i r t :  „ W e n n  e i n  K ö n i g  s e i n  V o l k  h i n d e r t ,  
r e i c h  z u  w e r d e n ,  s i c h  K e n n t n i s s e  z u  s a m 
m e l n ,  o d e r  d i e  G e m e i n d e n  z u r  B e r a t h u n g  
i h r e s  I n t e r e s s e  z u  b e r u f e n ,  s o  v e r w a n d e l t  
er seine Macht in Tyranney." Hieraus sieht 
man, daß die liberalen Ideen in Spanien sehr alt sind, 
folglich im legitimen Besitz ihrer Rechte geschützt werden 
s o l l t e n .  —  D e r  R e d a k t e u r  d i e s e s  J o u r n a l s ,  D o n  E S -
trada, war 1808 Generalprokurator in der Provinz 
Asturien, nnd als solcher die erste Civilautoritat des Lan
des. Ohne einen höhern Befehl abzuwarten, erklärte er 
an Napoleon den Krieg, öffnete die Häfen seiner Provinz 
den Engländern, die damals im Kriege mit Spanien wa
ren, und schickte Abgeordnete nach England, um einen 
Aliianztraktat gegen Napoleon zu unterhandeln. Er war 
ein eifriger Anhänger der liberalen Grundsätze und der Un
abhängigkeit seines Vaterlands. Zur Belohnung seiner 
Thätigkeit ward er von den KorteS zum Genera/in/ettSan-
ten von ganz Andalusien ernannt'! Nach der Rückkehr deS 
KbnigS ward er zum Tode veruttheilt. Er rettete seinen 
Kopf durch eine schnelle Flucht nach England, wo er seit 
einiger Zeit sein Journal schreibt. Einige Exemplare 
desselben kamen nach Madrid, wurden aber von der PoU-
zey und den spionirenden Priestern kassirt. Wird eines 
gefunden, so wird der Besitzer auf Z Monate ins Gefäng-
Ntß gesetzt und muß »200 Fr. Strafe zahlen. 

Mit Genehmigung der Censar. Professor Ol. Lieh au. 
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B e r l i n ,  d e n  2 c » s t e n  A v r i l .  
AuS auter Quelle kann versichert werden, daß von einer 

abermaligen Reise deS Herrn Fürsten StaatökanzlerS 
Durchlaucht nach Aschen, wie einige auswärtige Blätter 
versichern wollen, keine Rede ist. . * 

Wegen eines neuern ;u rechter Zeit noch entdeckten Vor
falls hat die königliche Regierung zu Breslau »6 nötbig 
gefunden, die Verordnung gegen zu frühe Beerdigung, 
zur Verhütung des Lebendigdegradenö, wie
der in Erinnerung zu bringen. 

P a r i s ,  d e n  5 t e n  A v r i l .  
Als neulich hier 28 Diebe auf einmal verurtbeilt wur

den, erklärte einer derselben freck heraus: man thut der 
Gesellschaft einen sehr wichtigen Dienst dadurch, daß man 
uns für einige Jahre auf die Galeeren schickt. Bey mei
n e r  E n t l a s s u n g  w e r d e  i c h  g e w i ß  e i n  V o l l k o m m n e r  
seyn, und datz Handwerk im Großen treiben. 

P a r i s ,  den loten April. 
Der Moniteur erklärt: daß die Herzogin von Berry in 

den Sten Monat ihrer Schwangerschaft getreten ik. 
In der vorgestrigen Sitzung that der Finanzminister den 

Vorschlag zu einem neuen Gesetze über den Durchfuhr
handel. SchoN im vorigen Jahre war dieö Recht der von 
Holland nach der Schweiz svedirten Kolonialwaaren durch 
die Rbeindevarttmems der Gegenstand lebhafter Debatten 
gewesen. Man fürchtete aber, daß dadurch die eigenen 
Hafen an Absatz leiden möchten, daher verwarf die Kam
mer den Antrag. Der Finanzminister versichert aber jetzt, 
daß die Regierung während der Zeit alle mögliche Erkun
digungen eingezogen und sich von dem Ungrunde deS ge
machten Einwände« überzeugt habe. 

Die königliche Gesellschaft zur Verbesserung der Ge
fängnisse ist nun bestätigt. Hier bildet sich ein General
konseil bep dem Ministerium deg Innern, aus 24 Mit
gliedern bestehend; in den Departements werden Kommis
sionen errichtet, und zwar in jeder Stadt, wo sich Ge
fängnisse befinden, aus Z bis 7 Personen, welche die Auf
sicht über das Innere der Gefängnisse führen, und auf 
Reinlichkeit, Zucht, Arbeit und Behandlung von Seiten 
der Gefängnißanfseher sehen. Schon im vorigen Jahre 
hat der König eine halbe Million Franken angewiesen, und 
man hofft, daß das Publikum seine Unterstützung nicht 
vorenthalten werde. Auf der Liste des Generalkonseils 

fiebn auch die Nawen Larochefaucault, Albufera (Süchet), 
Broglio, Delcssert, MarboiS, Chaptal, Montmorency, 
PaSquler, Saint Zlulaire!t. 

F r a n k f u r t ,  d e n  » 4 t e n  A v r i l .  

J2 deS Herzog!, sächsischen Gesandten Darstellung alleß 
dessen, was der Großherzog von Weimar und der Herzog 
von Gotha feit Kurzem für die Universität Jena gethan, 
wird angezeigt, daß die neuen Statuten Pon dem Grund
satz ausgehen: „die Universität besteht als eine höhere 
B'ldungc-und UnterrichtSanstalt, deren Zweck eS ist, ge
hörig vorbereitete Jünglinge für die Kirche und den 
Staatsdienst tüchtig zu machen, überhaupt aber das Wahre, 
Schöne, Gute und Heilige nicht nur in sich zu bewahren, 
sondern auch immer mehr und mehr zu verbreiten, und da
durch in den ganzen Gang der geistigen, sittlichen, reli
giösen und bürgerlichen Fortbildung des deutschen Volkes 
einzugreifen." An der Spitze der neuen Disciplinargesetze, 
w e l c h e  s i c h ,  w a s  w i r k l i c h e  F r e v e l  a n l a n g t ,  d u r c h  g r ö ß e r e  
Strenge vor den ältern auszeichnen, steht die allge
meine Vorschrift: „das akademische Bürgerrecht verpftich-
tet z« einem sittlichen Betragen, zur Achtung gegen Reli
gion, zu Fleiß, Ordnung und thätiger Mitwirkung für 
das Wohl der Universität." 

Der Großherzog von Weimar und der Herzog von 
Gotha freuen sich dieses Werks, das Fortbestehen der 
Universität in der ihr gegebenen Bedeutung aufs Neue 
gesichert zu haben; in der festen Ueberzeugung, daH die 
deutschen Universitäten, als Anstalten, auf welchen eS 

n i c h t  b l o ß  u m  U n t e r r i c h t ,  s o n d e r n  u m  A u s b i l d u n g  
d e s  J ü n g l i n g s  i n  s e i n e r  G e s a m m t h e i t ,  u m  
B e g r ü n d u n g  d e r  n ö t h i g e n  W e l t -  u n d  M e n s c h e n -
Kenntniß, um Entwickelung deö Charakters zur 
F r e y h e i t  u n d  S e l b s t s t ä n d i g k e i t ,  g l e i c h s a m  t t t  
einem der Jugend künstlich bereiteten Leben zu thun ist — 
für da5 Vaterland von dem höchsten Werths sind; daß die 
deutschen Universitäten, wie sie jetzt noch bestehen, mit 
andern , mehr den n^ern Schulen ähnlichen, Anstalten 
nur zum größten Nachtbeile für die dadurch beabsichtigten 
Zwecke vertauscht werden würden. Kein Land ist reicher 
an gründlichen Gelehrten, an gebildeten und treuen 
StaatSdienern, an tüchtigen Kirchendienern, als eben 
D e u t s c h l a n d .  U n d  a u f  d e u t s c h e n  U n i v e r s i t ä t e n  
wurde dieser Reichthum gewonnen'. Wenn übrigens in 
der neuesten Zeit die studirende Zugend bier und da ihre 
Thejlnahme an den öffentlichen Angelegenheiten des Va
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terlandeS auf eine Akt bewiesen hat, welche sonst wobl 
und in der Regel nicht für dieses Alter paßt: so ist not
wendig, das Ausserordentliche der Zeit in Erwä
gung zu bringen, in welcher solches Alles geschah. Als 
die studirende Jugend nn Jahr i8i3 auf Deutschlands 
Hochschulen aufstand, als sie eilte, Theil zu nehmen an 
dem Kampfe für die Freyheit, die Ehre, die Sitte, die 
Sprache deS Vaterlandes, da wurde sie mit offenen Armen 
empfangen, da wurde sie in Schaaren geordnet, da sab 
Man in ibr keine Kinder, sondern werdende Männer. Als 
sie zurückkehrten auS dem Kampfe, als sie auf Zeichen 
männlicher Handlungen sich berufen durften, da konnte 
ihnen nicht daS laute, sonst nur dem Manne ziemende, 
Svrechen und Schreiben über die Güter untersagt werden, 
für welche sie geblutet hatten, für welche in ihrer Mitte 
Freunde und Brüder gefallen waren; da konnte man nicht 
sofort diejenigen als Unmündige behandeln, welche man 
in ihrer edlen Begeisterung als Emancipirte, als Wehr
hafte gebraucht hatte. Auch in andern Theilen deS bür
gerlichen Regiments giebt es', nach solchen Kriegen, wel
che, als Volkskriege, das Volk in Bewegung gebracht ha
ben, eine Zeit deS UebergangeS von der Bewegung zur 
Ruhe, von der Ueberspannung zu dem natürlichen Zu
stande. Daß die Erhalter der Universität Jena dieses 
beachteten, ist gewiß ein Hauptgrund, warum auf Ihrer 
Universität in den Jahren 1816 und 1817 keine Be« 
wegungen statt gefunden, warum hier die Studierenden 
sich von selbst in einen Fleiß, eine Ordnung, eine Sitt
samkeit eingewöhnt haben, die in jenen Jahren von 
Allen gerühmt wurde, welche die Anstalt länger und 
genauer beobachteten, sie nickt bloß auf einem Durck-
fluge beunheilten, nickt von Einem auf Alle, nickt von 
dem Einzelnen auf daö Ganze schlössen. Wie aber jetzt, 
da nach und nach ein neueres, jugendlicheres Geschlecht 
die Universitäten bevölkert, das Verfahren der Regie
rungen, auS wohldurchdachten Gründen, sich ändert, be
weist unter Anderem ein Reskript, welches wegen der 
Feyer des i8ten Oktobers im Jahre 1818 erlassen wurde, 
und mit den Worten schloß: „Nur derjenige, welcher 
die jungen Leute auf der Universität in den ihnen notbwen-
dig zu steckenden Gränzen und Schranken zu leiten weiß, 
nicht aber derjenige, welcher sie selbst über jene Schran
ken hinauszuführen sucht, kann auf diesem Posten Unser 
Diener bleiben." — „So hieß eS, um die Lehrer auf 
dem richtigen Wege zu erhalten:" denn gefunden und er
kannt war dieser Weg von ihnen selbst Schon im Jahre 
1817 sprach ein Lehrer zu den Studierenden: „sexd jetzt 
Jugend, der kein anderes Geschäft zukommt, als sich so 
einzurichten, daß sie gedeihlich sich bilde, sich nicht durch 
eitle Gebräuche aufreibe, daß sie also zu diesem Zwecke 
sich verbinde, und sich um Anderes nicht anders küm
mere, als in so fern, als man daö Ziel scharf inS Auge 
faßt, nach dem man lausen so2te. Der Staat ist euch 

jetzt fremd, und nur in so fern gehört er Euer, als ihr 
einst wirksame Theile darin werden könnt. Ihr habt 
nicht zu bereden, was im Staate geschahen soll, was 
nicht; nur daS geziemt buch, zu überlegen, wie ihr einst 
im Staate handeln sollt, und wie ihr euch dazu würd/g 
vorbereitet." 

Die sogenannte Burschenschaft, heißt eS endlich, ist, 
in besonderer Beziehung auf Jena, mit Prädikaten ge
z e i c h n e t  w o r d e n ,  w e l c h e  d e m  F ü r s t e n  d e s  L a n d e s  u n 
möglich gleichgültig erscheinen können. Die Lands
mannschaften, Studenten - Orden :c störten , da sie einst 
einander immer feindlich gegenüber standen, den Frieden 
auf den Universitäten; wirkten noch über die UniversüätS-
jahve hinaus; sie haben in der Zeit von hundert Jahren 
und darüber manchen jungen Mann das Leben gekostet. 
Wie erfreulich also, daß die auS dem Felde zurückkehren
den Jünglinge daS Tbörichte und Schädliche »ener Spal
tungen selbst erkannten, daß sie den Entschluß faßten, die 
Einigkeit der Deutschen, deren Folgen ihnen vor die Au
gen getreten waren, auch in ihrem Zusammenleben zu er
halten, schon in ihrem Zugendleben einer Idee zu huldi
gen, die für das deutsche Vaterland von so hoher Be
deutung ist. „Einheit aller Studierenden unter einander, 
christlich-deutsche Auebildung einer jeden gelingen und 
leiblichen Kraft zum Dienste deS Vaterlandes," waren 
die Grundsätze, auf welche sich die in Jena Studieren
den, mir Aufhebung aller Orden, aller Landsmann
schaften, öffentlich die Hände reichten. Hätte man dieö 
an sich für unerlaubt ansehen und bindern sollen? zumal 
da noch festgesetzt und ausgesprochen wurde: „Mit denje
nigen Studierenden, die in diese Gemeinschaft nicht förm
lich treten wollen, steht die allgemeine Verbindung in den 
allerfreundschaftlichsten Verhältnissen." Um die Burschen
schaft selbst unter ein Gesetz zu stellen, wurde in die aka
demischen Disciplinargesetze die Verordnung aufgenom, 
men: „Alle Vereinigungen der Studierenden, welche zu 
Spaltungen unter sich selbst führen, die wahre akade
mische Freyheit und Gleichheit unter den Studierenden 
stören, dem Zweck ihres HierseynS entgegentreten oder 
sonst zu gesetzwidrigen Handlungen verleiten, sind verbo
ten, sie mögen unter dem Namen von Orden, Lands
mannschaften oder irgend einem andern verkommen. 
Auch ist jede Gesellschaft unerlaubt, welche sich heraus
nimmt, einzelne ihrer Glieder gegen Vorgesetzte und 
öffentliche Behörden zu vertreten." Der Erfolg bar diese 
Maßregel bis jetzt noch gerechtfertigt. Die Studieren^ 
den waren in den Jahren 1816 und 1817 leichter zu 
regieren als je. Es herrschte unter ihnen ein wirklich 
musterhafter Fleiß; von Spaltungen war gar nicht, von 
Zwevkämpfen seltner die Rede. Wahrheit, Mäßigkeit, 
R e l i g i o s t t ä t ,  w u r d e n  a l s  T u g e n d e n  a n e r k a n n t ,  a u f w e i c h e  
der Studierende unter Studierenden stolz seyn durfte. 
Sollte übrigens die Burschenschaft in ihrer ursprüngliche-
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R e i n b e i l  nickt mehr bestehen, angesteckt vielleicht durch 
r,cn Zuwachs von andern Universitäten, wo die Landsmann
schaften noch ihr altes Wesen treiben, so würde gegen sie 
nacd der Strenge der Disciplinargesetze verfahren werden; 
den akademischen Behörden ist die sorgsamste Aufmerksam
keit zur Pflicht gemacht, besonders wieder in einem Re
skripte vom 24ken July 1818, welches ein von dem aka
demischen Senate gesprochenes hartes Straferkenntniß be
stätigte und mit den Worten schloß: „UebrigenS ist eS 
Unser ernster und fester Wille, daß der Ernst, die Sitt
lichkeit, der Anstand, wie er seit einiger Zeit unter den 
Studierenden zu Zena bemerkt worden ist, erhalten werde, 
daß man in Jena nur unter den hieraus hervorgehenden 
Bedingungen leben dürfe, indem Wir weit entfernt sind, 
5aS Gedeihen der Anstalt nach der Zahl der Studierenden 
zu berechnen." Dasselbe würde statt finden müssen, wenn 
d i e  V e r e i n i g u n g  a l s  s o l c h e  e i n e  p o l i t i s c h e  T e n d e n z ,  
ein Streben nach Bedeutsamkeit für die Staaten in der 
Gegenwart Verratben sollte; nicht als ob von Studenten 
für die Rube des Vaterlandes wirklich zu fürchten wäre, 
sondern weil^durch ein solches Streben die Jugend von 
ihr.r wahren Bestimmung gänzlich abgezogen, der Zweck 
des Unldcrsttätenltbens ganz vereitelt werden würde. 
A b e r  b e k l a g e n  m u ß  m a n  h i e r  n e b e n  d e n  b ö 
s e n  W i l l e n  o d e r  d i e  U n v o r s i c h t i g k e i t  d e r e r ,  
w e l c h e  e b e n  s o l c h e  A b s i c h t e n  d e n  S t u d e n t e n  
z u e r s t  a n g e d i c h t e t ,  w e l c h e  d e s h a l b  m i t  e i n e r  
g r o ß e n  W i c h t i g k e i t  g e g e n  s i e  g e s p r o c h e n ,  
u n d  v i e l l e i c h t  d a d u r c h  d e n  K e i m  d e s  U e b e l S  
u n t e r  s i e  g e b r a c h t  h a b e n . "  

V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  A p r i l .  

Eine königl. preufsiscbe Verordnung vom gten Marz er
klärt : daß das ^en l?ten December 1808 erlassene HauS-
xesetz, auf die Domänen in den seitdem wieder, oder neu 
erworbenen Provinzen, keine Anwendung leide. Solche 
Domänen dürfen also gegen genügende SchadloShaltung 
des Staats veräussert werden; ja in der Ueberzeugung: 
daß ein wesentlicher ^ ' eil der Nationalkraft auf einem 
mit Eigentbum verlegnen Bauernstände beruht, behält 
der König sich vor: bey Verleihung deS Eigcnthums an 
solche Domänialbauern, wclche die Hofe noch nicht eigen-
N'ümlich besitzen, die Bedingungen, unter welchen es ih
nen verliehen wird, festzusetzen, ob ausser dem dadurch 
vermehrten Nationalwohlstand noch eine anderweitige 
SU.idloShaltung an den Staat zu leiste» sey? Die von 
V^räusserunq der Domänialgefälle und Rechte aufkommen
den Gelder sind ausschließend zur Abtragung von Domä
n e n  u n d  S t a a t s s c h u l d e n  z u  v e r w e n d e n .  V e r s c h e n -
kunaen von Oomänen können nicht mehr statt finden; 
doch sind die in Beziehung auf die glorreichen Ereignisse 
in den F.'Iiren i .4, 15 und i 5 bisher gemachten gültig. 
I» Füllen aber, wo Lehne hum fallen, sollen diese Nicht 

wieder verlieben, sondern in der Stelle jener SchenkungS-
güter den Domänen einverleibt werden. 

Laut Nachrichten vom Mittelrhein hat eine der königl 
preussischen Regierungen, unterm 4ten März, die Land-
räthe aufgefordert, mit gehöriger Nachweisung anzuzei
gen: „ob und welche katholische und evangelische Pfarrer, 
Kapläne, oder sonstige Geistliche, sich durch ihre standes
widrige Grundsätze, durch ein unwürdiges Betragen, oder 
durch eine laute Verunglimpfung der Verfassung deS 
Staats, dem sie angehören, unwürdig oder verächtlich 
machen " 

Bey der Universität Bonn müssen Ausländer, um auf-, 
nahmefähig zu seyn, ein SittenzeAgniß beybringen, aus
gestellt entweder von einer amtlichen Person ihrer Heimath, 
wenn sie unmittelbar auö dieser kommen, oder von einer 
akademischen Behörde, wenn sie schott auf einer Univer
sität gewesen ssnd. 

München, den loten April. 
Gegen die Klagen: daß der Staat aus den Klostergü

tern nicht genug für die Schulen gethan, erinnerte der 
Finanzminister: daß der Staat aus dem Reichsrecesse noch 
größere Verbindlichkeiten gehabt. 692,000 Gulden jähr
lich, für die BildungSanstalten überhaupt, sey viel für 
das, was der Staat aus den Klostergütern ziehe, die 
schon mit hohen Schulden belastet, und aus denen 
1,195,000 für den Kultus angewiesen wären; ungerech
net was WohlthätigkeitS- und Gesundheitsanstalten und 
die Pensionen der Säkularisirten erheischten. Die Wich
tigkeit und daö Bedürfniß der Volksschulen verkenne er 
jedoch nicht, und man werde für einen solchen segens
reichen Aufwand alle Bereitwilligkeit bey der Regierung 
finden. — Seidel überging daö Finanzielle, erwog 
aber daö Wesen einer bessern Schuleinrichtung. Die 
Verbindlichkeit deS Staats, für Schulen zu sorgen, lei
tet er aus dem Zweck des Staats ad, und hofft: der 
König, der seine Kinder so väterlich herrlich erzogen, 
werde wollen, daß auch der geringste Vater im Volke die 
Seinigen zum Bügerglück erziehe. — Beh« stellte die 
Sache aus dem Gesichtspunkt deS RechtS und deS 
Staats. Für dag Leben eines Volkes gebe eS nichts 
W i c h t i g e r e s  a l s  s e i n e  B i l d u n g S a n s t a l t e n .  D e r  g r ö ß t e  
Aufwand für Förderung der Bildung in moralischer 
u n d  r e c h t l i c h e r  H i n s i c h t  s e y ,  d i e  z w e c k m ä ß i g s t e  
Sparsamkeit; iumaekehrt, was der Staat dieser Un-
t e r ö ü t z u n g  e n t z i e h e ,  m ü s s e  i n  a n d e r e r  H i n s i c h t '  b u n v i r t -
f ä l t i g  v e r w e n d e t  w e r d e n ,  a u f  S t r a f - ,  P o l i z e y -
und Armenanstalten, ohne jedoch damit in gleichem 
Grade sein Ziel zu erreichen. Denn wo moralische Roh-
beit in breiten (tiefen?) Strömen fließe, da sind alle 
Dämme nur unzureichende Nothbehelfe, bis jene Ströme 
selbst vermindert sind. Werde den Volksschulen eine bes
sere Richtung geaeben, dann würde das auf sie verwandte 
Kapital hundertfältige Zinsen tragen, die Menge der 



Verbrechen und der Processe vermindert und der Nest der 
letztern mit weniger Leidenschaft geführt, folglich auch das 
G e s c h ä f t  d e r  J u s t i z  e r l e i c h t e r t  w e r d e n .  U e b e r  d a 6  B e 
dürft! iß der Schulen führte er nun aus dem Unter-
mavnkreise (dem Würzburgischen), wo sie vielleicht noch 
am besten bestellt wären, an: daß für 101,099 Scküler 
1064 Schulen mit 1011 ständigen Lehrern und 111 Ge
h ü l f e n  b e s t i m m t  s i n d .  V o n  d e n  L e h r e r n  b a d e n  4 2 2  h ö c h 
stens 100 Gulden Besoldung, meistens aber nur So, 40 
und 22. Zu Gleitömutböhausen erhält derselbe Mann 
im Winter als Lehrer zwey und dreyviertel Gulden (?) 
und als Viebhirte im Sommer 80 Gulden, nebst freyer 
Wohnung. Gewähre man nicht den Schullehrern einen 
ihrer wichtigen- Bestimmung entsprechenden und ihre 
Würde sicherndern Unterhalt, damit der Eifer nicht er
kalte, und das bayersche Volk an Bildung nicht hinter 
deii Nachbaren zurückbleibe, so möchte solch «in Ueberge-
wicht der Nachbaren UNS mehr schaden, als unser militä
risches Streben uns nützen; und wenn der Aufwand, den 
einige Regimenter veranlassen, dem Zweck der Bildung 
zugewendet würde, dürfte die Größe des VortheilS unver
k e n n b a r  s e p n ,  u n d  d e n  B a y e r n  e i n e  A c h t u n g  g e b i e 
tende Stufe in der europäischen Bölkergesellschaft zu
sichern. — Köster meinte: Schullasten müßten K r e i s
la sten seyn, und berief sich auf den RheinkreiS, wo der 
König nur 24,000 Gulden, das Land das Uebrige zahle, 
jeder Lehrer aber 2 bis 40c» Gulden erhalte. 

Manche tadeln die Kammer, daß sie manche Eingaben 
ablesen lassen. Hievauf wird in einem öffentlichen Blatt 
geantwortet: aber Gebrechen allerley Art sind dadurch zu 
Taae gefördert, Fehler zur öffentlichen Schau ausgestellt! 
Kann man Zeit, die so verwendet wird, nützlicher anwen
d e n ?  D a s  L a s t e r  k e n n t  k e i n e  s t ä r k e r e  Z u c h t  -
ruthe als Öffentlichkeit. — Auch im ReichSratbe 
ist, und zwar vom Grafen von Rechtern - Limburg, Auf
hebung des /Zahlen-) Lotto'6 empfohlen worden. Es 
schaffe Scei«n der Verzweiflung, des Selbstmords und 
der Raserey, wo Aeltern ihre Kinder den letzten Bissen 
aus dem Munde reißen, um nur etwas in diesen Schlund 
HeS Verderbens werfen zu können; wo Veruntreuungen an 
der Tagesordnung sind, und alle Pflichten der Aeltern, 
Gatten und Kinde? mit Füßen getreten würden. Weder 
Krieg noch Pest/ noch HungerSjahrc, noch andere Land
plagen stifteten so viel Unheil als das Lotto, weil sie nur 
Vorübergehend sind, dieses aber bleibend verderbenbrin
gend ist. Wenigstens wird auf Umwandlung der Zahlen-
in eine K l a sse n lotterte angetragen, welche für die 
zahlreichen armen Glieder des Volks weniger Reizung und 
Hefqhr habe. 

L o n d o n ,  d e n  y t e n  A p r i l .  
Der neue französische Ambassadeur, Marquis de La

t o u r  M a u b o u k g ,  i s t  h i e r  a n g e k o m m e n .  A l s  e r  v o r 
gestern zu Dover landete, ward er mit einer Artilleriesalve 
begrüßt und von einer Ehrenwache empfangen. 

Herr Sanford, Kaplan des Herzogs van Kambridge, 
ist nach Hannover abgereiset, um die Taufe des neugebor-
nen Prinzen zu verrichten. 

Der zweyte Titel des Herzogs von Kambridge ist: „Graf 
von Tipperarv in Irland;" aLein sein Sohn wird den 
Namen eines Prinzen von Kambridge führen. 

Gestern, am Grünendonnerstage, wurden in der Ka
pelle von Whitehall mit der gewöhnlichen Feverlichkeit 
Almosen an 81 Greise und an eben so viele alte Frauen 
vertheilt, da dies die Anzahl der Jahre ist, welche unser 
ehrwürdiger Monarch bisher gelebt hat. Ausser einer guten 
Mahlzeit erhielt unter Anderem jeder Greis einen rotben 
Beutel mit » Pf. Sterl. und einen weissen Beutel mit 
8» silbernen Pencen. 

Aus Ostindien ist hier ein Prinz angekommen, der zu 
der Familie des verstorbenen Sultans Tippo Said gehö
ren soll. Wie es beißt, ist er von einigen indianischen 
Fürsten mit wichtigen Aufträgen versehen »Vörden. 

Durch den Traktat, wodurch Spanien die Florida'S an 
die vereinigten Staaten abgetreten hat, ist die amerikani
sche Regierung verantwortlich für einen Tbeil der Schuld 
g e w o r d e n ,  w e l c h e  d i e  s p a n i s c h e  R e g i e r u n g  i n  H o l l a n d  
kontrahirt bat. 

Die Zahl aller unserer Truppen, sowohl königlicher als 
Kompagnietruppen in Ostindien, betrug, nach den letzten 
Nachrichten, 21^,454 Mann. Hinunter besinden sich 
24,741 Mann irregulärer ^Truppen. 4 Regimenter Ka
vallerie und 2 Regimenter Infanterie, zusammen 4212 
Mann, kehren nach England zurück. 

Der Marquis von Landsdown hat im Oberhause ange
zeigt, daß eö seine Absicht sev, nach de^Heyertagen eine 
Adresse an den Prinz-Regenten vorzuschlagen, worin daS 
Parlament um eine Anzeige ersucht wird, welche Kommu
n i k a t i o n e n  d i e  R e g i e r u n g  w e g e n  d e r  A b t r e t u n g  d e r  F l o 
rida'S von Spanien an Amerika erhalten hat, und 
besonders ob einige Maßregeln 5. Betreff der Hinrich
tung der Heyden Engländer in Amerika genommen wä
ren. 

Herr Hutchinson hat zur Absicht) eine Bill vorzuschsa-
gen, welche die Klausel der Alienakte aufbebt, wodurch 
Minister in den Stand gesetzt werden, nach ihrem eigenen 
Willen Fremde des Landes zu verweisen. 

Da die Bank vorerst nun gar kein Gold ausgeben darf, 
so bat dieses einen bedeutenden Einfluß auf die Kontinen-
talwechselkourse gehabt, welche alle mehr oder weniger ge
wichen sind; besonders aber ist der Hamburger Kours ge» 
fallen und wurde am Ende der Börse gestern zu ZZ Sch. 
8z D. gemacht. 

Mit Genehmigung der Censur. Professor vr. Liebau. 
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Rede gefeiert werden. Die Rede wird diesmal der Abbe 
Fravßinous kalten. 

In der Kammer der Depunrten kam dieser Tage eine 
Bittschrift vor, welche Bemerkungen über das Heiratben, 
über Holzfällen und über Tauben enthielt; man lachte 
und ging zur Tagesordnung; eben so wie über die Vor
stellung eines Herrn Magenthie, dcr über 16 Million?» 
von der Regierung verlangt, und behauptet, daß St. 
Kloud eigentlich ihm zugehöre. 

Die Krönung soll noch weiter ausgesetzt seyn. 

B r ü s s e l ,  d e n  » 2 t e n  A p r i l .  

Zwischen den hiesigen Husaren und den Infanteristen 
ist eS zu blutigen Häxdeln gekommen, wobey ein Hu
sar getödtet und ein paar andere Militärs verwundet 
worden. Der Prinz von Oranien trug durch seine Ge
genwart zur Herstellung der Ordnung besonders Hey. 

Einer Gesellschaft, welche sich mittelst Aktien vereini
gen will, um binnen Z Jahren das Harlemmer Meer 
auszutrocknen, hat der Konig alle dienlichen Unterstützun
gen versprochen. 

Der Herzog von Kent traf auf seiner Reise nach Lon
don mit seiner Gemahlin, die sich in gesegneten LeiveZ-
umstZnden befindet, vorgestern hier ein und trat in seinrN! 
hiesigen Hotel ab. 

R o m ,  d e n  i 2 t e n  M ä r z .  

Der sranMscbe Botschafter, Craf BlacaS, bat feit 
einigen Monaten das Glück gehabt, mehrere eben so sel
tene als schöne Akquisitionen für seine Sammlung ge
schnittener Steine zu machen, die zu den reichsten und 
herrlichsten dieser Art gehört. Die Strozzischen Gemmen, 

reichste an Luxus im ganzen Jahre. Die Schausvielerin mit ArmchluK deö Herkules von Gnaios, sind derselben 
will ec der Herzogin gleich thun, die Frau deS Finanziers durch Kauf einverleibt worden. Ein kürzlich gefundener 
will die Schausvielerin übertreffen, und die Mätresse des Medusenkopf in orientalischem Amethyste macht unter den 
Finanziers will die Frau desselben verdunkeln. Die hei- neuern Erwerbungen vorzügliches Aufsehen, und wird 
lige Woche ist unstreitig diejenige deS JahrS, in welcher nächstens im Stiche, nedst einer Illustration deö Ritters 
zu Paris die meisten Schulden gemacht werden. Man Gherardo de Rossi, erscheinen, der hierbev die scharssin-
hoftt, morgen auch den persischen Ambassadeur zu sehen, nige Bemerkung gemacht, daß die mit Recht geschätzte so-
wvbey die Cirkassierin, mit einem langen Schleyer bedeckt, genannte Meduse Strozzi (ein weiblicher Kopf mit Schlan-
mit allem Glanz ihrer unsichtbaren Schönheit erscheinen genhaaren) keine Meduse, sondern eine Furie darstelle, 
dürfte da sie der Flügel ermangle, ohne welche man das Haupt 

Zu Orleans wird auch dies Jahr am Sten Man der deS Gorgone im Altertbume niemals antreffe; auch zeigen 
Jabrotag, an welchem 14s? die Jungfrau von Orleans sich auf der Strozzischen Gemme die Schnür» , welches 
die Engländer »kii-are, die Belagerung dieses PlayeS die Idee deS vom PerseuS abgehauenen Kopfeö ausschließt, 
aufzuheben, durch eine Procession und eine angemessene Auf der Blacasschen Meduse will man einige Buchstabett 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  r o t e n  A p r i l .  

Am isten Osterfeyertage hatten wir hier gegen 12 Uhr 
Mittags ein ziemlich starkes, wenn gleich nicht anhalten
des Gewitter, nebst heftigem Platzregen, worauf eine bis 
auf i c> Grad Reaumür erhöhte Wärme bey dem schönsten 
Sonnenscheine eintrat 

Gestern, um 2 Uhr Nachmittags, hat der Eisgang in 
der Newa angefangen. 

S t .  P e t e r  s d u  r g ,  d e n  i i t e n  A p r i l .  

Der Oberkammerherr am Hofe Sr Kaiserl. Ma
j estät, Narvschkin, ist AllerftnädiqÄKanzler der 
russischen Orden ernannt und der Funktion dkS Oberdirek-
torö der Hoftheater und Musik, auf ftin Gesuch, ent
lassen. 

Der Generalinspektor vom Institut des Jnqenieuskorps 
d e r  W e g e k o n i m u u i k a t i o u ,  G e n e r a l l i e u t e n a n t  B e i a n -
c ourt, ist Allergnädigst zum Oberdirektor der Wegeksm-
munikationen verordnet worden. 

P a r i s ,  d e n  9 t e n  A v r i l .  
Die Promenade von LongchamvS ward gestern und 

heute von dem sckdnsten Wetter begünstigt. Die Zahl 
der Equipagen und der Fußgänger war nicht zu berech
nen. Unter de» Equipagen zeichnete sich die deS englischen 
Ambassadeurs mit 6 Grauschimmeln ganz besonders aus. 
Die Herzöge von Berry und von Orleans befanden sich im 
Frak zu Pferd:. Die Gesandten von Spanien, Portugal 
und Neapel konnten, wie dcr Moniteur bemerkte der 
Volksfeyerlichkeit wegen der Trauer, die sie tragen, in 
ihren schönen Eauipaqcn nicht berwohnen. Die heilige 
Woche, sagt das Journal tles , ist zu Paris die 
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aus dem Namen deS PyrgolcleS erkennen. — Nack» einem 
Fragmente eines Briefes deS Professors Brocchi an die 
Lidlioteca ktalisna, ist daS Lampo vaccino, obstbon mit
ten zwischen den Vulkanischen Hügeln deS KapitolS, Pa-
latinS und Ekquilins, dennoch Neplnnischer Formation; 
Trotz seiner Nachgrabungen getraut sich aber dieser ge
lehrte Geologe nicht zu entscheiden/ od das Meer oder 
die Tiber daS merkwürdige Lokal gebildet haben. — 
D i e  Z a h l  d e r  S c h r i f t e n /  d i e  i m  J a h r e  1 8 1 7  i m  
I.omkar6o-Veneto im Drucke erschienen sind, beläuft 
sich au/ 1140. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  Z t e n  A p r i l .  

, Der in Rom verstorbene hannöverische Gesandte, Frey-
Herr von On^pteda, ist aufs Feverlichste nach protestanti
schem Gebrauch beerdigt worden. Den Leichenzug bedeckte 
eine Ehrenwache dcr päpstlichen Genöd'armerie von 36 
Mann. 

V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  A p r i l .  

Die Nachricht in öffentlichen Blättern von dem Ab-
.leben deS HofschauspielerS Eßlair ist Gottlob unge-
gründet. Am isten wollte er, nach der Stuttgardter 
Zeitung, zur Wiedereröffnung deS dasigen Theaters einen 
Prolog sprechen. Madame Sessi war zu Stuttgardt an
gekommen. 

An der Universität zu Berlin stehen gegenwärtig 67 
Lehrer. 

Der Kaiser von Oesterreich wird, wie eS heißt, auf der 
Rückreise aus Italien durch einen Theil der Schweiz, na
mentlich durch den Kanton Graubünden, passiren, um 
die neue Landstraße über den Splügen in Augenschein zu 
nehmen. 

Am 22sten März feverten zu Zürich die Zünfte das 
Frühlingsfess durch allerley Aufzüge. Eine Zunft stellte 
in ihrem Aufzuge den Verfall deS Handels dar. Merkur, 
der Gott der Kaufleute, wurde mit Trauermusik und 
Fackelschein zu Grabe getragen. Er lag auf offener Bahre 
im Todtenkleide mit seinen Jnsignien. Ein Musterkarten-
reiter, mit der Aufschrift: „Jndustriesohn," ritt neben
her le. 

Zu Brünn waren wegen einer neuen Tuchscheermaschine, 
die von einem Franzosen erfunden worden, Unruhen unter 
den dasigen Fabrikarbeitern entstanden, die aber durch 
Uhlanen bald beygelegt wurden. 

V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t e n  A p r i l .  

DaS literarische Wochenblatt von Kotzebue erscheint 
Noch fortdauernd nach seinem Tode; ein BeweiS/ daß er 
viel Manuskript für dasselbe im Voraus bearbeitet hatte, 
zunml, da er nach Rußland zurückkehren wollte. AuS 
einem Schreiben des Gouverneurs von St. Helena (heißt 
«S in einem der letzten Blätter Hey der Anzeige der 

Sammlung offlciever Papiere, den Gefangenen von St. 
Helena betreffend), lernt man die Ausgaben kennen^ 
die jährlich für Buon aparte und sein Gefolge g«-. 
macht werden: Futter für iZ, sage dreizehn, Pferde'. 
720 Pfund Sterling; für die englischen Domestiken 
675 Pfund; acht Maulesel zu unterhalten 272 >Pfund; 
zwcy Mauleseltreider »77 Pfund; Baumeister und Ar
beiter 9Z9 Pfund; Tische und andere Notwendigkeiten 
des HauseS 2020 Pfund; Graves-, Bordeaux- und 
Maderawein 2445 Pfund (!); die Tafel 11,700 
Pfund (!) u. s. w. (Man muß bekennen, daß schwer
lich, seit die Welt steht, ein Gefangener so gut gelebt 
hat.) 

B r e m  - n ,  d e n  l ö t e n  A p r i l .  

Am Sonntage wurde der durch den Raub des Hors-
leyschen Kindes berüchtigte Charles Ren nett von her
zoglich - oldenburgischen Landdragoncrn hier eingebracht, 
und an den königl. großbrittannjschen Vicekonsul, Herrn 
Francis Coleman, abgeliefert. Heute ist der Gefan
gene unter Bedeckung weiter nach Kuxhaven tranepor-
tirt worden, um von dort aus nach England einge
schifft zu werden. Seine Mutter, die vor einiger Zeit 
von London nach Brake gegangen war, um ihren 
Sohn zu sehen, ist ihm auf der Route nach Kuxhaven 
gefolgt. 

H a n n o v e r ,  d e n  i 2 l e n  A p r i l .  

In der Ständeversammlung ist die bekannte, von dem 
französischen Generalintendanten BelleviUe angeordnete, 
gezwungene Anleihe für eine Landesschuld erklärt wor
den. 

ES wird eine Staatsanleihe von 800,000 Rthlrn. 
in Form einer Staatslotterie eröffnet werden, und das 
L00S 100 Rthlr. kosten. 

H a n n o v e r ,  d e n  i 3 t e n  A p r i l .  

Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Klarence, wer
den in unbestimmter Zeit nach England abreisen; Ihre 
Gemahlin, die Herzogin, wird aber hier verbleiben 
und im bevorstehenden Sommer ein auswärtiges Bad 
besuchen. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  1  Z t e n  A v r i l .  

Nach unserm StaatSkalender hat Seeland, ausser Ko
penhagen, 2 KZ Prediger; Island, ausser dem Bischof, 
121 Pröpste und Prediger; im Herzogtum Schleswig, 
der Generalsuperintendent für Schleswig und Holstein, 
2Z6 Pröpste und Prediger; Holstein, »86 Prövste und 
Prediger; Lauenburg, der Superintendent und 26 Pre
diger. Die königliche Kapelle besteht/ ausser ihrem Ehef, 
aus S2 Mitgliedern Das Theaterpersonal beträgt zu
sammen 1Z0 Personen. 
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worden sind, wo ihre Sitten sich leider oft verschlimmern, 
an Betriebsamkeit zu gewöhnen. ES sind deshalb in die
sem Hause Schuster-, Schneider-, Tischler- u. s. w. 
Werkstätten vorbanden, worin sie tu solchen Handwerke» 
angeleitet werden; man sucht hernach sie als Gesellen bey 
angesessenen Meistern anzubringen. Die Stiftung enthält 
ungefähr Zo solcher Knaben; einige vollenden in diesem 
Hause die Strafjahre, wozu sie von der VerbesserungSpa-
lizey verurtheilt worden sind. 

D a r m s t a d t .  E i n e  g a n z  e i g e n e  G e s c h i c h t e  h a t  hier 
den Stoff zu TagSgesprachen geliefert, Ein junger 

flicht als Staatsdiener, gegen die Regierung uno Mensch, Schwede von Geburt, war im Anfang deS vori-
die erforderliche Sicherheit von Bonaparte seyn . g e n  J a h r e s  z w e y  Monate lang als Koch in Diensten emeS 

L o n d o n ,  d e n  g t e n  A p r i l r  
In den Times befindet sich ein Schreiben von St. He

lena vom 2ysten Januar, worin es heißt: „Auch Herr 
Stöckse, der nach dem Herrn O'Meara Arzt bey Bona-
oarte gcwordc.i wsc, ist bey dem Gouverneur Sir Hudson 
Lowe in Ungnade gerathen, und kehrt am Bord des 
Schiffs Trinkomale nach England zurück. Er hatte sich 
ausdedunqen gehabt, von den Privatunterhaltungen, die 
er mit Bonaparte, wenn er krank wäre, haben dürfte, 
keine svecielle Rechenschaft abzulegen, wogegen er sich 
verpflichte, Alles anzuzeigen, was im geringsten gegen 
seine Pflicht als Staatsdiener, gegen die Regierung und 
gegen 
könnte. Kürzlich ward Stöckse plötzlich deö Nachts zu 
Bonavarte gerufen. Dieser hatte einen leichten Anfall 
von Schlagfluß, ward aber in einigen Stunden wieder 
hergestellt; allein der nächtliche Besuch ist so verdächtig 
geworden, daß Stockoe nach England zurück geschickt 
wird. 

* » . * 

Am Dienstage wurde eine Kiste mit 700 Pf. Sterl. ein
zelner falscher Banknoten, welche mit einer Landkutsche 
angekommen war, von der Polizey konfiscirt und die Em
pfänger eingezogen. 

Erst gestern vertagte sich das Parlament, da man die 
Bill noch in aller Eile durchsetzte, wodurch der Bank die 
Baarzahlung ihrer Noten unter 5 Pf. Sterl. von 1816 
und 1817 bis auf weiter verboten wird. Die Bill erhielt 
sogleich die Bestätigung des Prinz-Regenten, der ledig
lich aus dieser Ursache in der Stadt geblieben war. 

In der Moring-Cbronikle wird angeführt, daß das 
Kapital der großen Handelsbank der chinesischen Haupt
stadt Peking die Summe von 6Zz Millionen Pf. Sterl. 
betrage. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
P a r i s .  H i e r  e x i s t i r t ,  u n t e r  d e r  B e n e n n u n g  K i n d e r -

gesellschaft, eine zu Gunsten armer Greise im Jahre 
180Z von Madame Duponr de Nemours gestiftete 
Anstalt, in der löblichen Absicht, die Kinder, besonders 
Mädchen, zum Wohlthun zu gewöhnen. IedeS Kind, 
welches Mitglied der Gesellschaft sevn will, muß wöckientr 
lich 7 Sous aus sein.m Sparbeutel hergeben, und sich 
verpflichten, diesen Bcytrag wenigstens ein Jabr lang zu 
liefern. Sie ernennen jährlich ihren Präsidenten, Vice-
präsidenten, Sekretär und Schatzmeister. Sie »«suchen 
mit ihren Aeltern die Armen, und statten der Gesellschaft 
Spricht über die Nothdurft derselben ab. Denjenigen 
Greisen, welchen die G-seUschafr helfen will, pflegen zwey 
neue Hemden und ein quter Ueberrock gereicht zu werden. 
Diese KleidunaSstücke werden, so viel möglich, von den 
Kindern selbst verfertigt. — Das Zufluch tshaus für 
junge Gefangene ist eine neue Anstalt, die den Zweck hat, 
junge Burschen, welche in Verbesserungöhäu>er gesetzt 

auswärtigen Gesandren. Mit völliger Zufriedenheit sei
n e s  B r o t h e r r n  e n t l a s s e n ,  k o m m t  e r  g e g e n  H e r b s t  1 8 1 8  
wieder nach Darmstadt zurück, und weiß sich so geschickt 
in einen Nimbus von Vornehmigkeit zu hüllen, daß ihm 
ein hiesiger Bürger ein neu erbautes HauS für Z5,ooo Fs. 
verkauft, ihm die tägliche Kost und alle feine andern Be
dürfnisse anschafft; daß ihm Christen und Juden Maaren 
und Geld gleichsam aufdringen und sogar GescbäftSmän, 
ner öffentlich sich für ihn verbürgen. Der erste Termin, 
an dem er 20,000 Fl. auf dag Haus und andre Posten be
zahlen soll, verstreicht; man giebt ihm 4 Wochen neue 
Frist, aber da auch diese ohne Erfolg ist, so erhält er auf 
Anrufen seiner Gläubiger in seinem eigenen Hause Arrest. 
Ein Polizeybeamter, dem die vorläufige Untersuchung sei
ner Angelegenheit übertragen wird, sagt auf seine Amts
p f l i c h t e n  a u s ,  d a ß  d i e s e r  F r e m d e  m i t  a l l e r h ö c h s t e n  
und höchsten Personen in Verhältnissen stehe, d.H er 
selbst die eigenhändigen Briefe deö Verhafteten gelesen, 
versiegelt und auf die Post befördert habe. Auf diese 
Aussage wird Herr Byrgger (dies ist sein Name) wie
der frey, besucht seine eigene Loge im Theater wieder, 
und sein Kredit wird, wo möglich, noch gesteigert. Er 
läßt unterdessen in seinem Hause, das eines der größten 
und schönsten der ganzen Residenz ist, immer fort arbei
ten; will unter Anderem eines der geräumigsten Zimmer 
seines Palais mit weissem Sammet drappirt und die 
LambriS mit goldenen Leisten verziert haben — dag Pu
blikum, noch mehr aber seine zahlreichen Gläubiqer, 
harrten auf die Rückantworten seiner allerhöchsten Korre
spondenten mit gespannter Sehnsucht, als auf einmal ein 
Schreiben der Wiener Polizeybehörde der Regierung zu 
D a r m s t a d t  d e n  U n w i l l e n  I h r e r  M a j e s t ä t .  M a r i e  L o u i s e  
von Parma, über die Zudringlichkeit dieses AdentheurerS 
zu erkennen giebt und auf eine Bestrafung desselben über 
solche Verwegenheit anträgt, — Natürlich muß nun der 
mysteriöse schwebe sein Palais mit dem KorrektionShause 
vertauschen; man findet, daß dieser junge, kaum 24 Jahre 
alte Mensch, Passe und Militärabschiede von verschiedenen 
Nationen besitzt, daß er gleiche Brandbriefe an andre 
Adressen erlassen, und daß er höchst wahrscheinlich in al-
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lerley Formen ein geheimes Werkzeug für irgend einen 
Zweck war, den er zu befördern hatte. 

K o p e n h a g e n  L a n g s d o r f s  h a t  s c h o n  i n  d e r  B e 
sc h r e i b u n g  s e m e r  R e i s e  m i t  d e m  W e l t u m s e g l e r  K r u f e n -
stern bemerkt, daß so viele unter sich weit entlegene 
Völker sich des Tatowirens bedienen, ob es sich gleich nicht 
denken laßt, wie diese Sitte von dem einen bis zum anZ 
dern sich hatte verpflanzen können. Auck die europaischen 
Seeleute, besonders in den skandinavischen und brittischen 
Reichen, gebrauchen seit uralten Zeiten eine Art von Ta-
towirung, indem sie sich ^uf den Armen, Beinen oder 
wohl auch an den andern Tbeilen deö Körpers einzelne 
Figuren, z. B. die des Kreuzes, Buchstaben oder auch 
Namen einpunktiren. Professor Finn Magnussen hat 
hier neulich die Bemerkung gemacht, daß die Sitte unserer 
Seeleute vielleicht aus der frühesten Vorzeit herrührt. 
Man hat auf Aggeröe (einer kleinen dänischen Insel) 
das Gerivp eines Menschen gesunden, in dessen rechter 
Hand ein spitziges beinernes Instrument sich befand, das 
am Ende dreyeckig und durchlöchert war; neben dabey lag 
eine Flasche aus Thon, welche zerbrochen war. DaS 
Oerath scheint zur Tatowirung und die Flasche zur Aufbe
wahrung der Farbe gedient zu haben, so wie die Durch
löcherung zum Einguß der Tinktur in die gestochenen 
Wunden. Bekanntlich begruben die heidnischen Skan-
dinaver mit ihren Todten auch diejenigen Gerätbe, 
welcher sie sich bey ihrem Gewerbe im Leben bedient 
hatten. 

Die dänische Regierung, behauptet die hiesige ofsicielle 
StaatSzeitung, ist in unserm Zeitalter die erste, welche die 
Gvmnastik zum Gegenstand der öffentlichen Erziehung ge
wacht bat. Sie wird jetzt schon lange in allen Schulleh-
rersejninarien, um sich darnach überall, auch in die untern 
Klassen des Volks, auszubreiten, gelehrt, so wie auch in 
allen militärischen UntcrrichtSanstalten in und ausser der 
Residenz. Auch in der Gymnastik werden Prüfungen, 
theoretische und praktische, angestellt bey den gedachten 
Instituten, und die Eleven müssen vor ihrer Entlassung 
diese Prüfungen, wobey sie Charaktere erhalten, bestehen. 
Im gegenwartigen Jahre hat das Kopenbaqener militär-
gvmnastische Institut 83 Lehrer in der Schwimmkunst für 
die Garnison Hieselbst gebildet. Sie sind im Tauchen in 
einer Tiefe von 14 bis 20 Fuß, und im Schwimmen un
ter dem Wasser in einer Länge von 40 bis »00 Ellen, ge^ 
übt worden. Sie können in einer Strecke von 80 bis 
100 Ellen einen erhobenen und geretteten Menschen 
schwimmend trafen, sie können, als Soldaten, mit vol
ler Mvntur und Bepactung und allen Waffen schwimmen, 
Bev den gesammten eivilen und nulitären Instituten.Ko
penhagens sind in diesem Sommer 2057 Jndividen ver 

schiedenen Standes und Alters im Schwimmen unterrichtet 
werden. 

* . * 

D i e  n a h e  W i e d e r k e h r  d e s  K o m e t e n  
v 0 n 1 7 S 9. 

Die Akademie der Wissenschaften in Turin hatte im 
Jahre 1812 die Berechnung der Wiederkehr des Kometen 
Von »75g, mit Hinsicht auf die Störungen, welche das 
Gestirn auf seinem Umlauf durch die vereinten Wirkun
gen des Jupiters, des Saturns und des Uranus erleiden 
muß, zum Vorwurf einer Preieaufgabe gemacht, und 
kürzlich ist nun die Arbeit des Bataillonschefs der Artille
rie, Herr Damoifeau, dem man bereits wichtige Un
tersuchungen über die Mondtafeln verdankt, von ihr ge
krönt worden. Die Berechnung war eben so schwierig, 
als mühsam und weitläuftig, obgleich der Komet von 
1759, der nun schon fünfmal bey seiner Rückkehr zur 
Sonne beobachtet ward, bekanntlich bisher der einzige ist, 
dessen Wiederkehr mit der vorausbestimmten Zeit zusam
mentraf. Warum seine UmlaufSzeit nicht immer die glei
che ist, das kann man unter Anderem in Brandes Leh
ren der Astronomie (B. 2. S. 282) nachlesen. Das 
R e s u l t a t  d e r  R e c h n u n g e n  d e s  H e r r n  D a m o i s e a u  i k  
kürzlich Folgendes: Der Zwischenraum zwischen dem 
Durchgang in der Sonnennähe im Jahre , 759 und dem 
nächstbevorstehenden Durchgang durch diesen Punkt, be
t r ä g t  2 8 , 0 0 7  T a g e ;  w e l c h e s ,  v o m  i 2 t e n  M ä r z  > 7 6 9 ,  
als dem Anfang dieses Zeitraums, gerechnet, mit dem 
i6ten Weinmonat »8Z5 zusammentrifft. Für diejenigen, 
die noch länger als bis zu der angezeigten Zeit leben wol
len, etwa bis in die 8oger Jahre dieses Jahrhunderts, 
bemerken wir, das bis dorthin (um das Jahr 1880 oder 
einige Jahre darnach) der große helle Stern in der Cas-
siopea, — der schon zwevmal sich sehen ließ, und nach 
Herrn Chladni (s. Zeitschrift für Astronomie, May und 
Juny ,818) das eine Mal Z08, das andre Mal Z19 
Jahre bis zu seiner Wiedererscheinung nöthig hat, die 
Himmeled-ovachter erfreuen wird. Herr Chladni fügt 
b e y  E r w ä h n u n g  d i e s e s  G e g e n s t a n d e s  F o l g e n d e s  b e y :  
„Man vergönne mir bey dieser Gelegenheit eine kleine 
Traumerey, an der doch vielleicht etwas Wahres seyn 
kann In dem Falle, daß die Erscheinung deS Sterns in 
der Cafsiopca etwas Periodisches ist, kann wobl gar der 
Stern, dessen Erscheinung nach den diolischen Erzählun
gen die drey Könige oder Scherif'6 aus dem Morgenlande 
gesehen haben, eben derselve gewesen sevn." Nach duser 
Berechnung könnte man auch annehmen, daß wohl der 
obengedachre Komet zur Zeit der Geburt Cdristl sichtbar 
gewesen scy — denn seine Umlauiezeit trifft, die Stö
rungen mit eingerechnet, jt.inlich damit zusammen. 

Mit Genehmigung der Censur» Professor Liebau. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

5so. gk. Dienstag, den 22. April i8>9> 

B e r l i n ,  d e n  22sten April. Erfüllung feiner Pflichten und von freundlichem zuvor- < 
Am , 7ten d. M. verstarb in Neu-Schöneberg bey Ber- kommenden Wesen gegen Jeden, der etwas bey ihm 

lin der GenerallieutenantFriedr. Otto von Dicricke, Ober- suchte. Ausser zwey Gesellen, die des Morgens zu ihm 
gouverneur der königlichen Prinzen zc. kamen, und deS Abends bald nach 7 Uhr wieder weggin-

* » * gen, hatte dieser alte Mann nur noch eine Aufwärte-
Die Allgemeine Zeitung vom ,2ten April hat, angeb- rin um sich, die alle Morgen zu ihm kam und Nach-

lich vom Mayn her, einen höchst interessanten Artikel über mittags Z Uhr gewöhnlich ihn wieder verließ, um dann, 
Berlin erhalten, der aber frcvlich von Anfang bis zu Ende da sie verheirathet war, ihren häuslichen Pflichten nach» 
erdichtet, aber doch geeignet ist, solche ZeitungSleser, de- zugehen; diese Aufwärterin war schon seit einigen Jah
nen nichts zu entsetzlich ist, wenn eS nur ihr unzartes ren bey ihm; sie hatte den Drücker zu feinem Quar-
Nervensnstem erschüttert, auf acht Tage in Erstaunen zu tier, und konnte also zu jeder Zeit und Stunde zu ihm. 
sehen, das sich dann in Wasser auflöset. ES soll l.ier So vertrauungSyoll er von dieser Seite war, so miß-
nämlich eine Art von Bürgeraufstand vor dem Branden- trauisch war er von der andern Seite, denn da er 
burger Tbore, im Angesicht d«r Viktoria, statt gefunden alt, kränklich und allein war, so konnte deS 
haben, wo i5oo Bürger Se. Majestät mit Ungestüm um Abends klovfen und klingeln wer da wollte, er machte 
»ine Konstitution gebeten Dies soll den sten oder 3ten nicht auf, selbst seine Gesellen, die deS Morgens zu 
April geschehen seyn. ihm kamen, wenn er noch vielfältig im Bette lag, 

Die Allgemeine Zeitung muß hier wohl keinen Korre- mußten warten, bis seine Aufwärterin erschien und ih-
svondenten Häven, Trotz der Briefe, welche sie, von Ber- neu die Thür öffnete. An dem gedachten Tage nun, 
lin datirt, zuweilen giebt, sonst hätte sie wohl über diese Donnerstag, den ,5ten April, war Noe feit Mittag 
etwas einfältige, aber boshafte, Erdichtung in keinem nicht «.,» s«iner Wohnung gegangen; Abends gegen hall» 
Zweifel feyn können. 8 Uhr hatten seine wrfr»»« vnd früher zur gewohnten ' 

Berlins Bürger sind zu preussisch gesinnt, als daß sie Stunde seine Aufwärterin ihn ve?rlrff^ ^ seit 
dem Wort ihres Königs nicht trauen und begreifen sollten, Zeit nun vorgegangen, darüber liegt 
daß eine vreussische Konstitution ganz änderet Vorarbeiten dichter Schleyer. Am andern Morgen, Freytag, den 
dedarf, als die kleinerer Staaten. löten April, um 7 Uhr, war einer der Gesellen schon 

Leider wäre e? auch möglich, jene unverschämte Lüge da, und wartete auf die Anfwärte^in, um eingelassen 
rührte von bösen Buben her, die den Grundsatz hegen: zu werden; diese erscheint alöbald, öffnet die mit dem 
Wag man wünsche, daß geschähe, müßte man als gesche- Drückerschloß verwahrte Thür, und fährt mit einem 
hen verkündigen, um die L» ute auf den Gedanken zu brin- Schrey deö Entsetzens zurück, denn in seinem Blute 
gen, eS zu thun. (Berl. Zeit.) schwimmend liegt ihr unglücklicher Herr mitten im Zim-

* * * mer ermordet da; mehrere Schnitte in der kehle, 
Vergangenen Donnerstag, den 15ten April, Abends zwi- Schnitte in Hand und Arm, ein zerbrochener Stuhl, 

schen 9 und ,0 Uhr, also zu einer keineswegs ungewöhn- ein umgeworfener Tisch, einige Haare, die man beyrn 
lichen Stunde, ist in der lebhaftesten Gegend der Stadt Ermordeten zwischen den Nägeln seiner einen Hand ein-
und in einem durchaus bewohnten Hause, eine schreckliche geklemmt fand, sind die todten, aber doch sprechenden 
Mordthat allhier verübt worden, von der wir den Le- Zeugen, daß zwischen dem Gemordeten und dem Mör
sern unsrer Zeitung, um so mehr als auswärtige Blät- der, noch ein, wenn auch ungleicher Kampf, statt ge« 
ter sie ganz entstellt geben dürften, eine umständliche, fuuden haben muß, und daß d'er Mörder keineswegs 
auö sichern Quellen geschöpfte Erzählung, hiermit- sein Handwerk recht verstanden. DaS Bett des Un-
theilen wollen: glücklichen stand noch ganz aufgemacht ohne berührt zu 

Friedrichs- und Behrenstrasienecke No, 49, in der zwey- seyn da; man fand ihn in seinem Schlafpelz, wie er 
tcn Etage, wohnte seit einigen Jahren der aus Strasburg den Nachmittag und Abend zuvor gekleidet gewesen, er-
im Elsaß gebürtige Kammplattenfabrikant N v e^ ein alter mordet. An seinem Schreibtisch, nich; weit vom Fenster 
sicbetittndskchöziaiabrlaer etwas kränklicher Mann, von entfernt, mußte er von Hinten überfallen worden seyn, 
durchaus unbescholtenem Ruf, von großer Pünktlichkeit in und versucht haben, daö nahe Fenster zu öffnen und 
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um Hülfe zu rufen, woran er jedoch durch den Mör
der gehindert wurde, der ihm bey dieser Gelegenheit 
wahrscheinlich den Schnitt in die Hand gegeben, da 
das Rouleaux am Fenster Blutsiecke davon erhalten 
batte. Nach vollbrachter That hat sich der Mörder in 
der Küche in einem Napf Wasser die Hände gewaschen 
und überhaupt wahrscheinlich gereinigt, da ausser der 
Stube, wo die Ermordung statt gefunden, nur bis zu 
dem Sekretär (daS Geld und die StaatSpapiere deS Er
mordeten enthaltend) im Nebenzimmer die blutigen 
Fußtritte deS Mörders sichtbar waren, im Uebrigen aber 
weder auf dem Flur, noch auf der Treppe, eine wei
tere Spur davon sich zeigte. Die Untersuchung ist in 
vollem Gange, und eS ist, wie wir zuverlässig wissen, 
auf bestimmte Angaben, die zur Entdeckung führen kön
nen, eine ansehnliche Belohnung ausgesetzt. (.Der Mör
der ist seitdem entdeckt und verhaftet.) 

P a r i s ,  d e n  i » t e n  A p r i l .  

Ein Herr Vailland bat der Regierung einen Plan 
zu einer neuen Einrichtung der Telegraphen vorgelegt, 
nach welchem es möglich seyn soll, täglich 3ooo De
peschen nach allen Punkten deö Königreichs zu überma
chen, und Antwort darauf zu erhalten; er schlägt zu
gleich vor, auch dem Handelöstande diese schnelle Kor
respondenz zu Gute kommen zu lassen. 

Lord Whitworth wurde während deS Aufenthalts deS 
Königs auf dem Schlosse Hartwell in England ,„it der 
Freundschaft Sr. Majestä» »-«-hrr, und seine eigne An
hänglichkeit a» Zlönig hat ihn bewogen, nach Pa
ri- «« rommen und einen Theil des Sommers hier zu
zubringen. Auch ist er nicht durch den englischen Both-
schafter dem Könige vorgestellt; eS bedarf keiner Mit
telsperson zwischen ihm und unserm Monarchen. 

In Frankreich, so wie in andern Ländern, ist der 
Frühling über einen Monat früher erschienen, wie sonst 
gewöhnlich. Geht die ausserordentlich schöne Witterung 
einigermaßen so fort, wie bisher, so haben wir ein 
äusserst gesegnetes Jahr zu erwarten. 

A a c h e n ,  d e n  i Z t e n  A p r i l .  

Mehrere öffentliche Blätter haben angezeigt: Se. 
Durchlaucht, der Fürst Staatökanzler, habe daS Betten-
dorfsche HauS, das er während des Kongresses bewohnte, 
für diesen Sommer miethen lassen; so angenehm diese 
Nachricht für unsere Stadt und den Besitzer deS Hau
ses wäre, so müssen wir doch diesem Gerüchte, wider
sprechen, da es ungegründet ist. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n > .  
vom 8ten April. 

Der Käufer eines Hotels in Wien ist nicht der für 
i m m e r  i n  E n g l a n d  r e s i d i r e n d e  P r i n z  L e o p o l d  

zu Sachsen - Koburg, sondern dessen Bruder, Prinz 
Ferdinand, General in österreichischen Diensten. 

W i e n ,  d e n  i  o t e n  A p r i l .  
Der jetzige Vicetbnig von Aegypten, ein Mann von 

ausgezeichneten Talenten, hat, um die Pest zu entfer
nen, alle auS verdächtigen Gegenden kommende Schiffe 
der Quarantäne unterworfen, und den Entschluß gefaßt, 
ein Lazareth^zu errichten. 

Se. Majestät, der Kaiser, haben für Dalmatien vier 
BiSthümer und ein ErzbiSthum zu errichten sich ent
schlossen, und zwar in Zara, Svalatto, Ragusa, Lesina 
und zu Kattaro. Der Sitz deö ErzbiöthumS ist noch 
unbestimmt. 

V o m  M a y n ,  v o m  i H t e n  A p r i l .  
Die jetzige Konstitutionsmacherey in Deutschland, sagt 

die Augöburger Zeitung, ist wie ein Orcheüer, in wel
chem die Musikanten ihre verschiedenen Instrumente 
stimmen und jeder auf dem seinigen in besondern Tö
nen und Weisen dudelt; der Kapellmeister fehlt, ist bis
her noch ausgeblieben und wird wohl auch sobald nicht 
kommen. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 6 t e n  A p r i l .  
Bey Abfassung des Bundestagsbeschlusses über die Zu

sammensetzung der einzelnen, die deutsche BundcSarmee 
bildenden, KorpS, bey der die Widersprüche zweyer 
Glieder der Konföderation unbeachtet bleiben mußten, 
haben mehrere Gesandte mit Offenheit zu erkennen ge
geben, wie die Bundesversammlung umsonst sich schmei
cheln dürfte, jemals zu einer, den Erwartungen Deutsch
lands entsprechenden wohlthätigen Wirksamkeit zu ge
langen, so lange eS in die Wilttühr eines jeden einzel
nen Bundeögliedeö gestellt sey, durch ein einseitiges 
Veto selbst in solchen Fällen hinderlich in den Weg zu 
treten, wo das Interesse des ganzen Bundes eine ent
scheidende Maßregel erheische. 

Als Präsident der ersten badenschen Kammer nennt 
man den Markgrafen Wilhelm, der sowohl als Feldherr, 
als wegen seiner wissenschaftlichen Bildung, Achtung be
sitzt. Der Großberzog von Baden ist wohl der erste 
deutsche Fürst, welcher seinen Ständen zur ersten Zu
sammenkunft sein eigenes Residenz schloß einräumt. 
Die Versammlungssäle sind mit AnSand und Pracht 
eingerichtet. UebrigenS wird dem Landtage der Plan 
zu einem eigendS zu erbauenden Ständehause vorgelegt 
werden, der von dem verdienten Oberbaudirektor Wein
brenner entworfen worden ist. 

Sand lebt noch, und man glaubt fast, daß er ge
rettet werden könnte. Er hat sich zwar die Lunge ver
letzt, allein der Hauptstich ging zwischen der Lunge und 
dem Herzen durch, und soll daher nicht absolut tödtlich 
seyn. Kotzebue'S Familie bleibt bis zum Junius in 
Mannheim; sie hat eine andere Wohnung genommen. 



E t o  ckb ol m, den 6ten April. ' 
Die beutige Jnrikeö-Tiduingar enthalten ein Schrei

ben deö LandöböfdingS in Dalekarlien, Hjerta, an Se. 
E x c e l l e n z ,  d e n  H o f k a n z l e r ,  B a r o n  a f  W e t t e r s t e d t ,  
Vom s4sten März, worin eö heißt: 

„In der Hamburger Liste der Bbrsenballe vom loten 
dieses Monatö habe ick einen mich und das mir gnädigst 
anvertraute Lebn betreffenden Artikel gelesen, welchen ich 
einer öffentlichen Widerlegung nöthig erachte. In Hoff
nung, daß Se. Königl Majestät dieselbe in Gnaden er
lauben werden, bitte ich Ew. Excellenz, folgende Anmer
kungen zu dem genannten Zeitungsartikel auf die dien
lichste Art zur Publicität zu befördern. Selbiger ist auS 
Stockholm vom sten März und enthält: „daß ein Be
richt , welchen der LandSböfding der Provinz Dalekarlien, 
Herr von Hjerta, der Negierung vorgelegt habe, allge
meine Aufmerksamkeit errege; daß der LandSböfding in sel
b i g e m  d e n  Z u s t a n d  d e r  g e n a n n t e n  P r o v i n z  a u f  e i n e  h e r z 
erschütternde Weise geschildert und die Sorgfalt der 
Regierung für mehr als 40 000 Seelen unter seiner Ver
waltung, welche vom Anfang dieses MonatS we
der Brot noch andere Gubsistenzmittel haben sollten, an
gerufen, so wie, daß der Herr von Hjerta sich damals 
selbst in Stockholm befunden, um jene Vorstellung, wel
che er für seine unwillkührliche Pflicht gehalten, münd
lich zu unterstützen." Nichts weiter von allem diesem ist 
wabr, als daß ich mich am sten dieses Monats in Stock
holm befand, und daß ich dem Könige kurz vorher ein un-
terthaniges Gutachten über den Zustand meines LehnS da
selbst übergeben hatte. Alle übrigen Angaben sind entwe
der geradezu erdichtet, oder auch von dem wirklichen Ver
halten zur Unwahrheit verdreht." (Nun folgt eine um
ständliche Widerlegung und Berichtigung jenes Artikels, 
so wie ein Schreiben an Se. Königl. Majestät, worin der 
sehr verbesserte Zustand von Dalekarlien aktenmäßig vorge
stellt wird.) 

L o n d o n ,  d e n  L ö s t e n  M ä r ; .  
Die amerikanischen Journale triumphiren laut über den 

Traktat wegen Abtretung der Florida'«, an dessen Ratist
kation von beyden Seiten sie nicht zweifeln. Der New-
Bork'Daily - Advertifer vom 2?sten Februar schreibt: 
„Wenig Ereignisse konnten so wichtig für die vereinigten 
Staaten seyn. Nun ist unser Gebier gegen Süden abge
rundet; eS schließt keine fremde Besitzungen mehr «in, 
und wir haben daher um so weniger Anlaß, mit europäi
schen Mächten in Streit zu gerathen. Ob Spanien in 
diese Abtretung aus Schwache oder aus andern Gründen 
willigte, kann uns gleichgültig seyn. Genug, wir haben 
die Florida'S, und unsre Kaufleute erhalten Entschädigung 
für die gewaltsamen Betäubungen der Spanier. Ergreift 
unsre Regierung nun milde und gerechte Maßregeln in 
Bezug auf die indianischen Stämme, so können wir hoffen, 
die leider dort so häufigen Blutscenen seeodjgt, und die 

traurigen Ueberreffe jener Stämme so glücklich zu seben, 
als di« Natur der Dinge es erlaubt. Jetzt haben wie 
keiue andre Nachbarn mehr, alö die Englander in Ka
nada. Vielleicht fühlen diese selbst, daß ihre Stellung 
von Tag zu Tage unhaltbarer wird; vielleicht kommt einß 
der Zeitpunkt, wo Nvrdamerika'S Unabhängigkeit vollen
det ist; wo der St. Lorenzstrom so gut unfern Gesetzen 
gehorcht, als dermalen der Mississippi oder Mobile. Doch 
das gehört in das Gebiet der Zukunft. Jetzt erhalten wir 
durch den Besitz von St. Augustin und Pensakola zugleich 
neue treffliche Ausfuhrhäfen am Golf von Mexiko, so 
wie am Kanal von Bahama, und Festungen, die unsre 
Verteidigungslinie nach Süden bin vollenden. Florida 
hat nur 10 bis »Z,000 weiße Einwohner; aber es kann 
funfzigmal mehr ernähren. Di« Haupterzeugnisse Westin
diens, Zucker, Baumwolle und Indigo, kommen dort 
fort. Wahrscheinlich bildet Ostflorida eines TageS einen 
besonder« Staat unter diesem Namen, während Westsio-
rida theils dem mit Unrecht so benannten Staate Missis
sippi, dessen Südküste «S bildet, theils (so weit eS näm
lich im Westen des PerlensiusseS liegt) dem Staate Neu-
OrleanS einverleibt wird." 

L o n d o n ,  d e n  i  Z t e n  A v r i l .  
Doktor Stockoe, der neue Arzt von Bonaparte auf St. 

Helena, welcher sich das Mißfallen des Gouverneurs Sie 
Hudson Lowe zugezogen hatte und nach England zurückge
sandt war, ist in Absicht seines Betragens von den Mini-
stern, nach geschehener Untersuchung, unschuldig befun
den worden. Er hat Befehl erkalten , sogleich nach St. 
Helena zurückzukehren, und geht morgen mit dem Schiffe 
Abundance wieder nach seiner Bestimmung ab. 

Der Eigenthümer einer Kohlenmine in Wallis, welcher 
neulich mit Verdruß den Aberglauben seiner Arbeiter be
merkt hatte, die öfters vorgaben, den Teufel in den Gru
ben zu sehen und dann den Tag nicht mehr arbeiten woll
ten, ersann ein kräftiges Mittel dagegen; er ließ alle 
seine Leute versammeln, und sagte zu ihnen: er sey über
zeugt, der Teufel würde Niemanden erscheinen, der eS 
nicht wegen seiner schlechten Aufführung verdient hätte, 
und da er nun nicht gesonnen sey, Bösewichte in seinem 
Dienste zu haben , so würde er den ersten, welchem der 
Teufel wieder erscheinen sollte, ablehnen. Dieses hatte 
einen so guten Erfolg, daß der Teufel gae nicht wieder 
gesehen wurde. 

Die allgemeine Aufmerksamkeit ist jetzt auf die bevor
stehende neue Entdeckungsreise nach dem Nordpol gerich
tet. Man frägt sich: werden wir mehr erfahren, alö wir 
bereits wissen, oder werden die Anstrengungen der neuen 
Unternehmer mit denselben Hindernissen zu kämpfen ha
ben, welche sich dem Kapitän Roß entgegen stellten? 
Obgleich der Ausdauer und der Anstrengung des Kapitäns 
Roß sowohl, als seinen Offfcieren und dem Schiffsvolke, 
das Verdienst zur Beförderung dir nützlichen Sache nicht 
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abgesprochen werden kann, so scheine»! dock; Einige der 
Meinung zu seyn, daß entweder größere Entdeckungen 
hätten gemacht werden können, oder daß die Unmöglich
keit, mehr zu leisten, nicht hinlänglich bewiesen ist. ES 
ist frerlich sehr hart, daß eines ManneS Rechtfertigung 
von künftigen Zufällen abhängen soll; doch bleibt es ande
rer Seits nicht so leicht, zu beurtheilen oder mit Gewiß
heit zu bestimmen, ob Kapitän Roß sich völlig überzeugt 
hat, daß eine nördliche Passage in das stille Meer nicht 
existirt, bis andere Weltumsegler dieselbe See untersucht 
haben, die er beschiffte. Wenn daher die neue Expedi
tion ans dem Grunde unternommen wird, weil man eß 
nöthig findet, so dürfte dies wohl einen Schatten auf die 
Verdienste deS frühern Kommandeurs werfen; liegt di« 
Möglichkeit biner existirenden Durchfahrt aber nur in der 
Einbildung, so fällt der Tadel auf diejenigen zurück, 
welche auf eine vernünftige Art nicht überzeugt werden 
können, sondern noch mehrere Beweise in einer Sache 
verlangen, deren Unmöglichkeit sie schon durch vorgelegte 
Gründe beurtheilen konnten. Es ist schwer zu bestimmen, 
w e r  i n  d i e s e r  S a c h e  R e c h t  h a t .  S o  v i e l  m a n  w e i ß ,  s i n d  
dem Kapitän Roß keine persönliche Vorwürfe gemacht wor
den; auch macht er in seiner Reisebeschreibung, obgleich 
er die Sprache eines beleidigten ManneS führt, keine ver-
theidigende Anspielungen. 

Briefe aus Kalkutta vom ivten November melden: 
daß, obgleich eS im Innern des Landes ziemlich ruhig ist, 
die natürliche Disposition der Eingebornen zur Rebellion 
unsern Truppen doch fortdauernd Beschäftigung giebt. 
Avvob Said hat sich sehr verstärkt und mehrere seiner An
hänger haben sich in Festungen geworfen; gleichfalls hat 
ein berühmter Pindareenanführcr, Namens Sheich 
Dulloo, sich wieder in den Gebirgen sehen lassen. Kal
kutta sowohl, als Bombay und Madras, sind mit allen 
möglichen europaischen Produkten und Manufaktunvaaren 
überschwemmt, und sie können nicht zu dem Einkaufspreise 
abgesetzt werden. Englische Mousselindamentücher, welche 
in London 12 bis 14 ßl. kosten, werden daselbst für den 
Werth eines Schillings in Auktion verkauft. 

Man ist hier geneigt, daS Gerücht, als wenn der 
Prinz Leopold von Sachsen Koburg ein HauS in Wien 
für 7000 Pf. Sterl, gekauft habe, um daselbst in Zukunft 
zu residiren, für ganz »»gegründet zu halten; wenigstens 
äussern sich hiesige Blätter sehr lebhaft über daS Ange. 
messene, daß der Prinz die So,000 Pf. Sterl., welche 
ihm düS Land jährlich bewilligt habe, auch in England 
verzehren möge. (Man sehe oben Wien.) 

ES wird gesagt, daß eine Veränderung in dem Austande 
unserS verehrten Monarchen statt gehabt habe, und man 
besorgt, daß dieses die Veranlassung zur Beschleunigung 
seines Endes seyn dürfte. 

Von Plymouth segeln dieser Tage 3 Schisse nach der 
afrikanischen Küste, um den Sklavenhandel zu beobachten 
und zu verKindern 

In Vorkshire und zu Londondery in Irland dauert die 

Auswanderung nach Amerika fort: auS letzterm Orte wa 
r»n allein im Herbste 1818 ^ »,000 Personen in 15 Schif
fen dahin abgesegelt. 

Die mit dem Pacletboot Sandwich aus Rio de Ja
neiro angekommenen Briefe vom 2 7sten Januar lie 
fern noch folgende Nachrichten: Puyredon hat das Di
rektorium von Buenos - AvreS, dem Vorgeben nach auf 
2 Monate, aber höchst wahrscheinlich auf immer an den 
General Rondeau abgetreten. ES herrscht in diesem 
Gouvernement eine Geldnoth, die der Verwaltunq viel zu 
schaffen macht. — Der König von Portugal hat in der 
Diplomatik wieder mehrere Veränderungen vorgenommen: 
Der Graf von Funchal, der von Rom nach Madrid gehen 
sollte, ist als Provinzialgouverneu? in Portugal angestellt 
und der Gesandtschaftsvosten am spanischen Hofe dem 
H e r r n  v o n  S a l d a m r a  z u g e t h e i l t  w o r d e n  H e r r  B a r r o S ,  
jetzt Graf von Santa rem, begiebt sich als Geschäfts
führer nach Kopenhagen. Se Majestät haben am 
Geburtstage der Kronprinzessin dem päpstlichen Nuntius 
daS Großkreuz deS Christus-Ordens verehrt. 

In der Westminsterabtey würde Kotzebue, wäre er ein 
Bri.te, von britischer Meuchelhand gefallen, zwiefache 
Avothese finden, ein Denkmal als Dramalurg und als 
blutiges Opfer freysinnig geäusserter politischer Meinun
gen. Die Nation würde in seinem Morde das, was sie 
am höchsten achtet, freyes Mittheilen der Gedanken und 
Ansichten, schwer und freventlich beleidigt sehen. Allge
mein muß dem Britten die Preßfreyheit seyn. Ihm würde 
eine Sache sich schlecht empfehlen, die durch den Dolch 
Uebergewicht sucht. 

Kürzlich trug sich hier ein Unglücksfall von besonderer 
Art zu. In das Schuldengefängniß von Kingsbench ward 
ein Mann, den man nicht für wahnsinnig hielt, gebracht 
und in ein Zimmer mit einem andern Gefangenen gesetzt. 
Sie waren mehrere Tage ruhig bey einander. Als im 
März der Kälte"w-gen der Kamin geheitzt werden mußte, 
legte einer der Gefangenen den Feuerstocher in den Ka
min, und als dieser glühend geworden war, ergriff er 
seinen Mitgefangenen, warf ihn zu Boden und stach ihm 
den glühenden Feuerstocher in den Mund. Der Unglück
liche schrie um Rettung. Der Gefangenwärter, der nichts 
von dem Wahnsinn bemerkt hatte, war aber abwesend und 
das Gefängnißzimmer konnte erst später eröffnet werden. 
Der unglückliche Verbrannte ist bald darauf an seinen 
Wunden gestorben, und der Unqlüctlicke, der sich eben
falls verletzt hatte, ist auch ein Opfer seiner wahnsinnigen 
That geworden. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidebbhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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A u s  d e m  B a d e n  s e h e n ,  Vom i5ten April. 
Oeffentliche Blätter tbeilen jetzt ein Schreiben mit, 

welches Sand an einen Freund erlasscn. Noch wichtiger 
aber ist e>n andres, überschrieben: „An Vater, Mutter, 
Brüder, Schwestern, Schwager, Lehrer und alle Freunde. 
Treue, ewig theure Seelen!" Es läßt, wenn es ächt ist, 
tiefe Blicke in Sand'S Seele thun und beweiset, daß er 
o h n e  V e r a b r e d u n g  m i t  A n d e r n ,  b l o ß  a u s  e i g e 
nem Entschluß, den Mord verübt habe. Unter An-
ter»m beißt eS darin: Euch bringt dieS Blatt des SohnS, 
des Bruders letzten Gruß zurück. Gesagt, gewünscht habe 
ich immer viel, eS ist an der Zeit, daß ich die Träume-
reyen lasse, und die Noth unsere Vaterlandes drängt mich 
zum Handeln. — Der Anfang zur Erneuerung unserS 
deutschen Lebens wurde in den letzten 20 Jahren, beson
ders in der heiligen Zeit i8>Z mit Gott, getrosten Mu-
theS, begonnen; das väterliche HauS ist von Grund aus 
erschüttert; — vorwärts, laßt eS uns wieder aufführen 
neu und schön, rechter Tempel GotteS, wie ihn unsere 
Herzen ersehnen! Nur Wenige stemmen sich als ein 
Damm gegen den Strom der Entwickelung deS höbern 
Menschlichen im deutschen Volke; warum beugen sich 
ganze Schaaken nieder unter das Joch dieser Argen? soll 
uns das erst erwachte Heil wieder ersterben? Viele der 
ruchlosesten Verfkihrer treiben ungehindert mit uns ihr 
Spiel bis aufs völlig^ Verderben unsere Volks hin. Un
ter ihnen ist Kotzebue der feinste und boshafteste, das wahre 
Sprechwerkzeug für alles Schlechte in unsrerZeit, und seine 
Stimme ist recht geeignet, uns Deutschen allen Trotz und 
Bitterkeit gegen die ungerechtesten Anmaßungen zu beneh
men und unö einzuwiegen in den alten feigen Schlummer. 
Er treibt täglich argen Verrath am Vaterland, und steht 
dann geschützt durch seine heuchlerischen Reden und 
Schmeichlerkünste, und gehüllt in den Mantel eines großen 
DichterruhmS, Trotz seiner Schlechtigkeit, da als ein Ab
gott für die Hälfte Deutschlands, die, von ihm geblendet, 
gern das Gift einnimmt, daS er in seinen Zeitschriften 
darreicht. Soll nicht das größte Unglück über uns kom
men, soll die Geschichte unserer Tage nicht mit ewiger 
Scdmach behaftet seyn, so muß er nieder.' — In Angst 
und bittern Tbränen zum Höchsten gewendet, warte ich 
s c h o n  e i n e g e r a u m e Z e i t  a u f E i n e n ,  d e r  m i r  z u v o r k o m m e  
und mich, nicht zum Morde geschaffen, ablöse; der mich 
erlöse aus meinem Schmerz und mich lasse auf der freund
lichen Bahn, die ich mir erwäblt habe. Es zeigt sich, 
Trotz alles meinen Gebetes, Keiner, und eö hat auch Jeder 

so gut wie ich das Recht, auf eine» Andern zu warten. 
Zögerung macht unsern Zustand immer schlimmer und er
bärmlicher, und wer soll uns von der Schande befreyen, 
wenn Kotzebue ungestraft den deutschen Boden verlassen 
wird? Wer soll helfen, retten auS dieser unseligen Lage, 
wenn nicht Jeder, und in meinem Gebiete zunächst ich, 
den Beruf fühlt, Gerechtigkeit zu verwalten und zu hand
haben, waS für daS theure Vaterland geschaffen werden 
soll? Auf ihn will ich Gottgetrosten MutbeS losgehen; 
ihn, den Schänder und Verführer unserer Brüder, den 
grausamen Verräther, niederstoßen, daß er aufhöre, unS 
von Gott und der Geschichte abzuwenden, und uns in die 
Hände der arglistigsten Feinde zu geben. Dazu treibt mich 
ernste Pflicht^seit ich erkannt habe, welch Hoh^S in dieser 
Zeit für unser Volk zu erstreben ist, und Kit ich ihn kenne, 
den falschen feigen Schurken, ist dies für mich, wie für 
jeden Deutschen, der daS Wohl deö Ganzen beachtet, ei« 
strenges Muß geworden. Muß mich eure unsägliche 
Liebe nicht anfeuern, den Tod einzusetzen für das gemein
s a m e  W o h l  u n d  u n s e r  A l l e r  S t r e b e n ?  M u t t e r ,  d u  
wirst sagen: warum habe ich einen Sohn großgezogen, den 
ich lieb hatte, der mich liebte, für den ich tausend Sor
gen und steten Kummer litt, der durch mein Gebet em
pfänglich wurde für das Gute, und von dem ich auf mei
ner müden Lebensbahn in den letzten Tagen Ruhe und 
kindliche Liebe verlangen konnte. Warum verläßt er mich 
nun? Theure Mutter, möchte nicht auch die Pflegerin 
eines Andern so klagen, nenn er für das Vaterland hin
ginge? und wenn eS Keiner thun wollte, wo bliebe 
das Vaterland? Gewiß aber, du klagest nicht und ken
nest dergleichen Nede nickt, edle Frau! Schon einmal 
habe ich deinen Ruf vernommen, und wenn Niemand jetzt 
hereintreten wollte für die deutsche Sache, so würdest du 
auch diesmal zum Kampfe mich fortschicken. Noch zwey 
Brüder and zwey Schwestern, alle rechtschaffen und edel, 
habe ich vor mir; sie bleiben Euch; — ich folge meiner 
Pflicht! Meine Stele werden die Jünglinge vertreten, 
die eS mit dem Vaterland« redlich meinen, — sie sind 
auch Eure Kinder. — Verlassen auf dem einsamen Weg, 
den ich wandeln soll, habe ich keine Aussicht, als auf den 
ewigen Vater; in Ihm fasse ich aber auch Muth und 
Stärke, die letzte Bangigkeit zu überwinden und meine 
ernste That zu vollführen. Seinem Schutze, seiner Trö
stung empfehle ich Euch, Euch möge er zu der Freude er
heben, die Anfälle nicht zu trüben vermögen! In freu
digem Ausblick zu dir, ewiger Eott, bestehe mein Vater
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land! Gesegne! scy im putschen Volke die kamvfrüstige 
Schaar/ die/ deine große Gnade erkennend/ die Sache der 
reinen Menschheit/ dein Abbild auf Erde»/ zu fördern mu-
thig entschlossen ist, und unter ihnen möchte ich sie sehen, 
deren Liebe ich mich rühme bis an mein Ende. 

Das letzte Heil/ das Höchste liegt im Schwerte, 
Drück dir den Speer ine treue Herz hinein/ 
Der Freyheit eine Gasse I K. S. 

(Bedauern muß man es/ daß ein in feiner Anlage edles 
Gemüth, durch Schwärmerey überspannt/ eine so ver
derbliche Stimmung angenommen/ Verschiedenheit der 
Meinungen nicht etwa durch Worte und Feder, sondern 
durch den Dolch zu widerlegen; eine Stimmung/ die, 
wenn sie allgemein würde, den Krieg Aller gegen Alle 
erregen, und daher die Gesellschaft zu Grunde richten 
müßte.) (Berl. Zeit.) 

P a r i s ,  d e n  i  i t e n  A p r i l .  
Die Deptitirtcnkammer hat gestern den Gesetzvorschlag, 

der daS Tabakemonopol noch bis den Januar 1826 aus
dehnt/ angenommen. Hauptgründe waren: daß der 
Staat das Einkommen nicht entbehren/ schwerlich auch 
auf eine andere weniger lästige Weise erhalten könne; 
und daß ein Monopol in den Händen der Regierung noch 
am wenigsten schade/ weil es so doch allen Vortheil dringe. 
Neben diesem merkwürdigen Beschlüsse erhielt diese Sitzung 
ein vorzügliches Interesse durch den Bericht, welchen Herr 
Courvoisier über den ersten der drey, die Presse betreffen
den/ Gesetzvorschlage im Namen deö Ausschusses ablegte.— 
Gegen den Einwand, daß der Presse zu viel Spielraum 
gelassen werde, bemerkte er: Ein Volk, das von seiner 
Verfassung berufen ist, durch seine Vertreter an der Ab
stellung der Mißbräuche jeder Art und an der Entwerfung 
der Gesetze feldsttbätigen Antheil zu nehmen/ muß sich 
über die Handlungen der Regierung / über die Acnderun-
gen, deren die Gesetze bedürftig sind, volles Licht ver
schaffen könne»/ und dieses kann nur die Presse geben. 
Will man die möglichen Verirrungen derselben zu ängst
lich verhüten, so setzt man sich der Gefahr aus, ihr am 
Ende alles Leben zu rauben. Der Zweck einer repräsen
tativen Verfassung ist: die öffentliche Ruhe und Sicherheit 
auf die gleiche Achtung aller Interessen, aller Rechte zu 
gründen. Dafür ist Oeffentlichkeit die sicherste Gewähr; sie 
hat frevlich Nebermuth in ihrem Gefolge, aber die Frey
heit der Presse strömt allein frisches Leben in eine reprä
sentative Verfassung. Wollen wir aber die Früchte einer 
solchen Verfassung pflücken, so müssen wir uns einige Un-
bequemlichkeiten dabev nicht verdrießen lassen. Man ,vird 
die Regierung angreifen, ihre Schritte ungerecht beurthei
len / ihre Absichten entstellen, aber immer wird sie in der 
Sache selbst ihre Rechtfertigung finden Man wird dem 
Volke von Unterdrückung und Fr«vhei» vorschwatzen, man 
wird ihm ein übertriebenes Bild seiner Rechte und An
sprüche vormalen; aber bald wird es diese Sprache ge

wohnt werden »nd einsehen, daß Alle, die es durch Auf
regung seiner Leidenschaften auf Irrwege leiten wollen, 
zu jeder Zeit dieselbe Sprache geführt haben. So oft sich 
auch in den frühesten Zeiten eine Opposition zeigte/ ver
mochte nichts sie zu hemmen. Man denke nur an die Re
ligionskriege/ an die die Fronde. Hat Mazarin 
es verhüten können, daß ihn der Kardinal von Retz mit 
den furchtbarsten Schmähung,« überschüttete? Hat man 
unter Ludwig XV. jenes Wochenblatt, das von 1728 bis 
1732 bestand, oder die unter dem Namen der Lorrespon» 

erscheinende Zeitung unterdrücken können? England 
war so lange eine Beute der gewaltsamen Stürme, als 
man mit unnachsichtlicherStrenge gegen Schriftsteller und 
ihre Werke wüthete/ und ward gerettet/ sobald der Gedanke 
seinen freyen Flug nehmen konnte, ohne für jede gewagte 
Behauptung die Aengstlichkeit der Regierung und die Ver
folgungen der Gerichte fürchten zu müssen. Jakob I. 
schärfte nur die Waffen, die seinen Nachsolgern die Krone 
raubten/ durch die Strenge/ mit der er den Uebermuth 
der Schriftsteller zügeln wollte. Die Gewaltsckritte eines 
Jeffries/ und Algernon-Sidney'ö Verurtheilung, erschüt
terten mehr als des Letztern Schriften die Macht Karls II. 
und hatten den Sturz der Stuarts zur Folge. Und würde 
Wilhelm III. das Ungewitter, wegen dem er mehr als ein
mal dem Thron entsagen wollte, beschworen haben, wenn 
ihm nicht die Presse, die er nur nach langem Zaudern frey 
gegeben hatte, endlich zu Hülfe gekommen wäre?— Der 
Bericht untersucht auch die Frage, ob ein öffentliches 
Blatt, das beleidigende Aeusserungen, welche sich ein 
Mitglied der Kammer erlaubt haben könnte/ wiederholt, 
strafbar scy oder gleiches Vorrecht, wie der Deputirte, 
genieße? und ist der Meinung: nein! sobald eS derglei
chen Aeusserungen wörtlich, ohne irgend einen Zusatz, 
wiedergebe^, und dieselben in einer öffentlichen oder ge
heimen Sitzung gefallen feyen, deren Bekanntmachung 
erlaubt worden. 

(Hier mußte Herr Courvvisier den Bericht abbrechen, 
weil ihm mehrere Blätter fehlten, die er auf seinem Sitz 
liegen gelassen zu haben vermuihete, wo sie jedoch von 
den HuifsierS nicht gefunden wurden.) 

Man beschloß, gegen die frühere Verabredung, das 
Gesetz wegen der Preßfrexheit eher in Erwägung zu 
ziehen, als das über die Verantwortlichkeit der Mini
ster: nicht ohne großen Widerspruch. Herr Cornet In-
eourt behauptete z, B.: den Minister« sey darum zu 
thun, ihre Verantwortlichkeit auf die lange Bank zu 
s c h i e b e n ,  d e s h a l b  h a b e  m a n  n u r  a u s  d e m  S t e g r e i f  
Bericht über das Preßfreyheitbgesetz erstattet, und ihn 
nicht einmal vollständig fertiaen können. 

Der K:iegSminister hat nun nach einem Berichte der 
mit der Vertheitigung unserer Gränze» Beauftragten Kom
mission dem Könige einen Plan vorgelegt, den derselbe 
auch genehmigte, und der Frankreichs Macht und Unab
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hängigkeit sickern wird, indem er sie dem Auslände acht
bar macht. Dem zufolge sollen alle Festungen des ersten, 
zweiten und dritten Ranges nach und nach in einen vor
trefflichen VertheidigungSstand gesetzt werden. Das Ge
schütz und aller zur Wiederbewaffnung dieser festen Plätze 
ndthige Kriegebedarf w'rd im Laufe deö Frühlings aus 
dem Innern eintreffen. Die untauglichen Kanonen wer
den zu Douai umgeschmolzen. Anderer SeitS wird die 
neue Organisation des Heeres mit Tbätigkeit betrieben; 
die verschiedenen Legionen und die Reiterregimenter, wel-
che in der löten Milüärdivision in Besatzung liegen, er
halten täglich eine große Anzahl Rekruten zu ihrer Voll-
Handigmachung. Für jede Legion wird das dritte Ba
taillon gebildet, und bald wird die vollständige Organi» 

- sation dcr Reservearmee daö neue Militärsystem beendi
gen. 

Graf DebrügeS bat, in einem der letztern Hefte deS 
Konservateurö, die Wiedereroberung von St. Domingo, 
und die Wiederherstellung der Sklaverey der Schwarzen, 
als eine höchst nvthige Unternehmung angerathen. 

R o m ,  d e n  Z t e n  A p r i l .  
DaS schönste Wetter begünstigte den Einzug des Kaisers 

»vn Oesterreich, welcker gestern Nachmittag gegen 5 Uhr 
unter unglaublichem Zulaufe und Beyfallsbezeigungen er
folgte. Der Kardinal Staatssekretär war Sr. Majestät 
mir 10 H?fwagen und unter Begleitung mehrerer Abhei
lungen der adelichen Leibwache und anderer Kavallerie bis 
Ponte. Molle entgegengcfahren, wo man verschiedene Pa
villons zum Wechsel der Toilette der Reisenden errichtet 
hatte. Der Kaiser, die Kaiserin und die Erzherzogin 
Karoline, so wie der Kardinal Consalvi, bestiegen eiuen 
dcr päpstlichen Wagen, die übrigen folgten, so wie die 
Reise-Equipagen. Der Zug begab sich langsam genug, 
um die Neugierde der Zuschauer zu befriedigen, durch den 
Korso nach dem Pallaste des Quirinale, wo die adeliche 
Aittikamera und die Prälaten, die zum Hofstaate Sr. Hei
ligkeit gehören, das Kaiserpaar empssngen und in die Ge
mächer des PapsteS führten, der demselben entgegen ging. 
Der Papst gestattete dem Kaiser nicht, ihm die Hand zu 
küssen, sondern umarmte ihn und brachte ihn selbst in 
seine Zimmer, wo sie beynahe eine halbe Stunde im Ge
spräche blieben. Alsdann zo^i der Kaiser sich in das 
ihm bereitete Appartement zurück, und der Papst machte 
seine gewöhnliche Spazierfahrt. Abends warteten die 
Kardinäle Jbren Maiestäten auf; diesen Morgen das 
diplomatische Korps und h.ute Alicnd der römische Adel. 
Morgen präs.-nliren die auswärtigen Minister die resp. 
F-lMden il rer Nation Der Kaiser, der nur prunklos 
einziehen wollte und sich bloß dem Wunsche des heiligen 
Ba'ere fügte wird kein Fest von Privatleuten annehmen, 
so wie er selbst zk Florenz ditjenigen verboten. die aus-
tvörnqe Mi»l'!er aeben wollten. (Karl V. war der letzte 
Kaijck, der Rom mit Geprange besuchte, und jwar unten 

Paul in. im Jahre,536, bey seiner Rückkehr von der 
Unternehmung gegen Tunis. Die Erinnerung der Plün
derung Roms 1527 von der kaiserlichen Armee, unter dem 
Konnetable von Bourbon, war noch im frischen Andenken, 
und die Herzen der Römer schlugen ss fröhlich nicht als 
jetzt. Man erzählt unter Anderem, daß damals ein jun
ger Edelmann, Namens Crescenzi, der den Kaiser auf 
die Kuppel des Pantheons begleitete, geäussert: als er 
durch das Auge hinabgeblickt, sey ihm der Gedanke auf
gestiegen, ihn durch dasselbe hinabzuwerfen; worauf der 
Vater dieses Crescenzi erwiederte: „Mein Sohn, der
gleichen Dinge thut man, sagt sie aber nicht." Rabe
lais, der sich gerade zu jener Zeit in Rom aufhielt, be
merkt: der Papst habe bey dieser Gelegenheit 3ooo neue 
Matratzen machen lassen, da die Stadt deren nach der 
Plünderung ermangelt hätte. Der Kaiser kam durch das 
Thor von St. Sebastians, und um ihm einen Weg durch 
die Triumphbogen des KonstantinuS, Titus und Septi-
miuS ServeruS zu bahnen, wurden 200 Häuser und 
3 Kirchen demolirt; mehrere tausend alter Soldaten, vom 
Marschall del Vasto und dem Herzog von Alba komman-
inrt, dienten ihm als Prunk- und Sicherheitswachen. 
Der Kaiser bewohnte im Vatikan das Gemach deS PapsteS 
Alexander VI. — Joseph II. und der Großherzog Leopold 
von Toskana, dessen Bruder, besuchten Rom inkognito 
im Jahre 1769, während des Konklaves, in welchem 
Clemens XIV. erwählt wurde.) 

Die Erzherzogin Marie Louise ist von Florenz nach Par
ma zurückgekehrt. 

Hier, noch stärker aber zu Fraskati und Atbano, ver
spürte man am Lösten März deS Morgens ein Erdbeben. 

Am 2gsten März kehrte der Großfürst Michael von Nea
pel nach Rom zurück und machte am folgenden Tage dem 
heiligen Vater seinen Besuch. 

M ü n c h e n ,  d e n  1 4 t e n  A p n l .  
In der gestrigen Sitzung der zweyten Kammer bat von 

Hornthal nm Erlauvniß, einen Vortrag von der höch
sten Wichtigkeit (über das StaatSschuldemvesen) zu hal
ten. Der Präsident verweigerte nicht allein die Vorle
sung ausser der Tagesordnung als verfassungswidrig, son
dern auch die verlangte Abstimmung der Kammer mit 
dem Zusatz: daß von Hornthal doch nur die Abstcht habe, 
A u f s c h l ü s s e  v o n  d e n  M l i i i s t e r n  z u  e r z w i n g e n ,  v o n  H o r n 
thal berief sich dagegen darauf: daß er schon zwey bis 
dreymal den Vortrag'über diesen Gegenstand verlangt 
kabe, und daß der Präsident, wenn cr daS Abkimmen-
lassen verweigere, sich zum Herrn der Kammer auswerfe^ 
Oft habe man schon für Kleinigkeiten Ausnahmen ver? 
stattet, und er begreife ^icht, warum man sie bey dieser 
so äusserst wichtigen Sache nickt bewilligen wolle. Auch 
von Wein dach bemerkte: daß es kaum einen wichtiger» 
Gegenstand geben könne, als diesen, der die Verbindlich
keit deö Staa:s für ein- meist seinen Bürgern schuldiges 



Kapital von »o5 Millionen betreffe. Nach langem Ge
zänk rief von Hornthal auS: Ist daß erlaubt, eine De
batte fast eine Stunde lang halten zu lassen, wahrend 
welcher die Hälfte des Vortrags hätte verlesen werden 
können? Nicht laut genug könne er seinen Unwillen über 
diese Verschwendung der edlen Zeit ausdrücken. Nun 
entstand allgemeiner Tumult und Verlangen nach Abstim
mung. Der Präsident mußte sie zugeben, und eö ward 
beschlossen, nach der Tagesordnung die Vorlesung zuzu
lassen. — In den Verhandlungen über das Schulwesen 
am Kten, warf von Hofstetten die Frage auf: wie 
man hoffen könne, einen Mann von Kopf und Herzen für 
die vielen Orte im Jsarkreise zu finden, wo der Schulleh-
rer den Ochsenknecht, den BockSpfeifer oder Hanswurst 
machen müsse? Wie eS da mit den Lehrzimmern aussehe, 
könne man sich leicht denken.— Gegen Vehrs Rath: 
schafft nur einige Regimenter Soldaten ab, und es wird 
s i c h  s c h o n  G e l d  f ü r  d i e  S c h u l e n  f i n d e n !  s p r a c h  W a u k e l  
und rieth lieber zur Aufhebung der GenSd'armerie, die ja 
f ü g l i c h  d u r c h  d a s  M i l i t ä r  e r s e t z t  w e r d e n  k ö n n e .  —  W e i ß  
empfahl: bcy den jetzt immer mehr eintretenden Ge-
Nieindetheilungen Land für die Schulen auszusetzen, 
und eiferte besonders gegen die Bestellung der Lehrer zu 
Lottokollekteuren. OaS gebe zu den schändlichsten 
Verführungen Anlaß. Er wisse, daß die Kinder ihren 
Aeltern das Geld gestohlen, um eS in das Lotto zu 
tragen. (Dem Vernehmen nach hat der Finanzminister 
sogleich hierüber Untersuchung verordnet.— Schultz 
stimmte dem von Vehr geäusserten Wunsch: den Kin
dern in früher Jugend eine politische Erziehung 
zu geben, nicht bey. ES bedürfe derselben nicht, 
wenn die religiöse Erziehung ihrc Schuldigkeit thue. 
Die einzige Regel: „Laß dich nicht gelüsten!" tbue viel, 
wenn sie Wurzel gefaßt. — Egger bemerkte: die Kirche 
erziehe schon die Kinder zu Staatsbürgern, denn sie lehre 
Gehorsam gegen die Regierung, und erwecke das RechtS-
gefühl, was mehr Werth sey, als das Auswendiglernen 

eines Kodex. 
Bekanntlich hat neulich die zweyte Kammer Anstoß ge

nommen an dem Tadel, den einige Personen über Aeusse, 
rungen verschiedener Abgeordneten öffentlich ausgesprochen 
haben. Hierauf hat der Stadtkommissär Schubert zu 
Hof eine Rechtfertigung bekannt gemacht, worin es heißt: 
UebrigenS ist die persönliche Ehre des einzelnen UnterthanS 
nicht minder werth, als die Ehre eines einzelnen Abgeord
neten; — und eS wäre traurig, wenn der Versamm-
lungSsaal eine Freystätte wäre, wo man die Ehre der Ein
zelnen antasten^ könnte, ohne daß man sich dagegen be
schweren oder auch nur vertheidigen dürfte. Ich hin 
StaatSdiener, der mit dem Volke in der nächsten Berüh
rung steht — ich muß meine Ehre öffentlich behaupten,— 
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und daher war ich auch gezwungen, gegen die injuriösen 
Ausdrücke deS Deputirten, Bürgermeister Oerthel (sse 
betrafen die Stadtkommissäre überhaupt, auf deren Ab, 
schaffung angetragen wurde), Beschwerde zu führen, 
und zwar in einem Tone, den mir das Ehrgefühl dik-
tirte. ^ 

Der bekannte Graf Reisach, der wegen Veruntreuung 
als Generalkommissär des Jsarkreises zur Absetzung und 
i 2jährigen Festungsstrafe deS zweyten Ranges verurtheilt 
worden, ist nun auch au6 der Liste der Kammerhenen und 
deS bayerschen Adels gestrichen. 

An unserer Gränze gegen Sachsen klagte man schon 
lange über Forstverwüstungen durch Holzdiebkäble, und 
am loten wurden zwey Einwohner des bayerschen Dorfes 
Trogen, von Jägern und Frohnern des Herrn V.Feilitzsch, 
welche gegen Diebstahl in den sächsischen Forssen von 
Münckenreuth und Hermansreuth wachen sollten, ver
wundet, und zwar einer gefährlich. TageS darauf nah. 
men unsere Genöd'armen mehrere Personen in den Wäl
dern gefangen; sie sind jedoch in Freyheit gesetzt. Von 
Bamberg ist hierauf ein RegierungSrath nach Hof abge
sandt worden, um gegen die Sicherheit- und Forüver-
letzungen VorbeugungSmaßregeln zu treffen. (Frühere 
Nachrichten hatten von einem blutigen Gefechte gespro
chen, welches die Einwohner Trogens den gegen sie an
rückenden So sächsischen Bauern geliefert.) 

F r a n k f u r t ,  d e n  i  o t e n  A p r i l .  
Die Beratbungen der Militärkommission betreffen ge» 

genwärtig die Anlage von Festungen, und man hat sich 
bisher über manche Punkte noch nicht vereinigen können. 
Größere Schwierigkeiten erwartet man indessen noch spä
ter, wenn bey der Bundesversammlung über Herbeyschaf-
fung und Vertheilung der zu dem FestungSbau nothwendi-
gen sehr beträchtlichen Fonds die Rede seyn wird. 

Rücksicktlich der durch die Kotzebuesche Ermordung ver
anlagten Untersuchungen befinden sich bereits ganze Akten
stöße in der BundeStagökanzley. Der weimarsche Ge
sandte hat durch Tbatsachen die Meinung, daß eine An
zahl Jenaer Studenten Mitwisser des Mords gewesen und 
Sand durchs/LooS zur Ausführung erkohren worden sey, 
zu bestreiten sich bemüht. 

Das Journal I'ranci'ort enthält Folgendes: Die 
Erklärung über die Universitäten, welche der herzoglich-
sächsische Gesandte übergeben, ist die einzige, welche bis 
jetzt über diesen Gegenstand der Versammlung vorgelegt 
worden. WaS in verschiedenen Zeitungen, sowohl über den 
Inhalt eines angeblich von dem hannöverschen Gesandte^ 
in Betreff der Universitäten übergebenen Vorschlags, als 
auch über die Wirkung, welche derselbe hervorgebracht, zu 
lesen war, ist durchaus erdichtet, indem dieser Gesandte 
bis jetzt keine Erklärung vorgelegt hat. 

Ig zu drucken erlaubt worden. B. Tidebbhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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M  i t  a u ,  d e n  2 Z s t e n  A v r i l .  

Se. t?rlc!uckt, ^ Herr Civilodcrbeseh'öhaber von Liv-., 
Kur- und EksUand, Ä^arquig Paulucci, trafen, nach 
einer in die Provinz unternommenen Geschäftsreise, ge
stern Abend wieder hinseldst ein, und kehrten heute in 
aller Frühe nach Riga zurück. 

St. Petersburg, den i2ten April. 

Der Gebeimerath und Senator Sievers, gewesenes 
Mitglied der Konntet der livländischen Sachen, ist Aller
gnädigst zum Ritter vom St. Wladimir-Orden des Groß-
kreuzeS zweyt.r Klasse ernannt. 

Dem wirklichen Etatsrath Drushinin, gewesenen Mit
glieds der Komität der livländischen Sachen, sind Aller
gnädigst als Gratistkation 10,000 Rubel verliehen. 

Der bepin Ministerio des Innern dienende Kammerherr 
von der 5ten Klasse, Fürst Scdtscherbatow, gewesenes 
Mitglied der Komität der livländischen Sachen.» ist Aller
gnädigst zum wirklichen Etatörath erhoben. 

Dem Kammerherrn, Etatsrath K c n ß a r o w ,  gewesenen 
Direktor der Geschäfte der Komität der livländischen Sa
chen, ist Allergnädigst eine Arrende auf 12 Jahre verlie
hen. 

Der beym Minister«'» deS Innern stehende, gewesene 
livländische Landrath von Budenbrock, ist Allergnädigst deS 
Dienstes entlassen, und befohlen, ihm zur Belohnung 
seiner bey der Komität der livländischen Sachen gehabten 
Bemühungen, seinen gegenwärtigen Gehalt, sSoo Ru
bel jährlich, aus der Reichöschatzkammer als Penston zu 
enheilen. 

N a r w a ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  

Verwichenen Zosten März ward die hiesige Rhede, und 
den lsten April die Mündung des N a r ow a-FiusseS von 
der Eisdecke befreyt, und es kam daS erste Schiff auS Hol
land mit Salz im Hafen an. 

P a r i s ,  d e n  !  4 t e n  A p r i l .  

In Ansehung deS PreßfreyheitSgesetzeS hat der Ausschuß 
einige Veränderungen vorgeschlafen, z B. die geringste 
Strafe von sechetägigem Haft und 200 Franken auf drey 
Tage und So Franken herabzusltzen, damit die Geschwor, 
nen nicht, jenen Satz zu hoch findend, Uebertreter ganz 
frey sprechen. Ferner: nicht bloß der förmliche An. 
griff auf die Thronsolae, oder die verfassungsmäßige Macht 
des Königs und der Kammern, soll strafwürdig seyn, son

dern auch das Zweifelhaftmachen derselben. Im Allze. 
meinen möge ein Schriftsteller frey über gute oder schleckte 
Regierungsformen sprechen; allein wenn er über den 
Kreis-der Theorie hinausgeht, und die Grundsätze der 
Landesverfassung in Zweifel stellt, dann vergeht er sich/ 
denn er erschüttert dieselben. Durch bloße Beobachtung 
der gesetzlichen Formen soll der Verleger und Drucker noch 
nicht von aller Veranwortlichkeit für gefährliche, durch sie 
zu Tage geförderte, Schriften frey seyn. Der Borschlag, 
den Worten: Schriften, welche die Moral und gute Sit
ten, noch den Zusatz „und die Religion" beleidigen, bey-
zufügen, sey verwerflich, weil er nur zur Unduldsamkeit, 
und zu gehässigen Fragen: von welcher Religion daS 
Gesetz rede? Anlaß geben könne. Moral sey die Grund
lage aller Arten der GvtteSverehrung. Statt deS Aus
drucks äiüamslion, der nicht bloß die Absicht, die Ehre 
des Königs ic. zu kränken, sondern auch die wirkliche Eb-> 
renschändung andeutet, sind die Worte imputations ou 
allegaiions oSensantes (beleidigende Anschuldigungen 
oder Anführungen) vorgeschlagen. Der König sey der 
lebendige Staat, seine Person sey geheiligt, von 
wahrhaft religiösem Kultus umgeben. Jedes Volk müsse 
sein Oberhaupt ehren, und diese Pflicht schließe auch das 
V e r b o t ,  d i e  H ä u p t e r  a n d e r e r  N a t i o n e n  z u  
beleidigen und dadurch Haß zu erregen, in sich. In 
Ansehung der fremden Gesandten sey jedoch den Schrift
stellern zu verstatten, den Beweis über die Wahrheit ihrer 
Anschuldigung zuführen, sonst würden zum Beyspiel die 
Ränke eines Gesandten, die Ruhe deS Staats zu stören, 
nicht aufgedeckt werben dürfen ,e. 

Am Schluß der Verhandlungen über das TabakSmono-
vol warf Herr Fournier de Saint Lary dem General-
Regiedirektor Barante vor: daß er die Einladung, im 
Ausschüsse zu erscheinen, um über gewisse Punkte Aus
kunft zu geben, nicht beachtet, hintennach aber einen 
Aufsatz eingeschickt habe, den man nickt als den seinigen 
anerkennen könne, weil man darin ganz die Artigkeit, den 
guten Ton, die angenehmen Formen und die Liebe zur 
Wahrheit vermisse, die der Herr Generaldirektor in öffent-
lichen Verhandlungen zeige. Er rede von fast abergläubi
scher Verehrung der Charte, man könne ihm aber wohl 
Fanatismus für die ausschließende Gewalt beymessen. Ba
rante erklärte darauf: er sey nicht berufen, seine Person, 
sondern das Gesetz zu vertheidigen. 

Ney den Pairs geschah neulich der Vorschlag , den Ab. 
geordneten Tafelgelder auszusetzen, weil sonst die ganze 
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Kammer bald nur aus Besoldeten bestehen würde, indem 
Andere wegen des kostbaren Aufenthalts zu Paris die Wahl 
würden ablehnen müssen Man schritt aber zur Tages« 
vrdnung, auf die Bemerkung: daß ein solcher Antrag von 
der zweyten Kammer selbst ausgeben müsse. 

Die Minerva bemerkt: Beym jetzigen Zustand der Kam
mer ist Alles in umgekehrter Ordnung. Die der Gemei
nen ist dcr Zahl nach am geringsten, ihre Mitglieder wer
den nicht bezahlt, daher also für die reichern angesehen; 
sie besitzen allen den mächtigen Einfluß, welchen daS Ver
mögen giebt, und erhalten die ganze Wichtigkeit, welche 
die kleine Zahl ihrer Mitglieder einer Versammlung noth» 
wendig geben muß. Die PairS sind ganz im entgegenge
setzten Fall: die meisten genießen (zum Tdeil, weil eS ih
nen an eigenem hinreichenden Vermögen fehlt) Gehalte; 
sie verlieren an Zutraue», was sie an Zahl gewinnen; auf 
ihren Bänken steht man untergeordnete Beamten sitzen, 
die der Erlaubniß der Minister bedürfen, um sich dort ein
zufinden, die man jeden Augenblick nach ihren Präfektu-
ren schicken kann, und die wahrlich, durch die gezwungene 
Abhängigkeit, worin sie stehen, den Glanz einer erblichen 
Magistratur nicht erhöhen. 

F r a n k f u r t ,  d e n  i ^ t e n  A v r i l .  

In Betreff der Universität Jena ist durch den groß-
herzoglichen und Herzog!. sächsischen Gesandten am Bun
destage den übrigen BundeStagSgesandten folgendes 
Schreiben zugestellt worden: 

„Durch dag großherzogl. sachsen-weimar - eisenachsche 
dritte Departement deö StaatSministeriun-S ist dem unter
zeichneten großherzogl. und herzogt, sächsischen Gesandten 
am deutschen Bundestage ein von Sr. Königl Hoheit, 
dem Großherzoge von Sachsen-Weimar-Eisenach, und 
von Sr. Durchlaucht, dem Herzoge von Sachsen-Gotha 
und Altenburg, an die Universität zu Jena erlassenes 
Reskript, die Aufnahme der Aueländer auf der
selben betreffend, mit den, Ersuchen zugekommen, "jedem 
der Herren BundeSgesandren eine Abschrist desselben mit 
dem Antrage mitzutheilen, dsß Ihre respektive Regie
rungen diese über den Besuch der Universität Jena er
gangene Verfügung ihren Landesuniversttäten und Lan-
desschulen mö^ten bekannt machen lassen. Der Unter
zeichnete hat daher die Ebre, Sr. Exccllenz eine Ab
schrift deS gedachten Reskripts anliegend mit dem Er
suchen zu übermachen, die weitere Mittheilung hochge-
fälliqst zu übernehmen :c. 

Frankfurt am Mayn, den Sten April 1819. 
H e n d r i c h . "  

A n  d i e  A k a d e m i e  5 »  J e n a .  
K a r l  A u g u s t  ^  A u g u s t  : e .  

„Die Ereignisse der Zeit haben auf den Geist und 
das Benehmen der studirenden Jugend- einen Einfluß, 

geäussert, welcher einige löbliche, aber auch nachtheilige 
und zum Theil unglückliche Folgen nach sich gezogen 
bat. Wir trachteten daher schon, als sich die ersten 
Zeichen von diesem Einflüsse offenbarten, dahin, bey den 
von Uns in den letzten Jahren zum Besten Unserer Ge-
sammtuniversität Jena getroffenen neuen Einrichtungen 
das Löbliche dieses Einflusses möglichst zu befördern und 
dem Nachtbeiligen durch zweckmäßige Anordnungen in 
der akademischen Dteciplin und sonst nachdrücklich zu 
begegnen, und Wir hegten zu der gebildeten deutschen 
Jugend daS Vertrauen, daß sie im Ganzen sich bestre
ben werde, sich den durch die bestehende liberale akade
mische Verfassung begünstigten Geist der Liberalität und 
Humanität selbst zu eigen zu machen. Allerdings ha
ben auch die Studierenden größtentheilS, besonders im 
Laufe deö Jahrs 18 »6 und 1817, diese Hoffnung zu 
Unserer Freude nicht getauscht. Aber zu Unserm großen 
Mißfallen haben Wir seit jener Zeit bemerken müssen, 
daß der unter den Studierenden herrschende Geist hier 
und da eine verderbliche Richtung annimmt und 
sich täglich mehr auszubreiten droht. Da nun hierbey 
u n v e r k e n n b a r  w a h r z u n e h m e n  i s t ,  d a ß  v o n  a n d e r n  
U n i v e r s i t ä t e n  u n d  f r e m d e n  S c h u l e n  V i e l  
d i e s e s  v e r d e r b l i c h e n  G e i s t e s  n a c h  J e n a  g e 
bracht worden ist; so haben Wir es für höchst wün-
schenewertb gehalten, daß das deutsche Universitärowesen 
von dem deutschen Bunde als eine gemeinschaftliche 
Sache behandelt werden möge, und haben auch dieser-
halb einen Antrag an die BundeSversommlung gelangen 
lassen. Wir sehen auch der Beachtung Unsere Antra
ges um so gewisser entgegen, als diese Versammlung 
sich von der Wichtigkeit des Gegenstandes schon früher 
überzeugt hat. Um jedoch einstweilen Unsere gesammte 
L a n d e S u n ' v e r s i t ä t  g e g e n  d e n  N a c h t b e i l  d e s  f r e m d e n  
Einflusses zu sichern, haben Wir die Entschließung 
gefaßt, durchaus keinen Ausländer in ihrer Mitte 
zu dulden> welcher nicht von seiner Negierung eine aus
drückliche Erlaubnis zum Besuchen derselben und da
durch gleichsam eine besondere Empfehlung seiner Per
s o n  v o r z e i g e n  k a n n ,  w i e  W i r  d e n n  a u c h  U n s e r n  L a n -
d e S k i n d e r n  d a s  S t u d i e r e n  a u f  f r e m d e n  U n i v e r 
sitäten nur in besondern, zu Unserer .ke„n,i!iß zu 
bringenden, Fallen gestatten, auch in Ansehung der, 
Unsere Landesschulen besuchenden, Ausländer eine 
gleiche Vorsichtsmaßregel, wie bey der Universität, wer
den eintreten lussen. Indem Wir Euch dieses hierdurch 
bekannt machen, versehen Wir Uns zu Euch, daß Ihr 
Euch genau darnach achten werdet. 

Gotha, den 2gsten März 1819. 

A u g u s t ,  H e r z o g  z u  S a c h s e n .  

Weimar, den 3»sten März 1819. 

K a r l  A u g u s t s  H e r z o g  z u  S a c h s e n . "  
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S t o c k h o l m ,  d e n  9 t e n  A v r i l .  .  e i n e m  B o o t e  d e n  l i n k e n  A r m  ^  

In V-rein.gung mit dem neuen Gesetz gegen den bald d ie  Herzog in  von dem Unglücks 
Schleichhandel und ZslZunterschleif ist nun auch eine gleich begab Sie sich von OatlandS nach Windsor un 
ernste Schifffahr'sordnung, mit Gültigkeit vom nächsten Ihrem Gemahl am Dienstage Gesellschaft. 
Jahre an. erschienen; von beyden verspricht man sich Oer erste Theil einer militärischen ESved.tlon unter 
wichtige Folgen für den Wechselkurs, die einlandischen Kommando deö Obersten Evre, welche bestimmt ist, den 
Fabriken und die Einkünfte der Krone. Ein- und aus- Sir Gregor M'Gregor in Südamerika zu verstärken , se-
ländische Schiffer dürfen nur in 14 Häfen direkt einsegeln gelte am letzten Freytage von Dublin. ES sind letzt von, 
und ihre Ladung angeben, die Einlaufsörrer der übrigen England Schiffe nach Galway abgegangen, um einen an
Häsen (darunter Stockholm), wo vorläufig angegeben und dern Tbeil von den Truppen des Obersten einzunehmen, 
Visitirt werden soll, sind genau vorgeschrieben und alle und in Dublin will man noch ein Schiff zu einem abnll, 
andere bey 5oo Bihlr. Strafe oder 9 Monate FestungS-, chen Behuf ausrüsten. Bekanntlich war M'Gregor ji» 
arbeit verboten, so wie auch alles Ankern ohne Noch, Aux-Kayes angekommen 
selbst im rechten Fahrwasser, oder Einsegeln ohne Lootsen, Der berüchtigte Hunt bat gegen die Eigentbumer der 
welche bis zur Ankunft der Zollbedienten die Aufsicht zu neuen TimeS, Herren Stoddart, Guin und Mitcbel, 
führen beordert sind. Fahrzeuge unter :5 Lasten dürfen eine Klage wegen einer Schmähschrift anhängig gemacht, 
nur mit schwedischen Produkten auswärts segeln und mit welche in dieser Zeitung gegen ihn vor einiger Zeit er
den Erzeugnissen deS Löscbungöortö zurückkommen. Jeder schien^ die Sache kömmt morgen im Rathhause ((-ulicle-
von einem Haien, wo ein schwedischer Konsul oder Kom- KaU) vor, und Hunt wird selbst als Klager auftre-
missär sich befindet, anlangender einlandiscber Schiffer soll ten. 
ei>? von jenem der Zollkammer und dem Schiffsmakler deS Briefe von LeedS fahren fort, eine traurige Beschreib 
Orts bescheinigtes Duplikat seines Manifest? nebst einem bung von dem dortigen Manusakturizandel zu machen, und 
Auszug des Inhalts aller Konnoissemente mit sich fübren, daß mehrere Fabriken wegen Mangel an Arbeit genöthigt 
auch den zuletzt erbaltcnen schwedischen ScbiffSvaß binnen sind, ihre Leute abzuschaffen; dahingegen siebt man dort 
Z Tagen nach seiner Ankunft dein Konsul vorzeigen und und in den nördlichen Gegenden Englands einer gesegne-
von il>m unt.rzeichnet nach dem Vaterlande zurückbringen. neten.Getreideärndte entgegen. Durch die wilde Witte-
Minnen 4 Stunden nach der Ankunft soll die Angabe des rung ist das Korn auf den Feldern schon weit heraus, und 
Schiffers, binnen 8 Tagen die specielle der GutSeigner Weizen, so wie alle andere Arten Getreide, sieben vor-
und binnen Zo Tagen die Verzollung geschehen seyn. Das züglich schön, weshalb denn auch die Preise täglich fallen. 
Löschen in offner See, in unerlaubtem Fahrwasser oder Man gebt damit um, das Parlament auf die Herings-
wäbrend Abwesenheit des Zollbedienten kostet Verlust der fiscberey der Hollander an den Küsten von Schottland auf-
Waare und 3 Jahre Festungsarbeit für den Schiffer, auch merksam zu machen. Eö ist weltbekannt, daß diese Nil-
Konfickation von Schifföpart und Ladungsantbeil nebst tion uns von »eher im Fangen dieser Fische sowohl, als M 
Schleichdändlcrstrafe für diejenigen Rheeder und Gutö- deren Zubereitung, weit überlegen gewesen ist, und der 
eigner, welche darum gewußt haben u. s. w. Heringsfang zu einem der ergiebigsten Handelszweige der 

L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  A p r i l .  H o l l a n d e r  g e h ö r t .  I m  J a h r e  , K Z 6 ,  a l s  K a r l  I .  f r e m d e n  
Am vergangenen Montage, alö der Herzog von York Nationen das Fischen an der schottischen Küste verbot«» 

nach des Klings Zimmer im Schlosse zu Windsor gehen hatte, zahlten die Holländer Zo.ooo Pf. Sterl. an die 
wollte, verwickelte er sich mit einem Sporn in der Litze Krone von England für die Erlaudniß, während eineS 
seines Pamalons, fiel nieder und hatte das Unglück, den Sommers zu fischen, und erboten sich, jedes folgende 
rechten Arm zu brechen. In der allgemeinen Verwirrung, Jahr eine gleiche Summe zu entrichten; es wurde ihnen 
weiche dieser unglückliche Zufall hervorbrachte, vergaß aber für die Folge nicht zugestanden. Ein hiesiges Blatt 
man es, den eignen Leidarzt des Herzogs zu holen, son- enthält eine ausführliche Beschreibung, aufweiche Art die 
dern sandte nach einem CbirurguS in Windsor, welcher Holländer den Hermg fangen und zubereiten, und fügt 
sogleich die Wi.'d.reinsetzung des gebrochenen Gliedes über- hinzu, daß wenn unsre Fischer mehr Aufmerksamkeit, Mübe 
nahm, und obgleich die Operation, wie man sich denken und Fleiß anwenden wollten, sie eS zu derselben Vollkom-
kc.nn, mit ausserordentlichen Schmerzen verbunden war, menheit bringen konnten, wodurch dem Lande «in reicher 
so ist solche doch förmlich gelungen, und es ist alle Wahr- Gewinn ^fallen dürfte. 
scheinlicl'keit vorhanden, daß Ihre Königl. Hobeit den Im großen Saale des hiesigen FreymaurerlogenhauseS 
Gebrauch d.-s Arms nicht verlicren werden. Die zeitberi- fand dieser Tage eine Versammlung der Subskribenten m 
gen tllglich n Bulletins sagen, daß Se Königl. Hoheit der Unternehmung statt, um dazu beyzutragen. d,e christ-
si.1' so wohl beünd.n, als unter diesen Umttänden ,u er- liche Religion in Syrien zu verbreiten; es sind bereits 
Karlen ist. Der Herzog hatte früher beym Aussteigen aus 440 Pf. Sterl. gezeichnet.worom, wovon man. dem Erz« 
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bischofe von Jerusalem 100 Pfund zum Geschenk gemacht 
hat. ̂  Dieser Geistliche, dessen Kloster auf dem Berge Li
banon belegen, hat zu Rom und Paris vergebliche Ver
suche gemacht, um Theilnehmer zur Erreichung seines 
Zwecks zu finden, weshalb er sich entschlossen, nach Eng
land zu reisen. Hier scheint er nun seinem Zwecke näher 
zu kommen und findet allenthalben eine sehr yute Aufnah
me, obgleich er nicht die mindesten Beweise mit fich führt, 
daß er die angebliche Funktion bekleidet; man hat indessen 
in Oxford bemerkt, daß er-einen reichen Schatz orientali
scher Sprachkenntniß befitzt. Hierdurch und durch sein 
bisheriges gutes Benehmen hat er fich die allgemeine Ach
tung erworden. Eö ist ihm auch eine kostbare Buchdrucke-
key verehrt worden, welche er dazu anwenden wird, um 
Bibeln in syrischer Sprache drucken zu lassen und solche 
in seinem Vaterlande zu vertheilen. Man fährt fort, für 
ihn zu sammeln, und er wird ausgestattet mit englischem 
Oelde und begleitet von Segenswünschen, nach dem Berge 
Libanon zurückkehren, wo die Freygebigkeit und Will
fährigkeit der Engländer nicht genug zu rühmen wissen 
wird. 

Die Stocks find bedeutend gefallen; die 3 xer Lent 
CON8. stehen heute zu 72H, lind es find Wetten gemacht, 
daß selbige am lösten May bis auf 70 herunter seyn wer
den. Unterrichtete Leute wollen behaupten, daß der 
Kanzler der Schatzkammer doch noch seine Zuflucht zu 
einer Anleihe von nicht weniger als s5 Millionen nehme» 

muß. 

K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n :  o t e n  M ä r z .  
ES heißt, daß die Pforte wegen der noch zu Algier 

herrschenden Pest verboten hat, Kaperschiffe von da auS-
laufen zu lassen. Der jetzige Dey von Algier, Hussein, 
scheint in der That friedlich gcfinnt zu seyn und gerechte 
Grundsätze annehmen zu wollen; indessen ist diese Denk
art seinem raubgierigen Volke so zuwider, daß er es für 
seine persönliche Sicherheit rathsam gefunden ha^, die 
Cbarba, woraus die Türken seinen gefürchteten Vorgän
ger nicht zu vertreiben gewagt hatten, in Besitz zu nehmen 
und zu seiner Residenz zu wählen. 

Das Verbot der Ehen zwischen Raya'S und Unterthanen 
fremder Staaten und andern Glaudensgenossen ist hier er
neuert, und den Patriarchen anbefohlen worden, solche 
heimlich geschlossene Eben schonungslos zu trennen, und 
durch Zuziehung derOrtöbehörden die Entfernung deö einen 
oder andern Theils zu veranlassen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auch auf der Bühne zu Koblenz ist eine Todtenfeyer 

Aotztdue'S gegeben worden. 
Jsmael Gibraltar, der bekannte Agent des VicekbnigL 

vow Aegypten, ist zu Genf angekommen, wo er Kunst

2 

fachen einkauft und den gewesenen HoSpodar der Moldau 
besucht hat, der sich seit längerer Zeit daselbst unpäßlich 
befindet. 

Der fcanzöfische Gesandte in Konstantinopel, Marquis 
de Riviere, war vor einiger Zeit durch nächtlichen Ein
bruch bestohlen worden, uns fand Mittel, die aus Fran
zosen, Korsikanern, Indianern und Oesterreichern be
stehende Räuberbande zum Theil einzusaugen. Mit Zu
ziehung deS österreichischen Gesandten, ließ er fie üi seine 
Wohnung einschließen, bewachen und ihnen den Proceß 
machen. Da aber dieselben Räuber, wie man nachher 
erfuhr, auch in Konstantinopel selbst mehrere Waarenlä-
ger aufgebrochen, so erklärte der Großherr das Betragen 
deS Marquis von Reviere für eigenmächtig und machte 
ihm und überhaupt allen fremden Gesandten das Recht der 
Gerichtsbarkeit streitig; worauf am 7ten Januar säinmt-
liche fremde Gesandte Noten einreichten, worin sie auf 
die Bestätigung und Wiederherstellung dieses RechtS be
stehen, welches, den Traktaten zufolge, einen Tbeil ih
r e r  G e r e c h t s a m e  a u s m a c h t ,  u n d  a u f  d e n  F a l l ,  w o v o n  
Christen auch gegen Türken Verbrechen begangen worden 
sind, zwar türkische Richter zugelassen werden, aber der 
Richtspruch von Seiten der Gesandtschaft ausgeht. 

* -, * 
D i e  e l e k t r i s c h e n  o d e r  p h o ö p h o r i s c h e n  

M ö n c h e .  
Im Tagblatt des Times von Kalkutta voni 

21 sten Januar 181 8 liest man , was folgt: „Viele spa
nische Mönche trage» bestandig flanellne Hemden; im 
Winter bedienen fie sich auch flanellner Strümpfe, wo-
durch sie dann vollkommen isolirt sind, so daß der Kopf 
allein mit der Atmosphäre in unmittelbarer Verbindung 
bleibt. Dieser Umstand begründet zum Tbeil die Ehr
furcht, welche man ihnen bezeigt. Die stete Reibung der 
Flanelle auf der Haut veranlaßt das Ausströmen einer 
Flüssigkeit, welcher der Kopf zum Leiter dient. Daraus 
ergiebt sich, daß wenn die Mönche, bey kalter und trock-
ner Witterung, vor Sonnenaufgang ausgehen, alsdann 
ihre Köpfe mit einem leuchtenden Kreis oder Lichtschein 
umgeben sind, welchen Unwissende für etwas Uebernatür-
liches halten. Die Gewvhnh-it, die HimmelSbewobner 
mit einem Lichtscheine um das Haupt abzubilden, rührt 
vielleicht von einer solchen Tbatsache her, die, so lange sich 
die Naturwissenschaften noch in ihrer Kindheit befanden, 
unerklärlich war." 

Die Pariser Lkroniczue rt>1igieuss (No. I 0 vom 3osten 
Herbstmonat 1818) nimmt die Nachricht auf und fügt je
doch bey, daß laut Erkundigungen, welche deöfallS bey 
vielen in Paris lebenden Spaniern eingezogen wurden, 
keiner derselben von diesem vaterländischen Schaustück et-
was wissen,wollte. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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St. Petersburg, den i2len April. 

Am zweyten Ostertage hatte im Wmterpallaße, nach der 
Messe, der vier angekommene chursürsil. Hessen - kasselsche 
Gesandte, General von Och6, seine Antrittsaudienz bey 
S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r ,  u n d  I h r e n  M a j e 
stäten, den K a i s e r i n n e n; imgleichen eine AbsckiedS-
audienz der Sekretär der königl. preussischen Gesandtschaft, 
B a r o n  v o n  M a '  ^  h  n .  

P a r i s ,  d e n  ? 3 t e n  A p r i l .  
Ein hiesiges Blatt ist von dem persischen Gesandten 

ersucht worden, anzuzeigen, daß er nur durch Mißver
stehen seiner Dolmetscher oerbindert worden sey, an 
der glänzenden Promenade nach LongchampS Theil zu 
nehmen. 

P a r i s ,  d e n  1  7 t e n  A p r i l .  
Die Verbandlungen über das Gesetz wegen Bestrafung 

der Preßvergehen dauern seit drey Tagen fort, und meh
rere Artikel sind, mit einigen Veränderungen, angenom
men. Als Redner der Regierung vertheidigte der StaatS-
ratb Cuvier (der Naturforscher) daS Gesetz. Ueber den 
Punkt der Religion äusserte er (ein Reformirter) unter 
Anderem: Ich glaubte nicht, daß Einer unter Ihnen 
sey, der daS Glück eines Landes bezweifelt, welches den
selben Glauben, dieselbe Religion, dieselben geistlichen 
und wettlichen Gesetze hat. Gäbe eS einen solchen Zu
stand, so würde eS ein großes Verbrechen seyn, Störung 
desselben zu versuchen; und wäre eS möglich, denselben zu 
behaupten, so würde man sich geneigt fühlen, dem heili
gen Ludwig und manchen seiner Nachfolger ihre Bemü
hungen zur Erhaltung dieser Einheit zu verzeihen. Allein 
diese Einheit besteht nicht mehr; der Zweifel hat sich hö
ren lassen; selbst der Unglaube erhebt seine Stimme. 
Wollten strenge Gesetze sie bändigen, so waren bürgerliche 
Unruhen und blutige Kriege die Folge; mildere Gesetze 
aber, die an die Stelle der erstern traten, wurden um
gangen. DaS Uebel ist einmal vollendet; Untersuchung 
und Vernunftbeweise sind die einzigen noch übrigen Waf
fen, um der Wahrheit den Sieg zu erringen. Ja, viel
leicht sind diese Waffen, seit sie die einzigen sind, die wir 
noch handhaben dürfen, mit dem besten Erfolg geführt 
worden. Die Schriften, welche seit >5 bis 20 Jahren 
am meisten gesucht wurden, und ihren Verfassern die 
mebrste Ehre brachten, sind die, welche auf religiöse, mo
ralische, die ges.llschaftliche Ordnung erhaltende Lehre»! 
gegründet waren. 

Benjamin Constant ist schon einigemal aufgetreten und 
man macht es ihm zum Vorwurf, daß er, der ehemals 
für den freyen Vortrag geeifert, selbst einen langen Auf
satz ablas. Vermutblich wird er wohl wieder in die Ge
wohnheit kommen. Er sprach unter Anderem für dieNicht-
v-rantwortlichkeit der Verleger und Drucker, wenn sie 
die gesetzlichen Formen erfüllt. Die Leute müßten, zu
mal wenn sie die Vergangenheit betrachten, schüchtern 
werden und den Schriftstellern ihre Dienste versagen. Im 
Jahre 1817 habe ein angeklagter Schriftsteller (Chevallier) 
seine Vertheidigung 22 Druckern nach und nach angebo
ten, aber kejner habe eö gewagt, die Arbeit zu überneh
men, so daß er endlich das Gericht ersucht, ihm einen 
Drucker von AmtSwegen zu bestellen. Da dies aber nicht 
geschehen, habe er seine Vertheidigung gar nicht bekannt 
machen können. Dergleichen Ordnung der Dinge dürfe 
man nicht vertheidigen, sondern müsse sie aus allen Kräf
ten angreifen. Er bedauere nur, daß mehrere hoch
geehrte Herren, die seit zwey Jahren Alles, und besser 
als er vermöchte, über diesen Gegenstand ge/agt, ietzt ihr 
Lickt unter den Scheffel stellten. Meine Kollegen und ich, 
rief er (indem er sich nach der linken Seite wandte) sind 
gezwungen, sie zu ersetzen, und auf dieser Seite der 
Kammer allein wird Frankreich seine Vertheidiger fin
den :c. (Heftiges und langes Gemurre erscholl von der 
rechten Seite und der Mitte Hen Ultra'S und Ministe
riellen^) und Constant äusserte seine Verwunderung dar
über, da er doch bloß einer Thatsache (daß manche von 
der liberalen zur ministeriellen und Ultrapartey übergetre
ten) erwähnt. Sein Antrag ward jedoch verworfen. — 
Wer Abgeordneter werden will, muß nach Korsika geh». 
Dort fanden sich nur zwey Personen, die 1000 Franken 
Steuern bezahlen, also wahlfähig waren, General Se-
bastiani und Graf Pisani, so daß, um wenigstens die ge
setzmäßige Zahl von So zusammenzubringen, die zunächst 
am höchsten Besteuerten auf die Liste gestellt werden muß
ten. Der Letzte zahlt nur ,8Z Franken 37 Cent. Der 
Wahlherren, die Zoo Franken steuern, sind nur 18 (weil 
auch so viele nicht das gehörige Alter haben). Jeder der
selben hat also T4omal so viel Einfluß, ^ls ein Pariser 
Wahlherr. 

Officiere auf halben Sold, anderen Spitze ein Ober
ster steht, haben eine Chokoladenfabrik angelegt, und daS 
richtige Gewicht und die Güte ihrer Waare durch ihr Eh
renwort verbürgt. Diese neue Fabrik soll auch schon gro
ßen Zulauf haben. 
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Der persische Gesandte bat seine Absckiedsaudienz ge
habt, und bey dieser Gelegenheit als Geschenk für seinen 
Schach von Sr. Majestät eine Kiste mit prächtigen Waffen 
erhalten, die in der Versailler Fabrik, doch ganz nach 
morgenlandischem Geschmack, gearbeitet sind. 

Unsere Blätter hatten gemeldet, der persische Ge
sandte habe den Bauchredner Comte so bewundert, daß er 
ihm gerathen, seine Talente in Persien geltend zu machen, 
auch ein Empfehlungsschreiben an den Schach gegeben. 
Hiergegen ließ der Gesandte durch den Sekretär Nerciah 
anzeigen: Herr Comte habe sich zu dem Gesandten ge
drängt, auch einen kleinen Ballon steigen lassen, und von 
dem Gesandten den Bescheid erhalten: In Persien würde 
daß Aufsteigen eines großen Ballons ohne Zweifel viel 
Beyfall finden, das Gaukelwcrk mir der Bauchrednerev 
aber dürfte man, wenn Herr Comte nicht rein persisch sich 
ausdrücke, für sehr nichtswürdig halten. 

In St. Leu bey Amiens weigerte sich der Pfarrer, ei
nen jungen Menschen zum Abendmahl zu lassen, weil der
selbe in der ketzerischen Schule des wechselseitigen Unter
richts (nach der aus England überpflanzten Bell- und 
Lancasterschen Methode) unterwiesen sey, und verlangte, 
er solle erst in der Schule der Brüder-Unwißler (Ißno. 
lsntins) bessere Grundsätze lernen. Selbst die Vorstellun
gen deü Maire konnten den Pfarrer nicht zum Nachgeben 
bringen, wiewohl auch die Familie des jungen Menschen 
erklärte: wenn man diesen nicht zur Gemeinschaft mit der 
katholischen Kirche lasse, so würden fie zur evangelischen 
übergeben. 

In dem auvergneschen Dorfe Brügeron ist jetzt die alte 
Sitte erneuert worden, am Feste des Patrons des heiligen 
Policarp, das Bild desselben in feyerlichem Zuge umhee 
zu tragen; und zwar wird die Ehre, Trager zu seyn, dem 
Meistbietenden überlassen. Das fromme Feilbieten fand 
in der Kirche selbst statt. Unglücklicherweise war aber der 
Meistbietende, der 20 Franken zahlte, aus einem andern 
Dorfe; die Weiber von Brüaeron fürchteten, daß ihrem 
Ort nicht bloß die Ehre, sondern auch der Segen ent
schlüpfen möchte; sie wirgelten also ihre Männer auf, und 
eS kam in der Kirche selbst zum Handgemenge, wobey 
Nicht nur Wachskerzen, Stühle und Bänke zerbrochen, 
sondern auch mehrere Personen schwer verwundet wur
den. 

Das 6s Lommeres sagt: „Die ganze Zahl 
der deutschen, auf die verschiedenen Universitäten ver-
theilten Studenten ist nicht über 8000 Man kann an
nehmen, daß davon die Hälfte nur den Wissenschaften 
lebt und sich wenig um Anderes kümmert. Die andere 
Halste findet sich über 19 Universitäten vertbeilt, und 
alle halbe Jahre ziehen gegen 700 ab, und werden durch 
Neue ersetzt." 

M a n n h e i m ,  d e n  u t e n  A v r i l .  
Sand leidet attsserocdenttich an feinen Wunden. Die 

Svecialkommission seht täglich die Untersuchung fort, aber 
man soll nicht viel mehr herausgebracht haben , als man 
in den ersten Tagen schon wußte. Herr von Kotzebue, der 
Sohn, soll den Wunsch geäussert haben, den Mörder sei
nes Vaters ungesehen zu beobachten; eS ist jedoch unter
blieben. 

N a c h s c h r i f t .  A m  u t e n  h a t  S a n d  d o c h  n o c h  d i e  
sehr schmerzhafte Operation ausgestanden. Gestern glaubte 
man, er werde sterben, heute geht eS wiedey etwas 
besser. 

V o m  M a y n ,  v o m  1 4 t e n  A p r i l .  

Von dem Jahrbuch der preussisch-rheinischen Univer
sität ist bey dem Buchhändler Weber in Bonn bereits daS 
erste Heft erschienen. 

Zu Stuttqardt erscheint vom Anfc^e May's eine neue 
Zeitschrift für Mädchen und Frauen unter dem Tue!: 
P a w l o w n a .  

V o m  M a y n ,  v o m  i 7 t e n  A p r i l .  

Mehrere darmstädtsche Gemeinden haben sich geweigert, 
die ihnen abgeforderten Waffen für den Landsturm auöju-
liefern. 

In Bergen, in der Grafschaft Hanau, traf vor eini
gen Tagen ein an einen dortigen Gastwirth adressir-
teS Packet mit einer Menge gedruckter Exemplare eines 
Aufrufs zu einem Volksaufstand ein. Der Wirth setzte 
den Beamten davon in Kenntniß, der sich sogleich selbst 
nach Hanau begab, um die Sache der Regierung zu 
berichten. 

H a n n o v e r ,  d e n  i L t e n  A p r i l .  

Heute erwartet man hier die Ankunft der Herzogin 
von Meiningen, Mutter der Herzogin von Klarence. 
Letztere wird sich, nach der Abreise Ihres Gemahls 
nach England, auf einige Zeit nach Meiningen bege
ben. 

Man versichert, Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Re
gent, habe von Sr. Majestät, dem Könige von Hol
land, die, Letzterem zugehörige, im Hannoverschen ein
geschlossene Grafschaft Sviegelberg (Kopvenbrügge) ge
kauft, und die Domäne Kvvvenbrügge wieder an den 
königlichen Kadinetömiuister, Grafen von Münster, über
lassen. 

A u S  S a c h s e n ,  v o m  » 2 t e n  A v r i l .  

Der russische StaatSratb von Stourdza ist geraden 
Wege» über Prag nach Warschau gegangen, um von da 
seine Reise nach St. Petersburg fortzusetz.n. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  ! 7 t e n  A v r i l .  

Im voriaen Jahre sind im Königreich Dänemark gebo-
ren A-,2ö5 Menjchen und gestorben 20,845. 
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L o n d o n ,  d e n  i k t e n  A p r i l .  

Aus unsere KriegShafcn wird vi'l Geld verwendet, z.B. 
ist die halbe Stadt Sheerneß angekauft, um niedergerissen 
zu werden, damit man den Platz zur Vergrößerung deö 
Arsenals benutzen kann. Da der Boden auf einer durch 
Anschwemmungen der Themse und Medway gebildeten 
Insel sehr sumpfigt ist, mußte er durch neben einander in 
den Scdlamm versenkte alte Schiffe befestigt werden. 
Länge der Medway wird eine prachtvolle Ufermauer aus 
Granit auf Grundpfählen erbaut, die 48 Fuß unter die 
Wasserfläche eingesenkt sind. Auch die neuen Docken wer
den aus Granit erbaut, und sollen in 10 Iahren vollen
det seyn. Die alten hölzernen zu Chatam werden eben
falls in steinerne verwandelt. Um den Platz für das Ar
senal zu Plymouth zu erweitern, bat ein Theil der anlie-. 
genden Felsen wegqesvrengt werden müssen. Mit Fort
setzung des (in unserer Zeitung schon erwähnten) neuen 
Hafendammö ist man unaufhörlich beschäftigt. 

A u ö  A m e r i k a ,  v o m  » 2 t e n  M ä r z .  

Ein Brief von Lima vom i kten November sagt: daß 
der Kaper Maipo von >8 Kanonen und i3o Mann von 
dem königlichen Schiffe Resolution nach einem harten 
Gefechte genommen ist Am ^Zsten Oktober waren zu Kal 
!ao 4 spanische Schiffe glücklich von Kadix angekommen; 
ihre Truppen hatten sie zu Talkahuano gelandet, welcher 
Platz mit 200 Mann königlicher Truppen beseht war. 
Von Lima war man im Begriff, 3 Schiffe zum Kreuzen 
gegen die Insurgenten auszusenden, und obgleich man 
daselbst wohl einen Besuch von den Insurgenten erwar-
tete, so fürchtete man sich doch nicht, indem man voller 
Zuversicht war, selbige zurückzuschlaqcn 

Die Baltimore? Zeitung sagt: General Jackson sey eö 
seiner eigenen Ehre und seinem guten Namen schuldig, 
zu verlangen, daß man ihn vor ein Kriegsgericht stelle. 
Ferner heißt eö: daß Spanien bey der früher» Zurückhal
tung der Florida'» von Amerika jährlich 800,000 Dollars 
verloren hatte, und in den Zeiten der Kortes würde die 
Regierung diese Länder gern den vereinigten Staaten 
überlassen haben, wenn es damals England zugelassen 
hätte. 

ES kreuzt jetzt in den westindischen Gewässern ein Ka
per, NamenS General Viktoria, konimandirt von einem 
Franzosen, Jean Divers, welcher die Schiffe aller Na
tionen aufbringt und seit 3 Monaten S2 Prisen gemacht 
hat, bestehend in amerikanischen, fra,izöstschen holländi
schen, dänischen, schwedischen und Bremer Schiffen. Er 
führt Kanonen und 70 Mann Besatzung, fährt unter 
an"cikai.«scher Flagge, und man glaubt, er gehöre nach 
New»Orleans. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Werner seht zu in der Kirche zum heil. Augustin 

seine Predigten mit Eifer fort, wird viel gehört, aber 
wenig verstanden. 

W i e n .  R a f a e l l i ,  d e r  V e r f e r t i g e r  d e r  k o l o s s a l e n  
Mosaik deS Abendmahles von Leonardo da Vinci, ist wie
der nach Mayland abgereis t. Sein bewunderungswürdi
ges Kunstwerk bestimmt daß Gerücht bald der bellen und 
herrlichen Karlekirche, bald der durch Canova'6 Grab
mal der Erzherzogin Christine verherrlichten Hofkirche der 
Augustiner. — Gegenwärtig befindet eS sich noch in 
dem großen Eintrittssaale der Ambrasser Sammlung. 

Hofrath Richter von Hannover, der bey diesem An
lasse den Leopolds - Orden erhielt, beschäftigt sich nun da
mit, daS auS 14,000 Versen bestehende Gedicht und die 
übrigen poetischen Geschenke zu durchlesen und auszugs
weise zu übersetzen, die der versische Bothschafter unserm 
Kaiser von Seite deö Schach überreichte.— Er bethenerte 
mit Erstaunen, auf seinen ungeheuern Reisen keinen Eu
ropäer gefunden zu haben, der, so wie Hammer, deS 
Persischen mächtig sey. — Raynouard in Frank
reich und Dobrowöky in Prag sollen den Handschuh 
aufgenommen haben, gegen Hammers gelehrte Ab
h a n d l u n g  ü b e r  d i e  G e h e i m n i s s e  d e s  T e m p  e l o r d e n S ,  
e i n  w ü r d i g e s  S e i t e n s t ü c k  s e i n e r  G e s c h i c h t e  d e r  A s s a s s i -
n e n. 

Rom., (Januar.) Seit dem unvergeßlichen Feste deS 
K r o n p r i n z e n  v o n  B a y e r n  —  v o n  w e l c h e m  R ü c k e r t S  
Gedicht die einzige würdige Beschreibung giebt, sowohl 
von dem Feste selbst, als auch von den durch die deutschen 
Künstler dazu gefertigten Transparenten — haben nicht 
leicht vornehme Reisende der neu aufblühenden deutschen 
Kunst in Rom eine so liebevolle Aufmerksamkeit geschenkt 
und so viel neues Leben in dem Kreise verbreitet, als die 
kurländischen Prinzessinnen, während ihres kurzen Aufenthal
tes in Rom: die Herzogin von Sagan, nebst ihren 
Schwestern, der Fürstin von Hohenzollern und 
der Herzogin von Accerenza. Diese Damen ha
ben hier an dem deutschen Kunstbimmel ganz neue Sterne 
aufgeben machen. Sie baben eine Menge gekauft und 
noch mehr bestellt; so daß auf einmal die deutschen Künst
l e r  s a m m t l i c h  v e r g n ü g t  u n d  b e s c h ä f t i g t  s i n d .  V o n  O v e r 
b e c k  h a b e n  s i e  d e n  K a r t o n  s e i n e r  F i g u r  d e s  g e f e s s e l 
ten Jerusalems gekauft, welche-dag Mittelstück sei
nes Deckengemäldes bildet, in der Reihe der i5 Kompo
sitionen aus Tasso'S Gedicht, welche dieser Künstler 
in dem Pallast deö Marches« Massimisl tresco zu ma
len übernommen. Overbeck führt sei,« Kartons zu die
sen Alfresco-Gemälden mit großer Liebe und Sorgfalt 
auS; so können sie um so eher auch im deutschen Vater
lande dereinst gesehen und erkannt werden, wenn sict, eine 
würdige Gelegenheit und Aufmunterung dazu findet-
während die Gemälde selbst den Reisende-, zeig.n sollen! 
was deutsche Kunst in Rom vermag, und wie rühmlich ihr 
Streben selbst von den italienischen Großen anerkannt 



wird. Die schon entworfenen Kompositionen zu den Al-
fresco - Gemälden aus dem Dante in demselben Pallaste 
Masfimi wird Cornelius nun mit nach Bayern neh
men. Philipp Veit, welcher nun diese AlfreSco-
G n n ä l d e  n a c h  D a n t e ,  u n d  z w a r  z u n ä c h s t  z e h n  D e c k e n 
gemälde aus dem Paradiso, übernommen hat, ist mit 
dieser Komposition beschäftigt, zu welcher schon einige 
Kartonö entworfen sind. Ausserdem malt er jetzt einen 
heiligen Sebastian in Oel. Bey ihm haben die Fürstin
n e n  d i e  F i g u r  d e r  R e l i g i o n ,  d i e  e r  i m  V a t i k a n  s t  
kresco gemalt und die viel Beyfall erhalten hat, in der
selben Größe in Oel bestellt; aber ohne die Nebenfiguren, 
bloß diese allein. Von Eggers haben fie sein Brust
bild der schmerzhaften Mutter Gottes mit betenden Hän
den, eines der gelungensten Bilder, über welches der Ta
del der Feinde endlich verstummt ist, und eine Kopie sei
nes Erzengels Michael gekauft; daS Original des Letztern 
ist im Besitz der Frau von Humboldt, und wird als 
eine der glücklichsten unter den neuesten Kunstschöpfungen 
betrachtet. Sutter hat mehrere bedeutende Kopien über
nommen. Mit edler Fürsorge wurde auch dem bedrängten 
Talent eine sreyere und größere Wirksamkeit gefichert. 
Vorzüglich viel verdankt die deutsche Kunst, bey Allem, 
w a s  h i e r  f ü r  f i e  g e s c h i e h t ,  d e r  F r a u  v o n  H u m b o l d t ;  
auch der preusstsche Gesandte, Niebuhr, thut sehr 
viel. 

* « * 

D e r  H e l l e  s p o n t  o d e r  d i e D a r d a n e l l e n s t r a ß e .  
( A u S  d e r  L o r r e s x o n l Z s n c e  < Z u  ö a r o n  l l k  

Jedermann kennt die Geschichte des Jünglings Lean
der aus der Stadt AbydeS, welcher zur Nachtzeit scbwim. 
mend über die Meerenge setzte, um seine Geliebte, die 
Priesterin Hero, in SestoS zu besuchen, und bey einer 
solchen Uebersahrt von den Sturmwellen eines Gewitters 
verschlungen wurde; worauf dann auch Hero, als fie den 
Leichnam am Gestade erblickte, fich verzweifelnd in die 
Fluthen stürzte. Man hat die Wahrheit derErzählung 
bezweifelt, weil bey der heftigen Strömung, die an jener 
Stelle vorbanden ist, der Uebergang des kühnen Schwim
mers unmöglich schien. Billig darf man fich wundern, daß 
seit so vielen Jahrhunderten Niemand die Thunlichkeit der 
Sache zu crwahren versucht hat. Da, woXerxeS, wie 
,nan glaubt, seine Brücke über die Meerenge schlagen 
ließ, beträgt die Entfernung mehr nicht, als eine Meile, 
oder 952 Klafter. Herodot und PliniuS geben ihr nur 
sieben Stadien, welches ungefähr K65 Klafter (Toisen) 
oder zwey Drittheile einer Meile beträgt. PolybiuS ein
zig nur spricht von zwey Stadien. — Am 3ten May l 81o 
ward diese Schwimmsahrt in der Tbat unternommen und 
zu Stande gebracht, durch den berühmten brittischen 

Dichter, Lord Byron, in Gesellschaft des Lieutenants 
Ekenhead von der '.mter den Befehlen deS Kapitäns 
Bathurst damals in dcr Dardanellenstraße vor Anker 
liegenden Fregatte, die Salsette. Die Strömung im 
Kanal ist so stark, daß kein Fahrzeug, weder segelnd noch 
rudernd, in gerader Linie von einem Ufer zum andern 
ü b e r s e t z e n  m a g ;  v o n  d e n  z w e y  S c h a l u p p e n  d e r  S a l s e t t e  
bedurfte die eine 6Z und die andere 70 Minuten zur 
Uebersahrt. Herr le Chevalier erzählt in seiner 
Reise nach dem Propontis und dem Pontus Euxinus (Pa
ris, 2800, 2 Bde. 8.) eS sey ein jüdischer Jüngling, 
um seine Geliebte zu besuchen, herübergeschwommen. 
DaS Gleiche meldet Herr Olivier in seiner Reise nach 
derTürkey, Aegypten und Perfien (Paris, 1801, 3 Bde. 4), 
von einem Neapolitaner. Aber der brittische Konsul, 
Herr Taragona, versicherte, von solchen Dingen nie 
etwas gehört zu haben, und er gab.sich alle Mühe, dem 
Lord Byron das wagliche Beginnen zu verleiden. Un
ter den Matrosen der Salsette waren inzwischen meh
rere, die auch größere Wasserstrecken schwimmen) zurück
g e l e g t  h a t t e n .  A m  3 t e n  M a y  1 8 1 0  u n t e r n a h m e n  L o r d  
Byron und der Lieutenant Ekenhead d^s Wagestück. 
Sie stürzten fich, beträchtlich oberhalb dem Schlosse 
SestoS in Europa, in die Fluthen und stiegen unterhalb 
dem Fort Abyd 0 6 in Asien wieder ans Land. Die Ent
fernung beyder Endpunkte ward von der Mannschaft der 
Fregatte auf4 Meilen oder etwas mehr berechnet; man kann 
sie zu 4000 Klafter annehmen. Es war eines Dichters, wie 
Lord Byron ist, würdig, die Stärke einer Leiden
schaft, welche er wohl kennt oder wenigstens vortrefflich 
b e s u n g e n  h a t ,  z u  e r p r o b e n .  I n z w i s c h e n  w a r e n  L o r d  
Byron und sein Begleiter, als sie das Wagestück unter
nahmen, wahrscheinlich nicht im Besitz des kräftigen Mag
netes, der sie nach AbydoS ziehen konnte, und alödann 
dürfte die Geschichte Leanders noch um so viel mehreren 
Anspruch au? Wahrheit machen. Man zweifelt heutzutage 
an allen Dingen, besonders aber an LicbeSgeschichten, 
und wie sollte man nicht? Sind doch, mcht die Bege
benheiten der Vorzeit nur, deren Erzählung auf uns ge
kommen ist, unzuverlässig, sondern gleichmäßig auch die 
Angaben von Entfernungen, die doch Jedermann sollte 
b e u r t h e i l e n  k ö n n e n .  W i r  s p r e c h e n  h i e r  n i c h t  v o n  P o l y 
biuS, der die Breite des Hellespontö zu 2 statt zu 7 Sta
dien angiebt, und für den thrazischen BoSphor 5 Stadien 
statt 4 zählt. Wir reden von unsern Zeitgenossen. Der 
Kapitän Krusenstern sagt in seiner Reise um die Welt, 
d i e  E n t f e r n u n g  d e S  K a p  S a n g a r  a u f  d e r  I n s e l  N i p  0  n  
vom Kap Nadeshda auf Jesson betrage mehr 
nicht als 9 Meilen, während La Perouse ihre Entfer
nung auf 110 Meilen angiebt. Da mag man nun Ge
schichte und Geographie schreiben'. 

Ist zu drucken erlaubt worden, B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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1^0. 100. Sonnabend, den 26. Apn'l 1819. 

A u s  e i n e m  z u v e r l ä s s i g e n  S c h r e i b e n  a u S  s e n  w e r d e / w o h i n  F a m i l i e n a n g e l e g e n h e i t e n  i h n  r i e f e n .  Er 
^ Jena, vom ,4<en Avril. war, wie in den Akten ausgesagt worden, überaus auf-

Zur Berichtigung der so verschieden lautenden Nachrich- geheitert an jeftem Abende, lehnte'aber die ihm angebo
ten, welche bis daher in den öffentlichen Blättern über tene B e g l e i t U n g für den andern Morgen ab und Ver
den Studierenden Sand ans Wunsiedel und die von ihm sprach die Rückkehr nach Jena, wo er auch für daS SoM-
verüdte Mordthat erschienen sind, dient folgende, auö merhalbjahr sich eingemiethet hatte. 
sichern Quellen geschövfte, Darstellung: Bey der auf Requisition des StadtamtS zu Mannheim 

Der Student Sand kam zu Michaelis 1817 von Er- von Seiten der hiesigen Universität verfügten Beschlag
langen hierher, um, wie auS einem unter seinen Pa- nähme der Sandschen Effekten und Papiere fanden sich 
rieren vorgefundenen Schreiben hervorleuchtet, zur Fort- am -Ksten März d. I. in seinem, durch ^en herbeyge-
setzung seiner Studien der Amthorischen Stif« rufenen Schlossermeister geöffneten, Schreibbüreau zwey 
tung theilhaftig zu werden, welche er auch, nach dey- noch versiegelte Briefe, verschieden nach der Aufschrift, 
gebrachtem Admissionsschcine, während de? Dauer seines gewissermaßen auch nach dem Inhalte. In dem einen 
HierseynS genossen hat. ersucht Sand die hiesige Burschenschaft, ihn auS 

Er hat das Zeugniß des Fleißes von seinen Lehrern ihrer Mitte zu entlassen. Er giebt als Grund an, 
und denen, die ihn näher zu beobachten Gelegenheit ge» daß er sie dadurch mehrfachen Unannehmlichkeiten über
habt haben, für sich; er hat aber auch schon in der frü» heben wolle, weil eS ihr nicht gleichgültig seyn könne 
H e r n  Z e i t  s e i n e s  h i e s i g e n  A u f e n t h a l t s  B e w e i s e  g e g e b e n ,  u n d  w e r d e ,  w e n n  e r  a u f  d e m  R a b e n s t e i n e  s t e r b e ,  u n d  
daß er manche sonderbar« Idee, welche er aufgefaßt, er hierdurch nur dem zuvorzukommen suche, 
m i t  H e f t i g k e i t  ̂  v ^ r t h e i d i g e n  g e n e i g t  w a r .  w a S  s t «  o h n e h i n  u n t e r  d i e s e n  U m s t ä n d e n  

N a c h  d e r  A n g a b e  s e i n e r  B e k a n n t e n  b e w i e s  e r ,  b e s o n -  f ü r  n o t h w e n d t g  e r a c h t e t  h a b e n  w ü r d e  —  
derS in dem letzten Halbjahre, einen ausdauernden Fleiß, die Ausschließung aus ihrer Mitte. In dem 
hielt sich zurückgezogen auf seinem Zimmer und vermied zweyten, gerichtet an seine nähern Freunde und Be-
die Gesellschaft. Don diesem Zeiträume datiren sich nieh, kannten, bezeichnet er die That, zu welcher er sich an
kere von seiner Hand geschriebene Aufsätze schwärme- schicke und mit welcher er lange schon umgegangen sey, 
r i sch e n Inhalts, welche unter seinen Papieren sich vor- nämlich den Staatörath von Kotzebue mit eigener 
gefunden haben. Hand zu ermorden, ohne jedoch eine Mitwissenschaft 

Schon jetzt ist es aktenmäßig gewiß, daß er, wenn er Anderer zu bezeichnen. 
auch darüber in keiner Rücksicht sich geäussert, seit län- Diese Briefe sind von dem zur Beschlagnahme abqe-
g e r e r  Z e i t  d a m i t  u m g e g a n g e n  s e y ,  d i e  T h a t  z u  v o l l -  o r d n e t e n  B e a m t e n  e r s t  g e ö f f n e t ,  m i t h i n  i h r e m  I n h a l t e  
fübren, welche er nun vollbracht hat. Er selbst hat, wie nach vo« dem -6sten März Niemanden bekannt gewod-
die öffentlichen Blätter solches bekannt machen, nach ge- den. 
schehener That in dem Verhör vor dem Stadtamte zu Auffallend war eS indessen hier, daß TagS zuvor, am 
M a n n h e i m  g e s t a n d e n ,  d a ß  e r  w o b l  s e c h s  M o n a t e  - S s t e n  M ä r z ,  d a s  K o t z e b u e s c h e  B i l d n i ß ,  d e s s e n  B a r t  
lang mit dem Gedanken umgegangen sey, den Staatsrath eine Fledermaus bildete, durch den Pedell von dem 
von Kotzebue ermorden zu wollen, und aus den Aussagen schwarzen Brette abgenommen wurde. Die Universität 
der hier abgehörten Personen gebt hervor, daß er mit den ordnete in Ansehung dieses UmSandes die strengste Utt-
Dorbereitungen dazu schon vor Weihnachten des vori- t-rsuchung an, die jedoch nur kurz war, da der Anhef-
gen Jahres beschäftigt gewesen, indem er den Dolch nach ter, ein hiesiger Student, kein Bedenken trug, sich 
einer von ihm selbst gefertigten Zeichnung be- alö solchen freywillig zu nennen, und mit vollständiger 
stellte und dessen Herstellung betrieb. Lr allein unter- Unbefangenheit den Zufall erklärt hat, welcher ihn auf 
zog sich dieser Besorgung, um, wie «ö scheint, jede Mit« diesen Gedanken gebracht. 
Wissenschaft  zu verhüten. Die fernern Resultate werden sich nich beendigter Un-

Am Abend vor dem Abgänge von Jena — eS war dies tersuchung ergeben, welche fortzuführen eine eigene, von 
der 8te März dieses JabreS — erklärte er einigen seiner Sr. Königl. Hoheit, dem Großherzoge zu Sachsen-Wei-
Freunde, daß er des andern Morgens nach Hause rei- mar, Eisenach, ernannte, aus zwey Mitgliedern der groß-
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herzoglichen Landesregierung zu Weimar bestehende Imme-
diatkommission deauftragt worden ist. 

Es mag indessen aus dem hier Mitgeteilten schon her
vorleuchten/ welcher Glaube dem durch kein Aktenstück 
d e g r ü n d e t e n  G e r e d e  e i n i g e r  Z e i t u n g e n  v o n  M i t v  e r 
st!) wo rnen, und selbst von Mitwissen der Gesammtbeit 
der hiesigen Studierenden an der begangenen That, beizu
messen scy, und da von der genannten Immediatkommis-
sion auf Specialbefehl Sr. Königl. Hoheit jetzt auch alle 
Papiere dcr hiesigen Burschenschaft der strengsten Un
tersuchung unterworfen worden sind, — eine Untersu
chung, welche die Burschenschaft selbst schon bey mebrern 
Gelegenheiten gewünscht hat — so wird diese Untersu
chung noch mehr dazu beytragen, dieses, so wie das ganze 
Verhältniß der Ienaischen Universität zu den 
anfeindenden Gerüchten über, unb den Maßregeln gegen 
dieselbe, auS dem richtigen Standtpunkte zu beurtheilen, 
hie di.e Geschichte über den Schuldigen wie über den Un
schuldigen Gericht halt. 

P a r i s ,  d e n  i ^ t c n  A p r i l .  

In der gestrigen Sitzung der Kammer der Deputirten 
ward eine Bittschrift deö Herrn Burdelot zu Granville 
v e r l e s e n ,  w o r i n  e r  u m  d a ß  A b s c h a f f e n  d e r  G u i l l o t i n e  
in Frankreich ersucht. 

Hier dauert daö Gerücht ans England fort, daß der 
Herzog von Wellington und Herr Canning inö eng
lische Ministerium treten würden; Ersterer alö Premier-
minister. 

Zu Montpellier soll Ludwig XVI. ein Monument auö 
karrarisckem Marmor errichtet werden. 

Als Wunder der Gelehrsamkeit zeichnet sich, nach 
englischen Blättern, Herr S, Lee aus, der kürzlich zum 
Professor der arabischen Sprache bey der Universität 
Kambridge berufen worden, wo er Lateinisch, Griechisch, 
Hebräisch, Cbaldäisch, Samaritanisch, Arabisch, Per
sisch, Hindostanisch, Französisch, Deutsch, Italienisch, 
Aethiovisch, Koptisch, Malayisch, Sanekritt ynd Ben? 
galisch lehrt. 

L a n d s h u t ,  d e n  1 i  t e n  A p r i l .  

Gestern, Abcndö gegen !, Ubr, hatten wir hier eine 
kleine Erberschütterung, die ungefähr eine halbe Minute 
dauerte. Die ersten Bewegungen waren stark genug, 
um schwere Personen, die auf ihr«m Bette lagen, in 
dieser Richtung zu schaukeln und Wände kracken zu 
machen. Flüssigkeiten in Gläsern schwankten sichtbar. 
Es war vollkommene Windstille und eine wolkenlose Voll-
mondSnacht. Heute ist eö für die Jahrszeit ungewölm-
ljch warm. (Auch zu Augsburg und in dessen Nach, 
harschaft haben viele Personen diese Erderschütterung 
verspürt. Der Barometer stand ungewöhnlich niedrig 
und dlieb eö am folgenden Tage.) 

V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  A p r i l .  
So wenig man auch von der diesiährigen 

Ostermesse erwartete, so war sie doch noch schlechte? als 
man befürchtete; besonders lag der Hauptverkehr mit Le
der ganz, weil die neuen starken Abgaben al>e Handels
leute aus den Niederlanden und Malmcdy, auch die 
Schubfabrikanten aus Erfurt fortgescheucht hatten. 

Im Darmstädtschen ist eine Verordnung über den 
Frohndienst, zur gesetzlichen Milderung desselben, erschie
nen. (Ein großer Tbeil der Staatöfrobnden wird schon 
seit Jahren um Lohn verrichtet, und bereits ,8i5 war 
über den Abkauf der Leibeigenschaftefrohnden, oder deren 
Verwandelung in Grundzinsen, ein? Verfügung erlassen.) 

Die badensche Oberpostdirektion bat Jedem, der Briefe 
offen, verletzt, oder sonik auf irgend eine Art in verdäch
tigem Zustande von der Post erhält, aufgefordert, dem 
Briefträger sogleich seine Bemerkungen darüber zu ma
chen, damit die ndthigen Untersuchungen eingeleitet wer
den können. 

Nach vollendeter Trauer um die verewigte Königin, 
tvurdc zu Stuttgardt die Bübne mir dem ersten Stück: 
„das Leben ein Traum" wieder eröffnet. Ein Prolog, 
welcher daö Gefühl der schnellen Trennung, in Beziehung 
auf den Traum des Lebenö, rührend schilderte, wurde 
mit allgemeiner Theilnahme angehört. 

Für einen zu Ahrweiler, im Koblenzer Bezirk, verstor
benen evangelischen Beamten, war kürzte.) auf dem ka
tholischen Kirchhof ein Grat, bereitet, als aber die Beer
digung vor sich gehen sollte, fand man daö Grab zuge
scharrt, und die Leiche ward darauf am folgenden Tag 
ausser dem Kirchhof begraben. Es ist eine Untersuchung 
wegen dieses Vorfalls angeordnet, der um so mehr auf
fällt, da selbst unter dem Churfürsten von Trier ein Theil 
des Kirchhofes zu Koblenz für die Evangelischen bestimmt, 
und daher nicht geweiht wurde, und da während der fran
zösischen Äegierung und bisher die Leichen beiderseitiger 
R'ligionßverwandten nebeneinander beerdigt, und üver-
hauvt, M allen bürgerlichen Verhältnissen, selbst in ehe
lichen, alle gehässigen Unterschiede beseitigt waren. 

Der Erzherzog Rudolph, Bruder des Kaisers von 
Oesterreich, der schon ehemals Koadiutor zu Olmütz 
war, aber zu Gunsten des Grafen von Trautmannedorf 
Verzicht that, ist, nach dem Absterben desselben, nun 
zum Erzbijchof erwäblt worden. Man berechnet die Ko
sten, die cr für Pallium, Geschenke :c. haben wird, auf 
400,000 Gulden. 

M ü n c h e n ,  d e n  i ? t e n  A p r i l .  

S e i d e l s  V o r s c h l a g  z u r  V e r b e s s e r u n g  d e r  S c h u l e n  
wur?e den l 4"N angenommen. Stepbani führte bey 
d i e s e r  l N c l c g e i ' h e i t  d e n  a l l g e m e i n  g e a c h t e t e n  L e h r e r  H o l z -
aofel an, weicher mit seiner Familie kümmerlich lebe, 
während Büreauxdtener 600 Gulden Gehalt ziehen.--
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K ö s t e r  f r a g t e :  w a r u m  h a b e n  w i r  e i n e  s o  glänzende Ar« —  v o n  Seuffert glaubte: das bayersche Volk Habs 
mee'? weil wir 8 Mill. Gulden dafür geben. Warum durch seine Ausdauer in böser Zeit, und durch Anhang-
ein Heer von Beamten? weil wir es gut bezahlen. War- lichkeit an den König und Vaterland, dies treffliche ^n« 
um so zufriedene Pensionare? weil wir ihnen 4 und eine stitut nicht minder verdient, als der rheinische Kre'6; die 
halve Million darreichen. Warum aber haben wir viele Verfassung habe eS nicht verboten, sondern wohl nur ver
schlechte Schullehrer? weil sie von ihrem Amte nicht le- gcssen, indem sie zwar daß Zuiammentretcn ganzer Kreise, 
Ken können. Ist diesem Uebel ««steuert, so werden gute um für gemeinschaftliche Bedürfnisse zu sorgen, verordnet, 
Lehrer voll allen Seiten anzogen. — Hernach kam die aber nicht die Personen, welche dabey die Kreise vertreten 
Kammer auf die gegen einige Mitg'.eder wegen ihrer sollen, bestimmt hat. Zwar habe der Redner der Regie-
Aeusscrungen in der Versammlung erhobenen Beschwer- rung (StaatSrath von Ritter) behauptet: die Bestimmung 
den. Es s«v zwar, bemerkte dcr Berichterstatter, einem stehe lediglich der Regierung zu: Er («euffert) jedoch da-
Abgeordneten nicht erlaubt, Jemanden zu iniuriiren, und bey kaum seinem Ohr getraut. Wenn solche Gesetze, als 
der Beleidigte werde in diesem Fall beym Gericht Hülfe Gegenstand der Vollziehung, allein der Regierung »ver
suchen können. Ueder die Klage des Landgerichts Neu- lassen bleiben sollten, w'aö wäre dann der Antheil der 
markt könne man aber, wie auch wirklich geschah, zur Stande an der Gesetzgebung? Landräthe würden die 
Tagsordnung aehn, weil dasselbe von dem Abgeordneten Gleichheit in dem Steuerwesen erleichtern, weil sie aus 
Grub er bloß als Beysviel der unzweckmäßigen Entfer- der Mitte der Kreisbewohner gewählt sind, und das wahre 
nung der Wohnung mancher Berichtspflichtigen von dem Beste derselben leichter kennen, als die Beamten, auch 
Sitze deS Gerichts genannt worden sey Hingegen die würde man mit der von den Mitbürgern getroffenen Ver
Beschwerde deS Stadtkommissarius Schubert in Hof, «Heilung zufriedener seyn (?) ; die Verwaltung würde da
gegen den Abaeordneten O e r t e l, ward an den Minister durch vereinfacht, und das Amtsversonal vermindert, 
des Innern verwiesen, mit dem Ersuchen, den Schu- Daß der RheinkreiS keinen Adel habe, mache keinen 
h e r t  z u r e c h t z u w e i s e n .  B e n  d e n  V e r h a n d l u n g e n  ü b e r  U n t e r s c h i e d .  M a n  k ö  n  n  e  A d l i c h e  w ä h l e n ,  a b e r  m  ü  s s e  
diesen Gegenstand ward die Frage aufgeworfen: ob den eS nicht nothw endig thun. Belz r wollte den Land-
Gerichten über injurieuse Aeusserungen in der Ständever- räthen noch besonders das Recht, über die Beamten Be-
sammlung eine Enticheidung zukomme? Mehrere waren schwerde fübren zu dürfen, zugewandt wissen. Oer Des-
der Meiliunq: nein! nur der Kannner stehe das Recht potismuS der Provinzialbeamten, sagt er, wo er einmal 
zu, ihre Mitglieder zu Rede zu stellen. — von Horn- eingerissen, ist die schrecklichste Plage; ärger als die ärgste 
tbal berief sich darauf: daß die Redefreyheit sehr be- DeSvotie eines Regenten, Diese ist ein Hagel, der nur 
schränkt werden müßte, wenn Jeder über eine in der niederwirft, wo er im schnellen Flug vorüberstr-ift; jener 
Hitze ihm entfallene Aeusscrung vor Gericht gezogen wer- ein anbaltender wütbendcr Sturm, der jedes Korn Ver
den solle. — Bebr war zwar weit entfernt, die Rede- nichtet; diese zerschmettert mit Einem Schlage, jener 
freyheit auf muthwillige Angriffe gegen die Ehre eines tödtet mit Nadelstichen, um länger zu todten; diese trifft 
Andern auszudehnen, aber allgemeine Sätze müsse man den, der ihm in den Wurf kommt, jener sucht alle inner-
doch aufstellen dürfen, sonst sky es mit dem köstlichen sten Verhältnisse auf. — So ' oft eine Pause entstand, 
Kleinod, mit der Redefreyheit, zu Ende. Seines Wis- batte von Hornthal Versuche gemacht, seinen Bar
sens sey noch keine persönliche Beleidigung in der Kam-' trag über das Schuldentilgungswesen zu halten, und war 
m c r  v o r g e k o m m e n ,  u n d  S c h u b e r t  h ä t t e  b e s s e r  g e t h a n ,  d a r i n  a u c h  v o n  A n d e r n  u n t e r s t ü t z t  w o r d e n ,  z .  B .  v o n  
z u  s c h w e i g e n ;  d e n n  j e t z t  s c h e i n e  e S ,  a l s  h a b e  e r  i n  d e m  W e i n b a c h  n a n n t e  e S  e i n e n  G r u n d  m e h r ,  s i c h  u n -
von Oertcl entworfene» Gemälde sein eigenes Bild ge- verzüglich mit diesem Gegenstand zu beschäftigenda 
funden. — Hacker rüqte: daß Schubert in einer nach dem königlichen Nefl-'ivt die Anträge der Regierung 
seiner Flugschriften angedeutet, falls er nicht Genug- unverzüglich vorgenommen werden sollten, und da der 
thuunq erhalte, so würde er sich dieselbe bey OertelS Aueschuß, nach dcr Aeusscrung eines seiner Mitglieder, 
Heimkehr selbst verschaffen. — von Hornthal erin- Köster, seit 4 Wochen gar ttichlö in dcr Sache gethan 
n-rte noch: wcnn n.an Vortbeil,, Konvenienz, kurz Al- habe. Endlich durfte von Hornthai auftreten, und 
lcö dem Vaterland» zum Opfer bringe, und dann noch stellte zuerst dar: warum dieArbeiten des Ausschusses nicht 
bey seiner Nüctlunft mit hundert Injurienvrocessen em- weiter gediehen, und war der Meinung, die Anträge de6 
pfangcn werden «olle, so lade daö nicht ein, über die Finanzministers wegen Bili-ung des Tilgungsfonds müß-. 
g u t e  S a » ?  s i c h  s e l b s t  z u  v e r g e s s e n .  E S  w a r d  d a r a u f  n o c h  t e n  v e r w o r f e n  w e r d e n .  N o c h  ^ f e h l e ,  e s  a n  g e n a u e r '  
beliebt, in dem Protokoll den vollen Unwillen der Kam- Nachweisung über daS Däfern und die Liquidation der 
ni.-r über die Eingabe des Schubert auszudrücken. — Schuld; die allgemeine in Tabellen gelieferte, reiche nicht 
Hierauf begannen iie Verhandlungen über Abendanz'ß hin. Fast alle vorgeschlagenen Ausstattungen der Til^ 
Vorichlagzur a^-umnen Eii.lührung der Landräthe. gunMaffe wären unrathsam und höchstens palliativ) man 



so-lle entweder einen neucn Tilgungsplan entwerfen, oder 
erst daö Budget in Ordnung bringen, um zu sehn, wo 
am Militär und andern Gegenständen Ersparnisse anzu-
bringen seyn möchten, die zur Abzahlung der Schulden 
zu benutzen? auf keine Weise aber, wie vorgeschlagen war. 
den, die bestehenden schweren Abgaben erhöben oder neue 
Schulden zu machen, wenigstens nicht eher, als bis der 
Nutzen und die Nothwendigkeit nachgewiesen sey; 
d e n n  d e r  T i l g u n g e p l a n  s o l l  d i e  a l t e n  m i n d e r n ,  n i c h t  
mehren. Auf Anweisung des gegenwärtigen Finanzmi-
„ i s t e r ö  e r k l ä r t e  d a r a u f  d e r  M i n i s t e r i a l r a t h  v o n  S t u t t -
ner: cS wären bereits alle nöthigen Aufschlüsse mitge-
theilt, wobey zugleich angedeutet ward: die Stände wären 
nicht befugt, in ihrer Forschung über den 26sten May 
,818 (den Bekanntmachungetag der Verfassung) hinaus 
und Verantwortung für das früher Geschehene zu fordern. 
Hierauf ward über von HornthalS Frage: ob die 
Kammer befugt sey, über die Physiognomie (wie er sich 
ausdrückte) der Staatsschuld nähere Aufschlüsse zu ver
langen? heftig gestritten, und die ausführliche Berathung 
der nächsten Sitzung vorbehalten. 

Der l 14jährige Adner ist wieder nach Berchtesgaden 
abgereiset. Er tauschte, wie er sagte, uiit keinem der 
andern zur Fußwaschung berufenen Greise (obgleich der 
älteste derselben 21 Jahre jünger war), bestieg ohne Be
schwerde den Frauenthurm, und versprach, noch oft wie
der zu kommen. Da man ihn im vorigen Jahre zum Er
stenmal ein Schauspiel sehen li,ß, so wurde er diesmal 
zum Erstenmal in die Oper geführt, und konnte sich an 
dem Mabomed nicht satt sehen. Zum Abschied ließ ihn 
der König noch einmal vor sich kommen, und unser Pu
blikum sucht ihn auf manche Art zu erfreuen. Um ein An
denken von ihm zu haben, tauschte eifl angesehener Mann 
das Taschentuch desselben gegen ein schönes ostindisches 
Tuch ein. 

DeS Grafen von Svaun Bemerkungen über die wichtig
sten Verhandlungen der bayerschen Ständeversammlung 
sind sehr beißend und unter Siegel gelegt worden. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  » 7 t e n  A p r i l .  
Wie man vernimmt, ist ein Schiff unter der Flagge 

von Hayti, von Liverpool kommend, durch den Sund 
gegangen, um sich nach Lübeck zu begeben. 

DaS Lager in Scboonen wird aus i5,ooo Mann schwe
discher und 1200 Mann norwegischer Truppen bestehen 
und vom Sten bis zum sSsten Juny dauern. Se. Maje
stät, der König von Schweden, werden Sich, dem Ver
nehmen nach, einen Theil des Sommers in Schoonen 
aufhalten. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u S  S t o c k h o l m ,  
vom yten April. 

Die deutsche Literatur iß besonders in dem letzten 

Jahrzchend' hier fö beliebt und herrschend geworden, daß 
wir, ausser den in Upsala für den Norden erschienenen 
66 Bänden deutscher Klassiker in der Originalsprache, 
jetzt mehrentheils gute schwedische Yeberfttzungen des 
Trefflichsten von Wicland, Göthe, Schiller, A.W. Schle
gel, Müllner, Tiek, Fouque, I. P. Richter, Lau??, 
Schilling , Lafontaine, Kotzebue, Heeren, Villers, Buch-
Holz, Bredow, Pestalozzi, Harms, Marheineke, Rosen-
müller u. s. w. öfters in mehreren Auflagen besitzen. Un
ter den Uebersetzern haben sich meisterhaft ausgezeichnet: 
Herr Borgström, Apotheker in Karlstadt, mit Jpbigenia, 
der Schuld, Hakon Jarl und Aladdin (beyde aus dem 
Deutschen); Herr Stjernstolpe, expedirender Sekretär in 
der Kriegskanzley, mit dem l^beron> Pervonte und der 
ti.avestirten AeneiS (zuletzt auch mit dem Don Quixote aus 
dem Spanischen); fernem Herr Oedmann, Professor der 
Theologie zu Upsala und berühmter Naturforscher, mit 
nicht weniger als 36 Reisebeschreibungen, zum Tbeil mit 
schätzbaren Anmerkungen. Von den übersttzten deutschen 
Schauspielen sieht man indessen sehr wenige auf unsern 
Bühnen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Henry Matthews hat ein Patent genommen über Land
kutschen, welche nicht umwerfen. Viele englische Mo
natsschriften enthalten die Abbildung dieser Patent 8ats> 
Loacli in einem Holzschnitt, auf welchem, des Kontrastes 
wegen, eine gewöhnliche Landkutsche, die eben im Um
werfen begriffen ist und die Inschrift führt: Halsbrechende 
Kutsche, örsacli.»neck» Loack. 

Auch Wellington hat eine Sinekure, die freylich nicht 
zu seinen vielen Feldmarschallstäben paßt. Er ist Aktuar 
bey einem Gerichtshöfe in Irland, der aber nur auf dem 
Papiere existirt. 

K 0 u r 6. 

R i g a ,  d e n  , 4 t e y  A p r i l .  
«ufAmsterd.ZK T. n.D.— St. holl.Kour. ?.i R.B.«. 
Auf Amsterd. 6S T.n. D. 10A St.holl.Kour.x.iR.B.L« 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T. N.D. 9S Sch.Hb.Bko.p. iR.B.L. 
Auf Land. 3 Mon. 11 Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold 36g Rubel — Kop. B. A. 
Ei» Rubel Silber 3Rubel 72^Kop. B. A. 

ImDurchschn.invor. Woche 3 Rub. 72^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten »o Rub. 74 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten io Rub. 49 Koy. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 8 s Kov. B. L. 
Ein alter AlbettS-ReichSthaler 4 Rub. 69 Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböht, KurlSndischer Gouvernements - Schulendirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

No. l v l .  Montag, den 28. April 1819. 

P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  M ä r z .  
Unsere Ultra 6 haben sich eS «innial in den Köpf gesetzt/ 

das Ausland werde sich ihrer annehmen, und den König 
dazu bringen, ihnen die Herrschaft in Frankreich in die 
Hände zu geben. Sie kolportiren daher mit Triumph die 
Artikel derjenigen englischen Journale, welche die Maß
regeln der Regierung in Bezug auf die neuesten Vorfälle 
mißbilligen; sie behaupten, man könne dieselben als halb-
vfstcielle Aeusserungen des englischen Ministeriums ansehen. 
Mit besonderer Behaglichkeit bringen sie einen Artikel des 
Kouriers in Umlauf, der sich über die Verstärkung der 
Pairökammer folgendermaßen ausdrückt: „Oer Moniteur 
giebt uns endlich die Liste der neuernannten S9 PairS. 
Zwar befinden sich darauf diejenigen Verräther nicht, die 
man exilirt hatte; allein es sind dennoch Namen verzeich
net, die man nur ungern hier erblickt. ES wäre höchst 
beunruhigend, wenn man voraussetzen müßte, daß sich 
die französische Monarchie in einer Lage befinde, welche 
eS nothwendig machte, solche Bundesgenossen zu Hülfe ju 
rufen. Sie waren bisher ihre Freunde nicht; sie zeigten 
sich nicht als solche im Augenblick der Noth. Wo finden 
sich denn die Beweise ihrer Bekehrung? Kann man glau
ben, daß Menschen, die im Jahre i8l5 der Sache deS 
Königs untreu wurden, sich im Jahre 1819 an die Monar
chie anschließen werden? ES ist ein trauriges Schauspiel, 
wenn man sieht, daß die Monarchie der BourbonS mit
ten in der Revolution Schutz sucht, und durch eine solche 
Akte anerkennt, daß das rechtmäßige Königthum in die 
traurige Notwendigkeit versetzt ist, die Unterstützung sei
ner Feinde anzurufen. ES ist jetzt, wir besorgen eS, hin
länglich erwiesen, daß die Revolution gesiegt hat. Der 
König hat noch vor Kiirzem seinen gerechten Unwillen ge
gen die Faktion zu erkennen gegeben, die ihn im Jahr 
,8iS verrathen hat; jetzt widerruft er nicht nur seinen 
Tadel sondern er belohnt und überhäuft sogar mit Wür
den diejenigen, die sich seine Ungnade früher zugezogen; 
et beruft sie, um sich mit ihnen über die Mittel zu verste
hen, di4 seine Macht befestigen sollen. Warum hat man 
den Marschall Nen und Labedoyere erschossen? Warum 
Lavalette verurtheilt? UebrigenS müssen wir an der Wirk
samkeit der Verstärkung der Pairökammer sehr zweifeln. 
Wir glauben nicht, daß der Erschlag, das Wahlgesetz 
zu modificiren, die Annahme einer so gefährlichen Akte 
nothwendig gemacht hat. Man sagt uns, ganz Frankreich 
sey wegen der Gefahr, die diesem Gesetz droht, in Gäh-
rung. Welcher Unssnn! Dreyßig Millionen Menschen 

bewegen sich nickt wegen einer Frage, bey welcher so we
nige Franzosen ein direktes Interesse haben. Kann man 
übrigens eine in der Pairökammer gebildete , und gegen 
das Ministerium auftretende Majorität auf eine solche 
Weise reduciren? Die neuen Rekruten werden sich wahr
scheinlich bald mit denjenigen vereinigen, denen man sie 
gegenwärtig entgegensetzen will. Wird dann die Regie
rung wieder eine ähnliche Maßregel ergreifen? Man 
könnte schwer voraussagen, wo man dann stehen bleiben 
wird? :c." — Solche Artikel sind entweder von Ultra'S 
in die englischen Journale eingesandt, oder, wenn der
gleichen Betrachtungen von Engländern selbst herrühren, 
so zeigen sie von einer großen Unkunde der gegenwärtigen 
Lage Frankreichs. ES ist doch höchst sonderbar, wenn 
man sich zu behaupten erlaubt, der König solle allen den
jenigen, die während der hundert Tage öffentliche Aemter 
angenommen hatten, keine wichtigen Stellen übertragen. 
Hatte man denn damals Frankreich in einen Zustand von 
völliger Anarchie sollen verfallen lassen? Und dies wäre 
ja zuverlässig geschehen, wenn a»e rechtlichen Leute sich 
den öffentlichen Geschäften entzogen hätten. De« Kourier 
giebt selbst zu, daß sich unter den neuen PairS keine von 
denjenigen befinden, die den König verrathen haben. Er 
will also, daß man alle diejenigen beseitigen soll, die wäh
rend der hundert Tage in den beyden Kammern S'tz hat- ^ 
ten. Allein gerade unter den damaligen PairS, die jetzt 
wieder in die Kammer berufen sind, befinden sich mehrere 
von denen, die mit Nachdruck Napoleon bekämpften, und 
nach seiner Abdankung Alles anwendeten, um die Prokla-
mirung seines Sohnes zu verhindern. Wenige haben da
mals in der Pairökammer eine so ehrenvolle Rolle gespielt, 
als Doulcet-Pontecoulant, als Latour-Maubourg, als 
Graf Valence (der gleichwohl in der Ordonnanz vom Sten 
März noch übergangen ist), als Dedelay-d'Agier (der 
dasselbe Schicksal gehabt hat). Es ließe sich, wenn eS 
der Raum gestattete, über diesen Gegenstand viel sagen, 
was bisher im Ausland nicht bekannt ist. So viel scheint 
uns gewiß, daß eS 5ls das traurigste Ereigniß angesehen 
werden müßte, wenn Frankreich neuerdings unter die 
Herrschaft der Ultra'S käme; dies würde die unabsehbar
sten Folgen nicht nur für uns, sondern wahrscheinlich für 
ganz Europa haben, und neue Unruhen veranlassen, deren 
Ende nicht vorauözubestimmen wäre. Dies sieht unsere 
Regierung ein, und alle ihre Maßregeln, die darauf ab-
zwecken, ein solches Unglück zu verhüten, müssen daher 
von allcn Unbefangenen gebilligt werden. Aus diesem Ge-
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ficktsvunkt ist wohl vor Allem die Pairsverstärkung anzuse
hen, und wenn auch der neue Versuch der Ultra'S, sich 
der Oberherrschaft zu bemächtigen/ nicht statt gehabt hätte/ 
so würde man nichtsdestoweniger in der Folge zur Ernen
nung von Pairs, die das aus der Revolution hervorge
hende Interesse vertheidigen, haben schreiten müssen, weil 
durch die, nach der zweyten Restauration erfolgte, so äus
serst zahlreiche Ernennung von vormaligen Emigranten und 
andern Altadelichen das Gleichgewicht in der Pairökam
mer zwischen den beyderseitigen Interessen ganz verschwun
den war. 

A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 t e n  A p r i l .  

Nach den Schlackten zwischen den verschiedenen Ge
walten unserer konstitutionellen Monarchie tritt eine ge
wisse Ruhe ein, die von einigen Zuschauern zur Zer
streuung, von andern^ zum Nachsinnen verwendet wird. 
So war eS nach dem Ministerwechsel, so nachdem der Bar-
thelemysche Vorschlag verworfen wurde; so ist eS nach 
der gewiß gewünschten Aussöhnung des Herrn Decaze mit 
den andern Ministern. Die Pariser Zeitungen unterhal
ten uns daher in dieser Muße wieder mit Neuigkeiten vom 
Theater, mit Mord und Diebogeschichten, oder sie ver
suchen den einfachen Grundsätzen, um welche sich unser 
politisches Leben dreht, durch vielfache Gestaltung ein 
neues Interesse zu geben Käme eS nur auf Belustigung 
an, so möchten wir bey diesen Versuchen den Journa
len der Ultra'ö den Vorzug einräumen; denn diese geben 
ihren Lesern wirklich neue Theorien zum Besten, So be
weist Herr von Bonald, daß die größere Bevölkerung, 
die steigende Industrie, der auSgebreitetere Reichthum ei-
neö Volkes nicht zum Glück des Staates nothwendig wä
ren; daß der Staat nur da sev, die vorhandenen Rechte, 
Versteht sich der Privilegirten, zu schützen Ein anderer 
Ehrenmann macht eö handgreiflich, daß die Ultra'S die 
wahren Stützen der Freyheit wären; daß sie allein das 
Interesse der Nation vertheidigen, daß daher auch ganz 
Frankreich mit ihnen übereinstimme, und nur durch die 
Usurpationen der Revolutionärs verhindert werde, die 
wahre öffentliche Meinung auszusprechen. Ein Dritter ver
sichert, die vielen Bittschriften um Bevbehaltung deS 
Wahlgesetzes dedeuteten Ntchts; die Millionen Menschen, 
die nicht unterzeichneten, die schwiegen, hätten durch 
dieses Schweigen sich deutlich für den Barthelemvschen 
Vorschlag erklärt, ... Ist dieses nicht sehr amüsant? 
Mit solchen Belustigungen vergebt wenigstens die Zeit — 
frenlich auck die Gelegenheit, sie weise zu benutzen. 
Der Zwiespalt und die darauifolqende Versöhnung im 
Ministerium lassen sich ebenfalls als ein Zeitvertreib an
sehen. In der Tbat ist es nicht leicht, über gewisse 
Ainae sich eine aufrichtige Versöhnung vorzustellen. Ob 
die Charte oder ein Specialaouvernement herrschen soll, 
darauf kommt eö an. Etwas von Jedem wird uns 

nickt helfen. Dock sckien in diesem Mittel die Politik 
deS Herrn Decaze zu bestehen. Ist mm die Versöhnung 
aufrichtig, so hat entweder dieser M-Her den Mittel
weg zwischen widersprechenden Princivien verlassen, oder 
seine Kollegen haben sich auf denselben begeben. In, 
ersten Fall drängt sich dem Beobachter die Besoraniß 
vor einem schwankenden Charakter auf, der in verwickel
ten Verhältnissen am gefährlichsten ist. Im zwevten 
Fall werden sich die bisherigen Scenen wieder erneuern, 
und wir haben umsonst gekämpft. Das Zutrauen in 
das Ministerium ist also noch nickt völlig begründet. 
Zweifel und Ungewißheit aber sind ein Zustand, derauf 
die Länge unleidlich wird. Wahrlich! der entschiedene, 
unaufhaltsam fortschreitende Despotismus ist weniger ge
fährlich , als ein schwankender Gang de? konstitutionel
len Regierung, der dem Taumeln eines Berauschten 
ähnlich siebt. Bev Jenem ist Konsequenz, worauf sich 
Berechnungen gründen lassen; eine halbe Liberalität 
aber gleicht einer Glücksbude, wo der Zufall Einen be
reichert, und das Vertrauen von Tausenden täuscht. 
Der Staat ssll keine Lotterie seyn Wir schließen 
diese Bemerkungen mir einer Beobachtung, die sich uns 
unter allen Klassen der Gesellschaft aufgedrungen hat/ 
nnd die uns von den besonnensten Männern bestätigt 
wurde; die Nation scheint es müde, sich mit den Ver-
schlenerungen deö Herrn Decaze länger zu unterhalten; 
sie hofft nickt nur, sie verlangt endlich die Ehre zu ha
ben/ sein offenes Gesicht kennen zu lernen. 

W i e n ,  d e n  i ^ t e n  A p r i l .  
Der Einzug Ihrer Kaiserl. Majestäten in Rom glich 

einem Triumphzuge; das Volk umringte mit unaufhör
lichem Jubel den Wagen der Erlauchten Ankömmlinge. 
Die erhabenste Rührung ergriff alle Anwesende, als der 
heilige Vater seine Erlauchten Gäste bewillkommte. Ge
rührt und innig erfreut äusserte der Kaiser gegen Se. 
Heiligkeit das Bedauern, daß seine Ankunft vielerlei) 
Unbequemlichkeiten verursacht haben möchte. „O mit 
nickten! versetzte der beilige Vater, sie wird mein Le
ben um einige frohe Jahre verlängern." Niemals ist 
Rom in der neuern Zeit in einem so ehrwürdigen 
Glänze erschienen. Man rechnet, daß über 40,000 
Fremde daselbst anwesend seyn sollen Es hieß, daß 
Ihre Majestäten bis zum 2vsten oder 2chsten in Rom 
Verweilen wollen. 

Man spricht davsn, daß die Vermählung der Erz
herzogin Karoline durch Prokuration in Prag vollzogen 
werden, und Ihre Kaiserl. Hoheit dann die Rcise nach 
Dresden antreten dürste. Unser Hof würde sich dar
nach nach Töplitz verfügen und den Besuch der König!. 
Sächsischen Herrschaften daselbst erkalten. 

Der ErzhVrzoa Karl ist tx-u'e mit seiner Gemahlin 
und Ihrer höchsten Familie nach den Rheingegenben nd-
gereiset. 



A u s  I t a l i e n ,  v o m  i v t e n  A v r i l .  
Als sich der Kaiser Franz auf seiner Reise der Stadt 

Floren; näherte, war ihm die Herzogin von Parma einige 
Stunden weit entgegen gefahren. Wie sie aus dem Wa
gen ilieg, war sie lebhaft bewegt, und ihre Augcn füllten 
sich mit Thränen, da sie ihren Sohn in den Armen deS 
Kaisers ervlickte. Diese Scene rührte sehr alle die zahl
reichen Zuschauer, die Zeugen davon waren. Der kleine 
Prinz, ein schönes, muntres Kind, war als ungarischer 
PalatinuS gekleidet. 

Um die Kosten der Festlichkeiten zu Rom zu bestreiten, 
hat man daselbst eine Anleihe eröffnet und ausserordentliche 
Steuern ausgeschrieben. Die Bettler, die gewöhnlich die 
Wege anfüllen, wurden vor der Ankunft des Kaisers ju 
Rom entfernt. 

Im Römischen bat ein Mönch ein großes unterirdisches 
Gebäude von 12 Zimmern :c. entdeckt, welches ehemals 
Nero bewohnt haben soll. 

V o m  R h e i n ,  v o m  5 t e n  A v r i l .  
Man verabscheut mit Recht die Gräuel der französischen 

Revolution, man halt deren schreckliche Ausartung den 
Völkern mit Recht als Bild der Lehre und Warnung vor; 
allein beym Lichte besehn, und Gräuel gegen Gräuel ge
halten , sind die des sogenannten Mittelalters bey Weitem 
die schrecklichsten und abscheulichsten! Die Verwüstungen 
und Schrecknisse der Guillotine, was sind sie gegen die 
Scheiterhaufen des Fanatismus und gegen die Dolche der 
Dehme! Und doch sind 5ie größten Feinde der französi
schen Revolution die hartnäckigsten Lobpreiser und Vergöt
teret des Mittelalters, seiner kirchlichen wie seiner feoda-
len Institutionen. Das schreckliche Ereigniß von Mann
heim ist eine furchtbare Strafrede gegen die unvernünfti
gen, oft von der nothdürftiasten kenntniß der wahren 
ßjeschichtöverhältnisse entblößten Anvreisungen eines Zeit
alters, in welchem iede dunkle Verwirrung der Gedanken, 
jede verruchte Handlungsweise eine fertige Bahn geheiligt 
fand! Die Poesie freylich mag sich von den Stoffen veS 
Verkehrten und Gewaltsamen reichliche Nahrung nehmen, 
aber webe uns, wenn unser Lebenszustand dem Bedürf
nisse armseliger Poeten, deren rohen Sinnen und Händen 
die Poesie der neuern Zeit sich verbürgt, zum Opfer wer
den müßte! So zu Spott wird in dieser Behandlung 
Religion und Vaterlandsphilosophie, daß ein unglücklicher 
Jüngling, dessen früherer Wandel von allen Seiten die 
besten Zeugnisse erdält, von dem grausamen Wahn erfüllt 
werden kann, eine herrliche Tbat zu begehn, wenn er den 
Andersdenkenden mit dem Dolche anfallt! Daß er durch 
die llliverzeihlichste Irrung sich zum Vehmrichter und Loll-
sti>«-«5er der im nächtlichen Dunkel beschlossenen Todesur< 
tb'ile berufen qlauven , und dem lhörichten Wahn auch 
das eigene Leben zum Opfer bringen ma«,! Dies i s t  e ine  

Scene deöienl'aen Mlll«lalters, das die Obskuranten aller 
Art nicht gu/hören, uns ju rühmen und zu preisen, uns 

zum Vorbilde aufzustellen und zur Nachahmung zu em
pfehlen, dieses Mittelalters, dessen Feudalversassung noch 
der Krebsschaden unsere heutigen Lebens ist, und die neue 
Gestaltung vergiftet und entstellt! Nach der gräßlichen 
Probescene wird Niemand ferner das Ganze begehren wol
len. Mag man über die Tbat deS unseligen Sands ur-
theilen wie man wolle, mag man seine Triebfedern psy
chologisch , nicht in gleicher Art wie politisch verdammen; 
darüber wird man einstimmig seyn, daß seine Handlung 
mehr jenen Träumen der Vergangenheit, als dem Zeit
geiste der Gegenwart angehört. Die bloße Kühnheit, der 
persönliche Muth und Entschluß, die rohe Tapferkeit, an 
und für sich, ohne sittlichen Zweck und vernünftige Lei
tung, sind uns bey Weitem nicht mehr die bewunderns
würdigen Eigenschaften, die sie ehemals waren, und daS 
Heldenthum muß von Vernunft und Recht jetzt snne Be
glaubigung erhalten! ES ist schrecklich, daß Sand auf 
solchem Abwege die rechte Bahn zu wandeln meinen 
konnte! Seine Tbat hat ihres Gleichen in der Geschickte 
nicht; möge sie als isolirte Unbegreiflichkeit in derselben 
ein warnendes Denkzeichen bleiben, wie gefährlich es ist, 
mit den heiligsten Vorstellungen und Worten ein jammer
volles Geschwätz zu treiben! 

H a m b u r g ,  d e n  2.?sten April. 
Aus Algier haben wir über Marseille folgendes Schrei

ben erhalten: 
A l g i e r ,  d e n  l o t e n M ä r z .  

Die westliche Provinz ist am , gten v. M. durch ein star
kes Erdbeben heimgesucht worden. Zu Masoara, einer 
der bedeutendsten Städte deö Landes, stürzten 20 bis 3o 
Häuser ein, und die andern wurden mehr oder weniger 
beschädigt. Zo bis 40 Menschen kamen dabey umS Le
ben. Oran und andre Platze fühlten auch diese Erschütte
rung; doch soll der dort angerichtete Schade nicht bedeu
tend seyn. 

Uebrigens herrscht hier Ruhe, nachdem der Dey einige 
Leute, die im untern Theil der Stadl plünderten, stran-
guliren und die Bastonade geben ließ. 

Die Pest hat hier noch nicht ganz aufgehört; eS sterben 
täglich an dieser Seuche Z bis 4 Menschen. 

Unsre Gesandtschaft nach London, welche gegen 5 Mo
nate zu Mahon gelegen und die endlich auf einer engli
schen Korvette nach England abgesegelt ist , hat hier eine 
angenehme Sensation hervorgebracht. Dem Resultat der
selben sehen die Algierer mit Verlangen entgegen; fällt 
es günstig aus, so werden die Korsaren nicht lauge mehr 
in Unthätigkeit bleiben! 

* * 

Morgen findet hier die Versammlung deS antipirati-t 
schen Privatveremö statt, welche der Gesellschaft die zu 
ihrer Wirksamkeit nölhige Form geben soll Der Verein 
ist bereits zahlreich, und ,eder Patriot, nicht allein unse
rer Stadt und ihrer Schwesterstädte/ sondern des ganzen 
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deutschen Vaterlandes, muß den Bestrebungen desselben ter seyn; denn sie jägt mit dem Säbel und der Vatronta-
Gedeihen wünschen. Wohl darf man bey der heutigen sche um dem nackten Körper. Di? einzige Buchdrucker-« 
Lage Europa'S, bey den liberalen Gesinnungen seiner in seinen Staaten sieht unter seiner eigenen Aufsicht und 
Regenten, bey der sich entwickelnden Gestalt unserS rvird nur zu politischen Pamphlets benutzt, welche von Zeit 
Deutschlands und bey den allgemein herrschenden aufge- zu Zeit auf seinen Befehl verfaßt werden. Von der soge-
klärten Ideen über Vbllerwohlfahrt hoffen, daß es seine nannten <3a-etis erscheint nicht öfter eine 
Wirkung nickt verfehlen werde, wenn eine achtbare Ge- Nummer, als Sr. Majestät irgend ein Räucherwerk ge-
sellsckaft das Gefühl deö Ungebührlichen, Europa Enteh- zündet oder etwas in seinein hohen Namen zuerkennen 
renden, und sein Interesse überall Verletzenden des See- gegeben werden soll. Die Buchdruckerkunst ist in seinem 
raubsystemS, volkthümlich zu machen strebt, weil in der Reiche ein Sklave, auf dessen untertbänigen Dienst dieser 
Länge gerechten Völkerwünschen doch nachgegeben werden schwarze Monarch sicherer als auf den eines jeden Andern 
muß. Auch ist zu hoffen, daß die Weisheit der europäi- rechnen kann, und wider dess-n Mißbrauch er sicherer als 
schen Regierungen sowohl, als die des Bundestages, die jeder Andere ist. 
überwiegenden Gründe würdigen werde, welche der anti- Die Finanzen und die Oekonomie di-seS Reichs sind auf 
viratische Verein für die Sache, der er sich widmet, auf- die einfachste Weise eingerichtet. Die Aerndte jeder 
stellen kann. Deutschlands Konsumtion und Industrie Pflanzung wird in 4 Theile verlooset, wovon einer dem 
verliert wenigstens eine Million Bankothaler jährlich durch Könige, einer den arbeitenden Schwarzen und zwev dem 
das Unwesen der Seeräubereyen; die mittelbaren Nach- Besitzer zufallen. Da der König also immer große Par
tbeile sind vielleicht noch größer, und — die Hälfte der teyen Kaffee und Zucker liegen hat, so müssen alle ankom-
gedachten Summe, 12 oder i 5 Jahre aufgewandt, wäre wende Kaufleute sich mit ihren Fakturen immer zuerst an 
hinreichend, sie für immer zu unterdrucken. ihn wenden; er bemerkt dann, was er selbst kaufen will, 

Vom Mayn, vom »8ten April. bestimmt oft, wie viel er bezahlen will, gewöhnlich i o 
Der verdienstvolle Veteran der deutschen Literatur, Hof. Procent über den Fakturenwerth, und danächst den Preis 

rath Meusel zu Erlangen, bat neulich bekannt gemacyt, feiner eigenen Tauschartikel, wonach sich der andere Kon
daßsein g e l e h rte 6 D e u tsch l a n d, welches aus Man- trahent gemeiniglich richten muß. Ein baarer Ueberschuß 
gel an Absatz während der kriegerischen Periode seitdem in spanischen Dublonen, der einzigen angenommenen 
Jahre 1812 unterbrochen worden ist, nun auf Antrag deS Münze, bleibt ihm immer gewiß zur Vermehrung des im 
Verlegers selbst wieder fortgesetzt werden soll. Fort Henri verwahrten SckatzeS, welche Citadelle von 

Stockholm, den yten April. Z6S Kanonen und einer zahlreichen Mannschaft ver-
Der Expeditionösekretär BergiuS, ein von St. Bar- theidigt und woran noch immer zur Herstellung nach dem 

thelemy zurückgekommener Beamter, hat unter dem Titel : vor einem Jahre erlittenen Gewitterschaden gearbeitet 
Ueber Westindien, ein Buch herausgegeben, welches wird. Diese Citadelle liegt auf dem Gipfel eines der höch-
dem in so vieler Hinsicht höchstverdienten Staatsmann-, sten Berge und beherrscht das am Fuß desselben mit aller 
d e m  C b e f  d e S  K o l o n i a l d e p a r t e m e n t S ,  H o f k a n z l e r  B a r o n  w e s t i n d i s c h e n  P r a c h t  e r d a u e t e  R e s i d e n z s c h l o ß  S a n s -
W e t t e r s t e d t ,  z u g e e i g n e t  i s t ,  u n d  e i n  i n t e r e s s a n t e s  G e -  s o u c i .  
mälde des neuesten merkantilischen, politischen und sitt- . 
licken ZustandeS dieses WelttheilS enthält. Unter Ande-
rem wird Folgendes über St. Domingo oder Hayti darin X 0 » r «. 
angeführt: Riga, den 18ten April. 

„Der König Heinrich, sonst nach der Insel St. Chri- AufAmsterd.ZK T.n.D.— St. holl.Kour. x.i R.B.A« 
stophe genannt, wo er als Stallneger diente, hat zu Auf Amsterd. 6S T.N.D.— St.holl.Kour.x.»R.B.Zl. 
Hauptzwecken seines politischen Systems, kräftigen Ver- Auf Hamb. Z6 T.N .D.— Sch. Hb. Bko. x. »R.B.A. 
theidigungöstand gegen Frankreich und Anhäufung unge- AufHamb. 65 T.n.D.— Sch.Hb.Bko.p. 1R.B.S. 
heurer Schätze. Eine bedeutende Zahl seiner Unterthanen Auf Lond. Z Mon. — Pce. Sterl. - R. B A. 
ist in beständigem Kriegsdienst unter der strengsten Zucht; 100 Rubel Gold Z 7 0  Rubel— Kop. B. A. 
Lebenöstrafe ist die gewöhnliche Ahndung von Dienstfehlern. Ein Rubel SilberZ Rudel 7ZxKoy. B. A. 
Für seine Garde hatte er aus England zierliche grüne Fm Durchfchn. in vor. Woche Z Rub. 72^ Kop.B.N. 
Montirungen kommen lassen, welche aber nur, wenn er Ein neuer Holl. Dukaten io Ruh. 64 Kop.B. A. 
selbst im Kap ist, angelegt und sonst unter seinem eigenen Ein alter Holl. Dukaten »0 Rub. 46 Kop. B. A. 
Schlüssel verwahrt werden, die Garden so lange aber bar- Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 86 Kov. B. A. 
fuß ausziehen. Seine leichte Kavallerie kann nicht leich- Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 71 Kop. B.L. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

lkZZ. Dienstag/ den 29. April >8 19. 

P a r i s ,  d e n  !  z t e n  A r r i l .  w e i l  m a n  g l ü c k l i c h e r  i s t ?  V e r l e i h t  m a n  a b e r  d u r c h  s t r e n g e  
Gegen den Gesepcnnrurf über Bestrafung der Prcßver- Gesetze der Religion den Sieg? Von einer Religion sa-

geben (eil, Titci, der, wie auch gcrügi wurde, zum Zn- gen, sie sey falsch, hieße sie beschimpfen; und doch aller 
halt nicht ganz paßt) im Allgemeinen, sprach Herr Laisne Orten, wo die religiöse Freyheit besteht, giebt sie Jedem 
de Billeve-que: „Icht, sagt er, da Frankreich von dem das Recht zu behaupten, seine Religion sey die einzig 
demülbigendcn Andllcle der fremden Truppen befrext, da wahre. Wollen Sie die Kontrovers - Predigten in Schutz 
eö hinter eine konnltuiionelle Regierung wie hinter neue nehmen? Können Sie alle und jede Untersuchung von 
Wälle gestellt ist, da es der (sharte genießt, die jenen Lehrsätzen verbieten? Wlll man die Religion geehrt se-
furchtbaren Fcstungcn, die durch weit vorgerückte Werke hen, so müssen sich die Lehrer derselben durch gute Auf-
verlheidiyt w»»dcn, gleicht, wird die Preßfreyheit der führung auszeichnen; sie müssen das Gute thun, ohne 
Leuchtthurm werden, der dein französischen Volke Licht ge- Aufsehen zu erregen, den erloschenen Haß nicht erwecken 
den wird. Die konttinitt»nelle Regierung erhält von der und nach vergangener Herrschaft haschen; sie müssen nicht 
Meinung ihre Macl't und Stärke; wenn die Presse ein- in ihrem ordnungswidrigen Herumziehen auf dem Lande 
geengt ist, durch wen wird alsdann diese öffentliche Mei- (Gemurr auf der rechten Seite) die Familien entzweyen, 
nung, wenn eS ein allgemeines Interesse betrifft, auöge- Unwissenheit in den Schulen verbreiten, die Köpfe ver
sprochen werden? Sie leitet Fürsten und Völker in den wirren (neues Gemurr). Mit friedliebenden Lehrern deS 
Weg der Pflicht, indem sie den Einen und den Andern Worts EotteS, die duldsam sind, wird die Religion 
den heilsamen Zügel der Oeffentlichkeit anlegt." — Herr woblthättg und schützend. Auch bin ich nicht der Mei-
Chabron de Solillzac dagegen wollte behaupten, die Miß- nung, daß die Zeitungsschreiber wegen Sachen, die auf 
bräuche der Preßfreyheit seyen Ursache an allem Uebel, der Rednerbühne der Kammern verhandelt worden, und 
das Frankreich unablässig seit sS Jahren erlitten. Der die sie aufnehmen, belangt werden können. 
gegenwärtige Zustand scheine ihm nicht tröstlicher. Noch In der Sitzung am i7ten erstattete Herr CassaignoleS 
kurze Zeit, und eS werden sich die Bürger gegen einander Bericht über den zweyten, Preßvergehn betreffenven Ge
bewaffnen; noch kurze Zeit und in Frankreich lodert der fetzentwurf, nämlich die Bestrafung derselben. Er billigte, 
Bürgerkrieg. (Oie Versammlung bezeigt ihr Erstaunen.) daß die Kammern selbst Anklage wegen der ihnen zugefüg-
Aufruhrpredigende Schriften werden in Frankreich verbrei- ten Ebrenschändung einleiten müßten. Wäre eS unmög-
tet. Oie Mißbräuche der Presse zerstören die Unabhängig, lich, fragte er, daß eine tyrannische Mehrheit, erbittert 
keit der Kammer; man hat die Absicht, die Meinung zu über die Preßfreyheit, die ihre Verbrechen entschleyert, 
unterjochen; man trachtet, die Mitglieder zu entfernen, die sie durch gerichtliche Verfolgung zu unterdrücken suchte, 
Maß und Ziel halten, und die weder Anstellung, noch die und die unterjochte Regierung sich ihr fügen müßte? 
Zuneigung des Volks aus Hinterlist suchen. — Herr Ben- Dann werde wenigstens in den Berathschlagungen der 
jamin Constant sagte unter Anderem: „ES ist ein aLge- Kammer die Wahrheit ans Licht treten, auch die Nation 
meiner, aber großer Fehler, die schlechten Gesetze, die von der ihr drohenden Gefahr unterrichtet werden, und 
gegeben werden, den Ministern vorzuwerfen. Auf uns, durch das Uebergewicht ihres Willens die unterdrückende 
auf den Oeputirten, beruht alle Verantwortlichkeit wegen Mehrheit in Schranken halten. Er wollte aber nicht, 
der schichten Gesetze. Ohne uns würden diese Gesetze daß die Klage durch den königlichen Prokurator geführt, 
nicht existiren. Sind sie fehlerhaft, so sind wir strasdar. nicht, wie in England, von der Kammer selbst entschie-
Jst die Presse in der Folge noch eine Sklavin und der den, sondern daß die Kammer selbst sie vor Gericht anhängig 
Willkühr der öffentlichen Agenten überlassen, so haben wir mache. Beschlagnahme einer Schrift, ehe daß Gericht 
Schuld daran; die Mitbürger haben uns anzuklagen. Der sie verurtheile, scheine hart; aber man müsse auf den mög
vorgelegte Gesetzentwurf enthält den Keim deS Guten, be- lichen Schaden sehn. Preßfreyheit sey nicht köstlicher als 
darf aber mancher Verbesserungen. Ueber die Beleidigung persönliche Freyheit, und doch würden Viele, ehe sie als 
der Religion sagt er: Wer weiß nicht, daß die Religion Verbrecher überwiesen worden, derselben beraubt. Auch 
ein Geschenk des Himmels ist, das einzige, was die Erde stimmte er dafür, Jemand, der in einem Ort wohnt, wo 
zu trösten vermag? Wer w-iß nicht, daß man glücklich .die Schrift bekannt gemacht worden (lorsczus la publica-
ist, zu glauben, und daß man besser ist, wenn man glaubt, iion ? aura 6t6 «Kectuö«), dort den Verfasser derselben 
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belangen, zu dürfen; denn vier in Paris geschriebene Zei
len könnten das Herz eines'tugendhaften, an der Gränze 
des Reichs wohnhaften Bürgers mit Verzweiflung und 
Todesangst erfüllen. Wolle man ihn nun auch zwingen, 
mit großem Aufwand seinen Wohnplatz und Alles, was ihm 
theuer ist, zu verlassen, um in der Hauptstadt :c. Gerech
tigkeit zu suchen? Die Erlaubniß, öffentliche Beschuldi
gungen gegen Beamten durch Tbatsachen zu beweisen, 
stellte er zwar in ihrer ganzen Gefährlichkeit dar, indem 
man die Beamten dadurch dem ,haß und dem Uebelwollen 
Preis gebe. Allein das öffentliche Leben eines Beamten 
gehöre dem Publikum an. Diesem selbst sey an Entdeckung 
der Wahrheit gelegen, und der Beweis der jenem zur 
Last gelegten Tbatsachen leiste die sicherste Gewähr :c. 
Sieben der hiesigen Zeitungen, die sonst nichts weniger 
als einig unter einander sind, haben doch gemeinschaftlich 
der Kammer eine Vorstellung über den Gesetzentwurf ein
reichen lassen. Sie verlangen unter Anderem, daß die auf 
Beleidigungen gesetzte Strafe der gegen Ebrenschändung 
verhängten gleich geseht werde; daß die Verschärfung bey 
Wiederholung nnr in Ansehung derselben Personen statt 
finde; daß der Ort des Oepotb (wo die Probe-Exemplare 
eingereicht werden) auch als Ort der Bekanntmachung 
gelte, auch daß die Kaution vermindert werde. 

Der Generalstab des hiesigen Schweizerregiments ver
langt in einer Bittschrift an Se. Majestät völlige Genug-
thuung für die Verleumdung, welche der graue Mann 
und die historische Bibliothek sich auf Anlaß der Ermor
dung deö Bürgers Coqueket durch einen Schweizer-Solda
ten erlaubt haben. 

In Marseille sind die sogenannten Kaschemir-Ziegen, 
welche Herr Joubert überbracht, angekommen und unter 
Quarantäne gesetzt worden. 

In einem Landhause bey Marseille, St. Joseph, welches 
Karl IV. einige Zeit bewohnt, hält sich jetzt die Grasin 
von Gothland aul (die Königin von Schweden). 

Ein Schreiben aus Madrid sagt: ES ist fetzt 
augenscheinlich, daß die im Lande versammelten Streif-
parteyen, man mag sie nun Banditen, Rebellen oder Gue
rillas nennen, sehr zahlreich und in den verschiedensten 
Provinzen vertheilt, so wie daß sie militärisch dieciplinirt 
und mit Waffen und Munition wohl versehen sind, und 
endlich, daß sie nach einem gemeinschaftlichen Plan agiren. 
Ihre Stärke wächst beständig durch Desertionen der Armee 
und vornehmlich von den Truppen, welche zur Einschif
fung nach Südamerika bestimmt sind Ein allgemeines 
Einverständniß ist durch das ganze Reich verbreitet, ver
mittelst geheimer Zeichen, welche denen der Freymaurerey 
gleichen , und dies? sind bis jetzt der schärfsten Wachsam
keit der Regierung und der Inquisition entaangen. Die 
bewaffneten Banden haben schon mehrere Städte in Kon
tribution gesetzt, einmal sogar waren sie in großer Anzahl 
10 spanische Meilen von Madrid versammelt. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  1  Z t e n  A v r i l .  -
Am Zten April ertheiltcn Ihre Oesterreichiscl'e Majestä

ten dem zu Rom residirenden diplomatischen KvrvS Au
dienz; auch erhielten Sie von der Herzogin von Lukka, 
nebst ihren Kindern, und von der Herzogin von Cha-
blais, Besuche, welche Sie Nachmittags erwiederten. 
Am Abend kamen der Prinz und die Prinzessin von 
Sachsen, mit ihrer Nichte, der Prinzessin Amalie, im-
gleichen der Erzherzog PalatinuS, zu Rom an, und be
suchten sogleich den heiligen Vater und Jbre Majestäten. 
Den Letztern machte auch der römisch- Adel seine Auf
wartung, Am Sonntage wurde in der Kapelle deS Qui-
rinalS die Palmweihe, nebst den übrigen an diesem 
Tage üblichen Funktionen gehalten, wobey sich alle zu 
Rom anwesende fürstliche Herrschaften einfanden. Nach
mittags besichtigten Ihre Majestäten die St. Peterg-
kirche, an deren Eingange Sie von der ganzen Klerisey 
dieser Hauptkirche der katholischen Welt empfangen wur
den. Tagö darauf besuchten Sie das Museum und die 
Bibliothek deS Vatikans. Se. Kaiserl. Hoheit, der Groß
fürst Michael, stattete Ihnen einen Besuch ab, welchen 
Sie Nachmittags erwiederten. Am 6ten April traf auch 
der Erbprinz von Toskana in Rom ein, und stieg im Qui-
rmal ab. Im Vatikan wurde Zingarelli S Oratorium la 

libsrats aufgeführt. — Die Erhabenheit 
der gotteödienstlichen Feste, welche nach beendigten Cere-
monien der Charwoche, vorzüglich am Ostersonntage, statt 
gefunden haben, übertrifft alle Beschreibung. Am Auf-
erstehungötage vontiffcirte in St. Peter das ehrwürdige 
Oberhaupt der Kirche, ungeachtet seines hohen Alters, 
selbst. Eine Menge von Kardinälen, Bischöfen, Prie
stern — der festliche Schmuck der herrlichen Kathedrale, 
in deren unermeßlichem Räume der Geist nur um so 
fesselloser sich emporschwingt zum Urquell alles Lichts, je 
kleiner der Mensch im Vergleich mit diesen riesenhaf
tem Verhältnissen zu werden scheint, — AlltS gewährte 
einen berzerhebenden Anblick. Abends waren die Kup
pel, die ganze Facade und die Kolonnade von St. Pe
ter auf das Prachtvollste erleuchtet. Man glaubt sich 
in eine Feenwelt versetzt, wenn plötzlich mit dem Schlag 
8 Uhr nach Sonnenuntergang dieses ganze unermeßliche 
Gebäude in 2 bis Z Sekunden wie von einem Feucr-
meer umgössen ist. Bey dem Feuerwerk, welches auf der 
Engelsburg abgebrannt wurde, ward die berühmte 6i-
ranclola, womit kg gewöhnlich schließt, diesmal drey-
fach, auf dem höchsten Gipfel und zu Heyden Seiten, 
des Schlosses, abgebrannt, und gewährte, begünstigt 
von der erhabenen Lage desselben, ganz den Anblick der 
Eruption eines feuerspeoenden Ber^zs, wobey die Täu
schung durch den Donner des von den Batterien deS 
Schlosses abgefeuerten Geschützes erhöht wurde. 

Die Herzogin von Parma verließ am i2ten April Flo
renz, um nach ihren Staaten zurückzukehren. 



H a n n o v e r ,  d e n  i g t e n  A v r » t .  
Dem Vernehmen nach, haben Se. König!. Hoheit, der 

Prinz-Regent, befohlen, daß bey dem nothwendig ge
wordenen Abdrucke des in den Jahren der feindlichen Ok
kupation in.den grdtzien Verfall gerathenen, und den na
h e n  E i n s t u r z  d r o h e n d e n  D o m g e b ä u d . e 6  z u  G o S l . « r ,  
der durch Alterthum und architektonische Merkwürdigkeit 
sich klüglich auszeichnende Theil desselben zur Vorrich
tung einer Kapelle im antiken Styl beybehalten werde, 
in welcher dasjenige aufbewahrt werden soll, was an 
merkwürdigen Alterthümern deS Doms der Zerstörung noch 
entgangen ist. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2 v s t e n  A p r i l .  
Der Prinz Christian Friedrich von Dänemark tritt über

morgen die Rückreise nach Odensee an. Dem Vernehmen 
nach reisen Se Hoheit mit Ihrer Gemahlin diesen Som
mer nach Karlsbad. 

Der berühmte Bildhauer Tborwaldsen, ein Isländer 
von Geburt, hat sich neulich zu Rom mit einer Englän
derin verheirathet. 

Unterm s4sten März ist eine neue königliche Verord
nung wegen der Abgaben von Zucker in dek Herzogtümern 
Schleswig und Holstein erschienen. 

C h r i s t i a n i a ,  d e n  i  Z t e n  A v r i l .  
Die neulich in unsern Blättern geführte Beschwerde 

wegen schlechter Verwaltung der Justiz in Ansehung eines 
schon seit 8 Jahren in dem hiesigen Stadtgesängnisse 
schmachtenden Arrestanten, dessen Urtheil in letzter In
stanz immer noch nickt gefällt worden ist, bat zu einer 
ofsiciellen Erklärung in der heutigen Reickszeitung Veran
lassung gegeben, wornach „jene Beschwerde allerdings ge
gründet ist." Die Verscklcvpung der Sacke gegen den 
mit mehrern Theilhabern wegen Verfertigung falscher 
Banknoten arretirten Jnkulvaten fällt größlentbeils meh-
rern Beamten zur Last, welche auck bereits theilö dafür 
ernsthaft mulktirt worden oder nock werden mulktirt wer
den. 

S t o c k h o l m ,  d e n  l ö t e n  A p r i l .  
Ein ofsscieller Artikel der Neicközeitung enthält aus

führliche Nachrichten über den Erfolg, sowohl der seit 
dem Jabre 181A angefangenen Arbeiten zur Eröffnung 
neuer Landstraßen und HandelSgemeinschaften zwischen dcn 
inner« und nördlichen Landschaften des Reicks bis zu Nor
wegens Gränzen, als auck der im vorigen Jahre unter
nommenen Sch'ffbarmachung der nördlichen Ströme bis 
gegen Lupvland, um Zugang und Vortheile von den fast 
unerschöpflichen Waldungen dieser Gegenden zu erhalten. 
Die Reichsstände haben zu jener Unternehmung 20 000, 
und zu dieser 100,000 Bthlr. jährlich ausgesetzt. Vier 
neue Landstraßen durch Dalekarlien, Wermeland und 
Htlinigland itNd scbon vollendet, wovon zwev nach Nor
wegen führen und bereits von der schwedischen Armee an
gefangen waeen, und mehrere unter Arbeit, so daß die 

unter einer Statthalterschaft gehörigen Provinzen Jemö-
land und Hcrjedalen, aus welchen man nur im Winter zu 
einander kommen konnte, auch ^ald eine ungehinderte Ge
meinschaft erhalten werden. Die Windel-Elbe in West-
bothnirn ist schon bis 2^ Meilen von der lappländischen 
Gränze fahrbar gemacht, die Junga-Elbe in Medelyad 
welche zu den wichtigsten Waldgegenden führt, soll binnen 
zwey Jahren bis zum Meere frey werden. 

Die Rechnungen und der Buchschluß des Reickssckul-
denkomptoirS für das Jahr 1818 sind durch die dasselbe 
verwaltenden bevollmächtigten Mitglieder der Itter' Stände 
deS Reichs im Druck bekannt gemacht worden. Die jetzt 
ganz «inländische Schuld beläuft sich hiernach auf 6 Mill. 
371,862 Bthlr. Unter den Ausgaben im vorigen Jahre 
besinden sich auch die Kosten des letzten Reichstags mit 
184,000 Bthlrn. 

Nachrichten aus Bergen beschreiben den diesjährigen 
HeringSfang besonders ergiebig. 60 bis 70,000 Tonnen 
sind allein daselbst gesalzen worden und der Hering zeigd 
sich noch immer stark; es fehlte zum Theil leider an Salz 
und Tonnen. 

L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  A p r i l .  
(Ueber Holland.) 

ES sind verschiedene Gerüchte im Publik» wegen einer 
Ministerialveränderung; man sagt unter Anderem: der 
Kanzler der Schatzkammer, Herr Vansittart, würde 
r'signiren und Herr Peei seine Stelle erhalten; öieseS 
ist nicht ganz unwahrscheinlich, so wie man auch nicht 
daran zweifelt, daß Lord Eldon seinen Posten als Groß
kanzler aufgeben wird, indem derselbe zu kranklich und 
diese Stelle mit vieler Beschwerde verbunden ist. 

Ein Privatschreiben aus Paris in unsern Blättern ent
hält Folgendes: „Der persische Ambassadeur wohnte neu
lich daselbst den Debatten einer sogenannten aufgeklärten 
Versammlung bey, in welcher ein Redner von der linken 
Seite der Kummer die Lieblingsgrundsätze dieser Gesell
schaft als sehr empfehlend darstellte. Man ersuchte den 
Dollmetscher, Sr. Excellenz begreiflich zu machen, wie 
sehr dtese Ideen dazu geeignet wären, die jetzige Lage deS 
persischen Reichs zu verbessern, welches in der Aufklärung 
oder in dem Lichte des Jahrhunderts nock weit zurück sey. 
Der Ambassadeur ließ erwiedern: „Mein Herr, der 
Sckack, ist ein Vetter der Sonne und Onkel des MondeS; 
er begnügt sich mit dem Lichte seiner Familie, und weiß 
nicht, was er mit dem Lichte des Jahrhunderts machen 
soll" 

Zufolge der Hofzeitung vom Sonnabend hat der Prinz-
Regcnt, in Betracht der ausgezeichneten Dienste, welche 
sie in den letzten Feldzügen geleistet haben, zu Großkreu
zen des Bach-Ordens ernannt: die Generale, Fürsten 
Wolkonsky und trafen Woronzow in russischen/ 
den General, Grafen Ziethen, in preusilschen, und 
den General, Baron Frimont, in österreichischen 
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Diensten; ferner zu Kommandeurs jenes Ordens den 
General, Baron Vincent, in österreichischen, den Ge
neral Pozzo di Borgo in russischen, den General 
von Reede in niederländischen und den Generallieu
tenant La motte in bayerschen Diensten; überließ zu 
Ehrenmitgliedern des gedachten Ordens: den Generalma
j o r  B r o s i n  i n  r u s s i s c h e n ,  d e n  M a j o r ,  B a r o n  M a  r e 
ch al, in österreichischen, den Maior Massow in prens-
sischen , den Oberstlieutenant, Fürsten von Thurn und 
T a x i s ,  i n  b a y e r s c h e n ,  d e n  M a j o r ,  B a r o n  R o d e n 
h a u s e n ,  i n  h a n n ö v e r s c h e n ,  d e n  M a j o r  S c h r e i b e r s 
h o f e  r  i n  s ä c h s i s c h e n  u n d  d e n  G e n e r a l m a j o r  O ' L a l o r  i n  
spanischen Diensten. 

Morgen kömmt das Unterhaus und am 22sten das Ober
haus wieder zusammen. 

Zufolge eines Schreibens vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung vom 28sten Januar, hat 5-.'' 24sten Oktober ein 
sehr heftiger Orkan in Madras und an der Seeküste ge-
wüthet. Zwey Komvagnieschiffe, die Queen Charlotte 
und Barkworth, sind gänzlich verunglückt, Lady Castlereagh 
und Cornwall entmastet und für unbrauchbar erklärt und 
viel anderer Schaden entstanden. 

B a l t i m o r e ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
„Kapitän W. Gray, der in i3 Tagen von der Havan-

nah angekommen, sagt auS, daß am i8ten Februar eine 
Kaffahrteyflotte unter Konvoy nach Kadix segelte, allein 
sehr ^ürmischeS Wetter ausgestanden habe, und mehrere 
Schiffe wären mit Verlust von Masten nach der Havannah 
zurückgekehrt, so wie eins von den Kriegsschiffen, welches 
beym Einlaufen in den Hafen strandete; die Ariadne, 
Rohde, von Bordeaux nach Bremen, ist durch ein andres 
Schiff auf der See beschädigt, voll Wasser gelaufen und 
gesunken, die Mannschaft aber geborgen." 

Ehe dieser Tage die Schiffe Hekla und Griper von 
Deptford nach dem Nordvol absegeln, werden sich von 
Diekount Melville und mehrern Personen der Admiralität 
in Augenschein genommen werden. 

Sobald die Herzogin von Klaren« wieder hergestellt ist, 
wird sie, wie unsre Blätter anführen, die verwittwete 
Königin von Würtemberg und den Hessen-homburgischen 
Hof besuchen, und dann nach England reisen. Der Prinz 
Leopold von Sachsen-Koburg, der durch die Krankheit 
seiner Mutter bisher zurückgehalten worden, wird in eini
ger Zeit wieder in England erwartet. 

Nachrichten aus Gibraltar zufolge, ist die Pest aufs 
Neue mit verdoppelter Wuth zu Tunis und in andern 
Plätzen der Barbarey ausgebrochen. 

Der Prinz-Regent ist wieder nach Brighton obqereiset. 
Mit dem Befinden deS Herzogs von Bork bessert es sich 

täglich. 

Die Ankunft deS versischen Ambassadeurs, welchen wir 
hier nun alle Tage erwarten, wird mit einer gewissen 
Neugierde entgegen gesehen; besonders ist man neugierig, 
das Wunderkind, die schöne Clrkasserin, zu sehen, welche 
in allen öffentlichen Blattern als em Meisterwerk der Na
tur beschrieben wird, und das hiesige schöne Geschlecht, 
welches' sich den ersten Rang unter den Grazien nicht ab
streiten lassen will, ist eifersüchtig auf den Ruf, weicher 
dieser Ausländerin vorhergeht. Politiker, sagt ein bi'eit-
ges Blat'., welche bekanntlich allenthalben ibre geheimen 
Korrespondenten haben wollen, behaupten sogar, diese 
Dame sey eine von den Prinzessinnen Töchtern des Schach 
und zum Präsent für eine Person in England bestimmt; 
diese Behauptung gehört indessen wohl unter die Rubrik 
unverbürgter Gerüchte. 

Der kürzlich gestorbene Alderman und reiche Bierbrauer 
Harvey Comb? hinterläßt eine Frau und !o Kinder. 
Ersterer hat er eine jährliche Leidrente von 3ooo Pf. 
Sterl. vermacht, welche aus den Einkünften seiner Lände-
reren zu ziehen sind, die sein ältester Sohn erhält. Ein 
jeder andere Sohn bekommt 20,000 und eine jede Tochter 
10,000 Pf Sterl. Oer Verstorbene hatte mit Wenig 
oder Nichts die Geschäfte angefangen und zwevmal bey 
seinen Lebzeiten den ehrenvollen Posten eines Lord-MayorS 
von London bekleidet. 

Am »sten April wurde auf dem Schiffswerft« zu Wool-
w i c h  d a s  k ö n i g l i c h e  A d m i r a l - Y a c h t - S c h i f f ,  g r o ß  1 2 0  
Tonnen und mir 3o Tonnen Ballast geladen, durch die 
Kraft einer einzigen von William Hocky neu erfundenen 
Schraube in einer Zeit von 5 Minuten nur durch 8 Leute 
so hoch auS dem Wasser gehoben und auf die Seite gelegt, 
daß man das Schiff neu verkeilen und mit Kupfer beschla
gen kann. Herr Hocky will mit 10 solcher Schrauben eine 
Fregatte aus dem Wasser heben. 

K 0 u r s. 

R i g a ,  d e n  L i s t e n  A v r i l .  
AufAmßerd.36 T. n.D.— St. holl.Kour. R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — Sr.holl.Kour.p.iR.B.N. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D — Sch. Hb. Bko. x. iR. B.A. 
Auf Hamb. 6S T.N.D 9^5 Sch.Hb.Bko.p. iR.B.V. 
Auf Lond. 3 Mon. 11Z, ̂  Pce. Sterl. x. i R. B A. 
100 Rubel Gold 3?» Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 74 Kov. B. A. 

Jm Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. ?3 Kop.B.N. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 66 Kov.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 47 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 4 Rub. 86 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Rel^öthaler 4 Rub. 7 l Kov. B. A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidehöhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendmktor. 
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P a r i  6 ,  d e n  2 1  s t e n  A v r i l .  n o c h  d e r  Z u s a t z :  u n d  g e g e n  d i e  r e l i g i ö s e ,  b e y g e -
Bey den Verhandlungen über die einzelnen Artikel deS fügt werde. Herr Puymaurin eiferte besonders dafür, 

ersten Gesetzentwurfs über Vergeh» gegen Preßfreyheit, Eilt, rief er, der Überschwemmung der Ruchlosigkeit, 
tadelte Herr Jacquinot Pamvelüne Art, l. den Ausdruck: die uns von allen Seiten bedroht, einen Damm entgegen-
d a ß  d e r ,  d e r  a n  e i n e m  ö f f e n t l i c h e n  O r t  a u f r ü h r e r i s c h e s  z u s e t z e n !  E n d l i c h  h a b e n  d i e  Z l l u m i n a t e n  i n  
Gespräch gehalten (ienus) bestraft werden soll; er D e u tsch la n d, und die Karbonari in Italien, die Larv« 
könne auch auf vertrauliche, in der Stille gemachte, Aeus- abgenommen. Sie wollen weder Gott, noch König, und 
serungen gezogen werden. Der Siegelbewahrer gab es zu, können den Thron nur auf den Trümmern der A.'täre um-
und eS wurde das Wort vorgetragen (prossro), als stürzen. Jetzt greifen sie nur die Diener der katholischen 
eine öffentliche Aeusserung besser bezeichnend ge- Religion an, bald werden sie auch die der anderen nicht 
wählt. Oie Verbesserung desselben Abgeordneten, zur schonen, und Genf wird nicht mehr geachtet werden, 
Verminderung deS niedrigsten Strafsatzes auf So Franken als Rom. Die neue Teutonia heischte Menschenopfer, 
und 3 Tage Gefängniß, wurde ebenfalls gut geheißen, wie man sie ehemals den alten Galliern, im Namen deS 
Benjamin konstant hielt eS für überflüssig: Art. 4. Auf- TeuthadeS, abforderte. Den Artikel wegen Beleidigung 
regungen gegen die Person deS Königs, Thronfolge, kon- fremder Regierungen und RegierungShäupter, wollte Herr 
fiitutionclie Macht deS Königs und die Kammer, nament- Bignon auf den Fall beschränkt wissen, wenn die Frem-
lich anzuführen; weil diese Vergclzn schon in dem allge- den ein Gleiches erwiederten. Er berief sich auf England, 
meinen Verbot begriffen wären. Manuel erklärte «S gar wo ein beleidigter fremder Monarch zwar Klage führen 
für gefährlich, weil dadurch alle übrigen, nicht namcnt« könne, aber bloß als Privatperson. Dagegen sprach der 
lich angegebenen Verqehn, gleichsam freygegeben wären. Siegelbewahrer. In England wären die Gesetze so aus
Luch sey der Ausdruck konstitutionelle Macht der Kammer serordentlich strenge, daß die Strafe nach der äußersten 
gar zu unbestimmt, und könne selbst auf Kritiken gezogen Willkühr bestimmt werden könne; daher man die Abstufun-
werden; er fand aber damit so wenig Gehör, als mit ei- gen der Vergehen nicht so streng geltend mache. Frank
ner ähnlichen Klage über den Sten Artikel, der auch das reich hingegen habe menschlichere Gesetze. Jedoch wurde 
Tragen von VersammlungSabzeichen, in so fern sie nicht sein Vorschlag angenommen: statt Beleidigung gegen die 
v o m  K ö n i g  o d e r  d e r  P o l i z e y  a u t h o r i s i r t  w ä r e n ,  v e r b i e t e t .  S o u v e r ä n e ,  z u  s a g e n :  B e l e i d i g u n g  g e g e n  d i e  
Hiernach könne man jungen Landleuten, die mit einem Person der Regierenden. Denn welch ein Urtheil man 

- rothen Bande im Knopfloch zu Hochzeiten gehn, den Pro- auch über die Regierung der Fürsten fällen möge, so müsse 
teß machen. Gegen den 6ten Artikel sprach ausser Eon- dock ihre Person stets heilig seyn. — In Ansehung der 
stant auch Chauvelin, rügte die Unvorsichtigkeit, die Buch, diplomatischen Agenten wiederholte Herr Bignon seinen 
drucker zur niedrigsten Sklaverey herabzuwürdigen. Seit Vorschlag; allein ebenfalls ohne Erfolg, da der Siegel-
zwey Jahren wären nur zwey derselben freygesprochen wor- bewahret es für unwürdig erklärte: überall auf das Ver
den, "weil sie «in Zeugniß ihrer Unfähigkeit (Schriften zu geltungsrecht zu dringen. — Am 2osten verlangte Herr 
beurtheilen) beygebracht. Er wollte daher Buchdrucker, Laine: daß die den Mitgliedern der Kammer für ihre 
welche die gesetzliche Form beobachten, nur dann straffällig darin gehaltenen Reden zugestandene Freyheit auch auf 
wissen, wenn sie als Mitschuldige angesehn werden könn- solche Reden ausgedehnt werden solle, die nicht gehal
ten. ES ward dies durch das Wort wissentlich angc- ten, aber von ihnen in den Druck gegeben worden. Da-
deutet. Bern, 8ten Artikel verlangte Herr Solilbac und gegen stritt der Siegelbewahrer, weil die Kammer ein in 
Laine: daß bey den Beleidigungen gegen Moral, das ihrer Mitte ungebührlich sprechendes Mitglied zur Ord-
Wort Religion eingeschaltet; Herr Constant: daß das nung weisen könne, was in dem andern Fall nicht angehe. 
Wort öffentlich« Moral gestrichen werde. Beyde Herr Manuel nahm sich des Vorschlages eifrig an: die 
Vorschläge wurden besonders vom Siegelbewahrer bestrit- Abgeordneten, die nicht zum Reden gekommen, müßten 
ten — Nach langem Streit wurde endlich der Zusatz: sich doch bey ihren Bevollmächtigten rechtfertigen können; 
Religion, mit 110 Stimmen gegen 9s verworfen, eine tyrannische Mehrheit könne die Minderheit gar nicht 
Am igten setzte dennoch Herr von Hauteville durch, daß zu Worte kommen' lassen. Da aber auch Abgeordnete 
den Worte»! Beleidigung gegen die öffentliche Moral, Dinge, die sie sich nicht in der Kammer zu sagen getrau- -
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ten, drucken lassen möchten, schlug «r vor: daß gegen 
s o l c h e  g e d r u c k t e  R e d e n ,  m i t  E r l a u b n i ß  d e r  K a m 
mer, Klage angestellt werden dürfe. Er wollte selbst auf 
Bittscdriften an die Kammer dies Vorrecht gewisserma
ßen ausgedehnt wissen. Herr Cuvier berief sich auf das 
Beyspiel der Engländer, die sich auf Sachen der Freybeit 
reckt verständen, aber die Vorreckte der ParlamentSglie-
der nickt auf die bloß gedruckten Reden derselben ausdehn
ten. Sehr stark erklärte sich der Siegelbewahrer. Er be
hauptete: daß in unsern gesetzgebenden Versammlungen, 
selbst im Konvent, öie Mehrheit immer gutgesinnt (»sine) 

gewesen wäre, wenn sie nur frey sprechen durfte. (Ge
murre und Unterbrechung ) Hätte der Konvent nicht un
ter Dolchen gestimmt, so wurde Frankreich nicht daS 
Verbmcken des Königsmordes zu betrauern haben. (Lau
ter Bevfall von der linken Seite und der Tribüne, wobey 
der Präsident erinnerte, daß wenn die Abgeordneten selbst 
das Gesetz (welches Bevfall verbietet) nickt beobachten, 
wie wolle man die Tribüne dazu anhalten können.) Ma
nuel nahm eS sehr übel, daß der Siegelbewahrer seinen 
Vorschlag revolutionär gescholten, und meinte, eine grö
ßere Beleidigung könne einem Abgeordneten nicht wider
fahren. Endlich wurden Laine'S und Manuel'S Verbesse
rungen verworfen. Aufsallend war, daß sich die reckte Seite 
(die Ultra'S) in mehreren Fällen ganz des MitstimmenS 
enthielt. 

Am 2t«n Ostertage zog, wie gewöhnlich, eine Proces-
sion nach der Kirche notr« I)sme 6s Is <5sr6s, die auf 
einem Berge neben Marseille liegt. Eö erhob sich aber 
ein heftiger Sturm, der besonders die vorangehende 
Brüderschaft der Büßenden faßte, einen gewissen Cor-
vuan in seiner Kapuze wie einen Luftball aufhob und 
auf die Felsenspitze warf. Oer Polizeykommissär Bour-
goignon, der herbeveilte, um den Leidenden zu helfen, 
wurde selbst emporgelupft, und am Gesickt und Schä
del schwer verwundet. Der größte Theil der Leute kam 
doch unbeschädigt davon, weil sie so klug waren, sich 
platt auf die Erde zu werfen. 

Herr Terneaux mackt bekannt: daß die von Herrn 
Joubert überbrachten Ziegen nicht unmittelbar aus Tbi-
bet geholt, aber Abkömmlinge von thibetanischen Zie
gen sind, die nach der Bucbarey, Persien :c. versetzt 
worden. Er, der selbst Fabrikant ist, habe die Wolle 
dieser Abkömmlinge so gut als °die ächte thibetanische 
gefunden. Auch rühmt er den Beystand, der in Ruß
land, besonders vom General Germolow, dem Unter
nehmer geleistet worden. Eingeschifft hat Joubert zu 
Aaffa nock 578 Stück, davon 240 von der ungemisch
ten Ra^e sind. 

Aus Kohebue'S Ermordung folgert Chateaubriand, daß 
w i r  w i e d e r  m i t  n e u e n  w e s t p h ä l i s c h e n  F e h m g e -
ricdten bedroht ssnd Man sieht, bemerkt hierbey das 

Lowoaerce, daß Herr vvn Chateaubriand 

0 

sich wenig um Aristoteles und die Logik bekümmert, son-
dern frisch aus einer einzelnen Tbat allgemeine Folgen 
zieht. Wenn denn doch der Herr Vikomte so gerührt 
wird, warum schwieg er denn, als scheußliche Böse
wichte? die Evangelischen zu NiSmeS abschlachteten? 
Auch das Journal 6s Paris hält den Ultra'S vo?: daß 
sie gegen die Mörder deS Marschalls Brüne, und der 
Generale Radet und Lagarde, welche Letztere im Dienste 
deS Königs gemeuchelmordet worden, noch «»cht um 
Rache gerufen. 

Herr Etienne macht die Bemerkung: „Mit welcher 
Freude haben nicht mehrere unserer Blätter die Ermor
dung deS unglücklichen Kotzebue benutzt, um unsre Zeit 
zu verleumden! Welchen Dienst hat sein Mörder ihnen 
nickt geleistet, sie sollten ihm Statüen errichten; sse 
bedienen sick seines Verbrechens, wie die Jakobiner die 
Unthat des Paris benutzten, als dieser den St. Fargeau 
umbrachte. Wie die Freyheit sich von dem Einen, so 
sagt sich das Königthum von dem Andern loS. So we
nig die friedselige Lehre Jesu Christi den Dolck Ra« 
vaillacö gelenkt hat, so wenig hat der Geist der Frey
heit den Dolch Sand'S gelenkt." 

R o m ,  d e n  7 t e n  A p r i l .  
Die Gesandtschaft der evangelischen BundeSfürsten ist 

zu Rom sehr gut aufgenommen worden) indeß soll, wie 
man wissen will, ein vorzüglicher Werth römischer SeitS 
daraufgelegt werden, den Jesuiten (?) Eingang zu ver
schaffen, und einige Klöster zu dotiren, und dürfte man, 
um dieses Zugeständniß zu erhalten, in manchen andern 
Sachen sich um so nachgiebiger beweisen. 

Man richtet jetzt in der Vatikanischen Kirche das der 
brittischen Königsfamilie der Stuarts bestimmte Denkmal, 
ein Werk Canova'S, auf; eS kommt dem Mausoleum der 
Königin Maria Klementina gegenüber zu stehen. Die Ar
beit soll vor Ostern beendet seyn. Merkwürdig ist, daß 
der Kardinal von Bork auf dem Gradmol einen Titel er
halten wird, den er im Leben wenigstens nicht öffentlich 
führen durfte: Heinrich IX., König von England *). 
Freylich kann man ihm jetzt diesen Titel um so eher zu
gestehen, da mit ihm die königliche Linie der Stuarts ganz 
erloschen ist. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  A p r i l .  
Zu Bonn sind neulich die Professoren Welker und 

Walter von Heidelberg, Makeldei von Marburg, Buk-
ckardi von Kiel, und der Orientalist, Herr Freitag, von 
Paris, angekommen. 

*) Dies erinnert an eine Medaille, die dieser 1807 zn 
Rom verstorbene letzte Sprößling des HauseS Stuart, 
nack dem Tode seines ältern Bruders, mit seinem 
Bildniß und der Umschrift: „Heinrick IX. König 
von England durck Gottes Gnade, nicht durch de» 
Willen der Menschen/' prägen ließ. 
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V o m  M a y n ,  v » m  2 3 sten April. 

Am soften versammelten sich die Mitglieder der beyden 
badtnschen Kammern zum Erstenmal, um zur Wahl ihrer 
Präsidenten zu schreiten, und am sssten wollte der Groß
herzog selbst die Ständeversammlung eröffnen. Am 21 sten 
erhalten die Mitglieder bevder Kammern Audienz beym 
G r o ß b e r z o g ,  u n d  d e r  E r ö f f n u n g  d e r  K a m m e r  a m  z z s t e n  
geht der Gottesdienst in der Schloßkirche voran. — Da 
nach der Verfassungsurkunde der katholische LandeSbischof, 
so wie ein vom Großberzog zu ernennender evangelischer 
Geistlicher, mit dem Range eines Prälaten, lebensläng
lich Sitz in der ersten Kammer haben sollen, und noch kein 
LandeSbischof vorhanden ist, so soll einstweilen der 
B i ö t h u m s v e r w e s e r  v o n  K o n s t a n z ,  v o n  N e s s e n b e r g ,  
die Stimme führen. Zum evangelischen Prälaten ist der 
a l s  S c h r i f t s t e l l e r  r ü h m l i c h  b e k a n n t e  K i r c h e n r a t h  H e b e l  
bestellt. — Nach einer am »Sten erlassenen Verordnung 
soll das Ministerium, als oberste LandeSbehörde, aus or
dentlichen und ausserordentlichen Mitgliedern brstehn. 
Der ersteren sind 6 (von Berkett für das auswärtige, Ge-
nerallieutenant von Scdäffer für das Kriegs», und von Fi
scher, blsher StaatSrath , für das Finanzdevartement); 
die Andern, ebenfalls 6, wohnen nur dann den Sitzun
gen bey, wenn sie dazu berufen werden. OaS Justiz-
Ministerium ist aufqelöset, und seine Geschäfte werden 
dem Ministerium und dem Oberhofgericht zugewiesen.' 

Ein zu Karlsruhe angekommener weimarscher Legations« 
rath soll den Auftrag haben, Eröffnungen wegen gemein
schaftlicher Maßregeln über das Universitätswesen zu ma
chen. 

ES ist ungegründet, daß im Darmstädtschen die Land-
webrmänner entwaffnet werden, und ihre Waffen verwei
gert haben sollen. 

Zu Stuttgardt waren neulich mehrere Mitglieder der 
Ritterschaft versammelt, um sich über ihre Verhältnisse zu 
besprechen, gingen aber, ohne einig geworden zu seyn, 
auseinander. 

Am i8ten wurde zu Koblenz die neue Schiffbrücke über 
den Rhein vollendet. Sie steht an derselben Stelle, wo 
sonst die Fähre ging, ist liZK Fuß lang und 24 Fuß breit 
und aus Z6 Pontons zusammengesetzt. Als. gegen 6 Ubr 
Abends, das letzte Joch befestigr worden, eröffnete sie der 
Staatöminister von Ingersleben, und ging mit der sämmt-
lichen Generalität, den Ofsicieren und einem drevfachen 
Musikchor, unter dem Jauchzen des zahlreichen Volks, 
hinüber. 

Am 2osten lebte Sand noch, wurde aber täglich schwä-
cher. ES Hellt sich bereits der Brand ein, und der 
Krank« leidet unaussprechlich. Sein Bruder besindet sich 
bey ihm. 

Die neu« Stuttgardter Zeitung erklärt nun selbst die 
gefühllos« Sprache, mit der sie sich über Kotzebue'S Er
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mordung geäussert, für frivol und den Umständen ganz 
unangemessen. 

M ü n c h e n ,  d e n  2 v s t e n  A p r i l .  
Bey den Beratbungen über die Landräthe, am i^ien, 

stimmte man auf Oeffentlichkeit der Versammlungen; > 
K ö s t e r  a b e r  t a d e l t e ,  d a ß  m a n  i m  R b e i n k r e i s e  d i e  W a h l  
bloß auf die Höchstbesteuerten beschränkt, da doch mit der 
Grundscholle nicht immer der höchste Verstand und Patrio
tismus verbunden sey. Auch sollte man in Ansehung der 
Kreisbesteuerung ein Maximum festsetzen. Im Rbeinkreise 
wäre zwar Anfangs davon die Rede gewesen, der Land-
r a t h  h a b e  s i c h  a b e r  z u  l a s c h  v o n  d e r  R e g i e r u n g  t y r a n n i -
siren lassen. Als dieser Ausdruck als unwahr gerügt 
wurde, erklärte er: es sey nicht von unserer, sondern von 
d e r  e h e m a l i g e n  f r a n z ö s i s c h e n  R e g i e r u n g  g e m e i n t . —  K u r z  
zeigte den Nutzen der Landräthe für die Verwaltung, in
dem die^GeschäftSnummern bey der Regierung im Rbein
kreise sich auf Zo,ooo belaufe, und in andern Kreisen 
,00,000 übersteige. — vonHornthal fand in sei
nem Vortrage über die Schuldentilgungskommission die 
Kosten derselben, 90,000 Gulden, viel zu doch. Seine 
Behauptung: die Regierung habe die Schuldenmasse nicht 1 
gehörig bekundet, leugnete der Ministerialrats» Suttner; ^ 
Alles sey geliefert worden, nur nicht die älteren Rech-, 
nungen; und der Finanzminister setzte hinzu: daß Unter
suchung über Entstehung der Schuld und eine Rechen
schaft der Verwaltung vor dem 2östen May 1818 nicht 
veranstaltet werden dürfe. Eben so verfassungswidrig sey 
HorntbalS Antrag: daß die Kammer einen neuen Plan 
e n t w e r f e n  s o l l e ;  d i e s  s t e h e  a l l e i n  d e r  R e g i e r u n g  z u .  v o n  
Hörnt dal, der einmal vom Minister unterbrochen 
wurde, rszf: wenn Sie mich unterbrechen, so muß ich 
den Faden verlieren; könnte man das, so dürfte man auch 
unsere Redefreyheit begraben. Der Minister erwiederte: 
ein königlicher KommissariuS habe das Recht, den Redner 
durch Bemerkungen zu unterbrechen und Fakta zu berich
tigen, tadelte eS auch, daß jener die Administration an
getastet und von Kreditlosigkeit dcS Staats, eisernem Des
potismus, eisernem Geld, eisernem Kopf und Herzen ge
sprochen. Hornthal versicherte: diese Ausdrücke bezö
gen sich nur auf die harte Zeit, die der fremde Usurpator 
uns gebracht, blieb aber davey, daß die TilgungSkommis-
sion nicht rechtlich« Normen und Nachweisungen gegeben. 
Als der Minister da« Gegentheil versickerte, sprach jener: 
Ich kann nichts sinden, suchen Sie eS, Herr Minister. 
Dieser nahm die gelieferte Uebersicht, und las die ange
gebenen Punkte laut vor. Ist denn, fragte darauf Horn
thal, das Nachweis? das ist ja bloße Tabelle; die 
Richtigkeit der Schuld sey nicht dargetban. Die 
Kammer Hab« zwar nicht di« Verwendung der frübern 
Schuld, aber doch die Liquidität (Richtigkeit) derselben 
zu erweisen Wie will man dem Volke zumutben, i o5 
Millionen — »öS Millionen — Schulden zu üoerneh-
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nm:/ obne zu wissen, wie sie entstand«»: sind? Er ver
wahre sich mitzustimmen. Endlich um halb 12 Uhr Mit
ternachts, und bey noch immer gedrängt vollen Gallerien, 
wurde beschlossen: die Sache nochmals zur Berathung, 
und zwar gemeinschaftlich, an zwey Ausschüsse zu verwei
sen. — Am igten legte der Minister den Entwurf zu ei
ner neuen Weinabgabe, statt der bisherigen verschiedenen, 
vor. Obgleich der Ausschuß die Bitte mehrerer Städte, 
um Ertheilung freywilliger Gerichtsbarkeit, wie sie selbst 
der einzelne Gutsbesitzer hat, verworfen, empfahl doch 
Aretin: bey Gelegenheit einer neuen Bittschrift, Sr. 
Majestät die Sache vorzulegen. Als der Präsident Bera
t h u n g  d a r ü b e r  n i c h t  z u l a s s e n  w o l l t e ,  b e m e r k t e  v o n  H o r n -
tbal: eö handle sich ja bloß von nnem einfachen Antrage. 
Die Verfassung verbiete nicht, daß man rede, fordere 
»ncht, daß man immer erst den Präsidenten um Erlaubniß 
bitte, daS Wort zu nehmen. Dann würde der M^.nd ge
sperrt werden, ebe man ihn öffne :c. Der allgemeine 
Ruf: zur Tagesordnung! machte dem Gezänk ein Ende. 
Eine Bittschrift trug auf Verwendung beym Bundestage, 
wegen der Schuld deS Passauer Landes, sofern dies im 
O e s t e r r e i c h i s c h e n  l i e g e ,  a n ,  d a  d i e  G l ä u b i g e r  s e i t  i 8 o 3  
nicht einmal Zinsen erhalten. 

Die altbayerschen Schulden waren durch die den Stän
den angewiesenen HülfSquellen seit 1749 bis 1777 von 
34 Millionen auf i5 vermindert, und ob sie gleich in 
den ersten Jahren Karl Theodors auf i y Millionen stie
gen, doch im Jahre 1798 auf 12 Millionen herabgesetzt. 
Bis zum Tode des Churfürsten 1799 wurden auch, trotz 
des Krieges, nicht nur die Zinsen prompt, sondern auch 
ein Theit deS Kapitals entrichtet. Unter dem jetzigen 
König ist bis zum Jahre 180: die StaatSscbu'? wieder 
auf 17,400^000 Gulden gestiegen, die nach einem Plan 

binnen 29 Jahren abgetragen werden sollten. Oer Krieg 
verstattete dies aber nicht, doch wurde der Tilgungsfonds 
,806 durch die Malztaxe auf ,,100,000 Gulden erhöht. 
Bey Annahme der Souveranetät hörte die frühere ständi
sche Verfassung ganz auf und der Staat übernahm die 
Schuld und errichtete 181» die Tilgungökommission. 
Nach dem von der Regierung jetzt vorgelegten, aber von 
dem Ausschuß, dessen Berichterstatter von Hornthal ist, 
gemißbilligten Plan, würden die Tilgungsfonds auf 
5 Millionen gesteigert, und die Schuld in 3o Jahren ge. 
tilgt werden. 

In der Bittschrift der Stadt Nürnberg: wegen Ver
wendung beym Bundestage: daß gegen alle fremde Staa, 
ten, welche die Einfuhr deutscher Natur- und Kunsterzeug
nisse gar nicht oder nur gegen bobe Abgabe gestatten, Ver
geltung geübt werden sollen, kommen wichtige Nachrich
ten über das Verkehr dieser ehemaligen Reichsstadt vor. 
HiZor s5 Jahren versandte sie und ihr Gebiet noch für 8 

bis 9 Millionen Gulden ihrer Fabrikate ins Ausland; vor 
12 Jahren noch für 6 Millionen, jetzt nur noch für an
derthalb bis 2 Millionen. So big 60 Ovsenfabrikanten 
beschäftigten 1812 noch 3ooo Menschen, jetzt sind nur 
noch 14 bis iS vorhanden, die 600 Menschen nähren. 
Cirkeuchmiede sind von »io Meistern auf 60 vermindert. 
Am Schlüsse heißt eS: Die meisten dieser noch vorhande
nen Meister und Fabrikanten sind bereits schon verarmt, 
und wenn die vorhandene Stockung der Geschäfte fort
dauert, leben die übrigen gleichem schrecklichen Schicksale 
entgegen. Nur mit den bängsten Besorgnissen ttnnen wie 
daher in die düstre Zukunft schauen, und fragen: was 
wird aus uns werden? Tausende aus der Mitte der hiesi
gen, einst so glücklichen Professionisten, stehen nun at-
beitSlustig da, mit Tbränen im Auge, daß sie keine Arbeit 
finden. Sie würden freudig ihre durch Kummer geschwäch
ten Kräfte für die redliche Ernährung der Ihrigen ver
wenden, aber Niemand will ihr« Kräfte beschäftigen. Sie 
haben unter vielen Entbehrungen die Werkzeuge ihres 
Berufs für die gehoffte bessere Zeit gerettet; müssen auch 
diese noch eine Beut- der Noth werden, dann sind die 
Familienväter verloren, und fallen, als bald Verarmte, 
dem Gemeindewesen zur Last. Augenblickliche Unter
stützung kann hier nicht retten. Nur NlUbelebnng des 
Handels und der Gewerbe ist daS einzige Mittel der Ret
tung. 

w  L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  A p r i l .  
Lord Jobn Rüssel  hat einen Brief politischen Inhalts 

an Lord Holland geschrieben, welcher Bemerkungen über 
die Versammlung der Monarchen in Aachen und deren 
Erfolg enthält. DaS Betragen des LordS Castlereagh 
wird darin besonders getadelt, und sollte von diesem Briefe 
ein öffentlicher Gebrauch im Parlamente gemacht werden, 
so dürfte dieses zu sehr wichtigen Debatten Veranlassung 
geben. 

K 0 a r S. 

R i g a ,  d e n  L i s t e n  A p r i l .  
AufAmsterd.ZK T.n.D.— St. holl.Kour. R.B.A, 
Auf Amsterd. 6S T.n. D. i oH St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
AufHamb. 56 T.N.D. — Sch.Hb.Bko.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. 9?, -Z- Sch.Hb.B!o.x. »R.B.L. 
Auf Lond. 3 Mon. 11Z, 11 Pce. Sterl. ?. 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold 372 Rubel 5v Kop. B. A. 
Em Rubel Silber 3 Rubel 75z Kop. B. A. 

-Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 73 Kop.B.A. 
Ei» neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 70 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. Si Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 88 Kov. B. S. 
Ein alter Ulberts Reichsthaler 4 Rub. 73 Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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104. Donnerstag, den 1. May 1819* 

St. P e terSb urg, den ,6ten April. 
D e m  H o s m a r s c h a l l  a m  H o f e  S  r .  K a i s e r l .  M a j e 

stät, Baron Albedill, ssnd die brillantnen Jnsignien 
vom St. Annen-Orden ister Klasse Allergnädigst verlie
hen. 

* . * 

Der Hofmeister, Fürst Tiufjäkin, ist zum Ober
direktor der Hoftheater und Musik Allerhöchst verordnet. 
Auch ist demselben der St. Wladimir-Orden, daS Groß-, 
kreuz zweyter Klasse, Allergnädigst verliehen. 

B e r l i n ,  d e n  2 4 6 « »  A v r i l .  
DaS »aste Stück der Allgemeinen Zeitung erwähnt ei

nes in Berlin am 2ten oder Zten d, M. statt qehabt haben 
sollenden Vorfalls, der neuerdings als Beweis dienen 
kann, wie leicht sich auswärtige Blätter hergeben, völlig 
erdichtete Erzählungen, denen selbst die entfernteste Ver 
anlassvng zur Wahrheit fehlt, aufzunehmen. Ohne hier 
die unlauteren Quellen von dergleichen Erdichtungen, und 
die Bereitwilligkeit, sie im Publikum zu verbreiten, er
örtern zu wollen, geschieht in dieser Erzählung docl^ eine 
z u  e n t w ü r d i g e n d e  E r w ä h n u n g  d e r  h i e s i g e n  L a n d w e h r ,  
um für daS Aueland diesen Pnnkt mit Stillschweigen über
gehen zu können. 

WaS Preussen von seiner Landwehr zu erwarten bat, 
weiß eS. Damit daS Ausland indeß nicht über die Ver
hältnisse der preussischen Landwehr in Zweifel bleibe, diene 
ihm zur Kenntniß: 

„Daß die Landwehr mit den Linientruppen 
in Erfüllung ihrer Pflichten wetteifert, unter denen die 
eines unbedingten Gehorsams gegen die Befehle ihres Kö
nigs zu den vorzüglichsten gehört. Diese Psticht würde 
diese Landwehr aber dann mit verdoppeltem Eifer erfüllen, 
wenn der königliche Befehl sie zur Steuerung von Unfug 
und öffentlichen Unordnungen aufriefe, zu denen wohl un, 
bezweifelt der im obigen Blatte erdichtete Vorfall, wenn 
er wirklich statt gefunden hätte, zu rechnen wäre. 

Berlin, den 2 isten April 18:9. 
v o n B l o c k ,  v o n R o e b e l ,  

Oberst und Inspekteur der Oberstlieutenant und inte-
Garde- und Grenadier- rimistischer Inspekteur 
LandwehrbatailZonS. der Berliner Landwehr, 

v o n  V e l t h e i m ,  v o n  S t e c h  o w ,  
Major und KommMeur des Oberstlieutenant und Kom« 

Berliner Garde , Land- mandeur deö Berliner 
wehrbataillonS. Landwehr. Kavalleriere

giments. 

P a r i s ,  d e n  , 7 t e n  A v r i l .  
Bekanntlich erhielt der persische Ambassadeur bald nach 

seiner Ankunft den Besuch mehrerer Pariser Damen, die 
ihn zu sehen und mit der Cirkassierin Bekanntschaft ju ma
chen wünschten. Der Ambassadeur, sehr erstaunt über 
diesen Besuch, den er, nach orientalischer Sitte, für sehe 
unhöflich hielt, schien, wie ein hiesiges Blatt anführt, 
sich auf einmal mit den Damen zu beschäftigen, tbat, als 
betrachtete er sie sehr aufmerksam, zeigte mit dem Finger 
bald auf diese, bald auf jene, sprach sehr eifrig mitsei-
nem Dollmetscher, wohl wissend, daß dieser von den schö
nen Betheiliaten in Verhör würde genommen werden,.und 
dem er deshalb Instruktionen gab. In der Tbat hörte 
man unter den Umstehenden die Aelteste, die sich ohne 
Zweifel auch für die Schönste hielt, über dieses Benehmen 
aufgedracht, kurz und trocken fragen, was Se. Excellenj 
durch diese Musterung denn eigentlich beabsichtigten? 
„Madame, erwiederte der Dollmetscher, ich getraue mir 
nicht, eS Ihnen zu sagen. — Und doch muß ich eS wis
sen. — Nein, nein, nimmermehr I — Dieses Zurück
halten ist mir unerträglich; sprechen Sie, ich will es ha
ben. — Da Sie befehlen, so will ich Sie befriedigen. 
Vernehmen Sie denn, Se. Epcellenz sind beschäftigt, Sie 
zu schätzen. — Schätzen. Wie verstehen Sie das? — 
Ja, Se. Excellenz, den Gebräuchen Ihres Landes ge
treu, legen jeder von Ihnen, nieine Damen, einen Werth 
bey. — Ho ho! das ist närrisch! Und wie viel ist denn 
hier Madame, nach seiner Schätzung, wohl Werth? — 
Tausend Tbaler. —1 Und Madame? — Fünfhundert 
Thaler. — Und die junge Blondine da? — Dreyhun-
dert Thaler. — Und dort die Brünette? — Eben so 
viel. — Und jene etwas geschminkte Dame? — Fünfzig 
Tbaler. — Und ich, mein Herr, wie hock stehe ich denn 
im Gnadentarif Sr. Excellenz ? — Sie, Madame? Ue-
berheben Sie mich. — Nichts, nichts; weg mit diesen 
Ausflüchten! — Der Prinz bat Sie nicht geschätzt; er 
sagte bloß, als er bey Ihnen vorbeyging — Nun? — 
Der Prinz sagte: er kenne daö hiesige Kleingeld nicht." 

P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  A p r i l .  

Nach unsern Blättern hat sich die Herzogin von Par
ma deswegen nicht nach Rom begeben, um nicht in der 
Nähe von Personen der Bonapartischen Familie zu 
seyn, die sich noch daselbst befinden. Gedachte Perso
nen sind Ihren Kaiserl. Majestäten nicht vorgestellt wor
den. 
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Die jetzige Majorität der Kammer der PairS kommt 

gegenwärtig des Sonntags dey dem Herzog von Chol-
s e u l  z u s a m m e n .  D i e s e  V e r s a m m l u n g  b e s t e h t  a u s  1 2 0  
Personen. Vorige Woche präsidirte darin der Herzog 
von Albufera (Suchet) und dies« Woche der Prinz von 
Eckmübl (Oavoust). Alle Mitglieder sind entschlossen/ 
die konstitutionelle Monarchie aus allen Kräften aufrecht 
zu erhalten. 

Lord Wbitworth erhält sehr oft Besuche von dem 
Fürsten von Talleyrand. 

Der Herzog von Richelieu ist am 8ten von Marseille 
zu Genua angekommen. 

Der persische Ambassadeur reiset heute von hier nach 
London ab. Vorgestern machte er den Prinzen und 
Prinzessinnen der Königlichen Familie seine Aufwartung. 

W i e N /  d e n  2ten April. 
Unser KourS scheint sich seit einigen Tagen von sei

ner bisherigen Unbeweglichkeit zum Besserwerden zu nei
gen/ und die MetalliqueS nähern sich 68. Sie dürften 
wohl noch höher gehen, wenn sich das Gerücht bestäti
get/ daß eine Lotterie von 20,000,000 Gulden in sol
chen MetalliqueS eröffnet werden soll. Diese Lotterie 
soll aus 200,000 Loosen, jedes zu ic>c> Fl. in Metal-
liqueS Einlage, bestehen, und jährlich 10,000 Loose in 
halbjährigen Terminen gezogen werden, wobey der nie
drigste Gewinnst ungefähr dem jedesmaligen BörsenkourS 
der Renten gleich seyn wird/ der Ueberschuß der Ein
lage aber zu Prämien und höhern Gewinnsten verwendet 
werden soll. Dieser Plan, wobey das eingelegte Kapi
tal dem Invalidenfond anhei«n fallen würde, soll be
reits genehmigt worden seyn. — Mit Ausspielung deS 
kaiserl. königl. privilegirten Schauspielhauses an der Wien 
scheint eS nun auch Ernst zu werden. Die Herren He-
nicksteitt und Komp. haben die Leitung und Garantie 
der Sache übernommen. ES werden eigentlich drey 
Objekte ausgespielt: 1) daS Schauspielhaus an der Wien, 
mit allem Zubehör und den dazu gehörigen Häusern; 
2) das Palais und der Garten deS Grafen Ferdinand 
Palffy in Hernals, und 3) ein ansehnlicher Schmuck 
von prachtvollen Edelsteinen, an Werth circa 200,000 
Fl. WW. ES sollen, wie eS heißt, 225,000 Loose, 
jedes L00S zu 20 Fl. WW., ausgegeben werden, und 
fünf Ziehungen Satt sinden. Man zweifelt nicht, daß 
diese Lotterie den größten Succeß haben werde. Wer 
das Theater gewinnt, und solches nicht behalten will, 
kann sich auf der Stelle Zoo 000 Fl. Konventionömünze 
vom Hause Henickstein auszahlen lassen. 

W i e n /  d e n  i 7 t e n  A v r i l .  
Der für die erzbischöfliche Wahl nach Ollmüh ab

geordnete Kommissariuö, Graf von Saurau, ist von 
dort zurückgekommen. Alle Stimmen haben sich, wie 
zu erwarten stand, für den Erzherzog Rudolph erklärt, 

zu dessen Ordinirung nur noch die Bullen des Papstes 
erwartet werden. 

K ö l n ,  d e n  2vsten Avril. 

DaS hiesige-AmtSblatt enthält Folgendes: 
„Seit dem uten März zeigten sich bey vielen der 

in dem hiesigen Arrestbause aufbewahrten Gefanqenen 
plötzlich Anfälle von Schwindel, Kopfschmerzen, Funkeln 
vor den Augen, Ohrensausen, Magendrücken, Erbrechen/ 
Durchfall oder auch hartnackige Verstopfung bey An
fangs weiß, nachher schwarz belegter Zunge, Nasenblu. 
ten, allgemeine Abgeschlagenbeit, Zittern der Glie

der u. s. w., wovon nach und nach gegen secbszig Per
sonen befallen wurden. Bon diesem plötzlichen Uebel-
bcsinden ließ sich keine andere Ursache entdecken, als 
der Genuß deS übrigens nicht verdächtig aussehenden 
Brotes, und dieser Grund bestätigte sich dadurch, daß 
bey der Untersuchung der zur Verbackung für das S!r-
resthauS bestimmten Korn, und Mehlvorräthe eine Quan
tität von lo Malter Roggen vorgefunden wurde, die 
nach dem darüber eingezogenen Gutachten deS königlichen 
MedicinalkollegiumS in sechs Unzen anderthalb Quent
chen Tollkorn (Lolch, I^oliurri iemulenlum) enthielten, 
und deren Genuß wohl im Stande gewesen ist, die 
oben beschriebenen Zufalle hervorzubringen. 

F r a n k f u r t ,  d e n  L i s t e n  April. 

Morgen fangen hier die BundeStagSsitzungen wieder 
an, die wegen der Osterferien ausgesetzt waren. 

Die Ostermesse läßt sich wieder sehr schlecht an. An 
Verkaufern ist Ucberfiuß; an Käufern Mangel. Haupt
sächlich fehlt eS an Kaufern aus den Rheingegenden, 
die wegen der starken Zolle diesmal großentheilS ausge
blieben sind. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  A p r i l .  

DaS Erdbeben am , oten dieses wurde auch in Mün
chen und biß nach Tyrsl hinein verspürt. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  A p r i l .  

Die zu Frankfurt auf der Messe versammelten deutschen 
Kaufleute und Fabrikanten haben bekanntlich eine Bitt
schrift an den Bundestag unterzeichnet, um HandelSfrcy-
heit im Innern und eine allgemeine Zollanst.ilt an drn 
Gränzen. Diese Bittschrift schildert, wie, eingeschnürt 
in Z8 einzelne Zollsysteme, der innere Handel gelähmt 
wird (was ungefähr dieselbe Wirkung hervorbringe, als 
wenn man jedes Glied des menschlichen Körpers unterbinde, 
damit daS Blut ja nicht in ein anderes übcrfiirße), wäh
rend Engländer, Franzosen und Holländer die deutschen 
Messen mit Fabrikaten überschwemmen und dadurch unsere 
Fabriken zu Grunde richten. Um von Hamburg nach Oester
reich, von Berlin nach der Schweiz zu handeln, hat min 



die Zo?qesetze von »o Staaten zu studiren. Wer auf ei
ner Gränze wohnt/ wo Z bis 4 Staaten zusammenstoßen, 
der verlebt seine Zeit unter lautcr feindlich gesinnten Zoll
beamten. Nichts gefährdet die Sittlichkeit so sehr, als 
solche Mauthgesetze. Oie Umgehung dieser Zölle wird von 
vielen rechtlichen Männern nicht mehr für Unrecht gehal
ten, und so sinkt die deutsche Rechtlichkeit mit dem Wohl
stand. Oie BundeSzölle an den (Kränzen / und Ersatzab
gabe dem Gewerbestand eines ieden Staats auferlegt/ wür
den die Ausfalle gewiß vortheilhaft decken, daS Bundes-
band unter den deutschen Völkerstaaten aber durch gemein
schaftliche Beförderung inniger werden. Von dem bishe
rigen Zustand wird gesagt: Trostlos ist eS für Männer/ 
welche wirken und handeln möchten. (DaS Alles ist sehr 
wahr; allein so lange nicht Alle deutsche Staaten sich 
über diesen Punkt vereinigt haben, ist eö auch sehr unbil
lig, einem einzelnen wegen der seinen besondern Verhält
nissen angemessenen ZoUeiurichtungen Vorwurf zu machen.) 
Es wird daher gebeten/ daß 1) die Zölle und Mauthen 
im Innern von Deutschland aufgehoben/ dagegen aber 
2) ein Zollsystem gegen die auswärtigen Staaten aufge
stellt werden möge, bis auch sie den Grundsatz europäi» 
scher Handelvfreyheit anerkennen. 

Zu Maynz nird nun auch eine M a y n sch i fffah rtS -
kommission errichtet, wozu Bayern, Baden, Hessen-Kassel 
und Oarmstadt, Nassau und Frankfurt Abgeordnete schicken. 
Da dl? Verhältnisse für den Mayn einfacher sind, so hofft 
man, daß die Kommission schneller wie die seit Z Jahren 
bestehende Rbeinfchifffahrtökommission ihre Geschäfte be
endigen werde. 

Der Kaiser von Oesterreich Hit nicht nur die Einfuhr 
von Schaaf- und Baumwollenzeuge aus Bayern unter
sagt, sondern neuerlich auch die der Leinwand, von wel
cher an 2 Millionen jährlich nach Tvrol und Italien gin
gen. Mit Erlaubniß des Königs von Bayern wandten 
sich darauf einige bayersche Großhändler durch Abgeordnete 
an den Kaiser, und stellten demselben vor: daß selbst Na-
voleon den alten Handel Bayerns mit seiner Leinwand 
nach Venedig nicht gehindert habe. Sie wurden an das 
Ministerium verwiesen, mit der Erklärung: der Kaiser 
sey zu einem Handelstraktat bereit, und wenn er Nutzen 
für seine Staaten dabey fade, könne er etwas thun. Bis 
jetzt ist aber noch nichts in der Sache geschehen. 

Zum Präsidenten der ersten Kammer hat der Großber
zog von Baden seintn Halbbruder, den Markgrafen Wil
helm, zum Vicevräsidenten den Fürsten von Fürstenberg 
(der mit der Schwester deS Letztern verheirathet ist) er
nannt. Säninuliche ehemalige Reichöstände und Reichs-
adel, die jetzt unter badenscher Hoheit stehen, waren, da
mit Jedem sein gebührendes Recht widerfahren kann, auf
gefordert, ihre Beschwerden vorzutragen. Dies ist nun 
geschehen, und die allermeisten haben Bevollmächtigte ge
stellt/ um mit der großherjoglichell Kommission zu uiiter-

bandeln. Am i8ten hatte ter Großherzog mit dem 
König von Würtemberg eine Unterredung zu Schwetzin
gen. 

Im Würtembergischen verbreitete sich das Gerücht/ die 
Preßfreyheit würde wieder beschränkt werden. Der VolkS-
freund aus Schwaben bezweifelt eS aber aus dem Grunde, 
weil eS eins der Rechte sey, die der König 1817 seinem 
Volke feyerlich/ auch als Ersatz für die noch fehlende Re
präsentation/ eingesetzt. Der König habe noch vor kaum 
einem Jahrezauf dem Bundestage ganz Deutschland er
klären lassen/ daß er seinem Volke noch mehr Freyheit 
in der Hinsicht geben wolle/ als sein Gesetz bisher ge, 
statte. 

Die Bevollmächtigten der Gemeinden des Fürstenthums 
Starkenburg haben dem Großberzog von Hessen unterm 
»Zten eine Vorstellung überreicht, ^egen die Verfügung, 
welche Zusammenkunft der Gemeinden ohne Erlaubniß 
der Regierung untersagt. „Wir wissen nicht, heißt eS 
darin, daß Jemand, im Finstern schleichend, gesucht hätte, 
uns von der beschwornen Bürgervsticht abwendig zu ma
chen, noch weniger haben wir je gesucht, den Geist der 
U n z u f r i e d e n h e i t  a u f z u r e g e n ,  d e r  i n  e i n e m  b i e d e r n  
Volke niemals durch die Einflüsterungen Einzelner er
zeugt werden kann. DaS Volk war — durch die schon 
geschilderten Beschwerden, in Verbindung mit Krieg und 
Mißwachs — an den Rand der Verzweiflung gebracht; 
jeder Unbefangene sah. die Gefahr; sie ist noch nicht ent
fernt. Die Verordnung vom isten d. M. beschränkt ein 
natürliches und von uns noch nicht mißbrauchtes Recht al« 
ler freyen Menschen, in erlaubter Absicht und unter Be
obachtung der gesetzlichen Ordnung, zusammen zu kom
men; obgleich gerade dies Recht jetzt wieder als das ein
zige Mittel erschienen ist, die Noth deS Volkes recht ein
dringlich an Allerhöchstderen landeöväterlickeS Herz zu le
gen! Muß hierdurch nicht die größte Unzufriedenheit, 
ja sogar der Gedanke erregt werden, daß die einseitige 
Ausübung der Gesetzgebung durch bloße Staatöbiener, dem 
Volke alle Mittel und Wege abschneide, in gesetzlicher 
Ordnung Recht und Hülfe zu suchen und zu sinden? daß 
der bevorzugte Stand der Staatsdiener eine Mauer um 
den Thron ziehen wolle, die keinen Seufzer hinüber, kei
nen huldvollen Vaterblick herüber läßt? daß er Eurer 
Königl. Hoheit selbst die Möglichkeit entziehen werde, von 
der wahren Lage Ihres biedren und getreuen Volkes Zu
verlässig unterrichtet zu werden? und daß eS rettungslos 
untergeht, während eS vielleicht noch jetzt als glücklich und 
zufrieden geschildert, und die Gefahr als nicht so nah 
und dringend gezeigt wird, wie sie eS leider wirklich ist? 
Wir wollten nie als Staatsbehörde gelten, nur die drin
gendsten Wünsche und Bitten der Provinz unterthänigst 
vorzutragen und zu begründen, ist unser Auftrag, der sich 
durch huldreiche Gewährung derselben von selbst erledigen 
wird. Und so sprechen wir es denn wiederholt unumwun
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den auS, daß die Willführ der Staatsdiener den Unmuth 
und das Mißtrauen des Volks zu einer Höbe getrieben 
haben, die jeden redlichen Bürger mit den bangsten Be
sorgnissen erfüllt, daß der Gedanke: „schlimmer kann eS 
doch nicht werden" — endlich die rohe Gewalt aus den 
Schranken der Ordnung bervorrufen könnte :c. Anfangs 
weigerte sich der Großberzog von den 4 Abgeordneten die 
Vorstellung anzunehmen, weil sse seiner Verordnnng zu
widerlief. Als ibm aber bemerkt wurde, daß nach dem 
Gesetz vom Jahre »808 eine Verordnung erst 14 Tage 
nach öffentlicher Kundmachung gesetzliche Kraft erhalten 
könne, ließ er sie sich überreichen und erklärte zugleich: 
daß man in Fällen, wo die Behörden ihrf Mitwirkung 
zur Ausstellung von Gemeindevollmachten verweigern, sich 
nur mündlich oder schriftlich an ihn wenden könne und 
solle." 

Sand wird von einem Prediger besucht. (Daß einige 
Leute den Vorschlag gethan, ihn noch durch Tortur zur 
Angabe seiner Mitschuldigen zu zwingen, ist v«rmuthlich 
erdichtet und wenigstens nicht ausgeführt worden.) Ei
nige behauvten: Sand habe die Anatomie zu Jena be
sucht, um die Lage des Herzens zu studiren und den Dolch 
sicherer darauf richten zu können. Das, sollte man mei
nen, müßte auch ohne anatomische Kenntnisse geschehen 
können. 

Zu Frankfurt hatte sich eine ungewöhnliche Zahl Stu
denten von mehreren Universitäten eingefunden. Am sZsten 
wollten dieselben auf einem benachbarten Orte eine soge
nannte Ehrensache abmachen, und standen schon kampf-
fertig einander gegenüber, als die Polizey, bey Zeiten 
von der Sache unterrichtet, ins Mittel trat, und mehrere 
verhaftete, die aber auf ihr gegebenes Wort, sich nun 
nicht schlagen zu wollen, sogleich wieder in Freyheit gesetzt 
wurden. / 

Zu Frankfurt ist die Herzogin von Saint Leu (Hortensia 
Nonaparte) bey der Gräfin Surville (Gemahlin Joseph 
Bonaparte's) angekommen. 

W a s h i n g t o n ,  d e n  i 2 t e n  M ä r z .  

Die Räubereyen der südamerikanischen Kaper haben 
endlich die Aufmerksamkeit der vollziehenden Macht der 
vereinigten Staaten auf sich gezogen. Unterm Zten März 
hat der Präsident ein Gesetz erlassen, welches in Heyden 
Häusern des Kongresses durchgegangen, und welches den 
Titel führt: „Eine Akte, um den Handel der vereinig
ten Staaten zu beschützen und daS Verbrechen der See-
räuberey zu bestrafen." Durch den ersten Artikel dieser 
Akte wird der Präsident a^torisirt, so viele der bewaffne
ten StaatSschiffe zu gebrauchen, alz er für ndthig findet, 
um 5ie Kauffahrteyschiffe der vereinigten Staaten gegen 

Seeräuber zu sichern. In den andern Artikeln wird be
stimmt, daß solche Seeräuverschiffv, welche von amerika
nischen Kriegs- oder Kauffahrtevfchiffen genommen und in 
amerikanischen Häfen aufgebracht werden, nach gehöriger 
Untersuchung für gute Prisen sollen erklärt werden. FÜ? 
alle Leute, die auf hoher See genommen und des Verbre
chens der Seeräuberey überwiesen worden, ist die Todes
strafe bestimmt. 

Folgendes ist dem Kongreß von dem Präsidenten Ser 
Vereinigten Staaten mitgetheilt worden.' 

„Ich lege hiermit dem Kongreß zur Kerathung die Ver
wendungen vor, welche von dem Minister-Residenten des 
preussischen HofeS und von den Senaten der freyen 
Hansestädte Bremen und Hamburg eingegangen sind, 
und welche zum Gegenstande haben: „daß die Vortbeile, 
welche durch die Akte vom 2c»sten April des vorigen Jahrs 
den niederländischen Schiffen und Waaren zuge
sichert sind, auch auf die Schiffe und Waaren von 
Preussen, Bremen-und Hamburg ausgedehnt 
werden möchten." ES wird aus diesen Dokumenten her
vorgehen, daß die Schiffe der vereinigten Staaten und die 
in denselben geladenen Waaren in den Häfen jener Regie
rungen gegenseitig zu denselben Vortheilen in Betracht der 
Einfuhren und Zölle berechtigt sind, wie diejenigen der 
einheimischen Unrerthanen dieser Länder selbst. Das 
Princip der Reciprocitat scheint sie zur Erwiederung der 
nämlichen Begünstigungen von Seiten der vereinigten 
Staaten zu berechtigen, und ich empfehle daher dem Kon
greß, auf diese Voraussetzung geeignete Rücksicht nehmen 
zu wollen. 

Den l sten Februar 1819. 
J a m e S  M o n r o e ,  

Präsident der vereinigten Staaten." 

K o n s t a n t i n  o p e l ,  d e n  2 4 s t e n  M ä r z .  

Ungeachtet der geschärften Polizeyverordnungen gegen 
Unfug und Verbrechen, häufen sich die Vorfälle dieser Art 
in hiesiger Hauptstadt. Sie beweisen, wie sehr die Mo-
ralität bey allen Klassen der hiesigen Einwohner abnimmt. 
Theils ist wohl Elend und Noth, die durch immer höher 
steigende Theurung wachsen, Ursache davon; mehr aber 
noch daS Herströmen vieler europäischen Abentheuer, wel
che nun, da Friede in Europa ist, ihre Unruhe und Hab
sucht hier befriedigen wollen. Zu den Hauptursachen ge
hört denn noch der täglich mehr sinkende Gehalt der Gvld-
und Silbermünzen und die Menge falscher Geldsorten, 
namentlich der Para's, die seit einiger Zeit in Umlauf 
sind. Kürzlich ist wieder «ine Bande Falschmünzer ergrif
fen worden, und in Adrianopel sind 2 Juden wegen dieses 
schändlichen Gewerbes gehenkt worden. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B .  T i d c b ö h l ,  Kurländischer Gouvernements»Schulendirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

l̂ o. 105. Freytag, den 2. May 1819» 

B e r l i n ,  d e n "  i s t e n  M a y .  i H t e n  w a r e n  b e y  5 o o o  v e r e i n i g t ,  u m  d e r  B e s a t z u n g  
Se. MajcM, der Könia., haben des Kronprinzen' ?u imvoniren. Die Kavallerie und die Infanterie sahen 

König!. Hoheit, Hoct'stweiche schon seit einigen J a h r e n  66, genöthigt zu cbargiren, um die Menge in Ordnung 
den Sitzungen des königlichen Hiaaieministerii beygewohnt ^ bringen. Es wurden einige Säbelhiebe und Baionnet-
haben, nunmehr eine Stimme in gedachtem Ministcrio st'»-auögetheilt. Am löten vervielfältigten sich die Pro-
hey;ulegen aeruhet ' - vokationen; die Gährung schien zuzunehmen; allein die 

Auch haben AlZerhöchstdieselben ihrem zweyten Herrn Maßregeln der Behörden erhielten die Ruhe. Am »6ten 
Sohne, des Prinzen Wilhelm Königl. Hvizeit, im kö- dauerte die GäHrung fort; in mehreren Quartieren der 
niglichen Kriegsministerio und dessen D»'p«rte»nents, in Stadt kam eS zu Streitigkeiten. Am l?ten, l8ten und 
welchen Sie bisher den Sitzungen beywvhmen, ebenfalls ^9^n war die Ordnung noch nicht wiederhergestellt." 
«ine Stimme erthellt. Fievce giebr im Konservateur über diese Nachrichten 

folgenden Kommentar. „Wie kann man gehörige Aug-
PariS, den 2ten April. > drücke finden, um die Tbängkeit eines Ministeriums zu 

Auf welche gehässige Weise die Ultra'S di« neuesten Vor- loben, das 600 Mann Linientruppen in eine Stadt (NiS-
fälle in NiömeS darstellen, erhellt aus einem Schreiben, meS) marschiren läßt, und das den Maire und den Poli-
daS der Konservateur liefert, und worin eS im Wesent- zeyko^nmissär derselben absetzt, weil ein Schauspieler auS 
licben heißt: „Am 7ten März hatten die Rovalisten ihre der Hauptstadt dahin gekomcken war, um in komischen 
Freude über die Erscheinung des Schauspielers Huet be- Opern aufzutreten, und beym Mondschein junge Leute auf 
zeigt, der sich bey der zwexten Nestauration so gut benom» den Wällen spazieren gingen, indem sie „ES lebe der Kö
hlen hatte. Am folgenden Tag überli'eßcn sich die Prote- t,jg" sangen. Was würde nicht dasselbe Ministerium thun, 
kanten, stark durch den Schutz, den ihnen das Ministe- wenn Insurrektionen, ähnlich denen von Grenoble und 
rium verleiht, durch die Waffen, die sie in großer Anzahl Lyon, sich erneuerten? Wie viele Absetzungen, Derurthei-
haben, während die Entwaffnung der Katholiken erst vor lungen :c. würden dann erfolgen. Das Ministerium wird 
Kurzem zu Stande gekommen war, der Hoffnung, ihr« sich am Ende das Recht anmaßen wollen, zu bestimmen, 
Antagonisten zu zertrümmern (ä'ocraxer); sie gaben so- in wie fern ein Schauspieler reisen darf oder nicht. Man 
gleich ihren Glaubensgenossen in den Gebirgen Nachricht, wird sie in Zukunft von Truppenkorps begleiten las-
und diese deeilten sich, eine Deputation zu schicken, um sen tc. — Eine kurze, <rber interessante Darstellung der 
ihre Dienste anzubieten. Hierauf schreiben sie nach Paris neuesten Vorfälle in NiSmeS giebt uns Herr Karl Durand 
alle die Lügen, auf welche sie ihren nahen Aufstand be« (un mar sur les nouvesuzt iroukles I>1imss. I^ris 
gründen wollen. Denselben Abend provociren sie die Ro- c!»es ?oulck). ES ist derselbe Schriftsteller, der früher 
yalisten, die ihnen durch den lauten Ruf: „ES lebe der zwey interessante Broschüren über die NiSmer Ereignisse 
König!" antworten. — Am <iten März setzt das Volk herausgegeben, und die öffentliche Meinung in Hinsicht 
seine Spaziergänge (?) in der Nähe des Schauspielhauses auf dieselben berichtigt hat. ES erhellt auS dieser Dnrstel-
sort. Verschiedene Streitigkeiten fallen vor, allein die luflg, daß man wirklich neue Unruhen anzustiften suchte; 
Befehle der Polizei) bringen Alles wieder in Ordnung, daß Huet'S Auftreten im Schauspielhaus« der Vorwand 
Am loten reiste Huet auS NiSmeS ab; denselben Tag tref- seyn sollte, indem man darauf gezählt hatte, er würde 
fen 5o Reiter und So Infanteristen zu NiSmeS ein. Die von den Anti-Ultra'S ausgepfiffen werden; daß man 
Köpfe erhitzen sich; da6 Volk bildet Gruppen. Am iiten sich, als dieses mißlang, auf einzelne Beschimpfungen 
bemerkt man dieselbe (Währung und dieselben Unruhen, und Gewaltthätigkciten beschränkte. Herr Durand läßt 
Am i2ten trifft eine Verstärkung von Zoo Mann von der dem Ministerium alle Gerechtigkeit widerfahren, beson-
Varlegion ein. Ein heftiger und kalter Nordwind nöthigt derg weil eS auf der Stelle die kräftigsten Maßregeln 
die Spaziergänger, sich nach Hause zu beiden. Am nahm; er beweist aber, daß bey der herrschenden Stim
mten lagern sich die Truppen auf dem Platz de la Bou- mung und Erbitterung nur von der Anwesenheit einer 
querie, um ein WirthshauS „die neue Insel Elba" zu be« starken Garnison die Erhaltung der Ruhe zu hoffe» 
wachen. Diese Vorsichtsmaßregel verhindert inzwischen wäre, und daß die Truppenzahl, die sich gegenwartig 
d i «  N e v o l u t i o n e m ä n n e r  n i c h t ,  s i c h  j u  v e r s a m m e l n ,  A m  d o r t  b e f i n d e ,  z u r  E r r e i c h u n g  d i e s e s  Z w e c k s  n o c h  n i c h t  
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hinreichend sey, sondern daß man stärkere Korps senden 
müsse. 

P a r i s ,  d e n  2 4 k e n  A p r i l .  

In der Sitzung der Oeputirlen am eisten wurde in 
den ersten Gesetzentwurf über die Preßfreyheit unter an
dern der soft« Artikel nach folgender Abfassung des Sie
gelbewahrers aufgenommen: „Ein getreuer Bericht von 
den Sitzungen der Deputirtenkammer, welcher auf guten 
Glauben von den Zeitungen erthellt wird, soll keiner ge
richtlichen Verhandlung unterworfen seyn." Am 
Schluß wurde das Ganze des Entwurfs mit >43 gegen 
53 Stimmen angenommen. 

Der Kammer der Abgeordneten ist eine Petition zu 
Gunsten von 16,000 Nonnen, die beynahe alle über 
ho Jahre alt, auf Frankreichs Boden zerstreut sind, 
ohne Zufluchtsstätte, ohne Brot und ohne Hülfe schmach
ten, übergebe?. ES heißt darin: „Unsere Ruhegehalts 
Von loo bis 200 Franken können zu unserm Lebensun
terhalte nicht hinreichen. Di« Erfahrung an unsern 
Schwestern lehrt uns, daß wir beynahe sämmtlich in? 
nerhalb 9 Jahren in einem bessern Leben Entschädigung 
für unsere Leiden finden werden. Fünftausend von uns 
sind im Verlauf von zwey Jahren hinübergeschlummert: 
fassen Sie daher den Beschluß, daß in Zukunft die Ru-
hegehalte der verstorbenen Nonnen zu Gunsten der Über
lebenden verwendet werden, bis eine jede 600 Franken 
genießt." 

Gestern hatten die hier befindlichen Kardinäle und Bi
schöfe eine Versammlung, worin ihnen der Stand der 
Unterhandlungen mit dem Papst vorgelegt worden seyn 
soll. Ueber die Mobilien der Erzbisthümer und Bis-
thümer ze. ist eine königliche Verordnung erschienen. 
Wenn dieselben nicht den Werth haben, wie eS durch 
eine Verordnung vom ;sten Januar festgesetzt worden, 
so darf der Minister zur Vervollständigung derselben ein« 
Summe, die das jährliche Einkommen des BiöthumS 
nicht übersteigt, anweisen Wenn aber Mobilien von 
höherem Werth vorbanden find, werden diese nicht ver
mindert. Die zur Unterhaltung der alten und zum An
kauf neuer Mobilien erforderlichen Gelder, werden künf
tig aus der für Departementöauögaben bewilligten Sum
me genommen. 

Eine neue Anordnung des PolizeypräfektS, nach der 
alle Kaffeehäuser, Restaurationen und Weindäuser in Pa
ris nach 11 Uhr Abends geschlossen seyn sollen, wird stark 
kritifirt. Diese Polizeyverordnung, sagt der liberal, ent
hält, ihrem Sinne nach, folgende Bestimmungen: eS 
wird allen denen, die in beißen Sommertagen ihre Spa
ziergänge bis über 11 Uhr Abends verlängern, so wie al
ten denen, die deS Abends auS dem Theater kommen, wo 
die Vorstellungen nicht selten über i i Uhr dauern, ver
boten, in ein Kaffeehaus zu treten, um Erfrischungen zu 

sich zu nehmen; zugleich ist allen Gasthaltern, welche 
starke Patente und theure Mietben für ihre Lokale bezah. 
len, befohlen, ihren Gästen in der Zeit, wo fie am mei
sten verzehren, die Thüre zu weisen. Dagegen sollen die 
Spielhäuser, wo fich so mancher Familienvater zu Grunde 
richtet, so mancher junger Mann dem Verderben zuge
führt wird, erst um Mitternacht geschlossen seyn, mit 
Ausnahme jedoch deS Hauses No. 9 in Palais-Royal und 
deS SaaleS für die Fremden, wo die Spiele die ganze 
Nackt hindurch fortgesetzt werden dürfen. Alle Klassen 
der Bürger, vornehmlich die Studenten und jungen Leute 
in den Lyzeen, werden benachrichtigt, daß fie nach 11 Uhr 
Abends kein Kaffeehaus mehr besuchen können, wogegen 
eS ihnen vergönnt ist, wenn man fie auch nicht geradezu 
dazu einladen will, die ganze Nacht hindurch vorzugs
weise andere Orte heimzusuchen, welche die Fürsorge der 
Polizey geöffnet hält und sie unter ihren besondern Schutz 
nimmt.— 

Unsere Blätter erzählen von einem Mädchen aus Ge
nua, Maria Berardi, das den frühreifen Doktor Witte 
weit übertreffen soll, schon im 11 ten Jahr einen Kur-
sum über die Rhetorik gehört, in drey Monaten Philo
sophie absolvirt/ und daraus zu Jedermanns Erstaunen 
diSputirt hat. 

Durch eine telegraphische Depesche erfährt man, daß 
a u f  d e r  F a h r t  v o n  K a f f a  n a c h  M a r s e i l l e  v o n  d e n  S 8 0  
Ziegen 160 gestorben, aber durch neugeborn« ziemlich 
ersetzt find. Von den » schönen Böcken, die gar kei
nen widerlichen Geruch haben, waren drey gestorben. 
Noch find in Rußland einige 100 Stück wegen Krank
heit zurückgeblieben. Auch unter den zu Marseille ge
landeten herrschen Krankheiten, besonders die Krätze, 
Und es find daher schnell Tdierärzte dahin abgeschickt. 
Doch scheinen die Thiere, seit fie am Laiide leben, fich 
zu erholen. Don den Kirgisen waren iZ.3o Stück ein
gekauft. worden. 

W i e n ,  d e n  2  5 s t e n  A p r i l .  

Der österreichische Beobachter enthält Folgendes: 
,.'Die zuerst durch Pariser Zeitungen verbreitete, und 
aus diesen in mehrere der gelesensien deutschen Blätter 
Übergegangene Nachricht von einem gemachten Versal, 
eine erlauchte, gegenwärtig in Italien redende, Per
s o n  w ä h r e n d  i h r e s  A u f e n t h a l t e s  i n  M u n t u a  
zu vergiften, ist durchaus falsch und 
Wir begreifen nickt, wie, namentlich die deutschen, Aei. 
tungen diese auS der Luft gegriffene Nachricht so leicht
sinnig nachschreiben konnten, da ihnen doch nicht un» 
bekannt war, daß der erlauchte Reisend«, von dem 
hier die Rede ist, Mantua, wo dag Attentat versucht 
worden seyn sollte, auf seinem Wege ga» nicht be
rührt hat." 



4 
H a n n o v e r ,  d e n  2 4 s t « u  A p r i l .  

D*m Vernehmen nach werden Se. Königl. Hoheit, der 
Prinz-Regent, im bevorstehenden Sommer eins der deut
schen Bäder besuchen, und bey dieser Gelegenheit unser» 
Stadt mit ihrer Gegenwart erfreuen. 

S t o c k h o l m ,  d e n  1 7 t e n  A v r i l .  

Nach dem von der allgemeinen Magazinsdirektion an 
den König adgestatteten umständlichen Berichte über di« 
letzt« Aerndte in den 24 Statthalterschaften des Reichs, 
haben 5 derselben genug Getreide gebaut, um Nock etwas 
an andere überlassen zu können, 4 haben bey sparsamer 
Wirtschaft hinreichend zum eigenen Bedürfniß, 1» haben 
im Ganzen weniger vonbeilhaft geärndtet und bedürfen 
verbältnißmäßiqer Zuschüsse, 4 sind am schlechtesten ver
sehen und erfordern bedeutende Unterstützung. In dieser 
Hinsicht und besonders wegen der geringen Roggenärndte 
sind i3o,ooo Tonnen desselben vom Ausland« «inver-
schrieben, wovon sogleich ungefähr 5o,ooo zur Saat und 
den dringendsten Erfordernissen verwandt, und die übrigen 
80,000 nebst dem im Lande angekauften in die Magazin« 
der benötbigten Gegenden vertheilt worden. Die Direk» 
tion hat ferner ein« bedeutende Menge Gerste und Hafer 
erhandelt, so daß selbige vollkommen in der Lage ist, den 
angegebenen Getreidebedürfnissen gegen baar« Bezahlung 
abbelf-n zu können, zu welchem Zweck über ihren bestän
digen Fonds (2 Millionen Banktbaler) noch 100,000 
Btblr. von den zum Getreidebandel durch die ^eichsständ« 
angeschlagenen Mitteln verbraucht worden, welche in 
Folge einer glücklichern bevorstehenden Aerndte hoffent
lich im Lauf« dieses Jahrs zurückbezahlt werden kön
nen. 

Der hiesige Mechaniker Owen hat einen Wagen und 
einen Schlitten, jeden für 12 bis 15 Personen, welche 
?urch Dampfmaschinen statt Pferden fortbewegt werden 
sollen, verfertigt, und, nach einer der Akademie der Wis« 
senschaften vorgelegten Beschreibung, ein königliches Pri-
vi!?gium zur alleinigen Verfertigung derselben während 
tiner Reihe von Jahren, unter gewissen Bedingungen zur 
Verhütung von Unglücksfällen, erhalten. ES heißt, die 
Nbstckt deS Erfinders sey, seldige wo möglich zu der hier 
im Lande noch fehlenden Einrichtung ordinärer fahrenden 
Posten oder sogenannter Diligeneen, wovon lange die Red« 
gewesen, anwenden zu können. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t « » .  

Bey einem Dorfe, unweit Kressen, erschien unlängst 
der Teufel leibhaftig auf der Haide einem Schäfer, und 
befahl: binnen 8 Tagen Zoo Tbaler zur Stelle zu brin. 
gen, oder er müßt« Serben. Der Schäfer entdeckt« di« 
Sach« dem Gutsherrn; dieser gab ihm die Zoo Tbaler. 
Der Schäfer ging zu dem verabredten Orte; der Teufel 
erschien, nahm das Geld in Empfang, echielt Mr jugleich 
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«inige Ladungen Schroot durch die Beine, indem der 
Gutsherr Schützen in ein Dickicht gelegt hatte. Der Be» 
trüger sitzt nun in Verhaft. 

Der in unserer Zeitung No. 20 und 21 mitgetheist« 
A u s z u g  a u s  d e r  S c h r i f t  d e s  H e r r n  v o n  H a m m e r  
über das Geheimniß der Tempelherren, hat gewiß man
chen Leser in gespannt« Neugierde auf diese Schrift selbst 
versetzt; worin nicht nur ein Orden, dessen unglückliches 
Ende schon längst das Mitleiden vieler edel» Menschen er
regt hat, aufs Neue der gröbsten Verbrechen angeschuldigt 
wird, sondern auch «in« fortdauernd« Ueberkieferung merk
würdiger Geheimniss« des Orients, durch das ganze Mit
telalter hindurch, auS geschichtlichen Denkmälern erwie
sen werden soll. ES dürft« daher, in Erwartung einer 
ausführlichen Würdigung dieser Schrift, die, wie man 
sagt, ein großer Gekehrter herauszugeben gedenkt, nicht 
uninteressant seyn, den Gang der Schlüsse und der Zu
sammenstellungen des Herrn von Hammer aus sei
ner Abhandlung selbst unvarteyifch darzustellen; wodurch 
sreylich die durch jenen Auszug erregten Erwartungen sehr 
beschränkt, ja, wie eS scheint, beynah« ganz niederge
schlagen werden. — Herr von Hammer führt näm« 
lich zuerst eine zwar ziemlich beträchtliche Reihe von Denk
mälern an, worauf sonderbare arabische Inschriften vor
kommen ; aber dies« Denkmäler sind alle von ganz unbe
stimmtem Ursprung , und nichts beweist, daß sie mit dem 
Tempelorden in irgend einer Verbindung standen. Von 
den Inschriften derselben sind nuv sehr wenige Lesbar, in 
diesen kömmt das, weder arabische, noch lateinische, noch 
griechische, Wort klet» vor, das ganz willkührkch als 
eine ßnostische Abänderung deS griechischen angenom
men, und weil dieses die Weisheit heißen kann, aH ein 
Name der, sonst unter ganz andern Namew, pevsonMir-
ten gnostischen Weisheit- angegeben wird. WDbey der 
Verfasser sogar auSdrückltch eingesteht, datz sich unter de» 
mancherley Namen, di« dieser Weisheit gegeben werden., 
gar keiner befindet, d.r mit dem Wort« >1«»« irgend ein« 
Aehnlichkeit hätte. Ferner wird ein« andres arabisches 
Wort j«ner Inschriften, gleichfalls so ziemlich wMkühr-
lich, aus dem ägyptischen Volksdialekt, acf einen, nicht 
z« nennenden Theil deS menschlichen Körpers gedeutet» 
der in den gehässigsten den Tempelherren gemachten Be
schuldigungen ein« passive Rolle spielt; auf den Inschrif
ten aber ist der durch jenes Wort bezeichnete Gegenstand, der 
daher ganz etwas Anderes zu seyn scheint, als ein Mittel 
der Rückkehr von der Verleugnung, oder sonst als etwas 
dem geheimnißvollen Stamme derIVlvte Nützliches angege
ben. — Nun werden vorerst diese Idolen dadurch mit de» 
Tempelherren in Verbindung gefetzt, daß diese Ritter je
ner Sünd« ang<klagt worden sind, und daß in den gegen 
sie geführten Anklagen von einem Adoie die Red« ist', daS 
durch den Namen Baphomet bezeichnet wird Diesev 
Name entsteht f«hr natürlich aus dem Wort« biete, 
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wenn man den letzten Buchstaben wegstreicht und vor das 
übrig gebliebene ein wiederum willkübrlich angenommenes 
Verdorbenes griechisches Wort setzt, daS die Taufe bedeu« 
ten soll; wodurch aher freylich nicht der Name eines Idols, 
sondern ein Wort entsteht, das, der angenommenen 
Wo.terklärung nach, die Taufe der Weisheit be
deutet. Dieser Taufe wird nachher, weil die Gnostiker, 
nut welchen dieses Alles in Verbittdung stehen soll, von 
den Kirchenvätern der gröbsten Aueschweifungen beschul
digt werden, die unzüchtigste Bedeutung gegeben; vor der 
Hand aber wird die Reihe der angeführten Beweise durch 
einige Kelche oder Gefäße, wiederum von ganz ungewis 
fem Ursprung und deren sinnbildliche Verzierungen von 
sehr verschiedener Art sind, vermehrt. Auf einigen der
selben sind bloß unzüchtige Vorstellungen, auf andere 
Ovbitische, d h sich auf Schlangen beziehende und mit 
Schlangen getriebene Orgien, wodurch dieser Gegenstand 
mit einer der gehässigsten gnostischen Sekten den Ophi
ten *) in nähere Verbindung kommt, die jedoch kein an
deres Mittelglied hat, als daß auf Verzierungen von Kir
chen, die ehedem dem Tempelritterorden gehört haben, 
der Fall Adam's und Eva'S mit der Schlange, oder die 
Besiegung deS Teufels durch einen Drachen, vorgestellt 
»st. — Nun geht der Verfasser zur nähern Beschreibung 
einiger solcher Kirckenverzierungen über, wo ein der 
Vorstellung jenes Sündenfalls beygegebener Teufel und 
ein Hund für gnvstiscbe Figuren angesehen wurden, ja der 
ossenbar teuflischen Figur sogar einige Aehnlichkeit mit 
dem Kops d«s Erlösers zugeschrieben wird ; wo eine Ver
zierung/ die wahrscheinlicherweise den Kampf eines jun
gen Tempelherren mit einem Bären darstelle, unzüchtig 
gedeutet, und die Darstellung eines den Reizen einer 
Jungfrau gleichgültig zusehenden Jünglings auf schlim
mere Verbrechen bezogen, und noch andere, augenschein-
lichetweise sehr religiöse, Darstellungen als verdächtig an
gesehen werden. — Alsdann kommt eine lange Abhand-
luna über die Lehren und Ausschweifungen der gnostischen 
Opbiten ; bey deren mannicksal-igcn, dunkeln und vieldeu
tigen Symbolen natürlicherweise einige mit den symboli
schen, oder auch willkürlichen Verzierungen der Tcmp-
sertirchen oder der Wappen und Vorstellungen ded Tempel
herren übereinstimmen müssen, wobey besonders die Fi
gur eine große Rolle spielt, und bald als die erux an-

,) Dieser, von der griechischen Benennung derSchlange 
- herrührende Name, wurde einer gewissen Sekte ge, 

geden, weil sie behauptete, die Schlange beym 
Sündenfall hätte die Menschen in der Tbat zu hdbe-

> rer Erkenntniß führen wollen, und wäre eher das 
Sinnbild einer frühern Erlösung, als einer satani-

- schen Einwirkung. 

sst» der alten Aegyvtier, bald als ein gnoittscbe« Sym
bol, bald als das vorzüglichste geheime Zeichen der Tem
pelherren betrachtet wird. — Zwar wird ausdrücklich ein
gestanden , daß gar keine bestimmte Ursache vorhanden sey, 
zu glauben, daß die Ophiten irgend einen besondern Ge« 
brauch von dieser Figur gemacht haben; aber weil dieses 
Kreuz denn doch in dem ältern symbolischen Cpkluö so 
hausig vorkommt, so muß e6 auch bey den Ophiten ge
bräuchlich gewesen seyn, und weil die Tempelherren Ovbi
ten sind, so ist dieses Kreuz ihr IV Wir wünschten zu 
wissen, ob Herr von Hammer die Ansicht ganz ver
wirft, daß dieses, auf ihren Denkmälern in der Tdat 
öfters vorkommende, Zeichen auch bloß der Anfangöduch* 
stabe des Namens ihres Ordens s«!vn könnte. Er ist über
zeugt, daß dieses l', das bey den alten Aegyptiern eine 
symbolische Bedeutung hatte, und von den verrufenen 
Ophiten wahrscheinlich gebraucht worden ist, ausserdem 
auch auf den Denkmälern der Tempelherren vorkommt, 
d i e  a n g e k l a g t  w o r d e n  s i n d ,  e i n e n  G ö t z e n  B a p h o m e t  
a n g e b e t e t  z u  h a b e n ,  d i e s e n  o d e r  v i e l m e h r  d i e s e s  B a p h o 
met bedeuten, und deutet eS auf die unnatürlichsten 
V e r b r e c h e n ;  d a  e S  d o c h ,  n a c h  H e r r n  v o n  H a m m e r S  
eigener Erklärung, ursprünglich bloß den Schüssel und 
als solchen die Macht bezeichnete. Da aber dieses von 
den Tempelherren verehrte l' ein unvollständiges Kreuz, oder 
ein Kreuz von anderer Gestalt ist, als das gewöhnliche, so 
wird daraus gefolgert, daß sie das wahre Kreuz unseres Hei
landes, bey ihrer Ausnahme, bespieen und mit Füßen tra
ten. Jenes ^ soll später zum Hammer der Freymaurer 
geworden seyn, welches Uebelwollende zu sehr feindseligen 
Folgerungen über diesen Orden verführen könnte. — Auf 
diese Weise scheint eS Herr.« von Hammer erwiesen, daß 
die Tempelherren mit Recht verdammt worden sind. Ein 
Ausspruch, der uns doch noch bündigerer Beweise, wie 
die vorliegenden, zu bedürfen scheint. » 

K o u r s .  

R i g a ,  den 28sten Avril. 
AufAmsterd. Z5 T. n.D. — St. Holl.Kour. x. i R. B.L. 
Auf Amsterd. 65 T. n. D. — Et.holl.Kour.x.»R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. —Sch. Hb. Bko. ?. iR.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. Y^, ^ Ech.Hb.Bto.?. iR.B.A. 
Auf Lond. Z Mon. i i-Z- Pce.Sterl.x. » R.B A» 
lvo Rubel Gold Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber Z Rubel 70 Koy. B. A. 

Jm Durchschn. in vor. Woche Z Rub. 75^ Kop.B'.V. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub 7 2 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten »0 Rub. 5Z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Aud. 8 8 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 4 Rub. 7Z Kov. B. A. 

Ist ju drucken erlaubt worden. B. T id ebbhl, Kurländischer Gouvernements-Schulendirtttor. 
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S  t .  P  e  t e r s b  u r g  ,  d e n  I 7 t e n  A v r i l .  
Am l2tcn März fand bey der kaiserlich«» Universität zu 

Abo die, (cv Eröffnung der Vorlesungen gebräuchliche, 
Ltktioneninflrixtion statt, woraus sich ergab, daß sich ge
genwärtig ZZ5 Studierende bey der Akademie befinden. 
Nachdem der Herr Rektor MagnifikuS in dem großen Hör
saale «ine lateinische Rebe an die versammelte studierende 
Jugend gehalten hatte, wurde, wie gewöhnlich, von dem 
UliivcrsitätSsek»«tär ein Tbeil der Statuten der Universität, 
ferner verschiedene Mittheilungen derselben rc., verlesen, 
und unter diesen auch ein Antrag des letzigen Rektors an 
daS Lonsigtoriurn acallemicum, nebA dem Beschluß die
ses Letzteren. In diesem Schreiben äussert sich der Rektor 
darüber, wie verdervlich eS sowohl für den allgemeinen 
U n t e r r i c h t ,  a l s  f ü r  d e n  g a n z e n  S t a a t  s e y ,  d a ß  u n r e i f e  
J ü n g l i n g e  b e y  d e r  U n i v e r s i t ä t  a u f g e n o m 
men werden. Jünglinge, die kaum die ersten Ele
mente kennen, werden nie einer wissenschaftlichen Vorle
s u n g  f o l g e n  k ö n n e n .  D a h e r  r ü h r t  e S  a u c h ,  d a ß  s e l b s t  d i e  
Professoren, welche, um sich nach der Fassungskraft der 
Mehrzahl ihrer Zuhörer zu richten, über Gegenstände le
sen, die schon auf Schulen hätten erlernt werden müssen, 
nichts desto weniger ihr Auditorium von Tage zu Tage 
weniger beseht finden. Zuletzt besteht eS nur auS einigen 
Wenigen, die dem Lehrer in seinem Vortrage zu folgen 
im Stande waren '). Die Folge davon ist, daß die 
Mehrzahl ohne Kenntnisse bleibt, eben so in die Dienste 
des Staats tritt und nach nothdürftiger Erlernung einiger 
Gedächtnißlektionen sich zu dem vorgeschriebenen Examen 
berzudrängt, das auch wohl der Ungebildete bestehen kann. 
Nicht minder schädlichen Einfluß zeigt dieser Mißbrauch 
auf niedere Lehranstalten. Hierauf gründet sich ohne Zwei
fel größtentbeilS auch die Insubordination, worüber in
sonderheit von dem Gymnasio aus geklagt wird. Der 
Schüler oder Gymnasiast liest und lernt was ihm gutdünkt 
und verläßt die Schule oder das Gymnasium, wenn eS 
ihm oder seinen Vormündern gefällt, so bald er überzeugt 
ist, Student werden zu können, ohne nöthig zu haben, 
den Forderungen der Schulordnung und der akademischen 
Statuten zu entsprechen. 

Hierauf folgte deS Rektors Vorschlag zweckmäßiger 
Maßregeln zur Verhütung der erwähnten Mißbräuche, wel
cher Vorschlag auch vom Konsistorio gebilligt wurde. 

') Das Gesagte bezieht sich auf di« Universität zu 
Abo. Anmerkung d«S Einsenders. 

Nach geendigtem Vortrage des Sekretärs ward die stu
dierende Jugend durch einen Beweis der Kaiserliche« 
Huld überrascht, der sie eben so freudig rührte, als er 
bey dieser Gelegenheit unerwartet war. Sckon im Be
griff auS einander zu geben, wurde sie vom Rektor freund
lichst aufgefordert, noch einige Augenblicke zu verweilen, 
w o r a u f  d e r s e l b e  e i n  A l l e r g n ä d i g s t e S  S c h r e i b e n  S r .  K a i 
s e r l i c h e n  M a j e s t ä t  a n  S e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  
den Kanzler der Universität, verlas, welchem zufolge 
die akademische Jurisdiktion in ihrer vorigen Form, in 
Gemäßheit der Allerhöchst erlassenen Verordnungen, bey-
behalten wird. Man hatte bey der Organisation der Po-
lizevkammer bierselbst darüber eine Besorgniß gehabt, ob 
nicht die Studierenden auch unter besagter Polizeykammer 
sortiren und dadurch die akademische JuriSdikton eine Aen-
terung erleiden würde. „Eine solche Maßregel," heißt 
es in dem Allerhöchsten Reskripte, „wäre streitend wiber 
Unsere, bey verschiedenen Gelegenheiten erklärte, gnä
dige Absicht, alle in den besonderen Privilegien und Ver
fassungen gegründeten Freyheiten und Rechte der im Sande 
existirenden Stände, Einrichtungen und Korporationen 
schützen und erhalten zu wollen." 

Man kann sich leicht vorstellen, welches Gefühl der 
Freude und Dankbarkeit gegen den geliebten Monarchen, 
bey dieser Eröffnung Seines gnädigen Willens, die jun
gen Herzen bewegte. Die Empfindungen der überrasch
ten Jünglinge sprachen aus ihren Mienen und unauf
h a l t s a m  b r a c h e n  s i e  e i n s t i m m i g  i n  d e n  A u s r u f :  E  6  l e b e  
Alexander! aus, und begleiteten ihn mit einem 
dreymaligen Hurrah! Einen gleichen Enthusiasmus er
w e c k t e  d a s  S c h r e i b e n  S r .  K a i s e r l i c h e n  H o h e i t ,  
des Kanzlers, an das Lonsistoriuni <ica6kmicuin, und 
a u c h  h i e r a u f  f o l g t e  e i n  h e r z l i c h e s :  E S  l e b e  N i 
k o l a i !  

Den Akt schloß der Rektor mit einer Rede an die be
geisterte Jugend, die den lebhaftesten Eindruck machte, und 
wobey der Zuhörer das Svrüchwort bestätigt sehen konnte: 
peclus llisertum kacit. Alle trennten sich endlich mit 
Ausdrücke» der wärmsten Erkenntlichkeit und der tiefsten 
Ehrfurcht für unsern Allergnädigsten Kaiser, de? hier 
einen erneuten Beweis Seiner aufrichtigen Achtung für 
die Wissenschaften, Seiner väterlichen Sorge und Seiner 
gnädigen Gesinnung, die Rechte eines Jeden Seiner 
Unterthanen, auch der Finnländer, zu schützen und auf
recht zu erkalten, gegeben, und Sich ein neusS Monu
ment sowohl in den Herzen einer Menge edelgesinnter 



Jüna l inge ,  als in den Jahrbüchern der Geschichte und 
Li te ra tu r ,  e r r i ch te t  ba t .  

D<S Rektors (Professor der Theologie, vr. LaguS) 
begeisternde Rede und herzliche Ermahnungen wirkten um 
ss nachdrücklicher, da er während seines Rektorats sich die 
allgemeine Achtung und Liebe der studierenden Jugend er
worben und sich als ihr wahrer Freund und väterlicher 
Führer bewiesen hat. (Russ. Jnv.) 

P a r i s ,  d e n  L i s t e n  A p r i l .  

Das Zournal 6« Paris enthält einen Artikel, der wohl 
als das Glaubensbekenntniß der Regierung angesehen wer
den könnte. Dieser Artikel lautet also: 

„Die Männer von der rechten Seite behaupten, daß 
sich das Ministerium auf die linke Seite neige; die 
Männer von der linken Seite versickern, daß es sich 
auf die rechte Seite werfe, und ein Journal meint, 
daß sich das Ministerium in der Mitte halte. Was uns 
anlangt, so ist eS uns sehr gleichgültig, welchen Platz 
dasselbe wählt, die linke oder die rechte Seite oder die 
Mitte, wofern dasselbe den Thron und die öffentliche 
Frevheit mit Freymüthigkeit vertbeidigt. Allein, sagt 
man, das Ministerium muß die Majorität haben. Un
streitig; und eben deswegen wollen wir, daß eS sich 
über die Parteyen erhebe. Keine Rückkehr zu den go-
thischen Einrichtungen, die der Geig des JahrbundertS 
verwirft; kein Hinreißen zu jenen schädlichen Neuerun
gen , welche die gesellschaftliche Ordnung in ihren 
Grundfesten erschüttern würde»; keine jener schwachen 
und zweydeutigen Rathschläge, die den entschlossenen, 
geradegesinnten Gemüthern nicht genügen würden; und 
wir garantiren demselben, daß ihm die Majorität nicht 
fehlen werde. Die ächten Gebülfen eines konstitutionel
len Ministeriums sind Vernunft, Einsicht und Redlich
keit; ausser diesen giebt «S kein Heil." 

M a d r i d ,  d e n  8 t e n  A v r i l .  

Der erste Staatssekretär, Herr Salmon, und der Ge. 
neral Casa Sania sind nach Barcellona geschickt wor
den, um di« Braut des Infanten FraneeSko di Paula zu 
empfangen. Der sicilianische Bothschafter begiebt sich 
ebenfalls dahin. 

Die aus Lima hier eingegangenen Nachrichten lauten 
günstig. Der Vicekönig batte ein Armeekorps von 6000 
Mann zusammen gebracht, und eine vzn den Insurgenten 
unternommene Landung abgeschlagen. Peru schien vor der 
Hand gedeckt. 

F r a n k f u r t ,  d e n  s S s t e n  A p r i l .  

Die dem Mörder deS StaatSrathS von Kotzebu« ge» 
markte cbirurgische Operation bestand in einer Incmvn 
in die Nippen, um dem Eiter aus der verletzten Lunge 
«inen Abfluß zu verschaffen; seitdem hat sich aber das 

Fieber eingestellt, daS den Kranken nicht mehr verläßt 
und sein Ende bald herdeyführen muß. Ex scheint die 
Gefahr, worin er schwebt, wohl zu kennen, und hat 
bekanntlich kürzlich verlangt zu kommuniciren. Das 
Abendmahl wurde ihm gereicht, worauf er den um sein 
Lager versammelten Richtern von Neuem die Versiche
rung gab, er habe keine Mitschuldige. 

Der russisch - kaiserliche Staatörath und EeschäMrä-
ger, Herr von Struve, ist von Mannheim an fem-,, Po
sten nach Karlsruhe zurückgekehrt. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t ü n  A p r i l .  

Man fängt jetzt an, allerley Aufsätze und Bemerkungen 
von Sand drucken zu lassen, die höchst wahrscheinlich von 
Keinem weniger berühren, als von ihm. 

A u s  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m - Z s t e n  A p r i l .  

In Darmstadt ist, auf Gesuch unsrer Regierung, «in 
beym grojjherzoglichen Forstkollegium angestellter Forkkan
didat, bey welchem S>»nd, als bey einem Bekannten, auf 
seiner Reise nach Mannheim fünf Tage logirt hatte, zur 
Untersuchung gezogen und dieselbe dem geheimen Hofge-
richtSratb Minigerode übertragen worden. Wie man im 
Voraus versichert, fällt aber gedachtem Kandidaten nichtS 
zur Last. 

K a r l s r u h e ,  d e n - Z s t e n  A p r i l .  

Der gestrige unvergeßliche Tag der «rsten Versammlung 
der vaterländischen Stände begann mit gotteödienstlicker 
Feyer. In der Schloßkirche hielt der Hofvrediger Mar
tini eine sehr angemessene Rede über Psalm ,, 9 : „Ich 
schwöre und will eS halten, daß ick halte die Reckt« dei
ner Gerechtigkeit " Als nach dem Gottesdienst beyde Kam
mern in dem Saal der zwevten Kammer sich vereinigt hat
ten, erhob sich der Großberzog, in Begleitung der Prin
zen des HauseS, in feverlichem Zug und unter Lösung der 
Kanonen, zur Eröffnung der Versammlung. Eine Depu
tation beyder Kammern empfing dieselben am Eingang 
und geleitete Se. Königl. Hoheit zum Thron, von wel
chem Höchstdieselben, mit sichtbarer Rührung, unten fol
gende Rede hielten, deren Inhalt den tiefsten, freudigsten 
Eindruck machte. Nachdem die Prinzen und alle Milalie-
der der Kammern, nach namentl ichem Aufruf ,  den Ver-

fassungSeid geleistet hatten, und die Kländeversammlung 
für eröffnet erklärt worden war, verließ der (Hroßhttzog, 
unter dcm lautesten feyerlichsten Lebehoch, und dem Don
ner der Kanonen, den Saal. Hierauf sprack der StaatS-
minister, Freyherr von Berstett, eine (gleichfalls unten 
folgende), die innern und äussern Verhältnisse des Landes 
berührende, gehaltvolle Rede, nach deren Vortrag er, 
auf Befehl deS Großberzog, die Stände einlud, den 
sksten dieses ihre Arbeiten zu beginnen Montags zog 
d«r Großherzog sämmtliche Deputirten zur Tafel. AuS 
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einem Pokal, gefüllt mit dem besten Lilüdwein (dem 
sogenannten Markgräfler), tranken Sie auf daS 
Wohl der Stände mit den Worten: „Meine Herren, auf 
die Gesundheit der badenschen Stände mit altem baden-
scden Wein, und nun soll auch nach alter Sitte der Pokal 
kreisen." Sodann brachten der Präsident der ersten und 
der provisorische Präsident der jweyten Kammer die Ge
sundheit des geliebten Landeövaterö auS, und der Pokal 
kreiset« wieder. Abends wurde Elisabeth, Over von Rossini, 
mit freyem Eintritt gegtben, wo die Deputirten mit Pau
ken-. und Trompetenschall und Freudenbezeigungen em
pfangen wurden. 

Rede d. Großherzige: „Edle Herren und lieben 
Freunde! Mit «in«m erhebenden Gefühle sehe ich mich 
heute zum Erstenmal umgeben von den Stellvertretern ei
nes treuen Volks, dag ich in meinem Herzen trage. 
Durch Sie gelangen nun seine leisesten Wünsche zu mir; 
ich werde sie gerne anhören, und, wenn sie geprüft sind, 
erfüllen. Meinem in Gott ruhenden Herrn Neffen und 
RegierungSvorfahren gehört das erhabene Verdienst, dem 
Lande eine Verfassung g«g«b«n zu haben, dem Throne zur 
Stühe, und Allen zum Schutz. Heil dem Andenken deS 
Verklärten! Er hat «in schönes unauflösliches Band zwi
schen Fürst und Volk geschlungen. Was Er zu vollenden 
wünschte, ward ich berufen, zum Ziele zu führen; ich 
konnte dem Verlangen nicht widerstehen, eine Verfassung 
baldmöglichst ins Leben zu rufen, die von dem Vaterland« 
mit so einstimmigem Dank und von dein Auslände selbst 
mit allgemeinem Bevfall aufgenommen wurde. Heilig sey 
uns der Sinn, so wie der Wortlauf der VerfassungSur-
kunde! In ihren Grenzen können und wollen wir deS 
Vaterlandes Wohl suchen, und auf «wig« Z«it«n begrün
den. Ich werde Gerechtigkeit und Ordnung mit Kraft 
handhaben, und di« Konstitution bis auf d«n letzten Buch
staden gewissenhaft erfüllen; darauf gebe ich Ihnen hier 
mein heiliges Fürst,nwort. Meine Minister und Staats-
räthe werden ihnen die innere Lage unserS Landes, seine 
Behältnisse nach Aussen, seinen Finanzzustand und die 
Plane zu dessen künftiger Verbesserung klar und unum
wunden vor Augen legen. Noch sind Wunden zu heilen, 
von einer verhängnißvollen Vergangenheit geschlagen, viel
leicht — warum soll ich eo nicht offen bekennen — man
ches Uedel, daS traurige Vermäckmiß vorüberqeqangener 
Uebermacht, au6zurott»n. Nur müssen wir die Gegen
wart nicht die ganz, Vergangenheit büßen lassen; dazu 
find die Kräfte zu sehr erschöpft. Der glücklicher!, Zu
kunft muß ein Theil der Lasten vorbehalten bleiben. Ich 
fühle die Schwierigkeiten, die noch zu überwinden sind, 
um meinem Lande jenen Grad von Wohlstand zu ver
schaffen, den ich ihm wünsche; allein mit einem Volke, 
das mir in den wenigen Monaten meiner Regierung schon 
<o rührende Beweise von Liebe und Zutrauen gegeben, 
mit so würdigen Stellvertretern der Nation tinn ich 

nichts für unmöglich halten. Meine Herren! Das Ver
trauen eines schönen Landes ruhet auf uns; möge der Se
gen Gottes unsere Arbeiten zum Gedeihen des Ganzen lei
ten ! DaS öffentliche Wohl wird die große Sorge meines 
ganzen Lebens bleiben; waS Sie von dem wärmsten 
Freunde deS Vaterlandes fordern kön»en, dürfen Sie mit 
Zuversicht von mir erwarten; aber ick zähle auck auf Ihre 
Weisheit, auf den Frieden Ihrer Gesinnungen und auf 
die Treue Ihrer Herzen. Ick rufe Sie nun auf, den Eid 
zu sckwören, den die Konstitution vorschreibt und den Ih
nen mein StaatSminister vortragen wird." 

In der Rede des StaatSministerS, Freyherrn von 
Berstett, hieß eS: „Hochzuverebrende, hochgeehrte 
Herren! Eine stürmische Zeit, die Manches besser, Man
ches schlimmer, Alles aber beynahe neu gestaltete, hat die 
Bestandtheile des GroßherzogthumS zusammen gefügt; 
keine heterogenen Bestandtheile, sondern Länder, deren 
Bewohner an Charakter, Sinnesart und Kultur sich ähn
lich sind; Länder, die schon einst von Einem deutschen 
Volksstamme bewohnt, und deren größte Hälfte schon un
ter dem Seevter der Zähringer vereint war. Gleichwohl 
sind diese Bestandtheile erst jetzt zu einem unzertrennlichen 
Ganzen verschmolzen. Wohl ist «S noch nicht lange, daß 
Gerückte neuer Trennung der Bewohner eines TheileS 
unserS Landes beunruhigten; aber di« Regierung fühlte, 
daß eine solche Trennung im Widerspruch steh« mit Allem, 
w o r a u f  e r s t  s e i t  K u r z e m  e i n e  n e u e  O r d n u n g ,  « i n  n e u e s  
Glück der Welt gegründet worden; mit Allem, wor
auf der sichere Bestand aller übrigen Bundesstaaten 
D e u t s c h l a n d s  r u h e t .  U n d  s o  i s t  e ö  a u c h  e n t s c h i e d e n W i r  
g e h ö r e n  z u  e i n a n d e r  a u f  i m m e r !  U n d  f ü r  
immer ist jede trübe Wolke vor dem hellen Lichte 
der Gerechtigkeit — und der festen Treue von Fürst und 
Volk verschwunden. Soviel, hochzuverebrende, hochge
e h r t e  H e r r e n ,  z u  I h r e r  v o r l ä u f i g e n  B e r u h i g u n g  
für unsern inner» Bestand; in wenig Tagen vielleicht bin 
i c h  s c h o n  i m  S t a n d e ,  I h n e n  d a r ü b e r  d i e  o f f i t i e l l e  
Gewißheit zu geben. Können wir nun mit Zufrieden
heit unsern Blick nach Aussen wenden, so kann uns auch 
die Ansicht des Innern nicht mehr beunruhigen, — und 
hiervon nur noch «inige Worte Dankbar erinnerte er an 
den Großberzog Karl Friedrich (den Vater des jetzt« 
gen und Großvater des vorigen), wie Er in jener Nvth 
als Vater d,S Vaterlandes sich zeigte, welche Opfer Er 
brachte, wie Er, selbst flüchtig und ungewiß seines 
eigenen Schicksals, Seine Silberschätze, ja Seinen ganzen 
beträchtlichen Privatreichthum, zu zwey verschiedenen 
Malen, zur Erleichterung der geliebten Unterthanen auS 
der Ferne in dag Vaterland sandte, wie Er überall Hülfe 
zu leisten, thätig und bereit war, und bis auf die äusserst« 
Noch Sein Land mit drückenden Abgaben verschonte ES 
war genua, in diesen Kri'egözeiten so manches Gute fest
zuhalten und zu bewahren. Gleichwohl hat auch diese 
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stürmische Zeit manche nützliche Folgen für das Land ge
habt. Der Landmann, durch Noth zu doppelter Tdätig-
keit aufgeregt, lernte dem Felde ergiebigere Aerndten ab
gewinnen; und unbebautes Feld ist nur wenig mehr zu 
finden. Gleiche Bewandtniß hat eS mit unserm Handel, 
der sich in den Kriegöiahren, trotz der vielen Hindernisse, 
so sehr ausgedehnt bat. Eine Meng« neuer Verbindungs
straßen find angelegt, und die alten fortwährend in dem 
bestmöglichsten Zustande erhalten worden. Auch die Ge» 
werböindustrie hat sich gehoben; wir befitzen über »60 
größere und kleinere Manufakturen und Fabriken; Tau
sende im Sckwarzwald und andern wenig fruchtbaren Ge
genden finden Arbeit und Nahrung darin. Und wenn ein
mal die liberalen Grundsätze des völlig freyen Handels in
nerhalb der Bundesstaaten, zu deren Anwendung wir uns 
schon längst bereit erklärt haben, zur gemeinschaftllichen 
Ausführung kommen — wenn jener schöne Zeitpunkt er
scheint, wo jedes deutsche Land, sich als einen Theil deS 
Ganzen betrachtend, gegen Einsetzung in die natürlichen 
Vortheile, die ihm seine Lage und seine übrigen Fabrika-
tionöverhältnisse gewähren, ZwangSvortheile aufgeben will, 
dann wird unsere Industrie, mit der des gesammten 
deutschen Vaterlandes, bald im Stande seyn, mit jeder 
fremden zu wetteifern. Ueber das Gemeindewesen, den 
Staatshaushalt) die Ausgleichung der Kriegsprästationen, 
daS Zollwesen und andere Administrationsgegenständ« wer
den besondere Vorschläge gemacht werden. Nicht gewagte, 
oft gefährliche Neuerungen, nur kluge Verbesserungen füh
ren sicher zum Ziele. ES ist ein beneidenSwerther Vorzug, 
den kleine Staaten vor großen Reichen haben, daß bcy 
ihnen der Weg, der zum Bessern führt, keinen so heftigen 
Stürmen ausgesetzt ist. Fern von uns liegt das eitle 
Streben nach einer politischen Wichtigkeit, die unser in
neres Glück nur stören würde, und die mit unserer Be
völkerung im Widerspruch stände; fern der Gedanke, uns 
n a c h  g r o ß e n  R e i c h e n  b i l d e n  z u  w o l l e n ;  a l s  e i n e  F a m i l i e  
können wir leben, glücklich seyn in dem beschränkten 
Hauehalt unter den Augen eines Vaters, der, allen sei
nen Kindern nahe, ihre Stimme täglich vernehmen und 
sich mit ihnen berathen kann. Und was können wir nicht 
Alles Bossen und erwarten von unserem jetzigen Regenten? 
Der, seit der Stunde Seines Regierungsantritt», Sich 
einzig mit dem Wohl Swines Landes beschäftigt. Ein un-
begränztes Vertrauen sey der erste Lohn Seines edlen Be
strebens, und erleichtre Ihm die Ausführung Seiner 
woblthätigen Absichten. Er hat gerechte Ansprüche auf 
dies Vertrauen, denn, glauben Sie eS mir, kein Vor
schlag wird aus Ibrer Mitte entspringen, kein Ge. 
danke zur Beförderung deS allgemeinen Wohlstandes und 
zur Erhaltung der dem Lande verfassungsmäßig zugesicher

ten bürgerlichen Freyheit wird von Ihnen auSgesvrochen 
werden, den unser Landesfürst nicht schon in Seinem 
Herzen gehegt, oder dessen Ausführung Er doch nicht sehn
lich wünschte. — Er hat Sich Seinen großen Vater Karl 
Friedrich zum Vorbild gewählt, Ihn, dessen langjährige 
Regentenaesäuchte nur ein fortlaufender Kommentar zu 
seinen unvergeßlichen — in eigenhändiger Schrift noch 
aufbewahrten Worten an den baden - badenschen gehei
men Rath ist; Ich könnte mit k-inen schönern Worte» 
schließen'. „Rühmen Sie (so lauten diese Worte), rüh
men Sie meinen Unterthanen die vortrefflichen Folgen der 
Uebereinstimmung der Gemüther zum Besten des Ganzen, 
und daß, gleichwie die Glückseligkeit eines "Regenten in 
der Wohlfahrt seiner Unterthanen bestehe, so sich auch 
ihre Wohlfahrt auf ein uneingeschränktes Vertrauen gegen 
ihren Regenten gründe, durch welches sie ihn in den 
Stand setzen, ihr Bestes zu befördern. Ich sehe dieses 
als einen der größten Dienste an, den sie mir leisten kvn--
nen, und ist dieser Endzweck erreicht, so sind meine Wün
sche erfüllt, so genieße ich das Glück, über die Herzen 
meiner Unterthanen zu regieren; so vermehrt sich das 
Ansehen und die Größe deS Hauses Baden; und eS 
müsse ein unumstößlicher Grundsatz bey unsern späte«! 
sten Nachkommen bleiben, daß das Glück deS Regen
ten vo» der Wohlfahrt Seines Landes unzertrennlich 
s-Y." 

Ein Edikt bestimmt die Standes- und Grundherrenver-
hältnisse. Nach demselben behalten die Mediatisirten daS 
Reckt der Ebenbürtigkeit, wie vor der Mediansirung, 
und unbeschränkte Freyheit, in jedem befreundeten Staate 
zu leben nnd Kriegsdienste zu nehmen; in peinlichen Fäl
len erkennt über die Häupter und deren Gattinnen eine 
Austrägst-Instanz. Die Standeöherren sind, regierende 
Fürsten, und können sich, ausser gegen den Landesherr« 
und dessen Behörden, des Wir und Unser bedienenj 
der Großherzog selbst titulirt sie Durchlauchtig, Hochge
boren und Liebden :c. In ihrem Gebiet geschieht ihrer 
auch nach dem LandeSherrn im Kirchengebet Erwähnung. 
Die Landstandschaft steht ihnen zu. Sie haben in bürger
lichen und peinlichen Sachen die erste, und wenn ihr Ge
biet 20,000 Seelen enthält, auch die zweyte Instanz, 
eben so auch die OrtSpolizey. Ihnen verbleibt die Auslicht 
über Kirchen, Schulen und Stiftungen (versteht sich nach 
und unter den LandeSgesttzet,). 

Die Deputirten werden hier von Jedermann auf daS 
Ausgezeichnetste behandelt. Die Museumegesellschafr.ge
stattet denfelben freyen Zutritt während ihres Aufenthalte. 
Der Großberzog ließ sich gestern jeden einzeln,» Abgeord
neten vorstellen, und unterhielt sich mit ihnen höchst wohl
wollend. 

Ist zu drucken erlaubt worden, B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirtktor. 
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St. Petersburg, den --osten May. verlieren; sie stehen mit den politischen Planen einer ge-
Am vergangenen Dienstage hatten wir hier eine große wissen Partey weit mehr in Verbindung/ als man gewöhn-

und glänzende Parade, bestehend aus der trefflichen Garde- glaubt. „Die Bibelgesellschaften, sagt der Herr Abbe, 
insanterie, Kavallerie und Artillerie, so ausgezeichnet sind eine Art von protestantischen Missionen. Man kann 
durch die Schönheit der L<ute und Pferde, als durch die als die letzte Anstrengung einer sterbenden Sekte be
große Präciston in der Ausführung der ManbuvreS. Sämmt- trachten, die, in der Unmöglichkeit ihre Dogmen fortzn-
liche Truppen kommandirte der Generaladjutant Waßil. pflanzen, wenigstens den Geist derselben fortpflanzen will, 
tschikow 1.; die Grenadierregimenter der Generallieu» nnd ^ie, indem sie unter der lange von ihr bekämpften 
tenant Demid 0 w; die erste Brigade der leichten Garde- Wahrheit erliegt, in ihrer Auflösung neue Irrtbümer ver-
Kavalleriedivision der Generalmajor AndrejewSky, breitet, um sich noch zu rächen. Der Protestantismus be-
und die Artillerie der Generalmajor von Kosen. Ein nur noch durch Hülfe einer usurpirten Gewalt; er 
heiterer Tag begünstigte sowohl die Parade als auch die wird erlöschen, sobald seine Anhänger aufhören werden, 
Menge von Zuschauern, die eben so sehr die vollendete 'bren Chefs zu gehorchen. Dieser Augenblick ist ganz nahe, 
Haltung der Truppen bewunderten, als sie von der treff- nnd er ist der so lange gewünschte und ersehnte Zeitpunkt 
lichen militärischen Musik hingerissen wurden, mit wel- der Herstellung der Religionseinheit. Die Lehrer der Pro-
cher die Kolonnen vor Sr. Majestät, dem Kaiser, testanten dürfen nicht gebieten, irgend einem Dogma zu 
vorbeydefilirten. — Während der Parade hatte die Brücke gehorchen. Sie sehen sich also dahin gebracht, allen ih-
nach Waßily-Östron» wegen deS Treibeises abermals abge- Anhängern, selbst den Unwissendsten, ein Buch in die 
nommen werden müssen, und die jenseits der Newa kaser- H^de zu geben, über das die Gelehrten noch uneinig 
nirten Truppen mußten nun zu Wasser über den Strom l»nd. Luther und die übrigen Reformatoren haben weiter 
zurückkehren. Durch die besondere Thätigkeit der Polizey nichts gethan, als eine Demokratie in den Meinungen 
waren eine Menge großer Schaluppen zusammengebracht, aufzustellen. Europa hat die Folgen dieser Veränderung 
in welchen mit der größten Ordnung und in der möglichst noch nicht hinreichend gewürdigt. ES wird aber in Kur-
kürzesten Zeit, im Beyfeyn des Herrn OberpolizeymeisterS, einsehen, was eS diesen Sektirern des i6ten Jahr-
unter Trommelschlag und kriegerischen Gesängen die Hunderts zu verdanken hat. Alle diese stolzen Reform«, 
frohsinnigen Krieger in allen Richtungen über den toren der christlichen Religion verstanden nicht einmal, 
Strom setzten, und so den auf den Quais Lustwandeln- was Religion ist. --- Auf den Grundsätzen der Ver
den das interessante Schauspiel einer militärischen Lan- werblichen Reformation beruhen die Bibelgesellschaften, 
dung darboten. wahre Missionen von religiöser Anarchie, die zu weiter 

nichts, als zur politischen Anarchie führen. Selbst die 
Paris, den 7ten April. aufgeklärtesten Mitglieder der anglikanischen Kirche sind 

Unter den Schriftstellern, die seit einiger Zeit alles Li- aufgeschreckt durch das Unheil, das diese Bibelgeseli
berale bekämpfen, steht der Abbe La MennaiS oben an. schaften der Gesellschaft bereiten; denn sie wollen das 
ES fehlt ihm nicht an Talenten, allein sein Eifer für alles Volk in Excesse des protestantischen Fanatismus und in 
Alte, sein Haß gegen Aufklärung und was damit in Zu- independente Systeme stürzen. Wahrscheinlich errichtet 
sammenhang steht, eignen ihn nicht sehr zu der Roll« ei- man jetzt bey uns dergleichen Bibelgesellschaften aus kei
nes politischen Schriftstellers. ES ist ein Glück für das ner andern Absicht. ES scheint aber wohl zwecklos, den 
Volk, wenn eS in Finsterniß erhalten wird, ist sein Wahl- religiösen Fanatismus zu erregen, da wir schon am yo-
spruck, den er unter verschiedenen Formen stets aufs Neue Mischen genug haben tc." — Daß eS Leute giebt, die 
auszuführen sucht. Dabey benutzt er jede Gelegenheit, dergleichen Lehren predigen, wundert uns eben nicht, 
die Missionarien anzupreisen, und ihre Kapuzinaden als allein daß sie bey manchen, sonst vernünftigen, aber 
vortheilhaft für die Religion darzustellen. Auch schleudert durch Parteygeist verblendeten Menschen Eingang finden, 
er seine Donnerkeile gegen die Bibelgesellschaften, die er ist merkwürdig. ES schadet aber nicht, daß dergleichen 
in einem besonder» Aufsatz aufö Heftigste angreift. ES ist Behauptungen öffentlich vorgetragen w:rden. Sie zei-
als Zeichen der Zeit merkwürdig für daS Ausland, die Be- gen, was eine gewisse Faktion bezweckt, und welcher 
mühungen solcher Obskuranten nicht aus den Augen zu Mittel sie sich bedient. 
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A m s t e r d a m ,  d e n  i ? t e n  A p r i l .  

Madame Catalani, welche uns in mehrern Konzer
ten entzückte, hat uns wieder verlassen,^und befindet sich 
gegenwärtig im Haag. 

A u s  d e m  B a d e n s c b e n ,  v o m  2 Z s t e n  A p r i l .  

Die Vermählung deö Markgrafen Leopold mit der 
Prinzessin Sophie von Schweden ist auf den 2osten Iuny, 
als am Geburtstage der Frau Markgräfin Mutter/ ange
setzt. 

Der gebeime LegationSrath Conta ist auf einige Tage in 
Karlsruhe gewesen, um dem badenschen Ministerium die 
bisherigen Resultate der auch in Jena anhängig gemach
ten Untersuchung mitzutheilen. Er ist bereits wieder nach 
Frankfurt abgegangen. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  - Z s t c n  A p r i l .  

Unser König hat am :8ten zu Schwetzingen eine Zu
sammenkunft mit dem Großherzoge von Baden gehabt. 

Am löten und i7ten dieses waren mehrere Mitglie
der der Ritterschaft hier versammelt/ um sich über ihre 
Verhältnisse zu besprechen; allein sey e6, daß ihre An
zahl zu gering war, oder daß die Ansichten zu verschie. 
den waren; genug, sie gingen heute wieder aus einander, 
ohne daß man von einem erzielten Resultate etwas mel
den könnte. 

F r a n k f u r t /  d e n  2 Z s t e n  A p r i l .  
Folgendes ist die an die Bundesversammlung gerich

tete (bereits in No, 104 dieser Zeitung im AuSzuge 
mitgetheilte) merkwürdige 

P e t i t i o n  
d e r  z u r  M e s s e  i n  F r a n k f u r t  v e r s a m m e l t e n  

d e u t s c h e n  K a u f l e u t e  u n d  F a b r i k a n t e n  
u m  H a n d e l s f r e y h e i t  i m  I n n e r n  v o n  
g a n z  D e u t s c h l a n d .  

E r h a b e n e  B u n d e s v e r s a m m l u n g !  
Wir Unterzeichnete/ zur Messe in Frankfurt am Mayn 

versammelte deutsche Kaufleute und Fabrikanten, nahen 
UNS/ tief gebeugt durch den traurigen Zustand deö vater
ländischen Handels und Gewerbes, diesem höchsten Vor
stand deutscher Nation, um die Ursache unserer Leiden zu 
enthüllen und Hülfe zu erflehen. 

In einem Lande, wo notorisch die Mehrzahl der Fabri
ken entweder eingegangen ist oder ein siecheS Leben küm
merlich dahinschleppt, wo die Messen und Märkte mit 
Waaren fremder Nationen überschwemmt sind, wo 
die Mehrzahl der Kaufleute fust unthätig aeworden ist, be
darf es wohl da noch nähern Beweises, daß das Uebel den 
höchsten Grad erreicht habe? 

Entweder liegt die Ursache dieses schauerlichen Zerfalls 
deutscher Gewerbe und Handlung in dem Einzelnen oder 
in der geselischastlichkn Ordnung. Wer aber mag dem 

Deutschen zeihen, daß eS ihm an Kunfzsinn und Fleiß 
fehle; ist nicht sein Lob unter den Völkern EurovenS zum 
Sprichwort geworden? Wer mag ihm UtnernehmungS-
geist absprechen? Haben nicht einst die, welche sich 
von Fremden zu Versch le ißern  gebrauchen l a s s e n ,  d e n  

Welthandel geführt? Einzig in den Mängeln der gesell
schaftlichen Ordnung in Deutschland suchen und finden 
wir die Ursache deö UebelS. 

Vernünftige Freiheit ist die Bedingung aller physischen 
und geistigen, Entwicklung des Menschen. Wie der 
menschliche Geist niedergehalten wird durch Bande deö 
GedankenverkehrS, so wird der Wohlstand der Völker 
gebeugt durch Fesseln, welche der Produktion und 
dem Verkehr materieller Güter angelegt werden. Nur 
alsdann werden die Völker der Erde den höchsten Grad 
des physischen Wohlstandes erreichen, wenn sie allgemei
nen freyen unbeschrankten Handelsverkehr unter 
sich festsetzen. Wollen sie sich aber gegenseitig recht 
schwächen, so müssen sie nicht nur die Ein- und Aus
fuhr und den Durchgang fremder Güter durch Verbote, 
Auflagen, Sperrung der Sckifffahrt erschweren, sondern 
die gegenseitige Kommunikation ganz aufheben. 

ES ist unter den StaatSpraktikern eine Meinung Lehr
satz geworden, deren Irrigkeit jedem gebildeten Kauf
mann und Fabrikanten als ausgemachte Sache erscheint; 
daß nämlich die inländische Industrie durch Zölle und 
Mautben geweckt werden könne. Solche Auflagen 
werden ai^f der einen Seite zur Prämie M den Schleich
händler, welcher somit nicht nur den angeblichen Haupt
zweck deS Staats (Erhöhung der inländischen Industrie), 
sondern auch den angeblichen Nebenzweck (Erhebung einer 
Abgabe) zugleich gefährdet. Auf der andern Seite wirkt 
sie wieder in gleicher Maße nachtheilig auf die inländische 
Industrie zurück, weil der bemauthete Staat alsdann auch 
der Industrie des mauthcrhebenden Staats gleiche Fesseln 
anlegt. 

Wenn freylich der Nachbarstaat nicht Gleiches mit 
Gleichem vergilt, wenn dieser sich ruhig durch Einfuhr, 
Verbote und hohe Zölle ausziehen und verderben läßt, 
so mag auf Einen Theil das Zollsystem allerdings er
sprießlich wirken; dies ist der Fall bey den Nachbarstaa
ten Deutschlands. Umgürtet von englischen, französi. 
schen, niederländischen :c. Douanen, thut Deutschland 
als Gesammtstaat nichts, was jene nöthigcn könnte zur 
al lgemeinen Handelsfreyheit ,  durch welche Eurova  a l le in  

den höchsten Grad der Civilisation erreichen kann, die 
Hände zu bieten; dagegen beschränken aber die Deut
schen sich selbst um so mehr. Stchtunddreyßig Zoll- und 
Mauthlinien in Deutschend läbmen den Verkehr 
im Innern und bringen ungefähr dieselbe Wirkung her-
vor, wie wenn iedeg Glied deS menschlichen Körpers 
unterbunden wird/ damit das Blut ja nicht in ejy 
a n d r e s  ü b e r f l i e ß e .  U m  v o n  H a m b u r g  n a c h  O e s t e r 



r e i c h ,  v o ü  B e r l i n  i n  d i e  S c h w e i z  z u  h a n d e l n ,  h a t  

man  zehn  S taa ten  zu  durchschne iden ,  zehn  Zol l -  und  

Mauthordnungen  zu  s tud i ren ,  zehnmal  Durchgangszo l l  zu  

bezah len ;  wer  aber  das  Unglück  ha t ,  auf  e iner  Gränze  

zu  wohnen ,  wo drey  oder  v ie r  S taa ten  zusammens toßen ,  

d»r  ver leb t  se in  ganzes  Leben  mi t ten  un te r  fe ind l ich  ges inn

ten  Zöl lnern  und  Mauthnern ,  der  ha t  ke in  Va te r land .  

Tros t los  i s t  d iese r  Zus tand  fü r  Männer /  welche  wi rken  

und  bande ln  möchten ;  mi t  ne id i schen  Bl icken  sehen  s ie  
h inüber  über  den  Rbe in ,  wo e in  g roßes  Volk  von  dem 

Kana l  b i s  an  das  mi t te l l änd ische  Meer ,  vom Rhein  b i s  

an  d ie  Pyrenäen ,  von  der  Gränze  Hol lands  b i s  I t a l i en  

auf  f reyen  F lüssen  Und of fenen  Lands t raßen  Hande l  t re ib t ,  

ohne  e inem Mauthner  zu  begegnen .  

Zol l  und  Mautb  können  wie  der  Kr ieg  nur  a l s  Ver the i -
d igung  gerech t fe r t ig t  werden .  J e  kle iner  aber  der  S taa t  

i s t ,  we lcher  e ine  Mautb  e r r ich te t ,  des to  g rößer  das  Uebe l ,  
des tomehr  würg t  s ie  d ie  Regsamkei t  des  Volks ,  des to  g rö
ßer  d ie  Erhebungskos ten ;  denn  k le ine  S taa ten  l i egen  

übera l l  an  der  Gränze  Daher  s ind  d iese  Z8  Mauth l in ien  
dem Volke  Oeutsch landö  ungle ich  schäd l icher ,  a l s  e ine  

Douanml in ie  an  Deutsch lands  Gräuzen ,  wenn  auch  d ie  

Zol l sä tze  dor t  d reymal  höber  wären .  Und  so  geb t  dann  d ie  
Kuns t  de r  Deutschen ,  d ie  zur  Ze i t  de r  Hansa  un te r  dem 
Schutz  e igener  Kr iegssch i f fe  den  Wel thande l  t r e iben ,  durch  
38  Mauthsys teme zu  Grunde .  

Wir  g lauben ,  Gründe  genug  angeführ t  zu  haben ,  um 

diese  e rhabene  Bundesversammlung  zu  überzeugen ,  daß  

nur  d ie  Aufhebung  der  Zöl le  und  Mautben  im Innern  
D e u t s c h l a n d s  u n d  d i e  E i n r i c h t u n g  e i n e r  a l l g e m e i n e n  
Zo l l -L in ie  deS ganzen  Bundes  den  deu tschen  Han
de l s -  und  Gewerbss tand  und  somi t  den  Nabrungss tand  

überhaupt  wieder  aufhe l fen  könne .  Als  Hauptgrund ,  wel 
cher  der  Ausführung  d iese r  Maßrege l  en tgegens tehe ,  wi rd  

g e w ö h n l i c h  d e r  d a d u r c h  e n t s t e h e n d e  A u s f a l l  i n  d e n  F i n a n 

zen  der  e inze lnen  S taa ten  vorgeschütz t .  Indessen  i s t  d ie 

se r  E inwurf  le ich t  zu  heben  : c .  
Der  Einwurf  wegen  des  en t s tehenden  Ausfa l l s  in  den  

F inanzen  is t  l e ich t  zu  beben ;  denn  l )  ha t  noch  ke ine  Re
g ie rung  öf fen t l i ch  behaupte t ,  daß  s ie  Zöl le  und  Mautben  
an lege  in  der  e inz igen  Abs ich t ,  um dadurch  zu  Geld  zu  

kommen.  Es  wi rd  s ich  v ie lmehr  in  den  Vore ingängen  der  

meis ten  Zol lo rdnungen  der  Grund  ausdrück l ich  angeführ t  

f i n d e n ,  d a ß  d i e  Z ö l l e  a n g e s e t z t  w e r d e n ,  n m  d i e  i n l ä n 

d i sche  Indus t r i e  zu  heben .  Wenn wi r  ao^r  be

weisen ,  daß  eben  dadurch  d ie  in länd ische  Indus t r i e  zu  

Grunde  ger ich te t  wi rd ,  so  kann  der  Nebenun-s t .u id ,  daß  

mi t  den  Zöl len  b i sher  S taa t sauögaben  gedeck t  wurden ,  ?e in  

Grund  sevn ,  d iese lben  l änger  beyzubeha l ien .  

2 )  Durch  den  Er t rag  der  Buntesdouanen  wi rd  e in  be

t räch t l i cher  Tbe i l  des  Ausfa l l s  gedeck t ;  das  Uebr ige  könnte  

mi t  g roßem Vor the i l  fü r  d ie  S taa ten  sowohl ,  a l s  fü r  den  

Hande l -  und  Gewerbs tand ,  durch  d i rek te  Bes teuerung  e r 
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hoben  werden .  Die  Regie rungen  würden  e ines  v ie le  

Aufs ich t  und  Arbe i ten  e r fordernden  Adminis t ra t ionSzweigeS  

fü r  d ie  Zukunf t  überhoben  senn .  Die  Bürger  h ingegen  

würden  den  ganzen  Be t rag  der  so  be t räch t l i chen  Admini 

s t ra t ionskos ten  gewinnen .  
Z)  Erheb t  man  s ich  aber  noch  e ine  S tufe  über  den  

f fnanc ie l l en  S tandpunkt ,  so  e r sche in t  de r  Gewinn ,  wel 

chen  d ie  deu tschen  S taa ten  durch  d ie  Aufhebung  der  Zöl le  

und  Mauthen  im Innern  Deutsch lands  e r r ingen ,  un

gle ich  g rößer .  ES  muß endl ich  f rey  bekannt  werden ,  daA 

d ie  Umgehung  der  Zöl le  sogar  von  sons t  ganz  

rech t l i chen  Männern  n ich t  mehr  fü r  e in  Unrech t  geha l 

ten  wi rd .  Oer  Einze lne  s ieh t  s ich  a l s  gegen  d ie  Mauth

sys teme in  den  Kr iegszus tand  verse tz t ,  und  kämpf t  gegen  s ie  

mi t  den  Waffen  der  Lis t .  Aber  n ich t s  gefährde t  d ie  Mora-
l i t ä t  de r  Völker  mehr ,  a l s  wenn  d ie  S taa ten  den  Bürger  

nö th igen ,  d ie  Gränzen  des  Er laub ten  zu  überschre i ten ,  

zumal  wenn  d iese  dem gebi lde ten  The i le  deS  Volks  ange

hören .  Nich ts  se tz t  f e rner  das  Ansehen  der  S taa t sgewal t  
mehr  herab ,  a l s  wenn  e in  The i l  der  S taa t sd ienerschaf t  

(das  Zol lpersona le )  dem Volke  fe ind l ich  gegenüber  ges te l l t  
i s t .  

4 )  Endl ich  e rhe i sch t  d ie  Na tur  des  deu tschen  Bundes  
uner läß l ich  d ie  von  uns  vorgesch lagenenen  Maßrege ln .  

V e r e i n i g u n g  d e r  K r a f t  u n d  d e r  I n t e r e s s e n  a l l e r  d e u t 

schen  Völkergämme,  d .  h .  gemeinschaf t l i che  Ver the i -
d igung  der  Deutschen  nach  Aussen ,  Beförderung  der  Na-

t iona lwohl fahr t  im Innern  ( in  so  wei t  d iese lbe  n ich t  von  
e inze lnen  Regie rungen  e r re ich t  werden  kann) ,  d ies  i s t  de r  

Zweck  deS  Bundes .  Aber  d ie  In te ressen  des  deu tschen  
Volkes  werden  n ich t  b loß  durch  das  Schwer t  f remder  

S taa ten  gefährde t ;  ih re  Douanen  s ind  e in  nagender  

Wurm des  deu tschen  Wohls tandes .  Hie raus  e rk lä ren  wi r  

uns  d ie  Verpf l i ch tung  deS  Bundes ,  uns  n ich t  nur  durch  

bewaffne te  Macht ,  sondern  auch  durch  BundeSdouanen  

zu  schützen .  E in  S taa tenbund ,  wie  iede  andere  bürger 
l iche  Gese l l schaf t ,  wi rd  immer  nur  der  Form,  n ie  dem 

Wesen  nach  bes tehen ,  wenn  derse lbe  n ich t  auf  der  E inhe i t  

de r  In te ressen  a l l e r  Ind iv iduen  beruh t .  Daher  ha l ten  wi r  

d ie  Zo l l -  und  Mauth l in ien  im Innern  Deutsch lands ,  

welche  d ie  Bewohner  der  übr igen  deu tschen  S taa ten  und  

f remde  Nat ionen  g le ich  behande ln ,  fü r  Bande ,  welche ,  

so  l ange  s ie  in  Deutsch land  bes tehen ,  weder  Na t iona l -
wohls tand  noch  Nat iona lgefüh l  aufkommen lassen .  

Nach  a l l em d iesem e r lauben  wi r  uns  der  Veran lassung  

zu  d iese r  uns re r  un te r lhän igs ten  Vors te l lung ,  näml ich  der  

neuen  p reuss i schen  Zvl lo rdnung ,  Erwähnung  zu  

tbun .  Dieses  Mauthsys tem ha t ,  wi r  müssen  es  of fen  ge -

s tehn ,  uns ,  wie  ganz  Deutsch land ,  im ers ten  Augenbl ick  

in  d ie  g röß te  Bes türzung  verse tz t ;  denn  eö  sche in t  bey  den»  
e rs ten  Augenbl ick  n ich t  sowobl  gegen  den  Hande l  mi t  

Frankre ich  und  England ,  a l s  gegen  den  Hande l  mi t  

Deutsch land  ger ich te t  ju  s«yn .  Die  Zol l sä tze  s ind  nach  
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dem Gewicht angesetzt. Da nun die auswärtigen Natio
nen mit Preussen meistens nur in feinen Maaren verkeh
ren, während die benachbarten deutschen Staaten, deren 
feine Fabrikation durch die englische Industrie bereits ge
lähmt ift, meistens nur gröbere, sehr ins Gewicht fallende 
Artikel, dahin absetzen; so beträgt der Zoll, welchen 
fremde Nationen bezahlen, nur etwa 6 Procent, während 
die deutschen Nachbaren meistens 2Z bis So Procent, ja 
sogar öfters bis So entrichten müssen, was eben so gut ist/ 
als ein förmliches Verbot. 

Gleich drückend erscheint der Durchfuhrzoll. Die or
dinären Wollenwaaren z. B. sollen per Centner, dessen 
Bruttowerth ungefähr i5o Rthlr. beträgt, 6 Thlr. 
18 gGr. 8 Pf., also 4? Procent Durchfuhrzoll, bezahlen. 
Dadurch würde ganz Deutschland Preussen zinsbar in An
sehung aller derjenigen Güter, welche auf dem Mein, 
auf der Weser und der Elbe durchpassiren, und die zur 
Leipziger, Naumburger und Frankfurter Messe gehen. 

Indessen erholt man sich bald von dieser Bestürzung, 
wenn man bedenkt, daß durch die Aufrechthaltung dieses 
Zollges.tzeS der deutsche Handel total ruinirt würde, und 
daß eS also dem Geiste deS deutschen Bundes scharf entge
genstehe. Man wird dadurch unwillkührlich auf den Ge
danken geleitet, die liberale preussische Regierung, welche 
d e r  L a g e  I h r e r  L ä n d e r  n a c h  v o l l k o m m e n e  H a n d e l s f r e y 
heit in Deutschlano vor allen andern wünschen 
muß, hege die große Absicht, durch dieses Zollsystem die 
übrigen Staaten Deutschlands zu veranlassen, endlich 
über eine völlige Handelsfreyheit sich zu vergleichen. Diese 
Vermuthung wird fast zur Gewißheit / wenn man die Er
klärung der preussischen Regierung berücksichtigt, daß sie 
sich geneigt finden lasse, mit Nachbarstaaten besondere 
Handelsverträge abzuschließen. 

Die allerunterthänigst Unterzeichneten erkennen hierin 
einen bedeutsamen Wink, welcher sie aufmerksam macht 
auf das, was ihnen Noth thut, und sie wagen eS demnach, 
einer hohen Bundesversammlung die allerunterthänigste 

Bitte vorzutragen: 
») daß die Zölle und Mautben im Inner» 

von Deutschland aufgehoben, dagegen oder 
2) ein auf dem Grundsatz der Retorsion beruhendes 

Zollsystem gegen die auswärtigen Nationen aufgestellt 
werden möchte, bis auch sie den Grundsatz der eu
ropäischen Handelsfreyheit anerkennen. 

Die agerunterthänigst Unterzeichneten fühlen wohl, daß 
die Verderblichkeit der Zölle und Mauthen im Innern 
Deutschlands durch DetailauSfübrungen und Berechnun
gen darüber, wie sie auf die einzelnen Lander, Städte, 
Handlung«- und Gewerbszweige wirken, näher nachge
wiesen seyn sollte; da sie sich aber im Augenblick nicht im 
Stande befinden/ diese Mängel zu ergänzen, so verspre

chen sie, Nücbdem sie in ihre Heimath zurückgekehrt seyn 
werden, in Gemeinschaft mit dem sämnn!icd«n Handels-
und Gewerböstande ihrer Länder dergleichen Darstellungen 
zu entwerfen, und solche alsdann nachträglich allerunter
thänigst einzureichen. 

In tiefster Ehrfurcht beharrend 
E i n e r  h o h e n  B u n d e s v e r s a m m l u n g  

allerunterthänigst gehorsamste: 
(Folgen die Unterschriften.) 

Frankfurt, den ! 4ten April 1819. 

D o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  A p r i l .  

Kotzebue brachte, wie öffentliche Bläuer anführen, 
noch im Tode, nämlich den Abend vor seiner Beerdi
gung — im Mannheimer Theater zu. Um den Schmerz 
der Familie zu schonen, ward die Leiche Abends aus dem 
Hause gebracht und in einer Nachbarwohnung dem Sarge 
übergeben. Da aber auch die Familie dieses Nachbars 
die nächtliche Aufbewahrung der Leiche bis zum Morgen 
schauerlich fand, so ward der Sarg nach dem Theater ge
bracht, daselbst niedergesetzt, und als der Morgen graute, 
von dort zur Beerdigung abgeholt. 

V o m  M a y n ,  v o m  2  8 s t e n  A p r i l .  
Als Grund der Abschaffung des Schweizer KritgS-

gesetzeS bey den in Frankreich dienenden Regimentern, 
ward die Unverträglichkeit von Privilegien für Aueländer 
angegeben, in einem Lande, wo die Privilegien völlig 
aufgehoben sind. Ferner müsse die öffentliche Meinung 
gewonnen und der Schweizerdienst mit dem Stellvertre
tungssystem ausgesöhnt werden. Vorgeschlagen ward: 
daß die Regimenter, in Militärsacken, zwar selbst ihre 
Leute richten, aber nach französischen Gesetzen; daß in 
andern Angelegenheiten aber französische Gerichte Recht 
sprechen. (Ausser Neufchatel und Appenzell-Ausser-Rho
den haben alle Kantons an der Kapitulation Theil, aber 
viele sind damit schon lange unzufrieden.) 

Aus Mannheim wirb geschrieben: Vom Erfolg der 
Sandschen Untersuchung wird nichts bekannt. Alle Um, 
gedungen deS Mörders, Wächter, Aerzte, Pfarrer und 
Richter, haben sich eidlich verpflichten müssen, nichts zu 
sagen: weder was Sand thut, noch was er spricht, noch 
wie er sich befindet, ja nicht einmal ob er noch lebt, oder 
schon tobt sey. Daher sind alle Gerüchte nur auf Ver-
muthungen gegründet. Vor der an seiner Wunde vor
genommenen Operation empfing Sand das heilige Abend
mahl. 

H a n n o v e r ,  d e n  2 7  s t e n  April. 
Der Herzog von Klarenee ist gestern, in Begleitung deS 

von Hamburg hier wieder eingetroffenen Herzogs von 
Sachsen-Meiningen, nach Braunschweig gereiset. 

Äd-u-r-n «l»ud, >»»»>,». B. Tid.dbhl, «»rUndisch-r -Sch«l«i,dir-k!»r. 
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B  e r l i n ,  d e n  6 t e n  M a y .  

Unsere  S taa lSze i tung  l i e fe r t  e ine  a l lgemeine  Be t rach

tung  über  den  Be t rag  der  Abgaben  in  den  preuss i schen  

S taa ten .  Der  vrcuss i sche  S taa t  bedar f  gegenwar t ig  j ähr 

l i ch  zehn  und  e iner  ha lben  Mi l l ion  Tha le r  zu  Verz insung  

und  a l lmäl iger  Abt ragung  se iner  Schulden ;  zweyer  Mi l l io 

nen  Tha le r  zu  so lchen  Pens ionen  und  Entschäd igungen ,  

d ie  n ick t  im Laufe  der  gewöhnl ichen  Verwal tung  en ts tan
den ,  sondern  e ine  besondere  Fo lge  der  ausserorden t l i chen  

Begebenhe i ten  der  le tz ten  zwanz ig  Jahre  s ind ;  jwey  und  

zwanz ig  und  e iner  ha lben  Mi l l ion  fü r  se inen  Kr ieges tand ,  
ungerechne t  neue  Fes tungS-  und  Kasernenanlagen .  Dami t  

s ind  fünf  und  dreyßig  Mi l l ionen  oder  s ieben  Acht the i le  des  

E inkommens  e rschöpf t ,  das  ihm d ie  öf fen t l i che  Meinung  
schon-  im Jahre  :8o5  beyleg te  (40  Mi l l ionen) .  E in  
Bl ick  auf  d ie  g roßen  Verwendungen ,  welche  d ie  Regie 
rung  fü r  Wissenschaf t  und  Kul tu r ,  fü r  Gewerbe  und  An

s ta l t en  zu  gemeinem Nutzen  macht ,  be lehr t :  daß  d ie  For 
derungen ,  welche  d ie  Regie rung  ausser  dem Kr iegs -  und  

Sckuldenwesen  zu  bef r ied igen  ba t ,  mi t  dem le tz ten  Acht -
the i l  des  gedach ten  a l t en  Einkommens  n ich t  abgefunden  
»Verden können .  Hofs taa t ,  auswär t ige  Ange legenhe i ten ,  
Jus t i z ,  Kul tus  und  Unte r r ich t ,  Po l izey ,  Gewerbe  und  

öf fen t l i che  Bauwerke  kos ten  in  den  Nieder landen  io ,S2S,S4l  

vreuss i sche  Tha le r ,  in  Bayern  6 ,736 ,450  Tha le r .  Hie r 
nach  kann  der  preuss i sche  S taa t  mi t  dem Rein-Er t rage  

se iner  Domänen  und  landesher r l i chen  Fors ten ,  der  zu  
7,700,246 Thale rn  je tz t  be rechne t  i s t ,  se ine  Ausgaben  Key 

wei tem n ich t  bes t re i t en ,  sondern  muß e inen  The i l  derse l 
ben  noch  durch  den  Er t rag  von  Abgaben  decken .  Ausserdem 

aber  s ind  immer  noch  d ie  vorh in  berechne ten  3S  Mi l l ionen  

Tha le r  re in  durch  Abgaben  aufzubr ingen ;  welche  demnach  
nur  in  d iese r  Bez iehung  a l le in  ungefähr  d rey  und  e inen  ha l 

ben  Tha le r  fü r  den  Inwohner  im Durchschni t t  be t ragen  wür 
den .  — Die  S taa tSze i tung  verspr ich t  den  Beweis ,  daß  

ke ine  Prov inz  von  der  Regie rung  zu  Guns ten  der  andern  
mit Abgaben beladen werde, und macht den Anfang mit 
den  Rhe in landen .  Der  Er t rag  der  Abgaben  aus  den  bey-

den  Rhe inprov inzen  i s t  fü r  je tz t :  E igen thüml iche  Abga

ben  4 .041 ,834  Thl r .  2  Gr .  4 Pf-,  Salzmonopol  

409,818, c .  Zol l -  und  Verbrauchs teuer  700 , 000 ,  Sum

ma 5 , ,51 ,682 Thl r .  2 Gr.  4 Pf- Sie  en tha l t  aber  in  

den Zusa tzcen t imen  sehr  Vie les ,  was  in  den  andern  Pro«  

v inzen  a l s  Kommunal las t  besonders  ge le i s te t  wi rd .  Die  

Ger ick tSspor te ln  werden  in  den  ös t l i chen  Prov inzen  beson

ders bezahlt; in den Rheinländern sind sie unter dem En-

reg i s t rement  begr i f fen .  Darum le i s ten  d ie  Rhe in lands  

durch  d ie  5 , i5o ,652  Thl r .  Abgaben  b i s  je tz t  sehr  v ie l  we

n iger ,  a l s  ih r  Anthe i l  an  den  S taa tS las ten  nach  der  b i l l ig 

s ten  Schä tzung  be t räg t .  Wenn ,  vvrbehä l t l i ck  jeden  an

dern  Bedar f ,  nur  b loß  35  Mi l l ionen  Tha le r  aufgebrach t  

werden  so l len :  so  ha t ten  d ie  Rhe in lande  nach  dem e infa 

chen  Verhä l tn iß  ih re r  Volkszah l  zur  Zah l  der  Bewohner  
des  ganzen  S taa tes  6 ,337 ,173  Tha le r  b loß  dazu  beyzu-

t ragen ,  a l so  beynahe  1 ,200 , 000  mehr ,  a l s  s ie  je tz t  
überhaupt  en t r ich ten .  

P a r i s ,  d e n  26sten Apr i l .  

In  der  vorges t r igen  S i tzung  der  Deput i r t en  e rs ta t t e te  

Her r  Roy  Ber ich t  über  den  G-se tzvorsch lag ,  d ie  Rech
nungsablagen von den Jahren 181Z, 16, »7 und 18 
be t re f fend .  Das  l e tz te  Finanxgese tz  wi l l ,  daß  h i«  P rü
fung  der  Rechnungen  der  Min is te r  Gegens tände  e ines  be
sondern ,  mi t  den  nö th igen  Nachweisungen  versehenen  Ge

se tzes  sey .  Das  Budge t ,  sag t  Her r  Roy ,  is t  immer  nur  
e ine  a l lgemeine  Uebers ich t  de r  wahrsche in l ichen  Ausgabe»  
und  Einnahmen;  g le ichwohl  kan t i  nur  e ine  spec ie l l e  Nach-
«»«lsuna  ü^ r  e inze lnen  The i le  uns  überzeugen ,  ob  
nur  die  bewwtg ,^^»^^^^^^  ^  die  bewi l l ig ten  
Ausgaben  gemacht ,  oder  a l l e  Abgaven  ^  ̂  ̂  5^  ̂ e -

setz  bes t immt  ha t te ,  verwende t  worden  s ind .  Die  

nungen  so l l t en  a l l e  mi t  e iner  beur the i lenden  Erör te rung  
beg le i t e t ,  und  eS  so l l t e  übera l l  e inze ln  angegeben  seyn ,  

wie  v ie l  d ie  Beso ldungen ,  wie  v ie l  d ie  Verwal tungskos ten  

be t ragen  haben .  „Um endl ich  Ordnung  in  unsere  F inan

zen  zu  b r ingen ,  muß man d ie  Vergangenhe i t  s t reng  von  
der  Zukunf t  sche iden ,  und  1 )  d ie  L iqu ida t ion  der  a l t en  

Rücks tände  besch leun igen ;  2) den  un te r  dem Namen <üe«s  

i !ot tant .s  ( schwebende  Schuld)  bekannten  Pass ivs tand  der  

Kassen  am is ten  Apr i l  1814 fes t s te l l en  und  3 )  sogenannte  
negociat ions  6 'oxerat io l i  (Geldunte rhandlungskos ten) ,  

welche  von  ke inem Gese tze  genehmig t  und  daher  mi t  den  
Grundsä tzen  e iner  kons t i tu t ione l len  Regie rung  unvere inbar  

s ind ,  in  Zukunf t  ve rmeiden ."  Dann  wurden  d ie  

Bera tbungen  über  das  zweyte  Preßvergehngese tz ,  näml ich  

d ie  Bes t ra fung  der  Preßvergeben ,  fo r tgese tz t .  Besonders  

schwier ig  war  der  i2 te  Ar t ike l :  In  al len  Fä l len  kann  der  

K l ä g e r  d a s  g e r i c h t l i c h e  V e r f a h r e n  v o r  d e n  R i c h t e r n  s e i 

nes  Wohnor t s  e in le i t en ,  in  so  fe rn  d ie  Bekanntmachung  

dase lbs t  geschehen  i s t .  E in  Zusa tz  de r  Kommiss ion :  oder  
in  dem Wohnor t  deS  Angeklag ten ,  ward  angenommen.  

Hie rmi t  war Cons tan t  nicht zuf r ieden ,  sondern ver lang te  
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Nock» d ie  Abänderung:  daß  der  Kläger  nur  dann  in  se i 

nem Wohnor t  Klage  über  den  Ver fasse r  e iner  Schr i f t  
führen  könne ,  wenn  dase lbs t  d ie  Bekanntmachung  derse l 

ben  e r fo lg t  fey .  Her r  Jacquino t  Pampelune  wol l t e  d ie  

Klage  am Wohnor t  d«S Klägers  noch  mehr  beschränken ,  

n ä m l i c h  a u f  d e n  F a l l ,  w e n n  d e r  V e r f a s s e r  w i s s e n t l i c h  

unH persön l ich  an  der  Bekanntmachung  der  Schr i f t  

an  genanntem Or te  Tbe i l  genommen.  Ferner  wol l t e  

< r :  daß  Klagen  über  Ze i tungen  und  per iod ische  Schr i f 

t en ,  von  Se i t .n  der  S taa t sbehörden  e rhoben ,  nur  an  

dem Ver lagSor te  anges te l l t  werden  dür fen .  Beyde  Vor

sch läge  ivurden  aber  verworfen  von  e iner  g roßen  Mehr 

he i t .  Her r  Dulong  besonders  sprach  dagegen ,  daß  obr ig .  

se i t l i che  Personen  s t renger  a l s  Pr iva t leu te  behande l t  wer 
den  so l l t en .  

Der  Kr iegsmin is te r  ha t te  d ie  Klage  der  Schweizer 

reg imente r ,  gegen  e in ige  Ze i t schr i f t en ,  an  den  Jus t iz -

min is te r  ve rwiesen ,  der  darauf  bemerk te ,  daß  d ie  ange .  

führ ten ,  d ie  Schweizer  be le id igende  S te l l en  n ich t  von  

der  Ar t  wären ,  e in  E inschre i ten  von  AmtSwegen  zu  be

g ründen ,  und  daß  s ich  daher  der  Schweizer -  Obers t ,  

wenn  e r  wol le ,  an  das  Zuchtpo l izeyger ich t  zu  wenden  

Habe .  
Di?  bes t immte  Versammlung  unsere r  hohen  Geis t l i chen  

Hat  wegen  Krankhe i t  deS  Kard ina l s  Ta l leyrand  »och  n ich t  

Ha t t  f inden  können .  
DaS Journal Lommercs V0M Lis ten  Apr i l  sag t?  

E in ige  Blä t te r  ha t ten  d iese r  Tage  e ine  große  Konsp i ra 

t ion  in  Ber l in  entdeck t .  Br ie fe  aus  Ber l in  wol len  
f rev l ich  weder  von  Bi t t schr i f t en ,  noch .  v°"  s? lk l s te l l e rn  
oder  dem umgeben^ Äbn.gS  e twas  wissen ,  

,  . . .»gen  s ich  denn  d ie  gu ten  ehr l i chen  Leute ,  d ie  

a l l en tha lben  nur  Verschwörungen  t räumen oder  Ver -

schworne  sehen ,  wei l  s i e  d ie  Befes t igung  e iner  gese tz l i 

chen  Ordnung  und  d ie  For t schr i t t e  de r  l ibe ra len  Ideen  

fürch ten ,  wieder  e inmal  ver rechne t  haben .  S ie  werden  

s i c h  n o c h  l a n g e  v e r r e c h n e n ,  d i e s e  H e r r e n ;  a b e r  z u  l ü 

gen ,  zu  ve r leumden  und  zu  hof fen  darum nich i  

« rmüden .  An Blä t te rn ,  d ie  ihnen ,  aus  re iner  L iebe  

zur  gu ten  Sache ,  zur  Freyhe i t  und  Recht l i chke i t ,  a l s  

Werkzeuge  d ienen ,  wi rd  eS  auch  n ich t  feh len .  

Die  Gräf in  von  Goth land  (König in  von  Schweden)  

i s t  aus  Marse i l l e  zurückgekommen.  
Der  Ass i senhof  zu  VanneS ha t  neu l ich  über  d ie  an

gebl iche  Verschwörung  e rkannt ,  auf  welche  Graf  Lan-
ju ina iS  in  se inem Ber ich t  von  Unruhen  in  den  wes t l i 
chen  Depar tements  ansp ie l t e .  Die  Her ren  Legueve l  und  

Lega l l  durchzogen  Bre tagne ,  und  un te r rede ten  s ich  mi t  

Mißvergnügten ,  g ingen  nach  Je r sey ,  wo s ie ,  wie  s ie  
ber ich te ten ,  20 Guineen  e rh ie l t en ,  und  nach  London  
wei te r  beförder t  wurden ,  a l s  Abgeordne te  der  Häupte r  

des  könig l ichen  Heeres  von  Bre tagne .  Nach  ih re r  Heim

kehr  melde ten  s ie  dem Pol izeymimste r ,  daß  s ie  wich t ige  

Dinge  zu  en tdecken  hä t ten ,  der  Thron  :e .  sey  in  Ge
fahr .  Zugle ich  fo rder ten  s ie  i5o  Franken ,  t z in tennach  
rede ten  s ie  noch  von  Bera t sch lagungen ,  um in  Bre

tagne  d ie  Insur rek t ion  auszuführen ,  und  nannten  d ie  

gegenwär t ig  gewesenen  Personen .  Vor  Ger ich t  behaup

ten  s ie  aber :  s ie  hä t ten  s ich  nach  England  aus  e igenem 

Ant r iebe  begeben ,  um d ie  S t immung der  br i t t i schen  

Regie rung  rücks ich t l i ch  e ines  Verschwörungsp lans  zu  e r 

fo rschen ,  von  welchem s ie  Kenntn iß  gehabt .  Die  eng

l i sche  Regie rung  aber  hä t te  s ich  darüber  n ich t  ehe  e r 

k lä ren  wol len ,  a l s  b i s  ih r  d iese  Vorsch läge ,  von  den  

HauptchefS  der  könig l ichen  Armee  der  Bre tagne  un te r 

ze ichne t ,  würden  über re ich t  werden .  Der  Präs iden t  l eg te  

den  Geschwornen  fo lgende  Fragen  vor :  1 )  vb  d ie  Ange

k lag ten  Urheber  oder  Mi t schu ld ige  e ines  zum Umstürze  

de r  bes tehenden  Regie rung  angeze t te l t en  Komplo t tes  wä

ren?  2) ob  s ie  im Einvers tändniß  mi t  der  eng l i schen  

Regie rung  verbrecher i scher  Unte rnehmungen  gegen  d ie  

f ranzös i sche  Regie rung  schuld ig  wären?  Z)  ob  s ie  schul 

d ig  wären ,  Vorsch läge  gegen  ih r  Land  e iner  f remden  

Macht  ge than ,  oder  von  ih r  angenommen zu  haben?  

Die  Erk lä rung  der  Ju ry  f ie l  über  d ie  e rs te  F rage  ver»  

ne inend ,  und  über  d ie  Heyden  andern  be jahend  auS .  
Der  S taa töanwald  t rug  darauf  an ,  daß  d ie  beyde»  
Schuld igen  zum Tode  verur the i l t  würden .  Der  De-
fenfor  behaupte te ,  daß  s ie  s ich  in  dem Fa l le  der  Aus
nahme befänden ,  welche  das  Gese tz  zu  Guns ten  der je 
n igen  zu lasse ,  welch,  «ine  V«rschwörung  en tdeck ten .  D ie  
Anaeklug ten  wurden  f reygesprochen ,  aber  auf  e ine  ge

wisse  Anzahl  Jahre  un te r  Auss ich t  de r  hohen  Pol izey  
ges te l l t .  Der  öf fen t l i che  Anwald  t rug  auf  Kassa t ion  an .  

Der  Kassa t ionshof  wi rd  nächs tens  h ie r in  sprechen .  

D o m  M a y n ,  vom Zogen April. 

ES waren  mehrere  zur  Frankfur te r  Os te rmesse  ve r 
sammel te  schwabische  und  bayer i sche  Kauf leu te  und  Fa

br ikan ten ,  welche  zuers t  den  Grund  zu  e iner  a l lgemei 

nen  Verb indung  leg ten ,  um den  deu tschen  Hande l  und  

Gewerbsf le iß  in  Aufnahme zu  br ingen .  Die  Jd t t  fand  

Beyfa l l  bey  den  Hande ls leu ten  und  Fadr ikher ren  auS  

andern  deu tschen  Gegenden  (doch  n ich t  aus  Oes te r re ich ,  

-Preussen  und  Hannover )  und  man  l ieß  durch  den  eben  

anwesenden  Professor  L i s t  aus  Tübingen  d ie  bekannte  

B i t t schr i f t  an  den  Bundes tag  aufse tzen .  Die  Te i lneh
mer  an  d iese r ,  a l s  „a l lgemeiner  deu tscher  Hande ls -  und  

GewerbSvere in"  auf t re tenden  Gese l l schaf t  ve rmehren  s ich  

von  Tag  zu  Tag ,  s ie  so l l  ih re  Zweige  durch  ganz  
Deutsch land  ausbre i ten ,  und  d ie  S ta tu ten  s ind  bere i t s  
en tworfen .  

In  Rbeinpreussen  haben  a l le  Gemeinden ,  d ie  ih re  vor 
mals  versch iedenen  Glaubensgenossen  zu  E iner  evange l i 

schen Kirche vereinigten,  die goldene ReformationsmedM-
erhalten. 
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J e n a ,  d e n  m o s t e n  A p r i l .  

Am i? ten  März  s ta rb  in  Jena  der  durch  se ine  Sch ick

sa le  n ich t  minder ,  a l s  durch  se ine  ph i lo log ischen  Schr i f t en  

berühmte  Or .  Abraham Jakob  Penze l ,  wel 

cher ,  nachdem er  un te r  Klo tzens  Auspic ien  Pr iva tdo-

cen t  in  Hal le ,  dann  gemeiner  So lda t  in  Königsberg ,  

h ie rauf  Professor  «nd  Bib l io thekar  in  Krakau ,  nachher  

deu tscher  Sprach lehre r  zu  Tr ies t ,  dann  wieder  In forma

tor  in  Deutsch land  gewesen ,  von  dem pro tes tan t i schen  

Glaubenöbekenntn iß  zum ka tho l i schen  überge t re ten  war ,  

und  nachher  Ach  wieder  zu  dem ers ten  ö f fen t l i ch  bekannte ,  

zu le tz t  a l s  Lektor  de r  eng l i schen  Sprache  e ine  b le ibende  
S tä t t e  in  J?na  gefunden  ha t te ,  wo  e r ,  von  den  Mühen  

des  Lebens  auszuruhen ,  se inen  Z) io  Cafs tuS  zu  vo l lenden ,  

se inen  S i rabo  von  Neuem zu  bearbe i ten ,  und  mi t  e iner  

deu tschen  Ausgabe  deS  Horaz ,  nach  der  un längs t  e r sch iene

nen  Probe ,  se ine  l i t e ra r i sche  Laufbahn  zu  sch l ießen  ge
dach te .  E r  war  e in  Mann  von  der  auSgebre i te t s ten  Kennt -

n iß  v ie le r ,  vorzügl ich  auch  der  s lav i scken  Sprachen ,  der  
auch  se i t  e in igen  Jahren  mehrere  Beyt räge  zu  unsre r  

A.  L .  Z .  ge l ie fe r t  ha t .  Se inen  Leichnam ha t te  e r  bey  se i 
ner  le tz ten  Gebur tS tagSfeyer ,  am i? ten  November  v .  I . ,  
durch  e in  von  ihm se lbs t  über re ich tes  Tes tament  dem hies i«  
gen  ana tomischen  Thea te r ,  se ine  Kücher -  und  Cbar ten-
sammlung ,  un te r  gewissen  Bedingungen ,  der  Univers i t ä tS»  
b id l io thek ,  se ine  Kle idungss tücke  dem hies igen  Frauenver -

e in ,  und  se ine  Schulden  Sr .  Kbnig l .  Hohe i t ,  dem 
Gkoßherzog ,  vermacht ;  und  obgle ich  d ieses  Vermäcbtn iß ,  

we i l  e ine  Bedingung  desse lben  n ich t  e r fü l l t  werden  konnte ,  
von  ihm zurückgenommen worden ;  so  b le ib t  «S  doch  e in  

sprechendes  Zeugniß  von  der  Denkar t  d ieses  merkwürd igen  

ManneS.  
B r e m e n ,  d e n  2 gs ten  Apr i l .  

D ie  h ies ige  Ze i tung  en thä l t  Fo lgendes :  
„Laut  e ingegangenem ofs ic ie l l en  Schre iben  aus  Ba l t i 

more vom 5ten März ist bevm Kongreß der Nordamerika, 
nischen  Freys taa ten  d ie  Akte ,  wodurch  Bremen die  näm

l ichen  Vonhe i le ,  in  Rücks ich t  de r  von  den  Sch i f fen  und  
der  dar in  e ingeführ ten  Waaren ,  gewähr t  wurden ,  welche  

Hol land  durch  d ie  Akte  vom 2osten Apr i l  1818 genieß t ,  

n ich t  a l l e in^pass i r t ,  sondern  der  Präs iden t  ba t  d iese  Akte  
auch  bere i t s  am Zten  März  un te rze ichne t ,  wodurch  s ie  da
her Gesetzeskraft erhalten. Oer hiernach seitdem i2ten 
May i8 iö  von  den  Waaren  zu  v ie l  e rhobene  Zol l  wi rd  

nunmehr  eben  so ,  wie  eS  mi t  den  von  den  Sch i f fen  en t 

r ich te ten  Abgaben  bere i t s  geschehen ,  zurück  bezah l t  wer 

den .  Zugle ich  i s t  aber  von  dem Kongreß  bes t immt ,  daß  

a l le  zum Vor the i l  de r  Bremer  Sch i f f fahr t  bewi l l ig ten  Ak

ten  nur  b i s  zum »s ten  Januar  1824 wirksam seyn  so l len .  

Die  oben  e rwähnte  Akte  bez ieh t  s i ch  übr igens  auch  auf  d ie  

p r e u s s i s c k e n  u n d  H a m b u r g e r  S c h i f f e .  
S t o c k h o l m ,  d e n  , 7 t e n  A p r i l .  

Seit einigen Tagen hat man hier warmes FrühlingS

wet te r ,  das  Grün  ke imt  Hervor  und  der  Landmann bes te l l t  

s e inen  Acker .  GewöhnlM pf leg te  h ie r  um Oste rn  noch  

vo l le r  Win te r  und  Sch l i t t enbahn  zu  seyn .  
S t o c k h o l m ,  d e n  2c»s ten  Avr i l .  

Der  Kr iegSpräs iden t ,  Genera l  Graf  Sande ls ,  wel 

cher ,  nach  der  Beendigung  se ines  während  deS  vor ig jähr i -

gen  Reichs tags  8  Monate  h indurch  geführ ten  Landmar- /  

scha l lamtS ,  zum Reiches ta t tha l te r  in  Norwegen  ernannt  

wurde ,  aber  ba ld  nach  Ant r i t t  d iese r  S te l l e  mi t  Er laub-

n iß  des  Königs  wieder  zu  se inen  h ies igen ,  wegen  der  Vor 

bere i tungen  zu  dem bevors tehenden  g roßen  Lus t lager ,  in  

der  le tz tep  Ze i t  besonders  l ebhaf ten  Diens tgeschäf ten  zurück

kehr te ,  re i se t  heu te  oder  morgen  wieder  zu  se inem hohen  

Pos ten  in  Chr i s t i an ia  ab ,  welcher  un te rdessen  von  dem 
norwegischen  S taa töra th  Sommerh je lm verwal te t  worden  
i s t .  Al le  Mi tg l ieder  und  Beamte  deS  Kr iegSkol leg iumS 

gaben  ih rem Chef  vor  e in igen  Tagen  e in  g länzendes  Ab

sch ieds fes t .  Der  Genera l  Benne t  wi rd  b i s  zu  se iner  Rück

kehr ,  d ie  a l l em Ansche in  nach  n ich t  mehr  in  d iesem Jahre  
geschehen  wi rd ,  d ie  h ies ige  S te l l e  desse lben  verwal ten .  

L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  A p r i l .  
(Ueber  Hol land . )  

Am Montage  Morgen  kamen fo lgende  zum Diens t  fü r  

Bonapar te  auf  S t .  Helena  bes t immte  Personen  aus  Rom 
hie r  an :  Der  Abbe  Bonavi to ,  e in  be jahr te r  Geis t l i cher ,  

Doktor  Vig l io l i  und  Professor  Antomarch i ,  «ebs t  e inem 
Haushofmeis te r  und  e inem Koch .  

Die  Vor l iebe  zum Erhängen  wi rd  h ie r  auch  uu te r  der  
n iedern  Klasse  a l s  e in  ErwerbSzweig  be t r i eben .  Vor  e in i 
gen  Tagen  wurde  an  e iner  H«e«ßvaLs .  ein armer  Teufe l  
an  e inem Baume hängend  gefunden .  Aa  der  Leoensfunke  

noch  n ich t  ganz  e r lösch t  sch ien ,  so  sckm' t t t  man  ihn  sog le ich  

ab ,  und  gebrauch te  d ie  nö th igen  Mi t te l ,  ihn  ins  Lebe«  
zurückzurufen .  ES  ge lang ,  und  nachdem er  e ine  k läg l iche  

Gesch ich te  von  se iner  unglück l ichen  Lage  e rzäh l t  ha t te ,  wo

durch  e r  zu  d iesem despera ten  Schr i t t  ge t r i eben  sey l^  

wol l t e ,  so  wurde  e r  n ich t  a l l e in  beschenkt ,  sondern  zu  dem 

Vors teher  e ines  Armenhauses  gebrach t .  Hie r  e rkannte  

man  ihn  aber  a l s  e inen  großen  Taugenich ts ,  welcher  

schow e inmal  an  den  Pfos ten  e ines  TborwegS aufgeknüpf t  
ge funden  und  gere t te t  war .  Er  ges tand  nachher ,  daß  ex  

s ich  schon  ö f te r s  auf  Spekula t ion  e rhenkt  und  dabey  e twas  
Geld  verd ien t  habe .  

Der  Pr inz-Regent  l e ide t  aufs  Neue  an  der  Gich t ,  we l 

che  s ich  besonders  in  den  Gelenken  der  Hände  ze ig t  und  
ihn  am Schre iben  h inder t -

Ges te rn  e rh ie l t en  wi r  h ie r  amer ikan ische  Nachr ich ten  bis 
zum i4 ten  März  aus  Cbar les ion  und  vom Lös ten  au<  

Bos ton .  Ers te re  b r ingen  zum The i l  d ie  Bedingungen  mi t ,  

un te r  welchen  d ie  F lo r ida ' s  an  Amer ika  abge t re ten  

s ind .  Die  Republ ik  ha t  dabey  a l l e  d ie  Länder  gewönne^ ,  

welche  nach  Os ten ,  vom Flusse  Miss i s s ipp i  b i s  nach  S t .  

Augustin und dem Meerbusen von Florida, und westlich bis 
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an  d ie  Sab ine  be legen ,  wobev  d ie  vermiedenen  von  den  aber  nur  jähr l i ch  40  Pf .  S te r l .  e rha l ten  und  s ich  mehr  
F lor idas  abhängigen  Inse ln  mi t  inbegr i f fen  s ind .  Die  Be-  a l s  5  Pf .  S te r l .  unrech tmäßiger  Weise  bed ien t ,  

kanntmachung  der  übr igen  Ar t ike l  wi rd  verschoben  werden ,  Wegen  e iner  v ie l l e ich t  s t a t t  f indenden  Regie rungsan-

b iö  d ie  Ra t i s ska t ionen  ausgewechse l t  s ind .  l e ihe ,  welche  immer  wahrsche in l icher  wi rd ,  fa l l en  d ie  

Das  Kvmvto i r  e ines  Kornhändle rS  wurde  h ie r  neu l ich  S tocks ,  und  d ie  Erwar tung  auf  d ie  Ersche inung  des  Bud-
in  der  Nacht  e rbrochen .  Die  Diebe  ha t ten  a l l e  Pap ie re  ge tS  i s t  sehr  gespannt .  

und  Br ie f schaf ten  genau  durchsuch t ;  a l l e in  n ich t  mehr  a l s  AuS d e m  B r a n d  e n b u r g i s c h  e n ,  
ungefähr  Zo  Pfund  in  S i lber  und  Kupfer  vorgefunden .  ^  ̂sten  Mävz .  
E ine  schwere  e i se rne  Kis te  ha t ten  s ie  an  mehrern  S te l l en  

vergebens  versuch t ,  zu  e rbrechen .  Man  fand  darauf  mi t  Vor  Kurzem is t  e ine  Knopfmacher fami l le  aus  S tenda l  

Kre ide  geschr ieben :  „Es  war  uns  unmögl ich ,  d ie  Kis te  zu  Ber l in  e ingezogen  worden .  Auf  Ans t i f t en  des  Vate rs ,  

zu  öf fnen ,  sons t  würden  wi r  uns  jeden  Pfenning ,  welchen  der  in  se iner  Nahrung  gänz l ich  zurück  gekommen war ,  

se lb ige  en tha l ten  mag ,  bed ien t  haben .  Seyn  S ie  so  gü-  mußte  se in  jüngs te r ,  im Zeichnen  und  Schre iben  äussers t  

t ig ,  in  Zukunf t  den  Sch lüsse l  s tecken  zu  l assen ,  dami t ,  t a len tvo l le r ,  1  Zjähr iger  Sohn e inen  Versuch  mi t  Anfer t i -

wenn  wi r  wieder  kommen,  wi r  d ie  Küs te  of fen  f inden ."  gung  von  Tresorsche ine  n  ä  i  Tha le r  durch  d ie  b loße  

Aus  Bos ton  wi rd  gemelde t ,  daß  Br ionS Geschwader  Schre ibfeder  machen .  Nach  e in iger  Uebung  ge lang  d ies  

un te r  dem Befeh le  von  So l ie  auS  2  Korve t ten  von  20  Ka-  dem Knaben  vo l lkommen,  so  daß  e r  verhä l tn ißmäßig  b in-

nonen  und  4 Schooners  bes tehe t ,  und  bes tänd ig  zwischen  nen  kurzer  Ze i t  14  so lcher  Tresorsche ine  vo l lende t  ha t te .  

S t -  Mar t in  und  S t  Bar the lemy kreuz t .  Es  macht  Jagd  Davon  ernähr te  der  Va te r  nun  d ie  Fami l ie  e in ige  Wochen  

auck  auf  Sch i f fe  un te r  amer ikan i scher  Flaggt .  l ang ;  und  um d ies  fe rner  auf  ähn l iche  Weise  zu  können ,  
Bekannt l i ch  über t re f fen  d ie  Engländer  a l l e  Na t ionen  in  gab  e r  se inen  Sohn  zu  e inem hies igen  Kupfers techer  in  d ie  

d ie  Kuns t ,  f remde  Er f indungen  nachzumachen  und  auf  Lehre ,  dami t  e r  nun  in  Kupfer  s techen  so l l t e ,  was  e r  vor -

k ine  sparsame Ar t  zu  verbessern ;  so  zum Beysp ie l  s ieh t  he r  mühsam mi t  der  Schre ibfeder  geküns te l t  ha t t e .  Auch  
man  d ie  Draes ideen  oder  Veloc ipeden ,  welche  h ie r  Hob-  d ies  ge lang  sehr  ba ld  dem gen ia len  Lehr l ing ,  in  müsssgen  

bvborseS  aenannt  werden ,  in  d e r  Gesta l t  e ines  Pfe r -  S tunden ,  unbeobachte t  von  se inem L-hrherm.  Die  fe t t ige  
'we lchem die  Näder  zu  Füßen  d ienen ;  am Kupferp la t t e  wurde  nun  zum Vate r  nach  S tenda l  sped i r t .  

5a l se  ^  ^gebrach t ,  worauf  AuS Mange l  an  e iner  Kupferdruckerpresse  versuch te  de 
Halse  i s t  und  auf  dem Rücken  Le tz te re ,  mi t  Hül fe  e iner  Walze ,  d ie  Tresorsche ine  abzu-
« ine  Dame sehr  q  anderer  Si tz  fü r  e in  Kind  von  drucken ,  was  aber  n ich t  nach  Wunsch  aus f ie l .  Je tz t  schr ieb  
des  Pferds  be^  ^  kleine  Be-  der  Vate r  dem Sohne :  e r  möge  noch  so  v ie le  Tha le r -

. ,7k"ewabruna  von  Er f r i schungen  und  Kle idungS-  sche ine  mi t  der  Schre ibfeder  ver fe r t igen ,  a l s  zum Anschaf -

^  „ . 7^  in.  s .n  . in»  Ku°f»d-u-k- . ° - .5 -  . r s« .d - r . i ch  «S . .N,  E in .»  
^  s, in . r  Kami l ie  Spaz ie r touren  und  Reisen ,  von  d iesen  Tha le rsche inen  wechse l te  des  jungen  Küns t le r s  
s i t zend ,nn tsen  ö^n  äl te re r  Bruder ,  der  schon  se i t  l ängere r  Ze i t  in  Ber l in  g« .  

welche  «ym George  Warden ,  e in  junger  wesen ,  bey  e inem Wechle r ,  we lcher ,  indem e rden  Sche in  

^  wahren  und  gu te r  Fami l ie ,  in  Edinburg  gegen  das  Lich t  h ie l t ,  das  sogenannte  Wasserze ichen  ver -
MensM von  Pos tkomptv . ' r  zu  miß te ,  und  den  Br inger  sofor t  de r  Po l izeybehörde  über -

-  n  u n d  ha t te  Gelder  aus  den  ihm anvcr -  an twor te te .  Das  Minis te r ium deö  Scha tzes  ha t  dem kö-

.7«  Rr ie fen  qes toh len .  ES  war  d ie  g röß te  Vors ich t  n ig l ichen  Kammerger ich t  d iesen  Gegens tand  zur  Unte r -

^  . . ^ lee? .  dami t  n ich t  e in  ähn l icher  empörender  Auf t r i t t  suchung  über t ragen ;  und  es  he iß t ,  daß  dem kuns t fe r t igen  
veranuan« ,  ^  Exekut ion  der  Fa l l  war ,  Knaben ,  der  noch  n ich t  konf i rmi r t  i s t ,  ausser  emem ßren-

^durck  e in  Versehen  des  Henkers  der  S t r i ck  nackgab ,  gen  Verweise ,  um so  weniger  e twas  geschehen  werde ,  da  

^  balb tod te  Verbrecher  von  dem Gerüs te  s tü rz te ,  wieder  e r ,  auf  Befeh l  fe ines  Va te rs  und  m, t  Wissen  se iner  Mut -

Leben  gebrach t  und  zum Zweytenmale  aufgeknüpf t  t e r ,  d ie  Tha le rsche ine  ve r f^  

wurde  -6  war  auch  Mi l i t ä r  in  der  Nähe ,  wei l  man  Tu-  den  Le tz te ren ,  so  wie  deren  a t t e re r  Sohn ,  nach  dem Ge-

fürch te te ;  a l l e in  eö  g ing  Al les  ruh ig  ab ,  obgle ich  se tze  bes t ra f t  werden  würden .  Em noch  so  lungeS,  m 

über  Zuschauer  versammel t  waren .  Der  junge  d iese r  Ar t  schon  so  vo l lende tes ,  G-m-kann  dem S taa te  

^  n^  k.n te r lkß  - inen  Br ie f ,  wor in  e r  se inen  Kol legen  so  nü tz l i ch  a l s  gefähr l i ch  werden .  D. - seS  zu  verhü ten  und  
Mensch  HMternev  e»  1 ,  dak  ieneS  »u  bewirken ,  d .  h .  dem f reyen  Genie  eme he i l same 
vor  e inem ähnl ichen  Schr i t t e  warne t ,  aber  h  h  P  , 5«icktuna ,u qeben ,  wi rd  s ich  d ie jen ige  Behörde  angelegen 
«  ni .d°>u° . r I . i , ->  s -v»  n>ürd . .  wm» m.»  >bm das  ° -m R^uung^  ,  ^  ^ 
G«u«-r°-m<»> i>>g.s»nd-n- S-Ixi- d,willig, HS,'-! -r h-d« s-on lass.n, N-.I-V- , 

. Ist zu drucken erlaubt worden. B. Trdeböhl, Kurländischer G»uvernement<-Schulendircktor. 
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S t  P e t e r S b u r g ,  d e n  2 Z s i e n  A p r i l .  S t i m m f ü h r e r  i h r e r  g e g e n s e i t i g e n  W ü n s c h e  u n d  B e d ü r f n i s s e  

Montag ,  den  2 ,» -n  k i . se« ,  b i . r  da -  Namen«-  Da  iedoch  d iese  fu rch tbare ,  jum Bisen  
f .»  Ih re r  Kaise r l^  H .b . i . ,  - °«- r .b«en  ' ->°° r  noch  m-br ,  a l s  ,um Guten  krä f t ige  Waffe  ga r  ,n  

Frau  Gr-ßfür» in  Al -xaudra  Feo-orowna ,  so  wie  >"»- S-Mißdrauch t  w . rd .n  k inne ,  da  le ich te r  fe»  °»f -
l . r  Gebur , - t ag  Er^  Ka is . r l^ .be i t ,  d .«  Groß .  «uwiege ln  a l s  -u f iuk la r .n ,  s»  muffe  man  auch  »°n  dm 

für , ! .»  Alexand .  rNiko la jewi t sch ,  g . feoer t^  zb re  z- l tungen  gewisse  S ,ch . rd - t t  fo rdern .  D .ew.g-N 

M a i e s t ä t e n ,  d e r  K a i s e r  u n d  d i e  K a i s e r i n n e n ,  d r a n g  e r  a u f  B ü r g s c h a f t ,  d i e  f r . y l i c h  e i »  H . n d e r n i ß ,  ° b .r 
nobiucn  dem Got tesd iens te  in  der  Kape l le  des  Großsür i i i i -  iu r  Personen  sey  ;  doch  müsse  e ine  gewisse  Mäßigung  

ch .n  Pa l las -eS  bey ,  und  Mi t tag«  « r  groß .  T-k- l  ° °n  "°d  '»n> <m Untersch ied  Mische»  
, - S  K - u o e r i -  d e «  - s b r e r  M a i e s t i t ,  d »  K a i s e r i n  Z - > ' u n g e »  « e r  V - u v t H - d t  u n d  d e r  P r o v > n , , a l s t - d , «  b - » d -

M a r i a  F - o d o / o w n - ,  n - o b e y  u n t e r  P a u k e n  n a d  - c h t »  w e r d e n -  O a - G e s e »  w a r d  a l s »  i m  C a » , . »  e m v f o l , -

T r°m»el .»  d ie  E . sundbe i t -n  Zbr .  r  Ka ise rHod -  i I ,  >-n ,  doch  in»  e in ige»  Veränderung .» ,  B .  d ie  K-u t io»  

der  Frau  Großfürs t in ,  so  wie  Hichs t ib re -Sobne- ,  de -  s ° ° -«°nFranken  R.» ,e»  aufs»»- ,  i»  den  Oe-
nunm.br  e in jähr ige»  Großfürs t -»  A l - r °»der ,  auSge-  V°- t -m.» t -auf - i °°° . rmnd-° t  werden ;  d ie  E inre ichung  
brach t  wurden  zweyer  Ip robe-Exemplare  so l le  zwar  dem Auöthe i len  der  

Am «»ige»  Montage ,  d .n  .4 ten  Avr i l ,  b - t t e  der  s - "ung  «orangebn ,  oder  d iese  n ich t  we i te r  b indern ;  

Hessen-kc i sse l sche  ausserorden t l i che  Gesandte  und  bevol lmäch-  Nachr ich ten  über  gehe ime S i tzung  der  Kammer  zu  geben  
t ig te  Min is te r ,  de r  Genera lmajor ,  Baron  OchS,  das  ( "^6  e igen t l i ch  verbo ten ,  aber  prak t i sch  a l s  no thwendig  
Glück ,  Ih ren  Kaise r l .  Hohe i ten ,  dem Großfür -  befunden)  so l le  auch  künf t ig  vers ta t t e t  werden ,  wenn  d ie  
f t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h  u n d  d e r  F r a u  G r o ß f ü r -  K a m m e r  e s  n i c h t  a u s d r u c k l i c h  u n t e r s a g t .  D a n n  w u r d e  

s t i n  A l e x a n d r a  F e o d o r o w n a ,  v o r g e s t e l l t  z u  w e r -  d i e  B e r a t h u n g  ü b e r  d a s  z w e y t e  P r e ß f r e y h e i t S g e s e t z  f o r t g e -
se tz t .  D ie  wich t igs ten  Deba t ten  veran laß te  der  sos te  auch  

Am ,8 ten  Apr i l  n .  S t .  vers ta rb  zu  Warschau  Se .  noch  n ich t  angenommene  Ar t ike l :  daß  bey  Verungl impfung  

Eminenz ,  der  Pr imae  des  Königre ichs  Po len ,  Erzb ischof  de r  Inhaber  oder  Werkzeuge  der  S taa t sgewal t  oder  andre r  

von  Warschau ,  S  karbek-Mal t schewSky.  Personen ,  d ie  un te r  ö f fen t l i chem Charak te r  
g e h a n d e l t ,  i n  A n s e h u n g  i h r e r  ö f f e n t l i c h e n  V e r r i c h t u n -

Pa r i s ,  den  28s ten  Apr i l .  ,  der  Beweis  durch  Tha tsachen  geführ t  werden  dür fe .  

Vorges te rn  e rs ta t t e te  Her r  Savoye  Rol l in  der  zweyten  E in ige  wol l t en  d iese  Beweis führung  gar  n ich t  zu lassen .  

Kaminer  Ber ich t  über  das  d ie  Ze i tungen  bet re f fende  Her r  Royer  Col la rd  aber  mein te :  daS  sehe  aus, als wen« 

Gese tz .  E r  g ing  von  dem Sa tz  auS:  daß  d ie  Verknech tung  es  verbo ten  seyn  so l l t e ,  zu  sagen :  e in  Beamter  habe  ge

he?  Presse  in  d iesem Punkt  fü r  Regie re r  und  Regie r ten  than ,  was  e r  doch  wi rk l ich  ge than ,  und  habe  gesprochen/  

höchst gefähr l i ch  sey ;  daß  Männer  (Min is te r ) ,  welche  d ie  was  e r  doch  wi rk l ich  gerede t .  E in  wich t iger  Punkt  aber  

Gründe  ih res  Ver fahrens  in  Voraus  bekannt  machen  müs-  sey  noch ,  wie  eS  in  Ansehung  dessen ,  was  d ie  Her ren  in  

sen ,  von  der  Oef fen t l i chke i t  de r  Ze i tungen  n ich t s  zu  fü rch-  f rühere r  Zei t  ge than  oder  gesprochen ,  geha l ten  werden  
ten  baden ,  und  daß  d iese  in  e inem Lande ,  wo  Al les  ö f fen t .  so l l ;  wenn  man  aus  dem Moni teur  und  andern  Quel le»  

l i ch  geschehen  muß,  ke ine  Hindern i sse  f inden  dür fen .  Da-  hervorsuche ,  was  Mancher  bey  d iese r  oder  j ener  Gelegen

h in  würde  man  auch  ba ld  ge langen ,  wenn  nur  d ie  Ze i tun-  he i t  ge than  und  gesag t ,  und  behaupte ,  e r  habe  se ine  

gen  a l le  züge l losen  Abschwei fungen  und  persön l ichen  AuS.  Macht fü l le  auf  d iese  oder  j ene  Weise  gennßbrauch t .  Das  

fä l l e ,  d ie  der  von  ihnen  angebl ich  ver the id ig ten  Sache  sey  e ine  z  a  r t e  Frage ;  aber  l i eße  s ick  d ie  Sache  auch  ver -

se lbs t  schaden ,  ve rmnden .  Ih r  ehrenwer theS  Geschäf t  hü ten ,  so  müsse  man  wohl  zusehn:  ob eS  der  Gese l l schaf t  
sey, überall Belehrung zu verbreiten, den Geistern Licht, frommen werde, wenn die Geschichte, diese trefflichste 
den  Gemütbern  Mäßigung  mi tzu the i len ;  Anhängl ichke i t  Lehrer in ,  g le ichsam vern ich te t  würde .  Die  Min is te r ,  be -

an  Freyhe i t ,  und  Aciuunq  gegen  rech tmäßige  Gewal t  e in -  merk te  e r ,  hä t ten  ja  in  Ansehung  ih re r  Personen  den  Be-

zuflößen; bis in die Hütten die praktischen, nützliche An- weis aus ihren Handlungen jvgejianden, und damit ein 
Wendung des  Lebens  l ehrenden  Kenntn i sse  auszus t reuen ;  güns t iges  Vorur the i l  fü r  ih re  Abs ich ten  und  Ver fahren  e r -

zwischen den Regiereru und Regierten als unparteyische regt, so könnten auch andere Beamten sich dergleichen 
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wohl  gefa l len  l assen ,  und  man  dür fe  n ick t ,  wie  E in ige  fä l l e  auf  unsere  Schweizer  (bey  Gel -a -nke i t  d - .  
geäusser t ,  fu rch ten ,  d ie  Lage  der  Beamten  würde  durch  tha t ,  d ie  e in  t runkener  Schweizer  begannen)  lu  k  i  

d iese  Veran twor t l i chke i t  so  schreck l ich  werden ,  daß  s ie ,  aus  Au6 f reyen  S tücken  ha t te  der  Genera lprokura tov  

Verzwei f lung ,  ih r  Amt  n ieder leg ten .  (Al lgemeines  Ge-  l a r t )  den .  F reund  des  König thums  in  Anspruch  genom-

läch te r . )  G .  von  Br igode  bemerk te :  ge rade  in  Anse-  men ,  wei l  e r  Her rn  Lafaye t te  ange tas te t .  Dieser  aber  

hung  der  Unte rbcamten  werde  das  Gese tz  d ie  he i l samste  tba t  im Moni teur  auf  Her rn  Bel la r tS  Schutz  Verz ich t .  

Wirkung  hervorbr ingen .  Preßf re rbe i t  würde  manchen  k le i -  Se i t  42  Jahren ,  sag t  e r ,  dem öf fen t l i chen  l j r the i le  

nen  Despot i smus  fesse ln ,  manche  Laune ,  der  s ich  d ie  Her -  b loß  ges te l l t ,  habe  e r  von  ke inem Schr i f t s te l l e r  begehr t /  

r en  zur  g roßen  P lage  ih re r  Unte rgebenen  über lassen ,  he i -  GuteS  von  ihm zu  schre iben ,  s i ch  um das  über  ihn  ver -

l en .  Man  werde  dann  n ich t  mehr  sehen ,  daß  Beamten ,  bre i t e te  Böse  n ie  bekümmer t ,  und  obgle ich  fü r  Wohlwol -

aus  Mange l  an  Fähigke i ten ,  an  Ordnung ,  an  Ei fe r ,  e ine  l en  sehr  empfängl ich ,  doch  auf  ke ine  Ver leumdung gean t -

P lage  der  ihnen  Anver t rau ten  s ind ,  und  of t  se lbs t  d ie  Re-  wor te t .  Her r  Beranger  i s t ,  wegen  e ines  in  der  Minerva  

g ie rung  zwinge ,  s ich  ihnen  zu  fügen .  Indem er  eben  d ie  abgedruck ten ,  z ieml ich  ans töß igen  Gedich ts  auf  d ie  Teu-

Gefahr  lacher l i ch  machte ,  d ie  neu l ich  Her r  Be l la r t  aus  d ie -  fe lömiss ionäre ,  vor  Ger ich t  geforder t .  

se r  ö f fen t l i chen  Censur  über  d ie  Beamten  abge le i t e t :  „daß  Der  Prä fek t  zu  NismeS ha t  am i^ tcn  den  versch ie -

d ie  Gese tze  ih re  Kra^ ,  d ie  Obr igke i t  ih ren  Mutb :c .  ver -  dens ten  Par teyge is te rn  e inen  Ba l l  gegeben ,  auf  de in  s i e  

l i e ren  würde ,"  t ra t  gerade  Be l la r t  e in ,  und  d ie  Versamm- ih re  Fe indschaf ten  ausg l ichen ,  ver tanz ten  und  begruben ,  

lung  brach  über  d ies  sonderbare  Zusamment re f fen  in  a l lge-  Ungefähr  »00  von  den  abgegangenen  S tuden ten  s ind  

meines  Geläch te r  auS .  nach  Montpe l l i e r  zurückgekehr t ,  a l l e in  eS  feh len  noch  

In  Angers  e rkrankte  neu l ich  Madame des  Blanckarde-  Hey  7 0 0 ,  die  man  schwer l ich  zur  Rückkehr  wi rd  bewe-
r i es ,  Mut te r  von  10  Kindern ,  und  l i eß  e inen  auch  we-  gen  können .  

gen  se iner  Mäßigung  geach te ten  Geis t l i chen ,  Monta lan t ,  E in  Schre iben  aus  Sa in t -LeuiS  vom Senega l  g ieb t  

ru fen ,  nach  dessen  Besuch  d ie  Fami l ie  s ie  in  der  g röß ten  e inen  neuen  Beweis ,  daß  der  schandl iche  Sk lavenhan-

Beängs t igung  fand .  Auf  Bef ragen  e rk lä r te  s ie :  de r  Pr ie -  de l  immer  noch  fo r tdauer t  Man  wird  d ieses  auS  fo l -
s te r  habe  geforder t ,  s i e  so l le  wenigs tens  e inen  Tbe i l  de r  gendem Tar i fe  e r sehen :  E in  Neger ,  Mann  oder  Weib ,  
ehemals  dem Klos te r  Sa in t  NikolaS  gehör ig  gewesenen ,  s5o bis  Zoo Franken;  e in  Kind ,  200  b is  250 Fran-

und  von  ih rem Vate r  e rkauf ten  Güte r ,  de?  Ki rche  zurück-  ken ;  e in  S tache l schwein ,  60 bis  80 Franken;  e in  Löwe,  

geben .  Am fo lgenden  Tage  ersch ien  der  Ehrenmann wie-  12S  b is  1Z0  Franken;  e in  S t rauß ,  160  bis  200 Frem

der ,  und  Her r  Guyna iseau ,  e in  Schwiegersohn  der  Kran-  ken ;  e in  Pfe rd ,  i  o  b i s  iS  Sklaven .  

ken ,  begab  s ich  in  e in  Nebenz immer ,  und  hör te  nun  se lbs t :  Wien ,  den  2gs ten  Apr i l .  

daß  der  Geis t l i che  nur  mi t  der  Bedingung  der  Kran .en  Entb indung  der  Erzherzogin  Lcopold ine ,  Kronpr in -

Be .ch te  hören  wol le ,  wenn  s ie  -wen  Notar .uö  rmen ,  und  ^  ̂  Portuga l ,  ward  in  Rio-Jane i ro  im Märzmo-
dt ' e  Zurückgabe  rech tskra f t ig  machen  l i eß .  Beym Hor tgehn  ^  erwar te t  

s te l l t e  Guyna iseau  den  Monta lan t  wegen  se ines  ps i i ch twi -  ^  von S t .  Leu  (Louis  Bonapar te )  wi rd  im 

dr igen  Verha l tens  zur  Rede ,  erh ie l t  abc?  zur  Antwor t :  y jeseS  Sommers  zu  Mar ienbad  bey  Eger  e rwar -
der  Kauf  der  Nat iona lgü te r  sey  ungulng ,  wei l  d ie  K«r  i e  ^  ̂  ̂  gebrauchen  wi rd .  Madame Bac-

der je lben  mi t  Unrech t  beraubt  worden ;  ' . e r  Koma und  d ie  nebs t  ih rem Gcmabl  und  Sohn ,  d ie  Er 

Kammer  dür f ten  b loß  über  bürger l i che  Verha  tn i sse  en t -^  e rha l ten ,  s ich  während  der  Badeze i t  von  Tr iek  

s c h e i d e n ;  d e r  P a p s t  habe  b loß  (durch  das  Konkorda t  1  0  )  Baden  zu  begeben ,  wo Ie rome Bonapar te  daS  
d ie  Nich twiederauf lösung  deö  Verkaufs  verua t te t ,  ;  a l l e in  ^  ^^^öki  für  s ie  gcmuthc t  ha t .  
d ie  Sache  n ich t s  weniger  a l s  gu t  gehe ißen .  Es  sey  daher  
Ps i ich t  des  Geis t l i chen ,  so  v ie l  möal ich  d ie  Zurückgabe  der  Vom M»yn,  vom i s tcn  Mop.  
Güte r  zu  bewirken  :c. Herr  Guyna iseau  ha t  d iesen  Vor -  Der  zu  Frankfur t  e r r i ch te te  Verein zur Belebung 5-6 

fa l l  bekannt  qemacht ,  und  is t  be re i t ,  d ie  Rich t igke i t  se iner  deu tschen  Verkehrs  ba t  s ich  ausdrÜctl iÄ von volmschen 

Angabe  e id l ich  zu  bes tä t igen .  Zwecken  losgesag t .  Seme Generalversammlungen s^en 

Nach e iuer  au then t i sc i i en  Lis te  zäh l t  je tz t  d ie  Ehren leg ion  jedesmal  während  der  bevden  Hranfsur te r  Messen geha l -
überhaupt  41 ,209 Mitg l ieder  a l l e r  Klassen  Davon  s ind  t en ,  prov isor i sch  aber  in  jedem Bundess taa t  e in  Korre -
27 ,^68  Mi l i t ä r s  und  i i io  (Ziv i l i s t en  vor  Einführung  spondent  angeordne t  werden .  E in  Gelehr te r  io l l ,  a l s  

der  Char te  e rnannt ;  n  ach  derse lben  10,015 Mil i tä r s  und  Di rek tor ,  nu t  e inem zu  ernennenden AuSichuß die  l au-
6 8  > 6  C i v i l i s t e n .  s e n d e n  Angelegenhei ten besorgen. 

Der  könig l iche  Gerichtshof a l lb ie r  ha t  dem Genera l -  E in  s ta rker ,  am 281W,  Apnl  .u ,  Wär temberg ischen  
prokura tor  aufgegeben ,  den  L ibera l ,  den  g rauen  Mann,  e inge t re tener ,  Fros t  ha t  ^cn  Wcln i ivcken  und  ^Obs tbau-

und die  h i s to r i sche  Bib l io thek  wegen ih re r  b i t t e rn  Aus- men bedeutend  Schaden  ge than .  
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K a r l s r u h e ,  d e n  2  7 s t e n  A p r i l .  

I n  der  Rede ,  welche  der  Markgraf  Wi lhe lm von  Ba

den ,  a l s  Präs iden t  der  e rs ten  Kammer ,  in  der  S i tzung  

am 2ksten dieses  h ie l t ,  sag te  e r  un te r  Anderem:  „Durch  

den  weisen  Gebrauch ,  den  wi r  von  d iese r  Ver fassung  ma

chen ,  wi rd  es  uns  mögl ich  werden ,  mi tzuwirken ,  daß  ke in  

b i l l ige r  und  aus führbare r  Wunsch  unerhör t  b le i .ben ,  daß  

manche  im Kamvfe  der  Ze i ten  en t s tandene  Unebenhe i ten  

ausgeg l ichen ,  daß  das  s ich  fe ind l ich  Begegnende  f r ied l ich  
versöhnt  werde .  — Indessen  t re te  ich  in  e ine  neue  noch  

unversuch te  Laufbahn .  In  meiner  f rühen  Jugend  zu  den  

Waffen  gerufen ,  habe  i ch ,  in  dem Geräusche  fo r tdauern
der  Kr iege ,  weniger  Z . i t  und  Gelegenhe i t  gehab t ,  mich  

den  Küns ten  des  f r i ed l ichen  Verkehrs  zu  widmen.  I ch  

werde  daher  auf  Ih re  schonende  Nachs ich t  in  mehr  a l s  e i 

ne r  Bez iehung  rechnen ,  und  mi r  so lche  im Voraus  e rb i t 
t en  müssen .  Aber  was  mi r  auch  an  Er fahrung  abgeht ,  

das  wi rd  d ie  t i e f s te  Verehrung  und  Ergebenhe i t  gegen  
Se .  König l .  Hohe i t ,  den  Großherzog ,  d ie  inn igs te  L iebe  
des  Vate r landes  und  se iner  Bewohner ,  der  sehn l ichs te  

Wunsch  und  das  unausgese tz te  Bes t reben  zu  der  Erhöhung  
se ines  Glückes  und  ih re r  Zuf r iedenhe i t  bey t ragen  zu  kön

nen ,  re ich l ich  e r se tzen .  Von  meiner  Kindhe i t  an  Ihnen  
bekannt ,  ke iner  uned len  Handlung  mir  bewußt ,  g laube  
ich  zum Voraus  mich  der  f rohen  Hoffnung  h ingeben  zu  
dür fen ,  daß  S ie  mir  eben  so  Ih r  Zut rauen  schenken  

werden ,  a l s  mich  der  Großherzog  des  Se in igen  würd ig  

e rach te t . "  
Die  zweyte  Kammer  der  S tändeversammlung  bes teh t  

auS  62 Abgeordne ten  (deren  e iner  noch  feh l t ) .  ES  gehö

ren  dazu  5  Ede l leu te ,  8  S taa t s - ,  Hof-  und  Ger ich t s rä -
the ,  S  Oberamtmänner ,  9 Oberbürgermeis te r ,  8 Magi

s t ra t s -  und  andere  Beamte ,  7 Voig te ,  7 Kauf leu te  und  
Fabr ikan ten ,  7 Weinhändle r  und  Gas twi r the .  Ausge

ze ichne t  un te r  ihnen  ig  der  Oberamtmann zu  Lahr ,  Frey-

Her r  von  Lib i te in .  S ie  beschäf t ig te  s i ch  in  ih re r  ges te rn  
abgeha l tenen  S i tzung  un te r  Anderem mi t  Enennung  der  

dem Regenten  fü r  d ie  Präs iden tens te l l e  vorzu ich lagenden '  

Z  Kandida ten .  Die  Wahl  s ie l  anf  den  S taa i s ra th  und  

'  Hofr ich te r  S iege l  in  Mannhe im und  auf  d ie  dor t igen  Ober -
hofger jch t s rä the  Wal ,  und  Fe tzer .  

Hie r  noch  d ie  übr igen  vorzügl ichs ten  Punkte  des  Edik tS  
über  d ie  Rechtsverhä l tn i s se  der  Media t i s i r t en .  

In  Ansehung  der  Bes teuerung  behä l t  e6  bey  dem in  t e r  

Ver fassungeurkunde  ausgesprochenen  Grundsa tz  „e iner  g le i  

chen  Bes teuerung"  se in  unavänder l i ches  Bewenden ,  und  

s ind  daher  d ie  S land tSher ren  zu  a l l en  lons t i tu t ionömäßig  aus 
geschr iebenen  orden t l i chen  und  ausserorden t l i chen  S taa tS-

s ieuern ,  von  a l l en  ihnen  in  Fo lge  der  bes tehenden  S teuer -

ordnunq  e inaescha tzken  Häusern ,  Güte rn ,  Gewerben  und  

Grundgefo l len  be izu t ragen  schuld ig .  Ferner  zu  a l l en  ver 

fassungsmäßig  ausgeschr iebenen  Kr iege las ten ,  L ie fe rungen  

und  Eiüquar t i lun j j tn  eben  so ,  nue  zu  a l l e i l  andern  gemei 

nen  Landesange legenhe i ten .  S tandesher r l l che  Sch lösser  

werden  bey  E inquar t i rung  wie  landesher r l i che  Sch lösser  

behande l t .  Es  verb le iben  den  S tandeshcr ren  a l le  b i sher  

bezogene  Zehnden ,  Bodenz ins ,  a l l e  aus  der  Erbvf l i ch t ig -

ke i t  he r f l i eßende  Abgaben ,  a l s :  Le ibsch i l l ing ,  Rauchhüö-

ner ,  Todt fa l l ,  Manumiss ionsgebübren ;  d ie  se i ther  üb l ich  

gewesene  Bann-Nutzungen ,  nament l i ch  Bannke l te rn ,  

Bannbacköfen ,  Bannmühlen ,  B. ' .n t tweine  und  Bann

braurech te ,  d ie  Fors tgefa l le  und  Waldf reve l s t ra fen ,  d ie  

Frobnden, die Nachsteuer oder Abzugsgebübren bey Aus
wanderungen  in  S taa ten ,  mi t  denen  n ich t  a l lgemeine  

Frevzügigke i t sver t räge  bes tehen .  Für  d ie jen igen  Gefa l le ,  

welche  Kraf t  de r  S teuer -  und  Acc iseordnung  fü r  aufge

hoben  zu  ach ten  s ind ,  wohin  nament l i ch  das  Obmgeld  

und  d ie  Gewerbsrekogni t ionen  gehören ,  wi rd  denen  S tan-

deSher ren  e ine  b i l l ige  Entschäd igung  ge le i s te t  werden .  

Auch  d ie  gese tz l i ch  e r laub ten  Spor te ln  und  S t ra fge lder  
verb le iben  zwar  den  S tandeSher ren ,  jedoch  so l len  a l l e  

-Svor te ln  in  d ie  Amtskassen  f l i eßen ,  dagegen  aber  eben  
so  a l l e  e r fo rder l i che  Ausgaben  daraus  bes t r i t t en ,  de r  e twa-
n ige  jähr l i che  Abmange l  auS  der  S teuerkasse  zugeschossen ,  

de r  s ich  davon  e rgebende  Ueberschuß  aber  derse lben  zuge
sch ieden  werden .  Die  se i t  de r  Entz iehung  der  Ger ich t s 

barke i t  in  den  s tandesher r l i chen  Gebie ten  anges te l l t en  Be
amten  n immt  der  Großherzog  mi t  Wiederab t re tung  der  
Ger ich t sbarke i t  zurück ,  wogegen  aber  auch  d ie  damalen  

übernommen s tandesher r l i chen  Diener  von  ihnen  zurück  
mi t  der  Beso ldung  genommen werden  müssen ,  d ie  s i e  zur  

Ze i t  de r  Abnahme gehabt  haben .  E in  s tandesher r l i cher  
Jus t i z -  und  Pol izeybeamter ,  de r  e inem Amt  a l l e in ,  oder  

a l s  e rs te r  Beamter  vors teh t ,  muß  wenigs tens  , 000  Gul 

den, nebst freyer Wohnung, ein zweyter wenigstens 800, 
e in  Assessor  600 und  «n  Amtsrcv isor  oder  der  an  se ine  
S te l l e  t re tende  S taa t sd iens t  700 Gulden  Beso ldung  ha

ben ;  es  können  aber  in  Fä l len ,  wo  es  d ie  geographische  

Lage  n ich t  ges ta t t e t ,  d ie  Aemter  auf  d ie  gese tz l i che  Größe  

zn  b r ingen ,  d ie  Geschäf te  de r  Amt leu te  mi t  denen  der  

Amtsrev isoren  vere in ig t  werden .  Ke in  Beamter  i rgend  
e iner  Ar t  dar f  auf  Spor te !»  gese tz t  werden  : r .  

M ü n c h e n ,  d e n  s S s t e n  A p r i l .  

I n  der  S i tzung  am 24s ten  e rör te r te  Vehr  se inen  An

t rag gegen die Mil i tä rger ich t sbarke i t  in (Z iv i l sachen ,  

den  der  Aueschuß  verwer fen  ha t te .  Es  sey  ganz  unnörh ig  

gewesen ,  daß  der  Aueschuß  d ie  Min is te r ien  um Aufsch luß  

gebe ten ,  daß  eS  h ie rbey  b loß  auf  Aus legung  der  Ver fas 

sungsurkunde  ankomme.  Er  ehre  d ie  Min is te r ien  > aber  

auch  d ie  Rech te  der  Kammer  wären  ihm br i l ig .  Man  

habe ,  bessere r  Ueberzeugung  wachend ,  den  pr iv i leg i r ten  

Ger ich t ss tand  des  Ade ls ,  de r  Geis t l i chen  und  Akademiker  

aufgegeben; warum mit dem Militär in (Zivilsachen eine 
Ausnahme machen?  Würden  rech t l i che  Mi l i t ä r s  dabey  

verlieren? Die Justizbehörden des Militärs sind nicht 
einmal ordentlich konstituirt, keine auf die Verfassung 
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vereidet, und vor diesen sollten Staatsbürger ihr Recht 
gegen Militärs suchen:?. — von Seuffert beleuch
tete die Militärjustizverwaltung noch näher. In der er
sten Instanz komme das Meiste auf den Auditeur an, der 
zugleich Sekretär des Kommandanten, Untersuchungsrich
ter und Referent beym Kriegsgericht sey; so mit Geschäf
ten überhäuft, solle er auch die Civiljustiz verwalten. 
Manchem fehle eö auch, wenn nicht an Einsicht, doch an 
Gewandtheit. Häufig mischten sich auch die Kommandan
ten ein, und es fehle daher der Militärjustiz an nöthiger 
Unabhängigkeit. In der jweyten Instanz nehme man 
zwar ausgezeichnete AuditeurS zu Assessoren, allein 
Generale zu Präsidenten. Man könne aber ein guter 
General seyn, ohne deshalb die Eigenschaften eines 
Justizvräsidenten zu besitzen. Man sagte: Dienstangele, 
genheiten würden oft die Militärs hindern, den Ladungen 
der Civilgerichte Folge zu leisten; dasselbe könne ja aber 
auch bey Militärgerichten eintreten. — Dangel erin
nerte: daß ja von 1808 bis 1817 die Civiljustiz über 
Militärs ohne Hinderniß vom Civilgericht geübt werde. 
Der Zustizminister berief sich dagegen auf die jetzt bestehen
den Gesetze, worauf Vehr erwiederte: diese Gesetze wä
ren nur provisorisch, und er höre es nicht gerne aus dem 
Munde des JustizministerS, daß dieser seinem Wirkungs
kreis etwas vergeben. — Auf die Beschwerde der Stadt 
München schlug der Ausschuß vor, Se. Majestät zu bit
t e n ,  d i e  V e r o r d n u n g  w e g e n  d e r  a l l g e m e i n e n  G e -
werbefreyheit aufzuheben, und die frühere Ge-
t v e r b ö o r d n u n g  w i e d e r  h e r z u s t e l l e n .  —  S e b e l m a i e r  
hat auf Verbesserung der Konskriptionegesetze angetragen, 
und die Nachtbeile auseinander gesetzt, welche der Eintritt 
in das Militär mit dem igten Jahre auf die bürgerliche, 
moralische und geistige Ausbildung habe; das vollendete 
Liste Jahr würde Lassender seyn. — Schulz bezeigte 
als Berichterstatter seinen Unmuth über die zahllosen, 
unbedeutenden und muthwilligen Eingaben, welche die 
kostbare Zeit raubten, so daß man nicht mit allen fertig 
werden würde, wenn man auch 10 Jahre beysammen 
bliebe. Vehr meinte aber: eS wäre ja Zweck der Ver
sammlung, Schutz der Bedrängten zu seyn; die Nation 
würde auS Erfahrung bald lernen, was man in der Kam
mer vortragen dürfte, und was sie gewähren könne. Um 
d i e  L e u t e  n i c h t  a b z u s c h r e c k e n ,  w ü n s c h t e  v o n  H o r n t h a l :  
' d a ß  S c h u l z e n s  K l a g e  g a r  n i c h t  b e k a n n t  w e r d e .  H o f s t e t 
ten aber war anderer Meinung. Die Guten würden sich 
nicht abschrecken lassen, von den Uebrigen aber könne man 
sagen: eS ist schwer, sich deS SvottS zu enthalten. — All
gemeinen Beyfall und eine Belobung der Kammer erhielt 
«in ungenannter Pfarrer, der mit einem rührenden Brief 
So Gulden als Beytrag zu den Kosten der Ständever
sammlung steuerte. 

Nach dem Vortrag« des Staa tüva thS  von Hartmann 
über die Ausgleichung der Kriegelasten betragen die For
derungen der bayerschen Unterthanen an Oesterreich zusam
men 6,177,540 Gulden. Hiervon sind bis jcht nur 
2öo,ooo Gulden bezahlt worden. Wogegen dl? KriegS-
kosten von Rußland vollkommen, theils mit Getreide, 
theilS baar berichtigt worden sind. 

Ein Prediger in einer bayerschen Stadt ermahnte neu
lich bey der Konfirmation der Zugend, immer rech, zv 
handeln, und — indem er ihnen Beyspiele anführte, 
wie tief der Mensch sinken könne — erwähnte er: daß 
GotteS Strafgerichte auch den ereilen würden, welcher 
vor einiger Zeit den Goldarbeiter Reuter getödtet habe. 
„Vergebens," fügte er hinzu, „suchen wir wohl den 
T bäter; aber Gott kennt ihn, und wird ihn finden!" 
Ein junges Mädchen, welches zuhörte, meldete gleich 
darauf: daß der „Thater" in ihrer Nähe wohne, und 
brachte einen ehrlichen Cirkelschmidt, welcher Thäter 
heißt, in den Verdacht des Mordes, so daß dieser in 
einem öffentlichen Blatte von der Schuld losgesprochen 
werden mußte. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Zur Abhelfung der einzelnen Geldverlegenheiten, wor

in sich so manche Gutsbesitzer befinden, hofft man, daß 
unter Mitwirkung der Finanzbehörde in den verschiedenen 
Provinzen Kreditvereine zu Stande kommen werden. Auf 
der Insel Fühnen soll der Abschluß eines solchen Vereins 
nahe seyn, hier auf Seeland aber die Abschließung einige 
Hindernisse gefunden haben. 

Die zu dem errichteten AnleihefondS von der in Ham
burg negociirten Anleihe zu verwendende Summe ist von 
Sr. Majestät, dem Könige, auf eine Million SpecieS be
stimmt worden, falls eine solche Summe, ausser den im 
v o r i g e n  J a h r e  z u  g l e i c h e m  Z w e c k  v e r w a n d t e n  3 o o / v o o  
SvecieS, noch erforderlich seyn sollte. ~ Diejenigen Guts
besitzer, welche gekündigte Kapitalien zu bezahlen haben, 
oder mit bezahlten Abgaben für ihre Bauern in Vorschuß 
stehen, kommen bey den zu bewilligenden Anleihen beson
ders in Betracht. Diejenigen, welche Anleihen erhalten, 
sind verpflichtet, etwanige Aufkündigungen ausstehender 
Kapitalien, die ihnen gehören, zurück zu nehmen. Die 
Anleihen werden einzig auf Grundstücke bewilligt, und die 
Summe, wofür ein solches zur Bankhaft taxirt worden, 
wird als der Werth desselben angesehen. Auf den ssnack 
angenommenen Werth wird, so weit der Fonds und dk 
Menge der Ansuchenden eö gestattet, bis zur Hälfte aus
geliehen. 

L o n d o n ,  d e n  s Z s t e n  A p r i l .  

Der Schooner Pioneer, der zur Abholung deS persischen 
Ambassadeurs bestimmt ist, konnte widriger Winde wegen 
bisher von KalaiS nicht auslaufen. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidebdhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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tlo. 110. Donnerstag, den 8. May iZiA 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 k s t e n  A p r i l .  

Der Minister des Innern, wirkliche Mcheimerath Ko-
sydawlew, bat das Glü^k a^abt, ein Allerhöchstes Re« 
skript S r. Kaiserl. Majestät zu erhalten, folgendes 
Inhalte: 

„Oßip Petrowitsch! Nachdem Ich bey Gelegenheit 
der Aufhebung der Komität der livländischen Sachen, auf 
Ihre Vorstellung, die gewesenen Mitglieder und Beamten 
derselben belohnt habe, halte Ich es für gerecht, Ihnen 
hierdurch für Ihre thätige und ernste Beschäftigung mit 
dieser Sache und für die vielen nützlichen Handlungen 
bey derselben, Meine vollkommene Dankbarkeit zu be
zeigen. Ihre Leitung dieses Faches nach reinen Begriffen 
von dem wahren Zwecke, bat sich durch eben dieselben 
Grundsätze ausgezeichnet, auf welche sich nach Ihren 
Kenntnissen, Ihrer Erfabrung und Ihren lobenSwürdigen 
Eifer Ihr ganzer Dienst für den Staat überhaupt grün
det. Hiernach ist eS M i r um so angenehmer, Ihnen 
auch für Ihren Oberbefehl über die gewesene Komität der 
livländischen Sachen Mein besonderes Wohlwollen zu 
bezeigen. Verbleibe Ihnen ßetS wohlgewogen 

A l e x an d e r." 
St. Petersburg, 

den »»sten April »819. 

St. Petersburg, den -7sten Avril. 
Am gestrigen Tage, den sösten, ging das Dampfboot 

»es Herrn Baird in diesem Frühjahr zum Erstemale 
nach Kronstadt ab. 

P a r i s ,  d e n  >2ten April. 

Die Ultrarovalisten triumphiren noch immer über das 
Resultat der eben beendigten Wahlen, nicht — wie man 
leicht denken kann — wegen der ernannten fünf Deputir-
ten, die inögesammt gegen ihr System sind, sondern weil 
sie behaupten, daß das Ministerium bey diesen Wahlen 
eine vollständige Niederlage erlitten habe, und dennoch 
das Wahlgesetz ausrecht erhalten wolle. Allein sie dürften 
sich, zum Theil wenigstens, irren. Zwar ist «S richtig, 
daß die Minister zu Lyon die Ernennung deS Maire gern 
gesehen hätten, und daß sich auch Herr Camille-Jordan 
sehr lebhaft für ihn verwendete, indem er an die Wahl-
männer, die seine Freunde sind, ein Cirkularschreiben 
erließ, worin eS heißt: „Wenn unsere Konstitutionepen 
und Liberalen Zutrauen in mich setzen, so dürfen sie recht 
sehr überzeugt seyn, daß ich mich nicht durch eine eitle 

Gefälligkeit für das Ministerium oder du^ch^ineine Freund
schaft für Herrn Rambaud verleiten lasse; allein ich. be
trachte die Sachen auS einem böhern Gesichtspunkt und in 
dem wahren Interesse der konstitutionellen Sache in Lyon; 
sie werden also durch seine Ernennung einen vernünftigen 
und sehr patriotischen Akt machen" — und daß dessen 
ungeachtet Herr von CorcelleS erwählt wurde. Allein dieS 
hängt zum Theil mit persönlichem Mißvergnügen, mehrerer 
angesehener Lvoner über Herrn Rambaud zusammen. Da
gegen hat daS Ministerium die Ernennuna deö Herrn St. 
Aignan zu Nantes erhalten, und sich derjenigen des Herrn 
Daunou im Finiöterre nicht widersetzt. In der Sarthe 
hatte man nicht den mindesten Schritt zur Ernennung deS 
Herrn Julius Paöquier gethan und selbst Herr Deetou« 
cheS, der Präsident deS WahlkvllegiumS, genoß keiner 
großen Unterstützung von Seite der Minister, die wenig
stens bey dieser Gelegenheit nichts gethan haben, um die 
Ernennung deö Herrn Benjamin Constant und seines Kol
legen zu Verbindern. Die Ultra'ö haben also Unrecht, 
das Resultat der Wahlen als eine Niederlage des Ministe
riums zu bezeichnen; es ist vielmehr ihre eigene Partey, 
die untergelegen ist, da keiner ihrer Kandidaten die Stim
menmehrheit erhalten hat, so viele Mühe sie sich auch 
deshalb gaben. DieS hindert sie aber nicht, sich über 
Herrn von Decaze lustig zu machen, daß nun doch Ben
jamin Constant, gegen den das vorige Ministerium bey 
Pen Wablen von 1817 und ,8,8 Alles aufbot, erwählt 
worden ist. Der vorzüglichste Gegenstand ihrer Angriffe 
ist aber unter den neuen Devutirten nicht Herr Constant, 
sondern Herr Daunou. den sie als entschiedenen Republi
kaner darstellen, und von dessen im Nationalkonvent ge
haltenen Reden sie Auszüge liefern, obgleich die allgemeine 
Meinung diesen Gelehrten unter die achtbarsten Mitglie
der deö Conventö zählt. Es dürften aber nicht sowohl 
diese Vorträge im Konvent seyn, welche die Ultra'ö so 
sehr gegen Daunou auforingen, als vielmehr seine treff
liche „Geschichte der weltlichen Gewalt der Päpste", die 
er im Jahr ,8»o zum Erstenmal herausgegeben und'seit, 
dem vermehrt und mit Zusätzen bereichert hat. Die letzte 
vollendete Auöaabe dieses sachreichen Werks ist bey Gele
genheit der Diskussionen über das Konkordat in den ersten 
Monaten von ik»8 (in drey Bänden) erschienen. 

P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  A p r i l .  

Im vorletzten Jahre betrug die Bevölkerung von Paris 
7tZ,966 Menschen. 
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Wie eS beißt, ist der Generallieutenant, Graf Ricard, 
Pair von Frankreich, zu unserm Ambassadeur nach St. 
Petersburg ernannt. 

Die Herzogin von Angouleme wird im nächsten Monat 
wieder nach den Bädern zu Vichy abreisen. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 g s t e n  A p r i l .  

Die vom Staaterath AppeliuS vorgeschlagenen neuen 
Abgabengesetze in der zweyten Kammer sind mit einer 
Mehrheit von »4 Stimmen durchgegangen. Die Ge
nehmigung der ersten Kammer wird auch nicht bezwei
felt, und dann iönnte dag Deficit deö diesjährigen Bud
gets als gedeckt angesehen werden. 

R o m ,  d e n  1 7 t e n  A p r i l .  

Die Abreise Ihrer Kaiserl. Majestäten nach Neapel 
ist auf den 26sten dieses festgesetzt. Auf der Rückkehr 
wollen Höchstdieselben sich nicht länger als einen einzi
gen Tag in Rom aufhalten und dann sich gleich wei
ter nach Florenz beheben. 

Unter den Kunstausstellungen, die Ihre Majestäten 
zu besehen geruhten, war auch die Gallerie merkwürdig, 
die der preussische Gesandte, Herr von Niebuh r, auf 
dem Kapitol im Pallast Caffarelli für die Produkte der 
hier befindlichen deutschen Künstler zu Stande gebracht 
hatte. Mehrere vorzüglich gelungene Arbeiten der Hey
den Herren von Schadow, Catel und Veit aus Berlin, 
deö Malers Overbeck auS Lübeck und Anderer, erhiel
ten großen Beyfall. 

W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  

Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael von Ruß
land, werden binnen einigen Wochen hier erwartet und 
an »4 Tage hier verweilen. 

Seit gestern haben wir einen Unterschied von 16 Gra
den in der Temperatur. Wir hatten bereits 22 Grad 
Wärme. 

K a r l s r u h e ,  d e n  2 Z s t e n  A p r i l .  

Bey der Zusammenkunft in Schwetzingen am i8tZN 
hatte der König von Würtemberg den Oberhofmeister, Ba
ron von Seckendorff, und den Flügeladjutanten, Baron 
von Wimpfen, zur Begleitung; der Großherzog von Ba
den den Minister von Berstett, die Generals von Geusa» 
und von FreyKedt, den Hofmarschall von Gayling und 
den Obersten von Holtzing. 

V o m  M  a  y  n ,  v o m  2 g s t e n  A p r i l .  

Alle Studenten, die bey den jetzigen Osterferien 
auf ihrer Reise durch Frankfurt Yassiren, werden da
selbst sogleich vor die Polizev geladen, um über die Ab
sickten ihres Aufenthalts und ihrer Reiseroute Auskunft 
zu gehen. 

Madame Catalani befindet sich jetzt auf der Reise nach 
Berlin zu Düsseldorf. 

V o m  M a y n ,  v o m  1  s t e n  M a y .  

In d-r ersten Sitzung der zweyten badenschen Kammer 
wurde auch noch beschlossen, sich aller Titulaturen zu ent
halten, und die einzelnen Abgeordneten bloß bey ihrem 
Familiennamen zu nennen. 

Diesen Frühling beginnen die Auswanderungen aus 
Würtemberg von Neuem. (In Philadelphia ist vorge
schlagen worden, daß auf dem Staatehause ein oder 
zwey erwählte Mitglieder der verschiedenen Nationen, 
die in Philadelphia sich niedergelassen haben, täglich 
eine Stunde gegenwärtig seyn sollen. Bey diesen Per
sonen können sich die Emigranten, welche Arbeit suchen, 
und die Einwohner, welche Arbeit oder Gehülfen be
dürfen, melden.) 

GreyerS im Freyburgscben verwendet 6000 Franken 
zur Unterstützung seiner armen nach Brasilien auSwan-
dernden Mitbürger. Zu Ende May wird der erste Trans
port abgehn, und 2 Monat später der andere. 

M ü n c h e n ,  d e n  L g s t e n  A p r i l .  

In der gestrigen Sitzung wurde beschlossen, den Kö
nig zu bitten: daß, wenn Jemand von einer Verwal
tungsbehörde sich gekränkt glaube, und auf seine Vor
stellung an die nächste Verwaltungsbehörde binnen 3o 
Tagen keine Antwort erhalte, er dann sein Reckt auf 
dem gewöhnlichen Wege suchen könne. Dann ward über 
das Gesuch der Münchner, um Wiederherstellung der Ge, 
werbSgerecktigkeit, debattirt. Hücker drang darauf: 
daß die Abtretung jener Rechte nur gegen Entschädigung 
hätte geschehen dürfen, und rügte die Einmischung der 
Polizey in die Sachen des RecktS, da die Polizey doch 
endlich einmal nickt Plage, sondern Wohlthat für die 
Menschheit werden soll. Vehr hingegen bemerkte: Ge-
werbSrecht müsse allgemein seyn; wer dem ArbeitSlustigen 
Spielraum verschaffe, der vermehre das StaatSvermdgen. 
Die Opfer bey Aufhebung der GewerbSreckte wären 
längst verschmerzt, und eigentlich nur durch die un
glücklichen Zeitumstände verursacht. Man frage unsere 
Brüder am Rhein, warum dort die Wunden des Kriegs 
so schnell geheilt? Freyheit der Gewerbe ist die Antwort. 
Ein Volk, das viele mittelmäßig reiche Mitglieder hat, 
ist glücklicher, als wenn der R.eickthum in einzelnen we
nigen Händen liegt »c. Köster sprach in demselben Ton. 
ES verloren durch den Zeitgeist so Viele, auch der Adel, 
warum nicht auch Andere? Mußten ja selbst die geist
lichen Churfürsten von ihrem bemoosten Thron herabstei
gen. Der Erfolg habe gelehrt, daß die Aufhebung der 
alten Vorrechte gut sey. Nur die Apotheken müß
ten, zum Besten des Publikums, eine Ausnahme machen; 
das dürfe nicht Jeder treiben. Schulz erinnerte noch.: 
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daß der Verfall der städtischen Gewerbe äuch dem unge
heuren Luxuö der Handwerkeleute beyzumessen sey. — 
Nack der Tagöordnung überraschte Hücker die Versamm
lung durch einen Vortrag, in welchem er die schändliche 
Verleumdung der Kammern in mehreren öffentlichen Blat
tern ans Licht zog, als sey ein Theil der Mitglieder über
eingekommen, wo möglich, die Ständeversammlung ent
weder im Ganzen, oder in den Ausschüssen- zu einer 
ständigen Versammlung umjuschaffen, um einem blei
benden Ausschuß zu bilden; Vorschläge zur Bildung eines 
neuen Ministeriums an Se. Majestät zu bringen; die 
Verfassungöurkunde einer Revision zu unterwerfen »e. 
Auch S»e müssen staunen, meine Herren, Unwillen, Ver
achtung lese ich auf jedem Gesichte; die teufelische Bos
heit, die grellste Verunglimpfung der Kammer spricht sich 
in solchen Nachrichten auS; glauben solche Menschen, die 
Mitglieder der Kammer seyen so gewissenlos, ihre be-
schwornen Pflichten so zu vergessen, daß sie Schritte thun 
könnten, so ganz gegen die klaren Bestimmungen der Ver
fassungöurkunde? Glauben diese Menschen, daß die 
Stände das herrliche Geschenk ihrem allgeliebten König, 
dem Könige, der die Zeichen der Zeit richtig deutend, und 
ergreifend den Zeitgeist, aus freyem Willen sein Volk 
mündig und bürgerlich frey erklärte, so danken könnten, 
daß sie dessen höchste Gabe muthwillig verschmähten? 
Glauben diese Menschen, daß Bayerns Stände die Fol
gen eines solchen Schrittes nicht einsahen, daß sie nicht 
berechneten, daß nicht bloß die bayersche, sondern aller 
Deutschen bürgerliche Freyheit, und alle die schönen hier
auf gegründeten Hoffnungen verloren gingen; daß die 
hcllischen Plane des mit dem JesuitiömuS verschwornen 
Despotismus einen vollendeten Sieg hiedurch erhalten 
würden? Nein, nieine Herren, eö ist die frechste Bübe-
rey, der entehrendste Frevel, unserer Versammlung «ine 
Beschuldigung der Art zu machen, da sie durch ihr eben 
so kräftiges, als würdevolles und verfassungsmäßiges Be
tragen, sich nicht bloß das volle Vertrauen der Nation 
erworben, sondern auch von Sr. Majestät Beweise der 
vaterlichen Zufriedenheit erhalten hat. Was soll Ver
breitung solcher Grundsätze durch Flugschriften und Zei
tungen ? Soll der Ständeversammlung hiedurch vielleicht 
ein Wink gegeben werden, was sie thun soll? Sie irren, 
diese Verruchten 1 Hier sind Männer, Männer von Herz 
und Kopf, Männer von Ehre und Pflichtgefühl, und 
solche elende Skribler erreichen sie nicht mit ihrem Gift; 
will man sie verleumden, die Kammer, will man sie dem 
Könige verdächtig machen? Will man ihr die Gemüther 
aller Bessern im Volke abwenden? ES lebe unsere Öf
fentlichkeit! Hier ist unser Thun, unser Wirken dargelegt 
vor dem Könige, dem ganzen Volke, rein und vollständig. 
Heldenmütiiq, unerschütterlich innerhalb der Gränzen der 
Verfassung werden wir Alle stehn; auch nicht den kleinsten 
Schr i t t  rüawär tö ,  aber  auch  n ich t  den  k le ins ten  Schr i t t  

ü b e r  d i e  u n s  z u g e w i e s e n e  S c h r a n k e n  h i n a u s ,  w i r d  d i e  
Kammer wagen. Die Mängel der Justizverwaltung, die 
Mängel der Verwaltung im Innern, wurden in unsern 
Kammern aufgedeckt, gerügt, oft strenge und scharf ge-
rügt. Man glaubt vielleicht die Kammer hiernach in Op
position mit der Regierung, die geeigneten Fehler seyen 
nicht die Fehler deS gegenwärtigen Ministeriums, eS sey 
also ein Beweis bloßer Tadelsucht. Aber liegt hier nicht 
der offenbare Beweis der innigen Verbindung der Kammer 
mit der Regierung für den großen Zweck deö Besserwet-
denS! Steht hier nicht die Regierung im glänzendsten 
Lichte da? Eine Kammer, welche die Mängel und Ge
brechen einer Verfassung, welche den Grund größtenteils 
ausser dem Wirken des gegenwärtigen Ministeriums ha
ben, hier laut rügt, ohne die frühere Verwaltung nur 
zu benennen, liefert gewiß den offenbarsten Beweis, daß 
eS ihr nur um die Sache zu thun sey, daß sie die Regie
rung in Kenntniß setzen wolle, wie solche Fehler auf daS 
Innere deS bürgerlichen Lebens einfließen, welches im 
Einzelnen kennen zu lernen, die Regierung bisher kein 
Organ hatte; eine solche Kammer liefert gewiß den unwi
derlegbarsten Beweis, daß nicht Parteysuchtnicht per
sönliche Rücksichten von ihr gekannt oder genommen sind, 
fondern daß sie mit Aufrichtigkeit und Wahrheit, um daS 
Bessere herbeyzuführen, und die Empfänglichkeit deS 
Volks für dasselbe zu beweisen, bloß das Mangelhafte mit 
Fr«ymüthigkeit und Wahrheit rügte! Und in welchem 
hellen Lichte steht eine Regierung da, welche in ihrem 
Mittelpunkte diese offene und freymüthige Sprache hört; 
sie nicht bloß hört, sondern den Ständen sogar entgegen 
kommt, mit den Vorschlägen für dieses Bessere; welche 
Achtung muß das Ausland haben für die Kraft eines 
Regenten, welcher im innigsten Verein mit der Kammer 
nur den Zweck hat, das Gute kennen zu lernen und daS 
Bessere herbeyzuführen, die Mängel genannt zu wissen, 
um sogleich verbessert zu habev. So bedurfte eö nur der 
Anregung, daß eö nachtheilig für die Schulzwecke sey, 
wenn die Schullehrer auf dem Lande die LottokollekteurS 
seyen, um sogleich alle von diesem Geschäfte zu entfernen, 
und schon ist kein Schullehrer mehr Kollekteur. Aus un
sern Werken wird man uns erkennen, und mit dem 
Schlüsse unsere TagSwerkS wird die ganze Nation dunkbar 
jauchzend mit uns rufen: Hoch lebe Maximilian Joseph, 
unser König, der Gründer unsrer bürgerlichen Freyheit! 
— Die ganze Kammer und die Zuhörer auf den Galle
rten stimmten mit wiederholtem Rufe «in: ,,Eö lebe der 
König!" 

L o n d o n ,  d e n  s Z s t e n  A v r i l .  
Berechnet man dag Gebiet der vereinigten Staate») 

mit Einschluß der neuesten Erwerbungen von Spanien, 
nach der von Mehlisch herausgegebenen Karte, so enthält 
eS im Osten des Mississippi 692,150 Quadratmeilen , im 
Ganzen  ader  2 ,246^55 Quadra tmet len .  (Vermuth l tch  



engl i sche ,  de ren  fas t  20  auf  E ine  deu tsche  gehn . )  Nach  

dem Maßs tab /  wie  I t a l i en  bevölker t  i s t ,  würden  auf  d iesem 
Raum über  Zoo  Mi l l ionen  Menschen  wobnen  können .  

Se i t  Kur te in  s ind  a l l e in  auö  P lymoutb  1000  Auswanderer  

nacv  Amer ika  abgesege l t .  Unte r  ihnen  befand  s ich  e in  

Päch te r  aus  Oevonsb i re ,  den  se ine  Frau  mi t  10  Kindern  

beg le i t e t :  auch  andere  k inder re iche  Fami l ien .  (Erwach»  

sene  Kinder  Und f rev l ich  fü r  e inen  Landmann in  Nordame

r ika ,  wegen  deö  Mange ls  an  Diens tbo ten ,  e in  doppe l te r  

Scha tz . )  
* » * 

Die  Proccßsache  des  Her rn  Hunt  mi t  dem Eigen thümer  

der  neuen  T imes  is t  b i s  zu  nächs te r  S i t zung  des  Ge

r ich t s  aufgeschoben .  
In  Manches te r  ha t  wieder  e in  bedeutendes  E tab l i s se 

ment  und  in  Liverpool  haben  versch iedene  Häuser  ih re  

Zahlungen  e inges te l l t .  

Vorges te rn  kam daS  Par lament  nach  den  Oker fe r ien  

wieder  zusammen;  eS  i s t  aber  b i s  je tz t  n ich t s  von  Bedeu

tung  dar in  vorgefa l len .  

Unte r  den  S tuden ten  zu  NaaS in  der  Grafschaf t  Ki l -

d a r e  i s t ,  n a c h  u n s e r n  B l ä t t e r n ,  e i n  a l l a r m i r e n d e S  F i e 

ber  ausgebrochen .  Die  Professoren  haben  an  d ie  Ael te rn  

der jen igen ,  d ie  noch  n ich t  von  der  Krankhe i t  anges teck t  

s ind ,  geschr ieben ,  s i e  sog le ich  abholen  zu  l assen ,  und  um 
d ie  wei te re  Ans teckung  zu  verh indern ,  wi rd  den  Ael te rn  

angegeben ,  g le ich  neue  Kle ider  mi tzusch icken ,  um d ie jen i 

gen  zu  verbrennen ,  welche  b i sher  von  den  Bet rof fenden  

ge t ragen  worden .  
Der  Herzog  von  Kent  i s t  mi t  semer  Gemahl in  zu  Lon

don  angekommen.  
A u s  N o r d a m e r i k a ,  v o m  4ten Avr i l .  

AuS dem zers tö r ten  LKamx ä '^s^ l s  am Tr in i ty f lusse  

s ind  Henry  La l lemand ,  Lefebure ,  Desnoue t tes ,  Clause!  

und  Laf i t e  nach  New-Bork  ^und  Ba l t imore  gef lüch te t .  

Mi t  der  Ans iede lung  am Tombighbyf lusse  wi l l  eS  auch  

n ich t  fo r t ,  und  d ie  Kolon is ten  ze rs t reuen  s ich  wieder .  Jo 

seph  Bonapar te  leb t  e ingezogen  in  se inem Landhause  am 

Delaware ,  Vandamme in  Pensy lvan ien  (e r  wi l l  aber  nach  

Europa  zurückgehen)  und  Grouchv  in  Ph i lade lph ia .  Ge

nera l  La l lemand  ha t  s ich  »um Bürger  in  New-Or leans  

aufnehmen lassen .  
Aus  Por t -au-Pr ince  wi rd  gemelde t ,  daß  in  demjen i 

gen  Tbe i le  von  S t  Domingo ,  dessen  Präs iden t  Genera l  
Boy  e r  i s t ,  d ie  gese tzgebenden  Kammern  versammel t  wa

ren .  ES  ha t ten  s ich  in  dessen  Gebie te  Jnsurgen tenhaufen  

g e b i l d e t ,  u n t e r  d e r  A n f ü h r u n g  e i n e s  g e w i s s e n  G o m a r ,  

gegen  welchen  Boyer  zu  Fe lde  zuhen  wol l t e .  Die  Anzahl  
der  Widersacher  wi rd  aber  nur  auf  400 Mann angegeben .  

Auf  den  Kopf  des  Insurgen ten  war  e in  Pre i s  gese tz t  wor 

den .  

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die  Par i se r  Ze i tungen  en tha l ten  über  Notzebue 'S  Mord  

v ie le  i r r ige  Nachr ich ten ;  besonders  l i e fe r t  d ie  äe  

darüber  e ine  romanhaf te  Erzäh lung ,  von  der  hey
nahe  ke in  e inz iges  Wor t  wahr  i s t .  

Vor  53  Jahren  g ing  e in  gewisse r  Morgens te rn  aus  

Beuthen  in  Sch les ien  a l s  Sch i f f sknech t  nach  Hamburg ,  

und  l i eß  se i tdem n ich t s  von  s ich  hören .  Je tz t  i s t ,  wie  

ö f fen t l i che  B lä t t e r  meiden ,  Nachr ich t  e ingegangen . -  daß  

e r  in  Os t ind ien  vor  Kurzem vers to rben  und  Erb lasse r  e i 

nes  Vermögens  von  36  Mi l l ionen  Tba le r  ( ???)  is t ,  

we lches ,  we i l  eS  «n  näheren  Verwandten  feh l t ,  e iner  

zah l re ichen  Nachkommenschaf t  en t fe rn te r  Blu töf reunde  

zufa l len ,  und  daher  der  Jus t i z  v ie l  zu  schaf fen  machen  
werde .  

Dr .  Pfa f f  ha t  in  se iner  Schr i f t :  „Ueker  und  gegen  

den  th ie r i schen  Magne t i smus ,"  e rwiesen ,  daß  den  Nach

r ich ten  von  vorgeb l ich  un te r  den  Augen  der  Doktoren  

vorgefa l lenen  Wundern  — selbs t  denen ,  welche  bedeu

tende  Aerz te  verbürgen  wol l t en  — Al les  feh le ,  waö  

zur  Glaubwürd igke i t  derse lben  e r forder l i ch  i s t .  Der  

tb ie r i sche  Magne t i smus  — so he iß t  e s  in  e iner  Beur -

the i lung  d ieses  Werks  in  den  «Göt t ingenschen  Slnze i .  
gen"  (No.  Z5o .  , 8 ,8 )  — is t  e in  Bas ta rd  des  Ader 
g laubens ,  welcher  un te r  dem Schutze  der  s ich  immer  
mehr  verbre i tenden  Vers tandesscheu  und  Wundersuch t  
schne l l  he ranwuchs .  Die jen igen ,  welche  noch  Anlagen  

haben ,  gehe i l t  zu  werden  von  der  Schwäche  des  Ze i ta l t e r s ,  
werden  eS  dem Verfasse r  Dank  wissen ,  daß  e r  den  Aus

ländern  bewiesen ,  daß  n ich t  a l l e  Ge lehr ten  des  Volkes ,  
welches einen Kepler, Haller, ReimaruS und Kant besaß, 

zu  den  Füßen  der  th ie r i sch  -  magne t i schen  Somnambülen  

s i t zen ,  um s ich  durch  d ie  Orake lsprüche  derse lben  über  d ie  

Gehe imnisse  der  i rd i schen  und  über i rd i schen  Wel t  be lehren  

zu  lassen .  

K s » r s. 
R i g a ,  d e n  2ten May.  

«ufAmi te rd .36  T .n .D.— St .  hol l .Kour .  R .B.« .  

Auf  Amste rd .  65  T .n .  D .»0^  St .hoÜ.Kour .x . iR .B.A.  

Auf Hamb. 36 T.N.D. —Sch.6b.Bko.x-»R.B.A. 
Auf  Hamb.  65T .N .D  — Sch .Hb.Bko.x . lR .B.^  
Auf Lond. 3 Mon. »1 Pce. Sterl. x.» R. B. A. 
100 Rubel  Gold  37»  Rube l  5o  Kop.  B .  A.  

E in  Rube l  S i lber  3  Rube l  74^  Kos .  B .  A.  

Jm Durchschn .  in  vor .Woche  3  Rub .  75SK0P .B.A. 
Ein  neuer  Hol l .  Duka ten  10  Rub 67  Kop.  B .  A.  

E in  a l t e r  Hol l .  Duka ten  »0  Rub .  48 Kop.  B .  A.  

E in  neuer  Hol l .  Re ichs tha le r  4 Rub.  87 ̂  Kov .  B .  S .  

Ein  a l t e r  Alber tS-ReicdStha le r  4Nub.  72?  Kov.  B .A.  

-

Ist zn drucken erlaubt worden. B. Tidebdhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor, 
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P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  A p r i l .  
Auf  daS  Schre iben  des  Marquis  de  Lafaye t te  ha t  der  

Genera lprokureur ,  Her r  Be l la r t ,  Folgendes  e rwie-

d : r t :  
P a r i s ,  d e n  2 8sten Apr i l .  

„Der  Genera lprokureur  ha t  d ie  Ehre ,  dem Her rn  Mar

quis  de  Lafaye t te  zu  e rwiedern ,  daß  das  In te resse  der  Ge

se l l schaf t  d ie  ger ich t l i che  Ver fo lgung  der  Herausgeber  deS  
än ' . j  1a  I^oxauto  e r forder t ,  we i l  s i e  dem Her rn  Mar

quis  de  Lafaxe t te  e ine  abscheul iche  Tha t  und  e ines  der  g röß
ten  Verbrechen  der  Revolu t ion  zuschre iben .  In  den  le tz 
t en  Ze i ten  s ind  d ie  ind iv idue l len  Be le id igungen  und  Läs te 

rungen  so  gewöhnl ich  geworden ,  daß ,  obgle ich  eS  d ie  

Pf l i ch t  de r  Behörden  i s t ,  s i e  a l l e  zu  un te rdrücken ,  eS  ihnen  
unmögl ich  geworden ,  so  v ie le  Handlungen  zu  ver fo lgen .  
S ie  s ind  daraus  beschränkt ,  un te r  den  Ver leumdungen  d ie 

jen igen  auszuwählen ,  d ie  den  gehäss igs ten  und  den  schäd
l ichs ten  Charak te r  fü r  das  a l lgemeine  Bes te  haben .  Von  
d iese r  Ar t  s ind  d ie  Ver leumdungen ,  welche  Beamte  von  
e inem erhabenen  Nange  Verbrechen  beschuld igen ,  Beamte ,  

welche  eben  deswegen  des  öf fen t l i chen  Zut rauens  des to  mehr  
bedür fen ,  d ie  se lb ige  Verbrechen  beschuld igen ,  welche  s ich  
an  Evochen  knüpfen ,  deren  Andenken  d ie  Weishe i t  deS  
Königs ,  im Namen deS öf fen t l i chen  Fr iedens ,  zu  e rneuern  

verb ie te t ,  d ie  end l ich  schäd l iche  Fo lgen  hcrbeyführen  könn
t en ,  ähn l ich  den jen igen ,  worüber  so  v ie le  Fami l ien  zu  

seufzen  haben .  Dem Genera lprokureur  l i eg t  eS  ob ,  a l l e  

Versuche  schwärmer i scher  Köpfe ,  welche  bürger l i che  Zwie

t rach t  e r regen ,  mögl ichs t  zu  vere i te ln  : c . "  
* . * 

Zufo lge  der  Anklageak te  in  der  Ermordungssache  deS  

Herzogs  von  Wel l ing ton  is t  Can t i l lon ,  a l t  35  

Jahre ,  Bi jou t ie rgese l le ,  geboren  zu  Par i s ,  beschuld ig t ,  
daß  e r  in  der  Nacht  auf  den  ,  i ten  Februar  »818 e inen  

meuche lmörder i schen  Ansch lag  mi t  Ueder legung  gegen  den  

Herzog  von  Wel l ing ton  versuch t  habe ,  der  b loß  durch  zu

fä l l ige  Umstände  vere i te l t  worden ;  und  Mar ine t ,  a l t  

29 Jahre ,  der  ohne  Geschäf te  i s t ,  beschuld ig t ,  daß  e r  
durch  Geschenke  und  auf  sons t ige  Weise  Cant i l lon  zu  bewe

gen  gesuch t  habe ,  d ie  Tha t  zu  begehen .  Fo lgendes  i s t  das  

Nähere  der  Anklageak te :  
Z u m  T h a t b e s t a n d e .  

In  der  Nacht  vom lo ten  auf  den  1  i t en  Februar  1818 ,  

zwischen  Halb  !  Ubr  und  1  Uhr ,  kehr te  der  Herzog  von  

Wel l ing ton  in  e inem Wagen  nach  se inem in  den  e l i sä i -

schen Feldern gelegenen Hotel zurück. Sein Kutscher, Da

nie l  Guiver ,  fubr  den  Wagen ,  in  welchem der  Herzog  

a l l e in  saß ;  se in  Bedien te r ,  Louis  Denneux ,  s tand  h in ten  

auf .  
In  dem Augenbl ick ,  wo  der  Kutscher ,  nachdem er  d ie  

S t raße  du  Fauxbourg  S t .  Honore  berühr t  ha t te ,  um in  

jene  der  e lysä i schcn  Fe lder  zu  ge langen ,  in  daS  Hote l  he r 

e in fahren  wol l t e ,  hör te  man  den  Knal l  e ines  Feuergewehrs ,  

dessen  Bl i t z  der  Herzog ,  se in  Kutscher  und  Bedien te r  
wahrnahmen.  

Als  d ie  Sch i ldwachen ,  welche  den  Pos ten  am Tbore  
deS  Hote l s  ha t ten ,  den  Wagen  deS  Herzogs  e rb l ick ten ,  t r a 

ten  s ie  un te r  das  Thor  zurück ,  wie  s ie  gewöhnl ich  zu  thun  

pf leg ten ;  s ie  waren  schon  zurück ,  a l s  der  Kna l l  gehör t  
ward .  

Der  Herzog  g laub te  anfängl ich ,  d ie  Explos ion  komme 
von  e inem durch  Ungesch ick l ichke i t  losgegangenen  Gewehre  
e iner  der  Sch i ldwachen;  a l s  ihn  aber  beym-Auös te igen  auS  

dem Wagen  se in  Bedien te r  mi t  Besorgn iß  f rag te :  Ob  er  
verwunde t  sey?  konnte  e r  n ich t  zwei fe ln ,  daß  der  Schuß  

auS böser  Abs ich t  ge fa l l en  und  auf  se inen  Wagen  ger ich te t  
gewesen .  

Der  Pol izeykommissär  des  Vie r te l s ,  von  dem Vorfa l le  

un te r r ich te t ,  begab  s ich  am i i t en  Februar ,  um n  Uhr  
Morgens ,  in  das  Hote l  des  Herzogs ,  wo  e r  fo lgende ,  

in  mehrern  Pro tokol len  verze ichne te ,  Not izen  aufnahm.  

Der  Kutscher  Guiver  sag te  auS:  ZNS e r  auS  der  S t raße  
S t .  Honore  in  jene  der  e lysä i schen  Fe lder  e ingebogen ,  und  

s ich  in  der  geraden  Rich tung  des  gegenüber  vom Hote l  
d 'Abran teS  ge legenen  Wir thöhauses  befunden ,  habe  e r  e i 
nen  Mann bemerk t ,  de r  ba ld  schne l le r ,  ba ld  l angsamer  

dem Wagen  gefo lg t ;  a l s  e r ,  Guiver ,  eben  in  das  Hote l  

fahren  wol len ,  habe  e r  gesehen ,  wie  der  näml iche  Mann  
e ine  P i s to le  auf  den  Wagen  ger ich te t ,  und  in  demse lben  

Augenbl ick  habe  e r  den  Knal l  gehör t  und  den  Bl i t z  gese
hen .  

Guiper  se tz te  s snzu :  Der Mann sey  zur rech ten  
Se i te  des  Wagens ,  d rey  b i s  v ie r  Schr i t t e  davon  en t 

fe rn t ,  gewesen ;  d ie  Pfe rde  hä t ten  gescheue t ,  und  habe  

e r  se ine  ganze  Aufmerksamkei t  da rauf  r i ch ten  müssen ,  
welches  ihn  geh inder t ,  zu  sehen ,  wohin  der  Mann  en t 

f lohen  sey ;  indessen  habe  e r ,  so  v ie l  eS  d ie  Dunke lhe i t  e r 

l aub t ,  bemerk t ,  daß  so lcher  mi t  e inem bürger l i chen  Rocke  

von  dunkle r  Farbe  und  e inem runden  Hute  bek le ide t  gewe

sen ;  e r  habe  aber  se ine  Ges ta l t  und  se in  Ges ich t  n ich t  un

terscheiden können, und eben so wenig, ob er einen 
Schnurrbart gehabt .  
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Der  Bedien te  Denneux  sag te  aus :  Im Augenbl ick ,  wo  
der  Wagen  un te r  den  Bogen  deS of fenen  ThoreS  habe  

schon  h ine infahren  wol len ,  habe  e r  e inen  Menschen  e r 

b l ick t ,  de r  zwischen  das  Tbor  des  Hote l s  und  das  nach  der  

Se i te  der  Fauxbourg  S t .  Honore  ger ich te te  Sch i lderhaus  

gesprungen;  derse lbe  habe  mi t  der  rech ten  Hand  rasch  un

te r  se inen  l inken  Arm gefaß t ,  und  habe  dann  mi t  vorge

s t reck tem rech ten  Arme,  der  mi t  e iner  P i s to le  bewaf fne t  ge 

wesen ,  auf  den  Wagen  gez ie l t ;  de r  Schuß  sey  loSgegan .  

gen ,  und  e r  habe  den  Bl i t z  des  Zündpulvers  gesehen .  Un-

geach te t  se iner  Bes türzung  habe  e r ,  Denneux ,  doch  bey  

dem Leuchten  d ieses  Bl i t zes  das  Ges ich t  j enes  Menschen  
ganz  genau  se ine  Kle idung  aber  nur  undeut l i ch  wahr 

genommen;  e rmesse  ungefähr  5  Fuß  6  Zol l ,  sey  36  b is  

38  Jahre  a l t ;  das  Ges ich t  habe  ihm e twas  l ang  und  braun  

gesch ienen ,  Schnur rbar t  und  Backenbar t  von  brauner  

Farbe ;  e r  sey  mi t  e inem runden  Hute  und  e inem braunen  

Ueber rock  bek le ide t  gewesen .  

Die  schne l le  Fahr t  des  Wagens  h inder te  Denneux ,  den  

Menschen  auf  der  S te l l e  zu  ver fo lgen ,  de r  im Augenbl icke  

nach  dem Schusse  nach  der  Fauxbourg  S t .  Honore  en t f loh .  

I n d e s s e n  r i e f  e r  d e n  S c h i l d w a c h e n  H a l t !  H a l t !  z u ;  s i e  

waren  aber  durch  den  un te r  dem Hof thore  ha l tenden  Wa
gen  verh inder t» ,  he rauszukommen.  

Thomas  Car te r  und  Wi l l i am Morr i s ,  in  Diens ten  deS  

Herzogs ,  befanden  s ich  in  e inem in  der  S t raße  de  l a  Ma

de la ine  ge legenen  Wir thShause .  Als  s ie  den  zurückkom

menden  Wagen  des  Herzogs  Hör tco ,  ver l i eßen  s ie  daS  

Wir thShauS und  g ingen  nach  dem Hote l  zu ,  indem s ie  d ie  
l inke  Se i te  der  S t raße  der  e lysä i schen  Fe lder  e insch lugen .  

S ie  sahen  in  der  Ferne  den  Bl i t z  e inee  FeuergewehrS  und  

hör ten  zu  g le icher  Ze i t  den  Knal l .  In  demse lben  Augen

bl ick  e rb l icken  s ie  e inen  auf  der  andern  Se i te  der  S t raße  

ihnen  en tgegenlaufenden  Menschen ,  der  durch  d ie  S t raße  

de  l a  Madela ine  en t f loh .  TbomaS Car te r  sag te  zu  fe inem 

Kameraden:  „ Ich  wol l t e  we t ten ,  der  Ker l  ha t  auf  den  

Wagen  deS  Herzogs  geschossen ."  Da  s ie  aber  ke in  Ge-

schrey  hör ten ,  und  a l s  Aus länder  E twas  den  Landesge

se tzen  Zuwider laufendes  zu  thun  fürch te ten ,  such ten  s ie  im 

ers ten  Augenbl ick  n ich t ,  den  F l iehenden  fes tzuha l ten .  Da  

s ie  aber  auf  d rey  Mann  vom Pos ten  s t i eßen ,  welche  ihn  

ver fo lg ten ,  so  gese l l t e  s i ch  Wi l l i am Morr i s  zu  d iesen .  Der  
F l iehende  konnte  ungefähr  ivo  Schr i t t e  voraus  haben ;  
a l l e in  in  der  S t raße  de  l a  Madela ine  ver lo ren  s ie  ihn  auS  

den  Augen .  Man g laub te  anfängl ich ,  e r  habe  s ich  in  den  
Gang  deS Hauses  No.  i 3  dieser  S t raße  gef lüch te t ;  a l l e in  

d ie  Unte rsuchung ,  ha t  da rüber  ke inen  Beweis  ge l ie fe r t .  
Nach  Wi l l -am Morr i s  Aussage  konnte  der  Mensch  un

gefähr  S  Fuß  3  Zol l  messen ,  war  sch lank ,  t rug  e inen  bür 

ger l i chen  Rock  von  dunkle r  Farbe  mi t  Meta l lknöpfen ,  Um

schlags t ie fe ln  und  e inen  S tock  in  der  Hand .  
Am fo lgenden  Morgen  begab  s ich  der  Jns t ruk t ionS-

r ich te r  in  das  Hote l  deS  Herzogs ,  um dessen  Erk lä rung  

aufzunehmen.  AuS derse lben  e rg ieb t  s i ch ,  daß  «r  bey  
der  Rückkehr  -nach  Hause ,  zu  der  oben  beze ichne ten  
S tunde ,  den  Bl i t z  e ines  FeuergewehrS  gesehen  und  des 
sen  Explos ion  gehör t ;  daß  e r  anfängl ich  geg laub t ,  e t  

sey  das  Gewehr  e iner  der  Sch i ldwachen ,  welches  zu

fä l l ig  losgegangen ,  und  daß  ihm ers t  d ie  Erzäh lung  de t  

Vorgefa l lenen  durch  se inen  Bedien ten ,  und  dessen  F rage :  

Ob  er  n ich t  ve rwunde t  sey?  d iesen  J r r thum aufgek lckr t  
habe .  

Man  unte rsuch te  höchs t  so rgfä l t ig  das  Aeussere  und  In 
nere  des  Wagens ,  fand  aber  durchaus  ke ine  Spur  e iner  

Kuge l ;  man  mußte  daher  auf  den  Gedanken  fa l l en ,  d ie  

Kuge l  habe  ih re  Rich tung  durch  d ie  of fenen  Kutschen

sch läge ,  de r ln  Fens te r  n iederge lassen  war rn ,  genommen,  

und  d ie  Mauer  des  dem herzogl ichen  gegenüber  ge lege

nen  Hote l  de  Cl i s son  ge t ro f fen .  Die  in  d iese r  Bez ie 

hung  anges te l l t en  Bes ich t igungen  haben  ke in  zuver läss i 

ges  Resu l ta t  ge l ie fe r t .  Man  nahm zwar  an  e in igen  

S te inen  jener  Mauer  k le ine  Beschädigungen  wahr ,  d ie  

beym ers ten  Anbl ick  und  nach  ih re r  Höhe  vom Anpra l le  

e iner  Kuge l ,  oder  i rgend  e ines  andern  aus  e inem 

Feuergewehr  abgeschossenen  Körpers  en t s tanden  seyn  konn

t en ;  a l l e in  d iese  Beschädigungen  sch ienen  schon  a l t ,  Und 
d ie  zur  Unte rsuchung  zugezogenen  Büchsenmacher  und  
Kuns tvers tänd igen  e rk lä r ten ,  wenigs tens  g röß ten the i lS ,  daß  

so lche  ke inem Anpra l l t  e iner  Kuge l  zugeschr ieben  werden  
könnten .  

Man  muß a l so  g lauben ,  daß  d ie  Kuge l  durch  d ie  o f 
fenen  Kutschensch läge  d ie  S t raße  der  e lysä i schen  Fe lder  

en t lang  ih re  Rich tung  genommen habe ,  wodurch  eS  un

mögl ich  geworden ,  deren  Spuren  aufzuf inden .  

L i s s a b o n ,  d e n  1 4ten Apr i l .  .  

E in  könig l icher  Bothe  vom span ischen  Min is te r  bey  den  

vere in ig ten  S taa ten  is t  so  eben  h ie r  angekommen;  e r  

geh t  nach  Madr id  und  is t  de r  Ueberbr inger  deS  zwischen  

Span ien  und  den  vere in ig ten  S taa ten  abgesch lossenen  

Ver t rags  wegen  Abt re tung  der  F lv r ida 'S  an  Letz te re ,  

d ie  d ie  Span ie r  a l s  gese tz l i che  Beher r scher  der jen igen  

südamer ikan ischen  Prov inzen  anerkennen ,  welche  s ich  je tz t  

im Jnsur rek t iones tande  bef inden ,  und  versprechen ,  Al les ,  

was  in  ih re r  Macht  s teh t ,  dazu  beyzut ragen ,  dcm je tz i 

gen  Sys teme der  Kap«reyess , in  Ende  zu  machen .  

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  M a y .  

Der  Pr inz  Leopold  von  Koburg  re i se t  nach  der  Schweiz .  

Die  Regie rung  zu  Weimar  so l l  besch lossen  haben ,  mi t  

de r  preuss i schen  Regie rung  übe?  das  Zol lgese tz  Unte rhand»  
lungen  zu  e röf fnen ,  und  Her r  Weber  aus  Gera  is t  eben  

im Begr i f f ,  an  den  sächs i schen  Höfen  herumzure i sen ,  um 
deren  Bevt r i t t  zu  bewirken .  

Der  S t .  Gal le r  Erzäh le r  vers icher t ,  daß  man  anfange  

von  e inem „gemeine idgenoss i schen  Tol lhause"  zu  sprechen .  
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M ü n c h e n ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  
In  der  S i tzung  am 2  8s ten  Apr i l  e i fe r te  Vehr  sehr  

gegen  das  Gewerberech t ,  das besonders ,  wenn  an  

gewisse  Häuser  : c .  gewisse  Rech te  geknüpf t  würden ,  a l l e  

Gewerbef revhe i t  vern ich te t .  Nich t  nur  das  Recht ,  son
dern  auch  P f l i ch t  habe  d ie  Regie rung  gehabt ,  e in  Recht ,  

das  e igen t l i ch  Unrech t  wäre ,  aufzuheben ,  und  Entschäd i 
gung  dür fe  dafür  so  wenig ,  a l s  von  den  ver lo rnen  AdelS-

pr iv i leg ien  geforder t  werden .  Er  (Vehr )  habe  s ich  n ich t  

gescheu t ,  ' gegen  Mißbräuche  in  der  Verwal tung  of fen  zu  

reden ,  aber  e r  habe  auchchie  Pf l i ch t ,  fü r  d ie  Regie rung  

zu  sprechen ,  wenn  s ie  zweckmäßig  handle .  Durch  Ge-
werbef reyhe i t  sey  das  Nat iona lvermögen  n ich t  ve rminder t ,  

sondern  nur  d ie  Ar t  deS  Umlaufs  veränder t  worden .  Man  
möge  dock  nur  auf  Amer ika ,  j a  nur  auf  Rhe inbayern ,  

sehn ,  dessen  Kr iegswunden  b loß  durch  d ie  Ungebundenhe i t  

de r  Gewerbe  schne l le r  ve rnarb ten .  — Am »Ken May 
ward  e in  Vor t rag  Hörn t  ha l s  ver lesen ,  über  d ie  b i s  

zur  Ungebühr  von  mi lden  S t i f tungen  geforder ten  Exigenz-
ge lder ,  wodurch  den  kranken  mi lden  Ans ta l t en  nur  noch  
neue  Wunden  gesch lagen  würden .  Z .  B .  fordere  man  

den Stiftungen deS JsarkreiseS allein jährlich Z8,ooo 
Gulden  ab .  Dann  sprach  man  über  den  Haus i rhande l ,  

von  Hofs te t t en  tha t  da r ,  daß  n ich t  Juden  und  Hau-
s i re r  a l l e in ,  sondern  auch  Kour ie re ,  d ie  mi t  fö rml ichen  
Packwagen  ins  Land  z iehen ,  aus länd ische  Gesandte  und  
hohe  Re isende ,  oder  v ie lmehr  ih re  Diener ,  unbefug ten  

Hande l  t re iben .  Der  Wucherge i s t  sey  in  Hohe  und  Nie
dere  gefahren .  Sogenannte  gnädige  und  ges t renge  Frauen  

könnten  übera l l  in  der  Res idenzs tad t  München  gefunden  
werden ,  d ie  d ieS  Geschäf t  n ich t  verschmähen .  ES  wurden  

so  v ie le  Hande lspa ten te  ohnehin  enhe i l t ,  daß  d ie  Krämer  
wie  Panduren  bey  den  Landleu ten  e in fa l l en .  Sons t  muß

ten  Kauf leu te  gegen  Ri t t e r ,  d ie  von  ih ren  Raubnes te rn  

auö  über  s ie  her f ie len ,  s ich  schützen  l assen .  Je tz t  muß der  
R i t t e r  s ich  den  Angr i f fen  der  Kauf leu te  auf  den  Lands t ra 
ßen  e rwehren .  — ClaruS  er inner te  dagegen:  der  Hau-

s i rhande l  auf  dem Lande  wäre  Bequeml ichke i t  fü r  den  
Landbewohner ,  da  e r  se ine  Bedür fn i sse  n ich t  immer  auS  

der  o f t  en t fe rn ten  S tad t  ho len  könne .  E in  Verbot  desse l 
ben  gäbe  zug le ich  den  Krämern  in  den  Lands täd ten  e in  
Monopol .  Auch  d ie  Wohl tha t  deS  Tauschhande ls  würde  

d a d u r c h  d e n  L a n d b e w o h n e r n  e n t z o g e n .  —  v o n  W e i n 

bach  forder te ,  man  so l le  n ich t s  fü r  Vermehrung  der  Ju 

den  thun ,  und  s ie  zum Solda ten-  und  Handwerkss tand  

anha l ten .  S ie  so l len  Kul tu r  t re iben ,  es  l ägen  noch  v ie l  

Moore  und  öde  P lä tze  unbebaut .  Man  so l le  d ie  Zah l  von  
So,ooo auf  Zo,ooo nach  und  nach  abkommen lassen ,  so  

werben  s ie  nü tz l i cher  werden ,  a l s  wenn  So,ovo mit  dem 

Zwergsack  herumlaufen .  Auch  sch lug  e r  vor ,  jeder  Jude  

so l le  zum Bes ten  deö  S taa t s  e ins twei len  5o Gulden  zum 

Ovfer  br ingen ,  (Geläch te r . )  — Andere  e rk lä r ten :  Juden  

wären so gut  Menschen wie die Chr is ten .  Man solle mit  

den  aufgek lä r ten  Juden  se lbs t  ve rhande ln ,  wie  «S  mögl ich  

sey ,  ih re  Glaubensgenossen  unsere r  bürger l i chen  Gese l l 

schaf t  mehr  anzupassen .  — Kös te r  vers icher te :  e r  habe  
mehrere  so  in to le ran te  Aeusserungen  h ie r  gehör t ,  daß  e r  

nur  durch  e inen  Bl ick  auf  d ie  Kons t i tu t ion  wieder  darauf  

gebrach t  wäre ,  daß  e r  im ig ten  Jahrhunder t  l ebe .  Man  

müsse  d ie  Juden  aus  ih re r  Ern iedr igung  herausz iehen .  

Er  kenne  e in  Land ,  wo man  den  Juden  s taa t sbürger l i che  

R e c h t e  g e g e b e n  h a b e .  D i e  F o l g e  w a r ,  d a ß  s i e  d o r t  a l l e  

G e w e r b e  e r g r e i f e n ,  d a ß  d o r t  d e r  v i e r t e  T h e i l  d a S  
Fe ld  bau t  (wo mag daö  Land  l i egen?) ,  und  wo d ie  

Juden  mi t  Achtung  behande l t  werden .  — Schulz  er 

inner te :  man  müsse  auch  d ie  gu ten  Se i ten  d ieses  Vol 

kes  n ich t  übersehen .  Ih ren  Gemeins inn ,  d ie  Achtung ,  

d ie  s ie  fü r  ih ren  Saba th  haben  :c . ,  während  am chr i s t l i chen  

Sonntag  Hande l ,  Gewerbe ,  Lus tbarke i ten ,  S taa tSge-

schäf te  ge t r i eben  werden .  
Der  Abgeordne te  Kle in  ha t  wegen  Pr iva tgeschäf te  den  

Absch ied  genommen.  E in ige  Wahlmänner  deS  Re tza tkre i -
s e S  b e z e u g e n  d e s h a l b  i n  d e r  L a n d t a g S z e i t u n g :  d a ß  e r ,  d a  

e r  s ich  vor  König  und  Vate r land  der  ihm erwiesenen  Ehre  
unwürd ig  gemacht ,  n ie  d iesen  ehrenvol len  Ruf  wieder  be

k le iden  dür fe ,  und  mi t  a l lgemeiner  Mißbi l l igung  ges t ras t  
werden  müsse .  

Zu  Bayreu th  wurde  am 2os ten  der  unglück l iche  Ober 
l i eu tenan t  von  Per fah l  aus  dem Zten  Cheveau^ legerSreg i -
ment ,  welches  gegenwär t ig  zu  Zweybrücken  l i eg t ,  be

g r a b e n .  E r  s i e l  i n  F o l g e  e i n e r ,  d u r c h  d i e  g a n z e  
b a y e r s c h e  A r m e e  g e l a u f e n e n ,  V e r l o o s u n g  i m  

Zweykampfe  mi t  e inem ös te r re ich i schen ,  ehemals  

bayerschen  ̂  Ofs ic ie re ,  mi t  welchem e r  weder  e ine  beson

dere  Bekanntschaf t ,  noch  e ine  unangenehme Berührung  
jemals  gehab t  ha t ,  an  der  ös te r re ich i sch-böhmischen  (Kränze .  
Er  wi rd  wegen  se ines  rech t l i chen  und  ruh igen  Benehmens  
a l lgemein  bedauer t .  Oer  ös te r re ich i sche  Major  von  Rol l  

in  Eger  ha t te  zwar  d ie  Weisung ,  das  Duel l  zu  verh indern ,  

a l l e in  eS  war  n ich t  wohl  mögl ich .  

Londol l ,  den  27s ten  Avr i l .  ^  '  

Vorges te rn  l ande te  der  pers i sche  Ambassadeur  .nit seiner 
schönen  Ci rkass ie r in  in  Dover  und  wurde  mi t  e iner  Sa lve  

von  den  Ba t te r ien  bewi l lkommt .  Die  Ze i tungen  machen  

schon  e ine  Beschre ibung  von  der  Schönhe i t  de r  Dame)  
obgle ich  s ie  so  vermummt  genesen ,  daß  man  nur  d ie  Au

gen gesehen hat,, welche aber wie Edelsteine gefunkelt 
haben .  

Char les  Renne t ,  der  Ktnds teh le r ,  i s t  h ie r  von  Kuxba
ven  angekommen;  d ie  f remden  Mi l i t ä rpersonen ,  welche  

dense lben  h ie rher  gebrach t ,  e r reg ten  in  der  Ger ich tSgube  

v ie le  Neugie rde ,  so  wie  d ie  Abendblä t te r  eö  a l s  e ine  g roße  

Merkwürd igke i t  anführen ,  daß  zufo lge  der  Dokumente  d ie  

Examinanon  in  Brake  -c .  in  deu tscher  Sprache  s ta t t  

ge funden  ha t ;  übr igens  hä t te  man  s ich  in  Deutsch land  
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diese  Mühe  sparen  können;  denn  der  Rich te r  sag te ,  in 

dem er  d ie  Br ie f schaf ten  zur  Se i te  schob:  „dami t  habe  ich  
n ich t s  z»  thun ;  Renne t  i s l  bey  mi r  angeklag t ,  und  dem 

zufo lge  werde  ich  ve r fahren  und  r ich ten ;  was  auswär t s  

geschehen ,  geh t  mich  n ich t s  an . "  DaS Verhör  des  Ver 

brechers  i s t  bis nächs te  S i tzung  verschoben ,  indem er  ju  

se iner  Ver te id igung  n ich t  vorbere i te t  war .  

ES  he iß t ,  de r  P r inz-Regent  wol le  s ich  e ine  Ehrengarde  

e r r ich ten ,  nach  dem Muste r  der  ungar i schen  Nobe lgarde  

des  Kaise rs  von  Oes te r re ich ,  d ie  e ine  ausgeze ichne t  p rach t 

vo l le  Uni form erha l ten  wi rd .  
Im Koburg-Thea te r  ha t  man  ges te rn  Abend  bere i t s  

e i n e  n e u e  P o s s e ,  b e t i t e l t :  D e r  p e r s i s c h e  G e s a n d t e  
und  d ie  schöne  Ci rkass ie r in ,  gegeben .  DaS 

Haus  war  gedrängt  vo l l  und  v ie le  Leu te  konnten  ke ine  

P lä tze  f inden .  
Die  Univers i t ä t  zu  Kambr idge  wi rd  auch  an  beyde  Häu

ser  deS  Par laments  suppl ic i ren ,  daß  ke ine  Abänderung  in  

den  bes tehenden  Gese tzen  s ta t t  f inden  möge ,  zufo lge  welcher  

d ie  Katho l iken  von  a l l en  bürger l i chen  und  mi l i t ä r i schen  

Bedienungen  aussch lössen  s ind .  
Aus  Kenda l  wi rd  gemelde t ,  daß  d ie  na tür l i chen  Bla t 

te rn  in  der  uml iegenden  Gegend  überhand  nehmen und  

bere i t s  v ie le  Kinder  an  d iese r  Krankhe i t  ges to rben  s ind .  
Br ie fe  aus  Kalku t ta  vom 2Zsten September  melden ,  

daß  d ie  Hol länder  Bes i tz  von  Pa lembong genommen ha
ben ;  eS  wurden  ungefähr  100  Seapoys  abgesch ick t ,  um 

dieses  zu  verh indern ;  se lb ige  kamen aber  zu  spä t ;  d ie  

Hol länder  ha t ten  unsre  Truppen  gezwungen ,  s ich  zurück
zuz iehen ,  und  Kapi tän  Sa lmon,  welcher  in  der  E igen

schaf t  e ines  Gesandten  in  Pa lembong res id i r te ,  gefangen  

genommen,  und  waren  im Begr i f f ,  dense lben  zurück  zu  

senden .  
Am Frey tage  versammel ten  s ich ,  ungeach te t  de r  f rüher»  

Verabredung ,  e in ige  Mi tg l ieder  deS  Unte rhauses  wegen  

Pr iva tange legenhe i ten ;  das  Oberhaus  b l ieb  indessen  ge

sch lossen .  
Ges te rn ,  am 26ffen Apr i l ,  über re ich te  der  Marquis  

von  LandSdown e ine  Bi t t schr i f t  von  e in igen  Personen  in  

Liverpool ,  welche  s ich  zu  e iner  gewissen  Re l tg ionssek te ,  

Uni ta r ians  genannt ,  bekennen ,  wor in  s ie  ba ten ,  man  

möchte  ihnen  dasse lbe  Rech t  wie  den  Quäkern  und  Juden  

in  Betre f f  der  Her ra thSceremonie  zuges tehen ,  indem zufo lge  

eng l i scher  Gese tze  He i ra then  ungül t ig  wären ,  wenn  d iese  
n ich t  nach  den  Gebräuchen  der  eng l i schen  Ki rche  vo l lzogen;  

s ie  müßten ,  gezwungen  durch  d ieses  Gese tz ,  e in  Glau-
densbekenntn iß  ab legen ,  welches  s ie  unr ich t ig  und  go t t los  

d ie l t en ,  wesha lb  s ie  wünsch ten ,  das  Pr iv i leg ium,  welches  
andere  Re l ig ionsverwandte  in  d iese r  Hins ich t  genössen ,  

möchte  auch  auf  s ie  ausgedehnt  werden .  

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bey dem plö tz l i chen  E isgang  des  kur i scken  Haf fs  gene-

then  neu l ich  mehrere  F i scher  in  Lebensgefahr .  E in ige  der 

se lben  befanden  s ich  gerade  auf  dem Eise ,  a l s  eS  s ich  Hob,  
Andere  e i l t en  h inauf ,  um ihre  Netze  zu  re t t en .  Die  F i -

scher  sammt  ih ren  Pfe rden  und  Sch l i t t en  wurden  auf  de /?  
Schol len  fo r tgeführ t  und  mehrere  Mei len  auf  dem Haffe  

h inge t r ieben ;  s ie  so l len  s ich  jedoch  Al le  ge re t t e t ,  ih re  Werf 
zeuge  : e .  aber  ver lo ren  haben .  

In  Leipz ig  t rug  s ich  kürz l ich  e ine  t rag i sche  Begebenhe i t  

zu :  E in  S tuden t  ha l t  um e in  Mädchen  an ;  d ie  Ael te rn  

wol len  n ich t s  davon  wissen ;  aus  Verzwei f lung  wol l t en  s ich  
d ie  L iebenden  wenigs tens  zusammen ersäufen .  S ie  

g ingen  an  den  F luß ;  das  Mädchen  sprang  voraus ;  den  

S tuden ten  aber  e rgr i f f  d ie  Wasserscheu .  E r  kehr te  nach  

Hause  zurück ,  um s ich  zu  e r sch ießen ;  ihm ward  bange  

vor  dem Knal l .  E r  se tz te  e ine  Gi f t f l asche  vor  s ich  h in ;  

e r  fü rch te te  Bauchgr immen.  Man fand  ihn  mi t ten  un te r  

d iesen  schreck l ichen  Ans ta l t en ;  — das  a rme Mädchen  aber  
i s t  t od t .  

In  Maynz  war  e in  Off ic ie r  ges to rben  und  e inem Gas t -
wi r th  4 Gulden  schuld ig  geb l ieben .  Der  Wir th  wurde  

aufgeforder t ,  s i ch  mi t  den  andern  Gläubigern  beym Ge
r ich t  zu  melden .  Er  tha t  eS ,  aber  wurde ,  da  e r  ke ine  
schr i f t l i chen  Beweise  ha t te ,  abgewiesen ,  und  zugle ich  e r .  
h ie l t  e r  e ine  Ger ich tSkos tenrechnung  von  14  Gulden .  Er  

wende te  e in ,  e r  sey  nur  auf  Mahnung  ersch ienen .  Dar 
über  wurde  von  Neuem verhande l t ,  und  d ie  Rechnung ,  

durch  d ie  neue  Verhandlung ,  auf  24 Gulden  vergrößer t ,  
ihm mi t  Androhung  der  Exekut ion  wieder  zuges te l l t .  

Nach  e iner  Anze ige  der  Ver lagShandlung  is t  von  dem 

Her rn  von  Kotzebue  fü r  se in  l i t e ra r i sches  Wochenbla t t  so  
v ie l  vorgearbe i te t ,  daß  der  d r i t t e  Band  desse lben  g röß ten-

the i l s  mi t  dem vorhandenen  Manuskr ip te  kann  ausge

druck t  werden .  DaS Bla t t  so l l  auch  in  der  Fo lge  fo r tge

se tz t  werden ,  von  wem und  in  welchem Geis te  i s t  noch  
n ich t  bekannt .  

Vor  e in iger  Ze i t  s ind  van  EyckS her r l i che  Gemälde  aus  

der  Kathedra lk i rche  zu  S t .  Bavon  in  Ghent  fü r  den  

sch impf l ichen  Pre i s  von  6 bis  7000 Franken  verkaus t  wor 

den .  In  e iner  ncu l ichen  Vers te igerung  zu  Aachen  ha t  s i e  

e in  Engländer  fü r  100 ,000  Franken  von  dem Her rn  von  

Nieuwenhutzen  wieder  e r s tanden;  und  e rk lä r te ,  daß  e r  

d iese  unschä tzbaren  e inz igen  Meis te rwerke  im Nvtbsa l !  

auch  um e inen  unwei t  höhern  Pre i s  an  s ich  gebrach t  haben  

würde .  
Zu  Kopenhagen  i s t  e in  aus  6  Knaben  bes tehendes  Kom

plo t t  von  k le inen  Dieben ,  a l l e  zwischen  10 und  i5  Jahre  

a l t ,  d ie  auf  den  S t raßen  umher  hause ten ,  e rgr i f fen  und  

abges t ra f t .  

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidehbhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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B e r l i n ,  d e n  4t«n  May.  

Der  in  Hamburg  geze ig te  Wal l f i sch  i s t  von  dem Her rn  

Professor  Lich tens te in  auf  se iner  wissenschaf t l i chen  Re ise  
fü r  das  h ies ige  ana tomische  Museum gekauf t  worden .  
Er  is t  be re i t s  h ie rher  un te rwegs ,  um ihn  durch  das  

Präpar i ren  e inze lner  The i le  fü r  d ie  Wissenschaf t  so  nü tz 
l i ch  a l s  mögl ich  zu  machen .  Nich t  l e ich t  dür f te  s ich  e ine  
Gelegenhe i t  f inden ,  so  wei t  auf  dem fes ten  Lande  e inen  

Wal l f i sch  fü r  d ie  Ana tomie  zu  benutzen .  Nach  vor läu
f igen  Nachr ich ten  wi rd  ihn  der  Sch i f fe r ,  de r  den  Trans
por t  übernommen,  den  7ten dieses  MonatS  h ie r  ab l ie 

fe rn .  

B o n n ,  d e n  1  i t e n  A p r i l .  

H ie r  wi rd  eS  immer  lebendiger .  Professoren  und  S tu

denten  kommen zu  Wasser  und  zu  Land  an ,  und  e«  i s t  fü r  
d ie  Bewohner  d iese r  S tad t  e in  neues  Schausp ie l ,  d ie  jun

gen  Männer  in  a l tdeu tscher  Trach t  zu  sehen  mi t  ih re r  e i 
genen ,  abgesch lossenen  Weise ,  d ie  a l l es  Fremdar t ige  ohne  

d ie  ger ings te  Wahlverwandtschaf t  abs töß t .  Auf  dem l inken  
Rhe inufe r  fä l l t  das  mehr  auf ,  a l s  im übr igen  Deutsch land .  
Unte r  den  neuen  Professoren  bef inden  s ich  Burchard i  von  
Kie l ,  Wal ther  und  Mi t te rmayr  von  LandShut ,  Maie r  von  

Bern ,  Makelde i  von  Marburg ,  W^ker  von  Heide lberg  
und  Frey tag  von  Par i s .  Der  Professor  der  As t ronomie ,  
Her r  Münchow,  wi rd  auS  Jena  erwar te t .  Die  Anlegung  

e iner  neuen  S te rnwar te  i s t  ke inem Zwei fe l  un te rworfen ,  
nur  konnte  man  b is  je tz t  n ich t  über  den  sch ick l ichs ten  Or t  
e in ig  werden .  In  dem Univers i t ä tSgebäude ,  dem ehema

l igen  chur fürs t l i chen  Res idenzsch losse ,  so  wie  dem Schlosse  
zu  Poppe lsdor f ,  wi rd  ununte rbrochen  gearbe i te t ,  um s ie  

in  S tand  zu  se tzen .  Nach  Poppe lsdor f  kommt  das  na tur -

h is to r i sche  Ins t i tu t  mi t  den  Wohnungen  der  dabey  ang« .  

s te l l t en  Professoren ,  a l so  d ie  Na tura l ien-  und  phys ika l i 
schen  Kabine te ,  das  chemische  Labora tor ium,  so  wie  der  

bo tan i sche  Gar ten ,  der  n ich t  weniger  a l s  20 Morgen  im 

.Umfang  ha t ,  ohne  den  Grund  für  d ie  Tre ib-  und  Ge

wächshäuser  zu  rechnen .  Es  g ieb t  e ine  her r l i che  Anlage ,  
de r  wenige  g le ichkommen mögen .  

W i e n ,  d e n  1 6 t e n  A p r i l .  

D ie  Reise  deö  ka i se r l i chen  HofeS  nach  Rom ha t  zu  man

chen  gänz l ich  ungegründe ten  Vermutbungen  Anlaß  gegeben .  

Ba ld  schre ib t  mau  ih r  po l i t i sche ,  ba ld  re l ig iö tadmimst ro-

t ive  Abs ich ten  zu .  Daß  wohl  weder  d ie  e inen  noch  d ie  an

dern  den  mindes ten  E inf luß  auf  d ie  Re ise  deö  Kaise rs  in  

den  Hauptss tz  de r  Ki rche  genommen haben ,  sche in t  uns  

wei t  na tür l i cher .  Auf  dem Fe lde  der  Po l i t ik  i s t  d ie  Er 

ha l tung  der  Ruhe  s icher  d ie  bes te  Aernd te ,  und  d ie  Mög

l ichke i t  i rgend  e iner  von  Oes te r re ich  beabs ich t ig ten  Ter r i to 

r ia lveränderung  bes teh t  n ich t .  Im re l ig iösen  Verhä l tn iß  

i s t  zwischen  dem ka tho l i schen  Kaise rs taa te  und  dem pävs t l i -  -
chen  Hofe  n ich t s  zu  ve rhande ln ,  denn  a l le  F ragen ,  welche  

zu  I r rungen  führen  könnten ,  s ind  in  den  deu tschen  Pro

vinzen  längs t  in  gu tem Gele i se ,  und  d ie  Regul i rung  e in i 

ger ,  das  lombard isch-vene t ian i sche  Königre ich  be t re f fenden  

Umstände ,  so l l  bes t immten  Nachr ich ten  zufo lge  bere i t s  vor  
der  Ankunf t  deö  Kaise rs  zu  Rom s ta t t  ge funden  haben .  — 

Alle  Gerüch te  von  der  Wiedere inführung  deö  Jesu i ten-
Ordens  in  der  ös te r re ich i schen  Monarch ie  s ind  s icher  unge-
gründe t ;  eS  genügt ,  um s ie  zu  wider legen ,  den  S inn  deS 

Kaise rs  und  der  Regie rung  in  d iese r  F rage  zu  kennen;  d ie  

Re ise  deö  Ers te rn  aber  auf  e inen  ähn l ichen  P lan  begrün

den  wol len ,  fä l l t  se lbs t  i ns  Lächer l i che .  — Wir  wissen ,  
daß  Se .  Kaise r l .  Majes tä t  be re i t s  im Jahre  >8»S d ie  

Re ise  nach  Rom beabs ich t ig ten ,  und  daß  der  Fürs t ,  we l 
cher  so  v ie l  zu  der  Rückkehr  des  Oberhaupts  der  Ki rche  in  

se in  unabhängiges  Verhä l tn iß  beyge t ragen ,  s ich  se ines  

Werkes  gern  an  Or t  und  S te l l e  f reuen  wol l t e ,  sche in t  uns  

bey  der  Freundschaf t ,  we lche  zwischen  demse lben  und  dem 
Paps te  begeh t ,  um so  weniger  e ine  gezwungene  Vermu-

thung ,  a l s  der  Kaise r  bey  se iner  d ies jähr igen  Re ise  zu

g le ich  daö  Land ,  in  welchem e r  se ine  e rs te  Jugend  zubrach te ,  

und  d ie  ihm so  nahe  verwandte  könig l .  s i c i l i an i sche  Fami l ie  
zu  besuchen  Gelegenhe i t  f and .  

W i e n ,  d e n  28sten Apr i l .  

Nachdem am 5 ten  Apr i l ,  zwischen  4 und  S  Uhr  Mor

gens ,  in  der  Gegend  von  Temeöwar  e in  äussers t  he f t ige r  

S turmwind  in  der  Rich tung  von  Norden  gegen  Süden  ge-

wüthe t ,  in  der  Fes tung  Dächer  und  Fens te r ,  se lbs t  de r  
so l ides ten  Gebäude ,  beschäd ig t ,  in  den  Vors täd ten  mehrere  

mi t  S t roh  und  Sch i l f  gedeck te  Häuser  abgedeck t ,  Zäunun

gen  abger i s sen ,  mehrere  Menschen ,  welche  mi t  Lebensmi t 
t e ln  in  d ie  Fes tung  g ingen ,  zu  Boden  geworfen  und  e in ige  

derse lben  sogar  in  den  Boyakana l  gesch leuder t  ha t ,  i s t  am 

8 ten  Avr i l ,  um 8z  Uhr  deö  Morgens ,  bey  dem he i te r s ten  

Wet te r ,  in  der  Fes tung  e in  Erdbeben  verspür t  worden ,  

ohne  daß  jedoch  e in  be t räch t l i cher  Schade  anger ich te t  wäre .  

Zu  bemerken  i s t ,  sag t  uns re  Hofze i tung ,  daß  s ich  im vor i 

gen  Jahr  in  Temeöwar ,  beynahe  um diese lbe  Ze i t ,  und  

zwar  am lo ten  Apr i l ,  e in ,  aber  v ie l  he f t igeres ,  Erdbeben  
e re igne t  ha t .  
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P a r i s ,  d e n  i 5 t e t t  A v r i l .  w e r d e n  s o l l e n .  I n  s e i n e m  Z o r n  f r ä g t  e r ,  w a s  p h i l o s o v b i - -
Bekannt l i ch  haben  s ich  mehrere  der  ausgeze ichne ts ten  sche  Rechtsgesch ick te  be ißen  so l le ,  was  man  mi t  e inem Na-

t l l t r a ' s  in  Ze i t schr i f t en  gegen  d ie  neuen  Gese tzvorsch läge ,  tu r rech t  bezwecken  wol le?  Dieses  sey  j a  n ich t s  Anders  a !S  

in  Hins ich t  auf  d ie  Presse ,  e rk lä r t .  Nich tsdes toweniger  d ie  Lehre  von  den  Menschenrech ten , '  d ie  so  v ie l  Unhe i l  an

ha t  s ich  ke iner  de r ,  d iese r  Par tey  angehör igen ,  Deput i r t en '  ger ich te t  habe ,  und  von  den  fak t i schen  Regie rungen!  ES 

gegen  jene  Vorsch läge  e ingeschr ieben .  Die  u l t ra roya l i s t i -  i s t  e rbau l ich ,  den  ede ln  Pa i r  so lche  Erbärml ichke i ten  vor -

schen  po l i t i schen  Schr i f t s te l l e r  wol len  uns  d ie  Erk lä rung  t ragen  zu  sehen ,  d ie  n ich t s  a l s  se ine  Unwissenhe i t ,  ve r -

d ieseS  Rä thse l s  dadurch  geben ,  daß  s ie  behaupten ,  d ie  ro -  Hunden  mi t  dem übe ls ten  Wi l len ,  beurkunden .  Er  füg t  

ya l i s t i schen  Mi tg l ieder  der  Deput i r t enkammer  Hegten  d ie  dann  bey ,  d ie  Professur  des  Natur rech tes  sey  e inem der  

Ueberzeugung ,  daß  d ie  Kons t i tu t ion  ver le tz t ,  und  a l le  Redakteurs  der  Minerva  (Benjamin  Cons tan t )  von  der  

Grundlagen  der  repräsen ta t iven  Regie rung  angegr i f fen  Regie rung  angeboten  worden ,  e r  habe  s ie  aber  auSgesch la -

wären ;  s ie  fänden  es  a l so  zweckwidr ig ,  ih re  Ze i t  dami t  gen .  E in  andere r  Klagpunkt  des  Her rn  von  Cha teau-

zu  ver l i e ren ,  daß  s ie  über  Grundsä tze  von  Gese tzen  deba t -  b r iand  gegen  d ie  Min is te r  i s t  d ie  Verweigerung  von  mi l i -

t i r t en ,  deren  Aufs te l lung  doch  zu  n ich t s  führe .  Auch  d ie  t äuschen  Eskor ten  bey  den  Le ichenbegängnissen  der  Lud

demokra t i sche  Oppos i t ion  in  der  Kammer  werde  d iese  Ge-  wigs r i t t e r ,  während  man  d iese lben  den  Mi tg l iedern  der  Eb-

se tzvorsch läge  n ich t  besonders  angre i fen ,  ob  d iese  g le ich  mi t  ren leg ion  ges ta t t e .  E r  beze ig t  f e rner  Mißvergnügen ,  daß  

a l l en  von '  j ener  Oppos i t ion  aufges te l l t en  Grundsä tzen  in  der  König  d ie  Pe t i t ion  der  Wi t twe  des  Marscha l l s  Brüne  

of fenbarem Widerspruch  s tanden .  DieS  sey  aber  na tür l i ch ;  so  güns t ig  aufgenommen und  d ie  Unte rsuchung  deS  Mords  

d ie  demokra t i sche  Oppos i t ion  sey  je tz t  Her r  über  das  Min i -  ih res  Ga t ten  angeordne t  habe ;  e r  e rk lä r t ,  eS  würden ,  da  

s te r ium,  habe  demnach  d ie  Gewißhe i t ,  daß  d ie  neuen  Ge«  man  das  Sys tem deS VergessenS bey  Se i te  se tze ,  nun  auch  

se tze  gegen  ke ine  Schr i f t s te l l e r  ih re r  Par tey  in  Anwendung  d ie  Roya l l s ten  das  gegebene  Beysp ie l  benutzen ;  mehrere  

gese tz t  werden  würden  (? ) ,  und  opfere  daher  ih re  Grund-  Fami l ien  der  mi t täg l ichen  und  wes t l i chen  Depar temente ,  

sa tze  ih rem In te resse  auf ;  da  s ie  s ich  e iner  vo l l s tänd igen  deren  Söhne  geopfer t  worden ,  wei l  s i e  d ie  Waffen  fü r  dm 
Freyhe i t  zu  e r f reuen  habe ,  so  sey  eS  ih r  ganz  rech t ,  daß  König  e rgr i f fen /  oder  dem Herzog  von  Angouleme gefo lg t  
man  ih re  Gegner  d iese r  F reyhe i t  be raube ,  l i eber  d ie  d rey  wären ,  wol l t en  g le ichfa l l s  dem König  Pe t i t ionen  überge-

Gese tzen twürfe  fä l l en  übr igens  d ie  u l t ra roya l i s t i sc l i en  den ,  um Rich te r  zu  e rha l ten .  Dann  s t immt  e r  d ie  a l t en  
Schr i f t s te l l e r  das  Ur the i l ,  daß  s ie  sch lech te rd ings  n ich t s  Klagen  über  d ie  Abse tzung  der  Roya l i s ten  an ,  d ie  man  
taug ten ,  daß  s ie  a l l en tha lben  den  Unbefangens ten  Fa l l -  je tz t  ga r  n ich t  mehr  a l l e  kenne ,  wei l  s ie  n ich t  mehr  in  den  

s t r i cke  l eg ten ,  der  Wi l lkühr  und  jeder  Aus legung  Thor  Moni teur  e ingerück t  würden .  Unte r  Anderem wi l l  e r  wis -
und  Thür  öf fne ten .  Nur  e ine  e inz ige  Ver fügung  dar in  sen ,  daß  man  je tz t  auch  d ie  a l lgemeinen  Depar tements -

sey  zweckmäßig ,  näml ich  d ie  wegen  der  Kaut ions le i s tun-  rä the  epur i re ,  wei l  s ich  in  dense lben  b i sher  so  v ie le  t r eue  

gen ;  d iese  wäre  schon  l ange  von  den  Royal i s ten  vorge- -  Anhänger  des  Königs  befunden  hä t ten .  Im Mil i t ä r  hä t -
sch lagen  worden .  Al le in  d ie  Ar t  und  Weise  d iese r  Kau-  t en ,  behaupte t  e r ,  d ie  Entse tzungen  abermals ,  und  zwar  

t ionö le i s tung  sey  abermals  feh le rhaf t .  Man  habe  zu  ge -  in  wei t  g rößerm Umfang ,  a l s  f rüher ,  begonnen ,  wodurch  
r inge  Summen geforder t ,  und  wol le ,  daß  d iese  in  d ie  g röß te  Gefahr  en t s tehe .  Al le in  d ie  Min is te r  wären  

Renten inf f r ip t ioNen  ge l ie fe r t  würden .  Man  müsse  noch  desha lb  noch  n ick t  en t sch lossen ;  überhaupt  sch ienen  s ie  
s tä rkere  Kaut ionen  auf legen  und  d iese  in  der  Deponi rung  über  mehrere  wich t ige  Punkte  un te r  s ich  ge the i l t  und  in  

Von k l ingender  Münze  fo rdern ;  dadurch  e rh ie l t e  man ,  was  großen  Besorgn issen ,  denn  da  s ie  bev  den  neues ten  Wah-

wirk l ich  e r spr ieß l ich  wäre ,  näml ich  d ie  Verminderung  der  l en  abermals  e ine  Nieder lage  e r l i t t en  hä t ten ,  so  müßten  

Ze i tungen  und  per iod ischen  Schr i f t en ;  e in ige  wenige  s ie  s ich  darauf  gefaß t  machen ,  bey  den  nächs ten  Wahlen  

seyen  fü r  daS  Publ ikum vol lkommen h in-  e in  noch  nack the i l ige re l  Resu l ta t  zu  e rha l ten .  S ie  hä t ten  

l äng l ich-  Dies  Al les  sag t  ke in  obskurer  Po l i t ike r ,  son-  desha lb  mehrere  Ansch läge  gefaß t ,  ve rworfen ,  wieder  auf ,  

de rn  e in  Mann  ,  der  s ich  noch  vor  Kurzem den  Ansche in  genommen.  Ba ld  wol len  s ie  d ie  Deput i r t enkammer  lassen  

geben  wol l t e ,  a l s  sey  e r  e in  g roßer  Ver the id iger  der  Pu-  wie  b iShe»? ,  ba ld  d iese lbe  durch  e in  bese tz  oder  e ine  Or -

dkc i ' t ä t ,  Her r  von  Cha teaubr iand ,  der  d ie  Abfas -  donnanz  vers ta rken .  Je tz t  he iße  es  wieder ,  s ie  wol len  Al -

sung  der  vermisch ten  Aufsä tze  und  des  Ueberb l ickS  der  Ta»  leS  beym Al ten  lassen  und  das  Resu l ta t  de r  nächs ten  Wah-

geöqesch ich te  im Konserva teur  neuerd ings  übernommen ha t .  l en  e rwar ten ,  bevor  s ie  e twas  Neues  un te rnähmen,  denn  

In  dieser  Uebers ich t  t r i t t  e r  cUö s t renger  Tad le r  a l l e r  Maß«  im Nothfa l l ,  und  wenn  d ie  demokra t i sche  Oppos i t ion  zu  

rege ln  der  Regie rung  auf ,  so  zweckmäßig  d iese  auck  s tbe i«  mächt ig  würde ,  zäh l ten  s ie  auf  d ie  Unte rs tü tzung  der  ro ra -

»en  mögen  So  beschwer te r  s ich ,  daß  man  d ie  RechtS«  l i s t i schen  Oppos i t ion ;  a l l e in  h ie r in  dür f ten  s ie  s ich  wohl  

schu le  von  Par i s  ausaed« 'bn t ,  mehrere  Professoren  dabey  an»  ver rechnen  :c .  
ges te l l t ,  und  verordne t  ha t ,  daß  Vor le ,ungen  über  vb i loso^  AuS Wes tpha len ,  vom ?^n  May.  

phische RechtögesHichte, über Natnrrecht u. s, w. gehalten Die ausgezeichnete Fülsvrge des preutftschen Gvuverne-
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mentS  se i t  e iner  Re ibe  von  Iahren  für  d^n  Bau  der  Kuns t -

Hraßen  verd ien t  dankbare  Anerkennung .  Chausseen  und  

Kanä le  s ind  g le ichsam d ie  Adern  e ines  Landes ,  vermöge  

deren  d ie  Kapi ta le  des  Hande ls  und  der  Indus t r i e  s ich  f rey  
und  le ich t  bewegen ,  indem durch  so lche  d ie  Gegenwar t  

und  Zukunf t  umfassende  Anlagen  das  Landeewobl  am kräf 

t igs ten  beförder t  wi rd .  Auch  unsre  Prov inz  Wes tpha len  

e r f reue t  s ich  vorzugsweise  d iese r  Ans ia l t en ,  d ie  zuers t  in  
der  gewerbf le iß igen  Grafschaf t  Mark  nach  e inem großen  

P lane  ausgeführ t  wurden .  Sowohl  h ie rdurch ,  a l s  spä te r  

durch  Cbauss i rung  von  mehr  a l s  6  Mei len  von  der  Gränze  
über  Minden ,  Her ford  nach  Bie le fe ld ,  ha t  s ich  der  dama

l ige  Oberpräs iden t  von  S te in  ein  unvergängl iches  Denk

mal  e r r ich te t .  Se lbs t  während  der  Fremdher rschaf t  beh ie l t  

de r  Min is te r ,  Graf  von  Bülow,  durch  Ins tandse tzung  
der  Kasse le r  S t raße  : c . ,  d iesen  Gegens tand  s te t s  im Auge ,  
und  mi t  rühml icher  Thä t igke i t  ve r fo lg t  unser  Oberpräs i -
den t  von  Vincke  den  näml ichen  Zweck .  Als  e ine  der  

fü r  den  Hande lsverkehr  wich t igen  Unte rnbmungen  der  
le tz ten  Ze i t  ve rd ien t  d ie  neue  Kuns t s t raße  von  Bie le fe ld  
nach  Lipps tad t  auf  e ine  Länge  von  6  Mei len  Erwähnung ,  
welche  d ie  Verb indung  mi t  den  mark ischen  Kuns t s t raßen  

e röf fne t  und  dem Verkehr  von  Norddeutsch land  und  den  
Hanses täd ten  die  Rhe invrov inzen  aufsch l ieß t .  
Mehrere  hunder t  Arbe i te r  s ind  täg l ich  bey  d iesen  Anlagen  
beschäf t ig t ,  d ie ,  t ro tz  den  Schwier igke i ten  des  Ter ränS  
u n d  M a t e r i a l i e n t r a n s p o r t s ,  f ü r  d e n  U n t e r t h a n e u  v o l l 
s tänd ig  en t schäd ig t  werden  (während  of t  in  andern  

Ländern  d ies  nur  durch  S taa töf rohnen  gesch ieh t ) ,  
schne l l  zur  Vol lendung  kommen.  Durchgehende  läuf t  d ie  

S t raßen l in ie  kuns tmäßig  in  schnurgerader  Rich tung  von  
Thurm zu  Thurm;  d ie  darauf  s toßenden  Häuser  s ind  un
beschädig t  weggero l l t ,  und  das  neue  kos tenersparende  

Lü t t i cher  Pf las te r  von  behauenen  S te inen  is t  mi t  
Er fo lg  angewandt .  

Fo lgendes  i s t  e ine  ungefähre  Uebers ich t  de r  chauss i r t en  
S t raßen :  In  der  Grafschaf t  Mark  und  dem Htrzogthume 
Wes tvba len  bef inden  s ich  über  Zo  Mei len  Chausseen ;  im 

Müns te rschen  d ie  g roße  S t raße  von  Wese l  nach  Hamburg  
auf  e iner  S t recke  von  io  Mei len ;  im Puderdornschen  d ie  

Kasse le r  S t raße  über  6  Mei len  und  im Mlndenschen  von  
der  Gränze  b i s  L ipps tad t  i o  Mei len ;  im Manzen  a l so  be

s i t z t  d a S  p r e u s s i s c h ,  W e s t p h a l e n  a n  6 o  M e i l e n  K u n s t 

s t raßen ,  d ie  eS  e iner  weisen  und  thä t igen  S taa t sverwal 

tung  verdankt .  

K o p e n h a g e n ,  d e n  4ten May.  

Die  auswär t igen  Mi tg l ieder  der  wegen  Entwer fung  e i 

ner  s tänd ischen  Ver fassung  fü r  das  Herzogtbun ,  Hols te in  

a l l e rhöchs t  e rnannten  Kommiss ion ,  Se .  Exce l lenz ,  de r  

Kanz le r ,  Baron  von  Brvc tbor f f  de r  Her r  Aonferenzra th  
und  Landvoig t  f?e in ;k lm»nn und  der  Her r  E ta t s ra tb  und  

BürLtkNtetlttr Becker, sind IN den letzten Tagen der vori

gen  Woche  b ie r  angekommen.  Der  gehe ime Konferenz

ra th  von  Qualen  wi rd  er>5  spä te r  h ie r  e in t re f fen .  

Man  g laub t ,  daß  das  Kons t i tu t ionswerk  im künf t igen  

Monat  von  der  Kommiss ion  beendig t  werden  wi rd ,  und  

wi rd  sodann  auch  d ie  Publ ika t ion  desse lben  e rwar te t ,  wenn  

eö  übr igens  im S taa tSra th  durchgeht .  

C h r i s t i a n i a ,  d e n  2 3 s t e n  A v r i l .  

Der  Konsu l  Grün ing ,  welcher  das  nach  Lauerv ig  

gehör ige  Sch i f f  P r ima  f rach te te ,  um d ie  nach  Bergen  ver 
sch lagenen  deu tschen  Emigran ten  nach  Nordamer ika  zu  

führen ,  ha t  d ie  Nachr ich t  e rha l ten ,  daß  dag  Sch i f f  im 

Ianuarmonat  in  Ba l t imore  angekommen i s t ,  nachdem eS  

in  mehrern  S türmen,  besonders  in  der  le tz ten  Ze i t ,  zwi 
schen  den  Bermuda 'S- Inse ln  und  dem fes ten  Lande  von  

Amer ika ,  v ie l  ge l i t t en  ha t te .  DaS Persona l  i s t  un te r 

wegs  mi t  4  Kindern  vermehr t  worden ,  welch«  am Bord  
des  Sch i f fes  geboren  s ind ,  und  wovon  3  Amer ika  lebe  id  

e r re ich t  haben .  Auf  der  Fahr t  i s t  ke iner  von  den  290  

Passag ie ren  ges ta rben ,  sondern  a l l e  s ind  gesund  in  Amer ika  
angekommen.  

Bon  Ovdal  im S t i f t e  Trondhe im l ie fe r t  uns re  Re ichS-
ze i tung  fo lgende  t raur ige  Nachr ich ten :  Nachdem der  

größ te  The i l  des  Win te rs  es  uns  h ie r  in  Opda l  an  Schnee  
ha t te  mange ln  lassen ,  womi t  wi r  sons t  so  re ich l ich  versorg t  
zu  werden  pf leg ten ,  s i e l  in  der  Woche  vom 7ten bis  iZ ten  

März  täg l ich  bey  s te t s  zunehmendem S turm e ine  g rößere  

und  größere  Menge  Schnee ,  b i s  end l ich  d ie  Haufen  auf  
den  Bergsp i tzen  s^groß  geworden  waren ,  daß  s ie  über  d ie  

Abhänge  h inunte rs tü rzen  mußten .  Den  l2ten und  l3 te i?  

März  s tü rz ten  so lchemnach  mehrere  Schneehaufen  an  S te l 
len  herun te r ,  deren  Lag«  d iese r  Gefahr  ausgese tz t  i s t ,  r i s 

sen  Al les  n ieder ,  was  ihnen  in  den  Weg t ra t  und  zers tö r 
t en  besonders  d ie  Laubhölzunge^ .  Aber  am t raur igs ten  
war  das  Sch icksa l ,  we lches  e inem Gehöf te  zu  S t igereN 

wider fuhr ,  da  des  Nachmi t tags  den  »2ten März  e ine  

überhängende  Schneemasse  s ich  über  dasse lbe  h ins tü rz te ,  
10  Gebäude  umr iß  und  un te r  dem e ins tü rzenden  Wohn

haus«  8 ,  un te r  e inem andern  Hause  1  Menschen  begrub .  

Durch  d ie  Hül fe  der  herbeygee i l t en  Nacbbarcn  wurden  

6  derse lben  mehr  oder  weniger  beschäd ig t  ausgegraben ,  

2 wurden  tod t  gefunden  und  vere ine  so  geque tsch t ,  daß  

e r  e in  paar  Tage  darauf  s ta rb .  Unte r  dem Viehhause  

wurden  60 Stück  Vieh  e rsch lagen ,  so  daß  e ine  ehren-

wer the  wackere  Fami l ie  in  e inem Augenbl ick  to ta l  rumir t  
wurde .  

L o n d o n ,  d e n  3 o s t e n  A p r i l . .  

Am Diens tage ,  AbendS 6  Ubr ,  ze rsprang  mit e inem 

fürch te r l i chen  Gekrache  d ie  Damvfmasch ine  deö  Her rn  

Smi tberman,  e ines  Founi ie r schne iderS ,  in  Whi te -S t ree t  in  

der  Borough  von Southwark .  Der  Kesse l  wurde  mi t  de r  
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größten Gewalt auf das Dach eineS gegenüber stehenden, 
etwa Zoo Schritte entfernten ?«aarenhauseS, 4 Stockwerk 
hoch, geschleudert. Der Behälter der Maschine/ so wie 
einige nebenstehende Häuser, sind bis auf den Grund nie
dergerissen, und der Theil der Straße, wo dieser Vorfall 
statt fand , bietet einen Anblick der Verwüstung dar. Der 
Eigenthüme? selbst und sein Sohn von i5 Jahren wur
den unter den Trümmern in einem erbärmlichen Zustande 
hervorgezogen, und man zweifelt an deren Herstellung. 
Ein andrer junger Mensch und ein kleiner Knabe waren 
so schrecklich verbrannt und zerquetscht, daß beyde densel
ben Abend starben; auch ist noch ein Arbeitsmann gefun, 
den, welcher auch schwerlich mit dem Leben davon kommen 
wird. Die Eigenthümer waren kurz vorher von einem 
Sachverständigen gewarnt worden, die Kraft der Maschine 
Nicht so sehr zu übertreiben, welche überhauvt schlecht ein
gerichtet und durch häufigen und zu starken Gebrauch sehr 
beschädigt war. 

Am 27sten dieses kamen der perfische Ambassadeur und 
die schöne Cirkasfierin von Paris zu London an. Die Kal-
vakade bestand aus 4 Wagen. In dem erstern befanden 
sich Se. Exccllen; mit ihrer hübschen Begleiterin. Da 
die Wageofenster zugemacht waren, so konnten die Neu
gierigen nicht mit einem Blick der schönen Morgenlände-
rin erfreut werden. Der Ambassadeur hat bereits die Be
suche von Lord Castlereagh und mehrern auswärtigen Ge
sandten und Bevollmächtigten erhalten. Er reitet hier 
auf einem schönen perfischen Pferde aus, und wird ge
wöhnlich von seinem Dollmetscher, dem Herrn Morier, 
begleitet. Lord Castlereagh, Lord Walpole und Sir Gore 
Onsley waren vorgestern zum Mittagemahl bey dem Am
bassadeur eingeladen. Die schöne Cirkassterm war in ei
nem verschlossenen Nebenzimmer des Speisesaals einge
sperrt, wozu der Eingang durch 2 Verschnittene, mit 
Säbeln an der Seite, bewacht wurde. 

Die Morning--Cbronikle enthält Folgendes: „Wir 
hören, daß nächstens ein Gegenstand zur öffentlichen 
Sprache kommen wird, der nicht aLein sehr unterhaltend 
werden dürfte, sondern auch sehr nahe mit den bekannten 
Grundsätzen unserer Landesverfassung verwandt ig, nach 
welcher ein Sklave, er sey weiß oder schwarz, sobald er 
Englands Boden betritt, seine Freyheit gewonnen hat. 
Ein sehr angesehener Rechtsgelehrter hat es sich vorgenom
men, bey der gesetzgebenden Macht darauf anzutragen, 
die schöne Cirkasfierin vermöge einer IZadeas - Lorxus> 
Akte vor Gericht zu stellen, und zu befragen, ob sie sich 
willkührlich dieser Einkerkerung unterwirft oder gezwungen 
dazu ig? Fremde Gesandten haben große Privilegien, kön
nen sich den Abgaben auf kuriöse und kostbare Sachen, wel
che sie zu ihrem eigenen Gebrauch einführen, entziehen, 

auch ihre Bedienten wegen kontrahirter Schulden gegen 
gefängliche Verhaftung schützen; aber kein menschliches 
Wesen auf eine sklavische Art behandeln und einkerkern. 

Mit dem Befinden des Prinz-Regenten hat es sich 
glücklich gebessert. 

Daß der Kanzler der Schatzkammer seine Zuflucht ^ 
einer Anleihe nehmen muß und wird, scheint fich im
mer mehr zu bestätigen. Am Dienstage ließ die Banf 
in Auftrag der Finanzkomtte folgende Uekattntmachung 
auf der Stockbvrse anschlagen: „Lord Liverpool und 
der Kanzler der Schatzkammer ersuchen die Gouverneurs 
der Bank, daö Publikum zu benachrichtigen, daß sie in 
Vorschlag zu bringen gedenken, von denjenigen Finanz, 
kammerscheinen (LxcK^quer.Lills), welche nicht zur 
Abbezahlung angezeigt sind, bey einer etwa zu ?on-
trahirende»» Anleihe und bey jedem Termin in Propor
tion 2S Procent, mit eitter Prämie von 20 Schilling 
Procent, in Bezahlung anzunehmen; die fälligen Zin
sen auf die Scheine, so wie die Prämie, sollen bey 
Einreichung der LxchequerbillS baar ausbezahlt werdcn." 
Diese Bekanntmachung erregte eine augenblickliche Be
wegung auf der Stockbörse. Die verschiedenen StaatS-
papiere fielen auf » und Procent, hoben sich ab« 
in Zeit von einer Stunde wieder, und die Z Procent 
Consol. standen am Ende der Börse 72z Procent, Exche-
queurbills stiegen von Z Schilling bis 9 und 10 Schilling 
Prämie. 

Unter den Häusern, die hier Vorschläge zur Über
nahme der bevorstehenden Anleihe machen werden, befin
den fich Herr Rothschild, die Herren Ricardo, Brothers 
und Komp., Reid, Irving und Komp. :c. Unter den 
Unternehmern ist der vorzüglichste Herr Rothschild, wel
cher mit seinen Freunden zu einer äusserst bedeutenden 
Summe subfinbirt. 

» » * 

Herr Blair theilt in einer Schrift: Ueber Wiederher
stellung des PapismuS und dessen unduldsame und ehr
geizige Anmaßungen :c., folgende Nachrichten mit: Bey 
der Thronbesteigung unserS HönigS gab eS in Großbrit-
tannien nur 70,000 Papisten, deren Zahl jetzt auf ^ Mil
lion vermehrt ig, vorzüglich durch den BekehrungSeifer 
der französischen aus Menschenliebe in England aufgenom
menen Geistlichen. ES wurde in Lankaster zu StonyburS 
ein Jesuitenkollegium, und zu Hirßgre-n eine Dordtttt-
tungSschule für jenes errichtet; beyde zählen an 700 
linge, auS welchen zu Geistlichen für die Kirchen und Ka
pellen, schon gegen yoo, genommen werden. Die Je
suiten bekehren Alles in ihrer Nachbarschaft, und predi
gen, zumal in der Fastenzeit, ganz öffentlich gegen den 
Protestantismus. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurlckndischer Gouvernements-Schulendirektor. 
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B e r l i n ,  d e n  u t e n  M a y .  

Preussen, saat.die Staatszcitung, mit Bezug auf den 
ju Frankfurt geschlossenen Verein deutscher Kaufleute und 
Fabrikanten, wird schon seiner Lage wegen, mehr aber 
noch, weil die Vereinigung deS einzelnen Jpteresse'S der 
deutschen Bundesstaaten in ein Gesammtiliteresse für 
Preussen vorzüglich wünschenswerth ist, zu dem Plane ei
ner völligen Handelsfreyheit die Hand zu bieten am ersten 
geneigt seyn, und wird am liebsten die Schwierigkeiten 
gehoben sehen, die sich der Ausführung entgegen zu stellen 
scheinen. Die fortdauernde Übereinkunft der Meßkauf
leute zu Frankfurt ist wohl nur dahin zu verstehen, daß sie 
auS den einzelnen Provinzen Deutschlands, bey ihrer Nach-
hausekunft, dem Profess:? List die Materialien mitthei
len wollen, die ihn in den Stand setzen könnten, eine 
vollständigere und gelungenere Arbeit für die BundeötagS-
versammlung zu liefern, da die durch die Zeitungen mit-
Setheilte Denkschrift sich auf allgemeine Ansichten bloß auS 
dem Standpunkte deö Privatinteresses der Kaufleute und 
Fabr ikan ten  beschränkt .  

* « * 

Nack» der StaatSzcitung brachten die preussischen Pro
vinzen WestphalenS überhaupt jährlich 2,747,846 Tbal'er 
«in, mitbin auf jeden der 1,074,079 Einwohner 2 Thlr. 
iZ Gr. 5 Pf.» also bey weitem nicht einmal so viel, als 
sie nur zu den 5S Millionen für das Militär, die Staats
schuld und die übernommenen Pensionen zu leisten hätten, 
nämlich 3,667,8^7 Thaler, im Ganzen auf jeden Kopf 
S Thlr. 7 Gr. 9 Pf. 

P a r i s ,  d e n  i S t e n  A p r i l .  

Seit acht Tagen macht hier nichts so große Sensation/ 
als die Anwesenheit deö LordS Whitworth. Dieser Britte 
gilt bekanntlich für einen der ersten Diplomaten Englands. 
Er war Gesandter in Frankreich während der kurzen Frie-
denöepoche nach dem Traktat von Amienö, und hatte be
kanntlich mannichfaltige Streitigkeiten mit dem damaligen 
ersten Konsul. Vieles ist damals über ihn gesagt und ge
schrieben worden, und an Alleö dieses erinnert man sich 
jetzt wieder, und so.giebt man diesem Staatsmann im 
gegenwärtigen Augenblick eine Bedeutsamkeit, die er sehr 
wahrscheinlich nicht hat. Er ist mit seiner Familie hier
her gekommen, und erklärt, er wolle einige Monate in 
Frankreich zubringen. Er hatte bald nach seiner Ankunft 
«ine Privataudienj bey unsrem König, und soll seitdem 

noch einige Male in den Tuillerien gewesen seyn. Be
kanntlich hat ihn der König während seines Aufenthalts 
in England genau gekannt, und seine Gesellschaft, die 
sehr angenehm seyn soll, den meisten Andern'vorgezogen. 
Sogleich hat sich die Kunde verbreitet, Whitworth sey mit 
geheimen Aufträgen von Seite deS englischen HofeS herge
kommen, und man habe ihn, als persönlich vom König 
von Frankreich geschätzt, auSersehen, um wichtige Verän-
dervngen zu bewirken, mit welchen der gewöhnliche Ge
sandte sich nicht beschäftigen könne. Diese Veränderungen 
solle« , heißt eö weiter, die Annahme eines andern Sy
stems, und demnach die Ernennung eineS neuen Ministe
riums bezwecken. Die Ultra'S sind eS vorzüglich, welche 
diese Gerüchte in Umlauf bringen; sie versichern, Lord 
Whitworth sey von seinem Hofe beauftragt, darauf zu 
dringen, daß mehrere demokratische Institutionen in Frank
reich abgeschafft, daß die letzten PairSernennungen zurück
genommen, und ein anderes aus streng monarchischen 
Männern bestehendes Ministerium ernannt werde. Viele 
Pariser lassen sich durch diese Gerüchte in Schrecken setzen, 
und erblicken schon im Voraus den Sieg der Ultra'S; An
dere behaupten, eS sey, als Folge der Mittbeilungen deS 
LordS Whitworth, ein Kourier an den Herzog von Riche
lieu nach Italien abgeschickt worden, um ihn zur schnellen 
Rückkehr einzuladen, weil er von Neuem an die Spitze 
deS Ministeriums gestellt werden solle. Mit dergleichen 
Gerüchten hat man nicht bloß die unwissende Menge, 
sondern selbst manche unsrer Politiker von Profession 
unterhalten, und sie werden in den Salons mit großer 
Wichtigkeit debattirt. Daß Whitworth keinen ofssciellen 
Charakter bat, ist anerkannt. Daß er sich dazu hätte 
versteh« sollen, an den König Forderungen, wie die oben 
angeführten, zu machen, kann nur ein Unwissender, oder 
ein im höchsten Grad von Parteygeist Verblendeter, an
nehmen. Und gesetzt, der feine Staatsmann hätte sich 
dazu verstanden, wie könnte man wähnen, der König 
würde in solche Begehren willigen? Er würde den Ein
gebungen eines Ausländers folgen, der weder Frank
reich, noch dessen Verhältnisse, noch dessen Menschen, 
noch dessen Institutionen kennt? ES muß weit mit de» 
Ultra'S gekommen seyn, daß sie ihre Hoffnungen auf 
nichts mehr bauen, als auf die Unterstützung eines eng
lischen Agenten, der absichtlich nach Frankreich gekom
men seyn soll, um ihr System zu unterstützen. Hoffent
lich werden in wenigen Tagen Lord Whitworth und des
sen angebliche Aufträge wieder vergessen seyn. 



P a r i s ,  den isten May. 
Auch das zweyte Gesetz, wegen Bestrafung der Preß

vergeben, ist^ nun mit 12S weissen Kugeln gegen 87 
schwarze angenommen. Ueber den 2vsten Artikel (dessen 
wir neulich erwähnten) wurde noch in zwey Sitzungen 
gestritten; eö blieb endlich bey dem Antrag des Aus
schusses. Ueber solche Anschuldigungen in Schriften, 
die bloß gegen Privatpersonen gerichtet sind, entscheidet 
das Zuchtgericht; Anschuldigungen gegen Beamten wer
den den Geschwornen vorgelegt. Herr Bogue de Faye 
drang sehr darauf: daß die Geschwornen nicht bloß 
über die Thatsachen erkennen, sondern auch die mil
dernden oder erschwerenden Umstände angeben sollten, 
wonach denn der Richter daS Minimum oder Maximum 
der verordneten Strafe würde festzusetzen haben, so wie 
die Geschwornen den Schadenersatz; allein er drang 
nicht durch, wiewohl Manuel eifrig für die Verbesse
rung sprach, und sich dabey mit dem Moniteur in der 
Hand auf eine Rede berief, worin der Siegelbewahrer 
behauptet hatte: die Schwurgerichte leisteten nicht allein 
in Ansehung ihrer Unabhängigkeit, sondern auch in An
sehung der Würdigung der That, ihrer Umstände und 
ganzen Strafdarkeit mehr Bürgschaft als jede andre 
Obrigkeit. — Der Siegelbewahrer versschere.' er habe 
Herrn Bogue de Faye'ö Vorschlag bestritten als eine 
Neuerung, die alle BerathschlagunqSformen in einer be. 
rathschlagenden Versammlung zerstöre. Eine berath-
schlagende Versammlung müsse durchaus im Voraus von 
dem Gegenstand unterrichtet seyn, damit er desto besser 
erwogen werden könne. Herr (?hauvelin meinte: der 
Vorschlag habe keineöwegeS überraschen können, da Herr 
Bogue de la Fave denselben schon bey dem ersten Gesetz
entwurf gethan, da, wie eS allgemein hieß, der Staats-
rath selbst die Sache in Erwägung zog. 

Die Liberalpartey ist mit dem Gang, den die Ver
handlungen über die Preßfreyheitsgesetze genommen, gar 
nicht zufrieden, ungeachtet mehrere ihrer ausgezeichne
ten Glieder zu dem Prüfungsausschuß gehörten. Allein 
sie sagen: Herr Lasitte möge ein tüchtiger Finanzier, 
Herr Bignon ein gewandter Diplomatiker seyn, aber 
keiner von Heyden habe wohl jemals den Civllkodex stu-
dirt. 

Den Redaktionen der hiesigen Zeitungen ist vom Mi
n i s t e r i u m  d e S  I n n e r n  a n g e z e i g t  w o r d e n :  d a ß  v o m  Z o s s e n  
April an alle hiesige Censur aufhören würde, und die 
Sensoren den Auftrag hätten, ihr Geschäft einzustellen. 
Da nach dem Gesetz die Zeitungen bis zu Ende der 
Sitzung deS Jahrs »818 nur mit Genehmigung der Re
gierung erscheinen dürfen, so fragt das Journal Lom-
merce: ob diese anch auf das Recht, ein Blatt will-
kübrlich zu unterdrücken, Verzicht gethan habe? und 
also die Zeitungen bloß der gesetzlichen Verantwortlich
keit unterwerfe? 

Die Zahl der Ertrunkenen in Paris betrug im ver
flossenen Jahre 28Z, worunter 69 durch Zufall verun
glückten. Von 108, die kürzer als 24 Stunden im 
Wasser geblieben waren, sind 64 ins Leben zurückgeru
fen worden. 

B r ü s s e l ,  d e n  2ten May. 

Vorgestern Abend bat das Assisenger/cht über die, SeF 
bekannten KomplotS wegen, Angeklagten das Unheil ge
fällt: Piger und Dierickx sind zu einjährigem, Pouillot, 
genannt Lacroix, und Bertb zu dreyjäbrigem, und Bu-
choz zu sechsjährigem Gefängniß, zweystündiger Ausstel
lung und Brandmark, und Alle in die Proceßkoken ver-
urtheilt worden. Letzterer ist am härtesten gestraft wor
den, obgleich er der erste Angeber zu seyn behauptet, 
weil eS sich auswies, daß er eine dreyfache Rolle in 
der Sache gespielt hat, indem er erstens Geld von der 
französischen Polizey bezogen, zweytens Agent der hiesi
gen Polizey gewesen iß, und drittens dennoch wirklichen 
Antheil am Komplotte selbst genommen hat. Auch meh
rere fremde Gesandte wohnten den Verhandlungen dk-
seS ProcesseS Hey. 

W i e n ,  d e n  2 8 s t e n  A p r i l .  
Der kleine Herzog von Reichstädt ist seit einigen Ta

gen an den Masern krank; indessen sind sie von leich
ter Art, daß er sehr bald wieder davon hergestellt seyn 
wird. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  A p r i l .  

Der Viceadmiral Freemantel ist am Bord eines Linien
schiffs von 84 Kanonen in Neapel angekommen, und be-
giebt sich nach Maltha, um an die Stelle deö AdmiralS 
Primrose das Kommando der englischen Seemacht im mit
telländischen Meere zu übernehmen. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  M a y .  

Zu Giesen begab sich (am »9<en Avril) der Oberay-
pellationSgerichtörath, auch Professor Arens, in Beglei
tung deS Universitätssekretärs, eineS Pedellen und eineS 
Schlossers, in die Wobnungen mehrerer Stutenten und 
anderer Personen, und bemächtigte sich aller idrer Pa
piere. Da er bey einem Nicktstudenten, welcher nickt 
unter der Gerichtsbarkeit der Universität steht, qecM 
dieses Eindringen Widerstand fand, sandte er nach Wacke 
und wies etwaS Schriftliches vor, welches, wie er sagte, 
einen Auftrag der höchsten (darmstädtischen) Staatsbe
hörde enthalte, die Papiere aller Studenten, die im 
Verdachte geheimer Verdindunqen ständen, in Beschlag 
zu nehmen, und selbst bev Nichtstudenten, bey denen er 
etwas der Art zu finden hoffen könne, ein Gleiches zu 
thun. Auch in die Zimmer mehrerer Abwesenden (denn 
es sind jetzt Ferien), sogar in das des Or. Seedolv, 
drang der Professor ;c. 



4 5 ^  
F r a n  k f u r t ,  d e n  i K e n  M a y .  

Nach Inhalt des jetzt erschienenen Protokolls der i^ten 
Sitzung ist nunmehr von Churhessen der provisorische Bey-
tritt zu der beschlossenen Korpöeintheilung erklärt, auch 
in der Art sofort bethätigt, daß dem königl. sächsischen 
Militärabgeordneten der Anfang mit Vertretung des neun
ten Korpg in Folge der Einrichtung überlassen ist, nach 
welcher die neubegründete Militärkommissisn sich jetzt or-
ganisirt. 

gestern Abend im Unterhause vorsiel, ward die Bemerkung 
gemacht, diß die Ertheilung von politischer Macht an die 
Katholiken alle Jrländer, Protestanten und Katholiken, 
vereinigen würde. Wir erinnern uns dabev, saqt lkö 
c o u r l e r ,  d a ß  e s  v o r  2 Z  I a h r e n  v e r e i n i g t e  I r l ä n 
der gab. 

ES werden hier bereits neue Kartoffeln verkauft. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

DaS erste Schiff, welches unter H a y ti sch er Flagge 
Der in derselben Sitzung übergebene Entwurf einer den Sund passirt ist, geht nach Lübeck, wo es Getreide 

Kommissionsordnung dürfte um so praktischer ein- einkaufen soll. 
greifen, als mit dessen Vorlegung auch eine mit gehalt
reichen Winken begleitete Uebersicht unerledigter Geschäfte 
verbunden seyn soll. 

Auf einen Vortrag des königl. hannbverschen Herrn Ge
sandren, von Martens, in Betreff der Reklamation 
der Inhaber älterer schlesischer Schuldverschreibungen, 
ward in der Sitzung der Bundesversammlung am 22flen 
April beschlossen: „daß die Reklamation der Inhaber älte
rer schlesischer Schuldverschreibungen, als zur Einmischung 
u n d  V e r w e n d u n g  d e s  B u n d e s t a g e s  n i c h t  e r w a c h s e n ,  a b 
gewiesen ward." 

F r a n k f u r t ,  d e n  2 t e n  M a y .  
Der Professor List aus Tübingen nennt sich in feiner 

Eingabe beym Bundestage Bevollmächtigter des allgemei
nen deutschen Handels- und GewerbSvereinS zu Frankfurt 
am Mayn. Die vom >4ten April bereits datirte, aber 
den sosten erst wirklich eingereichte Bittschrift der zur 
Ostermesse 1819 in Frankfurt versammelten deutschen 
Kaufleute und Fabrikanten um Aufhebung der Zölle und 
Mauthen im Innern Deutschlands, und um Aufstellung 
eineö allgemeinen deutschen auf dem Princip der Retor
sion b-ruhenden Zollsystems gegen die angränzenden Staa
ten, ist hier noch besonders im Druck erschienen und in 
Zooo Exemplaren vertheilt und versandt worden. 

A u S  S a c h s e n ,  v o m  i s t e n  M a y .  
Oeffentliche Blätter melden aus Jena vom 2osten die

ses: Unsere Stadt, deren 6000 Einwohner fast einztg 
von den Studenten leben, betrachtet sich durch die neuen 
Bestimmungen wegen deS künftigen Besuchs der Universi
tät Jena so gut als völlig zu Grunde gerichtet, und die 
Bestürzung und Niedergeschlagenheit ist daher auch allge-

Blicke auf Reisende in der Levante und 
i n  S y r i e n .  

Sir Robert Ker Porter, ein Bruder der zwey 
allgemein geschätzten Romandichterinnen, Jane Porter, 
der Verfasserin der und ?astor's 6re-
516s, und Anna Maria Porter, deren liecluss ot 
way so gerne gelesen wurde, hat sich auch in Deutschland 
als Schriftsteller bekannt gemacht. Er ist ein geistreicher 
Historien- und Prospektmaler aus West'S Schule. In 
St. Petersburg zierte e« die Admiralitätöballe mit Gemäl
den. Er hat eine ausserordentliche Fertigkeit im schnellen 
und treuen Aufzeichnen der sich ihm darbietenden Gegen
stände. Darum war eS gewiß sehr wünschenswerth, daß 
er, mit allen Mitteln dazu ausgerüstet, beschloß, eine 
Reise nach Persien von Petersburg aus zu machen. Den 
neuesten Nachrichten aus Bagdad vom November 1818 
zufolge, hat er seine malerische Reise durch Persien voll
endet, und traf im Oktober 18:8 in Bagdad zurück ein. 
Er brachte in seinen Portefeuilles einen Schatz sehr schöner 
und ausführlicher Zeichnungen von persischen Alterthümern 
mit, wovon einige vor ihm nie oder nur unvollständig und 
allzueilfertig abgezeichnet wurden, welches selbst von Mo-
rier'ö zweyter Reise bey einigen Kupfertafeln bemerkt wer
den kann. Seine Zeichnungen von kski Lostan und Li-
sutun bilden zuck Tbeil ganz neue Gegenstände ab. Auch 
von den Altertümern von PersevoliS, Naksbi-Rustan» 
und Murgbeb, hat er treffliche Zeichnungen genommen, 
meist in einem weit größern Maßstab, als eS bis jetzt un
ter Sir William Ouseln, oder irgend einem frübern Ret
senden, den unvergleichlichen Niebuhr nicht ausgenom
men, geschehen ist. Ungeachtet nun diese Zeichnungen 

nie»n. Die meisten Professoren werden sich unter solchen "i so Vielem von dem, wag frühere Reisende abbildeten, 
Umständen nach einem andern Unterkommen umsehen müs- abweichen, zweifelt doch der sebr unterrichtete Kenner 
fen, da die Besoldungen, die sie erhalten, nicht zum Un- dieser Altertümer und des Orients, Herr KlaudiuS Ja-

meS Rich, Resident der ostindischen Kompagnie in Bag
dad, und sein Privatsekretär Karl Bellier, ein gelehrter 
Orientalist, von Geburt eijl Schwede, den Herr von 

terhalt ihrer Familien hinreichen. 

L o n d o n ,  d e n  k o s t e n  A p r i l .  

Die Motion des Herrn Grattam für die irländischen 
Knl vltken, welche heute Abend im Unterhause vorlom-
nie» sollte, ist auf Antrag des LordS Custlereagb bis näch
sten Montag auegescyt worden. In der Debatte, welche 

Hammer in Wi,n im Jahre 1814'dortlzin empf.chl, und 
der seitdem treffliche Arbeiten zu den Fundgruben geliefert 
hat, in seinen Briefen an Herrn von Hammer keineswegs 
an der Treue und Aechtheit. „Wir zweifeln, heitZt eS 



da / hier nickt, daß Sir Robert mit großer Gewissenhaf
tigkeit in seinen Zeichnungen verfahren ist, da MehrereS, 
was er hier in Bagdad zeichnete/ als das Grabmal yon 
Eobeida, Abarkufe, mehrere babylonische Cylinder und 
dergleichen, ungemein getreu und wahr ist." Er wird 
wohl erst im Sommer 1819 nach Petersburg zurüclkeh-
ren, wo er bey der englischen Gesandtschast angestellt ist, 
und dann an die Herausgabe seiner malerischen Reise 
durch Persien Hand anlegen. Wir können?iner schönen 
Ausbeute gewärtig seyn, und der einsichtsvolle Sammler 
der alten persischen und niedischen Denkmäler, der Bi-
hliotheksekretär Höck in (Köttingen, in seinen 1818 als 
Preisschrift erschienenen IVIonurrientis veteris ?ersiak «t 
kleäias (Göttingen, Vandenhbck 1818, 190 S. in 4.), 
wird für sein großes Werk hier eine reiche Nachlese fin
den. — Bekanntlich verdanken wir Herrn Rich in Bag
dad zwey treffliche Denkschriften, wovon die erste zuerst in 
den reichen orientalischen Fundgruben deS Herrn von 
Hammer erschien, über die Ruinen von Babylon, die er 
von Bagdad aus immer aufs Neue besuchte. Hilla, der 
unbezweifelte Punkt, wo daß alte Babylon an Heyden 
Ufern des EuphratS, der hier 4S0 Fuß breit ist, .ausge
breitet lag, liegt nur 48 englische Meilen von Bagdad, 
und ist von Arabern aus dem Zobeidestamm bewohnt. Ihr 
Echeik ist abhängig von dem Pascha von Bagdad, und so 
konnte, unter dem Schutz deö türkischen Statthalters, Rich 
mit Bequemlichkeit alle Untersuchungen und Nachgrabun
gen, besonders in den kolossalen Schutthaufen von Mu
kallibe und BieS Nemmud, welche man für Trümmer deS 
BeluStempelS und deS PallasteS hält (von einer Höhe von 
141 und 198 Fuß, und einem Umfang von 23oo Fuß 
im Gevierte), anstellen. Hier wurden die mit Keil- oder 
Pfeilschrift auf der einen Seite beschriebenen Ziegelsteine 
in Menge ausgegraben, hier waren die als Amulete ge
brauchten Cylinder aus Eisenstein oder einer Komposition 
mit Figuren und Inschriften (einer der Art wurde vor ei
nigen Jahren auf der Ebene von Marathon ausgegraben, 
und ist jetzt im Besitz von Fauvel in Athen), hier fand 
Mich in der Nordseite des Mukallibe eine ganze Gallerie 
hölzerner Särge mit Skeletten darin, viele Aschen
krüge u. s. w., wovon in den Fundgruben zu verschiedenen 
Zeiten Nachricht gegeben worden ist. Rich'S erstes Me
moire, wovon in'England bereits die dritte Auflage er
schienen ist, enthielt auf den dabey befindlichen Kupfer
tafeln die Abbildung von den Ruinen von Mukallibe, 
Bies Nemmud (auch Brouß in jenen Gegenden genannt), 
und dem Kabe, wo man den Pallast der assyrischen Könige 
vermuthet. Der im Orient gleichsam einheimische Major 
Rennel gab im letzten Thetl« der Lritsnniea 
«ine Abhandlung heraus, worin er Rich'S Behauptungen 

angriff. Da die jetzigen Ruinenhügel ?lle auf der'Mi. 
chen Seite deS EuphratS und an ganz entfernten PunNtn 
weit von einander ab an dem Ende der alte.i Stadt liegen, 
so glaubt Rennel, daß, da nach dem Berichte der alten 
Geschichtschreiber es sich nickt beweisen lasse, daß diese 
Hauptgebäude alle am rechten Ufer gelegen hätten, und 
da ferner dieselben rechts und links, des Stroms gerade im 
Mittespunkt der unermeßlichen Stadt aufgebaut waren, 
Rich'S Vermuthung über die Bedeutung dieser gewaltigen 
Schutthaufen groß-n Zweifel unterworfen wäre, und daß 
man wohl gar «in verändertes Flußbette des EuphratS an
nehmen müsse. Dagegen vertheidigt sich nun Rich in sei
nem 8k?concl IVlenioir c»n tke k^uins ok Halcion, LI. 

Nick, ülz. (58 S. in 8. mit 6 Kupfertafeln). Ren
ne! stützt sich auf das Zeugniß des den CtesiaS excerpiren-
den Diodor von Sicilien. Rich beruft sich bloß auf He-
rodot, dessen Glaubwürdigkeit und Genauigkeit jeden Tag 
frische Stärke gewinnt, und bemerkt, daß nirgends genau 
angegeben ist, ob der Belustempel am westlichen oder öst
lichen Ufer gestanden habe; daß selbst seine Lage mitten in 
der Stadt durch kein deutliches Zeugniß begründet werden 
könne. RennelS Vermuthung, daß der Euphrat einst ei
nen ganz andern Lauf^ehabt haben könne, widerspricht 
Rich durch die genaueste Lokalkenntniß. Auch den Arg
wohn, daß hier einst wohl in späterer Zeit eine andere 
Stadt erbaut worden sey, findet Rich unstatthaft, weil 
Niemand hier auf einer mit Trümmern und Schutt be
deckten Fläche einen frischen Bau angefangen habe» würde. 
Aber ausser der Widerlegung enthält diese zweyte Denk
schrift eine Menge neuer Entdeckungen und Bemerkungt?, 
auch über die Entzifferung der Keilschrift, bey welcher 
Gelegenheit dem Scharfsinn deS s)r-. Grotefend in Frank
furt am Mayn volle Gerechtigkeit widerfährt. Unter An
derem wird hier auch Nachricht von dem einzigen Baum 
gegeben, der sich in Hilla auf den verödeten Ebenen Ba
bylons befindet. Er gehört zu den immergrünen Bäu
men, die man das LedenSholz nennt, und heißt in der 
Landessprache Athele; Gott hat ihn seit der ältesten Zeit 
nur darum erhalten, weil er bestimmt war, daß A/i nach 
der Schlacht bey Hilla sein Pferd daran bände. Ein 
zweyter seiner Art findet sich nur noch in Bossora. Im 
Anhange dieser Denkschrift verspricht Rich eine ähnliche 
Denkschrift über seine Entdeckungen in den Trümmern deS 
alten Ninive (deS heutigen Musul), wobey wir erfahren, 
daß der große Stein dort, auf dem ein Reiter auSgehauen 
war, mit dem Speer in der Hand und einem langen Ge
folge hinter ihm, gleich nach der Ausgrabung zerstört wor
den ist, daß aber nun die strengste Aufsicht über die svä-
teren Ausgrabungen statt findet. 

(Der Beschluß folgt.) 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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P a r i s ,  d e n  - 8 s t e n  A p r i l .  

Man hat heute im Hotel Bullion Säbel, Degen, Pi
stolen und Flinten, die den, Marschall Augercau, Herzog 
von Castiglione, zugehört haben, verkauft. Die Gebote 
wurden sehr hock getrieben; aber diejenigen, welche auf 
diese, von dem Ruhme geheiligten Waffen einen so großen 
Werth gesetzt haben, haben sich nicht zu erkennen ge
geben. 

P a r i s ,  d e n  Z t e n  M a y .  
Heute wird der ZahreStog der Rückkehr deS Königs g«--' 

fcyert. In der zwevten Kammer verwarf man den Vor
schlag, deshalb die Sitzung ausfallen zu lassen, indem 
der Geschäfte zu viele sind. Gestern begannen die Ver
handlungen über das Gesetz der Zeitungen. Herr Keratey 
erklärte: durch die Zeitungen würde der Sitzungssaal der 
Volksvertreter erweitert; sie führen die ganze Nation ein; 
eS giebt um ihn her kfine Mauern mehr, oder vielmehr 
die Töne, welche dieselben treffen, hallen nach wenige!» 
Augenblicken an den Gränzen des Reichs wieder. Durch 
Zeitungen würde die Verbindungökette zwischen dem Sou
verän und den Unterthanen angelegt, und wenn iener 
rechtlich in seinen Forderungen sey, so wären diese zutrau
licher. Wie schwer öffentliche Lasten auch fallen mögen, 
sie werden ohne Murren entrichtet. Herrn Bellart'S Be-
sorgniß: das Ansehn der Obrigkeit würde durch die Zei
tungen leiden, wäre gerade so gegründet, als wenn man 
behaupten wolle, der Lärm, den Nachtwächter bey nächt
lichem Feuer und Mordgefahr beginnen, fey ein Verbre
chen. Aber man wird verleumden! — möglich, doch 
nicht ungestraft. Indessen fand er die Kaution zu hoch, 
und wollte sie auf ioo,ooo Franks Kapital (nicht auf 
Renten) beschränkt wissen. Wären unsere Zeitungen nur 
durch billige Verantwortlichkeit gebunden gewesen, so wür
den wir nicl't Ursach haben, über so viele große und 
ungestrafte Verletzungen der bürgerlichen Ordnung zu 
seufzen, z.B. di.' Ermordung des Marschalls Brüne tc. 
Wollte ich, sagte Herr Keratey, bloß auf meine persön
liche Ruhe Rücksicht nehmen, so würde ich über einen 
Punkt schweigen; allein ein Vertreter^deS Volks darf sich 
nicht lleinmüshigcn Besorgnissen hingeben. Ueberall spricht 
Mt>', von Verantwortlichkeit; wir fordern Bürgschaft von 
Allen, die große» Zirifluß aueüben. Nun sagen Sie mir 
doch,.im Namen deS uns Allen am Theuersten, im Na
men der Religion und des Friedens beschwöre ich Sie, 
w e l c h e  B ü r g s c h a f t  l e i s t e n  d e n n  d i e s e  V ä t e r  d e s  G l a u 

be n s ( xere s  I s  toi, Jesuiten) die durch so viele Ge
setze verbannt sind? sie, die ihren Haß gegen unsre Ein
richtungen nicht verhehlen, und sich dennoch keck der öffent
lichen Erziehung bemächtigen, unter dem Schutz eines 
Namens, der sie der Aufsicht der Universität entzieht. 
Während wir hier uns bemühen, durch Befestigung der 
Grundlage einer monarchisch-volkövertretettden Regierung 
das allgemeine Glück zu sichern, greifen sie eben diese 
Verfassung in gewissen Schulen und Zusammenkünften an, 
und erregen Gefahr, ihre Vorträge in aufrührerische fre
velhafte Thaten verwandelt zu sehn. Minister deS Königs, 
eilen Sie diesen Angriffen ein Ziel zu setzen, und dem 
Gesetz, ja dem Christenthum selbst, die gehörige Bürgschaft 
zu verschaffen, indem sie dergleichen der ächten Geistlich
keit so gefährliche Mißbräuche tilgen. Zuletzt forderte er 
die Redakteurs der Zeitungen auf, ihr Geschäft durch 
Selbstständigkeit und Wahrheitsliebe zu adeln. Im Gan. 
z e n  b i l l i g t e  e r  d e n  E n t w u r f .  H i n g e g e n  v e r w a r f  D a u n  o  u  
(der in den ältern gesetzgebenden Versammlungen durch 
Freysinnigkeit sich auszeichnete, in der jetzigen aber zum 
Erstenmal auftrat) mehrere Artikel des Gesetzes ganz. 
Wozu, fragte er, Kaution? das Unternehmen selbst ist 
ia Kaution genug. 

Man hat bereits die Bemerkung gemacht, eS sey sehr 
auffallend, daß die Ultras in den Kammern seit einiger 
Zeit keinen Antheil mehr an den Berathschlaaungen neh
men. Ihre Schriftsteller wollen nun dieses Räthsel lösen. 
Herr von CastelbaM erklärt: daß die Verwerfung des 
Barthelemyschen Vorschlags und die Kreation der neuen 
PairS die wahren Freunde der Monarchie dahin gebracht 
haben, daß sie am öffentlichen Heil verzweifeln müssen; 
daß sie Anfangs die Absicht gehabt hatten, «in Anklagede-
kret gegen die Minister vorzuschlagen; da sie sich aber 
überzeugten, daß dieses dennoch nicht durchgesetzt werden 
würde, so hätten sie den Entschluß gefaßt, nicht mehr zu 
Gesetzen mitzuwirken, die dennoch nicht im Sinne der 
Monarchie verfaßt würden tc. Auch Herr von Bonald ist 
wieder mit herben Ausfällen auf Philosophie und Zeitgeist 
aufgetreten; er deklamirt besonders heftig gegen die deut
schen Universitäten, deren Organisation er ganz abscheu
lich ffndet, und die also einer totalen Umänderung bedür
fen. 

Der Moniteur giebt über die Entlastung »er Zeitungen 
von der Censur folgende nähere Aufschlüsse: Die Heraus, 
geber bleiben für alle in denselben erscheinenden Artikel 
verantwortlich und das Gesetz vom Zosten December 2817 
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behält sei»« volle Kraft, so daß, bevor das neue Gesetz 
über die Zeitschriften keine andere Verfügungen getroffen 
hat, kein neues Blatt ohne Bewilligung der Regierung 
erscheinen kann. 

Das bisherige . lournal 6u Lornmerce bat nun, da eS 
von der Censur befreyt ist, auch seinen alten Titel: I.s 
Lonsiiiulionnel, wieder angenommen. (Als Lonstilu-
iionnel wurde eS verboten.) 

Die Anklage gegen Cantillon (einen ehemaligen Hu
saren) und Mannet (einen ehemaligen Sachwalter) we
gen des Versuchs, Wellington zu erschießen, geht darauf 
hinaus: daß Marinet, der in Brüssel lebte, und feinen 
glühenden Haß gegen Wellington häufig unverholen äus
serte, den Cantillon zur Vollziehung der Thal nach Pa
ris abschickte; daß er, als nian den Vorfall in Brüssel 
erfuhr, sich äusserte: er wisse woher der Schuß gekom
men. Dennoch hatte er zuvor dem Lord Kinneird An
zeige von dem Anschlag gemacht, und reisete nachher mit 
diesem nach Paris, um Auskunft übe? die Verschwö
rung zu ertheilen; als deren Mitglied, seltsam genug, 
Lord Kinneird selbst angedeutet wird. Cantillon ist zwar 
nicht auf der That ertappt, aber er hat sich im Ja
nuar unter einem andern Namen in Paris aufgehalten, 
manche verdächtige Reden geführt, und kann nicht nach
weisen, wo er die Nacht zum iiten Februar, in wel
cher der Schuß geschah, zugebracht habe, da er, nach 
der Aussage von Zeugen, nicht bey der Nsthcrin, mit 
der er lebte, Julie Firmont, gewesen ist. (Da zumal 
Warnungöbriefe an den Herzog im Voraus erlassen wa
ren, so mag eS wohl bey dieser Verschwörung, wie bey 
mancher andern, weniger auf Unheil als auf Beloh
nung für das Verdienst der Entdeckung abgesehen ge
wesen seyn.) 

Die iviinervs theilt ein Schreiben aus Mont
pellier von dem Israeliten Moyse ln.^assonne mit. Es 
heißt darin: Unter denjenigen geboren, welche die Mo
saische Religion bekennen, friedliebender Einwohner von 
L i l l e  ( D e p a r t e m e n t  d e  V a u k l ü s e ) ,  w u r d e  m e i n e  ä l t e s t e  
achtzehnjährige Tochter von einigen Priestern die
s e r  S t a d t  a u s  d e m  ä l t e r l i c h e n  H a u s e  g e r i s s e n ,  
in eine öffentliche Anstalt gebracht, und dort, ihrer 
Minderjährigkeit und meiner Einwendungen ungeachtet, 
getauft. Diesem ersten frevelhaften Eingriffe in d?e 
Väterliche Recht und daS bürgerliche Gesetz folgte ein 
Lweyter nach, der noch empörender und grausamcr war. 
Meine zweyte Tochter, die noch nicht das sccbSzehnte 
Jahr erreicht hat, «st mir von denselben Menschen und 
durch die nämlichen Mittel geraubt worden. Nachdem 
i c h  b e y  d e n  V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n  d i e .  G e s e t z e  v e r g e 
bens in Anspruch genommen habe, bleibt mir nichts 
anders übrig, als mich an die Gnade deS Monarchen 
zu wenden. Ein Vater in Verzweiflung, eine Mutter 
in Thränen, stehen ihn an, ihnen ihre Heyden noch 

unerwackscnen Kinder zu erbatten, welche die Werber 
der schändlichen BekehrungSsucht gleichfalls bedrohen Ich 
bin Franzose, ich bin Familienvater, ich bin ein ehrlicher 
Mann, und dennoch haben die B-Hörden einer kvnAm. 
tionellen Regierung meine Klagen abgewiesen, unv zu
gegeben, daß meine Unterdrücker ungestraft mich mit 
dem Schicksale Cala'S bedrohten, und mich zwangen, 
meine Heimath zu verlassen, um zu Montpellier eine 
Freystatte zu suchen. Ich lege es in ihre Macht, die 
Theilnahme der Nation und deS Monarchen für das 
Schicksals vieler Familienväter zu gewinnen, die, so 
wie ich, Schlachtopfer einer neuen Ligue sind, die 
sich an geringer» Schlachtopfern versucht, um einst grö
ßere zu fällen. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  A p r i l .  

Zu Neapel wurde am löten April die Vermählung 
"der Prinzessin Louise Charlotte, Tochter deS Herzogs 
von Kalabrien, mit dem Infanten Don Francesco di 
Paola, Infanten von Spanien, vollzogen. Der Kardi» 
nal Erzbischof verrichtete die Trauung, der Prinz von 
Salerno vertrat die Stelle deS Bräutigams. 

Der Vesuv hatte am i?ten und i8ten April einen 
starken Ausbruch/ doch ohne Schaden zu lhun. Die 
Lava nahm ihren Weg über alte Lavaströme. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  M a y .  

In Baden haben beyde Kammern öffentliche Sitzung. 
ES folgt also dem Beyspiel Englands, wo man es »ür 
ehrenrührig halten würde, wenn die Pairs das Recht, ihr 
Talent und ihren Patriotismus öffentlich zu zeigen, aus
schließend den Gemeinen überlassen wollten. Das von 
der Regierung vorgelegte Reglement der Kammern ist 
größtentbeils unverändert angenommen, nur statt deS 
französischen Namens der deutsche: G e s ch ä ft 6 o rd n u ng, 
geblieben. Mit dem neuen Edikt über das Verhältniß der 
Grund- und StandeSberren ist man im Badenschen gar 
nicht zufrieden, besonder? wegen der ihnen bewilligte» 
Jurisdiktion, eine Art von Zweyherrschaft, und der ge, 
hässigen Fcudalabgaben, z. B. Leibschuld, Todtenfälle, 
Bann-Mühlen, Brauereyen und Backofen. Am Stärk
sten befremdet der Ausdruck, daß bey Messung der mili-
t ä r p f l j c h t i q e n  S ö h n e  d e r  G r u n d h e r r ? »  a l l e  u n a n s t ä n 
dige Auftritte wegfallen sollen, woraus zu folgern scheint, 
daß gegen Kinder der Nichtadelichen das UnanüZndige er
laubt sey. Auch hatten mehrere Standesherren schon frü
her, von freyen Stücken, zur Aufopferung von Vorrech
ten, z. B. der Juriediktion, sich selbst erboten. 

V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  M a y .  

DaS Gerücht in öffentlichen Blättern, daß man den 
Kronprinzen von Preussen zum Besuch am Münchner 
Hofe erwarte, bedarf Bestätigung. 
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K a  r l s r u h e ,  d e n  Z t e n  M a y .  
Beyde Kammern haben nun dem Großherzog feyerlich 

ibre Dankadressen überreicht. In der, wie eö heißt vom 
Professor Thib^ut aufgesetzten, der ersten Kammer heißt 
tS: „Das badensche Land erfreut sich schon jetzt einer 
nuldcn und weisen Verfassung, geschassen durch das Wohl
wollen eines edlen jungen Fürsten, dessen Name der dank
baren Nachwelt nicht schöner, als durcd diese Verfassung 
überliefert werden konnte, und unverweilt in Vollziehung 
gesetzt durch den geliebten, hochverehrten Sohn des erha
benen Fürsten, dessen gesegnete, musterhafte Regierung 
nie aufvören wird, dag unübertreffliche Vorbild weiser 
Nachfolger zu scyn. — — Wie uns auf der einen 
Seite nichts mehr angelegener seyn wird, als die Ver
t e i d i g u n g  d e s  g e s e y m ä ß i g e n  A n s e h e n s  d e r  R e 
gierung, ohne welches kein bürgerliches Glück bestehen 
kann , so werden wir auf der andern Seite auch ernstlich 
bemüht serm, jede gerechte Beschwerde unverhohlen vorzu
legen, und stets der Ueberzeugung nachgehen, daß unvar-
terische kraftvolle Vertheidigunq der Wahrheit und deS 
Rechts die beiligste aller bürgerlichen Pflichten ist." Se. 
König!. Hoheit antwortete unter Anderem: „Ich sehe 
mit innigem Vergnügen in dem vortrefflichen Geiste, wel
cher die erste Kammer belebt, daß ich mich in meiner Er
wartung nicht getäuscht habe, und daß ich von ihren Ar
beiten für daS Wohl deS Vaterlandes Alles hoffen darf." 
— AuS der von der zweyten Kammer eingereichten Adresse, 
deren Verfasser Herr von Liebenstein ist, heben wir 
folgende Stellen auS: „In seinem neuen Fürsten er
kannte daS biedere Volk den ruhmgekrönten Erben der 
Weisheit und Tugenden seines unsterblichen Vaters, des
sen Andenken im Segen blühen wird, so lange der Rhein 
seine Wogen an unsern Gränzniarken hinabwälzt. Ew. 
Kbnigl. Hoheit haben für die gewissenhafte Erfüllung der 
Verfassung Ihr heiliges Fürstenwon gegeben, dessen hohe 
religiöse Bedeutung wir in der Tiefe unserer Herzen em
pfanden. DaS erhabene Geschenk eines hinscheidenden 
Fürsten hat nun den heiligen Cbarakter eineS unverletzlichen 
StaatSgrundvertragS angenommen — Aus der finstern 
Nacht sturmbewegter Zeit brach uns der erquickende Mor
genstrahl verfassungsmäßiger Freiheit hervor, zu deren 
fester Begründung wir von dem besten Fürsten berufen sind. 
Die namenlosen Drangsale dieser Zeit schufen den großen 
G r u n d s a t z  d e r  G l e i c h h e i t  d e r  R e c h t e  u n d  
P f l i c h t e n  a l l e r  S t a a t s b ü r g e r  v o r  d e m  G e 
setz. Unserer großen Zeit war vorbehalten, beilsame 
Wahrheit ganz zu erkennen, daß die R e ch t e d e S T h r o-
n e S  u n d  d e s  V o l k e s  w e s e n t l i c h  e i n e s  u n d  i n  
i h r e r  i n n i g e n  V e r e i n i g u n g  u n z e r t r e n n l i c h  
und unveräusserlich sind. Rechnen Ew. Kbnigl. 
Hoheit gnädigst auf die unbedingteste Bereitwilligkeit der 
Abgeordneten Ihres Volkes zur kräftigsten Unterstützung 
aller Maßregeln, welche Sie in Ihrer Weisheit für die 

Erhaltung dieses Grundsatzes in de? vollen Reinheit, wo
mit die Verfassungsurkunde ihn ausspricht, anordnen 
wollten. Ew. Königl. Hoheit haben Ihrem guten Volke 
die huldvolle Zusage ertheilt, daß Sie seine leisesten 
Wünsche gern anhören, und die geprüften erfüllen wollen. 
Auf diesen goldenen Worten eines erleuchteten Herrschers 
ruht unsere Hoffnung, daß Sie diesem Volke keine der 
Einrichtungen versagen werden, um die eS, im Einklänge 
mit dem Geiste einer bellen Zeit, als unentbehrliche 
Grundlage oder wesentliche Bestandtheile einer freysinni-
gen Verfassung Sie bitten konnte." Se. Königl. Hoheit 
erklärte den Abgeordneten:, „Es werden Ihnen nun so
gleich verschiedene Vorschläge in administrativen Gegen
ständen zur möglichsten Erfüllung gerechter Wünsche von 
den Kommissaren der Regierung vorgelegt werden. Ich 
wünsche, daß Sie solche vor Allem prüfen, und mir Ihre 
Ansichten darüber bekannt machen möchten; denn nur 
durch eine ruhige Befolgung einer von der Regierung be
reits vorbereiteten Ordnung der Verhandlungsgegenstande 
werden wir bald ju einem wünschenSwerthen Resultat ge
langen." 

AuS den vorgeschlagenen Z Kandidaten hat der Groß-
herzog den Staatsrath und Hofrichter Siegel zum Präsi
denten der zweyten Kammer ernannt. 

Die zweyte Kammer hat 5 Ausschüsse ernannt und fol
gende Gegenstande schon vorläufig zur Sprache gebracht: 
„Abschaffung der Frohnden, Verwandlung der Zehnten 
in eine andere Abgabe, HandelSfreyheit innerhalb deS 
deutschen Grundes, das neue Edikt über die Standeöherr-
schaft, die öffentliche GerichtSvflege, Geschwornengericht tc. 
Ausser dem landständischen Boten erscheint eine Zeitung 
für landständische Angelegenheiten, dessen Hauvtredakteur 
Herr Professor von Rotik, und dessen Hauyiqrundsatz eS 
i s t ,  d i e  U e b e r z e u g u n g ,  n i c h t  E i n e r  P a r t e y ,  s o n d e r n  a l 
ler Vaterlandsfreunde aufzunehmen. 

Ausserdem sind angekündigt: „Verhandlungen der 
S t ä n d e v e r s a m m l u n g  d e s  G r o ß h e r z o g t h u m s  B a d e n ,  v o n  
ihr selbst amtlich herausgegeben." Sie werden 
Heftweise zu 10 Bogen erscheinen. 

H a n n o v e r ,  d e n  7 t e n  M a y .  

Am zsten dieses ist durch den königl. niederländischen 
Regierungörath von Hossmann die Uebergabe der, von Sr. 
Majestät, dem Könige der Niederlande, an Se. Königk. 
Hoheit, den Prinz-Regenten, für das Königreich Han
nover käuflich überlassen«» Grafschaft Sviegelberg, an 
den diesseitigen KommissariuS, Hofrath Niemeyer, er
folgt. Die Landeshoheit über besagte Grafschaft stand, 
wie bekannt, schon früher dem Hause Hannover zu. Die 
Nachricht, alö sey diese Grafschaft oder die Domäne da
selbst dem Staats- und Kavinetvminister, Grafen von 
Münster, überlassen, ist ungegründet. 

Die verwittwtte Herzogin und der regierende Herzog 



von Sachsen»Meiningen sind beute wieder von hier nach 
Meiningen gereiset. 

. S t o ck b o l m / den 27sten Avris. 
Die Achtzehn der schwedischen Akademie haben die 

Heyden nach dem Staatörath Adlerbeth und dem Erz-
bischof Lindblom erledigten Stellen durch den Statt-
balter von Dalekarlien, Järta, und den Bischof zu Lin-
köping, von Rosenstein, ersetzt, welche Wahl vom Könige 
bestätigt worden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Nachricht aus Gibraltar, daß zwischen Ofsicieren 

der dassgen Garnison und den Ofstcieren deS amerikani
schen Kriegsschiffs Erie so viele Duelle vorgefallen, daß 
sich der Gouverneur gcnöthigt gesehen habe, alle Ofsiciere 
des 64sten Regiments arretiren zu lassen, wird für über
trieben gehalten. 

* » * 

B l i c k e  a u f  R e i s e n d e  i n  d e r  L e v a n t e  u n d  
i n  S y r i e n .  

(Beschluß.) 
Im November deS vorigen JahreS machte Herr Rich 

mit Herr Bellten und Sir Rodert Ker Porter einen Ex
kurs nach Hilla und die Ueberreste des alten Babylons, 
wovon sie den 24sten November zurück nach Bagdad ka
men. Alle Ruinen- und Ziegelhaufen wurden aufs Ge
naueste untersucht. Sir Robert entwarf in Gegenwart 
deS Herrn Rich, ausser den einzelnen sehr detaillirten Zeich
nungen, einen Plan der ganzen weiten Ebene, in einem 
weit grvßern Maßgabe, alS^r von Herrn Rich schon frü-
her aufgenommen worden war- ES sind auch die Ruinen 
Von Ali Haima und Namrud darin eingezeichnet, wodurch 
die Gelehrten in den Stand gesetzt werden, zu urtheilen, 
ob diese zwey Ruinen innerhalb deS UmfangS der Stadt
mauer des alten Babylons sich befanden oder nicht, und 
zu sehn, ob Major Rennel oder Herr Rich Recht hat. 
Sir Robert wird ungesäumt seine Rückreise von Bagdad 
angetreten haben, und über Kurdistan nach TabriS ge
gangen seyn, von wo aus er nach Petersburg zurück geht. 
— Graf WenceelaS RzewuSki^den ein Gerücht plötzlich 
sterben ließ, ist im vorigen Herbst von Konstantinopel nach 
Syrien zurückgekehrt, wo er eine arabische Stuterey hat. 
Denn er ist bekanntlich der erste Besitzer und Kenner der 
arabischen Renner (wovon sein meisterhafter Aufsatz in ei
nem der frühern Hefte der orientalischen Fundgruben den 
besten Beweis ablegt). Er hat neuerlich sein Porträt in 
der Gallatracht eines Beduinen-EmirS mit der Umschrift 
Lmir l'gtscksl Laclier (d. i. Emir der Bedui
nen, Krone des RuhmS, Anspielung auf den Namen 
WenceSlaS) nach Wien geschickt, wo eS für die Fundgru
ben (die durch seine fortdauernde Unterstützung auch ihre 
Fortdauer gewinnen, und so groß und mannichfaltig auch 

die in ganz Europa anerkannten Verdienste des Herausge
bers, des Herrn von Hammer, seyn mögen, ohne diese 
bey den höchst beträchtlichen Auslagen, die sie erfordern 
so rasch nicht vorschreiten würden) gestochen werden soll. 
— Nach den neuesten Briefen aus Neapel vom Januar 
lebt Benzoni, und setzt seine wichtigen Entdeckungen zum 
Besten des brittischen Museums mit großem Eifer fort. 
Lord Belmore war in Neapel angekommen, und hatte 
seine Reise durch Aegypten, Palästina, Syrien, m der 
Ebene von Troja u. s. w. vollendet.. Dieser erhielt in 
Neapel einen Brief von Benzoni, der im alten Theben in 
Ober-Aegypten vom 27sten Oktober 1818 datirt war. 
Nach einer auch im letzten Stück des kevien 
bestätigten Nachricht war Lord Belmore in Nudien bis zu 
der zweyten Katarakte des Nils, ,5o Meilen, vorgedrun
gen. In Theben verweilte Belmore 6 Wochen, und be
zahlte täglich 100 Araber zu Nachgrabungen, die höchst 
überraschende Ausbeute gaben. Seine Reisebeschreibung 
wird für die Erdkunde auch darum von großer Wichtigkeit 
sevn, weil er mit den besten astronomischen Instrumenten 
überall Längen- und Breitenmessungen angestellt hat. An 
Sir William Gell'S, des verdienstvollen Herausgebers der 
pomxeisna, wovon bereits iZ Hefte erschienen sind, 
Reise in die Levante und Griechenland, »'S die letzte Hand 
gelegt. Man kann sich davon etwas Ausgezeichnetes ver
sprechen. — Auf eine ganz andere Weise, als es von je. 
nem reichen Britten geschah, pilgerte ein junger Mann 
aus Böhmen voll deS glühendsten Enthusiasmus für Na
turwissenschaften , Franz Wilhelm Sieber, in die Levante. 
Der wackere Herausgeber deSHeSperuö (Prag, Calve-
sche Buchhandlung, nun schon 11 Jahrgänge, die in ganz 
Deutschland gelesen zu werden verdienen), Rath Andre 
in Brünn, brachte für ihn in Böhmen und den Erblan
den eine Subskription von 1062 Fl. W.W. zusammen, 
wobey das Mussum in Prag Zoo, der Herausgeber und 
Verleger des HeSperuS Jeder 100 Tbaler beytrugen. 
Von seiner Reise in den ArchipelaguS gab der HeSperuS 
(No. Z6. Jahrgang 1818) einen Brief aus Kreta. Im 
2ten Stück des diesjährig«» HeSperuS lesen wir einen 
Brief dieses frommen und wißbegierigen Pilgers, an seine 
Schwester auS Jerusalem geschrieben, vom 4ten July 
1818 datirt. Sein Firman von der Pforte verschaffte 
ihm überall Sicherheit, als er von Kairo über Damiate 
und Jaffa nach Palastina ging. Der Kommandant von 
Jaffa gab ihm ein arabisches Schreiben an alle Beduinen-
scheikS und Räuberfürsten, durch deren Gebiete er yasstrte. 
Im FranciSkanertloster in Jerusalem erhielt er die freund
lichste Bewirthung. Ais Freund der Botonik und in Be
gleitung eines Gärtners hoffte er besonders für die palästi
nische Flora eine gute Ausbeute zu erhalten. Er gedenkt 
künftig auch noch übers Kap nach Ostindien zu reisen. 

Ist zu drucken erlaubt worden« B. Tideböhl, Kurländifcher Gouvernements - Schulendircktor. 
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P a r i s ,  d e n  i s t e n  M a y .  

Am igten April ward der Herzog von Richelieu durch 
unfern Botbscbafter, den Herzog von Vahlberg, dem Kö
nige von Sardinien vorgestellt. 

Der Abbe de Pradt genießt von dem Orden der Ehren
legion eine jährliche Penston von 10,000 Franken. 

P a r i s ,  d e n  4 t e n  M a y .  

Vorgestern nahm der König, im Namen deS Königs 
von Spanien, im Tbronsaal unter den herkömmlichen 
Feyerlichkeiten und in Anwesenheit deö spanischen Ambas
sadeurs, den Herzog von Mouchy, Kapitän der Garde, 
zum Ritter des Ordens vom goldnen Vließe auf, der dem
selben von erst gedachtem Monarchen ertheilt worden. Auch 
der Dater deö Herzogs von Mouchy, Prinz de Poix, hatte 
gedachten Orden getragen. Alle zu Paris anwesende Mit
glieder jenes Ordens, worunter Monsteur, die Herzöge 
von Angouleme und von Berry, der Fürst von Talley-
rand tc., waren bey der Ceremonie gegenwärtig. 

Vorgestern brachte stch hier, wie unsre Blätter anfüh
ren, eine sechSunddreyßigjährige Frau auf eine ganz neue 
Art um. Sie legte sich «in stark gefülltes Pulverhorn auf 
den Leib, zündete dasselbe mit Zunder an und starb durch 
die Ervloston. 

II nous kaut 6u nouveau, n'en lut-il plus ZU mon6s 

(wir müssen etwas Neues haben, wär'ö auch selbst in der 
Welt nicht mehr), ist seit 3o Jahren die angewöhnte Lieb-
lingSneigung der Franzosen, und daher so viele abge
schmackte Gerüchte, die man nach einander verbreitet. 

Am isten März wurde, nach hiesigen Blättern, in der 
Kirche von 8t. 6'ässise zu Madrid «ine Todten-
veöper mit vieler Feyerlicbkeit gesungen, als Vorbereitung 
zu dem am folgenden Tage zu begehenden Seelenamte 
für die verstorbene Königin von Spanien. Nachdem der 
pontisicirende Bischof seinen bischöflichen Ornat abgelegt, 
wurde dieser, nach dem Gebrauche des Landes, durch ei
nen Pagen des Prälaten auf eine große silberne Schüssel 
gelegt und diese auf den Kredenticltisch gestellt. Kaum 
Hatte der Page dies gethan, so erscheint ein Dieb, macht 
vor dem Altar eine tiefe Verbeugung, und ergreift die 
Schüssel mit den reichhaltigen Ornamenten und der mit 
den Edelsteinen verzierten Bischofshaube. In der Kirche 
und ausser der Kirche durchschreitet er die Reihen Solda
ten ruhig und ohne Hinderniß, weil man glaubte, er 
trüge dies Alles zum Bischof. Die Diener des Prälaten, 
welche in der Sakristey weder die Schüssel noch die Orna

mente vorfanden, hatten ebenfalls geglaubt, dieser Mensch 
wäre ein Diener deö Klosters und habe Alles zum Bischof 
getragen. 

* . * 

Folgendes ist das Weitere von der Anklageakte in dem 
Proceß deö Lords Wellington: 

U m s t ä n d e ,  w e ^ k h e  d e m  M o r d v e r s u c h  
v o r h e r g e g a n g e n .  

ES scheint aus der Untersuchung hervorzugehen, daß 
sich schon am iiten Februar zu Kambray und in der Um
gegend das Gerücht verbreitet, der Herzog von Wellington 
sey ermordet. 

Die Erzählung der nachstehenden Thatsachen wird den 
unumstößlichen Beweis liefern, daß der in der Nacht vom 
isten auf d«n iiten Februar statt gefundene Mordversuch 
wirklich das Resultat eines seit ianger-Zeit vorbereiteten 
verbrecherischen Plans gewesen sey. 

Oberst Burgh, Adjutant deS Herzogs von Wellington, 
h a t  e r k l ä r t :  A m  D o n n e r s t a g e ,  d e n  ? 5 t e n  J a n u a r  i 8 i 8 ,  
als er zu Kambray gewesen, habe er einen mit dem Pa
riser Poststempel versehenen Brief unter seiner Adresse er
halten, der nur mit den Buchstaben F. G. unterzeichnet 
gewesen. In diesem Briefe habe man ihm gemeldet: 
man strebe dem Herzog von Wellington nach dem Leben; 
der Schreiber des Briefs habe das ihm gemachte An
erbieten, an dem Komplot Theil zu nehmen, ausge
schlagen. 

Der Oberst schickte diesen Brief sogleich durch eine Or
donnanz an den Herzog, der sich damals in dem Schlosse 
Saint-Martin, drey Myriameter von Kambray, defand. 
Der Herzog aber beachtete die Warnung nicht und der 
Brief ward verbrannt oder verlegt, ist daher auch nicht zu 
den Proceßakten gekommen. 

Am iiten Februar, Abends, kam der Italiener Gbi-
rardy, ehemals Bedienter deS Obersten Burgh, damals 
im Dienst deö Don Los RioS, Bruders des spanischen 
Gesandten, zu dem Obersten, der sich damals zu Paris 
aufhielt, und erklärte sich als den Urheber deS an ihn 
nach Kambray gesandten, mit F. G. unterzeichneten, 
Briefes. 

Ghirardy ward zum Jnstruktionörichter berufen. Er 
sagte aus: Ende Septembers 1817, oder Anfang Ja
nuars 1818, habe er gegen halb 9 Uhr Abends das 
Haus seines Dienstherr», Don Los RioS, in der 
Straße Mont Blank, verlassen, um ErwaS bey einer 
Obsthändlerin zu kaufen. Er sey auf seinem Wege von 
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<inem Mann-/ de» ,r nie gekannt und gesehen, mit 
den Worten angesprochen worden: „Sind Sie'6, Ghi-
rardy?" Auf sein Bejahen dieser Frage hätte der Un
bekannte geäussert, er habe ihm EtwaS ju sagen, und 
ihn aufgefordert, ihm zu folgen. 

Gbirardy betrachtete den Fremden genauer, und da'er 
sich seiner durchaus nickt erinnerte, so weigerte er sich, 
ihm zu folgen. Der Unbekannte knüpfte nun eine Unter
redung mit ihm an und fragte ihn: „Od er mit seinem 
Dienste zufrieden sey, da derselbe doch gewiß nicht so viel 
als sein voriger einbringe?" Als Gbirardy dies ein
räumte, entgegnete der Fremde: „Er wolle ihm ein Mit« 
tel anweisen, ohne Dienst zu leben." Gbirardy nahm 
ihn scharf ins Auge; jetzt fragte der Unbekannte: „Ken
nen Sie mich nicht?" Gbirardy verneinte eS; und nun 
bemerkte der Fremde: „Wir haben uns ja doch bey der Ar
mee gesehen; wenn Sie durchaus nicht mit mir kommen 
wollen, so sage ich Ihnen in wenig Worten, worauf eS 
ankömmt: „Es handelt sich davon, Frankreich von seinem 
grausamsten Feinde, von Wellington, zu erlösen; wollen 
Sie mit von der Partie seyn, so gebe ich Ihnen Geld, um 
Ihren Dienst verlassen zu können." Dabey zog der Fremde 
einen grünen Beutel, der Geld zu enthalten schien, auS 
seinem Oberrocke. Als Gbirardy die Theilnahme und das 
Geld zurückwies, fuhr der Unbekannte fort: „Sie haben 
nichts zu fürchten, die Maßregeln sind so gut getroffen, 
daß nichts zu besorgen steht; wollen Sie mir Ihre Adresse 
geben, so bezeichne ich Ihnen schriftlich Tag, Ort und 
Stunde, wo und wann Sie Sich einfinden sollen; bis 
dorthin sehen Sie mich nicht wieder." 

Man suchte die Ursache zu ergründen, welche jenes 
Individuum, daS bis jetzt unbekannt geblieben ist, ver
mögen konnte, dem ihm unbekannten Gbirardy einen 
solchen Antrag zu machen Aus der Untersuchung er
gab es sich, daß Gbirardy, nachdem er im Dienste meh
rerer französischen O'ficiere, namentlich deS Generals Etz-
eelmans, gewesen, »n lenen deS Obersten Burgh und dann 
des Don LoS RioS gekommen; daß er sich oft mit den 
Bedienten im letzter» Hause von politischen Gegenstän
den unterhalten und bev solchen Unterredungen seinen 
Widerwillen, den Herzoq von Wellington und die Ok
kupationsarmee in Frankreich zu sehen, oft sehr bitter 
geäussert habe. 

Er räumte ein, eines TagS gesagt zu haben: Man 
würde wohl tbun, sich Wellingtons und aller Verbün
deten zu entledigen, indem er damit andeuten wollte, 
daß er ihren Abzug wünsche, und daß S bis 6 Tage 
nachher ihm jener Antrag gemacht worden. 

Nachdem er von dem in der Nacht vom loten bis 
Ziten Februar stattgefundenen Mordversuche sprechen ge
hört, entschloß sich Gbirardy, noch an demselben Tage, 
sogleich den Obersten Burgh aufzusuchen und sich als 

Schreiber de» mit F. G. unterzeichneten Briefs zv er
klären. 

Alle angestellten Nachforschungen, um Gbirardy das 
Individuum gegenüber stellen zu können, das er in die. 
sem Falle anzuerkennen sich im Stande erklärte, blieben 
fruchtlos. 

M a d r i d ,  d e n  2 o s t e n  A v r i l .  

Die reiche Konvoy von 5 Schiffen,^welche unter Be
gleitung der Fregatte Sabine am gten April von Vera-
Krux zu Kadix ankam und ausser vielen kostbaren Maaren 
über 2 Millionen Piaster gemünzt oder in Silber über
brachte, hat unter deni dasigen Kommercio Freude und 
Zutrauen verbreitet. Die Konvoy war öfters, aber verge
bens, von Jnsurgentenkavern verfolgt worden. Man er
wartet in kurzem zu Kadix noch eine reichere Konvoy 
mit 6 bis 7 Millionen Piaster.^ 

S t u t t g a r d t ,  d e n  Z t e n  M a y .  

Die neue Stuttgardter Zeitung erzählt folgendes Ge» 
schichrchen aus ******dt, vom sSste.i April >819: 

„Ein hiesiger Schauspieler, welcher Helden darstellt, 
befand sich im dter Hoff beym NachresstN, 
und zog bey dieser Gelegenheit auf eine derbe Weise 
über Studenten und Universitäten los. Ein Heidelber
ger Student, welcher zugegen war, und einen Brief 
an ihn zu bestellen hatte, beschloß, ihn wegen.seines 
RäsonnementS ein wenig zu züchtigen, und gab für 
heute den Brief nicht ab. Er verfügte sich des andern 
Morgens in die Wohnung deS Schauspielers, ließ sich 
fein Zimmer zeigen, und alö er mit ihm allein war, 
fragte er ihn mit finsterer Miene: „Sind Sie der Herr 
Hofschauspieler F....r?" Ja. „Sind Sie wirklich 
der Herr Hosschauspieler F r?" Ja. „Nun!" 
rief der Student mit starker Stimme und griff in sei
nen Busen. — Der arme Held, der dort einen Dolch 
vermutbete, lief spornstreichs davon. Lachend rief ihm 
aber der Student nach: «Bleiben Sie doch, es ist nur 
ein Brief." 

D a r m s t a d t ,  d e n  2ten May. 

Se. Königl. Hoheit, unser Großherzog, hat unterm 
22sten April folgende Verordnung erlassen: 

„ L u d e w i g ,  v o n  G o t t e S  G n u d e n  G r o ß b e r z o g  v o n  H e s «  
sen und bev Rhein ic. :c. Da der Landmann qeqenwarng 
ist voller Feldarbeit beschäftigt ist, so verordnen Wir hier
mit qnädigst, daß alles Exerciren der Landwehr bis auf 
Unfern weitern Befehl auflören solle. Zuql'ich befehlen 
Wir weiter, daß kein Landwebrmann, der jetzt noch nicht 
armirt und uniformirt ist, zur Anschaffunq von Armatur-
und Mvnlirungöstüclen anqebalten werden solle. 

Darmstadt, den s-sten April »819. 
L u d e w i  g . "  
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M ü n c k e n ,  d e n  4 t e n  M a y .  '  .  
Bey d«n neulichen Debatten über die Gewerbefreyheit 

bemerkt von Hofstetten: eS gilt nickt den Vortheilen der 
Gewerbetreibenden, sondern deö ganzen Volks; und man 
dürfe nickt die Gefahren der Mehrzahl übersehn, wenn 
man den alten verrosteten, unfern Zeiten nickt mehr an
gemessenen, Zunftzwang einführen wolle. Anns äusserte: 
Man wünsche, daß sich mehrere Menschen den Gewerben 
zuwenden, und diese selbst sich vermehren und heben 
m ö c h t e n .  J a !  w e n n  w i r  d o c k  d e u t s c h e n  S i n n  i n  
Deutschland hätten! Ader selten ist Jemand, der 
englische und französisch» Waaren entbehren könnte, bis 
zur Küchenmagd herab. Inländische Gewerbe werden durch 
die inländischen Abnehmer ausländischer Waare zu Grunde 
gerichtet. 

Die Judenschaft bat die LandtagSzeitung verklagt, weil 
diese behauptet: Die Juden wären keine Staatsbürger, 
sondern eine Art von Heloten. Sie verlangt öffentliche 
Abbitte und Kostenersatz. 

W i e n ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Nach den neuesten Briefen auö Rom vom 2Zsten Avril 

hatte das große im Kapitol am Lösten Abends veranstal
tete Fest statt, zu welchem gegen 2000 Personen geladen 
waren. Der ganze Pallast war auf daS Herrlichste de-
leuchtet, und gewährte einen bezaubernden Anblick. Nach 
dem Feuerwerke wurde eine, zu Ebren Ihrer Majestäten 
von dem Adbate Santucci gedichtete, und von dem be
rühmten Kapellmeister Fioravanti in Musik gesetzte Kan> 
täte aufgeführt, und dann daö Fest mit einem glänzenden 
Mahle beschlossen, wobey Ihre Majestäten, nebst den 
übrigen in Rom anwesenden fürstlichen Personen, den 
Damen der verschiedenen Höfe, den Kardinälen und dem 
gesammten diplomatischen KorpS, an einer in dem großen 
Saale der Bildergallerie aufgestellten Tafel speisten. Die 
übrigen zum Feste geladenen Gäste waren an einer Menge 
von Tischen in den verschiedenen Sälen deö PallasteS ver-
theilt. Am Listen Abends fand das große Ballfest. im 
Theater 6el IVlsusoleo tli äuxuslo, welches zu diesem 
Ende auf das Prachtvollste eingerichtet war, statt. Sonn
tags, den Lösten, sollte das Wettrennen auf dem (lircus 
äßonalis (der I^'ovons) gehalten werden. Am 
L a s t e n ,  A b e n d s ,  w a r  e m  g l ä n z e n d e s  F e s t  b e y  d e m  ö t t « r -
reichischen Bothschaiter, Fürsien von Kaunitz-Rietverg, 
welches alle in Rom anwesende Hobe Herrschaften mit ih
rer Gegenwart beehrten, und zu welchem mehrere hundert 
Personen vom diplomatischen Korps und andere vornehme 
Fremde eingeladen waren. Ihre Majestäten wollten den 
Lasten Avril nach lVI»Io cli gehen, und am fol
genden Tage in Neapel eintreffen. Oer Fürst von Met
ternich trat die Reise nach Neapel den 24sten Morgens 
an. 

Se. Majestät haben nun dem Grafen Ferdinand Palfy 
b e w i l l i g t /  d u r c h  e i n e  L o t t e r i e  d a s  T h e a t e r  a n  d e r  

W i e n  m i t  d e n  d a z u  g e h ö r i g e n  H ä u s e r n  ,  s a m m t  I n v e n 
tar, im gerichtlichen SchätzungSwerthe von 2,300,243 
Gulden W. W., auszuspielen; ferner daö Palaiö, die 
Häuser und dazu gehörigen Gärten in Hernals nächst Wien 
sammt Inventar, im Wende von 447/882 Gulden; und 
endlich einen Schmuck von Brillanten und Türkissen, mit 
einer Sammlung von geschnittenen Edelsteinen, im ge
richtlichen Werths von i86 565 Gulden W. W. Mit 
diesen 3 Hauptgewinnen sind noch 44tz7 Geldgewinne, 
und 9000 Geldgewinne als Vor« und Nacktreffer, im 
vereinten Betrage von 733,000 Gulden W. W. verbun^ 
den; auch werden 9000 Stück Gratisloose planmäßig 
vertheilt, und kann jedeö Laos 248 Mal gewinnen. ES 
werden 4 Ziehungen statt finden, und zwar am isten und 
2isten December d. I. und am i9ten Januar und isten 
März ,820. In der letzten Ziehung wird das Tbeater 
gewonnen. Sollte der Gewinnende daS Theater nicht be
halten wollen, so ist der gegenwärtige Besitzer erbötig/ 
ihm statt desselben Zoo,000 Gulden in Konventionsmünze 
haar zu übergeben, für welchen Betrag das hiesige Groß-
handlnngsdauS Henikstein und Komp. haftet.- Die Loose, 
22i,ivo an der Zahl, werden, zu 20 Gulden daS 
Stück, ausgegeben werden. — Auch der Freyherr von 
Wimmer darf seine Herrschaft Großdizkau, 2,271,409 
Gulden an Werth, und das Gut Wattiely, 141,423 
Gulden Werth, bevde in Böhmen gelegen, ausspielen. 

Bey dem Landgericht zu Goldbeck, einige Posten von 
hier, ist ein Weib verhaftet, welche in einem Alter von 
40 Jahren schon 28 Menschen gemordet hat, worunter 
sich 9 ihrer eigenen Kinder befinden. Man glaubte mit 
Reckt, solch eine Tbat könne nur eine Wahnsinnige ver
üben, und ließ die Schreckliche daher durch Aerzte unter
suchen; allein diese entschieden, daß daö Ungeheuer Hey 
vollem Verstände sey. 

F r a n k f u r t ,  d e n  S t e n  M a y ^  
Folgendes sind die 

S t a t u t e n  d e ö  d e u t s c h e n  H a n d e l s -  u n d  G e 
w e r b e  V e r e i n s  z u  F r a n k f u r t  a m  M a v n .  

Die unterzeichneten deutschen Kaufleute und Fabrikan
ten stiften in Beziehung auf die bkheriHen Verhandlungen 
unter sich einen Verein unter der Benennung? 

D e u t s c h e r  H a n d e l s -  u n d  G e w e rt> 6v e re in. ̂ 

Si, geben sich zu diesem' Ende folgende Vereinsstatuten 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß diese Statuten 
bey der nächsten Zusammenkunft erst definitiv festgesetzt 
werden sollen, da mehrere Theile des deutschen HandelS-
und Fabrikantenstandeö an der Berathnng nicht Antheil 
nehmen konnten 

§. i. Der Zweck des Vereins ist-^ Im verfassunqS-
und gesetzmäßigen Wege zu streben, daß Handel und Ge
werbe in Diutschland wieder gehoben werden. 
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' §. 2. Der Verein ist durchaus nickt politischer Natur. 

Er steht zum Staate ganz in demselben Verhältniß, wie 
andre Privatvereine, z. B. landwirthschaftliche, Gelehr-
tenvereine. 

§. Z. Der Ort der Zusammenkunft des Vereins ist 
Frankfurt am Mayn. Hier wird derselbe zur Zeit der 
Oster- und Herbstmesse seine Sitzungen halten. Die 
Verhandlungen sollen ohne Ausnahme öffentlich bekannt 
gemacht werden, 

§. 4. Zum Behuf der geregelten Geschäftsführung be
stellt der Verein einen Aueschuß, welchem er die Leitung 
der Geschäfte überträgt. Dieser Ausschuß besteht vor der 
Hand aus einem Korrespondenten der Kaufmannschaft ei
nes jeden deutschen Staats und Einem Ersatzmanne. In 
der Folge soll eS aber dem Handelsstande jeder bedeutenden 
deutschen Stadt frey stehen, einen eignen Korrespondenten 
zu bestellen. 

§. 5. Der Ausschuß bereitet mit Hülfe eines gelehrten 
Geschäftsführers die Geschäfte vor, handelt in unbedeuten
den Sacken für sich selbst, bringt bedeutendere an den 
ganzen Derein und vollzieht die Beschlüsse desselben durch 
einen Vorsteher. 

§. 6. Die Art der Wahl deS Ausschusses, deS Vor
stehers und deS Geschäftsführers soll erst in der Herbstmesse 
mit Uebereinstimmung aller Theile definitiv festgesetzt wer
den. Bis dahin aber soll bestellt werden: Herr Johann 
Jakob Schnell, auS Nürnberg, als Vorsteher. (Korre
spondent von Bayern.) Ale Korrespondenten: Herr Lei
ster, aus Hanau, für Churhessen. Herr Hartmann, Kom-
merzienrath, aus Heidenheim, für Würtemberg Herr 
Herrose, aus Konstanz, für Baden. Herr Ernst Weber, 
in Gera, für Sachsen. Herr Bergrath ButeruS, für 
Nassau und Darmstadt. Da dies lauter Männer von ent
schiedenen Kenntnissen sind, so hat das Handel und Ge
werbe treibende deutsche Publikum allerdings Vieles von 
ihrer Wirksamkeit zu erwarten. 

§. 7. Nothwendige Geschäfte, welche in der Zwischen
zeit vorfallen, sollen von dem provisorischen Vorsteher und 
Geschäftsführer erledigt werden. An Herrn Schnell sollen 
die Notizen eingesckickt und von diesem dem Geschäftsfüh
rer zur Vorbereitung für die künftige Herbstmesse mitge-
theilt werden. 

ß. 8. Einer hohen Bundesversammlung, den höchst-
xreiölichen Regierungen der deutschen Staaten, und dem 
hochpreislichen Staate der freyen Stadt Frankfurt sollen 
zur schuldigen Ebrfurchtsbezeigung Exemplare dieser provi
sorischen Statuten eingereicht werden. 

§. 9. Auch sind diese der Kaufmannschaft aller derjeni
gen Staaten mitzutheilen, von welchen keine Mitglieder 
anwesend waren, und dieselben sollen zugleich eingeladen 
werden, dem Verein beyzutreten. 

Beruhen und beschlossen Frankfurt an, Mayn, den 
^4sten Avril 18 »y in der Generalversammlung des deut
schen Handels- und GewerbSvereinS. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  M a y .  
Seit seiner Wiedereröffnung versammelt sich der Bun

destag wöchentlich nur Einmal, des Donnerstags. Auf 
die Bitte der Eigenthümer alter holländischer Obligatio
nen auf Schlesien, um Verwendung bey Preussen, hat 
der hannöversche Gesandte den Bericht erstattet: daß ssch 
die Sache dazu nicht eignet. Dies wurde auch ange
nommen. (Neulich nannte eS die StaatSzeitung selt
sam: daß ein Anspruch holländischer Unterthanen an den 
preussischen FiskuS vor der deutschen Bundesversamm
lung verhandelt werden könne; eö wäre eben so, als 
wenn Preussen den Ueberschuß seiner Forderungen an 
Holland vor dem englischen Parlament geltend machen 
wollte.) 

V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  M a y .  
Im vorigen Jahre hatte bekanntlich Herr Gachet im 

Namen der Regierung deS KantonS Freyburg zu Rio-Ja
neiro einen Vortrag wegen Errichtung der Kolonie Neu« 
Freyburg in Brasilien abgeschlossen. Durch eben densel
ben ist nun auch der Eidgenossenschaft im Namen deS Kt« 
nigs von Portugal und Brasilien der Antrag zu einer Mi
litärkapitulation gemacht worden. Der König sagt, die 
am ,oten August 1792 bewiesene Tapferkeit und Treue 
der französischen Schweizergarden hätten in ihm den Wunsch 
erregt, Schweizertruvpen in seinen Dienst zu nehmen, 
wenn die Kantone eö genehmigten. Diese werden ersucht, 
ihre Bedingungen und die Grundlagen einer Kapitulation 
bis zum sosten Juniuö, als dem Tage vor Gachet'S Ab
reise nach Brasilien, bereit zu halten." 

Wir haben, meldet die Hanauer Zeitung vom ?ten, 
Nachricht auS guter Quelle, daß Sand nicht nur 
noch lebe, sondern daß er, was die zeither bekannt gewor
denen Umstände von der Bedenklichkeit seiner Wunde, und 
von der Operation, die er auSgehalten haben sollte, nicht 
erwarten ließen, selbst ausser Gefahr sey. Also wird die 
Aufmerksamkeit auf die Folgen seiner Genesung, hinsicht
lich auf das gerichtliche Verfahren gegen ihn, und auf das 
Resultat desselben, nur um so mehr gespannt werden. 
Dieses letztere aber dürfte wohl, da von seinen in gesün
derem Zustande noch zu machenden Geständnissen viel ab
hängt, so bald noch nicht erfolgen. — Als er daö Abend
mahl empfangen, soll er gegen die um sein Lager gestan
denen Gerichtspersonen von Neuem die Versicherung aus
gesprochen haben, daß er ohne Mitschuldige sey. 
Die Familie deS von ihm Gemordeten hat indessen einst
weilen Mannheim verlassen, um nach Reval zu reisen; 
den Sten kam sie in Frankfurt an, und den 6ten reiste sie 
durch Hanau. 

Ist zu drucken erlaubt worden« B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor, 
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A u s  d e m  B r a t t d e n b u r g i s c h e n ,  
vom fiten May. 

Nack einer Bestimmung^des Ministeriums der geistli
chen, Unterrichte- und Medicinalaliqe^genheiten, sind die 
königlichen Konsistorien in den Provinzen angewiesen, durch 
das Amtsblatt bekannt machen ;» lassen: daß künftig kein 
Pfarrkandidat zum Predigen und kein Schulamtskandidat 
z u m  L e h r s t u h l  z u g e l a s s e n  w e r d e n  s o l l ,  w e n n  e r  n i c h t  d r e y  
Jahre lang auf einer Universität studirt hat. Den 
Universitäten ist aufgetragen worden, gegenwartig bekannt 
zu machen, daß keine Dispensation von diesem 
trienuio aca^emico mehr statt finden werde. 

B r ü s s e l ,  d e n  6 t e n  M a y .  

ES ist jetzt im Werke, einen Kanal durch Nordhol-
land zu Stande zu bringen, wodurch die beladenen 
Seeschiffe auö dem neuen Hafen von dem Nieuwediep 
bis vor die Stadt Amsterdam kommen können. Zur 
Beförderung dieses für die Stadt Amsterdam so wichti
gen Werks will die Regierung dieser Stadt «ine Anleihe 
von einer Million Gulden zu S Procent Interesse ma
chen, woran der König selbst mit 200,000 Gulden 
Tbeil nimmt. 

In der zweyten Kammer der Generalstaaten ist bisher 
besonders über die vorgeschlagenen neuen Abgaben von 
Kaffee und Zucker debattirt worden. Nack dem Entwurf 
sollen von dem Kaffee, welcher in der Folge in das 
Reich eingeführt wird, ausser der bestimmten Abgabe von 
1 Gulden, noch 10 Gulden von jeden 100 niederländi
schen Pfunden, und von allem im Reiche befindlichen Kaf
fee eine Konsumtionsabgabe von S Gulden von jeden 100 
niederländischen Pfunden, entrichtet werden. Don dem 
Kaffee, welchen man bey Privatpersonen findet, und die 
nicht damit bandeln, soll diese Abgabe nicht bezahlt wer
den; das Höchste aber, was sie an Kaffee frey besitzen dür
fen, beträgt Z niederländische Pfund für jedes Mitglied 
der Familie. Mehrere Redner haben gegen diesen Gesetz
entwurf gesprochen. Auch find von Antwerpen ic. Bitt
schriften dagegen eingegangen. 

Auch in dem französischen Schauspielhaus? zu Amster
dam kam eS am isten dieses zu einer ungewöhnlichen Un
ordnung. DaS Publikum verlangte am Ende der Vorstel
lung die Ankündigung deS Schauspiels auf den folgenden 
Tag. Da dies nicht geschah und die Lichter ausgelöscht 
wurden, so ward der Lärm desto ärger. Bänke, Stühle 
und Pulpetö wurdeu umgeworfen oder zerschlagen. Am 

Ende steckte man einen Theil der Lichte wieder an; eS er
schien ein Schauspieler und erklarte, daß man nicht an
zeigen könne, welches Stück demnächst gespielt werden 
solle, weil einige erwartete Schauspieler noch nicht einge
troffen wären. Am Ende wurden die Lärmenden durch 
20 Mann Soldaten auS dem Hause getrieben. 

D ü s s e l d o r f ,  d e n  S t e n  M a y .  

Madame Catalani hat durch die zwey Konzerte, die 
sie hier gegeben, die angenehmste Lebhaftigkeit verbreitet. 
Das Zuströmen von Freunden und Freundinnen des Ge
sanges auS benachbarten und entfernten Städten und Ge
genden war ausserordentlich. 

Folgende Aufforderung ist dreymal in den hiesigen Zei
tungen erschienen: 

„Da sich, ungeachtet deS öffentlichen Trommel
schlags und der in den Zeitungen geschehenen Ankündi
gung, die Steuerkontribuenten mit ihren rückständigen Quo
ten noch sehr säumig eingefunden haben; so geschieht hier
durch nochmals die Warnung, daß bey nicht erfolgter Be
richtigung die gesetzlichen Zwangsmittel ohne Weiteres ein
treten werden. 

Düsseldorf, den isten May 18,9.  

Der Oberbürgermeister Schramm." 

P a r i s ,  d e n  S t e n  M a y .  

In den Debatten über die Kaution der Zeitungen 
kämpfte besonders Constant und Cbauvelin gegen diese 
SicherheitSmaßregel, als überflüssig, und dem Gesetz 
wegen der Preßfreyheit widerstreitend. Wenn Sie, rief 
aber Herr Royard Lollart, meine Herren, noch nicht 
wüßten, was eine Zeitung ist, Sie jetzt zum Erstenmal 
die Bestimmung derselben erführen, daß diese TageSblät-
ter nicht nur Meinungen mittheilen, sondern auch Tat
sachen, Neuigkeiten, die den größten Einfluß auf den 
öffentlichen Geist haben, so würden Sie vor den Folgen 
erschrecken. — Cbauvelin erwiederte darauf: Ich glaube 
selbst, wenn dergleichen Gemälde einer Art Wilden vorge
halten würde, so würden sie glauben, man könne gegen 
Zeitungen nicht Vorsicht genug anwenden; das würde aber 
wieder zur (5-nsur zurückführen. Auch erinnerte er an 
England und Amerika, wo Zeitungen keine Bürgschaft 
zu leisten nötbig haben. — ES blieb aber doch bey der 
Kaution; in Paris ist sie für Zeitungen, die täglich er-
scheinen, auf 10,000 Franken Renten bestimmt, für an. 
dere auf 5ooo, in den Departements auf -5oo und »Zoo 
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Franken, je nachdem die Stadt 25,000 und weniger Ein- General Bigarre meldet aus Belleisle, baß dort am 
wohne?'hat. -5sten April eine Mission der Bäter deö Glau-

Seit Aufhebung der Censur nehmen alle unsere Zeitun- benS (Jesuiten) gelandet sev, und vor sich her eine 
gen sich vor, ihre Zähne zu wetzen, und mit Muth auf. gemalte Hölle tragen ließ. Seit Jahresfrist erschien sie 
einander loszugehen. Unter denselben übernimmt eS daS nun zum Viertenmal auf der Insel, rc^te den Partey-
«eueste Blatt der Quotidienne schon gleich am erken Tage, geist auf und störte den Frieden der Familien. Ausser-
die Missionarien zu vertbeidigen, und den Schweizertrup-
pen mit vieler Wärme das Wort zu redet?. Wir werden, 
sagt sie, frey und ohne Zwang, die so vielen Angriffen 
ausgesetzte französische Monarchie und dcn von allen 
Seiten angefochtenen Thron vertheidigen, und unserer
seits die unverschämten Systeme bekämpfen können, die 
ehemals die Grundpfeiler der revolutionären Politik ge
wesen, und mit den Grundsätzen aller Regierungen im 
Widerspruch stehen. Wir werden dem Volke die Augen 
über die leeren Abhandlungen seiner Schmeichler öffnen, 
Falschheit und Selbstsucht entlarven, die Ungereimtheit 
beschämen, und die Bosheit niederwerfen. 

Die Zndependenten in der Oeputirtenkammer scheinen 
viel Terrain dadurch verloren zu haben, daß das Ministe
rium die liberalen Grundsätze vertbeidigt, und dieselben, 
soviel eS seine besondere Stellung gestattet, in Anwendung 
zu bringen sucht. Dadurch sind viele Jndependenten ver
anlaßt worden, sich dem Ministerium mehr anzuschließen. 
Unter denen, die zu dieser Annäherung am meisten bey-
getragen haben, nennt man die Herren Ternaux, Benja
min Delessert und Keratry. Nur zwölf bis fünfzehn Mit
glieder der linken Seite so/len die Verbindung mit dem 
Ministerium ganz abgelehnt haben, worunter Lafayelte, 
Chauvelin, Bignon und d'Argenson. Man behauptete 

(sogar, daß Manuel, Lafffte, Casimir-Perrier it., gleich
falls sich dem Ministerium nähern. In der Pairskammer 
sollen der Herzog von Broglie, Boissy d'Anglas, Doul-
tet-Pontecculunt, Destutt-Tracv, gleichfalls in Verbin
dung mit den Ministern stehen, LanjuinaiS aber lieber iso-
lirt bleiben wollen. 

D^e Deput i r renkammer  erhielt gestern das Bildniß Sr. 
Majestät in voller Größe, von Callot gemalt, zum Ge
schenk. 

Die in der ersten Ernennung der Pairs vom Juny 
2814 nicht begriffenen ehemaligen Senateurs erhalten 
jetzt ihren vollen, ihnen durch die der konstitutionellen 
Charte anhängige Verordnung vorbehaltenen, Gehalt wie
der. 

Bey der königlichen Tafel am 3ten erschien auch 
nach langer Zeit wieder die Herzogin von Berry, und 
zwar war sie zu Fuß, von ihrem Gemahl geführt, aus 
dem PalaiS Elrsee nach den Tuillerien gekommen; eben 
so kehrte sie wieder heim. 

Am Abend vor der Abführung der Bankal aus Tou
louse nach dem Z'uchfhuu e zu Lil le, leupe d'Agen, wurde 
ihre Tochter Mariane mit einem der Gefangenen, Na
mens Andre, verlobt. 

dem erpreßte sie von den armen Leuten Geld, Getreide, 
Eyer, Butter, Federvieh :c. ES sey wohl Zeit, da? 
Volk von diesen Cbarlatanen, die zugleich Feinde See 
Königs und der Charte sind, zu erlösen. 

M c h e n ,  d e n  6 t e n  M a y .  

Der Steuerausschuß hat nun seine Arbeiten über daS 
Budget vollendet, und wird dieselben nächstens vortra
gen. Die Minister haben mit dem Ausschüsse einen 
Zusammentritt und eine Unterredung über die möglichen 
Ersparungen gehabt. Der Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten hat in seinem Etat eine Beschränkung 
von So,000 Fl., jener deö Innern von 100,000 Fl., 
jener der Finanzen von 25o,ooo Fl. jährlich zugege
ben. In dem Etat des Justizministeriums hielt man 
ausser der schon im Budget vorgeschlagenen Ersparung 
eine weitere Beschränkung für unzulässig. — Mit ei
ner beyspieltosen Arroganz und der kecken Zuversicht, 
die manchem Unerfabrnen zu imvoniren vermag, sagt 
unsre LandtagSzeitung, giebt die Stuttgardrer den Be
trag der Erhebungskosten in Bayern auf S Millionen 
an. Er macht aber nur 3,980 909 Gulden, und. ^war 
2,663,12» Gulden für die Besoldungen der Bea nren, 
und 1,3,7,788 Gulden für die Regie. Erhebung der 
direkten Steuern erfordere nur Procent der Brutto
einnahme. — Köster äusserte neulich: in die indisch« 
Religion sey, wie in manche andere, Vieles hineinge
pfuscht, was nicht im Sinne deö Stifters lag; ließe sie 
sich nur von diesen, unserm staatsbürgerlichen Verein 
nicht anpassenden, reliqiösen Polizeygeseyen reinigen, so 
wäre viel gewonnen. (Bekanntlich giebt es schon eine 
jüdische Sekte, die den Talmud tc verwirft, und bloß 
die 5 Bücher Mosis zur Richtschnur nimmt; nämlich die 
Karaiten, dergleichen man in der Krimm sindet, ws sie 
Aeißige Landbauer sind. 

A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom isten May. 

Die Mutter deS Vatermörders, Grafen Beleznay, ist 
zum Kaiser nach Italien gereist, um dessen Gnade zu 
Milderung des TodeSurtbeilg ihres Sohnes anzustehen, 
waö ihr jedoch schwerlich gelingen dürfte. Aus den 
Kriminalakten dieses schrecklichen ProcrsseS soll übri
gens hervorgehet, daß der alte lAraf von höchst grau
samer Geniürbsart war, und seinen Sobn v»re>ts in 
seinem löten Jahre zur Ermordung eines Leibeigenen 
anreizte. 



J e n ü ,  d e n  2 8 s t e n  A p r i l .  
Die vom Großherzog in Bezug auf die Ermordung 

Kotzedue'ö hierher gesandte Kommission ist nach Weimar 
mit dem Resultat zurückgekehrt, daß von Sands That 
Niemand in Jena etwas gewußt, und daß sie Niemand 
mit ihm verabredet habe. Für das Erste stehen folgende 
drey Punkte in der Ueberzeugung aller Redlichen fest: 
i) SandS That hatte keinen Mitschuldigen und Mitwis^ 
senden. Er selbst ist bey vieler unbezweifelter Rechtlich
keit und Gutmüthigkeit dock früh schon zum MysticiSmuS 
und zu der bis zum Fanatismus gesteigerten Lehre deSTv-
rannenmordS begeistert gewesen.' Nichts schmerzte ihn so 
tief bey seiner Rückkehr vom Feldzuq gegen die Franzosen, 
denen er alö Ungläubigen fluchte, als daß er, als Frevwil-
liger bev einem baverschen Jägerbataillon, einen Franzo
sen mit eigener Hand zu tödten nicht Gelegenheit gehabt 
hatte. Bey seiner Rückkehr nach Erlangen wollte er dort 
schon einen sogenannten Burschenbrauch, einen Bund, 
Teutonia oder Arminia genannt, stiften, wobey das Duell 
als ein Gottesgericht in sonst nicht zu vergleichenden Eh
rensachen geheiligt, und allen andern Unordnungen der 
HalS gebrochen würde. Als man dieS dort nicht leiden 
wollte, kam er im Oktober 1817 nach Jena, wirkte kräf
tig beym Wartburgsfeste zur Stiftung der Burschenschaft, 
L.,t> auch selbst darüber ein Pamphlet in Druck, voll über
spannter Ideen. Da er nun aber in Jena selbst ein Mu
ster deö stillen Fleißes war, überall, wo unrecht geschah, 
muthig eintrat, Neuangekommene zum Fleiß und Eifer 
ermahnte, und einen unbescholtenen Wandel hatte, so 
konnte kein Professor ihm eine solche grausenhafte Untbat 
zutrauen. Er las am liebsten in der Bibel, und war in 
seiner Art sehr fromm. 2) Ist man im Einzelnen 
wirklich zu nachtsichtsvoll in Aufnahme solcher Subjekte, 
die schon auf andern Universitäken übel berüchtigt gewesen 
Nitren, und in Duldung mancher jugendlichen Unbeson
nenheit gewesen, so wird dies durch dag neueste Gebor 
deö GroßherzogS vielfach abgebüßt. AUeö. was Bur
schenhaft auf irgend einer Universität beißt, maq einer 
geschärften Aufsicht unterliegen; allgemeine Verbindung 
wegen einer qleichförmi'qen Universitcltöjuciödikrion und 
Feststellung gewisser Dieciplinarordnungen wird eine süße 
Frucht auS dieser bittern Wurzel seyn. Jena selbst geht 
jetzt auch bierin mit Beyspiel voran. 3) Nichts aber ist 
thdrichter, als das Kind mit dem Bade auszuschütten. 
Wabret olle Ultra's, die jetzt mehr als j>e vorder von Ra 
dikalkur fvrect'kn, und unsere Hochschulen, so vi,l an ih. 
Nen «st, allen Polizeyscheraen und kriminalgefängnissen 
preis geben wollen kein tddlenber Justizbuchstabe kann 
die väterliche Ermahnung eines Professors, der daö Zu-
trauen der Jünalinae stch erwarb, je ersetzen. — Die 
Reform muß nicht von den Siudenten, sondern von den 
Professoren selbst anfangen. Eö durchglüht die Brust von 
Tausenden ein herrlicher Enthusiasmus» Aber «6 steht 

allein in der Macht der Hochlehrer, daH diese Flamme cine 
Mordfackel oder ein Feuer der keuschen Vesta werde. — 
Di« Verordnung wegen der Aufnahme der Ausländer auf 
unserer Universität — die man mit der liberalen Erklä
rung der weimarschen Gesandtschaft am Bundestage im 
Widerspruch finden könnte — soll jedoch nur eine interi
mistische seyn, und sogleich aufhören, so wie eine Verei
nigung über da« deutsche Univerfitätöwesen unter den 
Bundesstaaten zu Stande kömmt, oder so wie die in neue
ster Zeit aufgeregten Besorgnisse alö ungegründet sich er
wiesen haben. , 

^  V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  M a y .  
Der Prinz Leopold von Koburg hat daö herrliche Rit

tergut Füllbach, drevviertel Stunden von Koburg, ange
kauft, wird aber doch nach England zurückkehren. 

V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  M a y .  
In der Badner zwevten Kammer entwickelte am Zken 

unter Anderem der Abgeordnete von Kotzbeck seine Motion 
in Betreff der Handelsfrevheit in Deutschland. Der ge
heime Referendar Winter legte,»als großherzoglicher Kom-
missariuS, einen Gesetzentwurf in Beziehung auf eine 
neue Gemeindeverfassung vor. 

Die Nachricht von einem im Kanton Tesssn aufgebro
chenen Vulkan ist durch einen ziemlich kleinen Bergfall 
veranlaßt worden, und der eiaenrliche Vorgang dieser: 
In der Nachl auf den i8ten März hörte man unfern von 
Morkio inkeriors, einem Dorf im Bezirk Mendrisio, 
einen donneräbnlichen Knall, der mit eintr Erschütterung 
begleitet schien, und verschiedene Leute der Nachbar
schaft auS dem Schlafe weckte. Es war ein Stück eineS 
Hügels eingestürzt und Steine wurden gewaltsam ge
schleudert, so daß davon einiqe Bäume wie mir der Axt 
zerhauen wurden, und die Mauer eines nahen Mühlenge-
bäudeö eingeschlagen ward; ein !heil deS Bergschlivsö fiel 
in die Breggia deren zurückgehaltenes Wusser einige Wie
sen überschwemmte, bis ihr Bett wieder geöffnet war. 
Jetzt ist der Riß auf beuden Seiten des Hügels sichtbar, 
und durch starken Regen oder andere zufällige Ursachen 
werde» vermuthlich noch mehr Stücke niederfallen» Von 
Feuer, Flamme und vulkanischen Erzeugnissen ist eben so 
wenig etwas wahrgenommen worden, als man Schwefel
geruch oder öiye verspürte Die geschleuderte» Steine, 
die sich aus den Gesetzen der Bewegung und des FaUS 
sattsam erkaren lassen, veranlaßten einigt Verlanen zu der 
Vermuthung einer mitwirkenden Gasentüiickeluug, die 
gewiß eben so wenig statt fand, als die erdichtete vulkani
sche Erscheinung. 

Seit einigen Tagen baden mehrere Konferenzen der 
BundeölaaSqesandten derjenigen Staaten, in denen fich 
Univer'iläten befinden, stan gehabt, wojk auch der groß-
derjoglich-wtimar>che Legationergth Conra gezogen worden 
ist. 
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Trotz alle? heftigen Deklamationen und Allarmirungen 
schreibt die allgemeine Zeitung, die von gewissen Seiten 
so unbedacht in den Tag hineingeschrieen worden, verei. 
«igen sich bereits alle gesunden Meinungen zu der An< 
nähme, die auch durch alle Anzeigen bestätig! wird, daß 
die Tbat des unglücklichen Sand aus seiner eigenen 
Seele, ohne alle Mitwissenschafr und Mitschuld Andrer, 
hervorgegangen ist, und daß in ihr kein Grund zu der 
gräuelbaften Ausdehnung von Beschuldigungen liegt, mit 
denen man allen unsern Studenten und Universitäten den 
Krieg machen wollte. Daß Maßregeln gegen die vorlaute 
Teilnahme der studirenden Jugend an volitiscken Din
gen genommen werden sollen, wird allgemein zweckmäßig 
gefunden; nur leite Liebe zu der studirenden Jugend, 
nicht feindseliger Haß, diese Maßregeln, und über die 
Universitäten dürfe nur derjenige mitreden, der selbst in 
Wissenschaft und Gelehrsamkeit eingeweiht ist, nicht aber 
solche Leute, denen, als Ungelehrten, die Anstalten zu dem, 
was ihnen fehlt, nur immer ein Dorn im Auge seyn 
müssen! 

K o p e n h a g e n, den Sten May. 

Der Bischof Münier, der Etatsratb Lassen, der Bi
schof Boyscn, der Amtsprovst Mönster und der Divisions-
adjutant Abrahamson sind von Sr. Majestät ernannt wor
den, in eine Kommisston zusammen zu treten, um einen 
Plan, wornach die Lancasterfche Lehrmetbode in allen 
Volksschulen Dänemarks eingeführt werden kann, auszu
arbeiten. 

A u s  e i t l e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom i sten May. 

Unter den neuern Kompositionen der schwedischen Histo-
rienmalerey ist ein von dem Hofmaler Hultgren auf hohe 
Bestellung verfertigtes Gemälde, 5 Ellen breit und 4 El
l e n  h o c h ,  d i e  B r a n d s c h a t z u n g  v o n  P a r i s  d u r c h  R e g 
ner Lodbrok während der Regierung Karls des Kah
len im yten Jahrhundert, und namentlich die Handlung 
vorstellend, als die Manner des Nordens, nach Empfang 
von 7000 Mark Silber zu der genommenen Beute, auf 
ihren Schildern und bey ihren Göttern schwören, „nie 
wieder alö Feinde nach Frankreich zu kommen." 

Im Jahre 1818 sind in Schweden gedruckt worden 
Z62 Schriften, deren Ladenpreis 24, Bthlr. beträgt, und 
wovon 27» Originale und 91 Uebersetzungen sind. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Sämmtliche drey westlichen Provinzen deS preusfischen 
Staats enthalten 2,987,852 Einwohner, und sollten da
her zu den 35 Millionen, welche das Kriegsschulden- und 
übernommene Entschädigungswesen erfordert, 9,980,000 

Tbaler beytragen. Sie entrichten aber, wie die StaatS-
zeitung angiebt, noch keine volle 7 Millionen, und wür
den noch 3 Millionen mehr aufdringen müssen, ehe der 
entfernteste Anschein statt finden könne, daß sie gegen die 
östlichen mehr belastet wären. Selbst die ihnen im Februar 
auferlegte Abgabe von Wein, Branntwein, Malz und 
Tabak füllt jenen Unterschied noch nicht aus. 

Pariser Blätter enthalten Folgendes: „H/er t'6 eine 
wichtige Entdeckung gemacht worden, weiche die Aerzte 
und Cbemiker sehr beschäftigt. H. Mange hat gefunden, 
daß die brandige Holzsäure (scicle x^rolißneux), 
die man durch Destillation des Holzes erhält, die Eigen
schaft besitzt, daß sie die Auflösung und Fäulniß der thie-
rischen Materien verhindert. Man braucht nur nnige 
Augenblicke Fletsch in diese Säure zu tauchen, wenn sie 
auch nur schwach brandig ist, so erhält sich dieses Fleisch 
hernach so lange man will. Ribben, Leber, Nieren, 
Kaninchen, die schon im July des vorigen Jahrö auf diese 
Art prävarirt worden, sind jetzt noch eben so frisch, als 
kämen sie erst aus der Fleischdank. Man sah Leichname, 
die man vor drey Wochen mit brandiger Holzsäure ge
waschen, und die »etzt keine Spur der Fäulniß an sich tra
gen. Die Fäulniß wird nicht nur dadurch aufgehalten/ 
sondern auch rüchgängig gemacht. SS läßt sich denken, 
welche wichtige Anwendungen in der Marine, der Arzney-
kunst, in den Fabriken zc. von dieser Erfindung gemacht 
werden können. Dadurch erklärt fich'S, warum Fleisch, 
im Ofen gedörrt, sich nicht hält, während das geräucherte 
keiner solchen Zerstörung unterworfen ist. Jetzt besitzt man 
also das Geheimniß der Zubereitung der ägyptischen Mu
mien , die Zooo Jahre lang der Zerstörung trotzen, und 
vie wirklich daS Aussehen haben, als wären sie durch den 
Rauch schwarz gebeizt und dadurch unzerstörbar gemacht 
worden." 

K 0 a r S. 

R i g a ,  d e n  S t e n  M a y .  

ZlufAmsterd.36 T. n.D.-^ St. holl.Kour. x. 1 R.B.S. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D.»oH St.holl.Kour.p.iR.B.S. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sct>. Hb. Bko. x. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9S, ? Sch.Hb.Bko.p. i R.B.A. 
Auf Lond. Z Mon. ! 1 Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold Rubel — Kop. B. A. 
Em Rubel Silber 3 Rubel 75 Kop. B. N. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 74^ Kop.B.V. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 69 Kov.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten »0 Rub. 5o Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 87, Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 72? Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidehdhl, Kurländischer GsuvernementS - Schulendirektor. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  Z t e n  M a y .  

Zu Rittern des St. Wladimir - Ordens 4ter Klasse sind 
Allergnädigst ernannt: die Professoren an der Moekowschen 
Universität, Staatsroth Brjänzow, Kollegienrath 
Gawrilvw; an der Charkowschen Universität, Staats» 
rath Delawin; an der Universi^t zu Dorpat,. dcr Kol
l e g i e n r a t h  M o r g e n s t e r n .  

Am Zossen April ist im Philharmonischen Saale das 
bekannte, mit Erlaubniß der Regierung verloosete und zu 
8 6 , 0 0 0  R u b e l  B a n k o  a n g e s c h l a g e n e  s o g e n a n n t e  O r c h e 
s t e r ,  v o n  d e r  E r f i n d u n g  d e ö  U h r m a c h e r s  S c h  e r t z i n g e r ,  
verspielt worden, und ist der Gewinn dieses so vollkom
menen Kunstwerkes auf No. 1049 gefallen. Noch ist eö 
unbekannt, wer der Eigenthümer dieser Nummer ist, je
doch hat Herr Schertzinger angezeigt, daß selbige, laut 
seinem Buche, zu einer Anzahl von i56 Billetten gehört/ 
die in Riga verkauft worden. 

P a r i s ,  d e n  8 t e n  M a y .  

Der Gesehentwurf, die Freyheit der Zeitungen betref. 
fend, wurde bey den Deputirten mit 1 gegen 45 Stim
men angenommen. Hiev noch Einiges von den Debatten. 
Constant führte den Fall an, daß in einer, von ihm nicht 
genannten Stadt, der Beamte/ Kraft der Worte'deS Ge
setzes: daß vor AuStheilung der Zeitung ein Exem
plar eingereicht werden solle, schon zu dem Mittage deS 
vorhergehenden TagS ein Exemplar gefordert habe. ES 
ward darauf beliebt, statt vvr, zusetzen: im Augenblick 
der AuStheilung. Auch wollte Constant, daß für die Post
beamten, die, wie oft gescheht,, willkührlich Zeitungen 
zurückhalten, besondere Strafen verfügt werden sollten. 
Dag Gesetz sey ja drückend genug, indem eö z. B. den 
Revakteur verpflichte, in allen 44,000 Gemeinden deS 
Reichs sich vor Gericht einzustellen. Der Generalpostdi-
rektor bemerkte aber: daß die Offfcianten nicht willkühr
lich. sondern Kraft der bestehenden Gesetz?, Zeitungen an
gehalten haben. Auf Dorschlag der Kommissson ward an-
genoNimen, daß die Negierunqöartikel wenigstens am näch
sten Tage aufgenommen werden sollten, aber gegen Be
zahlung Manuel griss nochmals die Kaution an; fie sey 
eine offenbare Verletzung der Verfassung, und solle daher 
h ö c h s t e n s  n u r  a u s n a h m s w e i s e  b i s  z u m  i s t e n  J a n u a r  > 8 2 1  
verstattet werden Courvoifier bemerkte dagegen: die eng-
li'lche Gesetzgebung scy viel strenger, sie verurtheile zur 

Pilori und zu ungebeuern Geldbußen. Bey uns hingegen 
habe sich sogar eine Versicherungsgesellschaft gebildet, um 
Entschädigung für Preßstrafen zu geben. (Gelächter von 
der rechten, Murren von der linken Seite.) Manuel'S 
Antrag wurde verworfen. 

Herr de S:rre hat am 4ten während der Debatten 
erklart, daß die Zeitungen, obgleich nicht mehr unter 
der Censur stehend, doch nicht ganz frey seyen, sondern, 
nach dem noch bestehenden Gesetz, bis Ende der Sitzung, 
konfiscirt werden können. DieS findet der Konstitution«! 
in offenbarem Widerspruch mit den vorhergehenden Erklä
rungen der Minister. 

Man betreibt mit vieler Tbätigkeit die Arbeiten des Ho
tels Bazancourt, daö bestimmt ist, diejenigen Schriftsteller 
aufzunehmen, die wegen politischer Vergehen zur Gefäng-
nißstrafe verurtheilt werden. 

Die neue Partey, die ssch jetzt in der zweyten Kammer 
aus den bisherigen Unabhängigen und aus Ministeriellen 
g e b i l d e t  h a t ,  w i r d  v o n  d e n  U l t r a ' S  s p o t t w e i s e  d i e  M e -
rino-Partey genannt, weil der Fabrikant Terneäux an 
der Spitze derselbrn steht. 

Den Pairs, die neulich Glück wünschten, erklärten 
Se. Majestät: Ich weiß, daß ich früher oder später 
den Zoll der Natur entrichten muß; allein Sie wissen, 
in Frankreich stirbt der König nie. Den Abgeord
neten erklärte er: Er rechne auf Mitwirkung der Kam
mer zu dem Guten, das er im Herzen trage; und den 
Deputirten deS Seinedepartements äusserte er sein Be
dauern, daß er wegen des Podagra die Tuillerien noch 
nicht verlassen und sich den guten Parisern zeiaen 
könne. " 

A u S  d e m  O  e s t e r  r e i c h  i s c h  e n ,  
vom lsten May. 

Vorgestern Abends traf Madame Barciochi in dem be
nachbarten Schönau ein, und stieg bey ihrem Bruder, dem 
Herzog von Montfort, ab. Sie wird sich in einigen Ta- . 
gen nach Baden begeben, und biS !zur Rückkunft des'HofeS 
daselbst eine Kur brauchen. 

K a r l s r u h e ,  den 8ten May. 
Unter den Vorschlägen, die in der zweyten Kammer 

gemacht worden, zeichnete sich besonders der des Ab
geordneten' K n a p p gegen das neue Adeleedikt aus. 
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Knapp, «in Gastwirtb, setzte mit vieler Umsicht und 
Kraft auseinander: daß das neue Edikt gegen die Ver-
fassungsurkunde wesentlich anstoße, z. B. gegen die al
len Badenern zugesicherte Gleichheit der Rechte und der 
Steuern. Fetzer meinte zwar: da die VerfassungS-
urkunde erst mit dem Landtage in Wirksamkeit getreten 
sey, so habe die Regierung noch Tages vorher nach Be
l i e b e n  v e r f ü g e n  k ö n n e n .  D a g e g e n  ä u s s e r t e  L i e b e n -
Hein: Wenn dem so wäre, so hätten Alle sich Glück 
zu wünschen, daß sie nicht Tages zuvor für Leibeigene 
erklärt worden. 

(Ein öffentliches Blatt nennt diesen Vorschlag „ein 
Gesuch, welches wirklich auffallen müßte, wenn eS yicht 
a l l z u k l a r  d i e  U r k u n d e  d e s  P e t i l i o n ä r S  v o n  d e n  s t a a t s 
rechtlichen Verhältnissen deS Großherzogthums aus
spräche; indem dieser Abgeordnete nicht zu wissen scheint, 
daß den Fürsten, welche die Bundesakte unterzeichnet 
haben, die Erfüllung deS i4ten Artikels derselben eben 
so heilig seyn muß, als die Erfüllung des iZten Arti
kels, und daß dieser letztere, dem die neuen Landstände 
ihr Daseyn zu verdanken haben, ihnen keineswegs daS Er-
örterungsrecht, ob oder in wiefern der >4te Artikel zu er
füllen sey, einräumt; — ein Recht, welches dem Bunde 
allein, welcher über die Erfüllung der Bundesakte zu 
wachen hat, zusteht. ES ist demnach wirklich wünschenS-
werth, daß wenig Petitionen dieser Art vorkommen mögen, 
welche in Zweifel ziehen zu wollen scheinen, ob durch völ
kerrechtliche Verträge übernommene Verbindlichkeiten er
füllt werden müssen oder niar?) Städel drang auf 
Umwandelung der Accise in eine andere Abgabe, und wenn 
dieses nicht möglich seyn sollte, wenigstens auf Revision 
der Accisegesetzgebung. Besonders würden die Luxusarti
kel noch in Anspruch zu nehmen seyn. 

Zur Beschränkung deS Militärs sollen noch eine Menge 
Soldaten beurlaubt, die unnöthigen Posten, selbst vor 
Geiieralswohnungen, eingezogen, und nur bey den Kas
sen Schildwachen aufgestellt werden. 

AuS der Fasanerie, wo der vorige Großherzog an Soo 
Hirsche zusammen gesperrt hatte, sind diese nun in die 
Waldungen gejagt worden, wohin man ihnen, nach ent
legenen Stellen, täglich eine Fuhre Brot zuführt. Sie 
kehren aber noch bäusig zu ihrem alten Eitz zurück, 
besonders findet ein weisser zahmer Hirsch sich täglich 
ein und begleitet Morgens den Brotwagen in den 
Wald. 

Nach vielen Jahren ist endlich wieder den dritten May 
«in königl. schwedischer Gesandter in der Person deS 
Barons Hyort als 6'aKaires mit der Eigenschaft 
eines bevollmächtigten Ministers am hiesigen Hofe er
schienen. 

Zwischen Straßburg und Mannheim soll der Rhein eine 

gerade Richtung erhalten und dadurch eine Menge Insel» 
gewonnen oder vergrößert werden. 

V o m  M a y n ,  v o m  6ten May. 

Der Großherzog von Weimar wird, wie eS heißt, eine 
Reise nach den Niederlanden machen, um seinen Sohn, 
den Prinzen Bernhard, Gouverneur von Ost-Flandern, 
zu besuchen, und auf der Rückreise die Bäder von Ems 
und Wiesbaden zu gebrauchen. 

Die schöne Welt zu Paris trägt jetzt Hütchen ä 7a Soli, 
var,  Kleider coulsur Lkamp 6'ss^Iti ,  Roben couleur 

So weit treibt man den Enthusiasmus 
für die liberalen Ideen. 

V o m  M a y n ,  v o m  » » t e n  M ^ y .  

Schon mehrmals war gerügt worden, daß auf de» 
Frankfurter Komödienzetteln die Aufschrift: „Mit gnä
digster Erlaubniß I" gebraucht werde. Man fand daS 
Wort gnädigst unpassend für Behörden einer freyen 
Stadt. Die Polizey hat diese Stimme berücksichtigt, 
und von jetzt an erscheinen alle Komödienzettel mit der 
zweckmäßigem Aufschrift: „Mit hoher obrigkeitlicher Er
laubniß." 

Die französischen Kaufleute haben auf der Frankfur
ter und Leipziger Messe dem Streben des Kaufmannsver-
eins vollkommnen Bevfall gegeben. Sie glauben, wenn 
Deutschland gegen Holland und Frankreich Wiederver-
geltungsmaßregeln ergreife, so müsse die holländische und 
französische Regierung auch sogleich das System der euro
päischen Handelsfreyheit aussprechen und ihre Douanen 
gegen Deutschland wegnehmen, weil der Handel ihrer 
Länder ohne freyen Eingang nach Deutschland gar nicht 
bestehen könne. 

Nach einer Beratschlagung mit dem gesammten 
Staatsrath, hat der Äonig von Würtemberg erklärt: daß 
das Preßfreyheitsgesetz nicht, wie man gefürchtet hatte, 
abgeändert werden solle. 

Der Prinz Panl von Würtemberg, der sich seit zwey 
Jahren in Paris aufhält, und kürzlich bey Strafe der 
Einziehung seiner Appanage von dem König, seinem 
Bruder, binnen 4 Wochen zurückzukehren, aufgefordert 
ist, hat unter dem igten April an die Bundesversamm. 
lung ein Schreiben erlassen. Hn diesem beschwert er 
sich über daS königliche Familiengesetz, ;u dessen Unter
schrift er durch Sequestration seiner Avvanage gezwun
gen worden, daß die von ihm nachgesuchte Vermute, 
lung deS österreichischen Kaisers von seinem Bruder ab« 
gelehnt worden ist, und erklärt: er werde nicht eher 
nach Würtemberg zurückkehren, alö bis, der Bundesakte 
gemäß, verfassungsmäßige Ordnung und ständische Ver
fassung errichtet, und die Verhältnisse zwischen Kdnig und 



Staat und den Prinzen verfassungsmäßig geordnet wären. 
Zugleick verwahrt er sich gegen jede Folgerung, die auS 
den gegen ihn fernerbin etwa unternommenen Gewalt
schritten unternommen werden könnte. 

Die Angabe, als wenn die Grenadiers und Kürassiers 
der bayerschen Garde. Patentzbpfe erhielten, ist ungegrün

det. 
Der Professor Ok-n ist in Karlsruhe angekommen, um 

eine Anstellung auf der Universität Freydurg nachzusu
chen. Er scheint aber Schwierigkeiten vorgefunden zu 
haben. 

A u S  d e m  H a n n o v e r s c h e n ,  v o m  g t e n  M a y .  

Nachdem durch mehrmaliges Abstimmen der versammel
ten Stände unsers Königreichs über den Antrag, ob künf
tig die Ständeversammlung in zwey Kammern abgetheilt 
werden solle, für daS Beybehalten Einer Kammer, wie 
bisher, die Mehrheit sich erklärt hat, ist, dem Verneh
men nach, bcy einer letzten Votirung daS nämliche Re
sultat hervorgegangen. Don »Seiten der Stände wird 
nun der höchsten Behörde der Wunsch, künftig, wie bis
her, nur eine Kammer beyzubehalten, vorgetragen und 
damit der Antrag verbunden werden, den Ständemitglie-
dern, wie vorhin, die Diäten auS der LandeSkasse be
willigen und gedachte Vergütungsleistung nicht an die 
Kommüne Zt. Kassen verweisen zu wollen. 

S t o c k h o l m ,  d e n  4 t e n  M a y .  

Am isscn May fand die hier an diesem Tage jährlich 
gewöhnliche feyerl'iche Fahrt im Thiergarten statt. Der 
König und die Königliche Prinzessin in ihren StaatSwagen 
und der Kronprinz zu Pferde machten dieselben mit. Die 
Stadt war beynahe dahin ausgewandert. 

L o n d o n ,  d e n  4 t e n  M a y .  

Im Unterhause machte gestern Herr Grattan seinen 
Vortrag zum Besten der Katholiken. Er unterstützte 
mit aller Kraft deren Verlangen, gleiche Rechte und Pri
vilegien mit ihren protestantischen Brüdern zu genießen, 
und trug deshalb darauf an, eö in Ueberlegung zu neh
men, ob es nicht gerathen sen, dag bestehende Gesetz, 
welches die Katholiken von der Bekleidung aller öffentli
chen Aemter ausschließt, gänzlich aufzubeben, worauf sich 
die zeither so häufig eingegangenen Bittschriften derselben 
gründen. Herr Grattan versuchte es, im Laufe seiner 
mehrere Stunden dauernden Rede zu beweisen, daß die 
katholische von der protestantischen Religion wenig unter
schieden sey, beyde RelitUonsverwandte an einen und 
denselben Erlöser glaubten und denselben Gott verehrten, 
und der Unterschied diese» bkydcn Religionen nur in der 
verschiedenen Ausübung und den Gebräuchen deS öffent
lichen GottködiensteS läge; er machte mehrere Anspielun
gen auf die politische Verfassung anderer katholischen 

Staaten und Regierungen, und wollte auS deren inner» 
friedlichen Verhältnissen den Schluß ziehen, daß auch 
England Hey Anerkennung der Rechte unserer katholische» 
Brüder nichts in politischer oder religiöser Hinsicht z» 
befürchten habe. Er wurde von Lord Normanby und de» 
Herren Croker und Becher unterstützt; die Herren Leßlie 
Forster und Brownlow sprachen gegen die Anerkennung, 
und die Debatten über diesen Gegenstand dauerten bis 
2 Uhr diesen Morgen. Die Stimmen gegen die Aner
kennung waren 24A und für dieselbe 241. 

L o n d o n ,  d e n  ? t e n  M a y .  
P a r l a m e n t .  

-Im Unter Hause ist gestern endlich der so lange 
erwartete Bericht der geheimen Konnte über 
die Bankangelegenheit erschienen und öffentlich 
verlesen worden. Er enthält in gedrängter Kürze Folgen
des: „Nach ernsthaften Untersuchungen und zu Rathe 
gezogenen Urtheilen der ersten hiesigen Kaufleute, na
mentlich der Herren Alex. Baring, Rothschild, Haöman 
und Haldimand, ist es unmöglich, daß die Bank schon 
am isten July dieses Jahrs die Zahlung in baarem Gelde 
erneuern kann, indem dazu eine Summe von 3o bis 40 
Millionen gehören würde. Diese anzuschaffen müßte die 
Bank ihre eigenen Kapitalien angreifen und bey dem jetzi
gen Stand deS KourseS einen großen Verlust erleiden; 
dazu kömmt, daß die Cirkulation der Banknoten auf ein
mal sehr eingeschränkt werden müsse, um sich zu dieser 
Epoche gehörig vorzubereiten, und würde diese Verminde
rung deS cirkulirenden Mediums auf den Handel und de» 
Kredit des Landes einen nachtheiligen Einfluß haben. Die 
Komite legt demnach dem Hause folgenden in Verbindung 
mit obigen Herren reiflich überlegten Plan vor: Die 
Bank soll nicht später als den isten Februar 1820 anfan
gen zu zahlen, für Beyträge ihrer Noten nicht weniger 
als den Werth von 60 Unzen Gold, in Barren gewür
digt und gestempelt ä 8i Schilling xsr Unze. Der zweyte 
Zahlungstermin fängt vor dem »sten Oktober 1820 zu dem 
gewürdigten und gestempelten Preise von 79 Schilling 
6 D. per Unze an, und der dritte Termin nach dem i ste» 
May 182» in Goldbarren zu dem Münzfuß von 77 Schil
ling lvz D. per Unze. Nach diesen Vorbereitungen 
glaubt die Komite überzeugt zu seyn, daß nach einer aber
maligen Frist von 2 bis Z Jahren die Bank mit völliger 
Sicherheit ihre Zahlungen in Kassa anfangen kan». 
UebrigenS wünscht die Komite, daß Haus möge alle Ge
setze, welche sich auf das Einschmelzen von Gold und 
Silber und das Verbot der Ausführung beziehen, zurück
nehmen. Die Ursache, daß die Kourse jetzt unter dem 

gehen, wollen die Herren Kaufleute in den fremden 
Anleihen, Anlegung brittischer Kapitalien in fremden 
StaatSpapieren, als auch in den bedeutenden Einfuhren 
von Koro Kaden) da übrigens nach deren Gutachten nur 
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noä? unbedeutende Summen zur Deckung von Anleiben 
nach Auswärts remittirt werden dürfte»/ der ganze Be
trag vom brittischen Kapital in fremden Staatsvavieren 
sich nur auf ungefähr io,5oo,ooo Pf. Sterl. beliefe, wo
von sich 7 Millionen in den französischen Fonds befänden, 
welche letztere wegen gestiegenen Preises dieser Fonds 
wahrscheinlich bald zurückgezogen werden würden, so sind 
die Herren der Meinung, daß die fernern Rimessen nach 
Auswärts keinen bedeutenden Einfluß mehr auf die Kourse 
haben werden. Herr Holland, Associe der Herren Na
ring, Gebrüder und Komp., schätzte den Betrag deS 
Kapitals in französischen Fonds nur auf 3 Millionen Pf. 
Sterl. 

Sobald der Bericht verlesen war, fragte Herr Tier
ney den Kanzler der Schatzkammer, wie der financielle 
Plan beschaffen sey, den er dem Hause vorzulegen gedächte, 
und ob er entschlossen sey, eine Anleihe zu machen? 
Der Kanzler antwortete wie gewöhnlich lakonisch, daß er 
nicht gedächte, seinen Plan anzugeben, ehe er nicht daS 
Budget dem Hause vorgelegt hätte, und alle Gerüchte we
gen einer Anleihe müßten daher als voreilig angesehen 
werden. 

Herr Tierney zeigte darauf an, daß er am Dienstage, 
den i8ten May', den Antrag machen würde, sogleich ei
nen Ausschuß von allen Mitgliedern des HauseS zu bilden, 
vm den Zustand der Nation zu untersuchen. (Hört! 
Hört!) 

Der Antrag, welchen Herr Lytleton am 4ten im 
U n t erhaus- ?ur Abschaffung der Lotterien machte, wurde, 
mit einer Majorität von 49 Stimmen für die Minister, 
Verworfen. 

Die Opposition hat gestern über die Minister einen 
Sieg erfochten, indem sie eS mir 149 gegen 144 Stim
men dabin brachte, daß eine Komite ernannt worden, um 
d i e  E i n r i c h t u n g e n  d e r  s c h o t t i s c h e n  R e p r ä s e n t a t i o n  
zu untersuchen, welcher Sieg mit einem Freudengeschrey 
begleitet wurde, das eine gute halbe Stunde dauerte. 
Dies dürfte zu Parlamentsreformen sowohl in Schottland 
als in England führen. 

Wie eS heißt, dürste zu der durch den Tod deS ver
ewigten Herrn Ministers, Grafen von der Schulenburg-
Wolföburg, zu Braunschweig erledigte hohe Staatswürde 
der geheime Rath von Ompteda, jetzt königl. hannover
scher ausserordentlicher Gesandter am Hofe zu Berlin, be
rufen werden. 

Baron von Bülow verfügte sich am Sten in Begleis-

5-vg des Herrn N. M. Rothschild und eines Notar.« 
in die Bank, und deponirte daselbst für den Betrac 
von 75,000 Pf. Sterl. königl vreussische getilgte Obli 
gationen, welches die bezahlte Hälfte der Summe von der 
königl. preussischen Anleihe ist, die für dieses Jahr fest 
gesetzt worden. 

Gestern fuhr der Prinz--Regent seit den letzten hef
tigen Angriffen des Podagra zum Erstenmal wieder 
Die Herzogin von Gloucester leibet an einer Ohrenkrank-
heit. 

Lieutenant Parry, welche die neue nach dem Nordpo'. 
bestimmte Expedition kommandirt, hat von der AdmiraU-. 
tat Abschied genommen. 

Aus Kalkutta wird unterm i6tenDec«mber gemeldet, 
daß daselbst die Tapoza - Fregatte, Kapitän Lumley, mit 
»5o,ooo Pf Sterl. Kontanten angekommen ist. Diese 
Zufuhr, in Verbindung mit andern aus England und 
China kürzlich erhaltenenhaben sehr dazu-beygetragen, 
dem gefühlten Geldmangel abzuhelfen. 

Herr Harrison von K-anterbury ritt gestern für eine 
Wette von Zoo Guineas von Kanterbury nach London, 
eine Tour von 56 Meilen, in 2 Stunden 57 Minuten; 
er gebrauchte dazu ii Pferde und schien nicht sehr er^ 
müdet zu seyn. 4? englische Meilen auf eine deutsche 
Meile gerechnet, macht :5 Minuten auf eine deutsche 
Meile. 

^Briefe auS LeedS und Manchester melden, daß es 
daselbst etwas besser mit dem Handel augzusehen an
finge; es waren viele Aufträge von Deutschland, Hol
land und Brasilien auf Manufakturwaaren eingegan
gen. 

K » u r 6. ; 

R i g a ,  d e n  g t e n  M a y .  

AufAmsterd. 3 6 T. n. D. St. Holl.Kour. x. 1 R. B. A. 
Au? Amsterd. 65 T.n. D. — St.holl.Kour.p.iR.B.«. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. —Sch.Hb.Bko.p.iR.B.N. 
Auf Hamb. 65T.N.D.9H Sch.Hb.Bko?. i R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 ̂  Pce. Sterl. x. l R. B. N. 
20s Rubel Gold 376 Rubel 5o Kop. B. A. 
Sin Rubel Silber 3  Rubel 76z Kop. B. A. 

Jm Durchschn. in vor. Woche 3  Rub. 74L Kop.B.V. 
Ein neuer Holl. Dukaten >o  Rub. 7  5 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten »o  Rub. 56 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 89 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 74 Kov. B.A. 

Ig ju drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 

uz. Sonnabend, den 17. May 1819. 

A  u 6  F  r  a  n  k  r e i  c h ,  v o m  2 Z s t e n  A p r i l .  g e b r a c h t e n  a n g e b l i c h e n  T b a t s a c h e n  z u  u n t e r s u c h e n ,  s i c h  

Seitdem Laniuinais in der Pairskammer mit so viel darüber berumzanken, ob die in London aufgekauften Flin-

Energie die geheimen Umtriebe der Privilegirten in den ten (nach Einigen io,ooa, nach Andern 100,000) für 

westlichen Departementen aufgedeckt, und die Aufmerksam- die Royalisten in Frankreich oder für die Anbänger der 

keit von ganz Frankreich auf die dort bestehenden geheimen faktischen Regierung (Bonapartisten) bestimmt sind; daß 

Verbindungen und Bewaffnungen geleitet hak, erregte man dabey keinen andern Zweck hat, als darzuthun, 

dieser Gegenstand das größte Aufsehen, und man zog a!- daß Waffen in ' England aufgekauft werden und nach 

lenthalben Erkundigungen über die von einem als wahr- Frankreich bestimmt sind, was man zu seiner Zeit schon 

heitsliebend und rechtlich anerkannten Staatsmanne ange- geltend machen wird; daß, wenn auch daS geheime 

führten Thatsachen «in. Da bewährte eS sich dann, daß Aufkaufen von Waffen nicht zu leugnen ist, man, allen 

wirklich geheime Versammlungen statt gehabt, und daß Vermuthungen zufolge, glauben darf, sie seyen für die 

Flinten und andere Waffen in England aufgekauft und spanischen Kolonien bestimmt u. s. w." Herr Fievee 

nach Bretagne übergeschifft worden waren. Man versichert, sucht dann darzuthun, daß die Royalisten in Frankreich 

daß dem Ministerium darüber merkwürdige Aufschlüsse zu- sich gegen Niemand bewaffnen können, und wenn eS 

gekommen sind, und daß ein Ausbruch, der freylich nur auch wäre, so müßte man doch wohl wissen, wer ihnen 

zum Verderben seiner Urheber hätte ausschlagen können, die Fonds dazu liefere? „Auf diese Frage, fährt er fort, 

nahe gewesen, aber durch die Maßregeln der Regierung könne man nicht antworten, ohne einen Namen zu kom-

vereitelt worden sey. Es ist besonders merkwürdig, daß promittiren, den man unmöglich anführen dürfe- die-

ein Koryphäe der Ultravartey, Herr Fievee, der nach Sha- wußten die Konsvirationsfabrikanten sehr wohl, und deS-

teaubriand als daS erste Organ dieser Faktion g.lt, sich in halb verbreiten sie insgeheim infame Verleumdungen 
einem „ävis aux bemüht, seiner Partey Be- die man nicht, früh genug widerlegen könne Wir müs-

hmsamkeit anzuempfehlen, und den Übeln Eindruck zu sen aber den thätigen Freunden der Leaiti-

schwächen, den'diese Vorgänge veranlaßt hatten. Herr mität gehaltvolle Worte ans Herz legen, um sie vor 

Fievee benimmt sich dabey nicht Übel. Er erklärt seinen allen Unfällen zu retten." Nun folgt eine Menge von 

Bundesgenossen, daß alle die Partcyen, die sich unter Ermahnungen, die uns seht merkwürdig scheinen Wir 

dem Panier deö moralischen Interesse der Revolution ver. heben nur einige aus. „Man täuscht euch, wenn man 

einigt hätten, sich seit drey Iahren so viele Fehler zu sich geheiligter Namen bedient, um euch>zu falsche» 

Schulden kommen ließen, daß dadurch ihre Lage höchst Schritten zu bewegen. Die Legitimität beruht auf 

bedenklich geworden sey; daß ihnen deshalb nur noch ein großen und zu allgemeinen Interesse, als daß sie d«rck 

Mittel übrig bleibe, nämlich die aktiven Royalisten in die gewaltsamen Mittel der Revolutiensmänner Unterae 

.ine Falle zu locken, sie grobe Fehler begehen zu machen, hen könnte. Wenn ungeschickte Minister die L-aitimitä, 

um dieselben zu ihrem eigenen Zweck zu benutzen, mit ei. falschen Kombinationen aussetzen, so würde man in. 

n.m >!L°r., -in. römisch- V.rs»«drung -w.m Bdrg.r.rig. m». di- w-dr.n Grunds-V-

°°° ->,-.».6, °rg.Mr.n, ..Wir niss.n, v.r. bolwng k„d.n. Zu n>.« Mrd-N W-ff.n di.n.n, , 

.r >»«.. f.rn.r, N>« m.n ni.hr-r.n Puntt.n ,.w, Zus.mm.nsSnst.z si. w.rd-n 
«»»„.ich. n». gr°ß.r Id6,,gk,i. d°r.uf bin.rd.i,..j daß d.s°Id.,.n »je ^ ̂  

Z°»rn-»., unt.r d-m V.wWd, di. in Umlauf wirrung «d» -„g-d.ich« Ett.d.ckung.n ««-



Stricht frevgesprocken werden, sobald diejenigen/ die sie 

vorangestellt haben, ihr Interesse darin finden, die Bewe

gung aufzuhalten. — Royalisten, stoßt daher alle hin

terlistigen Vorschläge, womit man euch irre zu führen 

sucht, zurück. Seht als Intriganten oder als Agenten 

derselben diejenigen an, die euch zu Gewaltschritten im 

Namen von Personen auffordern, welche Namen sie gar 

nicht das Recht haben auszusprechen. — Merkt wohl 

auf: Alles, was nickt öffentlich ist bey einer Partey, die 

für die Legitimität und die allgemeine Civilisation kämpft, 

ist eine von feindlichen Händen bereitete Verrätherey." 

P a r i s ,  d e n  8 t e n  M a y .  

Die Missionars haben eine Wundergeschichte von einer 

Erscheinung des Bildes Christi aus einer Eiche in Bre

tagne am letzten isten November in Kupfer stechen und 

drucken lassen. 

Herr Baumens in Gent, dem Frankreich die ersten 

großen Garnspinnereyen verdankt, und dem et jetzt ge

lungen ist, den Flachs eben so wohlfeil und vollkommen 

als die Baumwolle zu spinnen (?), hat die Erlaubniß zur 

Einfuhr seiner Maschinen erhalten, die von einer hier 

Niederzusetzenden Jury geprüft werden sollen. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  s 8 s t e n  A p r i l .  

Am 4ten März ward auf Korfu die zweite Sitzung des 

ersten Parlaments der vereinigten jonischen Staaten durch 

den englischen Lord Oberkommissär eröffnet. Er wünschte 

der Gesetzgebung Glück zu den heilsamen Wirkungen, 

welche bereits von der jetzigen Konstitution hervorgebracht 

worden, ferner zu der Erweiterung ihres Handels und zu 

dem blühenden Zustande der Finanzen. 

Am 2Zöen April kam de? Großfürst Michael von Rom 

zu Mavlsnd an und setzte am folgenden Tage seine Reife 

nach dcN Seen am Fuße der Alpen fort. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  

vom ?t«n May. 

Als am 4ten dieses Herr Lyttleton im Unter-

Hause auf die Abschaffung.der Lotterien antrug, sagte 

er: „Meinen Vorsatz, dem Kanzler der Schatzkammer 

(Herrn Vansittart) die auS dem Lotteriesnstem entsprin

genden Uebel begreiflich zu machen, habe ich gänzlich 

aufgegeben, indem nach Allem, waS ich gesehen und ge. 

hört habt, ich überzeugt worden bin, daß alle Mühe ver

gebens seyn würde, den sehr achtbaren Herrn zu Gunsten 

meiner Absicht zu bewegen, besonders da es sehr schwer 

ist, die eigenthümliche gute Laune dieses Herrn sg bald 

aus der Fassung zu bringen. Ein ärAumeinum ko. 

ininem ist von keinem Nutzen, so bald der Homo keine 

Obren hat zu hören. (Gelächter ) Ich wende mich da

her an die andern Mitglieder des Hauses. Der Grund« 

satz, durch Beförderung von Hazardsp/elen Geld auchu/re,'-

ben, bleibt nicht allein ungerecht und unmoralisch, weil 

eS eine authorisirte schlechte Handlung ist, sondern weil 

dadurch das Publikum auf eine schändliche Art beraubt 

wird, welches das Gesetz nie zulassen sollt«. Der sehr 

ehrbare Herr sagte früherhin: Es herrscht im Lande eine 

Wuth zum Spielen, welche ich nicht unterdrücken kann, 

und da ich Nutzen davon ziehe, so sollte eS mir die Nation 

Dank wissen und sich nicht als Sittenrichter gegen mich 

aufwerfen. Ich will aber einem jeden unpartevischen Rich

ter eS zur Entscheidung überlassen, ob es Recht ig, daß 

bey den bestehenden Lotterien alle die abscheulichen Kunst» 

griffe und Kniffe angewandt werden, um die Menschen zu 
dem trügerischen Spiele zu verleiten? Der sehr ehrbare 

Herr wird mir antworten, daß er nicht persönlich an al

len diesen Abschtulickkeiten Antheik nehme; ich behaupte 

aber, daß, da alle Minister ihre Untergeordnete haben, 

welche die schlechten Handlungen für sie thun, so hat auch 

der Kanzler der Schatzkammer seine Agenten und Ueber-

nehmer der Lotterien, welche sein schlechtes Werk bearbei

ten. Die unmoralische Ungerechtigkeit, welche dieses Sy

stem herbeyführt, fällt daher auf die Regierung, und eS 

folgt daraus, daß auch daö Haus einen Antheil daran hat, 

indem es durch die Bewilligung solcher Gelderpressungen 

sich verantwortlich macht für alle die Betrügereyen, Laster 

und Ungerechtigkeiten, welche daraus entstehen. Niemand 

wird behaupten wollen, daß moralisches Unrecht ssnanziel-

lisch Recht ist, und wenn auch durch ungerechte Maßre

geln irgend ein augenblicklicher Vortheil zu erreichen seyn 

sollte, so kommen die Gefühle der Menschen dock imme? 

dahin überein, daß Ehrlich am längsten währt, und daher 

die Aueführung unterbleiben muß. Ick will nur einige 

Kunstgriffe anführen, welche die Uebernebmer von Lotte

rien anwenden, um daö Publikum zu verleiten. Es wird 

gewöhnlich bekannt gemacht, daß an, ersten Ziebungstage 

mehrer» Loose gezogen sind, als wirklich der Fall ist, und 
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es bieten die Ecken der Straßen und die Laden ein farbi- und 2 Knaben in der Kleidung der Waisen mit der Ziehung 

geS Gcmisch von prahlerischen Anzeigen dar. Mensch- beschäftigt; nach dem zu schließen, was ich von dem Ver« 

licke Maschinen bewegen sich zur großen Jnkonvenienz der böte der Vorsteber gehört habe, muß ich vermuthen, daß 

Fußgänger Straße auf und ab, befestigte Bretter auf dieses ein neuer Betrug der Uebernehmer war. Die Lot-

Brust und Rücken tragend, worauf mit großen Buchsta- »erie besteht gewöhnlich aus 14,000 Loosen und S5 Prei-

ben prangt: Reiches Glücksrad, nur ein Preis sen, welche so genannt werden können; 2810 Loose er-

gezogen; nach dem zweyten Ziehungstage wird diese halten , 0 Pf. Sterl. und 11,135 sind Nieten, also ist die 

F a r c e  w i e d e r h o l t ,  u n d  f a s t  e i n e m  j e d e n  F u ß g ä n g e r  w i r d  P r o p o r t i o n  3 5 Z  z u  1 .  

von den umher irrenden Glücksrittern ein ähnlicher Anzei- Der Kanzler der Schatzkammer, Herr Van --

gezettel unter die Nase gehalten. Auf Wagen und Karren sittart: Ick fühle mich nicht veranlaßt, wegen der 
sieht man diese zwanzigmal vergrößert, Komödienzettel witzigen und sehr unterhaltenden Rede deS sehr achtbaren 

enthalten auf der andern Seite Lotterieplane und sogar Herrn Zoo,000 Pfund jährlich aufzugeben. In Knau? 

der Umschlag von periodischen Schriften ist ein Lotteriejet- zieller Hinsicht habe ich zu bemerken, daß der achtbare 

tel, so daß die Augen allenthalben ihr bevorstehendes Herr, oder diejenigen, welche ihn zu seinem Vortrage 

Glück erblicken, und man soll sich gegen seinen Willen instruirt haben, nur von dem offenbaren Vortheile reden, 

überzeugen, daß zwey Orittheile der Loose gezogen sind, welchen die Lotterien einbringen, die andern damit ver-

da in der That doch nur ein Fünftel aus dem Glücksrade bundenen Einkünfte aber weislich verschweigen; eS wird 

gekommen ist. Durch dies Manöuver erhöhen die Ueber- nicht allein dadurch die Einnahme am Postkomptoir ver

nehmet den Preis der Loose. Nach dem ersten Tage der größert, sondern durch die Abgabe auf die AnschlagSzet-

Ziehung steigt der Preis der Loose von 19 Pfund Sterl. tel :c. fließt eine bedeutende Summe in den öffentlichen 

z o Schilling zu 2i Pf. Sterl. 10 Schilling und nach dem Schatz, und endlich erhalte ich 2 bis Zoo,000 Pfund 

zweyten Tage bis auf 29 Pf. Sterl. Ich will «S nicht obne Zinsen, welches allein dem Lande jährlich 40,000 

untersuchen, ob diese Herren, welche dergleichen Kniffe Pfund spart. Alle diese Vortheile sind bev mir reiflich 

aushecken, achtbare Männer genannt werden können (lio- in Ueberlegung gezogen, und ich würde mich sehr besin» 

noradle men); aber eö wird zur Ehre der andern Seite nen, bevor ich entschiede, daß es gerathen sev, Lotterien 

deS HauseS gereichen, wenn sie nicht sehr achtbare Män- abzuschaffen. Niemand ist gezwungen, sein Glück in der 

ner sind (not rißkt I,onoral)le men). Ist eS gerecht, daß Lotterie zu versuchen, und ein jeder vernünftiger Mann, 

wegen eines so kleinen Zuflusses der öffentlichen Einnahme welcher eine solche unschuldige Spekulation unternimmt, 

von 250,000 Pf. Sterl. daS Publikum auf eine so schind- hat eS in seiner Macht, die gehörigen Schranken dabey 

liche Art betroaen wird? In Verbindung mit dieser Be- zu beobachten, und wenn er diese nicht überschreitet, wird 

trügerey steht eine andere, wlvon ich mich erst kürzlich er nie sich und seine Familie dadurch ruini'ren, noch sei-

selbst überzeugt habe. Die Vorsteher der Waisenbäuser, nen guten Namen verlieren. ES ist sehr übel angebracht 
welche eS in Erwägung gezogen, daß die Handhabung deS und gegen die Wahrheit, daß durch die Lotterien ein 

jetzigen LotteriesystemS einen unmoralischen Eindruck auf Spielgeist im Lande unterhalten wird, im Gegentheil 
die Jugend machen dürfte, hatten eS verboten, daß Wai- wird derselbe dadurch unterdrückt. Wenn diese großen 
sei,linder in der Folge bey der Ziehung „'braucht werden Etablissements nicht statt fänden, so würde man die ver-

sollten Indem ich mich neulich nach dem ZiehimgSsaale botenen kleinen Hazardspiele, links (Zoes genannt, noch 

(Loopt-rs I...11) verfügte, woselbst diese niedrigen Taschen- mehr im Verborgenen treiben, welche,, wie allgemein be-

spielerlüiiste prakticirt werden, und mit Gefahr, Hals kannt, der Ruin der niedern Klasse sind. Ueberhaupt 

und Beine zu brechen, endlich einen Sitz erhalten hatte, die ganze ausgedacht- Rede deö sehr achtbaren Herrn kann 

sah, «cd einige sehr ernsthafte Gesichter (Schelme nehmen daS Haus nicht überführen, daß auS dem Lottenesysten, 
gewöhnlich in Gegenwart der Leichtgläubigen eine fever- 'ein allgemeines Laster entspringt, einzelne Fälle auSge-

liche Miene an) in einer würdigen Stelle am Tische sitzen, vommen; aber weil einige Individuen unvernünftig ge-



nug sind, Über ihre Kräfte zu spekuliren, soll deshalb dem 

Lande ein so bedeutendes Einkommen entzogen werden? 

Ich werde mich bemühe»?/ die Lotterien, alö einen baaren 

Gewinn/ beyzubehalten, indeni/ wenn man diese ab

schaffte/ daß Geld zur Befriedigung anderer weit laster

hafterer Vergnügungen verwandt werden würde. 

Herr Burton: Die Aufrechthaltunq der guten Sit

ten ist mit keinem Gelde zu bezahlen. Wenn in den Ge

richtshöfen Handlungöbediente und Kassenverwalter wegen 

Unterschleife zur Bestrafung verurtbeilt worden ) so findet 

man gewöhnlich, daß die Lotterie die erste Veranlassung 

zu den Verbrechen gegeben hat. Ich bleibe dabey, daS 

Lotteriesvstem macht arme Leute und Spitzbuben, und die 

Konen, erstere zu unterhalten und die andern unschädlich 

zu machen, werden der Regierung den Gewinn sehr schmä

lern, welchen sie von den Lotterien hat. 

Herr W. Parnell: Ich sollte denken, eS würde 

dem Kanzler der Schatzkammer wenig Mühe kosten, daS 

LotteriesysteM aufzugeben und für diese Abgabe eine andere 

einzuführen, oder wenn der Abgang auch nicht ersetzt 

würde und das Geld bleibt in den Taschen des Publikums, 

so >st dieses schon eine hinlängliche Ersparung. Zufolge 

der Grundsatze der Königin Elisabeth war eö immer da so 

sicher als in ihrer eigenen Tasche. Der spekulative Kopf 

deö sehr achtbaren Herrn wird bald eine neue Geldquelle 

entdecken. (Gelachter.) Um liltls <?oes, kleine Spiele, 

zu unterdrücken, ist er fest entschlossen, einen großen Be

trug aufrecht zu erhalten;' zufolge dieser Erklärung dürfte 

der sehr ehrbare Herr vielleicht glauben, daß er sich kom-

promittirte, wenn er seinen Beschluß änderte; ich kann 

ihn aber versichern, daß er gar nicht bange dafür zu seyn 

braucht, indem er dem Kamäleon gleicht, und eö nur 

zu bekannt ist, wie leicht eS ihm wird, seine Meinung zu 

ändern, und sich deshalb auch niemalö lächerlich macht, 

Wie andere Männer thun würden; das einzige Unange

nehme, bey der Sache würde wobl seine eigene Verwun

derung seyn, wenn er im Laufe der Debatte auf einmal 

so erleuchtet wird/ und bemerkt, daß er daö Lotteriesy

stem ausgegeben hat; er wird Nerven erschütternde mora

lische Zahnschmerzen bekommen, und ibm dann ungefähr 

so zu Muthe seyn, alö dem Leser in FieldingS Roman, 

' 2  

Amelia genannt, in welchem, nachdem für die Heldin, 

welche als eine der ersten Schönheiten beschrieben ist, die 

größte Sympathie erregt worden, man in der Mitte des 

Buches findet, daß sie keine Nase hat; oder wie in einer 

andern Erzählung, die der sehr ehrbare Herr recht gut 

kennen wird, worin Herr Newton einen Methodistenpre. 

diger beschreibt, welcher Z Jahre mit Sklaven gehandelt 

hatte, und da er fand, daß diese Handlung nicht mit 

den menschlichen Rechten übereinstimmte, das Sklaven, 

schiff aufgab und daS Geschäft verfluchte. (Allgemeines 

und anhaltendes Gelächter.) Ich sehe selten in die Kar

ten der Regierung; doch möchte ich den sehr ehrbaren 

Herrn wohl fragen, ob er selbst schon einmal ein Lotterie, 

looö gekauft hätte? 

Herr Canning: Die Herren haben gut schwatzen. 

Man sagt, daß wenn die Lotterie als unmoralisch aufge

geben würde, so müßte man für eine andere Steuer an ^ 

deren Stelle sorgen; allein dem Anscheine nach fällt diese 

Sorge nicht auf diejenigen, welche die alte Einnahme 

wegnehmen, sondern auf die, welche sse verlieren. Selbst 

die Fenstertaxe wird für feindselig gegen die Moralität 

gehalten. (Gelächter ) Ich wünschte, die Herren, welche 

auf einmal so entsetzlich moralisch geworden, wollten so 

gefällig seyn, den ganzen Betrag der angeblich sittenver-

Verblichen Steuern zusammen zu rechnen, und eö versu

chen, od ihr Scharfsinn ein Aequivalent auSzufinden ver

mag, damit wir alle diese unmoralischen Landeögesetze 

vom Halse los würden. ES giebt tausend andere Gele

genheiten, «in Spitzbube zu werden, ohne gerade die 

Lotterie zum Stichblatt zu wählen; wer hängen soll, wird 

nicht ersaufen. Die Opposition scheint es nur dar

auf angesehen zu haben, meinen Freund, den Kanzler der 

Schatzkammer, lächerlich zu machen, weil er als ein 

Mann von großer Geschicklichkeit und Erfahrung, beson

ders als Finanzministers, ihr ein Dorn im Auge ist; 

allein er wird in jedem Posten, den er bekleidet, bey den

jenigen, die ihn kennen, seinen Charakter stets behaupten, 

und die ihn nicht kennen, wird er zwingen, ihn zu ehren 

und zu schätzen. (Lauter Beyfall von der Ministerialseite.) 

Der Antrag deö Herrn Lyttleton wegen Aufhebung der 

L o t t e r i e  w a r d  a l s d a n n  v e r w o r f e n .  

IS zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer GouvernementS-Schulendirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 

d?0. 119. Montag, den 19. May 1819. 

P a r i s ,  d e n  2 2 s i e n  A v d i l .  

Der Censcur schreibt: „Es muß jeder selbstständi-

g e n  N a t i o n  s c h w e r  s e y n  z u  g l a u d e n ,  d a ß  F r e m d e  s i c h  

u. ihre inländischen Angelegenheiten mischen kennen. Die 

seit Wochen umlaufenden Gerüchte, alö ob uns eine solche 

Gefahr auswärtigen Einflusses drohe, fanden daher wenig 

Eingang, und gern schenkte man den Widerlegungen der 

Gerüchte ein patriotisches Zutrauen. Indessen verräth sich 

in der Bewegung unserö Gouvernements überall ein ge

wisses Anstoßen, eine Hemmung, die unö aufmerksam, ich 

möchte sagen, stutzen macht. Man hat gut den Ultra'6 

diese Hindernisse zuzuschreiben; die Ultra'g sind einzelne, 

ohnmächtige Menschen; sie haben keine Armee zu k>?mman-

diren, sie stehen kraftlos einer ganzen Nation, sie stehen 

der unwiderstehlichen Macht deS Zeitalters, dem Interesse 

der Civilisation gegenüber. Sie für sich allein würden 

nicht den Muth haben, täglich zu einem so ungleichen 

Kampfe herauszufordern; sie schmeicheln sich mit einem 

Hinterhalt, und eö ig mehr als wahrscheinlich, daß man 

ihnen damit schmeichelt. — Wie verborgen auch die Ge

heimnisse der Kabinette gehalten werden, die Parteymän-

ner werden durch ihre Leidenschaftlichkeit, durch ihre früh

zeitigen Triumphe zu Verrätbern an der eigenen Sache. 

Ueberdem hat daö öffentliche Leben seit den dreyßigjähri. 

gen DolkSkämpfen den Takt der Menschen ausgebildet, 

und sie erratben waö vorgeht, auch wenn ihnen keine No

ten der Diplomaten zu Gesichte kommen. Eö mögen aber 

die erwachten Besorgnisse gegründet oder übereilt seyn, so 

kann unö Niemand verargen, wenn wir die Augen ^uf 

.schlagen und das Verhältniß prüfen, in welchem wir zu 

dem übrigen Europa stehen. — DaS arme unschuldige de

mokratische Princip, daö kaum unter unö empfangen, noch 

lange nicht geboren ist, soll, so heißt eö, Besorgnisse ge

gen unö erwecken, w»il der Herzog von Richelieu, der die 

Kunst besaß, unö im Embryoncnjustand zu erhalten, nicht 

mehr Bürge gegen dessen weitere Entwickelung seyn kann. 

Was ist denn dieses demokratische Princip oder Element? 

Spielt man nicht etwa mit undeutlichen Worten, weil der 

klare Gedanke wenig Freunde ünter den Volkern ssndett 

würde? Wir wollen keine Demokratie; wir wollen ein^ 

durch.dis-Herrschast'der Gesetze starke, über die Gefahr 

der Willkühr erhobene Regierung; wir wollen unsern Ver

hältnissen und Bedürfnissen angemessene Institutionen, die 

Allen, den Negierern wie den Regierten, Vortheil brin

gen, und die Wohlthaten der Kultur sichern. Und hier-

b e y  h a b e n  w i r  e i n e r l e y  I n t e r e s s e  m i t  d e m  g a n z e n  c i v  i l i -

sirten Europa. ES könnte also nur die Barbarey seyn, 

die sich durch unser, die Menschheit ehrendes und ihr 

geweihtes Bestreben bedroht glaubte. Denn wo haben 

wir uns zu gefährlichen, unsittlichen Grundsätzen bekennt? 

Wo haben wir, seit wir uns selbst angehören, durch de

magogische Ausschweifungen unö alö Feinde der Ordnung 

gezeigt? Hat nicht unser ruhiges Betragen, hat nicht un

ser Ernst und unsere Haltung mitten unter äussern und in

ner» Feinden den Haß entwaffnet, und uns die Theilnahme 

aller besonnenen Freunde der Ordnung und Gerechtigkeit 

erworben? Ist eö nicht klar, daß die Sache, für welche 

wir jetzt mit einem Haufen eigennütziger, verstockter, 

stumpfsinniger, für die Würde der Nationen unempffnd-
ticher Menschen «inen redlichen, unblutigen, gesetzmäßi
gen Kampf bestehen, ist eö nicht klar, sage ich, daß dies 

die Sache deö gebildeten Europa'ö ist? Wenn wir unter

liegen, so müssen die Hoffnungen auf Verbesserung deö ge

sellschaftlichen Zustande« überall verschwinden. Was ver

langt y,an also von unö? Wir kämpfen gegen die Ultra'S, 

oder, wenn man will, gegen fremden Einfluß so gut für 

deutsch« Unabhängigkeit als für die eigene; 5enn die re

präsentative Verfassung, der allein alle unsere Wünsche 

und Kräfte geweiht sind, ist nicht eine französische Mode
sache, der man wilttührlich entsagen könnte. Indem wir 
die repräsentative Verfassung zu befestigen und die M 

schuldige Achtung zu sichern bemüht sind, machen wir unt 
um alle unsere Nachbaren verdient. Wir erkennen dies 

nicht allein an, — etwa aus thörigter Eitelkeit, wojt» 

1  



wir in unserer Lage wahrlich keine Zcit haben, — auch 

das Ausland läßt unö Gerechtigkeit widerfahren, und mit 

Dank bemerken wir, daß eö nicht Deutschland ist, welches 

über die Verbreitung deö demokratischen Elements fremde 

Belehrung anzunehmen uns zumuthet. Deutschland hat 

kein Interesse unö anzufeinden. Wir sind verbrüderte Völ-

ker. Der augenblickliche Haß ist mit seinem Anlaß ver

schwunden. Deutschland wird uns nicht bekriegen, weil 

wir die repräsentative Regierung wollen und beschützen; 

Deutschland will was wir wollen, und ist zu aufgeklärt, 

sich zu einem Kreuzzug gegen ein mystisches Wort, gegen 

das demokratische Element, verführen zu lassen. Diesen 

Ueberzeugungen überlassen wir unö mehr zur Stärkung 

unserö eigenen MutheS, alö daß wir sie auesprechen, um 

unö Alliirte zu werben. Die Natur der Sache allein, das 

gemeinschaftliche Interesse wirbt treue Freunde. Darum 

wissen wir, daß wir Alliirte finden würden, falls unleid

liche Zumutbungen uns zum Beweise aufforderten, daß 

wir keine eroberte Nation sind. Unserm Ministerium kön

nen diese in die Tiefe der Verhältnisse der Völker eingrei

fenden Betrachtungen nicht unbekannt seyn; eS findet 
darin eine sichere Stühe gegen fremdes Andringen." 

P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  A v r i l .  

Die Ausgleichung zwischen den Ultra'S und einem ein

flußreichen Minister, wovon seit einiger Zeit viel die Rede 

war, ist nicht zu Stande gekommen, und war auch nicht 

wobl möglich nach Allem, was bis dabin, seit drey Iah. 

ren, statt gefunden hatte. Da also die Ultra'S in diesem 

Augenblick keine Veränderung im Ministerium erwarten 

dürfen, und auch sich, van der nach ihrer Versicherung 

in demselben herrschenden Session nichts zu versprechen 

haben, so drohen sie nun in ihren Manifesten, die man 

in ihren Broschüren und Zeitschriften liest, mit einer Ver

bindung mit den Bonavartisten, das heißt, mit solchen 

Personen, die vormals der Napoleonschen Regierung be

sonders ergeben waren, und denen sie wenigstens so viel 

zutrauen, daß sie einer streng monarchischen Regierung 

geneigter sind,, als einer liberalen. Sie erwarten, daß 

eine Anschließung an diese sie von dem jetzigen Ministerium 

befreyen werde. Der bekannte Herr von Frenilly, eineö 

ihrer Orakel, hat sich Mühe gegeben, die Notwendigkeit 

einer solchen Vereinigung darzuthun. Wie groß aber ihre 

Erbitterung gegen die Minister ist, beweist unter Anderem 

ein so eben bekannt gemachtes Schreiben des bekannten 

Generallieutenants Donnadieu, der als charakteristische 

Zeichen der gegenwärtigen Epoche folgende angiebt: „Daß 

die öffentliche Treue und Biederkeit ein ProftriptionStitel 

geworden sind; daß man strafbar ist, wenn man seinen 

Verpflichtungen Genüge geleistet hat; daß die Pflicht

erfüllung ein Beweggrund zur Hintansetzung geworden ist; 

daß die Royalisten von allen Stellen vertrieben, lierfo/gt 

und mißhandelt werden :c. Daraus folgert der General, 

daß eö ganz seltsam sey, wenn man sich jetzt noch mit Ab

fassung von neuen Gesetzen beschäftige, indem man keine 

Gesetze mehr in einem Lande haben könne, wo alle Grund

lagen der menschlichen Gesellschaft zerstört seyen. Es gebe 

zwar eigentlich nichts Neues mehr unter dem Monde, al

lein nichtsdestoweniger habe noch keine Geschichte der Völ

ker jemals uns belehrt, daß eine Regierung sich wesentlich 

damit beschäftigen müsse, die einzigen Personen deS StaatS, 

die sich nicht als ihre Feinde bewiesen haben, zu verfolgen. 

Nach dreyßig Revolutionsjahren wäre dieö ein warnendet 

Beyspiel vor Tborbeit und Undankbarkeit für die jetzige 

und für künftige Generationen. Alle diese Ausfälle deS 

Generals Donnadieu werden dadurch veranlaßt, daß «r 

ausser Aktivität gesetzt, und nicht im Verzeichniß der Offi-

ciere deS Generalstabs begriffen ist. — Man hat bereits 

die Bemerkung gemacht, eS sey sehr auffallend, daß die 

Ultra'S in den beyden Kammern seit einiger Zeit keinen 

Antheil mehr an den Beratschlagungen nehmen. Ihre 

Schriftsteller wollen nun dieses Räthsel lösen. Der be

kannte Herr von Castelbajac erklärt, daß die Verwerfung 

dcS Barthelemyschen Vorschlags und die Kreation der 

neuen Pairs die wahren Freunde der Monarchie dahin ge. 

bracht haben, daß sie am öffentlichen Heil verzweifeln 

müssen; daß sie Anfangs die Absicht gehabt hätten, ein 

Anklagedekret gegen die Minister vorzuschlagen; d.i sie sich 

cvder überzeugten, Saß dieses Dekret dennoch nicht durch

gesetzt werden würde, so hätten sie den Entschluß gefcißt, 

nicht mehr zu Gesetzen mitzuwirken, die dennoch nicht im 

Sinne der Monarchie verfaßt würden :c. Auch Herr von 

Bonald ist wieder mit herben Ausfällen auf Philosophie 

und Zeitgeist aufgetreten; er deklamirt besonders heftig 

gegen die deutschen Universitäten, deren Organisation er 

ganz abscheulich findet, und die also einer toralen Umäu- , 

derung bedürfe. Schade, daß man diesen Ehrenmann 
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mcbt nack Deutschland beruft, um die Umänderung in regel zum Text der erbaulichen Anrede, die er an die Kon-

Person zu leiten! firmanden hielt, und legte sie am Schlüsse dem jungen 

R o m ,  d e n  - 8 s t e n  A p r i l .  L u t h e r  n o c h  b e s o n d e r s  a n s  H e r z .  

Vorgestern, den 2ksten, haben uns Ihre Kaiserl. Ma« Kopenhag en, den iiten May. 

jestäten wieder verlassen, und die Reise nach Neapel an- Nach einem Privatbrief- aus Bergen wurde eS den voll 

getreten. Nie hat man schönere Feste gesehen, als die, dort abgesegelten unglücklichen deutschen Emigranten bey 

welche den hohen Gästen gegeben wurden; besonders ihrer Ankunft in Amerika verweigert, ans Land zu kom-

zeichnete sich das auf dem Kapitolio aus. DaS Nacht- wen, bis sie dargelhan habe« würden, daselbst leben zu 

essen übertraf an Pracht Alles, was man denken kann, können, ohne dem Staate die geringste Bürde zu verur-

Dcr Kardinal Consalvi machte selbst die HonneurS dabev, ^ch^u. Da sie solches nicht konnten, wurden sie verkauft 

und das mit der ihm eigenen Feinheit und Artigkeit. mußten selbst suchen, sich auf Auktion zu Dienstlei-

Die Akademie der Arkadier, eine der ältesten Akade- Hungen zu verkaufen. Bis auf 28 Individuen, womit 

mien, in welcher alle Mitglieder, der Stiftungsform Keiner befassen wollte, wurden sie Alle angebracht, 

nach, Scdäfer sind, hielt hier während der Anwesenheit Der zweyte Traneport, dem es vielleicht noch unglückli-

der höchsten Herrschaften eine f<yer!ich« Versammlung. cher ergehen wird, war noch nicht angekommen. 

Der Kaiser und die Kaiserin waren gegenwärtig, wurden Stockholm, den ?ten May. 

zu Mitgliedern aufgenommen und bezeigten ihr allerhdch- dem Kammerjunker Rothlieb ist zur Erscheinung 

steö Wohlgefallen über die Poesien, welch« man vortrug, in diesem Jahre auf etwa 5«, Bogen eine Beschreibung 
der hiesigen Ritterh0lmSkirche angekündigt worden. 

H a n n o v e r ,  d e n  1 ,  t e n  M a y .  Z < , < ,  a l t e  G e b ä u d e ,  w e l c h e s  a u f  B e f e h l  d e S  

B-« d<- T»«f- d.s P-wj-n °«° »nd Tb-il -uf «.ss-tt Prl«,-
»i. N-m-n Georg Fri-d«-v WUd.Im K-rl ..d°I,.n n>»d, ^ 

vertritt der Herzog von Klarence des Regenten Stelle. ^ ^ ^ ^ ^ „ 
Nattonalmonument betrachtet, weil eö das Meiste, was 

Um die Taufe nach dem Gebrauch der hohen englischen ^ ^ ^ v -' " Schweden Großes und Edles besessen, die Könige, Feld-
Kirche zu verrichten, war der Kaplan deö Herzogs von . . ^ ^ ^ , 

' > - v Herren und Staatsmänner, welche dessen Ehre und Stolz 
Kambridge, Sandfort, auö England hierher berufen wor- . . ̂  ^ 

" ausmachen, umschattet von 4 0 0 0  durch selbige erworben« 

Siegeszeichen, unter seinen ehrwürdigen Hallen birgt. 

Gotha, den Sten May. AuS Gothenburg wird gemeldet, daß die aus dem Mit--

In dem sachsen - meiningenschen Dorfe Möhra, dem telmeere daselbst ankommenden Seefahrenden die gute 

Stammorre Dr. Martin Luthers, ward am zwenten Aufführung der BarbareSken gegen alle schwedische Schiffe 

Ostertnqe die Konfirmation der Kinder mit einer besondern nicht genug rühmen können. Sie kommen nicht an Bord, 

Feierlichkeit «ehalten. Es befand fich unter der Zahl der sobald sie nur die aufgezogene Flagge erblicken , sondern 

Katechumenen ein von dem Oheim des großen Kirchenva- rufen ihnen im Vorbeysegeln Glück und Freundschaft zu., 

terö, Heinz Luther, abstammender Knabe, Johann Ni- Der ganze letzte HeringLiang in den Gothenburger 
kolauS, des Feldhüters Johann Georg Luthers Sohn. Scheeren hat nur gegen Spoo Tonnen eingebracht. 

Diesem wurde auS der bekannten lutherischen Iubelstif- London, den ?ten May. 

tung eine schöne Bib.l, mit Luthers Bildniß geziert, und Nachdem heute Morgen der Rapport von der Bank-

,in Konvennonsthaler, zum Geschenk gereicht. In die fomite bekannt wurde, fielen die Stocks etwas, doch nicht 

Bibel hatte der würdige Superintendent Walch zu Sal- bedeutend, und Z Procent Konsvls schlosseng 71?. Als 

zunge,, als Aufseber der Stiftung den Spruch, Ps. Z7, einer Anleihe ist gar nicht zu zweifeln; kömmt selbige in 

D. 5?: «Bleibe fromm und halte dich recht? denn sol- die. Hände des Herrn Rothschild , so werde» die Stocks 

che» wird'S zuletzt w.'IU a.hcn," — eingeschrieben, und wieder angenehmer gehen, indem dieser Kräfte genua bat, 

der Piarrer Arnold zu Möhra wühlte diese gvldne Lebens, um solche zu erhalten; sollten aber Reid Irving et 



comp. :t. die wohlfeilsten Abnehmer werden, so befürch

tet man einen Fall der Staatöpapiere. 

A u s  N o r d a m e r i k a ,  v o m  1 2 t e n  A p r i l .  

Unsre Blätter enthalten Folgendes: 

„Zufolge Berichten aus New-Bork vom loten April, 

hatte man daselbst die Nachricht erhalten, daß anlöten 

Marz die königliche Armee unter Morillo von General 

Peaz bey Kaffangua angegriffen und geschlagen sey, wo-

bey 600 Mann königlicher Truppen auf dem Schlachtfelde 

geblieben wären; die Patrioten zählten nur 64 Todte. 

General Bvlivar erwartete 2Z00 Mann ausgewanderter 

e n g l i s c h e r  T r u p p e n .  Z u  J u a n  G r i e g o  w a r e n  b e r e i t s  5 o o  

Engländer angekommen; wenn die Uebrigen erscheinen, 

so wird die Expedition gegen Kumana aus 6000 Mann, 

halb Engländern und halb Insurgenten, unter Anführung 

des Generals Ondinette bestehen, welche Admiral Brion 

mit »5 Kriegsschiffen unterstützen soll. 
Das Schiff Jrresistible von ,4 Kanonen hat die könig

liche Brigg Noreyda von 18 Kanonen und 142 Mann 

Besatzung genommen und nach St. Margaret!« aufge

bracht. 
Aus Aux-KayeS hatte man in Baltimore Nachricht, 

daß General Boyer mit Sooo Mann einen Theil der Ar

mee von Christoph verfolgte und man sah täglich einer 

«ntscheidenden Schlacht entgegen. 
Der Präsident der vereinigten Staaten, Herr Monroe, 

macht eine Inspektionsreise nach Norfolk, Wilmington, 

Charlestown und Savannah, um die öffentlichen Verthei« 

digungsanstalten in 5en verschiedenen Häfen und an den 

Küsten zu untersuchen) eS wird gesagt, daß General Jack

son ihn begleite. 
Nachrichten aus Lima gehen bis zum 7ten December. 

Damals war daselbst noch Alles ruhig, und daS lange als 

verloren geglaubte königliche Schiff San KarloS mit Trup

pen war von Kadix angekommen. 

Lord Cochrane verließ am sssten December St. Jago, 

um nach Valparaiso zu gehen und das Kommando über 

die Flotte von Chili zu übernehmen. Er zieht seine 

Flagge auf dem genommenen Schiffe Maria Jsabella auf. 

Don Manuel Blaneo y Encalado kommandirt unter Lord 

Cochrane auf dem Schiffe San Martin von 6o Kano

nen. 

Die amerikanische Fregatte Kongreß, Kapitän Henley, 

ist in Norfolk völlig segelfertig, um eine Reise um die 

Welt zu machen; sie will das Vorgebirge der guten Hoff

nung umgehen, das indische und stille Meer durchkreuzen 

und auf ihrer Retour Kap Horn berühren. Sie ist das 

erste amerikanische Kriegsschiff, welches die Straße 

Sunda passiren wird; sie hat 20 bis Zo Kadetten am 

Bord und wird den verschiedenen auch unbekannten Na

tionen ihre Flagge zeigen und in 2 Jahren zurück erwar

tet. 

Die Gränz-Jndianer begehen wieder viele Feindselig

keiten, und haben unter Anderem mehrere amerikanische 

Postwagen geplündert. ES sind nun Truppen gegen sie 

beordert. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bisher hatte Danemark sieben BiSthümer; jetzt ist ei» 

achtes auf Alfen zugefügt. 

Am neuen Diep beym Helder tn Holland wird „tzt ein 

Bassin angelegt/ um Kriegsschiffe im Trocknen auszubes

sern. (Zu Befestigung dieser für die niederländische Flotte 

so wichtigen Hafenanlagen haben die Franzosen sehr viel 

gethan.) 

K 0 « r s. 

R i g a ,  d e »  i2ten May. 

«uf AmSerd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. x., R. B.«. ' 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 10^? St.holl.Kour.x.iR.B.«. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T.N.D.9?? Sch.Hb.Bko.P. iR.B.». 
Auf Lond.Z Mon. Pce.Sterl.x.» R.B.A. 
100 Rubel Gold 374 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 77 Kop. B. «. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 76 Kop.B.A. 
Sin neuer Holl. Dukaten »0 Rub.75 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. S7 Kop. B. A. 

Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 89 Kov. B. A. 

Ein alter AlbertS-Reichtthaler 4 Rub.' 74? Koy. B.A. 

Iß zu drucken erlaubt worden. B. Tidehbhl, Kurländischer Gouvernements - Schultlldirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

Î o. 120. Dienstag, den 20» May 1819. 

N i s h n j i - N o w g o r o d ,  d e n  i 4 t e n  A v r i l .  
Am Vorabend des heiligen Osterfestes hatten wir hier 

ein Gewitter mit Regen. Zwey Schläge waren so stark, 

daß alle Gebäude erbebten. Ein solch srüheS Gewitter 

gehört hier zu den ungewöhnlichen Erscheinungen. 

Das Eis auf der Wolga und Oka ist hier am ?tcn 

April aufgegangen, ohne den auf diesen Flüssen gelege

nen Fahrzeugen und Barken den geringsten Schaden zu-

zufügen. 

P a r i s ,  d e n  r o t e n  M a y .  

Vorgestern wurde in der Kammer der Abgeordneten der 

Gesetzvorschlag, enthaltend, daß Kolonial- und andere 

W>?aren, auö dem Auelande zu Straßburg eingeführt, da

selbst in Niederlage bleiben und nach einer festgesetzten 

Zeit wieder ausgeführt werden dürfen, mit 104 gegen 

89 Stimmen angenommen. Man glaubt nicht, daß un

sere Häfen durch diese Einrichtung an Absatz verlieren wer

den; denn die Waaren dürfen nur bey Wanzenau, dicht 

oberhalb Straßburg, und die Rheinbrücke nach Straßburg 

kommen, und nur bey St. Louis, unweit Basel, nach 

der Schweiz gehen. 

Herr Bellart, der Generalprokurator, hat ein sehr 

weitläuftigeö Gutachten gegen Anwendung der Schwur

gerichte bey Preßvergehn drucken lassen, und verlangte, 

der Moniteur solle es vollständig aufnehmen; dieser er

k l ä r t e  a b e r :  d a ß  e r  s i c h  n u r  v e r p f l i c h t e t  f ä n d e ,  d i e  g e 
haltenen Reden zu liefern. 

Das Journal hat den Titel: 1/ln6exen6ant 

angenommen. 

Der junge Herzog von Rohan, Pair von Frankreich, 

ist im Begriffe, sich im geistlichen Stande Gott zu wei

hen, und die Tonsur zu empfangen. Er lebte seit lan

ger Zeit in den Übungen der inbrünstigsten Frömmigkeit 

und hat dem Könige seinen Entschluß mitgetheilt. 

Ei» Bauermätchen bei, Cbalcau Gonl.'ier fand in der 

Mutter ihres Liebhabers das einzige Hinderniß ihrer 

Ehe, benutzte die Abwesenheit des Liebhabers dazu, des

sen Mutter zu ermorden, riß dann das Leinenzeug :c. aus 

den Kasten, zerstreute unH verbrannte e6, um die Mei

nung zu erregen, daß Räuber dort ihr Wesen getrieben 

hätten, und kehrte dann ruhig an ihre Arbeit zurück. 

Die Kälte, mit der sie in der Folge Zeuge des entsetzlichen 

Anblicks war, erregte zuerst Argwohn gegen sie, und 

von den Richtern'befragt, gestand sie bald das Verbre
chen ein. ' > 

Zu Kaen hat man in der Abtey clss Dames das Grab

mal der Stifterin, der Königin Mathilde von England, 

Gemahlin Wilhelm des Eroberers, wieder entdeckt. Der 

sichtbar gewesene Theil war in derRevolution zerstört wor

den, soll nun aber wieder hergestellt werden.^ 

Der gewesene Hoepodar der Wallachey hat bey Pisa 

Landbesitzungen gekauft und scheint sich daselbst niederlassen 
zu wollen. 

K a r l s r u h e ,  d e n  i 2 t e n  M a y .  

Der Präsident der ersten Kammer, Markgraf Wil

helm, ist nach Petersburg gereiset, und daher ein zwey-

ter Viceprasident erwählt worden, der Freyher^ von 

Baden. Am ivten überbrachte der Finanzminister 

das Budget für 1819 und 1820. Die Staatsschulden 

betragen, einschließlich von 2 Millionen, deren Anlei-

hung die letzten unergiebigen Jahre 1816 und 1817 

nöthig machten, nicht mehr als sechSjehn Millionen, 

indessen die gesammte Staatsschuld bey Errichtung der 

Amortisationskasse im Jahr 1808 zwanzig Millionen 

betragen hatte. Das Budget selbst war sehr künstlich, 

und dennoch sehr einfach abgefaßt, nur wurde das De-

sicit nicht zur Spraä» gebracht. Für die Amortisa-

tionökqsse, welcher nunmehr alle Einnahmen und Ausgaben 

überhaupt zugewiesen werden sollen, ist die Eröffnung ei

nes Kredits von drey Millionen Gulden nöthig. Hieraus 

konnte dann freylich dag Deficit so ziemlich abgenom. 

nun werden. Der Gesetzvorschlag über die Gemeinde-

Verfassungen wurde unter die Kammer vertheilt. Von 

der Gaunerey und dem Landdetteln machte der Depu-
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tirle Clavel ein so wahres lebhaftes Bitb, daß ibm all- die Wirkungen davon abzuschneiden." Der Zweifel, der 

gemeiner Vcyfull gezollt wurw. Der Gegenstand wurde durch dieses „wenn" angedeutet wird, scheint etwas un-

an eine Abtheilung zur Verathung verwiesen. bescheiden. 

V o m  M a » n ,  v o m  i Z t e n  M a y .  V o m  M a y n ,  v o m  i 5 t e n  M a y .  

Nur daS Avpellationsgcricht für Rbeinvreussen kommt Nicht wenige der Frankfurter Kaufleute verweigern 
nach Köln, das Kassationsgericht aber bleibt in Berlin. ihren Beytritt zu dem Verein gegen die ausländischen 

Bey Stuttgardt wird das alte Schlößchen mit den Zölle tt., weil sie bey dem freyen Verkehr mit aller 

übrigen Gebäuden auf den rothen Berg abgebrochen, Welt am Besten stehen. Vom Ausschuß des Verein ssnö 

und eine griechische Kapelle dort gebaut, in der die dessen Korrespondenten aufgefordert worden, näher nach

verewigte Königin Katbarina beygesetzt werden soll. Als zuweisen: auf welche Weise und in welcher Große scha-

Andenken an vergangene Zeiten, als ehrwürdiges Stamm- den die Zölle der Aueländer und die der Inländer? 

schloß der Fürstenfamilie, wird das Abbrechen desselben Nach öffentlichen Blattern bat man bey Untersuchung 

bedauert. Im Jahre 1 0 8 Z  wurde die Kapelle daselbst der neulich den Studenten zu Gießen abgenommenen Pa-

eingeweibt. 1127 brannte das Schloß ab, und wurde piere entdeckt, daß diese Universität Hauptsitz eines soge-

1 2 0 2  neu erbaut. i3ii wurde cS zerstört. 1 Z 2 0  nannten schwarzen Bundes sey, der geheime Obern habe, 

verlegte Graf Eberhard die Residenz von da nach Stutt- denen die unteren Glieder, unter dem Namen der Unbe-

gardt. dingten, zu blindem Gehorsam verpflichtet werden. In 

Dcr Graf von Benzel-Gternau ist zu Stuttgardt an- Jena hingegen haben die großherzoglichen Kommissarien 

gekommen. Man glaubt, er werde in würtembergische' bey Untersuchung der Briefschaften gefunden, daß die Ver-

Dienste treten. brüderung zu Gießen weiter nichts als ein gewöhnlicher 

Es ist ganz ungegründet, daß der französische Ge- Studenten-Orden sey. 

sandte Reinhard im Namen seiner Regierung bey der ^ Nimmt man, sagt die allgemeine Zeitung, alle Ge-

Bundeöversammlung Vorstellungen zu Gunsten der fran- rüchte zusammen, die aus Brüssel und Paris, Mantua 

zösischen Pfründner gemacht habe. Durch den Friedens- und Rom, Berlin und Frankfurt, seit einem Halden 

schluß sind ja alle Schenkungen, die Bonaparte in Jahre verlauten, erwägt man die hohen Gegenstände, 

Deutschland seinen Kriegern verliehen hatte, aufgeho- an denen die Lüge sich geübt, die gleichmäßige Art, wie 

den. sie dieselben entstellt hat, so w.ird man schwerlich der 

In den Mayn- und Rheingegenden trifft man wieder Meinung bleiben können: daß hier bloßer Zufall, daß 

häufig auf Auswanderer nach Amerjka. Ein reicher Jude bloß Jrrthum und Mißverstand, auf deren Rechnung 

zu Baltimore ladet alle mißvergnügte Glaubensgenossen immer Einiges kommen mag, in diesen Dingen gespielt 

nach Amerika ein, wo er für sie sorgen will. haben. Der Gedanke: daß Absicht hier thätig gewe« 

In einem Aufsatz d.es Konservateurs über Kotzebue's sen, drängt sich hier unwiderstehlich aus^; daß eine ge-

Ermordung meint Herr von Bvnald endlich den Nagel meinschaftliche Quelle da seyn müsse, aus der jene 

auf den Kopf zu treffen, und im deutschen Protestan- Sagen geflossen, gewinnt alle Wahrscheinliche/t. Oer 

tismuö den Ursprung alles fanalischen Unheils und cUss Inhalt jener, hintennach sämmtlich unwahr befundenen, 

auch jener That zu finden! „Oer Fanatismus, ruft er Gerüchte geht gemeinschaftlich darauf hin, die Regie-

aus, kehrt dahin zurück, von wo er ausgegangen, in rungen und Fürsten bedroht, die Völker als geneigt 

das Vaterland von Huß und Luther! Deutschland, zum Aufruhr und zur Verschworung zu schildern. We-

sogt er, ist so eben wieder der Schauplatz eines ab- der jene, noch diese, haben Interesse, solche Lügen zu 

scheulichen Verbrechens geworden, dessen Beyspiel für verbreiten; es wird also auf einen dritten Theil, auf 

Europa gewiß nicht-verloren seyn wird, wenn in den Ultras, vermuihet, die das Mißtrauen ausstreuen und 

Kabinetten, die es beherrschen, genug Einsichten sind, dadurch irgend einen Vortheil für sich herbeyzuführen 

um die Ursachen zu beurtheilen, und genug Kraft, um suchen. 
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L o n d o n ,  d e n  I l t e n  M a y .  b e s s e r  g e w e s e n  s e y n ,  w e i M ^ d e r  a c h t b a r e  H e r r  i n  s e i n e m  

Herr Sinclair wünschteam /ten im Unter Hause Laden geblieben wäre, woselbst er ein willigeres Gehör 

z« wissen, ob daß Gerücht gegründet sey, daß zwey euro- bey seinen Untergebenen gesunden haben würde, als in 

xaische Mächte entschlossen wären, nach dem Ablrden des der Versammlung unserS würdigen Senats, worin man 

jetzt regierenden GroßherzogS von B a d e n der Dynastie in die Verdienste mit einer andern Elle al6 der deS Herrn 

diesem Eroßherzogthum die Thronfolge zu versagen und Waithmans mißt." 
die Länder zu vertheilen. Wegen Unpäßlichkeit deS Grafen Donovghmore ist am 

Lord Castlereagh antwortete: Wenn der achtbare 7ten die Debatte im Oberhause wegen der Ansprüche der 

Herr gewartet hätte, bis er die verschiedenen Aktenstücke Katholiken bis den i7ten dieses ausgesetzt. Der Bericht 

über die Verhandlungen in Aachen gelesen, welche dem der LordS der Konnte ü b e r  die Bankangelegenheiten wurde 

Hause nächstens vorgelegt werden sollen, so würde er sich gleichfalls übergeben; da aber derselbe über 400 Seiten 

überzeugt haben, daß diesem Gerüchte nicht der ge- lang war, nicht verlesen, sondern eS wird derselbe einem 

r i n g s t e  G l a u b e  b c y z u n i . - s s k n  ist .  jeden Mitglieds gedruckt zugesandt und eS soll darüber am 

Der Generalfiskal will darauf antragen, daß ein 2istenMay berathschlagt werden. Beyde Berichte,  vom 

Gesetz eingeführt werden möge, zufolge welchem eS ge- Oberhause sowohl als Unterbaust, sind sich im Allgemei-

bornen Engländern untersagt wird, ohne besondere Er- nen gleich, nur ist ersterer etwas weitläufiger. 

laubniß in fremde Dienste zu treten. Der Versuch, die schöne Cirkassierin frey zu machen, 

5l lberman W a i t h m a n ,  e i n  G a l a n t e r i e k r ä m e r ,  w e l -  i s t  g ä n z l i c h  m i ß l u n g e n .  D e r  b e r ü c h t i g t e  H u n t ,  s a g t  s a t y -

cher bey der letzten Parlamentswahl von der Stadt Lon- risch ein hiesiges Blatt, Major Cartwright, und ein 

don als einer ihrer ersten Repräsentanten gewählt wurde, würdiger Alderman hatten sich entschlossen, diese Sache 

und von dem sich die Reformantcn große Dinge versvro- zu übernehmen. Sie begaben sich, begleitet von einem 

chen, ist zeitber immer so unglücklich gewesen, das ganze Dollmetscher, nach der Wohnung deS persischen Gesandten, 

HauS mit einem Husten behaftet zu finden, wenn er sich und nachdem sie eine legalisirte Vollmacht vorgezeigt hat-

an dasselbe zu wenden wünschte, so daß seine Rede durch ten, wurde ihtlen die Dame vorgestellt; sobald Herr Hunt 

ein beständiges Husten :c. jedesmal verloren ging. Als selbige sah, stieß er sogleich ein kräftiges <^ocl äamn? 

dieses gestern bey eü?er Gelegenheit der Debatte über die aus und protestirte gegen die behauptete Schönheit der-

Barnstaple Wahlgerechtigkeit wieder der Fall war, nahm selben mit aller Gewalt. Der Major ließ ihr die Magna 

dieser würdige Alderman einen noch würdigem Ton an LKarls und das Gesetz deS natürlichen Rechts vorlesen, 

und sagte: '„Wenn man auch ein persönliches Vorurtheil wobey er nicht unterließ, alle Gelehrte, von Bracton bis 

gegen mich hat^ so kann man mir doch, als einem Mit- zu Blachstone, welche darüber geschrieben, zu recitiren, 

gliede und Repräsentanten der Stadt London, das Spre- wovon sie aber nicht das Mindeste zu verstehen schien, 

chen und das Gehör nicht versagen; sollte dieses aber, Der würdige Alderman fragte, ob sie mit ihrer Lage zu-

wie eS bis jetzt der Fall gewesen ist, dennoch fortdauernd frieden sey? und als sie dieses bejahet«, konnten sich die 

geschehen, so werden diejenigen, welche mich ins Hauö Freunde der Freyheit der Verwunderung nicht enthalten, 

gesandt haben, um für sie zu sprechen, sich berechtigt und schrien: Was! — zufrieden mit Sklaverey? Und 

glauben, ihre Meinungen und Gefühle an einem andern als sie alle Hoffnung verschwinden sahen, der Dame ir-

Orte laut werden zu lassen und dazu andere Mittel an. gend einen guten Geschmack an ihren Lehren beizubringen, 

wenden." Ein Abendblatt sagt: „Wir wollten dem wür- entfernten sie sich mit dem Bedauern, daß sie sehr un-

diften Alderman rathen, in Betracht zu ziehen, daß es glücklich sey, das Recht der Frauen und das allgemeine 
nicht hinlänglich ist, ein Recht zu haben, in einer aufge- Recht zu stimmen nicht zu verstehen. 

klärten Gesellschaft zu reden, sondern man muß auch et« Gestcrn wurde hier der Versuch mit einer durch Herrn 

was Vernünstiaeö zu sagen wissen, um das zweyte Recht ?barleö Kendal neu verbesserten Schwimmmaschine gemacht, 

des Anhöre,iö verlangen zu können; uns deucht, eS wükde Selbige desteht aus einem ledernen mit Luft gefüllten An-
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zuge; Herr Kendal und sein Arbeiter stiegen bey Black-

frias-Brücke in die Themse und gingen durch die Bogen 

der Southwark- und London-Brücke bis zum Zollhaus« 

aufrecht im Wasser in Zeit von 20 Minuten eine Distanz 

von Meilen; sie widerstanden dem starken Wasserfall 

unter der London-Brücke ohne alle Gefahr, und ein jun

ger Mensch, welcher aus Neugierde dieses Experiment 

mitmachen wollte, hielt sich an Herrn Kendal fest, und 

wurde durch denselben glücklich ans Land gebracht. 

Von der Havannah wird unterm 24sten Februar ge

meldet, daß das Hamburger Schiff, die Emma Sovhia, 

Kapitän Frohm, und das schwedische Schiff Anna, Kapi

tän Spohler, in die Hände der Jnsurgentenkaper gefallen; 

ersteres wurde bis zum Werth von 40,000 Mk. Banko ge

plündert und der Kapitän und Superkargo sehr gemißhan

delt; das schwedische Schiff hat indessen nickt so viel ver

loren und die Räuber sind etwas gnädiger mit demselben 

verfahren. 

Zufolge Nachrichten aus Gibraltar vom igten April 

hat die portugiesische Regierung mit Tunis einen zweyjäh-

rigen Waffenstillstand abgeschlossen. 
Vom Vorgebirge der guten Hoffnung wird gemeldet, 

daß die Kaffern wieder anfangen, sich unruhig zu zeigen; 

sie haben mehrere Dörfer verwüstet und einige englische 

Ofsiciere ermordet. Der S?hn des Lounnerset ist aber mit 

einer Anzahl Kavallerie demselben entgegen gegangen, und 

man wollte demselben schwere Artillerie und Fußvolk zu 

Wasser nachsenden, so daß man hofft, diese Rebellen bald 

zu unterjochen. 
Zufolge Nachrichten aus Maranham von dem dortigen 

Konsul und Agenten für Lloyds, hat ein Jnsurgentenkaper 

auf ein.englisches Schiff gefeuert, den Kapitän erschossen, 

und das Schiff nach Pernambuko, unter dem Vorwande, 

ju untersuchen, ob es auch englischesEigenthum s-y, gebracht. 

(Diese Nachricht, welche authentisch ist, erregt hier viel 

Aufsehen, unk man vermuthet, daß die Insurgenten da

für werden zu Paaren getrieben werden) 

Heute haben sich Lobech und Kreeft insolvent erklärt. 

Die Stocks bessern sich. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Die Wiener Zeitung liefert eine am 8ten August 1818 

0 

zwischen Oesterreich undPreussen geschlossene Uebereinkunft 

wegen Auelieferung der Deserteure, ihrer Pferde und 

Ausrüstungsstücke. Für jeden werden von Tage seiner 

Verhaftung bis zur Auslieferung täglich 3 Gr. vergütet, 

und die Verhafter erhalten für den Mann S Thaler, für 

Mann und Pferd 10 Thaler Belohnung. 

In Schlesien hat sich ein Verein gebildet, der durch 

freywillig eingebende Beyträge, für Schlesien, eine Blin-

denunterrichtöanstalt in Breslau einrichtet. Zu diesem 

Institut tragen die wohlthätigen Echtester reichlich bey. 

N u r  a l l e i n  i m  a b g e w i c h e n e n  M o n a t  A p r i l  g i n g e n  i 5 o o  

Thaler dazu ein, und da sich bereits mehr Zöglinge ge

meldet haben, als aus der jetzt schon vorhandenen Ein

nahme der Anstalt unterhalten werden könnten, so haben 

sich auch gleich Menschenfreunde erklärt, für einzelne 

Zöglinge einstweilen die Kosten auf sich zu nehmen. Unter 

so erfreulichen Auesichten wird, schon in der Mitte dieses 

Monats May, der vollständige Unterricht sowohl in Hand

arbeiten, als an Maschinen, als in allen übrigen Lehr-

gegenstanden anfangen. 

Ein Theil der an dem Processe gegen Cautillon und 

Marinet nach Paris vorgeladenen Zeugen schickte sich an,, 

von Brüssel dahin abzugehn. Sie erhalten Zoo Franken 

Reisekosten und täglich 8 Franken Entschädigung. Die 

Verhandlung vor dem Pariser Assisengerichte beginnt am 
i vten May. 

In dem Dorfe GößerS bey Kempten verbrannte neu

lich ein Haus, uud darin die Tochter deS EigenthümerS, 

wahrend die meisten Einwohner die Kirche eines benach

barten Dorfes besuchten. Unter denen, die zu spät zur 

Hülfe herbeykamen, befand sich auch des Besitzers löjäh-

riger Dienstjunge, Namens Maurus, und wurde verhaf

tet, als ein Kind erzählte, es habe ihn sich mit dem ver

brannten Mädchen >'urz zuvor balgen sehn. Nun gestand 

er, daß er, nach dem Gelde seines Dienstherr» lüstern, 

während dessen Abwesenheit die Tochter überfallen, sie 

mit Faustschlägen betäubt und mit Betten überdeckt, und 

als er das Geld nicht entdecken können, um nicht ver-

rathen zu werden, daß Haus angezündet habe, wodurch 

zugleich die ganze Habe deö Eigentümers verloren ging. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidebbhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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P a r i s ,  d e n  l  2 t e n  M a y .  h ö r t .  W ä r e n  d i e  F o n d s  p l ö t z l i c h  g e s t i e g e n ,  s o  m ü s s e  m a n  
Ueber das Budget für dieses Jahr hat die Kommission den Grund in der Hoffnung eineS glücklichen Ausgangs 

bepfälligen Bericht erstattet, und bloß den Abzug von der Unterhandlungen zu Aachen suchen. — Herr Bignol! 
13,874.000, Franken verges-chlagen, weil es zn spät im behauptete: eigentlich sey die schlechte Verwaltung Urslich 
Jahre sey, um noch mehr Ersparungen zu machen. In unserer Finanznoth; und wenn auch des Unterschied zwi-
Ansehung der Einnahm« deS rückständigen Budgets für die schen der Berechnung der Regierung und der PrüfungS-
Jahre 1814 bis ,3>8 weicht die Kommission um 1H1 kommission nicht 191, sondern nur 58 Millionen betrage, 
Millionen von dem Vorschlage der Minister ab." Herr so müsse das ganze Rechnungswesen selbst verbessert, uyd 
Ber«ng«r, königlicher KommissariuS, glaubt, dieser un- namentlich der Schatz von dem Finanzministerium abge-
gehcure Ünterschied rühre nur aus Mißverständnissen her, sondert werden. Ein und derselbe Beamte darf nicht zu-
und beliese sich etwa auf 58 Millionen. Herr Chauvelin gleich Bezahlungen verordnen und bezahlen, StaatSpapiere 
griff die Rechnungen heftig an; daS auswärtige, daS schaffen und ausgeben. Die Staatskasse-bedürfe eineS be-

Kriegö- und das Seeministerium hätten Posten in Ausgabe sondern Hüters, der nur die im Budget verfügten Aus

gestellt, denen es ganz an Belägen fehle. Unter Anderen gaben zahlt, und den Ministern Alles, was sie über das 

habe dag Ernere fast Z Millionen an Franzosen, die in Budget hinaus fordern, verweigere. ^ 
England geblieben, gezahlt. Ob diese Zahlung etwa von AuS der Klasse von »818 sind 40,000 Rekruten zum 

einer fremden Macht vorgeschrieben sey, und wir also Dienst einberufen. 
nicht einmal das Verdienst haben dürfen, Wohlthaten nach Die Summen der Vermächtnisse und Dotationen an 
freyem Belieben zu vertheilen? Die Ausgaben für M t s- geistliche Stiftungen im vorigen Jahre betragen 1,527,667 
s i o n e n  u n d  K o n g r e g a t i o n e n  s c h i e n e n  a u c h  n i c h t  F r a n k e n  4 8  C e n t .  '  
gesetzmäßig und unsrer Verfassung gemäß. — Herr Per- Die Anpflanzungen der Dünen in dem Departement 
rier klagte über die Parteylichkeit, mit der man bey dem werden mit dem glücklichsten Erfolge fort-
Snlehn der 14,600,000 Franken zu Werke gegangen, gesetzt. 
Gar keine Bewerbung sey »erstattet, man habe sich Freunde Wien, den 8ten May. 

zu machen gesucht mit dem ungerechten Mammon, und Ein schöner Gewinn für unsere Hauptstadt, schreibt 
die Renten zu 672 Franken geliefert, da dieselben ver» die Lemberget Zeitung, ist das von dem berühmten 
möge der getroffenen Maßregeln gleich auf 75 Franken Tborwaldsen verfertigte Monument, welches die Herren 
gestiegen-, und also den Darleihern, auf Kosten des Staats, Borkowsky ihrer verstorbenen Mutter in der Dominika-
ein bedeutendes Geschenk gemacht. Herr Duvergier d'Hau» nerkirche errichten. ES ist in halb erhobener Arbeit, 
ranne erinnerte, daß politische Rücksicht und der schwache von karrarischem Marmor, und stellt den Genius deS 

Kredit die Regierung gezwungen habe, mit den Fremden Todes, führend die Verewigte und die Lebenöfackel auS-
(Baring) zu unterhandeln; bey der nachfolgenden Krise löschend, dar. 
sey ,S ein wahres Mlück gewesen, daß man die Anerbieten Köln, den 1 oten May. 

französischer Häuser nicht angenommen habe. Letztere Vor der Abreise von Düsseldorf sang Madame Catakani 
würden selbst gelitten und die Räumung Frankreichs viel- gestern früh im Karmeliterkloster nach Anhörung der Messe 
leicht unsicher gemacht haben. Ueberdem hätten zu der ein 1« Deum I^uclsmus und rührte alle Zuhörer durch 

a n g e b l i c h  f r a n z ö s i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  v i e l e  A u s l ä n d e r  g e -  i h r e  h i m m l i s c h e n  T ö n e  z u  T h r ä n e n .  D a r a u f  b e s c h e n k t e  
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sie das Kloster reichlich, und unzählige Menschen begleite. derselbe die Grundsätze dar, in welchem der Ausschuß 

ten sie unter tausendfachen Segenswünschen zu ihrer Woh- diese höchst wichtige Sache bearbeite. Unter Anderem: 
nung. .  wie  vor al len Dingen Gleichgewicht in Ausgabe und 

F r a n k f u  r t ,  den i2ten May. Einnahme hergestellt werden müsse; daß keine Ver-

Der ausserordentliche bayersche Gesandte zur Territo- schwendung, aber auch keine Kärglichkeit statt haben 

rialkommission, Herr von Pfeffel, ist am 8ten nach Mün- l>ürfe; daß die Maschine des Staatshaushaltes so georö/?e, 

chen znrückgereiset, so daß man die zwischen Bayern ltyn müsse, daß sie rasch in einander greife und wirke; 

und Baden in dieser Hinsicht bestehenden Mißverständ- daß der einzelne Staatsbürger in seinem Innern nie durch. 

Visse als beendet betrachten kann. Man behauptet ^rey, forscht und gestört werden dürfe :c. Der Referent begann 

lieh, daß sie nicht ganz den erwarteten Erfolg gehabt, mit Auseinandersetzung der StaatSaukgabe. Er fand eS 

Die Territorialkommission soll jetzt mit Abfassung deS recht, daß die Pensionen, welche Folge der Säku-
BerhandlungSrecesseS über den ihr gewordenen Auftrag larisirung und Mediatisirung seyen, auf die Staatsschuld 

beschäftigt seyn, eine Arbeit, die sich wahrscheinlich bis dentilgungökasse gesetzt sind, deren Fonds um 200,°°° 
M die Mitte de« nächsten MonatS hinziehen wird. Gulden zu verstärken und der KourS der Staatöpapiere 

in gleicher Höhe zu halten sey. Die Verzinsung der 
Dom Mayn, vom iSten May. Staatsschuld ist über 3 Millionen. Die Anschläge für 

Durch ein, auf eine königliche KabinetSordre gestütz- wurden anerkannt, der Hofetat gerechtfer. 
tes ministerielles Reskript, ist den Generalvikaren in ^ ^icheS HauS in Deutschland war reicher 

Rhcinpreussen untersagt: bey gemischten Ehen ferner die ^ Stammgütern7 als das bayerische. Das jetzt regie-
bekannlen Reverse (wegen Erziehung aller Kinder zur hat alle seine Güter der Staatskasse über, 

katholischen Religion) zu fordern; Pfarrer, welche sich ^halb müssen 5lle Rechte der Königlichen Fa-
diesem Verbot nicht fügen, sollen entsetzt werden. werden.  Beym Ministerium des könig l ichen 

Die Freyburger, nach Brasilien bestimmten Koloni- H^seS und der auswärtigen Angelegenhei ten  können nach 
steo, sollen nun nicht in zwey Abtbeilungen, sondern Antrage des königlichen Ministers So,ovo Gulden 
zusammen im Juny auf der Aar nach Amsterdam ein- gemacht werden. Beysatz des Ausschusses: 

geschifft werden. Denjenigen, die schon im May die Gesandten an auswärtigen Höfen angehalten 
Meise antreten wollten, zahlt der vortugicsische General- zum Nutzen deS Vaterlandes zu wirken, und 

sonsul täglich 3 bis 5 Batzen (Groschen) Wartegelder, mxhx.auf Gewerbe und Handelsverhäktnisse andrer-Länder 

D i e  U n t e r n e h m e r  e i n e r  i n  N o r d a m e r i k a  a n z u l e g e n d e n  a u f m e r k s a m  z u  s e y n .  M i n i s t e r i u m  d e r  J u s t i z :  D a  

Schweizerkolonie haben im April, von Bern aus, einen hxr ygn einer Sache zur andern Zeit und U-ber-

eben nicht bedeutenden Transport Auswanderer abgehen ^^ng kostet, so kann hier nichts gestrichen werden, bis 

lassen. die Einführung der öffentlichen Rechtepflege geschehen und 
In Genf sind wieder auf 6 Jahre 381 Mann Garni- g^hlich gemacht ist; biS dabin ist «inöiveilen die von dem 

son mit einem jährlichen Aufwand von 4,1,247 Gulden ^r Ersparung an.aeg-bcne.Suinme vo« Lo,ooo 

b e w i l l i g t  w o r d e n .  D i e  G e g n e r  w o l l t e n  d i e s e  f ü r  d e n  k l e i -  D u l d e n  a n g e n o m m e n .  D a s  M l n i s t e r i u m  d e s  I n 
nen Staat allerdings große Summe auf i So,ovo Franken gab die eintwei/en zu ersparende Summe auf 

herabgesetzt wissen, gaben aber gern nach, als die Ver- 000 Gulden an. Vey Einführung der öffentlichen 

theidiger auf eine ansehnliche Vermehrung der Rechtspflege könnten im Zweige der Polizey noch bcdeu-
Besatzung antrugen. Ersparnisse gemacht werden. Die Zweige dieses 

M ü n c h e n ,  d e n  , - t e n  M a y .  M j . . ^ r i u m - w e r d e n  n u n  d u r c h g e g a n g e n .  D i e  A k a d e -

I n  d e r  S i t z u n g  d e r  K a m m e r  d e r  A b g e o r d n e t e n  v o m  m i e  d e r  a  ^ . u n f t i g  m e h r  l e i -
ivten May hielt der Referent über das Finanzbudget, sten, »nd du-- Vv v ^ )n«c)e^chu en :c. mebr nützlich 

Utzfchneider, seinen Vortrag. Im Eingange legte für daS praktis e e en wer en. un akademie: soll al-



len Kreisen 5eS Reichs mehr Antheil daran gegeben wer

den. Weibliche Erziehungsanstalt: möchte mebr auf deut

sche Weise behandelt und dort deutsche Frauen gebildet 

werden. Schulanstalten: soll alle Aufmerksamkeit darauf 

gerichtet werden, da dies der wichtigste Theil deS Staats

haushaltes ist; daß die Schullehrer auf dem Lande gut ge

setzt seyn müssen, und deshalb von dem Ausschuß der An
trag auf Vermehrung dieses Etats mit 64,000 Gulden 

vorgeschlagen. Etat des Kultus: ist nur durch frey ge

wordene Pensionen zu verringern, da durch das Konkor
dat viele Pensionisten angestellt werden. Veterinärschule, 

Gesundheitsheitsvflege, Wohlthätigkeitsanstalten, Straf-, 
Zucht- und KorrektionZanstalten: diese sollen nutzbarer 
gemacht werden. Soldatentücher und andere Bedürf

nisse sollen durch sie gefeniget werden. Landeskultur und 
Industrie: Hinwegräumung aller Hindernisse, die beste 
Unterstützung. Für die Landgestüte ist eine Mehrausgabe 
von 16,000 Gulden vorgeschlagen. Verschönerungskom-

n n s s i o n ,  B e y t r ä g e  z u  G e m e i n d e a u s g a b e n  : c .  M i n i s t e 
rium der Finanzen: hat nur 25,000 Gulden Nach
laß zugestanden. DaS Bauwesen sey viel zu kostbar, 
und daher auch schon eine Ersparung van 275,000 Gul
den zugesagt. Der ganze kostbare Organismus soll abge
ändert und alle mögliche Aufmerksamkeit darauf verwendet 
w e r d e n ,  u m  d u r c h  W i e d e r a n s t e l l u n g  d e r  P e n s i o n i s t e n  
die Last zu verringern. Reservefond soll gebildet werden. 

Der zweyte Theil dieses merkwürdigen Vortrags betrifft 
den Militär-Etat. Das Gutachten des Ausschusses 

geht dahin, daß, weil bey diesem Tbeil des Staatshaus

haltes zu tief in das Innere seines Wesens geblickt werden 

müsse, und fremden Augen solches zu sehen nicht tauge, 
so solle der Vortrag darüber nicht öffentlich gemacht, und 

die Sitzung der Kammer in eine geheime verwandelt 

werden. Doch könnten die königlichen Minister dabey zu

gegen seyn, von Hornthal fragte: ob die Resultate 

auch geheim bleiben sollen? denn in diesem Falle sey er 

dagegen. Hier in diesem wichtigen Falle wolle er rück

sichtlich des Geheimen eine Ausnahme gelten lassen, aber 

sonst nie. Das Volk solle und wolle Alles wissen. Daß 

die Minister dabey seyn sollen, scheine ihm bedenklich, 

da die Verfassung gebiete, die Minister sollten bey ge

heimen Sitzungen abtreten Wo sey der Unter

schied zwischen großen- und kleinen Emgriffen in die Ver

fassung. Häck«r: Es muß das Volk, das bezahlen soll, 

auch wissen, wofür und warum es bezahle. Die Kammer 

darf im Geheim berathen, aber die königlichen Ministee 

und Kommissäre dürfen ihr dann nicht beywohnen- Die 

Kammer soll beurtheilen, ob Vortrag und Berathung öf

fentlich bekannt werden muß. Nach niedrerem Streit er

klärte der Minister der Finanzen: eS sey löblich, daß man 

so genau an die Konstitution sich halten wolle; doch wenn 
diese Männer hier im Vereine und Zusammenilimmung 

der Minister daß Wohl des Königs und deS Volkes be

zwecken wollen, so glaube er, daß sie sich auch zusammen 
berathen sollen :c. Die angeführte Stelle handle eigent

lich nur von Abstimmungen, die allerdings geheim 

und ohne Beyseyn der Minister vor sich gehen müßten, 
von Seuffert sagte unter Anderem: daß die Details 

dieses Vortrages so ins Innerste eingreifen, daß sie nicht 
öffentlich gemacht werden könnten, und durchaus nicht für 
das Ausland seyen. Die Frage: ob der Vortrag über den 

Militär-Etat in geheimer Sitzung gehalten werden solle, 

und ob die Minister und Kommissäre (ausnahmsweise) da
bey zugegen seyn sollen? wurde einstimmig bejaht. Der 
erste Präsident ersuchte die Zuschauer auf den Gallerten/ 
sich zu entfernen. Die geheime Sitzung der Ständever

sammlung wurde Nachmittags bis tief in die Nacht fort

gesetzt. 

In der Sitzung vom uten May erklärte der Minister 

deS Krieges: daß Se. Majestät von den 8 Millionen zur 

Erhaltung deS Militärs nicht abgehen könne, und daß 

sogar in den letzten Jahren über die Summe ein Deficit 

habe gemacht werden müssen. — Der Beschluß der Kam

mer war einstweilen, die Aktenstücke dieses Vortrages li-

thographiren zu lassen, und daß die Berathung über die

sen Gegenstand nur dann erst könnte vorgenommen wer

den, wenn die Kammer vollständig über Alles in Kennt-

niß gesetzt worden sev. von Hornthal äusserte: er 

müsse gestehen, daß das, was die Kammergestern gekört 

habe, nichts Geheimes sey. Alles sey der Welt bekannt, 

schon gedruckt und geschrieben. Das Geheimniß wäre 

ganz überflüssig. Dann erstattete Socher Bericht über 

die Staatseinnahmen: Salinen, reiner Ertrag 

1,800,000 Gulden; Bergwerke, 11,000 Gulde:»; 

Münzwesen, 8000 Gulden; Post, 664,000 Gulden; 

Regierungsblatt, 39,000 Gulden. Die Einnahmen zu



sammen 2,200 ,000 Gulden. Lotterie sey eine allgemeine 

Kalamität der Nation. Diese Einnahme habe leider jahr

lich zugenommen, und betrage jetzt 1,200,000 Gulden. 

Der zweyte Ausschuß schlug die Abschaffung dieses Uebels 

vor/ da diese Rente durch eine andere ersetzt werden 

könne; doch soll der arbeitsame Gewerbsmann eine Last 

nicht tragen, die der Tborbeit abgenommen sey. Das 

Volk müsse Ruhe haben und Kräfte sammeln. Die Ursa

chen deS Herabkommens seyen Krieg (doch er sey ju Ende 

und die Uebel beständen noch), Tbeurung (nun zu tief ge

sunkene Preise der ersten Lebensmittel), Luxus tc. Tax

gefäl le,  1 ,600 ,000 Gulden; Malzaufschlag, 400 ,000  

Gulden (die Vorschläge wegen Vergleich, nicht angenom

men; vorgeschlagener Aufschlag auf inländische Weine, 

nicht angenommen); Mauth, 1,981,000 Gulden; die 

ErhebungSkosten sind »4 Procent. Der Ausschuß bewilligte 
den vorgeschlagenen Kreditfonds von Z Millionen. Dann 

berichtete von Heiniz über die vorgelegte neue Stem-

pelordnung. Der Entwurf wurde von dem Ausschuß mit 

einigen Modifikationen, als z.B., daß auf polizeyliche 
Verhandlungen tcin Stempel gelegt werden soll:c., im 
Ganzen angenommen. DaS Gutachten deS Ausschusses 

geht ferner dahin: Aufmerksamkeit auf den Verschleif, 
Ersparniß in den Erhebungskosten, und deshalb Vorschlag, 

ein Hauptstempeldepot in München zu errichten und die 

andern Siegelämter einzuzieHen. Da die Kammer eine 

geheime Abstimmung vor hatte, so wurde das Publikum 

eingeladen, sich zu entfernen. Unter den eingekommenen 

D o r s c h l ä g e n  b e t r a f  e i n e r  A b ä n d e r u n g  d e r  V e r f a s 

s u n g e n .  
Am 22sten  April war in TroSburg, im Jsarkreise, eine 

merkwürdige Naturerscheinung. Abends um ein Viertel 

nach 8 Uhr zog eine schwarze Wolke heran, und senkte 

sich dergestalt über den Alzfluß nieder, daß Personen, 

welche daß Phänomen salzen, dafürhielten, eS stiege aus 

dem Wasser eine Rauchwolke auf. Zum größten Schrecken 

entzündete sich solche plötzlich, und warf, gleich einem 

Feuerrad, Funken und Kügelchen, die feurig zerplatzten 

und krachten, einige Augenblicke um sich. Sie dehnte 

sich über den dem Wasser nahe liegenden Bauerhof von 

Eötzing hin aus, wo die nämliche Explosion, aber viel 

stärker, und ei» Wirbelwind verspürt wurde, der die 

Schindeln abhob, und sie mit den Funsen unter Sausen 
und Krachen verwirbelte, worauf es stark regnete. Die

ser für die HauSleute fürchterliche Zustand währte etwa 

zwey Minuten lang; zum Glück für sie entstand doch 

keine Brunst, wahrscheinlich wurde diese durch den Zeiti

gen Regenguß noch glücklich verhütet. Andern Tageö 

sah man an den zerstörten Dacbungen die Windfängt 
weit weggeführt, und an einigen Bäumen im Garten 

große Aeste abgesprengt, aber nirgends eine Spur von 

Zündung. - ^ 
L a n d  o n ,  d e n  1 1  t e n  M a y .  

Am 8ten berichtete Lord Palmerstone, daß die Armee 

auf 79,000 Mann, also um 26,172 Mann vermindert 

worden; die Kosten für dies Jahr betragen aber doch 

88,834 Pf. Sterl. mehr, wegen Auflösung der entlasse

nen Regimenter; künftig würden 762,000 Pfund erspart 

werden/— Auf Herrn von BennetS Klage, daß man die 
Waterloo-Beutegelder sogar den in London müsssg ge
wesenen Truppen zugetbeilt, den so nützlichen Medicinal-
stab aber übersehen habe, antwortete der Lord: nur di> 
Truppen erhalten Beutegelder. Oberst Davis bemerkte: 

daß man durch verminderte Zahl und verstärkte Mann

schaft der Regimenter (die Reiter von 268 auf 43o und 

die Fußbataillone von 65o auf 792 Mann) schon sehr be« 

deutende Ersparniß machen könne, indem jetzt bey jedem 

Bataillon an 40 Soldaten bloß zur Bedienung der Offi-

ciere bezahlt werden. Hierauf erwiederte der Lord: durch 

die gegcnwärtige Einrichtung werde die Armee stets im 

schlagfertigen Zustand erhalten, indem bey eintretendem 

Kriege die Kadres leichter ergänzt, als neu gestiftet wer

den können. Zetzt zählen wir 2» Reiter- und 99 Jnfan-

terieregimenter. Auf die Frage? wie man für den Stab 
der uns abgetretenen, und 1,200,<?<?<? Pfund Sterling 
eintragenden, Kolonien der Nation noch besonders 25,400 
Pfund Sterling abfordern könne? erklärte Herr Goulborn: 

Kolonien dienten bloß zur Beförderung des Handels, und 
ihre Vertheidigung liege dem Mutterlande ob. Der Ge

neralfiskal will antragen, daß es gebornen Englandern 

untersagt werde, ohne besondere Erlaudniß in fremde 

Dienste zu treten. 

Ist ju drucken erlaubt worden« B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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P a r i s ,  d e n  « t e n  M a y .  d i e  U n t e r s u c h u n g  h a t  d e n  B e w e i s  g e l i e f e r t ,  d a ß  M a r i -

Jeht, da die Censur aufgehoben ist und die Journale net vom Morgen bis zum Abend in dem Hause jener 

iti das gemeinschaftliche Recht zurücktreten, sagt das ^our- beyden Damen verkehrte, und daß er dort mit den mei<-

nal lle?aris, herrscht große Bewegung unter ihnen; man sten französischen Flüchtlittgen, welche sich in Brüssel 

möchte sagen, dcß eS Sklaven sind, die ihre Ketten ab- aufhielten, Bekanntschaft anknüpfte. Die Damen Guyet 

schütteln. Ein jeder nimmt mit Geräusch Besitz von sei- und Cauchois Lemaire hielten daselbst Kirkel, oder viel-
ner Freyheit und eilt sein Schild auSzuf.ellen rc. mehr KlubbS, in denen namentlich Lancy de Fabre, Etz-

.* » * receveur des EnregistrementS; DeSprej, französischer Ex

Fortsetzung der Anklageakt« gegen die deS oberstlieutenant; Petit, ehemaliger Quartiermaitre der 
Mordversuchs auf den Herzog von Wel- Infanterie; Herr von Croquembourg; die Damen Arnaud 
lington beschuldigten Cantillon u n d und Regnault de St. Jean d'Angely, ihre Schwester und 
Marin et. andere Individuen erschienen, deren Verbindungen mit 

Erste Epoche. Marinet sie in einem gefährlichen Lichte darstellen müß-

Louis Joseph Stanislaus Marinet, früherhin Advokat ten. 
zu Lyon, scheint während der hunderttägigen Regie- In eben diesem Hause lernte Marinet den schotti-
rung als Auditeur beym Staatörath angestellt gewesen schen Pair, Lord Kinnaird, kennen, den die zu Brüssel 
zu seyn. aufgenommenen Erklärungen als einen Bekenner von 

Er wurde als einer der Mitschuldigen von Napoleons politischen Meinungen, welche dem gegenwärtigen Sy-

Rückkehr nach Frankreich verfolgt, und mußte sein Va- steme Frankreichs geradezu widerstreiten, als einen Feind 
terland verlassen. Vor dem Assiscnhof des Departe- des Herzogs von Wellington und als einen in Schulden 
mentö Kote-d'Or in contumaciam vorgeladen, wurde versunkenen Mann darstellen, der durch seine Jntriguen 

er von demselben am iZten December 1816 zum seine zerrütteten Vermögensumstände wieder aufzuhelfen 

T o d e  v e r u r t h e i l t .  b e m ü h t  i s t .  
Nachdem Mannet sich in der Schweiz und Italien Die politischen Ansichten MarinetS und sein Haß gegen 

aufgehalten, begab er sich nach Brüssel. den König und den Herzog von Wellington sind ganz die-
Unter die Personen, mit denen Marinet in dieser selben, welche man jenem edlen Lord beylegt, an den sich 

Stadt den vertrautesten Umgang pflegte, gehörte Brice, auch Marinet, wie sich später zeigen wird, sowohl in den 

Exkolonel der Garde während der hundert Tage, von dem Cirkeln bey der Dame Guyet, als sogar wenn er sich mit 

königlichen Hofe zu Nl.ncy in contumaciam zum Tode seinen Freunden an öffentlichen Orten befand, innigst an-

verurtheilt. geschlossen hatte. Marinet verhehlte seine Denkweise gar 
Zu Brüssel besuchte Marinet gewöhnlich das HauS nicht, und ließ sogar die Absicht, über welche er brütete, 

der Damen Guyet und Cauchois Lemaire, die zusam- oft ziemlich offen blicken. Im November 1817 befand er 

nien wohnten, und d.ren Gatten, nachdem sie sich we. sich mit DeSprez und einem gewissen Bonnard in einem 

gen Verfassung aufrührerischer Schriften nach Brüssel Kaffeehause. Bonnard und Marinet vertieften sich in eine 

geflüchtet, in der Folge von der Polizey dieser Stadt politische Unterredung, in welcher dieser in die Wortd 

gezwungen worden waren, sich aus derselben zu entfer- ausbrach: „So feyd ihr alle ins drey Teufels Na-

nen; deren gegenwärtiger Aufenthaltsort ist unbekannt; men: Soll sich den kein Franjose finden, der Herz 
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genug bat , diesen . . . Ludwig XVIII. und die ihm nie von diesem Plane und von einer Sendung nach 
K . .  W e l l i n g t o n  a u f  d i e  S e i t e  z u  s c h a f f e n ? "  L o t h r i n g e n  g e s p r o c h e n .  

Man bemerkte ihm, daß er zu überspannt sey; Marinet (Hier führt die Anklageakte mehrere Aussagen an, aus 

entgegnete: „Pah! So seyd ihr Moderirten AK«; jhr denen die vertrauten Verhältnisse Marinet'S und Camil. 

werdet sehen, daß die Liberalen nach eurer Ansicht Un, lon'S hervorgehen, während beyde vorgeben, sich nur 

recht haben!" zwey- bis dreymal gesehen zu haben.) 

Mannet leugnete diese Reden; er behauptete wenig- Dann spricht die Anklageakte folgendermaßen von Ma-

tiens, sich nicht der ihm zugeschriebenen Ausdrücke be- rinet'6 Beziehungen zu Lord Kinnaird: 

dient zu haben. Er räumte indessen ein, sich gegen Kon- Desprez hat behauptet: Marinet selbst habe ihm er-

nard eben nicht glimpflich über die Regierung, die ihn klärt, erstehe mit Lord Kinnaird in ganz vertrauten Ver-

zum Tode verdammt, ausgedrückt zu haben, weil er, in hältnissen. Lamy (Fabre genannt), Marinet'S vertrauter 

der Voraussetzung: Bonnard sey ein Spion, denselben Freund, der das Haus der Dame Guyet auch besuchte, 

habe schrauben wollen. hat gleichfalls ausgesagt?' das Berhältniß zwischen Mari-

Brice bediente sich zu sein«n Kommissionen, zum Rei» net und Lord Kinnaird sey höchst vertraut gewesen. Die

nigen seiner Kleider und Stiefel des Cantillon, der ser Zeuge erklärte vor dem Jnstruktionsrichter zu Paris: 

nach Bonaparte's Rückkehr von Elba in das Regiment Gegen das Ende DecemberS 1817 habe er Marinet über 

Chasseurs der Garde getreten, dessen Oberst Brice fein häusiges Zusammenseyn mit Lord Kinnaird getadelt; 

war. derselbe habe ihm darauf erwiedert: „Seyn Sie ruhig, er 

Nach Brice's Abxeise, und als Marinet dessen Wob- wird mich nicht kompromittiren; er hat mir einen Plan 
nung in der Straße du Müsee bezog, verrichtete Cantil« anvertraut, der ihn schon lange beschäftigt und von dem 
lon bey diesem dieselben Dienste, die er bey ienem, sei- Sie in Kurzem hören werden." 
Nem vorigen Herrn, besorgt hatte. Er machte seine Kom- Mannet räumte nur ein> daß Lamy ihm Mißtrauen 
misstonen und bediente ihn ganz. Ungeachtet dieser Dienst- gegen Lord Kinnaird habe einflößen wollen; leugnete aber 
Abhängigkeit Cantillon'S von Marinet ging derselbe oft jene Reden. Lamy blieb-, mit Mannet konfrontirt, bey 

mit ihm aus, machte Spaziergänge mit ihm und hatte seiner Aussage. 

Zusammenkünfte mit ihm in Kaffeehäusern und an andern Eben diesem Zeugen eröffnete Marinet: Lord Kinnaird 

öffentlichen Orten. stehe sehr übel mit dem Herzoge von Wellington, und 
Wenn man Marinet bemerkte, er möge nicht-so ver- spreche von ihm mit vieler Erbitterung. 

traut mit einem Menschen, wie Cantillon, umgehen, den Aus der Untersuchung zu Brüssel scheint hcrvorzuge-

man so oft im höchsten Grade betrunken sehe, so nmrd hen, daß Marinet vor dem Zosten Januar 1818, da 

derselbe darüber, gar nicht unwillig. Er antwortete eines ihm die Annäherung des Augenblicks zur Ausführung 

Tages dem Deeprez auf eine Bemerkung dieser Art: „Der des Komplotts bekannt nmr, schon unruhig und sorgen-

Kerl kömmt mich theuer genug zu stehen; ich muß den voll gewesen. 

Kerl bis zu meiner Abreise behalten; ich werde ihn ver- Marinet hatte von Brice 1000 Franken geliehen und 

schicken; wenn man die Leute braucht, so muß man mit darüber im Anfange Februars 18-8 einen Wechsel aus-
jhnen freundlich thun." gestellt. Als DeSprez in Brice'S Namen die Zahlung vcr-

Marinet leugnete diese Reden im Ganzen genommen langte, äusserte Marinet: Er wöge Brice nur sagen, 

nicht; nur behauptete er, nicht gesagt zu haben: „kömmt ruhig zu seyn, binnen acht bis zehn Tagen werde er alle 

mich theuer zu'stehensondern: „kömmt theuer zu ste- seine Schulden bezahlen; er habe Geld bey dem Banquier 

hen." Die Mission, mit der er ihn beauftragen ̂ wollte, Lasitte und werde eS zu Antwervcn erheben. 
war ein« Sendung nach Lothringen, wo er Bauern fam- Damals hatte M.irinet'6 Entd.ctung qeqen Lord Kin-

meln sollte, die er und Brice nach Amerika führen woll- naird schon statt gefunden; Marinet hatte aber davon 

ten. — Cantillon erklärte dagegen: Marinet habe mit keiner der Personen, mit denen «e am vertrautesten 



bekannt schien, und selbst dem Lamy keine Sylbe davon 
gesagt. 

Dieses sind die Tbatsachen der ersten Epoche unserer 

Eintbeilung, nämlich jener vor dem Eintreffen der Nach

richt von dem in der Nacht vom loten bis uten Februar 

ausgeführten Mordversuche in Brüssel. 
Wir gehen nun zu den aus der Procedur geschöpften 

spätern Tbatsacken bis zu der Ankunft Marinet'S und Lord 

Kinnaird'S in Paris über. (Die Fortsetzung folgt.) 
M ü n c k e n ,  d e n  i Z t e n  M a y .  

Auf eine Aeusserung deS Finanzministers in der Sitzung 

am loten erklärte von Hornthal: Se. Excellenz lege zu 

viel Gewicht auf ihn, wenn Sie gesagt: daß er (Horn
thal) die Kammer irre leite. Er sage seine Meinung; 

Jeder habe dag gleiche Recht. 
In der Sitzung am iZten berichtete von Heinitz über 

den Bergbau: daß der Staat bisher keine große Summen 

darauf habe verwenden können, und auch jetzt noch nicht 
zu verwenden habe. Abendtag hatte vorgeschlagen, die 
Erhebung der Steuern durch die Gemeinden zu besorgen, 
so würden Staat und Unterthanen Zeit und Kosten er
sparen. DieS wurde gutgeheißen. — Unter den Bitt
schriften war auch die eines alten Soldaten, worin die 
Versammlung, die bisher so viel Treffliches geleistet, er

sucht wird, ihre Blicke auch auf hülflose Krieger zu rich
ten. Morgen ist die der Versammlung gesetzte Frist ei
gentlich abgelaufen; doch versichert man allgemein, daß 

die Versammlung bis zum iSten Juny verlängert werden 

soll. 
Graf Drechsel, der von dem ehemaligen Postmeister 

Oeffner, wegen Ungerechtigkeiten, die er sich als Postcbef 
erlaubt, hart angeklagt war, ist auch von dem Archiv

direktor von Lang, wegen deS größten Amtsmißbrauchs, 

dessen er sich als Kreischef schuldig gemacht haben soll, 

in einer Schrift öffentlich in Anspruch genommen worden. 
Man ist neugierig, ob die Regierung Untersuchung der 

Sache verfügen wird? Oeffner, der willkührlich abge

setzt und lange strenge gefangen war, hat schon Freyheit, 

Ersatz von 16 ovo Gulden, Pension von i ovo. Gulden, 
wovon Zoo auf seinen krüppelhaften Knaben fallen, er

halten, und die Zusicherung von Zooo Gulden Ausstat

tung für seine Tochter. 

Der König wird sich in diesem Jahre nicht nach Baden 

begeben, sondern das Alexandersbad bey Wunsiede^, wo 

sich im Jahre 180S der König von Preussen befand, be

suchen. 
A u 6  S a c h s e n ,  v o m  i 4 t e n  M a y .  

In Dresden ist eine gemeinschaftliche Kommission nie

dergesetzt worden, welche in Verfolg der letztem auf dem 
Bundestage getroffenen Bestimmungen über> die zweck

mäßigste Zusammenstellung und Vereinbarung des königl. 

sächsischen Kontingents mit den herzogl. gotha-koburg-

hildburghausen- und meiningenschen Kontingenten, be-

rathschlagen und entscheiden soll. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  » S t e n  M a y .  

Als sich im Jahre »817 einige Seeräuber selbst in den 
nördlichen Gewässern blicken ließen, wurde eS bekanntlich 

durch eine Verordnung vom 4ten Juny s. I. bestimmt, 

daß alle, dänischen Unterthanen zugehörige Schiffe, wel
che bis jenseits Dover und Kalais zu segeln bestimmt wa
ren, mit algierischen Seepässen versehen seyn sollten. 
Da die Ursache, wodurch jene Verordnung herbeygeführt 

worden, nunmehr hinfällig geworden ist, so ist selbige 

jetzt auch durch ein Plakat vom 5ten d. M. aufgehoben 
worden. , 

Obne unsere beträchtlichen Geldforderungen zu berück

sichtigen, hat der König feine vertragsmäßigen Beyträge 

zur Unterhaltung der Leuchtthürme auf der schwedischen 
Küste mit 38,000 SpecieS baar auszahlen lassen. 

Von dem Hamburger Anleihen überläßt Se. Majestät 

zine Million SpecieS zu 5 Procent Zinsen den in ihren 
Vermögensumständen zurückgekommenen Gutsbesitzern. 
Dem Vernehmen nach sollen auf Seeland 25,ovo, auf 

Fühnen 100,000 und auf Jütland Z5o,ooo SpecieS ver? 
theilt werden. 

L o n d o n ,  d e n  1 1 t e n  M a y .  
Der Bericht über den Zustand der Bank beunruhigt 

fortwährend die Gemüther. Dem Vernehmen nach wünscht 

die Bank selbst Vorstellungen zu machen? und eine Ge

sellschaft von Kaufleuten soll beschlossen haben, Petitio

nen einzureichen, damit die von der geheimen Konnte 

vorgeschlagenen M»rßregeln nicht gesetzliche Krast erhal
ten, 

K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n . i  o t e n  A p r i l .  
In einigen Tagen wird der persische Resident Miza 

Ferguillah hier erwartet. Derselbe hatte schon-früherbin 



5ie Angelegenheiten seines HofeS bey der Pforte besorgt; 

theilö aber hatte diese, theils auch der letzte persische 
Botschafter Klsgen gegen ihn erhoben, weshalb er'von 

hier entfernt wurde. Er soll sich aber bey dem Schehzade 

so gerechtfertigt haben, daß er neuerdings mit der Sen

dung an die Pforte und mit dem Ehrentitel: Chan, aus
gezeichnet ward. 

Dem thätigen Mehmed Aly Pascha von Aegypten ist es 

gelungen, die Oberherrschaft der Pforte bis in ununter-

worfene Gegenden auszudehnen. Am 26sten v. M. trafen 

hier zwey Tataren mit der Nachricht ein, daß der Neffe 

deS Pascha'6, Hallt Pascha, die noch zerstreut vorhande

nen Wechabiten-Heerhaufen geschlagen habe und in das 

sogenannte glückliche Arabien, d. h. in die Provinz Temen, 

vorgedrungen sey. Er nahm hierauf diese Provinz, welche 

noch kein Großherr zu unterjochen vermochte, in Besitz. 

Die Eilboten ,sind mit kostbaren Ehrenpelzen beschenkt 

worden, und der Großherr nahm am 2gsten die Glück-

wünschungSbesuche von den Pforteministerien an. 

Den neuesten Nachrichten aus Aegypten zufolge, ist der 

thätige Mehmed Aly Pascha fortwährend bemüht, den 
doUigen gelähmten Handel zu beleben. Er hat in Alexan
drien die Errichtung einer Assekuranzkammer mit einem 
KapitalfondS von 100,000 Piastern zu Stande gebracht. 

Dieser Fonds besteht aus 200 Aktien, jede zu 5oo Pia, 

Aer, und wurde sehr bald durch die schnelle Entrichtung 

von 20 Procent zusammengebracht. Diese Anstalt hat 
ten isten d. M. ihre Operationen begonnen, und es wird 

ihr nicht an Thätigkeit gebrechen, indem die ersten ägypti

schen Handelshäuser dabey interessirt sind. Auch die un

geheuren Arbeiten an dem alten Kanal von Kumanijeh bis 

zur Säule des Pv!-peju6 sind begonnen. Tausende von 

Menschen arbeiten daran, und der Pascha begiebt sich öf

ters dabin, um den Fortgang dieser Arbeiten zu unter

suchen. Dieses große Werk kann nur die günstigsten Fol

gen für den Handel, wie für die Schifffahrt von Aegypten 

haben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Hofgerichtsrath Heyl hat seine in der bannbverschen 
Ständeversammlung ausgesprochene Abstimmung, über 
Befreyung von der Grundsteuer, bekannt ge

macht. 'Im Allgemeinen ist zwa<festgesttzt, daß «ne all-
gemeine Grundsteuer nach gleichen Grundsätzen erhoben 
werden soll; dock fordert man einem ehemals Pflichtige« 
4 Mariengroschen für ein Stück Land ab, wofür ein 
Exemter nur 2 Mariengroschen zahlt. Heyl setzt ausein

ander, wie ungerecht Befreyungen von StaatSlasten sind. 

Ein Mitglied deS hannoverschen Adels selbst, Herr von 

Wersabe, gesteht in einer andern Schrift offen ein: daß 
die Adelichen kein Recht auf Steuerbegünstigung haben. 

Herr Linguiti, Direktor des Irrenhauses'zu Averso in 
Neapel, befindet mäßige Arbeit und gefällige Zerstreuung 

noch immer als das zweckmäßigste Heilmittel für Geistes

kranke. Unter Anderm hat er jetzt auch eine Druckerey 

angelegt, welche schon einige Werke geliefert, und man

che seiner Patienten sind in guten Zwischenstunden mit 

Übersetzung aus fremden Sprachen beschäftigt. Musik, 

Landwirthschaft, Weberey und Nadelarbeiten :c. machen 

die Hauptindustriezweige dieser Anstalt, deren Mitglieder 

so manchen in vollem Genuß der Geistes- und LeibeSkraft 
lebenden Müssiggänger beschämen. 

Ueber die Nachtbeile deS CigarrenrauchenS hat der 
Professor Waterloose in Kambribge folgende Bemerkungen 
mitgetheilt: Die Gesundheit leidet durch die Cigarren 
weit mehr, als durch das Rauchen aus Pfeifen. Wenn 

der Tabak auch nicht schärfer und stärker wäre, so müßte 
eS doch nachtheilig seyn, den Rauch unmittelbar und heiß 

einzusaugen; daher auch geübte Tabakeraucher, wenn sie 

zum Erstenmal einen Cigarro rauchen, leicht Kopfschmer

zen, Schwindel und Ekel bekommen. Der häuffge Ver

lust des Speichels beym Cigarrenreuchen ist ebenfalls mit 

in Anschlag zu bringen, da die Verdauung gerade dadurch 
am meisten gestört wird. 

Am 3osten April brach in dem Briegschen Dorfe Fröbel 

Feuer auS; bey dem heftigen Winde lbeilte'eS stch dem 

nahe liegenden Städtchen Löwen mit, welches in ei

ner halben Stunde 52 Häuser mit Hintergebäuden und 

Scheunen verlor. Ein fünfjähriges Mädchen ver

brannte, ZZ8 Personen retteten sich zum Theil im Hemde 

und durch die Fenster, und verloren, ihre ganze Habe. 

Zu Lausanne haben die Damen eine eigene Bibelgesell
schaft errichtet. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidebbhl, Kurländifcher Gouvernements-Schulendirektor. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  l o t e n  M a y .  A l s  j e n e  N a c h r i c h t  z u  B r ü s s e l  b e k a n n t  w a r d ,  w a r  sie 
Durch einen Allerhöchsten Ukas Sr. Kaiserl. Ma- das allgemeine Gespräch, besonders unter den sich dort 

j e s t ä t ,  v o m  22s ten  April d. I., ist die im Ukas vom aufhaltenden französischen Flüchtlingen. 

22s ten  Marz v. I. festgesetzte Abgabe von kleineren Fahr« Desprez war mit Marinet im Wirthshause Bouled'Or; 
zeugen, als für den Verkehr im Inneren drückend, auf- dieser fragte ihn lachend: „Apropos, wissen Sie die 

gehoben und verordnet/ daß in allen Flußsysiemen, von Neuigkeit? Man hat auf Wellington geschossen; ich weiß, 

Fahrzeugen, die nicht über vier Faden Lange halten, woher der Streich kömmt." Desprez sollte ihn ausfra» 
womit sie auch beladen seyn mögen und wie entfernt gen, aber Marinet brach mit den Worten ab: „Ich habe 

auch ihre Bestimmung seyn mag, kein Zoll erhoben keine Zeit; ich reise sogleich nach Antwerpen ab." 

Werde. Bey der Konfrontation zu Paris räumte Marinet ein, 
K a s a n ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  j e n e  W o r t e  g e s a g t  z u  h a b e n ;  a l l e i n  e r  w o l l t e  s i c h  n i c h t  e r -

Gestern traf auf seiner Reise nach St. Petersburg innern, daß er solche zu Desprez gesprochen. 

aus Sibirien hier an, Dshan Chasu Sultan, Sohn Vor dem Instruktionsrichter zu Brüssel sagte Lamy 
des Chans der kirgisischen Orda, mit zwey dortigen (genannt Fabre) aus: Am andern oder am zweyten 

Beamten. Tage des Eintreffens der fraglichen Nachricht zu Brüs-
Paris, den i iten May. ' sel sey er mit Marinet spazieren gegangen. Als sie vor 

Die Pariser Nationalgarde besteht jetzt auS 3i,88o einem Franzosen von mittlerer Statur, den Lamy wie-

Mann, nebst 266 Offlcieren. der zu erkennen sich im Stande glaube, wenn er ihm 

* * * vorgestellt werde, vorbeygekommen, habe Mannet geäus-
Fortsehung der Anklageakte gegen die deS sert: „Man hätte diesem Ossicier einen Antrag ge

Mordversuchs auf den Herzog von Wel- macht; er würde ihn aber zurückgewiesen Habens" Lamy 

lington beschuldigten Cantillon und setzte hinzu, daß Marinet's Auge und Gesichtszüge, de-
Marinet. (Man sehe das gestrige Stück dies.Zeit.) ren Ausdruck nicht zweifelhaft gewesen, die Art jenes 

Z w e y t e Epocde. Antrags sehr bestimmt angedeutet; besonders als er hin-
In diesem Zeitpunkte tritt Marinet'S Benehmen an das zugefügt: „Man habe einen zuverlässigern Arm gefun-

hellste Licht; aus dieser Epoche kann man ihn überführen, den, und wenn auch Wellington das Erstemal verfehlt 

der Urheber und Anstiftet jenes großen Komplotts ge- worden, so werde man ibn d-)ch das Zweytemal nicht 
Wesen zu seyn; hier wird sich-der Plan entschleyern, der fehlen." 

(nach Marinet's Aussage) Lord Kinnaird seit langer Zeit Lamy verlangte nähere Erläuterungen, die ihm aber 

beschäftigte und von dem man in Kurzem sprechen hö- Marinet hartnäckig verwe iger te ,  worauf ihn jener, über 

ren sollte. fein Geheimthun erbittert, kalt verließ. 

Diese Epoche umfaßt einen nur ganz kurzen Zeit- Nach der Aussage eben dieses Zeugen äusserte Marinet 

abschnitt. Die Nachricht des Mordversuchs scheint durch wenn man in seiner Gegenwart von jenem Vorfalle sprach: 
die Journale am i Sten Februar nach Brüssel gekommen „Ihr wißt nichts; so ist es nicht." 

zu seyn, und drey Tage später, nämlich am i8ten Fe. An dem nämlichen Tage, w5 Marinet gesagt: Wenn 
bruar, reisete Marinet mit Lord Kinnaird nach Pa- auch Wellington das Erstemal verfehlt worden, so werde 

"b. man ihn das Zweytemal nicht fehlen, stieß Lamy im Park 
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auf ihn. Dort sprach sie Petit Delaunay und ein gewis- beyde in den elysäischen Feldern, wo sie sich ein Stell-
ser Humbert an. Marinet nahm jenen beym Arm, zog dichein gegeben, wieder. 

ihn bey Seite und fragte ihn geheimnißvoll: „Wissen Sie Ehe wir zur Erörterung der Vorfälle in Paris überge. 

wohl, daß Wellington lieynahe umgebracht wäre?" Auf hen, und um nicht mehr auf jene in Brüssel zurückkom-

Petit'S Antwort: Er habe davon reden hören, sehte Ma- men zu müssen, ist cS nöthig, in einige Details über das-

rinet hinzu: Man hat jm Augenblick, wo er in sein Ho- jenige einzugehen, was sich dort nach der Abreist Man

tel zurückkehrte, mit einer Pistole auf ihn geschossen." net'S und Lord Kinnaird'S ereignete. 

Als Lamy fragte: Ob er wisse, wer den Schuß gethan? Dennier erklärte zu Paris: Als der Zweck der Reise 

enricderte Mannet: „O ja! Aber eS hat nichts auf sich, Marinet'S bekannt geworden, habe die Dame Guyet, 

sie werden ihn nicht erwischen." deren Aussage unverdächtig ist, gegen ihn geäussert: 

^ ^ 4 i,« „Sie glaube, die Person, welche Mannet bezeichnen Al6 Lamy noch mehrere Fragen an Mannet zu stellen " v , 
l. e >. c->. a 4 c . wolle, müsse Cantillon seyn;' diese Dame habe ihre begann, kam der Oberst Desaix hinzu. Mannet fragte ^ 
ihn: „Od er dl. Neuigkeit schon rnsse?" D-saix schien ^-inung darauf gegründ.t, daß Marine- ibr °f- g-s-zn 

.'.derrascht, als Marine. bin,uf°s,e- Er kenn, da« In- "Ein Mensch, wie Can.ivon, sey .in Werk,eng, d.ss,n 
^ ^ man sich zu seinen Planen bediene, das man aber dann divlduum, welches den Schuß gethan. Mannet faßte ihn 

beym Arme und sprach leiser zu ihm. Lamy, der sich 
nur jwe» Schritt entfernt hatte, hdr.e Marine.'- Worte: Nach Marine.'« Abreise na» Pari«, und al« di. U-sache 

„Der Streich kömmt ans d-r Straße Saint-Martwj derseld-n in Brüssel dekann. ward, suchten D-Spr-j und 

aber sie werden ihn nickt erwischen." Petit Delaunay den Brice auf. 
erklärt ganz beilimm, - di- Worte - „ss- werden ihn nicht Süsser,-, nach Dennier« Aussage - „Cantillon 
erwischen." hätten ffch auf denjenigen be.ogen, wel. »NN. nur für einige Zett komvron.it.-r, werden- er werde 

. . .  ^  e .  ^  ^  a u s  d e r  G e f a h r  z i e h e n ,  d i e  i h m  M a n n e t  b e r e i t e ;  d i e .  
Her geschossen, und er habe solche nicht anders gedeu- . ^ . 

^ ^ ser aber habe sich e,ne Grube gegraben, aus der er sich 
tet, als Martnet in seiner Gegenwart ien< Reden ge- . ^ 

nicht retten werde. 

Brie- äussert- auch noch gegen O-Svr-j und Oenmer, 
(lpier s-richt di- Anklageakt- °°n einer Reise, welch- ^ .„Sg.sagN „Er bedaure, mehrere von Mannet 

Marinetam -7--»F-druar na» Antwerpen machte, und _ besonder« einen verbrannt zu ba. 

von welcher idn L°rd Kinnaird an demselben Tage »urülk- ^ Marine! g.schrieden: „Er Hab- ,n Brüssel 

gebracht.) einen Mann, der täglich nur 20 Sol« Lohn verlange, 

Marinet erzählte anfänglich: Er habe eine Summe von dessen man sich bedienen könne, um sich des neuen 
1400 Franken, in deren Besitze er sich damals befand, Czerny Georges zu entledigen." 

von seiner Familie erhalten; in der Folge aber erklärte Dieses sind die, nach Marinet'S Abreise, zu Brüssel ' ' 

er: Er habe das Geld von Lord Kinnaird, dem er einen vorgefallenen Thatsachen; von noch andern wird weiter 

Wechsel eingehandigt. Dieser letztere Umstand fand sich unten geredet werden, da. sie mit der dritte Epoche ge

unrichtig. nauer zusammenhängen, und Marinel'6 Betragen zu Pa-

Nachdem er von Lord Kinnaird jene 1400 Franken em- ris sein Vertheidigungssystem und namentlich seine Ver

gangen und einige Vorbereitungen zur Abreise gemacht, höre umfassen. (Die Fortsetzung folgt.) 

nahm Marinet einen Wagen, und fuhr zu Lord Kin» Vom Mayn, vom löten M^y. 

naird, der ihn erwartete, um die Stadt zu verlassen. Auf dem am 2Ssten April von Amsterdam abgesegel-
Sie reiseten am i8ten Februar von Brüssel ab und ten amerikanischen Schisse Koxs (die Hossnuna) ba-
kamen am zweyten Tage (2<zsten Februar) in Paris an. den sich neben vielen andern Personen auch einige 
Vor der Stadt Hieg Marine» aus dem Wagen; der deutsche Studenten nach den vereinigten Staaten eit^ 

Lord fuhr nach Wellington'ö Hoteli dann fanden sich geschifft. 



S t o c k h o l m ,  d e n  i  i  t e n  M a y .  

Am 8ten dieses führte der Kronprinz sein Regiment, 

die Leibgarde zu Pferde, dem Inspekteur der Ersten Ka-

vallcrieinspcltion und Erstem Adjutanten des Königs, Ge-

neraUicütenant Grafen Hampus Mörner, als Oberster 

zur Musterung vor. Jedermann bewunderte die ausge

suchten Manner und Pferde nebst der schönen Haltung die

ses wahrhaft glänzenden Korps. 
Vom nächsten isten Oktober an wird Niemand zum 

Ofstcier in der schwedischen Armee befördert werden, wel
cher nicht in Gegenwart und mit Approbation der Chefs 

vom Artillerie- und Geniewesen, deS Feldmarschalls 

Stedingk, so wie der Generale Cronstedt und Tibell, 
von den Lehrern der Kriegsakademie geprüft worden. 

Die hiesige Zeitung, der Anmerker, erzahlt das Un
glück eines sonst beliebten GnadenjahrSpredigers, welcher 

durch unvorsichtige Einmischungen in die ökonomischen An
gelegenheiten der Wittwe in Mißvcrständniß mit derselben 
gekommen, n»d selbiger unter Anderem mehrere Vorsicht 

mit ihrer Bleiche angerathen, wevon bald nachher ein 
Stück weggekommen und beym Nachsuchen in dem unver
schlossenen Koffer deS Predigers gefunden worden, welcher 
nunmehr, aller Versicherungen ungeachtet, daß er die 

Bestürm durch die einstweilige Verwahrung nur zu größe

rer Behutsamkeit nbthigen wollen, nach Inhalt der Ge
setze, zum Verlust des ^mtS, Gefängniß bey Wasser und 
Brot und öffentlicher Kirchenbuße in derselben Kirche, wo 

er selbst vorher die Lebren der Religion und Sittlichkeit 

verlündigt hatte, verunheilt worden. 
L o n d o n ,  d e n  i 4 t e n  M a y .  

Der Marquis von Camden, einer von den untergeord

neten Lords in der Fiuanzkammer, welcher schon früher 

auf die edelste Weise von seinem Einkommen und Privat-

vermögen über 61,000 Pf. Sterl. zum öffentlichen Besten 

aufgegeben, hat sich abermals bewogen gefunden, so 

lange er lebt, dem Lande jährlich 9000 Pf. Sterl. aus 

seinen Mitteln zufließen zu lassen. Uelier die Anwendung 

dieser Gelder zum allgemeinen Besten wünschte der Kanz

ler der Finanzkammer eine Bill einzudringen, welches 

ihm unter den größten Lobeserhebungen der Großmuth des 

«dl.n Marquis zugestanden wurde. 

Ein hiesiges Abendblatt sagt, daß die Gratisskation von 

einer Million Pf. Sterl., welche das Parlament den eng

1 

tischen Kriegern bewilligt hat, welche bey der Schlacht 

von Waterloo zugegen waren, auf folgende Art vertheilt 

ist: dem Herzog von Wellington 60,000 Pf. Sterl., einem 

jeden General  1260,  Feldofs ic ier  420,  Kapi tän 90 ,  

Subaltern ZZ, Sergeanten 19 und Gemeinen 2 Pf. 

Sterl. 10 Schilling, mithin wäre der Antheil des Her

zogs ungefähr eben so viel als der von 5o Generalen, 

14Z Feldofficieren, 666 Kapitänen, 1818 Subalternen, 

Z:58 Sergeanten und 24,000 Gemeinen. 
Aus einer von den Bandwebern in Koventry eingereich

ten Bittschrift, welche um Vermehrung des WeberlohnS 

nachsuchen, erhellet, daß die Noth unter diesen Leuten 

einen furchtbar hohen Grad erreicht hat. Die l?oor rate, 

oder gesetzmäßigen Armengelder, betragen jetzt schon zur 

Unterstützung dieser armen Menschen an 45 Schilling xec 
Akre, trägt aus 26 Thaler Hamb. Kour. xer Morgen 
Landes, jährlicher Abgabe und 95 Procent von der HauS-

miethe. Die Arbeiter sind in 5 Klassen gethcilt, welche 
alle 96 Stunden die Woche arbeiten. Von diesen erhält 

die erste Klasse i o Sch. xer Woche, die zweyte 5 Sch. 

6 P., die dritte 2 Sch. 9 P., die vierte 2 Sch. und die 
letzte nur i Sch. 6 P., oder ungefähr i Mk. 2 ßl. Kour., 
für die ganze Woche. So kontrastirt Reichthum und Ar-
muth in England. Wir haben Kaufleute, die 40 und 

So,000 Pfund jährlich Einkünfte haben, und diese Weber 

I Sch. 6 P. xer Woche. 

Von Hull sind dieser Tage ein paar sehr schöne Pferde 
nach St.Petersburg eingeschifft worden, welche vom Prinz-

Regenten zum Präsent für Se.Majestät, den Kaiser Alexan

der, bestimmt sind. 

Der Generalsiskal wünschte ein Gesetz einzuführen, 

welches verbietet, daß eingeborne Engländer sich in fremde 

Kriegsdienste aufnehmen lassen, und keine Schiffe mit 

Kriegsbedürfnissen hier im Lande, ohne besondere Erlaub-

niß, ausgerüstet werden dürfen. Dieser Maßregel wider

setzte sich Sir James Macintosh und mehrere Mitglieder 
der Opposition, l-nd größtentheilS aus dem Grunde, weil 

sie glaubten, eS wäre sehr hart für abgedankte Krieger, 

welche hier von ihrer kleinen Pensivn nicht leben könnten, 

Gelegenheit hätten, ihr Heil bey den Südamerikanern zu 

suchen, und nun durch ein Gesetz davon abgehalten wür<-

den; auch sollten Minister diese Maßregel schon früher inS 

Werk gerichtet haben, sagte Herr Ellies, oder wollen sie 
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etwa eine Flotte nach dem stillen Meere senden und die 
10,000 Menschen zurückholen/ welche bereits gemein

schaftliche Sache mit den Insurgenten gemacht haben? 

Lord Castlereagh bewies indessen, daß dieses Land gegen 

das angenommene System der sirengsten Neutralität han

deln würde, wenn cs länger zugäbe, daß ganze Regi

menter zu den Südamerikanern/»bergingen, Kriegsschiffe 

in den englischen Häfen ausgerüstet und Transporte von 

Ammunition nach Südamerika gesandt würden; ich habe 

mich eigentlich zu entschuldigen, sagte er, daß ich nicht 

schon eher eine solche Bill in Vorschlag gebracht habe; 

allein ich habe immer geglaubt, eS würde noch eine Aus

söhnung zwischen Spanien und seinen Kolonien zu Stande 

tommen; da nun aber alle Hoffnung dazu verschwunden, 

und wir in Frieden mit Spanien leben, so ist eS auch 

unsre Schuldigkeit, zu verhüten, daß England nicht die 

Werkzeuge seiner Vernichtung liefert. Wir haben wäh

rend der Dauer der Streitigkeit die größte Neutralitat be

obachtet, Alles vermieden, was irgend das Ansehen einer 

Parteylichkeit hat, und Spanien die Erklärung gemacht, 
daß eS auf unfern Beystand nicht rechnen könnte, weshalb 
wir nnS denn nun auch durch ein Gesetz gegen die Unter
nehmungen von Spekulanten schützen müssen, deren Be
tragen uns in einen Krieg verwickeln würde; oder glaubt 

man, weil Spanien schwach ist, eS wäre keine Ungerech

tigkeit, zu seinem gänzlichen Untergänge beizutragen? 

Die vereinigten Staaten haben zwey Gesetze dieser Art 
eingeführt, und sollen wir etwa dieser Nation in Gerech-

tigkeitöliebe nachstehen? Ich wünsche, daß eS verstanden 
lverden mag, daß die Regierung dieses Landes weder 

feindselige Gesinnungen gegen die Südamerikaner hegt, 

noch parteyisch gegen Spanien gesinnt ist, und bis diesen 

Augenblick noch keinen Grund gefunden hat, von diesem 

System der Neutralität abzuweichen, und werde ich i^her 

die vorgeschlagene Bill, wenn sie vorkömmt, in allen ih

ren Stufen vertheidigen. Der Generalsiökal erhielt die 

nachgesuchte Erlcwbniß. 
* . * 

Privatnachrichten aus St. Helena melden, daß Bona-

parte mehr als jemals mit dem Gouverneur Sir Hudson" 

Lowe'entzweyet ist und daß er keinen Menschen mehr vor sich 

lassen wtll. Wenn er in seinem Garten spazieren geht, 
und glaubt, daß er bemerkt wird, so giebt er sich das An
sehn eines Wahnsinnigen. 

Nach den letzten Briefen aus Rio de Janeiro wurde die 

Entbindung der Kronprinzessin im Monat März erwar
tet. 

K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  i 2 l e n ? / p r / l .  
Die letzten Nachrichten aus Smyrna melden ein 

skandalöses Ereigniß, das sich dort zugetragen hatte und 

dessen Folgen damals noch nicht am Tage lagen: „Die 

Schwiegermutier deS hiesigen französischen Botschafters. 
(Marquis de la Reviere), Madame la Ferte, war am 

Bord eines französischen Schiffs zu Smyrna angekommen, 

um sich von dort zu ihrer Schwiegertochter hierher zu be

geben. Der französische Generalkonsul zu Smyrna, Herr 

Fronton, gab der Mudame la Ferte zu Ehren ein großes 

Mittagsmahl, zu welchem sämmtliche in Smyrna anwe

sende angesehene Franzosen und die Ofsiciere der auf der 
Rheede von Smyrna liegenden französischen Schiffe ein
geladen wurden. Unter den geladenen Gästen befand sich 
a u c h  N a p o l e o n s  e h e m a l i g e r  P o l i z e y m i n i s t e r ,  H e r r  v o n  
Savary. DaS Tischgespräch wandte sich bald auf poli

tische Ereignisse, und bey dieser Gelegenheit äusserte sich 
ein junger französischer Marineofffcier — von demselben 

Schiffe, mit welchem Madame la Ferte angekommen, 
war — in heftigen Reden gegen Napoleon und seine Re

gierung. Herr von Savary nahm über Tische keinen 

Antheil an dem Gespräche. Nach aufgehobener Tafel trat 

er aber höchst entrüstet zu dem jungen Ofsscier, hielt ihm 

seine Reden auf die Harteste Weise vor und forderte Ge-

nugthuung von ihm darüber. Der Ofsscier erklärte, daß 

er hiezu bereit sey, und überließ Herrn von Savary die 

Wahl der Waffen. Dieser, welcher darauf nicht gefaßt 

zu seyn schien, überhäufte den Ofsscier nur mit Schimpf-

reden, und äusserte: daß ein Mann seiner Art sich mit 

einem so jungen Burschen nicht schlagen, ihn aber wohl 

derbe durchprügeln könne. Er schlug hierauf mit seinem 

Stock sogleich auf den Ofsscier so gewaltig loS, daß dieser 

besinnungslos zu Boden stürzte. Alle Gäste eilten nun 
herbey und Hinberten die weitern Tätlichkeiten. Die 

weiter» Folgen erwartet man mit nächster Gelegenheit. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirekt^r. 
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124. Sonnabend, den 24. May 1819» 

R i g a /  d e n  , 6 t « »  M a h .  

Se. Erlaucht, der Herr Reichskanzler, Graf Ru-

manzow, verweilen, auf einer Reise in ausländische 
Bäder, einige Tage hier. Die Anwesenheit deS von 
Europa bewunderten, großmüthigen und erleuchteten 

Mäzens der Wissenschaft und Kunst, bewegt unsere Stadt 
auf eine freudige Weise. 

P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  A p r i l .  
Man behauptet nun zuversichtlich, die Krönung deS Kö

nigs sev definitiv auf den Ludwigstag (»5sten August) die

ses Jahre« festgesetzt, und werde mit großem Pomp vor 
sich gehen. — Dem General Belliard schreibt das Publi

kum großen Einfluß auf den Kriegsminister zu; man ver
sichert, daß er sich ganz besonders für die Wiederanstel-
lung der erfahrnen Ofsiciere der alten Armee verwende, 
Welche nunmehr auch fast alle erledigte Stellen erhal, 
ten. — Die Jndevendenten in der Devutirtentammer 

scheinen in der letzten Zeit vi«! Terrän dadurch verloren 
zu haben, daß das Ministerium die liberalen Grundsätze 
vertheidigt, und dieselben, soviel eS seine besondere Stel
lung gestattet, in Anwendung zu bringen sucht. Dadurch 
sind viele Zndependenten in der zweyten Kammer, so wie 
Hey den PairS, veranlaßt worden, sich dem Ministerium 

mehr, als bisher, anzuschließen. DieS hat die Koryphäen 
der Liberalen in einigen Verhandlungen isolirt, und die 
Paney der Doktrinäres stark rekrunrt, namentlich aus den 
im Herbst 1818 gewählten Deputirten. Untet denen, die 

zu dieser Annäherung am meisten beygetragen haben, 

nennt man die Herren Ternaux, Benjamin Delessert und 

Keratry. Nur zwölf bis fünfzehn Mitglieder der linken 
Seite sollen die Verbindung mit dem Ministerium ganz 

abgelehnt haben, worunter Lafavette, Chauvelin, Bignon 

und d'Slrgenson. Man behauptete sogar, daß Manuel, 

Lafsste, Casimic-Perrier :c., gleichfalls sich dem Ministe 

rium nähern. In der Pairskammer sollen der Herzog von 

Broalie, Boissy d'AnqlaS, Doulcet Pontecculant, De-

ßutt-Tracy gleichfalls in Verbindung mit den Minister« 

stehen, LanjuinaiS über lieber isolirt bleiben wollen. 

Manche meinen, daß eS eigentlich die sogenannte liberale 

Partey im Ministerium (Dessolle,-Descrre, Louis und 

St. Cyr) sey, mit welcher sich die meisten Jndependenten 

und Doktrinäres vereinigt haben, während die rechte 
Seite deS CentrumS mit derselben in Spannung ist, und 

sich immer mehr zur Opposition der rechten Seite oder 
den Ultra'S hinneigt. Diese neue Gestaltung der Par

teyen, die erst im Entstehen ist, wird in Kurzem sich kla
rer entwickeln. 

P a r i s ,  d e n  » 5 t e n  M a y .  

Cantillon und Marinet sind wegen des Mordversuchs 
auf Wellington freygesprochen/ unter so lautem Ju
bel des Publikums, daß der Präsident diesen in mehr als 
einer Rücksicht iadelhaften Ausbruch rügte. ES ergab 
sich, daß Lord Kinnaird (dem Schuld gegeben wurde, daß 
er eigentlich als Polizeyspion gehandelt) Mannet mit dem 
angeblich von Wellington versprochenen sicheren Geleit be

trogen habe. Unter den Zeugen trat auch General Wo-

ronzow auf, er konnte aber nur wieder erzählen, was er 

von Kinnaird tt. erfahren. Da Marinet vor einigen Jah

ren abwesend zum Tode verurtheilt worden, so bot ihm 

der Präsident einen Paß nach Dijon an, um daselbst 

die Revision seines ProcesseS nachzusuchen; und einen 

anderen Paß nach ganz Europa. /Er nahm den letz, 
tern an. 

Eine einzige DepartementSzeitung, die Strasburg«, 
hat bis jetzt erklärt, daß sie censurfrey geworden. 

Gegen die heftigen Vorwürfe, die neulich dem vorigen 

Ministerium, namentlich dem Finanzminister Corvetto, in 

der zweyten Kammer gemacht wurden, nahm sich der Mi

nister Decaze seiner ehemaligen Kollegen sehr ernstlich an. 

Nicht alle Handlungen jenes Ministeriums möchten tadel

los seyn, allein seine Absicht, sein beharrlicher Wille daS 

Wohl der Nation zu befördern, sey keinem Zweifel unter-

worfen. Sie hätten die strengste Untersuchung nicht zu 

scheuen. Noch bemerkteer: daß die Auswahl der 20^0 

liisiton
Inserted Text
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Subskribenten zum Anlehn der 14 Millionen, auS Zooc>, Wien, den »2ten  May 

die sich gemeldet, nicht von dem Finanzminister, sondern Den neuesten Nachrichten aus Neapel zufolge, waren 
von dem gesammten Staatsrats) getroffen, und dabey Ihre Majestäten, der Laiser und die Kaiserin, am 

vorzüglich auf Zahlfähigkeit, geleistete Dienste und Betrag 2?sten vorigen MonatS in höchstem Wohls««» daselbst 

der Unterzeichnung Rücksicht genommen sey. Bey dem eingetroffen. ES herrschte aber leider gerade zu jener 

Anlehn, zu welchem Ausländer gezogen worden, habe Zeit ein äusserst übleS Wetter in Neapel (so wie in 

man vorzüglich auch auf Männer Rücksicht nehmen müs- ganz Italien zu Ende Aprils und Anfang May'6),-

sen, die das Vertrauen der fremden Mächte genießen. Ihre Majestäten hatten also noch nichts von den herr-

Schrcye man über das anfängliche Steigen der Fonds, lichen Umgebungen Neapels genießen können. ES heißt, 

und den dadurch den Darleihern zugewandten Vortheil, daß Ihre Majestäten nicht vor Anfang Augusts hierher 

so solle man auch an das folgende Sinken denken, zurückkehren werden, indem Allerhöchstdieselben sich auf 

konstant meinte: da es nicht möglich sey, jetzt die Rech- der Rückreise auf den Familienherrschaftcn in Ober

nungen genau zu untersuchen, so solle man lieber die und Niederösterreich (.Weinzierl, Persenburg, Lubeneck) 

Anleihe der 14 und 24 Millionen noch bey Seite einige Zeit aufhalten werden. Se. Majestät, der Kai« 

setzen. ser, wird in diesem Jahre die Bäder von Baden nicht 

Die Kardinäle Talleyrand Perigord und Luzerne, und gebrauchen, und bis zur Abreise nach Böhmen (zur Ver-

die Bischöfe von CbalonS und St. Malo, alle Pairs, mählung der Erzherzogin Karoline Kaiserl. Hoheit) das 
haben dieser Versammlung eine Protestatio» gegen da6 Lustschloß Laxenburg bewohnen. 

Gesetz eingereicht, welches nur Schmähungen der Mo- Man erwartet täglich den Großfürsten Michael von 
ral und guten Sitten verbietet, kaum eine religiöse Rußland Kaiserl. Hoheit Hierselbst. Der kaiserl. königl. 

Moral zu erwähnen verstattet, die Religion selbst aber Major, Graf von Clam-Martinitz, ist dem Großfürsten 
mit Stillschweigen übergehe. Merkwürdig ist, daß der bis Wienerisch-Neustadt entgegen gereiset. ES beißt, 

Kardinal Bausset und der Bischof von Evreux, die beyde daß Se. Kaiserl. Hoheit einige Wochen hier verweilen 

auch zu den Pairs gehören, diese Protestation nicht un- werden; während seines Aufenthalts sollen mehrere Feste 

terzeichnet haben. — Die kirchliche Kommission, die und Militärübungen statt finden. 

aus Ii Prälaten besteht, hatte neulich auch 26 hier Es wird hier nun auch ein topographisch-statistisches 

befindliche Bischöfe zu einer Konferenz eingeladen. ES Büreau errichtet werden, und man nennt den Herrn 

soll die Rede genesen seyn, die ernannten Bischöfe Staats- und Konferenzrath von Schwitzen als den Chef 

endlich wirklich in ihre Aemter einzuführen, und das dieses vielversprechenden Instituts. 

Konkordat ganz mit Stillschweigen zu übergehen. Der Erzherzog Maximilian von Oesterreich-Este tritt 

Der Erzbischof von Paris, Kardinal Perigord, hat in einigen Tagen eine Reise nach Modena an. Die 

fortwährend Privataudienzen beym Könige. Erzherzogin Beatrix, seine Mutter, so wie der Erzher-

Neununddreyßig korsische Officiere, die i8»5 von zog Ferdinand von Oesterreich-Este, sind bereits vor 

Elba mit Bonaparte zurückkamen, sind nach einer kö- einigen Tagen dahin abgereiset. 

niglichen Verordnung vom 4ten März wieder dienstfähig Vom Mayn, vom i8ten May. 
geworden^ ' Möchte man sich doch, sagt ein öffentliches Blatt, in 

Bekanntlich hat der französische Perückenmacher Cour- der gegenwärtigen Krise nicht in Schritten gegen,die 

toiS, der in Londen gestorben, ein Vermögen von 4  Mil- deutschen Universitäten übereilen, die zum Verderben 
livnen 800 ,000 Livres hinterlassen. Der einzige Erb« dieser Anstalten führen, oder mit großem Nachtbeil zu-

dieseS ungeheuren Vermögens, Herr Frelin, der zu No- rückqetban werden müssen! Denn leichter ist es, Le-
gent-sur-Seine, von seinem kleinen Amte bey den ben zerstören, als es wieder herstellen, und TacicuS 

Droits  reunis  kümmerlich lebte, ist abgereist, um die schon sagt: „daß man leichter Geist und Wissenschaft 
Millionen des Haarkrauölers in Empfa.-.g zu nehmen. unterdrückt, als sie zurückruft." 
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K a r l s r u h e ,  d e n  i  o t e n  M a y .  8  o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  

^ ^ Graf LandSdown brachte am iiten im O b e r -
Der Ruf nach Oeffentlichkett der Rechtspflege und Ein- . ^ . 

^  ^  h a u s e  d i e  H i n r i c h t u n g  d e r  b e y d e n  E n g l a n d e r  A r b u t h n o t  
führung der Geschwornengerichte ist, wie m d<r bayer- ^ 

^  ,  . . .  u n d  A m b r i s t e r  d u r c h  d e n  a m e r i k a n i s c h e n  G e n e r a l  ^ a c k s o n  
schen Ständevcrsammlung, auch schon in der badenschen 

^ ^ x ^ Zur Sprache, und wünschte, daß alle Verhandlungen 
erschollen. Dieser Gegenstand scheint entschieden ju den- . ^ 
. . .« ^ v ^ über diese Gegenstände von Seiten der Minister mit den 
leinqen zu geboren, die der Zeitgem und die Macht der . ^ 

.  . .  .  . .  .  . . .  .  ^  ,  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  d e m  H a u s e  b e k a n n t  g e m a c h t  w e r d e n  
Meinung unwiderstehlich fordert, und am Ende, trotz al- ... 
, . . . - möchten. In Betreff der Abtretung der Florlda'S von 
lem Widersvruch, davon tragt! ^ ° 

Seiten Spaniens an die vereinigten Staaten, sagte er, 
D.r Fr.rd-r- «°n Li.d.na-in, d.r an G.i« und ^ ̂ ^ ̂  s, 

S.stnnnngd.n -n-z-j-i-bn..«.» Mjnn-.n ni», nur B°- ^ hinl-nglich.» 
d.ns, s.nd.rn d.S d.n.sch.n G-s.mn»«°..r,.nd.- d.«,n. ^d.n, 
»Sbl.n ist, nnd in °.r Kammer d.r Abg.°rdn...n.in. s» ^ .d. 

kr.f.«°°. °>« g.m-ßiz,. Rich.ung -ng.g-d.n b->. l»il. ^ ^ „ich.ig.n und n.ch.d-i-
d.->. In st.rk.n Züg.n di. V-r.h.il. d-r g-f°.d.r,-n Ein- ^ ^ ^ 

rich.ung. ..vi, F-.yb.i-, sag.. .. nn.-r And.r.m, Mß. zz.is- mit Am.rika in Kri.g v.rwick.l- n»r. 
j.d.« dun.l. G.d.imniß mi- Wid-rn-ia-n ,u,°-k. si- will ^ ^ ̂  ^ Am.rit.n.r im B.iitz d-r 
den Stuhl deö Richters aus den dumpfen verschlossenen .. ^ ^ .... ^ s. ^ Florida'ß sind, unser ganzer westindischer Handel leiden, 
Stuben wieder hinauerücken auf den offenen freyen Markt, ^ x ^ v  ,  >  i  ,  ' u n d  b e s o n d e r s  d e r  v o n  J a m a i k a  g a n z  z u  G r u n d e  g e h e n .  
wo ihn die großen Völker deS AlterthumS ausgerichtet hat- ^ ^ ^ c« ^ ^ ^ ^ " Ferner wird die amerikanische Regierung mehr Gelegen
t e n . "  V o n  s c h l a g e n d e r  K r a f t  w a r  f o l g e n d e s  S c h l u ß w o r t :  . . . .  .  ^  ^ ^  «  ^ hett haben, sich mit den schwarzen Einwohnern der west-
„Um AlleS in Eine Bemerkung zusammen zu fassen: Man . . .. ^ ^ ^ 
" indischen Inseln zu unserm Nachtbeile zu verbinden; 
versuche eS, den Völkern, welchen die Woblthat öffent- . .. ^ ^ ^ ^ . kurz, die ganze Verhandlung sollte von Seiten Englands 
licher Rechtspflege schen zu Tbeil geworden ist, dieses un- . . ^ nie zugegeben worden seyn, und man sollte auf die Er
schät z b a r e  G u t  z u  e n t r e i ß e n ,  u n d  E i n  E c k r e y  d e r  E n t -  ^  ^ ^  ^  ̂  ^  . . .  ' ^ fullung deS Utrechter FriedenstrakratS bestanden haben, 
rüstung wird auS dem Munde aller Glieder des Volks er- ^ 

^ Graf Bathurst: Ich frage Ihre Herrlichkeiten: 
schallen; man reiße unser ganzes Gebäude der Rechtspflege ^ ^ ^ ^^ c« -
' " Ob eS zn erwarten und weise ist, daß sich die Regierung 
nieder, und mcht eine Stimme beklaqender Theilnahme ^ ^ ^ ^ c > 

dieses Landes in alle Angelegenheiten fremder Mächte 
w i r d  i n  d e n  R e i h e n  d e s  V o l k s  l a u t  w e r d e n . "  . . . .  ^  ̂  .  . . .  

mischt, und Abtretungen von Besitzungen, welche eine 
Die badenschen Abgeordneten bewahren den guten Geist, Macht der andern zu machen wünscht, verhindern soll? 

den Regierung und Volk von ihnen erwartet haben. ES Es mag vielleicht in einzelnen Fällen angebracht seyn; eS 
zeigt sich kein unruhiges Treiben, keine ehrgeizige Pa» aber als einen Grundsatz anzunehmen, davon k^inn un-

teyung: doch werden natürlich die Besten und Bessern sich möglich die Rede seyn. In Betreff der Hinrichtung der 
von den Guten, und diese wieder von den Leidlichen und ^yd-n Engländer, so ist eS dem Hause durch die Ver-

Schlimmen zu unterlcheiden geben. Handlungen im Senate der vereinigten Staaten bekannt/ 

Man glaubt, die diesjährige Sitzung werde nicht von daß eS ohne Vorwissen der Regierung geschehen und diese 

langer Dauer sevn, Das Budget ist schon vorgelegt;. Handlung auch im Allgemeinen nicht genehmigt worden 
eS wird einige hitzige Debatten verursachen; aber an der ist. Der edle Graf wünscht, wir sollen von der ameri-

Nothwendigkeit eine Stütze finden, da die Stände sich kanischen Regierung eine genügende Auskunft über diese 

überzeugen werden, daß die Regierung nach Kräften auf Sache verlangen; zu welchem Zweck soll dieses führen? 

Erivarung hingearbeitet hat. Ein andrer Punkt, wo eine Ungeschehen kann die Sache nicht gemacht werden, oder 

heißer, Reibung eintreten dürfte, ist das Adelsedikt, dessen- sollen wir auf eine Genugthuung bestehen? Wenn wir 
Erscheinung keinen guten Eindruck gemacht hat. eine solche Maßregel einmal ergreifen, so müssen wir sie 
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durchsetzen, und im Falle einer Verweigerung würde das 
Resultat unserer Einmischung ein neuer unglücklicher 

Krieg seyn. Das Ministerium glaubt nicht unpolitisch zu 

handeln, wenn eS überlegt, bevor es einen solchen wich

tigen Schritt übernimmt/ ob die Sache selbst sich so ver

hält, als beschrieben, und überhaupt von der Art ist, 

daß sie die Folgen eines kostspieligen und blutigen Kriegs 

aufwiegt, die vor Gott und Menschen gerechtfertigt wer

den kann. Dieses ist geschehen, und eS hat sich gefun

den, daß die Herren Arbuthnst und Ambrister ohne Vor

wissen und Genehmigung d/r englischen Regierung in die 

Dienste der Indianer getreten, und nicht, wie vorgege

ben, nur Privatgeschäfte getrieben haben. Da selbige 

nun in die Dienste einer Macht getreten, welche mit einer 

andern im Kriege, England indessen mit beyden Mächten 

in gutem Vernehmen steht, so haben sie dadurch unsere 

Protektion verloren, weil diese Oienstnehmung ohne un

sere Bewilligung geschehen. Uebrigenö leuchtet eS aus 

AmbristerS eigenem Bekenntniß hervor, daß er eine Par-

tey Indianer anführt, und Arbuthnot hat ihnen Pulver 
und Bley verkauft und es versucht, verrätherische Berichte 
nach diesem Lande zu machen, welche aber nickt angenom
men worden. Ick bitte Ihre Herrlichkeiten, in Betracht 
zu ziehen, was daraus werden sollte; gesetzt, brittische 
Subjekte fänden eö^ür gut, sich in allen Welttheilen mit 

verschiedenen Völkern zu vereinigen, und dann von andern 

schlecht behandelt werden, wenn wir uns jedesmal darin 

mischen wollten. Ich will auf keinen Fall das Betragen 
des Generals Jackson rechtfertigen; darüber ist vier und 

in Amerika ein jeder rechtschaffen denkende Mensch einig, 

daß dieses sehr schlecht und ungerecht ist; allein Satisfak

tion können wir nicht verlangen. 
Lord Liverpol sagte: Als der Friede zu Utrecht 

abgeschlossen wurde, gehörten die Florida'S nickt zu Spa
nien; allein angenommen, wir hätten, den derzeitigen 

Derbandlungen zufolge, auch ein Recht, Spanien davon 

abzuhalten, einen Theil seiner Kolonien zu verkaufen, 

vertauschen oder zu verschenken, so würde es doch wohl 
sehr ungrvßmütbig und ungerecht von unserer Seite seyn, 
da wir wissen, in welcher Lage sich dieses Land befindet, 

selbiges jetzt zu zwingen, diesem Vertrage nachzukommen, 

eS sey dann, wir wären vorbereitet und aufgelegt dazu, 
gemeinschaftliche Sache mit Alt-Spanien zu machen. 
Die Folgen, welche aus dieser Abtretung entstehen, und 

wie sich die vereinigten Staaten in Zukunft betrogen 

dürften, in Erwägung zu ziehen, würde ein sehr weit-

läuftiges Feld zu Debatten darbieten, welches weder ö/e 

Zeit, noch die Gelegenheit erlaubt hat/ sich darauf ein

zulassen, indem dieses in politischer Hinsicht ein sehr kitz

licher Gegenstand ist, und wiederhole ich rücksichtlich Sya» 

nienS, daß dieses Land sich nicht in einer Lage befindet, 

welche ein anderes Betragen von Seiten der hiesigen Re

gierung gutheißen und rechtfertigen würde. 

Der Vorschlag deS Grafen LandSdown wurde darauf, 

o h n e  z u  s t i m m e n ,  v e r w o r f e n .  

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Das Porträt Sr. Majestät, deS Kaisers, nach 

dem in der Eremitage befindlichen Gemälde von Gerard, 
in Kupfer gestochen von V e n d ra m i n i, wird im Monat 
JuniuS d. I. in St. Petersburg erscheinen. Der Künst
ler hat dieses Porträt in ganzer Figur-gestochen; eS ist 
eine Arschine und ^ Werschock hoch und 14 Werschock 
breit; Dimensionen, die bey Porträts sehr selten sind.— 
Der Preis ist 5o Rubel und 100 Rubel avant la lettre. 

Man zahlt beym Empfange des Porträts, doch muß derje
nige, der eS zu haben wünscht, seinen Namen bey Zeiten 

einschreiben lassen. Man wendet sich zu dem Behuf an 

Herrn Franz Vendramini, Kupferstecher, wohnhaft 

im Schrbderschen Hause No. 2, an der Moika unweit der 

Stallhofbrücke, und auch an die französische Buchhandlung 

im Glasunowschen Hause an der kasanschen Brücke, über 

den Milutinschen Buden, zwischen No. i5 und »6 in der 
NewSkischen Perspektive. 

Eine auf dem Kbnigöberger Theater angeordnete Tod-

tenfeyer für Kotzedue wurde nicht ausgeführt, indem auf 

Verlangen des einen TheilS der ohnehin nicht zahlreichen ^ 
Versammlung der Vorhang, als er kaum aufgezogen 

war, wieder herabgelassen wurde. Die übrige Vorstel

lung fand ohne Störung statt. Kotzebue hatte sich in Kö
nigsberg während seiner Theaterdirektion Nlcht belieht ge
macht. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidehdhl, Kurländifcher Gouvernements-Schulendirektor. 
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wo. 125. .Montag, den 26. May 1819. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  U l t r a ' S  b e t r i f f t ,  f o r t w ä h r e n d  s e h r  a u f m e r k s a m ,  d a  e s  u n -

Der Kriegsmunner, General von der Infanterie, Ko- streitig ist, daß sie unter der Decke lebhaft gegen das jetzige 

nownizyn, ist,'auf seine Bit tschri f t ,  biö zur Herste!- Ministerium und System arbeiten. OieS beweisen jetzt 

lung von seiner Krantdeit, ins Ausland beurlaubet, und auch wieder die Aktenstücke, die man über die Verschwö-
dem Inspektor der s<Zmmtl i»en Art i l ler ie, General von rung in den westlichen Departements erhalten hat. Bis. 

der Artillerie, Baron Mdller-Sakomelskji, befohlen, bis her kannte man eigentlich nur jwey Personen, die hier 

zur Rückkehr desselben das Kriegeministerium zu ver- eine Rolle gespielt haben, Leguevel und Legal, dieselben, 
walten. die vor dem Asstsevhof ;u VanneS erschienen, und dort 

P a r i s ,  d e n  s ö s t e n  A p r i l .  a u f  e i n e  a u s f a l l e n d e  W e i s e  f r e v g e s p r o c h e n  w u r d e n .  A l l e i n  

Man spricht von Zusammenkünften zwischen dem Fürsten das Ministerium hat Kenntniß von diesen Umtrieben, und 
Talleyrand und einem auswärtigen Diplomatiker, und wird dieselben zu benutzen wissen. Man spricht von neuen 
Versichert, der Erster? schmeichle sich mit neuen Hoffnun- Proceduren, die darüber eingeleitet werden sollen, und 
gen, an die Spitze deö Ministeriums gestellt zu werden, sich auf ein sehr ausgedehntes Komplott beziehen, das in 

Ja, Einige gehen so weit, zu behaupten, er sey jetzt mit England Ramiflkationen hatte; eS umfaßte, Versichert 
dem Grafen Decaze ausgesöhnt. Allein wir glauben, man, alle westliche Departements von Bordeaux bis Quim-
diesen Gerüchten mit Grunde widersprechen zu können, ver. Einzelne Arrestationen von Personen, die in dasselbe 
Zwar scheint eö wahr, daß sich Herr von Talleyrand neuer verwickelt sind, haben Aufsehen erregt: noch mehr Auf-
dingö wieder sehr bemüht bat, Einfluß zu erhalten, und merksamkeit wird aber diese Sache erregen, wenn die oben 

daß er einen Augenblick Hoffnung hegte, seinen Wunsch erwähnten Aktenstücke zur Kenntniß deö Publikums gelan-
zu erreichen; allein er mag sich bald von seiner Täuschung gen. Hierauf bezog sich Fievee'S ävis aux roMistes, so 

überzeugt haben. Seitdem scheint er die Gesellschaft von wie die Aeusserung des Grafen LanjuinaiS in der PairS-

Lord Whitworth angelegentlich zu suchen, und siebt ihn kammer bey der Diskussion von Barthelemy's Vorschlag, 
wirklich oft; allein eS ist nicht wahrscheinlich, daß ihn Paris, den »sten May. " 

diese Verbindung zum Ziel führen werde. Whitworth ES scheint, die Ultra's hegen seit Kurzem wieder neue 
suchte Alles zu vermeiden, was ihm den Anschein geben Hoffnungen zu einem glücklichen Erfolg für ihre Plane; 

könnte, als wolle er sich in die französischen Angelegen- einen Erfolg, den man jedoch noch zu bezweifeln berech-

heiten mischen; er sieht zwar die bedeutendsten Personen, tigt ist. Sie halten nicht allxin häufige Versammlungen,-
allein man will wissen, eS sey in seinen Unterredungen sondern versichern auch ernstlich, die angesehensten bey 

von Politik keine Frage. Sonderbar ist inzwischen, daß unserer Regierung akkredmrten diplomatischen Personen 

die Versammlungen in den Salons der Vorstadt St. Ger- hätten derselben nachdrückliche Vorstellungen über das neu 

main auf ihn noch immer die größte Hoffnung setzen, wäh- angenommene System gemacht und dessen Abänderung ver» 

rend der englische Gesandte, Lord Stuart, nicht in Kre- langt; die notwendige Folge davon werde eine Ministe-

dit bey ihnen steht, indem sie behaupten, er sey den Re- rialveränderung seyn. Jedoch würde, wie eS jetzt heiß/, 

volutio»en'ännern (mit diesem Namen bezeichnen sie Alle, nicht der Fürst Tallevrand, sondern der Herzog von Ri-

die nicht Anhänger des Systems von ,788 sind) ergeben, chelieu neuerdings an die Spitze des Ministeriums kom-

und rathe, sich streng an die Charte zu halten. Nichts- wen; der Gesandte einer großen Macht hätte dieses drin' 

destoweniger ist man auf Alles, was die Operationen der gend verlangt; auch die Herren öon Chateaubriand, Villel/ 



Lauriston!e. würden Minister werden. Wir können nun 
zwar diesen Angaben noch keinen Glauben schenken, nnd 

sehen sie als Wünsche einer Partey an, die schon häussg 

ähnliche laut werden ließ, und sich stets betrogen sah. 

Indeß können wir zu bemerken nicht umhin, daß die Ge

rüchte von einer Veränderung im Ministerium sehr allge

mein und unter allen Parteyen verbreitet sind, obgleich 

jede das neue Ministerium anders zusammensetzen will, und 

wenigstens ein Dutzend verschiedene Listen darüber im Um

lauf sind. Wie dem auch sey, und wenn an der angeblichen 

Veränderung nichts Wahres seyn sollte, so ist eS denn doch 

traurig, daß wir stets in Ungewißheit über unsere Lage 

sind, und nie mit Sicherheit in die Zukunft blicken kön

nen. Dieses Schwanken erzeugt einen gewissen Mißmuth, 

eine dunkle Unzufriedenheit, welche alle Tbeilnahme an 

den großen Interessen, welche die Nation beschäftigen soll

ten, stört. Zudem hat man neuerdings wieder Besorg

nisse über den GesundhcitSzustand einer hohen Person ver

breitet, über deren Grund oder Ungrund wir nicht uv-

theilen können. 
W i e n ,  d e n  1 2  t e n  M a y .  

Se. Majestät, der Kaiser, hatten zu Rom mehrere 
lange Unterredungen mit dem heiligen Vater. DaS 
Vernehmen zwischen den Heyden Erlauchten Häuptern 

- scheint das innigste zu seyn. Der von so vielen Drang

salen ergreisete Papst strahlte von neuer Heiterkeit. Die 

zahlreichen Armen von Rom haben reichliche Spenden 
der Kaiserlichen Großmuth erhalten, und die böhern 
Klassen sind über die Leutseligkeit und Frömmigkeit un-
serS Kaisers und der Kaiserin Majestäten von Bewun

derung durchdrungen. Man sagt, daß Se. Durchlaucht, 

der Fürst von Metternich, dem zu seiner Bedienung 

b e s t i m m t e n  P e r s o n a l e  i n  R o m  e i n  G e s c h e n k  v o n  i o o o  

Dukaten hinterlassen hat. 
Dem Vernehmen nach haben Se. Majestät, der Kai

ser, zur Untersuchung der Beschwerden über die Grund-
Heuer, welche von einigen Gutsbesitzern bey den seit
her sehr gefallenen Kornpreisen und daraus entstande

nen schwerer« Verhältnissen der Besteuerung erhoben 
waren, eil^ Kommission angeordnet, die unter dem 
Vorsstz Sr. Exeellenz, deS Landmarschalls der nieder-
österreichischen Stände, GrafenIosevb von Dictrichstein, die 

Grundsätze einer zu treffenden Erleichterung ausmitteln soll. 

v 
8 

V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  M a y .  

Dek Erzherzog Palatin hat sich zu Rom mit der ältesten 
Tochter des verstorbenen Herzogs Ludwig von Würtemberg 
förmlich verlobt, und die päpstliche Dispensation bereits 
erhalten. (Bekanntlich gehörten auch die beyden erste» 
Gemahlinnen deS PalatinuS, die russische und ö,'e 

schaumburgische Prinzessin, nicht der katholischen Kir
che an.) 

In der am i vten dieses gehaltenen Sitzung der nas

sauischen Stände hielt der Präsident die Schlußrede. 

Wir erfahren daraus, daß die Einkünfte der Domanial-

kasse 1,400,000 Gulden beträgt, wovon, nach Abzug 

der Ausgaben für darauf übernommene gesammte Staats

schuld, nur Zoo,000 Gulden zur Unterhaltung des Hof

staats und der Verfügung deS Regenten übrig bleiben, 

daß die Staatöabgaben nur 3 Gulden auf den Kopf 

der Bevölkerung betragen, und übrigens die Stände 

sich deS Vertrauens der Mitbürger wie des Regenten 
durch ihr ruhevolles Fortschreiten erworben hätten. 

Ein junger Geistlicher aus den evangelischen Tbälern 
Piemontö, der kürzlich in Genf ins Ministerium auf
genommen worden, ward nach seiner Nachhausekunft 
sogleich in die Konskription gezogen; die Verwendung 
deS preussischen Gesandten, zumal da alle katholischen 
Seminaristen in Piemont und Savoyen nicht auf die 
KonffriptionSrollen eingetragen worden, konnte ihm end

lich die Befreyung vom Sott>alendienste verschaffen. 

Am löten traf der Großherzog von Weimar zu Frank

furt ein. 

Nach kurzem Anschein von Erholung sinkt der un
glückliche Sand nun immer mehr in Auflösung da

hin. Seine Gemütheverfassung ist ungestört heiter, 

seine Aeusserung von Anfang bis zu Ende sich immer 
gleich geblieben; man hat seine Ueberz««gung nicht er

schüttern, seine Seele zu keiner Reue bewegen kön
nen, und doch ist er, wie auch die bekannt aewvrde-

nen Briefe beweisen, den Eindrücken der Religion äus. 

serst hingegeben. Daß er nur auS sich selber gehan
delt, ohne fremden Anreiz, ohne Mitwirken Anderer, 

ist jetzt ausser Zweifel; die weitverbreitete, sorgfältige 

U n t e r s u c h u n g  h a t  k e i n e  S p u r  e i n e s  K o m p l o t t s  

g e l i e - f e r t .  
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M ü n c h e n ,  d e n  : 6 t e n  M a y .  . d i e  a n g e t r a g e n e n  1 0 0 , 0 0 0  G u l d e n  E r s p a r u n g e n  g e m a c h t  

I n  der gestrigen Sitzung wurde ein Antrag auf Ab- werden. Wenn die übertriebenen Summen fuv 

schaffung aller grundherrlichen Rechte, auf Regulirung Erz- und BiSthümer unabänderlich seyen, so sollten doch 

der ungemessenen Frohnden und auf Bestimmung eines zu Domherren nur solche Pensionisten angestellt wer-

M a ß s t a b S  z u r  A b l ö s u n g  d e r  g e m e s s e n e n  v o r g e l e g t .  D a n n  d e n ,  w e l c h e  v o l l k o m m e n  g e e i g n e t  s i n d ,  d i e  m o r a l i s c h e  
gab Vehr im Namen deö zweyten Ausschusses Neber- Würde dem Klerus zu geben. Bey der GenSd'armerie 

sicht deS Budgets. Er wurde jedoch gleich Anfangs durch dürfte der Name ins Deutsche übersetzt, Kleidung und 

den Justizminister unterbrochen, welcher ein königliches Bewaffnung einfacher, das KorpS unter die Aufsicht der 
Reskript verlas, gemäß welchem, in der Ueberzeugung, Kreisregierungen gestellt, Legions- und KorpSkomman-
daß, ungeachtet der angestrengtesten Bemühung der Stände danken abgeschafft, einige Ofsiciere in die Kreise vertheilt, 

des Reicks, die wichtigsten Gegcustände bisher nicht erle- die Tbeilnahme an den Defraudationöstrafen aufgehoben, 
digt werden konnten, die Sitzung der Stände bis und so der Krieg der Regierer mit den Regierten entfernt 

zum Losten Juny vertagt wurde, und daß Se. werden. In Beziehung auf die Industrie sollen in den 
Königl. Majestät das sichere Vertrauen hegen, daß die Kreishauptstädten polytechnische Schulen für das prakti-
Resultate die innige Verbindung zwischen Regenten und "fch? Leben eingeführt, und ein Fonds von ZS,ovo Gulden 
V o l k  b e f e s t i g e n ,  u n d  d i e  S t ä n d e  d i e  S t ü t z e  d e s  T h r o n e S  d a z u  a u ö g e m i t t e l t  w e r d e n .  M i n i s t e r i u m  d e r  A r m e e :  
und die Wohlthat der Nation seyn werden. Berg setzte Der durch die Bundeöverpflichtung und die offene Lage 
hierauf seinen Vortrag fort: Die zwey wichtigsten Mo- des Reichs zu rechtfertigen gesuchte Präsenzstand der Ar
mente der Erleichterung der Nation von den mee vom 24sten Juny 1817 wird nicht als nothwendig 
s c h w e r e n  L a s t e n  m i t  d e r  B e s t r e i t u n g  d e r  u n u m g ä n g -  a n e r k a n n t ,  s o n d e r n  a u f  d a s  M a ß  d e r  B u n d e s p f l i c h t  
lichen Bedürfnisse dcS Staates zu vereinigen. ES han- zu reduciren beantragt. Eine gut organisirte Landwehr 
delt sich -um die Frage: ob das Volk noch K Jahre län- und ein für das Wohl deö Vaterlandes enthusiastisches 
ger unter seinen Lasten seufzen oder jetzt endlich einmal Volk sey dem stehenden Heere vorzuziehen. Die allge-
s e i n e s  D a s e y n s  f r o h  w e r d e n  s e l l .  E r  g e h t  h i e r  d i e  e i n -  m e i n e  S t i m m e  d e s  V o l k e s  s e y :  E r s p a r u n g  i n  d i e -
jelnen Posten deS FinanzbudgctS durch. Den Anfang fem Zweige und keine Erhöhung der Auflagen. Der 
macht der H 0 f h a u 6 h a l t. Das würdevolle Daseyn des Ausschuß trage auf eine Ersparung von einer Million an. 
Oberhaupts der Nation müßte vor Allem erhalten wer- Sollte das Wohlwollen desMonarchen, durch unabweisliche 
den, und gern werde^die Nation AlleS aufbieten, um dem Gründe, welche den Ständen geoffenbaret werden', über

Monarchen die Opfer zu ersetzen, die er selbst durch Ein- wogen, keine Minderung dieses EtatS verstatten, so 
sckaltung seiner Privatgüter dem allgemeinen Wohl ge- bliebe nur die Uebernahme der Militärpensionisten auf den 
bracht. Doch sey eS von der Liebe des Königs zu seinem Civiletat übrig. Würde der Gesammtetat auf 30,564,418 

treuen Volke zu erwarten, daß Er ebenfalls entgegen Gulden (wobey das Militär auf 7 Millionen angefchla-
kommen und eine gewisse Summe dafür in dem gen) zurück geführt, so würde ein Uebersckuß von 198,719 
Budget selbst auswerfen werde. Die StaatSministerien Gulden der Einnahme bleiben, der auf Ausfälle zu ver

sollen in Zukunft eine vom Finanzministerium zwar abhän- wenden. Die Anhäufung eines Staatsschatzes sey über-

gige, aber in ihrem Kreiie sich frey bewegende Verwal- flüssig, und die französische Kontribution :c. auf Schul« 
tungSweise haben, wobey die zweckmäßigen Ersparungen dentilgung zu verwenden. 

und Einrichtungen ihrer eigenen Einsicht überlassen blei- Der neuliche Vortrag deS Herrn v 0 N Heinitz über 

den; die Pensionen werden nach dem Etat jedes Ministe- unsere Bergwerke enthält manche interessante statistische 
riumS ausgeschieden, und durch Wiederanstellung der Angaben. Von dem Bergbau im Obermaynkreise (Bay-

brauckbaren Pensionisten vermindert. Durch Aufhebung reuth) wird gesagt: dieser Bergbau, einer der älteste» 

der Vaganten,ranüporte, durch Einführimg der Landrätbe, Deutschlands, ist nur durch eine immer beschwerlicher und 

Abschaffung der Studtlvmmissariate :c. können noch über kostspieliger werdende Gewinnung und durch andere Hin-
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dcrnisse, welche aber die in neuern Zeiten vervollkommnete^ selben auf die VerfassungSurkunde geleistete Eid, da die-
Bergwerköwissenschast zu besiegen gelehrt hat, gesunken. 
Indessen gewann er doch biö zum Anfange der neueren 

Kriegeveriode eine Produktion von weit über i Million 

Gülten im Werthe, und beschäftigte ungefähr Soo Ar

beiter. Zwey Bergämter, zu Streben und Wunsiedel, 

und eine Deputation zu KaulSdorf leiteten und leiten 

»och seinen Betrieb. In den Händen des Staats befin

den sich, ausser mehreren Marmor-, Kalk- und Thon-

brüchen, bloß die Kobaldsgruben zu Kauledorf, eine Ei-

fensteingrube und die Zinnwäschen am Fichtelsee, nebst dem 
mehrere Versuchsarbeiten. Unter den gewerbschaftlichen 

Etablissements behaupten die, ein vortreffliches Eisen lie

fernden, Eisenhüttenwerke den Vorrang, welchen sich die 

Vitriol - und Alaunwerke anschließen. Die Eisenhütten 

lieferten im Dnrchschnitt ungefähr So,ovo Centner Stab

eisen, jährlich an 600,000 Gulden. — Nach einem Be
schlüsse der Kammer der Reichöräthe sollen die Ver

h a n d l u n g e n  d e r s e l b e n  i n  Z u k u n f t  g l e i c h S f a l l S  d e r  O e f f e n t -
lichkeit übergeben werden. 

Da6 Religionsedikt vom 2 8sten May 1818, welches 

von der römischen Kurie und ihren Anhängern aber immer 

vergebens angefochten, ist durch eine königliche Verord
nung vom 7ten November 1818 bestätigt worden. ES 
heißt darin: „Die von Unserm Gesandten zu Rom am 
27sten September 1818 an Se. Heiligkeit abgegebene Er

klärung: daß das Edikt bloß für diejenigen, welche sich 

nicht zur katholischen Religion bekennen, gelte, kann nur 
von dem besonders die evangelischen kirchlichen Angelegen

heiten ordnenden Gesetze, aber nicht von dem oben an
geführten allgemeinen — alle Einwohner des Staats 

ohne Unterschied ihrer besondern Glaubensbekenntnisse — 

gleich verbindenden Staatögesetze verstanden werden. Wir 
werden die mit dem heiligen Stuhle abgeschlossene Uebe» 

einkunst treu und gewissenhaft in allen ihren Bestandthei-

len als ein verbindliches StaatSgesetz vollziehen lassen, da
gegen bestehen wir unabänderlich darauf: daß das Unsere 
unveräusserliche Majestätörechte sichernde und die äusseren 
Rechtsverhältnisse der verschiedenen Kirchengesellschaften 
^stimmende allgemeine StaatSgrundgesetz von Unsern 

sämmtlichen Unterthanen genau befolgt, und der von den

ser auf Gegenstände der Religionslehre keine Beziehung 
hat, gewissenhaft werde beamtet werden." 

Fürst Wrede hat die Gewohnheit, diejenigen unserer 
Landtaqsverordneten, welche für dag Interesse deS Mi
litärs sprechen, gleich des andern TageS zu seiner Ta/e/ 
zu laden. Nach der Konstitution sollen einige M/Me-

der der zwevten Kammer, auch nach beendigter Ver

sammlung, in ihrem Volksberuf! fortwirken, und fort

während in München bleiben. Man nennt schon vor

läufig von Hornthal als einen dieser Auöerwäblten, 

welche für den nächsten Landtag vorarbeiten und das 

vorher nicht ganz vollendete Geschäft des LandtagSarchivs 

vervollständigen sollen. — Seitdem der König und Kron

prinz sich sehr offen für die VolkSvartey erklären, und im 

Reicherathe an die beyden liberalen Grafen von Schön

born und Rechtern-Limburg noch mehrere Mediatistrte 

sich anschließen, so schmilzt die aristokratische Partey täg
lich zusammen. 

L o n d o n ,  d e n  »4ten May. 
BiS 1818 haben die vereinigten Staaten überbaust für 

14,183,768 Dollars Münze 'schlagen lassen, im Jahre 
1818 allein für 1,365,687 Dollars. Die Münzkosten 
überhaupt, mit Anschaffung der Gebäude und Geräthe, 

beliefen sich auf 314,096 Dollars. 

K 0 n r S. 

R i g a ,  d e n  l ö t e n ' M a y .  

AufUmßerd. Z 5 T. n.D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B.». 

Auf Amsterd. 65 T.n. D.! oA, ̂  St.hoü.Kour.p.iR.B.S. 

Auf Hamb. 36 T.N.D. — Sch. Hb. Bko.x. iR.B.A. 

Auf Hamb. 65 T. n.D. 9? Sch.Hb.B!o.x. iR.BF, 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. x. 1 R. B. 5l. 

100 Rubel Gold 372 Rubel 5o  Kop. B. A. 

Ein Rubel Silber 3 Rubel 75z Kop. B. A. 

JmDurchschn. in vor. Woche 3 Rub.76 Kop.B.N. 

Ein neuer Holl. Dukaten '0 Äub. 70 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 5i Kop. B. A. 

Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 89 Kov. B. A, 
Ein alter AlbertS-ReichStbaler 4 Rub. ?3x Kov. B.A. 

J A  j a  drucken erlaubt worden. B. Ti d e b b h l, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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126. Dienstag, den 27. May 1819. 

Et. Petersburg, den »Sten May. Bürgerkrieg aufzurufen und im Namen der Legitimität die 

Am Sonntage Nachmittags verließ Ihre Majestät, Usurpation herbeyzuwünschen. Dergleichen Tollheiten 

die Kaiserin Maria Feodorowna, die Residenz hätten wenig Aufmerksamkeit verdient, wäreti nicht andre 

und begab Sich nebst Allerhöchsterem Hofstaate Nachrichten vorhanden, um die Zusicherungen des Mini« 

nach Pa.<lowSk, um daselbst die Sommermonate zuzu- sters des Innern zu widerlegen, und um die Vorhersagun

dringen. gen und Drohungen zu bestätigen, als deren Organe sich 
Paris, den -8sten April. die Herausgeber des Konservateur angekündigt haben. Es 

Die in den westlichen Departementen entdeckte Ver- sind im Westen Frankreichs Waffen ausgetheilt worden, 
schwörung beschäftigt das Publikum ungemein und ist zu-. Geheime Agenten sind zwischen der Bretagne und Bor-
verlässig auch sehr merkwürdig. Sie beweist abermals, deaux in Thätigkeit, und dehnen ihre Wirksamkeit bis an 
wie nothwcndig es ist, daß die Regierung eine Klasse von die spanischen (Kränzen aps. Gewisse Verhältnisse existi-
Menschen bewache, die auf nichts sinnen, als auf den ren zwischen der Schweiz und der Franche-Comte; einige 
Umsturz der Charte und aller ihrer Institutionen, und die grüne Kokarden hat man in der Gegend von FougereS 

sich erfrechen, im Namen des Königs und der BourbonS gesehn. Pulver ist im Bezirk von leS Sables aufgehäuft 
Verbindungen gegen den König und dessen Regierung zu worden; ein bekannter CbouanSchef hat über eine ziemlich 
bilden. Wir lesen jetzt im englischen ministeriellen Kourier beträchtliche Bande Musterung gehalten; bey dem letzten 
einen Artikel über diesen Gegenstand, worin es im We- Markt zu Bourbon, Vendee war diese Stadt nächtlicher-
sentlichen beißt: „Als Herr LanjuinaiS neulich in der weise mit einem Uebcrfall bedroht, allein die Gensd'ar-
Pairskammer die feindliche Stimmung und die drohenden merie ward zu gehöriger Zeit benachrichtigt, und hatte den 
Vorbereitungen in einigen westlichen Departements zur Anschlag vereitelt. Alle diese Details erhellen aus Han-

Sprache bracht-, so wurden unsre Besorgnisse durch den delsbriefen, und sind von denjenigen, die sie mittheilen 
Grafen Decaze gehoben, der diese Umtriebe ableugnete, »nd deren Aufrichtigkeit wir nicht bezweifeln können, ver-
vder wenigstens behauptete, sie seyen höchst übertrieben bürgt. . . . Allein, was thut die Regierung, um, wir 

Norden, und die Bewohner des Westens von Frankreich wollen nickt sagen, den Gefahren der Monarchie zuvorzu-

Würden niemals ihre Pflichten als treue Unterthanen ver. kommen, indem dergleichen Angriffe die Monarchie nicht 
letzen. Allein einige Zeit nachher erfuhren wir, nicht ohne gefährden können, sondern um gegen die nachteilige» 

Erstaunen, die geheime Existenz einer unsichtbaren Armee Folgen ihrer eigenen Uebertreibungen gewisse Menschen 

in jenen Gegenden, die bereit wäre, im günstigen Augen- zu schützen, die kühner Weise einem gänzlichen Untergang 
blick sich zu zeigen, und deren Generale, Hauptquartiere entgegen gehen? Wir kündigen mit Vergnügen an, daß 

und Projekte ziemlich deutlich angezeigt wurden. Zu glei- derjenige Minister, der eS in Gemäßheit deö AttteresseS 

cher Zeit waren wir durch höchst auffallende Stellen im der öffentlichen Sicherheit für seine Pflicht gehalten hat 
Konservateur überrascht, worin Aufruhr und Bürgerkrieg Tbatsa5en zu leugnen, die ohne Zweifel übertrieben wa-

ganz offen, und auf -in- Weise, wie man eS seit 1794 rcn, ob sie gleich großentheils ganz wahr sind, die Absicht 
nickt mehr gehört, gepredigt wurde. Nichts ist merkwürdi- hat, mit Strenge und Unpäßlichkeit gegen die Beaütt 

ger als die strafbar- Verwegenheit einer unruhigen Min- stiger dieser Jntriguen zu verfahren. Die wahren Freunde 

derbeit, di- -S wagt, im Namen des Königtums den Kö- der Monarchie und Konstitution werden mit uns einae 

nig selbst öffentlich anzuklagen; im Namen Frankreichs ßehn, daß die Anstrengung der Gewalt gegen die Auel 



schweifungen des an sich ohnmächtigen UltraismuS, weit 

entfernt die Aktion eines revolutionären Systems zu seyn, 

im Gegentheil nichts weiter ist, als ein Widerstand, den 

man den schädlichsten Ausschweifungen einer Revolution 

entgegensetzt, die unstreitig die Folge eines augenblicklichen 

Siegs der Gegenrevolution seyn würde." — So weit 

dieser interessante Artikel dcS englischen MmisterialkourierS, 

den man als vom französischen Ministerium ausgegangen 

betrachtet, und der die wahre Darstellung der Dinge in 

Bezug auf die Umtriebe im Westen enthält. AuS andern 

Quellen weiß man, daß die Regierung genaue Aufschlüsse 

über diese Umtriebe hat, und im Besitz von Aktenstücken 

ist, welche an der Existenz einer Hauptverschwörung, die 

wieder ihre sehr ausgedehnte Ramifikationen hat, nicht 

^den mindesten Zweifel gestatten. Allein, was gewiß als 

äusserst merkwürdig angesebn werden kann, ist, daß die 

Ultra's selbst sich den Anschein geben wollen, als seyen sie 

an der Sache ganz unschuldig, und das Hauptakrenstück, 

das den vollständigen Beweis über die bestehende Ver

schwörung liefert, selbst dem Publikum mittheilen. Dieses 

Aktenstück leugnen sie zwar nicht ab, geben aber zu ver-

stehn, eS hätten sich geheime Feinde unter die Royalisten 

gemischt und sie zu unklugen Schritten veranlaßt; man 

könne wenigstens sicher seyn, das keiner derjenigen Roya

listen, die in Kredit bey ihrer Partey ständen, kompromit-

tirt sey. Dies Letztere erklärt uns Herr Fievee insbeson

dere in einem Kommentar über seinen bekannten „ävis 

aux ro)'alistes," der in den Konservateur eingerückt war, 

und soviel Aufsehen erregt hat. — Das Aktenstück, wo

von so eben gesprochen worden, und das jetzt auch in der 

heute erschienenen (Zisten) Lieferung deö Konservateur 

e i n g e r ü c k t  i s t ,  b e t r i f f t  „ e i n e  r o y a l i s t i s c h e  A f f i l i a 

tion," die sich über ganz Frankreich erstrecken sollte, und 

bereits in einem ansehnlichen Theil deS Königreichs in 

Vollziehung gesetzt worden ist. Nach dem festgesetzten Plan 

ist die Affiliation gegen diejenigen gerichtet, die den Un

tergang des Altars und ThronS und den Umsturz der Legi

timität beabsichtigen, und in keiner andern Absicht gebil

det, als „um einen Koloß aufzustellen, an dem alle An

strengungen der Uebelgesinnten scheitern sollen. Wie alle 

geheime Verbindungen, hat diese Affiliation einen unbe

kannten Obern, dem alle Mitglieder gehorchen müssen. 

Dieser Obere ist „ein ausserordentlicher Kommissär." Man 

hat die Frechheit gehabt beyzufügen, „daß die Gewalt-die
ses ausserordentlichen Kommissärs vom Throne ausgehe." 

Seine Autorität bleibt immer werkthätig. Niemand hat 

das Recht, seinen Befehlen zu widerstreben. Alle Afff-

l i i r t e n  m ü s s e n ,  m i t  a b s o l u t e r  E r g e b e n h e i t  b l i n d l i n g s  

seinen Willen erfüllen. Alle Franzosen können in die Ver

bindung aufgenommen werden, mit Ausnahme der Fööe-

rirten, derjenigen Officiere, die bey der leHlen Anwesen

heit Bonaparte'S in Frankreich diesem gefolgt sind, und 

derjenigen Franzosen, welche die Additionalakte (1815) 

unterzeichnet haben. Alle Affiliirte müssen sich schriftlich 

unterzeichnen. Wer zur Affiliation berufen wird, und sich 

weigert, in dieselbe zu treten, wird als Feind des Königs 

angesehen, und als solcher allen Affiliationen deS König

reichs denunciirt. Jeder Affiliirte muß einen Eid schwo

ren. Wenn er denselben verletzt, so wird er als Verrä-

ther an der Ehre, am König und an Frankreich angesehen. 

Die Organisation der Affiliation erfolgt Departements-, 

Bezirks- und KantonSweise. In jedem Departement, Be» 

zirk u»d Kanton ist ein Befehlshaber, der vom ausser

ordentlichen Kommissär ernannt wird/ und ein Kassierer^ 

der Affiliation. Jeder steht nur mit seinem unmittelbaren 

Obern in Verbindung. Er kennt die andern nicht ». f. w. 

Im bekannt gemachten Plan fehlen das Datum und die 

Unterschriften. Man wird übrigens wahrscheinlich nicht 

ermangeln, von Seite der Regierung dem Publikum nä

here Aufschlüsse über dkse Sache zu geben. 

P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  M a y .  

Das louinal Okdsis spricht von einer Reise des 

Königs von Preussen, nach Beendigung der Sommermu-

sterungen, nach Paris. 

Nachrichten aus JSle de Bourbon zufolge, ist dort von 

europäischen Waaren wenig Umsatz; sie werden oft mit 

So Proeent Verlust verkauft. 

A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i s l e t t  M a y .  

Man ist gegenwärtig in Genf mit Abfassung eineS Kon

kordats für die Fifcherpolizey auf dem See zwischen 

den KantonS Waadt, Wallis und Genf beschäftigt, und 

man wünscht, daß Sardinien demselben in der Folge auch 

beypflichten möge. 

V o m  M a y n ,  v o m  l ö t e n  M a y »  

Der General Labarve begleitete Se. Kaiserl. Ho

heit, den Großfürsten Michael, bis Triest, von wo er 
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seine Rückreise antreten wird, und den -osten May in Bayern trete um so mehr dem Antrage von Oester-

Lausanne eintreffen dürfte. Der Großfürst nimmt seine reich bey, als die Reckte der einzelnen Regierungen darin 

Rückreise über Wien. vollkommen aufrecht erhalten würden. 

F r a n k f u r t ,  d e n  1 6 t c n  M a y .  S a c h s e n .  D e r  s u b s t i t u i r t e  G e s a n d t e  s e y  o h n e  I n -

In der i6ten Sitzung der Bundesversammlung am 6ten ßruktion, könne jedoch an dem königl. sächsischen Beyttttte 

May kam unter Anderem Folgendes vor: zu obigem Antrag? nicht im mindesten zweifeln. 

Gegenwärtiger Zustand der deutschen Uni- Hannover. Diesseitige Gesandtschaft tritt in dieser 

versitäten. gemeinschaftlichen Angelegenheit dem Antrage auf die Er

Oesterreich trägt, in Folge der im Namen Sr. nennung einer Kommission um so mehr bey, als diese Kom-

Mnigl. Hoheit, des EroßherzogS von Weimar, und Sr. Mission von selbst darauf bedacht seyn wird, diejenigen 

Durchlaucht, deS Herzogs von Sachsen-Gotha, in der Punkte, welche entweder einem jeden einzelnen Staate 

i Zten diesjährigen Sitzung §. 46 gemachten Eröffnung, lediglich anHeim gestellt bleiben müssen, oder doch nur ein 

den gegenwärtigen Zustand der deutschen Universitäten be- Gegenstand der gemeinsamen Vereinbarung zwischen den 

treffend, auf die Erwählung einer Kommission von 5 Mit« Staaten, welche Universitäten besitzen, seyn können, von 

gliedern an, um diese Eröffnung sowohl, als die Maßre- denen zu sondern, welche, zur Erreichung des angedeute-

geln, zu welchen selbige die nöthige Veranlassung giebt, ten und nicht auf Universitäten allein beschränkten Zwecks, 

baldmöglichst zu einem gemeinsamen Einverstandnisse vor- ein Gegenstand der gemeinsamen Vereinbarung zwischen 

zubereiten. "Ükn Bundesstaaten und dahin gerichteten Beschlüssen 

P r e u s s e n .  D e r  G e s a n d t e  i s t  i n  B e » i e h u n g  a u f  d e n  w e r d e n  k ö n n e n .  

Gegenstand deS erfolgten Antrages, in so fern derselbe im Wenn übrigens die Zahl der Mitglieder dieser Kommis-

AlZgemeinen das deutsche Universitätswesen und dessen hier sion auf S beschränkt werden dürfte, so wird doch, der 

kürzlich erfolgte Berührung betrifft, von der vorläufigen Natur dieses Gegenstandes nach, derselben unbenommen 

Ansicht seines allerhöchsten HofeS dabin belehrt, daß der- seyn müssen, einen oder mehrere der übrigen Herren Ge

seke solchen, als der sorgfältigsten Prüfung jeder einzel- sandten, deren Höfe Universitäten besitzen, zur Theil-

nen Regierung zunächst angehörend, in der Art betrachtet, nähme an ihren Beratbungen einzuladen, um das Ge-

um ihn erst nach dieser Prüfung, als zu gemeinsamer Ent- schäft desto besser zu künftiger allgemeinen Berathung deS 

schließung gereift, erachten zu können. Bundestages vorbereiten zu können» 

Wenn daher auch dem Gesandten allerdings nicht scheint, Würtemberg tritt dem Antrage Oesterreichs mit 

daß die vorgeschlagene Ernennung einer Kommission, so- den Bemerkungen von Hannover dey. 

wohl überhaupt, als insbesondere im jetzigen Augenblicke Baden. Wenn gleich ohne Instruktion, finde die 

(nach der Ansicht seines HofeS), in den GesichtSvunkt ei- Gesandtschaft jedoch keinen Anstand , dem Antrage von 

n<r solchen kommissarischen Einleitung gestellt werden Oesterreich und der Bemerkung Hannovers beyzutreten. 

könne, in welcher daS eigentliche und bestimmte Material Churhessev stimmt wie Hannover. 

der zu fassenden Entschließung gefunden oder erschöpft G r 0 ß he r z 0 g t h u m  H e s s e n ,  w i e  O e s t e r r e i c h  u n d  
werden soll; so hält sich derselbe doch anderer SeitS in Hannover. 

keiner Art veranlaßt oder berechtigt, einer Erwägung bin- Dänemark, Mgen Holstein und L a u e n b u r g ,  
derlich zu seyn, die einer einstimmig für gemeinwichtig wie Oesterreich. 

erkannten Sache, in diesem Mittelpunkte gemeinsamer Niederlande, wegen des G r o ß h e r z o g t h u m -S 

Beherzigungen, gewidmet werden soll, und bey welcher Luxemburg. Der diesseitige Gesandte erkenne und 

die, auch dem Unigl. preussischen Hofe schließlich wün- verehrt in der so eben vernommenen schätzbaren Erklärung 

schenöwerth erscheinende, Vereinigung der Ansichten und des österreichischen HofeS einen neuen, besondern und vor

Maßregel,1 jeden Falls eine Erleichterung oder Vorder«, züglich dankenöwerthen Beweis der menschenfreundlichen 

tung erhalten kann. Teilnahme und weisen Fürsorge des Kaisers Majestät in 
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einer dermalen für das Gesammtwohl nicht genug zu be

herzigenden Angelegenheit, und er stimmt deshalb auch 

dem Antrage zu einer diesen so wichtigen Gegenstand er

örtern sollenden Kommission von ganzer Seele bey. 

G r o ß h e r z o g l i c h -  u n d  h e r z o g l i c h - s ä c h s i s c h e  

Hauser. Die Gesandtschaft giebt ihren Dank für die 

dem Antrage ihrer Höfe gewidmete Rücksicht zu erken

nen, und tritt dem kaiserlich-österreichischen Vorschlage 

bey. 

B r a u n s c h w e i g  u n d  N a s s a u ,  w i e  H a n n o v e r .  

M e c k l e n b u r g - S c k w e r i n  u n d  M e c k l e n b u r g -

Strelitz, Holstein-Oldenburg, Anhalt und 

S c h w a r z b u r g ,  H o h e n z o l l e r n ,  L i e c h t e n s t e i n ,  

R e u ß ,  S c h a u m b u r g - L i p p e ,  L i p p e  u n d  W u l -

d e c k ,  d a n n  d i e  s r e y e n  S t ä d t e  L ü b e c k ,  F r a n k f u r t ,  

Bremen und Hamburg, treten dem kaiserlich - öster

reichischen Antrage, mit Ausdruck ihres DankS für die 

diesem Gegenstande bewiesene Aufmerksamkeit, bey, und 

finden den hannöverschen Zusatz für angemessen. 

Der königl. bayersche Herr Gesandte erklärte, den 

Antrag von Hannover sich ebenfalls eigen zu machen. 

Hierauf wurde die vorgeschlagene Kommission gewählt, 

wornach die Wahl auf folgende Herren Gesandten fiel. 

G r a f e n  v o n  B u o l - S c h a u e n s t e i n ,  

Grafen von der Goltz, 

^ Herrn von Martens, 

Freyherrn von Wangenheim, 

Freyherrn von Berckheim. 

AlS Stellvertreter wurden gewählt: 

Freyherr von Aretin und 

F r e v h e r r  v o n  P l  e s s e n ;  

demnächst aber 
b e s c h l o s s e n :  

Daß eine aus den Herren Gesandten, Grafen von 

Buol-Schauenstein, Grafen von der Goltz, Herrn von 

Martens, Freyherrn von Wangenheim und Freyherrn von 

Berckheim, bestehende Kommission, welcher die Herren 

Gesandten, Freyherr von Aretin und Freyherr von Plessen, 

als Stellvertreter beygeqeben, ernannt werde, und diese zu 

ersuchen sey, die Eröffnung der großberzoglich-sachsen-

Weimar-eisenachschen BundeStagsgesandtschaft, den ge-
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genwärtigen Zustand der Universitäten betreffend, so wie 

auch die Maßregeln, zu welchen dieselbe die nöthige Ver

anlassung gebe, baldmöglichst zu einem gemeinsamen Ein

verständnisse vorzubereiten. ES bleibe übrigens jener Kom

mission unbenommen, einen oder mehrere der übrigen 

Herren Gesandten jener Staaten, in deren Umfange Uni

versitäten lägen, zur Theilnahme an ihren Beringen 
einzuladen. 

H a n n o v e r ,  d e n  i Z t e n  M a y .  

Der Herzog und die Herzo^n von Klarence verlassen am 

,7ten die hiesige Residenz, um sich über Göttingen und 

Rotenburg nach Meiningen und späterhin nach dem Bade 

Liebenstein zu begeben. 

S h r i s t i a n i a ,  d e n  u t e n  M a y .  

Die Einfuhr an norwegischen Heringen in norwegi

schen Schiffen hat in den beyden letztverflossenen Jah

ren in S der Ostseehäfen betragen: Im Jahre 1817: 

95 Ladungen von -Zssß Kommerzlasten, und im Jahre 

1818: 147 Ladungen von ^708^ Kommerzlagen, welche 

Ladungen zusammen betragen haben 1827: 46,450, und 

2818: 72,760 Tonnen gesalzener Heringe, wofür als 

Ausbeute nach Norwegen zurückgekommen sind: im erst-

gedachten Jahre 84 und im letzten Ladungen mit 

ostseeischen Produkten, vornehmlich Roggen, Hanf und 

Segeltuch. Rechnet man hiezu, was Danzig, Roöock, 

Stralsund, Wismar, Reval und die übrigen Häfen der 

Ostsee, nach welchen norwegische Heringe geführt wer

den , an solchem Waarenartikel erhalten und dafür an 

Ostseeprodukten wieder nach Norwegen verschifft haben, so 

kann man sich eine Idee von der Wichtigkeit des norwegi. 

schen Handels mit der Ostsee machen, welchen die HeringS-

fischerey aufrecht erhält. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i 4 t e n  M a y .  

Der Kanal von Södertelje, 3^ Meilen von teer, 

wird in diesem Jahre fertig. Diese zweyte Verbin

dung deS Mälerseeö mit der Ostsee eröffnet 12 Städten 

bis 20 Meilen tief inS Innere deS Landes den Weg 

zum Meere, und für Stockholm selbst einen viel kürzern 

und sicherern Eingang als den vorigen Schlangenweg von 

dorther. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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wo. »27. Mitttwoch, den 28. May 1819. 

W a r s c h a u ,  d e n  i i i e n  M a y  n .  S t .  k o m m e ,  d a ß  d i r  H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n ,  s t a t t  s e l b s t  
Derwichenen Sonntag, den yten (--7sten April alten «u erscheinen, sich damit begnüge, seine Livree zu 

Styls), «u^rd hier das GeburtSfest Sr. Kaiserl. Ho« schicken? Der Präsident erwiederte: daß er eine solche 
heit, des Cesarenitsck und Großfürken Konstantin Aeusserung in dem Munde des VertheidigerS von Ma-
Pawlowitsch, feyerlich begangen. Der zaarische Statt- rinet sehr unangemessen finden müsse, da er selbst detz 
Halter mit den ersten Reichöbeamten, der Generalität und Marinet im Gefängniß gewesen sey, um ihn zu fragen: 
den Offlcieren, stattete an diesem Tage deS Morgens Sr. ob er auf die persönliche Erscheinung des englischen we-
Hobeit den Glückwunsch ab. Hernach hörte der Ce- neralS dringe? Mariner habe wenig Wichtigkeit darauf 
sar «witsch mit den vornehmsten Beamten die heilige ju setzen geschienen, und bloß deswegen sey di« Ervff-
Liturgie. Bey dem zaarischen Statthalter war große Mit- nung der Pcoceßverhandlungen nicht länger verschoben 
tagStasel, und Abends in der ganzen Stadt glänzende Jl- worden. 
lumtnation. Marinet behauptete, daß ihm Lord Wellington in 

P a r i s ,  d e n  l ö t e n  M a y .  e i n e m  B r i e f e  a u  L o r d  k i n n - n r d  f r e y e ö  G e l e i t e  h a b e  v e r -
Unter den dieser Tage hier angekommenen Engländern sprechen lassen, und gerielh darüber wit dem General

befinden sich der Admiral Pole und Herr Cvckburn, prokucator^in einen lebhaften Wortwechsel. „Oer Her-
königl. großbriktannischer Gesandte in Hamburg. zog von Wellington, sagte Letzterer, hat diesem förm-

Auch hier ist das Porträt von Sand jetzt zu Kauf aus- lich widersprochen und in Abrede gestellt, er, der «in 
gestellt. Muster der Wahrhaftigkeit und Großmuth ist. . . 

Von der spanischen Gränze wird gemeldet, daß die Hier sah sich aber der Herr StaatSprokurator durch ein 
DouanierS zu. Roncevaux einen Ballen aufrübrerischer^etwaS zweydeutigeS Gemurmel der Versammlung uner-
Schriften weggenommen haben, die man in Spanien ein- warteter Weise in dem Strome der eben begonnenen 
führen wollte. Oer Maulthiertreiber, der den Ballen ge- Lobeserhebungen gehemmt. Er äusserte sein strenges 
laden hatte, ist ins Eefängniß nach Pampelona geführt Mißbilligen über dieses ordnungswidrige Benehmen der 
norden. Versammlung, und — fügt das Journal <Z6»erAl oder 

Die 6s sagt: „Der Tumult, der jetzt I'lncl6xen6snt hinzu — wäre die Versammlung 
am 26sten v. M. zu Charonne statt gehabt hat, ist nicht augenblicklich stille gewesen, so würden Franzosen 
ernsthafter gewesen, als wir anfänglich glaubten. Der durch einen förmlichen Spruch deS 'Gerichts in bester 
Pfarrer dieses OrtS war in Lebensgefahr. Uebelgesinnte, Form Rechtens angewiesen worden seyn, den edlen Lord 
die nicht zur Gemeinde gehörten, hatten sich mit eini- für ein Ideal aller Tugenden zu halten." 
gem schlechten Gesindel derselben, in der Absicht, jenen Nachdem in der Sitzung des AssisengerichtS die letz-
Geistlichen in der Aueübung seines geistlichen Amts zu bin- ten Zeugen abgehört, und der Generaladvokat seinen 
dern, vereinigt. Er sah sich genöthigt, in die Sakristey Schlußvortrag, so wie die Advokaten der Angeklagte» 
s i c h  e i n z u s c h l i e ß e n ,  w o  e r  i n z w i s c h e n  n o c h  l a n g e  d a s  i h r e  V e r t h e i d i g u n g s r e d e n  g e s p r o c h e n  h a t t e n ,  s i n d  M a -
Wuthgeschrey der Meuterer hören mußte. Die Worte: rinet und Cantillon in der gestrigen Sitzung nach 
Nieder mit dem Pfaffen! Zur Laterne mit ihm 5 erschall- einer Rathschlagung der Geschwornen von einer Stunde 
ten, wie in den schönen Tagen der Revolution. Ohne einstimmig für unschuldig an dem Angriff auf den 
die Geistesgegenwart und die Festigkeit des Mairieadju- Herzog von Wellington erklärt und sogleich in Freyheit 
tanten würden die Rasenden noch weit größern Aus- gesetzt worden. 
schweifungen sich überlassen haben. Nur mit Mühe ge- Man versichert, jeder Minister suche ein Journal 
lang eö diesem würdigen Beamten, sie einigermaßen im (die nun censurfrey geworden) für sich zu erhalten, um 
Zaume zu halten und zu entfernen." diejenigen Artikel aufzunehmen, die er (ohne daß sie 

Das hiesige Assisengericht hatte bisher die Proceßver- als ofsiciell eingerückt werden) in Umlauf zu bringen 
Handlungen wegen deS Mordversuchs gegen den Herzog wünscht. Deserre soll sich mit dem Journal ä« 
von Wellington fortgesetzt. Die Zeugenverhöre, bereits einverstanden haben. 
worunter mehrere Bediente des Herzogs, 'sielen aber höchst Nach einem Briefe aus Lyon hat man in dieser Stadt 
unbefriedigend aus. Der Advskat Dupin fragte, wie eS eine Subskription eröffnet, um die Geldbuße von 6000 



Franken, zu welcher die Herren Sainneville und Fabviev 
in ihrem Proecsse gegen den General Canuel verurtheilt 
worden sind, zu bezahlen. ES wird aber keine Sub
skription von mehr als einem halben Franken angenom
men. 

Die hiesige Polizey hat eine Karrikatur mit der Un
terschrift: „Gesellschaftsspiel, oder: der kleine Mann 
lebt noch," weggenommen. 

P a r i s ,  d e n  i 7 t e n  M a y .  
Die Pairs haben das Gesetz wegen Bestrafung der 

mittelst der Presse verübten Vergeh« mit Stim
men gegen So angenommen. — Oes Herzogs Fitzjames 
Dorschlag: dem 8ten Artikel wegen Lästerung der öffent
l i c h e n  M v - . ' a l  n o c h  d i e  W o r t e :  d e r  c h r i s t l i c h e n  R e 
ligion, beyzufügen, wurde verworfen. — In der 
zweyten Kammer blieb Herr Roy in einem zweyten Be
richt deS Aueschuss.S dabey: daß bey den Einnahmen 
f ü r  d i e  J a h r e  i 8 i 5  b i s  1 8 1 8  e i n  U n t e r s c h i e d  v o n  1 9 1  
Millionen zwischen der vorgelegten Berechnung der Re
gierung und der Rechnung des Ausschusses statt finde. 
Er leitet diesen Unterschied aber nicht aus Unterschleif, 
sondern nur aus fehlerhafter Art Buchzuhalten her. 
Der königliche KommissariuS Kerenger gab das zu, ent
schuldigte aber die Ungenauigkcit damit, daß eS der erste 
Versuch sey, sich nach dem Gesetz vom May 1818 zu 
richten. ^ 

Der Prinz Paul von Würtemberg bewohnt zu Pari? 
«l'n Hotel, welches dem Marschall Oavoust gehört, und 
bat es auf Z Jahre für 100,000 Franken gemiethet; 
jetzt bat er dem Marschall die Aufhebung deS MiethS-
kontrakts vorgeschlagen, von welchem schon 2 Jahre ab
gelaufen sind. Dieser aber bat geantwortet, daß er 
ihm sein Hotel fernerhin überlassen und ihm in keiner 
Hinsicht ungelegen' kommen wolle. Hierauf hat der Prinz 
alle seine Dienerschaft verabschiedet, sich ganz eng in 
ein kleines Zimmer seines Hotels zurückgezogen, alle 
seine Wagen abgeschafft und bedient sich jetzt eines 
Miethökabriolets. Seine beyden Kinder, von denen 
eins 11 und daS andere 6 Jahre alt ist, hat er einem 
reformirten Prediger, Herrn Monde, übergeben, der 
eine bedeutende Penssonsanstalt besitzt, und verlangt, daß 
sie eben so wie die andern Pensionars behandelt wür
den, und sich allen Regeln der Pension, die etwas 
strenge sind, unterwerfen sollten. Die jungen Prinzen 
befinden sich bey ihren neuen Gespielen zufriedener und 
heiterer als sie noch gewesen sind; nur den Sonntag 
geben sie auS und können die Woche über von Nie
manden Besuch empfangen. 

Eine Anklage auf Mord ist gegen die Herren Dona-
dieu, Generallieutenant, und Monlivault, ehemaligen 
Präfekt von Jsere und jetzigen Präfekt von Kalvadc-s, 
erschienen. Sie enthält unter andern auch die schwere 
B e s c h u l d i g u n g ,  K r a f t  e i n e r  t e l e g r a p h i s c h e n  

D e p e s c h e  e i n  a u s s e r o r d e n t l i c h e s  G e r i c h t  g e b i l d e t  z u  
haben, welches in einem einzigen Tage 21 Personen, 
worunter zwey von »8 und eine won 16 Jahren wa
ren,-zum Tode verurtheilt hat. Nun fragt man, ob 
eine telegraphische Depesche den Charakter einer 
einem verantwortlichen Minister unterzeichneten Ver
ordnung haben kann? Der Telegraph zeigt auch 
die Lotterieziehungen an, aber die Ka/ssere? Mlen 
erst aus, wenn die mit allen Formen der Aechtheit 
versehenen Listen mit der Post ankommen, sollte denn 
daS Leben der Bürger weniger Sorgfalt erheischen 
als das Geld des Schatze?? Namentlich ist noch der 
Fall angeführt: daß ein gewisser Uzard und Bord, die 
von dem niedergesetzten Kriegsgericht zum Tode verur
theilt waren, nach später eingebrachten, und von dem 
Gericht selbst als gültig anerkannten Beweisen von ih-
rer Unschuld, dennoch hingerichtet worden sind. 

Die Subskription für das LKamx betrug am 
6ten May 93,1^0 Franken. 

Madame Manson ist hier angekommen, um den Pa
risern nicht nur ihr Bild, sondern auch ihr wertheS 
I ch zu zeigen. Ihr Bruder begleitet sie. Die Heldin 

von Rhode; scheint nic>t daran zu denken, daß Moden 
wechseln, und? einmal veralter, nicht leicht wieder ge
fallen. 

Der Lalais (ein zu Kalais erscheinendes 
englisches Journal) beklagt sich: zum Ecstenmale, gerade 
in dem Augenblicke censirt worden zu seyn, wo die 
Journale frey gegeben werden sollten. Es scheint, daß 
er einen Artikel geschrieben, der dem englischen Konsul, 
welcher von seinen Landöleuten für die Passe, um nach 
Frankreich zu reisen, als um es zu verlassen, Z Fran
ken forderte, nicht sonderlich gefiel. Oer Generalpoli-
zeykommissär ließ den Artikel unterdrücken, und daS 
Journal erschien mit einer Lücke, welche die Abwesen 
heit deS gestrichenen Artikels anzeigte. Einige Zeit dar
auf verbot Lord Castlereagh dem englischen Konsul, fer
ner eine Abgabe solcher Art zu fordern. Der Heraus
geber deS Journals machte einen neuen Artikel über 
denselben Gegenstand, der aber gleichfalls gestrichen 
wurde, mit dem Verbote, dieses durch eine weiß ge
lassene Stelle zu verrathen. Erst seit der Aufhebung 
der Censnr hat er diese Geschichte mit allen ihren Ein-
zelnheiten mittheilen können. Der merkwmdigtte Um^ 
stand dabey ist, daß man im vorigen Jakre von den 
reisenden Engländern auf diese Weise 60,ovo Pfund 
Sterling (^70,000 Thlr.) erhoben hatte. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  M a y .  

In der ersten badenschen Kammer erhielt der Antrag 
des HofrathS von Rvttek Beyfall, um Aufhebung oder 
doch Milderung der bisherigen Verordnungen, wegen der 
Staatserlaubniß zum Studiren. 



H a n n o v e r /  d e ' :  , 7 t i N  M a y .  
Nachdem die Abschaffung der Tortur von der ständischen 

Versammlung einmüthig beschlossen worden; so bat die 
ständische Kommission darauf angetragen, die Geschwornen 
und das öffentliche Verfahren in peinlichen Sachen einzu
führen. 

G o t h a ,  d e n  !  2ten May. 
Daß für die jetzige Leipziger Ostermesse erschienene all

gemeine B ü ch e r v e rz e i ch n iß füllt 37 Seiten, und 
giebt durch seinen Umfang Anlaß zu der Bemerkung: daß 
hev der jetzt so bedrängten Lage deö Handels und der Ge
werbe in Deutschland, welche in den beyden Zuschriften 
eines Vereins von Kaufleuten auf der Frankfurter Messe 
an die Bundesversammlung und des nürnbergischen Han-
delöstandes an die bayersche Standeversammlung su wahr 
als nachdrücklich dargestellt ist, ddcb der Buchhandel weni
ger leidet, als andere Zweige der Betriebsamkeit, weil 
ihn theils die innere Sverre durch Mauthen, Zölle und 
Waarenverbote zwischen den Bundesstaaten weniger hem
met; theilS die inländischen Erzeugniffe deö Geistes und 
der Feder nicht so, wie Fabrik- und Manufakturwaaren, 
durch Ueberschwemmung von ausländi>chen vom Markte 
verdrängt werden können. Die Anzahl der zu dem großen 
Büchermarkt in Leipzig von 33 6 Buchhandlungen gelie
ferten neuen oder neu aufgelegten Artikel ist: 

d r e v t a u s e n d  e i n h u n d e r t  v i e r u n d n e u n z i g ,  
und auS folgender freylich nur oberflächlichen und auf die 
Titel der Schriften und Schriftchen gegründeten Über
sicht der in derselben bearbeiteten Fächer der Wissenschaften 
und Gegenstände der geistigen Unterhaltung läßt sich der 
erfreuliche Schluß machen: daß wir Deutsche auf dem 
rechten Wege der Menschen« und Volksbildung, trotz 
mancher Verirrungen und scheinbaren Rückgänge, vor
wärts schreiten. 

Dieses Bücherverzeichniß enthält nämlich 4S Schriften 
über die Erzühungs- und Unterrichtölehre; i> für und 
wider die Turnkunst; 141 Kinder- und Jugendschriften; 
147 philologischen JnhaltS; 28 für unsre deutsche Mut
tersprache; 96 welt-, staaten- und völkerrechtlichen In
halts; die Erd-, Länder-, Staaten- und Orts
kunde erweiternde Schriften; 63 Landcharten; 16 Atlasse; 
173 die Gesundbeitelehre und Heilkunde betreffend? 12 
für oder wider den thierischen Magnetismus; 8; Werke 
der Dichtkunst; 88 Schauspiele; 127 Romane; 11 Schrif
ten noch über die Harmsischen TheseS; 20 Taschenbücher 
und Almanache; 38 Zeitschriften vermischten Inhalte; 7 
in und für ausländische neuere Sprachen ;c. 

K a r l s r u h e ,  d e n  i 4 t e n  M a y .  
Hier die summarische Uebersicht der Staatseinnahmen 

und Ausgaben, aus einer Pcylage zum Budget — für 
daS Etatöiahr 1819. Einnahme: I. Direkte Steuer: 
1) Grundsteuer 1,479,47s Gulden 40 Kr.; 2) Gefäll-
sleuer 2)2,655 Gulden; 3) Häuscrsteuer 482,004 Gul

den 40 Kv.; 4) Gewirbsteuer 375,247 Gulden 20 Kr.; 
S) Fluß« und Dammbaubevträge 66,58» Gulden S2 Kr.; 
zusammen 2,655,964 Gulden 32 Kr. 1^. Indirekte 
Steuer: 1) Accise 1,260,077 Gulden 83 Kr.; 2) Zoll 
6SS,888 Gulden 34 Kr,; 3) Chausseegeld 7v,6S8 Gul
den SS Kr^; zusammen 1,936,620 Gulden 2 Kr. III. Re
galien: 1) Salzregal 600,000 Gulden; 2) Salpeter-
r e g a l  2 0 0 0  G u l d e n ;  3 )  P o s t r e g a l  1  9 0 , 6 1  8  G u l d e n  i o K r . ;  
4) Münzregal 2967 Gulden i 8 Kr.; zusammen 795,685 
Gulden 28 Kr. IV. Gerichts- und Polizeytaxen, Spor-
teln, Stempel und Strafen 485,429 Gulden So Kr. 
V. Domänenertrag 3,171,761 Gulden. VI. Verschie
dene Revenüen, Beyträge anderer Staaten zu Schul-
den und Pensionen, Oktroigefälle :c. 89,926 Gulden 
56 Kr. Gesammteinkommen 9,185,288 Gulden 4 Kr. 
Ausgabe: 1^ Auf den verschiedenen Einnahmözweigen 
haftende Lasten: 1) Vergütung direkter Steuern 84,656 
Gulden 16 Kr.; 2) Vergütung indirekter Stevern 
27,251 Gulden 32 Kr.; 3) auf den Oomänenrevenüen haf
tende Kompetenzen 557,745 Gulden S^ Kr.; 4) auf 
den Forsten haftende Abgaben an Berechtigte :c. 209,3^7 
Gulden8Kr,; zusammen 878,990 Gulden S3^ Kr. il.Mit 
der Verwaltung, Erhebung der Revenüen verbundene 
Kosten 1,113,257 Gulden »o^- Kr. III. Eigentlicher 
StaatSaufwand: 1) Für das großherzogliche Haus 
i,i8o/8S2 Gulden 10 Kr.; 2) für die Lan^stande 40,000 
Gulden; 3) für den Militär-Etat 1,700,000 Gulden; 
4) für die LandeSadministrationSbehörden: a) Staatömi« 
nisterivm 3S,5vo Gulden, b) Ministerium der auswär
tigen Verhältnisse i66,58o Gulden, c) Ministerium deS 
Innern: 1) Ministerium 44,605 Gulden, 2) evangeli
sche Kirchensektion 12,379Gulden, 3) katholische 11,387 
Gulden, 4) Staatöankaltendirektion 4085 Gulden 24 Kr.; 
5) Archive 14,795 Gulden; 6) Aufwand für besondere 
Staatöanstalten: s) für den Kultus 33,964 Gulden 
23 Kr., d) für die Universitäten und andere wissenschaft
liche und Kunsiinstitute 110,978 Gulden 2» Kr., c) für 
den Wasser- und Straßenbau und Landesvermessung 
527,391 Gulden 18 Kr., 6) für das Landbauwesen 
122,048 Gulden 55 Kr., e) für das Landgestüt 50,000 
Gulden, k) Beyträge zu milden Fonds und Armenanstal-
ten :c. 61,76g Gulden 5a Kr., x) für die Zucht-, Ir
ren. und Siechhäuser (nach Abzug der eigenen Einnahme) 
94,089 Gulden 2Z Kr.; zusammen 1,000,242 Gulden 
10 Kr. IV. Ausserordentliche und zufällige Ausgaben 
3iS,ooo Mulden. V. Zur Amortisationekasse 1,465,195 
Gulden 3ig- Kr. Gesammtsumme auch 9,185,288 Gul
den 4 Kr. 

Die von dem StaatSrath Baumgärtner der ersten Kam
mer überreichten Vorschläge, die Erhöhung des National
wohlstandes bezweckend, umfassen folgende Gegenstände: 
1) Feststellung eines richtigen Verhältnisses des WaldbodenS 
zur Feldkultur. Wenigstens die Hälfte des Landes bestehe 
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aus Waldboden; nun hätten aber die Kameralisten schon 
lange bewiesen / daß der fünft«/ ja nur der sechste Tbeil 
des vorhandenen Bodens hinreiche, die Holzbedürfnisse ei
nes Landes zu befriedigen; eS könnte daher noch ungefähr 
die Hälfte unsere jetzig«, Waldbodens zu dem um Vieles 
einträqlicdern Feldbau abgegeben werden. Wenn man nur 
200,000 Morgen Waldung zur Ausrottung hinwegnehme, 
gewönne das Land schon an jährlicher Produktion wenig
stens 6 Millionen Gulden, wollte man auch den rohen 
Ertrag eines Morgen Acker nur zu Zo Gulden anrechnen, 
da er gewöhnlich bey Weitem mehr und bis zu 70 Gulden 
ertrage. Hierzu komme nun noch das Kapital, das auS 
dem Boden selbst gelöset werde; mit Inbegriff des Hölzes 
der Morgen 200 Gulden. Wahrscheinlich werde noch 
wehr gelöset. Dieses würde nun wieder ein Kapital von 
40 Millionen Gulden, und eine Revenüe von jährlichen 
2 Millionen eintragen. 2) Verbesserung der Viehzucht, 
namentlich der Pferde. Z) Austrocknung sumpfiger Wie
sen. 4) Futterkräuterbau. S) Abschaffung der Brache. 
6) Beförderung deS Anbaues nützlicher Handelepflanzen. 
7) Abschaffung der Viehweiden. 8) Obstbaumpflanzung. 
y) Verbesserung des Weinbaues. 10) Bienenzucht. 
»,) Auffindung und bessere Benutzung der Steinkohlen 
und deö Torfes. 12) Hervorbringung des im Rhein ge
funden werdenden Goldes. :Z) Emporbringung der 
wilden Baumpflanzung. 14) Errichtung von HülfSkassen. 
Die erste Kammer hat zur Prüfung dieser Anträge eine 
Kommission niedergesetzt. 

Fr«vberr von Liebenstein führte neulich für Oeffentlich-
keit der Rechtspflege und Einführung der Schwurgerichte 
folgenden Beweis: Man versuche eS, den Völkern, wel
chen diese Wohlthat schon zu Tbeil wurde, dies unschätz
bare Gut wieder zu entreißen, und Ein Scbrey der 
Entrüstung wird aus dem Munde aller Glieder des Volks 
erschallen. Hingegen reiße man unser ganzes jetziges Ge-
häude der Rechtspflege nieder, und keine Stimme bekla-

. gender Theilnahme wird in den Reihen deS Volks laut 
werden. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  i 8 t e n  M a y .  
Die Gesellschaft zur Beförderung der schöne« Wissen

schaften, welche 176Z gestiftet worden, hat in einem 
Zeitraum von 55 Jahren in Allem 5 Lobreden eine Prä
m i e  z u e r k a n n t ,  n ä m l i c h :  J a k o b i ' a  ü b e r  A b s a l o n  ( 1 7 6 9 ) ,  

D e g e l i u S  ü b e r  A b s a l o n  u n d  K n u d  d e n  G r o ß e n  ( 1 7 6 9 ) ,  

Komvmann'S über Christian III. (1778), und jetzt Teten'S 
Hber Daniel Ranzau. In Frankreich haben die histori
schen Lobreden bekanntlich ihre rechte Heimath; auch in 
Schweden sind sie immer, besonders zur Zeit Gustave III., 
der selbst ein guter Redner war, sehr beliebt gewesen. 

Bon dem Kammerjunker Rawert und dem Doktor Gar
lied ist in diesen Tagen erschienen: Bornholm, beschrie

ben auf einer Reise im J»hre » 3 , 5 ,  mit elner geoznsßi-
schen Charte und einer Landschaft. 

S t o c k h o l m ,  d e n  1 4 k m  M a y .  
Die Abreise deS GeneralvefehlöhaberS in Schoonen, 

Kronprinzen Obkar, in diese Provinz, wird in der nächsten 
Woche geschehen. D'ejenig« Sr. Majestät, deS 
ist weiter hinautqesetzt worden. 

A l t o n a ,  d e n  2vsten May. 
Die KriegSbrigg Falsen ist zur Uebung der Kadetten 

wieder von hier in See gegangen, nachdem sie das Instru-
ment hier gelandet hatte, welches zur Messung der Sterne 
im Zenith dient und das einzige in seiner Art ist. Der 
Professor der Astronomie, Herr Schumacher, war mit 
Herrn Repsoldt aus Hamburg über Frankreich nach 
London gegangen, es zu empfangen, und eS demnächst zur 
Vervollkommnung der Gradmessung zu gebrauchen, die 
von dem Hamburger MichaeliSthurm auS nach Skagen vor
genommen wird, an welche sich später die hannöverschen 
und bayerschen Gradmessungen schließen werden. Unser 
König wird den Ruhm haben, der Erste gewesen zu seyn, 
der die genauere Messung der Erde bethätigte. Die Mes» 
sungen hier dauern schon 2 Jahre, und werden mit ein« 
Liberalität von unserm Könige unterstützt, die sein Anden« 
ken den Gelehrten auf immer tbeuer seyn lassen werden. 
DaS Einzige, welche» über die Arbeit hier jetzt bekannt 
geworden, transptrirte aus kirchlicher Mittheilung in der 
französischen Akademie der Wissenschaften, und ward im 
Moniteur abgedruckt. Das englische Instrument gebt, 
wenn «S bey der hiesigen Messung ausgebraucht ist, nach 
der mittelländischen See, um dort zu fernern Messungen 
zu dienen. ES ist ein erfreuliches Zeichen der Zeit, daß 
die Regierungen mit einander wetteifern, den Wissenschaf
t e n  z u  d i e n e n ,  i m  K o n t r a s t  d e r  Z e i t e n ,  i n  d e n e n  G a l t -
läi seine Entdeckungen, um sein Leven zu retten, ab
schwören mußte. 

« 0 v r s. 

R i g a ,  d e n  i g t e n  M a y .  
«ufAmsierv. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. ?., R. B.». 
Auf Amflerd. 65 T.n. D. > 0^ St.holl^our.l'.iR.B.». 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. -R. B.«. 
Auf Hamb. 6S T.N.D Sch.Hb.Bko.?.iRBA. 
Auf Lond. Z Mon. 11 z, z Pce. Sterl. ?., R. B. A. 
100 Rubel Gold Z74 Rubel — Kov. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 78 Kov. B. A. 

Jm Durchschn. in vor. Woche Z Kub.?5z Kop»B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 77 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 58 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 9, Kov. B. L. 
Ein alter Alberts-Reichsrhaler 4 Rub. 76 Kov. V.T. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidehbhl, Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

dlo. 128. Donnerstag/ den 29. May 1819; 

R i g a /  d e n  2osten May. 

Vorgestern Abends trafen Se. Kaiserl. Hoheit, 
der Großfürst Nikolai, hierein, geruheten gestern die 
diesige und die Dünamündische Festung, so wie die Truv 
pen, in Hoben Augenschein zu nehmen, und setzten gegen 
Abend Höchstdero Reise nach Oünaburg weiter fort. 

K ä c h t a ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  

Am Sten dieses, zwischen y und 10 Uhr Abends, ward 
hier ein« Erderschütterung verspürt, die gegen eine halbe 
Minute dauerte. Obgleich der ganze bewohnte Umfang 
von Kächta nicht groß ist und nicht über 375,000 Qua
dratfaden beträgt, so hat man dock bemerkt, daß auch in 
diesem Umfange die Erderschütterung nicht überall in glei
cher Stärke verspürt worden, denn in den Häusern im 
südlichen Tbeile ward sie ziemlich stark, in den von ihnen 
in nicht weiter Entfernung in der Richtung Nach Nordwest 
belegenen Häusern ward sie kaum, und im nördlichen 
Tbeile gar nicht bemerkt, sondern nur/ wie überall, ein 
unterirdisches dumpfes Getöse gehört. 

B  e  r l i n ,  d e n  2 2sten May. 

Die durch ein öffentliches Blatt aus einer Münchner 
Korrespondenz, wie «6 heißt, verbreitete Nachricht, daß 
Preussen einen kleinen Tbeil Schlesiens an Oesterreich ab' 
trete, und dagegen die bayerischen Besitzungen am linken 
Rbeinufer erhalte, muß für ganz ungegründet erklart 
werden. 

P a r i s ,  d e n  i s t e n  M a y .  

So wenig man an das Projekt glaubt, das sich auS der 
Kriminalprocedur zu VanneS zu ergeben scheint, daß näm-
lich eine Partsy in Bretagne sich damit beschäftigt haben 
soll, diese Provinz von Frankreich abzureißen, und in ei
nen eigenen Staat, unter Regierung eines fremden Sou
veräns, umzuschaffen; so wenig man dieses Projekt für 
ernstlich hält, so sehr ist man nichtsdestoweniger davon 
überzeugt, daß wirklich eine gewisse Partey in jener Pro
vinz sich um Unterstützung in England beworben, und deS-
falle eine lebhafte Korrespondenz unterhalten hat. Man 
sagt, die letzten Deputieren, die an eine in England be
stehende Koniire (die aber nicht von der brittischen Re
gierung unterstützt wird, sondern zum Tbeil aus Gegnern 
deö englischen KabinetS besteht) abgesendet wurden, seven 
nur darum zurückgewiesen worden, weil sie keine schrift
lichen Vorschläge von den Chefs de? royalistischen Armee 

vorzeigen konnte». AuS der Procedur gegen Legall und 
Leguevall erhallt gleichfalls, daß hänsig, sowohl in Bre
tagne, als in England, von einer royalistischen Armee di« 
Rede war. ES ist also wohl sehr natürlich, daß man sich 
mit der Existenz einer solchen Armee beschäftigt, und Auf
schlüsse darüber haben will, diese sind bisher vergebens 
gesucht worden. Die Sache ist um so wichtiger, als, nach 
zuverlässigen Berichten, ein Ludwigsritter, Alexander Bil
lard, vor dem Assisenhof zu Laval im Mayennedevartement 
erscheinen sollte, als angeklagt, für eine rovalistische Ar
mee Werbungen gemacht zu haben. Der Anfang dieses 
ProcesseS war auf den «7sten April festgesetzt, ist aber um 
einige Tage verschoben worden. Wir werden dadurch hof
fentlich einige Aufschlüsse über dieses Faktum, und über
haupt über die Umtriebe im Westen wegen Bildung einer 
geheimen Armee erhalten. Man spricht von andern ähn
lichen Processen in westlichen Departementen, worüber 
aber n»ch nichts Zuverlässiges ruchbar ist. Bekanntlich ist 
die grüne Kokarde daS Unterscheidungszeichen dieser Faktio-
visten. Wenn darüber Zweifel vorbsnden seyn könnten, 
so sind dieselben durch eine neue Procedur im Nordküsten-
departement gelöst. Bewaffnete Banden, die solch« grüne 
Kokarden trugen, durchstreiften neulich einen Tbeil dieses 
Departements, und vermehrten sich bey St. Brieux. Ei
nige Bewohner dieser Stadt, die diese Banden gesehen 
hatten, geriethen darüber in Besorgnisse, und theilten sie 
ihren Mitbürgern mit. Der Generalprokurator erfuhr eS, 
und ließ gerichtliche Verfolgungen anstellen, aber nicht 
gegen diejenigen, die solche grüne Kokarden trugen, son
der« gegen die Bürger von St. Brieux, die ihre Besorg
nisse öffentlich mitgetheilt hatten, und zwar in Gemäßheit 
des Gesetzes vom gten November iZl5, das gegen alle 
diejenigen Einthürmung und Geldstrafen verhängt, welche 
beunruhigende Nachrichten verbreiten. Allein die Ange
schuldigten beriefen sich auf die Wahrheit der von ihnen 
angeführten Tbatsachcn, ließen eine Menge von Zeugen 
vor das Zuchtpolizeygericht von St. Brieux vorladen, die 
auch die Richtigkeit der Angaben bestätigten, und wurden 
demnach freygesprochen. Wir müssen bey dieser Gelegen
heit in Erinnerung bringen, daß in mehreren Departe
ments die Missionarien den ihnen ergebenen Personen 
anempfohlen Häven, ein kleines Kreuz an einem grünen 
Bande am Knopfloch zu tragen. Aus dieser Zusammen
stellung scheint zu erhellen, daß unter den Missionarien 
im Süden und den Faktionisten im Westen mehr Zusam
menhang besteht, als man bisher gemeint hat. Ueber-
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Haupt ist das Resultat aller Berichte seit einiger Zeit/ daß 
die Partey der Ultra'S in den Departements alle Triebfe
dern in Bewegung setzt, um die Zahl ihrer Anhänger zu 
vermehren/ und ihren Gegnern zu imponiren, wahrend 
sie in Paris einen Versuch nach dem andern macht, um 
das Staatsrnder in ihre Hände zu bringen. Auf eine 
Veränderung im Ministerium sind jetzt alle ihre Batterien 
gerichtet. Ihr letzter Versuch ist neuerdings fehlgeschla
gen, und man ist jetzt wieder überzeugt, daß die gegen
wärtigen Minister ihre Stellen behalten werden. ES würde 

Saraus folgen, duß die neue geheime Note, die vor eini
ger Zeit an die Kabinette der großen Mächte abgegangen 
ist, auch diesmal keinen Erfolg gehabt hat. Alle wahren 
Patrioten wünschen sehnlich, daß es sich mit der Gesund
heit deS Königs wieder bessern möge. So lange Er am 
Leben bleibt, kann man erwarten, daß die Faktion nicht 
Meister wird. 

P a r i s ,  den iHten May. 

Der Moniteur enthält Folgendes: „Vorgestern haben 
Se. Majestät, deren Gesundheit sich täglich mehr bes
sert, zum Erstenmal seit langer Zeit mit Madame, der 
Herzogin von Angouleme und dem Prinzen gefrühstückt. 
Man hat Ursache zu glauben, daß Se. Majestät bald 
wieder ihre gewöhnlichen Spazierfahrten unte.iehmen 
werden. Wie man glaubt, wird sich der Hof nächstens 
Nach) St. Kloud begeben." 

Gestern hatte die Gräfin von Gothland, Ihre Maje
stät, die Königin von Schweden, nach ihrer Rückkunft «ine 
Privataudienz bey dem Könige. 

W i e n ,  d e n  i 5 t e n  M a y .  

Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael von Ruß
land, ist am Mittewochen hier eingetroffen und in der kai
serlichen Burg, in den Gemächern, welche Se. Majestät, 
der Kaiser Alexander, bewohnte, abgestiegen. Der kaiserl. 
königl. Major, Graf von Clam-Martinitz, versiebt den 
Dienst als Kämmerer bey dem Großfürsten Gleich noch 
seiner Ankunft fertigte Se. Kaiser!. Hoheit einen Kourier 
nach Neapel ab, um unserö Kaisers Majestät für den aus-
gezeichneten Empfang in Höchstdero Staaten zu danken. 
Unter den Festen, welche dem Großfürsten zu Ehren ge? 
geben werden, nennt man eine glänzende Birutschade im 
Prater. 

Man sagt, daß Ihre Majestäten noch bis zum Zossen 
dieses MonatS in Neapel verweilen dürften, indem an 
diesem Tage das NamenSfest deS Königs von Neapel 
einfällt. 

G e n u a ,  d e n  28sten April. 

Die Königin von Sardinien ist von einer gefährlichen 
Entzündungskrankheit befallen und nur durch angreifende 
Mittel in den Weg der Besserung gebracht worden. Die 

Reise des Königs nach der Riviera dt Levante und die 
Rückkehr des HofeS nach Turin sind auf unbestimmte Zeit 
ausgesetzt. 

A u S  S a c h s e n ,  v o m  2 o s t e n  May. 

Vor Kurzem wurde folgende Schrift, die doch für 
Sachen höchst patriotisch gestimmt ist: — „Rech/fttti-
gung gegen einige wider die Sachsen ausgesprochene 
Verunglimpfungen, die Zerstörung deS Kreuzes bey Probk-
haida betreffend, 1819," — verboten, und die Exem
plare sollten weggenommen werden. Wahrscheinlich grün
dete sich dies Verfahren auf die Vorschrift, welche die 
Censoren politischer und historischer Schriften erhalten ha
ben, „nichts zum Drucke zuzulassen, was auf die letztern 
unglücklichen Schicksale deö Königs und deS Landes Bezug 
hätte." 

Ein Dresdner Familienvater hat vor Gericht die An
zeige gemacht, daß er vor 20 Jahren seine erste Frau 
langsam vergiftet habe. Sein Gewissen, das so lange 
schlief, erwachte plötzlich während eines Schauspiels, dem 
er beywohnte. 

Die Anzahl der Studierenden, welche diesmal di« 
Universität zu Leipzig besucht, ist sehr groß, und eS 
kommen noch alle Tage dergleichen an. Der Hofrath 
Wieland hat so eben seine Professur der Geschickte nie
dergelegt. Professor Jörg hat eine Schrift über deut
sche Universitäten herausgegeben, welche viel Aufsehen 
macht. Sie führt den Titel: Aphoristische Winke zur 
richtigen Beurtheilung deutscher Universitäten, und zur 
Beherzigung bey jetzigen zeitgemäßen Verbesserungen 
derselben. 

In No. 70 der Leipziger Zeitung bringt ein angeb
lich vierundzwanzigjährigeS, schöngewachseneö Frauen
zimmer, von angenehm?? Bildung, das 70,000 Tbaler 
Vermögen besitzt, worüber eS frey diSponiren kann, den 
Wunsch, sich zu verheirathen, zur öffentlichen Kunde. 
Von dem Manne, welcher in dieser glänzenden Ebe-
lvtterie sein Glück versuchen will, werden folgende Ei
genschaften gefordert: daß er wohl gebaut, gesund, vsn 
guten Charakter, feiner Lebensart und nickt über vier
zig Jahre alt sey. Auf Stand und Herkommen scheint 
die unbekannte Schöne nicht zu sehen; iv.ihrscheü?l/ch 

denkt sie, daß bey 70,000 Tbalern sich leicht ein Adels
brief oder Rathstitel nachholen läßt. „Wer nun die 
Seite deS Herzens trifft," heißt eS in der Anzeige wört
lich, „dem wird der Ort zur Konferenz benimmt wer
den." — Ihre Adresse ist Amalie v. B. Frankirte 
Briefe in dieser Heirathsangelegenheit nimmt an: daS 
Oekonomiekomptoir in der Waage vor dem Perersthor zu 
Leipzig. Die Werber werden gebeten, in ihren Briefen 
zu bel .erken, unter welcher Adresse die Antworten ab
zusenden seyen. 
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V o m  M a y n ,  v o m  s  i  s t e n  M a y .  V e r k e h r  i n  D e u t s c h l a n d  b e y  d e r  B u n d e s v e r s a m m l u n g  z t t  
Dem Prinzen Paul, der, wegen einer zwischen ihm unterstützen. Hierbey verwies er besonders auf die 

und seinem Bruder, dem Könige von Würtemberg, ob- nordamerikanischen Freystaaten. Da sehen nur 
waltenden Uneinigkeit, seine Einkünfte ausserhalb Landes einen Bundesstaat, wie er seyn soll; in einzelne 
verzehrt, indem er mit seiner Familie sich in Paris auf- Staaten getrennt für alle Angelegenheiten, die in kleiner» 
hält, war von dem Könige angedeutet worden, daß, wo- Kreisen sich zuverlässiger für das allgemeine Wohl besor-
fern er für seine Person ausserhalb Landes verbleiben gen lassen, als in größern; aber zu einem geschlossenen 
wolle, wenigstens seine Kinder nach dem Würtembergischen Ganzen ve7einigt, in Allem, was den Wohlstand, die 
zurückkommen und dort unter der Aufsicht deS Königs er- Sicherheit, die Macht und Größe der Nation betrifft» 
zogen werden müßten, denn so bringe eS das würtember- Allein in Deutschland erheben sich von allen Seiten neue 
gische Hausgesetz mit sich. Der König wolle in diesem Fall Mauthgesetze und Schlagbäume, eiserner, zerstörender 
die Erziehungekosten seiner Neffen tragen, ohne das Ein- und unerträglicher, als alle frühere. Der Abgeordnete 
kommen ihres Vaters, deS Prirzen Paul, zu schmälern. Buhl entwarf ein trauriges Bild von den Verheerungen 
Wolle der Prinz Paul auch für seine Person nach Würtem- deS WildstandeS. 
berg zurückkehren; so verspreche ihm der König die unver- Im badenschen Budget siel eS auf, daß Besoldungen 
b r ü c h l i c h s t e  p e r s ö n l i c h e  F r e y h e i t  u n d ,  w o f e r n  e r  w i e d e r  a n  M ä n n e r ,  d i e  i h r e r  S t e l l e n  e n t s e t z t  s i n d ,  w i e  C  . . .  S ,  
abreisen wolle, auch die ungehinderte Befugniß dazu, und auch Besoldungen an Franzosen, die unter Napoleon 
Weigere sich hingegen der Prinz, wenigstens seine Kinder dort hingeschickt wurden, aufgeführt sind. 
zurückzuschicken, so werde der König die dem Prinzen bis- Eine Frau zu Hellikon, im ehemaligen, jetzt zur 
her zugeflossene Appanage einbehalten. Der Prinz Paul Schweiz gehörigen Frickthale, von untadelhaften Sitten, 
wünschte nun, daß der Kaiser von Oesterreich in dieser wurde aus Schwermuth der Welt überdrüssig, ging am 
Angelegenheit entscheiden möchte. Der König von Wür- Abend vor OHern, ohne Vorwissen ihres ManneS, mit 
temverg hätte dies ablehnen können, da eS eine reine Fa- dem sie sonst eine friedliche Ehe führte^ vom Hause weg, 
miliensache und durch ein Familiengesetz das bestehende und verkroch sich in eine Felsenkluft deS nahe gelegenen 
Recht bereits entschieden war. Jnbeß weigerte sich der BergeS. Als sie, um Raum zu gewinnen, oder weiter 
König keincewegeS, die Vermittelung des Kaisers eintre- hinein zu können, einen großen Stein losmachen wollte, 
ten zu lassen, allein der Kaiser wollte sich der Einmischung stürzte ein Tbeil der Höhle ein, und die arme Frau wurde 
nicht unterziehen. Nun wandte sich der Prinz Paul an lebendig begraben. Jämmerlich schrie sie um Hülfe, aber 
die Bundesversammlung; diese aber erklärte: Sie er- Niemand vernahm ihren Ruf. Inzwischen war der Mann 
achte sich verpflichtet, sich aller Einmischung in die Sou- nach Hause gekommen, fand sein einziges dreMhrigcS 
veränitätörechte des Königs von Würtemberg, besonders Kind bitter weinend und keine Mutter mehr. Die ganze 
in Betreff der Mitglieder der Königlichen Familie, zu Nacht suchte er sie mit Hülfe der Nachbarn in und ausser 
enthalten; da hiernächst der Prinz, bereits im vorigen dem Dorfe. Endlich fand man bey anbrechendem Tag 
Jahre, das würtemdergische Hausgesetz anerkannt habe, Spuren von Fußtritten, die zu der Felsenhöhle führten, 
so könne sie auch jetzt seiner Protestation gegen dasselbe Sogleich kroch der unerschrockene Ehemann mitLebenSgefahr 
keine rechtskräftige Wirkung beylegen, und dieselbe weder hinein, rief seine Vermißte mit Namen, und vernahm 
in ibrem Archive niederlegen, noch überhaupt die Eingabe endlich aus der Tiefe herauf eine Stimme. Eiligst suchte 
des Prinzen in daS Protokoll der Bundesverhandlungen er Beystand, und mehrere wackere Männer arbeiteten mit 
eintragen lassen. d,r größten Anstrengung den ganzen Tag hindurch, um 

AuS dem Badenschen her wird der Abgeordnete Knapp die 25 Schuh tief vergrabene Unglückliche unter dem ein» 
gegen den Vorwurf vertheidigt: daß sein Antrag auf Zu- gefallenen Schutte und den Steinen hervor zu ziehen, 
rücknahme des neuen EdiktS „über die Rechtsverhältnisse Wirklich gelang es ihnen. Nachdem die Frau 20 Stun
de? Standes-und Gutsherren" Mangel an staatsrechtlichen den in diesem schrecklichen Zustande zugebracht, kam sie, 
Kenntnissen verrathe, und der Bundesakre widerstreite, zum Erstaunen aller Anwesenden, lebend aus ihrer Gruft 
Der BundcöakSte sey ja schon durch das vorige im hervor. Sie war ganz bey Sinnen, und bereuet? herzlich 
Jahre 181 8 erlassene und dem Bundeetage als Erfüllung ihre unglückliche That; starb aber am dritten Tage nach 
der Akte mitgetheilte Edikt Genüge geschehn, daher könne ihrer Rettung unter heftigen Schmerzen an den erhaite-
dieses neue Edikt vom löten April 1819 durch seine Er- ne5 Wunden. 
weiterlingen nicht mehr diese Erfüllung, sondern ein M ü nch e n, den i8ten May. 
U e b r i g e s  b e z w e c k e n ,  w a s  ü b e r  d i e  F o r d e r u n g e n  d e r  I n  d e r  E r k l ä r u n g ,  w e l c h e  n e u l i c h  d e r  S t a a t S r a t h  
Bundeöatte hinauSliege. Kraus über den Militär-Etat gab, ward gesagt: die 

In der zweyten badenschen Kammer empfahl von Armee sey jetzt nicht einmal vollständig, .und ein- Ver-
Liebenßein die Bitte deö deutschen Vereins, das freye Minderung um so weniger zulässig, da sie nicht einmal 
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den KontingentSbestimmungen, den Besatzungen der Fe
stungen und der Sicherheit deS Staats genüge. Schon 
nach dem Anschlag der ruhigsten Garnisonsverbältnisse sey 
bey den geforderten 8 Millionen ein Deficit von ZZ6,ooo 
Gulden. Dabey sey aus ausserordentliche Auegaben, auf 
Remonte, neue Gebäude/ manckerley Zeughauebedürf-
nisse tc., welche 1.286 000 Gulden erfordern möchten, 
g a r  k e i n e  R ü c k s i c h t  g e n o m m e n ,  s o  d a ß  e i g e n t l i c h  9 , 2 8 6 , 0 0 0  

Gulden zu decken wären. — In der Sitzung um 1 Stell 
verlangte von Hörnt hal, daß der Vortrag über die 
Staatsschulden auf die Tagsordnung gesetzt werde; man 
könne an die Beratbungen über die Finanzen über
haupt gar nicht gehen / wenn nicht AlleS, was dazu ge
hört, folglich auch das Schuldenwesen, vorgelegt wor
den. Wie wäre eö möglich, ein Kreditvotum oder ein 
Deficit anzuerkennen, wenn man das Schuldenwesen nicht 
übersehe. — Beh? gab zu, daß beyde Gegenstände mit 
«inander zusammenhängen; da eS sich aber nicht denken 
l a s s e ,  d a ß  d i e  M i n i s t e r  d e n  S c h u l d e n b e t r a g  z u  n i e d r i g  
angegeben, so möge man den Schuldenbedarf vor der 
Hand nur voraussetzen. Auch für die Uebersicht sey eS 
besser, abgesondert über das Budget zu berathen, damit 
die Masse der Finanzgeqenstände nicht zu sehr vermehrt 
und bis Beratbungen verwirrt werden. Der Meinung 
war auch die Mehrheit. — Unter die Vorträge, die am 
i^ten gemacht wurden, gehört auch der des Abgeordneten 

Graf, wegen Schmälerung deö StiftungSvermbgenS in 
Nördlingen. — von Hornthal forderte die Kammer 
auf, alles Mögliche aufzubieten, die Stiftungen von ih
rem Untergänge zu retten, und rügte eS besonders: Stif
tungen zu frommen Zwecken durch Gebühren für einen 
Verwaltungsfends, der nicht auf sie verwendet wird, zu 
schmälern. (Wie eS scheint, werden die Beamten der 
aufgehobenen, den Stiftungen so gefährlich gewordenen 
Centralkommissio^, mi! auS dem Vermögen der Stiftun
gen pensionirt.) Einen anderen Antrag von 4Z Abgeord
neten, auf Trennung der Justiz von der Polizeyverwal-
tung, Abschaffung der Sporteltantiemen, Ablösung der 
unbeständigen grundherrlichen Rechte, besonders der Zehn
ten und Scharwerke, wollte Vehr nicht verlesen wissen, 
weil der Gegenstand schon oft vorgekommen. Als er aber 
dennoch verlesen worden) erklärte Vehr: daß er den 
Verfasser zwar nicht kenne, aber sich hingerissen fühle zum 
innigen Dank für diese herrliche Arbeit. Er bedaure, 
auch nur Ein Wort gesagt zu haben, daß er nicht vorge
lesen werden solle. Dann begannen die Verhandlungen 
ü b e r  O e f f e n t l i c h k e i t  d e r  R e c h t s p f l e g e  : c .  —  S e u f f e r t  
erinnerte, mit Berufung auf Feuerbach, es sey reicht 
allkg Gold, was glänze. Behr aber äusserte sein Er
staunen: daß man noch fragen könne, ob die Gerechtig-
keitopflege Kind der Finsterniß seyn solle, oder nicht? 

Justiz, vor Aller Augen gevffegt, habe in diesen die best«» 
Wächter und Beurtheiler, und führe ein hohes öffentlich,? 
Leben herbey. Sie zeige den Belbeiligten: ob der RechtS-
beystand sein Retter oder sein Verräther sey? Selbst die 
Justizbeamten, welche die öffentliche Rechtspflege aus der 
Ferne als ein Gespenst betrachteten, würden sie in der 
Nähe liebgewinnen. Hornthal führte mehrere Aey-
sviele von Justizunfna an, und fragte jedesmal: ob bey 
öffentlicher Gerichtsvflege dergleichen statt haben könne? 
(Die Versammlung äusserte Erstaunen und Unmuth über 
manche ganz unglaubliche Dinge, die sie hier erfuhr.) 
Köster rühmte die Wohlthätigkeit des Instituts für 
Rheinbayern, bedauerte «ber nur, daß «s nicht so wohl
feil wäre, wegen der Finanzpluömacherey, der Stem
pel u. s. w. Die bisherige deutsche geheime Justiz sey 
nicht Hülfe und Woblthäter deS Volks, sondern wahre 
Landplage. Man habe oft gegen die Zünfte gesprochen, 
e S  g e b e  a b e r  n o c h  e i n e  b e s c h w e r l i c h e r e  Z u n f t ,  d i e  J u r i 
stenzunft. Aretin stimmte ihm bey. Erste Pflicht 
der Richter sey, alte Vorurtbeile abzulegen. Es sey falsch/ 
daß Schwurgerichte (die nicht französischen, sondern alt
deutschen Ursprungs sind) den Grundsätzen der Monarchie 
widerstritten. Von Unreifheit des Volks solle man doch 
nur nicht sprechen, sondern ihm nur gute Anstalten geben, 
eS würde sie sclion zu bewahren wissen. Jeder, der je zu 
Gerichte gesessen, würde bezeugen müssen, daß große 
Willkühr statt finde. Wem Schwurgerichte zu theuer sind, 
habe noch keine Kostenliste von einem Kriminalproceß un
serer Art gesehn. In öffentlicher Rechtspflege könnte Pe-
dantismuS sich nicht einschleichen. Sie gewöhne das Volk, 
selbst zu denken und zu urtheilen, verringere die Zahl der 
Verbrecher, verbanne Mißtrauen und gebe Anhänglichkeit 
a n  V a t e r l a n d  u n d  V e r f a s s u n g .  H ä c k e r  b e m e r k t e :  ö f 
fentliche Geseyvflege sey Wunsch deS Volks, das 
Schwurgericht Forderung des Zeitgeistes. Man solle nur 
die Justizverfassung des RbeinkreiseS von ihren Fehlern 
läutern, obgleich noch immer Unvollkommenheiten übrig 
bleiben würden. Auch würden die Finanzen jährlich an 
l Million gewinnen, und das L00S der Beamten nicht 
verkümmert, ihre Zahl eben nicht vermindert werden. 
Ueberdem gewönnen die Unterthanen an Geld, Zeit und 
häuslicher Ruhe, von Closen (ein statt eines per-, 
storbenen neu eingetretener Abgeordneter) wünschte den 
B e w e i s  d e r  E r s p a r n i ß  z u  s e h e n ;  B a r o n  v o n  N o t h -
haft erbot sich zu allen Opfern, und erhielt dafür Lob, 
wie Closen, de5 sich manche Ausfälle erlaubte, Tadel. 
Vehr meinte, wenn der ?'del NothhaftS Beyspiel folge, 
so würde das Vaterland wohl gedeihen. Nach Mitternacht 
brach der Präsident die Sitzung ab, damit sie, wie er 
sagte, nicht Sitzung vom »8ten würde. Die Gallerte 
war bis ans Ende besetzt. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidehöhl, Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland, 

wo. 1-9. Freytag/ den zo. May 1819« 

B e r l i n ,  d e n  2gsien May. 
Bey Gelegenheit eines ländlichen Festes, zu welchem 

Se. Majestät gestern die Königliche Familie auf der Pfauen
insel bey Sic!) versammelt hatten, haben Allerhöchstdiesel
ben durch einen zufalligen Stoß eine Verletzung im Ge
sicht erhalten, die jedoch keine nachtheilige Folgen für die 
Gesundheit Sr. Majestät besorgen, sondern vielmehr die 
baldige Wiederherstellung hoffen läßt. 

* . * 

Vorgestern, am 27sten dieses, Nachmittags zwischen 
5 und 5 Uhr, sind Ihre Königl. Hoheit, die Frau Her. 
zogin von Kumberland, mit einem Prinzen, zur 
Freude des Königlichen Hauses, glücklich entbunden wor
den. 

* 5 * 
Nach der StaatSzeitung zahlen die 'orey ausser-deut

schen Provinz«» des preussischen Staats bisher jährlich an 
Abgaben 7,608,667 Thlr. 19 Gr. (ungerechnet 21,944 
Tblr. 19 Gr., welche die Mennoniten und die Juden in 
dem vormals zum Herzogkhum Warschau gehörigen Landes-
tbeile für die Befreyung vom persönlichen Kriegsdienst ent
richteten.) Zu jener Summe trugen bey: Ostpreusseil 
3,579,491 Thlr. 8 Gr., Westpreussen 2,401,559 Tblr. 
i5 Gr.^ Posen und Bromherg 1,527,616 Tblr. iS Gr. 
In Ostpreussen kommt auf jeden der 919,580 Einwohner 
3 Thlr. 21 Gr. 4 Pf., in Westpreussen auf jeden der 
581,971 Einwohner 4 Tblr. 3 Gr. ^ Pf., in Posen auf 
leden der 847,800 Einwohner 1 Tblr. 19 Gr. 3 Pf. 
Auf jeden der 2,349,551 Einwohner sämmtlicher drey 
Provinzen 3 Thlr. 4 Gr. 8 z Pf. Die Verhältnisse wer
den sich aber nach den neuen Finanzeinrichtungen um so 
mehr ändern, da von jenen achtehalb Millionen allein 
4,027,000 Thir. aus der Zoll-/ Accise- und Verbrauch
steuer flössen. 

P a r i ? ,  d e n  1  8 t e n  M a y .  
Der Herzog von Richelieu war zu Venedig angekom

men. 
Eine Kommission von Bischöfen ist jetzt beauftragt, den 

Eid zu modissciren, den vormals die Könige von Frankreich 
bey ihrer KrZüiuttg leisteten. 

Das Gr.U'inal des Marschalls Massen«, welches jetzt 
vollendet ist, bat bloß die Inschrift: „Massen«, ge
storben ain 4lcn April 1817." 

.> Verict^ ist am 5ten dieses' der berühmte Biblio
graph »nd Vorsteher der St, Markus-Bibliothek, Adbate 
Morel!!, 74 Jah:e all, gestorben. 

P a r i s ,  d e n  i 9 t e n  M a y .  
Auf die Sitzung am i7ten war das Publikum im höch

sten Grade gespannt, weil über die sämmtlichen Bittschrif
ten für die Zurückberufung der verbannten Franzosen, ohne 
Unterschied, Bericht erstattet werden sollte. (Von 38 
Verbannten sind 26 noch nicht zurückberufen, unter denen 
Soult, Bassano, Carnot, Vandamme ic.) ES hatte sich 
eine zweymal so große Zuhörermenge, als der Saal fassen 
konnte, eingefunden, so daß der größte Tbeil derselben 
vor der Thür mit der angespanntesten Theilnahme das Er-
gebniß abwarten mußte, das den Erwartungen der meisten 
nicht gemäß ausgefallen ist. Alle diese Tage her hatte in 
der Petitionskommission ein großes Schwanken der Gesin
nungen in dieser Materie statt gefunden, welches man 
zum Tbeil ministeriellen Einflüssen und Gegcneinflüssen 
beymessen will. Herr Caumartin sollte ursprünglich Be
richterstatter seyn; statt seiner erschien der Präfekt Cotton, 
welcher im Namen der Kommission die Tagesordnung in 
Vorschlag brachte. Herrn Cotton'S Gründe waren: das 
Petitionsrecht sey darum der Nation zugesichert, damit 
diejenigen, die sich für ein Opfer der Ungerechtigkeit hal
ten, ihre Klagen'können hören lassen; aber nicht, diß 
Menschen ohne Auftrag (die Bittschriften rühren weder 
von den Verbannten, noch ihren Angehörigen her) sich 
ein Recht anmaßen, das keinem Individuum zustehe, daS 
Recht, Gesetze vorzuschlagen. Ueberdem könne die Kam
mer nicht beurtheilen: ob die Männer, deren Begnadi
g u n g  g e w ü n s c h t  w e r d e ,  d e r s e l b e n  a u c h  w ü r d i g  s i n d ?  e s  
werde daher am Besten seyn, zur Tagesordnung zu gehn 
und die Sacke dem weisen Ermessen des Königs zu über
lassen. Vom Centrum und auf der rechten Seite erscholl 
de? Ruf: zur Tagesordnung! Herr Caumariin verschaffte 
sich aber doch noch das Wort, um die Meinung der gro
ßen Minderzahl des Ausschusses (4 Mitglieder gegen 5) 
vorzutragen. Er erinnerte: daß man nickt fürchten dürfe, 
durch Fürbitte für Unglückliche dem Enkel Heinrichs IV 
und dem Bruder Ludwigs XVI., der in seinem Testament 
Verzeihung empfohlen, zu mißfallen. Die Verfassung 
sichere ja überhaupt Verzeihung zu, und die Regierung 
selbst habe sie mehreren Anfangs auSgenommenen Perso
nen schon widerfahren lassen; wie grausam wäre e6, andre 
davon auezunehmen? Hiergegen bemerkte der Siegelbe
w a h r e r :  d a  Z u r ü c k b e r u f u n g  a U e r  V e r b a n n t e n  o h n e  
Unterschied gefordert werde, so würden ja auch 
lue Kon, gs Mörder und sämmtliche Glieder der F a-
mtl»e Bonaparte'6 darunter begriffen seyn. Man 

liisiton
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dürfe dem Könige zutrauen, daß die Verbannung der 
Uebrigen nicht länger dauern werde, als das allgemeine 
Beste eS erfordere. Mit entschiedener Mehrheit schritt 
man nun zur Tagesordnung. — Herr CorcelleS, dem das 
Wort verweigert wurde, hat sein Votum durch den Druck 
bekannt gemacht. Er behauvtet darin: Die VerbannungS-
liste sey in den Niederlanden von unbekannter Hand an
gefertigt worden. Auch sein Namehabe in derselben ge
Banden. Es gezieme also der Kammer, sich gegen jene 
Maßregel der Willkühr zu erklären. Als die Kammer die 
Bittschrift verworfen, entfernte sich sogleich ein großer 
Tbeil der Zuhörer, ohne die Debatten über daS Budget 
der Jahre i 815 bis18 anzuhören. Bey diesen ward von 
d e r  K o m m i s s t o n  v e r l a n g t ,  a u c h  a u f  d i e  E i n n a h m e  
Rücksicht zu nehmen; sonst aber hat die Regierung eine 
überlegene Stimmenmehrheit in den Beratbungen über 
die einzelnen Artikel, so daß Cvnstant, Manuel, 
Cbauvelin und die übrigen Liberalen gar nicht auf
kommen können. Herr Duvergier de Haurann« gab 
über die 3 Millionen, die für die in England zurück
gebliebenen Franzosen gezahlt worden, den Aufschluß: 
die Leute hätten Krankheitö und Gebrechlichkeit we
gen nicht nach Frankreich abgehn können, und England 
forderte die ihnen geleisteten Unterstützungen zurück. — 
Ueber den eigentlichen Etat für jene Jahre sind -Zo Mil
lionen von den verschiedenen Ministerien ausgegeben wor
den. Manuel verlangte genaue Nachweisung und Beläge. 
Herr PaSquier erwiederte: Selbst in England würden 
die Rechnungen, auch ivenn sie das bestimmte Maß über
schreiten, nicht so genau untersucht, als der Ausschuß ge-
than; man könne eS also bey dieser Prüfung bewenden 
lassen, wiewohl «S ihm leicht werden würde, alle Ein
w ü r f e  e b e n  s o  s i e g r e i c h  z u  w i d e r l e g e n ,  a l s  e r  d i e  V e r 
leumdung gegen seine ehemalige Kollegen zu widerle
gen vermochte. Herr Cbauvelin fand es sehr unschicklich, 
durch den Ausdruck: „Verleumdung" di« Absicht 
eines Volksvertreters verdächtig zu machen, zumal da nun 
wahrscheinlich von den 2Z0 Millionen ein großer Theil zu 
ganz unnöthigen phantastischen Ausgaben verwendet wor« 
den. Der Siegelbewahrer meinte: durch allgemeines Kla
gen über die Verwaltung mache man nur das Volk miß
vergnügt, und errege Unruhe. Manuel irre sich: wenn 
er glaube , es stehe der Kammer zu , das Rechnungswesen 
zu ordnen; sie habe bloß den Kredit im Voraus zu bestim
men/ und wenn dieser überschritten werde, zu untersu
chen : ob der Minister dazu ein Recht gehabt. Manuel'6 
Antrag ward verworfen. 

Herr de la Fette, Generalintendant der MenuspläsirS, 
hat Befehl erhalten, zur Krönung, welche am 25sten 
August, dem St. LudwigStage, vor sich gehen soll, An
sialten zu treffen. 

Doktor R. ist zu fünfmonatlichem Haft und 600 
Franken verurtheilt/ weil er seine Patientin, eine ver-

4  

heiratbete Frau, verführt. Sie kommt mit 3 Monat 
Arrest ab. 

Zu Bordeaux standen neulich der vorige und der 
jetzige Scharfrichter, wegen ihrer medicinischen Praxis, 
vor Gericht, zur großen Freude der Spötter, daß die 
Engel des Todes und des Lebens hier sich so brüder
lich die Hand bieten. Der gegenwärtige Scharfrichter 
wurde doch zu 5o Franken Buße verurtbM,- öer vo, 
rige a/>er überraschte die Richter und ZuHörer, unter 
denen sich viele Aerzte befanden, durch ein Diplom der 
Kommission des öffentlichen Unterrichts, Kraft dessen er 
vollkommen befugt ist, sich mit Heilung von Krankhei
ten zu befassen. 

Die Ziegen deS Herrn Ternaux sterben so häufig an 
der Räude, daß ihm .am Ende keine übrig bleiben 
dürften. 

A u S  S a c h s e n ,  v o m  i s t e n  M a y .  
Einige Schritte, welche neulich katholische Geistliche 

sich erlaubt haben, machen allgemein sehr viel Aufsehen. 
Einer Fürstin, welche katholischer Religion ist, deren 
Kinder aber in der griechischen Religion erzogen wer
den, weil deren Vater sich zu dieser Religion bekennet, 
wurde im Beichtstuhl die Absolution versagt, bis sie 
ihre Kinder in den Scbooß der römischen Kirche brin
gen würde. Ein anderer katholischer Geistlicher wollte 
einem Katholiken nicht gestatten, eine Evangelische zu 
ehelichen; der Bräutigam trat deswegen zur evangeli
schen Religion über. Wir wollen glauben, daß daS 
eben erwähnt« Verfahren auS individuellem ReligionS-
FanatismuS herrührt, und nicht, wie Einige behaup
ten wollen, auf gewisse von auswärts gekommene Wei
sungen sich gründet. (Berl. Zeit.) 

Unter den Wahnsinnigen, die neulich auf den Sonnen-
stein gebracht worden, ist ein Mann aus Dresden, der 
sich für den Kronprinzen von Sachsen hält. 

V o m  M a y n ,  v o m  s i s t e n M a y .  
Eine Denkschrift deS badenschen OberstlieutenantF 

Bauer sucht zu erweisen: daß, wenn nicht Mannheim 
in eine Hauptfestung verwandelt werde, das ganze süd
deutsche VertheidigungSsystem mangelhaft seyn würde. 
Der große Aufwand bey so weitlauftigen Werken, als 
Mannheim erfordert, würde freylich eine große Schwie
rigkeit seyn. 

Im darmstädtischen Fürstentbum Starkenburg sind die 
HofgerichtSadvokaten durch ein Reskript erinnert nor« 
den: sich aller Theilnahme an strafbaren Umtrieben, 
welche die Unterthanen irre führen, zu enthalten, und 
nur für einzelne Gemeinden und Unterthanen Bittschrif
ten anzufertigen; sonst sollten sie strenge bestraft, und 
fürs Erste unter das Militär genommen werden, um 
sie an Ordnung und Befolgung der Befehle zu gewöh
nen. 
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S c h r e i b e n  a u S  G ö t t i n  g e n ,  v o m  i g t e n  M a y .  d a r a u f  g e k o r b e n  i s t .  S i e  w e r d e n  n u n  d e m  T o d e  w o h l  
Ich war gestern kaum in Gdttingen angekommen, als nicht entgehen können. 

auf der Weenderstraß« sich eine ausserordentliche Menge AuS einem Schreiben auS London, 
von Menschen versammelte; bald läutete man auch mit vom iHten May. 
allen Glocken und hörte Kanonendonner. Und die freu- In Montevideo ist eine Verschwörung gegen die 
dige Veranlassung war die Ankunft Sr. Königs. Hoheit, Portugiesen entdeckt worden, die sich bis Santa Fe er-
des Herzogs von Klarence, welcher bey seiner Durch- sireckt, und zu deren Oberhaupt sich der ausgewanderte 
reise nach Kassel :c. hier «ine Nacht verweilte. Obgleich Bonapartische Unterpräfekt Robert aufgelehnt hat. Bieb
er sich alle Auszeichnung verbeten hatte, so war eS doch, rere Franzosen sind mit ihm arretirt. Herr Bonplanv 
bey der großen Popularität desselben und der allgemeinen (Alexander HumboldS Reisegefährte), der Generallieute-
Liede, welche man ihm in allen Stücken widmet, nicht nanr Fressinet und Herr Raguin sind zu Protokoll ver- ^ 
möglich gewesen, jeden Auedruck der Freude über seine nommen worden, ohne jedoch am Komplott den geringste« 
Anwesenheit zu unterdrücken. Der Herzog von Klarence Theil zu haben. 
war noch nie in Göttingen gewesen; um desto interessan- London, den igten May. 
ter war eS ihm nun, einen Ort zu sehen, welcher eink Nie waren die Mitglieder deS Unterhauses so zahlreich 
die Residenz einer Linie seines Hauses war, nämlich der versammelt, und nie erhielten die Minister einen glänzen-
Herzoge von Köttingen im alt-braunschweigschen Hause, dern Triumph, als gestern Abend. Herr Tierney trug 
wo seine Durchlauchtigsten Brüder studirt hatten, und von nämlich darauf an, einen Ausschuß niederzusetzen, um 
w e l c h e m  e r  s e l b s t  s o  V i e l e s  g e l e s e n .  M a n  h a t  G e l e g e n h e i t  d e n  Z u s t a n d  d e r  N a t i o n  z u  u n t e r s u c h e n ,  
gehabt, dies überall zu bemerken, wenn man ihm Merk- „Die Lage der öffentlichen Angelegenheiten, sagte er, ist 
Würdigkeiten der Universität zeigte, die Bibliothek, den voll der beunruhigendsten Gefahren. Die Verwaltung deS 
botanischen Garten :c. Abends war die Stadt an vielen Landes ist in schwachen, schlechten Händen, und «ö ist die 
Orten erleuchtet, vorzüglich das RathhauS und das Ween- Pflicht deS Hauses, ins Mittel zu treten. Hn allen Län-
derthor geschmackvoll; und ein doppeltes Vivat wurde dem dern von Europa ist man seit dem Kriege mit Herstellung 
Herzog gebracht, zuerst von Seiten der Studierenden, und Verbesserung der Finanzen beschäftigt; wir allein ha-
dann von Seiten der Bürger; beyde mit Fackeln, die ben NichlS getban, um unfern Zustand zu verbessern. Die 
Studierenden mit Degen und Marschällen. Alles ging L?«lt.ist, Gott sey Dank, jetzt in Frieden; wer aber 
mit Freude und in der schönsten Ordnung zu. Heute kann auf die lange Dauer desselben rechnen ? Der Zu
Morgen reisete der Herzog wieder ab, begleitet von den stand von Europa ist jetzt ganz neu für uns. Vormals 
innigsten Wünschen der Akademie und der Einwohner der hatten wir unsre PrivatalUanzen, und was haben wir 
hiesigen Stadt. jetzt? Wir stehen angeblich mit 4 andern Mächten in 

E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u s  G ö t t i n g e n ,  V e r b i n d u n g ,  h a b e n  a b e r  i n  d i e s e r  V e r b i n d u n g  n u r  e i n e  
vom igten May. Stimme. Ich wünsche, daß die heilige Allianz, zu der 

Als gestern Se. Königl. Hoheit, der Herzog von wir nicht gehören, unverletzt erhalten werden möge; aber ' 
Klarence, nebst Ihrer Gemahlin, die hiesige Stadt mit wer bürgt uns dafür? Kaum war Frankreich dieser 
ihrem Besuche beehrten, machten Sie bey Ihrer An» Allianz bevgetreten, so wurden auch die fremden Truppen 
kunft der Ihnen entgegeneilenden Menge die Freude, aus demselben weggezogen. Warum ließen wir uns in den 
von dem Tbore an, wo Sie der Stadtmagistrat emvsing, Krieg ein? Geschah eS nicht, um die Macht Frankreichs 
zu Fuß bis zu ihrem Absteigequartiere, dem Gasthofe: zu schwächen ? Die Finanzen desselben sind jetzt in Ord, 
zur Krone, zu gehen. Um Mittag besahen beyde auch nung, und daS besonders durch englischen Beystand. 
die Reitbahn, di« Sternwarte u. s. w., und unterließen Frankreich hat nun eine freye Konstitution und eine be
such niä't, di« in ihrer Art so einzige Schädelsammlung un^ schränkte Monarchie; eS ist nie stärker gewesen als jetzt. 
serö berühmten Blumenbachg in Augenschein zu nehmen. Ist eS nicht unsre Pflicht, unfern zerrütteten Znstand zu 
Se Königl. Hoheit hatten geruht, gestern das Diplom als verbessern, um für das Schlimmste, sowohl in Rücksicht 
Doktor der PhilosovHie anzunehmen. auf Frankreich, als auf Amerika, gefaßt zu seyn? Zwey 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2 2 s t e n  M a y . .  b r i t t i s c h e  U n t e r t h a n e n  s i n d  i n  A m e r i k a  h i n g e r i c h t e t  w o r d e n .  
Zwey sehe junge Menschen, welche bey dem letzten Auf- Würde man dies«» in andern Zeiten so haben hingehen las-

Sande der ZuchthauSgefangenen hieselbst mit thätig gewe» sen? Daß die Minister mit solcher Mäßigung hierbey 
sen waren und mit mehrern andern zum Tode verurtheilt verfahren, ist ihnen nickt zu verkennen; denn jetzt, da 
waren, wurden damals ihrer Jugend wegen begnadigt, wir wenig vermögen, würde eS lächerlich seyn, zu viel zu 
Jetzt haben beyde einen Wächter des Zuchthauses überfal. sprechen. Welch ein Abstand zwischen uns und jener ent-
l e n  u n d  m i t  e i n e m  I n s t r u m e n t ,  w e l c h e s  s i e  s i c h  z u  v e r .  f e r n t e n  N a t i o n ,  d i e  u n g e s c h w ä c h t e  H ü l f S u m r e l  b e s i k t '  
schaffen gewußt haben, so schwer verwundet,, daß. er Tags Wir sollen den Frieden lieben, aber uns auch nicht vor 
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Krieg scheuen. Man gebe uns eine gut ausgerüstete Ma» 
rine und blühende Finanzen, und wir fordern die ganze 
Welt heraus. Wir stehen dann auf einem Felsen, von 
welchem uns die ganze Welt nicht vertreiben kann. Unser 
Handel ist in einem traurigen Zustande und unsere Manu, 
fakturisten sterben im buchstäblichen Sinne. Die Minister 
scheinen entschlossen, ihre Zeit ganz ohne irgend einen 
Plan zu verleben. Ist es nicht sündlich, daß die Minister 
seit dem Frieden wenig oder nichts zur Verbesserung der 
Finanzen gethan haben? ES drückt uns eine Schuldenlast 
von 86o Millionen. Die neue Anleihe wird wenigstens 
22 Millionen betragen müssen. DaS Schwanken der 
Fonds ist so groß, daß kein Mensch den Zustand seines Ei
gentums kennt. Wer gegen meinen Antrag stimmt, zeigt, 

er die jetzigen Minister behalten will; allein eS wäre 
besser und patriotischer von den Mitgliedern, wenn sie für 
meinen Antrag stimmten, wenn auch Einer oder der An
dere wünschen möchte, daß die ganze Opposition am fol. 
genden Tage gehenkt würde. Können wir Ansehen und 
Respekt in der Welt unter einer Administration, wie die 
jetzige ist, behalten? 

Lord Ca 6 lereagh : Der Antrag, der eben gemacht 
worden, ist offenbar einzig und allein gegen die Minister 
gerichtet. Was mich betrifft, so möchte ich nicht einen 
Augenblick länger auf meinem Posten bleiben, wenn ich 
das Zutrauen deS Souveräns, des Hauses und deö Landes 
verloren hätte. Ich und meine Kollegen fürchten uns 
aber nicht vor jeder Verantwortung. Was meinen Freund, 
den Kanzler der Schatzkammer (Herrn Vansittart), betrifft, 
so kann ich betheuern, daß keiner seiner Vorgänger so viel 
gethan, als er, seit er nach dem Tode des Herrn Perce-
val seinen Posten ansetreten. Wenn die Minister so lange 
ungeschickt für ihre Stellen gewesen, warum machte der 
hochgeehrte Redner nicht früher seinen Antrag; warum 
schlummerte er so lange? Brittannien wünscht nicht, 
Frankreick auf der Stufenleiter der Nationen herunter zu 
setzen; eö wünscht vielmehr, daß es einen angemessenen 
Platz in dem europäischen Staatensystem behalte. Wir 
haben nicht gegen Frankreich, so wie es jetzt ist, gekämpft, 
sondern gegen das revolutionäre Frankreich. Was unfern 
Handel betrifft, so kann ich versichern, daß er in den letz
ten 4 Jahren um ein Drittel zugenommen hat, und so 
im Verhältniß die Einkünfte. Man untersuche das Be
tragen der Minister während des Kriegs; man wird fin
den, daß es der Nation würdig gewesen. Der hochge
ehrte Redner beschwert sich darüber, daß die Minister gar 
keinen Plan und kein System hätten; ich möchte aber wis
sen , was er denn für ein System hätte? (Hört! hört!) 
Das einzige System und die einzige Absicht bey dem An
trage des hochgeehrten Redners scheint zu seyn, daß er 
«ine große Parade seiner Truppen und seiner Anhänger 

habe halten wollen. (LanteS Gelächter.) Ehe er daS 
Kommando übernahm, waren die hochgeehrten Herren 
gegenüber eine wahre Marattenkonföderation, und er hat 
das Verdienst, daS Chaos in Ordnung umgeschaffen zu 
haben. (Gelächter.) Di? Frage ist, ob der hochgeehrte 
Redner und seine Freunde mehr das Zutrauen des Landes 
verdienen, als die jetzigen Minister. 

Nachdem noch viele Redner, besonders Heer Canning, 
sehr lebhaft gesprochen hatten, ward gegen 2 Uhr deö> 
-Morgens der Antrag deS Herrn T i erney mit 357 gegen 
178, folglich mit einer Mehrheit von 179 Stimmen, 
verworfen. Die Zahl der anwesenden Mitglieder im 
Unterhause betrug 535; eine Anzahl, so groß, wie sie nie 
vorher bey früher» wichtigen Debatten gewesen. 

Vorgestern dauerte die Debatte über die katholischen 
Ansprüche im Oberhause bis Uhr NachtS, und der 
Vorschlag des Grafen Donoughmore zu-Gunsten der 
Katholiken wurde am Ende mit einer Majorität von 41 
Stimmen verworfen. Unter denjenigen Mitgliedern, 
die sich dem Antrage deö Lords Donoughmore zu Gunsten 
d e r  K a t h o l i k e n  w i d e r s e t z t e n ,  b e f a n d  s i c h  a u c h  L o r d  W e l 
lington. Für dieses Jahr werden wir denn nun über 
diesen Gegenstand nichts im Parlament mehr hören. 

B a t a v i a ,  d e n  s 6 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Kontreadmiral BuySckes, welcher die Unruhen auf 

den moluckischen Inseln gedämpft hat, ist von Sr. Majestät 
zum Kommandeur des Willems - Orbens ernannt worden. 

Der Räuberhauptmann Serriet, welcher die Ruhe im 
Cheribonschen unterbrochen hatte, ist am i?ten November 
mit dem Strange hingerichtet worden. 

Der Sultan von Palembang ist auf Sr. Majestät Kor
vette Eklipse zu Batavia angekommen. 

Die Linienschiffe Admiral Evertzen, Prins Frederik und 
Nassau und die Fregatte Reigersbergen, welche sich noch 
auf hiesiger Rheede besinden, werden im Januar die Rück
fahrt nach ihrem Vaterlande antreten. 

K 0 a r S. 

R i g a ,  d e n  2 3sten May. 
«ufZlmSerd.3K T.N.D.— Sr. Holl.-Kour. p.l R.B.Zl. 
Auf Amsierd. 65 T.n.D. i vz St.holl.Kom.x.iR.B.A. 
Am Hamb. SS T.n.D.— Sch.Hd.Bko. x». iR.B.A. 
Auf Hamb. 65T.n.D.9z'Ech.Hb.Bko.p.l R.Si.S 
Auf L^nd. 3 Mon. 11 ̂ ^ Pce. Sterl. » R. B. A. 
100 Rubel Gold 3?o Rudel — Kap. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel 72 Kop. B. A. 

Im Dnrchschn. in vor. Woche 3 Rub. Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i o Rub. 69 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten »o Rub. 5o Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Neichethaler 4 Rub. 84 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS^ReichStbaler 4 Rub. 69 Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden» B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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i z o .  Sonnabend, den Z I .  May 1819. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  s i s t e n  M a y .  

AuS ganz zuverlässigen, hier eingegangenen Nachrichten 
erhellet, daß Se. Kaiserl. Hoheit, ^der Großfürst 
Michail Pawl 0 witsch, nach Ihrer Abreise von Wien, 
den i4ten dieses MonatS in Radzinulow einzutreffen ge
d a c h t e n .  N a c k  d e r  R e i s e r o u t e  r v i r d e n  I h r e  H o h e i t  
den >7ten in Kiew eintreffen, dort den i8ten und igten 
verweilen, und den sgsten wieder nach St. Petersburg zu
rück kommen. 

B e r l i n ,  d e n  L ö s t e n  M a y .  

Die hiesige Vossiscke Zeitung enthält Folgendes: „Eine 
Privatnachricht auö Weimar meldet, daß SandS vertrau» 
ter Freund, ASmiS, auö dem Mecklenburgischen, derselbe, 
an welchen Sand geschrieben, der früher auf sein Ehren
wort vom Prorektor entlassen worden, aber nicht zurück-, 
gekommen war (?), verhaftet und nach Weimar gebracht 
worden il!, wo er auf der Hauvtwache in strenger Ge. 
wahrsam gehalten wird. Auch ein Doktor F .... aus 
Jena ist vor einigen Tagen von der Gensd'armerie festge
nommen, und ebenfalls zu Weimar in Verhaft." 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  N e a p e l ,  
vom l oten May. 

Leider sind auf Malt ha unleugbare Spuren der 
Pest ausgebrochen und mehrere Personen bereits daran 
gestorben. Die englische Regierung läßt eö sich mit ge
wohnter Sorgfalt angelegen seyn, dem Uebel zu steuern. 

A u S  F r a n k r e i c h ,  d e n  8 t e n  M a y .  

Nicht ungegründet waren die Klagen, welche die Ultra'S 
seit langer Zeit über daS Ministerium führten, daß eö ihm 
mit Aufrechthaltung deS letzten Konkordats kein Ernst sey. 
Schon das vorige Ministerium »rar durch den Widerspruch, 
den dasselbe in der Deputirtenkammer gefunden hatte, da
hin gebracht worden, auf Modifikation mehrerer Artikel 
in Rom anzutrugen; eö hatte den StaatSrath Portali'S 
deshalb an den römischen Hof abgeschickt. Seine Aufträge 
fanden aber daselbst lange keinen Eingang. Sobald das 
jetzige Ministerium ins Amt getreten war, Ergingen neue 
Instruktionen nach Rom, die, wie eS heißt, den franzö
sischen Bevollmächtigten autorisirten, bey Wiedereröffnung 
der llntrrhandlungen, die eine Zeitlang ganz abgebrochen 
waren, auf Beseitigung deö letzten Konkordats anzutragen, 
und die Abfassung einiger reglementariscker Verfügungen 
zu Vollziehung deS Koulordats von 2801 vorzuschlagen. 

Diese Vorschläge scheinen in Rom besser aufgenommen 
worden zu seyn, als die frühern wegen Modifikation deS 
Konkordats von 1817, und die Uebereinkunft auf diese 
Grundlagen hin soll abgeschlossen s-'yn. So wird wenig
stens jetzt allgemein versichert, wenn gleich Nock nichts 
Authentisches darüber bekannt ist. Herr von Pradt scheint 
also Recht gehabt zu haben, wenn er das Konkordat von 
1817 ein Lc>ncor6at inorlne nennt. Nur der ultramon-
tanisch gesinnte Tbeil deS KleruS und einige Ultrapoliti-
ker können dasselbe bedauern; eS befriedigte im Grunde 
keine Partey, und man war ziemlich allgemein einverstan
den, daß das Konkordat von 1801, das schon lange in 
Vollziehung gesetzt war, hinreichend sey, und keiner Ab
änderung bedürfe. Man glaubt, daß den beyden Kam
mern, noch vor dem Schluß der gegenwärtigen Ses
sion, «ine ofsicielle Mittheilung darüber gemacht werden 
wird. 

P a r i s ,  den 22sten May. 

Die Zuschüsse zu den Budgets der Jahre 1815 bis 
1818 sind nun angenommen, Trotz des Widerspruchs der 
Liberalen. 

Unser KriegSminister, Marschall Gouvion St. Cor, 
geht nach Karlebad. Sein Departement wird indessen von 
dem Minister der auswärtigen Angelegenheiten, General 
DessolleS, verwaltet. 

Zu Bordeaux ist, wie auch der Moniteur meldet, der 
Marquis de Seralba, Grand von Spanien, angekommen, 
und wird um eine Gemahlin für seinen König bey einem 
nordischen Hof anhalten. (In Frankreich und Svanien 
nimmt man den Norden bekanntlich in einem sehr weiten 
Sinn; daher darf eS nicht befremden, wenn, wie einige 
Blätter anzeigen, hier der Dresdner Hof gemeint seyn 
sollte ) 

Der Abbe Dujardin macht die Wunder bekannt, die er 
auf seiner Mission zu SalieS bewirkt. Gleich nach der 
ersten Predigt warfen sich 12 Weiber, der Auswurf der 
Stadt, ihm zn Füßen. Diese Bekehrung wirkte so mäch
tig, daß die Kirche nicht alle Zuhö^r fassen konnte. 

A u S  S a c h s e n ,  v o m  i g t e n  M a y .  

Die verwittwete Staatöräthin von Kotzebue traf de» 
i2ten May auf ihrer Reise nach Reval in Leipzig ein. 
Sie hatte sich irey Tage in Weimar aufgehalten, wo 
Freunde und Verwandte, so wie der Ort selbst, Gefühle 
k. ihr aufregten, welche die tief gebeugte, unglückliche 
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Frau sehr erschütterten. Sie reiset in Begleitung ihres 
Sohnes, des Herrn OberülieutenantS Otto von Kotzcbue, 
über Dresden und Warschau, mit Vermeidung von Ber
lin, Königsberg und Riga, um nicht mit Schmerz an 
die froh verlebten Jahre einer glücklichen Ehe in diesen 
Städten von Neuem erinnert zu werden. 

F r a n k fu r t, den 18ten May. 

Heute ist der Großherzog von Sachsen-Weimar von 
hier nach Brüssel abgereiset, um daselbst seinen Sohn, 
den Prinzen Bernhard, Gouverneur von Ostsiandern, zu 
besuchen. Se. Königl. Hoheit werden über die Bäder 
von EmS und Wiesbaden zurückkehren. Ihre Kaiserl. 
Hoheit, die Frau Größfürstin Marie, Erbgroßherzogin 
von Weimar, werden ebenfalls in Kurzem in hiesiger 
Stadt erwartet. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  M a y .  

Ein öffentliches Blatt giebt als Grund der Umlegung 
deS österreichische» Briefwechsels nach Frankreich den 
Umstand an: daß unter der vorigen Generaldirektion 
e i n e s  Z w i s c h e n  -  P o  s t w  e  s e  n  6  d a s  M i ß t r a u e n  i n  
die Sicherheit deö Briefgeheimnisses bey 
In- und Augländern so sehr zugenommen habe. 

Der churhessssche geheime Rath von Karlsbausen er
klärt die Nachricht: daß er die Beamten zu Hanau zur 
Treue gegen den Landeöherrn ermahnen müssen, für «n-
gegrüudet. 

* . * 

Der berühmte Astronom, Herr von Zach, bat be
rechnet, daß die Oberfläche deS russischen Reichs den 
ganzen Mond und darüber bedecken würde, angenom
men, daß im Monde, wie auf der Erdkugel, zwey 
Drittel für das Meer gerechnet würden und ein Drit
tel für das feste Land. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s i e n  M a y .  

Fn den vertraulichen Besprechungen der BundeStagS-
g e s a n d t e n  i s t ,  w i e  m a n  w i s s e n  w i l l ,  d i e K o n s t i t u t i o n ö -
sache in Anregung gebracht worden, aber noch ist nicht 
entschieden, ob in den öffentlichen Sitzungen deS Bundes
tags Vortrag darüber erstattet werden soll. Es scheint, 
mehrere Gesandte verlangen denselben, allein um meh
rere Monate fväter, als im vorigen Jahre festgesetzt 
worden ist. Die Ha,vtursache dieser Verzögerung rührt 
daher, daß die innern Verhältnisse einiger Staaten eS 
noch nicht gestattet haben sollen, die konstitutionelle Ar» 
beit zur Vollendung und Reife zu bringen. Sollte in
zwischen dennoch beliebt werden, jetzt schon Erklärungen 
in der öffentlichen Sitzung aufzunehmen, so wird von 
mehreren Höfen auf Aufschub angetragen und die Zu
sicherung ertheilt werden, daß in der möglichst kürz«, 
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sten Zeitfrist dieser Oegenstasd ins Reine gebracht wer
den soll. 

Der oldenburgische Bundestagegesandte, von Berg, ist 
nach Hause b-rufen, wie eS heißt, um an den Arbeiten 
zur Einführung einer ständischen Verfassung Theil zu 
nehmen. 

Mehrere Bürger zu Stuttgardt haben den Magill 
aufgefordert, den König um Zusammenbervfung ter 
Stände zu bitten. 

In der Maynzer Zeitung wurde neulich auf die Hülf-
losigkeit S armer ehemaligen Nonnen aufmerksam ge
macht, die schon seit vielen Jahren die ihnen gebüh
rende Pension nicht erhielten, sondern von einem Für
sten zuni andern gewiesen wurden. Auch hier hatte 
Publicität die gute Wirkung, daß der Grvßherzog den 
Unglücklichen, für die auch seine Gemahlin sich ver
wandte, eine Pension bewilligt hat. 

Seit alten Zeiten durften in Meiningen keine Juden 
wohnen, doch hatten in der letzten Evoche sich mehrere 
angesiedelt. Auf Veranstaltung der städtischen Behörden 
mußten die Bettel- und Schacherjuden vor Kürzet»! die 
Stadt räumen, und wegen Duldung einiger wohlha
benden Familien sollte die Bürgerschaft noch befragt 
werben. Kaum hatte aber diese vernommen: wovon ei
gentlich die Red« sey? als mehrere Bürger Holzwagen 
zusammenbrachten, und die zurückgebliebenen Juden mit 
ihren Sachen darauf vackten, und über die > Gränj« 
führten. Der Umstand, daß ein Jude gegen das Her
kommen ein Grundstück angekauft, soll die Gemüther 
besonders erbittert haben. (Diese Nachricht, die früher 
bezweifelt wurde, liefert jetzt der Kvrrrespondent von 
und für Deutschland sehr ausführlich.) 

Wie schlecht die Frankfurter Ostermesse gewesen, be
weist schon der Umstand, daß das städtische Aerarium 
So,ooo Gulden weniger als in der Messe vorigen JahreS 
an Abgaben in Einnahme gebracht hat. Die Seltenheit 
deS haaren Geldes hat den Mangel an Käufern zur Folge, 
und der Verkäufer, besonders der Fabrikant, sieht sich 
genöthigt, wenn er nickt durch theure Rückfracht grißern 
Schaden leiden will, seine Waaren unter dem Preise weg
zugeben. So wurde zum Beyspiel — was bis jetzt noch 
unerhört war — Kattun di« Elle zu sechs Dreyer auSge-
boten. 

Von Weilburg ist der Erzherzog Karl, nebst seiner Ge
mahlin, nach Wien zurückgereiset. 

DaS in manchen Blättern mitgetheilt« Gerücht, Sand 
werde noch auskommen, war zu voreilig. Dem äussern 
Anschein nach Ußt sich vielmehr sein baldiger Tvd vermu-
then. 

L o n d o n ,  d e n  4 t e n  M a y .  

Die T i m e s  zürnen in einem heftigen Artikel auf 
Spanien, daß eö durch Abtretung der Florida'S den 
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Schlüssel zu Mexiko und jum brkttiscken Wesiindien in die 
Hände der vereinigten Staaten gelegt habe. „Gewiß 
seyen ihm die Nachtheile, welche diese Abtretung für 
England haben müsse, nicht unbekannt gewesen; auch 
hätte eS vielleicht, wenn Letzteres mehr geboten, ihm die 
Florida'S überlassen. Aber der Preis, den Spanien da
für gefordert haben würde, Beystand gegen die südameri« 
konischen Jndependenten, wäre für Englands National
ehre zu kokbar gewesen. Die vereinigten Staaten zeigten 
weniger Zartgefühl, sie hätten die Flvrida's angenommen, 
und dafür die SaHe der Jndependenten zu verlassen ver
sprochen. Nun sen England durch keine Rücksichten mehr 
an das undankbare, selbst feindselige Spanien gebunden, 
für das eS früher so unermeßliche Opfer gebracht. Es 
solle nun bedenken, daß die augenblickliche Befreyung von 
Südamerika in seinen Händen liege, es soöe die mißver
standenen Ansichten von Legitimität, durch die eS sich bis
her gegen sein eignes offenbares Interesse verblenden lassen, 
aufgeben, und öffentlich die Sache der Jndependenten 
unterstützen. Bey Befolgung einer so natürlichen und 
dringenden Politik könnten die Minister auf die herzlichste 
Mitwirkung des Parlaments und der Nation rechnen." — 
Wenn man erwägt, daß schon seit einiger Zeit in Eng
land, den ergangenen Verboten gerade zuwider, die An
werbungen und Ausrüstungen für die südamerikanischen 
Insurgenten ganz öffentlich und im Großen betrieben wer
den, so möchte man fast glauben, die englische Regierung 
habe diesen Rath, schon ehe er ihr gegeben wurde, zu 
hefvlgen angefangen. 

Der British-StateSman versschert, die britti« 
sche Regierung unterhandle mit dem zu London angekom
menen algierischen Gesandten einen neuen Traktat. Der 
vom mit Lord Exmonth eingegangene sey für die Al
gierer „zu un vorth eil Haft," als daß man auf des
sen Grundlage «ine lange Freundschaft hoffen könne. Di« 
neu abzuschließenden Punkte würden die Sicherheit und 
„Ehre" beyder Länder bezwecken. Der nämliche Jour
nalist beglückwünscht England, daß eö mit der Gegenwart 
«ineö für die Engländer stets günstig gesinnten algierischen 
BvthschafterS „be«hrt" sey. 

L o n d o n ,  d e n  i g t e n  M a ^  
Lord Whitworth und die Herzogin von Dorsel, deren 

Reise nach Paris so viele ungegründete Gerüchte «rregt 
hatte, sind jetzt wieder in England angekommen. 

Zufvlge eines Schreibens auö Jamaika befand sich Mae 
Gregor daselbst und hatte allen brittischen Kaufleuten die 
Versicherung gegeben, daß er den englischen Handel mit 
aller seiner ?raft beschützen würde. Es war noch unent^ 
schieden, gegen welchen Tbeil des spanischen-Amerikas 
Mac Gregor seine Expedition richten wollte. 

^lin iSten May segelte von Dublin das Schiff Henry 
nach Aux-Kapes mit 200 Mann Engländer, welche 
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der Oberst Ayre zum Dienst der Insurgenten geworben 

hatte. 
In dem Kaffeehause London-Tavern fand gestern etne 

Zusammenkunft von Kaufleuten, statt, um die Bericht» der 
B^nkkomiteen in Ueberlegung zu nehmen und Bittschriften, 
zu entwerfen, um daS Parlament zu ersuchen, sich nicht 
ferner in die Bankangelegenheit zu mischen. Allein da 
die Zusammenkunft öffentlich war, so fanden sich auch 
Hunt und Konsorten ein, und man kann leicht denken, daß 
nichts als Konfusion und Zank entstand, und die Gesell
schaft unverrichteter Sache auF einander ging. 

Der öffentliche Verkauf der Effekten der verstorbenen 
Königin hat in den ersten 4 Tagen 7 bis 8000 Pf. Sterl. 
eingebracht. Am vierten Tage trat ein unerwartetes Hin-
derniß ein. Ein Mann, der sich im Auktionösaale be
fand, erklärte, daß er ein Accisebeamter sey, und daß e? 
sich dem Verkauf der königlichen Seidenzeuge widersetze, 
die aus der Fremde gekommen wären. Der Auktionator 
sähe sich gendthigt, den Verkauf einstweilen einzustellen, 
erklärte aber, daß er das eingetretene Hinderniß schon 
heben würde. 

DaS Gerücht, als wenn die Gemäldesammlung deS 
Kardinals Fesch für den Herzog von Wellington gekauft 
worden sey, ist ungegründet. 

Zu Karmarthen wanderte auch kürzlich auf der Brigg 
Fanny eine Frau nach Amerika aus, die nicht weniger als 
70 Jahre alt war. Sie hatte 900 Pf. Sterl. baar Geld 
bey sich, und erklärte, daß, da dieser Schatz s«it einigen 
Jahren abnähme, so wolle sie sich nach Amerika begeben, 
um ihn daselbst zu vermehren. 

Die Entscheidung des Processes gegen Lord Wellington 
zu Paris hat hier mancherley Sensation erregt. 

Mit dem Linienschiff Albion von 74 Kanonen sind kürz
lich zu PortSmouth unter andern 3 Grazien von karrari
schem Marmor, von Canova verfertigt, für den Prinz-
Regenten, und Statüen von Nymphen, Musen ze. für 
den Herzog von Bedford, angekommen. 

Stocks 3 xer con5. 71^. KourS auf Hamburg 
34. 6 s 3. ES fehlt eine Psst. 

L o n d o n ,  den sisten May. 

Simon N o l i v a r ,  P r ä s i d e n t  d e r  R e p u b l i k  V e n e 
zuela te., hat auS seinem Pallaste zu Augustura unterm 
2kn März »819 eine Proklamation an die spanischen 
Soldaten und Matrosen «lassen, welche mit der Kadixer 
Expedition in den südamerikanischen Gewässern erwartet 
werden. Er verspricht einem jeden von ihnen, welcher 
zu d«n Insurgenten übergeht, nicht allein die freundschaft
lichste Aufnahme, sondern daß alle Kriegöeffekten, welche 
sie mitbringen, selbig« mögen in Ammnnition oder andern 
Sachen begehen, ihnen abgekauft und baar bezahlt wer
de/» sollen; ein jeder Offfcier soll avanciren und Zulage 
erhalten, und wer es wünscht, Besitzung«» im Inner» 



52 

des Landes zu erhalten, dem sollen solche angewiesen 

werden. 
Vom Vorgebirge der guten Hoffnung waren Truppen 

gegen ein zahlreiches KorpS aufrührerischer Kaffern auf
gebrochen. 

Um die Küsten von Brasilien von den zahlreichen Ka
pern, die sich daselbst befinden, zu befreyen, war ausser 
andern Kriegsfahrzeugen auch noch eine Kriegeschaluppe 
von Pernambukv gegen selbige abgesandt worden. Allein 
statt Kaper zu nehmen, ward diese von einem Kaper von 
Arligas selbst genommen. 

Sir Thomas Maitland war, Nachrichten aus Korfu 
zufolge, in Unterhandlungen wegen Abtretung von Parga 
begriffen. 

W a s h i n g t o n ,  d e n  2 o s t e n  A p r i l .  

Eine merkwürdige Kongreßakte vom 2ten März dieses 
Iabrö bestimmt: ,) Daß nach dem isten Januar nächst--
kommendcn Jahrs durch keinen Kapitän in die amerikani
schen Häfen soll eingeführt oder von da ausgeführt wer
den, eine größere Anzahl von Passagieren als 2 auf jede 
5 Tonnen der Größe des Schiffes, es mag daS Schiff nach 
den vereinigten Staaten oder ausser HandeS zu Hause ge
hören, bey Strafe von i5o Dollars für jeden Passagier, 
der über die so bestimmte Anzahl geht. 2) Daß, im 
Fall die Zahl der eingeführten Passagiere 20 über die ge
dachte Bestimmung beträgt, daß Schiff zum Vortheil der 
vereinigten Staaten konfiseirt ist. 3) Daß jedes 
Säuff bey der Abfahrt aus einem amerikanischen Hafen 
nach einem europäischen am Bord muß haben zum wenig-
Hen 60 Gallonen Wasser, ioo Pfund gesalzenen Pro
viant, eine Gallon Essig und ioo>Pfund gesundes Schiffs
brot für jeden der Passagiere, und zwar ausser 
dem andern Proviant und den Lebensmitteln, die von dem 
Kapitän oder von den Passagieren zum Verbrauch einge
nommen werden; wird diese Bestimmung nicht an den 
Passagieren vollzogen , und die Austheilung von Wasser, 
Fleisch und Elsig an dieselben verringert, so sollen der 
Kavitän und die Rheeder eines solchen Schiffs an jeden 
Passagier drey Dollars für jeden Tag bezahlen, an 
welchen die Austheilung an sie verringert worden. 4) Daß 
durch die Kavitäne von Schiffen, die auö einem ausländi
schen Hafen in einem amerikanischen ankommen, sogleich 
eine speciellt Liste von allen Passagieren, mit Angabe deö 
Ortö, woher sie kommen, wohin sie sich zu begeben ge
denken :c., eidlich und bey Strafe soll übergeben werden; 
und 5) daß vie Zolleinnehmer eine Kovie aller Passagier
listen alle 3 Monate an den Staatesekretär einsenden sol
len, welcher dieselbe dem Kongreß bey jeder Sitzung vor
legen wird. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  ^  
Der Wagen deö jungen Herzogs von Reichsstadt hat, 

wie öffentliche Blätter anführen, daS Wappen, welches 
ihm vom Kaiser ertbeilt worden; es besteht aus schwarzen 
Löwen, auf einem goldnen Grunde. 

Der Großherzog von Weimar hat auf Herders Grab 
eine Gcdächtnißtafel legen lassen, von schwarzem Guß
eisen, mit goldenen Buchstaben. Oben ist das Symbol 
der Ewigkeit, die Schlange, und zwar mit Strahlen um
geben; im Ringe die Worte: Licht, Liebe, Leben, und 
die Buchstaben Alpha und Omega; unten der Name, dev 
GeburtS- und der Sterbetag. 

B e r l i n  D e r  f ü r  d a s  h i e s i g e  k ö n i g l .  a n a t o m i s c h e  M u 
seum erkaufte Wall fisch ist den 2isten Februar d. I. 
an der holsteinischen Küste bey dem Flecken Grömitz ge
strandet; dann von einem Bürger in Lübeck gekauft und 
in Hamburg für Geld gezeigt; von da am 2Zsten Avril 
hieber gesandt, wo er am »3ten May (für die Länge der 
Zeit nach seinem Tode) wohl erhalten ankam, und der 
warmen Witterung wegen mit möglichster Eile zergliedert 
worden ist. — Wie er gefangen ward, schätzte man 
Gewicht auf 8000 Pfund; seine Lang« betrug nach hiesi
gem Maß 3i Fuß 1 Zoll. Er gehört nicht zu den größe-
sten Arten, sondern steht nach den sehr mangelhaften Be
schreibungen und Abbildungen zwischen Lslaena Loops 
I-.inn. und Lalaeua rostrsta ksbr. in der Mitte, welche 
aber Cuvier, und wohl mit Recht, für eine und dieselbe 
Art hält. Dem gemäß würde er etwa noch einmal so groß 
haben werden können, doch findet man ihn mehrentbeilS 
kleiner, und auf sein Alter läßt sich nicht mit Wahrschein
lichkeit schließen. — Ein ganz vollständiges Skelett eineS 
Walisisches, desgleichen von diesem erhalten werden wird, 
existirt in keinem anatomischen Kabinet, und eS wird sich 
Manches dadurch berichtigen lassen, Aber auch die Anato
mie deö Auges, des Gehörorgans und mehrerer andrer 
Theile wird gewinnen. 

K 0 a r S. 

R i g a ,  den 2ksten May. 
Auf Amsterd. 3 K T. n. D. — St. Holl. Kour. x.» R. B. A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 1 oH St.holl.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sä>. Hb. Bko. x. i R. B. Sl. 
Auf Hamb. 6S T. n.D. 9Z, ̂ 5 Sch.Hb.Bko.?. i 
Auf Lond. 3 Mon. 11^, l 1 Pce.Sterl.x. i R.B.A. 
100 Rubel Gold 368 Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 70 Kov. B. A. 

Zm Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. Kop.B.N. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 67 Koy.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 4 7  Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reicköthaler 4 Rub. 82 Kov. B. A. 
Ein al ter  Alber tS-ReichSthaler  4 Rub. 67 Kov.  B .A.  

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendi/cktor. 
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wo. ,zi. Montag, den 2. Juny 1819. 

B e  r l i n ,  d e n  i s t e n  J u n y .  l i t e r a r i s c h  s e h r  v e r d i e n t  g e m a c h t  b » t ,  s t a r b  b i e r  v o r g e s t e r n  
Di- j>°ssnun>, d.r «i-d,rl»r,,.»°ng ?r M-. °n -in-m Schleuß im °°>I.N Zadr, s.in.« «>,»«. Er 

j.Bt si-d «°0!°,NM.N, indem .^.knd.» »°n """ >» »'r-n-.ndur» n,v«r.n und g.ddn- ,u den .b«m«ll-
Allerbichstdrnenselbcn ltjjjlich besser wird und de» Umücka- 6«" Ne'uaie» INI Preuuiict>-N. . 
!>tn aan» anaemess-n iü Die franzdttscke Armee > sagt e«N htessgeS Blatt, Ivlrd 

^ " " in Kurzem .uf einem so respektablen Fuße seyn, daß sie 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  M a y .  U n a v b o n q i g k e i t  u n s e r e  G e b i e t s  g e a e n  a l l e  d i e j e n i g e n  

Madame Manson will hier neue McwoireS heraus- wli-d z-u vcrtheidigen wissen, die dasselbe im Geringsten 
geben. verletzen wollen Für unsere Kavallerie werden viele 

Am verflossenen Dienstage, um ü Ubr AdendS, vtk- Pferde aufgekauft. 
nabm man zu Versailles in einer kleinen Gasse das Ge- Seildem r?r Herzog von Orleans sein schönes Landgut 
klirre einer schweren Kette. Es kommen Neugieriae der- zu Neuilln bewohnt, werden die Reparaturen im PalaiS-
b e y ,  aber bald treten sie entsetzt zurück, als sie eine un- Royal aufs Lebhafteste betrieben. 
geheure Masse sehen, die sich gegen sie bewegt. Als das Zwischen den Herausaebern der Minerve ist Zwietracht 
Geräusch und die Masse dem Wachthause nahe gekommen, entstanden. Der größte Tbeil derselben will nun ein an
ruft die SclNdwachr: Wer da? Keine Antwort; sse deres Journal unter dem Titel: I.s^enommes, herauS-
wiederholt ihre Mahnung — gleiches Stillschweigen; sie geben. Herr Etienne, einer der bisherigen MitherauS-
ruft Heraus! der Posten kommt herber, streckt das Ba gebcr der Minerv«, arbeitet nun an dem Lonstitutio. 
jonnet vor, und wird, nicht ohne einigen Schrecken, ei »«!. 
nen Elephanten gewahr. Es war w'rtlich der Ele- Madame Manson läßt sich jetzt hier oft in den Scbau-
phant, den wan auf der Mcsse zeigte. Er halte seinen spielbäusern und auf öffentlichen Plätzen sehen,' sie wird 
Stall offen gefunden, die Kette, an die er befestigt war, aber fast von keinem Menschen bemerkt. 
zerrissen; er ging heraus, und sah sich ruhig in der St^dt AuS dem Haag, vom 2 5sten May. 
Ludwigs XIV. um. Mehrere Personen waren ihm in ver- Am 22sten dieses ist der berühmte Seeheld der Nieder-
schiedenen Straßen begegnet, aber zu sehr erschrocken, lande, der verdienstvolle Admiral van KinSbergen, 
mn sogleich der Behörde die Anzeige davon zu machen, auf seinem Landgute bey Zlppeldoorn, in einem hohen Al-
Die Wache, welche den Reisenden von ganz neuer Art ar- ter mit Tode abgegangen; allgemein betrauert wegen sei-
retirt hat, war über ihren Fang sehr in Verlegenheit, ner Rechtschaffenheit, wegen seiner Vaterlandsliebe, sei-
alö der Kornak, oder Elevbantenführer, kam, feinen Zög- ner Wohltbätigkeit und der trefflichen Eigenschaften, die 
linq bey der Kette faßte, und ihn wieder in den Stall ihn auszeichneten. 
führte. Bonn, den 18ten May. 

Bev den Proceßverhandlungcn wegen des Pistolenschus- Hier ist Folgeudes erschienen: 
seS auf Wellington ward die französisch, Sprache auch mit „Bey der königlichen Universität zu Bonn ist die Stelle 
«inem neuen Worte bereichert, indem man den Oberbefehl eines ersten Pedellen noch unbesetzt Es sind dazu fol-
deS Herzogs ein Agamemnonat nannte. gende Eigenschaften erforderlich: ») Derjenige, welcher 

P a r i s ,  d e n  2 i s t e n  M a y .  ^  ̂  e r h a l t e n  w ü n s c h t ,  m u ß  e i n  v e r a b s c h i e d e t e r  g e ü b t e r  
W a c h t m e i s t e r ,  F e l d w e b e l  o d e r  U n t e r o f f i c i e r  

Die Krönung des Königs wird erst im Herbst erfolgen, seyn, der an den Feldzügen von ,8.Z und 1814 Theil 
wenn die Kammern wieder versammelt sind; diese werden genommen hat; 2) er muß noch körperlich bey Kräfte« 
nach Beendigung der Finanzangelegenheiten aus einander seyn; Z) einige Schulkenntnisse haben, besonders im 
Sehen. Schreiben geübt seyn, und etwas Lat»in Verstehen: 

Herr Catteau Calleville, der sich durch mehrere 4) Zeugnisse seines Wohlve-Haltens nebst seinem Abschiede 
schätzbar- Schriften über den Norden, unter andern durch beybringen. Wer diese Bedingungen erfüllen kann und 
seine Geschichte der Königin (shristine von Schweden, jene Stelle wünscht, melde sich persönlich. ^ 
durch seine Geschichte der Revolutionen von Norwegen Rektor und Senat der Universität 
upd durch «eine Beschreibung der Ostsee sehr bekannt UN5 Hüllmann. Oppenh 0 ff, Sekr" 
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F r a n k f u r t /  d e n  2 2 s t e n  M a y .  
Auf daS Schreiben deö Prinzen Paul von Würtem

berg an die Bundesversammlung, ist demselben durch den 
p r ä s i d i r e n d e n  H e r r n  G e s a n d t e n ,  G r a f e n  v o n  B u o l .  
Schauenstein, nachgehende, vom 2gsten April datirte, 
Antwort geworden: 

D u r c h l a u c h t i g s t e r  K ö n i g l i c h e r  P r i n j ,  
G n ä d i g  s t  e ^ H e r r !  

Die von Errr. Königl. Hoheit unterm igten Avril 
von Paris aus an die deutsche Bundesversammlung er
lassene und vorgestern eingegangene Erklärung, wodurch 
Höchstdieselbe» zu erkennen geben, daß Ew. Königl. Ho
heit, der von des Königs von Würtemberg Majestät un
term Losten Februar dieses Jahres durch Allerhöchstdes-
sen Familienminister an Höchstdieselbe erlassensn Auf
forderung, in das Königreich zurückzukehren, ungeachtet, 
nicht eher mit Höchstdero Familie nach Würtemberg zu
rückkehren können, als bis mittelst einer durch den iZten 
Artikel der BundeSakte allen Staaten Deutschlands zu
gesicherten verfassungsmäßigen Ordnung und standischen 
Verfassung die Verhältnisse Ewr. Königl. Hoheit zu dem 
Staate und zu Sr. Majestät, dem Könige, gesetzlich 
bestimmt worden, und Höchstsie Sich zugleich vor der 
Bundesversammlung gegen j^e Folgerung feverlichst ver
wahren wollen, die auS — gegen Höchstdieselbe etwa 
fernerhin unternommen werden dürfenden — GewaltS-
schritten gezogen werden könnte, ist der Bundesversamm
lung in ihrer heutigen Sitzung vorgelegt, von ihr also-
bald, der boben Wichtigkeit deS Gegenstandes gemäß, 
reiflich erwogen und hierauf einstimmig beschlossen wor
den, daß Ewr. Königl. Hoheit, mit Beziehung auf die 
in meinem an Höchstdieselbe unterm 22sten May 1817 
erlassenen Schreiben entwickelten und noch unverändert 
fortbestehenden Gründe, eröffnet werden möchte, wie sie 
s i c h  u n v e r b r ü c h l i c h  v e r p f l i c h t e t  e r a c h t e ,  s i c h  a l l e r  E i n 
mischung in die SouveränitätSrechte Sr. Majestät, deS 
Könige von Würtemberg, besonders in Betreff der Mit
glieder der Königlichen Familie, zu enthalten, und 
eben daher sich auch nicht für die Behörde ansehen 
könne, vor welcher eine Verwahrung wider fernere Voll' 
greckung eines von Ewr. Königl. Hoheit Selbst im vo
rigen Jahre bereits anerkannten Hausgesetzes niederge
legt werden könne, mithin sie dieser Verwahrung eine 
rechtliche Wirkung beyzulegen nickt vermöge, eben daher 
auch derselben s» wenig als (auS den in meinem ehrer
bietigen Schreiben vom 22sten May 18^7 schon ange
deuteten Rücksichten) der ganzen Eingabe Ewr. Königl. 
Hoheit in ihrem Protokolle Erwähnung thun zu dürfen 
glaube. Indem ich hiermit der desfälligen Absicht der 
hohen Versammlung vflichtmäßig entspreche, füge ich 
nur noch die Bitte hinzu, daß Ew. Königl. Hoheit, bey 
diesem Anlasse, die Versicherung der tiefen Ehrfurcht 
i» genehmigen geruhen wollen tc. tt. 

F r a n  k f u r t ,  d e n  - Z s t t n  M a y .  
Herr Schreiber, Bevollmächtigter in den westvhäli-

schen Domänenangelegenheiten, hat abermals eine Vor
stellung an die Bundesversammlung erlassen, worin eö am 
Ende unter Anderem heißt: 

„In diesem hochbedrängten Zustande, der den HSMen 
Grad deS ErtragenS erreicht hat, wendet er sich nochmals 
an die Allerhöchsten und höchsten Mitglieder deö Durch
lauchtigsten deutschen Bundes, und bittet, nur einen 
Blick auf die Geschichte fünfjähriger Leiden mit gewohnter 
Huld zu richten. Im deutschen Vaterlande giebt eS nicht 
eine Regierung, die mit Absicht die Beförderung eineö 
Gegenstandes verzögern sollte, für den eine Erledigung 
von selbst spricht. Vielleicht sind es nvthwendige Konve-
nienzverhältnisse, oder auch wohl weisere und verborgene 
Gründe gewesen, welche bis jetzt die Sache von ihrer 
endlichen Entscheidung entfernt gehalten haben, zwar auch 
Thränen fließen und Sorgen sich vermehren ließen; — 
indessen geht daraus sicher eine bessere Zukunft bald her
vor. Dies ist noch heute der Trost deS Unterzeichneten 
und wird von ihm noch fortdauernd seinen Kommittenten 
wiederholt. In einer blutigen Schlacht bat Gott der 
Herr gerichtet, daß fortan Gerechtigkeit von den Thronen, 
die er wieder befestigte, ausgehen und unter den Völkern 
wohnen solle, und daß daS Reich deS Friedens in den Pal« 
lästen und in den Hütten sey, daß die Zwietracht überall 
verbannt und ein köstliches Band geknüpft werde unter 
Fürsten und Volk, daS Band der Liebe und des Ver
trauens; solches Große ist die Absicht der Stifter deS 
heiligen Bundes gewesen, und diesen Segen müssen 
und werden alle Regierungen verbreiten. ES giebt Epo
chen in der Geschichte, wo der große Weltgeist die ge
störte Ordnung der Dinge, zur Warnung für alle die, 
welche an ihn nicht glauben, rächt. Eine solche Zeit 
ist ein Gottesgericht auf Erden. Den Regierungen ge
hört eS an, diese Zeit zu beachte»/ und mit Gerechtig
keit ist Alles gethan." 

V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  M a y .  
Oessentliche Blätter sagen, zwischen Oesterreich und 

Preussen sey eine Konvention im Werke, um sich jedem 
fremden Einflüsse auf die innern deutschen Angelegenheiten 
zu widersetzen. 

Bey dem Bundestage wird, dem Vernehmen nach, in 
Kurzem ein sehr wichtiger Gegenstand zur Sprache kom
men. Er betrifft die Art und Weise, wie in Zukunft die 
Beschlüsse dieser Versammlung in Vollziehung gesetzt wer
den sollen. Die Sache ist sehr dringend und man ist all
gemein von der Nothwendigkeit überzeugt, hierin einen 
definitiven Weg einzuschlagen. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  M a y .  
Der König von Würtemberg hat seinen Ministet der 

auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Zeppelin, auf dessen > 



Ansuchen, wegen leidend«? Gesundheit/ entlassen/ und 
ihm den Gesandten am Wiener Hofe/ Grafen von Win-
zingerode, zum Nachfolger gegeben. 

Bekanntlich ist Professor List l» Tübingen aU Sachwal
ter deS deutschen Handelsstands beym Bundestage aufge
treten. Wie eS heißt/ billigte eS aber die würtembergi-
sch? Regierung nickt, daß er ohne ihre Erlaubniß sich in 
die Sc>c!'e gemischt, und verlangte von dem akademischen 
Senat zu Tübingen Zeugnisse über List. Dieser reisete 
darauf selbst nach Stuttgardt, und forderte, als von Ver
antwortung wegen seines Betragens die Rede war, den 
Abschied, den er aber eben so wenig erhielt, als eine Au
dienz bey dem König, um die er gebeten haben soll. Man 
glaubt, er werde sich künftig bloß dem Interesse deS deut
schen HandclSstandeS, und mit seinem Schwager, dem 
als Hauptmann entlassenen GenSd'armerielieutenant Sey-
dold, gemeinschaftlich der Herausgabe der freymüthigen 
neuen Stuttgardter Zeitung widmen. 

Der Volköfreund aus Schwaben erzählt folgende schöne 
Handlung von dem hdchstseligen König Friedrich von Wür
temberg: ,,"ls Navoleon daS Verbrennen alker englischen 
Waaren auch in seinen Protektoratslanden befohlen hatte, 
da geschah dies auch in Würtemberg. König Friedrich 
ließ aber jedem Eigenthümer, dem man solche Waaren 
weggenommen hatte, den vollen Werth derselben bezahlen, 
und Jeden verpflichten, daß er von dieser Vergütung nichts 
aussagen wolle." 

Ueber die nächste Veranlassung der zu Gießen im vori
gen Monat statt gehabten plötzlichen Haussuchungen bey 
Studenten herrscht noch immer Geheimniß. Was man 
in öffentlichen Blättern schon von Entdeckung geheimer 
der Regierung gefährlichen Verbindungen wissen will, be< 
ruht auf nichts, als auf bloßen Vermuthungen und Er
dichtungen. 

H a n n o v e r ,  d e n  2 4 s t e n  M a y .  
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Klarence, und 

Höchstdessen Gemahlin, wurden am i7ten d.M. unweit 
dem Dorfe Banteln, eivem Gute Sr. Erlaucht, deS 
Generals, Grafen von Bennigsen, von den Dorfbewoh
nern in ihren Festkleidern empfangen und, unter Musici-
rung eines KorpS von Bergleuten, durch drey in ver
schiedenen Entfernungen aufgestellte geschmückte Ebrenvfor. 
ten zu dem gräflichen Schlosse begleitet. Ihre Königl. Ho
heiten, welche von dem Herrn Grafen und der Frau 
Gräfin feyerlich empfangen wurden, geruheten, Höchstihr 
ausgezeichnetes Wohlgefallen über diesen Empfang von 
Seiten der gräflichen Familie und der wackern Dorföbe-
wohner zu bezeigen. Gegen Abend setzten Ihre Königl. 
Hoheiten die Reise von da weiter fort. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  L Z s t e n  M a y .  
Falls die in Vorschlag gebrachten Kreditvereine zu 

Stande kommen, sollen dazu von den Finanzen für See
land 600,000 und für Fühnen 400,000 Rbthlr. hergege

ben werden. Alle Gutsbesitzer, deren Schulden- nicht 
-^tel der taxirten Bankbaft ihrer Grundstücke übersteigen, 
können den Vereinen beytreten. Für die seeländischen 
Gutsbesitzer ist zum i4ten Juny eine Versammlung zur 
nähern Verabredung angesetzt. Die fühnscken Gutsbe
sitzer haben bereits am i5ten d. M. eine Versammlung 
gehalten, Hey welcher der Generallieutenant Juel zn 
Thorseng und der Justizr.tth Hilleruv gewählt wurden, 
die eingehenden Vorschläge zum Besten deS Vereins zu 
prüfen und den Mitgliedern desselben vorzulegen. ES 
wurde übrigens von der Versammlung eine Dankadresse 
an Se. Majestät, den König, so wie an Se. Hoheit, den 
Prinzen-Gouverneur, votirt und unterzeichnet. 

L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  M a s s  
Gestern war großer Kourtag bey dem Prinz-Regenten 

in Karlton - House. Die Kour ward mit einer Pracht ge
halten, wie wir sie seit der Anwesenheit der hohen Monar
chen nicht bemerkt haben. ES geschah dieses besonders 
auS der Absicht, den persischen Botschafter mit der Würde 
zu empfangen, welche ihm als Abgesandten eines großen 
und mächtigen Souveräns zukommt. Er wurde mit 
6 prinzlichen Wagen, jeder mit 6 der schönsten Pferde be
spannt, von seiner Wohnung mit StabSofficieren abge
holt; DetaschementS der Leibgarde zu Pferde begleiteten 
den Zug und er passirte durch eine militärische Linie bis zu 
Karlton-House. Am Eingange hielten 2 ESkadronS Lan-
ciers, und gegenüber auf Waterloo-Place war die Fuß
garde in ihrer Staatsuniform aufmarschirt. Lork» Cast-
lereagh und der CeremonienmeiLer Sir Robert Ehester 
stellten den Ambassadeur dem Prinz-Regenten vor, wel
cher ihn, auf dem Thron sitzend, mit der größten Herab
lassung empfing und sein Kreditiv annahm. Die schönen 
arabischen Pferde, ein Geschenk deS Schachs, befanden 
sich im Innern des HofeS von Karlton-House, und ausser
dem überreichte der Botschafter einen sehr schönen Säbel, 
dessen Scheide mit Smaragden, Rubinen und andern 
Diamanten befetzt war^ 

Als der versische Ambassadeur in feyerlichem Zuge zu 
der Audienz fuhr, eröffnete ein Detafchement Lanciers den 
Zug^ In dem ersten prinzlichen Wagen saß der Sekretär 
deö Ambassadeurs, welcher daS Schreiben deö Schachs an 
den Prinz-Regenten auf einem Kissen trug: in zwey Wa
gen hatten sich die Präsente befunden; alsdann folgten 
8 prächtig gezierte arabische Pferde; den Ambassadeur be
gleiteten im Wagen Lord Heatfort, Sir Robert CheSer 
und Herr Morier. In der Halle von Karlton-House be
fand sich ein großes Gemälde, welches den Schach von 
Persien zu Pferde vorstellte. Als der Ambassadeur in Karl
ton-House ankam, wobey die MusikkorpS der Truppen 
(Zocj suve tl,e kinx spielten, ward er von dem Herzog 
von Montrvse empfangen. Ersterer war prächtig gekleidet, 
sein Turban mit Juwelen geziert; er trug einen silbernen 
Stab, und lehnte sich auf den Arm von Sir Robert Che-



5 2 4  

Her, da er am Dienstage vorher durch den Hufschlag ei
nes Pferdes am Beine eine Kontusion erhalten hatte. 
Bey seiner Annäherung kam ihm der Prinz 2 bis Z 
Stritte vom Tkrone entgegen. Der Ambassadeur hielt 
dann in englischer Sprache eine angemessene Anrede, 
welche der Prinz-Regent aufö Würdigste beantwortete, Die
ser war erstaunt über die Art, wie der Botschafter aut 
und fließend Englisch sprach. Unter den Geschenken, die 
er überbracht, befanden sich auch daß Porträt deö Schachs, 
kostbare Shatvls, Teppiche, Perlen, eine emaillirte gol
dene Do'« und andere Sachen die der Prinz-Regent in 
(Kegenwarr des Botschafters in Augenschein nahm. 

Vor dem persischen Botschafter hatte zuerst der neue 
französische Ambassadeur, Marquis de Latour 
Maubourg, unter den gewöhnlichen Feyerlichkeiten seine 
Antriltsaudienz bey dem Prinz-Regenten gehabt. 

Zuletzt war der algierische Gesandte durch Lord 
Batburst und Sir R. Ehester zu der Antrittsaudienz ein
geführt. Während derselben befanden sich die 6 schonen 
reich equivirten Pferde, die der Dey von Algier dem 
Prinz-Regenten zum Geschenk geschickt hat, in dem Hofe 
von Karlton' House. Andere Geschenke von großem 
Werth waren des Morgens nach dem Pallast gebracht wor
den 

Die Zusammenkunft der Kaufleute und BanquierS der 
Stadt London, um über die Bankangelegenheit zu berat
schlagen, hat zur Folge gehabt, daß in beyden London, 
Tavern , in Bishopögate - Street, Bittschriften zum Un
terzeichnen liegen, worin die Stadt London beyde Häu
ser ersucht, keine erzwungene Maßregeln zu ergreifen, um 
den Umlauf der Hülfsmittel zu hemmen, oder die Bank 
zu Baarzahlungen zu zwingen, indem eine solche unvor-
bercitete Maßregel einen schädlichen Einfluß auf den Han
del sowohl, als auf den Ackerstand, haben würde. Dem 
Oberbause wird die Bittschrift heute und dem Unterhaus« 
am Montage überreicht werden. 

Im Jahre 1 8 1 8  wurden für 13,271,629 Pf. Sterl. 
an Getreide in England eingeführt und im Jahre »8i5 
nur für 2,192^685 Pf. Sterl. 

Herr Collogan sagte am sosten im Unterhause, 
er habe in dem .Abendblatte, der Kourier, eine An
zeige gelesen, welche ihm officieU schiene, und die im 
Lande und in der Stadt dafür gehalten werden würde, 
nämlich: Da die Bank Willens sey, in Gelde zu be
zahlen , und man wüsche, ihr dazu behülflicb zu seyn, 
so habe sich das Parlament entschlossen, die nöthigen 
Veranstaltungen zu »reffen, daß die Regierung io Mil
lionen, welche sie der Bank schuldig sey, wiederbezahle, 
V i r d  d a ß  d i e s e  Z a h l u n g  v o r  d e m  i s t e n  F e b r u a r  1 8 2 0  
statt finden würde; dieses sey eine officielle Resolution, 

welche in bevden Häusern genommen wäre. Ich fqn» 
nicht umbin, den Kanzler der Finanzen zu fragen, ob sich 
dieses wirklich so verhält? 

Sir John Newvort fand eS ausserordentlich son
derbar und neu, daß wegen eines Artikels in einer Zei
tung der Kanzler zur Rede gestellt werden solle; auch ga
ben mehrere Mitglieder ihre Verwunderung zu erie/mess, 
und der Sprecher war genötigt, den achtbaren Herrn zu 
warnen, dergleichen Fragen nicht wieder zu tun, indem 
dieses nie statt gefunden hätte und ganz gegen den Ge
brauch und die Ordnung deö Hauses sey. Der Kanzler 
sagte: Ich ersuche den achtbaren Herrn, in der Folge 
nie einen einzigen Artikel in den Zeitungen, ausser der 
I^nndon als officiell anzusehen; übrigens ent
hält der Kourier manche Sachen, welche mir gar nicht 
gefallen, und ich habe öfters Gelegenheit gefunden, dem 
Ton dieses Journals meinen Beyfall zu versagen. 

A u S  A m e r i k a ,  v o m  2 8 s t e n  A p r i l .  

Mac Gregor ist von Jamaika abgegangen. Vor sn« 
ner Abreise erließ er folgende Erklärung an die dasigen 
Kaufleute: 

„Da ich im Begriff bin, die Operationen gegen die 
Spanier in dem Meerbusen von Mexiko anzufangen, und 
da ich Ihre Verbältnisse mit diesem Lande und die Sensa» 
tion kenne, die daraus wahrscheinlich auf dieser Insel 
entstehen wird, so eile ich, Ihnen die Versicherung zu er
teilen, daß Ihr Eigenthum, sobald eö erwiesen worden, 
daß es wirklich englisches Eigenthum ist, respektirt wer
den soll. Indem ich daß Betragen Morillo'o bey seinem 
Einrücken in Grenada nicht nachahme, werde ich Ihnen 
Gerechtigkeit ertheilen, und Sie in Stand setzen, 
Ihre Fonds ohne die geringste Schwierigkeit zurückzu
ziehen." 

Aus BuenvS-AyreS wird unterm 22sten Februar gemel
det, daß sich damals eine starke Partey in dieser Stadt be
fand , welche wollte, daß man den Portugiesen den Krieg 
erklärte und Frieden mit Artigas schlösse. 

Das Gerücht, als wenn die Jndependenten - Eskadre 
die englische mit vielem Gelde beladene Fregatte An-
dromeda von Z6 Kanonen angegriffen hätte, aber zurück
geschlagen sey und 2 Schiffe verloren habe, ist seHr unver
bürgt. 

In dem Distrikt von Grande Anse auf Hayti ist eine 
Insurrektion ausgebrochen. Der Präsident Boyer hat 
Truppen gegen die Insurgenten abgeschickt. 

Der Verkauf von Ländereyen, welcher im Januar zu 
Franklin, im Staate von Missouri, geschah, hat über 
eine Million Dollars eingebracht, Emigranten und Sveku« 
lanten hatten sich deshalb in der neuen Stadt Franklin 
«ingefunden, die immer mehr zunimmt. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. TidebShl, Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 
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W i e n ,  d e n  2 ? s t e n  M a y .  

Nachrichten aus Neapel vom isten zufolge, hatte der 
Fürst von Metternich am 7ten den Vesuv bestiegen und de» 

^garnen Krater umgangen. Fast alle Nacht erfolgten kleine 
Eruvtionen. 

Wahrend der Anwesenheit Sr. Kaiserl. Hoheit, deS 
Großfürsten Michael, sind hier fortdauernd militärische 
Uebnngen von den Truppen der hiesigen Garnison an
gestellt worden. 

P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  M a y .  

Der König, lesen wir in öffentlichen Blättern, ist mit 
dem^jetzigen Ministerium ausnehmend zufrieden. Er bat 

l mit Grund bemerkt, baß Herr Descrre derjenige unter 
den Ministern sey, der bis jetzt die glänzendste Rolle in 
der Deputirtenkammer gespielt, daß er sich daselbst ein 
Nnsebn erworben hat, desgleichen die englischen Minister 
im Parlament besitzen. Ehemals hatte Oeserre in der 
Armee von Conde gedient. Man kann ferner sagen, daß 
die Eintracht zwischen dem Volke und dem Köuige jetzt 
größer als je ist. Der erste Ausgang des Königs dürfte 
eine Art von Triumphzug werden. 

I n  T u n i s  s o l l  d i e  P e s t  m i t  v e r d o p p e l t e r  S t e r b l i c h k e i t  
fortwüthen, welches gleichwohl einem Haufen von >5,000 
berittenen Arabern kein Hinderniß ist, diese unglückliche 
Stadt mit einem Angriff zu bedrohen. ES ist ein Heer ge
gen sie unter dem Sohn deö Ministers Soliman Kiaja aus
gezogen. 

Am i8ten dieses hat daS KorrektionStribunal den Her
ausgeber und Verbreiter deS BildeS, mit der Aufschrift: 
„Das Geslllschaftcspiel, oder: der kleine Mann lebt noch," 
zu zwevjährigcm Gefängniß, dreyjähriger Polizevaufsicht, 
fünfjähriger Entziehung der bürgerlichen Rechte und So 
Franken Geldstrafe, dessen Frau aber zu dreymonatlichem 
Gefängniß verurtheilt. 

Die Bevölkerung Sicilienö beträgt jetzt 1,681,98z 

Menschen. 

P a r i s ,  d e n  2 4 6 « «  M a y .  

Dem Budget der Jahre von ,814 an, hatte die Kom
mission einen Artikel bevgefügt, nach welchem eine vom 
Ahniqe ernannte Konimission nach und nach zur genauen 
Prüfung dcS alten PassivstandeS der Scbatzkassen 
schreiten soll. Herr Cbauvelin virlangte noch die Zuzie
hung eines PairS und zweyer Abgeordneten, welche der 
König auö den ihm vorzuschlagenden drcy und sechs Kan

didaten zu wählen habe. Diesen Vorschlägen widersetzten 
sich die Regierungsmitglieder aufs Aeusserste, besonders 
der Minister Oessolle. Allzu großes Mißtrauen, sagte er, 
kann noch mehr Nachtheil erzeugen als zu große Lässigkeit. 
Bey Errichtung einer solchen Kommiiston wurden die 
Kammern die verfassungsmäßige Eränze überschreiten, 
wenn sie den König zwängen, Mitglieder derselben zu 
Mitgliedern einer solchen Specialkommission zu bestellen. 
Auch sey diese ganz unnöthig, da die Kammer ja selbst 
prüfen dürfe, da schon eine Rechnungskammer vorhanden, 
das Ministerium verantwortlich, und man überdem mit 
Verbesserung des Rechnungswesens eben beschäftigt sey. 
Dennoch aber wurde der Vorschlag der Kommission (nicht 
der Zusatz deö Herrn Chauvelin) fast einstimmig angenom
men. 

Bignotti, ehemaliger Brigadier, hat der Kammer eine 
mit dem Munde geschriebene Bittschrift eingesandt. 
Er klagt darin: daß er b e y d e A r m e Huf dem Schiacht
felde verloren, und doch seit zwev Jahnen die gesetzliche 
Pension nicht erhalten habe. Die Sache ward den Mini
stern cnrpfohlen. 

Man erwartet hier eine Karavane von zweyundvier-
jig Wiedertäufern aus dem Elsaß; sie begeben sich nach 
Havre, wo sie sich nach Newyork einschiffen werden. 
Im Elsaß schätzte man diese Menschen als sehr gute 
Ackerbauer. Ihnen verdankt man dort die Einführung 
künstlicher Wiesen und den Kartoffelbau im Großen. 

Der Prinz Leopold von Sachsen' Koburg ist aus der 
Schweiz, wo er seine Schwester besuchte, hier einge
troffen, und bereits bey Hofe erschienen. 

A u ö  I t a l i e n ,  v o m  i 6 t e n  M k y .  

Zu den Merkwürdigkeiten, welche die österreichische» 
Herrschaften in Neapel untersuchten, gehörten besonders 
das Armenhaus, worin die Schule deS gegenseitigen 
Unterrichts niit Zoo Zöglingen, die Schulen der schö
nen Wissenschaften, Zeichenkunst und Musik, Werkstätten 
für verschiedene Handthieruttgcn, die Korallenfabrik mit 
Zoo Arbeitern, die Schnftgitßerey und Buchdruckerey. 
Daö Ganze enthält an Zooo Personen. Auch .die Alter-
thümer von Herkulanum, Pompeji und Pästum siiid be
sucht worden. Bey dem Schlosse Persans gab der König 
eine große Jagd 

Die Infantil, Louise Charlotte war am i3teu von 
Neapel nach Barcelona abgesegelt, und dem Infanten 
Don FranttSlo, dem sie angetraut wvrden, zugeführt. 
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Ihr Vater, der Kronprinz, kehrt wieder als General
lieutenant des Königs nach Sicilien zurück, weil Se. 
Majestät Ihre Reise nach dieser Insel noch verschoben 
haben. 

Nack Maltha war die Pest durch ein mit Wolle belade-
neS Säuff gebracht. Weil eö aber unterwegs mehrere 
Leute an der Pest verloren, wurde eS sammt der Ladung 
verbrannt, und man hofft die weitere Verbreitung deS 
Uebelö noch zu verhüten. 

V o n  d e r  L a u t e r ,  v o m  s o f t e n  M a y .  

Die französische Regierung hat, dem Vernehmen nach, 
beschlossen, das bisherige Fort von Bilsch in eine große 
Festung unizubilden, welche Lothringen, in Verbindung 
mit Metz, schützen kann. Mehrere Ingenieurs befin
den sich dort, um das Terrän zu untersuchen, und ei
nen Plan zu den Befestigungen einzureichen. Man 
spricht auch von Befestigung eines andern Punkts am 
Rhein. Einige sagen, Fort Louis solle hergestellt wer
den; Andere behaupten, man werde den Plan, der be
reits zur Befestigung Lauterburgs ausgearbeitet war, 
wieder aufnehmen. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  

Auö Spanien wird gemeldet, daß ein Landmann un 
weit Vittoria einen Diamant gefunden habe, der über 
z 00,000 Franken an Werth geschätzt wird. Wie man 
glaubt, hat ihn Joseph Bonaparte auf seiner Flucht 
verloren. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  M a y .  

Nach Briefen auS Mannheim nimmt Sands Gesund
heit täglich mehr ab und man steht in Kurzem seinem 
Tode entgegen. Man glaubt, daß das Resultat der 
über ihn verhängten Untersuchung demnächst vollständig 
bekannt gemacht werden wird. Einer der Untersuchungs
richter soll dazu bereits höhern OrtS Erlaubniß nachge
sucht haben. Seit einigen Tagen ist es verschiedenen 
Personen gestattet worden, den Kranken zu sehen. Seine 
Schwäche ist indessen zu groß, als daß man Worte mit 
ihm wechseln könnte. 

V o m  M a y n ,  V Z M  s 8 s t e n  M a y .  

Auch haö neue badensche Adelsedikt ist, wie das 
alte, dem BundeSprotokoll einverleibt worden. 

Zu LudwigSburg, im Würtembergischen, hat der ganze 
Magistrat, dessen ältere Mitglieder besonders sehr starke 
Einkünfte bezogen, seine Stellen niedergelegt, und der 
Bürgerschaft die Wiederbesetzung durch Wahl zurückgege
ben. Ach» Mitglieder hatten den Anfang gemacht, und 
die sechs übrigen sich weigernden, folgten am nächsten 
Tage dem Beyspiel. 

Würtemberg verlor im Jahre »817'durch AuSwande-
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rung 16,000, 1818 9000 Menschen, bey einer Bevölke
rung von einer Million und 400,000 Seelen. 

Am iZten sind die nassauischen Stände für dieses Jahr 
geschlossen. Bev den Verhandlungen wurde, wie öffent

liche Blätter melden, entwickelt, wohin es führen würde/ 
wenn Landstände sich von dem Grundsatz entfernen dürf
ten: daß bey Festsetzung des AusgadendudgetS auch ihnen 
heilig und unverletzlich erscheinen müsse, die Handhabung 
erworbener Rechte, des Besitzstandes und der Institute, 
welche zur Fortexistenz jeder bestehenden Staatsgesellschaft 
im Allgemeinen und des gegebenen einzelnen Staats ins
besondere nothwendig sind. Daß in allen solchen Fällen 
keine Willkühr von ihrer Seite durch eigenmächtig? Ver, 
Weigerung der Aufnahme der zu solchen Zwecken erfordert 
werdenden Summe in daS Budget eintreten darf, und daß, 
wenn das Gegentheil geschehen dürfte, die Ausübung deü 
RechtS der Festsetzung deS Abgabenbudgets in ein ständi
sches Recht, die Staatsgesellschaft zu zerstören und Eigen-
thumö- und andere Rechte durch einen Beschluß einer 
ständischen Stimmenmehrheit zu vernichten, ausarten 
würde. Früher hatten mehrere Mitglieder Beyträge 
aus der Landessteuerkasse an die Domänenkasse verwei
gert, durch welche letztere für die aufgehobenen Domi-
nikalleistungen der Unterthanen entschädigt werden soll. 
(Für diese Verweigerung wurde aber ein besonderer 
Grund angegeben: daß nämlich jene Leistungen Anfangs 
unbedingt erlassen, und auch Dankadressen dafür, von 
denen, die dabev Vortheil hatten, angenommen, hinten, 
nach aber Ersatzsteuern von allen Unterthanen gefordert 
worden.) — Noch hat die Versammlung alle Reste des 
Zunftzwangs aufgehoben, und die Verhältnisse der Hand-
werksgehülfen und des Gesindes zu den Herrschaften ge
nauer bestimmt. 

Durch das Gesetz sind die Pfarrer im Luzernschen 
verpflichtet, zum Behuf der Militärverzeichnisse Auszüge 
der Taufbücher über die Mannschaft von 17 Jahren 
einzureichen. In dieser Einrichtung glaubt der päpst
l i c h e  G e n e r a l v i k a r i u ö  e i n e  H e r a b s e t z u n g  d e r  W ü r 
de deö geistlichen Standes wahrzunehmen. Die 
T a u f b ü c h e r  w ä r e n  n u r  k i r c h l i c h e  A k t e n ,  u n d  d e m  S t a a t  
flehe keine Verfügung über kirchliche Sachen und 
Personen zu. Er wieö die Belehrung der Regierung 
zurück, so daß diese gezwungen war, gegen Pfarrer, 
die ihr, nach der Weisung deS VikarS, Gehorsam ver
weigert, ernstliche Maßregeln zu ergreifen. Der Gene-
ralvikar berief sich nun, unter drohenden Aeusserungen, 
a u f  d e n  s o u v e r ä n e n  R a t h .  A l l e i n  d i e s e r  h a t  d i e  A n 
m a ß u n g  d e S  G e n e r a l v i k a r S  e i n m ü t h i g  g e m i ß b i l 
ligt. Die Handhabung der Verhältnisse deö StaatS 
zur Geistlichkeit sind der Regierung zur Pflicht ge
macht, und die Vollziehung deS Gesetzes, mit thunlickek 
Erleichterung der Geistlichkeit im Unwesentlichen, ist ver
ordnet. 



M ü n c h e n ,  d e n  2 v s t e n  M a y .  g e g e n  V e r f o l g u n g  f ü r  d i e  r ü c k k e b r e n d e n  M i t g l i e d e r .  D e r  
?ev den Verhandlungen am i7ten erklärte Vehr: Justizminister erwiederte: was der Redner gesagt habe/ 

Die verfassungsmäßigen Rechte der Mediatisirten und des nehme er mit Dank an, und daß er es ehre, beweise die 
Adels bindern die Erfüllung unserer Wünsche nicht. Die Bereitwilligkeit, mit der er sogleich die Veranlassung er-
Einsührung der Oeffentlichkeit ist gar wohl vereinbar mit greife, um zu thun, was recht und nothwendig sey. 
dem Wesen ihrer konstitutionellen Rechte; dagegen ver- Als zur Abstimmung über Einführung der öffentlichen 
traue ich der Klugheit und Rechtlichkeit des bezeichneten Rechtspflege die Fragen vorgelegt werden sollt»», wollte 
Standes, daß er das Ausserwesentliche seiner Rechte wohl Vehr, daß bis zur Einführung der Ocffentlichkeit jetzt 
zu unterscheiden wisse, und um das Wesentliche desto siche- schon den Parteyen in Rechtssachen nicht nur alle Akten-
rcr zu behaupten, weit entfernt, sich einem unabweiS» auözüge und Relationen der Gerichte, so wie AlleS, waS 
baren Volköwunsche zu widersetzen, vielmehr freudig und ihnen nützlich sey, vorgelegt werde. Denn wenn auch 
edelmüthig die Hand bieten werde. Ist boch der bayer- jetzt nicht gleich die öffentliche Rechtspflege eingeführt 
sche Adel der Adel des Landes, und er wird die Probe werden könne, so müsse wenigstens die Kammer den Trost 
s e i n e s  E d e l m u l h e S  g e w i ß  b e s t e h e n ;  e r  ^ > y i r d  n i c h t  d u r c h  d e y  i h r e r  E n d i g u n g  m i t  s i c h  n e h m e n ,  d a ß  d o c h  s o w e i t  
eine ungerechte Widersetzlichkeit den Haß deS Volkes und als möglich dem Uebel Einhalt gethan sey; übrigens dürfe 
die Eifersucht auf seine Vorzüge auf sich laden, und daß man aber der Weisheit der Regierung schon selbst über-
nie gelungene Wagstück versuchen, sich dem Zeitgeist zu lassen, die Einrichtung zu ordnen; man brauche ihr deS-
widersetzen. Gewiß, die Oeffentlichkeit, ein Institut, halb nicht Alles so pünktlich namhaft zu machen. — 
welches allen Deutschen so werth ist, wUckeö die Freyheit v. Hornthal: Ein vorzüglicher Grund, um aufMitthei-
bedingt, wird die deutsche Ritterschaft nicht ablehnen, lung der Relation zu dringen, sey: weil oft so leichte, 
Nein, meine Herren (steigend)! Nein, Nein! Glauben so Fabrikarbeit gemacht werde, die man sich nur 
sie daS nicht, es ist ein Mährchen, das uns beunruhigen deswegen gegenseitig erlaube, weil eS „unter unö bleibe," 
will. Giwiß, er wird sich bewahren und unö vorleuchten, deswegen will man eS auch „unter uns" gehalten wissen, 
der Adel deö bayerschen Volks. Deswegen fürchtet sich jetzt Mancher und wolle nicht 

In der Sitzung vom Z9ten nahm von Seuffert mit heraus. (Viel Bewegung und Tbeilnahme.) — 
daS Wort, um ein von Hornthal am i7ten erzähltes v, Hofstetten führte an, um zu beruhigen, daß schon 
Beysriel zu berichtigen, von Hornthal: Um dem seit 20 Jahren an neuen Gesetzbüchern gearbeitet werde, 
Zweifel an der Wahrheit seiner Darstellung zu begegnen, daß nun wohl bald eins fertig werden würde. — Hernach 
habe er den UntermaynkreiS nennen müssen. Die Akten wurden die Anträge über die an Frankreich zu fordern ha-
habe er im Original gesehen, und habe die Abschriften, benden Gelder der Bewohner deS RheinkreiseS abermals 
der Seltenheit wegen, hier. Er achte das Appellkollegium von der Kammer besprochen. Hornthal nannte dieS 
jenes Kreises zu sehr, als eS falsch zu beschuldigen. Er abermals einen Beweis, wie wenig daS Hinübergeben der 
verbürge die Wahrheit der Kosten, die Zeit der Einkerke- Eingaben an die Ministerien tauge. DaS würde so hin-
rung, und daß der Unterrichter gefehlt habe. Er kann gelegt, bis die Kammer auseinander gegangen wäre, und 
noch jetzt seine Verwunderung nicht bergen, daß der GutS- dann denke man nicht mehr daran. Vehr: Wenn eS 
Herr die Kosten (102 Gulden für einige Maß Erdäpfel, wahr wäre, daß nach Z bis 4 Monaten so wenig auf die 
die gestohlen wurden) habe tragen müssen, und nicht der Empfehlung der Kammer geschehe, was soll man anders 
Unterrichter? Der königliche Justizminister (Graf von glauben? Mehrere Abgeordnete aus dem Rheinkreise: 
Reigereberg) ben.erkte: wenn man die Namen nicht ES wären so viele Unglückliche bey diesen Forderungen 
nennen wolle, wie können Vorgesetzte untersuchen, wie betheiligt, daß eS Ne höchste-Pflicht sey, sich ihrer anzu-
bestrafen? von Hornthal: Die Kammer wäre nicht nehmen. Minister der Justiz: Es sey bereits eine Kom-
d a ,  u m  A n z e i g e n  z u  m a c h e n .  D a s  J u s t i z m i n i s t e r i u m  h a t  M i s s i o n  e r n a n n t ,  d i e s e s  G e s c h ä f t  z u  v o l l e n d e n .  H ö r n 
dl- Pflicht, wenn sie etwas hört, Nachfragen anstellen zu thal: Es lägen schon so viele Fälle vor, daß Sachen 
lassen. Er wolle nur bemerken, daß den Mirqliedern der ans Ministerium A, ans Ministerium B gekommen, und 
Kammer Vorsicht wohl erlaubt sey, um nicht nach ge- noch kein Resultat erfolgt. Se. Majestät mögen gebeten 
schlossener Sitzung bey der Rückkunft Verfolgung und Haß werden, den Ministerien keine weitläufigen Termine zu 
zum Lohn für gesagte Wahrheiten zu haben. ES sind schon erlauben, und daß sie, weil die Kammer im Namen deS 
Beispiele da, daß Land- und Bürqerleute, nur weil sie Volkes da sei,, zur Beförderung der gerechten Sache, dte-
über die Ständeversammlung gesprochen haben, von den selbe unterstützen sollen. Behr: ES seyen einige Ange-
Unterbeamten zur Unteriuchung gezogen worden. Er freue legenheiten erlediget von den Ministerten zurückqekom-
sich. den Herrn Minister aufmerksam gemacht zu haben, men. Hornthal: Auf A l l e 6 müsse die Kammer Ant-
dessen Hobe Rechtlichkeit und Pfti'ct rgefühl für die glück wort bekommen, von Weinbach:. Man solle doch in 
lichc Folge bürge. Sr wiederholte seine Bitte um Schutz 8 Tagen alle iene Sachen nennen, auf welche von den 
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Mmisterien nach keine Antwort eingegangen sey. Ab
stimmung: daß Ministerium der Finanzen zu bitten, daß 
es die Gelder an die Betheiligten auszahlen lasse, oder 
die Hindernisse, die es bisher verzögerte, bekannt mache. 
Dann wurde bekannt gemucht: daß von den Reichs-
rälhen zwey Anträge der zweyten Kammer, der eine, die 
Inrotulirung der Akten in Gegenwart der Parteyen, und 
der zweyte, die Auslieferung der Akten au den Fiskus be
treffend, mit einigen Modifikationen, angenommen wor
den. von Hornthal freute sich, in dieser Einstim
mung der ersten Kammer einen Beweis des guten Einver
ständnisses beyver Kammern zu finden. Er geht die vor-
gcschl^cnen Modifikationen durch, wobey die ist, daß die 
Geriet te und Advokaten Sporteln nehmen dürfen von den 
Dorludungen und Tagfahnen. Behr: Das könne er 
nicht finden, daß daS kostenfrey sey, wenn diese bezahlt 
werden müßten. Was denn nun^ nicht bezahlt »verde? 
von Hornthal: Die Svortelrendanten wissen solche 
Dinge besser als die Professoren. Die Professoren geben 
und die Svortelrendanten nehmen. — Mit den Modifi
kationen der RcichSräthe war man einverstanden, doch 
mit Ausnahme einer Stimme (Vehr, der in den Artikel 
5er Kosten nicht einwilligt.) Da man nun über die an 
den König zu richtende Bitte sprechen wollte, den Städten 
die freywillige Gerichtsbarkeit zu ertbeilen, untersagte eS 
der erste Präfident, indem es wider die Konstitution sey, 
daß die Kammer auf eine Abänderung derselben antrage, 
was hier der Fall werde, von Hornthal will der Zu
kunft wegen dem Präsidium die Macht nicht einräumen, 
der Kammer die Diskussion zu verbieten, und zu sagen, 
sie scy gegen die Konstitution. Viele Mitglieder bemüh
ten sich, den Präfidenten zu überzeugen, doch verwahrte er 
sich feyerlich; wenn aber die Kammer doch darüber bera-
then wolle, so sey die Sache zu wichtig, sie schon jetzt zu 
behandeln. Behr: Die Kammer könne nickt von dem 
Recht abgehen, den Fürsten im Namen des Volkes um 
etwas zu bitten; wie könne dies verboten werden. Ein 
Andres wäre eS, wenn sie Vorschläge dazu machen wolle. 
Die Kammer tonne auf eine Bitte zwar keine Antwort 
fordern, aber von dem gütigsten Kbn.'g annehmen, daß er 
den Repräsentanten deS Volks das nicht versage, was er 
dem Einzelnen erlaube. Aretin: Die Kammer wäre 
wodl schlecht daran, wenn-ihr dies nicht erlaubt sey. — 
v .  H o r n t h a l :  D i e  K o n s t i t u t i o n  w ä r e  D e s p o t i e ,  
wenn fie das Bitten des Volkes verbiete. Oer Prä
sident habe sich verwahrt; gut, er verwahre fich, und wir 
stimmen ab. W einba ch kann sich nicht genug wundern, 
daß man durch .solche'Zweifel den König und das Volk so 
herabwürdigen wolle. Man solle also gleich die Sache an 
den König gelangen lassen, von Hofstetten: Der 

Ausschuß verwarf den Antrag, als die Sache mit 
Rechtsgründen gefordert war. Die spätern An
trage war.en modificirt, und das sey was Anders. Oer 
Ausschuß ist berecht'gt, die Sache als Bitte zu billigen 
Kurz: Wenn wir dem König nicht sagen, was Noth 
t b u t ,  w e r  s o l l  e t  d e n n  s a g e n ?  E s  s p r e c h e n  f e r n e r  C l a -
ruS, Closen, Pabst, die Kammer fordert e/n/'s-
Male lärmend die Abstimmung. Oer zweyte PlMdent 
von Seuffert spricht i>ie Frage dazu, zur Zufrieden
heit der Kammer, schnell aus. Der erste Präsident hängt 
seine Verwahrung daran, und so ist der Beschluß, 
gegen 4 Stimmen, eine Bitte an den König für diese 
Sache gelangen zu lassen, — Unter den eingegangenen 
Vorschlägen befand sich auch einer von einem LMdgerichtS-
assessor für Eröffnung einer Subskription zur Be
zahlung der Landeöschulden. Er selbst wolle 5oc> Gulden 
beysteuern. — Von Z6 eingegangenen Beschwerden wur
den, auf Bericht des Ausschusses, die meisten aä acta ge
lebt. Die der Kistlerschen Erben erregte besonders Auf
merksamkeit, sowohl bey der Kammer, als bey den Zu« 
Hörern, weil, wie. eine unserer Zeitungen fich ausdrückt, 
„ein alter Todter aus dem Grabe heroorstieq." Die Sacke 
betrifft eine schon aus dem spanischen Erbfolgekriege (zu 
Anfange deS i8ten Jahrhunderts) herrührende Forderung 
von 200,000 Gulden an den F i 6 k u S ; durch den Proceß 
ist die Familie schon zum Konkurs gekommen, und der letzte 
Bericht einer königlichen Behörde lautet dahin: „ES 
würde für den FiSkuS zu hart seyn, wenn er alle so alt< 
Forderungen bezahlen sollte." Auch der Ausschuß hatte 
d a r a u f  a n g e t r a g e n :  d i e  A r b e i t  d e n  M i n i s t e r n  z u m  V e r 
gleich zu empfehlen. Als einige ihr Befremden über ei
nen solchen Dorschlag äusserten, bemerkte Schulz: die 
K a m m e r  s e l b s t  s e y  d a r a n  S c h u l d ,  d i e  d r e y  g e i s t l i c h e  
Herren in den Ausschuß gewählt habe, welche freylich 
immer zum Frieden stimmten Hornthal erklärte: 
dieser Fall sey einer von seinen neulich gegebenen Beyspie-
len, und wahrend deS Zusammenseynö der Kammer sey 
erst das letzte Reskript erlassen worden. Wenn eine Be
hörde dergleichen zu sagen sich erlaube, dann sey es frey. 
lich aus mit Feinheit, Ständen und Verfassung, welche 
letztere hier aufs Gröbste verletzt worden. Die Behörde 
scy zur Verantwortung zu ziehn. Man beschloß, die 
Sache nach vollbrachter Tagsordnnng vorzunehmen, ver
handelte darüber von 10 Uhr Avendö bis nach Mitter
nacht, und vereinigte'sich: die Ministerien der Justiz und 
der Finanzen zur thätigen Hülfe für die unglücklichen Kist
lerschen Erven aufzufordern. 

Herr Käfer hat der zweyten Kammer eine Schrift einge
r e i c h t ,  w e l c h e  d e n  K a m p f  d e s  E r z e n g e l s  M i c h a e l  
mit dem Zeitgeist betrifft. 

Iß zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 
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S t .  P e  N r S b u r g ,  d e n  s Z s t e n  M a y .  

Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften bat in 
ihrer am 5ten May gehaltenen Sitzung un:cr die Zahl 
ihrer auswärtigen Ehrenmitglieder ü'isoenommen: Herrn 
I. B. Biot, Mitglied der königlichen Akademie der W>s-
senschakfen zu Paris; und in der Sihung am »2ten May 
zu Nationa^ehrenmitgliedern: den Herrn Geheinienrath 
und Ritter von JtalinSkii, russisch-kaiserlichen Gesandten 
zu Rom, und den Herrn Gekeimenratv uno Linter von 
Speranskji, Ceneralgvuverneur von Sibirien. 

B e r l i n ,  d e m  Z t e n  J u n y .  

Der Gesundheitszustand Sr. Majestät, wird täglich 
bester, und läßt dle baldige gänzliche Wiederherstellung 
hoffe». 

S t e t t i n ,  d e n  2 9 6 « »  M a y .  

Den 2ten Junv beginnen in unserer Nähe die gewöhn-
lirtikil Nenilöuvrrö, zu S«. d»« 
nach Stargardt kömmt; er begiebt sich von dort nach Kol
berg, wird den Swinemünder Hafenbau in Augenschein 
nehmen, und dann nach Stralsund und der Insel Rügen 
gehen. Hier trifft der König den isten Juny eillj doch 
wird er dort nur einen Tag verweilen. 

H a m b u r g ,  d e n  28sten May. 

Eine danische Kutterbrigg von 20 Kononen, welche dag 
neue zu Altona gelandete Gradmessungsinstrument gebracht 
bat, ist ganz herausgesege-lt und hat «Ich ausserhalb an den 
Pfählen unserö Hafens gelegt. Man weiß nicht, welche 
Absicht dabey zum Grunde liegt, da von den Behörden 
ni'srer Stadt nichts bekannt gemacht worden. UcbrigenS 
findet zur Sicherheit der in dem Hafen befindlichen vielen 
Schiffe aller Nationen die Ordnung statt, daß keines Pul
ver am Bord haben darf. Der Kapitän des Kriegsschif
fes soll sich geweigert haben, sein Pulver abzuliefern und 
in Verwahrung zu geben. Der Himmel behüte uns vor 
«inem Unglück! 

P a r i s ,  d e n  l ö s t e n  M a y .  

Die Deputaten haben das Ganze des Gesehentwurfs 
üb.r die frühern Budgets mit 182 gegen 11 Stimmen 
angenommen. Dagegen sind die Verhandlungen über 
das laufende Budget begonnen Herr Laiöne de Ville-
vcque erinnerte an einige Geschäfte, die das Ministe
rium der uuewarligen Angelegenheiten nicht vernachläs

sigen sollte. Beym Abtreten von Louisiana sey de» 
Franzosen auf »2 Jahre zollfrever Handel nach Neu-
Orleang ausbedungen Sie hatten diesen Vortheil zwar 
nicht benutzt, aber ohne ihre Schuld, wegen deS Krie
ges mit England. Jetzt solle man durch Unterhandlun
gen den Vortheil wieder einzudringen suchen. Ferner 
drang er darauf: daß die Ansprüche der Franzosen un
terstützt würden, auf Kapital und Zinsen des 1811 von 
Sachsen gemachten und auf die Salzwerke zu Wielizka 
hl voldecirten j^arlehns, auf die in Spanien und Hes
sen litul« onvroso (unter beschwerenden Bedingungen, 
nicht etwa als G.icheuie) erworbenen Güter, auf daS 
in Portugul, der Konvention zu Cintra zum Trotz, kon-
fivcirt« Eigenthum Frankreich erfülle seine übernom
menen Verpflichlungen genau; es habe also auch ein 
Reckt, gegenseitige Erfüllung zu fordern — Gegen daS 
Budget im Manzen sprach vorzüglich Herr Rodet. Von 
889 Millionen will der Ausschuß 14 Millionen ab-
zithn > Million, vni'.ti'qtich an den Büreau-
kosten der Miliarien. Namentlich eiferte er gegen die 
Ausgabe für den Staatsrats. Wenn dieser eine gehö
rige Organisation erhalten hatte und bestimmte Ge-
schüste, denen er sich unabhängig widmen könne, um 
die Bürger gegen willkührliche Maßregeln der Verwal
tung zu sichern, so würde man ihm gern 800,000 
Franken bewilligen. Da aber der Staalsratli durch kein 
Gesetz geordnet ist, da jedes Mitglied entlassen werden 
k a n n ,  w e i l  e S  i n  d e r  K a m m e r  d e r  A b g e o r d n e t e n  g e g e n  
die Minister gestimmt, so dürfe man für diese verfas
sungswidrige Behörde kein Geld bewilligen. Bey den 
27 Millionen für den Kultus bemerkte er: daß viele 
Personen, die gar zum Kul.'ug nicht gehören, Genuß 
d a v o n  h ä t t e n .  N a m e n t l i c h  f ü h r t e  e r  d i e  M i s s i o n e n  
an. Man solle vielmehr den Minister» Erstaunen be
zeigen, daß sie diese empörenden (scanclalsuses) Missio
nen in den Departements schützten. (Heftiges Gemurre 
von der rechten — ultra — Seite) Wissen denn die 
Minister nicht, daß diese Missionen überall die alte Un
duldsamkeit aufregen, den Fanatismus erhitzen, öffent
lichen Aufruhr und Verachtung der Gesetze vredigen? 
Ueber die Schweizer-Truppen äusserte er: die Kapi
tulation verstatte zwar keine Verminderung; allein die 
Versammlung müsse den allgemeinen Wunsch ausdrücken, 
diese Fremden zu entfernen, deren Eifer und Anhäng-
lichkeit zwar schotzbar, aber deren Hülfe unnütz, und 
deren (Lege,-wart eine wahre Demüthigung für unsre 



Soldaten sey. Man solle gleich erklären, daß künftig 
ferner keine HülfSgelder für diese Fremdlinge zugelas
sen werden würden. (Neues Gemurre.) Von den 
Million für die PairS will er 2 Millionen abgeschnit 
ten wissen, weil die den alten Senatoren dev ihrer 
Versetzung in die Kammer bewilligten Pensionen mit 
keinem Fug auf andere PairS forterben dürfen. Am 
Schluß erbot sich Herr Rodet: daß das anstößige, von 
den Misstonen gebrauchte Beywort: empörend, bey 
dem Abdruck (im Moniteur, denn die andern Zeitungen 
liefern eS) fortgelassen werden könne. Dies ward an
genommen. 

Ueber die neulich« Versicherung deS Siegelbewahrers? 
daß die Königsmörder nie zurückgerufen werden wür
den, fragt der Jndependant: „Erstaunt Ihr nicht, daß 
ein Minister, dessen unsichere Macht heute nicht für 
morgen haften kann, solchen, eine ewige Macht be
kundenden Ausspruch thut?" Im Moniteur wird da
gegen bemerkt: eö sey gar nicht davon die Rede gewe
sen, ob den Verbannten die Thür zur Gnade des Kö
nigs auf innner versperrt seyn solle, sondern davon, 
ob die Regierung nach freyer Einsicht und Würde han
deln, oder von dem Parteygeist sich Gesetze vorschreiben 
lassen soll. 

Cantillon,, der den Meuchelmord gegen Wellington 
versucht baden sollte, verlangt, »rich seiner Ireyspre-
chung, von dem Minister des Innern Unterstützung, bis 
er im Stande sey, sich wieder eine NahrungSquelle zu 
eröffnen. Fünfzehn und einen halben Monat habe er 
im Gefängniß geschmachtet, und nun ohne Entschädi
gung, ohne Geld, ohne alle HülfSmittel die Freyheit 
wieder erhalten. DeS Ministeriums Antwort kennt man 
noch nicht. 

Als am i4ien in Toulouse zwey Kreuze, ein hölzer
nes und ein eisernes, von den Missionaren aufgepflanzt 
wurden, war die ganze Stadt in Bewegung, und die 
angesehensten Männer drängten sich zu der Ehre, die 
Kreuze (die nicht leicht waren, an dem hölzernen 55 
Fuß hohen defand sich ein kolossaler Christus) zu tra
gen, und dem Zuge schlössen sich 4000 weiß gekleidete 
Jungfrauen und die Frauen in schwarzer Kleidung, Alle 
singend, an. Der Missionär endigte seinen Vortrag 
mit den Worten: Vivs la Ooix! vive lv I5oi! worin 
die Zuhörer einstimmten.— Ibr jämmerlichen Schwätzer! 
tust die ()uoti6ienns dem Journsl ä« Paris zu, in 
Euren Augen sind alle Religionen einander gleich; al
lein vor dem Gesetz sind sie eö nicht. 

Der König hat der königlichen Kirche zu St. DenyS 
drey prächtige silberne Reliquienkasten zur Aufbewahrung 
der Reste dcS Heiligen und seiner Genossen verehrt 

Hier erscheint jetzt unter dem Titel: Rixens oder 
nerve ein griechisches Journal, welches zur Ver
breitung der Wissenschaften in Griechenland dienen soll. 

Herausgeber ist Herr IoannideS aus Smyrna, der sich 
seit längerer Zeit zu Paris aufhält. 

Man kann, sagen hiesige Blätter, sich keinen Begriff 
Von der ungeheuren Menge Weins machen, welche seit 
einigen Tagen in Paris angekommen ist. Die letzten 
Fröste hatten ein bedeutendes Steigen der Weltpreise 
befürchten lassen; allein man weiß nun, daß sse nur 
wenig Schaden angerichtet haben, und die 
auf den Herbst sind so schön, daß alle We/nhändler sich 
beeilen, das, was sie von den frühem Jahren besitzen, 
zu verkaufen. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u S  R o m ,  
vom i4ten May. 

Man sprach davon, daß Ihre Kaiserl. Majestäten auf 
der Rückreise durch^ Rom das Frohnleicbna.nsfest daselbst 
zubringen dürften. Die weitere Rückreise soll dann über 
Florenz, Modena, Parma und Moyland gehen. Se. 
Majestät wollen den neu angelegten Kanal von May/and 
nach Pavia zuerst befahren und dann über die neu ange
legte Straße über den Splügen durch Tyrol und Sah
burg zurückkehren. 

Lucian Bonaparte hat bey der römischen Regierung um 
Erlaubniß angehalten, seinen ältesten Sohn nach den ver
einigten Staaten von Amerika zu Joseph Bonaparte zu 
swtcren. duhi» ubgrhende uiiiertkanische Minister am 
königl. schwedischen Hofe, Herr Rüssel, wollte ihn mit. 
nehmen. Der Kardinal Staatssekretär Consalvi bat 
aber daS Gesuch abgelehnt, und Lucian gerathen, zu. 
vörderst die Einwilligung der fünf verbündeten Mächte 
einzuholen. 

Die Prinzessin von Wallis wird sich diesen Sommer in 
Rom niederlassen, und hat ihr Landhaus am Komersee an 
den Herzog von Torlonia verkauft. 

Der Kronprinz von Neapel geht nun mit erweiterter 
Vollmacht und erhöhetem Gehalt nach Palermo zurück 

K a r l s r u h e ,  d e n  Listen May. 

Ein großherzoglickeS Edikt erklärt: daß das vorgelegt« 
Finanzgesetz vom isten Juny an, bis zur Vereinbarung 
mit den Ständen, als Provisorium gelten soll. (Dies 
»erstattet die Verfassung beym Ersten Budget.) — Der 
Abgeordnete Hueber suchte am i?<en der Kammer zu 
erweisen, daß das Edikt vom Zosten wegen der Staatö-
dienerschast zur Verfassung nicht passe. ES seyt fest: daß 
StaatSdiener unter 5 Dienstjahren, nach Gutbesinden, 
ohne Ruhegehalt, entlassen, und in jeder anderen Dienst
zeit von einer Stelle zur andren, auS einem Landestbeil 
in den andren, versetzt werden dürfen tt. Beyde Punkte 
wären von äusserster Wichtigkeit für Staatsverfassung und 
Staatsdiener. „Wenn, fugte er, wenn wir dafür einer 
festen Bürgschaft uns erfreuet?« , daß unsere Fürsten im» 
mer von Minißern und Staatödienern berathen würden, 



die, ohne selbst herrschen zu wollen, K-pf und Herz nicht Wer sich entschließen kann zu tiner fünfjährigen vroble-
vem 'Eigennütze, nicht dem Nepotismus, sondern ihrem manschen Existenz, der ^rnt auch, wenn ^ N b > ^ 
Fürsten und dem Vaterlande weihen, dann wäre eS nicht S Jahre heucheln. Bey einem Vortrag O 
am Orte, diesen Gegenstand hier zur Sprache zu bringen, (wobey dieser e,n geschriebenes Blatt m der Hand hielt) 
A l l e i n ,  k a n n  d e r  b e s t e  F ü r s t  m i t  d e m  b e s t e n  W i l l e n  s e i -  e n t s t a n d  S t r e i t  ü b e r  d i e  3 u l ä s s i g k e i t  *  ^  
nem Throne, seinem Volke diese Bürgschaft für immer sens. Liebenstein bemerkte: Der Grundsatz des 
geben? Miebt unsere Konstitution sie? Ich antworte: freyen Vortrags sey freylich nothwendig, aber m der 
nein! so lange ihr zur Seite das StaatSdieneredikt stehen Ausführung müsse keine pedantische »Strenge obwa ten, 
wird; nein! so lange der Gerechtigknt i>aS Opfer ge- sondern für den Fall bleiben, wo der Redner fremdes 
bracht werden kann, daß Männer ungehört Ehre und Talent, oder die Geduld der Kammer mißbraucht^ 
Brot verlieren können; nein! so lange StaatSdiener für LoßbeckS Antrag wegen Unterstützung des freyen Han-
ihre Lebenszeit als Mobilien sich behandelt sehen, auf delö in Deutschland bey der Bundesversammlung M ein-
den Wink eines Steuermanns von der Tauber, von dem stimmig genehmigt worden. — Hier noch einige Stellen 
Marm an den Bvdensee, von dem Neckar, dem Rhein in aus der kräftigen Rede, welche von Li e'h enstein bey 
die Schneegedirge deS SchwarzwaldeS spedirt werden kdn- dieser Gelegenheit hielt: „Als daS deutsche Volk vor 
ven! Und was wäre von einer solchen wohldressirten mo- K Jahren aus einem langen schweren Traum zu dem Be-
dilen Kolonne zu erwarten? Allerdings «ine vielseitig« wußtseyn seines WertheS, zu dem Gefühl seiner inner» 
Geschmeidigkeit! Ob aber ein fester konstitutioneller Stärke erwacht war, da richtete eS an seine Herrscher 
Sinn? Werfen wir einen Blick in die Vergangenheit! laute einstimmige Wünsche für die Gründung eines voli» 
Der immer wiederkehrende Wechsel von Minister und tischen ZustandeS, worin die gesammte Volkskraft sich im 
Ministerien, von Organisationen und Organisirenden, er« Innern frey entwickeln, und nach Aussen gegen jeden die 
innert uns an die freudenlose Erfahrung, daß in der Welt Nationalunabhängigkeit bedrohenden Feind fest zusammen 
Alles vergänglich sey. Die Gegenwart verscheucht zwar schließen könnte. Wenn uns damals Jemand gefragt 
diese Erinnerung; wechselseitige Achtung zwischen Regie- hätte, was uns zu solchen Forderungen berechtige, so 
rung und Volk tddtet die Besorgnisse, welche die Ver- könnten wir, statt aller Antwort, auf unsere Schlachte« 
gangcnheit nährte. Wird aber diese Wärme nach Jahr- und Siege, auf unsere noch offene Wunden, auf die von 
j,t?iiren, nach Jahrhunderten sich nicht verflüchtigen? dem Blute ihrer edelsten Kinder noch rauchende Erde deS 
Leider gewiß! In dieser, so Gott will, fernen Zukunft Vaterlandes deuten. Nach Jahrhunderten werden eS 
würde das Eraatödieneredikt der Willkühr, dem Despotie aber unsere Enkel noch beweinen, daß auf dem glänzenden 
m»s eine Heerstraße, und der im Finstern schleichenden Fürstenverein zu Wien die Gewaltigen Europa'S zu viel-
Kabale einen unerreichbaren Schlupfwinkel bauen. Wir fach beschäftigt gewesen sind, um alle gerechte Forderun-
wissen, daß die kräftigsten Männer an Staatsrudern gar gen und Wünsche deS deutschen Volks vernehmen, und 
gern Formen zerbrechen, die sich ihrem raschen Verschrei- nach Gebühr würdigen zu können. — — Unsere er-
<»n entgegenstellen. Das Edikt würde ihnen hierzu die leuchtete Regierung fordert die Genossen deS vaterländi-
Brechwerkzeuge liefern. Die StaatSdiener werden in den schen Bundes auf, mit der Erfüllung deS lautesten, deS 
ersten 5 Jahren, durch Androhung der Dienstentlassung, einstimmigsten, deS dringendsten, deS gerechtesten VolkS-
planmäßig bearbeitet, dressirt; die ältern Diener werden Wunsches nicht länger zu zögern. Wird ihre Stimme un-
durch Versetzungen mürbe gemacht. Das Edikt kann aus beachtet verhallen? — Wir sind auf dem geraden Weg« 
verantwortlichen Staatsdienern Schwächlinge, Günstlinge, zur gänzlichen Verarmung. Davon sind allgemeine tief« 
Ministerdiener bilden." Er erinnerte: daß das Reichs- Unzufriedenheit deS Volks und politische Ohnmacht unauS-
kammergericht mehrere Staatsbeamten gegen willkührliche bleibliche Folgen. Wer ist unter uns verblendet genug, 
D i e n s t e n t l a s s u n g  i n  S c h u t z  g e n o m m e n .  I n  e i n z e l n e n  z u  g l a u b e n ,  d a ß  D e u t s c h l a n d  k c i n «  G e f a h r e n  v o n  A u s .  
Fällen frevlich möge eine solche Entlassung gute Folgen sen mehr drohen? Wenn nu.i der Feind wieder in die 
haben; allein Gcrechtiqkeit, Gleichheit der Rechte vor offenen Seiten des unbewehrten Vaterlandes hereinbricht, 
dem Gesetz, ist politische Religion des Staats, und daß wie werden wir ihm Widerstand leisten , wie unsere Unab-
Niemand u »gehört verurtheilt werde, erste Forderung hängigkeit und Ehre retten? „Wir haben Eisen und 
der Gerechtigkeit. Die Kandidaten zum Staatsdienst rüstige Arme genug!" höre ich antworten. Wie aber, 
»Verden ia strenge geprüft, man kernt sie während ihrer wenn es an Golde fehlt, um das rohe Eisen in di« 
Uebunqszei't qen«.ii kennen; man stelle also nur Leute von schützende Waffen zu verwandeln? Wenn in den Herzen 
geprüfter Redlichkeit, Fleiß und Kenntin'ß an, und setzt der Männer jeder Funke jenes heiligen Feuers erlösche» 
nicht funge Leute aus den Schulen in den ist, daß allein die Echsen deS Arms zum siegreichen 
Rath der Alten, und man wird Slaatödiener ziehn, Kampfe zu svannen vermag? Wenn der Bürger wieder 
di« würdig sind, ungehört nicht verurtheilt zu werden, ohne alle Teilnahme an der Sache eines Vaterlandes, 
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da6 ihm nur Fesseln anzulegen weiß, dem Gang der Er
eignisse mit stumvfer Gleichgültigkeit zusteht; wenn er kei
nen Tropfen Blutes mehr für die Erhaltung eines Zustan
de veraiepen mag/ der ihm unerträglich geworden? 
W e n n  e r  s o  w e i t  g e b r a c h t  i s t ,  i n  j e d e r  V e r ä n d e r u n g  
nur einen schritt zum Besserwerden zu sehen? Wen 
wird dann die schwere des Unglücks härter treffen, dag 
Volk oder seine Regierungen? „Hört ihr den Stifter 
von Unmutb und Unruhe," werden Manche ängstlich be
sorgt auerufen. Solcher Angstruf schrecke euch nickt. 
Es ist daß schönste Vorrecht, eö ist die heiligste Psiicbt der 
Abgeordneten des Volks, die wahre Gestalt der Oinge 
furchtlos ohne alle falsche Schonungen und trügerische 
Uebertünchnngen vor den Augen der Mächtigen zu enthül
len. Wenn eS im Leben der Staaten dahin gekommen 
ist, daß die reine Stimme der Wahrheit für Hock, 

. verrath gilt, und man den guten Bürger nur an 
k r i e c h e n d e m  S c h m e i c h e l n ,  a n  g l  e i s  n  e r i s c h i e r  
Heucheley erkennen will, dann hat das Verderben den 
höchsten Gipfel erreicht, und der Fall der Nationen ist un 
vernieidlick und nahe. Möge der Glaube, daß unser 
deutsches Volk von diesem Aeussersten des Verderbens noch 
um einige Schritte entfernt sey, kein leerer Wahn seyn, 
trügerisch, wie so viele andere, an deren freundlicher Ge
stalt unsere Phantasie sich früher ergötzt hat." — In der 
Sitzung am igten dieses verlangte Adrians iZ bis 
z 8,000 Gulden Zuschüsse aus der Staatekasse zu den Do
tationen der Albertinischen (katholischen) Universität 
Freyburg. Das reine Einkommen der Universität Frey, 
bürg bestehe in 3 6 000 Gulden, indessen ihre Schweiler, 
die Universität Heidelberg, nur allein vom Staate 
67 000 Gulden beziehe. Beyde hätten aber gleiche Rechte 
und gleiche Wichtigkeit für die öffentliche Bildung und 
Nationalwohlfahrt. Ja, in dem mehreren Werth der Mau
ser der Stadt, in dem Flor der Gegend, in dem zu-
stießendcn fremden Geld und in der leichteren Möglich
keit der Entrichtung der StaatSabgaben werde auch der 
Staat Vortheile beziehen, Zahlen ja doch auch die BreiS-
gauer, und namentlich die Freyburger, an dem Zuschuß 
der Heidelberger Universität aus der Staatekasse, und für 
die andern Bezirke sey Dese Zumuthung weder Ungerech
tigkeit nech Unbilligkeit. Oer Antrag wurde vielseitig 
unterstützt.— Ziegler hat-darauf angetragen, das Ver
lagsrecht nicht mit dem Tode der Schriftsteller aushören zu 
lassen. ^ 

M ü n c h e n ,  d e l l ^ 2  o f f e n  M a y .  
Ein öffentliches Blatt empfiehlt Eine Art von Schul

den, an welche die Regierung nicht denke, aber billig den
ken sollte: nämlich, um jetzt Getreide aufzukaufen, wel
ches bis zum Unwerth herabsinke und dem Landmanne die 
Kosten und Abgaben nicht decke; durch eben diese Maßrc-

gel aber auch der Besorgniß: einer ähnlichen Theurung z» 
steuern, als wir vor Kurzem,erfahren haben, und nach 
wenigen Jahren wieder erfahren könnte». Dies Naturer-
eigniß sey hier natürliche Folge deS. nur für Nomaden 
und den germgsten'Bevölkerungszukand zureichenden, Orey-
felderwirthschastösystemö, das den Boden entkräftet, der 
dann den Unfällen anhaltend ungünstiger Ä-tterm,g Pö
lich unterliegt Wahrlich hier ist die höchste No/ö 5er Ab
hülfe, auf die nock Niemand sieht. Man bewege das 
Kreditvotum nicht um 3^ Million, sondern um 7 Millio
nen, aber nicht um Armeen von Sollten und Civildienern 
in Pracht *) und Uevvigkeit zu erhalten, sondern um dieser 
Mangelsgefahr in Zeiten vorzubeugen, und die zur Maga-
zinirung so vortrefflich geeigneten Getreidevorrätbe des vo
rigen Jahres dem Lande zu erhalten, sür die Zukunft aber 
den Landbau auf eine höhere Stuse deö Antriebs zu heben, 
sein Wirthsckaftskavital zu vermehren, den Landbauer mit 
Anleihen in den Stand zu setzen, seine Abgaben zu bezah
len , ohne seine Früchte verschleudern oder sich von Vieh 
entblößen zu dürfen; und zn diesem Zwecke eine Naüvnal-
bank auf das Schnellste in Tbätigkeit zu setzen. Alsdann» 
und nicht eher, wird eS auch allen übrigen Ständen und 
Gewerben wieder wohl ergehen und ein neueö Leben der 
Betriebsamkeit zum Wohlstand über Bayern ausV'ehn, daß 
alle Hände der überhandnehmenden Bevölkerung überhaupt, 
und der, nach der neuen Ordnung der Dinge, entlassenen 
oder beurlaubten Soldaten und StaatSdiener insonderheit, 
für den producirenden bürgerlichen Verkehr genugsam be
schäftigen wird. 

*) In einer bayerscken Zeitung liefet man folgendesReim-
lein: Nur was unierm Wamse schlägt, nicht was der 
Streiter auf sich trägt, das ist und sey des Bayern 
Schmuck; dann ist er Thron- und Landeönrciter. und, 
ob Fußvolk oder Reiter, den» Vaterland kein Druck. 

K 0 a r g. 

Riga, den Zosten May. 
AufAmsterd.ZK T.n.D.— St. holl.Kour. z>.i R.B.S. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 10/^ Ttboü.Kour.x.iR.B.L. 
Auf Hamb. 35 T.n. D.— Sck. Hb. Vko. x. iR. B.S. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. Zch.Hb.Bko.p- iR.B.L. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 Pce. Sterl. p. 1 R. B A. 
100 Rubel Gold Z70 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 72 Kos. B A. 

Im Durchfckn. in vor. Woche 3 Rub. 7ZA Koy.B.L. 
Ein neuer Holl. Dukaten !o R u b .  5o Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten »0 Rub. 3o Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Äeichöthaler 4 Rub. 83 «ov. B. A. 
Ein a!:>r Alberts-Reichsthaler 4 Rub. 68 Kop. 35.A. 

Ist j» drucken erlaubt worden. B. Tidehöbl, Kurlandischer Gouvernements - Schulendirtktor. 
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P a r i s ,  d e n  s S s t e n  M a y .  

Die Krönung des Königs wird in der Kirche St. Gene-
Viöve erfolgen, worin alle Zubereitungen deSfallö gemacht 
werden. 

Der türkische Gesandte fordert jetzt die vielen ShawlS 
zurück, die ihm bey seiner Ankunft zu Straßburg konfiS-
eirt worden. Unsre Shawl-Fabrikanten haben eine Vor
stellung gegen diese Zurückgabe eingereicht. 

Seit cniigen Tagen, sagt ein Pariser Blatt, sind alle 
hiesige Journalisten in Bewegung, um ihre Kauüon zu 
keiften. Bey der Börse trifft man nichts als Herausgeber 
veriodischer oder halbperiodischer Blätter an. Die Lite
ratur begiebt sich unter den Schutz der Finanzen. Die 
Mäcena'ö unsrer Zeit sind die Bankiers. Man hat immer 
gesagt, daß Avollo und PlutuS in keinem guten Einver
ständnisse mit einander wären; und siehe da, jetzt vereini
gen sie sich; allein Avollo ist genöthigt, sich zu demüthi-
gen, damit PlutuS Vorschüsse mache. AlleS arrangirt sich 
indeß aufs Beste. Die Finanzleute erhalten Geist für ihr 
Geld und die Gelehrten Geld für ihren Geist; kurz, wir 
sind wieder in das goldne Zeitalter versetzt. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  

Der Prinz Friedrich von Oranien ist im Begriff, seine 
Reise nach Italien anzutreten. 

DaS neu gebauete hiesige prächtige Schauspielhaus ward 
dieser Tage feyerlich «ingeweihet. ES kann 2000 Zu
schauer fassen. 

D ü s s e l d o r f ,  d e n  2  2 s t e n  M a y .  

Gestern traf Madame Catalani, nachdem sie in Bonn 
«ins, und in Köln zwey Konzerte gegeben, auf ihrer 
Durchreife nach Münster hier ein. Die ganze Einnahme 
des Konzens zu Bonn wurde von der wohlthätigen Künst» 
lerin den dortigen Armen geschenkt. Sie begiebt sich von 
Münster nach Pyrmont und von da nach Berlin. Zu 
Bonn äusserte sie, daß eS ihr «in besonderes Vergnügen 
mache, in dem neu aufblühenden Musensitze zu singen, 
und daß die Universität sie besonders entschieden habe, der 
von da auS an sie ergangenen Einladung zu folgen und 
nach Bonn zu kommen^ 

K a r l s r u h e ,  d e n  2 5 s t e n  M a y .  

B u h l  g a b  i n  d e r  S i t z u n g  a m  l  y t e n  b e y  s e i n e n  A n t r ä 
gen über die Waldbeschädigung folgende Auskunft: Seit 
dem - i sten Januar 1811 sind die Felder und Waldungen 

Von der Murg bis an die Bruchsaler Forste, und vom 
Rhein bis an die Bergstraße, als Hofjaqddistrikt oder Leib-
gehege bestimmt. Durch diese Anstalt hat sich nun der 
Wildstand aller Art, vom Hasen bis zu der verheerenden 
Sau, auf eine Höhe vermehrt, die in jeder Stunde da< 
Eigenthum der Bewohner in dem Ertrag ihres Grund« 
eigemhumS gefährdet, ihre Arbeiten und Hoffnungen zer« 
stört, die höchstmögliche Kultur der Gemeindewaldungen 
verderblich bindert, und durch die Ergiebigkeit des Ge
winns verderblichen Hang zur Wilddieberey hervorgebracht 
hat. Zwölf Gemeinden wiesen beyde letzten Jahre 6Z00 
Gulden Schaden nach, und erhielten Z700 Gulden Ent
schädigung; die Kosten für die Hüter (an manchen Orten 
2 Gulden für jeden Morgen Landes) wurden ihnew ver
weigert, ungeachtet ohne Hüter der Schaden dreymal so 
groß gewesen seyn würde; ungeachtet der Schaden bey 
weitem nicht nach seinem wahren Betrag von den Förster» 
geschätzt, ungeachtet für die zwey- und dreymalige Aus
saat und Arbeit gar nichts gerechnet wird; ungeachtet 
manche Frucht, denen das Wild zu sehr nachgeht, zum 
Bevtviel Safer, Spelj^ Kartoffeln, gar nicht gebaut wer
den können. Auch den Privatbolzungen thü? 
den größten Schaden, zumal in den jungen Schlägen, wo» 
hin der Arme auch beym größten Futtermangel seine Kuh 
nicht treiben dürfe, die aber das Wild ungestraft ganz zu 
Grunde richtet. Zehn Scheffel Eicheln waren in einer 
Gemeindewaldung auSgesäet, aber schon in wenigen Ta
gen von Rehen, Schweinen und Hirschen nieistenS wieder 
hervorgeholt worden. Aber das traurigste aus großem 
Wildstand entstehende Uebel ist die Wilddieberey; aus 
Rache oft gegen den Verderber verfolgt ein sonst rechtlicher 
Hausvater seinen Feind, das Wild, in der ersten Aufwal? 
lung, oft auch aus Roth: eS gelingt ihm zum Unglück; 
er erlegt ein Wild, bringt eS unentdeckt fort; die gelun
gene Tbat reizt; er versucht es wieder, und der Wilddieb 
ist fertig; eS ist ihm jetzt zur Leidenschaft geworden; er 
muß hinaus, wenn Finsterniß sein elendes Gewerbe deckt, 
findet auf gleichem Wege den kühnen Wilddieb auS Lieder
lichkeit, und schließt mit diesem das Bündniß auf Schutz 
und Trutz gegen die Förster, die, immer gespannt und er
bittert durch die stete Gefahr, in die sie ihr Dienstverhälb-
niß bringt, Waffe der Waffe gegenüber setzen, und so 
stets mit jenen im gefährlichen Buschkriege liegen. In 
Ettlingen allein wurden in wenigen Jahr»- vier erschossene 
Wilddiebe eingebracht; ein fünfter, von dem man die 
durchschossene Mütze im Walde fand, wird noch vermißt. 
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Fünfunddrevßig dieser unglücklichen verdorbenen Menschen 
wurden allein ini vorigen Jahr bey dem Oberamr in Ra-
Aadt an die Zuchthäuser abgeliefert. — ES ist beynahe 
unglaublich, wie sehr der Hang zur Wilddieberey durch 
die sichere Beute gereizt wird. AuS allen Gegenden Ba
dens auf 24 bis Zo Stunden, selbst auS Würtemberg, 
lockt diese die Bürster (Wilddiebe) auf der obern Hard 
zusammen, Menschen, die, zu den elenden Gewerbe 
hingerissen, jede ernsthafte Beschäftigung scheuend, ihre 
eignen häuslichen Verbältnisse zerstören-; einmal aus Noth 
oder Beutesucht Straßenränder, oder auS Furcht, Mör
der zu werden, stets in Gefahr stehen. Er schlug nun 
vor: den Großherzog zu bitten, wenn Se. Königl. Hoheit 
ausser den bereits eingezäunten >5 bis 20,000 Morgen 
WaldeS noch einen Jagddistrikt wünschten, dieser in 
StaatSwaldungen wo möglich angelegt, und ebenfalls ein
gezäunt werden möge; überhaupt kein Gehege, welches 
immer eine Art Thiergarten ist, ohne Einzäunung beste
hen dürfe; die übrigen Jagddistrikte aber alle, ohne 
Ausnahme, verpachtet, oder, wo dieses wegen Mangel 
an Liebhabern unthunlich wäre, den Förstern als xars 
salarii übergeben werden solle; in beyden Fällen aber 
die Uebernchmer für den Wildschaden haftend zu ma
chen. 
- DaS überraschende Resultat, daß in unserm vorge

legten Budget Einnahm? und Ausgabe sich einander aus
gleichen, wurde dadurch herausgebracht, daß man de« 
ganzen Finanzzustand auf die Amortisationskass- «--duci?»-. 
4)aver hat die Aniortisatii,nekasse alle Pensionen mit 
mehr als 900,000 Gulden zu übernehmen, und was 
jährlich durch den Tod der Pensionisten davon abgeht, 
ist Ersparniß, zur Deckung der Zahlungen der Amortisa
tionskasse In dieser Voraussetzung ist begreiflich, daß 
in dem Hauptbudget kein Deficit erscheinen könne, 
fondern daß eö in dem Budget d e r A m 0 r t i sa t i 0 n S -

fasse aufzusuchen sey, und zwar unter der Rubrik der 
Kapitalauf nähme. Im Rechnungsjahr 18,9 wer
den drey Millionen Gulden für die Amortisationskasse auf
genommen, wovon 11,400 Gulden zu tzapitalzablungen 
Verwendet werden. — Im Jahre 1808 wurde eine 
R.hersicht der Gesammteinnabme und Ausaabe bekannt 
gemacht. Diese giebt zu interessant«» Vergleichungen 
mit dem neuen Finanzgcsetz Stoff; z. B. 1808 belief 
sich die Ausgabe für die Civilliste auf 825,39? Gul
den; darunter waren alle Hofdesvldungen und daS 
Landgestüt mit 112 Pferden begriffen. Jetzt beträgt der 
Aufwand für das großberzoqliche HauS imd den Hofstaat 
1,180000 Gulden lo Kr., für daS Landgestüt noch 
überti«S 5oo,ooo Gulden. 1808 belief sich der Mi
litäretat in FriedenSzeiten auf ein Bundeskontingent 
Von 8000 Mt'^.n berechnet, auf 804 200 Gulden, j^tzt 
auf 1,700.000 Gulden. Das Ministerium der aus
wärtigen Angelegenheiten, Nebst allen Gesandtschaften, 

kostete 1S08 nur 98,862 Gulden, jetzt erscheint Sas
selbe im Budget mit 35,080 Guldm, und de? Ge
sandtschaften mit i3i,5oo Gulden, im G«m;en also 
n^t »66,58o Gulden. Die vertragsmäßig übernomme
nen Pensionen betrugen 1808 749,453 Gulden, die 
übrigen Gnadengehalte, Unterstützungen und Pensionen 
32,284 Gulden. Nach dem neuen Finanzgesetz 
die bereits bestehenden Pensionen, nach Abzug i>e6 w.,He-
scheinlichen Heimfalls in diesem Jahre zu 45,2-5 Gul
den, auf 908,485 Gulden, hierzu kommen noch neue 
Pensionen mit 18,168 Gulden u. s. w. 

In der ersten Kammer hat der Freyherr von Wes
s e n  d e r  g  d r i n g e n d e  V o r s t e l l u n g e n  w e g e n  d e r  s i t t l i 
chen Bedürfnisse in dem katholischen Landeötheil 
gemacht. 

Um dem längst gefühlten Bedürfniß abzuhelfen, daS 
durch Uebermacht aufgedrungene französische bürgerliche 
Recht unserm Volke anzupassen, hat der Eroßherzog 
eine Eesetzkommission angeordnet. 

M ü n c h e n ,  d e n  2 o s t e n  M a y .  

Statt deS englischen Budget (Briefbeutel) ist in der 
ten Kammer das Wort StaatSbedarf vorgeschlagen 
worden. 

Am 2ossen besuchte der Kronprinz, von dem Justiz
minister begleitet, unerwartet die hiesigen Gefängnisse, 
und überzeugte sich von der guten Behandlung der Ge-
fangen-n, aber aucb von den Mängeln der Lokalität, 
welche dringend Verbesserung und Erweiterung bedarf. ^ 
Den Gefangenen bezeigte er Theilnahme und erkun
digte sich genau nach dem Grund und der Dauer ihres 
HafteS. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  M a y .  

Ein Ikchtsgelehrter zu Frankfurt soll, nach einigt» 
Nachrichten, vom Churfürsten von Hessen nun den Auf
trag haben, ssch mit den Domänenkäufern zu verglei
chen; nach andern wird eine Kommission, bestehend auS 
preussischen, churhefsischen, hannöverischen und braun-
schweigischen Bevollmächtigten, zur Regulirung mancher 
aus der Auflösung deS Königreichs Westphalen sich he»-
schreibenden Verhältnisse, niedergesetzt werden. 

Der bomburgische Hof sucht bey dem kasselsclien ein be
trächtliches Darlehn gegen Waldungen. 

Vor hundert Jahren, im Jabre 1718, heiht eS in 
öffentliche» Blättern, war es in ganz Europa sehr h^iß 
und dürre und die Luft so schwül, daß in Paris alle 
Theater geschlossen wurden. Neun Mvnate lang siel 
fost kein Regen; Quellen und Flüsse versiegten D>'S 
nächstfolgende Jahr war eben so beiß In Paris stand 
der Thermometer auf 98 Grad Fabrenheit. Gras und 
Getreide verdorrten in vielen Gegenden und vier und 
da. sah man Obstbäume zwey- bis dreymal blühen. 
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D i l l e n b u v g ,  d e n  2 o s t e n  M a y .  
Kürzlich hatte hier ein Zusammentritt von Forsiwirtben 

auS mehrern deutschen Staaten in der Absicht statt/ den 
Grund zu einem sorstvraktischen Verein für Deutschland 
zu legen, dessen Bestimmung ist, die Beobachtungen/ Er
fahrungen und Versuche der praktischen Forstwirthe auf 
einen VereinigungSpunkt zu leiten, und dadurch die Kul
tur, Pflege und Benutzung der Wälder zu fördern. Die 
zusammengetretenen Forstmänner vereinigten sich über die 
Grundsätze des Vereins, begründeten seine Bildung und 
zeigten dieselbe dem Bundestage an, indem sie sich vorbe
hielten, Zweck und Tendenz ihrer Vereinigung, so wie 
den Plan, den sie zu befolgen beschlossen haben, sowohl 
den deutschen Regierungen, als dem gesammten deutschen 
Forstvublikum, in einer Denkschrift vorzulegen, und hier-
nächst die weitern gesetzlichen Schritte zu ihrer Konftitui-
rung und Bestätigung zu thun. 

A u S  W e s t p h a l e n ,  v o m  2  4 s t e n  M a y .  

Folgendes ist das merkwürdige Schreiben, womit der 
Minister F. von Humboldt den Verfasser der Schrift 
„Ueber die Verfassung WestphalenS" beehrt hat: 

F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  den Zlsten März 1819. 

Ew. Wohlgeboren haben wir durch Ihre Schrift ein 
sehr schätzbares Geschenk gemacht, und ich habe dieselbe 
mit verweilender Aufmerksamkeit und lebhaftem Interesse 
durchgelesen. ES wäre ungemein zu wünschen, daß alle 
Theilc des preussischen Staats sich gleich gründlicher und 
gunstvoller Darstellungen und Beurtheilungen ihrer ehe
maligen oder bisherigen Verfassungen zu erfreuen hätten. 
Das neue Verfassungen, wo sie dauerhaft und beglückend 
sevn sollen, so viel als möglich müssen auf einen histori
schen Grund gebaut werden, daß man bey ihnen von gut 
geordneten Gemeindeverfassungen auszugehen hat, um 
auS festen und lebendigen Elementen ein organisches Gan
zes zusammen zu fügen, und daß der wesentliche Nutzen 
landstäubischer Einrichtungen in der Erweckung und Er
haltung eineö wahrhaft staatsbürgerlichen Sinnes in der 
Nation gesucht werden muß, in der Gewöhnung der Bür
ger, an dem gemeinen Wesen einen, von isolirender 
Selbstsucht abziehenden, Antheil zu nehme», zu dem 
Wohle desselben von einem, durch die Verfassung selbst be
stimmten, Standpunkt auö mitzuwirken, und sich auf die
sen , mit Vermeidung alles vagen und zwecklos aufs All
gemeine gerichteten Gtrebens, zu beschränken, darüber 
müssen Alle einig seyn, welchen ein Unheil über diesen 
Gegenstand gebührt. Jeder Deutsche wird auch mit 
Freude erkennen, daß die Vorbilder solcher Verfassungen 
nicht brauchen aus Staaten hergenommen zu werden, die 
als neu entstanden, keine Vergangenheit besitzen, oder 
die sie muthwilliq zerstört haben, sondern t.,ß sich dieses 
den in unsrer vaterländisch.» Geschichte reiflich vorfinden, 
so wie noch viele Elemente in noch lonbestehender Ein

richtung. Die Frage kann nur seyn, wie daS Neue a» 
das Alte zu knüpfen, wie das örtliche Einzelne zum Allge
meinen verschmolzen werden kann? Und voas hernach 
vom Bisherigen und vom Lokalen aufgespart werden muß? 
Und hiezu liefert Ewr. Wohlgehoren Schrift wichtigen 
Stoff der Betrachtung. 

Indem ich Ihnen meinen Dank für die Mittheuung, 
derselben wiederhole, bitte ich Sie, die Versicherung mei
ner aufrichtigen Hochachtung anzunehmen. 

Humboldt. 
An den Herrn HofgerichtSadvokaten 

S o m m e r  W o h l g e b o r e n  i n  K i r c h -
Hunden im Herzogthum Westphalen 
Hey Arnsberg." 
Dieser Brief des Ministers von Humboldt ist um so 

wichtiger,/da man in ihm die Ansichten des Manneö fin
det, der zunächst berufen, daS Verfassungowesen in 
Preussen zu bearbeiten, und der, nachdem er lange in 
Frankfurt geweilt., jetzt nach Berlin abgegangen, um daS 
Portefeuille des Ministeriums der Verfassung zu über
nehmen. 

H a n n o v e r ,  d e n  26sten May. 
Da die allgemeine Ständeversammlung ihre diesjähri

gen Beratbungen beendigt hatte, so ist selbige am 22ßet? 
dieses MonalS vertagt worden. 

L o n d o n ,  d e n  2isten May. 
Lady LonSdale und Mistriß Anderson erhielten neulich 

Erlaubniß, die Cirkassierin deS Persers zu besuchen. Sie 
gesiel ihnen mehr wegen ihrer Anmuth und Freundlich
keit, als wegen ihrer Schönheit; denn wiewohl die 
Fremde höchst-regelmäßige Züge und ein lebhaftes Auge 
hat, so ist doch ihre Farbe sehr braun und ihr Wuchs un
ansehnlich. 

» » * 
Der ganze Belauf der cirkulirenden Banknoten betrug 

am 2osten Avril dieses ZahrS 27,456.900 Pf. Stert. 
V o m  2 g s t e n  F e b r u a r  1 8 1 6  b i s  z u m  Z i s t e n  A u g u s t  1 8 1 8  

sind gegen 5,vcio,ooo Pf. Sterl. fremder Kapitalien aus 
unfern Fonds zurückgezogen worden. Zu der erstern Zeit 
war der ganze Belaufdieser fremden Kapitalien , 7,344,458 
Pf. Sterl. 

L o n d o n ,  d e n  s 5 s t e n  M ü v .  
Gestern, Morgens nach 4 Ubr, wurden Ihre Königs. 

Hoheit, die Herzogin von Kent, im Pallaste zu Kensing
ton von einer Prinzessin glücklich en/bunden. In ei
nem Nebenzimmer befanden sich der Her,og von Sussex, 
der Erzbifchof von Kanterbury, der Bischof van London, 
der Herzog von Wellington der Marquis von LandSdown, 
Graf Bathurst, der Kanzler der Finanzkammer und Herr. 
Enning, als Zeugen der Geburt.. Der Herzog von Kent 
war beständig in der Nähe der Herzogin. Ihre Königs.' 
Hoheit, so wie die neugeborne Prinzessin, befinden sich 
wohl. 



Das Gespräck» des Tages ist hier jetzt die Bankangele
genheit- Die öffentlichen Blätter sind voll von Räsonne-
mentö für und gegen die Restriktion. Im Oberhause fand 
am 2!sten diese« die Debatte über die Berichte der gehei
men Konnte statt, und eS wurde am Ende beschlossen, die 
Resolittionen anzuerkennen, nach welchen die Bank Gold« 
barrenzahlungen im Februar 1820 auf Verlangen zu ma
chen hat. Dieser Beschluß erregte am Sonnabend auf 
der Stockbörse ein panisches Schrecken, weil, wenn die 
Bank genöthigt wird, sich auf diese Baarzahlungen vorzu
bereiten, sie ihr Diskontogeschäft einschränken muß und 
dadurch so viele Millionen weniger in Zirkulation kommen. 
Ein Jeder, welcher Staatspapiere besaß, wünschte zu ver
kaufen. Die 3 Procent Kons, fielen bis 68 Prvcent and 
Bankstocks bis 228 Prvcent. 

Gestern wurde im Unterhause über denselben Gegen
stand bis 2 Uhr diesen Morgen debattirt. Man ist aber 
Noch zu keinem Beschluß gekommen, sondern die Debatte 
Wird heute Abend fortgesetzt. Die Opposition, welche im 
Anfang, ehe die Untersuch»»,iSkomiteen ernannt wurden, 
so sehr gegen die Bankrestriktivn geschrien, und nun sieht, 
daß die Minister ihren damaligen weisen Vorstellungen 
folgen wollen, verändert nun auf einmal ihre frühere 
Meinung, und behauptet, damit sie Nur ihren Namen 
Nicht verliert, die Bank dürfe nicht zu einer Baarzahlung 
gezwungen werden. ES leidet aber wohl keinen Zweifel, 
daß die Ministe? durchgreifen werden und man dem Ober-
banse in dem genommenen Entschlüsse folgen wird. Diese 
Muthmaßunq fährt fort, großen Einfluß auf den Geld
markt sowohl, als auf die Geschäfte im Ganzen, zu haben. 
Die 3 Procent haben beute mit 66^, die 5 Procent Navy 
mit 98^ und die Bankstocks mit 214 Procent geschlossen; 
letztere waren schon bis auf 211 gefallen, ein Unterschied 
von 20 Procent seit Sonnabend; Schatzkammerscheine 
können nur mit S Schilling Procent Diskonto unterge
bracht werden. Oer KourS auf Hamburg steigt fortwäh-
wäbrend und am Tnde der Börse wurde er zu 35 Schilling 
gemacht. 

DaS Mißtrauen ist so groß, daß die ersten Häuser Mühe 
haben, ihre Briefe zu begeben. 

Don Antonio Jose de Urisarri, einer der Repräsentan
ten der Regierung von Chili, ist hier in der Eigenschaft 
«ineS Residenten angekommen. 

Man har bier Nachrichten von Südamerika, denen zu
folge mehrere Schiffe, die von der ersten Expedition, wel
che Kadix verlassen, freywillig zu den Insurgenten über
gegangen sind, nachher unter spanischer Flagge in Lima 
eingelaufen seyn und den Platz auf diese trügerische Art in 
die Hände der Insurgenten geliefert haben sollen, waS je
doch noch sehr näherer Bestätigung bedarf. 

L o n d o n ,  d e n  2 k s t e n  M a y .  
Auch das Unterbaus hat gestern Abend, so wie das 

Oberhaus, die Resolutionen in Betreff der Angelegenhei
ten der Bank angenommen. Diese wird demnach zu den 
bestimmten Zeiten ihre Baarzahlungen wieder anfangen. 
Das Zutrauen wird jetzt neu belebt, und Handel und 
nufakturen werden bald ihre gewohnte Thätigkeit wkder 
erhalten. 

Nachrichten auS Demarare zufolge, erwartet man da
selbst eine sehr reiche Zucker- und Kaffeärndte. 

Die Herzogin von Kent will die Prinzessin, wovon sie 
entbunden worden, selbst stillen. 

Der Prinz-Regent hat von dem Kaiser von Oesterreich 
die ersten Dekorationen deS St. Stephans-, des Leopolds
und deS Ordens der eisernen Krone erhalten. 

K o n  s t a n t i n  o p e l ,  d e n  2 k s t e n  A p r i l .  
Seit einigen Tagen sind hier mehrere blutige Händel 

zwischen den Janitscharen und den andern Truppen vorge
fallen. Die ersten bedeutenden Auftritte dieser Art waren 
vor etwa l o Tagen, wo ein lebhafter Streit zwischen 
den Janitscharen und den BostandschiS ausbrach. Dtt 
Aga eilte hinzu, um die Ersteren »n Ordnung zu bringen; 
allein die Rädelsführer kehrten ihre Waffen gegen ihn; eS 
fiel sogar ein Schuß auf ihn, und mit Mühe entrann er 
dieser Gefahr. Später gelang es ihm zwar, die Haupt-
meuterer in VerHaft zu bringen und sie erdrosseln zu las
sen; allein der Vorfall kostete ihm dennoch seinen Dienst. 
Er ist heute seines Postens entsetzt und nach Rodosto ver
bannt worden. Seitdem hüben die tumultuarischen Auf
tritte aber noch zugenommen. Wegen tineS unbedeu
tenden Anlasses brachen gestern neue Streitigkeiten zwi
schen dem Korps der Kumbaradschi'S und den Arbeitern 
des Arsenals aus. (Diese sind meistens Kurden und sehr 
rohe Leute.) Abends kam eö zu einem allgemeinen Ge
fechte, worin beyde Parteyen abwechselnd siegten. Erst 
ward das Arsenal von den Janitscharen erstürmt; dann die 
Kaserne der Letztern, welche aber ihre Tbore verrammelt 
und scharf geladene Kanonen aufgeführt hatten. Mit 
Mühe gelang eö dem (über das Arsenal gebietenden) Ka« 
pitän Pascha, die Ordnung einigermaßen herzustellen; 
allein beute Morgen begann der Kampf von Neuem, unt 
noch jetzt sind die Bewobner jenes Viertels in der größten 
Angst, daß dieses Gefecht eine Feuersbrunst zur Folge Ha
ben werde. Von beyden Seiten sind bereits Todte un5 
Verwundete gefallen. Die obersten Militärbehörden ha
ben alle Mühe angewandt, um die erbitterten Parteyen 
zu beruhigen; allein bis jetzt ohne Erfolg. 

Gestern früh um 3 Uhr sah man Skutari jum Theil in 
Flammen stehen; erst nach langer Zeit ward das Feuer ge-
lischt. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidehdhl, KurlSndischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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W i e n ,  den 2ksten May. 

Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael von Ruß
land , baden am 2,sten dieses, nach einem neuntägigen 
Aufenthalt in dieser Kaiserstadt/ die Reise nach St. Pe
tersburg angetreten. 

W i e n ,  d e n  2 g s t e n  M a y .  

Berichten aus Neapel zufolge, war die Abreise Ihrer 
Majestäten auf den Zisten May verlegt worden, indem 
auf den Zossen das Namensfest deS Königs Ferdinand 
fällt, und Ihre Majestäten noch an der Feyer desselben 
in Neavel Antbeil zu nehmen gedachten. Am iZten 
besuchten Jbre Majestäten die Ruinen der vor 1740 Jah
ren von der Asche deS Vesuvs verschütteten Stadt Pomvcji, 
vnd eS würben einige Ausgrabungen angestellt, um den 
Erlauchten Anwesenden die Art und Weise dieser Arbeit 
vor Augen zu stellen. In einem Zimmer eines Privat-
hauses fand man zwev Skelette der vor so vielen Jahr< 
Hunderten unglücklich Verschütteten; in einem andern 
Zimmer einige Vasen, mehrere Hauögeräthe und einen 
Dreyfuß. 

Für die Familie deS Tvroler Anführers, GastwirthS 
Hofer, hat der Kaiser nun gesorgt. Die Wiltwe erhalt 
seit dem'i8ten December 181 8 jährlich Soo Gulden Pen
sion, jede der zwen Töchter 200 Gulden oder 5c>o Gul
den Heirathsgut, und dem Sohn wird eine ansehnliche 
Wirtschaft gekauft. 

P a r i 5 ,  d e n  2 g s i e n  M a y .  

Auch daS Budget füf dieses Jahr wird nach und nach 
«ngenonimen; doch in manchen Artikeln nicht ohne leb' 
haften Widerspruch. Besonders eiferte Manuel gegen den 
StaatSrath, der weder durch die Verfassung, noch durch 
ein Gesetz bestehe. Dagegen nannte der StaatSrath Cu-
vier sein Kollegium den Schlüssel _»nd Schlußstein der 
Verfassung, und berief sich darauf, das alle früheren, 
Nicht ausdrücklich abgeschafften Gesetze noch Gültigkeit hät
ten. Die Ausgaben für das auswärtige Departement fand 
Herr Cdauvclin vm anderthalb Millionen stärker als im 
voriaen Jahre; 5er Minister Dessolle wollte nur Z5o,ooo 
Franken mehr zugeben, und die wären nothwendig, weil 
der vorjährige Etat nicht gereicht. Bcym Ministerium 
deS Innern fand Herr Rodet die Ausgaben für die Stü
ter,yen zu stark; Herr St Aitegonde berief sich auf die 
Nc'hwtlidigfeit, sie zu verbessern, weil eS gar keine fran
zösische Kavallerie mehr gäbe, denn Reiter ohne Pferde 

wären keine Kavallerie. Di^ Generalinspektoren deö Maß-
und GewichtSwesenö erklärte Herr Cbauvelin für ganz un
nütz; als er Präfekt gewesen, habe er den Herrn Gene-
ralinspektor stets nur am BesoltungStage gesehen, die Ge
schäfte wären von den Verifikatoren besorgt worden; man 
solle also von den 88 000 Franken Besoldung die Hälfte 
ßreichen. Ward nicht bewilligt — Unter den Bitt
s c h r i f t e n  f o r d e r t e  e i n e :  V o l l s t r e c k u n g  d e r  G e s e t z e  g e g e n  
Selbstmörder; Herr Laisne de Villevcque meinte, wie 
der Berichtergatter, man solle zur Tagesordnung gehn, 
weil Strafen den Selbmord doch nicht verhindern würden. 
Allein Herr de Floirae und Graf Marcellus hielten eö für 
P f l i c h t ,  d e r  ü b e r h a n d  n e h m e n d e n  S e u c h e  —  i n  e i n e r  
Stadt wären an einem Tage vier Selbstmorde ver
übt — entgegenzuarbeiten; so ward die Bitte an die Re
gierung verwiesen. Ueber eine andere schritt man dagegen 
zur Tagesordnung. Sie enthielt den Vorschlag: daß die 
Kandidaten, aus welchen der König die Friedensrichter 
ernennt, von den Gemeinden gewälilt würden. Vorzüg
lich unterstützte Cbauvelin das Gesuch durch die Vorstel
lung: daß viele Ernennungen gar zu schlecht ausgefallen, 
und viele alte Militärs zu Friedensrichtern ernannt wä
ren, ungeachtet sie von den Geschäften auch nicht die 
mindeste Kenntniß hatten. 

Das .lournal cl« Paris, welches die Ultt'a's jetzt den 
Lalsncier mini^er^l nennen, meldet, daß der König 
im vorgestriaen StaaiSrath die Zurücttunst nach Frankreich 
des Marschalls Soult, deS Generallieutenants Pire, Di-
rat, Grafen Real und Barons Pommereuil, so wie der 
Exkonventionels Foucher d'Andigny, Escbasseriaux, Tba-
baud und Lemaillaud, beschlossen habe. DaS Journal 
6es Oebat« giebt bierbey dem Siegelbewahrer Wankelmuth 
Schuld; vor einigen Tagen habe er erst öffentlich erklärt: 
daß die KönigSmörder nie zurückkehren sollten, und nun 
habe er doch die Zurückberufung unterzeichnet. (DaS Zu
rückberufen auS Gnade wird der Minister nicht bezwei
feln, nur ein Recht der Verbannten darauf will er nicht 
zugeben.) -

Herr Fievee, der bisher bäussg Artikel in dag lournal 
6«s Debslz einrücken ließ, übernimmt die Redaktion der 
(Za-eUe 6« krsiice. 

Die Untersuchungskommission bey der Universität zu 
Montpellier hat zwey Professoren, wovon e uer DekanuS 
war, abgesetzt. 

Zu St. Omer bat sich ein junger Mann am v-lfl ss?nen 
Sonntage in seinem Zimmer erhängt, aus Reue und Ver
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zweiflung, seine junge Frau in der Trunkenheit geschla
gen ju haben. Die Geistlichkeit wollte sich der üblichen 
Beerdigung widersetzen, ward aber von der Civilbehbrdr 
genöthigt, ihre Schuldigkeit zu thun. In Bretagne fängt 
die häufige Weigerung der Geistlichen, solchen Personen, 
die ihrer Meinung nach nickt christlich gestorben sind, die 
kirchlichen Begräbnißceremonieen zu verweigern, an, eine 
von ihr schwerlich erwartete Wirkung zu thun. Man be
gräbt die Leichen sehr feyerlich, ohne sich jenen Eeremo-
nieen zu unterziehen. 

In mehreren Departements haben sich die Einwoh
ner, ohne Rücksicht auf Verschiedenheit in den Mei
nungen, vereinigt, um in Zukunft in ihre Gesellschaf
ten keine Schweizer mehr zuzulassen, welchen Grad sie 
auch in der Armee haben mögen. Man glaubt, daß 
dies Beyspiel in Paris selbst Nachahmung finden werde. 
Als Reisende werden sich die Schweizer, gleich andern 
Nationen, in Frankreich mit Höflichkeit und Gasifreund-
lichkeit aufgenommen sehen, aber als Soldaten, die dem 
Lande bloß zur Last sind, und von demselben doch frey-
gebig besoldet werden, will man sie nicht. — Die Quo-
tidienne rühmt in ihrer Lobrede auf die Schweizer den 
Patriotismus und den Much Wilhelm Tell'S, und das 
mit Reckt. Aber, sagt der Liberal, was hat Wilhelm 
Tell gethan? Er hat mit den Waffen in der Faust Die 
Fremden aus dem Lande vertrieben. Was würde nun 
die Quotidienne sagen tdnnen, und selbst der königliche 
Gerichtshof dagegen einzuwenden haben, wenn man den 
Franzosen den Vorschlag thäte, Wilhelm Tell'S Beyspiel 
Nachzuahmen? 

General Savary ist von unserm Generalkonsul zu 
Smyrna der Schutz aufgesagt worden, wegen der Ge-
tvalttbätigkeiten, die er sich neulich gegen den königlichen 
Seevfficier DeölotteS erlaubt hat, doch nickt in der Ge
sellschaft selbst, wo beyde zusammentrafen, sondern auf 
dem Heimweae. Anlaß zum Streit sollen die Aeusserun-
gen deS OfficierS über die Ermordung deS Herzogs von 
Enghien gegeben haben. 

DaS bedeutendste Gerücht auS Spanien ist, daß die 
Wahl Sr. Majestät auf die Prinzessin Maria Ferdinande-
Xaveria, Nichte des Königs von Sachsen , gefallen sey. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  M a y .  

In Dresden ist eine gemeinschaftliche Kommission 
niedergesetzt worden, welche in Verfolg der letzter» auf 
dem Bundestage getroffenen Bestimmungen über die 
zweckmäßigste Zusammenstellung und Vereinbarung deS 
königl. sächsischen Kontingents mit den Herzog!, qotha-, 
koburg-, hildburgbausen- und meiuingenschen Kontingen
ten berathscklagen und entscheiden soll. 

Die Universität Landshut hat Nack öffentlichen Blat
tern kürzlich einen Mystiker, der durch Händeauflegen 
Wunderkuren verrichte» will und zu allen Kirchen geht, 

um Segen zu feinen Asfanzereyen zu erflehen, zum 
Doktor der Theologie ernannt. 

Zu Zena sind jetzt viele Zimmer zu vermiethen. 12Z 
Preussen haben dem Ruf ihres Königs gehorsame. Oester
reicher und Griechen sind, ohne den Befehl dazu erst ab. 
zuwarten, weit früher schon abgezogen. 

V o m  M a y n ,  v o m  C y s t e n  M a y .  
DaS Gesuch der Stuttgardter Bürger um Zusammen

berufung der Stände, wird vorzüglich durch Gründ« 
aus dem Finanzzustande unterstützt. Bis 1805 habe 
daS alte Land überhaupt nur 86»,ovo Gulden in die 
LandeSkasse gezahlt; das jetzige, freylich fast doppelt so 
große, Würtemberg müsse 6,3oo,ooo Gulden entrichten, 
wozu nun noch die neuern, früher gar nicht gekannten 
Justizauflagen kämen. Sie bemühen sich dann zu zei
gen: daß der bisher betretene Weg nicht die richtige 
Bahn zu der verheißenen Verminderung, sondern 
zur Vermehrung der Abgaben, und die jetzige StaatS-
einrichtung viel zu kostbar für das Land sey, und weit 
einfacher eingerichtet werden könne. Sie stellen deshalb 
eine Vergleichung zwischen alter Zeit und neue^Znt an. 
Zum Beyspiel statt des Einen Kammerkollegiums mit 
Zubehör, soll jetzt dem Finanzministerium ein besonde» 
res Kollegium von 6 Räthen beygegeben, und diesen 
dann ferner untergeordnet werden: eine Staatökontrollt 
mit» Direktor, 4 Räthen und 1 Assessor :e., eine Oberrech
nungekammer mir 1 Präsidenten, 2 Direktoren, 12 Räthen 
und 29 Sekretärs; ein woblbesetzteö Steuerkollegium; ein 
Forst-und Bergrathskollegium :c.; 4 Finanzkammern; die 
HauptstaatS-, 4 Kriegs-, Oberberg-, Oberpost- und eine 
StaatSsckuldenkasse; ausserdem noch ein besonderes Kriegs-
Ministerium mit Krieggkollegium und anderen Behörden, 
und ein eignes Retardatenkoüegium. Eine solche ver
wickelte Einrichtung könne unmöglich dahin führen, wo
hin der schöne landeSvatcrliche Sinn des Königs gern 
führen wolle, nämlich auf Verminderung der Abgaben, 
und Befreyung deS Handels und der Gewerbe vs» den 
sie beengenden Fesseln. 

Die Darmstädter Advokaten haben «in Promemvria 
gegen das bekannte großherzogl. hessische Mandat ein
gegeben. ES heißt darin unter Anderem: „Sie könn
ten nicht begreifen, ob man durck die Drohung, sie 
unter das Militär zu sticken, das Militär oder sie 
habe beleidigen wollen, indem daraus hervorgehe, daß 
man das Militär als eine Zucht- oder Strafanstalt be
trachte zc. 

Ein Niedersachse, Herr Dirks, errichtet nun in Bern, 
Zürich und Basel förmliche Büreaux für AuewanderungS-
lustige nach Amerika. 

Felix Lepelletier , einer von den 38 französischen Ver» 
bannten, hat Erlaubniß erhalten, auf mehrere Monate 
nach Frankreick zurückzukehren. Auch Garan darf mit 
vier andern sogenannten Königen,brdern zurückkommen. 
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M ü n c h e n ,  d e n  2 2 s t « n  M a y .  n i c h t  b e r u h i g e n ,  d a ß  z u  i h r e m  G e s c h ä f t  f ü r  d a S  B u d g e t  
°?n der gestrigen Sitzung betrasder königliche Staats- ihr nur Rechnungsauszüge zu Gebot gestanden hätten, 

ratb von Schilcher den Rednerstuhl, hielt schriftlichen Di« Rede könne und dürfe nicht von erhöhten Abga-
Dortrag über den Pensionen- und Schuldenstand deS ben seyn. Eö müsse Erleichterung gegebe n werden» 
M e i c h e s ,  u n d  g a b  a u f  e i n z e l n e  S t e l l e n  d e r  V o r t r a g e  d e r  W e n n  d i e  N o t w e n d i g k e i t  e i n e s  n e u e n  A n s e h e n s  e r w t e -
Kammer über das Finanzbudget Antwort und Erläuterun- sen seyn wird, dann sey eö Zeit, daS Kreditvotum zu ge
g e n .  E r  b e w i e s  u n t e r  A n d e r e m ,  d a ß  d i e  S t a a t s v e r w a l -  d e n .  E ö  m ü s s e  d i e  g r ö ß t e  E i n f a c h h e i t  i n  d e r  A d m i n i s t r a -
tung jetzt bedeutend weniger kostet, als vor dem Jahre tion herrschen. Bey den Nachlassen und beruhenden 
^8o5 bis 1806, wo alle dem Reich jetzt einverleibte Pro- Gefällen wäre der Durchschnitt von 6 Jahren zu klein, 
vinzen ihre eigenen Justiz- und Verwaltungskollegien und um so mehr, da die Hungeriahre 16 und 17 dabey seyen. 
viel größeres Personal hatten. Die Regierung kenne Man müsse einen Durchschnitt von i5 Jahren nehmen, 
manche Gebrechen, und wünsche denselben zu steuern, und dann würden statt 600,000 Gulden 200 000 erschei-
aber die Umstände erlaubten nicht, eö gleich zu tbun. nen. Hof-Etat: Ohne weiteres anzunehmen. Doch 
Vielschreiberey sey Folge unserS beweglichen Zeitalters; sollen jene 55,000 Gulden, die im Hof-Etat als Rente 
auch ist auf jrühern Landtagen nicht so viel geschrieben stehen^ als Minderausgabe in Anrechnung kommen, 
worden, als auf dem jetzigen. Die große Masse der StaatSrath: Möge künftig eine solche Stellung >be-
Staatöpensionen (5 Millionen) ist die Last, welche die kommen, daß seine Mitglieder mit rechtlichem gesetzlichen 
V e r l e g e n h e i t  d e S  A u g e n b l i c k s  v e r a n l a ß t .  S i e  n i m m t  E r f o l g  z u r  V e r a n t w o r t u n g  g e z o g e n  w e r d e n  k ö n n e n .  M i -
j ä b r l i c h  m i t  2 0 0 , 0 0 0  G u l d e n  a b .  —  D e r  z w e y t e  P r ä s i -  n i s t e r i u m  d e r  a u s w ä r t i g e n  A n g e l e g e n h e i t  
dent der Kammer trug darauf an, den Militär-Etat auf ten: Ob eS nötbig sey, daß der bayersche Staat G<-
7 Millionen wenigstens herabzusetzen, und die Kräfte der sandtschaften zu London, Madrid, Neapel und Turin 
Nation im FriedenSstand zu schonen, von Hornthal unterhalte? Zu Rom und Petersburg könnten wobl nur 
erinnerte: Verfassung, Gleichheit vor dem Gesetz, iffent- Residenten oder Geschäftsträger nöthig seyn, und also 
liche Rechtsrflege, gute einfache Verwaltung und Ord- viele Posten von 20 bis 60,000 Gulden erspart werden, 
nung, dies seyen die höchsten Güter eines Volkes. Geld Sollte daher bey diesem Ministerium statt 5o,ooo eine 
fachen, Gold, dies edle Metall, das ju unedlen Ersparniß von 142,000 Gulden gemacht werden, so 
Handlungen verleite, wäre Nebensache, vorzüglich in würde auch in diesem Falle Bayern ein segensreiches Vor« 
e i n e m  A c k e r d a u s t a a t e ,  d e s s e n  R e i c h t h u m  i n  s e i n e m  B o d e n  b i l d  f ü r  a n d e r e  S t a a t e n  w e r d e n .  M i n i s t e r i u m  d e r  
sey. Zuerst müsse berücksichtigt werden, waS das Volk Justiz: Jene 10,000 Gulden, die als zur Disposition 
geben k ö n n e, nicht waö eS geben soll. Vor al> Oin- bloß benannt seyen , einzuziehen. Bey der Krtminaljustiz 
gen scheinen ihm die Auegaben des Budgets nicht nachge- werden Vorschlägt gemacht, die eine Wenigerausgabe von 
wiesen. Nach dem Vortrag des SraatörathS von Schil- 40,000 Gulden bezwecken, und im Ganzen für das Mini« 
e d e r  s c h e i n e  e s ,  a l s  o b  d e m  S t a a t e ,  m i t  j e n e n  P r o v i n z e n ,  s t e r i u m  d e r  J u s t i z  , 0 0 , 0 0 0  G u l d e n .  M i n i s t e r i u m  
die ihm zuqefallen sind, nur Lasten aufgeladen worden deS Innern: Für besondere ausserordentliche poiizey-
wären; z. B. mit Bamberg kamen ungefähr 2 Mlllio- liche Zwecke 12,000 Gulden. Diese wären noch überdies 
nen Schulden über. Wo aber die großen Vorrätbe an zur ausserordentlichen Plage deS Publikums gewesen, da 
Getreide und Wein ,c., Gebäude, Domänen, Juwe- sie für ein g e h e i m e Polizey bestimmt waren. Jetzt aber, 
l e n  : c .  h i n g e k o m m e n  w ä r e n ,  d i e  m a n  m i t  e r h a l t e n  h a b e ?  d a  A l l e s  ö f f e n t l i c h  i s t  u n d  ö f f e n t l i c h  w e r d e n  s o l l  ,  w o ,  n a c h  
Er wolle nur andeuten, daß der Staat an Aktiven weit unserer Verfassung, Niemand seinem ordentlichen Richter 
mehr gewonnen, als mit den Passiven verloren bat. Fer- entzogen, Niemand ohne Ursache zur Haft gebracht Wer
ner bade ihn betroffen, daß er von 1 1 1 Millionen Staats den darf, braucht man keine geheime Polizey und auch 
schulden gehört, und er sein Geschäft (als Berichterstatter) keine andere mehr. (?) Wozu also 12,000 Gulden? 
blö j.»t in der Meinung, daß eS i o5 Millionen seven, Wenn die nicht mehr da sind, wird auch Niemand mehr 
gemacht habe Er gestehe, diese 6 Millionen erschwere sie verdienen wollen. Ferner auch dev diesem Ministerium 
«S ihm. Oer Staat sen so gefährlich krank nicht, aber 12,000 Gulden auf Disposition. Warum einem Einzel-
»ine falsche Kur könnte ibn recht krank machen. Man nen so eine große Summe auS dem Seckel der Untertha-
mi'isse erst die ganze Krankheit kennen, ehe man Recevte nen, ohne besondern bestimmten Zweck? Polizeykommissa« 
verschreibe. Der ktnialiche Kommissär schiene heute der riate 97,000 Gulden. Da die Anträge auf ihre Ein-
Kammer qesaat zu hat>rn: „daß, während die Kammer so Ziehung schon vorgekommen sind, aber bey Ersvarungen 
viel über Bi.lschreib.rcy svreche, auch bey ihr viel ge- Niemand leiden soll, so sind für die nächsten Jahre 
schrieben und aerevet werde." Aber wenn die Kammer i5,ooo Gulden weniger bewilliget. 35,<100 Gulden für 
Nickt so viel zu ttun und zu bereden gefunden l'ätte, so polytechnische Schulen: wird nur unter dcm Beding be-
würde dies nicht nötig seyn. Die Kammer könne sich williget, wenn deswegen keine Auflage gemacht wird. 
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so,ovo Gulden für die Universität Würzburq: nur unter 
obiger Bedingung. KultuS: Ist für das erste Jahr die 
Hälfte des EtatS anzusetzen, da alle Jahre Pensionen 
eingehen, und da es nicht nöthiq scheint, daß das Kon
kordat in dem ersten Jahre gleich vollständig zur Aus
führung kommt. Van den Regiekosten die Hälfte mit 
40,000 Gulden zu streichen. Die Pensionen sind schon 
auf dem Etat der Ausgaben. Es scheine unmöglich, daß 
die Besoldungen der Pfarrer 800,000 Mulden machen, da 
viele Geistliche aus Stiftungen mit Naturalien, Grund-
Aücken zc bezahlt werden. Es möge da^on die Hälfte dem 
Aerar zu gute kommen. Dienstwohnungen, 78,000 Gul 
den, sind ja kein Geld, und deren Reparatur steckt ja 
schon in den Landbauten. Andere Ausgaben, als Wäsche, 
Reinigung, Weihrauch zc. Da dem Redner nicht bekannt 
sey, daß der Minister deS Innern irgendwo Weihrauch 
gebe, so muß das Alles, 64,000 Gulden, gestrichen wer
den, weil diese Bedürfnisse nie vom Ministerium, son
dern überall von Gemeinden und Stiftungen bestritten 
werden. Oer Antrag geht im Ganzen auf Svo,o00 Gul
den Minderung. Regiekosten der Landpbvsikate mit 19.000 
Gulden werden gestrichen (!), da sie sich erst so einge
schlichen hätten. Für Kosten dev Epidemien 6000 Gul
den. Wenn es nun keine giebt, wir wollen sie doch nicht 
damit ine Land locken? Wohlthätigkeit 1 8,000 Gulden: 
da schon für die Armen gesorgt ist, so ist auch das zu er
sparen. Finanzministerium. Oberster Rechnungs
h o f :  W e l c h e n  N u t z e n  e r  h a b e ,  w e n n  e r  a b h ä n g i g  
seo? Wenn er dem Staate wirklich dienen soll, müsse er 
vom Finanzministerium unabhängig werden. Ob denn 
wirklich so viel bey einem Rechnungshof zu berathen sey, 
daß neben den Rechnern noch 2 Präsidenten, 1 Direktor 
und 10 Räthe zu thun haben? Wenn künftig einfacher 
gerechnet werde, hätten diese Herren auch nicht mehr so 
viel zu thun. Die Retardatenkommission dürfe nicht gel
ten, denn auf 6 Jahre hinaus könne man doch die Retar-
daten nicht ständig machen; man solle aufarbeiten. 
2 0 , 0 0 0  G u l d e n  R e i s e g e l d e r ,  2 0 0 0  G u l d e n  P o s t p o r t c  z c "  
in Allem 39,000 Gulden zu streichen. Steuerkataster: 
Die dafür angesetzten 238.000 Gulden zu streichen, und 
die in jedem Kreise befindlichen Osficiere und Geometer, 
die dazu zu gebrauchen sind, zu benutzen, und die Kosten 
von den Güterbesitzern allein tragen zu lassen. Ueber den 
Wasser-, Brücken- und -Straßenbau bittet der Redner, 
einen genauen Vortrag halten zu lassen, um solche Vor
schläge, daß auf einen Abstrich von 3oo ovo Gulden hin
gearbeitet werden könne. Landbauten: Aufs Notbwen-
dige zu beschränken, bis man im Staatshaushalt so weit 
f«y, daß auch auf das Verschönernde gesehen werden kann. 
Für Dienstwohnungen .in den 'Kreisen, statt 600.000 
Gulden nur 400,000 Gulden. Rtsitenzbauten: Wenn 

es der König wünscht, sollen die ,00,000 Vulden dafür 
stehen bleiben. Kriminalgefängnisse: 40,000 Gulden zu 
streichen. (!) Wrnn die Menschen glücklicher werden, so 
werben sie auch besser. Die jetzigen Gefängnisse senen 
dann weit genug, man solle sie ausbessern. Wenn alle 
diese Ersparnisse mögi/ch gemacht weröen fönten, so wurde 
für den Civil-Etat eine Summe von 2 Millionen gewon
nen. Militär Etat: Oie Geschichte beweise, daß, 
wenn das Militär ausser Verhältniß mit den Kräften des 
Staate stehe, der Staat zerfalle. Es sey nicht mög
lich und nicht nützlich, daß der vierte Theil deS StaatS-
einkommens von einem stehenden Heere verzehrt werde. 
Man könne Ersparungen genug machen, ohne Jemand zu 
verkürzen, so wie überhaupt keine Ersparung auf Kosten 
wohlerworbener Rechte gemacht werden dürfe. Beschrän
kung des Heeres auf Bundesvflicht, Verminderung deS 
Luxus, Herstellung des wahren Verhältnisses zwischen In
fanterie und Kavallerie zc. So können für die ersten drey 
Jahre 7 Millionen, und für die letzten drei) Jahre 6 Mil
lionen angesetzt werden. 

M ü n c h e n ,  d e n  2  ö s t e n  M a y .  
Unter den Bittschriften an unsre Ständeversamm

lung war dieser Tage eine Eingabe deS zweyten Se
kretärs, Professors Mehmet aus Erlangen, worin er 
den geldbedürftigen Zustand und ein Deffcit von 109,000 
Fl. der dortigen Universität anzeigt uno um Zuschüsse 
bittet. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2 9 < ! e n  M a y .  
Wi^cs heißt, dürfte eine direrte Verbindung der Ost

see mit der Elbe, vermittelst eines Barkenkanals, projek» 
tirt werden. wozu die Stör das beste Mittel darbietet. 
Ein ausgezeichneter Jngenieurofsicier ist mit der vorläufi
gen Untersuchung, wie man sagt, beauftragt, und dürfte 
selbige noch diesen Sommer vornehmen. 

Se. Majestät, der König, haben dem Pastor Jon Tbor-
la^son zu Baegissaa auf Island eine »ohrliche Pension be
willigt. Derselbe, hat sich als Dichter in seiner Mutter
sprache ungemein ausgezeichnet und eine Ucb'rsetzung von 
Miltvns verlornem Paradiese geliefert, welche das Ongi» 
nal, nach dem Urtheil des gelehrten Doktors kenderson, 
kn manchen Stellen übertreffen soll. Auch von KlopüockS 
Messias hat derselbe eine sehr gelungene Übersetzung in 
isländischer Sprache geliefert. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2  S s t e n  M a y .  
Gestern reisete Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, 

von hier ab, um das Kommando des Lagers in Schoo-
nen zu übernehmen. In Begleitung desselben befin
den sich der Hofmarschall, Graf von Löwenhjelm, der 
Kammerherr von Tersmeden und der Hofmedikus Eck» 
ström. 

Ist zu drucken erlaubt worden« B. Tideddhl, Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 

No. !Z6. Sonnabend, den 7. Juny 1819. 

M i  t a u ,  d e n  4 t e n  J u n y .  m a n n ,  i n  O e l  g e m a l t  v o n  d e s s e n  S o h n  I .  H .  B a u -
Jn der heutige n  S i t z u n g  der hiesigen literäriscben G<- mann. Ferner das vom Pastor von Paufler zu Kur

sellschaft las Herr Professor Crnse eine Sammlung von siten übersandte, yon Barisien gemalte, sprechend 
Diöputirsätzen über Gesellschaft, Staat und ähnliche Porträt deS allen Kurländern unvergeßlichen, 
Kirche vor, als einen metavvlitischen Versuch, welcher, »79^ verstorbenen, JustizrathS Tetsch. An einet 
um den allen neuerdings wieder rege gewordenen Streit von dem Staatörath v. Recke dem Museo gewidmeten, von 
aufzuklären, den Staat weder als eine Maschine, noch der Demoiselle Auguste Tottien auö freyer Hand und 
als eine Gesellschaft von Einzelwesen ansteht, sondern ihn mit der Scheere. ohne alle Vorzeichnung, auS Papier ge-
als ein, Gesellschaft der Gks.llsct'aften, und die Kirche schnittenen Landschaft, bewunderte die Versammlung eben 
als eine dieser Emzelgesellschnflen betrachtet wissen will. sowohl den Reichthum-der Anordnung, als die Zartheit, 

Herr Doktor Lichtenstein untersucht« in einer Vor- Sicherheit und Präcision der Behandlung. 
lesung die Frage: ob derMann in geistiger Hin« Der Sekretär verlas die Abschrift eines Schreibens Sr. 
f i c h t  h ö h e r  s t e h e  a l s  d a s  W e i d ?  D i e  F r a g e  w ä r e  E r l a u c h t ,  d e s  H e r r n  R e i c h s k a n z l e r s  R u m ä n z o w ,  w o r i n  
zu verneinen, wenn man das Sömmeringsche, in der Na, sich Hochderselbe, in Bezug auf Seine Ernennung zum 
tur durchgängig waltende Gesetz hier anführen wollte, Ehrenmitgliede der Gesellschaft, auf's Verbindlichste äus-
nach welchem die Geisteefäbigkeiten um desto größer sind, sert. 
j, größer das Vcrbältniß der Hirnmasse zu den übrigen Noch wurden der Versammlung die Darbringungen an-
Nerven ist. Denn bey allen entwickelter» Säugethieren, gezeigt, welche dem Museo von dem Herrn Oberhofge-
am Auffallendsten aber bey dem Menschen, ist das weidliche richtsrath von Ruten be rg, Pastor Schulz su BirS-
Gehirn verhältnißmäßig, und oft sogar absolut größer als galln, Obersekretär Andreae, Staatörath v. Recke, 
das männlich«, die weiblichen Nerven sind dagegen merklich Konsistorialassessor Rofenplänter, Sekretär AlberS, 
feiner.— Die wesentliche Verschiedenheit deS männlichen Or. Riem schneidet ». gewidmet worden; von 
und weiblichen G«ist«S besteht, nach dem Verfasser, darin, vr. Schiemann eine ausgestopfte trings puAnsx; von 
daß der Mann weniger Empfindlichkeit, aber mehr Wir- Herrn von Rönne auf Berkhoff mehrere daselbst beym 
kungsvermögen, das Weib dagegen mehr Empfindlichkeit Aufgraben einer alten Grundmauer gefundene alterthüm-
hev geringerem WirkungSvermögen besitzt. liche Zierratben; vom Geheimenrath von Offenberg 

Herr Staatörath v. Recke tbeilte eine auf seine Bitte ein Sonnenmikrofkop, das von einen» gebornen Lette», 
vom Akademiker, Kollegienrath Fräbn, zu St. PeterS« Ermann Lilie, ehemaligem Herzoglichen Hofschlösser, 
hurg, gegebene ausführliche Erklärung mit, über vier in Messingröbren recht brav gearbeitet, und mit 7  verschie-
arabisch-kufische, im Jahr 1796 in Kurland gefundene, denen Vergrößerungen versehen ig. 
Silbermünzen. Eine darunter ist besonders schätzbar, vor- Auch wurden in der Sitzung zwey neue Mitglieder ttt 
trefflich erhalten und noch unedirt, ein Dirhem, in der Vorschlag gebracht. 
Stadt Samarkand, unter dem Abbasidischen Chalifen m ^ 
M a m u n ,  i m  J a h r  d e r  H e d s c h r a  1 9 7  ( 8 1 2  b i s  8 , 3  P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  

nach Christi Geburt) geprägt. — Diese Silbermünzen In einer kleinen Stadt des südlichen Frankreichs ve?-
»varen vom StaatSrath v. Recke bereits in der Sitzung vom anstalteten neulich einige Missionärs eine sonderbare Scene 
yten August 1818 vorgezeigt worden, und wurden von Einerderselben predigte und hatte V 0 lt a i re und R 0 u s^ 
ihm jetzt dem Provinzialmuseum zum Geschenk gemacht. seau zum Gegenstande seiner Predigt genommen -sch 

Der Sekretär las ein von Herrn E. W. Biene mann weiß wohl, rief er auö, daß noch viele brave Leute sich 
, u  R o m ,  i m  M ä r z  1 8 1 9 ,  a n  d i e  G e s e l l s c h a f t  g e r i c h t e t e s  v o n  d e m  R e i z e  i h r e s  G e i s t e s  u n d  d e m  Z a u b e r  i h r e r  B e r e d t .  
Eonnett vor, welches den patriotischen Gesinnungen Hut- samkeit verführen lassen. Allein ich nehme «S auf mich 
digt, die bey der Gründung des Vereins geleitet haben, solche gefährliche Täuschungen zu vernrchten Sollte sick 

Unter den dem Museo eingesandten Bildnissen auöge- selbst unter Euch, meine Brüder, ein Vert'heidiger jener 
zeichnetet Personen deS Vaterlandes, befand sich daS vom zwey Apostel deS Satans befinden, so trete er hervor 
Pastor Wagner zu Nerfft übersandte Porträt des verstor- red«, ich verspreche, ihn zu widerlegen, und wenn .! 
denen turla'Mcheo Suvenoteodenten Joachim Bau- nicht zu meinen Füßen M, so willige ich ein, mich für 
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besiegt za erklären." Sogleich ergreift ein Mann das 
Wort/ und unternimmt eS, die beyden Philosophen zu 
verheidigen. Man kann sich wohl denken, daß «S ein 
Missionär war, der sich im Haufen versteckt dielt, und 
daß er die Sache, die er zu verlieren beauftragt war, nur 
schwack vertheidigte. Bald übergiebt er die Waffen, bit
tet um Gnade, und schreyt laut, daß er seinen Voltaire 
und Rousseau inö Feuer werfen werde. Feuer! Feuer! 
wiederholen viele der Anwesenden; daS Geschrev lauft 
Von Mund zu Munde; eö dringt auö der Kirche auf den 
öffentlichen Platz, von dort in alle Straßen. Die er
schrockenen Einwohner stürzen auö den Häusern; man 
läuft herben, man drängt sich, man frägt, wo es brenne. 
Einer antwortet: Die Missionärs sind'S, welche predi
gen. 

Herr von Chateaubriand arbeitet jetzt an einer neuen 
Tragödie, die den Titel Moses fuhrt. 

Die Franzosen, die sich hatten verleiten lassen, sich 
in Folge der Versprechungen des Generals Lallemand nach 
dem sogenannten Lliamx zu begeben, beschweren 
sich bitterlich über ihn. Sie litten an Allem Mangel 
und wurden mit dem Versprechen hingehalten, daß man 
eine Expedition nach Mexiko unternehmen wolle. Die ge-
sammte Kolonie ist, nebst ihrem Anführer, längst aus ein
ander gegangen. Mehrere Kolonisten sind von den Wil
den verzehrt worden. Lallemand reisete bekanntlich von 
dannen nach New - Orleans. 

Die Bevölkerung von Marseille soll sich, seit der Rück
kehr des Königs auf den Thron, um 40,000 Menschen 
vermehrt baden. 

B r ü s s e l ,  d e n  Z i s t e n  M a y .  

Der Großherzog von Sachsen - Weimar ist zu Gent 
««gekommen. 

W i e n ,  d e n  s ö f f e n  M a y .  

Zum Beweise, wie sehr ihre Majestäten, der Kaiser 
und die Kaiserin, jedes wahrhafte Talent schätzen, dient 

. d i e  h ö c h s t  e h r e n v o l l e  E r n e n n u n g  u n s e r e  G r i l l p a r z e r  
(der als Verfahr des Trauerspiels Sappho in der lite
r a r i s c h e n  W e l t  r ü h m l i c h  b e k a n n t  i s t )  z u m  P r i v a t s e 
kretär Ihrer Maiestat, der Kaiserin Zugleich baden 
Se. Majestät, d^r Kaiser, ihn von seiner bieheriaen 
Ans'ellung bey der Hoikammer zu entlassen geruhet, so 
daß er nun seiner Muse ganz leven kann. Herr Grill' 
parzer besindet sich zur Herstellung seiner Gesundheit 
jetzt noch in Italien. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  M a y .  

Die älteste Prinzessin deS verstorbenen GroßberzoyS 
' von Baden liegt seit einigen Tagen gefährlich krank 
' darnieder 

Die aanze Staatsschuld des Großherzogthumö Baden 
deträgt letzt »6 Millionen Gulden, 

In der Sitzung der Bundesversammlung am 24sten 
erstattete der großberzogl. mecklenburgische Gesandte, 
Freyherr von Plessen, einen sehr gründlichen Vortrag 
in Betreff der Mediatisirten, worauf ein Beschluß ge
faßt wurde, der zu Gunsten derselben ausgefallen ist. 

In öffentlichen Blättern wird Folgendes angeführt: 
„Der Proceß des Herrn vonMassenbach ist nun 
entschieden; er ist kassirt und zu vierzehnjährigem Fe-
stungsarrest verurtheilt worden." (Hamb. Zeit.) 

V o m  M a y n ,  v o m  > s t e n  J u n y .  

Dem Vernehmen nach soll die im vorigen Jahre nie
dergesetzte Kommission ihren Bericht über die Vollzie
hung deS 14ten Artikels der Bundeöakte dahin erstat
tet haben, daß der Bundestag 1) diejenigen Regierun
gen, gegen welche von i^ren Mediatisirten Beschwerden 
wegen Nichterfüllung d-S > 4tcn Artikels vorliegen, drin« 
gend auffordern solle, den letztern zuvörderst den RecbtS-
zustand angedeihen zu lassen; 2) darauf antragen, daß 
alle streitigen Punkte in Ermangelung eines frey-
willigen Ueber.einkommens an den Bundestag gebracht 
und nach der von demselben im Sinn der Bundesakte 
abzugebenden Erklärung entschieden würden; und zwar, 
wären Z) alle Regierungen, welche ihre Verhältnisse 
mit ihren Mediatisirten noch nicht berichtigt hätten, ein
zuladen, den Bundestag spätestens bey dem Wiederau-
fang der Sitzungen von dem, was hierüber geschehen 
sey, in Kenntniß zu setzen, damit die Bundesversamm
lung die noch etwa erforderlichen Einschreitungen vor
zunehmen im Stande wäre. 

In Frankfurt ist das Gesetz, welches Fremden den 
Ankauf von Grundeigenthum verbietet, dabin gemildert 
w o r d e n :  d a ß  n u r  m i t  s o l c h e m  E r w e r b  d a s  B ü r g e r 
recht geradehin nicht verbunden sey. Mehrere Frem
den haben schon von dieser Begünstigung Gebrauch ge
macht; untern andern bat der ehemalige preussische Prä
sident Silderschlag einen schönen Garten für Zo,ooo 
Gulden erstanden, und ein Leipziger Kaufmann ein 
großes Gebäude in der Stadt aufgeführt. Da6 Ver
bot aber: Nichtbürgern Grundstücke hypothekarisch 
zum Unterpfand zu geben, dauert noch fort. — Den 
Mißbrauchen mit dem Zunftwesen wird aber in Frank
furt schwerlich eher gesteuert werden, als bis der Bun
destag einen allgemeinen Beschluß gefaßt. 

Nachdem die Deputirren des AmtS Starkenburg 
ihre Vollmachten niederaelegt haben, da ihnen ii <ke« 
mäßhen des souveränen Edikts dag Gehör so wie daS 
f e r n e r e  H a n d e l n  v e r s a g t  i s t ,  h a b e n  b e r e i t s  e i n i g e  e i n 
zelne Gemeinden für sich Bevollmächtige bestellt, wel
che den onqesvonnenen Faden um Kor,,?itutionet.iste und 
Abstevuna der Mißbrauche einzeln jedoch nach einer at-
meinsamen Grundlage, verfolgen sollen. 
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MüII -5 - II, d<» - ea-n M-v. ft-»-. was di« Arm« k»»«-, Miss- m»>> d'n Zu«!»nd »Ik-

Ueber die erhöbete Angabe der Staatsschuld von : »5 seiden kennen. M«n sage: im Kriege sey l« 
Millionen auf gab der Staatörath von Schi Ich er Mann stark; vermutblich auf dem Pavier, wie 
«m 21 Ken die Auskunft: daß die überschüssigen 6 Mit- ches bey unS. Die größern M'litärübungen, zur 
lionen Kriegsausgleichung 6 schulden wären, dung der Armee höchst nothwendig, unterbeiben; 
von Hornthal erinnerte: daß sein Vorschlag, die wärts klagt man, daß di? Kavalleristen keine Pser e a-
Ausgabe um 2 Millionen zu vermindern, in der Voraus- den, bey unö haben die Pferde zu wenig e'N 
setzung geschehe: daß alle Erinnerungen gegründet wä- Die Artillerie k-lagt, daß man ihr keine Kugeln und pu 
ren, was er sich jedoch vor der Hand selbst verzu den Schießübungen gebe; und an einen Genera -
nicht zu behaupten getraue. In das Oekonomi- stab, der, wie das Beyjpiel anderer Armeen zeigt, doch 
sche des Militärs sey er zu wenig eingeweiht; aber man einen Werth haben muß, ist auch nicht zu denken; dev s» 
sa^e: die Unterhaltung eines Mannes ksste jährlich >6o vielen Mängeln kann ich mich nickt genug wundern, daß 
Gulden; nehme er aber auch 200 Gulden an, so kosten doch die Armee so viel kosten soll. Dag Administrativ
es 000 Mann, welche die Kundesvflicht erfordere, nur kollegium koket freylich sehr viel, und doch soll noch ein 
6 Millionen, wenn man nämlich auf die Beurlaubten Rath und ein Sekretär fehlen Höchstbedeutcnd sind die 
Rücksichtnahme Daß man damit ausreichen könne, sey Baukosten, und insbesondere jene für daS Ausweißen; 
um so wahrscheinlicher, da die Militärkasse der Staats- das ist aber auch kein Wunder, indem der Vorstand ver 
kasse 900,000 (Dulden ä 5 Procent gegen doppeltes Baukommission blind ist! Für ProprietärS der Regt-
Pfand, und auch anderwärts Kapitalien ausgeliehen menter sind 10,000 Gulden angesetzt; wer ist denn Pro-
Habe. (Der Staatörath Kraus erklärte: dies wären prietär, wenn eö der Staat nicht ist? Diesem solle man 
von Frankreich gezahlte, und einstweilen zinsbar ange- daher die 10,000 Gulden zurückgeben, oder kürzer, er 
legte Gelder.) Ueber die Luxusartikel bey der Armee soll sie gar nicht nehmen; für einen Generallieutenant, 
ließe sich viel erinnern, und er trage darauf an: beym der gar nicht exiitirt, sind 8000 Gulden angesetzt, fer-
M?li»är-Etat erst i Million, und in den letzten Z Iah- ner 77 000 Gulden für Kommandos, nnd dann wieder 
ren 2 Millionen jährlich zu streichen :c. Für h?ute, rief eine eigene Summe für Kommandantschaften. Soll denn 
der Präsident, wird die Kammer wohl genug gehört ha, zwischen beyden ein so großer Unterschied seyn? Die In
den.' Ja wohl! hieß eS von vielen Seiten, und die fanterie kostet 2,700,000 Gulden; mag sie immer so viel 
Sitzung wurde aufgehoben. — Am 2 2sten gaben die Re- kosten, man soll sie eher erhalten, als dt'e Zahl der Räthe 
gierungSkommissarien Auskunft über die Kosten deS Stra- und Assessoren im Adminjstrattvkollegium^ Die Kavallerie 
ßen- und Wasserbaues; diese betrügen nicht 1,417,166 kostet so viel als die Infanterie DaS ist kein Verhältniß. 
Gulden, sondern nur 1,200,000, und könnten, ohne Man sieht es unsern Soldaten an, daß sie viel kosten; eS 
Nachtheil des Landes, nicht weiter vermindert werden, kommt ihnen aber nicht zu Gute. Es giebt eine Menge 
Stephani schlug vor: den Militär-Etat auf 7 Mil- unnöthigen Luxus bey unserm Militär: die Waffen sind 
lionen zu setzen; das würde das Mittel zwischen der For- der Schmuck der Soldaten, nicht seine Kleidung, daS 
derung der Regierung und dem Wunsch des Volks seyn. vergißt man. Die Artillerie kostet jährlich 28u,ovo Gul-
Auf Erhöhung der Abgaben könne er nicht stimmen; den. Dagegen das Armeefuhrwesen, man sollte sagen, 
denn größere Abgaben dürften nicht bewilligt werden, als arme Fuhrwesen, 250.000 Gulden; da muß ent-
daS Volk zu tragen vermöge. Man solle di« wucherlichen weder die Artillerie in sehr schlechtem oder das Fuhi-we-
Zinsen der Staatsschuld und diese selbst, durch Umschrei- sen — und das sieht man ihm nicht an. — ^1, sehr gu-
bung in eine neue Gattung von Papieren, um 25 Pro- tem Zustande seyn. Nm, sollte einer meinen , wnre fab-
cent herabsetz.n , dafür würden die Gläubiger selbst dan- renden Batterien wären wohl bespannt; sie sind eS aber 
ken. (Allgemeines Gelächter) Zur Venheidigung solle gar nicht. (Oer Knegöminnter, Graf T?iva, tritt in 
eine Menschenfeste dienen, und die Regierung ent- den Saal.) Wankelr Zch will schon wieder von vorn 
scheiden: ob die Ausgabe für das Mililär oder die Staats- anfangen. (Mgemnncs Gelächter.) Der Präsident: 
schuld den Vorrang l aden dürfe? Schätz ler sprach qe- Fahren Si- nur' fort Die meisten Stimmen.waren je.' 
gen den Militär-Enn; 20 die .Zo,sioo entict'ieden letzt doch gegen von Hornthal, der zu viel Mißtraue« 
N i c h t  v i e l ;  m i t  d e m  F e s t n n g e b a u  s o l l e  m a n  n o c h  w a r t e n ,  g e g e n  d i e  A n g a b e  d e r  M i n , n c r  g e ä u s s e r t ,  t m d  v o n  A r e -
und indessen dem Volke alle Erleichterung schaffen , damit t in erklärte: es würde ein ^ r i m in a^i v e r b r e ch e n 
es neue Kraft zum kriege sammle. B'0 der deutsche Bund ftyn , wenn die Minister falsche Nachweise gäben; und 
den Krieg beschließe und die Tn.ppen einberufe, würde wer sie dessen ungearüudet beschuldige. begehe selbst ein 
auch Bayern ^rüstet senu, Die Vergleichun, mit solches. Er milderte aber diese Erklärnnq> als v 0 n H 0 f. 
Fru. kr.-ch und Baden beweise, daß für unsern Militär- stetten bemerkte: Der Standpunkt eines Abgeordneten 
Etat 7 Millionen genügten. Wankel ...einte: ehe man der ohne Rüasicht offen nach seinem Gewisse spreche» 
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müsse, dulde seine solche Anwendung; auch die Minister 
wären feblbar. ^ In der Sitzung am 24sten ging man 
auf die andern DepartcmenS, zuerst auf die Justiz, über, 
und von Wein dach und Andere trugen auf Einziehung 
deS Justizministeriums an; Oesterreich habe kein 
solches, und der Präsident deS OberappellationsgerichtS 
könne die Stelle des Ministers vertreten. Man könne 
wohl auch mehrere Ministerien in einer Person vereinigen. 
Man solle nicht so leichtsinnig schlechte Beamten pensioni-
rcn, sondern sie, absetzen. Er verlangte sogar Unter
suchung deS Vergangenen. ES wäre zum Theil viel Träg
heit in den Beamten; wenn sie mehr arbeiteten, würde 
man ihrer nicht so viele brauchen. Dangel: Man möge 
die Gefangenen mit Arbeit beschäftigen. Sie wären dann 
weniger unglücklich, und der Staat hätte doch einigen 
Ersatz. Wenn man annehme, daß loso Gefangene im 
Reich wären, wovon Jeder täglich 6 Kr. verdiene, so 
mache das täglich 100 Gulden, von Hornthal fragte: 
wer von den l»,ooo Gulden UnterstützungSgeldern soll 
unterstützt werden? Sey ein oder der andere Diener un
glücklich, so wende er sich an den König; dafür sey der 
Reservefonds. Wer giebt dem armen Staatsbürger einen 
Reservefonds? der meistens von einem Tag zum andern, 
so zu sagen immer, auö der Hand in Mund leben muß? 
Warum andre Staaten denn immer als Muster aufstellen? 
Sein Wunsch sey, von Bayern in der bayerscben Stände-
Versammlung das bloß zu reden, was Bayern gut sey. 
Er läßt dahin gestellt seyn, ob alle Unter- und Mittel
gerichte so mit Geschäften überhäuft wären, wie Härter 
und von Hofstetten behaupteten. Bey Vielen sey Ver
gnügen die Hauptsache, und Geschäft« als Nebensache. 
LandgerichtSassessoren sollen GehaltSvermehrung haben, 
denn viele haben mit Arbeit und Mangel zugleich zu käm
pfen. Eben zu diesem Zwecke müßten Ersparungen ge
macht werden; aber man muß erst deutlich sehen. Wir 
sind nicht da, um zu glauben, sondern um zu sehen. ES 
solle der Ueberschuß der Regie nicht zu Gratifikationen 
vertheilt, kein Handel der Angestellten mit Schreibmate
rialien getrieben werden. Stephani wollte Wieder
einführung der alten Bureau-Arbeitsstunden Vor- und 
Nachmittags. Köster: Wenn man Ersparniß ma
chen will, muß an der Justiz zuletzt gespart wer
den. Justizbeamte müssen gut bezahlt seyn. Sie haben 
die schwerste Verantwortung, und sollen durch Interesse 
unangreifbar seyn. Friedensrichter muß mehr ein Ehren
a m t  s e y n ,  s i e  w e r d e n  a u f  i n  J a h r e  g e w ä h l t .  P f i s t e r  
meint: daß die zweyte Ständeversammlung erst mit Er
folg ans Sparen denken könnte, von Aretin: DaS 
Justizministerium habe mit dem Dispositionsfonds schon 
viel Unglückliche unterstützt. Der Minister der Justiz er
klärte: An allen jenen Orten, wo eS die Lokalität er

laube , würden bereits die Gefangenen beschäftiget. Der 
Minister des Innern versicherte: daß die 24,000 
Gulden zu ausserordentlichen Ausgaben und ausserordent
lichen Polizey, welche letztere von Hornthal als verfas
sungswidrig gar nicht geduldet wissen wollte, schon seit 
einigen Jahren nicht gebraucht, aber auch schon bey 
den zu ersparenden 100,000 Gulden mitgerechner wä
ren. — In der Kammer der Reichörathe hat der Fürst 
von Oellingen-Wallerstein zwev Anträge gemacht. Der-
erste betraf die Unterstützung des Gesuchs der Städte, um 
Zurückgabe der freywilliqen Gerichtsbarkeit. Da, sagt 
er, der Wandel in Gef.tzen und Organisationen, den 
unser Land seit 20 Jahren erfahren, «den nicdt beigetra
gen, die Achtung des Gesetzes zu vermehren, sondern viel-, 
mehr zu einer Landeebeschwerde geworden sep, so würde 
er das Gesuch gewiß nicht untrrttützkn, wenn durch Er
füllung desselben die Verfassung abgeändert werden müßte. 
Allein die Verfassung schweige von dieser Sache ganz. Der 
zweyte Vorschlag bezog sich aus d!e Vermischung der 
dayerschen und preussischen Svorteln und Taxen, die in 
den ehemaligen preussischen Provinzen st^tt fände, und so 
weit gediehen sey, daß an einigen Orten der Untenhan 
oft daS vierfache dessen bezahlen müsse, was er an 
andern Orten bey gleicher Veranlassung zu zahlen habe. 
Dieser Ungleichheit möge der «öniq steuern. 

Der König hat dem unvergeßlichen Tage, welchem 
Bayern seine Verfassung verdankt, eine Denkmünze ge
widmet. Diese Münze, welche die Größe eines Konven-
tionSthalerö hat, und als Anfang zu einer Sammlung 
geschichtlicher Münzen betrachtet werden kann, zeigt auf 
der Hauptseite das Bildniß Sr. Majestät, mit der Um
schrift: IVlaximilianus ^loseplius Bavarias (Maximi
lian Joseph, König von Bayern). Auf der Rückseite steht, 
auf bayrischem Boden, das Sinnbild der Festigkeit, ein 
KubuS, in den die Worte: dksrta magna Lsvsrise 
(Staatögrundgesetz von Bayern) eingegraben sind; zur 
Umschrift hat sie Virgils so ganz passenden VerS: 
rius inteZro saecnlorum naseitur or6o (eine große 
neue Gestaltung entsteht für kommende Zeiten); im Ab
schnitte, der Tag selbst: 2östen May i8»8. Eine solche 
Denkmünze soll allen Gemeinden deS Königreichs, und 
zwar den Städten erster und zweyter Klasse in Gold, allen 
übrigen aber in Silber unentgeldlich mitgetheilt, und 
heute, am ersten Gedäcbtnißtage, eine Anzahl solcher 
Konventionöthaler zur Verwechselung bereit gehalten wer
de», um solche an die Bewohner der Residenzstadt abge
ben zu können. 

L o n d o n ,  d e n  L ö s t e n  M a y .  

Uebermorgen giebt der Prinz-Regent dem persischen 
Ambassadeur ein großes Diner. 

JA zu drucken erlaubt worden. B. Tide Köhl, Kurlckndischer Gouvernements-Schulendirektor. 
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wo. IZ?. Montag, den 9 .  J u n y  1819. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  den Zysten May. 

Se. Hoheit, der Markgraf Wilhelm von Ma
den, der sich bereits seit einiger Zeit allhier befindet, 
wird / wie es beißt, beute oder morgen bereits wieder ab
reisen. Se. Hoheit hatten Ihr Absteigequartier im Win-
terpallaste. 

Die Witterung ist hier seit einigen Tagen überaus 
schön und fruchtbar, und die Warme so groß, daß sogar 
um Mitternacht der Thermometer noch auf 16 Grad 
Reaumür steht. 

B  e r l i n ,  d e n  8 t e n  J u n y .  

Die Wiederherstellung Sr. Majestät ist gegenwärtig so 
weit vorgerückt, daß keine weitere Bekanntmachungen er
folgen werden. 

L i v  0  r n  0 ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  .  

Heute ist der Erzherzog PalatinuS hier eingetroffen. 
Hier und in Pisa werden große Zubereitungen zu den Fe
sten wahrend der gehofften Anwesenheit des Kaisers von 
Oesterreich gemacht. 

Am 17t?» dieses reisete der General Laharve, der Se. 
Kaiserl Hoheit, den Großfürsten Michael, big Trieft be
gleitet hatte, über Mayland nach der Schweiz zurück^ 

V o m  M a y n ,  v o m  2 g s t e n  M a y .  

Ein erfahrner Landwirth, wie er sich nennt, bietet der 
würtembergischen und badenschen Regierung ein von ihm 
seit vielen Iahren erprobtes, wenig kostendes Mittel an, 
die Weinstöcke, ohne Rauch, gegen Frost zu sichern. Er 
verlangt aber für jeden Morgen den er geschützt, auf eine 
Reihe von Jahren einen Kreuzer jährliche Belohnung. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z  i s t e n  M a y .  

Während man in andern Ländern die Turnplätze 
schließt, ig auf der Universität zu Tübingen neulich eine 
Turnanstalt eröffnet worden. Die Studierende.«, so wie 
die Zöglinge des Lycäums, werden von einem Turnmeister 
unterrichtet. 

Unter den von Rom nach St. Helena gesandten Perso
nen be-finden sich zwey, die einen bedeutenden literarischen 
Ruf'sich erworben haben. Der Abbe Bon avita, ein 
Korse von Gcburt, der s5 Jahre in Mexiko gelebt hat, 
ist nicht nur ein gründlicher Philolog und Geschichroken-
ner, sondern auch nsst den naturhistorischen Wissenschaften 
v e r t r a u t  u n d  e i n  v o r t r e f f l i c h e r  B o t a n i k e r .  A n t o m i n a r c h i ,  

ebenfalls ein Korse, Professor der Anatomie an dem kö
niglichen Hosvital zu Florenz, ist der Herausgeber der 
drey nachgelassenen Werke des berühmten toSkanischen Ana
tomen Mascagni, dessen Scküler und Begleiter er gewe
sen. Die beyden ersten Werke sind bereits erschienen; die 
Herausgabe des letzten ist zum Theil vorbereitet; Antom-
maxchi hat alle Papiere und Kuvferplatten mir sich nach 
St. Helena genommen, um auf jener Insel, in der Mitte 
des OceanS, es zu vollenden. 

H a n n o v e r ,  d e n  Z i s t e n  M a y .  
Am Schlüsse des JahrS 1818 sind in sämmtlichen Kar

renanstalten und Zuchthäusern deS Königreichs Hannover 
»1Z1 Verbrecher befindlich gewesen, nämlich in den Kar
ren zu Hameln 2Z8, zu Stade 256 , zu Nienburg 88, 
zu Lüneburg 64; zu Harburg 2Z. In den Zuchthäuser» 
zu Zelle und Moringen 25» , zu Osnabrück 91, zu Peine 
63 und zu Emden 5y. Darunter sind zwey Hockv»rrä. 

ther, 697 Oiebe, 4 Meineidige, 19 Todtschläger, 7 
Münzfälscher, Z wegen Bigamie:c. 

M ü n c h e n ,  d e n  27sten May. 
Gestern überbrachte der Finanzminister den Ständen 

die zur Jahresfever der Verfassungsurkunde geprägte 
Münze, die als Landesmünze in Umlauf gesetzt 
wird. Mehrere Reden feyerten den merkwürdigen Tag, 
dem auch die Versammlung durch fast einstimmige An
n a h m e  d e s  A n t r a g s  a u f  E i n f ü h r u n g  d e r  O e f f e n t l i c h -
keit der Rechtspflege huldigte. Heute werden die 
Stände sich aus dem VersammlungSsaa) zum öffentliche» 
Gottesdienst, jede Konfession sn ihre Kirche, begeben. —» 
In den Sitzungen ist man noch stets mit dem Budget 
beschäftigt, und wiederholt immer und immer das große 
Tbema Sparsamkeit. Da es uns an Raum zur 
vollständigen Mittheilung der Verhandlungen fehlt, ss 
begnügen wir uns mit einzelnen merkwürdigen Aeusse-
rungen. Wankel tadelte: daß für 6000 neue Ge
wehre und 6000 Pistolen jährlich 100,000 Gulden ge
fordert würden. Häcker wies auf die'Folgen hin, wel
che sich für ganz Deutschland ergeben würden, wen« 
die Stände nicht in der größten Ver'eini. 
g u n g  m i t  d e r  R e g i e r u n g ,  u n d  w e n n  s i e  
v b n e  R e s u l t a t  a u s e i n a n d e r  g e h e n  w ü r d e n .  
Er rieth daher, der Regierung mit Vertrauen entgegen 
z u  k o m m e n ,  u n d  8  M i l l i o n e n  f ü r  d a s  M i l i t ä r  
z u  b e w i l l i g e n .  B e h r  m e i n t e :  d a s  W o r t  E r s p a r 
te iß wäre leichter ausgesprochen/ als seinem ganzen Um
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fange nach ins Werk gesetzt-; durch willkübrlicheS Strei
chen *) würde die Gerechtigkeit verletzt. Wolle man 
die Würde eines Volksvertreters nach dem Maß 
deS Widerspruchs gegen die Regierung, oder 
n a c h  d e m  B e v f a l l  j e n e s  T H e i l s  d e s  P u b l i 
kums abmessen, der nicht unterrichtet ist, nicht un
terrichtet seyn kann, dann gestehe er: nicht darnach 
zu geizen. — Die 20,00» Gulden Zulage, die für die 
katholische Universität Würzburq gefordert worden, woll-
ten mehrere Mitglieder der evangelischen in Erlangen 
zur Hälfte mitgetheilt wissen, zumal der schlecht ver
sorgten theologischen Fakultät Bev den Beratbungen 
ü b e r  d e n  K u l t u s  ä u s s e r t e  B e h r :  Z w e y  E r z b i 
schöfe seren zu viel, auch könnten einige Bischöfe 
weniger seyn; doch der Vertrag stehe fest und bleibe 
e S .  D a s  V o l k  m u ß  s i c h  d a b e v  b e r u h i g e n .  H o f 
stettens Man habe hier von der Abschaffung eines 
M i n i s t e r s  g e s p r o c h e n ;  w a r u m  n i c h t  l i e b e r  e i n e n  E r z 
bisch of weniger. Große Differenzen können durch 
zwey Erzbischöfe entstehen, man wisse ja, wie vielerley 
Meinungen es gebe. Mystiker und NichtMystiker, Wes-
fenbergianer und Nicht - Wessenbergianer, Aufklärte 
und Finstere :c ES hieße zwar Konkordat (Eini, 
gung), aber zwey Erzbischöfe könnten gerade das Ge
g e n t e i l  s e y n .  M a n  s o l l e  d i e  B e s o l d u n g  d e s  z w e y t e n  
K r z b i s c h o f S  d e n  B e s o l d u n g e n  a r m e r  L a n d p f a r -
ker zulegen. Es sey Schande, wie schleckt manche be
zahlt wären; er könne wahre Skandale anführen und 
beweisen. In Frankreich hat der Allerchristlichste König 
das Konkordat verworfen, warum soll eS denn unser 
König nicht können? Eö sey kein ewiges unveränder
liches Werk, und er sehe nicht ein, warum zum Wohl 
der Kirche und deS Staats nicht Abänderung getroffen 
werden könne, v. Hornthal: Einmal abgeschlossene 
Verträge wüßten erfüllt werden. Die Verbindlicl keit 
Wäre da^ aber man brauch? damit eben nicht zu eilen. 
DaS Oberhaupt der Kirche könne nicht wollen, daß da* 
durch ein ganzes Volk gedrückt werde. Man müsse zurück 
halten, bis das Volk einige Jahre erleichtert scy. Er 
könne sich nicht überzeugen, daß noch besondere Reaieko^ 
sten seyn müssen. Wofür denn jährlich 82 ovo Gulden 
und das auf 6 Jahre? Sind sie im Konkordat nicht sti-
pulirt? 'Der Vollzug soll mit Erleichterung geschehen. 
Hier wäre einmal der Fall, wo die Gesandtschaft in Rom 
etwas erzielen soll, leisten kann, waö sie soll. Mit der 
Auskunft, die der Staatörath von Schilcher über die 
Regiekosten «ab, war er zufrieden, und bedauerte nur: 
daß die Ausschüsse sich so leicht abfertigen ließen, und 
dann auch die ganze Kammer regieren wollten. Bey dem 

* )  W a n k e t  bediente sich einmal deS Ausdrucks: der 
H t r r  H a  u  v t  s t r  s i c h e r ;  i c h  w o l l t e  s a g e n  H e r r  v o n  
H o r n t h a l .  

Finanzministerium sollte die DiSpositionSsumme nicht be
willigt werden, da ohnehin auf einen Reservefond von 
700,000 Gulden angetragen ist. Der oberste Rechnungs
hof wäre, da nicht vom Entscheiden und Beratben, son
dern nur vom Rechnen die Rede sey, zu groß und zu kost
spielig Das Generalsiskalat halte den Geschäftsgang aus
serordentlich auf, und plage die Parteyen. Den Krel'S-
regierungSflökalaten sey ein weiterer Wirkungskreis zu ge. 
den, dadurch werden viel Kosten, Zeit und Mühe er
spart. Die Steuerkatasterkommission bestehe schon ,0 bis 
>1 Jahre, und doch wäre erst ein ganz kleiner Tdeil ver
messen. Wenn dieses Verbältniß so fondaure, so wird 
dadurch ein großer Tbeil der Güter im Reich im Werth 
aufgewogen; denn schon macht die Summe der Ausgaben 
mit Zinsen und Zwischenzinsen über 4z Million, und das 
müsse, wenn eö so fortginge, bis zum Jahr 1840 dauern. 
Jeder Güterbesiyer soll seinen Grund und Boden auf 
seine Kosten vermessen lassen. Jetzt muß auch der Aerm-
ste daran bezahlen, und eS sollten doch nur Güterbesiyer 
bezahlen. — Nach einem Durchschnitt von ,2 Jahren, 
von 180S bis 1817, war daS Maximum der Kosten deS 
Wasser-, Brücken- und Straßenbaues 900.-000 Gulden, 
und bewirkt ausnehmend viel, was er angab. In Er
wägung dieser großen Arbeiten könne er nicht begrei
fen, wie eS möglich ist, daß jetzt 400,000 Gulden 
mehr aufgehen? Zoo,ovo Gulden können und müssen 
gestrichen werden. Gegen die Eisenbahnen sey er nicht, 
doch erlaube der Finanzzustand ihre Einführung noch 
nicht. Der Ministerialrat!) von Stengel giebt Aus
kunft über die Ursachen der Mehrausgabe. Tbeuerung 
deS LobnS und deS Materials; weniger Frohnen. Mehr 
Landbauten. Abschaffung der Zölle über Nothbrücken. 
Die große neue und kostbare Schöpfung des Donau-
mzoseS. Oer Felsenboden von Tvrol, Vorarlberg und 
Salzburg war leichter zu chaussire«, als der Sandbo
d e n  v o m  R b e i n k r e i s  u n d  U n t e r - M a v n k r e i s  : c .  W a n 
ket sprach über große Nachlässigkeiten te. der 
B-amlen dieses FacheS. Der Minister der Finanzen 
forderte auf, sie anzuzeigen, damit sie nach aller Strenge 
der Gesetze bestraft werden können, oder wenn er eS 
nicht beweisen könne, seine Ausdrücke zu mäßigen, 
v. Seuffert und v. Hornthal freuen sich zwar 
über diese Aufforderung, wünschen jedoch, daß die Mit
glieder der Kammer nie mehr ni ihren Ausdrücken ge, 
hindert werden möchten. Es wären manche unter ih
nen, die ohnedies Rücksichten haben können, und eine 
Drohung oder deraleicben würde sie dann stumm ma
c h e n  u n d  f ü r  i h r e  B e i l i m n n m q  v e r l o r e n  a e b e n  .  M i 
nister der Finanzen: Er ehre die 'Vedefrevbeit, 
müsse aber wümchen, daß sie nicht gennßoraucht werde. 
V. Hofstetten: Jeder müsse frey d.nk^n und reden 
dürfen, aber auch nennen, denn mtt Anspielungen wäre 
nichts, geholfen. 

/ 
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In der Abendsihutig am 24sten ward ein Schreiben deS 
AriegSministerS folgenden Inhalts verlesen: Der bayer-
sche Staat muß nach der Bundeöakte ein Heer von 35,ovo 
Manu, von welchem x Kavallerie ist, nebst einer Reserve 
von 20,000 Mann stellen. Diese Zumuthung sey bey dem 
erschöpften Zustande des Volkes schwer. Aber die Lage 
Eurova's scheine noch nicht so gesichert, daß davon nach
gelassen werden könne. Die Reserve und KadreS müßten 
noch überdies so gehalten werden, daß in 4 Wochen die 
Armee mobil gemacht werden könne. Die vielen überjäh-
ligen Ofsiciere (über Zoo) :c. wären die Ursache, warum 
der Etat nicht auf weniger als 8 Millionen anzuschlagen 
scy. von Seuffert, Mehmel: Die Nation würde 
die Summe von 8 Millionen mit Freuden geben, wenn 
eS in ibrer Macht stände. Er trage an, die Gründe 
der Verweigerung und die Gegenreden Her Kammer dem 
Besten der Könige vorzulegen, und ihn selbst entscheiden 
zu lassen, von Weinbach: Diese 8 Millionen drück
ten das Volk zu sehr. (Er vergleicht die Zeit und Um
stände ver 40 Jahren mit den heutigen.) Er kann den 
Etat nicht hoder als auf 6 Millionen gelten lassen. Im 
Jahre 18 »3 hätte man, nach vielen Kriegsjabren, eine 
g r o ß e  A r m e e  i n  6  W o c h e n  i n s  F e l d  g e s t e l l t .  D i e t r i c h :  
Mit Standhaftigkeit habe die Nation für daS Vaterland 
Opfer gebracht. Jetzt aber sey das Volk zum Tbeil zum 
Betteln gebracht, und schäme sich nur dessen. Man soll 
Sr. Majestät, dem König, nicht allein die Nothwendigkeit 
d e r  8  M i l l i o n e n ,  s o n d e r n  a u c h  d e n  w a h r e n  Z u s t a n d  
seines Volkes vorlegen. Behr schlug vor: die 
Genöd'armerie abzuschaffen mit 600,000 Gulden, Redu-
cirung deS Fuhrwesens niit 2öo,ooo Gulden, von Hof
stetten: Hat man nicht erfahren, was Bayern vermag, 
wenn eS gilt? Bey dem guten Stand, in dem die Armee 
sey, wären S Millionen genug, doch wolle er auch 6 Mil
lionen zugeben :c. von Hornthal: Alles stimme ein, 
daß die Armee aanz ausser Verhältniß mit dem stehe, was 
d a s  V o l k  l e i s t e n  k ö n n e .  B e y  e i n e m  S t a a t e  m i t t l e 
rer Größe müssen immer alle Kräfte beysammen blei 
den. Wenn das Heer zu groß ist, dann tritt ein: Ermat-
tung, Erschöpfung und Hinwelken. Wenn im Frieden 
eine Nation verdorrt, wo soll sie zur Zeit der Noth Kraft 
und Saft  hernehmen? GaS machen i5 bis 20,000 
Mann mehr oder weniger, wenn Kri.g entsteht? Wenn 
Gefahr droht, wird kein Baver Gut oder Blut schonen 5c. 
Es wäre wohl möglich bev besserer Einrichtung; Abschaf
fung aller Luxusartikel; ,iller Dinge, die c>ar nicht zum 
Wesen des Soldaten geboten Er glaubt nicht, daß ei
ner in der Armee ist. der dies Opfer nicht g^rn bringe. 
Kr soll kein wohl erworbenes Recht verUeren. nur Neben
dinge aufgeben Die Kaiiuner wäre nicht hartnäckig, aber 
FriedenSstand trolle sie. Er trage auf 6 Millionen an. 
Nicht mehr — Mi^n morivirte den Verkauf unlivthiger 
Palläste und Gebäude in den Provinzen umher/ 

weil sie große Summen verschlängen, um sie nur im bau
lichen Stande zu erhalten. Man zählt solcher Geoäudt 
über 5ooo im Königreiche. Auch Minister von- Lerchen, 
feld äusserte sich weise über diesen Gegenstand, empfahl 
aber doch i>uch berathende Zurückhaltung so mancher Ge
bäude, zu gegenwärtigem oder künftigem Bedarf erior-
derlich. — Man kam auf die Pensionen; , 9 FoliodZnde 
sollen mit Namen und Beschreibungen der Pensionirten 
angefüllt seyn. Mehmet und Andere erwähnten, daß 
d i e ' g r o ß e  A n z a h l  d e r  P e n s i o n i r t e n  s i c h  v o n  d e m  w i l l -
kührlichen zur Ruhesetzen so vieler StaatSdiener her. 
schreibe. Man soll Untersuchungen über sie anstellen las
sen; soll die neuen Stifter mit pensionirten Geistlichen 
b e s e t z e n  l a s s e n .  A u c h  b e y  d i e s e m  G e g e n s t ä n d e  g a b  v o n  
Lerchen feld Erläuterungen, die durchaus Beyfall fan
den. — Sie wären nun da; sie würden sich schon wie. 
der mindern; nur solle man sie nicht mit ihren Pen
sionen zur Schuldentilgungskasse hinweisen/ wie geschehen 
sey. 

Der Rabbiner Rosenfeldt zu Uhlfeldt hat den Ständen 
eine/Denkschrift über die Lage der Israeliten in Bayern 
übersandt. Er klagt: daß kein Vertreter der Israe
liten, welche in Hinsicht der Pflichten ganze, in Be
treff der Rechte, nur halbe Bürger geworden sind, der 
Versammlung beywohne; daher müsse aber die Sache ei
ner unverschuldet abwesenden Partey mit Scho-
nung behandelt werden. In größeren Städten solle man 
den Israeliten eigene Handwerks insti tute verstatten, 
andererseits einen eigenen jüdischen Religronölehrer, wel
cher wöchentlich einige Mal, vorzüglich am Sabbathe, 
unterrichte :c Zur Ausführung seines weidläussg vorge
legten VerbesserungsvlanS möchte der König einen Aus
schuß aus der Judenschaft aller Kreise veranstalten , worin 
wenigstens 5 bis 7 brauchbare Ravdiner unter der Auf
sicht königlicher Kommissarien sich befänden. (Daß die 
Veredlung der Israeliten am besten von ihnen selbst, von 
innen heraus, ausgehen würde, leidet wohl keinen Zwei
fel.) 

Die Glyptothek, das Prachtgebäude, welches der Kron
prinz seit 3 Jahren für die Aufstellung vlastischer Denk
mäler des Alrertbums ernchten läßt-, ist schon so weit ae-
diehen, daß in dem Eingan.,ssaal Monumente aufge
stellt werden können. Es wird seit einigen Tagen vom 
Hof und den Kunstliebhabern mit großer Teilnahme be. 
sucht. 

L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  M a y .  
Gestern wurde im Lberhause auf die Motion deS Gra. 

fen Grey die erste Lesung einer Bill vorgenommen, die 
Katholiken der Forderung eines EideS wider die Transsub-
stantiation und Anrufung der Heiligen zu Überheben. — 
Nach dem Antrage des Grafen Lauderdale sollen am qten 
Junn die Richter erscheinen, um zu erklären, in wie fern, 
der Parlamentes zufolge, die silbernen und goldenen 
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Münzen der gesetzliche Maßstab des WertheS im Königreich Merkwürdigste unter den Artikeln aber war ein mit der 
sind? Scheere ausgeschnittenes Vaterunser, welche Arbeit durcK 

Einek. Rechtsstreit deö Prinzen-Regenten als Herzog einen Künstler bewerkstelligt worden, der ohne HLnde ge-
von Kor,,wall gegen Sir John St. Aubyn betreffend, ha- boren war, 
den die Richter vor dem Oberhause die Erläuterung ge- Scbiffsnachrichten, welche man in Liverpool erhalten 
geben, daß eS gesetzlich angehe, Se. Kbnigl. Hoheit selbst hat, bestimmen endlich daß Schicksal des Jamaika Packet-
vor Gericht zu laden. bootS Princeß Charlotte, worüber man so lange m llnge-

Zu Livervool kam jüngst ein Schiff aus New - Bork in wißheit schwebte. Selbiges ist gescheitert, ein Theil der 
,8 Tagen an, und brachte Antworten auf Briefe mit, Baarschaften gerettet und der Kavitän und d a s  Schiffvvolk 
die vor 40 Tagen in England geschrieben wurden. mit dem Felleisen zu Nassau in Neu - Providence angekom-

Bonaparte soll jetzt milder behandelt werden. Er hat men. Dieses Packetboot hatte für hiesige Kausleute 5 bis 
Longwood verlassen und bewohnt seit dem Januar ein 600,«00 Dollars am Bord, und noch im Anfange dieser 
Landhaus deS Gouverneurs, das bequemer und näher bey Woche wurden Versicherungen darauf zu 25 Guineeö per 
JameStown liegt, geht steißig spazieren und beschäftigt Cent. Prämie auf Lloyds Kaffeehause geschlossen. 
sich mit Gärtnerey. Von Madrid war Befehl nach Kadix abgegangen, von 

> * » * der auszurüstenden Expedition sogleich 2 Schiffe von 70 
Am sSsten Januar hat ein^Orkan abermals große und 5o Kanonen mit Truppen nach Lima abzusenden. Es 

Verheerungen auf Jöle de France angerichtet. Meh- sind die Linienschiffe Alexander und St. Elm» und die Fre-
rere Schiffe verunglückten und andere wurden sehr be- gatte la Pruera. 
schädigt. Die Pest wüthet nun auch wieder in dem Königreiche 

L o n d o n ,  d e n  s S s t e n  M a y .  M a r o k k o ;  d i e  O e r t e r ,  w e l c h e  a m  m e i s t e n  l e i d e n ,  s i n d  F e t z ,  
Der Kindstehler Rennet hat beute Morgen sein Ur- Rubat und Tetuan. In ersterm Platz starben täglich ge-

theil erhalten, welches in einer siebenjährigen gen 200 Menschen. 
L a n d e s v e r w e i s u n g  b e s t e h t .  U n s e r e  S t a a t e p a p i e r e  s c h e i n e n  s i c h  e t w a s  z u  e r h o l e n .  

Man glaubt, die Minister werden auf eine neue V er- Die Z Procent KonsolS haben heute mit 67^ geschlossen, 
W ög e n Sst eu er von 5 Procent antragen, um das Dest- 5 Procent N^vy 100^, und Bankstockö 220 Procent, 
c i t  i n  d e n  A n a n z e n  und die Zinsen auf die zu kontrahirende Schatzkammerscheine sind wieder auf Z Procent Prämie 
Anleihe zu decken; diese Abgabe wird sich aber nicht auf gestiegen 
das Einkommen (oder die Einkünfte) eines jeden Jndivi. Man hat im Parlamente darauf angetragen, daß der 
duumö wie vormals erstrecken, sondern nur von dem wirk- Prinz Regent ersucht werden möchte, durch den engli-
lichen Vermögen und Werth der Besitzungen bezahlt wer- schen Botschafter in Paris vom Könige von Frankreich 
den. Wenn diese Steuer eingeführt wird, so vermuthet die Erlaubniß zu erhalten, von den sich dort in Manu-
man, daß auch alle Auswärtige, welche Gelder in skrivt befindenden Logarithmen und den übrigen bey der 
den hiesigen Fonds belegt haben, dazu kontribuiren müs- Messung deö Meridiangrades gebrauchten Berechnungen 
sen, und zwar die zubewilligten Procente von ihren Divi- Abschriften zu nehmen und solche auf Kosten beyder Natio-
denden. nen drucken zu lassen. ^ 

Das Hamburger Schiff Fortuna, Kapitän Ebler, von Die Zauderstöte ist im hiesigen Overnhause in italieni-
Hamburg nach der Havanna bestimmt, ist am 2 4sten die^ scher Sprache aufgeführt, »aber zum Zweytenmale durchge« 
seö an der Kentisb-Knock verunglückt. Der Kapitän, der fallen. 
zweyte Steuermann, der Zimmermann und der Matrose Eine besondere Luftersckeinung wurde den 5ten dieses 
Osterwall haben sich nur gerettet und sind zu Margate an- zu Aberdeen am bellen Mittage bemerkt. Sie zeigte sich 
gekommen. Alle übrige Passagiere und Seeleute sind ver- in der Gestalt eines Feuerballö mit einem kurzen Schweif, 
unglückt und von der Ladung und dem Schiffe ist nichts auf die Erde zuschießend. Die Sonne schien und die At-
geborgen. ' mosphäre war klar und wolkenleer. Nachdem dieser Ne

unter den verschiedenen KabinetSstücken der verewigten teor ungefähr S Minuten beobachtet war, zerplatzte es mit 
Königin, welche neulich in öffentlicher Auktion verkauft einem heftigen Geräusch, und ein starker Rauch verbrei-
wurden, befanden sich eine große Anzahl Porträts der tete sich in der Luft, welcher nach und nach eine kleine 
herzoglich - braunschweigischen und Mecklenburg-strelitzi- weiße Wolke bildete. Dieselbe Erscheinung ist in webrern 
schen Familie, in schwarz Papier ausgeschnitten, die Da- Oertern Schottlands bemerkt worden, und in den Kirch-
men in der Tracht von 1770, mit einer Frisur, drey 'spielen von Kintore und Fintray war das Geräusch deS Zer« 
Etagen hoch/ nebst elegantem Kopfputz mit Flügeln. Das Platzens ss stark, daß das Vieh auf dem Felde scheu wurde. 

I s t  zu drucken erlaubt worden. B .  T i d e b ö h l /  Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. ' 
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S t e t t i n ,  d e n  S t e n  Z n n y .  

Ihre Kbnigl. Hoheiten, der Kronprinz mit Ihren 
H e y d e n  H e r r e n  B r ü d e r n ,  P r i n z e n  W i l h e l m  u n d  K a r l ,  
trafen am »sten, Abends 7 Ubr, unter dem Jubel deö 
Volkes, von'Berlin in Stargard, und später auch Se. 
Kbnigl. Hoheit, der Prinz August von Preussen, daselbst 
ein, und wurden ron Jhro Excellenzen, dem kommandi-
renden General, (trafen von Tauentzien, und dem 
wirklichen geheimen Rath und Oberpräsidenten Sack, em
pfangen. Tages darauf baden Hbchsttieselben die Spccial-
revüe und einzelnen Uebungen niit^.den Truppen sämmtli-
cher Waffen abgehalten, sie am Abend in ein großes Nacht
lager (Bivouak) an beyden Seiten der Ihn« rücken, und 
folgenden TageS, am 3ten, eine große militärische An
griffs- und Vertheidigunasvorstellung ausführen lassen, 
womit Höchstdieselben völlig zufrieden, solches allen Trup
pen und ihren Anführern auf das Gnädigste zu erkennen 
gegeben haben. 

Nied» minder haben Se. Kbnigl Hoheit, der Kronprinz, 
«nd Ihre Herren Brüder das Merkwürdigste der Stadt 
Stargard selbst in hohen Augenschein genommen, und sich 
bey dieser Gelegenheit dem hocherfreuten Publikum näher 
gezeigt, sich auch mit den übrigen Personen und Verhält-

^ nisten des Landes, so viel es die Zeit gestattete, mit größ
ter Herablassung bekannt gemacht, und es Hey jeder Ge
legenheit bewiesen, wie gerne Höchstsie unter den treuen 
Pommern verweilten, die überall die sprechendsten Be
weise dieser Nationaltugend an den Tag legten, und nur 
bedauerten, Sr. Kbnigl. Majestät solches nicht Selbst be
weisen zu können. 

Sämmtliche Prinzen deS Königlichen Hauses kehrten 
am Zten dieses nach abgehaltener großer Kriegsübung und 
eingenommenem Frühstück, wobey, wie bey dem gestri
gen großen Mittagsmahl?, bey Sr. Königs. Hoheit, dem 
Kronprinzen, die höheren Militär- und (Zivilpersonen zuge
zogen waren, nach Berlin zurück, begleitet von den Se
genswünschen der treuen Pommern für das Wohl Dersel
ben und deS Kbn'gs Majestät, welchen sie noch in diesem 
Jahre bey sich zu sehen und länger zu besitzen, mit der 
angenehmen Hoffnung sich schmeicheln. 

W i e n ,  d e n  1  s t e n  J u n y .  

Mit den letzten Briefen aus Neapel ist auch die Nach
richt von einem Unfälle eingelaufen, welcher dem Ober
hofmeister der Kaiserin, Grafen von Wurmbrand, am 
> Sten v. M. begegnet ist. Er besuchte in Begleitung Ih

rer Majestäten zwey auf der Rhede von Neapel vor Anker 
liegende Linienschiffe (ein englisches und ein amerikani
sches), und hatte das Unglück, auf dem Verdeck des letz
tern durch einen Fehltritt in die mit einer Fallthür verse
hene Oeffnung, wodurch man in den Raum hinuntersteigt 
(die Luke), hinabzustürzen. Der Fall war jedoch so glück
lich 7 daß der Graf mit einem leichten Beinbruche davon 
kam, vvn welchem er, nach Erklärung der Wundärzte, 
bald wieder hergestellt seyn wird. 

Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Michael, hat dem 
Arbeitshaus? zu Triest 100 Dukaten verehrt. 

P a r i s ,  d e n  Z i s t e n  M a y .  

Im sonrnsl 6k Paris wird die Nachricht: daß im El
saß verschiedene Lustlager unter dem Kommando eines 
Marschalls zusammengezogen werden sollen, für völlig 
grundlos.erklärt. 

Bey den Beratbungen über daS Budget wurde« 
2,800,000 Franken für den öffentlichen Unterricht bewil
ligt. Graf Marcellus griff bey dieser Gelegenheit unser 
Erziehungöwesen an, dem er alles Unheil, wag Frankreich 
betroffen, zur Last legt; denn wenn die Quelle vergiftet 
werde, so müßt« sie, zum Strom angewachsen, überall 
Verderben hinführen. — Herr Cuvier, königlicher Kom-
missariuS, bemerkte: dieser Vorwurf stoße den Familien
vätern einen Dolch ins Herz; denn er sag« ihnen, 
daß in den Schulen Jrreligion und Jmmoralität verbrei
tet werde, und klage 25,000 Lehrer ohne Untersuchung 
an. Wenn dem öffentlichen Unterrichte seine Bemühung: 
„den Geist der Religion, und Liebe zum König und Va
terland zu befördern," nicht überall gelinge, so muß man 
das den zwanzigjährigen Unordnungen zuschreiben, der 
D i s h a r m o n i e  z w i s c h e n  d e r  E r z i e h u n g  u n d  d e n  ö f f e n  t  l  i .  
eben Sitten; weil ein Kind, wenn es die ganze Woche 
an Frömmigkeit gewohnt, und in Religion und Moral 
unterrichtet wird, bevm Eintritt in seine Familie binnen 
einer Viertelstunde alle Früchte dieses Unterrichts verliere, 
indem es ganz entgegengesetzte Grundsätze aussprechen 
lerne und ausüben sehe. Fayette meinte: diese Be
s c h u l d i g u n g  d e s  H e r r n  C u v i e r  s e y  n i c h t  m i n d e r  e i n  D o l c h  
für die Hausväter, als der Vorwurf des Herrn Marcellus 
Er könne sich nicht erinnern, daß in seiner Jugend die 
S i t t e n  b e s s e r  g e w e s e n  a l s  j e t z t ;  i m  G e g e n t h e i l  s c h ö n e  e S  
«hm, als ob in den Familien der Bürger öffentliche 
Sitte, eheliche Eintracht, Liebe der Aeltern zu ihren 
Kindern, und der Kinder zu ihren Aeltern, merklich vcr-



bessert worden wären. — Bey den Verhandlungen über 
i,58o,ooo Franken für schöne Wissenschaften und Künste 
w u r d e  e r w ä h n t :  d a ß  m a n  j e t z t  V e r s u c h e  m a c h e ,  o b  n i c h t  
der Marmor aus den Pyrenäen den kostbaren karrarischen 
werde ersetzen können? — Für die Geistlichkeit wurde 
ausser ?7 Millionen/ die den Katholiken bestimmt sind, 
auch eine halbe Million den Protestanten bewilligt. Die 
Bischöfe/ die 18,7 ernannt/ aber noch nicht eingesetzt, 
worden/ erhalten wieder vorlausig Sooo Franken jeder. 
Manche wünschten, daß man eher an die nothleidenden 
Pfarrer denken möchte. 

In der Schrift des -Herrn Lombard de LangreS: 
„Erinnerung aus der Revolution" waren einige Napo
leon betreffende Nachrichten mitgetheilt, die der Ver
fasser vom Marschall Lefebvre, Herzog von Danzig, er
halten haben wollte; dieser erklärt dieselben aber seines 
alten Verhältnisses und seines Charakters für unwürdig, 
und der Wahrheit widerstreitend; und Lombard zeigt 
nun selbst an: daß er sich geirrt habe. 

Unfern Zeitungen sieht man die Befreyung vom Cen-
s l » r z w a n g  a n .  D i e  S t r a ß b u r g e r  Z e i t u n g ,  d i e  s e i t  1 8 0 9  
in gespaltnen Kolumnen auf Befehl französisch und deutsch 
erschien, kommt nun wieder ganz deutsch heraus. Sie 
äussert sich hierüber: „So wie nur, was vernünftig und 
recht ist, besteht, so wich auch jener Zwang dem nie 
e r l ö s c h e n d e n  B e d ü r f n i s s e /  d i e  S p r a c h e  s e i n e r  V ä 
ter nie zu verleugnen. Wir haben forthin nicht mehr 
daS Nämliche zwevmal zu sagen; wie so Manches hät 
ten wir lieber gar nicht sagen wollen! UnS ist auch 
nicht mehr geboten/ bald der Einseitigkeit, bald der 
Ruhmredigkeit unsere Feder zu leihen. Wir freuen uns, 
künftighin nur zu erwähnen/ was der Wichtigkeit oder 
der Neuheit halber Erwähnung verdient/ alles Gute und 
Schöne hervorzuheben, auch zu rügen, was Rüge ver
dient. Auf freyem Boden sind die Tageblätter Stun
denzeiger, die mit der Zeit fortrücken, und sich nie 
rückwärts bewegen sollen." 

Unsre Blätter wollen wissen: daß in Sicilien ein 
Aufruhr ausgebrochen/ und deshalb ein TruppenkoryS 
auö Neapel dahin abgeschickt sey. 

Ueber 200 Franzosen, deren Vermögen in Spanien 
eingezogen worden, beklagen sich, daß ihnen nicht die 
im Frieden auöbedungene Entschädigung ju Theil wor
den, und berufen sich darauf: daß eine Million Ren
ten, die Frankreich an Spanien zu zahlen hat, aus
drücklich zur Befriedigung der französischen G!-äuliger 
Spamens vorbehalten sey. Die Sache ward den Mi
mstern zugewiesen. 

V o m  M a y N /  v o m  Z t e n  J u n y .  
In der badenschen zweyten Kammer wurde neulich dar

auf angetragen, die Oberforstmeisterstellen, wel
che bis jetzt fast nur als PaniSbriefe (Brot ohne Arbeit) 
für eine privilegirte Klasse zu betrachten waren, einzuziehn. 

Bey einer Klage über den Wucher, ward der auffallende 
Umstand angeführt: daß die badensche (katholische) Kit
chenkommission in den drückenden Jahren der Theurung 
ihre Fünf-Procentkapitale gekündigt, und sie zu 6 Pro
cent ausgeliehen habe. Ein Mitglied der Kammer wider
sprach dieser Angabe, die jedoch von andern bestätigt 
wurde. (Aber gesetzt: die Kirchenkommission habe Stif
tungen zu unterhalten, für die sie den Bedarf an Getreide 
um den doppelten oder dreifachen Preis cinkuufcn mußte, 
könnte man daS Wucher schelten, wenn sie i Procent Zin-
sen mehr forderte? Schuldner, die mit erborgten Kapita
lien Gewerbe treiben, können ihren Vortheil mit dem stei
genden Preise weit leichter in erträgliches VerhLlmiß 
setzen, als Rentner.) ^ 

Auf die Eingabe der Stuttgardter Bürger an den 
Magistrat: daß dieser den König um Einberufung der 
Stände bitten möge, hat der Magistrat bekannt gemacht: 
er selbst habe, auf eine ähnliche vor einigen Monaten 
eingereichte, folgende beruhigende höchste Zusicherung er
halten: „Daß Se. Majestät die neuen Steuernormen 
den Landständen zur Berathung und Verabschiedung 
übergeben werden, und daß die Häuser und Gewerbe
einschätzung bloß als V 0 r b e r e i t u n g S - Arbeiten zu 
d e m  Z w e c k e  d e r  B e r a t b u n g  m i t  d e n  S t ä n d e n  
anzusehen seyen," In dieser Beziehung glaube der Ma
gistrat, den Bürgern bereits zuvorgekommen zu sevn; 
in so ferne aber in der Eingabe zugleich auch die Be
sorgnisse der Bürger über das Abgabenwesen, so wie 
über mehrere andere in der Staatsverwaltung neuerlich 
getroffene Einrichtungen, auögesproche.l sind, habe er 
dieselbe der höchsten Behörde zur Einsicht vorgelegt, 
und das Gesuch um Einberufung der Stande damit 
verbunden. 

In den Mayn- und Rheingeqenden scheint Alles eine 
ganz vorzügliche Weinlese zu versprechen. 

In Schwaben soll der Bischof Urban den Weinbau 
eingeführt haben, gilt daher noch als Patron der Wein
gärtner, und die Zunft in Stuttgardt besitzt schon seit 
166! den Urban, daS heißt, einen Pokal, den eine 
aus einer Rebe geschnitzte, einen Weingärtner vorstellende 
Figur als Bütte trägt. Gönner und Freunde der Zunft 
haben diesen Urban schon langst mir silbernen Gerätschaf
ten und Schildern geschmückt; auch der vorige König ließ 
einen golduen Schild mit seinem Namenszuge daran 
aufhängen. Jetzt hat der gegenwärtige König eine gol
dene Medaille mit seinem Bilde zu gleichem Zweck ge
spendet. ^ 

Die Universität Straßburg erhält nun auch eine evan
gelisch-theologische Fakultät; allein die katholische Geist
lichkeit weigert sich, auch eine katholische mit dieser Lehr
anstalt in Verbindung zu bringen, und wird daher wohl 
eine besondere Akademie in dem erzbischöflichen Sitz Bt' 
san^on erhalten. 
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K a r l s r u h e ,  d e n  2 5 s t e n  M a y .  
Unsere Ständeversammlung bewährt in jeder Hinsicht 

den vortrefflichen Geist, den man ihr im Voraus zuge
schrieben bat, und der in jeder Sitzung bisher zu erkennen 
gewesen. Freymütbigkeit, Einsicht und Stärke einer 
SeitS, anderer SeitS Gesetzlichkeit, Mäßigung und Ver
trauen und Liebe zu dem Landesherr»,, sind ihr Charak
ter. Sie wird die Erwartungen des Volks und der Ne
gierung, ja des ganzen deutschen Vaterlandes und aller 
deutschen Regierungen, die in jeder neu auflebenden 
Ständesache ein Gemeingut erblicken müssen, rechtferti
gen. sprechen absichtlich von beyden Kammern ohne 
Unterschied; denn glücklicherweise ist keine Entgegen
setzung sichtbar, und auch der harte Stoff deS nächsten zur 
Sprache kommenden AdelSediktS wird eine solche^nt» 
gegensetzung, wir hoffen eö, nicht dauernd begründen. 
In der ersten Kammer so gut wie in der zweyten ist libe
raler Geist in würdigen Männern vorhanden, die den 
Ruhm ihrer Stelle und die Ehre ihres Namens nicht in 
einem tvdtcn Kasten ^ Interesse suchen. 

Vielleicht ist aber aucv noch keine Negierung mit so li
beralem Sinn in die konstitutionellen Schranken getreten, 
wie die badensche. Die Eröffnungsrede deS edlen 
GroßherzogS lebt in Aller Herzen. Seine Regierungs
beamten, die unter den Abgeordneten sitzen, sprechen so 
frey und unumwunden, wie jeder andre Abgeordnete; Lob 
g e n u g  f ü r  d i e  R e g i e r u n g ,  u n t e r  d e r  m a n  a u s  K l u g ,  
h e i t  n i c h t  z u  s c h w e i g e n ,  a u ö  V o r t h e i l s u c h t  
n i c h t  z u  h e u c h e l n  b r a u c h t !  

Wir können nicht umhin, eine Stelle aus der vortreff
lichen Rede milzutheilen, durch die der geheime Referen-
där und Abgeordnete Winter (von Karleruhe) den im 
N a m e n  d e r  R e g i e r u n g  v o r g e l e g t e n  f r e y s i n n i g e n  E n t 
wurf einer Gemeindeverfassung in der zwey
ten Kammer erörterte; diese Stelle darf wohl in jedem 
Betracht zeitgemäß heißen I Sie lautet also: „ES wird 
nicht nöthig seyn, hier vor einer der vielen Verirrungen 
zu warnen, in welche unser Zeitalter, von einigen be 
rühmten Namen verleitet, verfallen ist. So wie in den 
nun vorübergegangenen Zeiten der Notb viele beängstigte 
Gemüther, an der Rettung deö Irdischen verzweifelnd, 
ihre Blicke auf daS Ueberirdische geheftet, und sich dem 
religiösen Mysticismus in die Arme geworfen haben, so 
haben Andre, niedergebeugt von der auf dem deutschen 
Volk liegenden Schmach, ihren Blick in die Vergangen
heit geworfen, und indem sie sich in Betrachtungen der 
Herrlichkeiten, die einst unserm Volke beygewohnt haben 
s o l l e n ,  v e r l o r e n ,  h a b e n  s i e  e i n e n  p o l i t i s c h e n  M y 
stieismuS in sich ausgebildet, den sie, nachdem die 
schmachvollen Fesseln gebrochen waren, in dag Leben ein
zuführen suchten. Unzufrieden mit den neuen StaatSfor, 
nien, auswärtigen Völkern nachgebildet, stiegen sie in die 
Fundgruben des deutschen Mittelalters hinab, und förder

ten auS solchen längst begrabene Einrichtungen, wie sie 
sich nur bey Völkern auf den ersten Stufen der Kultur 
finden, zu Tage, in der Absicht, solche auf unsern gegen, 
wärtigen Zustand überzutragen. AuS diesen Schulen gm. 
gen die Lehren hervor: Gesetzbücher seyen eigentlich etwa« 
ganz UeberfiüssigeS, indem die Gesetze im Leben des Volks 
durch Gebräuche gebildet werden müßten, und im Noth-
salle der heilige Volköwille ihre Stelle vertrete. So wie 
nun in dem religiösen MysticiSmuS der Glaube die geheime 
Kraft ist, die das Unbegreifliche und Unglaubliche hervor
zubringen vermag, so ist in diesem politischen MysticiS
muS die deutsche Volkstümlichkeit der zwar 
unsichtbare, aber unerschöpfliche Born, aus welchem alle 
StaatSeinrichtungen hervorgehen müssen, wenn sie Wur
zel schlagen, wachsen und gedeihen, Blüthe, Blätter und 
Früchte tragen sollen zc." 

A u ö  d e m  N a s s a u i s c h e n ,  v o m  i 7 t e n M a y .  
Die Sitzungen unserer Standeversammlung sind den 

i5ten May für daS gegenwärtige Jahr geschlossen worden. 
Die Sitzungsprotokolle beyder Ständeabtheilungen, deren 
Abdruck i?« Kurzem vollendet seyn wird, sind nicht nur 
für unser Herzogthum von einem vorzüglichen Interesse, 
sondern werden auch theilweise ein allgemeineres erregen. 
Zwey Gegenstände sind vorzüglich als solche, die eine all
gemeinere Bedeutung haben, zu bezeichnen. Nämlich 
die Diskussionen über die Kränzen der gesetzgebenden und 
vollziehenden Gewalt, welche bey Gelegenheit einer den 
Ständen denunciirten Verfügung der Landesregierwtis 
in Beziehung auf Armenversorgung veranlaßt worden; 
insbesondere aber die Verhandlungen über die Grundsätze, 
welche von Ständen bey der Festsetzung deS AuSgabenbud-
gets, welche der Abgabenbewilligung nothwendig voran
gehen muß, zu beobachten sind. Bey dieser Veranlassung 
ist in den diesjährigen Verhandlungen der nassauischen 
Stände entwickelt worden, wohin eö führen würde, wenn 
Landstände sich von dem Grundsatz entfernen dürften: daß 
b e y  F e s t s e t z u n g  d e s  A u S g a b e n b u d g e t S  a u c h  i h n e n  h e i l i g  
u n d  u n v e r l e t z l i c h  e r s c h e i n e n  m ü s s e ,  d i e  H a n d h a 
b u n g  e r w o r b e n e r  R e c h t e ,  d e s  B e s i t z s t a n d e s  
u n d  d e r  I n s t i t u t e ,  w e l c h e  z u r  F o r t e x i g e n z  
j e d e r  b e s t e h e n d e n  S t a a t S g e s e l l  s c h a f f  i m  
Allgemeinen und des gegebenen einzelnen Staats 
insbesondere nothwendig sind. — Daß in all«n 
solchen Fällen keine Willkühr von ihrer Seite durch eigen, 
mächtige Verweigerung der Aufnahme der zu solchen 
Zwecken erfordert werdenden Summe in das Budget em« 
treten darf, und daß, wenn das Gegentbeil geschehen 
dürfte, die Ausübung des Rechts der Festsetzung deS Ad-
gabenbudgetS, in ein ständisches Recht, die Staatögesell-
schaft zu zerstören und EigentbumS- und andere Rechte 
durch einen Beschluß einer ständischen Stimmenmehrheit 
ju vernichten, ausarten würde. Die praktischen Hvlgen 



5 5 2  

dieser Grundsätze wurden auf das Deutlichste entwickelt, 
als einige Mitglieder der Ständeversammiung der Mei
nung, auf Gründe genützt, äusserten, die von ihnen auf
gestellt, von der Regierung aber als richtig nicht aner
kannt worden: es liege in den Befugnissen der Standever
sammlung, die Aufnahme i„ das Budget einer Abgabe auS 
der Landesstcuertass-? an die von derselben verfassungsmäßig 
getrennte Domäncnkasse, wegen aufgehobenen gutsherrli-
chen Dominialleiüungen der Unterthanen, einseitig ohne 
Zustimmung des Regenten zu verweigern, welche bisher 
und seit der Aufhebung dieser Leistungen im Jahre 1812 
mit den Staatösteuern erhoben, und bey Vollzug der Kas
se,itrennung in der Landessteuerkasse in Ausgabe verrech
net worden war. Es war nur nbthig, diesen Gegen^ 
stand von mehreren Seiten aufzuklären und daß Gefühl 
für Recht, welches auch die Mitglieder der nassauischen 
Standeversammlung .den vielen Gelegenbetten in einem 
hohen Grade an den Tag gelegt haben, auch bey diesem 
Gegenstände in Anspruch zu nehmen, um die Versamm
lung zu bewegen, den Abweg, den sie betreten wollte) zu 
verlassen. Nach festgesetztem AuSgabebudget war dag Ge
schäft der Verwilligung der Abgaben bald vollendet bey der 
großen Klarheit und Einfachheit, die in dem nassauischen 
Rechnungswesen und Abaabensvstem herrscht. Zugleich 
wurde eine Revision der Gewerbesteuer, da diese in einem 
zu niedern Verhältniß gegen die Grundsteuer zu stehen 
scheint, so wie die Vorarbeiten zu Katastrirung der Ge
bjude beschlossen; weil in unserm Grundsteuerkataster bis
her nicht die Gebäude selbst nach ihrem reinen Ertrag, 
sondern nur die Grundfläche derselben in Anschlag ge
bracht worden war. Eben so wurden Vorschläge gemacht, 
das Salzmonopol weniger lästig zu machen, und dessen 
gänzliche Aufhebung einzuleiten; so wie die Aufhebung 
der Wesvann- und Handdienste, welche bey der Unter
haltung der zahlreichen Kunststraßen, die unser Her^ 
zogtbum in allen Richtungen durchkreuzen, noch bestehen. 
Awey Gesetzentwürfe sind in der nun geschlossenen Sitzung 
den Ständen vorgelegt worden, und haben nach gründ
licher Diskussion deren Zustimmung erhalten. Durch das 
eine dieser Gesetze werden alle noch vorhandenen Reste deS 

Zunftzwangs gänzlich aufgehoben, und dadurch die Ge-
werbefreyheit, welche durch die frühere Aufhebung aller 
Zölle gegen das Ausland schon fest gegründet war, vervoll
ständigt ; — das andere Gesetz steht damit in der engsten 
Verbindung, und bestimmt die Verhältnisse der Hand-
werkögehülfen und des Gesindes zu den Dienstherrschaften. 

Unsere Landstände haben durch AlleS dieses auch,'n ihrer 
diesjährigen Sitzung sich Ansprüche auf den Dank des Lan
des und die Achtung des Fürsten erivorbetl. Valley ver
dienen mit Auezeichnung die Bemühungen der Präsidenten 
beyder Standeabtheilungen, deS Grafen von Ingelheim 
und Iustizraths Herber, erwähnt zu werden. An ihrer 
einsichtsvollen Tbätigkeit scheiterten die Versuche, die von 
mehreren und entgegengesetzten Seiten gemacht worden 
sind, den ruhigen und umsichtsvollen Gang der Arbeiten 
unserer Ständeversammlang zu stören. 

L  o n  d  0  n ,  d e n - Z s t e n  M a y .  

Ein Mann, welcher über alle Brücken von Puntney 
nach London, 8 an der Zahl, zu Fuße gehen und zu 
Wasser unter denselben fahren wollte, und das in Zeit 
von 2 Stunden, hat dieses Unternehmen in 11 Minuten 
weniger Zeit vollbracht und so Guineas gewonnen. 

Am vorigen Montage wurde ein gewisser Debary vo? 
das Polizeygerichr von Bow^ Street gestellt, den man in 
der Nähe der Schlaffammer des Herzogs von Aork gefun
den hotte, nachdem dieser schon zu Berte gegangen war. 
Hätte ihn nicht ein Page entdeckt, so würde er wirklich in 
selbige eingedrungen seyn. Er war mittelst eines Stricks 
über die Mauer von der Seite von Green-Park geklettert. 
Seiner Behauptung nach hatte er mehrere Male an den 
Herzog geschrieben und ihm seine dürftige Lage vorgestellt; 
da er aber immer an der Tbüre abgewiesen worden, so 
habe er dieses Mittel gewählt, um mit dem Prinzen 
eine Unterredung zu haben. Er wurde als ein Landstrei
cher in das Gefängniß von Bridewel! geschickt, nach
dem er zuerst auf Genehmigung des Herzogs in Freyheit 
gesetzt worden, unter der Bedingung, daß er nach fei
ner Heimath zurück« gehe, dem er aber nicht nachgekom
men war. 

A n z e i g e .  

Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den re. 
spektiven PostkomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom isten 
° 5 u l v  b i s  z u m  Z i s t e n  D e c e m b e r  1 8 1 9  b e t r ä g t  5 ^  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u s c h e  Z n t e l l i g e n z -
blatt 2 Rubel S. M., in Banko-Assignationen und in neuen AbertSthalern aber nach dem jedesmaligen KourS. 
gleich bitten wir, alle im Laufe des halben ZahreS in der Versendung gewünschte Abänderungen oder Gesuche um 
Avsiellung etwaniger Irrungen nicht uns, sondern der Zeitungsexpedition beym hiesigen GouvernementSpostkomptvir 
anzuzeigen. Mitau, den gten Iuny 1819. . 

I .  F -  S t  e f f e n h a g e n  u n d  S o b n .  

Ist zu drucken erlaubt worden« B. Tid e b d h l, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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M i t a u ,  d e n  i i t e n  J u n y .  ^  

Seine Erlaucht, unser bochverehUer Herr Civilober-
befehlöhaber, Marquis Paulucci, sind von Ihrer am 
isten d. M. zur Revision der sämmtlichen Behörden deS 
kurländischen Gouvernements angetretenen Reise gestern 
Abend wieder Hieselbst eingetroffen. 

L u x e m b u r g /  d e n  1 3 t e n  M a y .  

Gestern reiste der Großherzog von Weimar hier durch 
nach Namur, und nahm in Begleitung des Prinzen von 
Hessen-Homburg, Militärgouverneur, und dessen Adju
tanten , die hiesigen Festungswerke in Augenschein. Bey 
dieser Gelegenheit sah er auch die Ruinen deS Schlosses 
des in der Geschichte aus dem 16ten Jahrhundert rühm
lichst bekannten Ernst Peter, Grafen und Fürsten von 
Mannsfeld, der svanischer Feldmarschall, und während 
59 Jahren Statthalter und Generalkapitän dieser Fe
stung war. Einer der ihn begleitenden Ofsiciere bemerkte, 
daß noch Mannsfelds und seiner zwey Gemahlinnen Grab» 
mal, in Lebensgröße und aus Erz meisterhaft gearbeitet, 
vorbanden sev. Sobald der Großherzog in das Hotel deS 
Prinzen zurückgekommen war, begab sich derselbe Offfcier 
an den Ort, wo das Grabmal in einem verschlossenen 
Winkel, zunächst dem Eingange der hiesigen Peterskirche, 
von dem Vikariat aufbewahrt wurde, und bat einen der 
anwesenden Kirchendiener um die Eröffnung desselben. 
Dieser erwiederte ihm, daß eö nicht mehr vorhanden sey! 
Als ihm der Offfcier bedeutete: der Großherzog "on Wei
mar und der Prinz- Gouverneur wünschten es zu sehen, so 
wurde ihm das besagte Behältniß aufgeschlossen, und er 
überzeugte sich, daß der Kirchendiener ihm die Unwahr
heit gesagt hatte. Nach Verlauf von etwa 2 Stunden 
erschien der Großherzog, und war nicht wenig bestürzt, 
als das schöne Grabmal, das der Offfcier kurz vorher noch 
unversehrt gefunden hatte, nun von vandalischen Händen 
v e r s t ü m m e l t  u n d  z e r s t ö r t  v o r  i h m  l a g .  —  
Bald darauf setzte man die angefangene Zerstückelung 
fort,, und in Kurzem lag das einzige unserer kunstarmen 
Landschaft noch übrige Kunstwerk, welches sich mitten 
in den Stürmen des Krieges zur größten Freude der In
wohner, in denen noch Dank und Liebe für den schlägt, 
der sie einst so tapfer gegen die Macht westlicher Feinde 
schützte, erhalten hatte, zum Umscbmelzen einer Glocke, 
woran wir Gottlob noch keinen Mangel haben, bereit; 
«nd bald mag bey dem Laute der neuen Glocke die Mit-

und Nachwelt sich erinnern, was für Kunst und Wis
senschaft zu erwarten steht, so lange ihre Psicge den 
Händen eineö solchen kunstfeindlichen Kleruö anver
traut ist. 

P a r i s ,  d e n  2ten Juny. 

Herr Bignon hatte in seiner Rede über die Zurückberu« 
sung der Verbannten geäussert: eS gebe noch einen 
Beweisgrund zu Gunsten dieser Unglücklichen, den er bloß 
wegen eines traurigen UmstandeS nicht geltend machen 
könne; einen furchtbaren Beweis (argument terrible) 
den er von der Rednerbühne erschallen zu lassen sich scheue, 
und den er,-der Regierung wegen, lieber mit Stillschwei
gen übergehen zu müssen glaube. Ich nehme Anstand, 
schloß er, eine so gefährliche Waffe zu handhaben. Der 
Pfeil einmal abgeschossen, kehrt., nicht wieder zurück; 
auch werde ich künftig nur in so fern Gebrauch davon ma
chen, als unüberwindliche Hartnäckigkeit des Ministeriums 
mir diese harte Psiicbt auflegt. — DaS ^ournsl de ?sris 
fordert ihn auf, diesen furchtbaren Beweisgrund, diesen 
Pfeil, den er noch nickt schleudern will, anzugeben. Of
fenkundigkeit sey die erste Bedingung unserer Regierung, 
und deshalb Verleumdung nicht gefährlich, weil sie an5 
Tageslicht treten müsse. Aber schweigend zu verleumden, 
sich das Ansehn geben, eine wichtige Entdeckung zu ver
heimlichen, bloß zu reden, um zu sagen, daß man schwei
gen will, das sey eine furchtbare Taktik, wenn sie nicht 
lächerlich sey. Eine Regierung würde se)>r beklagenöwertb 
seyn, wenn sie die Geheimnisse gewisser Leute zu fürchten, 
und die Wohlthat des Stillschweigens, die man ihr hier 
anbietet, nöthig haben sollte. — Oer Lonstitunonsl er
klärt hierauf: auch er warte mit Ungeduld, daß Herr 
Bignon das Wort des RäthselS angebe. Vielleicht werde 
aber das Journal 6« Paris, als ministerieller Oedip, dat 
Wort eineö andern RäthselS entdecken können, welches 
nicht weniger die öffentliche Neugier errege. Herr d'Ar-
genson habe in'seiner Rede über die Verbannten erklärt: 
In Folge einer zwischen den fremden Kanzleyen und der 
französischen Regierung getroffenen Verabredung, wäre» 
Ergänzungen der Verbannungslisten angefertigt, wel
chen Personen ständen, für welche die Verhältnisse vom 
Jahr > 815. gar nicht paßten. d'Argenson versichere, die 
schriftlichen Beweise in Händen zu haben. Da das .loue. 
nal 6« Alles wisse, und andere zur Antwort auffor
dere, so möchte eS doch seiner SeitS anzeigen: welche 
französische Minister und Bevollmächtigte eine solche Akte 



5 5 4  

mit den fremden Kanzleyen abgeschlossen, und seinen Na
men darunter gesetzt haben? — In der zweyten Kammer 
kam eS zu seh? lebhaften Debatten über die Beschwerde 
verschiedener Staatög^äubigcr, denen man ihre noch aus 
den Zeiten vor 1814 herrührenden Forderungen nicht 
bezahle. Herr Laine de Villcvkque behauptete: daß man 
mit denen Kraft des Gesetzes v. I, 181 8 vorgenommenen 
Liquidationen auf die empörendste Weise (msniers la 
uion^lreuse) verfahren sey. Herr Beugnot habe erzählt: 
daß man ihm 1,200,000 Franken angeboten, um die Li
quidation von 12 Millionen zu betreiben Man ging je
doch, nach dem Vorschlag der Kommission, zur Tages
ordnung, weil man sich nach den Gesetzen vom Jahre 
1817 richten müsse. — Ein neuer der Kammer vorge
legter Gesetzentwurf über den Eetreidehandcl geht von 
dem Grundsatz aus, daß dieser der allgemeinen Sicherheit 
Wegen nicht ganz frev gegeben werden könne, sondern, wie 
in England, nach Verhältnis? des LandeSbedürfnisies, sowohl 
in Ansehung derAusfuhr als derEinsuhr, gewissen Beschrän
kungen unterworfen bleiben müsse. — In den Berathun-
gen über das Budget wurden Zo Millionen für Brücken-, 
Wege- und Bergbau bewilligt. Aeusserst heftig stritt man 
übe? den Vorschlag d^r Kommission: daß die Kosten für 
die Graben an den Heerstraßen nicht mehr, wie bisher, 
von den Eigenkbümern der angränzenden Ländex, sondern 
vom Staat getragen werden müßten. Der Minister deS 
Innern bewies aber: daß diese Kosten 1,800,000 Fran
ken, also fast die Hälfte der 4 Millionen, verschlingen 
würden, die man für diesen Dienstzweig als Zulage zu
gestanden habe. Er siegte endlich, nachdem es zum na
mentlichen Aufruf kommen müssen, mit 112 Stimmen 
gegen 10Z. Bey diesen Debatten ward auch aner
kannt: daß der Minister, der Verfassungßurkunde ge
mäß, das Recht habe, so oft zu reden, als er notb-
wendig sinde. Piele wollten die Besoldung der Prä--
fekten vermindert wissen; Herr von Floirac aber meinte, 
die ihnen angewiesene Summe (nach der Größe der 
Städte, wo sie residiren, 100,500, 5o,ooo, Zo,oo0, 

20,000 Franken) sey unentbehrlich, um den Glanz 
(eclst) ihrer Würde zu behaupten. Benjamin Constant 
wollte von Glanz und Prunk gar nichts wissen, so lange 
das Volk so leide und unerträgliche Lasten zu bezahlen 
habe. — Der Minister des Innern erinnerte: daß von 
den Besoldungen jetzt starke Äbzüge gemacht würden, 
so daß 20,000 auf i5,ooo und 100,000 Franken auf 
67,000 herabgesetzt waren. 

Die Minerva sogt in Beziehung auf die Debatten 
über die Finanzberechnungen: „Zwischen der Unordnung 
und der Willkübr'war zv allen Zeiten ein enger Bund; 
sie erzeugen, unterstützen, nähren eine die andere. Es 
ist die einzige nvch nicht überwundene Koalition, sie 
hat alle wichtigen Platze, alle ersten Posten des Staats 
inne, und die zahlreichen Tribute, die sie fordert, die 

ungeheuren Subudien, die sis verschlingt, verdoppele 
die Gier, welche nur unersättlicher wird, je mehr ihr 
sie füllt." 

Herr Deserre hat die Volksgunst eingebüßt, und diese 
wendet sich wieder dem Herrn Decaze zu, der sich der 
Verbannten in so.fern angenonunen habe, daß eß dem 
König unbenommen bleiben soll, diejenigen Prestribir-
ten, deren Aufenthalt in Frankreich für nicht nachthei
lig geachtet wird, und die sich der königlichen MilSe 
würdig machen, in ihr Vater/and jurüchzuberufen. 

Das Postamt zu Paris expedirt iZ tagliche, Z2 nicht 
tägliche, ünd -5 halbperiodische Zeitschriften. Die Bürg
schaft Hu diesen Journalen würde 415,000 Franken 
Renten, oder ein Kapital von 5,519,000 Franken nach 
dem Kours erfordern. 

Julians Bäder, von dem römischen Kaiser jenes Na
mens, in Paris angelegt, sind neulich vom Herzog von 
Angouleme besichtigt worden, und sollen auf Befehl deS 
Königs angekanft, ausgebessert und zu einem Museum 
für Kunstdenkmäler Frankreichs aus den römischen Zeiten 
eingerichtet werden. 

Am i4ten landete die Brgut deS Infanten FranceSko 
de Paula zu Barcelona. 

. V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  J u n y .  

In der Sitzung der zweyten badenschen Kammer am 
2ten Junv ward unter Anderem vorgelegt, der Antrag 
d e S  A b g e o r d n e t e n  W i n t e r  v o n  H e i d e l b e r g  a u f  g e s e t z l i c h e  

Realisirung der Preßfreyheit im Grvßherzogthum, 
so wie die deutsche Bundesakte und die Konstitution von 
Baden sie verheißen. Die Diskussion des Antrags auf 
Abschaffung der Frobnden war lebhaft, doch erfolgte 
mit Stimmeneinhelligkeit der Beschluß-, den Großherzog 
um Vorlegung eines Gesetzentwurfs zu bitten, wodurch 
d i e  N a t u r a l - ,  S t a a t s  o d e r  L a n d  e ö f r o h n d e n  a u f 
gehoben, und die Bestimmungen der Ablösung aller 
Herrenfrohnden festgestellt würden. 

K a r l s r u h e ,  d e n  2  g s t e n  M a y .  

Man macht sich hier um so mehr Hoffnung, daß das 
neue AdellSeditt noch werde gemildert werden, da die Ver« 
fassung be'agl: daß der gegenwärtige Landesjvstand dauern 
solle, bis die erste Verabschiedung mit d<m Landtage ge
troffen worden. Vier grundherrliche Orte haben dem 
Großherzsa in einer Vernellunq die rrauriq? Lage geschil
dert, worin die meisten der vormals reicheritteri'chaftlichen 
Orte dadurch versetzt worden, daß sie, ausser ihren 
frühen? Abgaben, auch diereniqen übernehmen müssen, 
welche die üvngen badenschen Sni,itebüraer zu leisten ha
ben. Bey Fortsetzung dieses Verhältnisses würden sie ganz 
Verarmen und aar nicht mehr zahlen können; und doch 
sey ihr Zuband durch das ??eue Adelsedikt noch verschlim
mert worden. Sie äussern den Wunsch, mit den üdri-



gen Unterthanen in gleiches Verhckltniß gesetzt zu wer
den. 

Schon ehe das letzte dem Adel so günstige Edikt erschien/ 
hatte der Freyherr von Venningen sich gegen die Regie
rung erboten: auf viele Adelsrechte Verzicht zu leisten, 
doch mit Vorbehalt der Entschädigung für Grundrechte. 
Auch nach Kundmachung deö Edikts wiederholt er sein An
erbieten, seine ZurisdiktionS-, Polizey- und PatronatS-
rechte gegen Vergütung in Geld oder Renten an den 
Staat abzutreten, und hat dies der Kammer angezeigt, 
mit der Bitte um Vermittlung bey fernerer Unterhand
lung. Der Berichterstatter trug an, die Vorstellung zu 
den Akten zu legen; der Beschluß aber war: dieselbe der 
für Berathung der Motion, das Standes- und Grund-
herrlichkeitöedikt betreffend, ernannten Kommission her
zustellen. — Dann kam die Verstärkung der Budgetkom
mission zur Sprache. Schon die Frage des Präsidenten, 
wie sie verstärkt werden solle, belebte die Kammer aufs 
Höchste. — Auf den Antrag deS Abgeordneten von Lieben, 
stein wurde beschlossen: Die Kommission, auö 5 Mitglie
dern bestehend, noch mit 17 zu vermehren. 

Die erste Kammer bat beschlossen, den Großherzog jll 
ersuchen, die seit 1810 beschränkte Studierfreyheit des 
Zwangs zu entbinden, und nur Mängel an Fähigkeit oder 
unverbesserliche Unsittlichkcit als Grund der Aueschließung 
von den öffentlichen Lehranstalten gelten zu lassen. Daß 
die gegenwärtig b'ey uns bestehenden Beschränkungen die
ser Art (abgesehen von der Frage: ob überall der Staat 
das Reckt habe, dergleichen anzuordnen) ihren Zweck, 
die Konkurrenz zu Staatsdiensten zu vermindern, über
schreiten und bey längerer Dauer bald einen Mangel an 
brauchbaren Staatedienern herbcyführen müssen, hatte 
neulich Freuherr von Rottet vollkommen bewiesen. Wohl 
aber hatte man gern noch den Ueberfluß an zum großen 
Tbeil unbrauchbaren StaatSdienern genau berück
sichtigt gesehen, und die stets wachsende Zahl der Staats
angehörigen, die sich eine halbe Bildung erworben, 
durch die sie unfähig und unwillig werden, ihr Br"d mit 
ihrer Handearbeit zu verdienen; eine Bildung, die nur 

.. hinreicht/ den Anspruch zu erzeugen, das Leben mit Kopf 
und Feder zu fristen. Wie man die Administranonekosten 
ohne Gefahr für die öffentliche Ruhe vermindern könne, 
so lange in allen Staaten eine so unverhaltnißmäßige An
zahl von Menschen vorhanden ist, die vom Staat leben 
müssen, nicht weil er ihrer, sondern weil sie seiner be
dürfen? . . dies wäre eine würdige Aufgabe für den 
Scharfsinn unserer Volksvertreter. — Auf Verbesserung 
des Advokatenstandes ist auch bey uns angetragen. 

L o n d o n ,  d e n  2 8 ^ e n  M a y .  

Am Sonnabend, den i Z,en May, des Abends 10 Uhr, 
erlöschtcn i» Leese, wahrscheinlich durch ein Versehender 
Arbeiter bey der Vorrichtung alle GaeerleuHlungen, und. 

>5 

die Stadt wurde in eine förmliche Dunkelheit versetzt. Zu 
den vielen tragischen Scenen, welche«-dieser Umstand ver-
anlaßte, gehört, nach unsern Blättern, die Verlegen
heit eines Barbiers, welcher einen seiner Kunden halb 
geschoren hatte und das Gesicht nicht wieder finden 
konnte. 

Nach der Edinburger Zeitung ist ganz Neuerlich ein 
gänzlich aus gehämmertem Eise» gebauetes Schiff auf dem 
Kanal von Menkland vom Stapel gelassen, welches zur 
Fahrt von Reisenden auf diesem Kanal bestimmt ist. ES 
ist 65 Fuß lang und 12^ breit, gebt nur 21 Zoll lief und 
ist das erste eiserne Fahrzeug, dag in Schottland gebaut 
worden. ES wiegt nur »2 Tonnen. 

* . * 

P a r l a m e n t S n a c h  r i c h t e n .  

Die Debatte wegen der Bankrestriktion endete am 
Dienstage Abend bekanntlich im Unterhaus? damit, daß 
man, gleich dem Oberhause, die ersten Resolutionen ge
nehmigte, nach welchen die Bank im Fahre 182c» im Fe
bruar anfangen soll, in Goldbarren nicht unter 60 Unzen 
zu zahlen:c. Es werden hierüber nun nächstens BillS 
eingebracht werden, wodurch diese Maßregel zum Gesetz 
wird, bey welcher Gelegenheit die Debatten sich dann 
wieder erneuern. Man kann es als eine beyspiellose Merk
würdigkeit in den Annalen des englischen Parlaments an
führen, daß während der Nacht, so lange die Debatte 
dauerte, die Gallerie deS Hauses mit Agenten und 
Maklern -angefüllt war, welche den Gang der De. 
batte genau beobachteten und in den untern Z'mmern ih
ren Handel mit Staatspapicren tri«ben, welche im Preise 
stiegen und fielen, je nachdem die streitenden Parteyen 
eine über die andere zu siegen schien. Auf diese Art bil
dete das Haus eine nächtliche Stockbörse und Spe-
kulationövlatz. 

Zw! 26sten dieses machte Sir C. Monck seinen Vor
trag wegen d?r Stadt Parga in Alvanien, Korsu ge. 
genüber. Er ließ sich in eine weitlauftige Auseinander
setzung wegen der Abtretung dieser Stadt an die otkoman-
nische Pforte, so wie in die Geschichte der Sieben Inseln, 
ein , und wollte beweisen, daß England ein Recht habe, 
die Besitznahme dieser Stadt und deren Gcl'ietS von den 
Türkei zu verhindern und ferner verbunden sey> den hoch
herzigen Einwohnern derselben zur Erlangung ihrer Frey-
heit und Unabbängigkeit bcyzustehn. Am Ende seiner lan
gen Rede trug er darauf an, daß der Briefwechsel zwischen 
dem General Campbell und Sir George Gordon, Parga 
betreffend, dem Hause vorgelegt würde. 

Herr Maxwell, der den schandlichen Charakter de6 
Ali Pascha von Janina und die guten Gesinnungen der 
Einwohner von Parga beschrieb, unterstützte den Antrag? 
„Ich kann nicht umbin, dem edlen Lord Fastlereagb für 
die bewiesene aufrichtige Sorgfalt, den Nachkommen der 
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alten und berühmten Nation Griechenlands «bre Rechte 
wieder zu verschaff/.», mein Kompliment zu machen; 
allein ich glaube Heyden Unterhandlungen, Parga betref
fend, hat sich entweder der edle Lord geirrt oder ist nicht 
aufmerksam genug gewesen. Ich selbst war in Parga und 
kenne die Hoffnungen und das Zutrauen/ mit welche» man 
auf britischen Schutz rechnet. DaS Interesse der Regie
rung sowohl als des Landes erfordert eS, daß eine solche 
gute Meinung ?on unserer Gerechtigkeitöliebe dyrch eine 
Zulassung der Abtretung an einen rohen und grausamen 
Unterdrücker nicht kompromittirt werde. 

Lord Castlereagh: Ich billige im Allgemeinen die 
gute Absicht, welche die achtbaren Mitglieder bey diesem 
Vortrage haben, und sie lassen mir nur Gerechtigkeit wi
derfahren, wenn sie bekennen, davon überzeugt zu seyn, 
daß eS mein herzlicher Wunsch gewesen ist, die Privilegien 
und die Würde der Einwohner auf den griechischen Inseln 
wieder herzustellen. Da der achtbare Baronet seinen An
trag lediglich auf die Vorlegung der Korrespondenz zwi
schen verschiedenen Ofsicieren im Jahre 1814 beschränkt 
u n d  n i c h t  d i e  d a r a u f  f o l g e n d e  u n d  n o c h  n i c h t  b e e n 
digte Unterhandlung mit der ottomannischen 
Pforte einschließt, so habe ich nichts gegen eine solche 
Vorlequng der verlangten Briefe. Ich muß indessen mit 
Bedauern bemerken, wie man während der Unterhandlun
gen von 1814 glaubte, daß unser Land/ zufolge früherer 
Vergleiche, kein Recht hatte, Parga gegen die Ansprüche 
der Pforte zu schützen, und diese Meinung ist den Ein
wohnern sehr wohl bekannt; dieses ist jedoch nicht als eine 
Basis zu künftigen Unterhandlungen anzunehmen. Zu 
Paris sowohl, als nachher in Wien, wurden die Ver
hältnisse der griechischen Inseln und Städte auf 
dem festen Lande a?6 eine unabgemachte Sache angesehen, 
worüber die versammelten Minister zu berathschlagen und 
solche Einrichtungen zu treffen hatten, welche der Sache 
am attgemessensten wären. Zufolge des Traktats von 1 800 
war die Herrschaft der Städte der Pforte abgetreten und 
es blieb Großbrittanmen deshalb weiter nichts übrig für 
Parga zu thun/ als guten Rath zu ertheilen und mit der 
Politik sich vertragende Dienste zu leisten. Eö ist nicht zu 
erwarten, daß Großbrittannien durch unvorsichtige Hand
lungen von Militärpersoncn verbunden seyn sollte, solche 
entlegene Provinzen unter seinen Schutz zu nehmen; die 
Ausführung von dergleichen Grundsätzen dürfte die britti« 
scbe Regierung in große Verantwortlichkeit bringen. DaS 
Haus wird einsehen, daß, in so fern dieses Land bey der 
Sache interessirt ist, die Verträge mit Parga so günstig 
für diese Stadt sind, als es von unserer Seite möglich 
gewesen ist/ solche zu schließen. Mehr zu thun und uns 
ferner in die Angelegenheiten Parga'S zu mischen, steht 
«ben so wenig in unserer Macht/ als unser« Herrschaft 

über «uidere Besitzungen der Pforte auszudehnen. Sollten 
die verlangten Papiere die Veranlassung zu irgend einem 
Antrage geben, so wird eS meine Schuldigkeit seyn, dem 
Hause die Verhältnisse auseinander zu setzen, die zwischen 
uns und der Festung Parga obwalten. 

Mr. Scarlett und Sir JameS Macintosh 
nahmen sich der Einwohner von Parga ganz ausserordent
lich an, sprachen in sehr harten Ausdrücken von der Sa?-
harey der Türken, und waren der Meinung, daß, ,'// so 
weit sie sich bis jetzt unterrichtet hätten, eö die größte Ver-
rätherey von unserer Seite seyn würde, wenn wir die Ab
tretung dieser Stadt, die vormals zu der Insel Korfu ge, 
hörte, an «inen Tyrannen zugäben. 

Herr Goulburn: die Heyden letzten achtbaren Red
ner scheinen sich ganz zu vergessen. Sie verdammen die 
Abtretung Parga'S als eine Treulosigkeit, und gestehen zu 
gleicher Zeit, daß sie noch keine hinlängliche Beweise in 
Händen haben / worauf sie ihr Urtheil gründen. Wie kön
nen die Herren auf eine so unbedachtsame Art über eine 
Sache sprechen, von deren Gerechtigkeit oder Ungerech
tigkeit sie noch zu wenig überzeugt sind? Wenn über diese 
Angelegenheit debattirt wird, wie geschehen'muß, wenn 
man einen Antrag auf die Papiere machen will, so bin ich 
völlig vorbereitet, den Herren zu antworten, welche das 
Betragen der Minister bey dieser Sache tadeln wollen. 
Die Vorlegung der verlangten Korrespondenz ward bewil
ligt. 

Gestern waren nur 28 Mitglieder im Unterhause ver
sammelt. Der Kanzler der Schatzkammer brachte die Bill 
«in, welche die Baarzahlungen der Bank regulirt; sel. 
bige wurde ohne Anmerkung verlesen und wird am 2ten 
Juny wieder vorkommen. Nach einigen andern Verhand
lungen wurde die Sitzung wegen der bevorstehenden Feyer-
tage bis künftigen Mittewochen aufgehoben. 

K  0  u  r  S .  

^  R i g a ,  d e n  6 t e n  J u n y .  

Auf Amsterd. Z 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. ?. 1R. B.«. 
Auf Amsterd. 6S T.s. D. St.holl.Kour.x.iR.B.V. 
A u f  H a m b .  Z  6  T .  n .  D .  —  S c h .  H b .  B k o .  x .  i  R .  B .  A .  
Auf Hamb. 6S T. n.D. — Sch.Hb.Bko. x». i R.A.V 
Auf Lönd. 3 Mon. 10 ä Vre. Sterl. x. » R. B. A. 
100 Rubel Gold 3?o Rubel Kop. K. A. 
Ei« Rubel Silber 3 Rudel 71? Kop. B. A .  

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 71^ Kop.B.L. 
Ein neuer Holl. Dukaten i o Rub. 5 9 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 3g Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 82 Kov. B. L. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4Rud. 68 Kov. B.'». 

Isttruck.n »Ixuttw.rd.n. B, Tid.dddl, Ku-M»'sch-- «»"«»-'-m-ntt-Schul-ndi«»», 
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dlo. ,40. Donnerstag, den 12. Juny 1819; 

S t  P e t e r s b u r g /  d e n  Z i s t e n  M a y .  

Den 28sten dieses, gegen 8 Ul>rÄb>n56, trafen Ihre 
K a i s e r l .  H o h e i t e n  d i e  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w ,  
lo witsch und Michail P a >v l o w i k i ct', n>icd glück
licher Beendigung Ihrer beiderseitigen Reise, in er
wünschtem Woblsevn zu Sofia ein, wo Sie Sic!' so 
gleich im PvHhause umkleideten und S ich »ach Zarv?oje-
Sselo, von dort aber nach Pawlowsk begaben. 

P o l o z k /  d e n  2 v s t e n  M a y .  

Vorgestern traf der Reichskanzler, Graf Nikolai Petra 
witsch Rumänzow, von Riga hier ein, und reiste deute, 
nach Besichtigung des Museums, der Bibliothek und der 
Buchdruckers? im Jesuitenkollegio, nach Witcpsl ad. 

B e r l i n ,  d e n  i 2 t e n  J u n y .  

Vorgestern, den loten dieses, Morgens, sind Se. 
Königl. Hoheit, der Kronprinz, nach Schlesien, und 
S e .  K t n i g l .  H o h e i t ,  d e r  P r i n z  W i l h e l m  ( S o h n  S  r .  
Majestät), nach den Rbeinvrovinzen von hier, zur In 
fpektion der in den gedachten Provinzen stehenden Truppen, 
abgereist. 

.  P a r i S ,  d e n  2 9 ß e n  M a y .  

zen. Diese Angabe ist im Ganzen unbegründet. Es sind 
2 Personen eingezogen und verhört worden, welche zu 
einer im Jahre 18» S zu Bordeaux errichteten und zum 
Besten der königlichen Sache bestimmten Komvagnie ge
hörten; eine Kompagnie, die bald nachher wieder auf
gelöst wurde. Eine jener Personen batte die Unvor
sichtigkeit gehabt, noch einige BrevetS wegen guten Be
tragens von jener Zeit her auöMheilen, und daher all« 
Gerüchte von Anwerbungen. 

Der Graf Timeon, Mitglied der Kammer der Depu
taten , und der Baron Mounier, Pair' von Frankreich, 
sind, wie eS heißt, ernannt worden, um zu Paris eine 
Uevereinkunft mit spanischen Komnussärc wegen der Verluste 
zu schließen, welche Franzosen in Spanien vor dem letzten 
Kriege durch konffscirung ihres Eigenthums erlitten ha
ben. 

Der Ankauf und Transport der thibetanischen Ziegen 
nach Marseille, öie bereits grbßtentbeils gestorben sind, 
bat, wie man anführt, gegen 400,000 Franken ge
kostet. 

B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  J u n y .  

Die Stadt Gent hat dem Prinzen und d«r Prii-^ 
ssn von Oranien, die sich iVtzr daselbst befinden, einen 

Die bekannte Schwester Martha kommt von Besancon prächtigen Ball gegeben. Des Abends war die Stadt 
nach Paris , um selbst um verschiedene Gnadensbezeigun-
gen für Hülfsbedürftige zu ersuchen. 

Die 6s kranc« äussert, daß das Niemals, 
welches neulich in der Kammer der Deputirten in Rück
sicht gewisser Verbannten ausgesprochen worden, nur 
K Tage gedauert ha!x, indem bekanntlich schon mehrere 
Verbannte wieder zurückberufet worden. 

erleuchtet. Von Gent haben der Prinz und seine Ge
mahlin die Reise noch Brügge fortgesetzt. Ein neuer 
Kav, welcher zu Gent eingeweihet wurde, erhielt den 
Namen <)ui!tre.tjra5. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t e n  M a y .  

Sir TbomqS Lawrence ist zu Rom angekommen, um 
Alle Straßen, die nach unsern Gränzfestungen führen, für den Prinz-Regenten von England den Papst in Le. 

sind mit Soldaten angefüllt, die sich zu den Korps bege- bensgröße zu malen. Er wurde Sr. Heiligkeit vorge
ben, zu denen sie gehören, und besonders ist dies der Fall stellt und erhielt seine Wohnung im Quirinal. 
nach den östlichen Departements. - ^ 

V o m  M a y n ,  v o m  2 t c n  J u n y .  

P a r i s ,  d e n  i s t e n  ̂ u n y .  D e r  E r b g r o ß h e r z o g  v o n  S a c h s e n - W e i m a r  i s t  am 28stett 
Die cZs krancs erhebt sich immer mehr zum May von Dresden nach Weimar zurückgereiset. 

Oppositions- und das Journal 6s ?aris zum Ministe- ^ 
rialblatt. V°"' Ma?n, rem Zten Juny. 

Der Erzbischof von Rheims, Kardinal Perigord, wird Zu Rom sind die Abgesandten der deutschen Fürsten 
die Krönungöfeyerlichkeit verrichten. welche an den in Frankfurt gehaltenen Berathungen über 

Man h^tte bekanntlich,verbreitet, daß zu Bordeaux g<- die deutschen Kirchenangelegkuheiten Tbeil genommen Ha
beime Anwerbungen gemacht würden, die nichts weniger ben, zwar sehr gud aufgenommen worden, jedoch die Un-
zur Absicht hätten, als die rechtmäßige Regierung zu stüc- terhaMungen mit ihnen noch nicht angefangen. Die ?n-
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Wesenheit deS Kaisers von Oesterreich wurde als Hinder- gram werden. Köster äusserte: Bey der AnhZnglich-
niß angegeben, und jetzt hat der Kardinal Consalvi er- keit an König und Vaterland, wie das Jahr ,3 be
klärt, die Unterhandlungen könnten erst nach der Zu. wiesen, wäre ein Heer schnell geschafft.-?. Man müsse 
rückkunft und Wiederabreise jenes Monarchen eröffnet Wahrheit vor den Thron deö Königs und nicht den 
werden. Die Abgesandten haben aber bestimmte In- ärmlichen Trost nach Hause bringen: „es könne nun ^ > 
ßruktion, sich in gar keine wahre Unterhandlung einzu- einmal nicht anders seyn." Wenn die guten Vorschläge 
lassen, und lediglich den Auftrag, dem Papst eine kirch- berücksichtigt werden, brauche man nur 6^ Million, 
lich« Konstitution vorzulegen, die von der katholischen und auf alle Fälle in den letzten drey Jahren nur 6 
Geistlichkeit der evangelischen Länder entworfen, von den Millionen. Er sage das nicht nur so voraus, daß in 
Fürsten genehmigt ist und die Unverletzlichkeit der Lehre Zeit der Gefahr ein Heer schnell bereit seyn würde, 
aufrecht erhält, aber die Rechte der deutschen Nation sondern daß er selbst bereit seyn werde, Heerd, Weib 
so wieder herstellt, wie das Koncilium von Basel sie und Kind zu verlassen, um für König und Vaterland 
bestimmt hat. zu fechten und zu sterben. Graf: Er wäre einst selbst 

Tborwaldsen bat das Modell deS kolossalen Löwen voll- mit im Felde gewesen, und habe seine Leute traurig 
«ndet, der am Vier-Waldstätter See die Hinopferung der um sich gesehen und fragen gehört: Aber Herr Pfarrer, 
Schweizerqarden Ludwigs XVI. verkünden soll. Die Ka- wo kriegen wir Waffen her? Er habe nachher die 
pelle daselbst ist eingerissen, und der neue kleine Tempel Kreiskontingente am Rhein gesehen, wie elend und er
wird in der Mitte der schönen Anlage erbaut. Die bärmlich sie waren, wie nutzlos für ihr Vaterland! — 
Inschrift einer Marmortafel am Eingange wird auf die und kurz nachherhabe er gesehen, wie jene Männer, die 
im Innern angeschriebenen Namen deuten: In vita kor- damals keine Waffen gehabt hätten, den großen wurm-
tes, Lud iniyua morlk kiät-Iks. ?arisiis X. ^UKU81I. stichigen Koloß, deutsches Reich genannt, gestürzt hätten. 
(Tapfer im Leben; selbst im ungerechten Tode getreu.) (Dieser Redner ergriff alle Zuhörer, und lauter Beyfall 
Die diesem Bau und dem jährlichen Gottesdienst ge- wurde ihm zu Tbeil.) v. Aretin: Die Konstitution 
widmete Subskription ist aber noch sehr unzureichend. habe auch dem Heer eine andere Stellung gegeben. In 

Die Frankfurter StaatSzeitung vom 4ten schließt mit wenig Jahren bedürfe der Staat keine so große Armee 
den Wor ten:  „daß wir diesmal nur die Hälfte der Zeitung mehr. Es überlasse die Kammer dem königlichen 
ausgeben, bitten wir zu entschuldigen. Wir werden das Gemüthe, die Last zu erleichtern, jenem schönen Ge-
Fehlende nachzuliefern suchen." müthe, daß uns diese Verfassung gegeben »c. Schulz: 

Ein Wort des Friedens in die bewegten Gemüther! Wer 
München, den systen May. nachgeben? der König oder die Stände? DaS Volk 

In der Sitzung am 22sten gestand Stephani: ihm hat uns gesendet, seine Last zu erleichtern. Wenn der 
fange an ganz unheimlich zu werden, und er wittre Vater des Vaterlandes unsre Wunden kennen lernt, er 
fremde Luft unter den Stellvertretern deS Volks. Grund- müßte nicht Vater des Vaterlandes seyn , wenn er den 
satz eines jeden guten HauSvaterS sey, seine AuSga- Balsam, der in seinen Händen ik, nicht in unsere Wun
de n nach seinen E i n n a h m e n zu richten. Diese Ord- den gösse. Wenn er sagte, ick will helfen, aber eS kann 
nung werde aber hier umgekehrt, und der ministerielle nicht gleich seyn, — bald — Oeffnen wir unsere 
Grundsatz laute: nach den Ausgaben müssen sich die Herzen freudiger Hoffnung! Möge in diesem Hause, in 
Einnahmen richten. Habe man jene bewilligt, so müssen dem das erste Wort: Heil dem Könige! war, noch lange 
auch diese bewilligt werden^ Mehmet bemerkte dage- wiedertönen: Heil ihm, cS lebe d^r König! Die Sitzung 
gen^der StaatSzweck sey die Bedingung, lmd hier- endigte sich mit der BerathunK über die Genöd'armLrie, 
nach werde die Einnahme bestimmt. So befremdend eS die Viele für unnöthig erklärten, weil daß stehende keer 
auch klinge, so gehen doch die nothwendigen AuSga- den Dienst jener kostspieligen Abtheilung verrichten, und so 
ben vbrauS, und die Mittel dazu müssen aufgebracht wer» auch im Frieden die Staatssicherheit unmittelbar befördern 
dem In der Sitzung am Lösten erinnerte Kurz, um könne; doch wurde die Gcned'armerie mit Beschränkungen 
eine Beschränkung der stehenden Armee zu empfehlen, an angenommen. ES war 11 Uhr in der Nacht. Die Gal 
die Lehre der Geschichte: daß Staat und Monarch mit lerien waren an diesem Tage stärker als je gefüllt. Am 
einem großen Heere fast zu Grunde gegangen, aber 26sten nahm Me h m e 5das Wort über die Pensionen: die 
durch die Kräfte deS treuen Volkes gerettet worden. 4,4Z6.500 Gulden, welche dadurch verschlungen werden, 
S t e p h a n  r  f o r d e r t  a u f ,  n i c h t  m e h r  z u  b e w i l l i g e n ,  a l s  überstiegen alle Verhältnisse der Volksmenge deö Reichs. 
für die BundeSvflicht nöthig sey, aber rücksichtlich der Die Pensionen bieten eine dovpelte Ansicht dar, eine er-
überzähligen Olsiciere auf 6 Jahre 7 Millionen zuzu- freuliche und eine unerfreuliche; eine e rfre u l i ch e, i n  s o  
geben. Der König liebe sein Volk mehr als seine Ar- fern sie die Beweise vermehren von der Gerechtigkeit deS 
mee, und würde den Ständen deö Reichs deshalb nicht Staats, womit er Verdienste anerkenne u«d belohne, M 
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übernommene Verbindlichkeiten redlich erfülle, — eine ben, daß die Getreidepreise sich immer wieder hoben; 
unerfreuliche, weil sie die Folgen beurkunden, welche sagen Sie ibm, daß alle Mißbrauche, die zur Spr ch 
die Willkühr in der Staatsverwaltung anzeige. Er kamen, abgestellt, daß Recht und Gerechtigkeit mdg ich? 
wolle sich nur auf eine einzige Quelle dieser Willkühr, die gefördert; Erziehung und Wissenschaft nach Wurden ge-
„zur Ruhesetzung" der Staatsdiener, beschränken. Der pflegt werden würden " Gegen 10 Uhr wurden die 
einzige Grund ihrer rechtlichen Zulässigkeit sey die Un- Zuhörer eingeladen, sich zu entfernen, da die Kammer 
fähigkeit; entweder auö Pflichtvergessenheit oder aus Man- eine geheime Sitzung habe, von Hornthal war seit-
gel und Erschöpfung der Kräfte; jene setze eine förmliche her öfters sehr heftig angegriffen worden, besonders daß et 
Anklage voraus und müsse erwiesen werben, diese spreche sich an den von den Minikern vorgelegten Beweisen nlcht 
sich offenkundig aus durch willenlose Unvollkommenheit genügen lassen wollte; da doch die Kammer alle Akten un-
der Amtsführung. Könne der Staatödiener bey dem be- möglich untersuchen könne, und die Auszüge von drey be
sten Willen, aber erschöpfter Kraft, nicht mehr die- eidigten Staatsbeamten gemacht worden wären. Er Ler
nen, so fordere das Beste des Staats und die Gerechtig- theidigte sich nicht weniger heftig, und klagte über den 
keit, ihn seiner Pflichten zu entbinden, aber ihn die Mit- Undank, mit dem man seine Anstrengung lohne. Auch 
tel zu lassen, sein Leben in Ruhe zu beschließen. So am 28sten eröffnete er seine Rede mit der Bitte, ihn 
lange der StaatSdiener aber Kraft habe zu dienen, solle nicht wieder zu mißdeuten, und da er keine Persönlichkeit 
er auch dienen. Die Einwendung, daß er sich etwas im Auge habe, ihn mit Persönlichkeiten auch zu verscdo-
kbnne zu schulden kommen lassen, wolle gar nichts sa- nen. Er wäre aber auch in öffentlichen Blättern ange-
gen; wozu seyen Gesetze, wozu Oberbehörden, wozu Der- griffen, verstümmelt, verdreht und selbst in einzelnen 
antwortlichkeit? Man solle den Fehlenden zur Verant- Blättchen zerrissen worden. Mit Zeitungsschreibern trete 
wortung ziehen, warnen, durch disciplinarische Strafen er aber nie in die Schranken. Die Zeit würde ihn recht-
zurecht weisen, und wenn das nichts helfe, das Gesetz fertigen. Wiederholt bitte er auch jetzt, ihn zu berichti-
über ihn vollziehen! Einen Mann willkührlich, durch gen, aber nicht anzugreifen. Die Verfassung habe die 
administrative Befehle, von seinem Amte entfernen, sey große Scheidewand zwischen König und Volk niedergeris-
Versündigung an dem Staate und schreyende Ungerechtig- fen. Oeffentlichkrit in einer Volksverfassung gebe den 
keit, wodurch der Staat nur verliere und die rechtliche Trost, daß wenn auch auf Augenblicke irgend etwas ver
Sicherheit gewaltthätig verletzt werde. Unrecht aber, dreht :c. würde, früh oder spät käme eS doch noch vor den 
vom Staate begangen, sey doppeltes Unrecht. DaS Uebel Thron in seiner wahren Gestalt. 
der willkührlichen „zur Ruhesetzung" werde dadurch Von unsrer kostbaren Akademie sagte neulich der Abge-
vollendet, daß eS der Leidenschaft, der Parteylich- ordnete Egg er: Sie versteigt sich in die unsichtbaren 
keit und dem Nepotismus Thür und Thor eröffne Höhen der Wissenschaften; eö wäre jedoch zu wünscken, 
«nd geheime Schlechtigkeiten die größte Jntrigue befördere, daß sie sich bisweilen mit einem Fallschirm zu uns herab-
Der Staat aber verliere dadurch sein Vertrauen und ließe, aber etwas Besseres mitbrächte, als die Apotheose 
nehme häufig die treuesten Herzen wider sich ein. Der der sarmatischen Götter. 
Redner trug daher darauf an: 1) Se. Majestät um gänz- Ein öffentliches Blatt fragt in Beziehung'auf daS bayer
liche Austeilung der w il l küh r lich en „zur Ruhesetzung" sche Konkordat: Wozu für Bayern 8 Bischöfe, worunter 
zu bitten; 2) eine Kommission zu ernennen, welche das gar 2 Erzbischöfe? die Hälfte würde genügen. Wozu die 
Entlassen untersuche, um begangene Ungerechtigkeiten Menge von Kapitularen, und gar von Vikarien der-
auSzugleichen und Jeden nach seinen Kräften im Dienste selben? ES ist eine schlechte und verderbliche-Kunst, seine 
des Staats zu benutzen. — Nachmittags setzte der Finanz Pflichten durch Andere versehen zu lassen, und 
minister erst die Fragen auseinander: Wie haben die hierdurch gleich bey der Stiftung den Grund zur Faulheit 
Ministerien, wie hat besonders das Finanzministerium der Domherren zu legen. " 
bisher ihres hohen Berufes nach allen Zweigen der Admi- London, den 28sten May 
Nidationen gewartet? Welches sind die Resultate, die Essollen schleunig Listen aller Ofstciere auf halbe»Sold, 
jetzt vorliegen? Welche erwünschtere werden sich in Zu- die in fremde Dienste gegangen sind, angefertigt werden 
kunst aus ihrem Streben ergeben? „Kehren Sie, meine Da das Verbot noch nicht gesetzliche Kraft hat, so gehen 
Herren, so schloß er seine Rede, die zugleich historisches noch immer zahlreiche Schaaken nach Südamerika ab 
R e f e r a t  w a r ,  „ k e h r e w  S i e ,  H e r r e n  D e p u t i r t e ,  e i n s t  i n  V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n  
die Provinzen zurück , so er.nutbigen Sie das Volk, daß Livorno'S Judenschaft, meistens von portugiesisch-le-
eö nicht verzage; daß uns em Wohl und des bayerschen vantischen Familien stammend, soll jetzt 20,000 ^övf-
tztaat- Ehre un Ansehen d.e beiligsten Zwecke seyen; sa- ein Viertheil der Gesammtbevölkerung, be.ra en und E -
gen Sie dem Vo ke , daß Handel und Wandel, nach dem gen.hümer von zwey Drittheilen der Stadt evn was 
Zeugnisse der Geschichte, n.e .n die Lange gehemmt blei- zumal bey den hohen Mietpreisen, von ausnehmender 



Wichtigkeit ist. Sie lebt auf einen sehr hoben Fuß, gilt 
aber auch ben ihren Glaubensgenossen in Italien für frey-
geinerisch. Merkwürdig ist/ daß sie ihre weiblichen Dienst
boten/ durch eigene Mäkler, meistens aus Bayern, Schwa
ben und Franken zieht. Diese Dienstmägde verheirathen 
sich entweder in Livorno, oder kehren nach 10 bis »s Jah
ren mit einem kleinen Vermögen in die Heimath zurück. 

* » * 
D e r  U n g  l  ü  c k  l  i  c h  e .  

Z w c y  S c h u l f r e u n d e  w a r e n  l a n g e  g e t r e n n t  g e w e s e n .  O e r  
eine hatte sein Glück in Indien, der andere in Paris zu 
niachen gesucht. Jener hatte sich zwar nicht ohne Mühe, 
ober doch ohne widrige Zufälle, durch eifrige Tbäligfeit 
bereichert; endlich reiste er nach Europa zurück/ ging nach 
Paris, und eUte, sich wieder mit fernem Freunde zu ver
einigen. 

Er fragte mit so lebhafter Theilnahme nach ihm, daß 
man Aufanqs der Antwort auswich; endlich sagte mon ihm 
doch, daß der Mann in seinen Spekulationen nicht beson
ders glücklich gewesen sey; er habe sich schon zweymal mit 
seinen Gläubern gesetzt, jetzt habe er sich zum dritten Mal 
unfähig zu bezahlen erklärt, und warte in einem unbekann
ten Winkel, bis es gelingen werde, feine Gläubiger zu 
einem Vertrage zu vermögen. — „Zum dritten Mal 
würde er das nicht überleben, rief der Indiek, wenn die 
Vorsehung mich nicht zu seiner Rettung geschickt hätte. 
Ich eile, ihm Hülfe und Trost zu bringen. Ich bin reich, 
da kann er nicht fürchten , arm zu seyn; aber ich muß die 
Verzweiflung fürchten, in die er, durch fein Zartgefühl, 
Hey so wiederholten Unglücksfällen, gerathen muß. 

Mit Mühe erfuhr er endlich, wohin sein unglücklicher 
Freund sich geflüchtet hatte. Er suchte den Schlupfwin
kel auf. Unerwartet hält seine Postchaise an einem Ge
bäude still, das in der Mitte der reizendsten Gegend ge
legen, von prächtigen Gärten umgeben, ein epikurischer 
Wohnplab scheint. .Nach den ersten Freudensbezeigungen 
sagte der Jndier: „ich zitterte, dich in einem trostlosen 
Aufenthalt zu stnden; Gottlob, daß deinWohnplatz so hei
ter ist, wie ich dir nur je einen zu bieten im Stande wäre. 
Dir blieben also Freunde in deinem Unglück, die meine 

Stelle ersetzten." — Wem meinst du denn, daß dieses 
Landhaus gehört? erwiederte jener, es ist ja mir allen sei
nen Umgebungen nur Ivo 000 Thaler Werth. Lieber Him
mel! das ist Alles, was mir nach meinem ersten Unglück 
geblieben ist! 

Man hielt ein fröhliches Mab!. Köstliches Essen! vor
treffliche Weine! — N"d Tuch machte der Unglückliche 
seinem Freunde den Vorschlag, zu Wagen einen nahege
legenen Wald zu besuchen. Indem sie sich daselbst ergötz
ten — denn er war von ausnehmendem Umfang, herr
lich unterhalten und überall mit geraden Alleen, sowohl der 
Jagd, als deS Lustwandelns wegen, durchschnitten — 
s.igte der Unglückliche zu seinem Tröster: der Play ist kaum 
600,000 Franken Werth. Das ist Alles, was ich aus 
meinem zw e y t e n Schiffbruch gerettet habe. 

Bey ihrer Rückkehr ins Schloß emvffng der Unglückliche 
einen Brief. Laß uns, rief er, nachdem et ihn gelesen 
hatte, nach Paris eilen! Meine Angelegenheiten sind im 
Reinen; meine Gläubiger haben sich zu zehn vom Hundert 
unterschrieben. Komm, laß uns eilen! 

Die beyden Freunde reisen ab. In mein Hotel, rief 
der Unglückliche dem Postillon zu; ich will nicht, daß du 
anderwärts, als bey mir wohnest. — Und der Wagen 
rollte in eines der schönsten Hotels in dem schönsten Vier
tel von Paris. — „DaS ist dein Eigenthum? fragte der ' 
Mann auS Indien, erstaunt über die Pracht, die Zier
lichkeit, die Größe dieses Hauses, daS muß ja eine Mil
lion werth seyn." — Ach mehr! mein thenrer Freund, 
antwortete der Unglückliche im gefühlvollsten Ton; und 
daS ist Alles, was mir mein letzter Unfall gelassen hat! 

Man sagt, nach allen diesen Unglücksfällen habe der 
Mann noch das Unglück gehabt, eine schöne, junge Frau 
zu heirathen, die ihrerseits auch Z Unglücksfälle erlitten 
hatte — nämlich 3 Ehescheidungen, die ihr, eine in die 
andre gerechnet, ein Kapital von 400,000 Franks einge
bracht hatten. — Fast kann die Phantasie sich keine höhere 
Staffel des Unglücks vorstellen, die diesen Menschen zu 
ersteigen noch übrig blieb, dem Gewissen grauset vor der 
Höhe, denn feinen Gesichtskreis hat sie schon bey dem er
sten Unfall überwiegen. 

A n z e i g e .  

Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland werden auswärtige Bestellungen Hey den r«. 
svektiven Postkvmptoirs, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom »,W 
c ? u l v  b i s  z u m  3 l s t e n  D e c e m b e r  » 8 1 9  b e t r a g  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u s c h e  J n t e l l i g e n j -
blatt 2 Rubel S.M., in Banko - Assignationen und in neuen Albertsthalern aber nach dem jedesmaligen KourS. 
Zuqleich bitten wir , alle im Laufe des halben Jahres in der Versendung gewünschte Abänderungen oder Gesuche M 
Abstellung etwaniger Irrungen nicht uns, sondern der Zeitungöexpedition beym hiesigen Gouvernementspostkomptoir 
aniuzeiken. 2/!itau, den Hten ^suny 1819, ^. ..» 
anzuzeigen. ^ Steffenhagen und Sohn. 

Ist j i drucken erlauvt worden. B. T i d e b ö h l ,  Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 
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B a u S k e ,  d e n  l o t e n  J u n y .  

In der Nact t vom 8ten Kuf den yten d. M. trafen Se. 
E r l a u c h t ,  d e r  H e r r  G e n c r a l ^ o u v e r n e u r ,  M a r q u i s  P a u  -
lucci, auf Ihrer Retse durch Kurland hier ei». Nach
dem Sie die Behörden, die Kirche und das Bethaus der 
katholischen Gemeinde besucht hatten, nahinen Sie auch 
das Arnienbaus in Augenschein. Der schlechte Zustand des
selben rührte den durch Sein warmes Interesse und Seine 
raiilose edle Thaiiakeit für die notbleidende Menschheit so 
hoch verrinnen» und darum von allen Muten hochverehr
ten Mann sicherlich. DaS den Unglücklichen ausrich
tende und erhebende Wort des Trostes, fetzt auch von Sr. 
Erlaucht gesvrochen, blieb nicht ohne Wirkung. Lauter 
Dank ward dem erhabenen Menschenfreunde, der 
diese Hütte mit dem Vorsätze verließ, den Bewohnern 
derselben Linderung und Erquickung zu bereiten. Und 
Gottes Segen erfolgte unmittelbar. Kaum die Schwelle 
des Elends verlassen, und einen Blick auf die Mühle und 
das benachbarte schöne Haus deS Müllermeisters, Herrn 
John'ö, geworfen,— kam dieser durch Kunstfieiß und 
Arbeitsamkeit sich vortbeilhast auszeichnende Mann Sr. Er
laucht entgegen. Hochdieselben, von dem schönsten, edelsten 
Gefühle deS Mitleids belebt und der großen Geistesgabe Sich 
erfreuend, mit raschem scharfem Ueberblick die sich darbie
tenden Umstände auf der Stelle zu schönen und großen 
Endzwecken zu benutzen/ sprachen aus vollem Herjen zu 
ihm: „Auch hier der reiche Mann und hart vor seiner 
Thür die im Elend schmachtenden Armen; ihre den Ein
sturz drohende Hütte in der Mitte zwischen dem schönen 
G e b ä u d e  u n d  e i n e m  z w e y t e n  f e s t e n  W o h n h a u s e  d e s s e l 
ben wohlhabenden Nachbarn! Mann, Dein Herz ent
scheide! Gott half Dir und er wird ferner Dir helfen, 
wenn Du den Armen hilfst. Nimm ihre Hütte und gieb 
ihnen jeneö HauS, dessen Du nicht bedarfst." Der groß-
wütbige edle Mann willigte gerne ein in den gemachten 
Vorschlag und brachte das Ovfer ächt-christlicher Liebe 
freudig dar. Denn auch jetzt fand das zu seiner Zeit ge-
svrochne Wort eine gute Statt. 

ES erschalle nun von dieser Tbat zu seiner Ebre die 
Kunde durch daS ganze Land, durch das ganze Reich. Es 
müsse diese Thut ihm, sie müsse noch vielen im Elende 
Schmachtelldell reichen Segen bringen! Sie sporne an 
zu edlem Nacheifer; seinen' Berspicle müssen viele Reiche 
folgen als treue Haushalte? des großen Gebers aller guten 
Gaben l 

P a r i s ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
In der Sitzung am Zten wurde über daS Budget deS 

KriegSministeriums von ,92,750,000 Franken berath-
schlagt, welches die Kommission um 12 Millionen ver
mindert wiss-n wollte. Graf Bou^donnaye veranlaßt« eine 
sehr heftige Gährung, indem er sich gegen das im voriget! 
Jahre angenommene Rekrutirungssystem erklärte. Die 
Fürsten, sagte er, wären von der Eroberungssucht geheilt, 
folglich brauche Frankreich nicht so viel Leute zu den Waf
fen zu berufen. Indem man aber die Armee zu sehr ver
stärke, und besonders den vielen angestellten armen Of-
sicieren nicht das gehörige Auekommen verschaffen könne, 
habe man ein äusserst armes Heer geschaffen, und da
durch den unruhiqen, kriegerischen, eroderungölustigen 
GeiH genährt, der dem wahren nur im Frieden gedeihen
den Wohl eines Volkes widerstreite. Nur ein stets unru
higer, stets gäbrender, stets tyrannischer Machträuber, 
kann ohne Heer nicht bestehen, und sich nur durch Siege, 
Eroberungen und Erpressungen halten. Man möchte sich 
hüten, eine zwar schwache, aber thätige und unterneh
mende Partey zu unterstützen, die bald der gesetzmäßigen 
Regierung selbst gefährlich werden dürfte. — Besonders 
einige Aeusserungen erregten großes Mißfallen bey den 
Ministerellen und Liberalen, und der Druck der Rede ward 
verworfen, worauf aber Bourdonnaye erklärte: er ver
lange ihu nicht, und werde seine Rede selbst drucken las
sen, sie werde sich selbst vertbeidigen. Am 4ten griff be
sonders der Siegeldewahrer einzelne Aeusserungen deS 
Grafen an, z. B. daß er die Franzosen als ein mit revo
lutionären Lehren angestecktes Volk geschildert, d«ß Frank
reich ein pestilenzialischer H-erd von Revolutionen sey. 
Dergleichen Vorwürfe sielen auf ihre Urheber zurück! 
Nur die Grundsätze dürfe man als revolutionär ansehen, 
welche die königliche Würde und die Freyheit antasten. 
Er zeigte auch: daß män bey Bildung des Heereö mit 
großer Weisheit verfahren, nach dem Beyspiele Hein
richs IV. auch diejenigen angestellt habe, die gegen den 
König gefochten; die allgemeine Verpflichtung aller Bür
ger zum Kriegsdienst sey der Anwerbung für Geld bey wei
tem vorzuziehen; weil ein Drittel der Ofsiciere aus Unter-
osficieren gewählt werde, könne man das Heer auch nicht 
arm nennen; denn der König ernenne zwey Drittel aus 
den Zöglingen der Kriegeschule, welche größtentheilS 
wohlhabenden Familien angehörten; überdem wird 
der ungeduldige Ehrgeiz durch das langsame Fortrücken 
nach dem Dienstalter abgekühlt zc. — General Grenier 
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meinte, dem Grafen werde mit einem kleinen aus Söld
lingen und Lumpenhunden (xroletaires) zusammengesetz
ten und von einem Privilegirten befehligten Heer wohl 
mehr gedient seyn, als mit einem nationalen. (Bour-
donnaye erklärte jedoch: Verschiedenes, was ihm von den 
Gegnern in den Mund gelegt, nicht gesagt zu haben.) — 
Entspringen die Plane des Grafen, 20 Millionen am Mi
l i t ä r e t a t  z u  e r s p a r e n ,  e t w a  a u s  d e r  b e r ü c h t i g t e n  g e h e i 
men Note? (Murren von der rechten Seite, Beyfall 
von der linken.) Cornet d'Jncourt nannte diese Aeusse-
rung einen persönlichen Angriff, wofür sie aber der Sie, 
gelbewahrer nicht wollte gelten lassen. Grcnier behaup
tete auch: daß die Schweizertrnppen fast 2 Millionen mehr 
kosten als Franzosen kosten würden. Herr Roy aber ver
sicherte: der Unterschied mache nur 521,481 Franken, 
ungerechnet die Rekrutirung. Ein Schweizerofstcier koste 
bey der Garde 1499 Franken, und bey einem andern Re
giment 241^ Franken mehr als ein französischer, ein 
Schweizerunterofficier und Gemeiner der Garde 4^ Fran
ken; bey einem andern Regiment 25^ Franken mehr als 
ein französischer. Zuletzt wurde mit 125 Stimmen gegen 
98 ein Abzug, zwar nicht von 12, aber doch von 8 Mit-
lionen beym Budget deS Kriegeministers gut geheißen. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 9 s t e n  M a y .  

Eine Zeitung schreibt auö Rom: „Mit dem Befin
den des PapsteS steht eS schlimm. Man war genöthigt, 
den heiligen Vater bey den geistlichen Ceremonien zu 
tragen oder sorgfältig zu unterstützen, jedoch hofft man, 
seine Kräfte werden ihn nicht ganz verlassen, und die 
Ansprüche derer, die ihm nachzufolgen hoffen, noch lange 
nicht erfüllt werden. — Man bezeichnet schon meh
rere, die sich bewerben. Unter den Parteyen, die sich 
erbeben, dürfte Kardinal Fontana schon deshalb die 
Oderhand erhalten, weil er sich an die Spitze keiner 
derselben stellt. 

Der Vesuv wirft seit einiger Zeit viele Lava, und 
mitunter auch Steine aus, so daß man dem Kaiser bis 
jetzt widerrathen hat, ihn zu besteigen. 

Nach Briefen aus Neapel ist Alles, was man von 
Unruhen in Sieilien ausgesprengt, grundlos oder über
trieben; wenn man nicht unbedeutende Widersetzlichkei
ten gegen neue Gesetze bey Siraknsa, oder die Rekla
mationen einiger Priester gegen das Konkordat so be
nennen will» Der Aufschub der Reise. deS Königs nach 
Sicilien, so wie dorthin gesandte Truppenverstärkungen 
unter Genera! CaraScosa, stehen mit jenen Ereignissen 
in keiner Verbindung. Eben so ist eS unrichtig, daß 
Herr I. von Rothschild, der eine Vergnügungs
reise gemacht, und schon auf detn Rückwege ist, mit 
der Regierung in Finanzarrangements getreten sey 

entbunden, wovon zwey todt zur Welt kamen, die an
dern drey aber noch leben. ^ 

B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  J u n y .  

Am ,8ten Juny, am JahrStage der Schlacht von Wa
terloo, soll in unserm Königreiche ein feyrerlicher Dank-
und Bettag gehalten werden. 

Ehe noch die Versammlung unserer GenerM-iaten 
auseinander ging, ward derselben ein febr umSa'nö/t'chet', 
trefflicher Bericht über den jetzigen Zustand der Armen-
anstalten in den Niederlanden von dem Minister deö 
Innern, dem Baron de Coninck, mitgeteilt. 

P r a g ,  d e n  i s t e n  J u n y .  

Die österreichische Regierung verfahrt mit Strenge ge
gen die fremden Studenten, welche die böhmischen Bä
der besuchen wollen. Sie müssen sich durch authentische 
Atteste bekannter ?'erzte ausweisen und die alt-deutschen 
Trachten sind verboten. 

O s n a b r ü c k ,  d e n  Z t e n  J u n y .  

Am 3 isten May gab Madame Catalani zu Münster ein 
Konzert, in welchem sie Aller Herzen bezauberte; sie wird 
hier und in Bremen Konzerte geben, und dann erst nach 
Pyrmont gehen. 

N ü r n b e r g ,  d e n  i s t e n  J u n y .  

Man hat die Bemerkung gemacht, daß die Literatur 
eines Volks dann erst einen freyern Aufschwung nimmt, 
wenn die Vornehmen es nicht unter ihrer Würde hal 
ten, als Schriftsteller in allen Fächern aufzutreten. Es 
ist daher sehr erfreulich, daß die Kochkunst, diese 
holde Freundin edler Geselligkeit, diese edelste aller Na
turwissenschaften, die Erhalterin deS Menschengeschlechts, 
an den Freyherren Theodor Karl und Alexander Franz 
(Gebrüdern) von Hallberg zu Broich zwey Bearbei
ter gefunden hat, die, mit vorzüglicher Sachkennrniß 
ausgestattet, das Werk nicht um schnöden Gewinn, son
dern aus reiner Neigung und Liebe begonnen und aus
geführt haben. DaS treffliche Buch ist unter dem Ti
tel: „Deutsches Kochbuch für Leckermäuler," in allen 
guten Buchhandlungen um den geringen Preis von 
1 Rthlr (2 Bde. in farbigem Umschlag) zu bekommen. 
Das erste Bändchen enthält die gemeine, das zwcyte 
Vie vornehme Küche, mit dem genialen Motto: 
Olnno soluin Forli patria. 

V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  J u n y .  

In Karlsruhe haben mehrere der angesehensten Israe
liten beschlossen, künftig, nach dem Beyspiel deS Berli
n e r  u n d  H a m b u r g e r  T e m p e l v e r e i n s ,  d i e  G e b e t e  i n  d e u t '  

Zu Verdi (im Kirchenstaat) wurde im May eine Frau scher Sprache verrichten, und durch zweckmäßige PredtA-
einer der reichsten Familien von fünf Knaben zugleich ten das Gemüth erbauen zu lassen. 



F r a n k f u r t )  d e n  3 t e n  J u l i s .  
Den Bericht über die provisorischen Statuten emeS 

d e u t s c h e n  H a n d e l e -  u n d  G e w  e r b S v e r e i n e  : c .  
erstattete in der Bundesversammlung der königl. hanno
verische Herr Gesandte von Martens. Er war deS 
Dafürhaltens, daß, in so fern diese Statuten der Bun
desversammlung bloß zu ihrer Notiz mitgeteilt worden 
seyen, sich diese begnügen könne, dieselben acl acta zu le
gen, und der freien Stadt Frankfurt zu überlassen, ob sie 
den Verein in ihrem Gebiete autorisiren wolle. 

Ohne den einzelnen Kaufleuten (sagte ferner der Herr 
Gesandte) gleich andern Privatpersonen das Recht zu be, 
streiten, sich über Gegenstände ihres Gewerbes zu bespre
chen, auch zu dem Ende in Gesellschaften zusammen zu 
treten, könne gleichwohl diese Zusammentretung, wenn 
sie auf die Stiftung einer förmlich organisirten Gesell
schaft, mit Vorstände, Ausschuß, Korrespondenzführung, 
regelmäßigen Versammlungen, Beschlußfassung, Erthei-
lung ihrer Rathschläge an die Regierungen, angespro
chene Repräsentation des ganzen Handelsstandes in Deutsch
land :c. gerichtet sey, — nicht nur dem Staate, in wel
chem sie entstehe , nicht gleichgültig seyn, sondern sie setze 
auch, um die Rechte einer Körperschaft zu erlangen, 
mindestens die Genehmigung des Staates voraus, worin 
sie bestehe. Da die Genehmigung und das Anerkenntniß 
der freyen Stadt Frankfurt noch ermangle, so könnte die 
Bundesversammlung von dem Daseyn dieses Vereins noch 
keine Notiz nehmen, daher die jetzigen und künftigen 
Eingaben nur als von Privatpersonen eingereicht beur-
theilen. 

Individuen einzelner Staaten benähmen und unter
zeichneten sich hier als Bevollmächtigte eineö ganzen Stan
des, indcH sie nur von einigen wenigen derselben autori-
sirt seyen, und diese Bevollmächtigten aus wenigen ein
zelnen Staaten hielten sich berufen, einen Handels- und 
GewerbSverein für ganz Deutschland zu stiften; aus die
sen Verhältnissen ergebe sich die den Regierungen vorbe-
haltene Beurtheilung der Sache; und da in ben Statuten 
zwar nur die angeführten Vorsteher und Korrespondenten 
unterzeichnet gewesen, in der Bittschrift aber sich 70 Kauf
leute und Fabrikanten aus einigen deutschen Staaten un
terschrieben hätten, ohne daß jedoch die Aechtheit der 
Unterschriften anders, als durch die von Professor List in 
Tübingen bewirkte Uebergabe der Schrift verbürgt werde, 
so glaube der Herr Referent, daß die Bundesversamm
lung die eingereichten Statuten lediglich acta zu legen 
habe. 

Die Eingabe des Professors List sey nur als eine 
von 70 Individuen unterschriebene Privatbittschrift Ein
zelner anzusehen, da weder der Bundesversammlung ein 
autorisirter Handels- und Gelverbeverein zu Frankfurt am 
Mayn bekannt sey, noch auch die zu Frankfurt versam
melten deutschen Kaufleute und Fabrikanten, wie der 

Tittl besage, sondern nur einzelne unter ihnen, und na. 
mentlich kein Frankfurter, an der Sache The,l genommen 

^Hinsichtlich d e r  B e v o l l m ä c h t i g u n g  deS nicht bur 
ansässigen Professors List, habe in Gemaßhett der durch 
einen frühern BnndeStagSbeschluß eingeführten Geschäft, 
ordnung, die Bundeskanzley den Exdidenten aufgefordert, 
für den Fall seiner Abreise einen.hier anwesenden M«nn 
zu bevollmächtigen; der Exbibent habe dessen in öffent« 
licken Zeitungen erwähnt, und dieser Aufforderung emc 
eigene, nicht verdiente Wichtigkeit beygelegt. 

Hinsichtlich der Sacke selbst sey zwar der Gegen
stand, in so fern er die Beförderung deS Handels und Ge
werbes betreffe, geeignet, in der BundeSversammlunaer-
örtert zu werden, da in dem igten Artikel der BunvdS-
akte die Bundesglieder sich vorbehalten hätten, bey der 
ersten Zusammenkunft der Bundesversammlung wegen de< 
Handels und Verkehrs zwischen den Bundesstaaten in Be
ratung zu treten. Die Bundesversammlung habe auch 
ihren Wunsch, ohne Aufforderung von Privatpersonen, für 
das Beste des innern Verkehrs schon betätigt. 

Allein der viel weiter gehende Vorschlag der Bittsteller, 
alle innern Zölle abzuschaffen, könne allerdings theoretisch 
sehr scheinbar als vortheilhaft dargestellt werden. Die 
Bundesversammlung dagegen, indem sie ihren hoben 
Kommittenten überlassen müsse, wie fern diese eine solche 
Ansicht theilten und für ausführbar hielten, könne, ohne 
denselben vorgreifen zu wollen, sich wobl nicht verhehlen, 
welche große Schwierigkeiten sich der Erfüllung entgegen 
stellten, und wie der Antrag, so wie er gestellt worden, 
wohl nicht geeignet sey, um unmittelbar eine Beraihung 
deö Bundestags nach sich zu ziehen, wenn schon auch die 
in demselben enthaltenen Ideen bey der Beratung über 
die Erfüllung deö Artikels 19 der Bundeöakte mit berück
sichtigt zu werden verdienten. 

Der Herr Referent geht sodann in eine nähere Beur
theilung der zwey Punkte des Antrags ein, zeigt die gro
ßen Schwierigkeiten, denen ihre Ausführung unterliegt, 
um die Erwartung von der Möglichkeit ihrer baldigen 
Realisirung zu mäßigen, ohne darin dag theoretisch Wün
schenswerte in Zweifel zu ziehen. Derselbe bemerkt zu
gleich, daß wohl Jedermann einsehe, wie wünschens
wert eS sey, daß sich die Bundesglieder baldmöglichst 
unter einander über eine billige Ermäßigung der Zölle und 
Maurhen, zumal der Transitzölle, vereinigen und sich 
dadurch der-Notlvendigkeit der den freundschaftlichen Ver
bältnissen der Mitglieder so wenig entsprechenden Retor
sionen überheben möchten; eö dürfte wohl hierzu nicht erst 
der Aufforderung von Privatpersonen bedürfen, um die 
BundtSgl.eder geneigt zu machen, sich die Erfüllung deS 
-9ten Artikels angelegen seyn zu lassen, wenn gleich auch 
h«er.n mehr von besondern Vereinbarungen zwischen ein
zelnen, insonderheit benachdanen Staaten, als von 
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«Sgemeinen BundeStagSbeschlüssen zu erwarten seyn 
möchte. 

NebrigenS werde eS den Kaufleuten und Fabrikanten 
eines jeden Bundesstaats unbenommen seyn, im Fall einer 
Beschwerde, durch die in andern Staaten ergriffenen, die 
Freiheit des Gewerbes hemmenden Maßregeln, sich an 
ihre Souveräne zu wenden, und von diesen zu erbitten, 
daß sie die Abstellung derselben durch Unterhandlungen 
auf diplomatischen Wegen zu erlangen suchten, und wenn 
dikse den gehofftcn Erfolg nicht hätten, daraus aber ge
gründete Beschwerden, nicht bloß einzelne? Kaufleute, 
sondern auch der Bundesstaaten unter einander erwachsen 
würden, könnten sich diese Fälle zur wirklichen Verwen
dung deö Bundes eignen. Da aber die Unterzeichner der 
in Frage stehenden Bittschrift diesen Weg nicht gewählt 
hätten, den einzelnen Privatpersonen der verschiedenen 
Bundesstaaten hingegen in staatsrechtlichen Gegenständen 
dieser Art das Recht nicht eingeräumt werden könnte, sich, 
mit Uebergehung ihrer Obrigkeit, mit ihren Beschwerden 
und Petitionen unmittelbar an die Bundesversammlung zu 
wenden; so schenie es, daß dieselbe sich nur bewogen fin
den könne, den Bittstellern zu eröffnen, in welcher Art 
sie von selbst, unter Erbittung der nötigen Erläuterungen 
von den Regierungen, bey der ohnehin bevorstehenden 
Berathung über den igten Artikel der Bundeeakte, jenen 
Gegenstand ihres Gesuchs, nämlich das Zollwesen !c., einer 
eigenen Prüfung unterziehen werde. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 L s t e n  M a y .  
Den 2ten nächsten Monats werden Se. Majestät von 

hier nach dem Uebungölager in Schonen abreisen und 
nachdem die Seebäder in Helsingborg gebrauchen, von 
wo Sie über Karlskrona nach der Hauptstadt zurück
kehren. 

Nach einer dreywöchentlichen schönen und warmen Witte
rung fiel hier vorgestern, am 26sten May, 7 Stunden 
lang Schnee. In der folgenden Nacht hatten wir einen 
heftigen Frost, und die Erde, Baume und Dächer waren 
niit einem starken Reif bedeckt. Man besorgt, daß dieser 
Frost die Hoffnung deö Landmanns an vielen Orten ver
mutet haben dürfte. 

In Norwegen rühmt man jetzt die spanische Astragale 
Loeücu5), eine Art Erbsen, die aus Spa

nien und Portugal nach Norwegen eingeführt worden, als 
ein treffliches Kaffeesurrsgat. 

L o n d o n ,  d e n  i s t e n  J u n y .  
Am vergangenen Sonnabend ist de? Prinz Leopold 

von Sachsen-K 0 bürg hier angekommen und sogleich 
nach seinem Landsitze zu Klarmont abgereiset, wo während 
seiner Abwesenheit vortreffliche neue Einrichtungen ge-
mMu worden. Selbst die leisesten Wünsche Sr. Durch
laucht hat man zu erfüllen gewußt, und Sie sind auf die 

angenehmste Art überrascht worden, besonders bey den 
Verbesserungen in Ihrem LieblinaSaufenthakte, welcher 
dem Andenken der so tbeuren Abgeschiedenen geweiht ist. 

Zufolge der Hofzeirung vom sgsten May hat der Prinz-
Regent im Staatsrate, gehalten den 28sten"May in 
Karlton-House, zu genehmigen geruhet, daß der Handel 
nach der Insel St Mauritius oder Isle de France 
englischen und andern Schiffen fremder Länder und Ge
genden, wenn diese in gutem Vernehmen »im Re
gierung stehen, in der Folge gestattet werden soll. Zu 
den nicht einzuführenden Artikeln gehören: wollene und 
baumwollene Manufakturwaaren, Eisen und Stahl. Eng
lische Schiffe dürfen Rückladungen nach allen englischen 
und fremden Häfen ausführen, vorausgesetzt, die Natio
nen fremder Länder, wohin solche Schiffe segeln, stehen 
mit Großbritannien im Frieden. Fremde Schiffe dürfen 
aber nur Rückladungen nach solchen Hafen einnehmen, 
welche zu den Ländern gehören, in deren Gebiet diese 
Schiffe gebaut sind, und sollen unter keinem Vorwande 
in irgend einem englischen Hafen mit ihren Ladungen zu
gelassen werden. 

Bevm nächsten Pferderennen zu Ivswich werden auch 
Velocipedenreiter ihre Geschicklichkeiten zeigen und mit 
ihren hölzernen Pferden de» ersten Preis zu gewinnen 
suchen. 

Der hier angekommene Abgesandte von der Regierung 
zu Chili, Don Ant. Drissarri, hat die Abschrift einer 
Uebereinkunft zwischen seiner und der Regierung von 
Buenoö-Ayres zur Befreyung Peru'6 mitgebracht. 
Beyde Regierungen verpflichten sich demnach, eine ge
meinschaftliche Expedition gegen Lima auszurüsten. Sie 
garantiren Peru als einen freyen und unabhängigen 
Staat, sobald die Spanier daselbst besiegt und von da 
entfernt seyn werden, und verpflichten sich, ihre Truppen 
zurück zu ziehen, sobald dieser Zweck erfüllt ist, eS sey 
denn, die Regierung in Peru wünschte deren längere An
wesenheit. Eö sollen keine Kontributionen, unter wel. 
chem Namen eK'auch sey, von den Einwohnern erhoben 
werden, sondern die Kosten dieser Expedition sollen von 
dem Schwesterlande getragen werden, sobald dessen Unab
hängigkeit völlig hergestellt seyn wird. Dieser eventuelle 
Traktat, der, wie angeführt wird, auf Ansuchen der 
Einwohner von Lima, am Sten Februar d. I. zu BuenoS-
Ayres zwischen D. Gregorio Fagele, Minister der aus
wärtigen Angelegenheiten der vereinigten Provinzen von 
Rio de la Plata, und von Seiten Chtli'S durch den Ober
sten D. Ant. de Prissarri geschlossen worden, besteht auS 
6 Artikeln, und i?ie Ratifikationen sollten binnen 60 Ta
gen ausgewechselt werden. 

Eine Bekanntmachung wegen der neuen Anleihe wird 
morgen erwartet. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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P a r i s ,  d e n  2 t e n  J u n y .  

Man glaubt, daß Herr Bignon in einer der nächsten 
Sitzungen der Depulirtcnkammer werde aufgefordert werden, 
sich über das schreckliche Geheimnis zu erklaren, womit 
«r uns bedroht hat. 

Doktor Wall besuchte das Irrenhaus in Bicetre und 
fragte einen Tollen: aber warum bist Dn denn hier ein
gesperrt? Du, scheinst mir ganz vernünftig, und ich kann 
auf Deinem Schädel das Organ der Narrheit durchaus 
nicht entdecken. „Sie dürfen sich gar nicht wundern, 
Herr Doktor, antwortete dieser; man h>.t mich m der 
Revolutionszeit guillotinirt, und mir hernach, statt mei
nes Kopfs, einen andern aufgesetzt." 

L i s s a b o n ,  d e n  2 2 s t e n M a y .  

Wir haben hier einen ausserordentlichen Vorrat von 
Getreide aller Art, besonders aber von Weizen. ES ist 
gar kein Absatz davon zu machen, weöhalb Niemand mehr 
eine Konsignation von diesen Artikeln wünscht. In von--
ger Woche kamen So Schiffe mit Getreide an, welche noch 
unentladen auf dem Flusse liegen. Die Regierung bat 
den Zoll auf Weizen bis auf 80 Rees pr. Alquir erhöht 
und auf türkischen Weizen bis auf 100 Rees. 

N e a p e l ,  d e n  » Z t e n  M a y .  

Se. Majestät, unser König, hatten verordnet, daß die 
Richter alle Streitsachen nach dem buchstäblichen Sinne 
des Gesetzes, und wo dieser nicht klar ist, nach der ver
n ü n f t i g e n  A u s l e g u n g  d e s s e l b e n ,  u n d  n i c h t  n a c h  d e n  
Machtsprüchen der RechtSgelehrten, entschie
den, darauf aber die Gründe- des Urteils durch 
den Druck öffentlich bekannt gemacht werden sollten. 
So freudig die Neapolitaner über diese Verbesserung der 
Rechtspflege waren, indem nun Vernunft und Gerech
tigkeit ben ersten Platz bcy den Gerichtshöfen behaupten 
sollten, so kamen doch so viele Widersprüche und Vor
stellungen ein, daß der königliche Rath sich bewogen 
glaubte, Sr. Majestät eine Menge solcher Zweifel vor
zutragen. Allein HZchstdieselben, nachdem Sie Ihre 
Bemerkungen über diese Zweifel gemacht hatten, blie
ben bey der ersten Verordnung stehen, und erklärten: 
d a s  G e s e t z  m ü s s e  k l a r  u n d  n i c h t  w i l l k ü h r -
lich seyn; Sie wollen diesmal der menschlichen 
S c h w a c h h e i t ,  d i e  s i c h  s o  g e r n  a n  d e n  a l t e n  
Schlendrian hält, ihre spitzfindigen Einwendungen 
vergebcn, hoffen aber, daß Ihre Diener und Obrigkei

ten sich genau an die begehenden Gesetze und an die Ge
rechtigkeit halten werden. 

A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i s t e n  J u n y .  

Oer portugiesische Geschäftsträger in der Schwei», Herr 
Bremond, und Herr Gachet von GreyerS, der das Ko-
lvnisationswcrk mit jenem gemeinsam besorgt und den por
tugiesischen Christ-Orden trägt, bereisen gegenwärtig 
mehrere Kantons. Die Abfahrt der Auswanderer wird 
alsdann beginnen, und «S sind ein Laar tausend Indivi
duen, die diesen Sommer nach Brasilien abgehen werden; 
auch der Stand Bern nimmt bedeutenden Theil an diesen 
Auswanderungen. Der Kanonikus und Generalvikar Odet 
in Freyburg ladet großmütige Personen ein, ihm gute 
und lehrreiche Bücher oder Geld zu deren Anschaffung für 
die Auswanderer zukommen zu lassen, da teils ihr eige
nes Glück, theils das Wohl ihrer Nachkommen, von ih
rer Bildung, Tugend und Religiosität abhängt. Ein 
Freyburger Kramer, Namens Srelin, bietet den brasilia
nischen Auswanderern wohlfeile Hängebetten und ein Mit
tel gegen den Scharbock an. Dagegen erklärt die dortige 
Centralpolizevkommission, durch den Kommissur Sr. 
Allerglaubigsten Majestät für AllcS zu,n Besten gesorgt sey, 
und daß die Kolonisten auf den Schiffen die erforderliche»! 
Hangebetten von besserer Qualität und um dj: Hälfte 
wohlfeiler finden werden. 

Seit einem Monat ungefähr sind, durch die große 
Dürre und unvorsichtiges Feuermachen in der Nahe deS 
Holzes veranlaßt, die Waldbrände, von mehr oder we
niger Umfang, fqst in allen Kantons an der Tages
ordnung. 

Der General Laharpe ist wieder in Lausanne einge
troffen. 

L e i p z i g ,  k n  ̂ l e n  J u n y .  

Diesen Abend sind der Herr Graf und die Frau Gräfio 
von Oldenburg (Se. Königl. Hoheit, der Prinz Christian 
von Dänemark und Dero Gemahlin), nebst Gefolge, hier 
angekommen, nachdem Sie vorher eine Exkursion über 
einen Theil deö HarzgedirgeS gemacht hatten. Uebermor-
gen gehen Sie nach Dresden, wo Sie bis am gten blei-
ben und am -oten in Karlsbad einzutreffen gedenken. 

V o m ' M a y n ,  vsm 6ten Zuny. 

Durch Briefe aus Mannheim weiß man, daß Sand 
noch l-dt, Mg-»ch,tt d-»iis ju L-iljig ,ill G-sprjch 



im Reiche der Todten zwischen Kotzebue und Sand er
schien. 

Die Bundesversammlung hat vorläufig beschlossen, zu 
den vorbereitenden Arbeiten über die Organisation der 
deutschen Universitäten eine eigene Kommission sachkun
diger Manner niederzusetzen. Jede deutsche Universität 
soll zu diesem Ende ein Mitglied deö akademischen Se
nats oder einen ihrer Professoren als Devutirten nach 
Frankfurt bevollmächtigen, um bey dieser Universitätsko« 
mite Sitz und Stimme zu haben. (?) 

V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  J u n y .  

Auf der Leipziger Messe sind 176 der ersten Handels
häuser Sachsens dem deutschen Handelsverein und der 
Vittschrift desselben an den Bundestag beygetreten; und 
im übrigen Deutschland schon mehrere Tausend; selbst 
Schweizer melden sich. Der Bundestag hat indessen be
schlossen, die ihm überreichten Statuten deS Vereins aä 
acta zu legen. Auf die Vorstellung des Professors List/ 
W e g e n  A u f h e b u n g  d e r  Z ö l l e  u n d  M a u t e n  i m  I n n e r n  
Deutschlands, aber hat er erklärt: daß der Gegenstand 
reiferer Prüfung unterworfen, und dasjenige nach Ver
hältnissen einzuleiten gesucht werden solle, was wahrhaft 
zur Beförderung des deutschen Handels, vereinigt mit dem 
Gemeinwohl deS Ganzen, gereiche. 

Durch die Eröffnung der, dem Churfürsten von Hes
s e n zu Ehren benannten, neuen W i l b elm s b rück e bey 
Offenbach, ist b«reit6 eine lebhaft« Fahrt auf der neuen 
Straße vom Norden nach dem Süden eingetreten, und 
wird dieselbe, sobald die Verbindungöshaussee von Vil
bel nach Langen vollendet ist, noch mehr zunehmen, 
da diese Straße nicht nur eine Meile abkürzt, sondern 
auch der Transitozoll zu Frankfurt erspart wird. Man 
vermutet indeß, daß in Frankfurt der Transitozoll her« 
abgesetzt werden wird, um die Ableitung zu verhindern; 
auch bestehet daselbst schon jetzt die Verordnung, daß 
kein Fuhrmann in Frankfurt seine Ladung kompletiren 
darf, der von auswärts schon einen Theil Ladung ein
bringt. 

M ü n c h e n ,  d e n  2 t e n  J u n y .  

Die Stände haben eine Denkmün»? prägen lassen, 
welche auf der einen Seite daS Bild deS Königs, und 
auf der andern die Inschrift zeigt: „dem Geber der 
Verfassung Bayerns, die dankbaren Stände den Lösten 
May 1819." Zwey Exemplare in Gold wurden dem 
Könige und seiner Gemahlin durch eine Deputation der 
zweyten Kammer überreicht, der Se. Majestät äusserte r 
d a ß  d i e  S i t z u n g e n  b i s  z u m  s o f t e n  d i e s e s  b e e n d i g t  
seyn müßten. Für die Prinzen und die Stände sind 
200 Exemplare in Silber ausgeprägt. — In der zwey
ten Kammer dauern die Verhandlungen über das Bud
g e t  n o c h  f o r t .  A m  2  8 s t e n  M a y  e r k l ä r t e  S e u f f e r t ,  

wie eS grausam und nur bitterer Spott seyn würde, wenn 
m a n  S t a a t S l a s t e n  o h n e  s t r e n g e  R e c h e n s c h a f t  
übernehmen würde. Scbäzler redete vom Ab
schaffen des Lotto's und vom Einführen einer Klassenlotte, 

rie. Durch ein lustiges Multiplikationsexempel machte er 
die Gewinnlust lächerlich» bewies, daß in Bayern in ei
nem Jahre 5o Millionen Einsätze statt gefunden habe/? 
müßten. Welche Schreibereyen und Zettversplitterungen'. 

Nun redete er der Einführung '.»n Klassenlotterien das 
Wort; forderte die ersten Kauflente Bayerns auf, auf der 
Stelle eifrigst mitzuwirken, damit das Werk noch vor die
ses Jahres Abschluß vollendet seyn möchte. Auf die Klage 
m e h r e r e r  A b g e o r d n e t e n ,  ü b e ?  d i e  G r ö ß e  d e r  V o l k S -
n  0  t h ,  d i e  z u r  A u s w a n d e r u n g  t r e i b e n  w e r d e ,  s u c h t e  P a p ß  
zu erweisen: daß der Volkszustand zwar von mehrern 
Seiten Erleichterung höckstnöthig bedürfe, aber bey wei
tem nicht so tief gesunken sey, daß der Unterthan je an 
Auswanderung denken werde. Eö sey das Volk noch in 
schönen Besitzen seiner Nationalwohlthaten und weit ent
fernt vom Geiste unzufriedener Wanderer aus benach
barten Ländern. Daö Land gebe noch sein herrliches e-
wächse! Der Fleiß erstarke immer mehr und der Luxus 
werde gegen die dringendsten Bedürfnisse sich weise be
schränken. Köster: Ablösung der Zehnten sey di» 
einzige Vorbedingung zum Glück des LandmanneS; nur 
wenn er das, waö ibm wächst, selbst einärndten kann, 
wächst ihm auch der Muth, etwas für sein Besitztum 
aufzuwenden. Die französische Regierung bat die Vor
teile für Unterthan und Staat eingesehen. Die Preis« 
waren festgesetzt, alle Besitzer und Genießer solcher Ren
ten mußten sie so verkaufen. An den Erhebungskosten 
können 2 Millionen erspart werden, und dem Verschleif 
und Betrag könne man auch 1 Million abgewinnen. So 
natürlich auch das Alles ist, so will man doch nicht dran, 
und, man erlaube ihm ein triviales Sprichwort, ginge im
mer darum herum, wie die Katze um den heißen Brey zr. 
Häcker: Die gänzliche Ablösung der Abgaben täte nicht 
N o t h ,  n u r  U m w a n d l u n g  d e r  u n b e s t ä n d i g e n  i n  b e 
ständige Gefälle. Denn bey Verbesserung der Kultur 
genösse jetzt nicht der Landmann, sondern der Gutsherr 
den wahren Nutzen. Es sey der größte Vorteil für jenen, 
gewiß zu wissen, was er zu geben h-te, um mit Muth sei
nen Besitz zu kultiviren. Er trage auf Bezahlung der 
Staatsdiener in Naturalien an. Unter Anderen erspare 

dies TheurungSzulagen. Andere dagegen wollten, daß die 
Besoldungen nur zum Theil in Naturalien oder im 
Gelde nach dem steigenden oder sinkenden Preise deS Ge
treides gezahlt würden. Viele Mitglieder drangen auf Er
richtung von Getreidemagazinen, die 1817 so viel Unheil 
v e r h ü t e n  k ö n n e n .  U e b e r  d i e  E r s p a r u n g e n  i m  S a l i n e n -
wesen sprach der Ministerialrat von Stengel: Re
paratur und Neubauten kosteten bieder 400,000 Gulden. 
Diese Bauten wären aber nicht wie Wohvhäuserrepa-



raturen zu beurteilen, sondern eß wären Gebäude, die 
mit allen Elementen ;u kämpfen hätten; Solenleitungen, 
die Tagereisen lang geführt sind; Umwandlung der höl
zernen Gebäude in steinerne; neu zu bebauende Solen-
qucllen bey Kissingen :c. und noch viele nöthige Reparatu
ren, so daß an große Ersparungen nicht zu denken sey. 
ES wurde auf eine Ersparniß im Salinen- und Berg
w e s e n  v o n  1 0 0 , 0 0 0  G u l d e n  a n g e t r a g e n ,  v o n  H o f 
stetten äusserte den Wunsch/ daß die Post wieder in 
den alten Schwung gebracht werden möchte. Besonders 
v e r d i e n e  d i e  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e s  P o s t g e h e i m n i s s e s  
alle Aufmerksamkeit, damit nicht die österreichische Brief-
vost um das Königreich Bayern, wie seit einiger Zeit ge
s c h e h e ,  b e r u m g e l e i t e t  w e r d e .  D e r  M i n i s t e r  d e r  F i 
nanzen erwiederte auf den letzter» Punkt: daß eS zwar 
mit dieser Umgehung der österreichischen Briefpost um 
Bayern seine Richtigkeit habe/ der Grund dieser Maß
regel aber bloß darin liege/ die Briefe selbst langer in 
Oesterreich zu transportiren/ um ein höheres Porto be
rechnen zu können. von Hornthal äusserte: er wisse 
gewiß/ daß den bayerschen Postmeistern die Sicherung deS 
Postgeheimnisses eingeschärft worden sey. Er habe selbst 
bey einem Postamte die diesfHllige Verfügung gelesen, und 
zweifle nicht/ daß solche als ein Generale an alle Postbe
amten erlassen worden seyn würde. Hierdurch möchte 
wohl die Sicherheit der Korrespondenz wieder aufgerichtet 
worden sey». Sonst sey eS freylich anders g«w«s«n. 
von Schälzer rügte die der Beförderung der Briefe 
nachtheilige Verlängerung der Routen, wonach 
t> B. die Briefe von Augsburg nach Frankfurt über Nürn
berg liefen, statt daß solche sonst einen kürzern Weg über 
Stuttgardt gehabt hätten. Behr: die Post sollte zu 
kein-r Finanzanstalt mißbraucht werden. Erspar
nisse seyen dabey, besonders bey den Bauten und Amts
wohnungen/ dann bey der Besetzung der Postbeamtenstel, 
len / deren zu viele wären, zu erzielen. Die Botenan-
sialten sollten nicht angetastet, und das Publikum nicht 
als Mittel zu den Zwecken der Post betrachtet werden. 
Bey dem einmal verletzten Geheimniß der Post könne nur 
durch die angemessensten strengsten Maßregeln das Ver
trauen deS Publikums in die Sicherheit der Korrespon
denz wieder gewonnen werden. ES dürfe kein Zweifel mehr 
übrig bleiben, daß solche Verletzung für die Zukunft durch
aus verboten sey. Auch bey dem Münz wesen fand 
man deö Bauens zu viel, und die neuen SechSkreuzer-
stücke, die schon nach vierwöchentlichem Umlauf errötbeten, 
zu schlecht. Bebr bedauerte: daß man sich auch hier 
bey einzelnen Posten mit summarischen Rechnungeüber
sichten habe begnügen müssen, statt die förmlichen Rech
nungen einzusehen; man müsse sich der dunkeln Ahnung 
von der Wahrscheinlichkeit und Möglichkeit höherer Ein
nahmen und minderer Ausgaben überlassen; obne gründ
liche RechnungSeinsicht könne man diese Vermutungen 

nicht aufgeben, noch klar sehiu. Als man am 2gst«n 
auf das Lotto zurückkam, gabWeinbach die Schwie
rigkeit der Vertbeidigung eines bereits zum Tode Ver-
urtheilten zu, doch übernahm er solche dahin, daß eS in 
der freyen Willkühr liege, in dem Lotto zu spielen, und 
daß die Lottoeinkünfte zu wohlthätigen Anstalten, 
z. B. Irrenhäusern, Waisenhäusern und dergleichen, 
verwendet werden könnten. Weit dringender fand er Maß
regeln gegen die Unsittlichkeit, besonders rücksichtlich der 
aus unehelichen Verbindungen entspringenden Menge von 
Kindern, welche hauptsächlich den Bewohnern des plat, 
ten Landes bey dem Mangel öffentlicher VersorgungSan-
stalten für solche Kinder drückend zur Last fielen, 
von Hornthal stimmte den frühern Aeusserungen über 
die Nothwendigkeit der Aufhebung des Lotto bey, welches 
nicht bloß den Lottospielern selbst nachtheilig sey, sondern 
auf das allgemeine Wohl überhaupt den schädlich
sten Einfluß habe, dessen Abschaffung folglich auch wohl 
mit einigen Opfern derjenigen, welche direkte keinen An
teil daran nehmen, nicht zu theuer erkauft werden könne. 
Den Ausfall des aufzuhebenden Lotto bey der Staatskasse 
zu decken, schloß er sich den Vorschlägen zur Errichtung 
einer K l a ssen l otter i e an, und trug weiter auf eine 
Luxussteuer an, namentlich auf Luxuöpferde mit 
1 Karol. das Stück; dann auf fremde Weine, die Man
chem noch besser schmecke» würden, wenn sr wüßte/ daß 
«r mit den Mehrkosten von circs »5 Kr. die Bouteille, 
d a ö  L o t t o  m i t  h i n a u ö t r i n k e ,  —  u n d  e n d l i c h  a u f  D i e n s t 
boten/ jedoch mit Ausnahme Eines Domestiken, welcher 
frey zu lassen wäre. Der Vorteil, welchen die Dienst
herrschaften dadurch genössen, daß sie von ihren Dienst? 
boten ferner nicht mehr zur Befriedigung der Lottospiel
sucht würden vervorteilt werden, würde diese Abgabe 
weit überwiegen, und sie zu deren willigen Entrichtung 
geneigt machen. — Das etwa noch Fehlende könnte durch 
ein Anlehn von den StaatSdienern ergänzt werden, wobey 
die Besoldungen den Maßstab dahin abgeben möchten, daß 
z. B. derjenige, welcher über i3oo Gulden bis Zooo 
Gulden Besoldung bezöge, Z Procent, über Zoos bis 
5 0 0 0  G u l d e n  5  P r o c e n t  » c .  b e y t r ü g e .  —  v o n  S c h ä t z 
ler trug an: daß der Bieraufschlag um einen 
Pfennig erhöht werden möchte, zumal ohnehin bisher bey 
Auömittelung der Biertaxe die Bruchpfennige gewöhnlich 
zu einem ganzen Pfennig berechnet worden wären, folg. j 
lich dabey das Publikum nicht belästigt, die Brauer 
aber — bey ihrem ohnehin beträchtlichen Profit — sich 
bereitwillig erklären würden. Es sey von dieser Zugabe 
von 1 Pfennig per Maß eine Million, folglich der voll
s t ä n d i g e  E r s a t z  d e r  L o t t v r e v e n ü e  z u  e r w a r t e n .  Z i m m e r  
hielt die Aufhebung deö Lotto deshalb nicht für nötig, 
weil dies Spiel an und für sich weder schädlich, noch un? 
moralisch sey, sondern nur durch den Exceß dazu ausarte. 
Um die Thorheiten einzelner zu verhüten, würde «S 



billig seytt/ den andern dabey nicht befangene» Staats
bürgern nene Lasten aufzulegen. Sturz äusserte Be-
sorgniß: daß/ trotz der Aufbebung des Lotto, diese Art 
Spielwut so lange nicht für zerstört angesehen werden 
könne, als noch anderwärts, z, B. in Koburg, das Lotto 
bestehen werde; da die heimliche Tbeilnahme an diesen 
auswärtigen Anstalten nichs verhindert werden könne. 
Köster begnügte sich zur Zeit an Beschränkung der vie
len Lottokollekteurs, besonders auf dem platten Lande. 
Behr verwahrte sich feyerlich gegen jeden Antheil an dem 
Fortbestand des Lotto, und äusserte, daß er nur in der 
Hoffnung, die Regierung zur Entsagung der dickfälligen 
Rcvenüe zu bestimmen, auf Bewilligung des geforderten 
Militärbedarfs jüngstbin unter gewissen Modifikationen 
gestimmt habe, und schlug endlich eine Kapitaliensteuer 
für den Fall vor, als dennoch der Auefall des Ertrags 
gedeckt werden müßte. Ja, er glaubte selbst durch frcy-
willige Bcykräge diesen Ersatz von der Großmut der Na
tion erwarten zu dürfen. Anns wollte eine Hundesteuer 
beysügcn, und Schulz meinte: wenn auf jedeö Wort, 
daß noch ferner in der Kammer zur Verteidigung deS 
Lottv'ö gesagt werde, eine Abgabe gelegt würde, so werde 
ein schönes Kapital einkommen. — In der Sitzung am 
isten Juny suchte Köster die Ungleichheit deS Sportel-
wesens und besonders die diesfällige Ueberdürdung deö 
RheinkreiseS dadurch an das Licht zu stellen, daß im 
Durchschnitt auf Eine Familie im Nbcinkretse über 4 Gul
den Sporteln zu rechnen seyen, während in den übrigen 
Kreisen auf Eine Familie nur etwas über 2 Gulden im 
Durchschnitt träfen. Der Finanzminister bemerkte 
hierbey: Das Steuersystem, auf das der Rheinkreis sehr 
gehalten habe, sey von den Steuersystemen der übrigen 
Kreise sehr verschieden. Einzelne Theile dieses Systems 
ließen sich nicht nach mildern Mustern der übrigen Kreise 
abändern, weil sonst die übrigen Kreise würden prägravirt 
werden. Mehrere Mißbräuche kamen an diesem Tage zur 
Sprache, z. B. daß in den Rentämtern ein doppeltes 
Maß gehalten werde; ein größeres für die Einnahme und 
ein kleineres für die Ausgabe; über die Unrichtigkeit der 
Bicrtaxe, die ehemals bey gleichen Kornpreisen um 2 
Kreuzer das Maß geringer gewesen sey, so daß manche 
Brauer, aus eigenem Gefühl, das Vier unter der Taxe 
lieferten. Bey der großen Dürftigkeit des gemeinen 
Mannes sey eS hart, ihm sein Labsal zu verteuern und 
die Brauer unbillig zu bereichern. Hofstetten tadelte, 
daß man der Gewehrfabrik zu Ambcrg ihre Waare nicht 
abnehme, sondern die Gewehre für das Heer lieber teu
rer aus der Fremde kommen ließe. Hornthal behaup
tete: das nach dem Obermaynkreise spedirte Salz führe 
Kalch bey sich, und bedauerte um so mehr, daß dort 
die Einfuhr de« SalzeS durch sächsische Kaufleute verboten 

sey, da diese dagegen Getreide und andere LandeSerzeug-
nisse zurückgenommen hatten. — Von Weinbachs neu
lich schon erwähnten Rede über den schändlichen Handel 
der Juden ist eine Berichtigung erschienen: Er hat 
darauf angetragen, daß man die bayerschen Juden, die 
seit 20 Jahren von 2000 (?) auf 49 000 angewachsen, 
nach und nach bis auf Zo,o0o in Abrahams Schooß ab
gehen, und ihre Zahl nicht so hoch wachsen lasse, daß 
die Christen selbst ihre Packknechte würden, wie es 
schon der Fall sey. Zugleich stellte er ihnen das Beyspiel 
des LandpfarrerS, der neulich 5o Gulden freywillig dem 
Vaterlande geopfert, als Muster vor. Da der Adel durch 
Kriegödrangsale und Abgaben erschöpft, der Kaufmann zu 
Grunde gerichtet, der Bauer wegen der geringen Korn
preise nicht bey Kräften sey, so möchten die Juden, die 
alles baare Geld Bayerns an sich gezogen, und so viel 
Millionen gewonnen hätten, von jedem ihrer 49,000 
Köpfe auch einen Beytrag von 5o Gulden darleihen; doch 
nicht zu 5o Procent Zinsen, sondern unverzinslich, und 
sich so der Neigung und deS BeystandeS ihrer Mitbürger 
würdig machen. Blieben sie aber verstockt bey dieser Er
mahnung, so möchten sie sich des Ausdrucks ihres Prophe
ten erinnern: „Israel / du bist selbst an deinem Unter
gange Schuld." Schulz schilderte neulich die traurige 
Lage der evangelischen Geistlichen in Rbeinbayern, deren 
Gehalt nach 2 Klassen in 2Z2 , in 400 und 700 Gulden 
bestehe; die letzte Klasse sey jedoch noch nicht ans Licht 
getreten, nur dürften die Gemeinden, wenn sie könnten 
und wollten, das Fehlende ersetzen. Schätzler erin
nerte bey den Ausgaben über den KultuS: man möchte 
auch die Bitte um jährlich i5,ooo Gulden, also noch 
nicht einmal den Betrag der Besoldung Eines Erzbi-
schofs, für die Wittwen und Waisen evangelischer Geist
lichen berücksichtigen. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i s t e n  J u n y .  
Einige unruhige Auftritte, die zu Upsasa zwischen 

Osffciere deS dastgen Regiments und Studenten dieser 
Universität vorgefallen waren, haben keine weitere Folgen 
gehabt, und die gewohnte Ordnung iß völlig wieder her
gestellt. 

K  0  n s t a n t i n  0  p e l ,  d e n  z Z s t e n  A p r i l .  
Der General Savary (Herzog von Rovigo) hat sich 

Nack) dem bekannten unruhigen Auftritt in Smyrna ent
fernt und ist nach London abgereiset. 

Der designirte Dollmetscher der Pforte, Konstantia 
Morvusi, ist unvermutet abgesetzt und nach Mitylene v-er-
hannt worden. 

Halib Effendi hat auch Mekka erobert, und somit 
einen neuen namhaften Sieg gegen die Wechabiten davon 
getragen. 

I s t  zu drucken erlaubt worden» B .  T i d e h ö h l ,  K u r l ä n d i s c h e r  G o u v e r n e m e n t s  - Schulendirektor. 
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M i t a u ,  d e n  , 4 t e n  J u n y .  j u n g e  S a a t  a n g e g r i f f e n ;  a l l e i n  e S  i s t  z u  b e f ü r c h t e n ,  d a ß /  
Se. Erlaucht, unser Herr Civiloberb-fehlShaber, M a r - n^dem sie diese verzehrt, die Reihe auch an die Aerndte 

q u i S  P a u l u c e i ,  s i n d ,  n a c h d e m  S i e  z u v o r  a u c h  n o c h  k o m m e n  w i r d ,  w e n n  e S  m c h t  g e l i n g t ,  d i e s e r  s c h l i m m e n  
die sämmtlichen hiesigen Behörden einer Revision un- Feinde Meister zu werden. ^ ^ 
terzogen hatten, gestern Nachmittags nach Riga abge- «Großes Unglück! sagt das Journal von Versailles; 
rxj^t. ein Jndependenter ist in den Straßen von Versailles von 

einem Theile der Einwohner, auf Tod und Leben verfolgt 
AuS dem Brandenburgischen, worden. Er kam aus dem Gehölze von St. Germain und 

vom 8ten Juny. nahm seine Flucht nach St. Kloud zu. Alle«'»/ verfolgt 

Wie man aus Dresden schreibt/ ist nunmehr die Der- voi^ allen Seiten umringt, ward er ergriffen, verur-
mählung der Prinzessin Joseph«/ Tochter deö Prinzen theilt, und auf der Stelle vom Leben zum Tode gebracht. 
Maximilian von Sachsen, mit Sr. Majestät, dem Könige Wer war denn dieser Jndependenter? — Ein Hase, der 
von Spanien, bestimmt worden. Der Marquis von Se- "US dem Gehölz entlaufen wgr und der wenigstens 2 Stun-
reilho, der zu Dresden angekommen war, hat deshalb ei- lang einen Theil unserer Bevölkerung in lebhaste Ve
nen Kourier nach Madrid abgesandt. wegung gesetzt hatte." 

P a r i s ,  d e n  4 t e n  J u n y .  K a r l s r u h e ,  d e n  i s t e n  J u n y .  

Auch Herr von Chateaubriand, sagt das .lournal 6s In der am 2 2sten May gehaltenen Sitzung der ersten 
P a r i s ,  h a t  s i c h  e i n e s  m y s t e r i ö s e n  A u s d r u c k s  b e d i e n t ,  s c h e i n t  K a m m e r  h i e l t  d e r  H o f r a t h  v o n  R o t t e c k  ( k a t h o l i s c h e r  
ebenfalls ein großes Geheimniß zu haben, und droht, Religion, und Prvftssoc „uf"d-r Universität Frevburg) 
rvrnn ma,» ihn küjli treibt, die Existetij gewisser Cirku- eine Rede über die Verhältnisse der katholischen Kir-
lare über die Anwendung des AmnestiegeseheS enthüllen che, worin folgende Aeusserungen vorkamen: „Welches 
zu wollen. Wir halten unserer Seitö die Publicität für Ereigniß es'gewesen, welches den Großherzog vcran-
s o  h e i l s a m /  d a ß  s i e  s i c h  ü b e r  a l l e  T h e i l e  d e r  V e r w a l -  l a ß t e ,  a l s  e n t s c h l o s s e n e r  B e s c h ü t z e r  u n s e r e r  k a t h o l i -
tung erstrecken, daß sie von Rednerbühnen auegehen schen Landeskirche aufzutreten, ist in unser aller 
und durch alle Schriften fortgepflanzt werden möge; fr/schein Gedachtniß. Das so wohl begründete und so 
a l l e i n  d a n n  m u ß  m a n  T h a t s a c l i e n  a n f ü h r e n ,  P e r s o n e n  k o s t b a r e  R e c h t  d e r  e i n h e i m i s c h e n  W a h l  e i n e s  e i n 
n e n n e n  u n d  A k t e n s t ü c k e  v o r z e i g e n ,  d i e  m a n  i n  H ä n d e n  l )  e  i  m  i  s c h  e  n  K  i  r  c h  e  n  v  0  r  s t  e  h  e  r  6  w u r d e  g e k r ä n k t  
h a t .  M ö g e n  a l l e  d i e j e n i g e n ,  d i e  K e n n t n i ß  v o n  m i n i s t e -  d u r c h  w i l l k ü b r l i c h e  E i n s p r a c h e  d e r  r ö m i s c h e n  K u r i e ,  
riellen Unthaten haben, baldmöglichst öffentlich darübe» Der Mann deö Vertrauens und der Liebe aller Wohlge
r e d e n .  s i n n t e n ,  a l l e n  e h r w ü r d i g  d u r c h  G e i s t  u n d  G e m ü t h ,  d e r '  

Wie man versichert, wird nächstens ein Gesetzentwurf, langjährige, treue, wohltätige, unermüdele Verwalter 
in Betreff des Eigentums von theatralischen Werken, an des größten TheilS unserer katholischen Landeskirche , und 
die Kammer gebracht werden. endlich nach dem Tode deS Oberhirten durch kanonische 

Hiesige Blatter enthalten Folgendes: „In der Engend Wahl zum BisthumSverweser ernannt, wurde verwor-
v on A rl e S hat sich eine in d,m gegenwärtigen Segens- fen durch einen Machtspruch der Kurie ohne 
jähre doppelt schmerzliche Landplage gezeigt. Eine Wolle Form und Recht; u-id zwar unter Beschuldigungen, 
von Heuschrecken verdunkelte plötzlich die Lust, be- welche in sich selbst zerfallen, und zugleich durch die ^arte 
deckte die Felder und richtete die jammervollsten Verwü- ihres Ausdrucks und durch öffentliche Bekanntmachung zur 
siungen an. Man schickte eine Menge von Menschen auS, gerechtesten Beschwerde auffordnik. — DaS Pcincip, aus 
den» Unheil zu steuern, und sammelten an einem Tage welchem daS Benehmen gegen den Frevherrn von Wessen-
gegen sieben und fündig Centner (?) jener gefräßigen Jnsek- berg floß, feindet überhaupt das freye W a h l r e c h t  
ten. Indessen scheinen sie gar nicht abzunehmen; sie sind unserer katholischen Landeskirche, und mit 
noch klein, da sie aber schon in diesem Zustande solchen ihr auch aller andern, also den Grundpfeiler der Selbst-
Schaden stiften, ss läßt sich späterhin noch weit größeres ständigkcit jeder Landes ja der ganzen Nationalere/ 
Unglück erwarten. Sie haben nun erst die Wiesen und deö katholischen Deutschiandö, an/ Es strebt darnach 



57 

u n s e r e  b i s c h ö f l i c h e n  S i t z e  i n  d i e  G e w a l t  r ö m i 
s c h e r  V i k a e i e n ,  d .  h .  b l o ß e r  G e w  a l t 6 t r ä g e r  d e s  
Papstes, zu geben, das Panier nltramontanischer Lehren 
siegreich im ganzen katholischen Deutschland aufzupflanzen, 
und den vorgeschrittenen Geist eines erleuchteten Zeitalters 
in möglichst beschleunigtem Rückgang wieder unter das 
Joch Jsidor'scher Verfälschungen imd Hildebrand'scher Ge
walt zu zwingen. Freylich ein kü'-neS und dem ersten An
schein nach unausführbares Unternehmen! Aber — xrin-
cixüs oksta! (widerstehe dem Anfang!)— blicket zurück 
in die frühern Jahrhunderte, und betrachtet den, An
fangs unscheinbaren, dann mächtig emporsteigenden, zu
letzt Alles überragenden Bau der päpstlichen Herrschaft! 
oder blickt nur umher in der Gegenwart, nur über die 
Alpen hinüber ins italische Land, oder nach Spanien, 
und erschreckt über die Früchte der über den Geistern la
stenden Priester! Laßt die Kuri^listen nur einen entschei
denden Sieg gewinnen, und dann leistet Verzicht auf Lehr-
und Lernfreyheit, auf freudige Emwickelung eingeborner 
Lebenskeime, auf die aufrecht» Gcisteöstellung! Leistet Ver
zicht selbst auf den Segen liberaler bürgerlicher Verfas
sung — als welche nur gedeihen kann, unter GeisteS-
freyheit— und auf bürgerlichen Wohlstand, als welcher 
bedroht wird durch lähmenden Aberglauben und römische 
Besteuerung! Mit Trauern laßt uns bemerken, daß die 
größte Gefahr von Innen komme! Leider giebt es im 
Lande eine nicht kleine Partie von Finsterlingen — theils 
Schwachköpfen, theils Verschmitzten — welche den ulrra-
montanischen Grundsätzen huldigen, und gar gern eine all
gemeine Huldigung derselben bereiten möchten! Viele mit 
aufrichtigem Sinn— als Opfer der eigenen Beschränktheit 
oder der fremden Bearbeitung — predigen den blinden 
Gehorsam gegen die Diktate Roms, unfähig, den Unter
s c h i e d  z u  e r f a s s e n  z w i s c h e n  g e s e t z m ä ß i g e r  O b e r a u f s i c h t  
und angemaßter Herrschergewalt. Andere, meist 
die Lenker der ersten, fröhnen schnöder Selbstsucht, indem 
sie das römische Joch empfehlen; von dort aus erwarten 
sie für sicn kirchliche Ehre und Gewalt! Nach ihrer An
sicht wäre verwerflich, wer nicht in Allem dem römi
schen Machtspruch sich fügt; waren die edelsten Fürsten, 
selbst ein Ludwig der Heilige, verwerflich, weil sie die 
Freyheiten ihrer Landeskirchen gegen die ungemessenen An
sprüche deS papstlichen Stuhles schützten. Diese Menschen 
gehen herum im Volk mit gleißendem Blick und Wort, 
und verkünden Gefahr für das Seelenheil, weil nicht daS 
Mönchthum mehr blüht, weil den Priestern zu den
ken erlaubt ist, und weil bey kirchlichen Verrichtungen 
mitunter die Muttersprache statt der lateinischen ertönt. 
Sie sind die wahren Urheber der Spaltungen gewesen 
durch ihre Angeberey und täuschenden Berichte. Jetzt ver
stärken si« sich durch eifrige Werbung, sammeln, erschlei
chen, erpressen Unterschriften für die ffnstern Petitionen, 
womit sie die Regierung behelligen, und drängen sich in 

0 

die Nähe des Fürsten, um seine Standhaftigkeit durch 
böse Einflüsterungen zu erschüttern. — Wie leicht wäre 
eö möglich, daß dieser edle Fürst, persönlich einem andern 
Kultus angehörig und nicht hinlänglich vertraut mit der 
herrschenden Gesinnung der Katholiken seines Landes, daß 
er, — yoll zarter Schonung selbst für die Vorurtbeile 
derselben, in seiner Beharrlichkeit nachließe gegen die Be
strebungen RomS, und indem er den Wunsch der Mehr
zahl seiner Katholiken zu erfüllen gedächte, die Gesammt-
heit in die gerechteste Trauer stürzte. Er soll es wissen 
aus der lautersten Quelle, aus dem Munde der Dvttsver-
t r e t e r  s o l l  e r  e S  w i s s e n ,  d a ß  w i r  d e n  P a p s t  a l s  
O b e r h a u p t  d e r  k a t h o l i s c h e n  K i r c h e ,  a l s  E r 
h a l t e r  d e r  E i n i g k e i t  u n d  W ä c h t e r  d e ö  G l a u 
bens, pflichtmäßig und innigst verehren, aber daß 
w i r  d a r u m  n i c h t  m i n d e r  d i e  S e l b s t s t ä n d i g k e i t  
u n s e r e r  L a n d e s -  u n d  d e r  d e u t s c h e n  N a t i o n a i k i r »  
che als ein kostbares Gut achten, und nach 
Kräften zu behaupten entschlossen sind. Auch das Aus
land soll eS wissen, daß wir ein römisches Missivnsland 
zu seyn verschmähen; eS soll nicht länger, wie man im 
Norden mitunter zu thun schien, Freyburg im BreiS-
gau mit jenem im Uechtland (in der Schweiz, wo de, 
kanntlich die Jesuiten gehegt und gepflegt werden) ver
wechseln. Ein feyerlich ausgesprochener Dank der Volks
vertreter an die Regierung für die bisherige Handha
bung unserer kirchlichen Selbstständigkeit wird solche Ge
sinnungen kund tbun und nicht ohne Wirkung für un
sere Zwecke bleiben. Doch genügend ist die Danksa
gung nicht. ES sind jetzt die Kirckenverkältnisse für die 
Zukunft zu bestimmen. Ein mit dem Papst abzuschlie
ßendes Konkordat ist im Werke. Bep dem Worte 
„Konkordat" wie könnte der deutsche Katholik vergessen, 
daß früher in einer der heutigen an Bedeutung ähn
lichen Zeit, durch ein Konkordat der Fürsten das Gute 
vereitelt worden, welches die Standhaftigkeit der 
Basler Väter errungen und die deutsche Nation be
reits als ihr wohlerworbenes Besitztum betrachtet 
hätte." 

V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  J u n y .  

Vinn i7ten April bis Lösten May sind wieder 1,62 ^ 

Auswanderer bey Maynz vorbey den Rhein passsrt; 
585 waren Kinder. Unter den 68Z Würtembcrgern 
zählte man Separatisten, die sich wohl an ihn 
nach Amerika vorangegangenen Brüder anschließen, und 
die blühende Kolonie Harmony verstärken werden. Ein 
fünfundsechözigjährige? Würtemberger hatte Frau und 
14 Kinder bey sich. 

Die Nachricht, daß Abgeordnete der deutschen Uni. 
versitäten nach Frankfurt berufen werden sollten, NM 
mit dem Ausschuß deS Bundestags über Einrichtung d«r 
deutschen Universitäten zu berathen, ist grundlos. 



K o p e n h a g e n ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
Der Zwist mit Schweden soll wegen der dänischen 

Staatsschuld veranlaßt seyn, von der Schweden im Kie
ler Frieden den auf Norwegen fallenden Theil übernom
men hat, aber die Kosten abrechnen will, welch? die an
fängliche Weigerung der Norweger, sich dem Friedens
schlüsse zu fügen, venmlaßte. Dagegen sträubt sich Däne
mark, weil eS an dieser Weigerung nicht Schuld sey. 

Der schwedische Graf Thott ist als Kourier, und der 
schwedische Oberst Holst Hieselbst angekommen, um, ?vie 
man hört, Sr. Majestät zu melden, daß das schonensche 
Lager am 25sten dieses auseinander gehen werde, und die 
friedlichsten Absichten habe. Zur nämlichen Zeit hat er 
hier gegen 8oc> Trainpferde gekauft und hinüber gesandt. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t o c k h o l m ,  
vom isten Juny. 

A u s z u g  a u S  d e m  P r o t o k o l l ,  g e h a l t e n  v o r  
S r .  M a j e s t ä t  i n  I h r e m  n o r w e g i s c h e n  
S t a a t ö r a t h  a m  i S t e n  M a y  » 8 1 9 .  

Da Se. Majestät die beträchtliche Feuerebrunst, welche 
zu Christiania gewesen, mit lebhaften Empfindungen er
fahren haben, und mit Bedauern bemerken, daß solche 
Unfälle seit kurzer Zeit häufig in Norwegen statt haben, 
so halten Aüerhöcdstdieselben, wenn Sie auch voraus
setzen, daß diese unglücklichen Ereignisse bloß zufällig sind, 
oder durch Nachlässigkeit veranlaßt worden, eS doch für 
nbtbig und für die Sicherheit der Einwohner und der 
Hausbesitzer von der größten Wichtigkeit, die Entstehung 
solcher Unglücksfälle möglichst aufzusuchen und sie dem 
Publik» bekannt zu machen. Der König befiehlt demnach 
der norwegischen Regierung, die genauesten Untersuchun
gen, wenn'ö nicht schon geschehen ist, anstellen zulassen, 
um die Ursachen der Feueröbrünste zu entdecken, die seit 
Kurzem in verschiedenen norwegischen Städten gewesen 
sind; die Regierung wird demnächst Bericht darüber an 
Se. Majestät erstatten. 

Zu gleicher Zeit befiehlt der König dem Justiz- und Po-
lizeydepartement, durch ihre Agenten in den Städten das 
Betragen der Fremden, die sich unter den Einwohnern 
befinden, und von deren Moralität man nicht völlig über
zeugt ist, bewachen, und falls man Ursache hat, sie für 
verdächtig zu halten, sie gerichtlich belangen und den Ge
setzen gemäß verfolgen zu lassen. 

( 5  K r i s t i a n i a ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  
Unterm loten v. M. haben Se. Majestät beschlossen: 

L) daß ein norwegisches Ehrenzeichen für bürgerliche Ver
dienste für das Königreich Norwegen gestiftet werden soll. 
2) Daß dieses Ehrenzeichen aus einer silbernen Medaille 
bestehen soll, welches auf der einen Seite daS Brustbild 
Er. Majestät, d->s' Königs, mit der Umschrift: „Karl XIV. 
Johann, Kling von Norwegen und Schweden," zeigt; 
und auf ter andern Seite eii-en Eichetlkranz, der die 

1 
Worte: „Für Bürgerthat," umschlingt. Z) Daß die 
Medaille an der linken Brustseite an einem grünen ge
wässerten Bande getragen werden soll; und 4) oatz »>as 
Ehrenzeichen im Todesfall, oder wenn sich Jemand un
würdig macht, selbiges zu tragen, an die norwegische 
Regierung von den bekommenden Amtmännern zurückzu

senden ist. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  J u n y .  

Der Bericht des Finanzausschusses vom Unterbaust zeigt, 
daß die Ausgabe für die Artillerie zwar um 62,178 Pf. 
Sterl. geringer als voriges Jahr ist, daß sie sich aber 
gleichwohl zu der für das Heer überhaupt wie l zu 7?, 
und zu der für die Flotte wie 1 zu 5? verhält. 

In der letzten Sitzung des Kongresses entwickelte de« 
Sprecher Herr Clay und Herr Link auS New-Vork die 
Mittel, deren die Engländer sich bedienen, um amerika
nische Fabriken zu untergraben. Anfangs wären eigene 
Fonds zusammen gebracht worden, um die amerikanischen 
Häfen mit englischen Waaren zu so wohlfeilen Preisen zu 
überschwemmen, daß die einheimische Industrie zu Grunde 
gehen mußte. Seit dies, deö Kriegs wegen, mißlang, 
werden in England elende, aber wohl aussehende Waaren 
mir den Zeichen amerikanischer Fabriken gestempelt und 
eingeführt, um unsere Fabriken in üblen Ruf zu bringen, 
namentlich sey der Stempel der Wollenwaarenfabrik Hum-
phrys-Dille so grob gemißbraucht worden. 

Lieutenant Franklyn, der bey der vorjährigen Nordpal-
exvedition das Schiff Trent befehligte, ist abgegangen, 
um das Land im Norden der HudsonSbay zu erforschen, 
und zu Lande denselben Weg einzuschlagen, auf welchem 
Hearne 1770 am Ausfluß des KoppermineflusseS die See 
erreicht haben wollte. Fünf Europäer, wovon einer ein 
Wundarzt, werden ihn begleiten, und sie werden vom 
Kopperminefluß sich weiter hinbegeben, wo es ihnen ih
rem Zweck gemäß dünkt! 

Die Zuckerkultur in Nordamerika beförderte ganz vor
züglich Thomas Spalning in Georgien durch sein Beyspiel 
auf Marschgrunde am Meere und an den Flüssen seit 
1805. Man findet, daß dort der Zucker sichere Aerndten 
giebt und weniger Kulturkost-n bedarf, als die Marsch
baumwolle. In Louisiana ift der Boden häufig der 
Zuckerkultur günstig, und diese ein Verbesserungsmittel 
der Moräste, die sonst noch länger nicht abgezapft und zur 
Ku l tu r  benu tz t  wordcN wären .  Man  gew inn t  au f  e i n e m  

englischen Acker solchen Bodens wenigstens !ooo Pfund, 
»nd der Zuckerpflanzer berechnet sich sehr gut, wenn der 
gereinigte Zucker zu i o Cent. (2 Gr. 6 Pf. das Pfund) 
verkauft werden kann. 

* ' » 

Die 2 Lmienschiffe und eine Fregatte, welche mit Trup
pen und Kriegi>bedürfnisse nach Lima beordert worden, sind 
am loten May v>?n Kadix unter Segel gegangen. 

Bonaparte war Kit 2  Iahren selten aus semer Woh
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nung auf St. Helena und nie aus dem Distrikt gekommen/ 
der ihm angewiesen worden. 

Die Mültheser Galliote Trinita Azzepordi, welche am 
Lasten ?Narz von Susa zu Maltha ankam, und auf wel
cher S Menschen an der Pest gestorben waren, ist verbrannt 
worden, so wie alle Kleidungsstücke und Effekten, die der 
Mannschaft gehörten. 

A m  s S s t e n  M a y ,  a m  J a h r s t a g e  d e r  G e b u r t  d e s  v e r 
ewigten Pitt, hielten die zahlreichen PittklubbS in Eng
land festliche Veisammlung^n. Hier waren in der London-
Taverne über Zoo Personen versammelt. Der Herzog von 
Wellington führte den Vorsitz. 

Auf eine Bittschrift hiesiger Kaufleute an die Lords der 
Schatzkammer wegen einer Verminderung des Einfuhrzolls 
auf leinen Garn, von Hamburg nach diesem Lande kom
mend, hat der Sekretär der Kammer, Herr Lusbington, 
dem Zollhause bekannt machen lassen, daß Ihre Herrlich
keiten der Meinung sind, der. Zoll von Z Sch. 11 ̂  P. 
ver Centner auf rohes Garn sey zu hoch, weshalb es rath
sam seyn dürfte, in den neuen vereinigten Rechten, welche 
dein Parlamente nächstens vorgelegt werden sollten, mit 
anzuführen: daß in Zukunft in dem Zolle auf rohes Garn, 
von Flachs sabricirt, und Garn, gemacht von Hede, kein 
Unterschied statt finden müsse. 

Morgen hört die Trauer für die verewigte Königin 
auf. 

Ein Dorfprediger in der Grafschaft Derbv, welcher 
den Gottesdienst in mehrern Dörfern zu besorgen hat, 
ging Sonntags, den 2ten May, zu Fuße 24 Meilen, 
versah den Gottesdienst in 3 Kircheil, worin er zu 4 ver
schiedenen Malen predigte, taufte ein Kind, sprach den 
Segen über eine Wöchnerin, verlas 10 Aufgebote, kovu-
lirte 1 Paar und hielt noch ganz zuletzt am Abend eine 
Leichenpredigt. Dieser Mann ist bereits ein Greis von 
70 Iahren,, hat die vierte Frau und iZ lebende Kinder, 
iL Enkel und 4 Urenkel. 

L o n d o n ,  d e n  4 t e n  J u n y .  
Unser ehrwürdige Monarch tritt heute in sein 8 2ste6 

Jahr. Die Kanonen vom Tower und im Park haben die 
Fever des Tages verkündigt, und in der Stadt sowohl, 
als in Westnunster, wurde zu verschiedenen Zeitendes Ta
ges mit allen Glocken geläutet. Heute Abend sind alle 
Gebäude, welche zum königlichen Dienst gehören, illumi-
nirt. 

General Savary ist unter einem fremden Namen von 
Smyrna zu London angekommen. 

Am 24tttn May des vorigen Jahrs ward während der 
Entdeckungsreise in der Bassins-Bay, von Bord deS 
Schiffs Alexander, auf der Höhe von Kap Farewel!, eii:e 
Boutcille ins Meer geworfen, welche den Namen des 
Schiffs und andere Notizen enthielt. Diese Bouteille 

ward vor 2 Monaten in der Bay von Killala gefunden. 
Man rechnet, daß sie bey dem Herumtreiben auf dem at
lantischen Ocean im Durchschnitt täglich gegen 8 Meilen 
zurückgelegt hat. 

Heute haben die Herren, welche für die Gouverne-
ments an leihe zu kontrahiren gedenken, eine Zusam
menkunft mit den Ministern gehabt, und um 2 Uhr die
sen Nachmittag wurde Folgendes in der Stadt bekannt: 
Die ganze Anleihe wird 12 Millionen befrage»/ uns 
soll davon die Hälfte in Finanzkammerscheinen in Bezah
lung angenommen werden. Die Zablung geschieht zu ver
schiedenen Perioden mit 1 0 Procent, und ist der letzte Ter
min am i7ten März nächsten Jahrs. Die Regierung 
giebt 80 Pf. KonsolS für 100 Pf. Kassa und der Handel 
wird in den Z Procent Reduced abgeschlossen. Zu dem 
öffentlichen Dienst sollen ferner 12 Millionen Pf. Stcrl. 
von dem sinkenden Fonds angewandt werden. Der Kanz
ler der Schatzkammer machr sicb verbindlich, in diesem 
Jahre keine neue Anleihe zu kontrahiren, auch keine Schatz-
kammerscheine zur Nationalschuld zu bringen; allein er 
kann sich nicht dafür verbürgen, im künftigen Jahre 
nicht wieder eine Anleihe zu machen; er dürfte dann 
vielleicht 5 Millionen gebrauchen. Die Bank wird dies
mal nicht auf das Omnium avanciren. Die Z Proceni 
Konsolö stiegen auf diese Nachricht bis 70^. Das Ge
rücht, welches bisher ging, daß die Anleihe 25 bis Zo 
Millionen betragen würde, ist also ungegröndet gewesen. 
In den festgesetzten Terminen der jetzigen Anleihe werden 
jedesmal 1,200,000 Pf. Sterl. bezahlt. Zu der Anleihe 
haben sich als Uebernehmer gemeldet, die Herren Rothschilds, 
Herr Ricardo und Komp. und Herr Elice und Komp. 

A u s  A m e r i k a ,  v o m  2 g s t e n  A p r i l .  
Der Präsident befindet sich noch immer auf Reisen und 

war in North-Karolina angekommen. Der New-York, 
National-Anzeiger sagt: „Wo sich unser Präsident sehen 
läßt, wird er mit Achtung und Ehrerbietung aufgenommen; 
der Parteygeist verschwindet gleich dem Nebel, wenn 5/e 
Sonne durchdringt, an jedem Orte, wo er sich sehen läßt." 

Briefe aus Baltimore melden, daß in dem Hause des 
ehemaligen Präsidenten Jefferson Feuer ausgebrochen, 
welches indessen durch die Anstrengungen der Nachbaren 
bald wieder gelöscht wurde. Herr Jefferson selbst hatte 
sich bey dieser Gelegenheit etwas verbrannt. 

Der Anführer der Insurgenten, die sich auf Hayt» ge
gen die Autorität von Bover aufgelehnt In^cn, ist ein ge
wisser Gomer, der aber keinen langen Widerstand leisten 
dürfte. Die Schätze, die der König Heinrich bicher ge
sammlet h^ben seil, giebt man auf Zo bis 40 Millionen 
Dollars an. 

Zu Havannah hatte man das unverbürgte Gerücht, daß 
Kuba an Großbritannien abgetreten werden dürfte. 

I s t  zu drucken erlaubt worden. B .  T i d e b ö h l ,  Kurländischer Gouvernements-Schulendircktor. 
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P e n s a ,  d e n  i 3 t ? n  M a y .  

Unser gewesene Herr Civilaouverneur, M, M. 
ranskii, verließ uns, zum aUpemekncn Lc'dwesen, bey 
seiner Abreise von hier nach Sibirien als dortiger Gene
ralgouverneur, am 7ten dieses Monats Während skiner 
kurzen Verwaltung dieses Gouvernements bat er sich bey 
allen hiesigen Ständen ausgezeichnete Achtung und Liebe 
erworben. Einig« Tage vor seiner Abr<i e von hier kam 
der Adel in großer Anzahl hierher in die Stadt. vnd gab, 
um seine Erkenntlichkeit gegen den guttlän^en Chef zu 
bezeigen, gemeinschaftlich mit der Kaufmannschaft cii^n 
glänzenden Ball. Am Tage der Abreise erwarteten il.n 
am Ufer des S ura-Flusses der Adel, die Beamten und 
die Kaufmannschaft, und bewirtheten ihn in einem bey 
der Ueberfahrt über die Sura besonders eingerichteten 
Hause mit einem Frühüück. Beym Scheiden von ihm 
war in den Augen Aller unverkennbar zu lesen, wie sehr 
sie den Verlust eines so guten l5b?fa , «-d vas 
in groß-r Menge versammelte Volk begleitete ihn mit auf
richtigen lauten Wünschen für sein Wohlergehen. 

S t r a ß b u r g /  d e n  5 t e n  J u n y .  
Der Generallieutenant Morand, der wegen Beschuldi

gungen, die auf die Vorfälle der hundert Tage Bezug ha
ben, zum Tode verurtheilt war, hat sich zu Straßburg 
eingestellt, um sich wegen des in seiner Abwesenheit gegen 
ihn gefüllten UrtheilS zu rechtfertigen. Er kommt auö Polen, 
mit seiner Gemahlin, einer Gräffn ParyS, welche gleich 
nach ihrer Ankunft allhicr in Wochen kam. DaS Kriegs
gericht versammelt sich heute, den Sten Juny, unter dem 
Vorsitz des Generallieutenants, Prinzen von Hohenlohe-
Bartenkein. 

N a c h s c h r i f t :  W i r  v e r n e h m e n  s o  e b e n ,  d a ß  d e r  G e 
neral freygesprochen worden ist. 

P a r i s ,  d e n  4 t e n  J u n y .  
„DaS Journal deS Ministeriums (loumal 6s?ar!s) 

sagt die 6s kranc«, macht den Bericht von dem
jenigen bekannt, was in der geheimen Sitzung einer Ge
sellschaft von 3oo Liberalen vorgefallen, die zu Paris un
ter dem Namen der Freunde derPreßfreyheit errichtet wor
den. Wir glaubten, daß die geheime Polizey aufgehoben 
wäre." 

P a r i s ,  v o m  y t e n  J u n y .  
In einer der letzten Debatten über daS Budget, be

merkte Dccaze unter Anderem: „Auch morgen werde ich 

den Antrag meines Kollegen unterstützen, denn die Mi
nister dkl» Königs sind über diesen Punkt so einig, wie 
sie es in allen Stücken sind, Diese Einigkeit ist 
ihre unverbrüchlichste Pßicdt, so wie die Gewäbrschaft 
der Regierung." Diese Aeusserung wurde mit um so 
lebhafterem Beyfalle aufaenommen, als sie dem so oft 
von den PÄrthevmännern widerbolten Gerückte von «inem 
Zwiespalt? in dem Ministerium tnaeanet. — Mev den 
Verhandlungen über das Marinebudget von 45,2x1 00s 
F r a n k e n ,  v e r l a n g t e n  e i n i g e  M i t g l i e d e r  n o c h  e i n e  Z u l a g e  
von 1 Million, um den Kolonien in Guiana und am Se
negal kräftiger aufzuhelfen Herr Roy bemerkte aber: 
daß eö d»r Kammer nicht gezieme, willkührlich Erhö
hung der Anschläge zu verordnen, welche die Regierung 
nach genauer Kcnntmß der Bedürfnisse eines jeden De
partements gemacht habe. Eine Rede deS Herrn Puy-
maurin, um die Zul^ae »» wurde von der 
»i«.»,.. zwar nicht durch Murren, aber durch Ge
plauder gettSrt. Puvmaurin bemerkte daher: daß sich 
die Herren auf der linken Seite eben nicht um di« Marine 
zu kümmern schienen, und der Präsident rügte die Un
schicklichkeit des lauten Plaudern«?. (Puymaurin hatte sie 
aber zum Theil selbst verschuldet, weil er seine Rede schon 
f r ü h e r  d r u c k e n  u n d  v e r t h e i l e n  l a s s e n . )  U e b c r  S l  D o 
mingo äusserte Herr Laine: man Dürfe noch recht-
mäßige Hoffnungen machen, ein zugleich für Frankreich 
und jene unglückliche Insel vortheilhafteS Resultat ;a 
erreichen. " 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  J u n y .  

Am Abend des -osten May begaben sich --xbr« Ma
rten, von Oesterreich anf den Weg nach dem Vesuv 
Um Mitternacht langten sie bey der Wohnung des Ein-

^ von hier zu Fuß den Krater, 
wo Sie das schöne Schauspiel des Sonnenaufgangs ab
warteten. Der gelehrte Dura della Torre Filo.narins 
d,ente den hohen Fremden als Führer. Um 4 Uhr wa
ren sie wieder bey dem Einsiedler und um 9 llh«' i» 
Neapel zurück. 

Zu Rom wurden am HimmelfahrtSt-age zwey Hei-
ltchsprechungSdekrete bekannt gemacht: der Diener 
Gottes, Johann Joseph, aus dem Orden deS heiligen Pe
ter von Alkantara, und Johann Baptist, Stifter des re

de r^S kl aven^^"^ heiligen Dreyfaltigkeit zu Erlösung 

Die pttussischey Professoren, Zerrst: Becker und Bran-
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dis, sind nach Florenz abgegangen, um die Schätze der 
dortigen Bibliotheken, vorzüglich in Hinsicht ihrer Edi
tionen des Plato und Aristoteles zu benutzen. 

Nach Briefen aus Turin haben die Jesuiten bey der 
ueulichen öffentlichen Prüfung der Zöglinge deö ihnen 
anvertrauten königlichen Kollegiums großes Lob einge-
ärndtet. 

* « * 

Der bisherige ausserordentliche Gesandte des Königs 
von Portugal und Brasilien am päpstlichen Hofe, Graf 
vonFunchall/ ist zum Statthalter der König
reiche Portugal und Llgarbien ernannt wor
den. 

Der Herzog von Richelieu/ welcher sich mehrere Tage 
zu Venedig aufgehalten, ist am lösten May von da wie
der nach Mayland abgereiset. 

B r ü s s e l ,  d e n  8  t e n  J u n y .  

Der Minister für den öffentlichen Unterricht, Herr 
Falk, hat in der nun beendigten Sitzung der General-
staaten einen Bericht über den Zustand unserer Schu
len im Jahr 1818 abgestattet, worin eö unter Anderem 
heißt: 

„Nach vr» Dissertationen der Studenten zu urtheilen, 
besitzt jede unsrer Universitäten «rgr»» ?m-ia der 
Wissenschaften, der daselbst mit mehr Erfolg als irgend 
anderswo gevstegt wird. So blüht das Studium der 
Chemie und Wundarzneykunde vorzüglich zu 
Gröningen. Utrecht enthält für die Landökonomie 
eine höchst nützliche Lehranstalt und wetteifert für die grie
chische und römische Literatur mitLeyden, welcher letzte
ren Stadt ihrer SeitS die Ehre zu Tbeil wird, den voll
ständigsten Unterricht und die reichsten Sammlungen für 
die Naturgeschichte zu besitzen. Die Anzahl der 
S t u d i e r e n d e n  b e t r u g  a m  i s t e n  N o v e m b e r  1 8 1 8  i n  L ö 
w e n  2 6 2 ;  L ü t t i c h  Z o i ;  G e n t  1 9 8 ;  L e y d e n  Z 0 4 ;  
Utrecht 198; Gröningen 200. So wichtig jedoch 
dergleichen Vortheile in dem ehrenvollen Wettkamvfe sind, 
der unter den hohen Schulen dieses Landes bestehen muß, 
so wird doch die Palme derjenigen verbleiben, die sich 
durch den den Wissenschaften ganz geweihten Geist und da5 
sittliche Betragen ihrer Zöglinge am vortheilhaftesten aus
zeichnen wird. Um in letzter Hinsicht keinen Wunsch 
mehr übrig zu haben, müssen die Studenten und die Pro
fessoren selbst jene irrigen Meinungen und Erii.nerunaen 
Verbannen, wodurch sie sich als eine privilegirte Klasse 
betrachteten. Die akademischen Verordnungen und Sta. 
tuten konnten wohl dem Senat, so wie dem Rektor und' 
seinen Beysitzern, eine hinlänglich vormundschaftliche Ge
walt ertheilen, um die Zwistigkeiten der Studenten unter 
sich zu schlichten und vorübergehende Verirrungen zu un
terdrücken; allein in allen ihren Verhältnissen mit andern 
Bürgern, in allen ihren Handlungen, bey Verbrechen 

vorzüglich, wenn sie unglücklicher Weise welche begehen 
sollten, sind und müssen sie der Gerichtsbarkeit und den 
gemeinschaftlichen Gesetzen unterworfen seyn. Dies ist 
der Geist unserer politischen Institutionen, günstig der 
Gleichheit und feindlich jedem Vorrechte, jeder Ausnahme. 
Und wo dürfte der Geist unsrer Verfassung weniger miß-
kannt werden, als in den Schulen, welche die Männer 
zu bilden bestnmnt sind, deren Weisheit und Talente ei
nes TageS zu der Macht und dem Ruhme unser? Vaterlan
des beytragen sollen?" 

W i e 6 b a d e n , den 6ten Juny. 
Auf den von der nassauischen Ständeversammlung 

während ihrer letzten Sitzung geäusserten Wunsch, daß 
eS Sr. Herzog!. Durchlaucht gefallen möge, daS zwey'te 
R e g i m e n t ,  n a c h  A b l a u f  d e S  V e r t r a g s ,  a u S  H o l l a n d  
zurück zu rufen, erfolgte von den landesherrlichen Kom
missarien die Aeusserung: „Se. Durchlaucht hätten be
reits auf einen Antrag der Herrenban^ zu beschließen 
geruht, daß eS nicht in Höckstihrer Absicht liege, den 
wegen Überlassung des 2ten Regiments im Dienste deS 
Königs der Niederlande abgeschlossenen Vertrag, nach 
dessen Ablauf, unter den dermal bestehenden Bedingun
gen zu erneuern." Die Versammlung glaubte, diese 
befriedigende Erklärung mit dem innigsten Danke für 
die hierdurch den Unterthanen von ihrem Landeeherrn 
bewiesene Huio llurrtcuilr«, z»» , obgleich hier
durch das Land eines Theils eine bedeutende Einnahme 
verliert, und andern Theils die bevorstehende Umbil
dung deS jetzigen Militäretats eine Erhöhung des Staats-
aufwandeS gebieten möchte. Unterdessen darf die Lan-
deSdeputirtenverfammlung von ihren gesammten Kom
mittenten die hochherzige DenkungSart erwarten, daß 
sie sich lieber jedes nzch so harte Opfer, als die 
Ueberlassung ihrer Söhne zu einem auswärtige-.! Dien
ste, gefallen lassen werde. 

V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  J u n y .  
Ein öffentliches Blatt enthält aus Mannheim Fol

gendes: Sand leidet sehr und scheint doch für seine 
Heilung äusserst besorgt zu seyn, obsckon ihn dann das 
Loos erwartet, auf dem Blutgerüst zu enden. Er kann 
sich noch nicht von dem Glauben losreißen, sich durch 
den' begangenen Mord den Nachruhm eines Mutius 
Scävola erworben zu haben. Nur daß er an sich selbü 
Hand angelegt, war nicht in seinem Plane, und er 
scheint jetzt darüber Reue zu empfinden. 

V 0 m M a y n, vom 11 ten Juny. 
Der Straßburger Zeitung sind die Flügel., die sie neu

lich so muthig entfaket bitte, schnell wieder beschnitten 
worden. Sie bemerkt in ihrem am Zten erschienenen 
Blatte, daß ihre neuliche Erklärung (die Zeitung nur 
in deutscher Sprache herauszugeben) keinen sonder
lichen Beyfall gefunden habt, und somit Alles beym Al' 
ten bleiben werde. 
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H a m b u r g ,  d e n  4 t e n  J u n y .  
Die am Zten dieses gehaltene Luftfahrt der Madame 

Wüh?lmine Reickard zeichnet sich noch insbesondere 
durch eine zweyte Luftreise mit demselben Ballon ohne fer
nere Füllung aus. Ein holsteinischer Gutsbesitzer, Herr 
Herrmann von Schilden, war vor einigen Tagen an
gekommen, und bestand, ungeachtet aller dagegen einge
legten Zweifel und Schwierigkeiten/ darauf, da die be
rühmte Aeronautin wegen nicht hinlänglicher Größe deS 
Ballons keine Begleitung mit sich führen konnte, allein 
aufzusteigen/ zumal er weder einem Auffluge jemals zuge
sehen, noch weniger «ine Reise in die Luft selbst ausge
führt hatte. Man konnte dem ernsthaften Wunsche nicht 
ausweichen, und die Ballführung seines Verlangens hat 
das Zutrauen deS Herrn Reichard in ihn durchaus ge
rechtfertigt. Madame Reichard wandte alle Mühe an, 
ihre Reise abzukürzen, obgleich sie sich ungern von dem 
reinen Himmel, unter welchem sich die Erde wunderbar 
schön in ihrem reichen Sommerschmucke ausnahm, so bald 
trennte. Sie hatte in ^ Stunden 2z Meile zurückgelegt, 
und landete, glücklich und wohlbehalten, auf einer Haide. 
Um den neuen Zögling der Aeronautenrvissenschaft nicht 
gar lange harren zu lassen, ließ sie sich ihm, der mit 
starken Rossen den unergründlichen Sandweg nicht schnell 
besiegen konnte, eine Stunde entgegen tragen. Der stolze 
Ballon traf ihn gerade vor dem Predigerhause in Alt-
Rahiitedt. Sogleich, nachdem noch einige Lehren ihm 
aufs Neue für die Luftschiffahrt wiederholt waren, setzte 
er sich mit einer Art Begeisterung für ein von ihm nicht 
gekanntes Vergnügen in den Korb, und stieg so langsam 
und gerade auf, daß die ganze Oorfschaft über eine vier
tel Stunde mit unverwandten Augen ihn zur Höhe einiger 
tausend Fuß verfolgte; da aber traf ein starker Regen ein 
und der Ballon verlor sich in ferne Nebel. Dieser Regen 
hat auch ihn eingeholt und dermalen den Ballon durch
näßt, daß dieser, auf solche Art merklich beschwert, schnell 
gesunken ist, und unser neuer Aeronaut auf eine unsanfte 
Art, jedoch ohne irgend eine Verletzung, ^ Stunde von 
dem Abreisevlatz ebenfalls auf einer Haide niederfiel. Auch 
er fand leicht Hülfe. Er hat sehr geschickt den Ballon ge
leert, und alle drev Aeronauten sind voll Entzücken über 
die Freude, im reinen Aether zu schiffen, spät des AbendS 
zur Stadt gekehrt. Herr von Schilden wird ohne 
A n s t a n d ,  w e n n  s i c h  G e l e g e n h e i t  d a r b i e t e t ,  e i n e  z w e y t e  
Luftreise unternehmen, und kann über diese mit nichts 
vergleichbare Reise nicht Worte genug finden, seine Freude 
auszudrücken. Die Reisenden wurden auf das Freund
l i c h s t e  u n d  G a s t f r e y e s t e  v o n  d e m  H e r r n  P a s t o r  D i t h m e r  
und seiner Gattin aufgenommen. Madame Reichard weiß 
ausserdem nicht genug zu rühmen, wie sehr der Senat 
und alle andere Behörden, welche zur Ausführung der 
Luf,reise Begünstigungen in Händen besitzen, mit aueneh
mender Liberalität gegen sie verfuhren; möchte sie es auH, 

selbst nach ihren mäßig genährten Wünschen, vom Publi-
«um b.d.n si>g"> dürl-n, Noch <IW° z I-»- wird d-r 
Luftball zu sehen seyn, und dann verlaßt daS geschätzte 
Aeronautenpaar unsere Stadt. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i s t e n  J u n y .  
Morgen früh reisen Se. Majestät von hier nach dem 

Lager in Schonen ab. Nach Beendigung deS LagerS am 
25sten dieses werden Se. Majestät zu Helsingborg eme Zelt« 
lang die Seebäder gebrauchen. 
^ Zufolge einer heute erschienenen königlichen Verordnung 
ist während der Abwesenheit Sr. Majestät in Schoonen, 
hier eine Regentschaft errichtet, welche auS Sr. Excellenz, 
dem Justizminister, Grafen von Gylienborg, und auS 
Ihren Excellenzen, den StaatSräthen Grafen von Rosen-
blad, Lagerbring und Mörner besteht. Sie wird über alle 
laufende Sachen entscheiden, und in Betreff wichtigerer 
Angelegenheiten mit besondern Instruktionen Sr. Majestät 
versehen werden. 

L o n d o n ,  d e n  4ten Juny. 
Am iZten May segelte die spanische Fregatte Viva mit 

»3 Transportschiffen von Korunna nach Kadix ab. 
Herr Hunt ist wegen der Errichtung von Rednerbühnen 

im vorigen Sommer in Westminster zu einem Kostenersatz 
von -74 Pf. Sterl. verurtheilt worden. 

Durch die Entbindung der Gemahlin deS Herzogs von 
Kent, vierten SohneS deS Königs, von einer Prinzessin, 
ist nun diese die nächste präsumtive Thronfolgerin, aber 
sie bleibt es freylich nur in dem Falle, daß die Gemahlin 
deö Herzogs von Klarence, dritten SohneS deS Königs, 
welche kürzlich von einem todten Kinde entbunden worden, 
nicht noch einen Erben zur Welt bringt. 

Dem Vernehmen nach wird unsere Regierung .nit der 
französischen und in Übereinstimmung mit den andern 
alliirten großen Mächten zweckdienliche Maßregeln gegen 
die Barbareöken ergreifen. 

In Schottland hat man in voriger Woche vielen Schnee 
und Hagel gehabt. Die Obstbäume und Feldfrüchte, be
sonders Kartoffeln, haben durch Frost bedeutenden Scha
den gelitten. In einigen Gegenden von Schottland lag 
der Schnee über einen Fuß hoch. 

* » * 

P a r l a m e n t .  
Am Mi'ttewochen versammelte sich daS Unterhaus wie

der nach den Feyertagen, und eö bildete sich auf den An
trag des Kanzlers der Schatzkammer in eine Finanzkomite, 
um Zuschüsse für den öffentlichen Dienst zu bewilligen. 
Die Vorschläge waren: 2,48Z,ZiZ Pfund zum Seedienst, 
i,6Zl,62« zur Erbauung und Ausbesserung von Kriegs
schiffen, 4'9 zur Unterhaltung des auswärtigen Mi
litär-Etablissements, 8,ZgZ,6oo neue Finanzkammer« 
scheine zur Abbezahlung einer gleichen Summe von 1818, 
4,400,000 zur Abbezahlung irländischer Scheine 



Alle diese Vorschläge wurden nach einigen Debatten be
willigt. 

Die Bankbaarzahlungöbill wurde zum Zweytenmale ver
lesen und wird morgen einer Konnte übergeben. Herr 
G r a n t  s c h l u g  e i n e  ä h n l i c h e  M a ß r e g e l  f ü r  d i e  i r l ä n 
dische Bank vor, um gleich der Londoner in der 
vorgeschriebenen Zeit mit Baarzahlungen den Anfang zu 
machen. 

GeKern machte der Kanzler der Schatzkammer das HauS 
mit den vorläufigen finanziellen Beschlüssen bekannt/ wor
auf er das dieelährige Budget gründet, und womit er 
in^iäcbster Woche zu erscheinen gtdenkt. Er sagte, daß 
seit i8iS, zufolge der Abschaffung der Vermögens-, 
Malz und anderer Steuern, das öffentliche Einkommen 
jährlich 18 Millionen weniger gewesen sey, daß seit dem 
Sten Januar 1817 die Einkünfte von Eroßbrittannien und 
Irland vereinigt worden; im Jahre ,8»6 sind die Ein
künfte von Irland 4,56i,ZSZ Pfund und die sämmtlichen 
Ausgaben 6 446,8^5 Pfund gewesen, mitbin ei» Deficit 
von 1,885,472 Pfund, ond daß dieses Deficit nicht ge
deckt worden ist; daß der Zuschuß, welcher vom Parla
ment für den diesjährigen öffentlichen Dienst bewilligt 
werden muß, sich ans ungefähr 20 Millionen belau
fen wird, daß die wirklichen Einkünfte, welche dazu ver
wandt werden können, nicht höher als 7 bis 8 Millionen 
z u  r e c h n e n  s i n d ,  u n d  d a h e r  d i e  f e h l e n d e n  1 2  M i l l i o n e n  
durch eine Anleihe oder andere HülfSmittel herbeyge-
schafft werden müssen; daß der sinkende Fonds, welcher 
dieses Jahr zur Abbezahlung der Nationalschuld anzuwen
den ist, iS Millionen seyn wird, mithin nur 2 Millionen 
mehr, als zum öffentlichen Dienst nothwendig; daß, um 
für die Bedürfnisse des öffentlichen Dienstes zu sorgen und 
fortschreitende Reduktionen bey der Nationalschuld zu ma
chen, damit der öffentliche Kredit aufrecht erhalten und 
dem Lande die Last erleichtert wird, eö unfehlbar nöthig 
ist, daß ein reiner Uberschuß der Einkünfte von nicht we
niger als 5 Millionen statt finden müsse; und um dieses 
a u s z u f ü h r e n ,  s e y  e s  n i c h t  z u  v e r m e i d e n ,  n e u e  A b g a 
ben bis zu dem Belauf von Z Millionen Pf. Sterl. 
einzuführen. Hierüber soll nun am Montage debattirt 
werden. 

S i r  R o b e r t  W i l s o n  s p r a c h  m i t  g r o ß e r  H e f t i g 
keit gegen die einzuführende Bill, weiche brittischen Un-
t e r t h a n e n  v e r b i e t e t ,  i n  f r e m d e  K r i e g s d i e n s t e  
zu treten, und wurde von den Herren Denman, Douglas, 
Marryat und Macdonald kräftig unterstützt. Lord Ca st
i e r e  a g h  s a g t e :  „ W e n n  w i r  u n s r e  N e u t r a l i t ä t  
behaupten wollen, so müssen wir auch eine Maßregel tref
fen , die eS den politischen Agenten andrer Mächte verbie
tet, solche zu verletzen. ES sind viele Personen in diesem 
Lande, welche die Pflichten eines brittischen Kaufmanns 

vergesse« und sich zu soschen Agenten gebrauchen lassen. 
Von dem Gouverneur auf Jamaika sind Berichte einge
gangen, daß der englische Handel durch die Einmischung 
in die südamerikanischen Angelegenheiten sehr krompromit-
tirt worden ist; ich möchte wissen, wie es dem Hause ge
fallen würde, wenn etwa eine unsrer westindischen Kolo
nien sich in einem Korrektionszustande befände, 
und Spanien würde den Insurgenten Waffen und Militär 
zusenden?" ES wurde nun unter großem Tumult auf 
das Stimmen für die zweyte Verlesung der Bill gedrun
gen; iSS Stickmen waren für und »42 gegen die Bill; 
Majorität für die Minister ;Z Stimmen. Am 
künftigen Donnerstage soll die Bill einer Konnte überge
ben werden. Die Opposition jubelte sehr über die wenige 
Stimmenmehrheit für die Minister, und glaubt, sie wird 
am Ende den Sieg davon tragen. Wegen des Königs 
Geburtstags hat heute das Haus seine Sitzungen ausge
setzt. 

L o n d o n ,  d e t r  8ten Juny. 
Am Zten dieses hatte der persische Ambassadeur eine 

Privataudienz bey dem Prinz-Regenten, um ein Schrei
ben von seinen Souverän und ein andres von dem 
Kronprinzen von Persien zu übergeben. 

Ein bedeutendes jüdisches Haus, Selig et Lomx., 
hat heute seine Zahlungen eingestellt. Seit 7 Tagen ha
ben wir über 40 mindere oder beträchtlichere Bankerotte 
gehabt. Mit den Handelsangelegenheiten sieht es im Gan
zen traurig aus. 

DaS Gerücht, daß der Prinz-Regent in diesem Som
mer eine Reise nach Hannover und andern deutschen Ge
genden machen dürfte, ist bis jetzt sehr unverbürgt. 

Als vor einigen Tagen der ehemalige französische Gene
ral Savary (Herzog von Rovigo) auf einem Kauffahr-
teyschiffe von Smvrna bey Gravesand angekommen war, 
wurde alle Kommunikation des Schiffs und der Passagiere 
mit dem Lande verboten, indem das Schiff Quarantäae 
halten muß. Wenn diese beendigt ist, so wollen die Mi
nister, wie eS heißt, den General wieder fortsenden. 

Ein Officier der ostindiscken Kompagnie, welcher auf 
seiner Reise nach England auf St. Helena gewesen, hat 
Bonaparte gesprochen und ihn sehr krank im Bette ange
troffen. Dieser Officier btt Briefe von Bonaparte sowohl, 
als Depeschen von Sir Hudson Lowe an die hiesige Regie
rung mitgebracht. 

Die ungegründeten Gerüchte, welche man dieser Tagt 
über das Befinden des Königs verbreitet hatte, werden 
durch folgendes beute publicirteS Bülletin widerlegt: „St. 
Maiestät haben den letzten Monat sehr ruhig zugebracht, 
obgleich Sie noch dieselben fortdauernden Beweise von 
Unordnung gegeben. Die Gesundheit Sr. Majestät ist 
ungeschwächt." 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidehihl, Kurländischev Gouvernements - Schulendirektor. 
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t?o. I4Z. Mittewoch, den -3. Juny 1819; 

»uni, köpf mit der Dornenkrone nach Guido Reni, und ein zwes^ 
- - - / . ^ ? ». k »r ?I >-r n--d Amud-l- C».-ch °°-,r.»>ick in Poll.» s-

Am gestnqen ^.age h.elt dl- hiesige ^sevschaft für Li- Zeichnungen eines schon früher tu un„rn 
teratur und Kunst idre dritte öffentliche ^'tzung „.^^nten jungen Künstlers, des Herr« 
seit ibrer Stiftung, wobey ne durch d,- Anwe,endelt -incS . Sitzung ausgestellt, 
zahlreichen PsblttumS von Herrn und Damen geehrt St. Petersburg, den ?ten Zunn. 

Hier sind jetzt aus verschiedenen Orten folgende Räch-
Der Sekretär eröffn e t e  d i « s e  S i t z ung mit dem Vortrage über die Reise Sr. Kaiserl Hoheit, des 

der Jahreögescdichte der Gesellschaft, die als erfreuliches G r o ß f ü r s t e n  M i c h a i l  Pawlowitsch, eingegangen: 
R e s u l t a t  d i e  i m m e r  a l l g e m e i n e r  s i c h  v e r b r e i t e n d e  w i s s e n -  ^ e y  d e r  D u r c h r e i s e  d u r c h  N  0 w g  r a d - W o I  v  n  s  k ,  a «  
s c h a f t l i c h e  T h ä t i g k e i r  i n  u n f e r n  P r o v i n z e n  b ? k u n d c t e ,  i n -  , g ^ n  M a y ,  u m  l u  U h r  M o r g e n s ,  w u r d e n  S e .  K a i .  
dem mehr denn 40 Bearbeitungen über alle Anzeige Hoheit empfangen von dem Herrn General» 
menschlicher Erkenntniß in ihren Sitzungen zum Vortrage F P Uwarow, der Geistlichkeit, den Beam-
gekommen waren. Aucd das milder Gesellschaft verdun- ^ ^ ^^hten Si« das 
dene vaterländische Museum war mit mehreren bedeu- ^tadt ausgeschlagene Lager von vier Artillene-
tenden Darbrmgvngen von dem patriotischen Sinne un, ^ besuchen, und N^mntagS um 3 Uhr die 
serS Publikums bereichert worden, worunter sich über w ^ t r e  R e i s e  fortzusetzen. — Durch RadomySl pas-
zwanzig Bildnisse denkwürdiger Personen befanden. ^ Rxisende den 1 ?ten Mav auf der Straße 

Die Gesellschaft hatte vier ausaezeichnete Mitglieder, nach Kiew, woselbst Se. Hoheit denselben Tag ein-
den Professor Huth, den Propst von Roth den Kon fräsen. Den igten Mav geruhten Sie die Civilbeam-
sistorialrath Huvel und den Staatsrath von Kotze» ^ Audienz zu lassen, wohnten hernach der Wachpa-
bue durch den Tod verloren, zu deren Andenken der >s?e- xade des Moökowifchen Infanterieregiments bey, besuch-
kretär Gedächtnißschriften verlas, worin ihre Hauptfach- ten die nähern und entfernter« Grüfte und küßten dort die 
lichsten Lebensumstände angeführt waren. Reliquien der Heiligen, und besahen sodann in der Fe-

Sodann las Herr Landrath von Schlippenbach stung das Arsengl, das Kommissarialdepot und die Mili-
ein von ihm verfaßtes Gedicht: die Fürstengra ber, tarwaisenabtheilung. Nach gehaltener Mittagstafel bega-
welcheS die Aufforderung enthielt, den Manen der chema- ben sich Se. Hoheit nach 5 Uhr nach der Sophienka, 
ligen Fürsten Kurlands ein ihrer würdiges Denkmal zu thedrale, wo Sie von Sr. Eminenz, dem Metropoliten 
weihen. Serapion, nebst der Geistlichkeit, empfangen wurden, und 

Nächstdem hielten mehrere Mitglieder die für diese wo Sie die Heiligenbilder und Reliquien küßten^ voa 
Sitzung bestimmten Vorlesungen, als: Her? Konsistorial. dort begaben Sie Sich, nach abgestattetem Besuch he, 
rath Or. Richter, «ine ausführliche Abhandlung über Sr. Eminenz, dem Metropoliten, in die St. AndreaS-
den Fetischismus alter und neuer V ö l k e r; kirche, in das Michailowsche Kloster, und küßten die Hei-
Herr Landrath von Schlippen bach, drey Ge- ligenbilder und die heiligen Reliquien der Großma'rtyrerm 
d i c h t e  e i m r  b l i n d e n  D a m e  i n  K u r l a n d ;  H e r r  P a s t o r  W a r w a r a ;  n a c h  7 Uhr besuchten Sie den untern Tbeil 
B ü t t n e r ,  e i n e  A b h a n d l u n g  ü b e r  d a s  Z ä h m e n  e i n .  d e r  S t a d t ,  P o d o l ,  u n d  w a r e n  d o r t  i m  B r a t S k i s c h e »  
h e i m i s c h e r  T b i e r e  u n d  d a s  K u l t i v i r e n  e i n -  K l o s t e r ,  w o  S i e  u n t e r  A n d e r e m  v o n  d e n  S c h ü l e r n  m i t  
h e i m i s c t >  e r  G e w c k c h s e ;  H e r r  S t a a t s r a t ! )  v  0  n  R e c k e ,  k u r z e n  R e d e n  i n  v e r s c h i e d e n e n  S p r a c h e n  b e w i l l k o w m t  w u r  
einen Aufsatz des Geueralsuperintendenten Or. Sonn- den, und wo Sie in der Kirche das wundertätig k.^ 
t a g ,  d e r  e i n e n  n e u e n  B e w e i s  f ü r  d i e  u n b e s t r e i t -  l i g e  M u t t e r g o t t e e b i l d  k ü ß ^  

b . r -  -  d - -  s . h . ^  V - ° ° ° r . d - g . b . n  S i . S i c h  , t t d  Z  ^  
^ u ß u s t ,  e n t h a l t .  N o n n e n k l o s t e r ,  w o  c s h n e n  v o n  d e r  - s  ?  

Die vorjüglichsten Gemälde aus dem Mufeo, unter nebst den Nonnen, da- Heiligenbild .» Sbriitt'f," 
diesen drey von der verstorbenen Frau Bürgermeisterin fahrt und Brot und Salz überreicht w^rd-n 
A .  B .  N e u m a n n ,  g e b o r n e n  V a h r e y h o r s t ,  a u s  L i .  S i e  i n  der Kirche dieHeil^ "" 

d.u- di. d.k.nntt °»ch -m Ciriil»«- st» n>i- Ihrem B-s-ch b--hr,.nj 9 



S i e  n o c h  d a s  K r i e g e h o s r i t a l  u n d  d a s  S t a d t g e f ä n g n i ß  i n  
Augenschein Dcn 2vsten May, um 9 Uhr Morgens, 
n a c h d e m  S i e  d e n  G e r i c h t s h o f  b e s e h e n ,  g e r u h t - n  S i e ,  
Sich durch die Festung, gerade nach dem Dniever zu bege
ben, über welchen Sie, in Begleitung der Generalität, 
in einer Schaluppe fuhren, und dann die Reise auf der 
Straße nach Tschern igow fortsetzten. Wahrend des 
Aufenthalts des erwünschten Gastes in Kiew war jeden 
Abend Illumination. — Auf der Reise von Kiew über 
Koselez, wo S e. Hoheit den 2vsten, nach 8 Uhr 
Abende, eintrafen, geruhten Sie bey der Frau Hofra-
thin Galaganow einzukehren, dort Abendtafel zu halten, 
und dann gegen 11 Uhr die Reise fortzusetzen. — In 
T s c h e r n i g o w  t r a f e n  S e .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t ,  
den 2,sten May, um 7 Uhr Morgens, ein, in Begleitung 
des Herrn KncgSgouverneurs und der Herren Generale 
Pastewitsch, Kostenezkji, Orlow und Wuitsch, und bega
ben Sich in das für Sie bestimmte HauS des Herrn 
Geheimenraths Miloradowitsch. Nach einiger Erholung 
besuchten Sie die Preobrashenekische Kathedrale, wo 
Sie von Sr. Eminenz, de..- Bischof Simeon, nebst der 
Geistlichkeit, empfangen wurden, und wo Sie die Hei
ligenbilder küßten und der heiligen Liturgie beywohnten, 
vach welcher Sie das Stadt- und daß Kriegehospital, 
das Stadtgefängniß, die Gcwerkssch^le und das HauS zur 
Erziehung der Armen in Augenschein nahmen. Hierauf 
wurden die Geistlichkeit, die Militär- und Civilbeamten, 
der Adel, die angesehensten Einwohner, und die Neshin-
sche griechische Gemeinde vorgestellt. wcl.ey der erwünschte 
Gast mit vielen sehr gnädig zu sprechen geruhte. Nach 
der Mittagstafel bey dem Herrn Kriegsgouverneur wohn
ten S e. Hoheit vor der Stadt den Manöuvren der 
?ten Artilleriebrigade bey, die mit Feuer auS dem Ge
schütz ausgeführt wurden, und den folgenden Tag, den 
22sten, um 11 Uhr Vormittags, sehten Sie die Reise 
auf der weißrussischen Straße fort. — Bey der Durch
reise durch Beliza, am 22sten May, nach 8 Uhr 
Abendö, geruhten Se. Kaiserl. Hoheit, vor der 
Stadt einen Tbeil deS Artillerieparks zu besichtigen. — 
B o r i ß o w  p a s s i r t e n  S  e .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t ,  
den 2Zsten, um 1 Uhr Nachmittags, wurden daselbst 
von dem Herrn Civilgouverneur Getschewitsch, nebst 
den Beamten, empfangen, und besahen die am Wege 
jenseit der Beresina gelegenen ehemaligen Feldver-
s c h a n z u n g e n .  —  I n  M o g i l e w  t r a f e n  S  e .  H o h e i t  
den -Zsten, nach 8 Uhr Abends, ein, und reisten den 
24sten, um !v Uhr Morgens, wieder von dort wei
ter. — In Witevsk trafen Se. Hoheit, der Groß
fürst Michail Pawlowitsch, den söien, gegen 
1 Ubr Nachmittags, zusammen mir S r. Hoheit, dem 
Großfürsten Nikolai Pawlowitsch, ein. Dort 
kehrten die hohen Reisenden bey dem KriegSaouverneur 
von Weißrußland, Sr. Königl. Hoheit, dem Herzog 

A l - x a n d e r  v o n  W ü r t e m b e r g ,  e i n ,  und setzten, 
nachdem Sie nach gehaltener Mittagstafel die drey Ba
taillone vom neu - ingermanlandischen, vom esthländischen 
und vom 26sten Jägerregiment besichtigt hatten, die 
weitere Reise fort. — Den 27stcn May, um 7 Uhr 
Abends, trafen Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Groß, 
f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h  u n d  M i c h a i l  P a w  -
lowitsch, in Porchow ein, und setzten, nach ewi
ger Erholung in dem Hause des Kaufmanns Blumer, 
und nachdem Sie die Ihnen von der Kaufmannschaft 
überreichten Apfelsinen und Porchowschen Kringeln gna
digst angenommen hatten, um 9 Uhr .ie weite,c Reise 
f o r t .  —  D u r c h  L u g a  p a s s i r t e n  I h r e  K a i s e r l .  H o 
heiten den 28sten May, um 8 Uhr Morgens. 

P a r i s ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
Die Krönung deS Königs ist bisher noch ausgesetzt 

geworden, bis auch die Kammern die nöthigen Fonds 
dazu werden angewiesen haben. Die Civilliste, sagt 
man, kann die Kosten deshalb nicht übernehmen," weil 
die Krönung eine Nationalfeycrlichkeit ist. Die Pracht 
der Feyerlichkeit wird der Größe des. Reichs und der 
Dynastie angemessen feyn. Man hat unter Anderem um 
eine Million neuer Diamanten die schon vorhandenen 
Krondiamanten vermehrt. 

P a r i s ,  v o m  7 t e n  J u n y .  
General Morand war im Jahre 18,6 abwesend zum 

Tode verurtheilr, weil er, Kommandeur der königlichen 
Jägergarde, während der hundert Tage unter Bona
parte gedient, und zu Gunsten desselben eine Proklama
tion erlassen. Er hat sich jetzt selbst gestellt, und ist 
von einem zu Straßburg unter dem General, Fürsten 
von Hohenlohe-Bartenstein, gehaltenen Kriegsgericht, 
unter großem Jubel, fre?gesprochen worden. Es paßt 
Nämlich auf ihn die vom Könige damals bewilligte all» 
gemeine Amnestie, weil er nicht namentlich ausgenom
men worden. Die Proklamation ward ihm vom Kriegs
minister zugeschickt; das erste Kriegsgericht hatte ihn gar 
nicht vorgeladen, sondern unrer i?em Vor-vand, er sey 
entflogen, verurtheilt, ungeachtet er mit Erlaubniß deS 
königlichen Kriegsministers, Clarke, Herzogs von 
Feltre, in Familienangelegenheiten nach Polen gereiset 
war. Dennoch ließ der Minister den Abwesenden' un« 
berufen uuv ungehört verurtheilen. 

K a r l s r u h e ,  d e n  8 t e n  J u n y .  
Nach uttsern Zeitungen bearbeitet der Staatsrath von 

Hohenhörn jetzt eine Uebersicht der Sandschen Unter-
suchunaesache aus den Akten. Sie wird öffentlich erschei
nen, sol-'ald die Untersuchung sich zu einer Bekanntma
c h u n g  e i g n e t .  —  S a n d  l e b t  n o c h ,  b e y n a h e  s e i t  d r e y  
Wochen in unveränderter Lage seiner Leiden; das Ende 
derselben können die Aerzte nicht einmal mit einiger 
Wahrscheinlichkeit angeben. 
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M ü n c h e n ,  d e n  Z t e n  J u n y .  t r a g ,  d a  e s  i n  J e d e r m a n n s  ( ? )  f r e y e n  W i l l e n  s t e h e .  
In der Sitzung vom istenJuny ward von der Grund- Hunde zu halten. Zugviehsteuer gereiche zum Nachtbeil 

steuer gesprochen, von Seuffert pflichtete den An- der Viehzucht, und viele Bauern bedienten sich der Kühe 
tragen des Ausschusses zu totaler Reform des ganzen zum Feldbau. A b e nd anz: Da der Landmann schcn sein 
Steuerwesens, Behufs der Herstellung des verfassungmäßi- Feld versteuert, so versteuert er damit zugleich die Mittel, 
gen Princivs der gleichen Besteuerung, bey. das Feld zu bauen. Volkert fand in der Pflicht zum 
Den Bewohnern des UntermaynkreiseS möchte bis zum Chausseebau, der Zugviehsteuer und der Weggeldszahlung 
Eintritt der Reform dasjenige gut geschrieben werden, eine Häufung von Abgaben aus Einem Grund und zu Ei-
waS sie dermalen gegen die dereinstize definitive Reguli- nem Zweck. Grätz fand in der Zugviehsteuer und der 
rung zu viel bezahlten, von Closen bielt möglichst Güterzerstückelung den Grund des Verfalls der Pferde
niedrige Grundsteuer schon für nöthig, damit das Getreide zucbt und der Anwendung der Kühe zum Ackerbau. Da, 
möglichst wohlfeil verkauft werden könne. Schon, jetzt wo sonst 100 Pferde gewesen, wären jetzt 40; wenn 
könne Bayern bey dem Getreidehandel nach Oesterreich Krieg entstehe, würde man den erforderlichen Vorspann 
nickt mehr mit den Ungarn konkurriren. Häcker stimmte nicht auftreiben. Socher: Da die Zugviehsteuer das 
Merkel darin bey: der RezatkreiS sey gegen die andern Ehausseegeld surrogire, so sey sie dieser letztern lästigen 
Kreise um 55o,0vo Gulden überbürdet. Das Steuer- Auflage vorzuziehen. Uebrigens sey die Zugviehsteuer deS-
Provisorium sey nicht von Finanziers, sondern von Rech- halb ungleich, weil man sie bezahle, man möge den Weg 
nungsmännern bearbeitet, die nur recht hohe Summen zu benutzen oder nicht. Bey einer Hundesteuer könne m-an 
erzielen gesucht, die Erinnerungen der Beamten aber nur die n ü tz l i ch e n Hunde besteuern, weil nur dasjenige 
n i c h t  b e a c h t e t  h a t t e n .  I m  R e z a t k r e i s e  k ö n n t e n  g a n z e  G r a f -  S t e u e r  g e b e n  s o l l ,  w a s  E r t r a g  g e w ä h r t ,  v o n  C  l  0 -
s c h a s t e n  u n t e r  d e m  S t e u e r k a p i t a l  g e k a u f t  w e r d e n .  —  s e n :  D a  d e r  H n n d  e i n e n  T b e i l  d e r  P f l i c h t  d e S  
Häuser steuer. von Closen: Hauser, die nicht Staats, nämlich Schutz und Wahrung der öffentlichen 
bewohnt werden, sollten auch keine Steuer bezahlen, Sicherheit, über sich nehme, so müßte man denjeni-
weil der Ertrag fehle, von Hofstetten: Die Steuer gen, der durch Haltung eines HundeS den Staat seiner 
v o n  u n b e w o h n t e n . H a u s e r n  s e y  o h n e h i n  g e r i n g ,  u n d  w e m  P f l i c h t  ü b e r h ? b e ,  b e l o h n e n .  —  W e i n a u f s c h l a g ,  
auch diese noch zu hoch sey, der könne ein solches HauS Kurz erklarte diese Auflage^ dem Weinland für höchst 
abtragen, wie man in England die Fenster zumauere, schädlich. Auch unter der französischen Regierung sey eine 
Häcker trat dein neuen Gesctzesentwurf bey, weil da- Abgabe vom Wein erhoben worden; die dermalen vvrge-
durch Gleichheit der Besteuerung hergestellt werde. Gleich- schlagene sey aber acht Mal so hoch als jene gewesen, 
zeitiger Eintritt einer gleichen Besteuerung sey zu Verlan- Mehmel suchte die von dem königlichen Ministerialrat 
gen. Ungleichheit sey eö, wenn ein Haus in Mün- v 0 n P a n z e r für den Weinaufschlag angeführten Gründe, 
chen mebr Steuer als eine ganze Stadt im Isar- a) daß er keine neue, sondern bessere Regulirung einer 
kreise entrichte. Der Mietvertrag sey kein richtiger alten Auflage; b) dem Grundsatz der Gleichheit in Bezug 
Maßstab, da er veränderlich wäre: vielmehr die Werths auf den Bieraufschlag gemäß sey, c) sich ohne Druck und 
abschätzung, welche bleibender sey, vorzuziehen. Sehr: große Kosten erheben lasse, 6) gering und gleich wäre, 
Diese Steuer von Häusern könne nur von dem Einkorn- und nicht entbehrt oder zur Deckung deS DesieitS durch 
menertrag, nicht von dem eigentlichen inner» Werth der- eine andere höhere Mauthauflage surrogirt werden müsse; 
selben, berechnet werden. Gewerb steuer. Kurz: — zu widerlegen, von Clesen: Da der Wein als 
Nach einem Durchschnitt sämmtlicher Staatsabgaben zahle Getränk, ohne Rücksicht auf seinen Gehalt, gleich belegt 
der Rbeinkreiö über Z5S.000 Gulden zu viel, und möchte sey, so liege darin keine Ungleichheit, daß der 
d e m n a c h  z u  d e m  D e f i c i t  s ä m m t l i c h e r  V e r w a l t u n g e k o s t e n  g u t e  u n d  d e r  s c h l e c h t e  W e i n  g l e i c h e  A b g a b e  
nur dann beytragen, wenn dieses Deficit jene Summe für entrichteten. Noch sey zur Zeit das Bier immer noch 
seinen Tbeil übersteige. F a in il i e n st e u e r. von Hof- höher als der Wein belastet. Ambesten wäre es, bey 
stetten: Da man nur mit dies«-? Abgabe denjenigen boben der ersten Ständeversammlung keine neue Steuer ein-
StaatSbürgern be,'kommen könne, welche sonst nichts zuführen, wenn eS möglich wäre, was sich am Ende der 
b e z a h l t e n ,  s o  w ü r b e n  s i c h  w o h l  n u r  d i e j e n i g e n  d a r ü b e r  b e -  B e r a t b u n g e n  ü b e r  d a s  B u d g e t  z e i g e n  w e r d e ,  v o n  W e i n -
schweren, die schon ausserdem zuviel bezahlen müßtet, dach sprach für Einführung des Weinaufschlags; bey der 
Behr erklärte die Familiensteuer für ein Produkt der Geringfügigkeit desselben möchten die beyden dabey bethei-
Noth, das nur auf die Dauer der Noth gelten sollte. Bey ligten Kreise am besten thun, der Regierung die davon zu 
dereinstiger Einführung eines bessern Steuersystems würde erwartenden 200,000 - Gulden überhaupt zu geben, 
auch diese Abgabe wegfallen — Zugviehsteuer. Bebr: Worauf gründe sich der Ertragsanschlag von 
Droß fand sie unbillig an Orten, wo keine Cbausseen 200,000 Gulden? Dies sey eben das Unangenehme/ 
sind; und Anns brachte die Hundesteuer dafür iu An- daß sich der Ertrag der indirekten Steuern nicht nachrech-
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«en lasse, weshalb man sich bey der Bewilligung hüten 
müsse und sich nichts vormachen lassen dürfe. — Gleich
heit der Belegung! Da müsse man noch eine Menge 
Dinge besteuern. Und warum gleicher Betrag ohne Rück
ficht auf den Werth? DaS sey nicht gleich; der Wein 
gebe schon Zehnten und Gülten. Der Konsument könne 
die Auflage drey bis vier Mal zahlen müssen. Die Kon
trolle fehle, und wolle man sie anordnen, so seyen bey 
dem Producenten die Vexationen unvermeidlich. Welche 
Finanzbehörde könne eine Abgabe ohne Kontrolle anord
nen? Die Last falle immer auf den Producenten, den 
armen Weinbauer. Einmal eingeführt, werde, wie 
die Erfahrung lehre, diese Abgabe bleiben und mit der 
Zeit steigen. Dem UntermaynkreiS seyen seit seiner Auf
nahme in Bayern schon so viele Lasten aufgebürdet wor
den, namentlich Lotto, Malzaufschlag, Erhöhung deS 
Postvorto :c. — In der Sitzung am 2ten stimmte die 
zweyte Kammer dem von der ersten auf Antrag des Her
zogs Wilhelm beliebten Zusatz bey: daß in dem Gesetz we
gen Aufhebung deS ZweykampfeS ausdrücklich die 
Universitäten erwähnt werden sollen. DaS Mini
sterium gab Auskunft auf die Aufforderung wegen Bezah
lung der Forderung bayerscher Staatsbürger an Frank
reich. Die bisherige Verzögerung wurde dadurch erläu
tert, daß mit den diplomatischen Agenten in Paris hätte 
kommunicirt werden müssen, auch die voluminösen Akten 
eben erst angelangt wären. Nun würde demnächst Ab-
schlagezahlung eintreten. — Den von dem Minister aus
g e g a n g e n e n  G e s e t z e s v o r s c h l a g ,  d i e  A u s d e h n u n g  d e r  S t e m 
pelabgabe und deren Erhöhung, erläutert Minist. 
R. von FeS maier; hierbey werde weniger eine neue 
Auflage oder Erhöhung, als vielmehr eine richtigere Aus
gleichung einer bestehenden Abgabe beabsichtigt. Den 
Wechselstempel finde er, in Vergleichung mit dem anderer 
Länder, mäßig, da in Bayern dem freyen Verkehr da
durch kein Zwang auferlegt werde. Die Ansichten deS 
Ausschusses über den Gebrauch deS StempelpapierS in po-
lizeylichen Parteysachen könne die Regierung nicht aner
kennen. Arme zahlen ohnehin nichts. — Die Stempel-
strafe« seyen in ein richtigeres Verhältniß gesetzt: bisher 
hätten sie in den Skern 7 Kreisen 383 Gulden, im Rhein-
freis iooo Gulden jährlich betragen. Die eidliche Ma
nifestation des Erbschaftsbetrags, Behufs der Stempel-
erbebung, findet er verwerflich, und der Würde und Wich
tigkeit de6 EideS unangemessen. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  i2 ten Juny. 
tlnsre heutige Staatezeitung enthält Folgendes: „Der 

königl. schwedische ausserordentliche Gesandte, Graf von 
Tawast, ist auf Befehl deS Königs, seines Herren, nach
dem er Ihren Majestäten, dem Könige und der Königin, 
aufgewartet, gestern von hier nach Schonen abgereiset. 

Se. Maiestat, der König von Schweden, wollte gestern 
auf dem Gute Herwadekloster, in der Nähe der BonarpS-
Haide, 3 Meilen von Heisingborg, eintr«ffen, wo ein 
Lustlager von ,5.000 Mann versammelt ist. Der Ge
sandte wird gleich nach dem -Ssten d. M., wann das La
ger, in welchem die Truppen unter der Anführung Sr. 
Königl. Hoheit, deS Kronprinzen, als Militärkomman
danten in Schonen, geübt werden, aufgehoben ist, hier 
zurück erwartet. Inzwischen werden die Gesandtschafts-
geschäfte von dem Legationösekretär, Herrn Kantzow, be
sorgt." 

L o n d o n ,  den 8ten Juny. 
Zu Paignton, einer kleinen Landstadt unweit Exeter, ist 

eS der Gebrauch, daß bey der jährlichen Kirmeßzeit ein 
großer sogenannter Plumpudding gebacken, zur Schau in 
der Stadt herumgetragen und nachher dem Volke zum 
Besten gegeben wird. Der diesjährige bestand aus 40a 
Pfund Mehl/ 170 Pfund Ochsenfett, 140 Pfund Rosinen 
und 240 Eyern, war während drey Tagen in einem gro
ßen Braukessel gekocht worden, und wurde mit Bändern 
and Immergrün geschmückt, auf einem Wagen, .mit 
8 Ochsen bespannt, in der Stadt herumgezogen, und 
durch Schornsteinfegeriungen, auf Eseln reitend, beglei
tet. Bey der Vertheilung diefts NationallieblingSessenS 
setzte es nicht wenig blutige Köpfe. 

A u s  N o r d a m e r i k a ,  v o m  i s t e n  M a y .  
Alle amerikanische Officiere haben Befehl erhalten, von 

ihrem Urlaub zurückzukehren und sich auf den respektive» 
Stationen einzufinden. 

Abs Südamerika wird gemeldet, daß 1400 Patrioten 
Kumana von derLandseite angegriffen haben. Lord Cochrane 
war nach Kallao unterwegeS, um diesen Platz mit seiner 
Flotte zu blokiren, so wie Brions Geschwader zu Porto-
Bello angekommen war und alle Kommunikationen zu 
Wasser abgeschnitten hatte. Laut Briefen von Kura^ao 
sollte Brion auch Laguira blokirt halten. 

Der Kaper Jrresistible von 16 achtzehnpfündigen Kano
nen ist durch einen Theil der eignen Mannschaft und durch 
65 Leute, die zu einem andern Kaper gehörten, am 24stm 
März von der Insel Margarita zu einem Kreuzzuge weg
geführt worden. Die 107 Mann der Besatzung bestanden 
besonders aus Engländern und Amerikanern. 

Zwischen Lord Cochrane, der sich Kommandeur en 
Chef der Seemacht der Regierung von Chili nennt, 
und zwischen dem Kapitän Riddle, Kommandanten der 
zu Valparaiso angekommenen amerikanischen Fregatte 
Ontario, waren Streitigkeiten entstanden. Lord Cochrane 
v e r l a n g t e ,  d a ß  d e r  A m e r i k a n e r  s e i n e  E S k a d r e  s a l u t i -
ren solle; dieser aber segelte von dannen, ohne es zu 
thun. 

JA <u drucken erlaubt norden. B. Tidehöhl, KurlSndischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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P a r i s ,  d e n  8 t e n  J u n y .  
Madame Manson bat hier jetzt noch unberauSaege-

bene Griefe drucken lassen, die ihre Korrespondenz vom 
Josten Marz ,817 bis zum 3ten Februar 18,9 enthalten. 
Um ihr gewissen über die »0 Franken zu beruhigen^, wel
che Madame Manson die Güte haben will, von den Lieb
habern ihrer Broschüre von 107 Seiten in Empfang <u 
nehmen, bietet sie denselben den unschätzbaren Vortheil 
dar, in ihrer Wohnung vor sie zugelassen zu werden, 
und das Werk eigenhänlia von ihr unterzeichnen zu sehen. 
Liebhaber werden hierbey benachrichtigt, daß, wenn l.ie 
Unterschrift einmal erfolgt ist, das Geld nicht zurückgege
ben wird. Bey den Buchhändlern wird die Schrift nicht 
verkauft. Madame Manson ist klüglich dem Beysviele der 
Personen gefolgt, die eine Rolle auf dem Theater der 
Welt gespielt haben. Sie geben Memoireö heraus, um 
noch von sich sprechen zu lassen. Oer Stolz gefällt sich, 
auf seine vergangene Größe zurück zu kommen. Der ehe
malige Minister sieht sich in der unbekannten IWraite. wo 
er sein Leben beschreibt, wieder in dem Pallaste, wo sich 
Alles vor ihm demüthigte, und die Frau, die dem Bet
schemel gegenüber die schönen Zeiten ihrer Jugend be
schreibt, glaubt sich wieder umgeben von dem glänzenden 
Schwarme ehemaliger Anbeter. Madame Manson hat 
überdies den rechten Zeitpunkt für ihre Memoireö gewählt. 
Se. wilde Majestät, Cornelius Salaiouta, König der 
Oneida Nation, wird sich nicht begnügen, Bordeaux zu 
besuchen. Se. Majestät äussern den Wunsch, mit ihren 
sechs oder sieben Prinzen oder Prinzessinnen Frankreich zu 
bereisen. Wilde Prinzessinnen werden die Heldin von Rho-
dez bald in Vergessenheit bringen. Oer König von Oneida 
hat, wie eS heißt, zur Absicht, die Sitten, Gebräuche 
und die Konstitutionen von Europa zu studiren. Er will 
seine wilden Völkerschaften civilisiren, und bey uns Leh
ren über die Kunst empfangen, die Menschen zu regieren. 
Wie man behauptet, sind unsere Ultra'S Willens, ihn um 
Lehren von der Art zu ersuchen. 

Billaud de Varennes, als ehemaliges Mitglied des 
Konvents so bekannt, der auf St. Domingo lebt, wo 
er eine Pension von der Regierung der Republik von 
Havti erhält, war, nach den letzten Nachrichten, sehr 
gefährlich krank. 

In dem Mandement der Großvikarien von Paris we
gen der Versetzung der Reliquien des heiligen Diony
sius wird der König der „Manu zur Rechten Gottes" 
genannt. 

Mehr als 40 unsrer Bischöfe, an deren Spitze sich 
3 Kardinäle befanden, haben ein Schreiben an den Papst 
über die kirchlichen Angelegenheiten in Frankreich erlassen. 
Sie unterwerfen sich den Beschlüssen des heiligen VaterS, ^ 
beschweren sich aber über die Nichtausführung des letzten 
Konkordats. 

Nach der Aussage eineö gewissen jnngen Hebert, der ^ 
aus dem aufaehvbenen d-kamp zu Bordeaux an
gekommen, hatte die dasiqe Lagergesellschaft zusammen 
nur aus 102 Franzosen bestanden, worunter 3 Verbannte 
und Z Frauenzimmer, Madame Rigaud tc. 

In hiesigen Blättern wird die Anführung widerlegt, 
als wenn die Gräfin von SurvillerS, Gemahlin deS ehe-
maliqen Königs Joseph, große Schätze in Frankreich hin-
terlassen habe; vielmehr ward bey Her letzten Invasion 
ihr Schloß zu Morfontaine so geplündert, daß ihr daselbst 
auch nicht das Geringste übrig blieb. 

Oer Text zu der KrönungSmusik wird von. Cherubini 
komponirt. 

Gegen Ende dieses MonatS wird der König daö Schloß 
zu St. Kloud beziehen. 

OaS Zournal 6« ?arls kritisirt jetzt, als ministerielle 
Zeitung, die Artikel, die in andern hiesigen Blättern vor
kommen. 

Die vorige Woche wird in hiesigen Blättern die Spar
woche genannt, da durch die Verhandlungen in der De-
putirtenkammer die Ausgaben für das Ministerium des 
Innern um 2 und für das Kriegsministerium um 8 Mil
lionen reducirt worden. 

>  M a d r i d ,  d e n  2 S s t e n  M a y .  

Unser MarinemiUister befindet sich jetzt zu Kodix, um 
die Anstalten zur großen Expedition nach Südamerika zu 
beschleunigen, die am Ende des Julius unter Segel ge
hen soll. Von Ksrunna ist eine Fregatte mit >S Trans
portschiffen zu Kadix angekommen, welche die Insurgen
tenkaper unterwegs nicht anzugreifen wagten. Auch von 
Barcellona und Karthagena erwartet man Fregatten und 
Transportschiffe. Die Unterhandlungen mit Buenos-AyreS 
sind fehlgeschlagen. Alles kommt jetzt auf die Entscheidung 
der Waffen an. 

T u r i n ,  d e n  s S s t e n  M a y .  '  

Der Kaiser von Oesterreich hat unfern Monarchen 
zu einer Zusammenkunft in Mayland einladen lasset 
Der Fürst von Metternich, der hier in einiger Zeit er

1 



. 8 2  

wartet wird, will demnächst die Bäder zu Aiß in Sa-
voyen gebrauchen. 

Man spricht hier von einer italienischen Konfödera
tion unter dem Protektorat eines mächtigen Souveräns, 
zu welchem Bunde auch der König von Sardinien ein
geladen werden sollte; diese Nachricht bedarf aber Be
stätigung. 

W i e n ,  d e n  ö t e n  J u n y .  

Se. Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog P a l a t i n u S ,  
wird im Monat August seine Vermählung mit des Her
zogs Ludwig von Würtemberg zweyten Prinzessin Toch
ter (geboren den isten November 1797) zu Stuttgardt 
vollziehen Von dort begiebt sich das neuvermählte Paar 
nach Schaumburg, um daselbst die Zwillinge, den Erzher
zog Stephan und die Erzherzogin Hermine, abzuholen, 
und in die kaiserl. österreichischen Staaten heimzu
führen. 

K a r l s r u h e ,  d e n  8te.i Juny. 

In der löten Sitzung der ersten Kammer der Stände-
Versammlung, am 7tcn dieses, motivirte der Prälat Hebel 
feine Motionen, die Unterstützung alter und unglücklich 
gewordener Geistlichen, hülf?bedürstiger Wittwen und 
Waisen, sodann die Errichtung protestantischer Schullch» 
rerseminarien betreffend. Beyde wurden auch von dem 
k a t h o l i s c h e n  F ü r s t e n  v o n  F ü r s t e n b e r g  u n d  d e m  H e r r n  v o n  
Nessenberg unterstützt, und es erfolgte einmüthig der 
Beschluß, daß beyde in Beratdung gezogen werden soll
ten. Hierauf wurde die Motion des Freyherrn von Ges
s e n b e r g ,  d i e  d r i n g e n d s t e n  B e d ü r f n i s s e  d e r  k a t h o l i s c h e n  
Landeskirche in religiös-sittlicher Hinsicht betreffend, vor
genommen, und beschlossen, daß, nach Benebmung mit 
der zweyten Kammer, bey Sr Königl Hoheit anzuklagen 
fen: i) auf Errichtung eines Konvikts für katholische 
Theologen in Freyburg; 2) auf Anstellung von Kapitel» 
vikarien zur Unterstützung erkrankter Pfarrer oder Ver
sehung verwais'ter Pfarreyen und Besserstellung der 
P f a r r v e r w e s e r ;  3 )  a u f  a l l g e m e i n e  E i n f ü h r u n g  d e r  S i t 
tengerichte, ohne daß jedoch denselben eine Straf-
gewalt eingeräumt würde, und strenge Aufrechthaltung 
der Sonntagefeyer; 4) auf Verbesserung des Schulwe
sens durch Erweiterung des Schullehrerseminariums zu 
Rastadt, Einführung einer allgemeinen Schulordnung, 
Erhöbung der Schullchrerbesoldungen; 5) auf Siche
rung der dem geistlichen Stande gebührenden Achtung; 
endlich 6) auf Abfassung einer einfachen Instruktion für 
die kirchlichen VerwaltungS- und Rechnungöbehörden. 

Der Antrag deS-Abgeordneten Fecht, jeden 25sten Au
gust (dem Namenstage deS GrvßherzogS) ein Volksfest 
zu halten, fand in der zweyten Kammer fast allgemei
nen Widerspruch. Durch die neue Verfassung werde die 
ilte Anhänglichkeit deö Volks an Fürstenhaus und Va

terland gewiß nock vermehrt werden; auch führten sol
che Gebote zu nichts, wenn nicht daß eigene Gefühl 
eines Jeden zur Feyer stimme. 

Im Badenschen wird nun auch eine Vereinigung der 
Heyden evangelischen Kirchen beabsichtigt. Nur sollen da-
bey, der Erklärung des Großherzogs zufolge, redliche 
Zweifel und Bedenklichkeiten mild und schonend behandelt, 
aller innere Gewissenszwang sorgfältig beseitigt, und die 
äussern Interessen beyder Konfessionen möglich»? berücksich
tigt werden. Die oberste Kirchenbehörde hat deshalb einen 
Plan einzureichen. 

V o m  M a y n ,  V o m  u t e n  J u n y . .  

Von den weimarischen Landtagöverhandlungen, zu 
Schloß Dornburg im Jahr 1818 und 1819, ist nun
mehr das erste Heft im Druck herausgekommen; eine 
Auswahl derselben, nicht das Ganze. Hier eine Stelle 
a u s  d e n  B e m e r k u n g e n  d e s  L a n d t a g s  ü b e r  d i e  L a n d 
räther Im Allgemeinen hat dem getreuen Landtage 
scheinen wollen, als sey ein freyereS Bewegen und mehr 
Selbstständigkeit der Unterthanen in ihren Privatverhält
nissen ein Haupterforderniß ihres WohlseynS, und er 
findet eS nicht wohl mit demselben vereinbar, wenn 
LandeSvolizeybehkrden, die Freiheit im Gebrauch des 
EigenthumS beschränkend, die Unterthanen fortgehend 
bevormunden, und ihre anordnende, einrichtende und 
vorschreibende Tbätigkeit zu sehr in das häusliche und 
reinmenschliche Leben eingreifen lassen. Die beglückend-
sten und daher am wenigsten zu störenden Verhältnisse 
deS Lebens sind offenbar die häuslichen und Familien
verhältnisse; jemehr also in einem Lande der Untertha» 
aus denselben herausgenommen wird, und seine Hand
lungen als Handlungen eines Staatsbürgers angesehen 
und beurtheilt werden, desto mehr fühlt er sich in dem 
Lande seiner Frevheit eingeengt und hegrävzt, und desto 
unfruchtbarer erscheint und ist ihm der Boden se/tter 
Glückseligkeit Veranlassung aber den Staatsbürger im
mer mehr nur als solchen zu betrachten, glaubt der 
getreue Landtag in der Vermehrung der Landesbehörden 
zu sinden " 

Marschall Soultv der Erlaubniß erhielt, nach Frank
reich zurückkehren zu dürfen, ging mit seiner Familie von 
Elberfeld, dorthin ab. 

D r e s d e n ,  d e n  8 t e n  J u n y .  .  

Laut Nebereinkunft mit den herzogt, sächsischen Häu
sern, Hnchen künftigen Monat Abtheilungen von deren 
Truppen auf, um in unserer Gegend zu kantoniren, 
und mit den unsrigen, mit denen sie Ein Bundeökorps 
bilden, gleichförmig eingeübt zu werden. 

Dem Vernehmen nach hat die schwedische Regierung 
i i,ooo Stück Tuch in Großenhain für ihre Truppen 
bestellt. 



M ü n c h e n ,  d e n  8 t e n  J u n y ,  
In der Sitzung am sten diese- ward noch ferner über 

das Stempelgesetz debattirt. von Schätzler (Banquier 
in Augöburg) widersetzte sich dem Weckselstempel. Seit 
3 Jahren hai,e sich in Äugsburg der Geld- und Wechsel
handel um zwey Drittel seines ehemaligen Umfangs ver
mindert, dies lasse sich schon aus der Briefporto-Einnahme 
des dortigen Postamts nachweisen, die im vorigen Jahre 
5o,ooo Gulden weniger betragen habe, als in den zu
nächst vorhergehenden. Durch die Gewerbsteuer, welche 
die Kaufleute erlegen müßten (die in Augsburg von 3 bis 
koo Gulden für ein einzelnes HandlungShauS betrage), 
sey der Kaufmannöstand schon hinlänglich besteuert, doch 
w e r d e  M a n c h e r  s i c h  n o c h  e h e r  e i n e  E r h ö h u n g  d i e s e r  
Steuer als dem Wechselstempel unterwerfen. Den Ertrag 
deS Wechselstempels schlage man auf Zo,ooo Gulden jähr
lich an, allein die würden sich auch auf anderem Wege 
ausbringen lassen, und wenn der Handelsstand mit dieser 
Steuer verschont bleibe, so werde er eS dem Staate durch 
vermehrte Geschäfte auf eine indirekte Weise einbringen, 
von Seuffert erklärte sich gegen den Erbschaftsstem-
pel, besonders dagegen, daß von jeder einzelnen Ab
schrift eines Erbschaftsinventarii, oder andern Dokumentes, 
immer wieder der volle Stempel bezahlt werden solle. 
Von Weinbach behauptete: der Gradationgstempel sey 
ein barbarischer Druck. Vehr meinte, bey der Stem
pelabgabe liege überhaupt kein richtiges Princip der Be-
steuerung zum Grunde, nirgends ein Begriff von Recht, 
sondern bloße Willkübr. Schon die Unberechenbarkeit deS 
Ertrages beweise die Untauglichkeit dies-r Abgabt. Wenn 
für Alles und Jedes, was bev der Justiz und bey der Po-
lizey verhandelt werde, der Unterthan noch besondere 
Stempelgefälle bezahlen solle, so frage ich, sagte er, was 
wird denn für die >8 Millionen übrige Steuern geleistet?' 
Es ist doch arg, daß die Staatsbürger bey jeder ihrer 
Handlungen sich für die Zwecke der Negierung müssen quä» 
len und hudeln lassen. Nicht von der Ehre, sondern von 
der Schande der Sremvelerfüllung solle man sprechen! 
Don eine? und der nämlichen Urkunde jede einzelne Ab» 
schrift mit demselben Stempel zu belegen, sey die 
s c h r e v e n d s t e  U n g e r e c h t i g k e i t .  D e r  F i n a n z m i n i s t e r  v o n  
Lerchenfeld erwiedene auf Behr'g Frage: wozu die 
18 Millionen Steuern verwendet würden? Diese Ver
wendung sey jetzt wohl genugsam nachgewiesen und deS 
halb dergleichen Einwürfe kränkend. Zu den großen Be
dürfnissen werden „un einmal Auflagen erfordert. Daß 
manche Handlungen der Regiecung den Einzelnen belästi
gen und drücken, sey zwar wohl möglich, aber daß die 
Regierung diese Absicht habe, könne mit ruhiger Be
s o n n e n h e i t  w o b l  N i e m a n d  b e h a u p t e n ,  v o n  H o f s t e t t e n  
glaubte, daß ben den Spielkarten eS rathsam s.yn würde, 
nicht das As, sondern ein minder bedeutendes Blatt, etwa 
die Sechs«/ zu stempeln. (?). von Hornthal sagte: 

Der Gvundsah, man müsse mit Abgaben belasten , was 
damit bisher noch nicht belastet sey — würde zu gefähr
lichen Folgerungen führen, denn so ließe sich auch eine 
Abgabe auf Luft, auf Licht und auf das Spazierengehen 
einführen. Der Einwurf, daß eine Abgabe im Einzelnen 
oft nur geringfüaig und daher nicht drückend sey, halte 
nicht Stich; das allmählige, aber unablässige Blutab
zapfen , sey gefährlicher als ein Hauptaderlaß. Daß an
dere Staaten die Stempelabgabe ebenfalls angenommen 
haben, beweise nichts, warum man immer nur daS Lästige/ 
nicht auch das Gute und Schöne nachahme? Der Erb-
schaftSstempel sey allein schon hinreichend, den Vorschlag 
zu einem neuen Stempelgesetz zu verwerfen. Weg mit 
neuen Kosten bey ErbschaftShebungetN Weg mit der eid
lichen Angabe über den Betrag der Erbschaft! Weg mit 
der Forderung, daß wenn man sich bereit erkläre, in 
Pausch und Bogen i5o Gulden zu erlegen, man dann 
einer speciellen Angabe, wie hoch sich die Ervschaft be
laufe, überhoben feyn solle; eine solche Verfügung sey in 
sich schon unrechtlich: Fette Erbschaften, die man im 
Auge habe, werde eö bald nicht mehr geben, wenn man 
bey dem bisherigen Abgabensystem beharre! Die Polizey 
sollte der Natur der Sache nach Alles ko.stenfrey be
handeln, sie verliere alles Zutrauen, wenn sie das Volk 
in den Abgaben unablässig steigere! Gegen den Satz: 
„daß doch einmal eine Abgabe erhoben werden müsse," 
bemerkte er, man solle und könne an den Ausgaben viel 
ersparen, und schloß seine Einwendungen mit den 
Worten: „Keine Erhöhung, keine Schulden und gänz
liche Verwerfung des angetragenen StempelgeseheS. P fi
ster bemerkte: Eben so, wie in der PrtvathauShtUtung, 
muß auch in der StaatShauöhaltung die Regel gelten: 
Strecke dich nach der Decke. Doch könne dies nicht setzt 
gleich geschehen, die zweite Ständeversammlung werde 
eö sehen und, Gott gebe, mit Händen ergreifen. Wenn 
«ine Vermehrung der Einnahme unumgänglich erfordert 
werde, so möchte der Stempel immerhin dazu gewählt 
werden, denn bey dieser Atzgabe könne nickt so viel als 
b e y  a n d e r n  d e f r a u d i r t  w e r d e n .  D e r  M i n i s t e r  v o n  L e r 
chenfeld erklärte nun, auf den Wechselstempel wers«. 
die Regierung nicht bestehen. Behr rechtfertigte sich 
gegen den Minister wegen seiner Aeusserung „Wozu die 
18 Millionen Steuern verwendet würden?" Niemand 
sey mehr als Er selbst von der Rechtlichkeit des Finanz. 
Ministers und von der Größe der Staatebedürfnisse über
zeugt; er habe bloß gegen die Art, und daß an alle frey? 
Handlungen der Staatsbürger neue Abgaben, geknüpft, 
werden sollten, gesprochen; wie viel auch die Regierung, 
für die Unterthanen leiste, so verkümmere sie doch andrer. 
S e i t S  w i e d e r u m  a l l e  s e i n e  G e n ü s s e ,  w e n n  s i e  j e d e  
seiner Handlungen mit Abgaben belaste! — In der 
Sitzung der zweyten Kammer am 3len ward über den Ge-
setztvemwurf. debattirt „daß die Einsammlung der verord
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neten Steuern von jeder Dorf- und Stadtgemeinde selbst 
auf die einzelnen Gemeindeglieder repartirt, von denselben 
ohne Zuziehung königlicher Einnehmer erhoben, daß aber 
auch für jeden Ausfall die Gemeinde im Ganzen haften 
solle. Im Untermaynkreise bestehe diese Steuereinsamm
lung durch die Gemeinden schon längst, und es werde 
kein Nachlaß gestlittet,.selbst Mißwachs oder Hagelschlag 
mußten die Gemeinden übertragen. Behr sagte: Mit 
diesem Gesetzvorschlag bin ich schon deshalb einverstanden, 
weil die Gemeinden die Verhältnisse ihrer Glieder am 
zuverlässigsten kennen, und sich bey Vertheilung der 
Steuer darnach richten, in einzelnen Fällen wohlthätige 
Nachsicht eintreten lassen können, ohne deshalb dem Säu
migen oder dem Verschwender nachzusehen. Es giebt den 
Gemeinden mehr Selbstständigkeit/ wenn man eö ihnen 
überläßt, die aufzubringenden Steuern unter sich zu r:?-
theilen. ES gehört zum Geist der repräsentativen Verfas-

- sung, daß das Volk sich nur durch seine Repräsentanten 
regiere, diese handeln nur im Namen deS Volkeö, nicht 
für sich selbst. Dann fällt alles Mißtrauen weg, daß die 
Handlungen der Regierungen nur gegen daö Volk gerich
tet seyen; ein rechtlich freyes Volk setzt seinen Stolz dar
in, sich selbst zu besteuern; dies geschieht aber nur dann 
erst vollständig, wenn das Volk durch seine Repräsentanten 
«icht nur die Summe der Steuer bewilligt, sondern nun 
auch unter sich auömittelt, wie viel jeder Einzelne dazu 
devzutragen hat. Unvermeidliche Ausfalle können die Ge« 
meinden nicht übertragen, sondern die Staatskasse muß 
sie missen , denn die Staatskasse ist ja ebenfalls nur Kasse 
deS Volks. In größern Gemeinden, wo die Einsamm
lung der Steuern großen Zeitaufwand und Versäumniß 
verursacht, könnten die damit Beauftragten für ihre Be
mühung von der Gemeinde wohl billige Vergütung for
dern. Anns: In den Städten wird eö schwer fallen, 
daß Einer den Andern richtig taxire, daß haben wir „bey 
der Einquartirung" Alle erfahren. von Hornthal hielt 
bloß das für unbillig, daß jede Gemeinde für Erhebung 
des ihr auferlegten Steuerbedarfs haften solle! Wo ohne 
unmittelbare Verschuldung einer Gemeinde durch Zufall 
und Unglück ein Ausfall in der Einnahme entstehe, da 
Müsse der Staat denselben unter der Rubrik „Nachlaß" 
unter den Ausgaben in Rechnung bringen, denn das ge-
sammte Volk könne dergleichen leichter übertragen, als 
eine einzelne Gemeinde. K u-M stellte in dieser Hinsicht 
die im Rheinkreise bestehende Verfassung a!ö Muster auf. 
Ist dort in einer Gemeinde irgend ein Nachlaß unver
meidlich, so wird er auf den ganzen Kreis vertheilt, daS 
ist eine Art von Assekuranz, bey welcher die einzelnen Ge
meinden erleichtert, und der ganze Kreis nicht gedrückt 
wird. Schulz erinnerte, Vehr habe zwar Recht, 

daß der freye Staatsbürger selbst das MaH seiner Steuer 
bestimmen solle, allein um die richtige Ansicht davon zu 
gewinnen, müsse der Einwohner erst zum Staatsbürger 
erzogen werden, sonst möchte bey der eigenen Bestim
mung die Selbstsucht und der Eigennutz leicht über die 
Hingebung des Staatsbürgers den Sieg davon tragen. — 
Die Mautbgefälle in Verbindung mit den GesetzeSvorscbla'-
gen zu Einführung einer neuen Mauthordnung und breiter 
Radfelgen kamen nun zur Diskussion. Miilisterrath 
von Panzer beurtheilte alle bisher zur Sprache ge
kommenen Mauthsysteme, und rechtfertigte das von der 
Regierung ergriffene System sowohl durch sich selbst und 
feinen Einfluß auf Handel und Gewerbe nach allen äussern 
und innern Verhältnissen, als durch Vergleichung mit an
dern Systemen und Projekten. ^ 

S t o c k h o l m ,  d e n  4 t e n  J u n y .  
Vorgestern sind Se. Majestät, der König, von hier 

nach Schonen abgcreiset. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
I n  P r e u s s e n ,  s a g t  B u c h  h o l z  i n  s e i n e r  „ G e 

schichte der europäischen Staaten, seit dem Frieden von 
W i e n "  s i n d  d i e  G r u n d l a g e n  z u  e i n e r  V o l k s v e r 
tretung auf das Bestimmtest« gelegt; und zwar in 
dem Staatsrath und in der G e n e r a l ko n t ro l l e. 
Wer die innern Verhältnisse dieses Königreichs kennt, 
wird die heilsame Zögerung, womit die Regierung bey 
diesem Geschäft zu Werke geht, von mehr als einer 
Seite lobenöwerrh sinden. Da eS nicht auf die Zurück-
führung des alten landständischen Wesens., 
sondern auf Einführung einer Voksvertretung an
kommt, so muß man, ehe man sie bildet, vor allen 
Dingen die Elemente in seiner Gewalt haben. Hier 
nun treten zwey Hindernisse besonderer Art ein: i) die 
NichtVollendung des seit i8i! begonnenen Werks, 
wodurch der Bauer in allen Tbeilen der Monarchie, 
durch freyes Eigenthum, in die Klasse der 
Staatebürger tritt, und das Recht erhält, an den 
Wahlen zu einer Deputirtenkammer Tbeil zu nehmen. 
D a s  z w e y t e  H i n d e r n i ß  s i n d  d i e  M  e d i  a t i s i r t e n ,  
welche, eigentlich bestimmt, ein Oberhaus zu bilden, 
so lange dazu unfähig sind, bis die gepflogenen Unterhat» 
lungen das genügende Resultat der Entsagung al
ter Privilegien geben werden. 

Unter vielen verkohlten Körpern fand man bey den letz
ten Nachgrabungen zu Pompeji abermals einige Laibe Brot, 
worauf folgende Aufschrift eingedrückt war: l). 

L. ki. I. Wer mag nun dieses bald 2000 
Jahre alte Bäckerzeichen entziffern? 

IS zu drucken erlaubt worden. B. Tidebdhl, Kurländifcher Gouvernements-Schulendirektor. 
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P a r i s ,  d e n  2  2 s t e n  M a y .  
Die neuen Pres-geietze erfreuen sich einer fast allgemei

nen Zustimmung, weil sie eben so die Areyheit schützen, 
als die Fr»<1,hklt in, Zaume kalten; man füblt ihre Wir
kungen sogar am I?>rapk-au IzlaiiL, dem grdhtcii Zot-
tenreißer (sonisier) uiuer unfern dnldvrlodis^ cn Schrif
ten Oie ^«t^ür^sen ^rerdcn idre '^inung '.ücdt verfehl 
len; in unserm ^adrlundert litdt man das Geld zu skhr, 
om eö auf diese Art zu verwenden. — 'Viele Personen 
hätten gewünscht, unter den Prrßverqek>en auch die An
griffe auf die christliche Religion namentlich ange
führt zu seben, allein nach den von den Munstern, beson
dere von dem des Innern, darübergegebenen Aufklärungen, 
versteht es sich, daß das Gesetz unter den Angriffen 
auf die öffentliche Moral auch iene bestrafen 
Voerde, welche gegen die von der Charte geschützten Kulte 
und ihr« Diener o«rich»->» ii»d Di« »n dieser 
von vier aetstlichen Puirö erlassene Erklärung ist vom Pu
blikum selir verschieden aufgenommen worden; was sie, 
wenigstens der Form nach, in Mißkredit setzt, ist der Um-
Aand, daß zwey ,n»dere sehr achtungewerthe geistliche 
PairS, der Kardinal Beausset, und 5?err Bourlier, Bi
schof von Evreux sich geweigert haben, sie mit zu unter 
zeichnen. Der Grund ihrer Weigerung ist für sie sehr 
ehrenvoll; sie wollten, daß jene Erklärung nur den Geist füre Erste wenigstens die Hälfte, und zwar für die letztet» 

Ler Liebe und deS Vergessens atbme, und daß man daher 6 Monate des Jahrs. nachlassen. Die gesqmnue Einnahme 
den letzten Absatz derselben wegschneide, in welchem mit schlug er auf 892 Millionen an, wovon aber ,36 auf 
großer Bitterkeit die von der Geistlichkeit während der Re- Erhebungskosten gehn. Die verlangten 48 Millionen für 
volution erlittenen Verfolgungen geschildert werden, und die schwebende Staatsschuld rieth er auf 24 zu vermindern, 
die man unstreitig übertreibt, wenn man sie, wie dort und die Negierung möchte lieber die überflüssig einqeheN-
geschieht, in Hinsicht ihrer Heftigkeit -über jene der Heid- den Abgnben für diesen Zweck anwenden. Das Marine
nischen Kaiser setzt. ') — Die Freyheit der Zeitungen budget wurde bewilligt; vorzüglich stritt man über eine 

Zulage von 600,000 Franken für Jnvalidenpensionen; 
*) Diese Stelle lautete so: „Man bat eine lächerliche nicht daß diese nicht bezahlt, sondern daß sie aus den rück-

Vergleichung zwischen denverfolgenden Gesetzen Do--.ständigen Einnahmen, welche die Marinekasse noch zu er-
mitians, und einem Gesetze aufgestellt, welches An- heben habe, bestritten werden sollten. Oer Seeminister 
griffe auf die Religion nicht erlauben würde; man bemerkte: eS wären Staatspapiere, welche die Marine zu 
har befürchtet, es möchte Intoleranz aus demselben besondern Zwecken besitze, und die sie nicht veraussern 
h e r v o r g e h n .  U n d  e S  i s t  d e r  U n g l a u b e ,  d e r  v o n  I n -  d ü r f e ,  u m  R ü c k s t ä n d e  a n d r e r  A r t  z u  b e z a h l e n  N u r  d i e S  
tolcranz zu sprechen wagt.' Wenigstens opferten die Jahr möchte die Kammer noch die 600,000'kranken für 
Gesetze Domitians und anderer heidnischen Verfolger 

wird nach und nach die halbveriodischen Schriften, wie 
die Minerva und der Konservateur, verschwinden machen, 
denn jene ziehen das Publikum mehr an. Daher wollen 
auch, wie es heißt, die Ultraliberalen von der Minerva, 
die Herren Benjamin Cvnstant und Jouy, eine neue Zei
tung gründen. Herr Etienne seinerseits bat eine Aktie 
im Lvnstiluüonel (dem bieberigen.lourna! 6u Lommk-rc«) 
genommen, und diejenige aufgegeben, die er im lournal 
Zes Dt-Ka!« besaß, und die ihm !2 bis »5,000 Franken 
jährlich eintrug. 

P a r i s ,  d e n  9 t e n  J u n y .  

Vorgestern erstattete Herr Bcugnot der zweyten Kam
mer Bericht über di« Abgaben. Die darin vorgeschlagenen 
Verminderungen belaufen sich auf ,6 Millionen von der 
Grund-, Thür- und Fenstersteuer und den BesoldungS-

als ihn die Regierung gemacht, weil der Unterschied durch 
den veränderten Ertrag anderer Einnahmen gehoben werde. 
In Ansehung der Lotterie bedauerte er, daß die Umstände 
nicht Abschaffung einer Anstalt verstatteten, die dem Volk 
^0 Millionen koste, und dem Staat nur 8 Millionen ein
bringe. Der Abzug von den Besoldungen sey ein wahres 
Ausnahmegesetz und also höchst ungerecht; man möchte 

heidnischen Verfolger 
die Christen nur einen nach dem andern; nur nach 
vorläuffgem Urtheile; aber die Gottlosen unserer 
Tage schlachteten in Haufen, ersäuften in Masse 
die der Religion getreuen Diener, und wir hatten, 
um uns ihrer Wich zu entziehen, keinen andern Aus

weg als auszuwandern, und ihnen Alles zu überlas
sen, was wir besaßen." Diese Erklärung unterzeich
neten die Kardinäle de Perigord und de la Luzerne, 
und die Bischöfe von Chalans und St. Malo (Cour-
tois de Pressigny). 
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die Invaliden bewilligen; künftig würde man dieses Zu
schusses entbehren können. — Gegen daS Budget des Fi
nanzministeriums trat Herr konstant zuerst auf. Er rügte 
es, daß man erst den Minister« so hohe Besoldungen 
bewilligen lassen, in der Voranksetzung, sie müßten da
von Abzüge zahlen, nun aber schlage man vor, die Ab
züge zu erlassen. Ferner tadelte er die ungeheuren Bü-
reaukosten mit 4,o?o,ooo Franken, die vorzüglich dem 
vorigen Finanzminister Corvetto zur Last fallen. Man 
möchte wieder den Etat von 18,4 einführen, so lassen 
sich i,022,000 Franken ersparen. Ferner tadelte er die 
kostbaren Generalsinanzdireknonen, und rieth vorzüglich, 
ein Nedel zu bekämpfen, welches alle durch die Charte 
z u g e s a g t e n  V o r t h e i l e  u n n ü t z  m a c h e ,  d a s  U c b e l  d e r  V e r 
schwendung bcy den kostbaren Steuererhebungen und den 
ungeheuren Besoldungen. Auf England müsse man sich 
nicht berufen, denn dies prahle jetzt mehr mit feinen Aus
gaben, als mit seiner Verfassung. 

Der Lonst'ituiionel meint: der Abzug von 8 Millionen 
Vom Militärbudget werde die gute Wirkung haben: daß 
die Minister künftig nicht bloß allgemeine Angaben""ma-
chen, sondern specielle Rechnungen vorlegen. Wem nun 
eigentlich die 8 Millionen abgezogen werden sollen? dar
über sind die Meinungen vrrs-!".I l ltra-6 hoffen. 
Jen OfffctereN au^holben Sold; Andere rathen, den Luxus 
beym Generalstabe und den Verwaltungszweigen zu be. 
schränken. 

In Brest herrscht ein Gebrauch, der nachgerade auch 
in andern Departements Beyfall findet. Wenn nämlich 
ein Beamter, der sich nicht beliebt gemacht, versetzt 
oder entlassen wird, so wünscht man dem gestürzten klei
nen Tyrannen am Abend vor seiner Abreise mit einem 
sehr disharmonischen Ständchen «ine glückliche Reise, und 
will bemerkt haben, daß eS wenigstens auf den Nachfolger 
guten Eindruck mache. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  i 4 t e n J u n y .  

Unsere Stände sind auf den iZten Iuly nach Lud
wigs bürg zusammenberufen, wo in dem dortigen kö
niglichen Schlosse die nöthigen Einrichtungen zu ihrer Auf
nahme gemacht werden sollen. In dem deshalb unterm 
loten erlassenen Manifest wird erinner?: da eS zweifel
haft geblieben, ob die Mehrheit der letzten Ständever
s a m m l u n g  a u c h  w i r k l i c h  d i e  U e b e r z e u g u n g  d e S  V o l k s  
ausgesprochen, so habe der König ein anderes Organ 
gestaltet und eö den Amtöversammlungen, den Magi
straten und Pirilstimmführern :c. überlassen, sich über 
die Annahme des Verfassungsentwurfs zu er
klären, mit dem Versprechen, daß Er den Verfassung^ 
Vertrag als abgeschlossen betrachten und in Wirksamkeit 
fetzen werde, wenn die Mehrheit ihn annehme. Die 
Erklärungen der Mehrheit, wenn gleich zum Tbeil von 
Verschiedenen Bitten begleitet, lassen keinen Zweifel. 

Wir berufen, heißt es dann, demnach hierdurch eine 
Ständeversammlung, deren Auftrog und Bestimmung 
e i n z i g  d a r i n  b e s t e h e n  w i r d ,  m i t  A u s s c h l u ß  j e d e r  
andern Verhandlung sich über die Wünsche, wel
che über Vollziehung des VerfassungswesenS noch übrig 
bleiben mögen, und die Mittel ihrer Erfüllung durch 
einige ihrer Mitglieder mit den von Uns zu ernennen
den Kommissarien vorbereitend zu benehmen, sodann 
darüber Plenarberathschlagung zu pflegen, und Uns das 
Resultat derselben in einer ungetrennten Darstellung 
vorzulegen, worauf Wir sofort Unsere letzte Entschlie
ßung fassen werden.' Als Mitglied-r dieser Versamm
lung haben zu erscheinen, die in den früheren Reskrip
te» bereits angeführten: a) vormals reichsunmittelbaren 
Fürsten und Grafen; b) die gräflichen und adlicden 
Gutsbesitzer; c) die zwey — dem Dienstalter nach er« 
sten evangelischen Generalsuperintendenten; ll) der Ver
weser des Generalvikariats zu Rottenburg, Bischof von 
Evara, und der dem Dienstalter nach erste katholische 
Dekan; e) der Vicekanzler der Landesuniversität; k) von 
jeder der Städte Stuttgardt, Tübingen, Ludwigsburg, 
Ellwangen, Ulm, Heilbronn und Reutlingen, so wie 
ß) von jedem der 6Z Oberamtsbezirke je ein gewählter 
Abaeordneter. Die Wahlen in den sieben Städten sind 
unter dem Vorsitze der Regierungsdirektoren, statt der 

vormaligen Landvögte, vorzunehmen, und die Wahldi
rektoren sollen die vollständigste Wahlfreyheit, welche 
jede Art von ungesetzlicher Einwirkung auf die Wahl
handlung ausschließt, aufrecht halten. Zur Stelle der 
P r ä s i d e n t e n  d e r  S t ä n d e v e r s a m m l u n g  b e h a l t e n  W i r  
UnS die Ernennung vor, und überlassen derselben die 
Wahl ihres Vicepräsidenten, welche sie uns demnächst 
anzuzeigen hat. Bis zur Besetzung der letzter» Stelle 
hat der älteste RechtSgelehrte unter den gewählten Ab
geordneten die Geschäfte deS Vicepräsidenten zu verse
hen. — Von der ehemaligen Einrichtung weicht die 
hier beliebte in manchen Punkten ab. Uebrigens hatte 
der König schon auf die Bitte unsrer Bürgerschaft und 
unsreS Magistrats wegen Zusammenberufung der Stände 
geantwortet: daß er sein früher gegebenes Versprechen 
erfüllen, werde. 

Für den Erzherzog PalatinuS hat nun der östeneiclu-
sche Gesandte bey unserm Könige förmlich um die Prin
zessin Maria, Tochter deS Herzogs Ludwig von Wür-
temberg, angehalten. Die Vermählung wird im Au
gust zu Stuttgardt vor sich gehn, und die Neuvermähl
ten werden dann die beyden ZwillingSkinder deS Pala
tinuS aus seiner zweyten Ehe von ihrer Großmutter in 
Schaumburg nach Wien abholen. Man spricht auch 
von einer Vermählung der zweyten Tochter, Prinzessin 
Louise, mit einem Monarchen. 
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M ü n c h e n ,  d e n  2 5 s t e n  M a y .  t e n  t o g l i c h  e i n e n  S c h i l l i n g  ( 8  G r . ) ,  w e l c h e r  k a u m  z u r e i c h t ,  
Das kunstliebende Bayern und das Ausland dürften Kartoffeln von der Art, welche zum Schweinefutter die-

nvh! nicht ohne Interesse erfahren, welche Fortschritte nen, zu bezahlen; diese müssen wir in schmalen Bissen 
der Bau der für die Aufstellung plastischer Monumente mit unsern unmündigen Kindern tbeilen, während Hie 
des Altenhums bestimmten Glyptothek unserö Kronprinzen Mutter sich ihren Tbeil vom Munde abspart, und ihren 
unter der Leitung des Hofbauintendanten Klenze gemacht Säugling an die halb ausgetrocknete Brust legt. Man 
habe. Fast sin5 es 3 Jahre, daß der Grundstein zu die- zeige uns Elend, wenn dieses nicht Elend ist! In Lum
sem schonen Monumente der Architektur gelegt wurde, pen gehüllt mit Weib und Kindern bleibt uns nur noch 
Jetzt sehen wir den linken Flügel der Hauptfa^ade ganz in Ein Trost übrig: das Parlament werde sich unserer Noth 
Marmor fertig, und den rechten ziemlich weit vorgerückt, annehmen. Schon haben wir uns an den Regenten und 
beude erwarten das sie verbindende Peristyl von Marmor- an das Parlament mit der Bitte gewendet, daß wir nach 
säulen. DaS Hintergebäude und das linke Seitengebaude Kanada oder einer der nördlichen Kolonien ge
stehen ganz in Mauern und Dachung; ein Tbeil davon ist schickt werden möchten, damit wir mit unsern Familien 
auch schon in der Dekoration und Einrichtung vollendet, der Aussicht des Hungertodes entgehen; denn so viel 
während an dem rechten Seitengebäude noch gemauert liegt vor Augen, der Handel nimmt ab, und eine unglück
wird. Demnach ist der Masse nach der größte Tbeil deS liche Aerndte oder ein strenger Winter giebt uns den letz-
Ganzen schon fertig. Der Saal an der rechten Hinter- ten Stoß." 
seite, durch welche das Hintergebäude mit dem rechten Man rechnet in England jetzt etwa 40^ Wahnsinnige, 
Flügel verbunden wird, ist ganz vollendet, und die dafür von denen 3?oo in öffentlichen oder Privatanstalten auf-
bcstimmten Monumente sind darin aufgestellt. Der Hof bewahrt werden. 
und das kunstliebende Publikum haben diesen ersten Saal » » * 
mit großer Tbeilnahme und Zufriedenheit besucht. Wir Parlament. 
müssen vor Allem dem Kronprinzen für den Vorgenuß all Gestern legte der Kanzler der Schatzkammer, Herr 
d-S Schönen und Herrlichen danken, was er uns in diesen Vansittart, dem Hause seinen Plan vor, wodurch er 
würdigen Hallen zu Erhebung von Gludten und B-ysv'et das diesjährige Deficit in den Finanzen zu decken ge
rn der Kunst hingeben will. Wir sahen in diesem Saale denkt, und zwar durch neue Abgaben auf verschie-
Statüen, Basreliefs und Büsten von ausgezeichnetem dene Artikel, als auf auswärtige Scbaafwolle, wel-
Kunstwerthe, zum Tbeil bekannte Namen, Werke, die cher Zoll ungefähr 5oo,000 Pf. Sterl. einbringen dürfte, 
auch anderswo schon neben dem Trefflichsten geehrt wurden, auf drittischen Branntwein, Ertrag angeschlagen zu 
deren näbere Bezeichnung w,r uns aber noch mcht erlau. 500,000 Pf. Sterl., auf Tabak, zusammen So,000 Pf. 
d e n .  D i e  A u f s t e l l u n g  d e r  K u n s t s a c h e n  i s t  s i n n r e i c h  u n d  S t e r l . ,  a u f  M a l z  1 , 4 0 0 , 0 0 0  P f  S t e r l  ,  a u f  K a f f e e  
ihrer Würde gemäß. Man sieht, sie stehen in einem Mu- und Kakao 13°,000 Pf. Sterl , auf Tbee 4 Procent 
seum und nicht in einem Magazin von Kunstsachen. Das mehr, ,30,000 Pf. Sterl., auf Pfeffer Zo,ooo, zu-
Licht in diesem ersten Saale ist vortrefflich. Die Verzie- sammen 3,190,000 Pf.S'erl. Die Minister, sagte Herr 
rung ist dem Gegenstande anpassend, so wie die Dekora, Vansittart, hätten nach reiflicher Ueberleguna solche Arti-
tion dieses Gebäudes reich an schön«? und bcziehungevoller kel gewählt, welche, ihrer Meinung nach, die neuen 
Symbolik. Zwcy andere Säle deS Hintergebäudes sind Abgaben am besten tragen könnten, und wodurch die nie-
ihrer Vollendung nahe. Der große Saal für die rbmi- dere Klasse nicht so sehr angegriffen würde Auf Malz 
schen Kunstwerke erwartet seine Dekoration. Man ver- beträgt die Erhöhung nur 1 Sch. 2 P. ver Buschell-, und 
läßt diese Säle nicht ohne ein inniges Gefühl von Dank wenn ich bedenke, daß, seitdem die Kriegssteuer von die-
geqen den erlauchten Gründer, und von schöner Hoffnung, sem Artikel zurückgenommen, das Bier nicht wohlfeiler 
daß hier einst mehr als anderswo die Götter von ihren Ge. geworden, so läßt eS sich auch nicht erwarten , daß durch 
stellen steigen mögen in des Lebens frischen Reih'n. die fernere Auflegung der Hälfte dieser Steuer dieses Ge-

L o n d o n ,  d e n  8 t e n  J u n y .  t r ä n k  i m  P r e i s e  s t e i g e n  w i r d .  
In der Appellation an fühlende Herzen, welche die Herr Tierney widersetzte sich mit aller Kraft dieser 

Weber in Karliöle erließen, heißt eS: „ES ist mit uns Maßregel, und erklärte sich noch heftiger gegen die Mini, 
«uf einen Punkt von Elend und Jammer gekommen, wie ster und deren Verwaltung, als er «6 bey Gelegenheit 
noch in keinem Lande auf der Welt, im Frieden, ausser seiner Rede über den Zustand der Nution getban hatte., 
zur Zeit der Tbeurunq. Wir sind ein starker Menschen- Es ist eine Schande, sagte er, daß die Minister daS arme^ ' 
schlag, und eö fehlt uns an Kräften; wir sind arbeitsam, ausgesogene Land mit neuen Taxen heimsuchen wollen, 
und eö fehlt uns an Brot. Wir müssen vom Morgen bis besonders wenn man bedenkt,, daß wir mit der ganzen 
Abeüd in ungesundln Behältnissen, unter stockenden Welt Frieden geschlossen Habens Ich werde nie dazu stim-
mephyliichen Dämpfen und Dünstet,, arbeiten, und erhal- men, und ich hoffe, daß die Herren, welche, zufolge deS 



5 8 3  

Resultats einer neulichen Debatte, sich einbilden, wie 
fest sie in der Gunst deS Hauses stehen, und nun dreistem 
geworden sivd, heute Abend in ihr Nichts zurücksinken 
und mit Beschämung nach Hause gehen werden. 

Lord Castlereagh: Ein jeder unparteyische Rich
ter muß mir und meinen Kollegen das Zeugniß geben, daß 
wir, so weit es in unsrcr Kraft steht/ Alles gethan haben, 
um dem Lande Erleichterungen zu verschaffen. So un
möglich es aber ist. dem Schicksale zu gebieten, eben so 
unmöglich ist es, den Bevfall des sehr achtbaren Herrn 
zu verdienen, und ich muß wirklich erstaunen über die un
gewählten Ausdrücke desselben nnd die fortdauernden An-
s p i e l u n g e n  w e g e n  s c h l e c h t e r  H a n d h a b u n g  d e r  V e r w a l 
tung. Se. Herrlichkeit fuhren mit Wärme fort! Ich 
beschwöre Sie, meine Herren, alle Gefühle von Achtung 
gegen die Regierung, wenn solle existiren und Sie abhal
ten, Ihre Schuldigkeit zu thun, aus den Augen zu setzen. 
Wenn Sie tncbt vollkommen in Ihrem Gewissen überzeugt 
sind, daß die gegenwärtige Verwaltung Zu
t r a u e n  v e r d i e n t ;  w e n n  S i e  g l a u b e n ,  d a ß  d i e  M i n i s t e r  
unfähig, unweise und nicht ehrlich handeln, so sind Sie eS 
Ihrem eigenen Charakter, Sie sind eö dem Besten des 
Staats und der großen Nation, die Sie revräsentiren, 
schuldig, nicht einen Augenblick anzustehen, sondern Ihre 
Klagen zu den Füßen des Throns zu vrmgen, unv vi» 
Abdankung derjenigen zu verlangen, die Sie unwür
dig halten, ferner ihre Aemter zu bekleiden. (Lauter 
Bevfall.) Ich würde selbst eine solche Verwaltung ver
achten und darin einstimmen, daß sie weder das so lange 
genossene Zutrauen des Prinzen, noch das des Volks ver
diente, wenn, nachdem die Meinung deS HanseS sich so 
ausgesprochen hätte, Minister eS noch einen Augenblick 
Wagen würden, auf ihren Plätzen zu bleiben. Wenn das 
Haus den Ministern seinen Beystand abschlägt und ihnen 
die Mittel versagt, durch welche sie nur im Stande sind, 
die Geschäfte des Landes zu führen, so sollten sie sich so
gleich zurückziehen und Andern Platz machen, in welchen 
sich die Wünsche und Hoffnungen des Landes mehr verei
nigen. Ich beschwöre Sie abermals, meine Herren, die
sen wichtigen Gegenstand nicht auf die leichte Schulter zu 
nehmen. Setzen Sie die Regierung ganzlich bey Seite, 
und betrachten Sie die Sache aus dem rechten'und wahren 
Gesichtspunkte. Die Sache betrifft nicht Minister und 
Ovvosition, sondern eö muß zwischen Parlament und dem 
Lande, zwischen den Repräsentanten und ihren Konsti
tuenten entschieden werden, und das Haus würde sich 
mit Schande bedecken, wenn eS sich, nachdem was vor
gefallen, dennoch durch Partevgeist und politische Ansich
ten leiten ließe. Ich sagte und wiederhole eS, daß wir 
als Diener der Krone unsrer Stellen unwürdig waren, 

wenn wir versuchten, selbige zu behaupten, nachdem das 
Parlament uns die Mittel zur Leitung der Geschäfte ver
sagt«. Wir fordern Waffen, um uns gegen di« Gefahren, 
welche dem Staate drohen, vertheidigen zu können, und 
wenn uns diese nicht anvertraut werden, so sind wir wil
lig, das Feld zu räumen, und begünstigtern, vielleicht 
geschickter«, aber nicht eifriger» Vertheidigern Plaß zu 
machen. (Lauter Keyfall.) 

Herr Brougham folgte Herrn Torney in den 
Schmähungen gegen die Minister, tadelte Alles, was sie 
seit Anfang der Sitzung des Parlaments unternommen, 
und ließ sich weitläuftig darüber ein, daß die Minister 
mehrer« Ersparungen eingeführt haben sollten; dann wür
den sie nicht nbthig gehabt baden, stch selbst die Schande 
zu machen und neu« Abgaben vorzuschlagen, womit sie aber 
hoffentlich nicht durchkommen würden. 

Die Debatte dauerte mit aller Heftigkeit bis 2 Uhr 
Nachts, und die Minister siegten mit einer Mehr
heit von 197 Stimmen; Z29 waren sür die Vorschläge 
des Fmanzministers und nur 1Z2 dagegen. 

L o n d o n ,  d e n  i  i t e n  J u n y .  
Nächsten Dienstag giebt der persische Ambassadeur ein 

großes Fest, wozu bereits über 700 Einladungskarten ver-
theilt worden. 

Zko n st a n ri no p « l ,  de« loten May. 
Der französische Botschafter, Marquis de Reviere, 

tritt in 14 Tagen eine UrlaudSreise auf 6 Monate an. 
Sein Stellvertreter ist der Vikomte de Vielle. Auch der 
spanische Gesandte, Chevalier Jabat, kehrt in sein Va
terland heim. Er erwartet täglich den (früher in Rio-
Janeiro angestellten) Geschäftsträger, Herrn Alba. 

Oer Gouverneur in Turkomanmen hatte die Standarte 
der Empörung erhoben, und nachdem die Truypen von 
7 PaschalikS gegen ihn gesandt worden, die Flucht nach 
Persien ergriffen, wo er gut aufgenommen wurde. 
Sein Nachfolger im Gouvernement kam durch Sprengung 
eines Pulvermagazins ums Leben; der entflohene Gou
verneur ward von seinen Anhängern zurückgerufen, und 
eS kam mit den neuerdings gegen ihn beorderten Truyyen 
abermals zum Kriege. Da das ottomannische Ministerium 
einigen Verdacht zu hegen scheint, daß diesem Rebellen 
von Seiten Perstens Beystand geleistet wird, so zog 
dieses eine sehr lebhafte Erklärung mit dem neuerlich bitt 
angekommenen persischen Residenten, Mirza Fergullah 
Chan, nach sich, woraus auch die ihm bezeigte kalte Be
handlung erklärbar wird. 

Der neu ernannte Anführer der nach Mekka wallfah» 
tenden Pilger, Seid Bey, hielt am 6ten dieses seinen 
feyerlichen Zug auö dem großherrlichen Pallaste unter zahl
losem Zulaufe des Volks. 

JA zu drucken erlaubt worden. B. Tidehdhl, Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. 
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B r e s l a u ,  d e n  » S t e n  J u n y .  

Gestern versammelten sich hier im königlichen PalaiS 
die Militär- und Civildehdrden, der Adel, nebst den O«-
putirten der Geistlichkeit, des Magistrats, der Stadtver-
ordneten, und der Kaufmannschaft, zur Kour bey dem 
Kronprinzen. Se. Königl Hoheit besvrachen Sick mit. 
denselben besonders über Gegenstände der Landeskultur, 
der Gewerbe, deS Handele und dessen gegenwärtigen Lage 
Huldreichst; nahmen hieraus das Mittagsmahl bey dein 
kommandirenden General, Grasen von Ziethen, ein, und 
wohnten Abends einem Ball« bey-dem Prinzen Biron 
von Kurland bey. Diesen Morgen hielten Se. Königl. 
Hoheit über die hiesige Division und das erste Brcölauer 
Landwebrregiment Heerschau, und ließen zugleich einige 
Waffenübungen ausführen, welche zu Sr Königl. Hoheit 
Vollkommenen Zufriedenheit ausfielen. DeS Mitiagg hat
ten die Vorgesetzten der Militär und Civilbehörten, nebst 
dem Adel und angesehensten Einwohnern, die Ehre, zur 
Tafel Sr. Königl Hoheit gezogen zu werden. AbenbS 
gab der Oberprästdent Merckel einen Thee mit Tanz, 
welchen Se. Kbnigl Hoheit durch Ihre Gegenwart ver
herrlichten, und morgen die Reise nach Oberschlesien 
antreten. 

P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  M a y .  .  

Seit der Sitzung am i?ten, wo sich das Ministerium 
mit den übrig gebliebenen Stützen der Jndevendenten in 
förmliche Opposition setzte, hielten einige eine Ausglei 
chung zwischen ihm und den Ultra'S für wahrscheinlich. 
Allein wer die Lage der Parteyen genauer kennt, wird 
schwerlich einen solchen Glauben hegen; auch sind in dem 
zuletzt erschienenen Konservateur die Augfälle gegen da» 
Ministerium mit mehr Bitterkeit, als jemals, fortgesetzt. 
Herr Oeserre hat das sonderbare Schicksal, daß, während 
die Zndependenlen ihn wegen seines Vortrags vom i7tcn 
May verunglimpfen, die Ultra'S ihm fortdauernd den 
Krieg wegen seiner Erklärungen bev Gelegenheit der Preß
gesehe machen. Mit einer Bitterkeit ohne Gleichen greift 
ihn Herr von Castelbajac im letzten Konservateur an, weil 
,r sich der Aufnahme eines Artikels wegen der Religionen 
und Geistlichen ins Presiqesetz widersetzte. „Er will, sagt 
Castelbajac, in seinen politischen Ideen von allen bekann
te» Politikern abweichen, und eine ganz neue Bahn be. 
treten. Diese Bahn ist so seltsam, so ganz allen von al
ten und neuen Regierungen aufgestellten Grundsätzen ent
gegen, daß wir nicht genug beweinen können, einen 

solchen Publicisten an der Svitze deS Justizministeriums zu 
sehen." Hernach bemerkt er. zu allen Zeiten wären die 
Siegelbewahrer in Frankreich die größten stützen der Re
ligion gewesen; nur Herr Oeserre nehme daß gerade ent
gegengesetzte System an. Sogar sein Vortrag am 17t«» 
Mav hat nicht den vollen Bevfall des Herrn von Castel-
baiae; Herr Oeserre habe zwar einige wahre Grundsätze 
darin aufgestellt, er habe die Würde der königlichen Ge
walt vertheidigt, allein er hätte »och einige andere Ge
genstände berühren sollen :c Zugleich sagt unS Herr von 
Castelvajac noch, die Minister wären im Grunde der Mei
nung gewesen, man solle ihnen die eingegangenen Petitio
nen zuweisen; die Mehrheit der Kommission habe dieses 
früherbin nicht gewollt, und sich für die Tagesordnung 
erklärt; allein am »6ten Man habe Herr Marquis Dessolle 
ihren Mitgliedern mehrere Mittbeilungen gemacht, und 
dadurch eine neue Mehrheit für die Verweisung der Sache 
an daS Ministerium zu Stande gebracht. So wie dieses 
bekannt geworden, hätten sich viele Deputirte das Wort 
gegeben, gegen das Ministerium zu stimmen, und wider 
dessen Willen auf die Tagesordnung anzutragen. Nun 
bätte dieses besorgen müssen, die Mehrheit gegen sich zu 
haben, und endlich in der Nacht vom >6t<n auf den 17?«» 
die Partie ergriffen, selbst auf die Tagesordnung anzutra
gen. Herr von Castelbajac wirft endlich den Minister« 
vor, daß sie niemals etwas Zuverlässiges thun würden, 
und thun könnten, so lange sie sich von „den Ideologen" 
leiten ließen, welche ihre ganze Politik auf metaphysische 
Abstraktionen beschränkten, sich für groß, Genie'S hielten, 
weil sie einen großen Stolz hätten, und für große Philo
sophen, weil sie im hoben Grade dunkel wären. Diese 
Anspielung geht auf die Doktrinäres, und der ganze Aus
fall beweist, daß die Ultra'S in ibren Meinungen eben 
nicht sehr von Bonaparte'ö System verschieden sind, der 
bekanntlich in Ansehung der „Ideologen" dieselbe Sprache 
führte. 

P a r i s ,  d e n  g t t n  J u n y .  '  

In der vorvorigen Wocke sind, zufolge der Verband
lungen der Kammern, die Staatsausgaben nur um 
5o,oos Franken reducirt worden; in "der vergangenen 
aber um »o Millionen, nämlich die Ausgaben für das 
Ministerium des Innern um 2, für das ttri<geminist«rium 
Um 3 Millionen. 

Um die Vereinigung der Tuillerien und deS Lonvre 
zu vollenden, hat der König vorgeschlagen, dem Herzog 
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mit drev Kränzen, einem Eyerstocke und einer Art aus
gezackten SimmS geziert ist. In diese Pyramide ver
tieft sich eine Thüre, und an den Heyden Pfosten der
selben sieben sich gegenüber, di?.Genien des TodeS mit 

^umgekehrten Fackeln; wie Paeguino sich ausdrückt, vom 
Prinzen-Regenten als Wächter gestellt, damit di« P«/-
tendenten, die er mit so vielem Aufwände dabin ei>M-
bannt, nicht wieder herauskommen können. Ueber die
ser stark verjüngten Pforte deö Grabes, auf zwey Drit
theilen der Höhe des Ganzen/ springt eine Leiste her
vor/ auf der die drey Büsten JakodS III. und seiner 
Söhne ruhen. Die Inschriften lauten: 5scoK III. Za,. 
«oll II. MÄAN. Lrit. I^eAi8 I^lio, Larolc» L(Iusr6o et 

Henrico Oecano pstrum Lsr^inalium *), ^acolii III. 

LilÜ8, I^k^ias stirpis 8tusrclias postremis. ^nno 1819. 
Tiefer unten! Leati mortui, l^ui in OoruilTo rnonu^. 
tur. 

D  r e S d e t t /  d e n  8ten Juny. 

Am 2ten dieses erklärte die jüngste Tochter deS Prinzen 
Maximilian/ die Prinzessin Josefa (geboren den ötefl 
December- i8o3), zu Pillnitz ihre Einwilligung zu der ihr 

von Orleans Stallgebäude/ 1,184,353 Franken an Werth, 
abzukaufen, indem man ihm aus den Krön- und Civil-
listengütern die Domänen zu VilUerS und Neuilly, 
934,804 Franken an Werth/ und 249,640. Franken 
haar gebe. 

Frankreich besaß bis jetzt kein Steinsalz. So eben ist 
dergleichen bey Vie im Meurthedepartement, wie eS 
scheint, in reichlichem Vorrath entdeckt worden. 

Im Jahr 1810 hatte mav einen alten armen Mann, 
Namens Prob, in seinem Hause erhängt qefunden und 
ihn für einen Selbstmörder gehalten. Nur siel eS auf/ 
daß die Tochter dieses Greises jedes Jahr, so oft die 
Zeit deö TodeS ihres Vaters wiederkehrte/ in großer 
Unruhe und seltsamen Zufällen unterworfen "war. End
lich vermochte sie die Schuld/ die ihr Gewissen drückte 
nicht länger zu tragen/ klagte sich und ihren Gatten 
deS VatermordeS an/ und der einstimmige Ausspruch 
deS GeschwornengerichtS erklärte sie eben für schuldig/ 
als — sie das Gericht in Freyheit sehen ließ. Ihr 
A n w a l d  b e r i e f  s i c h  n ä m l i c h ,  d a  d a g  V e r b r e c h e n  v o r  
Bekanntmachung deS Strafgesetzbuches von 1810 began
gen worden war, auf das Gesetz deö 3ten Brumaire, 4/ 
«ach welchem ein Verbrechen in 6 Jahren verjährt; aber angetragenen Vermählung mit dem Könige von Spanien 
Gewissensbisse verjähren nicht. 

Ein alter Krieger/ mit einem hölzernen Bein und 
abgetragenen Ueberrock/ wurde neulich am Louvre von 
der Schweizer Schildwache als Bettler zurückgewiesen. 
Er knöpfte seinen Rock auf, zeiate seinen Orden, kom-
mandirte der Schildwach das Gewehr zu präsentiren/ 
und diese gehorchte zum großen Jubel der Zuschauer. 

DaS Pantheon hat statt der neuern Inschrift: „den 
großen Männern/ das daikbare Vaterland" wieder die 
Vorige erhalten: 1^. O. IVI. sut, invocaiion« sanctas 
(Zenovetae (dem allmächtigen Gott unter Anrufung der 
heiligen Genovefa). Die darin hergesetzten Leichen wer
den nicht, wie eö hieß, aus dieser Ruhestätte auf Kirch
höfe geschafft. 

Die Unruhen in SicilieN/ berichtet der Moniteuk/ 
sollen durch die Konskription, welche der Hof einführen 
wollte, entstanden seyn. Bloß im April wurden über 
80 Soldaten, welct'e die junaen Leute ausheben sollten, 
gemeuchelmordet, und die zuerst aus Neapel abgesandten 
Truppen waren nicht stark genug, die Aufrührer zu bän
digen. Es sollen daher noch auserlesene Regimenter 
abgeschickt werden. 

R o m ,  d e n  l ö s t e n  M a y .  

In der Peterekirch« ist das Monument aufgedeckt/, 
das der Regent von Enaland den letzten Stuarts durch 
Canova hat errichten lassen, und das 2000! Guineen 
gekostet haben soll. Es ist ein Basrelief in karrarische,n 
Marmor, 27 Pilmen hoch, d^ig eine Art Pyramide 
darstellt, die aber in einen Sarkophag aufschießt, der 

vor allen gegenwärtigen Mitgliedern des Königlichen Hau
ses. Diese Priyzessin soll sich durch einen lebhaften Ver
stand und durch Geist auszeichnen. Wie man saqt, wird 
sie im August abreisen; denn der König von Spanien 
wünscht/ daß sie noch vor Michaelis .in Madrid eintreffe; 
er soll jede Aussteuer ausgeschlagen haben^ 

V o m  M a y u ,  v o m  i 2 t e n  J u n y .  

Die lutherische theoloaische Fakultät zu Straßburg be
steht nur aus 3 Professoren. Die reformirte Hochschule 
Frankreichs bleibt in Montauban. 

In Frankfurt hat sich unter den Israeliten ein Ver
ein gebildet, zu Beförderung der Auffläruna und Bist 
dung ihrer Glaubensgenossen, durch eine rein moralische 
Lehre und Betreibung bürgerlicher Gewerbe. Er hat 
auch alle auswärtige Israeliten aufgefordert, gemeinschaft
lich für dieses hohe Ziel zu wirken. Zur Unterstützung 
deS wichtigen Beginnens hat der gelehrte Jodlson eine 
deutsche Übersetzung der rein mosaischen Glaubenslehren 
und Erklärung den Ceremonien in Druck gegeben , und 
eben so eine Talniudübersetzung^/ in welcher die Adwei^ 
chungen von der reinen mosaischen Lehre, so wie die 
Irrlehren, erläutert sind. 

*) Es ist also ungegründet / daß der Kardinal den Titel 
Könia Heinrich IX., den er inkognito führte, auf 
der Grabschrift erhalten habe/ ob eö gleich auf
fällt, daß fein« Vater Jakob der Dritte genannt 
wird, da er doch in England bloß als Prätendent 
anerkannt war. 
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L o n d o n ,  d e n  i  i t e n  J u n y .  
D»^ allgemeine Aufmerksamkeit war hier auf den Ab

schluß der neuen Anleihe gerichtet, welche Sache am 
Mittewochen in Ordnung gekommen ist. Geber und Neh
mer haben sich bey dieser Gelegenheit zu überraschen ge
sucht. In wie fern diese? dem Einen oder Andern gelun
gen , muß die Zeit lehren. Herr Rothschild hat die Re-
duced 3 Procenr zu dem niedrigsten Preise, nämlich zu 
62 Pf Sterl. 18. 8. angenommen; die Herren Riccardo 
et Lomp. wollten selbige nickt unter 65 Pfund 2. 6. und 
die Herren Reid Irving ei Lomp. nicht unter 65. 10. 
annehmen, mitbin ist Herr Rothschild der Kontrahent 
für die diesjährige Anleihe. Wie es heißt, hat er so viele 
Abnehmer gehabt, daß er persönlich gar nicht mehr dabey 
interessirt ist, sondern seinen eignen Antheil noch zu 
2 Procent Prämie verkauft Häven soll Vor Monat März 
des nächsten Iahrö kann dieser neue Stock nicht kreirt wer
den, indem die Zahlungstermine bis dabin dauern, und 
so lanqe hiißt diese Anleihe Omnium, welches steigt und 
fällt, je nachdem man glaubt, daß die StaatSpaviere 
bevm letzten Zahlungstermine hoch oder niedrig stehen 
werden, und wird damit bis dabin ein Handel getrie^ 
den. Herr Rotbschild erhält vom Gouvernement 80 Pf. 
Sterl, 3 pr. Cent KonsolS und 62 Pf. Sterl, 18. 8. 
Z vr. Cent Reduced, zus. 142 Pf. Sterl. 18. 8.; dafür 
giebt er 100 Pf Sterl, bald in baarem Gelde und ball) in 
Finanzkammerscheinen, welche letzte mit 20 Sch. Prämie 
für jede 100 Pf. Sterl. angenommen werden. 

* . * 
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n .  

U n t e r h a u s ,  v o m  8 t e n  J u n y .  A u f  d e n  A n t r a g  d e S  
Herrn Taylor wird eine Komile ernannt werden, welche 
untersuchen soll, ob es nicht auSjufi'ibren ist, daß d«e so 
sehr in Gebrauch gekommenen Dampfmaschinen auf 
eine andere Art eingerichtet werden, indem, wie mebrere 
Aerzte versichern, der ausserordentliche Rauch, welcder 
tlters die Atmosphäre verfinstert, der Gesundheit sehr 
nachtbeilig ist. Es sollen Sachverständige zu Rath« gezo» 
gen werden, ob eS nicht eingekittet werden kann, daß 
der Rauch auf «ine andere Art abaeleitet wird. 

Der Bericht der konnte, welche sich über die von dem 
Kanzler der Schal,kammcr vorgeschlagenen neuen Abgaben 
auf verschiedene Artikel berathsct'laat hatte, wurve von 
Herrn Broqden rerlrsen, und auf den Antrag, daß solche 
zugestand»!, werden sollten, gab es wieder heftige Debat» 
ten, woran die Minister selbst aber wenig Antbeil nah« 
men, Herr W^iithman versüßte es, das Haus zu 
bewegen, «ich mik aller Kraft daaeaen aufzulebnen, und 
sagte: „Ich protestire ae«,en alle Aufkaaen, die zur Be 
drHckung- d.r Nation berno^en, und wenn es auch nur 
Ei" Schilling n^re. Obgleich es eine Schande ist, daß 
die Minister es n.u^en, »n ^riei'«'n^«eiten den »Inenden 
Fonds anjugre>l«n, um ein^n Thul der Ausgaben zu 

decken, so k8mmt eS doch wenig darauf an, ob dieser aus 
5 oder >0 Millionen besteht; die große Frage ist nur: 
kann das Land die neuen Taxen tragen? Ich sage nein, 
und ein Jeder, wer die Sache unparteyisch überlegt, wird 
mit mir übereinstimmen; die neue Malzsteuer, aus wel
cher die meisten Einkünfte entspringen, bleibt vorzüglich 
eine unbillige Maßregel, welche besonders die niedere 
Klasse drücken wird; desgleichen ist die Abgabe auf fremde 
Schaafwolle eine sehr unweise finanzielle Spekulation, 
welche einen sehr nachtbeiligen Einfluß auf unsere Tuch
manufakturen haben wird," 

Der Kanzler der Schatzkammer, Herr Vansittart: 
Dieser Gegenstand ist schon in vergangener Nacht so weit
läufig auseinandergesetzt und darüber berathschlagt wor
den, daß mir wirklich nichts mehr übrig bleibt zu sagend 
als daß ich ohne die vorgeschlagenen Taxen und Anwen» 
dung eines TbeilS des sinkenden Fonds nicht im Stande 
bin, meinen Plan auszuführen, die Einnahme und Aus
gabe deö Landes inö Gleichgewicht zu bringen. Wenn ir^ 
g^nd Jemand von den Herren glaubt, daß jetzt nicht die 
Zeit dazu ist, neue Abgaben einzuführen, der mag dage
gen stimmen, aber auch zu gleicher Zeit ein besseres Mit
tel angeben, um die Finanzen in einen blühender» Zustand 
zu versetzen. Die Stimmen für den Antrag waren »86, 
dagegen'7 S; Majorität für die Minister »10. 

M i t t e w  0  c h e n ,  d e n  g t e n  J u n y .  D e r  K a n z l e r  d e r  
Schatzkammer legte das so lange erwartete diesjährige 
Budget vor. Die ungefähr zu berechnenden AuSg.gx 
ben belaufen sich auf 31,074,000 Pf. Sterl., worunter 
er berechnet für die Landmacht 8.900,000, Seemacht 
6,436,000, Artillerie 1,191 000 Pf. Sterl. ;> verschie
dene andere Ausgaben i,y5o,ooo Pf Sterl., Interessen 
auf diese und andre Summen 1,570,000 Pf. Sterl. 
Ferner eine Summe von 434,000 Pfund für unbe
deckte Schatzkammerscheine. Dieses zusammen machen 
20.477,000 Pfund; hiezu kommen noch 10.597.000 
Pfund als eine Verminderung der unbedeckten Schuld 
(untunljel! Zusammen 31,074 000 Pf. Sterl, 
Dagegen ist zu rechnen folgende Einnahme: Be
trag der alten Malzsteuer 3,000,000 Pf, Sterl , Accis« 
Z,5oo,voo Pfund, Lotterien 240,000 Pfund, Betrag 
von unbrauchbaren Schisssmateriulien Proviannc. 334,000 
Pfund. Zusammen 7,074,000 Pf. Sterl. Um die Ba
lance aufzumachen, nimmt der Kanzler i, Millionen von 
dem sinkenden Fonds, Und hat eine Anleihe von andern 
12 Millionen kontrahirt, welches denn zusammen eine 
Einnahme von 31,074,000 Pf, Sterl ausmacht. Ich 
muß dem Hanse qratuliren 7"sagte Herr Vanlittart, daß 
eS mir gelungen ist. die diesjävrige Anleihe, den Umstän
den nach, so »ortheilhaft abzuschließen' Die Interesse»» 
auf diesen neuen Stock betragen 1029 120 Pfund; 
dein sinkenden FondS-gebören 402,595 Pfund, indem ich 
der Regel folgen werde, d«y einer jeden ju tontrahlrenden 
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Anleihe eine gewisse Summe zu diesem Fonds zu schlagen. 
Wenn ich hiezu die ungefähren Unkosten von 10,291 Pfund 
rechne, so wird die Anleihe dem Lande 1,442,00s Pfund 
kosten, sind a r-ua der Interessen für die Kontraktors 
4 Pfund 5 Sch. 9 P. Procent. Wenn das HauS auf die 
jetzigen Preise der Staatspapiere eine gefällige Rücksicht 
nimmt, so scheint es beynahe, als wenn die Uebernchmer 
der Anleihe nicht mit der gehörigen Klugheit gehandelt 
hätten; indessen hoffe ich, daß am Ende dieselben keinen 
Schaden dabev haben werden. Im künftigen Jahre 
werde ick wieder »1 Millionen zum öffentlichen Dienst und 
5 Millionen zu einer zweyten Zahlung an die Bank, so 
wie diesmal, nöthig haben. Sollten alsdann wieder 
12 Millionen von dem sinkenden FondS genommen wer
den, so werde ich nur 4 Millionen zu borgen nöthig ha
ben , welche indessen, wenn wir so im Frieden bleiben, 
Vielleicht gänzlich unterbleiben kann. Um die Interessen 
der vorigjährigen und diesjährigen Anleihe zu decken, ge-
brauche ich 3,042,000 Pfund, und biezu habe ich die neuen 
Abgaben auf Malz, Branntwein, Tabake, Thee, Kakao, 
Pfeffer, Kaffee und fremde Wolle vorgeschlagen. 

Herr Grenfell: „Ich muß gestehn, wenn ich daS 
Glück habe, in der Nähe des sehr achtbaren Herrn zu 
sitzen, so kann ich recht gut hören, was er sagt, und be
sonders beute hat er recht deutlich gesprochen und sein 
Budget so ziemlich verständlich auseinander gesetzt. Im 
Ganzen genommen kann ich nicht anders sagen, als daß 
ich mit den Bedingungen der Anleihe zufrieden bin, und 
obgleich sich über verschiedene Sachen nocb manche Ein» 
Wendungen machen ließen, besonders gegen die neuen Ab
gaben, so bin ich doch nicht vorbereitet genug, um mich 
darauf einzulassen, bedaure eö aber herzlich, daß mein 
werther Freund, Herr Tierney, wegen einer Unpäß
lichkeit gezwungen ist, abwesend zu seyn, hoffe aber, der
selbe wird sich morgen wieder einfinden. Uebrigens habe ich 
den Ministern zu gratuliren, daß sie, wie eS scheint, sich 
endlich von der Tvranney der Bank losgerissen haben." 
Hier machte der achtbare Herr einen sehr harten Angriff 
auf die Bank, beschuldigte die Direktoren als kleinliche 
und rachsüchtige Leute, weil sie eö abgewiesen hätten, zur 
Erleichterung der Unternehmer der Anleihe auf das Om
nium vorzuschießen. 

Herr Manning, Bankdirektor: Ich wundere mich 
sucht über die Sprache, welche der achtbare Herr so eben 
geführt hat, indem wir dieses seit einiger Zeit von ihm 
gewobnt sind. Warum hat die Bank eS abgeschlagen, 
Vorschüsse auf die Anleihe zu machen? Aus keinem an
dern Grunde, als über ihre eigenen Angelegenheiten, 
die von Herrn Greenfell selbst gewünschte, unbeschränkte 
Aufsicht zu behalten, und fortzufahren, die Cirkulation 
der Banknoten zu vermindern. Wenn die Direktoren so 

fortfahren sollten zu bandeln, so ist eS unmöglich, daß 
sie irgend einen Vorschuß machen könnten, ohne vorher 
genau von dem Betrag der Anleihe unterrichtet zu seyn. 
Gesetzt, die Anleihe wäre 60 Millionen gewesen, wie eS 
im Anfange hieß, und die Direktoren hätten 9 oder is 
Millionen vorschießen sollen, und wenn nun durch eine 
schlechte Aerndte oder andere unvorhergesehene Uml?onve 
der Preis des GoldeS auf 4 Pfund S ä 10 Sch, per Unze 
gestiegen wäre, was würde man dann gesagt haben? 
Würde der achtbare Herr nicht der Erste gewesen seyn, 
der uns Kinder genannt hätte, die ihre eigenen Geschäfte 
nicht verständen, da sie doch wissen sollten, daß sie durch 
eine kürzlich durchgegangene Bill gezwungen worden sind, 
zu einer gewissen Zeit und zu einem festgesetzten Preise in 
Golde zu zahlen? Es wird dem achtbaren Herrn in Zu
kunft mehr Ehre machen, wenn er mit seinen unüberleg
ten Ausfällen gegen die Bank zu Hause bleibt und daS 
Haue nicht damit belästigt. 

Herr Mellish, Bankdirektor: Ich verachte die 
Ausfälle des achtbaren Herrn von Herzen. Der Charak
ter der Bank ist untadelhaft und verdient keine Verleum
dung; sie ist nicht feindlich gegen die Minister gesinnt, 
und glaubt auch nicht, daß letztere irgend etwas gegen 
dieses Institut einwenden können. Die Direktoren hal
ten sich überzeugt/ daß die Nation mit ihnen zufrieden 
ist. 

Die Debatten über die neuen Taxen dauerten fort; 
verschiedene Verbesserungen wurden vorgeschlagen, aber 
alle verworfen, und am Ende wurde die Malzsteuer mit 
einer Mehrheit von Stimmen, so wie alle andere 
Abgaben, zugestanden. 

Am loten kam die Bill wegen deS Verbots, daß britti-
sche Unterthanen sich in fremde Kriegsdienste begeven sol
len, zum zweyten Mal vor, und das Haus bildete sich in 
einen Ausschuß, um diesen Gegenstand in Ueberlegung zu 
nehmen. Sir JameS Macintosh sprach mit großer Hef
tigkeit dagegen, wurde indessen durch Herrn Canning wi
derlegt. 

Herr Hume wünschte, daß verschiedene Berechnungen 
über die Ein- und Ausgabe der neuen Kolonien auf Cey
lon, Mauritius, dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
Maltha und den sieben Inseln dem Hause vorgelegt wür
den, welches zu einer neuen langen Debatte Veranlassung 
gab. E6 wurde bloß die Vorlegung der Berechnungen 
über die Kosten der letzten Inseln zugestanden, und das 
HauS ging um 4 Uhr des Nachtö aus einander. 

Im Oberhaufe fand wieder eine heftige Debatte über 
die Aufnahme der Katholiken zu öffentlichen Aemtern 
statt. Graf Grey sprach für dieselben gegen 4 Stun
den; eö war aber eine Mehrheit von So Stimmen dage
gen. 

Ist zu drucken erlaubt worden» B. Tidehöhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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T o b o l k s ,  d e n  5 t e n  M a y .  

In der Nackt auf den isten dieses MonatS ging der 
hier vorberflleßende Jrtysch-Strom aus. nachdem er 
6 Monate und 17 Tage mit Eis bedeckt gewesen war. 

B e r l i n ,  d e n  » 5 t « n  J u n y .  

Auf den Antrag der Bewohner der Kontrestarpe haben 
Se. Maiestät bewilligt, daß die Straße den eben bezeich
neten Neimen nicht weiter führen, sondern künftig 
Alexander straße genannt werden soll. 

P a r i s ,  d a s  i s t e n  J u n v .  

Die Beratschlagungen über das Budget deS Finanz-
Ministers wurden fortgesetzt, und siatt der 1»,317,»00 
Franken Zinsen für die schwebende, aber nicht genau nach
gewiesene Schuld, nur 72 Million bewilligt lUber die 
2 Millionen wegen der Pairs stritt man sebr heftig. D«e 
Dotation des alten Senats sey zu den K>vndomänen ge
schlagen, unter der Bedingung, den Senatoren die Pen 
sionen von 36 000 Franken, welche hernach auf 20,000, 
und für die nicht in die Pairkammer versetzten, w'llkühr 
lich auf »0,000 vermindert worden, zu zahlen. Erst 
niüss» man nom wtsfrn ^ d-H t5rtraq dieser Domänen 
zu den Pensionen nicht hinreiche, ehe man vem Polte 
Geld dafür abfordere Herr Lbauvelin machte 'noch auf 
den wichtigen Punkt aufmerksam: daß den Pairs keine 
Pensionen oder Ausstattungen verliehen werden dürften, 
ehe noch ein Gesetz darüber Bestimmungen gegeben. — 
Der Siegelbewahrer versicherte: die alten SenatSdomänen 
trügen wegen der vielen ihren ehemaligen Besitzern zurück
gegebenen Güter nur 260,000 Franken ein, und die 1814 
hewilliqten 4 Millionen wären seit i8,S ohnehin auf 
2 Millionen beruntergesetzt. Welche Summe man aber 
auch der zweyten Kammer für die PairS bewillige, so ge
zieme eS ihr doch nicht, über die Vertheilung derselben 
genaue Auskunft zu fordern. (5 0 nstant erwiederte: der 
größte Tbeil des Geldes werde ja gar nicht fürPairö, son
dern für Senatoren gefordert. Wolle man aber, fügte 
er spöttisch hinzu, Herren, die das große Eigenthum re-
präsenliren, Pensionen geben, so sey daS eine andere 
Sache, die aber nicht bey Verhandlungen über die Pair
kammer entschieden werden dürfe. Die 2 Millionen wur-
den am Ende bewilligt; eben so auch Z Millionen für 
Fortsetzung deS Katasters. Man klagte sehr, daß diese 
Arbeit schon 20 Jahre und 60 Millionen verschlungen 
habe, und wohl noch eben so viel Zeit und Geld erfordern 

werde. Ein Herr, der sich Hector de PaloiS unterzeich
net, bittet die Kammer, ihn Sr Majestät zu einer Pen
sion zu empfehlen, und zwar wegen seiner erlauchten Ab
kunft, da er von Hector dem Troianer (da hätte er ja ^ 
seine Ahnen noch ein paar Grade weiter zählen können) 
und Karl dem Großen abstamme Man schritt lachend 
zur Tagesordnung. (Soll die Bittschrift vielleicht Satyre 
sevn?) 

In dem Bericht deS Herrn Beugnot über die Staats- ' 
einnähme kommen die 5 Millionen von dem Hazard-
sviele nicht vor; wenigstens, bemerkt der Konstitution«!, 
hätte man dagegen 5 Millionen an andern Steuern erlas
sen sollen. 

Bey den Debatten über daS Marinebudget ward, wie 
neulich erwähnt, auch von St. Domingo gesprochen. 
Allein der Minister erinnerte: daß die öffentliche Berüh
rung eine« so kiylichen Gegenstandes nur schaden könne. 
Auf Lafayette'S Klage: daß in unsern Kolonien noch heim
lich Neaerhandel getrieben werde, versetzte der Minister: 
dies lasse sich b«y aller Vorsicht nicht verhüten, selbst un
ter den Engländern nicht Allein ganz Europa habe ein 
Interesse, daß di«s«r schändliche Sandel aufhöre und un
ser neues am Senegal eingeführtes System, durch freye 
Neger das Land zu bauen, stehe mit demselben geradezu 
im Widerspruch. 

Marschall Soult ist auf seinem Landhause bey St. 
Cloud anqekommen, Vandamme aber, der obne Er
laubnis zu Havre gelandet, daselbst in Stadtarrest ge
setzt. 

A u S  I t a l i e n ,  d e n  s t e n  J u n y .  

ES bestätigt sich, daß die Abgesandten, Frevberren von 
Schmitz-Grollenburg und vonTürkheim, am 2 isten dieses 
von dem Kardinal Consalvi eine mündliche Eröffnung ayf 
ihre Eingabe wegen der Angelegenheit der katholischen Kirche 
i n  D e u t s c h l a n d  b e k o m m e n  h a b e n ,  d i e  s o  v i e l e  E i n w e n 
dungen enthält, daß das Endresultat daraus fast abzu
nehmen seyn möchte. ^ 

Nach öffentlichen Blättern soll der Kaiser von Oester
reich den König von Sardinien zu einer Zusammenkunft in 
M a o l a n d e i n g e l a d e n  h a b e n ,  u n d  v o n  e i n e m  i t a l i e n i 
schen Bunde die Rede fern. (Da Italien nur au? 
8, und wenn der Regent von Lukka Parma erhält, nur 
aus? Staaten besteht, die sämmtlich katholisch und monar
chisch , und wenn Oesterreich Bunderglied wirb, eigent
lich nur von einer auswärtigen Macht bedroht sind, stz 
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würde der ttalienische Bund allerdings viel weniger 
Schwierigkeiten zu überwinden haben, als der ueunund-
dreyßighäuvtiqe deutsche Bund,) 

Auf Befehl des König.6 Ferdinand sollten HiS znm 
iSten Mav alle in Sictlien anhängige Kriminalprocesse 
b e e n d i g t  s e y n .  M a n  r e c h n e t ,  d a ß  d a d u r c h  e t w a  1 2 0 0  
Gefangene, die zum Tbeil seit 10 bis 12 Jahren ver
haftet sind, entweder ihr Strafurtheil oder ihre Frey

erhalten werden. Nur 27 Karbonari sind 
vo-n dieser Verfügung ausgenommen. 

oder weniger verwundet. Viele mußte maü' aus dem 
Schnee hervorgraben, unter andern einen Knaben, auf 
dessen Rücken ein Stein lag, den zwey Männer kaum 
fortwälzen konnten. Ein Säugling aber, den die Mut
ter bey Seite gelegt, schlief ruhig unter einem über 
ihn hervorragenden Stein. 

heit werden 
ausdrücklich 

T u r i n ,  d e n  L t e n  J u n y .  

. Der .Ueberfluß an den nothwendigen Lebensmitteln 

.und der geringe Absatz derselbe, haben Se. Majestät 
zum Vortheil der Landwirthschaft und des Handels zu 
einigen vorübergehenden Maßregeln bestimmt, vermöge 
welchen auf die Getreidearten und Früchte, die vom 
Auslände eingeführt werden, so wie auch auf solche 
Dinge, die bloß d^rchpassiren, eine bestimmte Mauth 
gelegt wird; ferner erhalten Nationalschiffe, welche Reiß 

.ins Ausland führen, Belohnungen. 

W  i e n ,  d e n  A t e n  J u n y .  

Am isten dieses ist Ihre Königl. Hoheit, die Her
zogin von MvdFna, >vpu einem Prinzen entbunden 
worden. , . 

M a d r i d ,  d e n  2 ^ s t e n  M a y .  

Am i8ten dieses hatte der amerikanische, Gesandte, 
Herr Forsyght, seine Antrittsaudienz bey unserm Kö
nige. Er ist, wie man versichert, unter-Anderem beauf
tragt, die Ratificirung des Traktats »v^gen der Flori-
da'S zu beschleunigen, die von unserer Seite bisher ^ioch 
immer nicht erfolgt ist. i") 

V o m  M a  y n ,  v o m  i 2 t e n  J n n y .  

ES ist erfreulich, daß bey den badenschen Standen der 
protestantische Geistliche, Hebel, sich der katholischen Kir
che und Schullehrer, der katholische Geistliche, ̂ vo^-Wes-
senberg, aber der protestantischen eifrig annimmt. 

Herr Schreiber, hat in einer neuen -Eingabe, vom 
5 t e n  J u n y  d i e  B u n d e s v e r s a m m l u n g  e r s u c h t ,  e n d l i c h  
einmal die westphälischen Angelegenheiten, die füglich 
Vor Jahren erledigt werden konnten, und das Sclucksal 
von Tausenden zu entscheiden, da dem letzten Beschluß 
Vom 13r<n August 1818 zur,Einholung von Instruktio
nen doch nun wobl Genüge gsschehn seyn werde. 

Als am 2?sien May 60 Einwohner deö Urner Dorfs 
Goschinen, die nut Reinigung-ihrer Matten (Alpwiesen) 
beschäftigt gewesen, sich zum Abendbrot niehergelagert 
hatten, bemerkte der Geistliche eine Lavine stürzen, schrie 
und winkte gleich seinen Pfarrkindern zu, allein sio wur
den von derselben übereilt, 4 gkHdtet..ufld, >35 wehr sSvhne nie verzeihen." <EoS.) 

V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  J u n y .  

Die Sandsche Familie zu Wunsiedel gehört zu den ori
ginellsten jener Gegend. Der Vater Sand, Justizrath, 
der schon unter preussischer Regierung in den Ruhestand 
versetzt worden, ist ein Mann von der höchsten Rechtlich
keit, in seinem hoben Alter noch heiter und munter, macht 
Verse, und wird von Jedermann geschätzt und geliebt. 

'Seine Frau ist "die jüngste Tochter eines ehemaligen rei
chen Kaufmanns, ebenfalls aus Wunsiedel gebürtig. Ihr 
Vater verwendete sehr viel auf ihre Erziehung, und 
wollte, daß seine Tochter allenthalben durch Körper und 
Geist hervorglänzte. Ans dieser Erziehung ging jedoch 
hervor, daß eine eigeye Ideenwelt in sie gelegt 
die sie noch mehr ausbildete und für sich entwickelte. 
Karl Ludwig Sand, der dritte Sohn aus dieser Ebe, 
wurde im Oktober 1795 zu Wunsiedel geboren. Auch 
in SandS Innerem ging schon früh eine neue Ideen
welt auf, die man pflegte und hegte, und der er 
selbst, zuletzt ganz lebte. Schon als Kind lallte er, 
Wenn man jbn um seinen Namen fragte, nach den Ein
gebungen Anderer, die Worte: Ich bin der deutse 
deutsche —M/mn ! Als Sand im Jahre »8'3 oder 
1814 RegenSburg verließ, »,«,« Weisungen 
s^iiirr Mlilter; zufolge, nach Tübingen gehen., Dort 
war eS, wob in diese den Ausruf an ihn e-xgehsn ließ, 
die Universität zu verlassen, und sich an die gegen Na

poleon quöziehenden Truppen anzuschließen, welches er 
auch noch im Jahre 1814 that. Der Vater mißbil
ligte laut diesen Schritt seines Sohns, weil er ihn aus 
seiner wissenschaftlichen Laufbahn herausriß, aber um
sonst; auch behauptet man, daß zwischen Vater und 

-Sohn kein oder auch nur ein höchst sparsamer Brief
wechsel bestanden, daß aber Sand seiner Mutter damals 
häufige Briefe geschrieben, in welchen er seiner Schwär-
merey freyen Lauf gelassen habe. Nach seiner Rückkehr 
aus jenen Feldzügen schickte ihn seine Mutter auf ein 
Jahr nach Erlangen und dann nach Jena. Vor zwey 
Jahren Fam er in seine Vaterstadt und predigte in dsr 
dortigen Hospitalkirche. Sein Vortrag war höchst my
stisch, ganz seiner Erziehung gemäß. Mehrere,,Verstän
dige erklärten dies laut, Andere hingegen legten eine hohe 
Deutung in seine dunklen Worte. Durch die Nachricht 
von der Ermordung Kotzebue'S war der alte Vater wie 
niedergedonnert, und konnte nur erst nach einigem Er
holen die Worte sprechen: „Diese That kann ich meinem 
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-  '  M ü n c h e n ,  d e n  8ttn Juny.' - Z? Million nicht verhandelt werden, weil die gehörige 
Am 4ten dauerten die Beratbungen über das Mauth- Anzahl von 55 Mitgliedern nicht beysammen war. Am 

Wesen fort, von Closen bemerkte: Immerhin sey der 5ten erinnerte von Hornthal: Nachher Aeusse-
Transit möglichst zu erleichtern. Da der Landbau aber rung eines Mitgliedes im 4ten Ausschuß sey in der Mili-
Hauptgrund des Bestandes der Nation in Bayern sey, so tärkasse i Million, von den französischen KontributionS-
möchte in Zweifel immer für die Landwirthschaft gespro- geldern 2 Millionen und weiters 2 Millionen von den Eich-
chen werden, wenn sie mit dem Bestand der Gewerbe stadtischen Einlösungsgeldern baar vorhanden. Notorisch 
lollidire. Die inländischen Fabrikanten, welche diese Er- wäre eS demnach, daß mehrere Millionen diSvonibel wä-
zeugnisse gebrauchten, hätten immer noch vor den Aus- ren, warum also ein Kreditvotum? Man nehme diese 
läudern den Transitozoll und die Transportkosten voraus. 5 Millionen, wenn man auch der Militärkasse für i Mil-> 
Bebr verglich die deutschen Staaten in Beziehung auf lion 5 Procent Zinsen bezahlen müsse, so blieben doch die 
das Mauthwesen, den Pferchen, bewacht von unhöflichen 4 übrigen Millionen zinsfrey, als StaatSeigenthum, und 
Schgafknechten und beissigev Hunden; blökend liefen die die Provision werde auch erspart. — Nur keine neue 
Schaafe dyrin herum, und wollten überall binouS. Ehe Schulden! Vehr: Es seyen diesen Morgen auf der 
man an Mauth gedacht, sey die inländische Industrie am Gallerie ausgestreute Blätter gefunden worden, mit den 
blühendsten gewesen. Warnm solle jetzt Jeder Gaben und Worten (er liest einen solchen Zettel ab): „Die Mitglie-
Ovfer bringen, damit sich Einzelne b^her heben könnten? der des zweyten Ausschusses sind Schuldenmacher, folglich 
Bey der Verschiedenheit der Interessen der Producenten Verrätber der Nation. Das Publikum " Das thätige 
und Konsumenten, deö Fabrikanten und Kaufmanns, müs- Bewußtseyn erfüllter Pflichten und redlicher HandlungS-
sen Be yd e etwas nachgeben. Fabriken, welche ihr weise setze über solche Beschuldigungen hinweg. Von den 
Emporkommen nicht aus sich selbst, sondern erst durch Vorrätben baaren Geldes wisse er nichts; man habe dar-
Druck auf Andere ziehen wollten, bewiesen eben dadurch nach gefragt, und zur Antwort erhalten, eS sey nichts 
sc! on, daß sie keine Unterstützung verdienten. ES sev un- da; nur von Staatseffekten sey gesprochen wor-
gerecht, zu verlangen, daß der Staatsbürger seine Bedürf- den. Wer wisse, daß baar Geld da sey, mög« es sagen; 
nisse vom Jnlande nehmen müsse, während er sie vom aber der zweyte Ausschuß könne keine Tortur anwenden, 
Auslände besser und..wohlfeiler beziehen könne. Zwar um es herauszubringen. Hätte das Ministerium der Fi« 
verlaute, daß der Bundestag mit Regulirung dieser nanzen von diesen Effekten für 3 Millionen zur Tilgung 
Angelegenheit für ganz Deutschland angegangen worden der Civilrückstände verkauft, so hätte eS dies thun können, 
s-». 5-? Bundestag werde eS aber nicht übel nehmen, 'und man wäre ja vor dem ersten Oktober 1819 darnach 
wenn man kein großes Vertrauen zu lym habe, da «r bis zu fragen nicht berechtigt gewesen. Sey eö nicht besser, 
jetzt noch nicht einmal die wichtigsten an ihn gebrachten daß das königliche Finanzministerium daö erforderliche 
Reklamationen, z. B. die der ehemaligen westphäliscben Zahlungsmittel mit aller Offenheit verlangt, die fraglichen 
Domänenkäufer, zu erledigen im Stande gewesen. Effekten mit Treue angegeben, und demnach 6 bis 8 Mil-
von Hornthal: die Mauth, dies Kind der Finsterniß, lionen nun zur Schuldentilgungskasse übergingen? ES 
habe schon in der Wiege ein schlechtes Aussehen gehabt, wurden demnach im Grunde keine neue Schulden gemacht, 
und gleich Klagen über Druck erzeugt. Diese unnatürlich- höchstens dem Namen nach; denn die Nationalrepräsenta-
feindliche Behandlung fremder, durchreisender und eigner tion bade Z Millionen Schulden gemacht, und dafür 6 bis 
U n t e r t h a n e n  s e y  z w a r  A n f a n g s  u n b e d e u t e n d  g e w e s e n ,  b i s  . 8  M i l l i o n e n  e r h a l t e n .  D a n n  g i n g  V e r  F i n a n z m i n k -
die Pluömacher den Fürsten gezeigt, daß sie mehr bekä- ster sämmtliche Einnahmeposten durch, und deutete an, 
men, wenn sie 4 statt 2 erhöben. Man suche einen in welchen Punkten die Regierung auf die in der Kammer 
Grund zu Bevdehaltung der Mauth in den Fabriken; gemachten Vorschläge Rücksicht nehmen werde. DaS 
aber bat eS denn nicht mehrere und bessere Fabriken vor Wichtigste war: Er verspricht Berücksichtigung des An
der Mauth gegeben? und wenn auch einige derselben, lragS, die Holzpreise nicht höher zu steigern und die e«t-
z. B. die Tabaksfabriken, durch die Mauth gewönnen, soll- behrlichen Staatöwaldungen zu verkaufen. Von den 
ten darüber die andern Staatsbürger zum Opfer gebracht Staatedkonomien, Brauereyen und Fabriken würde so viel 
werden? Den Aeusserungen deö Abgeordneten Behr über verkauft werden, als mit Vortheil geschehen könne. Zur 
den Bundestag ktnne er leider nicht widersprechen; Beförderung der Gewehrfabrik «n Amberg würden sich d^e 
aber die Mitglieder dieses Bundestags seyen zu sehr be- Ministerien der Armee und der Finanzen vereinigen. Die 
schränkt und gelähmt, als daß diese Anstalt Erfolg her- Anträge auf Anlegung von Getreidemagazinen für Notb-
vor bringen könnte, wenn sie nicht anders formirt werden fälle würden schon jetzt in so weit berücksichtigt, als dieS 
würde. DieS zur Rechtfertigung der Bundestagögefand- bey der Rechnung auf die Getreiderevenüen möglich wäre, 
ten, wenn sie anders seiner Rechtfertigung btdürften. Es möchte übrigens noch zweckmäßiger seyn, wenn ves»n. 
Am 4ten Nachmittage konnte, über das Kreditvotum von ders die Gemeinden größerer Städte auf den Nothfall 



und zur Erhaltung mäßiger Preise Getreidevorrälhe an
legten. Getreidebesoloungen für die Beamten würden 
sick wobl bey den niedrigen Getreidepreisen nicht, sondern 
nur bey böhern Preisen, hauptsächlich bey Landbeamten, 
als erwünscht darstellen, und bey neuen Dienstesbesetzun-
gen berücksichtigt werden. Die Besoldungen allein in Ge
treide zu berechnen, möchte kein richtiger Maßstab seyn, 
da in den letzten Jahren das Getreide auf das Zehnfache 
gestiegen, während andere Bedürfnisse nicht in diesem 
Verhällniß sich gehoben hätten. Er verkenne nicht, was 
gegen das Lotto vorgebracht worden wäre. Aver auch 
in Oesterreich und Frankreich bestehe diese Anstalt. Auf. 
fallend habe sich der Ertrag des Lotto in den letzten Jah
ren erhöbt, wahrscheinlich weil bey vielen versiegten Nah-

,rungsquellen die Menschen verleitet worden, auf eine 
leichte Art viel erwerben zu wollen. Mit der Wiederkehr 
besserer Zeiten werde sich wohl auch diese Verirrung wie
der verlieren. Für ein Verhütungsmittel halte er auch 
die Svarkassen der Dienstboten :c. Ernstliche Bewachung 

?der Sportelexcesse der Beamten, und die Abschaffung der 
preussischen Svorteltaxe lasse einen Minderertrag der auf 
,,703,933 Fl angeschlagenen Sporteln erwarten. Bey 
d e m  M a l z a u f s c h l a g s e r t r a g  v o n  4 , 3 0 6 , 5 5 6  F l .  b e m e r k t e  e r :  
Wenn sich im Volke der Bürgersinn ausbilden werde, so 
ließe sich erwarten, daß man die an öffentlichen Kassen 
Herübten Betrügereyen, die Sünde der Unterschleife, als 
ein am Volk selbst begangenes Verbrechen betrachten, und 
Anzeigen davon aus gleichen Gründen nicht für verhaßte 
Denunciationen halte werde; wie eS denn Jedermann für 
Pflicht erkenne, seinen Nachbar, an dessen Fenster er die 
Diebesleiter angesetzt sähe, zu warnen. Unter der Würde 
der Schullehrer könne er die denselben übertragene Ein
nahme der Malzaufschlagsgefälle nicht finden, wenn übri
gens die Funktionen der Schullehrer dadurch nicht gestört 
würden. Auch würden die aus der Staatskasse zur bessern 
Dotirung der nieder« Schulen votirten 8000 Fl. den Er
satz für die Entziehung der Belohnung von diesem Ge
schäft den Schullebrern bey Weitem nicht gewähren. Die 
Grundsteuer im Ertrag von 5 940,230 Fl. betrage über 
ein Fünftel weniger als unter den vorigen Verfassungen 
der einzelnen Provinzen. Zur richtigen Würdigung der 
Beschwerden wegen Ueberbürdung müsse besonders der 
Grad der Bevölkerung, des Wohlstandes, der Kultur, 
des Absatzes eineö jeden Kreises im Verhältniß zu andern 
Kreisen erwogen werden; auch müssen dabey die direkten 
und indirekten Steuern zusammengerechnet werden. Im 
Rbeinkreise zahle die Familie im Durchschnitt 26 Fl., und 
Nack einem Durchschnitt für alle Kreise würden 25 Fl. 
auf eine Familie treffen. Dagegen zahlte im Regenkreis 
die Familie im Durchschnitt 26 Fl. 33 Kr., im Rezat-
kreis 27 Fl. und im Jsarkreis 28 Fl., wvbey wobl zu er

wägen, daß der NbeinkrelS keine grundherrlichen und 
Zehendgefälle entrichte, und einer der fruchtbarsten Kreise 
sey. Folglich könne hier nicht von Ueberbürdung gespro
chen werden, da andere Kreise theilö gleich, theils höher 
belegt werben Die im Rheinkreis bestandenen Auflage» 
auf Wein hätten weit mehr als der dermalige Weinauf-
schlag betragen. Von der Haftung der Gemeinden für 
die von ihnen zu erhebenden Steuern könne nickt abge
gangen werden, wenn man sich nicht zahlloser Rcke aus
setzen wolle. Die heftigen Angriffe gegen die Zoll- und 
Mauthgefälle mit einer Mehrung von 2^0 000 Fl. 
auf 2,512,000 Fl. ständen im Widersvruch mit den Lobes
erhebungen , welche man den Verfassungen anderer reprä
sentativen Staaten schon öfters ertheilt habe. In 
Nordamerika machten die Zölle auf auswärtige 
Waaren die einzige Abgabe zur Bestreitung des ganzen 
Staatsaufwandes aus. Der Mehrertrag ergebe sich ei
gentlich nur durch Beseitigung der vorhin bestandenen 
Mißvräuche. ES handle sich von der wichtigen Frage, ob 
die große und fleißige Klasse der Staatsbürger, Gewerbe
treibende, Fabrikanten, den ausländischen Manufaktur!« 
sten, welche zum Tbeil von ihren Regierungen mit Aus
fuhrprämien unterstützt würden, aufgeopfert werden sollte? 
Die von dem Rheinkreiö verlangte ZoLfrevlieit der dortigen 
Naturerzeugnisse könne nicht bewilligt werden, ohne den 
Unterschleifen Tbür und Tbor zu öffnen, ohne daß die 
Beamten eS verhindern könnten. 

L o n d o n ,  d e n  u t e n  J u n y .  
Die 6 0 ,000 Pf. Sterl. sind nunm-bv k»»« 

Hostings bewilligt worden. 
Nachrichten vom Vorgebirge der guten Hoffnung zufolge, 

waren alle waffenfähige Einwohner aufgeboten worden, um 
zu den Truppen zu stoßen, die gegen die empörten Inlän
der aufgebrocken sind. Man sieht hieraus, wie ernsthaft 
die Empörung der Kaffern ist. 

K 0 a r s. 

R i g a ,  den »3ten Juny. 
Auf Amsterd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. ?. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 10^ St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb.Bko.?. iR.B.A» 
Auf Hamb. 65 T. n.D.— Sch.Hb.Bko.x- »R.B.2-
Auf Lond. 3 Mon. 1 H Pce. Sterl. z>. 1 R.Ä. A. 
»00 Rubel Gold 370 Rubel 5o Kop. B. A. 
Ei« Rubel Silber 3 Rudel 71z Kop. B. A. 

FmDurchschn.in vor. Woche 3 Rub. 7 »^Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten io Rub.59 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 39 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4Rub. 82 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-SteichSthaler 4 Rub. 68 Kov. B.A. 

Ist t» drucken bewilligt worden. Statt deö kurl. Gouv. Schulendirektorö: Professor Cruse. 
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dlo. 150. Dienstag, den 24. Juny 1819. 

P a r i s ,  d e n  s 3 s t e n  M a y .  
Sie kennen die Gerüchte, als wenn Herr Decaze seinem 

bisherigen System untreu werden wollte und sich den Ul, 
traroyalisten nähere. Mönche Ultra'S erzählten «S mit 
triumvhirender Miene, und gaben dadurch zu erkennen, 
welche Wichtigkeit sie auf den Bevtritt dieses einflußrei
chen Ministers legen würden. Unbefangene konnten an 
eine solche Koalition nicht glauben, und widersprachen den 
besorgten Liberalen, welche diese Verbindung als ausge
macht betrachteten. Daß diese Unbefangenen nicht Un
recht hatten, bewiesen schon die Nachrichten, die <n Be, 
zug auf die Verbannten ins Publikum kamen, da« der er
probten Liberalität deS Herrn Decaze mehr Zutrauen 
schenkte, als der erkünstelten seiner Gegner. Wenn aber 
noch einige Zweifel obwalteten, so sind sie durch das Z5ste 
Heft des Konservateur gelbst. Dieses anerkannte Organ 
der Ultra'S liefert einen Aufsatz, der bey dem jetzigen 
Stand der Parteven große Aufmerksamkeit verdient. Man 
kann daraus das Verhalten deö Herrn Decaze zu den Ul
tra'S, so wie diese Letztere eö darstellen, am dessen beut» 
tbeilen. Der Aufsatz ist überschrieben: „D 'une inkuencs 
psrlic?ulierk ilans Is Gouvernement." Seit vier Jahren, 
so beginnt er, war Alles wandelbar in unserer Regierung, 
dir Grundsätze und die Menschen; dennoch hat ein einziger 
Von allen Ministern die Angelearnheiten geleitet, oder ist 
vielmehr von denselben, vom Jahr i«>5 bis jetzt, fort, 
gerissen worden. W«r er stärker als die Revolution, die 
er leitete? War er geschickter, als seine Kollegen? Ver
Hand er eS, sich auf dem schnellen Wagen, wahrend des
sen Fortrollen, aufrecht zu erhalten? Nun wird di« mini, 
flerielle Laufbahn deS Herrn Decaz« seit >8>S in allen 
NeziehunaeN durchgegangen, und zu zeigen gesucht, daß 
ihm der Krieg zwischen dem Ministerium und der einzigen, 
wahrhaft rovalistischen Deputirtenkammer (der von »8iS), 
deren Frankreich sich zu erfreuen hatte, daß ihm die Or
donnanz vom 5»en September >Xl6, die allmälige Ent
fernung der rovalistischen Minister, von Vaublanc und 
Dubouchage an, die eine Zeitlang eingeführte Herrschaft 
deö PolizevbüreauS, das Wahlgesetz und das Rekrutirungö-
gesetz, die Hinneiquna des Ministeriums zu den Indexen, 
denken !c. allein zuaeschrieben werden müsse. Alles sey 
übrigens von der Ordonnanz vom 5ten Scptember 1816, 
die als unhettvrli'gend gehörig gewürdigt scv, auögegan, 
gen, und werde noch in Zukunft von derselben auS'gehen. 
Tuese Maßregel allein, dm-ch persbnlkche Leidenschaften 
aligeralheu, habe die monarchlsche» Menschm und die 

monarchischen Meinungen in die Ovvosition geworfen und 
werfen müssen. Dadurch sey das Ministerium genöthigt 
worden, sich an die entgegengesetzte Partey anzuschließen. 
Herr Decaze, der Urheber und die Stütze dieser Maßregel, 
habe den ersten Minister gestürzt, als dieser die Auge» 
über die wahre Lage der Sachen öffnete; er habe dann ein 
neueö Ministerium gebildet, er habe den Einfluß der 
PairSkammer, dieser letzten Schutzmauer des KönigthumS, 
durch die Ordonnanz vom Sten März 1819, deren Urhe
ber er gleichfalls sey, gelähmt, und dadurch seine Herr
schaft vollständig begründet »e. 1 

P a r i s ,  d e n  »4ten Juny. 

DaS Gesetz über das Rechnungswesen ist nun den PairS 
vorgelegt. Man weiß, bemerkt das Journal des Delzats, 
was man von dem angeblichen Deficit von S6 Millionen 
der Einnahme, worauf die Minister steif und fest beharren, 
zu halten bat. Niemand glaubt daran. Der Ministsr 
habe den Pairs versichert: die Berichtigungen, welche die 
zweyte Kammer gemacht, beweisen nicht, daß wirklich 
Ji/rrbümer und Auslassungen in den Rechnungen ssatt fan
den, sondern bloß Abweichungen in den Zahlen (Efferen, 
ces 6s ckitkrez). Richtig, sagt das Journal: Jrnhü-
mer und Auslassungen in den Rechnungen sind weiter 
nichts als Abweichungen in den Zahlen — Ueber dit 
Bitte des Kapitäns Pouret: daß er die 600 Franken Pen, 
sion, welche ihm bewilligt wurde, weil er als Grenadier 
Bonavarten zu St. Cloud einst das Leben gerettet, mit 
seinem halben Sold vereinigen dürfe, hat sich der Ausschuß 
willfährig erklärt. Es kam aber darüber zu sehr heftigen 
Debatten, worin auf jeder Seite Glieder vonallen Par-
tenen standen; z. B. Cbauvelin (der Bonaparte'S Be
schützung bey seinem Angriff auf das gesetzgebende KoroS 
nicht noch belohnt wissen wellte), konstant und Oüvont 
verlangten Tagesordnung; Manuel, Bedoch, mit meh
reren Liberalen, sprachen für die Bewilligung. Endlich 
wurde die Tagesordnung verworfen. Auch die 1,200,00s 
Franken zum Ausbau deö Schatzgebäudes wurden bewilligt, 
weil man schon so weit' damit vorgerückt. Cbauvelin 
konnte eS nicht'begreifen: daß man sich mit Aufthürmung 
von Pallästen befasse, zu einer Zeit, wo das Volk noch so 
viel leidet und noch so viele Wunden zu heilen sind. Der 
Vorschlag des Ausschusses, von den 4,180,000 Franken 
die Büreaux deS Finanzministers 1,0^4,000 abzuziehen, 
ward ebenfalls verworfen. Der Minister Louis erin
n e r t e :  M i t .  e i n e m  F e d e r s i r i c h  k ö n n e  m a n  z w a r  e i n  p a a r  
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hundert Beamten entlassen; allein eS frage sich: ob 
dann die Geschäfte nicht leiden, und das Volk größern 
Schaden haben dürfte, als wenn es die Besoldungen 
zahle. 

Endlich, sagt das Journal 6k8 Oebsts, bat der Fi-
nanzminister einen großen Sieg davon getragen; zwar 
nicht in der Kammer, aber doch im Rath der Minister. 
Der Requetenmeister Bricogne, Verfasser der Schrift: 
„Wahre Lage unsrer Finanzen" (worin auf große Er
leichterungen des Volks angetragen wird) ist, wie eS 
heißt, zum ausserordentlichen Dienst bestimmt (ausser 
Tbätigkeit gesetzt); und das von Rechtswegen. Einem 
Minister nützliche Wahrheiten sagen, Erleichterung der 
Steuervflichtigen vorschlagen, ist, wenn wir nach häu
figen Beyspielen urtheilen dürfen, eines Staatsbeamten 
unwürdig. Man erwartet täglich die Nachricht: daß 
Herr Le Roi (Berichterstatter des auf Ersparung drin
genden Ausschusses) aus der Liste der Staatöminister 
Werde gestrichen werden. 

Unter dem Schutz deS Königs und dem Vorfitz deS 
Herzogs von Angouleme, hat sich hier eine Gesellschaft 
zur Verbesserung der Gefängnisse gebildet. Sie will sich 
über das ganze Reich verbreiten. Herr de la Borde 
hat eine Schrift über unsere Gefängnisse herausgegeben, 
und ConstantS Vorschlag erneuert: daß zur Erleichterung 
der Obrigkeit rechtlichen Bürgern eine Art Mitaufficht 
über die Gefängnisse verstattet werden möchte. 

Am FrohnleichnamStaae wohnten Monsieur und der 
Herzog von Angouleme und dessen Gemahlin, wie ge» 
wöhnlich, der Procession in der königlichen Pfarrkirche, 
St. Germain l'AuxerroiS, bey, welche mit prächtigen 
Gobelinstapeten geschmückt war. Von Seiten der Po
lizei? waren alle Einwohner der Straßen, durch welche 
die Procesfionen gehn, aufgefordert worden, ihre Häu
ser mit Tapeten zu behängen; allein der Pair Boissy 
d'Anglas hat ihr erklärt: daß er, als Protestant, dies 
Nicht thun werde, sondern der Polizey selbst die Sorge 
überlasse. (In den südlichen Provinzen will man be
kanntlich die Protestanten zu dieser Art Mitfeyer des 
katholischen Festes zwingen, und eS schweben darüber 
mehrere bisher noch nicht entschiedene Processe. 

Die Pächter der Spiele haben den isten mehr als 
100,000 Franken an Ausländer verloren. Zweymal ha
ben die Spielenden die Bank gesprengt. 

Als die Raupen auf der Insel Jsle de Franke unge
heure Verwüstungen in den Pflanzungen anrichteten, 
holte man aus Indien eine Art Amsel, unter dem Na
men Martin bekannt, welche bald die Raupen ver
tilgte; deshalb befahl schon vor der Revolution der da
malige Seeminister la Lucerne, diesen Vogel nach un
sern westindischen Kolonien, die ebenfalls gar sehr von 
Raupen leiden, zu versetzen; sie wurden auch wirklich 
geholt, starben aber sämmtltch miterwegeS. Da die Ver

wüstungen durch die Raupen in Westindien noch immer 
fortdauern, so bat der Seeminister das Flutschiff Golo 
nach Bourbon geschickt, welches auch n Martins nach 
Guiana gebracht bat, auch vom Kap den unter dem 
Namen Sekretair bekannten Geyer, welcher die 
Schlangen vertilgt *). ^ 

N e a p e l ,  d e n  2 2 s t e n  M a y .  

Unser König hatte schon in einem früher« Dekrete 
die Wiederherstellung einiger Konvente von Religiösen 
verordnet. Wirklich sind nun dem Dominikaner-Orden 
einige Lokale und Dotationen angewiesen worden. So 
hat dieser Prediger-Orden bereits zu Bari, Nardo, 
Trani, Kosenza, und in einigen andern Städten die Klö
ster wieder bezogen. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  ? t e n  J u n y .  

Der ehemalige Hospodar der Wallachey befindet sich 
jetzt in den Bädern von Pisa. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  J u n y .  

Ihre Kaiserlichen Majestäten von Oesterreich, so wie 
die Königl. Sächsischen Herrschaften, verließen Neapel, 
nachdem sie sich über einen Monat daselbst aufgehalten, 
und trafen am sten Juny zu Rom ein. Der Kardinal 
Staatssekretär war ihnen bis Kastel-Gandolfo entgegen 
gefahren. 

Der russische StaatSminister, Graf Capo d'Jstria, itt 
auf seiner Rückkehr aus Korfu, wo er seine Aeltern be
suchte, zu Venedig gelandet, und wird, ehe er nach 
Petersburg abgebt, die Bäder von Rekoaro bey Vicenza 
gebrauchen. 

Die neuesten Briefe aus Neapel vom 4ten dieses Mo
nats melden, daß daselbst durch den Telegraphen die 
Nachricht von einer fürchterlichen Eruption des Aetna, 
welche die am Fuße dieses Vulkans gelegene Stadt Ka-
tania mit der größten Gefahr des Unterganges bedrohte, 
eingelaufen war. Der Vesuv hat ebenfalls einen sehr 
starken Lavastrom in der Richtung gegen Pompeji. In 
den Umgebungen von Viterbo hat man Harke ErdMe 
verspürt. 

*) Wenn nur Westindien nicht dieselben Erfahrungen 
macht, wie die Insel Bourbon. Um den Heu
schrecken zu steuern, holten die Einwohner auch 
einen Vogel aus Indien, vielleicht denselben Mar
tin. Er fraß wirklich die Heuschrecken, aber auch 
eine Art Libellen, welche die den Kaffeestauden ge
fährlichen Blattläuse vertilgte, und wie er keine 
Insekten mehr zu verzehren hatte, zog er die 
Reiß-, Mais- und Bohnenpflanzen aus, und wurde, 
wie mancher Held, aus dem Beschützer der Ver
wüster des Landes. 
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V o m  M a y n ,  v o m  ,  - t e n  J u n y .  o p e r i r t e n  W u n d e  z i e h t  a b e r  s e h r  v i e l  ü b e l r i e c h e n d e r  E i t e t  

Der Bericht, den der Ausschuß der badenschen zweyten ab. Es ist offenbar, daß die Lunge in Eiterung ist. 
Kammer über den Antrag gegen das neue Standes - und Nach einer Bekanntmachung des vortugiefischen Konsuls 
GrundherrlichkeitSedikt erstattet, geht darauf hinaus: in Freyburg soll jeder Schweizer, der nach Brasilien 
sie glaube, daß die Vollziehung deS i4ten Artikels der geht, dem Herrn Gachet, welcher die Unternehmung let-
Bundesakte, in Verbindung mit dem bereits vollzogenen tet, auch künftig als Schweizerkonsul in Brasilien die 
iZten, an rationeller Unmöglichkeit scheitere und nur Aufsicht über die Kolonien führen wird, 10 Franken für 
verderbliche Folgen herbeyführen wird. *) Darum halte seine Mühe zahlen. Die Freyburger Regierung aber hat 
sie eine Ausgleichung der widerstreitenden Theile für zweck- Herrn Gachet 4000 Franken ausgesetzt, unter der Be. 
mäßig; sollte aber diese nicht statt finden, so würde das dingung, von jedem Freyburger Kolonisten nur S Franken 
alte, nickt das neue, Edikt rechtlick befolgt werden zu nehmen. 
müssen. In seinem Antrage wegen Einführung der Preß- Karlsruhe, den igten Juny. 
f r e y h e i t  im Badenscken bemerkte der Abgeordnete Win- Nach der neuen Verfügung einer untergeordneten Be
ter, daß die Sachen am Bundestage nickt mit großer Hörde find die katholischen Schüler an der Schule zu 
Raschheit betrieben würden, und daß eS übel mit der Karlsruhe (etwa 60 an der Zahl) gehalten, an katholi-
Preßfrenheit in Baden stände, wenn sie auf die Beschlüsse schen Festtagen, selbst während deS katholischen Gvttes-
jener Behörde warten müßte; die Regierung habe Anfangs diensteS, die öffentlichen Lehranstalten zu besuchen. DieS 
auch mit der Erfüllung des Art ,3 der BundeSakte (we- ist auch am FrohnleichnamStage (dem Hauptfeste der katho-
gen der Landstände) auf den Bundesbeschluß warten wol- tischen Kirche) der Fall. In der Pfalz, wo Refomirte 
len, aber dann eingesehn, daß dies zu lange dauern und Lutherische die Mehrzahl machen, stellen beyde Kon
würde; dieselbe Betracktung gelte nun auch von der fesfionen am FrohnleichnamStage ihre öffentlichen Arbeiten 
Preßfrenheit, ohne welche die ständische Verfassung eines ein, um den öffentlichen katholischen Kultus nicht zu stören, 
wesentlichen LebenstriebeS entbehre; der edle König von (Auch im Preusfischen wird diese Procession sehr feyerlich 
Würtemberg habe die Preßfreyheit unbeschränkt sogar jetzt begangen. „Sie hat, schreibt man aus Köln, keinen 
schon in seinem Lande bewilligt. Allgemein wurde der Wunsch unbefriedigt gelassen.") Dinge solcher Art können 
Antrag unterstützt, am nachdrücklichsten von Lieben- unmöglich von Freunden (wenigstens keinen verständigen) 
stein, der beym Abwarten um so weniger Trost finden der Regierung ausgehen, indem dadurch zu manchen 
wollte, als er keinen Grund zu entdecken meinte, weS- höchst traurigen Mißbelligkeiten die erste Veranlassung ge
halb der Bundestag den Art. 18, wegen Preßfreyheit, geben wird. Wehe allen denen, die im gegenwärtigen 
der BundeSakte so geschwind vornehmen sollte, wie dieS Augenblick, da ein neueS festes Band Regent und Volk 
so merklich mit dem Art. 14 geschehen sey. umschlingt, giftige» Saamen unter die herrliche Aussaat 

^ ^ streuen! 
V o m  M a y n ,  v o m  l ö t e n  ̂ u n y .  z w e y t e  Kammer hat ReinboldS Antrag, die Ein

Sands Verhör ist vor 6 Wochen geendigt. ES ist aber quartirung der beurlaubten Soldaten abzuschaffen, und 
kein Urtheil gefällt, wenigstens ibm keines bekannt ge- diesen dagegen 2 Kreuzer von der Stunde Wegegeld zu 
macht. ES wird auch in seinem jetzigen Zustande nickt geben, gut geheißen. Eben so den Vorschlag: daß er-
geschehen. Der Großherzog hat streng verboten, daß krankte Soldaten nickt mehr durch Frohn-, sondern 
Jemand, ausser einem Prediger und zwey beständigen durch Lohnfubren fortgeschafft werden sollen. 
Wärtern, 'zu ihm komme. Er hat eS übrigens so gut, München, den loten Juny. 
daß er eS in seiner Familie kaum besser haben könnte, ein Von einigen Mitgliedern der Stände war bekanntlich 
gutes Zimmer im Zucktbause, gute Krankenkost, kannte- der Vorschlag gesckehn, die Entscheidung über die für 
sen und sich vorlesen lassen, was er will Er ist aber zu daS Militär erforderliche Summe dem Könige anheim zu 
schwach, um viele Ideen zu wechseln. Er liegt jetzt be- stellen, dem die Leiden des Volks dabey zu schildern wä-
ständig im Bette. Den ?ten hat man ibn umbetten wol- ren. Hiergegen wird in öffentlichen Blättern bemerkt' 
len, ibn auf einen Stuhl gesetzt; das hat ibm eine Ohn- die Heiligkeit der königlichen Würde erfordere, daß bey 
mackt zugezogen. Er ist so abgemagert von der starken Versckiedenheit der Meinungen immer nur von Ministem 
Eiterung, dag man ihn kaum mebr kennt. Die Wunde, und Volksvertretern die Rede seyn dürfe. Den Ständen 
die er fich selbst beygebracht, ist längst geheilt. Aus der stehe die Steuerbewilligung zu; sie müßten daher AuS-

gaben geradezu gutheißen, oder verwerfen, nickt aber 
*) Art. iZ verordnet: daß in allen Bundesstaaten eine durch Hinweisung auf den Monarchen, gleichsam die 

landständiscke Verfassung statt finden soll. Verantwortlichkeit von fich ablehnen. — In den Bera-
Art .4 handelt von den Vorrechten der Mediatisir- thungen über das Budget werden nun die Fragen aufge-

Hellt, über welche am inen entschieden wird. Die An-



träge wegen Verminderung der zu Nachlässen bestimmten 
600,000 Gulden nannte Vehr: gegen daS Volk ge
richtet; sie würden dazu führen, daß eS bis aufs Blut 
geschunden werde. Den Fragen wegen der 40,000 Gul
den für die drey Universitäten ward die Bedingung beige
fügt: wenn keine neue Schulden oder Steuern nöthig 
würden; die 64,000 Gulden für Schulen aber wurden 
dieser Bedingung entzogen. In Ansehung deö Militär-
etatS wurde die Frage: ob «r mit 6 Millionen bestritten 
Werden solle? so wie die Auslassung der Person deS 
Monarchen, verworfen. Aller Bemühungen der Mi
nister ungeachtet, ward die Frage beliebt : ob die Steuern 
nicht vorläufig nur auf Z Jahre bewilligt werden sollten, 
Um fie, wenn eö die Umstände verstattetet,, dann zu mil
dern? — Unter 75 Vorstellungen, die am 8ten mitge-
theilt wurden, war die Bitte des Augöburger Magistrats 
w e g e n  E r s a t z  d e r  1 8 0 9  v e r b r a n n t e n  e n g l i s c h e n  
Waaren. Am meisten Aufsehn erregte die Beschwerde 
der Gattin des Neuburger Rathsdieners Mang wegen 
Iustizverweigerung zc. Nach ihrer Klageschrift war Mang 
schon 181Z wegen Verdacht der Urkundenverfälschung in 
Untersuchung gezogen, wegen mangelnder Beweise ent
lassen, auf erhöhte Anzeige 1816 wieder in Anspruch ge
nommen, und gestand, daß eine Schuldverschreibung, 
welche er sich aus dem von Roperschen Nachlaß über 
55,000 Gulden verschafft, unächt sey, nahm aber dieses 
Geständniß, angeblich als erpreßt, zurück. Man halte 
ihn seit 14 Monaten verhaftet, habe ihn seinen rechten 
Richtern entzogen, einer Specialkommisfion übergeben, 
und als er dem Antrag deS StadtgerichtörathS Goth, sich 
durch 10,000 Gulden und Erkauf eines Hauses von einem 
seiner Richter, von aller Untersuchung frey zu machen, 
widerstanden, sey sein Vermögen mit Beschlag belegt, 
und seiner Frau erst kürzlich monatliche 6 Gulden Unter
halt bewilligt. Herr von Aretin, der als Vicedirektor 
deö Appellationsgerichts Hu Neuburg selbst in dieser Schrift 
hart angegriffen ist, drang auf strenge Untersuchung dieser 
Sache, welche wegen der mannichfaltigen dabey gespielten 
Ranke ein Gegenstück zu dem FualdeSschen Proceß mache. 
An dem Einfluß einer Kette von Theilnehmern, deren 
Glieder sich in der Hauptstadt selbst verlören, wäre die 
Wirksamkeit der Odergerichte und Gesetze gelähmt worden. 
Auch von Hofstetten versicherte: das Justizministe
rium habe Alles gethan, um in dieser famösen Sache, aus 
der nach unserer Art Rechtspflege nock 10 Processi ent
springen könnten, auf den Grund der Wahrheit zu kom
men. Seinen ordentlichen Richtern habe man den Mang 
entziehen müssen, weil vom Gerichtödiener bis oben Jeder 
theilS perhorrescirt (als verdächtig verworfen) worden, 
theils mit dem Angeschuldigten unter einer Decke gespielt 
habe. Oer Justlzminlster ward um schleunigen Bericht 

gebeten, und zugseich gerügt, daß er in der Kistler-
s'chen Forderung an den Fiskus den verlangten Bericht 
Nock nicht erstattet habe. Dieser ist wenigstens in der 
Arbeit. — Die Reich örät he haben den Antrag der 
z w e y t e n  K a m m e r  u m  E i n f ü h r u n g  d e r  L a n d r ä t h e  ( e i n e  
Art von Provinzialstände) mit 18 Stimmen gegen 16 ver
worfen, weil die Verfassung nichts von dieser Einrich
tung sage. Wahrscheinlich wird dann auch d«r andere 
allgemeine Wunsch, um öffentliche RechtsverwaUung 
(bey der, wie Köster bemerkte, der Mangsche Handel gar 
nicht so verschleppt werden können (?)), dasselbe Schicksal 
haben. 

Mißhandlungen eines GastwirthS zu Dillingen durch 
zwey Officiere des Sten leichten Reiterregiments haben zu 
Händeln Zwischen dem Militär und der Bürgerschaft An
laß gegeben, wobey die Studenten auf die Seite der letz
tern traten. General Ellbracht soll die Sache strenge un
tersuchen. 

Eine wohlerhaltene Mumie in ihrem ursprünglichen 
mit Hieroglyphen geschmückten Sarkophag aus Sykomor« 
holz, welche der in Aegypten ansässige und fetzt auf ei« 
nem Besuch hier befindliche Kaufmann Dumreicher aus 
Kempten mitgebracht, und nebst anderen Alterthümern, 
Idolen, Münzen, Waffen ;c. dem Könige überreicht 
hat, ist von Sr. Majestät der Akademie der Wissen
schaften gereicht worden. Herr Dumreicher hat eine 
sehr gnädige Aufnahme und die goldene Civilmedaille er
halten. Auch der Kronprinz hat der Akademie 2 Kisten 
mit vulkanischen Produkten Siciliens verehrt, welche ibm 
der Augsburger Großhändler Kilian aus Messina über-
sandt hat. 

L o n d o n ,  d e n  l . i t e u  J u n y .  
DaS Fallissement des Hauses I. Selig und Kompagnie 

belauft sich, wie man anführt, gegen Zoo,000 Pfund 
Sterling. 

K 0 « r S. 

R i g a ,  d e n  » ' 6 t « n J u n y .  

Auf Amsterd. 3 K T. n. D. — St, HM Konr. ?. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. i o/x, ̂  St.höll.Kvur.?.iR.B.A. 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bio. iR. B.A. 
AufHamb. 65 T. n D. 9/5, ? SchHb.Bto. p. iR.B.S. 
Auf Lond. Z Mon. 105 Pre.Sterl. p. » R.B.A. 
5 0 0  R u b e l  G o l d  Z 7 1  R u b e l  ̂ - K ö p .  B .  A .  
Ein Rubel Silber 3 Rubel 72 Kvp. B. A« 

Im Durchsckn. in vor. Woche 3 Rub. 72 Kop.B.A, 
Ein neuer Holl. Dukaten »0 Rub.78 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten io Rub. 68 Kop. B . 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rud. 8Z Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 68 Kov. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektorö: Professor Cruse. 
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Gestern Abend traf hier der Marlis Capranica ) Offi- ' Herr Bruner, ein gebürtiger Wiener und gegenwärtig 
cier der päpstlichen Nobelgarde, mit der Nachricht ein, Ingenieur und Theatermaler zu Bologna, u? hle-r ange-
daß der heilige Vater am 4ten in einem Konsistorium den kommen. Er will der Erfinder eines Mechanismus seyn, 
Erzherzog Rudolph Kaiserl. Hoheit zum Erzbischof von-vermöge welchem man ein jedes Gebäude entweder ganz 
Olmütz bestätigt, und denselben zugleich zum Kardinal.oder theilweise von einem Orte zum andern übersetzen oder 
bey dieser Gelegenheit erhöhen habe. Daß Pallium nebst wegbewegen kann, um gerade Straßen oder Plätze od«r 
Dem Brevet sollten Sr. Kaiserl. Hoheit nächstens von dem andere Vortheile zu erhalten. Er hat sich in die hiesige 
Fürsten Odeöcalchi überbracht werden. . Hauptstadt, als den Sitz aller Künste, begeben, um eine 

Durch denselben päpstlichen Eilboten ist hier auch die Probe seiner Erfindung anzustellen. Die Unkosten würden 
Nachricht eingegangen, daß Ihre Majestäten , der Kaiser den dritten Theil des Werths des ursprünglichen Aufbaues 
und die Kaiserin, am isten d. zu Rom eintrafen, und bjs .nicht übersteige?, sey es hernach ein ganzes Gebäude oder 
zum 6ten d. daselbst verweilen wollten. Der Fürst v»n ein Theil desselben. . 
M--,-rni» n>-r s»°n °w -g«-n i»'R°m ang.kmm-n uqd ^ 
Willens, blS zum FrohnleichnamSfeste (am ivten) dajelbst . 
zu bleiben. - " ^ Levelletter tst zu PanS angekommen. Er hat Er-

laubniß erhalten, sich wegen Familienangelegenheiten 
JnSbru'ck, den 7ten Juny. Monate in Frankreich aufzuhalten. 

In Trient haben sich ein KausmannSsobn und eitle Als neulich einige Missionärs zum Herzoge von Beau--
WirthStochter wegen unglücklicher Liebe am Pfingstmontag mont, Erzbischof von Paris, kamen, um Abschied un^ 
in der Nacht, nachdem sie noch vorher in einem Kaffee- Rath von ihm mit auf den Weg zu nehmen, sagte ihnen 
Hause traulich mit einander schwatzten, auf einem öffent- derselbe: „Gehen Sie hin, um die ewigen Wahrheiten 
ltchr» Pluhr sclbst «ntl-lkt, wo man fi-v«5 alidlNi TngeS der Religion zu verkündigen; verbreiten sie die weisen 
fand. Dem Mädchen war mit'?inem Pistolenschuß der Lehren der Pioral, . aber, meine Herren, darum bitte ich 
Kopf zerschmettert, und bey dem Jüngling fand man sehr, nur keine Wunderdinge!" ' . V' 
7 Stiche in der Brust und «inen Querschnitt in den Un» ' 
terleib, so daß die Eingeweide heraushingen. P a r i s ,  den löten Juny. 

P a l e r m o ,  d e n  - o s t e n  M a y .  G o t h l a n d  ( d i e  K ö n i M  v o n  
^ Schweden) die am 5ten dieses zu Dijon ankam, ist von 

Die schönsten Tage für den Großberzog Leopold von da am 8ten nachAuxonne abgerei'set 
Toskana waren jene, wo die Gefängnisse aus Abgang von ' Herr von LessepS ist zu unsern, Generalkonsul zu Bbila-
Verbrechern leer standen. Denn durch «ine weise Regie- delphia ernannt. " -
rung wurde den Verbrechen selbst vorgebeugt. Eben so Der Kriegsminister, Marschall Gouvion St 6»r i6 
ruhmwürd.g war das Dekret Ferdinands I., unsers Kö- nicht nach dem Karlsbad, sofern nach Beauce beVd n 
n.gS, laut welchem er alle S.cU.en anhänge Krimi. Pyrenäen abgereiset, um daselbst die dasigen Bäder zu ae 
nalvrocesse blS zur Halste dieses Monats beendigt wissen brauchen. -vuver zu ge.-
wollte. Dadurch erhielten gegen 1200 Menschen entwe
der i h r e  F r e yheit, oder sie wurden an den Ort ihrer Be- Vom Mayn, vom 18ten Juny. 
stimmung abgegeben, da sie bisher bloß in den Gefäng- Die ebemaliae . 

mss.n d-r di.sia.n k-ov-II-d!-ing.s-IUoss-n «ar.tt, Vi.I- S°mm.r °°» »ich, nach Am,rl!a ,u idr.m w ."r 
derselben schmachteten schon in diesen 5 bis 6, ja einige '(^osevb Ronan^ c ^ > ihrem Gemahl 

g.r .° b-- .2 z.br., Di. -°g.n°nn..n um 7-"'iw7Schwch-" "7 S-»w-i«, 

--"»«Ntt-'g ni», d-. Schw.d.n, g.m.insch.s.Ilch das Bad --d . ^ 
sriff.n s.yNj Einige «l.nd.n. d.ß >i. .in. Z.iü.ng .n d»« Am ,«.n r, d r s-dr-uch.n, -

N«r.inspwl adq.a.b.n und dann d.m Pudliwm jlim Gl- (L°nia R.Nil«»»-', -> k m ^ 
Iäch,.r in S«Mi< g.s-S. .«M-» düch.» n-chBdw^ R.g-n«d,»g wMa«-„d»d 
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An einem Schreiben auS Jena vom aasten May 
heißt es: Falsch ist die ganze Geschichte einer hier ent
deckten Verschwörung oder hier arretirten 6 Theilneh-
nur daran. Im Gegentheil, eS ist aktenmäßig gewiß, 
daß dergleichen hier in J?na und in unserer Näbe 
durchaus nicht existirt; unsre Burschenschaft hat alle 
Papiere, Briefe, Protokolle !c. auf unvermutheteS Be
gehren hergeben müssen, und sie, nach strenger Revision, 
als ganz schuldlos wieder erhalten. Auch sind zwey Be
kannte von Sand, welche arretirt waren, längst wieder 
frey gössen worden. Das Hierbleiben deS Herzogs von 
Meinungen und des künftigen ErdgroßberzogS von Meck
lenburg-Schwerin, welche beyde LudenS und anderer 
Professoren öffentliche Kollegia besuchen, spricht doch für 
uns sehr deutlich :c. 

Am 8ten ist der Kanton Zürich durch ein fürchterliches 
Hagelwetter verwüstet, und die Hoffnung der Aerndte ver
nichtet worden. Die Schloßen hatten die Größe von 
Evern oder Aepfeln, lagen bin und wieder noch am drit
ten Tage, und nicht bloß viele Vögel und Hasen :c. wur
den getbdtet, sondern auch einige Menschen schwer ver-

, wundet. 

K a r l s r u h e ,  d e n  i ^ t e n I u n y .  

In Bezug auf den, in der zwevten Kammer erstat
teten Bericht über das Standes- und Grundherrlicl'keitS-
edikt, bemerkt ein öffentliches Blatt: „Ein Gegenstand 
dieser Art, mußte für sich schon die allgemeine Aufmerk
samkeit fesseln. Dann aber lag auch ein ganz beson
derer Umstand darin, daß der Berichterstatter der Kom
m i s s i o n  s e l b s t  « i n  S t a a t ö d i e n e r  h ö h e r e r  K l a s s e  
ist, nämlich der geheime Referendar Winter. Erstaunen 
«nd Bewunderung ergriff Alle, als Winter kaum begon
nen hatte; ein »mmer höher steigender Bevfall begleitet« 
ihn, und bevm Schlüsse hatte der allgemeine Enthu
siasmus die höchste Stufe erreicht. Welches Gefühl 
aber tbeilte sich erst Allen mit, als er am Schlüsse 
Noch wenige Worte äusserte, deren Veranlassung ein 
Tags zuvor gedörter Vorwurf war, er solle bedenken, 
daß er Staatediener sey. „Nach meinem Verhältnisse 
sollte ich ein sogenannter Königlich-Gesinnter sevn; 
Weine zwanziaiadrigen, dem Regenten und dem Staate 
geleisteten Dienste. für deren Redlichkeit und diensirstich 

t iges Bestreben ich meine Hand rein (er hob die Rechte) 
gen Himmel emporheben kann, bürgen hinlänglich für 
Mich und meine redliche Absicht, und so konnte 
Meine Anstcht der Sache, wie meme Wahl, nicht einen 

Augenblick unentschieden bleiben; die Grundsähe, welche 
in diesem Berichte ausgesprochen sind, sind die meiner 
innigsten, rechtlichen Neberzeugung, welche 

ick bis an meinen letzten Atbemzug vertbetdigen werde, 

der Ausgang der Sache möge auch für mich sevn ,  welcher 

«r wolle; und ein sehr ehrenhafter Beruf ist es für die 

zweyte Kammer, die konstitütionellett Rechte des Re
g e n t e n ,  w i e  i m  g e g e n w ä r t i g e n  F a l l e ,  v e r t h e i d i g e n  
zu können." Ein allgemeines Bravo erscholl von der 
Tribüne und unter allen Zuhörern, auch vermochte das 
gesetzliche Verbot deS BeyfallbezeigenS nicht, die allgemein 
bewegten Gefühle zurückzuhalten, daß sie nicht inHa'nde-
klatschen ausbrachen." 

Die Sitzungen, der ersten Kammer sind ebenfalls 
lich in einem Saale deS Schlosses. Die Mitglieder, ge
wöhnlich zu 15 bis 18 anwesend, sitzen an einem langen 
Tische; in der Mitte der Präsident, ihm gegenüber der 
Sekretär, rechts vom Präsidenten der Markgraf Leopold, 
präsumtiver Thronerbe; links der ruhige Freyherr von 
Baden, dessen gediegene Kenntnisse den jungen Präsiden
ten, Fürsten von Fürstenberg, in seinem Amte zu unter
stützen scheinen. Die Verhandlungen dieser Kammer er
regen der Natur der Sache nach weniger Interesse, dage
gen bemerkt man auch hier Männer, die jedem Deutschen 
Werth sind. Im Ganzen spricht man hier wenig von der 
ersten Kammer; und der kleine Raum für etwa 40 Zuhö
rer (die bloß durch Schranken von den Mitgliedern ge
trennt sind) ist mehr als hinlänglich. Viele, die früher 
für 2 Kammern waren, überzeugen sich nach und nach 
Vom Gegentheil. Paulus von Heidelberg soll dem Groß-
herzog bey Uebersendung seines vielgelesenen neuen Wer
kes: Sopbronizon, freymüthig seine Ansicht mitgetheilt 
haben, daß in Deutschland zwey Kammern gewiß nicht 
für den Staat, sondern nur für die Aristokratie, ersprieß
lich seyen. 

In dem Vortrage deS Abgeordneten Winter über die 
Preßfrevbeit hieß es: „Der Grundsatz der Preßfrevheit 
steht bey uns durch die BundeSakte, durch unsere Ver
fassung und durch die Erklärung deS verstorbenen Großber-
zogS ganz fest. Der entschiedene Charakter unserer Kon
stitution ist Oeffentlichkeit. Sie läßt sich ohne Preßfrey-
heit gar nicht denken. Die Preßfrevbeit bildet die oberste 
Richrerin der Fürsten und Völker, die öffentliche Meinung, 
deren Macht erleuchtete Regierungen immer anerkannten, 
und mit ihr verbunden in älterer und neuerer Aeit, wie 
wir wissen, das Feindliche im Innern und nach Aussen 
leichter besiegten. Auch wir bedürfen wohl ibreS Schutzes, 
wenn wir im richtigen Gefühl und in klarer Ansicht der 
übernommenen hoben Verpflichtung, deS ganzen Landes 
allgemeines Wohl und Bestes, ohne Rücksicht auf beson
dere Stände oder Klassen, nach innerer Ueberzeugung be-
rathen, und deswegen allen einseitigen, dem Wobl deS 
Ganzen entgegenstehenden Ansprüchen, mit Kraft und 
Würbe ohne alle Scheu entgegen treten wollen. Frey 
muß man denken, sprechen und schreiben, und das be
dachte , Gesprochene und Gedruckte verbreiten dürfen, 
wenn daS Rechte, Gute und Wahre gedacht und ausge
sprochen werben soll. Nur verantwortlich müsseil 
Verfasser und Verleger bleiben." 



M ü n c h e n ,  d e n  1 2 t e n  I u n y .  
B«Y fortgesetzter Feststellung der 41 Fragen über das 

Budget am gten sprachen wieder Viele gegen den neuen 
Weinaufschlag, weil der Rhein- und UntermavnkreiS 
ohnehin überbürdet sey, und das Einkommen von jener 
Steuer, von 1 Gulden auf den Eimer, bey Weitem mehr 
als 200,000 Gulden eintragen werde, wie der Finanz-
minister annehme. Dieser bestritt das Mehr einkommen, 
wiederholte seine neuliche Behauptung, daß jene kreise 
zu wenig gegen andere zahlten, daß der Staat ihnen 
schon 800,000 Gulden für säkularisirte Pensionäre ab
genommen, erklärte sich doch zur Verminderung der 
Grundsteuer für die Häcker (kleinen Weingärtner) be-
reit. Vehr erwiederte: Jene Kreise trügen besonders 
zum Lotto bey, sie hätten die Höfe und geistlichen 
Stiftungen verloren; die ihnen abgenommenen Pensionen 
Händen in gar keinem Verhälmiß zu den Vortheilen, den 
die Säkularisationen der Regierung verschafft. Die Häcker-
g ü t e r  w ä r e n  o h n e h i n  a n  G r u n d s t e u e r  ü b e r l a s t e t ,  v o n  H o f 
stetten erinnerte: Daß ja in den übrigen Provinzen 
ebenfalls reiche Stifter fäkularisirt worden, und mehrere 
Mitglieder protestinen für ihre Kreise gegen verfassungs
widrige Ueberlastung Kurz wurde durch einen freund
lich-spöttischen Blick des Präsidenten auS dem Text ge
bracht, und konnte mit Reden erst fortfahren, als der 
Präsident sein Gesicht verbarg. Zum Einwurf der Tarife 
soll dem Ministerialrat!) Panzer ein Ausschuß von Abge« 
ordneten aus dem Stande der Kaufleute, Landwirthe und 
Fabrikanten zugesellt werden. Auf die Frage deö Präsi' 
denten: wie viel von jeder Sorte? lachte man unv ent
schied 3; von Hornthal rieth: ihnen noch ein Vier-
teldutzend Juristen k,y,»fügen, und ereiferte sich bey die
ser Gelegenheit gegen die von den Reichöräthen beliebt« 
V e r w e r f u n g  d e S  A n t r a g e s  ü b e r  E i n f ü h r u n g  d e r  L a n d 
rät he. Diese traurige Erfahrung: daß man dem Volk 
kaum eine neue gute Einrichtung mit nach Hause brin
gen werde, solle die Kammer veranlassen, desto Arenger 
auf Ersparniß zu dringen, um wenigstens von dieser Seite 
dem bedrängten Volk Trost und Erleichterung zu verschaf
fen. Der Präsident rieth: wenigstens erst die offfcielle 
Anzeige der Reichsräthe abzuwarten. (Man versichert 
auch letzt, daß die Reichöräthe jene gewiß wohlthätige, 
auch vom Kronprinzen, dem Herzog Wilhelm und dem 
Herzog von Leuchtenberg unterstützten Provinzialstände, 
blop aus dem Gründe verworfen, weil sie wünschen, daß 
der Antrag dazu von der Krone auegehe Auch wäre der 
angebliche Grund der Verwerfung, weil die Verfassung 
von Landräthen nichts erwähne, gar zu albern; sollte 
er gellen, so würde jede durch die Verfassung noch nlcht 
eingeführte Verbesserung, wie nothwendig sie auch seyn 
mtchte, unmöglich gemacht.) — Am loten sprach man 
über die Knegsfosten und Ausgleichunaslasse, und 
Abendanz rügte, daß die schweren dafür aufgebrachten 

Gelder nick, t einmal ausschließend ihrer Bestimmung 
gemäß verwendet würden. Die Kasse trage jetzt eine 
Schuld von 8,722,000 Gulden, und habe dagegen 
9,112,724 Gulden an Truppenverpflegung :c. von aus
wärtigen Regierungen zu fordern. Die Forderung der 
Staatöschuldenkasse an die AuSgleichungskasse soll als 
Staatsschuld übernommen, die Schuld für Spitäler und 
zerstörte Gebäude zum Festungsbau aber, aus dem baareN 
Bestand und dem diesjährigen Einkommen der AuSglei
chungSkasse von 1,110,000 Gulden abgetragen, und künf
tig nur noch auf 3 Jahre lang die Halde Familiensteuer 
für die Auegleichungkasse gehoben werden. — Den Be
richt über das Sta a t 6 sch ul d enwe se n wollte man 
erst in geheimer Sitzung berathen. Hornthal er
klärte sich aber dagegen. Man würde dadurch nur Ver
dacht erregen; dem Volke, welches die Schulden aner
kennen und bezahlen solle, dürfe kein Wort vorenthalten, 
also nicht „gleichsam in geheimen Winkeln" verbandelt 
werden. Trotz des Murrens und Zurechtweisens de5 Prä
sidenren ward dieser Vorschlag angenommen, und Horn
thal hielt nun einen mehrstündigen Vortrag, wonach 
6 6 , 3 7 8 , 6 7 9  G u l d e n  l i q u i d i r t e  S c h u l d  s i n d ,  4 4 , 3 o 3 , 5 i 3  
Gulden aber noch nicht völlig liquidirt. Oer Ausschuß 
weicht aber von ihm ab, und erkennt sämmtliche Schul
den für liquide, ausgenommen den noch zu erwartenden 
Zuwachs von 3 Millionen. Den ministeriellen TllgungS-
plan will der Ausschuß nur mit Veränderung gelten lassen, 
und Hornthal die Zurückzahlung der Obligationen weder 
nach altem, noch hoben Zinsfuß, sondern durchs Loos be
s t i m m t  u n d  d a h e r  n e u e  S c h u l d s c h e i n e  v o n  5 o  b i s  5 o o  
Gulden ausgegeben wissen. Für ausserordentlich dürftige 
Gläubiger solle eine Reservekasse von So bis 100,000 
Gulden errichtet werden. » 

Heute begann in geheimer Sitzung der Abgeordneten 
die Abstimmung über das Budget. Die Abstimmung 
über die StaatSausgaben ist beendigt, und daß 
Budget mit den von dem Ausschüsse vorgeschlagenen und 
von den Ministern genehmigten Ersparungen unter weni
gen Modifikationen angenommen worden. Wir 
beben die wichtigsten Punkte aus. Der Hof-Etat mit 
2,745,000 Gulden ist einstimmig angenommen Die 
wichtige, allgemein die Erwartung spannende Frage, wel
che sich auf den Militär Etat zu 8 Millionen bezog, 
wurde einstimmig verworfen; die darauf folgende, 
welche denselben auf 7 Millionen stellte, einstimmig an
genommen; die weitere Frage, od die Kammer auf den 
Fall, daß Se. Majestät durch unabweisliche Notwendig
keit gedrungen werden sollten, dermalen auf einer größe
ren Summe zur Bestreitung des Militäraufwandes zu be
harren, die Militärpensionen und die Besoldung der 
überzähligen Otsiciere mit 974,453 Gulden in der Art 
auf den Civil-Etat übernehmen wolle, daß die Pensionäre 
u n d  Ü b e r z ä h l i g e n  i n  E r l e d i g u n g s f a l l e n  w i e d e r  a n g e 
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s t e l l t ,  u n d  d i e  e r l ö s c h e n d e n  P e n s i o n e n  d e r ' C i v i l s t a a t s k a s s e  
zu gut geschrieben werden? — wurde bejaht. — Für 
die Genöd'armerie wurde statt 65o,ooo Gulden, wofür 
eine einzige Stimme war, mit 102 Stimmen gegen 4 
die Summe von 523,756 Gulden, und dje Uebernahme 
der Pensionen bewilligt. Die vorgeschlagenen Summen 
für Land-, Straßen- und Wasserbauten sind nach Abzug 
der genehmigten Ersparungen einstimmig bewilligt worden. 
Rücksichtlich der Ausgaben hat die Kammer schon neulich 
beschlossen, dem König mehrere Wünsche vorzulegen; die 
wichtigern sind: „Vereinfachung der Geschäfte und Fest, 
stellung der Zahl der Staatsdiener; andere Stellung des 
S t a a t s r a t h s  g e g e n  d i e  M i n i s t e r ,  d a m i t  i h r e  V e r a n t 
wortlichkeit nicht vereitelt werde; Einrichtung der 
A k a d e m i e  a u f  e i n e  A r t ,  d a m i t  s i e  g e m ^  i n n ü t z l i c h e r  
werde; Umstaltung des weiblichen ErziehungöinstitutS auf 
d e m  A n g e r ,  n a c h  d e u t s c h e r  F o r m  u n d  S i t t e ;  
Besetzung der zu errichtenden Bisthümer und Kanoni-
kate mit tauglichen Subjekten, ohne andere Rück
s i c h t ,  a l s  a u f  V  e  r  d  i  e  n  s t  e ;  A b s c h a f f u n g  d e s  ü b e r t r i e 
b e n e n  P u t z e s  u n d  d e s  a u s l ä n d i s c h e n  N a m e n s  
der Genöd'armerie, und Unterordnung derselben unter die 
Civilbehörden mit Beybehaltung der militärischen Oiöci-
plin; unabhängige Stellung des obersten Rechnungshofes 
zu den Ministerien; Beschleunigung des Steuerdefiniti-
vumS; zweckmäßige Beschäftigung der Strafgefangenen; 
Verkauf entbehrlicher Staatsgebäude; Vereinigung der 
Militär- und Landgestüte; Beschränkung der zum Ruhe
sitz und Wiederanstellung der vorhandenen Entlassenen; 
Verbesserung der Besoldung der Landgerichtsassessoren und 
der Pfarrer im Rheinkreis; endlich, daß für die Zukunft 
12,000 Gulden daS Maximum einer Staatediener-
besoldung im Reiche seyn möchte." Dann wurde auch, 
u n t e r  B e y f a l l  d e s  M i n i s t e r s ,  v o m  A b g e o r d n e t e n  v o n  
Hornthal erinnert, wie es nicht schicklich sey, bey den 
Landtagöverhandlungen den Namen König zu gebrau
chen, der heilig und unerreichbar sey; füglicher wäre 
es, in Sachen, die den König betreffen, sich des Worts 
Regierung zu bedienen. Diese Bemerkung schien 
durchgehende Verfall zu finden, und es wird wahrschein
lich in Zukunft sich hiernach benommen werden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Der Maler Sauerwied besuchte unmittelbar nach der 
Schlacht von Waterloo vom i8ten Juny i8i5 den be
rühmten Schauplatz derselben, um zwey Gemälde zu fer
tigen, nach welchen die Herren Cook in London jetzt zwey 
meisterliche Kupferstiche vollendet haben. Auf dem ersten 
erblickt man den Reitereyangriff der Britten unter dem 
Marquis von Anglesey, zugleich wie Fürst Blücher und 
Graf Bülow die Franzosen unter Graf Lobau in die Mitte 

nehmen, den Prinzen von Oranien verwundet, und Bo-
naparte'6 Entfliehen. Der zweyte, von dem Grunde ge
gen 1a Kell« über aufgenommen, stellt dar, wie 
nach erfolgter Niederlage die französische Artillerie in einem 
Hohlwege erobert wird. 

Nach der Staatszeitung sind im Jahre 1816 in Ber
lin versteuert worden: 18,023,888 Pfund Fleisch al
ler Art, jedoch ohne Wilvret, Geflügel und Fische. 
287,476/^ Scheffel Weizen, 480,711^ Scheffel Rog
gen und Gerste, 19,890,189/z Quart Bier, 5,294,142 
Quart Branntwein. Die Accife dafüribetrug 1,045,563 
Tbaler 14 Gr. 4 Pf./ mit Einschluß der Kommunalaccise, 
zur Bestreitung eines TheilS der Kommunalvedürfnisse. 
Es kommen auf den Kopf im Durchschnitt jährlich: 1, oA 
Pfund Fleisch, wovon die Steuer zu 4 Pf. beträgt i Tha
ler 12 Gr. 11 Pf., Scheffel Weizen zu 16 Gr. 
1 Thaler 2 Gr. 6 Pf., 2^ Scheffel Roggen zu 4 Gr. 
8Z Pf. >3 Gr. iS Pf., 116^ Quarr Bier zu 2^ Pf. 
1 Tbaler 1 Gr. ivß Pf., 28^ Quart Branntwein zu 
» Gr. 5^ Pf. 1 Tbaler 17 Gr. 7?^ Pf. Bon dem Kopfe 
i m  D u r c h s c h n i t t  w e r d e n  a l s o  j ä h r l i c h  f ü r  d i e s e  N a h 
rungsmittel Accise gezahlt 6 Thaler ^ Pf., *) oder 
die Familie von 5 Personen giebt im Durchschnitte nur 
für diese Artikel allein jährlich dreyßig Thaler Accise. 
Daß die Abgabe an sich keineöwegeö zu h 0 ch ist, geht 
aus ihrer Wirkung hervor. Die vorerwähnte Abgabe von 
dreyßig Thalern auf die Familie im Durchschnitte wird 
jetzt unmerklich erhoben, und ohne daß der bey Weitem 
größte Tbeil der Bewohner mit den Hebebehörden selbst in 
Berührung kommt. Dagegen erkennt in Berlin selbst ge
wiß Jedermann die Unmöglichkeit, den gleichen Betrag 
auf direktem Wege einzuziehen. J«d«r Versuch, «/ne 
Summe von mehr als 80,000 Thalern monatlich fort
dauernd durch unrnitteibare Einforderung von den Haus
vätern in Berlin einzuziehen, um damit den gleichen Er
trag der Getränke-, Mahl- und Scblachtaccise zu decken, 
würde sogleich im ersten Termine der Ausführung verun
glücken, und eS könnte und würde nur eine Stimme sür 
Herstellung der indirekten Hebeform seyn. 

*) Nach den frühern Berichten der StaatSzeitung ka. 
m e n  a n  S t a  a  t  6  a  b  g  a  b  e n  ü b e r h a u p t ,  n i c h t  
bloß an Accise für jene Lebensmittel, auf den Kopf 
in den 4 deutschen östlichen Provinzen 4 Tbaler 
2 Gr. 7 Pf^> in den 3 ausserdeutschen 3 Tbaler 4M. 
8? Pf., in den 3 deutschen westlichen Provinze» 
2 Thaler 16z Gr. Aus diesem Verhaltniß ergiebt 
sich aber auch, wie die Wichtigkeit der Hauptstadt in 
finanzieller Rücksicht für den Staat, so auch ein 
Grund mehr: warum sie ein ganz vorzüglicher Ge
genstand seiner Fürsorge seyn muß. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse. 
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P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  J u n y .  

Die Gesundheit des Königs bessert sich. 
Bey den Verhandlungen über das Budget hatte die 

Kommission vorgeschlagen, die 4,086,000 Franken, wel
che die Generaleinnahme als Kommissionsglieder für Geld-
unterhandlungen empfangen, zu verringern. Herr Cbau-
velin nannte die Vortheile der Generaleinnehmer schreyend, 
und Herr le Roi bemerkte: daß jeder von ihnen, nach 
allen von der Kommission gemachten Abrechnungen, noch 
jährlich 72,000 Franken erhalte, und «in Specialeinneb-
mer 12,000 Franken. Der Abzug wurde ungeachtet der 
Bemühungen deS FinanzministerS bewilligt; eden so der 
Abzug von einer halben Million für Erhebungskosten. 

In der zweyten Kammer ward die Bittschrift des Israe
liten Moses Carcassena vorgelesen, dem der Priester zu 
Jöle (Departement Vaukluse) zwey (achtzehn- und sechS-
zehnjährige) Töchter entführt und umgetauft habe, und sie 
ihm vorenthalte. Der Minister des Innern, bey dem er 
ge/lagt, habe ihn an die Gerichte gewiesen; vor denen 
könne er aber aus Mangel an Geld die Sache nicht aus
machen. Herr Chauvelin meinte: da diese Sache die 
Freyheit der Religionsübungen betreffe, so gehöre sie al
lerdings vor das Ministerium deS Innern; er ward jedoch 
dann der Justiz zugewiesen. 

Der Herzog von Angouleme eröffnete die erste Sitzung 
der königlichen Gesellschaft für Verbesserung der Gefäng
nisse mit einer Rede, worin er unter Anderem besonders 
empfahl, die Gefangenen mit gesundem Brot und gehö
riger Winterbekleidung zu versorgen, was von der Gesell
schaft einstimmig angenommen wurde. Und als Mittel, 
die Gefangenen schneller zur Tugend zurückzuführen, 
schlug er vor: den König um die Begnadigung solcher 
Gefangenen zu bitten, die sich durch gutes Verhalten und 
aufrichtige Neue im Gefa'ngniß auszeichnen würden. Dies 
ward gut geheißen, und der Herzog von Albufera (Süchet) 
ersuchte sogleich den Herzog um seine Fürbitte für drey 

gierung mit Ansegung zahlreicher und wichtiger Festungs
werke. Die am Meerbusen von Mexiko sind allein auf 
3 Millionen Dollars angeschlagen. Folgendes soll davon 
im laufenden Jahre angelegt werden: Fort Dauphin-
Island und Mobile-Point, jedes zu 118 Kanonen und 
632,000 Dollars; Rigolet und Chief-Menteur, jedes 
zu 64 Kanonen und 268,000 Dollars. Das Ganze ist in 
vier Jahren zu vollenden bedungen. Zwey Werke an der 
Chesapeakbay, zu Old Point Komfort und auf Riprap-
Shoal, jedes zu 25o Kanonen, sollen zusammen 3 Mil
lionen; eines am Pea Patsch in Dalawarebay zu ,20 Ka
nonen, 3oo,ooo Dollars kosten. Andere, auch zwey 
Dampfbatterien, waren für die Küsten von Delaware und 
Neu-Jersey noch erforderlich. Im Hafen von New-Bork 
wird ein Fort von 96 Kanonen, 275,000 Dollars kostend, 
dies Jahr vollendet. Fünf andere Posten bedürfen noch, 
zum Schutz dieses wichtigen Hafens, Befestigungen. Am 
Champlainsee sollen bey Rouse's und Islands Points 
Werke errichtet werden, die eine Belagerung aushalten 
können, und wozu daher an 3oo Kanonen nöthig sind,' 
wegen der jetzigen Gränzberichtigung mit England aber 
wurden diese noch ausgesetzt. — Für auf Kredit verkaufte 
Ländereyen nordwestlich vom Ohio haben die vereinigten 
nordamerikanischen Staaten 7.290,489 Dollars zu for
dern. Alles vor 1812 verkaufte Land ist bezahlt, oder 
wegen Nichtbezahlung an die Regierung zurückverfallen. 
Der ganze Verkauf seitdem betrug 14 447 675 Dollars, 
wovon 8,6i5,o55 eingegangen sind. — Man rechnet, 
daß mehr als 373 Banken mit Oktroyen, und 8 ohne der
gleichen in den vereinigten Staaten arbeiten; .davon sind 
viele in den westlichen Staaten, die ihre Umsätze nicht an
ders bewirken können. Der kleinste Staat, Rhode-Is
land, von nur 19,454 männlichen Einwohnern von 16 
Jahren und darüber nach dem letzten Census, hat 35 
Banken! Die Amerikan - Insurance - Koinpany zu 
New-York hat für das letzte halbe Jahr von 1818 ihren 

alte Soldaten; Se. König!. Hoheit versprachen die Für- Interessenten zwanzigprocentige Dividende gezahlt. 
hitte. Für den Fonds der Gesellschaft, der bis jetzt 
168,000 Franken beträgt, hat der König noch 3o,ooo München, den i4tcn Juny. 

Franken unterzeichnet. ' Von dem Resultat der Abstimmung über die StaatF-
General Vandamme ist auSHavre mit Pässen nach Bel- ausgaben bemerken wir noch nachstehende, bey den Diö-

gicn entlassen. 

A u g s b u r g ,  d e n  4 t e n I u n y .  

Nach einem, dem nordameritanischen Kongresse vorge
legten Bericht des Kriegssekreta'rS/ beschäftigt sich die Re

kussionen vielfältig besprochene Rubriken: 1) Der Etat 
des StaatörathS 78,400 Gulden mit 102 gegen » 
Stimme; 2) die EtatS a) des Ministers des Aeussern 
von 642,200 Gulden, b) deS MinnkrS deS Jmtsrn 
«on 1,320,400 Gulden, und c) dtö Ministers der Fi
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nanzen von 971/300 Gulden, 6) des Ministers der 
J u s t i z  v o n  1 / 7 9 4 / 0 0 0  G u l d e n  w u r d e n ,  s o  w i e  2 3 8 / 6 0 0  
Gulden für das Steuerkataster; 3) 692,000 Gulden 
auf Erziehung und Unterricht, und die Ausgabe von 
182,000 Gulden auf die Rubrik Gesundheit, dann von 
125,700 Gulden auf Wohlthätigkeit, endlich auf Si-
cherheit, ohne Gensd'armerie, mit 223,700 Gulden 
einstimmig angenommen; 4) die für die Universitäten 
a) Würzburg 20,000 Gulden, K) Erlangen 10,000 
Gulden und Landshut 7000 Gulden Zulagen jedoch 
mit 100 gegen 3 Stimmen nur für den Fall, wenn 
weder eine Erhöhung der Abgaben, noch eine neue 
Schuld bey der Staatekasse werde «othwendig werden; 
5) mit 88 gegen 14 Stimmen 64,000 Gulden Zu
schuß zu den Volksschulen; 6) mit 101 gegen 1 Stim
me 1,195,000 Gulden für den Kultus beyder Kon
fessionen; 7) für Unterstützung dürftiger Hinterlassenen 
protestantischer Geistlichen i5,ooo Gulden mit 90 ge
gen 12 Stimmen/ jedoch mit 64 gegen 40 Stimmen 
nur für den Fall, daß keine neue Steuer oder keine 
neue Auflage nöthig werden würde; 8) der Antrag zu 
Errichtung von 10 polytechnischen Schulen 35,ooo 
Gulden auszusetzen, wurde mit 88 gegen i3, und 9) 
der Antrag, die Ausgaben für das Landgestüt bis auf 
26/000 Gulden auszudehnen, mit 92 gegen 12 Stim
men verworfen, wohl aber für letzter» Zweck 16,000 
Gulden unter der Bedingung bewilligt/ daß weder 
neue Steuern/ noch neue Abgaben erfordert werden 
würden; 10) zum Straßen-, Brücken- und Wasserbau 
wurden durch 102 gegen 1 Stimme 1,200,000 Gul
den; 11) für das topographische Büreaux 5o,ovo Gul
den; 12) für Pensionen mit 10Z gegen 1 Stimme 
4/236,Soo Gulden, und 14) zum Reservefonds mit 
104 gegen 1 Stimme 760,000 Gulden bewilligt. DaS 
Neue Mauthgesetz wurde unter Modifikationen mit über
wiegender Stimmenmehrheit angenommen. Das Kre
ditvotum wurde auf 3 Millionen mit 91 gegen i3 an
genommen, dagegen der Antrag des FinanzministerS, 
auS den französischen Kontributionsgeldern und Staats
e f f e k t e n  e i n e n  S t a a t s s c h a t z  z n  b i l d e n ,  e i n s t i m m i g  
verworfen, und der Antrag, diese Gelder der Schul-
dentilgungskommission zu überweisen, so wie auch die 
disponibel» Gelder der Hauptmilitärkasse der Sckulden-
t i l g u n g S a n s t a l t  z u r  V e r z i n s u n g  z u  ü b e r g e b e n ,  e i n s t i m 
m i g  g e b i l l i g t .  

Die Fragen: ob die Grundsteuer mit 5,940,230 
Gulden, die Häusersteuer mit 454.000 Gulden, die 
Dominikalsteuer mit 451,000 Gulden, die Gewerbsteuer 
mit 794,000 Gulden, die Familiensteuer mit 760,000 
Gulden, und endlich die Zugviehsteuer für die nächsten 
6 Jahre bewilligt werden? sind im vollen Vertrauen, 
daß die Regierung die Lasten des Volks vermindern 
werde, wenn es die wirklich eingetretenen Minderaus

gaben gestatten werden, mit großer Stimmenmehrheit 
verneint. ' Einstimmig wurde der Wunsch auf Beförde» 
rung der Lehnsallodifikationen und der Ablösung der 
grundherrlichen Reichnisse und Frohnen; auf bessere Ze-
hentverpachtung und Verwandlung der Zehnten und der 
unständigen Abgaben überhaupt in ständige Abgaben,' 
daß ein Theil der Getreiderenten zu einem Nothmaga-
zin zurückbehalten werden möchte; daß den Beamten 
und Geistlichen ein Theil ihres Gehalts an Getreide 
in Natura angewiesen; daß das Lotto baldmöglichst auf
gehoben; daß die Aushebung aller Mautben im Innern 
von Deutschland bewirkt; die mit Grundsteuer überbür
deten Unterthanen erleichtert; die Svorteltantieme der 
Beamten aufgehoben und in Funktionsgehalt verwandelt, 
und der Biertarif schleunig revidirt werden möchte, 
aufgenommen. Der Gesetzvorschlag wegen der Erhe
bung der Steuern durck die Gemeinden, wurde nur mit 
Modifikationen angenommen, dahin: daß die Gemeinden 
nur dann zu haften hatten, wenn der von ihnen vorge
schlagene Steuereinnehmer die bereits wirklich erhobenen 
Steuern aus der geringsten Schuld verliert/ oder in ei
g e n e n  N u t z e n  v e r w e n d e t .  D a s  n e u e  S t e m v e l g e s e t z  
wurde mit 58 gegen 47 Stimmen, der Weinaufschlag 
mir 63 gegen 44, die Straßenauöscheidung mit 76 ge
gen 29, und der vom zweyten Ausschuß vorgeschlagene 
Konsumoaufschlag auf auswärtige Luxusartikel mit 64 
g e g e n  4 0  S t i m m e n  v e r w o r f e n .  

K a r l s r u h e ,  d e n  i ? t e n  J u n y .  
In der Entwicklung seines Antrags über Aufhebung 

der O berforftämter that der Abgeordnete Kern de
ren Entbehrlichkeit mit sarkastischem Witze dar, und 
schloß dann damit, daß diese Stellen weiter nichts 
seyen, als für den Staat und den Unterthan sehr kost
spielige GeschäftsaufhaltungSstationen und vnnüHe Brief
trägerstellen. — Hüb er erinnerte: wenn man die ge
genwärtigen Oberforstmeister auch auf den Pensionsetat 
übernehme, so werde de? Unterthan, wie der Stasl, 
doch eine wohlthätige Erleichterung in den wegfallenden 
Tagegeldern finden. — Winter von Karlsruhe, zu
gleich Deputirter und Landeökommissär, ist es eigentlich, 
der den Antrag gegen das Adelsedikt machte, wozu 
Knapp nur den Namen lieh. AuS seiner Bericht' 
erstattung hier noch eine Stelle; als er an die Patri-
monialjurisdiktion kam, sagte er: „Man will den ersten 
edelsten Stein auS der Krone deS Regenten zertrüm
mern; die nur dem Regenten zustehende Rechtspflege 
soll zersplittert, zerbröckelt werden. Die Stände sind 
es, die die Rechte des Regenten wie des Volks zu be» 
wahren haben." — 

Sands Untersuchungsakten sind nun zum Spruch an 
das Hofgericht gegangen. Bis von diesem und dann 
vom Oberhofgericht ein Unheil gefällt werde, körum 
noch mehrere Monate vergehen. 
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L o n d o n ,  b e n  , 5 t e n  J u n y .  
Am , iten dieses wurde Lord S id m outh in die Gilde 

der Gewand schnei der aufgenommen, bey welcher 
Gelegenheit ein großes Fest in dem Amthause statt fand, 
welches der Herzog von Bork, der Herzog von Wellington 
und der Großkanzler als Mitglieder durch ihre Gegenwart 
verherrlichten. 

Zu Dublin will man dem verewigten Sheridan 
«in Monument, und zwar auS dem Ertrag« zweyer sei
ner dramatischen Stücke auf dem Theater dieser Haupt
stadt, errichten. DaS Monument, welches in der West-
minster-Abtey zum Andenken Shakeöpeare'S aufgestellt 
worden, ward durch die Einnahme einer Vorstellung von 
Julius Cäsar auf Drury-Lane-Theater bezahlt. Der 
versische Ambassadeur nimmt hier nach einander die öffent
lichen Merkwürdigkeiten in Augenschein. Dieser Tage 
desuchte er auch das Hospital zu Greenwich. 

In Folge des großen Schwankens unsrer Fonds sind 
die Landgüter seit Kurzem um 10 Procent im Preise ge
stiegen. 

* . * 

P a r l a m e n t .  
U n t e r h a u s ,  d e n  » 4 t e n  J u n y :  N a c h d e m  v e r 

schiedene Bittschriften angenommen waren , sagte Herr 
Canning: „Ehe daS HauS zu andern Geschäften schrei
tet, sehe ich mich leider genöthiget, über einen sehr un
angenehmen Vorfall zu sprechen. Ich habe mich über den 
Herausgeber der Times zu beklagen, welcher nicht allein 
mich persönlich angegriffen, sondern das ganze HauS be
leidigt, und eS gewagt hat, die Privilegien desselben an
zutasten. ES ist mir nicht allein bekannt, sondern ich 
billige eS auch, daß alle unsre Verhandlungen dem Lande 
mitgetheilt werden, und obgleich, die Herren Herausgeber 
und Verfasser von Zeitungen sich öfter die Freyheit neh
men, Sachen auf eine verstellte Weise vorzutragen, oder 
etwaö zu erzählen, was sie selbst erfunden haben; so habe 
ich doch seit den 25 Jahren, wahrend ich ein Mitglied 
dieses HauseS gewesen bin, nur einmal Ursache gehabt, 
mich zu beklagen, und zwar gegen dasselbe Journal. 
Unser edle Sprecher war damals sowohl, als ich, angegrif
fen, und unsre Reden waren verunstaltet. Ich drang 
derzeit auf keine weitere Untersuchung, sondern glaubte, 
das Mißfallen des HauseS über solches ungebührliches Be
tragen würde eine hinlängliche Warnung für den Heraus
geber seyn, und er würde sich so etwas nicht wieder un, 
terstehen. Mit Bedauern muß ich aber bemerken, dak 
dieses nicht der Fall gewesen ist, und noch mehr, daß die 
Suche ejnen so offenbaren Charakter niederträchtiger Bog-, 
heit an. sich trägt. Es fügte sich daß ich am vergange
nen Dienstage im Anfange der Debatte über die Finanz-
beschlüsse nicht gegenwärtig war, und da ich die Anspie
lungen, welche ein achtbares Mitglied für die Stadt 
Aberdcen, Herr Hume, auf mich gemacht, Haben solltt, 

nicht gehört hatte, auch'nicht glaubte, eS könnte von der 
Art seyn, daß ich nöthig hatte, darauf zu antworten, so 
wünschte ich nach meiner Ankunft im Hanse beym Ende 
der Rede des Herrn Hume die Debatte nicht zu verlän
gern. Ich überlasse eS dem Hause, von meinem Erstau
nen zu urtheilen, wenn ich am andern Tage in der TimeS 
fand, daß man dem achtbaren Herrn in seiner Rede hatte 
Folgendes sagen lassen: „Minister mögen lachen, aber 
sie mögen das Gemälde von einer andern Seite ansehen 
und ein Auge auf daS Elend der armen und arbeitsamen 
Weber in Karlisle werfen, oder selbst auf die unglück
lichen Geschöpfe, welche ihnen auf unsern Straßen be
gegnen, und ich glaube, eS wird nur ein Mann unter 
ihnen seyn, welcher dazu lächeln kann, und dieses ist daS 
Lächeln der Selbstzufriedenheit eines sehr achtbaren Herrn 
(hier war mein Name gebraucht), welcher gewohnter 
Weise die Leiden seiner Nebenmenschen lächerlich macht, 
und sich freut, daß er im Stande gewesen ist, sich so weit 
über ihren unglücklichen Zustand zu erheben," und dieser 
Theil der Rede sollte nun vom Hause mit allgemeinen 
BeyfallSbezeigungen aufgenommen seyn. (HörtI Hört! 
Hört!) Ich frage Sie nun, meine Herren, ob es mög
lich ist, daß, wenn dieses nicht gesprochen worden, so et
was aus Versehen gedruckt werden konnte, und wenn ir
gend Jemand glaubt, es sey nicht aus Absicht gescheht 
so will ich kein Wort weiter darüber verlieren. Sobald 
eS meine Zeit erlaubte, habe ich mich auf eine sehr höf
liche Art bey Herrn Hume erkundigen lassen, ob er so et
was in seiner Rede gesagt, worauf derselbe mir das Ge
gentheil versichert, und bin ich mit der Auseinandersetzung 
des achtbaren Herrn, so weit die Sache mich selbst be-. 
trifft, zufrieden, und nehme ich keine fernere Notiz da--
von, da es aus einer so verächtlichen Quelle entsprungen 
ist; allein meine Schuldigkeit gegen das Haus erfordert 
eS, diesen Gegenstand dem Hause zur genauen Unter
suchung vorzulegen; eS ist ein Pasquill, das der Verfasser 
nicht wagt, selbst zu publiciren, sondern ein achtbares 
Mitglied deS HauseS dazu gebraucht, um seinen 
Schmähungen mehr Gewicht zu geben. Der jämmerlichste, 
und verächtlichste Skribent hat es in seiner Macht, unter-
dieser MaSke die achtbarsten Manner zu verleumden, und 
was sollen andere Herren, welche so angegriffen werden, 
thun? Entweder müssen sie den Stich im.Stillen ver
schmerzen, oder auf eine persönliche Erklärung dringen; 
eö giebt keinen andern Ausweg. Es dürfte aber einem 
Andern vielleicht nicht so glücken als-mir, eine so befrie-
digende und ehrenvolle Berichtigung zu erhalten, und deS-? 
ha-lb müssen wir diesem willkührlichen Betragen- der Her-' 
auSgeber der öffentlichen Blätter ein Ende machen.. ES 
ist eine Art von Verleumdung, welche sogar neu in den' 
Annakn der Preßfreyheit ist. und um andere Mitglieder 
gegen ähnliche Unannehmlichkeiten zu. sichern, lege ich 
diese Zeitung auf.den Tisch, und bitte das HauS zur Auf
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rechthaltung Her Würde des Parlaments und zur Sicher
heit der nötigen Verbreitung seiner Verhandlungen, die 
Sache in Ueberlegung zu nehmen. Ich könnte mich nun 
wieder setzen; allein in der heutigen Times finde ich einen 
Paragraph, welcher eine Art Entschuldigung seyn soll, 
die ich mich veranlaßt finde, vorzulesen; es heißt darin: 
„Mit Bedauern müssen wir gestehen, daß sich in der 
Siede des Herrn Hume am letzten Dienstage über die Fi
nanzbeschlüsse, welche wir in unserm Journale gaben, 
ein bedeutender Fehler eingeschlichen hat; bey den vie
len Gegenstanden, welche jeden Abend für die Presse wäh
rend den Debatten in beyden Häusern fertig geliefert wer
den müssen, ist eS nickt zu verhindern, daß zuweilen Feh
ler vorfallen. Wir können versickern, daß es unser auf
richtigster Wunsch ist, alle Parlamentssachen auf die rich
tigste und unparteyischste Weise vorzutragen, und wenn eS 
uns nicht gelingt, so ist die Mühe doch so groß, daß wir 
kaum glauben, Nachsicht erbitten zu dürfen. Unser Feh
ler muß der Schwachheit der Natur zur Last gelegt werden. 
Herr Hume sprach mit großem Gefühl und vieler Lebhaf
tigkeit in Hinsicht auf das Elend der ärmern Klasse, und 
bemerke, so wie es von unserm Gesckwindsckreiber ver
standen wurde, ein Lächeln auf den Gesichtern der Herren 
auf den Ministerialbänken; dieses haben wir nun auS 
Jrrthum allein dem Herrn CanninK zugeschrieben, und 
ihm beschuldigen lassen, als wenn er bey einer so ernst
haften Sache lachen könnte. Dieser sehr achtbare Herr 
war, wie wir nachher erfahren haben, nicht gegenwärtig. 
Wir wollen den Theil der Rede, welcher eine Beleidigung 
enthält, nicht wiederholen, um eö etwa zu verbessern; 
genug, Herr Canning war nicht angegriffen, wie unser 
Bericht sagt. Wir sind im Stande, von der ersten au
thentischen Quelle den Theil der Rede unfern Lesern vor
zulegen , welcher von unserm Geschwindschreiber so sehr 
mißverstanden wurde." 

Herr Canning machte nun das HauS darauf auf
merksam, daß dieses eigentlich die Sache noch mehr ver
schlimmer«, und ein jeder vernünftiger Mensch müsse eS 
einsehen, daß die Verleumdung zu sehr überdacht sey, als 
daß die Verstellung deS TheilS der Rede des Herrn Hume' 
als ein Versehen gelten könne; wenn wir fortfahren, eS 
zu erlauben, daß man uns so behandelt, so dürfen wir 
uns nicht wundern, wenn wir Alle oder ein Jeder einzeln, 
so wie die Reibe an ihn kömmt, zur Verachtung deS 
Volks aufgestellt werden. Herr Hume versicherte, daß 
Herr Canning während seiner Rede nicht zugegen gewesen'-
sey, er auch gleich auf Empfang des Briefes von demsel
ben an den Redakteur der Times geschrieben und ihm we
gen seines Betragens Vorwürfe gemacht habe, worauf sich 
derselbe bey ihm sehr entschuldigt hätte. Nachdem alle 
Mitglieder darüber einig waren, daß diese Sache näher , 

untersucht werden müsse, kam man überein, den Heraus
geber der Times zur Verantwortung zu ziehen, und muß 
derselbe heute Abend vor der Bar des HauseS erschei
nen. 

Bey der dritten Vorlesung der BankbaarzahlungSb/5 
trug Herr Mann ing auf eine Klausel an, die da5 
Gouvernement verpflichten sollte, vom ? Zlen July d. I. 
an monatlich Soo,ooo Pf. Sterl. von der Bankschuld ab
zutragen, bis 5 Millionen kompletirt wären; dieses wurde 
aber vom Kanzler verweigert, indem man sich darauf ver
lassen könnte, daß auch ohne diese Klausel die Bank rich
tig bezahlt werden würde. 

Auf des Herrn ElliS Antrag wurde beschlossen, daß 
eS der Bank anheim gestellt werden soll, ob sie in dem 
vorgeschriebenen Termine gemünztes Gold (Souveräns 
oder Guineen) oder in Barren bezahlen will. Im Ver
folg dieser Debatten sagte Lord Castlereagh: „Ich weiß 
aus sicherer Quelle/ daß das Gerücht wegen einer An
l e i h e  f ü r  e i n e  a u s w ä r t i g e  M a c h t  v ö l l i g  u n g e g r ü n d e t  
ist." 

B u e n o S - A y r e S ,  d e n  2 4 s t e n  M ä r z .  

Am ?4ten Januar segelte Lord Cochrane mit sei
ner Eskadre von Valparaiso ab. Sie bestand aus den 
Schiffen Marie Jsabelle, St. Martin, Sankero und 
Chakabuka. Er wollte 2 spanische Fregatten aufsuchen, 
die von Lima nach Panama abgegangen waren, und zu 
Arika, Kallao :e. die dasigen Schiffe in Brand stecken. 
Seine Eskadre hatte viele Raketen und andre Brennmate
rialien am Bord und war auf 4 Monaten verproviantirt. 
Auch glaubte man, daß Lord Cochrane auf die englische 
Fregatte Andromacke, die von Lima mit 5 Millionen 
Dollars abgeben wollte, Jagd machen dürfte, und zwar 
unter dem Vorwande, daß sie ihren neutralen Charakter 
verletze. 

K 0 « r s. 

- ! R!ga,.^e«-asten'Juny. 
«ufAmsterd.36 T.n.O.— St. hol l .Kour. R.B .A. 
Auf Amsterd. 6S T.n. D. 10^, St.holl.Kour.x.lR.B.tl. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9'i, ̂ 5 Sch.Hb.BkS.p- 'R.B.». 
Auf Lovd. 3 Mon. 105 Pee. St«rl. ?. 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold 370 Rubel —Kop. B. A. 
Ein' Rabel Silbe'r 3 Rudel 7 2.'Kop. B. A. 

JmDurchschn.in vor. Woche Z Rub. 72 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1» Ru». 16 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 97 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 83 Kop. B. A. 
E i n  a l t e r  A l b e r t S - R e i c h S t h a l e r  4  R u b .  6 3  K o v .  B . A .  

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse. 
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15z. Freytag, den 27. Juny 1819; 

P a r i s ,  d e n  ,  y t e n  J u n y .  
Bisher batte der König seine Zimmer nickt verlassen; 

Neulich aber ging er, wie der Moniteur meldet, in den 
Tbronsaal, um daselbst die fremden Gesandten zu empfan
gen. 

Ueber die Ausgaben dauern die.Verbandlungen noch 
fort, und es stnd der Centralverwultung der Steuern 
200,000 Franken abgezogen worden Benjamin Consta,'t, 
dem von dem Gentralzolldirektor eine zu umschweifende 
(tres Beredsamkeit »uaeschrieben worden, ent
schuldigte Ilch damit: daß sie den.Umzügen der Gegner 
folgen müsse. Für die Mallheser- und St. Ludwigsritter 
wurden die Pensionen bewilligt, aber nicht, nach Deles-
serts Vorschlag, der Zuschuß für die simplen Ehrenlcgio-
narö vom Militär. Letzterer Punkt gab zu einer sehr leb» 
haften Debatte Anlaß, da ein am iSten März ,5,5 auf 
Dorschlag des Königs gegebenes Gesetz, ausdrücklich diese 
Pension verordnet. Manuel bemerkte: daß die Ebrenle-
gionärs größeres Recht hätten, als die übrigen Ritter, 
deren Ansprüche auf bloße Ordonanzen begründet wären, 
nicht aber auf ein ausdrücklich von der Kammer genehmig
tes Gesetz Constant drang darauf: das Gesetz müsse ent
weder erfüllt, oder förmlich zurückgenommen werden Der 
Siegelbewahrer gab zu: daß die Besoldung der Ebrenle-
gionärs Lohn bewiesener Tapferkeit sev; berief sich aber 
auf die harten Umstände, und rieth die Sache Sr. Maie, 
siät anbeim zu stellen. — Als aufs Neue gefordert wurde, 
dem Kapitän Pouret die Koo Franken zu zahlen, die ihm 
für Rettung Bonaparte'S am loten Brumaire zu St. 
Kloud ausgesetzt worden, erhob sich mit Macht Oüpont 
de l'Eure (ein Liberaler) dagegen. Pouret, sagte er, 
fordere Lohn, weil er eine Gefahr bestanden, die gar nicht 
v o r b a n d e n  g e w e s e n ;  L o h n  f ü r  e i n e  s c h l e c h t e T b a t .  E r  
soll den General Bonaparte in der Affäre von St. Kloud 
mit seinem Leibe gedeckt haben. Ich war damals Mit
glied des Raths der Soo, und versichere, auf Ehre und 
vor ganz Frankreich, daß gar kein meuchelmörderischer 
Versuch gegen Bonaparte'n unternommen worden ist, und 
der damalige Grenadier Pouret gar nicht nöthig hatte, ihn 
mit seinem Leibe gegen Dolche zu decken. Er berief sich 
auf seine Kollegen Daunou, Chabaud und Jard-Panvil-
liereö, die als Mitglieder der Soo zu St. Cloud gegen
w ä r t i g  w a r e n ,  o b  d i e s e r  M e u c h e l m o r d  n i c h t  e i n e  L ü g e  
sey, die Bonaparre ersonnen, um seinen gewaltsamen An
griff, auf die Volksvertreter zu rechtfertigen. Lucia,, Bo
n a p a r t e  h a b e  s i c h  V e S  s c h ä n d l i c h e n  A u s d r u c k s  O o l c h s v e r -

t r e t e r  ( r e >present,ins 6u j)oiAN2r<j) ge,gen die Soldaten 
bloß bedient, um sie aufzuwiegeln; deshalb sey die Fabel 
von dem geqen Bonaparte gezückten Dolch erfunden wor
den, und Pouret habe die Belohnung erhalten, bloß weil 
er sich hergegeben, einen gar nicht statt gehabten Mord
versuch zu bezeugen. Der Antrag: Pouret für Rettung 
B o n a p a r t e ' S  n o c h  f e r n e r  z u  b e l o h n e n ,  w u r d e  n u n  e i n 
stimmig verworfen. — In der zweiten Kammer wur
den Beschwerden über die Zollbedrückungen geführt, wel
chen die französischen Kaufleute jetzt in der Levante ausge
setzt sind. Nach den alten Vertrogen mit der Pforte wä
ren sie als die am meisten begünstigte Nation behandelt 
worden, jetzt müßten sie für den Centner 2^ Piaster zah
len, wo andere nur i Piaster entrichten. Herr Bedoch 
wollte die Schuld auf unsren jetzigen Gesandten, Grafen 
Riviere schieben; allein die politischen Glaubensgenossen 
deS Letztern (die Ultras) nahmen sich seiner lebhaft an, 
und erinnerten, daß ein Gesandter einem fremden Hofe 
keine Zollverminderungen abzwingen könne. Man wieS 
die Sache an das Ministerium. 

Als Marschall Soult neulich zum Erstenmal wieder auf 
dem Boulevard spazierte, drängten sich besonders die alten 
Soldaten hinzu, um ihn zu sehen. 

Di« Schlosserfrau Schede! hatte ihren Mann ange
klagt: daß er sie im Bette mit einem Messer ermorden 
wollen, und zeigte eine leichte Wunde auf der Brust vor: 
Der Mann leugnete nicht nur die Beschuldigung, son
dern behauptete im Gegentheil: die Frau habe gegen ihn 
«inen Mordversuch gemacht. Für die Richtigkeit dieser 
Angabe sprach auch der Umstand, daß der Mann mit 
einer tiefen Wunde im Halse, sprachlos und in seinem 
Blute schwimmend gefunden und erst durch Beystand der 
Kunst ins Leben zurückgebracht ward. Madame versicherte: 
er müsse sich diese Wunde selbst aus Verzweiflung über 
den gegen sie ve. bten Frevel versetzt haben; da er. 
aber als ein ordentlicher und sehr fleißiger Mann, 
seine Frau aber nichts weniger als von einer guten Seite 
bekannt ist, so wurde er von den Geschwornen freyge
sprochen. 

M ü n c h e n ,  d e n  » 6 t e n  J u n y .  

Die ReichSräthe haben der zweyten Kammer angezeigt, 
daß sie die Anträge derselben über Bestimmung des Ge
richtsstandes der Militärpersonen in persönlichen Sachen 
u n d  ü b e r  E i n f ü h r u n g  d e r  L a n d r ä t h e  v e r w o r f e n  
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haben, weil beyde n i c h t  z u r  K o m p e t e n z  der 
Stande gehören. Für die Landräthe sprach besonders 
G r a f  M o n t g e l a s  s e h r  k r a f t i g  u n d  d e r  H e r z o g  v o n  
Leuchtenberg (Eugen BeauharnoiS), wenn gleich in 
deutscher Sprache, doch mit Nachdruck. — Unter den 
Anträgen, die am i5ten der zweyten Kammer vorgelegt 
wurden, ging auch einer auf Errichtung eines Denkmals 
auf die Konstitution. Schulz bemerkte aber: sie sey sich 
selbst daS beste Denkmal, v. Hornthal wiederholte 
die Forderung um Aufklärung über die Klage der Kistler-
schen Erben gegen den FiskuS, und gegen Verweigerung 
der Justiz, um so ernstlicher, da die Dauer der Versamm-
lung nur kurz, und deshalb die Berichtigung dieser An
gelegenheit gar sehr zu wünschen sey. Der Justizminister 
berichtete: daß bereits vom Staatsrath, auf dessen Be
schluß daS Oberappellationsgericht in der Kistlerschen Sa
che ein Reskript erlassen, Aufschluß in dieser Sache ein
g e h o l t  s e y  u n d  m a n  d a s  N ä h e r e  z u  e r w a r t e n  h a b e .  B e h r  
nahm von dieser Antwort Anlaß, die Notwendigkeit zu 
schildern, die Minister zum StaatSrath in eine deren Ver
antwortlichkeit aufrecht erhaltende Stellung zu bringen. 
Hornthal klagte ferner: daß auf die Anträge wegen 
Aufhebung der StistungSexigenzgelder, wodurch die Stif
tungen vollends zu Grunde gingen, kein Bescheid erfolgt 
sey. — Im Namen deS dritten Ausschusses erstattete fer
ner Merkel über das Stipendienwesen Bericht. 
Der Eifer , meinte er, den die Vorfahren in solchen nütz
lichen Stiftungen bewiesen, würde sich auch in neuern 
Zeiten bewährt haben, hätten nicht die Staatekünstler sich 
ermächtigt geglaubt, dem deutlich erklärten Willen der 
ehrwürdigen Stifter zuwid er, den Stiftungen eine an, 
dere, wie sie wähnten, dem Staatöwohl zweckmäßigere 
Bestimmung zu geben-. (Eine zweckwidrige Stif
tung sollte kein Staat bestätigen; allein die von ihm als 
gut anerkannten und bestätigten streng aufrecht zu erhalten, 
ist eben so sehr Pflicht der Redlichkeit, als der Klugheit, 
eö sey dann, daß ganz veränderte Umstände eine Abände
rung gewissermaßen nothwendig machten ) — Neulich 
wurde in der Kammer berechnet: daß aus Bayern jähr
lich für Zucker und Kaffee an 20 Millionen Gulden ins 
Ausland gehn. — Unsere Akademie hat es zwar nicht 
gerathen gefunden, sich gegen die in der, zweyten 
Kammer ihr gemachten Vorwürfe zu vertheidigen, eS 
wird aber in unsern Zeitungen, mit Nachweisung auf 
die Vorlesungen der Akademiker, dargethan, daß diese 
mit nützlichen und verständlichen Untersuchungen sich 
beschäftigt; zugleich wird erinnert, daß die für die Aka
demie ausgesetzten Geldsummen meistens^ auf die ihr un, 
tergeordneten wissenschaftlichen und Kunstanstalten verwen
det würden. 

Als neulich von den ioo,c>oc> Gulden Entschädigung 
die Rede war , die Oesterreich an Bayern jährlich zu zah-. 
l e n  h a t ,  b i s  l e t z t e r e s  L a n d  s i c h  e r h o l t ,  ä u s s e r t e  C l o s e n  

den Wunsch: daß wir bald zu unsern Brüdern am Rhein 
auf eigenem Boden möchten gelangen können. 

L e i p z i g ,  d e n  i  7 t e n  J u n y .  
Der königl. bayerische wirkliche geheime Rath, Ritter 

Von Wiebeking, hat nun die Untersuchung mehrerer alten 
Kirchen zwischen der Saale, Elster und Elbe vollendet, 
und diese hat ihn in der Meinung bestätigt, daß die alt
deutsche Bauart, welche man mit großem Unrechte die 
gothische nennt, in Sachsen erfunden, und von da auS 
nach allen Gegenden verbreitet worden sey. In seiner 
Civilbaukunst, woran er gegenwärtig arbeitet, und wo
von nach seiner Rückkehr aus Italien der erste Band 
erscheinen wird, soll diese Angelegenheit ausführlich be
handelt werden. 

A u S  d e m  B ü c k e b u r g i s c h e n ,  v o m  i g t e n  J u n y .  
Seit Anfang dieses MonatS sind die Landstände un-

serS Fürstenthums zu Stadthagen versammelt, welche 
aus zwey Mitgliedern von der Ritterschaft, vier vom 
Bürgerstande und mehrern des Bauernstandes bestehen. 
Ein fürstlicher KommissariuS eröffnete die Sitzung mit 
einer zweckmäßigen Rede. Unserm glücklichen Ländchen 
bleibt zwar wenig zu wünschen übrig; eS sind jedoch 
im S 0 n nta g öb la tt einige, dem Vernehmen nach, 
von den Ständen zu machenden Propositionen angeführt, 
worunter Einschränkung deS WildstandeS, Holzverkaufs
wesen »c. vorkommen. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  J u n y .  
Die Fürstin von Montfort (Prinzessin von Würtem-

berg) ist mit ihrer Schwägerin, Elise Bacciochi (geb. 
Bonaparte), nach Karlsbad gereiset. Ihr Gemahl (Hie
ronymus) und Herr Bacciochi aber sind in Schönau 
geblieben. Man will bemerken, daß die im Oesterrei-
chischen wohnenden Mitglieder der Bonaparteschen Fa
milie jetzt milder behandelt werden, und schreibt dieS 
der übereinstimmenden Verabredung der fünf großen 
Mächte zu. 

V o m  M a y  n ^  v o m  2 2 s t e n  J u n y .  
In Würtemberg zählt man, nach öffentlichen Blättern, 

32.263 Civilofsicianten. Man hat dabey die Bemer, 
kung gemacht, daß zu den Zeiten, als Wien durch die 
Türken belagert ward, die deutschen Kaiser in allen ihren 
deutschen Staaten nicht so viel Soldaten zusammenbringen 
konnten. 

Durch eine ministerielle Verfügung vom iSten ist die 
bedingungsweise und auf Widerruf für 6 Jahre privi-
legirte neue Stuttgardter Zeitung, oder der 
deutsche Merkur „wegen der, Trotz wiederholt ge
schehener Verwaltungen in mehreren Nummern derselben 
e n t h a l t e n e n  u n a n s t ä n d i g e n  u n d  s t  r  a  f b a  r  e  n  A  u  S -
sälle auf auswärtige Regierungen und deren 
Regenten," verboten worden. Die vorräthigen und 
am i5ten zur Versendung bereit liegenden Exemplare 
wurden sogleich mit Beschlag belegt. 
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" B e r l i n ,  d e n  s k s t e n  J u n y .  

Nach i6tägigen, von deö Morgens um 9 bis Nachmit
tags um 3 Ubr, in der diesigen Nikolaikirche, gehaltenen 
B e r a r d u n g e n ,  w u r d e  d i e  a m  4 t e n  h i e r  e r ö f f n e t e  P r o v i n -
zialsynode unsrer evangelischen Kirche feyerlich be
schlossen. Ueber das Wirken derselben erklärte sich der 
ehrwürdige Ii i b b e ck schon bey Eröffnung der Versamm
lung: „Zwar sind wir nicht berufen, dag heilige Werk 
schon zu vollenden; unser Auftrag geht nur dahin: 
die in der Versammlung der einzelnen Kirchenkreise ange
fangene Arbeit unserer Amtsgenossen weiter fortzuführen, 
und sie ihrer Vollendung näher zu bringen. Be
v o r  s i e  d i e s e  w i r k l i c h  e r r e i c h t ,  w e r d e n  v i e l l e i c h t  n o c h  
Jahre verfließen; und wer weiß, wie manche von uns 
älteren Mitgliedern dee heut zusammengetretenen Vereins 
schon zu ihrer ewigen Ruhe eingegangen seyn werden, 
wenn die Frucht unserer gemeinsamen Arbeit zu ihrer völ
ligen Reife gelangt." 

Um den durch die Zeitumstände herunter gekommenen 
Leinwebern und Spinnern in Brandenburg und Schlesien 
aufjuhelfen, haben Se. Majestät für jene Provinz So,ovo 
Thaler angewiesen, für diese 100,000. Die Leute sollen 
nicht nur Unterstützung in ihrem Gewerbe, sondern auch 
«inen eigenen Heerd und ein Stück Land erhalten. Man 
halt dazu für Brandenburg die Städtchen Biesenthal, 
Bernau und Müncheberg, und für Schlesien Kloster 
Grissau und Reichenbach vorzüglich geeignet. Damit die 
armen Weber nicht mehr wucherischen Kaufleuten in die 
Hände fallen, errichtet unser wackere Mitbürger von Kott-
wiy ein Hauptwaarenlager, auS welchem der König den 
Bedarf an Leinwand für das Heer beziehen will. 

Nach der StaatSzeitung gaben bisher die drey westlichen 
preussischen Provinzen 8,016,117 Tbaler, die drey ausser-
deutschen Provinzen 7,So8,668 Thaler; diese Hälfte der 
Volközahl und der.Bodenfläche deS Staates also zusam
mengenommen ,S,624,78s Tbaler. Dagegen gaben die 
vier östlichen deutschen Provinzen, oder die andre Hälfte 
ter VolkSzahl und der Bodenfläche des Staates, 21,383,627 
Tbaler. Zu der ganzen Abgabenmasse von 36,908,412 
Thaler trug also dieienige Hälfte des Bodens und der 
Volközahl, welche aus den drey westlichen und auS den 
drey ausserdeutschen Provinzen besteht, 42 Procent, und 
diejenige Hälfte deS Bodens und der VolkSzahl, die aus 
den vier östlichen deutschen Provinzen besteht, S8 Procent 
bey. Doch schienen die letzten nicht überlastet mit ihren 
j e t z i g e n  A b g a b e n ;  d e n n  w e n n  a u c h  v i e l l e i c h t  i n  e i n z e l 
nen Gegenden der vier Provinzen, Brandenburg, Pom^ 
mern, Schlesien und Sachsen, etwa mit Gründen geklagt 
werden könnte, ist dennoch nicht nur die Bevölkerung, 
sondern auch der Wohlstand im Ganzen darin im Steigen. 

1 

Der Ackerbau und die Viehzucht verbessern sich von Jahr 
zu Jahr ganz augenscheinlich, und in den großen Städten 
sieht man überall die Gebäude sich vermehren und verbes
sern/ obgleich der Staat keine Bauhülfe mehr zahlt. 

* » * 

Wenn einige öffentliche Blätter verkünden, daß in Jena 
ein Studierender und ein Doktor arretirt worden, so hät
ten sie auch melden sollen, daß beyde des Arrestes entlas
sen sind, der bey Letzterem kaum 24 Stunden dauerte.—' 
Die Zahl der Studierenden in Jena betragt jetzt Soo. 
Der Fleiß ist lobenSwertb, und zwar nicht in den soge
nannten Brotstudien, sondern auch in den philosophischen 
Wissenschaften, indem man in den Vorlesungen über Ge
schichte über 100, über Seelenlehre an 70 Zuhörer te. 
zählt. 

Die Universität zu Leipzig hat solchen Zuwachs an Stu
dierenden erhalten, daß die Gesamintzahl wohl über 1000 
steigt. Gleichwohl herrscht unter denselben so viel Ruhe, 
Ordnung und Fleiß, daß man bisher auch nicht das ge
ringste von Ercessen gehört hat, und daß die Hörsäle der 
am meisten besuchten Lehrer fast überfüllt sind. Von den 
Ausländern, die früher in Jena studirten, und die dasige 
Universität, in Folge der bekannten Regierungsverord
nungen, verlassen haben, sind zu Leipzig viele angekom
men; auch diese betragen sich musterhaft. Darunter be-
sinden sich mehrere Griechen, indem von den 13 Grie
chen, welche in Jena studirten, nur Einer dort geblieben, 
Einer nach Berlin, 4 nach Göttingen und 7 nach Leipzig 
gegangen sind. 

L o n d o n ,  d e n  i S t e n  J u n y .  

DaS ganze Quartier von Koventgarden soll nun deS 
Abends durch Gas erleuchtet werden; eS werden jetzt da
selbst Röhren in allen Hauptstraßen angebracht. 

Nachrichten auS Ceylon zufolge, ist daselbst der erste 
Minister deö Prätendenten, Namens Capitipola, am sosten 
November enthauptet worden. Alle Einwohner habe» 
ihre Waffen abliefern müssen. Der eigentliche Prätendent 
hat wieder geistliche Kleider angelegt und sich in die Wäl
der geflüchtet. 

Wir haben hier wieder verschiedene Nachrichten auS 
Westindien und Südamerka, welche uns über die Fort
schritte der Insurgenten unterhalten; diese sind aber öfters 
so widersprechend und zuweilen unwahrscheinlich, daß man' 
eigentlich njcht weiß, was man davon glauben soll. Wir 
theilen indessen dasjenige mit, waö die öffentlichen Blätter 
darüber enthalten. 

T t i n i d a d ,  d e n < L i s t e n  A p r i l .  
Ein Oberst und der Major Huyler aus Niedersachsen 

waren mit einer beträchtlichen Anzahl Truppen in St. 
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Margaretha angekommen? man wollte sich mit der Bloki-
rung von Kumana und Barcellona nicht länger aufhalten, 
sondern da nun eine Macht von 2000 Europäern und 
Zooo Kreolen zusammen war, so hatte man sich vorge
nommen, über la Guira direkt nach Karraques zu mar-
schiren und diesen Platz anzugreiffen; man wartete nur 
noch auf daS Transportschiff Henrietta, mit Truppen am 
Bord, welche man zur Garnison in St Margaretha zu
rücklassen wollte. — Daß General Morillo auf der Flucht 
nach Porto-Bello und Karraqueg ist und von den Gene
ralen Paez und Bolivar verfolgt wird, scheint sich zu be
stätigen. — I» Havannah erwartete man den Admiral 
Sir Home Popham; derselbe wird den Gerichtshof in-
sialliren, vor welchen die Uebertreter deS verbotenen Skla
venhandels geführt werden sollen. Dem Gerüchte, als 
wenn die Havannah und ganz Kuba an die Engländer ab
getreten werden sollte, schien man in diesem Theile der 
Welt nicht den geringsten Glauben beizumessen; hier in 
London fängt man indessen an, von dieser Neuigkeit hin 
und wieder ernsthaft zu sprechen. 

An der westlichen Küste von Mexiko hat man ein starkes 
E r d b e b e n  g e s p ü r t ;  b e s o n d e r s  h a t  d i e  S t a d t  G u a d a -
laxara vielen Schaden gelitten; eS sind daselbst Thürme 
und Häuser eingestürzt und viele Menschen unter den Rui
nen begraben. 

In Georgia ist eine Verschwörung unter den Negern 
entdeckt; eö war schon ein Aufstand unter ihnen ausge
brochen, welcher indeß noch bey Zeiten gedämpft wurde. 

ES ist kürzlich von hier ein Schiff nach St. Helena ab
gegangen, worauf sich, für Bonaparte bestimmt, ein 
Arzt, ein Koch und andere Personen, welche kürzlich auS 
Italien und Frankreich angekommen sind und mit Be
willigung unsrer Regierung dem Exkaiser zugesandt wer

den. 
Die Abendzeitungen melden, daß ein Sckiff von Ja

maika in Korck angekommen, welches die Nachricht mit
gebracht hat, daß Mac Gregor Porto-Bello in Besitz ge
nommen hat. Die Flotte von Lord Cochrane soll schon auS 
40 Segeln bestehen. 

Am Sonnabend wurde der erste Termin von der An
leihe, 1,200,000-Pfund, bezahlt, und ist das Geld so 
überfiüssig, daß dieses gar nicht am Markte gefühlt wurde. 
Mehrere Interessenten der Anleihe haben schon ihren gan
zen Antheil bezahlt, da eS den Kapitalisten Rechnung 
hält, Finanzkammerscheine, die sie al xari kaufen können/ 
mit 20 ßl. Proc. Prämie anzudringen. 

D o m  V o r g e b i r g e  d e r  g u t e n  H o f f n u n g /  
vom 2isten May. 

' Die Nachrichten von der in unsrer Nachbarschaft ausge
krochenen Empörung sind sehr übertrieben worden. Sie 
entstand durch die Insurrektion dreyer Chefs vom 2ten 

Range, Iambio, Congo und Lynx; einer der mächtigsten 
Häupter, Namens Hinza, nahm keinen Thett, daran und 
gab der hiesigen Regierung"'seine friedlichen MKnnungelk 
zu erkennen. Die Rebellen hatten sich mit der Beute, die 
sie gemacht, in Waldungen zurückgezogen, und.eötvur. 
den Truppen gegen sie abgesandt. Da eg bier jetzt an Ge
treide fehlt/ so hat unser Gouverneur . Lord 
eine Bekanntmachung erlassen, um die Ltintbesstzer zur 
Korneinfuhr zu ermuntern. 

Folgendes ist die Proklamation, welche wegen der auS-
gebrochenen Unruhen erlassen worden: 

„Da man die Nachricht erhalten, daß die Cbefs an den 
E r ä n z e n ,  d i e  s i c h  i m  S t r e i t  m i t  d e m  H a u p t c h e f  G a i k a  
befinden, auf verschiedenen Wegen in die Prvvnrz Zurevold 
eingedrungen sind, und daselbst Verheerungen, Plünde
rungen und Mordthaten verübt haben, so habe ich «s für 
dienlich gehalten, auS jedem Distrikte des Innern eine 
bewaffnete Macht aufbrechen zu lassen, um diese Rauber 
über die bekannten Gränzen der Kolonie Sc. Majestät zu 
vertreiben, und habe es ferner für dienlich erachtet, zur 
Unterstützung jener DetaschementS eine Militärmacht un, 
ter dem Oberstlieutenant Wiltsbire abzusenden und ihn 
zum Oderanführer dieser vereinigten Macht zu ernennen. 
Von Bekanntmachung der gegenwäktigen Proklamation an 
soll daS Kriegögesetz in den Distrikten von Groot-Reynel, 
UitenHage und an allen andern Orten in Kraft seyn, wo 
diese Militärmacht angewandt wird, und soll, bis der 
vorgesetzte Endzweck erreicht worden/ in Kraft bleiben. 
Es lebe der König! 

Gegeben :c. 
'Vorgebirge der guten Hoffnung, den Zten May 

1819. 
(Unterz.) C. H. Somersett." 

Gaika, König der Kaffern, hat sich dem Major Frä
ser ergeben und ist nach der Kapstadt gebracht worden. 
Die Kaffern haben sich mit den Buschmännern vereinigt 
und ihre Stärke wurde dadurch beträchtlich vermehrt. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Kanzler der Universität Halle/ vr. Niemeyer, rei

set nach England. 
Auf der Naumburger Messe hat versuchsweise «ine 

n e u e  E i n r i c h t u n g  s t a t t .  N a c h  d e r s e l b e n  s i n d  i n l ä n d i 
sche Waaren weder beym Eingang, noch beym Ausgang 
e i n e r  b e s o n d e r n  K o n t r o l l e  u n t e r w o r f e n ;  f r e m d e  u n v e r 
steuerte Waaren werden in ein Konto eingetragen, und 
dann am Schluß der Messe nur diejenigen versteuert, die 
auf der Messe wirklich abgesetzt worden sind. 

Die Studenten in Jena legen nach und nach Baret, 
Bart und altdeutschen Rock ab, einsehend, daß daS 
Deutschthümliche sich nicht von Aussen nach Innen, sondern 
von Innen nach Aussen offenbaren müsse. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektorö: Professor Cruse. 
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dlo. 154. Sonnabend/ den 28. Juny 1819« 

S t u t t g a r d t ,  d e n  i S t e n  J u n y .  d u r c h  f e s t e  g r u n d g e s e t z l i c h e  N o r m e n  b e s t i m m t  s i n d .  E s  
K ö n i g l i c h e s  M a n i f e s t ,  ^ t  s i c h  j e d o c h  m i t  Z u v e r s i c h t  a n n e h m e n ,  d a ß  z w i s c h e n  

^ ^ ^ ^ Zeit und Erfahrung zur Berichtigung mancher irrigen An-
d»e Einberufung emer Ständeversammlung betreffend. ^ -a ^ -

^ sichten geführt haben werde; und allgemein ist eS als daS 
W i l h e l m ,  v o n  E o t t e ö  G n a d e n  K ö n i g  v o n  W ü r t e m -  B e d ü r f n i ß  d e s  V a t e r l a n d e s  a n e r k a n n t ,  d a ß  d e r  R e -

gent und das Volk sich die Hände reichen zum ersten Wir-
Als Wir im Monat Juny 1817 die Hoffnung auf- ken für das gemeinsame Wohl. Wir glauben demnach 

geben mußten, Uns mit der damaligen Ständeversamm- hoffen zu dürfen, daß Wir Uns nicht in die Nothwendig-
lung über eine, den gegenwärtigen Verhältnissen deS keit gesetzt sehen werden, den bisher von Uns befolgte» 
Staats angemessene Verfassung zu vereinigen, fiel eS Un- und nun auf das Neue Unserm Volke eröffneten Weg zu 
serm Hirzen schwer, die Beendigung einer so wichtigen verlassen^ und zu endlicher Erfüllung des »Zten Artikels 
Angelegenheit von einer unbestimmten Zukunft'abhängen der deutschen Bundesakte durch Ertheilung eines StaatS-
ju lassen, und Unser Volk nicht sogleich in den vollen Ge- grundgesetzeS die Grundzüge der Verfassung vorzuzeichnen, 
nuß der ihm zugesicherten Reckte zu setzen. deren weitere Ausbildung aber der verfassungsmäßigen Ge« 

Bey der richtigen Würdigung und dankbaren Anerken- setzgebung zu überlassen. 
nung, welche die von Uns aufgestellten Grundsätze sowohl Von diesen Gesinnungen und Hoffnungen geleitet, Ha
in der Versammlung selbst, als ausserhalb derselben, viel- ben Wir UnS entschlossen, Unserm Volke Gelegenheit zu 
fach gefunden hatten, blieb es zweifelhaft, ob die Mehr- geben, Uns auf eine vollständige und umfassende Weise die 
heit der Stände in ihrer letzten Erklärung auch wirklich Wünsche vorzulegen, welche demselben noch gegenwärtig 
die Ueberzeugung Unsers Volks ausgesprochen habe, und in Beziehung auf den Verfassungsentwurf übrig bleiben 
Wir fanden hierin die Veranlassung, dem Ausdrucke jener mögen, um hiernächst das ganze Werk mit gemeinschaft-
Uederzeugung nach der Auflösung der Versammlung «in licheM Einverständniß'zu vollenden. 
andres Organ zu gestatten. Wir berufen demnach hierdurch eine Ständeversamm-

Jn dieser Absicht behielten Wir in Unsrer B«kanntma- lung, deren Auftrag und Bestimmung einzig darin 
c h u n g  v o m  S t e n  J u n y  1 8 1 7  d e m  V o l k e  v o r ,  s i c h  ü b e r  d i e  b e s t e h e n  w i r d ,  m i t  A u s s c h l u ß  j e d e r  a n d e r n  V e r -
Annahme des Verfassungsentwurfs unter den in Unserm Handlung sich über die Gegenstände jener Wünsche 
Reskripte vom sösten May 18,7 enthaltenen Bestimmun- und die Mittel ihrer Erfüllung durch einige ihrer Mit
gen, oder auch durch seine Magistrate und durch den Bey. glieder mit den von Uns zu ^nennenden Kommissarien 
tritt derjenigen Virilstimmführer, welche nickt persönlich vorbereitend zu benehmen, sodann darüber Plenarbe-
dagegen gestimmt hatten, zu erklären, indem Wir damit rathschlagung zu pflegen, und Uns das Resultat dersel-
die Versicherung verbanden, daß Wir auf den Fall der ben'in einer ungetrennten Darstellung vorzulegen, wor-
Slnnahme auch Unsrer SeitS den Verfassungsvertrag als auf Wir sofort Unsere letzte Entschließung fassen werden, 
abgeschlossen ansehen und in Wirksamkeit setzen würden. Als Mitglieder dieser Versammlung haben zu erschei-
Die hierauf eingegangenen Erklärungen der Mehrheit der nen: 2) die vormals reichsunmittelbaren Fürsten und 
Amtsversammlungen, mehrerer Magistrate und Virilstimm- Grafen, in Gemäßheit der Beylage des Reskripts vom 
fübrer, wenn gleich zum Theil von verschiedenartigen sgsten Januar 1815 (Regierungsblatt Seite Z7 f.); 
Bitten und Anträgen begleitet, ließen Uns keinen Zweifel b) die eben daselbst genannten gräflichen und adlichen 
übrig, daß Unser Volk die Reinheit Unsrer Absichten an- Gutsbesitzer; c) die zwey — dem Dienstalter nach er-
erkenne, und daß alle Wünsche sich dahin vereinigen, un- sten evangelischen Generalsuperintendenten; 6) der Ver
tex Berücksichtigung der uns vertrauensvoll vorgelegten weser des GeneralvikariatS zu Rottenburg) Bischof vott 
Bitten die Volksvertretung baldmöglich in Wirksamkeit Evora, und der dem Dienstalter nach erste katholische 
gesetzt zu sehen. Dekan; 0) der Vicekanzler der Landesuniversität; 5) von 

Wir selbst stimmen ganz mit diesen Wünschen übereil!; jeder der Städte Stuttgardt, Tübingen, Ludwigeburg, 
Wir sind aber auch zugleich vollkommen überzeugt, daß Ellwangen, Ulm, Heilbronn und Reutlingen, so wie 
eine geordnete Ausübung der dem Volke zustehenden Rechte x) von'jedem der 63 OberamtSbezirke je ein gewähltes 
vicht eher statt finden könne, als bis diese Rechte selbst Abgeordneter. ' ! > 
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In Ansehung det persönlichen Eigenschaften der Viril
stimmführer sowohl, als der gewählten Abgeordneten, der 

, aktiven Wahlfähigkeit, der Wahlakt, der Legitimation, 
der Diäten und Reisekosten, der innern Ordnung der Ver
sammlung, der Stimmübertragung und dev VerHand
lungsart wollen Wir die im Reflript vom sgsten Ja
nuar, in der Verordnung vom 26sten Februar und in 
dem Edikt vom iSten März i8i5 (Regierungsblatt 
Seite 33, 73, 117 ff.) enthaltenen Normen, im All
gemeinen auch diesmal beobachtet wissen. 

Uebrigens verordnen Wir insbesondere, daß 1) die 
Ständeversammlung am i3ten July 1819 zusammen
treten, und die Wahlen in den Städten und OberamtS-
bezirken so beschleunigt werden sollen, daß sämmtliche. 
Mitglieder zwey Tage vor dem erwähnten Termin ein
treffen können, 2) diese Wahlen in den genannten sie
ben Städten unter dem Vorsitze der betreffenden Re
gierungsdirektoren, statt der vormaligey Land.vögte, vor
zunehmen sind; 3) daß die Wahldjrekjyren die vollstän
digste Wahlfreyheit, welche jede Art von ungesetzlicher 
Einwirkung auf die Wahlhandlung ausschließt, aufrecht 
zu halten haben. 4) Zu der Stelle des Präsidenten der 
Ständeversammlung behalten Wir Uns die Ernennung 
vor, und überlassen derselben Kie Wahl: ihFeö Vicepr<5-
sidenten, welche sie Uns demnächst anzuzeigen hat. Bis 
zur Besetzung der letzter» Stelle Had der älteste RechtS-
gelehrte unter den gewählten Abgeordneten die Geschäfte 
deS Vicepräsidenten zu versehen. 

Unser Minister des Innern hat für die Bekanntma
chung und Vollziehung dieses Manifestes durch beson
dere Schreiben an die Virilstimmführer und durch die 
geeigneten Befehle an die Kreisregierungen und Ober-
ämter zu sorgen. - , . 

Gegeben in Unserm Königlichen geheimen Rathe. 
Stuttgardt, den roten Juny 1819. 

(Unterz.) Wilhelm. 
Auf Befehl deS Königs: 

Der StaatSsekre-tSr, 
<Unterz.) Vellnagel^. > 

* « * 

K ö n i g l i c h e  V e r  o . r  d  n  u  n  g ,  
das der Ständeversammlung einzuräumende Lokal be-

' treffend. 

W i l h e l m ,  v o n  G s t t e ö  G n a d e n  K ö n i g  v o n .  W ü r t e m -
berg. 

Wir haben beschlossen, den künftigen Ständen. Un-
fers Königreichs von den vormaligen LaMchMgMMy 
allhier den zu ihr^n Versammlungen und ihrer sonstigen 
Geschäftsführung erforderlichen Tbe^l,zu überlassen. Zu 
angemessener und würdiger Herstellung, desselben And d^e 
B^eh^ an die Behörde..bereits. eMe^'lt worden. Da 
jedoch die hierzu nöthigen Arbeiten nicht sy bald been

digt werden können, als nach Unserm Manif'eß vom ge
strigen Tage die nächste Ständeversammlung zusammen
treten wir5, so verordnen Wir: 

i) Die auf den i3ten July »^»9 einberufenen Land
stände versammeln sich tm dem genannten Tage in Un
s e r e r  H a u p t -  u n d  K r e i s s t a d t  L u d w i ^ g h ^ x ^ ^  ^  
Unserm dortigen ResidenzWosse werden z» dem Ende 
die nöthigen Einrichtungen getroffen werden. 3) Die 
Ständeversammlung hat ihre Arbeiten, bis zur Beseiti
gung des oben erwähnten Hindernisses, daselbst fortzu
setzen. 4) Die zur Prüfung der Legitimation der Mit
glieder niedergesetzte königliche Kommission hat sich am 
8ten July 1819 in Ludwigsburg zu versammeln. 

Unsere Ministerien des Innern und der Finanzen ha
ben hiernach alles Weitere zu besorgen. 

Gegeben Stuttgardt, den uten Juny 1819. 
(Unterschrift wie oben.) . 

P a  r i S ,  d e n  i 8 t e n  J u n y .  
Nach dem Journal clö ?ari6 dürfte der Graf 

d' Istria binnen Kurzem hier eintreffen. 
Hiesige Blätter machen sich jetzt über das Geheimniß 

lustig, welches Herr Bignon noch immer nicht verratben 
null. 

Bey dem Buchhändler Lhuillier wird nächstens die 
Korrespondenz des Kronprinzen, jetzigen Königs von 
Schweden, mit Napoleon, seit »L»o bis iL 14, im 
Druck, erscheinen. 

Von der wichtigen Mitteilung, die der König nach 
einem unserer Journale nächstens den Kammern machen 
wollte, will nichts weiter verlautbaren. 

Jetzt heißt es wieder, daß die Krönung Sr. Maje
stät noch in diesem Jahre nicht erfolgen werde. 

Der Maltheser-Orden hofft jetzt, daß die Insel Elba 
an ihn werde abgetreten werden. 

V o m  M a y n ,  v o m  1 8 t e n  J u n y .  
Ehemals pflegten die vom Senat ernannten venetiani-

schen Bischöfe, nach Rom zum Empfang der Weihe zu 
reisey; die österreichische Regierung hat diese un ihre» 
übrigen Staaten nicht übliche Weibreise verboten. 
. Hamburg, den Listen Juny. 

Briefe aus CharleStown vom isten May entha!« 
ten Folgendes: „ES sieht hier sowohl, als auf den 
übrigen Handelsplätzen Nordamerika'S, sehr traurig im 
Hstydel auS. Fast überall haben viele Häuser ihre Zah-
luygm eingestellt; mehrere Bankerotte werden nachfol, 
gty., DieS Hat den Mißkredit aufs Höchste getrieben 
«nd Tratten auf Europa können keine Abnehmer finden. 
UM.r diesen Umständen bleiben <U!e Aufträge., die be, 
sonders auf Reiß und Baumwolle eingegangen sind, un
ausgeführt. Eine gäpzliche Stockung der Geschäfte ist 
davon die Folge, und wenn,«keine Baarsendungen von 
Europa kommen, dürfte fük iä-ngere Zeit die AuSschif, 
fwig unserer Produkt? taHio gt,fhövtn." 



6 ^ 5  ^  

.  -  H e l f i n g b o r g ,  d e n  i 6 t e n  J u n y .  t a b a k s d o s e  1 6 6  P f u n d  » 9  Sch.'6 P.; für einen Officier-
Vorgestern kam der Generallieutenant/ Graf von Ta- stock 1 Pfund 17 Sch.; für ein Paar alte Pantoffeln 

«vaft, schwedischer Gesandte am Kopenhagener Hofe, hier 1 Pfund; für ein altes Rasirmesser 4 Pfund 4 Sch.; /ür 
an, um sich zu dem Könige, im Lager von Schonen, zu ein Stück Schwamm 17 Sch. 6 P.; für eine Rasirbörste 
begeben. Wie es. heißt, hat er den aufrichtigen Wunsch 3 Pfund 14 Sch.; für ein Nachthemd 2 Pfund 5 Sck.>; 
Dänemarks zu erkennen gegeben, das gute Einverständniß für einen Kamm » Pfund; für einen Rasirkasten 7  Pfund 
zwischen den Heyden Regierungen zu erhalten, und Se. 7 Sch.; für einiPaar alte Handschuhe » Pfund; für ein 
Majestät, der König, hat ihn beauftragt, Sr. Danischen altes Taschentuch 1 Pfund 11 Sch. 6 P. 
Majestät Ihre Gesinnungen der Hochachtung und der Die vorgestrige Kour bey Hofe, zur Fever deS GeburtS-
Freundschaft und Ihren eifrigen Wunsch zu bezeugen, die tageS Sr. Königl. Hoheit, des Prinz-Regenten, war sehr 
guten Dispositionen Dänemarks zu unterstützen, um sdie glänzend und die Versammlung äusserst zahlreich. König 
gegenseitigen Verhältnisse der guten Nachbarschaft noch G e o r g  II. hielt nach dem Ableben der Königin Karoline solche 
mehr zu befestigen. Der Graf von Tawast ist hier heute öffentliche Hoffeste, bey welchen ihm Damen vorgestellt 
wieder durchpassirt. In seiner Begleitung befindet sich wurden; seit dieser Zeit erinnert man sich nicht, daß dieser 
der Adjutant des Königs, Graf Adlercreutz. Gebrauch bey Hofe statt gefunden hat. Die Ankunft deS 

Die friedlichen Gesinnungen der beyden Souveräne, Regenten erfolgte um 1 Uhr in Buckingham-House unter 
und die völlige Ueberzeugung, die Sie haben, daß Dis- einer Eskorte der Leibgarde zu Pferde und unter dem 
kussionen zwischen Ihren Staaten nur nachtheilig für die Donner der Kanonen im Park. Er wurde von der ver-
Wohlfahrt Ihrer Völker seyn können, sind hinreichende sammelten Menge mit wiederholten HurrahS empfanget; 
BewegungSgründe, um uns die Hoffnung, ja selbst die und das Musikchor spielte savs iks King. Nach-
Gewißheit zu geben, daß die Projekte der Feinde deS dem er sich umgekleidet hatte, empfing er in einem Pri-
Friedens werden vereitelt werden. Der Norden muß den vatzimmer die Damen der hiesigen fremden Gesandten 
Tag segnen, wo die beyden Monarchen, vom gegenseiti- und andere vom hohen Range, welche ihm größtentheilS 
gen Interesse bewogen, einsehen, daß die politische Exi- durch die Gräfinnen Castlereagh und Ehester vorgestellt 
stenz Ihrer Staaten von der Fortdauer einer völligen Har- wurden. Graf Ehester machte den Ceremonienmeister. 
monie unter Ihnen abhängt; «ine Harmonie, die allen Als diese Privataudienzen beendigt waren, erschien der 
fremden Einfluß abwenden wird, und die in der Zukunft Prinz in voller Regimentsuniform mit seinen verschiedenen 
«in mächtiges Gegengewicht im nördlichen Deutschland, Orden, umgeben von den Königlichen Prinzen und Prin-
in Verbindung mit Hannover und mit der Theilnahme von zesstnnen und den Großosstcteren der Krone im großen 
England, Hilden könnte. Saale des Palastes, und nahm den Sitz auf dem Throne 

K o p e n h a g e n ,  d e n  19t«», Juny. «in, welchen früher seine Königliche Mutter bey derglei-
Der hiesige königl. schwedische Gesandte, Graf von chen feverlichen Gelegenheiten bestiegen hatte, die Buch-

Tawast, sagt unsre StaatSzeitung, welcher sich in Folge staben über dem Sitze, welche 6. K. gewesen waren, in 
eines Befehls deS Königs, seines Herrn, nach dem Lager <5. ?. N. verändert. Die Kour dauerte bis gegen 5 Uhr; 
in Schonen begeben hatte, ist am Mittewochen Abend von die Reihe der Equipagen erstreckte sich von Pall-Mall bis 
dort, begleitet von dem Oberstlieutenant, Grafen Adler- rund um St. JameS-Park, und sie waren unzählbar; das 
ereutz, hier angekommen, um Sr. Majestät, dem Könige, schönste Wetter begünstigte diesen Tag, und die Prome-
und Ihrer Majestät, der Königin, die Komplimente Sr. naden boten dem Auge einen überraschenden Anblick der in 
Schwedischen Majestät abzulesen. Nachdem derselbe bey Menge versammelten schönen Welt dar. Der Sprecher 
Sr. Majestät, dem Könige, vorgestern in dieser Anlei- deö Unterhauses erschien, zum Erstenmal« bey Hofe seit 
tung eine Privataudienz gehabt, und ebenfalls seine Auf- seiner Erwählung im vollen Staat, und die Pracht seiner 
Wartung bey Ihrer Majestät, der Königin, gemacht hatte, Kleidung, welche sehr reich mit Goldtressen besetzt war, 
wurde der Gesandte gestern zur königlichen Mittagstafel so wie seine glänzende Equipage und Livree der Bedienten, 
angesagt. Der Gesandte ist darauf nach Schonen ins La- zog eine Menge Neugieriger herbey. 
ger zurückgekehrt, und verbleibt daselbst, bis selbiges, Am vergangenen Dienstage gab auch der persische Both-
vermuthlich den sösten d. M., aufgehoben wird. schafter ein großes Fest an Herren und Damen. Er hatte 

L o n d o n ,  d e n  » 9 t e n  J u n y .  z u  d i e s e m  E n d e  3  gr o ß e  Z i m m e r  i n  s e i n e r  W o h n u n g  a u f  
Am vorigen Freytage sind der Wagen und die Effekte», das Geschmackvollste dekoriren lassen, und bewirtbete am 

welche früher Bonaparte gehörten und die nach der Abend die Gesellschaft mit einem Souper auf morgenlän-
Schlacht bey Waterloo genommen wurden, öffentlich ver- dische Art; die Tafel enthielt die ausgesuchtesten Speisen 
kauft worden. Man hat bezahlt: für den Wagen 168 und Delikatessen, die nur für Geld aufzutreiben gewesen 
Pfund;, für ein Opernglas 5 Pfund ö Sch.; für die waren. In der Mitte des Eßsaals prangte das Bildniß 
Zahnbürste 3 Pfund i3 Sch. 6 P.j für die Schnupf- des regierenden Schachs von Persien auf die reichste Art 
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mit Diamanten besetzt. Die schöne Cirkassierin hatte sich 
schon, ehe die Gesellschaft angekommen war, in ihr Wohn
zimmer verfügen müssen. 

Sir James Cockburn, Gouverneur von Bermuda, wird 
in Kurzem nach England zurückkehren. 

Staatspapiere schwanken. 0innium ist heute schon 
7 Proc. Prämie gewesen; aber nachdem die Bevollmäch
tigten der Regierung ihre Einkäufe gemacht hatten, sank 
es wieder bis z Proc. Oisc. Z Proc. Kons, auf Lieferung 
im July 6gz> KourS auf Hamburg Z4. 8 5 8z. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Oeffentliche Blätter liefern jetzt auch das Schreiben, 
Welches Sand an seine Aeltern erlassen, ehe er 1815 
unter die Freywilligen zu Felde ging. „Mit inner» 
Kampfe," äussert er sich, „hielt ich mich das letzte Mal, 
als eS Deutschlands Befreyung galt, zurück, und nur die 
Ueberzeugung, daß damals viele Tausende für Deutsch
lands Wohl kämpf- und sieg-begierig stunden, daß ich 
noch meinem nähern Berufe zu leben hatte, konnte mich 
abhalten. Jetzt gilt eS, die damals wieder begründete 
Freyheit, die schon hie und da in unserm Vaterlande so 
schöne Folgen hoffen ließ, für uns zu erhalten. Der all
weise und allgütige Gott hat für uns noch diese große 
Prüfung, aber auch gewiß die letzte aufbewahrt, — wir 
sollen nun zeigen, ob wir dieses hohen Gutes würdig 
seyen, ob wir sie uns auch mit Kraft und Nachdruck er
halten und sichern können. Die Gefahr Deutschlands 
war vielleicht noch nie so groß, als jetzt, wo die französi
schen Banden so wüthend an ihrem Abgotte hängen, wo 
sich die schändlichste Verschwörung vielleicht über halb Eu
ropa verbreitet hat. Daher erhebe sich wiederum Deutsch-
kmdS Jugend und bewähre an den Leichtsinnigen ihren 
Muth! daher ist eS nöthig, daß von allen Seiten die 
Edelsten zusammen eilen! auch von hier aus eilen die bra
ven Norddeutschen zu ihren Bannern. Auch ich halte eS 
für die höchste Pflicht, für meines theuern Vaterlandes, 
für aller Theuern, die mich lieben, Freyheit mit zu kam. 
pfen und, sollte die Uebermacht Vortbeile über uns er
langen, vorne an den Gränzen im Tode über jenen 

Wütberich zu siegen. Wäre ich nicht in Wahrheit von 
solchen Gesinnungen durchdrungen, würde ich Ihnen 
nicht solche Gesinnungen kund thun, so weiß ich wohl, 
daß ich deutsche Aeltern habe, die mich für einen feigen 
ihrer unwürdigen Sohn halten würden. Ich nehme nun 
auf einige Zeit Abschied von Ihnen, theuerste Aeltern, 
von meinen lieben Geschwistern und von Allen, die mir 
theuer sind. — Da es mir nach reifer Erwägung daS 
Beste dünkte, unter den Bayern zu dienen, so werde ich 
wich auf die Kriegsdauer unter die Plänkler einer Jäqer-
kompaqnie aufnehmen lassen. Nur wenn uns Gott de« 
Sieg verleiht, haben wir Hoffnung, uns bald und recht 
froh wieder zu sehen; sollte dies, was Gott verhüte, nicht 
der Fall seyn, so ist, um was ich Sie bitte und be
schwöre, so ist mein letzter Wille, daß Sie, biedere deut
sche Aeltern, nicht in einem unterjochten Lande wohne» 
mögen! — Doch warum einander das Herz schwer ma
chen? — Wir haben ja die gerechte, die heilige Sache; 
— eö ist ja ein gerechter Gott! — Warum sollte unS 
nicht der Sieg werden?! — Und nun leben Sie noch
mals wohl! Leben Sie immer wohl und getrost! 
Wiedersehen werden wir uns auf jeden Fall i» einem 
freyern Lande." 

Im Jahre 1721 befahl der König Friedrich Wilhelm l. 
Von Preussen, bey seiner Anwesenheit in Königsberg, der 
Regierung, auf dem Lande Schulen anzulegen. Diese 
stellte darauf in einem Berichte die Sache als höchst müh
sam und, im Verhältniß des davon zu erwartenden 
Nutzens, zu kostspielig vor. Der König erließ darauf 
nachstehende eigenhändige KabinetSordre: „Dieses ist 
nicktS, — denn die Regierung will nur das arme Volk 
in der Barbarey behalten. Denn wenn ich baue und ver
bessere das Land, und mache keine Christen, so hilft mir 
Alles nicktS. Sie sollen sich mit Obermarschall Prinz 
zusammenthun, und Porst und Reinbeck zusammen mir 
vorschlagen, wie die Sache am kürzesten und besten anzu
stellen. Und zum Oberdirektor muß ein Weltlicher sevn, 
den man von hier aus hinsenden muß, und der — ein 
Gottesmann ist. Berlin, den Zisten Januar 1722. 

F r i e d r i c h  W i l h e l m "  

A n z e i g t .  

Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den re
spektive» PostkomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom isten 
J u l v  b i s  z u m  S i s t e n  D e c e m b e r  1 8 1 9  b e t r ä g t  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u s c h e  J n t e l l i g e n z -
blatt 2 Rubel S.M., in Banko-Assignationen und in neuen AlbertSthalern aber nach dem jedesmaligen KourS. 
Zugleich bitten wir, alle im Laufe des halben JahreS in der Versendung gewünschte Abänderungen oder Gesuche um 
Abstellung etwaniger Irrungen nicht uns, sondern der ZeituvgSexpedition beym hiesigen GouvernementSpostkomptoir 
anzuzeigen. Mitau, den 9ten Juny 1819. 

I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors t Professor Cruse. 
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Bexlin, den zZgefl Jziny. 

Unter den vermischten Nachrichten iu der hiesigen Zei
tung 4iest maN'FolgendeS: D^e'öden, vom soften Juny. 
In Bezug auf die, iu den Berlinischen Nachrichten 
No. 63 unter dem Artikel -- Sachsen— aSgezeigte That-
sache von einer Fürstin katholischer Religion, welcher-die 
Absolution versagt vmrde,'bis sie ihr in der griechischen 
Kirche erzogene? Kind jn den Schooß der römischen Kirche 
bringen würde defindet sich in dem Korrespondenten 
von und für Deutschland No. 16A, unter dem Artikel 
Dresden — die Bemerkung, da-ß andere Gründe die Ver
weigerung deriAbsolutiov «erürsacht hätten. -

Hierauf sieht sich Unterzeichneter veranlaßt, Folgendes 
t» erklären: Die in den Berliner Nachrichten erzählte 
Sache ist buchstäblich wahr, sowie sie dort angeführt 
wird. Die in dem Korrespondenten seyn sollende Wider-
legung tragt, so wie sie abgefaßt ist, das offene Gepräge 
eineö bösen Willens, und kann in ihrer Gehässigkeit und 
Er«ndlosigkeit nur anf den Verfasser derselben zurückfal
len. Die tiefe Achtung, welche der Unterzeichnete für 
alle Religionen hat, hält ihn ab, bier Thatsachen nam
haft zu machen, welche deutlich beweisen würden, wie 
weit noch manche Lehrer der christlichen Religion von dem 
Geiste der Duldung, welche ihr Stifter empfiehlt, und 
der Geiß der gegenwärtigen Zeit erheischt, entfernt sind! 
Anonyme Ausfälle verachtet üdrige-nS der Unterzeichnete 
4ben so sehr, als tückische Pasquille, daher muß er noch 
bemerken, daß et öffentlich keine Sylbe weiter über diesen 
Gegenstand verlieren wird ^ verlangt irgend Jemand ein« 
mündliche Erörterung, so ist er in seiner Wohnung am 
Altmarkt für Jedermann sichtbar ^ . 

- Der Fürst Golitzin. 
* * * . ' 

Den vormaligen Generalsuperintendent Krause zu 
Königsberg in Preuffen, der bekanntlich den Ruf als 
Hofprediger nach Weimar erhielt, rührte der Schlag in 
der Nacht darauf, als derselbe an letzterem Orte seine 
Antrittspredigt gehalten hatte. Noch ig er zwar am Le
hen ; aber die Aerzte geben wenig Hoffnung zur Wieder
genesung. 

B o n n ,  d e n  z  g t ^ n  J u n y .  

Gestern feyerten die hier studirenden Jünglinge daS 
Gedächtnißfest der Schlacht bey Belle-Alliance. Unter 
Janitscharnmusik begab sich der schöne Zug vom' Markt
platze nach dem Kollegiengebäude, wo Einer aus der Mitte 

U,!U. uu , >l - .1 1'-. - -

Ler Jünglinge ei'vt ernste, feyerliche Rede über wahren 
Ge/st akademischer Freyheit. hielt, anwendend an daL neu-

.ypfblühende Leben d<ss»lbett Per yem ganzen Rhem-
lande schon so theuer gewordenen Pheiulstsiversität. Es-

.fort begab sich der Zug pach deq, nah^n Poppelsdorf, w» 
Löbliches Gelag die Ffyerttchkeit schloß.. pie schöne, au-
stjndige deutsche Tracht, W^welcher dl>iJü«glipze, die 
Führer mit Federbqretten, erschienen; der Ernst, ««icher, 
mit jugendlicher Fröhlichkeit vereint, jvährend yeS ganzen 
Festes hervortrat, erhielten allgem/iyen Bevfall. Fremde, 
Professoren und Andere naHmefl ,Th^l. Der nur ^der-
fiächlich peurtheilte, und diefe Feyerlichke/t theitt «lt an-
d^ern bey andern Anlässen, oder mit )>en zun» Theil nicht 
allzu anständige«, früherer Zeit auf Universitäten btgan-
genen, verglich, mochte wohl leicht in Zweifel versetzt wer
den, ob denn wirklich der so o/t verschrieene Studenten-
^eitg^jst ein so arger und zügelloser Geselle sey, dem «an 
nicht schnell und streng Lenug Zanm und Gebiß aojvl^gen 
Ach beeilen könne. 

B r ü s s e l ,  d e n  L i s t e n  J u n y .  

Gestern ist unser König nach Mastricht, Lüttich und Na-
mur abgereiset, um die daA.en HelwMe» in Augenschein 
zu nehmen. ' " . . - - ^ . 

Der Großherzog von Weimar ist nach Aachen abge
reiset. . 2 

P a r i s ,  d e n  6 t e n  J u n y .  

Die Partuzen in und ausser der Depu^enkawtyer ha
ben seit Kurzem einen, entGiedencrn C^rakter angenom, 
wen. Seit der Sitzung vo»p ! 7,ten Hay ist ^n Hrmli. 
cher Bruch zwischen den Liberale^ und den HNinistern er
folgt; und welche Erklärungen auch fti,den» ergangen sind, 
um die Ausdrücke, deren sich <uu i7teu Herr Dcserre be
dient hat, zu mildern, so konnten sie ihm und seines 
Kollegen das Zutrauen der Liberalen nicht wieder gewin
nen. Es scheint aber auch auf der.an^rn Seite, daß sich 
die Minlster^weniger als zuvor daruni küipnzern, und daß 
sie die Richtigkeit der ihnen von Herrn Decazp gemachte» 
Bemerkungen anerkennen; die Würde de,r Reaieruvg fsr, 
dere, daß sie von allen Parteyen unabhängig bleibe, und 
sie sämmtlich mit gleicher Kraft bekämpfe. Ja diese« 
Smn haben auch seitdem mehrere Minister'in der Dun, 
ttrtenkammer, und sämmtliche Ministerielle SchriilsteLer 
»n Flug- und Zeitschriften sich erklärt. Die beyderseiti. 
S-n Gegner des Ministeriupis v^war/ey j»pgr dieses Ey. 
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stem, daS sie mit dem Spottnamen „jeu cks daseuls" be- sey die unerläßliche Bedingung, auf deren Erfüllung im 
zeichnen; allein sie handeln dabey mehr in ihrem eignen Sinne der Bundesakte beharrt werden müsse. 
Interesse, als in .dem der Nation, deren aufgeklärte Die Verordnung des Königs von Würtemberg wegen 
Mehrheit es zuverlässig höchst ungern sehn würde , wenn Einberufung der Landffände. hat große Freude erregt, um 
sich die Regierung an eine der einander entgegenstehenden so mehr, als sie auf dem Wege des Vertrags die Berfas-
Parteyen völlig anschlösse. An eine Ausdehnung deS Mi- sungsurkunde nach dem von der Minorität der vorigen 
nisteriumS mit den Ultra'S ist, nach den neuesten Vorfäl- Ständeversammlung, und nun auch von der Mehrheit 
len, schlechterdings nicht zu denken.— Man hat neuer- des Volks angenommenen 'königlichen Entwurf zu be-
lich wieder sich viele Mühe gegeben, um die Nachricht gründen'verlangt. 
im Publikum zu verbreiten, das Ministerium wolle die ''Der Bündnersche O.-L. von Tscharner hat eine 
Wahlkollegien nicht zusammenberufen, sondern einstweilen Schrift über die neue Bernhardinerstraße herausgegeben, 
die Deputirtenkammer so zusammengesetzt lassen, wie sie Als Vorzug derselben bemerkt er: daß sie die Schweiz 
eS gegenwärtig ist. Dieses Gerückt ist ganz grundlos. ES mit den Häfen beyder italienischen Meere <deö mittel
soll vielmehr die Züsammenberufung der Wahlkotlegien ländischen und adriatischen) in Verbindung setze. Grau-
der dritten Serie früher statt haben als sonst, und sie wer« bünden habe überdem lieber wegen dieser Straße mit 
den sich vielleicht schon im Julius versammeln. ES heißt, Sardinien unterhandelt, weil eS dadurch einen fahr-
die Präsidenten wären bereits ernannt, und vorläufige baren Kunstweg über einen schon von Natur begünstig-
Maßregeln getroffen, um den Kandidaten, die das Mini- ten Berg gewonnen; als mit Oesterreich, welches 
ßerium wieder erwählt oder neu ernannt zu sehn wünscht, über den schwierigen Paß bey Splügen einen neuen 
so viel Stimmen als möglich zu verschaffen. Die Mini- Weg anlegen will. Auch Habe Sardinien Geldbeyträge 
ster werden diesmal wieder mehr gegen die Ultraliberalen und Ausfuhrbewilligungen zugesagt, Oesterreich nur letz-
als gegen die Ultraroyalisten zu kämpfen haben. Die neue tere bestimmt angeboten. 
Session soll am sosten August eröffnet werden, in so fern Im Kanton Freyburg hatte die Regierung Schulkom-
keine Abänderung wegen der Krönung des Königs eintritt, Missionen angeordnet, welche unter Leitung der Ober-
waS wohl noch geschehe dürfte. Sie-dürfte aber nach der amtmäuner die eigentliche Aufsicht über alle Lehranstal. 
Krönung auf drittehalb Monate suspendirt werden. — ten führen, sich, aber besonders mit den Pfarrherren in 
Die Abreise des Kriegsministers nst-bis zum Schluß der freundschaftliche Verhältnisse setzen, und den Schulbe-
Kammern verschoben worden, weil derselbe im Fall seyn such derselben befördern sollten. Diese Verfügung der 
wird, wegen seines besondern Budgets Aufschlüsse zu Regierung will aber der Bischof von Lausanne nicht 
geben. Doch dürfte sie vor Ablauf des IuniuS noch anerkennen. In einem Hirtenbriefe ^ erklärt er: Weil 
erfolgen. die Religion Grundlage alles Unterrichts sey, so stehe 

. . . ' . die Leitung derselben den Dienern der Kirche zu/ und 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  J u n y .  . .  P r ü f u n g  d e r  L e h r e r  u n d  S c h u l b ü c h e r  n a m e n t l i c h  

Lippe-Dettmold will die Kompetenz des Bundestages den Bischöfen. Er verordnet daher, in jedem < Dekanat 
in der Streitsache mit Lippe-Bückeburg *) zu urtheilen, eine aus den Pfarrherren unter Vorsitz des Dekans be-
nicht anerkennen; die Bundesversammlung aber hat, mit stehende Schulkvmmission. Kein Lehrer und kein Schul-
AuSnahine von Churhessen, den ?ten erklärt: das sie buch soll ohne Erlaubniß deS Bischofs gewählt, kein 
die dettmoldsche Erklärung mit gerechtem Befremden Lehrer, wenn diese Erlaubniß aus bewegenden 
vernommen habe^, und bey ihrem vorigen Beschluß ver- Gründen) zurückgenommen wird, im Amte geduldet wer-
bleibe; sie fühlt sich durch die BundeSakte berufen, die den :c. ^ * 
zur Erhaltung der innern Ruhe und Sicherheit Deutsch- Karlsruhe, den sosten Juny. 
landS unentbehrliche "Behauptung deS Besitzstandes ge; Die zweyte Kammer hat nun den Großherzog ersucht, 
gen jede in dem Verhältniß der Bundesstaaten unter das im Budget vorgeschlagene Anlehn von viertehalb 
einander gewagte wrllkührlich faktische Störung zu ver- Millionen Gulden einzukitten, und d»e Bedingungenden 
fügen. ES gette hier nicht nur Beschwerden einzelner Ständen vorzulegen. .Auch d.n Antrag wegen deS Wild-
UnterthaneN wider das Erkennniiß d^s^ Hofgerichts) schüdMs Hat .sie genehmigt. H o ffm a.n n bemerkte: der 
sondern eines' Bundesstaats gegen den andern^ der ihn größte Theil der ^agdcn gehöre Privalperzonen, und 
faktisch aus den Besitz eines vertragsmäßigen Rechts ge- gerade diese mißbrauchten ihr Recht am meisten; 
setzt; und die Wiederherstellung deS gestörten Besitzes, es solle daher, nebst vollem Er,atz des Wildschadens, auch 

. > ! noch eine Strafe festgesetzt werden. Als Einige fürchte-
- *) ErstereS hatte im Obiete des andern eine, vom ten, bey der vorgeschlagenen Vervachtung der Jagd auf 
"i Hofgericht zu Detünöld Ist einer Privatsache vtt- 6 Jahre werde dae Wild ganz ausgerottet und der Stuat 

^ jügte, Auspfändung mi^ikSrisch Vi^khm^^ssen. um eine Einnahme von 5o,ooo Gulden gebracht werden, 
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meinte Ziegler: Eben dahin müsse eS kommen, daß 
Schweine, Hirsche und Rehe der steigenden Kultur wei
chen, welcher schon edlere Tbiergattungen daS Feld ge
räumt. Auf den Einwurf: das Eigenthum der Jagdbe. 
rechtigten werde verletzt, antwortete er mit der Frage: 
o b  m a n  j u  d u l d e n  s c h u l d i g  s e y ,  d a ß  J e m a n d  W ö l f e  i n  
seinem Wald hege? Als Beyspiel der Willkühr, mit der 

t-ndlung-n ist so gr°§, i«s d!e d<r ! w' r'«» 
Kammer an vi-I-n Oc,-n durch -ig»» B-rlis-, 
gen werden. 

M ü n c h e n ,  d e n  i  g t e n  ^ u n y .  
Heute wurde den Ständen ein königliches Reskript mit« 

getheilt, des Inhalts: Damit die Kammer der Reichs, 
räthe in den Stand gesetzt werde, die über mehrest 

an sie gebrachten besonders über das Budget 

so stark auS; endlich setzte eine vom Amt ernannte Kom
mission nur »5 Gulden an; allein sogar diese Kleinigkeit 
wurde nicht bezahlt. — Man kam überein, daß die 
Gemeinden nicht das Recht haben sollten, das Wild nie
derzuschießen, aber die Iagdberechtigten sollten die Hü' 
tungskosten tragen und für allen Wildschaden haften. 
Ebenfalls angenommen wurde der Vorschlag wegen Ab
schaffung deS NaturalzehntenS. Licht tadelte be» 
sonders, daß man die Geistlichen auf dieses Einkommen 
verwiesen, da doch kein geschickteres Mittel, ihnen die 
Achtung und Liebe der Gemeinden zu rauben, ausgedacht 
werden könne, als der die Kultur hemmende Zehnten. 

Am i?ten begannen die Verhandlungen über den An
trag gegen das grundherrliche Edikt. Liebenstein be
sonders suchte zuvörderst die Ungültigkeit dieses Edikts im 
Allgemeinen zu zeigen, und machte dann auf ein
zelne Artikel aufmerksam, welche die verfassungsmäßigen 
Rechte des Volks verletzen, z. B. der Liste Artikel müsse 
durch seine Bestimmung zum Besten der Söhne des Adels 
b a l d  w i e d e r  e i n e  K a s t e  g e d o r n  e r  O f f i e i e r e  i n  
Deutschland hervorbringen. Mehrere Mitglieder wünsch
ten über dieses Edikt VergleichungSunterhandlungen mit 
der ersten (meistens adlichen) Kammer durch Deputatio
n e n  z u  e r ö f f n e n ;  d a g e g e n  s p r a c h  a b e r  b e s o n d e r s  D ü t t 
l i n g s  r ,  u n d  b e h a u p t e t e :  d a ß  d e m  E d i k t  a l s  v e r f a s 
sungswidrig Gültigkeit nicht zukomme. Die beyden 
Kammern ständen sich nicht als Parteyen gegenüber, zwi
schen denen Vergleiche gestiftet werden könnten; denn die 
eine vertrete nicht etwa den Adel, die andere das Volk, 
sondern beyde vertreten den Staat, wie schon der von 
den Mitgliedern abgelegte Eid bekunde, „nur das Beste 
d e s  g a n z e n  L a n d e s ,  o h n e  R ü c k s i c h t  a u f  b e 
sondere Stände und Klassen, zu berathen." 
L i e b e n s t e i n  u n d  A n d e r e  b e m e r k t e n :  V o n  e i ne m  V e r 
gleich sey nicht die Rede, sondern nur von Unterhand
lungen zur möglichsten Ausgleichung der widerstreitenden 
Interessen. Die Sache blieb noch unentschieden. — Die 
allgemeine Stimme im Volk ist gegen die großen neulich 
dem hohen Adek bewilligten Vorrcct'te Viele der Adlichen 
sehen es selbst ein, daß die alten Feudalrechte nicht mehr 
zu behaupten stnd. 

Die Thetlnahme HeS Volks an den ständischen Ver-

v e r l ä n g e r t ,  i n  d e r  E r w a r t u n g ,  d a ß  s i c h  
mer der Abgeordneten hauptsächlich mit den an sie 
von den königlichen Minister« gebrachten Gegenständen 
beschäftigen werde. — Unsere Zeitung sagt: „So wenig 
eS irgend ein Unbefangener verkennen kann, daß die Auf
hebung aller indirekten Steuern, und besonders der mit so 
vielen Plackereyen, Erhebungskosten und Kontrollen ver-
hundenen Mauth, sehr wünschenSwerth wäre, so wenig 
kann geleugnet werden, daß dieser Wunsch jetzt noch eia 
frommer Wunsch bleiben, und daß besonders die Mauth 
so lange bestehen muß, als die uns umgebenden Nachbar
staaten unsern Fabrikaten den Eingang versperren. Wollte 
die baversche Regierung hierin ein Muster geben, so 
würde sie fremdes Wohl mehr berücksichtigen, als das 
ihrer Angehörigen. Nur ein allgemeines, aber noch 
lange nicht zu hoffendes Einverständniß aller deutschen 
Staaten, kann diesen Zweck herbeyführen, und Barern 
wird dazu gewiß recht gern die Hände bieten: bis dahin 
muß nicht nur die Mauth bestehen, sondern ein bedeutend 
erhöheter LuxuS- und Konsumtionsaufschlag wäre wün
schenSwerth." — Closen sprach neulich von den Ent
schädigungen (100,000 Gulden jährlich), die Oesterreich 
a n  B a y e r n  s o  l a n g e  z a h l t ,  b i s  l e t z t e r e s  s i e  a n  L a n d  
erhält. (Hiernach ist die Angabe in No. ,SZ d. Z. zu 
berichtigen.) — Merkels Vorschlag in Ansehung der 
Stipendien ging dahin: „daß die KreiSregierungen 
s i c h  i n  R ü c k l i c h t  d e r  v o n  G e m e i n e n  o d e r  P r i v a t e n  
gestifteten OrtS- und Fa mi l ien stipendien kein weite
res Recht als der Oberaufsicht anmaßen dürften, 
ü b r i g e n s  a b e r  d i e  V e r w a l t u n g  u n d  V e r l e i h u n g  
genau nach Anordnung der Stiftung Surkunde zu 
üben sey." Merkel erinnerte: selbst wenn eine Abände
r u n g  a u c h  z w e c k m ä ß i g e r  s c h e i n e ,  s o  m ü s s e  d o c h  d i e  N i c h t -
b e a c h t u n g  d e r  S t i f r u n g ö u r k u n d e  a l l e n  E i f e r  
derer erkalten, die sich durch ähnliche wohlthätiae 
Einrichtungen um die Nachwelt verdient zu machen suchen 
mochten. — Auf Hornthals Antrag: die Staats-
odligat.onen, welche die SchuldentilgungSkommission be. 
l'tzt, nicht mehr auszugeben, sondern lieber zu Vernich, 
ten. ward noch keine Rücksscht genommen. - d» 
Auswahl der Sprecher, die neulich dem Könige z.. 

Geburtstage Namen der Kammern Glück wünschten, 
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traf die Re^he auch de«, den Ministern so häufig entge
g e n w i r k e n d e n /  A b g e o r d n e t e n  v o n  H o r n t h a l .  

In unsern Blättern wird behauptet: für jede 100,000 
Seelen zahle der niederländische Staat aus den Staats
kassen an ErziehungS, und Bildungskosten 6294 Gulden; 
Bayern aber i3,i88 Gulden. Nehme man aber den gan
ten Betrag, mit Einschluß dessen, was für für Biblio
thek !t. geschieht, so macht der niederländische jährliche 
Staatsbeytrag 19,816 Gulden für 100,000 Seelen, der 
bayersche 22,000. Im vorigen Jahre zählten die Nie
derlande, bey 5,200,000 Einwohnern, auf den 6 Lan-
deSumversitäten 146Z Studenten; Bayern, bey Z,600,000 
Einwohnern, auf seinen 3 Universitäten iZL5 Studen
ten. 

A  S c h o n e n ,  v o m  1 7 t e n  J u n y .  
H e r r e w a d S - K l o s t e r ,  d e n  i 5 t e n  J u n y .  

Am Sonnabend, den i2ten dieses, begab sich der Kö
nig nach dem Diner ins Lager und ließ große Infanterie-
manöuverS ausführen. Der Graf von Rumigny, Ge
sandter Sr. Allerchristlichst<n Majestät bey dem schwedi
schen Hofe, der bey seiner Rückkhr von Paris zu seinem 
Posten hier angekommen war, um dem Könige seine Auf
wartung zu machen, wohnte den Uebungen bey. Se. 
Königl. Hoheit, der Kronprinz, kommandirte die Truppen
bewegungen. Die gesammte Infanterie manöuvrirte auf 
zwey Linien und bildete dann ^ine geschlossene Kolonne, 
»vorüber Se. Majestät Revue hielten. 

Vorgestern, am iZten, gab der König, nachdem er 
der von dem Doktor Faxe, Bischof von Lund, gehaltenen 
Predigt beygewohnt hatte, im Lager ein großes Diner 
vvn 160 KouvertS. Se. Majestät nahmen hernach die 
ManöuverS der Kavallerie in Augenschein. Die Kavalle
rie manbuvrirte Regimenter- und die Artillerie Batterie
weise. Gestern, am i4ten, gaben Se. Majestät hier auf 
dem Schlosse ein großes Diner. Um 6 Uhr Nackmittags 
begaben Sie sich in das Lager, um einem Scheingefecht 
zuzusehen, welches Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, 
ausführen -ließ. 5 Bataillons Infanterie, die der Gene
ral Bergenstrahle kommandirte, und die von einem Husa
renregiment und 3 Bataillons Jäger unterstützt wurden, 
machten einen Scheinangriff auf das Dorf Bonarv. DieS 
Manöuver ward vollkommen gut ausgeführt. Die Trup
pen von allen Waffengattungen wetteiferten, .sich durch 
die Schnelligkeit und Präcision ihrer Bewegungen auszu
zeichnen und den Beyfall des Königs zu verdienen; auch 
haben Se. Majestät ihnen wiederholt Ihre höchste Zufrie
denheit zu erkennen gegeben. 

Binnen 2 Tagen sind hier eine Menge von Zuschauern 
eingetroffen. Die Anhöben, womit das Terrain umgeben 
ist, bieten ihnen die Leichtigkeit dar, Alles gut zu sehen, 
ohne die Truppenbewegungen zu stören. 

S t o c k h o l m ,  d e n . ! 4 i « n  J u n y .  
Vor Abreise Sr. Majestät, des Königs, nach Schonen 

ist die so lange verhandelte Angelegenheit wegen der nor
wegischen Schuld an Dänemark durch großbrittannische 
Vermittlung freundschaftlich ausgeglichen worden. Lord 
Strangford, der hiesige großbr-ittannische Gesandte, Hot 
die Verhandlungen im Namen seines und des dänischen 
HofeS mit unserer Regierung betrieben. Jetzt ist Alles 
auf eine für alle Parteyen zufriedenstellende Weise been
digt; ein Resultat, daS man gänzlich dem Geige der Ge
rechtigkeit, Redlichkeit und Mäßigung verdankt, welcher 
bey den Verhandlungen zwischen dem schwedischen Kabi
nette und Lord Strangford obwaltete. Wen): der Liquida-
tionsentwurf der norwegischen Staatsschuld abseilen Däne
marks ebenfalls angenommen werden sollte (wie eS bereits 
geschehen), dann will, wie man versichert, Se. Majestät, 
unser König, mit der Großmuth, welche Höchstihn bereits 
so viele persönliche Opfer hat bringen lassen, und mit Ihm 
Sein Erlauchter Sohn 10 Jahre lang auf die Appanage 
von 64,000 und Z2,oo0 SpecieS, die zu Ihrer Hofhal
tung von dem Storthing angewiesen worden, Verzicht 
leisten und diese Summen zur Tilgung der Schuld, die 
nach und nach in jährlichen Terminen abgetragen werden 
soll, verwenden. 

L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  J u n y .  
Mehrere hier anwesende Spanier haben eine Anzeige iu 

die Times einrücken lassen, daß sie an dem hier erschei
nenden Journale „^1 LsPayol Lonslitucional" keinen 
Antheil haben. 

In Spanien ig ein neues Bücherverbot von den Kanzeln 
verlesen worden. Wer eS übertritt, verfällt in den großen 
Kirchenbaun und 200 Dukati Strafe. 

Während der Insurrektion auf der Insel Ceylon haben 
wir Los Mann und Zo Officiere verloren. Vier von den 
Staatsgefangenen sind zum Tode verurthellt, jedoch bis 
jetzt nur Kappitapola, der Premierminister deS Präsiden
ten, und Madogable, hingerichtet und ihre Köpfe auf 
Stangen gesteckt worden. Der Gouverneur (General 
Brownrigg) hat befohlen, daß Jeder, der in den Audienz
saal tritt, dem daselbst befindlichen Bildnisse Sr. Maje
stät, so wie in den andern Gerichtshöfen den Richtern, 
seine Ehrerbietung beweisen soll. 

L o n d o n ,  d e n  1 ßten Juny. 
Nordamerikanische Berichte fahren fort, sich über di« 

Stockung des Handels zu beklagen. Dem Präsidenten hat 
man eine Bittschrift entgegen gesandt, worin ihn er
sucht, eiligst zurückzukommen und den Kongreß so bald 
als möglich zu eröffnen, indem nicht allein Sachen von 
der größten Wichtigkeit vorzutragen wären, sondern der 
Zustand der Nation eS auch bedürfe, daß Maßregeln zu 
deren Unterstützung ergriffen würden. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. SchulqndirektorS: Professor Cruse. 
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B e r l i n ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Se. Königl. Majestät haben, mittelst Allerhöchster Ka-

hinetsordre vom 2ysten April dieses Jahres und der Ver
ordnung vom Listen vorigen Monats, einen RevistonS-
und Kassationshof für die Rhemprovinzen Hierselbst ju er
richten geruhet. 

* . * 

Die Staatszeitung kommt bey ihrer Bemerkung über 
d a s  p r e u s s i s c h e  S t e u e r s y s t e m  a u f  d i e  F r a g e :  M u ß  n i c h t  
mehr, kann nickt weniger aufgebracht werden? Sie 
e r i n n e r t :  d a ß  d i e  R e g i e r u n g e n  v i e l e n  L e u t e n  z u  v e r 
schwenderisch, vielen zu karg sind; zu verschwen
derisch, weil sie unnützen oder schädlichen Aufwand ma
chen, und zu karg, weil sie das Verdienst nicht sattsam 
belohnen, gemeinnützige Anstalten und Unglückliche nicht 
hinlänglich unterstützen sollen. Aus ihrer weitern Darstel» 
lung heben wir hier einige besonders interessante Punkte aus. 
Die meisten dieser Klagen, erinnert sie, widersprechen 
einander, und es mag daher wohl mancher Jrrthum da-
hey unterlaufen. Aber die Regierungen irren auch und 
haben täglich Veranlassung, sich zu überzeugen, daß sie 
hier zu karg, dort zn freygebig waren. Je mehr sich ih
nen überdies die Erfahrung aufdringt, daß man gemein
hin große Fehler macht, um kleine zu verbessern, um desto 
lebhafter müssen Ke wünschen, jedes Talent und jede 
Kenntniß zur Ordnung ihres Haushaltes zu benutzen. 
Ueberall ist man daher mit Vorbereitungen beschäftigt, um 
E i n n a h m e  u n d  A u s g a b e  o f f e n  d a r z u l e g e n ,  
und über beydeS die öffentliche Meinung zu vernehmen.— 
Wir sinden, daß die öffentlichen Ausgaben bey denjenigen 
Völkern am größten sind, die am Längsten und Vollstän
digsten an der Steuerbewilligung Antheil genommen haben. 
Großbrittannien hat bey den höchsten Abgaben die größten 
Schulden. Die vereinigten Niederlande waren schon mit 
Steuern und Schulden überladen, ehe die Stürme der 
Revolution sie ergriffen. Hätte man für möglich gehalten, 
im alten Frankreich aufzubringen, was das neue sich jetzt 
selbst auflegt? Dieser Erfolg, so sehr er vielfach ausge
sprochenen Erwartungen widerspricht, ig gleichwohl sehr 
natürlich. Ihr rechnet auf Ersparungen, auf Abschaffen 
unnützer Gehalte und Pensionen, auf Vereinfachung der 
Verwaltung? Wo aber sind mehr Sinekuren, mehr Pen
sionen, größere Gehalte, theurere Verwaltung, als ge
rade unter repräsentativen Regierungen? Wer aus eig. 
nem Beutel wirthschaftet, schämt sich zu verweigern, was 
der Verwalter fremden Gutes, auf die Verantwortlichkeit 

gegen den Eigner sich stützend, mit Anstand ablehne? 
d a r f .  O e r  U e b e r l a s t u n g  m i t  B e a m t e n ,  d e ?  
Mehrung des Schreibewerkes, dem Viel» und 
Breitregieren kann Niemand weniger daS Wort rekes, 
als eine vernünftige Regierung selbst. Wer das Unqlück 
hat, jährlich zehntausend Berichte, Anfragen und Hotach
ten lesen zu müssen, sehnt sich wahrlich nicht n«ch ttn» 
eilften Tausend. Jemchr die Verwaltung den Gemeinten 
überlassen wird, desto mehr muß die Zahl der Kommunal» 
b e a m t e n  s i c h  v e r g r ö ß e r n .  I n  d a S  G e s c h ä f t ,  w a s  e i a  
Staatsbeamter verwaltet, welcher ganz dem Dienste 
l e b t ,  t h e i l e n  s i c h  d r e y  o d e r  f ü n f * ) ,  w e l c h e  n e b e n  
ihrem bürgerlichen Gewerbe die Gemeindeangelegenbeiten 
besorgen. Verrichten sie ihren Dienst unentgeldlich, als 
bloße Bürgerpflicht, und dennoch mit voller Verantwort
lichkeit, so ist solche Vertheilung nur eine Wohlthat. Ge
schieht das nicht, so wird der Segen zum Fluche, und an 
die Stelle der Aristokratie der Beamten deS Staates tritt 
eine zehnfach schwerere Aristokratie der Vorsteher un» >el-
testen und ihrer Sippschaft. Nach dem französischen ZlsS, 
gabebudget für 1819 kostet die Central- und Departe-
mentöverwaltung der Ministerien der äussern Angelegen« 
heiten, der Justiz, deS Innern und der Finanzen, der-
nahe 75 Millionen preusstsche Tbaler. Der vreusufche 
Staat enthält etwas über ein Drittel der Jnwohner;<l 
Frankreichs, und ist wegen seiner zerstreuten Lage offenbar 
schwieriger zu verwalten. Ware die französische Verfassung 
das Ideal, wonach seine Wirtschaft beurtheilt werde« 
sollte, so würde man hiernach sehr zufrieden siyn müssen, 
wenn er mit einem Drittheile dieser Summe, mit -5 
Millionen Thalern folglich, für die genannten Zwecke aus
reichte. Da nun Kriegsstaat, Schulden »^Pensionen, 
welche Frankreich beynahe Millionen Thaler kosten, 
im preussischen Staate nur ZS Millionen Tbaler wegneh. 
men: so würde der vreusstsche Staat, wenn seine Civis-
Verwaltung verhältnißmäßig so viel kostete, als die fran;?-
sische, über sechszig Millionen Tbaler Roh - Einkünfte be
dürfen. Daß er diese bey weitem nicht braucht, daß er 
also, aller Mangel in seiner Verwaltung ungeachtet, bis
her bey we.tem wohlfeiler wirthschastete als Frankreich, 
das durfte wohl nicht zweifelhaft bleiben. 

^ D-r kleine Freystaat Genf zählt nach den, dies-
labngen Staatökalcoder 65o öffentliche Beamten, 
auf 44,000 Emwotner; folglich auf jede 63 Ei-, 
tvohner etwa einen Beamten. 



M a g d e b u r g /  d e n  k Z s t e n J u n y .  
Am 21 sten d. M. gegen Mittag traf Se., Königl. 

Hoheit, der Prinz Friedrich, Neffe Sr. Majestät, des 
Königs, von Vallenstädt hier ein. Höchstderselbe nahm 
Nachmittags die Festungswerke und die mancherley neuen 
Anlagen in denselben in Augenschein. Am Abend dieses 
TageS war großer Zapfenstreich und dann Musik und 
Gesang vor dem Hotel Sr. Königl. Hoheit. Eine sehr 
große Menschenmenge war dabey versammelt. Den 
22sten früh musterten Se. Königl. Hoheit die Truppen 
auf dem Krakauer Anger und besichtigten demnächst im 
Beyseyn der betreffenden Civilbehörden den großen Was
serbau, Krakau gegenüber, und sodann auch die große 
Dampfmaschine, welche gegenwärtig die Stadt mit Was
ser versorgt, die Wasserpresse und den Packhof. Höchst
derselbe bezeigte so viel Theilnahme an diesen Anstalten, 
als Zufriedenheit damit. Mittags zog Se. Königl. Ho
heit die Militär- und Civilbehörden zur Tafel, und ge-
ruhete, nach derselben einer Wasserfohrt nach dem Her
renkruge, einem der Stadt gehörigen angenehmen Lust
orte, und einem Büchsenschießen daselbst, die Seitens 
der Stadt veranstaltet waren, beyjuwohnen. Das große 
Schiffsgefäß, auf dem sich Se. Königl. Hoheit mit den 
Civil- und Militärbehörden und mehreren Bürgern auS 
hiesiger Stadt befand, und wo höchstderselbe von unserm 
Oberbürgermeister empfangen wurde, war durch die 
Sorgfalt des hiesigen SchifffahrtövereinS auf das Ge
schmackvollste dekorirt. 

Voran fuhr ein anderer großer Elbkahn, auf welchem 
sich die Hautboistenchöre der beyden hier garnisoniren-
den Regimenter befanden, und eine große Anzahl klei
ner Kähne umschwärmte das Hauptschiff. 

Auf dem Herrenkrug angelangt, wurde der Prinz mit 
lauter Freude von den höchst zahlreich versammelten 
Einwohnern bewillkommt und dann von den übrigen 
Mitgliedern des Magistrats und vom Gemeinderath em
pfangen. DaS Büchsenschießen schien Höchstdemselben 
eine angenehme Unterhaltung zu gewähren, und dauerte 
bis nach 8 Ubr. Nach Beendigung desselben geruhte 
De. Königl. Hoheit, die unter einem geschmackvoll de-
korirten Zelte in Bereitschaft gehaltenen Erfrischungen 
anzunehmen, und kehrte sodann zu Wagen und unter 
wiederholtem lebhaften Jubel deS Volks nach der Stadt 
zurück. 

Der Prinz hat sich gegen unsern Oberbürgermeister 
wiederholt sehr gnädig über dies Volksfest und über 
die ihm gegebenen unzweydeutigen Beweise der rein
sten Liebe und Ehrfurcht der Magdeburger für sein er
habenes Fürstenhaus geäussert, und gewiß werden un
sere Einwohner noch lange mit lebhaftem Vergnügen 
an diesen frohen Tag zurückdenken. Diesen Morgen 
hat Se. Königl. Hoheit unsere Stadt wieder ver
lassen. 

W i e n ,  d e n  i g t e n  J u n y .  
Die in mehrern öffentlichen Blättern erschienene Nach

richt von einer Reise deS Fürsten von Metternich nach 
Paris ist durchaus' ungegründet. Der Fürst wird sicher 
vor Ende July in Karlsbad eintreffen, wohin ihm der 
größte Theil des diplomatischen KorpS, welches den 
Kaiser auf seiner Reise nach Italien begleitet, folgen 
wird. 

Von Mayland ist hier die Nachricht eingegangen, 
daß der Kaiser und die Kaiserin bestimmt den bten 
July daselbst eintreffen wollten. Der Hofrath von Kü-
heck von der Finanzhofstelle hat eine allerhöchste Wei
sung erhalten, sich nach Mayland zu dem Monarchen 
zu verfügen; der Gegenstand seiner Berufung dürfte, 
dem Vernehmen nach, wichtige Finanzangelegenheiten 
betreffen. 

Auch unser Kaiser läßt dem Herzog von Wellington 
in der hiesigen Porzellänfabrik ein kostbares Tafelservice 
verfertigen, worauf die Siege dieses Feldherrn abgebil
det sind. 

P a r i s ,  den igten July. 
Die Truppenrevüen werden dieses Jahr bey uns von 

»8 Generallieutenants und Z6 Marechaux de Kamp 
gehalten. Im vorigen Jahre geschah dieses von 26 
GenerallieutenantS und Marechaux de Kamp. 

Unser Konsul zu Smyrna, der bekanntlich in den 
Vorfall deS Generals Savary mit dem Vikomte de 
Flotte verwickelt war, ist zurückberufen, und Herr Da
vid, ehemaliger Konsul zu Bucharest, zu seinem Nach
folger ernannt worden. 

In unsern Provinzen höre» jetzt mehrere Zeitungen 
auf, weil sie die verlangte Kaution nicht leisten kön
nen. 

In der Kammer der Deputirten kam dieser Tage 
auch eine Bittschrift ein, worin darauf angetragen wurde, 
daß die Hagestolzen doppelte Steuern erlegen möch
ten. 

Die Zahl der in ganz Frankreich in 5y Jrrenha'u, 
fern verwahrten Wahnsinnigen beträgt letzt Si5Z. 

Zu St. Maximin im Vardepartement ward ein ge» 
wisser Tirel für einen Hexenmeister gehalten. Er ward 
zu einem Kranken gerufen. Diesem goß er Verschiedene 
Male siedendes Wasser über den Kopf, wodurch der Un
glückliche bald nachher starb. Tirel schien sehr erstaunt 
über dieses Resultat; man fand indeß für dienlich, den 
Hexenmeister in VerHaft zu nehmen. 

B o m M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  J u n y .  
In der Wohnung der ehemaligen Königin von Spa

nien zu Frankfurt haben die französischen Auswanderer 
«in Liebhadertheater errichtet, zu welchen, auch andere 
Personen auS der Stadt gelassen werden. Die Töchter 
gedachter Dame und die Gräfin Las Caseö übernehme» 
«henfallS Rollen. 
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L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J u n y .  z u ' P a p i e r  z u  b r i n g e n ,  u n d  w e l c h e r  e i n e  R e d e  t e S  H e r r n  
Zn einem Morgenblatte liefet man folgende Bemer- Hume gegen Herrn Canning unrichtig vorgetragen 

kung: „Die Administration dieses Landes hat sich auf ei- hatte, ward am iSten von dem Unterhause dem StabtrS-
nen solchen Fuß zu setzen gewußt, daß die Minister, wenn ger deS HauseS übergeben, auS dessen Verwahrsam er 
sie idre eignen Vorschläge nicht durchsetzen können, sich nach dem Belieben deS HauseS und gegen Erlegung emer 
ein Vergnügen daraus machen, Andere zu unterstützen Strafe wieder frey kommen wird. Bey dieser Gelegenheit 
und durchzuhelfen, und zurückgehen, wenn sie nicht wei- beklagten sich mehrere der achtbaren Herren über die unge-
ter können; sie gleichen einem Wanderer, welcher bey bührlichen Aeusserungen, welche sich verschiedene andere 
seinen Exkurstonen auf einmal an einen Platz kömmt, wo Journale geqen einzelne Mitglieder sowohl, als gegen 
er die Welt mit Brettern zugenagelt sindet und mit der daS ganze HauS, erlaubten, und man machte einige An» 
größten Gelassenheit umkehrt." spielungen darauf, daß, wenn dieser Gewohnheit keine 

Der Herausgeber eines hiesigen SonntagSblatteS, cks Gränzen gesetzt werden könnten, eS gerathen seyn würde, 
Odserver genannt, hat die Anzahl seiner wöchentlichen den Fremden die Gallerie zu verschließen; besonders führte 
Publikationen bekannt machen lassen. Diese bestehen je- Herr Bennet einen Paragraphen an, welcher in der Mor
den Sonntag zwischen 10 und 11,000, und haben vom ning-Post vom -7sten May erschien und viele Schmähun
gen May 18,8 bis 2ten May 1819 602.224 Pf. Sterl. gen enthielt. Die Zusammenkünfte des HauseS wurden 
betragen, wovon die Stemveltaxe allein 8029 Pf. Sterl. darin als ein Bacchantenfest beschrieben, wobey sich die 
gewesen; er hat dazu 120 Rieß Papier gebraucht, wovon Anwesenden mit Fluchen, Trinken, Rauchen, Niesen, 
die Abgabe Z P. per Pfund ist, ausser Z Sch. 6 P. für Husten, Schlafen, Schnarchen und allen möglichen Un-
jedeS eingerückte Avertissement, so daß die Einnahme, anständigkeiten unterhielten. Eben so bezeigte sich Herr 
welche die Regierung allein von diesem Journale jährlich Brougham mit der Neuen Times sehr unzufrieden, welche 
zieht, 10,000 Pf. Sterl. beträgt. einen anonymen Brief publicirt hatte, worin Sir JameS 

Officiellen Nachrichten von Jamaika vom 8ten May zu- Mackinötosh auf die beleidigendste Art angegriffen war. Ein 
folge, bestätigt es sich, daß Sir Gregory Mac Gre- anderer Fremder, welcher sich diesen Abend während der 
gor am loten Avril, nach einem kurzen Widerstande Debatten unschicklich betragen hatte, wurde vorgeführt, 
der königl. spanischen Besatzung, Besitz von Porto- und nachdem er von dem Sprecher eine derbe Lektion er-> 
Bello, an der Nordküste der Landenge von Darien, ge- halten, aus dem Verwahrsam deö Stabträgers gegen Er-
nommen hat. Jamaika-Journale scheinen zu befürchten, legung einer Strafe entlassen. 
daß, je nachdem sich die politischen Angelegenheiten wen- Lord Castlereagh legte Verschiedene Briefe und 
den, die veränderte Regierungsform in diesem Seehafen Dokumente vor, welche sich auf die Abtretung Parga' 5  

vielleicht einen nachtheiligen Einfluß auf unsern westindi- bezogen und die von Sir Charles Monck verlangt war. 
schen Handel haben dürfte. Mae Gregor hat eine sehr Er ließ sich in eine Auseinandersetzung der Unterhandlun-
prahlende Proklamation an seine Soldaten erlassen, worin gen, diesen Gegenstand betreffend, ein, wovon aber wes 
er unter Anderem sagt: „Unsere erste Eroberung ist sehr nig oder nichts wegen des LärmenS im Hause Verstandes 
ruhmvoll; sie öffnet uns ein weites Feld zu Reichthum werden konnte. So viel vernahm man, daß er eS ver-
und Ehre. Panama wünscht unsere Annäherung, und suchte, die Regierung von allem Verdachte der Ungerech-
auf den Seen des Südens und in deren Häfen wird bald tigkeit zu befreyen. Er sagte, daß von Seiten Englands 
die Flagge des Eroberers der Landenge weben." Ein alle Verbindlichkeiten durch die Zurückziehung seiner Trup-
hiessgeS Blatt sagt: „Diese erste große That deS neuen Pen erfüllt worden. Uebrigens würde für die Einwohner 
Seehelden scheint durch die Leichtigkeit, mit welcher sie von Parga Alles gethan werden, waS sich mit der Politik 
ausgeführt wurde, etwas an ihrem Ruhme zu verlieren, und den Verhältnissen deS Landes vertrüge. 
Eine Garnison von 466 Mann mit 143 Kanonen :e>, Sir C. Monck: Ich muß mit Bedauern bemerken, 
2460 Fässern Pulver, geht vom Felde und verläßt nach- daß, nachdem wir hier die unglückliche Nachricht von der 
her auch ihre Festungen, mit Zurücklassung des Geschützes wirklich erfolgten Abtretung von Parga erhalten haben, 
und der Ammunition, so daß der zusammengelaufenen AlleS vergeblich seyn würde, waS ich darüber anführen 
Bande des Sir Mac Gregors nicht viel mehr zu tbun könnte, und nehme ich deshalb meinen angekündigten 
übrig bleibt, als Besitz von dem Verlassenen zu neh- Vortrag zurück. Ich habe nur noch zu bemerken, daß 
wen." wir bey diesen Unterhandlungen den guten Willen Gries 

* * * chenlandS verscherzt, und den Schlüssel zu Albanien, der 
Parlament. reichen VorrathSkammer unserer Bedürfnisse, aufgegeben 

Em Geschwindschreiber der Zeitung, ik« l'ime-! 5 wel- Häven. Der Einfluß, welchen Frankreich und andere 
che solcher Gtschwindschreib-r jeden Abend gewöhnlich Länder im Divan erhakfe^, sseht in Verbindung mit Ste
in daö Parlament sendet, um die Reden der Mitglieder fem Gegenstande, und sollten wir unsere besondere Auf-
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Wirksamkeit darauf richte«; tiefe Länder ziehen den 
Nutzen und wir müssen leere Zuschauer bleiben. Der 
Kanzler der Schatzkammer hat auf Bewilligung großer 
Summen zur Erbauung neuer Kirchen angetragen; er 
würde sich aber mehr Verdienst erwerben, wenn er vor
schlüge, die zerstörten christlichen Tempel der armen Par-
ganeser wieder aufzubauen, Lord Castlereagh: Das Ei
genthum, welches die Parganeser eingebüßt haben, ist 
von dem edlen Lord viel zu hoch angeschlagen. Ich kann 
nur wiederholen, daß die Einwohner von Parga nie ver
gessen und den gut gesinnten Amerikanern, welche für uns 
gefochten, gleich behandelt werden sollen, welche wir be
schützt haben, wenn sie verfolgt wurden. Nach einigen 
andern scharfen Bemerkungen des Sir JameS Mackins-
tosh wurden die Papiere zur Durchsicht auf den Tisch 
gelegt. 

D e n  ?  6  t e n  J u n y .  H e r r  G r e n f e l l  t r u g  d a r 
auf an, daß der Bank für die Führung des Geschäfts der 
Anleihe das gewöhnliche sehr bedeutende Gratia! von 8oc> 
Pf. Sterl. für jede Million nicht ferner zugestanden wer
den sollte; er glaubte, ein Zehntheil dieser Summe würde 
hinreichend seyn. Von diesem Einmal festgesetzten Ge
brauche wurde indessen nicht abgegangen und die Bill der 
Anleihe zum Drittenmale gelesen und genehmigt. . 

Herr Peel erhielt Erlaubniß, eine Bill bey der An
leihe einzubringen, welche eS der Bank verbietet, ohne 
besondere Erlalibniß des Hauses, Vorschüsse an die Re
gierung zu machen, ausser denjenigen auf die konsolidtr-
ten und andern jährlichen Abgaben; überhaupt soll der 
Zweck dieser Bill seyn, die Geschäfte zwischen der Bank 
a»nd der Regierung gänzlich unter die Aufsitze d?5 Hauses 
SU bringen, damit eine neue Schuldenlast der letzteren so 
viel als möglich .vermieden wird; übrigens bleibt es der 
Bank ferner erlaubt, einen Handel mit Finanzkammer
scheinen und andern Staatspapieren zu treiben. 

Der Geschwindschreiber, welcher am i5ten der Ver
wahrung deö StabträgerS übergeben wurde, erhielt auf 
eingereichte Bittschrift und gegen Bezahlung einer Strafe 
seine Freyheit. 

Mrt Der Bill, welche die Einrollirung brittischer Un-
tertbanen in fremde Kriegsdienste verbieten soll, ist die 
Nation im Allgemeinen nicht zufrieden und eS gehen viele 
Bittschriften dagegen ein; die Stimmung im Hause scheint 
im Ganzen genommen nicht dafür zu seyn, und man 
glaubt nicht, Daß solche durchgehen wird. 

Im Oberhause tadelte Graf Laude rdale die be
stehende Einrichtung der Münze, und bemerkte, daß ge
münztes Gold und Silber durch die Cirkulation abgenutzt 
würde; es hätte sich durch frühere Untersuchungen ergeben, 
daß Silbergeld in Zeit von 5 Jahren 2S Procent am Werth 

verloren, weswegen er wünschte, daß bey dem jetzt be
stehenden Münzfuße ein anderes der Sache angemesseneres 
System eingeführt würde. Graf Liverpool wider
sprach dieser Angabe. 

Wegen vorgestriger Kour in Buckingham-House zur 
Fcyer des GeburMageS deS Prinz-Regenten waren an 
jenem Tage beyde Häuser geschlossen. 

L o n d o n ,  d e n  2 - s t e n  Juny. 

Der hiesige amerikanische Gesandte soll dem Lord Cafi-
lereagh eröffnet Huden, daß die Regierung der vereinig
ten Staaten die Republik der vereinigten Staaten am la 
Plata-Strome (Buenos-AyreS) anerkennen wolle. 

In unsern Handelsgeschäften ist eS seit Kurzem auf ein
mal wieder recht lebhaft geworden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Die neueste Berliner Zeitung enthält nachstehende An
zeige: Am isten July, Abends, habe ich einen neuen 

'Kometen beobachtet. (Auch hier in Mitau wird er seit 
mehr als 8 Tagen mit bloßen Augen gesehen.) Um n U. 

m.Z. ging derselbe durch den Meridian in einer schein
baren Höhe von ungefähr 2^ 20^. ES befand sich also 
dieses Gestirn zwischen dem Fuhrmann und den Zwillingen 
nördlich über diese. Der Komet ist sehr glänzend, da er 
in der folgenden Morgendämmerung nur 6 bis 7^ über 
dem Horizont fast als die Venus erschien und sein Abstand 
noch von der Kapella um 2 U. 14^ des Morgens mit einem 
Sextanten gemessen werden konnte, welcher in diesem Mo
ment 18° 10" war. Der Schweif ist bedeutend, 
der Kopf aber scheint besonders groß. Die äusserst bcwvlkte 
Nacht hinderte genaue regelmäßige Beobachtung, da er 
nur für sehr kurze Zeiträume sichtlich war und im Fern
rohr wegen deö LichtS der Dämmerung kein Stern neben 
d e m  K o m e t e n  g e s e h e n  w e r d e n  k o n n t e .  T r a l l e S .  

DaS Herz des neulich in Venedig in der Kirche erschos
senen Elephanten glich dem eines Pferdes, das Netz maß 
»12 Pariser Quadratfuß, die Milz war 8 Viertel lang, 
die Leber weißlicht und beynahe faul, die Eingeweide dick, 
die Knochen groß und stark, das Fleisch von rother Farbe 
und schwer, der Rüssel von einem gegliederten knorplich-
ten Gewebe, die Haut von verschiedener Dicke, die am 
Kopfe am größten war. Das Gewicht des ganzen Thie-
reS, das man für öo ^ahre alt hielt, betrug 4622 Pfund» 
Die Flintenkugeln hatten nur leichte Quetschungen verur
sacht, eine ausgenommen, die in das linke Auge ging, 
und den Tod nach sich ziehen konnte. Die Kanonenkuael 
drang durch di- rechte Hüfte, und blieb in der linken 
Schulter stecken. Das Gerippe und das ausgestopfte Fell 
bereichert die öffentliche Naturaliensammlung zu Padua. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt deö turl. Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse. 
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S a r i » ,  d e n  - i s t . »  Z u n « .  ( B r a « ° ! )  - i » « r - » « i  n i r d .  M a n  S a ,  v o m  Kiniq« «erlangt, 
Di-Eibung vom .91-n war-m-d-r l-dbast.il-». Di- wo« man d-m «.rmg»-n Bürg.r ,u,umu,d«n -rriid-» 

Minister, müde der Hauffgen eben so unerwiesenen als un- würde. Mm fühlt, daß man vorerst allmähiig dle 
bestimmten Anschuldigungen/ nahmen von der auffallen- königliche Würde erniedrigen, schmälern muß, um en 
den Aeusserung des Herrn Bignon, daß er im Besitze eines lich desto sicherer das Kbnigthum über den H a u -
den Ministern furchtbaren Geheimnisses sey/ das er zu fen werfen zu können. Aus diesem Grunde habe 
seiner Zeit gegen sie gebrauchen werde, Veranlassung, sich ich diese Petitionen (welche die Rückkehr aller Verbannten, 
auf eine ernste Weise auszusprechen. Graf Decaze for- ohne Unterschied, auch derjenigen verlangten/ welche fuk 
derte Herrn Bignon auf, dieses furchtbare Geheimniß zu den Tov Ludwigs XVI. gestimmt hatten) bekämpft und 
enthüllen und zu beweisen, oder gewärtig zu sevn, werde ihnen immer entgegen seyn. Die fernere Behaup-
d a ß  i h n  j e d e r  r e c h t l i c h e  M a n n  f ü r  e i n e n  V e r l e u m d e r  t u n g  d e s  M i n i s t e r s :  d a ß  a l l e  P e t i t i o n e n  z u  G u n .  
e r k l ä r e n  w e r d e .  „ D a s  M i n i s t e r i u m  w i l l "  s e t z t e  D e  e a z e  g e n  d e r  V e r b a n n t e n  a u s  e i n e r  u n d  d e r s e l .  
hinzu „sich keiner gegründeten Anklage entziehen/ und den Quelle geflossen und in böser Absicht von 
hat keine zu fürchten; aber solche heimliche und indirekte einem und demselben Komplotte geschmiedet worden seye«, 
Angriffe sind eS, welche die Regierung zu fürchten hat und erregte den Unwillen von der linken Seite. Herr Chauve-
llicht dulden soll." BignoN erklärte, ausweichend, daß lin fand es sehr leidenschaftlich geurtheilt/ Zo auS de» 
der rechte Augenblick noch nicht gekommen sey und er verschiedensten Gegenden Frankreichs eingehende Bittschrif-
sich überhaupt nicht für verpflichtet halte, einer solchen ten für Wirkungen eines Komplotts anzugeben; besonders 
Aufforderung eines Ministers Gnüge zu leisten. (Lachen, tadelte er, daß der Justizminister so vom Partergeist be-
n o c h  s t ä r k e r  a b e r  M u r r e n . )  W e n n  d e r  A u g e n b l i c k  g e k o m -  s e e l t  s e y ,  B i t t s t e l l e r /  d i e  w e i t e r  n i c h t s  a l s  w i r k l i c h e  
men sey, den König um Widerruf deö Gesetzes gegen die Vollziehung der Charte wünschen (die Straflo-
Verbannten zu bitten, und er seinen bisher Nock zurück- sigkeit wegen deö Vergangenen zusagt), für Verschwörer 
gehaltenen Grund, der sich auf eine besondere Thatsacbe auszugeben. Herr Courvoisier wiederholte akr die 
beziehe, mit Erfolg werde geltend machen kbn- Versicherung de« Ministers mit noch bestimmteren Angaben, 
n e n ,  d a n n  w o l l e  e r  i h n  o f f e n b a r e n .  J e t z t  w e r d e  M i t t h e i -  „ E s  b e s t e h t /  s a g t e  e t /  i n  P a r i s  e i n  o b e r s t e r  A u S -
lung nicht einmal den Ministern nützlich seyn. Diese schuß dieser Partey, der seine Verzweigungen über 
Ueberjeugung mache ihm Schweigen zur Pflicht. Da das ganze Königreich verbreitet/ namentlich in Lyon eine 
nahm der Justizminister de Serre das Wort: „Behaupten, Komm von 9 Mitgliedern gebildet hat, und mit ähnli-
daß man ein gefährliches Mittel, eine todbringende Waffe chen Komitee« in andern Theilen deS Königreichs, die mit 
besitze und der Regierung nach Gefallen einen entscheiden- nach seiner Leitung bandeln, in der lebhaftesten Verbin
den Streich versetzen könne, beißt ihr die Last einer schwe- dung steht." „Oer Mittelpunkt, fügte Graf Decaze bey, 
ren Beschuldigung, eines unrühmlichen Verdachts ausbür- von dem alle diese Schritte ausgehen, ist der Regierung 
den, und dazu bat Niemand ein Recht, der nicht im Stande nur zu wobl bekannt, und wird eben darum von ihr aufs 
ist, eine förmliche Anklage anzubringen und zu beweisen. Tiefste verachtet. Wie groß auch die Kraft seyn mag die 
Eine Regierung hat dock wohl die rechtliche er sich beylegt, welchen Einfluß er auch auf die Lei-
Vermutbung für sich, die man dem geringsten densckaften des Volks zu üben sich schmeichelt, nie wirh 
Individuum nickt versagen darf; die Vermu- er es irre zu leiten vermögen." Herr Perreaux ver. 
thung, daß sie, so lange das Gegentheil nicht erhärtet worden, sicherte: daß die Bittschrift zu Nantes von sehr rechtliche» 
unschuldig ist. Herr Bignon behauptet, er habe Ursache Männern unterzeichnet sey, namentlich vom französischen 
so lange zu schweigen, bis sich endlich eine Kammer der Regulus. „Wer ist dieser ReguluS?" ward von den Ul-
Abqeordneten sinde, welche die Zurücknahme des Artikels tra'S gerufen. General Cambrone, der zu Waterloo a» 
>7 des Gesetzes vom Jänner l«:6 (wegen der Verbann-- der Spitze der Garden den Tod forderte, aber ihn nicht 
ten) vom Könige werde verlangen wollen. Er hat Un- (nur schwere Wunden) erhielt. Manuel erinnerte-
rech?, daß er sich den Verdacht absichtlicher Verleumdung daß die Verbannten, so lange sie nicht förmlich Urtbeil 
so lange aufbürden will, indem er seine Rechtfertigung und Recht erhalten, für unschuldig gelten müßten uni» 
aus «inen Smpunkt verweist, der nie, ja niemals in der öffentlichen Meinung ^ 
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danken an -ine Verschwörung, welche die Bittschrif
ten veranlasse, machte er lächerlich, weil der Zweck bloß 
sey, den König um Begnadigung der ohne Unheil Ver
wiesenen zu bitten. Deö Herrn Bignon Schweigen 
schelte ein Minister Verleumdung; was sey denn der Na. 
me Verschwörer, den man den Kittstellern ertheile? 
Man svreche von einem Mittelpunkt, der sich in Pa
ris befunden. WaS thue das, wenn der Zweck nur un
schuldig und löblich war? Er (Manuel) und seine Freun
de (die Liberalen), sämmtlich Glieder der Kammer, hät
ten sich auch in ihren Zusammenkünften mit diesem Ge
genstand beschäftigt, und würden eS noch ernstlicher ge-
than haben, wenn ihnen nicht Hoffnungen gemacht, und 
Andeutungen gegeben wären, daß sie durch voreilige Ver
suche der Sache, der sie Lienen wollten, schaden könnten. 
Man habe Herrn Bignon zugerufen: sage dein Geheimniß! 
So fordre auch Er auf: Giebt eS eine Verschwörung, so 
zeigt sie an. Verschwörungen gegen die Sicherheit des 
Staats müssen angegeben und bestraft werden. — Der 
Justizminister bemerkte: allgemeines Versprechen we
gen Zurückderufung der Verbannten wäre nie gegeben 
worden. Als Herr Corbiere behauptete: ganz Frankreich 
wisse, daß eS einen In surr e kt i o nS a u Ssch u ß gebe, 
entstand arger Lärm von Seiten der Liberalen; aber noch 
ärgerer von Seiten der Ultra'S, als Constant die (Ultra-) 
Kammer von »815, welche daß VerbannungSgesetz gegen un-
Verhörte und ungerichtete Personen wider den Willen der 
d a m a l i g e n  M i n i s t e r  d u r c h g e s e t z t ,  e i n e  n e u e  K o n v e n t i o n  
nannte, die damals Frankreich verwüstete. Auf das Ge-
schrey: zur Ordnung! entschuldigte der Justizminister 
Herrn Constant. Die Kammer von i8i5 habe das Ge
präge der Ueberspannung getragen und höchst nachtheiligen 
Einfluß gehabt; aber mit der scheußlichen Konvention, 
welche Frankreich mit Blutgerüsten erfüllt, lasse sie sich 
doch nicht vergleichen. Ohne Zweifel habe Herr Constant, 
in der Hitze der Widerlegung, nur nicht den rechten AuS' 
druck gewählt. Constant erklärte darauf: er habe wirklich 
nur sagen wollen: die Majorität der Kammer von 
habe viel Unheil gestiftet; ihm aber sey ein unpassender 
(inconvensnte) Ausdruck entschlüpft. Uebrigenö ver
langte er: daß Herr Courvoisier die Mitglieder des Cen-
tralauefchusseS namentlich anzeige. Courvoisier berief sich 
auf die allgemeine Stadt und Landkundigkeit der Sache !t. 
Ueder diesen Hader war die Tagesordnung, das Budget 
ganz vergessen worden; am Ende wurde tedoch DelessertS 
Antrag, eine Million für die untern Klassen der Dona-
tärS und Veteranen aus den Laqern von Jülich, Alessan
dria ic. zu bewilligen, verworfen. — Chanvelin führte 
der dieser Gelegenheit bittere Beschwerde: daß das im vo
rigen Jahr zur Unterstützung verarmter Krieger mit ange
wiesene Einkommen von den ausserordentlichen Domänen 
so schlecht angewandt worden. Verkrüppelte habe man 
Hülflos gelassen. Eine Frau, die sechs Söhne auf dem 

Schlachtfelde und eine Dotation von 1000 Franken ver
loren, habe keinen Groschen erhalten; dagegen wären 
auswärtige Prinzen und Damen reichlich bedacht worden. 
Der Minister des Innern gab hierüber Auskunft: Man 
habe alle Unglückliche, die sich gemeldet, unterstützt. 
DaS dem sardinischen Prinzen von Carignan bezahlte 
Geld sey demselben schon l8ic> zum Ersatz für seine ver
lorne Appanage ausgesetzt. Die Herzogin von Ahremberg 
hat ihre Rente von 35,ooo Franken nicht als Aussteuer 
erhalten, sondern gegen Abtretung der einen Million Do
mänen, die Napoleon ihr ausgesetzt hatte. Die Dame, 
der man Franken gezahlt, sey Wittwe eines fran
zösischen GenerallieutenantS, der auf dem Schlachtfelds, 
freylich nicht für das Vaterland sein Blut vergossen. 
(Man murmelte allgemein Moreau!) Das ungerechte 
gegen diesen General gefällte Unheil habe nicht bloß seine 
Person, sondern auch sein Vermögen getroffen. Der Kö
nig aber habe nicht geglaubt, die 3oc>,ooo Franken wel
che bloß für Proceßkosten gefordert worden, der Wittwe 
des Feldherrn versagen ju dürfen. 

P a r i s ,  d e n  22sten Juny. 
Der Herzog von Richelieu wird von seiner Reise nach 

dem südlichen Frankreich und Italien nächstens hier zurück 
erwartet. 

Vor einigen Tagen haben wieder zwey Mitglieder deS 
ehemaligen KonvenlS, welche verbannt worden waren, Er
laubniß zur Rückkehr nach dem Vaterlande erhalten. 

Die neapolitanische Prinzessin, Gemahlin des Infan
ten Don Francisko de Paula, war ju Madrid angekom
men. 

V o m  M a y n ,  v o m  2Zsten Juny. 
Bey dem bekannten Interesse Englands, daß die Deut

schen keine gemeinschaftliche Handelsgesetze einführen, war 
«6 einigen Blattern auffallend, daß dem hannoverschen 
Gesandten bey dem Bundestage, dem geheimen KablnelS-
rath, Herrn von Martens, das Referat in den HcindelS-
angelegenheiten aufgetragen worden war; indeß ist dieser 
Referent ein geborner Hamburger, und besitzt viele Kennt
nisse deö deut>chen Handels. 

W e i m a r ,  d e n  2Ssten Juny. 
Hier ist folgendes großherzoqliche Patent erschienen: 
„Wir Karl August :c. tluin kund und zu wissen: 

daß die zum Landtage versammelt aewesenen getreuen 
Stände deö GroßberzogthumS der Verordnung gegen 
P r e ß m i ßb rä uct'e vom bt.n Aprik >818 in einer un-
t e r t h ä n i g s t e n  E r k l ä r u n a s s c h r i s t  v o m  2 t e n  F e b r u a r  1 8 1 9  
ihre durchgängige Zustimmung erlheilt haben, und verord
nen und befehlen demnach wiederholt, daß gedachter Ver
ordnung als einem allgemeinen Landesgesetz des Groß-
herzogthums noch ferner nachgeqanqen werde. An dem 
geschehet Unsere Meinung. Weimar/ den löten May 
1819." 



S t o c k b o l m ,  d e n  i 8 i e n  I u n y .  
Der König hatte dem berühmten Maler, Professor von 

Nreda, ausgetragen, die Bildnisse der Sprecher der 4 
schwedischen Stände auf dem Reichstage zu Oerebro im 
Jahre >8lo zu verfertigen, als Se. Majestät zum Kron
prinzen von Schweden erwählt wurden. Da dieser Maler 
vor 9 Monaten starb, indeß die Gemälde in Lebensgröße, 
die treffend ähnlich sind, vollendet hatte, so hat der König 
den Erven des Herrn von Breda ein Honorar V0t! 8000 
Reichsbankthalern auszahlen lassen. 

L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  I u n y .  
Die Gegner der Minister und Freunde der TimeS ha

ben nun ein anderes Minel ergriffen, um ihre politischen 
Ansichren zur öffentlichen Kenntniß zu bringen; sie lassen 
ihren Gedanken in Paris sreyen Lauf, und theilen solche 
in der Form eines Briefes an den Herausgeber der Times 
von seinem Pariser Korrespondenten mit, welche eigene 
Ideen dann in diesem Blatte in besondern Paragraphen 
kritisirt werden. So schreibt man unter Anderem angeb
lich auS Paris: „Wir glauben hier nicht, daß das eng
lische Ministerium ein großes Gewicht auf die Bill legt, 
welche die Einrollirung brittischer Untenhanen in fremde 
Kriegsdienste verbieten soll; die schwache Majorität, mit 
Welcher sie unterstützt wurde, leitet uns zu dieser Ver-
muthung. Ohne Zweifel will Lord Castlereagh den An
schein einer Parteilichkeit vermeiden und sein politisches 
Gewissen bey dem Kabinette in Madrid freisprechen, wel
ches ihm nicht trauet, und vermulhet, daß er unter der 
Hand die amerikanischen Insurgenten begünstigt. Man 
sagt, das Ihr in Spanien unterhandeltum die Rati
fikation des Traktats wegen Abtretung der Florida's zu 
hindern; da aber die spanische Negierung England miß
trauet, so ist es wahrscheinlicher, daß sie alle Bedingun
gen genehmigen wird, die von Herrn Onis in deren Na
men abgeschlossen worden. Vermutblich wird Euer Kabi-
Net aus diesem Umstände Vortheil ziehen und die Sache 
der Insurgenten unterstützen; die Bill mag durchgehen 
oder nill t, so wird das Kabinet ihre Unabhängigkeit au
genblicklich anerkennen, sobald das Interesse des Landes 
und der Mangel des Absatzes Eurer Manufakturwaaren 
eine solche Maßregel erfordert. Da Ihr dieses Jahr so 
frevgebiq für Eure Marine gewesen seyd, so vermuthen 
einige unsrer Politiker, daß Ihr damit umgeht, die ver-
einiaten Sta.'ten in Schrecken zu setzen, und vielleicht ge
waltsame M'.ßregeln gebrauchen wollt, wenn selbige auf 
den Besitz der Florida's bestehen und Ihr nicht Kuba als 
ein N.quivalent dagegen erhaltet; allein es muß Eurer 
Reuierung sehr gut bekannt sepn, daß mit Drohungen 
eine Republik nie eine Sache aufgsebt, die ihr so äußerst 
Wichtig ist. Eine offenbare Krtegseiklärunq von Eurer 
Seite befürchtet man hier nicht im geringsten Der Zu
stand Eurer Finanzen wird eS Euch nicht erlauben, eine 
Maßregel zu ergreifen, welche die Ruhe der Welt stören 

ivSrd«, W«r-n» Zb- Euid mi« Amerika 
diesen kostbaren und in seinem Erfolge zweifelhaften Kr,eg 
unterhieltet, würdet ihr gezwungen seyn, alle Hoffaung 
eines fernem Einflusses auf dem Kontinente auszugeben. 
Da Ihr nicht allenthalben gegenwärtig seyn könnt, so 
würdet Ihr auch nicht im Stande seyn, Ereignisse von 
Europa abzuwehren, womit die Zukunft so schwanger;a 
geben scheint. Neue Einrichtungen dürften entstehen, 
wobey Ihr stumme Zuschauer bleiben müßtet. Man de. 
zweifelt hier eben so wenig, als bey Euch, die Unabhängig
keit der Südamerikaner. Der jetzige Chef der Republik 
Venezuela, Simon Bolivar, zu KarraqueS geboren, 
scheint einen zweyten Washington vorstellen und in dessen 
Fußstapfen treten zu wollen; entsprossen aus einer ange
sehenen Familie, erbte er «in väterliches Vermögen von 
200,000 Franken jährlicher Einkünfte, und wurde zur 
Vollendung seiner Erziehung nach Paris gesandt. Vor 
ungefähr 12 oder i5 Jahren war er hier in den ersten 
Cirkeln bekannt und wohl gelitten. Er spricht das Fran
zösische, wie ein Engländer oder Spanier diese Sprache 
gewöhnlich redet, besuchte während seines hiesigen Aufent
halts die gelehrten Vorlesungen, machte sich mit allen 
neuen Entdeckungen bekannt, bereiset« als genauer Freund 
der berühmten Männer Humboldt und Bonpland das In
nere Frankreichs, besuchte England, Italien, die Schweiz 
und einen Theil Deutschlands, und stand unter der Auf
sicht deS Generals Miranda, der ihn zuerst mit einem 
Schwert umgürtete. Der Minister der auswärtigen Ange
legenheiten von Venezuela, Herr Pallan'o, ist ein alter 
Bekannter und Freund von Bolivar; er verlebte seine 
Jugendjahre gleichfalls in Frankreich." 

So weit spricht der Pariser Korrespondent, und die 
Times macht ihre RäsonnementS darüber und sagt am 
Ende: eS wäre gar nicht übel, wenn Minister es versuch-
ten, Kuba zu erhalten, vorausgesetzt, die Einwohner wä
ren mit diesem Regierungötausch zufrieden. 

* » ? 

Das Kriegsschiff Tribüne, Kapitän Willoughsy, ist von 
Kork mit versiegelten VerhaltungSbefehlen in See ge
gangen, welche erst geöffnet werden sollen, wenn d>S 
Schiff eine bestimmte Höhe auf der See erreicht hat. 

Die Klagefache der Prinzessin von Wallis gegen Lord 
Liverpool, wegen gewisser Scdulddokumente ihres verewig
ten Bruders, des unweit Belle-Alliance gebliebenen Her
zog von Braunschweig-Okls, wird nächstens wieder im 
Kanzlepgerichte vorkommen. 

Die Nachrichten aus L e e d S  m e l d e n  n e u e  U n r u h e n  
unter den Fabrikarbeitern, die mir ihrer jetzigen Lage nicht 
zufneden sind. Die Zusammenrottirungen in Ashton, 
Hunslet-Moor und in andern benachbarten Oettern wa-
r e n  s e h r  z a h l r e i c h .  M a n  b a t t e  a m  i 6 t e n  d i e s e »  d i e  F r e y -
bettsmutze aufgepflanzt und es wurden Excesse aller 
Art begangen^ Major Carttvttght, Hunt und Konsorten 
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wurden erwartet. Unsre Regierung ist indessen hinläng
lich von allen diesen Vorgängen unterrichtet und trifft im 
Stillen solch« Veranstaltungen, die hoffentlich alle diese 
Plane scheitern machen und den Anstiftern das Handwerk 
legen werden. 

In Glasgow bat eine ähnliche Zusammenkunft statt ge
funden und eS find Z5.«oo Menschen zusammen gewesen; 
man hat fich indessen ziemlich ruhig betragen. ES wurde 
zu einer Bittschrift an den Prinz-Regenten gestimmt, 
worin man darum anhielt, denjenigen armen Webern, 
welche wegen Mangel an Arbeit dieses Land zu verlassen 
Wünschen möchten, die Mittel zu verleihen, fich nach den 
enalischen Kolonien in Nordamerika nicht allein einzu
schiffen, sondern auch so viel zuzugestehen, daß fie ein 
Jahr davon leben könnten, welche Summe fie durch Ein
sendung von Produkten wieder bezahlen wollten. Andere 
waren sehr gegen die Auswanderung, und am Ende wurde 
eine Klausel der Bittschrift bevgefügt, welche jährliche 
Par!am«ntSveranderungen, allgemeines Wahl- oder 
Stimmenrecht und Verminderung der Abgaben ver
langte. 

Die additionelle Zollabgabe auf fremde Schaafwolle von 
5 Pence ver Pfund ist im Unterhaus? zugestanden und wird 
ohne Zweifel gesetzliche Kraft erhalten, tritt aber nicht vor 
dem Sten Oktober in Kraft, daher prompte Sendungen 
vom Auelande noch diesen Zoll vermeiden werden. Die 
Abgaben auf die andern Artikel fallen lediglich dem in
ländischen Konsums zur Last; auf Bier oder vielmehr 
Porter und Ale wird Hey einer Versendung nach dem Kon
tinente eine Zollvergütung von 17 Sch. 2 P. per Faß von 
z 6 Gallons zugestanden. 

W a s h i n g t o n ,  d e n , 8 t e n M a y .  
Von der hiefigen königl. französischen Gesandtschaft ist 

an die Don St. Domingo geflüchteten Franzosen folgende 
Bekanntmachung erlassen worden: 

„Da Se. Averchristlickste Majestät die traurige Lage ei-
niyvr'von St. Domingo in die vereinigten Staaten ge
flüchteten Franzosen, die ihre Familien- oder Privatan
gelegenheiten nach Frankreich zurückrufen, und denen die 
Mittel zu ihrer Rückkehr fehlen, in Betracht gezogen, so 
haben Sie erlaubt, daß zu Ende deö IunvmonatS ein 
Kriegsschiff nach New-Bork abgeht, um die Franzosen, 
denen eine Rückkehr ins Vaterland angenehm seyn möchte, 
abzuholen. Diese Begünstigung ist nur der ehrenvollen 
Dürftigkeit zugedacht, daher kann die Wahl nur auf sol
che Flüchtlinge fallen, deren Lage als die unglücklichste 
anerkannt werden wird, und deren schleunige Rückreise 
ihnen selbst am vortheilhafresten und dringendsten ist. Der 
Minister Ar. Allerchristlichsten Majestät, der in dieser 
Hinficht jedem Mißverständniß vorzubeugen wünscht, ladet 

besagte Franzosen, die ssck bereits an ihn gewandt oder 
fich berechtigt zum Genuß dieser Vor,heile halten ein, 
keine Zeit zu verlieren, ihm ihr Anliegen durch den fran-
zöstschen Konsul oder Vicekonsul ihres Aufenthaltsorts 
kund zu machen. Die Konsularagenten werden denen, 
welche Pässe erhalten, zugleich einige Instruktionen, die 
fie zu befolgen haben, mittheilen, indem das Kriegsschiff 
nur sehr kurze Zeit in dem Hafen von New-Uork verweilen 
wird. 

Auf Befehl des Ministers Sr. Allerchristlich-
flen Majestät, 

T h i e r r y .  
Washington, den l o t e n  M a y  1 8 1 9 . "  

N e w - B o r k ,  d e n  2 t e n  I u n y .  

Hiefige Blätter enthalten Folgendes: 
Die Insurgenten in Südamerika haben auch Amazonen 

unter ihren Fahnen. Die Gattin des Generals Padilla 
hat alle Feldzüge mitgemacht und ist nun zum Oberstlieu
tenant ernannt worden, weil fie mit eigener Hand eine Fahne 
eroberte. Die Einwohnerinnen von Kochabambo verthei-
digten bey der Belagerung dieser Stadt einen Posten und 
blieben bey der Erstürmung desselben alle auf dem Platze. 
In Ober-Peru wird nun jedesmal bey Aufrufung der Na
men der Truppen gefragt: „wo find die Weiber von 
Kochabambo?" und um diese That zu verewigen, ist im
mer die Antwort: „die find auf dem Felde der Ehre und 
zur Vertheidigung ihres Vaterlandes geblieben." 

In Baltimore erhenkte fich kürzlich ein junges Frauen
zimmer auS Wahnfinn wegen einer unglücklichen Liebesge-
schichte. Dem Gebrauche nach wurde über ihren Leichnam 
ein Todtengericht der Geschwornen gehalten, und nach 
gehöriger Untersuchung der Ursache ihres Todes gab der 
Todtenrickter folgendes Urtheil: 

„Gestorben durch den Pfeil Kupido'S." 

K 0 « r 6. 

R i g a ,  d e n  2 7 s t e n  J u n y .  
«ufAmsterd.36 T. n.D.— St. holl.Kour. ?.»R. B.N. 
Auf Amsterd. 6S T.n. D. 1 o/x, ̂  St.holl.Kour.x.»R.B.A. 
Auf-Hamb. Z6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR. B. A. 
Auf Hamb. 6S T.N D, 9^ Sch.Hb.Bko.x. »R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon 1 oz Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold 370 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Nudel 71^ Kov. B. A. 

ImDurchschn.in vor. Woche 3 Rub. 71 ZKop.B.Zl. 
Ein neuer hol!. Dukaten 11 Rud. 16 Kvv. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten io Rub. 9 7  Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 83 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 4 Rub. 68 xov. B.N. 

Ist zu drucken bewilligt worden^ Statt des kurl. Eouv. SHulendireklors: Professor Cruse, 
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R i g a /  d e n  s 6 s t e n  I u n y .  

Oberlehrer Keußler hat nun auf seiner Sternwarte 
auch Kometenbeobachtungen anzustellen Gelegenheit gesun
den. Ein mit bloßen Augen sichtbarer Komet, von dem 
ausländische Blatter bis j?yt nichts meldeten, ist seit meh-
rern Nächten von vielen Personen gesehen, und ln den 
Heyden letzten auf der hiesigen Sternwarte beobachtet wor
den. Er kam aus dem Sternbild HerschelS Telestov, und 
desindet sich jetzt im Luchs. Seine Rektascension und De
klination ist nördlich zunehmend; erstere fallt zwischen 
106^ und »08^, letztere ging von 46° bis auf 47^ (in 
runden Zahlen). Oderlehrer Keußler wird die Beobach
tungen an seinem vorzüglichen Höben- und AzimuthalkreiS 
fortsetzen, und bedauert, daß der Mangel einer Libelle 
ihm die Beobachtungen dieses Kometen am Mittagssern-
robr nicht gestattet. Der Komet bat einen planetenarti
gen Kern von bedeutendem Durchmesser und einen nach 
oben gekehrten auseinanderfahrenden Schweif, von weis
sem AnseHn. 

R i g a ,  d e n  2 8sten Iuny. 

Herr Professor Struve in Dorpat bat den Kometen 
bereits am 21 Ken unv sssten ZunluS beobachtet (.ihn also 
früher, als in Riga, gefunden), und giebt folgende Nach, 
richt über diesen merkwürdigen Himmelskörper: Der Ko
met bat einen planetenartigen Kern von 8 Sekunden 
Durchmesser, der sich scharf beobachten läßt, um diesen 
liegt eine dichtere Hülle, als der Schweif, 40 Sekunden 
Durchmesser, der Kern liegt aber nicht in der Mitte. Der 
Komet wurde im Sternbild des Teleskops entdeckt, und 
wandert in den Luchs höher am nördlichen Himmel, so, 
daß er hoffentlich immer Heller werden wird. 

B e r l i n ,  d e n  Z t e n  J u l y .  

Se. Hoheit, der Markgraf Ludwig von Baden, 
sind am isten dieses, auf Höchstdero Rückreise von St. 
Petersburg, hier angekommen, und haben die sogenann
ten Braunschweigschen Kammern auf dem großen königli
chen Schlosse bezogen. 

P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  I u n y .  

Einige behaupten: der Kriegsminister sey über den Ab-
jvq von 8 Millionen Franken so unzufrieden, daß er feine 
Stelle niederlegen wolle. Er gebt nicht ins Ausland, 
sondern wird den Brunnen zu Neris gebrauchen. Manche 
geben das Aufsehn, welches die Zusammenkunft in Karls

bad gemacht haben würde, als Grund an; Andere dett 
Armbruch der (Gemahlin des Ministers, die er unter die
sen Umständen nicdt verlassen wolle. 

D«e zweyte Kammer berathschlaat über die Zusätze, wel
che der Ausschuß zum Budget gemacht hat. Allein der 
Iustizminister bemerkte: dies waren keine Verbesserungen, 
sondern Lorscnläae zu neuen Auöaaven, und schon deshalb 
Verfassungswidrig, weil sie die Annahme des Budgets vott 
Seiten der Kammer gleichsam auch an Annahme.^ek 
Zusätze von Seiten deS Königs binden wollen, Man kaNt 
überein, abgesondert vom Budget, darüber zu verhan
deln. 5» 

Der Bebauvtung deS Herrn Constant, daß die Domä-
nenverwaltung jetzt drcymal kostbarer sey als v?r derRevo-
lution, widerspricht das Journal 6es v^k'ats. Nach 
Necker habe sie damals 4, Millionen eingebracht und 
5,Zoo,ovo Franken gekostet, also,. 12z^.ProceM». nach 
dem diesjährigen Budget ertrage sie ,84 Millionen mit 
einem Aufwand von ,Z,,i2,Zoo Franke»/ d. h. noch we
niger als 7 Procent. 

Ueber die Sitzung am igten sprechen unsre Blätter je
des nach seinem System. Die Ultrq'S me.in.e.n, Haß. die 
Minister fortfahren, und die gegenwärtige Stimmenmehr
heit benutzen sollen, das Königöthnm zu sichern (da? 
Wahlgesetz abzuschaffen). Die Liberalen dagegen äussern: 
daß, wenn das Ministerium noch mehr dergleichen Schritt« 
thue, es alle bisherigen Vortheile und das Vertrauender 
Nation verlieren werde. 

Am Frohnleichnamstage bat der englische Gesandte 
sein Palais mit Tapeten behängen lassen. 

Von den Schweizersoldaten, welche vor einiger Zeit iit 
Montigny bey Metz grobe Unordnungen begangen, den 
Maire, der in semer AmtSkleidung ttt jur Ruhe verwies, 
geschlagen, seinem Schwiegersohn Remy und einer Frau 
Säbelhiebe gegeben, ist der Hauptthäter auf ein Iahe 
zum Gefängniß, und seine Mitschuldigen sind zu monat
licher Haft verurtbeilt worden. „Schweizer, ruft der Kon-
stitutionel aus, Schweizer haben die Excesse begangen, ha
ben ihrer Kapitulation zufolge den Proceß geleitet, haben 
über ihre Landsleute gerichtet, und wir Franzosen, in un
fern, eigenen Lande gemißhandelt und beschimpft, sehen 
uns genöthigt, bey Fremden, die wir bezahlen, Gerech
tigkeit zu suchen!" — Dagegen ist ein französischer Sol
dat von der reitenden Garde, der zu Paris einem Schwei« 
jergrenadier, eben auch in einem Wirtbehause, einen Sä
belhieb versetzte, zu fünfjährigem Gefängniß verurtheilt 
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worden. (Bekanntlich bat der französische Gesandte in 
der Schweiz vor Kurzem darauf angetragen, daß die fran
zösischen Militärgesetze auch bey den Schweizerregimentern 
eingeführt werden.) ^ 

General BarraS, ehemals Direktor der französischen 
VevMik, und.vorzüglicher Beförderer Bonaparte'S, der, 
zum Kaiser aufgewachsen, seinen weiland Gönner verfolgte, 
erklärt die in einer Flugschrift mitgeteilte Nachricht: «er 
habe heimlich Pension empfangen" für grundlos. Bona
parte habe ihm nicht nur Besoldung, sondern sogar auch 
Erstattung des Vorschusses, den Er (Barras) im Jahre 7, 
bey den dringenden Bedürfnissen des KriegöministeriumS 
freywillig geleistet, verweigert. Zugleich macht BarraS 
Hoffnung, wenn seine Gesundheit es verstattet, Denk
würdigkeiten über seine Geschäfteverwaltung herauszuge
ben. (Ehrlich herausgeschrieben, würden sie ohne 
Zweifel höchst wichtige Aufschlüsse geben können, da Bar
raS bis zum Sturz^ des Direktoriums an den öffentlichen 
und geheimen Verhandlungen sehr wesentlichen Antheil 
hatte.) 

, i - ' 
,  A u  6  I t a l l e  n ,  d e n  1 4 t e n  I u n y .  

Nachdem die österreichischen Herrschaften zu Rom von 
dem vongen König von Sardinien, dem Papst und dessen 
Nichte, Gräsin Chiaramonte, die in einem Kloster lebt, 
Abschied genommen/ sind sie am uten Iuny, unter dem 
Donner der Kanonen, über Terni, wo sie den berühmten 
Wasserfall in Augenschein Nehmen wollten, nach Florenz 
abgereist. Am 6ten woknt?n t?- noch einem Wettrennen 
bey, wo ohne Sattel und Bügel, ohne Peitsche und 
Spornen, geritten ward. Von dem im Karneval sonst 
gewöhnlichen Rennen unterschied eS sich aber dadurch, daß 
diesmal Reiter auf den kleinen Pferden (Barderi nach 
ibrer Abstammung genannt) saßen. Ein solcher zwölfjäh
riger Jockey erhielt den Preis. 

Tborwaldsen und Cammuccini haben die Kreuze, und 
Canova hat das Kommdndeurkreuz des Ordenö der eiser
nen Kröne erhalten. Letzterer Künstler läßt in seinem 
GeburtSstädtchen im VenetianischeN eine prächtige mit 
Säulen gezierte Kirche bauenV^die-üver Piaster 
kosten wird. ^ 

Als der Kapellmeister Rosuni bey der Reise durch seine 
Vaterstadt Pesaro im Theater erkannt wurde, rief ihn das 
Publikum Beyfal! klatschend heraus. Bloß einige Stim
men widersetzten sich; auf daß Gerücht, Letztere wären 
von der Prinzessin von Wales angestiftet, wandte sich der 
öffentliche Unwille gegen diese, und machte sich durch Ge-
schrey und Zischen Luft. ' 

V o m  M a y n ,  v o m  s 5 s t e n  I u n y .  

Wegen der Unzufriedenheit , weiche Frankfurter Bür
ger verschiedentlich über die Kostspieligkeit mancher Ver-
waltnngsjweige. geäussert ^ war im gesetzgebenden Körper 

darauf angetragen: vorerst dem Polizeyamt für das nächste 
Quartal nur l5,ooo Gulden zu bewilligen, und mit dem
selben über Beschränkung seines Aufwandes zu unterhan
deln. Die magistratischen Mitglieder des gesetzgebenden 
Körpers erklärten den Antrag zwar für unzulässig, er ging 
aber doch an den Senat, dessen Entscheidung noch n/cht 
eingegangen ist. 

Im Würtembergischen haben Gewitter, durch Hagel, 
Wasser und Feuer, hin und wieder großen Schadenge, 
than. In -Uzmemmingen z. B. verloren sieben Menschen 
durch die schnelle Ueberschwemmung das Leben. Ein mehr 
als siebzigjähriger Greis rettete sich dadurch, daß er sich 
zwey Stunden lang, bis unter dem Arm im Wasser ste
hend, an den Kreuzbalken eineS KruzisixeS fest hielt. 

Am ,7ten, um Mitternacht, schlug ein Blitz zu Ber-
ching in Bayern in den Tborthurm, der von einer aus 
acht Personen bestehenden Tagelöhnerfamilie bewohnt war, 
ein. Dem Vater ahnete das Unheil sogleich am Geruch 
und er ging hinunter; die Mutter aber blieb, weil sie kein 
Feuer sah, ob jener ihr gleich von unten hinauf rief: 
„Fliehet um Gotteöwillen!" zurück, und wurde mit fünf 
Kindern ein Opfer der Flammen. 

Das Tagblatt „die Zeitschwingen" theilt ein merkwür
diges Schreiben Pius Vit. an Napoleon, vom Listen März 
1806, mit. Napoleon hatte unter Anderem vom Papste 
die Vertreibung aller Engländer, Russen und Schweden 
aus dem KirchenAaate und die Ausschließung der Schiffe 
dieser drey Nationen von den päpstlichen Häfen verlangt. 
Hierauf erwiederte Heiligkeit: „Urtbeilen Ew. Maje
stät selber, ob es Ihrer Religion, Ihrer Größe, Ihrer 
Menschlichkeit würdig ist, Uns zu solchen Schritten zu 
zivingen. Wir Stellvertreter des ewigen Wortes, das 
nicht der Gott der Zwietracht, sondern, nach dem Aus
drucke des Apostels, der Gott der Eintracht ist, wie kön
nen Wir von dem Befehle UnserS göttlichen Meisters ab
geben? Nicht Ihr Wille, der Wille Gottes ist'S, den 
Wir hier auf Erden vertreten, der Uns Friede mit Allen, 
ohne Unterschied, ob sie Katholiken oder Ketzer^ Uns nah 
oder fern sind, ob Wir Gutes von ihnen zu hoffen oder 
Böses zu befürchten haben, zur Pflicht macht. Wir kön
nen an dieser Pflicht, die UnS Gott auferlegt hat, keinen 
Verrath begehen, und Wir würden eS, »Venn Wir auS 
den von Ewr. Majestät angeführten Beweggründen, däS 
heißt, weil eö sich um ketzerische Mächte handelt, 
auf Ihre Forderungen eingingen, die Uns an dem Kriege 
gegen diese Mächte Tbeil zu nehmen drängen. 

V o m  M a y n ,  v o m  g ö s s e n  M a y .  
In d?r Gegend von Genf richtet ein seinem.F^hrer ent

ronnener Bär Schaden an. Daß Man Bedenken trage 
förmlich auf ihn Jagd zu machen, aus Furcht dadurch auf 
das sardinische Gebiet fortgerissen zu werden, wi> das Tra
gen der Waffen strenge verboten ist — soll wohl nur Spott 
s e y n . " " " ' "  
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der Durchsetzung'dieser Maßreget sowohl, iM Men der 
Art und Weise, wie sie die diesjährige Anleihe ausgeführt 
hatten, und sagte: „Die gemachte Anleihe sowohl, als 
daß der Tilgungsfonds--zur Deckvng^derMe»»tl»cken AuS-
gaben verwandt ist, hat meinen ganzen Bevfal!; ick be-
daure nur> daß die Minister diese Ma'ßreM nicht früher 
ergriffen, wodurch dem Lande eine bedeutende Ersparung 
zugeflossen seyn würde. Denn da der Tilgungsfonds sich 
nur aus dem Ueberschusse der Einnahme von der Ausgabe 
bildete, so haben wir seit 1816 eigentlich nur elnen ima
ginären Tilgungsfonds gehabt. Ich wünsche nun von dem 
edlen Grafen Liverpool unterrichtet zu werden, ob man 
bon der Summe sowohl, welche von dem'Tilgungsfonds 
genommen, als von der Anleihe von den Kontrahenten er
halten, ein Procent zurücklegen wird/ um einen neuest 
Tilgungsfonds zu bilden, und ob dieses System in den 
folgenden Jahren beybehalten werden soll, wenn ein wirk
licher Ueberschuß der Einnahme zur Tilgung der Landes-
schuld existirt, oder ob die alte Maschinerie beybehalten 
werden soll? Ich sehe nicht eitn-wozu dieses letzte Sy
stem nützt, da von den Grundsätzen abgewichen ist'." Mit 
den neuen Abgaben war der Graf aber gar nicht zufrieden 
und gab seine entscheidende Abneigung dagegen zu erken
nen. 

Graf Liverpool: Seit dem ersten FrkedenSiahre 
hat das Parlament gegen den Willen der Regierung 
18 Millionen Taxen zurückgenommen. Wenn dieses nicht 
geschehen wäre, so würde die'unfundirte Schuld vielleicht 
vermindert worden seyn, und die Bank eher angefangen 
haben, in baarem Gelde zu zahlen; allein so blieb den 
Minikern nichts Anders über, als zu thätigen Mitteln zu 
greifen, und'deshalb wurde die Untersuchung der Bank-
a^gelegenhert unternommen und'der ganze finanzielle Zu
stand des Landes dem Hause bekannt gemacht. Ob die 
alte Gewohnheit eines nominellen sinkenden FondeS bey-
zudehalten ist oder nicht, kann ich jetzt nicht gehörig be
antworten. Das Deficit an dem sinkenden Fonds muß 
jährlich berichtigtwerden. Jchfrage^Jhre Herrlichkeiten: 
ob ein Ueberschuß von 2,Zoo,ovo Pf. Sterl. hinlänglich 
für eine Schuld von 800 Millionen ist? Obgleich 
i c h  n i c h t  g l a u b e ,  d a ß  e i n e  A b t r a g u n g  d e r  N a t i o n a l » -
s c h u l d  v o n  i r g e n d  e i n e m  N u t z e n  s e y n  w ü r d e  
(HM! HörN), so würden wiy doch Mcht unsere Schuld 
digkeit beobachten,- wenn wir nicht versuchten, diese 
Schuld etwas zu vermindern. Fast alle andere Länder in 
Europa haben eine solche Maßregel ergriffen, und Frank
reich erhält jetzt einen Tilgungsfonds von » Procent auf 
die .öffentliche Schuld^' Solllen wii'nicht ein'Gleiches 

. thun ?' In dieser Hinfichl glaubt ich'',^e'g wird die Frage 
seV" : ob 'es nickt" gerathen wäre'',"H'ne»i' TirgünqgfonöS' 
von ! ProceNt^auf das ganze Kapital der Landeeschukd zu 

--"k un Oberhause, am i8ten, wachse Graf errichten 7 / durchdie1e^aßreMwürdeN''wir^ 
L a n d s  d o w n  d e n  M i n i s t e m  e i n i g «  K o m p l i m e n t e  w e g m  '  a n c h  M i t t e k ^ n  Händen haben, die Äosten^'ts/eAwanigen ' 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ' ,  '  
vom 2 6sten Iuny. 

Unser Admiral Bille, welcher nach dem Lustlaqer in 
Schoonen abgesandt war , um Se. Schwedische"Majestät 
zu komplimentiren, ist zurückgekommen. Sowohl von Sr. 
Majestät, dem Könige, als von Sr. Königs. Hoheit, dein 
Kronprinzen, ist gedachte» Admiral auf das Huldreichste 
empfangen worden. 

* . .. . . » 

Unser KourS bat fich in den letzten 14 Tagen wieder 
bedeutend verschlechtert und ist gestern an der hiesige»! 
Bö^e sogar auf 233 gegerr SpecicS notirt worden. Die 
Hockende Krisis, welche so vieler Orten im Handel einge
treten, und an manchen Stellen, womit auch Kopenhagen 
in Handelsverkehr steht/ bedeutende Fallissements nach sich 
gezogen hat, maq die Hauptveranlassung zu der Verschlech
terung des KourseS seyn, da es nach so bedeutenden An-
und Ausleihen in der Cirkulation jetzt wenigstens an klin
gender Münze nicht fehlen kann. -

. H a m b u r g ,  d e n  Z y s t e n  I u n y .  
So eben trifft noch die englische Post unter Anderem 

mit folgenden Nachrichten ein: « 
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  

. vom 25sten Iuny. 
Am sosten dieses ist zu Liverpool ein Dampfschiff, ditz 

Savannah genannt, von Amerika angekommen; es ig am 
Lösten May von der Savannah abgegangen, Zö.o Tonnet», 
groß, hat KaufmannSqüter geiaden und ist Mch St. Pe
tersburg bestimmt. Dieses ist das erste Schiff der Art, 
welches gewagt bat, den atlantischen Ocean zu befahren 
und nun auch den Wellen und Gefahren der.Ostsee Trotzi 
bieten will, k ^ n - -. 
, Die junge Prinzessin Tochter deS Herzogs von Kent bad 
in der Taufe am 24ßen die Namen Alexandrina Viktoria 
erhalten. . 

Zu LeedS und an andern Orten dauern die Versamm
lungen der unruhigen Fabrikarbeiter und anderer Leute 
fort. - > , 
' Sollte der amerikanische Kongreß ausserordentlich zu
sammenkommen „.so?, dürfte, dies auch besonders durch die 
Angelegenheiten veranlaßt werden, die sich auf die Flori-
da'S und auf Kuba beziehen. , 

Die neu« Lebhaftigkeit im hiesigen Handel dauert fort. 

L o n d o n ,  d e n - Ä s t e n  I u n y .  
"Der Prinz. Regent wird nächstens wieder eine Reise 

nach den Küsten antreten und namentlich auch PortSmomh 
besuchen. ' 

P a rl a m en t.' ''' > 
v der zweyten Vorlesung der BaarzablungSbill der 

am i8ten, wachse Graf 
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fünftigen Kriegs zt, tragen; durch die neuen Abgaben 
Hleibt ein Ueberschußj bevm Tilgungsfonds von S Millio
nen/ und wenn mich nicdt Alles trügt, so werden wir 
dias«nn<.durch>.5den -iUekrschuß» der, Einnahme bald auj 
8 MiSiynen bringen, und wir baden nicht nötbig, uns 
vor «inem Krieg zu fürchten. Sollten wir darin verwickelt 
werde«, so befinden sich auch die Mittel in unfern Hän
den solchen zu führen. /. 

I m  U n t e r h a u s «  f a m  g e s t e r n  d i e  B i l l ,  w e l c h e  e s  
e n g l i s c h e n  U n t e r t h a n e n  v e r b i e t e t ,  i n  f r e m d e  
Kriegsdienste zu treten,^ zum Letztenmale vor. 
Sir Mm. Scott, der bekannte Ad<niralitätsrichter und 
große Gelehrte, unterstützte d^ese Maßregel und führte 
mehrere Echriftsteller an, welche über das Neutralität^-
system geschrieben haben. Herr Scarlett war dagegen 
und sagte unter Anderem: „Wir sind die Ersten gewesen, 
w«^cke die Südamerikpner aufgefordert haben, zu revolti-
ren> und sollten nun denselben keine Hindernisse bey ih 
r e n  F o r t s c h r i t t e n  i n  d e n  W e g  l e g e n . ^  L o r d  N u g e n t  
sagte -dasselbe und fügte woch hinzu: „Nachdem dieseS-
1797 in Südamerika durch uns geschehen war, schlössen 
pvir einige Jahre nachher einen verrätherischen Traktat 
gegen diese armen nach Freyheit ringenden Menschen mit 
Alt-Spanien. Ich habe bey meiner Anwesenheit in Ka-
dix brittische Waffen mit deyi Zeichen des Towers auf den
selben zum Gebrauch der königlichen Truppen nacb Mexiko 
einschiffen sehen. Die Minister sprechen viel von Auf-
rechtbaltung der Neutralität; allein geschieht dies dadurch, 
daß 36 Schiffe mit Waffen und Munition zum Gebrauch 
Spaniens von der Themse nach Kadix segeln oder daß wir 
die Silberfiotten der Spanier konvoyiren?" Nach einer 
langen Debatte wurde die Bill zum Drittenmale verlesen 
und mit einer Majorität von 6» Stimmen für die Mini

s t e r  g e n e h m i g t .  

A u 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom Süssen Iuny. 

In wenigen Tagen ketset der berühmte Naturforscher, 
Professor Licdtenkein, von hier nach Holland. Er hat 
vortreffliche Ankäufe für das Berlinische Museum gemacht, 
vr. Bernstein aus Berlin ist noch mit orientalischen 
Manustripten beschäftigt. ' 

Oer Kanzler der Universität Halle, vr. Nie meyer, 
ist hier angekommen, um vorzüglich das Universitätö- und 
Schulwesen Englands durch Anschauung kennen zu ler
nen , und hat überaü die wohlwollenße Aufnahme gefun

den. 
K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  » 4 s t e n  M a y .  

Die neuesten Nachrichten aus Aegypten melden, daß 
ein von Ibrahim Pascha abgefertigter Kourier die Nach
r i c h t  ü b e r b r a c h t e ,  d a ß  d i e  H a u p t s t a d t  d e r  W e c b a »  

b i t t e n ,  D a r r l e h ,  , v b l l t g  z e r s t ö r t  w o r d e n .  
2 0 0  A n v e r w a n d t e  d e s  e n t h a u p t e t e n  W e c b a b i t e n c h e s S  A b 
dallah ziehen nach Kairo, um sich daselbst niederzulas
sen. ^Ibrahim Pascha wird sich nach Mekka begeben, 
um sein Dankopfer vor dem Grabe Mohameds, nämlich 
seine Haupthaare, einem abaeleaien Gelübde gemäß, 
dort niederzulegen. Die Provinz Mokka wird in Folge 
dieser Ereignisse unter die Bothmäßigkeit des wabren 
Erben der Kaliphen zurückkehren und 2000 Centner 
Kaffee werden als jährlicher Tribut dem Großherrn zuge
sandt werden» 

>  V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Im Hannbverschen ist der Gebrauch der Stock-
schläqe bey der ganzen Armee „in Korrektions- und 
Dikcivlinarfällen" durchaus verboten. Das liebe?« 
treten des Verbots soll als Mißbrauch der Autorität 
und Mißhandlung der Untergebenen mit aller 
T ä t i g k e i t  a u f  d a s  S t r e n g s t e  g e s e t z l i c h  g e a h n d e t  
werden. 

Bekanntlich blieb das Schweizerregiment Afry im Jahre 
1815 dem Köniqe treu, und erschien nicht auf der Pa
rade, welche Bonaparte den 2zsten März über die Garde 
zu Paris hielt. Bonaparte ließ den Obersten Afry her
nach rufen, und 2 Ofsiciere forderten demselben bey dem 
Eintritt in den Saal den Degen ab. Afry zog ihn, 
nahm ihn anter den Arm, trat 2 Schritte zurück und 
rief den Ofstcieren zu: der Kühnste von Ihnen nehme 
ihn! Sie meldeten dies und der Oberst wurde sogleich 
zur Audienz geführt; er findet den Exkaiser von einem 
glänzenden Generalstab umgeben, und folgendes Gespräch 
begann? „Warum haben Sie meinem Befehl nicht ge
horcht?" Weil ich weder vom König, noch von den 
KantonS Befehl erhalten. „Wissen Sie, mit wem Ste-
svrechen?" Ja, mit dem General Bonaparte. „S/e 
sprechen mit dem französischen Kaiser, und als solcher be
fehle ich Ihnen, Ihr Regiment auf den Karousselplatz zu 
führen.^. General, Ich habe Idnen schon gesagt, daß 
ich von dem Könige, dem ich Treue geschworen, keine 
Ordre bekommen. „Vor 5 Jahren haben Sie mir den 
nämlichen Eid geleistet." Sie haben mich aber davon 
losgezählt. „Ich werde Sie daran zu erinnern wissen." 
Haben Sie die Güte, sich zugleich zu erinnern, daß ich 
den Kantons angehöre. „Ich werde diese unterwerfen." 
Auo,ooo Mann, entschlossen eher das Leben als die Frey« 
heit aufzuopf/rn, lassen sich nicht so leicht unterwerfe». 
„Dock wurden Sie von den Oesterreichern unterjocht," 
und von Wilhelm Tell befreyt. Hiemil hatte die Audienz 
ein Ende, und Afrv durfte, ungeachtet die ganze Ver
sammlung seine Verhaftung besorgte, sich ruhig entfer
nen. 

Ist »u drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulettdirettvrö: Professor Cruse.  
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B  e  r l i n ,  d e n  S t e n  J u l y .  
In unsrer Heutigen Zeitung sagt Herr Professor Bode: 

Der am Ende des vorigen MonatS auf einmal, niedrig 
am nördlichen Himmel, so glänzend mit einem b-etsächt-
lichen Schweif erschienene Komet, hat, ohne Zweifel, 
schon seit einiger Zeit bey Tage am Himmel gestanden, sich 
"der Erde und Sonne genähert, ist nun, bey seinem Auf
zeigen von Süden her, bis über den Zysten Grad nörd
licher Abweichung gekommen, wo er bey uns nicht 
mehr untergeben kann, und sich also die g«mze Nackt ge-
gen Norden bey heiterer Luft zeigen muH. Dadurch wird 
die Frage beantwortet, warum dieser Fremdling dort jo 
Plötzlich in seinem größten Glanz zum Vorschein gekom« 
inen. Er stand den 2ten mitten im Gestirn deS Hersch«l-
schen TeleflvpS, dessen kleine Sterne, selbst durch Fern-
röhre, bey der jetzigen nächtlichen Dämmerung kaum zu 
erkennen sind. Sein Lauf geht durch den Luchs zum Kopf 
deS großen Bären, da seine nördliche Abweichung und ge
rade Aufsteigung zunimmt. Auch in der vorigen Nach? 
destimmte ich auf.der Sternwarte, für die Kulmination?-
zeit des Konnten 12 Uhr 7' 14" m. Z., durch Verglei-
chung desselben mit Capclla und /S Fuhrmann) an, Müßi
gen Trvkgblonsch-n. MeridmukreiS, dessen, gerade 
g u n g  i u Z °  5 7 '  8 "  u n d  n k r d l i c h e  A b w e i c h u n g  4 5 ^  7 ^ 2 4 ^  
Der Komet geht zwischen uns und der Sonne, unter einer 
zunehmenden nördlichen Breite, die jeHt ss" beträgt 
aufwärts. Daher scheinen sich der Komet und die Er»« 
wieder von einander zu entfernen, aber bey der Abwesen-
b-tt des Mondes und der Abnahme der nächtlichen Dä,n-
merung kann der Komet noch manche Nacht am mitter
nächtlichen Himmel, in einer immer größern Höhe, sicht
bar seyn Mit bloßen Augen zeigen sich der Kern und 
Schwe.f des Kometen in der größten Klarheit; die Fern
röhre stellen beyde schwächer dar. Die genaue Lage seiner 
wahren Bahn im Sonnensvstem müssen erst mehrere Beob
achtungen entscheiden. Sein Anblick gewährt km 
wunderer der großen Werke des Allmächtigen Vergnügen 
Ueber s-me natürliche Beschaffenheit darf der Astronom 
Hvvothesen wagen; wa6 uns bedeute, kann nur 
Unwissende fragen. kann Nur der 

R o m ,  d e n  8 t e n  I u n y .  

Nachgei-Nd-S i» di, Anr - di, welche d«r hei«., zza. 
»-r m d.m «o.sss„wm °m 4„n d M 

b-r Er,d.^g 
i d > s c h ° s  v . n  O , m u t z  » » »  j „ g , . , c h  

M i t a ü ,  d e n  Z t e n  J u l y .  
Die gestern gehaltene Sitzung der kurländischen'literä-

rischen Societät wurde, in Abwesenheit deS beständigen 
Sekretärs, von dem StaatSrarh von Recke eröffnet, in
dem er dasjenige, was seit der letzten Versammlung an 
G e s c h e n k e n  v o n  H e r r n  L a n d r q t h  v o n  S c h l i p p e n b a c h ,  
Herrn .Grafen von Lambsdorff auf Haiden, Herrn 
G e n e r a l s u p e r i n t e n d e n t e n  S  o  n  n  t  a  g ,  H e r r n  v o n  D o r 
tbesen auf Meldsern, Herrn Maler B a umann, Herrn 
P a s t o r  W i l p e r t  i n  S i u x t  u n d  H e r r n  H o f r a t h ^  v r .  v o n  
Huhn in Riga, theils für die Societät, theilS für daS 
Provinzialmuseum, dargebracht war, anzeigte. Er ver
las sodann einen von Herrn Pastor Watson mitgeteil
ten Aufsatz: Ueber das D'serw e nsche K inl e - G e-
sinde. Die hohen Fundamente aller Gebäude, der Kel
ler sammt der Treppe zu demselben, die Fußböden, die 
Fußsteige in dem Gehöfte, der Brunnen u. s. w. in die
s e m  b ö c b s t m e r k w ü r d i q e n ,  z u m  k u r l ä n d i s c h e n  G u t e  D s e r -
wen gebörigen Gesinde besteben aus großen, zum Theil 
schön geglätteten Feldsteinen, von denen manche einen 
Flächenraum von 12 bis 16 Fuß enthalten, und'die dazu 
gebörigen Felder sind, 357 Schritte weit, mit Steinen von 
4 bis 8 Fuß Länge eingefaßt. Ein wahres Riesenwerk-! 
D i e  S a g e  l ä ß t  e i n e n  s t a r k e n  M a n n ,  N a m e n s  K i n t e  ( e i 
nen kurischen Herkules), mit einer einzigen weissen Stute, 
diese ungeheuern Steinmassen vor der Pest (1709) hier
her führen und von ihm die vorhandenen Bauten bewerk
stelligen. Nach der Meinung des Herrn Verfassers stand 
an der Stelle dieses Gesindes entweder der Wohnsitz eines 
Unter-Kriwe oder Waidelotten, denn die vielen glatten 
Steine in einiger Entfernung von der Wohnung scheinen 
auf einen Opferplatz zu deuten, oder eö residirte hier ein 
Landesältester, oder, was ihm am wahrscheinlichsten ist, 
e S  l a g  h i e r  e n t w e d e r  d i e  u r a l t e  l e t t i s c h e  B u r g  S i n t e l i S ,  
oder die kurische Festung VeneliS, deren Ueberbleibsel 
ein wohlhabender Bauer zu seinem Bedarf in Anwendung 
brachte. In der Erzählung von dem starken Erbauer und 
der weissen Stute läßt sich vielleicht ein Symbol erkennen: 
E i n  r e i c h e r  M a n n  s c h a f f t e ,  m i t  H ü l f e  v o n  S i l b e r - '  
geld, die Steinmassen dahin, wo sie jetzt stehen, und 
ließ sie bearbeiten und anhäufen. 

Herr Or. Lichten stein hielt hierauf eine Vorlesung 
über die unfern Gegenden neuerlich wieder so schädlich ge
wordene Grasraupe (öoml^x glicht Noctis gramjnis), 
mit besonderer Rücksicht auf die Anwendbarkeit der zu ih
rer Vertilgung vorgeschlagenen Mchregeln. 



K a r d i n a l  e r n a n n t  w u r d e ,  a n  d i e  v e r s a m m e l t e n  K a r d i 
n ä l e  g e h a l t e n  h a t :  

E h r w ü r d i g e  B r ü d e r !  

Welche Meinung Unser in Christo geliebtester Sohn, 
Rudolph, Erzherzog von Oesterreich, dessen 
Erwählung zum Erzbischof von Olmütz Wir euch 
so eben gemeldet haben, Uns von sich'eingeflößt hatte, 
.haben Wir euch, ehrwürdige Brüder, bereits im Jähre 
-4 8o5 von dieser selben Stelle aus zu erkennen gegeben; 
.Henn obwohl er damals zur Tragung der bischöflichen 
Würde seiner Jugend halber minder geeignet zu seyn 
schien, so haben Wir ihn dennoch für fähig erkannt, der 
K o a d j u t o r  u n d  N a c h f o l g e r  d e s  E r z b i s c h o f S  v o n  O l 
mütz zu werden; so viel Vertrauen setzten Wir in seine 
Tugenden und Eigenschaften. Daß er aber von jener Zeit 
an der Religion und Frömmigkeit unablässig beflissen ge
wesen, erhellt auch daraus klar, daß das Domkapitel von 
Olmütz nach dem Hinscheiden weiland des Olmützer Erz
bischofS und der heiligen römischen Kirche Kardinals, Ma
ria Thaddäus von T r a utt m a n s d o rf, einstimmig 
H N d  m i t  a l l g e m e i n e m  B e y f a l l  d e n  E r z h e r z o g  R u d o l p h  
zum Erzbischof von Uns postulirte. Unter solchen Umstän
den können Wir auf keine Weise zweifeln, daß dieser vor
treffliche Prinz, in die Fußstapfen seiner Ahnen tretend, 
Nicht in Verwaltung der erzbischöflichen Würde jenem so 
berühmten Andreas gleich seyn werde, welcher durch hohe 
Frömmigkeit ausgezeichnet, von Gregor XIII. mit der 
Kardinalswürde bekleidet, von SixtusV. zum Bischöfe 
von Konstanz, von Gregor XIV. aber zum Bischöfe 
Von Brixen ernannt, während seines Aufenthalts in 
R o m ,  w o  e r  i n  d i e s e m  P a l l a s t e  d e s  Q m r i n a l S  v o n  K l e 
mens VIII. mit den größten Ehrenbezeigungen aufgenom
men wurde, glänzende Beweise von Tugend in dieser 
Stadt zurückgelassen hat. Wir haben daher geglaubt, den 
Erzherzog Rudolph, der an kaiserlicher Abkunft, an 
bischöflicher Würde und an Ruf der Tugend seinem Ahn
herrn Andreas gleichkommt, noch am heutigen Tage 
eurem erlauchten Kollegium beyzählen zu müssen, damit 
denen, die sich an Zierden gleich sind, auch gleiche Ehren 
Von dem apostolischen Stuhle zu Theil werden. Der hei
lige Purpur, womit Wir ihn schmücken werden, wird ihn 
sicherlich noch kraftvoller anspannen, die katholische Reli
gion gegen die Angriffe und Verleumdungen der Fcmde 
zu vertheidigen, und über die ihm anvertraute Heerde mit 
größtem Eifer und höchster Sorgfalt zu wachen. Möge 
ü b r i g e n s  U n s e r m  i n  ( A r i s t o  g e l i e b t e s t e n  S o h n e  F r a n z ,  
Kaiser von O e st e rre i ch,. dessen Anwesenheit Wir 
Uns so innig erstcuen, dieser neue Beweis Unsers Wohl^ 
wotienS gegen Ihn und,Sein erlauchtes Hauß werth und 
angenehm seyn, den Wir Ibm an dieser feierlichen 
Stätte, in eurer Gegenwart und mit eurem Beyfalt, mit 
»»«Wer Herzensfreude geben. -

W a S  d ü n k t  e u c h ?  
Durch die Macht des allmächtigen GotteS, der heiligen 

Apostel Petrus und Paulus und unsere eigene, ernennen 
und erklären Wir zum Kardinalpriester der heiligen römi
s c h e n  K i r c h e  d e n  E  r z  h  e  r z  o  g  R  u  d  o  l  p  h  v o n  O e s t e r 
reich, Erzbischof von Olmütz, mit allen nbthigen und 
erforderlichen Dispositionen, Derogationen und Klauseln, 
und übertragen ihm förmlich als Titel die Kirche von 
S. Pietro in Montorio, und befehlen, daß ihm, zugleich 
mit dem Barette, der Ring und der rothe Hut bal
digst übersendet werden. Im Namen deS Va-j-terS, und 
deö Sobl-neS und deS heiligen Gei-j-steS. Amen! 

P  a r i s ,  d e n  2 6 s t e n  I u n y .  

Nach Briefen aus Madrid vom !4ten erhielt der In
t e r i m s - M i n i s t e r  d e r  a u s w ä r t i g e n  A n g e l e g e n 
heiten, Marqui Casa d'Jrugo, in der Nacht zum iZten 
einen königlichen Befehl, vor sieben Uhr des folgen
den Morgens Madrid zu verlassen, und sich nach einem 
alt-kastilischen Städtchen zu begeben. Seine Familie, 
die eben erst aus Kadi^x angekommen war, mußte ihn be
gleiten. Auch der Kriegeminister Egnia ist entlassen, doch 
als Generalkapitän in Granada; Herr Salmon, der 1817 
LegationSsekretär in Paris war, versieht daS eine, Gene
rallieutenant AloS das andere Departement, beyde nur 
interimistisch. Der Justizminister Lozano de TorreS, der 
vor Kurzem die Minister Pizarro und Garay stürzte, bat 
also abermals den Sieg davon getragen; daS Gerücht ließ 
ihn um einen Kardinalshut sich bewerben, weil er selbst 
seinen Sturz besorge. 

Glauben Sie mir, heißt eS in einem Schreiben auS 
Madrid, welches hiesige Blätter mittheilen: abgeschmackt 
ist eS. wenn Leute schon seit zwev Jahren von dem unwider
stehlichen, zu Kadix veranstalteten Kriegszug schwatzen, da 
wir doch weder Handel, noch Gewerdfleiß, noch Finanzen, 
noch Seemacht haben. 

V o m  M a y n ,  v o m  L ö s t e n  Iuny. 

Nach einem Wolkenbruch wurde das Tyroler Dorf 
Tscherms am 2 8sten May durchaus verwüstet, und zum 
Bevspiel die Kirche so verschüttet, daß man von dem 
Schutt das Obergewölbe erreich?» konnte. 

Am 8ten dieses siel zu Bern ein Blitzstrahl, ohne zu 
zünden, in ein Haus. Er verletzte einen jungen Mann, 
der am Klavier saß, und drang durch den Kasteu des Kla
viers, dessen Stimmung vollkommen unverän
dert blieb. 

Trieüer Handeleleute klagen, daß auch dort AlleS mit 
englischen Handelewaaren überschwemmt ist, welche von 
Weivern, Kindern und Juden gleich den Kirschen auf den 
Straßen feil geboten werden. 

M ü n ch e n, den 21 sten Iuny. 

Am !sten j.eigte von Aretin der zweyten Kammer an, 



daß er auf seine Anfrage: ob er 5ey den ihm in der 
Mangschen Proceßsache gemachten Beschuldigungen daS 
Referat in dieser Untersuchung behalten solle? vom Ju
stizministerium eine bejahende Antwort erhalten habe. 
— Bey Gelegenheit einer neuen Eingabe der Kistlerschen 
Erben, rügte von Hornthal sehr ernstlich die Lässigkeit deS 
JnstizministerS, der .Kammer den schon vor zwey Mona
ten und wiederholt geforderten Aufschluß zu ertheilen. 
Die neuliche Aeusserung deö Ministers: daß er erst Auf
klärung vom Staatsrat abwarten müsse, beruhige nicht. 
Dann sey e-S mit der Verantwortlichkeit der Minister zu 
Ende, wenn sie sich immer hinter eine andere Behörde, 
wie hinter eine Batterie, zurüttziehen könnten; dann laufe 
Man immer im Eickel herum. Der Minister erwiederte: 
da,der angefochtene Bescheid des Ob^rappellationSgerichtS 
vom Jahre i8iu sich auf eine Entschließung des damali
gen geheimen Rathes gründe, sj^nzäre es dem Geschäfts-
gang angemessen, sich an den StaatSrath, der jetzt die 
jStelle des erster« vertrete, zu wenden, von Seuffert, 
der zweyte Präsident, gab zu-: daß bey Verantwortlichkeit 
der Minister zwischen Fallen, die vor und nach der 
Konstitution vorgefallen, zu unterscheiden sey; er folgerte 
aber aus der kurzen Dauer der Versammlung die Not
wendigkeit der Beschleunigung mit dem Beysatz: die 
S t ä n d e v e r s a m m l u n g  d ü r f e  n i c h t  e h e r  a u s 
einandergehen, als bis den Kistlerschen Erben der 
Rechtsweg „eröffnet seyl 1 po-n-Hornthsl tadelte es: daß 
das Oderayvellalionsgerichtj sich der Verordnung deö ge^ 
Heimen Raths gefügt. (Behr machte namentlich dem 
I  u  s t i z  i n  i  n  i  s t  e  r  d i e s e n  P v r w p r f . ) , .  R e c h t s s t e l l e n ,  

besonders die obersten, sollten mit Aufopferung ihrer Per? 
son über Recht halten, und sich nicht beugen vor 
Abministrativvehörden. Allerdings könnten auch 
sie verantwortlich gemacht werden. Er trug darauf an: 
d a s  J u s t i z m i n i s t e r i u m  i n  A n k l a g e s t a n d  z u  
setzen, wenn es ferner den Kistlerschen Erben den 
Rechtsweg gegen den FiskuS versperre. Einstimmig wurde 
b e s c h l o s s e n :  d a s  J u s t i z m i n i s t e r i u m  a u f z u f o r d e r n ,  u n v e r 
z ü g l i c h  d e n  K i s t l e r s c h e n  E r b e n  d e n .  R e c h t s w e g  z u  
eröffnen. Der Prältvent von Seuffert bemerkte: daß 
die Gründe, warum der geheime .Rath früher den Rechts-
gang verweigert, nachgeliefert und geprüft werben könn
te» — Ueber die Kriegökostenauögleichunq sprach der 
Staaterath von Hartmann gegen den Bericht deS Aus
schusses; es sey grundlos, daß das Geld zu anderen 
Zwecken verwendet worden; die Vorschüsse aus der Kasse, 
zum Ankau» fremden Getreides, rechtfertige die Zeit der 
Not, Für das laufende Jahr sollten die Beiträge zur 
Anegleichungekasse noch entrichtet werden, und dann auf 
6 Jahre eine Familiensteuer; allein mit Ende dieses Jah
res könne jene Kasse aufgehoben und ihr Geschäft der 
Lchuioentiiaun.^f.iss, zugewiesen werden. Ueber die fran
zösischen Kotttclvttttollögelver sey bereits durch Staatsver

trag verfügt, v o n  C l o s e n  erinnerte dagegen: die 
ausgeschriebene AuSgleichungSsteuer sey eigentlich bloß zur 
Bezahlung der Kriegökosten von 1809 bestimmt, allein 
nicht ganz dazu verwendet, und daher nock ein Rest von 
2 Millionen übrig, der längst hätte bezahlt sevn sollen. 
Die 1818 wegen der Magazine gemachten Schulden wä
ren für andere Staatöbedürfnisse, eben so die für Grund
stücke, die man zum FestungSbau gebraucht. Hingegen 
die 7 Millionen, welche die Unterthanen zu Ausgleichung 
der Kriegslasten gezahlt, mußten wirklich zu diesem Zweck 
verwendet werden, von Hornthal leugnete die Be
hauptung deS Staatsrats von Hartmann: daß der Aus
schuß eine irrige Vorstellung über die Sache gegeben; sie 
sey aus der Schilderung der Minister selbst geschöpft. 
Ueberdem dürften so wenig der Kommissär der Regierung, 
a l s  d i e  M i n i s t e r ,  d i e  V o r t r ä g e  d e r  A u s s c h ü s s e  r ü g e n ;  
denn eine Rüge sey nicht vielmehr als eine Zuredestellung» 
Auf die Behauptung: die Regierung habe nicht nötig, 
in dieser vor der Konstitution verhandelten Sache Rechen
schaft zu geben, erklärte er: die Nationalrepräsentation 
habe pie aufgehört, und sey im Jahre 1808 zwar fak
tisch aber nicht rechtlich aufgehoben worden. Die Ver
wendung der Gelder zu andern Zwecken sey gerade so, alt 
wenn man die Brandversicherungsgelder zu andren Zwecken 
verwenden wollte; und doch sey hier noch der freye Wille, 
au?- und einzutreten; bey der Ausgleichungssteuer aber 
gezwungene Zahlung. Zur Ausgleichung hätten die Un
terthanen daS Geld gegeben; dazu sey eS nicht verwendet, 
sondern noch neue Schuld gemacht worden, die das Volk 
nun auch auf sich nehmen solle. Ueberdem sey ganz und 
gar keine genaue Rechnung abgelegt. ES sey ungerecht, 
daß die 1809 im Kriege Beschädigten die von ihre» Mit
bürgern gezahlte Entschädigung noch nicht bekommen. 
Dorstner berichtete: .Er selbst bade 2000 Gulden an 
die Ausgleichungskasse zahlen müssen, aber die ,800 
Gulden Entschädigung, die er dagegen zu fordern hätte, 
nicht erhalten. — Mit dem Antrag der zweyten Kammer, 
wegen Verbesserung deö Advokatenwesens, hatte die erste 
so viele Veränderungen vorgenommen, daß Häcker sei
nen ursprünglichen Vorschlag kaum darin wieder erkennen 
w o l l t e .  B e h r  ä u s s e r t e :  E s  s c h e i n e ,  d i e  R e i c h S r ä t h e  
wollten allen zum W 0 bl de 6 V 0 lk 6 von den Abge
ordneten ausgehenden Vorschlägen einen Damm entge
gensehen. Immer würden die Antrage der zweyten Kam
m e r  v o n  d e r  e r s t e n  g  e  s c h  u  l  m e  i  s t e  r t ,  u n d  z w a r  o h n e  
Grund, oder mit so schwachen Gründen, daß man 
sich nicht dabey beruhigen könne. 

In brr neuen Stuttgardter Zeitung war erzählt wor
den: der GeneralkommissariuS zu Anspach, Graf Orech-
sel, suche in seiner Unb«hagiichkeir üver die erlittenen An
griffe, von Offner, Schulz und Lang (die ihm arge Be
drückungen zur Last legen) Trost und eine Art Schutz in 

der Vermehrung seiner Verbindungen in allen Stände» 
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und in jeder Form, die sich Höchst Ihm darbieten. Er 
habe sich daher in eigenmächtigster Dispensation vom Ver« 
bot geheimer Gesellschaft zum Mitglied der Amicisten 
a u f n e h m e n  l a s s e n  z c .  H i e r ü b e r  m a c h t  d e r  H ü l f ö v e r -
ein zu Anspach bekannt, er habe zwar ehemals den Na
men Amicitianer geführt, allein sich schon seit Jahren mit 
dem seinen Zweck deutlicher aussprechenden Wort „H ü l fg-
verein" benannt, seine Gesetze öffentlich kundge
m a c h t ,  u n d  s o w o h l  v o n  d e m  F ü r s t e n  v o n  H a r d e n 
berg, als auch von den nachfolgenden Vorstehern der 
Regierung, Bestätigung erhalten. Auch der Graf Drech-
sel habe sich diesem Verein, nachdem er fich von dem 
wohltätigen Wirken desselben überzeugt, als Mitglied 
angeschlossen. (Nach öffentlichen Blättern soll indessen 
der Graf von Drechsel wegen der vielen über ihn erhobenen 
Beschwerden in Ruhcstand gesetzt worden seyn; beson
ders da' eS sich nach genauer Untersuchung auegewiesen, 
daß in der Sache des von dem Gtafen gestürzten Land
richters Schulz, der sich des unglücklichen Postdirektors 
Offner angenommen hatte, - mit großer Uebereilung zu 
Werke gegangen, und deS Schulz Urlschuld beh unpar^ 
teyischer Untersuchung anerkannt sey. Schulz hat sich 
bekanntlich mit seiner Beschwerde an die Stände ge
w a n d t . )  . . . . . . .  

Unsere Arme< soll jetzt aus 5!,o3g Mann, 14A2 Offi, 
eiie^- und 7297 Dienstpferden bestehen. (Vermutlich 
nicht alles Linientruppen.) > 

In der neu^en Stuttgardter'Zeitung war es de? hiesigen 
Eensd'armerie zum Vorwurf gemacht, daß es in Mün
chen von Bettlern wimmle, während dies auf d?m Lande 
nicht der Fall sey. Diesen Tadel nimmt aber die GenS-
d'armerie als große Lobrede an, weil sie nur auf dem 
Lande, nicht atnr in der Hauptstadt, mit dem Bettler-
wesen zu tun Habe. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Der Verfasser der Naturgeschichte auf der Universität 
zu Padua, Doktor Ren i er, giebt gegenwärtig seine 
„ B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  d i e  i m  a d r i a t i s c k e n  
M e e r e  l e b e n d  v o r h a n d e n e n  a n i m a l i s c h e n  
Substanzen'" heraus. Seit Z5 Jahren hat er zu dem 
Ende von Cbioggia, seinem Geburtsorte, her daS 
adriatische Meer vielfältig selbst befahren, teils sich durch 
Fischer, die er sich dazu angelernt, alle Seetiere, deren 
sie habhaft werden konnten, zu verschaffen gewußt. Auf 
diesem Wege hat er den sich ausgewählten Zweig der Zoo
logie mit vorzüglichem Erfolg studiren, durch fortgesetzte 
Wahrnehmungen den Bau und die innere Beschaffenheit 
jener Seethiere genauer als seine Vorgänger in diesem 
Studio zu erforschen, und sich eine, der Zahl wie der 
Auswahl von Exemplaren nach, einzige Sammlung sol

cher Seethlere zu verschaffen gewußt.' Diese befindet sich 
jetzt, nach dem Wunsche Sr, Majestät, deö Kaisers von 
Oesterreich, in 600 Gefäßen aufbewahrt, in dem kaiser
lichen Museum der Naturgeschichte zu Wien, und nimmt 
dort ein eigenes Zimmer ein. — Alles, was die Samm
lung Merkwürdiges, Lehrreiches, Neues und ältere Be
obachtungen Berichtigendes enthält, wird der Professor 
Renier nunmehro, unter dem Eingangs gedachten Ti
tel, auf seine eigene Kosten Heftweise herausgeben. 
Jedes Heft enthält 12 bis i5 Bogen Text, der in gespal
tenen Kolumnen, lateinisch und italienisch neben einan
der, auf das beste Velinpapier in Folio gedruckt und durch 
'52 Kupfertafeln erläutert wird, von welchen 6 nach Zeich
nungen, thHls vom Verfasser selbst, teils unter seinen 
Augen von den vorzüglichsten Künstlern angefertigt und 
nach der Narur illuminirt, 6 andre aber bloß Umrisse an
geben,, und schwarz abgedruckt sind. Dem Werk geht 
eine Einleitung voran, in welcher der Verfasser die Klassi
fikation dieser Seethiere und daS Allgemeine von ihrem 
Bau und ihrer Eiaentümlichkeit aufstellt. Der Pränuö 
meratisnspr-eis beträgt für die Einleitung anderthalb ita
lienische iL i r e, für jeden gedruckten Bogen. Von dem 
Werke selbst kostet jedes Heft 92 solcher Liren. Vier Hefte 
sind bereits zum Druck fertig; das Erste erscheint zu Pa
dua im Junius dieses Jahres, die folgenden von Z zu Z 
Monosen. 
! IN den 15 sc k e roli es L i k>I i 0« k u s « 
a n e i e n n e s  V t  m o ä s r n e s ,  w e l c h e  d e r  B i b l i o t h e k a r  
d e r  M a z a r i n i s c h e n  B i b l i o t h e k  i n  P a r i s ,  H e r r  P e t i t «  
Rädel, kürzlich herausgab, findet sich eine Uebersicht 
des gegenwärtigen ZustandeS der öffentlichen Biblio
theken in Frankreich, worunter die ansehnlichsten sind: 
die königliche Bibliothek, welche ungefäh'r 80^,000 Bände 
zählt, mit Inbegriff von 5o,oso Handschriften; die Bi
bliothek von Monsieur im Arsenal befaßt 1 So,ovo Druck-
bände und S000 Handschriften; die Bibliothek von Saint 
Genevieve,  wor in  110 ,000  gedruckte Bände und 2000  

Handschriften vorkommen; die Bibliothek in Lvon mit 
,66,000 Bän'den; diejenige in Bordeaux mit io5,ooo,; 
die Mazarinische Bibliothek (in Paris), welche aus 90,000 
Druckbandsn und Z4Z7 Handschriften besteht; die Biblio
thek von Versailles mit 40,000, diejenige von Dijon mit 
35 ovo Bänden. Die Zahl der öffentlichen Bibliotheken 
der 86 Departements steigt an 274, Heren über 40 in 
Paris besinnlich sind, 7 im Norddepartennnt, 6 in denen 
der Seine und Oise und Bogese-n. 22 Departements ent« 
halten jedes nur eine Büchr?svü?mlung. Von mehr alS 
80 dieser Bibliotheken ist die Zahl der Bände unbekannt. 
In denen, deren Zahl man kennt, steigt die Zusammen, 
rechnung auf 3,^4^,287 Bände an, wovon 1,125,^47 
sich in Paris befinden. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt deS kurl. Gouv. Schulendirektorö: Professor Cr use .  
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P a r i s ,  d e n  2  6 s t e n  I u n y .  

Der Herzog von Richelieu bat jetzt von der Regierung 
eine jährliche besondere Dotation von 20,000 Franken, 
der Prinz von Benevent 100,000, der Großalmojenier, 
Talleyrand Perigord, 100,000 Franken :c. 

Man bemerkt hier mit Vergnügen, schreibt ein Pariser 
Blatt, daß sich der Haß der Deutschen gegen uns seit ei-
niqer Zeit sehr vermindert. Das kommt von unserer Ver
fassung; das freyeste Volk ist immer auch dasjenige, waS 
die meiste Achtung einflößt. Sklaven und Mannlinge ver
achtet man, sie gehen im deutschen oder französischen 
Kl^de. 

Einige unsrer Blatter erzählen: England hübe nun den 
Streit zwischen Spanien und Brasilien dahin auszuglei
chen , daß Ersteres ganz Portugal, Letzteres Montevideo, 
England über noch zwey Besitzungen in Portugal und Spa
nien erhalte. (Abgesehen davon, daß der unsichere ame
rikanische Bezirk von Montevideo mit dem sichern Besitz 
eines europäischen Königreichs durchaus nicht im Verhält-
niß siebt; wie läßt «S sich denken, daß England Portugal, 
welches gleichsam eine brittische Provinz ist, den Spaniern 
überlassen werde, gegen die es jenes Reich stetö aufs Eif
rigsie vertheidigt hat?) 

W i e n ,  d e n  2 Z s t e n  I u n y .  

Ueber die von Ihren Majestäten am 2vffen vorigen 
Monats unternommene Ersteigung des Vesuvs enthalten. 
Nachrichten aus Neapel nachträglich Folgendes: Ihre Ma
jestäten wünschten einen Brunnen zu sehen, welchen der 
Chevalier Ginibernot vor fünf Monaten auf dem Krater 
des Vesuvs angelegt ha't, und in welchem vermittelst einer 
besondern Zurüstung die vulkanischen Dünste gesammelt 
und in vollkommen klares Trinkwasser aufgelöset werden;, 
indessen machte eine große Menge glühender Steine, wel
che der Krater mit Heftigkeit auswarf, und die in der 
Nahe dieses Brunnens niederfielen, die Annäherung zu 
gefährlich. Ein entschlossener Mann holte daher aus die
ser Region deS Feuers einen Krug voll Wasser, welches 
der Kaiser kostete, und über dessen Beschaffenheit treffende 
Bemerkungen machte. Wahrend Ihre Majestäten auf dem 
Gipfel, dem Krater gegenüber, sich befanden, zeigte sich 
der Vulkan in seiner ganzen Herrlichkeit. Unermeßliche 
Auswürfe von Flammen und Steinen, welche in eine er
staunende Höhe geworfen wurden, wiederholten sich unter 
heftigen Explosionen häufig, und mit einem Glänze, von dem 
die schönsten Feuerwerke keinen Begriff ju geben vermögen. 

Dieses bewundernswürdige Schauspiel entschädigte Ihre 
Majestäten einigermaßen, daß sie den Lavastroin zu sehe« 
nicht Gelegenheit hatten, welcher vor zwey Tagen aufge
hört hatte, zu fließen. 

Ausser vielen reichen Geschenken an kostbaren Gegenstän-
den, soll der Kaiser 14,000 Dukati (a 1 Thlr. 8 Nr.) 
dem Hosperfonal zu Neapel geschenkt haben. Die sächsi
schen Herrschaften Z000. 

Am L i s t e n  wurde der Vatermörder, Graf Belleznay, 
in Ofen enthauptet (die Strafe des HandabhauenS hakt« 
der Kaiser erlassen); er zog sich selbst die Kleider aus und 
verband s ich  m i t  se inem öa le tuche  d ie  Augen.  Se in  zzster  
Geburtstag war der letzte seines Lebens; sein Körper 
wurde auf die Güter geführt. Mehr als 20,000 Men
s c h e n  w o h n t e n  d i e s e m  s c h r e c k l i c h e n  S c h a u s p i e l e  b e y ,  w o  
gegen die sonstige Gewohnheit Militär ausgerückt war. 

M ü n c h e n ,  d e n  2 3 s t e n  I u n y .  

. Am 2isten begannen die Verhandlungen über daS 
Staateschuldenwesen. Der Ministerialrat von 
Suttner widerlegte den Bericht deS Ausschusses. Aus der 
frühem unbeschränkten Souverän ität folge, daß 
die Prüfung der vor der neuen Verfassung von der Re
gierung anerkannten Schulden den Ständen nicht zu
stehe. Solche Prüfung würde auch den Kredit und die 
Rechte der Einzelnen verletzen. In der Verfassung, die 
der Monarch aus freyem Willen gegeben, sey ausdrücklich 
bestimmt: daß nur neue Schulden Bestimmung der 
Stände erforderten. Die Verwaltungskosten für die Til
gungsanstalt wären nicht zu groß, da die Schuld in meh. 
reren hunderttausend Posten zerstreut ist, die alle nach ih
rer Gattung einzeln eingetragen sind, und bey Ab- oder 
Umschreibung besondere B-Handlung, folglich ein ansrhn. 
licheß Personal erforderten. Man habe es getadelt, daß. 
d e n  n e u e r n  S c h u l d e n  b e y  d e r  R ü c k z a h l u n g  d e r  V o r .  
Zug vor den älteren gegeben würde; allein ohne jene 
hatte der ganze Schuldstand nicht aufrechterhalten wenden 
^nnen; jenen gebühre also das Vorzugsrecht aus gleichem 
Grunde, wie dem zur Ausbesserung eines Hauses aufge
nommenen Geld-. In Ansehung der von Hornthal ver. 
langten Umschreibung sämmtlicher SlaatSobligationen be
merkte er noch: wenn die Kommissarien täglich loaObli-
gattonen vrutten und unterzeichneten, so würden die 
3.3o,o0o Stuck Obligationen und 4,950,000 Stück ZinS-

d" wi,»-» Schü,5 
ß Papier und/ seldg bey Vermehrung des Per
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sonals, 9  Jahre Zeit erfordern, v. Seuffert und an
dere Redner stimmten dem königlichen KommissariuS bey, 
und v. Closen erinnerte: selbst wenn ausgemittelt 
wäre, daß manche Staatspapiere nur zu 45 biß 48 Pro
zent ausgegeben worden, ein Widerspruch weder recht
l i c h ,  n o c h  p o l i t i s c h  s e y n  w ü r d e .  I n  d e n  J a h r e n  1 8 » !  
bis 1816 habe die Noth zu Aufopferungen aller Art ge
zwungen; und wenn gleich die Lieferanten ihre Waarcn 
oft sehr teuer angeschlagen, so hätten sie sich doch ost 
erboten, für 100 Gulden Forderungen 3o Gulden baar 
statt der Obligationen zu 45 Procent zu nehmen. Auch 
wären mehrere Obligationen zu 3o Procent verkauft wor
den. Dem Vorschlage des Präsidenten: daß man nicht 
über die einzelnen Posten deö Schuldenwesens, sondern 
gleich über das Ganze verhandeln möchte, widersprach 
Hornthal sehr eifrig. Erst vor zwey Tagen sey der Bericht 
des Ausschusses verteilt; man habe kaum Zeit gehabt ihn 
zu lesen; warum wolle man bey den Staatsschulden nicht 
eben so wie beym Budget verfahren? Er verwahre sich 
und dag Volk für den Fall, wenn die Schuld nicht Posten 
Vor Posten geprüft werde. Allein die Mehrheit entschied 
für den Antrag des Präsidenten. Behr verlangte nun: 
diese Verhandlungen zu Protokoll zu nehmen, „damit die 
Nation erfahre, wie dieser Stoff in der Kammer angesehn 
u n d  b e h a n d e l t  w o r d e n . "  v .  P e l k h o f e n  u n d  D a n g e l  
fanden gegen die Liquidität der Staatsschuld nichts einzu
wenden, vorausgesetzt, daß der oberste Rechnungshof die 
Richtigkeit der Rechnungen anerkannt habe. Der Be
hauptung aber: daß die Uebernahme sämmtlicher Staats
schulden allgemeine Verpflichtung sey, widersprachen 
mehrere Abgeordnete der neuen Kreise, und meinten: A l t-
Bavern müsse seine alte Last allein tragen. Behr drang 
darauf: daß die Stände prüfen müßten, welche von den 
Staatsschulden wirklich zu S t a a t 6 z w e ck e n angewandt 
seven; nur solche dürften anerkannt werden. Die öffent
liche Meinung würde sich dagegen erklären, wenn die 
Stände die Staateschuld ohne alle Prüfung annähmen. 
Die Forderungen der Militärhauptkasse mit einer halben 
Million, des ArmeegestütS und deS Monturdepots jedes 
mir 200 ovo Gulden, wären schwer zu erklären. Könne 
denn das Militär ein eigenes Vermögen haben und davon 
dem Staat borgen? Könne ein Verwaltungödepartement 
der Centralbehörde borgen? Diskontokassen mit 12 Pro-
eent und noch i Procent Provitton wären übertrieben. 
Wie viel möchte da von den 10 Millionen, welche die 
Diskontokasse verschafft haben soll, abgezogen worden serm? 
A u f  B e h r s  F r a g e :  o b ,  w i e  e s  h e i ß e ,  s c h o n  w i e d e r  n e u e  
Anweisungen auf die Schuldentilgungskasse ausgegeben 
würden, erklärte der KommissariuS von Suttner: nein! 
Bloß die schon 1814 verfallenen Aktien der Diskontokasse 
wären gegen neue umgetauscht. — Ueder die 1.376,752 
Gulden, welche auö den Defensionsgeldern der TilgungS-
k k s s e  g e l i e h e n  w o r d e n ,  g a b  d e r  M i n i s t e r  v o n  L e r c h e n 

f e l d  d i e  Aufklärung: diese von Frankreich gezahlten Gel
der wären durch Staatsverträge zur Verteidigung aus
drücklich bestimmt, Behr verlangte besonders Nachwei
sung über das Landanlehn vom Jahre 1811, Ein Theil 
der Anlehnloose hätte von den Gemeinden al xari genom
men werden müssen; andere wären den Lieferanten zu 45 
Procent überlassen. Es frage sich: wie das Interesse deS 
Volks und daS der Gläubiger zu vereinigen wäre, damit 
Letztere nicht, wie man sage, ihr Kapital zehnfach bezö
gen? ES werde behauptet: die neue Schuld müsse den 
Vorzug vor der alten haben, weil sie der Masse aufgehol
fen ; dies sey aber nicht wahr; es sey auf dieses Hülss-
mittel eine Menge neuer Schulden gemacht worden. Sein 
wiederholtes Gesuch: den wichtigen Gegenstand nicht so 
vorschnell zu behandeln, ward von dem Präsidenten, 
mit Berufung auf den Beschluß der Kammer, abgewiesen. 
M e r k e l  g a b  z u :  d a ß  d i e  A n l e h n l o o s e  g a r  s e h r  v e r 
schleudert worden wären; der Fehler aber treffe die 
damalige (Montgelassche) Verwaltung; die gegenwärti
gen Besitzer dürften dabey nicht leiden, und der Staat 
m ü s s e  T r e u e  u n d  G l a u b e n  b e w a h r e n ,  v .  H o f s t e t t e n  
berief sich auf die Prüfung der Rechnungen durch den 
Oberrechnungshof. Alle, die mit der Regierung unterhan
delt, Härten es auf Treue und Glauben getan; jetzt dar
über mit ihnen rechten, hieße den Kredit schwächen. Ge
fährliche Zeiten hätten Opfer gefordert; unvermeidliche 
Notwendigkeit gebiete, die Staarspapiere unter ihrem 
Nennwert wegzugeben. Ein Freund, der in der höchsten 
Noth gegen 10 Procent Zinsen hilft, sey besser, als einer, 
der im Besitz von Millionen Hülfe verweigert, weil er je
nen Zinsfuß seinem Gewissen nicht gemäß hält. Der Ab
satz der Loose sey nach dem damaligen KourS geschehen, 
und man dürfe dies eben so wenig Wucher schelten, alS 
man den Landmann, der vor zwey Jahren sein Getreide 
so hoch wie andere verkauft, für einen Kornwucherer aus
geben dürfe. 

V o m  M a y n ,  v o m  2  6stenJuny. 
Statt des Or. Börne, bat Or. Pfeilschifter, Heraus

geber der Zeitschwingen, die Redaktion der Franz/urler 
Staatszeitung übernommen. Der anstößige Artikel, den 
Börne aufgenommen, enthielt mancherlei) Vermutungen 
über die Reise deS Kaisers von Oesterreich nach Italien. 
Börne wurde deshalb auch zu eilftägigem Arrest verurteilt, 
wogegen er jedoch appellirt hat; er soll willens serm, sich in 
Offenbach niederzulassen, wo bis jetzt für alle nicht darm-
städtsche Gegenstände noch Censur^reybeit herrscht. 

Wenn sich die drückenden Verhältnisse nicht bald ändern, 
sollen mehrere Oekottomen im Darmstädtischen ihr Eigen
thum zu verkaufen, und in Nordamerika eine hessische Ge
meinde zu begründen Willens seyn. (Hessen qiebt cs schon 
die Menge in Nordamerika; besonders von den churbesss-
schen Truppen. welche während des amerikanisck-en Krie
ges dorthin vtrkaujl wurden, sind viele da geblirven.) 
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V o m  M a y n ,  v o m  s g i i e n  I u n y .  
Es ist jetzt erschienen: „Ehrerbietiges Gutachten über 

den von den Herren Bundestagsgesandten, von Martens, 
von Berkheim und von Berg, übergebenen Entwurf einer 
Verordnung zur Sicherstellung der Rechte der Schriftstel
ler und Verleger gegen den Nachdruck, von dem Wahl
ausschüsse der deutschen Buchhändler." 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Unter dem niederländischen Militär nehmen die Augen
krankheiten überhand, und verschiedene Aerzte geben das 
enge Einpressen der Blutgefäße des HalseS in Pappbinden 
als Grund dieses UebelS an, welches bey andern weniger 
eingeschnürten Truppen seltner sey. 

Nach dem Bericht deö englischen Chemikers Davy, 
welcher vor Kurzem die herkulanischen Handschriften zu 
Neapel untersuchte, sind von den 1696 Papierrollen, die 
überhaupt gefunden wurden, 88 aufgerollt und vollkom
men lesbar gewesen, Z19 aber unleserlich; 24 wurden 
an auswärtige Fürsten verschenkt, und von den übrigen 
1265 dürften 80 bis 120, vermittelst der neuen von 
Herrn Davy erfonnenen chemischen Operation, noch ge
rettet werden können. Diese geht darauf hinaus, die 
Tuferde, worin der vegetabilische Stoff der Rollen 
durch die Feuchtigkeit zersetzt worden, fortzuschaffen, und 
dadurch das Aufwickeln der wie eine einzige Masse zusam
menklebenden Blätter zu erleichtern. Frühere von Andern 
schon angewandte chemische Mittel hatten zwar diese Wir
kung auch hervorgebracht, aber die Buchstaben stetö ver
nichtet. Durch Herrn Davy's an einem lateinischen und 
einem griechischen Bruchstücke erprobtes Mittel hingegen 
schienen die Buchstaben allen Personen, welche sie betrach
teten, noch vollkommner als zuvor. Er hat eS jedoch 
Nock nicht entdeckt, weil die Anwendung desselben die 
größte Vorsicht erfordert, und thut den Vorschlag: Man 
solle «inen, der alten Literatur genau kundigen Gelehrten, 
einen Chemiker, zur Aufsicht beym chemischen Theil der 
Arbeit, und ,5 bis 20 Personen zur Vollendung des Auf
rollens und AvschreibenS bestellen; wahrscheinlich würde 
dann, und mit einem Aufwand von höchstens.?oo0 Pf. Sterl. 
(20,000 Thaler), AlleS, wag die Sammlung der Aufbe-
W^brung Würdiges darbietet, nach Verlauf von einem 
Jabre, zur Kenntiiiß deS Publikums gebracht, und dieses 
Vollkommen darüber aufgeklärt werden, welche Ausdeute 
eS von der ganzen Sammlung zu erwarten habe. 

P a r i s .  B e y  d e m  h e r r l i c h e n  F r ü h l m g s w e t t e r  u n d  dem 
friedlichen Zustande der Stadt Paris boten die sogenann
ten Longchampövromenaden in der Skiuwocbe ein überaus 
glänzendes Schauspiel dar; Luxus und Pracht ill Kleidern 
und Equ,pagen waren aufs Höchste gerrteben, und die 
Verschiedenen Stände schienen sich einander in Eleganz 
UNv MvLk« überbieten zu wollen Die Haupttdearcr hat
ten, wie gewöhnlich, gm Palmsonnlage aufgehört zu 

spielen. Die Oper gab aber in der Stillwoche brev con-
certü sxirituels; zu einem derselben hatte der Musikdirek
tor, Herr PersuiS, das von ihm aus Wien mitgebrachte 
O r a t o r i u m  d e s  A b t S  S t a d l e r :  D i e  K r e u z f a b r e  r ,  
gewählt, jedoch nur im Auözuge. — In der Stillwoche 
hielt auch die Gesellschaft zur Aufmunterung derNatisnal-
industerie ihre halbjährige Sitzung. Die diesmalige 

.war zwar minder reichhaltig, als die von 1818, 
doch kam niedreres Interessante vor, welches einer Er
wähnung verdient. In den Vorzimmern des Saals, 
worin die Gesellschaft ihre Sitzungen zu halten pflegt, 
waren, wie gewöhnlich, die neuen Erfindungen oder 
neue Waaren ausgestellt; das Glänzendste bey diese? 
Ausstellung waren die Muster künstlicher Edelsteine, 
von einem Pariser Fabrikanten, welcher Diamanten, 
Rubinen und Topasen verfertigt, wie ein Konditor 
allerley Gebäcke. Allen diesen falschen Glanz liefert er 
pfund- und lothweife; so kostet dag Pfund Rubinen vierte-
halb Franken, das Pfund Topasen ungefähr eben so viel 
und so weiter. Mit einem Louiöd'or kann sich also eine 
glanzsüchtige aber von der Glücksgöttin vergessene Hofdame 
das Geschmeide einer Fürstin anschaffen. Bevm Lichte 
funkeln diese weissen, gelben, rothen und grünen Steine 
trotz den äcdtesten, nur muß sich die Trägerin vor dem 
Späherblick der Kenner hüten. Der Edelgesteinverfertiget 
hatte zur Ausstellung einen faustdicken Diamant geliefert, 
der es mit dem Regenten oder ander» berühmten Stet« 
nen an Größe hatte aufnehmen können, an Gebalt ver
hielt er sich freylich zu den vorigen ungefähr wie i z» 
einer Million. Dieser sinnreiche Halbjuwelier verdiente 
wohl, alle ^Theaterprinzessinnen zu Kunden zu bekommen. 
Freylich haben die Tbeaterprinzessinnen auch ihren Ehr
geiz, auf den Hauptbühnen in Paris wenigstens wollen sie 
mit ächtem Geschmeide schimmern, und wie AristideS 
nicht allein scheinen, sondern auch seyn. Als neu
lich eine Diebesbande hier gerichtet wurde, die eS sich zum 
Hauptgeschäfte gemacht hatte, die Wohnungen der Rei
chen auszuleeren, fand sich unter den Klagern eine Schau
spielerin von BrunetS Theater, deren Edelgestcine, 
24,000 Franken an Werth, von diesen gewandten Leuten 
weggeholt worden waren! Und Brunctö Theater ist doch 
noch keine von den großen Bühnen! Als die Diebe in 
ibrer Gegenwart verhört wurden, bat sie sehrMlich, die 
Herren möchten ihr doch anzeigen, was auÄ-den Edel
steinen geworden wäre; allein die Grausamen antwortetet? 
mit einem vornehmen selbstgefälligen Lächeln. Da sie 
noch ungefähr 5o andere Diebstähle auf dem Gewissen, 
und im Gerichtövrotokolle zu verantworten hatten, sv blieb 
jener auf sich beruhen. — Neben den falschen Edelgestei-
neu lagen Muster einer andern Erfindung zum BeHufe deS 
Luxus, nämlich Vergoldungen und Versilberungen auf 
oder eigentlich in Krystall. Man hat diese Arbeit im 
Franjdstschen Inkrustationen genannt^ altein diese 



Benennung scheint mir nicht passend, da die Arbeit nicht 
auf, sondern unten oder mitten in dem Krvstall angebracht 
ist; wie die? zugeht, weiß ich nicht; man kennt wahr
scheinlich auch in Deutschland schon Porträte, z B. von 
Regenten und berühmten Männern, welche auf diese Art 
verfertigt werden, und die vor den gemalten den Vortheil 
haben, daß sie unauslöschlich sind, und so lange dauern, 
als das Glas selbst, welches freylich noch eher vergehen 
kann, als ein Miniaturgemälde. In einer ostindischen 
Zeitung habe ich gelesen, daß unter den neuen französi^ 
schen Waaren, welche die französischen Schiffe kurz nach 
dem Friedensschlüsse nach Ostindien brachten, diese Kry-
flaüvorträte das meiste Aufsehen erregten, und man sich 
zu Kalkutta die Köpfe darüber zerbrochen habe, wie man 
ein Bild, wie in aufgetriebenem Silber erscheinend, mit» 
ten in das Krystall hineinvrakticiren könne. Ausser Por
träten verfertigt man nun auch Goldverzierungen auf 
Flakons und andern krystallenen Gefäßen. Hierauf be
schränkt sich die ganze Erfindung, die mir überhaupt ziem
lich überflüssig scheint, und nur den immer sich nach 
Neuem sehnenden Luxus interessiren kann. Jedoch wäre 
eS möglich, daß die Emailmalerey dadurch etwas gewänne. 
Kömmt man nämlich so weit, daß man das Email im 
Krystall anbringen kann, so wird natürlich dadurch zur 
Erhaltung der Miniaturgemälde beygetragen, vorausge
setzt, daß man zu kostbaren Arbeiten auch dickes nicht leicht 
zerbrechliches Krystall nimmt. 

An Sbawls kann eS bey einer Pariser Industrieaus
stellung nicht fehlen, daher findet man auch bey jeder 
Sitzung der Aufmunterungsgesellschaft neue Muster aufge
s t e l l t .  D i e s m a l  h a t t e  e i n  K a u f m a n n ,  N a m e n s  B a u s o n ,  
einen ziemlich großen, ganz mit Palmblättern gestickten, 
Sbawl zur Schau dargelegt. Die gestickten Palmblätter 
sind es bekanntlich, welche den Preis der indischen Shawls 
so ausserordentlich erhöhen, da diese Stickerey eine äusserst 
langwierige Arbeit erfordert, woran der Hindu-Arbeiter 
10 bis 18 Monate zubringt. Herr Bauson läßt die
selbe Arbeit eben so mechanisch, wie bey den Hindus, aber 
von Mädchen verrichten, und da nun ein Pariser Mäd
chen wohl viermal so lebhaft ist, als ein webender oder 
stickender Hindu, so folgt daraus, daß es seine Stickerey 
auch viermal eher vollendet. Somit wird ein Sbawl, 
wozu in Ostindien 18 Monate verwendet werden, in 
Herrn Bau'so ns Fabrik in Zeit von 4 bis 5 Monaten 
fertig; und wiewohl die Pariser Stickerinnen nicht so 
nüchtern leben, als die Hindus, so beläuft sich doch der 
Arbeitslohn gering, in Vergleich mit dem übrigen, daher 
ein solcher Sbawl, wie hier ausgelegt war, für 45c» 
Franken geliefert werden kann. Doch gestehe ich, daß 
sein französischer Ursprung bevm ersten Anblick durch die 
Farben verrathen wird. Die indischen Farbe»? haben die 

Fabrikanten bisher noch nicht genau nachahmen können; 
jedoch werden sie es auch wohl in diesem Stücke zuletzt 
noch so weit bringen, daß die nachgeahmten Shawls von 
den ächten schwerlich werden zu unterscheiden seyn, zumal 
wenn sie einmal die ächte Wolle bekommen werden, wozu 
jetzt Hoffnung vorbanden ist. 

Unter den Gegenständen deS LuxuS bemerkte man noch 
bey der Ausstellung Scheiben von Mahagonyholz, die 
kaum dicker waren, als die dünnste Pappe. Der Verfer
tiger dieser Scheiben, ein Meublenfavrikant in Paris, 
Namens HaukS, vermutblich ein Deutscher, hat eine 
eigene Säge zu diesem Bebufe erfunden, die man scis 

nennt, vermuthlich, weil sie bogenfvrmiq ist, 
und wegen welcher ibm in derselben Sitzung eine Silber
medaille als Belohnung zuerkannt wurde. ES wurde da-
ber> versichert, dieser HaukS schnitte auS einem l Zoll 
dicken Mahagonvholze bis 12 Scheiben, indeß die 
Engländer es bisher nur bis auf 6 Scheiben gebracht hät
ten. Ob eö mit letzterer Versicherung seine völlige Rich
tigkeit habe, weiß ich nicht, wie man überhaupt zweifel
haft seyn darf, wenn die Franzosen den englischen Kunst-
fieiß beunheilen. Sollte es sich aber wirklich so verhal
ten , so liegt die Ursache davon wohl nicht so sehr am 
Mangel an feinen Sägen, worin die Engländer es ja be
kanntlich weit gebracht haben, als daran, daß den Eng
ländern das Mabagonyholz nicht so kostbar ist, und sie da
her eben nicht nötbig haben, so ausserordentlich dünne 
Scheiben zu schneiden, um ihre Meublen damit zu beklei
den, wie es in Frankreich geschieht. DaS französische 
Verfahren hat übrigens den Vortheil, daß auch die klei
nen Haushaltungen dadurch in Stand gesetzt werden, we
nigstens dem Anscheine nach ihre Häuser mit Meublen 
von ausländischem Holze zu zieren. Ob aber dieser falsche 
Schimmer an sich etwas Vortheilhaftes sey, ist eine andere 
Frage. 

K 0 « r S. 

R i g a ,  d e n  Z o s t e n  I u n y .  

kufAmsterd. 36 T.n.D.— St. boll.Kour. 
Auf Amsterd. 65 L.n. D. 10^, ̂  St.holl.Kour.?.»A.BLl. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch.Hb. Bko. x. »R.B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 9/? Sch.Hb.Bko.p. iR.B.5. 
Auf Lvnd. S Mon. 10^, ^ Pce. Sterl. p. 1. R. B. A. 
1 0 0  Rubel.Gold 3?o Rubel 5 o  Kop. K.  U .  

Ein Rudel Silber 3 Rubel 72 Kop. B. A. 
Im Durchschn.in vor. Woche 3 Rub. 71^605.B.S. 

Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 9 2  Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 8a Kop. B. A 
Sin neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 83 Kov. B A 
Ein alter Mbertö-ReichSthaler 4 Rub. 68 Kov B » 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt d«S kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse. 
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tto. l6l. Montag, de» 7. July 1819. 

St. Petersburg, den 25sten Iuny. 

Der wirklicke Geheimeren!) Dmitrijew ist, zur Bezeich
nung deS ausgezeichneten Kaiserlichen Wohlwollens 
gegen dessen gehabte Bemühungen bey Vollziehung deS 
ihn, gegebenen besonder» Auftrags, Allergnädiast zum Rit
ter vom St. Wladimir - Orden erster Klasse ernannt. 

I a m b u r g ,  d e n  2»sten Iuny. 

Verwichenen Dienstag, den 17t?» dieses, Abends, traf 
d^er Minister des Innern, Herr wirkliche Geheimerath 
O. P. Kosodawlew, zur Besichtigung der hier befindliche» 
Manufakturen und andrer unter dem ihm anvertrauten 
Ministerio stehenden Zweige, hier ein. Gestern reiste er 
wieder zurück nach St. Petersburg. 

J r k u t S k ,  d e n  g t e n  A p r i l .  

Am Sten dieses war hier ein äusserst heftiger Sturm, 
der die Dächer abdeckte und die Fenster aus den Häusern 
fortriß. Die hiesigen Einwohner erwarteten bey diesem 
Sturm ein Erdbeben, wie dies sonst der Fall gewesen, 
allein dasselbe erfolgte erst am 7ten nach S Uhr in der 
Frühe. ES wurde nur ein Erdstoß versvürt, der nicht 
über drey Sekunden anhielt, aber so stark war, daß in 
den Kirchen die Kronleuchter schwankten, in den Häusern 
das Geschirr in den Schränken klirrte, und Abscheurun
gen, Thüren und Fensterladen stark erschüttert wurden. 

A  u S  F r a n k r e i  c h ,  v o m  5 t e n  I u n y .  

Nachdem die Ultra'S eine Zeitlang den jetzigen Mini-
ßern geschmeichelt, oder sie wenigstens mit Schonung be
handelt hatten, in der Hoffnung, daß diese sich ihnen nä
hern würden, scheinen sie endlich überzeugt, daß ihre 
Hoffnungen niemals in Erfüllung gehen werden. Ihr Zorn 
ist daher sehr hoch gestiegen. Nicht zufrieden, in den ih
nen ergebenen Zeitschriften daS politische System der Mi 
nister aufs Neue anzugreifen, beginnen sie nun den Kanipf 
mit Persönlichkeiten. Selbst der Vorfechter der Ultra'S, 
Herr von Chateaubriand, hat sich nicht gescheut, diesen 
Weg einzuschlagen. Nachdem einer seiner bewährten An
hänger vor einigen Tagen den Minister Decaze im Konser-
vateur herabzuwürdigen gesucht hat, tritt nun Chateau
briand selbst auf. beschuldigt nicht nur das ganze Ministe
rium der Kvvflosiakeit und Geistesschwäche, sondern greift 
auch die Persönlichkeit einzelner Glieder desselben, beson
ders die der Herren Louis und Deserre, mit großer Hef
tigkeit an. Er hat in diesem Aufsatz alle seine Vorgänger 

und sich selbst übertroffen. Wahrscheinlich wird matt ibm 
die Antwort nicht schuldig bleiben. Das Ganze beweist 
indeß, wie unrecht diejenigen halten, die eine Dereinst 
gung der Minister mit den Ultra'S als nahe provb^eye-
ten. In dieser Hinsicht ist ChateaubriandS Angriff wirk5 

lich sehr lehrreich. 

P a r i s ,  d e n . ö t e n  I u n y .  

Unsere endlosen Unterhandlungen mit Rom werden end
lich , Dank der Weisheit unserer Minister, ein befriedi
gendes Resultat haben. Das Konkordat von 1801, das 
den Grundsätzen und Bedürfnissen unserer Zeit so ange
messen ist, wird nach seinem Hauptinhalte aufrecht erhal
ten, und erleidet bloß in Hinsicht der allgemein gewünsch
ten Gründung neuer Bistbümer einige Abänderung. Ein 
mächtiges Hinderniß gegen jenes Konkordat bildeten die in 
Folge des Konkordats von ,817 ernannten und eingesetz
ten Bischöfe; man konnte nichts ohne ihre Entsagung) 
man bat sie endlich erhalten. Sie werden zu BiSthümern 
befördert, so wie Stühle erledigt werden. So sind alle 
Schwierigkeiten gehoben. Die Wahrheit erfordert, z» 
sagen, daß diese Schwierigkeiten nicht von Rom, sondern? 
von unsern Gesandten ausgingen; der heilige Stuhl 
vorgeschlagen,. ffcb vorläufig an Bestehende zu halten; 
der König sollte, nach Recht und' Gewohnheit seiner 
Vorgänger, zu den erledigten BiSthümern ernennen, aber 

'man wollte etwaö Neues, und man sieht, wie eS aue
schlug. 

P a r i s ,  den 2  6sten'Juny. 

Die PairS haben das Budget der Rückstände angenom
men. Graf Daru bemerkte: welch Vertrauen der Mini
ster (Louis) verdiene, der im Jahre 1814 den Rückstand 
auf 1Z00 Millionen angab, ihn nachhek auf 800, und 
endlich auf 600 Millionen herabsetzte? Zwischen der er
sten und letzten Schätzung sey nur ein kleiner Unterschied, 
der größern Hälfte, nämlich von 70a Millionen» In der-
zweyten Kammer debattirr man jetzt.übet die Mittel und 
Wege. Manuel klagte besonders über die schweren unmit-
telbaren Abgaben, die sehe erleichtert werden könnten, 
wenn die Minister unfern Handel mehr unterstützten, der 
im Auslände sehr gedrückt werde, z, B. in Portugal und 
Brasilien müßten französische Maaren doppelt so hohen 
Zoll entrichten, als englische. Auch würde:eS gut seyn, 
wen» man mit den neuen Staaten, die sich in Amerika 
bilden, Handelsverhaltnisse eröffnete. (Murren Her Kl-
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tra'S.) Ohne an dem Kamvfe Tbeil zu nehmen, treibe 
doch alle Welt Handel mit den einmal vorhandenen Staa
ten. Wolle man mit Anstellung eines französischen Kon
suls zu BuenoS-AyreS (Marren) so lange zögern, bis 
die Britten durch Verträge und Handelsgewohnheit auch 
tzjese Märkte an sich gerissen hätten, und den Franzosen 
daS traurige Nachsehn lassen? Er hoffe, daß die Mint-
Her allen Eroberungsplanen auf St. Domingo entsagen, 
pnd sich auf Handelsverkehr beschranken werden; um so 
znehr, da die neuen Anlagen am Senegal wohl mehr Geld 
koken, als einbringen dürften. Ueberhaupt möchten sie 
die innere Ruhe Frankreichs befördern, durch Abschaffung 
aller AuSnahmemaßregeln, und des Gemengsels von Ge
setzen, die aus allen Zeitaltern zusammengerafft wären. 
Graf Puymaurin verlangte: daß wenigstens die BuenoS-
AyreS betreffende Stelle dieser Rede nicht gedruckt wer
den solle; allein selbst von der rechten Seite wurde geru
fen: sie könne mit dem Uebrigen schon hingehn. Herr 
Cornet d'Jncovrt griff die Finanzminister sehr hart an. 
Sie hätten die Kunst erfunden, Alles, was sie berührten, 
j.a selbst das, was sie nicht berühren könnten, Luft und 
Tageslicht, steuerbar zu machen. Man habe den von 
EinregistrirungSgebühren gefallenen Ueberschuß gepriesen; 
daß lasse sich leicht erklären. Durch Noth gezwungen 
hätten Viele ihre Hütte, ihren letzten Morgen Land ver
saufen, und Gebühren davon zahlen müssen. Das Ab
schaffen deS Besoldungsabzugs wolle er gern sich gefallen 
lassen, wenn man ihm nur seine Stimme für den Besol-
dungSetat zurückgäbe. Denn nimmermehr würde er in so 
tzob« Besoldung«» gewilligt haben, ohne die Vorspiege
lung des Abzugs, der vavon gemacht werbe. Die schwe
bende Schuld nannte er einen MinotauruS, der mit kei
nem Opfer ersättigt werde. 

M ü n c h e n ,  d e n  2 4 A M  I u n y .  

Bey den fortgesetzten Berathungen üher das Schulden
wesen, nannte Socher den vom Herrn von Hornthal 
Vorgeschlagenen Plan der Verloosung der Obligationen in 
sich widersprechend, da er, von Worten hohen Rechts aus
gehend, mit dem Tode alles Rechts, dem blinden Zufall, 
ende. Wankel schalt ihn einen unvorsichtigen, be
schränkten und ungerechten Vorschlag. Socher fand ei
nen Zuschuß zur Schuldentilgungökasse nicht mehr ndthig, 
da die Kammer über eine Million an Ausgaben ge
strichen habe. Behr drang besonders auf genaue Prü
fung deö angekündigten Zuwachses der Staatsschulden. 
Anns tadelte die kleinlichen Zweifel bey Anerkennung 
der Schulden, die in den Zeiten der äussersten Noth ge
macht worden. ES sey unwürdiq, den Monarchen hin
d e r n  z u  w o l l e n ,  s e i n  g e g e b e n e s  W o r t  z u  e r f ü l l e n .  C l a -
rus bemerkte: die Vermehrung der Schuld um 40 Mil^ 
lionen sep nicht »u viel gegen andere Reiche; in der Noth 
habe man jede Bedingung eingehen müssen, uns doch lie

fen die Darleiher noch Gefahr. Die Schuld sey Zugabe 
zur neuen Verfassung; mit dem Guten müsse man auch 
das Böse übernehmen, v. Hornthal erinnerte: auf 
die Größe der Schul?, und wenn sie auf 200 Millionen 
s i c h  b e l a u f e ,  k o m m e  e S  n i c h t  a n ,  s o n d e r n  a u f  i h r e  D a r 
weisung. Die Verfassung habe übrigens Bayern, der 
BundeSakte gemäß, und ohne lästige Bedingungen erhal
ten. Auf Schmeiclieleyen wegen S ch e n ku n g der Ver
fassung lege die Regierung selbst gewiß keinen Werth. 
Sie habe nur die wirkliche Staateschuld unter die Ge
w ä h r  d e r  S t ä n d e  g e s t e l l t ,  f o l g l i c h  n i c h t  d i e  b l o ß  a n g e 
gebene; sie sey zu edel, dies Letztere zu verlangen. Dai 
Vorziehn der neuen Schuld vor den alten sey Willkühr 
und dem Kredit gefährlich. Wer werde einem Staate bor
gen, der seine Schulden für alt erklärt, und deshalb 
zurücksetzt; die Rechte geben vielmehr ältern Schul
den den Vorzug vor neuern. v. Hornthal äus
serte: man schelte Zweifel Mißtrauen; wozu sey aber die 
Kammer da, als die Richtigkeit der Schuld, die sie aner
kennen soll, zu prüfen? In der Kriegßnotb konnte die 
Erfüllung alter Verbindlichkeiten ausgesetzt werden, ab« 
nicht für die weitere Folge. Die aus dem neuen Gebiet 
stammenden älteren Schulden habe man anerkannt, weil 
sie genau geprüft worden; auch die übrigen sollten aner
kannt werden, sobald sie geprüft worden» Eine Muste
rung der TilgungSkommissson sey wohl nöthig, weil man
che Mitglieder derselben Tausende bezögen, und das ganze 
Jahr durch doch wenig leisteten. Wechselreiterey, nicht 
Staatökredit, sey von ihr bewirkt worden. — Eine unse
rer Zeitungen äussert Verwunderung: daß in den Kam
mern noch nicht vorgeschlagen worden, daS den StaatS-
dienern gegebene Verbot, Freymaurer zu seyn, wie
der aufzuheben. 

Ein bekannter Autor, der gegen mehrere deutsche Für
sten, und namentlich gegen den Cburfürsten von Hessen, 
eine sehr heftige Sckrift hatte drucken lassen, ist zwar frey
gesprochen, und bloß durch Konfiskation und Verbot ter 
Fortsetzung bestraft worden; die Gesellschaft deö hrefiqen 
Museums bat ihn aber aus der Zahl ihrer Mitglieder aus
geschlossen und ihm solches schriftlich bekannt gemacht. 

K a r l s r u h e ,  d e n  L ö s t e n  Iuny. 
Herr Winter, der das alte grundherrliche Gesetz unter 

dem Ministerium deS Herrn von Reitzenstein selbst verfaßt 
hatte, ging in seinem Vortrage gegen das neue Edikt von 
d e m  R h e i n b ü n d e  a u s ,  w e l c h e r  d e n  n e u e n  U n t e r t b a -
nen, S t a n d e e b e r r e n  g e n a n n t ,  Bestandtheile d .r h ö c h 

sten Gewalt als Privateigentum zugesagt Er 
habe also ein Verbältniß festzuhalten gesucht, das in dun
keln Zeiten entstand . in welchen nurej „ Theil der Sin-
wobner als Staatsbürger betrachtet der andere aber 
von der L e ib e i g e n s ch aft niedcraedrüctt wird ^ in wel
c h e n  a l t e  R e c h t e  d e r  h ö c h s t e n  G e w a l t ,  d a s  R e c h t ,  R e c h t  
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zu svrecken / auch über Leben und Tod, das Rechk, 
Steuern zu fordern, und daS Recht, keine Steuern zu 
zahlen, das Reckt, Soldaten auszuheben, und das Recht, 
sich selbst nickt ausheben lassen zu dürfen, verkauft, ver
schenkt, vertauscht werden konnte, wie jede andere Waare. 
Diese Zeit ist nickt mehr. MW hat eingesehn, 
d a ß  d a s  R e g i e r e n  A t t r i b u t  d e r  h ö c h s t e n  G e w a l t  
sey, die erhaben über den eignen Krek des persönlichen 
Erwerbs, ihren Blick auf daS allgemeine Wohl richtet. 
Die Schranken, welche die Bewohner desselben Landes 
t r e n n t e n ,  s i n d  z u s a m m e n g e f a l l e n , ^  w i V - s i i t d  e i n  V o l k  
geworden; der Widerstreit der Einrichtungen-des Mittel
alters mit den Bedürfnissen der Zeit pst,.schoben. Freylich 
haben die Mediatisirten ihre Vorrechte und Gewalt, Kraft 
veS Rheinbundes, verlöten';' aber waren die Vorgänge 
von 1802 und i8o3 nicht auch Gewalt? waren die da
mals säkularisirten geistlichen Staaten und freyen Städte 
nicht auch rechtlich konstituirt? und-doch ward Manchen 
selbst ihr E i g e nt h u m 6 r ech t, daS den Mediatisirten 
verblieb, entzogen. Di« Artikel 13 und 14 der BundeS-
a k t e  s t ä n d e n  g e w i s s e r m a ß e n  i n  W i d e r s p r u c h .  D e n n  l a n d -
ständische Verfassung setze freye vor dem Gesetze 
g l e i c h e  S t a a t s b ü r g e r  v o r a u s ;  d a s  P a t r i m o n i a l > v e r -
hältniß aber Herren und Knech't«. Wer könnte Am 
trauen zu einem - Abgeordneten haben , dessen freyeS 
Stimmrecht durch seine Abhängigkeitsverhältnisse unter-
drückt ist? von dem man wisse, was seiner wartet, wenn 
er nach aufgehobener Ständeversammlung in seine Hei» 
math zurückkehrt-, und nicht so gestimmt hat, wie sein 
G e b i e t e r  b e g e h r t .  A l l e  " p e r s ö n l i c h e  V o r r e c h t e ,  
welche die BundeSakte den Bevorrechteten verliehen, möge 
man ihnen lassen, doch mit Vermeidung aller Bennen
n u n g e n  u n d  ä u s s e r e r  Z e i c h e n ,  w e l c h e  e i n e  R e g e n t e n 
würde ausdrücken; auch den Genuß ihres EigenthumS 
u n d  i h r e r  G e f ä l l e  l a s s e n ,  i n  s o  f e r n  s i e  n i c h t  g a n z  e n t 
schiedene StaatSgefälle sind. Mit welchem Recht 
wolle man die Juden allein in dem grundherrlichen 

den Beschluß: daß da- AdelSedlkt ,0N '8,g, a,< ni»t 
n a c h  V o r s c h r i f t  d e r  K o n s t i t u t i o n  " l a s s e n ,  
n i c h t  a n g e n o m m e n  w e r d e  t t .  W e n n  d i e  R e g i e 
rung einen neuen Gesetzentwurf über diesen Gegenstand 
der Kammer vorlegt, so wird eS vermutblich mit manche-
Beränderimgen geschehn. — In der ersten Kammer 
soll «ine sehr heftige Rede gegen WinterS Bericht uder 
daS Adelsedikt gehalten worden seyn. 

V o m  M a y n ,  v o m  s 6 s t e n J u n y .  

In der Sitzung deS Bundestags am i4ten brachte de? 
österreichische Msandte den zu Anfang deS JahreS voll 
dem kasselschen und darmstädtischen Hofe gemachten An
trag, „daß baldmöglichst eine ganz genaue Bestimmung 
d a r ü b e r  g e g e b e n  w e r d e n  m ö g t « :  w a n n  S t i m m e n «  
Mehrheit entscheidet?" in Erinnerung. — ES ist be. 
reitS eine Kommission von 6 Gesandten (worunter der 
österreichische und vreussiscbe Gesandte) niedergesetzt wor
den, um über die zur Entscheidung dieser wichtigen Sache 
dienenden Fragen ihr Gutachten zu erstatten. 

In dem hildburghausenschen Landtage war ein herzog
liches Reskript mitgetheilt worden, wegen der Beschwer, 
den, die daS Militärkollegium, an dessen Spitze der Erb
prinz steht, gegen den Bericht des LandtagssyndikuS Fischer 
über den Militäraufwand geführt. Die Stände erwie. 
derten aber, daß der Syndikus nicht zur Verantwortung 
gezogen werden könne über Aeusserungen in den Verhand
lungen, und daß er seine Meinungen durch dargelegte 
Thatsachen gerechtfertigt habe. Herr Fischer bezweifelt 
die Richtigkeit einiger Ansätze deS MilitärkollegiumS, weil 
eö an Belegen fehlt; dringt auf Verminderung des Mili
täraufwandes, weil in kleinen Staaten das Militär nur 
in so fern zu bestimmen sey, als es von den äussern Ver
hältnissen geboten werde, und auf Vermeidung alles 
Prunks. Zu den Paradekosten und Gallamonturen für Ko 
bereits uniformirte Hautboisten wären anderthalb Steuer, 
termine nöthig gewesen, und dieS gerade in eben dem 

Orte dem Sckutzgelde wieder ' unterwerfen? In der nämlichen Jahre, in welchem Hunger und Elend so groß 
Sitzung der zweyten Kammer am 2isten erklärte der waren, daß die Regierung den Betrag der ausgebliebenen 
Staatvrath von SennSburg im Namen der Regie- ^ 
rung: Sie werde zwar die Freyheit der Aeusserung der 
<in,elnen Ständeglieder nie stören; allein auch eine Ver
handlung berücksichtigen, welche die Anfechtung der Rechts-
b e s t ä n d i g k e i t  d e ö  A r t i k e l s  1 4  d e r  d e u t s c h e n  B u n d e s 
akte, oder irgend einen Zweifel: ob die Artikel ,3 und 
14 neben und mit einander bestehen könnten, zum Ge^ 
genstand hat; sie werde nie einem Beschluß der Stände 
ihre Sanktion «rtheilen, welche dem §. 75 der Berfas-
sunggurkunde entgegen ist. Winter verlangte, daß die' 
Kammer auf die einzelnen Punkte jetzt qar nicht eingeben, 
sondern erst entscheiden möge: ob dag Edikt vom )i,bre 
1819 verfassungswidrig sey oder nicht? Am Ende 

Steuern lieber durch ein Anlehn decken, als durch harte 
Eintreibung derselben die Unterthanen zur Verzweiflung 
bringen wollte. Statt 2^,690 Gulden, welche das Mi-
litärkollegium fordete, wollte Fischer nur 16,179 bewil
ligt wissen. ES wurden jedoch auf die nächsten 3 Jahre 
dieselben Militärkosten zugesagt, wie 18,6, bis das 
BundeSmilitärwesen völlig regulirt sey. Lutzens Auffor
dern: da der provisorische EtatSfuß weniger koste, möchte 

der H„zog m Friedenezeittn, zur Ersparung vieler 
i°°o Gulden für das arme Land, mit einer Ehrenwache 
begnügen > wurde nicht beachtet. Der Syndikus machte 

d.« rräsum,. 4y Vr. s. u.. g v IvI v rlg Iky vver Nlwt? Äl,n Ende ven Nachfolaers f ° 
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der'/ Herr Stegner, erklärte bey den Verhandlungen über 
diesen Gegenstand: „Obgleich nur ein Bauer, lasse ich 
mich doch von Keinem leiten." Dock setzte er hinzu: 
„Man ist kein blinder Nachbeter, wenn man der Meinung 
eines andern vernünftigen ManneS bevtritt." , (Vermuth-
lick muß ihm wohl ein blindes Nachbeten zum Vorwurf 
gemacht seyn.). 

V o m  M a k j t t , " v o m  s g s t e n  I u n y :  -

Nachrichten auö Augsburg zufolge, hatte daselbst neu
lich eine Versteigerung der ausgezeichnetsten Gemälde auS 
der Gallerte zu Malmaison, so wie mehrerer trefflichen 
Antiken und Bronzearbeiten, in der Wohnung der Herzo
gin von St. Leu statt, die aber schon am zweyten Tage 
ihr Ende erreichte, da der Erfolg der Erwartung durch
aus nicht entsprach, indem sich nur wenige Kaufltebhaver 
einfanden. ? 

Eine Gesellschaft zu Stuttgardt, unter dem Namen:, 
„der.amerikanischen Kolonisationskompagnie," gebildet/ 
hat 1,849,000 Akres Länderepen in den nordamerikani-
schien Freystaaten Virginien und Kentucky am Ohio er
kauft. Die Gesellschaft hat sich verbunden, die Reis« de» 
Kolonisten theils gegen Erstattung der Kosten, theils durch 
Vorschuß oder unentgeltlich zu besorgen. In dem erstell 
und zweyten Fall treten sie bey ihrer Ankunft in den Frey-
staate»» als ganz freye Eigenthümer in den Besitz der Län-
dereyen, welche sie entweder in niedrigen Preisen baar, 
vder nebst den Vorschüssen der Kompagnie in weitern Ter
minen bezahlen, und wovon sie auch, wenn sie eö vor
ziehen, vorerst nur eine jährliche Naturalabgabe entrich
ten dürfen. Die Verträge mit den Kolonisten werden in 
Europa nach gesetzlicher Form geschlossen. (Von einem 
mit Auswandern befrachteten, in der Nähe von KalaiS 
gescheiterten Schiff, sind etwa 100 Personen, meistens 
Würtemberger, zu Brügge in der größten Armuth ange
kommen, und wollen in ihr Vaterland zurückkehren.) 

i> Von der Polizey in Freyburg ist eine gedruckte „Anlei
tung für die Kolonisten nach Brasilien" erschienen, der, 
zu Folge alle Freyburger Kolonisten sich am Zten July in 
Stäfis einfinden müssen, von wo sie am 4ten zu Wasser 
abgehen, um in Amsterdam oder'Antwerpen gleich am 
Tage ihrer Ankunft zur See eingeschifft, und von da an 
auf königliche Kosten verpflegt zu werden. Für die Reise-, 
kosten, biH dorthin aber ist die Summe von Z Louisd'or für^ 
jedes suswandernde Individuum unnachläßltch erforder
lich; wer diese nicht vorweisen kann, wird aus dem Ver
zeichnisse gestrichen. In eine gemeinsame Kasse gelegt, 
werden von diesem Reisegeld erhoben: zunächst für die 
Fahrt bis Solothurn, ,5 Gr. auf jede Person; hernach 
für die Reise bis in die Niederlande 16 Fr. für jede Per
son über 14 Jahre/ 8 Fr. für jüngere bis auf Z Jahre 

berab/ und 4 Fr. für Kinder unter 3 Jahren; endlich 
für Zölle 85 Gr. auf jede Person. Jeglicher Kolonig 
kann bey 2 Centner Effekten mitnehmen; was unentbehr
lich an Kleidern und vorzüglich an Ackergeräthschaften sey, 
wird umständlich verzeichnet. Der schweizerische Konsul 
in Brasilien, Gachet, will die Ueberfahrt mit den Kolo
nisten machen Der Bischof giebt ihnen Geistliche mit, 
auch zwey Schullehrer. Endlich hat die Regierung von 
Freyburg den Arzt Pourcelet, der nach Brasilien geht, zu 
ihrem Kommissär ernannt, welcher die Kolonisten bis zur 
Uebergabe an die portugiesische Behörde berathen und 
schützen soll. 

L o n d o n ,  d e n  S t e n  I u n y .  

Der Pariser Korrespondent der Times schreibt: „Zu
verlässige Nachrichten widerlegen, was man über den 
streit erzählt, den der Herzog von Roviqo zu Smyrna 
mit dem Vikomte F ..., Lieutenant der französischen Ma
rine, gehabt. Die deutschen Blatter haben ihn unrichtig 
berichtet, und die Pariser haben diesen nachgeschrieben.— 
Der Herzog glaubte sich von dem Vikomte bey einer 
Mahlzeit , zu der sie beyde von der Schwiegermutter deS 
Mgrquis de Riviere eingelqden waren, beleidigt; er be
schwerte sich darüber nach aufgehobener Tafel, und da ihn 
die Erklärung deö Herrn von F. .. nicht befriedigte/ 
schlug er ihm mit der Pfeife, die er gerade im Mund 
hatte, einige Mal ins Gesicht. Zugleich bot er ihm alle 
Genugthuung an, die in ähnlichen Fällen ein Offizier 
dem andern schuldig ist. Herr von F. .. versprach, sich 
den folgenden Tag zu stellen; da er aber deö Abends auf 
das Schiff, welches er kommandirte, zurückgekehrt war, 
besann er sich eines Andern, schlug die Forderung auS/ 
und schrieb dem Herzog von Rovigo «inen insolenten gro
ben Brief. Dieser Brief machte die Runde durch Me 
Salons von Paris, und ist den Ministern mitgetheilt wor
den, die man durch eine abweichende Leseart M täuschen 
gesucht hatte. Die folgenden Tage kam der Vikomte mch, 
anß Land, benutzte aber nut wenig Edelmuth die kritische 
Lage deö Herzogs, der in Frankreich durch ein Komumaz-
unheil zum Tode Verdammt worden ist, und machte Hey 
dem französischen Konsul die dringendsten Vorstellungen, 
um seine Verweisung von Smyrna zu erlangen. Der. 
Konsul befahl, sie auch sogleich. -Seitdem ist bey dem 
österreichischen Generalkonsul, unter dessen Garantie der 
Herzog von Rovigo stand, unterhandelt worden,, wovon 
wir aber das Resultat noch nicht wissen. Der Herzog 
von Rovigo bewohnt Smyrna mit Zustimmung Frankreichs 
und der übrigen Mächte, seitdem er aus dem Gefangnisse 
zu Maltha entflohen ist. und Triest verlassen hat Er 
beschäftigt sich mit Hanvelsspekulationen, und hat sich mit 
einem englischen Handelyhause associirt." 

Ist zu drücke« bewilUgt worden. Statt des kurl. Gouv. SchulendirektorS: Professor Cru se. 
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B e r l i n ,  d e n  l o t e n  J u s o .  
Vellern, Frevle den gtenJuly, Vormittags um 9 Uhr, 

sind Se. Majestät, der König/ mit dem acwolznii-
c h e n  k l e i n e n  G e f o l g e ,  v o n  P o t s d a m  ü b e r  W i t t e n 
berg und Dresden, nack Töplitz abgegangen. Al
lerhöchstdieselben gedenken deute, Sonnabend Zeiten 
daseldst einzutreffen, da Sie die Reise dahin, ebne Auf
enthalt und ohne Nachtquartier zu nehmen, in einer Tour 
machen. 

S c h w a l b a c h ,  v o m  1  s t e n  J u l y .  

Heute hat hier ein Mordversuck, ähnlich dem in Mann
heim von Sand ausgeführten, statt gefunden. Ein Apo
theker, NamenS Lvmming, auö Idstein gebürtig, über
fiel nämlich den Herzog!, nassauischen Regierungspräsident 
ten Jbell, und drang, einen Dolck in der Hand, mit 
Sandö Worten auf ihn ein; da aber der Angefallene 
in demselben Augenblick, um sich zu schützen, den rechten 
Arm aufhob, so schnellte er die Hand des Mörders in die 
Höhe, und der Streich , der die Brust treffen sollte, glitt 
an der Wange de6 Präsidenten hin, ohne mehr als eine 
leichte Verwundung zu verursachen. Seinem G^gn^r Wi
derstand entgegen setzend, siel indeß der Präsident zu Bo
den, und sein Gegner , auf ihn liegend, versuchte ihm 
mit einem von den bey,sich führenden beyden Terzerolen 
den Rest zu geben, welches aber, da^ er durch daö.Mißlin
gen deS ersten Versuchs ausser Fassung gekommen war, 
ebenfalls nicht glückte, worauf dann der Präsident, mit 
Bevstand der unterdeß hinzu gekommenen Hülse, den Mör
der festnehmen lassen konnte. Er ist, unversehrt^ in gu
tem Verwahrsam. . ^ 

A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  1  s t e n  I u n y .  

Die politische Privatkorrespondenz des englischen Jour
nals tke l'imes, welche man wohl von derjenigen der 
I^w-I'imes unterscheiden muß (Letztere ist ganz im Sinne 
der Ultraroyalisten und überbietet noch den Konservateur 
und die Quotidienne), erhält gegenwärtig, seitdem die 
Pariser Tagblätter keiner Censur mehr unterworfen sind, 
alle unsre Politiker in Athem, und gehört zu den interes
santesten GreigniCen deö Augenblicks, Die beyden Ovvo-
sitionSparteyen sind über den Inhalt dieser Korrespondenz 
gleick zornig, und man muß zugeben , daß sie die eine so 
wenig als die andre schont. Nachdem schon lange mit 
ziemlich deutlichen Winken von den Gegnern des Ministe
riums angeführt worden «st, daß diese Korrespondenz un-

« , k? ' ' , , , . 
ter den Augen eineS einstußvolle.u Münsters,Nled^raeickrie-
ben »nd von einem berühmten Botaniker verfaßt werde, 
so spricht man nun bestimmter von den Verf>>ssern deriel-
bcn, seitdem sie an Reichhaltigkeit und^ntercsse immer 
yi^lir zunimmt. . D«»- Herr von Cbate.>ul)ria/>d m. einem 
Journale unumwunden erklärtan schreibe im g,njen 
P u b l i k u m  d i e s e  K ' s v r < s p o n d e n z  d j m . H e r r n . G r a s e n  O e e a z «  
zu," und da andre Zeitschriften den Herrn Mirbel, dessen 

,Privatsekretar, als Verfasser genannt haben; da auch 
wirklich die meisten Pariser diese Meinung theilen: so ver
dienen schon darum diese Ar^tik^! alle Aufmerksamkeit. 
Unsre Iournale wetteifern, dieselben zu übersetzen und zu 
kommentiren; frevlich jedes im ^inne seiner Partey, und 
großentheils verstümmelt. minisssrlelle Tendenz der 
fraglichen Artikel fallt in die Augen. Sie sind mit großer 
Freymütbigkeit geschrieben, und kündigen-oft im Voraus 
Dinge an, die nachher wirklich eintreffen. Sey es auch, 
daß hier und da die Farben zu stark .aufgetragen stnd, so 
ist dock nicht zu leugnen, .daß sie. die Lage.,d^eS Ministe
riums, in Bezug aus die beyden/Ovvosi^Uyarteyen, 
sehr richtig darsteÜe'n, und daß sie im Ganzen mit großer 
Sackkenntniß, weny auch zuw«ilen mit einig-n Lücken, 
den Zustand der Dinge schildern. -Der Freymürhigkeit deS 
.Perfasserö,.sagt es zu, dag seine Aufsätze in ^n.e/n fremde» 
Blatte erscheinen. Würden sie in einem P^riseis ^B^tte 
'gedruckt,, so wäre eS nicht wohl möglich, selbst, bey der 
begebenden Prehsreyheit, AlI-5 dag zu sagen, wl>S die 
Times ohne Bedenken drucken lassen können. Wenn"den» 
nun auch diese Korrespondenz aus der angegebenen Quelle 
wirklich herrührt, so erhellt schon daraus, dkß die Freunde 
d/r konstitutionellen Frevbeit ohne Besorgnisse ^seyn kön
nen. Denn die vorherrschende Tendenz in den. .Aussetzen 
geht dahin, daß das Ministerium fest entschlossen'sey, daS 
konstitutionelle System zu handhaben; daß es sich niemas? 
in Verbindungen mit den Ultra'g einlassen weröe;.Haß ^ 
die Ansichten der wahren Liberalen in jeder Hinsicht theile -
d a ß  e s  a b e r  d u r c h  m a n c h e  H i n d e r n i s s e ,  s o w o h l  v o n  I n n e n  
als von Aussen, häufla abgehalten werde, Vorschritte 
zu thun, welche die öffentliche Meinung reklamirt; daß 
die Independenten , die eiNe eigki Klasse der Liberalen bil
den, und in Paris mit den andern Klassen dieser Partey 
nicht immer in Einstimmung handeln, häusig Dinge be
gehren, die weder der Zeit noch den Umständen angemes. 
sen sind, mit einem Wort, daß sie oft zu weit'gehn, und 
m diesem Elfer sich und der Sache, welche sie vertheidi-
Fen, mehr schaden als nützen. So aufgebracht auch die 



Jndependenten über die vor Kurzem in dieselbe Korrespon
denz eingerückte Charakteristik ihrer Deputirten waren, so 
ist dock nicht zu leugnen, daß die Schilderung im Ganzen 
richtig, und ihnen auch nichts weniger als nachtheilig ist. 
ES ist ganz gegründet/ daß die Independenten in und aus
ser der K<w!«<r.kein«nOH^ anerkennen, ob man sie gleich 
gewöhnlich mit dem Namen der Partey des Herrn Lafsite 
dezeichnet; daß jeder sein eignes System hat, daS häu^g 
nicht mit dem der andern übereinstimmt, und daß manche 
ihrer Ausfälle mehr den Zweck haben/ sich zu popularisiren, 
als das Gemeinwohl zu befördern. Eö ist auch eben so 
w a h r /  d a ß  d i e  g r o ß e  M e h r h e i t  d e r  D e p u t i r t e n k a m m e r  g e 
gen sie ist, und daß sie häufig mit Ungunst angehört wer
den. Auch was von den Ultra'S in dieser Korrespondenz 
angeführt wird, ist sehr richtig, und wird von keinem un
befangenen Beobachter des gegenwärtigen Standes der 
Parteyen geleugnet werden. Man darf also im Ausland 
diese Absätze nicht übersehn, wenn man sich eine richtige 
Kenntniß vom Zustande Frankreichs verschaffen will. 
- !1 ^ 

P a r i s ,  den sZsten Iuny. 

Die ächte SalbungSölflasche zu Rheims, auS welcher 
ein Jahrtausend hindurch Frankreichs Könige gesalbt wur
den, ging in der Revolution verloren und ist im Augen
blick der nahen Krönung glücklich wieder entdeckt worden. 

Der Buenos-Ayres-Kaper, welcher kürzlich bey Ta-
xiffa scheiterte/ führte die Nummer 17^! 

P a r i ö /  d e n  2 5 s t e n  I u n y .  

Wie eS beißt, wird der Herzog von Richelieu nach sei
ner Rückkunft nicht lange zu Paris verweilen/ sondern 
auch eine Reise nach England und Schottland antreten. 
Bekanntlich ist der Herzog von Richelieu an die Stelle ei
nes Oberkammerherrn, Oberjägermeister geworden/ Und 
bat das frühere Gehalt, welches ihm in erster Eigenschaft 
zukam, zurückgeben lassen. 

Diejenigen Schriftsteller, welche die Schweizertruppen 
geschmäht und beleidigt haben, sollen vor daS Assisenge^ 
richt belangt und ernsthaft bestraft werden.' In gewissen 
Fällen stiht Todesstrafe auf solche Vergehen. 

Von unserm Minister deS Innern sind drey Gelehrte 
'ernannt, um auf naturhistorische Entdeckungen auszuge
hen: Herr Havet nach der Insel Bourbon, Herr Godef-
froy nach Mantlla und Herr Plee nach dem schwarzen 
Meere. 

B o r d e a u x ,  d e n  , 8 t e n  I u n y .  

Seit einiger Zeit hatten wir die größte Hoffnung zu ei
ner gesegneten Aerndte. Seit mehrern Tagen haben sich 
die Sachen aber sehr geändert; die schlechte Witterung 

und der Regen in dieser Woche haben auf den Weinstvck 
sehr stark gewirkt. Die Trauben fallen haufenweise 6 b', 
und wenn noch schlimmere Hindernisse eintreten, so habe» 

wir kaum eine mittelmäßige Aerndte zu erwarten. Be
sonders haben die Lütt-S und t-raves sehr gelitten und die 
Eigenthümer halten ihre Weine weit höher im Preise. ES 

sind bedeutende Einkäufe auf Spekulation gemacht worden, 
wo die Llitre cZeux mers mit i5o Franken und kleine Lo

tes mit 220 Franken bezahlt worden sind. Die Kolomal-
waaren hingegen sind sehr niedrig; guter Havannah-Kaffee 
ist zu 1 Franken, Louisiana-Baumwolle zu ,5o Franken 
und rohe Zuckern zu Z6 Franken verkauft worden. 

B r ü s s e l ,  d e n  s 8 s t e n  I u n y .  

ES war in der Nacht auf den igten dieses, als das 
Schiff, die Gebrüder Jobann und Henrick, Kapitän 
HarmS von Hamburg, 3 Stunden östlich von KalaiS schei
terte. Dieses Schiff, mit i5 Mann Besatzung, war am 
i5ten dieses von Hamburg abgesegelt, war nach Neu« 
Bork bestimmt und hatte i i.Z Auswanderer, Würtember-
ger, Schweizer, Sachsen:?., am Bord. Um das Schiff 
wiederherzustellen, dürften gegen So,ovo Franken erfor
derlich seyn. Die Behörden zu KalaiS haben sich der un
glücklichen Gescheiterten mit der größten Menschenfreund
lichkeit angenommen, ihnen Obdach und Lebensmittel an« 
gewiesen, und diejenigen, die in ihr Vaterland zurückkeh
ren wollen, sollen ein kleines Reisegeld erhalten. Ein 
Mann des Schiffes, welchem die Passagiere ihr Unglück 
zuschreiben, ist verhaftet wordene Zum Glück hat keiner 
derselben das Leben verloren. Noch TagS vor dem Un
glück war eine der Frauen, die mit eingeschifft worden/ 
von 2 Kindern entbunden. 

V o m  N i e d e r r h e i n /  v o m  28sten Iuny. 

Am 24sten dieses hat sich der Major, Baron Arm-
felt, ein Finnländer von Geburt/ zu Aachen in seinem 
Bette erschossen. 

. V o m  M a y n /  v o m  2 v s t e n  I u n y .  

ES ist eine konstituirende Versammlung, welche tn 
Würtemberg zusammentreten wird. Man hat sie nach 
Ludwigeburg berufen, um die Deputirten vor einem ge« 
wissen Einfluß, der bey der letzten Ständeversammlung 
in Stuttgardt vorherrschend war und neuerdings sehr werk-

thätig seyn könnte, zu bewahren. Diejenigen Mitglieder 
der Opposition in der letzten würtembergischen Stände-
Versammlung , die nur dag wahre Wohl ihres Vaterlan
des beabsichtigten und nicht durch Privatinteresse geleitet 
wurden, werden sich seit zwey Iahren selbst von den Übeln 
Folgen überzeugt haben, welche ihr damaliger planmäßi
ger Widerstand gegen das Softem der Regierung bewirkt 
hat, und diesmal Klippen vermeiden, an welchen man 
scheitern könnte. Die würtembergische Regierung ist feg 
entschlossen, von ihren Rechten, in Aiisebunq des media-
tisirten Adels, nicht abzuweichen, sondern dieselben stand
haft zu behaupten. 



' Da 5ie weimarscben Stände der großher^oglichen Ver
o r d n u n g  v o m  6 t e n  A p r i l  1 8 1 8 ,  g e g e n  P r e ß m i ß b r ä u -
che, völlige Zustimmung ertheilt haben, so gilt sie nun 
a l s  L a n d e s g e s e t z .  

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Paris. (April.) Unter den neu erfundenen oder 

verbesserten Instrumenten befand sich bey der Ausstellung 
eine schneidende Kneipe zu den sogenannten Incisions an-
nulaires, welche schon eine Zeitlang in der französischen 
Garten, und Feldbaukunst vielen Lärmen machen. Da 
eben Herr Rougier de la Bergerie in dem Avril-
hefte seines ^ronome kran^ais einen sehr vernünftigen 
Aufsatz über die berüchtigten Ineisions annulaires oder 
KreiSschnitte geliefert hat, so ziehe ich das Wesent
liche heraus zur Behellung dieser vorgeblich wichtigen Er« 
findung. Vor ungefähr Zo Jahren kündigte ein gewisser 
Herr Lancry an, er habe ein untrügliches Mittel auf
gefunden , die Menge und Güte der Baumfrüchte zu ver
mehren, und sogar ihre Reife zu beschleunigen; dieses 
Mittel bestände darin, daß man mit einem Messer unten 
am Stamm oder am Aste die Rinde abschälte, und zwar 
in Gestalt eines Ringes. Er theilte dem Publikum eini 
ganze Theorie dieses Verfahrens mit, und dies hieß man 
die Kreis- und Ringschnitte, Incisions annulsi-

res. Die Erfindung machte der angekündigten Wirkung 
wegen großes Aufsehen, und bekam bald eine Menge von 
Anhängern, zumal, da sie auch auf die Weinreben ange
wandt wurde. ES wurde darüber geschrieben und experi-
mentirt. Die Theoretiker gingen, der leidigen Gewohn-
beit gemäß, bis zur Sündfluth zurück, um den wahren 
U r s p r u n g  d e r  K r e i S s c h n i t t e  a n z u g e b e n .  N o a ,  S a l o m o ,  
Cato sollten schon die Bäume und Reben kreisförmig be
schnitten, und Plinius die Incisions annltlsires aus
drücklich anempfohlen haben. Herr Lancry wurde der 
Wiederauffinder der wunderbaren Kunst, die Baumfrüchte 
zu veredeln, genannt. Aber auch hier gerieth Frankreich 
und England in Streit. Auch englische Landbauer, Fitz
gerard und Jobn William, machten auf die Ehre 
der Erfindung Anspruch; wenigstens hatten sie in England 
die Kreisschnitte zuerst in Ausübung gebracht. Herr 
Fran^ois de Neufchateau gab sich alle unsäg
liche Mübe, um Frankreichs Ehre zu retten, und Hand-
greiflich darzuthun, daß Lancry der wahre Erfinder der 
Jncisionekunst der neuern Zelt sey. Unterdessen gaben sich 
die Mechaniker mit der Verfertigung sinnlicher Instru
mente ab, wodurch das ringförmige Ausschneiden der 
Rinde bewerkstelligt werden könnte, und hierin har man 
eö wirklich so weit gebracht, daß ein Kind das wunder
volle Verfahre» mit dem neuen Instrumente ins Werk 
setzen kann; man hat nämlich schneidende Kneipen verfer-
tigt, mit welchen der Ast eines Baumes umfaßt, und 
durch eine leichte doppelte Bewegung der Hände ringförmig-
ausgeschnitten wird. Von dieser Art war auch die Kneipe 

bey der Kunstausstellung. Die Ackerbaugesellschasten in 
Frankreich haben Protokolle über die vortheilhaften Wir
kungen der AuSschneidekunst aufnehmen lassen, und Be
lohnungen an die Ausschneidet und die Verfertiger der 
schneidenden Kneipen auSgethejlt, so daß man also ver-
muthen sollte, die Kreieschnitte seyen ein völlig bewährtes 
V e r f a h r e n .  D e n n o c h  s u c h t  H e r r  R  0  u  g  i  e  r  d e  l a  B e r 
gerie, welcher selbst ein guter praktischer Landwirth ist, 
durch einleuchtende Gründe die Nichtigkeit dieser Mei
nung darzustellen. Er behauptet, Alles, tvaS den ge
wöhnlichen Gang der Natur störe, wäre dem WachSthum 
schädlich, und daß das Abschälen der Rinde dem Umlaufe 
des SafteS oder vegetabilischen Blutes bindern müsse, 
könne keinem Zweifel unterworfen seyn. — Nach dem 
Beschauen der ausgestellten Sachen wurden die Anwesen
den eingeladen, der Sitzung der Aufmunterungsgesellschaft 
beyzuwvhnen, welche in dem großen Saale beginnen 
sollte. Herr Degerando, Sekretär der Gesellschaft, 
stattete einen Bericht über die Arbeiten des vorigen Jah
res ab, worauf auch die Rechnung abgelegt wurde. Die 
Gesellschaft scheint in einem sehr blühenden Zustande zu 
seyn, denn im Jahre 1818 hat sie eine betrachtliche 
Sl-mme verzinsen können, und zwar durch den Ankauf 
von Bankaktien. Es wurden zwey Gold - und zwey Sil
bermedaillen an Fabrikanten auSgetheilt, wobey der Se
kretär bemerkte, diese Belohnungen wären nur etwas Ge
ringes im Vergleich mit denjenigen, welche der Staat im 
künftigen Augustmonat dem französischen Kunstfleiß auf 
eine prachtvolle Art werde zu Theil werden lassen. Be
kanntlich bat der Graf Decaze kurz nach seinem Ein
tritt ins Ministerium deS Innern eine allgemeine Ausstel
lung der Kunstprodukte für ganz Frankreich verordnet, wie 
dergleichen schon mehrere seit der Revolution statt gehabt 
hatten. Es läßt sich Manches für und wider solche Aus
stellung sagen. In England, wo doch gewiß der Kunst
fleiß in beständigem Umschwünge ist, haben sie nicht statt; 
und wozu brauchte man sie auch, da ia die Läden und 
Magazine der Hauptstädte eine immerwährende und immer 
sich erneuernde Ausstellung darbieten, und die Erfinder 
nützlicher Waaren durch den Absatz am besten belohnt wer
den! Zudem ist eine öffentliche allgemeine Ausstellung mit 
sehr großen Kosten verbunden, und in einem Staate, wo 
das Volk durch seine Stellvertreter den Ausgaben der Re
gierung dag Ziel steckt, willigt eS ungern in eine Vermeh
rung der allgemeinen Lasten ein. Anderer Seite aber muß 
man erwägen, daß in einem so geräumigen Königreiche, 
als Frankreich , mehrere von der Hauptstadt sehr entlegene 
Provinzen nicht an dem Umtriebe des Handels thätigen 
Antheil nehmen, und daher manche nützliche Erfindungen 
und Produkte eine beträchtliche Zeit unbekannt bleiben 
können, und einer öffentlichen Aufmunterung oder Beloh
nung bedürfen; dann wird die Hauptstadt Frankreichs 
stets von einer Menge reicher Fremden besucht, die Hey 
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einer öffentlichen Ausstellung nickt ermangeln können, auf 
manches französische Fabrikat aufmerksam zu werden, und 
sich dasselbe anzuschaffen. 

* . " 

D i e  E r d e  e i n e  S e i f e n b l a s e .  
Herr Professor Steinhäuser in Halle bat bekanntlich die 

Hypothese aufgestellt, daß im Innern der Erde ein Planet 
sey, oder daß wir auf einer hohlen Kugel uns besinden. 
Da es Manchem bedenklich scheinen könnte, sich auf so 
leichten Füßen zu wissen, so theilen wir auö dem von 
Herrn Steinhäuser für seine Behauxtung angeführ
ten Beweis dasjenige mit/ waö er zur Beruhigung an

führt: 
„Auf einer Seifenblase im großen Weltall herum zu 

fliegen, wünschen diejenigen nicht, die nur erhalten zu 
seyn und nur auf festen, Pfeiler ihrDaseyn gestützt zu sehen 
wünschen. Daher wundere ick mich gar nicht, daß man 
den Kovf schüttelt und ungläubig ist, wenn die Idee auf
gestellt wird, daß unsere Erde eine Hoblkugel sey, und 
daß in dem Innern sich Körper nach regelmäßigen Gesetzen 
bewegen. Man vergleiche indessen die Seifenblase mit 
der Erde. Man gebe der Hülle der ersten den tausendsten 
Theil Eines Zolls als Dicke, dem Durchmesser 2 Zoll, so 
wird, da die Erde 1720 Meilen Durchmesser hat/ die 
Dicke der Erdrinde im Verhältniß der Seifenblase immer 
noch deynahe eine Meile betragen. Uns Erdenwürmer 
tragt aber ein einziges Spvndbrett von 1 Zoll Dicke, folg
lich brauchen wir auch bey diesem Vergleich noch nicht zu 
zittern. Lasse ich nun der äussern Erdrinde 5o Meilen 
Dicke, so wird man gestehen/ daß dann an gar keine Ge

fahr zu denken sey." 

Wir bedauern, daß der Herr Verfasser 5o Meilen zur 
Erdrinde annimmt, und wir hatten es gerne gesehen/ 
wenn die Hypothese nur 2 Meilen erfordert hätte, denn 
da wären wir doch in einigen Grudenwerken schon auf 
dem halben Weg in diefts unterirdische Jenseits gewesen/ 
und mit etwas weniger Menschenhänden, als gegenwärtig 
der Vicekönig von Aegypten zum Graben deS Nilkanals 
verwendet, könnten wir in kurzer Zeit wenigstens unsere 
Neugierde durch das Auge befriedigen; vorausgesetzt, daß 
es da unten nicht so stockfinstere Nacht ist/ wie in jenem 
Schrank eines Dachstübchens ohne Fenster, das man bey 
dem Gewühl der letzten Kaiserkrönung einem Fremden im 
Rothenhaus in Frankfurt anwies, und der dadurch das 
ganze Ceremoniell jenes Festes nun auf ewig versäumt bat/ 
weil er die Scbrankthüre für ein Fenster hielt, und bey 
Hellem Tag immer noch in der Nacht zu leben wähnte. 

Ueber dieses einzige Eindringen unsrer Erforschungen in 

die Erdrinde theilen wir übrigens unfern Lesern noch Fol

gendes mit: 

Die Tiefe deS MeereS ist vielleicht nicht geringe? als die 
Höbe der Berge, die höchstens iz Meilen oder den tau
sendsten Tbeil deS Halbmessers der Erde betragen. Die 
größte Tiefe, zu der wir in das Innere der Erde gedrun
gen sind, beträgt noch weit weniger, und erstreckt sich 
kaum unter die Oberfläche des Meers W"s kennen wie 
also von dem Weltkörper, den wir bewohnen? NichtS/ 
als die äussere Schule: alle Reicktbümer der Erde, alle 
die herrlichen Länder, die paradiesischen Gegenden, und 
die glänzenden Throne, die das Glück und den Stolz der 
Menschen ausmachen, die alle ihre Gedanken beschäftigen/ 
ihnen so vst den Schlaf rauben, so viele Leidenschaften in 
Bewegung setzen, und zu so großen Verbrechen reizen; 
Alles dies ist nichts Anderes, als der Staub, den man von 
einer Sache abbläßt, um sie zu betrachten. Die Erde ist 
ein Buch, in dem Keiner von uns gelesen bat: seit Tau
senden von Jahren beschäftigen wir uns damit, den Band 
dieses Buchs zu bewundern, oder in dem Staub«, der 
ihn bedeckt, unsre Namen zu kritzeln, welches wir Denk
mäler der menschlichen Kunst nennen, zuweilen auch die 
äussere Rinde des Bandes, so viel wir können/ zu zer
kratzen oder zu beschaben: aber noch Niemand hat einen 
Buchstaben darin gelesen, oder nur geabnet, was der In
halt des Büches seyn könnte. Nur die Astronomie lehrt 
uns, daß daS Innere der Erde aus einer Materie besteht, 
die im Durchschnitt wenigstens viermal so dickt ist, als 
Wasser, und dem Magnet an Schwere oder Dichtigkeit 
gleich ist; ohne übrigens entscheiden zu können, wie diese 
Masse vertheilt sey, ob daß Ganze eine einzige Magnetku
gel sey, oder auS Kernen, vielleicht dichter als Gold, be
stehe, die mit Zwischenräumen von Luft, Wasser, Erde/ 
oder andern uns ganz unbekannten Körpern, abwechseln; 
und sie überläßt eS der Phantasie, diese unterirdischen 
Reiche mit Gnomen oder Berggeistern zu bevölkern. 

K 0 « r s. 

R i g a ,  d e n  4 t e n  J u l y .  

AufAmßerd.35T.n.D.— St boll.Kour.R.B.N. 
Auf Amsterd. 65 T.n. D. 10, 9^4 St.hvll.Kour.?.iR.B,A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D- — Sch. Hb. Bko. x. »R.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. 9, 8^ Sch.Hb.Bko.?.iR.R.S. 
Auf Lond. 3 Mon. 10/5, ̂ 5, ̂  Vce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
100 Rubel Gold 373 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel 74 Kov. B. A. 

ImDurchfchn. in vor. Woche 3 Rub. 7iTKop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud. 11 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten io Rub. 90 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 90 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 4 Rub. 71 Kov. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt deS kurl. Gouv. Schulendirektvrö: Professor Cruse. 
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wo. i6z. Mittewoch, den 9. July 1819! 
' t 

St. PeterSb urg, den, sten July. 

Am 2  3sten Iuny begab sich Se. Majestat, der Kai
ser, nach Oranienbaum, und am folgenden Tage, um 
5 Uhr Morgens, in Begleitung mehrerer Adjutanten, 
nach Kronstadt, um die Schiffe in Augenschein zu nehmen, 
die die Reise um die Welt antreten sollen. DaS Aufzie
hen der Kaiserlichen Flagqe auf der vierundvierzigrudrigen 
K r i e g s s c h a l u p p e ,  w o r a u f  s i c h  S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
befand, diente der Kanonade von den Batterien und den 
Kriegsschiffen zum Signale. Als der Kaiser in den 
KriegShafen einlief, ward Allerhöchstderselbe von dem 
Herrn Admiral von Mol ler, und am Ufer von sämmt-
lichen Admiralcn und Stabs- und Oberofficieren der Flotte, 
empfangen. Dann besichtigte Se. Majestät zuerst die 
Seeschule, begab sich darauf unter dem Zujauchzen deS 
Volkes in die neue Kirche, nahm die Seekasernen in Au
genschein und fuhr dann auf der Gardeschaluppe auf die 
Rbede zu den zu einer Expedition bestimmten Schiffen hin
aus, die der Gegenstand ganz besonderer Allerhöchster Auf
merksamkeit waren. Nachdem Se. Majestät diese 
Schiffe verlassen hatte, und von dem Donner ihrer Kano
nen begleitet, nach der Jacht des Herrn Seeministers, 
Marquis de Traverse, gefahren war, geruhte Aller
höchstderselbe daö Diner bey dem Herrn Minister einzu
nehmen, wozu auch das Gefolge Sr. Majestät und 
die Kapitäns der obenerwähnten Expedition eingeladen 
waren. Die gelbe Flagge und zahllose Kanonenschüsse 
verkündigten die Anwesenheit deö Kaisers am Bord der 
Jacht. Während des Mittagsmahles nahm das Dampf
boot die Jacht in'S Schlepptau und buxirte sie bis 2 Werst 
v o n  O r a n i e n b a u m ,  w o  s i e  a n k e r t e ,  S e .  K a i s e r l .  M a 
jestät die Schaluppe bestieg und um »i Ubr in erwünsch
testem Wohlseyn wieder im Palais zu Oranienbaum ein
traf. 

T o b o l S k ,  d e n  3 1  s t e n  M a y .  

In der Nacht auf den 2 S s t e n  dieses traf hier der Gene-
ralgouverncur von Sibirien, Herr Geheimerath Michails 
Mlchail.vwitsch Speranekji, ein. 

P a r i s ,  d e n  » S t e n  I u n y .  

ES sind hier allerley Nachrichten aus Spanien in Um
lauf, die sich aber freylich nur auf Privatbriefe gründen. 
Hiernach wäre t>em Krieg zwischen Spanien und Portugal, 
der auf dem Punkt war auszubrechen, glücklich vorgebeugt. 
Da6 spanische Kabinct soll nämlich, nach diesen Briefen, 

entschlossen gewesen sevn, die beharrliche Weigerung det 
brasilianischen Hofes, Montevideo den spanischen Truppen, 
die dahin gesendet werden svllien, einzuräumen, durch 
Besetzung von zwey portugiesischen Provinzen zu beant
worten, zu welchem Enve Truppen auf zwey Punkten int 
Königreich Leon und in der Provinz Estramadura zusam
mengezogen worden. Der englische Gesandte (wird fep-
ner behaupter) habe durch Vorstellungen dieses zu verhin
dern gesucht; diese feyen lange vergeblich gewesen; end
lich habe er aber von seinem Hof bestimmte Befehle erhal
ten , der spanischen Regierung anzuzeigen,' daß datz eng
lische Kabinet den Einmarsch spanischer Truppen in Por
tugal als eine Kriegserklärung gegen England ansehn, und 
dem zufolge seine Maßregeln nehmen würde. Diese Erklä
rung , die in mehreren Noten wiederholt worden,, soll dA 
erwünschten Erfolg zu Wege gebracht, und der spanische 
Hof die Zusicherung gegeben haben, daß er auö Achtung 
für die Intervention Englands und der andern großen 
Mächte keine Truppen in Portugal einrücken lassen werde, 
dagegen aber begehre, daß diese Mächte den brasilischen 
H.of dazu vermögen, Montevideo zurückzugeben, sobald ein 
spanisches Korps, das nach Südamerika eingeschifft wer
den solle, am Platastron eintreffe. Zur Bewirtung dieser 
Erklärung sollen alle Minister der größern Mächte in Ma
drid werktlzätig gewesen seyn. Auch sollen nun die ver
schiedenen spanischen Regimenter, die auf dem' Marsch 
nach der portugiesischen Granje waren, Gegenbefehl er
halten haben. 

P a r i s ,  d e n  s S s t e n  I u n y .  

In der zweyten Kammer sprach vorgestern Graf d'At-
genson gegen mehrere Abgaben, nicht weil sie an sich so 
noch, sondern weil sie mit der Freyheit und Gerechtigkeit 
s t r i t t e n .  D a h i n  r e c h n e t e  e r  d i e  G e b ü h r e n  f ü r  P ä s s e ,  
eine Förmlichkeit, welche bey den Bürgern den Sklaveo
sinn nähre, bey den Polizeybeamten den Geist der An
maßung und des Uebermuths; die Erlaubniß, Waffen zu 
tragen, die um so ärger sey , da die Bürget verpflichtet 
sind, sich mit Waffen zu versebey , und nun. noch beson
dere Erlaubniß vom Unterpräfekten erkaufen sollten; Unter
drückung der Universitätssteuer, weil man die Schulen 
eher unterstützen, als durch Abgaben belästigen solle. Auch 
verlangt er Verbesserung der Gesetze über ErssndungSpg-
tente. Verschiedene Personen beklagten sich, daß ihre 
Erfindungen von den Beamten, denen sie dieselben an

vertrauen müssen, Fremden gegen Bejghlung mitgtthettt 



worden. Ihm widersprach der Minister des Innern. Die 
Pässe wären allgemein eingeführt und nicht lästig, (?) und 
zur Verhütung ärgerlicher Mißgriffe nützlich. Ohne Pässe 
würde die GenSd'armerie Jeden, der den durch Steckbrie
fen verfolgten Personen ähnlich sähe, verhaften. Wenn 
die Unterpräfekten die Erlaubniß, Waffen zu tragen, ver
kauften , so handelten sie pflichtwidrig; denn, sie dürften 
dieselben Keinem, der bürgerliche Rechte genießt, verwei
gern. Beamten, welche eingereichte Erfindungen Frem
den^ mittheilen, verdienten harte Strafe; man solle sie 
nennen. d'Argenson berief sich auf eine Anzeige deS Di-

'rektors der Gobelinöfabrik; allein seine Wünsche blieben 
übrigens unbeachtet. Benjamin konstant verlangte ver
geblich die Zurücknahme des Zuschusses von io Decimen 
auf den Franken der 1799 als Kriegssteuer verordnet wor

den,' und" daher nicht'mehr mitten im Frieden gefordert 
'tverden könne. Auch Herrn Laine'S Vorschlag : die Abga
ben vom Wein und Branntwein, die in die Fremde gehen, 
^aufzuheben, ward verworfen. Der Minister erinnerte: 
sie trügen nur 1,200,000 Franken ein, und wären eine 

'Kleinigkeit gegen die Steuern, welche jene Getränke bey 
der Einfuhr in fremde Länder zahlen müßten. 

^ Der Abgeordnete Rodet war Hey der neulichen Verwer
fung des Antrags, das Verbannungegesetz zu widerrufen, 
"verreiset; er zeigt jetzt an: daß er den Ehrenmännern, 
^die für den Widerruf sich erklärt, beygestimmt haben 
würde, weil das Gesetz gegen die Verfassung streite. 
^ Seit langer Zeit, sagt der Moniteur, hoffte man, daß 
der König in der Kapelle würde Messe hören können. Die
ser Wunsch wurde gestern erfüllt. Als das Volk vor eini
gen Tagen den Monarchen am Fenster erblickte, und be
merkte, daß er ohne fremde Hülfe gehen konnte, brach eS 
in Freudenruf auS. 

Der angebliche Graf von St. Helene, der wirklich noch 
dienstthucnder Oberst war, aber für den den Galeeren 
entsprungenen Spitzbuben, Coignard, erkannt wurde, ist 
abermals wegen Diebstahl und Fälschereyen zur Brand
mark und lebenslänglichem Festungsbau verurtheilt. Er 
war sehr sauber gekleidet und blieb dabey, er sey wirklich 
der lRraf St. Helene. 

Bey Anger wollten zwey junge Leute nach der Scheibe 
schießen; dem Einen, Namens Gouchet, ging plötzlich das 
Gewehr loS, und der Andere sank getroffen zu Boden. 
Jener glaubte, seinen Freund getödtet zu haben, schnitt 
Mit einem Messer in eine Thür die Worte ein: „daß er 
sich wegen dieses Frevels selbst strafe," lud nochmals und 
zerschmetterte sich daö Gehirn. Durch den Knall des Ge
wehrs kam der Freund, der bloß in der Schulter getroffen 
war, wieder zu sich, und sah den unglücklichen Gouchet 
mit dem Tode ringen. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m ? o t e n  I u n y .  
Nachdem der Direktor der Unternehmung der Nachgra

bungen in der Tiber dem Kaiser von Oesterreich dae Mo

dell der ersten Hauptmaschine vorgezeigt hatte, ließen sich 
Se. Majestät selbst unter die Aktionäre einschreiben und 
nahmen 10 Aktien. 

Lucian Bonaparte hat ein neues episches Gedicht in 
12 Gesängen, die Cerneiden (also seinem Vaterlande 
Korsika, das weiland CernoS hieß, zu Ehren), herausge
geben. 
In Italien ist eS so ruhig nicht, wie Manche zu glau

ben scheinen. In vielen Gegenden sind auch die armen 
Menschen wahrhaft zu bedauern, und ohne Aerger kaim 
man die alte Betteley mit dem alten Müssiggakg und 
Aberglauben nicht wieder triumphirend einziehen sehen. 
Mit diesem frühern Unwesen kehrt auch die frühere Un
sicherheit zurück. 

Der neue Ausbruch des Aetna, seit sieben Jahren der 
erste, begann am 276?» May auf der Seite nach Katania 
hin, nachdem zwey heftige Erdstöße und ein Sturm auS 

- Süden, mit Schlössen und starkem Schwefelgeruch, ihn 
angekündigt hatten. Die Lava brach ctwvier Stellen aus; 
indeß nahm der Hauptarm seine Richtung nach der unan-
gebauten Valle del Buk. Sollte er seinen Lauf ändern, 
so wäre sehr großer Schaden zu befürchten. 

AuS Alexandrien in Aegypten hat man Nachrichten, daß 
die Arbeiten an dem schiffbaren Kanal vom Nil bis zur 
genannten Stadt, auf welchem man d/e Maaren von Kairo 
und andern Städten Aegyptens wohlfeil erhalten kann, 
rasch vorwärts gehen. Anfangs wurden 8000 Arbeiter 
angestellt, im vergangenen December wurden sie bis auf 
80,000 (?) vermehrt, und gegenwärtig, in der zweyten 
Hälfte deS verflossenen MonatS März, stiegen sie gar auf 
270,000 Köpfe (??), die in Divisionen abgetheilt sind. 
Der Kanal soll 45 Meilen lang und 90 Schuh breit wer
den. Ausser den türkischen Ingenieurs, sind auch einige 
europäische angestellt. 

K ö l n ,  d e n  2 t e n  J u l y .  

Se. Königl. Hoheit, der Prinz Wilhelm, sind am 
Zossen Iuny hier eingetroffen, im kaiserlichen Hofe abge
stiegen, und haben Ihren bisherigen Aufenthalt dazu be
nutzt, Heerschau zu halten, die Festungswerke zu bessch« 
tigen, den Dom, einige andere merkwürdige Gebäude 
und die hiesigen Kunstsammlungen zu besuchen. Für den 
b.entigen Abend hat das Korps der Herren Ofstciere einen 
Ball veranstaltet, welchen Se. Königl. Hoheit mit Ihrer 
Gegenwart beehren werden. Der Prinz Friedrich von 
Oranien ist hier angekommen; der Kronprinz der Nieder
lande wird übermorgen erwartet. 

'  V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  I u n y .  

Die Doktorin Fräulein Cbarlotte von Sie-
holdt war aus Würzburg zu der Herzogin von Kent nach 
England verufcn worden, und hat die Entbindung dersel
ben auch glücklich bewirkt. 



J e n a ,  d e n  2  5sten Iuny. > 
Die Nachrichten, welche über den gegenwärtigen Zu

stand der Universität Jena durch das Gerücht -und durch 
öffentliche Blätter verbreitet werden, sind so übertrieben/ 

>daß eS wohl der Mühe Werth seyn möchte, sie zu berichti
gen. ES ist allerdings wahr: die bekannte Maßregel, 
nach welcher kein Ausländer vbne besondere Erlaubniß sei» 
ner Regierung in Jena geduldet werden sollte / machte ei
nen tiefen Eindruck. Man fand sie unbegreiflich; man 
erblickte in ihr nur eine.Uebereilung, zu welche? der Ein
druck einer mißverstandenen und gemißdeuteten That fort
gerissen habe; man übersah die Folgen auf daS Bestimm
teste, die nachher nur zu bald eingetreten sind ? vor Allem 
aber kränkte eS die Professoren tief, daß nunmehr von den 
Landesherren anerkannt zu seyn schien, was bisher bloß 
durch Verleumdungen mancher AN ausgesprengt war: daß 
nämlich in Jena „ein verderblicher Geist" um
gehe, da sie doch auf das Feyerlichste verl?chern^ daß nie
mals mehr Ernst und'Fleiß, mehr Keuschheit und Mäßig
keit, mehr Ordnung und Frömmigkeit geherrscht habe, 
als gerade jetzt, und daß Jena gewiß von keiner Universi
tät, in Rücksicht deö wissenschaftlichen StrebenS und deS 
rechtlichen und gesetzlichen Sinnes, übertroffen werde. 
Auch war eS ihnen ein schlechter Trost, daß dieser ver
derbliche Geist von Aussen nach Jena gekommen seyn 
sollte; denn sie mochten, wie es schien, eben so wenig 
Pfleger als Erzeuger desselben seyn. An ein Fortgehen 
von Jena hat jedoch wohl Niemand gedacht; vielmehr 
scheinen die Meisten die Ueberzeugung zu haben, daß eS 
ihre Pflicht sey, mit doppelter Treue an der Universität 
zu halten, bis die Unfälle überwunden seyn .werden, 
welche ganz ohne Verschulden der Lehrer und der Lernen
den über die ehrwürdige Anstalt gekommen sind. Jndeß 
sind auch die Folgen weder so groß, noch ist die Maßregel 
so arg, als man überall zu glauben scheint. Die Zahl 
der Studierenden läßt sich nicht bestimmt angeben, aber 
unter Soo scheint sie nicht zu seyn; wenigstens ist gewiß, 
daß mehrere Kollegia von ioo bis 120 Zuhörern besucht 
werden. Unter den Studierenden sind auch zwey junge 
d e u t s c h e  F ü r s t e n ,  v o n  w e l c h e n  d e r  E i n e ,  H e r z o g  B e r n 
hard von Meinungen, schon regierender Herr ist, 
u n d  d e r  A n d e r e ,  H e r z o g  P a u l  v o n  M e c k l e n b u r g -
Schwerin, einst ein deutsches Großherzogthum regieren 
wird. Beyde junge Fürsten haben durch ihr stilles, an-
spruchloseS Leben und ihr liebenswürdiges Betragen Aller 
Herzen gewonnen; dabey zeichnen sie sich aus durch Geist 
und Tüchtigkeit, und stehen im Eifer und Fleiß keinem 
andern Studierenden nach. Man darf von Beyden einst 
daS Herrlichste erwarten. Das Verbot: Keinen aufzu
nehmen, weicher nicht eine ausdrückliche Erlaubniß seiner 
R e g i e r u n g  b e y b r i n g t ,  i s t  l e d i g l i c h  a u f  d i e s e s  S e 
me st e r b e s ch r ä n k t. Da nun keine Regierung im All
gemeinen ihren Unterthanen untersagt hat, nach Jena zu 

gessen, "sondern da'alle Verordnungen sich nur auf, jenes 
V e r b o t  b e z i e h e n ,  s o  v e r s t e h t  s i c h  v o n  s e l b s t :  d a ß  s c h o n  

-^zu Michaelis^i«seS J^hrS da>s B« s'Uch«-»-de r 
U n i v e r s i t ä t  J e n a  w i e d e r  g a n z  f r e y  s e y n  
wird. Nur den Preussen, die gerade.in Jena waren, 
ist befohlen, ,',ihre Studien auf einer irländischen Univer
sität zu vollenden." Jena darf mithin hoffen, daß 
eS die Anzahl von Studierenden zu Ostern 2820 erhalten 
werde, die eS, ohne die neuesten Vorgänge, zu Ostern 
1 8 1 9  e r h a l t e n  h a b e n  d ü r f t e ,  n ä m l i c h  8 0 0 .  

A l t o n a ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
' Heute Nachmittag fand zum Drittenmal die im Jahre 
1817 von Freunden der Dichtkunst und deS Vaterlandes 
gestiftete Fever deS Geburtstags deS unvergeßlichen Sän
gers der Messiade m dem Gattensaale des H^rrn Rain-
ville in Ottensen statt. Unter Herrn Grund'S Leitung 

^wiirde das bekannte herrliche Vaterunser aufgeführt; 
dann verlas Herr Senator, Or. Bartels, einen sehr in
teressanten und gehaltreichen Aufsatz über Klopstock; Herr 
Professor Rahdeck aus Kopenhagen, der sich gegenwärtig 
hier aufhält, sprach umständliche Worte über KlopstockS 
Verdienste um Dänemark; Frau von Hohenhausen, als 
selbsttätige uNd theslnehmende Freundin der Poesie be
kannt, beurkundete diese Eigenschaften von Neuem, in
dem sie eine Stelle der Messiade vortrug, und ein Ge
dicht, welches sse bey Lesung der Messiade entworfen hht. 
Den Beschluß machte, nachdem Herr Pastor Freudentheil 
ein treffliches Seitenstück zu'-feinem Gedichte auf Luther 
und Melanchthon vorgetragen, die Bachsche Musik zu 
dem Morgengesang am Schöpfungsfeste, dem Aufgang: der 
Sonne. Diesem'geistigen Genüsse folgte ein heitres-MM, 
bey dem deS großen Dichters gedacht wurde. > Eine, zahl
reiche Gesellschaft von hier und Hamburg nahm an dem 
schönen Feste Theil, und war höchst erfreut über die An
ordnung und Einrichtung des Ganzen. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom sSsten Iuny. >>. f-

Bey Gelegenheit der Wahl vom zwey neuen, SheriffS 
oder bürgerlichen Richtern für die Stadt London und die 
Grafschaft Middlesex entstand Hestern auf dem Rathhause 
Guildehall ein heftiger Lärm. Nachdem selb^e ernannt 
waren, wünschte ein gewisser Wooler, ein reWtuKonärer 
Kopf und Herausgeber einer periodischen Schrift, der 
schwarze Zwerg clwarf) genannt, welche größtes-
theilS Schmähungen auf die Regierung enthält, die ver
sammelte Menge anzureden. Der Lord-Mayor, welcher 
indeß die Absicht dieses Menschen kannte, ließ sogleich die 
Sitzung auflösen, und entfernte sich in Begleitung der 
Ältermänner aus dem Saales Dieses nahmen-die Volk,S-
freunde als ein? große Beleidigung auf, schrien und tob
ten auf tue uugebührltchste Weise,, und eS fehlte nicht 
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v!el, "daß tet Lsrd-Mayor Persönlich angegriffen wäre. tugiesische Minister, Graf Pamela, befindet sieb noch in 
Herr Wooler nabm darauf den Stuhl ein, und stellte den Paris, und bat kürzlich einen deutschen Lehrer und Er-
Präffd-enten und Redner in einer Person vor, weil sich zu ji.her für seine Kinder angenommen, welchen er mit nach 
letzterer Rolle Niewand sonst verstehen wollte, schalt auf Brasilien nehmen will. 
den Lord - Mavor und das ganze Kollegium der Alterleute Es heißt, daß unter der Hand eine Belohnung darauf 
auf die ungebundenste Art,, beschuldigte Ersten der grdß- gesetzt ist, wer den Verfasser des kürzlich im Druck er« 
ten Vernachlässigung in seinem Dienste, besonders darum, schienen?», satyrischen Romans: I.oncloa or a montk st 
weil er einer Bittschrift von 57 freyen Bürgern, eine 8lk-v«ns's, angieht. Diese Broschüre bat in den höher» 
öffentliche Versammlung zu halten, um Vorschlage zur Cirkeln wegen der darin enthaltenen Anspielungen viele 
Abwendung der netten Taxen zu'machen, kein Gehör ge- Sensation erregt. 
geben hätte, und endigte mit dem Vorschlage, daß dieses Eö sind hier zwey Kisten mit 5o,ooo Stück falscher 
als eine große Bel^idigung'der freien Bürger angesehen preussischer Viergroschenstücke in dem Augenblicke entdeckt 
Werdcü-müßte, und dcG Her Lord--Mayor verdiene^ das worden, alb sie über Holland nach dem festen Lande gehen 
Zutrauen und die Achtung seiner Mitbürger zu verloren, sollten. Da die Kisten mit No. 6 und 7 gezeichnet wa-
DieseS wurde unter allgemeinem Bcyfallögeschrey des in ren, so ist die Vermuthung vorhanden, daß bereits 
dem So-ale nachgebliebenen Auswurfs d^r Söhne der Frey- 5 andere Kisten nach dem Kontinent gekommen seyn mb-
h e i t  g r o ß m ä c h t i g  d e k r e t i r j . ,  .  E i n .  A b e n d b l a t t  s a ß t :  w i r  g e n . - . .  

'würden den Charakter deKMMsteS Frachten, .dtt lzch d^S ^ v 
-Bevfallg vizn Wvolrr undiKo^sott^n.rühmen Mue. , ^ Lord ^ugent fragte dieser ?age im Parlament den 
" Nack den seit.einige.Zejt von Amerika eingetroffenen Sekre-täp der Admiralität, Herrn Croker, ob eS gegrütt-
^Nachrichten, sagt ein hiesiges Blatt> scheint, man eS det sey, daß die Fregatte Andromache mit einer Ladung 
-wirklicheernstlich in Zweifel zu zieh,en.,..ob^ Spanien den Gold und Silber für Rechnung der spanischen Regierung 
.Traktat wegen der Florida-'S ratifi'nreu wird^ Man von Lima abgegangen sey. Herr Croker antwortete dar-
-bezieht sich auf die^'Konvention von 1,80? , w/e auf: daß man in seinem Departement nichts weiter davon 
-Man anführt.,0-«rst-.'im..Jahre, i>.8»-8 vom MaWder Hofe wüßte, als was die öffentlichen Blätter darüber anfuhr-
-Wtiffcirt-tworde'N , Witz wer weiß./ fgtzt ^li-zn/»intzü^, ob ten^ pse Regierung balle keine Kriegsschiffe än d^r süd-
.Olchr>rine ähnliche Verlängerung/ p«r/ucht werden durfte, amerikanischen Küste, um die Sache der Spanier zu un-
ES wird ferner vermuthet, England habe der spanischen terstützen. Wohl aber befände sich daselbst ein Schiff auf 

''Regierung zu verstehen.gegeben, daß. eö^nicht /n die Ah-. Ansuchen znehrerer hiesigen Kaufleute, um unsern eige-
tretung der Florida'ö willigen würde, wenn eS nicht als nen Handel zu beschützen, keineswegs aber, um sich in 
ekn' Gegcngewicht Kuba erhalte; uud da Spanien sich den Streit der einen oder der andern Partey zu mischen. 
«iM gern .davön trenne, und eS mchtLU vertheidigen im Gestern fand im Unterhause eine lange Debatte über 

»St«nt>e ist,,'so dürfte es vielleicht gelungen se'yn, die Lord SelkirkS Etablissement an dem rothen Flusse in 
Abtretung der Florida'ö zu widerrufen. Dies sind so un- Nsrbamerika statt. Gedachter iLard hat in dieser Welt-
a e f ä h r  d i e  .Spekulationen der amerikanischen Journalisten; gegend unter mittelbarem Einflüsse hiesiger Regierung 
wir hoffen^ daß eS, nicht der Gedanke der amerikanischen eine Kolonie für ausgewanderte brittiscbe Unterthanen er, 
Regierung ist, , eine diplomatische Konvention so in die richtet und ist in diesem Unternehmen von den Agenten 
Enge 5» treiben, um eM''Beschönigung einet Mederlas- der Hudsons-Gay-Kompagnie.verschiedentlich gestört wor-
sung auf Kuba aufMnd<n' und auf diese Art die Auösich- .den; auch ist es unter diesen beyden Parteyen verschiedene 

^kettidir Republik in jenem südlichen Welttheile zu komple- Male zu Thätlichkeiten gekommen. Hierüber beklagte 
titeln- ' sich Sir IameS Montgomery, und wünschte, daß dem 

5 osü Gibraltar, Maltha und in andern Häfen der mit- Hause alle Papiere, welche Bezug auf die Unruhen in 
-inländischen See war man beschäftigt, alles Gold und Kanada und die theilweise zerstörte Niederlassung am ro-
?Silb?^Maö nur aufzutreiben war, nach England zu sen- then Flusse hätten, vorgelegt würden. Herr Ellice un-
?dÄn, mdlin. man wegen der bevorstehenden Barzahlung terstützte zwar den Vorschlag, bemerkte aber, daß Lord 
>d»t Bank einen guten Preis dafür zu machen hoffre. Selkirk mit seinem Plan, eine neue Kolonie zu tt» 

Es heißt, daß alle große Kabinette diesen Augenblick richten, auch den des eigenen Handels, wovon er den 
'mit wichtigen Unterhandlungen beschäftigt sind. Die Vortheil selbst zöge, verbände und Veranlassung zu vie-

A u f m e r k s a m k e i t  ist besonders auf die Mißverständnisse zwi- len Streitigkeiten gegeben hätte. Ein Theil der ve» 
eschen'Portugal pndsSvanien gerichtet. Man spricht von langten Papiere wurde zur Einsicht des Hauses zuge-
-mancheckeyiAdtretungen und Vertauschungen. Der por- standen. 

' I> ^—!———?,.>>>>'. > — . » — . 

- - zu drucken dewilligt worden. Statt d«6 kurl, Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse. 
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P a r i s ,  den 26sten Jnny. 

In der Sitzung der Kammer der Deputirten beklagte 
sich dieser Tage ein gewisser Göret, daß er keinen Verle
ger zu seinen Werken finden könne, und bat deshalb die 
Nation um vorsorgende Maßregeln für dergleichen unglück-
liche Schriftsteller. Man schritt zur TagSordnung. 

Die Marschälle machen dem Könige und den Prinzen 
fleißig die Kour; letzten Sonntag unterhielt sich Monsieur 
lange mit dem Prinzen von Eckmühl, und befragte ihn be
sonders um die nähern Umstände der Schlacht von Jena. 

P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  J u n y .  i  '  

Gestern fuhr der König zum Erstenmal in diesem Jahre 
auS, und wurde freudig begrüßt. 

Bey den Beratbungen über die Mittel und Wege wurde 
a u c h  d i e  V e r o r d n u n g  e r n e u e r t :  d a ß  d i e  i s r a e l i t i s c h e n  
Einwohner jedes Distrikts, zum Unterhalt der Rabbinen 
und des Gottesdienstes, Beyträge entrichten. Herr Cor-
b i e r e  b e m e r k t e :  n a c h  d e r  V e r f a s s u n g  s o l l t e n  b l o ß  c h r i s t 
liche Religionslehrer besoldet werden. Ihm ward von 
H e r r n  B e u g n o t  e r w i e d e r t :  j a ,  n u r  c h r i s t l i c h e  v o m  
Staate; aber die Geistlichen einer geduldeten GlaubenS-
gesellschaft müßten von den Mitgliedern derselben erhalten 
werden. H«rr Villele fürcbtet- für die aNg»ni,in? Dul» 
dung, wenn man solche Juden zur Zahlung dieser Bey
träge zwingen wolle, die sich dessen weigern und behaup
ten: sie wären nicht Juden; wie schon der Fall gewe
sen. Man ließ eS aber bey dem Gesetz bewenden, als 
Herr Beuqnst erinnerte: daß sonst die ganze Verfassung 
der israelitischen Kirche, ihre Synagogen und Schulen zu 
Grunde gehen würden. 

Bey den Beratschlagungen der PairS über das Rück-
siandSbudget hatte Graf Garnier die darin von der zwey-
ten Kammer gemachten (doch vom Könige genehmigten) 
Veränderungen als Ueberschreitung ihrer Befugniß'geschil-
dert. Hiegegen bemerkte der Herzog von Levis: jedeS 
Mitglied könne seine Meinung über Maßregeln äussern, 
dürfe sich aber nicht für befugt halten, der andern Kam
mer Vorwürfe zu machen. Die Abänderung eines einzi
gen Artikels eines Gesetzvorschlage heiße er gut; denn im 
entgegengesetzten Fall würde die Regierung bey der Wei
g e r u n g  d e r  z w e y t e n  K a m m e r  z u  d e m  l e t z t e n  H ü l f S -
m i t t e l  e i n e s  k o n s t i t u t i o n e l l e n  K ö n i g s ,  z u r  A u f l ö s u n g  
der Kammer, ihre Zuflucht nehmen müssen. 

Wohin, fragt eine Zeitung, denkt der Manuel, wenn 
er verlangt: daß wir den Handel von Buenos . ÄyrcS nicht 

ausschließend den Britten überlassen sollen? Ist eS nicht 
besser/ daß alle unsre Häfen verödet, unsre Fabriken ver
nichtet, unsre Handelshäuser versperrt werden, als daß 
wir Verkehr mit den Aufruhrern haben, denen die Spa
nier vor einigen Jahrhunderten ihre rechtmäßigen Regen
ten raubten? 

Einige unserer Blätter reden von einem Gewaltstreich 
(coni) cj'Htal), den die Regierung gleich nach Auflösung 
der Kammern versuchen werde. Andere antworten darauf: 
eine verfassungsmäßige und gesetzliche Regierung muß wis
sen, Haß jede gewaltsame und willkührliche Maßregel den 
Grund, auf dem ihre eigene Sicherheit ruht, untergräbt. 

Herr SelveS, der ewige Proceßkrämer, bat den ersten 
Präsidenten Seguier und die königlichen Prokuratoren Bel
lart und Jacquinot wegen verübter Ungerechtigkeiten ver
klagt. Ueber den Ersteren werden die Pairs das Urtheil 
fällen, in Ansehung der Letzteren aber muß erst die Er-
laubniß der zweyten Kammer, deren Mitglieder sie sind, 
eingeholt werden. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 7 t e n  I u n y ^  

Nach neuen Berichten aus Sicilien hatte der Lavaffrom 
des Aetna seine Richtung von Westen gegen Osten behal
ten. Ortnr yrbyre LS,ig» n»«» «t»»« -4 
len, seine größte Breite zwey Drittel Meile, und seine 
Höhe 5o Fuß. Am ?ten Juny hatte der Ausbruch etwas 
nachgelassen, doch waren die Dörfer Zaffarano und Milo 
noch bedroht. Zum Glück für die Stadt Katania hatte 
sich ein für sie günstiger Wind erhoben , der sie von dem 
Aschenregen befreyte. Die Felder in den Ebenen von 
Ciarrazo und Gianikolo hatten am stärksten gelitten. 

Die Geschenke, welche Se. Heiligkeit Ihren Kaiserl. 
Majestäten und sämmtlichem Gefolge dargeboten, waren 
alle Produkte der Künste oder der Industrie des Landes, 
als Mosaiken, Vasen in kostbaren Alabasterarten, nero, 
rosso und giallo aniico, Säulen und Nachahmungen von 
Tempeln und Monumenten im Kleinen. 

Der Kaiser von Oesterreick hat den neuen Plan der 
Ausdehnung und Wiederherstellung der lombardisch ̂  vene-
tianischen Akademie der schönen Künste zu Rom genehmigt, 
und Herrn Tambroni zum Direktor derselben ernannt; 
die Akademie wird zwölf Pensionärs zählen, unter welchen 
drcy Mayländer, drey Venetianer, drey aus den Erb
landen und drey nach der willkührlichen Ernennung des 
Kaisers. ' " " 
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A u s  d e m  R ö m i s c h e n ,  v o m  , 6 t e n J u n y .  
Nicht weit von dem Nomentanischen Tbore fand man 

kürzlich zu Rom in einem alten Gebäude ein Grabmal 
von griechischem Marmor, welches, mit einem Deckel von 
karrarischem Marmor gedeckt war. Man fand darin zwey. 
Leichname, eine MannS- und eine Frauensperson, welche 
in ein sehr feines wollenes Kleid, das mit Gold gestickt 
war, gehüllt waren. Sie waren stark einbalsamirt, und 
der Geruch war jener von Myrrhen. Sie schienen ganz 
und unverlctzt zu seyn; als aber Luft dazu kam und man 
sie mit den Händen berührte, fiel Alles in Staub zusam
men, ausser den Gebeinen und einer schwarzen Haarlocke 
von der Frau. Man fand nicht weit davon die Namen 

Lornklius und Oornelia, und auf hin 
und wieder vorgefundenen Steinen andere Namen dieser 
berühmten Familie, die nach der Geschichte eine der er
sten war/ die sich zum Christenthum bekannte. 

N ü r n b e r g ,  d e n  2Zs ten  Juny. 
In dem Gutachten oder der hier gehaltenen Rede deS 

Professors List, Konsulenten des Handelevereins, über 
das bekannte Votum des Herrn von Martens, heißt eS un
ter Anderem: „Es haben mehrere deutsche Kaufleute schon 
damals Besorgnisse geäussert, als man vernahm, daß von 
Seiten Hannovers über unser Gesuch um deutsche Han-
delöfreyheit werde referirt werden. Diese Besorgniß grün
dete sich auf den Umstand, daß die Herren Gesandten am 
Bundestage nicht nach eigener Ueberzeugung, sondern 
nach den Instruktionen ihrer Höfe bandeln, und auf die 
gemeine in Deutschland herrschende Meinung: das han-
növerische Kabinet steht unter dem Einfluß der englischen 
Politik. Indessen beruhigt uns der Beschluß der hohen 
zounvesver,ammlung vollkommen über den ungünstigen 
Vortrag Sr. Excellenz, des hannöverischen Herrn Gesand
ten, Freyherrn von Martens. Denn i) werden unsere 
Vereinsstatuten zu den Bundesakten genommen, folglich 
ist die Legalität des Vereins anerkannt; 2) wird verspro
chen, unsere Bitte reifer Prüfung zu unterwerfen^ und 
dasjenige nach den Verhältnissen einzuleiten, wag wahr
haft zur Beförderung des deutschen Handels, vereinigt mit 
dem Gemeinwohl deS Ganzen, gereiche. Ziehen Sie hier-
bey noch in Erwägung, meine Herren, daß die Herren 
Bundesgesandten schwerlich mit genauen Instruktionen 
»on ihren Höfen versehen waren, und daß diese Verhand
lung eigentlich nur darum abgehalten zu seyn scheint, um 
dem deutschen Nabrungestande noch vor Anfang der Brun-
Nenferien über sein großes Interesse etwas Beruhigendes 
zu sagen; so können wir mit frohen Hoffnungen dem Wie-
derzusammentritt jener hohen Versammlung entgegen se
h e n ,  w e l c h e r  M a c h t  g e g e b e n  i s t ,  ü b e r  L e b e n  u n d  
T o d  d e r  d e u t s c h e n  N a t i o n l i n d u s t r i e  z u  e n t 
s c h e i d e n .  

S c h w a l b a c h ,  d e n  s t e n  J u l y .  
Der Mensch, der gestern hier den Mord unserS.Regie

rungspräsidenten Ibell versuchte, heißt Löning, ist 
28 Jahre alt, Stiefsohn deS Apothekers zu Idstein, und 
ließ sich, ein Privatgeschäft vorwendend, melden. Nach 
einer ziemlich langen Unterredung zog er einen Dolch, und 

..suchte die Brust des Präsidenten zu durchbohren. Da die
ser aber ein großer starker Mann von vieler Geistesgegen
wart ist, so wich er dem Stoß, der sich in seine Kleidung 
verlor, aus, stürzte sich auf. den Mörder, und rief zu
gleich um Hülfe. Die erste eintretende Person, Madam 
Ibell, fand beyde auf dem Boden liegend und miteinan
der ringend. Auf sie richtete nun Löning eine seiner bey-
den geladenen Pistolen, sie versagte aber, und augenblick
lich kamen andere Leute herbey, welche den Rasenden 
überwältigten. Ueber die Ursache deS Mordversuchs sind 
die Gerüchte verschieden, über die Tbat selbst aber herrscht 
unter rechtlichen Leuten nur Eine Stimme. 

V o m  M a y » ,  v o m  2ten  July. 

Ueber die zuerst in den rheinischen Blättern mitgetheilte 
Nachlicht: daß die katholischen Schüler deS LyceumS 
zu Karlsruhe, auf Verfügung einer untergeordneten Be
hörde, an katholischen Festtagen die öffentlichen Lehrstun-
den besuchen sollen, liefert jetzt die Frankfurter Zeitung 
folgende Berichtigung: „Das Ministerium deö Innern, 
katholische Kirchensektion (also keine untergeordnete, auch 
keine nicht-katholische Behörde), hat durch das katholische 
Stadtdekanat die katholischen Schüler deS LyceumS anwei
sen lassen, an katholischen Feyertagen a) den FrübqotteS-
dienst, und d) nach dessen Endigung alle Lebrstunden deS 
TageS, wie die übrigen Schüler des LyceumS, zu besu
chen." Veranlaßt wurde diese Verordnung durch die Be
merkung, daß ein Tbeil der katholischen Schüler des Ly
ceumS an solchen bloß katholischen Feyertagen die Lebr
stunden besuchte, andere nicht; und daß von letztern man
che doch nicht in die Kirche gingen. — Wo bleibt nun 
der „giftige Saamen der Zwietracht," den der Einsender 
jener Nachricht dabey ausgestreut gefunden hat? ES kann 
doch Niemand zweifeln, daß eS besser sey, wenn Schüler, 
nach dem Gottesdienst, Lehrstunden besuchen, als wenn 
sie müssig herumlaufen, wo dann Lücken in ihren Kennt, 
nissen entstehen müssen, weil der Unterricht bey den übri
gen sieben Achtel fortgeht, wenn auch ein Achtel fehlt. 
(OieS ist das Verhältniß der 5» katholischen Schüler zu 
der  Eesammtzah l  von mehr  a ls  400. )  

K a r l s r u h e ,  d e n  3 o s t e n  J u n y .  

Am 28s ten  hat unser Großberzog dem König von Wür-
temberg auf dem Lustschlosse Bellevüe einen kurzen Besuch 
gemacht. 

Der Mnig voy Kapern, 5^ nach öffentlichen Blättern 
öieS ^ahr das Badner Bad nicht gebrauchen wollte, wird 
doch wieder davon Gebrauch machen. Ein Theil seines 
Gefolges ist bereits hier durchgegangen. 



München, den 28sten Jany. ^ > 
Bis jetzt hat sich die zweyte Kammer nach mit dem 

Schuldenwesen beschäft-igt. Egg er meinte: ein« Prü
fung der Sckuld/ ob sie zu StaatSzwecken angewendet 
norden, könne zu Processen führen und den Gläubigern 
uacdtheilig werden. Auch rügte er die häufigen Verwah
rungen einzelner Mitglieder gegen Kammerbeschlüsse, weil 
n u r  d i e  g a n z e  K a m m e r  d a s  V o l k  r e v r ä s c n t i r e .  M e h m e t  
fand eö noch sehr gut/ daß die Nation nicht mehr schul-
dig sey, als sie in einer Generation bezahlen könne / und 
warnte: das Schuldenwesen nicht zu schwarz auszu
m a l e n /  u n d  d a d u r c h  B e s o r g n i s  z u  e r r e g e n .  H ä c k e r  
setzte auseinander: der Monqrch habe rechtmäßig Schul
den machen können/ und die Verfassung, dieser frey
willige Akt der unbeschränkten Souveränität, sey ohne 
Vorbehalt beschworen. Man sage: die Bundeöakte habe 
den Monarchen zur Bewilligung einer ständische« Verfas
sung verpflichtet. Ja! aber sie habe das wann und 
wie? nicht bestimmt. Der Regent hätte auch die alten 
Feudal stände wieder aufleben lassen können; nicktS 
zwang ihn, die Verfassung so zu geben, wie er sie gege
ben. Waö er zuvor als Souverän gethan, darüber sey 
er nur Gott und seinem Gewissen Rechenschaft schuldig, 
und mit demselben Rechte, mit dem er Steuern erhoben, 
habe er auch Staatsschulden machen können. Doch wären 
die Stände keine blinden Werkzeuge; sie hätten ja neu
lich den StaatSaufwand um eine Million vermindert und 
die Weinsteuer-Erhöhung verworfen: aber nur rechtliche 
Prüfung der Existenz der Schuld stehe ihnen zu, 
nicht der Verwendung! Gegen Beschlüsse der Kammer 
dürfe sich kein Einzelner verwahren; Gesetze bänden Alle. 
Der Staatökredit sey der Maßstab der Nationalehre: doch 
empfahl er eine Herabsetzung der Abgaben auf 80 Pro-
eent. — von Hornthal nannte die Verfassung eine 
nothwendige Folge der Bundesakte, wobey der freye Wille 
des Monarchen nur in so fern zu berücksichtigen, als man 
auch im Privatleben seine Verbindlichkeiten erfülle. DaS 
wie und wann? werde von dem Geiste der Zeit und 
dem Bedürfniß des Volks bedungen. Durch die Verfas
sung sey daS Verwahren gegen Kammerbeschlüsse 
nicht verboten. Wohl möchte die nächste Ständever
sammlung von der vorigen Verantwortung über 
bewiesene Gesetzwidrigkeit fordern können. (Eine weit 
führende Lehre!) Was Professor Mehmet von einem 
Unterschied zwischen wirklicher und rationeller Schuld ge
sagt, verstehe er nicht, und wolle den Herr Kollegen um 
Erläuterung in einem Privutifsimum bitten. Hierauf ver
sicherte der Ministerialrats von Suttner nochmals: 
Alls angegebene Schulden wären wirklich vom Staat aner« 
kannt worden, nur bät,cn noch nicht alle Rechnungen 
vorgelegt werden können. Der F i n a n z m i n i st e r er» 
innrrte: daß der König 82,378,69^. Gulden Schulden 
gefunden/ und diese in den schweren 20 Jahren seiner 

Regierung nur um 17,393,66.» Enlden< aber, nazh'M? 
zug mehrerer nicht .dahin gehörigen Posten,, n-uri k« 
»1,652/172 Guldea vermehrt hake. Am -2äst«n recht
fertigte Behr sich weitläuftig gegen die ihm! gemachte« 
Vorwürfe. Als er gegen die Adresse der Reichtzrälh« 
und für die Beeidigung deS Militärs gesprochen, habe 
man ihn einen Jakobiner und Revolutionär geschalten; 
als er Maßregeln der Regierung, die mit seilen Ansich
ten stimmten, gebilligt, zur Mäßigung gerathen haby 
habe man behauptet: er sey von den Ministem erkauft; 
besonders seit ein Gerücht umlaufe, daß eins gewisse Per? 
son Sr. Majestät gesagt habe: ginge recht gut, nv« 
Häcker und Vehr gewonnen worden." Sein Wahl-' 
spruch sey aber gewesen: „entweder liberale Einrich
t u n g  f ü r  d a s  V o l k ,  o d e r  E r s p a r u n g . "  B e y d e S  z u 
gleich zu erringen, habe er für unmöglich, liberale 
Einrichtung aber, z. B. öffentliche Justiz und Lawdräthe 
für das Volk, wichtiger gehalten, als Ersparung, einer 
Million. Bloß darum rieth er zum Nachgeben bey 
dieser Sache. Als er aber seine Hoffnung auf liberale 
Einrichtungen aufgeben mußte, konnte er nach seinin An
sichten auf Ersparung dringen; daher erklärte er: „keine 
liberalen Einrichtungen, also Ersparung." Nun, und 
seitdem er vor denr Ueber ei len beym Schuldenwesea 
gewarnt, nenne man ihn wieder Jakobiner und leihe ihm 
revolutionäre Aeusserungen.. Wenn er sich gegen dgK 
Uebereilen verwahrt, so habe er damit nun aus
deuten wollen: er habe keinen Stntheil an dem Nachthei^ 
der daraus entstehen könne, und wolle so weit an ihm diZ 
Rechte deS Volks aufrechterhalten. Ueberdem sey ja eis 
Beschluß der Kammer noch k ei n Gssetz; er werde dieS 
erst durch die Genehmigung der ReichSräthe und deS Kö
nigs. Beyde würden durch solche Verwahrungen auf dey 
Beschluß aufmerksam gemacht 4>nd zu desto stvengecet Prü
fung desselben veranlaßt. An Widersetzlichkeit oder? gaK 
an Revolution denke kein Mensch bey solchen Verwahrun
gen. Man wende ein: das ganze Volk, nicht einzelne 
Kreise, sollen vertreten werden; aber sorgt man den» 
nicht für das Ganze durch Sorge für'S Einzelnewerde 
nicht das Wohl des ganzen Körpers befördert, wenn maa 
das Erkranken eines einzelnen Gliedes verhindere? 
Häcker, der gegen das Verwahren eiste, habe sich j« 
selbst der einzelnen Stadt Rothenburg angenommenund 
abgerathen, ihr eine bestimmte Schuld aufzsdringen, weil 
sie sonst einen Proceß gegen den Fiskus erheben, und iba 
gewiß gewinnen würde. Also ein Proceß sey das 
Schlimmste, was aus dem Verwahren eines einzelne« Ab? 
geordneten, für die Gerechtsame seiner Abordner, ent
springen könne/, aber keine Revolution; auf?die denke 
Niemand; denn Jeder halte sie "für das grLßte Uebel. E« 
wiederholte seine frühere a^g gefährlich angefochtene Aeusse-
rung: „Wenn die Stande auch Gewährleistung d^v. 
Schuld übernehmen, die öffentliche HMme erkläre sich 



aber dagegen, so würde jene Uebernahme den Kredit 
u i c h t  w e s e n t l i c h  e r h ö h e n . "  D e n n  K r e d i t  s e y  V e r 
traue»/ daS sich nicht erzwingen lasse. Wie sey eS 
möglich, daraus etwas Arges zu folgern? Er sey nicht 
gekommen^ um die Stelle eines rechtlichen Mannes mit der 
eines Jakobiners zu vertauschen, und zufrieden mit seinem 
kaum beneidenSwerthen Amte (als Professor in Würzburg).-^-

Heute ging die Abstimmung über die Gesetzesentwürfe 
des StaatSschuldwesenS und die Ausgleichung der KriegS-
Zasten-vor sich. Die Kammer übernahm, mit 98 Stim
m e n  g e g e n  2 ,  d i e  G e w ä h r l e i s t u n g  f ü r  d i e  g e 
dämmte Staatsschuld, so wie solche von dem 
Gtaatsministerium vorgelegt wurde, unter der Voraus
setzung, daß die Rechnungen für das Jahr 18?^, 
wenn sie vom obersten Rechnungshöfe werden anerkannt 
seyn, den Kommissarien der Standeversammlung zur 
Prüfung, und der künftigen Ständeversammlung zur 
'«ndlictz-en Genehmigung vorgelegt werden. Sie über
nahm überdies einstimmig unter demselben-Vorbehalte die 
G e w ä h r l e i s t u n g  d e S  f e r n e r n  Z u w a c h s e s  d e r  S t a a t s 
schuld' äus älkrn Rechtetiteln. Der Grundsatz, daß 
d i e  S t a a t s s c h u l d  a u f  a l l e n  K r e i s e n  d e S  
Reichs gleich hafte, wurde mit 71 gegen /2 8 Stim
men ausgesprochen ; jedoch die Fortdauer der . besondern 
Schuldentilgungsanstalt im Untermaynkreise beschlossen, 
M'd die Überweisung eines besondern TheilS der Staats
schuld von 2,184,50z Gulden S9 Kr. auf den Rheiukreks 
mit HS Stimmen gegen 7 verneint. Di« bisher auf dem 
-Civil-Etat vorgetragenen Pensionen aus der Säkularisa
tion und Medicuisirung, zu 2,800,000 Gulden, wurden 
der Centralschuldentilgun?5anstalt> und somit die heim
fallenden Pensionen als Dotation zugewiesen. Eben s» 
wurde derselben als Dotation einstimmig der ganze Malj-
«ufschlag mit 4 Millionen, und mit 85 Stimmen gegen 
,4 das ganze Familieuschutzgeld, 3 Jahre lang, einstim
mig, ferner die sämmtlichen Stempelgefälle, und ein 
jährlicher Zuschuß von 1,800,000 Gulden von der Cen-
tralstaatskasse votirt; letztere jedoch, nach dem eigenen 
Antrag- des Ministeriums, nur so lange vollständig, bis 
der Sinkingfonds die Summe von 1,500,000 Gulden er
reicht.' Zudem wurde der Verkauf von Staatvrealitäten, 
und vorzüglich der entbehrlichen Waldungen, in einem 
Betrag von 4 Millionen während der nächsten 6 Jahre 
einstimmig als SchuldentilgungSmittel angenommen, der 
SchuldemilgungSkommission noch ferner gestattet, wie 
bisher Geldanleihen zu landesüblichen Zinsen von Priva
ten unter Zuziehung der ständischen Kommissarien zur Ab
zahlung kleiner dringender Schulden, von gleichem Be
trage und höhern oder gleichem Zinsfuße, zu negociiren, 
und derselben die gerichtlichen Depositen überlassen, je
doch mit der Bestimmung , daß, in so fern sie über einen 

Monat bey derselben liegen blekben, ein Interesse von 
'2 Procent dafür gegeben werden soll. In Hinsicht der 
Ausgleichung der Kriegslasten wurde die Aufbebung der 
bisherigen Peräquation mit dem Eintritte des Etatjahres 

die Ueberlragung sämmtlicher Aktiven und Passiven 
auf die Schuldentilgungskasse, die Aufhebung des bisheri
gen 6 KreuzersteuerbeyschlaqS mit dem Anfang deS er
wähnten E^lemtzrS, die Erhebung deS Familkenschutz-
geldes noch Z J^hre lang, und die Ueberweisung dessel
ben an die Schuldentilgungskasse, die Herstellung einer 
schriftlichen Berechnung und Ausgleichung für die Ver-
gangenheit einstimmig, und der Anfang derselben vom 
Jahre i8zß mit 86 gegen i5 Stimmen beschlossen. Diese 
Abstimmung bewirkte sogleich ein Steigen der StaatSpa» 
piere um 3 Procent. 

Nicht zu einem Denkmal auf die Verfassung, sondern 
auf ihren Stifter, den König, hat der Abgeordnete Schuh 
den Antrag gemacht. 
1  S t o c k h o l m ,  d e n  s ö s t e n  J u n y .  

Aus Schonen haben wir hier folgende Nachrichten: 
H e r r e w a d s - K l o s t e r ,  d e n  2 Z s t e n  J u n y .  

„Nachdem der Graf von Tawast, ausserordentlicher 
Gesandtee und bevollmächtigter Minister unsers Königs 
bey dem Hofe zu Kopenhagen, Se. Majestät um Erlaub-
niß ersucht hatte, Höchstdenenselben zu Herrewads-Kloster 
aufzuwarten, und nachdem er sich von seiner Abreise bey 
Sr. Majestät, dem Könige von Dänemark, eingefunden 
hatte, um Deren Befehl zu vernehmen, so trugen ihm 
Se. Majestät auf, dem Könige die Versicherung Ihrer 
Achtung und Ihrer Freundschaft zu überbringen. Sehr 
erfreut über diese Mittheilung, sandte der König den Gra
fen Tawast, begleitet von seinem Aide-de-Kamp, dem 
Oberstlieutenant Adlercreutz, in besonderer Sendung att 
Se. Dänische Majestät zurück, mit dem Befehl, Ihnen 
zu erkennen zu geben, wie sehr der König das Bestehen 
der guten Harmonie schätze, welche jetzt zwischen bevden 
Staaten so glücklicher Weise obwaltet; und um Se. Dä
nische Majestät zu versichern, wie sehr der König wünsche, 
die Verhältnisse der Freundschaft und guten Nachbarschaft 
stets fortdauern zu sehen. Der König beauftragte üdetdieS 
den Grafen Tawast, Sr. Dänischen Majestät seine persön
liche Achtung und ErgevTnheit an den Tag zu legen. 

Gestern traf hier der Admiral Bille ein, begleitet von 
dem Herrn von Haffner, Kammerherrn Sr. Majestät, de« 
Königs von Dänemark, und Obersten in Deren Generalstab, 
mit dem Auftrage, den König, bey Gelegenheit seiner An
kunft in Schonen, zu komplimentiren, und Sr. Majestät die 
Versicherungen der Gesinnungen deS Königs, feines Herrn, 
zu erneuern. Se. Majestät ertheilten dem Admiral Bille, so 
wie auch dem Kammerherrn v. Haffner, eine besondere Au
dienz." 

Ist j» drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse. 
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W i e  n ,  d e n - Z s t e n  J u n y .  

Eine neue Verordnung legt den Domkapiteln in Un
garn f,'lr die Zukunft die.Verpflichtung auf/ den zehmen 
T h e i l  i h r e r  r e i n e n  E i n k ü n f t e  z u m  B a u  v o n  F ^ e  H u n g e n  
herzugeben. ' ' ' ' 

W i e n ,  d e n  s ö s t e n  Z u n y .  

Vorgestern traf hier der Oberstlieutenant, Graf Felix 
Woyna-, als Kou«<r»von Perugia kommend, mit der 
Nachritt e.<n, daß dl« Erzherzogin > Kavoline auf der 
Keise in^ Perugia emsthoft kVank geworden ist; weshalb 
der Kaiser und die Kaiserin noch am i?ten in Perugia 
verweilten, um die gänzliche Genesung der Erzherzogin 
daselb-ft ^zu erwarten. Der Fürst von Metternich war 
ebenfalls in Perugia geblieben. ES scheint, daß der 
Fürst, nach dieser Uktsvbrechukg, des Kaisers Majestät 
vielleicht nicht nach Moyland begleiten, sondern gerade 
über Parma und Modena« nach Karlsbad gehen wird. 
Se. Durchlaucht wollten zwischen^ dem ^ Sten und soften 
July sicher in Karkßbad-««»»ti'kffett. ' 

Ihre Majestäten hnb«tt a»ii TaKs vor ihre« Abreise von 
Rom noch der prachtvollen FrvhnleichnamSprocession da
selbst beyg«wohnt. 

.  ^ A  u S  I t a s i e ü ,  v o n »  ^ s t e n  J u n y .  

Zwischen der Serzoyi« von Pavm« u„H dem Könige vott 
Schweden und von Nvrwegett ist eine Konvention wegen 
der Freyzügigkeit zwischen den beyderseitigen Staaten ab
geschlossen' worden. 

PariS/ den 2ysten Juny. 

Hiesige Blätter enthalten folgendes Schreiben eines 
französischen OsficierS aus 

R i o - J a n e i r o ,  v o m  s ö s t e n  M ä r z .  
„Du witst Dich allerdings, lieber'Freund, sehr wun

dern, daß -ich mich in der Hauptstadt Brasiliens befinde, 
-da ich Dir doch geschrieben hatte, daß ich nach Buenos-
SlyreS abreiset?. Bey meiner Ankunft zu Buenos-Avres 
suchte ich in Kriegsdienste zu treten, fand aber einen gro
ßen Unterschied zwischen den Truppen der Insurgenten 
«ind den französischen Truppen. Glaube doch nicht, lieber 
Freund, so wie man die Gutmüthigkeit hatgu glauben, 
daß dies Land frey sey. Die Einwohner glauben eö bloß 
deswegen, weil sie sich von dem Mutterlande getrennt ha* 
den; indessen sind sie mehr Sklaven, als irgend ein Volk 
auf der Erde. Diese Swion hat alle Fehler der Spam«h 

ohne irgend eine ihrer guten Eigenschaften zu besitze». 
Der Adel hat eknin empörenden 'Stolz. Alle Aemter wer
den demselben aufbewahrt; es herrscl>t zu Buenos-AyreS 
die -vöÄigste Aristokratie. Beleidigungen und andre Ungs-
falligkeiten werden durch Meuchelmord gerächt. Det 
Fremde in ihrem Dienste, der sich durch eine große THat 
auszeichnete,-kann-sicher seyn/ amiatt"Belobttungen zu 
erhalten, als Opfer der scheußlichsten Treulosigkeit zu fal

len. Dk« französischen Offfciers, die sich im Die'nst-von 
^Buenos-Ayres befinden-, -und aus Mang«? an MitteÜ? 
«icht nach khi>em Vaterlande zurückkehren können, gehek 
barfuß, empfangen nicht ihren Rückständigen Gehalt tmd 
können auf kein Avancement rechnen." 

Der Professor Kieffer, Sekreltt^ des Königs für dre 
örientÄffchw Sprachen, hat Sv.^Mäsestät ein Exempscrr 
seiner Uebirseyung des N eueN' T'estam entS'in tür
kisch e r Sprache überreicht. ! ' -

Der Gemeinderath zu Bordeaux hat beschlossen, daß d?e 
neue Straße, die auf dem Terrän des ehemaligen Schlof-
'fes Trompette angelegt iv-ttck den Na,mn'«detz Gk»stn Di-
^ze, des muthigen Vertheidig«rS Ludwigs fübreit 
-soll. ^ -

" Mcldame' M.lnssn" will jeßt'die Herausgeber des iour-
»rsl 6« wegen eines verleumderischen Artikels belan
gen'; sie bekönMt-dadlttch^inHeüet Mittel ^on'-sich svvev 
Hen zu lassen. ^ i?,- . - 5 

Mademoiselle Garnerin will in Kurzem eine neue Luft
fahrt halten. Ahr Aerostat fo« die Form'vineS Fisch« chH-
ben, und den Namen fühi?eii^ ^ 

Zu Stenay ereignete -sich , nach unfern Bl6tkktt j?5a5 
Unglück, "daß dasLech Monatliche ÄinN^iki^ K^selstHki?idih 
-nach dreywöchentlichen förchieolichenSchmerzen geworben 
ist. Und was war die Ursache seines TodeS? ^ ES rvürd^ 
von Ratzen gebissen, die sich des Nachts in'ferne' Wieg^ 
geschlichen. In demselben Zimmer hatten dk Richett'avch 
zwey Kanarienvögel angegriffen' lmd' günz- a'ufgefrtiNf 
^ie krochen längs der Mauer bis >zum Käfig, bogen'mrt 
khren Zahnen die Drathstäbchen aus einander und bemäch-
tlgten'sich so der Mgell." DaS HauS dieses Kesselschm^dtS 
liegt nahe an dem Schlachthause, und man weiß, daß die 
Rachen in diesen bluttriefenden Hallen immer sehr zabl. 
reich sind. ' 

Brüssel, den sten July. 

Unser König ist ^uf 14 Tage nach Amsterdam un» 
dem- nördlichen Hsüand abgereiset. - Der Pvinz von 
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Oranlen wird sich mit seiner Gemahlin auf einige Zeit ' Bremen, den 6ten July. 
nach Spaa begeben. Madame.Cata lan i erfreute auch uns in drey muss-

Jm vorletzten Jahre segelten von Amsterdam ab 1 8 4 3  kalischen Unterhaltungen durch ihren bezaubernden, himm-
Seeschiffe, von Rotterdam 146Z, von Antwerpen 972, tischen Gesang. DaS dritte Konzert war zum Besten mil-
von Ostende 801, von Harlingen 1712 und von Mid- der Stiftungen und hatte über 1700 Zuhörer. 
delburg 178, zusammen 6969 Seeschiffe. Im Jahre V 0 m M ayn, vom 4ten July. 
, 8 , 7  b e t r u g  d i e  A n z a h l  d e r  a u s  j e n e n  H ä f e n  a b g e s e -  E i n e  K o m m i s s i o n ,  w e l c h e  i n  F r a n k f u r t  n i e d e r g e s e t z t  w o r «  
gelten Schiffe 8873. den, um über Vertheilung der Kriegsschulden der Stadt 

A u s  d e m  L i p p e s c h e n ,  v o m  2 g s t e n  J u n y .  V o r s c h l ä g e  z u  t h u n ,  h a t t e  z w e y  G r u n d s ä t z e  a u f g e k e l l t :  
Unser Land hat nunmehr eine neue landständische Ver- 2 )  Es solle nichts geschehen, was Auswärtige abhalten 

fassung erhalten. Folgende Verordnung ist der neuen Ur- könnte, sich in Frankfurt niederzulassen; 2) nichts un° 
künde vorgedruckt: terbleiben, was Einbelmischen den Aufenthalt verleiden 

V o n  G o t t e s  G n a d e n  P a u l i n e  C h r i s t i n e  u n d  s i e  b e w e g e n  k ö n n t e ,  i h r  B ü r g e r r e c h t  a u f z u g e b e n  
Wilhelmine, souveräne. F ü rstin, Vor- und wegzuziehn. An diese Grundsätze waren noch i3 
münderin und Regent in zur Lippe :c. :e. Artikel gereihet, welche aber die gesetzgebende Behörde, 

Wir wurden bisher auf mehr als eine Weise an der Er- als Eingriffe in die Staatshoheit, verworfen hat. Bloß 
füllung deS i3ten Artikels der deutschen Bundes a kte der -2te, wegen öffentlicher Verbrennung der Rech-
Hehindert, geben aber nunmehr mit voller Bestimmung nungsbücher, den Vermögensstand der Bürger betreffend, 

künftWy regierenden Fürstey, Unserg Herrn SohneS ig dem Senat überlassen worden. 
P a u l  A l e x a n d e r  L e o p o l d  L i e b d e n ,  d e m  F ü r s t e n -  E i n  s e h r  e i n f l u ß r e i c h e r  h ö h e r e r  S t a a t s d i e n s t  i s t  d u r c h  
^hum Lippe nachstehende ständische Verfassung S- den Ausschuß der Provinz Hessen öffentlich angeklagt, 
urkunde. Möge sie dem geliebten Lande, dem 17 Jahre Die desfalls dem Großherzog überreichte Vorstellung 
Unsere treue, mütterliche Fürsorge gewidmet war, bey schließet folgendergestalt: „Die Provinz Hessen glaubt 
dem nahen Ende Unserer vormundschaftlichen Regierung, sich nach einem großen Tbeile der obigen untertbänigen 

.«in theures Vermächtniß und die Grundlage ungestörter Anführungen berechtigt, in dem Hofkammerdirektor, 

.Einigkeit zwischen Haupt und Gliedern werden. ES be- FreyHerrn von * * *, einen Haupturheber der Lasten zu 

.darf„kejner N4 uen Land,esko n st it ut.j0 n; es war erkennen, welche sie fo sehr drücken. Dessen wird auch 
unnöthig^ Rechte zu versichern, die zu entziehen nie Un- dieser Mann überall in ihr, wie auf dem Lande, so in 
sere Absicht war, — Pflichten einzuschärfen, die sich von den Städten, wirklich beschuldigt. Die Stimme des 
selbst verstehen. Wir wollten nur die Hauvtzüge der land- Volks sagt ihm überhaupt viel BöseS nach, wovon wir 
Kändischen Verhältnisse nach den Bedürfnissen des UnF Verschiedenes in der Anlage Ziffep 10 gesammelt haben, 
Anvertrauten Landes bezeichnen/ und überlassen «Sägern und Ew. Hönigl. Hohe'it hierin unterthänigst vorlegen, 
der Zukunft, im segensreichen Einverständnisse der künfti- mit dem Anfügen: daß wir bey einer deöfallsigen wei-
gen Regenren und der künftigen Stände , die Landesein- teren Untersuchung ausser den schon angegebenen Be
lichtungen, fortschreitend mit den Bedürfnissen der Zeit, Weismitteln noch mehrere andere erhalten zu können ge-
zu vervollkommnen und auszubilden. ES ist das schöne denken. Unter diesen Umständen möchte denn eine 

-Porrecht Hober Menschenwürde, niemals still zu strenge Untersuchung sehr nöthig sey»; sse wird 
-steh en, nie am Ziele sich zu glauben; denn was die Vä- von unserer ganzen Provinz gewünscht, und in deren 
ter beglückte, paßt nicht mehr ganz für die Söhne; Staaten durchaus von der Gnade Ewr. König!, Hoheit 
HqL diese bedürfen, würde schwerlich mehr den Enkeln ge- erbeten. Wie sie auch ausfallen mag, so muß unsere 
inügeo; aber dagegen steht eS unerschütterlich fest, daß, Beruhigung immer ihr Resultat seyn, da, wenn der 
H^o eß dem allgemeinen Wohle gilt, denupersönljchen Vor- Freyherr von *** strafbar ist, derselbe hierdurch 
^heil, den bzergedrachten Gewohnheiten entsagt werden empfangen wird, was ihm gebührt, — im Geqenfak 
'muß, un.d das Glück der G esa m mth e it allein Nicht- aber, wenn er schuldlos erscheinen sollte, wir doch 
schnür seyn und bleiben darf. enttäuscht werden, und den wahren Grund der Sache 

Die Wahlen sollen ohne Aufenthalt angesetzt, und so- alsdann zu sehen bekommen. Ja, ihm selbst sogar muß 
bald sie vollendet sind, die Abgeordneten zum Landtag eine solche Umersuchung, so fern er nicht schuldbewußt ist, 
berufen werden.- Die Verordnung wird abgedruckt, ver- äusserst erwünscht seyn, indem er nur auf diese Weise im 
theilt, angeschlagen und ohne die Verfassungeurtunde von Stande ist, die öffentliche Meinung wenigstens zu seinen 
den Kanzeln verlesen. Gegeben in Unserer Residenzstadt Gunsten wieder zu ändern, wenn gleich freylich das Zu
Detmold, den-8sen Juny 1819. trauen der Provinz ihm für immer verscherzt bleiben muß." 

1 P a u l i n a. Man ist sehr neugierig zu erfahren, was der Angeklagte 
V, Funk. Hejwing. Petri. v. Mejjlu und was die.Regierung thun wird. 



'  ' .  A a t a t » ,  d e n  2 6 6 « ! ,  Iüny. " ' ' 
Im Kanton Schüfdausen dauert der mystische und 

frömmelnde Unfug fort. Der Privatgottesdienst in einer 
sehr großen Gemeinde, von dem Pfarrer ausser der.Kircke 
veranstaltet, wv man wöchentlich viermal, je zu 200 Per
sonen , zusammen kam, weil für 800 nicht Raum war, 
wurde damit entschuldigt: daß in der Kirche solche Ver
sammlungen nicht hätten gehalten werden können, weil 
die Kirche unter Aussicht der Polizey stehe. Die An
gelegenheit kam im Kirchenrath zur Sprache, wo bey ge-
theilten Meinungen eine Kommissionalprüfung angeordnet 
und hernach dem kleinen Rathe Bericht erstattet ward. 
Dieser erließ alsdann am i4ten Juny eine Bekanntma« 
chung: In derselben werden die Einwohner deS KantonS 
ermahnt, sichln ihren Andachtsübungen zu keinen Ueber-
treibungen hinreißen zu lassen, die auf Aberglauben oder 
bloß dunkle Gefühle und Begriffe hinauslaufen, oder gar 
in körperlichen Aeusserungen zum Vorschein kommen; son
dern durch Leben und Wandel deS Namens eines wahren 
Christen sich würdig zu machen zu trachten. Dann wird 
verordnet: daß besondere Erbauungsversammlungen nur 
unter Aufsicht der OrtSgeistlichen, und spätestens bis 
8 Uhr Abends, gehalten; daß noch nicht konsirmirte Kin
der und fremde Zuhörer, und besonders Lehrer, dabey 
Nicht geduldet; die Ruhe des öffentlichen Gottesdienstes 
nicht gestört, und wenn bey einem Zuhörer durch innerliche 
Gemütbsdewegungen körperliche Aeusserungen (Krämpfe) 
zum Vorschein kommen sollten, er sogleich aus der Kirche 
entfernt werden, und dieselbe nicht vor erfolgter Genesung 
besuchen, solle. Hingegen sollen Kinder und junge Leute 
dem Gemeindegottesdienste beywohnen, und sich des AuS-
wanderns nach fremden Kirchen enthalten. Dem Predi
gerstand wird Umsicht, Mäßigung und Festigkeit empfoh
len, eine liebevolle und belehrende Behandlung; die Pre
diger sollen das sich aussprechende Bedürfniß nach mehre
rer religiöser Belehrung und Schrifterklärung berücksichti
gen/ den Pfarrgenossen hierin entgegen kommen, und, wo 
solches möglich ist, wieder eine Wochenpredigt und Mor
gengebet nach der Liturgie einführen. 

K a r l s r u h e ,  d e n  Z o s t e n  J u n y .  
In der Sitzung der ersten Kammer der Ständeverfamm« 

l u n g  w u r d e  e i n  A n t r a g  d e ö  F r e n h e r r n  v o n  Z y l l n h a r d t  
vorgclegt, daß die Paragraphen ko und der Konstitu
tion dahin modiffcirt werden möchten, daß bey Finanz-
gegenständen Verbesserungsvorschläge der ersten 
Kammer nicht auegeschlossen seyen. — In der Sitzung 
der zweyten Kammer vom 26sten dieses war die Erörte
rung üdkr die Besserstellung der SchuUehrer Hauptgegen-
Hand der TaaSordnung. Darüber, daß die Lage der 
Sci'ultehrkr verbessert werden soll, war nur Eine Stimme; 
hingegen über die gleichbaldige Verwilligung eines Provi-
sormmö von 2v,ovo ulden aus der Staatstasse wurde 
der Antrag an sie Budgetkommission verwiese») da sich 

dlese mit Aufssndvng andere? Quellen, 5. B. SMunzS« 
vermögen vom Staate eingezogener Fonds mancherley Art, 
welche hiezu vorzüglich verwendet werden sollen, beschäf
tigt,. und, nur zuletzt, an die Zuschüsse, der Staatskasse ge
griffen werden soll; wenige Wochen der Verschiebung wür
den die Verlegenheit der Schullehrer nicht vermehren, — 
Der Antrag des Abgeordneten Fecht über Leihanstalten 
auf dem Lande, verbunden mit Sparkassen, hatte gleich 
in der ersten Beratschlagung das Unglück, durchzu
fallen. 

Auf das Gesuch der Heyden Kammern: daß der Gross-
berzog sich um freyeS Verkehr in Deutschland verwenden 
möchte, erwiederte er: Er habe das schon immer gethan, 
und werde es auch ferner sowohl beym Bundestage als 
Hey-einzelnen deutschen Regierungen thun. Als Beweis 
der Ungültigkeit des neuen badenschen Adelsgesetzes führte 
der Abgeordnete Eisenl 0 hr an: ES sey erst am Tage vor 
Eröffnung der Stände verkündet worden; nach den Ge
setzen aber erhalte eine Verordnung erst Zo Tage, von 
ihrer Bekanntmachung an, verbindende Kraft. Ein Mit
glied bemerkte: Durch Verwerfung des EbiktS werde der 
Regent kompromittirt; allein Liebenstein entgegnete: Der 
Regent für seine Person sey heilig und unantastbar. Nur 
seine Minister und die Kammer können fehlen: Er nicht, 
und daher könne er auch nicht kompromittirt werden, wentt 
man ihn um Zurücknahme eines Gesetzes bitte. (Eigent
lich hat Baden schon Z Adelsgesetze, vom Jahre 1808/ 
2818 und 2819.) — Bemerkenswerth ist eS, daß die 
würtembergische Ständeversammlung 1815 mit den Me-
diatisirten gegen die Regierung sich vereinigt, die ba-
densche zweyte Kammer für die Regierung gegen jene 
kämpft. In der ersten Kammer hielten neulich einig« 
Mitglieder, auch der Minister von Berkstätt, der Einheit 
deö deutschen Volks und seiner engern Verschmelzung zu 
einem Ganzen große Lobreden; und der Bundestag ward 
als oberste Nationalbehörde geschildert, welcher sich AlleS 
unterwerfen müsse. Da noch vor Kurzem diese Neigung 
zur Einheit Deutschlands als eine jakobinische und revolu
tionäre geschildert wurde, so vermuthen Einige, daß der 
i4te, die Rechte der Standesherren schützende Artikel der 
Bundesakte, diese Umwandlung der Meinungen verur
sache. 

M ü n c h e n ,  d e n ^ s t e n  J u l y .  
Am Zossen wurde der zweyten Kammer das Gesuch deS 

Nürnberger Kaufmanns Schnell vorgelegt, worin er um 
Unterstützung seiner bey der Regierung, Namens des deut
schen Haudelsvereins, in Beziehung auf das Mauthwesen 
übergebenen Vorstellung bittet. Hornthal empfahl die 
Sache und Beschleunigung derselben. Ihm pflichtete 
Behr mit der Aeusserung bey, daß er aus die Thätiqkeit 
deö Bundestages hierbey kein Vertrauen habe, wie denn 
auch auf die von dem deutschen Handels- und GewerbS-
vereiu bey dem Bundestag gemachte Anregung wirklich 
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Nock) nichts geschehen fey. Er glaubte, daß di 5 Regierung 
zu bitten wäre, einstweilen helfende Maßregeln eintreten 
zu lassen. — von Hörnthal fragte, warum das In» 
stizministerium den Kistlerschen Erben-noch imwee d^n.ver? 
schlossenen Rechtsweg nicht eröffnet habe, obgleich jetzt 
schon wieder 8 bis 10 Tage, seit dem letzten Aufsovde? 
rungsschreiben der Kammer, verstrichen wären? GS 
könne jetzt nicht mehr auf die noch nicht erfolgte Erklärung 
des königlichen StaatSrathe ankommen; den« wenn diese 
sogar auch auf fernere Versperrung des Rechtsweges ge
richtet seyn könnte, so dürfe sich doch das Justizministe
rium dadurch nicht abhalten lassen, seinen«-Wichten vokls 
kommen Genüge zu leisten und den Parteyen die Rechts
pflege zu erhalten. Auch von Hosstet-ten finde« diese 
U n a b ha n g ig k e i t d e 6 Ja st izm in i ste r i um 6 vo?s j ed eni frrni den 
Einfluß gegründet. Dauu begannen die Verhandlungen 
über die Verbesserung der Gerichtsordnung/ wobey der 
Staat^rath von Gönner bedauerte, daß der erste Aus
schuß sich nicht mit ihm als königlichen Kommissär über 
die "S«che vereinigt , da sich durch'mündliche-Aufklärung 
manche Zweifel leicht heben ließen. Auch die heilsamste 
der gewünschten Einrichtungen, die neue Hypothekenord-
nung, «verde diesmal gar nicht zu Stande koimnen, un
geachtet der Entwurf dazu bereits am Lten Februar der 
Kammer-eingehändigt sey. . . 

Als in der Sitzung der zweyten Kammer am iSin» 
Juny die Stadt Fürth ein Julien ort genannt wurde!, 
äusserte sich der Abgeordnete Pa b st-nvie folgte Fürtb^K 
kein Judenort; es ist eine in allen Rücksichten) in ihren 
Behörden und Bürgern durchaus wohlorganisirte, ange
nehme Stadt/ die über ,4,000 Menschen zählt; unter 
diesen wohnen, unangefochten, 2600 Israeliten, deren 
Kinder aber seit 1 0 Jahren in den christlichen Schulen 
täglichen Unterricht suchen müssen. Sie' hat sehr ansehw-
liche Handelehäuser, treffliche Fabriken, Nur jetzt ist sie 
auch wie andere Städte durch die SS Mauthlinien deut
scher Lande in ihrer Regsamkeit zusammengeschnürt, und 
duldet muthig in der Hoffnung, daß der Weltenvater seine 
Linien bald wieder beglückend ziehen werde. 

L o n d o n ,  d e n  2 g s t e n  J u n y .  
Briefe aus Vera-Krux vom ?ten April melden, daß 

bereits eine englische Fregatte mit einer Million Piaster 
nach England abgegangen sey und noch 16 Millionen be
Veit lägen, um nach diesem Lande gesandt zu werden. Die 
spanische Negierung soll mit der englischen übereingekom
men seyn, das; letztere für die TranSoortirung alles in 
Vera-Krux befindlichen Silbers nach Europa sorge, und 
zwar gegen eine angemessene Provision. 

Ein gewisser Herr Tucket, ehemaliger AdmiralitatS-
sekretär, kaufte vor einigen ̂ Jahren in der Grafschaft 
Kornwallis einige Acker Ländereyen für eine Summe von 

Soo Pf. Sterl,' J?tzt irnbet'es'stch, 'daß"'dieses Land ein 
sehv veicheö Silber-Erz enthält, und eS sind ihm i'5,oc»o 

Pf. Steril jährlich geboten worden, wenn er dieses Land 
«uf 21 Jahre Vermietben will. 

Zufolge eines Brieses von Bristol, vom 2.6sten dieses, 
war daselbst ein Schiff von Jamaika angekommen, welches 
«uf seiner Reise einem Amerikaner begegnete, der aus
sagte, daß der bekannte Sir Mac Gregor nur 14 Tage 
im Besitz vom Psrto-Bello gewesen sey; eS sollte .darauf 
«i; scharfes Treffen statt gehabt haben, wobey die Jnsur-
tzenten Z6a Gemeine und 70 Ofstciere verloren hätten; 
Her Rest wäre verwandet und Sir Mac Gregor selbst ge
fangen genommen worden. Diese Nachricht findet hiev 
sehr wenig Glauben. 
. .  .  >  »  »  *  

Im Unterhause find noch so viels Geschäfte zu beendigen, 
-ehe selbig-eS seine diesjährige Sitzung aufbebt, daß schon 
-in voriger Woche beschlossen wurde, sich während der kur-
-zen Dauer der Sitzungen jeden ParlamentStag früher wie 
gewöhnlich zu versammeln, weshalb gestern denn schon um 
'2 Uhr die Geschäfte ihren Ansang nahmen und bis 2 Uhr 
deS Nachts dauerten. ES wurden während dieser Ze^t ge« 
gen Zc> verschiedene Gegenstände, welche Mi sämmtltch auf 
die innern Angelegenheiten deS Landes beziehen, durchge

gangen und abgemacht. Auf den Antrag des Herr» 'GiK-
berforce wurde dem General Boyd, einem Amerifaner von 
Geburt, Looo Pf. Sterl.. bewilligt? als eine SchadlvShat-
5ong wegen eines Verlustes., den er an einer Ladung Sal
peter von Ostindien auf demVorgedirge der guten Hoffnung 
erlitten hatte, imd zwar in Hinsicht der vielsn Dienst», 
welche dieser General den englischen Trupven in Indien 
geleistet hat. Dem Kanzler der Schatzkammer wurden zuch 
Gebrauch für dieses'Jahr 16^ Millionen in Finanzkank 

Merscheiuen bewilligt, eben so 2 Millionen in Tresop-
scheinen für den Dienst in Irland. 

...... . ..j , K L U 5S. 

Riß», den ?ten July. 
AufAmsterd.SK T.n.D.— St.holl.Kour.?.i R.B.A. 
Auf Nmfteöd.65 T.«.D.^o,i s,^S4choÜKouk.?.5R.B.A. 
Auf Hamb. S6 T.n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. iR.B.il. 
Auf Hamb. 65T.n.D.8^4, 9 Sch.Hb.Bkö.x.iRäS.V» 
Auf Lond. 3 Mon. 10^ Pce. Sterl. , R. B. A. 
100 Rubel Gold 3?3 Rubel 5o Kov. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel-742 Kop. B. A. 

JmDurchschn.invor. Woche 3 Rub. ?3 Kvp.B.V. 
Ein neuer Holl. Dukaten !i Rub.,  2  Kay. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 90 Kop. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 91 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 72 Kay. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gonv. Schulendirektors: Professor Cr n se. 
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B e r l i n ,  d e n  i Z t e n  J u l y .  

Die, an mehreren Orten, sowohl im Preussischen, als 
M andern Ländern, in den letzten Tagen statt gefundenen 
Maßregeln zur weitern Auswittelung der entdeckten gehei
men demagogischen Vervindunaen und Umtriebe, sind 
durch erhaltene höchst wichtige und vollständige Beweise 
über die Existenz, und revolutionäre, selbst Hochverräters 
sche, Tendenz derselben, veranlaßt; man hat selbst den 
Vollständigen, mehrmals beratkenen, Entwurf der dem 
deutschen Väterlande zugedachten revublikanischen Ver
fassung in Beschlag genommen. ES geht hieraus von selbst 
hervor, daß diese Maßregeln nicht in den beschränkten 
Gesichtspunkt einer gegen Studenten und Studentenver
bindungen beschlossenen Verfügung gehören, indem nur 
einige derselben mehr oder minder dabey imviicirt und da 
her von jenen Maßregeln mit betroffen s'nd. Ueber die 
ausgebreiteten und tief eingreifenden Verzweigungen jener 
demagogischen Umtriebe kann, ohne den so höchst wichti' 
gen und wohlthätigen Zweck selbst nachtheilig zu werden/ 
begreiflich das Nähere noch nicht jetzt zur öffentlichen 
Kenntniß kommen. 

* 5 * 
S«. Kbnigl. Hoheit, der Kronprinz/ kamen am 3ten, 

u n t e r  d e m  N a m e n  e i n e s  G r a f e n  v o n  H o h e n z o l l e r n ,  
vom Grafen 'von Gneisenau begleitet, zu Nürnberg an, 
und setzten, nachdem Sie die Merkwürdigkeiten der Stadt 
besehn, am 4ten wieder die Reise nach Baden überWürj-
burg fort. 

P a r i S /  d e n  Z t e n  J u l y .  

Herr Baveaux, Hülfsprofessor an unserer Rechtsschule/ 
bekennt sich in seinen Vorlesungen über dag Strafgesetz
buch zn den liberalen Meinungen. Besonders entwickelt 
er, welche Artikel des Strafgesetzbuchs zu einer verfas
sungsmäßigen Einrichtung paßte», und welche eingescho
ben wären, um einer despotischen Macht die Hand zu bie
ten. Am Cysten wurde er von einigen Zuhörern mit rau
schendem Beyfall, von andern mit Pfeifen begrüßt. Er 
selbst blieb ruhig auf dem Katheder, allein über das Ge
tümmel kam der Dekan der Recktöfakultät, Delvincourt, 
herbey, bestieg den Lehrstuhl, gebot Schweigen und Ab-
brechung der Vorlesung. Viele der jungen Leute ver
langten die Fortsetzung, und Baveaux selbst protestirte ge
gen jenen Befehl und verließ unter Triumph den Saal. 
Der Dekan ober blieb zurück, zwar noch geraume Zeit 
dem Hohn und den Mißhandlungen der Lärmenden auege

setzt, brachte sie aber endlich durch seine Fassung und 
Rube zur Ordnung. Die Kommission deö öffentlichen Un
terrichts hat nickt allein diese Maßregel genehmigt, son
dern auch am kosten Herrn Baveaux susvendirt und die 
Rechteschule geschlossen. Für das nächste Vierteljahr sol
len keine Schüler eingeschrieben werden Allein die Stu
dierenden, welche Baveaux wieder zu hören gehofft hatten, 
rissen die Bekanntmachung der Kommisston ab, insultirteN 
die Polizcydiener und warfen ein Kommando Soldaten, 
welches Letzteren zu Hülfe kam und einen Studenten ver
hastete, mit Steinen, so, daß der Olficier die Gewehre 
laden ließ. Allein der Präfekt und der Prokurator brach
ten die jungen Leute zur Ruhe. Die Sache wird aber 
strenge untersucht. 

Ein anderes Blatt behauptet: die Leute, welche daS 
Pfeifen :c. während der Vorlesung angefangen, wären 
fremde, gar nicht dahin gehörige Personen gewesen; und 
erzählt den letzten Vorfall so: 6 bis 700 Studenten hat
ten sich am 3osten im Innern der RechtSschule, wo sie erst 
die gänzliche Unteizsagung der Vorlesungen erfuhren, ver
schlossen, um eine Bittschrift an die zweyte Kammer zu 
unterzeichnen: daß der Vortrag des Professors Baveaux 
nicht unterbrochen werde; ferner eine Anklag« das 
Journal 6es vedsts zu beschließen, das ihnen den Aus
ruf: Nieder mit der weissen Fahne! in den Mund ge
legt. Da verlangte der Kommandant der GenSd'armerie 
eingelassen zu werden; für seine Person wurde ihm daS 
bewilligt, und als auch der Präfekt und die königlichen 
Prokuratoren dazu kamen, gingen sie hier aus einander, 
darauf aber nach dem Luxemburg, lasen daselbst die Zei
tungen, und aufgebracht über die Aeusserungen der Ga
zette, die ihnen Uebertretung der heiligsten Pflichten ge
gen ihren alten Lehrer zur Last gelegt, beschlossen sie: den 
Herausgeber derselben, M arta i n v i ll e, als Verleum
der zu belangen, was sie aber auf Vorstellung eines Rechts-
verständigen aufgaben. Nachmittags versammelten sich 
wieder Viele auf dem Platz vor der Sternwarte. "GeuS-
d'armen folgten ihnen, um die zuströmende Menge abzu
halten. Mit Erlaubniß deS Gensd'armenobersten setzten 
sie ein Schreiben an den Polizeypräfekt AngleS auf, worin 
sie meldeten: sie hätten erfahren, daß viele ihrer Mitge
nossen wegen der gestrigen Händel gefangen gesetzt wären, 
und baten entweder um Entlassung derselben/ oder um 
Tbeilnahme an dem ehrwürdigen Haft ihrer Freunde, die 
nicht strafbarer wären als sie. Noch unterzeichneten sie 
eine Bittschrift an die Kammer/ worin sie aus Wiederau-
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siellung des Professors Baveaux und Zurücknahme der Be
schlüsse der Unterncktskommission antrugen. Dann ent
fernten sie sscb, um kein Aufsehn zu erregen, einzeln. 

Mit dem Beschluß scheint Feind und Fr<und unzufrieden. 
Der Konstitutionel meint: die Kommission (deren Haupt 
R o v e r  C o l l a r d  i s t )  k ö n n e  s i c h  v o n  d e n  k a i s e r l i c h e n  
Gewohnheiten noch nicht losreißen; denn Leute, die lange 
Despotismus geübt/ hielten sich mit der Zeit für unfehl
bar. Schon Klugheit und Rücksicht auf die Umstände hät
ten ihnen verbieten sollen: durch Sperrung der Schule 
nicht auch die Unschuldigen zu bestrafen. Ja das ^our-
nsl 6«s Vek2t5 selbst, wiewohl es diese Unruhen mit de
nen in den höhern Schulen zu Montpellier, La Fleche 
und Nantes in Verbindung, und alle auf Einem und 
demselben Heerd^ angestiftet glaubt, fragt denn doch: muß 
man denn wegen eines Vergehens, das einige Taugenichte, 
die größtentheils der Recktssckule fremd sind, begangen 
Haben, die ganze Masse fleißiger junger Leute durch den 
Merlust ihrer Zeit und Verlängerung ihres akademi
schen Aufenthalts strafen? der größte Theil der Studie
renden ist gut gesinnt, und mißbilligt öffentlich die von 
Andern begangenen Ausschweifungen, derentwegen die 
Kommission sie bestrafen will. Durch solche Maßregeln 
schwächt man nur das Ansehn der Behörden; eine kräf
tige und väterliche Verwaltung würde in der trauri
gen Nothwendigkeit, Strafen zu verfügen, sie mit Bil
ligkeit und Klugheit verhängt haben ;c. Selbst die Pro
fessoren der Schulen sind dieser Meinung. Gegen Ende 
der gestrigen Versammlung vor der Sternwarte fanden 
sich zwey Professoren ein, und einer, Herr Blondeau, 

LaS den noch gegenwärtigen Studierenden einen Be
schluß seiner sämmtlichen Kollegen vor, wo>.'in sie die 
Unterrichtskommission ersuchen, ihre Verfügung dahin 
abzuändern: daß bloß die Vorlesungen über das Kriminal-
verfahren, welche den Kursus des zweyten JahrS aus
machen, ausgesetzt würden. Allein die Studenten er
klärten: Keine Ausnahme, zum Nachtheil unsrer Ge
nossen vom zweyten Jahre. Ist ein Fehler begangen, 
so haben wir ihn Alle begangen. Aber eS gab kein 
Verbrechen, denn wir haben keine Ausschweifungen ver
übt. Beyde Professoren versprachen, was sie könnten 
für ihre Schüler zu thun; wie eS heißt, soll dies auch 
mit Erfolg geschehen seyn. Herr Baveaux ist zugleich 
Richter im Tribunal der ersten""Instanz. Gestern war 
die Rechtsschule, sammt der umliegenden Gegend, von 
der Gensd'armerie besetzt, um Auflauf zu verhüten. ES 
blieb aber AlleS ruhig. 

Vorgestern erschien ein etwa vierzigjähriger 
Mann bey Herrn Martainville, und kündigte sich, 
als er diesen nicht traf, den Hausgenossen als einen 
alten Freund der Familie an, dem die Mutter deS 
Herrn Martainville, als sie 1794 ihrem Manne zur 
Armee folgte, ein Paar schöne Pistolen in Verwahrung 

gegeben, die er hiermit überliefere. Sie wurden bey 
Seite gelegt. Als aber Martainville sie Hernack besich. 
tigte, gingen beyde, obgleich die Hähne nickt gespannt 
Waren, plötzl/ck loS,'U«d durck die geladenen kleinen 
Kugeln (ckavrotins) wurden Herrn Martainville an der 
linken Hand der Daumen weggeschossen, und 
ger schwer verletzt. 

Neulich hatte der Oberst Boutay vorgeschlagen, die 
ehemaligen nassauischen, im Niederrheindepart<ment ge
legenen, Waldungen wieder den Staatsdomänen einzu
verleiben, weil sie ehemals zu den Domänen gehört, 
und den saarbrückischen Prinzessinnen also i8i5 wider
rechtlich zurückgegeben waren. Man schritt aber zur 
TagSordnung, da der Berichterstatter Bvurdeau ver
sicherte: die Prinzessinnen hätten allerdings ein Recht 
auf diese Waldungen gehabt *). 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  J u l y .  
Dem Vernehmen nach sind die staatsrechtlichen Ver

hältnisse des Fürsten von Thurn und Taxis im König, 
reich Würtemberg, nach kurzen Unterbandlungen, festge
setzt worden. Der Fürst hat ein Beyspiel der Mäßigung 
und richtigen Erkenntniß der Zeit gegeben, indem er den 
Grundsatz anerkannte: daß die Vorrechte seines Standes 
nicht störend auf die allgemeinen Einrichtungen des Staa
tes einwirken dürfen, und daß der, welcher für so ausge
zeichnete Verhältnisse den Schutz deS Staats in Ansvruch 
nimmt, auch, gleich jedem minder begünstigten Staatsbür
ger, zu den öffentlichen Lasten beyzutragen habe. 

Unter Kotzebue'S nachgelassenen Papieren haben sich noch 
folgende Manuskripte gefunden: ,) Almanack dramati
scher Spiele für das Jahr 1820; 2) neue Schauspiele, 
23ster Band; 3) Geschichte deö deutschen Reichs, 3ter 
Band; 4) Switrigail, ein Beytrag zu den Geschichten 
von Lithauen, Rußland, Polen und Preussen. Es ist 
merkwürdig, daß er als dramatischer Dichter seine Lauf
bahn damit endigte, womit er ansing. Sein erstes 
Hauptschauspiel nämlich war: Menschenhaß und Reue, 
und sein letztes, ganz vollendetes Schauspiel ist wieder: 
Menschenhaß und Reue, ganz verändert und umgear
beitet. 

*) Eine Erbin dieser saarbrückischen Prinzessinnen ist Ma
dame Decaze. Die preussische Staatszntung be
merkt bey dieser Gelegenheit: daß die Waldungen 
ein Hauptbestandtheil des jetzt an Preussen traktaten-
mäßig abgetretenen FürstentbumS Nassau-Saarbrück 
sind; daß daS vormalige Fürstenhaus seine Entschä
digung am rechten Rheinufer empfangen, und Preus
sen die Verfügung nickt anerkannt habe, welche 
Frankreich im Jahre 181Z zu Gunsten der Prinzes
sinnen erließ, nachdem eS bereits mit den verbünde
ten Mächten über Abtretung deöSaarbrückschen über
eingekommen war. 



K a r l s r u h e ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Am Schlüsse der Sitzung der zweyten Kammer am 

2 ,  s t e n  J u n y  m a c h t e  d e r  R e g i e c u n g S k o m m i s s ä r  v o n  B a u r  
eine Eröffnung, worin eS heißt: «Oer Großberzog hat 
mit Bedauern in Erfahrung gebracht, daß sich schon meh
rere Mitglieder der zweyten Kammer erlaubt haben, so
wohl gegen die Ausführbarkeit einiger Artikel der deut
schen BundeSakte, als auch gegen die Kompetenz der Bun
desversammlung , über die Befolgung derselben in allen 
Bundesstaaten zu wachen, Zweifel zu erbeben. Sie wol
l e n  d a h e r  a u f  d i e  U n z u l ä s s i g k e i t  s o l c h e r  u n d  ä h n l i c h e r  V e r 
fassungen) idriger Aeusserungen aufmerksam machen. 
Die BundeSakte ist daS Grundgesetz, auf welchem 
die Sicherheit deS Bestandes alle? Bundesstaaten beruht; 
in ihr liegt die Gewährleistung unserer eigenen Verfas
sung; sie ist daS heilige unverletzliche Palladium, welches 
unter der Garantie der größten europäischen Mächte die 
Rechte der schwächern Staaten gegen jeden Eingriff der 
Gewalt von Innen und Aussen schützt; jeder Angriff auf 
dieselbe ist ein Schritt zur Anarchie, eine Verletzung un
serer Verfassungsurkunde. Se. Köniql. Hoheit sind kei-
neSwegeö gesonnen, die vollkommenste Freyheit der Rede 
in der Ständeversammlung beschränken zu wollen; nur 
können Sie nicht zugeben, daß die Regierung durch Still
schweigen den Verdacht auf sich ruhen lasse, als billige sie 
solche verfassungswidrige, die innere Ruhe deS deutschen 
Vaterlandes so sehr gefährdende Ansichten und Aeusserun
g e n .  A u f  d i e  U n v e r l e t z b a r k e i t  d e r  B u n d e s a k t e  
zu wachen, und der Bundesversammlung selbst 
die ihr gebührende Achtung zu erhalten, ist die 
erste und heiligste Psiicht jedes einzelnen Bundesfürsten. 
Se. Königs. Hoheit glauben demnach hoffen zu dürfen, 
daß in Zukunft die Mitglieder Ihrer getreuen Stände sich 
in den Schranken ihres Berufs halten, und sich 
aller Ausfälle gegen die einzige Basis deS bestehen
den RechtSzustandeS in Deutschland, und die Unverletzbar
keit der mit den großen Mächten Europa'S geschlossenen 
Verträge enthalten werden." (Wag die Stände hierauf 
befctilossen, ist noch nicht bekannt.) 

vr. Schneider rechnet in seiner Tovoqravhie der baden-
schen Stadt Ettlingen Afterärzte, Quacksalber tt. zu den 
giftigen Thieren der Gegend. 

H a m b u r g ,  d e n  6 t e n  J u l y .  
Heute Abend ist M>'dame Catalani von Bremen hier 

eingetroffen und im Ilüiel lls liussis abgetreten. Die 
gefeyerte Sängerin wird sich einige Tage hier aufhalten 
und sich dann nach Dobberan begeben. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  6ten July. 
Der Ball in Ramlösa am letzten Sonntage ist ausneh

mend glänzend gewesen. Mit dem Dampfschiff gingen 
von hier allein , 5o Menschen dahin ab. Die Veranlas
sung zu diesem Feste war der Geburtstag Sr. König!. Ho

heit, des Kronprinzen von Schweden. Der Tanzsaal war 
ausnehmend schön mit kriegerischen Emblemen und Blu-
menguirlanden verziert und die Aufmerksamkeit und Zu
vorkommenheit gegen Fremde ausgezeichnet. ES wurde 
ihnen nach geschehener Präsentation vor dem Hofmarschall 
ohne Weiteres verstattet, an dem Feste Theil zu nehmen. 
Die hier liegenden schwedischen und norwegischen Schisse 
hatten in Anleitung deS Geburtstags ihres Kronprinzen 
am letzten Sonntage Flagge und Wimpel aufgezogen. 

Im Dorfe Overröd, 2  Meilen von hier, ist in diesen 
Tagen während der Nacht ein HauS abgebrannt, wobey 
nicht weniger als 5 Menschen, 4 Kinder und eine alte 
Frau, in den Flammen umgekommen sind. 

Se. Schwedische Majestät dürften in einigen Tagen übet 
KarlSkrona nach Stockhölm zurückkehren. 

Seit Sonntag Abend ward hier am nordwestlichen Theil 
d«S Himmels der Komet bemerkt. Ungeachtet deS starkell 
Mondscheins und der bellen Sommernächte ist er leicht 
mit bloßen Augen zu finden, da er sich als ein Stern zwi
schen der zweyten und dritten Größe zeigt. In der Nacht 
um »2 Uhr stand er der Kapell« am nächsten; sie stand 
nordöstlich? bis 8 Grad von dem Kometen. 

L o n d o n ,  d e n  2 9 s t e n  J u n y .  
Nach Briefen aus Sierra-Leona geht der Negernhan

del fr i s c h  f o r t .  A m  K a l a b a f f u s s e  h a b e n  8  S c h i f f e  j e d e s  S o o  
Neger für spanische Kolonien eingeladen. 

L o n d o n ,  d e n  2ten July. 
Die Nachricht, daß General Mac Gregor von de» 

königl. spanischen Truppen, unter Anführung des Gene
rals Höre, aus Porto-Bello vertrieben worden, 
bestätigt sich durch folgenden Brief, welchen daS königliche 
Schiff Liffey, das am Miltewochen in Portömouth von 
Westindien angekommen ist, mitgebracht hat: 

J a m a i k a ,  d e n  i g t e n  M a y .  
„ P o r t o - B e l l o  i s t  w i e d e r  g e n o m m e n  u n d  d i e  M a c h t  

Mac Gregors zernichtet. Am »sten May früh Morgens 
machte der spanische General Höre einen allgemeinen An
griff, und es glückte ihm, ohne Verlust und beynahe ohne 
allen Widerstand Besitz von der Stadt und dem Hafen zn 
nehmen; alle Truppen Mac Gregors wurden theilS getöd-
tet, verwundet oder zu Gefangnen gemacht, ausgenom
men 10 bis 12 Mann, welche mit ihrem General nach 
den Schiffen schwammen und sich so durch die Flucht ret
teten. ES war ungefähr 5 Uhr Morgens, als die Spa
nier in die Stadt kamen, und die Ueberraschung war s^ 
groß, daß Mac Gregor nur Zeit hatte, aus dem Bette 
und einem Fenster, 20 Fuß von der Erde hoch, zu sprin
gen und sich ungekleidet nach seinem Schiffe zu retten. 
Sein Freund LoveS, welcher in einem andern Zimmer 
schlief, wurde im Bette getödtet. Eine kleine Anzahl 
unter Oberst Raster warf sich in das Fort und vertheidigte 
flch eine kurze Seit, nachdem Mac Gregor entflohen war» 
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Raster beorderte einen Officiev, «n Bord zu schwimmen, 
und zu melden, das Fort könne sich nicht halten, ob eS 
N i c h t  b e s s e r  s e y ,  z u  k a p i t u l i r e n .  D e r  G l ü c k s r i t t e r  w o l l t e  
aber nicht dann willigen, sondern versprach, in einer hal
ben Stunde selbst am Lande zu erscheinen. Anstatt dessen 
aber kappte das Schiff die Anker und suchte die weite See. 
Auf diese Art waren die Unglücklichen sich selbst überlassen. 
Oberst Raster wurde daher gezwungen, sich zu ergeben, 
und der Sieg der Spanier war vollkommen. Unter den 
Getödteten befinden sich folgende Osficiere: Oberst O'Hara, 
die Kapitäne Acton und Margate, die Fähnriche Stewart, 
O'Gahagan, Booth, Ryan und Dixon. Vermißt: 
Mahary. Verwundet: die Kapitäne Quartman, O'Cal-
laghan und Gordon, die Lieutenante M'Bean, Smith 
und Dudley, Fähnrich Brett. Gefangen: die Obersten 
Raster und Jneby, die Majors Baldwyn und Roß, die 
Kapitäne Dawson, Nelson, O'Shaughnessy, Frost, Farn-
ham und Black. Ausserdem befanden sich noch unter Ver 
Garnison: 7 Lieutenante, 10 Fähnriche, 5 Wundärzte 
und 4 Kommissäre, Alle Engländer, deren Namen unbe
kannt. Mit Mac Gregor sind S Offfciere und einige Ge
meine entflohen. Die Spanier haben sich gegen die Ver
wundeten sowohl, als gegen die Gefangnen, mit der größ
ten Menschlichkeit benommen. Dem entflohenen Mac 
Gregor folgt die Verachtung seiner hinterlassenen unglück
lichen Kameraden, und er ist Schuld an dem vergossenen 
Blute der Erschlagenen." 

Ein anderes Schreiben von demselben Tage aus Ja
maika meldet, daß man daselbst von Panama Nachricht 
erhalten habe, Lord Cochrane hätte Lima mit 4 Fre
gatten angegriffen und sey völlig geschlagen worden; auch 
wird gesagt, daß zwischen den Insurgenten in Chili Miß
Helligkeiten statt fänden und St. Martin verbannt wor
den sey. 

Alle hiesigen Zeitungen sind jetzt voll von Anführungen 
über die Niederlage Mac Gregors. Sogar die Morning-
Chronikle, eine treue Vertheidigerin der Insurgenten und 
ehemalige Freundin des entflohenen Generals, welche die 
Sache gestern noch lächerlich machte, ist heute gezwungen, 
den Bericht zu bestätigen, welche das königl. großbrittan-
nische Schiff Saphire, Kapitän Hart, von Porto-Bella 
in Jamaika angekommen, mitgebracht hat. Die Fahne 
der Insurgenten wehete der Zeit noch von der Festung, um 
mehrere Schiffe derselben zu verführen und heranzulocken. 
Dieses Blatt und die Times schimpfen nun beyde auf die
sen Denheidiger der Freyheit, der sich bloß aus Gewinn-
und Raubsucht in fremde Händel gemischt habe. 

In St. LouiS empörten sich vor einiger Zeit gefangene 
spanische Osficiere. Sechs von ihnen verfügten sich in 
die Wohnung des Gouverneurs Dupuy, und versuchten 
denselben zu ermorden, welches ihnen aber nicht glückte') 

andere von ihnen griffen die Kaserne an, wurden aber 
von den Truppen sowohl, als den Einwohnern der Stadt, 
welche zu den Waffen griffen, überwältigt und 27 auf 
dem Platze erschossen; die andern wurden in feste Ver
wahrung gebracht und den Tag darauf noch 8 andere er
schossen. 

Briefen aus Augustura vom 2Zsten April zufolge, 
haben die Patrioten einen neuen Sieg über die Spa-' 
uier erfochten; einige hiesige Papiere lassen auch den 
Major Uslar mit seinen Leuten Theil an diesem Siege 
nehmen. 

Die revolutionären Zusammenkünfte in dem Innern 
von England, so wie in Schottland, dauern fort; vor
züglich aber in Manchester, LeedS, Stockport und Glas
gow ; auch ist in Liverpool ein tumultuarischer Auftritt ge
wesen, und eS ist in den Dorck-UardS zwischen den Poli-
zeydienern und dem Volke zu Tätlichkeiten gekommen. 
In Blackburn, einer kleinen Landstadt unweit Manchester, 
h a t  s i c h  n u n  s o g a r  e i n e  w e i b l i c h e  G e s e l l s c h a f t  
gebildet, deren Zweck ist: zur Beförderung der Beschlüsse 
der Reformatoren alleS Mögliche beyzutragen, den Kindern 
Begriffe einer sittenlosen Freyheit einzuprägen und ihre 
jungen Herzen mit dem bittersten Haß gegen die bestehende 
Regierung und das Parlament anzufüllen, welches Letztere 
in ihren Proklamationen „unsere tyrannische Regierung" 
genannt wird. Man droht uns hier in London mit einer 
ähnlichen Versammlung deS Pöbels, wie diejenige war, 
welche im December »817 auf SpafieldS statt fand, bey 
welcher Gelegenheit die Rädelsführer in der Stadt selbst 
Excesse begingen und einige davon auf der Börse ergriffen 
wurden; der Hauvtanführer aber, Watson der Jüngere, 
entkam und hat sich seitdem nach Amerika eingeschifft. Da 
der ehemalige Versammlungsort jetzt mit Häusern bebauet 
ist, so soll diese neue Zusammenkunft auf dem Vl'eh. 
markte (LrnUltKeläs) mitten in der Stadt gehalten wer
den. 

So wie mit allen Manufakturwaaren, war Port-au-
Prince auf Hayti auch mit deutschen Leinen überhäuft. 

AuS Messina wird gemeldet, daß der Ausbruch deS 
Aetna am 28sten May so stark war, daß die Lava 14 eng
lische Meilen weit floß. Auch nach Messina hinein flog 
viel Asche. 

Gestern ward von dem Herzoge von Nork der Grundstein 
zu einer neuen Kirche gelegt, deren Erbauung über 
So,ovo Pf. Sterl. kosten wird. 

Die Schulden des Herzogs von Kent belaufen sich noch 
auf 70,000 Pf. Sterl. Der Antrag des Herrn Wood im 
Unterhaus-, zur Abbezahlung derselben einen Theil de« 
EigentbumS deS Herzogs mittelst einer Lotterie verspiele« 
zu lassen, ist auf die Vorstellungen, die dagegen gemacht 
wurden, von ihm zurückgenommen worden. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Crnfe. 
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St. Petersburg, den 2ten July. 
Wir tbeilen hier unfern Lesern zwer Allerhöchste Re

skripte Sr Kaiserl. Majestät mit, erlasien: das 
eine an den Herrn NeichSsanzler, Grasen N. P. Rumän-
zow, und das andere an den Herrn wirtlichen Geheimen 
rath I. I. Ornitriikw. 

„Graf Nikolai P- trowitsch! Mit besonderem Vergnü 
gen habe Ich den Mir von Ihnen zugesellten Merten 
Theil der Reichsurtunden erhalten. Nachdem Ich denen, 
die an der Herausgabe desselben gearbeitet haben, schuldige 
Gerechtigkeit habe widerfahren lassen, halte Ich es für 
e i n e  a n g e n e h m e  P f l i c h t  f ü r  M i c h ,  a u c h  I h n e n  M e i n e  
Erkenntlichkeit für Ihre rastlose Bemühung in dieser Sache 
zu bezeigen. Ich hoffe, daß diese nützliche Arbeit unter 
Ihrer Leitung und bey Ihrer Mitwirkung mit eben dem 
Erfolge wird vollendet werden, mit welchem dieselbe dis 
jetzt fortschreitet. Uebrigens verbleibe Ich Ihnen wohl-

gewogen. 
Zarskoje-Selo, A l e x a n d e r." 

den 21 sten May 1819. 

„Iwan Jwanowitsch! Die schließliche RechnungSable--
gung der unter Ihrem Vorsitz errichteten Kommission zur 
Unterstützung der von den Feinden ruinirten Einwohner 

«Von Moekau, die Ich jetzt erhalten habe, rechtfertigt 
vollkommen das Zutrauen, mit welchem Ich diese Sache 
Ihrer obern Leitung und Sorgfalt übertragen habe, und 
befriedigt Meine Erwartungen. 

Ich halte eS für ein Vergnügen für Mich, Ihnen 
Meine Erkenntlichkeit für Ihre bey diesem Auftrag be
wiesenen Bemühungen zu bezeigen. Indem Ich Sie 
jetzt zum Ritter vom St. Wladimir-Orden ister Klasse 
ernenne, übertrage Ich Ihnen, Mein Wohlwollen 
auch den übrigen Beamten der Kommission, die Ihnen 
in dieser Sache der Menschenliebe geholfen haben, zu er
kennen zu geben." 

Zarskoje-Selo, A l e x a n d e. r." 
den löten Juny 1819. 

St. Petersburg, den Zten July. 
Der schöne Komet, der sich jetzt an unserm Firmament 

zeigt, ist seit dem -?sten Huny jede Nacht auf der Stern
warte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
beobachtet worden. Er steht jetzt ungefähr Z Grad west
lich von dem Stern S,er Größe K im Rücken des Luchses, 
und Zo Grad nördlich von der Sonne. Seine Bewegung, 
die ttUmählig langsamer wird, ist jetzt auf den Stern 4ter 

Größe 0 im Maul des großen Baren gerichtet. Im An
fange hatte er ein weisses planetenartiqes Licht, und war 
ganz rund, fast von der Größe Iuviters, wenn er am 
größten ist; allein seine Größe und Lichtstärke nimmt 
schon ab. Im Winter würde dieser Komet wahrscheinlich 
einen schönen Anblick gewätren; allein jetzt erlauben die 
hiesigen bellen Nachte, weder ihn mit bloßen Auaen zu 
sehen, noch in den Fernrohren seinen Kern und Schweif 
deutlich zu erkennen. Er geht jetzt in der Nacht um 
12 Uhr Z Minuten durch die nördliche Hälfte deS Meri
dians, in einer Höhe von 21 Grad 42 Minuten. 

V o n  d e r  S t a t i o n  T scb ud owSkaj a, 
vom 27sten Juny. 

Heute früh um 8 Ubr trafen S e. Majestät, der 
Kaiser, hier ein, und setzten nach Umwechslung der 
Pferde in erwünschtem Wohlseyn die Reise fort nach dem 
Kl'rchdorfe 'Grusino, zum Grafen Alexei Andrejewitsch 
Araktscheiew. . ^ 

' MittSk, den i?tett Juny. 

Heute reiste durch unsere Stadt auf der Route über 
Brest in Lithauen nach Krakau, Se. KSnigl. Hoheit, der 
Kriegsgouverneur von Weißrußland, Herzog Alexander von 
Würtemberg. 

B e r l i n ,  d e n  6 t e n  J u l y .  

Seit gestern früh haben wir hier eine so unbeschreib
liche Hitze , daß Menschen und Vieh ermatten. Ein ge
stern Nachmittags in Begleitung von starkem Regenguß 
und Sturm rasch vorüberziehendes Gewitter hatte die Luft 
auch nicht im Mindesten abgekühlt. Der Wärmegrad ist 
im Schatten 29, in der Sonne ZZ G-ad nach Reaumür» 

D ü s s e l d o r f ,  d e n  5 t e n  J u l y .  

Am i^ten dieses werden die RevissonS- und Kassations
höfe zu Düsseldorf und Koblenz aufgeloset. Vom iZten 
July an zu rechnen übt der rheinische RevisionShof, dessen 
Sitz in Berlin bestimmt ist, die Gerichtsbarkeit auö, wel
che den Kassations- und Revisionehöfen zu Düsseldorf uud 
Koblenz bis dahin zustand. 

B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  J u l y .  

Im Herbst wird in der Ebene von Medelen zwischen 

"" i». 
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Unser Prinz Friedrich macht nun eine Reise nach Ber
lin. Ausser Belohnung und Vergnügungen dürfte/ wie 
ein hiesiges Blatt sagt/ die Reise des Prinzen auch einen 
interessanten Entwurf für die Dynastie von Nassau zum 
Gegenstande haben. 

Vorgestern beobachtete man hier den neuen Kometen. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  J u l y .  

Mit der Errichtung neuer Festungen am Oberrhein 
gebt eS sehr langsam. Gegenwärtig wird das Terrän 
auf der Rückseite deS ScdwarzwaldeS untersucht, weil 
man für zweckmäßig findet, dort eine Festung anzule
gen, und zugleich den nach Schwaben hinführenden 
Ausgang des Ktnzinger Thals durch «in Fort zu decken. 
Zu Doneschingen find mehrere StabSofsiciere; allein eS 
scheint/ daß sie nicht der Meinung sind, Doneschingen 
eigne sich zu einer Festung. Auf den Linien von Ger-
mersheim aber dauern die Arbeiten ununterbrochen fort. 
Dieser Platz wird ein wichtiger Punkt werden, da man 
auch dje Stadt selbst befestigen wird. ES verlautet 
jetzt, daß man den Plan hat, die Vertbeidigung von 
Germersheim bis Landau fortzusetzen, und zwar längs 
der Queich. 

V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  J u l y .  

' Im Hannoverischen ist eS nun unwiderruflich bestimmt, 
daß der Landesherr nicht gehalten sey, die Veräusserung 
Von Landesdomänen, welche unter französischer Ober
herrschaft statt gefunden, für gültig zu erkennen. Doch 
sollen die Kaufpreise nach einem zu bestimmenden Fuße 
«rsetzt werden. 

In der Streitsache der israelitischen Gemeinde 
zu Frankfurt gegen die Stadt bat der Bundestag sich 
nun für kompetent zur Entscheidung erklärt. Doch ur-
theilt der Berichterstatter der Konimission: daß-die Sache 
nicht ohne große Schwierigkeiten sey, indem dabey sehr 
verwickelte öffentliche und Privatverhältnisse vorkommen. 
ES wäre daher eine Vermittelung des Streits, unter 
Aufsicht der Bundesversammlung, zu wünschen; doch 
könne maN schon im Voraus eine rechtliche Prüfung 
«intreten lassen, um zu bestimmen, was geschehen solle, 
wenn kein Vergl«ich zu Stande komme. 

Der Landschaftvdirektor von Lindenau berechnet: daß 
das Bundeökontingent dem Fürstenthum Altenburg, von 
200,000 Seelen, 40 bis So,000 Thlr. mehr kosten 
werde älS der bisherige Militäretat. 

Bey Koblenz sind viele Truppen versammelt, über 
welche der Prinz Wilhelm, der am 4ten dort eintraf, 
die Musterung hält. Eine halbe Stunde oberhalb der 
Stadt ist auch eine Pontonbrücke über die Mosel ge
schlagen. 

In den ersten 8 Monaten, seit dem Bestehen der 
Universität Bonn, waren streitige Ehrensachen unter den 

Studierenden friedlich beygelegt worden. Am i^en 
Juny aber hatte der erste Zweykampf statt/ wobey Kr 
eine Kämpfer, durch Einrennen in die Waffe des Geg. 
ner6, eine bedeutende Stichwunde erhielt. 

Im Weimarschen ist eine landesherrliche Kommission 
bestellt/ welche, vereint mit dem ständischen Ausschuß, die 
Arbeiten und Entwürfe zu einem neuen Abgabensystem 
vorbereiten soll. Für die verlorne Steuerfreoheit sol
len die.Freygüter entschädigt werden. Doch will der 
Landtag/ bey Regulirung der neuen Grundsteuer, auf die 
alte/ welche bereits an die Domänen und Gutsherren 
entrichtet worden, keine Rücksicht nehmen, auch nicht 
auf die schuldigen Hand- und Spanndienste. 

Löning soll über sein im Kampf mit dem Pränden-
ten Ibell stetS wiederholtes wahnsinniges Schreyen: du 
mußt sterben! du mußt sterben! die Zeit, seinen Vor
satz zu vollführen / verloren haben. Der Präsident hielt 
sich/ seiner Gesundheit wegen/ im Bade zu Schwalbach 
auf. Nicht persönliche Rache konnte der Mörder neh
men wollen/ weil er Herrn Ibell nie gesprochen/ nie 
in irgend einem Verhaltnisse mit ihm gestanden hatte. 
Eine gute Viertelstunde unterhielt sich dieser mit ihm 
über die Mittel, seine häuslichen Verhältnisse zu ver
bessern, und der Mörder schien, von so viel Theilnahme 
gerührt, auf Augenblicke unentschlossen, zuwanken; aber 
die tolle Wutb kämpfte die menschliche Regung nieder, und 
er fiel sein Opfer mit einer Raserey. an, deren nur der wilde 
Fanatismus fähig ist. 

Mit dem Entwurf deS neuen Wahlgesetzes, den der 
Staatöratb zu Genf dem Repräsentantenrath vorgelegt, 
ist man schleckt zufrieden, weil darin das Wahlsystem 
beybehalten worden/ welches etwa nur iSoo (die än 
Gulden Abgaben zahlen) als stimmfähig zulaßt, obgleich 
der Kanton an 10,000 Männer/ die das sSste Jahr 
erreicht/ enthält/ von denen etwa S000 in der Miliz 
eingeschrieben sind, und ihre Waffen und Ausrüstung 
selbst liefern. 

Auch Bern hat dem Direktor der Auswanderung nach 
Brasilien 2000 Franken Entschädigung gegeben. 

F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e n  J u l y .  

In der Sitzung der Bundesversammlung am 21 sten 
J u n y  k a m  u n t e r  A n d e r e m  v o r :  

S t r e - i t - s a c h e  z w i s c h e n  d e m  H e r z o g t h u m  H o l s t e i n -
O l d e n b u r g  u n d  d e r  f r e y e n  H a n s e s t a d t  B r e m e n ,  
d a s  A u f h ö r e n  d e r  E r h e b u n g  d e S  W e s e r  z o l l e S  z u  
ElSfleth betreffend. 

Der königl. bayerische Herr BundeStagSgesandte, Frey
herr von Aretin, verliefet. Namens der gewählten Kom
mission, den Bericht derselben über die Streitsache zwi
schen dem Herzogthum Holstein-Oldenburg und der freyen 
Hansestadt Bremen, wegen Aufhören der Erhebung de5 
WeferzolleS zu Elsfleth. / 
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Bundesversammlung alle in ihrer verfassungsmäßigen Be- gefaßten Beschluß bezog. ^ ^ 
fugmß liegende Mittel erschöpfen möge, um den zwischen Der würtemberglsche Gesandte erklärte m eben 
Sr. Durchlaucht, den Herrn Herzog von Holstein-Olden- dieser Sitzung: Se. Majestät, der König, mein Her^ 
burq, und der freyen Hansestadt Bremen bestehenden Streit bat mich, in Folge des vorjahrigen Bundesschlusses, nach 
unverzüglich auszugleichen; er hält sich zu diesem Ende welchem jede Regierung die Verbindlichkeit übernommen 
zu dem Vorschlage verpflichtet, daß Se. Durchlaucht noch bat, binnen Jahresfrist die Bundesversammlung 
zwey Jahre, vom i4ten November »8i8 an gerechnet, von dem Fortgange und der Lage der standischen Angele
im Genüsse der Elsflether Zollerhebung belassen und auf genheiten in Kenntniß zu setzen, befehligt, bey dieser 
diese Weise der in so vieler Rücksicht höchst wünschenS- Versammlung die Anzeige zu machen, daß sich Höckstdie-
werthe Zweck freundnachbarlicher Beylegung dieses ZwisteS selben, nachdem die von Ihnen angeordneten Arbeiten in 
alsbald erreicht werden möge. Verfassungsangelegenheiten so weit beendigt worden seyen, 

P r e u s s e n  e r k l ä r t e  s i c h  m i t  O e s t e r r e i c h  v o l l k o m m e n  u m  d i e  S t ä n d e  d e S  K ö n i g r e i c h s  m i t  d e r  H o f f n u n g  e i n e s  
einverstanden. guten Erfolgs wieder einberufen zu können, sich bewogen 

Der Herzog!, holstein-oldenburgische Herr Ge- gesehen haben, dieselben auf den »Zten July dieses JahrS 
sandte von Berg drückt seinen verbindlichsten Dank, zu versammeln. 

,<m°dl s-g-n di- w.g.n °,r d.« V-rmi,,-. Karlsruhe, d-n Zt-N Zul». 
lunq dieses Strettö und der Erstattung des KommiisionS-
berichtS übernommenen Bemühungen, als auch gegen die Ueber seine neulichen Aeusserungen wegen der Komve-
k a i s e r l .  ö s t e r r e i c h i s c h e  u n d  k ö n i g l .  p r e u s s i s c h e  G e s a n d t s c h a f t  t e n z  d e s  B u n d e s t a g e s  e r k l ä r t e  v o n  L i e b e n s t e i n :  E r  
für die gemachten VergleichÄvorschläge, aus, und nimmt habe sich auf diese Untersuchung einlassen müssen, weil ein 
diese letztern sub sps rat! an. großherrzogli'cher Kommissarius den Beschluß der Bundes-

Der stimmfübrende Herr Gesandte der fr e y en Versammlung vom 24sten May d. I. als den Hauptgrund 
Städte, Syndikus Danz, welcher erklärte, mit kei- der Rechtöbeständigkeit eines EdiktS angeführt habe, wo
ner Instruktion üb«r diesen Gegenstand versehen zu sevn, durch die Kammer die verfassungsmäßigen Rechte deS 
bat um die Erlaubniß, daß sich der bremensche Herr Ge- Volks wesentlich verletzt glaube ; die Kompetenz deS Bun-
sandre selbstdarüber äussern dürfe, — und nachdem da^ destages habe er gar nicht geleugnet; im Gegentheil auS-
gegen durchaus kein Anstand erhoben worden , und solches drücktich anerkannt, daß er befugt sey, darüber zu wa-
ausführlich geschehen, »trug derselbe auf verfassungsmäßige chen, daß in allen Bundesstaaten der igte Artikel der 
Erledigung der Streitsache innerhalb der gesetzlichen Frist BundeSakte, so wie er geschrieben steht, zur 
an, und nahm, unter dankbarer Anerkennung der Ver- Vollziehung komme. Es betrübe ihn, daß dem Großher-
wendungen der Kommission, den Vergleichsvorschlag der zog über einige Vorgänge in der Kammer ganz un rich-
taiserl. österreichischen Gesandtschaft aä r«-5erenäum. tige und entstellte Berichte erstattet seyn müßten. 

Eämmtliche Stimmen vereinigten sich hierauf zu dem W i n t e r  dagegen erklärte: Der Bericht, den e r  über 
B e s c h l ü s s e  d a s  d e m  W u n s c h e  d e s  V o l k s  s o  w i d e r s p r e c h e n d e  Edikt 

,) Ueber den von dem kaiserl. österreichischen und erstatten müssen, habe ihn auf die Unvereinbarkeit 
königl. preussischen Herren Bundestaqsgesandken gemach, dev ,3ten und ,4ten Artikels der BundeSakte geleitet' 
ten Ausgleichungsantraq, welchem der berzogl. Holstein- dadurch sey er der Kompetenz deS BuydeStageS nicht ent-
oldenburgische Herr Gesandte «ui, sps r»u beytrat, wäre gegen getreten. Die BundeSakte sey ein Grundgesetz^ 
der bremensche Herr BundeStagögesandte zu ersuchen, an daS sich, wie jedes andere, Untersuchung gefallen lassen 
seine Kommittenten Bericht zu erstatten, und dabey den müsse; wenn aber diese dabin führe, daß jene Heyden 
lebhaften einstimmigen Wunsch der Versammlung auözu< Artikel (LandeSstände uni> standeSherrlicheS Recht betref-
drücken, daß diese Streitsache möglichst bald auf güt- fend) in der Ausführung unvereinbar sind, so könne man 
lichem Weg, erledigt werde möge. jhm das freymüthige Aussprechen dieses Resultats nickt 

Oam.r aber, au» den Fall, wenn w.der Verboffen zum Vorwurf machen, zumal da er die Grän.-n der B--
dk Ausgleichung nickt stattfinden sollte, inzwischen dem scheidenheit und die Gesetze der Kammer nicht übertrete 
Beschlüsse vom -.sten Decemder .8 .7  d.e verfassungö- Irre er, so möge man ihn widerlegen. - Bey den Be-
mäßige Folge n.cht entzogen werde, soll der nach Maßgabe rathungen über Verbesserung der Lage unsrer 

»und.«.-.- UN» d.« Ä-sq.uss-« .«m .ö.-„ -MPM H.sfmann ' °i- L-"--r nur „ach ^ MM 
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der zu unterrichtenden Kinder, und nickt nach den Reli-
g i o n s t h e i l e n ,  z u  b e s t e l l e n .  M a n c h e s  D o r f  h a b e  d r e y  
Lehrer, füx jeden Religionstheil einen, die. aber alle 
schlecht besoldet werden. Man solle, wie schon an man
c h e n  O r t e n  m i t  g u t e m  E r f o l g  g e s c h e h n ,  g e m e i n s c h a f t 
liche Lehrer bestellen. Auch war er der Meinung, daß 
man den zu reich ausgestalten Pfarreyen bev künftiger 
Erledigung etwas zur Verbesserung der schlechten Pfarr-
und Lehrstellen abnehmen möchte. 

In der Sitzung vom Zosten Junv war das Merkwür
digste die Erklärung der zweyten Kammer über einen Erlaß 
der ersten au die zweyte, wodurch sie der Bewilligung ;ur 
Eröffnung eines Kredits von Z,5ooiooo Gulden vertritt, 
aber bemerkt: daß, in so fern der Antrag von der zwey^ 
ten Kammer auegegangen, daß ein Ausschuß derselben zu 
Negocirung dieses Anlehens mit der landesherrlichen Stelle 
mitwirken solle, dieses gegen den §. 7S der Konstitution 
anstoße. 

L o  n d o n ,  d e n  C y s t e n  J u n y .  
Die berühmte schöne Druckerey der Herren Bensley 

und Sohn ist bier am Sonnabend ganzlich abgehrannt. 
Die Dampfmaschine ist jedoch gerettet worden. 

L o n d o n ,  d e n  2 t e n  J u n y .  
Am 4ten April ist die Kronprinzessin von Portugal und 

Brasilien zu Rio de Janeiro von einer Prinzessin entbun
den worden. 

Am Mittewochen, den Zosten Juny, hatten die LokdS 
im Oberhaus? eine abermalige Gelegenheit, die Güte und 
edle DenkungSart des Prinz-Regenten zu bewundern. 
Der Graf Liverpool übergab nämlich als eine Gna
denakte von Seiten der Krone eine Bill, welche die 
Schande, die bis jetzt auf den Namen deS verstorbenen 
Lorde Edward Fitzgerald haftet und wodurch das Blut 
seiner nachgelassenen bevden Kinder verunedelt war, zu
rücknehmen und Edward Fox Fitzgerald und Louisa Maria 
Fitzgerald wieder in ihre völlige Rechte als brittiscke Un-
terthanen versetzen soll. Gedachter Lord war unglücklicher 
Weise bey der bekannten irländischen Rebellion interessirt 
und starb im Gefängnisse an den Wunden, welche er bey 
seiner Vertbeidigung erhalten, ehe das Urtheil über ihn 
gesvrochen wurde. Im irländischen Parlamente wurde 
darauf eine Bill eingebracht, welche sowohl sein Andenken 
als seine Familie mit Schande brandmarkte. Dieser Bill 
w i d e r s e t z t e  s i c h  z u  g l e i c h e r  Z e i t  i m  U n t e r h a u s e  H e r r  C u r -
r a n  n i i t  a l l e r  K r a f t  i m  N a m e n  d e r  W i t t w e  L a d y  P a 
mela Fitzgerald und ihrer Heyden Kinder; allein 
v k m e  a l l e n  E r f o l g .  D e r  H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n  
sagte: Es gewährt mir eine besondre Freude, durch diese 
Atte die Kinder wieder in ihre Rechte versetzt zu sehen, 
besonders da der junge Mann sich jederzeit so ausgezeichnet 

und ehrenvoll unter meinem Kommando betragen hat. 
Lord Holland: Ich kann nicht umhin, Sr. Königl. 
Hoheit, dem Prinz-Regenten, die Gefühle meiner auf
richtigsten Dankbarkeit für diese Gnade, welche uns so 
eben bekannt gemacht worden ist, zu erkennen zu geben; 
eben so muß tch dem edlen Bringer dieser Bothschaft mein 
Komvliment machen für die Art und Weise, wie er solche 
vorgetragen, und der edler Herzog genebmiqe meinen 
Dank für das gute Zengniß, welches er den Kindern deS 
Verstorbenen gegedr» Die Akte selbst charaklerissrle einen 
edlen und großmüthigen Prinzen — Dieses ist eine 
Svrache, welche lange nick t im Parlamente von der Opvo-
sition, wozu bekanntlich Lord Holland gehört, geführt 
worden. 

I m  U n t e r h a u s e  ü b e r r e i c h t e  g e s t e r n  d e r  M a r q u i s  
von Tavi stock eine Bittschrift von 1800 Einwohnern 
in Liverpool, welche keine Stimme zur Wahl von Parla
mentsmitgliedern haben. Diese baten um eine Parlaments
veränderung, und daß eS ihnen vergönnt seyn möchte, in 
Zukunft ihre eignen Repräsentanten zu wählen, und gaben 
am Ende ihren Wunsch zu erkennen, daß diese Bittschrift 
nicht allein auf den Tisch gelegt, sondern mit besonde
rer Aufmerksamkeit in Ueberlegung genommen werden 
möchte. 

Dieses war eine Einleitung zu dem Vorschlage wegen 
Pa r l am entS r efor m, über welchen Text Sir Fran
cis Bürdet heute, zufolge seiner frühern Ankündigung 
und dem jährlichen Gebrauche gemäß, reden wollte. Er 
erhob sich dem zufolge und sprach über 2 Stunden über 
diesen seinen Lieblingsgegenstand, schmückte seine Rede 
mit lateinischen Phrasen aus und gab dem Haus? eine» 
B e w e i s  s e i n e r  G e w a n d t h e i t  i n  d e r  D i c h t k u n s t ,  i n d e m  e r  
sogar durch Verse behaupten wollte, daß ein jeder Haus
bewohner das Recht haben müsse, bey den Wahlen der 
Parlamentsglieder zu stimmen. Indessen kam er zuweilen 
aus dem Text, und der Sprecher war qenöthigt, ihn zur 
Ordnung zu verweisen. Er schloß mit dem Vorschlage, 
daß beym Anfange der Sitzung im künftigen Jabre das 
HauS eine neue Repräsentation in Ueberlegung nehmen 
sollte. Herr G. Lamb, Sir Robert Wilson, Mderman 
Wood und Herr Waithman unterstützten diesen Vorschlag 
mit aller Wärme. Die Herren Wilmot und Grenfell 
sprachen dagegen. Letzterer sagte: „Seit 18 Jahren habe 
ich diese Rede deö edlen BaronetS zum achtzehnten Male 
gehört, und weiß sie auswendig, weshalb ich als eine 
Verbesserung zu seinem Vorschlage darauf antrage, zu 
den andern Geschäften deö TageS zu schreiten." Für den 
Vorschlag deö Herrn Burdett 58, dagegen »53 Stimmen, 
Majorität der Minister 95, mitbin hat der Baronet seine 
Lunge in diesem Geschäfte zum achtzehnten Male Vergehens 
angestrengt. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse» 
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B  e r l i n ,  d e n  1  S t e n  J u l y .  -

Nach den, in Berlin, in Gemäßheit der'im letzten 
Zeituugsblatte (siehe Ao. 166 Lies. Z?it.)" gedachten Maß, 
regeln, in Beschlag genommenen Papieren, hat der 
Dr. Friedr. öudw. Jahn nicht allein, dem gemessengen 
Verbot und seinen heiligsten Versicherungen entgegen, auf 
den Turnplätzen demagogische Politif jeder Art gxtrieben, 
sondern auch fortgesetzt versucht, die Jugend geßen die be
siehende Regierung xinzunehsyen,. pnd ju revolutionären 
und andern gefährlichen Grundsätzen, z. B. der bedingten 
Rechtmäßigk-eit des Meuchelmordes der Staatsdiener, der 
Zierde deö Dolches für jeden Mann — bey ihm fand man 
deren zwey — zu verführen. Er ist daher gestern ver
haftet und zur strengsten Untersuchung auf eine Festung 
abgeführt. 

P a r i s ,  d e n  5 t e n  J u l y .  

Nach dem Anschlage der Minister sollten die StaatS-
Einnahmen 889,000 Millionen betragen; allein diezweyte 
Kammer fand die Taxen zu niedrig berechnet, glaubte, 
daß dieselben 26 Millionen mehr abwerfen würden, 
und beschloß daher^ einige sehr drückende, zusammen 
20,650,! 47, zu vermindern. Davon fallen 5,125,000 
auf die Thür- und Fenstersteuer und ,5,525,147 auf die 
Grundsteuer vorzüglich der am ineisten belästigten Depar
tements. Welche Departements und in welchem Maße 
sie zu dieser Zahl geHirten? war eine große Streitfrage. 
Herr Roucbon, vom Ardechedepartement, der zum Ersten-
male als Redner auftrat, und die Versammlung sehr be
lustigte, verglich sie mit der Schüssel, worin 5 fette und 
1 magere Ortolane (Gerstvögel) 6 Gästen vorgesetzt wur
den. Der Gast, vor dem die magere stand, brachte das 
Gespräch auf die Bewegung der Erde um die Sonne, und 
drehte, um die Sache zu erläutern, die Schüssel so, daß 
der fetteste Vogel vor ihm zu stehen kam. Ein anderer 
Gast aber warf sich zum Vertheid'iger deS'asten Systems 
auf, und bracht, die unbewegliche Erde und ihre Bewoh
ner auf die vorige Stelle zurück. .Gerade so, sagte Herr 
Rouchon, verhält es sich mit unserm Kataster- und Grund-
sieuer.Nachlaßwesen; nur daß die Besitzer der fetten Ortv-
lanen auch noch dag wenige Fett der magern sich zueignen 
werden. Endlich ward entschieden: ein Nachlaß von 
6,855,, 47 zranken solle von dem Ausschuß dem 35sten, als 
am stärksten besteuerten Departement, vorläuffg bewilligt 
werden, -doch nur für diesmal, künftig aber eine genauere 
Berechnung statt sinden. 8,640,000 Franken kommen 

allett'AepattemenlS zu Gute. DaS Ultraiournql 6es vs> 
Kats bedauert: daß seine Leute nicht ihren Willen durch
setzen können, sonst würde das Volk weit stärkere Erleich
terung erhalten haben. Denn durch den nachgewiesenen 
Mehrertrag der Summe von 26 Millionen, wäre die Ein
nahme auf 915 Millionen gesteigert; da die Ausgabe auf 
875 Millionen vermindert worden, so bleibe ein Uebet-
scduß i/on ^c» Millionen, oder'ziehe man den Ausfall d<S 
Besoldungsabzuges ab, doch von 37 Millionen. Herr vl^n 
Villelt habt abtt erwiesen,' daß man von der Ausgabe 
nicht weniger als 67 Millionen hätte abziehen können; 
allein, selbst die gemilderten Vorschläge waren von dir 
linken (liberales) Seite, die sich mit den Minister» 
vereinigten, verworfen worden. Hieraus leitet das Jour
nal die Nutzanwendung ab: wenn das Volk Milderung 
der Abgaben und Ausgaben wünsche, so müsse eS bey den 
neuen Wahlen nicht Bankiers und Herren von der linken 
Seite, sondern Grundeigenthümer und wahre Royaligen 
(Ultras) ernennen. Ohne die Royalisten würde das Bud
get, wie es vorgeschlagen worden, durchgegangen seyn; 
denn dieses hatten die Liberalen den Ministern versprochen, 
und diese haben eS zu verantworten: daß das Volk in die
sem'Jah'r noch 3'o'bis 40 Millione»i'mebr^-'alS man 
brauche, bezahlen muß. — Als das AuSgabengesetz den 
Pairs überreicht wurde, äusserte dir Minister: er stehe 

^Mcht dafür, daß die 8 Millionen, welche von der zwey
ten Kammer dem Kriegs-, und 1-800,000 Frauken, wel
che dem Fmanzminister gestrichen worden, dennoch auSae-
geben werden müßten. Es scheint,, bemerkt hierbei) eben 
das lournal des vebats, daß die Minister Verbesserun-
gen der Kammer nur mit dem Vorbehalt annehmen, 

^ ^ ^ 6 -ine. stM-rtttt.ndm 
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zwinge», bas Abendmahl der katholischen Christen jtr nicht berühren, ehe ich todt bin. Er verteilte hierauf 
hegleiten? seine Kleidungsstücke unter seine Bedienten, verband sich 

Während der ersten 4 Monate dieses Jahres haben dann selber die Augen mit einem Tuch, und eine Se. 
sich hier 124 Personen selbst ermordet, 64 unverheira- künde später trennte das Beil des Scharfrichters sein 
thete und 60 verheirathete. Unter ihnen befinden sich Haupt vom Rumpfe. Eine dumpfe Stille des Entsetzens 
ZZ Frauenzimmer; die meisten erschossen, 46 ersäuften bezeichnete den schrecklichen Augenblick bey dem zahlreich 
sich. versammelten Volke. In seinem Testament hatte er 

Für die Veterinärschule zu Alford find aus England seiner Mutter,.seiner Braut und seinem Gefängnißwär-
7 ächte kaschemirsche Ziegen angekommen. ter ansehnliche Summen vermacht. 

Am isten dieses, nach Ankunft des dritten PataillonS Nach genauer Untersuchung wegen deS am 2gsten 
der Legion von' PaS-de-Kalais zu' Metz, vereinigten May auf dem Dampfbvot Karoline ausgebrochenen Feuers 
sich einige Soldaten dieses Bataillons mit andern von wurden dle Schuldigen nach den Gesetzen bestraft. Das 
der Legion des Goldhügelö, und insultirten Schweizer- Dampfboot ist wieder in Freyheit gesetzt, um die*perio-
soldaten auf den Straßen. Daraus entstanden Schlä- dische Fahrt zwischen Triest und Venedig anzutreten, 
gereyen in verschiedenen Stadtvierteln. Bey »S Sol- Zugleich wurde dem Eigentümer des Dampfbootes auf-
daten wurden verwundet, worunter zwey gefährlich. getragen, noch einige in einem ähnlichen Unglücksfall 

Nach Briefen aus Madrid wird .sich der. König in schnell wirksame Feuerlöschrequisiten anzuschaffen, 
die Bäder von Sacedon begeben. Seit der Ministerial- Vom Mayn, vom 4ten July. 
Veränderung scheinen sich Se. Majestät weniger mit den Die Gemahlin deS Herzogs Bernhard von Sachsen-
Staatsangelegenheiten zu beschäftigen und machen häu« Weimar ist von einem Prinzen entbunden wurden. 
sige Landpartien. Die Herren, welche das auswärtige Vom Mayn, vom gten July. 
und das Kriegsdepartement interimistisch verwalten, ar- In einem Briefe aus Mannheim, vom L i s t e n  Juny, 
beiten gar nicht mit dem Könige, sondern mit dem Ju- heißt eS: Sand lebt, wiewohl in einem hinfälligen Zu-

"silzminister, der noch immer öen größten Einfluß bey stände. Seine Aerzte meinen jedoch, er könne eS so 
Sr. Majestät, dagegen aber keineswegs die öffentliche noch 3 Monate, und vielleicht selbst länger aushakten, 
Meinung für sich hat. indem bey seinem jugendlichen unverdorbenen Körper 

und bey der Gesundheit seiner Säfte — seiue Wunden 
A u S  d e m  O e s t e r r e l c h i s c h e n ,  v o m  H o s t e n  ^ u n y .  ' g x h x j s t  f e m ?  A u f l ö s u n g  n u r  v o n  d e r  A b z e h r u n g  z u  
Die Hinrichtung des Vatermörders, Grafen BeleSnay, erwarten ist, welche sich als Folge der innern Verletzun-

»velche am 2 , sten dieses zu Pesth erfolgte, liefert ein gen bey ihm festgesetzt. Die Untersuchungökommission 
empörendes Beyspiel menschlicher Verstocktheit. Bis zum verhört ihn noch häusig, ohne daß jedock — so viel 
letzten Augenblick bezeigte er die roheste Verblendung man weiß — etwas Wichtigeres ausgemittelt würde, 
über seine That und über seinen Hingang in die Ewig- .Seine Standhaftigkeit hat sich noch keinen Augenblick 
keit. Abends vor der Hinrichtung, die an seinem Listen verleugnet, aber auch über seine That fühlt er nicht 
Geburtstag erfolgte, spielte er Karten mit demjenigen, die mindeste Reue. DieS ist eine wirklich sonderbare 
der shn nach der Mordthat ergriffen und der Gerech- Erscheinung, vorzüglich bey seinem innigen religiösen 
tigkeit überliefert hatte. ES war ein Sonntag. Bis und moralischen Gefühl, von welchem der würdige Hof-
MorgenS Z Uhr überließ er sich diesem leeren Zeitver- Prediger, welcher ihn faß täglich besucht, nicht genug 
treib, weigerte sich ein ewig zu ruhen, kleidete sich erzählen kann. 
Morgens besonders schön an, steckte eine Rose an die ..Eine Frankfurter Zeitung sagt: Löning soll in weh« 
Brust, und bestieg um bald 6 Ubr Morgens den Wa- reren Tagen keine Nahrung zu sich genommen haben, 
gen, der ihn zur Richtstätte bringen sollte. Als er am und den Hungertod dem Blutgerüste vorziehen. Er be
Fenster eines Hauses .eine Dame von seiner Bekannt- -.reue, wie man höre, seine That so wenig, als Karl 
schaft erblickte, ließ er halten, schickte durch einen sei- Sand die seinige, und bedaure nur, daß sie ihm miß
ner Bedienten, welche dem Wagen folgten, der Dame lungen sey. , 
die Rose, und wollte nicht eher weiter fahren, bis die Z?a die Konfiskation der von Douanenbeamten zu 

^Dame ihm den schrecklichen Gefallen erwiesen, mit der Straßburg an der Rheinbrücke bey einem türkischen 
'Rose '6m Fensier zu erscheinen. Auf dem Richtplatze, Kvurier vorgefundenen und in Beschlag genommenen 
wohin ihn ein reformirter Geistlicher begleitet«, sprang 144 ganz neuen Kaschemirshawls, von schönster Quali-
er vom Wagen mit der leichtsinnigsten'Heuer'kesf, scherzte ta"t, bestätigt worden ist, so werden dieselben denkten 
bcrm Andlick der für ihn bereiteten Tvdtenbahre und öffentlich, unter Bedingung sie wieder auszuführen, und 
begann sich zu entkleiden. Mit stolzem Ton wies er die nebst dem ein kleiner Vorrath von Rojenessenj, Serail-

.Hülfe deö Scharfrichters ab, und sprach: Au wirst mich ^täselchen und Alveholz, verkauft. 



K a r l s r u h e ,  d e n  Z t e n  J u l y ^  

Bey Gelege,,beit einer Bittschrift der Ollenheimer 
Schiffer wegen freyer Rheinfahrt und Erhebung Ollen
h e i m s  z u  e i n e m  R h e i n h a f e n ,  b e m e r k t e  v o n  L o h  d e c k :  
ES sey auffallend, daß das Oberland von Freystett auf
wärts keinen Hafen und keine freye Schifffahrr habe. Die 
Bewohner jenes LandtbeilS kennen nur Verwüstungen deS 
Rheins, aber keinen Nutzen von demselben. Ob Rhein-
sckifffahrt, so weit daS Badensche reiche, frey seyn solle? 
hänge ja bloß von der Regierung ab, welche daß bisherige 
Monopol aufbeben könne, von Liebenstein wünscht 
freye Schifffahrt auf allen Flüssen des StaatS. 

Bekanntlich haben mehrere angesehene israelitische 
Familien bey unserer Regierung die Genehmigung einge
holt, ihren Gottesdienst in deutscher Muttersprache 
verrichten zu dürfen; allein der Oberlandrabiner A. L. zu 
Karlsruhe hat mehrere Rabbiner des Landes zu sich be
rufen, um dem Vorhaben der nach einem veredelten Kul
tus sich sehnenden Israeliten einen Querstrich zu machen. 
Ist eö nicht sinn- und gedankenlos, einen Menschen 
z w i n g e n  z u  w o l l e n :  e r  m ü s s e  i n  e i n e r  i h m  u n v e r 
ständlichen Sprache beten? er müsse ein Gebet für 
Gott mißfällig halten, wenn eS in der Muttersprache mit 
Gefühl, Sinn und Anstand verrichtet wird? ja er müsse 
Tbeil an den Unordnungen eineö Kultus nehmen, die zu 
dem Svrichrvorte Veranlassuna gaben: „eS geht hierzu, 
w i e  i n  e i n e r  I u d e n s c h u l e ? "  

Am Zten ist der König von Bayern hier angekommen, 
und, was er sonst nicht zu thun pflegt, bey dem Großher
zog abgetreten. Seine Gemahlin mit ihren 6 Töchtern 
ist ebenfalls schon unterwegs. Man spricht von Vermäh
lung eines Gliedes der Königlichen Familie, die in Baden 
betrieben werden soll, zu welchem Ende zwey erlauchte 
Personen sich dort treffen werden. 

M ü n c h e n ,  d e n  Z t e n  J u l y .  

Gestern ist von den Reichöräthen der Antrag auf Ein-
f ü h r u n g  d e r  Ö f f e n t l i c h k e i t  d e r  R e c h t s p f l e g e  
angenommen worden. Unmittelbar darauf reiste der 
Kronprinz nach seinem Sommeraufenthalt Aschaffenburg 
ab. — In der zweiten Kammer vertheidigte der Staatö-
raih von Gönner noch den Gesetzesentwurf wegen Verbesse
rung der Gerichtsordnung, und rügte besonders den Aus
druck deS Areyherrn von Aretin, daß der GesetzeS-
«ntwurf mit Nachlässigkeit, ja mit unverzeihlicher Nach
lässigkeit verfertiget sey, und der Kammer deshalb kaum 
vorgelegt zu werden verdiene. — Der Redner der Re
gierung bemerkte: der Gesetzeöentwurf sey in zwey Sitzun
gen der Slaatörathskommission diSkutirt, und iu pleno 
deS StaatörathS vorgetragen und gebilliget worden. 
Aeusserunqen jener Art wären demnach ganz ungeeignet. 
Mehr schlug zur Abkürzung der Rechtsstreitigkeiten be
sondere Vergleichskommissjonen vor, welche, 

mit mehr Recktskenntniß als die Gemeindevorsteher, de» 
Beruf der Schiedsrichter sicherer erfüllen würden. 

Die Schädlichkeit deS Zahlenlottos ist zwar einsttmrmg 
von der Kammer anerkannt worden, aber wegen der 
Schwierigkeit, den durch dessen Abschaffung sich ergeben
den Ausfall anderweitig zu decken, soll daS Lotto doch 
vorerst noch fortbestehen. Um dasselbe weniger schädlich 
zu machen, that der Finanzrath Schätzler einen Vor
schlag. Nach seiner Berechnung verhält sich nämlich mit 
gänzlicher Beseitigung alles Aufalls, der Wahrscheinlich
keit, den gemachten Einsatz zu verlieren, gegen diejenige, 
einen Auszug :c. zu errathen, bey dem Auszug wie 18 
zu 1, bey der Ambe wie 23mal l 8, oder 414 zu l, bey 
der Terne wie 3omal 414/ oder wie 12,420 zu », und 
bey der Quaterne wie 44mal 12,420, oder wie 546,48» 
zu i. Bekanntlich wird aber der Einsatz bevm Gewinn 
eines Auszugs i5mal, einer Ambe 270»,«!/ einer Terne 
54oomal und einer Quaterne 6o,ooomal bezahlt. Schätz» 
l er glaubt demnach, daß, wenn so wie bey Bauten oder 
andern Anlässen, wodurch die Vorübergehenden gefährdet 
werden könnten, Warnungszeichen ausgestellt wer
den, auf der Rückseite jedes Lortozettels gedruckt zu lese» 
wäre: für jeden Kreuzer Einsatz wird Gewinn eines 
Auszugs nur mit i5 Kr. anstatt mit 18 Kr., einer Ambe 
mit 4 Fl. Zo Kr. anstatt mit 7 Fl., einer Terne mit 
90 Fl. anstatt mit 207 Fl, und einer Quaterne mit 
1000 Fl. anstatt mit 9102 Fl. bezahlt; gar viele Lotta-
spielende, welchen dieses Mißverhältniß zwischen dem faß 
immer wahrscheinlichen Verlust uud dem nur fet
ten eintreffenden Gewinn biSber unbekannt war, schon von 
selbst von ihrer Spielwuth zurückkommen würden, wenn 
sie anders nicht zum Gespötte der Straßenjungen werdet» 
wollten, die ihrer SeitS schon so viel gesunden Menschen
verstand besäßen, daß sie ihren Kreuzer nur wieder gegen 
«inen Kreuzer setzen, und den Kameraden nicht mit sich 
spielen lassen, der ihrem Kreuzer nur einen oder zwey 
Pfennige entgegen setzen will. ES wäre nm so mehr zu 
wünschen, daß Geistliche und Schullehrer es sich zur 
Psticht rechneten, die verblendeten Lottosvieler hierüber 
aufzuklären, da nach nämlicher Berechnung im Laufe deS 
vorige!» IahreS bloß in dem sogenannten kleinen Spiele 
von 3 bis i5 Kr., folglich gerade von den Allerärmsten 
im Volke, von welchen man auch nur 100,000 Fl. durch 
andere Steuern zu erbeben, für höchst ungerecht halten 
würde, 1,800.000 Fl., sage Eine Million achtmal hun
derttausend Gulden, rein verloren worden sind. Eine 
Summe, die man durchaus sür unglaublich halten 
würde, wenn solche nicht aus dem Bericht mit fast mathe
matischer Gewißheit nachzurechnen wäre. Diese Lottosucht 
ist dadurch so befördert, daß jedes Pfarrdorf einen, und 
wo Juden häukg sind, gar zwey Kollekteure hat. Einige 
d i e s e r  J u d e n  n e h m e n  a l s d a n n  g e s t o h l n e  M a a r e n  z u m  g e 
ringe» Preis statt deö Einsals an, bedingen sich da-
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Hey den halben Eewin»/ und bezahlen den Rest wieder 
in Maaren; so gewinnen sie über 200 Procent, und ver
führen Kinder und Dienstboten. Da man das Einkom
men eines Lottokollekteurs gewöhnlich zu 5 bis 600 Gul
den anschlägt, so hat man die Frage aufgeworfen: ob 
man nicdt vorzüglich Invaliden mit solchen Stellen ver
sorgen solle? 

A u s  S a c h s e n ,  v o m  2 t e n  J u l y .  
Auch der Herzog von Gotha hatte der Universität Jena 

erklären lassen: daß er dem Professor Oken, zur Sicher
stellung wegen ein von seiner Seite zu besorgendes Über
schreiten der Schranken, welche seine Verhältnisse ihm 
setzen, die Wahl lassen müsse, entweder auf die Heraus
gabe der Isis und eines anderen ähnlichen Blattes, oder 
auf sein akademisches Lehramt Verzicht zu thun. Der 
akademische Senat bat dagegen: lieber den Rechtsweg 
einzuschlagen; nicht als ob er Okens Handlungsweise ent
schuldigen wolle, sondern mit Hinsicht auf das Gesetz. 
Die weimarsche Verfassung erkenne das Recht auf Frey
heit der Presse ausdrücklich an; daher dürfe auch dem 
Oken die Herausgabe einer Zeitschrift nicht untersagt wer
den, wenn «r sich eines MißbrauchS der Preßfreyheit ent
hält. Entlassung vom Amt aber könne ohne rechtliches 
Gehör und richterliche Entscheidung nicht verfügt werden. 
Hierauf antwortete der Großherzog von Weimar: Er 
habe eS ungern erfahren, daß der Senat Theil ander 
Sache OkenS, als Schriftsteller, genommen, und die 
gute Absicht zu verkennen geschienen, mit der man die 
Angelegenheit, zum wahren Besten der Universität, mit 
dem mindesten öffentlichen Aufsehen zu beseitigen ge
sucht. — Der Senat erwiederte: Er wolle OkenS Ver
halten als Schriftsteller keineöwegeS entschuldigen, glaube 
aber die Pflicht zu haben, auf das Gesetz zu halten, und 
stelle übrigens zur Berücksichtigung anHeim: daß vr. Oken 
als akademischer Lehrer in vielfacher Hinsicht sich um die 
Gesammtuniversität verdient gemacht, daß er mit selte
nem Scharssinne seine Wissenschaft verfolgt, daß sein son
stiger Lebenswandel über jeden Vorwurf erhaben ist, und 
»vir um so weniger wünschen können, daß er auf eine sol
che Art von der hiesigen Universität entfernt werde, da 
jetzt wohl schwerlich ein Gelehrter zu gewinnen seyn 
möchte, welcher den Oken vollkommen ersetzt, und durch 
die Entfernung desselben von der Universität noch andere 
Hedeutende Verluste in so fern bevorstehen, als andern 
akademischen Lehrern die vorbereiteten Vorlesungen des 
Oken beiz den ihrigen nicht mehr zu statten kommen. Auf 
diese Antwort empfahl der Großherzog von Weimar eS 
dem eignen Unheil der Professoren zu Jena zur Er
wägung: ob der obern Aufsicht über eine Lehr- und Bil-
dungöanstalt der Grundsatz genügen könne: daß sich ein 
dort angestellter Lehrer, um seiner Anstellung würdig zu 

bleiben, nur innerhalb der Gränzen bürgerlicher Straf
losigkeit zu halten brauche? und ob die ausgesprochene 
Maßregel nicht noch einen besondern Rechtfertigungsgrund 
in dem Uebermuth und der Rücksichtlosigkeir finde, mit 
welcher sich Oken über das großherzogliche Reskript erklärt 
(er habe keine Antwort darauf) und die so wohlgemeinte 
Würdigung seiner wahren Verdienste zurückgewiesen bat? 
Uebrigenö sey dem Oken der rechtliche Anspruch, welchen 
er wegen seiner Entlassung an den Fiskus sich zu machen 
getraue, nicht abgeschnitten. 

Prorektor und Professoren der Universität Jena haben 
in einem Schreiben an Oken ihr Bedauern über den 
Verlust eines Kollegen bezeigt, der sich durch so mannich-
fache rühmliche Bestrebungen Verdienste um die Universi
tät erworben habe, und die Sache an die Stande gebracht. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 g s t e n  J u n y .  
Nach der neuesten Rangliste der schwedischen Landmacht 

zählt diese jetzt 4 Feldmarschälle, 2 Generale, worunter 
der Senior der schwedischen Armee, Graf Strömfelt, ge
boren 1740, 12 Generallieutenante, worunter Se. 
Königl. Hoheit, der Kronprinz, und 29 Generalmajore. 
Der Generalstab besteht aus 102 Officieren. Die schwe
dische Armee besteht, ausser den Leibrrabanten und der 
Adelsfahne, auö 7 Kavallerieregimentern mit 249, aus 
dem JngenieurkorpS mit S8, aus Z Artillerieregimentern 
mit 177, und aus 28 Jnfanterieregimentern und KorpS 
mit iZoS Officieren. Die Zahl sämmtlicher Officiere be
trägt 2072. 

L o n d o n ,  d e n  2 9 < 1 e n  J u n y .  
General Savary, ehemaliger Herzog von Rovigo, hat 

von den Ministern die Erlaubniß erhalten, sich hier im 
Lande einige Zeit aufzuhalten. 

Laut Briefen aus Bombay vom 6ten Februar, herrschte 
an diesem Ort noch immer eine ansteckende Krankbeit. 
Von Madras wird gemeldet, daß die kleinen Gefechte 
mit den Gebirgsbewohnern bisher noch immer fortgedauert 
haben; es hieß, daß der vertriebene Rajah eine Armee 
von 10,000 Mann versammelt hätte, und man Willens 
wäre, ernßhafte Maßregeln gegen die Insurgenten zu 
nehmen. 

Aus Rio de Janeiro wird unterm i vten April gemeldet, 
daß der General Artigas sich mit der Regierung von Buenos-
AyreS vereinigt habe, um die portugiesischen Besitzungen 
am Flusse la Plata zu zerstören; die Portugiesen waren 
Willens, Buenos-AyreS zu blokiren. 

Einige Provinzialbanken in Nordamerika haben ibtt 
Zahlungen eingestellt. Ueberhaupt lauten die Nachrichten 
in Hinsicht deS Handels und der Gewerbe aus Nordame
rika sehr traurig. Die amerikanischen Produkte waren seht 
im Preise gefallen. Mehl wurde für S Dollars die Tonne 
verkauft. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse. 
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tlo. ikz. Mittewoch, den 16. July 1819. 

St. PeterSburg, den 4ten July. . Am Zten Juny fanden sich alle Superintendenten deS La»5 
^ oa«» deö im Oberkonsistorium ein (in welches er schon vor 

bey der Besichtigung deS Ansiedelungdistrikt/des Grena- ^-n eingetreten 
dierregimentS des Grafen Araktschejew die Einrichtung Angel-genh-tten zu besprechen. ^Am Sten J^ Abendt 

vollkommen gut, die Ordnung musterhaft und überhaupt ^ ^ ^ - k. c ^ ^ 
Alles dem beabsichtigten guten Zwecke der Ansiedelung der Viertelstunde mochte er gefahren seyn, als ihm Svrat 
Truppen entsprechend befunden; in Folge dessen bezeigen cke und Bewuß^ 
Allerhöckstdieselben Ihre aufrichtige Erkenntlichkeit dem dlesem traurigen Zustande nach Hause gebracht wurde, wo. 
obersten Chef der Militäransiedelungen, General Grafen selbst die Aerzte sich vergebens, ihn von dlesem Austande 
Araktschejew, und aufsein Zeugniß Allerhöchst Ihre voll- befreyen, bemühten. Am 9ten^uny Morgens schwand 
kommene Dankbarkeit dem Abtheilungschef, Generalmajor 'bm nach e.nein Fiederanfall das Bewußtseyn ganz. Die-
Knjäschnin, und dem Kommandeur deS angesiedelten Ba- ier Zustand hielt von Morgens 4 Uhr VtS Nachmittags 
taillonS deS gedachten Regiments, Oberstlieutenant von ^ Uhr an. Er erkannte Niemanden in dieser Zeit, und 
Fricken, welcher bey den Ackerbaubeschäftigungen deö Ba- nach seiner eigenen schriftlichen Aeusserung ist diese Zeit 
taillonS auch die Kenntniß deS FrontediensteS bey dem Ba- aus seinem Leben wie weggewischt. Gegen Abend wurde 
taillon erhielt, indem er dazu auch die aus den Eingebo- «6 besser. Von 8 Uhr Abends bis S Uhr deS andern Mor-
renen in dasselbe Eingetretenen bildete, wovon S e. Ma- gens (ivtenJuny) schlief er ununterbrochen, und er ek
le st ät Sich bey der persönlichen Besichtigung deö Ba- wachte mit einem solchen Gesundheltsgefühl, wie er, nach' 
taillonS und der Fronte zu überzeugen geruhten. — Als seinem Geständnisse, seit einem halben Jahre nicht em? 
Belohnung dieses ausgezeichneten Eifers wird der Oberst» Pfunden hatte. „Ich war wie neu geboren!" schreibt er, 
lieutenant von Fricken in dem Allerhöchsten Armeebefehl «und habe noch heute (den !2len Juny) dieses Gefühlt 
von demselben Tage (dem sSsten Juny) zum Obersten de- tlttt der Husten inkommodirt mich." 
fördert, wobey er, wie bisher, Bataillonkommandeur ^ ^ c» 
«..bleib., - Zug,-ich b-j.ig-n S-, Maj.iis., d.r B.uss.l, i-u s'." Z»W, 
K a i s e r ,  I h r e  v o l l k o m m e n e  D a n k b a r k e i t  d e n  K o m p a g -  V o r g e s t e r n  h a b e n  h i e r  d i e  P r o v i n z i a l s t ä n d e  i h r e  S i H u n ^  
niekommandeurS, so wie sämmtlichen Officieren, nnd ver- eröffnet. 
leihen den Militärs vom niederen Range, die in der Sten dieses haben sich die Provinzialstände von 
Fronte sich befunden haben, jedem Unterofficier i5 Rubel Süd-Brabant hier versammelt. 
und jedem Gemeinen 10 Rubel. Bey der Anwesenheit unsers Monarchen zu Amsterdam 

S e .  M a j e s t ä t  v e r l e i h e n  g l e i c h f a l l s ,  a l s  Z e i c h e n  A l l e r -  w u r d e n  d a s e l b s t  d i e  K o r v e t t e  h e t  Z e e p a r d  und die Ärigg 
höchst Ihres Wohlwollens, von den Heyden an jenem de Sirene vom Stapel gelassen. 
Tage in der Wachtvarade gewesenen zweyten Bataillons m o r 
des See-und deö > sten Jägerregimentes einen Rubel ei- -Paris, den 7ten ^uly. > 
nem jeden Mann; den Militärs aber, die in dem Ansie- Mit lautem Freudenruf schritt gestern die Myte Kak-
delungSdistrikt der i sten Grenadierdivision sich bey der Ar- ^er zur Abstimmung über das Ganze des die Staatsejüd 
beit befunden haben, einem jeden 1 Pfund Rindfleisch und ""bnie betreffenden Gesetzes, weil sie nun ihrer Auflösung/ 
» Glas Branntwein. nach der Jedermann sich sehnt, bald entgegen sehen kann 

M u i g . d . r g ,  d . u  Z u , « .  - > ° «  s . s . t z  g u ,  g - . '  
heißen. Manche einzelne Artikel waren aber nicht durch-

K 
den 

vi. Nachri», .wr ... gr°ß. «. ... B-rschl. mi. . b. 

S.n.«,sup-rm,.ud.n..l.^ vr. n.chs.„,„ O-mSu-uIönd.r-v.n,um B.il.» d-r Ttt-u°°!-
r a u s e ,  w i r d  d u r c h  e . n  e i g e n h ä n d i g e s  S c h r e i b e n  d e s s e l .  f a s s e  z u  v e r k a u f e n  V e r a e b l i c h  ^  ^ " g u n g S -
n, vom isten Juny d. I., wesentlich berichtigt. Nach vor- man werd- k-n / Ftnanzmmister 

diesem Schreiben hielt er an, ersten Pfingstfeyertage (Zosten ben' weil man „t,n c doppelten Gewinn ha-
.. d-r S»d.,.rch. un° « Trin ,°.i f.». (6. ü « «°g ü . 7"" u°d^ 

Zuuy) >', .-r zu ... 
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fett zur Tilgung deS schon im Avril 1814 begebenden De« 
ficitS angewandt, und gewisse Fonds, welcke der Schatz 
in Verwahrsam hat (sie werden über Z8 Millionen ange
schlagen) der Devotkasse übergeben werden. ^ 

Von den arretirten Studenten sind nur nock wenige in 
Verhaft und Untersuchung. Aber auch Herrn Bavaux 
Wird der Proceß gemacht/ und seine Paviere, besonders 
seine Vorlesunashefte, sind mit Beschlag belegt worden. 
Das Journal c>k>s vedats schreibt ihm über die Streitfrage 
Von den Regierungen/ dem Rechte und der T b a t nach, 
folgende Aeusserungen zu: der Grund und Boden macht 
das Vaterland; eine Regierung, die im Besitz des Grund 
und Bodens ist, ik also Regierung deS Vaterlandes; folg
lich Jeder/ der sie bekämpft/ ein Aufrühret/ und die 
Frevwilligen, die sich mit dem Könige nach Gent begaben, 
dedürfen einer VerzeibungSakte. Ja/ Herr Bavaux habe 
auf die Person deS Königs und der Prinzen selbst An
wendung von seiner Lehre gemacht. — Die Bitte der 
Professoren der Rechtsschutz wegen Zurücknahme deS 
SverredekretS, hat die Kommission deö Unterrichts ver
worfen/ und noch immer gehen an 2000 Studenten 
hier müßig herum, oder entfernen sich aus Paris. 

Ein gestern zu Tivoli veranstaltetes Fest wurde trau
rig gestört. Madame Blanchard sollte es durch eine 
Luftfahrt verherrlichen/ und erhob sich auch wirklich in 
«inem erleuchteten Ballon. Kaum aber hatte sie, dem 
Augenmaße nach, eine Höhe von etwa 400 Fuß erreicht, 
so gerieth der Ball in Brand, zur undeschreivlicben 
Angst aller Zuschauer/ die das Schicksal der unglückli-
chen Frau vorhersahen. Sie stürzte auch gleich auf ein 
Hauö in der Straße Provence herab, und ihr entseelter 
vnd ganz verunstalteter Körper wurde nach Tivoli zu
rückgebracht. An Abbrennung deö bestimmten Feuer
werks war nun nicht mehr zu denken; einer der Gegen
wärtigen aber benutzte sogleich die zahlreiche (Gesellschaft/ 
vm eine reiche Sammlung für die Kinder der Verstor-
denen zu veranstalten. 

In Spanien sind die während deS Krieges verwüste
ten Klöster größrentheilS wieder hergestellt/ durch Spen
den der Gläubiger und der Regierung/ z. Bl gab Letz
tere dem Kloster Atvssa zu Madrid 2So,of,o Franken; 
als eS wieder abbrannte wurden die Gaben wiederholt 
und dag Kloster zum. Zwevtenmale in den Stand ge
setzt, so daß die berühmte heilige Jungfrau / welche 
Von demselben den Namen führt/ und bisher in einer 
andern Kirche beherbergt war, in einer feyerlichen Pro-
cesston, welche der Hof und die Behörden berwohnten, 
nach ihrem alten Sitz übergesiedelt werden konnte. Die 
Fenerlichkiit schloß ein Mahl, welches die Mönche ver
anstaltet, bcv dem sich Se. Majestät, so wie auch bey 
dem Stiergefecht, welches den Beschluß machte, ein
fanden» 

V o m  M a y n ,  v o m  z ä s t e n  J u n y .  

Am isten dieses fuhr bey einem heftigen Gewitter 
zu Bötzen unter andern ein Blitz in das Zimmer deS 
vr. Eichholzer/ zerschmolz einige darin befindliche LouiS-
d'orö/ verbrannte die Feder/ womit der Doktor schrieb, 
und verletzte ihm selbst einen Theil der Perücke und 
das rechte Ohr, ohne ihm jedoch weitern Schaden zu 
thun. 

V o m  M a y N /  v o m  g t e n  J u l y .  

Im Darmstädtischen sollen die Unterhandlungen mit 
den Mediatisirten einen günstigen Gang nehmen. Graf 
von SolmS-Laubach hat, wie eS heißt, gegen eine Abstands
summe alle seine gutöherrlichen Gerechtigkeiten abgetreten, 
und behält das Recht, für seine Grundholden in Rücksicht 
auf Gesetzgebung und Mißbräuche der Verwaltung Vor
schläge zu thun. 

K a r l s r u h e ,  d e n  S t e n  J u l y .  

Den „Anfang der Sitzung vom 3ten July eröffnete 
der Landeskommissär NebeniuS durch Vorlesung eines 
Reskripts, vermöge welches der Großherzog alle, auS der 
persönlichen Leibeigenschaft herrührende, noch be
stehende Abgaben und Manui,lissionsgelver für aufgeho
ben erklärt, und zwar Letztere in den landesherrlichen 
unmittelbaren Besitzungen unentgeldlich. ES ward ein-
müthig eine Dankadresse beschlossen. Dann erstattete 
Walz Bericht über den Antrag in Betreff deö Staats-
d i e n e r s e d i k t s ,  w e g e n  d e r  d a r i n  a u s g e s p r o c h e n e n  w i l l -
kührlichen Versetzung der Staatsdiener, und daß 
sie erst nach fünf Oienstjahren als wirklich angestellt 
betrachtet wcrden sollen. — Der Bericht berührte zuerst 
den finanziellen Nachtbeil deS ersten Punktes, durch 
häukge Zugekosten entstehend, welche die Staatskasse ver
güten müsse: dann die persönlichen Nuchtheile für den 
Diener, wegen körperlicher Konstitution/ Erziehung der 
Kinder :c., die Nachtheile in Beziehung auf den dienst 
selbst, rücksichtlich besonders der praktischen tokalkennt-
nisse/ dann deö Volkeö, in Bezug auf dag Zutrauen, 
welches ein Staatediener erwerben müsse, wenn er m 
seinem Wirkungskreise gedeihlich wirken sotle. Der zwevte 
Punkt sey unnütz; wenn man auf den verschiedenen Ver
ordnungen der stufenweisen Bildung und der praktischen 
Voraußbildung ohne Rücksicht beharre/ werde es an 
tüchtigen Staatsdienern nicht fehlen. Auch sey diese 
Bestimmung zwecklos, weil sie ein schlechtes Individuum 
nur noch schlechter machen, und Heuchler erzeugen würbe, 
somit gegen die Sittlichkeit anstoße. Dann stoße sie gegen 
die Konstitution an, nach welcher die böhern Staatediener 
verantwortlich seyn sollen, und in diesem Falle wäre die 
Ausübung dieses konstitutionellen Rechts unnöthig, da eS 
frerstehen würde, einen Diener ohne Äugabe ver Gründe 
ju entlassen. 
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M ü n c h e n ,  d e n  4 k e n  J u l y .  
Dom Könige ist den Ständen seine zur Erhaltung fei

ner Gesundheit notwendige Reise ins Mineralbad ange
zeigt , mit dem Beyfügen: daß er dem Staatsministerium 
Vollmacht ertheilt, die von den Ständen gefaßten Be
schlüsse zu empfangen. In der an die Minister erlassenen 
Entschließung heißt eS noch: daß sie Alles im verfassungs
mäßigen Wege verfügen sollen, was zur Erledigung der 
an die Stände gebrockten unaufschiebbaren wichtigen An
gelegenheiten noch erforderlich seyn mag. Mit dem Re
sultat soll Sr. Majestät zugleich der Entwurf eines Land-
tagSabsctuedg über alle verhandelten Gegenstände, welcher 
beym Schluß bekannt zu machen ist, vorgelegt werden. — 
G e g e n  d e n  S t a a t s r a t ! )  v o n  G ö n n e r  l e u g n e t e  v o n  
A retin in der zweyten Kammer die Nothwendigkeit, 
den königlichen Kommissariuö zu den Berathungen deS 
EesetzgebungsausscdusseS zu ziehn; denn AlleS, waS der
selbe vorgebracht, sey aus Büchern und Kollegienbeften 
längst bekannt. Wag den ihm gemachten Vorwurf be
treffe: ,;er habe die Gerichtsordnung nicht gelesen," wolle 
er eS dabin gestellt seyn lassen: ob ein Regierungskom« 
missär befugt sey, gegen einen Volkerevräsentanten und 
Präsidenten eines Appellationsgerichts sich solcher Aus
drücke zu bedienen? Da der Entwurf weniger gebe, als 
man schon habe, das mündliche Verfahren mehr unter
drücke, und selbst gegen die Spruche anstoße (z. B. eine 
publicirte Publikation), so glaube er, ihn mit Grund für 
nachlässig abgefaßt erklärt zu haben, keineswegs aber da
her) der der Regierung schuldigen Achtung entgegen getre-

wer, durch Aussicht auf Beförderung, für Veredlung des 
AdvokatenstandeS zu sorgen, nicht verwerfen sollen. Un
sere Verfassung enthalte eine große Unvolttommenhett ge
gen die badensche, indem bey uns »8 Stimmen (M 
Reichsrath) über i3i Stimmen (der zweyten Kammer) 
obsiegen, von Hornthal wiederholte seine Klagen 
über die vielen Unrichtigkeiten, Verdrehungen und Ver
fälschungen , die sich manche Zeitungen bey ihrem Bericht 
über die Sitzungen erlauben; namentlich nannte er die 
Landtagszeitung, die ihm die Worte geliehen: 
„Herr Präsident, wenn Sie mich nicht sprechen lassen, so 
berstet mir die Lunge." Allein er habe auf den Zuruf deS 
Präsidenten: „schreyen Sie doch nicht so!" bloß geant
wortet: „wollen Sie einen Maßstab für meine Stimme 
aufstellen? Jeder bedient sich seiner Stimme, wie er kann 
und will." Solche Verfälschung der Landtagözeitung sey 
um so ärger, da einer ihrer Redakteure (Herr von Aretin, 
der nebst seinem Sohn in der Schnellschreibekunst geübt, 
die Rede aufs Papier wirft) Mitglied der Stände sey. 
ES wurde darauf förmlich zu Protokoll genommen, daß 
von Hornthal nicht gesprochen habe, was die Landtags-
zeitung ihn sprechen lassen. — Ferner theilte der Justiz-
minister ein Schreiben deS StaatsratbS mit, wonach die 
K is t lersche Forderung an den F iSkuS bere i ts  176c» .  

durch Vergleich erledigt, folglich der Entschluß, weiter 
keinen Proceß darüber zu führen, rechtmäßig gewesen 
wäre. Jedoch solle den Erben, wenn sie noch Ansprüche 
zu haben glauben, der Weg Rechtens freygelassen werden, 
von Weinbach fand diesen Bescheid widersprechend, und 

ten zu seyn. ES würde traurig sein,, die Frevheit der von Seuffart rügte, daß die Hauptfrage, über die 
Rede in der Kammer durch solche Drohungen der Koim 
missäre gefährdet zu sehn. Häcker erinnerte: daß der 
oberste Gerichtshof in Oesterreich für 25 Millionen Men
schen nicht stärker besetzt scv, als der in Bayern für Z und 
eine halbe Million, von Gönner vertheidigte den 
Entwurf; eine totale Veränderung könne und wolle man 
jetzt nicht geben; Rom sey nicht an Einem Tage erbaut. 
Wenn man, wie im Oetterreictuschen, bey zwey gleichlau-
tenden Urtheilen eine weitere Appellation nicht »erstatte, 
so würde mancher Richer a»S Bequemlichkeit dem ersten 
bevüimmen, und dadurch ein Privilegium ll? non app?!-
lanllc, bilden. — Da die Reichsräthe den Antrag der 
zweyten Kammer verworfen: daß Advokaten, um ihnen 
Aufmunterung zu geben, als Justiz- und Administrationö-
h e a m t e n  a n g e s t e l l t  w e r d e n  s o l l t e n ,  ä u s s e r t e  v o n  H o f 
stetten Verwunderung: daß selbst Volksvertreter »etzt 
Sutten der stände zurückwiesen, da doch sonst Stände 
den Regenten Bedingungen vorgeschriebe« hätten. DieS 
s e y  k e i n  s o n d e r l i c h e s  M e r k m a l  u n s e r e r  F r e v h e i t .  S t e 
ll ha ni bemerkte: daß „ev der bisherigen Einrichtung der 
Advokat wohl gezwungen gewesen sev, seine Pruxis wohl 
zu benutzen. Aber eben deswegen hätten die R'icher^he, 
ihrer eigenen Ehre wegen, yen.ÄNtrag her zivilen 

l l n a b h ä n g i g k e i t  d e s  J u s t i z  M i n i s t e r s  v o m  
Staatsrath, nicht beantwortet sey. ES wurde be
schlossen: der Justizminister solle daS neulich an ihn erlas
s e n e  S c h r e i b e n  d e r  K a m m e r  s e l b s t  b e a n t w o r t e n .  S t u r z  
sprach dagegen: daß man im Rbeinkreise dle von den 
F r a n z o s e n  b e y m  M i l i t ä r  a b g e s c h a f f t e n  S t o c k s c h l ä g e  
wieder einführe. Die Reichsrathe haben den Beschluß 
wegen Oeffentlichkeit der Rechtspflege nur bedin
gungsweise angenommen; nämlich, daß dabey die dem 
Adel zustehenden Rechte aufrecht erhalten, und alle 
Staatsangehörige der Wohlthat unbenommen bleiben, ihre 
Cjvilstreitigkeit in den jetzt gesetzlich bestehenden Wegen 
entscheiden zu lassen, daß auf die G e sch w 0 rn e n g e-
richte gar nicht einzugeben sey; daß die Reichsrathe 
s i c h  n i c h t  b e f u g t  h a l t e n ,  a u f  T r e n n u n g  d e r  J u s t i z  
von der Polizeyverwaltung anzutragen", oder 
p r o v i s o r i s c h  M a ß r e g e l n  a n z u n e h m e n . —  A u f  H o r n -

^ ^ ^ ? " g e n  V e r w a l t u n g  d e r  S t i f -
tungsguter, hat der Mlniöer des Innern geantwor
tet, daß sie nicht mir den erforderlichen Beweisen belegt 
sind; daß die vielen , wegen der neuen G-meindeverias-
sung eingetretenen dringenden Geschäfte, sch^ einigen 

Aufschub rechtfertigten j daß aber auch, an vielen Orlett 



daS StiftungSvermögen bereits den Magisträten auSgeban-
digt sey. Die Beschwerden mehrerer Gemeinden des Unter-
niaynkreiseö stellt der Finanzminister als ungegründet vor. 
Man bemerkte aber: schon die großen Wildschadenvergüti-
gungen, z. B. mit Z667 Gulden, schienen für die Rich
tigkeit der Beschwerden zu sprechen, um so mehr, da die 
Vergütigungen eben nicht genau berechnet würden. Und 
von wem würde die Entschädigung bezahlr? von den Un-
t e r t b a n e n ;  f o l g l i c h  d o p p e l t e r  W i l d s c h a d e n .  

Bey den vielen Beschwerden, besonders den vielen 
SteuervrägravationSklagen , die, nach dem Gutachten 
der Ausschüsse, zur Erledigung den Staatsminister über
geben werden sollten, entstand die Frage: was die dem
nächst stcl' auflösende Ständeversommlung für Mittel habe, 
sich zu überzeugen, daß jene Beschwerden und Anträge 
v o n  d e n  k ö n i g l i c h e n  S t a a t s m i n i s t e r i e n  a u c h  w i r k l i c h  e r 
l e d i g t  u n d  b e r ü c k s i c h t i g t  w e r d e n  w ü r d e n ?  v o n  H o r n 
thal glaubt, daß die königlichen Minister dafür beson
d e r s  v e r a n t w o r t l i c h  z u  m a c h e n  s e y n  m ö c h t e n .  S c h u l z  
findet in der großen Publicität der ständischen Ver
handlungen den wirksamsten Antrieb für die Minister. 
Vehr glaubte, daß die Erledigungen der einzelnen 
Punkte in dem Intelligenzblatt bekannt gemacht 
»Verden möchten. 

L o n d o n ,  d e n  2  g s t e n  J u n y .  

Unter dem Kommodore Perry segelt eine ESkadre von 
z Kriegsschiffen von New-York ab/ um an den Küsten 
von Südamerika zu kreuzen. 

Auf die Entwerfung des besten Grundrisses deS neuen 
prächtigen PostbauseS, welches hier erbauet wird, ist eine 
Prämie von Zoo Pf. Sterl. gesetzt worden. 

L o n d o n ,  d e n  6 t e n  J u l y .  

Die in dem verflossenen Quartal berechneten Durch
schnittspreise deS Getreides in den 12 Marinedistrikten 
sind unter dem Maximum, nach welchem sich, zufolge 
Parlamentsakte, die Einfuhr deS fremden Korns regulirt. 
D e m n a c h  d a r f  a l l e s  f r e m d e  G e t r e i d e ,  w e l c h e s  
von jetzt an eingeführt wird, nicht am Markte 
zum Verkauf erscheinen, sondern wird unter Königsschloß 
gelegt, mit Ausnahme von Gersten, Hafer und Erbsen, 
welche aus entfernter« Gegenden kommen, als auS 
den Häfen, belegen zwischen der Eider und dem Flusse 
Bidassko in Spanien. Für solches Getreide ist die Ein
fuhr zum Verkauf noch bis zum iSten August offen, und 
nach dieser Zeit schließen sich entweder die Häfen gänzlich, 
oder die Einfuhr wird wieder erlaubt, je nachdem die 
Durchschnittspreise stehen. 

Am vergangenen Sonnabend ward hier der neue Komet 

bemerkt. Herr Cbristie von der königlichen Militärakade
mie in Woolwich macht darüber unter andern folgende 
Bemerkungen: „Seine Entfernung von der Sonne kann 
nicht viel über 25 Grad betragen. So viel glaube ich be
haupten zu dürfen, daß eS einer der größten Kometen ist, 
deren sich die Geschichte bis jetzt erinnert. Seine Form 
ist von der deS Kometen, welcher im Jahre sichttmk 
war, verschieden. 

General Savary darf sich nur einen Monat hier auf. 
halten; nach Verlauf desselben will er sich wieder nach 
Smyrna einschiffen und seine Handelsgeschäfte fortsehen, 
denen er sich gewidmet hat, da ihm das Glück beym Mili-
tärfache seit dem Sturze seines Herrn den Rücken zukehrte. 
Seine Gemahlin wird ihn aus Paris besuchen. 

In Nordamerika sollen sich nun alle Banken vereinigt 
haben, eine der andern beyzustehen, um den öffentlichen 
Kredit aufrecht zu erhalten. 

Auch hier war am Sonntage die Hitze so groß, daß sie 
beynahe an Blutwärme gränzte. 

Zu Glasgow hat ein Haus mit mehr als Zoo,ooo Pfun5 
zu zahlen aufgehört. 

Die Papiere der Familie Stuart, welche im Besitz deS 
verstorbenen Kardinals Bork in Rom sich befanden, sind 
nun von Rom nach England übersandt worden, und be
finden sich jetzt im Besitz deS Prinz-Regenten. Dieser 
hat eine Kommission ernannt, welche deren Inhalt unter
suchen soll. Man erwartet, daraus großes Licht über die 
englische Geschichte jener Zeiten zu erhalten; besonders 
dürften darin auch einige Spuren über die Entstehung der 
sogenannten schottischen Grade der Freymaurerey aufge
funden werden. 

* . * 

Im Parlamente werden alle Geschäfte des TageS mit 
Extrapost beendigt. Die Masse der Arbeiten und die ver
schiedenen BillS, welche noch alle Stufen durchgehen 
müssen, ehe beyde Häuser prorogirt werden, ist so bedeu-
tend, daß in einem Tage 90 verschiedene Gegenstände ab
gemacht werden, und eine ganze Menge Akten Yassiren,  

ohne daß darüber berathschlagt wird. Ueber diese Art, 
Gesetze zu ertheilen, machen die hiesigen OvvositivnSblätter 
scharfe Bemerkungen, und glauben, eS würde der Sache 
angemessener seyn, wenn sich das Parlament schon im 
Monat November wieder versammelte, dann würden die 
Geschäfte mit mehrerer Müsse und Regelmäßigkeit betrie
ben werden können. Im Finanzausschüsse wurde ange
zeigt, daß im verflossenen Quartal die Einkünfte 422,89? 
Pf. Sterl. mehr wie im vergangenen Jahre betragen, 
und daß der ganze Ueberfchuß der Einnahme für das Jabr 
bis zum Sten dieses 2,265,Z6Z Pf. Sterl. gegeu die vorig-
jährige sey. 

IS zu dxuckLN bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Crnse. 
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T o s n a ,  d e n  i s t e n  J u l y .  

Vorgestern, Nachmittags um S Uhr, kamen hier Se. 
Majestät, der Kaiser, aus Grusino durch, und wur
den von dem Kommandeur der MttitärarbeitSbrigade der 
Straßenkommunikation,^ Generalmajor Weljaschew, nebst 
dem Direktor über die Arbeiten der Chaussee und Komman
deur deS dritten Militärarbeitsbataillons, empfangen. Se. 
Kaiserl. Majestät besahen hier das Lazareth der Mi-
litärarbeitSbrigade, kosteten die für die Kranken zuberei
tete Speise, und nahmen diese Ankalt genau in Augen
schein, geruheten dabey, viel über den Bau der Chaussee 
zu sprechen, und hernach dem Chef dieser Arbeiten, dem 
Generalmajor Weljaschew, verschiedene Befehle zu <r? 
theilen. 

P a r i s ,  d e n  Z t e n  J u l y .  

Am isten Juny hat unser berühmte Astronom, Herr 
Vonö, Adjunkt des Observatoriums zu Marseille, indem 
Gestirn deS Löwen einen sehr kleinen Kometen entdeckt, 
der dem bloßen Auge unsichtbar ist. Man ist neugierig, 
zu erfahren, ob dies der große Komet ist, der hernach mit 
bloßen Augen gesehen worden. In dem Falle wäre Herr 
PonS der erste Beobachter deS Kometen. 

Da bisher mehrere Leute zu Lyon rothe Nelken im 
Knopflocke trugen, um der Dekoration der Ehrenlegion 
nachzuahmen, so ist den Schildwachen verboten worden, 
diesen falschen Dekorationen Honneurs zu machen. 

M a y n z ,  d e n  6 t e n  J u l y .  

Gestern trafen Se. Majestät, der König von Würtem-
berg, hier ein und sind heute nach Koblenz abgereiset, wo 
Sie mit Ihren Durchlauchtigen Schwiegerinnen, der Erb-
großherzogin von Weimar und der Kronprinzessin der Nie
derlande, eine Zusammenkunft haben werden. 

R o s t o c k ,  d e n  g t e n  J u l y .  

Sichern, Vernehmen zufolge, wird Madame R e i c h a r d  
E n d e  d i e s e ö  o b e r  A n f a n g  k ü n f t i g e n  M o n a t s  z u  D o b  h e 
ran eine Luftfahrt unternehmen; es ist ihr hierzu auö der 
Badekasse eine bedeutende Geldumerstühung zugesichert. 
ES wird überhaupt AlleS angewandt, und werden weder 
Mühe noch Kosten gescheut, wenn eS darauf ankommt, 
die Unterhaltung und das Vergnügen der Badegäste zu er
höhen. In diesem Sommer treffen mehrere Umstände zu
sammen, welche einen sehr zahlreichen Besuch deS Bades 
erwarten lassen. So wird unter andern am söstxn August 

in hiesiger Stadt (welche bekanntlich nur zwey kleine 
Meilen von Aobberan entfernt ig) dje feverliche Aufstel
lung der Statüe Blüchers statt finden, und am 
2ysten dieses MonatS in der hiesigen Iakobikirche HändelS 
Meisterwerk „Samson" von über Zoo Künstlern und Mu
sikfreunden aufgeführt werden. 

F r a n k f u r t ,  d e n  ? t e n  J u l y .  

Gestern traf der Kronprinz vok Pteussen unter dem 
Namen eines Grafen von Öohenzollern, über Nürnberg 
und Würzburg, hier ein. Se. Konigl. Hoheit setzen, nach 
einem Aufenthalte von einigen Tagen, Ihre Reise von 
hier nach Baden, nach der Schweiz und nach Italien fott. 
In Ihrer Begleitung befinden sich der General von Kne
sebeck, Oberst von Schack, vr. Oehlschläger:c. 

Gestern kam der Prinz Friedrich von Oranien hier an 
und reiset morgen mit dem Krsnprinzen von Preussen nach 
Koblenz. Beyde Prinzen treten dann über Baden die 
Reise nach der Schweiz und Italien an. 

Während der trüben und regnerischen Tage deS vorige» 
MonatS, welche eine genauere Beobachtung der Stern« 
bilder erschwerten, hat sich ein Fremdling am Horizonte 
eingestellt, der seit vier Tagen auch hier beobachtet wird. 
Man hielt ihn anfänglich für ein bloßes Meteor, da er eS 
gewagt hatte, ohne Wissen und Willen unserer Astrono
men zu erscheinen. ES hat sich nun ergeben, daß eS ein 
Komet ist. In seinem Gefolge führt auch er, wie sein 
letzter Vorgänger, eine reiche Aern.dte und wahrscheinlich 
eine zweyte Auflage deS KomelenweinS. 

M ü n c h e n ,  d e n  3 t e n  J u l y .  

Heute ist Ihre Majestät, die Königin, von Nymphen-
burg abgereiset, um sich nach den Bädern von Baden bep 
Rastadt zu begeben. Ihre Königl. Hoheiten, die Prin
zessinnen, befinden sich in Ihrer Begleitung. 

Man spricht von der Vermählung unsrer Prinzessinnen 
mit Erlauchten Personen, die auch in Baden eintreffen 
werden. 

M ü n c h e n ,  d e n ? t e n  J u l y .  

Wegen Einmischung des StaatSrathS in die Justiz bey 
d e r  K i s t l e r s c h e n  E r b e n s a c h e ,  b e h a u p t e t e  v o n  H o r n t h a l ,  
könne jene Behörde vor die Schranken gestellt werden. — 
Bey den Verhandlungen über den Zolltarif widersprachen 
sich oft dieselben Männer in ihren Aeusserungen über Be
förderung des Lande6wohlS/ durch Erleichterung der Land« 



6?S 

lvirtHe, de? Fabrikanten und Handelsleute/ so sehr, daß auf 2 Drittel und 1 Drittel ihres NennwmhS herab-
z»er Finanzminister äusserte: seine Anträae würden wahr- gesetzt; jetzt sollten aber diese vielleicht für 3o bis 40 

s c h e i n l i c h  e b e n  s o  s e h r  a n g e g r i f f e n  w o r d e n  s e y n ,  w e n n  P r o c e n t  e r w o r b e n e  O b l i g a t i o n e n  n a c h  i h r e m  v o l l e n  
er sie auch ganz auf die entgegengesetzte Weise gekellt Nennwerth zur Staatsschuld erklärt werden. Der Mi-
hätte. — Der Gesetzentwurf zur Verbesserung der Ge- nisterialratl) von Roth bemerkte: jene Verfügung vom 
richtöordnung ist, Trotz der vielen VerbcsserungSvor- Jahr 1807 sey nur vom Finanzminister als Instruktion 
schlägt, unbedingt angenommen, um bey der Kürze der auggegangen, die im Jahr 1816 aber vom Könige selbst 
Zeit das Volk nicht ganz um die beabsichtigte Wohlthot beschlossen. Als Vehr sich noch nickt über den Wi-
zu bringen. Jedoch beschloß man: 17 Anträge zu Ab- derspruch zwischen beyden Anordnungen beruhigen wollte, 
Änderungen den ReichSräthen zur Genehmigung vorzu- belehrte ihn der Finanzminister: ein Geschäftsmann, wer 
legen, z. B. daß eine gegebene Frist nur dreymal ver- nämlich solcher wirklich sey, wisse wohl den Unterschied 
längert werde; daß gegen Parteyen, wegen einer kräf- zwischen Instruktion und Beschluß. Vehr versetzte: ob 
tigen Sprache, sobald die dem Richter schuldige Ehr- er gleich nach dieser Bemerkung kein Geschäftsmann 
furcht nicht verletzt worden, weder Verweise nocb Stra- sey, so wisse er doch den gedachten Unterschied längst; 
fen verfügt werden; daß man Leuten, die sich mit blieb aber dabey: Bayern habe mit Nürnberg keine an
Grund beschweren, weder Taxen, noch Svorteln ab- dere Verpflichtung überkommen, als der Nürnberger 
fordere. — Ueber das Nürnberger Schuldenwesen Staat, dessen Obligationen schon gefallen waren, selbst 
schlug der Finanzminister vor: eS mit 8,250,340 Gut- hatte. Die übrigen Staatsbürger dürften dadurch nicht 
Aen als Staateschuld anzuerkennen, die Zinsen wieder belästigt werden. — Gegen das Landgericht Dilshofen 
auf 4 Procent zu erhöhen, also künftig statt 166,077 kamen von zwey Privatpersonen Beschwerden über Ju-

'Gulden, jährlich 318,259 Gulden Zinsen zu zahlen, stizverzögerung ein, auf welche die obern Behörden nicht 
V. Vornthal fand es sehr ungerecht, daß man dem geachtet, und baten um Beschleunigung der Unters»-
Kesammten Staat die alten Sünden des Nürnberger chung, damit nicht bey noch längerer Verschleppung die 
Magistrats, den schon die Bürger der Reichestabt we- Beweise verloren gingen. Der Präsident und andere 
gen seiner heillosen Wirtschaft verklagt, aufbürden Mitglieder gaben im Gegentheil dem Landgericht ein 
tvolle. Nürnberg sey schon in bankerottem Zustand übek- gutes Zcugniß, und die Sache ward an das Justizmini-
pommen, und seine Staatöpapiere auf 25 Procent ge- sterium mit der Bitte um schnelle Aufklärung gewie
sunken gewesen; Bayern habe also nicht die Verbind- scn. — Eine vom Abgeordneten Kiendl unterzeichnete 
licdkeit, Gewähr für diese ganze Schuld zu leisten. Vorstellung wegen Unzulänglichkeit der Tagsgebühren der 
Der Ministerialrath Roth erinnerte dagegen: Nürn- Abgeordneten machte großes Aufsehen. Er zeigt nun an: 
derg sey nicht als Entschädigung, sondern als erobertes sie sey nicht von ihm verfaßt, nur auf Zureden, und ohne 
Land an Bayern gekommen, seine Schuld mit 8 Mil- den Inhalt zu kennen (ein wachsamer Volksvertreter!), 
lionen bereits 1816 von der Regierung anerkannt, auch unterschrieben, seinen Gesinnungen gänzlich widerspre-
nicht auf 25, sondern nur auf 36 Procent gesunken chend. Weit eher wolle er weniger oder gar nichts neb» 
gewesen. Gruber empfahl besonders die Berückjlchti- men, als eine Vermehrung verlangen, wenn nur für dkA 
gung von 1Z00 Gulden, welche Nürnberg dem (Trotz Volk öfters etwas Gutes bewirkt werde. 
der Unterstützung des Herzogs von Leuchtenberg) in den Vom Niederrhein, vom 8ten July. 
letzten Zügen liegenden .tzrankenbause zu Eichstadt schul- ES ist berechnet, daß im Jahre i835 der Komet wieder 
dig, sey; von den angeschwollenen Zinsen möchte man erscheint, welcher bey der Geburt deS Heilands sich ge-
wenigstenS lährlich 3oo Gulden zahlen; damit er sei- zeigt hat. 
ver ohnehin im Wohlstände tief gesunkenen Vaterstadt, Aus Rhüden wird unterm 3ten July Folgendes gemel-
doch wenigstens etwas Gutes mitbringen und seinen det: „Das vorgestrige Gewitter, mit Sturm und Haqel-
Diitbürgern sagen könne: „für bessere Versorgung unse- schauer begleitet, ist eines der heftigsten gewesen, dessen 
rer armen Kranken habe ich einige hundert Gulden cr- man sich erinnert, und hat einen bedeutenden Unglücksfall 
halten/' v. Welser nannte v. HornthalS Aevsserung: veranlaßt. Am isten July wurde der Kaufmann B. aus 
„daß andere StaatSbürqer die alten Sünden Nürnbergs Minden davon auf einer Haide überrascht, und plötzlich 
tragen sollten," eine lächerliche Behauptung; er wurde traf der Blitz sein Fuhrwerk, tödtete die Heyden Pferde, 
abxr, auf Hornthals Beschwerde, vom Präsidenten erin- verwundete Herrn B , ein Frauenzimmer und den kut-
liert, sich aller ungeeigneten Anzüglichkeiten zu eiudal scher, Letztern so gefährlich, daß an seinem Aufkommen 
ten, und nahm bey Wiederholung des Satzes den Aus- gezweifelt nurd; die Maad des Herrn B. ward ebcn-
druck l ä c h e r l i c h  zurück. Behr erinnerte: im Jadr fulls vom Blitz erschlagen, und der Waaen gerieth n »  
Z ttci7 habe eine königliche Verfüauna das Nürnvera'che Brand, so dufi die herbeyeilenden LgndltUle die 
Finanzwesen für bgnkerott ertlätt, und die Forderungen kaum zu retten vermochm!. 



V o m  M a y n ,  v o m  y t e n  J u l y .  
Zu den würtembergischen Ständen sind diesmal noch 

keine Mediatisirten gewählt worden. Als der Graf von 
Steknberg im Amte Ravensburg viele Stimmen erhielt, 
jhat die Stadt Ravensburg Einspruch. Der Graf sey 
schon an sich Mitglied der Stände; er könne daher daS 
Amt nicht vertreten. (Bey der letzten Versammlung hatte 
die Wahl, als Beweis des Zutrauens, mehrere Mediati
sirten getroffen.) Zum Präsidenten der neuen Versamm
lung ist vom Könige wieder der Fürst von Waldburg-Zeil-
Trauchburg ernannt. 

An dem Kanal, den der König von Würtemberg bey 
Heilbronn anlegen läßt, arbeiten i5o Sträflinge, und 
haben bereits das Becken zur Schleuse ausgegraben. Zur 
Ausleerung desselben soll ein im Neckar angebrachtes Was
serrad dienen. Auch an dem Kanal, der zur Erweiterung 
der Salzwerke dey Jaxtfeld notwendig ist/ arbeiten »oc> 
Sträflinge. 

Die bisherige Zunftverfassung in Nassau ist mit Zustim
mung der Landstände aufgehoben worden. Jeder ord
nungsmäßig in einer Gemeinde aufgenommene Einwohner 
ist in Zukunft berechtigt, ein jedes Handwerk selbst oder 
Hurch-Handwerkögehülfen zu betreiben. Er hat einen Er« 
laubmßschein zu lösen, und erhält darin den Namen 
Meister, wenn er einen ordentlichen Lehrbrief aufweisen 
kann, zu dessen Ausfertigung für Lehrlinge, die in den 
Gesellenstand treten, zwey der geschicktesten und unbe
scholtensten Meister jedes Handwerks als Geschworne be
sonders verpflichtet werden. Nur von Handwerksmeistern 
können in der Regel Lehrlinge angenommen werden, und 
zwar nur durch einen förmlichen Vertrag, unter Mitwir
kung der Landoberschultheißen, denen die Wahrung der 
Stechte deS LebrlingS obliegt. Von armen Lehrlingen 
sollen dafür keine Gebühren genommen werden. — DaS 
Wandern ist den Gesellen fnraestkllt. — Die Erlaubniß 
zum Handwerksbetriebe bezieht sich stets nur auf die Ge
m e i n d e ,  w o r i n  d e r  ( t t e w e r b t r e i b e n d e  a u f g e n o m m e n  w a r ;  
beym Ueberzug in eine andere Gemeinde muß er eine neue 
nachsuchen. 

V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  J u s o .  
Herrn von Wellenbergs Antrag in der ersten badenschen 

Kammer, auf Erricktuua eines KonviktS für katholische 
Theologen und Sitleiigerict'te auf dem Lande, hat an dem 
Abqeordneten der katholischen Universitär Frendurg, dem 
freysinnigen von Rottes, selbst ein.n Gegner gefunden. 
JtNt Art Klbsler defbrdtrten nur die Fortdauer deS wider
natürlichen SölibatS, und Unsittlichtelt und mbttctusct'e 
Heuchele»). Die Sittengerichte ao-r stritten gegen Recht 
vnb Kirche: denn sie übertrügen dem Pfarrer Gewalt 
über die äussern Handlungen deS Bürgers, und fi'hr--
ten so zur Inquisition» dtM Schulzen aber erih.iiln, sie 
Macht über lie Gewissen. Vierden, streite es n.tt der 
Dcrl'assunZ, die Gleichheit des Staatsbürger vor bc»« Ge

setz und Rickter verordnet, daß nur der Bauernstand 
dem Gericht unterworfen seyn soll, und eS sey schwer ein
zusehen , warum gerade die böhern Stände vom Sitten-
gericht freygesprochen werden? 

Von der katholischen Kirchensektion zu Karlsruhe war 
der theologischen Fakultät zu Freyburg erlaubt, mit Bey-
bülfe aus England, eine Bibelgesellschaft zu errichten. 
Diese Erlaubniß ist jetzt dahin beschränkt, daß die Pro
fessoren aus eigenen Mitteln lateinische und 
griechische Bibeln an junge Theologen schenken dür

fen. 
Im Badenschen dürfen bis jetzt auch nur Söhne von 

Beamten oder solchen Personen, die 8000 Gulden Ver
mögen nachweisen können, ohne ministerielle Erlaubniß 
studiren. 

Im Darmstädtschen ist daS Gesetz zurückgenommen, wel
ches den Bürger- und Bauern-Söhnen dag Studieren 
ohne besondere Erlaubniß untersagt. 

Die Bürger von Seeligenstadt behaupten in einer an 
den Großberzog von Hessen gerichteten Vorstellung, daß 
ausser dem Sinken deS Gewerbes seit 1806 ihre Steuern 
um das Zehnfache erhöbt, und ihr Gemeinwesen ihrer 
Tbeilnahme gänzlich entzogen, und der Willkühr einiger 
Beamten Preis gegeben worden. Vor'S Erste bitten sie 
um Einhaltungsbefehle gegen weitere Auspfändungen, um 
Frist für ein Drittel ihrer Steuerschuld bis nach der 
Aerndte, und um Nachlaß der beyden übrigen Drittel» 
Wegen Eintreibung der Steuern durch Soldaten ist eS im 
Odenwalds zu blutigen Auftritten gekommen. Die Bauern 
erklärten, daß sie vor der Aerndte nicht zahlen könnten; 
als man aber doch in einem Dorfe mit Emlegung der 
Zwingsoldaten den Anfang machte, verrammelten die 
Bauern ihre Häuser, und gaben auf die mit Gewalt ein
brechenden Cbeveauxlegers Feuer, wobey jedoch nur eitl 
Mann und Pferd verwundet wurde. 

Herr Ivel! ist im Nassauschen einer der einflußreichsten 
Männer, auf dessen Rechnung man alle neuere Einrich
tungen setzt, und daher auch die Konstitution die Jbellsche 
Nennt, Eine Folge davon aber ist, daß Unzufriedene aller 
Art ihren Haß auch vorzüglich auf ihn richten. Lönin^ 
soll wegen eines Mädchens, das er geschwängert habe, 
und jetzt im Zuchthause sitze, gegen den Präsidenten er
bittert worden seyn. Andre aber versichern, daß Löning 
wirklich von der LandeSverwaltung den Vorwand zu seiner 
Tbat genommen, und den Präsidenten mit Schmähungen 
und Vorwürfen, daß er an allen Bedrückungen Schuld 
sey, überhäuft habe, ehe er den Dolch gezogen. 

Gegen die dem Livpe-Oettmoldschen von der Fürstin ge
gebene neue Verfassung ist bereits eine Protestation der 
alten (aus Ritterschaft und Städten bestehenden) Land-
stänve an die Bundesversammlung gelangt. (Vermuth-
lict, ist die Schrift gemeint, worin der Bürgermeister Ai»,e 
zu SalMeln, im Namen per Stände/ den Aegierungs-
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schriftsteller über die alte ständische Verfassung, Archiv-
ratb Clostermaier, zu widerlegen sucht.) 

Von Lipve-Dettmold fordert der Bundestag, daß eS 
den selbst abgeschlossenen Vergleich halten, und daher den 
an das gemeinschaftliche Hofgericht zu Dettmold erlassenen 
Befehl, die von Schaumburg-Livpe nicht angenommene 
Proceßordnung auf das Gebiet desselben zu erstrecken, zu
rücknehmen solle. Wiederherstellung der gestörten Be
sitzung sey unerläßliche Bedingung, Kraft deS iiten Arti
kels der Bundesakre. 

Doktor Gratz, Professor zu Tübingen, geht als Pro
fessor Primarius der katholischen theologischen Fakul
tät nach Bonn. 

In Koblenz trafen unter dem Donner der Kanonen der 
Kronprinz der Niederlande mit seiner Gemahlin, die be
reits von ihrer Schwester, der Erbgroßherzogin von Wei
mar, erwartet wurde, den 6ten ein; auch der König von 
Würtemberg, unter dem Namen eines Grafen von Teck, 
und der Großherzog von Weimar mit seinem Sohne. DeS 
Prinzen Wilhelm Königl. Hoheit haben die Festungswerke 
b e s i c h t i g t ,  u n d  d i e  z u  K o b l e n z  z u s a m m e n g e z o g e n e  i k t e  
Division unter dem Generalmajor von Rossel gemustert, 
und mehrere Bewegungen und Angriffe zu Ihrer Zuftie. 
denheit ausführen lassen. 

Das neulich erwähnte letzte weimarsche Reskript an die 
Universität Jena war eigentlich vom Erbgroßherzog im 
Namen seines Vaters unterm isten Juny erlassen. ES 
hieß darin: Wir hatten die Absicht, dem :c. Oken auf die 
Von ihm begangene Unziemlichkeiten nachdrücklichst in spe-
cieller Beziehung auf sein Amt aufmerksam zu machen, und 
ihm die Möglichkeit zu zeigen, wie er sich und die von 
Euch in einem Berichte vom 2gsten May herausgehobenen 
allerdings schätzbaren Eigenschaften seinem bisherigen Wir
kungskreis erhalten könne! Da aber dieses einer SeitS 
von dem Oken nicht erkannt wird, und da anderer SeitS 
Wir die schon gerügte Schriftstellerey, welche in ihrer Art 
und Weise, abgesehen von allem Inhalte, jetzt allgemeine 
Indignation erregt (wie sie denn solcher Indignation 
schon früher von Unserm obersten Justizhofe für werth er
kannt worden ist), als durchaus unerträglich ansprechen 
müssen, mit der Bedeutung, dem Einflüsse und der 
Würde eines öffentlichen Lehramtes, zumal wenn der 
Schriftsteller entweder seine Ungebühr nicht erkennen will, 
oder so verblendet ist, daß er solche nicht erkennen kann; 
sind Wir nunmehr das strengste Einsehen dem Zwecke 
und dem Rufe Unserer Universität, ja Eucl^, den übri
gen dabey angestellten Lehrern selbst, durchaus schuldig, 
und müssen eine früher ausgesprochene Verordnung, so 
schmerzlich Uns dieses fällt, nothwendig bethätigen. Wir 
haben in dieser Ueberzeugung, und im Einverständniß mit 
des Herzogs von Sachsen-Gotha Durchlaucht, die Ent

schließung gefaßt, den Hofralb Olm seines Amtes als Pro. 
fessor zu entlassen, und folgeweise die ihm ausgeworfene 
Besoldung mit Johannis d. I. einzuziehen. 

OkenS Papiere wurden am 2gsten Juny durch eine von 
Weimar geschickte Polizeykommifsion versiegelt. In der 
Antwort, welche er dem akademischen Senat auf dessen 
BedauerungSschreiben ertheilte, heißt e6: Wenn ich einige 
Verdienste habe um die Universität, so danke ich sie dem 
zusammen wirkenden und freundlichen Geiste, welcher 
unsre Anstalt beseelt; habe ich Einiges in der Wissenschaft 
geleistet, so ist eS die Frucht deS regen Eifers, durch den 
sich die Anstalt von jeher ausgezeichnet, und der sich jedem 
neuen Lehrer mittheilt; werden meine Bestrebungen vom 
Publikum als gut erkannt, so trägt vorzüglich der Um
stand bey, daß sie von hier ausgegangen. Sollte ich da
her von solchen Männern, von solchem Geist und Eifer, 
von solcher Anstalt, die Alles durch den guten Willen der 
Lehrer ist, scheiden, so fällt mir dabey vorzüglich schwer, 
daß ick die Ursache davon als einen Wendepunkt betrach
ten muß, der vielleicht einst als Bezeichnung dienen wird. 
WaS aber auch kommen mag, so werde ich immer M 
Dankbarkeit und Verehrung solchen Männern zugethan 
seyn, die mir so Vieles gewesen sind, und durch die Thkt 
beweisen, daß sie eS bleiben. 

L o n d o n ,  d e n  g t e n  J u l y .  
Der königliche Kriminalrichter in Edinburg und mehrere 

andere Magistratspersonen in Schottland haben vom Par
lamente den Befehl erhalten, sich ungesäumt persönlich 
nach London zu verfügen, und über den Zustand der schot
tischen Marktflecken, in Hinsicht der Gerichtsbarkeit, der 
darüber niedergesetzten UntersuchungSkomite des HauseS 
Rechenschaft abzulegen, weil sie eine frühere Ordre, die 
Einsendung der sich darauf beziehenden Dokumente betref
fend , nicht befolgt hatten. Dieser Befehl hat die Herren 
deS Gerichts sehr in Verlegenheit wegen der Reisekosten 
gesetzt; sie haben indessen in einer Versammlung beschlos
sen, sich 400 Pf. Sterl. von dem Schatze der Stadt im 
Voraus bezahlen zu lassen. 

General Devereux Ha5 in Irland 5ooo Mann Kavalle. 
rie und Infanterie, völlig equipirt, zum Gebrauch der 
spanischen Insurgenten zusammen gebracht, und ist damit 
noch zeitig genug, ehe das bewußte Verbot in Kraft tritt, 
von Liverpool abgesegelt. Nachrichten aus Irland sagen, 
daß, wenn es die Zeit erlaubt hätte, der General würde 
im Stande gewesen seyn, zehnmal so viel zu engagiren, 
so groß ist der Enthusiasmus der Jrländer, die Freyheit 
der Südamerkaner erkämpfen zu helfen. 

Die bewußte Proceßsache der Prinzessin von Wallis mit 
den Testamentsexekutoren ihres verstorbenen Bruders ist 
abermals wegen UnVollständigkeit der producinen Doku
mente im Kanzleygerichte aufgeschoben worden. 

Ist ju drucken bewilligt worden. Statt deö kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse. 
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B r e s t  i n  L i t h a u e n ,  d e n  - Z s t e n  J u n y .  

Gesterv Abend um 7 Uhr trafen Se. Kaiserl. H o 
h e i t ,  d e r  C e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  
Pawlowitsch, hier ein, und heute früh von 5 bis 
y Uhr geruhten Sie, den Manöuvren deS Brestschen und 
Bjalostokschen Regiments, 3 Werst von der Stadt, bey-
z u w o h n e n .  N a c h  d e m  M a n ö u v r e  b e z e i g t e n  S e .  K a i s e r l .  
Hoheit Ihre Dankbarkeit den Regimentskommandeurs 
und den Stabs- und Oberofficieren dieser Regimenter, 
und nach gehaltener Mittagstafel bey dem Adelsmarschall 
deS hiesigen Kreises geruhten Sie,, in erwünschtem Wohl-
seyn von hier nach der Stadt Drogitschin in der Provinz 
Bialostok abzureisen. 

M i n s k ,  d e n  2 v s t e n  J u n y .  

Gestern Nachmittag um 5 Uhr traf hier Ihre Königs. 
Hoheit, die Gemahlin des Kriegsgouverneurs von Weiß
rußland, Herzogs Alexander von Würtemberg, von Wi-
tepsk ein, und heute früh um 5 Uhr reiste sie von hier ab 
auf der Route nach Brest in Lithauen. 

T u l c z i n ,  d e n  6 t e n  J u n y .  

Den isten dieseö reiste der Oberbefehlshaber der sten 
Armee, Herr General von der Kavallerie, Graf P. Ch. 
Wittgenstein, nehst einigen andern Generalen, von hier 
ab, um die an verschiedenen Orten im Lager stehenden 
Truppen zu mustern. 

B o l d e r - A a ,  d e n  i s t e n  J u l y .  

Seit der diesjährigen Navigation sind bis jetzt aus der 
See hier 7S0 Kausfahrteyschiffe angekommen, und S99 
von hier abgegangen. 

B e r l i n ,  d e n  - o s t e n  J u l y .  

Se. Königs. Hoheit, der regierende Großberzog 
von Mecklenburg-Strelitz, sind von Leipzig, und 
der ktnigl, bayerische ausserordentliche Gesandte und be
vollmächtige Minister am kaiserl. russischen Hofe, ReichS-
graf von Bray, von Dresden hier eingetroffen. 

* . * 
Dem Publikum wird daran geigen seyn, von dem Re

sultate der ergriffenen polizcylichen Maßregeln unterrich
tet zu sevn. Die nachfolgenden auS den UntersuchungS-
akten gezogenen Nachrichten werden demselben diesemnach 
offtciell mitgetbelis. Die für die Ruhe in allen Ländern 
und für alle rechtliche Staatsbürger so wichtige Unter

suchung der bisher in Deutschland statt gehabten demago
gischen Umtriebe hat bereits sehr erhebliche Resultate ge
liefert. Sie bestätigen die von der Regierung bereits er
mittelte Existenz einer durch mehrere deutsche Länder ver
zweigten Vereinigung übelgesinnter Menschen und verlei
teter Jünglinge, die den Zweck hat, die gegenwärtige 
Verfassung Deutschlands und der einzelnen deutschen Staa
ten umzustürzen und Deutschland in eine, auf Einheit, 
Freyheit und sogenannteVolkSthümlichkeit gegründete, Re
publik umzuschaffen. 

ES bestehen, um diesen Entwurf zu bearbeiten und ins 
Volk zu verbreiten, an vielen Orten eigene Vereine, theilS 
förmlich konstituirt, theils in Vereinigung der Grundsätze 
und Gesinnungen, deren Apostel sich selbst für „RechtS-
und FreyheitSprediger" haltend, unter mannich-
faltigen Vorwänden in Deutschland herumziehen, und 
durch Schrift und Wort den Saamen der Unzufriedenheit 
unter das Volk ausstreuen; vorzüglich haben sie es auf die 
Verführung der Jünglinge auf Universitäten angesehen, 
und, leider.' schon eine nicht unbedeutende Anzahl dersel
ben durch die für unerfahrne, bewegliche Gemüther ver
führerische Außenseite ihrer Grundsätze bethört. Diese 
demagogischen Umtriebe gehen nach den Akten in ih
ren staatSgesährlichen Mitteln noch weiter als Verführung 
des Volks, und besonders der Jugend, sie wollen, wenn 
sie durch jene Verleitung hinreichend gestärkt sind, ihre 
Entwürfe durch offene Gewalt und „Fürsten- und Bürger
mord" ausführen. 

Die Akten enthalten zahlreiche Beweise dieser Absicht. 
Daher haben sie die Frage „ob der Fürstenmord jetzt noch 
zu früh sey?" zur Erörterung gezogen; daher gehöre» 
„Revolution" zu ihren Mitteln; daher behaupten sse ohne 
Rückhalt: „die Verbesserung unsers öffentlichen Zustande» 
ist nur durch Stahl und Eisen, jedoch nicht in deS Söld
lings, sondern in unsrer Hand, zu erreichen;" daher die 
rucksichtlose Aeusserung: „StaatSkonstitutionen können 
mcht auftrocknen,, sondern nur auf nassem Wege, jedoch 
nicht auf dem der Tinte, eingeführt werden," und „Blut 
«st der Kitt alles Herrlichen;" daher der Ausspruch: „diese 
große, schöne Idee muß mit Blut ins Leben gerufen wer
den; daher die Behauptung: „die große siegreiche Tra
gödie müsse tragisch ausgespielt werden;" daher: , man 
müsse mit Egmont denken: vornehme Hälse seyeu gut zu 
köpfen; daher die Hoffnung: „eS werden sich endlich doch 

der demagogische Trost: „auf 
Blut und Leichen kommt e6 nicht an." 
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Diese Schtjakobinischen Lebren und Aeusserungen sind 
Zum Tbeil, leider! aus Federn geflossen, welche jur Ver
breitung der Grundsätze der Religion und der Moral, und 
zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe bestimmt sind, und 
zum Theil unter der MaSke dieser heiligen Dinge ausge
sprochen. Die Beläge hierzu könnten sehr leicht vermehrt 
werden, wenn nicht schon diese, auS den Akten genomme-
zien, den Maßstab dessen liesern, was Deutschland von 
diesen verführenden und verführten Menschen zu erwarten 
gehabt hätte, wenn die preussische Regierung ihre hoch
verräterische Tbätigkeit nicht plötzlich gelähmt hätte. Die 
Regierung hat daher durch die ergriffenen kräftigen und 
timfassenden Maßregeln, und durch diejenigen, die diesen 
voch folgen müssen, eine ihrer heiligsten Pflichten gegen 
alle redliche Unterthanen und gegen das ganze deutsche 
Volk erfüllt, welches ein gegründetes Recht hat, zu er
warten, daß der Kreislauf der Revolution endlich geschlos
sen sey und am wenigsten in Deutschland sich erneuern, 
und daß das Glück, die Ruhe und Zufriedenheit ganzer 
Generationen nicht unglücklichen Theorieen und fanati
schen Verführungen geopfert werde. 

Die preussische Regierung hat, von dieser Pflicht ge
leitet, die angemessenen Maßregeln verhängt; eS ist da
bey mit der erforderlichen Kraft die möglichste Scho-
Nung und Milde verbunden, und alle Gerüchte, welche 
über ihren größer« Umfang verbreitet wurden, sind von 
denjenigen veranlaßt, welche, wohl fühlend, daß sie die 
Notwendigkeit und Gerechtigkeit der Maßregel selbst 
Nicht ergreifen konnten, wenigstens auf diese Weise ih
ren Kummer über daö Ende dieser Umtriebe ausschütten 
müssen. Nur sehr wenige Individuen sind verhaftet, 
und wenn bey mehreren die Papiere in Beschlag ge
nommen stttd, so ist es einem jeden bekannt, daß diese 
Maßregel nicht immer durch Verdacht gegen denjenigen, 
bey dem sse erfolgt, sondern eben so oft verdangt wird, 
um sich der Beweise gegen die eigentlichen Schuldigen 
zu bemächtigen. 

Die Verhafteten sind größteNtheilS Ausländer, die zum 
Tbeil zu unS kamen, um das demagogische Gift auch 
unter uns zu verbreiten. Es bedarf nicht erst der Ver
sicherung, daß sie auf das verständige, brave, treue 
preussische Volk so wenig gewirkt haben, daß jene an-
waßliche Apostel einer angeblichen Freyheit in ihren 
Briefen mehrmals bittere Klagen darüber anstellten, 
daß daö preusstsche Volk gegen die von ihnen mitge
brachten neuen Lehren so unempfänglich sey. So weit 
die Sache jetzt schon vorliegt, ist kein ruliger Staats
bürger von diesem schädlichen Gift ergriffen, und dieS 
ist auch wohl der Grund, weshalb dag Publikum An
fangs kaum an Umtriebe und Grundsätze glaube» wollt«, 
deren Möglichkeit sein rechtlicher und aefunder Sinn zu be
greifen nicht vermochte, und über deren Verworfenheit 
im Preussischen uur eine Stimme herrscht. 

Die noch nicht zur KnminalinSrnktion reife Unter
suchung, wird zwar jetzt noch polizeylich, jedoch von 
einer aus Rechtsverständigen bestehenden Kommission ge
führt, um die verschiedenen Verzweigungen jener Um
triebe zu verfolgen und auszumitteln; sie setzt ihre Ar
beiten thätigst fort; der ganze Umfang dieser Umtriebe 
wird aber erst dann zu übersehen seyn, wenn auch die 
an mehreren anderen Orten in Beschlag genommenen 
Papiere werden eingegangen seyn, und sodann wird auf 
dem völlig gesetzlichen und gerichtlichen Wege eine förm
liche und unparteyische Untersuchung statt finden. Je
der wohlgesinnte Staatsbürger kann sich also hierbey 
und bey der Sorgfalt, mit welcher diese wichtige Ange
legenheit weiter verfolgt wird, völlig beruhigen. 

-  M a g d e b u r g ,  d e n  i Z t e n  J u l y .  

Die hiesige Zeitung enthält unter der Rubrik Berlin 
Folgendes: 

„Der abscheuliche Vorfall in Schwalbach hat unsere 
Regierung zu eben so weisen als energischen Mcchregew 
bestimmt, indem sie seit dem 7ten dieses die Papiere 
Vieler hier Studierenden versiegeln und in Beschlag neh
men ließ. Auch einige Arretirungen haben statt gehabt; 
unter Anderen ist ein von Jena hierher gekommener 
Doktor, welcher sich zum Ooctc>r bey der hiesi
gen Universität gemeldet hatte, eingezogen. Bey einem 
der Verhafteten sind noch einige Dutzend Exemplare 
von dem vor einiger Zeit erschienenen revolutionären 
Gedicht: „Drevßig oder drey und dreyßig, gleichviel!" 
gefunden worden. Bey svcltern Versiegelungen sind auch 
mehrere Dolche gefunden." 

P a r i s ,  d e n  l o t e n  J u s y .  

Die Herausgeber der Quotidienne sind auf die Klage 
mehrerer angesehenen Einwohner von Bordeaux, die 
s, Z. für die Aufrecbtbaltung des Wahlgesetzes petitio-
«irt hatten, wegen Verleumdung, in 16 Franken Strafe 
und die Kosten verurtheilt worden. 

Die Herzogin von Berry hat schon vor einem Monat 
dem Grafen Laplace angezeigt, daß der jetzt sichtbare 
Komet nach einer Berechnung Piazzi'S zu Palermo fük 
die ersten Tage des July angekündigt worden. (?) 

Am Kren hat der Zollverweser zu Marlendeim bey 
dem Hadscbi-Jussuf und dem Hadsctu-Ali-Eckber, die 
sich für persische Abgeordnete ausgaben, aber vermutb-
lich armenische Juden sind, K8 Shawls, »22 GiletS, 
25 RidikuleS, Mützen, Handschuhe, Strümvfe :c., Al!e6 
Von Kaschemire, das sie in Frankreich einführen woll
ten, saisirt. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  J u l y .  

Der Staateminister, Graf von Mandelslohs, ist ZUM 
«ürtembergijchen Gesandten zu Men eruannt. 



München, den uten July. 
DaS nürnbergscke Schuldwesen ist von der zweyten Kam

mer übernommen worden. Mehrere Mitglieder erinner
ten, daß die Schuld vorzüglich wegen der schweren Reichs
lasten gemacht sey/ und der Pastor Seidel schilderte die 
unglückliche Lage, worin die Gläubiger ohnehin durch die 
bisherige Stockung der Zinszahlung versetzt wären. Der 
vierte Ausschuß hatte noch geltend gemacht, daß Nürn
berg als vormalige Lenkerin deS deutschen Handels und 
Pflegerin der Kunst und Industrie, als daö Vaterland 
A l b r e c h t  D ü r e r s ,  H a n S  S a c h s  u n d  M a r t i n  
Be Haines, dankbare Rücksicht verdiene. — Mit einer 
Antwort des Justizministers, daß er in der Kistlerschen 
Sache, ausser den neulich mitgetheilten Aeusserungen, wei
ter nichts zu bemerken habe, war man durchaus unzufrieden, 
indem daraus hervorgeht, daß, trotz der verfassungsmäßigen 
Unabhängigkeit der Rechtspflege, der Rechtsweg doch ver
sperrt werden kann. Was werden, rief Vehr, die 
Nation, was Deutschtand und Europa sagen, wenn die 
K a m m e r  a u s e i n a n d e r  g e h t ,  o h n e  e i n m a l  d i e  S e l b s t 
ständigkeit der Justiz festgestellt zu haben? Die 
Sache ward nochmals an den Ausschuß verwiesen, der 
schon in der folgenden Sitzung, am 8ten, sein Gutachten 
dahin erstattete: aus der letzten Antwort deö Justizmini-
s i e r S  g e h e  h e r v o r ,  d a ß  d a s  J u s t i z m i n i s t e r i u m  n i c h t  
s e l b s t s t ä n d i g  g e b a n d e l t ,  s o n d e r n  u n t e r  d e m  E i n 
fluß deS StaatSrathS stehe. Se. Majestät sey da
her zu ersuchen, nickt nur den Kistlerschen Erben den 
R e c h t s w e g  u n b e d i n g t  z u  « e r s t a t t e n ,  s o n d e r n  a u c h  d i e  
Unabhängigkeit deS Justizministeriums von 
jeder andern Behörde vollkommen sicher zu stellen. ES 
kamen bev dieser Gelegenheit noch andere ähnliche Fälle 
der Rechtsverweigerung in Sachen gegen den Fiskus zur 
Sprache, z. B. die Sache der Scbifföineister Rüdel und 
S t o c k e r ,  w e l c h e  f ü r  R e c h n u n g  u n s e r e r  R e g i e r u n g  
Lieferung von Lebensmitteln an die Bergleute nach Tyrol 
gemacht, und nun wegen der Bezahlung an Oesterreich 
verwiesen worden. Sie nahmen den FiökuS gerichtlich in 
Anspruch; allein der Staatsrath erklärte unterm i Kren 
May 1818, daß die Justizstellen des Reichs zur 
Einschreitung in alle Klagesachen, welche aus Forderun
gen, die aus den für die übrigen abgetretenen Provinzen 
g e s c h l o s s e n e n  S t a a t ö v e r t r ä g e n  h e r v o r a c b e n ,  n i c h t  k o m 
petent seuen. Ein zweytes Reskript vom 7ten Januar 
1819 sagt zwar den Schiffs,neistern vorschußweise aug der 
Staatekasse Vergütigung zu, bestätigt aber jenen RechtS-
g r u n d .  B e h r  e r k l ä r t e  h i e r ü b e r :  k e i n e  B e h ö r d e  
dürfe die Thätiakeit der Civiljustiz hemmen 
und deren Unabhänaigk»n stören. Daher müsse die Un-
parterlichkeit und Unaufbaltdarkeit den Gerechrigkeitöpflege 
Von allen Einmischungen anderer stellen sicher geseht wer
den. — vonHorntbal: Unbegreiflich sey ec>, wie 
das Juiiijmltlisterium solche Rechtsverletzungen 

habe entstehen lassen können, da Bayern doch auch vor 
der Konstitution nicht gesetzlos gewesen, und deshalb dat 
Justizministerium vor feinem Gewissen und dem Gesetz 
verantwortkick seyn möchte. Wäre dieses Ministerium 
h i e r  g e g e n w ä r t i g ,  s o  w ü r d e  e r  e S  f r a g e n :  J u s t i z m i n i 
s t e r i u m ,  w i e  v e r e i n i g t  s i c h  d i e s  m i t  d e i n e n  
Pflichten, mit deinem Eid? — Ein Justizmini
s t e r i u m ,  d a s  s i c h  s o  b e n e h m e ,  s e y  e i n  S c h a t t e n .  E r  
glaube nicht, das eS das Justizministerium soweit kom
men lassen werde, daß man ihm ins Gesicht sage: „du 
warst kein Justizministerium." Jetzt, auf die vielen 
Aufforderungen, spreche es dieses Ministerium selbst au5, 
d a ß  e S  k e i n  J u s t i z m i n i s t e r i u m  s e y ,  —  d a ß  e S  a u f  B e 
fehl des StaatSrathS bandele. Im StaatSrath sey 
der König Präsident: Er wolle nur das Rechte; wenn 
ihm die Minister sagten, so und so soll das Rechte ge
schehen, so wird er eS thun. Der König ist sonach un
antastbar, und nur die Minister und die StaatSräthe sind 
verantwortlich. Er trage an, Se. Majestät zu veran
lassen, gegen diejenigen, welche wider die Konstitution 
bandelten, die gesetzliche Strafe zu verfügen; und daS 
Justizministerium nochmals aufzufordern, unter Hinwei-
sung auf die Konstitution, ohne weitere Befehle abzuwar
ten, aus eigener Selbständigkeit, in den angezeigten und 
allen ähnlichen Fällen den Justizweg zu eröffnen, um den 
N a m e n  e i n e s  J u s t i z m i n i s t e r i u m s  z u  v e r d i e 
nen. — Stepbani: Er sey stolz gewesen, ein Bayer 
z u  s e y n ,  n u n  s c h l a g e  e r  s e i n e n  B l i c k  z u  B o d e n ,  w e i l  
die Justiz nicht unabhängig sey. — Die 
Reichsräthe haben mehrere von der zweyten Kam
mer angenommene Gesetzentwürfe genehmigt, doch mit 
Modifikationen, z. B. wollen sie in dem Entwurf wegen 
der Gemeindeumlagen, daß die Gemeinden bev ihren Be
schlüssen die Genehmigung der Kreißregierung einholen, 
und daß die BezirkSkonkurrenzsachen im siandeöherrlichen 
Bezirk ausschließend von der Willkühr der standeöherrlichen 
Kanzleyen abhängen sollen. Die zwevte Kammer erklärte 
jene Bedingung streitend mit der verfassungsmäßigen bür
gerlichen Freyheit der Gemeinden, und will im zweyten 
Fall Alles der Kreisregierung untergeordnet wissen. Auch 
mit der Bitte, daß der König einen Entwurf zu einet 
neuen Verordnung über die Verhältnisse der Juden vor
legen möge, sind die Reichsräthe einverstanden, aber nicht 
mit dem Zusatz, einen Ausschuß der Judenschaft dabey zn 
Raihe zu ziehn. 

L o n d o n ,  d e n  g t e n  J u l y .  

Der kürzlich erschienene Komet beschäftigt hier Alt und 
Jung, und die Abendvromenaden haben jetzt keinen an
dern Zweck, als dieseö neue Himmelszeichen zn beobach
ten. Unter sich begegnenden Freunden sind die ersten 
Worte: „Haben Sie den Kometen gesehen?" und man 
sieht »me groß» Menge Fernröhrs aufgchekr, deren Be
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sitzer eine reichliche Aerndk haben. Aberglaubige prophe-
zeyen natürlich schreckliche Folgen von diesem Wunder
lichen, und junge Anfänger in der Astronomie sehen den 
Kometen bald im Süden, bald im Norden. Ein sehr er
fahrner Schüler in dieser Wissenschaft behanvtet, er habe 
gestern Abend bemerkt, daß die Spitze des Schweifs an 
die Tbnrmspitze der St. Paulskirche reiche, und es hätte 
ausgesehen, als wenn ein Drache mit einem Schweif von 
kleinen blauen Federn in der Luft flackere. 

Der persische Botschafter macht Anstalt, London zu 
verlassen. Ein großer Tbeil seiner Mobilien und seines 
PorzellänS ist schon eingepackt; er wird nach Paris gehen 
und von da eine Reise durch Deutschland, die Schweiz 
und Italien machen, und soll sich auch vorgenommen ha
ben, Hamburg, Lübeck und Bremen zu besuchen. 

Zufolge Nachrichten aus Boston in Amerika hat sich da
selbst die große Seeschlange wieder sehen lassen; man 
schätzt ihre Länge auf 80 bis 100 Fuß. 

Lord ApSley, Sir Geo. Clerk, der Sekretär der Admi
ralität, Herr Croker, und Herr Peel sind am Dienstage 
von Deptsord auf der Admiralitätöjacht nach Rotterdam 
gesegelt. 

AuS Gibraltar wird vom igten Juny Folgendes gemel
det: „Der Kaiser von Marokko ist im Begriff, mit einem 
großen Heere gegen einen zahlreichen Stamm von Arabern 
jnö Feld zu ziehen, die kürzlich einen seiner Söhne ge
schlagen und verwundet, und «ine seiner Frauen zur Ge
fangenen gemacht haben." 

* » * 

P a r l a m e n t .  
U n t e r h a u s .  A m  D i e n s t a g e ,  d e n  6 t e n  d i e s e s ,  t r u g  

Herr Hume darauf an, daß dem Prinz-Regenten die 
Vorstellung gemacht werden möchte, über die Einkünfte 
der Festung Gibraltar zum Besten deS Landes zu verfügen, 
und die Minister zu beauftragen, die bedeutenden Ueber-
schüsse, welche zeither der Krone zugeflossen, wieder her
auszugeben und zum öffentlichen Besten zu verwenden. 
Die Einwohner von Gibraltar beklagen sich sehr über die 
Härte, mit welcher sie behandelt, und die großen Abga
ben, welche sie zahlen müssen; so z. B. ist die Taxe für 
einen Weinkeller einen Dollar per Tag, und Leute, die 
sich deS Abends Laternen bedienen, sind genöthigt, eine 
Abgabe zu bezahlen. Der ganze Belauf der Einnahme ist 
nach Abzug von allen Kosten 18,000 Pf. Sterl. ver Jahr, 
macht seit 1800 eine Summe von 324,000 Pf. Sterl./ 
welche die Krone bis jetzt gezogen hat. 

D e r  K a n z l e r  d e r  S c h a t z k a m m e r :  D e r  U b e r 
schuß der Einnahme in Gibraltar ist lange so groß nicht, 
als der achtbare Herr angegeben hat; die verschiedenen 
Ausgaben und die Unterhaltung der Festung beträgt allein 

jährlich 40 ,000 Pf. Sterl.; seit den letzten 3 Jahren ist 
gar kein Ueberschuß gewesen. Die größte Summe, wel
che die Krone gezogen, sind 4000 Pf. Sterl. gewesen, und 
in 19 Jahren hat der ganze Ueberschuß 72,000 Pf. Sterl. 
betragen. Diese Einnahme ist, zufolge einer frühern Akte 
deS Parlaments, ein Eigenthum der Krone und kann der
selben nicht streitig gemacht werden. Nach einigen Be
merkungen von Herrn Davis und Hutchinson nahm Herr 
Hume seinen Antrag zurück. 

Lord Castlereagh übergab die Gnadenakte deS 
Prinz- R e g e n t e n  z u  G u n s t e n  d e S  v e r s t o r b e n e n  L o r d S  E d 
ward Fitzgerald mit einigen der Sache angemesse
nen Bemerkungen; selbige wurde sogleich zweymal ver
lesen und einer eigenen Konnte übergeben. Der 
würdige Baronet, Sir Francis Bürdet, zeigte bey dieser 
Gelegenheit seine Anhänglichkeit an das königliche HauS, 
und machte dem Prinz-Regenten wegen dieser Großmuth 
viele Lobeserhebungen. 

M i t t e  w o c h e n ,  d e n  ? t e n  d i e s e s .  H e r r  W i l -
berforee trug darauf an, bey dem Prinz-Regenten 
Vorstellungen einzureichen und ihn zu bitten, all' sein An
sehn bey den verschiedenen Mächten Europa'S und bey den 
vereinigten Staaten von Amerika, welche den Sklaven
handel noch nicht gänzlich abgeschafft hätten, anzuwenden, 
damit diese ihre eingegangenen Verpflichtungen erfüllten. 
Portugal hat noch nichts in dieser Sache gethan, und ich 
wundere mich sehr, daß Frankreich, das Land der Kava
liere, sein Ehrenversvrechen nicht mit mehrerm Nachdruck 
erfüllt, und uns, dem Krämervolke, wie wir ge
wöhnlich genannt werden, so sehr nachsteht. Von den 
vereinigten Staaten hätte ick erwartet, daß selbige schon 
längst sich nickt mehr mit diesem Handel befassen würden; 
allein eö scheint dock, als wenn alle Nationen noch einen 
gewissen Antheil daran nehmen. 

Lord Castlereagh: ES bedarf gewiß keiner Auf
forderung an den Prinz-Regenten, um alles Mögliche 
zur endlichen Ausrottung dieses Uebels beyzutragen,' in
dessen will ick mick dem Antrage des Herrn Wilberforce 
auf keinen Fall widersetzen; nur bemerke ich, daß von 
Aachen aus an den Hof zu Brasilien eine Aufforderung 
ergangen ist, dem Bündnisse beyzutreten, worauf noch 
keine Antwort eingegangen. Frankreich unterhält eine 
ziemlich starke Seemacht an der afrikanischen Küste zur 
Verhinderung dieses Handels und die vereinigten Staatin 
zeigen sich auch sehr willig, ihr Versprechen zu erfül
len. — Der Vorschlag des Herrn Wilberforce wurde be
willigt und das HauS setzte die Sitzungen bis künftigen 
Montag aus. 

Am Dienstage wird das Parlament prorogirt und müs
sen daher viele Geschäfte bis zur nächsten Sitzung ausge
setzt werden. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Cruse. 
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B r e s t  i n  L i t h a u e n ,  d e n  !  g l e n  J u n y .  

Heute reiste durch hiesige Stadt nach dem Zanbum Po--
len, der Kriegsaouverneur von Weißrußland, Se. Königl. 
Hoheit, der Herzog Alcx.inder von Würtemberg. 

K a m e n i e c - P o d o l ö k ,  d e n  i 6 t e n  J u n y .  

Den 8ten dieses traf der Oberbefehlshaber der sten 
Armee, Herr General von der Kavallerie, Graf P. Cd. 
Wittgenstein, hier ein, hielt am yten und loten Mu^ 
Aerung über das im Lager stehende Tomökische und We-
likiiclukische Regiment, und reiste den »iten wieder ab 
nach dem Flecken Medshibosh. 

N i s h n j i - N o w g o r o d ,  d e n  2 1  s t e n  J u n y .  

In diesen Tagen sind bereits viele Fahrzeuge mit 
Eisen und Fischen zur Messe hier angekommen, die 
durch nichts aufgebalten worden, indem in der Wolga 
Noch keine seichte Stellen zu sehen sind: ^DaS Eisen 
hat man bereits angefangen, in die Buden auszuladen. 
Auch sind hier schon ziemlich viel Armenier aus Astra
edan und KiSlär erschienen. Die über die Oka gebaute 
Brücke ist ganz vortrefflich, und man fährt bereits über 
dieselbe; halb ist sie schon über zusammen gesetzte Schiffe 

.geführt. Die Bretterbuden sind fast alle schon aufge
schlagen, und werden jetzt gedeckt. Die Buden meh
rerer Linien sind, mit den Tbüren gleich, andere aber 
auch noch höher, mit Ziegelsteinen gepflastert. 

W a r s c h a u ,  d e n  « 8 s t e n  J u n y .  

Am isten dieses war in Krakau ein schrecksickieS Ge
witter mit einem ausserordentlich starken Platzregen, der 
gegen eine Stunde dauerte. Die ganze Stadt stand 
unter Wasser und die Straßen glichen reissenden Strö
men. In und ausser der Stadt wurden niedrere Per
sonen vom Blitz erschlagen. In der umliegenden Ge
gend hat die Fluth mehrere Mühlen und hölzerne Ge
bäude weggerissen und viele beschädigt. 

B e r l i n ,  d e n  l o t e n  J u l y .  

Professor Dittmar sagt in einer Bekanntmachung we
gen der Witterung: „Daß die qeqenwärtige große Son
nenwärme nicht dem sei» dem isten July dieses FahrS 
am Sternenhimmel erschienenen Kometen zugeschrieben 
werden kann, sondern vitlmehr eine Folge des letztver« 
gangenen milden und schnerlosen Winters ist, das be
darf wvhl für den Kenner der. Natur keines Beweises. 

Ich habe voraus angezeigt, daß eS'im Monat July 
nicht an äusserst heißen und warmen Tagen fehle» 
würde." 

P a r i s ,  d e n  Z o s s e n  J u n y .  
Herr Miä'alon, Lehrer der Haarkräuseleykung in Pa

ris, dessen Perücken nur 2 Loth wiegen und die sich 
durch ihre Grazie und ihr feines Wohlanliegen beson
ders auszeichnen, nennt das von ihm erfundene Instru
ment, womit man die hervorspringenden Punkte deS 
Gesichts messen, und Jemanden vollkommen admodelli-
r e n  k a n n ,  K r a n o m  e t e r .  ,  .  .  

P a r i s ,  d e n  l o t e n  J u l y .  
ES war die 67ste Luftfahrt, welche Madame Blan-

chard, die etwa 5o Jahre alt geworden, unternahm. 
Wegen deS starken WindeS hatte sie Anfangs selbst ei
nige Bedenklichkeit, stieg jedoch, die Fahne schwingend, 
unter lautem Zujauchzen in die Höhe, und zündete, ge
gen den ihr gegebenen Rath, Schwärmer und anderes 
Feuerwerk an. Wahrscheinlich hat eines derselben, vom 
Winde auf den Ballon zurückgeworfen, diesen in Brand 
gesetzt. Ale sie auf das. Dach stürzte, brach eS ein, 
von den« Rückprall wurde sie aber auf die Straße ge« 
worfen, und, wie man sagt, noch athmend und seuf
zend gefunden. Von den Flammen war weder sie, noch 
ihr Kleid, noch die Gondel , in der sie lag, berührt. 
Sie hinterläßt keine Kinder, sondern hat ihr Vermögen 
von So,000 Franken der achtjährigen Tochter ihres Haus
wirts vermacht. Die «400 in Tivoli gesammelte« 
Franken werden wohl zu einem Denkmal der Verstorbe
nen auf dem Kirchhof verwandt werden. (Ihr Mann, 
bekanntlich der erste Luftschiffer, der sich über den Ka
nal wagte, ist bereits vor 10 Jahren gestorben.) . 

Der Bruder unsers JustizministerS de Serre, der 
als Kriegsgefangener nach England kam, sich dort ver-
beirathete, und zu den Wiedertäufern überging, steht 
jetzt «ls Geistlicher an einer Kapelle dieser ReligignS-
partey zu London. 

Robert, ehemaliger Unterpräfekt in KalaiS (18 >5), 
wo er 1817 verhaftet wurde (der Ueberbringer von 
Briefen, in deren Folge die Gräfin Regnault de St. 
Angely in Verhaft kam), und sich dann nach BuenoS-
Avres begab, ist dort als Verschwörer gegen die Repu
blik füsilirt worden. 

V o m  M a y n ,  vom 6ten July. 
Ein Feldhüter zu Genf, der einen ihm entfliehenden 
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Tagelöhner niederschoß, ist zu zweyiähnqem Gefangniß 
und 5oo Gulden Trostgeld an die Wittwe verurthettt 
worden. . 

K o b l e n x, ̂ en Sttn July. 

Der hiesige Stadtrath hat Nachstehendes bekannt ma
chen lassen: 

,sDie Klagen, welckr aus dem unserer Verwaltung alf
vertrauten, wenn gleich engxn Bezirke, doch so vielfältig 
gegen die neuen ausgeschriebenen Steuern laut geworden» 
waren für uns eine Aufforderung, uns-im Namen un
serer Stadt an Ein Königs, ̂ hoheö Ministerium des Innern 
j»eöfal!6 in einer eigenen Vor>1ellung zu wenden. Zugleich 
haben wir dieselbe Sr. Excellenz, dem Herrn Staatsmini-
Her und O'berpräsidenten, und der königlichen Regierung 
eingereicht, und mit der hülfreichen Unterstützung dieser 
würdigen Oberbehörden, denen wir schon so Vieles ver
danken, dürfen wir auch eine böchstgeneigte Aufnahme 
und Würdigung unsers jetzigen Gesuchs getrost^ erwarten. 
Unsern Mitbürgern sind wir indessen auch Rechenschaft 
dessen schuldig, was wir für sie gethan; deshalb achten 
wir eS für unsere Pflicht, ihnen jene Vorstellung hierun-
ten mitzutheilen: 

Es war wohl in der letztvergangenen Zeit einem Depad-
tementalrathe, aus der Mitte der Provinz durch freyi 
Wahl hervorgegangen, diev Attribution gegeben, über den 
Zustand und die Bedürfnisse des LandeStheilS, dem er vor
stand, ratbzuschlagen, dessen Wünsche und Beschwerden 
vorzutragen und in besonder» Vorstellungen bey dem Gou
vernement geltend ju machen. Nack dessen Aufhebung, 
und nachdem mit ihm die letzte gemeinsame Vertretung 
deS Landes verschwunden, finden'die Magistrate und Kom-
nmnalvorstände sich zwar auf ihre Gemeinden und deren 
Verwaltung beschränkt; indessen ist, da diese Gemeinden 
ausser ihnen keine Vertretung mehr haben, auf sie nun 
alle Hut und Bewahrung der Rechte und Interessen der^ 
selben zurückgezogen, und heiliger ihre Pflicht geworden, 
sür ihre Gerechtsame und ihr Wohl zu sorgen, zu sprechen 
und zu bitten. Innig durchdrungen Don diesem unabwend
baren Berufe, wagt es der unterzeichnete Stadtrath von 
Koblenz, an Ein Königl. hohes Ministerium sich ehr
furchtsvoll zuwenden, und, indem er das neue Steuert 
gesetz vom 8ten Februar d. I. sich zum Gegenstande seines 
Vortrages nimmt, in der Weise, wie weiland der De-
partementalrath, und wie eS Se'. Majestät, der Königs 
i n  A l l e r h ö c h s t e m  K a b i n e t S s c h r e i b e n  v o m  2 l s t e n M ä r z  i 8 » 8  
Allergnädigst gestattet, dasjenige, was vielfältig von Stadi 
und Land, durch die ganze Provinz klagend und beschwe
rend besprochen wird, in Beziehung auf diesseitige Ge
meinde,. deren Seyn und Hoffen seiner unmittelbaren 
Vorsorge zunächst anvertraut ist, gehorsamst aus einander 
zu sehen und zu Höchstgeneigter Berücksichtigung mit aller 
Ergebenheit ju empfehlen» 

Der gehorsamst unterzeichnete Stadtrath darf aber zu
vörderst zurücksehen, wie eS unter den vorigen Regierun
gen bey Einführung neuer Steuern gehalten worden, und 
es befindet sich als offene Tbatsache, daß der ehemalige 
trierische Landesherr tiie daS Recht gehabt noch geübt, 
ohne Zuziehung deS Landes und feiner Stande.fttM 
bestehende Steuer zu erhöhen, noch weniger eine neue 
zu schaffen, oder eine gesetzlich abgerufene wiederherzu
stellen. 

Auch die französische Verfassung hat in allen jenen 
verschiedenen Konstitutionen, die im Verlaufe der Revo, 
lution auf einander gefolgt, als ein unbestreitbares Recht, 
jenes dev freyen Steuerbewilligung festgesetzt»- und in der 
Ausübung an die Repräsentanten geknüpft, und was die 
Anmaßung einer usurpatorischen Macht in der letzten Zeit 
in der Wirklichkeit zu vereiteln gewußt, blieb als Grund
satz aufrecht stehen, als Grundsatz, den selbst die hohen 
Alliirten anerkannten, nachdem sie jene usurpatorische 
Macht gestürzt, indem sie eine Konstitution garantiNenz 
die die Franzosen in ihre vorigen gekränkten Rechte wieder 
einsetztet ' 

Er hat sich ferner die hochherzigen Worte zurückgerufen, 
die des Königs Majestät in Allerhöchgilirem Befftzergrei-
fungspatente der Länder am Rhein unterm Sten April 
181S geredet, und die Verheißungen, die er in der Fülle 
seiner fürstlich - väterlichen Hpld gemacht. In Bezug auf 
den vorliegenden Gegenstand heißt eS darin : 

„Ich werde euch nicht durch öffentliche Abgaben be
drücken. Die Steuern sollen mit eur«r Zuziehung 
regulirt und festgestellt werden, nach einem allgemei
nen, auch für Meine übrigen Staaten zu entwerfen
den Planes 

ES ist in diesen Worten die Fortdauer jenes unverlier
baren Rechts ausdrücklich und feyerlich sanktionirt, und 
der Rath kann eS nicht verschweigen, wie freudig aufwal
lend Aller Herzen durch sie sich erhoben fühlten und Alle, 
auf das königliche Wort bauend, pie Erbhuldigung Un
steten. 

Er darf auch weiter gehorsamst bedenken, paß ausser, 
jenen urkundlich begründeten besondern Rechten, und ab
gesehen von jeder konstitutionellen Form und Einräumung, 
eine neu eintretende Regierung nach den ersten Grund
sätzen deS Staatsrechts, durch die Uebernahme eines Lan« 
deS, dasselbe in allen den Rechten und Befreyungen zu er
halten sich verbindet, mit denen sie eS übernommen; und 
wenn die hohen Alliirten, als sie die diesseitige Provinz 
dem Vaterlande wiedergegeben, ihm die Aufhebung der 
drückendsten indirekten Auflagen als die erste Wohlthat 
und als den Anfang der Rückkehr zur alten Ordnung ge
schenkt, so iß eS diesem nicht entsprechend, daß ohne Zu
ziehung der betheillgten LandeSbewohner und ihrer Vertre
ter daö Aufgehobene wieder eingeführt oder ein Neues an 
dessen Stelle gesetzt werde^ 



Wer nun abvr die Edikte über die neue Steuer in Form 
und Inhalt nach diesen Grundsätzen betrachtet/ wer sie 
mit obigen Verheißungen bey der Besitznahme zusammen
hält, dem fällt es schmerzlich auf die Seele, darin die 
erstern wie die andern wiederzufinden; — und das ist'S, 
was Einem königlichen hohen Ministerium gehorsamst un
terzeichneter Stadtrath zu offenbaren sich entblöden darf/ 
wenn es ihm obliegt, eben so ehrerbietig als wahrhaftig 
zu seyn. 

Denn obgleich eS in jenem Patente heißt: „Ich werde 
euch nicht durch öffentliche Abgaben bedrücken," so ist eS 
doch wahr, daS die fraglichen Steuern drückend sind: 
Erstens, weil sie zwischen den Provinzen deS Reichs un
gleich vertheilt erscheinen, indem die direkten und andern 
Steuern, wie sie von der französischen Herrschaft ererbt 
worden, und als vorzügliche Belastung nicht mißkannt 
werden können, in den Rheinprovinzen ungemindert ver
bleiben/ während letztere in den wichtigsten indirekten 
Steuern mit den Provinzen deS Mutterlandes auf gleichen 
Fuß gesetzt werden. — Ein hochpreiSlicheS Ministerium 
ist mit dieser Tbatsache und deren Aechtheit zu vertraut, 
als daß sie einer weitern Auseinandersetzung bedürfte, und 
eine angebliche Berechnung nach der Seelenzahl, die, 
wie auch dem Unkundigsten bekannt ist, nie ein Maßstab 
der Abgabenvertheilung seyn kann, hebt jene Tbatsache 
nicht auf, stellt die gestörte Gleichheit nicht her; um so 
weniger, als von den großentheilS zu Kommunalzwecken 
bestimmt seyn sollenden Zusatzcentimen nur z den Gemein
den eigentlich überlassen ist, aber mit deren Inbegriff noch 
nicht die Hälfte Provinzialgegenständen angehört, und als 
unter letztern die 2 Centimen für den Scheldekanal dem 
Lande fremd sind, die 10 Centimen für Departements!« 
straßen und die Z Centimen für öffentliche Anstalten in 
1813 nur für zwey und resp. ein Jahr votirt wurden, und 
noch immer gehoben werden, ohne daß seit 1814 dem 
Lande bekannt sey, wie ihm darüber Buch und Rechnung 
gehalten werbe. 

Sie sind zum Andern drückend, weil sse eben, wie 
zwischen den Provinzen, so zwischen den Theilen der Pro
vinz, eine Ungleichheit begründen, indem durch die Most-
Heuer die Wein producirenden Gegenden, die schon wegen 
der wandelbaren Natur ihres Produkts dem Ackerbau trei. 
benden Lande an Ertrag und LebenSgewinn schwer die 
Waage halten, noch einmal vor den andern herangezogen 
und belastet werden. 

Sie müssen aber auch darum noch drückend befunden 
werden, weit eben jene Moststeuer, dem Producenten und 
nicht dem Konsumenten aufgeladen, bey den obwaltenden 
Verhältnissen dieser Gattung von Industrie und bey der 
auf langjährige Hoffnung des Absatzes und wieder einbrin. 
genden Ertrages verwiesenen Stellung deS Weinbauers, 
auf diese ohnehin sehr heruntergebrachte Klasse des Nähr-
Sandes eint« entscheidend verderblichen Einfluß hohen 

muß, tvelk sie für dieses Erzeugnis/ als wichtigen Han
delsartikel nach Aussen, die Konkurrenz im Auslande zer« 
stört; und weil in gleicher Weise die BranntweinSsteuer, 
nickt berechnet auf die hiesige Behandlungsart dieses Ge
genstandes, durch ihre über alles Verhältniß schreitende 
Höbe die mit der ganzen Landwirthschaft in genauester 
Verbindung stehende Produktion stört und bcynahe aufhebt, 
und dadurch die ganze Oekonomie deS LandeS/ die den 
Grund deS bürgerlichen Wohlstandes ausmacht, verwirren 
und in Rückgang bringen muß, wie das schon die kurze 
Erfahrung seit den wenigen Tagen der Einführung auSge-
wiesen hat. 

Wenn eS in andrer Hinsicht in jenem Patente heißt i 
„Die Steuern sollen mit eurer Zustimmung regulirt und 
festgestellt werden, so ist auch diese Verheißung nicht in 
Erfüllung gegangen, und die am hohen Bundestage im 
Februar 1818 durch unsern königlichen Gesandten ge
machte ofsicielle Erklärung, daß nach Verlauf eines JahrS 
von dem Fortgänge und der Lage der ständischen Einrich
tung dem Bunde Kenntniß gegeben werden solle, hat 
nach Verlauf dieser Jahresfrist keine Folge gehabt, da 
doch in einer so folgereichen, über eine lange Zukunft 
entscheidenden Angelegenheit, wie die eines neu zu schaf
fenden Steuersystems, bey der Festsetzung so wichtiger 
Anordnungen für ein Land, dessen innere Verhältnisse, 
wie eS das Ansehen hat, man immer noch nicht kennt, 
noch kennen kann, weil für dieses Sechötheil der Monar
chie nicht einmal im StaatSrathe ein Sprecher aus seiner 
Mitte erscheint, die Zuratbeziehung des Landes und seiner 
Vertreter vor Allem nothwendig gewesen wäre. 

Der Stadtrath, der sich nun als den einzig übrigen 
eingebornen Vorstand seiner Gemeinde betrachten muß, 
nie die Gesammtheit der Gemeinden keinen mehr hat/' 
hat «S darum für seine gebotenste Pflicht geachtet, wo dem 
Ganzen keine Stimme eingeräumt ist, wenigstens als Für
sprecher des Tbeils, dem er vorsteht, nicht zurückzublei
ben, wo eö auf den Bestand dessen ankömmt, was deS 
Königs Majestät als unveräusserliches Recht deS Landes 
anerkannt, und ihm Allergnädigst zugesagt, damit nicht' 
eben seine Unthätigkeit und sein Schweigen als Einwilli
gung und Entsagen gelten möge, und davon die Schwert 
der Verantwortlichkeit gegen seine Verwalteten und gegen 
die künftige Ständeversammlung auf ihn zurückfalle. t 

Einem königl. hohen Ministerium überreicht er daher itt? 
tiefster Ehrfurcht gegenwärtige Vorstellung mit der gehöre 
samsten Bitte, sie Hochgeneigtest zu den Stufen des 
TbronS niedersegen zu wollen, damit des Königs Majestät^ 
Allerhuldreichst geruhen möge, auf seine getreuen Unter«-' 
thanen am Rheine väterliche Rücksicht zu nehmen, ihren 
aufrichtig frommen von heißer wohlbewährter Liebe für 
König und Vaterland geleiteten Wünschen geneigtes Ge
hör zu schenken, und'mit dem Vollzug der neuen Steuer-
auSschreidlmgen AlleMädW inne halten zu lassen, bis di» 



AllerbbM erqenbändig dem Lande verheißene Zuziehung 
und Mitberathung eintrete. 

Koblenz, den 27sten Junr> 18,9 .  

O e r  S t a d t r a t h  v o n  K o b l e n z . "  

H e l s i n g b o r g ,  d e n  6ten July. 

Am 4tett, dem Geburtstage Er. Königl. Hoheit, deS 
Kronprinzen, begab sich der König, begleitet von den 
O f s t c i e r e n  s e i n e s  H a u s e s ,  d e s  M o r g e n s  n a c h  R a m l ö s a ,  
um seinem Sohne die Versicherungen seiner vaterlichen 
Zärtlichkeit zu versichern, und den Segen des Allmächti
gen auf dieseö theure Hauvt zu erflehen. Nach der vou 
dem Bischof Faxe gehaltenen Rede kehrten Se. Majestät 
hier zurück. Um 7z Uhr des Abends begaben sich Aller-
höckstdieselben wieder nach Ramlösa, um einem Balle 
heyzuwohnen, welchen Sie hatten veranstalten lassen. 
Der ganze Weg von Helsingborg nach Ramlösa war mit 
einer ausserordentlichen Volksmenge angefüllt, und wie 
man sich dem Bade näherte, vermehrte sich die Menge, 
daß man hätte glauben können, die ganze Bevölkerung der 
Provinz zu sehen. Der König fuhr nicht durch eine Reihe, 
sondern durch eine ungemeine Masse von Leuten jeder 
Klasse, welche Sie mit dem lebhaftesten Hurrab empffn-
gen^ das noch lange nach seiner Dorüberfahrt fortwährte.  

Sobald der König in den Saal des Kronprinzen trat, 
ging eine zahlreiche Gruppe von Damen, welche wie Bäue
rinnen von Schonen und Norwegen gekleidet waren, zu 
Sr. Königl. Hoheit, und sangen Ihm zu Ehren elgendS 
hieju verfertigte Verse. Darauf begab sich die ganze Ge
sellschaft in den großen Saal, welcher mit Gejchmack und 
Pracht geziert war, um den Tanz anzufangen. Um Mit
ternackt nahm man das Souper in den im Hofe errickteten 
Zelten ein. Der König entfernte sich um -z Uhr, aber 
Kr Ball währte bis 7 Uhr. 

Daö Dampfboot war am 4^n von Kopenha
gen angekommen und hatte eine große Anzahl Reisen-
der mitgebracht. Die ausgezeichnetsten Leute wurden ein
geladen, an dem Feste, welches Se. Majestät gab, Thetl 

»u nehmen. > i 
Die ganze Umgegend von Ramlösa war nut Equipagen 

M'd Fußgängern angefüllt. 
' Dieser Abend ward durch daS beste Wetter verschönert, 

und die allenthalben herrschende Freude zeigte hinlänglich 
H>n der Liebe zum Kronprinzen, die Aller Herzen durch
drang, dessen Geburtstag man feyerte. 

Se. Majestät begaben sich am 5ten um 1 Uhr Nachmit
tags wieder nach Ramlösa, wo Sie ein Frühstück hatten 
Veranstalten lassen, und zu welckem der größte Tbeil der 
gestrigen Gesellschaft wieder geladen war. Se. Majestät 
brachten den übrigen Tbeil des Tages im Bade zu, und 
gaden um 8 Uhr deS Abends einer Deputation der Pro

vinz MalmöhnL, durch den (Gouverneur, Baron von 
Klinteberg, vorgestellt, und einer andern der Universität 
Lund, welche den Bischof Faxe an der Spitze hatte, 
Audienz Diese Deputationen drückten Sr. Majestät ihre 
Gefüble auö, welche sie beseelten, indem sie die Ebre 
hatten, AUerbdchstdieselben zum Erstenmal? ju sehen, u/»l> 
versicherten Sie der Dankbarkeit, welche alle Emwobner 
durchdrang, für die vielen WobUhaten, welche Se. Ma
jestät im Ganzen über Schweden und besonders über die 
Provinz verbreitet haben. Der König sowohl als der 
Kronprinz — den auch die Deputirten anredeten — ant
worteten hierauf in den huldreichsten Ausdrücken. Se. 
Majestät geruhten , eine Summe von 700 Rtlzlrn. zu be
willigen, welche unter Helsingborgö Arme vertheilt wer
den sollten. - -

K o p e n h a g e n ,  d e n  l o t e n  J u l y .  

Heute ist der königl. schwedische Gesandte, Se. Excel-
lenz, der Graf Tawast, von Neuem nach Helsingborg »d-
gegangen, um dem König, der spätestens den »4ten July 
von dort abreisen wollte, aufzuwarten. 

Das Dampfschiff will morgen noch die durch die Anwe
senheit des schwedischen Hofeö rege gemachte Neugierde 
diesiger Einwohner benutzen und nach Heliingborg ab< 
segeln, und wird es gewiß an Liebhabern nicht fehlen, 
zumal zu Ramlösa während der Anwesenheit der Königli
chen Herrschaften jeden Sonntag Ball ist. 

Die Gesellschaft zur Beförderung der schönen Wissen
schaften bat daS Accrssit der ausgesetzten Prämie für 
die beste Lobrede auf Daniel Rantzau der eingelieferten 
Rede deö jetzt verstorbenen Bischofs Hivrt in Ribe zu
erkannt. 

Am 2 5sten May ist der Studiosus der Theologie, Friedr. 
ArpS, als erwählter Rektor bey der Schule in Segeberg 
bestätigt worden. 

« » « r «. 
R i g a ,  d e n  » 4 t e n  J u l y .  

«nfAmüerd. ZKT. n. D. — St. Holl. Kour. ?. 1R. B.«, 
Auf Amsterd. 65 T.n.D. 9^? St.holl.Kvur.k'.lR.B.«. 
Auf Hamb. 36 T.n. D — Sch.Hb.Bko.x. »R.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.N D.SH5 Sch.Hb.Bko.x. »R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. »Dce. Sterl. ?., R. B. A. 
100 RuvelGold Z77 Rubella Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 79^ Kop. B. A. 

Im Durcksckn. in vor. Woche Z Rub. 77 Kov.B.A, 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Ruv. 19z Kov.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten i l Rub. i .«op. B. A. 
Ein neuer Holl. ReickSthaler 4 Rub. 97 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS ReickStbalrr 4Rud 78 Kov. B.A. 

JA iu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Crus«. 
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77z. Montag, den 21. July 1819« 

W i e n ,  d e n  7ten July. 

Dem Vernehmen nach werden wir bald daS Vergnügen 
haben, des Kronprinzen von Preussen Königl. Hoheit hier 
zu sehen. 

Im Laufe deS bevorstehenden Winters dürfen wir hoffen, 
die Erzherzogin Klementine, Gemahlin deS Prinzen Leo
pold von Sicilien, hier zu sehen. Ihre Kaiserl. Hoheit 
erwartet im nächsten Monat Ihre Entbindung. 

Seit einigen Tagen ist hier eine sehr große Hitze ein« 
getreten. Heute zeigte das Thermometer im Schat
ten 28°. 

Als eine von den Agronomen kaum beachtete, wenig
stens nickt angemeldete Erscheinung, zieht ein Komet seit 
etwa Z Tagen die Blicke des schaulustigen Publikums auf 

sich. 

P a r i s ,  d e n  i s t e n  J u l y .  

Der König tk den 8ten, unter dem Zujauchzen deS 
Volks, in einer offenen Kalesche, auf einen Monat nach 

.St. Kloud abgereiset. Auch die Königliche Familie iß da-
hin abgegangen. 

Die Kammern beschleunigen nun ihre Arbeit, und die 
verschiedenen Gesetze, z. B. über den Kornhandel, den 
Eintausch der Orleansschen Stallgebäude, sind durch
gegangen' Bey dem'Vvrschlag aber: wegen Entschädi
gung für das zum Festungsbau nöthige Land, erneuerte 
Herr Manuel, den, wie er sich ausdrückt, schon von 
einem der höchst gebietenden Herren (k^osgei^neurs) Pairö 
gemachten Einwand: daß zur Errichtung einer Festung 
eine königliche Ordonanz nicht hinreiche, sondern die Be. 
stimmung des gesetzgebenden KörverS erforderlich sey, zu
mal da die Konstitution über diesen Punkt schweige; sonst 
könnten Festungen nach Willkühr errichtet, und unter dem 
Dorwande, einen Aufruhr zu stillen, oder einen Angriff 
abzutreiben, 20 bis Zci,ooo fremde Truppen eingklassen 
Werden. Ihm erwiederte der Minister Decaze: daS Recht, 
Festungen zu bauen, gehöre zum Recht über Krieg und 
Frieden zu entscheiden, also der Krone. Daß die Karte 
nichts ausdrücklich darüber sage, thue nichts zur Sache; 
sie schweige auch über das Tbronerbrecht, Wag die Z<?,ovo 
Mann betreffe (die Schweizer), so wären diese fremden 
Soldaten, die so häufig ihr Blut für Frankreich vergos
sen, kein Gegenstand der Besvrgniß, sondern eher des 
Zutrauens, das ein anderes Volk auf uns setze. Manuel 
eiferte nun besonders gegen die gefährliche Lehre: daß die 
krvne zu Ztüem ein Recht gebe, was ihr in der Charte 

nicht ausdrücklich untersagt sey; allein sein Vorschlag 
ward nicht beachtet. 

Wegen der rothen Nelken im Knopfloch bat eS hier 
und in Lyon schon blutige Köpfe und Verhaftungen ge

geben. 

N e a p e l ,  d e n  2 2 s t e n  J u n y .  

Vor einigen Tagen ist hier das kolossale Pferd in 
Bronze, welches für die Statüe Karls III. bestimmt ist, 
nach Canova'S Modell gegossen worden. Oer Guß ist 
bis auf die feinsten Details vollkommen gelungen. 

Man spricht, daß der sämmtliche Adel des Reichs neue 
Patente von einer dazu besonders niedergesetzten Kommis
sion erheben solle. Bey dieser Veranlassung will man die 
Titel von Städten und Landschaften, die an die Feudali-
tät und aufgehobenen Gerichtsbarkeiten erinnern, gegen 
andere vertauschen, oder den bloßen Familiennamen bey-
fügen. Der Titel eines Contestabile del Regno di Na-
poli, der in der Familie Kolonna erblich war, ist na<5 
dem Tode des Contestabile Colonna zu Rom 
Person seines Erben und Neffen, D. ASpre."-" *n der 
Sohn deS Brinten von ""tcs.o Colonna, 

> Utcht erneuert worden, mit-
in als erloschen zu betrachten. 

Eine starke Räuberbande in Puglien hatte vor einiger 
Zeit den königlichen Hauptmann der Kavallerie,. Bassle, 
und einige Reiter umgebracht. Diese Bande ist jetzt von 
den Truppen zerstreut, und L Räuber sind getödtet und 
S gefangen worden. ? 

M ü n c h e n ,  d e n  6 t e n  J u l y .  

DaS Gesetzblatt enthält nachstehende königliche Ettt^ 
schließungen: , 

») An daS Gesammt-StaatSministerium. 
M a x i m i l i a n  J o s e p h ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  König 

von Bayern. Unser Gesammt-Staatöministerium em
pfängt in der Anlage eine an die Ständeversammlung ge
fertigte Entschließung wegen Besorgung der ständischen 
Angelegenheiten während Unserer Abwesenheit, mit dem 
Austrage, dieselbe beyden Kammern am Tage Unserer Ab
reise bekannt zu machen. Wir ertheilen demselben Voll
macht, nicht nur die von den Kammern an Uns zu brin
genden gemeinschaftlichen Beschlüsse in unserm Namen zu 
empfangen, sondern überhaupt Alles dasjenige im verfas
sungsmäßigen Wege einzuleiten und zu verfügen, was bis 
zum Schlüsse der Sitzungen zur Erledigung der von Unser» 
Ministerien an die Stände gebrachte» unaufschiebbare» 
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wicktigen Angelegenheiten noch erforderlich seyn mag. 
Ueber die Resultate soll Uns seiner Zeit nicht nur ausführ
licher Bericht erstattet, sondern damit zugleich der Ent
wurf eines woblbemcsseneNvLandtagsabschiedeS über alle 
verhandelten Gegenstände, welcher sonach bey dem Schlüsse 
zu publiciren ist, vorgelegt werden. 
. München, den Zosten Juny 1819. 

M a x .  J o s e p h .  
Nach dem Befehl Sr. Majestät, des Königs: 

E g i d  v o n  K o b e l l .  
s) An die Ständeversammlung, Kammer der Reichs

räthe und Kammer der Abgeordneten. 
M a x i m i l i a n  J o s e p h  t . c .  . U n s e r n .  G r u ß  z u v o r ,  

Liebe und Getreue, Stände des Reichs! Da Wir zum 
Gebrauche deS für die Erhaltung unserer Gesundheit 
jährlich notwendigen Mineralbades eine Reise in das 
Ausland antreten und einige Wochen aus Unsern Staa
ten abwesend seyn werden, so haben Wir während die
ser Abwesenheit Unserm Gesammt-Staatöministerium 
Vollmacht ertheilt, die von Unsern Ständen an UnS 
zu bringenden gemeinschaftlichen Beschlüsse, welche schrift
lich an dasselbe zu senden sind, in Unserm Namen zu 
empfangen, und überhaupt für die Handhabung der Ver
fassung in allen ihren Vorschriften sorgfältig zu wachen» 
Wovon Wir Unsere lieben und getreuen Stände des 
AeichS in Kenntniß setzen und denselben mit königlichen 
Huld'eÄ' "Nd Gnaden gewogen verbleiben. 

M ünSAU?tN 2°6en Juny »8,9. 

K a r l s r u h e ,  d e n  » o t e n  J u l y .  

Die erste Kammer hat den Gesetzentwurf „wegen Ab
schaffung der Leibeigenschaft in den landesherrlichen Be
sitzungen" genehmigt; in der zwevten ward noch der An
trag gemacht: daß der Großberzog auch ein Gesetz we
gen Abschaffung der Leibeigenschaft in den grundherr-
lichen Ländern, gegen Entschädigung aus den Staats
mitteln, vorlegen möchte. Persönliche Leibeigen
schaft existirt im Badensch,n gar nicht mehr, und in 
den alten Landen sind selbst die LeibeigenschaftSgefälle 
seit »78Z aufgehoben; allein in den neuen, besonders 
Handekherrlichen, dauern sie noch fort, wenn gleich un
ter gemilderten Namen, z. B. statt Leibschilling und 
Leibeigenschaftstntlassungsqcbübr: Erdschilling und Erb-
«Ntlassungögebühr. Wie drückend die Lehnlasten in man
chen grundherrlichen Orten noch sind, beweiset der Ort 
Gewmingen, wo der Grundherr bey jedem Hausverkauf 
ein Orittel der Kaufgclder erhält; von einem Hause, 
das zufällig binnen drey Jahren drevmal verkauft wurde, 
hat er daher den ganzen Werth in seine Tasche gesteckt. 
Eine von den Vorstehern der v. Gemminqschen Ge
meinde, vb dem Hagenschieß, dem GrMerzog über
reichte Eingabe, rühmt jedoch die Zufriedenheit der Un-

terthanen mit dem Grundherrn, dessen Stand ihnen 
seit langer Zeit lieb und ehrwürdig geworden. 

Der badensche Abgeordnete von Fübrenbach, welcher 
für Aufhebung der unnützen und den Unterthanen lästi
gen AmtSrevisorate gesprochen, hat den i8ten Juny ein 
Schreiben erhalten deS Inhalts: „Mensch, der du lebst, 
und ferner zu leben gedenkst, höre!! K — e sprach ge
gen eine ganze Nation und Harb. Du, der du gegen ei
nen einzelnen Stand sprichst, und denselben mö Elend 
zu stürzen suchest, gedenke Deines DaseynS." Aehn-
liche Schreiben erhielten auch andere Abgeordnete. Auch 
an den Herrn Kern, der auf Abschaffung der Oberforst
ämter angetragen, hat der Oberforstmeister v. W. einen-
Brief voll bittrer Galle erlassen, sich auch in dem hie» 
sigen Museum öffentlich die heftigsten Ausfälle erlaubt. 
In Rastadt versammelten sich am 4ten mehrere Ober
forstmeister, um über Maßregeln zu beratschlagen, wie 
Herr Kern zu zwingen sey, seinen Antrag zurückzuneh
men. Dieser ging darauf: die Oberforstmeiker nach 
und nach, wie sie erledigt werden, einzuziehn, den ge< 
genwärtigen aber ihre Besoldung zu lassen, nur nicht 
die Diäten. Man ist voll Erwartung, was die Stände 
bey diesen Angriffen auf die Redefrevbeit, und auf ihre 
Mitglieder thun werden, zumal Herr Kern Vicepräst-
dent, und sehr geachtet ist. 

Bekanntlich war auch ein HülfskorvS badenscher Trup
pen in Spanien, und unter diesen Hauptmann Rutsch
mann; dieser versuchte eine Uebersetzung der travestirten 
AeneiS von Blu'mauer ins Spanische, welche durch den 
Druckdichter Verbreitung sich erfreute, und mit Be« 
gierde aüfqegriffen wurde. Aber jetzt ist Rutschman» 
förmlich vor die Schranken der Jnquillüon ge
laden, und, nach dem Urtheilspruch gegen Abwesende, 
i m  B i l d n i ß ,  w e g e n  d i e s e r  U e b e r s e t z u n g ,  ö f 
fentlich verbrannt; — die heilige Inquisition hat 
auch von diesem Auto-da-Fe der großherzoglichen Re
gierung die gehörige Eröffnung gemacht. 

V o m  M a y n ,  v o m  i Z t e n  J u l y .  

Wie man vernimmt, hat der Graf von Waldeck sich 
nun auch mit Würtemberg verglichen, die völlige Steuer-
vfiichtigkeit anerkannt, auf die Ausübung der Gerichtsbar
keit und niedern Polizev verzichtet, und sich bereit erklärt, 
seine grundherrlichen Gefälle, unter Vermittelung der 
Regierung, ablösen zu lassen. 

Ueberall ergiebt sich eine überaus reiche Aerndte, sowohl 
an Getreide, als an Wein und Obst; schon am 6ten 
wurde zu Würzburg an der Leiste (der Höbe, welche den 
vorzüglichsten Frankenwein giebt). daS Zeichen der weichen 
Traubenbeeren aufgesteckt. Im Bambergschen hat leider 
«in deftiges Sturmpewitter. welches besonders eine Menge 
reicdbeladener Obstbäume entwurzelte, die Hoffnungen ge
täuscht. 
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B r e m  e n ,  d e »  l o t e n  July. 

Dem unlängst vorangegangenen löblichen Bevspiele von 
Magdeburg und Oldenburg gemäß, hat sich nun auch vier, 
auf Veranlassung mehrfach und schon ehemals geäusserter 
Wünsche und einiger durch das Organ einer hiesigen Zeit
schrift ergangener Aufforderungen, die Mehrzahl der hie
sigen gebildeten Einwohner verständigt^ sich inskünftige 
der Sitte des HutabnehmenS auf den Straßen und Spa« 
ziergängen der Stadt enthalten zu wollen, und statt dessen 
bloß mit Anlegen der Hand an den Hut zu grüßen. Hof
fentlich findet diese Uebereinkunft auch in andern deutschen 
Städten Nachahmung, da sie nicht bloß manche Bequem
lichkeiten mit sich führt, sondern vorzüglich ausser dieser 
auch noch manche andere, aus der französischen Etiquette 
sich verschreibende, dem Deutschen widerstrebende Förm
lichkeiten in Sprache und Sitte allmählig zu verdrängen 
geeignet seyn könnte. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  i  o t e n  J u l y .  

Nack der von der hiesigen Armendirektion für das Iah? 
»818 abgelegten, Sr. Königl. Majestät von der däni
schen Kanzle? vorqelegten Rechnung, hat die gesammte 
Einnahme deS hiesigen Armenwesens betragen 309,219 
Rtblr. 70 ßl. Die Auegabe dagegen 486,868 Rthlr. 
24 ßl. 

Unterm 24sten Juny haben Se Königl. Majestät de« 
geheimen Kouferenzrath und Kanzler deS holsteinisch-
lauenburgischcn Obergerichtö, Freyherrn C. L. von Brock
dorff, zugleich zum Kurator der Universität in Kiel, 
zum Chef des schleswig-holsteinischen Sanitätökollegii 
und zum Oberaufseber des dortigen ScbutseminariumS 
und der damit verbundenen Anstalten zu ernennen ge
ruht. 

S t o c k h o l m ,  d e n  9 t e n  J u l y .  

Der Mrossirer Philipson stürzte ssch am verffosse-
»en Dienstage zwischen 8 und 9 Uhr Morgens aus einem 
Fenster seines HauseS auf die Masse, und starb den an^ 
dern Morgen an den Folgen dieses Sturzes. Nachdem er 
sich ein beträchtliches Vermögen durch den Handel gesam
melt hatte, zog er sich zurück und beschäftigte sich aus
schließlich mit den milden Stiftungen und andern Jnstitu« 
ten dieser Stadt. Er war ihr erster und tdätiqster Oiret' 
tor und Mitglied der Konnte, welche die Fonds der Stadt 
«dmintstrirt; er leitet, alle öffentlichen Arbeiten/ indem er' 
nur di, Verschönerung der Hauptstadt zum Augenmerk 
harte. Man schreibt den Entschluß, sich auf diese Weise 
das Leben zunehmen, emer Nervenkrankheit ju, von wel
cher er kanm genesen war 

Di, Abreise Er. Moiestät nach KarlS?rona> war auf dt!? 
8ten dieses festgesetzt, und nach einem sehr^urzen Aufeld 
halte in dieser Stadt «stacht,»» Ätierhöchtldteftlden Jtzrt 
Reise nach der Havpt^dt fortj^tzen. 

Unsee KourS bat sich heute verschlechtert; der auf Ham-
hurg stieg bis zu 120, 124 und 126, welches man den 
vielen Ankäufen von Korn zuschreibt, die in den verschie
denen Häfen der Ostsee gemacht sind. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Leser dieser Zeitung haben wohl früher in derselben 

Angaben über die Quantität des in Paris und in Wien 
im Laufe eineS Jahres verzehrten Schlachtviehes gefunden, 
und sich über die Menge desselben verwundert. WaS wer
den sie erst sagen, wenn wir ihnen heute die Liste des im 
abgewichenen Jahre 1818 in London zu Markt gebrachten 
Fleisches vorlegen. ES sind nämlich in gedachtem Jahre 
daselbst gespeiset worden: 1,062,700 Stück Hammel und 
Lämmer, und 164,000 Stück Ochsen. (Die Zahl deö 
Schweine, so wie die Zahl des G-flügelS, ist nicht ange
geben.) Von frisch zubereiteten Pferdehäuten sind z»r 
Markte gebracht 12,900 Stück!! 

In Leipzig hat sich jetzt, und ohne eigentliche obrigkeit
liche Bewilligung, ein Johannisjahrmarkt gebil
det. Er kann nicht unbedeutend seyn, wenn eS wahr ist, 
daß ein einziger Fürther Handelsmann für 70,000 Thalev 
Waaren eingekauft hat. 

Der Herzog von Braunschweig-Lüneburg und dessen 
Bruder haben das Schlachtfeld, auf welchem Ihr Durch« 
lauchtiger Vater tödtlich verwundet worden, besucht. 

Louis Bonaparte, welcher das Marienbad bey Eger ge
braucht, hatte in dieser Stadt am sogen Juny mit seinen 
aus Karlsbad dabin gereiscten Geschwistern Bacciochi, die 
jetzt den gräflichen Titel Bosse führen', und der Fürstin 
Montfort (Gemahlin des ehemaligen Königs von WeA-
phalen) eine stille Zusammenkunft in einem Gasthofe. 

Die Gesandtschaft des LordS Amherst nach 
China und ihre kränkende Fehlschlagung sind wohl noch 
bey Jedem in frischem Andenken. Ein englisches Blatt 
theilt uns nun jetzt zum Erstenmal- den im Druck er
s c h i e n e n e n  B r i e f  d e s  K a i f e r s  K i a - K i n g  a n  d e n  
Prinz-Regenten mit, wovon wir hier einen Auözua 
liefern: , 

A n  d e n  S o u v e r ä n  d e r  b r i t t i s c h e n  I n s e l n !  
„Der höchste Souverän der Erde, welcher sie von dem 

Himmel und der umlaufenden Zeit erhalten hat, erläßt 
s e i n e n  k a i s e r l i c h e n  B e f e h l  a n  d e n  K ö n i g  v o n  E n g l a n d s  
der den Inhalt desselben wohl zu erwägen hat." 

„Euer Land,'o König! liegt eine unermeßliche Strecke' 
über den weiten Ocean hinweg, und dennoch sendet JH5 
mir, voll aufrichtigen Herzens, das Anerbieten der Erge« 
benheit und wendet Euch mit eifriger Zuneigung an dett 
uinsch äffen den Emfluß, der aus dem Cemralköniareiche 
(China) fließet." 

Der Kaiser fährt dann fort, daS «brrrbietlge Betraget» 
d e s  v o r n m l i q e n  e m s t r f t h m  G e s a n d t e n  ( L o r d  M a c a r t ^  
vey) zu Uildttn, K«r alle Gebrauche mih dem «gehört-
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gen Dekorum" beobachtete, und „dadurch zu der Gunst mit den schuldigen Oeschenken mir darzubringen veranlaß, 
und Neigung des SobnS des Himmele gelangte, Sr. Ma^ tet; daß dle Ungeschicklichkeit Eures Botschafters daran 
jestät himmlisches Antlitz zu schauen, ein großes Banket Schuld sen, sie von seiner Seite mit tiefer Verneinung 
zu genießen und mit zahlreichen und kostbaren Geschenken und aufrichtiger Ehrerbietigkeit mitzuteilen, und daß die 
begabt zu sehen." Gefühle der tiefen Ehrfurcht und deS schuldigen Ge-

Der Kaiser beklagt demnächst den Mangel an Ebrerbie- horsams von Eurer Seite, 0 König! hinlänglich offenbar 
tung von Seiten des jetzigen Gesandten (^ord Amherst), seyen." 
den er gleich bey seiner Ankunft zu Tien-Sinq durch „Ich hielt eS daher für Recht, von den Artikeln de6 

' ein großes Gastmahl bewillkommen ließ, „Aber sehet da! Tribute nur einige Landcharren, etliche landschaftliche 
statt für das Banket zu danken, weigerte er sich, den vor- Kupferstiche und PorträtS zu nehmen; allein ich gebe Eu-
geschriebenen Ceremonien Gehorsam zu leisten," Dessen rem Gefühle der aufrichtigen Ergebenheit für mich eben 
ungeachtet geruhte der Kaiser, zu befehlen: daß der Ge- so hohen Bevfall, als wenn ich das Ganze emvfangm 
sandte am 7ten Tage des 7ten MonatS vor der Kaiser hätte. In Erwiederung befahl ich, Euch, 0 König', 
lichen Person erscheinen sollte; daß er am 8ten im großen einen ^ov-ee (Sinnbild deS Gedeihens), eine Schnur 
Saale des LichtS und Glanzes bewirthet und beschenkt, Kaiserlicher Perlen, 2 große und 8 kleine seidene Beutel 
so wie im Garten des ewigen Vergnügens ein Fest zube? als einen Beweis unsers zärtlichen und nachgiebigen Be
reitet werden sollte; daß er am gten seine Abschiedsau- nehmenS in dieser Sache zukommen zu lassen." 
dienz haben, und es ihm an demselben Tage erlaubt seyn „Euer Land ist zu weit von dem neutralen und blüben-
mbge, an den Hügeln der zehntausend Zeitalter herumzu- den Reiche entfernt, als daß, einen Gesandten eine sol-
schweifen; daß er am iiten an der Pforte der vollkomm- che Strecke über die MeereSwogen zu senden, für ein 
nen Eintracht wieder beschenkt werden sollte, und sich leichtes Unternehmen anzusehen wäre. Ausserdem 
nachher in das Ceremonienbüreau begeben, um da wieder Euer Botschafter auch nicht die Sitten und Ceremvmen 
mit einem Feste bewirthet zu werden; am i2ten sollte er deS CentralreichS ausüben zu können; ein Gegenstand, 
endlich abgefertigt und befehligt werden, seine Rückreise der in der That eine Heftige Anstrengung der Lippen und 
anzutreten. Der festgesetzte Tag zur Verrichtung der der Zunge erfordert, welches gar nicht angenehm oder 
Eeremonie und die bestimmte zu beobachtende Form wa- leicht zu ertragen ist." 
ren (setzt Se. Majestät hinzu) „Eurem Gesandten vorher „Daö himmlische Reich setzt sehr geringen Werth auf 
durch einen hoben Staatebeamten mitgeteilt worden." Sachen, die aus der Ferne gebracht werden. Auch be-

„Am ?ten, dem Tage, welcher für Euren Botschaf- trachtet eS nicht als seltene und kostbare Perlen die Er
ter bestimmt war, um sich zu nähern und die Kaiserliche Zeugnisse Eures Landes, so zierlich und sinnreich sie auch 
Person zu schauen, kam er dem zufolge im Pallage an, immer mögen gehalten werden." 
als ich, der Kaiser, gerade in den großen Audienzsaal ..„Daß Ihr, 0 König! Euer Volk in Frieden erhalten 

tt wöget, und Sorge tragen, die Gränzlinien Eurer Lande-
,Plötzlich behauptete nun Euer Botschafter, er sey so reyen zu stärken, damit keine Trennung von solchen Tbei-

ausserordentlich unpaß, daß er keinen Schritt thun könne, len, welche entfernt von denen, die nahe anheim liegen, 
Ich hielt es nicht für unmöglich, und befahl daher, daß statt finden möge (dies scheint eine Anspielung auf da, 
die jwey asststirenden Botschafter in den Saal kommen drittisch-indische Reich zu seyn), ist, was ich, der Kaiser/ 
und vor mir erscheinen sollten; allein beyde behaupteten aufrichtig und stark empfehle." 
aleichfallS, daß sie krank wären. Ein Beysviel solcher „Endlich wird «6 für Euch gar nicht mehr nötig seyn, 
Rohbeif war gewiß nirgends übertroffen worden^ Dessen einen Botschafter auö einer so großen Ferne zu schicken, 
unaea<t,tet legte ich keine strenge Strafe auf, sondern be° und ihm die Mühe zu machen, über Berge und den 
fahl, daß sie nock an demselbigen Tage zurückgeschickt Ocean zu reisen. Wenn Ihr nur Euer Herz in vflicht-
werden sollten, nach ihrem eigenen Lande zu. Da also mäßigem Gehorsam ausgießt, so ist eS gar nicht no'bwen-
Euer Gesandter vom Anschauen der Kaiserlichen Gegen- dig, in irgend einer bestimmten Zeit in die himmlische 
wart abgehalten ward, so war eö nicht schicklich, die Gegenwart zu kommen, ehe eS ausgesprochen wird, daß 
schriftliche Vorstellung von Euch, 0 König! zu überneb- Ibr Euch gegen den umschaffenden Einfluß, der auö die-
meu tz sie ist daher in demselbigen Zustande, wie sie durch sein Reiche fließet, wenden sollt." 
Evern Gesandten kam, zurückgesandt." „Dieser kaiserliche Befehl ist damit nun erlassen, da-

,;Wir baden nichts desto weniger erwoaen, daß Ihr,, mit Ihr ihn auf immer befolgen möqet. Kia-King, 
0 König! aus der unermeßlichen Ferne von vielmal zehn s»stes Aabr, 71er Mond, soster Tag." (September, 
taufend «me sehr ehrfurchtsvol l?  schrift l iche Vorstel lung 12 — 1816.) 

^  — —  > > > . . >  . .  . . .  ,  >  >  >  > .  >  .  >  

i «Ist yu drucken ».ewilligt w«rd<n» Eta . des turl G^uv. Protessot Cruse,  



Allgemeine deutsche Zeitung, für. Nußland. 

174. Dienstag, den 22. July 1819. 

R i g a ,  d e n  ! y t e ü  J u l y .  
Der Komet, der hier fortdauernd in jeder heitern Nacht 

beobachtet wird, entfernt sich immer mehr, und nimmt 
an Licht immer mehr und mehr ab, so, daß er schon seit 
8 Tagen die Fadenbeleuchtung nicht mehr verträgt. Am 
?7ten war seine Rektascension 121 Grad 14 Minuten, 
seine Deklination, die früher nördlich zunahm, nimmt 
seit mehrern Tagen ab, und war zuletzt 5» Grad 33 Mi
n u t e n .  K ^ r .  '  

B e r l i n ,  d e n  i 7 t e n  J u l y .  
Vorgestern wurden der Präsident und die Mitglieder 

des für die Rheinvrovinzen bierselbst errichteten RevisionS-
und Kassationöhofeö, so wie des dabey angestellten öffent
lichen Ministeriums, nebst den Sekretärs und Anwalten, 
in dem zu den Sitzungen bestimmten Lokale, dem ehema
ligen Lagerhause in der Klosterstraße, vor einer zahlreichen 
Versammlung von des königlichen Staats- und Justizmini. 
fierS, Herrn von Beyme Exellenz, öffentlich in ihr Amt 
eingeführt, und in Eidtöpflicht genommen. Nach Verle
sung Ver königlichen Verordnungen, durch welche der Ge
richtshof angeordnet und vrganisirt worden, hielten Se. 
Excellenz eine sehr zweckmäßige Rede. 

Am ,ot«n dieses starb hier der berühmte und verdienst
volle Professor Dr. Kiesewetter. Er war am 4ten 
November 1766 zu Berlin geboren, wo sein Vater Kü
ster war. Nachdem er zu Halle studirt, war sein sehnlich
ster Wunsch, nach Königsberg zu gehen, um Kant zu hö« 
teil, wozu ihm König Friedrich Wilhelm II. 3oö Thaler 
und die freve Post nach Königsberg bewilligte. 1789 ward 
ihm zu Berlin der Unterricht der drey jüngsten Kinder Sr. 
Majestät, des^stnigS, in den mathematischen und philo
sophischen Wissenschaften übertragen. 1804 machte er 
seine bekannte Reise durch Deutschland, Italien, einen 
The»l der Schweiz und Frankreich. 

T ö p l i t z ,  d e n  l i t e n  J u l y .  
Se. Majestät, der König von Preußen, sind zum Ge-

brauch der hiesigen Bäder, unter dem Namen eines Gra
fen von Stlippin, allhier eingetroffen. Man glaubt, daß 
Se, Maicstät diesen' Monat hindurch hier verweilen und 
«tlsdann unmittelbar nach Berlin zurückkehren werden. 

W i e n ,  d e n  1 0 , e n  J u l y .  

Brief, au-Ja ssy melden, daß daselbst am 2offen vo-
ngen Monats ein b-deuwider Aufstand g^gen den dortigen 

Fürsten ausgebrochen war, und nur mit vieler Mühe und 
nicht ohne Blutvergießen gedämpft werden konnte. Su
tern Nachrichten vom s8sten zufolge, war die Ruhe an
scheinlich wiederhergestellt; allein die Besorgniß vor neue» 
tumultuariscken Auftritten nicht gehoben. Die Ursache 
scheinen einige zu strenge Sanitätsmaßregeln gewesen zu 
seyn. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e t t  J u l y .  

Achtzehn Karbonart, die an der Verschwörung von Ma-
zerata Theil genommen hatten, sind zu lebenslänglichem 
FestungSarrest verurtheilt worden. Für einen derselbe» 
war Anfangs die Todesstrafe bestimmt gewesen. 

Der Baron von Rheden war als neuer Hannöverschee 
Gesandte zu Rom angekommen und der Hofrath Leist von 
da nach seinem Vaterlande zurückgekehrt. 

Die Erzherzogin Karoline ist wieder hergestellt. 
Der Fürst von Metternich war am Lösten Junv tu Flo

renz angekommen. 

P a r i s ,  d e n  l o t e »  J u l y .  

Madame Blanchard ist die fünfte Person, die beym 
Luftschiffen verunglückt ist. Vor ihr hatten dieses Schick
sal: Pilatre du Rosier und Romani zu Boulogne, Graf 
Zambeccari in Italien und Olivari zu Orleans. 

P a r i s ,  d e n  i s t e n  J u l y .  

^ Am - oten war die Tribüne her zweyten Kammer vor
zuglich von Studenten besetzt. Es wurde nämlich Bericht 
erstattet über eine von 3oo Studenten der Rechtswissen
schaft unterschriebene Petition, worin dieselben die Kam
mer bitten, sich bey der Regierung zu verwenden, daß ib-
nen em durch seine Tugenden, Talente und seine Anhäng-
l.chke.t an die Verfassung ausgezeichneter Lehrer zurückge
geben werde. Der Berichterstatter trug aber darauf alt. 
Zur Tagesordnung zu gehn, weil die Behörden schon mit 
der Untersuchung der vorgefallenen Unordnungen und des 

w» s.°e>?, die Kam" 
mer kein Recht habe, sich ,n diese Untersuchung einlumi-
schen, und die vor und bey Entwerfung dieser Petition statt 
gefundenen Unordnungen sie um so weniger der Kamm-! 

machen kinn.-n, Rover-C-I.rdM 
6°"""'^°'' Unttrnch,«/^.' 

« " » ' - d e n  A n . » z  T - g e - o r w i m z ,  E r  - r i n n « » «  . »  
<dnl>ch- „»»r-nungen, die in vielen -nd.m e.branllal.tt, 

und di« durch ^ss-r- Einwirkungen errrgh 



durch angeschlagene Zettel, durch unsinnige, im Namen 
der Schüler des Ludwigekollegii verbreitete Proklamationen 
genäbrt und zum Ausbruch gebracht worden; daß die un
mündigen Zöglinge, die man zu den strafbarsten Gewalt
tätigkeiten verleitet Hatte, am Ende nicht einmal wuß
ten, was sie verlangten, und bey der Untersuchung nicht 
einen einzigen Grund ihrer'Beschwerden, ihres gesetzwi
drigen Benehmens anzugeben im Stande waren. Auch in 
LrühererIeit hat es unruhige Auftritte an öffentlichen Lehr-
snstalten gegeben, aber nirgends zeigt sich ein Beyspiel 
eines so allgemeinen, von allen Seiten sag gleichzeitig be
gonnenen Angriffes, der auf eine verderbliche Irreleitung 
der Jugend schließen läßt, und der Geschichte bürgerlicher 
Parteyungen ein neues Verbrechen beyfügt. Der Groß-
fiegelbewahrer Deserre bemerkte noch: „Jetzt maßen sich 
durch die sonderbarste Umkehrong aller Begriffe die Schü
ler das Urtheil über ihre Lehrer an, und verlangen von 
den Abgeordneten des Volks, daß sie einen Lehrer seiner 
reinen Grundsätze wegen ihnen wiedergeben, und ihre 
ordentlichen Vorgesetzten, die anders verfügt haben, rich
ten sollen." Der Minister Decaze schilderte den ganzen 
Dorfall: „ES entstehen während einer Vorlesung Unord
nungen; daS Haupt der Rechtöschule begiebt sich dahin 
Und verordnet: daß die Vorlesungen einstwellen eingestellt 
Werden sollen; allein statt zu gehorchen, mißhandeln ihn 
die jungen Leute; ja sie setzen sich selbst gegen den Befehl 
der vorgesetzten Studienbebörde, und statt, wie diese be
fohlen, auseinander zu geh», empören sie sich, so daß 
Gewalt,gebraucht werden muß" Auch er glaubt, daß 
fremder Einfluß auf die jungen Leute gewirkt habe. — 
Die Kammer beschließt beynahe einstimmig, die Petition 
zur Tagesordnung zu verweisen. Nur Lasayette, Benja
min konstant, Manuel, Heroux, de Corcelleö, de Chau-
Velir und DauMu stimmen für die Verweisung an daS 
Ministerium. Die Gründe, deren sich die Widersvre-
Her bedienten, waren folgende: Constant meinte, durch 
D rweisung der Bittschrift an die Regierung werde diese 
V'oß erinnert: Prüfe das Verfahren der Professoren wie 
d.lö der Studenten; das der Unterrichtskommission wie 
das der Professoren; das der bewaffneten Macht wie das 
dcr Kommission; schwerlich ist bloß von einem Theil 
gefehlt worden. Manuel folgerte aus dem Umstand, 
daß Fremde den Unfug begonnen, daß Leute ihr Spiel 
trieben, welche die gegenwärtigen Lehrer verdrängen woll
ten. Was das für Fremde sind, kann man schon auS 
den vielen Anstalten schließen, die ohne alle Erlaubniß 
der Regierung eröffnet werden, indem z. B. die soge
nannten Värer des Glaubens, eine Gesellschaft, 
welche unsre Gesetze verbannen, sich des öffentlichen Un
terrichts zu bemustern suchen. (Gemurre von der rech
ten Seite.) 

Die Kammer verwandelt sich hierauf in eine geheime 
Sitzung, um ihr eigenes Budget ju bLo,ooo Franke» 

festzusetzen und schließt somit ibre diesjährigen Arbeiten. 
Sie wird sich, sobald die PairS die Diskussion über 
das Budget beendigt haben, nur noch einmal in allge
meiner Versammlung vereinigen, um von den königli
chen Kommissarien in der gewöhnlichen Form entlassen 
zu werden. 

Der russische Minister Staatssekretär Capo d'Jöria 
ist hier angekommen, und hat heute Audienz Heyn, Kö
nige. 

Se. Majestät machen von St. Kloud aus mehrere 
kleine Reisen, und haben unter andern auch Versailles 
und Trianon besucht. Dort ging der König besonders 
in dem Tbeil deS Parks umher, der jetzt m eine schone 
englische Gartenanlage verwandelt ist, ähnlich der bev 
dem Schloß Hartwell, welches der Monarch während 
seines Aufenthalts in England bewohnte. 

Neulich ereignete sich hier ein in der katholischen 
Kirche jetzt überaus seltner Fall. Der Bischof von 
AmienS (BombelleS/ ehemals General) segnet« die Ehe 
seiner Tochter mit dem Vikomte Castega ein. 

V o m  M a y n ,  v o m  i Z t e n  J u l y .  

Der Kronprinz von Bayern war, sobald er für die 
Oeffeutlichkeit der Rechtspflege »m Reichsrath gestimmt 
hatte, nach Würzburg abgereiset, um daselbst den Kron
prinzen von Preussen zu treffen. Dieser nahm die Merk
würdigkeiten der Stadt in Augenschein, und wohnte am 
6ten in Frankfurt einer Gesellschaft bey, zu welcher 
der Graf Golz das divlomatische KorpS und die Ober-
bebörden der Stadt vereinigt hatte, er besuchte am 
7ten den Landgrafen Friedrich von Hessen zu Rumpen-
heim, ward am 8ten vom Herzoge von Nassau nach 
Biberich abgeholt, und langte am Abend zu Koburg 
an, wo er sich, um bey der Hitze die Truppen zu scho
nen, alle Ceremonien verbeten hatte. Er und sein 
Bruder, Prinz Wilhelm, und der Prinz Friedrich von 
Oranieu, nahmen an der Fete Tbeil, welche der Graf 
Golz am iiten zu Frankfurt veranstaltet hatte. 

Der neue rheinische Merkur bat aufgehört. 
Die neue livvesche Verfassung soll aus der Feder der 

Regentin selbst geflossen seyn. 

V o m  M a y n ,  v o m  ,  6 t e n  J u l y .  

Ein Mitglied der Kommission des gesetzgebenden Kör
pers zu Frankfurt machte darauf aufmerksam: daß die 
bisherige Verwaltung bey weitem die Kosten eines klei
nen Fürstenthums übersteige, indem auf jede der 4" oo<> 
Seelen der Stadt jährlich 20 Gulden an VerwaltunaS-
kosten, hingegen nur ein halber Gulden an Einnahme 
falle; daher nächst die Staatsschuld selbst im Frieden 
immer mehr an. 

Der nahe bey Frankfurt gelegene churhessische Ott 
Bockenheim ist zu einer Stadt erHove». 
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: ' H a nn o v e r, den l Zten July. digst bewilligt haben, wobey es in Hinsicht der Hebung 
Wie eS heißt, dürften wir uns in einiger Zeit der An- gänzlich bey den nähern Bestimmungen des Patents vom 

Wesenheit Sr. Königl. Hobeit, des Herzogs von Kumber- 24sten April 1817 sein Verbleiben behalten sok. Wor-
land, mit Ihrer Durchlauchtigsten Gemahlin, ju erfreuen nach :c." " ' 
haben, indem bevde hohe Personen das Rehburger Bad Stockholm, den gten July. 
zu gebrauchen beabsichtigen. Bey der Geburtsragöfeyer am 4ten dieses fanden ver-

Se.  Königl. Hoheit, der Herzog von Kambridge, nebst schiedene Beförderungen von Seiren des Königs statt. 
Jbrer Durchlauchtigen Gemahlin, werden, dem Verneh- Die Generalmajors, Baron von Biörnstjerna und Baron 
inen nach, auf einige Zeit Hannover verlassen, um bey von Rosenblad, wurden zu Generallieutenants ernannt; 
einigen hoben Anverwandten im südlichen Theile Deutsch- die Obersten, Baron von Thott und Hay, zu General-
landS einen Besuch abzustatten. majorS. 

Der Erblandmarschall, Graf von Münster, wird in London, den »ZtenJuly. 
wenigen Tagen nach Karlsbad abreisen. DaS englische Schiff Brunswick, Kapitän Alex. Fett« 

H a m b u r g ,  d e n  2osten July. ting, von Liverpool nach Genua bestimmt, ist auf seiner 
Vestern Abend gab Madame Catalani in der hiesi- Reise von einer spanischen Fregatte angebolt, und da eS 

gen großen MtchaeliSkirche ein geistliches Konzert, welches nicht sogleich hat beylegen können oder der Spanier die 
ihrem Herzen so sehr, als ihren Zaubertalenten, die Antwort deS Kapitäns, daß er ein Engländer sey, nicht 
größte Ebr« macht. De« Ertrag desselben war zu wohl- verstanden, so hat die Fregatte einen scharfen Schuß auf 
tbätigen Zwecken bestimmt. Mehrere tausend Menschen das englische Schiff gefeuert, wodurch ein Passagier auf 
waren in dem schönen Tempelgebäude versammelt, um demselben, ein Kaufmann aus Liverpool, Namens Wai
den Gesängen zum Preise des Allmächtigen und zu Ehren ker, getddtet und mehrere Matrosen und der Bediente 
der Seligen zuzuhören. Alles ward hingerissen durch den dieses Herrn verwundet worden. ES ist darauf ein spa.ni» 
herrlichen, tiefen Eindruck machenden Vortrag der ersten scher Offfcier mit einem Boote an Bord deS englischen 

.Sängerin unserö Zeitalters. Hirsige Freunde und Freun- Schiffs gekommen und hat sich überzeugt, daß man sich 
Vinnen der Tonkunst nahmen aufs Schönste Tbeil an der spanischer SeitS geirrt, indem man den Engländer für ei-
A u s f ü h r u n g  d i e s e s  g e i s t l i c h e n  K o n z e r t s ,  w e l c h e s  a l l e n  A n .  n e n  I n s u r g e n t e n k a v e r  g e h a l t e n  h a b e ;  z u g l e i c h  b a t  e r w e 
isenden auf immer in der angehmsten Erinnerung bleiben gen des unglücklichen Vorfalls Entschuldigungen gemacht, 
wird» indem er versicherte, man sev nicht Willens gewesen, dem 

K o p e n h a g e n ,  d e n  !2ten July. Schiffe oder der Mannschaft Schaden zuzufügen; der 
Am letzten Sonntage, den »iten dieses, machten die Schuß wäre auS einem Mißverständniß geschehen. Die 

Königlichen Allerhöchsten Herrschaften auf dem Dampf- Spanier erboten sich, alle mögliche Hülfe zu leisten, wel-
schiffe eine Lusttour nach dem am Thiergarten belegenen cheS aber der englische Kapitän abgeschlagen und seine 
Bellevue, wo Höchstdieselben einen Thee einzunehmen ge. Reise fortgesetzt hat. Bey seiner Ankunft zu Genua hat 
ruhten. Hier in der Stadt hat sich das Gerücht verbrei. er über diesen Vorfall einen Prvtest aufnehmen lassen, und 
tet, taß Se. Königl. Hobeit, der Kronprinz von Sä'we. man vermuthet, daß die Sache näher untersucht und der 
den, daselbst inkognito anwesend seyn soll«, welches sich Kommandeur der spanischen Fregatte zur Verantwortung 
jedoch , so viel man weiß, nicht bestätigt bat. gezogen werden dürfte. Der Name der Fregatte ist Bronte, 

Don den Prämien der ersten Abtheilunq der Hamburger vormals «in russisches Schiff. 
Anleihe sollen gegen 4 0 0 ,000 Mk., also über 1 Viertel d«S Randall, der berühmte irländische Faustkämvfer> 
ganzen Belaufö desselben, im Konde gewonnen seyn. hat das Fechten für Geld aufgegeben, indessen bekannt 

Unterin Zosten v M ist dieftlbst folgendes Paten», be. machen lassen, daß er für Liebhaber dieser Faustbelusti-
treffend di« Ermäßigung der durch die Verordnung vom aung, und welche seine Art und Weife des Bosens 
9^n July 1 81.? koiisolidinen Grund. und BenutzungS- andern vorziehen, noch immer in dem Wirtböbause, 
Heuer in den H.rzogkbümern Schleswig und Holsten für das Loch in der Mauer genannt, in der Kanzley-
das JahrS 1«'?, erschienen: „Wir Frederik ,c. tdun strahe in London anzutreffen sey, und einem Jedeif, 
tund biemit: So wie in» vorigen Jahre den Landde- welcher Vergnügen daran findet, umsonst eine blutige 
sitzern in unsern Herzog'tümern Schleswig und Holstein Nase und blaue Augen versetzen will. Die Gentlemen 
«in, Erleichterung durch Ermäßigung der G'und- und vom Faustklubb sind Willens, dem sich von der Bübne 
Benutzungesteuer zugestanden word.n, so wollen Wir auch zurückziehenden Helden «inen silbernen Becher ja ver-
für dieses Jnl r in d«r durch die Verordnung vom yten ehren. 
Jiiln >8>Z tvnselidirten Grund, und Benuhunaösteuev V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
denselben Nachtat- von ,5 Procent oder i a Nlipl. von i«- Man bat in Holland ökonomische Lichter erfunden, die 
»eu looRvthtrn. t>»rL<lndtreven> au» Wachs und.Kartoffeln bestehen, > Livre und SolS 
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kosten, und wovon 5 auf ein Pfund geben. Ein solches 
Licht brennt i5 Stunden, wenn eS noch frisch ist, und 
,6 bi6 17 Stunden, wenn man eS einige Zeit aufhebt 
und trocknen läßt, giebt sehr Helles Licht, wenig.Rauch 
und fleckt nicht. 

Eine merkwürdige Nachricht über einen unterirdischen 
Garten, welcher auf dem Boden der Percy - Steingrube 
bey Newkastel von dem Oberaufseber angelegt ist, wurde 
in der letzten Vierteljahrsitzung der kaledonischen Garten
baugeseltschaft mitgetheilt. Die Pflanzen werden in der 
Tiefe des Bergwerks gezogen, beym Licht und der strah
lenden Hitze eines offenen HerdfeuerS, welches bestandig 
wegen der Erfrischung unterhalten wird. — Dieselbe 
Nachricht erwähnt auch eines großen natürlichen Treibe-
heetS, nahe bey Dudley Staffordshire, welches mittelst 
des langsamen Kohlenbrandes, in einiger Tiefe unter der 
Oberfläche, geheitzt wird. Von diesem natürlichen Treibe
beet bekömmt ein Gärtner jährliche reichliche Aerndten 
Von verschiedenen Sorten Küchengewächsen, welche einige 
Wochen früher kommen, als die in den benachbarten 
Garten. 

Herr Meade hat in der Nähe von Pittffeld (Nordame
rika) biegsamen Marmor entdeckt. — Er ist weiß 
und besteht aus einem Aggregate kleiner, unbestimmt 
eckiger Körner, die so lose verbunden Fnd, daß durch 
«inen Fingerdruck ihre Verbindung aufgehoben werden 
kann. In Göttingen hat man eine Platte von diesem 
Marmor erhalten, die 33 Pariser Zoll lang, 4^ Zoll 
breit und 5 Linien stark ist und eine bedeutende Biegsam
keit besitzt. Fremdartige Einmengungen, z. B. Schuppen 
von Glimmer oder Talk, die in dem biegsamen Dolomit 
und dem sogenannten biegsamen Sandstein aus Brasilien 
Vorzukommen pflegen, sind in jenem nicht sichtbar; die 
Biegsamkeit entsteht daher wohl nur durch die lockere Ver
bindung der Körner. 

B e r l i n .  U n s e r e  S t a a t s z e i t u n g  g i e b t  n a c h s t e h e n d e  
Uebersicht des Viehstandes in den Hauptabtheilungen deS 
Staats nach den am Schlüsse 1817 amtlich veranstalteten 
Aufnahmen. Es hatten damals die Provinzen: Ost
und Westpreussen an 387,286 Pferde und Füllen, 
712,003 Stiere, Ochsen und Jungvieh, 807,528 
tzcdaafe und Ziegen, 444/9'4 Schweine; Posen 78,169 
Pferde und Füllen, 283,720 Stiere, Ochsen und Jung
vieh, 820,, 46 Schaafe und Ziegen, i33,658 Schweine; 
Brandenburg und Pommern 285,424 Pferde und 
Füllen, 905,162 Stiere, Ochsen und Jungvieh, 2,608,109 
S c h a a f e  u n d  Z i e g e n ,  2 9 5 , 8 2 2  S c h w e i n e ;  S c h l e s i e n  
A63,66o Pferde und Füllen, 710,392 Stiere, Ochsen 
und Jungvieh, 1,789 o5o Schaafe und Ziegen, 90,750 
Schweine; Sachsen 133,519 Pferde und Füllen, 
416,467 Stiere, Ochsen und Jungvieh, 1,435,342 

Schaafe und Ziegen, 164,005 Schweine; West» Halen 
123,198 Pferde und Füllen, 422,33» Stiere, Ochsen 
und Jungvieh, 366,io5 Schaafe und Ziegen, 112,927 
Schweine; Kleve, Berg und Niederrhein 101,257 
Pferde und Füllen, 616,817 Stiere, Ochsen und Jung
vieh, 569,874 Schaafe und Ziegen, 148,180 Schweine. 
Der ganze Staat 1,272,513 Pferde und Füllen,4,066,802 
Stiere, Ochsen und Jungvieh, 8,396,154 Schaafe imv 
Ziegen, 1,390,256 Schweine. 

D i e  e n g l i s c h e  N a t i o n a l s c h u l d  v i e l s e i t i g  
b e t r a c h t e t .  

Wenn wir die englische Nationalschuld nur zu 700 
Millionen Pf. Sterl. annehmen, und sie uns in lauter 
Pfundnoten umgesetzt denken, so könnte man damit eine 
Oberflache von 4516 Quadratmeilen bedecken. — Ebett 
diese Schuld in Guineen, eine neben die andre gelegt, 
reichte 10,521 Meilen 558 Rutben weit. — In Schil
lingen oder 24-Souöstücke umgesetzt, reichte sie also ge
reiht 290,956 Meilen weit, also fast 9mal um die Erde 
herum. — In Pfennigen machte sie eine Linie von 
4,162,878 Meilen, oder 17m«! die Entfernung deS 
Monds von der Erde. 

Fragt man nun, wie viel Soldaten eö bedürfe, um 
diese Summe, wenn einem jede» 40 Franks aufgeladen 
würden, fort zu tragen, so dient zur Antwort: in Gold 
374,531; in Silber 5,645,462; in Kupfer 262,500,000 
Mann. Wollt ihr diese Schuld auf Karren fortschaffen, 
jeden mit 2000 Pfund beladen, so bedürft ihr 740» Kar
ren, wenn ihr in Gold zahlt, und 5,250,000, wenn in 
Kupfer. Wollt ihr sie aber zu Wasser transportiren, 
so bedürft ihr 9375 Schiffe, jedes zu 5oo Tonnen; be
zahlt man sie aber in Kupfer, so wöge sie mehr als daS 
Doppelte aller Schiffslast, die England laden kann. 

Nun muß aber diese Summe beym Empfang noch ge. 
zählt werden. Nehmen wir an, man zähle 100 Stück 
Münze in einer Minute, und zähle während 12 Stunden 
in einem Tage, den Sonntag mit eingerechnet, so bedarf 
eS, um sie in Guineen zu zählen, 27 Jahre 6 Monat 
i5 Tage und 6 Stunden. Bezahlte man sie aber aus 
Bosheit in englischen PennyS, so dauerte eS 6944 Jahre 
7 Monate 14 Tage; dergestalt daß, hätte man am 
Schöpfungstage angefangen, und bis heute fortgefahren, 
so blieb noch auf ii32 Jahre Arbeit zu thun. 

Das ist ein ansehnliches Resultat, wenn wir die engli
sche Nationalschuld mit dem englischen ParlamentSglied 
Henry Martin im Jahre 1810 zu 784 Millionen anneh
men. Weit entfernt, daß sie seitdem vermindert sey, hat 
sie bis zum Jahre 1818 noch ungeheuer zugenommen. 
Aber der Kredit! — 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektorö: Professor Cruse. 
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N i s h n j i - N o w g o r o d ,  v o m  2 S s t e n  J u n y .  

Den 22sten dieses, Abends, traf hier der Oberbefehls
haber der ersten Arme«/ Herr General von der Infanterie, 
Baron von der Ostcn-Sackcn, ein, besichtigte den fol. 
genden Tag hier dag Lazarett), das Krankenhaus, die Mi-
litärwaisenabtheilung und andere Anstalten, und reiste 
gestern früh auf der Route nach Murom wieder von 
hier ab. 

P o t s d a m ,  d e n  i g t e n  J u l y .  

An dem heutigen Tage wurd. in dcr Frübstunde die 
Gedächtnißseyer Jbrcr Majestät, der verewigten Königin, 
in der, mit Menschen aus allen Ständen angefüllten, Hof-
und Garnisonkirche feyerlich begangen. Dem besänge, 
den: Gebete und der Predigt, welche der Herr Superin
tendent Stöwe hielt, folgte die eheliche Einsegnung 
von vier Brautpaaren. 

Diese Brautpaare erwarben sich durch ein untadelhaf-
teS Betragen die Zufriedenheit ihrer Vorgesetzten, die 
Dankbarkeit ihrer bisherigen Herrschaften, und das Ver
trauen deS Publikums. Ein jedes derselben erhielt aus 
l e m  F o n d s  d » S  L o u i s e n d e n k m a l S  e i n  A u s s t a t t u n g  v o n  > 0 0  
Tblr. Kourant, und ein schönes Geschenk zur häuslichen 
Einrichtung von Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzessin 
A l e x a n d r i n e. 

B c y  e i n e m  t i g e n t b ü m l i c h e n  V e r m ö g e n  v o n  8 5 S o  T b l r .  
kann diese Stiftung »cht in »edem Jahre vier unbemir» 
telte tugendhafte Brautpaare, welche dieser Auszeichnung 
und Wohlthat sich würdig machen, mit 400 Thlr. auostat 
ten, und bev der Einrichtung, die ihr gegeben ist, wirkt 
sie wohlthätig auf dieienige Dolteklaffe, für welche das 
Vaterland sie gründete. 

So lebt daö Andenken der verklärten Königin, in ?<-
förderung der Tugend, wohlthätig unter uns fort, und 
das Gedachlliiß der Gerechten bleibt im Segen. 

B e r l i n ,  d e n  2 ? s t e n  J u l y .  

Durch daS kriegsgerichtliche, von Sr. Majestät bestätigte, 
Erkeiumuß ist, wie die Etaatözeitung meldet, der Oberst 
von Massenbach (geb. 1757) zu Kassation und vier, 
zehnjährigem Festungöarrest verurtheilt worden. Den er
sten gegen ihn eingeleiteten Protest, wegen der Kapitula
tion deö Hohenloheschen KorpS bey Prenzlow, welche der 
üblen Leitung deS Obersten und Gencrglquart iermeister-

lieukenantS von Massenbach zugeschrieben wurde, halte» 
Se. Majestät niedergeschlagen, als MusstNbach um Begna
digung bat, und erklärte: daß er in Folge seiner ge
schwächten Gesundheit Fehler der Einsicht und Cirkum-
spektion begangen habe und sein Unrecht fühle tc. Auch 
die unehrerbietigen Aeusserungen, welche er sich in den drey 
ersten Theilen „Memoiren über seine Verhältnisse zum 
preussischen Staate »c." erlaubt, wurden ihttl verziehen; 
der vierte, größtentheils auch schon gedruckte Tbeil aber, 
in welchem mehrere Dienstpapiere und auö dem geheimen 
Archiv entlehnte Aktenstücke abgedruckt worden, welche sich 
auf die militärischen und politischen Verhältnisse PreusseNS 
b e z i e h e n ,  w u r d e  m i t  e i n e r  A u f o p f e r u n g  v o n  4 -  b i s  S o o o  
Tbalern von Seiten deS Staats dem Verleger abgekauft 
und der Publikation entzogen. Dagegen wurde dem Ober
sten fernere Beförderung feiner Memoiren zum Druck 
streng untersagt,, eine Maßregel, welcher er sich auch frey
willig unterwarf. Dennoch arbeitete er an neuen Me
moiren in 8 Bänden (mit Einschluß der vier frühern), 
welche nach dem Gutachten der Kommifsson des General-
stabeS eine bedeutende Anzahl fpeciell angegebener Dienst« 
papiere und Aktenstücke enthalten, deren Bekanntmachung 
dem preussischen Staate erhebliche Nachtbeile nach sich zie
hen können. Diese Handschrift bot er der Regierung für 
, !,Svo Friedrichöd'or zum Kauf an, drohte, im Weige
rungsfall, sie drucken zu lassen, und behauptete mit einem 
untergeschobenen Briefe, daß ihm ein englisches Handels
haus jene Summe dafür angeboten habe. Wegen diescS 
unverantwortlichen Bctragcns wurde Massenbach im Au
g u s t  1 8 , 7  , u  F r a n k f u r t  a m  M a y n  v e r h a f t e t  u n d  n a c h  K ü - -
strin zur Untersuchung abgeführt, und seine Papiere in 
Beschlag genommen. Sein Urtheil hat er gewissermaßen 
sich selbst gesprochen. Denn in dcr von ihm entworfenen 
Instruktion deS GeneralquartiermeisterstabeS, vom 2 6sten 
November 1 80Z, heißt eS: „Kein Offfcier deS General,labet 
darf irgend etwas öffentlich in Druck geben, wenn er nicht 
Erlaubniß dazu von Sr. Majestät erhalten hat. Sollte sich 
wider Sr. Majestät gerechtes Erwarten ein Mitglied deS 
G e n e r a l s t a b e S  a u f  d i e  e n t f e r n t e s t e  W e i s e  b e y -
k o m m e n  l a s s e n ,  d i e  i h m  o b l i e g e n d e n  P f l i c h 
t e  1 ,  d e r  V e r s c h w i e g e n h e i t  z u  v e r l e t z e n ,  s o  
hat dasselbe die strengste Ahndung, und nach Maßgabe der 
F o l g e n ,  d i e  d a r a u s  e n t s t e h e n  k ö n n e n ,  l e b e n S -
wierige Festungsstrafe zu erwarten. Es darf 
auch kein Ofsicier des GeneralstabeS, wenn er den Ab-
scyied zu nehmen genöthigt seyn sollte, unter welchen Um. 
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ständen es auch sey, ausser Landes gehen." Massenbach 
hatte selbst Dienstpapiere mit ausser Landes genommen. 
Sein vorzüglichster Grund, womit er die unwürdige Zu-
muthung: der Staat solle ihm einen LandeSverrath abkau
fen, zu entschuldigen meinte, war von seinem sehr zer
rütteten VermögenSzustand hergenommen, worauf natür
lich die Richter keine Rücksicht nehmen durften. Massen
bach selbst hat in Gegenwart seines Vertheidigers das offene 
Geständniß abgelegt: „ES sey wahr, daß die Regierung 
durch sein Betragen habe veranlaßt werden müssen, so zu 
handeln wie sse gehandelt, und daß er ihr wegen der ge
gen ihn ergriffenen Maßregeln keine Vorwürfe machen 
könne. Er sehe die Größe seiner Schuld wohl ein und be
reue sie tief." 

P a r i s ,  d e n  > 2 t e n  J u l y .  
Man liefert j : t z t  das Schreiben, worin Marschall Mon-

cey 1815 dem Könige die Gründe entwickelte, warum er 
die ihm zugedachte Stelle in dem Kriegsgericht über Ney 
nicht annehmen konnte. Die Schuld oder Unschuld des 
Angeklagten läßt er ganz dahin gestellt seyn; allein er 
fragt: JK nicht genug französisches Blut vergossen? Frank
reich nicht genug herabgewürdigt? Jetzt, da daS Wieder
aufbauen, Wiederherstellen, das Besänftigen und Beru
higen vor Allem Noth thut, fordert man neue Bannsprü
che. Ach, Sire! wenn die Männer, die Ihren Rath 
leiten, das Beste Eurer Majestät wollten, so würden sie 
Ihnen sagen: daß Blutgerüste niemals Freunde machten. 
Er erinnerte dann an den März 181Z: der bewiesen habe, 
was man von der Anhänglichkeit jener Männer erwarten 
dürfe. (Bekanntlich erhielt Moncey wegen seiner Weige
rung einige Monate FestungSarrest.) 

R o m ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Am Vorabende deS St. PeterstageS protestirte Se. 

Heiligkeit in gewöhnlicher Forin wegen deö nicht ent^ 
richteten Tributes für das Herzogthum Parma; am 
St. PeterStage selbst wegen Neapel und dessen Versäu
mung der Lehnöpflicht *). Der Papst sagte, die im vo

*) Papst Julius II. brachte im 16ten Jahrhundert Par
ma und Piacenza an den Kirchenstaat. Papst Paul III. 
aber verlieh beyde i545 als ein Kirchenlebn seinem 
natürlichen Sohn Peter Farnese. Für Neapel hatte 
der König sonst jährlich >1,548 Skudi (ä i Tblr. 
8 Gr^) auf einem weissen Pferde (Zelter) als Lehns-
tribut feyerlich zu entrichten. Erst unterblieb der 
feyerliche Aufzug, hernach auch die Zahlung ganz, 
weil der Papst sie nicht als ein den Aposteln gereich
tes Almosen annehmen wollte. Im Konkordat ge
schah der Sache gar nicht Erwähnung, daher der 
Glaube entstand, Se. Heiligkeit hätte auf diesen, 
dem Geist der Zeit nicht mehr angemessenen Tribut, 
Verzicht gethan. 

rigen Jahre durch das Konkordat in geistlichen Sachen 
zu Stande gebrachte Übereinkunft mit dem Könige bey-
der Sicilien habe ihm die damals geäusserte Hoffnung 
eingeflößt, Se. Majestät würden ebenfalls ihren andern 
Verbindlichkeiten gegen den heiligen Stuhl nachkommen; 
da diese Erwartung^ aber nicht in Erfüllung gegangen, 
so wolle er durch diese Protestation seine sammtlicken 
Rechte verwahren. Der neapolitanische Gesandte pfleqt 
bey dieser Veranlassung eine kleine Reise zu unterneb, 
men. 

Die unvermuthete Abreise der Prinzessin von Wales 
von Pesaro giebt zu mancherley Gerüchten Anlaß. 
Ihre Kammerfrau löste zum Scheine für sich und eine 
Freundin die Pässe, deren die Prinzessin sich bediente. 
Ihr Stallmeister, der Baron Pergami, folgte ihr. Sie 
nahm die Richtung gegen Bologna. Einige Personen 
glauben noch immer an ihre Rückkehr nach Pesaro. 

Der Herzog Torlonia hat den wegen der schönen Ar
chitektur des Bramante berühmten Pallast Girand ge
kauft, und will dort seine Gemäldesammlung ausstellen. 
Dieser Pallast ward bis zur Reformation von den eng» 
tischen Bothschastern bewohnt. 

H  a l l e ,  d e n - 4 t e n  J u l y .  
Ungeachtet gegenwärtig der seit Kurzem erschienen« 

Komet Astronomen und Nichtastronomen noch beschäftigt, 
so verdient dennoch eine wichtige Himmelöerscheinung, 
welche wir im künftigen Jahre zu erwarten haben, jetzt 
schon einer Erwähnung. Künftiges Jahr, Donnerstags, 
den ?ten September, Nachmittags um 1 Uhr 26 Mi
nuten, wird sich hier in Halle und überhaupt im west
lichen Deutschland die größte, seit 1764 bis 1847 bey 
uns sichtbare, und zugleich geringförmige Sonnensinster-
niß ereignen. Jenseits Leipzig nach Wien und Berlin 
hin, und auf der andern Seite über Aachen bin, wird 
sie nicht mehr ganz sichtbar seyn. DaS Nähere übers 
Jahr; wer von uns dann noch aus unserm irdischen 
Standpunkte den Sternenplan betrachtet! 

V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  J u l y .  

ES heißt, daß die Aufführung von Wilhelm Tell 
in Zukunft auf den deutschen Bühnen untersagt werden 
dürfte. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 6 t e n  J u l y .  

Die Gräfin von Gothland, Gemahlin des Königs 
von Schweden, traf am 4ten July mit einem zahlrei
chen Gefolge zu Lausanne ein und setzte ihre Reise nach 
Bern fort. 

Die schweizerischen Auswanderer nach Brasilien sind 
am 4ten July zu Estavayer eingeschifft worden. Es 
war ein herzerschütternder Anblick, viele hundert Men
schen von Vaterland, Familie und Freunden für immer 
scheiden ju sehn. 



L o n d o n ,  d e n  , Z t e n  J u l y .  

Heute Nachmittag um halb 2 Uhr begab sich der Prinz-
Regent, von einer Eskorte Gardedragoner begleitet, in 
seinem Privatwagen nach dem königlichen Pallast zu St. 
JameS, um sich von da aus in vollem Staate nach dem 
Oberhause zu verfügen und das Parlament zu prorogiren. 
Die Dragoner der königlichen Garde, ungefähr 2 ESka-
dronS stark, flankirten vom königlichen Pallaste bis zum 
ParlamentShause in zwey Reihen, und hielten den Weg 
für die Passage der königlichen Wagen offen, welche, 4 an 
der Zahl, ein jeder mit 6 der schönsten Pferde bespannt, 
dem Wagen des Regenten voranfuhren. In demselben 
befanden sich die Großoffieiere der Krone und die Digni-
«arien des Reichs; im letzten, mit 6 schwarzen Pferden 
bespannten Wagen, saß der Oberstallmeister, Herzog von 
Montrose, ganz allein. Nun kam eine Abtheilung Dra
goner, dann folgte die Staatskarosse, gezogen von 8 Jsa-
dellen, mit himmelblauen Bänder,? geschmückt; in dem
selben befanden sich der Prinz-Regent und Lord Mel-
bourn, der dienstthuende Lord. Se. Königl. Hoheit hat
ten ein sedr munteres Ansehn, öffneten die Wagenfenster 
verschiedene Male und grüßten die versammelten Zuschauer 
sehr huldreich. Der Zug bewegte sich langsam, von be
ständigem Hurrahgesckrey des Volks begleitet, nach dem 
ParlamentShause, woselbst Se. Königl. Hoheit den Thron 
bestieg und folgende Rede hielt: 

M y l o r d S  u n d  E d l e !  
„Ich muß eS herzlich bedauern, daß Ich Ihnen die 

fortdauernde beklagenswürdige Unpäßlichkeit Sr. Majestät 
anzuzeigen habe. Ich kann die bisherige Sitzung deS 
Parlaments nicht schließen, ohne Ihnen meine völlige 
Zufriedenheit über die Art und Weise zu erkennen zu geben, 
mit welcher Sie diejenigen Gegenstände behandelt und 
Ihrer Aufmerksamkeit gewürdigt haben, welche Ihnen 
vorgelegt worden sind. Ihre anhaltende und mühevolle 
Unter^ chung der Bankangelegenheit und deS ZustandeS 
deS cirkulirenden Papiergeldes verdienen Meine wärmst« 
Anerkennung, und Ich lebe der gewissen Hoffnung, daß 
die Maßregel, welche Sie ergriffen haben, von nützlichen 
Folgen für das Königreich seyn wird. 

M e i n e  H e r r e n  v o m  U n t e r h a u s « !  
Ich danke Ihnen für die Zuschüsse, welche Sie für den 

diesjährigen Dienst bewilligt haben. Ich beklage eS sehr, 
daß eS nöthig gewesen ist, die Lasten der Nation zu ver
mehren, und Ich rechne mit Zuversicht auf die dauernden 
Vortheile, welche zufolge Ihrer großen Anstrengungen die 
finanziellen Verlegenheiten des Landes beseitigen werden. 
ES macht mir viel Vergnügen, zu bemerken, daß die 
Mittel, welche Sie zu diesem Endzweck angewandt haben, 
so wenig drückend für die niedere Klasse sind. 

M y l o r d S  u n d  E d l e !  
Ich erhalte fortwährend von den fremden Mächten die 

größten Versicherungen ihrer freundschaftlichen Gessnnutt» 
gen gegen dieS Land. 

Mit großem Unwillen habe Ich bemerkt, daß bisher in 
den Manufakturdistrikten Versuche gemacht worden, von 
den durch die Zeitumstände verursachten Widerwärtigkeiten 
Vortheile zu ziehen, und eine Art von Unzufriedenheit 
mit der bestehenden Regierungsform des Landes zu erre
gen. Nichts kann Meinem Herzen näherer liegen, als zu 
der Wohlfahrt und dem fortdauernden glücklichen Zustande 
Aller Klassen Sr. Majestät Unterthanen das Meinige bey-
zutragen; allein dieses kann nicht ausgeführt werden, 
wenn die öffentliche Ruhe und Sicherheit des Landes ge
stört wird. Sie können sich deöfalls darauf verlassen, daß 
Ich fest entschlossen bin, die Gewalt anzuwenden, welche 
Mir daö Gesetz in die Hände gegeben hat, und Ich zweifle 
nicht, daß Sie bey Ihrer Zurückkehr nach ihren verschiede
nen Grafschaften allen Ihren Einfluß gebrauchen, und in 
Gemeinschaft mit den Obrigkeiten der Oerter dahin wir
ken, daß die Anschläge zerstört werden, welche, wenn 
solche gelängen, nur dazu beytragen würden, das Uebel 
zu verschlimmern, und nichts zu verbessern, wie man 
fälschlich vorgiebt, besonders da unter der MaSke von Re
form man nichts Anders im Sinne hat, als unsere glück
liche Verwaltung umzustoßen." 

Hierauf zeigte der Erzkanzler an, daß das Parlament 
nach dem Willen des Prinz-Regenten bis den -4sten Au« 
gust prorogirt sey. 

Bey der Ankunft des Prinzen am Hause deS Parlaments 
wurden die Kanonen auf Westminfler-Brücke gelöset und 
die Glocken von der Westminster-Abtey geläutet. Die
selbe Ceremonie wurde bey der Rückkehr vom Hause be
obachtet. 

* . * 

In voriger Woche ist der berüchtigte Wooler, welcher 
durch seine pagquillanten Schriften die Unzufriedenheit deS 
Volks mit der Regierung anfacht und unterhält, von ei
nem Officier der Uork/Hire Ueomanry (Landmiliz) gezüch
tigt worden. Er hatte nämlich in seiner Schrift tke black 
6w»r5 diese« Regiment (welches auch die Bork-Husaren 
genannt wird) und seine Offieiere lächerlich zu machen 
versucht und satyrische Anspielungen auf die Schyurrbärte 
der Leute gemacht, weshalb Lord Grantham, ein 
Officier dieses Regiments, sich in bürgerlicher Kleidung, 
mit einem Stock versehen, nach der Wohnung des Herrn 
Wooler verfügte, ihn darüber zu Rede stellte und eine 
öffentliche Abbitte verlangte. Dazu wollte sich der Schrift
steller nicht verstehen, worauf denn der Officier, welcher 
keinen Spaß verstand, den Musensohn so jämmerlich 
durchprügelte, daß der Stock in Stücken sprang. und auf 
daS Geschrey deS so Zugerichteten sein Buchdrucker herbey-
eilte, welcher der Tragödie, durch feine Vorstellungen, 
ein Ende machte. 

Am öten dieses starb auf seinem Landsitze auf NewlandS 
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Admiral Sir William Cornwallis, Viceadmiral von Eng
land. Der Nachfolger ist der bisherige Kontreadmiral 
Sir William Poimg, und Sir James Saumarez ist zum 
Kontreadmiral ernannt worden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Karlsbad trafen des Kronprinzen vonPreussen Kbnigl. 

Hoheit am isten AbendS um io Ubr ein, stiegen bey dem 
Fürsten Blücher ab, besuchten am 3ten sämmtliche Heil
quellen und den Feldmarschall, Fürsten von Schwarzenberg, 
und setzten Ihre Reise um halb s Uhr Nachmittags fort, 
den vom Fürsten Blücher veranstalteten Ball ablehnend. 

Als Se. Königl. Hoheit, der Prinz Wilhelm von 
Preussen, am Losten Juny dnrch den Kreis Neuß kamen, 
war die fünfte Kompagnie des zweyten Düsseldorfer Land-
Wehrregiments eben zur Uebung versammelt. Se. Königl. 
Hoheit äusserten Ihre besondere Zufriedenheit darüber, die 
K o m p a g n i e  m i t  e i n e r  e i n f a c h e n  b e q u e m e n  U e b u n g S u n i -
form versehen zu finden, welche auf den Wunsch des 
Landraths des Kreises Neufi, durch eine von den Bürger« 
meistern desselben veranstaltete frevwillige Subskription, 
schnell angeschafft und dadurch für die Sonntägigen Uebun-
gen der Landwehr, die an einigen Orten seltener besucht 
zu werden anfingen, wieder allgemein rege Theilnahme 
bewirkt worden war. 

Nach öffentlichen Blättern soll der Goldarbeiter Jakobl 
seit is5 Jahren der erste Berliner Bürger seyn, 
der sich eines Raubmordes schuldig gemacht. 

In Jvnköpings Län Schwedens waren durch unvorsich
tiges Abschwenden (SvecljancZk, Bäume im Walde um
hauen, sie, wenn sie trocken geworden, anstecken, daß 
Zweige, Nadeln und das untenstehende Haldegras ab
brennt, dann in der Asche davon säen), bey einer lang-
wierigen Dürre und unter starkem Winde, vier Waldbrände 
aufgegangen, die schon einige Zeit einzeln wütheten, aber 
am Zten Juny in eine große Brunst zusammenflössen. 
Ungeachtet die Einwohner mehrerer Bezirke sich versam
melten und die heftigste Arbeit mit verzweifelndem Muthe 
anwandten, brannten doch die herrlichsten Wälder, wal
lende Felder, Wiesen und Weidekoppeln nieder, Kirchen 
und ganze Orte waren mit der schrecklichsten Verheerung 
bedroht. Zwcy ganze Höfe und mehrere Kathen (Torp) 
nebst Gerächschaft, Vieh :c. gingen in Brand auf. An 
,4,000 geom. Tonnen Landes (ä Zoo Quadratrutben) 
Wald, auf 90,000 Rthlr. Bko. zu schätzen, liegen in 
Asche, und an beweglichem Eigenthum ist für4^00 Rthlr. 
verbrannt. 

* 

D e r  K o m e t .  
O l b e r s  i n  B r e m e n  g i e b t  ü b e r  d e n  K o m e t e n  f o l g e n d e  

Nachricht: Vorläufig folgt aus den angestellten Berech
nungen, daß der Komet am 28sten Juny des Nachmittags 

der Sonne innerhalb der  Merkursbahn am nächsten war.  

Zwey Tage vorher war der Komet durch seinen aufsteigen
den Knoten gegangen Die Ebene seiner Bahn, die mit 
keiner Bahn der bisher berechneten Kometen Ähnlichkeit 
hat, ist stark, etwa 80° gegen die Ebene der Erdbahn 
geneigt, und so erhob sich der Komet schnell nach Nor
den, und rückte aus den Sonnenstrahlen hervor. Vor 
dem Zosten Juny konnte er in Europa nicht wohl gesehen ' 
werden, und der von Pons am isten Juny im Löwelt 
entdeckte kleine Komet ist von diesem verschieden. Unser 
Komet entfernte sich vom Tage seiner Entdeckung an im
mer weiter von Erde und Sonne; deswegen nimmt er je
den Tag an Licht und scheinbarer Größe, auch in seiner 
scheinbaren Bewegung ab. Er stand Anfangs in dem 
Gestirn, das die neuern Astronomen das Herschelsche Tele
skop nennen, und ist nun mitten im Gestirn des Luchses, 
in dem er noch diesen ganzen Monat bleiben wird. Im 
August rückt er langsam gegen die rechte Vordertatze deck 
großen Bären vor, und wird sich noch lange mit Fernroh, 
ren verfolgen lassen. Er war am 2ten July etwa i5 Mil
lionen Meilen, und am löten July schon über 24 Millio
nen Meilen von der Erde entfernt. Dieser Komet zeich
net sich besonders durch seinen hellen planetartigen Kern 
aus, der im Durchmesser etwa halb so groß ist, als unsere 
Erde. Der Schwees dieses Kometen, /eHt noch in recht 
heitern Zeiten S bis 6° lang, hat nichts besonders, und 
hierin ist er mit dem prachtvollen Kometen von 1811 gar 
nicht zu vergleichen. Künftige genauere Berechnungen 
der Bahn des Kometen werden bestimmen, od unsere 
Erde am 26sten Juny gerade in dcr Richtung dieses 
Schweifs stand, und also einige Partikelchen der Schweif-
materie des Kometen in unsere Atmosphäre gekommen seyn 
können, welches übrigens, wenn ee auch geschehe» seyn 
sollte, keine merkbare Folgen irgend einer Art erwarten 
läßt. 

K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  ,8ten July. 

AufAmsterd. 3 5 T. n. D. — St. Holl. Konr. ?. 1R. B.A.  

Auf Amsterd. 65 T. n.D. 10/5 St.hoU.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D.— Sch.Hb. Bko. i>. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 95^ Sch.Hb.Bko. p- iR.B.Ä. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 RubelGold 374 Rubel 12 Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Nudel 76 Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 77 Kop.B .A.  

Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud. 9 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 90 Kov. B. A. 
E i n  n e u e r  H o l l .  R e i c h S t h a l e r  4  R u b .  9 2 ^  K o v .  B .  A .  
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 4 Rub. 74 Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidebbhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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dlo. 176. Donnerstag, den 24. July 1819» 

B e r l i n ,  d e n  2 4 s t e n  J u l y .  
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kliniker-

land, sind nach Oessau, Se. Excellenz, der wirkliche 
g e h e i m e  S t a a t e m i n i s t e r ,  F r e y h e r r  v o n  A l t e n  s t  e i n ,  
nack Freyenwalde, der kaiserl. russische ausserordentliche 
Gesandte :c. am hiesigen Hofe, von AloveuS, und der 
königl. spanische ausserordentliche Gesandte am hiesigen 
Hofe, Graf de Vallejo, nach Karlsbad, und der 
königl. bayerische ausserordentliche Gesandte und bevoll-
»nächtigte Minister am kaiserl. russischen Hofe, Reichsgraf 
v o n  B r a y ,  n a c h  S t .  P e t e r s b u r g  v o n  h i e r  a b g e g a n g e n .  

* » * 
Unsere Zeitung enthält Folgendes: 
„Der hiesiae Bürger unv Goldarbeiter, Johann 

Gottlieb Ja codi, hat geständig und überführt den 
h i e s i g e n  B ü r g e r  u n d  K a m m b e l e g e r ,  J o h a n n  J a k o b  
Noe, ermordet und beraubt. 

Jacob« ist S5 Jahr alt, verheirathet und Vater von 6, 
zum Tbeil noch unerzogenen, Kindern. 

Schon seit mehreren Jahren befand er sich häusig in 
Geldverlegenheit und hatte unter Andern auch von dem 
Noe schon früherhin ein Darlehn erhalten, was noch jetzt 
nicht zurückgezahlt ist. 

Am iSten April d. I., AhendS zwischen 8 und 9 Ubr, 
ging Jacobi zu diesem Noe. ^ Er wohnte ihm gegenüber, 
Jacobi war schon öfter bey ihm gewesen, wußte, daß Noe 
Niemand um sich hatte und kannte die Lokalität. Anfäng
lich unterhielt er sich mit ihm von gleichgültigen Dingen, 
und verlangte zuletzt ein neues Darlehn von 60 Rthlr. 
Noe schlug eö ihm ab, und Jacobi, nachdem er seine Bit
ten fruchtlos wiederholt hatte, schritt nunmehr zur Ge
walt, sprang auf den Noe, einen schwächlichen und krank
lichen Mann von 68 Jahren, los, stieß ihn vor die Brust, 
haß er zur Erde stürzte und der Stuhl zerbrach, auf wel
chem er gesessen hatte. Jetzt entstand zwischen beyden am 
Erdboden ein Kampf. Jacobi hielt mit der einen Hand 
den Noe fest, zog mit der andern aus seiner Westentasche 
sein Barbiermesser heraus, was er schon am Morgen des
selben TageS zu sich gesteckt hatte, öffnete eö mit den Zäh
nen und versetzte damit dem Noe mehrere Stiche und 
Schnitte in daö Gesicht, in den Hals und in den rechten 
Vorderarm.' 

Als so der Noe getödtet war, durchsuchte der Mörder 
die Behältnisse desselben und nahm: i) ein goldeneö 
Peltschaft mit einem Karneol, 2) eine goldene Taschen
uhr mit goldener Kette und Pettschaft, 3) eine silberne 

Taschenuhr, 4) einen silbernen Leuchter, S) 8 silberne 
Eßlöffel, 6) 4 silberne Theelöffel, und 7) in Staatspa-
pieren 285c> Rthlr. 

Seine Hände und das gebrauchte Barbiermesser reinigte 
der Jacobi noch in der Stube des Ermordeten mit Wasser 
vom Blute und entfernte sich mit dem geraubten Gute, 
waö jedoch in der Folge, bis auf einige unbedeutende Ge
genstände, wkder herbevgeschafft ist. 

Das rechtskräftige Erkenntniß lautet dahin: 
„daß der Goldarbeiter Jacobi wegen Raubmordes 
„mit der Todesstrafe zu belegen und mit dem Rave 
„von unten herauf zu richten." 

Dieses Urtheil ist heute an ihm vollstreckt worden. 
Berlin, den 23sten July 1819. 

Die Kriminaldeputation des königl. Stadtgerichts.^ 

P  a r i ö ,  d e n  i 5 t e n  J u l y .  

Marschall Moncey macht bekannt:« daß die neulich mit-
getheilte Abschrift eines Schreibens an den König nicht 
ächt sey. (Sie kam aus amerikanischen Blättern.) 

Die Studenten der hiesigen Rechtsschule reisen haufen
weise nach Kaen, wo sie neue Einschreibungen nehmen. 
Mit folgendem Ausdruck ermahnte Herr Bavoux seine 
Zuhörer, sich aller Beyfallszeichen zu enthalten: „Meine 
Herren, Ihre BeyfallSbezeigungen, so schmeichelhaft sie 
auch sind, haben für mich etwas Peinliches: ein Professor 
ist nicht wie ein Akteur auf der Bühne. Ich ersuche also 
diejenigen, die Geschmack an meinen Vorlesungen finden, 
sie mit Stillschweigen anzuhören, ohne ihre Zufriedenheit 
auf eine andere Art zu äussern." 

Die Minerva, welche das öffentliche Verfahren in der 
Sache wider Herrn Bavoux mit dem strengsten Tadel be
legt, sagt: daß eö dringend sey, den Tribunalen eine 
nicht zu überschreitende Linie vorzuzeichnen. Die Magi
stratur ist in ihre rechtmäßigen Schranken eingeschlossen, 
eine der ersten Schutzwehren der Freyheit; sie kann aber 
auch eines der schrecklichsten.Werkzeuge des Despotismus 
werden. Laßt uns nicht vergessen, daß bey einem be
nachbarten Volke die Gerichtskörper lange Zeit die größten 
Feinde der Nationalfreyheiten gewesen sind. (In England 
die Sternkammer.) 

In unsern Zeitungen war gemeldet worden: Ein Poli-
zeykommissariuö habe neulich die Soldaten abgehalten, auf 
die unruhigen Studenten Feuer zu geben. Hierauf machte 
der Lieutenant Gree bekannt, nicht die Polizey, sondern 
er habe die Soldaten kommandirt, die übrigens nur im 
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dringendsten Nsthfall, und um Gewalt mit Gewalt abzu
treiben, auf Franzosen geschossen haben würden. Wegen 
dieser Anzeige ist Gree zu vierzehntägigem Arrest verur-
theilt und vier andere Ofsieiere, welche bey Anfertigung 
der Anzeige behülflich waren, zu fünfzehn- bis dreytägi-
gem Arrest. Unser Kommandant, General Rochechouard, 
äussert in dem deshalb erlassenen Tagsbefehl: daß dies 
Bcyspiel von Strenge diesen und andern Herren die Lust 
benehmen werde, sich in den Zeitungen bemerklich zu ma
chen und an politischen Händeln Tbeil zu nehmen. 

Gestern standen hier zum Erstenmgle zwev Schriftsteller, 
die, auf Vorladung des GeneralssskalS, wegen MißbrauchS 
der Preßfreyheit zur Rechenschaft gezogen worden waren, 
vor Gericht, um aus dem Munde von (Neschwornen ihr 
Mtheil zu empfangen. Herr Moriz Lefebvxe hatte'näm
lich in der historischen Bibliothek gesagt: „der bloße An
blick einer Schweizeruniform empört jeden Franzosen. Die 
Schweizergarde des Königs ist ein Trupp bewaffneter Tra
banten, deren jeder den ersten Besten, der ihm miß
fällt, ungestraft niederstoßen darf, und das EroberungS-
recht ist nie mit größerer Barbarey ausgeübt oder auf 
«ine schmäligere Höhe getrieben worden, nie ist eine ge
sittete Nation auf eine erniedrigender? Weise behandelt 
worden, als wie in diesem Punkt; die Scl'weizergarde-
kegimenter sind ein Korps Janitscharen, sie sind, waS 
die persönliche Sicherheit der Bürger und was die Na
tionalere betrifft, für eine wahre Landplage anzuse
hen." — Oer zweyte Schriftsteller, „Cüanet de Montau 
lot" hatte, im Vrs, UdörsI, gesagt: Webe euch, wenn 
der Tag der Vergeltung hereinbrechen wird! Was jetzt 
aus Jedermanns Munde ertönt: „Luissci^s 
(ein Wortspiel, welches anscheinend so viel sagen will 
als „allgemeiner Selbstmord," aber eigentlich bedeuten 
soll: „schlagt alle Schweizer todt"), ist zwar jetzt Nicht 
mehr als ein im Schwänge gehendes Wortspiel, daß 
aber nur ja nicht ein historisches Faktum daraus werde! 
Nach einer Beratschlagung von drey Viertelstunden er^ 
klärten die Gescl'wornen, durch jene Aeusserungen sey 
die dem Könige schuldige Ehrfurcht nicht verletzt, und 
eben so wenig sey durch gedruckte Schimpfworts und 
durch Verleumdungen der Person des Königs zu nahe 
getreten worden. Beyde Schriftsteller wurden sonach 
freygesprochen, die Zuhörer aber blieben ganz ruhig und 
gaben weder Beyfall, noch Mißfallen zu erkennen. 

Im Tarndepartement hat sich Calvet, ein secheund-
neunzigjähriger Greis, aus Lebensüberdruß erschossen. 

Die Gesellschaft, welche den Guadalquivir in Spa-
nkctr wieder schiffbar machen will, und bey dieser Gele
genheit auch mehrere Sümpfe austrocknet/ macht jetzt 
den Versuch, in jenen heißen Gegenden Andalusiens 
Kasseebäume in frever Luft zu ziehen Den ersten Win
ter haben sie überstanden, auch im Frühjahr reiche 
Blülhen getragen; «ö trägt sich nun; vb die Früchte 

auch zur  Rei fe  kommen,  und also  das  arabische  Yr^ 

dukt  in  Europa e inheimisch gemacht  werden wird? 

Ueber Napoleon sagt Herr Jouy in dem Journal iz 
Genome«: Ich bin gewiß weit entfernt, das Vergan
gene zurückzuwünschen; die konstitutionelle Monarchie 
konnte sich nur befestigen auf den Trümmern des Kai
serreichs; die öffentliche Freyheit konnte nicht b/üHen 
im Schatten der unzählbaren, aber unnöthigen Tro
phäen; die Menschheit kann sich daher Glück wünschen, 
daß die Riesengewalt «ineS einzigen Manneö gebrochen 
ward. Man weiß eS, nur gegen ihn allein kriegten 
die Könige EuropenS. Da aber der Zweck der Koali
tion der Könige erreicht ist, da die Franzosen nun sich 
nach Friede und Freyheit sehnen, warum sollten sie 
nicht für ihn die Großmuth der Sieger anrufen? Na
poleon, verbannt in einem Alter von 5c> Jahren, auf 
einen kahlen Felsen, wo man ihm die heiße Luft zu
mißt, die er athmet; fern von seiner Gattin, seinem 
Sobne, ohne Verbindung, selbst der Gedankenmitthei-
lung mit seiner Familie; Preis gegeben ohne Schutz, 
ohne Sicherheit unversöhnlichen Feinden, die man zu 
seinen Wächtern machte; allen Entbehrungen, vielleicht 
allen Bedürfnissen ausgesetzt, von allen Leiden der Seele 
und des Körpers niedergedrückt, belagert durch eine Auf» 
sicht ohne Zweck, ohne Beweggrund, welche man ihm 
zu einer unerträglichen Pein machte; zu seinen eigenen 
Leiden den Kummer der unvergleichlichen Freunde, wel
che sich der Theilnahme an seiner Verbannung weide
ten; ich fürchte nicht eS zu sagen, daß ein solches Ge. 
mälde unserer Epoche nicht angehört, und wenn das 
dreyzehute Jahrhundert das Schauspiel des besiegten 
Bajazet, eingeschlossen in «inen eisernen Käsig und ge-
nöthigt, sich die Hirnschaale an den Stäben seines en
gen Kerkers zu zerschmettern, darbietet, so durfte man 
doch nicht erwarten, daß in einer Zeit, wo die Philo
sophie die Könige unterrichtet, wo die Vernunft die Völ
ker erleuchtet, wo die Menschlichkeit selbst den St'eg be
gleitet, sich in dem civilisirten Europa das schauerliche 
Bevspiel erneuern werde, das Tamerlan der Welt in ei
nem barbarischen Jahrhunderte gab. WaS auch die Leute 
sagen möaen, in Frankreich qiebt eS keine» Bonavartisten 
mehr; aber es giebt viele Franzosen, und ich gehöre zu 
ihnen, welche Napoleon auf seinen Klippen mit größerer 
Achtung grüßen, als sie für ibm auf dem Throne hakten, 
und die ihm alles Gute wünschen, das mit dem Freden 
der Welt und mit der Erhaltung des konstitutionellen 
Thrones, um den Frankreich auf immer vereinigt ist, be
stehen kann. 

V o m  M a v n ,  v o m  i  K t e n  J n l y .  
Mit Erlaubniß des Königs von Wünemberq hat der 

Fürst von Taxis seinem bey Dischmgen gelegene» 
Schlosse  Trugenhvsen,  den Namen Schloß Taxis  hey

gelegt .  
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K a r l S r u b e ,  d e n  , 2 t e n  J u l y .  

Am 6ten wurden zu Freyburg von dem als Hofkom
missär dabin geschickten heidelbergschen Stadtdirekto? 
Pfister (als Inquisitor der großen l>?äuberbande bekannt) 
2 Studenten, Mitglieder der sogenannten deutschen Bur
schenschaft, verhaftet und ihre Pariere versiegelt. Auch 
4 anderen Studenten und einem Frauenzimmer wurden 
ihre Papiere abgenommen, Letzteres auch unter Haus
arrest geseht. Auch in Heidelberg und andern Universitä
ten sind ähnliche Maßregeln ergriffen, um den staatSver-
brecherischen Umtrieben, die man der deutschen Burschen
schaft beymißt, sicher und vollständig auf die Spur zu 
kommen. 

Haverts Antrag auf Revision deS Staattdiener - EdiktS 
ist verwiesen worden. Der Regierunqskommissär Nebe-
niuS svrach darüber: daß dag Edikt fast eine größere Be
günstigung der Staatsdiener enthalte, als mit der ver
fassungsmäßigen Regierung verträglich scheine; denn ge
rade hier müsse die ausübende Gewalt ihre Werkzeuge 
mehr in Händen haben, als da, wo keine Volksvertre
tung bestehe. Gut geheißen ist hingegen ZiegterS Antrag, 
d i e  A b s c h a f f u n g  d e r  k ö r p e r l i c h e n  Z ü c h t i g u n g e n  
in bürgerlichen und volizeylichen Straffällen. Obgleich 
von Seyfried bemerkte, daß über Mißbräuche dieser 
Strafart bis jetzt Niemand geklagt habe, daß in denjeni
gen Fallen, wo körperliche Züchtigung statt zu finden habe, 
wie bey Mundtodten (Leute die Antwort verweigern), 
I?ey thätlichen Mißhandlungen aus Rachsucht, und bey 
g r o b e n  u n d  r o h e n  U n s i t t l i c h k e i t e n ,  A r r e s t s t r a f e n  d e n  Z w e c k  
nicht erreichten. So selren die Anwendung derselben 
selbst sey, indem sie in manchen Amtsbezirken im Jahr 
nicht einmal vorkomme, so leiste sie doch durch die 
bloße Möglichkeit ihrer Anwendung ungleich mehr, als 
die schon zu viel abgenutzte und nun zum Universalmittel 
zu erhebende Arreststrafe in ihrer frequentesten Wirklichkeit. 
Ihre unbedingte Abschaffung würde die Vergehen verviel
fältigen. Er dürfe daher den Vorwurf inhumaner Be
sinnung nicht befürchnn, wenn er gegen die Abschaffung 
s t i m m e  : e .  D i e  V o i g l e  o d e r  D o r f s c h u l z e n  w a r e n  a l l e  f ü r  
dag Prügelü'stem. 

Ein der Kaminer vorgelegter Gesehentwurf betrifft die 
Eiinrirkung des ständischen Ausschusses bey Anleihen. Die 
Mitglieder zu diesem Ausschuß sind auch bereits gewädlt. 
Der Licepräsident von Kern dar den Obersorstmeister von 
Wellbrun, wegen scincr beleidigenden Aeusserungen, ver< 
klagt: hingegen hat eine Deputation der Oberforstmeister 
über Kernö Antrag den dem Großherzog, und zwar in sehr 
starken Ausdrücken, Beschwerde geführt. 

L u d w i g S b u r g ,  d e n  « Z t e n J u s y .  

Heute hatte hier die Eröffnung der Sländeverfawmsung 
statt. Die gewählt,!, Repräsentanten und einige Viril-
ßimmiübrer  verdamm«!!«! ,  s ich  auj  dem Nachtut ,« ,  wur

den bork von dem Stadtrath bewillkommt/ und zogen in 
das Schloß, wo ein schöner Saal zu ihren Versamm
lungen eingerichtet ist. Bald darauf erschienen die von 
einer standischen Deputation eingeholten Minister: von 
der Lühe , von Maucler und von Otto, und Ersterer er
öffnete sodann die Versammlung mit einer Rede, worin 
er sagte: 

„Der König will den Zeitpunkt der ständischen Wirksam
keit in Angelegenheiten der Staatsverwaltung so bald als > 
möglich herbeygefübrt sehen; aber die Weisheit des Kö
nigs kann eine geordnete und ungestörte Ausübung de? 
VolkSrechte in repräsentativen Verfassungen erst dann für 
gesichert halten, wenn sie nach festen qrundgesetzlichen 
Vorschriften geschieht, und Sein Herz nährt noch immer 
den Wunsch, daß WürtembergS neue Verfassung aus ei
nem freien und freudigen Einverstandnisse deS Volks mit 
seinem Regenten hervorgehen möae. Alle Gegenstände 
der bevorstebenden Verhandlung sind so bekannt, so viel 
von allen Seiten erwogen, daß eS keiner langen Vor
arbeiten bedarf, und der allgemeine laut ausgesprochene 
Wunsch deS Volkes nach einer schnellen Erreichung deL 
Ziels stimmt mit den Wünschen deS Regenten zusammen :c.^ 

Um Ordnung bey den Berathungen zu erhalten und 
allen Mitgliedern durch Gewährung einer zusammen
hangenden gründlichen Kenntniß der Sache die Abstim
mung zu erleichtern, ward dann die Wahl einer ständi
schen Kommission von 5 bis 7 Mitgliedern vorgeschlagen, 
welche AlleS, wa-Z zur Vollendung deS VerfassungswerkK 
übrig ist, zum Vortrage für die Versammlung vorbereite; 
königliche Kommissarien würden sich mit ihnen zur gegen
seitigen offenen Mitteilung vereinigen. 'Aber eS bleibt 
der Versammlung anheim gegeben, ihren Kommissarien 
eine Konnte an die Seite zu stellen, die sie erforderlichen 
FaUS durch Mittheilung ihrer Ansichten und ihren Rath 
unterstütze. Die Rede wurde von dem Fürsten Präsiden
ten erwiedert, und nach dem Abtritte der Minister trugen 
Prälat von Scbmid, und nach ihm von Keller, Bischof 
von Evara, ein Gebet vor, um vom Himmel den Segen 
für das wichtige Geschäft der Stände zu erflehen. Auf 
den Antrag deS Fürsten Präsidenten wurde sodann durch 
Zuruf eine Dankadresse an deS Königs Majestät beschlossen. 
Die VersoGimlung ist noch nicht vollständig, denn eS wa
ren von den Virilstimmführern nur Z4 gegenwärtig'und 
21 fehlten, so wie auch noch einige Depuiirte von Städ
ten und Aemtern. 

L o n d o n ,  d e n  1  Z t e n  J u s y .  
Briefe von St. Mauritius oder Jsle de Frantt mel

den, daß am 28sten März auf jener Insel abermals ein 
starker Sturmwind gewüthet, welcher großen Schaden in  

den Plantagen auf dem festen Lande und an den Schiffen 
in den Hafen angerichtet bat; an Korn, besonders an 
W^n. herrschte großer Mangel, und hie  Ausfuhr vott  

Reiß  war verhmn worden.  
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Der Kaiser von Marokko läßt noch mehr Truppen gegen 
einen bedeutenden Stamm der Araber ins Feld rücken, die 
seinen Lohn getödret und eine seiner Gemahlinnen gefan
gen abgeführt haben. 

Zu Glandon starb kürzlich ein gewisser Aderson, alt 
108 Jahre. Seine Frau, die im Januar starb, war 
100 Jahre alt und 8Z Jahre mit ihm verheirathet ge
wesen. 

Gestern hatte der algierische Gesandte eine Audienz bey 
/ dem Prinz-Regenten. 

Als am Sonnabend die Heyden Prinzen von Hessen-Phi
lippsthal in dem kleinen Tbeater der englischen Oper der 
Vorstellung von Friedrich dem Großen beywohnten, gin
gen auf einmal alle Gaslichter aus. Dies erregte allge
meines Lachen. Die Lichter erschienen indeß bald wie
der. 

Gestern wurde in Gegenwart des Herzogs von York 
und deS Herzogs von Wellington ein Versuch mit neuen 
Flintenbatterien gemacht, die der Kapitän Hack erfunden 

hat. Der Versuch fiel vollkommen gut aus. 

* * » 

Gestern berührte Herr M. A. Taylor, noch ehe das  

Parlament aus einander gegangen war, im Unterhaus« 
das unfreundschaftliche Betragen einer spanischen Fregatte 
gegen ein englisches Kauffahrteysctuff. Ich boffe, daß die 
brittische Negierung gegen ein solches Verfahren, als das
jenige des Spaniers, auf ein unbewaffnetes englisches 
Schiff zu feuern und einen brittischen Unterthan zu tödten, 
nicht gleichgültig sevn, und dafür sorgen wird, daß man 
so etwas gehörig bestraft. ES ist übrigens ein so sonder-
barer Vorfall und widerspricht dem Betragen, welches 
wir von der spanischen Regierung erwarten sollten> daß 
ich mick bewogen finde, die Minister zu fragen, ob ihnen 
irgend etwas von dieser Geschichte bekannt ist, und ob 
sich selbige so verhält, als die öffentlichen Papiere solche 
darstellen? Lord Castlereagh: Die Regierung hat  

dieselben Nachrichten über diesen Gegenstand erhalten, 
Wie die öffentlichen Blätter solche angeben, und. sogleich 
den brittischen Gesandten am Madrider Hofe davon unter
richtet, auch andere Maßregel getroffen, damit diese Sache 
nckber umersucht und die gehörige Auseinandersetzung dar
über gegeben wird. 

Wenn wir nicht bald anfangen, uns einzuschränken, 
sagte gestern Herr Hutchinson im Unterhaus«, so werden 
Wir eS am Ende nicht mehr aushalten können. Etwas ist 
freylich getban; aber dieses ist Nichts. Riesenschritte 
tätten gemacht werden sollen. Das achtbare Mitglied für 
die Stadt Aberdeen, Herr Parnell, bat auf die Vorlegung 
der Rechnungen über die Unkosten zu St. Helena angetra
gen; diese ist nicht zugestanden worden. Wenn ich aber 

einigen Angaben Glauben beimessen kann, so belaufen 
sich diese auf 5oo,ooo Pf. Sterl. für ein Jahr. Es ist 
unnöthig, zu bemerken, daß ich zugleich auf die Einkerke
rung des letzten französischen Kaisers Napoleon Bonaparte 
anspiele. Obgleich ich die Parlamentsakte, welche über 
das jetzige Schicksal dieses Individuums entschieden hat/ 
nickt angreifen will, so kann ick doch die damit verbun
dene Politik nicht billigen, und ich muß bemerken, daß 
verschiedene Nachrichten über die Behandlung des Gefan
genen im Umlauf sind. Sind diese gegründet, so ist der 
Charakter der Nation herabgewürdigt. ES ist daher die 
Schuldigkeit derjenigen, welche diese Sache unter Hän
den haben, entweder den Nachrichten zu widersprechen, 
und zu beweisen, daß solche falsch sind, oder den Unge
rechtigkeiten abzuhelfen, worüber man sich beklagt. Ge
wiß ist eS doch wohl, daß die Minister dieses Landes nicht 
die Kerkermeister von Bonaparte darum geworden sind, 
um andern Ländern einen Dienst zu erzeigen, und den
noch kann ich nicht begreifen, wie sie ihr Betragen in die
ser Hinsicht mit der Vernunft ins Gleichgewicht dringen 
können. Sie haben unmöglich diese Halde Million zu« 
Sicherheit und Vertheidigung deS Landes verwandt;'es 
muß denselben etwas Andere zum Grunde liegen, welches 
sie nicht aufklären können oder dürfen. Folge der all
gemeinen Liebe zum Frieden will ich behaupten: Man 
Versetze Bonaparte in die Mitte von Paris, und man 
lasse den König und seine Ratbgeber fortfahren, so zu 
handeln, wie sie bisher konstitutionömäßig gethan baden, 
so ist keine Gefahr, weder für Frankreich noch für Eu
ropa, zu befürchten. (Hört! Hört!) Ich halte den 
sehr achtbaren Kanzler der Schatzkammer auf mein Ge
wissen für einen guten Mann, und frage ihn daher: Ob 
es nicht die Schuldigkeit dieser großen und religiösen Na-
tion ist, dafür zu sorgen, das dieses erhabene Jndi-
viduum, wenn eß Zeitlebens «in Gefangener bleiben soll, 
mit der größten Anständigkeit, Güte und Höflichkeit be
handelt werde? Ich würde mich geschämt haben, die 
Sommersitzungen vorüber gehen zu lassen, ohne über die 
Behandlung Bonaparte'S gesprochen zu haben, und ich 
hoffe, das Parlament wird in nächster Sitzung etwas dar
über bestimmen. ES gereicht uns wenig zur Ehre, daß 
wir ihm einen seiner Bedienten beraubt haben, der sich 
so sehr an ihn gewöhnt hatte; überhaupt sollte die Nation 
darauf bestehen, daß Napoleon Bonaparte nach einem 
gesundern Orte transportirt würde. (Das „Hört! Hört!" 
unterbrach öfters diese unerwartete sonderbare Rede.) 

Der Kanzler der Schatzkammer erwiederte auf die 
Angabe der Kosten in St. Helena, daß solche übertrie
ben sey und nicht den fünften Tbeil betrüge. Auf die 
übrigen Bemerkungen deö Herrn Hutchinson erwiederte 
er aber nichts. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidebdhl, Kurlckndischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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Folgendes ist die Rede, womit vorgestern der StaatS-
und Justizminister, Herr von Beyme, den für die 
Rheinprovinzen hier errichteten RevisionS- und KassationS-
hof installirte; 

M e i n e  H e r r e n !  

Im Namen Sr. Majestät, deS Königs, unserS aller-
gnädigsten Herrn, verkündige ich die unterm 2,sten Juny 
dieses Jahres allerhöchst vollzogene Verordnung über den 
für die Rheinprovinzen errichteten RevisionS- und Kassa-
tionshof. ' ' 

Dieser RevisionS- und Kassationshof ist «in wesentlicher 
Destandtheil derjenigen Gerichtsverfassung, welche jetzt 
noch in den Rheinprovinzen besteht, und, nach dem allee-
höchsten Befehl Sr. Majestät, so lange Noch in ihrer von 
der Gerichtsverfassung der übrigen Provinzen der Monar
chie abweichenden Eigenthümlichkeit beydehalten werden 
s o l l ,  b i s  d u r c h  d i «  a n g e o r d n e t e  R e v i s i o n  d e r  g a n z e n  
p r e u s s i s c h e n  R e c h t s -  u n d  G e r i c h t s v e r f a s 
s u n g  d i e  n o t h  w e n d i g e  E i n h e i t  d e r  G e s e t z 
g e b u n g  f ü r  d a s  g a n z e  R e i c h  w i e d e r  h e r g e 
s t e l l t  s e y n  w i r d .  

Bis dahin soll dieser Gerichtshof über die Anwendung 
der in den Rheinlanden geltenden besondern Gesetze wa
chen, die Einheit der Rechtssprüche erhalten und so die 
Gewißheit deS RechtS in jenen Provinzen verbürgen. Zu 
diesem Zweck mußten die beydeu bisher zu Düsseldorf und 
zu Koblenz bestandenen Gerichtshöfe in einen zusammen 
gezogen werden. Er wird in, der Hauptstadt des Reichs 
errichtet; einen schbnern Beweis des Wohlwollens konn
ten Se. Majestät den Rheinländern nicht geben, lind 
eine höhere Absicht zugleich spricht das Daseyn dieses 
Gerichts für neue mit der Monarchie vereinigte Pro
vinzen neben dem höchsten Tribunal des Reichs in der 
Hauptstadt aus. 

Durch Unfälle des Kriegs und durch eine unglückliche 
Verkettung der Umstände fiel das linke Rheinufer vor mehr 
als zwey Jahrzehnten unter die Herrschaft einer fremden 
Nation; der dasige RechtSzustand erlitt eine gänzliche Um
wälzung. Die Verfassung und die Institutionen des frem
den Staats wurden eingeführt, und durch eine sonderbare 
Fügung des Schicksals erhielt der Deutsche am Rhein ge
w i s s e  E i n r i c h t u n g e n  z u r ü c k ,  d i e ,  i n  f r ü h e r n  Z e i t e n  
dort wie anderwärts einheimisch, im Laufe der Zeiten 
«ur untergegangen waren. Zweifelnd nahm man sie an; 

durch eine zwanzigjährige Erfahrung hat man indeß dort 
die Ueberzeugung gewonnen, daß einige dieser Institutio
n e n ,  d a ß  i n s b e s o n d e r e  d a s  ö f f e n t l i c h e  u n d  m ü n d 
liche Verfahren dem nächsten und letzten Zwecke der 
RecktSverwaltung am meisten entsprechen. Diese Erfah
rung verdient um so mehr beachtet zu werden, da die 
Stimmen der Rechtsgelehrten, und zwar zum größten 
Theile solcher, die mit den in Deutschland sonst üblichen 
Formen vertraut sind , sich mit den Wünschen des Volks 
vereinigt haben. 

Auch in andern Staaten Deutschlands äussert sich d<r 
Wunsch nach einer Reform des gerichtlichen Verfahren?/ 
und nach Einrichtungen, jenen ähnlich, deren der Rhein
länder sich erfreut. 

Ein lebendiges Beyspiel ist nun aufgestellt, der Beur-
t h e i l u n g  e i n e s  J e d e n  o f f e n  l i e g e n d .  D i e  T h a t  m u ß  
s p r e c h e n ;  d e n n  d a s  W o r t  a l l e i n  v e r m a g  h i e r  
nichts. Sind gleich die Verhandlungen beym Revi-
sionöhofe weniger geeignet, von dem in den Rheinland«« 
noch beybehaltenen Verfahren einen umfassenden und er
schöpfenden Begriff zu geben, so wird doch der unbefan
gene Beurtheiler hinlänglichen Stoff finden, dieses Ver
fahren mit dem hier und in andern Ländern üblichen zu 
vergleichen, und die Vorzüge und Nachtbeile des 
einen und andern genauer zu erforschen. Diese AnsichI 

.hat Se. Majestät vorzüglich auch bey der Wahl der Vor
steher und Mitglieder, sowohl deS HofeS als des öffentli
chen Ministeriums bey demselben, geleitet. Diese Wahl 
verbürgt ein sicheres Urtheil. 

Wie dieses Urtheil auch ausfallen möge, — Sie, meine 
Herren, werden Ihre Bestimmung erfüllen und das kö
nigliche Vertrauen rechtfertigen. Groß und wichtig iß 
Ihre Bestimmung, sowohl für die Gerichtspflege über
haupt, als insbesondere für die Provinzen, denen dieser 
Gerichtshof zunächst angehört. Das Recht — daS Hei
ligste der Menschheit — zu verwalten, es giebt keine 
größere, wohltätigere Aufgabe, und wer der Richter auch 
sey, er ist nicht da, nur Gerechtigkeit unter den Parteyen 
zu üben, seine höchste und würdigste Bestimmung ist, ihr 
selbst überall Eingang zu verschaffen, ihre Herrschaft mehr 
und mehr zu verbreiten. 

Dieser Geist schließt keine Form auS; mit gerechtem 
Stolze dürfen wir eS sagen, daß er in der preussischen 
Justizpflege walte. Unstreitig aber giebt es Institutionen, 
die ihm vor andern förderlich sind; andere, die durch lä
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stige und hemmende Formen seine freye Entwickelung hin
dern. 

Die Meinungen hierüber unter würdigen Männern sind 
getheilt. Prüfen wir frey und unbefangen, so wird das 
Wahre und Rechte sich unserm Blicke nicht entziehen. 
Den Verwaltern des Rechts geziemt eS vor Andern, auch 
hierin mit Rube und ohne störenden Einfluß fremdartiger 
Motive und Rücksichten zu Werke zu gehen. Wir Alte 
ßreben nach demselben Ziele; es gilt nur die Mittel, die 
zweckmäßigsten, ausfindig zu machen. Halten wir das 
Ziel unverrückt im Auge, so werden wir uns über die 
Mittel leicht vereinigen. Woher das Gute seinett Ur
sprung habe, darf uns nicht kümmern. 

„Ich will," so sprachen Se Majestät in der denkwür
digen KabinetSordre vom 2osten Iuny ,8:6, „daß das 
Gute, überall wo es sich findet, benutzt und das Rechte 
anerkannt werde." 

Dieses königlichen Ausspruchs lassen Sie uns stets ein
gedenk seyn. 

Gott erhalte den König! 
Ich fordere Sie, meine Herren, nun zur eidlichen Att-

gelobung Ihrer Berufspflichten auf. 
Der Herr Generalprokurator Eichhorn verbreitete sich 

hierauf über das Wesen und die Vorzüge des öHentli-
chen Gerichtsverfahrens, so wie der Herr Präsident Se
the im Namen des Gerichtshofes, und der Herr Justiz-
kommissariuS Reinhardt im Namen der Anwälte, die 
Rede deS königlichen Herrn Kommissarius beantworteten. 

A u s  d e m  B r a n d e n b u r g  i s c h e n ,  
vom i?ten July. 

Der UniversitätSsenat zu Berlin hat im UniversitätS-
gebäude Folgendes anschlagen lassen: „Auf hohes Ver
fügen der vorgesetzten Behörden wird den hiesigen Stu
dierenden hiermit bekannt gemacht, daß, wer etwa von 
der zur Prüfung über Anschuldigung geheimer politi
scher Verbindungen niedergesetzten Jmmediatkommission 
vorgeladen werden sollte, sich sofort und unweigerlich 
zu stellen hat, widrigenfalls er sich dem aussetzt, daß 
<r realiter vorgeladen wird. 

Vorgestern verlor Berlin durch den Tod des gehei
men Justizraths Amelang einen seiner geschicktesten 
Juristen. Alle, die sich seiner als Rechtebevstand be
dienten, bedauern von Herzen diesen großen Verlust. 

B r ü s s e l ,  d e n  1 6 t e n  J u l y .  

Der König, welcher von seiner Reise nach Nordbol 
land zurückgekommen, hat auch die Festungswerke und 
andere Anlagen zu Antwerpen in Augenschein genom
men. 

In unserm Königreiche ist man jetzt mit den Wah
len von neuen Deputirten zu der zweyten Kammer be
schäftigt. 

Am i3ten dieses entstand zu Amsterdam in einem 
Torf- und Steinkohlenmagazin ein heftiger Brand, wo
durch mehrere Wohnungen in Äsche gelegt und verschie
dene Personen gefahrlich beschädigt wurden. Eine der
selben war bereits gestorben. 

Die Schlägereyen, die kürzlich zu Metz zwischen 
Schweizern und französischen Soldaten vorsielen, waren 
so ernsthaft, daß der Kommandant die Thore schließen 
und die Nationalgarde unter die Waffen kommen ließ. 
Die Schweizer haben am meisten gelitten. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom loten July. 

Der an unserm Hofe akkreditirte ttnigl. preussische 
Gesandte, FreyHerr von Krusemark, ist vor einigen Ta
gen von Florenz hier eingetroffen. Nack einem Aufent
halte von wenig Tagen wird er nach Karlsbad abgehen. 
Auch der Graf Bernstorff wird in dem genannten Bade 
erwartet. 

Se. Durchlaucht, der Fürst Metternich, wird gegen den 
Losten dieses in Karlsbad, eintreffen. 

Vorgestern stieg hier die Hitze bey völliger Windstille 
auf S9? Grad Reaumür. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  Z o s t e n  I u n y .  
Die Quelle, die Herr von Gimbernat im Krater deS 

Vesuvs im November -SiS, mittelst einer Vorrichtung, 
welche die vulkanischen Dünste verdichtet, angelegt hat, 
zieht immer mehr Nettgierige an sich. Als am Pffngst-
feste die Bauern ihre gewöhnliche Wallfahrt zur Ein-
siedeley auf dem Vesuv verrichteten, waren sie nicht 
wenig erstaunt und erfreut, so nahe dem Feuer eine 
Quelle zu finden, Erquickung jenen bietend, die von 
dem beschwerlichen Bergsteigen von der Hitze des TugeS 
ermüdet waren. Sie ließen sich das vulkanisch« Wasser 
schmecken, und da mehrere vom Genüsse desselben eine 
wohlthalige Wirkung auf den Magen und auf die Ein
geweide verspürten, so verbreitete sich bald der Ruf deS 
medikalischen Wassers. Nun ziehn aus Neugierde und 
Gesundhcitsliebe täglich Schaaren von Wallern durch 
die vulkanische Wüste zum vesuvischen Wasser, wie Ka-
ravanen die Wüsten Arabiens durchziehn, um aus dem 
heiligen Brunnen des Gotteshauses zu Mekka zu trin
ken. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 6 t e n  J u l y .  
Der Erbgroßherzog von Hessen bringt seinen ältesten 

Sohn nach Lausanne, wo er ein Jahr verweilen soll. 
Ausser dem Hofmeister begleiten ihn noch ein Leiter und 
zwey Bediente. Zwey Söhne des Fürsten von Taxis er
halten im Fellenberqschen Institut ihre Bildung. 

V o m  M a y n ,  v o m  » 7 t e n  J u l y .  
Löning, der den Präsidenten Jbel> ermorden wollte, 

hat den Versuch gemacht, sich die Pulsadern mit einer 
Glasscheibe, welche er hernach verschlungen (?), zu zer
schneiden. 



M ü n c h e n ,  d e n , - i e n J u l y .  
Aus den von der Kammer der Abgeordneten, bey Ge

legenheit ihrer Abstimmung über das Budget rn Hinsicht 
deS StaatöaufwandeS für die aktive Armee, gefaßten Be
schluß, haben Se. Majestät, der König, nachstehendes 
Handbillet an den Fürsten von Wrede erlassen: „Ich 
bin meiner Armee nnd meinem Staate schuldig, die erstere 
nicht fallen zu lassen. Ich habe deswegen, mein lieber 
Marschall, den Minister der Armee in Kenntniß gesetzt, 
daß mit Anfang des zukünftigen Oktobers meine KabinetS» 
fasse monatlich 25,000 Gulden an die Kriegskasse zahlen 
wird. Leider werden viele Dürftige dadurch leiden; mö
gen diejenigen, die mich abhalten wollen, meine äussere 
Würde zu behaupten und meine Bundeöpflichten zu erfül
len, eS verantworten. Nymphenburg, den Lösten Iuny 
»819. 

M a x  I  0  s  e  v  h . "  
Die ReichSräthe hatten den Entwurf wegen der 

StaatSauögabe und Einnahme gut geheißen, 
d o c h  e b e n f a l l s  m i t  M o d i s t k a t i o n e n .  N ä m l i c h  d i e  a k t i v e  
Armee solle 7 Millionen (statt 6,700,000 Gulden) er
halten, und das MilitärpensionSwesen mit 974,45z Gul
den vom Civil-Etat, auch die künftige Militär-
Pension von der Centralkasse übernommen werden Von 
d e n  6 4 , 0 0 0  G u l d e n ,  w e l c h e  d i e  z w e y t e  K a s s e  d e n  V o l k s 
schulen ausgesetzt, sollten 24,000 Gulden den Univer
sitäten und 8000 dem Stt'pendienfonds zugewiesen wer
den; hingegen die ,5,000 Gulden für die Wittwen und 
Waisen protestantischer Geistlicher, welche die zweyte 
Kammer, in so fern die Einnahme es verstatte, bewilligt 
hatte, unbedingt gezahlt werden, eben so 26,000 Gul
den Zuschuß für die LandeSgestüte. Die Verminderung 
der Ausgaben für die Gensd'armerle von 65o,ooo auf 
5 2 3 , 7 3 5  G u l d e n  k ö n n e  n i c h t  s t a t t  f i n d e n .  D a S  M e h r  
der Ausgaben, welches durch diese neuen Bewilligungen 
mit 467,244 Gulden entstehe, hoffen die ReicdSräthe 
durch ein drittes Kreditvotum zu decken. Mit diesen Be
schulen der Reichsräthe war der Ausschuß der zweytcn 
Kammer nicht einverstanden. Da die Militärkasse der 
Penfionenzahlung erledigt worden, könne sie die ordent-
liä eil Armeedtdürfnisse mit 6,700,000 Gulden wohl be
streiten. Von dem Armeeminister sey daher zu erwarten, 
er werde nicht einmal den Gedanken hegen, von den für 
d e n  H o f - E t a t  b e s t i m m t e n  S u m m e n  d a S  M i n d e s t e  
anzunehmen, vielmehr in dem Anerbieten Sr. Majestät 
die dringendste Aufforderung finde», die sehr wohl mögliche 
E r s v a r u n q  z u  r e a l t s t r e n .  D a ö  A n s i n n e n ,  a u c h  k ü n f 
tige Militärp,nsionen der Centrattasse zu überweisen, 
sey von gar keinen, Grund untersti'tzt; auch auf Be
schränkung der Gened'armerieansgabe müsse man beharren. 
Um wenigstens der heranwachsenden Generation die Wohl 
ihat einer bessern Erziehung angedeilen zu lassen, muß 
Verden Volksschulen bestimmte Zuschuß von 64,00s 

Gulden bewilligt werden; auch würde dem edlen Enthu
siasmus, den alle Mitglieder für das Volksschulwesen ge
äussert, widersprochen, wenn jener Zuschuß auf andre, 
obwohl auch löbliche Zwecke, zersplittert würde. Bloß 
die unbedingte Unterstützung der protestantischen Prediger-
wittwen und Waisen mit i5,ooo Gulden sey anzunehmen, 
das neue Kreditvotum aber zu verweigern; denn der An
trag , auf mehrere Jahre für das Militär :c. jährlich ei
nen Kredit von 467,244 Gulden zu bewilligen, sey eint 
klare jährliche Anleihe, folglich neues Schuldenmachen. 
Wirklich hat die zweyte Kammer den Antrag der Reichs
räthe auf Vermehrung der Ausgaben für die Armee, 
G e n S d ' a r m e r i e  u n d  d a S L a n d e S g e s t ü t w e s e n  v e r w o r f e n . —  
AuS den Verhandlungen, die bey dieser Gelegenheit vor
fielen, beben wir noch einige Punkte aus. Alle sprachen 
dagegen, daß der König durch eigene Entbehrungen dem 
Volk neue Lasten ersparen wollte, von Heinitz beson
ders äusserte: Niemand aus dem Volke werde, im dank
baren Andenken an die Verfassung, dem Könige, dessen 
Hof-Etat ohne alle Beschränkung angenommen worden, 
dies Opfer zumuthen; er trug daher darauf an, die 
3oo,ooo Gulden auf 3 Jahre, und bis man andere Ent
schließungen fasse, oder die Rechnungen den wahren Be
darf des Militärs nachweisen, noch zu bewilligen, 
von Seuffert aber behauptete: Diese erhöhete Last 
sey für das Volk keine Kleinigkeit, und würde weit leich
ter durch Ersparniß beym Militär gehoben werden können. 
Alle Ministerien hätten sich Ersparniß gefallen lassen, nur 
das Kriegsdepartement nicht, so wenig auch kriegerische 
Aussichten vorhanden wären. Goch er erinnerte: Der 
Hof--Etat sey nicht darum einstimmig genehmigt, damit 
das Armeeministerium sich den Ersparnissen entziehen 
dürfe, von Hofstetten glaubte: Nach dem Bundesfuß 
könne die Armee mit 5 Millionen reichen, da man ihr doch 
noch 2,700,000 Gulden mehr zugestanden. Erfahrene 
Offfciere und Administratoren hätten ihn versichert, daß 
nicht bloß 3oo,ooo Gulden, sondern wohl viermal so viel 
zu sparen sey. Vermuthiich ließen sich Unrichtigkeiten m 
dem Militär-Etat nachweisen, und man müsse den König 
bitten, die ganze Militäradministration, da die gegen
wärtige kein Vertrauen verdiene, umzuschassen, und an
dere Generale und Minister (jetzt ist General Triva Mi
nister) zu ernennen. Behr schlug vor^ Den Ausfall 
durch eine Abgabe auf M'nkelleHen^, verdächtige Häuser 
und Unzucht zu legen, wodurch zugleich diese Störungen 
der bürgerlichen Ordnung gehemmt werden würden, 
von Horntbal berief sich darauf, daß der Militär-Etat 
Gelder auf Zinsen ausleihe, und daß ein Unterschied zwi
schen der Armee lind der Armeeverwaltung zu machen sey. 
Der Finanzminister erklärte: daß diese Gelder von Frank
reich statt Naturallieferung an Kleidungsstücken gezahlt 
w ä r e n ,  u n d  z u  d i e s e m  Z w e c k  a u f g e h o b e n  w ü r d e n  H o r n -
thal aber wollte noch wissen: daß das Armeeministe



rium jährlich bedeutende Gratifikationen von 2 bis 6ooo 
Gulden vertheile, daß eS noch besondere Zuflüsse habe, 
z. B. Soldabzüge für beurlaubte Officiere, Erlös vom 
Mferdedünger, alten MontirungSstücken, Waffen:c. DaS 
Ministerium solle die Beweise seiner Bedürfnisse vor
legen/ und mit Freuden werde man den letzten Kreuzer 
zugestehen; aber auf bloße Behauptungen nickt einmal 
deS Kriegeministeriums, sondern nur der Armeeverwal
tung, könne man nickt eingehn. Ein Mitglied habe dem 
Armeeminister einen eisernen Willen beygelegt; dar
unter könne und werde sich aber die Kammer nicht beugen. 
Stephani beklagte eö, wenn der König durch Zuschüsse 
zur Militärkasse an Befriedigung seiner wohltbätigen Nei
gung gehindert werde; die Ebre der Armee könne es auch 
nickt zugeben, daß sie auf Kosten der Wohlthätigkeit un
terstützt werde. Eine besondere Kommission/ unter der 
Leitung der Minister des Innern und der Finanzen, solle 
die Bedürfnisse der Armee untersuchen. Der Finanzmini-
Her verbat sich aber diese Ehre, und erinnerte: daß der 
Antrag verfassungswidrig sey; nur dem Könige stehe daS 
Recht zu, Untersuchung zu verfügen. Wankel gab zu: 
5aß an den Soldaten keine Ersparniß zu machen sey, 
w o h l  a b e r  a n  d e m  L u x u s  d e r  A d m i n i s t r a t i o n .  K ö s t e r  
trug darauf an, dem König für sein großmüthigeS Aner. 
bieten zu danken, ihn aber zu bitten, den Kriegsminister 
e i n e  E r s p a r n i ß  v o n  Z o o , 0 0 0  G u l d e n  z u  b e f e h l e n .  
Schulz machte eS dem Kriegsminister zur Ehrensache; 
er befinde sich in dem beklemmenden Wechselfall: entweder 
dem besten König lästig, oder dem Volk drückend zu wer
den; entweder Mangel an zarter Liebe für den Vater des 
Vaterlandes, der lieber selbst das Opfer bringen wolle, 
oder wcnig Anhänglichkeit für das Volk zu zeigen. Würde 
a b e r  d i e  U n m ö g l i c h k e i t  e i n e r  E i n s c h r ä n k u n g  b e w i e s e n ,  
so würden die Volksvertreter wissen, was sie zu thun ha
ben, ohne Erlaubniß zu Vergehn gegen das sechste 
Gebot feil zu bieten. Mag 0! d fügte zu: wenn eS dem 
Armeeminister wirklich fehle, so habe er die Mittel über
flüssig in Händen, das Deficit vorläufig zu decken, bis 
zur nächsten Ständeversammlung die Rechnungen und Be
weise vorgelegt werden könnten. Der Finanzminister be
rief sich darauf, daß die Armee sonst 8 Millionen gekostet 
habe, daß die Rechnungsauszüge vorgelegt wären, daß 
der König die Notwendigkeit der Ausgaben einsehe, und 
bereits die monatliche Zahlung von 25,000 Gulden aus 
der Kabinetskasse angewiesen hat. Er überlasse das Wei
tere den Gefühlen der Versammlung, von Aretin er
innerte noch: daß durch einen frühern Beschluß wegen die
ser Zoo,ovo Gulden an den König appellirt worden, jetzt 
habe Se. Majestät entschieden. Was werde man nun von 
einer Verweigerung der Kammer sagen? Indessen wurde 
diese doch beliebt. — Im Lauf dieses Streits erwähnte 

v o n  H o f s t e t t e n  e i n e s  G e r ü c h t s  V S N  g e h e i m e n  Zusam
menkünfte»! mehrerer Abgeordneten, wo die Meinungen 
geleitet und zur öffentlichen Abstimmung vorbereitet wür
den. von Hornthal nahm diese Aeusserung auf und 
fragte: sollte dies wirklich so seyn? soll die Kammer ihren 
guten Ruf verlieren? soll es Mitglieder geben, welche 
i h r e  S t i m m e  f ü r  G e l d  o d e r  a n d e r e  V o r -
tbeile verkaufen? Wer darüber Aufschluß geben 
kann, sollte eö auch thun, damit man ein Beyspiei auf
stelle, wie sich eine ehrwürdige Versammlung gegen ein 
solches Mitglied zu verhalten habe, von Aretin er
klärte: Die geheimen Zusammenkünfte hätten in einem 
Gastmahl im WirthShause bestanden, wo man gegen nichts 
als gegen die Speisen konspirirt habe, und wobey die Hey
den Präsidenten der Kammer auch zugegen gewesen. 
Beyde leugneten dieS, der erste Präsident mit dem Bev-
fügen: er sey nur einmal, auf Einladung deS Abgeordne
ten Zackerl, in dessen Bierkeller gegangen, wo sich auch 
mehrere Abgeordnete befanden, aber nickt Geschäfte ver
handelten. — Die zweyte Kammer hat ihren Präsidenten, 
Freyherrn von Sckrenkl, zu ihrem bleibenden Kom
missär ernannt, und Herrn Weinbach zum Ersatzmann. 
(Viele hatten gehofft, von Hornthal würde diese während 
der Auflösung der Kammer höchst wichtige Stelle erhal
ten.) — DaS neue Zollgesetz ist fast ganz nach dem Vor
schlag deS Ministers angenommen, und z B jeder Cent
ner fremdes robeS Gewebe mit so Gulden belegt, zur 
großen Freude unserer Weber. — Zu der Stelle eines 
Archivars der Stände haben sich 36 Kandidaten ge
meldet. Professor Mehmel entwickelte die Eigenschaften, 
die ein tüchtiger Archivar besitzen müsse: nämlich wissen
schaftliche Ausbildung im hohen Grade, Geschästökennt-
niß, Erfahrung, Gewandtheit, Sprachkenntniß, um die 
Verhandlungen fremder Volksvertretungen zu übersetzen 
und dem Archiv einzuverleiben; ferner die Fähigkeit, Ver
handlungen der Stände nach den Materien auSzuziehn und 
so zu ordnen, daß man zu jeder Zeit von jedem einzelnen 
Gegenstand die vollkommenste Einsicht gewinnen könn te. 
(Von einem Mann ist daS etwas sehr viel gefordert.) 
Hierauf wählte die Versammlung ihren Kanzelligen Auer
beck zu ihrem Archivar. 

Die Schullehrer deS JsarkreiseS v«rlieren nach ihrer 
Angabe durch das Verbot, Lotterieloose zu deditiren, jähr
lich 9000 Gulden. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  i 7 t e n  J u l y .  

Die niederländische Krieg^brigg, die zur Uebung der 
Seekadetten ausgelaufen ist, und welche sich hier 8 Tage 
aufgehalten, ist diesen Morgen wieder abgesegelt. 

Der Graf Tawaft ist aus Schonen wieder hier einge« 
troffen. 

Ist j» drucke« erlaubt worden. B. Tidehbhl, «urländischer Gouvernements - Echulendirektor. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

wo. 178.  Sonnabend,  den 26.  July 1819» 

P a r i s ,  d e n  > 7 t e n  July. gierung geleistet, sey doch so viel gewiß: daß bey Baylen 
Wiewobl der Kdnia den Vorschlag der zweyten Kammer, (in Spanien, wo General Düpont sich ergeben mußte) 

we^iN Bermmdtrunq der diesiährigen Grundsteuer um eine Schweizerbrigade, sobald sie die Franzosen in Verle-
2N Millionen aenehmiqt bat, erklärte doch der Finanzmi- genheit sah, zu den Feinden überging. 
riiiivr den Pairs: daß wegen Mangel neuer Steuerlisten Die Herren Fabvier und Senneville, welche gegen den 
die Steuer aussein nämlichen Fuß, wie >8»8, erhoben Ausspruch des Appellationsgerichts, das die ihnen auferlegte 
»verd.'n »rürde. „Man kann, sagt hierbey das Journal Geldstrafe von 1Z0 Franken bestätigte (.im Proteste gegen 

nicht genuq über die, milde zu reden, K e c k -  General Canuel), Rekurs an den Kassationshof ergriffen, 
> t ^I>ar^ik-S5e) des Ministers erstaunen, der den Pairs sind von diesem Rekurse freywillig wieder abgestanden, 

« ..ärt, er werde die 20 nachgelassenen Millionen dennoch weil, wie sie sagen , „der Ausspruch des AppellationSge-
erheben I" richts von einer Art sey, daß er nur von der öffentlichen 

Unsre Rechtsschule hat ihre Versammlungen wieder er- Meinung gerichtet werden könne" ... ein Beysatz, den 
öffnet, nachdem die Kommission des öffentlichen Unter- die royalistischen Journale im hohen Grade unehrerbietig 
rictts wieder erlaubt, daß diejenigen Studierenden, wel- finden. 
cde eine hinreichende Anzahl von Inskriptionen gehabt, die Herr Laseau hat eine Schrift über Zweykampf herauS-
Prüfung bestehen können. Alles ging dabey ruhig ab, gegeben, worin er darauf antragt: daß Soldaten und Un-
auch von Seiten derjenigen Studenten, die bis zum No- terofflciere sich nicht ohne Erlaubniß des Regiments, Of-
vember zurückgewiesen sind. ficiere aber nicht ohne Genehmigung eines Ehrengerichts 

Im Londner Kourier war gemeldet: unser Ministerium der Marschälle von Frankreiai duelliccn sollcn. 
sehe ein, daß es das Staateschiff unter dem Sturm der In mehreren unserer Kaffeehäusern wird di?^wegen 
Vcsleumdungen, welchen die Zeitungen ausströmen, nicht des glänzenden Lichts eingeführte Gaserleuchtung wieder 
leiten könne; es sey daher entschlossen, das Gesetz wegen abgeschafft; der widrige Geruch, die Kostbarkeit der durch 
Censurfreyheit der Zeitungen 2 Jahre lang bey Seite zu das starke Feuer schnell beschädigten Oefen und Röhren, 
legen, Kraft des ,4ten Artikels der Charte, welcher den und die Feuersgefahr, werden als Grund angegeben. 
Monarchen, wenn die Sicherheit des Staats es erfordert, Die neue durch Maschinen getriebene Tonnenfabrik 
mit willkührlicher Vollmacht bekleide. Daqegen erheben zu Stenay an der Maas liefert jetzt mit Hülfe von 
sich nun fast alle unsere Blätter, besonders die Ultra'S; i5 Arbeitern täglich 170 sehr vorzügliche Tonnen, und 
das .lonrnal Pedals bemerkt: jetter Artikel gebe der man hofft, daß sie bey mehrerer Einübung täglich 200 
Regierung nur daß Recht, die nötige Verordnung zur anfertigen könne. Unsere Weinbauer werden also, wegen 
Ausführung, aber nicht zur Unterdrückung deö Gesetzes des Unterbringens ihrer Vorräte, diesmal nicht wie in 
,u erteilen. andern fruchtbaren Jahren in Verlegenheit kommen. 

Das .lourrial lies Delikts bemerkt, daß die Vermehrung 
der Pairskammer auch eine neue Verteilung der ehema- Madrid, den 5ten July. 
ligen Dotation deö Senatö nötig mache. Bey dieser Vorgestern reiseten Se. Majestät nach den Bädern von 
Verteilung, sagt es, habe es sich getroffen, daß Herr Sacedon ab. Aus dem gesammten Ministerio ward der 
Garat, Exminister der Juüiz, und derselbe, welcher Monarch nur von dem Herrn Salmon begleitet, der jetzt 
Ludwig XVI. das Todesurteil vorlas, als ehemaliger das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten führt. 
Senator 2 4 ,000 Frankeit, und Herr Deseze, der Ver Vor der Abreise hielten Se. Majestät einen Staatsrath, 
theidiger Ludwige XVI., als neuer Pair, nur 8000 der Z Stunden dauerte und der den Traktat von Amerika 
Franken Besoldung erhalte. betroffen haben soll. 

Der Minister Dccaze hatte neulich in der zwevten Man spricht viel von der Zurückberufung deS Herrn 
Kammer behauptet: daß die Schweizer unsre Lorbee- von CevalloS in das Ministerium. Zu den Gerüchten 
ren bey Wugram geteilt. Darauf antwortete ein alter gehört, daß der Chevalier Don Onis auf der Reise 
Offfcier: bey Wagram gab es keine andere Rothröcke nach Madrid Befehl bekommen habe, zu Valladolid 
in unserm Heere als sächsische. Ohne übrigens die Halt zu machen. 
Dienste  zu leugnen,  die  Schweizer  der  französ ischen Re.  Nach Avi la  is t  e in  Fiskal  des  Raths  von Kast i l ien  abge-
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sandt, um die Erklärungen deö Marquis de Casa Yrujo 
über die Beschuldigungspunkte zu empfangen, die gegen 
ihn eingegeben worden. 

Von i8il bis 1818 sind für 64 Millionen 889,419 
Piaster zu Mexiko gemünzt worden. 

V o n  d e r  E m 6 ,  d e n  1 7 t e n  J u l y .  

Schiffernachrickten zufolge, sollen auch in der Nord
see herumtreibende Eisfelder von ansehnlicher Größe ge
sehen worden seyn. Da seit 1817 und ,8:8 das Polar-
eiS auf einer Fläche von mehrern 100 Meilen auch an 
der Küste von Grönland zc. in Bewegung gerathen ist, 
und man selbst in Westindien solche treibende Eisfelder 
gesehen bat, so ist eö nicht unwahrscheinlich, daß solche 
in der Nordsee gesehen werden. Sollte einmal ein sol
ches meilenlanges und breites Eisfeld sich unfern In
seln nähern, so würde dieses zwar eine interessante Er
scheinung seyn, eine Eisinsel zu sehen; allein eine solche 
Eieniasse in unserer Nähe, wenn auch wegen der Tiefe 
einer solchen Eisinsel, welche über 100 Fuß über dem 
Wasser daher schwimmt, und daher schon einige See
meilen von den ostfriesiscken Inseln fest gerathen müßte, 
so würde dennoch in dieser Entfernung die Luft, zumal 
bey Nordwinden, schon sehr kalt wehen und also unserm 
Klima nachtheilig seyn, indem mehrere Jahre darüber 
hingeben würden, bevor eine solche ungeheure Eismasse 
schmelzen und sich auflösen würde. 

V o m  M a y n ,  v o m  - 6 t e n  J u l y .  

In Bezug auf den Landtag hat der König von Wür-
temberg Z Kommissionen ernannt, um die Vollmachten 
der Abgeordneten zu prüfen, die Versammlung zu eröff
nen und mit den Ständen zu unterhandlen. 

Herr von Cotta und Herr Griesinger, die in den 
letzten würtembergischen Landständen sich der Opposition 
lebhaft widersetzten, sind diesmal nicht gewählt worden. 
Unter den Wünschen, die das Oberamt Böblingen sei
nem Abgeordneten übergeben, sind auch die: daß die 
Versammlung nur ans Einer Kammer bestehn, und 
daß ein beständiger Ausschuß die Rechte deö Volks wahr, 
nehmen solle, wenn die Stände nicht versammelt sind. 
(So war's in der alten würtembergischen Verfassung.) 

Dem Vernehmen nach ist von der Territorialkommis-
sion ein mir Baden abgeschlossener Vertrag der vier 
großen Mächte unterzeichnet worden. Baden soll durch 
denselben HodcngcroldSeck erhalten, dagegen einen ver-
hältnißmäßiaen Tbeil des Amtes W?rthheim abtreten, aller 
fremden Ansprüche auf die Pfalz und das Breiöaau abge-
than, daS Großberzogthum demnach überhaupt in seiner 
I n t e g r i t ä t  g a r a n t i r t ,  u n d  d i e  S u c c e s s i o n  d e r  G r a 
fen vvn Hochberg anerkannt seyn^ 

Der englische nach Mavnz angekommene Augenarzt 
Williams ist bey dem preussischen Hospital nicht in Tä

tigkeit gesetzt worden, und zwar,  wie der vrenssssche Re-
gimentöarzt Müller bekannt macht, aus folgenden Grün
den: 1) machte die durch höhere Militärärzte eingeleitete 
und mit Glück geführte Behandlung der Augenkrankcn 
keine veränderte Kurart nöthig, und am allerwenigsten 
durch ein geheimes Mittel; 2) konnte die dazu 
beauftragte Kommission, als Herr Williams zur Probe 
einige Kranke übernehmen sollte, in mehrere, von ihm 
verlangte Punkte, nicht willigen, ohne gegen die existi-
renden medicinisch-polizeylichen Einrichtungen zu handeln. 

V o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  J u l y .  

Oken wird zu Neuwied erwartet, um dem Prinzen 
Maximilian in Ausarbeitung deS naturhistorischen TheilS 
der Reise nach Brasilien behülflich zu seyn. 

Hauptmann Seybold, Redakteur der kürzlich verbote
nen neuen Stuttgardter Zeitung, ist Mitglied der Stände
versammlung für das Amt Brackenhein. 

Man wundert sich, daß die Fürstin von Livve-Ditt-
mold schon die neue Verfassung gegeben hat, da doch vvn 
der Bundesversammlung die Beschwerde der Stände über 
eigenmächtige Abschaffung der alten angenommen, und an 
eine Kommission zur Berichterstattung verwiesen ist. 

Während der großen Hitze haben in Schwaben mehrere 
Feldarbeiter daS Leben verloren, weil sie wegen heftigen 
Durstes unreines Sumpfwasser tranken. 

Der Vicepräsident deS Lucerner Kriegsraths, Flecken-
Aein, «st entWichel?, und hat 20,000 Franken Ausfall 
in der Kasse hinterlassen. i5,ooo davon müssen die 
vier Mitglieder deS KriegSrathS, wegen unterlassener 
Aufsicht, ersetzen. Die übrigen 6000 bringen die Mit
glieder der Regierung unter sich, als ein freywilliges 
Opfer für den Staat, auf. 

L u d w i g S b u r g ,  d e n  i 8 t e n  J u s y .  

In der vorgestern gehaltenen dritten Sitzung der 
Ständeversammlung ward auf den Vertrag des Vice-
Präsidenten Weishaar festgefetzt: daß, da das im Jahr 
1817 bekannt gemachte Projekt zu einer Konsntution 
noch keineswegeS als angenommen betrachtet werden 
könne, die jetzt zusammen gekommenen Stände auch 
noch keineSwegeS berechtigt seyen, an der Gesetzgebung 
Tbeil zu nehmen, sondern daß sie bloß zur Festsetzung 
der Konstitution Kommissarien zu ernennen hätten, datz 
sie also auch noch nicht das Recht haben, öffentliche 
Sitzungen zu halten. Da indeß in Würtemberg die 
Preßfreyheit anerkannt sey, so könne diese vorläufig das 
ersetzen, was sonst durch Zulassung von Zuschauern er
reicht werden solle. Hierauf ward beschlossen, daß, zur 
Abfassung der Konstitutivnsurkunde, sieben Kommissarien 
ernannt, nnd d?.ß, um diese zu wählen, daS Namen« 
verzeichniß sämmtlicher Abgeordneten gedruckt werden 
solle. 
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K a r l s r u h e ,  d e n  , 5 t e n  J u l y .  
A m  i Z t e n  t r a f e n  d e r  K r o n p r i n z  u n d  Prinz  Wilhelm 

Von Preussen nebst dem Prinzen Friedrich von Oranien 
hier ein, wurden von dem Großherzog auf das Beste em
pfangen, und setzten heute früh ihre Reise nach Baden 
fort. Gestern wohnten Alle der Sitzung der zweyten Kam
mer bey. 

Der Oberforstmeister von Wellbrunn, welcher das dro
hende Billet an den Viceprasidenten der zweyten Kammer, 
von Kern, geschrieben, hat einige Tage Hausarrest er
halten. 

Gegen den Gesetzentwurf: daß von den Besoldungen 
der in auswärtigen Dienst tretenden Staatsdiener, die 
nicht 10 Jahre Mitglieder der Wmwenkasse gewesen, künf
tig nicht mehr ein Gratialquartal an die Wittwenkasse ge
zahlt werden solle, wandte Outtlinger ein: Er kränke 
die Rechte der Wittwen und Waisen, die ihnen durch dag 
Gesetz von 18,0 als Privatrecht gegeben, und durch die 
Verfassung für unverletzlich erklärt worden. Wenn daS 
neueste Edikt Pensionen gab, die früher nicht bestanden, 
s o  b e r e c h t i g e  d a S  n i c k t ,  d e n  W i t t w e n  u n d  W a i s e n ,  d i e  v o r  
dem Edikt sckon vorhanden waren, und also keinen An-
theil an dem Zusckuß haben, das zu nehmen, was sie von 
der Wittwengesellschaftkasse zu fordern ein Reckt hat
ten. — In der ersten Kammer war man über von Rot-
teks Antrag, dem Großherzog zu danken: „für die Stand-
haftigkeit, mit welcher er alle versuchte gewaltsame Ein
wirkung der römischen Kurie in der katholischen Angele
genheit des Landes vor der Hand abgewiesen," zur Ta
gesordnung gegangen, und zwar auf Vorschlag deS Mi
nisters der auswärtigen Angelegenheiten. Dennoch hat 
Duttlinqer denselben Antrag nun auch der zweyten Kam
mer gethan. Er eiferte dabey gegen die beyden vävstlichen 
Breven, wovon daS eine die Wahl deS Frevberrn von 
Nessenberg zum LandeSdischvf willkührlich verworfen hatte, 
ohne recktliche der Landesregierung allein zustehende Un-

. . tersucdung der gegen den würdigen Prälaten geschmiedeten 
Beschuldigungen; so wie das andere Breve dte Eben 
zwischen Katholischen uni, Evangelischen, ohne besondere 
päpstliche Dispensation, für ungültig erkläre. Wenn man 
dergleichen Eingriffe in die Rechte des Staats und der 
Staatsbürger aller Konfessionen ohne Unterschied nickt 
bekämpfe, so würden bald die Zeiten wieder kommen, wo 
durch einen Bannstl-ahl deS Vatikans daS Volk vom Für
sten getrennt werden könne. Dreier meinte dagegen: 
dieser Gegenstand gehöre nickt für die Kammer, sondern 
dloß für die vollziehende Mackt, und der Regierungskom
missär Nebenius äusserte: daß durch eine solche Dank
adresse der Regent nur in unangenehme Verhältnisse kom
men könne. Dutllinger versicherte noch: er stimme 
«her für ein Schisma (Kirchenspaltung) als für ein 
Konkordat (Einigung), dergleichen nach einander an
dere Regierungen sich hätte« aufdringen lassen,  unv wie  

man eS auch für  Baden zu befürchten haben könne.  — 

Bey den Verhandlungen über das Staatödiener-Edikt er

innerte der Regierungskommissär Nebenius: daß die 
Unwiderruflichkeit des Staatsdienstes in rein monarchi
schen Ländern angenommen werde, wo man die Ansicht 
hat, daß die Landeskollegien die Rechte der Unter-
thanen zugleich vertreten, und eine Psticht üben sollen, 
die mit Erfolg nur von Männern übernommen werden 
kann, die eine gewisse Unabhängigkeit genießen; die nicht 
entfernt zu werden fürchten, um ein freyes wahres Wort, 
das mißfällt, mit dem Verlust ihres BrotS zu büßen. Im 
Badenscken hat das Volk nun seine Vertreter, und die 
Regierung würde, da sie sich der ausschließenden Gesetz
gebungsgewalt entäussert hat, zuletzt unfähig werden, 
auch der ungerechtesten Opposition ihr nicht ergebener Be
amten Widerstand zu leisten. Nur die Ueberzeugung: daß 
d i e  g r ö ß t e  S t ä r k e  d e r  R e g i e r u n g  i n  d e r  G e 
rechtigkeit ihreS Systems und dem Wohlwollen ihrer 
Gesinnung bestehe, konnte den Regenten geneigt machen, 
die Unwiderruflichkeit des Staatsdienstes nach S Probe
jahren, und zwar für alle Klassen der Beamten, zu be

willigen. Man sey damit noch nicht zufrieden, und ver
lange, daß auch jener Vorbehalt und die Versetzung der 
Beamten gegen volle Entschädigung der Zugkosten aufge
geben werden solle. F-'eylich wenn man eine unbezwing-
liche Neigung der Gewalthaber zur Willkübr, wenn 
man nichts als Tugend bey den untergeordneten Beamten 
annimmt, wenn man dort nichts als Leidenschaft, Herrsch
sucht, Mangel an Klugheit und Mäßigung voraussetzt, 
und hier nur unschuldige Schlachtopfer erblickt, so muß 
man jeden Vorbehalt verdammen, welcher der Regierung 
über ihre Agenten noch einige Gewalt einräumt. Aber 
nicht nur die Regierung kann irren; auch der Diener 
kann seine gänzliche Unabhängigkeit mißbrauchen. DaS 
Gesetz schützt ihn gegen verderbliche Schläge der Willkühr 
durch Festsetzung der Bedingungen und Formen, unter  

denen allein seine Entlassung statt finden kann; aber eS 
läßt der Regierung kaum so viel Macht, als nöthig ist, 
um die Wirksamkeit der vollziehenden Gewalt zu sichern, 
und um Mißbräuchen zu begegnen, die nach ihrer Natur 
durch gesetzliche Bestimmungen zu beseitigen unmöglich ist. 
ES sind nicht jene Handlungen für die Regierten vorzüg
lich zu fürchten, die in der reinen Form des Verbrechens  

erscheinen; weit mehr jene zweideutigen Handlungetr, die 
äusserlich oft unschuldig erscheinen, jene Leidenschaft, die 
sich vorsichtig hinter die Formen des Rechts zu verstecken 
weiß, jene Wil lkühr, die kein Gesetz ganz zu verbannest  
vermag. 

K a r l s r u h e ,  d e n  i ? t e n  J u l y .  
Am , oten dieses i s t  der  wegen des Grundgebiets  deL 

GroßherzogthumS Baden von den vermitrelnden MLchtett 
unterhandelte Traktat von den dazu bevollmächtigten Kom-
mlssarien unterzetchuet  worden.  — Gestern fand die  De» 
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lobung deS Markgrafen Leopold mit der Prinzessin Sophie 
statt; die Vermahlung soll am 25sten vor sich gehen. 

A u s  S c h w e r i n ,  v o m  i S t e n J u l y .  
Dem Vernehmen nach werden auch wir das Vergnügen 

haben, Madame Catalani hier in einem Konzerte zu be< 
wundern. 

Am 6ten dieses sind der regierende Fürst, die Für< 
stin, der Prinz Adolph und die Prinzessin Mathilde 
von Schaumburg-Livre zu Dobberan cil,gktroffen. Die 
Badelisten bis zum 7ten July enthielten schon Z24 Per
sonen. 

Herr und Madame Devrient werden in wenigen Tagen 
in Schwerin erwartet. Späterhin werden Herr und Ma
dame Unzelmann vom weimarschen Theater, so wie auch 
im Oktober Herr Eßlair, hier eintreffen. 

H a m b u r g ,  d e n  2 osten July. 

In dem Hohen Dom der großen St. Michaeliskirche er
schallten gestern Abend die Seraphstöne der Königin des 
Gesangs, Angelika Catalani, in dem Portrag 
geistlicher Kompositionen. Die Fülle, die Kraft, der 
Elockenton ihrer bewunderten Stimme erschienen wohl 
me machtiger und lieblicher zugleich, als unter diesen 
herrlichen, Gott geweideten Gewölben. „Ich singe so 
gern in Kirchen; hier fühlt man sich der Gottheit nah," — 
sagte die edle Frau, und diese erhebenden Gefühle der 
Andacht waren eö, die ihren Vortrag der geistlichen Ge
sänge zu begeistern schienen und sie zu einem, dein Hoch
erhabenen würdigen Opfer beflügelten. In solchem Geiste 
trug sie vier Arien von Händel, Guilelmi, Sacchini und 
Pucitta vor, und ein zahlreiches Chor unsrer jungen Lieb
haberinnen des Gesanges hatte sich mit Tonkünstlern zu 
dem trefflichen Vortrag der schönsten Chöre aus Händels 
Messias und Haydns Schöpfung vereinigt.— Die Strah
len der sinkenden Abendsonne verklärten das Innere der 
von mehrern tausend Zuhörern angefüllten Kirche und dag 
B-'ld des Auferstandenen auf dem Hochaltar. — Mit dem 
hohen Genuß dieses unvergeßlichen Abends hatte die Ge
berin desselben einen wohlthatigen Zweck verbunden und 
den Ertrag der Einnahme für hiesige fromme Stiftungen 
bestimmt. Ibr folge, mit dem innigen Dank unsere Pu
blikums, der Segen derer, die sie durch ihr Hobes Talent,— 
das so angewandt wahrhaft als eine göttliche Gabe er
scheint, — tröstet, erfreut und beglückt. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i Z t e n  J u l y .  

Nachrichten aus Lund zufolge, Hefanden sich daselbst 
Ee Excellenz, der StaatSminister der auswärtigen An
gelegenheiten, Graf von Engeström, noch fortdauernd sehr 
unpäßlich. 

Im hiesigen Hafen befindet sich abermals ein Schiff in 
Ladung, welches in Auftrag von Jsmael Gibraltar mit 

Kanonen te.nack Aegypten für Rechnung des dasigen Vice-
kbnigs bestimmt ist. 

Der niederländische Gesandte, Herr van Dedel, ist, 
nach einer neunmonatlichen Abwesenheit, in seinem Va-
terlande gestern über England hier wieder eingetroffen. 

Durch den Waldbrand in der Gemeinde Tofteryd in der 
Provinz Jönköving am Zten dieses haben über 5o Men
schen all tzas Ihrige eingebüßt. Der gesammte Schade 
wird über 100,000 Rthlr.>Bko. geschätzt. 

L o n d o n ,  d e n  1 3 t e n  J u l y .  

Don B. Rivadavia, der sich einige Zeit als Abgeordne
ter der Regierung von Buenos-Ayres zu Paris aufgehal
ten hat, ist zu London angekommen, und zu Paris durch 
Don V. Gometz ersetzt worden. 

Zur Unterstützung solcher Personen, die sich auf dem 
-Vorgebirge der guten Hoffnung niederlassen wollen, sind 

So 000 Pfund bewilligt worden. 

Auch zu Blackburn ist von 8000 Leuten eine unruhige 
Versammlung gehalten worden. 

Bey Grangemoutb ig neulich wieder der Kessel e'meS 
Dampfboots gesprungen. 

Gegen den bekannten Dichter, Herrn Moore, ist ein 
Verhaftsbefcbl erlassen worden, da er für eine bedeutende 
Summe verantwortlich war/ womit ihm einer seiner Kom-
mis durchgegangen ist. 

Heute haben hier wieder 5 Häuser ihre Zahlungen ein
gestellt. 

N e w - A o r k ,  d e n  2 o s t e n  I u n y .  
M a c  G r e g o r  i s t ,  n a c h  s e i n e r  F l u c h t  v o n  P o r t o -

Bello, zu Port-au-Prinee auf Hayti angekommen. 
Man will auSgefunden haben, daß er ein geheimer 
Agent der spanischen Regierung gewesen sey und wäh
rend seines Aufenthalts in Washington öfterer Zusam
menkünfte mit dem amerikanischen Staatssekretär und 
dem spanischen Minister, Herrn Onis, gehabt habe. 
Seine frühere Besitznahme von der Insel Amelia sieht 
man als eine MaSke an und behauptet, die Abtretung 
derselben an die vereinigten Staaten sey vorher abge
macht worden. Gleich nach seiner Einnahme von Porto-
Vello hat er alle öffentliche und Privatgelder genommen 
und diese Beute für sich selbst behalten wollen. Nach
dem er aber unter der Mannschaft Zeichen einer Unzu
friedenheit verspürte und einen Aufstand befürchtete, so 
hat er einem jeden Osficier 5o und jedem Gemeinen 
,5 Dollars ausgezahlt; allein sogleich Beschlag auf alle 
LebenLttsittel in den Magazinen ^der Kaufleute gelegt, 
und so die Leute genöthiget, ihre Bedürfnisse von ihm 
zu kaufen, wodurch die Gelder wieder in seine Kasse 
gekommen sind; zn seinem Nachfolger ist der General 
Maceroni ernannt, welcher sich noch in England be
finden soll. ' 

^st zu drucken erlaubt worden« B. Tidehöhl, Kurländischer Gouvernements? Schulendirektor, 
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wo. 179. Montag, den 28. July 1819. 

T ä n z e r ,  d m  >  » t e n  Z u n » .  K o r f u ,  d e n  >  o t e n  J u s » .  
ES hieß, daß der Kaiser von Marokko, Muley Vorgestern ist General Maitland, am Berd der Fregatte 

Soliman, Tanger besuchen wolle; allein, anstatt sich Ganvmefe, von hier nach Ankona und nach Rom abge-
dahin zu begeben, zog dieser Monarch Truppen gegen die gangen, um mit dem Papst eine Art Konkordat für die 
Bewobner der Gebirge von Tedla zusammen, die sich ge- Katholiken auf den jonischen zu schließen. Vor 
gen seine Autorität aufgelehnt hatten. Kaum waren die seiner Abreise war eine Kommission ernannt, um die 
Truppen versammelt, als diese Gebirgsbewohner, welche 660,000 Piaster als Entschädigung unter die auSgewan-
Berbereö heißen, das Lager des Kaisers zur Nachtzeit über< denen Einwohner von Parga zu vertheilen, die von Aly 
fielen. Die schwarze Leibwache deö Monarchen ward fast Pascha bewilligt worden. 
gänzlich aufgerieben. Der Schatz deö Kaisers, den man Brüssel, den igten July. 
auf 400 Centner Silber schätzte, 12 seiner Frauen, sein . . ^ ^ ^ ^ 
Prwa.g.,.11 und seine B°ga»° «eleu den R-b-o.n in die , Ueber d,e Zuruckberufunz unser» A°,dschaft.r v°n de» 
Hönde, Der Pascha, Gouverneur von Tanger. ik an f«n,.l>schen, engl.schen und srantsch.n s°f.» baden d,i 
seinen Wunden g-a.rden, und Muley Idradim, Sltester -u-land.sch-n z.s.ung.n-a-rdand Mu.bmaßunaen gewagt; 
e°bn de- Kaiser«, i» am K°»s verwundet worden, Wie n>-dlun.,rr,cht.t. Personen d-b-u°,-n. w,r wurd.n lunf-
.« b-ift, >» dieser jung. Prinj ,u F.» -ngek-mmen, I»°. 'l» a" besa<»"> S°»e-> nur M-sandt- oder Sesch-fl-lrag-r 
bin ihn Mauren geführt haben, die seine Flucht begün- ^^en. Dadurch würden viele Ausgaben erspart, die der 

. Charakter emeö Bothschafterö nothwendtg macht. 
Zehn Tage lang hieß eS, daß auch der Kaiser Muley Die Fregatte Reigersbergen, welche zu unsrer ostindi-

Soliman getddtet sey. Jndeß ist er verkleidet nach MeS- Eekadre des KontreadmiralS BuySkeS gehört, war 
quinez entkommen, begleitet von einem einzigen Mauren, i" Portsmouth angekommen. 
der zu den w-bcllen gehörte, während deö Gefechte in daS ^'^er König macht jetzt eine Reise nach Flandern, wel-
Selt des Kaisers kam, ihn unter großen Gefahren fort- ^ Joseph II. den Garten seiner Staate» nannte. 

führte und rettete. ^ ̂  ^ Mayn, vom 17ten July. 

P a r i s ,  d e n  i 6 t e n J u l y .  5 ^ 5 ,  K a u f l e u t e  u n d  F a b r i k a n t e n  h a b e n  i n  e i n e r  z u  
Zu den grundlosen Gerüchten in unsern Blattern ge- Gotha unterzeichneten Bittschrift an den Bundestag die 

hört, daß sich Se. Majestät, der König von Spanien, Bitte deö deutschen Vereins unterstützt: um schleunige-
selbst an die Spitze der großen Expedition zu Kadix stellen, Herstellung deö freyen Verkehrs und Sicherstellung deS 
nach Südamerika abgehen und während seiner Abwesen- deutschen GewerbfleißeS gegen gänzliche Lahmung durch 
heit eine Regentschaft in Madrid zurücklassen würde^ kräftig gemeinsame Handelspolitik des deutschen Bundes. 

Der Schade, den Hagel und Unwetter in mehrern Ge-
genden Fr a n k r e i c h s angerichtet hat, wird auf verschiedene Vom Mayn, vom 2osten July. 

Millionen gerechnet. In der neuen churhessischen Stadt Bockenheim sollen 
Den 25sten August, als am LudwigStage, wird der alle Fremden, auch Israeliten, mit den alten Einwoh-

Kinig Revüe über die hiesige Nationalgarde halten. ttern gleiche Vorrechte erhalten, und, wie eS heißt, Be-
Man ist»jetzt in Frankreich, bemerkt ein hiesiges Blatt, frevung von allen Abgaben auf zehn Jahre, und für ihre 

im Ganzen so zufrieden und unter der königlichen Regie- Söhne vom Militärdienst. — Darmstadt und Nassau sol-
rung so wohl daran, daß, wenn Bonaparte, woran na- len für Offenbach und Höchst ähnliche Rechte ertheilen wol-
türlich kein Gedanke seyn kann, gegenwärtig wieder in len, und von Bockenheim nach Höchst soll eine Chaussee 
Frankreich erschiene, er wenig oder gar keinen Eindruck über letztere Stadt angelegt, und noch eine neue Mayn-
machen würde. . brücke geschlagen werden; Alles in der Absicht, den Han-

Talma liegt jetzt an der Gicht danieder! del zwischen Nord, und Süddeutschland jener Gegend, 
Unter der Leitung der ehemaligen Präsidenten Jefferson der bisher den Weg durch Frankfurt nahm, auf den kür-

und Madison wird in Virginien eine neue Universität an- zesten Weg zu leiten. 

Von dem herzogt, gothaischen Kommissariuö für die Uni-
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versita't Jena ist ein Bericht über die Entlassung deS Pro
fessor Olen bekannt gemacht. Eö wird darin gesagt: daß 
dieser, keine Ermahnung, keine Warnung, keine Ahndung 
fürcdtend, fortgefahren, se<ner Amtöehre und literarischen 
Würde zuwider durch die unverstandigsten Aeusserungen, 
durct, Schmähungen und Persönlichkeiten, durch plumpe, 
Geschmack und Sitten beleidigende Aeusserungen jene 
Würde zu konipromittiren, die Universität herabzuwürdi
gen, d«n Studierenden ein schlimmes Beyspiel zu geben, 
und ihre ohnehin reizbaren Gemüther aufzuhetz:n, und 
überdies seiner Regierung den Vorwurf zuzuziehen, alü 
ob sie einen für alle Welt aufgerichteten Sctnmvfpfahl 
dulde. Wem werde es nicht einleuchten: daß Oken l^.y 
allen Talenten und aller Gelehrsamkeit in seinem Fach, 
seine Unfähigkeit, Glied einer höhern Anstalt für Bildung 
der Jugend zu seyn, hinreichend beurkundet habe? daß 
Von ihm irgend eine Gewährleistung für sein künftiges Be
nehmen als Lehrer und Schriftsteller nicht zu erwarten 
sey? An fremden Einfluß auf seine Entlassung sey 
gar nicht zu denken, auch nicht an despotische Gewalt
sireiche; denn eS sey ihm ja glimpflich genug vorgestellt: 
ob er seiner Zeitungsschriftstellerey, oder seinem Lehramt 
entsagen wolle? Sein persönlicher Vortheil komme hier-
bey so wenig in Anschlag, als geschehen seyn würde, wenn 
er hätte Bank halten wollen. Wäre ihm in diesem 
Falle überlassen: entweder das Bankhalten oder die Pro
fessur aufzugeben; wer würde darin Harte gefunden ha
ben ? 

In einer am i2ten Iuny zu Nürnberg gehaltenen 
ausserordentlichen Versammlung wurde beschlossen, daß 
der engere Ausschuß (aus erfahrnen und angesehenen 
Kaufleuten und Fabrikherren der verschiedenen Zweige 
deS Handels- und Fabnkwesens bestehend) in Nürnberg 
seinen Sitz haben sollte, damit der Vorsteher sich ihres 
Bevrathes und ihrer Mitwirkung in wichtigen und un-
aufschieblichen Geschäften bedienen könnte, Der Verein, 
der nun schon an ,0,000 Mitglieder zählt, hat eine 
eigene Zeinchrift eröffnet, welche ihren Zweck in ihrem 
Titel ausspricht: „Organ für den deutschen Handels
und Fadrikantenstand." 

Ein Kaufmannsdiencr aus einer norddeutschen Stadt, 
der für ein englisches Handelshaus reisete und bedeu
tende Wechsel dev sich hatte, faßte den Entschluß, zu 
Kussel im Gasthof zum König von Preussen zu verhun 
gern. Schon hakte er sich, ohne etwas zu genießen, 
zw^y Tage eingeschlossen, als man ihm drohte, die 
Thüre zu erbrechen, worauf er antwortete, daß er sich 
alsdann zum Fenster hinausstürzen würde, welches auch 
zum Erstaunen der Anwesenden geschah. Er siel deS 
Abends spat aus dem dritten Steck herunter auf den 
Köniaevllch, als gerade eine Menge Zuschauer den Ko> 
metcn beobachteten, und war auf der Stelle todt. Man 
kennt nicht die Ursache dieses Unternehmens; nur rief 

er mehrmals vorder: „Er sey ein reuiger Sünder und 
müsse eine schwere Buße leiden." E§ scheint über
spannte Religiosität hicrbey eine traurige Rolle gespielt 
zu'haben. 

Löning ist wirklich gestorben; das Stückchen GlaS, 
welches er verschluckt, hat ihm die Luftröhre zerschnit
ten. In der Maynzer Zeitung wird noch fortdauert 
behauptet: er sey durch d^ Gewissensbisse, welche daö 
traurige Schicksal eines von ihm verführten Mädchens 
veranlaßt, melancholisch, durch daS Unglück eines Schul
freundes l^ock mehr verstimmt und endlich seiner Familie 
selbst unerträglich geworden. Er habe nun beschlossen, 
sich selbst zu ermorden, zuvor aber einen Mann, den 
seine Melancholie ihm mit schwarzen Farben gemalt, 
aus dem Wege zu räumen. 

K a r l s r u h e ,  d e n  2 v s t e n  J u l y .  
Gestern fand hier, in Gegenwart der Großherzoglichen 

und der König!. Bayerischen Familie, die feyerliche Ver
lobung d^s Markgrafen Leopold mit der Prinzessin So
phie Wilhelmine, Tochter des ehemaligen Königs von 
Schweden, statt. 

Die zweyte Kammer bat ihre Einwilligung zu einem 
Staatsanlehn von drey Millionen, womit ein Schulden-
kapital getilgt werden soll, welches zu sehr hoben Zin
sen steht, auf den Fall zurücfgenommen, wenn der Kam
mer nicht gestattet seyn sollte, bey der Negociation ge, 
dachtet drey Millionen durch eine Kommission mitzuwir
ken. Wie man sagt, war die Summe bereits von ei
nigen Geldhändlern gegen 7 bis 8 Prscent anaedoten 
worden. Gegen einen solchen Zinsfuß erhoben sich !r-
dock von Lotzbeck und andre Deputirte mit der Aeusse-
rung, sie würden wohl dafür sorgen, Geld zu 5 Pro-
cent zu verschaffen. 

In der Sil)ung am ,5ten war das Auditorium so 
zahlreich, als nur immer die obere und untere Tr'büne 
fassen konnte. Oer Kronprinz und Prinz Wilhelm von 
Preussen, so wie der Prinz Friedrich von Oranien, in 
Begleitung deö Markgrafen Wilhelm von Baden, ver
weilten beynahe eine Stunde. Der Gegenstand war 
derjenige, welchen all: Klassen von Einwohnern mit 
größerer Ungeduld erwarteten, die Verhandlungen über 
das Budget. Präsident Kern entwickelte die Art der 
Eintheilung der verschiedenen Rubriken in die separaten 
Kommissionen, und bemerkte: der Staatshaushalt sey 
von dem gemeinen Haushalt ganz verschiedener Natur; 
dieser richte seine Ausgaben nach der Einnahme, in je
nem hingegen müßte die Ausgabe den Maßstab zur Ein
nahme abgeben, daher niit den verschiedenen Rubriken 
der Ausgaben dev Anfang qemacht werde. — Dann tra
ten die einzelnen Berichterstatter des Ausschusses auf. 
Sie bezweckten alle Einschränkungen, und die Absicht 
war qanz ersichtlich, vor der Hand wenigstens das De
ficit von 5oo,c»oc> Gulden zu decken. Merkwürdig war im 
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Ber icb te  über die Civilliste der Antrag auf einen Gesetz
entwurf über FeAetzung der künftigen Avvanagen und des 
WitthumS einer jeweiligen Regentin, welche letztere in 
keinem Falle 5o,ooo Gulden jährlich übersteigen solle. 
Die Avvanagen mehrerer Glieder der Großberzoglichen Fa
m i l i e  s o l l e n  d a h e r  b e d e u t e n d  v e r m i n d e r t  w e r d e n .  S o  z . V .  
das Oevutat der verwittweten Frau Grvßherzoain von 
l5o,ooo Mulden auf 100,000 Gulden, daS der Frau 
Markgräfin um 20,000 Gulden. Auch der Militär-Etat 
soll von 1 700,000 aus 1,500,000 Gilden herabgesetzt 
werden. Eben so werden bey dem Vensions - Etat bedeu
tende Reduktionen in Antrag kommen. Durch diese Be
schränkungen hofft man das ganze Deficit von 5oo,ooo 
Gulden »u decken. Im Berichte über den Civil-Erat 
wurde auch die ganz neue Art von Staatödienern berührt, 
welche nicht als Pensionäre ausgesprochen worden, son
d e r n  z u  b e s o n d e r n  A u f t r ä g e n  v o r b e h a l t e n  
fern sollen: Dieses Reservekorps, so nannte sie der Be
richt, müsse na^b den Grundsätzen des Diener-EdiktS über 
Pensionen behandelt werden, wo sodann nur bey zweyen 
schon eine Ersparniß von jährlichen 8000 Gulden heraus
k o m m e .  ( . U e b e r  d i e  h o h e  B e s o l d u n g ,  d e r  z u  m ö g l i c h e n  
Aufträgen vorbehaltenen Herren, war schon öffentlich ge
klagt worden.) 

Der Prinz Wilhelm von Preussen ist von Baden wieder 
hier eingetroffen, und hat seine Reise über Mannheim 
fortgesetzt. 

g u d w i g S b u r g ,  d e n  i  4 t e n  J u l y .  
In der zweyten Sitzung der Ständeversammlung ward 

die königliche Genehmigung d.r Wahl ihres Vieepräsiden-
ten, s)r. Weiehaar, Abgeordneten der Stadt Stuttgardt, 
verlesen. Der Vicekanzler der Universität Tübingen hatte 
die Wahl d.s Vicepräsidenten noch aufzuschieben gerathen, 
weil die Mitglieder sich noch zu wenig kennen. (Weißhaar 
aber ist bekannt genug; er war schon in ter vorigen Ver
sammlung Vicevräsident und Führer der Opposition, die 
vielleicht auch verstärkt worden ist, da in Alt-Würtemberg 
die Wahl viele entschiedene Anhänger der Regierung aus
geschlossen bat, manche auch durch Beförderung zum 
Staatsdienst verfassungvinäpig ausgeschlossen sind; folglich 
auch der geheime Iustizrath Bolley, ehemals ein heftiger 
Opponent. Herr List, ehemals Professor zu Tübingen 
und Agent des dennchen Handeisvereins, sitzt für Reut
lingen in der Versammlung. Sevboldr war der Redak
teur der verovkenen neuen Zeitung. In Neu-Würtem
berg traf lue Wahl mehrere Personen, die früher zur mi
nisteriellen Parken gehörten.) Die von dein Abgeordneten 
Ubl.ind verfaßte Dankadresse an den König ward einstim 
nug genehmigt. Sie ist folgenden Ini-altv: „Oer Tag, 
an welchem die '?> rsiini m lnng eröffnet wurde, ist derselbe, 
der einst Allerböchstite vom Felde des Sieges in das ju
belnde Vaterland zurnclgeführl. Nicht minder rui'mvoll 
ist er diesmal ausgegangen. Von N<ueui de« Weg deS 

5 
Vertrags betretend, auf dem sich von jeher die Verfassung 
deö Landes entwickelt hat, bewähren Ew. Majestät die 
höchste Achtung für ihr Volk und den Geist d:r Gerechtig
keit, der deS Fürsten erste Tugend ist. Wir glauben un-
sere und deS gesammten Volkeö frendige Dankbarkeit durch 
nichts so sehr im Sinne Ewr. Majestät darlegen zu können, 
a l s  d u r c h  r e d l i c h e  u n d  r a s t l o s e  B e f ö r d e r u n g  
deS großen Werkes. Möge der Blick Ewr. Majestät 
unsere Bestrebungen wohlwollend begleiten, und in uns 
die Vertreter nicht bloß der Rechte deS Volks, sondern 
eben so sehr auch seiner Liebe erkennen! Möge die 
erneuerte Verfassung hervorgehen aus der Kraft allseitige? 
Ueberzeugung, auö dem reinen dauernden Siege des Ver
trauens, der Wahrheit, der Gerechtigkeit." 

Von den Ständen ist die sonst übliche Art- Kommissa-
rien zu wählen, verworfen worden. Sonst schrieb jedes 
Mitglied der Versammlung die Namen so vieler Per
sonen, als die Kommission Glieder haben sollte, auf ei
nen Zettel; jetzt aber soll ein Kommissär nach dem andern 
durch Stimmenmehrheit gewählt werden. Die mit 'den 
königlichen Kommissarien wegen der Verfassung unterhan
delnde Kommission soll aus 7 Mitgliedern bestehen, bey 
denen aber der Präsident und Vicepräsident sich befin
den. 

Dem Antrage des Abgeordneten Keßler, wegen Öf
fentlich keit der Sitzung, setzte Weiß haar entge
gen: ^etsenrncyfett ley zwar das wahre Ledensprtnclp der 
Stände, bestehe aber nicht in Gallerten, sondern in 
Preßfreyheit, die Würtemberg, zum Ruhme deö Re
genten, schon habe. 

Dem feyerlichen Zuge der Stände auS dem Stadthause 
zu Ludwigsburg nach dem Sitzungssaals im Schlosse 
wohnte nur ein einziges Mitglied der adlichen Klasse bey, 
der Freyherr von Varnbüler; die Uebrigen hatten sich 
einzeln nach dem Schlosse begeben. 

In Ludwigsburg hat der ganze Magistrat abgedankt. 
Gegen den Volksfreund war bekanntlich gerichtliche Un

tersuchung wegen seiner Angriffe auf einige Beamten ver
fügt. Unser neues, mit dem Titel: Tribüne, oder 
Z e i t u n g  f ü  r  V  e  r f a  s s u n g  u n d  V o l k  s e r z i e h u n g  
zur Freyheit, erscheinendes, wie man glaubt,, von der 
Regierung begünstigtes Blart, bemerkt dazu: So viel 
wir erfahren, ist dcr gegen den Volksfreund in dieser 
Sache angefangene Proceß niedergeschlagen worden. Ob
gleich wir noch keine öffentliche Justiz haben, und in der 
Verfassungswissenschaft nicht in einem Tage Meiner wer
den können; so wissen wir in^Würlemberg doch recht gut, 
daß Klagen gegen Beamte möalich sind und bep den Be
hörden angenommen weiden; daher denn von Niemanden 
in einer solchen Klcge ein Angriff auf die Würde des Sou
veräns gesehen werden kann. 

L 0 » d 0 nV, den 16ten Iüln. 
Zufolge eines Briefs von Lloyds Agenten in Genug, vom 
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2ten dieses, sollen die Algierer denS v a ni e r n und den 
Holländern Krieg erklärt haben, und die Kapitäne 
von Scdiffen dieser Heyden Nationen werden darin gewarnt, 
auf ihrer Hut zu seyn. ES wird hinzugesetzt, daß eine 
spanische Fregatte, mit den gewöhnlichen Geschenken am 
Bord, in Algier nicht zugelassen sey. 

Die hiesigen Blätter sind angefüllt nur Nachrichten 
über die Volksversammlungen in Birmingham, Manche
ster, Stockvort, Blackburn und mehrern andern Orten, 
deren Präsidenten aus verdorbenen Schulmeistern, Quack
salbern, hungrigen Musensöbnen, Schneidern und Schuh-
siickern bestehen. Dieses sind die gewöhnlichen Redner, 
welche in ihrem Aerger, daß man ihnen keine Stimme 
bey den Wahlen der VolkSrepräsentanten erlaubt, auf die 
Regierung und das Parlament schimpfen. D«e Schul
meister, welche die alte römische Geschichte gelesen haben, 
sagen: Lord Sidmvuth, Lord Castlereagh und Herr Can-
ning hätten weniger Gefühl, als ein Nero, Caligula 
oder Domitian. In Birmingham, wo dieser Satz be
hauptet wurde, fragte einer der Zuhörer: welche Oerter 
die drey letzten Herren im Unterhause repräsentiren? in
dem er deren Namen nie gehört hätte. Der jedesmalige 
Beschluß solcher Versammlungen ist, daß man auf daS 
Recht eines allgemeinen Stimmens bey Wahlen und auf 
jährlich zu verändernde Parlamente besteht; frägt man 
aber: „Werdet ihr dadurch mehrere Arbeit und die ar-

zu antworten. Der Wütbendge von allen diesen erbärm 
lichen Volksfreunden ist der berüchtigte H u nt, welcher 
jetzt an allen Ecken der Stadt Zettel ansch/ag?» läßt und 
zu der bevorstehenden Versammlung auf dem Viehmarkte 
einladet. Einen passender» Ort hätte er in Hinsicht des 
NamenS nicht wählen können; denn obgleich auf diesem 
Marktplätze des MontagS eine Menge Esel, Ochsen, Käl
ber und Schaafe gekauft und verkauft werden, so ist dock 
gewiß die Anzahl deren Brüder am Mittewochen, den 21 sten 
dieses, noch größer. ES werden indessen die dienlichsten 
Sicherheitemaßregeln getroffen; in jedem Kirchspiele läßt 
Äer Lord-Mavor respektable Bürger als SvecialkonstableS 
einschwören, welche bey dieser Gelegenheit mit dahin zu 
sehen haben, daß Alles in gehöriger Ordnung bleibt und 
die Ruhe nicht gestört werde. Herr Hunt mag sich dem
nach wohl in Acht zu nehmen haben, daß er ausserhalb 
dem gegenüber stehenden Gefängniß Newgate bleibt. 

P h i l a d e l p h i a ,  d e n  1  g t e n  I u n y .  
Mehrere Fabriken in nnsrer Gegend haben Hey den 

jetzigen schlechten Zeitumständen ihre Arbeiten eingestellt. 
Zn den Gerüchten gehört, daß die Einwohner von 

Kuba Willens' wären, drey Kommissarien nach Spanien 
zu senden, um dem Könige Ferdinand eine bedeutende 

Geldsumme, die man gar auf Ko Millionen angiebt, an
zubieten, wenn er in die Unabhängigkeit der Insel willi
gen wolle. 

^  A u S  A  m e r i k  a ,  v o m  J o s t e n  I u n y .  

Die Washington-GouvernementSzeitung enthält aller
band amüsante, satyrische Nachrichten über die Fort
schritte der Insurgenten und über ein glänzendes Ge
fecht, welches zwischen der Kavallerie deS Generals 
Paez und der ganzen Armee deö GeneraS Morillo am 
Flusse Acanka vorgefallen sey. Paez hat nämlich mit 
i5o, mit einer Lanze bewaffneten Freywilligen, und sei
ner gewöhnlichen Garde, einen coux 6s main ausge
führt; er pafsirte an der Spitze dieser Handvoll Leute 
den Fluß im Angesicht der ganzen spanischen Armee, 
welche von beyden Seiten manöuvrirte, um ihn abzu
schneiden; allein er sprengte sogleich daS Centrum a 1a 
Lonaxgrtk und richtete rechts und links ein großes Blut
bad an; die Spanier ließen sich geduldig niederstechen; 
5ov sind auf dem Schlachtfelds geblieben, und Paez 
bat mit eigener Hand 9 Mann erlegt! Nachdem er diese 
Arbeit beendigt hatte, kehrte er über den Fluß nach 
dem Lager der Patrioten zurück, woselbst er mit dem 
größten Enthusiasmus empfangen wurde. Ein Jeder 
war mit Schrecken und Erstaunen über diese Helden-
lhat erfüllt, die Niemand begreifen konnte. In St. 

«»»»' -6»-' Tvrvler Scharfschützen 
angekommen sevn, und in Trinidad ist ei» Offfcier einer 
deutschen Macht erschienen, welcher dem Generai 
var 4000 Mann angeboten hat, wenn er den nord
deutschen Kaufleuten erlauben wollte, so viele Waaren, 
als sie für gut fänden, einzuladen und solche zollfrey 
in daö Gebiet der Republik Venezuela einführen ließ. 
Diese schönen Sachen erinnern uns an Münchhausen 
und an die ehemaligen Napoleonschen TagSbefehle. 

K 0 « r S. 
R i g a ,  d e n  2 1  s t e n  J u l y .  

AufAmüerd.36 T.n.D.— St holl.Kour. 
Auf Amsterd. 65 T.N.D. — St.holl.Koar.?.iR.B.V. 
Auf Hamb. Z6 T.n.D. — Sch. Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D.— Sch.Hb.Bko.P. iR.B.». 
Auf Lond. S Mon. — Pce. Sterl. x. , R. B A. 
100 RubelGold 374 Rubel 20 Kov. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 76z Kov. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 78 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i» Ruv. 11 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 92 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 4 Rub. 92 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 742 Kov. B.A. 

Iß zu drucken erlaubt worden. B. Tidehöhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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1K0. Dienstag, den 29. July 1819» 

St. Petersburg, den 17ten July. 

Der ttoinet bat so sehr an Licht abgenommen, daß er 
selbst »n. M>'n?rnacht nur mit großer Mühe im Fernrohr 
des Qu.>tnuiltn veyvacdtek werden kann. Auch seine Be
wegung wird immer langsamer. Bis zum uten July 
halt«! er ttch n?cd Nvrdey erhodcn. An diesem Tage sing 
er an, nach Süden mrüct zu gehen, und sich unserm Ho
rizont wieder zu nodern. Seine tägliche Bewegung, die 
am 27sten , als er zuerst auf der hiesigen Stern
warte beobacliet ward, bis 38' betrug, hat jetzt bis 
auf i 8', oder bis auf weniger als die Hälfte abgenommen; 
und seit mehreren ^agtn steht er nahe östlich von dem 
Stern 5ter Grdße K im Luchs. Am i Hten July um Mit
ternacht war seine gerade Aufsteiaung im Meridian !i y^ 
49^ 21", seine Abweichung 49^ 2Z", und er gebt 
noch immer nach Osten. Dieser Komet, der im übrigen 
Europa so viel Aufsehens wegen seiner Schönheit gemacht 
hat, ist hier, wegen der hellen Nächte, nie dem bloßen 
Auge sichtbar gewesen, und hat sich selbst in den Fernröh-
rc» nur als ein Nebelstern ohne allen Schweif gezeigt. 

B e r l i n ,  d e n  s 3 s t e n  J u l y .  
Mittelst eines Staatevertrags vom 22ken May dieses 

Zahreg zwischen Sr. Majestät, dem Könige von Preussen, 
und Sr. König!. Hoheit, dem Großherzog von Mecklen
burg. Streliy, bat Letzterer allen, durch die Wiener Kon-
greßverhanvlungen gegründeten, Ansprüchen an das Ge
biet in den ehemaligen Kantonen Kronenburg, Reiferscheid 
und Schleiden am linken Rbeinuser zu Gunsten Sr. Ma
jestät, deö Königs von Preussen, entsagt, welcher dagegen 
eine Million Thaler in 20 vierteljährigen Raten 
von So,000 Thlrn., vom isten Januar 1819, an Se. 
Königl. Hoheit zahlt, und den jedesmaligen Rückstand 
verzinset. 

Der Arcbidiakonus Käbler zu KotlbuS ist als Konsisto-
rialrath und ordentlicher Professor der Theologie zu Kö
nigsberg ernannt. 

B e r l i n ,  d e n  - . j s t e n  J u l y .  

Unsere beutiae Staatezeitung enrhält Folgendes: 
„Die Aeusserunaen einiger öffentlichen Blätter über die 

Angelegenheit des Obersten vo n Massenbach, die uns 
erst jetzt zu Gesicht gekommen sind, nöthigen uns noch zu 
einigen Bemerkungen. 

Es wird nämlich bebauplet, daß er bedeutende Forde
rungen an den preussischen Staat gehabt habe, wohin man 

tbeils Gehaltrückstände, theils eine Schuldverschreibung 
der Seebandlung (nach den Akten 26,000 Rtblr.) rech
net. Wir wollen gar keinen Werth darauf legen, daß er 
der Freygebigkeit Sr. Majestät, des böcbstseligen Königs, 
ein Eigentbum von wenigstens 100,000 Rthlrn. verdankt; 
aber welche Gebaltrückstände bat ein Ofsicier zu fordern, 
den die Verschuldungen treffen, welche der in dkser Zei
tung enthaltene Aktenauszug dargestellt hat? 

Was die Forderung an die Seebandlung betrifft, so 
wollen wir gar nicht bezweifeln, daß er sie wirklich gehabt 
habe. Jetzt besitzt er, statt dieser Forderung, Obligatto
nen der churmärkischen Stände, woraus sich der Zusam
menbang der Sache in folgender Art ergiebt: Herr vott 
Massenbach hatte in den Jahren 1807 bis 1809 allen 
Glauben an die Wiederherstellung deS Staates verloren, 
und benutzte die Aufforderung der churmärkischen Stände, 
welche damals Anleihen-suchten und die Valuta auch in 
Seebandlungsobligationen annahmen. Eine Schuldver
schreibung der churmärkischen Stände war ihm zuverlässi
ger, als die Obligation der Regierung. Er ist hiernach 
gar kein Gläubiger des Staates, welcher vielmehr seine 
Verpflichtungen gegen die neuen Inhaber und Präsentan
ten der vom Herrn von Marnbach vertauschten Seehand-
lungSobligationen erfüllt hat; denn diese Obligationen sind 
in Staatsschuldscheine umgeschrieben worden, welche seit dem 
1 sten Januar»811zu 4 Procent pünktlich verzinset werden. 
Die früheren Zinsenrückstände vom 1 sten July 1 806 bis , sten 
Januar ,8,, sind Anfangs in Zinescheinen bezahlt und 
diese seitdem mit baarem Gelde eingelöset worden. Die 
Regierung hat also aus den Seehandlungsobligationen, die 
der Herr von Massenbach ursprünglich besaß, keine Ver
pflichtung mehr, und sein Schuldner sind die churmärki
schen Provinzialstande, keineswegs der Staat. 

Auf den, eigentlich dem Senate der Stadt Frank
furt gemachten Vorwurf: daß durch die Auslieferung 
des Herrn von Massenbach an die preus,ische Regierung 
dle persönliche Freyheit eines deutschen Bürgers verletzt 
worden sey, glauben wir gar nichts erwiedern zu müssen 
Nlcht Unwissenheit und Befangenheit, die man deshalb 
entschuldigen könnte, sind hierüber laut geworden, son-
dern ein feindseliger Geist, der, alle Grundsätze der Ord
nung und des RechtS verhöhnend, den politischen Charla-
tanen und Libellisten an dem Sitze der deutschen Bundes-
tagsversammlung eine Freystätte zu erkämpfen versucht bat 
Der Schutzgeist unserö Vaterlandes wird diesem thörigten 
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Beginnen ein Ziel setzen/ damit eS nicht in frevelhafte 
That übergehe." 

W i e s b a d e n ,  d e n  2osten July. 

Zu Bonn sind einige Ofsiciere, ein Polizeyagent und 
mehrere GenSd'armen von Berlin angekommen, und ha
ben am iSten drey Professoren der Universität, die 
Herren Arndt und beyde Welker, verhaftet und sich 
ihrer Papiere versichert. Gedachte Professoren haben 
Stadtarrest. 

Zu Elberfeld und Köln soll eine ähnliche Operation 
dort gegen einen Schriftsteller, hier gegen einen Justiz
beamten statt gefunden haben. 

Im Nassauischen sollen ebenfalls zwey Personen ein
gezogen worden seyn. 

S t r a ß  b ü r g ,  d e n  »7tenJuly. 

Den i5ten dieses, gegen 6 Uhr Abends, ist Se. 
Königl. Hoheit, der Kronprinz von Preussen, welcher 
früher auch Heidelberg besucht hatte, im strengsten In» 
kognito von Kehl, mit einem Gefolge von eilf Perso
nen, hier eingetroffen. Nachdem derselbe den Münster, 
das Denkmal des Marschalls von Sachsen in der Tbo-
maskirche und einige Quartiere der Stadt besichtiget, 
kehrte er noch denselben Abend über die Rheinbrücke 
nach Deutschland zurück. 

P a r i s ,  d e n  1 7 t e n  J u l y .  

Man hat im Maasdepartement alte Münzen gefun
den, worunter eine, welche der König von Frankreich, 
Heinrich II., i55s prägen ließ, als er Lothringen er
obert hatte. Sie stellt eine FreyheitSmütze zwi
schen zwey Dolchen vor, und führt als Inschrift: 
F r e y h e i t ,  u n d  d i e  W o r t e :  H e i n r i c h ,  B e s c h ü t z e r  
D e u t s c h l a n d s  u n d  s e i n e r  g e f a n g e n e n  F ü r 
sten. 

F l o r e n z ,  d e n  8 t e n  J u l y .  

Gestern Vormittag hielten der Kaiser und die Kaise
rin von Oesterreich ihren Einzug in die hiesige Stadt. 
Der Großherzog hatte Ihre Majestäten in Arezzo em
pfangen, wo Sie übernachtet hatten. Gegen Abend 
traf auch die Erzherzogin Karoline ein. Von hier be
geben sich die Durchlauchtigsten Personen nach Pisa, wo 
man große Feste bereitet. Man zweifelt jetzt an der 
Reise nach Moyland. 

DaS Reaumürsche Thermometer stand hier diesen Nach
mittag im Schatten auf 28^ Ärad, 2 Grad höher, 
als man seit 10 Jahren hier beobachtet hat. 

V e n e d i g ,  d e n  1 »ten July. 

Hier wurde neulich mit dem ausserordentlichsten Bey-
falle eine neue Oper gegeben, die von einem „Deut

schen," Jakob Meyerbeer aus Berlin, komvonirt ist. 
Er war einige Tage lang der Gegenstand der Unterhal
tung von ganz Venedig. Sechsmal mußte Meyerbeer, 
der selbst das Orchester dirigirte> vom Beyfalle. des Pu
blikums hervorgerufen, auf der Bühne erscheinen. Aus 
allen Logen, selbst auS denen, wo sonst die entschiede
nen Feinde der Deutschen waren, flogen ihm die weissen 
Tücker, Küsse, Lobeösprücke zu; das Schauspielhai,^ 
war nur eine Masse freudetrunkener Zuschauer. Alles 
rief: Hier ist mehr als Rossini! 

Ein gewisser Barigozzi, aus der Umgegend von Ve
rona, hat ein Mittel erfunden, den zerbrochenen Glocken 
ihren ersten Klang wieder zu geben, ohne sie umzu. 
schmelzen. 

W i e n ,  d e n  i 7 t e n  J u l y .  

Bey der drückenden Hitze, die auch in Italien herrscht, 
ist die anfänglich festgesetzte Reiseroute deS Kaisers ab
geändert worden. Se. Majestät werden unmittelbar von 
Florenz aufbrechen und schon im Anfänge Augusts wieder 
in Wien eintreffen. ^ 

Mit der Nachricht von der glücklichen Entbindung 
der Erzherzogin Leopoldine, Kronprinzessin von Brasi
lien, am ^jten April, war sogleich eine Kriegsbrigg mit 
dem Oberstlieutenant Feldner von Rio de Janeiro nach 
Europa abgesandt. Als dieser Stabsofficier zu Paris 
erfuhr, daß Ihre Kaiserl. Majestäten sich in diesem Au
genblick in Italien befänden, so schlug er sogleich den 
Weg nach Florenz ein. 

Bey der afrikanischen Hitze von bennabe Zo Grad, 
die wir hier gehabt, sind, wie man hört, mehrere Men
schen, welche auf dem Felde arbeiteten, todt niederge
fallen; auch Pferde kamen durch die Hitze um. Im vo
rigen Jahrhundert erreichte die Hitze in Wien nur ein
mal, nämlich im Jahre 1748, 28^ Grad Reaumür 
im Schatten. 

Man erwartet hier in einiger Zeit Se. Königl. Ho
heit, den Kronprinzen von Preussen. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  J u l y 7 '  
Der in Brasilien angestellte Oberstlieutenant Warnha

gen hat die Entdeckung gemacht, daß Sägespäne, vor
züglich von minder hartem Holze, zu gleichen Tbeilen mit 
Pulver vermischt, die Kraft deS letztern, bey Sprengung 
von Felsen, verdreyfachen. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 3 s t e n  J u l y .  
Am i6ten besuchte der Kronprinz von Preussen, nebst 

dem Prinzen Friedrich von Oranien, von Offenburg kom
mend, den Fürsten von Hohenzollern-Hechingen, auf dem 
alten Stammschlosse der Bergfeste Hohenzollern. Nach 
dort im Freyen gehaltenem Mittagsmahl setzten beyde Rei
sende über Stockach de» Weg nach dem Bodensee fort. 
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S t o l l  b e r g  a m  H a r z ,  d e n  ^ t e n  J u l y .  V e h r  s c h l u g  n u n  F o l g e n d e s  v o r :  W e i l  w e g e n  des Ver-
Heutigen TageS trafen Se. Erlaucht, der regierende W e i z e r n s  d e r  Reichsräthe der erwähnte Beschluß uicht alS 

Graf und Herr Josevb zu Stollbe rg - S toll- gemeinsamer Antrag derStände vor den Thron Ewr. 
berg ,c., und Dessen Gemahlin, Frau Louise Au. Majestät hat gebracht werden können, so wagen eS die 
g  u  s t e  H  e n r i e t t e ,  g e b o r n e  G r ä s i n  z u  S t o l  l b e r g  : c . ,  i n  U n t e r z e i c h n e t e n ,  l e d i g l i c h  a l s  e i n z e l n e  B u r g e r  d e s  
Ib er Stadt Stollberg ein. Sie hatten Ihre Vermäh- Staats, Ewr. Majestät allerunterthänigft zu bitten, jene 
lung am i sten dieses MonatS in Cbarlottenburg vollzogen. Erhebung auszusprechen und anzuordnen, und dadurch 
Ihr Einzug war ein Fest der Freude für die Grafschaft einem Denkmal Daseyn und Leben zu gewähren, welches, 
und deren Umgegend, und aus den zu Ihrem Empfange indem eS unsere heißen Wünsche befriedigt, die Gefühle 
getroffenen Anstalten, auS der allgemeinen herzlichen des OankeS für den großen Urheber dieser Verfassung eben 
Tbeilnahme an diesem fürStollberg erfreulichen Ereignisse, so sehr, als die Anerkennung ihrer so höchst wohlthatigen 
sprach sich lebendig genug die unbegränzte Anhänglichkeit Wirksamkeit, in der würdevollsten Art auf die kommenden 
der Stollberger an das Erlauchte Paar, so wie die allge- Geschlechter fortzupflanzen geeignet ist. Vehr und 
meine Liebe und Achtung, aus, welche der würdige Graf Hornthal klagten, daH so viele Rückstände nicht zum 
Hey Allen, die Ihn kennen, Einheimischen und Fremden, Vortrage kämen, welche die Mißbräuche der öffentlichen 
genießt. Verwaltung kennen lehren würden. Al? der Präsident 

M ü n c h e n ,  d e n  1 4 t e n  I u n y .  e r i n n e r t e :  d i e  R e g i e r u n g s a n t r ä g e  m ü ß t e n  z u e r s t  e r l e d i g t  
Mehrere Landgerichte hatten gegen den Abgeordneten werden, antwortete Vehr: wenigstens müßten die Sachen 

Dieterich, der, ohne jedoch Jemand zu nennen, Justiz- zur öffentlichen Kunde kommen, damit die Regierung dar-
mißbräuche gerügt hatte, Beschwerde geführt. Man auf aufmerksam werde, und das Volk nicht sagen könne: 
nahm aber einstimmig an: daß kein Abgeordneter wegen man habe sich Monate lang mit Geldsachen abgegeben, 
Rügen, die er in der Kammer ausgesprochen, zur Rede aber andere dringende Angelegenheiten der Nation hintan-
gestellt werden dürfe. Auch wurde angezeigt, daß der gesetzt. — In der Sitzung am löten wurden die Erklä-
Stadtkommissär, welcher den Abgeordneten Oertel, der rungen der Reichsräthe über viele Gesetzentwürfe und Zln-
auf Einziehung der Stadtkommissariate angetragen hatte, träge mitgetheilt; einige meistens mit Ermäßigung ange-
m i t  V e r g e l t u n g  b e y  s e i n e r  R ü c k k e h r  g e d r o h t  h a t t e ,  e i n e n  n o m m e n ,  a n d e r e  v e r w o r f e n ,  m a n c h e  a u c h  m i t  S t i l l -
Verwelö von dem Minister erhalten habe, von Horn» schweigen Übergehn zu müssen geglaubt. Im Namen 
thal meinte, dies sey noch nicht viel. Er erwähnte zu- deö Ausschusses trug Soch er darauf an: Bedauern zw 
gleich die Sage, daß beym Staatörath Protokolle über bezeigen, daß die Reichsräthe die Ansichten und die in 
diejeniqen Mitglieder gehalten würden, die sich in der den besten Absichten gemachten Anträge der zweyten Kam-
Kammer frey äusserten; man solle dort auf Rache brüten. mer nicht theilen können; daß diese sich aber durch 
Glauben könne er eS freylich nicht, daß so vornehme Empfehlung des Stillschweigens oder der Nicht-
Staatödiener sich auf «ine, eines Büreaudieners kaum kompetenz, Wünsche vorzutragen, nicht werde abhalten 
würdige Art, betragen könnten. Da aber solche Ge- lassen. Dieser Grundsatz ward angenommen, und dann 
rüchte einmal in Umlauf wären, sey eö Pflicht, sie zu namentlich der früher gefaßte Beschluß: „in der Stellung 
öffentlicher Beruhigung zu zerstören. Wenn aber irgend des StaatSraths zu den Ministern, die Verantwortlichkeit 
einem Abgeordneten dergleichen begegnen sollte, mögte er der Leitern aufrecht zu erhalten," bestätigt, wiewohl die 
zur Oeffentlichkeit feine Zuflucht nehmen. — Der Präsi- Reichsräthe gemeint: daß solcher mit Stillschweigen zu 
dent versicherte: daß diese auch in auswärtigen Zeitungen übergehen sey.— v on H o rnt h a l äusserte, in der Erklä-
mitgetheilten Gerüchte keinen Glauben verdienen, und rung der Reichsräthe liege: die ganze Konstitution, wel-
die Kammer nahm den Beschluß zu Protokoll: „daß kein che die Verantwortlichkeit der Minister verordnet, könne 
Abgeordneter nach seiner Zurücttunft von irgend einer Be- mir Stillschweigen übergangen und entkräftet werden. 
Hörde zur Rede gestellt, angeklagt und verfolgt werden von Closen rieth: sich in vorkommenden Fällen an die 
könne." — Die Reichsräthe haben dem Antrage der Minister zu halten; und So cher tröstete: Er, der die 
zweyten Kammer, den Stiftungstag der Verfassungöur- Verfassung gegeben, werde sie auch zu behaupten wissen, 
künde (söstenMärz) zu einem Staats- und NationalfeS zu Mehmet fand in dem klug gewählten Ausdruck der er-
erheben, ihre Zustimmung nicht ertheilt. — von Horn- sten Kammer, Einverständniß mit der zweyten; da jene 
thal äusserte sein Befremden, daß die Reichsräthe sich aber den Muth nicht habe, dies offen zu erklären, so 
über die gegenwärtige Gestaltung der Oinge nicht eben so möchte man ihr antworten: die zweyte Kammer könne m 
erfreuen wollten, als die Abgeordneten, in deren Entbu- der Aeusserung der ersten keinen andern Sinn als Einver-
flaömus selbst ein verehrter Minister eingestimmt; eö sey ständmß ffnben. von Hofstetten fügte noch hinzu: 
denn, daß sie glaubten, die Konstitution habe nicht erst aus der konsequenten Erklärung der ersten Kammer möge 
- 8 , 8  b e g o n n e n ,  s o n d e r n  sie habe immer hestanden. man so lan^e ihre Zustimmung schließen, bis si7sich a»d. 
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derS äussern werde. Am Ende beschloß man a^er doch, 
die Reicbsrätbe zu befragen: ob ihr Ausdruck, „mit 
Stillschweigen übergehn," Einverständnis mit der zwey
ten Kammer andeuten solle? Auch der Bitte der zweyten 
Kammer: „daß zu den neuen Bistbümern nur Männer 
berufen würden, welche geeignet wären, dem geglichen 
Stande wahre Würde zu ertbeilen " b^zutretcn, 
halten sich die Reichsräthe nicht für kompetent. Allein 
die zweytt Kammer blieb auch hier bei) ibrem Wunsch, 
weil dieser dem Recht des Monarchen, die Biöttümer zu 
besetzen, keinen Eingriff thue. Als bey dieser Gelegen
heit die Frage aufgeworfen wurde: wozu denn die Abge
ordneten komvktent wär»n ? äusserte Merkel: ganz Eu
ropa werde Richter zwischen bevden Kammern seyn; und 
H o r n t h a l  a n t w o r t e t e  m i t  N a c h d r u c k :  z u m  G e l d  b e 
willigen Ferner haben die Reichsräthe den Wunsch 
wegen Verminderung der in Ruhestand zu setzenden, und 
Wiederanstellung der Pensionirten, nicht gutgeheißen; 
die zweyte Kammer blieb aber bey ihrem Antrage. (Auf 
die angenommenen Anträge werden wir, wenn erst 
d i e  R e g i e r u n g  s i c h  e r k l ä r t  h a t ,  z u r ü c k k o m m e n . )  V e h r  
frogte: was denn nun aus den vielen, zum Besten deS 
Volks gemacht?», von den Reicheräthen aber verworfenen 
Anträgen werden solle? Uzschneider meinte, die 
Regierung werde sich auf die Seite derjenigen neigen, die 
daö Gute gewollt, nickt derer, die es gehemmt hätten. 
Weinbrach wies tröstend auf die Zeit, die Alles zur 
Reife bringe. Hornthal rieth, Rache an den ReicbS-
räthen zu nehmen, dadurch, daß man allen guten Anträ
gen derselben beystimme. — Man führte nochmals Be
schwerde, daß so manche Sachen nicht wieder zum Vor
trag kämen, z. B. die N?.rm der Censur für Zeitungen, 
und wegen der den milden Stiftungen abgeforderten Gel
der, welche, nach Merkels Angabe, bloß in Nürnberg 
jährlich 5ooo Gulden ausmachen. Der Präsident berief 
sich theilS auf die Nothwendigkeit, von den Ministerien 
Erläuterung einzuholen, «Heils darauf: daß im Anfange 
alle Mitglieder der Kammer unlieb ülfl ich gewesen 
waren. Hornthal fand es aber kränkend, daß daS 
barcrsche Volk n5 unbehülfliche Männer zu Ver
tretern gewählt habe, und der Präsident erklärte: er habe 
die ^amr.'.cr keineswegs beleidigen wollen, aber Hornthal 

*) Eine bayersche Zeitung vom löten bemerkt über die 
französische Pairka»»mer, ehe ihre Majorität durch 
die 6c> neu ernannten Mitglieder gebrochen wurde: 
Was nützt einer Nation eine Pairkammer, wo die 
Majorität mit ihren veralteten Ansichten querfeldein 
rannte, sich Allem widersetzte, um nur daS Feld zu 
behaupten, und sich nicht einmal die Mühe gab, ihre 
Aussprüche zu rechtfertigen? 

drehe all« feine Aeussernngen auf das Nachtkeillgffe um.— 
Bey der Wahl des bleibenden Kommissärs der Kammer, 
welcher von den Verhandlungen der SchuldentilaungS-
kommission Kennt'Nß zu nehmen, und üver Beobachtung 
d-r Vorschriften zu wachen hat, erhielt von Hornthal 
keine einzige Stimme. Er würde frevlich der Kommimon 
das Leben sehr sauer gemacht haben. Denn in seiner 
Rlk>e über die Schulden fragte er noch: wohin sind die 
mit diesen Provinzen (Bamberg, Würzburg :c.) und 
Klöstern übernommenen Schätze gekommen? wohin die 
haaren Gelder, das Silber, die Getreide- und Wein-
vorrcklhe, die ausstehenden Kapitalien? wohin die Millio
nen, die Schätze dieser reichen Länder? — Nach einer 
königlichen Verordnung erhalten alle erbliche und lebens
längliche Reichsräthe von den Oberbehörden das Prädikat 
Herr ReichSrath; alle Reichsräthe sind hoffähig, mit 
dem Range der StaatSräthe, und erhalten eine heraldische 
Auszeichnung am Wappen. Die erbetene Uniform ist 
ihnen bewilligt. 

L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  J u l y .  
Briefe vom Kap Henry auf Hayti melden, daß dev eng

lische Admiral Sir Home Popham mit der Fregatte Iphi
genie und der Brigg Beaver daselbst angekommen und von 
Sr. Majestät, dem Könige Christoph, ganz ausserordent
lich gnädig empfangen sey; man hatte Belustigungen und 
Hoffeste aller Art veranstaltet, und der König gab sich alle 
Müde, dem Admiral seine guten Gesinnungen gegen Eng
land zu erkennen zu geben. 

Die Regierung von Buenos-AyreS' hat einen Waffen
stillstand mit der Regierung von Santa-Fe und ArtigaS 
geschlossen. Zwey Franzosen, die von Montevideo 4tlS 
Spione abgegangen waren, sind erschossen worden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Bundestag war eben in Begriff, die Ferien anzu

fangen, als er vom Fürsten Metternich die Aufforderung 
(l'invitation) erhielt, seine anstrengende Thaligfeir bis in 
den August fortzusetzen. 

Zwischen Antwerpen und London will man eine Tauben
post., zum schnellen und sichern kaufmännischen Briefwech. 
sel, einzuführen versuchen. Es wurden deshalb neulich 
32 Paar Tauben von Antwerpen über Kalais nach London 
geschickt. 

Man wundert sich, heißt eS in öffentlichen Blättern, 
daß bey den so häusigen Hagelwettern noch Niemand auf 
den Gedanken gekommen sey, H a g e l a b l e i t e r, wie sie 
in Nordamerika gebräuchlich sind, anzulegen. Dieses 
sind eiserne, 3o bis 40 Schuh hohe, mit Pech überstrichene 
Stangen, die auf Bergen oder unfruchtbaren Hügeln auf
gestellt werden. Von diesen wird die Hagelwolke angezo
gen und entleert sich dann an ihnen. 

Ist zu drucke» erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländifcher Gouvernements - Schulendirektor. 
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P a r i s ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Am i7ten endigten die Sitzungen der Kammer für das 

Jahr 1818; sie wurden wie gewöhnlich durch eine könig
liche Proklamation für geschlossen erklärt. Von den De--
vutirten waren früher schon so viele nach Hause gereist/ 
daß sich kaum mehr al6 60 im Saale befanden, und diese 
wurden sehr unlustig/ weil die Versammlung auf 2 Uhr 
anberaumt war, die Minister.Dessolle, Deeaze und de 
Serre aber bis halb 5 Uhr mit der königlichen Kundma
chung auf sich warten ließen. — Die PairS hatten sich 
.loch zuvor in einen Gerichtshof verwandelt, und die 
Klage, welche Herr SelveS gegen den ersten Präsiden
ten deS HofgerichtS, Baron Seguier, erhoben, verhan. 
delt. 

Die Zuchtkammer der Advokaten des hiesigen Hofge
richts hat beym Generalprokurator darauf angetragen, daß 
Herr Rey auö der Liste der Advokaten gestrichen werde. 
Sie macht ihm die Vorstellung zum Verbrechen, worin er 
im Namen mehrerer Bürger deS JseredepartementS die 
Entscheidung deö StaatörathS in der Klage verbittet, die 
sie gegen den General Donadieu auf Mord (den er bey 
der sogenannten Verschwörung von Grenoble begangen) 
erhoben haben. 

Die Generale Grouchy, Clauzel, Lefebvre, Desnouet-
teS und einige andere ausgewanderte Franzosen/ die sich in 
Nordamerika aushalten, kommen nach den Niederlanden 
zurück, da sie die Erlaubniß erhalten haben, sich dort nie-
derzulassen. Fouche soll den Wunsch geäussert haben, in 
München seinen Aufenthalt nehmen zu dürfen, allein die 
bayerische Regierung soll ihm auf Vorstellung der französi
schen die Erlaubniß versagt haben. 

General Wilson, einer der Befreyer Lavalette'S, ist 
hier angekommen; auch der Oberst Forbin Janson, einer 
der Verbannten/ der Erlaubniß erhalten hat, seine Ge» 
mahlin adzubolen und nach Nizza zu führen. Sein Bru
der, der Abbe Janson, ein Ultra, begleitet ihn. 

Die Nachgrabungen, um in den Pvrenät» Marmor, be
sonders weissen, für die Bildbauer zu finden, werden mit 
Erfolg fortgesetzt. Zwey große Blöcke, die bey St. Brat 
gefunden worden, sollen bey der nächsten Ausstellung fran-
jösischer Industrie erscheinen. 

Zu Marseille sind So dem Herrn Terneaux und i .. 
der Regierung gehörige kaschemirsche Ziegen nach dem 
Departement der Pyrenäen eingeschifft worden. 

Aus SvissonS wurden zwey Beamten nach der Gemeinde 
Diisignieux geschictl, um die Kasse deö Einnehmers Toussy 

zu untersuchen. Dieser setzte ihnen ein Frühstück voL, 
ging seine Bücher zu holen, kam aber mit einer doppelt 
geladenen Flinte zurück, und erschoß verde Visitatoren; 
dann lud er wieder/ und tödtete sich selbst durch einen 
dritten Schuß. 

Am 2ttsten Marz ging Johanne Derouineau, eine 
Dienstmaqd in der Gemeinde Bresse/ wie gewöhnlich zu 
Bette, stand aber, als sie ihre Herrschaft eingeschlafen 
glaubte, auf uyd schlich zu ihrer Mutter/ mit der sie sich 
aber nicht niederlegen wollte, sondern am Kamin sitzen 
blieb. Nach einiger Zeit fuhr ihr vierzehnjähriger Bru
der/ der einen heftigen Schlag und Seufzeir gehört zu ha
ben glaubte, auf und rief: was war das? Johanne ant
wortete: ein Stein siel von der Mauer. Nicht lange nach
her hörte der junge Mensch wieder zwey starke Schläge 
und heftiges Seufzen, schrie: der Balken bricht wohl ein', 
sprang aus dem Bette und zündete Licht an, welches die 
Schwester vergeblich zu hindern suchte, und erblickte die 
Mutter auf dem Bette im Blute schwimmend. Johanne 
erklärte ihm kaltblütig: „wenn du ein Wörtchen sprichst, 
so gebe ich dich für den Muttermörder aus," und kehrte 
darauf heimlich zu ihrer Herrschaft zurück. Der Sohn 
aber machte gleich Lärm. Johanne wurde gerufen, dem 
Anschein nach schlafend gefunden, äusserte/ als sie inS 
älrerliche Haus kam, den lebhaftesten Schmerz und klagte 
den Bruder als Muttermörder an. Dieser gab den Vor
wurf zurück, und berief sich darauf, daß Johanne ihre 
Kleider eben gewechselt habe. Hierauf suchte die Polizey 
in ihrem Diensthause nach, fand auch ihre mit Blut be
fleckten Kleider und einen 7 Pfund schweren Hammer, an 
welchem noch Blut und Haare klebten. Sie konnte nicht 
länger leugnen, und ward zu ManS verurtheilt: „Im 
Hemde, barfuß, mit einem schwarzen Schleyer über den 
Kopf zur Richtstätte geführt, auf der Blutbühne ausge
stellt und, nachdem ihr die rechte Hand abgehauen worden, 
enthauptet zu werden." Da die Mutter aber noch lebt/ 
bat sie avvellirt. Die Hoffnung/ daß ein junger Mensch 
sie heiratben würde/ wenn die Mutter todt wäre/ soll 
die unnatürliche Tochter zu dieser Frevelthat verleitet 
haben. 

K a r l s r u h e /  d e n  s o f t e n  J u l y .  

Gestern zeigte der Minister von Berstett den Kammern, 
a u s s e r  d e r  V e r m ä h l u n g  d e ö  M a r k g r a f e n  L e o p o l d /  n o c h  a n :  
daß zu Frankfurt mit Oesterreich, England, Preussen und 
Rußland am zoten ein Vertrag abgeschlossen worden, worin 
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die Integrität des Großherzogthums in seinem jetzigen 
Umfange, und daß die Erdfolgeordnung des Regentenhau-
ses, ohne irgend eine lästige oder n a<h th e i l ig e 
Bedingung, förmlich anerkannt sey. Die Kammern 
erließen Dankadressen an den Großherzog. 

In der Sitzung am i7ten der zweyten Kammer, wo 
man den Bericht über den Hofetat debattirte, wurden 
die Anträge der Kommission mit wenigen Abweichungen 
genehmigt. Die für den Großherzog und seinen Hof
staat ausgeworfenen 726,000 Gulden, so wie die Apa-
nagenerhöhung des Markgrafen Leopold, als präsumti
ven Nachfolgers, von 9000 auf 40,000 Gulden, wurde 
ohne irgend einen Widerspruch angenommen. Dagegen 
erlitt die Apanage der verwittweten Großherzogin, die 
auf 120,000 Gulden festgesetzt war, eine Verminderung 
von 20,000 Gulden; eben so wurde die für die drey 
Töchter derselben ausgeworfene Summe von Zo,ooo  

Gulden auf die Hälfte reducirt. Die Frau Großherzo
gin, welche, mit Inbegriff ihrer drey Prinzessinnen, 
nach dem Budget 160,000 Gulden erhalten sollte, be
kömmt jetzt daher nur 115,000 Gulden. Die Apanage 
der verwittweten Markgräfin, die seit 1808 auf 120,000 
Gulden jährlich festgesetzt war, wurde, nach dem An
trage der Kommission, auf 100,000 Gulden herabge
setzt, obgleich mehrere Deputirte, so wie die Regie-
rungSkommissarien, lebhaft dagegen sprachen. Schon ei^ 
Nige Tage vorher hatten sich zw?y Abgeordnete der Bud^ 
getkommissivn nach Bruchsal verfügt, um der Frau 
Markgräfin den Antrag der Kammer zu eröffnen, wel
chen sie entgegnete: daß sie längst gewohnt sey, dem 
Staate und dem allgemeinen Wohl jedes Opfer zu brin
gen, welches für dieselben als zuträglich erachtet werde. 
So ging die Erörterung der Sitzung eigentlich ohne 
förmliche Opposition, ohne viele Einwürfe zu Ende. 

Noch nie war wohl der Andrang der Zuschauer so 
groß, als in der heutigen Sitzung. Bemerkenswerth 
ist, daß das weibliche Geschlecht so zahlreich die land
ständischen Verhandlungen besucht. Ein großer Theil 
der Zuschauer besteht gewöhnlich aus Frauenzimmern, 
welche an den ernstesten Gegenständen aufmerksamen An-
theil nehmen. Auch von den Fremden, die jetzt Baden 
überfüllen, kommen viele hierher, um das in unserer 
Gegend so neue Schauspiel einer öffentlichen ständischen 
Versammlung zu besuchen. 

L u d w i g s b u r g ,  d e n  2 o s t e n  J u l y .  

Die Wahl der fünf Mitglieder der Ständeversamm-
lnng, welche nebst dem Präsidenten und dem Vicepräsi-
denren die ständische Unterhandlungskommission bilden 
sollen, siel auf den Frevherrn von Varnbühler, Doktor 
Zahn, General von Theobald, Prvkurator Gmelin und 
Advokat Burkhardt (von Rottweil), Die königlichen 
Kommissarien sind: der Justizminister Maucler, der 

Obertribunalsprässdent von Gros, der Staatsratb von 
Fischer und der Oberregierungsrath Schmiedlin. ES 
wurde lebhaft darüber gestritten: ob den ständischen 
Kommissarien eine berathende Komite zur Seite zu 
geben sey? Dagegen führte man an: daß die Erfah
rung der vorigen Ständeversammlung die Wahl solcher 
Konnte eben nicht empfohlen; daß die Versammlung 
aus so vielen neuen Mitgliedern bestehe, die noch gar 
keine Gelegenheit gehabt, die Wünsche deS Volks in 
Betreff deS Verfassungsentwurfs in dieser Versammlung 
auszusprechen, und daher der Zweifel gerecht scheine.' 
od die Herren die Wünsche deS Volks erkennen; daß 
endlich durch die Wahl einer solchen Komite die Tä
t i g k e i t  d e r  ü b r i g e n  V e r s a m m l u n g  g e l ä h m t  w e r d e .  F ü r  
eine solche Komite wurde angeführt: daß die Geschäfts
behandlung durch Zweckmäßigkeit und Zeitgewinn erleich
tert werde. Endlich wurde die Errichtung einer solchen 
berathenden Komite verworfen, hingegen beschlossen: die 
Mitglieder der Versammlung zu ersuchen, einzeln dis 
Wünsche deS Volks den ständischen Kommissarien durch 
das Sekretariat mitz'utheilen. — Herr List, ehemals 
Professor in Ludwigsburg, den Reutlingen zum Ab
geordneten gewählt, ist von den Ministern wegen man
gelnden gesetzlichen Alters nicht zugelasseil. Er bezwei
felt aber in einer Bittschrift an die Stände die Befug-
niß deS Ministeriums, seine Wahl für ungültig zu er
klären. Die Sache ward zum nähern Bericht an die 
Legitimationökomite verwiesen, indessen aber der zweyte 
Abgeordnete Reutlingens, Wunderlich, zugelassen. 

Zu Tübingen war vor einigen Tagen an der schwar
zen Tafel (dem gewöhnlichen Orte der akademischen Be
kanntmachungen) eine Ausforderung an sämmtliche Stu
dierende von Seiten deS RektoratSamtS angeschlagen, 
sich vor allen, ohne Genehmigung der akademischen Be
hörden vorgenommenen, auffallenden Neuerungen zu 
hüten. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 3 sten July. 

Unter dem 8ten July hat der Bevollmächtigte der alten 
lippe-dettmoldschen Stände abermals eine Vorstellung der 
Bundesversammlung übergeben, worin er diese bittet: die 
Fürstin zu veranlassen, daß sie die neue Verfassung nicht 
Vor Entscheidung der bereits bey dem Bundestage anhän
gigen Streitigkeiten mit Gewalt zur Ausführung bringen 
lasse. Ausscr den schon bekannten Gründen, gegen die, 
in der Bundesakte nicht verordnete Aufhebung der alten 
anerkannten Verfassung, werden noch andere ausgestellt: 
die Fürstin führe die Regierung nicht aus eigenem Rechte, 
sondern nur als V 0 r m ü n d e r i n - Regenun für ihren 
Minorennen Eobn, und könne am wenigsten obne Mit
wirkung der Mitvormünder eine so tief in daS 
Wohl des Landes ci>!grc?»ende Urkunde erlassen, und bey 
Uttistopung der rechtmäßig bestehenden Konstitution die 
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ständischen Mit V o r m ü n d e r  übergeben, „sbne deren 
vorgevfloaenen Rath und Einwilligung, nach dem Be
trage vom Jahre 1K67, in Sachen das gemeine Beste be
treffend, wie auch in andern wichtigen Geschäften, nichts 
überall vorzunehmen, vielweniger zu schließen sey/' Daß 
die Fürstin, die zur Vormundschaft nur Kraft einer Dis
pensation von einem gültig bestehenden Landesgesetz zuge
lassen worden, die DerfassungSurkunde mit voller Be
stimmung de6 künftigen Fürsten, ihreö Sohnes, ge
geben, könne die fehlende Mitwirkung der Vormünder 
n i c h t  e r s e t z e n ;  d e n n  e n t w e d e r  s e y  d e r  F ü r s t  m i n d e r j ä h 
r i g  —  d a n n  k ö n n e  a b e r  v o u  s e i n e r  E i n w i l l i g u n g  u m  s o  
weniger die Rede seyn, als er ohne Genehmigung der 
Vormundschaft keine gültige Erklärung zu ertheilen ver
mag; — oder er sey nickt minderjährig — dann 
aber sey die Regentschaft der Vormünderin für erloschen, 
und ihr den «ten Iuny 18,9 erlassenes Patent als über
haupt nicht existirend zu betrachten. 

Die in Freyburg arretirt gewesenen Studenten sind, dem 
Vernehmen nach, wieder auf freyen Fuß gesetzt worden. 

Ein Schreiben aus Wiöbaden sagt: Löning schien An
fangs entschlossen, dem Hungertode sich zu weihen; allein 
es gelang ihm nicht. Am i7ten July Abends aber fand 
er unbemerkt Mittel, ein Glaö in Stücken zu treten und 
mit einem derselben sich eine Pulsader zu öffnen. Wäh
rend das Blut aus der Wunde strömte, hielt er die Hand 
»m Bett unter der Decke verborgen, so daß die Sache erst 
bemerkt worden zu seyn scheint, als das Blut schon in 
solcher Menge ausgeströmt war, daß eS sich einen Weg 
zum Fußboden bahnte. Ungewiß, ob die Eröffnung einer 
Pulsader, bey der Sorgfalt, mit der er bewacht wurde, 
lange genug verborg-n bleiben könnte, um den sichern 
Tod zur Folge zu haben, hatte Lönjng mehrere Stücke 
Glas zu verschlucken gewußt. Als der Wächter bey dem 
Anblick des vom Lager deS Deliquenten ausströmenden 
BluteS Lärm machte und um Hülfe rief, lag Löning bereits 
in heftigen Konvulsionen; aller angewandte Beystand war 
vergeblich, und ehe noch der Tag anbrach, war er schon 
verschieden. 

Am i sten wurde zu Luzern der Jahrestag der Schlacht 
bey Sempach (wo »Z86 der Herzog Leopold von Oester
reich geschlagen und mit dem .^»rn seiner Ritterschaft ge<° 
tödtet wurde) fexerlich begingen. Die Mitglieder der 
Tagfatzung und auch vi'eli des diplomatischen KorpS, zogen 
an Ort und Stelle, und woknlen nach dem Gottesdienst 
einem glänzenden Mabl von 200 Gedecken bey, »v«lch«6 
die Realnung Luzcrno v. ranstaltet hatte. 

Zu Mannheim kamen um ,6ten 7 Schiffe mit 2400 
Auswanderern, meistens aus der Schwei;, die nach Bra
silien geben, auf den, Meli» an. Unter denselben bessn-
den sich Leute von hohem N'ter, auch Jünalinqe und 
Mädchen viele Kinder, eine Menge 'Drofeisionisten, ei-
inZe Acrzte, ein Geistlicher, mehrere Lgüdölonomen, 

Gärtner mit allen Gattungen europäischen GesämeS, Weit»-
r?ben in Töpfen u. dergl. m. Alle sind guten MuthS, 
und lassen sich zum Zeitvertreibe mit dem Wohlklange der 
Musik ihre Fahrt beleben. ES sollen sich sehr wohl
habende Familien, aber auch Bettler, darunter besindm. 
Der Aussage nach, sollen nächstens noch einige Schiffe, 
und über'S Jahr ein noch weit größerer Transport folgen. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  s o s t e n  J u l y .  
Am letzten Sonnabend wurde das dem Seehelden Tor-

denfkjold bestimmte Monument in der Kapelle der Hol« 
mens-Kirche aufgestellt. ES ist von dem Professor Daion 
verfertigt und besteht auS einem Sarkophag aus feinein 
schwarzen Marmor mit mehrern Emblemen und Verzie
rungen. 

Von dem Svsselmand EspolinS auf Island ist ein schö-^ 
neS Gedicht in isländischer Sprache verfaßt worden, wel
ches er seinem Landsmann, dem Professor, Ritter Thor-
waldsen, zugeeignet hat. Der gelehrte Professor Fin 
Magnussen hiefelbst hat selbiges inS Danische übersetzt and 
eS uns in der Skilderie mitgetheilt. 

Nackrichten auS Island zufolge, ist dem überaus mil
den Winter ein angenehmer Frühling gefolgt, wenn sich 
gleich im Aprilmonat eine bedeutende Menge ganz flacheS 
Meer-EiS einstellte. Die ältesten Leute auf Island er
innern sich nickt, so dünneS Eis gesehen zu haben, da «S 
sonst immer aufgethürmt und klipoenartig ist. Dies dünne 
Eis war indessen in K bis 14 Tagen wieder verschwunden 
und ist von großem Nutzen für die Einwohner gewesen, 
da mit demselben eine ungeheure Anzahl von Seehunden 
und Robben ankam, womit das Eis fast ganz bedeckt war. 
ES ist davon eine bedeutende Anzahl mit Keulen und ähn^ 
lichen 'ÄZaffen auf dem Eise erschlagen worden. 

( 5 h r i s t i a n i a ,  v o m  1 Z t e n  J u l y .  
Die dem Staate gehörigen 5 Glaswerke sind mit den 

dazu gehörigen Jnventarien und Vorräthen zum öffent
lichen Verkauf angekündigt. 

Die norwegischen Truppen, welche von Cbristiania, 
Frederikstadt und Christianssand nach dein Lustlager in 
Schonen kommandirt waren, sind bereits sämmtlich in ihre 
Garnisonen zurückgekehrt. 

St 0 ckh 0 lm, den 16ten July. 
Vorigen Dienstag ward hier abermals eine entsetzliche 

Mordthat begangen. Ein Tischlergeselle kam in daS 
Wlrtbshauö einer Wittwe, und verlangte, auf Borg zn 
trinken. Da dieS abgeschlagen wurde, so tödtete er die 
Wirihin mit einem Beil, begab sich dann in eine benach
barte Kammer, und ermordete auch die junge adoptirte 
Tockter der Wittwe. Hierauf sprang er aus dem Fenster; 
da er aber das Beil zurückgelassen hatte, so kam man dem 
Mörder bald auf die Spur, der sich auch bereits im Ge-
fangiiiß bessndct. 

Ein Engländer, Namens Owen, der hier eine Stück-
gießerey besitzt, verfettigt jetzt nach Art der Dampfschiffe — 
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einen Oampfwagen, womit man "aufs Schnellste und 
Bequemste soll reisen können. 

L o n d o n ,  d e n  ,  6 t e n  J u l y .  
Im Jahre 1818 hatte die Bank über 3o Mill. Pfund 

an Noten in Umlauf, jetzt nur 24, und sie hat in den 
letzten Zeiten wöchentlich 200^000 Pfund eingezogen. 
(Das will nicht viel sagen, so lange sie das Recht behält, 
wieder neue auszugeben; im Jahre 1818 setzte sie binnen 
,4 Tagen 4 Millionen neue in Umlauf. 

Alle Soldaten und Unterofstciere von dem ZZsten engli
schen Infanterieregiment, die mit Wellington, als Ober
s t e n  d i e s e s  R e g i m e n t s ,  i n  O s t i n d i e n  g e w e s e n ,  n o c h  6 4  

Mann, erhalten von ihm eine jährliche Zulage, die Un-
teroffi'cicre 6, die Gemeinen 4 Pf. Sterl. Der Unter-
ofsicier Edgeworth, der ihm am Abend bey der Schlacht 
von Waterloo einen Trunk Rum reichte, als sich, da die 
Schlacht noch nicht entschieden war, der Feldherr auf 
einen Platz hinstellte mit den Worten: „Hier und keinen 
Schritt rückwärts!" erhält für dieses und für seinen Aus
ruf: „und ich mit Ihnen und alle meine Brüder!" jähr
lich 12 Pf. Sterl. Dieser Edgeworth erhielt in 4 Jah
ren 16 Wunden, ustd hat jetzt eine Pension von 60 Pf. 
Sterl. 

Die neue Niederlassung am Vorgebirge der guten Hoff
nung soll südöstlich von der Kapstadt angelegt werden. 
Die Kolonisten will man zwar unentgeldlicd dorthin brin
gen, aber Jeder soll doch eine mäßige Summe zahlen, 
wofür er bey der Landung Ersatz an notbwendigen Be
dürfnissen erhalten soll. Da das Land fruchtbar und weit-
läuftig, das Klima milde, und kein mächtiger Nachbar 
zu befürchten ist, so können diese Kolonien weit leichter 
und besser gedeihen, als jene in unserm rauhen Nord
amerika. 

* . * 

Nachrichten auS Brasilien melden, daß der dassge Hof 
im Begriff stehe, einen Minister-Residenten nach der 
Scl weiz zu senden. Der Chevalier Hcleodoro de Aranjo 
Carneiro AlvelloS ist zu diesem Posten ernannt. Diese 
Maßregel steht ie Verbindung mit den vielen Auswande
rungen der Schweizer nach Brasilien. 

Als am i2ten dieses zu Liverpool die Freymaurer von 
der Orangeloge, mit Musik und mit Orangebändern ge
schmückt, durch die Straßen zogen, um den Jahrötag der 
Sct'lacht bey Boyne zu feyern, wurden sie von vielen zu
sammen gelaufenen Jrländern mit Steinwürfen angefallen 
und mehrere derselben verwundet. Polizeybeamte machten 
dem Unfuge ein Ende. 

V o m  V o r g e b i r g e  d e r  g u t e n  H o f f n u n g ,  
vom 5ten May. 

Die holländischen Linienschiffe Prinz Frederik und de 
Admiral Evertzen sind hier so eben auf der Rückfahrt nach 

dem Vaterlande aus dem niederländischen Ostindien in der 
Falfe-Bar angelangt. Admiral Buyskes und der gewe
sene Generalgouverneur Elout befinden sich am Bord. 
Ersteres Schiff ist in gutem Austande, letzteres aber leck. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Professor Dr. Brera zu Padua hat einen Auszug eines 

Briefes des Herrn vr. Salvatori zu St. Petersburg be
kannt gemacht, in welchem ein neues und angeblich un
fehlbares Mittel gegen die Wasserscheue angegeben wird. 
Es sollen nämlich bey Menschen und Tbiere», die von 
wüthenden Thieren gebissen wurden, unter der Zunge 
weißliche Bläschen entstehen, die eine scharfe Jauche ent
halten, Am drey zehnten (so sagt das Journal 6« 
?arig, deutsche Zeitungen sagen am Igten) Tage gehen 
diese Bläschen von selbst auf, und der Patient ist verlo
ren. Oeffnet man aber diese Bläschen, etwa am yten 
Tage, und läßt den Kranken sich den Mund oft mit 
Salzwasser waschen, so soll gar keine Gefahr zu fürchtett 
seyn. (Zuschauer.) 

Ein äusserst verheerender Wolkenbruch, der ssch am 
»8ten Iuny über Nagy-Enyed in Sievenbürgen ergvh, 
hat nicht nur alle Brücken, sondern auch 5c> Häuser mit 
allem Zubehör weggewischt; 8 Menschen ertranken, und 
sehr viele Häuser wurden dergestalt beschädigt, daß sie NUN 

einstürzen. Glücklicherweise ereignete «?ct> dies Ungewitter 
am Tage, sonst würden nur wenige Bewohner der wegge
schwemmten Hauier entkommen seyn; aber auch so brach
ten sie nichts als das nackte Leben davon. 

In den auswärtigen Blättern war neulich von einem 
Frauenzimmer, Amalie B., die Rede, die mit einem 
Vermögen von 70,000 Thalern einen Gatten suchte, und 
d a h e r  d i e  w o h l g e b a u t e n ,  g e s u n d e n ,  u n d  n i c h t  ü b e r  4 0  

Jahre alten Männer, die übrigens auch einen guten Cha
rakter und feine Lebensart hätten, öffentlich einlud, sich 
zu melden, um unter ihnen wählen zu können. Die 
Wahl dieser Dame ist nun entschieden, und die Leipziger 
Zeitung vom i Sten Iuny giebt darüber folgende Anzeige: 
„Briefe an Amalie B. werden nicht weiter angenommen; 
ihre Wahl ist geschehen." — Also ward das Herz der hei-
rathslustigen Jungfrau mit 70,000 Tbalern getroffen, 
und zwar von keinem Krieger, sondern von dem Sohne 
eines Landgeistlichen im Braunschweigischen, der sich der 
schönen Wissenschaften befkißigt hat, und zu dem die 
Dame s..'dst gereist ist, um ihn zu sehen und lebenslang 
mit ihm glücklich zu seyn. Der eingegangenen Briefe 
sind über tausend, und eö kommen noch täglich mehr 
an. Die meisten sind aus Dresden und Leipzig, und die 
Schreiber grbßtentheils Adliche und Kaufmannödiener, 
denen eö an dem fehlt, was die Welt daS Beste zu nen
nen beliebt. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tide Vöhl, Kurländischer Gouvernements-Schulendirektor. -
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B  e r l i  n ,  d e n  2gsten July. Brü sse l, den 2.?sten July. 
Se. Hoheit, der Generallieuunant, Herzog Karl Der berühmte Professor B ru g ma n s zu Leyden ist in 

v o n  M  e  c k  l  e n  b  u  r g - S t  r e  l  i t z ,  s i n d  n a c h  K ö n i g s b e r g  d e r  N a c h t  a u f  d e n  22sten dlefeS, von einem ScdlagfluK 
in Preussen von hier abgegangen. gerührt, gestorben. 

Der königl. großbrittannische General Hay ist von Flo- Unsre Eskadre, die sich jetzt zu Port Mahon befindet, 
renz hier angekommen. besteht aus fünf Kriegsschiffen. Es waren daselbst auch 

* » * zwey spanische Kriegsschiffe angekommen. 
Am sisten dieses MonatS starb nach einer kurzen Krank- Auch der preussische Gesandte, Fürst von Hatzfeld, 

heit, im 5Ksten Jahre, der geheime Oberjustiz- und vor- ist von hier nach Aachen abgereise't. 
tragende Ratb im Ministerium zur Revision der Gesetzqe- Der König wird von Verweise, die er jetzt in Flandern 
bung und Justizorganisation in den neuen Provinzen, Herr macht, in 8 Tagen wieder zurück erwartet. 
E  m a n u e l  F r i e d r i c h  H a g e m e i s t e r .  U n s r e  K r o n p r i n z e s s i n  s i e h t  i n  K u r z e m  w i e d e r  i h r e r  E n t -

^ c> bindung entgegen. 
5- m, ai V ^ i, ^ ^ 2uly erfolgte zu Gent die Taufe des neuge-
S«. d.r «img, d-d.n d.m S.«» ^ „ d.s K-r,««- «..nda.d ,u S.ch-

Fürsten Ka rl A l e xa n d e r v on T bu rn u nd Tax, s, , ^ - ^ sen-Meimar. ES wurden demselben die Namen Wtlbelm in Hinsicht des an Se. Majestät, den König, gelangten ' . b,na,t»a. v »»» 
PostregalS ln den neuerworbenen Provinzen deS rechten ^ ' 
RheinuferS, als eine Entschädigung, die in dem Groß- Paris, den sosten July. 
herzogthum Posen belegenen Domänenämter Adelnau, Kro- In der letzten Nummer der religiösen Cbronik liefet 
loözyn, OrpiSzewo und Rozdrazewo zu bestimmen, diese man: „Herr Oubourg, Biscl'of in Limogeö, hat denjeni-
Aemter zu einer Standesherrschaft zu ernennen, und diese gen, welche auch im künftigen Jahre dem Leichenbegäng-
zu einem Fürstenthum, unter dem Namen: Fürstenthum niß vom 21 sten Januar (zum Andenken Ludwigs XVI.) 

Krotoszyn, zu erheben, auch dasselbe, unter Allerhöchst- deywohnen werden, Ablaß auf 40 Tage versprochen; noch 
ihrem königlichen Scepter und Allerhöchsterer LandeSbo- einmal so viel erhalten die, welche dabey in Trauerklei-
heit, als einThronmannlehen, dem gedachten Herrn Fürsten dern erscheinen , und noch 40 Taae dazu diejenigen, wel-
zu verleiben, wie auch, auf den Fall deö Abgangs der che die Proccssion bis auf den Kirchhof begleiten, und wei-
männlichen DeScendenz desselben, die Mitbelehnfchaft auf terer 40 Tage Ablaß hat ssch zu erfreuen, wer seinen bi-
dieseö Fürstenthum Krotoöjvn dem Oheim diekS Fürsten, schöflichen Segen empfängt." Herr Oubourg geht in sei
nämlich dem Herrn Fürsten M a x i m i l i a n v on T h u r n ncr geistlichen Freygebigkeit noch weiter: Er bewilligt 
und Taxis, und den männlichen Descendenten dcsstl« »00 Tage Ablaß für jedes fromme Kovfneigen, so oft der 
den, zu ertheilen. Name deö heiligen Vaters ausgesprochen oder deS heiligen 

* * * apostolischen Sitzes erwähnt wird ; 10 Jahre Ablaß erhält, 
Se. Ektellenz, der wirkliche geheime StaatSminister, wer den Unwissenden einige Seiten von seinem (des Herrn 

Baron von Humbold, ist von Frankfurt am Marn, Bischofs) Katechismus liefet. 5oo Jahre Ablaß erhalten 
und der kaiserl. russische Generalmajor von Narisch, diejenigen, welche am Tage des PapstfesteS beichten u. s. w. 
k i n  v o n  S t .  P e t e r s b u r g  h i e r  a n g e k o m m e n .  E S  f f n d e n  s i c h  S o  P ä v s t e  i n  d e r  L e g e n d e .  M i t h i n  k ö n N e n  

V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  22sten Julr. d-e frommen Büßenden deS Herrn Bischofs von LimogeS 
Der akademische Senat zu Bonn hat wegen der Emen, s.,hre auf 25,000 ^ahre Ablaß erlangen. 

Schritte, welche gegen die Professoren Arndt und die der französischen Ueber-
Gebrüder Welcker vorgefallen sind, eine umständliche ^""6 er Geschichte des rusttschen Reichs von Karamsin 
Protest.uion an daS Justizministerium zu Berlin aufge- ^ sieben Theile folgen. Die 
seyt und durch einen Eilboten dahin abgesandt. GenS- Übersetzer sind dte Herren von St. Thomas und Jaussret. 

d'armeS hatten am ,5t«n die Häuser jener Professoren AuS Italien, vom igten July. 
besetz,. Die gefundenen Papiere wurden in versiegelten Ihre Majestäten von Oesterreich, welche am ,2ten 
Säcken zu dem Rektor der Universität gebracht. July zu Pisa, am i4ten zu Livorno angekommen, und 
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überall mit Erleuchtungen und Festen empfangen worden 
waren, kehrten, die Kaiserin am i6ten, der Kaiser und 
der Großherzog am l?ten July, nach Florenz zurück. 
DaS Fest der Luminara zu Pisa war etwas durch den Wind 
gestört worden, welcher besonders einen Hauptgegenstand 
der Beleuchtung, eine Darstellung deö Schlosses Schön
brunn, nicht ganz zum Brennen kommen ließ. Zu Li
vorno wohnte der Monarch den ihm vo:r der Stadt, der 
Kaufmannschaft und der jüdischen Gemeinde bereiteten Fe
sten bey, auch besuchte er die vorzüglich gut eingerichteten 
G e s u n d h e i t S l a z a r e t h e .  

Während der Anwesenheit des Kaisers zu Rom wurden 
auch „die italienischen Kleinstädter" vonFederici, wieder 
auf die Bühne gebracht, ein Stückchen, welches folgende 
Anekdote behandelt: In Perugia wollte der Adel zu sei
nem Kassno einem reisenden österreichischen Ofstcier den 
Zutritt nicht gestatten, wenn er nicht den Adel nachweise. 
Der Officier war Joseph Ii., der seinem Gefolge vorauö-
reifete. 

Die römischen Karabiniere sind jetzt ungewöhnlich thä-
tig, und haben mehrere Räuber eingebracht Zwey er
tappten sse, als dieselben eben 2000 Skudi Lösegeld für 
Zwey von ihnen gefangene Gutsbesitzer verlangten. 

S c h a f h a u s e n ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Um Se. Königl. Hoheit, den Kronprinzen von Preus

sen, bey dessen Eintritt in die Schweiz, zu empfangen, 
war auS Genf der Graf Pourtaleö bereite am iSten 
hier angekommen. Am ,8ten trafen die Equipagen deö 
Prinzen schon am Nackmittag um 4 Uhr hier ein, Se. 
Königl. Hoheit aber hatten Sich mit Ihrem Gefolge in 
Möröburg eingeschifft, die Insel Meinau besucht, daS 
Schloß bey Stein (Stein-Klingen) bestiegen, von wo 
aus Sie zuerst die Gletscher erblickten, u.id auf dem 
Wege hierher von allem Interessanten nichts verabsäumt. 
Hier in Sckafhausen erfolgte die Ankunft deS Prinzen 
erst am Abend um 10 Uhr. Ihre Königl. Hoheit ge
denken Allem, waS die Schweiz SehenSwertheS hat, drey 
Wochen Zeit zu widmen, und werden Ihre Tour nach 
dem vom Herrn Dr. Ebel entworfenen Plan einrich
ten (der durch seine in vier Bänden herausgegebene 
„Anleitung zu Reisen in der Schweiz" als ein vorzüg
lich gründlicher Kenner derselben berühmt ist). Gestern 
früh um 8 Uhr ward mit Besichtigung deö Rheinfalls 
der Anfang gemacht. Oer Kronprinz, und mit ihm der 
Prinz Friedrich von Oranien :c., fuhren, auf der Zür
cher Seite, nach dem Wassersturz hin, und die Prinzen 
verweilten gegen drey Viertelstunden auf der Gallerte, 
von welcher dieses erhabene Schauspiel betrachtet zu wer
den pflegt; damit aber noch nicht befriedigt, fuhren Sie 
in 2 Kähnen über den Fluß hin, und auf dieser gan
zen Strecke ward an jeder einzelnen Stelle, die eine 
malerische Ansicht deö Wasserfalles darbot, Halt gemacht. 

Auch die im Ftusse in einem etgends dazu eingerichte
ten Zimmer aufgestellte Lamsra odscurs, welche daS 
Bild deS Rheinfalls koncentrirt wiedergieln, besuchte der 
Prinz und bezeigte großes Wohlgefallen darüber. Nach 
dreystündigem Verweilen am Rheinfall setzten Se. Kö
nigliche Hoheit unter Segenswünschen der von allen 
Orten her zusammengeströmten Volksmenge, Ihre Reise 
fort. Heute übernachten Se. Königl. Hoheit in Brug, 
treffen morgen in Solothurn, und übermorgen in Neuf-
chatel ein. 

K ö l n ,  d e n  s Z s t e n  J u l y .  
Gestern Nachmittag zogen starke Gewitter über unser« 

Stadt und Gegend, und bey dem heftigen Platzregen, der 
sich ergoß, ward das für die Schwimmanstalt unterhalb 
unserer Stadt eingerichtete Floß durch die Gewalt deS 
Wassers fortgetrieben. Eine große Anzahl junger Mili
tärpersonen befand sich auf demselben. Viele sprangen 
in den Fluß, um sich durch Schwimmen zu retten, weil 
das Floß zu versinken drohte. Die Meisten erreichten 
auch glücklich das Land, zum Theil erst weit von der 
Stadt. Einer rettete sich mit der größten Anstrengung, 
indem er bis zur Kette der Mühlheimer Brücke schwamm, 
und, an dieser festhaltend, das Austoben deS SturmeS ab
wartete. Doch sechs werden noch vermißt und, sind wahr
scheinlich verunglückt. Diejenigen, welche das Floß nicht 
verließen, landeten glücklich unterhalb Mühlbelm. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  J u l y .  
ES heißt, die künftige Vermählung deö Kronprinzen 

von Preussen mit einer bayerischen Prinzessin sey nunmehr 
entschieden. 

DaS Ansuchen Fouche's, sich in München niederzu
lassen, ist von der bayerischen Regierung abgelehnt 
worden. 

V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  J u l y .  
Am 21 sten ist der König von Würtemberg von Schsan-

genbad nach Stuttgardt zurückgekommen; auf sein Ver
langen wird eine Deputation von 21 Mitgliedern der 
Stände ihm ihre Aufwartung machen. 

Am 8ten dieses MonatS waren wieder Abgeordnete 
von 961 Hausvätern auS dem Amte Rbsselslzeim zu 
Darmstadt, um eine Vorstellung wegen landständischer 
Verfassung zu übergeben. Da aber die Vorstellung nicht 
auf die vorgeschriebene Art eingerichtet war, so fanden 
die Abgeordneten kein Gehör. 

D a r m s t a d t ,  d e n  l  y t e n  J u l y .  
Der Entwurf zu der neuen Verfassung für daß Groß» 

herzogthum Hessen ist, wie man vernimmt, dem Groß
herzog« bereits zur Genehmiqung vorgelegt worden. 
Man versichert, daß in dem Verfassungeprojekte ein sehe 
liberaler Geist athmet; unbeschränkte Preßfreyheit ist 
als Staatsgrundqesetz in demselben ausgesprochen. Die 
Bekanntmachung der neuen Konstitution dürfte bereits 
diunen einigen Monaten erfolgen. 
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M a n n h e i m /  d e n  s o s t e n  I u l y .  
Au6 vorläufigen Berechnungen des künftigen Laufs deS 

gegenwärtigen Kometen ergiebt sich, daß dieser Stern, 
Her sich sehr stark von der Sonne und von der Erde ent
fernt, in kurzer Zeit bedeutend an seiner bisherigen Helle 
verlieren wird, so daß er dem bloßen Auge schwerlich noch ' 
länger, als bis zu Anfang deS nächsten MonatS, sichtbar 
bleiben dürfte. Mit Fernröhren wird man ihn aber noch 
eine geraume Zeit hindurch verfolgen können. Der jetzige 
Komet dürfte einer der ansehnlichsten seyn, die je beobacb-
tet worden, und dem im Jahre 1680 erschienenen und 
von Newton berechneten am nächsten kommen. Dem 
Jahre «57 unsrer Zeitrechnung war die erste streng astro
nomische Beobachtung des damals erscheinenden Kometen 
Vorbehalten. Von diesem an bis zum Anfange deS jetzi
gen Jahrhunderts sind 99 Kometen astronomisch beobachtet 
worden. Alle bisher beobachtete Kometen nahmen ihren 
Weg innerhalb Einer Planetenbahn. Zwischen den weit 
geräumigen! Bahnen aller übrigen Planeten cirkuliren 
also vermutblich noch unzählige unS unbekannte. Nach 
Lambert allein innerhalb der Saturnuöbahn etwa »2,000 
Kometen. 

M ü n c h e n ,  d e n  i 7 t e n  I u l y .  
Gestern wurden die Sitzungen der Ständeversammlung 

in der ersten und zweyten Kammer geschlossen. Ausein
ander aber werden die Stände erst gehn, wenn der Kou» 
rier mit dem LandtagSabschied vom Könige zurückkommt. 
Nack einer heute gehaltenen Ministerialkonferenz geht er 
morgen ab. — In der letzten Sitzung rühmte der erste 
Präsident das Gute, was die Kammer durch ihre Be
mühungen und Eifer bewirkt, und dankte dann für das 
i h m  b e w i e s e n e  Z u t r a u e n .  —  A u c h  B e h r  u n d  K ö s t e r  
sprachen Einiges. — von Hornthal sagte: „Meine 
Herren! Mit Beruhigung trennen wir uns, mit Ein
heit, wenn Gott will, sehen wir uns wieder. — Unser 
König lebe hoch!" Oer Saal wiederballte von diesem 
Rufe — und die sehr zahlreichen Zuhörer stimmten von 
den Gallerten in dieses Lebehoch ein, und fügten das 
„hoch lebe unsere zweyte Kammer" bey. — Den Antrag 
wegen Mündlichkeit und Oeffentlichkeit deS Justiz-
Verfahrens hatten die Reichsräthe zwar genehmigt, doch 
mit dem Vorbehalt, daß dabey die dem Adel zustehen
den Rechte, und der daraus fließende BildungS- und 
Wirkungekreis seiner Gerichte, aufrecht bleibe. Auf 
EeuffertS Ruth beschloß die zwente Kammer, den 
V o r b e h a l t  g e l t e n  z u  l a s s e n ,  w e i l  e s  b e s s e r  s e y ,  E t w a S ,  
als Nichte zu bekommen, und die Kammer sich nicht dem 
Vorwurf aussetze, daß sie an dem Mißlingen Schuld sey. 
Die bewilligten Steuern hab»n die ReichSrätbe gutge
heißen, mit Ausnahm, der Erböbung der Häusersteuer um 
So,ovo Gulden Wegen der Gemeindeumlagen hatte die 
zweyte Kammer verlangt, daß auch die Miethsleute, wel
ches häussg die Reichten und Vornehmsten sind/ die de» 

meisten Nutzen von den öffentlichen Veranstaltungen ziehn> 
d a r a n  T h e i l  n e h m e n  s o l l e n ;  f e r n e r :  d a ß  s t a n d e S b e r r -
liche Justizkanzleyen nicht unabhängig von den könig
lichen Kreisregierungen seyn sollen. Beyde Punkte ver
warfen die Reichsräthe, letztern mit der Verfassungsur-
künde streitend, wie zwey Reichsräthe sich erklärten, die 
b e y  d e r  E n t w e r f u n g  m i t  z u g e g e n  g e w e s e n ,  v o n  H o r n -
thal rügte: daß die Reichsräthe sich nicht für kom
petent gehalten, den König zu bitten, einen Gesetz
vorschlag zu thun; hingegen aber hielten sie sich ermäch
tigt, aus dem Munde zweyer ihrer Mitglieder die Ver
fassung zu erklären und zu ändern. — Zu lebhaften 
Aeusserungen gaben noch die von den Stiftungen geforder
ten Exigenzgelder, jährlich an 190,000 Gulden,*) An
laß. von Weinbach meinte: nur Trümmer wä
ren aus dem Vermögen der Stiftungen gerettet worden, 
und diese könnten Raubklagen anstellen, da sie wirk
lich beraubt worden, und vom Staat Ersatz fordern. 
Vehr leugnete überhaupt die Verbindlichkeit der Stif
tungen, für die Aufsicht deS Staats besondere Beyträge 
z u  e n t r i c h t e n ;  d e r  S t a a t  s e y  z u r  u  n  e  n t g  e  l  d  l  i c h  e n  
Aufsicht über alle Schutzbedürftige verbunden, ohne sich 
j e d o c h  i n  d i e  V e r w a l t u n g  m i s c h e n  z u  d ü r 
fen. Merkel empfahl, diese Lasten nur noch 3 Jahre 
lang vorzuschießen, und den Anstalten später Ersatz 
zu geben, von Hornthal bedauerte, daß man seinen 
Antrag in dieser Sache Z Monate lang begraben habe 
liegen lassen. Wer daran Schuld sey? verlange er nicht 
zu wissen; aber Glück habe sich der Mann nicht zu wün
schen. Die königliche Verordnung wegen allgemeiner Ver
waltung des StiftungS- und Kommunalvermögens vom 
Jahre 1807 rede von Rechenschaft über Verwendung 
und Verwaltung. Wo sey diese Rechenschaft abgelegt? 
b i s  d i e s e  S t u n d e  n o c h  n i c h t ;  s i e  r e d e  v o n  o f f i e i e l -
ler Publicität des Vermögensstandes und 
d e r  V e r w e n d u n g  d e r  S c h ä t z e  d e r  V o r w e l t ;  
w o  s i n d  d i e s e  S c h ä t z e ,  w o  i s t  d i e  R e c h e n s c h a f t ?  
m a n  v e r m i s s e  b e y d e .  D i e  V e r o r d n u n g  v o m  J a h r e  1 8 1 7  
verweise die Kosten für die alte StiftungS- und Kommu

*) Im Jahre 1807 wurden alle Stiftungen Bayerns 
einer Centralverwaltung untergeben. DieS erregte 
schon deshalb Unzufriedenheit, weil die OrtS- und 
Gemeinde- tc. Vorsteher die bisher geführte Aufsicht tc. 
verloren, und weil, statt der unentgeldlichen oder 
doch nicht kostspieligen Verwaltung, nun eine sehe 
kostbare Verwaltungsbehörde aus dem Seckel' der 
Stiftungen besoldet werden mußte. Das Mißver
gnügen stieg aber noch höher wegen mancher Ver
sehen der neuen Verwaltung, der man wohl gar 
Veruntreuung, besonders bey Veräusserung von 
Stiftungögütern, Schuld gab, vielleicht nur aus dem 
Grunde, weil keine Rechnung abgelegt wurde. 



nalkuratel ausdrücklich auf die Staatskasse, hebe also die 
Beyträge aus dem StiftungSaufwand auf; folglich sey 
jeder Kreuzer jenen widerrechtlich abgenommen. 
Könne man ruhig zusehn, wenn täglich neue Wider
rechtlichsten geschehen, und die Stiftungen und Gemein
den daö Macherlohn für jene schlechte Arbeit (die 
Centralverrvaltung) bezahlen? Die Kammer solle aus
sprechen: demjenigen sey die Zahlung zu überweisen, der 
daran Schuld wäre. Wenigstens sollten die StiftungSexi-
genzgelder auf ein Drittel gemindert, und daöUebrige auS 
dem Reservefonds von 760 ovo Gulden erhoben, daS 
Ministerium aber für seine Pflicht, die Verfassung ^be
folgen, verantwortlich gemacht werden. Es habe auch 
die Besoldung des VerwaltunaSversonals, so viel gesetz
lich geschehen kann, zu vermindern, und strenge Unter
suchung gegen schlechte Verwalter zu verfügen, die sonst 
am Ende noch von den beraubten Stiften belohnt werden 
m ü ß t e n ,  v o n  F a ß m a n n  ä u s s e r t e :  w e n n  d a s  P l ü n -
derungssystem der vorigen Verwaltung noch Z Jahre 
dauere, so würden alle Stiftungen zu Grunde gerichtet; 
sie sollten sich an die Gerichte wenden, um sich von den 
zerstörenden Exigenzgeldern zu befrcyen. Gr über be
richtete, daß die am Rande d?S Verderbens schwebenden 
Stiftungen zu Eichstädt von 1811 bis 1817 jährlich 1Z00 
Gulden hätten entrichten müssen; im Jahre aber 
gar s5oo. Stephan» schätzt den durch diese Exigenz-
gelder den Stiftungen verursachten Schaden über Z Millio
nen Gulden ; so müsse die Stiftung für Wittwen und 
Waisen solche Administratoren nähren, die noch gar keine 
Rechnung abgelegt. An i5o,ooo Stiftungörechnungen 
waren gar noch nicht einmal vorgelegt, eine weit größere 
Z a h l  a b e r  n o c h  n i c h t  r e v i d i r t .  N a c h  d e n  S t i f t u n g s 
statuten hätten die Oberbehörden in die Revision der 
Rechnungen sich gar nicht zu mischen. Alle rückstän
dige Antrage wurden am löten an die Minister verwiesen, 
w o h i n  a u c h  d e r  w e g e n  A b s c h a f f u n g  d e r  S t o c k p r ü g e l  
beym Militär, mit vorzüglicher Berücksichtigung der 
Rheinländer, dcr französischen Herrschaft des Stocks ent
wöhnt sind. Die Sitzung war sehr lebhaft. Als der erste 
Präsident die Eingaben vorlas, welche nicht mehr verhan
delt werden könnten, war unter diesen auch jene deS 
Schneiders Volkert auS Kempten, einen Testamcntöproceß 
von vielleicht 200,000 Gulden betreffend, welchen er be
reits seit 20 Jahren führt und seine endliche Hoffnung auf 
die Landstande gesetzt hatte. Da er aber von diesen keine 
Antwort erhielt, so kam er selbst nach München, wohnte 
auf der Gallerie der Versammlung bey, und als der Prä
sident seine Eingabe dem Justizminister empfehlen will, 
schrenet Volkert aus vollem Halse gegen den Justizminister. 
Der erste Präsident rief: man lasse ihn verhaften, wel
ches auch, jedoch nur unter vielen Drohungen deS Vol

kert, durch die Wache vollzogen wurde. Ausser dem 
Ständehause soll er noch mehr getobt haben. Da nun 
nach diesem Vorfall von Hornthal, Behr und Andere kräf
tig verlangten, daß man an sämmtliche Ministerien die 
Bitte stellen sollte, die von den Standen zugeschlossenen 
Eingaben einer besondern Aufmerksamkeit zur 
baldigen Erledigung zu würdigen, und von der Bearbei
tung sowohl, als vom Gedeihen, von Zeit zu Zeit, zum 
Beyspiel im Jntclligenzblatte, öffentliche Rechenschaft ab
zulegen, widersetzte sich der erste Präsident, als verlang
ten diese Herren etwas KonstitutiongwidrigeS; und als von 
Hornthal auf Abstimmung andrang, der Präsident aber 
dieselbe verweigerte und schon seinen Sitz verlassen wollte, 
so wurde unter Berufung auf den eben nicht anwesenden 
zweyten Präsidenten von Seuffert, daß nämlich dieser ab
stimmen lassen könnte, die Abstimmung auf den »8ten die
ses verschoben. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Ein Kanarienvogel begleitete seine Gebieterin, die Ge
mahlin deS spanischen GeschäftstägerS, aus Svanien nach 
Dresden und nach Petersburg; und zwar nicht in einem 
Bauer, sondern frey in dem offenen Wagen. Stieg sie 
aus, so begleitete er sie und bewachte sie mit eifersüchtiger 
Sorgfalt. 

In Hamburg haben sich wieder einige Kamillen hessi
scher und süddeutscher unbemittelter Auswanderer einge
funden; es ist daher die Verordnung, Alle, welche die 
Mittel zur Bestreitung der Reisekosten nicht nachweisen 
können, zurückzuweisen , erneuert worden. 

Oeffentliche Blätter reden von einem bedeutenden 
Schatz, der im Prinzen-PalaiS zu Dresden gefunden 
seyn soll. 

Im Gothaschen zieht manches Dorf jährlich z bis Zoo 
T h a l e r  P a c h t  u n d  d a r ü b e r  v o n  s e i n e n  O  b s t v f l a n z u n g  e n  
an den Wegen und Gemeinheiten, und verwendet dies 
Geld jetzt zur Abtragung der Kriegsschulden.^ Jedes neue 
Ehepaar ist nicht bloß verpflichtet, sondern auch gehalten, 
zwey neue Obstbäume anzupflanzen. (Was hindert andere 
Dorfschaften, sich einen ähnlichen Erwerbzweig zu ver
schaffen ?) Gegen Verletzung der Pflanzungen sucht man 
sich durch Verantwortlichkeit aller Mitglieder der Ge, 
meinde zu hüten, deren jedes nun ein Wächter wird, und 
durch Haftung eines ertappten BeschädigerS, der für allen 
in demselben Jahre verübten Schaden, wenn die einzel
nen Anstifter nicht bekannt werden, mit Geld oder Leib 
büßen muß. (Auch mildert sich, wie Erfahrung lehrt, 
der rohe, an Beschädigung der Pflanzungen Freude fin
dende Sinn, wenn er eine Zeitlang ernstlich unterdrückt 
worden.) 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tideböhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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wo. IZZ. Freytag, den I. August 1819. 

P a r i s ,  d e n  Listen Iuly. tettden Centralausschuß ausgegeben wurde) den Antrag.: 
Die Erklärung des Finanjministers in derPairskammer: die Ansprüche und Verdienste d,er einzelnen Wablkak?dida« 

daß die Grundsteuer, wiewohl 20 Millionen davon nach- ten zu würdigen, ausdrücklich abgelehnt, und sich darauf 
gelassen worden, noch auf dem bisherigen Fuß erhoben beschränkt, die zu beobachtenden Grundsätze zu verbreiten, 
werden müsse, weil noch keine neue Steuerrollen angefer- Die Zeitung deS Departements du Eher äussert über die-
tigt worden, ward von dem Berichterstatter, Grafen Mol- sen Gegenstand: wir glauben, daß jeder Abgeordnete, der 
li,n, verworfen. Es sey ja sehr leicht zu bestimmen, der von der Regierung ein Amt, oder Vortheile annimmt, 
wievielste Tbeil der alten Steuer weniger erhoben werden seine Unabhangkeit gefährdet. 
m ü s s e ,  w e n n  m a n  d i e  G e s a m m t s u m m e  u m  2 0  M i l l i o n e n  V o n  d e n  a c h t  i n  A n s p r u c h  g e n o m m e n e n  u n d  b i s  a u f  
vermindere. Gesetzt, ein Steuerpflichtiger weigere sich, zwey verhaftet gewesenen Studenten, sind sechs ganz frey 
seine Abgabe nach einem andern, als dem für das Jahr gesprochen; zwey^ Armand und Bazoche, werden aber 
gegebenen, Gesetz zu entrichten, welche Behörde könne ihn zur Verantwortung gezogen, weil sie an einem aufrühre-
denn dazu zwingen? Ueberhaupt rügte er die Gewohnheit: tischen Zusammenlauf, doch unbewaffnet, Theil genom-
das Budget erst am Schluß der Sitzungen, wenn die Hälfte men haben sollen. Herrn Bavoux wird der Proceß ge? 
deö IahreS schon vorüber sey, vorzulegen; allen Franzv- macht/ weil er in seinem Vortrage zum Ungehorsam ge-
sen sey daran gelegen, daß der Einfluß deS einen der drey gen die Gesetze aufgefordert habe. 
Zweige unserer gesetzgebenden Macht, in einem der we- Graf Dar» hat im Ausschuß zur Verbesserung der Ge-
sentlichsten Punkte nicht leerer Schein sey. Wie lichtvoll fängnisse darauf angetragen: Kellergeschosse nicht mehr zu 
auch die Verhandlungen der zweyten Kammer über das Kerkern zuzulassen, und den Branntwein ganz auS den 
Budget gewesen, so habe doch die erste bey einem Gesetz, Gefängnissen zu verbannen. 
welches dem Volke 891 Millionen abfordert, gleiche Da Herr Montarlot in Anspruch genommen wurde, 
Pflichten der Untersuchung gegen König und Vaterland auf weil er die Schweizer JanitsHaren genannt, so be-
sich. ES sey daher zu wünschen, daß die Finanzgesetze haupten liberale Blätter: noch viel mehr müsse der (ul-
stns beym A nfang der Sitzungen vorgelegt werden. Für tra) Konservateur belangt werden, der gar die Minister 
diesmal ward eS ohne Weiteres angenommen, wie auch Vezire gescholten. Jene Benennung, und die Erinne-
das über den Kornhandel, Kraft dessen die Ein- oder AuS- rung an den Tag der Vergeltung, hatte der bffent-
fuhr deS Getreides sich wie in England nach den Preisen liche Ankläger gesagt, könne kein Franzose sich erlaubt ha-
richtet. In der Regel werden vom Hektoliter (7 Viertel den. Hierauf erwiederte MontarlotS Sachwalter, Ru-
Schessel) Getreide anderthalb Franken, vom Centner milly: floß nicht französisches Blut zu Montigny (bey 
Mehl drittehald Franken bey der Einfuhr erlegt; diese Metz)? brachten nicht Schweizersoldaten Schrecken in ein 
Abgabe aber steigt um einen Franken, wenn die Preise friedliches Dorf? verletzten sie nicht Weiber und Kinder? 
des Getreides in verschiedenen, nach drey Klassen geord- überhäuften sie nicht den Maire mit Schlägen und Miß-
neten, Departements zu 2Z, 21 und 19 Franken herab- Handlungen, und verwundeten sie nicht seinen Schwieger-
sinken; fallen sie gar unter 20, 16, 16 Franken, so darf söhn tödtlich? Schon wollten die Einwohner, zur Ver-
gar kein auswärtiges Getreide eingeführt werden. zweiflung gebracht, mit der Sturmglocke das Lärm- und 

Don den PairS ist die Anklage deö Herrn SelveS gegen VertheidigungSzeichen geben, als noch die Obriqkeit daS 
den Präsident Segui-r verworfen. drohende Unglück binderte. Da seht ihr, daß die Furcht 

Zu der Grund-, Personen-, Möbel-, Tbür- und Fen. vor schrecklicher Vergeltung gegründet ist 
stersteuer trägt das Seinedepartement 2i,i55,ZZ5 Fran- Mit unsern Schnellpostwagen (cele'rileres) geschieht 
ken dey. Paris allein hat also mehr als ein Funfzehntheil viel Unglück; seit Kurzem sind viere umgeworfen Auf 
dieser, sämmtlichen 86 Departements auferlegten, Steuern dem, der nach Rouen ging, waren 18 Reisende die 
ju tragen. beynahe alle, und einige sehr schwer, verwundet wurde» 

u„,,r. lunfttg.tt W-bl.n d-schäfttg-n seil dl. K!vf. Sm.r 1-rdr.» d.°d. Arm., d.r.n -i„.r-bg.n-mm-n w». 
u n d  M . n  u n s . ' - Z o . M s . n i  « » - > >  d » »  d i .  b i . f f g .  s . s . n -  d - n  m u ß . . .  E s  . r d . d . n  l i c h  s c h o n  S l i m m . n -  - u k  d . r  
s » - »  k u ,  P « ß , » , » ! , »  ( w . I c h .  i n  d . r  K a , » m , r  f ü r  d . n  r . -  D . - l -  g a r  k - i n «  P - s s - g i . r .  f f t z - n , a s s . „  '  

«0- -L-w.gung.n in d-n I.i- Grund d-s n-ulich-n Str.ii« ,«jschm r-il-nd-n und 



Fußqardistett war dieser: die Garde- d ü - Korps zu Pferde 
müssen den Ofsscieren der Fußgarde salutiren; da sse alle 
auch Ofsicierrang hallen, so verlangten sie gleiche Ehre 
Von den Fußgardisten. 

Au Kalais treffen jetzt taglich 5o bis 60 Engländer «in, 
und zu Boulogne wohnen an 25oo. Viele Ofsiciere auf 
halben Sold erwarten im wohlfeilen Frankreich den Zeit
punkt ihrer Wiederanstellung, wäre es auch nur in den 
Kolonien. 

Die aus dem Elsaß nach Havre gegangenen Wiedertäu
fer, um sich dort nach Amerika einzuschiffen, hatten die 
Unvorsichtigkeit, eine Matratze mitzunehmen, auf welcher 
ein Kind in seiner Blatternkrankheit gelegen hatte. Da
durch entstand unter ihnen eine Epidemie, an welcher die 
meisten Wiedertäufer und auch ein Tbeil der Equipage 
starben. 

L i s s a b o n ,  d e n  1  s t e n  I u l y .  

Nachrichten aus Rio de Janeiro zufolge, bat die neu-
geborne Tochter unsers Kronprinzen in der Taufe am Zten 
May die Namen erhalten: Maria-da-Gloria-Joanna-
Karlota - Leopoldina - Isidora - da - Kruz - Franciöka - Xavier-
de- Paula -- Michaela - Gabriela - Raphaela - Louisa - Gon
zaga. Sie führt den Namen: Prinzessin von Beira. 

A u s  I t a l i e n ,  d e n  1 5 t e n  I u l y .  
Am 3ten Iuly überreichte der Baron von Rheden 

zu Rom Sr. Päpstlichen Heiligkeit sein Beglaubigungs
schreiben als königl hannöverscher Gesandter. 

Professor Plana har zu Turin den von Herrn Pons zu 
Marseille am i2ten Juny entdeckten Kometen gleichfalls 
beobachtet. 

W i e n ,  d e n  2 1  s t e n  I u l y .  

Vor einigen Wochen traf bey einem Gewitter in dem 
Dorfe Hentscharowitz unweit Tyrnau der Blitzstrahl drcy 
Mädchen nahe an der Kirche, als man eben läutere. 
Eines derselben ward von« Blitz erschlagen. Der Va
ter desselben ist der Dorfmüller, der nun alle seine Kin
der durch Unglückfälle verlor. Das älteste, ein schönes 
Mädchen, siel vom Dach herab und blieb todt; das 
zweyte, ein Sohn, kam unter die Mühlräder, und 
wurde von ihnen zerschmettert; und das dritte erschlug 
jetzt der Blitz. 

V o n  d e r  M o l d a u ,  v o m  4ten Iuly. 

Alle rechtlichen Leute ssnd zu Jassy in großer Be-
forgniß ES war am süssen Juny gegen Mittag, als 
sich ein Haufe von beyläusig 4 bis Zoo Personen sam
melte, Anfangs zu dem Metropoliten, dann zu dem 
österreichischen Agenten, Herrn von Raab, sich begab, 
und diese zwang, zum Fürsten zu gehen, und ihm we 
gen der neugeschärsteu Pessverordliullgen Vorliclluntjen 

zu machen. Der Glaube, daß keine Pest in der Mos. 
dau vorhanden sey, und die Verordnungen nur zu den 
Finanzspekulationen des dermaligen Fürsten gehörten, ik 
in der Moldau um so allgemeiner, als man weiß, daß 
die Regierungözeit des jetzigen Fürsten zu Ende geht. 
Anfangs hatten die Aufrührer ihre zwey Erwählten al
lein zum Fürsten geschickt, wo dann dieser selbst er
schien , und ihnen die Notwendigkeit seiner Maßregeln 
begreiflich machen wollte. Allein die Versammlung 
schrie: Es giebt keine Pest, wir haben keinen Handel, 
wir sind Alle zu Grunde gerichtet und dergleichen. Der 
Fürst zog .sich hierauf zurück; das versammelte Volk 
wollte ihm nach; da gaben die an den Fenstern des 
Pallasteö und sonst aufgestellten Arnauten Feuer. 24 Per
sonen, worunter mehrere aus den ersten Familien, wur
den getödtet oder verwundet. Die Aufrührer zerstreuten 
sich nun; die einbrechende Nacht und die verhältniß-
mäßig kleine Anzahl der Arnauten hinderte aber die Re
gierung, etwas Weiteres zu unternehmen. Unterdessen 
wurde am folgenden Tag der Haufe immer größer; 
Landleute, von ihren Boiaren oder Freunden cmsgtsvr-
dert, kamen in die Stadt, und der Fürst wurde nun 
förmlich belagert. Der Mangel an Lebensmitteln nö-
thigte ihn endlich, sich bey «inbrechender Nacht mit SZ 
Arnauten durchzuschleichen, und sich in das Kloster Nia-
bazzina unweit Jassy zu flüchten, welches befestigt ist. 
Unterdessen währt der Auflauf zu Jassy fort; alle Pest
anstalten sind aufgehoben, die Kontumazen zertrümmert, 
der Aga der Stadt ist abgesetzt, und man kann nicht 
wissen, wie das Ganze sich endigen wird. Einige arg
wöhnen auswärtigen Einfluß. 

H e i d e l b e r g ,  d e n  2 2 stell Iuly. 
Heute Morgen sind die Gesandten der Pforte bey den 

Höfen von London und St Petersburg, Mirrz-, und 
Jrrwban, mit einem sehr zahlreichen und glänzenden Ge
folge von Triest hier angelangt. 

. W i e 6 b a d e n, den 21 sten Iuly. 

Man spricht hier von einem besondern Vorfall, von 
dem ind.ß das Nähere noch der Bestätigung bedarf. 
Eine hohe Person, welche die Bäder am TaunuS be
sucht, und von Ems nach Langenschwalbach sich begeben 
halte, wurde auf einem einsamen Spaziergange in der 
Banmallee plötzlich von einigen vermummten Leuten um
ringt. Sie vergriffen sich zwar nicht an der hohen 
Person, sollen aber Drohungen geäussert haben, im Fall 
die Lehre, die man g«ben wolle, nicht fruchten würde. 
Die versippten Personen hatt.n sich durchaus unkennt« 
lich gemacht. und aus der AUee sogleich den W<g nach 
dem Schlcnigeiibad angetreten Alle Bemühungen, den 
Tvätern auf die Spur zu kommen, sind bis jetzt ver
geblich gewesen. 
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A n s  d e m  L i v v e s c h e n ,  v o m  s ^ e n  Iuly. siraße ganz zu besitzen, welche von Jbrer Stadt Fürsten-
Vorgestern haben sich tumultuarische Auftritte i n  b e r g  nach der Residenz Strelitz führt, und des Ko

tz emgo zugetragen. Ein Primaner des dortigen Gym- nigS Majestät sich haben geneigt finden lassen, d«ese 
nasiums wollte den breiten Stein behaupte»/ wurde aber Straße, so weit sie in Ihrem Gebiete liegt, nebst dem-
von einem Schlachtergesellen heruntergedrängt, worauf jenigen unbewohnten Domanialforstlande, welches sich 
es zu Sckläqereven kam. Bald ward die Sache allge« zwischen gedachter Straße und der jetzigen großherzoglichen 
mein; die sämmtlichen Primaner, 18 an der Zahl, ver- LandeSgränze eingeschlossen befindet, zur Befriedigung 
sammeln sich und greifen einen Haufen Bürger an, der dieses Wunsches abzutreten; so soll dieses Forstland, 
ebenfalls zum Widerstande bereit auf dem Markte zusam- nach den Grundsätzen der Domanialforstenveranssecungen, 
mengekommen war. Die Primaner stürzen mit einem sofort abgeschätzt und sodann nebst dem Tbeile der Straße, 
Hurrah auf die Bürger und schlagen einen Schlachtermeister von dem eS begränzt wird, mit voller Landeshoheit und 
gleich Anfangs dergestalt zu Boden, daß er am andern Eiqenthum Sr. Königl. Hoheit, dem Großoerzoge, über-
Tage gestorben seyn soll. Da auf diesem Kampf immer wiesen, der durch die Taxe ermittelte Werth aber bey der 
mehr Bürger hinzueilen, werden die Primaner endlich nächsten Kapitalzahlung abgerechnet werden. Dieser 
genöthigt, daö Feld zu räumen und ziehen sich in ein Staatevertrag ist unterm 21 sten May d. I., von preusst-
Haus zurück, daö sie eiligst verrammeln und befestigen, scher Seite von dem Gesandten am sächsiichen Hofe, wirk-
Sie werden von den Bürgern förmlich belagert, und lichen geheimen Rath von Jordan, und von dem wirkli-
wehren die Angriffe durch herabgeworfene Steine, Möbeln, chen geheimen Oberregierungsrath Hoffmann, von großher-
Oefcn :c. ab. Da der Haufe immer größer wird, verfer- zoqlicher Seite von dem Minister-Residenten Greuhm, ad
ligen sie mittelst Pulvers, welches einer der Primaner, geschlossen und von den Souveräns bereits ratificirt worden, 
als Frauenzimmer verkleidet, in das belagerte HauS Stralsund, den loten Iuly. 
schafft, und mit Werg :c. Pech kränze, und schleudern Am Zten dieses wurden die letzten Adtheilungen deS 
solche breuneNd auf die Volkemasse. Der Lärm und die ZZsten LandwehrregimentS (Fürst Putbus) ihrer ersten 
Verwirrung werden immer größer, bis endlich die Prima- Exercierzeit entlassen. Wir haben uns also, gleich unsern 
ner genöthigt sind, sich zu ergeben. Awey derselben sind übrigen Landslcuten,' wackerer Vuterlandsvertbeidiger za 
arretirt, die Uebrigen, wie es heißt, abgezogen, und erfreuen. Willig und gern fügte sich jeder Landwehrmann 
eine strenge Untersuchung wird diesen tumultuanschen jeglichen Standes in die neue Ordnung der Dinge. Kei-
Vorfall, bey dem von Heyden Seiten auch Mehrere ver- ner versäumte seine Pflicht. Dieser gute Wille wurde be-
wundet sind, ahnden. sonders durch die humane Behandlung, so dem Regiment 

A u r i c h ,  d e n  ü ^ s t e n  I u l y .  v o n  d e m  K o r p s  d e r  O f f f c i e r e  z u  T h e i l  w a r d ,  e r w e c k t  u n d  
Der Herr Regierungspräsident v. d. Decken hat hier erhalten. Er wird sich auch bewähren, wenn es dein 

unterm 17ten folgende Bekanntmachung erlassen: . Feinde gegenüber steht, und soll eS dem Hinterpommer 
„Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, haben gnä sehr schwer werden, will er es dann dem Neuvorpommer 

diast geruhet, den getreuen Landstä.iden des FürstenthumS zuvortbun. Dem Lieutenant Trott, vom ersten vom-
Ostfrieöland und deö H a rrl in g e rla n d e s einen merschen Infanterieregiment (Kronprinz von Preussen), 
allgemeinen Landtag zu bewilligen, um Höchst- welcher die erste Kompagnie exercirte, wurde von dersel-
deroselben, durch die ständischen Anträge veranlaßt?, Be- den, da er sicv durch sein offenes gerades Benehmen, waS 
schlüsse und Erwiederungen zu vernehmen. Vermöge des der Pommer so gern bat, allgemeine Liebe erward, eine 
mir ertheilten Allerhöchsten Auftrags, nehme ich keinen schöne goldene Repetieruhr verehrt. 
Anstand, solches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß zu Karlökrona, den zoster, Jusy. 
bringen, mit dem Hinzufügen, daß der Termin zur Er- Am iZten dieses reiseten Se. Majestät, der König 
bffnung dieses Landtags so bald bestimmt und gehörig pu- und Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, von Helsingburz 
dlic-rt werten soll, als eS ebne besorgliche Störung der ab und kamen am i8ten dieses an der Gränze von Blekina 
mit der A.rndtezeit verbundenen, für den betrieb der an, wo Sie von dem Gouverneur der Provinz, dem 
Landwirtschaft höchst wichtigen Beschäftigungen, wird Herrn von Brinckmann, und von den Einwohnern aufs 
geichct'cn klnncn " Festlichste empfangen wurden. Hier, so wie überall, wo 

A u s  d e m  M e c k l e n b u r a - S t r e l i t z i s c h e n ,  d e r  K ö n i g  e r s c h i e n ,  e r t ö n t e  d e r  i n n i g s t e  J u b e l ,  V o r «  
vom «4'1en iluli'. gestern Abend um 10 Uhr hatten wir das" Glück, Se 

Da bel, dem SniakSvenraae, durch welchen unser Maleilät und den Kronprinzen hier eintreffen zu sehen' 
Gr^terzoa die «antons «ronenburg, Rciferschrid und Sie wurden von dem kommanvirendcn Admiral, Baron 
Schlevden gegen eine Million Z>aler nn Se Preuisiscde von L>a-rstrale, von den Behörden und den versarnmelken 

abaet^-tkn bat, Se. .^ö«ial Ho^it der Groß- »rot-en Einwohnern empfangen; die St>,dt war iliuminirt 
hclj^, zugleich den Äui'lch S'-iusserl haben, die Land- Gestern Morgen nahmen HdcMieselhcn den Hasen und 



die Werfte in Augenschein/ und wohnten einem prächti
gen Dejeuner bey, welches die Ofsiciere der Admiralität/ 
am Bord des neuen Linienschiffs Karls Xlll., das heute 
Vinn Stapel gelassen wird/ veranstaltet hatten. Dies 
Linienschiff von 84 Kanonen ist das schönste unsrer Marine. 
Der Name desselben erinnert an den König, der den 
Ruhm unsrer Marine ehemals so sehr verherrlichte. Der 
Trinkspruch/ den der König zum Andenken Karls XIII. 
ausbrachte, ward mit ausserordentlichem Enthusiasmus 
ausgenommen. Der Hafen und die umliegenden Gegen
den waren mit Menschen angefüllt/ die neben dem Don
ner der Kanonen ein freudiges Hurrab ertönen ließen. 
Nack dem Dejeuner begaben sich der König und der Kron
prinz an Bord des Linienschiffs Karls XIV., welches jetzt 
erbauet wird, und auf welchem sich viele Damen versam
melt hatten. Alsdann ward das Linienschiff Tapperheten, 
welches gänzlich ausgebessert worden, und eine neue Kor
vette in Augenschein genommen, die den Namen JaramaS 
erhielt; ein Name, den der Hochselige König vormals 
einer Fregatte gegeben hatte. Nach Besichtigung der 
FortS und anderer Merkwürdigkeiten, und nach Bezeigung 
der höchsten Zufriedenheit, kehrten Se. Majestät und der 
Kronprinz, unter dem Jubel der Menge, deS Abends aus 
dem Hafen zurück. Morgen wird die Reise über Kalmar 
Nach Stockholm fortgesetzt. 

L o n d o n ,  d e n  2osten Iuly. 
Der persische Ambassadeur hat von dem Prinz-Regen

ten dessen Bildniß, reich mit Brillanten besetzt, zum Ge
schenk erhalten. Se. Königl. Hoheit haben es demselben 
an einem dunkelblauen Bande selbst umgehängt. 

Wegen der Volksversammlung von Hunt, die hier mor
gen auf SmithfieldS statt haben soll, haben sich, zur Er
haltung der Ordnung, über 10,000 Einwohner freywillig 
als Konstables einschreiben lassen. Die Minister lassen 
diese Versammlungen unverweigert stakt haben. 

Nachrichten aus Westindien zufolge, war Mac Gregor, 
derauf Havti angekommen war, mit einer neuen Expedi
tion nach dem Meerbusen von Mexiko beschäftigt. Gene
ral Hoare, der Mac Gregor bey Porto-Bello geschlagen 
hat, ist ein Jrländer, geboren zu Wexford. 

Die weibliche Gesellschaft zu Stockport, wel
che jetzt den Staat reformiren will, macht sich in ihren 
Statuten anheischig, ihre Männer und Söhne zu ermun
tern, dem Beyspiel der Römer nachzuahmen, welche 
für die Verteidigung der Freyheit kämpften, und ihre 
Töchter und weiblichen Bekannten aufzufordern, die Wei
der von Svarta zum Vorbilde zu nehmen, die sich 
freuten, wenn Jemand von ihnen fürs Vaterland fiel. 
Diese weiblichen Reformatoren haben nun Deputirte nach 
andern englischen.Gegenden abgesandt, um eine Amazo-
nenrepublik zu stiften, wie sie noch nie gewesen ist! 

Zu Manchester habe« die Einwohner eine bewaffnete 
Association errichtet, um die.Ruhe daselbst und in der 
Nachbarschaft zu erhalten. Zu Ehester und an einige» 
andern Orten haben sich ebenfalls dergleichen Gesellschaf
ten gebildet. 

Zu Ehren deS GeburtStagS deS Kaisers von Oesterreich 
erschien am Sonntage der Prinz-Regent bey dem österrei
chischen Ambassadeur, Fürsten Esterhazy, in österreichischer 
Uniform. 

Von Belfast in Irland sind in diesem Jahre 588i 
Menschen nach Amerika ausgewandert. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Edw. Stern hat im allgemeinen Anzeiger der 

Deutschen einen Kreuzzug gegen die Sperlinge gepredigt. 
Er behauptet, daß der Unterhalt dieser Vögel dem Groß-
herzogtbum Mecklenburg-Schwerin jährlich 5i,ovo Rthlr. 
und dem gesammten deutschen Vaterlande 2,040,600 
Rthlr. kostet. 

Löning hatte in Heidelberg studirt und die llniverss^t 
erst vor 18 Monaten verlassen. Früher diente er als 
Freywilliger im deutschen Befreyungökrieqe. 

Am Igten d. M. sind im Nassauischen zwty Predige« 
gefänalich eingezoaen und in Wiesbaden eingebracht, we
gen Mitwissenschaft um den auf den Präsidenten Jbell ge
machten Mordversuch. 

Man meldet aus Antwerpen, daß man Z2 Tauben, die 
auf den Flügeln mit dem Worte ^nvers bezeichnet, nach 
London gebracht worden, den uten d. M. Morgens 
7 Uhr los ließ, nachdem man sie mit dem Worte London 
gezeichnet hatte. Denselben Tag, gegen Mittag, war 
eine schon nach Antwerpen zurück, und erhielt den ersten 
Preis. Eine Viertelstunde sväter kam die zweyte und er
hielt den zweyten Preis, und den andern Tag kamen noch 
12 andere. Die feyerliche Verkeilung der nicht unbe
trächtlichen Preise hatte bereits statt. 

K 0 » r S. 

R i g a ,  d e »  2 S s t e n  I u l y .  
Auf Amferd. 3 6 T. n. D. — St. Holl. Kour. ?. 1R. B.A. 
Auf Amßerd. 65 T.«.D. — St.hvü.Kvm.?.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D- — Sä». Hb. Bko. x. iR. B. Zl. 
Auf Hamb. 65 T. n.D.— Ech.Hb.Bko.?. 1R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. ?. » R. B. A. 
100 Rubel Gold Z74 Rubel 10 Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel 7 5 Kop. B. A. 

-Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 78 Kop.B.V. 
Ein »euer Holl. Dukaten »» Rud. »0 Kov.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 90 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichtthaler 4 Rub. 9 » Kay. B. A. 
Ein alter Albertt-ReichSthaler 4 Rub. 73z Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden« ZV. Tidevdhl, Kurländischer Gouvernements - Schulendirektor. 
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G r o d n o ,  d e n ? t e n  I u l y .  

Am Zten dieses, Abends um 7 Uhr, trafen Se. Kai
s e r l i c h e  H o h e i t ,  d e r  C e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n 
stantin Pawlowitsch, hier ein. Den folgenden Tag, 
früh um 5 Ubr, geruheten Se. Hoheit, die aus dem 
47sten und 48sten Jägerregiment bestehende Jnfanterie-
brigade zu mustern, sodann das Kriegöhssvital zu besuchen, 
und darauf, nach eingenommenem Frühstück in dem Hause 
deS Herrn CivilqouverneurS, um 8 Uhr Morgens, nach 
d e m  i n  d i e s e m  G o u v e r n e m e n t  g e l e g e n e n  F l e c k e n  B e l i z a  
jur Musterung der Truppen abzureisen. 

W i b u r g ,  d e n  » i t e n  I u l y .  
Heute traf Se. Eminenz, der Metropolit von Nowgo

rod, St. Petersburg, Esthland und Finnland, Michail, 
auf seiner Besichtigungöreise der ihm anvertrauten Heerde 
in den hiesigen Orten, hier ein. Wie man sogt, wird 
Se. Eminenz »ach zweytägigem Aufenthalt von hier nach 
Serdabol reisen. 

J a m b u r g ,  d e n  i Z t e n  I u l y .  

Am yten dieses reiste durch diese Stadt, auf der Route 
nach Wilna, der KriegSgouverneur von Lithauen, Herr 
General von der Infanterie, A. M. RimSkji-Korßakow. 

W o r o n e s h ,  d e n  27stenJuny. 

Am süssen dieses ward hier in dem Alexejew-Akatow-
schen Mönchskloster der Tempel zu Christi Auferstehung, 
im Beyseyn der Militär- und Civilbeamten, und bey ei
nem ausserordentlichen Zusammenfluß des Volks, feyerlich 
eingeweihet. Die große Heiligentafel und die übrigen in
ner» Verzierungen -dieses Tempels sind ganz vorzüglich 
und kosten große, durch die rastlosen Bemühungen deS 
Priors dieses Klosters, Archimandriten Mefodji, von frey
willigen Gebern eingegangene Summen, welchen auch die 
Oekl^iomiesumme bevgefügt worden. 

Kürzlich verstarb hier, 90 Jahre alt, die Gattin eines 
hiesigen Bürgers von 92 Jahren; 72 Jahre dauerte diese 
glückliche Ehe. Der Gatte begleitete den Sarg seiner 
Gattin zu Fuß bis nach dem Kirchhof ohne merkliche Er
müdung. 

N o w o t s c h e r k a S k ,  d e n  2 » s t e n  J u n y .  

In diesen Tagen reiste durch diese Stadt, nach den kau
kasischen Mineralquellen, der Herr Generallieutenant/ 
Graf Dahlen 2. 

P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  I u l y .  
Der Proceß deö Generals Sarazin beschäftigt jsßt un

ser Publikum. Als der General ') 1799 in Livorno war, 
heirathete er die Tochter eiyes dasigen Kaufmanns Schwarz, 
und die Trauung wurde von dem reformirten Prediger 
Schulteö verrichtet. Als Sarazin ! 810 zu den Engländer» 
überging und zum Tode verunheilt wurde, ließ diese Frau 
sich ausser Gütergemeinschaft mit ihm setzen. In Eng
land heirathete darauf Sarazin i8i3 die Miß Hutchinson 

') General Sarazin, jetzt 4y Jahre alt, verwechselte 
beym Ausbruch der Revolution den MbnchSrock und 
die Professur der Mathematik im Sorrezedepanement 
mit dem Kriegsstand, zeichnete sich zuerst in Irland 
durch Entschlossenheit und Menschlichkeit auS, und 
diente nachher besonders dem jetzigen Könige vo»t 
Schweden als Cbef des GeneralstabeS. Bonaparte 
vertraute ihm ein Kommando an der flanderischen 
Küste; aber Sarazin, unzufrieden, daß er nicht zum 
Divisionögeneral ernannt worden, unterhandelte 
heimlich mit den Engländern, gab ihnen, vorzüglich 
bey ihrem Angriff auf Vliesssngen, Nachrichten vo» 
den schwachen Seiten der französischen Posten, unv 
ging endlich selbst mit vielen Planen französischer 
Festungen, die er in Händen hatte, zu den Britten 
über. Dies AlleS erzählt Sarazin selbst in seinett 
Memoiren, und beschwert sich nur: daß die brittt-
sche Regierung sein Verdienst so schlecht belohnt 
habe, denn die ganze glückliche Wendung deS. Krie
ges, sowohl in Spanien, als in Rußland, als in 
Deutschland, verdanke man ihm, dem Gene
ral Sarazin. Er habe die Entwürfe zu all den 
glücklichen Feldzügen gemacht, und sie dem engli
schen Ministerium mitgetheilt; wenn man sie nuv 
genauer befolgt und nicht verkrüppelt hätte, so würde 
Alles noch weit besser gegangen seyn ,c. Für all? 
seine überlieferten Papiere verlangt er noch Ersatz mit 
85,000 Pfund Sterling, und überdem Besoldung 
als brittischer Generallieutenant. Ueber die Grund
sätze dieses Generals mögen nicht nur seine Thaten, 
sondern auch seine eigenen Aeusserungen sprechen: 
„Zwischen Ehre und Meineid, sagt er, ist Verein 
u n m ö g l i c h ;  w e n n  i c h  a b e r  a n  B o n a p a r t e ' n  z u m  V e r -
räther zu werden suchte, that ich bloß meine. 
Schuldigkeit, indem ich an meinem grausamsten 
Feind Rache nahm." 
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in der St. Annenki'rche, und trat bey dieser Gelegenheit 
zugleich zur reformirten Religion über. Nach der Restau
ration kehrte er nach Frankreich zurück, und nahm nun 
die Französin Delard zur Frau/so daß er wirklich drey 
noch lebende Weiber hat. Die letzte Ehe ist jedoch schon 
aus dem Grunde ungültig, weil Sarazin durch Urtheil 
Md Recht für bürgerlich todt erklärt war; und eigentlich 
ist es nur die Engländerin, die ihn in Anspruch nimmt, 
und auch persönlich vor Gericht erscheint. Alle drey ba
den ihm Kinder geboren, die Engländerin einen Sohn. 
Sarazin legt sich aber, gegen alle schriftliche Beweise, 
aufs Leugnen; leugnet sogar seine eigenen Briefe ab. Der 
Schwarz habe er bloß die Ehe versprochen; seine Ehe mit 
der Hutchinson sey eine bloße Maskerade gewesen; dies 
Mädchen habe ihn bestohlen und 40,000 Franken gekostet; 
es thue ihm Leid, daß er ihr nicht einen Strick um den 
Hals geschlungen, sie auf den Markt geführt und verkauft 
habe (allgemeines Murren, und der Präsident bemerkte: 
die erste Frau möchte wohl recht urtheilen, wenn sie ver
sichert: in St. Domingo müsse die Sonne dem General 
das Gehirn versengt haben). Wollte man seine Verbin
dungen aber auch als Ehen gelten lassen, so könnten doch 
französische Gerichte über eine, von einem Frem
den (weil er gerichtlich Frankreich abgestorben) in frem
dem Lande, mit einer Fremden geschlossenen Doppelehe 
jiicht richten. Wenn er diese Frauenzimmer auch in 
öffentlichen Schriften seine Gattinnen genannt, so sey 
dieS aus politischen Gründen (um als Hausvater und 
Gatte einer Engländeritt Tbeilnabme in England zu er
regen) geschehen; wie so viele andre Lügen ausgleichen 
Gründen geschrieben und gedruckt werde»». Sein Ueber-
Hang zu den Engländern und die Abschwörung der ka
tholischen Religion gehörten nicht zu diesem Processe. 
Di« englischen Kirchen habe er zum Zeitvertreib besucht, 
und das sey besser, als wenn er, wie Andere, in 
Spiel- und liederliche Häuser gegangen wäre. Auch 
besitzt er ein Zeugniß eines katholischen Geistlichen, Le-
boube, auS seinem Departement, welches bekundet: daß 
er von >8'6 bis ,818 der katholischen Kirche unzwey^ 
deutige Beweise seiner Anhänglichkeit gegeben, und die 
Pflicht eines Christen mit Genauigkeit erfüllt habe. Die 
Engländerin ist erst si Jahre alt, trug einen Schleyer 
und antwortete sehr schüchtern, daß sie nur 7 Wochen 
mit dem General gelebt, und ihn verlassen habe, so
bald sie erfahren: er sey schon verheirathet. Sarazin 
las dagegen folgende Stelle aus einem ihrer Briefe an 
ihn vor: „Wie darf eine Verbrecherin, wie ich, sich 
an Sie wenden? Ich kann bloß meine Nichtswürdig
keit anerkennen, und mich Ihnen zu Füßen werfen, 
um Verzeihung von Ihnen zu erbitten. Mistriß BeS-
Sorough hat mir Il'ren Brief mitgetheilt, worin Sie 
in einem derben Ton über meinen Liebeshandel mit 
dem Kapitän Williams sprechen."' Das Publikum war 

sehr neugierig, was die Dame hierauf antworten würde; 
allein der Präsident legte ihr gar keine Fragen deshalb 
vor. Sarazin wurde endlich verunhnlt, zur zehnjähri
gen Zwangsarbeit, zur Ausstellung,' zur Bürgschaft von 
»ovo Franken für die Zukunft, und zu 40,000 Fran
ken Entschädigung für die zweyte Frau, die allein als 
Klägerin aufgetreten ist. Schon zuvor hatte er auf den 
Antrag, Entschädigung zu leisten, geäussert: Ich trage, 
wie ein zweyter SimonideS, all das Meinige bey mir; 
nüch dem Urtheil aber erklärt: Ich bin Ihnen verpflich
tet, meine Herren Geschwornen; das Departement deS 
Lot und der Garonne wird Ihre Unparteylichkeit zu 
würdigen wissen. 

In voriger Wbche bekam ein junger Osflcier unserer 
Garnison Händel mit einem MiethSkutscher, der-wegen 
Ermüdung seiner Pferde, nach einer starken Tour, zu 
fahren verweigerte, und schlug ihn mit der Peitsche. 
Der Kutscher verlangte Abbitte oder thälige Gcnug-
thuung; jene wurde ganz, diese unter dem Vorwand 
deS Standesunterschieds versagt. Da riß der Kutscher 
seine Weste auf und zeigte daS Kreuz der Ehrenlegion, 
und der Ofsicier mußte sich stellen und büßte mit dem 
Leben die Beleidigung, welche er dem Ritter der Eh
renlegion inkognito zugefügt hatte. 

Hetr OniS,. der als spanischer Gesandter in Amerika 
den Vertrag wegen Florida abgeschlossen, ist bey seiner 
Ankunft zu Valladolid verhaftet worden, und die Be
stätigung jenes Vertrags ist daher sehr zweifelhaft. 

K ö ln, den sZsten Iuly. 

Unsere Nachrichten aus allen'Weingegenden haben für 
die diesjährigen IohanniSberger, Nüdeöheimer, Marke-
brunner, Bacharacher, Stein-, Leistenweine, Liebfrauen-
Milch, Würzburger, Werthheimer ,c., so wie auch für 
alle Mosel- und Neckarweine, nur Eine Stimme, und 
Alles knieet nieder, dem Allmächtigen für so reichen 
Segen zu danken. Ueberall sieht man sich nach Fässern 
um, und schon Ende Septembers, wird man neuen Wein 
trinken können. Dieselben günstigen Nachrichten für 
den Weinbau aus Italien, Frankreich, Spanien, Oester
reich, Ungarn, Portugal :c.. 

V  0  m  M a y n ,  v o m  7ten Iuly. 

Die VolkSmeinung, sagt die Speyerer Zeitung, äussert 
sich auf sehr verschiedene Weise. So hörte man in der 
letzten Pft'ngstmesse zu Worms einen Bänkelsänger aucru-
fen: „Wer kauft däö grauliche Lied von Koyevue? Wer 
kaust den graulichen Kotzebue?" — Niemand wollte 
auch nur ein Paar Kreuzer daran wagen. Als aber 
gleich darauf ein Sandkarren anoefahren kam, und der 
Mann mit Heller Stimme ausrief: „Wer kauft Sand?, 
reinen, schneeweissen Saud!" Wie dränqte sich Alles Her-
Hey, mit Zubern und Körben! (St. Petersh. Zeit.) 
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H a n n o v e r ,  d e n - 6 s t e n  F u l y .  
Um isten dieses wurde bey Schwarmstedt, im Amte 

Essel/ eine Bäuerin auf dem Wege nach dem Platze, wo 
die Oorfkühe gemolken werden, vom Blitze getödtet. Der 
Wenerstrahl hatte ihre Schuhe ganz zerrissen und auf 22 
Schritte fortgeschleudert. Die auf der rechten Kopfseite 
glatt weggerissenen Haare lagen 10 Schritte, ein Tbeil 
der Mütze 18 Schritte, und ein Stück vom Strumpf
bande 8 Schritte von dem Leichname entfernt. Der Rock 
der Erschlagenen war zerrissen und überall durchlöchert und 
faserig. Der Milcheimer lag zertrümmert bey der Leiche, 
und einen Schritt weit vom Kopfe war ein trichterförmi
ges, vberwärtS 6 Zoll weites, Loch in der Erde. 

L ü b e c k ,  d e n  2 k s t e n  I u l y .  
Obgleich Madame Catalani erst am 2, sten dieses 

des AbendS hier angekommen war und am folgenden Tage 
sich entschloß, hier am 2 4sten ein Konzert zu geben, so 
war dasselbe dennoch von nahe an 700 Personen besucht. 
Größer noch würde die Anzahl der Zuhörer gewesen seyn, 
hätte Madame Catalani sich entschließen können, ihr 
Konzert einige Tage später zu geben, indem alsdann aus 
der umliegenden Gegend eine noch größere Anzahl von 
Fremden, welche das Hierseyn dieser berühmten Sänge
rin erst zu spät erfuhren, herbeygezogen worden wäre. 
Unser Börsensaal würde jedoch alsdann die Zahl der Zu
hörer nicht haben fassen können. Zu bedauern war eS nur, 
daß der Kenuß, den der Gesang der Catalani gewährte, 
oft durch die mangelhafte Begleitung, zumal der Saiten
instrumente, gestört wurde, welche bey der gewaltigen 
Hitze, die in dem Börsensaale herrschte, durchaus nicht 
in der Stimmung zu halten waren, indem die Saiten 
fast, so wie sie aufgezogen waren, wieder rissen. Gestern 
keisete Madame Catalani nach Schwedin ab. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2  4 s t e n  I u l y .  
Der Graf de la Fcrronnays, Sr. M.ueM, des Königs 

von Frankreich, ausserordentlicher Gesandter und bevoll 
mächtigter Minister Hey dem hiesigen Hof«, ist von dem 
Könige, seinem Herrn, zurückberufen, um in derselben 
Eigenschaft bey dem kaiserl. russischen Hofe angesetzt zu 
werden. Nachdem der Graf vorgestern bey Sr. Majestät, 
dem Könige, und Ihrer Majestät, der Königin, eine Ab-
schiedsausdienz gehabt bat, gedenkt er schon heute die 
Rückreise nach P.iris anzuireten. 

L o n d o n ,  d e n  s o s t e n  I u l y .  
Die Volksversammlung in Birmingham am Montag 

voriger Woche war wohl >5,000 Köpfe stark, die meisten 
waren Weiber. Am löten wurde der von dem Volk 
in Birmingham zu seinem Repräsentanten erwählte Sir 
Ctarleö Wolseley Hey seiner Ourchreise durch Knutöford 
in der Grafschaft Chester mit Vem Prediger Harrison, auf 
Dtnügen des Asnsengerichtö, verhaftet. Der alte Major 
Cai-twrigh? war in ihrer Gesellschaft Als dem Sir Wol-
scley die Al,ll.igeakte vorgelesen und er gefragt wurde, yh 

er etwas zu erinntru habe, sagte er: Nicht schuldig'. 
(Not ßuiUy'.) Da er die geforderten 55c> Pf. Sterl. 
Bürgschaft nicht stellen konnte, wurde er festgesetzt; er 
hat aber an den folgenden Tagen dazu Rath geschafft, 
und ist nun auf freyen Füßen. Er ist 45 Jahre alt, und 
würde auf seinem Landsitze Wolseley-Park selbst verhaftet 
worden seyn, wenn nicht gerade das Begräbniß seiner 
Mutter statt gefunden hätte. 

General Oevereux soll seine TruppenauSbebung in Ir
land fast vollendet haben. Die zum Dienst von Neu-
Granada bestimmten, sollen für erst nach Hayti gebracht 
werden. DaS Schiff Laforey, das eine Adtbeilung der 
Devereuxfchen Legion an Bord hat, und vor einigen Ta
gen von Liverpool abgesegelt war (und vermuthlick z» 
dem Gerücht von der Abfahrt eines KorpS von SoooMatM 
Anlaß gegeben hatte), hat in Waterford an So der Ange
worbenen, die sich empört hatten, ans Land gesetzt und 
sie ihrem Schicksal überlassen. 

Die Hofzeitung enthält eine Proklamation des Regen
ten, die daS Frachtgeld für Gold, Silber und Edelsteine 
am Bord der Kriegsschiffe bestimmt. (Bekanntlich wer
den jetzt die Schatze aus Mexiko, auS Furcht vor den In
surgenten, auf englischen Kriegsschiffen nach Spanien 
übergeführt.) 

In den vereinigten Staaten befindet sich jetzt eitt 
Dampfschiff, Fult'on der Erste, von 2200 Tonnen Träch» 
tigkeit. Die Maschine hat die Kraft von »ovo (?) Pfer
den. 

DaS amerikanische Geschwader auS der mittelländische»? 
See ist zu Gibraltar angekommen, vermutblich um den 
Entschluß des spanischen Kabinets wegen Florida abzuwar« 
ten. — Um ähnliche Auftritte, wie die Schlägerey zwi
schen brittischen und amerikanischen Ofsicieren von denr 
Schiffe der Letztern, Erie, zu verhüten, hat der Gouver» 
neur von Gibraltar die ganze Garnison unter Thorsperre 
gestellt, und die Amerikaner haben ihrer SeitS Befehls 
nicht ans Land zu gehen. 

Spaniens nun ernstlicher werdende Rüstungen wirken 
auf die Südamerikaner, und haben die Aussöhnung der 
Regierung zu Buenos-AyreS mit Artigas veranlaßt. Eine 
Erklärung der Republik Venezuela spricht aber den festes 
Entschluß aus, die Freyheit zu vertheidigen. Spanien 
habe die Vermittlung Englands zweymal verworfen; wäh
rend es vom Frieden gesprochen, Heere abgesandt; Kapi
tulationen gebrochen, mehrere tausend Landleute verhaf» 
tet und ermordet, und ohne Alter und Geschlecht zu scho
nen, einen Vertilgungekrieg geführt; dennoch sey es viel 
zu ohnmächtig, seine alte Macht in Amerika wieder her
zustellen; Venezuela, den Umfang seiner VertheidigungS-
mittel kennend, und Unabhängigkeit, ein unveräusserliches 
Recht aller Nationen, ein Recht, für welches Spanien 
selbst so große Opfer gebracht, schon besitzend, wird nicht 
s» «nvernünftfg seyn> die Bedingungen, die Spanien 
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anbieten könne/ um die Einwohner wieder Zugewinnen/ 
auck nur anzuhören. Es wird daher allen Völkern der 
Erde kund gctban: daß die Republik Venezuela, nach 
göttlichem und menschlichem Recht, zum sreyen und un
abhängigen Staat konstituirt, von Spanien für ewige 
Zeiten getrennt ist und bleiben will; daß die Pratensionen 
deö Madrider HoseS auf die Oberherrschaft des südlichen 
Amerika'S weder rechtlich noch gesetzlich gegründet sind; 
daß keine Macht/ welche sie auch sey/ versuchen darf/ die
sen Kontinent der spanischen Herrschaft zu unterwerfen/ 
oder ohne unsere Einwilligung sich in unsere Angelegen
heiten zu mischen, ohne zu verletzen, was das Heiligste 
unter den Völkern ist; daö diese Republik nie, weder im 
Frieden noch im Kriege, mit Spanien anders unterhan
d e l n  w e r d e ,  a l s  a u f  d e m  F u ß e  g e g e n s e i t i g e r  G l e i c h 
heit, wie es unter unabhängigen Nationen Sitte ist; 
daß die Republik gern die Dienste der fremden Mächte 
annehmen wird, zu einem Friedensvertrag, worin Spa
nien die Republik Venezuela als freye und unabhängige 
Nation anerkennt; endlich, daß daö Volk von Venezuela 
entschlossen ist, sich lieber ganz unter die Ruinen seines 
Vaterlandes zu begraben, als sich von Neuem Spanien zu 
Unterwersen, und wenn alle Mächte der Erde sich verbän
den, ihm daS alte Joch wieder auszulegen. 

L o n d o n ,  d e n  - s s t e n  I u l y .  
Gestern ward die Smithsieldeversammlung von Hunt 

unter vielem Geräusch gehalten; die Maßregeln waren 
aber so gut getroffen, daß eS bey einer Farce blieb und 
keine Excesse vorfielen. Herr Hunt eröffnete die Versamm
lung mit einer Rede, worin er unter Anderem sagte: 
„Möchte doch meine Stimme von der zahllosen, respek
tabel» Menge überall vernommen werden, die hier jetzt 
versammelt ist. Nie sah man eine größere und ordent
lichere Volksversammlung. Leider haben sich mehrere 
Gentlemen, die zu der Komite eingeladen waren, unter 
allerley Vorwänden nicht eingefunden. Ich habe Briefe 
erhalten, worin mir angezeigt wurde, daß, wenn ich an 
diesem Tage aufträte, ich erschossen werden sollte. Die 
Bösewichte?, welche solche Drohungen machten, würden 
selbige ausführen, wenn sie nickt durch eure Gegenwart 
und durch die Rache von eurer Seite erschrocken wären. 
(Lauter Beyfall.) Mein Leben, Gentlemen, ist zu euern 
Diensten. Schieße einer auf mich, wer eS wagen wtll/ 
ich thue heute meine Pflicht. Betragt euch ruhig und 
ordentlich! Alle Excesse würden unfern blutdürstigen 
Feinden angenehm seyn." ES wurden dann viele Be-
schlösse wegen Parlamentsreformen und anderer VolkS-
tvünsche gefaßt, und Hunt ritt nach Beendigung der Ver
sammlung im Triumph nach seiner Wohnung zurück. Ta
schendiebe und Gauner hatten seit lange keinen schdnern 
Tag als gestern. 

Um auf alle Fälle bev der Volksversammlung gefaßt zu 
seyn, waren mehrere Regimenter nach London beordert, 
und Befehle gegeben, die benachbarte Landmiliz augen
blicklich zusammen zu ziehen. Alle öffentliche Gebäude, 
der Tower, die Bank, Accise, das Zollhaus, Karlton-
house :c., waren mit doppelten Wachen besetzt. Die ost
indische Kompagnie hatte ihre Waarenbäuser mit Zooa 

Mann besetzen lassen. Die Garden/ Kavallerie und Ar
tillerie, waren in Dienstthätigkeit. Unter den hier ein
gerückten Truppen befand sich auch ein Regiment LancierS. 
SmithfieldS war rings herum mit Polizeybeamten und an
dern bürgerlichen Offlcianten besetzt. Soldaten hielten 
sich in der Entfernung. Der Lord-Major und der ganze 
Magistrat waren versammelt. Hunt und Konsorten hiel-
ten ihre Reden von einem Wagen. An der Fahne, die 
von demselben wehete, befand sich auch die Inschrift: 
„Ordnung, Ordnung!" Als Hunt, begleitet von 
Watson zu Pferde, bey der Versammlung angekommen 
war, wurde er mit Jubel empfangen. Eine rolbe Fahne 
ward vor ihm hergetragen. Auch die bekannten Preston 
und Thistlewood waren in der Versammlung. Die An
zahl der auf dem Marktplatz Smithsield versammeUen 
Menschen betrug 70 bis 80,000. Ein gewisser tzarrison 
ward bey der Volksversammlung in Verhaft genommen» 
Hunt selbst ermahnte zur Ruhe. Die Besorgnisse blieben 
Gottlob ohne Folgen. 

Auch zu LeedS ist eine Volksversammlung von Sooo 
M-nsctien ruhig abgelaufen; vesgletcyen auch die Volks
versammlung von Nottingham. 

Die Nachricht, daß auch zu Mogadore die Pest ausge
brochen sey, hat sich nicht bestätigt. 

Ueber die Angabe, daß Algier den Spaniern und Hol
ländern den Krieg erklärt hätte/ hat man bis jetzt nichts 
Näheres erfahren. 

In Ostindien dauert der Krieg mit den inländischen 
Völkerschaften fort. In dem Fort Nava mußten Z46 in
landische Soldaten über die Klinge springen; bey einem 
andern Gefecht hatten 200 Insurgenten dasselbe Schick
sal. 

Das Gerücht, daß der Graf Fitzwilliam in Folge von 
Vorstellungen unzufriedener Leute erschossen sey, ist ungt. 
gründet. 

R i o  d e  J a n e i r o /  d e n  2 8 s t e n  M ä r j .  
DaS Leichenbegängniß deS hier gestorbenen kaiserl. .öster

reichischen Gesandten/ Freyherrn von Neveu,'ist, auf 
Anordnung unserS HofeS, sehr feyerlich gewesen. Dem 
hiesigen Gebrauche gemäß/ blieb diejenige Person der kai
serlichen Gesandtschaft, welche der Feyerlichkeit vorgestan« 
den, 3 Tage im Hause verschlossen, ehe sie sich zu Sr. 
Majestät begab, um für die huldreiche Theilnahme an de« 
Verewigten zu danken. 

Ist ju drucken erlaubt worden. Zy. T id e d d h l, Hmländlscher Gouvernements - Schulendirektor. 
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M i n s k ,  d e n  6 t e n  Z u l y .  
Verwiesene Nacht trafen S e. Ka ise rl. H o h e i t ,  d e r  

Cesarewinct' und Großfürst K 0 n st a n t i n P a w l 0 w i tsch/ 
hier ein, und heute reisten >i?ie, nach Besichtigung der 
Iitb»uischen Uhlanendivision und deö HvspitttlS, in er
wünschtem Wodlstyn nieder von hur ab. 

» - * 

Am 2 6sten ?unv Kütten wir hier ein schreckliches Gewitter 
,»it (^ußregen, daö von 5 vis 9 Uhr Nachmittags anhielt. 

den ni<d,rn ^'raf:^n strömte in einigen Häusern dasNe-
genwasser durch !t,ure und Fenster in solcher Menge in 
dl< unterste Eiaqe ein, daß dle Einwohner, wäre dies zur 
N >chtjeit geschevetl, vielen Schaden hätten erleiden kön
nen , und sogar in Lebensgefahr geschwebt haben wür
den. 

N e s w i s h ,  d e n  7 t e n  I u l y .  
Gestern Abend um 10 Ubr trafen Se. Kaiserl. Ho

h e i t ,  d e r  C e s a r e w t t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  
Pawlowitsch, aus Mtnef hier e,n. Heute stild St. 
Kaiserl. Hoheit wieder von hier abgereist auf der 
Rvute nach Slonim. 

S l o n  i m ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Gestern geruhten Se. Kaiserl. Hoheit, der Cesa-

r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t s c h ,  
vor der Stadt der Musterung von sechs Artilleriekomvag-
nien, die von 10 Ubr Morgens bis 4 Ubr Nachmittags 
dauerte, beyzuwohnen. Nach beendigter Musterung begaben 
sich S e. Kaiserl. Hoheit in die Stadt, stiegen in dem 
Hause deö hiesigen KreiöadelSmarschallö Bronskji ab, und 
hielten dort Mittagstafel. Zu der Tafel hatten die Ehre 
gezogen zu werden, der ArtilleriebefeblShaver, General
major Weljaminvw, die Brigade- und Kompagniekom-
mandeurS, und der Wirth vom Hause. Nach gehaltenem 
N a c h t l a g e r  i n  d e m s e l b e n  H a u s e  g e r u h t e n  S e .  K a i s e r l .  
Hoheit, beute früh um 5 Uhr von hier abzureisen auf 
der Route nach Brest in Lithauen. ' 

O d e s s a ,  d e n ! 5 t e n J u n y .  
Vom Zisten May bis zum i4ten dieses sind von Kon-

stantinovel 92 Kauffahrteischiffe hier angekommen, wovon 
unter russischer Flagge 26, unter österreichischer 20, un
ter englischer , 1 , unter französischer Z, unter spanischer 
2S, unter neapolitanischer 2, unter sardinischer 2, unter 
toskanischer ! , und unter ionischer 2. Zusammen sind 
seit Eröffnung der diesjährigen Navigation Hier 38» Fahr
zeuge angekommen. 

B e r l i n ,  d e n  3 t e n  A u g u s t .  
Am -yken Iuly dieses Jahres war die fünfzigjährige 

Dienstfever des hiesigen königlichen geheimen JustizrathS 
und ersten Stadtgerichtödirektors, Herrn Karl August 
GerreShe im. 

T u  n i s ,  d e n  Z t e n  J u n y .  
Die Empörung. welche vor zwey Monaten unter de« 

Arabern an den Kränzen von Tripolis ausbrach, ist unter
drückt. Lange widerstanden die Rebellen den tunesischen 
Truppen unter Soliman Kiaya; als sie aber von den ge
sandten Verstärkungen hörten, entschlossen sie sich zum 
Negociiren. Die Pest kam den Rebellen zu Hülfe, jsidem 
daö tunesische Lager von ihr angesteckt wurde. Der Bey 
befahl seinem General dringend, bald zurückzukehren. Letz
terer begnügte sich daher mit einer Kontribution von »5oo 
Kameelen, 5oo Pferden und 20,ovo Schafen. Die 
Truppen sind schon wieder hier eingetroffen. 

Vorgestern legte eine amerikanische Division, bestehend 
aus dem Linienschiffe Franklin, einer Fregatte und einer 
Korvette, «»«lcke ^oltMeavel kbMit, Hey Galette an, und 
gestern segelte sie weiter nach Gibraltar. , 

R o m ,  d e n  i s t e n  I u l y .  
Folgende Raubthat, welche in der Umgegend kürzlich 

vorfiel, macht unter den hier anwesenden Fremden um so 
mehr Aufsehen, da sie einige Deutsche betraf: 

„Ein Baron vonRumohr, welcher sich in Ole-
vano — einem etwa 8 bis 10 Stunden von hier entfern
ten Städtchen — aufhielt, war eines Abends mit zwey 
Freunden allein, als die Thüre seines Zimmers sich öffnet 
und ein stattlicher Mann, im Mantel gehüllt und um den 
Hut ein rothseideneS Tuch gewickelt, hereintrat und nach 
dem Baron fragte. Dieser merkte sogleich, zu welchem 
Gelichter der Fremdling gehöre, antwortete also; daß er 
den Baron rufen wolle/ und entfernte sich, den beyde« 
Freunden zuwinkend: an der Thüre ständen 4 Kerls mit 
Flinten bewaffnet; er entfloh durch den Garten, verfolgt 
von den Räubern, und es gelang ihm, sich in das 40» 
Schritt entfernte Städtchen Olevano zu retten. Von den 
Heyden Freunden aber ward einer, der Maler Saladee aus 
der Schweiz, nebst dem Sohne des Hausherrn, von dm 
Räubern ergriffen, gebunden und ins Gebirge geschleppt. 
Sie liefen über eine Stunde tief inö Gebirge, ehe sie Halt 
machten, und hier hatten die Gefangenen Müsse, die 
R ä u b e r  z u  b e t r a c h t e n .  E s  w a r e n  i h r e r  a n  Z o ,  f a s t  a l l e  
im Alter von 20 Jahren, und alle mit Perlen und Koral
len behängen, Diamanttinge in den Ohren, reiche Gür-
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tel mit vielen Dolchen und Pistolen verseben, scharlach-
rothe weite Beinkleider und gleiche enge Jacken tragend, 
und jeder ein roth seidenes Tuch um den Hut gewickelt. 
Der Hauptmann trug ein großes goldenes Kreuz an einer 
Kette auf der Brust, küßte oft das Bild des Heilande« 
und nannte ihn seinen guten Gott. Diese Räuber schie
nen eigentlich nicht auf Mord auszugehen, sondern viel
mehr auf das Einfangen von Personen, für die sie ein 
großes Lösegeld fordern konnten. Da päpstliche Soldaten 
in der Nähe lagen, so schickten sie insgeheim nach Ole
vano, um für den Sohn des Hausherrn 6000 Skudi 
(3ooo Dukaten) Lösegeld zu fordern.^ Daneben verlang
ten sie Pulver, Butter, Fleisch:c. Da sie hörten, daß 
Saladee ein Maler sey, so begnügten sie sich mit 5o 
Skudi. Bis die Antwort einlief, hielten sie sich auf der 
Hut, und bey dem geringsten Geräusch im Walde banden 
sie die beyden Gefangenen und droheten, sie zu erschießen, 
wenn sie sie Verrietben. Einer von den Räubern sagte da-
dey zu dem Maler: „Sieh, Freund, eS kann nicht an
ders seyn — es ist des Beyspiels wegen." Er mußte die 
Bande zeichnen und ward übrigens zwey T«ge hindurch 
gut behandelt. Unterdessen ward das Lösegeld des Jüng
lings (aus Olevano) bis auf 2000 Skudi herabgehandelt 
und die So Skudi für Saladee erlegt. Als dieser dann 
von den Räubern entlassen ward, umarmten ihn alle. 
Der Hauptmann schenkte ihm emen Dukaten auf den Weg, 
Wobey «r sprach: «Mein Sob», «ndenk«.. ist t» mei
nem Herzen; niemals werde ich dich vergessen, und »ch 
hoffe, dich in Neapel wiederzusehen." 

J e n a ,  d e n  2 o s t e n  I u l y .  
Die in No. igZ des fränkischen Merkurs befindliche 

Nachricht, daß dem Hofratb Oken die Schriften wären 
versiegelt worden, ist gänzlich unwahr, und entweder 
«ine leere Schwätzerey, oder eine boshafte Absicht, ibm 
und der Isis zu schaden. Deshalb wird hoffentlich Nie
mand darauf Rücksicht nehmen. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  I u l y .  
Eine Deputation des Vereins deutscher Kaufleute hat 

in München bey dem Könige und dem Kronprinzen :e. 
und bey andern Großen günstige Aufnahme gefunden, 
auch in Stuttgardt beym Könige von Würtemberg. Die
ser soll ihr erklärt haben: er werde zu jeder Maßregel 
des Bundes die Hand bieten, um der Noth des deut
schen Handels zu steuern und daS alle deutsche Stämme 
umschließende Band enger zu knüpfen. Auch Baden, 
Darmstadt und Hessen haben, wie eS heißt, den Verein 
anerkannt, der auch die Anerkennung anderer Höfe und 
der Stadt Frankfurt nachsucht. 

Daß man den König von Bayern gleichsam selbst in 
den Streit wegen des Militär-EtatS zu ziehen gesucht, 
nennt ein öffentliches Blatt die unglücklichste Idee, die 
man jemals in einer Verfassung, welche Unverletzlichkeit 
und Heiligkeit deö Regenten anerkennt, aufgestellt habe» 

Fürst Metternich ist in Karlsbad angekommen. 
Dem Vernehmen nach soll der Graf von Münster in 

Hannover den Befehl erhalten haben, nach Karlsbad ab
zugehen. 

Im Oesterreichischen wird jetzt die Landwehr, die seit 
einigen Jahren in Frieden gelebt, einberufen; theilS 
um sie zu erganzen, theilS in den Waffen zu üben. 

Dem StudiosuS der Theologie, AömiS, aus dem 
Mecklenburgischen, war in öffentlichen Blättern nachge
sagt worden: er habe sein dem Prorektor zu Jena ge. 
gebeneS Ehrenwort, wieder zurückzukommen, nicht erfüllt, 
und deshalb Haft erhalten. Ein von ihm bekannt ge
machtes Zeugniß deö Prorektors beweiset aber: daß er 
seinem Zusagen treulich nachgekommen sey, und seine 
Studien fortsetze. 

Bey Gelegenheit einer Hochzeit, wo ein junger Mann 
von Monsheim, bey Worms, ein Mädchen von Hoben-
sülzen heirathete, entspann sich zwischen deu anwesen
den Burschen beyder Gemeinden ein heftiger Streit. 
Die Monsheimer, zehn an der Zahl, waren, vom Hoch
zeitschießen her, mit Gewehr versehen. Drey junge 
Leute von Hobensülzen wurden verwundet, und einer 
darunter, der einzige Cohn sehr rechtschaffener Aeltern 
und ein vortrefflicher Jüngling, tödtlich. Auö der Wunde 
deö Einen sind Kieseltleine geschnitten worden, woraus 
man auf boshafte Absichten sci'ließen muß. 

Der zu Mayn; eingetroffene SchweizertranSport be
stand auS i5o8 Personen: Z98 Männer, Z5» Frauen, 
759 Kn.der; worunter 48t Berner, 870 Freyburger, 
iZ7 Walliser. 

Dem Konkordate, Kraft dessen Eben zwischen 
s c h w e i z e r i s c h e n  A n g e h ö r i g e n  d e r  k a t h o l i 
schen und reform irten Kirche weder verboten 
n o c h  m i t  V e r l u s t  d e s  B ü r g e r ,  u n d  H e i m a t h S r e c h t S  b e 
straft werden sollen, sind nun sämmtliche Kantone, bis 
auf Uri, Schwyz, Unterwalten, Appenzell und Wallis, 
beygetreten. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  I u l y .  

Der Prinz Wilhelm von Preussen, Bruder des Kö. 
nigg, ist am -Zsten mit seiner Gemahlin zu Homburg 
eingetroffen. 

B r ü s s e l ,  d e n  26sten Iuly. 

Der am 22sten Iuly gestorbene berühmte Professor 
BrugmanS, der sich um die Naturwissenschaften so ausge
zeichnete Verdienste erworben, hatte nur ein Alter von 56 
Jahren erreicht. Die Levdener Universität verliert an ihm 
einen ihrer berühmtesten Lehrer. Er war Mitglied de» 
vornehmsten auswärtigen gelehrten Gesellschaften und Ritter 
mehrerer Orden. Nach der Schlacht von Waterloo batte 
der Professor BrugmanS den. Verwundeten große Hülfe ge
leistet. 
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M ü n c h e n ,  d e n  1 8 t e n  I u l y .  
In der Rede, mit welcher der Präsident die Sitzung 

der zweyten Kammer schloß, bemerkte er, als Uebersicht 
ihrer Verhandlungen, daß sie festen Schrittes das gerade 
Ziel verfolgt, die Verfassung in daS Leben eingeführt, 
und diese zarte Pflanze so gepflegt hätte, daß sie nun 
Wurzel gefaßt habe. Der Staatökredit sey gegründet, 
ohne dem Volke neue Lasten aufzulegen, vielmehr sey die
sem Erleichterung gewährt worden. Zur Einführung der 
öffentlichen Rechtspflege sey die Aussicht eröffnet, und zur 
Hebung der Gebrechen der Gerichtsverfassung ein Versuch 
gemacht worden. Ein Schritt zur Verbesserung der Volks
schulen sey geschehen, und durch das Gesetz würden künf
tig die Gemeindeumlagen regulirt, zum Schutz gegen 
Willkühr und Ueberbürdung. Eine neue Mauthordnung 
werde günstig für Handel und Gewerbe wirken. Mehrere 
Gebrechen seycu zur Anzeige gekommen, und die vielen 
Wünsche zu Verbesserungen und guten Anträge würden 
nicht ohne Wirkung bleiben. Ginge auch nicht Alles in 
Erfüllung, so könne doch wenigstens diese Versammlung 
nichts dafür, und eben so wenig trügen einzelne Mitglie
der die Schuld, daß Manches liegen geblieben. Inzwi
schen würden auch diese Reste der Berücksichtigung der 
Regierung nicht entgehen, und — wenn auch nicht in 
der verfassungsmäßigen Form vorgetragen, — doch als 
nützlich und nöthig angeregt, zur Erledigung kommen.— 
Nicht Alles könne auf einmal geschehen, der Weg zu vie
lem Guten sey gebahnt. — Ueber die letzten Verhand
lungen selbst ist noch Manches nachzutragen. Bey den 
R e i c h S r ä t h e n  h a t t e  d e r  K r o n p r i n z  g e g e n  d i e  M e h r h e i t  
dahin gestimmt: daß Se. Majestät zu ersuchen sey, die 
Fragen wegen Trennung der Justiz- und Polizeygewalt 
in reifliche Erwägung ziehen zu lassen. In der zweyten 
Kammer äusserte Pabst» bey den fortgesetzten Verhand
lungen über die Stiftungen: seit diese s» angegriffen wor
den, sey auch der Geist des Stiftens aus dem Volk 
entwichen. Viele Abgeordneten schilderten den trauri
gen Zustand, worin die Stiftungen ihrer Heimatb durch 
die Centraladministration gesetzt worden, und Beste l--
meier erwähnte: es seyen über die Verwaltung dersel
ben zwey Bände Jahrbücher, mit einem Aufwand von 
20,000 Gulden, gedruckt, aber wieder vernichtet wor-
den. Zuletzt wurde einmi'nhiq beschlossen, die Minister 
zu bitten: 1) d.'fi die penstonirten Stiftungsbeamten bald
möglichst im Staatsdienst angestellt, 2) die unrechtlichen 
zur Untersuchung gezogen, und den Stiftungen daS Ge
halt derselben erspart, Z) eine Revision der VertheiluvK 
der Exigenzgelder gemucbt, die am Finanzvermögen sich 
ergebenden Ersparnisse den Stiftungen zugewendet werden, 
S) der künftigen Kammer das Recht, über die Exigenz, 
gelder zu entscheiden, vorbehalten bleiben, und 6) Alles, 
wag von Stiftungen gesprochen worden, in finanzieller 
Rücksicht/ auch von dem Gemeindevermögen gel

ten solle. — Am i5ten erstattete Schulz noch Bericht 
über die beym Sten Ausschuß gebliebenen Rückstände (we
gen Privatbeschwerden.) Er erinnerte: wenn manches 
Gesuch vom Ausschuß nicht beachtet, oder dessen leicht 
scheinende Erfüllung von der Regierung nicht bewirkt wor
den sey, so liege dies in dem Ungrunde der Gesuche, oder 
der Unangemessenheit ihrer Formen. Oft hätten auch 
bald selbst verschuldetes Elend, bald Unverstand, 
bald politische Schwärmereyen, bald eine im ewigen Wi
derspruch sich gefallende Rechthaberey, Forderungen 
gemacht. Doch wären dergleichen unzeitige, oft stür
mende Anläufe, nie auK bloßem Mangel an Duldsamkeit 
abgewiesen, sondern nur aus Achtung, welche das Volk 
seinen Vertretern, und diese ihrer eigenen Würde schul
dig wären. Kein unschuldig Leidender werde den Vor
wurf machen können, daß seine gerechten Klagen kein Ge
hör, und so weit eS die Kräfte des Ausschusses erlaubten, 
keine thätige Hülfe gefunden. Besonders wurde noch die 
seit geraumer Zeit großes Aufsehn erregende Be
schwerde des Landrichters Schulz,*) wegen Verletzung 
der Verfassung und Kränkung der persönlichen Rechte, zur 
nähern Untersuchung und Hülfe an den Iustizministec 
empfohlen. ES falle auf: daß man dem Landrichter die 
von ihm selbst angebotene Rechnungsabnahme, so wie die 
Zulassung der von »bm gewählten und von der Sache un
terrichteten Personen, verweigert, und ihn selbst in so 
greller Form, ohne Ladung und Anzeige (auf offener 
Straße), verhaftet. Mehr rügte noch die Verletzung 
der Freyheit der Presse, indem Schulzens VertheidigungS-
schrift verboten worden, von Weinbach erklärte: das 
Verbot habe nicht gebindert, daß sie allgemein gelesen 
werde. Das ist, versetzte von Hornthal, der ge
wöhnliche Erfolg solcher Verbote, daß die Schriften die 
zweyte bis dritte Auflage erleben. — Der neulich er
wähnte Schneider Volkert, der von der Tribüne herab 
den Justizminister schmähte, und hernach verhaftet wurde, 
hatte sich zum Anwald der Huitschen Erben aufgeworfen, 
welche große Schätze in Anspruch nehmen, die einer ihrer 
Vetter, der in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zu 
Amsterdam verstorben, hinterlassen haben, soll. Die späte 
Vorlegung aller dieser Sachen ward dadurch entschuldigt, 
daß die Finanzangelegenbetten in der letzten Zeit alle 
Sitzungen eingenommen hätten. Der Streit mit dem 
ersten Präsidenten, der sich weigerte, über die Frage: 
„ob die Minister ersucht werden sollten, die von ihnen er
ledigten Beschwerden bekannt zu machen," abstimmen zu 

*) Sie ist gegen den königlichen LandeSkommissariuS, 
Grafen Drechsel, zu Anspach gerichtet, der den Land
richter verfolgt und um sein Amt gebracht haben soll, 
Weil er eines anderen Opfers des Drechselschen Des
potismus, des Poftdirektorö Offner, sich angenommen 
habe. 



lasse»?, war sehr bitter, von Hornthal meinte: wenn 
die Kammer so in ihren Gesuchen gehemmt würde, so 
möge der die Schuld tragen, der die Hemmung veran
lasse; so könne der Präsident den freien Willen der Kam
mer aufheben. Der Präsident erwicderte: er handle nach 
seiner Ueberzeuaung (daß dieses Gesuch an die Mini
ster eine Forderung, also verfassungswidrig sey), 
und auf die Weise würde die Kammer den Präsidenten zu 
verfassungswidrigen Beschlüssen veranlassen tonnen. Ver
geblich erwiederte Behr: die Minister und andere Be
hörden machten ja sonst andere ihrer Entschließungen be
kannt; der erste Präsident verweigerte hartnäckig das Ab-
stimmen. In der Sitzung am 2tcn »erstattete es aber der 
zwerle Präsident von Seuffert, der übrigens die Recht
l i c h k e i t  s e i n e s  K o l l e g e n  a n e r k a n n t e .  N u n  w u r d e  e i n 
stimmig beschlossen, sämmtliche Minister zu ersuchen, 
ihre Verfügungen über die durch die Kammer an sie ge
brachten Anträge durch das Jntelligenzblatt bekannt zu 
machen. Bey der Verbesserung der rückständigen Proto
kolle rügten Behr und von Horntk)--.l, daß kein Zusam-

. menhang sey, indem mehrere Abstimmungen bloß als 
schriftlich liegend erwähnt würde. Jedes Wort sey blei
bend in der Geschichte. Sie forderten daher Revision der 
Protokolle. Oessentliche Blätter bekundeten, wie viele 
Wahrheiten verdreht würden, von Hornthal berief 
sich darauf: daß die Landtagszeitung (welche Herr von 
Aretin berauSgicbt) ihm neulich Worte in den Mund ge
legt, an die er nicht gedacht. Warum dies geschah? 
bedürfe hier keiner näheren Erklärung. Jedermann 
weiß es. Niedertrachtig, höchst niederträchtig seyen solche 
Verdrehungen. Jeder möge Partey nehmen, wenn er es 
für gut fände; nur nicht auf solche Weise und durch 
solche Mittel. Im Voraus verbreite man falsche 
Nachrichten, und die ächten ließe man nachhinken. End
lich wurde beschlossen, die Protokolle durch besonder? Er
klärungen der Abstimmung wieder zu berichtigen, und den 
Minister zu ersuchen, den Mitgliedern der Kammer die 
Abdrücke derselben vostfrey zu übersenden. — Von den 
Reichsräthen wurde bekannt gemacht: daß sie den zur 
Ruhe gesetzten Ministerialrath Livowsky (als Archiv
arbeiter und Schriftkeller in diesem Fach bekannt) zum 
ständischen Archivar erwählt. Dies wurde auch, 
in Hinsicht auf die Verdiensie des Mannes, gut geheißen, 
und der von der zweyten Kammer früher erwählte Kanzel-
list Auerweck, wegen seiner Brauchbarkeit dem Ministe
rium besonders empfohlen. Den Vorschlag, ihn zum 
Arcbivargehülfei» zu bestellen, konnte man nicht annehmen, 
weil die Verfassung von dieser Stelle nichts weiß. — Ih
ren Ausdruck „mit Stillschweigen übergehn" haben die 
Reichsräthe „eine schonende nulde Art der Nichtzustim-
mung" erklärt. Behr meinte: die zwevte Kammer 
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wolle nicht auf «ine schonende milde Art behandelt seyn; 
und von Hofstetten ricth: sie mögte selbst schonend 
und miide seyn, und weiter kein Wort über die Sache 
verlieren. — Nebst dem von der ersten Kammer aufge
nommenen Antrag zur unabhängigen Stellung des Justiz
ministeriums, wünscht Behr auch noch die ausdrück
liche Unabhängigkeitöerklärung der übrigen Slaatömi-
nisterien vom Staatörath, Behufs ihrer eigenen Verant
wortlichkeit. von Hornthal sagte: der Staates 
könne sich der Konstitution nicht entziehen, und sey 
folglich, mit Ausschluß des Königs, jedes Mitglied ver
antwortlich. Wollte demnach der Staatörath die Ministe
rien über Konstitutionsverletzunaen in Schutz nehmen, so 
müßten die Minister und die StaatSrathemitglicder zusam
men zur Verantwortung gezogen werden. Dies könne 
selbst die Kammer der Reichsräthe nicht anders wollen. — 
Auf die Anträge der zweyteu Kammer, daß die Akademie 
der bildenden Künste bey der Auswahl ihrer Eleve» eine 
Gleichheit nach den Kreisen beobachten, ferner, daß die 
zugesicherten Kunstschulen zu Nürnberg und Augsburg er
richtet, und die Hubletten von Kunstwerken an die Kreis« 
und Universitätsstädte abgegeben werden möchten, äusserte 
die Kammer der Reichörätbe: a) die Akademie der Künste 
k ö n n e  i h r e  E l e v e n  n u r  n a c h  d e m  G r a d  d e r  T a l e n t e ,  
nicht nach den Kreisen, auswäblen; die Kammer der 
Abgeordneten fand zwar diesen Satz selbst ausser Zweifel/ 
hielt jedoch dafür, daß sich wohl in jedem Kreise talent
volle Kunstschüler finden möchten; — d) „daß die Kunst
schulen in den erwähnten Städten bereits beständen, so 
wie daß die Dubletten von Kunstwerken wirklich schon an 
die Kreiö? und Universitätsstädte gegeben worden seyen." 
Merkel von Nürnberg und Schäzler von Augsburg 
wollten nichts von solchen begehenden Kunstschulen wissen: 
nur Zeichnungsschulen beständen dort, aber seit undenkli
chen Zeiten, und für Rechnung der Gemeinden oder ein
zelner Bürger, ohne alle Unterstützung der Regierung. 
Gleiche Bewandtniß sollte es mit der HinauSgabe von 
Kunstwerken an die Kreis- und Universitätsstädte haben, 
von Hofstetten äusserte: eg scheine ihm, hier wieder 
w i e  m i t  s o  M a n c h e m  z u  g e h e n ,  d a s  i m  R e g i e 
r u n g s b l a t t  e i n e  g a n z  a n d e r e  A n s i c h t  h a b e ,  
a l s  a u s s e r  d e m s e l b e n  u n d  i n  d e r  W i r k l i c h k e i t .  —  
Da die von den Ministern vorgelegte Ordnung wegen 
Rückzahlung der Staatsschuld angenommen wurde, ss 
werden die Lotterieobligationen L — IVI, welche so un« 
gewöhnlich verschleudert wurden (sie wurden zu 45 Pro
cent Juden überlassen, die einen Tbeil noch mit schlech
tem Branntwein bezahlten, so daß der Staat oft nicht 
25 Procent wirklich erhalten haben soll), früher heim
gezahlt, als die altern im vollen Nennwerth dargeliehe
nen Kapitale. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tiveböhl, Kurlünoischer Gouvernements-Schulendirektor. 
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B e r l i n ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
Se. Königl. Hoheit, der regierende Großberzog 

von Mecklenburg-Strelitz, sind von Neu-Ttre-
litz hier durch nach Potsdam gegangen. 

A u S  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n /  
vom »Ken August. 

Der große Aufmerksamkeit veranlaßt habende Rechtsstreit 
zwischen dem regierenden Herjoge von Anhalt-Bernburg 
und den Prinzessinnen von Anhalt-Bernburg-Schaumburg, 
über bedeutende, unter vreussischer Landeshoheit liegende 
Besitzungen, ist gegenwärtig in dritter und letzter Instanz 
durch ein unterm »Zsten d. M. zu Halberstadt publieirtes 
Erkenntniß deö hiesigen geheimen Obertribunals entschie
den. Dem Herzoge von Anhalt-Bernburg ist hierdurch 
daö Eigenthum jener Besitzungen, welches ihm durch zwey 
gleichlautende, vom Oderlandesgerichte zu Halberstadt ge
gebene Urtbeile, abgesprochen war, definitiv zuerkannt. 
Seine Gerechtsame vertrat und machte geltend, der als 
trefflicher, geistvoller Jurist rühmlichst bekannte Doktor der 
Rechte, Caspari, zu Halberstadt, welcher auch, mit 
Berücksichtigung dieses Rechtsstreits, eine gehaltreiche 
Kritik der westphälischen, die Lehne und Fideikommisse be
treffenden Gesetze drucken ließ; für die Prinzessinnen An-
Halt-Schaumburg arbeitete der berühmte, schon längst in 
der deutschen juristischen Literatur mit der größten Verth, 
rung genannte Harscher von Almendingen. 

P a r t s ,  d e n  2 7 s t e n  I u l y .  
Der König Kornelius Sa kajonta ist hier ange

kommen, und hat, nebst Familie, sein Absteigequartier in 
einem bescheidnen Hause, 8t. Dc>mini<^us cl'Lnlei, 
genommen, welches seitdem ein Gegenstand der Be
schattung aller Neugierigen geworden ist, die es von Mor
gen bis Abend umlagern. Mehrere Personen, die glück
lich genug waren, diesen hohen Reisenden zu sehen, schil
dern ihn als eitlen Mann von 84 Jahren, der mit großen 
goldenen Ringen in den Naslöchern geziert ist. U"t«r 
den Personen, die zuerst die Ehre gehabt haben, Sr. 
Oneidanischen Majestät vorgestellt zu werden, befindet sich 
unser berühmte Taschenspieler Comte und einer der geüb
testen Zeichner des Herrn Marnnet. Auch soll unser un
vermeidbare Dichter de Ebazet die hohe Gunst gesucht und 
erhalten haben, dein Dollmetscher einige Verse zur Evke 
des erlauchten Reisenden überreichen zu dürfen. 

R o m ,  d e n  i  i t e n  I u l y .  
Herr Lavoureux, Vicepräsident und Professor der Aka

demie St. Lukka/ einer unserer berühmtesten Bildhauer, 

hat von dem wirklichen Präsidenten des polnischen Senats 
Grafen Tarnowski, den Auftrag erhalten, für die heilige 
Kreuzkircke zu Warschau ein kolossales Monument zu ver
fertigen, um das Andenken an den ehemaligen Marschall 
des polnischen Landtags und nachherigen Präsidenten deS 
Senats, Malachowski, zu verewigen. 

W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  I u l y .  
Unsere Hofzeitung enthält Folgendes: 
„Nachdem Se. Kaiserl. Königl. Majestät den An

dreas Hofer, vormaligen Wirth am Sand zu Passeyr 
in Tvrol, zur Belohnung seiner um das österreichische 
Kaiserhaus erworbenen Verdienste, sammt seiner ehelichen 
Nachkommenschaft absteigenden Stammes beyderley Ge
schlechts, in den österreichischen Adelstand z« er
heben geruht hatten, ist das Diplom an dessen Sohn, Jo
hann Hofer, ausgefertigt worden." 

K a r l s r u h e ,  d e n  2 o s t e n  I u l y .  
Gegen den Kommissionsbericht über die Abschaffung 

des grundberrlichen Edikts wenden die Gegner ein: die 
Rechte der Standesherren wären nicht durch das Edikt, 
sondern durch die Bundesakte begründet; ihnen könne 
daher die erst später gegebene Verfassung keinen Eintrag 
thun. 

In der Sitzung der zweyten Kammer erstattete von 
Liebenstein einen mit ungetheiltem Beyfall aufgenomme
nen Kommissionsbericht über Preßfrey he it. Hierauf 
schritt die Kamrmr zur Berathung des Kommissionsbe-
richts über den Militär-Etat. Der Generallieutenant 
und Kriegsministerialpräsident von Schäffer suchte in ei
nem ausführlichen, ins kleinste Detail gehenden, gründ
lich verfaßten Vortrage, den KommMonsbericht in allen 
Punkten zu widerlegen, und die Unmöglichkeit darzuthun, 
bey dem Militär irgend eine Ersparniß mehr eintreten 
zu lassen. Die Kammer sah sich hierauf veranlaßt, die 
Berathung auf morgen zu vertagen, um dadurch jedem 
Mitglieds Zeit zu lassen, die von der Regierung neuer
dings vorgebrachten Gründe in nähere Erwägung zu 
ziehn, und alsdann mit mehr Ueberlegung und Sach-
kenntniß über diesen wichtigen Gegenstand einen Be
schluß fassen zu können. Bisher hat die Kammer schon 
2Zo,c>oo Gulden vom Hof- und Pensions-Etat gestri
chen, und ihre Absicht ist, den Militär-Etat auch um 
200,000 Gulden zu vermindern, um auf diese Weise 
das Deficit dieses Jahres zu decken. 

Am L i s t e n ,  wo über das Militärbudget entschieden 
werden sollte/ war die Versammlung äusserst zahlreich, 
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besonders an Ofsicieren. Nach sehr lebhaften Debatten 
wurde die Frage: „ob die verlangten 1,700,000 Gul
den bewilligt werden sollten?" mit einer Mehrheit von 
zwey Stimmen verneint; und darauf die Militäraus-
gave für 1819 bis 20 auf eine Million und 5n,o52 
Guldcn festgesetzt. 

Auch bey unsern Ständen sind Klagen gegen die re
gellose Handelsfreyheit der Juden, ihr Hausiren, über
mäßige Konkurrenz im Handel tc. eingegangen. — Gast-
wirtbe von Bruchsal fordern Ersatz für Verpflegung al-
liirter Ofsiciere. 

Der Großberzog von Weimar ist geKern Abend von 
Ems hier eingetroffen/ und wird bey dem Großherzog 
einige Tage verweilen. Der Herzog von Nassau ist/ auS 
Baden kommend/ ohne Aufenthalt hier durchgereist. 

M ü n c h e n /  d e n  1  g t e n  I u l y .  

Hier einige der Abschiedsworte des Abgeordneten 
Behr beym Schluß der Ständeversammlung. „Voll 
frohen MutheS und heiligen Eifers, dem Vertrauen deS 
Volks zu entsprechen, sind wir hierher geeilt, nach lan
gen Jahren des Schlummers wieder einmal im Namen 
deS Volks laut zu sprechen, seine Rechte zu vertreten, 
seine Interessen im Staatsbürgerverein zu wahren. Des
sen, was wir geleistet/ ist dieser Tempel des Staats 
unbefangener Zeuge. Alle unsere Kräfte haben wir auf
geboten, den gerechten Wünschen des Volks und seiner 
einzelnen Theile Ausdruck zu gebe»/ Eingang zu ver
s c h a f f e n /  E r f o l g  z u s i c h e r n .  B a y e r n ,  D e u t s c h l a n d /  
Europa wird nicht verkennen, daß wir redlich/ daß 
wir muthig kämpften — Jeder unter uns, nach sei-
«er Ueberzeugung, nach seinem besten Wissen und Ge
wissen. — Wohl möglich, daß ich, daß Mancher unter 
uns zuweilen irrte in den gewählten Mitteln zum großen 
Z i e l e ;  w o h l  m ö g l i c h ,  d a ß  i c h ,  d a ß  M a n c h e r ,  i m  h e i 
ligen Eifer für des Volkes Wohl und Rechte, die 
Gränze einen Augenblick überschritt, die der kalte 
Beobachter leicht beachtbar wähnte: aber nie entschwand 
eS selbst, das große Ziel, dem Auge, nie fand eine 
Verirrung jenseits der rechten Gränze statt. Miß
verständnisse spalteten uns auf Augenblicke nur, aber — 
i n  d i e s e n  h e i l i g e n  H a l l e n  k e n n t  m a n  d i e  
Rache nicht! Daß nicht allen gegründeten Anträgen 
und Wünschen entsprochen, nicht alle Beschwerden so
fort erledigt werden konnten, drückt Niemanden schmerz
l i c h e r  a l s  n u r  u n s  s e l b s t ,  d i e  s o  g e r n e  A l l e s ,  A l l e  
befriedigt hätten: aber die in allen Ausschüssen gefertigt 
vorliegenden Vortrage beweisen, daß besonders nur die 
Enge der Zeit, der Geschäftsgang, jene Befriedigung 
hemmten. Der zu Stande gekommene Beschluß hält 
alle gerechten Hoffnungen aufrecht, und läßt unS mit 
der beruhigenden Aussscht zu dem heimatblichen Heerde 
zurückkehren, daß unsere wohlwollende Regierung daö» 

jenige vollenden werde/ was wir durch Enge der Zeit 
selbst durchzuführen verhindert, zur Vollendung in ihre 
Hände vertrauensvoll niederlegten, und sie wird es sicher 
zu lohnen wissen dieses Vertrauen der Stellvertreter des 
Volks, durch schnelle Abhülfe gerechter Beschwerden, 
durch möglichste Befriedigung als gut und zweckmäßig 
erkannter Wünsche und Anträge. Keine der Erster», 
keine der Letztern wird sie ungehört und ungenützt ver
hallen lassen, und sie wird davon die sprechenden Be
w e i s e  g e b e n .  A u c h  d e n  G e g e n s a t z  z w i s c h e n  d e n  
Heyden Kammern, so grell er sich auch hin und 
wieder ausgesprochen haben mag, wird die Zeit und ru
hige Erwägung glücklich ausgleichen; und so können 
wir, mit ruhigem Blicke auf das Vergangene, un
serer baldigen Wiedervereinigung heiter entgegen sehen. 
So empfehle ich mich mit dem innigsten Wunsche, daß 
keiner meiner verehrten Herren Kollegen die nie unter
brochene Redlichkeit meiner Absichten für das Beste des 
Volks verkennen möge, dem steten Wohlwollen und ge
neigten Andenken derselben. Bleiben Sie auch in der 
Ferne Freunde dessen, der Sie innig verehrt, und die. 
^es halbe Jahr seines vereinten Wirkens mit Ihnen 
als eine der wichtigsten Epochen seines Lebens bezeich
net." 

D r e s d e n ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  

Heute Mittag, Z Viertel auf 1 Uhr, trafen Se. Ma
jestät, der König von Preussen, unter dem Namen deS 
Grafen von Ruppin, in Begleitung Dero Generaladju
tanten, des Generalmajors von Witzleben, von Töplitz 
im Hoflager zu Pillnitz ein, um bey BeyderseitS Kö
niglichen Majestäten und den Königlichen Prinzen und 
Prinzessinnen von Sachsen einen Besuch abzustatten. 
Nachdem Se. Königl. Preussische Majestät mit sämmt-
lichen Allerhöchsten und Höchsten Herrschaften zu Mit
tage gespeist hatten, setzten sie die Weiterreise in Höchst-
ihre Staaten fort. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  I u l y .  

Zu Karlsbad wird/ wie es heißt, unter dem Vorsitz 
eines Grafen von Bentheim - Steinfurt ein Kongreß von 
Mediatisirten statt haben. 

V o m  M a y N /  v o m  2 7 ? e n  I u l y .  

Ueber den überaus gesegneten diesjährigen Weinwachs 
gehen die erfreulichsten Nachrichten ein. Zu Maynz und 
in der Umgegend werden vorjährige und ältere Weine 
schon mit Z0 und 40 Procent Abschlag feilgeboten, aber 
kaum abgesetzt. Bev mehreren kölnischen Weinhändlern 
ist' der Wein beträchtlich abgeschlagen; unter Anderen 
giebt Jalod Bchacker, um Münzvorrath für den dies
jährigen Einkauf zu sammeln, die Maß guten Mosel
weins für lo, sage zehn Stüber (fast zu 6 Pf.) jm 
Hause, und x«r Ohm zu vierzehn ReichSthaler. 
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S t o c k h o l m /  d e n  z o g e n  I u l y .  
Der Doktor der Reckte, Herr von Schröder/ auS Meck

lenburg/ welcher 8 bis 9 Monate bey der Universität in 
Uvsala studirte/ hat in diesen Tagen in der Palmbladschen 
Buckdruckerey eine Schrift unter dem Titel: „Finnische 
Runen," herausgegeben/ in welcher man auf der einen 
Seite den finnischen Text/ auf der andern die deutsche 
Übersetzung desselben liefet. Er hat diese Arbeit, welche 
bis jetzt im schwedischen Buchhandel nicht zu haben ig, sei
nem Vater dedicirr, und Sachkundige rühmen sehr die Ge
nauigkeit und den Fleiß, womit selbige ausgeführt worden. 

L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  I u l y .  
(Ueber Holland.) 

Der Beschlüsse, die gestern in der Volksversammlung 
auf Smithfield verlesen wurden, waren 18. Man dekre-
tirte nämlich: daß jeder Mann/ in Großbrittannien und 
Irland geboren, frey sey; daß ein neues Gesetzbuch und 
«ine zweckmäßige ausführende Verwaltung eingeführt wer
den müsse; daß Jeder in einem freyen Staate seine 
Stimme zu diesen Gesetzen und zu dieser Verwaltung ge
ben könne; daß die Personen, welche jetzt das drittische 
Parlament ausmachen, nicht frey und ordentlich erwählt 
worden; daß die Gesetze, die künftig von dem brittischcn 
Unterhaus« gegeben, und die Taxen, die von demselben 
auferlegt werden/ nicht als verbindend anzusehen 
sind; daß vom igen Januar 1820 an keine gesetzliche 
Verfügungen als nur durch solche Volksrevräsentanten er« 
lassen werden können, die frey und gereckt erwählt wor
den; daß der Prinz-Regent in einer Adresse ersucht wer
den soll, neue Revräsentanten vom Volke erwählen zu 
lassen/ die^sich im nächsten Januar als Parlament 
versammeln; daß das Recht eines jeden Britten sey, seine 
Religion und seine Meinungen frey auszudrücken, ohne 
irgend einem menschlichen Tribunal dafür verantwortlich 
zu seyn; daß die Katholiken in Irland, die man so 
barbarisch einschränke, gleiche Rechte mit ihren brittischen 
Brüdern haben müssen; daß die gegenwärtige Versamm
lung ihren aufrichtigen Wunsch proklamirt, alle wahren 
Freunde der Reformen mit sich zu vereinigen; daß sie den 
Oelzweig deö Friedens und des guten Willens allen denje
nigen anbietet, die es bisher bey bloßen Wünschen haben 
b e w e n d e n  l a s s e n ,  u n d  v o r  A l l e n  d e m  b r i t t i s c h e n  S o l d a 
ten, damit er nickt durch die Furcht, vor Hunger zu 
sterben, verleitet werde, ein System zu vertheidigen, wel
ches er im Herzen verabscheue; daß die Versammlung die 
Sckuld keineswegs anerkennt, die man fälschlich und un
verschämt Nation alsckuld nenne; daß diese Schuld 
von Geldmäfltrn und Finanzspekulanten ohne Einwilligung 
des Volts tonsrahirt worden, und baß,.ne Leute Inter
essen und Kupual derselben bezahlen müssen; daß diese 
Versammlung nicht den geringsten Antheil an der nieder
trächtigen Bekindluna Napoleons hat, den man auf 
einer wüsten ^nsel umkommen lasse/ ausgeschlossen vo» der 

menschlichen Gesellschaft, getrennt von seinem Sohne und 
ausgesetzt der brutalen Behandlung eines gedungenen Ee-
fangenwärterS. 

Nachdem diese Beschlüsse verlesen waren, bestieg Herr 
Harrison von Stockport die Wagentribüne. „Ob
gleich ich, sagte er, nicht jeden Gedanken der vorge
schlagenen Beschlüsse gesehen habe, so muß ich ihnen 
doch meinen höchsten Beyfall ertheilen. Nie ist eine schö-
nere Reihe von Beschlüssen einer Versammlung vorgelegt 
worden. Das Volk muß die Rechte, die man ihm geraubt 
hat, wieder antreten. ES scheint, man will sich noch an 
den Prinz-Regenten wenden. Dawider Hab' ich nichts. 
In so weit der Prinz Ansprüche auf die Krone und den 
Thron hat/ in so weit wollen wir sie anerkennen; so 
lange er entschlossen ist/ die Rechte und Freyheiten deS 
Volks zu vertheidigen, so lange wird das Volk entschlos
sen seyn, ihn zu beschützen (lauter Beyfall); so lange er 
sich als ein guter Vater beträgt, wird sich das Volk als 
gute Kinder betragen. Handelt, so wie eS eurer Würde 
angemessen ist! Unter den vielen Tausenden, die hier 
jetzt versammelt sind, giebt eS gewiß Keinen, der nicht 
eine Erneuerung der französischen Blutscenen in dem schö
nen England verabscheute (Beyfall); bandelt jede Stadt/ 
jeder Orr in Brittannien auf gleiche Art, wie jetzt die 
Hauvtstadt, so werden wir unsre verlornen Rechte bald 
wieder erlangen." 

H u n t  f r a g t e  n u n  b e y  d e r  V e r s a m m l u n g  a n ,  o b  d i e  
Beschlüsse im Ganzen oder einzeln zur Annahme vorgelegt 
werden sollten? Erkläre man sich für ErstereS, so möge 
man die Hand erheben. Sogleich erhoben sich die vielen 
Tausende von Händen auf dem Marktplatze. Für die An
nahme der einzelnen Beschlüsse erhoben sich nur zwey bis 
drey Hände. 

ES drang nun ein gewisser William O'Connor, ein 
Engländer von Geburt/ durch die Menge zu der Redner-
bübne und sagte: daß Viele mit dem Beschlüsse wegen der 
irländischen Katholiken nickt übereingimmten / fand aber, 
da auch Hunt ihn nicht unterstützte, keinen Beyfall. Ein 
A n d e r e r  t r u g  d a r a u f  a n ,  d a ß  w a n d e n  E i d  d e r  T r e u e  
gegen den König jetzt abschwören müsse/ bis die Reform 
zu Stande gekommen sey. Hunt erklärte sich aber nach
d r ü c k l i c h  d a g e g e n .  D i e  B e s c h l ü s s e  w u r d e n  a l ö d a n n  a n 
genommen. Hunt ließ dann eine Fahne wehen, wel
che die Inschrift: England auf rothem Grunde/ 
Schottland auf weißem und Irland auf grünem 
Grunde enthielt. Dies sey, sagte Hunt, die UnionS-
siagge. Die Feinde würden sagen, «s sey eine Nachah
mung der dreyfarbigen französischen Revolutionsfahne; 
dies sey aber dabey keineswegs gemeint. (Lauter Beyfall.) 
Eine andere blutrothe Fahne, die man unter großem Bey
f a l l  w e h e n  l i e ß ,  e n t h i e l t  d i e  I n s c h r i f t :  F r e y h e i t  
oder Tod. Das Sinnbildlich« dieser Fahne, sagte 
Hunt/ brauche ich nicht zu erklären; es spricht für sich 
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selbst. Das elende Gewürme, welches nickit die Gesin
nungen jener Inschrift tbeilt, verdient ein Sklave zu 
seyn, verdient kein Mitleid. (Lauter Beyfall.) Dies ist 
jetzt die sechste Versammlung deö unrepräsentirten Volks 
der Hauptstadt. Nach der letzten Versammlung setzte ich 
eine Adresse an den Prinz-Regenten auf und sandte sie an 
Lord Sidmouth, um selbige zu übergeben. Wollt ihr die 
Antwort desselben verlesen hören? (Ja! Ja!) Nun 
wurde diese Antwort verlesen. Lord Sidmouth lehnte eö 
darin ab, die Adresse dem Prinz-Regenten zu übergeben. 
Ein Gleiches war der Fall mit den Vorstellungen, die 
nach den Volksversammlungen zu Manchester und Stock
port waren übersandt worden. „Was that, sagte Hunt, 
Lord Sidmouth bey der letzten Versammlung in Stockport? 
Er sandte seine Polizeybeamten und ließ die Herren Wo-
leSley und Harrison arretiren." 

Letztern traf jetzt wieder ein ähnliches Schicksal. Kon« 
siableS drangen durch die Versammlung und führten Herrn 
Harrison weg. „Laßt ihn nicht abführen!" riefen einige 
Stimmen. Hunt forderte auf, dies ruhig geschehen zu 
lassen. „Wollten, sagte er, Spione falsch schwören; 
wollte man auch mich wegführen; ich bin bereit dazu und 
bin nicht bange, da ich hier über So,ovo Zeugen habe, 
die dem Spion widersprechen werden. (Man lachte.) Thue 
ick etwas gegen die Gesetze, so strafe man mich nach den 
Gesetzen. Wollt ihr oder wollt ihr nicht meine Zeugen 
seyn? (Wir Alle', wir Alle! ertönte es aus der unzähli
gen Menge.) 

Or. W a t s o n  h i e l t  n u n  eine Lobrede auf den großen 
Mann deS TageS, auf Hunt, der feit iZ Jahren so 
muthig und standhaft das Panier der Freyheit erhoben 

habe. 
H u n t  t r u g  n u n  a u f  e i n e  D a n k a d r e s s e  a n  d e n  jetzi

gen Lord-Mayor von London, John AtkinS, an, da 
er der Versammlung kein Hinderniß in den Weg gelegt, 
und alle Anstalten zur Erhaltung der Ruhe getroffen habe. 
„Ich frage, sagte Hunt, die Versammlung, ob nicht der 
jetziqe Lord-Mayor Ansprüche auf den wärmsten Dank 
derselben habe? (LauteS Zischen.) Nun, so werde ich 
dem Lord-Mayor anzeigen, fuhr Hunt fort, daß der Be
schluß, ihm Dank abzustatten, einstimmig v e rn e i n e n d 
ausgefallen ist. (Man lachte.) Man stellt mich jetzt als 
den ersten Aufrührer dar; in einer neuen Auflage des 
schwarzen Buchs, welches man ehemals das rothe Buch 
nannte, bin ich auf das Infamste geschildert. Hunt wollte 
«un die Stelle verlesen, als eine Stimme auS dem Hau
f e n  r i e f :  „ W i e  v i e l ,  H u n t ,  z a h l t  L o r d  C a s t l e -
reagh an Euch dafür, daß Ihr hier Komödie spielt?" 
Hierüber ergrimmte Hunt gar sehr. Ich bin unabhängig, 
sagte er, bey einem kleinen Vermögen, habe nie von der 
Regierung etwas verlangt oder erhalten; aber eS giebt 

Menschen, die da glauben, daß man nichts ohne Eigen
nutz thun könne. Ich bin grau im Dienst deö Volks ge
worden, und da» ist mein höchster Ehrgeiz. Noch im 
Grabe wird man mir nachrühmen müssen, daß eö keinen 
eifrigern Freund der Freyheit gab, als mich. Ein Steuer
einnehmer verlangte einen i Smonatlichen Rückstand von 
mir, den ich aber nicht bezahlt habe. Ich bin der Mei« 
nung mit Hampden, daß man keine Taxen bezahlen muß, 
die nicht von einem freyen selbsterwädlte» Parlament auf
erlegt worden. Ich ermahne jetzt, ruhig aus einander zu 
gehen. Unsre Versammlung wird sicher gesegnete Folgen, 
auch in den andern Gegenden BrittannienS, haben. 
Die Stimme deö Volks ist die Stimme GotteS. (Lauter 
Bevfall.) 

Unter den Fahnen, die Hunt bey sich hatte, fand man 
a u c h  e i n e  m i t  d e r  I n s c h r i f t :  A l l g e m e i n e s  S t i m 
me n r e ch t. 

Der Prediger Harrison von Stockport, welcher bald 
aus dem Verhaft befreyet werden wird, hat erklärt, daß 
er mit Vergnügen sein Blut für'S Volk stießen sehen 

würde. Als Harrison arretirt werden sollte, fragte er 
Hunt: was er zu thun habe? und dieser rieth ihm, sich 
wegführen zu lassen, da seine Sache in guten Händen 
sey. 

Herr Harrison ist vorige Nacht, begleitet von zwey 
Polizeyofffcianten, nach Cbester abgeführt worden. 

Da dem Helden des TageS, Hunt, seine bisherige 
Wohnung in Norfolks-Street aufgesagt worden, so be
gleitete ihn der Pöbel zu einem Konfektbäcker in Wych-
Street. Eine hiesige Zeitung meint nun, Herr Hunt 
werde jetzt nach Frankreich abreisen, um bey der Ver
sammlung unrepräsentirter französischer Ultra'S zu präsi-
diren. 

Am Tage nach der Volksversammlung war auf dem 
Marktplatze Smithfleld mehr schönes Schlachtvieh versam
melt, als lange vorher. ^ 

Zu Stockport und zu Blackburn haben wieder Versamm
lungen von weivlicden Reformatoren statt gehabt. 

Da mehrere Personen böse Anschläge gehabt, Brand 
und Raub in London hatten anstiften und verüben wollen, 
und alles dieses glücklich vereitelt worden, so hat der 
Lord-Mayor den besondern Dank des Prinz-Regenten für 
seine getroffenen guten Anstalten erhalten. 

Viele Weber zu LeedS und in andern Gegenden haben sich 
gemeldet, um als Kolonisten nach dem Vorgebirge der gu
ten Hoffnung abzugehen. 

In den amerikanischen Gewässern hat man abermals die 
große Seeschlange gesehen. 

Zu Blackburn und an andern Orten haben bisher die 
wohlgesinnten Einwohner Versammlungen gegen die revo
lutionären Gesellschaften gehalten. 

Ist zu drucken erlaubt worden. B. Tidehöhl, Kurländischer (öouvernements - Schulendirektor. 
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187. Mittewoch, den 6. August 1819, 

St. Petersburg, den 2 Ksten Juny. 

Nachdem S e. Majestät, der Kaiser, noch am 
22sten das NamenSfest Seiner Erhabenen Mutter, un
s e r e r  A l l g e l i e b t e n  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  
in Pawlowek geferert hatte, reii^e Allerdöchstderselbe in 
der Nacl t rom 2 2sten auf den -3üen nach Archangelsk ab, 
von wo sich S e. Kaiserl. Maiestät über Finnland 
nach Torneo begiebt, und in d«n ersten Tagen des Sep-
tembermouateS wieder in hiesiger Residenz erwartet wird. 

Vorgestern Nachmittags hat der Herr Minister drö In
n e r n ,  w i r k l i c h e  G e b e i m e r a t h  O .  P .  K o s o d a w l e w ,  n a c h  
einem schmerzlichen Krankenlager, allgemein geachtet und 
betrauert, seine irdische Lausbahn beschlossen. 

St. Petersburg, den sgsten Iuly. 

Zufolge eineö Allerhöchsten, an den Herrn Minister der 
geistlichen Angelegenheiten und des öffentlichen Unterrich
tes, aus Zarskote Sselo unter dem sosten Iuly erlassenen 
namentlichen Befehles, ist, zur Verwaltung sämmtlichcr 
evangelischer geistlicher Angelegenheiten im russischen Rei
che, nicht nur ein bischöflicher Kitz in St. Petersburg, 
sondern auch eine besondere Behörde unter der Benen
n u n g :  E v a n g e l i s c h e s  R e i c h s -  G e n e r a l k o n s i 
s t o r i u m ,  e r r i c h t e t  w o r d e n ,  u n d  l a u t e t  d a r ü b e r  d e r  K a j  
serliche Befehl wie folgt: 

„Kraft aller Privilegien über die freye Ausübung deS 
Gottesdienstes der evangelischen Kirche in Rußland, ge
noß dieselbe zeither den ihr, unter der Benennung der 
Evangelisch-Lutherischen, verliehenen Schutz, nach Grund
lage der von Meinen Vorfahren konfirmirten königl. schwe
dischen Kirchenordnung von '1686, welche sich in der 
Glaubenslehre an die drey Hauptsymbola, an die AugS--
burgische Konfession von i5Zo und daö Konkordienbuch, 
zu halten vorschreibt. Unter der Benennung der Evange
lisch - Resormirten, ist diese Kirche in Rußland aufgenom
men und bekannt, als eine, auf die Beschlüsse des Ber
ner SvNvduS von IZ.?2, die t'orrniila Konsensus Helve-
tici und den Heidelberger Katechismus gegründete. Alle 
diese Bestimmungen aber erkennen als ihren Grund daS 
Wort GotteS oder die Bücher der heiligen Schrift Alten 
und Neuen Testamentes an, und nur auf diesen, von der 
evangelischen oder protestantischen Kirche feycriich aner
kannten und bekannten, Principien beruht itzre frey« und 
gegen jede Beeinträchtigung gesicherte Existenz in diesem 
Reiche. 

In Erwägung dessen und nach dem, von der evangeli

schen Kirche selbst, mit der höchsten Gewalt vereinten 
Rechte, erachte Ich eö für eine, vor Gott und dieser Kir
che heilige Pflicht, sie gegen die Einführung solcher Grund
sätze, die von der christlichen Sittlichkeit abzuführen geeig
net sind , sicher zu stellen. 

Deshalb habe Ich nöthig erachtet, für die evangelische 
Konfession in Rußland die Bischofswürde zu kreiren, wie 
denn selbige auch in Finnland für die Protestanten und in 
anderen Reichen, als in Schweden, Dänemark und Preus-
sen, statt findet. Zu dieser Dignität werde Ich nicht er
mangeln, eine würdige Person auS der Geistlichkeit dieser 
Konfession, nach Meinem Ermessen, auszuwählen und 
anzustellen. Der gewöhnliche Sitz deS Bischofs wird in 
St Petersburg seyn, und werden unter seiner besondern 
Aufsicht hinfort alle evangelische Kirchen, so wie sämmt-
liche Geistlichkeit derselben in Rußland, stehen. Ueber-
dem wird für die Verhandlungen der geistlichen Angele
genheiten dieser.kimfeftsotr/ z«r Aufsicht über die Erfül
lung der kirchlichen Verordnungen, die Übereinstimmung 
der kirchlichen Bücher und der Lehre mit den Grundsätzen 
der Kirche, so wie über den Wandel und das Verhalten 
der Geistlichkeit, eine besondere administrative Behörde, 
unter der Benennung: Evangelisches Reichs - Generalkon-
sistorium, errichtet, welchem alle Ober- und Konsistorien, 
die lithauische evangelische Synode und die übrigen evan
gelischen geistlichen Behörden, Kirchen und Gemeinden, 
benebst der zu denselben gehörigen Geistlichkeit, unter
geordnet sind. In diesem Reichskonsistorio sitzen, ausser 
dem Präsidenten, Vicepräsidenten und zweyen weltlichen, 
auch der Bischof nebst zweyen geistlichen Mitgliedern, und 
zwar der Bischof mit dem Titel deö geistlichen Vorsitzers 
und die geistlichen Mitglieder als Oberkonsistorialräthe. 

Indem Ich zum Präsidenten deS evangelischen ReichS-
GeneralkonsistoriumS den Kurator des Dorpatschen Lehr
bezirkes, den Generallieutenant, Grafen Lieven, und 
zum Vicepräsidenten den Staatörath PcsaroviuS ernenne, 
beyde aber auch bey ibren anderweitigen Aemtern verblei- . 
ben, befehle Ich Ihnen, zu verfügen, daß die Konsistg-
rialsitzungen beym Justizkollegio von jetzt an unter dem 
Vorsitze des Präsidenten, Grafen Lieven, und dem Bey-
sitze deS Vicepräsidenten PesaroviuS, nach der früheren 
Grundlage und mit den zeitherigen Mitgliedern und Kan-
zelleybeamten, sowie in dem gegenwärtigen Lokale, ih
ren Fortgang baden. Unterdessen trage Ich dem Präsi
denten, Grafen Lieven, auf, sich unverzüglich unter Ih
rer Leitung mit der Abfassung K6 Orgqttisation6ent'.vurfe5 
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und deS Etats für das Evangelische Reichs- Generalkonsi-
fiorium zu beschäftigen und denselben, durch Sie, Mir zur 
Einsicht und Bestätigung vorzulegen. Sobald dieses voll
führt und daS Evangelische Reichskonsistorium in Thätig. 
keit gesetzt worden ist, soll die Aufbebung der besonderen 
Konsistorialsitzung beym Justizkollegio erfolgen." 

B e r l i n ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  

DaS GeburtSfest Sr. Majestät, des Königs, ist in 
den wissenschaftlichen Anstalten der Residenz, in den 
Hörsälen der Universität, des königlichen JoachimSthal-
schen und des königlichen französischen Gymnasiums durch 
Reden, in der Akademie der Wissenschaften durch eine 
öffentliche Sitzung, im Theater durch einen Prolog und 
d a r a u f  f o l g e n d e  g l ä n z e n d e  V o r s t e l l u n g  d e r  O p e r  T i t u s ,  
von der hiesigen Schützengilde durch ein solennes KönigS-
schießen, und am Abend durch ein von der Garde
artillerie in der Gegend des WeddingS veranstalteteS 
Feuerwerk gefeyert worden. Mit Eintritt der Nacht wa
ren mehrere öffentliche und Privatgebäude erleuchtet. 

Seine Majestät, der König, welcher am sten dieses, 
Nachmittags, aus dem Bade von Töplitz nach der 
Pfaueninsel zurückgekommen waren, haben daselbst Höchst-
dero Geburtstag im Kreise Ihrer Familie zugebracht, 
sind von dort gestern Mvrgen hier in der Residenz ein
getroffen, und haben die Truppen der hiesigen Garni
son, die unter den Linden in Parade aufmarschirt stan
den, in Augenschein genommen. 

» . * 

Zur Feyer deS Geburtstages Sr. Majestät, deS Kö
n i g s ,  h i e l t  d i e  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h a f t e n  
am 3ten dieses eine öffentliche Sitzung. Die EröffnungS-
worte, mit Beziehung auf die Feyer, wurden in Ab
wesenheit des Herrn Schleiermacher von Herrn 
Buttmann verlesen. 

P a r i s ,  d e n  2 6 s t e n  I u l y .  

EroßeS Aufhebens hatten unsere Blätter über die 
Erklärung deS FinanzministerS gemacht: daß das Gesetz 
wegen Nachlasses von 20 Millionen der diesjährigen 
Grundsteuer nicht vollzogen werden könne. Jetzt zeigt 
das Journal ?aris an: man sey in den Büreaux 
deö Ministers sehr beschäftigt, um den Steuerpflichtigen 
die vom Gesetz ihnen bewilligte Erleichterung sogleich 

'zu verschaffen. Man sieht also, bemerkt hierbey das 
Journal 6es Okdats, daß die Preßfreyheit dock ju et' 
was gut ist; schon dies Jahr trägt sie 20 Millionen 
ein, und ihre Aktien werden in den künftigen Jahren 
schwerlich sinken :c. 

Im Jahr iZSi verwüsteten die Engländer Bretagne; 
deS Unheils satt, beschlossen endlich beyde feindliche 
Theile, daß jeder Zo Kämpfer aufstellen, und der ru
hige Besitz der Provinz Lohn der Sieger seyn sollte. 

Am 27sten März iZ5i traten daher Zc> Bretonen, vom 
Marschall Beaumanoir angeführt, mit Zo Englandern, 
unter Bembre, in die Schranken, zwischen Plörniel 
und Josselin. Die Bretonen siegten, und der Kampf
platz heißt noch immer das Grab der Engländer. Längst 
schon hat man zur Verherrlichung der väterlichen Hel
den ein Denkmal errichten wollen. Jetzt ist Ernst da, 
mit gemacht, und am 1 oten dieses mit großer Feyer-
lickkeit von dem Generallieutenant Coulard und dem 
Präfekten der Grund zu einem Obelisk gelegt worden. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  I u l y .  
Die Allgemeine Zeitung enthält aus dem Nvssauischen 

einen Artikel, worin deS Präsidenten Jbell Verdienste 
gewürdigt werden, und worin eS ferner heißt: „Aber 
wer kann denn mit einer solchen, allen andern Staa
ten vorauseilenden liberalen, die wahre bürgerliche Frey
heit fest begründenden Staatsverwaltung, wie sie sich 
unter des Präsidenten JbellS thätiger Mitwirkung bey 
uns gestaltet, unzufrieden seyn? Nur bey zwey Tbei-
len kann Unzufriedenheit darüber herrschen; der eine 
Tbeil mag die Klasse der vormals Privilegien seyn, 
die jetzt bey uns nicht mehr privilegirt sind; der andere 
Tbeil der Unzufriedenen, die nach einem dem Zwecke 
jener ganz entgegengesetzten Ziele streben, ist nickt allein 
in Nassau zu Haus, sondern in ganz Deutschland zer
streut; e6 sind die, welche nichts Geringeres wolle»/ 
als die französische Revolution mit allen ihren 
s c h e u ß l i c h e n  S c e n e n  a u c h  i n  D e u t s c h l a n d  
d u r c h z u f ü h r e n .  

Herr von Cotta sitzt doch in der würtembergischen Stän
deversammlung, denn er führt die Virilgimme des Gra
fen von Bissingen. 

In Biberach schlug in der Nacht zum 21 sten der Blitz 
in den Gefängnißthorthurm, beschädigte fast alle Kerker, 
tödtete aber nur einen Gefangenen, den Räuber Holeiter, 
bekannt unter dem Namen deS schwarzen Veri, der mir. 
ten im Thurm angekettet war. 

K a r l s r u h e ,  d e n  2 5 s t e n  I u l y .  
Heute, am 2 2sten, bey Eröffnung der Sitzung, wurde 

den Kammern durch Regierungskommissarien bekannt ge
macht, daß der Großberzog beschlossen habe, sie am 2 8 sten 
d i e s e s  b i s  z u m  n ä c h s t e n  F r ü h j a h r  z u  v e r t a g e n ,  
wenn auch das Budget bis dahin nicht erledigt sey. 

In der Verfügung heißt es: Wir finden Uns durch 
Umstände veranlaßt, beyden Kammern Unserer getreuen 
Stände eröffnen zu lassen, daß Wir sie am 2ttsten dieses 
MonatS vertagen werden; daher ist denselben die 
ä u s s e r s t «  B e s c h l e u n i g u n g  d e r  A r b e i t e n  d e S  F i n a n z g e 
setz eS aufs Dringendste zu empfehlen; wenn aber auch 
dieses niä.t zu Stande kommt, so behalten Wir Uns in 
jedem Falle vor, im nächsten Frühjahr Unsere getreuen 
Stände wieder, zur Vollendung dieses und der übrigen 
wichtigern Geschäftsgegenstände/ einzuberufen. 
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Diese Erledigung ist eine physische Unmöglichkeit. Die 
Repräsentanten deö Volks werden daher kein Finanzgesetz 
m i t  n a c h  H a u s e  n e h m e n ,  u n d  d a s  f ü r .  1 8 1 9  u n d  1 8 2 0  
von der Regierung entworfene Budget wird von ihr bis 
auf Weiteres provisorisch in Vollzug gesetzt werden. — 
Vor 10 Uhr hatten nacheinander Deputationen beyder 
Kammern Audienz bey Sr. Königl. Hoheit. Die Audienz 
der Deputation der ersten Kammer war sehr gnädig. Se. 
Konigl. Hoheit bezeigten Ihre Zufriedenheit mit dem gu
ten Geist/ der die Kammer fortwährend beseele/ und mit 
der Anhänglichkeit an den Thron, wovon sie stets neue 
Beweise gebe. (Von ihren Verhandlungen haben öffent
liche Blatter Weniges geliefert.) Die Deputation der 
zweyten Kammer überreichte drey Dankadressen: 1) wegen 
der von Sr. Königl. Hoheit aufgehobenen Reste der Leib
eigenschaftsabgaden; 2) wegen der Vermählung des 
Markgrafen Leopold; 3) wegen der durch den am loten 
dieses abgeschlossenen Staatövertrag endlich gesicherten 
Integrität des Landes und der dadurch anerkannten Thron
folge. Auf die zwey letzten Adressen erwiederten Se. 
Königl. Hoheit gar nichts. In Beziehung auf die erstere 
äusserten Sie: „ES sey Ihnen angenehm, doch einmal 
etwas getroffen zu haben, womit die zweyte Kammer zu
frieden sey. Alles Uebrige habe nur unangenehme Erörte
rungen und unangenehme Diskussionen selbst in Hechst-
ihrer Familie veranlaßt." — In dieser Dankadresse war 
gesagt worden-: „Wenn wir, und mit uns daS gesammte 
Volk, jede Erleichterung von Lasten, welche frühere oder 
spätere Vergangenheit herbey führten, freudig erkennen, 
so ist eS daher in diesem Augenblick nicht die Erleichterung 
selbst, auf welche wir den höchsten Werth legen. Die 
edlen und hohen Gesinnungen sind eö, die sich in diesem 
Gesetz ausgesprochen haben: das darin enthaltene Be-
kenntniß, daß Ewr. Königs. Hoheit, um uns der ewig 
denkwürdigen Worte aus der Antwort Ihres verewigten 
Vaters auf die Danksagung des Landes für die Abschaffung 
der Leibeigenschaft zu bedienen', „ „daß Ew. Königl. Ho
heit nur darin Beruhigung finden, über ein freyes, ge
sittetes und wohlhabendes Volk zu regieret, „„und 
durchdrungen von diesem hohen Beruf, sogar die Spuren 
der ehemaligen Knechtschaft zu vertilgen sich bestreben." — 
In der Dankadresse wegen Abschluß des Frankfurter Ver
trags hieß es: Unzertrennlich verbunden sind nun diefe 
Völker, welche schon durch ihre natürliche Lage zusammen 
hingen, und später zu ihrem Glück wirklich vereinigt wor
den waren; unzertrennlich von einem Fürsten, dem sie 
n i c h t  n u r  d u r c h  d e n  E i d  d e r  T r e u e ,  s o n d e r n  w a s  m e h r  
ist, durch Liebe und Vertrauen angel-ören. 

Bey der Abstimmung über die Appanage erlarten sich 
viele Stimmen für die Markgräfin Amalie, die sich um 
dag Land sehr verdient, auch seit Jahren die Honneurs 
des Hofs gemacht hat, und den Rest ihrer Einnahme zu 
Wohlthaten verwendet. Für die verwittwete Großherzo

gin sprach der RegierungskommissariuS NebeniuS mit sol. 
cher Rührung, daß er nicht fortlesen konnte, sondern sein 
Papier einem Andern übergeben mußte. Allein der Abge. 
ordnete Hüber hatte eine sehr erschütternde Schilderung 
von der Roth des Landes gemacht, und unter Anderem 
versichert: es gebe Gegenden, wo man das Brot kaum 
nur dem Namen nach kennt (? solche Gegenden sollten 
doch näher bezeichnet werden), und die Menschen ihre 
Blöße nicht mehr decken könnten. — Unter den für das 
Militär bewilligten i/Si 1,052 Gulden sind 80,000 zu 
Pensionen mit begriffen. Zu dem Bauwesen in Gottsau 
und Kißlau aber, wurden noch ausserdem dem KriegSmini-
ster 69,822 Gulden angewiesen, und 10,000 Gulden für 
Kosten bey Einberufung und Abberufung des Militärs, mit 
der Ausdehnung, daß ein größerer Mehrbedarf noch ge
zahlt werden soll. — Die Ausgaben für die Gesandt
schaften sind mit 191,500 Gulden genehmigt; doch sollen 
darin die von der Kommission in Vorschlag gebrachten Ein
schränkungen durch Aufhebung mehrerer Gesandtschaften 
von 63,000 Gulden »vo möglich im kommenden Jahre de
wirkt werden. 

Als Witthum für die Gemahlin des Markgrafen Leopold 
hat der Großherzog nur 3o,ooo Gulden, nebst einer an
ständig möblirten Wohnung in einer der vorzüglichsten 
Städte des Landes, vorgeschlagen; für einen Prinzen auS 
der neuen Ehe von seinem i8ten Jahre an nur 10,000 
Gulden; für die.Prinzessinnen eine verhältnißmäßige Ent
schädigung. 

Se. Königl. Hoheit haben für zweckmäßig erachtet, den 
Geschäftekreis der Aemter und der Kreisdirektorien zu er
weitern, und jene der Ministerien, vorzüglich des Mini
steriums des Innern, auf die wichtigern Gegenstände und 
auf die Rekurse, so weit diese zulässig bleiben, zu be
schränken. 

S t o c k h o l m ,  d e n  s o f t e n  I u l y .  
Gestern erhielt der französische Gesandte einen Kourier 

von seiner Regierung. Unsere Verbindungen mit Frank
reich werden immer genauer. 

In Dalekarlien, in Schonen und in Wermeland fällt 
die Aerndte aufs Gesegnetste aus. 

L o n d o n ,  d e n  22sten Iuly. 
An deS verstorbenen Admirals CornvaleS Stelle ist Ad-

miral Boung Viceadmiral von England geworden. 
Für unsere Bu'efpost wird jetzt ein leichtes Fuhrwerk 

angefertigt, welches binnen einer Stunde 11 englische 
(drittehalb deutsche) Meilen zurücklegen soll. 

B o s t o n ,  d e n  i g t e n  J u n y .  
Von Baltimore ist hier die Nachricht eingegangen, daß, 

zmolge SchiffkrauSsagen, eine englische Flottille in der 
mitielländischen See der amerikanischen Fregatte Guerriere 
in See beordert habe, die kleine Flagge zu streichen, wel
ches Kommodore M'Donough verweigert und deshalb die 
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Flottille auf die Fregatte gefeuert und selbige dieses erwie-
dert habe. 

N e w - B o r k ,  d e n  2 4 s t e n  J u n y .  
Hier ist eine unerhörte Mordthat begangen. Ein 

Mann, wtlcver seit 17 Jahren mit seiner Frau in Ruhe 
und Eintracht gelebt und 4 Kinder hatte, ergab sich dem 
Sviel und Trunk/ und an einem Abend in besoffe-
vem Muthe, welcder an Raserey glänzte, ermordet er 
seine Frau und Kinder nedst 4 andern Bewohnern deS 
HauseS, legt in der Küche Feuer an und verbrennt die 
todten Körper. Nachdem er zur Besinnung gekommen, 
hat er Alles öffentlich bekannt und zur Warnung seiner 
Mitmenschen das Entstehen seines grausamen Verfahrens 
schriftlich bekannt gemacht. 

N e w - V o r k ,  d e n  2 5 s t e n  J u n y .  
Wie eS beißt/ verlangt die vortugiesische Regierung 

Entschädigung für manche Schiffe, die von Kapern, unter 
der Flagge von ArtigaS, und in amerikanischen Hafen aus
gerüstet worden. 

In Kanada wurden noch 9 Regimenter aus England er
wartet. 

K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  2 5 s t e n  J u n y .  
Der bisherige Pfortendollmetscher, Michael Suzzo 

(ein naher Verwandter des Fürsten der Wallachey und 
Schwiegersohn des Fürsten Caradgea), ward in voriger 
Nacht zum Großvezier berufen und ihm eröffnet, daß er 
im Laufe des beutigen Tages noch zum HoSvodar oder 
Fürsten der Moldau ernannt werden würde. Er 
hat nun in dieser Eigenschaft heute bereits seinen Einzug 
bey der Pforte gehalten. Sein Nachfolger als Pforten
dollmetscher ist Janno Callimachi/ «in Bruder deö bisheri
gen HoSvodarS der Moldau. 

Der doppelte Aahlungsdivan / welcher gewöhnlich zu 
Ende des MonatS Schavan gehalten wird, hatte am i Sten 
dieses statt. Alles ging mit Ruhe und Ordnung vorüber. 
Der Großvezier erhielt vom Sultan ein höchst gnädiges 
Schreiben nebst einem kostbaren Pelz und einem reich be
setzten Dolche. TagS darauf begab sich der Großherr 
üblichermaßen nach der Kaserne der Janitscharen, um dort, 
als Mitglied der ersten Ort«, selbst seinen Sold tu em
pfangen. 

In Folge der nunmehr erfolgten Anerkennung des Kö
nigreichs der Niederlande hat der königl. niederländische 
Geschäftsträger, Ritter von Testa, dem Großvezier einen 
feyerlichen Besuch abgestattet/ um demselben die von sei
nem Souverän erhaltenen Handschreiben zu überreichen. 

Der vor 3 Monaten nach Aegypten abgeschickte Cahwegi 
Masch! (einer der ersten Ofstciere im Innern des Serails) 
ist hierher zurückgekehrt. Mehmet AIy Paschi nahm diesen 
Ueberbringer der großherrlichen Gnadenbezeigunaen aufs 
Ausgezeichnetste auf, übergab ihm sehr kostbare Gegen

geschenke für ben Großberrn, und ihn selbst beschenkte er 
mit 3 Schiffsladungen des besten Kaffees. 

Der Ansang des Ramazans oder FastenmonatS ward am 
21 sten dieses mit Sonnenuntergang durch den Donner der 
Kanonen vom Serail und von den festen Schlössern am 
Bosvborus verkündigt. Die Aufmerksamkeit der Regie
rung betrifft während dieser Zeit vorzüglich die Preise der 
Lebensmittel, welche der ärmern Klasse unentbehrlich sind, 
indem die öffentliche Stimmung und Zufriedenheit deS 
Volks besonders in diesem Monat von der Schönheit deS 
BrotS und dem Ueberflusse aller Artikel abhängt. 

Die beharrliche Verwendung der Gesandtschaften vo» 
Oesterreich, Frankreich und Spanien zu Gunsten der rö
misch - katholischen Christen in Syrien ist von gesegnetem 
Erfolge gewesen. Sichere Nachrichten aus Aleppo mel
den, daß die Verfügung, zufolge welcher die Katholiken 
nur die Kirchen der nicht-unirten Griechen besuchen dür
fen, aufgehoben, und ihnen ihr vorheriger eigner Gottes
dienst erlaubt worden ist. Man hofft, daß auch die sehr 
gegründeten Beschwerden der Katholiken in Palästina bald 
dürften gehoben und sie wieder in den vollen Genuß der 
durch feyerliche Traktaten und großherzogliche Privilegien 
geheiligten Rechte eingesetzt werden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Der im Scbloßthurm zu Dresden gefundene Schatz 
besteht in einem Degengriff, Halsband, Uhr, Uhrbän
dern, Geschmeide, Orden, Medaillen tc., an Werth ge
gen 8000 Thaler. Er kann wohl 60 Jahre verborgen 
gewesen seyn. — Vor einigen Tagen zog wieder eine Ko
lonie würtembergischer Auswanderer dort vorbey. 

In der Nacht auf den »6ten Iuly sollen, nach öffent
lichen Blättern, von der Polizey auch die Papiere deS 
Turn - und Waisenlehrers Solomon zu Erfurt untersucht 
und in Beschlag genommen seyn. 

K 0 u r S. 

R i g a ,  d e n  »sten August. 
AufAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. x.» R.B.A, 
Auf Amsterd. 65 T.n.D. — St.holl.Kour.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch.Hd.Bko. ?. »R.B.A, 
Auf Hamb. 65T.N D.— Sch.Hd.Bko. ?. »R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
100 RubelGold 374 Rudel l 0 Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 75 Kop. B A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Ruh. 7 5 Koy.B.A, 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud 9 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 90 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rud. 91 Kov. B. A. 
Ein alter ÄlbertS-ReichStdaler 4Ätuv. ?3^ Kov. B.A. 

Ist zu drucken erlaubt worden» B. Ttvevdhl, Kurländtscher GvuvernementS - Schulendirektor. 

/ 
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B e r l i n ,  d e n  ? t e n  A u g u s t .  

Se. Kölngl. Hoheit, der regierende Großberzog 
von Mecklenburg-Strelitz, sind von Potsdam kom
mend hier durch nach Streich zurückgekehrt. 

P  a  r i s ,  d e n  2 8 s t e n  I u l y .  

Das Hofgericht hat den Spruch deS Tribunals der er
sten Instanz: „daß die Unruhen in der RechtSsckule ein 
unter erschwerenden Umstanden begangenes Verbrecken deö 
Aufruhrs wären," nickt bestätiget. Bazocke, einer der 
dren nock verhafteten Studenten, ist daher gleich in Frey
heit gesetzt, die beyden andern aber ftnd an die Zuchtpo-
lizey gewiesen, weil sie den öffentlichen Beamten sich wi
dersetzt; doch dürfen sie gegen Bürgschaft auch ihre Frey
heit fordern. ^ 

In der Pairskammer hatte der Herzog von Valentinois 
Noch darauf angetragen: daß die Ausgaben für dieselbe 
künftig nicht mehr im Budget erwähnt würden. Daö 
Publikum müsse eö erfahren, daß der Aufwand für die 
Pairie, und die Pensionen, welche mehrere Mitglieder 
derselben erhalten, nicht aus dem Schatz, sondern auö 

. einem'besonders bestimmten Fond's bestritten würde. 
Die Tilgungökasse ist jetzt im Besitz von 11,260,000 

Franken jährlicher Rente; sie hat während der letzten 
secks Monate 1,060,000 Franken Rente gekauft. 

Mit so frecher Stirn, wie General Sarazin, allen 
Sitten Hohn sprechend, und stets doch versichernd: er 
sey ein Mann von Ehre, hat lange kein Verbrecher vor 
unserm Gericht gestanden. — In einer den Geschwornen 
üderreickten Erklärung betheuerte er noch, im Angesicht 
des Himmels und der Erde, daß, wenn er augenblicklich 
ins Grab sinken solle, er keinen andern Ehekontrakt, 
als den mit der Französin De/ard, unterzcicknet habe. Zu 
Livorno und London habe er dergleichen nicht unterschrie
ben. (Oas wäre sehr wohl möglich, dessen ungeachtet 
aber die Ehe, da sie gesetzlich und durch kirchliche Trauung 
geschlossen worden ist, vollkommen gültig.) Seine Feinde 
wollten ihn nur dafür strafen, daß er 1810 das Lager bey 
Boulogne verlassen habe, um Ludwig XVIII. seine Dienste 
anzubieten. (In seineu frühern Memoir»s erzählt er bloß, 
daß er auö Haß gegen Bonavarte'n sich von den Englän
dern habe verleiten lassen.) Als die Engländerin erklärte: 
sie hahe ihn verlassen, sobald sie erfahren, daß er schon 
verheiratbel sey, erwiederte er: Sie lügt; sie entfernte 
sict' von mir, um andern Liebhabern nachzulaufen. Als 
daß Urtheil gesprochen war, sagte er kalt und spöttisch: 

d e n  7 .  A u g u s t  1 8 - 9 .  

Herr Präsident! ick danke Ihnen; vom Landgeneral haben 
Sie mich zum Galeerengeneral befördert. Die Ein
wohner des Departements Lotö und der Maronne werden 
Ihre? Unparteylickkeit eingedenk seyn, dafür stehe ich Ih- ^ 
nen; weiter sage ick Ihnen nichts. Man bat mich zu 
40,000 Franken verurtheilt. Ick erklare Ihnen, daß ich 
nichts in der Welt besitze. Alle daö Meinige trage ich bey 
mir :c. Er bat jedoch appellirt. Als er in seiner Ver
teidigung behauptete: sein Verhalten im Auslände sey 
vom Könige gebilligt worden, erklärte der Generaladvokat 
Debroe: Meine Herren, unser Monarch hat während sei
ner Verbannung nie Ueberläufern und Verräthern Beyfall 
gezollt. Denn, Trotz seines Verlangens , Frankreich wie
der zu sehen und zu beglücken, waren doch die Siege de? 
Franzosen seinem Herzen theuer, weil er Franzose wie Kö
nig war. ^ 

Miß Hutchinson behauptet: daß General Sarazin noch 
bedeutendes Vermögen besitze, und also für sie und ihr 
Kind allerdings etwas thun könne. Als er nach England 
überging, besaß er wirklich Vermögen in Frankreich, auch 
an Grundstücken; es wurde aber eingezogen. Vielleicht 
hat er es wieder erhalten, da das ehemals gegen ihn ge
fällte Todesurtheil widerrufen ist. 

Gr»',f Forbin berichtet in seiner Reise nach der Levante: 
d a ß  d i e  v o r  1 0  J a h r e n  d u r c h s  F e u e r  v e r h e e r t e  K i r c h e  
des heiligen Grabes zu Jerusalem von den Grie
chen wieder aufgebaut, aber eben daher Anlaß genommen 
ist, die Katholiken, die zum Bau nichts beygetragen, von 
den Vorrechten und dem Antheil, den sie ehemals an den 
heiligen Stellen gehabt, auszuschließen. Auch die Grab-
mäler Gottfried<von Bouillon und seines BruderS Bal
duin sind vernichtet. Graf Forbin setzte deshalb den grie
chischen Patriarchen zur Rede; allein dieser that, als ob 
er von Gottfried und den Kreuzzügen gar nichts wisse, und 
behauptete endlich: daß diese Denkmäler durch die Flam
men zerstört seyn müßten. — Aus Athen meldet der Graf: 
nach der ruhmvollen Expedition des LordS Elgin habe 
man statt der schönsten der Karyatiden des Minerventem-
pels, die er nach London abgeführt, einen Pfeiler von 
Mauerwerk errichtet. Man (vermuthlich die Franzosen) 
schrieb auf die nächste noch vorhandene KarMjde: Oxus 
I>!li6iae; auf den Pfeiler aber: Opus Llßin. 

M a d r i d ,  d e n  » Z t e n  I u l y .  

Eine Verschwörung, die in Kadkx entdeckt worden, 
hat hier die größte Bestürzung erregt. Folgendes ist 



darüber vorgestern bekünnt gemacht worden: „Es wa
ren Bewegungen in dieser Stadt und in Puerto Sta. 
Maria, die viel Gährung im Heere vermuthen ließen. 
Der Obergeneral, Graf von Abisbal, erhielt Nachrich
ten von einem Komplott, und ergriff Mittel, eö in der 
Geburt zu ersticken. — Er reisete in der Nacht zum 
8ten auö Kadix, sammelte einige Truppen in der Isla 
de Leon und Puerto Real, an der Zahl 4000. Hier
mit umzingelte er das Lager de la Viktoria in Puerto Sta. 
Maria, das aus 7000 Mann Fußvolk, Reiterey, Ar
tillerie lc. bestand, und die zuerst eingeschifft werden 
sollten, nöthigte sie, die Waffen niederzulegen, verhaf
tete und entsetzte die Ofsiciere, und zerstreute die Re
gimenter nach mehreren Städten Andalusiens. Diese 
Verrichtungen sind ohne die geringste Unordnung und 
ohne Blutvergießen vollendet worden. Die Zahl der 
verhafteten Ofsiciere ist 12Z. Verhaftet sind fünf Ober-
i!en: VelazqueS, vom Regiment Valentia; Roten, vom 
Regiment Arragonien; Zuiroga, vom Regiment Katalo
nien; de ArcoS, Ingenieuroberst; Mali, vom Bataillon 

. der Kanarien; vier Oberstlieutenants und fünf Ba-
taillonSkommandanten." 

Der General, Graf Abiöbal, hat das Großkreuz vom 
Orden Karls III. zur Belohnung ^erhalten, und der Feld
marschall Sarösield, der ihn unterstützte, ist zum Gene-
rullieulenunr ernunnr. Genern ging oas Gerücvr, oaß 

am Ilten eine Schifföabtheilung mit 4000 Mann ab
gesegelt sey. Man beeilt sich, auch die übrigen einzu
schiffen, um jeder noch möglichen Bewegung unter den 
Truppen zuvorzukommen. (Qa-etts 6« ?rance.) Der 
Moniteur meint, der Rest der Expedition dürfte erst 
im September absegeln. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  I u l y .  
Dem Fürsten Metternich ist seine Kanzley nach Karls

bad gefolgt. 
Der Oberst S..., der einzige StabSofffcier, welcher 

wegen seineö damaligen Uebertrittö in die von dem Di-
visionögeneral Lagrange errichteten deutsch-französischen 
KorpS zu zehnjährigem Festungöarrest zu Spangenberg 
verurtheilt war, ist nach Erduldung einer sechstehalb-
jährigen Strafe vom Churfürsten von Hessen begnadigt 
worden. Er erhält nun eine Pension, und die Festung 
Ziegenhain zum Aufenthalt, ohne daß er nach Kassel, 
Marburg und Hanau, noch weniger an den Ort kom
men darf, wo der Churfürst sich zufällig aufhält. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  I u l y .  
Professor Paulus zu Heidelberg hat in dem Streit 

Wegen deö badenschen Adelsedikts sein Gutachten dahin 
gegeben: daß die Mediatisirten Allis, was persönliches 
oder Familieneigenthum n.äre, behalten, hingegen AUeö, 
was ihnen sonst nur als Regierungsrecht zugekommen, 
an die jetzige Staatsregierung abgeben sollten. 

H a m b u r g ,  d e n  s t e n  A u g u s t .  
Ein Privatschreiben aus London enthält über die letzte 

dasige Volksversammlung noch folgende interessante De
tails von einem Augenzeugen: 

L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  I u l y .  
Der gefürchtete gestrige Tag ist, Dank sey es den wei

sen Vorkehrungen der Regierung und den bürgerlichen 
Behörden der Stadt, ruhig und ohne irgend «inen revo
lutionären Auftritt vorüber gegangen. Es war der strengste 
Befehl erlassen, daß der Zusammenkunft der sogenannten 
RadikalreformcrS Nichts in dc.i Weg gelegt werden sollte, 
wenn die Menge sich ruhig verhalten würde; sobald aber 
irgend ein Tumult entstehe und der Friede der Stadt ge
stört würde, so sollte mit aller Kraft dagegen gewirkt, und 
eö sollten die strengsten Maßregeln ergriffen werden. Dem 
zufolge hatten alle Polizeybehörden Befehl, sich bereit zu 
halten, um auf den ersten Wink sich dahin zu begeben, 
wo ihre Gegenwart nötzig wäre. Mehrere tausend Kon-
stableS (bürgerliche PoU;eydiener) und andere öffentliche 
Beamte befanden sich in der Gegend von Smitbfields in 
verschlossenen Plätzen, und unkenntliche Personen, zu die. 
sem Departement gehörig, patröuillirten in den nach die» 
sem Orte der Zusammenkunft führenden Straßen bis nach 
Westminster, um, im Fall der Noth, sogleich militärische 
Hülfe herbey rufen zu können. Der Lord - Mayor selbst 
harte sich in einem der benachbarten Häuser emquartirt, 
um von da aus die nöthigen Befehle ertheilen zu können. 
Die Londoner Volontärkavallerie war zusammen berufen 
worden, die Fußgarden, reguläre Milizgarde zu Pferde 
und ein Regiment Lanciers waren in Westminster aufmar-
schirt, der Tower war doppelt besetzt, die Zugbrücke auf
gezogen und die Kanonen scharf geladen, die Artillerie
kompagnie war in Citv Road in ihrem gewöhnlichen Exer-
cierplatze aufgestellt; nur ein Zugang der Bank war offen, 
und so erwartete man denn mit Geduld die Dinge, die 
da kommen sollten. Sckon um 8 Uhr des Morgens ver
sammelten sich die eingeschwornen Sprüyenleule ai/er 
hiesigen Feuerassckuranzkompagnien auf SmitbinldS, und 
nahmen die ihnen von der Pvlizey angewiesenen Posten 
ein. 

An den Ecken der Straßen, die nech dem Versamm, 
lungsorte führten, fand man folgendes schändliche Plakat 
a n g e s c h l a g e n :  „ A n  d i e  N i c h t r e p r ä s e n t i r t e n "  
(„l'o ikk I>1on -

„Möge der Tag des Gerichts, welcher von unserm 
unerschrocknen Anführer, als nicht fern, verkündet wor
den, der Heutige senn, ein allgemeines Recht ;um 
Stimmen, jährliche Wahlen und Balloltirunq (universal 

auffraß«, auiiu.-»! LIt»<nicinx sucl votinA I?)' dallot), WS 

M ö d l i c h  o h n e  B r u c h  d e r  ö f f e n t l i c h e n  > k u d e ;  a u f  j e d e n  
Fall abe? müssen diese Gegenwände durchgesetzt wer
den Kein Aufruhr und kein mutbwilliges Blutvergießen; 
aber blutdürstige Despoten müssen uns Recht wider-
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fab«n I.ss.n, W.NN d» »d.rms.b-g- B.t.l.r, w°..n Ss-l, Ochs.n, S-b.«-!»- b.b-°vtt«.D 
die Marionette des C L — und deS S^/ wel- daß sie allem daS Recht hätten, auf diesem Platz z 
Her bey sciner letzten Prorogation deS bestochenen scheinen, und ihre B^der sich anderwartS ver ai me 
Hauses mit schändlicher Unverschämtheit sich über die müßten. Auf beyden Seiten deS Redne Matson 
Nicht-Repräsen^rten aufhalten konnte, indem er auf eine nen aufgepflanzt; Preston, ^.bistlewood und r. 

widerliche Art von unsrer glücklichen Verfassung re- befanden sich mit auf dem Karren. Hunt erho nu e 
dete, wenn Cr — ohne Störung der Ruhe kann nie» Stimme und sagte: daß er stolz darauf wäre, eine ,o re
de rgeschm ett er t werden, dann lasset uns den Frie- spektable Zusammenkunft anzureden und von einem Aus. 
den erhalten. Wenn die Masse von Niederträchtigkeit und schusse aus ihrer Mitte erwählt worden sey, der Menge 
Betrug die Bank von England, wenn auf diese, die genommenen Beschlüsse bekannt zu machen. Er be-
die Strafe, weiche sie über ihre Mitverfälscher und dauerte die Abwesenheit mehrerer Redner, unter andern 
V e rd i e n stbr ü d e r bringt, mehr verdient, als die- des Sir C. Wolseley von Stockport, welcher unglücklicher 
jenigen, die sie hängen läßt, in Ruhe und Frieden an- Weise, weil er bey einer neulich in Stockport stattgefun. 
gewandt werden kann, laßt Alles friedlich zugehen, denen Zusammenkunft sich hocbverrather'.scher Ausdrucke 
Friede ist unser Wunsch; aber laßt uns nie vergessen, daß bedient hatte, auf Befehl der Regierung arretirt wäre; 
Widerstand bey Unterdrückung das erste v e rfa ssu n g 6- sein Schulmeister, der wohlgelahrte Pastor Harrison, 
mäßige Privilegium eines jeden Britren ist. wäre aber gegenwärtig. ES wäre ihm, fuhr Hunt fort, 
In London, Westminster und Southwark mögen vielleicht zu verstehen gegeben worden, daß er erschossen werden 
20,000 Stimmfähige seyn — soll eine Million starker> würde, wenn er heute hier erscheine. Die elenden Schul
der Gerechtsamkeit beraubten Herzen, herabgewürdigt in ken, welche die Feigheit gehabt haben, so etwas auSzu-
den Stand niedriger Sklaven, einer solchen komva- sprengen, würden ihre Drohungen gewiß ausgeführt ha-
rativen Handvoll Schurken die Füße lecken, ben, wenn sie sich nicht vor neuer Rache gefürchtet hät-
welche nach dem Willen ihrer vorgesetzten Schufte auf ten. Nichts soll mich abhalten, meine Pflicht gegen 
uns treten? Soll der hunderttausendste Theil über die meine Mitbürger zu erfüllen, sobald mich selbige dazu 
Anzahl der schändlichen Wahlherren in West-, auffordern. Hier bin ich, und wenn irgend Jemand un-
nnnster sich für diejenigen bücken, welche in i5 Poll-Ta- ter euch ist, der meinen Tod verlangt, mein Leben ist 
gen den ehrwürdigen Cartwright mit 38 Stimmen be- zu eurem Dienst (seine Weste öffnend), schießt zu (bravo, 
schimpften? Niemand, als die Kuppler der Burg- bravo Hunt, ihr seyd ein guter Kerl, erscholl von der 
systemdiebe, von beyden Parteyen (Tories und Whigs) Menge). Die Abendblätter sagten, wenn in dem An
kann behaupten, daß eine wirkliche Freyheit dem ehema- genbkick unglücklicher Weise hinter dem Rücken des Hunt 
ligen freyen England übergeblieben ist. Wenn die Arbeit der Pfropf von einer Kruke Ingwerbier geflogen wäre/ 
ohne Fasten und Beten und ohne Friedensbruch würde dir Redner wahrscheinlich in Ohnmacht gefallen 
geschehen kann, gut; aber wenn die unaussprechliche seyn.— Ich rathe Euch, verhaltet euch Alle ruhig. Die 
Beschwerde der Nickt-Repräsentirten nicht ohne Ruhe Folgen von dem Gegentheil würden den blutdürstigen 
hergestellt werden kann; so ist eS besser, unsre Ketten Kanaillen, welche die verpestete Presse dirigiren, ein Ver-
auf den Köpfen unsrer allgemeinen Tyrannen zu gnügen machen. Sollte mich dasselbe Schicksal treffen/ 
zerbrechen, als unsre Dienstbarkeit länger zu ertragen; und welches dem Watt Tyler bey einer früher» Gelegenheit 
0! wenn der Tag des Gerichts gekommen ist, ver- widerfuhr, so wollte ich mich dennoch an die Spitze deS 
geßt es nicht, daß die bestochenen B u b e n der London- Volks stellen und Hülfe verlangen (Watt Tyler, ein be-
Iouriiale mit ihren höllischen Schriften unsre kannter Rebell unter Edward III. Regierung, wurde von 
größten Widenacher gewesen sind. dem derzeitigen Lord-Mayor, Sir W Walworth, auf 

London, den 21 sten Iuly 1 8! 9." eben diesem Platze in dem Augenblick erstochen, als er ei-
Den Verfasser dieser ohne Druckernamen erschienenen nen Hieb nach dem Könige thun wollte); allein zu diesem 

Schandschrift hofft man noch auszussnden, und wehe ihm, Zweck haben wir uns heute nicht versammelt; so schlimm 
wenn er mit gehörigen Beweisen ergriffen wird. Dieser ist es noch nicht, als eS zu der Zeit war 
elende Anschlag wurde von mehrern Lesenden mit Unwillen Die Konnte der Reformatoren hat ,'0 Gulneen darauf 
herunter aerchen. Endlich einige Minuten nach 12 Uhr gesetzt, wer den Verfasser der famösen Proklamation an 
erschien der Held des TageS, Henry Hunt, Esa., und die Nicht-Repräsentirten angiebt. Der Kourier saat' 
nahm seinen Platz auf einem dazu bestimmten Dreckkarren „Der löbliche Ausschuß wird wahrscheinlich nicht in Ver
ein , und der Pöbel hatte sich in ziemlicher Anzahl einge« suchung kommen, diese Ausgabe zu machen." 

^ feierlichen Protestes im Namen der vier- Hernach ließ Hunt den Aufsatz an den Prinz-Regenten 
fuß.aen Tb.ere deren Standvl.-tz Smtthfteld ist, welcher vorlesen, welcher die in den ,8 Beschlüssen der ehrbaren 
m e.nem der gestr^en Morgenblämr erschienen war, und Versammlung enthaltenen Gesinnungen aussprach, die 
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Abschaffung und die Bestrafung der jetzigen Minister ver
langte und dem Prinzen anrieth, alle ihre Wünsche for-
dersamst zu erfülle»/ wenn er ferner persönliche Sicher
heit genießen wolle. M^'.n bat ihn, zu bedenken/ daß 
die Vorfahren der jetzigen englischen Nation nicht auö ei
ner besondern persönlichen Achtung die Familie Braun-
schweig aus der Dunkelheit und Armulh, in welcher sie in 
Hannover gelebt, gerissen und auf den englischen Tdron 
gesetzt hätte/ sondern weil man glaubte, daß die Ver
sicherung erfüllt werden würde, die man gegeben hatte, 
diesem Volke alle die Wohltbaten einer vaterlichen und 
konstitutionsmäßigen Regierung genießen zu lassen :c. 

Dieser Aufsatz wurde förmlich anerkannt, und Hunt 
sagte: „Obgleich er denselben zweymal von Lord Sid
moutb zurückerhalten habe, so wollte er doch nun dafür 
s o r g e n ,  d a ß  d i e s e s  D o k u m e n t  a u f  d i e  e i n e  o d e r  a n d e r e  A r t  
in die Hände des Prinzen käme." In der Mitte oller die
ser wichtigen Unterhandlungen erschienen am Fuße der 
Karre einige Polizeydiener mit einem Befehle des Lords 
Sidmouth, den wohlachtbaren Schulmeister Harrison zu 
arretiren, welches ohne den mindesten Widerstand vollzo
gen wurde. Nachdem nun noch Lord Sidmoutb und der 
Lord-Mayor die Censur wegen ihres Betragens passirt 
hatten und darüber Dokumente aufgesetzt waren, Hunt 
seiner Zunge freven Lauf gelassen und auf die Verwaltung 
Heß Landes gescholten, die Salärs bekrittelt, welche die 
Minister und andere öffentliche Beamten zögen, setzte er 
sich auf ein Pferd und ritt, von einer Menge Gesindel 
begleitet, davon. Die Versammlung gab ein dreimali
ges Hurrah und ging aus' einander. Nach einigen Blät
tern sollen 70,000 Menschen versammelt gewesen seyn. 
Um 1 Uhr war ich selbst auf Smitbst'elds gegenwartig, 
und kann versichern, daß zu der Zeit höchstens 16,000 
zusammen seyn mochten. Diejenigen Zuschauer abgerech
net, welche bey der Zuhausekunft ihre Taschen ausgeleert 
sanden, ist Niemandem ein Unglück widerfahren. Am 
Abend um 6 Uhr machte «ine Eskadron der Garde (mit 
einer Avantgarde von 3 Mann mit gezogenem Säbel) den 
Halbzirkel vom Wachthause im Westminster über Jölinton 
und City Road und zurück/ um dem Pöbel einen Theil 
der genommenen Maßregeln zu zeigen. Gestern und beute 
ist eö nun so ruhig in der Stadt, als wenn nichts vorge
fallen wäre. Während der Dauer der Versammlung hielt 
Lord Castlereagh in dem Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten in Downing-Street eine Kabinetskonfe-
renz, welcher der Eroßkanzler/ die Grafen Westmoreland, 
Harrowby, Liverpool, Batburst und Mulgrave, Viskount 
Sidmoutb, die Herren Vansittart, Canning, Robin
son :c. beywolznten. Nach 4 Uhr ging daö Kabinet auS 
einander, und Graf Westmoreland hatte darauf eine Au
dienz beym Prinz-Regenten in Karltonhouse. 

Wie eS heißt, wird der hiesige persische Botschafter 
mit seiner schönen Cirkassierin die Rückreise von hter über 
Hamburg antreten. 

General Desvereux, der ein Korps für die Insurgen
ten in Südamerika angeworben, wird zu Dublin aufs 
Festlichste behandelt. 

Kavitän Stuart ist am lSten Juny in 3S Tagen von 
Montevideo zu Norfolk eingetroffen, und überbrachte die 
Nachricht, daß ein portugiesisches Kriegsschiff mit einem 
Kaper von ArngaS sich geschlaqen babe; erstereS habe sich 
ergeben müssen und wäre nach Bahia gebracht worden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

O l b e r S  i n  B r e m e n  b e r i c h t e t :  S o n n e ,  K o m e t  u n d  
Erde kamen am 26sten Funn des Morgens so nahe in eine 
grade Linie, daß der Komet auf der Sonnenscheibe ge
sehen werden konnre. Der Rechnung nach trat der Kern 
des Kometen am südlichen SonNenrand ein um 5 Uhr 
22^ Morgens Bremer wahre Zeit. Er war dem Mittel
punkt der Sonne auf 1^ 27" westlich am nächsten um 
7 Ubr und er trat am nördlichen Sonnenrande wie 
der aus um 9 Uhr 2^. Möchte doch zufällig irgend ein 
Astronom oder Liebhaber der Sternkunde grade um diese 
Zeit die Sonnenscheibe und ihre Flecken mit einem Fern
rohr untersucht haben, sich dieser Untersuchung noch mit 
Sicherheit erinnern, und uns von dem, rvaö er etwa ge
sehen hat, einige Nachricht geben können! Der Komet 
war während dieses höchst merkwürdigen VorübergangeS 
etwas über 7,000/,000 Meilen von der Sonne, und unge
fähr 14,000,000 Meilen von der Erde entfernt. — 

Das Jahr 1817 war auch für Persien ein sogenanntes 
Hungerjahr. Die ärmeren Klassen ließen daber ihren 
Klagen freyen Lauf. Der Engländer Johnson, der sich 
gerade damals zu Teheran befand, fübrt folgendes auffal
lende Beysviel davon an. Der Schah ritt durch die Ba
sars; da stellte sich ein Lederhandler vor ihn hin und re
dete ihn folgendermaßen an: „Du weißt nichts von den 
Leiden der Armen, oder willst nichts davon wissen. Wäh
rend du mit deinen Hofleuten im Ueberflusse schwe/M, 
haben wir keinen Mund voll Brot. Wenn Korn ankommt, 
kaufen es deine Schranzen auf und wuchern damit, so daß 
der Preis davon hundertfältig steigt., Im Namen GotteS 
Hornaus unser Flehen und hilf uns!" — Der Sbah gab 
eine kurze Antwort und ritt weiter; der arme Lederhand
ler aber fuhr in Verzweiflung fort: „Nun so fübre Gott 
die Russen ins Land, dann wird den Armen geholfen 
seyn!" — Der Sohn des Schah, der Gouverneur von 
Teheran war, hörte dies, nahm aber keine Notiz davon. 
Kurz, man ließ die Armen klagen, schimpfen und hun
gern, und die Wucherer trieben nach, wie vor, ihr 
Spiel. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors i' Professor Or. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  J u n y .  n e n  V o r t r a g ,  a u s  d i e s e r  H a n d s c h r i f t  l a s s e  s i c h  d i e  A u f f o r -
Ein hiesiges Blatt meint, wenn man, wie sonst, Pe- derung zum Ungehorsam beweisen; so stimme dies weder 

rücken, ToupetS und Zöpfe trüge, so würde es wieder mit der Vernunft, noch mit der Gerechtigkeit, noch mit 
besser in der Welt gehen. Bey der neuen Mode ist das dem neuen Gesetz wegen der Preßfreyheit überein. — 
Gehirn allem Wechseln der Luft ausgesetzt; die überflüssi- Mit vorläufigen Bemerkungen in Bavoux Sache ist bereits 
gen Säfte, die sonst an dem Zopf einen Ableiter hatten, der Advokat Dupin aufgetreten. Er setzt, wie selbst der 
schlagen sich ins Gehirn und bewirken da Unordnung. Generalprokurator getban, voraus, daß man auf Mängel 
Man sollte demnach die Perücken und Zöpfe wieder ein- der Gesetze aufmerksam machen dürfe, und geht dann 
führen. zu dem Hauptvorwurs: daß Bavoux nicht mit Kälte über 

P a r i s ,  d e n  3 l s t e n  I u l v .  d e n  G e g e n s t a n d  g e s p r o c h e n  h a b e .  D i e s  l e u g n e t  d e r  V e r -
Unser Hofgericht hat die Sache des Professors Bavoux theidiger nicht, führt aber dagegen ein Heer berühmter 

an das Assisen- (Kriminal-) Gericht verwiesen, weil Ba- Juristen auf, die sich über schlechte Gesetze ihrer Zeit auf 
voux sich „Aufforderungen zum Ungehorsam gegen die Ge- das Kräftigste geäussert. Zum Beyspiel Coquille, von dem 
s e t z e "  z u  S c h u l d e n  k o m m e n  l a s s e n .  D e r  G r u n d  z u  d i e s e r  b e r ü h m t e n  K a n z l e r  d ' A g u e s s a u  s e l b s t  d e r  s c h a r f s i n n i g e  
Anklage it! vorzüglich aus einer Stelle seiner in der RecktS- Coquille genannt, sagt in seinen Gesprächen über das 
schule gehaltenen Vorlesungen hergenommen, worin er Elend Frankreichs, die 165o zu Paris selbst im Druck er-
behauptet: das Gesetzbuch begünstige die Beamten zum schienen: „Man hat eine Menge Edikte erlassen, in wel-
Nachtbeil der Bürger, und bedürfe daher einer Ueberar- chen man dem König viel Wortkram und Prunk in de« 
beitung. Hieraus könnte man ihm freylich eben kein Der- Mund legt, aber keine Wahrheit; als wenn alle Franzo-
brechen machen; allein er geht weiter und scheint gewalt- sen Dümmlinge wären, und eS sich nicht mit dem bloßen 
same Widersetzung gegen die mit Ausführung des nun ein- gesunden Menschenverstand bezweifeln lasse, daß gerade 
mal noch bestehenden Gesetzes in die Wohnungen der Pri- das Gegentheil von dem wahr ist, waS diese Edikte be-
vatpersonen tretenden Beamten rechtfertigen zu wollen. — haupten." Eben so erklarte der rechtschaffene General-
Merkwürdig sind die Aeusserungen zweyer ministeriel- anwald Servan zu seiner Z:it: „Unsre Gebräuche, unsre 
ler Blätter über diesen Proceß. Wir können, bemerkt Sitten, unsre Verhältnisse haben sich verändert, aber 
das Journal ?sris, nicht vorhersagen, Wiedas Urtheil unsre Strafgesetze sind geblieben, während ihr Geist fast 
ausfallen werde. Gesetzt aber, Herr Bavoux würde ganz unvereinbar mit unsrer jetzigen Lage ist." Ja sogar der 
freygesprochen, so darf man daraus noch nicht schließen, jetzige Präsident des HofgerichtS, Seguier, wird als Ge-
daß das Urtheil über den Professor auch zugleich von den währemann angeführt, daß viele unserer Gesetze nichts 
Unordnungen in der Rechtsschule gelte. Wie eS auch aus- taugen, und daß man dies laut aussprechen dürfe. Bey 
falle, eS wird auf keine Weise diese Unordnungen recht- Eröffnung deö Gerichts im Jahr 1816 versichert dies 
f e r t i g e n ,  u n d  d i e  a u f  A n l a ß  d e r  B e h ö r d e  v e r a n s t a l t e t e  U n -  H a u p t  d e s s e l b e n :  „ d i e  G e s e t z e  s i n d  d e n  s c h l e c h t e n  
tersuchung verdammen. Niemand wird bey diesem Han- Sitten zuHülfegekommen; unter dem Vorwand, 
del einen Triumph feyern, als die eifrigen Anhänger ver- nicht gegen die öffentliche Meinung anzustoßen, hat dke 
fassungömäßiger Freyheit, die da einsehen: wie wohltha- R sgierung Gift fast in die Heilmittel selbst gelegt :e. 
tig auf der einen Seite die richterliche Gewalt (das Hof- Die Habsucht verzehrte uns, und der Wucher wurde durch 
gericht, dag Herrn Bavoux zu einer Kriminaluntersuchung Gesctze gerechtfertigt; die Ehe in einen Miethökontrakt 
verwiesen) und wie mächtig auf der andern die Einrich- verwandelt, und als weise Männer dies erste Band der 
tung der Geschwornen gegen die Nachtbeile sey, welche Menschheit fester schlingen wollten, schrie man über Un-
gesetzwidriger Gebrauch eben dieser Unabhängigkeit erzeu, duldsamkeit:c." Nun, fragt Duvin, ist dieser einzelne 
gen könne. Der Fourier hingegen wirft die Frage Satz: „die Gesetze sind den schlechten Sitten zu Hülfe ae-
auf: ob eS nicht klüger gewesen wäre, den Rechtsweg zu kommen," nicht viel stärker, als Alles, was Bavoux ae-
vermeiden, und auf dem Verwaltungswege Herrn Bavoux sagt hat? Heißt das nicht, könnte ein Ankläger sagen, 
von seiner Stelle zu entfernen. Wenn man aber allein die Gesetze verschreyen, sie herabwürdigen, und zu Ueber-
die Hefte deö Professors zur Grundlage der Anklage tretung derselben verleiten? 

mache, und voraussetze: sie lieferten den wirklich gehalte- Selbst unsere ministerielles, Blätter eiferten, den im 



Londoner Kourier angekündigten Staatsstreich (coup 
6'etst), den unsre Regierung wagen, und die Preßfreyheit 
auf zwey Jahre beschränken wolle :c., für eine Maßregel 
zu erklären, welche die verderblichsten Folgen haben, den 
wir aber auch gar nicht besorgen dürften. Der Meinung 
sind aber die Ultras nicht. Der Konservateur bemerkt: 
eS könne Fälle geben, wo Staatsstreiche sehr zweckmäßig 
wären; das vraxeaux aber erklärt unter unsern 
jetzigen Verhältnissen einen Staatsstreich sogar für noth-
wendig. Man müsse unterscheiden zwischen einem monar
chischen und einem populären Staatsstreich. Letzterer sey 
sietS verwerflich, weil er immer eine Revolution nach sich 
ziehe; ein monarchischer könne unter Umständen unver
meidlich werden, wie zum Beyspiel 1772 in Schweden, 
als Gustav III. die damalige Verfassung mit gewaffneter 
Hand umstieß; und solche Umstände wären auch jetzt 
in Frankreich vorhanden. — Der ministerielle Kourier 
tadelt die von der Zuchtkammer der Advokaten verfügte 
Ausstoßung des Herrn Rey aus der Reihe der Advoka
ten deö HofgerichtS, und findet darin, wie der größte 
Theil unsers Publikums, einen Eingriff in die Freyheit 
der Advokaten; denn Rey habe sich den Unwillen seiner 
Kollegen durch seine Klage wegen der Gewaltthätigkeit, 
die dem General Donadieu Schuld gegeben wurde, zu
gezogen. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 Z s t e n  J u l y .  
Am 22sten trafen die österreichischen Herrschaften zu 

Stra (einem prächtigen Landhause an der Brenta bey 
Padua) ein. Vom Papst hat der Kaiser ein Gemälde 
Raphaels, und ein kostbares, aus 100 Bänden beste
hendes Werk: „das neue und alte Rom," zum Geschenk 
erhalten. 

Die Hitze ist seit zwölf Tagen groß und anhaltend. 
Das Volk schreibt sie dem Kometen zu, der vom Ob
servatorium des Paters Piaz,i auf Kapo di Monte von 
den Neapolitanern fleißig beobachtet wird. 

Die englischen und amerikanischen Geschwader haben 
Neapel verlassen. 

Die Zahl der Einwohner von Parga, die sich auf 
den ionischen Inseln, nach der Räumung ihrer Vater
stadt, ansiedeln wollen, beträgt Z400, die Summe, die 
sie von der Pforte als Entschädigung ihres EigenthumS 
erhalten, !5o,oov Pfund Sterling *). Als der engli
sche Kommandant von Parga den unglücklichen Einwoh
nern ankündigte, daß unverzüglich eine türkische Kriegs
macht ihre Stadt besetzen würde, erklärten sie ihm: 
sollte ein einziger Türke ihr Gebiet betreten, ehe ihnen 
Allen gute Gelegenheit sich zu entfernen geboten wor
den, so würden sie erst ihre Weiber und Kinder er-

Die neulich angeqebenen 6ZZ,ooc> Piaster, werden 
also nicht türkische ä 8 Gr., sondern spanische 
Münze zu anderthalb Thaler sepn. 

morden, sich dann gegen jede Macht Türken oder Chri
sten vertheidigen, die sich beygehen lasse, das ihnen ge
gebene Versprechen zu brechen; sie würden fechten, bis 
nur Einer von ihnen übrig bliebe, um das Geschehene 
zu erzählen. Sie wurden darauf von der brittischen 
Fregatte Glasgow Zt. abgeholt, verbrannten aber vor 
dem Abzüge noch seyerlich die Gebeine ihrer Väter, so 
daß die Türken nur den Aschendampf und die öde Stadt 
fanden. 

W i t t e n b e r g ,  d e n  2 Z s t e n  J u l y .  
Gestern Abend um 6 Uhr schlug der Blitz zu glei

cher Zeit in den nach der Mittaggseite stehenden Stadt
kirchenthurm und in die Kaserne ein, wobey Feuerklum-
pen auf die Kollegienstraße in der Nähe der Kirche 
stürzten und alle Fenster der nahestehenden Häuser spran
gen. Die aus dem Kirchenthurme aufsteigende Dampf
wolke verkündete Feuer, und die Bestürzung war groß. 
Doch es hatte nicht gezündet und bloß der Klingendrath 
war geschmolzen, und ein Theil von dem nach dem 
Markte zeigenden Zifferblatte der Thurmuhr herunterge
schlagen. In der Kaserne, dem ehemaligen Universi-
tätsgebäude Fridericianum, hatte der Blitz zwey Solda
ten gefährlich getroffen, ohne übrigens zu zünden. Bey 
dem einen Soldaten war die Kleidung in viele Stück
chen zerrissen, und er selbst trägt die Spuren deS BlitzeS 
an seinem Körper; doch ist Hoffnung, daß beyde gene
sen werden. Sechs andere Soldaten, so wie auch ei
nige auf dem Thurms sich befindende Schüler, wurden 
auf kurze Zeit betäubt. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  J u l y .  
Der Apotheker Karl Löning war der älteste Sohn des 

in Idstein verstorbenen Apothekers Löning, 29 Jahre alt, 
erlernte früher in Frankfurt die Handlung, später die Apo-
thekerkunst, und wurde daher auch erst im verflossenen 
Jahre geprüft. Da er gut bestanden hatte, so wurde er 
unter die Zshl der geprüften Kandidaten der PHannar/e 
aufgenommen. Sein einziger jüngerer Bruder, Medtci-
nalassistent in St. Goarshausen, hat als Freywilliger den 
Feldzug von 1814 mitgemacht; er selbst wurde als Lieute
nant bey der Reserve in Idstein angestellt, wo er in der 
Apotheke seines Stiefvaters Herbst arbeitete, mit welchem 
Verhältniß er unzufrieden gewesen ist. 

Am löten July verlor der sächsische Bergbau seinen 
verdienstvollen Chef, den Oberberghauptmann Friedrich 
Wilhelm Heinrich von Trebra. Der Vollendete starb im 
8osten Lebensjahre. 

Das Gerücht von einem Kongreß in Töplitz ist unge
gründet. Die daselbst befindlichen hohen Gäste beschäfti
gen sich mit nichts weniger als mit Politik. 

V o m  M a v n ,  v o m  Z o s t e n  J u l y .  
So viel man erfahren, kann Sand jetzt wieder in s^üier 

Stube berumgehen, man zweifelt aber doch an seinem 
Aufkommen.' 
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K a r l s r u h e ,  d e n  2 7 < ! e n  J u l y .  b e y d e n  R e i c h e n ,  w o g e g e n  a b e r  6 6 , o v o  G u l d e n  f ü r  d i e  
A m  2 5 s t e n ,  A b e n d s  u m  h a l b  8  U h r ,  w a r ,  i n  G e g e n -  G e s a n d t e n  i n  P e t e r s b u r g ,  W i e n ,  Berl in,  Munden, 

wart sämmtlicher hoben Glieder, die feyerliche Vermäh- Stuttgardt, in der Schweiz und e,n Geschäftsträger m 
lung des Markgrafen Leopold zu Baden, mit Ihrer London in Abzug gebracht wurden, indem die badensche 
Köniql. Hoheit, der Prinzessin Sovbie Wilhelmine, älte- Gesandtschaft am Bundestag alle besondere Gesandtschas-
sten Tochter Sr. Majestät, deS Königs Gustav IV., ehe- ten an den Höfen der deutschen Bundesstaaten überflüssig 
maligen Königs von Schweden. Der König und die Kö- mache, und in wichtigen Angelegenheiten nut den andern 
nigin von Bayern waren mit ihren Prinzessinnen von Ba- Höfen besondere Missionen angeordnet werden konnten, 
fen gekommen, und verherrlichten das Fest, welchem auch welche Ersvarniß auch wirklich der Großherzog nach emer 
der Großherzog von Weimar, dje Herzoge von Braun- Ministerialäusserung selbst eintreten zu lassen beschlossen 
schweig, und Deputationen der beyden Kammern der Ab- hatte. Die Frage führte hauptsächlich zu starken Debat-
geordneten beygewohnt haben. ten darüber, welcher Zeitpunkt zur Eintretung dieser Er-

Jn der Sitzung der ersten Kammer am 26sten dieses sparniß bestimmt werden solle, indem die Majorität der 
wurde einstimmig beschlossen, in Gemäßheit der in der Kommission diese sogleich eintreten zu lassen verlangt 
letzten Sitzung ihr gemachten Eröffnung, die Diskussion hatte. Das Ende der Debatten brachte zu dem Beschluß: 
über den Antrag der zweyten Kammer wegen des EdiktS Für das Rechnungsjahr 1819 die volle Summe des Bud-
über die standes- und grundberrlichen Verbältnisse bis zur getS zu bewilligen, dagegen aber, daß die 66,000 Gul-
Wiederversammlung der Stände zu vertagen. Die hier- den in der Ausgabe des Jahrs 1820 nicht erscheinen sol-
auf vorgenommene Berathung über den Antrag wegen der len. Die Landeskommissarien, und mit ihnen Abgeordne-
Verwandlung des Zehntens in eine Grundrente führte zu ter Winter von Karlsruhe, sahen es von der Seite deS 
dem Resultat, daß die erste Kammer diesem Vorschlage Ehrenvunkts für den Regenten an, demselben, unge-
nicht beytrete, jedoch wünsche, daß von der Regierung achtet seiner eigenen Zusicherung, einen Termin festsetzen 
ein Gesetzentwurf wegen des Maßstabs und der übrigen zu wollen, indem es unehrenhaft für ihn würde, beyden 
Bedingunstkn der Ablösung des Zehnten vorgelegt werde. verschiedenen Höfen die Ursache dieser schnell erfolgenden 

In der Sitzung am 27sten dieses wurde der Kommis- Gesandtschaftsabberufungen angeben zu müssen, daß ihm 
stonöbericht über die Motion wegen Überlastung der Ge- nämlich die Hände durch die Stände gebunden seyen; wo-
birgSbewohner in den Abgaben vorgelegt, und beschlossen, bey Abgeordneter Winter äusserte: Er, nach seiner An-
i h n  b e y  d e r  n ä c h s t e n  W i e d e r v e r s a m m l u n g  d e r  S t ä n d e  r e -  f i c h t ,  w ü r d e  l i e b e ?  K r ö n  u n d  S c e p t e r  d e v  
produciren zu lassen. Hierauf wurde zur Wahl der Mit- Kammer hinlegen, als eine solche Bestimmung sich 
glieder dieser Kammer für den ständischen Ausschuß gefallen lassen; wogegen aber die Abgeordneten von Lie
geschritten, und zugleich beschlossen, statt einer Instruk- benstein und Fecht gerade hierin die größte Ehre des Re
tion, dieselben lediglich auf die Verfassungsurkunde zu genten finden wollten, wenn er die Angabe der Ursache 
verweisen. Die Wahl fiel auf den Prälaten Hebel und dieser Abberufungen — nämlich das dringende Bedürf-
die Freyherren von Baden und vonZvllnhardt. niß des Staats — offen erkläre, und hierin den andern 
Endlich beschloß die Kammer, noch in einer geheimen Staaten mit diesem ruhmwürdigen Beyspiele voran-
Eitzung über einige Gegenstände ihrer innern Geschäfts- gehe. — In der Sitzung am 2 6sten dieses MonatS er-
einrichtung die nöthigen Bestimmungen zu treffen. stattete FrieS Bericht über den Gesetzentwurf, Bestim-

Die zwevte Kammer setzt ihre Sitzungen seitdem igten mungen über die Mitwirkung deS ständischen A u 6--
dieses täglich von früh 8 Uhr bis Mittag 1 Uhr und dar- schusses bey Anlehen enthaltend. Der RegierungS-
über ununterbrochen fort. In der vom 22sten traf die kommissär Böckh machte hierauf den Antrag, zur Bera. 
Erörterung den Posten im Ausgabebudget für das Ministe- thung deS Gegenstandes die abgekürzte Form zu wählen, 
rium der auswärtigen Angelegenheiten mit Zö,o8o Wul- daher gleich jetzt darauf abzustimmen, damit eben dies noch 
den, welcher einstimmig votirr, dagegen aber für die in der morgenden Sitzung auch in der ersten Kammer ge-
künftige normalmäßiqe Besoldung des Ministers, nach schehen könne.' Duttlinger und von Liebenstein sprachen 
Abgang des gegenwärtigen, nur 8000 Guldenaus- gegen den Antrag. Sie wurden vielseitig.unterstützt, und 

s c h l i e ß l i c h  d e r  T a f e l g e l d e r ,  b e s t i m m t  w o r d e n .  S e h r  h e f -  d a r a u f  d e r  A n t r a g  s e l b s t  m i t  S t i m m e n - i n H e l l i g k e i t  v e r 
lig wurde die darauf gefolgte Debatte über den Ausgabe- worfen. Geheimer Referendär Böckh machte hierauf 
Posten für Gesandtschaften, welche mit l Z,,5oo («ulden im den weitern Antrag auf definitive Bewilligung eines An-
Budget erscheint. Die Kammer stimmte nur für die Bey- lehns von 3? Millionen Gulden. Duttlinger, von Lie-
behaltung des Ministers am Bundestag, dann eines benstein, Hüber, von Lotzbeck und Andere sprachen nach 
Geschäftsträgers ,n Paris mit 6ooo Gulden, und eines einander auch gegen diesen Antrag, der hierauf mit ei-
a n d e r n  , n  d e n  N i e d e r l a n d e n  m i r  i 5 o o  G u l d e n .  B e v d e  m r  M e h r h e i t  v o n  5  5  g e g e n  e i n e  S t i m m e  e b e n f a l l s  v  e r -
Letztere wegen der kommerciellen Verbindungen mit diesen worfen wurde. Nach lebhaften Debatten wurden auch 



die von dcr Regierung im Finanzgesetzentwurf vorgeschla
genen Veränderungen des Instituts der Amortisationökasse 
mit ^Stimmeneinhelligkeit verworfen. Die nämliche 
Einheit des Sinnes der zweyten Kammer offenbarte sich 
auch bey Berathung über Föhrenbachs Motion, die Kapi
tulationszeit auf 6 Jahre Herabzusetzen. Sie wurde , von 
allen Seiten unterstützt, mit Stimmeneinhelligkeit zur 
Berathung an die Abteilungen verwiesen. Am Schlüsse 
der Sitzung wurde die Wahl des standischen Ausschusses 
Vorgenommen. Sie fiel auf die Abgeordneten Buhl, Dutt
linger, FrieS, Griesbach, Höllmann, Leiber. 

Der Oberforstmeister von Wallbrunn erklärt die Nach
richt, daß er Hausarrest gehabt habe, für ungegründet, 
und behauptet: was er auf dem Museum gegen den Vice« 
Präsidenten Kern geäussert habe, sey rein persönlich ge
wesen. 

L u d w i g S b u r g ,  d e n  2 7 s t c n  J u l v .  
D.er Fürst Präsident berichtete heut der Versammlung 

den huldvollen Empfang der Deputation, welche am 24sten 
dieses MonatS Sr. Majestät vorgestellt worden ist. Sr. 
Majestät Antwort lautete: „Ich danke ihnen für die Mir 
in der.Rede ihres Präsidenten ausgedrückten Gesinnun
gen; sie sind die Wiederholung ihrer schriftlichen Aeusse-
rung, welche Ick nach Eröffnung der Standeversamm
lung erhalten habe. Mit aufrichtigem Vergnügen habe 
Ich darin und in allen ihren bisherigen Schriften den 
guten Geist erkannt, der die Versammlung beseelt. Wenn 
Ich Mich entschlossen habe, in einer Zeit ausserordentli
cher Umstände einen Weg zu wählen, den keine andere 
deutsche Regierung vor Mir betreten hat: so ist dies wohl 
der vollständigste Beweis Meines vollen Zutrauens auf den 
rechtlichen Sinn, auf die treue Anhänglichkeit gegen ih
ren Regenten, in welchem der Würtemberger nie von ir
gend einem andern Deutschen übertroffen worden ist. 
Glauben sie Mir, meine Herren, mit aufrichtigem Wohl
wollen biete ich Ihnen die Hand zu einem Vertrage; der 
schönste Tag meines Regentenlebens wird der seyn, wo 
Ich ihn unterzeichnen kann. Die Wahl ihrer Kommissa
rien, um mit den Meinigen zu unterhandeln, hat Mei
ner Erwartung entsprochen. Sagen sie dies in Meinem 
Namen der Versammlung." — Der Abgeordnete Sey-
told zeigte hierauf an, daß auch die von ihm herausgege
benen Stuttgardter Hefte ohne allen richterlichen Spruch 
unterdrückt worden. Er sey nicht gemeint, durch eine 
Reklamation die Stellung dieser Versammlung zu gefähr
den, oder durch seine Privatangelegenheiten die günstigen 
Aussichten auf Herstellung einer guten Verfassung zu stö« 
ren; er glaube nur die Versammlung aufmerksam machen 
zu müssen, damit man bey den Verhandlungen die For
men so feststelle, daß sie keine dergleichen Interpretation 
wehr zulassen. Auch haben Se. Kbnigl. Majestät sich be

wogen gefunden, durch ein Dekret ihm den Hauptmanns
charakter abzunehmen. Er glaube zwar, daß wer eine 
Gnade ertheile, sie auch nach Gefallen zurücknehmen 
könne. In England und Frankreich trete der Fall häuffg 
ein, daß sich die Ungunst deS Hofes durch Zurücknahme 
von Gnadenbezeigungen öffentlich augspreche. Dort achte 
aber Niemand darauf; in einem kleinern Staate könne 
eine solche Entziehung auf den, den sie treffe, ein gewisses 
nachtheiliges Licht werfen. Sein guter Name sey zwar 
hierdurch nicht gefährdet, und das einzige schmerzliche sc» 
ihm dieses, daß der Vorfall einen Unwillen Sr. Majestät 
gegen seine Person auszudrücken scheine, den er nicht ver
dient zu haben sich bewußt sey. Er werfe daher die Frage 
auf: ob durch diesen Vorfall Jemand seine Ehre für ge
fährdet halte, und bitte, wenn dieses der Fall wäre, um 
förmliche Untersuchung der Kammer. Auf die Bemerkung 
einiger Mitglieder, daß ein Beschluß darübet nicht gefaßt 
werden könne, erhielt Seybold von allen einzelnen Mit
gliedern theilS die ausdrückliche, theilS die stillschweigende 
Z u s t i m m u n g ,  d a ß  s i e  s e i n e  E h r e  n i c k t  f ü r  g e 
fährdet halten, womit derselbe zufrieden zu seyn sich 
erklärte. — Die Kommissarien sind seit gestern in voller 
Tbätigkeit, und bis jetzt gewährt der Fortgang ihre Ar
beiten die erfreulichsten Aussichten. Sie gehen den könig
lichen Verfassungsentwurf von Anfang an, Kapitel für 
Kapitel, Paragraph für Paragraph, durch, und hoffen, 
auf diesem Wege und auf dieser Grundlage am schnellsten 
zum Ziele zu gelangen. 

Zu Backnang und in der Nachbarschaft hat am »Zsten 
ein Wolkenbruch, welcher ein Austreten der Mure veran
laßt«, ausnehmenden Schaden gethan, viel Vieh ersauft, 
Holz :c. fortgeschwemmt. Die Menschen mußten sich in 
die obersten Stockwerke der Häuser flüchten. Jetzt ist man 
beschäftigt, die ganz verschütteten Straßen Backnangs 
wieder aufzuräumen. 

L o n d o n ,  d e n  2  7 s t e n  J u l y .  
Lord Castlereagh gab vorgestern dem Regenten ein grosses 

Mittagsmahl, bey welchem auch Prinz Leopold, die öster
reichischen, französischen und spanischen Gesandten, Wel
lington und mehrere Standeöpersonen, gegenwärtig wa
ren. 

Herr Canning wird mit seiner Familie eine Lustreise 
antreten; er. geht mit einer StaatSjacht von Plymouth 
nach Antwerpen, dann durch die Rheinländer nach der 
Schweiz und Italien, wo ihn eine Fregatte erwartet, auf 
welcher er den Archipel besuchen, und dann über Marseille 
und Paris zurückkehren wird. 

Die S jungen Perser, welche auf Befehl ihres SckahS 
sich in England unterrichtet haben, werden nun zurück
reisen. Der Eine, Ustid Mahomed Ali, hat eine Miß 
Dudley geheirathet, die ihn nach Persien begleitet. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt deö kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor vr. Lieh at». 
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St. Petersburg, den 3, sten July. ihn wegen- ihres liederlichen Lebens um Verzeihung gebe-
Die feverliche Beerdigung deS Ministers der innerm ten, für untergeschoben erklärt. 

Angelegenheiten, wirk l ichen GeheimenratbeS Kosod aw- . Der berühmte Naturforscher FaujaS de St. Fond ist, 
l e w., im Newskischen Kloster, fand am Montags., Mor« Ky Jahr alt, gestorben. 
gens um 9 Ubr, unter einem überaus zahlreichen Auge - Die Israeliten bauen sich jetzt einen Tempel in dee 
statt, in welchem sich auch verschiedene Kolonisten'deS hie- Straße Notre-Dame-de-N a z aret h, wo sie, mit Er-
siaen Gouvernements befanden. Als öffentliche Person laubniß des Königs, einen geräumigen Platz dazu ange-
hat ihm sein reger Eifer für Alles, was die verschiedenen kauft haben. ... . 
Zweige der Nationalindustrie beleben und vervollkommnen .Es erregte Aufsehn, daß die Geschwornen zu Metz 
konnte, die ungetheilteste Achtung; als Privatmann aber eine Vatermörderin und ihren mitschuldigen Gat-
seine Fürsorge für seine Untergebenen, die Liebe derselben, ten freygesprocken: indessen hat das Kassationsgericht 
so wie ihre Anhänglichkeit, in hohem Grade erworben. Vninvck das Urtheil hekätigen müssen > weil daö Berbre-
Sein Andenken wird ihnen unvergeßlich seyn. Er be- tben im Jahre 181 o begangen worden, also nach damals 
schloß seine so wirksame Laufbahn im 67sten Jahre seines geltenden Gesetzen binnen 6 Jahren verjährt ist. Seit 
Alters. z 8i i ig zwar der Verjährungstermin auf i o Jahre ve» 

AuS Preussen, vom 2^sten July. längert, aber der Moniteur nennt dies mit Recht eine nur 
Im Publikum will man noch nicht an das wirkliche geringe Verbesserung einer heillosen Gesetzgebung. 

Vorhundenseyn einer Verschwörung glauben. Man hat Lille und, umliegende Gegend ist bekanntlich Fabriken
bemerkt, daß 5>ie Verhaftungen , Haussuchungen und Pa- land; seit Jahr und Tag haben sich daher dort viele V«g« 
pierversiegelungen von angeblich Verdächtigen erst nach länder und Niederländer angesiedelt, deren Arbeiten noch 
der Abreise der meisten Glieder der Königlichen Familie besseren Absatz finden, als die der Franzosen. AuS Miß-
von Berlin ihren Anfang genommen haben. Jahn hatte vergnügen darüber rotteten sich viele der Letztern zusammen 
bereits den Ruf nach Greifewald als Professor angenom- und forderten, mit Säbeln, Heugabeln :e. bewaffnet, iit 
men. Einen der Anklagepunkte gegen Jahn bilden unter Roobay und undertt Flecken die Wegsendung der Fremden, 
Anderem zwey in seiner Behausung bey seiner Verhaftung unter Androhung, sonst die Fabriken in Brand" zu stecken 
vorgefundene Dolche, worauf seinerseits.erwiedertiworden Durch die Gensd'armen und das aus Lille herbeyeilende 
seyn soll, er habe im Befreyungskriege, als er gegen die Militär, ist zwar Unfug im Groben verhindert, auch man-
fremden Unterdrücker ins Feld zog, neben dem Säbel auch cber Aufwiegler festgenommen; das Mißvergnügen aber 
bisweilen einen Doch im Gürtel geführt, der übrigens dauert noch fort. 
auck dem Manne in altdeutscher Tracht gehöre, so wie Der Moniteur meldet, nach Londoner Briefen, daß der 
ein« Zierde deS Mannes überhaupt sey. In seinen Vor- Proceß' zwischen zwey hohen Personen wieder aufgenom-
lesungen hat er allerdings die stoischen Grundsätze beson- men wird, da aus Italien neuesehr bestimmte Zeugnisse 
derö vertheidigt und Lebensverachtung gelehrt, sobald eS eingegangen. 
«in großes Ziel gelte. Jahn befindet sich ohne Vermö- Auö-Kadix haben wir noch keine nähere Nachricht 
gen. und um seine Familie vor Mangel zu schützen, wer- Aus Italien, vom 23sten July 
den hier Subskriptionen.-eröffnet. In den Ruinen von Pompeji ist.jetzt ein Gasthaus 

P a r i s ,  d e n  3 , s t e n  J u l y .  a n g e l e g t ,  d a m i t  d i e  R e i s e n d e n  a l l e  Merkwürdiqkeiten 
Da das Budget der Finanzadministration umi 2>oo,ooo gemächlicher aufsuchen und sich ausruhen und erauicken 

Franken verkürzt worden, so hat der Generaldirektor Ba- können. » 

rente viele untereBeamte entlassen; man äussert: er hätte In Sicilien hat die Regierung allen Soldaten, welche 
lieber die großen Besoldungen, besonders seine eigene, 5 Jahre gedient, den Abschied ertheilt, und darauf um 
etwas schmälern, als so manchem armen Familienvater die Regimenter wieder zu ergänzen, mit der Ausbebuna 
d?ö Brot ganz rauben sollen. ^ nach dem neuen Konskriptionegesetz den Anfana aemackt 

Miß Hutchinson will de« König persönlich um Gnade' Da nach den bisherigen Gesetzen Verbetratbete vom 
lu« d°» b.i s>, d°« Sch-->d-°, W.I»,- Kri.gyi.nk ir-y w-r-n, so wurd.n w-br«nd d.r I-b,-» 
d.rG-n-»l d.y E-r.-d- iff-mlich «i- dny M°na,e «°r d.r d.r K«»ssch,,„ 



Insel so viele Ehen geschlossen, als kaum in vier Jahren. 
Wenn indessen die neue Einrichtung auch Anfangs Unlust 
erregen mag, so wird dagegen das' neue Gesetz zur Beför
derung der Kornausfuhr*) desto mehr Beyfall finden. 
In beyden Reichen baut man viele neue Wege, und 
das Aerarium wetteifert für die großen Heerstraßen mit 
den Gemeinden, die aus ihren Mitteln überall Binnen-
Hraßen anlegen. Die Chaussee über Aquila und Chieti 
ist bereits fahrbar, und sobald erst die Posten dort or-
ganisirt sind, wird sie unstreitig häufig besucht werden, 
da fie den Weg von der Lombardey nach Neapel um 
27 Posten gegen den durch Rom abkürzt. Die Bevöl
kerung dieses Landes ist seit der Revolution um eine 
Halbe Million angewachsen, obschon die Petechialfieber 
von 1817 i5o,ooo Menschen das Leben kosteten, und 
die Insurrektionen in Kalabrien, so wie die Kriege vor 
und unter Mürat, viele Leute wegrafften. 
5 K arlSruhe, den Z1 sten July. 

.Wie man sagt, hatte der letzte Großherzog durch 
testamentarische Anordnung seiner Wittwe ein Gehalt 
von 120,ovo Gulden ausgesetzt, der jetzige aber diesen 
auf !So,000 erhöht, weil die Mutter die Erziehung 
der drey Töchter übernommen. (Jetzt ist bekanntlich 
die Summe auf iiZ,ooö Gulden herabgesetzt. Dem 
Anschein nach fehlt eS Baden an einer bestimmten Ver
ordnung über die Avanagen; indem jetzt dem muthmaß-
lichen Nachfolger nur 40,000 Gulden ausgesetzt sind, 
und seinex Wittwe Zo,ooo, ungeachtet die verwittwete 
Markgrafin, deren Gemahl auch nur Thronerbe war, 
K2o,ooo Gulden bekam. 
.  A»» -ssten,  Vormittags um -o Uhr, versammelten 

*) Sicilicn war bekanntlich die Kornkammer der Rö
mer, und der Landbau erhielt sich auch, Trotz der 
widrigen Schicksale, welche die Insel von Zeit zu 
Zeit heimsuchten/ stets im blühenden Zustande, bis 
besonders unglückliche Finanzsvekulationen dem Han
del mit Getreide Fesseln anlegten. Die Ausfuhr 
ward nämlich nur gegen besondere Vergünstigung ver-
siattet, die sich vorzüglich Leute von Einfluß zu ver
schaffen wußten, und dann ihre Mitbürger zwangen, 
ihnen für ein Spottgeld die Vorräthe zu überlassen, 
die sie tbeurer den Fremden verkauften. Eine Folge 
davon war, daß dem Landwirthe der Muth sank, ein 

n Tb«il des fruchtbarsten Landes liegen blieb, 
und Sicilien selbst zuweilen Hunger erlitt. Während 
des. Revolution hat Sicilien, eine glückliche Aus
nahme von fast allen europäischen Staaten machend, 

^ außy/hmend gewonnen. Die Franzosen konnten eS 
.1 1 nicht erreichen; durch den Verkehr mit Engländern 
„ , kam neues Leben in Hauvt und Glieder, das noch 

jetzt in mancherley Weise wshlthätig seine Kraft äus
sert. 

sich, auf die an sie ergangene Einladung, beyde Kam
mern der Ständeversammlung im Sitzungssaals der zwey
ten Kammer. Hierauf erfolgte, indem der Staatsmini
ster, Freyherr von Berstett, das deshalb erlassene höchste 
Reskript vorlas, die Vertagung der Versammlung bis 
zu einem näher zu bestimmenden Zeitpunkte in ^.er
sten Hälfte des künftigen Jahres. 

Der König von Bayern ist heute aüS Baden nach 
München zurückgereiset. ^ 

V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  J u l y .  
Im Nassauischen ßaben dieser Tage viele Verhaftun

gen statt gefunden, auch ein Geistlicher und Officiere 
sind verhaftet. Der Präsident Jbell macht eine Reise 
nach der Schweiz und Italien, zur Zerstreuung und 
Wiederherstellung seiner Gesundheit. 

Für das Naturalienkabinet zu Stuttgardt ist die 
Sammlung des Tübinger Professors Storr um iZ,ooo 
Gulden angekauft, die Dubletten erhält Tübingen. 

In der Mayländer Zeitung wird dem Gerücht, daß 
die Arbeiten an der neuen Straße über den Svlügen 
eingestellt wären, widersprochen; bereits sieben Aebntel 
des Ganzen wären fertig, und an gänzlicher Vollendung 
würde mit der größten Thätigkeit gearbeitet. 

Die Gräfin von Gothland (Königin von Schweden) 
ist jetzt zu Frankfurt bey ihrer Schwester, der vorigen 
Königin von Spanien. 

V o m  M a y n ,  v o m  1  s t e n  A u g u s t .  
In der Nacht zum 28sten wurden zu Tübingen die 

Papiere zweyer Studenten von dem Vicedirektor von 
Soden, mit Zuziehung der akademischen Behörde, ver
siegelt. Sie werden jetzt im Beyseyn der beyden Stu
denten untersucht. — Auch in Frankfurt soll man jetzt 
den Mitgliedern der allgemeinen Verschwörung nachspü
ren. Aus Göttingen aber, wo die Zahl der Studenten 
wieder auf 782 gestiegen ist, schreibt man: Von ge
heimen Umtrieben und Verschwörungen wissen wir Hier 
kein Wort. Von der Verrufserklärung spricht man nur 
noch, um sich darüber lustig zu machen. 

Von Seiten des nassauischen Ministeriums werden 
der AmtSaccessit Brömser, der Kanzleydiener Kövv und 
vorzüglich der Gasthalter Wigand, welche bey dem Meu
chelmordsversuche deö Löning dem Präsidenten Jbell, 
mit Gefahr ihres eigenen Lebens, schleunig Beyüand 
geleistet, öffentlich belobt. Wigand ist auch mit dtt 
silbernen Verdienstmedaille belohnt worden. 

Am igten May dieses Jahres schlug der Blitz zu 
Obergünzburg in die Werkstätte eines Schusters, warf 
ihn ohne Verletzung vom Stuhle, und schleuderte sein 
Handwerkszeug im Zimmer umher. Nun sind die auf 
dem Arbeitstisch gelegenen eisernen Werkzeuge magne
tisch geworden: Hammer, Zangen, Kneipen ziehen die 
Nadelt!/ Nägel und Ahlen an sich. 



'  A u s d e m M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n s c h e n )  
vom 24sten July. 

Bey dem Dobberaner Seebad ist vor einiger Zeit die 
wichtige Entdeckung gemacht worden, daß in der ganzen 
Strecke, wo die wunderbar gefärbten Steine von der Ost
see ausgeworfen werden, einen Damm bilden, und die 
Badegebaude errichtet worden sind, auf dem Grunde deS 
Meers ein Erdharz befindlich sey, welches durch die Wel
len und durch die immer hin und her geworfenen kleinen 
Steine, allmählig abgelöset, eine Art von Naphta hervor
bringt. 

So wie man nach einem großen Sturm die Naphta auf 
der Oberfläche des wieder ruhig gewordenen MeereS, be
sonders in den Monaten Juny, July und August, gegen 
den Damm schwimmen sehen kann, so ist auch diese, bey 
keinem andern Seebade in der Welt anzutreffende Navhta, 
der wahre und eigentliche Grund der ausserordentlichen, 
vorzüglichen und sichern Heilkräfte deS Dobberaner See
bades, besonders bey gichtischen, asthmatischen, rheuma
tischen und krampfhaften Zufällen, bey Nervenschwächen, 
allen Haut- und Knochenkrankheiten, und vorzüglich bey 
Heilung alter, immer wieder ausbrechender/ Wundschä
den. (?) 

K o p e n h a g e n ,  d e n  Z  >  s t e n  J u l y .  
In der dänisch-westindischen Regierungszeitung Vom 

z i ten April d. I. findet sich folgende Proklamation in eng
lischer Sprache: „Da der Versuch gemacht worden, in 
der hiesigen Stadt Feuer anzulegen, so verspreche ich hie-
durch eine Belohnung von 5oo Rthlrn. westindisch Kou-
rant der freyen Person, und die Freyheit für den Skla
ven, welcher den Anstifter eines Versuchs, Feuer anzu
legen, entdecken und überführen kann. Falls eine solche 
Entdeckung von einem Mitschuldigen gemacht wird, so 
verspreche ich demselben hiedurch Verzeihung, ausser der 
gedachten Belohnung. Den Einwohnern wird anbefoh
len, in ihren Höfen Wache zu halten, und ihre Häuser 
jeden Abend genau zu untersuchen. Den Familienhaup-
tern wird aufgegeben, fich zu bemühen, ihre Sklaven 
und andern Dienstboten nach 8 Uhr zu Hause zu halten. 
Die Einwohner werden auch eingeladen, in jeder Straße 
eine Vereinigung zu bilden, um eine Wache zu errichten, 
welche in Verbindung mit den doppelten Patrouillen, die 
bereits angeordnet find, unfehlbar Unglück verhindern 
werden. Falls solche Vereine gestiftet werden, sind sie 
und der Plan, der denselben zum Grunde liegt, Hey dem 
Polizeymeister anzuzeigen. 

Gouvernementshauö, den gten April 1819. 
B e n t z  0  n . "  

Durch eine spätere Proklamation vom isten s. M. ist 
die Belohnung auf 1000 Pieces af Eight erhöht/ welche 
Verschiedene Kaufleute gezeichnet haben. > 

St 0 ckb 0 lm , den 2?sten July. 
Die Ordenstracht für die Kommandeurs mit dem großen 

759 
' Kreuz des Schwert-OrdenS, welche früher auS einem 

langen sammetnen Mantel :c. bestand, ist jetzt nach tbnig. 
lichem Befehl in einen gelben Rock mit blauem Futter nach 
burgundischem Schnitt, gelben Hosen mit großen Stie
feln, Hut ä la kZknrzs c^uatrs mit weißen Federn und hän» 
gender Scbärpe, verändert worden. 

Se. Majestät, der König, werden heute Abend VON der 
Reise nach Schonen hier zurückerwartet. 

L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  J u l y .  

Durch das ganze Reich hatten die Versammlungen statt 
gefunden, und wie man deutlich wahrnehmen kann, hän
gen diese alle an einander. Deutlich beweisen eS die Un
terhaltungen der Hauvträdelsführer. So hatte vor der 
Versammlung Frank Ward von Nottingham mit Harrison 
eine Zusammenkunft. Wie Letzterer in einem WirthShause 
war, besuchten ihn Thistlewood, und einige seiner 
Freunde. Der Konstable, welcher Birch heißt, und 
Harrison bewachte, ward von einem der Reformatoren 
durch einen Pistolenschuß verwundet. Ungeachtet aller 
Bemühungen konnte man den Thäter nicht finden. Man 
glaubt nicht, daß Birch wieder aufkomme. 

Harrison ist gegen Bürgschaft auf freyen Fuß gestellt. 
Seine eigene beträgt 5oo Pfund, und die von 3 Perso
nen, die sich für ihn verbürgen/ 2öv/ 12Z und isö Pf, 
Sterl. 

Hunt ist zu der Volksversammlung in Manchester auf 
den gten k. M. eingeladen worden. 

Gestern war Gemeindeversammlung, um einen neuett 
Sberiff zu wählen. Mitten in den Verhandlungen 
drängte sich Herr Hunt herzu und verlangte die Livery an
zureden. Herr Woodthorpe bestand darauf, daß die Ver
sammlung sich in ihrem Geschäft nicht stören lasse. ES 
entstand ein großer Lärm unter dem in der Halle versam
melten Publikum, und eS mußte Herrn Hunt sein auf 
Recht begründetes Verlangen gewährt werden. Er vro--
testirte in einer langen Rede gegen die vorhabende Wahl. 
Indessen ging sie in der Person des Alderman Rothwell 
Vor sich. Der Lord - Mayor entfernte sich, und nun nahm 
Alderman Waithman den Vorsitz, und eS wurde, mitten 
unter sehr lebhaften, stürmischen Debatten/ den Alder
man Wood und Waithman für ihre eifrige Sorge, an, 
21 sten die Ruhe zu erhalten, für ihre Verwahrung der 
Bürgerrechte :c., so wie ein Tadel auf den Lord-Mayo?/ 
Herrn Atkinö, votirt. Der letztere war für Herrn Waith-' 
man denn doch etwas zu stark ausgedrückt; er gerieth mit 
Hunt (dem er sagte: er brauche nicht wie ein Ochse zu 
brüllen) in so heftigen Zank/ daß dieser ihm ins Gesicht 
schlug. 

' Der Admiral Sir Blackwood wird mit dem Leander ron 
So Kanonen, der zu Portömouth ausgerüstet wird, ab-' 
geben, um Sir R. King im Oberbefehl auf der ostindi-
schen Statlvn abzulösen. 



Briefe von Buenos-Ayres vom i2ten melden, daß ein 
Waffenstillstand zwischen ArtigaS und den Truppen von 
Buenos-Ayres geschlossen sey. 

* 5 * 
Die gestrige Versammlung in London-Tavern wegen 

der Armenversorgungsplane des Herrn Owen (daß förm
liche Armenniederlassunzen errichtet werden sollen), un
term Vorsitze des Herzogs von Kent, war zahlreich und 
glänzend von Personen beyderley Geschlechter. Alle Re
solutionen wurden genehmigt. Die zweyte derselben be
sagt, daß eine allgemeine Subskription bis zum Belauf 
von 100,000 Pf. Sterl. eröffnet werden solle, um eine 
Anstalt nach dem gedachten Plane zu begründen. Sie 
wurde sofort eröffnet, und hatte, als die Versammlung 
auS einander ging, schon 3ooo Pf. Sterl. gebracht. 

General Devereux musterte in Dublin, mit großem 
Gepränge und Zulauf, die einzelnen Regimenter, die 
nach Südamerika bestimmt sind. DaS Uhlanenregiment 
exbielt seine Standarte aus den Händen der schönen Lady 
Dconnel. Ich bin überzeugt, sagte sie den Officieren, 
denen Sie die Standarte bot, daß Sie dieselbe deshalb 
nicht minder ehren und lieben werden, weil eine Jrlän« 
derin sie Ihnen bietet: eine Frau, welche Ihre edlen Ge
sinnungen und den Muth und den Freyheitssinn, der Sie 
nach entfernten Landen ruft, liebt und bewundert. Mö
gen Glück und Ruhm alle Ihre Schritte begleiten,, und 
friede und Glück Ihre Bemühungen krönen. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 2 7sten July. 

Nachrichten aus Kalkutta zufolge, erwartete man die
ses Jahr eine sehr ergiebige Baumwollenärndte, indem 
alle Stauden in den Plantagen vortrefflich standen; die 
Indigopflanze hat aber sehr vom Frost gelitten, welcher 
Vergangenen Winter sehr strenge gewesen ist. 

N e w - V o r k ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Lyrd Cochrane hat zwey reich beladene Kauffahrtey-

schiffe in dem Aussenhafen von Lima am 2osten Februar ge
nommen, gleichfalls ein Kanonenboot, mit Artillerie und 
Ammunition beladen. Gegen die Fregatten, welche in 
dem Hafen selbst lagen und von der Festung beschützt wur
den, konnte er nichts unternehmen. Viele Leute aus Lima 
kamen zu ihm auf seine Schiffe. San Martin ist mit sei-
ner Armee in Bewegung, um Lima zu Lande anzugreifen» 

F o l g e n d e s  i s t  d i e  P r o k l a m a t i o n  d e s  L o r d s  C o c h r a n e :  
Ich Vizeadmiral von Chili, Admiral und erster Komman
deur von den Schiffen der Staaten; autorisirt und beauf
tragt von der hoben Regierung Chilis, die Küsten, Rhee, 
den und Häfen deö Königreichs Peru aufs Strengste zu 
blokiren, mache hiedurch Folgendes bekannt: 

i) Der Hafen von Kalao und alle andere Häfen, 
Meerbusen und Rheeden sowohl, als die ganze Küstenlinie 

von dem Hafen Guvaquil bis Alakama in Peru, sind in 
einem förmlichen Blokadezustande. 

2) Es ist allen Schiffen verboten, mit den Oertern oder 
Plätzen, welche in obige Blokade eingeschlossen sind, ir
gend einen Handel zu treiben oder eine Kommunikation zu 
unterhalten. 

3) Keinen Schiffen oder Fahrzeugen befreundeter oder 
neutraler Mächte, welche jetzt in dem Meerbusen von 
Hallao, oder in irgend einem andern Hafen, der in obiger 
Blokade begriffen, vor Anker liegen, soll es nach Verlauf 
von 8 Tagen nach dieser. Bekanntmachung erlaubt seyn, 
abzusegeln. 

4) Es soll keiner einzigen neutralen Flagge frey stehen, 
unter welchem Vorwande eg auch immer seyn mag, spani
sches Eigenthum, oder derjenigen Einwohner von Ländern, 
welche unter der Bothmäßigkeit des Königs von Spanien 
sieben, zu beschützen oder zu neutralifiren. 

5) Irgend ein neutrales Fahrzeug, welches mit falsche» 
oder doppelten Papieren fährt, oder welches nickt mit den 
nöthigen Dokumenten versehen ist, welche daS rechtmäßige 
Eigenthum beweisen, soll denjenigen Strafen ausgesetzt 
seyn, die auf feindliche Güter und KaufmannSwaaren an
zuwenden sind. 

6) Jedes neutrale Fahrzeug, auf welchem sich Militar-
personen, Schiffer, Superkargos oder Kaufleute von sol
chen Ländern befinden, welche unter der Bothmäßigkeit deS 
Königs von Svanien stehen, sollen nach Valvaraiso ge
sandt werden, um daselbst nach dem Völkerrecht gerichtet 
zu werden. 

7). Die Bekanntmachnng soll denjenigen mitgetheilt 
werden, welche der Inhalt angeht. 

Gegeben am Bord der O'HigginS, führend die Flagge 
deS ersten Kommandeurs in dem Meerbusen von Kallao, 
den isten May 1818. 

(Gez.)' Cochrane und 
And. A. Jonie, Sekret. 

K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  A u g u H .  

Auf Amsterd. 3 6 T. n. D. — St. h oll. Kour. ?. 1R. B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D. 1 0^ St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR. B.A, 
Auf Hamb, 6S T. n.D. 9z Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A 
Auf Lond. 3 Mon. 10^, ̂  Pce. Sterl. x. 1 R. B. A» 
100 Rubel Gold 374 Rubel 10 Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 75 Kov. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 7^ Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud.9 Kov.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 90 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 91 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. ?3z Kop. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor vr. Lieb au. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

tto. ig,. Montag, den n. August 1819. 

St. Petersburg, den Zügen July. 
Nach dem erfolgten Absterben des Ministers des Innern, 

Herrn wirklicken GeheimenratdS Kvsodawlew, ist die Ver
waltung des Ministeriums des Innern bis auf weitern Be
fehl dem Minister der geistlicken Angelegenheiten und der 
Dolkeaufklärung, Herrn Geheimenrath, Fürsten Golijyn, 
übertragen worden. 

Durch den Allerhöchsten UkaS Sr. Kaiserl. Maje
stät, gegeben dem dirigirenden Senat am 4ten July die
ses Jahres, ist befohlen worden, vom i Sten August die
ses JahreS an, in Odessa den Freyhafen, nach Grundlage 
der in dem Allerhöchsten Manifest,'vom löten April 1817/ 
verzeichneten Regeln, zu eröffnen. 

P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  J u l y .  
Lustigmacher hatten, nach unfern Blättern, in voriger 

Nacht die Inschrift: Lcole ^roit (Rechtöschule), aus-
gestrichen, und dafür gesetzt: Lcole Hlinistere (Schule 
des Ministeriums). 

Während man hier über eine unbeschreibliche Hitze 
klagt, schreibt man aus Pau im westlichen Frankreich, daß 

.«S oaselbst sehr kalt sey und daß die Aerndte dadurch sehr 
leide. 

Das Hotel des Marschalls Berthier, Prinzen von 
Wagram, wird jetzt verkaust. 

* » * 

Hier etwas aus dem Verhöre deS Generals Sa-
r a z i n :  

„ D e r  P r ä s i d e n t :  H i e r  i s t  e i n e  A u s f e r t i g u n g  d e s  
Ehekontrakts, den Sie am 4ten Juny 1799 zu Livorno 
m i t  D e m o i s e l l e  S c h w a r t z  g e s c h l o s s e n  h a b e n .  D e r  A n g e 
k l a g t e :  I c h  h a b e  k e i n e n  E h e k o n t r a k t  g e s c h l o s s e n .  D e r  
Präsident: Haben Sie nicht ein Kind mit der Demoi
selle Schwartz erzeugt? Der Angeklagte: Ich bin 
n i e  m i t  i h r  v e r h e i r a t h e t  g e w e s e n .  D e r  P r ä s i d e n t :  
Hier lieget aber ein authentischer Akt, der daS Gegentheil 
b e w e i s e t .  D e r  A n g e k l a g t e :  E r  i s t  f a l s c h .  D e r  
Präsident: Hier liegen Briefe "or, von Ihnen selbst 
geschrieben, worin Sie Sich gegen die Anklage der Viel-
weiberey dadurch zu rechtfertigen suchen, daß Sie sagen: 
Sie hatten die Demoiselle Hutchinson nicht ehelichen kön
nen, weil Sie schon mit Demoiselle Schwartz verheirathet 
wären. Können Sie leugnen, d.iß Sie am 29<len May 
i8i3 die Demoiselle Hutchinson in England geheirathet 
baden? Oer Angeklagte: Ick hatte damals aufge
hört, Franzose zu seyn. Der Präsident: Können 
Sie leugne»/ daß Sie aus dem Lager von Boulogne nach 

England desertirten, die Plane der französischen Armee 
mitnahmen und an die Engländer verkaufen wollten, weil 
diese Ihnen aber mißtrauten, die katholische Religion ab
s c h w u r e n  u n d  I h r  V a t e r l a n d  a u s g a b e n ?  D e r  A n g e 
klagte: DieS>gehbrt nicht zur Sache; übrigens habe ich 
hier ein Zeugniß des Maire'S und des Pfarrers aus mei
nem Geburtsorte, wo ick seit »8» 6 achtzehn Monate zu
gebracht. Dieses Zeugmß beweiset, daß ich pünktlich und 
auf eine sehr erbauliche Art meine Pflichten als katholi
scher Christ erfüllt habe. Der Präsident: Sie waren 
a l s o  n i e  m i t  D e m o i s e l l e  H u t c h i n s o n  v e r h e i r a t h e t ?  D e r  
Angeklagte: Nein. Der Präsident: Sind Sie 
nicht mit gedachtem Frauenzimmer und in Begleitung der
selben und mehrern Zeugen vor einem Geistlichen erschie
nen, welcher .... Der Angeklagte (den Präsi
denten unterbrechend): Das war eine bloße Maskerade. 
Ich habe Demoiselle Hutchinson neu gekleidet; ich habe 
ihr 40,000 Franken gegeben; und Sie werden mir zuge
ben, daß damit ein Svaß von 6 Wochen theurr genug 
bezahlt war. 'Der Präsident: Nach 6 Wochen ver
ließ Sie Demoiselle Hutchinson; Sie schrieben zärtliche 
Briefe an sie, worin Sie sie bitten, wieder zu Ihnen z» 
kommen. Sie erinnern sie an die heiligen Aande, welch« 
sie an Sie knüpften; Sie nennen sie in diesem Briefe Ihre 
Frau, und beschwören sie im Namen deS Pfandes Ihrer 
Z ä r t l i c h k e i t ,  w e l c h e s  s i e  u n t e r  i h r e m  H e r z e n  t r a g e .  D e r  
Angeklagte: Sie verließ mich auS Liederlichkeit, und 
ick wollte sie eigentlich nur wieder zu mir locken, um sie 
nachher mit dem Strick um den Hals auf den Markt zu 
führen. Der Präsident: Aber Ihre eignen Briefe 
beweisen ja , daß Ihre unglückliche Fxau Sie nur darum 
verlassen hat, weil sie erfuhr, daß Sie schon anderwärts 
verheirathet wären. EinGeschwvrner: Kraft wel
chen Rechts hätte denn der Angeklagte die Demoiselle Hut
chinson mit dem Strick um den Hals auf den Markt ge
führt ? Der Angeklagte: Kraft dcS Rechts, welches 
das englische Gesetz dem Mann über seine Frau giebt. 
Der Prasident: Sie war also doch Ihre Frau? — 
In einem Briefe der Demoiselle Schwartz, voll der edel
sten Gesinnungen, äussert dieselbe, aus Furcht, den Va
ter ihres Kindes gebrandmarkt zu sehen, und um ihn zu 
entschuldigen, den Gedanken, ob nicht vielleicht die heiße 
Sonne von St. Domingo ihm das Gehirn verrückt habe? 
S i e  k ö n n t e  i n  d e r  T h a t  r e c h t  h a b e n .  D e r  A n g e k l a g t e :  
Ich danke für das Kompliment. Uebrigens so spricht matk 
nicht mit einem Oberofffcier. Ich hahe meine Ehre nie 
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verwirkt; ick» habe meinem Vaterlande mit Ebre gedient. 
Der Präsident: Auch damals, als Sie Ihre Fahnen 
verließen, nach England gingen, um mit der einen Hand 
den Engländern die Plane der Armee auszuliefern und 
mit der andern den Preis Ihrer Verrätherey zu empfan» 
gen? Der Angeklagte: Ich habe keinen Plan ausge
liefert. Der Präsident: In einem Briefe an den 
Siegelbewahrer rühmten Sie Sich aber, den Engländern 
Plane ausgeliefert, und zur Belohnung die Ehre gehabt 
zu haben, von den LordS der Admiralität zur Tafel gezo
gen worden zu seyn; und setzten hinzu: Sie hätten An
s p r ü c h e  a u f  d i e  D a n k b a r k e i t  j e d e s  g u t e n  B r i t t e n .  D e r  
Angeklagte: Ich bin ein Gaskogner und rede nicht 
immer die Wahrheit. Ich habe drey Bände Notizen auS 
England nach Frankreich gebracht, die für die Regierung 
Millionen werth sind. Die Engländer würden mich dafür 
hängen lassen, wenn sie könnten." 

D o r d r e c h t ,  d e n  Z o s t e n  J u l y .  
Gestern kamen hier auf eilf großen Rheinfahrzeugen 

die nach Brasilien auewandernden Schweizer an. Die 
Schiffe sind so mit Menschen angefüllt, daß der Platz 
äusserst beengt ist. DeS NachtS haben sie gewöhnlich 

« geankert und die meisten Emigrirten am Ufer bivoua-
tirt. Dieses ist auch hier der Fall. -

Basel, den i9ten July. 
Wir wundern uns, daß die Regierungen der KantonS 

Freyburg und Bern die Auswanderung so viel junger, 
rüstiger Leute begünstigen, statt sie zur Arbeit anzuhal
ten. ES giebt in der Schweiz mehr als 60,000 Mor
gen Landes, das kulturfähig, aber unbebauet ist. Man 
bezahlt hier einem Tagwerker täglich 12 Batzen. Die 
Auswanderung kann daher keinen andern Grund haben, 
als den verderblichen Geschmack, den das Landvolk für 
Fabrikarbeit und sitzende Beschäftigung, für Kaffee, 
Branntwein und^ andere Luxusartikel gewonnen. Die 
Fabrikarbeiter haben angefangen, auszuwandern und die 
Landleute ahmen ihrem Beyspiele nach. 

B o n n ,  d e n  2 5 s t e n  J u l y .  
ES ist ungegründet, daß, wie mehrere öffentliche Blät

t e r  m e l d e n ,  d i e  P r o f e s s o r e n  A  r n  d  t  u n d  G e b r ü d e r  W e l 
ker verhaftet worden. Eben so wenig haben wegen der 
von der Regierung nöthig gefundenen Beschlagnahme 
ihrer Papiere die Kollegien aufgehört. 

V o m  R h e i n ,  v o m  i s t e n  A u g u s t .  
Wie eS heißt, ist auch Professor G ö r r e 6, Direktor deS 

Gymnasiums zu Koblenz, unter polizeyliche Aufsicht ge
setzt worden. 

Den von den PolizeykommissärS auS Berlin in Anspruch 
genommenen Professoren Arndt und bevden Welker ist 
bloß daö Ehrenwort abgenommen, sich zur Untersuckung 
der gegen sie gemachten Beschuldigungen, im Fall sie 
dazu aufgefordert würden, zu stellen. 

V o m  M a y n ,  v o m  2ten August. 
Löning soll, was er schon bey dem Mordversuche selbst 

geäussert, auch nachher wiederholt haben, daß er de« 
Präsidenten Jbell bloß wegen seiner öffentlichen politi
schen Wirksamkeit, die, wt« es zu gehen pflegt, von 
Einigen sehr gerühmt, von Anderen sehr getadelt wird, 
angegriffen habe. Von einer Verbindung LöningS mit 
einer allgemeinen Verschwörung in Deutschland hat sich 
bis jetzt noch keine Spur gezeigt. 

Unter den Verhafteten nennt man die Herren Pfeiffer 
und Herrmann, Hofmeister der Kinder der würtember-
gischen und badenschen Bundesgesandten. Sie waren 
erst f^it drey Jahren von der Universität. 

M ü n c h e n ,  d e n  2 5 s t e n  J u l y .  
Heute erfolgte die feyerliche Schließung der ersten bayeri

schen Standeversammlung und zwar, da Se. Majestät, der 
König, Ihre Badekur noch nicht geendigt haben, die Kö
niglichen Prinzen aber gleichfalls abwesend sind, durch 
den Herzog Wilhelm von Bayern, Höchstwelche dazu von 
Sr Königl. Majestät durch ein öffentlich verlesenes aver
höchstes Reskript ausdrücklich beauftragt waren. Die 
feverliche Handlung selbst wurde in dem Saal der Ab
geordneten, wo sich die Kammer der RcichSräthe einge. 
funden hatte, unter ähnlichem Ceremoniell, wie bey der 
Eröffnung der Ständeversammlung, in Gegenwart der 
Minister, vollzogen, und zugleich von dem Staatörath 
von Kobel der Abschied für die Ständepersammlung selbst 
abgelesen. Dieser Abschied enthält über die Beschlüsse 
der Kammern die Entschließungen des Königs, die nach 
unserer Verfassung nicht einzeln und während der Ver
handlungen, sondern sammt und sonders erst am Ende 
der Sitzung bekannt gemacht werden. Hier das Wesent
lichste: Angenommen ist die Verbesserung der Gerichts
ordnung, aber nicht der Wunsch der zweyten Kammer: 
daß zu Gemeindeumlagen auch die Miethsbewohncr Bey-
träge entrichten sollten; angenommen die bestimmten 
Steuern, mit der Bemerkung: daß die preussssche Svor--
teltaxe, wo sie noch eingeführt ist, gegen die bayerische 
v e r t a u s c h t  w e r d e n  s o l l e .  U e b e r  d a s  M i l i t ä r b u d g e t  
wird gesagt: Wir haben in der vollsten Ueberzeugung, daß 
Unsre eingegangenen Pflichten, als Glied deS deutschen 
Bundes, und die Selbstständigkeit Unserer Monarchie, die 
f ü r  d i e  A r m e e  a n g e s e t z t e  S u m m e  v o n  8  M i l l i o n e n  
unabweisUch erfordern , dieselbe in das Finan^budget auf
nehmen lassen; — da aber die zwevte Kammer für daS 
Bedürfnis der Armee 7,674,000 ^uUcn in der Art als 
zureichend angenommen hat, daß hiervon 6 700,000 
Gulden für die aktive Armee zu bestimmen u»d die dcrma-
liaen Pensionen »nd überzähligen 5Dssici»re mit 974, 
Gulden in der Art besonders übernehmen wären, daß 
die 5?ein>rälle der Staatskasse zu gut gehen; so werden 
W i r  r i o c b  a u f  d a g  G e n a u e s t e  u n t e r s u c h e »  l u s s e u ,  0  t )  u n d  
in wiefern eS möglich sey, die Armee in dem 



Stande, in welchem eS die Erfüllung der Bundespflichten 
erfordert, mi» dieser Summe zu erhalten; sollte jedoch 
dieses nickt erzielt werden können, so müßten Wir uns 
vorbehalten, daS, was zu diesem Zwecke an der bisher fest
gesetzten Summe von 8 Millionen über die oben bemerkte 
Summe noch erforderlich seyn sollte, aus den eigenen 
Militärfonds verwenden zu lassen, indem Unsre getreuen 
Stände nicht gemeint seyn können, Unö an der Erfüllung 
Unsrer bundesmäßigen Verpflichtungen zu bindern. Ge
nehmigt sind: iS,ooo Gulden für Wittwen und Waisen 
protestantischer Geistlicher, 32,000 für Schulen, 24,000 
für Universitäten, 16,000 für Landesgeslüte, Alles, wenn 
Uebersckuß der Staatseinnahme sich ergiebt; das StaatS-
schuldenwesen; der Kredit von 3 Millionen; aber nicht 
genehmigt die Perception der Steuern durch die Gemein
den. In Ansehung der Hypothekenordnung heißt eS: Wir 
haben nicht ohne Befremden bemerkt, daß die Be
stimmung der Verfassungsurkunde Tit. VII. §. 22, ver
möge welcher die Stände in ihren Sitzungen die von der 
Regierung an sie gebrachten Gegenstände vor allen übri
gen in Berathung ziehen sollen, besonders bey dem schon 
am loten Februar d. I. an sie gebrachten, und bald dar
auf mit den Motiven unterstützten Entwürfe einer Hyvo
thekenordnung unbeachtet geblieben ist, und Wir sehen 
Uns mit Bedauern ausser Stand, dermalen schon der Na
tion ein Gesetz zu geben, welches als eine wesentliche Be
dingung des dem Volke so wichtigen Realkredits in lauten 
Anspruch genommen, und daher längerbin nur mit Nach
tbeil entbehrt wird. Gegen Duelle soll ein Gesetz vor, 
gelegt, auf Verbesserung des Advokatenwesens Rücksicht 
genommen werden, und bey der Revision der Civilge-
r i c h t ö o r d n u n g  u n d  d e s  S t r a f g e s e t z b u c h s  a u c h  a u f  Ö f 
fentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens; doch 
mit Vorbeha'it der Adelsrechte. Ueber de» Antrag: dem 
Justizministerium eine solche Stellung gegen den 
Staatörath zn qeben, daß dadurch die Unabhängigkeit und 
Unaufhaltbarkeit der Rechtspflege aufrecht erhalten werde, 
s o l l e n  B e r a t h u n q e n  a n g e o r d n e t  w e r d e n .  U e b e r  d a s  J u 
de nwesen soll der nächsten Versammlung ein Gesetz 
vorgelegt werden; eben so auch über die Beschäftigung 
d e r  G e f a n a e n e n .  R e v i s i o n  d e r  S t a t u t e n  d e r  A k a d e m i e  
der Wissenschaften sey bereits angeordnet; Auf
speicherung eines TheilS der Getreidevorräthe in frucktba 
ren Jahren s-v bereits verfügt und soll noch ausgedehnt 
werden. Das Lotto soll aufgehoben werden, sobald 
eö die finanziellen Verbaltnisse versluttcn. Sämmtliche 
M i n i s t e r i e n  w ä r e n  a n g e w i e s e n ,  d a s  z u r  R u h e  s e t z e n  
nur in dringenden Fälle» zu begutachten, und taugliche 
Pensionäre wieder an,n,jeUen. In den ältern Kreisen 
Wären die Pfarreven hnneicl>end oder qar reichlich ausge
stattet, im Ndeinkrnie Emleuung zur Verbesserung der
selben getroffen — N.ichdem Wir beißt es dann, nun
mehr auf die 5N Uns gebrachten gemunfamtll Beschlüsse, 

Anträge und Wünsche der Ständeversammlung Unsre Ent
schließungen gegeben haben, können Wir Uns bey dem 
R ü c k b l i c k  a u f  d e n  S a n g  u n d  d i e  A r t  d e r  i n  
der Kammer der Abgeordneten gepflogenen 
Verhandlungen, welche Wir mit einer eben so ernsten, 
als beharrlichen Aufmerksamkeit verfolgt haben, nicht 
beruhigen, ohne einiger in derselben gefaßten, der 
Verfassungsurkunde zuwiderlaufenden, Be
schlüsse zu erwähnen, welchen eine nicht zumißkennende, 
auf die Erweiterung deS durch die VerfassungSur-
k u n d e  b e z e i c h n e t e n  s t ä n d i s c h e n  W i r k u n g s k r e i s e s  
gerichtete Absicht zum Grunde ltegt. Wir rechnen hieher: 
1) den Beschluß, daß der Ständeversammlung die Be-
f u g n i ß  z u s t e h e ,  e i n e  B i t t e  u m  V e r a n l a s s u n g  e i n e r  I n i 
t i a t i v e  a u f  e i n e n  Z u s a t z  z u  d e r  V e r f a s s u n g  a n  
Uns zu stellen. Oerselve ist der klaren Bestimmung der 
Verfassungsurkunde zuwider, und mußte um so mehr Un
sere Aufmerksamen erregen, als er einen für immer gel
tenden Grundsatz festsetzen sollte, gegen den nie ein Zwei
fel, Widerspruch oder Einrede statt fände; 2) den Be
s c h l u ß  ü b e r  d e n  E n t w u r f  e i n e r  I n s t r u k t i o n  d e r  z u r  C e n -
sur der politischen Zeitungen angestellten Be
hörden, wodurch die Kammer sich gegen die Bestimmun
g e n  d e r  V e r f a s s u n g e u r k u n d e  u n t e r  e i n e r  n i c h t i g e n  
Wendung, den Antrag auf Abänderung der Verfassung, 
das Recht zur Initiative in.der Gesetzgebung beyzulegen 
versuchte; 3) Hen Beschluß wegen damals nur als AuS-
nabme gestatteter Zulassung Unserer Minister zu den 
geheimen Sitzungen der Kammer, ungeachtet sie 
nach Tit. VII. §. 24 der Verfassungsurkunde davon auf 
keine Weise ausgeschlossen werden können, ausser, wenn 
die Kammer zur Abstimmung über einen berathenen Ge
genstand schreitet; 4) die Beschlüsse auf die von Kist. 
lerische Beschwerde, wodurch die Kammer der Ab
geordneten von Unserm Staatsministerium der Justiz nicht 
bloß Aufschlüsse und Erläuterungen, sondern Abstellung 
der nach ihrem einseitigen Urtheile befundenen 
Rechtsverletzung verlangte, und dasselbe um die baldigst 
zu treffende Verfügung anging, welches der Verfassungs
urkunde zuwider läuft. Das an Unser Justizministerium 
gestellte Ansuchen: von der auf die Beschwerde des quieS-
cirten Landrichters Schulz erfolgenden Verfügung durch 
d a s  ^ n t e l l i g e n z b l a t t  N a c h r i c h t  z u  g e b e n ,  s s n d e n  W i r  u n -
g e e i g n et. Wir suhlen UnS durch die für die unverletzte 
Erhaltung und Vollziehung der Verfassung Unfers Reichs 
Unv obliegende Wichs aufgefordert und verbunden, zu er
k l a r e n ,  d a ß  d i e s e n  u n d  ä h n l i c h e n  m i t  d e n  B e 
s t . m m u n q e n  d e r  V e r f a s s u n g s u r k u n d e  u n z u -

"" °"b.ndlich. Kr.f, d-yg-l.g, „„den 
ka nn. Dieselbe Wicht veranlaßt Uns, die verfas
sungswidrigen Verwahrungen zurück zu weisen, 
wtiq« sich ne der Ä»m«ir g-g-a 
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verfassungsmäßig zu Stande gekommene oder noch erst zu 
fassende Beschlüsse im Namen einzelner Kreise, und 
selbst der Nation, einzulegen erlaubt, und welche sich 
auf eine ungeeignete, aber auch zugleich auf ein:, an sich 
unkräftige Weise, in die Sitzungsprotokolle eingedrungen 
h a b e n .  W i r  k ö n n e n  e n d l i c h  n i c h t  u n t e r d r ü c k e n ,  w i e  u n 
gern Wir mehrfältige Abweichungen von den Vorschrif
ten des EdiktS zur Verfassungsurkunde in der zweyten 
K a m m e r  w a h r g e n o m m e n  h a b e n ,  u n d  w i e  u n e r w a r t e t  
es Uns gewesen ist, daß einzelne Mitglieder es ihren 
Pflichten angemessen, oder doch nicht unter ihrer Würde 
f i n d e n  m ö c h t e n ,  g e g e n  g a n z e  K l a s s e n  v o n S t a a t S -
dienern allgemeine schwere Beschuldigungen vorzubrin
gen, ohne sich zum Beweise oder auch nur zur Anzeige 
der pflichtverletzenden Handlungen bcy den vorgesetzten 
Behörden, selbst nicht nach erfolgter Aufforderung, ver
b u n d e n  z u  h a l t e n .  U e b r i g e n s  i s t  j e n e r  u n b e m e s s e n e  
T a d e l  d e r  R e g i e r u n g ,  w o r i n  A b g e o r d n e t e  
sich zu gefallen schienen, in jeder dankbaren An
erkennung des vielen in den schwersten Zeiten vollbrachten 
Guten, deren Wir von Unfrer Ständeversammlung im 
Allgemeinen, und von Unserm treuen Volke versichert 
sind, längst berichtigt. — Wir verweilen nicht länger bey 
den einzelnen Abweichungen von der in der Verfassung 
fest vorgezeichneten Bahn der standischen Wirksamkeit, in 
d e m  V e r t r a u e n ,  d a ß  i n  d e n  k ü n f t i g e n  S i t z u n g e n  
keine Einwirkungen zur Tbeilnahme an Beschlüssen, welche 
die Integrität der Verfassung und mit derselben die Wohl
fahrt deö Staats selbst bedrohen könnten, ferner mehr vor-
kommen werden. Wir wenden Uns lieber zu jenen be
ruhigender« Erscheinungen, durch welche die beyden 
K a m m e r n  d e r  e r s t e n  S t ä n d e v e r s a m m l u n g  U n f e r n  E r 
wartungen entsprochen haben. Wenn sich die Kam
m e r  d e r  R e i c h s r ä t c h e  d u r c h  A n h ä n g l i c h k e i t  a n  
Unsere Person und Unser königliches HauS, — durch 
e i n e  v o r z ü g l i c h e  A u f m e r k s a m k e i t  a u f  F e s t h a l t u n g  d e r  v e r 
fassungsmäßigen Bestimmungen,— durch die wohl
gefällig« Vorlage einer von ihr verfaßten Geschäftsord
nung , und durch eine mit dem Andränge der Geschäfte in 
der letzten Zeit wetteifernden Tbätigkeit ausgezeichnet 
hat; — so hat sich die Kammer der Abgeordneten durch 
gleiche Anhänglichkeit, durch gleiche Anstrengung 
in gründlicher Erörterung der BerathungSgegenstände, im 
steten Hinwirken auf des Volkes Wohlfahrt und Begehren, 
u n d  i n  d e r  E n t w i c k l u n g  m a n c h e r  W ü n s c h e  u n d  G e b r e 
chen, welche Uns sonst vielleicht unbekannt ge
blieben wären, nicht minder verdient gemacht. — 
Wir finden eine vorzügliche Befriedigung in jenen Be
mühungen, das Gleichgewicht zwischen dem StaatSein-
kommen und dem StaatSaufwande herzustellen; — durch 
«inen wohlberechneten Schuldentilgungöplan daS öffent

liche Vertrauen auf den Willen und das Vermögen, die 
Verbindlichkeiten des Staats heilig zu erfüllen, immer 
mehr zu befestigen; — durch wesentliche Verbesserungen 
der Gerichtsordnung die Rechtsverwaltung zum Wohl al
ler rechtsuchenden Staatsbürger zu sichern und zu beför
dern; — durch eine zweckmäßige Zolleinrichtung die billi
gen Ansprüche des Handels- und GewerbstandeS, so wie 
der Producenten, zu befriedigen, und überhauvt Unsrer 
A u f m e r k s a m k e i t  G e g e n s t ä n d e  u n d  E i n r i c h 
tungen zu empfehlen, welche Wir nunmehr einer 
um so sorgfältiger» Prüfung übergeben, und welche di« 
nach den sich ergebenden Resultaten mögliche und rech
liche Berücksichtigung und Anwendung finden werden. 
Wir sind fortbin der unerschütterlichen Ueberzeugung, daß 
n u r  d u r c h  v e r f a s s u n g s m ä ß i g e s ,  g e m e i n s c h a f t 
liches Zusammenwirken der Stände UnsreS Reichs 
mit den obersten Regierungeorganen das Vertrauen Unsrer 
getreuen Unterthanen zu Unö und Unsren Stellen gewin
n e n ;  d i e s e  z u v e r s i c h t l i c h e  H o f f n u n g  a u f  a l l m ä h l i g e  
m ö g l i c h  g r ö ß t e  E r l e i c h t e r u n g  a l l e r  L a s t e n  
sich erhöben, und die oft bewährte Liebe Unsere treuen 
Volks gegen Unö sich dauerhaft befestigen könne. Nur 
alsdann, wenn dieselbe Ueberzeugung die bevden Kam
mern gleich durchdringt, und stch im Werke, wie in Wor
ten, ausspricht, können Wir dem Vertrauen in die wie
derholten feyerlichen Betheurungen — die Verfassung 
unverletzt und in allen ihren Bestimmungen zu befol
gen — in Unferm königlichen Gemüthe Raum geben, 
und Uns der lebendig n Erscheinung des reinen Bildes er
freuen, unter welchen Wir Uns in der Versammlung der 
Stände eine Stütze deS TbronS und eine Woblthat der 
Nation gedacht haben. Indem Wir nun die erste lange 
und mühevolle Sitzung der lieben und getreuen Stände 
des Reichs h»emit schließen, gedenken Wir noch mit Rüh
rung deö lauten Einklang-S von inniger Liebe und treuer 
Ergebenheit gegen Uns, in welcher beyde Kammern sich 
bey mehrfacher Veranlassung ausgesprochen haben. — 
Diese Volkestimme ist Unserm Herzen theuer, 
und Wir erwiedern sie mit der Versicherung Unserer be
sondern königlichen Huld und Gnade, womit Wir Unsern 
lieben und getreuen Ständen stetS gewogen verbleiben. — 
Gegeben Baden-Baden, am zweyundzwanzigsten July, 
im Jahre Eintausend Achthundert und Neunzehn. Maxi
milian Joseph. (I.. 8.) 

Sämmtliche StaatsauSgaben sind aufZ 1,017,596 Gul
den berechnet, die Einnahmen auf Zi,126,811 Gulden. 

L o n d o n ,  d e n  Z  v s t e n  J u l y .  
Vom 2isten September 1817 bis zum sisten Septem

ber 1818 wurden, nach einem glaubwürdigen Verzeich
nisse, bloß nach Rio-Ianeiro 26,808 Neger verschifft, 
wovon 3475 unterwegeS Todes verfuhren. 

Ist zu drucke» bewilligt worden. Statt des kurl. Go«v. Schulendirektors: Professor vr. Ltebau 
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A u e  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 7tey August. 

Der DvNor Jahn, welcher in der ersten Zeit seiner 
Hatt das Gesönginp nicht  verlassen durste,  hat ,  wie eS 

beißt, auf höctst.r Veranlassung die Erlaubnis erkalten, 
dann und wann innerhalb des FestungSbereicheS herum 
geben zu dürfen;  jedoch wird ihm jedesmal ein bewaff

neter  Begleiter  zur Aussicht mitgegeben.  Das unge

wohnte der Zinimerluft, welche nachteilig auf Jahns 
Gesundheit gewirkt haben soll, ist die Ursache des gemil
derten Arrestes gewesen.  

P a r i s ,  d e n  s t e n  A u g u s t .  
Zwey Tage lang, den Z isten Zuly und isten August, 

War Paris weaen des Bavouxschen Processrö in Bewe
gung und, Trotz der drückenden Hitze, daS Gedränge 
zum Gerichtssaal so ausserordentlich, daß Diele draussen 
kleiden muplen, und im Saale selbst keine Ordnung er« 
halten werden. Unter denen durchs LooS bestimmten 
Geschwornen waren auch drei! ministerielle DepartementS-
chefs. Bevm Vorlesen der Anklageakte entstand solcher 
Tumult, daß der Präsident Parisot an die Vorschriften 
des Gesetzes zur Erhaltung der Ruhe im Heiligthum der 
Gerechtigkeit erinnern mußte. Einmal machte auch eine 
Gruppe Advokaten Lärmen, die zu spät kamen, und 
sich nock eindrängen wollten. Bavoux. ein Mann von 
45 Jahren , wurde zuerst befragt. Er schob die ganze 
Schuld von den Händeln in der Rechtsschule auf den De
kan, dessen Befugniß, ihm Einstellung der Vorlesungen 
zu gebieten, er jetzf so wenig, wie damals, anerkenne; 
denn er sey bloß Erster unter den übrigen gleichen Pro
fessoren. Daß man in seinen Heften auSgelöiclue Stellen 
fand, von denen man behauvtet, sie müßten die eigent
lich verfänglichen Sachen enthalten, die man sonst ver
gebens gesucht, sey ganz natürlich, da der Entwurf 
einer Vorlesung keine Reinschrift sey. Als der Prail 
denk aber, um die Behauptung Bavoux'g über GerichtS-
barbarey zu erweisen, die wirklich vorhandene Stelle auö-
beb: Wie viel tausend Unschuldige haben bey allen Natio
nen die Irrtümer der Gerichte mit dein Leben bezahlen 
müssen, wie die Sil'ven, die Calaö, die la Barre, die 
LaUn, die Malberbeö die Ludwige !c., — schien das Publi
kum sich zu verwundern, daß man die Verdammung 
ausgemacht ungerechter Urtheilsprüche dem Professor zum 
Vorwurf mache; und dieser selbst erklärte: er alaube, 
jeder rechtliche Mann sey seiner Mlinuna. Unter den 
ZrugtN trat auch ein Sekretär deö Professors, Pardcssus, 

auf, der den Vorlesungen beygewohnt hatte. Da man 
Bavoux deswegen in Ansvruch nimmt, daß er zum Un
gehorsam gegen die Gesetze aufgefordert habe, verlangte 
der Advokat Ouvin, den Zeugen ausdrücklich über die
sen Punkt zu befragen. Als er antwortete: dergleichen 
habe ich nicht gehört, versetzte Dupin: weiter verlangen 
wir nichts, da steckt der ganze Proceß. SechSzehn Stu
denten beantworteten die nämliche Frage auch mit Nein! 
Bavoux habe bloß von Unvollkommenheit der Gesetze ge
redet. — Nun trat der königliche Anwald Vatemenil 
auf und schilderte die traurigen Folgen der unklugen 
Lehrvorträge. Die' Studenten hätten sich den Befehlen 
ihrer Obern widersetzt, mit Studenten auf andern ho
hen Schulen Verbindungen geschlossen, Alle von dem 
Geiste eineö Professors beseelt, der^ ihnen Verachtung 
gegen bürgerliche Einrichtungen eingeflößt. Sey er nicht 
der einzige Schuldige, so sey er doch der größte, denn 
ohne ihn würde die Schule ihren alten Ruf noch fer
ner behauptet haben; besonders daö Verhältniß deS 
Lehrers zu den Schülern müsse betrachtet werden, 
wenn man ein richtiges Urtheil über den Vorfall fälle.n 
wolle. — Bavoux behauptete dagegen: Man bediene sich 
seines Vortrags nur als Vorwand, um den öffentlichen 
Unterricht selbst, und namentlich die erst vom Könige 
neuverordneten Lehrgegekstande anzutasten. Wer eine 
Vergleichung zwischen den neuen und alten Professoren 
veranlasse, beunruhige letztere um so mehr, da dadurch 
auch das Dekanat in den Händen des Mannes unsicher 
werde, der dies reiche Erbe lebenslang zu behaupten 
gedacht. Herr Persi!, einer der Sachwalter Bavoux'S, 
erinnerte, daß der königliche Anwald selbst mit der 
größten Heftigkeit Gesetze angegriffen habe, und zwar ein 
Hauvtgefetz, auf welchem unsere Freyheit ruhe, daö 
Wahlgesetz. Herr Vatemenil erwiederte: sein tadelnd 
Urtheil sey gefallt worden, ehe das Gesetz gesetzliche 
Kraft erhalten; er rügte: daß Bavoux, statt sich zu ver
teidigen, Andere anklage, und seinem Vorgesetzten, 
dem Dekan Dclvineourt, Ungehorsam gegen königliche 
Verfügung ohne Beweise Schuld gebe :c. Herr Dupin, 
Bavoux'S zweyter Verteidiger, erwiederte: eö sey ein 
grober Mißbrauch, daß das Dekanat, welches eigentlich 
wechseln sollte, schon so lange Jahre stets in einer 
Hand geblieben. Er bewies mit dem Beyspiel berühm
ter englischer Rechtögelchrten, Erskine, Rumilly :e., 
daß man, um Verbesserung fehlerhafter Gesetze zu be
wirken, stets auf ihre Fehlerhaftigkeit zurückkomme?! 



müsse. Bavoux'S Tadel des Strafgesetzbuchs sey nicht 
siärker ausgesprochen, als der Tadel, den sein Kollege 
und Ankläger, PardessuS, über das Handelsgesetzbuch 
ausgestoßen. — Nun traten die Geschwornen ab, und 
kamen nach einer halbstündigen Berathung mit dem 
Spruch zurück: nicht schuldig! Die Zuschauer bra
chen in Jubelgeschrey auS, Alles drängte sich zu Ba
voux, um ihm Glück zu wünschen, und er entfernte 
sich mit einigen Freunden durch eine Nebentreppe; aber 
in einem andern Saale, durch welchen er gehen mußte, 
erwarteten ihn 40 bis 5o Studenten und begleiteten 
ihn einige Straßen hindurch, bis er endlich ein MiethS-
kabriolet fand, und sich entzog. 

Vorgestern nach der Messe, die der König in seinen 
Zimmern gehört hatte, empfing derselbe den am Zossen 
angekommenen Herzog von Richelieu in einer besondern 
Audienz. Se. Excellenz verweilte eine halbe Stunde 
lang bey dem Könige. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 6ßen July. 
Der Duca Carlo OdeScalchi iß mit seinem Bruder 

Von Rom nach Wien abgegangen, um dem Erzherzog 
Rudolph den Kardinalöhut zu überbringen. 

Die Nachgrabungen in der Tiber waren noch ver
schoben worden, weil einige angesehene Personen ge
wünscht hatten, zuvor noch den Mechanismus der an
zuwendenden Maschinen zu sehen, sonst würde das sehr 
Niedrige Wasser die Unternehmung sehr begünstigt ha-
Hen. 

In Genua wird Tag und Nacht an den Festungs
werken gearbeitet, und überhaupt im Sardinischen daS 
Militär bedeutend verstärkt. 

Der König von Sardinien bat dem Konvikt der Je
suiten zu Turin 60,000 Franken geschenkt, um ein 
Landgut, welches früher dem Minister Marquis Ormea 
gehörte, zur Unterhaltung ihrer Zöglinge anzukaufen. 
' Man arbeitet gegenwärtig an Verfertigung der neu 
erfundenen Maschinen, durch welche der Flachs so be
reitet wird, daß er deS Röstens im Wasser nicht be
darf, so daß eS im nächsten Jahre verboten werden 
wird, ihn zu diesem Behufe in dem Lago d'Agnano zu 
wässern, dessen Umgebungen nicht allein durch den Ge
ruch verpestet, sondern auch durch die Ausdünstungen 
ungesund werden. 

DaS neue neapolitanische Kriminalgesetzbuch hat die 
Form beybehalten, nach welcher die richterliche Sentenz 
in zwey Tbeile zerfällt, nämlich der Ausspruch über die 
Tbatsache selbst, und über den Tbäter und die Anwen
d u n g  d e r  S t r a f e .  D i e  G e s c k w o r n e n g e r i c h t e .  z u  
welchen auch unter der militärischen Okkupation daS Volk 
N i c h t  r e i f  b e f u n d e n  w u r d e ,  s i n d  j e t z t  w i e d e r  a u S g e »  
s c h l ö s s e  n .  

Nach Briefen auS Sicilien vom Zten dieses hat der 
Aetna an jenem Tage eine große Menge Lava ausge

worfen und Verwüstungen von der Seite von Zafferans 
angerichtet. 

W i e n ,  d e n  4 t « n  A u g u s t .  
Ihre Majestäten und die Erzherzogin Klementine sind 

vorgestern in erwünschtem Wohlseyn nach Schönbrunn 
von Ihrer Reise zurückgekehrt. 

Wie unser Beobachter meldet, traf der Fürst Met
ternich am 2?sten in Karlsbad ein, um Sr. Majestät,' 
dem Könige von Preussen, seine Aufwartung zu machen. 

Die nämlichen Ursachen, welche den Auflauf in Jassy 
veranlaßten, nämlich Bedrückungen und Gewaltthätig-
keiten wegen vorgeblich versteckter Pest, haben in meh
reren Städten der Moldau ähnliche Scenen bewirkt. 
Obgleich der HoSpodar dem Volke Abhülfe versprochen 
hatte, so hielt er doch dies Versprechen nicht, sondern 
ließ noch ausserdem mehrere Einwohner unter dem Ver
wände der Theilnahme am Aufruhr in Verhaft nehmen, 
in die Salzgrube auf Arbeit schicken und sogar binrich-
ten. Die Zahl der vermißten Einwohner deträgt gegen 
80 Personen. Man hat einig« todte Kdryer im Hofe 
deS ResidenzpallasteS in Mist vergraben gefunden. 

A u S  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  2 ö s t e n  J u l y .  
DaS OberappellationSgericht in Mannheim hat ans 

Vollziehung der Todesstrafe an Sand, der dem Tode 
nahe seyn soll, angetragen, der Großherzog aber den 
Antrag noch nicht angenommen. 

V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  A u g u s t .  
Ein ruhr'scheö, mit Kohlen beladeneS, stromaufwärts 

fahrendes Schiff, lief am 24sten July bey Köln in de« 
Bauch eines mit Schweizern, welche nach Brasilien ge
ben, angefüllten Schiffes, und zertrümmerte dasselbe»' 
was auf dem Verdecke stand, sprang oder siel ins Was
ser; jedoch sind keine Menschen dabey umgekommen. — 
Zwölf Schiffe mit Schweizern, die die ferne und ge. 
fährliche Reise nach Brasilien machen wollen, lagen bey 
der Stadt vor Anker. 

In den, dem Fürsten von LökenAein-Wertbee'm ge
hörigen, ihres vortrefflichen Weines wegen bekannten, 
Kallmuth-Weinbergen, sind am 2 8sten July 7 vollkom
men reife Trauben abgeschnitten worden, eine Sack«, 
die denen, über dieses Weingebirge sich von i5o Jah
ren her datirenden Urkunden zufolge, noch nie daselbst 
erlebt worden ist, indem daS merkwürdigste Bevsviel 
von einer ungewöhnlich frühen Reife die Mitte August'S 
bisher war. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  A u g u s t .  
Nachdem sich die seit dem Aachener Kongreß bestan

dene Specialkommission, welche die bayerischen und ba« 
denschen Streitsachen ausgeglichen, aufgelöst, hat auch 
der Bundestag die Ferien, die einige Monate dauern 
dürften / begonnen. Ob etwas Näheres über die Mili
tär- und Festunasverhältnlsse beschlossen? und was? ist 
noch nicht bekannt. 



D r e s d e n ,  d e n  2  6 < k n  J u l y .  
Vorige Woche beabsichtigten hier die Schneidergefellen 

«inen Aufstand. ES waren nämlich einiger Ursachen we
gen ein paar Schneidergesellen von der Polizey eingezogen 
worden, und sollten durch GenSd'armen zur Stadt hinaus 
gebracht werden, weshalb die ganze sehr zahlreiche Brü
derschaft die Arbeit verließ und dies verhüten wollte. So 
unbedeutend daS Ding schien, so machte eS doch viel Re
dens in der Stadt, da bey einem ähnlichen Aufstande vor 
«inigen und 20 Jahren Kanonen aufgefahren, Infante
rie und Kavallerie auS den umliegenden Städten herbey-
gezogen und alle Plätze und Straßen besetzt wurden. Doch 
diesmal ward bald Alles wieder ruhig. 

H a n n o v e r ,  d e n  s o s t e n  J u l y .  
Der Oberstlieurenant von Prott ist von seiner Sendung 

nach London zurückgekommen, wo er Erläuterungen über 
die vorgeschlagenen Einrichtungen bey der KriegSverwal-
tung gegeben hat. Nach seiner Rückkehr sind die Ver
handlungen darüber weiter fortgesetzt, welche zuletzt 
eigentlich nur die Frage betreffen werden: ob und was 
und wie an den Ausgaben auf daö Kriegswesen ersvart 
werden könne? Diese Ausgaben sind verhältnißmäßig für 
«inen Staat größer, der 20,000 Mann Truppen hält, 
als für einen Staat, der 100,000 Mann hat, weil der 
Stab und die Verwaltungöbeamteu sich nicht in dem Ver
hältnisse von 1 bis 5 vermindern lassen, und eben dadurch 
werden Ersvarungen schwieriger. DaS Entlassen der ge
meinen Soldaten hilft nicht viel. Sicherem Vernehmen 
n a c h  w i r d  j e d o c h  d i e  h a n n b v e r s c h e  I n f a n t e r i e  b e d e u t e n d  
vermindert. Bey der Reiterey sollen bey jeder Schwadron 
nur einige Pferde eingehen. Für die Gemeinen sind nun 
die Stockschläge in jedem KorrektionS- und Disciplinar-
salle durchaus verboten. Auf bloß mündliche Untersu
chung, ohne förmliches KrkgSverhör, darf vom Chef oder 
Kommandeur auf dreytägigen Strafarrest erkannt werden. 
Die Verwandlung der Strafe deö SvießruthenlaufenS in 
Karrenstrafe mag etwas zu der Uebervölkerung unserer 
Karren, und Zuchthäuser (800 Einwohner männlichen 
und 2Sl Einwohner weiblichen Geschlechts) beigetragen 
haben; mehr hat dazu Entsittlichung und Verarmung ge
wirkt, wie sich schon daraus ergiebt, daß unter diesen 
»1Z1 Verbrechern nicht weniger als 8Z4 Diebe sind. 

A u ö  d e m  H o l s t e i n s c h e n ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  
ES sind, heißt es, die großen Güter Seedorf und 

Hamödorf zu circa 5oo 000 Rthlrn, in Holstein für den 
Fürsten von Schwarzenberg dieser Tage gekauft. 
Man spricht von dcm Verkauf mehrerer Güter, durch 
welchen aroße Summen in Umlauf kommen, und der hol-
Aeinsche Kredit wieder ganz hergestellt werden wird. 

H a m b u r g ,  d e n  6 t e n  A u g u s t  
Der berühmte KanUer der Universität Halle, Herr Dr. 

Nie »>> y, r, ist g«pern auf der Rückreise von London 
hier angekommen. 

Die ausserordentliche Hitze, die wir diesen Sommer in 
hiesiger Gegend haben, ist besonders wegen ihrer ununter
brochenen Fortdauer merkwürdig. Seit dem Monat May 
stand der Thermometer deS Mittags fast deständig im 
Schatten auf 20 bis 26 Grad Reaumür. Wenn wir die 
Grade der Hitze jedes TageS in den Monaten vom Junius 
und Julius von 1817, 1818 und 1819 nach unserm 
meteorologische» Journale zusammen rechnen, so ergiebt 
sich daraus folgender merkwürdiger Unterschied: 
Juniuö 1817 — 404z Gr. Julius 1817 — 626z Gr. 

-  i 8 » 8  —  5 6 o  -  -  i 8 » 8  — S 8 y ^  .  
- 1819 572 s » 1819 646 » 

S t o c k h o l m ,  d e n  Z o s t e n  A u g u s t .  
Am 2 ?sten dieses hatten wir daS Vergnügen, Se. Ma

jestät , den König, und den Kronprinzen auS Schonen hier 
wieder eintreffen zu sehen. Wie eS beißt, wird der 
Monarch gegen ENde nächsten MonatS eine Reise nach 
Dalekarlien antreten. 

Unterm 2 4sten dieses haben Se. Königl. Majestät ge
ruht, Se. Königl. Hoheit, den Kronprinzen von Schwe
den und Norwegen, zum General in Dero Armee zu er
nennen. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 2?sten July. 

Herr Owen, ein Methodist, welcher vor einiger Zeit 
einen sehr weitläuftigen Plan zur öffentlichen Kunde 
brachte, nach welchem er eine Art Kolonie für die ärmere 
Klasse errichten, dazu Ländereyen angewiesen haben wollte, 
und eine Subskription zur Bestreitung der Kosten ver
langte, hat, obgleich er im Anfange kein Gehör erhalte» 
und keine Unterstützung bekommen konnte, dennoch die 
Sache nicht aufgegeben, sondern eS endlich so weit ge
bracht, daß gestern in London-Tavern eine sehr zahlreiche 
Versammlung statt fand, in welcher der Herzog von Kent 
vräsidirte. Man hat den Vorschlag, welcher, der schwe
ren Ausführung abgerechnet, ein sehr lobenSwertheS und 
patriotisches Unternehmen bleibt, in Ueberlegung genom
men, und will eS mit 25o FanMen versuchen, denen 
1000 Akre Landes zum Bebauen angewiesen, und zu deren 
ersten Ansiedelung und Anschaffung der nöthigen Geräthe 
100,000 Pf. Sterl. subskribirt werden sollen. Entspricht 
der Erfolg den Erwartungen deö Herrn Owen, so soll der 
ganze Plan in Ausführung gebracht werden, welcher meh
rere tausend Familien ernähren wird. Die Subskription 
wurde sogleich mit 4000 Pfund eröffnet, wozu Herr Owen 
selbst »oo» Pfund zeichnete. 

Der Schulmeister Harrison, welcher bey der letzten 
Versammlung in Smithffeldö auf Befehl der Regierung 
arretirr ward. wurde in Begleitung eines KonstableS nach 
seiner Heimach Stvckport gebracht, woselbst er zwey Bür
gen gefunden, die für seine Erscheinung bey den nächsten 
Assisen gutsagen, und er selbst hat sich zur Zahlung von 
S00 Pfund verpflichtet, wenn er sich nicht gleich vor Ge-



rickt einfindet, sobald er dazu aufgefordert wird. Dieses 
sind die gewöhnlichen (Zeremonien, nach welchen man ver
fährt, dergleichen Arrestanten auf freyen Fuß zu setze», 
und zwar so lange, bis ihre Sache gerichtlich untersucht 
und sie entweder bestraft oder fr?vqelassen werden, und 
hat dem zufolge Harrison eine temporäre Freiheit. Bey 
der Ankunft in Stockvort versammelt? sich eine Menge 
Povel UIN den Wagen, worauf der Polizerdi.ner mit sei-
liem Gefangenen saß. Ersterer war gendtdigt, sich in ein 
Haus zu retiriren, wo er erschossen wurde. Die Regie
rung bat Zoo Pfund Belohnung darauf gesetzt/ wer den 
Tbater ongicbt. 

Nach unfern Blattern bat der englische Einfluß zu Ma
drid i»tzt wieder die Oberhand. 

Der Lord-Mayor machte vorige Woche in einer Raths» 
Versammlung bekannt, daß er eine sichere Nachricht auf 
geleisteten Eid erhalten habe, wie es die Absicht gewesen 
sey, am vergangenen Mittewochen während der Versamm
lung auf SmithfieldS die Stadt an allen 4 Ecken in Brand 
zu stecken und die Einwohner zu ermorden, welches ihm 
denn noch mehr dazu bewogen hätte, alle die SicherheitS-
maßregeln zu ergreifen. Herr Hunt und Konsorten, wel
chen diese Erklärung des Lord-MayorS zu Ohren gekom
men, haben es aber gewaltig übel genommen, daß so et
was behauptet würde, was ihrer Meinung nach gar nicht 
Wahr seyn kann, und machten darüber einen großen Lärm 
au allen öffentlichen Orten. Hunt schrieb einen groben 
und beleidigenden Brief an den Lord-Mavor, worin er 
ihn als ein Werkzeug der Regierung beschuldigt, diese Ge
schickte nicht allein erfunden, sondern auch Helfers
helfer des bewußten schändlichen PlakatS vom 2isten July 
gewesen zu scyn, indem es die Absicht deö Gouvernements 
wäre, das Volk zu ausschweifenden Handlungen zu zwin
gen, um Gelegenheit zu finden, eine militärische Regie
rung einzuführen. Hierauf keine Antwort erhallend, ver
fügte er sich gestern selbst nach Guildehall, wo der Lord-
Mayor zu Rathe saß, brachte daselbst Alles in Verwir
rung, so daß der Lord-Mayor gezwungen wurde, die 
RathSversammlung aufzulösen. Darauf nahm Alderman 
Waithman gegen alle Sitte und Herkommen den Stuhl 
ein, stritt und zankte sich mit Herrn Hunt über die Art 
und Weise, wie dag Betragen des Lord-Mayors censirt 
werden sollte, auf die niedrigste und pöbelhafteste Art, so 
daß nicht viel daran fehlte, daß die bevden Helden den 
Zuschauern ihre Kunst im Boxen gezeigt hätten, bis man 
am Ende darüber einig wurde, dem Lord-M.'yor sollte 
angezeigt werden, daß er das Zutrauen der freyen Bürger 
Londons (wohl verstanden solcher, wie zu der Zeit in 
Guildehall versammelt waren) nicht verdiene und folglich 
gänzlich verloren habe. UebrigenS erklärte Herr Waith-' 
lnan, daß er sich von der Ochsenstimme des Herrn Hunt 

nickt me5r anbrüllen lassen wollte, und daher in Zukunft 
von solchen Orten wegbleiben würde, wo Herr Hunt er
wartet würde. 

Seit vergangenen Donnerstag haben wir hier in d r 
Stadt verschiedene Fruersbrünste gehabt, und besonders 
eine beträchtliche nahe bey SmithfieldS, wodurch mehrere 
Häuser niedergebrannt sind und deren Entstehen man bis 
jetzt nicht ausgefunden hat. Heute Nachmittag uni 4 Uhr 
gerieth eine unserer ersten Zuckerfabriken, den Herren 
Craven st Sbutt in Dunkan Street White Chapvel gchh» 
rig, in Brand. Schon um 5 Uhr waren die Fabriken 
und 2 Hänser in vollen Flammen. Viele deutsche Ardeiter 
waren in gedachten Fabriken angegellt. 

.Nach der Hofzeitung kamen Z Leute in die Wobnunz 
des Konstables Blrch zu Stockport, und wahrend selbige 
mit ihm wegen seines gefangenen Harrison sprachen, 
schoß einer davon den Konstable nieder und dann entflohen 
alle drey. 

Die Kontrahenten der Anleihe triumMren über ihre 
Eegenpartey. Omnium ist schon öz^Procent Prammm 
gewesen, bat indessen heute wieder etwas nachgelassen und 
mit S Procent Prämium geschlossen. Wer etwas Kourage 
gehabt, hat seit vorigem Mittcwochen einige tausend Pfund, 
odne einen Pfennig Geld dazu nöthig zu haben, an dem 
Omnium verdienen können. 

L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  J u l y .  

Da das Kaiserthum Kandy nun wieder unterworfen ist, 
so bat General Brcwnrigg die Grundsätze der künftigen 
Verwaltung bekannt gemacht, und das Kriegsgesetz, wel
ches seit dem Aufstande waltete, wieder dem bürgerlichen 
Gericht weichen lassen. Vier der Hauptanführer de? 
Thronbewerbers wurden noch hingerichtet, und starben, 
wie die Cevlonsche Zeitung meldet, mir einem Muth, der 
einer bessern Sache würdig gewesen wäre. 

* * * 

Gestern hatte der algieriscke Gesandte seine AbschiVdS-
audienz beym Prinz-Regenten; er kehrt auf der engli , . . !N 

Fregatte Myrmidam nach Algier zurück. ^ 
Der französische, svanische und persische Ambassadeur 

haben dieser Tage lange Konferenzen mit Lord Castlereagh 
gehabt. 

Die Legion, welche der General Devereux in Irland 
für die Insurgenten in Südamerika angeworben hat, ist 
zum Theil bereits abgesegelt. Die Parlamentsakte, wel
che gegen das Einrolliren von Truppen für fremden Dienst 
erlassen worden, erhalt erst den isten August Gesetzes 
kraft. 

Nach Briefen auS Martinique und Guadeloupe hofft 
man, d^ß die dasigen Häfen zur Ermunterung des Handels 
für frey erklärt werden dürften. 

Ist zu druckt» bewilligt worden. Statt des kurl. Eouv. SchulendirettorS; Prosessor Or. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  U e b e r  K o t z e b u e ' S  E r m o r d u n g  i s t  z u  P a r i s  e i n  k l e i n e s  
Von den vier Wilden auö Nordamerika, die neulich Werk erschienen, welches Aufsehen macht und den Titel 

hier angekommen, hat man folgendes Nähere durch den führt: Hikloirk socieles s«oreles 
Dollmetscher erfahren: „Kornelius Sakavonta, ein Greis Aus Franken, vom 2ten August, 
von 84 Jahren, ist Cbef des Stammes der Onekda, im In Bamberg hat sich vom 6ten bis zum gten July 
nördlichen Amerika; sein Sohn, Aeron Sakayonta, scheint 1819 Folgendes zugetragen: 
40 Jahre alt zu seyn; sein Enkel, Sakanta, und sein Or. Wetzel, der bekannte Dichter und Herausgeber 
Schwiegersohn, Sowatis - Kanada, sind kaum 20 Jahre deS f r ä n k i s ch e n M e r k u r 6, ward töbtlich krank. Die 
alt." Diese Wilden sind sanft, scharfsinnig und machen besorgte Gattin wünschte ihm einen Freund in seinen 
Alles, was man ihnen vormacht, mit Geschicklichkeit nach, bangsten Stunden, der ihm Ruhe und Tröstung im Tode 
Durch Nachahmung kann nian sie nur belehren, da sie gäbe. Aber der Beichtiger, Dekan KlaruS, war als 
keinen Begriff von den europäischen Sprachen haben. Jene Abgeordneter in München, und sonst kein protestantischer 
Wilden werben nun auf dem Theater deö Herrn Le Comte Geistlicher in der Stadt. Der katholische Generalvika-
gezeiqt werden. riatsrath, Fürst Hohenlohe, wurde gebeten, zu dem 

Unsere Damen tränen jetzt nicht mehr ä Kranken zu kommen. Er kam, blieb lange mit ihm al-
IZolivac, sondern Lliapeaux, die IVlissionnaires genannt lein, und kam wieder. Sein Benehmen erregte Be-
werdeu. i sorgnisse bey der Frau, mehr aber noch die Worte deS 

Der Herzog von Bassano (Maret) kehrt nun auch nach weggehenden Fürsten: „Ahmen Sie diesem großen Geiste 
Frankreich zurück. nach; erkennen Sie, wie Sie Sich auf Irrwegen be

B r ü s s e l ,  d e n  6 t e n A u g u s t .  f i n d e n ;  l e g e n  S i e  a l l e  I h r e  F e h l e r  a b ,  u n d  d a n n  w e r d e n  
Vorgestern ist der Herzog von CambacereS von hier nach Sie zur Erkenntniß gelangen, zu der Ihr lieber Mann 

Paris abgereiset. auch gelangt ist;" wobey er ihr übrigens noch Unter-
Am 4ten ward zu Gent d-r Grundstein zu dem Univer. stützung für sie und die Ihrigen versprach, vor Avcm 

sitätsgebäude von Herrn Falck, Minister des öffentlichen aber ihrem Mann eine Beerdigung, „wie nicht leicht eine 
Unterrichts, gelegt. statt finden würde." 

Als unser Monarch am 2Zsten July durch FurneS pas- AuS der Stadt kam daS Gerücht, Wetzel sey zur ka-
sirte, ward ihm, wie hiesige Blatter anführen, in dasi- tholischen Religion übergetreten. Seine geängstigte 
ger Gegend ein Müller, Namens Deöchot, alt 60 Jahre, Frau wollte sich überzeugen und trat zum schwachen Kran-
vor^eüellt, der wegen eines Schadens seit neun Jahren ken in seinen bessern Augenblicken; sie sagte ihm, waS sie 
Ni-Ht wie andere Menschen gegessen und getrunken bat, gehört, und daß sie nicht erschrecken wolle, wie auch seine 
son ern seine Nahrung bloß durch eine Röhre erhält, Antwort ausfalle. „Ho ho!" anwortete Wetzel, „hat 
die man ihm durch den Mund bis in den Magen steckt; er man mich so mißverstehen können? Nie, nie, nie werde 
befindet sich übrigens ganz wohl und ist der Vater von ich von meinem Glauben wanken." Er wiiligte ein, daß 
9 Kindern, wovon ihm ein Zwillingspaar vor Z Wochen der protestantische Pfarrer Billmann aus Walsdorff 
geboren worden. geholt werde, um ihm das Abendmahl zu reichen. DieS 

A u ö  W e s t p H a l e n ,  v o m  S t e n  A u g u s t .  g e s c h a h  v o r  Z e u g e n ,  u n d  W e y e l  v e r s i c h e r t e ,  „ e r  h a b e  n i e  
Eine unsrer Zeitschriften enthält eine Korrespondenz- daran gedacht, zur katholischen Religion überzugehen und 

Nachricht auö Paris von dem bekannten Freyherrn von werde stets der evangelischen getreu bleiben. Die PrSva-
HalIberg, worin Folgendes vorkömmt: ratorien, welche der Fürst Hohenlohe Hey einem Besuche 

„Die Verständigen und Erfahrensten unter den Franzo- vorgenommen, hatten ihn befremdet, und er habe sich we. 
sen sä üttcln über unser deutsches Wesen, in höherer wie gen solcher in Beziehung auf seine Religion wiederholt 
in niederer Sphäre, den Kovf, und allgemein ist das Ur- verwahrt." Seine Frau mußte auf sein Begehren daS 
theil, weder Glück noch Unglück habe uns weise gemacht; Abendmahl mit einnehmen, ein Mahl, wie es vielleicht 
auch bört man liäufia die Aeusserung: unser Volk gehe selten so erhebend, so bewegt gereicht und genommen wor-
wahrscheinlich einer dunkeln und stürmischen Zeit den 

«.itgegen. Pfarrer Billmann ging weg und wurde von dem Pöbel, 
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der sich unterdessen am Hause gesammelt hatte, mit Wor
ten beleidigt. Oer Fürst Hohenlohe kam bald darauf 
mit Heftigkeit ins HauS und fragte trotzig, im anmaßend
sten Tone und in Gegenwart der Dienstboten: „Frau, 
was machen Sie?" aber, noch gestählt von den letzten 
Augenblicken, entgegnete sie: „Fürst, was machen 
Sie?" — H.: „Mit Ihnen habe ich nichts zu sprechen, 
mit Ihrem Manne" (und wollte ins Krankenzimmer). — 
Fr. W.: Hierin haben Sie nichts mehr zu thun; treten 
Sie, wenn Sie mit mir sprechen wollen, in mein Zim
mer :c." Da entspann sich denn im Zimmer der deftigste 
Wortwechsel, in welchem der Fürst die Frau überreden 
w o l l t e ,  „ d a ß  d i e  k a t h o l i s c h e  R e l i g i o n  d i e  a l 
lein seligmache n de sey; daß sie es einst am Rich
terstuhle Gottes verantworten müsse, so gehandelt zu ha
ben ; er werde sie dereinst deshalb belangen." — Als Frau 
Dr. Wetzel sich über die pöbelhafte Beschimpfung deS Pfar
rers von WalSdorff beschwerte, rief er: „Sprechen Sie 
V i c h t  z u  l a u t ,  s o n d e r n  d e n k e n  S i e ,  d a ß  S i e  i n  e i n e r  k a 
tholischen Stadt sind; eS könnte schlimme Folgen 
für Sie haben I" — „O ich danke Ihnen," erwiederte 
die starke Frau, „daß Sie mich darauf hinweisen; Sie 
fahren mir hier ganz das Bild der Bartholomäusnacht in's 
Andenken zurück!" — „Das wollte ich nicht/' sagte Ho
henlohe, und entfernte sich schnell. 

Or. F. G. Weyel ist am 2 7sten July im Z gstey Jahre 
feines Alters gestorben. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  A u g u s t .  

Durch den Tod des ehemaligen Bürgermeisters Steiz 
gewinnt Frankfurt 6000 Gulden jährliche Pension. Steiz 
hatte sich vom Goldarbeitergesellen zum Staatörath deS 
Fürken-Primaö emporgearbeitet, und eine Zeitlang daß 
Finanzministerium verwaltet. Kaiser Franz ertheilte ihm 
noch kürzlich daS große Band des Leopolds-Ordenö. Er 
hinterläßt bedeutendes Vermögen. 

Ein seltenes großes Unglück ereignete sich am s8sten 
July in der Hirschapotbeke zu Würzburg. Die Gattin 
deS Apothekers wollte bey der NachmittagShitze ihrem 
Manne einen Labetrunk frischen Biers aus dem Keller 
holen. Sie ke! rte eben von da mit dem Lichte in der 
einen und mit dem Kruge in der andern Hand zurück, 
als ihr der Stößer mit einer Flasche Vitriolgeist ent
gegen kam. Beyde stießen aus Unachtsamkeit mit dem, 
was sie in den Händen trugen, an einander, die Fla
sche mit Vuriolgcist zerbrach, das Licht entzündete den 
Geist, und plötzlich ergriff daS Feuer die Kleider. Mit 
Angst und Wehegeschrey liefen die beyden, Feuersäulen 
ähnlichen, Unglücklichen auf die Straße, um Hülfe zu 
suchen, Bis sie dabin kamen, war ihr Körper schon 
jämmerlich vtkbrannt; sie fanden keine Hülfe mehr. 
Nach secheunddrerßigst.'lndigen unaussprechlichen Leiden 
Harb die Apotheker»« den schauerlichsten Tod, und bald 

folgte auch der Stößer ihr nach, der wabrscheinlich 
durch seine Unvorsichtigkeit das Unglück herbeygcführt 
hat. 

Am 2,sten July wurden der Kronprinz von Preussen 
und de^ Prinz Friedrich von Oranien zu Neufchatel 
unter dem Donner der Kanonen und Jubel des Volks 

^empfangen. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  A u g u s t .  

Der schwäbische Merkur schreibt aus Wiesbaden: „Die 
Verhaftungen in der bekannten Verschwörungsgeschichte, 
mit der Löning'S Mordversuch doch in Verbindung ge
setzt wird, dauern fort. Die Gefängnisse sind berci'/S 
mit Personen aus. allen Ständen angefüllt. In Idstein 
wurden die Untersuchungen mit besonderer Sorgfalt an
gestellt, und täglich werden noch Gefangene eingebracht. 
Der Steuereinnehmer Conradi ist verhaftet worden, weil 
sich ein Brief von Löning an ihn vorfand. Die Fa
milie Schnell ist besonders streng durch Verhaftungen 
heimgesucht worden. Des Kriminalraths Schnell, der 
früher schon von der nassauischen Regierung entlassen 
war, und einen Ruf als Professor nach einer auswärti
gen Universität erhalten haben soll, konnte man nicht 
mehr habhaft werden. Unter den Verhafteten befinden 
sich nebst Anderen mehrere bey ihren Gemeinden be
liebte Prediger, denen vorgeworfen wird, republikani
sche Grundsätze bekannt, und Politik in die ReligionS-
lehre gemischt zu haben. Fast alle Verwandte und 
Freunde Löning'S sind scharf befragt, und sein Bruder, 
Arzt zu St. Goardshausen, ist gefangen nach Wiesba
den gebracht. Wie behauptet wird, soll sich bey Unter
suchung der Leiche gefunden haben, daß Löning nicht 
an dem Stückchen Glase, welches er verschlungen, ge
storben sey, sondern an Gift. Man müßte sich dar
über um so mehr wundern, da die strengste Aufmerk
samkeit auf ihn befohlen war. Der Soldat, der die 
Wache bey Löning hatte, und sich Nachlässigkeit in der 
sorgfältigen Beobachtung deS Gefangenen hat zu Schul
den kommen lassen, ist von einem Kriegsgericht zum 
Eisen verurtheilt worden. — Ein Aufsatz in der Frank
furter Zeitung rühmt dem Präsidenten Jbell nach: er 
habe nur das Wohl deS LanüeS bezweckt und für diese 
Zwecke stetS mit beynahe beyspielloser Anstrengung und 
selbst mit Aufopferung seiner Gesundheit gewirkt; daß 
er aber das reiflich Durchdachte mit Kraft, Konsequenz 
und Charakterfestigkeit ausführt, der Ueberzeugung le
bend: halbe Maßregeln seyen schlechter als gar keine, 
und dadurch natürlich die indolente Masse der Sehlen-
drianömenschen, ihrer vegetirenden Nachbeter, welche 
alles Energische und Neue wie den Tod hassen, und selbst 
manche verschrobene BraMöpfe gegen sich hat, darin 
theilt er das L00S aller ausgezeichneten Männer, die, wäh
rend ihres Lebens verfolgt und verlästert, gewöhnlich ttK 
nach ihrem Tode erkannt werden. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  Z o s s e n  J u l y .  
In der Sitzung der Bundesversammlung vom sasten 

> diescö ist über den freyen Handel und Verkehr zwischen 
den deutschen Bundesstaaten von den großherzoglich- und 
herzoglich-sächsischen Häusern eine Erklärung zu Protokoll 
gekommen, worin eS heißt: „Die von allen Seiten laut 
werdenden Klagen/ daß Deutschland mit Produkten sol
cher auswärtigen Staaten überschwemmt werde, in wel
chen den Erzeugnissen des deutschen Arbeitsfleißes der 
Eingang versagt ist, und daß durch die neuerlich in eini
gen großen Bundesstaaten auf alle Waaren gelegten Zoll-
und Mautb-Abgaben die inländischen Fabriken und der 
Handel nicht nur auf das Höchste bedrängt, sondern hie 
und da ganz vernichtet werde, scheinen eine baldige Be
rathung über diese Angelegenheit nöthig zu machen. 
Meine höchsten Kommittenten erklären eö als Pflicht, im
mer und vor allen Dingen das deutsche Nationalwohl im 
Auge zu haben, und das ohnehin nur scheinbare Interesse 
des einzelnen Staats demselben unterzuordnen." Endlich 
wird auf die Wah! eines Ausschusses angetragen, und um 
die Möglichkeit der Ausführung zu zeigen, Bezug auf die 
Vom köniql. preuss. Hof ofstciell zu erklären gegebene Be
reitwilligkeit genommen, jedem deutschen Bundesstaate die 
freve Einfuhr seiner eigenen Landeserzeugnisse und Fabri
kate in dem ganzen Umfang seines Gebiets zu gestatten, 
welcher nicht allein die vreussischen Landeserzeugnisse und 
Fabrikate preussischer Unterthanen in gleicher Art zulasse, 
sondern auch in der Lage sey, Sicherheit dafür zu leisten, 
daß keine fremden Landeßerzeugnisse und Fabrikate 
unter derBenennung der seinigen, oder vermischt mit den
selben, in die vreussischen Länder eingeführt, und da. 
durch dessen auf den Schutz deS deutschen KunstfleißeS 
gegen das Ausland gerichtete Anordnungen vereitelt wür
den. 

A u S  B a y e r n ,  v o m  Z  i  s t e n  J u l y .  
Der Fürst Wrede ist am 2 6sten, Nachmittags, von Mün

chen nach Ellingen abgereist. Die meisten Mitglieder der 
Ständeversammlung sind am Lösten und 27sten in ihre 
Provinzen zurückgekehrt. Viele derselben wurden in ihrer 
Heimath mit großen Ehrenbezeigungen empfangen, förm-
lich mit Musik eingeholt, und mit Dankreden von der 
Obrigkeit begrüßt; z. B. Bestelmaier in Schwabach, Ans 
in Regeneburg, Stephani zu Günzburg, Merkel zu Nürn
berg ic. Vier Dcputirte der bayerschen Kammer der Ab
geordneten, welche den Zeitraum zwischen dem Ende der 
Berathungen und dem am sSsten July erfolgten Schlüsse 
der Sitzung zu einer kleinen Reise in die Gebirgsgegenden 
Ober-Bayerns benutzt hatten, kehrten am 22k,n nach 
München zurück. In der Nähe deS Starnberger SeeS 
wurden sie von einem Gewitter überrascht, weshalb man 
das Leder des VorsteckdacheS vorn am Wagen herunter ließ. 
Indessen kam daö Gewitter näher, und auf der Brücke 
der Seemündung traf eia Blitzstrahl den Kutscher, der 

5odt vom Bocke sank. Aber die Reisenden im Wagen blie
ben unverletzt, welches sie wahrscheinlich dem nicht leiten
den Leder verdankten, welches die Rückwärtösitzendeu von 
dem Kutscher schied. 

K a r l s r u h e ,  d e n  Z i s t e n  J u l y .  
-In der Eröffnung, welche der Großherzog den Stän

den wegen deS am ivten dieses zu Frankfurt abgeschlosse
nen Vertrags mittheilen ließ, war noch bemerkt: daß die 
Militärstraße von Würzburg nach Rheinbayern durch ei
nen besondern Vertrag, und unter Bestimmungen, welche 
sie für unser Land zu möglichst geringer Beschwerde ma
chen, angeordnet werden solle. Ein durch geographische 
Verhältnisse angedeuteter, und durch früher eingegangene 
Verbindlichkeiten bedungener, Austausch deS Amtes Stein
feld , gegen die Herrschaft GeroldSeck, werde ohne be
trächtlichen Verlust dem Großherzogthum den Gewinn ei
nes ununterbrochenen Territoriums verschaffen. *) Nach
dem sich erwiesen hatte, daß dem Ministerium in der 
Ständeversammlung eine zu starke Opposition entgegen 
stand, so blieb nichts übrig, als die Stände oder das Mi
nisterium zu entlassen. "ErstereS ist geschehen, und bey 
Unvollendung der Budgetsverhandlung kein Resultat wei
ter erlangt, als daß man in unsre innere Verhältnisse, 
Fähigkeiten, Bedürfnisse und Wünsche einen tiefen Blick 
gethan, daß man unsere Volksvertreter, und umgekehrt 
auch unsere Staatsmänner, hat kennen lernen. — Unsere 
Deputirte kehren nun in ihre Heimath zurück; die Land-
tagSprotokolle in der Hand dürfen die Meisten würdig 
vor ihren Kommittenten auftreten; diese gedruckten Bo
gen beweisen, was Zeder für Antheil an einem Werke 
hat, dessen völliger Abschluß diesmal noch nicht erfolgt ist; 
aber es ist am Tage, daß eS nicht an gutem Willen, an 
Einsichten, Kenntnissen und Fähigkeiten gefehlt. Der 
Name unserer Liebenstein, Lübeck, Winter, Duttlinger, 
Kern, Föhrenbach, Knapp u. s. w. hat sich weit über die 
Gränzen unsers Landes hinaus verbreitet. Daß es auch 
unter den Staatebeamten nicht an Talente gefehlt, haben 
die Regierungskommissäre Fischer, Schäffer, NebeniuS, 
Winter und Böckb gezeigt. Und so bleiben für den künf
tigen Landtag noch auf beyden Seiten gute Aussichten! 
Kaum war der Kommissionöbericht der ersten Kammer, in 
Betreff des Standes- und Grundherrlichkeits-EdiktS, im 
Druck erschienen, so gab derselbe schon in der Sitzung der 
zweyten Kammer am -7sten zu merkwürdigen Aeusserun-

*) Das Amt Steinfeld gehört zu der fränkischen Graf
schaft Äerthheim; Hohen-Geroldgeck, im nördli
chen Theil des Breisgau, sonst Eigenthum des Für
sten von der Leyen, der deshalb Mitglied deS rheini
schen Bundes war, wurde ,814 von Oesterreich in 
Besitz genommen, und hernach Bayern überlassen. 
Es enthält auf etwa 2^ Quadratmeilen 4000 Ein
wohner. 
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gen Anlaß. Der Abgeordnete Winter von Karlsruhe, *) stürz, nicht von zeit- und rechtsgemäßer Entwickelung, 
als Berichterstatter über diesen Gegenstand in der zweyten in welcher nie ein Staat gehemmt werden kann, die 
Kammer, fand sich und die ganze Kammer, vorzüglich Rede ist" Winten, und mit ihm andere Depunrten, 

durch zwey Stellen in gedachtem Kommisüonsberichte, auf erklärten die hierin aufgestellten Behauptungen als grobe 
d a s  E m p f i n d l i c h s t e  b e l e i d i g t .  D a s  e r s t e  h e i ß t :  „ E S  g i e b t  I n j u r i e n  g e g e n  i h n  u n d  d i e  z w e y t e  K a m m e r ,  a l s  v e r -

z w e y  P a r t e y e n  u n t e r  j e n e n ,  w e l c h e  d i e  N o t h w e n d i g k e i t  e i -  ä c d t l i c h e  B e s c h u l d i g u n g  d e s  J a k o b  i n i s m u s ,  

ncr mit den Bedürfnissen der Zeit fortschreitenden Aus- welche sich nicht allein der Berichterstatter (Freyherr M 
bildung unserer Verfassungen anerkennen; — von jenen, Türkheim), sondern jedes Kommisüonemitglied der erlm 

welche ein solches Bedürfniß wegen Beschränktheit nicht Kammer, mit Ausnahme eines Einzigen, das abweichen. 

ahnen, oder auö Selbstsucht nicht eingestehn, ist hier der Meinung gewesen sey (des Hofratbs von Rotteck näm-
»ncht die Rede. Die Einen halten die Grundlage ge- lich), schuldig gemacht habe. Da dieser Gegenstand tve« 

schichtlich gebildeter Rechtsverhältnisse an gen der bevorstehenden Vertagung nicht mehr in die Ab

sich nicht für verwerflich, sondern suchen sie nur mit theilungen verwiesen werden konnte, so wurde beschlossen, 
d e n  u n w a n d e l b a r e n  G r u n d s ä t z e n  d e S  n a t ü r l i -  d i e  E r k l ä r u n g e n  d e s  A o g e o r d n e t e n  W i n t e r  u n d  e i n i g e r  a n -

chen Rechts, und den zwar wandelbaren aber derer Deputirien in das Protokoll aufzunehmen, 
g e r e c h t e n  F o r d e r u n g e n  d e s  Z e i t a l t e r s  i n  
E i n k l a n g  z u  b r i n g e n ;  d i e  A n d e r n  w o l l e n ,  d a ß  d i e  L o n d o n ,  d e n  Z o s s e n  J u l y .  

G e g e n w a r t  v o n  d e r  V e r g a n g e n h e i t  a b g e s c h n i t t e n ,  D e n  v o n  d e m  o b e r s t e n  D i r e k t o r  B o l i v a r ,  v o r  s e i n e r  

rein auö sich selbst hervorgehe und nach all- Abreise zu dem Heere, dem Kongresse der RevubUk Vene
gemeinen Begriffen aufgebaut werde. Von zuela vorgelegten Verfassungevlan fand die Mehrheit in 

diesen ist sich zwar nur ein Tbeil der Konsequenz sol- einigen Punkten noch zu aristokr^/ch; es soll daher ein 

cher Ansichten bewußt, und arbeitet auf allge- neuer entworfen werben, den rein revublikantschen Grund-

»n e i n e n U m st u r z d e 6 U e b e r l i e fe rt e n, der an- sähen angemessener. Vorzüglich hat man gegen die Ein>-

dere Theil operirt im Einzelnen, ohne den Zusammen- führung eines Senats Einwürfe gemacht. Vergebens 
hang zu ahnen, aber gleichviel! — wenn man solche wurde dafür das Berspiel der vereinigten Staaten ange--

Gegner geschichtlich gebildeter Institute an Verbesserun- führt, deren Verfassung den Verfertigern deS venezuela-

gen derselben Hand anlegen sieht, so täuschen sie ent- schen Konstitutionsentwurfeö zum Vorbilde gedient hatte, 
weder sich, und dies mag bey der Mehrzahl der Fall Der Plan, aus Venezuela und Neu - Grenada eine einzige 

seyn, — oder sie täuschen Andere, und zuletzt ist eS Nation unter einer und derselben Regierung zu bilden, 

immer auf Einsturz und Einebnung abge- ist von dem Kongresse einstimmig genehmigt worden, 

sehn. ES wäre zu viel gewagt, wenn man behaupten Längst hatten diese beyden Länder diesen Wunsch ge
wollte, diese letzte Parte» sey die herrschende in der äussert. 

zweyten Kammer, daß dieselbe aber auf den Gang der * 5 * 

Verhandlungen über das Edikt einen entscheidenden Ein» Auch zu Rochdale /i? eine Vollversammlung von eini-
fluß gehabt habe, läßt sich nicht verkennen." Die andere gen tausend Leure» gehalten worden, der auch Harrison 
Stelle lautet: „Eö ist nicht eine auö allgemeinen Grund- beywobnte, und von welcher Dankadressen an Hunt, a» 

, sätzen abgeleitete Verfassung an die Stelle der geschictnli- den Ma/or Cartwright und an andere respektable Volks-
chen getreten; eS sind nicht alle die Revolu- redner dekretirt wurden. Unter den V-rsammelten befan-

t i o n ö m ä n n e r  b e e n g e n d e  S c h r a n k e n  g e b r o -  d e n  s i c h  a u c h  v i e l e  w e i b l i c h e  R e f o r m a t o r e n .  A n  d e r  S m t z e  

chen und für unaufhaltbare Schritte die Bahn eröff- deö Zugö ward eine Freyheitsmütze getragen. Andere 

„et worden, in so fern nämlich von Gewalt und Um- Fahnen hatten die Inschrift: „Dem Andenken von 
Payne." „Erfolg und Segen den weiblichen Gesell-

») Derselbe, der neulich bey dem Antrage, augenblick- scbaften." :c. Der Ausruf eines Betrunkenen: „Kirch 

liche Zurückberufung der Gesandren zu fordern, er- und König für einen! weg mit den Reformatoren!" er
klärte: er würde, als Landesherr, lieber Krone und regte vielen Tumult, es wurden Fenster eingeschlagen 

Scepter der Kammer hinlegen, als sich eine solche und die Frauen insultirt, die eS nicht mit ihren Kamera-

Bestimmung gefallen lassen. Seine Angriffe auf Vinnen in der Versammlung hielten. 
das neue Adelöedikt gehen von dem gleichen G^und- Der Konstabel Birch, auf den zu Stockport geschossen 

sähe aus: daß er einen Staat im Staate bilde, und wurde, war noch am Leben, aber ohne Hoffnung der Ge-

die nothwendigen landesherrlichen Rechte verküm< nesung. Ein gewisser Bruce ist als sein vermuthlicher 
mere. Mörder arretirt worden. 

Ist zu drucke« bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor vr. Lievau. 
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P a r i s ,  den 6ten August. 
Bekanntlich bat die Pairekammer den ersten Präsidenten 

des Hofgerichtö, Baron Seguier, von der gegen ihn er

hobenen Anklage des Herrn Selveö freygesprochen. Jetzt 

behaupten unsere Blätter: daß die Pairekammer ganz und 

gar kein Reckt gehabt habe, in dieser Sache zu sprechen. 

Die Charte bestellt nämlich die Pairekammer zu Richtern 
nickt in allen und jeden Klagesachen gegen Pairs, sondern 

sagt nur: kein Pair könne ohne Erlaubniß der Kammer 

verhaftet, und in K r im in a l-Saänn nur durch sie 
gerichtet werden. SelveS habe aber nicht den Pair Se-

guier, sondernden Gerichtsvräsidenten verklagt, und von 
Krinnnalverbrechen und Verhaftung sey gar nicht die 

Rede, folglich die Pairekammer auch gar nicht befugt ge

wesen, in der Sache zu sprechen. 
Da der Marschall, Herzog von Feltre, nachdem er daS 

KrieqSministerium zehn Jahre lang verwaltet, bey seinem 
Absterben dennoch kein Vermögen hinterlassen, so hat, auf 
Vorstellung des Generals DessolleS, als Präsidenten deö 
Raths der Minister, der König der Wittwe des Herzogs 

vcn Feltre ein jährliches Gnadengehalt von i5,c>oo Fran
ken bewilligt. 

Ueber die Bittschrift, welche die Engländerin Miß Hut

chinson zur Begnadigung ihres Ehemannes, deS Generals 
Sarazin, eingereicht, hat der König vom Siegelbewahrer 
einen Bericht verlangt. 

MaleSherbeS, der daS französische Volk vertheidigte, 
als eS unterdrückt war, und Ludwig XVI. vertheidigte, 

als er unterdrückt wurde, soll ein Denkmal erhalten. Der 
Dikomte Pinon gab dem Könige von Bayern davon Nach

richt, und erhielt von Sr. Majestät, nebst einem Beytrag, 

die Versicherung: daß er der, einem tugendhaften, sein 
Leben für seinen König aufopfernden Beamten dargebrach

ten Huldigung vollen Beyfall zolle. Hier eine bisher 

noch unbekannte Anekdote von dem ehrwürdigen Manne. 

Maleöberbeö hatte, wie Boissy d'Anglaö in seinen Nach

richten über denselben erzählt, während seines letzten Mi
nisteriums dem Könige in verschiedenen Memoiren gera-

then: da eine Zusammenkunft der Stände vorauszusehen 

sey, ja nicht die alte Form bestehen zu lassen, welche nur 

die, dem Könige wie dem Volke gleich feindselige, Aristo

kratie deS Adels befördere; sondern eine mehr nationale 

Form zu wählen. Dieser damals nicht einmal gelesenen 

Memoiren erinnerte sich Ludwig, als er schon gefangen 

im Tempel saß, und verlanate sie von seinem Vertheidn 

ger. Malesherbeö, der voruuösahe, wie schmerzlich ihre 

Lektüre dem Könige sevn werde, suchte ihn davon abzu

wenden, allein Ludwig bestand darauf, und erhielt sie. 

Bey der nächsten Zusammenkunft betrachtete der unglück

liche König den treuen Minister, dessen Rath er nicht 

beachtet, eine Zeitlang schweigend, machte dann die Tbüe 

des KabinetS zu, warf sich in seine Arme, fast zu seinen 

Füßen, und benetzte ihn mit Tbränen. MalesherbeS 

wurde von dieser Scene so angegriffen, daß er erkrankte 

und sie nie ohne Schluchzen erzählen konnte. 
Die Svecialjury für Ausstellung der französischen In

dustrie hat erlangt, daß weder Soldaten, noch Gensd'ar-

men, in den AuSstellungSsälen postirt werden sollen. Also 

doch einmal ein Fest Shne Soldaten! 

1S0 Kaschemir-Ziegen sind nun in der königliche» 

Sckäferey bey Perpignan angekommen. 

Es ist ungegründet, daß die aus dem Elsaß nach Ame

rika abgegangenen Mennoniten unterwegs von den Pocken 

fortgerafft worden; sie sind vielmehr, 1Z0 an der Zahl, 
wohlbehalten zu Philadelphia angekommen, von wo aus 

sie nach den Ländern gehen, die sie schon im Voraus itt 
dem Staat Illinois ankaufen lassen. 

Einige unserer Zeitungen geb.en zwar nicht neue Nach

richten aus Kadix, aber doch die Versicherung: daß durch 

die Unruhen der Expedition kein Eintrag geschehen werde. 

Die widerspenstigen Regimenter würden durch andere er

setzt, und man könne sich von den künftigen Unternehmungen 

Odonnels um so mehr versprechen, da er ja schon hier 

den Beweis gegeben, daß er mit wenigen Mitteln große 
Dinge auszurichten wisse. 

Auch der große Tragiker Maiquez, den man den spa

nischen Talma nennt, ist von Madrid verwiesen wor

den. Um Mitternacht hielt ein Wagen vor seiner Woh

nung, in welchen er steigen mußte, um sich nach dem 

Orte seiner Bestimmung zu begeben. Er ist schon ein

mal, bey der Zurückkunft Ferdinands, auS Madrid ver

wiesen worden, weil er gewisse Stellen der Alfferischen 

Tragödie: „daö befreyte Rom" mit zu vieler Energie vor
getragen. 

M a d r i d ,  d e n  L i s t e n  J u l y .  

Die Hofzeitung erwähnt der öffentlichen Begebenheiten 

mit keinem Worte. Man erwartet den Grafen Abisbal 

hier, um Sr. Majestät Rechenschaft abzulegen. Unter 

den Verhafteten sind fast alle Artillerieofffciere auS der Ab

teilung des Kampo de la Viktoria Die vier Regimen

ter, mit welchen der Graf die übrigen bändigte, sind 
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Principe/ Prlncesa, Amerika und Guadalaxara, und wa

ren nicht nack Amerika bestimmt. 
Montiio (ehemals Generalkapitän von Granada)/ der 

sick als Fuhrmann (Kalesero) verkleidet hierher gescklicken 

hatte, ist auf dem Rückwege verhaftet und nack Vallado-
lid gebrackt worden. 1808 leistete er Sr. Majestät in 

Aranjuez große Dienste. Pizarro und Casa-Brujo sind, 

um ihren Proceß zu erleichtern, nack dem Dorfe Valverde 

in hiesiger Nähe gebrackt. Man soll ihnen eigentlich die 

Abtretung von Florida als LandeSverrath zum Verbrecken 

machen, weil die Engländer dadurch gereizt werden wür

den , öffentlich die Partey der Jpsurgenten zu nehmen. 

Der Rath von Kastilien, Orellana, hat sick in einem 

Dorfe, wo er den Bischof, seinen Bruder, besuchte, er

schossen, weil er hier Verdruß gehabt. 
Der Bandenhauptmann Melchior in Estremadura er

hob, nachdem er,' der Hofzeitung zufolge, geschlagen wor

den, noch am selbigen Tage Zn,ooo R6. in einem Dorfe. 
Er bat seine förmliche Ebrengarde. 

Aus Katalonien sind Truppen nach Kadix entboten, um 

die zu ersetzen, die nun nickt eingeschifft werden. 

Nachrichten aus Kadix melden, daß eine Expedition 

Von Zooo Mann unter dem Generallieutenant D. Juan 
Man. Cagigal am i5ten, aus 12 großen Transport

schiffen bestehend, ihre Einschiffung'begonnen bat, und 
am löten, unter Bedeckung des Kriegsschiffes Sabina 
Von 40 Kanonen und der Brigg Ligero, in See gegan

gen ist. 
S p e y e r ,  d e n  3 i s t e n  J u l y .  

Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: 
„Die große und für unsere Zeit so wichtige Aufgabe, ob 

Deutschland reif sey für die repräsentative Verfassung, 
<st in Bayern zuerst auf eine eben so redliche als be

friedigende Art gelöset worden. Die früheren Versuche 
einiger kleinern Staaten halten hier, so scktungswürdig 
sie auch sonst seyn mögen, die Dergleichung nicht aus. 
Andere sträuben sich, wiewohl vergebens, gegen die Zeit, 
und arbeiten Tag und Nacht über Hals und Kopf an 

den Dämmen, welche die immer höher schwellenden 

Flutben zurückdrängen und bändigen sollen. Wenn man 

damit die Kongreßverhandlungen zusammenhält, so freuen 

wir unö, das bayerische Wort: „Se. Majestät habe be

reits für die Verfassung der Nation gesorgt und es be

dürfe keiner weitern Bestimmung," aufrecht stehen zu 

sehen, fest, wahr und glänzend. So leuchte! die präch
tigste Konstellation der südlichen Hemispär'e, das Kreuz, 

um Mitternacht, damit AlleS, waS auf dem Ungeheuern 
Ocean schifft, sich nach seinem Zeiger richte. Im Rhein
kreise wurden die Desminen mit freudigem Jubel em
pfangen. Zu Speyer erleuchtete ein Fackelzug die Nacht 

unter Musik und Vivatrufen. Alles nahm Tdeil an der 

öffentlichen Freude, und drängte sich, die Männer 5» 

sehen, welche gründlich, beredt, kraftig und glücklich 

das Wohl deS Vaterlandes in der Ständeversammlung 

von 1819 gewahrt baben. Dabey schlugen alle Herzen 

dankbar für Maximilian Joseph?, den Wahrhaften, der 

sich durch nichts bewegen ließ, von seinem königlichen 

Worte auch nur um ein Jota abzuweichen, und selbst 

in einigen dunkeln Momenten unerschütterlich der Gü

tige blieb." 

M ü n c h e n ,  d e n  Z o s s e n  J u l y .  

Der Zug des Herzogs Wilhelm, als Stellvertreters 

Sr. Majestät, des Königs (um die Ständeversammlung 

zu schließen), von der Residenz bis zum Ständehause, 

bestand in einem Vorreiter, zwey sechsspännigen Wagen, 

einer halben Eskadron der Gardekürassiers, einem Vor

reiter und noch einem sechsspännigen Wagen, an dessen 

Seite rechts und links königliche Pagen und die könig

liche Leibwache sich befanden^ Den Zug schloß noch 
eine Eskadron Kürassiers. Vor dem Standehause para» 

dirte eine Abtheilung der königlichen Grenadiergardej 

eine Deputation beyder Kammern und die königlichen 
StaatSminister empfingen und begleiteten Se. Komgl. 

Hoheit bis an den Thrsn. Eben so kehrten sie auch 

zurück. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1  s t e n  A u g u s t .  

Der Or. Hoffmann, Verfasser deö deutschen Ebren-
tempels, hat jetzt in Frankfurt eine Subskription zur 
Unterstützung Jahn 's und dessen Familie eröffnet. 

Die hier über die katholischen Kirchenangelegenheitett 
Deutschlands abgeschlossene Übereinkunft setzt die Er

r i c h t u n g  v o n  f ü n f  B i S t b ü m e r n  f e s t ,  e i n e s  w ü r -
t  e  m  b  e  r g  i  s c h  e  n  z u  R o t e n b u r g ,  e i n e s  b a d e n s c h e n  

zu Rastadt, eines churfürstl. hessischen zu Fulda, 
eines g r 0 ß h e rz 0 g l. h e ssi sch e n zu Maynz, und eines 
für daö Großherzogthum Nassau und die Stadt Frank
furt zu Limburg an der Lahn. Von drey durch die 

Chorherren und eine gleiche Anzahl Geistlicher aus der 
Diöcese gewählten und dem Landeefürsten vorgeschlage

nen Kandidaten wählt derselbe einen zum Bischof und 
verlangt dafür die Bestätigung des -Papstes, die, 

wenn sie in einigen Monaten nicht erfolgt, als dennoch 

geschehen betrachtet wird. Die Bischöfe schwören Treue 

und Gehorsam dem Fürsten, und geloben, sich in nichts 
einzulassen, was dem gemeinen Wohl nachtheiUg seyn 

könnte, ja selbst zu entdecken, was etwa in dieser Hin

sicht zu ihrer Kenntniß gelangen werde. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  A u g u s t .  

Der Baron von Wessenberg ward zu Frankfurt 

zurückerwartet, um die Sachen zu beendigen, womit er 

noch von seinem Hofe beauftragt ist. 

V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  A u g u s t .  

AuS Wien ist fast das ganze diplomatische KorvS 
nach Karlsbad gegangen, auch mehrere Bundestagöge-

sandte und andere Minister haben sich daselbst eingefun
den. 
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'  L o n d o n ,  d e n  3 o s t e n  J u l y .  '  s e l b s t  z u  r e p r ä s e n t i v e n ,  u n d  d a  m a n  U r s a c h e  b a t ,  

Das Morning-Ctzronikle spricht sich über den blutigen zu glauben, daß mehrere solcher Versammlungen zu gle,. 

Vorfall in Stockpsrr mit einem Ernste und einem Eifer chen ungesetzlichen Zwecken gehalten werden sollen, a 

aus, der dieses Blatt und die Grundsätze, zu denen eS ferner mehrere gottlose und verführerische Schriften ge-
sich bekennt, ehrt. „Ganz England," ruft eS aus, „ist druckt, öffentlich bekannt gemacht und absichtlich verbrettet 

voll Abscheu über eine solche That. Der Mord eines worden, um den obigen Zweck desto eher und leichter m 

Staatsbeamten, eines Dieners der Gerechtigkeit, ist für Ausführung bringen zu können, und Unzufriedenheit und 

Jeden eine Aufforderung, die Rechte der Regierung zu Eifersucht, ohne irgend einen Grund, bey Sr. Majestat 

vertheidigen und sich die Ueberzeugung recht lebhaft zu getreuen ^ind gutgesinnten Unterthanen zu erregen; da 

machen, daß in keinem Falle die Verfassung verletzt wer- man UnS ferner benachrichtigt hat, daß, um diesen gott-

den darf. Dahin führen die unbesonnenen Reden über losen Endzweck mit desto mehrerem Nachdruck ausfuhren 
Rechte deS Menschen und Bürgers vor einer unwissenden zu können, man sie in einigen Gegenden deS KönigreichL 

V o l k s m e n g e ,  w e l c h e  u n f ä h i g  i s t ,  d e r g l e i c h e n  L e h r s ä t z e  z u  h e i m l i c h  u n d  u n g e s e t z l i c h  v e r s a m m e l t  h a t ,  u m  m i l i t ä r i -
verdauen und auf die reine Theorie zurückzuführen. Der sche Uebungen zu betreiben (to xractiss miliar? 
große Haufe, dessen Eigenliebe, Stolz und Trägheit sich iraininß anä exeroiee); und da nun die Wohlfahrt und 
durch dergleichen halbverstandene Lehren geschmeichelt der glückliche Zustand dieses Königreichs unter dem gött-

fühlt, bemächtigt sich derselben, deutet sie auf seine Weise lichen Schutze, besonders in der treuen Befolgung der 

und überläßt sich bald, angespornt durch demagogische Gesetze und in der Zuversicht auf die Rechtschaffenheit und 
Künste, zügellos allen den Ausschweifungen, die zur Ge- Weisheit des Parlaments besteht, verbunden mit einet 

setzlosigkeit führen. Und dies ist dann das Werk lener ausdauernden Zusammenhaltung und Anhänglichkeit an 
Leute, die vielleicht bey dem redlichen Willen in den Neue- die Regierung und die Verfassung des Landes, welche 
rungen, die sie predigen, nur ein Mittel sehen, daS Tugenden von jeher das englische Volk auszeichneten, und 

Glück, die Ruhe und die Freiheit ihrer Mitbürger zu er- da Wir nichts sehnlicher wünschen, als die öffentliche 

höhen, die aber durch ihre Unklugheit den strengsten Tadel Ruhe und die Wohlfahrt dieses Landes zu erhalten und 
verdienen." — Die religiöse Sekte der Ranters, welche Sr, Majestät rechtmäßigen Unterthanen den Genuß ihrer 

sich die Erneuerer des ursprünglichen Methodismus nennen, vollen Rechte und Freyheiten zu sichern, und Wir dem zu-

vermebren sich in mehreren Grafschaften; sie halten nächt- folge beschlösse: haben, diese verruchten, verfrührerischet! 
liche Zusammenkünfte, sollen Gemeinschaft aller Genüsse und hochverräterischen Handlungen zu unterdrücken: 

lehren ?c. So haben Wir im Namen und in Vollmacht Sr. Ma/e» 

* » * stät und mit Zuziehung Sr. Majestät geheimen Raths fü? 
Zu Gibraltar sind die Streitigkeiten zwischen brittischen gut befunden, diese unsere königliche Proklamation auS-

Ofsicieren und den Ofsicieren der amerikanischen Eökadre zuschreiben, und warnen daher alle Sr. Majestät pflicht-

freundschafilich ausgeglichen worden. mäßige Unterthanen ernsthaft, sich zu hüten, irgend et-

Auch bey unö fällt die Getreideärndte sehr gesegnet was gegen die Gesetze zu unternehmen oder zu versuchen, 

a u S .  d i e  s o  g l ü c k l i c h  b e s t e h e n d e  R e g i e r u n g  d i e s e s  R e i c h s  u m 
London, den Zten August. zustoßen, von allen Maßregeln, welche gegen die öffent--

Die Hoszeitung vom Sonnabend enthält folgende merk- liche Ruhe sind und sich nicht mit einer guten gesellschaft-

Wurdige Proklamation: lichen Ordnung vertragen, abzustehen, und ermahnen sie 

George, Prinz-Regent. ernstlich, zu jeder Zeit alle ihre Kräfte aufzubieten, um 
Da in verschiedenen Di^rikten G?oßbrittannlens Ver- ein solches Vorhaben zu unterdrücken und zu hintertreiben^ 

sammlungen einer großen Anzahl Sr. Majestat Untertha- welches die oben angeführten schädlichen Folgen nach sich 

nen aus Veranstalten von Personen statt gefunden, welche, ziehen muß, und wir schärfen es Sr. Majestät lieben Uil-

o d e r  e i n i a e  v o n  d e n s e l b e n ,  d u r c h  v e r f ü h r e r i s c h e  u n d  h v c h -  t e r t h a n e n  a u s d r ü c k l i c h  c i n .  v o n  a l l e n  d e r g l e i c h e n  m i l i -
vcrrätberische Ret.n versucht haben , der versammelten tä tischen Uebungen abzustehen, da'sie im Eegen-

Menae Haft »nd Verachtung gegen die Regierung und theil zur Verantwortung und Bestrafung gezogen werdetr 
dit Verfassung des L.indes ttnzustbfien, u.,0 besonders gegen solle,». . 

das Haus der Gemeinen, so wie Ungehorsam gegen Wir beauftragen und befehlen biermit allen Sheriffs, 

die Gesetz und e,nen Anhand gegen Sr. Majestät Autori- Friedensrichtern und Magistratepersonen, von Städten, 

tät zu erregen; und da Kur vernommen, daß man in ei- Flecken und Gemeinden und allen andern MagistratSverso-

Ner solchen V.Sammlung die Gejetze so weit übertreten nen in Großbrittannien, daß selbige in ihren respektive,r 

uno geivagt hur, eine Person zu wählen und zu Distrikten sich alle mögliche MÜHe geben, die Schreiber, 

ernennen, und .n .lren Namen und von ihnen bevoll- Drucker und Verbreiter der -oben erwähnten verruchten 

mächligt, ui» Hause der Gemeinen zu sitzen und sie dg- und verfüyrechHen Schriften anSMnden und vor Gericht 
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zu stellen, und eben so Alles anzuwenden, um derjenigen 
Personen habhaft zu werden, welche verführerische Reden 
halten und gehalten haben, so wie aller derjenigen, wel

che an irgend einer aufrührerischen und ungesetzlichen Zu
sammenkunft Antheil haben, die, unter was für einem 

Vorwande sie auch gehalten werden mögen, nickt allein 

gegen die Gesehe, sondern auch gefährlich für daö Wohl 

und Interesse deS Landes sind. 
Gegeben Karltonhouse, den Zossen July »819, im 

Sgsten Regierungsjahre Sr. Majestät. 
savs tks liinA? 

Hoffentlich wird diese Proklamation den gewünschten 
Erfolg haben, und den bisher theilS lächerlichen, theilS 

gefährlichen Zusammenkünften ein Ende machen. Die hie

sigen Zeitungen enthalten jetzt fast nichts anders, als Be

richte über dergleichen Versammlungen, welche in meh

rern Städten und Dörfern des Landes statt gefunden ha. 

ben. In Stockport hat sich bekanntlich ein Frauenzim-

merklubb zu diesem Endzweck gebildet und am i9ten vori

gen MonatS ist deren erste öffentliche Zusammenkunft gewe

sen. Man wählte eine P rä si d e n t i n, welche eine 
erbauliche Rede hielt, und ihr folgten mehrere junge Re-

gierungSverbesserinnen, die sich bemübeten zu beweisen, 

daß Gott mit ihnen und folglich das Recht auf ihrer 

Seite sey. Einige Blätter meinen, daß doch mit den 

Damen, besonders bey solchen Gelegenheiten, nicht zu 

spaßen sey. 

In der gedachten Versammlung des Klubbö der weibli

chen Reformatoren zu Stockport, am igten July, ward 
Mistreß Halwarth einstimmig zur Präsidentin erwählt. 

Sie hielt eine Rede, worin sie sagte: „Ladies un Gent-
lemen! Ehe wir beute Abend zu den Geschäften schrei

ten, wünsche ick, daß die Herren sick entfernen mögen, 

Nickt weil wir etwas Geheimes vorhätten; denn man sagt 

gewöhnlich, daß Weiber keine Geheimnisse behalten kön
nen; sondern eS geschieht bloß deswegen, weil wir erst 

anfangen, 'politische Redner zu werden, und weil man 
uns auslachen möchte, wenn einige Böcke in den Debatten 

vorfielen." Die männlichen Brüder gehorchten auch so

gleich und verließen den Saal. „Ich danke Ihnen, 

Ladies, herzlich für die Ehre, die Sie mir durch Ihre 
Wahl erzeigt haben, und versichere, daß ich entschlossen 

bin , der Frevheit mein Herz, meinen Leib, ja mein Le

ben zu widmen. (Unbegränzter Beyfall.) Ich bin, La

dies , zwar jung, fühle aber die unterdrückende Lage, 

worin auch wir uns befinden, und daß wir uns aus der 

Sklaverey zur Freyheit erheben müssen. Als Kind habe 

ich diese Gesinnungen eingesogen, und so wie ich älter 

Werde, wächst auch der murrende Geist. (Man lachte.) 

1 

Ick danke Ihnen, Ladies, für Ihren Beyfall; aber ich 
bitte, mir nicht zu applaudiren. Meine Bemühungen 
sind nur schwach. Die Sacke aber ist gut, und wir wer

den triumpkiiren. Alle Brittinnen müssen sich in der hei

ligen Sacke vereinigen, und wir müssen kämpfen, bis wir 

alle konstitutionellen Freyheiten besitzen, die das GeburtS-
recht jedes englischen Mannes und WeibeS sind " (Aber

mals lauter Bcyfall.) Hierauf trat eine andere Redner,/? 

auf, die unter Anderem sagte: „Dem eben gehörten 

Vortrage meiner würdigen Schwester habe ich wenig bin-

zuzusxhen. Wenn Gott für uns ist, wer kann wider unS 

sevn. Heil dir, theure, liebe, süße Freyheit! Ae-> 

geistre den Busen jedes weiblichen Wesens in diesem einst 
glücklichen Lande. (Lauter Beyfall.) Wie ich höre, »A 

gegen unfern ehrwürdigen Freund, den Herrn Hamson, 

ein Verhaftsbefehl unter Kaution erlassen worden; gegen 
einen Mann, der der Stolz aller Edlen ist " (Hier ward 

daö Schicksal desselben erzäblt, und es floß eine Menge 
weiblicher Thr-Znen.) Nachdem diese getrocknet waren, 

ertönte unter lauten Seufzern der Ausruf; Harrison und 
Freyheit für immer! 

Es ward dann eine weibliche Konnte ernannt, und 
eS wurden mehrere Dankadressen dekretirt. Die Prägen« 

tin ermahnte nun lbre vatriotiscken Schwestern, die sich 
so rübmlich gezeigt hätten, ruhig aus einander zu geben, 
wag auch, mit großer Freude über die Versammlung, spät 
des Abends geschah. 

Am gten dieses wird zu Manchester eine Volksversamm
lung gehalten werden, bey der Hunt präsidiren wird. Die 
Reformatoren betreiben ihre Angelegenheiten durch eigene 

Abgeordnete, indem sie Briefe der Post nicht anvertrauen 
mögen. 

Ein den Reformmännern zugethaner Soldat, der die 
Waterloomedaille trägt, erklärte letzthin in der Versamm

lung zu Blackburn, daß er um Verzeihung bitte, für eine 
so schlechte Sache gefochten zu habein 

N e w  -  V  0  r k ,  d e n  4 t e n  J u l y .  

Eine französische Eskadre, bestehend aus einem Linien

schiffe, Z Fregatten und 2 BriggS, kreuzt jetzt bey den 
windwärts liegenden Inseln nach Portoriko zu ; eine Brigg 

war zu St. Thomas eingelaufen, um sich mit Proviant zu 
versehen. 

Zu Vera-Krux liegen jetzt folgende kvnigl. spanische 

Schiffe: die Asia von 74 Kanonen, 3 Korvetten und eine 

Kriegsbrigg. Die Asia sollte nächstens mit Komanten nach 
Kadix abgeben. 

Der Gouverneur von Jamaika, der Herzog von Man

chester, bat die Ausfuhr von Gewebren und andern Kriegs« 

bedürfnissen von dieser Insel verboten. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor vr. Liebau. ^ 

» 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

No. 195. Freytag, den IZ. August 1819. 

B e r l i n ,  d e n  i  o t e n  A u g u s t .  

Unsere Staatszeitunq enthält unter der Rubrik: Pa
ris, vom Zisten Iuly, Folgendes: 

„Eine unsrer Zeitungen beklagt sick darüber, daß ein 

aus Berlin datirter Brief vom ichten dieses ihr verstüm
melt zugekommen sey, und scheint die Post einer Ver
letzung des Briefq?keimnisse6 beschuldigen zu wollen. 

(Der Indult dieses Brüses ergiebt, daß er gar nickt in 
Berlin geschrieben, sondern aus mehreren deutschen Zei
tungen zusammengesiovvclt worden. 

Es ist dari» die Rede von den Maßregeln, welche die 
preu>s?sche Negierinig zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
zu nehmen sich qe^öthigt aeseben hat. Dieser angebliche 
Brief erzählt, dnß der ^>r. Jahn bey seiner Verhaftung 
auf tie Ubkanenwachc g.bracht, und daß, weil seine Turn-
scl üler, dcren er 40 000 zähle, ihn zu befreyen versucht, 
iu die Festung zu Spandau abgeführt worden. Von die
sem ist bekanntlich nichts wahr, als daß Jahn verhaftet 
und zur weitern Untersuchung sofort erst nach Spandau, 
hiernäcbst nach Küstrin gebracht worden. 

Der Brief erzählt ferner die Verhaftung des Professors, 
I)r. Schleiermacher (der sich in diesem Augenblicke auf ei
ner Reise in die Rbeingegenden befindet), und daß Herr 
GdrreS unter volizeyliche Aufsicht gestellt worden. Be
kannte Unrichtigkeiten. ES ergiebt sich nun, welchen 

Glauben die Versicherungen solcher Journalisten verdie
nen, die sich nicht entblöden, dem Publikum mit einer so 
befremdenden Unwahrheit, als sen der Inhalt eines ihnen 
angeblich zugekommenen Briefes von der Poll verstümmelt 

worden, unter die Augen zu treten. Wollen sie selbst für 

eine gute Sache kämpfen, so geschehe tö doch vor Allem 
unter den Fahnen der Wahrheit.')" 

P a r i s ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  

Von den Heyden Studenten, welche wegen tbatlicher 
Tbeilnabme an den in der Nechteschule über die Vorle

sungen deö Professors Bavoux entstandenen Unruhen bis
her in Verhast waren und von der Zuchtpolizcy ihr Ur? 
theil erhalten seilten, ist der eine, Namens Armand, ohne 

Weiteres frcygesvrochen, der zweyte aber, Cbavalet, der 

einen Poli'zexoffictanlen, der ihm Einhalt thun wollte, 

!?cy der Brust gehalten und mit der Faust gedroht 
hatte, zu einer (Geldstrafe von 5o Franken verurtheilt, 

auf den Vortrag seinel Advokaten aber, der den ganzen 

Vorgang als eine unvcrsehliche, bloß jugendliche unbeson

nene Aufbrausung, und als das ratl)san.st>-' Mittel dagegen 

Väterlichgesinnie Verzeihung »u,empfahl, ist ihm diese von 

den Richtern auch bewilligt, und solchergestalt der ganze 
Handel mit Glimpf beendigt worden. UebrigenS sind 

Händel und Lärm jetzt gleichsam überall, nicht bloß hier 

in der Hauptstadt, sondern auch in Schauspielhäusern 

und in. Kirchen, an der Tagesordnung. In Lille ward 
am 2Zsten Iuly der „Gnadenjäger" (Solliciteur) auf

geführt, Als in diesem Stück ein alter Mann in das 

Vorzimmer des Ministers eintritt, rief der in eben diesem 

Vorzimmer bereits anwesende Akteur aus: „das ist der 
alte Herr, der die Beybehaltung der Adelsrechte nach

sucht'." Hinüber entstand im Parterre ein allgemeines 
Gelächter, aus dem ersten Range Logen hingegen, m 
welchem sich viele Ossiciere von der Garde befanden, lie

ßen sich Pfeifen vernehmen. Sogleich erscholl vom Par
terre aus ein allgemeines Bravo! Mitten in diesem 
Kampf rief ein Webergesell überlaut: Nieder mit den 

Schweinen! Jetzt ward der Lärm allgemein und daS 
Parterre war mit dem ersten Rang Logen in offener Fehde; 

endlich ward, durch Dazwischenkamst der Polizey, die 
Ruhe hergestellt, und der Kommandeur der Division, Ge

neral Jumilhae, fand für gut, das gesammte Officier-
korpö zu strengem Arrest zu verurtheilen. — In Bordeaux 
kam «S in der Nacht vom 2 8sten zum --gsteN Iuly in der 
Kirche Sankt Dominik zu einer förmlichen Schlägerey. 
Ein Tänzer vom dortigen Theater, Namens Barre, ließ 
sich in dieser Kirche trauen. Eine Anzahl junger Leute, 
die sich täglich im Parterre einzufinden und dort den Ton 

anzugeben pflegen, hatte sich bey der TrauungLceremonie 

eingefunden, und trieb den Unfug so weit, zur Feyer der 
ehelichen Einsegnung, in der Kirche selbst Böller loS;u-

brennen! Ein so ungewöhnlicher Vorgang brachte von 
den Vorübergehenden mehrere in die Kirche und nament

lich einen jungen Amerikaner, der sich in Handelsgeschäf

ten eben in Bordeaux befand. Indem dieser sich durch die 
Zuschauer vordrängte, stieß er einem jener jungen Parterre-

tyrannen den Hut aus der Hand, nahm ihn jedoch augen
blicklich auf und stellte ihn, um Verzeihung bittend, dem 

Eigenthümer wieder zu. Dieser aber versetzte ihm eine 

derbe Ohrfeige, welches der Amerikaner mit seinem 

Stock erwiederte, und, da in diesem ein D^lch verbor

gen war, den jungen Menschen an der Hand verwun

dete. Jetzt entstand ein Handgemenge, und der Ameri

kaner, sonst ein bescheidener stiller junger Mensch, kann 

von Glück sagen, daß er unter dem Schutz der Dun

kelheit unergriffen und uugemißhandelt — Vorläufig we
nigstens — entkam. 
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M ü n c h e n ,  d e n  i s t e n  I u l y .  d e r  B ü r g e r s c h a f t  b e g r ü ß t e  s i e ,  u n d  l a u t e r  e i n s t i m m i g e r  

Vom isten Oktober laufenden JahreS an, treten dae Jubel hieß sie aufs Herzlichste willkon- ien." 

bisherige Mauthgesetz und die Tabaksregie ausser Wir- Vom Mayn, vom ?ten August. 

kung, an deren Stelle die Zölle und Abgaben nach folgen- Aus dem Bericht, den der badensche KriegSminister 

der Bestimmung kommen. Alle fremden Produkte können den Ständen erstattete, ergiebt sich, daß das HülsskorpS, 

durch das Königreich verführt werden; nur Salz nicht, welches 18,2 gegen Rußland zog, 7100 Mann stark 

wenn nicht besondere Verträge die5 zulassen. Getreide war; mit Ausnahme einiger Wenigen, kamen ste Me 

und Bagage der Reisenden sind vom Transit frey. Min- um, und die ganze Ausrüstung ging verloren. Im Abr 

derung des Transitzolls hat nicht statt, ausser bey besonde- i8»3 mußten abermals 6990 Mann Napoleon zu Hülst 

ren Staatsverträgen oder örtlichen Verhältnissen, die eine nach Sachsen marschiren, mit Einschluß des in Spa-

Umfahrung des Königreichs möglich machen, wo dann nien dienenden Kontingents 89Z6 Mann. Im Jahr 

der festgesetzte Betrag von 2 Pfennigen auf 1 Pf. vom Sp. 1814 wurde die Militärmacht auf 24,638 erbkbt, wo-

Centner und von der Stunde herabkömmt. Die Einfuhr von i6,Zoi zu den Verbündeten stießen; im Jahr 

des ausländischen Salzes ist verboten. Weitere Einführe- aber 18,422 Mann, ausser 3833, welche SttGurg 
Verbote sollen nur aus polizeylichen Rücksichten oder allen- beobachteten. 

falls in Folge der Beschränkungen, denen der Verkehr der Von Hornthal wurde in Bamberg mit FL Ka/schen 

bayerischen Unterthanen im Auslande unterworfen wird, eingeholt, und in einem vierspännigen Gallawagen durch 

statt haben. Den Beschränkungen, die dem Verkehre der die Stadt geführt. — Zu Würzburg aber gab der Ein-

Unterthanen des Staats im Auslande entgegengestellt wer- zug des Professors Behr zu sehr unangenehmen Vorfäl-

den, soll durch Erhöhung der Eingangszölle oder durch len Anlaß. Unter'den ihm entgegengehenden Personen 

Verbote entgegnet werden. Das Wegegeld vom schweren bemerkte das Volk auch einen Herrn, der kürzlich eine 

Fuhrwerke zu Lande steigt bey Ladungen über 5o Ctr. von Schrift zum Vortheil der Juden herausgegeben hat, 

z u  1 0  C t r .  f ü r  d i e  g a n z e  L a d u n g  u m  ^  P f .  v o n  d e m  u n d  b e w i l l k o m m t e  i h n  m i t  d e m  R u f :  H e p p l  H e v v !  
Ctr. und der Stunde. Von dieser Steigerung sind jedoch der auf die Zerstörung Jerusalems hindeuten soll. Durch 
jene Güterwagen befreyt, deren Radfelgen bey einer La- diesen Vorfall erhitzt, schritt das Volk zu Gewaltthätig« 
dung ä 6l Ctr. 4 Zoll, a 8» Ctr. und darüber Zoll keiten, brach in mehrere Judenladen ein, und warf die 
und ä loi Ctr. und darüber 7 Zoll breit stud. Die La- Waaren auf die Straße. Als am folgenden Tag, den 
gergebühr besteht in z Kr. xer Tag und Ctr. Jedoch sind 3ten, die Währung noch nicht aufhörte, erschoß ein Po
hle zum Konsums bezogen werdenden Güter in 3 Tage, lizeybeamter den Kaufmannsdiener Conrad, und die 
die Transits oder Essito gehenden 14 Tage Lagergeld frey. Bürgerschaft ersuchte den Magistrat, den Beamten zu 
Gefährl iche Gegenstände, oder solche, die nach ihrer Eigen- verhaften, und alle Juden aus der Stadt zu entfernen, 

schaft andern Waaren schädlich sind, können auf königliche Da dies Gesuch nicht statt hatte, erschoß ein Schuster 
Hallen nicht eingelagert werden. Eigentliche HandelSgü- eine durch die Straße gebende Patrouille und ward ver-

ter können nur bey den Ober- und Nebenzollämtern ein- haftet. Seitdem ist die Ruhe wieder hergestellt, aber 

und ausgehen. die Juden haben fast sämmtlich die Stadt verlassen. 
SS haben sich einige Abgeordnete vereinigt, eine neue An allen diesen Unruhen nahmen aber die Studenten 

Zeitschrift unter dem Titel: „Der bayerische Berfas- nur von einer lobenswerthen Seite Antheil, und ver-

sungösreund" herauszugeben, die unter Anderem auch sprachen besonders den jüdischen Studierenden Schutz 

Bcytra'ge zur Charakteristik der Abgeordneten liefern gegen grobe Beleidigungen. 

wird. Am Zten dieses entleibte sich zu Würzburg ein Stu-

s  l i n d e m  e r  s i c h  m i t  e i n e m  F e d e r m e s s e r  m e h r e r e  

'  " Bor kur,-- Z°i. 5°..- hi.r .w H.drä.r, M.rx, D°k- ^ ^ d-n» °m Halft M.Y 

tor der Medicin, die christliche Religion angenommen. ^ ^ 
Das vom OberappellationSgericht über Sand gespro« 

Sein Retieplan führte ihn gleich nachher nach Wien, . ^ ^ ^ 
- ' > '  ^ < s. ^ . chene Todeeurtheil ist vom Großherzog nicht angenom-

wo er iftzt mit mehrern andern Individuen, ln Folge ... . ^ ^ , 
. ^ ^ ^ ^ men, und die verhaftet gewesenen Hofmeister in den ?äu-
der von Preussen aus verhängten Arretlrungen, als Mit- . . ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
,^ ^ cv ^ ^ ^ .  ̂  fern deö würrembergischen und badenschen BundeStagS-

alted der deutschen Burschenschaft, verhaftet ist. . .. ^ .. ^ 
" gesandten haben ihre Freyheit wieder erhalten. Hinge-

V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  A u g u s t .  g e n  s o l l  m a n  b e y  d e n  i n  F r e y b u r g  v e r h a f t e t e n  z w e y  

Die Karlsruher Zeitung meldet: „daß in Freyburg Studierenden Aufschlüsse über geheime Verbindungen ge-

die beyden städtischen Deputirten, Adrians und Dr. Kern, funden haben, und das zugleich festgesetzte Fraucnzimmek 

unter Begleitung der Kavallerie des BürgerkorpS, an- soll von einer fast unbegreiflichen politischen SHwäMt-

gekommen wären. Eine Deputation des Magistrats und rey ergriffen seyn. 
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S t o c k h o l m ,  d e n  3 o s t e n  I u l y .  b ü r g  u n d  N y k ö p i n g  b e m e r k t e n  D e f e k t e  A n l a ß  z u  d i e s e m  

U-ber die letzte Reise Sr. Majestät "hat man «och fol- Befehl gegeben haben. 
gende Nachrichten aus Die Hitze ist hier seit 14 Tagen unverändert 28 blS 3» 

E r i k s l u n d ,  v o m  26gen Iuly. Grad Reaumür im Schatten gewesen. 

„Se. Majestät und Se. König!. Hoheit, der Kronprinz, London, den 3osten Iuly. 
begaben sich den soften zu Karlskrona von Neuem nach Der diesjährige Hamsteadt-Markt oder sogenannte Wsat. 

dem Schiffswerft, um den Manöuvres beym vom Stapel- Lnä-kair, welcher am vergangenen Montage gehalten 

laufen des Schiffs Karls XIII. zuzusehen. So, wie am wurde, ist ein Schauplatz der schändlichsten Ausschweifun

vorigen Tage, bedeckte auch heute eine unzählige Menge gen und Diebereyen gewesen; lüderlicheS Gesindel, in 

Volks das Ufer; der Freudenruf und die HurrahS waren Banden von 200 an der Zahl, übersielen die Fußganger 

so lebhaft und so anhaltend, daß man mehrere Male das und Reiter sowohl im Markte selbst, als in der umlie--

Publikum einladen mußte, mit den BeyfallSbezeigungen genden Gegend, stießen selbige nieder und raubten AlleS, 

einzuhalten, damit die Matrosen nur ihr Kommando hören was sie sinden konnten. Mehrere Personen sind bis aufS 

könnten. Gleich darauf wurde das Linienschiff Gustav Hemd ausgeplündert und jämmerlich zugerichtet worden, 

der Große in das Bassin gelassen; mit diesem wird Ehrbare Frauenzimmer hat man aller Kleidung beraubt, 
eine gänzliche Ausbesserung vorgenommen. Alle diese Nicht allein deS Abends, sondern bey Hellem lichten Tage, 
Manöuvres wurden mit einer bewundernswürdigen Ge- sind die Menschen auf diese Art angegriffen. Die Diebe 

nauigkeit ausgeführt. Se. Majestät gaben an demselben waren mit Knotenstbcken und scharfen Instrumenten be-
Taqe ein großes Diner in der Stadt. Nachhernahmen waffnet, stießen Alles nieder, was sich ihnen widersetzte, 

Sie die Arbeiten in Augenschein, welche man angefangen, und mehrere Polizeydiener sind beym Einfangen der Spitz-

um ein großes Stück Landes zu ebnen, das dazu bestimmt buben zu Schaden gekommen; 3o von ihnen hat man er-
ist, den Platz Karls Xlil. zu bilden. Diese Stelle war wischt, welche ihren Lohn erwarten. 

ehemals ein Sumpf. Große Auslagen hat die Bürger» Der Schulmeister Harrison predigt nach wie vor Ver-
schaft von Karlskrona daran gewandt, um diesen auSzu- derben über die Minister und die Regierung. Der Her-
füllen, n^d hat Se, Majcstä» um die Erlaubniß gebeten, auSgeber deS Manchester-Journals, tks Odserver, so 
ditsem Platze den Namen Karls XIII. geben zu dürfen, wie mehrere andere, welche ihrer Zunge zu freyen Lau/ 
Ein Obelisk wird in die Mitte gesetzt werden. Wenn die- gelassen vaven, uns veryastek Worden. 

ser Platz vollendet seyn wird, so kann man ihn sicher zu Vom Vorgebirge der guten Hoffnung wird gemeldet, 
den sc! vnsten des Königreichs rechnen. Seine Größe ist daß 3o,c>oo Mann benachbarter Kaffern abermals über 

ungefabr dieselbe, wie die des Platzes in der Hauptstadt, die Grenzen vorgerückt waren und viele Verheerungen 
Die erhabenen Reisenden verließen am 2isten des Mittags anrichteten. Man erwartete Truppenverstärkungen, be-

Karlokrona. Oer König gab vor seiner Abreise die schön- sonders Kavallerie, aus England und aus unserm Ost-
sten Beweise seiner Mildthätigkeit, indem er loooRthlr. in^ien. 

für die Armen bewilligte und noch andere 4 8 0 0  zur Er- Die große Expedition zu Kaditz, auf die gegen 3o Mil-
richtung eines Arbeitshauses. Eine gleiche Summe ward lionen Pesos verwandt worden, wird jetzt als vereitelt an-

noch zu einem Armen - Etablissement für die Stadt und das gesehen. Auch die Matrosen hatten sich geweigert, zu 
Kirchspiel angewiesen. Die hohen Reisenden langten um Schiffe zu gehen. Da General O'Donnel die Unzusrie-

10 Uhr des Abends zu Kalmar an. Die ganze Route denheit der Truppen bemerkt hatte, so waren keine scharfe 

glich einem Triumphzuge. Die Stadt war sehr schön Patronen an sie vertheilt worden, und die meisten von 

illuminirt und hübsche Transparente zierten das Ganze, ihnen streckten das Gewehr. Südamerikanische Agenten 

Die schöne Domkirche, deren Fenster alle reich erleuchtet sollen die Insurrektion mit angestiftet haben; auch sind 
waren, machte besonders einen großen Effekt, wie auch deshalb einige Kaufleute zu Kadix verhaftet worden. 

eine Pyramide in der Mitte des Platzes, welche eine General Graham, jetzt Lord Lynedoch, der einen ss 
Feuersäule bildete und worauf ein Transparent angebracht glorreichen Antheil an dem Siege von Waterloo hat, ist 

war, der ein brennendes Herz vorstellte, mit der Devise: nach dem festen Lande sbgereiset (und bereits zu Hamburg 

D i e  L i e b e d e S  V o l k s .  B e y m  E i n g a n g e  d e r  S t a d t  a n g e k o m m e n ) .  E s  h e i ß t ,  d a ß  e r  e i n e  Z u s a m m e n k u n f t  m i t  

befand sich eine Gruppe junger Damen, welche schöne seinem Schwager, den Lord Cathcart, unserm Bothschaf-
Musikstücke sangen. Die Schiffe im Hafen waren erleuch- ter in St. Petersburg, haben werde. 
tet, flaggten und salutirten durch Kanonenschüsse." London, den 3ten August. 

S t o c k h o l m ,  d e n  3 t e n  A u g u s t .  H u n t  h a t  u n t e r m  2 4 s t e n  d e S  v o r i g e n  M o n a t S  i n  d i e  
Alle öffentlichen Kassen in der Hauptstadt und an allen hiesigen Blätter folgendes Schreiben an den hiesigen Lord-

andern Stellen des Reichs sollen schleunig untersucht wer. Mayor, W. Atting, einrücken lassen: 

den. Es heißt, daß die in den Landreutereyen bey Gothen- „Äylord! Ich war eben im Begriff, die Stadt t» 
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verlasse»/ als ick in einem öffentlichen Blatte einen Be
richt von dem las, waö sich gestern in der Versammlung 
des Gemei,iderathS der City begeben hat. Ick konnte 

Nlich eines Lächelns nicht erwehren, als ick vernahm, wie 
Elv Herrlichkeit dem Gemeinderath mittheilten, daß der 

Prinz-Regent Ihr Betragen und Ihre Maßregeln zur 

Erhaltung deS Friedens am verflossenen Mittewochen gnä

digst zu billigen geruhet habe. Ich konnte mir einbilde»/ 
wie Ew. Herrlichkeit schon im Geiste das Zeichen der kö

lliglichen Huld zu sehen und die Worte zu hören glaubten: 

„Erhebt euch, Ritter John!" Aue vollem Halse mußte 

ich aber lacken, als ich die vomphafte Schilderung deS hel

denmütigen BeystandeS las, den Sie von der Bank der 

vstmdischen Kompagnie und andern öffentlichen Körper

schaften und wackern Bürgern an diesem gefährlichen Tage 

erhalten haben. Ich war vollends vor Freude ausser mir/ 

als ich vernahm, daß Ewr. Herrlichkeit mehrere Anzeigen 

gewacht worden , „welche zur Entdeckung und Bestrafung 

der verbrecherischen Urheber jenes schändlichen und auf

rührerischen Anschlags führen könnten," der so emsig von 

dem Büreau der ministeriellen Zeitung zu Whitehall auS 

bis wenige Zolle von der Nasenspitze Ewr. Herrlichkeit selbst 

angeheftet worden ist. Aber meine Lackmuekeln erstarr

ten, als ick las, daß Sie, der Lord-Mayor von Lon

don, feyerlichst betheuerten, die durch Eid erhärtete An-
t-i^ »I« kak-n. Kak N-Ketoeitnnte den furchtbaren 
Plan gefaßt hätten, diese große Stadt durch Feuer zu 
Verwüsten und alle Einwohner ohne Gnade zu morden. 

Ich ließ sogleich mein Roß Bob absatteln/ um mir einen 
lustigen Tag mehr zu machen, indem ich beschloß, das 
Resultat der Verhöre abzuwarten, welche Ew. Herrlichkeit 

über diese unsinnigen und verwünschten Mordbrenner ab

halten werden. Ich bitte daher, Ew. Herrlichkeit wolle 
nijch unterrichten, in welche Gefängnisse dieselben unter

gebracht sind, und zn welcher Stunde sie vernommen wer
den sollen, indem ich zugleich Ewr. Herrlichkeit freywillig 
meinen und meines KomiteS Beystand anbiete, welche 

sämmtlich bereit sind> vor drey Aldermen eidlich alle Um-

siände auszusagen, die vor und während der Versammlung 
zu unserer Kenntniß gekommen sind. Ich kann nicht einen 

Augenblick zweifeln, daß die Wachsamkeit eines solchen 
Lord-MayorS nicht allein diese Mordbrenner schon in 

sichern Gewahrsam gebracht, sondern sich auch bereits al

ler ihrer furchtbaren Mordwerkzeuge bemächtigt haben 

werde, von ihrem groben Geschütze an bis zu den Btot-
und Käsemessern, und daß er alle ihre furchtbaren Brenn

materialien, ihre Pulver- und Theerfässer, ihren Feuer

schwamm und ihre Tabakspfeifen in feuer- und bomben

feste Gewölbe habe bringen lassen; denn wir haben j<tzt 

Ihr feyerlicheS Wort, daß Ehrenwort eines Lord-MavorS, 

daß eS diesmal nicht wieder Spaß, sondern ein wirkliches 

ordentliches Komplott vorbanden ist. Wir werden nickt 

wieder durch ein Outzend Kugeln, die ein Spion der Ne

gierung in einem alten Strumpfe versteckt hat, miüistcitt 

werden sollen; man wird uns nicht mehr von dem chemi

schen Apparate des l)r. Watson erzählen, durch welchen 

alle Soldaten in allen Kasernen auf einmal hatten erstickt 

und verpestet werden sollen. Nein I Nein! solche Ver

schwörungen werden John Bull 1819 nickt mehr in Un. 
ruhe setzen. Wir werden jetzt den eidlichen Beweis voit 

einer wirklichen Verschwörung von rechtem Zuschnitte er

halten, ein gutes, wahrhaftes Komplott; denn Sie, mein 

Herr, der Lord-Mayor von London, haben dem Ge-

meinderathe dieser guten Stadt London versichert, daß 

dem so sey. Aber wenn eS sich, Mylord, zeigen Me, 
daß diese Verschwörung durch eben die Elenden angespon

nen ist, welche die teuflische Lüge von dem Morde deS 

Lords Fitzwilliam durch die Reformatoren von Vorkshire 
am Morgen der SmithsieldSversammlung selbst ausge
sprengt haben, um, wie der nächstenliebende Herausgeber 

eines Abendblattes bemerkt hat, in das rechte Licht zu 

setzen, von welchem Schlage diese Reformatoren sind; 
wenn eS sich zeigen sollte, daß eben diese Elenden jene 

Zettel mit dem Wissen Ewr. Herrlichkeit gedruckt und an
geschlagen haben; wenn eS sich fände, daß 1000 Abdrücke 
gleichen Inbales in SmirvlkeldS, während der Versamm
lung selbst, unter Mitwirkung und in Gegenwart Ihrer 
eigenen Leute, auSgetheilt worden sind; wenn eS, sage 
ich, sich ergäbe, daß eben diese saubere Bande Ew. Herr
lichkeit vermocht hat, Harrison durch Ihre Beamten aus 
der Mitte der Versammlung herausholen zu lassen, in der 

Hoffnung, dadurch zur Widersetzlichkeit zu reizen und 
Blutvergießen zu veranlassen; — wenn alles das erwiesen 
wird, wo bleiben dann die Danksagungen und Belohnun

gen des Prinz-Regenten? Ich fürchte in der That, 
daß Ew. Herrlichkeit am Ende die Beschämung haben 
könnten, die Mairie oder die Stelle eines Lord-MayorS, 

ohne Ritter geworden zu seyn, niederlegen ju müssen. 

Ich bin :c. 
H u n  t . "  

Die Volksversammlungen werden besonders durch den 

Umstand befördert, daß so viele Leute jetzt ohne Geschäfte 

und brotlos sind. " 

R i o - I  a n e i r o ,  d e n  i s t e n  I u n y .  

DaS spanische Linienschiff Alexander von 74 Kanonen 
und zwey andere Kriegsschiffe, die vor längerer Zeit 

von Kadix absegelten, sind in den amerikanischen Ge

wässern angekommen, um gegen Lord Cochrane zu kreu

zen. 
Zwischen unserer Regieruyg und ArtigaS soll Friede ge

schlossen seyn. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor vr. Lieban. 
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wo. ,z6. Sonnabeyd, den >6. August 1819. 

St. Petersburg, den 8ten August. feiner Flucht behülflich war, gerichtlich belangt und zu 

Am 6ten dieses, früh um 8 Uhr, verkündigte der Don- einigem VerHaft verurtheilr wurde, ist hur jetzt ungemettt 

ner der Kanonen aus der Festung, die an selbigem Mor- wohl aufgenommen. . .. . , 
gen um 4 Uhr statt gehabte glückliche Entbindung Ihrer Zu Bordeaux ist ein Kupferstich konflSnrt worden, wel-

K a i s e r l .  H  0  h e i t ,  d e r  F r a u  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n d r a  c h e r  d i e  L a n d u n g  B o n a p a r t e ' S  z u  K a n n e S  d a r s t e l l t e .  

F e o d o r o w n a ,  v o n  e i n e r  G r o ß f ü r s t i n ,  w e l c h e r  d e r  N a m e .  D i e  S t a t ü e  d e s  Generale Leclerc, der die bekannte EK--
M a r i a  b e s t i m m t  w o r d e n .  p e d i t i o n  n a c h  S t .  D o m i n g o  u n t e r n a h m ,  d i e  s i c h  b i s h e r  l n  

» « * der Kirche St. Genevieve befand, ist von dem Könige dem 

Am igten vorigen Monatö würdigte Se. Majestät, Prinzen von Eckmüht geschenkt worden. 
der Kaiser, die beym Gardegeneralstabe, für die niede- Die Selbstmorde danern hier auf eine ausserordentliche 

ren Militärs desselben, errichtete Anstalt deS wechselseiti- Art fort. Vorgestern erschoß sich hier der Tapezierer Or« 

gen Unterrichts (nach der Laneakerschen Methode) val mit einem Pistol m seinem Bette^ an der Seite seiner 
eines Besuches. Se. Majestät geruhte, nachdem Al- Frau, die schlief. Ein Jnvalidenofffcier, der ein hdlzer-

lerhdchstderselbe die Anstalt in Augenschein genommen und neS Bein hatte, stürzte sich an eben diesem Tage in die 
die Lernenden in Seiner Gegenwart hatte lesen und Seine. 
schreiben lassen, Sein Allerhöchstes Wohlwollen dem Hof- EinS unsrer Blätter theilt die gegenwärtig aus -6» 
rathe und Ritter Gretsch, der an der Direktion dieser Mitgliedern bestehende PairSkammer auf folgende Weif» 

Anstalt Theil genommen, so wie dem Gardefähnrich «in: i> in Ultra'S, an deren Spitze der Kanzler 
G r e t s c h ,  d e m  D i r e k t o r  d e r s e l b e n ,  z u  b e z e i g e n .  d ' A m b r a y  s t e h t .  D a r u n t e r  g e h ö r e »  d e r  M a r q u i s  B a r t h e - -

P a r i s ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  l x m y ,  d e r  M a r s c h a l l  V i k t o r ,  d e r  M a r q u i s  F o n t a n e s ,  d e r  
Vorgestern wollte eine Frau mit aller Gewalt in daS Herzog von Reggio, der Fürst Talleyrand te., der Mar« 

Schloß der Tuillerien eindringen. Sie ward arretirt schall, Herzog von Tarent (Macdonald), und der Mar--
und als eine Wahnsinnige nach der Salpetriere ge- schall, .Herzog von Albufera (Suchet). 2) In 5g mini» 
bracht. Ben angestellter Untersuchung fand sich, daß sterielle PairS , den Marschall Beurnonville, den Herzog 

es die Madame Dürand sey, die eine Schrift unter vonCadore, den Marschall, Prinzen Eckmühl:c. Z) I« 
dem Titel herausgegeben hat: IVl«s souvsnirs sur 79 liberale PairS, unb unter diesen den Marschall Mon-
poloon. cey, den Herzog von Danzig, Marschall Joutdan, Ee«e--

Herr von Pradt ist nach seinem Landgute abgereiset. ral Rapp:c. 

Bey den bevorstehenden Deputirtenwahlen dürfte er mit In einer kleinen Stadt Süd-Frankreichs ist eS Sitte,-

auf den Aufsatz kommen. olle So Jahre die Knochen deS GotteSackerö zu sammeln 

General Grouchy hat hier eine Schrift unter dem und >in einem Winkel zu verscharren. Bey de^? letzten 
Titel herausgegeben: „OKservslions sur I» relsnon 6« Fcyerlichkeit trat, nach einem unsrer Blätter, auf eitt-

1815," die bekanntlich von dem General Gourgaud über mal ein Missionär auf, und sprach über den Theil die-

die Schlacht von Waterloo erschien. General Grouchy ser Gebeine den Fluch aus, welche Freunden der Re-

fucht mehrere Jrrthümer zu berichtigen. Von Bonaparte volution zugehört haben könnten. Sofort theilte sich 
sagt er unter Anderem: „Ich muß gestehen, die letzten das Volk in zwey Parteyen, bewaffnete sich mit den 

Handlungen seines politischen Lebens, so wie seiner Mili- Knochen, und schlug sich damit wechselseitig die Köpfe 
tärlaufbahn, waren nickt mehr mit der Kraft und Einsicht blutig. 

bezeichne^, wodurch dieser ausserordentliche Mann früher Wie dachte man, fragt ein öffentliches Blatt, in Frank-
hervorragte. Während des FeldzuqS von 1 8 1 .5 erkannte reich vom Adel im Anfang deS 1 7ten Jahrhunderts? Man 
man nicht mehr den großen Feldherrn in ihm, welcher höre den Herrn Ritter de Tbierrat, Erbherrn auf Loche-
er noch im vorhergegangenen Jahre gewesen war." pierre:c. zc., i.» seinem Werke, betitelt: „l'rois ti-sne-

Zu Stenay am MaaSufer ist eine Weinfässerfabrik ange- 6« la nodlesse, 1606." „Obschon eS ein gewisses 

legt, welche mit i S Menschen in 12 Stunden i5o bis erforderliches Alter giebt, um zu Aemtern und Stellen zu 
170 Fässer verfertigen sollgelangen, sein Vermögen zu verwalten, zu veräussern — 

Sir Robert Wilson, der im Jahre 181S Lavalette zu so haben gleichwohl die Edelleute den Vorzug vor dm 
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Übrigen Menschen, daß der Adel in ihnen den Mangel an 
Alter ersetzt, und daß, wahrend die Unadlicken (lAnodles) 
ihr Quinquennium auf Schulen vollenden müssen, um im 

kanonischen und Zivilrecht graduirt zu werden, der Edel
mann zu diesem Zweck nur ein Triennium braucht. DaS 
Recht hält uns (ein Adelicher spracht) für geschickter, die 

Wissenschaften zu erlernen, als die Unadelicben; zum 
Thcil auö dem Grunde: weil eS uns erlaubt ist, auf die 

Jagd zu gehen, und folglich mehr Rebhühner und zartes 

Wildpret zu genießen, als diese; welches unsern Verstand 
und unsere Geisteekräfte mehr entwickelt und verfeinert, 

als bey Leuten geschehen kann, deren Kost in Rind- und 
Schweinefleisch besteht." 

B r ü s s e l ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Seit einigen Tagen sind hier mehrere deutsche Stu

denten von angesehenen Häusern angekommen, welche 
die deutschen Universitäten verlassen haben und einstwei

len ihre Studien in Frankreich fortsetzen wollen. 

Wie man versichert, werden die Truppen, die von dem 
General Macirone, ehemaligen Adjutanten von Mürat, 

für die südamerikanischen Insurgenten angeworben werden, 

jetzt, da eS in England nicht mehr angeht, nicht aus eng

lischen, sondern aus unfern Häfen nach ihrer Bestimmung 
abgehen. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e » /  

vom 4ten August. 
Die seit dem Jahre 180z erledigt gebliebene Würde 

eines Primas von Ungarn ist nunmehr dem bisherigen Bi
schof von Siebenbürgen, Alexander von Rudney, zu Theil 
geworden. Der letzte Primas von Ungarn war der im 

Jahr 1809 verstorbene Erzherzog Karl, ein Bruder der 

letztverblichenen Kaiserin. 
Es beißt, daß die Vermählung der Erzherz»gin Karo

line mit des Prinzen Maximilian Königl. Hoheit im Sep

tember zu Prag vollzogen, und daß Ihre Kaiserl. Majestä

ten sich zu dieser Festlichkeit dahin begeben werden. 
D r e s d e n ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  

Die Bäder von Karlsbad sollen für die Politik ein wich
tiger Punkt werden. Die Ankunft deS Fürsten von Met

ternich war das Signal zur Reise einer nicht unbeträcht
lichen Zahl von Divlomatikern nach jenem Kurort. Schon 

will man die Gegenstände kennen, über welche im Karls
bade verhandelt werden soll. Manche wollen hier be

reits eine Fortsetzung des Aachener Kongresses und die 

nahe Erledigung aller derjenigen Punkte sehen, die in 

Aachen nickt zur Sprache gekommen sind. Die Lage 
und der politische und moralische Zustand von Deutsch

land sollen, wie Manche versichern, hier ganz insbeson
dere in Betracht gezogen werden; man wird zu gleicher 

Zeit vorläufige Verabredungen treffen, um gewissen Ge

fahren, womit die Ordnung und Ruhe bedroht schei
nen, gehörig zu begegnen. So viel behauptet man im 

Allgemeinen über die Gegenstände dev Konferenzen, die 

in Karlsbad statt Haben sollen. Allein nach Berichten 
aus sehr achtbarer Quelle ist einmal von einem diplo

matischen Kongreß, von europäischen Angelegenheiten, 

welche der Gegenstand des Aachener Kongresses waren, 

nicht im Mindesten die Rede; eben so wenig können 

hier Beschlüsse über die deutschen Angelegenheiten ge
faßt werden. Alles, wovon im Karlsbade die Rede 

seyn kann, besteht in vertraulichen Besprechungen tcr 

Minister mehrerer größerer deutscher Höfe, über die Au» 
gelegenheiten Deutschlands; Besprechungen, die vielleicht 

in der Folge zu Resultaten führen können, welche mau 

jetzt nicht erwarten, oder wenigstens vor ganz kurzer 
Zeit noch nicht erwarten durfte. 

V o m  M a y n ,  v o m  ö l e n  A u g u s t .  

Der bisherige Herausgeber der Elberfelder Zeitung 

vr. Follenius, ist verhaftet und seine Papiere sind versie
gelt worden. Er sitzt auf dem Rathhause; man führt an, 

er habe auch eine Konstitution für das Großherzogthum 
Hessen entworfen gehabt. 

V o m  M a y n ,  v o m  1  o t e n  A u g u s t .  

Nicht bloß in Würzburg, sondern auch zu Bamberg 
und in Fransen erschallt jetzt, wo ein Jude -sich sehen 

l ä ß t ,  d a s  V o l k e g e s c h r c y :  „ H c p p !  H e p p !  J u d  v e r 
reck!" welches zu Würzburg die LosUng gab. Der 
Unwille traf zuerst den Professor Brendel, der einen 
Aufsatz zu Gunsten der Juden in das Jntelligenzblatt 
einrücken lassen, und dafür eine goldene Dose mit Du
katen erhalten hatte. Der Jude, den man zuerst in 
seiner Wohnung zu necken anfing, beging die Unvorsich
tigkeit, das Volk mit Steinwürfen zu begrüßen, wo

durch das Uebel ärger wurde. Es war ein trauriger 

Anblick, die Judenschaft, zum Theil unter Jammer und 
Geschrey, aus der Stadt ziehen zu sehn. Obgleich in 
dieser die Ruhe wieder hergestellt ist, wagen eS viele 

doch nicht, zurück zu kehren, sondern es lagerten am 

6ten noch gegen 400 einige Stunde vor Würzburg. 
Die meisten bayerischen Juden sollen, da die VslkSstim-
mung ihnen so sehr entgegen ist, geneigt seyn, auszu

wandern, besonders da das churhessische Bockenheim am 
Mayn ihnen einen gelegenen Aufenthalt verspricht. AuS 

der Festung Marienberg bey Würzburg rückten Truvven 

in die Stadt ein; sämmtlicke Pvlizevbeamten hatten sich 

in das Juliusbospital geflüchtet, welches zu ihrem Schutz 
mit So Grenadieren und Kanonen besetzt worden. 

Wie es heißt, ist der Heidelbergsche Professor, Kir-

chenrath PauluS, aus Ludwigeburg, wo er sich einige 

Tage aufhielt, auf ausdrücklichem Befehl des Königs 

über die würtemb?rgische Gränze gebracht, weil er sich 

in ständische Angelegenheiren gemischt, und politische 
Umtriebe beabsichtigt haben soll. 

Dem bisherigen Kanzler der Universität Gießen, von 
Grollmantt ist die obere Leitung der Smatögeichäfte im 
Darmstädtischen, als Staateminister, anvertraut. 



F r e y b u r g ,  d e n  3 i s t e n  I u l y .  
Der Abgeordnete Kern bat bey der Feyer seiner Rück

kehr von Karlsruhe, welche seine Mitbürger mit einem 

freundschaftlichen ihm gegebenen Mahle begingen, einem 
Toast folgende Worte vorangeschickt: „Sind die Resultate 

des Landtags nicht so glänzend, als man erwarten zu dür

fen glaubte, so wollen wir Hoffnung und Mnth nicht sin
ken lassen: der Landtag ist ja nicht aufgeldset, nicht ein

mal geschlossen, sondern nur auf kurze Zeit unterbrochen. 
Manches Gute ist schon dermalen auö demselben hervorge

gangen: der Saame ist ausgestreut und er wird empor-

blüben und Früchte tragen. Aber wer die Freyheit miß
braucht, ist nicht mehr frey: der Regent hat den Landtag 

unterbrochen, unsere große Charte giebt ihm hiezu das 
gesetzliche Recht, und wir müssen das Wort deS Fürsten 
ehren. Sollte vielleicht diese, den Erwartungen aller 
Guten und den Wünschen des Volkes widerstrebende, Un

terbrechung Murren und Unzufriedenheit erregen, so ist 
eS Psiicht aller Depunrten und Wablmänner, überall, 

so weit unser Wirken reicht, dem Uebel mit Kraft zu be
gegnen : nur dort blüht ja Glück, wo bürgerliche Ord
nung herrscht, und das engste Band der Liebe und des 
Vertrauens Fürst und Volk umschlingt. Nach wenigen 
Monaten werden die Landtageverhandlungen wieder be

ginnen , und, wir hoffen es zu Gott, einen für unser lie
bes Vaterland gedeihlichen Ausgang nehmen. Bis dahin 
wollen wir im Vertrauen auf die geheiligte unverletzbare 
Person des Fürsten ruhig die nahe Zukunft abwarten, und 
ich rufe auS dem Innersten meiner Seele: Hoch lebe der 

Großherzog! hoch lebe das Volt! hoch lebe die Konstitu
tion!" 

M ü n c h e n ,  d e n  ^ t e t t  A u g u s t .  
Nun erscheinen auch die Resultate der Verhandlungen 

unserer Reichsräthe gedruckt. Die Landtagezeitung wird 
noch fortgesetzt, und hat auch noch viele Nachträge zu lie

fern, da sie bey ihrer Vollständigkeit mit dem raschen 
Gang der Verhandlungen nicht gleichen Schritt halten 
konnte. Nach ^ndigung der Sitzungen bringt sie noch 
ein Paar Worte zur Beherzigung, den Reichsständen ge
widmet. Es wird darin bemerkt: Das Budget enthält, 
bey den Ausgaben für die beyden zu München und Nürn
berg in?ivilrechtösachen bestehenden Militärgerichte, nur 

zwey Posten: für den Nalhsdiener 108 und für den Bo

t e n  7 2  G u l d e n .  E S  s e o  s c h o n  u n b e g r e i f l i c h ,  w i e  e i n  
R t U h s d i r n e r  u n d  e i n  B o t e  z u  g l e i c h e r  Z e i t  a n  H e y 
den Orten die Geschäft besorgen könne; noch mehr be

fremde eö aber, die Direktoren, Räthe Uüd Assessoren 

dieser seit zwey Iahren in voller Tbätigkeit bestehenden 

Behörden nirgends erwähnt zu ssnden. Sie müßten also 
entweder bloß der Ehre wegen dienen, oder nur proviso

risch zu diesen Geschäften einberufen werden. Da die 
barersche Diilitärr.chtvpstege aber so ausserordentlich in die 

bürgerliche und das E«g«nti?umsrecht eingreift/ so würde 

es mit allen Gesetzen streiten, keine festen Richter für 
dieselben anzuordnen. — Herr von Aretin behauptet auch, 
daß die zweyte Kammer den ihr im Landtagsabsckied ge

machten Vorwurf: wegen Nichterledigung deS ihr schon 

am loten Februar mitgetheilten Entwurfs, gar nickt ver
diene. Er habe bereits den 5ten May darüber Bericht 

erstattet, der königliche Kommissar, StaatSrath von Gön
ner, habe es aber nicht für gut gefunden, an den Ge

genstand zu erinnern, vermutblich aus Furckt, daß sein 

Entwurf werde verworfen werden. Ihn treffe also die 
Schuld, nicht die Kammer.— Bevm Schlüsse der Sitzun

gen der Reichsräthe sprach der Graf von Rechteren-Lim

purg unter Anderem: „Äom Monarchen berufen, um 
die Wünsche der Nation durch uns zu vernehmen, lag eS 
uns ob, die Fürsprecher der Nothleidenden zu seyn, dem 

Schwachen und Unterdrückten vor dem Throne das Wort 
zu reden, und ihm dadurch auch für die Zukunft Schutz 
und Sicherheit gegen die Willkühr untergeordneter Macht

haber zu verschaffen: deS deutschen Adels und der alten 

Ritterschaft ursprünglicher ehrenvoller Beruf! Welche 
Erinnerungen! Wir sahen einen König, welcher sein 

Volk veredUn und dauerhaft beglücken will. Er sprach 
nicht: „Ich bin der König eines einzigen Standes, und 
ohne diesen hätte ich kein Königreich;" nein! Er umfaßt 

in gleichem Grade alle Stände, und vereinigt den Staat 
in ein schönes und harmonisches Ganze. Ja, mit er

laubtem Stolze darf man es sagen , eS ist das Erbtheil 
des germanischen Völkerftammes, daß bey ihm nie, so wie 
in dem knechtischen Asien, die unumschränkte Gewalt festen 
Fuß fassen konnte. Die repräsentative Verfassung, wo

mit uns unser Monarch beglückte , wurde durch deutsche 

Völker, nämlich durch die Longobarden, Franken und 

Sachsen, in alle von ihnen eroberte Länder eingeführt» 
ES ist aber nicht genug, daß unsere Komlitution geschrie

ben auf dem Papiere stehe; nein! der Tempel und Altar, 
wo sie aufbewahrt und aufgestellt werden soll, muß in der 

Brust jedes barerschen Staatsbürgers seyn und kein Opfer 
für ihre Erhaltung ihm zu groß dünken. Hano nitimur» 

luemur. Nicht zeitig genug kann dieser Sinn in 

die Seele des jungen Staatsbürgers eingepflanzt werdet?. 

Jeder muß, wenn es auf die Vertheidigung deS Vater
landes ankommt, zur Ertragung der Beschwerden und 

Auedauer im Felde gestärkt, kräftig und geschickt seyn. 

Die geistige Bildung nuH die Mittelstraße zwischen Roh-
heit und gelehrtem Luxus und übergroßer Verfeinerung 

hakten. So wichtig die Bildung des Verstandes ist , s» 

ist die Bildung des Willens doch noch wichtiger, denn 

mittelmaßige Kenntnisse bey gutem Willen stiften mehr 
Gutes als große Talente ohne demselben. Der Geist der 

Humanitär, oder teuer Sinn für alles Edle und Gute in 

der menschlichen Natur, wodurch man, das eigne Ich 

vergessend, für daS Glück des Ganzen zu leben sucht, 

diejec lli es, dem ein Volk nachstreben muß, welches das 
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höchste der Menschheit vorgesteckte Ziel erreichen will. 
Sollte eS uns vorbehalten seyn, hier bey der nächsten 
Versammlung wiederum vereint zu seyn, so können wir 
MlS alsdann hoffentlich der guten Früchte, die der ausge
streut« Saamen indessen getragen hat/ erfreuen. Weniger 
Schwierigkeiten werden dann zu bekämvfen seyn. Oer 
Buchstabe wird nicht tödten, wo der Geist lebendig machen 
sollte. Den Meist der Konstitution wollen wir uns aneig
nen, aus welcher wahres Bürgerglück aufblühen wird, 

und dabey wollen wir nie aufhören, de« großmüthigen 

Gebers dieser uns beglückenden Konstitution dankbar zu 
gedenken. Möge unser allgeliebter Monarch, bis in das 

späteste Alter die Früchte Seines edcln Strebens genießen; 

möge der Ruhm deS königlichen Hauseö mit Bayerns Wohl
fahrt gleichen Schrittes gehen!" 

Vom Schneider Volker aus Kaufbeuern, welcher den 

Justizminister, in öffentlicher Sitzung der Kammer, auf 

die gemeinste Art schimpfte, hat dieser keine Genugthuung 
mrlangt. 

S t o c k h o l m ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  

Aus Norwegen wird hier der -Staatssekretär Holst er
wartet, um mit dem hiesigen königl. dänischen Gesandten, 

Herrn von Krabbe, die noch übrigen Nebensachen zu ver. 

handeln, die sich auf Liquidirung der norwegischen Staats, 

schuld beziehen. 
H a m b u r g ,  d e n  i v t e n  A u g u s t .  

So eben trifft noch die englische Pöst unter andern mit 
folgenden Nachrichten ein: 

S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom 6ten August. 

Zufolge der Morning-Chronikle wird die Prinzessin 
von Wallis nächstens in London erwartet, indem Sie sich 

gegen neue gewisse Anschuldigungen selbst vertheidigen 

will. 
Die auf den gten dieses angesetzte Volksversamm

lung zu Manchester ist obrigkeitlich für ungesetzmäßig er

klärt, und Jeder gewarnt worden, daran Theil zu neh-

Morgen-Chronikle mißbilligt die Weise der radikal Refor

mer; Aufwiegelung deö Volks, um mit Gewalt Abhülfe 
zu bewirken, und die Verbesserung an die Spitze der 

Bajonnette zu setzen, bringe der Gesellschaft nur Unheil. 

DaS waren nicht Freunde, sondern Feinde deS 

Volks, die eS einladen, eher zur Gewalt als zur Vernunft 

seine Zuflucht zu nehmen. Reform sey freylich nothwen? 

dig, das könne Niemand leugnen, der Wahrheit achtet 

und Gerechtigkeit ehrr; aber das müßte ein unwissender 

Wundarzt seyn, der zum Brandeisen und Messer greifen 

wollte, wenn er das Uebel noch durch ein Pflaster heilen 
könnte. 

Seit Bekanntmachung der neuen Verfassung zu Buenos, 

Avres sind alle Verbannten, bis auf 4, zurückgerufett 
worden. 

Oer Marauis von Lole, ein Portugiese, hatte seit 1807 
unter Massena gegen sein Vaterland gedient, war selbst 

bis Villa-Franks, 4 Meilen von Lissabon, mit vorgerückt, 

und ward 1811 abwesend zum Tode verurtheilt. Vvr 

2 Jahren unternahm er, nach Rio-Janeiro zu gehen, 
und sich dort dem Minister mit der Erklärung darzustellen, 

daß er da sey , und bereit, zu den Füßen seines Königs zu 
sterben. Er ward verhaftet, das TodeSurtheil bestätigt, 
jeöoch nicht vollzogen. Vielmehr rührte seine unbedingte 
Unterwerfung das Herz Sr. Majestät selbst so sehr, daß er 
von Gnade zu Gnade zuletzt zu der hohen Gunst gelangte, 
an den Hof und an jeden ihm beliebigen Ort kommen zu 
dürfen. 

Men. 
Au Havannah und Vera-Krux soll das gelbe Fieber 

herrschen. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  

Die Volksversammlungen sind an mehrern Orten abge
halten, an andern von der Obrigkeit untersagt worden. 

Der Ehester Guardian will wissen, ein abgesetzter Miliz« 

sergeant sey verhaftet, weil er mehrere Personen, man 
sagt 25, im Gebrauch der Pike geübt. 

Zu Stockport wurden drey Leute, deS Angriffs auf den 

Konstabler Birch verdächtig, festgenommen; in einem der

selben erkannte auch Birch denselben Mann, der nebst 

Bruce ihn beym Kragen genommen; man hofft nun auch, 

den eigentlichen Meuchelmörder auezumitteln. Selbst das 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

In Siebenbürgen soll ein Urbarium eingeführt und dem 
bisherigen unsicher» Austand der Landleute ein Ende ge
macht werden. 

In Lüneburg ist den Einwohnern verboten worden, 
Bullenbeißer, und überhaupt Hunde, die schon durch ihre 
Größe Schrecken erregen, zu halten. 

Z a c h a r i a s  W e r n e r  p r e d i g t  j e t z t  i n  G r c k H  z u  M a r i a  
Trost. Von dem Geist und dem Vortrage dieser Predigten 
urtbeilt ein in Wien gedrucktes Blatt folgendermaßen: Herr 

Werner hält seine Vortrage in einem monastischen Style, 

welcher alle Deklamation und Gestikulation nach römischen 
und griechischen Vorbildern als profan verschmäht, aber 

die altdeutschen Formen in Sprache und Haltung, etwa 

aus den Zeiten Albrecht Dürers, anwendet. Demuth und 

Demüthigung sind die zwey herrschenden Empfindungen. 

Verachtung Seiner Selbst und der Welt steht überall oben 

an. DaS Ganze ist mystisch, denn das dunkle Gefühl 
soll mehr gelten, als der klare Verstand. Das Ganze ist 

pietistisch, denn das Hinbrüten in sich selbst ist die 

Regel, von welcher das werkthätige Eingreifen ins Erden
leben nur eine Ausnahme bildet. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor Lieban. 



Allgemeine deutsche Zettung für Rußland. 

Ko. ig?. Montag, de» 18. August 1819. 

^ St. Petersburg, den 6ten August. 

Der Präsident deS Justizkollegiums der liv- und ehst« 

ländischen Sacken, wirkliche EtatSrath, Baron Korf, ist 
Allergnädigü zum Geheimenrath befördert, mit dem Be

fehl, im dirigirenden Senat als Eenator Sitz ju nehmen. 

K a s a n ,  d e n  i s t e n  I u l y .  

Am Sten dieses hielt die hiesige Kaiserliche Uni-
verlität ihre jährliche feyerliche Versammlung, welcher 

beywobnten, Se. Eminenz der Erzbischof von Kasan und 
Simbirök Amwroßji, der Herr Civilgouverneur und an
dere, sowohl Militär- als Civilbeamten, auch defanden sich 
bey derselben sehr viele Besuchende von verschiedenem 
Stande. Während der Versammlung wurden Reden und 

andere dieser Feyer entsprechende Aufsätze in verschiedenen 
Sprachen verlesen, so wie auch die Recknungöablegung 

für das verwichene Jahr, in welcher die Beschäftigungen 
der Universität, die Fortschritte der Eleve»«, die vorgefal
lenen Veränderungen beym Lehrbezirk, die Promotionen, 
die Belohnungen, die wvhlthätigen Darbringungen :c. 
auseinander gesetzt waren. Zwischen dem Lesen war Mu
sik, die Besuchenden wurden angemessen bewirthet, und 
Abends war das UniversitätSgebäude illuminirt. 

N o w g o r o d ,  d e n  2 8sten Iuly. 

Auch bev uns sind Dampfschiffe erschienen, und am 
2osten Iuly wurde mit einem solchen Fahrzeuge ein Ver
such gemacht. Kenner versichern, daß dasselbe den besten 
in dieser Art um nichts nachsteht. Dies Fahrzeug soll, 
wie man sagt, im Starorussischen Kreise erbaut seyn, die 

Dampfmaschine auf demselben aber ist hier eingerichtet. 

ES ist, wie Einige versichern, bestimmt, die Fahrzeuge 
mit den nöthigen Steinen zum Bau der Wohnungen für 

die Militäransiedelungen auS dem Jlmensee in den Wol-
chowstrom zu bringen. 

P a r i s ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  

Als das Zuchtvolizeygericht über die Sache der Heyden 

Studenten Armand und Cbavalet entscheiden wollte, machte 

der königliche Anwald den Richtern folgende Bemerkun

gen: Beruhigen Sie Sich; wenn ein großes Vergehn be

gangen wurde, so war eS nicht die Folge einer aufrühre

rischen Stimmung, sondern das Aufbrausen der Jugend 

war an allem Unheil Schuld. Sollten Sie daher zu stra

fen haben, so werden Sie eS nicht als Richter tbun, die 

alle Strenge der Gesetze anzuwenden verpflichtet sind, son. 

dern als Väter, die ihre eigenen Kinder züchtigen. Sie 

jungen Leute aber, die Sie mich hören, Sie werden sehr 

sorgsam seyn müssen, um ihr handgreifliches Unrecht wie
der gut zu machen, um nicht das Vertrauen zu tauschen, 

welches wir gern auf Ihre guten Gesinnu'Ngen setzen. 

Sollten unglücklicherweise Professoren ihre eigene Würde 

und Pflicht vergessen, und strafbar genug seyn, Ihre Ju
gend zu verführen, statt sie zu edlen Gesinnungen zu lei

ten; so zweifeln Sie nicht, daß eine wachsame Obrigkeit 
nicht säumen wird, dergleichen Irrwege zu verhindern. 

Als Herr Claveau, Vertheidiger des Generals Sarazin, 

diesem von dem Gesuch der Miß Hutchinson beym Könige 
um Milderung seiner Strafe Nachricht geg-ben, erhielt 
erfolgende Antwort: „Ich mag keine Gnade, die meine 
Feinde nachsuchen, und verwerfe alle ihre Schritte; ich 

verabscheue und verachte alle Menschen, und nehme selbst 
meinen Vertheidiger nicht aus." 

Es beißt, daß die Einnahme von der Würde eines 
Großjägermeisterö, die dem Herzog von Richelieu z» 
Theil geworden, von Seiten der Civilliste durch «in Ho
tel werde vermehrt, und durch Zuschüsse von So,000 auf 
,00,000 Franken gebracht werden. Die Stelle deS ersten 

königlichen Kammerherrn, welche Richeli-u bisher beklei
dete, ist dem Grafen Roger DamaS zu Theil worden. 

Die Lyoner Fabriken sind eben sehr reichlich beschäf
tigt, während die brittiscben leiden. 

Drey Mädchen hatten den Pfarrer Menu zu Hautvillers 
bey Rheims die scheußlichsten Vergehungen, besonders die 

der Verführung der seiner Seelsorge anvertrauten Kinder, 
Schuld gegeben. Ihm wurden darauf sogleich die AmtS-

verrichtungen untersagt, allein bey der Untersuchung fand 

eS sich, daß jene Beschuldigung auf bloßer Verleumdung 

beruhe. Besonders sagten acht andere Mädchen auS, daß 
.jene drey sie hätten verleiten wollen, schändliche Zumu

thungen zu bezeugen, die ihnen der Pfarrer gethan haben 
sollte. Eine der Verleumderinnen ist.gestorben, die bey-
d e n  a n d e r n ,  d i e  V i v i e n  u n d  d i e  M a r t i n ,  w u r d e n  z u  i 5 o o  

Franken Schadenersatz, Zoo Franken Strafe und sechs-
monatlichem Verhaft verurtheilt. 

Die am 1 ?ten vorigen MonatS von Kadix unter Ca-
gigal in See gegangene Expedition, soll aus My Jn-

fanterieregimentern, Kataluna und Malaga, und 80a 
Reitern bestehen. Cagigal war schon längst zun» Gene

ralkapitän von Karakkas ernannt. Graf Abiöbal ist auf 

einen Tag beym Könige zu Sacedon gewesen, um Be

richt zu erstatten. Den vier Regimentern, die er ge



gen die Meuterer brauchte, hatte er versprochen, daß 
sie nickt eingeschifft werden sollten. 

Die Stiergcfechte in Kadix, wobey gewöhnlich i o- bis 
iS,ooo Menschen gegenwärtig sind, waren unter den ge< 

genwärtigen Umständen einstweilen untersagt worden. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  Z o s t e n  I u l y .  

Zu Rom erschien ein geschärftes Edikt zu Ausrottung 

der Räuberbanden. Im Eingange heißt es: Se. Heilig

keit hätte mit Bedauern gesehen, wie, besonders in den 
an dem Meer gelegenen Provinzen und in der Kampagna, 

das Räuberhandwerk überhand nehme; wie dadurch die 

Sicherheit der Reisenden auf den öffentlichen Straßen, 

der Bewohner einzelner Hauser und der Ackereleute auf 
dem Lande mehr als jemals gestört werde, und daß die 

grausamen Mordthaten, Angriffe, Räubereyen und Weg-

schleppung der Personen aus den Familien häufiger als je 

zum Vorschein kämen. Deshalb sehen sich Höchstdieselben 
zu ausserordentlichen Maßregeln gezwungen, um den so 

vielfältigen Verbrechen Einhalt zu thun. Unter diesen ist 

die erste, daß die Bewohner des Fleckens Sonnino in der 

Kampagna, die nicht nur den Räubern Unterschleif geben, 
sondern solche selbst aus dem Neapolitanischen herbeylvcren, 

damit gegen Schadloshaltung anderswohin versetzt, und 
andere verdachtige Gemeinden wegen der in ivren Bezir
ken verübten Gewalttbätigkeiten verantwortlich gemacht 
werden sollen. Ferner werden für Einbringung der Räu
ber große Belohnungen versprochen; alle nur im Minde
sten an den Räubereyen Theilnebmenden werden mit den 
schärfsten Strafen bedroht; daß Standrecht wird einge
führt ; den Militärs wird Beförderung versprochen, wenn 
sie Eifer zeigen, dagegen wird Nachlässigkeit im Dienst 

sir-ng geahndet; die Räuber haben in Zukunft auf keine 
B anadi-iung mehr zu hoffen, ausser wenn fie selbst andere 

Räuber einliefern, oder Banden mit auerotten helfen :c. 

B r ü s s e l ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  

Gestern ist Wellington auS England hier ange

kommen. 

F r a n k f u r t ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  

In der Sitzung der Bundesversammlung that der Ge

sandte der freven Städte, Svndikus Gütschow, den An-

trag: den Zustand des Postwesens in'Deutschland in 
Ueberlcgung zu ziehn und auf Mittel zu denken, die 

großen Beschwerden aus dem Wege zu räumen, wodurch 

bey dessen gegenwärtiger Beschaffenheit der Verkehr leide. 
Uedermäßige Vertheurung des PortoS und Verlängerung 

der Pokrouten, wären die Hauptübel, und die Verviel

fältigung der Landesposten, und der Grundsatz: die Po

sten hauptsächlich für die Finanzen zu benutzen, Quelle 
desselben. Handel und Gewerbe, literarischer und freund

schaftlicher Briefwechsel würden dadurch bedrückt. Sey 

in Frankreich d?r Briefwechsel viel Wohlfeiler und schnel

ler, so liege der Grund in der Einheit der Post, 
Verwaltung, Eine Bundespost würde in Deutschland 

zwar schwer zu erreichen, aber doch wohl Vereinigung 

aller Bundesstaaten über Maßregeln, Herabsetzung dcS 

PortoS und möglichste Schnelligkeit zu bewirken seyn. 

Namentlich wird vorgeschlagen, daß zwischen den großen 

Haupt- und Handelsstädten die Briefbeutel versiegelt ge

schickt, und dafür im Ganzen etwas Billiges, nicht für 
jeden einzelnen Brief die Taxe erlegt werde. Als we

sentliches Regal könne die Post nicht angesehn werden, 

da sie in manchen Ländern erst spät dafür erklärt, ia 

manchen noch jetzt nicht ganz Regal ist. Durch Ergrei

fung der vorgeschlagenen Maßregeln würden sich auch 

die finanziellen Vortheile vermehren, da, wie Erfahrung 

lehre, bey geringen Ansätzen der Ertrag von Auflagen 

höher steigt, als bey größeren. Die Geschichte West-

phalenS und anderer Länder beweise, wie verderblich 

für die öffentlichen Einkünfte die Absicht geworden sey, 

durch Vertheurung die Portoeinnahme zu erhöben, da 

Verminderung des Briefwechsels die Erhöhung deö Por
toS vergelte. 

Von dem zur hiesigen russischen Gesandtschaft gehöri
gen Grafen Woronzow war eine diplomatische Landpar
tie nach dem Städtchen Königesteilt veranstaltet worden, 
zu der auch Herr und Frau von Bethinann, der Graf 
und die Grafin von der Golz, und niedrere andere Per
sonen von den Bundeslegationen eingeladen worden wa
ren. Bey dieser Gelegenheit gerieth Herr von-Beth-
mann mit Herrn Alleye, Legationssekretär bey der fran
zösischen Gesandtschaft, miversebens in einen Wortwech

sel , der jedoch nicht Politik zum Gegenstande hatte. 
Einige in der Hitze nicht gehörig gewählte Ausdrücke 
brachten beeide, da sie sich allein befanden, dergestalt 

gegen einander auf, daß sie sich thätlich an einander 
vergriffen, und nur das Herbeyeilen der übrigen Gäste 
dem Streite für diesen Abend ein Ende inachte. Den 
andern Tag, nachdem Herr Alleye nickt gesteh» wollte, 

die Beleidigung zugefügt zu haben, begab man sich zur 
Mittagszeit, unter Begleitung von Zeugen und Sekun

danten , von Frankfurt nach dem nahe geleqenen Wäld

chen, um die Sache durch einen Zweikampf auf Pisto
len auszumachen. Herr von Bethmann hatte noch deS 

Morgens sein Testament abgefaßt, und brachte einen 

Wundarzt mit in seinem Wagen nach dem Kampfplatz. 

Man beschloß, sich auf Zc> Schritte zu schießen. Herr 

von Bethmann batte den ersten Schuß DaS Pistol 

aber versagte, worauf Herr Alleye mit einem Schuß in 

die Luft antwortete. Die Sekundanten legten darauf 

den Streit in Güte bey, und Herr von Bethmann un

ternahm den folgenden Tag eine Reise, Der französi

sche Gesandte, Graf Reinhard, soll das Benehmen sei

nes Legatioussekretärs bey dieser Gelegenheit vollkommen 

gebilligt haben. Da Herr von Bethmann zu den er
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sten Bankiers der Stadt gehört, so kann man leicht 
denken, welken Antbeil man an diesem Vorfall nahm. 

Dem durch seine Abendtbeuer und Unglücksfalle im vor

letzten Kriege bekannten Herrn von Textor hat der König 

von Preussen «ine Pension von 200 Thalern jährlich ver
willigt. 

V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  A u g u s t .  

Die Hessen-darmstädtische Regierung hat die Anmutbun

gen zur Ergreifung besonderer Maßregeln, in Beziehung 
auf geheime revolutionäre Verbindungen, auf den gericht

lichen Weg zurückgewiesen, und eS haben bis jetzt im 
Hessen-Darmstädtischen darum weder Verhaftungen noch 

Haussuchungen statt gesunden. 
Der Anführung, daß Professor GörreS unter polizey-

licher Aufsicht gesetzt sey, wird jetzt widersprochen. 
* « * 

Der König von Bavern ist wieder zu Nymphenburg ein

getroffen. In Bellevüe speisete er bey dem Könige von 

Würtemberg. 
Die weimarschen mit Prüfung der Kandidaten beauf

tragten Landeeliehörden sind ausdrücklich angewiesen wor
d e n ,  d i e  Z e u g n i s s e  ü t e r  d a s  s i t t l i c h e  V e r h a l t e n  

während des akademischen Aufenthalts wohl 

zu beachten. 

V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  A u g u s t .  

Ueber die 5 ersten Kapitel der würtembergischen Ver« 
fassung haben die beyderseitigen Kommissaren keinen be
deutenden Anstand gefunden, und man bofft einen glück
lichen Ausgang der Verhandlungen, obgleich die wichtig
sten Kapitel 7 und 3 noch zurück sind. 

Mehrere Darmstädter haben die erbetene Erlaubniß, 

auszuwandern, nicht benutzt, andere nach schon angetre
tener Wanderung sich wieder im Vaterlande eingefunden. 

Nach einer ministeriellen Verfügung soll aber ihre Wieder
aufnahme nur in so fern erfolgen können, als sie sich der
selben durch ein vorheriges moralisches Betragen würdig 

gemacht und nachweisen, daß sie sich und ihre Familien zu 
ernähren im Stande stnd. 

Der katholische Pfarrer von Genf, Herr Vuarin, bat 
dies, Stadt verlassen, und da die vor Z Monaten durch 
Tod erledigte Pfarrst,l!e von Korokqe und zwcy andere 

Pfurreyen auf dem Lande nicht wieder besetzt sind, so sieht 
man un, so eher den Zeitpunkt entgegen, wo der katholi

sche Theil des Kantons (Nenf ohne Priester seyn werde, als 

sich diese nicht dazu verstehen wollen, den Bürgereid zu 
I eilten. 

Am 25sten Iulv ist der letzte Transport der Auswande

rer nach Brasilien in drey Schiffen, wovon das eine größ

tenteils mit KisttN betaden war, die der portugiestsche 

Kv' Nil mitsandte, von -.«asel abgefahren. — Folgendes 

ist das genaue Verzeichniß der Schweizer-Kolonisten/ 

die nach Brasilien ausgewandert sind: Freyburqer, 

Walliser und (einige) Waadtländer 1079 Köpfe, Bee-

ner 497, Aargauer i5i, Luzerner 140, Solothurncr 

1 1 4 ,  S c h w y z e r  2 9 ,  V e r s c h i e d e n e  1 » ;  z u s a m m e n  2 0 2 »  
Köpfe. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  

Von den von dem Professor Nyerup redigirten Beob

achtungen reisender Dänen ist nunmehr das erste Heft er

schienen und recht interessant. Ein mitgeteilter Brief 

deS Professors Raök, welcher noch in Finnland ist, ent

hält unter Anderem Folgendes: „Nicht weit von Kalmar 
zeigt man die Stelle, wo Gustav Wasa zuerst ans Land 

stieg, als er von Lübeck kam. Der jetzige König von 

Frankreich besuchte diese Stelle während seines Aufent
halts in Schweden unter der Regierung deS abgesetzte» 

Königs. Man sagt, daß er die Erde küßte, zur Erinne
rung eine Inschrift aufsetzen ließ und eine Grassode von 
dem Platze als eine'Rellq-ne mitnahm. Man kann daran 

nicht leicht zurückdenken, fügt der Verfasser hinzu, ohne 

Betrachtungen über den Wechsel menschlicher Begebenhei

ten anzustellen. .  ^ 

L o n d o n ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  

Einige unserer Blätter erregen Beso^gniß, daß die in 
Deutschland vorgeschlagenen Maßregeln: sammtliche Zölle 

an die (Kränzen zu verlegen, dagegen freveS Verkehr im 
Innern zu verstatten, unserm Fabrikwesen ernsten Nach
tbeil bringen dürfte; andere trösten sich mit der Unmög
lichkeit, die Z9 verschiedenen deutschen Staaten zu einer 

übereinstimmenden Maßregel in diesem Punkt zu bewegen, 

und verweisen überhaupt die Deutschen auf die Landwirth-

schaft, als ihren eigentlichen Beruf, zurück. Fabriken 
und Manufakturen könnten sie Andern, die dergleichen mit 
mehr Vortheil betreiben, überlassen. (Dann würde aber 
ein Drittheil der Deutschen auswandern müssen, wo nicht 

gar die Hälfte, da z. B. die Allerweltfabrikanten und 

Manufakturisten, die Engländer, ja auch Landwirthschaft 
treiben, und zwar mit solchem Eifer, daß die Einfuhr der 

Lebensmittel aus der Fremde in der Regel verboten, nur 
im Nothfalle ver»lattet ist. Was sollen denn die Deutschen, 

wenn sie nichts als Landesprodukte gewinnen, sie nicht 

selbst verarbeiten, sie auch nicht an Andere absetzen können, 
damit anfangen?) 

Die Kolonie der Freynegc;' zu Sierra-Leona zählt schon 
12,000 Köpfe, unter denen, mit Einschluß des Militärs, 
nur 200 Weiße sich befinden. Selbst der Maire zu Free-
town ist ein Afrikaner und verrichtet sein Amt mit Würde. 

Nicht bloß die Kinder erhalten Schulunterricht, sondern 

auch die Erwachsenen werden zu gewissen Zeiten in den 
ihnen fehlenden Mrundkenntnissen unterwiesen. 

Auf Jamaika starb am Zisten May der Neger Elizon in 
einem Alter von 240 Jahren. 

I 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Vor einigen Tagen hat sich zu Wien ein Vorfall er

eignet, der einiges Aufseben erregte. Dem Regisseur deS 
Theaters an der Wien, Herrn Heurteur, wurde von ei
nem Unbekannten das Manuskript eines Schauspiels, unter 
dem Titel: „Die Erzählung," überbracht, mit dem Be
deuten, daß, wenn UescS nicht bis zum i4ten August 
auf gedachtem Theater aufgeführt würde, ihm (Heurteur) 
das Schicksal Kotzebue'S widerfahren dürfte. Diese Dro
hung war in einem Schreiben enthalten, welches Herr 
Heurteur erst nach Entfernung deS Fremden zu Gesicht be
kam. Wie eS beißt, ist der Unbekannte, als er sich wie
derholt bey einem andern Schauspieler des Theaters an 
der Wien, Herrn Küstner, einfand, um sich nach dem 
Resultat seiner sonderbaren Präposition zu erkundigen, fest
genommen worden. 

Neulich ist ein Däne, von der Insel St. Kroix gebür
tig, über den Sund geschwommen. Der Strom versetzte 
ihn so stark, daß er eine halbe Meile oberwärtS Helsing-
borg ans Land kam; im Ganze» legte er einen Weg von 
6 englischen Meilen in 2 Stunden 40 Minuten zurück. 
Ein Seeofffcier begleitete ihn stets in einiger Entfernung 
im Boot. 

Bekanntlich will Canova in seinem Geburtsort, 
Possa'gno, auf eigne Kosten eine überaus stattliche 
Kirche erbauen lassen. Als er vor Kurzem, zu Legung 
deS Grundsteins, dort eintraf, fand er, daß auf dem 
ausgewählten Terrän der Bau nicht gehörig ins Auge fal
len würde; er wählte also dazu einen höher liegenden 
Fleck aus, auf welchem jetzt schon das Fundament gegra
ben wird. Die Kirche soll durchaus nach griechischen 
Mustern gebaut und verziert werden. Der Vorbau soll 
genaue Nachbildung des Parthenons von Athen werden. 
Durch denselben gelangt man in eine Rotunde, neben 
welcher auf jeder Seite ein Saal befindlich seyn wird; der 
zur Rechten ist zu einer Taufkapelle, der zur Linken für 
die Versammlungen von Brüderschaften bestimmt. Ueber 
diesen Sälen wird eine Bibliothek, und für den Biblio
thekar eine Amtswohnung, eingerichtet. Canova schenkt 
auch die Bibliothek, welche dort aufgestellt werden soll, 
vnd setzt, zu Vermehrung derselben, wie zur Besoldung 
des Aufsehers, ein Kapital auS. Die Altäre sollen inSge-
sammt nach antiken Mustern, in 12 Basreliefs die vor. 
nebmsten Handlungen der 12 Apostel dargestellt, und 
«äckst diesen soll das Innere der Kirche mit 4 Statuen 
Von Canova'S eigner Hand geschmückt werden. 

Der Engländer BaukeS und einig« seiner Landsleute 
hatten in Erfahrung gebracht, daß sich in dem steinigten 
Arabien, nach der Seite von Wadi-Mousa (dem Thale 
Moses) zu, sehr merkwürdige Alterthümer befänden, und 

eS gelang ihnen, dabin zu dringen. Zwischen kolossale» 
Ruinen stellte sich ihnen plötzlich die Facade eines prächti
gen Tempels dar. Eine Bildsäule einer geflügelten Sie« 
geSgöttin füllte den mittelsten erhabeneren Raum desselben, 
und Gruppen von kolossalen Figuren, worunter ein Cen-
taur und ein Jüngling, waren zu jeder Seite deö Porti
kus aufgestellt. Auch fanden sie ein Amphitheater, in 
den natürlichen Felsen gehauen, und sehr gut erhalten, 
in dem nur das Proscenium fehlte, welches in Trümmern 
zerfallen war. — Diese Ruinen, die man, von dem be
nachbarten Dorfe, Wadi-Mousa nennt, gehören zur 
Stadt Petra, welche zur Zeit Augusts der Wobnorl SeS 
Fürsten und die Hauptstadt deS steinigten Arabien war. 
Von Trajan wurde das Land erobirr und mit PaWna 
vereinigt, — Die Reisenden wandten sich von hier nah 
dem Berge Hör (Berg Aarvns), und fanden auf dessen 
Spitze ein Gebäude, welches für das Grab SlaronS ausge
geben wird; endlich nach den Ruinen von Jrrasch, d/'e an 
Größ« und Pracht die von Pulmyra übertreffen, Von 
dem östlichen die zum westlichen Theile der Stadt erkreckt 
sich ein fortwährender Säulengang, dessen marmorn» 
Säulen von korintischer Ordnung sind; dieser endet sich 
in einem Halbzirkel von 6 Säulen, jonischer Ordnung, 
und wird von einer andern Kolonade von Norden nach 
Süden durchschnitten. Am westlichen Ende befindet sich 
ein Theater, dessen Proscenium in semer ursprünglichen 
Schönheit erhalten ist. Zwey prächtige Amphitheater von 
Marmor, drey kostbare Tempel und Trümmer stolzer 
Palläste mit Fragmenten der Bildbauerey, mit Inschrif
ten u. s. w., bilden zusammen ein Ganzes von antiker 
Pracht, welches Alles übertrifft, was von der Größe deS 
alten Roms erhalten worden. — Herr BaukeS wird eine 
Beschreibung seiner Reise mit Kupfern von den Ruine» 
von Wadi-Mousa herausgeben. — Seitdem die hollän-, 
dische Regierung die von den Engländern besetzt gewesene 
Insel Java zurück erhalten, hat sie die von den Englän
dern dort aufgesuchten Alterthümer zusammen bringen 
lassen, um solche nach Europa überzuschiffen. Die de. 
deutendsten von diesen Ueberbleibseln früherer Kunst sind 
6 steinerne Bildsaulen von natürlicher Größe; sie sind in 
den Ruinen von Malang ausgegraben worden, und haben 
zur Verzierung von kolossalen Bauwerken gedient. Von 
diesen 6 Statüen sind bereits Z von Batavia nach Amster
dam unterwegenS, nämlich: die Göttin Durza, diese 
hat 8 Hände, und sitzt auf einem Büffel, der „das Laster" 
mit Füßen tritt; die zweyte Göttin hat einen Elephan« 
tenkopf, sie heißt in der hindostanischen Götterlehre Ga
nesa (bey den Javanern (-sna LinZa Isga); die dritte 
Göttin heißt Nandi, sie ist unter der Gestalt eineö 
Stiers abgebildet und soll von vorzüglicher Arbeit seyn. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Statt des kurl. Gouv. Schulendirektyrö: Professor vr. Lieb au. 
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P a r i s ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  

Eine scheußliche That geschah vor Kurzem in Bordeaux, 
wo ein junger, reicher und geachteter Kaufmann von dem 

Sohn eines auswärtigen Agenten in der Kirche, während 
der nächtlichen Einsegnung eines EbevaarS, niedergestoßen 

ward. Glücklicherweise glitt der Dolchstich über die Rip

pen ab. Der Meuchelmörder ist entflohen und der Ver
wundete weiß durchaus keine Ursache deS gegen ihn beab

sichtigten Mordes anzugeben, die er bloß der Verschieden
heit politischer Meinungen zuschreibt. Vor der Greuel-
that hatten die Kirchenschänder sich damit belustiqet, den 
die Messe lesenden Priester mit brennenden Schwärmern 
zu bewerfen und die Versammlung mit sogenannten Knall
erbsen (dort Kosacken genannt) zu schrecken. 

In Frankreich wird der Unterricht der Mädchen in 
Schulen in Zukunft Lehrerinnen anvertraut werden, die 
von einer Jury examinirt scvn müssen. 

Eine Karrikatur mit der Unterschrift: „Belustigung 
der Engländer," stellt einen Engländer vor, der sich er
denkt, einen andern, der sich todt schießt, einen dritten, 

der in UoungS Nachtgedanken liefet/ und im Hintergrunde 
mehrere, die ins Wasser springen. 

P a r i s ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  

Im Monat Iuly sind 2 0 8 8  Reisende von KalaiS nach 
England abgegangen und i o5Z aus England zu KalaiS 
angekommen. 

Die Truppen, welche in der Gegend von Kadix ent

waffnet worden sind, besinden sich in diesem Augenblicke 
in verschiedenen Kolonnen auf dem Marsche, sich in 

das Innere zu begeben, wo sie wieder organisirt werden 
und neue Ossiciere erhalten sollen; sie bekommen ihre 

Waffen erst nach Ankunft an dem Orte ihrer Bestimmung 

wicder. Acht Regimenter sollen sie bey der ExpeditionS-
armee ersetzen. 

B r ü s s e l ,  d e n  1 4 t e n  A u g u s t .  
Dem Vernehmen nach begiebt sich dcr Herzog von Wel

lington über Spa nach Karlsbad, wo die Minister der mei

sten deutschen Mächte und andere Diplomatiker zn Bespre
chungen über die deutschen und die allgemeinen Angelegen

heiten von Europa versammelt sind. Möge doch Kaklebad, 

welches so heilsam in physischer Rücksicht ist/ eine Radi
kalkur in politischer Hinsicht werden! 

K a r l s b a d ,  d e n  ö t e n  A u g u s t .  

Karlsbad behauptet sich auch diesmal noch als die Krone 

der bdhnuschen Bäder und wurde schon vom May an so 

fleißig besucht/ daß die Badeliste auch diesmal wobl wie
der bis gegen 2000 Namen anwachsen wird. ES be

fanden sich schon vom Juny an so viele Dürsten, Grafen 
und Herren neben einander, daß die annehmlichen Loqis 

in den Preisen oft ungewöhnlich gesteigert, das Gerücht 
glaubwürdig machten, es sev enorm theuer in Karlsbad. 

Allein Lebensmittel und andere Bedürfnisse sind nickt um 
einen Kreuzer theurer gewesen als andere Jahre; aber die 

Speisen sind oft kaum zu genießen. Ein eigner Koch ist 
die erste Bedingung deS WohlseynS. Ein Theil der 
Familie Bonaparte, Bacciocchi mit seiner Gemahlin, der 
Graf und die Gräsin von Montsort :c., lebten sehr iso<-
lirt von Andern bey einander, und kamen mit dem ehe
maligen König LouiS von Holland, der im Marienbad 

die Kur braucht, oft zusammen. Die Heyden Helden 

des BefreyungökriegS, Fürst Blücher und Fürst 

Schwarzenberg, schöpften auch diesmal neue Stär
kung. Gesandten und Diplomaten waren in großer 

Menge, Gelehrte von Bedeutung, ausser Hirt, Ammon, 
Marezoll und Schelling, nicht viel da. Zwey fremde 

Aerzte, der Hofrath und Leibarzt deS Königs von Sach
sen , Krepßig,, und der berühmte Malfatti aus Wien, 

tbeilten sich, zum Verdruß der alten einheimischen Aerzte, 
in alle reiche Kurgäste, die nicht eigene Leibärzte bey sich 

hatten. Die Witterung war oft rauh und ungünstig, und, 
bey mangelnder öffentlicher Unterhaltung war Langeweile 
nicht selten. Wann werden die deutschen Bäder einen 

Bademarschall wählen, wie eö in England seit vielen 

Jahren Sitte ist? — Alles drängt sich natürlich, als 
s e y  e i n  n e u e r  G n a d e n o r t  a u f g e t h a n ,  i n s  M a r i e n b a d  

bey Anschowitz, so daß aus Mangel an Wohnung und 
Bewirthung da ein großer Uebelstand kaum zu vermei

den war. Die gerühmte Heilkraft des KreuzbrunnenS 

und des MarienbadeS selbst, so wie die neu eingerich. 

teten Gaö< und Schlammbäder, erprobten sich siegreich 
gcgeu alle Aussprengungen benachbarter Scheelsucht. Aber 

eS muß dort erst für anstandige Wohnungen gesorgt 
werden. Ludwig Bonaparte, oder der Graf von St. 

Leu, braucht die dasigen Heilquellen sehr regelmäßig 
und mit bestem Erfolg. Aber viele Badegäste zogen 
sich durch Bedrängniß der Wohnung, indem sie mit 
elenden Bodenkammern und Holzremisen vorlieb neh

men mußten, Ungemächlichkeiten zu, die der Heilkraft 

dcS Wassers nicht zugerechnet werden dürfen. Der Fürst 
von Nienburg kaufte von früher angekommenen Bade

gästen Zimmer mit großen Entschädigungssummen. Es 
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wird von allen Seiten gebaut. Auch der Fürst Metter

nich läßt sich ein Hau6 aufbauen. 
F r a n z e n s b r u n n e n  b e y  E g e r  h a t t e  v e r h ä l t n i s i -

maßig den wenigsten Besuch. Und doch ist hier Vieles 

zur Bequemlichkeit geschehn. Der alte Wunsch, beson
dere Gas- und Schlammbäder zu errichten, wozu die 

Natur so gebieterisch hier einladet, ist berücksichtigt, 

und Anstalten der Art sind auf eine sehr befriedigende 

Weise aufgestellt worden. Töplitz hat durch die An

wesenheit deö Königs von Preussen sehr an Leben ge
wonnen. Bis zum Iuly war eS nur spärlich besucht, 

obgleich Bewirthung und die schone Natur hier so ein

ladend sind. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K a r l s r u h e ,  

vom 8ten August. 

Die badensche Standeversammlung ik bekanntlich am 

28sten Iuly vertagt worden, ehe sie mit ihren Arbei

ten, die in 8 Tagen fertig seyn konnten, zum Schlüsse 
gekommen ist. Dieses Ereigniß, welches man dem Zu

stand von Mißhelttgkeit zuschreibt, in den das Ministe
rium mit der zweyten Kammer geratben war, hat ei

nen unangenehmen, wir können sagen, betrübenden Ein

druck gemacht. Man fragt sich, was den» eigentlich 
Schuld sey an dem Mißlingen einer Ständeverbandlung, 

für die im Anfang von allen Seiten die beruhigend
sten und glücklichsten Aussichten verkündigt und zugege
ben worden sind? Hat man sich damals bloß geirrt, 
oder haben sich die Umstände verändert? und wenn Letz
teres, wodurch? Der Großherzoq ist allgemein verehrt 
und geliebt; man weiß, daß er sich seinen glorreichen 
Vater zum Muster genommen, und Gerechtigkeit und 
Sparsamkeit zu deS Landes Besten als erste Regenten

tugenden besitzt, die er auch ohne Verfassungsurkunde 
ausgeübt haben würde. Die Stände ihrerseits sind 
durch daS Vertraue« deS Volks gewählt, und können 
die Art, wie sie diesem Vertrauen entsprochen, durch 

die gedruckten Protokolle ihrer Verhandlungen ehrenvoll 
beweisen. Im Frühjahr 1820 sollen die beyden Kam

mern sich wieder versammeln; bis dahin wird sich Vie

les aufgehellt und verändert haben, waS den Ständen 
für so manche erlittene Verunaümpfung vollständige Sa

tisfaktion geben wird. Indeß ist die Verfassungeurkunde 

nunmehr in Wirksamkeit, und ein ständischer Ausschuß 

bleibt auch während der Vertagung bensammen. Soll

ten neue Volksvertreter zlim nächsten Landtage gewählt 

werden, so würde sich die Gesinnung des treuen Volks 

nur desto unzweifelhafter zu erkennen geben. 

Die Vermählung deS Markgrafen Leopold macht im 

Lande große Freude; die Herren Markgrafen sind über

haupt sehr geliebt. 
F r a n k f u r t ,  d e ^  i i t e n  A u g u s t .  

Gestern Abend, gegen 9 Uhr, versammelte sich eine 

A n z a h l  P ö b e l  v o r  d e m  H a u j e  d e s  B a n k i e r s  v o n  R o t h 

schild. Der Tumult war jedoch gegen ,1 Uhr ge

dämpft. Da sich in der Nähe des Rothschildschen Hau

ses eine Militärwache besindet und auch die Hauptwache 

nicht weit davon entfernt ist, so konnte man die be

waffnete Hülfe schnell organisiren, und eS ist wenig 

Schaden geschehen. Alles beschränkte sich auf drohendes 

Gefchrey und das Einwerfen der Fensterscheiben in dem 

Rothschildschen und den zunächst liegenden andern ^1»-

denhäusern, auch Hey Christen, welche Juden in ihren 

Wohnungen haben. Daß der Schade so geringe und 
dieser Pöbeltumult im Entstehen gebrochen worden, ver

danken wir den kraftigen Maßnahmen der Behörden. 

Die Soldaten zeichneten sich auS und mehrere der Tu-

multuanten sind zur Haft gebracht worden — andere 
sind von den Bajonetten verwundet worden. 

V o m  M a y n ,  v o m  i i t e n  A u g u s t .  

Jy einem Aufsatze über Studenten-Orden heißt eS 

unter Anderem: ,,So lange die Teutonisten nicht den 

Cölibat einführen, um so ihren Gliedern eine große 

Unabhängigkeit von Seiten der Nabrungesorgen zu sichern, 

so haltS ich die Sache für weniger gefährlich. Ein Teu
tonia, der eine Frau am Arm hat und ein Kind an 
der Hand und dabey noch ein paar kleine Teulvrnsten 
vorauslaufend', der hat so viel mit der Brotgewinnung 
zu thun, daß er wenig Zeit für allgemeine Betrachtun
gen übrig bebalt." 

V o m  M a y n ,  v o m  1  Z t e n  A u g u s t .  
Die Militärkommission hat den zweyten Theil ihrer Ar

beiten, welcher die Feststellung der BundeSfestungen be
traf, vollendet, und ihren Generalbericht der Bundesver
sammlung vorgelegt, welche in xlenc» denselben geneh
migt bat. Ungeachtet der von mehreren Seiten gemach

ten Einreden soll, .um einen Waffenplatz und HaltungS-
punkt für das VertheidigungSsystem von Süddeutfcbland 

zu gewinnen, vor Allem dazu geschritten werden, die Be
festigung der Studt U l m ins Werk zu richten. 

Von Eger aus traf der Fürst von Monlfort (Hiero
nymus) mit seiner Gemahlin den 8ten auf dem S/lexan-
dersbad bey Wunsiedel ein, besah die schönen Anlagen, 

u n d  b e s o n d e r s  d i e  G e b i r g e  d e r  r e i z e n d e n  L u i s e n b u r g .  

Auch der Graf von St. Leu (.Louis) wird vom Marien
bad dort erwartet. 

A u s  S a c h s e n ,  v o m  < j t e n  A u g u s t .  

Wenige Tage vor dem Besuche deS preussischen Monar

chen bey dem sächsischen, war der AuSgleichungsvertrag 

zwischen dtyden Machten unterzeichnet worden. 

- Der vormalige kbnigl. sächsische Miniücr der auswärti

gen Angelegenheiten, Graf von Senf-Pilsach, welcher 

seit langer Zeit in Frankreich lebt, soll sich mit seiner gan

zen Familie zur kalholiscl'en Kirche gewandt haben. 

Ok»n lebt fetzt als Privatmann zu Jena und läßt seine 

Ino, die im Weimarschen verboten ist, zu Leipzig dey 

Brocthauö erscheinen. 
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L o n d o n /  d e n  i  o t e n  A u g u s t .  ^  

^ln Manchester sind am 8ten dieses wieder unruhige 

Austritte vorgefallen. Personen, welche von der Polizey 
beauftragt waren, AvertissementS und Verordnungen an 

den Straßenecken anzuschlagen, wurden von dem Pöbel 
daran verhindert und gemißhandelt; selbige kehrten in 
Begleitung von Polizeydienern und KonstableS zu ihrer 

B e s c h ü t z u n g  z u r ü c k ;  a b e r  n u n  h a t t e n ' s i c h  m e h r  a l s  s o o o  

Menschen versammelt, welche auf die Polizeydiencr schlu
gen und sie mit Steinen warfen, so daß selbige gendthigt 

waren, sich in ein Wirthebaus zu retinren, um ihr Leben 
zu retten. ES wurde darauf Militär nach dem Platze be
ordert, und nachdem die Aufruhrakte verlasen war, der 

Pöbel zerstreut. In Birmingham, Nothingham und 
mchrern Orten Schottlands dauern die Versammlungen 

der unruhigen Weber und anderer Arbeiter fort, welche 

noch immer auf eine Erhöhung ihres Lohns bestehen. 

S c h r e i b e n  a u s  S t .  H e l e n a ,  v o m  2  osten May. 
Der Gouverneur Sir Hudson Lowe läßt zu Longwood 

ein neues HauS für Bonaparte bauen und dasselbe mit 

eisernen Palltsaden einfassen. Soo Mann von den hiesi
gen Truppen sind bey dieser Arbeit beschäftig:, um Steine 
und andre Baumaterialien herbeizuschaffen. Sie erhal
ten täglich einen Schilling ä Mann. Man glaubt, daö 
HauS werde in 9 Monaten fertig seyn. Von dem Ge
fangenen erführt man selten etwas, und die Regierung 
unterrichtet sich nur von seinem Oaseyn oder dem Zustande 
seiner Gesundheit durch dazu angestellte Leute, welche ihn 
gelegentlich am Fenster oder am Eingange deö Billardsaals 
stehen sehen. Sobald ihn Jemand stehet, sollte es auch 

nur vermittelst eines Fernrohrs seyn, so ist er verbun
den , eö zu melden. 

Das kürzlich von Europa angekommene 2oste Regiment 

ist zu TinneiS Plain einqnartirt und darf noch nicht auf 
die Wache zu Longwood ziehen, indem es der Gouverneur 
nicht wünscht, daß Bonaparte mit diesen neuen Ankömm

lingen einige Kommunikation haben soll. Madame 
Bertrand befindet sich wohl, geht aber selten auS; Major 
Dodgin bat Ordre, diese Dame sehr genau zu beobach

ten und ihr auf »ebem Schritte zu folgen. Alle Einfüh
rung von Zeitungen nach der Insel ist sehr streng verbo

ten, und wir haben seit den letzten 4 Monaten nur zwey 

gefehlt,. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

P a r i s .  V v r  z w e p  I a l ' r e n  m a c h t e  G r a f  d e  L a  b o r d e  

durch eine nützliche Schrift die Franzosen aus den mannich-
faltiaen Aortheil aufmerksam, der aus der Verbindung der 

Ei>4 ln. i?;u heilsamen öffentlichen Zwecken erwachsen k.nn. 

'^ersoi. seil und Belegen konnte es nicht fehlen, da 
England Hund.rte solcher geselligen Verbindungen aufzu

rr ls.n hat, die nicht wenig uir Aufrecl'hulung PeS Ge-

MktiiZeiittö und zur unabhängigen Lage der Staatsbürger 

beytragen. Seitdem bat auch in Frankreich der Verbin-

dungsgeist bedeutende Fortschritt gemacht, und man sieht 

schon eine Menge von Gesellschaften entstehen, die großen-

theils zum Zwecke haben, die Lage der Einzelnen zu ver
bessern, ihnen einen Unterhalt auf ihre spätern Jahre zu 

sichern, und sie wider die Folgen deS Glnckswechselö zu 

schützen. Eine etwas sonderbare Anstalt dieser Art ist die 
neulich entstandene sogenannte Institution clotale et äs 

«ecours ^lo.ir Is recrutement. Diese Benennung giebt 

den Zweck des Institute nur sehr undeutlich zu erkennen, 

und daß derselbe mißverstanden werde, ersteht man au6 

den Bemerkungen eines der vorzüglichsten Pariser Jour

nale, welches neulich sich wunderte, wie man auf den 

Einfall habe geratben können, eine Ass^kuranzgesellschaft 
wider den Kriegedienst gerade als wider die Feuerschäden 

zu errichten, zumal in einem Staate, in welchem die 

Verrichtung zum Kriegsdienste jedem Bürger obliegt, 
und nicht so sehr eine Bürgerlast als ein Bürgerrecht 

ausmacht. Solche eine Assekuranzgesellschaft ist aber auch 
jenes Institut nicht, sondern etwas ganz Anders. ES soll 
dazu dienen, denjenigen, welche zur Erfüllung ihrer 

Dienstpflicht berufen werden, durch Gelpunterstützung ih
ren Stand zu erleichtern. Zu dem Endzwecke werden 
Knaben von 2 bis 6 Jahren eingeschrieben, und vermit

t e l s t  e i n e r  S u m m e  v o n  1  b i s  Z o o  F r a n k e n  g e s i c h e r t »  
Dieses Geld wird auf Zinsen gelegt, und die jährlichen 

Zinsen beständig zum Kapital geschlagen. Hat nun der 
Knabe das Jünglingsalter erreicht, und muß dienen, so 

wird ihm daö dadurch entbanden? beträchtlichere Kapital 

eingehändigt. Was diese Summe aber sehr vergrößern 

muß, ist, ausser der.Verzinsung, der Umstand, daß die
jenigen Jünglinge, welche nicht zum Kriegedienste berufen 

werden, nichts empfangen, sondern die Vortheile der Ge

sellschaft den wirklich dienenden Mitgliedern überlassen 

müssen. Die Assekuranz besteht also darin, daß alle Kna
ben in diese Art von Lotterie einsetzen können, daß aber 

nur diejenigen, welche das Kriegslooö trifft, das heißt, 
der Zte, 4te oder 5te Theil der Gesammtheit, die Ge

winnst- bekömmt. Die Nieten sind für diejenigen Züng« 

linge, welche den Trost haben, zu Hause bleiben zu kön

nen, und den kümmerlichen Sold ihrer losenden Kamera

den durch ihre Beysteuer zu erhöben. In so weit schein 
nun der Plan nicht übel. Allein die Statuten enthalten 

so viele Nebenbedi'ngungen, daß zu befürchten steht, die 
Unternehmer, die unbekannte Nennen trag?n, haben nur 

ihren Privatvortheil beabsichtigt, wiewohl sie sich das An

sehen geben, als ob sie sich mit einem geringen Procente 
begnügen, und die Gelder in sichere Hände niederlegen 
wollen. Inzwischen da der Plan der Gesellschaft von der 
Negierung die erforderliche Billigung erhalten, so läßt 

sich doch voraussetzen, daß das Publikum gegen offenbaren 
Betrug bey diesem Unternehmen gesichert ist. Die Iüng-

liliMsseturanj ist aber noch Vicht ZlkcSz auch eine Md-
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c h e n v  e r s i c b e r n n g  h a b e n  d i e  U n t e r n e h m e r  a n g e l e g t ,  H ü l f c  i n  eigner Bedienung finden können: alsdann wer-
und zwar nach demselben Plan. Nun haben die Madchen den Krankenwärter gerufen, und da führt der Zufall gar 

freylich keine KriegSdienstverpsiichtung; aber es kömmt für viel dfler unwissende, rohe, unsittliche und unzuverlässige 
sie eine Zeit, die mit der Dienstzeit der Jünglinge ver« Menschen herbey, als hingegen redliche, treue und ver

glichen werden kann, und manchmal sanfter, zuweilen standige. Herr Gregoire erwähnt, was, in ältern und 

aber auch mühseliger ist, nämlich die Hcirathzeit. Diese neuern Zeiten, geistliche Korporationen der verschiedenen 
haben die Urheber der lnstiintion dol^Ie zum Ziele ge- Länder für die Befriedigung die,es Bedürfnisses getban 
nommen. Ein .Madchen wird also eben sowohl als ein haben, was in Frankreich insbesondere die Hospitiere« 

Knade, nach Erlegung einer Summe von 2 bis 400 Saint-Vincent-?anl, die Soeurs 6s Saint-Lkar. 

Franken, in das Institut eingeschrieben, und die Verzin- les und andere Frauenvereine mehr leisteten, und zum 

sung und abermalige Verzinsung dieses Kapitals wird sva- Theil noch leisten; er wünscht die Bildung einer eigenen 

terhin dessen Mitgift ausmachen. Diese wird ihr dann weiblichen Kongregation, die theilS geqen Bezahlung 

bey ihrer Heirath ausgezahlt, wofern sie dazu berufen Kranke in ihre Spitäler aufnehmen, theilS aber aus ih-
roird, wie der Jüngling zum Kriegeödienst; denn die Un- rem Mittel Krankenr.ärtermnen ,n Pr.vathäuser. gegen 

ternebmer habe",, di< harte Bedingung festgestellt, daß eine der Anstalt zu leistende Bezahlung, senden sollte. In 
das Mädchen, um an dem Ertrage der Kapitalien der (5W Ermanglung eines solchen Vereins macht er den Vorschlag 

sellschaft Tbeil nehmen zu können, vor seinem 2ksten zu Veranstaltung von Lehrkursen für Krankenwarterinnen, 

Jahre verheirathet seyn muß. Hat es bey dem letzten die unentgeldlich und von Prüfungen begleitet seyn soll-

Glockenschlage des fatalen Jahres noch keinen Mann, so ten, in deren Folge die zutrauenswerthen Schülerinnen 

bekommt es auch keine Mitgift, sondern muß sie seinen mit Zeugnissen versehen und unter gesundheitövvUzevlicher 

glücklicheren Mitschwestern überlassen. Diese Bedingung Aufsicht behalten würden. Wenn schon, bemerkter mit 

hät te  ich geradecwegs umgekehrt, wenn ich den P-lan hätte Recht, Handbücher für Krankenwärter von 
,u entwerfen gehabt. Diejenigen Madchen, die sich vor trefflichen A-rzten verfaßt worden sind, so mögen diest 
ibrem Lösten Jahre würden verheirathet haben, hätten jedoch den mündlichen und praktischen Unterricht ebenso 

nichts bekommen, sondern hätten ihr Quotum den -t-jäb- wenig ersetzen, als die Lehrbücher für öebammen den Un-
. " . st-kk-rn dadurch ein Er- terricbt der Wehmuttcr entbehrlich machen. 

rrgen ^ungfern u ss würde; somit wäre Was der achtungswürdige Gregoire für Frankreich 
say für den feh ungefähr eben so bedacht wünscht, ist bekanntlich in größern und kleinern Städten 
die Madchenklass . augenscheinlich Deutschlands und der Schweiz durch einsichtsvolle Aerzte 

als bte g u füx jxne. Den Statuten zu- in neuern Zeiten veranstaltet und ausgeführt worden; aber 

für diele e^ nur 56 Jahre lang bestehen, freylich auch hier noch allzuselten, und nicht überall in der 

! i nur »wey Generationen versichern; die Kindes- zu wünschenden Ausdehnung oder als fortdauernde Stif-

! d r der ersten Assekurirten werden also eine neue An- tung. Am besten und gedeihlichsten wird der Unterricht 

a l/ rschäffen müssen, falls sie dieselben Vortheile ge- zuverlässig in öffentlichen und Privatkrankenanstalten er-
6 wollen Aber noch ist es ungewiß, ob auch die theilt, wo er mit unmittelbarer Anwendung deö Erlern-

Anstalt 56 Jahre lang bestehen wird. In P-iris ist ten und mit einer durch Uebung sich aneignenden Fertig-
c ^auer einer Privatanstalt etwas Uner- keit verbunden ist. Herr Gregoire hatte ähnliche Vor-

e.ne <° lang- für di- Verdesserung der 

Hörles. .  . * Dienstboten gemacht und Vereine dazu gewünscht, wie 

Unterricht f ü r  K r a n k e n w ä r t e r .  d e r e n  i n  E n g l a n d ,  i n  W i e n ,  H a m b u r g  u. s. w. mit mehr 

menschenfreundliche Bischof G re g 0 i r e bat das und minder Erfolg zu Stande gebracht wurden. Von 

^- knik eines s o l c h e n  Unterrichts, und die Wichtigkeit der seinen Landsleuten, sagt er, sey ihm dafür nur beleidi-
BeduN v kürzlich, theilS in seiner Lltroni^n^ gender Tadel oder Svott zu Tbeil geworden, und wer in 
Sorge dasu , ^^^^icher in iiner eignen Flugschrift Frankreich etwas Gutes wirken wolle, müsse sich auf sol-
rkl'Sieuss, ^ ̂  necessite ä'etadlir xour chen Lohn gefaßt machen. Ihn tröste dafür das Bewußt-

"r 18^. 8.) erörtert. Das seyn der reinen Absicht, und er werde nicht aufhören, ei-

/i/von Paris, welches in jeder großen Stadt tierseits die Grundsätze zu bekennen, von denen, seiner 

^ da« Nämliche seyn muß, beschäftigt ihn zunächst; Ueberzeuqung zufolge, daö Wohl Frankreichs abhängt, und 

dasselbe aber von selbst ein, wenn man bedenkt, andrerseits seine Mitbürger zur Nachahmung menschen-

! « 5n>!„-lklassen der Gesellschaft weder die Kranken- freundlicher und bewährter Anstalten deS Auslandes aufzu-

k-!ler 5n"«." /n°ck w «ra-..bei.«s-°.» die deni.dlgt-

Z» ,» drucken dm'-ig- w-rd-n. Statt «-»!«rl. G°u°. Schulend!--!,«.« - Pr»feff«r vr. Li - d « u. 
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P a r i s ,  d e n  9 t e n  A u g u s t .  

Neulich besuchte Monsieur die Kriegsschule zu St. Cvr, 
und vorgestern mavöuvrirten die Zöglinge im «^chloßhpfzu 

St. Kloud vor dem Könige. Se. Majestät erklärte ihnen: 

„Meine Kinder, ich bin mit Euch vollkommen zufrieden; 

bedenkt wohl, daß Jeder unter Euch den Marschallstal) deS 
Herzogs von Regqio im Ton.^er bat; es ist nun Eure 

Sache, ihn hervorzujiehn." Die-Antwort war: ES lebe 

der König I 
Nur So,000 Franken erhält der Herzog von Richelieu 

als Oberiägermeister, verliert dagegen sein Einkommen 

als erster Kammerherr. 
Die Herzogin von Rovigs (Savary) ist aus London, 

wo sie ihren verbannten Gemahl besucht, wieder zurückge

kommen. 
Unser botanische Garten wird abermals erweitert, auch 

mit neuen Bebältnissen versehn, weil man noch viele wilde 

Thiere erwartet. 
Zwey Söhne afrikanischer Prinzen aus Madagaskar sind 

hier angekommen, um unter der Leitung des Herrn Che-

valier Roux ihre Erziehung zu erhalten. Sie scheinen 
von verschiedener Race zu seyn; denn der eine ist ein voll

kommener Neger, der andere aber hat hellere Farbe und 
glattes Haar. 

Vorgestern stürzte sich eine sechSundzwanzigjäbrige Wä
scherin, aus Gram über die Untreue ihres Liebhabers, 

aus dem fünften Stockwerk auf die Straße, und war auf 
der Stelle todt. Mit Entsetzen bemerkten die Herbeyeilen-

den, daß die Verzweifelnde ihren sechemonatlichen Säug

ling sich angebunden, und auch ihn zerschmettert hatte. 

Durch ihren Fall wurde ein vorbeygehender junger Mann 

sehr beschädigt. 
ES war Herr David, einer der Herausgeber deS Jttde-

pendenten, der von einem Garde-dü» Korps, welcher sich 
wegen eines in dieses Blatt aufgenommenen Artikels, be

treffend den Streit zwischen Garde - dü - KorpS und Fuß. 

gardisten, für beleidigt hielt, im Zweykamvfe getödtet 
worden. Der Jndcpendent selbst gi?bt über den unglück

lichen Vorfall folgende Nachricht: Drey Garde-dü-KorpS 

(die bekanntlich Officierrang haben) kamen in das Bü-

reaux, erkundigten sich nach dem Verfasser des Artikels, 

und als derselbe sich angab, kam man nach heftigem Wort

wechsel übcrein, daß drey Redakteure sich mit den Herren 

im Gehölz von Boulogne schlagen, das LooS die gegen

seitigen Kämpfer, und die Wahl die Waffcnart bestimmen 

sollte. Herr David, eigentlich Kassirer des Independen-

ten, Z5 Jahre alt, der von Jugend an als Soldat ge

dient, viele Wunden, und nach der zweyten Restauration 

wieder Anstellung als Kapitän im Generalstabe erhalten 

hatte, schlug sich mit dem Degen, brachte seinem Gegner 

einen Stoß in der Dünnung bey, erhielt aber selbst eine 

tödtliche Wunde in der Brust. Noch sterbend binderte er, 

daß die Andern nickt, wie sie wollten, den Kamvf fort

setzten. Ein Fremder, der dazu kam, erinnerte, daß eS 
klüger seyn würde, für den Verwundeten zu sorgen, der 

nach einem benachbarten Hause gebracht wurde, aber so

gleich starb. UnterwegeS erst klärte man sich über die 
Veranlassung auf, was bey der Heftigkeit deö ersten Wort

wechsels gar nicht geschehen war. Herr David ist zu 
Neuilly beerdigt worden. 

Der Moniteur liefert jetzt häufig unter der Aufschrift: 

Geist der Zeitungen, Auszüge aus denselben. Leider, de-

Inerkt eine von ihnen, können wir nicht das Vergeltungs

recht üben; denn wir mögten den sehen, der auö dem 

Moniteur Geist zu ziehen vermögt?. 
Gegen die Schrift,.die General Gourgaud nach Angabe 

Bonaparte'S, über den Feldzug i8i5 herausgegeben, ist 

General Grouchy aufgetreten. Er erklärt viele Angaben 

derselben für falsch. Als Quelle unsers Unglücks bey Wa

terloo giebt er an: falsche MonöuvreS^ Vergessenheit der 

Entfernung, und der zur Zurücklegung derselben nothwen-

digen Zeit; Zerbröckelung der Truppen, unzeitige Befehle, 

vor Allem aber den unerklärlichen Entschluß, die Schlacht 
zu liefern, ohne zu wissen, wo die preussische Akmee sich 
befinde, und ohne mit dem zur Verfolgung derselben, un
ter Grouchy, abgesandten Korps in solcher Verbindung 

zu bleiben, um allenfalls von demselben unterstützt zu 

werden :c. Die ganze Schuld wird also auf Bonaparte'n 

selbst geworfen, dem auch noch als Fehler angerechnet 
wird, daß er am Z7ten die Tages zuvor errungenen Vor

teile nicht eifriger verfolgt; daß er seine Hauptmacht ge

gen die Engländer wandte, und nicht vielmehr die Preus. 

sen zu Grunde zu richten gestrebt; daß er gegen diese ein 

Korps schickte, zu schwach, sie aufzuhalten, aber zu stark, 

um sie bloß zu beobachten; denn wenn er eS für nöthig 

befunden, die Engländer anzugreifen, so hätte er seine 

ganze Macht auf Einen Punkt vereinigen sollen, um Wel
lington zu zerschmettern. 

A u S  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  i  o t e n  A u g u s t .  

Herr von Rotteck, der in der ersten badenschen Kammer 

den Antrag der zweyten, wegen Abschaffung deS neuen 

AdelsediktS, unterstützte, aber nicht durchdringen konnte, 
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trug auf einen Vergleich zwischen Heyden Parteyen an, der ner Straße bösartige Auftritte, deren Folge war, daß am 
nach folgendem Grundsatz abgeschlossen werden müsse: „Ab- loten, Abends um 9 Uhr/ an mehreren Judenhäusern die 

schaffung aller, die wahrhafte bürgerliche Rechtsgleichheit Fenster eingeworfen wurden. Am Nachmittage dieses Ta-
Verletzender Privilegien, und aller dem öffentlichen Recht geö ging der Pöbel schon so weit, daß er die Juden aus 
angehörenden, das heißt, ein Regierungsrecht involviren- der öffentlichen Promenade vor der Stadt vertrieb. Gegen 

den oder auS solchem abgeleiteten Vorzüge und Befugnisse; Abend rotteten sich eine MengeHandwerkSbursche, Tagelöh-
tveil dieselben reine Privatrechte niemals sind noch seyn ner :c. zusammen und mißhandelten die Hauser der Juden, 

können. Dagegen aber billige Ersatzleistung von Seiten Die Polizey und die Mannschaft der näckstgelegenen Wache 

der Gesammtheit oder deö Staates, als welcher durch seine boten Alles auf, um die Ruhe herzustellen; allein da der 

eigenen Gesetze oder Verträge oder Zulassung daö Aufkom- Haufe immer größer wurde, so sah man sich genötbigt, 
inen jener Rechte bewirkt oder veranlaßt hat, und nun das Militär ausrücken zu lassen, und auch einen Theil 

durch ihre Aufhebung sein Gesammtwohl fördern will." der Landwehr, sowohl Infanterie als Kavallerie, aufzu-

Jn der Rede des Generalmajors von Freystedt, gegen bieten, durch welche endlich die Ruhestörer zerstreut wur-

Beschränkung - deö Militär-EtatS, heißt eS: Wäre die den. Der übrige Theil der Nacht ging ruhig vorüber, 

Frage von willkührlicher Ersvarung zur Erleichterung deS und für den iiten, wo zahlreiche Patrouillen die Stra-

VolkS, so wäre daö Wort überflüssig; denn der Groß- ßen durchzogen, waren alle Vorkehrungen getroffen, um 

Herzog, dem das Wohl deS Landes über AlleS heilig ist, ähnlichen Excessen vorzubeugen, an denen übrigens kein 

würde bereits selbst und schon längst die Militärmacht rechtlicher Bürger Frankfurts Antheil genommen hat. 

bis auf eine bloße LandeSpolizey eingeschränkt haben, um Die Nacht von gestern auf heute ist ebenfalls ruhig vor-

die Abgaben zu vermindern und das Volk zu erleichtern, über gegangen, was als eine Folge der getroffenen Maß-
Es bandelt sich aber hier nicht von willküdrlicher Ein- regeln angesehen werden kann. 

schränkung; wollen wir vom deutschen Bund, an V 0 m M a y n, vom 1 Zten August. 

den wir unS nie fest genug anschließen können, geschützt Der Kronprinz von Preussen und seine hoben Beglei-

seyn, so müssen auch wir das Unsrige zum Allgemeine»: ter haben Neufchatel verlassen. Er war daselbst mit 
beytragen; eS handelt sich bier nicht von willküdrlicher ausnehmender Freude empfangen und bewirthet worden, 
Einschränkung, eS bandelt sich von Vaterlandövertheidi- und übergab mit eigner Hand den Milizbataillons die 
HUNg, von VaterlandSehre! :c. neuen Fahnen. Den 2gsten Iuly hatte er auf dem 

H a n a u ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  n ä c h s t  B e r n  g e l e g e n e n  L a n d g u t e  d e S  s c h l e i c h e n  G r a f e n  
Auch in Frankfurt am Mayn find Tätlichkeiten ge- MagniS zugebracht, der die Prinzen, beym Schall der 

aen die Juden vorgefallen. Die Frankfurter Zeitung Alphörner, mit einem Schwing- und Sichelfeste unter-
melden daß in der Nackt auf den iiten einige iunge, hielt. Am Zosten setzte er, von zwey RatbSdienern 

meistens fremde, Leute sich vor den Häusern verschiede Berns begleitet, die Reise durch daö Oberland fort, 
«er jüdischen Handelsleute versammelt und die Fenster und wurde am Zten August über den Brünig auf dem 

- schlagen haben. Durch die herbeygeeilten Wachen Rigi erwartet, und den 4ten in Lucern. 

und Bürger sey jedoch die Ruhe wieder hergestellt, und Die Universität Bonn kündigt für den Winter 140 

es soll Untersuchung und Bestrafung deS Unfugs ange- Vorlesungen von 4, Docenten an; »5 akademische An

ordnet werden. Indessen haben während der stürmt- stalten und wissenschaftliche Sammlungen sind zrößten-
schen Tage mehrere Juden Frankfurt verlassen und sich theilS schon eröffnet. Am Geburtstage des Königs ward 

theilS hierher, theilS uach Offenbach oder anderen nahe dem Kurator der Universität (dem Oberpräsidenten Graf 

liegenden Ortschaften begeben. Wie unsere (die Ha- SolmS-Laubach) daö Diplom als Doktor der Philvso-
ttauer) Zeitung meldet, soll die eigentliche Veranlassung phie überreicht. 

aber bey dem Briefabbolen an dem Obervostamte sich erge- Statt der Landtagszeitung erscheint künftig: „der baye-

ben haben, wo wegen des Zudrangs der jüdischen und rische Verfassungsfreund" Er giebl folgendes Resultat 

christlichen Abholer Wortwechsel, Scdimvfworte und zu-- der ersten bayerischen Ständeversammlung: 1) die Lasteb 

letzt Tbätlichkeiten vorgefallen, und eine Erbitterung a»S- des Volks sind erleichtert und Nock größere Erleichterun-

drach, die schon seil lange geglimmt hatte. Den Juden gen angeordnet» 2) die neue Staatsanleihe durch StaatS-

wurden die Worte der Würzburger Gassenjungen, Hepp, effekten gedeckt, und der Kredit ist so erhöh», daß die 

Hepp :c. *) zugerufen, und dadurch ergaben sich auf offe- StaatSpapiere um »0 bis 20 Procent gestiegen sind; 3) das 

*) Einige leiten diesen Ruf vom hebräischen Hapach, 

zerstören, ab, andere von der Chiffre ll. L. wel

che die Kreuzfahrer an ihren ^üven ae^ührt baken 

sollen, (?) um dil Worte: L.S1 keräita 

(Jerusalem ist verloren) anzudeuten. Wir lassen eS 

dahin gestellt sern, ob dcr Würzburger Pöbel sein 

Kriege^eschrey aus der hebräischen oder auS der 

lateinischen Sprache geköpft hat. 
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Schulwesen ist unterstützt; 4) das wobstba'tige Gesetz we- pfange der Prinzesssn getroffett, und man will bebauvten, 
gen Gemeindeanlagen und zweckmäßiger Zollerhebung und daß diese Durchlauchtige Person schon heute hier e 

Verbesserung der Gerichtsordnung angenommen, und dürfte. D a s  G e r ü c h t  von einer bevorstehenden sev -

Oeffentlichkeit der Rechtspflege ausgesprochen; S) viele l i k a t e N  U n t e r s u c h u n g  gewisser Angelegenheiten gewinnt va-

Gebrechen sind zur Sprache gekommen, und werden von durch immer mehr Glauben, und man sagt, eS sey e 

der Regierung gewiß verbessert werden; 6) mancher gute feste Entschluß der Prinzessin, den gerichtlichen nter-

Saame in das Volk gestreut, welcher gute Früchte bringen suchungen in Person beyzuwobnen. Nach andern er-

wird ; 7) man bat gesehen, daß ein guter Fürst sich seinem muthungen dürfte sie auch die bis jetzt fehlenden Do -

Volk ohne Gefahr nähern kann, und die Verfassung ist mente, welche ihre Forderung an ihren verstorbenen Bru-
ins Lehen eingeführt. der, den hockseligen Herzog von Braunschwelg-OelS, 

H a l l e ,  d e n  1 2 t e n  A u g u s t .  b e w i e s e n ,  d e m  K a n z l e y g e r i c k t e  ü b e r g e b e n ,  i n d e m  d i e s e r  

Dem Professor Meinicke hieselbst ist es gelungen, durch Proceß wegen der Unvollständigkeit der Beweise rückgängig 

elektrisches Licht, mit Hülfe einer künstlichen, in Glas- gemaHt wurde. Welche Motive die Prinzessin auch hat, 

röhren eingeschlossenen Luft, welche nicht brennt, sondern sagt ein hiesiges Blatt, ihre Rückreise nach diesem Lande 
bloß leuchtet, nne schöne Erleuchtung hervorzubringen, so sehr zu beschleunigen, so ist eS gewiß, daß wir sehr 

Da sich die elektrischen Funken fast ins Unendliche fort- wichtigen und interessanten Ereignissen entgegen zu sehen 
pflanzen, so wird eö künftig möglich seyn, vermittelst haben, und das hiesige Publikum, welches von jeher einen 
einer einzigen Elektrisirmaschine und der angegebenen Vor- warmen Antheil an den Schicksalen der Prinzessin genom-

richtung ohne besondere Kosten eine ganze Stadt zu er- men, sieht mit gespannter Erwartung dem Ausgange die-
leuchtett. ser mysterieusen Angelegenheit entgegen. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  1 4 t e n  A u g u s t .  N a c h  d e r  H o f z e i t u n g  v o m  S o n n a b e n d  i s t  d a s  P a r l a m e n t  

Ein hiesiges Blatt enthält folgende Erzählung von aufs Neue bis zum 2ten November prorogirt worden, 
hober Geistesgegenwart eines Frauenzimmers hieselbst: Eine Beylage zu dieser Zeitung enthält einen weitläufti-
„Ein Kind, etwaö über 2 Jahre alt, stand in einem gen Bericht über den vorigjahrigen Feldzng in Indien, 

offnen Fenster und sah, mit einem Stück Brot in der die Vertreibung des Peishwa, Erstürmung verschiedener 
Hand, hinaus auf die Straße. Es läßt das Brot fallen kleiner Festungen und andern Gefechten, wovon die 
und legt sich in seiner Unschuld so weit aus dem Fenster nähern Umstände schon bekannt sind. 
hinaus, um eS zu greifen, daß eö mit der ganzen odern Am vergangenen Sonnabend, den ?ten dieses, hat der 

Hälfte deS Körpers schreyend zur Straße hinaus hängt. Prinz-Regent seine Seereise von Brighton angetreten. 

Ein junges, zufällig vorbeygehendeS, Frauenzimmer ge- Die kleine Flotte, welche das königliche Jagdschiff beglei» 
wahrt die Gefahr, worin das Kind schwebt, hebt äugen- tet, besteht auS 2 Fregatten und 2 bewaffneten Briggs; 

blicklich ihr Vorkleid auf und fängt darin das herunter- ausserdem schlössen sich der Marquis von Anglesia mit sei

stürzende Kind, dessen Leben sie auf diese Weise rettete." nem schönen Iagdschiffe und mehrere andere Edelleute in 
Merkwürdig ist es, daß eins der Geschwister dieses Kindes ihren Böten dieser Lustvanie an. Der ganze Hafen von 

vor zwey Jahren und ein Geschwisterkind desselben vor ei- Brighton war mit Gondeln angefüllt, in denen sich Per« 

nem Jahre gleichfalls auS dem Fenster stürzten, ohne sonen von allen Klassen der Einwohner befanden, um der 
Schaden zu nehmen. Abfahrt des Regenten beyzuwobnen. Das Schauspiel ge-

DaS von Amerika über daö atlantische Meer gekom- währte einen imposanten Anblick. Um 10 Uhr deS Mor-

mene, mir Kaufmannsgütern nach St. Petersburg ve- genS verließ der Prinz den Pallast und erschien mit Skr 

stimmte, große Dampfschiff ist auf der Helsingöer Rheede A.Paget, Kapitän des königlichen ZagdschiffeS, Arm in 
angekommen. Arm. Se. kbnigl. Hoheit waren, wie unsre Blätter be-

London, den 10/en August. merken, gekleidet in einem simpeln blauen Rock, weißen 
Der Kammerherr der Prinzessin von Wallt'S, Herr St. Pantalons, schwarz seidenen Strümpfen, weißer Weste, 

Leger, hat von derselben Briefe aus P<saro erhalten, schwarzem Halstuch und weißem Hut. Hochdieselben wur-

worin sie demselben imlbet, daß sie am 4ten Julv nach den von der versammelten Menge niit lautem Jubel em-

Enaland abreisen würde. Er ist beauftrag, worden, pfangen und bis ans Schiff begleitet, nach welchem Sie 

Dem. Garth von diesem Vorhaben zu benachrichtigen und sich durch eine Bademaschine begaben, welche zu diesem 

die nötbigen Einrichtungen zu ihrem Empfange in London Zweck nahe ans Land gelegt war. Se. Königl. Hoheit 

zu treffen. Alle Briefe, welche während dieser Zeit für sahen ganz besonders wohl und munter aus. und grüßten 
die Prinz^sin ankommen, har er ihrem Banquier, Herrn im Vorbeigehen einen Jeden mit herablassender Güte 

Cvu'S, zu überreden, welcher weiß, wo Dieselbe anzu- Sobald sich Se. Königl. Hoheit am Bord der ^agd befand 
treffen ist. Zufolae dieser ofsiciellen Nachricht werden zu den. wurde d?e königliche Fahne aufgezogen und die Kano-

Ken,tt«jjlon in Elte die nölhiM Anstalten zum Em- nen gelSset, worauf die Flotte sich sogleich unter Segel 
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begab. Am andern Tage vassirte dieselbe PvrtSmouth und 

steuerte dann nach KoweS zu. 
Gestern sahen wir hier bereits neuen englischen Weizen 

am Kornmarkte. Der Quarter wurde mit 74 bis 80 ßl. 

bezahlt. 
Zufolge eines hiesigen Abendblatts giebt eS hier nun 

auch sogar Diebe und Straßenräuder, welche Equipage 

und Bediente halten und Fußgänger auf öffentlicher Heer

straße durch List berauben. Ein Mann, welcher in sei

nen Geschäften von einem benachbarten Orte nach London 

ging, wurde von einer Kutsche mit 4 Pferden bespannt 

vnd 2 Bedienten auf dem'Bock eingeholt. In dem Wa

gen saß Niemand; der Kutscher hielt still nnd fragte ihn: 

wie lange er gegangen, ob er vielleicht müde wäre und 

Platz im Wagen nehmen wolle? Der Fußgänger nahm 

diesen Antrag an und die Bedienten setzten sich zu ihm. 

Als man eine Strecke gefahren war und an eine einsame 

Gegend kam, wo keine Häuser standen, gaben die verklei

deten Spitzbuben dem Fremden zu verstehen, daß sie sein 

Geld haben müßten. Er hielt dieses im Anfange für 

Spaß; sie machten aber sehr bald Ernst daraus, banden 

ihn, leerten seine Taschen, warfen ihn aus dem Wagen 

und fuhren davon. 
General Debereux ist in Dublin, wegen einiger belei

digenden Aeusserungen über das Betragen des Sir G. 

Mac Gregor ln Südamerika, von dessen Verwandten und 

Bruder sehr gemißhandelt worden; diese beyden Herren, 

NqmenS Mae Gregor und Doktor O'Neilly, drangen ei

nes Morgens früh in das Schlafzimmer des Generals und 

überhäuften ihn mit den schimpflichsten Bedrohungen; 
besonders bediente sich der Erstere sehr niediger Ausdrücke, 
und drohete dem General mit Stockprügeln, während er 
im Bette lag. Der General beklagte sich über die Auf

führung bey der Polizey, und diese beyden Herren sind, 
nachdem sie einen Verweis von dem Richter erhalten, ge, 
vbthigt worden, dem General eine öffentliche Ehrenerklä

rung zu geben. 
Wir genießen seit einiger Zeit das schönste Wetter; die 

Wärme ist maßig und selten über 76 Grad Fahrenheit im 
Schatten; besonders sind die Abende ganz vorzüglich schön 
und angen-hm, weshalb denn auch Vauxhall - Gardens 

häufig besucht worden, woselbst Madame Saqui und ihre 
Heyden Töchter die Zuschauer mit ihren bewunderungs

würdigen Geschicklichkeiten im Seiltanzen unterhalten. 
Vorige Woche sind an vielen Orten in CbeShire und 

Lankaöhire zahlreiche Versammlungen treuer Freunde des 

Königs und der Verfassung gehalten, und es sind die er

freulichsten Beschlüsse zur Erhaltung der Ordnung von ih

nen gefaßt worden. 
K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  l o t e n  I u l y .  

Der Komet, welcher sich hier seit einigen Tagen 

am nordöstlichen Himmel zeiqt, beschäftigt die abergläu

bischen Muhamedaner aufs Ernsthafteste. Es fehlt nicht 
an allerley Deutungen, da hier ohnehin die Sterndeuter 
bey allen Gelegenheiten zu Rathe gezogen werden. 

Die Währung unter den verschiedenen Janitscharen» 
korpö hat wieder zu blutigen Auftritten geführt. In der 

vergangenen Nacht brach zu Galata zwischen den Ja

nitscharen von zwey verschiedenen OrtaS ein Streit aus. 

ES schlugen sich nock die Janitscharen von zwcy andern 

Ortae dazu. Man harte schon seit mehrern Tagen Zwiste 
zwischen der 2Zsten und 7»sten Otts bemerkt. Mehrere 

hundert jener tollkühnen Meuterer versammelten sich schon 

vor Anbruch deö Tagö auf den Wahlplätzen und begannen 

auf einander zu feuern. Von dort eilten einige auf den 

Kalafatplatz, um die daseldst befindlichen Arbeiter, lauter 

Asiaten und Leute aue der rohesten Mensckenklasse, aufzu

wiegeln und zum Kampfe einzuladen. Dann begaben sie 

sich auf ein nahe gelegenes griechisches, unter russischer 

Flagge fahrendes Schiff, von welchem sie die Equipage 

verjagten, sich der Munition bemächtigten, und das 

Schiff, als einen festen Punkt, besetzt dielten. Der 

Großadmiral oder Kapitän Pascha verfügte sich so

gleich dahin, um die Ruhcstörer zur Ordnung zu bringen; 
allein er ward abgewiesen, und eingeladen, sich zu ent
fernen, wenn erficht sein Leben muthwillig aufs Spiel 
setzen wolle. Eine gleiche Aufforderung erging ebenfalls 
an den herzugeeilten Janitscharen-Aga. . Der Kampf 
wäbrte hierauf zwischen den Parteyen bis gegen 2 Uhr 

Nachmittags. Noch weiß man nicht, wie groß die Anzahl 
der Todten und Verwundeten ist. ES befinden sich einige 

Christen darunter, die unglücklicher Weise in der Nähe 

waren. Die Pforte schien über diese Auftritte sehr be
troffen und die Minister wurden wider Gewohnheit wäh

rend des Ramazanö schon am frühen Morgen zusammen-
berufen. 

Die als eine Belohnung zu betrachtende Bekleidung des 

N e u  e r n a n n t e n  H o s p o d a r ö  d e r  M o l d a u ,  F ü r s t e n  M i 

chael Suzzo, mit der Kuba und der Kapanitza wird 

erst nach dem Bairam statt haben. Indessen bat derselbe 

bereits die Glückwünsche deö gesammten Pfortenministe

riums und der fremden Gesandten durch ihre Dolmetscher 

erhalten und durch seinen Dollmetscher erwiedern lassen. 

Fürst Suzzv hat seinen Schwager, Herrn Riss, als Kai-

makan nach Iassy abgeschickt. Der Großherr hat diesem 

neuen Hospodar zum B'weise Kaiserlicher Huld einen mit 

.kostbaren Edelsteinen gezierten Dolch zustellen lassen. 

A m ? t e n  d i e s e s  ( a l s  a m  i 5 t e n  d e S  R a m a z a n S )  b e g a b  

sich der Großherr vor Einbruch der Nackt nach dem Serail, 

um der feyerlichen Enthüllung deS Mantels des Propheten 
Mahomed beyzuwobnen. 

IS t» drucken bewilligt worden. Statt deö kurl. Gouv. Schulendirektors: Professor vr. Lit b a u. 

/ 
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Am gestrigen Tage, um ;o Uhr Vormittags, war im 

Palais zu Pawlowek große Kour, zu welcher sich , ausser 
den hofefähigen Personen beyderley Geschlechts, auch 

sämmtliche Garde- und Armee-StabS- und Oberofsicicre, 

so wie das KorpS diplomatique, eingefunden hatten. Nach 

dem feyerlichen Dankgeliete für die glückliche Entbindung 

Ihrer Kaiserl. Hohkit, der Frau Großfürstin 
Alexandra Feodorowna, und die Geburt der Groß

fürstin Maria Nikolajewna, hatten sämmtliche hohe 
A n w e s e n d e  d a ö  G l ü c k ,  I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e n  K a i 

serinnen, und Sr. Kaiser l. Hoheit, dem Groß

fürsien Nikolai Pawlowitsch, ihre Glückwünsche 
darzubringen. 

Auch in der Residenz wurde der gestrige Tag mit Gebet 
und Gottesdienst in den Kirchen der verschiedenen Konfes

sionen feyerlich begangen. Eine allgemeine Erleuchtung 

beschloß den festlichen Tag. 
P a r i s ,  d e n  1  i t e n  A u g u s t .  

Vorgestern hat der König dem Grafen Cava d'Jstria 
eine Audienz ertheilt, die eine volle Stunve dauerte, und 

gestern ist sodann der Graf nach London abgereiset. 

Vorgestern hatte auch Lord Stewart eine Audienz beym 

Könige. 
Am 8ten stellte der Chevalier Roux, welcher die Er

ziehung der beyden jungen Prinzen aus Madagaskar 

übernommen, dieselben Sr. Majestät und der Königli

chen Familie vor, die mehrere verbindliche Fragen an 

sie richteten. Einer heißt Mandit-Sahara, der andere 

Bobora. 
Der Lonservateur und die <)uoti6isnne klagen: daß 

man die Bauern der Bretagne und Vendee entwaffne. Hier
auf crwiedert das .lournal llk l'aris: In Bretagne und 

der Vendee sind die Bauern nicht entwaffnet, denn man 

hat jedem eine Flinte gelassen. Was aber Kanonen und 

Kriegöniunition betrifft, so fragt eS sich: ob jedes Privat-

hauS ein Zeughaus, jedes Ackerstück ein Schlachtfeld seyn 

soll? (Bekanntlich behauptete Graf Lanjuinais, daß in 

Bretagne ic. Waffen aus England eingeführt worden wa

ren.) Jagdflinten habe man den Einwohnern verschiede

ner Departements, denen sie genommen worden, erstattet, 

darüber werde aber Niemand, als höchstens die Hasen, 

Beschwerde führen. 

Bekanntlich ist eS im Werk, dem edlen MaleS-

herbeö, der Ludwig XVI. vor dem Konvent verthei-

digte, ein Denkmal zu errichten, und die zu diesem Un

ternehmen verbundene Gesellschaft hat einen Augschuß ge

wählt, der für die Ausführung Sorge tragen soll. Die

ser Ausschuß hat auch dem jetzigen Könige von Schweden 

den gedruckten Plan übers-luckt, welcher 2000 Franken 

für das Denkmal unterzeichnet hat. 
Da man im Morgenlande das Getreide gewöbnlich 

in Gruden Jahre lang aufbewahrt, so hat der Direk

tor des hiesigen KornmagazinS, Buche, durch den Bau

meister Bruyere, im Kleinen, drey verschiedene Arten 
von Gruben, sämmtlich im Sandlande, anlegen und 

mit Steinen ausfüllen lassen, um zu versuchen: ob man 

auf diesem Wege nicht die kostbaten Gebäude entrathen 
könne. 

Nach der Polizeytaxe vom 11 ten dieses MonatS, gilt 

ein vier Pfund schweres Brot vom besten Weizenmehl 65 

Centimen, oder iZ SouS (Z Groschen ,i Pfennige), 

minder weisses So Centimen (3 Groschen, das Pfund alta 
9 Pfennige). 

Ein Legionär zu K"" ward im Rausch verhaftet, 
stieß in dem Gefängnißsaal beleidigende Reden gegen den 
König auS, und rief den Namen deS Exkaisers. Das 
Kriegsgericht verurtheilte ihn zum vierjährigen Gefängniß, 

So Franken Strafe und den Proceßkosten, weil das Der-

gehn an einem öffentlichen Ort vorgefallen. 

Laut Briefen auS Madrid sind drey Mitglieder deS ho

hen Raths nach Kadix abgegangen, um über die dortigen 

Unruhen unter den einzuschiffenden Truppen nähere Un
tersuchungen einzuleiten. 

Einige unserer Blätter erklären in Schreiben aus Ma

drid Alles, was man über die Möglichkeit einer Revolu

tion in Spanien schwatzt, für abgeschmackt und lächer

lich; Dank der weisen und festen Regierung deS Kö

nigs, sey man gegen dergleichen Unheil auf lange ge
borgen. Weit entfernt, der Belehrung deS Volks un

hold zu seyn, wie man der Regierung Schuld gebe, 
herrsche vielmehr in den Hauptstädten eine auffallende 

Regsamkeit in den Wissenschaften, namentlich den phy

sischen, und die Jugend widme sich lieber diesem Lach/ 
als der Politik. 

R o m ,  d e n  Z i s t e n  I u l y .  

Gestern, Nachmittags um 4 Uhr, ließ Herr Naro seine 
Maschine zu Durchsuchung des Tiberfl^sseS, die Medusa 
genannt, unweit der St. Paulskirche, ausserhalb Rom, 
vom Stapel. Indessen dürften noch einige Wochen hin-
gehn, ehe sie ihre Operationen wird beginnen können. 
Sie ist ihrer Konstruktion halber merkwürdig; doch machen 

i 
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Kenner der Hvdraulik verschiedene Ausstellungen. Auch 

über ihren Zweck erhebt man Zweifel. Die Geschichte 
lehrt uns allerdings, daß viele Kunstwerks und Kostbarkeit 

ten in die Tiber geworfen worden sind; bey manchen weiß 

man selbst die Stellen anzugeben. Wer bürgt uns aber 

dafür, daß diese Sachen nicht in so vielen Jahrhunderten 

durch den Lauf deS Stromes, der alle Jahre mehreremale 

anschwillt, weit hinweggerissen worden sind? Noch vor 

Kurzem wurden zu Fiumicino, an der Mündung der Ti-

>ber, einige Architekturstücke und Ornamente, die augen

scheinlich aus Rom stammen, aufgefischt. Taucher hatten 

schon früher aus eigenem Betrieb den Grund der Tiber 

bey Kastel S. Angelo, Ponte-rotto, und von Ripagrande 

bis S. Paolo sorgfältig untersucht, und so viel man weiß, 

NichtS gesunden. 
Tborwaldsen'S berühmte Grazien und noch einige an

dere schätzbare Werke des edlen Künstlers, hat der Her

zog von Augustenburg für sein Schloß Augustendurg ge

kauft. 
K a r l s b a d ,  d e n  y t e n  A u g u s t .  

In unserm Badeorte befinden sich gegenwärtig nachste

hende Minister der verschiedenen deutschen Höfe: Fürst 

Metternich; Graf Bernstorf, königl. preussiscker Minister 

der auswärtigen Angelegenheiten; Fürst Kaunitz-Rittberg, 
--ichischer Gesandter in Nom; Herr von Alo-

peuS, kaiserl, russischer <s«s<,ndtcr in Berlin; General
lieutenant Krusemark, preussischer Gesandter in Wien; 
Graf Rechberg, königl. bayerischer Minister der auswärti
gen Angelegenheiten; Baron Steinlcin, bayerischer Ge
sandter in Wien; der hannöverische Kabinetsminister und 
Gesandte in Wien, Graf Hardenberg; der hannöverische 

Kabinetsminister, Graf Münster; der königl. sächsische 

Gesandte in Wien, Graf Schulenburg; der herzogt, wei

marische Minister, geheime Rath Baron Fritsch; der nas

sauische Minister, Baron Marschall; der königl. würtem-

bergische Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Graf 

Winzingerode; der ßrelitzische Gesandte am Bundestage, 

Minister von Plessen; der badensche Minister der auswär

tigen Angelegenheiten, Baron Berstett. Am ?ten die

ses, Abends, hat eine vertrauliche Besprechung sämmt-

li'cher Herren Minister bey dem Fürsten Metternich statt 

gefunden. 
V o m  N e c k a r ,  v o m  i  i t e n  A u g u s t .  

Nach zuverlässigen Briefen ans Ludwigeburg, sollen 

die Mitglieder der würtembergischen Standeversammlung 

sich am i7ten dieses wieder insgesammt in dieser Stadt 

einfinden, von wo sie seit Kurzem großentheils abgereist 

waren, um in ihrer Heimath Geschäfte zu besorgen. 

Man glaubt nämlich, daß dann die Kommissäre ihre 

Unterhandlungen über den Verfassungsentwurf beendigt 

haben, und im Stande seyn werden, ihren Bericht vor

zulegen. Aus den vorläufigen Nachrichten erhellt, daß 

die Unterhandlungen das beste Gedeihen haben. Von 

permanenten Ausschüssen in demjenigen Sinn > wie die 
Opposition dieselbe haben wollte, so wie von der spe-

ciellen Aufsicht der Stände über die LandeSkassen, iß 
keine Frage mehr. Selbst die vormaligen hitzigsten Ver

fechter dieses Systems haben jetzt eingesehen, daß durch 

solche Anordnungen, die der König niemals zugeben 

konnte, der größte Eingriff in die Rechte der vollzie

henden Gewalt geschehen wäre. In Ansehung der zwey 
Kammern soll der Grundsatz angenommen seyn, daß die 

künftige gesetzgebende Versammlung WürtembergS wirk

lich auS zwey Abteilungen bestehen soll; allein dage

gen ist, wie man versichert, zugestanden, daß der Or

ganismus dieser Versammlung anders beschaffen sey, 

als in andern repräsentativen Verfassungen einzeln« 

deutscher Staaten. Ueber gewisse Gegenstande soll näm

l i c h  v o n  b e y d e n  S e k t i o n e n  d e r  V e r s a m m l u n g  i n  P l e 

narsitzungen diökutirt werden, namentlich in Bezug 

auf konstitutionelle Fragen und Finanzangelegenheiten. 

Mehrere andere höchst wichtige Verfügungen sind, dem 

Vernehmen nach, zu Gunsten der VolkSrechte entschie

den worden. Man weiß, daß Se. Majestät iinl dem 

bisherigen Gang der Angelegenheiten sehr zusneden ul/ 

und dieses selbst zu erkennen gegeben hat. 

D o m  M a y n ,  v o m  i ^ t e n  A u g u s t .  

DaS Kommissionögutachien an die hohe Bundesver
sammlung über die Gegenstände, worüber ein Beschluß 
vurch Stimmenmehrheit nicht gefaßt werden kann, 
entwickelt die Unmöglichkeit einer wahren Wirksamkeit 

der Bundesversammlung, wenn kein Auekunftsmittel ge

funden wird, wie man Grundgesetze modificiren und 
organische Einrichtungen treffen könne, ohne durch das 
Veto eineS oder mehrerer Mitglieder gehindert zu wer

den. Man hat beschlossen, Instruktionen über diesen 

wichtigen Gegenstand bis zur Wiedereröffnung der Sitzun

gen (denn im September fangen die Ferien an) einzu

holen, einstweilen aber bey vorkommenden Fallen nach 

Maßgabe deS KommissionsgutachtenS zu verfahren. 

Unter dem Schutz des Militärs und der Polizey sind 

die aus Würzburg geflüchteten Juden wieder in die Stadt 
zurückgekehrt. 

Von der bayerischen Regierung zu Würzburg ist be

kannt gemacht: der König hade ausdrücklich erklärt: er 

werde Frevel, wie bisher vorgefallen, nimmermehr dul

den, und wenn ein zügelloser Haufe in der patrioti

schen Gegenwirkung des größeren rechtlichen TheilS der 

Bürgerschaft kein hinlänglich Gegengewicht finde, so 

werde die Gesammtgemeinde sich die Folgen der sodann 

unabwendbar allgemeinern und eingreifender» Maßre

geln selbst zuzuschreiben haben. Zugleich wird bezeugt, 

daß an dem vorgefallenen Unfug die Bürgerschaft, mit 

Ausnahme weniger Mitglieder, keinen Antheil genom
men. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  Sachsen gedacht. Allein der verstorbene in Dresden war 
nur Bischof in Argia. Der Uebertritt deS Prinzen Adolvb 

von Mecklenburg-Schwerin wird schon zum Aweytenmal 

mit wegwerfenden Seitenblicken auf die Protestanten ver

kündigt. WaS Wunder, daß alle wehrhaften Vertheidi-

ger der römischen Kurie um die Herausgeber dieser Litera

turzeitung gerade jetzt einen Phalanx bilden, woran 

schwerlich Monsignore Serra lebhaften Antheil nimmt! 
Von einem ganz andern Geist beseelt, obgleich noch viel 

zu wenig die Gravamina der deutsch-katholischen Chri

stenheit beherzigend, ist die Sckrift deS ehrwürdigen geiß

lichen NatheS und Professors OnymuS in Würzburg/ 

ü b e r  d i e  V e r h ä l t n i s s e  d e r  d e u t s c h e n  k a t h o 

lischen Kirche (Würzburg, ohne Verleger). Wer 
mit Sachkenntniß über die große Frage, ob der Papst oder 

die Kirche das Primat habe, mitsprechen will, darf diese 

Schrift nickt ungelesen lassen, aber auch damit sogleich 

d i e  i n  L e i p z i g  b e y  V o g e l  e r s c h i e n e n e n  s r e y m ü t h i g e t ?  
B r i e f e  ü b e r  d a s  K o n k o r d a t  z w i s c h e n  d e m  

b a y e r i s c h e n  u n d  r ö m i s c h e n  H o f  ( » i L  S .  i n  8 .  

i8iy), von einem nicht leicht zu verkennenden protestanti

schen Kirchenvorstande im Obermaynkreise, verbinden. 

Der Verfasser findet sich durch die bayersche Konstitution 
u n d  d a s  n e u e  R e l i g i o n S - E d i k t  v o m  L ö s t e n  M a y  1 8 1 8  s s  

beruhigt, daß er Alles im Rosenlicht zu seht» 
Wenn wir in öffentlichen Ze«>""x>^' "le Freude aller Dlo-
cesangeistlictien bemerkt finden, womit sie im Münster M 

Mag die fromme Ascetik und hohe Himmelslehre deS Konstanz den wayryksr hochwürdigen apostolischen VikariuS 

Zu Hamburg ist man ernstlich damit beschäftigt, eine 

Reorganisation der militärischen Verfassung zu Stande zu 

dringen. Die Veranlassung findet sich in dem allgemein 

gefühlten Bedürfniß, die allerdings in einer handeltrei

benden Stadt drückende Einrichtung der Bürgerbewaff

nung zu beschränken, theilS aber und gegenwärtig zu-, 

nächst in der Notwendigkeit, die Ergänzung deS bun
desgemäßen Kontingents zu betreiben. Hier werden nun 

zwey Stimmen ganz auffallend laut. Die Eine will die 

Einführung einer Art Konffrivtion, der alle jungen Bür
ger und Bürgersöhne von 20 bis 2 5 Jahren unterworfen 

seyn, und welche die in Ruhestand zu setzende Bürger-

garde, zu der jeder Waffenfähige von 20 bis 45 Jahren 
gehörte, verdrängen soll. Die andere Stimme schreyet da

gegen , und wittert Beschränkung des regsamen Geistes in 

den Bürgerversammlungen; weil durch Aufhebung der 
Bürgergarde etwa So Volksrepräsentanten (jeder nauvt-

mann hatte als solcher Stimmrecht in dem Kirchspiele 

seines Bataillons) au6 den bürgerlichen Kollegien entfernt 

werden. 

U e b e r  d i e  n e u e s t e  t h e o l o g i s c h e  L i t e r a t u r ,  

i n  k i r c h e n h i s t o r i s c h e r  u n d  p o l i t i s c h e r  
R ü ck s i ch t. 

erhabenen Stifters des ChriilenthumS den Frieden schon 

hier suchen und finden; so lange wir beten: Dein Reich 
komme! gießt eS auch Polemik, und eine miU-

«ans steht stets der stagnicenden, in träger Ruhe zerfließen
den , kräftig entgegen. Dies beweiset auch der mannich« 
faltigste Parteyumlrieb in unsrer theologischen Literatur. 

Es ist der hierarchische (nicht katholische) mit dem Pro-° 

t e s t a n t i s m u S  W a r u m  l i e f e r t e n  d i e  W i e n e r  J a h r 

bücher überhaupt theologische Recensionen? Sie wer
den eS nie zur völligen Unbefangenheit bringen. Doch 

hier herrscht wenigstens noch Anstand und Umsicht. WaS 

s o l l  m a n  a b e r  z u  d e r  i n  L a n d e h u t  e r s c h e i n e n d e n  L i t e r a  -

t u r z e i t u n g  f ü r  k a t h o l i s c h e  R e l i g i o n S l e h r e r  

sagen, wo wir gleich im ersten Aufsätze deS neuen (loten) 

Jahrringes, Vereinigung beyder protestantischen Kon

fessionen im bayerischen Rheinkreise betitelt, erfahren, 

daß eS schon zu Luthers Zeiten an Zoo Parteven in der 

abgefallenen Kirche gegeben, daß die protestantischen Kir

chen in Deutsch/and nur im Unglauben den Mittelpunkt 

zur Aussöhnung fanden, und daß die neue VcreinigungS-

urkunde einen neuen Beweis des entschiedensten Jndiffe-

renliSmuS gebe. Ein spaterer Aufsatz: Auch ein Wort 

von Wessenberg wieder daS Hochamt halten sehen, so ist 

d i e  o f f i c i e l l e  S c h r i f t  v o n  K o c h ,  s e i n  a u s f ü h r l i c h e s  
RechtSgutachten über das Verfahren deS römische» 

HofeS, in den Angelegenheiten der Konstanzer BiSthumS-

Verwaltung des KapitularvikarS Freyherrn von Wessen» 

berg (Frankfurt am Mayn Andreä), die beste Gewährlei

stung, daß jene Diöcesanen ein vollkommenes Recht daztt 

hatten. — Die stets aufs Neue (am meisten durch ein 

Gedicht eineS bayerischen Geistlichen im weimarischen Op-

positionSblatt) angeregte Frage über das Cölibat der Prie

ster ist von dem Verfasser der bemerkenSwerthen Schrift: 

Der Papst im Verhältnisse zum KatholicismuS, durch sein 
G u t a c h t e n  ü b e r  d e n  e h e l o s e n  S t a n d  d e r  k a 

tholischen Geistlichen (Luzern, bey Anich 1818), 

natürlich für die Ehelosigkeit entschieden worden, ob er 

gleich zugiebt, daß diese nur ein Kirchengesetz (als» 

auch durch die Kirche, die über den Papst ist, aufgehoben 

werden könnte) sey. Nichts ist unstatthafter, als der unter 
Andern, vorgebrachte Entsckeidungsgrund, daß Niemand 

mehr bey einem Priester we-rde beichten wollen, der ein 

Weib habe. Umgekehrt hat man oft, und mit der Er

fahrung zur Seite bemerkt, daß ja der Priester in der 
über die Jesuiten, iß freygebig im Preisen dieses nach al- strengsten Obrenbeichte nur zu oft Geständnisse vernahm, 
len Seiten hin wirksamen Hebels des ObflurantismuS. die kein Unverheiratheter vernehmen sollte, 

Im Ittteliigenjblatt wird eitteS katholischen Bllchoss in Witt er Heiliger seyn, al6 PetruS, 
und warum 

der gewiß einmal/ wo 
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Nicht zwevmal, verheirathet »vor? Nach öffentlichen 
Blättern bat derselbe Verfasser in einer andern Schrift 

triumphirend verkündigt, der Protestantismus werde sei

nen krankhaften CykluS bald vollendet haben, und sich 

ganz in einzelne Brüdergemeinden auflösen. Da möckte 
Hoch wohl die Rechnung trügen. Eö mag recht gut seyn, 

daß allerlei) Reibungen die Gemüther in Tbätigkeit erhal

ten, ja eS ist nach jedes Verständigen Ueberzeugung ge

gründet, was Her gelehrte und festgläubige IDr. Amnion im 

n e u e s t e n  ( Z t e n  B a n d e s  s t e S  S t ü c k )  M a g a z i n  f ü r  

christliche Prediger (S. 2SZ) laut ausspricht: 

„Eine gewisse Friktion beyder Kirchen gehört zur Bedin

gung ihrer freyen Wirksamkeit, und wird zuletzt der 

Wahrheit und religiösen Volksbildung mehr Gewinn als 

Nacktheit bringen." Allein wenn sich die Protestanten 

wirklich in so viele kleine Sekten und Brücke von Spal

tungen theilten, als manche ihrer Gegner sich einbilden, 

so wäre dieS allerdings ein sehr gefährliches Zeichen der 

Zeit. Doch das hat so viel nicht auf sich. So lange 

Zeitschriften, wie die oben genannte/ auch ausser der theo» 

logischen Welt jedem Beobachter deS Zeitgeistes zu empfeh

lende kraftvolle Zeitschrift AmmonS, und die zwev Tübin-
ger Journale: Bengels Archiv für die Theologie 

u n d  i h r e  L i t e r a t u r ,  u n d  d i e  t h e o l o g i s c h e  Q u a r t a l -
die übrigen Professoren der tbeologiscben 

Fakultat in Bübingen «»«-ausgeben, und so viele andere 
im verwandten Geiste verfaßten Literaturübersicbten uns 
noch so wackere Streiter für die feste und alte Sache auf
führen, wird eS mit der Einheit der protestantischen Kir

che noch keine Noth haben. DaS Unionswesen und der 

Thesenstreit Hat im Schooß der protestantischen Kirche al-
lerley, freylich nicht immer ohne bittere Arzneygaben ab

zumachende, Streitigkeiten veranlaßt. Aber die Resultate 

sind am Ende doch irenisch gewesen, und das herrliche 
Wort, welches der treffliche mit wahrer Bruderliebe er

füllte Dräseke zu Bremen in einer schnellen, durch 
mehrere Ausgaben gegangenen, Vorlesung (im Museum 

z u  B r e m e n )  ü b e r  K o n f e s s i o n s w e s e n  u n d  K i r 

chenvereinigung (Lüneburg, Herold) so herzerhe-

bend ausgesprochen hat: „Menschenthum ist Götzendienst, 

die Götzen heißen Luther oder Calvin, Christen sind 

Cbristi, Christus ist GotteS!" ist allen redlichen Streitern 

ins H?rz geschrieben. Immer mehr vereinigen sich Stim

men zu dem Bekenntnisse, welches der freymütht'ge Am

nion in seinem GlückwünschungSsendschreiben an den ehr

würdigen AntisteS Heß in Zürich über die Hoffnung einer 

freven (durch keine Synoden und Kabinetöbefehle an

geordneten) Vereinigung beyder protestantischen Kirchen 

ausgesprochen hat, und das immer mehr laute Zustim

mung erhält, wohin vorzüglich auch die gründlichen 

Aphorismen über die Union der beyden evangelischen Kir

chen in Deutschland, ihre gemeinschaftliche AbendmahlS-
feyer und den Unterschied ihrer Lehre, von dem gelehrten 
gothaischen Generalsuperintendenten, Or. Bretschneider 
(Gotha, Perthes), deS Superintendenten Fischer in Quer

furt rhapsodische Gedanken über das neueste Unionöwerk, 
u n d  d i e  i n  F o r m  w e i t  m i l d e r e  S c h r i f t :  H e r m a n n ,  

e i n  G e s p r ä c h  ü b e r  d i e  V e r e i n i g u n g  d e r  L u 

theraner und Reformirten (Riga und Leipzig 

1 81 8), zu zählen seyn möchten. Vorzüglich dürfte zur ge
nauen und unparteiischen Würdigung beyderseitigcr An

sprüche die (in Schwelm b?y Scherz) von Aschenberq her

a u s g e g e b e n e  V i e r t e l j a h r ö s c k r i f t :  f ü r  K i r c h  « n v e r f a s -

sung, Kultus und Amtsführung, nicht zu über

sehen seyn, welcher wir eine ununterbrochene Fort

setzung wünschen. In dem Harmsiscken Tbesensireit 

dürfte wohl die schon durch zwey Auflagen gegangene 

Schrift: über Vernunft in den lutherischen Kirchen in 

Beziehung auf HarmS 95 Thesen von einem lutherischen 
Layen (Hamburg, Perthes 1 81 8), denen, welche etwa 

die schon durch 5 Auflagen gegangene bittere Arzney Am

monS allzu scharf vorkommen möchte, als ein sehr unbe

fangenes Unheil am meisten zu empfehlen seyn. DaS 

Sckröderscke Arckiv der Harmsischen Tbesen (Altona, 
Hammerich) ist mit großer Parteylichkeit abg-faßt. Der 
Verfasser läßt 55 Schriften, die in diesem Tbesenstreit er
schienen, in zwey Fähnlein gegen einander aufmarscki-
ren, und schlägt sich dann entscheidend zur Antiharmsi-
schen Division, als zum Kern der Armee, als herausfor

dernder Flügelmann. Von einer ganz andern Seite droht 
die so offen sich erhebende Mystik der einigen wahren Theo

logie, die weder Orthodoxie noch Skoliodoxie ist, große 
Mißverständnisse und Verwirrung. Den neuesten Beweis 

liefert, ausser so manchen Pröbchen, welche Kotzebue noch 

in einem der letzten Blätter seines literarischen Wochen

blatts nach Gebühr bezeichnet hat, Kanneö Christus 

im alten Testamente, oder Untersuchungen über die Vor

bilder und messianischen Stellen. (Nürnberg, Riegel 

2 Theile 1818.) Wir finden uns hier ganz in die Gnosis 

des zweyten und dritten Jahrhunderts zurückgeschleudert, 

welche den AllegorisekysteS OrigineS weit übertrifft, und 

in Ncunenmysterien mit der rabbinischen Kabbala wettei

fert. Wenn man doch recht beherzigte, waS im 4ten 

T h e i l e  d e S  ( b e y  R i e m e r  i n  B e r l i n  e r s c h i e n e n e n )  G e i 

stes der Zeit über so viele andere Krankheiten dieses 

kranken Zeitalters, auch über den einreißenden MysticiSmuS, 

dessen belle und dunkle Seiten, mit centnerschweren Wor

ten voll Kraft und Mark gesagt ist. Dem ist das Wort 

vorwärts', auf welches hier im Eingang ein wackeres 

G e d i c h t  s t e h t ,  n o c h  n i c h t  r e c h t  l e b e n d i g ,  d e r - n i c h t  d i e 

sen Geist der Zeit wohl erwogen und iu sich aufge
nommen hat. 

Iß zu drucken dewilligt worden. Professor Liebau. 
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201. Freytag, den 22.-August 1819. 

P a r i s ,  d e n  i > j t e n  A u g u s t .  
Der Censeur behauptet: Militärbehörden hätten kein 

Recht, ihren Untergebenen Bekanntmachung von Auf

sätzen :c. zu untersagen; sonst würden sie ihnen am Ende 
auch daö Petitionerecht absprechen konneu. Dagegen er

innert der Moniteur: der freye römische Bürger hatte, 
während er in der Legion diente, die Fülle seiner bürger
lichen Rechte nicht zu genießen, und bemerkt zugleich, 

daß die Adressen unserer italienischen Armee den Grund 
zu Bonaparte'ö Diktatur legten. 

Da unser Gesetz jedem Franzosen das Bürgerrecht ab
spricht, der Mitglied einer auswärtigen, Vorzüge der 
Geburt erfordernden Gesellschaft ist; so behaupten die Li

beralen : lein Malthesnritter dürfe zum Abgeordneten ge
wählt werden. 

Gegen den neulich vorgelegten Plan, die Verprovianti-

rung von Paris einer Gesellschaft zu überlassen, ist der 
Baron Rougter de la Beryerie mit großem Eifer aufgetre
ten. Er beruft sich auf Nordamerika, um zu beweisen, 

daß völlige Handelsfrevheit die VorrathSspeicher unnö-

thig mache. (Nordamerika trägt aber noch kein Paris in 
seinem Sckooß, und ist überhaupt sehr getreidereich und 
dabey noch so schwach bevölkert, daß Maßregeln, die dort 

passen mögen, für das volkreiche, in manchen Gegenden 
getreidearme F/ankreich nicht auereichen dürften.) 

Als ein großes Aergerniß hatten unsere Blätter ange
kündigt, daß in der letzten Sil/ung der Akademie der Wis

senschaften Streit statt gesunden, und La Place den Na

turforscher Geoffray Saint Hilaire an Vollendung seiner 

' Vorlesung gehindert habe. Herr Geoffray zeigt aber selbst 
an: der Theil seiner Vorlesung, den er vor jetzt Allen be
kannt machen wollen, sey ohne Widerspruch vorgelesen; 

was aber die allgemeinen Bemerkungen betreffe, die Herr 

La Place zu machen für nothig erachtet, so habe er (Geof

fray) und die Akademie sie mit der einem so berühmten 
Gelehrten schuldigen Achtung angehört. 

Madame Mansons Cohn hat vom Könige eine Stelle 
in der Anstalt zu St. Cyr erhalten. 

J'i einem hi-sigcn Kloster, der sogenannten weissen 

Frauen, hat eine zwanzigjährige Nonne sich so kasteyer, daß 

erst ihre Gesundheit, und hernach ihr Verstand gelitten. 
Sie ist jetzt inö Irrenhaus gebracht. , 

Bonden laichemirischen Ziegen sind doch 400 erhalten 
worden. 

Unsere Blätter vreisen einen Destillirapparat deö Herrn 

Roener, der ausnehmende Ersparnis an Raum, Zeit, 

Feuer und Arbcit verbinden soll. Mit einer einzigen De

stillation ziehe er allen in dem Stoff vorhandenen Geist 

vollkommen auö, und liefere gleich den stärksten Wein

geist; kein Tropfen Wasser wird zum Verdichten oder Ab
kühlen erfordert, und keine schädliche Einwirkung deL 

Feuers auf den Kessel, oder Brandigwerden deS Getränks, 

sey möglich. Herr Rosner will Liebhabern seine Versuche, 

die er mit einem drittehalb Fuß im Durchmesser haltenden 

Kessel macht, öffentlich zeigen. 
Lavostolle, Professor der Chemie, behauptet, daß 

Strohseile nicht nur treffliche Blitz-, sondern auch 
Hagelableiter sind. Mit einem Aufwand von Z Franken 

könne man durch dieses Mittel einen Strich von 60 Mor
gen gegen beyde Nebel schützen. 

Seit zwey Jahren wurde während des Augusts, AbendS 

zwischen 10 und Ii Uhr, aus einem Hause in der Straße 
Montesquieu, von unbekannter Hand, Scheidemünze aus

geworfen. Auch diesmal erneuerte sich die dem Gesindel 

willkommene Spende, und die Polizey begnügte sich Ord
nung zu erhalten. 

Glacomini, der Sckovfer der Liliputer Berge, ist ge

storben, und zwar in großer Armuch. Hauptstücke seines 

öffentlich feilgebotenen Nachlasses sind: die seiltanzende 
Ziege und zwey gelehrte Hunde, worunter der berühmte 

Munito, der aber seinen Ruhm schon so sehr überlebt 

hat, daß er die letzte Zeit seine Künste an dc? Landstraße 
übte, statt er ehemals in Pallästen bewundert wurde. 

Herrn Le ComteS Theater erhält jetzt Zulauf, weil Sa--
kayonika und die übrigen Oneida-Wilden ihre Landes

tracht, ihre Kriegesgesänge und Tänze :c. zum Besten 

geben. Die Leute haben ausnehmendes Talent zum 
Nachahmen. 

Aus den Marmcrbrüchen der Pyrenäen sind zwey Blöcke 
hierher unterwegs; der kleinste wiegt 900 Centner. 

Man schreibt auö Kadix vom i7ten Iuly, daß die Ma

trosen von den französischen, zum Transport der Truppen 

nach Amerika angenommenen Schiffen, ihrem Konsul an

gezeigt haben, daß sie nicht mitfahren wollten. Da der 

Konsul ihre Erklärung nicht annahm, empörten sie sich, 

worauf die Hauptmeuterer unter ihnen, sechs an der Zahl, 

festgenommen, in Eisen gelegt, und an Bord e:.;er fran

zösischen nach der  Heimath best immten Fregat te  gebracht 
wurden. 

A u S  d e m  O e s t e r r e  i c h i s c h  e n ,  
vom l^ten August. 

In der Nähe von Wien hat sich auf dem Lande eine 
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Begebenheit ereignet, welche allgemeines Aufsehen erregt. 
DeS Syndikus Sohn ging mit des Fleischers Sohn aus 
der Schule. Die Buben geriethen in Streit mit einan
der, und so kam es, daß der Fleischerssohn den des Syn
dikus in den Bach warf. Dieser kam unversehrt, aber 
durchnäßt nach Hause, und klagte dem Vater weinend, 
N>aS ihm widerfahren sey. Der Vater befahl ihm, den 
Fleischerssohn zu holen, und ließ dem Burschen durch den 
Gerichtsdiener Stockstreiche geben. Der Junge schrie, 
bat; allein nichts konnte den erzürnten Syndikus besänfti
gen. Endlich fiel, theils vor Schmerz, theils vor Schreyen, 
der Knabe beym zehnten Streich in schreckliche Konvulsio
nen, und lag beym fünfzehnten todt auf der Bank. In
dessen hatte es ein Nachbar dem Fleischer hinterbracht, was 
mit seinem Sohne vorgehe. Dieser lief zum Syndikus, 
und als er sein Kind todt fand, riß er daß Messer aus 
dem Gürtel und stach eS dem Syndikus ine Herz. 

Vorarlberg hat nachdrückliche Vorstellungen gegen die 

Beschränkung seines Verkehrs mit der Schweiz gemacht. 
Der Tyroler-Wein sey ungesund, erhalte sich nicht; mit 
den Schweizer-Weinen aber führe das Land bedeutenden 
Handel nach Deutschland, und führe dafür Kohlen und 
Holzwaaren in die Schweiz ab, Artikel, die man sonst 
fast gar nicht mit anbringen könne. Ein vom Haupt-
Aaat getrenntes Land, das von seinen Erzeugnissen nicht 
zu bestehen vermag, sollte von einen Nachbaren, bey 
denen eS feinen Erwerb findet, nicht getrennt werden. 

F r a n k f u r t ,  d e n  i 4 t e n  A u g u s t .  

Alle Hoffnung ist vorhanden, Auftritte? wie den loten 
l!att gehabt haben, nicht wiederholt zu 'sehen. Die 
Schützen, freywilligen Jager, Landwehren und übrigen 
Bürgergarden sind aufgerufen, und befinden sich jede 
Nacht unter den Waffen. Bey hereinbrechender Dun
kelheit werden starke Wachen und PiquetS an den erfor
derlichen Plätzen aufgestellt, um über die Aufrechthal
tung der öffentlichen Ruhe zu wachen, und Patrouillen 
der Freywilligen zu Pferde durchstreifen die Straßen. 
Herr Bethmann versieht als Oberster dieses letzten KorpS 
selbst den Dienst, und hat dasselbe durch eine Rede zur 
Pflicht aufgefordert. (Regen die Juden ist unser Pödel 
vorzüglich wegen der vielen ihnen vom Fürsten - Primas 
ertheilten Vorrichte erbittert, und wegen deS Reich-
thums einiger Familien. Daher war der Aufruhr be
sonders gegen das HauS deS Bankiers von Rothschild 
gerichtet (so wie in Würzburg gegen den Baron von 
Hirsch).' Mehrere Reiche und wohlhabende Hausväter 
sandten ihre Frauen und Kinder aus der Stadt; mehr 
als blMderr Wagen mit Familien gingen nach benach-
harten Ortschaften schon in der Frühe des Morgens vom 
iiten August ab. Es waren Wagen, die mit 4 Louis-
d'or für diesen Tag bezahlt wurden. Die meisten ha 

den indessen jetzt/ da die Ruhe völlig wieder hergestellt 

ist, ihre Familien schon wieder zurückkehren lassen. Für 
die sichere Hinterlegung vorräthiger baarer Gelder wurdt 
gesorgt. Die Gesandten nahmen in ihre Wohnungen 
die Fonds auf, die sich für Rechnung mehr-.rer Mächte 
in den Händen der Bedrohten befanden. Das Gold, 
besonders die Napoleonöd'or, stieg in diesen Tagen aus» 
serordentlich im Preise, und man erzählt, daß sogar 
Wechsel haben protestirt werden müssen, weil man nicht 
baare Gelder genug zur Honorirung zurückbehalten hatte. 
Des Morgens, am uten, waren schon in aller Frühe 
alle in der Nacht eingeworfenen Fenster wieder einge

setzt, so daß gar keine Spuren von den angerichteten 
Verwüstungen zu bemerken waren. Die fremden Ge
sandten waren nicht ohne Besorgniß, die Unruhen möch
ten weiter um sich greifen, und in der Nacht vom 
roten hatten selbst diplomatische Konferenzen gart. Der 
österreichische Resident, von Händel, übergab bey Bär-
germeistern und Rath, welche versammelt waren, noch 
vor Mitternacht eine Note, worin er, im Fall der Se
nat und die stadtischen Behörden nicht stark genug seyn 
sollten, um mit den ihnen zu Gebot stehenden Mitteln 
die Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe zu garantiren, 
darauf antrug, einen Theil der Besatzung von Maynz 
zur Hülfe zu requiriren. Der Senator Quaita wurde 
hierauf an den Mrafen Buol von Schauengein abgesen
det, um fremden Neystand abzulehnen, indem die Bür
gerschaft der unruhigen Bewegung in der Stadt fremd 
geblieben, und eö bloß eines Aufrufs an diese bedürfe, 
um die Ordnung wieder herzustellen. Wie man ver
nimmt, ist man in Maynz von den Vorgängen in 
Frankfurt unterrichtet worden, und ein Tbeil der dor
tigen Besatzung ist wirklich in Bereitschaft gewesen, sich 
im Nothfalle in Marsch zu setzen. DaS diplomatische 
KorpS hat den iiten viele Stafetten mit Depeschen 
über die in Frankfurt statt gehabten Ereignisse abge
sandt. 

V o m  M a y n ,  v o m  i ^ t e n  A u g u s t .  
Die Reichsxäthe und Abgeordneten zur bayerischen 

Ständeversammlung, sagt die bayerische Nationalzeitung, 
haben bereits Münci.'.n verlassen, indessen blieb der Se
kretär der zweyten Kammer, Professor Mehmet, noch zu
rück, um die übriggebliebenen Arbeiten zu besorgen, und 
die Papiere an düö ständische ReickSarchiv abzugeben. Den 
völligen Abdruck der standischen Verhandlungen wird, nach 

der Abreise des Herrn Mehmet, der ständische ReichSarchi-
var Lipowsky besorgen. 

V o m  M a y n ,  v o m  i ? t c n  A u g u s t s  
Der am längsten in Verhaft gewesene Student zu Frey-

hurq ist, auf Befehl des Großherzogs selbst, ohne Weite
res entlassen worden. 

In Karlsruhe hat eine vierjährige, nicht im beste»? Bo

den stehende Rebe, auf einer Fläche von 38 Quadratfuß, 

fast reife Trauben. 



L o n d o n ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  

Am letzten May starb in Jamaika der »40jährige Ne« 
ger Hove Elletson. Er war bev dem Erdbeben, welches 
1K92 Port-Roval zerstörte, bereits Vater, war nie von 
seinen Aufsehern hart behandelt, nie krank, und behielt alle 
seine Sinne bis ans Ende, auch noch einige Zähne und 
Haare; hatte sich aber auch nie an geistige Getränke ge
wöhnt. Im Oktober 1817 ließ Admiral Douglas den 
Old Hove, wie man den Patriarchen nannte, malen, 
wozu dieser täglich in die Stadt kam, und sich freute, 
daß der König und der Adel sein Bild sehen werden. AlS 
er sein Ende nahe fühlte, ließ er sich den 1 iten April tau
fen. (Lichteiistein traf am Vorgebirge der guten Hoffnung 
einen 120jährigen Sklaven, der am ersten Morgen deS 
igten Jahrhunderts seiner Herrschaft feyerlich Glück ge
wünscht hatte, mit dem Zusatz: vor 100 Iahren habe er 
und seine Mitsklaven seiner Herrschaft denselben Glück
wunsch abgeüattet, und er von daher npck behalten, daß 
dies schicklich sey, obgleich seine jetzigen Kameraden von 

dieser Höflichkeit nichts zu wissen schienen. 

L o n d o n ,  d e n  i Z t e n A u g u s t .  
Neulich wurde in London der Elcphant de'S Herrn 

Molitort von der Hirmvuth befallen, tödtete seinen Wär
ter und dessen iZjäbrigen Sohn, und wurde endlich 
mit vieler Mühe und Gefahr erschossen. 

Die Familie des Marquis Analesea besteht auS lauter 
Krüppeln. Der Vater verlor bey Waterloo ein Bein, 
sein Bruder, Schiffekapitän, zur See einen Arm, der 
Sohn, Lord Uxbridge, geht in Folge einer Kniewunde 
auf Krücken, und dessen schöne Gemahlin büßte, als sie 
ihn in Spanien in ein Gefecht begleitete, die rechte Hand 
ein. Alle leben auf einem schönen Landsitz. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
B e r l i n .  A m  y t e n  d i e s e s  s t a r b  h i e r  d e r  v e r d i e n s t v o l l e  

Professor Johann Georg Müchler, geboren in 
Pommern 1724. 

Einige Freunde des Herrn Nr. Jahn habe!, sich veran
laßt gesehen, über die Beschuldigungen, die ihm eine 
Untersuchung zugezogen haben, ihre Privatmeinung in 
verschiedenen deutschen Zeitungen auszusprechen, wobey 
sie unter Anderem versichern: er habe sich, als er im 
Jahre i8i5 nach Paris gerufen worden, einen Dolch 
verfertiqen lassen. Da es befremdend seyn möchte, daß 
Herr l)r. Jahn, indem er nach Paris gerufen worden, 
zum Behuf dieser Reise sich einen Dolch habe machen 
lassen, so halten wir uns verpflichtet, hierüber eine Auf
klarimg dahin zu geben, daß Herr Nr. Jahn nicht nach 
Paris gerufen worden ist Er ward, statt eines Feld
jägers, als Kourier gebraucht um die gewöhnlichen Depe

schen , welche während des Aufenthalts Sr Ma»estät und 
des Fürsten Staatökanzlers Durchlauft in Paris wöchent 

lich dahin besbrdert wurden, von Berlin ju überbringen. 

Daß er'ssch übrigens zu dieser Reise und für seinen Auf
enthalt in Paris auch mit einem Dvlcke vorgesehen, wird 
auf seine eigne und glaubwürdiger Männer Versicherung 

Niemand bezweifeln, und scheint sehr gleichgültig. 

* . 

W i e  v i e l  g a l t  v o r  z w e y h u n d e r t  J a h r e n  i n  

d e n  j e t z i g e n  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  N o r d '  

a m e r i k a  e i n e  g e s i t t e t e  t ü c h t i g e  H a u s 
f r a u ?  

Die jetzigen vereinigten Staaten von Nordamerika, nach 
welchen dermalen so viel Europäer auswandern, und dort 

sich besser zu befinden hoffen, als in ihrem Vaterlande, 
waren vor zweyhundert Jahren an europäischen Ansiedlern 
noch so arm, daß man denen aus England dahin gehen

den Schiffen Mädchen mitzugeben pflegte, die als eine 
Seltenheit willkommen waren, und Gelegenheit fanden, 

sich dort vonheilhafter, als in ihrer Heimath, zu verhei-
rathen. Eine Zeitung in Virginien macht auS dem rath-
häuslichen Archiv folgenden Avisbrief bekannt, durch wel
chen eine kleine Sendung solcher europäischer Bräute dem 
Magistrat angekündigt wurden: London, vom 12ten Au

gust 1621. Durch das Schiff Anna übersenden wir Ih
nen eine Wittwe und 11 Jungfrauen, welche an ehrbare 
Einwohner Ihrer Provinz (Virginmi) zu verheiraten 
sind. Dies sind lauter auserlesene Frauenspersonen, denn 
wir haben keine zur Absendung angenommen, die unS 
nickt von bekannten glaubwürdigen Leuten mit Grund em
pfohlen worden wäre. Diejenigen, welche nicht also 
gleich bey ihrer Ankunft einen rechtlichen Mann finden 
sollten, der sie ehelichen möchte, bitten wir, einstwsile» 
bey rechtschaffenen Familien unterzubringen, und sie der 

Frau des Hauses zur Aufsicht zu übergeben, bis sich ein 
schicklicher Mann für sie zeigt, doch sollen sie nicht gegen 
ihre Neigung, auch nicht unter falscher Vorspiegelung an 
Diensileute, oder solche, bey denen es ihnen an gehörigem 
Auskommen fehlen würde, sondern an wackere Eigenthü« 

mer, oder an gute sittliche Pächter verheirathet werden, 
und zu einigem Ersatz für die Kosten ihrer Ueberfahrt zc. 
soll der Mann, der eine von ihnen zur Frau wählt, 
f ü r  d i e s e l b e  e i n h u n d e r t  u n d  z w a n z i g  P f u n d  d e s  
besten virgi nischen Blättertabaks geben. Da 

wir einsehen, daß die Kolonie nicht anders gedeihen 
kann, als wenn die Ansiedler rechtschaffene tüchtige Wei
ber bekommen, so wollen wir von hier aus für fernere 
Zufuhr von dergleichen sorgen. Es ist bereits wieder ein 

Transport von fünfzig solcher guten heiratsfähigen 

Mädchen beysammen, der mit nächstem von hier abseaeln 
soll tc. ic. " 

* » » 

B l i c k e  a u f  d i e  n e u e s t e  L i t e r a t u r .  
Das (bey Cnodloch in Leipzig) in vierzehntäqkqen Hef

t e n  e r s c h e i n e n d e  N e p e r t o r i u m  d e r  n e u e s t e n  i n -

u n d  a u s l ä n d i s c h e n  L i t e r a t u r ,  w e l c h e s  d e n  a l l -
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g e m e i n e n  V e r k ü n d i g e r  m i t  l o b e n s w ü r d i g e r  K ü r z e  u n d  
Vollständigkeit gemacht/ hat in einem der neuesten Stücke 
(ll, 2), eine vorläufige Kritik de6 Leipziger Meßkatalogs 
gegeben / aus welcher deutlich hervorgeht, daß die Zahl 
von 246g Nummern,, die hier als fertige Druckschriften 
eingetragen find, vielleicht auf 600 W-rke reducirt wer
den kam?/ die man für wirklichen Zuwachs zu den schon 
vorhandenen unermeßlichen Vorräthen in unfern Litera-
turspeichern halten mag. Wie viel Nieten auf einen Ge
winner! Unsre literarische Kraft liegt jetzt »uehr in ge
diegenen Fortsetzungen, wahrhaft bereicherten neuen 
Auflagen und sachreichen Sammlungen, als in ganz 
neuen Erscheinungen/ wiewohl auch hierin Einzelnes, was 
vortrefflich genannt werden mag, ausgezeichnet werden 
kayn. Wenn von Dohms Denkwürdigkeiten der 

vierte Theil, Creuzers Symbolik, die zweyte ganz 
umgearbeite, von Heerens Staatensystem die 

dritte fortgesetzte (um ein ganzes Drittel vermehrte) Auf
sage, in Schneiders nun schon volle:,detem griechi

schen Wörterbuch der neuen Ausgabe, ganz neue Schätze 
eröffnet werden/ wenn in den Jahrbüchern deS polytech
nischen Instituts in Wien (dieser glorreichen Schöpfung 
K a i s e r s  F r a n z  I ! . )  d u r c h  d e n  A l l e s  b e t ä t i g e n d e n  P r e c h t l  
eine neue Sammlung des Erlesensten in mathematischen 
und physische» Wissenschaften uns geboten wird/ wenn 
wir daS tüchtige Fortschreiten der Leipziger Encpklopadie, 
wenn auch nur in kleinen ̂ orschritten wegen des Ueber-
fiusseS, bemerken können; so sind dies freylich keine neuen 
Gestirne, aber die Konstellation im Ganzen ist doch gün
stig zu nennen. Von dem wahrhaft Guten und Gewinn-
reichen, wie Jakob Grimms unvergleichlicher deut
schen Grammatik, (Manso'e) Geschichte des preussischen 
Staats, und Wachlers Vorlesungen über die Ge
schichte der deutschen Nationalliteratur, von wichtigen 
Zeiterscheinungen, wie die nun erst erscheinenden Briefe 
ü b e r  d i e  J e s u i t e n  i n  B a y e r n  i n  A n t o n  v o n  B u c h e r s  
sämmtlickcü Werken, ir Theil (München, Fleischmann), 
wodurch sich von Klessing ein wahres Verdienst um 
Licht und Wahrheit erworben hat, wird in der Folge in 
einzelnen Uebersichten die Rede seyn können. Jetzt mag 
ein musternder Blick auf zwey kritische Journale, die im 
Laufe des vorigen Jabreö begonnen, in diesem ihre Fort
setzung erhielte»/ und in zwey Mittelpunkten Verdeut
schen Literatur/ in Leipzig und Wien, das Wichtigste mit 
eigenem Urtheil gründlich zu würdigen fortfahren/ uns 
über den Stand unsrer Literatur und Kritik sichere Anga
ben und belehrende Fingerzeige ertheilen. Von dem 
H e r m e S  o d e r  d e u t s c h e n  J a h r b u c h  d e r  L i t e r a 
tur ist das zweyte Stück (Leipzig, Brockbaus) erschie
nen. E6 bietet mit eigenem/ selbstständigem Urtbeil viel 

Belehrendes in manchen Fächern dar. Mit der Svrach-

kunde und Philolgie begründet der 'Deutsche stets seine 
wissenschaftlichen Fortschritte. - Altdeutsche Literatur und 
SvraHkuude liegen in aller philologischen Forschung uns 
doch am nächsten. Darum wird man hier gleich zum An
fang bey einer Anzeige des vom Grafen Mailath vor zwey 
J a h r e n  h e r a u s g e g e b e n e n  K o l o c z k o e r  K o d e x  a l t 
deutscher Gedichte die Varianten aus den heidel-
bergisch - vatikanischen Handschriften bey dem anerkannten 
Reichtum jener Sammlung eben so gern empfangen, als 
die auf historischem Wege volle Befriedigung bietende Ge
genrede des rüstigen Bibliothekars in Kassel, Jakob 
Grimm , gegen Jean Pauls in ! 2 Briefen im beliebten 
Morgen blatt vorgetragene Vorschläge, die Zusammensetzung 
der deutschen Substantiven und ihre Verbindung durch das 
dazwischentretende 6 (Landmann, Landsmann) betreffend. 
Der unermüdete Montucci in Berlin vergleicht seine 
preiswürdige Bemühung um die größere Povularisirung 
und Entzifferung der chinesischen Sprache mit dem, was 
Morrison in Kanton leistete; und wir erfahren hier, daß 
Montucci auf seine eigene Kosten, und untep seinen eige
nen Augen, bereits an Zo,ooo Typen zu seinem großen 
chinesischen Wörterbuch fertigen ließ. Dies geschieht mit
ten in Deutschland. Was thaten de GuigneS und 
Remusat in Paris, Manson und Sir George Staun-
ton in Cbina Größeres? Für die Geschichte erbalt die 
aus Originals,ellen gezogene Geschichte der Tvroler In
s u r r e k t i o n  i m  J a h r e  1 8 0 9  u n t e r  d e m  T i t e l :  G e s c h i c h t e  
A n d r e a s  H o f e r s ,  u n d  d e r  H e e r e  v o n  J n n e r -
ö  s t  e r  r e i c h  u n t e r  d e n  B e f e h l e n  d e S  E r z h e r 
zogs Johann 1809, eine gerechte Würdigung. Denn 
der Recensent, dies sieht man, ist selbst ein Kriegsobnster. 
Beurkundeter, dies giebt auch diese Anzeige, kann nichts 
seyn, als dieser doppelte Beytrag zur Kriegsgeschichte 
jenes verhängnißvollen Jahres. Alles ist auS den äcwe-
sten Papieren und vfficiellen Quellen geschöpft. Wie sicher 
tritt gegen das erstere Werk des phantasiereichen Vorgän
g e r s  T y r o l  z u r ü c k .  W e r  d e n  B a r o n  v o n  H o r m a y r  
nur als den östereichischen Plutarch und Liebling der Muse 
Klio kennt., wird ihn hier auch als einen glühenden Käm
pfer für Herd und Altar ehren lertten. Das zweyte Werk 
hat bekanntlich in Wien selbst Manches aufgeregt, waß 
man lieber in Stillschweigen vergraben hätte. Aber die 
Muse der Geschichte fühlt sich dem unerschrockenen, doch 
unbekannten Herausgeber um so mehr vervfiichtet. Wo 
der große Held der Monarchie, der Erzherzog Karl selbst, 
in unsterblichen Werken die wichtigsten Aufschlüsse giebt/ 
die der zu früh verblübtc Stuttenheim nicht mehr zu geben 
vermag; da können freymüthige Entschleyerungen, wenn 

nur die Absicht rein ist, nur Schwachsinnigen ein Aerger-

niß gebe». 
(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. Proicssor Dr. Lievau. 
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M i t a l l /  d e n  2 i s t e n  A u g u s t .  

A m  , 5 t e n  d i e s e s  s t a r b ,  n a c h  e i l f t ä g i g e r  K r a n k h e i t ,  d e r  
H e r r  k u r l ä i . d i s c h e  G o u v e r n e m e n t s  -  S c h u l d l r e k t o r  B o g i S -
laus Tideböbl, allgemein und besonders von denen 
bedauert, die mit ibm in Amtöverhältnissen standen; denn 
sie hatten, wahrend der kurzen Zeit seines HierseynS, den 
gewissenhaften, festen und pünktlichen Geschäftsmann, mit 
offenem, freundlichem Biedersinn und wahrer Humanität, 
an ihm hochachten und lieben gelernt. Sein Andenken 
wird ihnen unvergeßlich seyn. — Er war geboren zu Ne
pal am igten Oktober »762, diente dem Staate als Leh
r e r  d e r  M a t h e m a t i k  a m  G y m n a s i u m  z u  W i b u r g  v o n  1 7 8 9  
bis i8o5, und von diesem Jahre an als Schuldirektor 
von Esthland bis zum 2ten Februar des laufenden JahrS, 
wo er als kurländischer Gouvernements-Schuldirektor 
hierher versetzt ward. Er hinterließ eine Wiltwe mit drey 

noch nicht erzogenen Kindern. 

P a r i  S ,  d e n  i i t e n  A u g u s t .  

Briefe aus Rio-de Janeiro melden / daß der Geburts
tag der Prinzessin von Beira aufs Prächtigste gefeyert 
wurde, welches Fest dadurch erhöht ward / daß diese die 
erste in der neuen Welt geborne europäische Prinzes

sin ist. 
Eines unsrer Blätter enthält folgende Anekdote: „Ein 

Mitglied des englischen Parlaments/ welches von seinen 
Kommittenten heftige Vorwürfe empfing, daß eS zu willig 
für dag Ministerium votirt hätte, gab hierauf diese Ant
wort: „Gentlemen, ick habe Ihren Brief erhalten und 
wundere mich nicht wenig über Ihre Unverschämtheit. Sie 
wissen, daß Sie mich nicht für Nichts ernannt haben. 

Ich habe Sie erkauft, daher habe ich auch das Siecht, 

S i e  z u  v e r k a u f e n . " "  

A u S  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom i4ten August. 

Die neuesten Vorfälle in der Moldau wurden durch Er
pressungen aller Art von Seiten solcher Personen veran
laßt/ die in Diensten oder in sehr engen Verbindungen 
mit dem HoSpodar stehen. Mit jedem neuen HoSpodar 
kommen nämlich eine Menge Griechen an, die nur mit 
ihrer schnellen Bereicherung beschäftigt sind. Die drey 
vornehmsten Stellen werden ausschließlich mit dergleichen 

Ankömmlingen besetzt. So muß der Poßelmik, Ober-
N '.arschall, durch dessen Hände alle Gnadensachen gehen/ 

der Kommisso oder Stallmeister/ der Gramatikoö oder 

Staatssekretär, nur ein Grieche aus dem Fanal (Vor
stadt von Konstantinopel) seyn. Jeder dieser hat nun 
natürlich wieder eine Menge Leute, die, bis in die un
tersten Klassen hinab, nur cmfS Geldmachen ausgehen. 
Neben diesem Schwärm von Griechen muß nun auch die 
Bojarenpartey (inländischer Adel) bedacht werden/ die 
der Hoöpodar nicht entbehren kann. Auch diese hat nun 
wieder einen Haufen gemeiner AnHanger, von denen 
jeder seinen Theil verlangt. Endlich sucht auch der Di? 
van Effendi, oder der, dem HoSpodar zugegebene, tür
kische Generalsekretär, die vielleicht kurze Herrschaft aufs 
Möglichste zu benutzen, wozu er bey den vielen Rück
sichten, die man für ihn haben muß, die beste Gele
genheit hat. So bildet sich von oben herab ein Be-
drückungs- und Aussaugesystem, das die größten wie 
die kleinsten Verhältnisse umfaßt. 

K a r l s r u h e ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
AuS der Erklärung deS GenerallieutenantS von Schäffer 

über das Militärbudget hier nur noch folgende Stellen. 
Die BudgetSkommission hatte auch die Kriegsschule für 
überstüssig erklärt, und die dafür im Etat aufgenommenen 
14,000 Gulden gestrichen. Diese Schule, bemerkt der 
General, ursprünglich mit einem Fonds von 900V Gul
den Artillerieschule, wird auch künftig durchaus nothwen-
dig bleiben; man gab ihr indessen für alle Waffengattun
gen eine größereLluödehnung, und suchte dadurch unter
richtete und an die unbedingten militärischen Gesetze und 
Ordnung gewöhnte Osficiere anzuziehen; junge Leute aller 
Volköklassen, Söhne von Kriegern, die auf den Schlacht
feldern geblieben, oder mittellos gestorben waren, fan
den hier Unterricht und spartanische Zucht, und der Er
folg hat der Erwartung entsprochen. Die Idee, aus den 
Lyceen die Ossiciere zu wählen, ist zu neu und zu poetisch, 
um, meines Dafürhaltens, Eingang finden zu können; 
d i e  a k a d e m i s c h e  F r e y  h e i t  p a ß t  h e r z l i c h  s c h l e c h t  
z u  d e m  u n b e d i n g t e n  G e h o r s a m  d e S  K r i e g s 
stand eS: wer hier nicht zu gehorchen weiß, ist nicht 
würdig zu befehlen, und ich lebe in der Ueberzeugung, 
daß Ihre BudgetSkommission, wenn ihr alle diese Vor
teile gehörig bekannt gewesen wären, eher diese nützliche 
Anstalt um 5ooo Gulden erhöht, als deren Auflösung i»t 
Antrag gebracht haben würde. Nicht minder beklagte er, 
d a ß  a u c h  d a s  s o  s e h r  b e s c h r ä n k t e  S a n i t ä t S -  u n d  H o s p i -
talpersonale der Reduktion nicht entgehen können. 
Jedes Regiment von 1 79Z Köpfen, ausser den dabey befind

lichen Weibern, Kindern und Dienstboten, hat einen Arzt 
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und zwey Oberchirurgen; von niedreren Regimentern sind 
Abtbetlungen detaschirt , jede detaschirte Abteilung muß 
ihren CbirurguS bev sich haben; Vorsorge für Leben und 
Gesundheit des Soldaten macht dieses zurPsiicdt: wenn 
aber das Sanitätspersonal« bey den Regimentern noch 
geringer wäre, so müßte man entweder die detaschirten, 
oder die Hauptgarnisonen ohne ärztliche Hülfe lassen. 
Krankheitsfälle derAerztc nicht einmal in Anschlag gebracht. 
Der Grvßherzog beabsichtigte/ mit der auf die Bundes-
Matrikel basirten neuen Organisation/ Herabsehung der 
Dienstzeit zu verbinden, und solche für alle Waffengat
tungen auf 6 Jahre mit der Bedingung festzusetzen, 
d a ß  d e r  6  J a h r e  g e d i e n t e  M a n n  n o c h  3  J a h r e  k r i z g s -
pflichtig bleibe/ um nöthigenfalls als Stamm von 
Depotö benutzt, oder in geschlossenen KorpS zur Ver
teidigung d?6 Landes innerhalb der Gränzen ge
gen den Feind gebraucht zu werden. Die Absicht ging 
dahin, daß sämmtliche Reserve-Landwehrmannschaft wäh
rend der noch fortdauernden Kriegspflichtigkeit unter die 
CivilgerichtSbarkeit zurücktreten, in Gew't^en nicht ge
hindert, und nur mit der Verbindlichkeit belegt bleiben 
sollte, jährlich 14 Tage in den Kantonsgarnisonen zu
sammenzurücken, um die hauptsächlichsten Waffenübun-
gen üben zu können. Diese Organisation, die in drey 
Jahren 6771 waffenkundige Vaterlandsverteidiger in 
geregelter Ordnung geliefert, und nur jährlich iS,o5Z 
Gulden gekostet haben würde, hat indessen den lebhaft 
testen Widerspruch gefunden; die drepjährige KriegS-
pfiichtigkeit scheint der Stein des Anstoßes zu seyn, un
geachtet man zugiebt, daß im Zustande der Gefahr je
der waffenfähige Mann kriegspflichtig sey. Was ist aber 
der tapferste Haufe ohne Ordnung? Nichts! " Nach 
dieser Darstellung muß ich es daher dem billigen Er
messen einer hochansehnlichen H?tändeversammlung und den 
höchsten Verfügungen Sr. König!. Hoheit ehrerbietigst an
Heim stellen, ob ein mit Gewissenhaftigkeit aufgestellter — 
und in allen seinen Teilen — im kleinsten Detail vorge-
legjer — auf 1,718.997 Gulden berechneter Etat, die 
Ersparnngen zu ertragen vermag, welche der Herr Bericht
erstatter mit i! 8,997 Gulden in Anschlag bringt, bhne 
dadurch nicdt dem Zweck einer kräftigen Verteidigung und 
der Erfüllung der Bundespstichten für künftige Zeiten, un-
übersteigljche Hindernisse entgegen zu stellen. Mich, für 
meine Person, meine Herren, würde nichts glücklicher ma
chen, als wenn es im ganzen Umfange der Sache möglich 
wäre, allein durch die Ersparungen bey dem Militär das 
Vorhandene Deficit zu decken, ohne dadurch die Würde und 
die künftige Sicherheit des Großherzogtums zu untergra
ben, und seine Streitkräfte zu lähmen, denn: der Wehr-
siand ist allerdings der Schild des Staats; wenn aber die
ser Schild nicht waffenkundig geführt wird, so drückt er 

nutzlos im Frieden, und wird im Kriege, entehrt, eine 
Trophäe beb Feindes l 

-  "  D a  r m  ü  a  d  t ,  d e n  1 2 t e n  A u g u s t .  
In diesen Tagen waren über 400 Landleute aus ver

schiedenen Ortschaften des FürstenthumS Starkenburg, 
wie es scheint nach einer allgemeinen Verabredung, in 
der hiesigen Residenz eingetroffen und hatten sich in den 
verschiedenen Wirtshäusern zerstreut, um einzeln dem 
Großherzig persönlich Bittschriften in Betreff der drücken
den Last der Abaaben zu überreichen. Sie beriefen sich 
auf die Odenwalder, und verlangten gleich diesen einen 
Nachlaß oder Aufschub der bisherigen Steuern/ so wie 
die Einführung einer Verfassung. 

M a r b u r g ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  

Hier ist ebenfalls eine Kommission niedergesetzt, welche 
den demagogischen Umtrieben nachzuforschen den Auftrag 
hat. Sie besteht aus dem Prorektor der Universität, 
dem Vicekanzler und einem Negierungsrath, und hält 
ihre Sitzungen in dem akademischen Gebäude. Von dem 
Resultate ihrer Arbeit ist durchaus nichts bekannt ge
worden. Ein Student, der früher in Gießen gewesen, 
ward verhört und erhielt Stadtarrest. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  A u g u s t .  

Auf dem Bundestage ist einstimmig beschlossen wor
den, daß über den Antrag der Hansestädte, wegen er« 
leichternder und übereinstimmender Anordnung deS Po
stenlaufs und deS Postpor.'os in Deutschland, die Ge
sandten am Bundestage bey ihren respektiven Höfen 
DerbaltungSbefehle einholen sollen, damit zu Beratung 
über diese Angelegenheit, gleich nach Ablauf der Ferien, 
eine Kommission niedergesetzt werden könne. 

Alke Studenten hatten Gießen verlassen, in Folge 
eines Streits, den einer derselben mit einem Osficier 
gehabt; sie sind jedoch, nachdem sie Genugtuung er
halten, Abends um 8 Ubr wieder in die Stadt zurück
gekehrt, und Alles ist ruhig. 

V o m  M a y n ,  v o m  1  7 l e n  A u g u s s .  

Zu Koblenz traf Wellington, in Begleitung eines eng
lischen Jngsnieurosffciers und eines Adjutanten, von 
Köln am i2ten ein, besichtigte die Festungswerke, und 
reiste den ;3ten nach Trier, und Luxemburg, um über 
Maynz nach Karlsbad zu gehen. 

Der Bandagist Retzler zu Frankfurt hält sich verpflich
tet, öffentlich bekannt zu machen, daß fünf junge Leute, 
denen er seit Kurzem Bruchbänder angelegt, ihm auf

richtig eingestanden: sie hätten sich ihre Brüche durch 
das Turnen zugezogen. 

L e i p z i g / d e n  ,  S t e n  A u g u s t .  

Manche deutsche Universitäten stehen in dem Ruf von 
Verschwörungen; die unsrige, die über Studenten 

zädlt. verhalt ttcl, ganz ruhig. Es ist hier von keiner 
Nachsuchung von Papieren die Rede. 



L o n d o n ' ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
De? Bericht dev Ausschusses des Unterhauses über die 

Armenges-tze ist im Druck erschienen. Er bestätigt den 
Bericht von 1817, welcher die Auslegung der Akte der 
Königin Elisabeth, als wenn dadurch die Kirchspiele ver
pflichtet worden wären, Allen, die eS verlangen würden, 
zu allen Zeiten Arbeit und Unterhalt zu verschaffen, gänz
lich leugnet; zugleich, wird die schädliche Wirkung dersel
ben bewiesen, die Wichtigkeit eines neuen, klaren und be
stimmten Statuts über diesen Gegenstand dargelegt, aber 
dabey die Meinung geäussert, daß jetzt nickt der gelegenste 
Moment sev, ein solches einzuführen. Die Verbindlich
keit zur Unterstützung sollte sich bloß auf Krüppel und Ar-
beitSun fä h i q e beziehen. 

Schon langst klagt man, daß unsre großen Gutsbesitzer, 
um die sogenannte große Kultur einzuführen, ihre kleinen 
vst vieljährigen Pächter vertreiben, und eöen dadurch zur 
Auswanderung zwingen. Als ein neues Keysviel wird 
eine unsrer Modedamen, die reiche Lady Strafford, ange
führt, welche in der Grafschaft Sontherland 3ooo Berg
schotten verdrängt, und deren Häuschen verbrannt hat, 
um eine recht ansehnliche Schaafwirthschaft anzulegen. 

Die Times sagen: „So oft wir von einem Komplott 
gegen den Staat hören, in so fern eö England betrifft, 
zittern wir, nickt für die Regierung, sondern für das 
Volk und seine Verfassung." 

In Irland betragen die Abgaben vom Branntwein jähr
lich 1,Zoo,000 Pf. Sterl. (an 8 Millionen Thaler), und 
doch wird noch eine Menge heimlich gefertigt. 

P h i l a d e l p h i a ,  d e n  2 2 s t e n  J u n y .  
Mit dem Schiffe Montgomery sind hier von Havre de 

Grace i3o Passagiere (Wiedertäufer) auS der Gegend 
von Straßburg angekommen. Diese Leute haben Alle ein 
sehr munteres und gesundes Ansehen und führen beträcht
liche Baarschaften mit sich; sie gehen nach dem Illinois, 
woselbst im vorigen Sommer ein Strich Landes für sie ge
kauft worden. 

Die Stadt Karraques ist abermals von einem Erdbeben 
heimgesucht worden; niedrere Häuser sind eingestürzt und 
einige Personen unter den Ruinen begraben. 

Unter den verschiedenen hölzernen Brücken, welche in 
unserni Lande seit Kurzem erbaut worden, zeichnet sich 
besonders die Karthago-Brücke über dem Flusse Gcriesse 
bey New - Kork auS Selbige ist ein Meisterwerk der Bau> 
kunst, hat nur einen einzigen Schwibbogen, ist 71Z Fuß 
lang und 3o Fuß breit. Das Holz, welches zu'dieser 
B r ü c k e  v e r b r a u c h t  w o r d e n ,  m i ß t  i n  d e r  L ä n g e  6 2  5 i 3  
Fuß und in der Breite 64,629 Fuß. ausserdem sind zur 
Unterstützung derselben, oder einer sogenannten falschen 

Brücke, 2o,Zo6 Fuß Holz verwandt. Dieses kolvssulische 
Uerk ist durch 22 Arb^tölelite in 9 Monaten beendigt 
worden. Die Montezuma < Brücke, zwischen dem Dorfe 

gleiches Namens und der Stadl Menz, über den Fluß Se-

neka und dre Marschländer in der Grafschaft Onondaqo 

ist 3 Meilen lang und soll die längste Brücke in der 

Welt seyn. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Pariser Blättern zufolge ist im Oesterreichischen die An
wendung deS Magnetismus untersagt. Eine allgemeine 
Versammlung der mediciniscben Fakultät tadelte diejenigen 
ihrer Kollegen, welche diese trügerische (mt-nsan^re) 

Heilart geübt, und verbot ihnen strenge, ferner vom Mag
netismus Gebrauch zu machen. (Oesterreichische Blätter 

melden noch nichts hierüber.) 
Oeffentliche Blätter reden von der Erfindung eines Ma

thematikers zu Neapel, Theater durch einen großen Glo
bus von Glas zu erleuchten, welcher die Sonne vorstel
len und nach der verschiedenen Stellung, die man ihm 
giebt, die verschiedenen TagSzeiten andeuten soll. Für 

die Nacht wollte der Ehrenmann ebenfalls ein Kunstgesttrn 

schaffen. 

. * * * 
B l i c k e  a u f  d i e  n e u e s t e  L i t e r a t u r .  

(Fortsetzung.). 
Als erstes Glied seiner praktischen Philosophie gab 

neuerlich der Helldenker, Kr kg in Leipzig, seine Dikäo-
logie oder philosophische RechtSlehre in Paragraphen mit 
gehaltvollen Anmerkungen begleitet. Ein Kenner hat biet 
nicht ohne mannichfakige Einwürfe und Zweifel dies ganz 
in die leitende Idee dieser Zeit, in die jetzt täglich venti-
litten Völker- und naturrechtlichen Aufgaben eingreifende 
Werk sehr ausführlich gewürdigt. Da Krug bekanntlich 
der Herausgeber des HermeS ist, so dient diese Recension 
auch zum Beweis seiner Unparteylichkeeit. Ob bey der 
Würdigung des trefflichen Handbuchs der praktischen Krank-
heitelehre von einem ächt hippokratischen Arzt, dem kö
niglichen Leibarzt Kreysig in Dresden, den Recen-
senten nicht manche Lieblingsidee des Zeitgeistes an durch
aus billiger Schätzung dieses auf g-reifte Erfahrung allein 
begründeten Werkes gehindert habe, mag nur der Kenner 
b e u r t h e i l e n .  A u f  V e r a n l a s s u n g  v o n  H i l l e b r a n d S  
vielbesprochenem Buche über Deutschlands Nationalbil
dung, erhalten die in so vielen Köpfen spukenden Phantome 
einseitiger Nationalität, und die hohltbnenden Verkündi
gungen einer uns allein fren'und stark machenden Natio-
nalbildung, als eine wahre Karrikatur des Heiligen ihre 

Abfertigung, so wie Steffens Werk über diese Karri-
katuren, wahrscheinlich demselben Recensenten, zu man
cher Berichtigung, auch wohl nicht ungerechten Klagen 

über Dunkelheit, trotz aller Wortfülle, Stoff darbietet. 
Dem Abschnitt über die Preßfreybeit giebt der Beurtheiler 
das größte Lob, und hier hat der wackere Steffens wirk
lich Worte deS Lebens gesprochen, denen wir in Wien und 

Berlin, so wie in Frankfurt, die willigsts-Behernq-MK 

Wünschen» Das leidige Turnmitvesen hat zu großen Zän
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kereven, besonders in Breslau/ Anlaß gegeben. Vier 
Streitschristen darüber, meist polemisch, werden hier in 
einer Gesammtrecenston zusammengefaßt. Oer Recensent, 
so viel ist deutlich, würde weit milder mit den Turnplätzen 
verfahren, als es durch das bekannte königl. preussische 
Verbot geschehn ist. Aber Steffens wird wohl Recht be
halten, wenn Karrikatur überhaupt ein^ Uebcrtreibung 
deS im Ebenmaß sonst sehr Gefälligen bedeutet. — Die 
Versuche, welche der erste protestantische Staat in Deutsch
land seit zwey Iahr.n in Einführung von Synodalverfas
sung und Zusammenschmelzung zweyer Konfessionen zu ei
ner bessern Kirchenordnung gemacht hat, haben einen 
hochgestellten preussssAen Staatsmann, den Oberpräsiden-
ten von Bülow in Magdeburg, zu einer frevmüthi-
gen Schrift: über die gegenwärtigen Verhältnisse deS 

christlich - evangelischen Kirchcnwesens in Deutschland, 
und besondere in den preussischcn Staaten, veranlaßt, 
worin er laut seine Ueberzeugung ausspricht, daß nach 
der Beschaffenheit der jetzt bestehenden Verbaltnisse eine 
völlige Vereinigung der beyden evangelischen Parteyen 

und Nutzen für das Religionswesen nicht zu erwarten sey. 
Der Recensent dieser in die Ideen der Zeit muthig ein
greifenden Sckrift im Hermes, steht auf einem andern 
Standpunkt, halt Einführung des Synodalwesens und 
Union für unverfänglich und zeitgemäß, dürfte aber doch 
wohl in einige Verlegenheit kommen, wenn er die vom 
sächsischen Obcrbosprediger Ammvn, in den letzten 
Stücken seines gehaltreichen, Zcht christlichen Magazins 
für Prediger sowohl, als insbesondere in seinem glückwün-
s c h e n d e n  S e n d s c h r e i b e n  a n  d e n  e h r w ü r d i g e n  A n t i s t e S  H e ß  

> in Zürich ausgesprochenen Bedenklichkeiten und dogmati
schen Zweifel schriftmäßig beantworten sollte. Aber 
in den Hermes gehörte auf jeden Fall ein Urtheil über 
diese aufs Neue aufgeregte lebhafte Streitfrage in der pro

testantischen Kirche.— Or. SchmelzingS systematischer 
Grundriß deS praktischen europäischen Völkerrechts hat 
-inem tief eingeweihten Kenner der jetzigen Gestaltung 
Europa's Gelegenheit gegeben, statt der bloßen Recension 
einen meisterhaften Entwurf von der Diplomatie, wie sie 
jetzt umgränzt werden muß, mit einem Reichthum neuer 
Ansichten und einer Literaturfülle zu geben, die dieser ge
diegenen Anzeige leicht den Preis vor allen übrigen erwer
ben dürfte. — Der Forscher und Kenner in aller Biblio
graphie, Bibliothekarsekretär Ebert, durchflicht eine zweyte 
Anzeige von Dlbbin'S l)ililioAraplnc2l Oecameron 

Mit einer Menge eigenthümlicher literarischer Bemerkun
gen, und indem des geistreichen und frommen Sängers, 

Arthurs vom Nordstern, Genien und Sinnbilder 
der Christen nach Verdienst empfohlen werden, wird Nütz
liches über Sinnbildnerey und die englische und deutsche 
Holzschneidekunst beygebracht.— Guillie'S Lssai sur 

1'in8trnctiori Zes giebt dem Recensenten, der 
selbst Lehrer an einem Blindeninstitut ist, zu guten Nach
trägen Stoff. Sie würde, hätte er auch auf Schmidts, 
deS Wiener Vorstehers, neuerlich erschienenes Werk Rück
sicht genommen, noch lehrreicher geworden seyn. — Unter 
den 9 Zeit- und Flugschriften, die am Ende aufgeführt 

s t e h n ,  w i r d  G o u r g a u d S  v i e l g e l e s e n e  L a m p A A n e  c Z e  i k i 5  
ihrer pomphaften Hülle entkleidet, und in ihrer ganzen 
Blöße dargestellt. Sehe erwünscht wird eö deutschen Le
sern seyn, die geistreiche Kritik über das geistreichste und 
wichtigste Buch dieser Zeit, über die Lonsiclerations der 
Frau von Stael aus No. 4" des L6inburgK 

und eine gedrängte Anzeige aller neuerlich in Frankreich 
über daS Geschwornengericht und die öffentliche Rechts
p f l e g e  e r s c h i e n e n e n  P a m p h l e t s ,  u n t e r  d e r  a u s w ä r 

tigen Literatur hier anzutreffen. Endlich mag auch 
d e r  i m  A n h a n g  m i t g e t h e i l t e  B r i e f  v o n  H e r r n  V o ß  
dem Jüngern über die Grundsätze des Vaters und 
der Söhne, bey der Uebersetznng SbakspearS, diesem 
neuen Meisterwerk deutscher Sprache und Kunst, allen 
Gebildeten eine willkommene Zugabe seyn. Der nie z»? 
beschwichtigende MomuS wird bey diesem HermeS srey-
lich ausrufen: der Verleger Brockhaus und der Redak
teur Krug sind ja die Helden der Fabel, indem ein Drittel 
der hier angezeigten Werke bey Brockhaus erschien, und 
drey aus Krugs Feder geflossene Schriften angezeigt wur
den. Manche werden bey einzelnen Anzeigen schneidende
res Urtheil gegen Fehlgriffe der Zeit, witzigere Abfertigung 
vermissen. Allein das Erstere beweiset nur, daß ehren-
werthe Männer an der Svitze der Unternehmung stehn, 

und daß Brockhaus wirklich viel Gutes verlegt; und Letz. 
tereS, daß man überzeugen, nicht wetterleuchten will. 
Doch wünschen wir selbst noch statt mancher überfließenden 
D e d u k t i o n  g e d r ä n g t e r e  S a c h  f ü l l e .  

(Oer Beschluß folgt.) 

K o u r s. 
R i g a ,  d e n  i 5 t e n  A u g u s t .  

NufAmsterd.AK T. n.D.— St. holl.Kour. R.B.A4 
Auf Amsterd. KS T.n.D. — St.holl.Kour.x»A.B.t. 
Auf Hamb. Z6 T.n.D. — Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 912, 5 Sch.Hb.Bko.P. 
Auf Lond. Z Man. 10^, ̂  Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
1 0 0  R u b e l G o l d  Z 7 4  R u b e l —  K o p .  B .  A . '  
Ein Rubel Silber Z Rubel 76z Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche Z Rub. 7Zz Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rud. 99 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten i o Rub. 72 Kop. B. A. 

Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 94 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 74 Kov. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  

Der Herzog von Richelieu reiset von hier nach Spa. 

Der Graf Jaucourt gebt von hier nach Karlsbad, um 

als unser Bevollmächtigter den dasigen Ministerbesprechun
gen beyzuwohnen. 

Die Herzogin von Berry befindet sich im yten Monat 
ihrer Schwangerschaft und giebt die erfreulichsten Hoffnun
gen. 

Dieser Tag- versammelten sich auf dem Landgute des 
Ministers, Grasen Oecaze, bey St. Kloud, alle StaatS-
minister, verschiedene Staatsräte und PairS. Wie es 
heißt, sind die bevorstehenden Wahlen der Gegenstand der 
Versammlung gewesen. 

Es wird hier jetzt ein neues Theater errichtet, welches 
zu einer Pflanzschule für unsre größern Theater die
nen und den Namen führen soll: (-)Mliase 6rama-

In der ersten Hälfte dieses Jahres sind an fromme 
Stiftungen in Frankreich 1,89^,39» Franken vermacht 
worden. 

Die Heyden kleinen Prinzen von Madaaaskar, die 
sich zu Paris befinden, wurden dieser Tage in die Over 
geführt; ihre Freude war besonders ausserordentlich beym 
Anblick der BalletS. Sie konnten kaum ihr Geschrey 
unterdrücken und sprangen vor Freuden in der Loge. 

Auch Monsieur giebt zur Errichtung deS Denkmals deS 
Herrn MalesherbeS 2000 Franken. 

Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, daß von Ab. 
geordneten von Havti, die hier angekommen, Vorschläge 
zu einem Handelstraktat gemacht, und ,oo Millionen 

angeboten waren, um die ehemaligen französischen Eigen-
thümer von Plantagen zu entschädigen. 

Vorgestern kani der König von St. Kloud in die Tuil-

lericn zurück und ward von dem Volke mit vielem Jubel 
empfangen. 

In dem Journal von Savoven wird das Ende der 
D'clt im Jahre 8947, wo wahrscheinlich der Komet 
zurückkehren werde, oder spätestens im Jahre 9262 be-

stimmt; wir haben mithin Zeit, uns einstweilen völlig 
ju beruhigen. 

Vorgestern, um 7 Uhr deS Abends, versammelte sich 

eine Menge Volks in der Straße St. Honore um eine» 
Sarg herum, worin der Leichnam eines Tags zuvor ver
storbenen Menschen nach seiner Ruhestätte gebracht wer
den sollte, der in einer solchen Entblößung starb, daß 
man weder Wäsche noch Möbeln bey ihm fand, aber da
gegen über 80,000 Franken in Gold und Silber, di^ in 

einem alten Slrohsacke versteckt waren. 

M a d r i d ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  

Da die Trauer für die verewigte Königin am 6ten die
ses aufhört, so glaubt man, daß die bevorstehende Ver

mahlung der sächsischen Prinzessin am 8ten bey Hofe werde 
'bekannt gemacht werden. 

B r ü s s e l ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  

Die beyden in Diensten unserS Königreichs bisher 
gestandenen nassauischen Regiment? haben nun ihre fünf
jährige KapitulationSzeit beendigt und kehren nach ih
rem Vaterlande zurück. Se. Majestät, der König, ha
be» denselben über ihr anhaltend gutes Betragen die 
höchste Belobung ertbeilt. Man weiß übrigens, daß der 
Großherzoq von Nassau auf das Begehren der ständi
schen Devulirten schon früher entschieden hat, daß er 
keine Truppen mehr im Solde fremder Mächte halten 
würde. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  5 t e n  A u g u s t .  

In der päpstlichen Verordnung gegen die Räuberban
den wird noch bestimmt, daß der Flecken Somnino, als 
der Hauvtsitz und Schlupfwinkel der Räuber, nach Ent
fernung aller Einwohner, zerstört werden soll. Jede 
Gemeinde, die eine Bande von Räubern oder einen 
Tbeil derselben vernichtet, soll zwey Jahre hindurch einen 
Nachlaß von gewissen Steuern erhalten. Der Preis für 
die Verhaftung oder Tvdtung eines gewöhnlichen Räu

bers ist auf Soo Skudi und für jedes Haupt einer Bande 
auf 1000 Skudi festgesetzt. 

K ö l n ,  d e n  i - j i e n  A u g u s t .  

In diesen Tage« kamen zwey wohlgekleidete Fremde 
aus England über Amsterdam hier an, von denen der 
eine einem Schmidt für die Reparaturen einige preus

sische Thaler bezahlte. Da die Münzen verdächtig schie
nen, wurden sie bey der Polizey untersucht, unäcbt ge
funden, und die deyden Falschmünzmäkler, welche sich 

falsche Namen gegeben hatten und auö dem Bergischen 
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gebürtig seyn sollen, zur Haft gebracht. Sie hatten 
einige Tausend, wahrscheinlich auö einer überseeischen 
Fabrik herrührende falsche Tbalerstücke bey sich, die 
schwer von den ächten zu unterscheiden waren, und kurz 
nach der Verhaftung trafen noch mehrere beträchtliche 
Geldsendungen an sie mit der Post ein. Einer der 
Verbrecher, als er kaum das Gefängniß betreten, er
schoß sich mit einem Pistol, das er im Kragen des 
Rocks versteckt hatte, und der andere hatte Gift ge

nommen, ist aber bloß davon erkrankt und wieber her

gestellt. 
Die fortwährend herrschende, fast afrikanische, Hitze 

giebt den Menschen Trägheit, den Trauben aber Geist 
und Leben. Die Erstlinge der Weinberge wurden be
reits Ende vorigen Monats in einer Procession umherge
tragen. Man kann nicht Arbeiter genug erhalten, um 

^die neuen Fässer zeitig genug fertig zu liefern. 

V o m  M a y n ,  v o m  i S t e n  A u g u s t .  

Zu den Sagen gehört: Ein deutscher Fürst hätte 
an mehrere Fürsten die Aufforderung zu einer Zusam
menkunft ergehen lasset!/ in der sie sich über die zweck
mäßigsten Mittel beralhen wollten, durch möglichste Zu--
friedenstellung der Unterthanen künftige Bejorgniß zu 
verscheuchen. 

AuS Italien wird gemeldet, daß die Verdammung 
deö Werks deS Herrn LanjuinaiS „über die Konkordate" 
an den Säulen der St. Peterskirche zu Rom angeschla

gen ist. 

V o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  A u g u s t .  

Zu den Handeln in Gießen gab eine Ohrfeige Anlaß, 
die ein Ofstcier einem Studenten versetzte, und Genug-
thuu^a verweigerte. Da die Studenten diese auch nicht 
vom Militärkommando erhalten konnten, wählten sie 
das Mittel, etwa Zoo Köpfe stark, auszuwandern. Sie 
kampirten zu Krofdorf, zwischen Gießen und Marburg, 
aus preussischem Gebiet, wo sie sich ruhig verhielten, aber 
die Marbkrger aufforderten, sich mit ihnen zu vereini
gen, weil von einer, die Ehre der Studenten überhaupt 
betreffenden Sache die Rede sey. Bekanntlich ist die Sache 
teygelcgt, doch hatte man eS für rathsam erachtet, die 

jungen Brauseköpfe durch zusammengezogenes Militär beob

achten zu lassen. 

C b r i s t i a n i a ,  d e n  i  o t e n  A u g u s t .  

Sowohl die Heu- als, Kornärndte ist allenthalben in 
Norwegen vorzüglich gut und Alles reift ungewöhnlich 
früh, so daß man an mehrern Stellen in der Nähe von 
Christiania schon in den letzten Tagen deö vorigen MonatS 
Brot vom neuen Roggen hatte. 

L o n d o n ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  

Am 6ten dieses war die Truppenmusterung von 2 biö 

Z o o o  M a n n  b e y  M a n c h e s t e r .  U n t e r - d e r  M e n g e  n e u g i e r i 

ger Zuschauer befand sich auch Hunt zu Pferde. 

L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  

TheilS durch das unbändige und rasche Fahren der 
hiesigen Landkutschen (stags coackss), welche es immer 
eine der andern an Schnelligkeit znvorlhun wollen, 
theils daß die schönen Pferde öfters nicht zu regieren 
sind und durchgehen, oder der Kutscher das Fahren 
nicht versteht, entstehen hier häusige Unglücksfalle. Am 
Montag schlug die Koburgkutsche auf ihrem Wege von 

Brightvn nach der Stadt um. Von 11 Passagieren, 
welche oben auf der Kutsche saßen, ist nur einer unbe
schädigt davon gekommen; ein Mann fand seinen Tod, 
und ein anderer junger Mann auö Basel und Mvcie 
eines hiesigen angesehenen deutschen Hauses brach seinen 
linken Arm. ES wäre sehr zu wünschen, daß die kürz
lich neu erfundenen SicherheitSkutschen mehr in Gebrauch 
kamen, oder doch, daß die Kutscher wegen des unver
nünftigen schnellen FahrenS hart bestraft würden. Brigh-
ton ist Si englische Meilen von London entfernt, un« 
gefähr 11 deutsche Meilen, und diese Tour wird im
mer in 6 Stunden, zurückgelegt Herr Andrä, vom 
Hause Gebrüder Andrä in Frankfurt am Mayn, wel
cher sich mit auf der Kutsche befand und heute nach 
Paris geht, hat keinen Schaden bekommen. Der Mann, 
welcher sein Leben eingebüßt, ist der hiesige erste Fri
seur, Namene Blake, welcher eigne Equipage hielt und 
Niemandem unter einer halben Guinee die Haare schnitt. 
Er fuhr oft nach dem Landsitze deö Herzogs von Marl-
borough und andrer reichen Personen, und erhielt für 
seine Bemühung zehn Pfund. Dieser Friseur und seine 
Frau hatten der Abfahrt deö Prinz-Regenten in Brigh-
ton bengewohnt und ihre eigenen Pferde und Wagen 
zurücigesandt. Weil sie noch nie mit einer öffentlichen 
Kutsche gefahren waren, sg wollten sie dieses au6 Neu
gierde einmal versuchen. Die Frau, welche in dem 
Wagen gesessen, hat der Schreck so übermannt, daß sie 
sprachlos darniederliegt, und man befürchtet, sie werde 
w a h n s i n n i g  w e r d e n .  D e m  H e r r n  B l a k e  w u r d e n  i 5 o  
Blutygel angelegt, um ihn, wo möglich, wieder ins 
Leben zu bringen, aber Alles umsonst. Die Beerdi
gungskosten, so wie die Bemühungen aller Aerzte und 
Wundärzte, müsse» die E'gentl'ümrr der Kutsche bezahlen, 

welches ihnen leicht tausend Pfund zu stehen kommen 
kann. 

Die Prinzessin von Wallis ist noch nicht angekommen. 
Man hat für dieselbe ein anständiges Haus auf Blakheath 
hinttr Grenwich gemicthet, weil der Paliast zu KenstngtoN 
von dem Herzoge von Kent bewohnt wird. 

Gestern wurde hier der Geburtstag deö Prinz-Regen
ten, welcher in sein SKstes Jahr getreten, von meir.rN 

Personen gtseyrrl) die Theater und die Hauser der Mate
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rialisten und Handwerker/ welche zu dem HauSetat Sr. 
Königl. Hoheit gehören, waren illuminirt, und die Artille-

riekompagnie feyerte diesen Tag mit einem großen Mit
tagsmahls , wobey der Herzog von Sussex präsidirte. 

Der Herzog und die Herzogin von Klarence werden in 

der Mitte deö künftigen MonatS in England erwartet. 

Der Prinz-Regent setzt seine Seereise fort. Seinen 
Geburtstag wollte der Prinz gestern durch ein großes Diner 
am Bord der königlichen Yacht bey Svithead feyern. 

Auf den sZsten August haben die Reformatoren eine 
Volksversammlung nach Southwark ausgeschrieben. Die 
Nachrichten aus Manchester und andern Manufaktvrstädten 
lauten fortdauernd nicht günstig. Die Reformatoren fah
ren fort, sich zu vereinigen und in zahlreichen Korpö zu 
exerciren. Sie versammeln sich in entlegenen Gegenden 
und zerstreuen sich bey Annäherung von Truvven oder 
obrigkeitlichen Personen. Hunt leitet die Operationen 
der Reformatoren. Auch zu Hüll ist ein politischer Da-
menklubb errichtet. Eine Waschfrau ist zur Präsidentin 
desselben ernannt worden. Zu Manchester war für Hunt 
eine Subsknpiion eröffnet. Da aufrührerische Anschlag
zettel daselbst nicht mehr öffentlich ausgerufen werden dür» 
fen, so schreyen die Kolporteurö Strobbündel auö, ver
kaufen diese und stecken zugleich Aufrudrschriften den Lieb
habern zu. Hunt war zu Manchester angekommen und 
mit Jubel empfangen worden. Die dassge Besatzung hatte 
scharfe Patronen erhalten. Die Volksversammlung zu 
Manchester war noch ausgesetzt worden; man hat ader in 
der Nachbarschaft Versammlungen gehalten und die Re
formatoren hatten viele Piken verfertigen lassen. Vor
gestern ward zu Leiah, ungefähr 12 Meilen von Manche
ster, eine Volksversammlung gehalten, die ziemlich ruhig 
ablief. Auch Weiber erschienen dabey, trugen FreyheitS 
mutzen, Fahnen mit der Inschrift: „Keine Korngesetze :c." 
Einer der Redner ward in Verhaft genommen und die 
Versammlung zerstreute sich darauf. Auch eine der weib
lichen Reformatoren ward arretirt. Hunt, der ietzt milde 
Bevträge für sich zusammen bringt, war zu Leigh nicht er
schienen. Fünf Leute, die sich ,um Drillen oder zur 
Uebung der Reformatoren in den Waffcn halten brauchen 
lassen, sind verhaftet worden. 

Zur Fever deö Gcvurtsr.igs des Prinz-Regenten sind in 
der lttz'en Hofzeisling vitie Proklamationen bey der Land-
und Seemacht bekannt gemacht worden. 

Da unsr? tzäfen für die Einführung deö fremden Korns 
Heschl^ssn, bleiben, und daher bennabe 16 Millionen Rt» 
nnssi-n nach aufwärts wegfallen, io hat dieses einen großen 

Ei»stuß auf den Kours, und dürfte dieser vieücicht noch 
höher gehen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Nicht der Fürst Schwarjenoerg, sondern der Fürst von 

Schwarzburg-Rudolstadt hat im Holsteinschen Güter er
kauft. 

B l i c k e  a u f  d i e  n e u e s t e  L i t e r a t u r .  
(Beschluß.) 

Der fünfte Band der von Matthias von Coll in 

h e r a u s g e g e b e n e n  W i e n e r  J a h r b ü c h e r  d e r  L i t e r a 
tur (bey Gerold) zeigt auch diesmal in mehreren gründ, 

lichen Anzeigen eine'tüchtige philologische Tendenz, auf 
die sich dann in allem Uebrigen fest fußen läßt. Professor 
Buttmann'ö in Berlin Lexiloguö, verdient alö ein 
Muster der Wortforschung auö dem Homerischen Kreise 
hier ausgezeichnet zu werden. Vielleicht reizt diese Aner
k e n n u n g  d e n  V e r f a s s e r  z u r  F o r l s e t z u n g .  —  S i c k l e r S  
KadmuS wird alö unhaltbarer Versuch, die hellenischen 
Urmythen und Urwbrter auö dem simitischen Svrachstamm 
(auö dem Hebräischen, was doch noch nicht durch GesiniuS 
Wörterbuch phönicisch wird) zu entwickeln, in gehörige 
Schranken gewiesen. Wenn wir nur erst über die Pelaö-
ger alö frühere Ansiedler im Gegensatz der Hellenen in6 
Klare kommen, da unter diesen gewiß oft die Fetisch an
betenden Urbewohner verstanden wurden. Wer hat nicht 
von des wackern Majo in Marland erfinderischer Entziffe
rung der frühesten auegelöschten Schrift auf wiederbeschrie
benen pergamentenen Handschriften in der Ambrosianischen 
Bibliothek in Mailand gehört, wodurch auch in Venedig 
einige armenische Handschriften stott wurden. In 18 Num
mern wird hier ein auch den Uneingeweihten erfreuliches 
Verzeichniß des ganzen Bestandes dessen, was Majo kiS 
jetzt zu Tage förderte, und was wenigstens in Beziehung 
auf die Fragmente auS Cicero's Rede, und auf Front» 
auch schon in Deutschland der pbiloloaischen Kontrovers 
Stoff darbot, in verständiger Uebersicht unö vorgeführt. 
F ü r  d i e  A l r e r t h u m s k u n d e  g i e b t  P r o f e s s o r  B ü s c h  i n g  i n  
Breslau einen gedrängten Auszug voll Sachfülle auö Ro
berts wallisischen oder Lainbrisn und übet 

deö Overbauraths Möller Originalzeichnungen vom Oom 
zu Köln, und dringt die Frage über die Schicklichkeit und 

'Ausführbarkeit deö vollendeten Ausbaues jenes Ooms mit 
allen Für und Wider nochmals vors ganze Publikum. "Ein 
z w e r t e r  B r e s l a u e r  F o r s c h e r ,  d e r  g e i s t r e i c h e  v .  d .  H a g e n ,  

belehrt uns nach des Heidelberger Mone Probeschrift 
über die deutsche Urgrammatik. über altdeutsche Auesprache 
und Rechtschreibung, woben aufs Neue auch auf die Ver
wandtschaft mlt dem Sanskrit hingewiesen wird, worüber 
w i r  e i n e r  v o n  B o n n  a u s  a n g e k ü n d i g t e n  S c h r i f t  v o n  A . W .  
Schlegel begierig entgegen sehn. Den literarischen 
Anhang bereichert der wachere Wiener Sprachforschee 
Schottky, derselbe, der unö in dieser Messe mit einer 
Sammluug wahrhaft volkstümlicher österreichischer Volks
lieder (bey Hartleben in Pesth) erfreute, mit einem alt

deutschen Liebe, der König im Bade, aus der reichen 
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Wiener Hofbibliotbek. Im Fache der Geschichtsforschung 
werden wir hier mit einer kirchlichen Topographie von 
Oesterreich bekannt, die der ehrwürdige Erzbischof von 
Wien im Jahre 1811 zuerst veranlaßt?, und wozu sich mit 
dem eigentlichen Gründer der Anstalt, dem Hofkapellan 
Darnaut, eine Reihe wackerer Stiftsarchivare und Ge
schichtsforscher verbunden haben. Oer erste Band, dem 
Dekanat Klosterneuburg gewidmet, ist von Darnant 
(Wien, bey Strauß 1819) erschienen. Der Recensent, 
in dem Niemand den Baron von Hormavr verkennen wird, 
durchdringt diese Masse hier mit seinem eignen Geiste. 
AuS derselben gelehrten Feder ist nun auch eine Recension 
von H. Zschockes bayerischer Geschichte geflossen. Wie 
möchte dieser geniale, «'der während deö Schreibens selbst 
in allem Material erst ganz erstarkende Geschichtschreiber 
vor den aufgespeicherten Vorrätben seines Reccnsenten be
steh»?, da zumal dieser nur immer ans das Rücklicht nimmt/ 
wa6 Oesterreich und Tyrol berührt, wo er so ganz einhei
misch ist. ^.Mag auch dag Urtheil, womit er seine Anzeige 
schließt, diese Geschichte werde nicht zur Nachwelt über-
gehn, sehr hart scheinen, so erkennt er doch selbst die 
geistreiche DarstellungSgabe und die Unerschrockenheit, wo-

mit Zschocke eine noch nicht vergessene Pfaffen- und 
Mätressenregierung würdigte, mit Beyfall. Das in ganz 
Deutschland mit höchstem Interesse gelesene, in Bayern 
fast über die Gebühr angeklagte Buch, könnte doch wohl 
in erneuerter Ausgabe Berichtigungen, und dadurch vollen 
Anspruch, auf Fortdauer erhalten! Woblthuend ist die 
L i c h t s e i t e ,  d i e  u n s  d e r  R e c e n s e n t  v o n  M e r k e l s  
Deutschland im Gegensatz zu dessen Nachtseite er
blicken läßt. Der verständige Auszug aus Dominique de 
Pietro historischer Reise durch Aegypten, oder vielmehr 
die Beschreibung von Bonaparte'S Eroberungszug am Nil, 
unterhält die Geschichtsfreunde, — die Auszüge aus einem 

fortgedichteten Do» Quixot und seinen ferneren Thaten 
in Seythien, durch den sicilianiscken Dichter Meli in 12 
Gesängen, den Dichterfreund. Dem anatomischen Arzt 
wird SvurzbeimS in London erschienene Vertheidigung ge
gen die brittischen Gegner seiner Kraniolvgie, den Kunst-
inechaniker des Professors Amin in Modena Nachricht von 
seinem katadioptrischen Mikroskop, und einige andere Ent
deckungen Vergnügen gewähren. Aber mit ganz vorzügli
cher Umsicht, Wahrheitsliebe, Kraft, ist eine meisterhafte 
Gesammtrecension über die Turnschriftsteller und die ganze 
Turnfehde verfaßt, und mit gerechter Anerkennung der 
physischen und pädagogischen Vortheile der wahren Gvm-
nastik, wozu aber weder Turnleben noch Turnmeister er
forderlich sind, doch durch die tiefgeschöpften Bemerkun
gen über Turngeist und Turnziel, und wie nach dem eig
nen Geständnisse von Pastow dadurch alle Bescheidenheit 
und Gehorsam in der Jugend begraben werden müsse, 

durch die Auseinandersetzung, Werth und Unwertb der 
Sache so richtig abgewogen, daß wohl Viele mit dieser 
Recension die Akten zum Endurtheil für vollkommen in-
struirt halten werden Die vorzüglichste Ausstattung er
hielt aber dieser Band dadurch, daß ein in ganz Europa 
geachteter Staatsmann gerade über den Aachner Kongreß, 
wobey er selbst so wichtige Dienste leistete, des stetS ferti
gen de PradtS vielgelesenes Buch: Europa nach dem 
Aachener Kongreß, in einer Kritik beleuchtete, die bald 
durch gesetzliche Ironie über den inkonsequentesten aller 
Salonschwätzer, bald durch ernulichere Deklaration über 
den Sinn und Zusammenhang der Aachener Deklaration, 
oft noch mehr durch das, wag sie erralben läßt, als waS 
sie ausspricht, selbst als ein halbosficielleö Aktenstück nicht 
überschätzt werden dürste. Wie inhaltsschwer sind z, B. 
die Sätze, womit PradtS Spruch berichtigt wird, daß Eu
ropa nur noch in dem heiligen Bündniß seine Sicherstel
lung finde! Auch das Anzeigeblatt enthält noch.WssenS-
würdigeS genug, wie z. B. über Bayerns geschichtliche 
Literatur nach stumpf und Rudhart, und deren Ausdeute 
für Oesterreich. — Zu verkennen ist in "llen bistonscden 
und politischen Recensionen allerdings nicht der naüvnelle 
Standpunkt und die Frage, die jeder Recensent immer an 
sich tbut: was nützt, wie berührt uns dies? Mit Ver
gnügen wird daher der ausser - österreichische Leser dieser 
Jahrbücher den Umstand bemerken, daß in diesem Bande 
gar keine theologische Recension zu finden ist. Dagegen 

mögen kernhafte Auszüge uuS seltenen Erscheinungen deö 
Auslandes, wie aus den Sitten der Walliser von Roberts, 
auS Meli'S und Bevilacqua'S Oon Quixote, auö Pietro'S 
Feldzug der Franzosen in Aegypten, aus SvurzbeimS 
Schutzfrist, gar wohl zur rein unterhaltenden Abwechse
lung da eingeflochten seyn, wo auf der andern Seite kun

dige Kritik auS eigenem Seckel so viel achte Münze zu
legt. 

K 0 « r s. 

R i g a ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  

AufAmsterd. 3 6 T. n.D. — St. Holl. Kour. ?.»R. B.«. 
Auf Amsterv. 65 T.n.D. 10^5 St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D.— Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. . 
Auf Hamb. 6S T.n.D. 9/5 Sch.Hb.Bko.x.iR.B.S. 
Auf Lond. 3 Mon. , 0 Z, Pce. Sterl. ? l R. B. A. 
100 Rubel Gold 374 Rubel 40 Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 76z Kop. K. U. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 765K0P.B.S. 
Ein neuer Holl. Vukaten 10 Rub. 99  Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten i o Rub. 72 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 94 Kov. K. A. 
Ein alter AlberthReichvrhaler 4 Rub. 74 Kov. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liedgu. 
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A r c h a n g e l s k ,  d e n  3  i s t e n  I u l y .  
^D e n  28sten Iuly, Abends um ! i Uhr, trafen Se. 

Majestät, der Kaiser, hier ein. Beym Schli-g-
baume wurden Se. Kaiserl. Majestät von dem 
Kommandanten, und bey der Kathedrale von dem KriegS-
und dem Civilgouverneur, nebst den Marine-, den Mili
tär- und den Civiibeamten, imgleichen der Kaufmannschaft, 
bey einer zahlreichen Versammlung des Volks, daß die Luft 
mit lautem Freudenögeschrey erfüllte, empfangen. Die 
G e i s t l i c h k e i t  i n  a n g e m e s s e n e m  O r n a t e  e m p f i n g  d e n  K a i s e r  
mit dem Kreuze und dem heiligen Weihwasser beym Ein
gang in die Kirche. AuS der Kathedrale begab sich der 
Allerdurchlauchrigste Reisende in das für Ihn zubereitete 
Haus, begleitet von einer Menge Volks mit unaufhörli
chem Freudenögeschrey. Den folgenden Tag, den 2ysten, 
geruheten S e. Kaiserl. Majestät der Wachparade 
deS Garnisonregiments bevzuwohnen, wornach in der 
Wohnung der Kriegögouverneur das Glück hatte, S r. 
Majestät die Marine-, AdmiralitätS-, Militär- und 
(5ivill>eamten, den Stadtdum und die Archangelskische 
Gemeinde mit Brot und Salz vorzustellen, welche auch 
einer gnädigen Annahme gewürdigt wurden? auch wurde 
die in Archangelsk handelnde ausländische Kaufmannschaft 
vorgestellt. An demselben Tage hatten die Ehre, zur 
Mittagstafel gezogen zu werden: der Kriegs- und der Ci
vilgouverneur, der KontrcFdmiral Lutochin, der Kapitän 
über den Hafen, Kapitankommodore Selting, von der 
6ten Klasse Kurotschkin, der Vicegouverneur van der 
Vliet, und das Principalmitglied bey der Kontrolexpedi-
tion, von der Lten Klasse Fleischer. Nach abgehaltener 
Mittagetafel geruheten Se. Majestät dag See- und 
das Landhosvital, und die Militärwaisenabtheilung, die 
sämmtlich unter dem Kriegögouverneur stehen, in Augen
schein zu nehmen, und nach Keg-Östron) (eine der 
Stadt Archangelsk gegen über gelegene Insel, die eine 
s e h r  a n g e n e h m e  L a g e  h a t )  z u  f a h r e n ,  w e l c h e  d e r  K a i s e r  
Peter 1. bey Seiner Anwesenheit in Archangelsk mehrere 
Male zu besuchen geruhet hat. Den Zten Tag, den Zosten 
Iuly, waren Se. Majestät, der Kaiser, bey der 
Wachparade, und sahen sodann dem Exercitio der iHten 
Flotte Equipage zu, wobey Sie den vom untern Range 

1 Rubel auf den Mann, und dem Kommandeur derselben 
einen Brillantring verliehen. Nach dem Exercitio geru

heten Se. Majestät, Sich nach der Kathedrale zu be-
gcbrn und die Altertümer zu besehen, die in derselben 

aufbewahrt werden, worunter sich auch die Standarte deS 

K a i s e r s  P e t e r  I .  b e f i n d e t .  V o n  d e r  K a t h e d r a l e  b e 
suchten S e» Majestät das Gymnasium und die Kam
mer der allgemeinen Fürsorge, waren im NegimentSqar-
nisonlazarethe, in der Ingenieurschule , im Zollamts unv 
i m  S t a d t g e f ä n g n i s s e ,  u n d  b e z e i g t e n ,  d a  S i e  a n  a l l e n  
diesen Orten vollkommene Ordnung vorfanden, dem Kriegö
gouverneur Ihre Allerhöchste Zufriedenheit; das Volk 
strömte hierbey überall dem Kaiser mit Freudenögeschrey 
n a c h .  Z u r  M i t t a g s t a f e l  S  r .  M a j e s t ä t ,  d e S  K a i s e r s ,  
hatte an diesen, Tage bloß der Kriegögouverneur die Ehre, 
gezogen zu wn^den. Nach der Mittagstafel geruheten Se. 
Majestät zu Wasser nach der Nowodwinskischen Festung 
z u  f a h r e n ,  u n d  n a c h  I h r e r  R ü c k k u n f t  b e e h r t e n  S i e  
den von der hiesigen Stadtgemeinde gegebenen Ball mit 
Ihrer Allerhöchsten Gegenwart. Den Zisten Iuly be
suchten Se. Majestät die Admiralität, wo in Gegen
wart Höchstderoselben ein Schiff und eine Fregatte 
unter dem Donner der Kanonen vom Stapel gelassen, und 
der Kiel zu einer neuen Fregatte gelegt wurde. Hernach 
geruheten Sie die sämmtlichcn im Hafen befindlichen 
AdmiralitätSanstalte« und Werkstätten, so auch die Tau
fabrik, in Augenschein zu nehmen, und darauf den KriegS-
gouverneur mit einem Besuch zu beehren, Hey welchem 
Sie auch Mittagstafel Hielten, und nach der Tafel die 
Rückreise anzutreten geruheten. Die Einwohner von Ar
changelsk und den umliegenden Dorfschaften, die in mehr 
als 10c» Iahren das Glück nicht gehabt, in den hiesigen Ge
genden ihren Monarchen zu sehen, begleiteten, erfreut 
u n d  b e g l ü c k t  d u r c h  d e n  B e s u c h  d e S  A l l e r g n ä d i g s t e n  K a i 

sers, S e. Majestät überall mit Freude und Ent
zücken. Selbst der Himmel begünstigte den Genuß dieses 
frohen Ereignisses, indem derselbe uns während der gan

zen Zeit der Anwesenheit Sr. Majestät die allerschön-
sten-^age verlieh. Nach der Abreise des Kaisers wand
ten ,»ch die Einwohner, hingerissen von den Gefühlen un-

und v-n!d..k.i, g-g.n d.n Al>ge° 
licdl.n und «-rg„ad,g!i-n M°n-r»-n, acrade na» 

» b.iß- S.d7.- .mvor s-. 
von Sr. Kaiser l. Majestät über die Stadt und die 
E nwohner des Kreises ausgegossenen Gnadenbezeigungen, 
u n d  s i e d e t e n  u m  e i n e  g l ü c k l i c h e  R e i s e  f ü r  S e .  M a j  e  s t ä t  

Auf den kommenden Dienstag, den 5ten August, haben 
die hiesigen Einwohner bestimmt, ein besonderes Gebet 
f ü r  d a s  W o h l s e y n  u n d  d a s  l a n g e  L e b e n  S r .  M a j e s t ä t  

Hauses ^"durchlauchtigstm 
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n e r l i n ,  v e n  2  

Se. Majestät, der König, habendem kaiserl. russischen 
S t a t t h a l t e r  i m  K ö n i g r e i c h e  P o l e n ,  F ü r s t e n  Z a j o n z e c k ,  
den schwarzen Adler-Orden; dem kaiserl. russischen wirk
lichen Etatörath und Civilgouverneur von Wilna, Fürsten 
Drucki-Lubecki, den rothen Adler - Orden erster Klasse, 
dem Etatörath vonKalinowSki, den rothen Adler-
Orden zweyter Klasse; dem Fürsten LubomirSky, dem 
Obersten und Kollegienrath Dimitresf, und dem Kol
legienrath und Legationösekretär von Krafft, den ro

then Adler-Orden dritter Klasse zu verleihen geruhet. 

T r i e r ,  d e n  l ö t e n  A u g u s t .  

Am i4ten dieses MonatS, Vormittags i i Uhr, trafen 
Se. Durchlaucht, der Herzog Wellington, hierein, nah
men die Merkwürdigkeiten gallischer und römischer Alter-
thümer mit Aufmerksamkeit in Augenschein, und setzten 
hierauf um halb ! Uhr Ihre Reise nach Lu^mburg fort; 

dort besahen Sie die Festungswerke und reiseten am »Sten 
weiter. 

P a r i s ,  d e n  i ^ t e n  August. 

Vor einiger Zeit wurden die Einwohner von St. He
lena, und unter diesen besonders der Befehlshaber, Ad
miral Plampin, plötzlich durch den Kanonendonner ei
nes nächtlichen Seegefechts in Bestürzung gesetzt. Man 
glaubte, die Uankees wollten landen, um Bonaparte 
Wegzuführen; Alles lief auf die Allarmplätze. Auf nä
here Untersuchung ergab es sich, daß der Generaladju
tant, Sir Thomas Riade, der Gemahlin des Gouver
neurs das Vergnügen hatte machen wollen, ein See
gefecht bey der Nacht anzuseh?!?, welches er, ohne den 
Admiral zu -ragen, durch den Kapitän Wauchope von 
der Euridice, mit Raketen, Lichtkugeln und einer Ka
nonade ausführen ließ. Der Admiral hat nun derglei

chen für die Folge strenge verbeten. 
DaS Gerücht, daß uusre Regierung auch eine deutsche 

Legion errichten wolle, ist ungegründet. 
Zu Bordeaux hat ein gewisser Herr Saget eine Wa-

Henmühle erfunden, welche auf Wagen tranSportirt, 
besonders in KriegSzeiten von Nutzen seyn dürfte. Sie 

mahlt in einer Minute ein Pfund Mehl. 

P a r i s ,  d e n  i 7 t e n  A u g u s t .  

ES bestätigt sich nicht, daß der StaatSminister, Graf 
von Jaucourt, nach Karlsbad abgehen wird, wohin sich 
kein französischer Bevollmächtigter begiebt, indem man 

sich nur daselbst über Deutsche Angelegenheiten ^bespre
chen wird. 

Am 25sten August und bey der bevorstehenden Ent
bindung der Herzogin von Berry dürften alle noch übrige 
Verbannte zurückberufen werden. 

Der Herzog von Richelieu ist im Namen des Königs 

voraus zum Pathen des Kindes ernannt worden, wovon 
die Herzogin von Berry entbunden werden wird. 

Mit einer von Stockholm zu Havre angekommenen 
schwedischen Brigg ist ein Modell von GnpS von der 
Statüe Karls XIII. angekommen, nach welcher der Guß 
gemacht werden soll. 

M a d r i d ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  

Unser Monarch ist aus den Bädern von Sacedon 
unter dem Jubel des Volks hierher zurückgekommen. 
Die beyden Infanten, seine Brüder, befanden sich bey 
dem Einzüge an den Seiten deS königlichen Wagens. 

Der vormalige Minister Cara Prujo wird nickt ge
richtlich verfolgt werden, eben so wenig wie Herr von 
Pizarro. Herr OniS erwartet auf seinem Landgute die 
Befehle deS Königs. Sein Schwager, Herr Salmvn, 
verwaltet fortdauernd das Ministerium der auswärtigen 
Angelegenheiten. 

Graf Abisbal, General O'Donnell, ist nach Madrid 
beordert worden, um Rechenschaft wegen seines Betra
gens bey den« Vorfalle bey Kadix abzulegen. ES heißt 
jetzt, daß er in einem zweydeutigen Lichte erscheine, 

und daß er zugleich Richter und Theilnehmer in der 
Sache gewesen sey. 

V o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r a n  j e /  
vom 8ten August. 

Ueber die Vorgänge bey Kadix hat man nun meh
rere Aufschlüsse erhalten. ES sind ausgebreitete Korre-
svzndenzen, zum Theil in Chiffern, entdeckt, wozu man 
den Schlüssel hat; man hat ProklamationSentwürfe und 
aufrührerische Pamphlets gefunden, die aus der Fremde 
gekommen waren. Während sich die Truppen im Lager 
von Viktoria der Stadt Kadix und der dasigen Kriegs
schiffe bemächtigen sollten, sollten die Banden in Eüre-
madura und andere nach dem Tajo vorrücken, und ge
meinschaftlich agiren. Man wollte die KorteS versam
meln und vielleicht gar die Republik proklamiren. Oer 
Spanier Republikaner! Die CbefS der Verschwörung 
mußten den Geist der Nation sehr wenig kennen, um 
einen so lächerlichen Plan zu entwerfen. 

V v m  M a y n ,  v o m  i L t e n  A u g u s t .  

DaS Badwvchenblatt für die grsßherzogl. badensche 
Stadt Baden vom iSten dieses zeigt die Ankunft de» 
Grafen de Las C a's e 6 von Straßburg daselbst an. 

Wegen der, geaen die gesetzliche Form, durch das 
Stadtamt, ohne Vorwissen des Prorektors, zu Freyburg 
unternommenen Verhaftung zweyer Studenten, die be
reits wieder in Freiheit gesetzt sind, hat die Universi
tät sich bevm Kreiedirektorio beschwert, und von diesem 

wurde das Stadtamt angewiesen, künftig die gesetzliche 
Vorschrift zu beobachten. 
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S t o c k h o l m ,  d e n  , ? t e n  A u g u s t .  
Dem Vernehmen nach werden Se. Majestät gegen Ende 

dieses MonatS die Reise nach Dalekarlien antreten und 

sich von da vielleicht auch noch weiter nach den nördlichsten 

Provinzen begeben. 
Oer General, Graf von Sandels, Gouverneur von 

Norwegen/ ist von Christiania nach Bergen abgereiset, 
welche Stadt noch nicht von dem jetzt regierenden Könige, 
auch noch von keinem der drey Gouverneurs deS König
reichs, besucht worden, die Norwegen seit seiner Vereini
gung mit Schweden gehabt hat. 

L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  A u g u s t .  
Herr Owen bat ausgerechnet, daß 200 Arme mit Ma

schinen in einem Jahre so viel Baumwolle svinnen, als 
ohne Maschinen 20 Millionen in 40 Jahren gesponnen 
haben würden. Um den gegenwärtigen Ertrag unserer 
Fabriken und Manufakturen ohne Maschinen zu liefern, 
würden wenigstens 400 Millionen Arbeiter erforderlich 
seyn. — An einigen Orten in Schottland hat man be
schlossen, die brotlosen Arbeiter mit dem Straßenbau zu 
beschäftigen, der schon an sich dem Lande sehr wohlthätig 
werden kann, da eö besonders in dem Hochlande sehr an 
guten Straßen fehlt. 

Zu dem Luxus in englischen Prachtzimmern gehören feit 
e i n i g e r  Z e i t  a u c h  k o s t b a r e  L e h n s t ü b l e  a u s  E l f e n b e i n .  
Sie werden aus Kalkutta u. s. w. eingeführt. DaS ostin-
difche Elfenbein, besonders das von Ceylon, wird dem 
afrikanischen vorgezogen, weil eö nicht so leicht gelb wird. 

Vom 2i sten September »817 bis zum 2l sten Septem
ber 1818 wurden, nach einem glaubwürdigen Verzeich
nisse, bloß nach Rio-Janeiro 26,808 Neger verschifft, 
wovon Z47Z unterwegs starben. 

In Baltimore werden 2 BriggS, jede von ungefähr 
400 Tonnen, 16 Kanonen und >5o Mann ausgerüstet, 
um unter Jnsurgentenflagge in der Bay von Bengalen zu 
kreuzen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Der Pascha von Aearpten, erzählt die Florentiner Zei
tung, hat sich von Paris 5 bis 6000 Bände zusenden las
sen, vorzüglich über Politik, alte Geschichte, Geschichte 
von Aegypten, Bonaparte'S Feldzüge und über die Lanca-

sicrsche Methode, welche er der arabischen Literatur anzu
passen hofft. 

Binnen kurzer Zeit soll der Erzbi'schof von Palermo 
15,ooo Erlaublit'ßscheme zur Ehe ertheilt haben, weil die 
jungen Leute dadurch der Konskription zu entgehen mei
nen Eö wird aber qrober Betrug getrieben. Die Frau, 
oft ein altes Betteliveib, entsagt gewöhnlich gegen ein 
Stück G?ld allen ehelichen Ansprüct en; ja eine soll sich, 

in 5 verschiedenen Kirchspielen, S Männer habe» antrauen 
lassen. 

B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  O s t e r 
m e s s e  1 8 1 9 .  

AuS gutem Grund und mit mannichfaltiger Andeutung 

stehen vor den Stufen der Leipziger Börse, dieses seit vier 
Jahren wiederbelebten, seine Woltbätigkeit täglich in der 
Mittagsstunde beweisenden Vereinigungöpunkt der Leip

ziger Handelöwelt, zwey Räthselsphynxe. Der wäre mehr 
als OedipuS, welcher oft unerwartete, oft der berech
nenden VorauSsaqung ganz entgegengesetzte Erscheinungen 
im allgemeinen Verkehr, wie sie sich gerade diese Jubilate-

niesse auch auf dem Leipziger Platze kund thaten, genau zn 
entziffern und auszulegen verstünde. Alle Aussichten und 
Muthmaßungen deuteten hier auf schlechtes Wetter, Sturm 
und bewölkten Himmel. Statt dessen brach oft die Sonne 
zwischen den Wolken hervor, und ihre milderwärmenden 
Strahlen zerstreuten den Frost, der übrigens in der physi
schen Welt durch trockene Kalte und raube Witterung die 
Fruchtbarkeit hemmte und die Wiesen kahl ließ. DaS 
Resultat am Ende führt zu dem fast allgemein ausgespro
chenen Urtheil: eS sey eine gute Mittelmesse gewesen. 
Zwar haben öffentliche Blätter das Gegentheil versschert, 
und weil doch immer in der Pandorabüchse die Hoffnung 
auf dem Boden sitzen bleiben muß, alles Bessere und 
Hoffnungsvollere auf die Peter-Paulmesse in Naumburg 
vertagt. Allein kein Unterrichteter wird diesen Litaneyen 
Glauben beymessen und die noch immer ganz erträgliche 
Gegenwart verleumden wollen, um der ungewissen Zu
kunft durch einseitige Lobsprüche zu huldigen. — So viel 
iß indeß gewiß, daß man sich seit langer Zeit wohl von 
keiner Messe im Allgemeinen weniger versprochen hatte, 
als von dieser Ostermesse. Wann wären die Konjunkturen 
für Handel und Wandel widriger und niederschlagender 
gewesen, als gerade jetzt? Viele gingen bis auf das 
Jahr 1798 hinauf, um einen angemessenen VergleichungS-
punkt zu finden. Die Erfahrung lehrte stets, daß nach 
langen, erschöpfenden Kriegen eine Art Stillstand in den 
Geschäften, und ein alle Unternehmungen lähmendes Er-
sparungssystem nicht nur in großen und kle.nen StaatS-
hauöbaltungen, sondern auch in einzelnen Familien und 

*im Hausstand selbst der Begüterten eintritt. Die drey 
letzten Friedensjahre haben dies- durch den Krieg gebotenen 
Beschränkungen eher vermehrt als aufgehoben. Der 
Waarenverdrauch wird überall nur auf den Nothbedarf zu
rückgeführt. Strenge Sparsamkeit ist an der Tagesord
nung. Jeder sucht durch sie die durch den Krieg erlitte
nen Verluste zu ersetzen. Im schreyenden Mißverhältnisse 
mit diesen Einschränkungen und Ersparungen steht die ver
mehrte Produktion aller Waaren. Durch allerley Kriegs
bedarf und durch die Aufmunterungen, welche das Kon-

tineiitalsnstnn dem inländischen Kunstfleiß zuzuwinken 
schien, vermehrten und erweiterten sich überall die Fabri
ten, und die kunstreichsten Maschinen aller Art, unter wel

chen wir hier nur an die auch m Sachsen an mehcera 



Fabrikplatzen eingerichteten Webemaschinen und, auf die 
Tuchscheermaschinen, die auch in Sachsen vatemisirt wor
den sind/ erinnern wollen, erleichterten die schnei und 
wohlfeilere Fabrikation noch mehr. So stellt sich überall 
die beunruhigende Erfahrung dar, daß weit wehr Maare 
gemacht und zubereitet wird/ als unter den jetzigen Ver
baltnissen verbraucht werden kann. Dies fühlt das große 
brittische Jnselreich eben so' schmerzlich als das Festland, 
hat aber freylich in snnem Drcyzack einen Talisman, der 
alle Buchten und Küsten aufschließt, und der sich um alle 
auslandische Zolltarifs und sperrende Schlagbäume der 
Mauthner und Zöller wenig bekümmert. Um so drücken
der/ ja unerträglicher lasteten die Douanensperre und Zoll
gesetze auf den einzelnen deutschen Staaten, die in ihren 
wechselseitigen Verboten und Sperrung sich alles mögliche 
Unheil zufügen, und die Franzosen vollkommen berechti
gen, yie von Einem Deutschland, stets nur von deutschen 

Völkerschaften (les xenxles allemsnäs) mit fühlbarer 
Abwürdigung zu sprechen. Diese bedrängte Lage deS 
Handels und der Gewerbe in Deutschland sind in den bey-
den Zuschriften eines Vereins deutscher Kaufleute an die 
Bundesversammlung in Frankfurt, deren erste General
versammlung am 25sten April sehr heilsame Beschlüsse 
und Statuten abgefaßt hat, und des nürnbergischen Han-
delsstandö an die bayerische Stäudeversammlung, so bün
dig und nachdrücklich vorgestellt, daß ihrer Schilderung 
Nichts hinzuzufügen ist. Möge der Vorstand deS deutschen 
Handelsvereins, für welchen au» in dieser Leipziger Messe 
Unterschriften gesammelt und mit Erfolg geworben wur
den, ein wahrer HermeS LogiuS seyn, und durch die 
Kraft seiner Stimme selbst Siebenschläfer wecken! Die 
erhörende Hoffnung hatte seit 1817 ihr volles Fruchthortt 
gespendet. Die vorjährige vorzüglich gute Aerndte hatte 
alle Speicher gefüllt, und die Fruchtpreise zu einer seit 
Jahren nicht gekannten Tiefe herabgedrückt. Wenn diese 
ganz ungewöhnlich und unberechnete Wvhlfeilheit eine^ der 
ersten Häuser an der Ostsee, die allen Stürmen der Zeit 
so ehrenvoll Motzende große Finna Zuckerbecker, Klein und 
Komp. in Riga, wegen der vielen taufend Lasten Ge
treide, die theils an der Düna, theils in Amsterdam und 
in andern Häfen für das Hauö lagerten, und trotz des 
wohlfeilen Einkaufs doch im Speicher selbst noch immer 
tiefer sanken/ zu einem Bruch trieb; wenn aus eben 
diesem Grunde und in unseliger Wechselwirkung auch 
viele andere große ostseeische Getreidhandlungen in 
Stettin, Stralsund u. s. w., 'besonders aber auch 
in England/ ihre Zahlungen einstellen mußten; so 
konnten so erschütternde Unfälle nicht ohne nachthei
lige Folgen sür den auf Kredit allein bestehenden Ver

kehr im Allgemeinen seyn, und ihre Schwingungen muß

ten auch auf den Meß- und Wechselmarken gar stark 
gefühlt werden. Dock lag der Nachlhcil dieser so tief 
herabgedrückten Kocnvrcise dem ganzen Mcßhandel noch 
weit näher. Denn da der Gutsbesitzer und Landmann 
seine Felder nicht mehr mit V^rjheil bestellen, seine vollen 
Fruchtböden nicht versilbern kann, so muß er sich von allen 
Seiten einschränken, und kann nicktS aufwenden. Wenn 
nun dadurch schon der Verbrauch, besonders der Kolonial-
waaren, verringert wurde, so entstand auf der andern 
Seite für Alle, die damit handeln, eine neue Verlegenheit 
durch den Uebersiuß dieser Artikel, da jetzt in Ost- und 
Westindien die Kultur der Plantagen bedeutend verbessert 
und die Erzeugung überall vermehrt ist. mußte also 
durch die vielfachen Hemmungen und Beschränkungen auf 
der einen Seite, so wie durch die vermehrte Produktion 
auf der andern, eine höchst schädliche Stockung und Hem
mung in ollen Handelöverhältnissen immer fühlbarer wer
den , und der Einkauf und Absatz sich stets verringern. 
Wenn nun auch die Leipziger Messe nur eine kleine Rolle 

im großen Welthandel splelt, so war doch voraus zu be
rechnen, daß es ihr insbesondere nicht besser als in der 
Allgemeinheit gehen würde. Verstandige Verkäufer konn
ten sich nicht mit großen Erwartungen täuschen, und waren 
froh, sich oft selbst um den FatturpreiS der Waaren ^ 
entledigen, von welchen voraus zu sehen war, daß sie nach 
einigen Monaten noch viel niedriger im Preise stehen wür
den. So wurde losgeschlagen und in vielen Artikeln aller
dings ein bedeutendes Geschäft gemacht Allein der Ver
kauf war nur durch Noth und Besorgniß erzwungen, und 
o h n e  V o r t h e i l  i n  v i e l e n  F a l l e n .  E i n e  g u t e  M e s s e  
kann nur durch preiswürdigen Verkauf hervorgebracht 
werden; die schlechte verzehrt die Henne mit dem Eyer-
stock.— Sind nun dessen ungeachtet in vielen Artikeln, wo 
nicht glänzende doch ganz erträgliche Geschäfte gemacht, 
s i n d  g a n z e  M a g a z i n e  s c h n e l l  a u f g e r ä u m t  u n d  i n  g u t e n  
Waaren unerwartete Käufe gemacht worden; hat sich die 
Besorgniß, welche von der wahrhaft erbärmlichen Frank
furter Messe *) (wo allein die öffentlichen Gefalle an 
40,000 Fl. geringer waren) auch für ihre Nachfolgerin in 
Leipzig entstehen mußte, nicht gegründet erfunden: ss sind 
zwischen der allgemeinen Ungunst doch auch günstige um
stände und fördernde Verhältnisse eingetreten, deren genaue 
Zergliederung aber eben so unzweckmäßig als unklug seyn 
würde. Ibisse? Faire et Falles les taire ist der große 

Sinnspruch! 
(Die Fortsetzung folgt.) 

*) Sie wurde in der Hamburger Börsen-Halls»leiste 

vom 8ten May die schlechteste aller schlechten Messen 

genannt. 

Ist ju drucken bewilligt worden. Professor vr. Liedau, 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i k t e n  A u g u s t .  

S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  t r a f e n ,  n a c h  d e n  l e t z 
ten Nachrichten, am yten August gegen Mitternacht auf 
der Station SalmiS, auf der Gränze von Finnland, 
ein, geruheten daselbst Nachtlager ju halten, und den 
folgenden Tag, früh Morgens nach 4 Uhr, in erwünsch
tem Wohlseyn über die Gränze nach Finnland abzureisen. 

Der Finanzminister, Herr wirkliche Geheimerath Dmi
trji Alexandrowitsch Gurjew, hat die Ehre gehabt, ein 
Allerhöchstes Reskript S r. Kaiserl. Majestät, folgen
des Inhalts, zu erhalten: 

Dmitrji Alexandrowitsch! Der Gemahlin deS verstor
benen wirklichen GeheimerathS und Ministers des Innern, 
Kosodawlew, befehle Ich, auf Zeitlebens den Gehalt und 
die Tafelgelder zu ertheilen, die er genossen, nämlich 
neunzehn tausend sechs hundert Rubel jährlich, und damit 
den Anfang von dem Tage seines Absterbenö zu machen. 

Verbleibe Ihnen wohlgewogen. 
Kargopol, Alexander, 

den 3ten August 1819. 

C h o l m o g o r ,  d e n  2ten August. 

Auf der Rückreise von Archangelsk trafen Se. Maje
stät, der Kaiser, um Mitternacht auf den isten dieses 
h i e r  e i n .  D e n  i s t e n  A u g u s t  h ö r t e n  S e .  K a i s e r l .  M a 
jestät in der heiligen DreyfaltigkeitSkirche die heilige Li
turgie, gingen mit der Proces':on nach dem Jordan, und hiel
ten sodann den neugebornen Sohn des Kath«dralprotohie-
reyen über der Taufe. Hier hatten die Ehre, von Sr. 
Majestät, dem Kaiser, zu erhalten:, der hiesige 
Stadtvoigt Schestakow den St. Annen-Orden Zter Klasse, 
der Protohierey LewakowSkji eine goldene Uhr, der Wirth 
des Hauses, in welchem Se. Majestät abgestiegen, 
eine goldne Uhr, dessen Gattin und Tochter, jede einen 
Ring, und den Armen ward auch eine Geldunterstützung 
verlieben. Gegen Z Ubr Nachmittags geruhet« der Aller-
durchlauchtigste Reisende, in erwünschtem Wohlseyn von 
hier die weitere Reise anzutreten. 

I r k u t s  k ,  d e n  i Z t e n  I u n y .  
Gestern, gegen 1 Uhr Nachmittags, war hier, bey 

stillem und heiterm Wetter, ein ziemlich empfindlicher Erd

stoß. 

W a r s c h a u ,  d e n  7 t e n  A u g u s t  n .  St. 
Am Zten dieses beging die hiesige Residenzstadt den ho

hen Namenttag Ihrer Kaiserl. Majestät, der 

F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  a u f  
eine feyer l i c h e  A r t .  F r ü h  M o r g e n s  g e r u h e t e n  S  e .  K a i 
serliche Hoheit, der Cesarewitsch und Großfürst 
Konstantin Pawlowitsch, sowohl von dem zaari-
schen Statthalter, als von den andern Beamten, den 
Glückwunsch zu empfangen. In der hiesigen Kathedrale 
und in der griechisch-russischen Kirche ward Gottesdienst 
gehalten, und ein Gebet an Gott den Herrn verrichtet 
f ü r  d a s  W o h l s e y n  u n d  l a n g e  L e b e n  I h r e r  K a i s e r l .  
Majestät. Der Herr Geheimerath und Senator Ni
kolai Nikolajewitsch Nowoßilzow gab an diesem Tage eine 
glänzende Mittagstafel. Der Eintritt in das hiesige Thea
ter war unentgeldlich. Das Schauspiel endete mit einem 
Ballet und mit einer dieser Feyerlichkeit angemessenen, von 
zwey Chören mit Begleitung zweyer Orchester gesungenen 

Hymne. Abends war die Stadt auf daß Prächtigste illu-
minirt. 

P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  August. 

Auch die Herausgeber der Genome wurden von drey 
Garde-dü-Korps der Kompagnie Grammont zur Re
chenschaft gefordert, wegen eines Aufsatzes, den jenes 
Blatt aus dem Journal <üote «1'or entlehnt. Man kam 
überein, die Kompagnie solle durch das Loos einen Käm
pfer stellen, der mit einem der Redakteure die Sache ein 
für allemal abzumachen habe. Dies geschah, und der 
ehemalige Kapitän Rienzi, «iner der Redakteure, erhielt 
und versetzte seinem Gegner eine gefährliche Wunde; den
noch fordern die Garde-dü-Korps noch die übrigen Re
dakteure heraus. Diese machen hierauf bekannt: sie hät
ten den Gesetzen der Ehre Genüge gethan, und würden 
künftig auf keine von einer Gesammtheit erlassene Forde
rung achten. Sie hätten übrigens den Beystand vieler 
braven Männer abgelebnt, die sich erboten, mit ihnen 
gemeine Sache zu machen, um eine Reihe aufeinanderfol
gender und verabredeter Angriffe, die dielleicht mit einem 
umfassenden Plan zusammenhingen, abzutreiben. Jedoch 
würden sie mit gleicher Festigkeit und Muth die Sache, 
die ihnen Frankreichs Sache zu seyn scheine, vertheidigen 
und fortfahren, die Parteyen anzugeben, die Unruhen 
darin zu erregen streben. 

Der Moniteur enthält ?inen Artikel über 1>ie Preßfrey-
heit, und sagt im Eingang: Die Preßfreyheit hat zahl
reiche Vortheile, selbst für die Regierung, welche sie mit 
so viel Bitterkeit und Hartnäckigkeit angreift; der größte 

Dienst aber, den sie derselben leistet, ist, daß sie die Hoff. 
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tivngett und Absichten der Parteyen zu Tage fördert/ und 
d e u t l i c h  z e i g t ,  w a s  m a n  d a v o n  z u  e r w a r t e n  h a t ;  s i e  i s t  
eine Art von mächtigem Exorci^muS, welchem die leiden
schaftlichen Menschen nicht widerstehen können, und der 
sie dahin reißt / Alles zu fagen, was sie im Herzen tra
gen :c. Am Schlüsse heißt eö: Die Übertreibungen 
der Parteyen dürfen nicht bindern, zu tbun, was noth-
wendig und gerecht hinsichtlich jeder Meinung ist. Ihre 
Schmähungen/ ihre Wuth werden die Regierung nicht 
lahmen. 

Cambaceres beginnt einen Proceß gegen den Herzog 
von Orleans. Ihm waren aus dem OrleanSschen Nach
laß So Kanalaktien, zur Stiftung eines Majorats von 
Bonaparte'n, geschenkt, hernach aber, als ihn im Jahre 
181S das Bannurtheil traf, entzogen, und dem rech
ten Erben übergeben worden. CambacereS nimmt nun 
diese Aktien als sein rechtmäßiges Eigenthum wieder in 
Anspruch. 

Der Englander Crawford verklagt die Herzöge von 
Grammont und Guiche, und noch andere vornehme 
französische Herren und Damen als Verleumder. 

Von einem Mitglieds deö StaatörathS ist eine Schrift 
erschienen: „über die Verantwortlichkeit der Regierungö--
beamten, und über die Gewähr der Bürger gegen die Ent« 
scheidungcn der Verwaltungsbehörden." Sie bestreitet 
u n t e r  A n d e r e m  d i e  B ^ f u g n i ß  d e s  S t a a t s r o t h s ,  a l s  g e 
richtlich e Behörde zu handeln. Wenn, sagt sie, ein 
Bürger über die geringste Kleinigkeit Klage führt, so fin
det er unabhängige und unentsetzliche Richter, ein durch 
das Gesetz vorgeschriebenes Verfahren, öffentliches Ver
hör unv Spruch 'c. Wo aber oft sein ganzes Wohl und 
Weh auf dem Spiele steht, wird er vor ein Gericht ge
zogen, welches die Gesetze nicht angeordnet haben, des
sen Mitglieder entsctzbar sind, die im Dunkel der Bü-
reaux, ohne Sachwalter und Zeugen, bloß nach Denk
schriften handeln und nach Verordnungen entscheiden, die 
Nicht Gesetzeskraft erhalten haben:c. 

Die Gebäude der ehemaligen Sorbonne, welche bisher 
Künstlern eingeräumt waren, sind nun der Kommission 
deö öffentlichen Unterrichts zugewiesen. 

Die unter dem Namen „Märtyrerloge" bekannte Wohl-
thätigkeitögesellschaft setzt einen Preis von 3oo Franken 
auf die beste Denkschrift über nachstehende Frage: 
„Welches würde die zweckmäßigste Art seyn, alle milde 
Gaben zu vereinigen, eine allgemeine Almosenkasse zu 
bilden, und sodann auf verschiedenen Punkten Frank
reichs Centralwvhlthätigkeitsloqen zu bilden, wo die 
Freymaur-r einen ehrenvollen Zufluchtsort in ihrem 
Alter, die Rkislnden einen Ruhepunkt, und die Kran
ken ein Hospital fanden, wo sie mit Sorgfalt gepflegt 
würden?" 

B r ü g g e ,  d e n  i  7 t e n  A u q u s t .  
Gestern Abend kam die Rhetorische Gesellschaft, welche 

den Namen führt: ä'oog ox (schlagt 
das Auge auf Christi Kreuz) von Kortryk zurück, wo sie 
der Preisbewerbung beywohnte, und wo van Loo den ersten 
Preis, eine goldene Medaille, und van Damme den zwey-
ten in einer silbernen Medaille erhielt. Die Aufgabe für 
den ersten Preis war «in Stück in hundert Versen zum 
Andenken Kotzebue'S, und der zweyte eine Grabschrift 
auf denselben Verfasser von zwölf Versen. 

H a m b u r g ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  
Die (ZaTSttk cle Francs, die Aachener Zeitung und 

andere Blätter enthalten nun den chimärischen Entwurf, 
Deutschland zu republikanisiren, den man zu Gießen 
gefunden, und worüber sich der HofgerichjSsekretariatS-
accessist von Buri bekanntlich umständlich erklärt hat. 
Folgendes ist dies ausgebrütete ungereimte Projekt, wel
ches keines Kommentars bedarf: „Deutschland soll in 
20 Kreise eingetheilt werden; jeder Kreis soll zwey De
putate nach Frankfurt schicken/ um dort eine konstitui-
rende Versammlung von 40 Personen zu bilden. Der 
erste Akt, der von dieser Versammlung ausgeht, soll 
seyn Auflösung deS deutschen Bundestages und Absetzung 
der Souveräne, welche ihrer Pflichten gegen die Völker 

^entbunden sind. Nach diesem Akte ernennet die Vtt-
sammlung für jeden der 20 Kreise einen Vorsteher; 
diese werden gleich nach ihrer Ernennung jeder ein 
Wahlkollegium zusammenrufen, um zur Wahl eines deut
schen Königs zu schreiten; das Königthum aber darf 
nicht erblich seyn. Die alten deutschen Fürsten sind 
wählbar; in den Wahlversammlungen aber sollen sie kei
nen Vorzug vor andern Staatsbürgern haben. Deutsch
land wird eine unzertheilbare Republik bilden. Man 
wird sich unverzüglich mit Abfassung der organische» 
Gesetze, mit Einsetzung einer Repräsentantenkammer und 
einer Kammer der Senatoren befassen, welche dem Kö
nige als Räthe dienen sollen. Die Grundgesetze sind: 
Individuelle Freyheit/ unumschränkte Preßfreybett, Öf
fentlichkeit der Gerichte, Geschwornenanstakt, Ausrot
tung aller Privilegien, aller Monopolien, Abschaffung 
aller Frohnen, Loskauf vom Zehnten. DaS stehende 
Heer soll durch Milizen ersetzt werden; die Freyheit der 
Gemeinden soll auf den Fuß, wie sie in England und 
Amerika besteht, statt haben, und die Freyheit des Han
dels und der Industrie in ganz Deutschland proklamilt 
werden." 

V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  A u g u s t .  
Sand soll vor Kurzem wieder vernommen worden 

seyn und sich diesmal sehr ausführlich geäussert ha
ben. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Buchhändler Kummer zu Leipzig macht bekannt, 

die in öffentlichen Blättern mirgetheiite Nachricht: „er 
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habe von der StaatSrSthin von Kotzebue einen Brief er
halten, worin sie ihre traurigen Umstände geschildert/ und 

diesen Brief dem Grafen von Brühl nach Berlin über-

sandt," sey ungegründet. 

Der Student/ welcher dem Regisseur deS Wiener Thea
ters ein Trauerspiel mit der Androhung überschickt, wenn 
es nickt bald aufgeführt werde/ erwarte ihn Kotzebue'S 
Sckicksal, ist mit einer leichten Strafe abgekommen; er 

hatte bloß unzeitigen Scherz getrieben. 

» . * 

B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  O s t e r 
m e s s e  1 8 1 9 .  

(Fortsetzung.) 

Die Farbe dieser Messe änderte sich zu verschiedenen 
Malen. Wer sie tadelt oder kaum mittelmäßig schilt/ 
kann für gewisse Tage und Beziehungen vollkommen recht 
haben. Dock entscheidet, wie billig, nur das allgemeine 
Ergebniß. Es war gewiß beunruhigend, als noch kurz 
vor Ostern viele Bestellungen an die nordische Gränze zu
rückgenommen, und glaubhafte Nachrichten verbreitet 
wurden, daß die nordischen Käufer, aus Mangel an Ab
satz, noch volle Magazine hätten, und was sie vor der 
Anwendung deS preussischen Zolltarifs in großen Massen 
einkauften und einbrachten, um so weniger schnellen Ver
schleiß gefunden habe, als die kauflustigen Gutsbesitzer 
und Eigentbümer auch in jenen Gegenden an das Kreuz 
allzuniedriger Preise geschlagen waren. Widrig« Konjunk
turen und falsche Spekulationen hatten sehr ansehnliche 
Häuser in Brody und andern polnischen Handelsplätzen in 
große Verlegenheit gebracht. Die Summen, welche Leip
ziger Handlungen dort zu fordern hatten, waren bedeu« 
tend. Man beschickte sie durch Handelsagenten. Sie 
wurden am Ende doch noch ihren Gläubigern gerecht. 
Allein die so lange dauernde Unsicherheit hemmte manche 
Unternehmung und vermehrte dag Mißtrauen. Dennoch 
fanden sich gleich bey der Eröffnung der Messe, wo ge
wöhnlich die größten Geschäfte abgemacht werden, Käufer 
mit bedeutenden Barschaften in nickt kleiner Zahl ein. 
So wurde gleich Anfangs ein sehr bedeutender Umsatz en 
gros gemacht, der so weit ging, daß manche sehr gesuchte 
Artikel gleich aufgekauft und einzelne Magazine bald auf
geräumt wurden. Allein nun trat wirklich eine auffallende 
Stockung und Erstarrung ein, nach welcher der Gang 
dieser Messe am häufigsten beurtheilt, und sie selbst alö 
ganz schlecht verurtheilt wurde. Gegen das Ende der 
eigentlichen Meßwoche besserte sich der Geschäftsgang aufs 
Neue. ES entstand größeres Beaehren durch frische Au 
kömmliiiqe und Aufträge. Es wurde nock Vieles nachge. 
kauft. Die Engländer verkauften im Allaemeinen viel 

und wohlfeil; eitt Fund für die Einkäufer aus Nor-

9 ' 

deN/ und die 109 Griechen aus Vass?/ Bucharest und 
Macedonien, die auf dem Platz waren, und noch mehr 
gethan haben würden, wenn sie eben soviel Baarschaft 
als Kauflug gezeigt hätten. DaS Meßgetümmel in den 
Tbeilen der Stadt/ wo eS am meisten bemerkt wird/ wuchs 
eher als daß eS abnahm, und so gab man ihr/ als sie am 
Sonnabend in der Zahlwoche begraben wurde, doch die 
Belobung einer guten Mittelmesse mit in den Sarg. Sage 
man was man will, die Leipziger Messe ist noch immer 
die erste in Deutschland, und mit den übrigen nicht zn 
vergleichen. Sie wird eS auch bleiben, so lange freye 
Konkurrenz in Hinsicht des Einkaufs und Verkaufs statt 
findet/ und der Liebhaber aus den fernsten Gegenden noch 
immer hier in Allem ein vollständiges Assortiment sindet, 
und die solideste Bedienung in Wechselgesckäften. Die 
sächsischen Fabrikerzeugnisse würden allein keine Einkäufer 
aus den entferntesten Theilen von Europa herbeyziehen. 

Jetzt gehn sie im Kauf mit ein, und machen oft eben so 
gute Messen/ als der Seidenhändler von Lyon/ der Fa-
brikverleger von Leeds, Sheffield und Glasgow, oder der 
Shawlhandler aus Macedonien. — Zwey Artikel waren 
die preiswürdigsten auf der ganzen Messe. Denn der Le-
derhändler und Roßkamm gingen am vergnügtesten von 
dannen. Bedarf und Liebbaberey steigerten die Preise. 
Die Magazine in der Ritterstraße und die Ställe am Roß
markte waren am ersten leer, und zeigten vom Erfolg eines 
Handels, aus dem sich mancherley schließen läßt. — Ei
nen großen Einfluß auf das Akßgeschäft hatte das unver-
hältnißmäßige Sinken des Preises bey den zwey Haupt-
urstoffen, der Baumwolle und Schaafwolle. Dies mußte 
nicht »iur bey Allen, die mit dem roben Produkt und Ge-
spinnst bandelten, große Verlegenheiten hervorbringen, 
sondern auch auf die Preisstellung aller daraus verfertigten 
Waaren einen oft sehr ungünstigen, den Käufer wie den 
Verkäufer verwirrenden Einfluß haben. WaS nun zuerst 
die Baumwolle anlangt, so waren die Preise von manche? 
Sorte in den ersten Monaten dieses JahrS auf dem Land
tier Markt selbst bis auf 3o bis 4» Procent herabgewichen 5 
ein Sinken, welches ansehnlichen Häusern dort den Gna
denstoß gegeben hatte. Es mag nicht unzweckmäßig seyn, 
aus dem Handelsberichte eines der gelesensten englischen 
Journale *) Folgendes hier mitzutheilen. „Die Baum
wolleinfuhr im Jahre 1818, diesmal 680,000 Ballen, 

überschritt jede frühere. Im Jahre 1817 war noch ein 
Vorrath von 114,000 Ballen übrig geblieben. So wa

ren im Jahre 1818 zusammen 774,000 Ballen auf dem 
Platze. Davon wurden 4,7,000 zur Fabrikation ver
braucht und 60,000 ausgeführt. So lagerten noch 

mer 278,000 Ballen, wovon 160,000 vstindische Wolle 
waren. Aus den Listen geht hervor, daß durch Ueberfüb-

rung der ostindischen Artikel die Waare fast um die Hälfte 

*) UzZA-ins 1819. Fediusrz? x. 76. 
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der Preise sank. DieS traf also die bengalische und Su-
ratewolle, als die geringem Sorten, am schmerzlichsten. 
Das Sinken der feinen Sorten von amerikanischer, brasi
lischer und westindischer Wolle ist weit geringer, ungefähr 
Zo bis 20 Procent. Da hingegen jene geringen Sorten 
um volle 5o Procent fielen und wenigstens eine Million 
Pf. Sterl. daran verloren.ging." ES wird in diesem und 
den folgenden Berichten mit höchster Mißbilligung von den 
habsüchtigen Spekulationen auf Getreide, Zucker, Kaffee, 
Rum und vor Allem auf Baumwolle gesprochen, wodurch 
viele sonst gute Hauser schlecht wurden. Der Aufkauf 
überstieg den Verbrauch um iin volles Drittel. „ES ist 
nicht unwahrscheinlich, heißt eS in einem spätern Be
richt, *) daß nvch weiteres Herabsinken in der Baum
wolle statt finden »vird, die in gewissen Sorten schon gegen 
daS vorige Jahr um die Hälfte gesunken war. Die benga

lische steht jetzt Sx, Surate 6 D. bis gz. Andere Sor
ten verlieren doch ein Viertel, Georgia steht i Sch. 2 D. 

bis 1 Sch. 4 D., brasilische 1 Sch. 5 D. bis 1 Sch. 9 D. 
Die niedrigen Nummern von den Garnen waren im Ver-
hältniß von 2 Sch. 6 D. gefallen, und ihr gegenwartiger 
Preis stand von 3 Sch. 3 D. zu 3 Sch. 6 D. Dagegen 
erhielten sich die feinen Nummern fortwährend im Preise, 
und einen unwidersprechlichen Beweis, daß eS damit gut 
stehe, gaben die vielen Gebäude, die in Lankasbire für 
die Maschinenspinnerey so eben errichtet werden; da hin
gegen viele Artikel der Kattunmanufakturen selbst so her
abgedrückt wurden, daß sie in den letzten drey Monaten 
mit einem Verlust von einem Drittel deS FakturpreiseS 
und noch tiefer verkauft werden mußten. ES ist diese Art 
von völliger Desorganisation im Werths der Waare, der 
allen Verkehr lähmt, nicht Mangel an Begehr, wie viele 
sich einbilden." Und von den armen Arbeitern in diesen 
Manufakturen heißt eS in demselben Berichte: „Unsere 
Kattunmanufakturen, statt durch die Mitbewerbung der 
Manufakturen auf dem Kontinent beeinträchtigt zu wer
den, wie man bey der Wiederherstellung eines ungehemm
ten Verkehrs allgemein besorgte, haben sich seitdem um 
ein Fünftel vermehrt, mit der Aussicht weiterer Vermeh
rung. Aber der Zustand der Arbeiter in diesen Manufak
turen ist nie beklagenswürdiger gewesen. Sein Arbeits
lohn beträgt nur ein Drittel von dem, was er verdient 
hatte, und wovon er allein subsistiren könnte. Für die 
Ergänzung deS Uebrigen, für den Kummerbissen am Hun
gertuche, mag der Fonds des Kirchspiels (die Armentaxe) 
sorgen. (Lkinß sent io ilik psrisk Fonlls Lor 5 Furtlier 

xittancs.) In der That, die Folgen unsinniger Spekula-

. tionen sind zu auffallend, um nicht die Aufmerksamkeit der 

Regierung auf sich zu ziehen. Der gesellige Zustand in 

*) Nkv? IVlontkl^ lVIsAAzinv 1819. ^xril x. 268. 

allen Theilen der bewohnten Erde war noch nie so ge
schreckt für wechselseitigen Auswuchs der täglich reicher er
zeugten Produkte. Naturprodukte und Kunsterzeugnisse 
waren noch nie in so großem Ueberfluß vorhanden, und 
dazu ist noch nie ein Zeitpunkt gewesen, in dem Argwohn 
und Mißtrauen so allgemein geherrscht hätten." Kein 
Unterrichteter wird in Abrede stellen, daß hier der wahre 
Sitz des UebelS zu suchen ist, und daß von verkehrten und 
allzugierigen Spekulationen in England alle Hemmungen 

unsere Handels und ein großer Theil der Verlegenheiten 
ausgegangen ist, der auch der Leipziger Messe empfindlichen 
Nachtheil gebracht habe. Die englischem Waarenhandler 
in Leipzig hatten diesmal ihre Verschreibungen und Ein
käufe in England mit der größten Behutsamkeit machen 
müssen, weil ja das immer weitere Sinken der Stoffe auch 
das Sinken der Waare zur Folge haben mußte, und so 
konnten sie manche Nachfrage nicht befriedigen, indem die 
gute Waare zu schnell weggekauft war. In derselben 
Verlegenheit befanden sich auch die Detailhändler, die von 
den Grossisten wieder nur wenig nehmen konnten, weil sie 
durch die Unsicherheit des immer tiefer sinkenden PreneS 
abgeschreckt, nur für die Nothdurft, nicht fürs Lager, 
sich versahen. Gewisse Artikel sanken noch im Laufe der 
Messe immer tiefer, — manche fielen dreymal in der 
Woche —' und eS ereignete sich nicht selten der Fall, daß 
wer zu Anfang der Messe rathsam eingekauft zu haben 
glaubte, beym unvermutheten Sinken derselben Waare 
sich ihrer mit Verlust entschlug, um nur noch weit wohl
feiler zum zweyten Mal einkaufen zu können. Schöne 
englische Zitze und feine Druckwaaren mit neuen und ein
ladenden Mustern (meist nach französischen seidenen Zeu
gen oder auch nach Erfindungen sächsischer und Schweizer 
Zeichner) waren zu Ende der Messe n«r noch bey den 
Kleinverkäufer um sehr gesteigerte Preise zu haben, da die 
anhaltenden Ostwinde die Ankunft frischer Waare bedeu
tend verspätet hatten. Auch die sächsischen feinen Druck
waaren und KallikoS fanden, besonders in TurkinetS und 
rothen Mustern, in ShawlS und Frauenkieidern mit Kan
ten und zierlich erfundenen Einfassungen, so bedeutenden 
Absatz, daß diese Artikel gegen das Ende der Messe fast 
ganz erschöpft waren. Die große Beckersche Handlung in 
Chemnitz sah sich keineswegs, wie Einige behauptet hatten, 
genöthigt, die Zahl ihrer Drucktische (gegen 200) zu ver
mindern. War der Arbeiter mit der Reduktivn deö LobnS 
um ein Achtel, einer nicht unbilligen Ausgleichung gegen 
die Wohlfeilheit der ersten Bedürfnisse und die darauf be
rechneten niedrigen Verkaufspreise der Waare, Anfangs 
unzufrieden, und sagte die Arbeit auf: so war dies ein 

fruchtloser Versuch / und konnte weiter keine Folgen ha-
den. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Lieb a 1». 

/ 
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W y t e g r a ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  

Auf der Reise von Archangelsk trafen S e. Majestät, 
der Kaiser, gestern um 5 Uhr Nachmittags hier ein, 
ließen bey der Kathedrale anhalten, küßten das Kreuz, 
und nahmen sodann in dem Hause des Kaufmanns Sclia-
lapow Thee ein. Nack der Abreise von hier, gegen 7 Uhr, 
besichtigten S e. Kaiserl. Majestät mit dem General 
Sablukow den O n e g a - K a n a l, wobey Sie über zwey 
Werst zu Fuß gn.gen, nahm«?: sodann die Dampfmaschi
nen in Augenschein, und bezeigten den bey dem Kanal 
sich befindenden Beamten Ihr Allerhöchstes Wohlwollen, 
den Arbeitöleuten aber verliehen Sie » Rubel auf den 
Mann. 

P a r i s ,  den ,8ten August. 

Am 1 Zten fand die jährliche große Procesfion in Folge 
deö Gelübdes Ludwigs XI!I. statt. Der Marschall Soult, 
Herzog von Dalmatien, hatte am Morgen Privataudienz 
bey Sr. Majestät. — Schon am 14ten ^bemerkte man 
wandernde Musiker und Sänger in den Straßen, ihre 
Häuvter und Instrumente mit Lorbeern bekränzt, die zu 
Ehren deö iSten (de6 NavoleonötageS) Gesänge aufführ
ten, deren Inhalt zum Theil ausnehmend stark ist; eS 
scheint aber, duß man sie gehen läßt, und ihnen die SouS 
gönnt, welche sie damit lösen. 

Gestern früh nach 4 Uhr wurde Paris durch einige 
starke Schläge, die Kanonenschüssen glichen, aufgeschreckt; 
man erfuhr bald, daß im Schlosse zu VincenneS einige 
Wagen mit Feuerwerkögeräth aufgeflogen, die Uner
schrocken heit der in Hemden herbeyeilenden Soldaten aber 
größeres Unheil verhütet habe. Sie warfen sich nämlich 
auf einige mit gefüllten Haubitzen beladene Karren, und 
löschten daS schon glimmende Feuer. So wurde auch daS 
große nur »5 Fuß entfernte Pulvermagazin gerettet. Nur 
ein einziger Mensch, der Magazinaufseher, der vermuth-
lich daö Unheil veranlaßt, hat das Leben verloren, und 
sein Körper wurde zerrissen So Fuß hoch gegen die Kapelle 
geschleudert; ausserdem sind noch einige Soldaten verwun
det, viele Fenster, auch manches Mauerwerk, zertrümmert 
worden. Der Schaden beträgt etwa 6c>,ooc> Franken. 
Nachmittags nahm der König dic Stätte in Augenschein, und 
gab, alö der Gouverneur ihm Bericht erstattete, zur Ant
wort: „Gut; dazu bedurfte eS nur muthiger Franzosen." 
Er ließ darauf eine bedeutende Summe unter die Be
satzung vertheilen. ^ 

Gestern erfolgte auch die Prämienvertheilung in defl 

vier hiesigen königlichen Colleges. Herr Royer Collard, 
Vorsteher der Unter-richtskon.mission, hielt auch eine Rede 
und erklärte unter Anderem: auf Zucht wird gehalten 
werden; ohne Zucht, keine Erziehung; keine Zucht aber 
ohne eine unverletzbare und unwiderstehliche Oberbehörde. 
Die Behörde aber, die in Schulen den Vorsitz führt, 
muß, wie die väterliche Gewalt, deren Bild sie ist, nach
sichtig, dock, wie sie, unbeschränkt seyn. Die Lehrer, 
wie die Väter, sind das lebendige Gesetz; unter der Herr
schaft dieses Gesetzes, junge Franzosen, müßt Ihr Ord
nung lernen, und Euch unaufhörlich anstrengen, das 
beilsame Joch des Gehorsams zu tragen Herr Collard, 
so wie andere Professoren, wurden in ihren Reden durch 
B e y f a l l k l a t s c h e n  d e r  Z u h ö r e r  u n d  d e r  S c h ü l e r  
häufig unterbrochen. Auffallend war, daß gerade die Zög
linge deö College Louis le Grand von den 56 Preisen 
allein 3c> davon trugen, während auf die 4 andern Schu
len nur 26 vertheilt wurden. — Hintennach wurde auch 
angezeigt, welchen Vorstehern von Elementarschulen Eh-

^renmedaillen zuerkannt worden. 
Schon lange hat man sich gewundert, daß die Polizey 

das Geldauswerfen in der Straße Montesquieu geduldet, 
zumal dadurch viel Auflauf veranlaßt ward, und man ver-
muthen mußte, daß Gauner hier ihr Spiel trieben, einen 
kleinen Theil auswarfen, um desto reichere Beute zu 
fischen. Dies fand sich auch bestätigt , denn während Ei
nige die ausgestreuten Pfennige aufsammelten, leerten 
wieder Andere den zufällig im Gedränge verwickelten Per
sonen die Taschen. Auf die Beschwerde mehrerer Kauf
leute griff endlich die Polizey durch, und erhaschte einige 
Diebe, einige 20 bekannte Schelme und 4 entwichene 
Galeerensklaven; 48 andere Personen wurden ̂ vegen deS 

Lärms, dadurch sie in der Nacht dk Ruhe gestört, mit 
vierundzwanzigstündigem VerHaft bestraft. 

P a r i s ,  den igten August. 

Der Proceß, den die Wittwe deS Marschalls Brüne ge
gen Herrn Martainville erhoben, indem sie ihn beschul
digte) das Andenken ihres Gemahls geschändet und den

selben verleumdet zu haben, ist gegen Sie entschieden 
und Herr Martainville von den Geschwornen freygespro
chen worden. Es wäre der Marschallin zu wünschen ge
wesen, daß sie ihre Klage gar nicht vorgebracht hätte, 
denn der Beklagte brachte Beweise bey, daß der Marschall 
Brüne, ehemals Buchdrucker, ein Herzens- und Busen

freund MaratS gewesen sey, daher sich denn auch auf eine 



8 2 2  

Ähnlichkeit in den Gesinnungen und Grundsätzen schließen 

lasse zc. 
ES hat sich hier eine Gesellschaft gebildet, um arme 

Personen, welche Proceßkosten nicht bezahlen können, vor 
Gericht zu vertheidigen. 

Gestern früh brachte ein Mann von 60 Jahren dem 
Schweizer des ersten königlichen Kammerberrn ein versie
geltes Päckchen mit der Aufschrift: „Staatsangelegenhei
ten, dem Könige vorzulegen, ehe er sich in die Messe be-
giebt." Als der Schweizer sich weigerte das Päckchen an
zunehmen, ergriff der Ueberbringer die zu der Ecke deS 
Zimmers stehende Feuerschaufel, und schlug damit den 
Sviegel ein. Er ward nunmehro festgenommen und ins 
Verhör gebracht. Hier lautete seine erste Antwort auf die 
Frage, warum er sich so betragen habe? folgendermaßen : 
„Man muß Lärm machen, wenn man vorgelassen werden 
will." 

Auch über unsere Kolonien können sich die streiten
den Zeitungen nickt vereinigen. Während Einige z. B. 
versickern: am Senegal würden Geld und Menschen 
unnütz hingeopfert, es sey kein Gedeihen zu erwarten, 
der Sklavenhandel werde ungescheut geführt, machen 
Anderi größere Hoffnung: daß dort sehr blühende, den 
Verlust unserer Hauptniederlassung ersetzende Anlagen 
errichtet werden. (Fruchtbar genug ist freylich das Land; 
indessen würde eS wegen des heißen Klima'S immer 
schwer halten, Europäer zum eigentlichen Anbau zu ge
brauchen.) 

Nach dem 5ournsl cles Ot^sls hatten die vom Ge
neral Adiebal zu Kadix ergriffenen kräftigen Maßregeln 
einen solchen Eindruck gemacht, daß sich Tages darauf 
Zooo Mann der verdächtigsten Truppen, geduldig wie 

Hammel, einschiffen ließen. 

R o m ,  d e n  Z i s t e n  I u l y .  

Ein nach Paris abgegangener Kourier überbringt die 
zwischen dem Kardinal Staatssekretär und dem franzö
sischen Botschafter abgeschlossene provisorische Reguli-
rung der^französischen kirchlichen Angelegenheiten. Es 
W e r d e n  d a d u r c h  g e w i s s e  A r t i k e l  d e S  K o n k o r d a t s  v o n  1 8 1 7  
Vor der Hand abgeändert, z. B. die Begränzung und 
Zahl der Diöcefen; andere Artikel aber werden bloß 
eingestellt. Man hofft, der päpstliche Nuntius werde 

sich nach der Rückkehr deö Eilboten nach Paris bege
ben. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  A u g u s t .  

Am 6ten dieses ist der Leichnam der zu Rom ver
storbenen Königin von Spanten, begleitet von acht Ih
rer ehemaligen Hausofsicianten, nach Gaeta abgeführt 
worden. Dort liegt eine neapolitanische Fregatte vor 
Anker, auf welcher sich bereu» der Leichnam des Kö

nigs, ihres Gemahls, beiludet; b.eyde Leichname wer

den nach Spanien tranSportirt, um dort in der könig
lichen Gruft beygesetzt zu werden. 

Morgen wird der Kanal von Pavia, der bereits vor 
zweyhundert Jahren angefangen aber stetS unbeendigt ge
blieben war, endlich in Gegenwart des Vicekönigs eröff
net und dadurch für die Lombardey eine neue, reichhaltige 
Erwerbsquelle aufgeschlossen werden. 

A u r i c h ,  d e n  2 i s t e n  A u g u s t .  

Von der königlichen Provinzialregierung hierselbst ist 
durch eine Bekanntmachung vom uten dieses die durch 
die holländisch-französische Gesetzgebung in dem Fürsten, 
thum OstfrieS- und Harrlingerland eingeführte allge
meine Gewerbefreyheit eingeschränkt, und sind dagegen 
die durch solche Gesetzgebung aufgehobenen Zünfte, Aem-
ter und Innungen, unter zeitgemäßen Modifikation«!, 
wieder hergestellt. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 v s t e n  A u g u s t .  
In der Sitzung der Bundesversammlung am 5te» 

t r u g  D a r m s t a d t  a u f  e i n e n  B e s c h l u ß  ü b e r  d e n  w e c h s e l 
seitigen freyen Handelsverkehr in der Art an, 
daß, unabhängig von demjenigen, was in Beziehung 
auf nicht-deutsche Staaten künftig etwa zu beschließen 
seyn möchte, bey allen Produkten und Fabrikaten deut
scher Bundesstaaten in keinem Bundesstaat ein Unter
schied zwischen in- und ausländischen Waaren statt fin
den, mithin der Verk-Hr mit ausländischen Waaren, in 
sofern sie nur aus einem deutschen Bundesstaate herrüh
ren, keinen andern Beschränkungen, als auch der Ver
kehr mit inländischen Waaren, unterliegen dürfe; und 
daß allenfalls auf alle bloß transitirenden Waaren eine 
mäßige Abgabe nach gleichförmigen Grundsätzen regulirt 
werden möchte zc. Man kam hierauf überein, diese 
Erklärung, bis die übrigen noch eingehen würden, zu
rück zu legen. 

Am ,2ten begann auch zu Darmstadt eine Juden-
fehde mit Fenstereinwerfen; das Militär aber verhütete 
gröbere Ausschweifungen. — Die Würzburger Studen
ten haben, weit sie an dem Unfug keinen Töeil genom
men, von der Regierung ein Belobungsschreiben erhal
ten. Von den 40 eingezogenen Bürgern dürften einige 
harte Strafen erhalten, da mehrere Personen getddtet, 
andere verwundet worden sind. ör. Brendel, dessen 

Schrift für die Juden Anlaß zum Lärmen gab, iß ver
schwunden. 

Auch in Bayreuth hatte sich ein Haufe Judenstürmer ge
regt; eS wurden ihm jedoch gleich Schränken gesetzt 

Dem dannstädtischen Minister von Lichtenberg ist der 
Kanzler von Grollmann nicht als Nachfolger, sondern nur 
als Gehülfe gegeben. 

Von Luzern auS bat der Kronprinz von Preussen, von 
einem Reqierunaedeamstn begleitet, das Schlachtfeld von 

Semvach, auch den Nigi besucht; am 71m traf er zu Zü
rich ein. 
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da die Kassern ihnen all ihr Vleh geraubt haben. Der 
Wiederausbruch des Kriegs ist, wie eS heißt, durch den 
Lieutenant . . . veranlaßt worden, der in einem der 
Gränzdistrikte kommandirte. 

V o m  r o t e n .  

E S  w ar das iZte Regiment, unter dem Obersten Wilt-

sbire, welches die Kaffern bey Grahamstadt schlug. Seit
dem haben sie sich von dem brittischen Gebiete zurückge
zogen. Vor einigen Tagen kam hier das Z4ste Regiment 
aus England an, und brach sogleich nach der Gränze auf. 
Viele Infanteristen sind beritten gemacht worden, um die 
Kaffern desto' besser zu verfolgen. Wie eS heißt, werden 

wir einen neuen Gouverneur erhalten. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Kompiano, ein genuesischer GebirgSflecken, hat eine 
gewisse Berühmtheit erlangt. Die Einwohner geben sich 
nämlich ausschließend, seit länger als anderthalb Jahr
hunderten, mit dem Abrichten unb Zähmen von Affen, 
Löwen, Tigern, Kameelen u. s. w. ab, und durchziehen 
dann ganz Europa damit. Die Kameele werden jetzt zn 
7 bis 8 Karolin in den Marennen (Küstenstrich von Li-
vorno bis Terraeina) gekauft, wo sie schon seit langer Zeit 
einheimisch geworden sind. Die Affen, Löwen u. s. w. er
hält man in der Regel aus der Barbarey. Dort werde» 

sie jung in Schlingen gefangen und in Algier u. s. w» um 
eine Kleinigkeit verkauft. 

* » 

B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  O A e r -
m e s s e  1 8 1 9 .  

(Fortsetzung.) 
Dagegen schienen die Chemnitzer Strumpf- und Piquee-

Tage von Montjomery einen Schuß in die Lende. Der waaren immer mehr im Absatz zu verlieren und durch an
Gouverneur ließ darauf seinen Ofstcier das Thor sperren, dere mehr gesuchte Artikel verdrängt zu seyn, weswegen 
und ein anderer Zweykampf zwischen Kapitän Iohnston, der auch ein sehr altes und solides HauS, das sich stets deS 
sich über Bourne lustig gemacht, wurde durch die Wache vollsten Zutrauens seiner Handelöfreunde zu erfreuen ge-
verbütet. Bey der jetzigen Rückkehr der amerikanischen habt hatte, und ein Muster der Zuverlässigkeit war, sich 
Eskadre wurde das Zusammentreffen verboten, aber nicht 
verbindert. Von beyden Theilen kamen Parteyen zum 
Zweikampf zusammen, der aber verhütet wurde, als 
Iohnston erklärte: er habe Unrecht gehabt. 

L o n d o n ,  d e n  , 7 t e n  A u g u s t .  
Ueber die kändel zwischen den nordamerikanischen und 

englischen Offineren zu Gibraltar geben unsre Blätter 
weitläuftige Auskunft. Hier den Hauvthandel. Herr 
HumvbryS, Lieutenant der amerikanischen Fregatte vni. 

Stsiks, kam^ Abends an eine Zugbrücke, und bat die 
Säuldwache sie aufzuziehn. Der Sergeant ging, wie ge
wöhnlich, die Erlaubnis deS OsficierS, Fähnrich Nuth, 
zu holen, und HumvbryS, der draussen wartete, hörte 
den Fähnrich sagen: laßt den Yankee (Tölpel, ein Spott
name, den die Engländer beym Ausbruch der Revolution 
den Amerikanern beylegten, diese aber als Trotz- und 
Ehrennamen sich angeeignet haben) hereinkommen. Da 
diese Worte nicht an HumvbryS gerichtet waren, schwieg 
dieser, trat ein, und Nuth, der auf dem Feldbett lag, 
fragte: Sie wollen also über die Brücke? HumphryS 
erwiederte: wenn ein Mann von Bildung mich anredet, 
so erwarteich, daß er aufstehe! Nutbrief: Herr, Sie 
sind wohl besoffen! Darüber geriethen beyde in Wort
wechsel, und HumphryS erklärte: die Fregatte vniisll 
8tales müsse am folgenden Morgen in See gehen, allein 
einer seiner Freunde, von der zurückbleibenden Brigg 
Erie, werde ihm Genugtuung verschaffe»». Wirklich stell« 
ten sich auch der CbirurguS Montjomery und Lieutenant 
Bourne bey Nutb ein, der aber den Zweykampf ablehnte. 
Beyde gingen darauf in das HauS, wo die Offfciere des 
64sten Regiments speisesten, und erklärten Nuth für feig. 
AlS man sie auslachte, erboten sie sich, mit jedem Offf» 
ciere des Regiments zu fechten» da keine Antwort er
folgte, schalten sie das ganze Regiment einen Haufen 
Memmen. Kapitän Fritb übernahm eS, die Ehre seines 
Regiments zu rechtfertigen, und erhielt am folgenden 

Graf (5avo d'Zstria ist von Paris hier angekommen. 

lieber ganz zurückzuziehen, als immer neuen Verlust zn 
erleiden beschloß. Die in Plauen und im Voigtlanbe einst 
so schwunghaft betriebenen Musselinmanufakturen mit 
glattem und gemustertem Grunde haben lange schon be
günstigter» Modeartikeln Platz machen müssen. Die fein
sten Stickereyen in Moll und Verkält sind allgemein an 

Auf Jamaika herrschte seit mehren, Äionaten die schreck- ihre Stelle getreten, und in diesen Artikeln machten einige 

lichüe Dürre. Häuser in und ausser der Messe sehr annehmliche Ge 
K a p s t a d t ,  a u f  d e m  V o r g e b i r g e  d e r  g u t e n  

Hoffnung vom 5ten May. 

An unfern Gränzen nurv jetzt fortdauernd ein heftiger 
Krieg geführt Die Wilden sollen sich auf 5o,voc> Mann 
belaufen 6c,oo derselben griffen letzten Sonnabend, des 
Mittags, Grabamst.ibt „n, wurden aber mit einem Ver
lust von >5c> Todten und Zoo Verwundeten zurückaeschla-

gen. Kolonisten bessnden sich in einer traurigen Lage, 

schäfte. Die Krausische Fabrik allein beschäftigt weit über 
2000 Menichen. Natürlich sucht man auch hier mit 
Maschinen zu Hülfe zu kommen. In der Gösselschen Fa
brik, deren Gebäude allein an 8c>,ooo Tbaler kostete, we

ben jetzt 5o Maschinenstüble, wobey der Eioenthümer die 
vollendete Gleichheit der Waaren und den dadurch be

wirkten hohen Werth als Interesse seines Kapitals, die 

Erjparniß an Arbeitslohn gls Tilgungsfonds anzusehen 



pflegt. Die gebieterische Notwendigkeit fordert die wei 
tere Verbreitung dieses Maschinenwesens noch allen Thei--^ 
len, da obne sie keine Konkurrenz mit der brittischen Ma
schinenbetriebsamkeit gedenkbar ist, Allein nie vergesse 
man, daß die Bilance zwischen Maschinenfabrikation und 
eigentlichen Manufakturen am Ende nie zum Bonbeil der 
erstern auffällt, wie Pictet zuletzt noch im gten Theil der 
Lidliolkecine universell« bündig gezeigt bat; stetS erin
nere man sich, daß das maschinenlustigste Volk (a lool. 
Maring n-t^ion nannte sie B, Franklin) durch die unge
heure Progression seiner Armentaxe seine Maschinenlust 
aufs Empfindlichste büßt. Unter den ausländischen Kauj> 
kellten, die mit feinen Kattunwaaren bandeln, zeichneten 
sich, ausser einigen Schweizer Häusern, auch diesmal 
wieder., besonders die Drnckwaaren der Firma Franz Lei-
tenberger aus Kosmanos in Böhmen, aus. Die Aecht-
heit ihrer rothgefärbten Artikel (besonders der unter der 
Benennung Purpurtücbel bekannten Waare) und die 

Schönheit ihrer Muster, die sie der Angabe zweyer Schwei
zer verdanken, erwarb ihren Waare» reißenden Absatz. 
Sie verkauften zu ihrem eigenen Schaden gleich Anfangs 
olle Tücher und ShawlS, die von den Käufern zum Theil 
auf der Stelle im Wiederverkauf mit großem Vortheil ab

gesetzt wurden. Du selbst in Ostindien, wie sichere Nach
richten ankündigten, alle Waaren um 20 Procent gefallen 
sind, so suchten sich die Handlungen, welche mit Nankins 
und, NankinetS Geschäfte machen, ihrer Vorräte um je-
d?n Preis zu entledigen. Zum Glück war großes Begehr 
von den breiten Nanking für die zahlreich anwesenden 
Griechen, die sie zu Untergewanden und Beinkleider»» 
brauchen. — Große Niedergeschlagenheit bey allen Gü
terbesitzern und Scbaafzüchtlern erregte die von allen Sei
ten her bestätigte Nachricht, daß auch die veredelte Schaaf-
wolle in England selbst durch übertriebene Spekulation und 
Anhäufung einen argen Stoß erlitten habe, und daß mit 
herabgedrückten Preisen auch Mangel an Begehr eingetre
ten sey. Man kann annehmen, daß der Preis im Durch
schnitt lv bis iS Procent gefallen ist. Der Markt in 
England war überführt. Erlitten auch manche allzurasch 
spekulirende Wollhandlungen in Leipzig und London an
sehnlichen Verlust, so wurde doch kein solides HauS da
durch erschüttert. DieS Fallen ist wohl nichts Ungewöhn
liches in einem Artikel, der seit 7 Jahren stets im Stei
gen war, und von welche,n die Produktion in Spanien, 

Oesterreich und Böhmen eben sowohl, als in Sachsen, so 
sehr zugenommen hat. Unstreitig gehört die sächsische 
Wolle zu der am Besten gepflegten und veredelten, und 
trägt immer auf dem engtischen Markt einen Schilling 
mehr, alö die am besten veredelte österreichische. Die am 
höchsten veredelte sächsische Wolle von einigen königlichen 
Domänen, die unter dem Namen Elektoralwolle bekannt 

ist, trug in der letzten Zeit über 45 Tbaser der Stein, 
und nach diesem Verbaltnisse mag alle übrige vorkaust wor
den seyn. Die beste Wolle wurde von herumreisenden 
Aufkäufern noch auf dem Rücken des ScbaafS selbst ge
kauft. Offenbar kann aber doch hierin das Maß über
schritten, die Schaaf- und Wollzucht zum Nachtheil der 
übrigen Wirtschaft übertrieben werden. Ein Drittel 
alles erbauten HaberS wurde in den Schäfereyen verfüttert. 
Da mag, wer das Maß überschritt, aufs rechte Maß zu
rückgebracht werden. In England haben die Tuch - und 
Kasimirfabriken einen bedeutenden Stoß erlitten, weil 

dort der Handel nach Amerika und China ganz stockt. 
Nach den dort bestehenden Satzungen weiß man genau, 
wie viel Stücke Tuch an jedem Orte jährlich fabricirt 
werden, da jedes' Tuch von den Steuerbehörden, sowie 
es vom Stuhl kommt, in der Länge und Breite gemessen, 
und das Maß auf dem Stempel mit bemerkt wird) eine 
nachahmungswürdige Einrichtung, die bey unserer Schau 
nur sehr unvollständig ausgeübt wird. Daher weiß man, 

daß im letzten mit dem März 1819 zu Ende gegangenen 
Rechnungsjahr nur allein in LeedS 26,000 Stück weniger, 
als im vorhergehenden Jahr, verfertigt wurden. Dies 
giedt ein Facit von S200 Ballen zu 2 (Zentnern. Und so 
haben alle übrigen Wollmanufakturstädte in England weit 
weniger gefertigt, wodurch natürlich der Bedarf der Wolle 
selbst sehr vermindert werden mußte. Ob die in einigen 
öffentlichen Blattern gerühmte Wollerzeugung in Botany-
Bay durch ihre Erscheinung auf dem Loudner Stapelplatze 
Wirkung gethan habe, »nag wohl nur mit Lächeln beant
wortet werde»». ES konnte aber nicht fehlen, daß dieS 
Alles auch auf den Tuchhandel während der Messe man» 
m'chfaltig zurückwirkte. Man bemerkte allgemein, daß 
nur die feinen Tücher Nachfrage und Absatz hatten, da 
hingegen für Mittelgut und ordinäre Waare der Markt 
überführt, der Begehr gering, der Preis sehr herabge-
drückt und für die Fabrikation verderblich war. Auch 
kann das Sinken der veredelten Wolle dem sächsischen Fa
brikate gemeiner Waare wenig zu Gute kommen. Sie »st 
ihm stets zu teuer. Sein Bedürfniß wird vollkommen 
durch schlesische und polnische Wolle von geringer Vered
lung befriedigt, und so erledigen sich auch die Klagen, 
daß durch die weitverbreitete Veredlung der Schaaswolle 
in ihrem Vaterland der einheimischen Tuchmanufaktur der 
erste Stoff verkümmert werde. Fabrikanten, wie Fiedlet 
in Oederan, Tuchhändler, wie Halberstadt in Leipzig, 
werden das Gegenteil davon beweisen können. Auch be
finden sich die immer zahlreicher werdenden Fabrikanten 
von Merinos, Kasimirs, BombasinS u. s. w. sehr wohl 
bey dieser Nähe des veredelten Urstoffeö, und sie machten 
auch in dieser Messe gute Geschäfte. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor L>r. Liehau. 
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P e t r o s a w o d s k ,  5 e n  8 t e n  A u g u s t .  
Gegen 1 Uhr Nachts auf den ?ten dieses trafen S e. 

Majestät, der Kais:r, hier ein, und begaben Sich 
gerade nach der Peter-Pauls - Kathedrale, wo sich bereits 
der Civilgouverneur von Olone; und andere Beamten, 
nebst einer zahlreichen Versammlung, befanden. Nach 
abgehaltenem Dankgebet in der Kathedrale begaben Sich 
Se. Kaiserl. Majestät in das zu Ihrem Aufent
halt bestimmte HauS deö BergchesS. Früh Morgens ge-
ruhete der Allerdurcl'lauchtigste Reisende, die Alexandrow-
sche Stückgießecey, das Stadtgefängniß, daS Krankenhaus 
und das Lazarcth in Augenschein zu nehmen, und für die 
gefundene Ordnung und gute Einrichtung zu ernennen: 
den Bergchef, Berghaupimann Foulon, zum Ritter vom 
St. Annen-Orden 2ter Klasse, und den Aufseher der 
Stückgießerey, von der yten Klasse, Klark, zum Ritter 
vom St. Wladimir-Orden 4ter Klasse. 'Heute früh um 
8 Udr geruheten Se. Majestät, der Kaiser, in er
wünschtem Wohlseyn auf der Straße nach Olonez abzu
reisen. 

P a r i s ,  d e n  l ö t e n  A u g u s t .  
Der spanische Genernl, welcher die Exveditionstrup-

pen aufforderte, sich nicht eher einzuschiffen, als bis 
Spanien eine Konstitution erhalten hatte, heißt Cruz-
Murgeon. Er kommandirte die erste Division und saß 
früher als „Freydenker" in den Gefängnissen der In
quisition zu Grenada Ausser ihm wurden noch verhaf
tet die Generals O.uironga, Gebrüder San Migueles, 
Ponte Elizizin u. A. 

Auch der Herzog von Reggio ist von dem Könige als 
Zeuge bey der Entbindung der Herzogin von Berry ausge
zeichnet. 

Die schöne Gemäldesammlung deS Barons Masssas ist 
nach dem Ausland verkauft worden. Man bedauert ihren 
Verlust um so mehr, da sie Liebhabern und Künstlern je
den Augenblick zugänglich war. 

Neulich hatte hier ein Mohr seinen Herrn bestohlen, 
und man fertigte für die Thore einen Steckbrief auö. Da 

indeß alle Mohren gleiche Farbe und fast gleiche Gesichts
züge haben, so galt dieser Steckbrief für Alle, und Paris 
war daher einige Tage lang für sämmtliche Mobren im 
Blokadezustand. Einer nach' dem Andern ward der Poli

zey überliefert/ aber bis zu diesem Augenblicke fehlt der 
rechte. 

Die Polizey wendet jetzt besondere Aufmerksamkeit auf 

die heimlichen Spielhäuser/ und hat binnen Kurzem vier 

solcher Banken in Beschlag genommen. Bey der einen, 
im Hause einer jungen Wittwe, fand man verschiedene 

Spielerinnen, unter andern ein junges Mädchen von 17 

Jahren. 

Eine Familienmutter in Toulouse war seit Kurzem so 
weit zurückgekommen, daß sie die HauSmiethe nicht be
zahlen konnte und vor den Friedensrichter gefordert ward. 
Sie erschien bebend und beschämt. Als nach einigen 
gleichgültigen Fragen der Richter sich nach ihren Umstän
den erkundigte, fiel sie mit den ka»m hörbaren Worten zu 

Bvden: „Ich erhalte mich und meine Kinder von Almo
sen," und war verschieden. 

Herr Dambrai, Kanzler von Frankreich, ist wegen 
der bevorstehenden Entbindung der Herzogin vois^jßerry, 
bey welcher Gelegenheit seine Anwesenh-it erforderlich ist, 

von seinem Landgut nach Paris zurückgekommen. 

K a d i x ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  

Gestern ist das Linienschiff Asia, von 74 Kanonen, auS 
Vera-Kruz und der Havannah kommend, mit 20 Millio
nen Franken und ansehnlichen Vorräthen von Cochenille 
und andern Landesprodukten hier eingelaufen; mit dieser 

angenehmen Nachricht ist sogleich ein Kourier nach Madrid 
abgegangen, und hoffentlich wird nun an die nach Süd

amerika bestimmte Expedition die letzte Hand gelegt wer
den können, denn noch immer hofft man, daß die Insur
genten werden zu Paaren getrieben und das Ansehen deS 
Königs in dem südlichen Amerika wieder hergestellt werden 
können. Eine Handvoll Brauseköpfe, eine Handvoll frem
der Abentheurer und eine Anzahl irre geleiteter Einwoh
ner, diese allein sollen in den südlichen Provinzen von 
Amerikcl zu bekämpfen, die große Masse des Volks aber, 
aus Anhänglichkeit an die Geistlichkeit, mit dem bishe
rigen System hinlänglich zufrieden seyn. Auch der Auf
ruhr unter den Truppen, die in Kadix eingeschifft wer
den sollten, soll bloß das Werk ausländischer Meuterer 
und für den Rest der unzufriedenen Truppen keine Wi
derspenstigkeit mehr zu befürchten, überhaupt ganz Spa

nien soll zufrieden und ruhig s-yn, die mitunter noch 
umherschwärmenden Guerillas aber sollen bloß auö Land

streichern bestehen, die sich begnügen, Schafe zu steh

len und den Landmann in Kontribution zu setzen. An 

KorteS und an Einführung einer republikanischen Ver

fassung aber syst hier zu Lande Niemand mehr glau
ben!! ' 



A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u S  N e u f c h a t e l ,  
vom 24sten Iuly. 

Die Anwesenheit des Kronprinzen von Preussen bat uns 
hier einige überaus frohe Tage verschafft! Er kam am 
Listen dieses an, und ward an der Brücke von Thiele 
durch drey Mitglieder des Staatsrats ehrerbietigst bewill-
kommt. ES regnete gewaltig. Der Prinz empfing die 
Abgeordneten auf daS Leutseligste und beklagte, daß sie bey 
so unangenehmer Witterung Ihm so weit entgegen gekom
men wären; indeß hatte sich durch den Regen Niemand 
abhalten lassen, bey dem Einzüge deS Prinzen zugegen zu 
seyn. Vom ersten Signalschuß an war der ganze Weg, 
den der Prinz Yassiren sollte, zu beyden Seiten mit VolkS-
rcihen besetzt. Gleich beym Eintritt in die Vorstadt ließ 
der Prinz, des heftigen Regens ungeachtet, seinen Wa
gen zurückschlagen, und grüßte zur Rechten und zur Lin
ken auf daS Freundlichste. Bey der Ankunft auf dem 
Schlosse, wo ihn der Gouverneur empfing, nahm der 
Prinz die ihn erwartenden Behörden der Stadt und der 
Umgegend, ungeachtet er vom Regen gleichsam triefte, 
überaus freundlich an, sagte Jedem, der ihm vorgestellt 
ward,^eHvas Verbindliches, zog sich nachher in die ihm 
zubereiteten Zimmer zurück und brachte, in Gesellschaft 
deS Prinzen von Oranien und deö Generals von dem Kne
sebeck, bey Herrn von PourtaleS zu. Am folgenden Abend 
war am Ende deS öffentlichen Spazierganges in einer gro
ßen, von Baumzweigen errichteten, Halle ein ländlicher 
Ball angeordnet, auf welchem die Tänzer und Tänzerin
nen, in die verschiedenen der hiesigen Landestrachten ge
kleidet, dem Prinzen Erzeugnisse des Landes, Blumen 
und Früchte, überreichten und ihm zu Ehren zwey passende 
Strophen hersangen. Die ganze Promenade war bey die
sem Anlaß reich erleuchtet, welches in den Wasserspiegel 
deS SeeS eine treffliche Wirkung machte. Am dritten Tage 
war Ball im Schloßgarten. Eine Gruppe von Tänzern 
und Tänzerinnen, als Schäfer gekleidet, führte ein klei
nes Schauspiel auf, welches mit Gesang und Tanz en
digte. Der Prinz versicherte, daß es ihm äusserst leid sey, 
daß er morgen schon wieder abreisen solle, nahm an die
sem Tage das niedliche Thal Motiers in Äugenschein, ließ 
sich dort ein Frühstück gefallen, und befahl, daß alle sich 
Herzudrängende, die ihn zu sehest wünschten, Zutritt in den 
Zimmern erhielten. Er liebkosete die Kinder, die ihm 
vielfaltig Blumen überreichten und war überhaupt höchst 
liebenswürdig. Er bat alle in unsern Gebirgen vor
handene Werkstätten besucht und sich überall durch Freund
lichkeit, Wißbegier und Sinn für die Merlwürdigketten 
der Natur und der Kunst alle Herzen zu eigen gemacht. 
Den Wasserfall deg Doubs hat er, auf einer geschmack
voll verzierten und zahlreich begleiteten Barke in Au
genschein genommen, und über tue illuminirtcn Grot
ten, aus denen er mit Syrenen ähnlichem Ges-^ge be

grüßt ward, so wie über das durch Pelotonfcuer her

vorgebrachte Echo in den dortigen Felsen, besonderes 
Wohlgefallen geäussert. Auch unserm Gottesdienst hat 
er beygewohnt, und uns nur allein dadurch betrübt, 
daß Er nicht länger hier verweilte! Daß es Ihm wohl 
gehe und daß Er wiederkehre, ist hier der allgemeine 

Wunsch, mit dem es uns Allen recht von Herzen geht. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  1 2 t e n  A u g u s t .  

In dem Herzogtum Parma wird ein neues Münzsystem 
nach der Decimalberechnung eingeführt. 

Zu Mayland werden jetzt von dem Herrn Ferrario 
Schillers theatralische Werke ins Italienische übersetzt. 
Drey Bände der Uebersetzung sind bereits erschienen. 

W i e n ,  d e n  1 8 t e n  A u g u s t .  

Zu Jmst in Tyrol verfertigen jetzt Anton Strete und 
Komv. Nanking, der nach dem Zeugniß des hiesigen po

lytechnischen Instituts dem achten ostilldischen Nanking we

nig oder gar nicht nachsteht. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 o s t e n  A u g u s t .  
ES ist nun ganz bestimmt, daß Ulm und Rakadt M 

BundeSfestungen gemacht werden sollen. Zu Ehrenbreit
stein wird an den neuen Festungswerken mit größter 
Thatigkeit gearbeitet. Diese Fortisicirung ist ganz nach 
der neuen Tburmmanier, und besteht aus lauter ein
zelnen Werken, wel-^e in einer selbstständigen Verthei« 
digung stehen, und im eintretenden Falle eine Armee 
aufnehmen können. 

Eine in Churhessen ausgeschriebene Landcsschulden-
steuer theilt sämmtliche Steuerpflichtige in i3 Klassen. 
Wer monatlich Zo Thaler und mehr an Grundsteuer 
entrichtet, hat 2 Thaler zur Scluildensteuer zu bezahlen; 
wer unter 3 Albus (ä 8 Pf.) entrichtet hat, aber 
8 Heller. Ein öffentliches Blatt bemerkt hierüber: daß 
während der Arme drey Viertel seiner Grundsteuer zur 
Landeöschuldensteuer zahlen soll, der Reiche nur ein 
Viertel, mithin verhältnißmaßig sechs- bis siebenmal we
niger zu zahlen hat, statt daß der umgekehrte Fall in 
Anwendung seyn sollte; weil die Armen noch Zinsgefälle 
zu entrichten, die Reichen aber einzunehmen haben. 

In Würtemberg ist daß Verbot erneuert, daß Män
ner vor dem 2Zsten Jahre nicht heirathen sollen. Selbst 
Dispensation darf nicht früher ertheilt werden, als bis 
die Aushebung aus der Altersklasse des Heiratslustigen 
erfolgt ist; eben so darf erst unter dieser Bedingung 

ein junger Mann auswandern oder auf die Wanderschaft 
gehen. 

A m  i ^ t e n  w a r  i n  F r a n k f u r t  e i n e  V e r s a m m l u n g  d e r  
christlichen Kanfleute, um sich zu besprechen, wie man 
auf gesetzlichem Wege dem allen Handel der Christen 

zerstörenden Hausiren der Jude» entgegen wirken könne. 



8 s ?  

L « n d ° n .  d . n  , 7 ' . »  « U S » » -  A m  f ° l g . . > d i »  T a z -  k-l-tt» F.. M.i.M, °«s-r 
Uns^e Nlat^er kNtbaltiN fslaendeS liebtester Souverän, mit Sr. Königl. Hoheit, dem Krön. 

S c h r e i b e n a u S A l i k a n t e ,  Prinzen, von der Reise zurück, die Sie nach dem spanr-

vom Zisten July. . schen Tbeil der Insel gemacht hatten. Se. Excellenz, der 

„Der Finanzminister Jmatz hat Befehl gegeben, daß Admiral Popham, batte darauf eine feierliche A^ienz^ 
" ... ..... dem Könige, zu welcher er durch den Ober- und Unter-

Die Audienz dauerte 
die Unkosten der Auerüstung von Kadix von den Auslän
dern durch Kontributionen und gezwungene Anleihen be
zahlt werden sollen. Da die Kaufleute dieses auf Anrath«« 
deS englischen Ambassadeurs zu Madrid, Sir H. Welleöley, 
verweigert hatten, so wurde alles englische Eigenthum, 
dem letzten Traktat zuwider, mit Beschlag belegt und 
öffentlich verkauft. Die Kaufleute wandten sich darauf 
abermals an den englischen Botschafter zu Madrid, dee 
von dem StaatSministerium einen Aufschub erhielt, bis 
der König von Sacedon zurückgekehrt sey; allein das Geld 

ist nun einmal abgegeben."' 
Einige unsrer Blätter glauben, daß vorstehende Nach

richt wenigstens sehr übertrieben seyn dürfte. 
Der Herzog von Wellington wird auf seiner jetzigen 

Reise nach Deutschland von den Obersten Jones und 
G.'eenville begleitet. Als er zu Brüssel angekommen war, 
schrieb er in dem dasigen Wirthöhotel seinen Namen nicht 
als Herzog von Wellington, sondern als Prinz von Water
loo an. Unsre Blauer sagen, der Herzog werde auch über 
Berlin gehen. 

ceremonienmelster eingeführt wurde. 
über 4 Stunden, und Admirat Povbam schien mit dem 
Empfang äusserst zufrieden. Als er am 2 2sten wieder ab

segelte, waren alle möglichen Erfrischungen an Bord sei

ner Fregattie gesandt worden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Athanasius, ein ^jähriger armer Grieche, Hand zu 
Smyrna im Dienst eines Türken, und ließ sich von die
sem bereden, Muhamedaner zu werden. DieS that ihm 
aber bald leid; er rersete nach dem heiligen Berg (AtboS), 
wo viele griechische Klöster sind, ließ sich wieder in de»? 
Schooß der Kirche aufnehmen, kehrte als Mönch nach 
Smyrna zurück, und zeigte dann dem Kadi feinen Rück
tritt an. Er wurde sogleich verhaftet und, da weder 
Marter noch glänzende Versprechungen ihn umstimme» 
konnten, zum Tode verurtheilt. Bey der Hinrichtung 
wurde der Hals erst eingeschnitten, um ihm noch Zeit zue 
Besinnung zu lassen; als er aber fortwährend rief: „Ich 

Zu St. Jones in Newfoundland sind am löten July bin mit Jesus geboren, ich will mit Jesus sterben," schlug 
abermals über 100 Häuser durch eine Feuersbrunst in man ihm den Kopf ab. Um die Griechen zu hindern, 
Asche gelegt worden. Der Schade beträgt über lSo,ooo ihre Tücher in das Alut des neuen Märtyrers zu tauchet?. 

Pf. Sterl. 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  i  g t e n  J u l y .  

ES bestätigt sich, daß von Amerikanern eine Expedition 
auf dem Missisippi ausgerüstet worden, um die Provinj 
Texas zu überfallen, wo ehemals das Lksmx 
war, und wo die spanische Besatzung nur aus Zoo Mann 
bestehen soll. Jene Bürger machen allerley Ansprüche; 
ihr Unternehmen scheint aber sehr ungesetzmäßig zu seyn, 
und dürfte in der Folge Schwierigkeiten finden. 

K a p  H e n r y  a u f  H a y t i ,  d e n  s S s t e n  M a y . .  
Llö Sir Home Popham am löten dieses auf der Fre

gatte Jpbigenia von 44 Kanonen von Jamaika hieran- aufrechterhalten, und an der Manufaktur selbst durchVbr'e 
kam, ward er mit einer königlichen Salutirnng empfan- Kommanditen und Verwandtschaften unmittelbaren Tkeik 
gm. D-r S.-°i-s.kr-.Sr, B-r°,, Luvus, b.gad ffch-a o.hm.n, ^°°d> durch l-m. D-l-omnImi-, dur-I> k.i«. 
B°rd d.r Fr-g.„-, um d.u -»Mch-n Admir.l ,m- M.sse m Warschau «d.r R-umdurg ad»,schm,,,„ „,.».1 
« f a - g - n .  A I S  »  m t t  d . m  K „ ° I , ä u  P a - k - r  s - I , i , > d - i  w a r ,  d ü r f l e ,  w u r d .  - u c h  d i . « m ° l  i m  E i t t i - l n . »  ^  

wurd. -r m d-r H-f.Equwag. adg-h-„, und °°u Sr. adg.sch., daß m°» mchl uu.ufri.d-u s.yn dürft« 

En.d.u, d-m H-rj-g °°» W.rm.l.d., G°u«.,n.u° d.r m.nd wir,,- d-y .--Im n«rdis»-n Eiu Suf.rn d.r Glaube' 
H.u°.a--., .u -m-m gl^-ud.u Dm.r -.g-Iad-u. »n. daß durch di- gu,. S.id.uärnd,. di- Pr-is d» Wa^ 
>.r t.n >rmks»ruch-u, d,. man, NM unsr.rH«f«.i.„ug, r-n s-Id» d-rabg-b-n würde», w,«w».n «i-I >i.d r 
°u-dr°»>-, waren unl.r -nd-rn f.Ig.nd.! „D.r «nia -IW-« >u watt.n ^ ° 

lvurde es mit Wasser fortgefpült, der Leichnam ihnen fe-
doch, nachdem er Z Tage ausgestellt gewesen, zur Beerdi
gung übergeben. 

* » * 

B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  O s t  e r 
m e s s e  1 8 1 9 .  

(Fortsetzung.) 
In Seidenwaaren, diesem für Leipzig hochwichtige», 

Handelszweig, der, so lange die dortigen Seidenhand
lungen mit so großen und alten Fonds ihre schon ein Jahr
h u n d e r t  f o r t d a u e r n d e n  i n n i g e n  V e r b i n d u n g e n  m i t L v o »  

König 
von (5roß!?riltannlen! — Der König von Havli; möge er 
g l o r r e i c h  v o l l e n d e n ,  w a s  e r  s o  w e i s e  a n g e f u n a e n  h a t ! "  —  

und „beständige Eintracht zwischen den Haytilmern und den 
Engländern!" 

zu warten beschlossen, sich aber gewöhnlich sehr ge
tauscht fanden. Denn es hatte dieser Handel unvermu-
thet großen Absatz nach Amerika gefunden, und fablieb 
Alles ungefähr auf dem vorigen Stand. Im Allgemeine» 
wurde bemerkt/ daß, um Preis zu halten, man die Waare 



viel leichter/ um recht zu sagen leichtfertiger/ macht, als 
in früherer Zeit. Auch kann die Vermischung der Seide 
mit der Baumwolle, die sich besonders auch in den seide
nen Basten und in den quadrillirten/ nach Art der wolle
nen Korts/ von erhabener Linie durchschnittenen Stoffen 
angewendet findet, so wie alle Zwittergattungen, die frey
lich wohlfeiler/ aber auch vergänglicher sind, nicht zu den 
gedeihlichsten Fortschritten dieser Waarenerzeugung und 
Vervielfältigung gerechnet werden. Die englische» Ma
nufakturen legen sich starker als je auf Fabrikation der Pe-
tinetS und Tülle auf ihren Maschinenstühlen, die dann 
häufig nach Frankreich gehen, und dort durch Stickereyen, 
die England nie so gut liefert/ die letzte Vollendung er
halten. Dies thut der Spitzenerzeugung im sächsischen 
Erzgebirge zwar hie und da Eintrag; allein auch dort wird 
in Petinetviel gestickt, und in den zierlichsten Mustern so 
gearbeitet, daß Viele diese Arbeit vorziehen. Nur die 
wirklichen aus dem zartesten Zwirngespinnste geklöppelten 
Spitzen haben Dauer in dem Verjüngungöprocesse der 
Wäscherinnen. So wird ein Spitzenschlcyer, und jede 
Art von wahrer Entoilage, stets vor schnell vergänglichem 
Flitterputz den Vorzug behaupten. Am wenigsten waren 
die sächsischen Svitzenhändler diesmal mit dem Absatz ihrer 
Posamentirarbeitcn zufrieden/ da die Unsicherheit des 
Preises bey der rohen Seide auch auf die Bandfabrikation 
ihren nachtheiligen Einfluß äusserte. Selbst der kleine 
Schacher der sogenannten Bandjuden wollte diesmal nicht 
recht gedeihen. Uebrigenö wäre über die Einmischung deS 
jüdischen Zwischenhandels, und über die Nachtheile, wel
che das Umklammern und Aussaugen der AlleS umschlingen
den Schmarotzerpflanze dem an so manchem Ast saftlos er
dorrenden Hauptstamm zufügt, gar viel zu sagen, und 
auch mit schreyenden Belegen aus dieser Messe zu beur
kunden. — Der Leinwandhandel gehört mehr der Braun
schweiger als der Leipziger Messe. Die Elberfelder und 
andere westfälische Leinwandhandlungen machten bey al-
ter Kundschaft zuverlässige Geschäfte. Die schlesische und 
lausitzische Fabrikation bedarf des MeßabsatzeS nur wenig, 
da sie durch ganz andere AnSwege sich erhalten muß. 
Man versichert, daß sich ein solcher nach Südamerika auf 
direkten Wegen, ohne Spanien zu berühren/ jetzt einge
leitet habe, und daß ein nicht unbedeutender und sicherer 
Absatz in der Havannah gemacht worden sey. Aber man 
muß erst in jenen Klimaten die Vergänglichkeit und Unzu
länglichkeit der an die Stelle der Leinwand gesetzten Musse
lin- und Baumwollenhemden ganz begriffen haben. In 
einigen Leipziger Handlungen erregten die stets wohlgefälli
gen, in Neuheit und Zierlichkeit der Muster sich selbst 
überbietenden Damasttücher und Tafelzeuge der Groß-
schbnauer Fabrik, die nie die Nachfrage ganz befriedigen 
kann, gerechte Bewunderung. — Ein Blick auf die un

terrichtete, für die deutsche Hand^lswelt so unentbehrliche, 
Hamburgische V ö r s e n - H a l l e - L i st e wird Jeden über
zeugen , daß der Handel mit Kolonialwaaren, Droguerie 
und Farbeartikeln in den letzten Monaten eine sehr krebS-
gangige Bewegung gemacht und schlechte Resultate gege

ben habe. Aus dem Londoner Handelsbericht im Februar 
dieses Jahrs geht hervor, daß, da im Laufe des Jahrs 
1818 die Dorräthe von Kaffee in London sehr zusammen
gegangen waren, die Spekulation sich mit aller Macht auf 
diesen Artikel warf, und daß der Preis der Mittelsorten, 
der am Ende des Jahrs 1817 auf g5 Sch. gestanden, im 
JuliuS und Augusi 1818 bis auf i65 Sch. getrieben 
wurde, dann auf i3o wich, dann aber wieder auf ,45 
stieg. Während nun in London die Inhaber (lioläsrs) 
140 Sch. forderten, stand der Preis derselben Sorten in 
Deutschland zwischen ,25 bis l3o, ja in Frankreich nur 

l io. Auf den westindischen Inseln hingegen war durch 
verkehrte Aufkäufe der Preis am Orte der Erzeugung selbst 
bis auf 180, ja 190 Sch. gesteigert worden. Die Sache 
endete, wie natürlich, mit gewaltigen Burzelbäumen, 
und gab dem Londoner Berichterstatter zu der sehr wahren 
und handgreiflichen Bemerkung Stoff, daß nur Unver
nunft sich darüber verblende!» könne, wie ausserordentlich 
nachtheilig ungezügelte Spekulationen dem wahren Han-
delöinteresse seyen. Aehnlictie, wenn auch nicht ganz 
so schmerzhafte Erfahrungen, halten die allzugierigen deut
schen KolonialhSndler gemacht, als sie im Herbst des ver. 
flossenen Jahrs, durch falschen Anschein getäuscht, auf 
stetes Steigen dcS Kaffee'o rechneten, und weit üver den 
Verbrauch, der in der letzten Zeit überall merklich abge
nommen hat, im Ankauf sich versteckten. Sie litten em
pfindlichen Verlust. Auch Gewürze und Farbwaaren gin

gen sehr flau. Nur der Indigo erhielt sich fast immer auf 
derselben Linie. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

K 0 0 r S. 

R i g a ,  d e n  2  2 s t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd.ZK T.n.D.— St. holl.Aour. x. 1 R.B.A. 
AufAmHerd. 6S T.N.D. 10^ St.holl.Kour.x.1 R.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T. n.D.— Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.Ä. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl.?. 1 R. B A. 
100 Rubel Gold 374 Rubel 40 Kop. B. A. 

Ein Rubel Silber 3 Rnbel 76z Kop. B. N. 

Jm Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 7.6^Koy.B.A." 
Ein neuer Holl. Dukaten 10 Rud. 99 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 72 Kov. B. A. 

Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 94 Kov. B. A. 
Sin alter Alberts-ReichSthaler 4 Rub. 74 Kov. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor c»r. Lieh au. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

^0. 2OZ. Sonnabend, den zo. August 1819, 

^  P  a r  i S ,  d e n  2 v s t e n  A u g u s t .  
Auch an dem ehemaligen Napoleonstage wurden vor 

drey Iahren kleine Geldstücke unter das Volk geworfen, 
mit kleinen Lobliedern auf Napoleon und Anführungen ge
gen den König, in Papier gewickelt, und so an Mann ge
bracht. Da daß bisherige Geldauswerfen — nach Einigen 
waren es nur Blechstücke — etwas Verdächtiges hatte, so 
sind 240 Menschen angehalten^ doch.die meisten schon 
wieder frevgelassen worden. 

Am gten Auny starb zu Rio de Janeiro Herr Lebreton, 

Mitglied des Instituts. 
Die Aufführung der Tragödie: der Tod CäsarS, worin 

Talma die Stalle des Brutus spielen sollte, ist einstweilen 
Von der Polizey untersagt worden. 

A u 6 d er Sch we i z, vom i6ten August. 
Das Winzerfest i» Vivis (Vevey) am 4ten August war 

prächtiger als je, das Zuströmen der Fremden unglaublich, 
die Police» auf mehrere Stunden im Umkreise thätig. 
Einst ward eS alle 5 , dann der Unkosten wegen nur alle 
z o Jahre gefeyert; die schwülen Zeiten hatte» eö derma
len auf 22 Jahre zurückgedrängt. DaS Fest selbst ist eine 
heidnisch- und biblisch-mythologische Darstellung. Noah, 
Bacchuö, von reizenden Bacchantinnen umgeben, Ceres, 
PaleS und die gekrönten Winzer haben ihre Wagen, von 
Satyrn und Faunen umgauckelt. Umzüge, Ovfer, Tänze, 
Gesänge, ein öffentliches Volksmahl wechselten mit ein
ander ab. Die Bilder waren mannichfaltig, groß, über
raschend, die Kostüme reich, alle Bewegungen mit Grazie 
und Pracision begleitet; man meinte bald auf dem Olymp, 
bald in Arkadien oder in GeßnerS Idyllen zu schieben. 
Von den zahlreichen Fremden hatte vielleicht noch keiner 
ein solch ländliches Fest gesehen; sie verließen das Feen-
ländchen unter den angenehmsten Eindrücken. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 v s t e n  A u g u s t .  
In Frankfurt füllen jetzt die Juden weniger als sonst 

die öffentlichen Promenaden. Zur Handhabung der Ord
nung ist die Zahl der Nachtwächter vermehrt, und die Po
lizey befugt worden: Jeden zur Haft zu bringen, der das 
anstößige Hepp! hören läßt. Ein Handelsbiener wurde 
gefangen gesetzt, weil er gedruckte und beunruhigende Zet
tel, dergleichen an mehreren Orten ausgestreut waren, an 
Hauser angeklebt hatte. 

V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  A u g u s t .  
Zu Karlsruhe wurden in der Nacht auf den 1 7ten 

dieses an der Synagoge und an den Häusern einiger 

angesehenen Israeliten, unter andern an dem Hause des 

bekannten Hosbankiers Hafer, Anschlage gemacht, den 
Juden Tod und Verderben "verkündigend. In den 
Straßen erschallte schon einigemal das ominöse „Hepp, 
H e,p p" und in den Kaffeehäusern wird lebhaft für und 
wider die Juden das Wort genommen, sogar «in Ossi« 
cier vergaß" sich so sehr, daß er einen achtungZwetthen 
Israeliten,, der überdies Lehrer am Lyceum ist, körper
lich beleidigte. Dies Benehmen findet jedoch allgemeine 

Mißbilligung. 

L o n d o n ,  d e n  i 7 t e n  A u g u s t .  

Gestern hat zu Manchester die große Volksversammlung, 
die am yten ausgesetzt war, gehalten werden sollen. Eine 
Menge Menschen war daselbst zusammen gekommen und 
man war nicht ohne einige Besorgnisse wegen vorfallen
der Unordnungen. Man hat indeß über den Ausgang 
noch keine Nachricht. Hunt hatte unterm Sten eine 
sogenannte Proklamation an die Reformatoren zu Man
chester und in der umliegenden Gegend erlassen, worin 
er erklärte, daß, obgleich die Minister im Namen deS 
Prinz-Regenten eine Proklamation erlassen hätten, worin 
man Rache, und Strafe allen denjenigen drohe, die zu 
Reformversammlungen zusammenkommen würden, solche 
Versammlungen doch gesetzmäßig und konstitutionell wä
ren; er werde in der Versammlung zu Manchester prä-
sidiren^ fiele etwas Ungesetzmäßiges vor, so sey er ver
antwortlich; iZo.ooo Soldaten könnten nicht im Stande 
seyn, freyen Bürgern ihre Rechte zu entzühen !(. 

Als Hunt, dem Vorgeben nach, am i4ten erfahren 
hatte, daß der Magistrat zu Manchester einen Befehl er
lassen habe, um ihn zu arretiren, so begab er sich mit 
seinem Freunde Johnson nach dem Rathhause, mit der 
Erklärung: „er sey hier, und man möchte ihn arretiren, 
wenn man es für dienlich fände." Erstaunt über sein Er
scheinen, erklärten die Magistratspersonen, daß sie von 

einem solchen Verhaftsbefehl nichts wüßten, worauf Hunt 
eine Verbeugung machte, und zu den Freunden zurück-
kehrte, die seiner draussen warteten. 

Die Verblendung des geringen Volks zu Manchester 
und in verschiedenen andern Gegend^ gehen wirklich so 
weit, daß die Leute glauben, eine Huntsche Reform werde 
allen ihren Bedürfnissen und Verlegenheiten ein Ende ma

chen. Die sogenannten Proklamationen von Hunt sind in 
einem solchen Styl abgefaßt, daß er noch bey einem re-
formirenden Schulmeister Unterricht nehmen müßte, ^m-

mer ist die Rede darin von Blut. Seine Neigung dazu, 
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sagt ein hiesiges Blatt, ist so unwiderstehlich, wie bey 
allen wilden Thieren. 

„Die Augen von ganz England, sagte Hunt in einer 
seiner Proklamationen wegen der bevorstehende» Volks
versammlung zu Manchester, die Augen von ganz Eu
ropa, Mitbürger, sind jetzt auf euch gerichtet. Unsere 
Feinde werden durch ihre blutdürstigen Agenten Alles 
aufzubieten suchen, um einen Tumult zu erregen und 
unser Blut zu vergießen. Jeder Freund einer wahren 
Reform muß aber sein Gebet zum Himmel richten, daß er 

die Höllenabsicht unserer Gegner durch ein ruhiges Betra
gen vereitle." 

* » * 

Der Prinz Leopold, der jetzt eine Reise in unserm 

Lande macht, war nach den letzten Nachrichten zu Bork 
angekommen. 

In einem Schreiben aus St, Helena wird unterm 2ysten 
May Folgendes gemeldet: „General Sir George Bing-
ham reiset morgen mit seiner Gemahlin nach England, 
dürfte aber bald an die Stelle von Sir H. Lowe als Gou
verneur hierher zurückkehren. Von dem, was in Europa 
vorgeht, wissen wir hier nichts. Alle Zeitungen, die an
kommen, müssen sogleich Sir H. Lowe übergeben werden, 
und dieser verbrennt sie, wenn er sie gelesen hat. Von 

Bonaparte weiß man hier nichts weiter, als daß er sich 
auf der Insel befindet." 

Der Prinz - Regent setzt bey der Insel Wight seine klei
nen Seefahrten unter täglichen Festlichkeiten fort. Auch 
der Herzog von Bork ward bey ihm erwartet. Die Ge
sundheit des Prinz-Regenten hatte sich sehr gebessert. Die 
fünf russischen Kriegsschiffe, die sich zu Spithead befinden, 
salutirten die königliche Bacht. 

L o n d o n ,  d e n  2 v s t e n  A u g u s t .  

I n  M a n c h e s t e r  i s t  e s  a m  M o n t a g e ,  den »6ten die
ses, zu ernsthaften Auftritten gekommen. DaS Militär 
ist genöthigt worden, de» in Excesse ausartenden Pöbel 
init Gewalt zu zerstreuen, bey welcher Gelegenheit 8c> 
und mehrere Personen verwundet und einige getödtet 
Worden. Hunt und 17 seiner Konsorten, mit Inbe
griff von 4 Frauenzimmern, sind gefangen genommen, 
und die Magistratspersonenen haben die angebotenen 
Bürgschaften verweigert, weil man endlich einzusehen 
scheint, daß eS nicht gerathen ist, diesen gefährlichen 
Menschen und seine Kollegen länger auf freyen Füßen 

zu lassen. 
Schon früh am Montag Morgen waren di? Heerstraßen, 

welche nach Manchester führen, mit Webern, Spinnern 
und losem Gesindel aus den verschiedenen benachbarten 
Städten, Flecken und Dörfern, welche nicht arbeiten 
wollen, übersäet. Sie niarsch«rteii in militärischer Ord 
vung. 5 Mann hoch, zur Stadt; an der Svitze einer 

jeden Kolonne, welche aus etwa Zooo Mann bestand, 

marschirte ein Frauenzimmer mit einer Fahne, und 
ihr zur Seite gingen einige Fidler; ein jeder der Kerls 
hatte einen großen Stock, und bey ihrem Durchzuge in 
den Straßen schlugen sie damit auf die breiten Steine 
vor denjenigen Häusern, welche von angesehenen Leuten 
bewohnt wurden. Die Durchzüge durch die Stadt nach 
dem großen Platz< bey der St. Peterskirche, wo die 
Versammlung gehalten werden sollte, dauerten mehrere 
Stunden. Die Reformers von Middleton, Royton, Old-
ham und Stockport, erschienen zusammen in regelmäßigen 
Kolonnen und militärisch exercirt, indem sie nach dem 

Kommando anhielten und sich Schritt haltend vorwärts 
bewegten. 

Alle Laden in der Stadt waren geschlossen und der Ma
gistrat hatte die Einwohner ermahnt, ihre Kinder und 
Domestiken zu Hause zu halben. Um 1 2 Uhr des Mittags 
waren zwischen 80- bis i o->,ooo Menschen auf dem Platzt 
versammelt und man schien nun mit Ungeduld die Ankunft 
von Hunt zu erwarten. Endlich gegen 1 Uhr erschien 
derselbe in einer offenen Barutsche; ihm zur Seite saßen 
Johnson, Moorhouse, Saxton und Swift. Auf dem 
Bocke saß ein liederliches Mensch, Namens Mary Water« 
Worth, welche die Fahne des Stockporter Frauenzimmer
vereins trug und ein weisses Taschentuch schwenkte. An 
der Seite deS Wagens gingen mehrere Waschweiber und 
gemeine Dirnen, welche größtenteils Fahnen und Frey-
heitekappen trugen, und im Gefolge befand sich eine zahl
lose Masse von Pöbel, welcher durch Händeklatschen und 
Geschrcy die Ankunft des Volksredners verkündete. Auf 
zwey Karren, worüber Bretter gelegt waren, hatte 
man eine Art Gerüst errichtet, welches die Rednerdühne 
vorstellen sollte. Fünf Fahnen wurden darauf gepflanzt, 
worauf man unter andern eine Hand, haltend die Waage 
der Gerechtigkeit, abgebildet sah, pnd folgende Inschrif
t e n  b e m e r k t e :  „ A b g a b e n  o h n e  R e p r ä s e n t a t i o n  
sind ungerecht und tyrannisch," auf einer an
d e r n  „ L i e b e , "  u n d  d a r u n t e r :  „ V e r e i n i g t  E u c h  
u n d  s e y d  f r e y ! "  a u f  e i n e r  d r i t t e n :  „ G l e i c h e  R e 
präsentation 0 derT 0 d!" auf einer vierten: „K e i-
n e  K o r n g e s e t z e l "  a u f  e i n e r  f ü n f t e n :  „ L a ß t  u n s  
s t e r b e n  a l s  M ä n n e r  u n d . n i c h t  a l s  S k l a v e n  
v e r h a n d e l t  w e r d e n ! "  

Die übrigen Flaggen der verschiedenen Kolonnen führ
ten die gewöhnlichen und schon bekannten Inschriften. 
Hunt wurde nun durch Johnson dem versammelten Pöbel 
als Präsident (Chairman) vorgestellt, worauf ein toben
des Gebrülle und Freudengeschrey erfolgte. Als die Ruhe 
etwas hergestellt war, fing Hunt an zu reden und bediente 
sich im Anfänge des Auedruckv Gentlemen; er änderte 
diese Anrede in der Folge aver in „liedc Landekeme." Er 

bat schr, man möchte sich ruhig verhalten, damit ein 
Jever höre und verstehe, was er zu sagen t?abe. Er brü-

siete sich damit, daß, obgleich diese Versammlung hätte 



aufgeschoben werden müssen, selbige doch nickt aufgehoben 
worden, und daß er nun das Vergnügen hätte , zweymal 
so viele Freunde vor sich zu sehen, als er erwartet hätte. 
Unsre Feinde-, sagte er, müssen sich ärgern, daß sie dieses 
durch den Aufschub veranlaßt haben; sie glaubten einen 
Sieg über uns zu erhalten; ihr habt ihnen indessen bewie
sen, daß sie geschlagen worden. 

So weit mochte er ungefähr in seiner Rede gekommen 
seyn, als man in der Entfernung die Manchester- und 
Cheshire - Landreiter im vollen Trabe erscheinen sah. Als 
selbige naher kamen, ordneten sie ihre Glieder und zogen 
nach einer kleinen Pause die Säbel. Ein panisches 
Schrecken schien sogleich den Pöbel zu hefallen und meh
rere Hausen retirinen von allen Seiten. Hunt und^ehn-
son forderten den übrigen noch etwas Stand haltenden Pö» 
bel auf, ein Hurrah erschallen zu lassen, um diesen un
willkommenen Gästen zu zeigen, daß man sich nicht ihret» 
wegen fürchte und, trotz ihrer, die Pflichten deö TageS 
erfüllen würde. Man erfüllte seinen Wunsch sogleich und 
es ertönte ein dreymaliges Hurrah. Hierauf sagte Hunt: 
„dieses ist nur ein Kunstgriff, um unsre Verhandlungen 
zu unterbrechen; allein ich hoffe, ihr werdet alle fest 
stehen." 

Kaum hatte er diese letzten Worte geredet, so singen 
die Reiter an, sich gegen das Gerüste zu bewegen, auf 
welchem Hunt und Konsorten sich befanden. Das Oeta-
schement umzingelte mit der größten Behutsamkeit beyde 
Wagen, so daß an kein Entfliehen zu denken war. Ein 
Osstcier näherte sich dem Hunt und sagte: „Herr, sie 
sind mein Gefangener." Hunt wollte sich aber nur einer 
bürgerlichen Gewalt übergeben, worauf der erste Polizey« 
kommissär, Herr Nadin, ihm darin willfahrte und ihn 
fest nahm. Auf eine gleiche Art wurde Johnson gefangen 
genommen ul^d mit den Andern machte man nicht so viele 
Umstände. Die Reiter bemächtigten sich nun aller Fah
nen, worauf der Pöbel anfing, mit Steinen und Koth 
auf sie zu werfen. Einer der Kavalleristen erhielt einen 
Steinwurf, welcher ihn vom Pferde stürzte und er wurde 
todt getreten. Die Kavallerie ward genöthigt, auf ihre 
eigene Sicherheit bedacht zu seyn, und sing nun an, um 
sich zu hauen , bey welcher Gelegenheit mehrere vom Pö 
bel verwundet wurden. Hunt selbst erhielt einen Hieb auf 
die Hand, und es herrschte nun eine allgemeine Unordnung. 
Das Gerüst stürzte ein und durch das Gedränge des reti-
rirenden Volks wurden die Pfeiler des Balkons eines Eck
hauses niedergerissen, worauf sich Zo bis 40 Zuschauer 
befanden, welche theilv verwundet, theils getödtet sind. 

Dag i5te Husarenregl'nient, so wie das Ziste Regi
ment Infanterie, erschienen nun auf dem Platze, und 
Hunt wurde mit einem D.'tascl'ement Husaren nach 
dem Gefananiß New-Bailey aba^führt Nach Ver-

lai'f von 10 Minuten wir der Versammlungsort von allem 
Pbbel gereinigt. 

Bey der Ritirade deS Pöbels durch die verschiedenen. 

Straßen in Manchester beging derselbe die größten Excesse. 
Mehrere Häuser wurden von demselben angegriffen) Fen
ster eingeworfen, Thören und Gitter zerschlagen, und 
wo sich irgend ein respektabler Mann sehen ließ, ward er 
mit Steinen geworfen. ES herrschte am Montag Abentz 
eine dumpfe Ruhe, indem Militär durch alle Straßen 
patrsuillirte; allein Drohungen und Verwünschungen 
hörte man von allen Seiten; besonders ließen die Weiber 

ihrer Zunge freyen Lauf, und äusserten, daß man sich ju 

rächen wissen werde. 
Am folgenden Morgen versammelte sich der Pöbel auf 

einem andern Platze, New-Kroß genannt, und beginz 
die gröbsten Ausschweifungen; Militär eilte nach dem 
Platze, und war genöthigt, scharf zu feuern. Einige 
desperate Kerls vertheidigten sich mit Pistolen und erschos
sen ein paar Konstables; allein auch hier ward die Ruhe 
bald wieder hergestellt, und nach den letzten Nachrichten 
aus Manchester heißt eS, daß die Geschäfte wieder ihren 
Anfang genommen haben. 

Die Besorgnisse sind indessen groß, und selbst hier kn 
London befürchtet man unruhige Auftritte. Reisende, 
welche über Stockport und Makkleösield gekommen sind, 
sagen, daß eS allerwärts in der Gegend gefährlich aus
sieht. Im letztern Orte waren auf dem Marktplatze die 
Fenster aller Häuser eingeworfen. Am Abend brannten 
von allen Bergen in der Gegend Notbfeuer; von mehrern 
sah man Raketen aufsteigen, ltnd nach einer kurzen Zeit 
darauf kehrten Banden von Pöbel nachzdem Orte zurück, 
löschten alle Gaslampen aus, und singen nun mit wüthen-
dem Geschrey ihre Zerstörungen aufs Neue an. Mehrere 

Einwohner der Stadt fetzten sich zu Pferde, und mit Hülfe 
der Civil- und Militärbehörden wurden die Meuteree 
endlich mrückgetrieben. Um 4 Uhr des Morgens war die 
Ruhe ziemlich hergestellt,?und man hatte 40 von dem Ge
sindel gefangen genommen. In K 0 ventry haben die 
Bandweber am Montage nnd Dienstage auch revoltirt, 
und so herrscht in allen Manufakrurdistrikten eine tempo
räre Stockung aller Geschäfte. 

Die hiesigen Opvositiynsblätter, besonders die Timet 
und Morning - Chronikle, lärmen und schimpfen nun ganz 
entsetzlich auf die Magistratepersonen und das Militär in 
Manchester. Das Betragen der Ersteren muß und soll 

nach ihrem Räfonnement strenge untersucht und Letzteres 
zur Verantwortung gezogen werden, weit sie die Unter-
tbanen Sr. Königs Majestät, welche Niemand beleidigt, 

zusammen gehauen haben. Die TimeS ist besonders sehr 
ungehalten, weik einer ihrer Leute, den sie nach Manche
ster gesandt hatte, um ihr die Vorfälle zu berichten, daS 
Unglück gehabt hat, auf einen Augenblick mit gefangen 
worden zu seyn. Der junge Mensch hatte, um den Ver
handlungen recht nahe zu seyn, sich von Herrn Hunt, den 
er übrigens persönlich nicht kannte, die Erlaub,tiß erbeten/ 



neben ibm auf dem Gerüste zu sieben, und hiev wurde er 
nun ohne Weiterö als cin Anhänger des Redners mit er
griffen; nachdem er sich aber gehörig legitimirt hatte, ließ 

man ihn wieder frey. 
Der Magistrat in Manchester, sagen dagegen die Mini

sterialblätter, hat sehr klug und weise gehandelt. Die 
Aufrührer erschienen in der Stadt völlig exercirt auf mili
tärische Art und angeführt durch Hunt und Konsorten. 
Revolutionäre Zeichen und^Fahnen mit aufrührerischen 
Inschriften wurden vor ihnen her getragen, und ausserdem 
hatte der Pöbel die Fenster eines Tbeehändlers eüigewor-
fen. Ließ sich von dieser Versammlung nun etwaö Gutes 
erwarten? Ueberhaupt, war selbige nicht schon durch die 
Proklamation des Prinz-Regenten verboten? Der Ma
gistrat fand es für gut, gegen Hunt und seine Anhänger 

, VerhaftSbefehle zu crthrilen; die Civilbebörden würben be
auftragt, selbige auszuführen, fanden sich aber zu schwach 
dazu. Nun wurde die Aufruhrakte verlesen, welches aber 
nicht den geringsten Eindruck auf den Pöbel machte, son
dern man schimpfte auf das Militär und die KonstableS 
und trotzte denselben. Nun nahm die Polizey die Land-
reiter zu Hülfe, und so wurden die Verhaftungen vollzo
gen und der Pöbel zerstreut. Die Kavallerie, welche 
größtentheilS aus Einwohnern von Manchester und der 
umliegenden Gegend besteht^ hat sich mit der größten 
Mäßigung benommen, und nicht eher den Säbel ge
braucht, bis es unumgänglich nothwendiz und selbst einer 
ihrer eigenen Leute zu Schaden gekommen war. Daß 
aber bey einem solchen Tumult Alles nicht nach Noten ab
gemessen werden kann, ist leicht zu begreifen, und haben 
es sich diejenigen, welche umgeritten, verwundet und todt 

auf dem Platze geblieben sind, selbst zuzumessen, weil sie 
thörigt genug waren, sich der Gefahr auszusetzen. Die 
Volksfreunde unserer freyen Presse wollen aber durchaus 
das Land erst in einer allgemeinen Rebellion sehen, ehe 
das Militär eS wagen soll, sich darin zu mischen, und 
wenn die Behörden nach diesen Grundsätzen gehandelt 
hätten, wie viele von diesen würdigen Subjekten des Kö
nigs würden denn wohl das Leben eingebüßt haben, ohne 
das Unglück zu berechnen, was ausserdem daraus entstan

den seyn dürfte. 
Wir leben hier ührigenS, wie schon bemerkt worden, in 

verhängnlßvollen Zeiten. Die Sachen scheinen eine ernst
hafte Wendung nehmen zu wollen, und wir sehen der Zu
kunft nicht ohne Besorgniß entgegen. Gestern Morgen 
fand man am Büreau des LordS Sidmouth angeschlagen: 

Zu den Waffen! Rächt die Mordthaten in Manchester! 
Und ein infamer Kerl hatte die Dreistigkeit, gestern Nach
mittag um 4 Uhr in Gegenwart aller versammelten Kauf

leute an der Börse diesen Ausruf anzuschlagen. Dieser 

wurde qber sogleich abgerissen und der Kerl ohne alle Um
stände von der Börse geworfen. Wie es beißt, geht man 
damit um, das ehemalige Volontarsystem wieder'herzu
stellen. 

Nach einem Briefe von Makklesfield sind bey dem 
Aufruhr am >7tcn und i8ten dieses 12 Häuser gänzlich 
zernichtet und S mehr oder weniger beschädigt; unter er
ster» befindet sich das HuuS des Davies, welcher per
sönlich angegriffen und erbärmlich zugerichtet ist; alle 
Gaslampen sind zerschlagen. 

Or. Watson und Tbistlewood drängten sich gestern mit 
Gewalt in das Büreau der inlandischen Angelegenheiten 
und verlangten Lord Sidmouth zu sprechen, wahrschein
lich um für ihren wertben Freund Hunt Bürgen zu wer
den; sie wurden aber zurückgewiesen. 

Der Schriftsteller Wooler hat auf morgen eine Ver
sammlung in dem WiNhshause the Krown und Anchor 
angekündigt, um über die Mordthaten in Manchester, 
wie er sich in seinen« Avertissenient ausdrückt, zu be
ratschlagen. 

Die vorgehabte Versammlung der Reformatoren auf 
Kennington-Kommon am Montage, den -^Zsten dieses, ist 
aufgehoben, wahrscheinlich weil dein Präsidenten das Un
glück in Manchester überfallen ist. 

Heute Morgen bat es hier in London an vier verschiede
nen Orten gebrannt; das Feuer in St. Mary Axe war 
das bedeutendste; es entstund im Hause des Herrn Hallet 
No. 36. Drey Vorderhäuser und mehrere Hintergebäude 
sind in Asche gelegt, worunter sich auch ein Tbeil der 
Badeanstalt befindet. DaS Feuer verzehrte auch das alte 
Gebäude der Leathersellers Hall. 

Der Prinz-Rege- t befindet sich in Weymonth und wird 
am 24sten dieses in Brighton erwartet, von welchem Orte 
er sich sogleich nach Karltvnhouse begeben wird. 

K 0 » r s. 

R i g a ,  d e n  s S s t e n  A u g u s t .  
«ufAmsterd.35 T.n.D. 10^ St. holl.Kour. x. 1 R.B.A .  
Auf Amsterd. 6S T.N.D. — St.holl.Kour.x.»R.B.V. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch. Hb. Bko. »R.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. — Sch.Hb.Bko.x. 1R.B.A. 
Auf Lond. Z Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B A. 
100 Rubel Gold Z 7 4  Rubel 5o Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel 78 Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 76S Kop.B.L. 
Ein neuer Holl. Dukalen 11 Rub. 4 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 76 Kop. B. A. 

Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 96 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 4 Rub. 76 Kov. B.A. 

JA zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Li e b a u .  



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 

I^o. 209. Montag, den 1. September 1819« 

St. Petersburg, den »2sten August. 

Nach den letzten Nachrichten über die Reise S r. Ma
jestät, deö Kaisers, ist Allerbdchstderselbe am i4ten 
dieses, um 2 Uhr in der Nacht, zu Kuopio in Finnland 
eingetroffen, und hat um 8 Uhr Morgens die Reise von 
da weiter fortzusetzen geruht. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 Z s t e n  A u g u s t .  

Der ganze Zweck der neueren Hierherkunft deS Herzogs 
Von Wellington scheint die Besichtigung der neuen Fe
stungswerke um Rbein, an der Maas und an der süd-
niederländischen Gränze gewesen zu seyn, denn der große 
Feldherr hat sich, nachdem er jene Plätze besucht, bereits 
am 1 gten dieses wicder nach England in Ostende einge

schifft. 

P a r i s ,  d e n  2 4 Ü e n  A u g u s t .  

Durch eine königliche Verordnung sind die Wahlver
sammlungen der Departements der dritten Serie, welche 
Si Abgeordnete zu ernennen haben, auf den iiten Sep
tember zusammenberufen. Wie das Journal ?sris de» 
merkt, wird für Korsika, welches nicht mit aufgeführt ist, 
der Gouverneur den Tag beKimmen. 

Der Siegelbewahrer bat Kommissionen zur Vorberei
tung von Oefetzvorschlägen für die künftige Sitzung der 
Kammern ernannt. Ueber die Reform der Jury werden 
berathen: der Herzog von Broglie, Graf Daru, Si
meon, Royer-Colard, Barante, Guizot, Zangiacymi, 
BarriS, Cottu, Girod de l'Ain, Iacquinot-Pampelune 
und VariSmenil. 

Herr Martainville hatte im Drapeaublanc den Mar
schall Brüne einen General ohne Talente genannt, einen 
Revolutionär ohne Treue und Glauben, einen AuSstreuer 
der Zwietracht, des Betruges, der Bestechung, um ohne 
Mühe zu kämpfen und ohne Gefahr zu. siegen :c. Er er
wähnt in seiner Vertheidigung gegen die Wittwe Brüne, 
daß RobeSpierre'S Schwester vom Könige 4000 
Franken Pension erhalte; sie sey dieser Wohlthat auch 
nicht unwürdig, da sie den geringen Einfluß, den sie auf 
die Seele ihres Bruders gehabt, nur dazu angewandt, die 
Zahl der Schlachtopfer zu vermindern. Allein, fuhr er 
fort, wenn diese Person, anstatt die Verbrechen ihres 
Bruders in der Stille zu beseufzen, sich von geschwisterli
cher Liebe verleiten ließe, Schriftsteller zu verklagen, die 
Robeöpierre'n als ein scheußliches Ungeheuer schilderten; 

würden Sie diese Schriftsteller deshalb verurtheilen? tc. 

Er meinte, wenn deS Marschalls Brüne Geist selbst aus 

dem Grabe hervortreten könnte, so würde er ohne Zweifel 
zu der Wittwe sagen: Unvorsichtige, du giebst mein An
denken Preis, indem du Tbaten auffrischst, die vielleicht 

in Vergessenheit zu geratben begannen :c. Als bey dieser 
Stelle Bcvfall sich hören ließ, riefen Mehrere: hinaus! 
und die GerichtSt-oten bitten Mühe, dem Getümmel ein 
Ende zu machen. — Im Kourier wird die U»>parteylich-

keit der Geschwornen gepriesen, die Herrn Bavoux und 
Herrn Martainville frey sprach. Martainville'S Verurtei
lung würde der Preßfreyheit großen Eintrag gethan und 
das öffentliche Leben der Verstorbenen, d. h. das Gebiet 
der Geschichte, verschlossen haben. 

Die Zahl der Advokaten bey unserm Hofgericht soll auf 
So herabgesetzt werden. 

Auch der König von Preussen hat 2000 Franken za dem 
Denkmal auf MaleSherbeS beygesteuert. In dem Schrei
ben seine? Gesandten, Grafen Golz, an die Kommission 
heißt eS: .daß der treue Unterthan, der mit so großem 
Heldenmuth die Sache seines Königs und Vaterlandes 
verfocht, und seine edle Ergebung mit dem Leben be-
zablte, in gut gesinnten Herzen zwar ewig leben werde? 
dennoch wollen Se. Majestät zur Errichtung eines Denk
mals mitwirken, welches bestimmt ist, das Andenken eines 
fleckenlosen Lebens ju verewigen, und der ausgezeichnete» 
Fähigkeit eines tugendhaften Staatsbeamten Huldigung j« 

bringen'. — Für sich hat Graf Golz >00 Franken heyge-
tragen. 

Herr Zaubert hat dem Könige persönlich Bericht über 
seine zum Ankauf tibetanischer Ziegen gemachten Reisen 
erstattet. Er verdankt den günstigen Erfolg vorzüglich der 
Empfehlung deS Herzogs von Richelieu. Für die Aechtheit 
der Race bürgt auch der Umstand, daß die aus Rußland 
von Zaubert geholten Ziegen vollkommen den ächten tibe
tanischen gleich sind, welche die Engländer aus Tibet 
selbst nach Kalkutta und London gebracht, und von denen 
der Minister Decaze sich einige Stück, auch einen Bock, 
verschafft hat. Ja diese wirklich tibetanischen stehen jenen 
aus Rußland erhaltenen sichtbar nach; man vermuthet, 

daß jene in der großen Hitze Bengalens ausgeartet seyn 
dürften. Herr T-rneaux läßt jetzt ShawlS aus den Haa
ren unsrer Heerde (auch aus den sorgfältig gesammelten 
Haaren der gestorbenen) anfertigen, und vermutlich wer

den sie bey der großen Ausstellung zu sehen sevn. Die 
Kunstjury bot Arbeiten von 4S0 Pariser Fabrikanten der 
Ausstellung würdig gefunden. 



8 3 4  

Aus einem Wagen, der mit Post von Paris nach 
Straßburg ging, wurden in allen Dörfern des Maas-
departementS Gebetbücher und neue Testamente tc. aus
geworfen. Einige wollen in diesen großmüthigen Schen
kern Missionäre erblicken, Andere Mitglieder einer Bibel

gesellschaft. 
Das Journsl Zs la Lornme erzählt folgenden rührenden 

Zug kindlicher Zärtlichkeit: Am Tage nach der Preisver
teilung zu Amiens hat man auf einem Grabe auf dem 
dortigen Gottesacker zwey Kronen niedergelegt gefunden. 
In diesem Grabe ruhte die Mutter eines Jünglings, der 
TagS zuvor bey der feyerlichen Preisverteilung viermal 
gekrönt worden war. Er hat diese Mutter vor ungefähr 
,6 Monaten verloren, und im Begriffe, zu seinem in
zwischen von AmienS weggezogenen Vater zu gehen, wollte 
er ohne Zweifel die Lorbeeren seiner Bemühungen zwischen 
den geliebten Aeltern theilen. 

A n S  I t a l i e n ,  v s m  i 2 t e n  A u g u s t .  

Zu Rom war ein VerdammungSurtheil des Werks von 
Herrn Languinais über die Konkordate angeschlagen. 

Eine neue Abgabe auf Korinthen, welche General Mait-
land von den ionischen Inseln verlangte, ig zwar von 
dem Senat, der nur aus 6 Köpfen besteht, bewilligt, 
vom gesetzgebenden Körper aber verworfen worden, weil 

jenes Hauptprodukt des Landes schon so sehr besteuert 
sey. 

T r i e r ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  

Hier ist der Regierungsregistrator und Turnlehrer 
Rumschöttel in Untersuchung gezogen worden, besonders 
wegen Theiwahme am Thurnfeste in Bonn den i8ten 
Oktober 2818. Eine Zusammenkunft der Turner von 
Gießen, Trier, Köln, Koblenz, Worms, Darmstadt, 
Mannheim, Aachen, Kleve, aus dem Westerwalds :e., 
war von Sr. Majestät, dem Könige, verboten worden. 

^ Der Feyer des i8ten in Bonn wohnten dennoch bey: 
die Turner von Gießen, aus dem Westerwalde und von 
hier. Die Turner unsrer Stadt erhielten erst in Bonn 
folgende Mahnung: „Da Se. Majestät, der König, die 
Hortige Zusammenkunft der Turner mißbilligen, so be
fehle ich Ihnen, an den beabsichtigten dortigen Zusam
menkünften und Feyerlichkeiten keinen Anthejl zu neh
men , vielmehr Angesichts dieses die Rückreise hierher 
anzutreten, und jedes Aufsehen möglichst zu vermeiden. 

Trief, den i6ten Oktober 1818. 
Der RegierungS-Vicepräsident, 

F .  v o n  G ä r t n e r . "  

V o m  M a y n ,  v o m  24sten August. 

Nach Briefen aus Karlsbad treffen die Minister bereits 

Anstalten zur Abreise. 
Die erwünschte Ersparniß in der bayerischen Armee 

wird, vom November an, unter Anderem auch in der 
Art bewirkt, daß jeder Kavallerist wahrend des ganzen 
Winters 2 Pferde besorgen muß, wahrend sein Kamerad 
beurlaubt ist. 

Den in Bayern lebenden Mitgliedern der Ehrenlegion, 
sollen nun die Pensionörückstände von Frankreich bezahlt 
werden. 

Zum Erstenmal wurde am 17t«» zu Stuttqardt der 
Stiftungstag des Katharinenstifts,. welchem der König 
das ehemalige landstandische Haus geschenkt hat, in Ge
genwart Sr. Majestät gefeyert. ES zählt 2Z0 Zöglinge. 

In Heidelberg ist nun auch ein Student, aus dem 
Nassauischen gebürtig, verhaftet, ein Buchhändlergehülfe 
aber, der ebenfalls eingezogen war, gleich nach dem er
sten Verhör wieder entlassen worden. 

* 5 * 
Am i8ten dieses starb zu Kirchberg der älteste deut

sche Fürst, Karl zu Hohenlohe-Kirchberg ?c., Geschlechts
ältester des gesammten Fürstlichen Hauses Hohenlohe, 
des Königreichs Würtemberg Rcichserbmarschall. Er war 
geboren am i8ten Oktober 1729. 

Der berühmte Bildhauer, Ritter Thorwaldsen, iß in 
Stuttgardt angekommen. 

Bey Voß in Leipzig ist nun auch ein „Kochbuch für die 
elegante Welt" erschienen. 

D r e s d e n ,  d e n k t e n  A u g u s t .  
Am i7ten war die Audienz des spanischen Ambassadeurs 

und am 2isten wird der feyerliche Einzug desselben er
folgen. 

A u S  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 2isten August. 

Se. Majestät, der König, haben die von Friedrich II. 
getroffene Einrichtung, daß nur protestantische Glau
bensverwandte zu Auditorsstellen in der Armee gelangen 
konnten, schon früher aufgehoben, u-ld in dieser Be
ziehung folgende KabinetSordre erlassen: 

„Ich vernehme ungern, daß in einigen Meiner Pro
vinzen der Konfcssionsunterschied noch einige Verschie
denheiten im bürgerlichen Leben Zum Nachtheil Meiner 
katholischen Unterthanen begründet. Dieses widerstreitet 
den allgemeinen Grundsätzen Meiner Regierung. Je 
mehr Mir ächte ReligioHtät über Alles heilig ist, und 
je mehr Ich dieselbe in jedem Staatsbürger ehre und 
geehrt wissen will; desto weniger kann ich eS dulden, 
daß die Verschiedenheit des Glaubens bey Meinen pro

testantischen und katholischen Unterthanen irgend berück
sichtiget werde. Ich will solche, wie auch die Städte-
ordnung bestimmt, ebenfalls in jeder andern bürgerli

chen Beziehung vertilgt wissen, und fühle Mich dazu 
um so dringender verpflichtet, je mehr sich in der letz
ten Katastrophe die treue Anhänglichkeit Meiner katholi

schen Unterthanen an den Staat und an Meine Person 
bestätiget hat." 
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H a m b u r g ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  D e r  K o n s t a b l e  B i r c h  i s t  a u s s e r  ^ r t t ä r t ,  w e i l  

Es hat der in mehrern Gegenden Deutschlands auSge- man aber auch bey dieser Gelegenhett ^6 Geruch zu r. 

brochene Unwille gegen die Juden sich auch bis zu uns breiten gesucht hat, daß Blrch eigent ich ga ) ° 
verbreitet. Man hörte, aufgebracht über manche An- wundet gewesen sey, sondern daS Ganze nur eine MaS-
maHung derselben, hie und da beschimpfende Aeusserungen kerade gewesen wäre, welche von der Regierung angejpon-
gegen die Juden laut werden, wies sie von Post- und nen sey, um Gelegenheit zu haben, fiskalische Un er« 

Kaffeehäusern weg, und behandelte sie zuletzt mit unbilli- suchungen anzustellen u. s. w.: so ist vom Magistrate m 
ger Härte, wodurch denn auch sie gereizt sich manches Un- Stockport eine genaue Untersuchung der Umstände ange« 
fngS schuldig machten und die Unordnung immer mehr stellt und das Resultat, welches die Wahrheit der beabsich-
Nahrung gewann. Durch unbedachtsame Leute ward die tigten Morthat beweiset, öffentlich bekannt gemacht wor-

erste Veranlassung dazu gegeben; man"hoffte, die Sache den. 
in ihrem ersten Entstehen zu ersticken; als aber nun diese Zu Koventry herrschen fortdauernd Verwirrungen, uns 
Versuche fruchtlos waren, die Erbitterung immer mehr die Fabrikarbeiter wollen ihre Arbeiten niederlegen, wenn 
wuchs und selbst die häusliche Ruhe manches Juden durch ihr Lohn nicht erhöht wird. Mehrere Meister sind mit 
Einwerfen der Fenster in der Nacht gestört wurde, so entblößtem Rücken auf Eseln in der Stadt herumgeführt 
mußte zu ernsten Maßregeln geschritten, häufige Patrouil- worden, weil sie ihren Arbeitern keinen höhern Lohn geben 
len des bürgerlichen und regulären Militärs durch die wollten. 
Stadt geschickt, und selbst, den bestehenden Gesetzen ge- Von den 5 Fahnen der Reformatoren zu Manchester 
mäß, scharfe Patronen auSgetheilt und mit deren Ge- waren 2 roth, 2  weiß und 1 schwarz. Unter den dasigen 
brauch vorschriftsmäßig zu verfahren befohlen werden. VolkSrednern sagte einer, ehe noch Hunt arretitt wurde: 
Bey diesen Maßregeln that ein Jeder seine Pflicht. Die „man hält uns für unsinnig; sind wir aber unsinnrg, 
Bürger, die nicht unter Waffen seyn mußten, blieben in so ist dies der schönste Unsinn, den man haben kann, und 
ihren Häusern und hielten ihre Leute und Kinder von dem ich hoffe, daß derselbe nur mit meinem Tode aufhöre»» 
Umherschwärmern auf der Gasse zurück; die Juden blieben werde." 
in ihren Wohnungen, iede Veranlassung zu Unordnung Als unerwartet die Kavallerie anrückte, ward Hunt auf 
und Thatlichkeiten wurde sorgfältig vermieden. Die Bür- einmal blaß. „ES rette sich, wer da kann," war bald 
gerkompagnien und ihre Chefs brachten den verwilderten das Feldgeschrey. Unter den Trophäen, welche die ver
Haufen, durch ihr vorzüglich gutes Benehmen sehr bald schiedenen Truppen erhalten haben, befinden sich auch 
in Ordnung, und hielten, unterstützt vom regulären Mi- 6 Jakobinermützen. Auch ein Weib ist getödtet 
litär, das gleichfalls sich seiner Pflicht gemäß betrug, und Mehrere sind verwundet worden. Unter den Arretir-
Ruhe und Sicherheit aufrecht, so daß hoffentlich weiter ten befinden sich, ausser Hunt, Johnson, TyaS, Swift, 
von Unordnungen nicht die Rede seyn wird. Bey dem Saxton, Wild, Tayler, auch die Amazone Maria Water
guten Geist der mehrsten hiesigen Bürger und Einwohner ford, nebst ihren Konsortinnen Sara Hargreaveö, Elis»-
dürfte man sich im voraus der Hoffnung überlassen, daß beth Graunt, Valentine Faulkener :c. 
ii. Unruh«, ni- ,i»-n «nlwn Cb«»k.-r wü-- gj.zs ^ ^ ̂  

«, 'Nk 5-» .„5-« gekommen ist. Die erbitterten Kavalleristen waren 
^ ^ ^ ^ , entschlossen, ihn in Stücken zu hauen. Der Konstable-

Auch m den ge.stl-chen Stand ist, seitdem der Schul- ^r Naddin bewog sie zur Mäßigung. 
Meister Harrison eine so bedeutende Rolle spielt, der Re- ^ v ^ u 
formationsgeist gefahren. Ein Prediger, Namens Wed- Wahrend der Volkoversammlung zu Manchester hatte' 
derbour, welcher dem Gottesdienst in einer Kapelle in nian das Gerücht verbreitet, daß von Oldham her i5,ooc» 
Hofkint-Street vorsteht, wurde am Sonnabend vor die ^^nn mit Piken in Anmarsch wären. Die Truppen ließen 
Polizey geführt, indem er angeklagt war, die größte Ver- ^ dadurch nicht irre machen. Zu Mer Vorsicht 
achtung gegen Religion und die Gesetze gepredigt zu ha- eine Abtheilung von Dragonern mit 2  Kano-

ben, und versucht hatte, seine Zuhörer zu bereden, daß "5" ^ von Oldham aufgestellt. Da aber der 
eS Recht sey, denjPrinz-Regenten, so wie alle Monar- ^ kehrten die Truppen nach der St»dt 

chen, aus der Welt zu schaffen, weil sie nicht Recht und !"^ck. 

Gerechtigkeit handhabten. Der Anwald des Staatssekre- Hunt und seine mitarretirten Konsorten sollen, wie eS 
tärS der inländischen Angelegenheiten war gegenwärtig, beißt, nach dem Gefängnisse zu Lankaster gebracht und al5 
und weil Se. Hochehrwürden, der Herr Pastor, keine Hochverräter angeklagt werden. 

Bürgschaft für sein Erscheinen bey der nächsten Session Die Flucht der Reformatoren aus Manchester c» ' 
d.« G.rich.« s» w«d.m k-ft-V-W.H- -Mg, d»ß hund.tt- d.rs-, 

WM», und di. Mch. 
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konnten, ermattet und zum Theil verwundet an den Land

straßen herumlagen. 
M a n c h  e s t e r ,  d e n  » 7 t e n  A u g u s t .  

„Zu Middleton und Ashton spielen die Reformatoren 
den Meister / und man besorgt/ daß Versuche unternom
men werden dürfte, um Hunt und seine Konsorten zu be-
frcyen. Seit gestern sind überhaupt 69 Personen nach 
dem Gefangnkß New - Valley gebracht worden. 28 Ver
wundete sind nach dem hiesigen Hospital gebracht; eine 
weit größere Anzahl befindet sich in einzelnen Häusern, 
oder ist fortgeschafft worden. In dem Oistrikr Salford 
dauern die Militärübungen der Reformatoren fort. Heute 
ist eine Bekanntmachung erschienen, wodurch selbige ver
boten werden. Da man hier fortdauernd nicht ohne Be-

sorgniß ist, so sind auf mehrern Plätzen Kanonen ausge-

stellt." 
Unsre öffentlichen Blätter streiten sich jetzt darüber, ob 

die Aufrubrakte zu Manchester/ ehe die Truppen 
agirten, wirklich verlesen sey oder nicht. 

In dem Siegel der Reformatoren befindet sich eine 

Freyheitsmütze. 
Der Volksversammlung daselbst hatten ein paar hundert 

reformirende Weiber deygewohnt. Eine derselben ist zer

treten worden. 
Zu Manchester wurden HandbilletS mit der Ueberschrift: 

„An die Männer von England/ an die Weiber/ an die 
Armen zc.," vertheilt/ worin eö unter Anderem heißt: 
Moderne Reformatoren werfen die Religion über den 
Haufen. So machten eö ehemals die Franzosen. Was 
war die Folge? Als die Religion aufhörte, begann das 

-Blutvergießen. Prüfet Alles und behaltet daS Beste. In 
der Adresse an die Weiber heißt es: Euer Geschäft sey eS, 

-eure Familien zu reformiren, ohne euch damit abzugeben, 
die Nation zu reformiren :c. 

Die Nachrichten/ sagt der heutige Kourier, die wir 
diesen Morgen von Manchester und aus dessen Nachbar
schaft erhalten haben, lauten verhältnißmäßig gut. Sie 
schildern die Stadt jetzt ganz ruhig. Wir hoffen, daß 
diese Aussicht fortdauernder Ruhe in eine immerwährende 
Ruhe übergehen möge, und daß England, ruhend auf der 
Majestät seiner Größe, nachdem eS die Nationen Europa'S 
von dem Elende revolutionärer Lehren befreyet hat, nicht 
länger daß Opfer inländischer Verräther seyn werde, wel
che auf dem Altar ihrer eigenen verwerflichen Leidenschaf
ten jene bürgerlichen und unpolitischen Einrichtung-n auf
opfern möchten/ die zugleich das Wunder und der Gegen

stand deS Neides der Welt sind. 
Jamaika, den loten July. 

Lord Cochrane hat «inen zweyten Angriff auf Kallao ver

sucht, um die im Hafen liegenden spanischen Schiffe zu 

zerstören, welcher aber, gleich dem ersten, fehlgeschlagen 
ist. Er sandte ein Boot, angefüllt mit Pulver, Congre-
veschen Raketen und andern zerstörenden Werkzeugen ab, 
welches bey seiner Ankunft in dem Hafen nach einer ge
machten Berechnung durch angelegte Zünder die Schiffe 
anzünden und in die Luft sprengen sollte. Dieses Fahr
zeug wurde aber, bevor es den Hufen erreichte, von den 
Kanonen der Batterien in den Grund geschossen. Ehe 
Lord Cochrane dieses Boot absandte, hatte er allen frem
den Kauffahrterschiffen, welche in dem Hafen lagen, den 
Befehl zusenden lassen, sogleich abzusegeln; nachdem der 
Versuch mit dieser Höllenmaschine verunglückte, ist der 
edle Lord mit seinem Admiralsschiffe von Kallao abgesegelt, 

und man hat bis jetzt nicht erfahren, wohin er sich begeben 
hat. 

K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  2 6 s t e n  J u l y .  
Die Pforte hat si^i genöthigt gesehen, den bisherigen 

Statthalter von Kanea auf der Insel Kandia seiner 
Würde zu entsetzen, ihm die Noßschweife abzunehmen, 
sein Vermögen zu konfisciren und ihn nach Demotika zu 
verweisen. Die Bedrückungen, welche er sichün der ihm 
anvertrauten Provinz erlaubt hatte, reizten die Gemütver 
zur Empörung. Am isten v. M. erhoben sich die Be
wohner der Stadt Kanea im Verein mit den nächsten Ort
schaften in Masse, besetzten die Mauern und Tbore, und 
zwangen die Obrigkeit, so wie alle Griechen und Juden, 
ihrem Vorhaben beyzutreten. Die Gräuelthaten deS 
Wahid Emir Pascha wurden öffentlich kund gemacht und er 
seiner Würde für entsetzt erklärt. Ein Ausschuß, der aus 
den vorzüglichsten Aga'S bestand, zeigte ihm seine Ab
setzung an; Niemand durfte mit ihm weiter Gemeinschaft 
pflegen, und der Zanitscharen-Aga ward zum Mousselim 
ernannt. Am folgenden Tage ward eine förmliche An
klageakte gegen den Pascha abgefaßt und von sämmtlichen 
Regierungsbeamten unterzeichnet. Die Griechen und 
Juden mußten ein Gleiches thun, und sobald dies er
folgt war, eilte eine aus 4 Türken, 2 Grieche» und 
1 Juden bestehende Deputation hieher, um die Pforte 
von dem Vorgefallenen zu unterrichten und die Klage
schriften zu überreichen. Der Pascha wurde hierauf 
abgesetzt und Mustapha Aga zu seinem Nachfolger er
nannt. 

Der Tbätigkeit und unerbittlichen Strenge deS nevett 
Großadmirals ist eö gelungen, die noch immer nicht 
ganz gestillte Unruhe der aufrührerischen Janitscharen 
zu dämpfen. Er bestätigte beynahe alle unter seinem 
Vorgänger angestellten Admirale und Seeofficiere, theilte 
reichliche Geschenke aus, ließ aber zugleich die streng-
Aen Untersuchungen anstellen, in Folge deren 22 der 
HaupträdelSführer erdrosselt wurden. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liehau. 
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B e r l i n ,  d e n  H t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern, Donnerstag den 2ten Sextember, Mor

gens 6 Uhr, sind Se. Majestät, der Kenig, in Beglei
tung Jhreö dritten Sohnes, mit einem kleinen Gefolge 
von hier nach Schlesien zur Besichtigung der Truppen ab
gereist; Allerhöchstdieselben werden binnen acht Tagen 

schon wieder in der Residenz zurück erwartet. 
» . * 

Unsere Staatszeitung erklärt über'die Aeusserung Ben
jamin ConstantS in der französischen Minerve: „In Prcus« 
sen, Spanien und England, offenbaren sich heftige Bewe
gungen," daß wir von solchen Bewegungen gar nichts 
wissen, und uns vielmehr von der Saar bis zur Dange in 
der tiefsten Ruhe befinden. Bey der Verhaftung einiger 
weniger Personen habe, wie auch die öffentliche Bekannt
m a c h u n g  d a r ü b e r  d e u t l i c h  g e n u g  g e s a g t ,  v o n  U n r u h e n  
iin preussischen Staat gar keine Rede seyn können. In 
einer Note wird noch erinnert: daß die Mißbräuche der 
Verwaltung, welche von den bayerischen Abgeordneten 
mit so rühm- und lobenSwürdigem Eifer für die öffentliche 
Wohlfahrt zur Sprache gebracht worden, so fremd und 
unbekannt unter uns sind, daß schon manches vorüberge
gangene Geschlecht keine Svur mehr davon erblickt. 

H a m b u r g ,  d e n  - 6 s t e n  A u g u s t .  
Weil die erste gestrige Bekanntmachung, worin der Ju

den mit keinem Worte Erwähnung geschieht, wenig ge
fruchtet hatte, im Gegentheil die Unruhen bedenklicher 
wurden, so hat der Senat beut? nachstehende zweyte Be
kanntmachung erlassen: „Da die Unordnungen gestern 
Abend noch fortgedauert haben: so soll nunmehr, in Ge
mäßheit der bestehenden Gesetze, upd namentlich des heute 
asfigirten TumultmandatS vom 8ten July . 796 *), ver

*) Dieses Mandat s,igt im Wesentlichen: Da die Er
fahrung leider nur zu häufig gelehrt habe, daß in 
Hamburg ein Anfangs ganz unbedeutender Aufläuf, 
wenn ihm nicht sogleich mit allem Ernste gewehrt 
werde, sehr leicht in einen förmlichen Tumult über
gehe, so solle das Militär die tumultuirenden Hau

fen, wenn sie sich auf die erste Erinnerung nicht so
gleich zerstreuen, mit Gewalt auseinander treiben; 
fruchte dies nicht, so soL der Offfcier die Warnung 
vorlesen: „Im Namen Eines Hochedeln und Hoch
weisen Raths wird hierJedermann noch einmal ernst
lich gewarnt, sich ruhig zu verhalten, und sich so

gleich von hier wegzubegeben, indem sonst unfehlbar 

fahren werden. Es hat demnach ein Jeder, falls nicht 

Umstände es nölhig machen, von y Udr Abends zu seiner 

eigenen Sicherheit sich zu Hause zu halten: denn es wird 
im Ncthfall scharf geschossen, und gleich geschossen wer
d e n ,  w e n n  m i t  S t e i n e n  g e w o r f e n  w i r d .  B e s o n d e r s  

w i r d  c k u c h  d e r  J u d e n s c h a f t  d a S  Z u h a u s e b l e i 
ben zur Pflicht gemacht. Ein jeder Brotherr, Fa
brikant und Handwerker ist verpflichtet, seine Leute zu 
Hanse zu halten. Die Aeltern sind verantwortlich für die 
in ihrem Hause sich befindenden Kinder, die nach 8 Übe 
Abends ans der Gasse nicht geduldet, vielmehr arretirt 
und sodann die Aeltern bestraft werden sollen. Veranlas

sung zu Unruhen, Tätlichkeiten und Selbsthülfe werden 
aufs Strengste bestraft, und eS einem Jeden zur Bürger
recht gemacht, darüber der Polizeybehörde eine Anzeige 
zu machen, Vorzüglich aber wird der Judenschaft hier
durch anbefohlen, jeder Veranlassung zu Unruhen und 
Thätlichkeiten aufs Sorgfältigste und bey schwerer Ahn
dung sich zu enthalten. Alles Zusammenrottiren wird ver
boten, wo mehr als sechs Menschen zusammen sind, wer
den sie ausejnandcrgewiesen, auch, falls sie nicht Folge 
leisten, wird nach den heute publicirten Maßregeln ver
fahren werden." (Zu den Berichten, daß die Polizey 
überall die Judenjäger auseinander gejagt, bemerkt die 

Tribüne: Man sollte es dabey nicht bewenden lassen, son
dern die Schuldigen strenge nach den Gesetzen gegen Auf
ruhr bestrafen. Menschen, die sich versammeln, um nach 
ihrem Gutdünken diejenigen zu züchtigen, welche sie für 
strafbar halten, sind «um nichts weniger schuldig, als 
Sand und Löning, die sich auch zu Richtern aufwarfen. 
CS ist eine wahrc Empörung gegen die bestehende Regie
rung, wenn man ihr ins Amt greift; eö heißt sie in Ge
danken, die zu Thaten geworden, absetzen, wenn man 
nach eigenem Urtheil über seine vermeintlichen Feinde 
herfallt. In unsern Zeiten thut eö doppelt Noth, gegen 

solche Versuche den entschiedensten Ernst zu zeigen, weil 

scharf gefeuert werden wird," sodann noch durch 
zwey blinde Schüsse warnen, und, wenn Äuch dies 

f r u c h t l o s  i s t ,  s o f o r t  m i t  s c h a r f g e l a d e n e n  G e ,  

w e h r e n  a u f  d e n  z u s a m m e n r o t t i r t e n  H a u f e n  f e u e r n  
lassen; dasselbe geschieht, wenn Fenster eingewor

fen, oder sonst Gebäude verletzt iverden, und die 

Wache dem Unfug nicht auf andre Weise steuern 
kann; auch Angriffe auf die Wache werden im Noth-

fall durch Gewalt der Waffen zurückgetrieben :c. 
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schon Nachsicht ein Gkständniß der Schwäche wäre, und 
w e i l  d e r  U e b e r g a n g  v o n  e i n e m  U n f u g  z u m  a n d e r n  

noch gefährlichem so leicht ist,) 

P a r i s /  d e n  L i s t e n  A u g u s t .  
ES beißt/ daß die englische Regierung einen Traktat 

mit dem Schach von Persten geschlossen/ und sich anhei
schig gemacht habe, eine gewisse Anzahl englischer Offf-
ciere in persische Dienste treten zu lassen. 

D a r m s t a d t /  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t .  
Vergangenen Montag ging hier ein geachteter jüdischer 

Familienvater/ Herr Schwab / nebst Gattin und Kindern, 

durch die Taufe zur christlichen Religion über. 

F u l d a /  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Die neuesten Ereignisse in Würzburg und Frankfurt ga

ben auch hier einigen jungen Leuten Anlaß/ durch aller
hand Muthwillen die hiesigen Einwohner israelitischer Re
ligion zu beunruhigen; von der hiesigen Polizey wurden 
aber so zweckmäßige strenge Maßregeln genommen/ daß 
die Ruhe bald völlig hergestellt war. — Auch in Mann

heim sind unruhige Auftritte gegen die Juden vorgefallen. 

M a r b u r g ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
Die Specialuntersuchungskommission, bestehend aus 

dem Prorektor Schweikhard, dem Vicekanzler und ge
heimen RegierungSrath, Professor Roberr, und dem 
RegierungSrath Hein, um den politischen demagogi
schen Umtrieben nachzuforschen, ist noch immer in 
Tbätigkeit. Der zeitige Prorektor und der Vicekanzleö 
der Universität haben neulich als Mitglieder der in 
Rede stehenden Kommission im akademischen Senat auf 
die Relegation der Studenten, welche sich das Rapvi--
ren nicht verbieten lassen wollten, angetragen. Die 
Sache ging aber wegen der Mehrzahl der andersgesinn
ten Professoren nicht durch. Vor Kurzem wurden hier 
selbst bey allen Waffenschmieden und Sclnvertfegern Un
tersuchungen angestellt, um zu entdecken, ob keine Dol
che bey ihnen vorräthig oder in Bestellung sich befan
den. Die Wachsamkeit über daS Betragen der hiesigen 
Studierenden wurde während der Vorfälle in dem be
nachbarten Gießen verdoppelt. 

E l b e r f e l d /  d e n  i 6 t e t t  A u g u s t .  
Ehe Dr. Folleniuö am 26stenJuly von hier nach Ber

lin abgeführt wurde/ hinkerließ er noch folgende Zeilen 

an den Buchhändler Büscbler: 
„Ich halte es für gut, Ihnen, lieber tbeUrer Freund, 

Noch" folgende wenige Worte zu hinterlassen: Ich be
schwöre Sie, Leute zu trösten, welche ick lieb habe. 
Sie wissen, daß ich zu Ihnen Wahrheit rede, und so 
sage ich Ihnen bey Allem, was mir heilig und theuer 
ist, wenn nach dem Recht verfuhren wird, so kann kein: 
Strafe mich treffen, weil ich keines volitischen Verbre

chens schuldig bin. So können Sie und Andere völlig 

beruhigt sevn. Es ist mir lieb und leid, daß ich Sie 
nicht mehr gesprochen. Wenn ich an mich denke, sg 
bin ich vollkommen getrost und festen WuthS; Andere 
aber um mich in Kummer zu sehen» dag würde mit 
allein Schmerzen verursachen. Lassen ^Sie mich mit de? 
Zuversicht scheiden, daß Sie und Andere, die ich lieb 
habe, getrosten MuthS bleiben. Ich bitte darum. 

Ihr 
Elberfeld, Adolph Ludw. Follenius." 

a m  2 k s t e n  J u l y  1 8 1 9 .  

B o i t z e n b u r g ,  d e n  2 1  s t e n  A n t u s t .  
Der Hauslehrer, Kandidat Riemann, Ritter des eiser

nen Kreuzes, dessen Papiere neulich auf Requisition der 
preussischen Regierung versiegelt worden, warb heute Nach
mittag durch die Gensd'armerie, auf unmittelbaren Be

fehl Sr. Köniql. Hoheit, des Großberzsgs, arretirt und 
noch in der Nacht nach Schwerin abgeführt. Oer Ver

haftete proteßirte sofort gegen die Form seiner Verhaf
tung. 

P  a  r c k i m ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Gestern gegen Abend kamen hier zwey Gensd'armen 

von Doberan an und arretirten auf allerhöchsten Befehl 
den hier beym Herrn Gerichtörath Mendt konditioniren-
den Kandidaten der Theologie, Francke. Seine Papiere 
wurden schon vor ungefähr vier Wochen von dem durch 
ein allerhöchstes Kommissorium dazu beauftragten hiesi
gen Stadtrichter versiegelt und er über dieselben abge
hört. Die Nacht über blieb der Verhaftete unter Auf
sicht zweyer von der hiesiqen Garnison kommandirten 
Soldaten, und heute Morgen ward er unter Eskorte 

der beyden Eenöd'armen nach Schwerin abgeführt. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 S s t c n  A u g u s t .  
Der Herzog von Klarence ist vorgestern von Frankfurt 

nach Gent abgereiset, um sich von da nach London zu 
begeben. 

J e n a ,  d e n  i  6 t e n  A u g u s t .  
Vorige W?clie war Hofrath Oken an seinem Geburts

tage dey dem Hofrath Andreas in Gesellschaft, und 
wurde dort auf eine sehr anqenebcne Weise überrascht, 
als ihm gegen Abend eine Deputation von Studenten 
sein Bildniß in Kupfer gestochen überreichte; auch war 
ihm ein großer silberner Becher von den Musensvhni« 
zugedacht, der aber zw?y Tage später erst ankam und 
von vier Studenten überreicht wurde. Der Becher ist 
sehr masiiv und geschmackvoll gearbeitet, mit der In
schrift: „Mermuth ward dir gereicht, trink Wein! Zum 

Andenken an die Burschen Jena'ö, den 8ten August 
18.9." 

H a n n o v e r ,  d e n  2 ? s t e n  A u g u s t .  
In vergonat-nfr Woche wurde hier ein auswärtiger 

Osfimr auf Sttquismou der ihm nachgesandten Beor



derten angebalten und von Letztern abgeführt. Dem 
Vernehmen zufolge, war er auö Magdeburg/ wohin er 

gebracht gewesen, entwichen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Man sagt sonst: stumm wie ein Fisch; allein Cu-
vier gab kürzlich von einem Fisch Nachricht/ der diesem 
Sprichwort widersprach. Es ist der Alai^re (5ciaen.'» 
Dmdra) im mittelländischen Meere und an den französi
schen Küsten des Weltmeers, nicht ungewöhnlich / zuwei
len 5 bis 6 Fuß lang/ an 60 Pfund schwer, und so stark/ 
daß er einen Menschen ;u Boden schlagen kann. Schwim
men sie in Haufen / so lassen sie «in Gebrülle oder Lärm 
hören, welches die Fischer herbeylockt, und nach dem Be
r i c h t  d e r s e l b e n  s o  s t a r k  i s t ,  d a ß  m a n  d i e s e n  G e s a n g ,  
wie sie ihn nennen, aus einer Tiefe von 20 Faden unter 
dem Wasser her vernehmen kann. 

* » * 

B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  O s t e r - »  
m e s s e  1 8 1 9 ,  

(Fortsetzung.) 

Der französische Modehandel war reicher als je an ver
führerischen Formen und Zierlichkeiten. Hier gab eS Doui-
letten zum Schutz gegen die Morgenluft für nervenschwache 
Damen in den Bädern, aus französisch-cirkassischem Tuche. 
Dort Morgenkleider in der lieblichsten Taubenbalöfarbe 
(Tablinets). Die Damenhüte auS allen Stoffen und 
Farben wuchsen fast täqlich, selbst während der Messe, an 
Breite und Höbe der stets gewaltiger sich aufblähenden 
Schirme. Doch ist Alles nur ein zartverkörperter Ounst-
hauch. Man erblickte da die elegantesten Petinetzephyr-
Küte, mit dem zierlichsten Schilfrohr (Hxarierie) gefloch
ten, im Umfang einiger Ellen, die ein Lüftchen wegzu
blasen vermochte. Auch fehlte eS nicht an indischen 
SbawlS von Pariser Mädchen mit Palmbiättern gestickt 
aus Bauson's Fabrik, das Stück zu Soc> Franks, an wel
chen nur die Farbe, worin man den ostindischen SbawlS 
noch nicht nachkommen kann, den europäischen Ursprung 
»errietb. Ob, wie Pariserinnen versicherten, von Ter-
naux nun auch politisch berühmt gewordenen MerinoS 
Proben zur Messe gekommen waren, möchte ein geübterer 
Ktnnerblick entscheiden. Ob die durch Joubert nach 
Frankreich «»führten Kaschemir-Ziegen uns bey einem 
künftigen M'sbericht auch einen Artikel liefern werden, 
scl eint b, y ihrer qrofien Sterblichkeit sehr zweifelhaft. ES 
waren auch vorgeblich versische .Kalifleute auf dem Platze, 
die >>ch bei) genauer Nuchfr.isse in Zlmerik.iner verwandelten 
und wohl eben so a'chl waren, l>lö der in den Zeitungen 
vielversündigte kürfische Ka»fm>>»?n Aiegro Ventura mit 

seinen ckcht türkischen Kaschetiurjhawls (zu 200 Dukaten), 

seinen gestreisten Serailbadegewändern u«d Pastillen zu 
Obrengebängen und Brustbehängen, «ebst dem ganzen 
türkischen Rauchapparat. Der Mann hatte viel Zuspruch, 
auch von solchen, die einsteckten, ohne eingekauft zu ba
den. — Diesmal hatten die Pariser und Meißner Po» 

eelläne in einem prächtig aufgeputzten Magazine an der 
Bühne Hey Sellier und Komp. sich zu einer Heyden heil

samen Koalition entschlossen, und alle Unbefangenen er
kannten mit Vergnügen, daß die Meißner Manufaktur 
durch Geschmack in der Form und in der Malerey sowohl, 
als durch verhältnißmäßige Billigkeit der Preise, sich rühm
lich hervortbue, und der Einsicht und Tätigkeit ihrer jetzi
gen Verwaltung große Ebre mache. Auch blickt der Zeit
geist in allerley Erfindungen und Benennungen, bald hul
digend bald neckend, hervor. Man konnte die zierlichsten 
Kästchen mit Jubelkartenmarken anfüllen, und mit den 
unaufschließbaren neuen französischen Buchstabenschlösser»! 
verschließen. Zeigte der FranzoS seine mit allerley Anspie
lungen auf den gefeyerten äkparr 6ss allies bedruckten 
Schnupftücher, w» in 20 divergirenden Feldern die ver
schiedenen Heerhaufen der Okkupationsarmee abmarschiren, 
nickt eben mit Liebkosungen und Segenswünschen ihrer 
Wirtbe überhäuft, in der Mitte ein deutungsvolles Bild 
französischer SiegeSpalmen, umringt von Veteranen der 
alten Garde mit hoffnungsvollen Blicken auf den von ei
nem Marschall ihnen vorgestellten petit don s» 
legte der Glaögower Kallikobändler diesem Svottbilde 
seine in allen Farben bedruckten Napoleonsschnupftücher 
zur Seite, worin Napoleons lebensgroßer Kopf clessine 
s»ar I)svI6 eine wahre Zammermien!' schneidet. Harm
losen Scherzen der Art wird Niemand eine politische Wich
tigkeit geben. ES könnte ihm sonst dieselbe Lächerlichkeit 
aufgebürdet werden, die auf einige Staatöklüglinge siel, 
welche auS dem Umstand, daß alle Schweineborsten reißend' 
weggekauft wurden, die französische Artillerie schon m 
vollem Kriegsstand erblickten. — Unverkennbaren Ein
fluß auf den gehemmten Gang der Meßgeschäfte hatte ge
wiß der Leipzig von so viel Seiten her umklammernde 
preussische Zolltarif. Doch war eö gewiß zu voreilig, wenn 
in einem Hamburger Handelöblatte die ganze Messe darum 
für schlecht erklärt- wurde, weil die, ganz Norddeutsch
land umaebenden, Dovanenlinien und die Belästigung 
des Transits mit so hoben Zöllen, daß weder der Kauf--
Munn noch die Aufräufer daS durch die Höhe des Transit
zolls entstehende Risiko auf sich nehmen könnten, all« Polen 

und Russen zurückscheuche. Jener Berichterstatter hält 
sich daher für überzeugt, daß der Leipziger Meßhandel dem 
von Naumburg untergeordnet stehen müsse, wie eS voll 
Preussen aus auch schon ofssciell ausgesprochen wurde. Mit 

dem löten März war die, für die letzte Braunschweiger 
Messe noch gültige Erlaubniß, daß die Fabrikanten der 
westlich preussischen Landeötheile auch auf der Leipziger 

Messe an die bsiitthen Bewohner verkauft»,, und diese »ach 
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Bescheinigung stcuersrey einführen konnten, völlig zurück-
qcnon'men worden. ?^on nun an wird — so wird'6 feyer-
ljch ausgesprochen — kein Preusse überhaupt, Käufer 
wie Verkaufer, eine ausländische Messe zu besuchen Ver
anlassung finden, da er Alles auf einheimischen Märkten 
fintet. Wie wenig dies neue Zoll- und BesteurungSsystem 
sowohl den preussischen Finanzen überhaupt, als auch dem 
Emporkommen der Messen in Frankfurt an der Oder und 
in Naumburg insbesondere frommen werde, wie gehässig 
und unzwecki.iaßig diese Maßregel im Ganzen sey, ist 
durch niederere vielverbreitcte Flugschriften zur Genüge 
dargethan worden, doch in keiner erschöpfender, als in 
dem Kommentar über ein in der Jenaer Literaturzeitung 
zuerst ausgesprochenes ttrlheil. Der Verfasser zeigt sich 
als einen durch viclzahrige Erfahrung gereiften Ge
schäftsmann, der altes und neues Zollsystem vollstän
dig kennt, und Freymüthigkeit mit Anstand verbindet. 
So viel liegt am Tage, daß die äusserst kostbare 
Perception, verbunden mit dem durch keine noch so 
streng bewachte Dvuanenlinie zu verhütenden Kontreban-
diren, bey den weit ausgedehnten Gränzen der Fort
dauer dieser Einrichtung höchst ungünstig ist, und die bloß 
provisorische Ernennung der neuen Steuerbeamten auf 
der ganzen Zolllinie bietet schon jetzt gegründete Hoffnung, 
daß nach allen provisorischen Modifikationen man endlich 
doch auf eine allgemeine Grundsteuer zurückkommen werde. 
Der Nachtheil, den dies Zollsystem zunächst auf die Oster
messe hatte, betraf durchaus nur den sogenannten Klein-
Handel. Denn für Käufer uuH Verkäufer auS der Ferne 
waren, wenn auch mit bedeutendem Zeil- und Kostenauf
wand, rettende Umwege genug ausfindig gemacht worden. 
Die kleinen Kaufleute und die bemittelten Handwerker 
kommen auS nahe und entfernt gelegenen ProvinzialjZädten 

und Marktflecken zur Zeit der Messe nach Leipzig, um sich 
wenigstens auf ein Halbjahr mit Waare für dcn Detail-
!>>»del, und mit tüchtigen Materialien, Leder und andern 

Stoffen, gutem Handwerkögerathe u. f. w. zss versehen, 
wobey sie nicht nur einen bedeutenden Abschlag auf die 

Waaren selbst, sondern, falls sie sich als ordnungsliebende 
Zahler darthun, auch Kredit von einem Termin zum an
dern erhalten, und dadurch oft in ihrer Heimath bemit
telte Leute werden. Aus den Provinzen, welche von 
Sachsen an Preussen abgetreten werden mußten, fanden 
sich dergleichen Einkaufer sonst viele Hundert ein, die 
wohl sür 5oo bis 1000 Tbaler jeder Einzelne einkauften. 
Der EingangSzoll der Verbrauchssteuer hatte nun alle diese 
oft von Vater und Großvater her an diesen Einkauf ge
wöhnten Kleinhändler völlig zurückgeschreckt. Denn durch 
jene Steuern wurden die Waaren so vertheuert, daß sie 

nun keinen Absatz fanden. Unterdessen sind aber auch in 

den preussischen Provinzen alle Waaren im Verbaltniß zur 
Eingangs- und Verbrauchssteuer gestiegen, wodurch der 
Absatz ausserordentlich geschwächt, und nur auf das Aller-
nothwendigste beschränkt werden mußte, und so ist dadurch 
der vorher so regen Betriebsamkeit ein Todesstoß beyge-
bracht. Alles sinnt nun auf Schleichhandel, der, alle Mo-
ralitat untergrabend, für den Staat, der dazu Anlaß giebt, 
und für seine Nachbaren gleich verderblich wirkt. In der 
eigentlichen Meßwoche strömen in den letzten 4 Tagen die 
Pächter und Landleute von allen Seiten herzu, um sich 
ihren Bedarf an kleinen ökonomischen Gerätschaften und 
Kleidungsstücken wohlfeiler einzukaufen. Ihre Anzahl !>e-
läuft sich auf viele Tausende, und wenn man annimmt, 
daß Jeder im Durchschnitte auch nur für 7 Thaler ein
kauft, so steigt die Summe weit über 100,000 Tbaler. 
Auch diese Einkäufer fehlten nun aus den abgetretenen 
Provinzen fast gänzlich. Dies Ausbleiben störte daher in 
dieser Messe den Einzelnverkauf gewaltig. Alle Verkaufer 
der Art brachen also in gerechte Klagen über die Schlecht-
heit der Messe auS, und kehrten in ihre Heimath, nach 
Sachsen, Schlesien (dessen Verkäufer stets Lnrzig für 
besten Markt hielten), Brandenburg, Böhmen, Bayern, 

mit schwerem Herzen zurück. Für'v Erste hat Preussen 
selbst gewiß keinen Vortheil von allen diesen Hemmungen. 
Denn Jeder erwartete und hoffte von der Zeit Heil und 
Rettung auS allen Drangsalen. Auch wird beym Fort
bestehen deS preussischen Zollsystems selbst dieser Kleinhan
del sich Auswege und Ausgleichungen zu verschaffen wissen. 
„Frey wie die Luft ist auch des Menschen Treiben." Ein 
in Leipzig selbst erscheinendes, mit Sachkenntniß große 
Freymüthigkeit verbindendes Blatt schließt seinen Aufsatz 
über diese Beeinträchtigkeit mit folgenden Worten: „Die 
Leipziger Messe hat durch das preussische Zollsystem einen 
empfindlichen Verlust erlitten, und man muß sich um so 
mehr wundern, daß ein Staat, dem eS nicht an einsichts
vollen und billigdenkenden Männern gebricht, zu Maß
regeln geschritten ist, welche weder liberal, wie sie im 
Vertrage mit Sachsen den i8ten May 1815 in Bezug 
auf den Handel zu Leipzig versprochen worden sind, noch 
gerecht genennt werden können, wie sie deutsche Sitte und 
Denkart erfordert." Preussen ist seiner Lage nach der 
Eränzwächter Deutschlands, seiner geistigen Kultur u^d 
herrschenden Konfession nach der Brenn- und StützvuM 
aller wahren Aufklärung und Völker beglückenden Ideen. 
So mag man ihm ja zurufen, was ein in ganz Deutsch
l a n d  g e a c h t e t e r  S t a a t s m a n n ,  v o n  S t ä g e m a n n ,  i n  
seinen KriegSgefängen ausspricht: 

— — gieb der weltgereiften Klugheit 
Feuer des Rechts und des MaßeS Milde. 

(Oer Beschluß folgt.) 

.Ist zu drucken bewilligt worden. Professor Dr. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  A u g u s t .  
Der französische Admiral Julien hat sich am 28sten 

July zu Mahon mit dem Admiral Freemantle vereinigt, 
um sich mit demselben zu den Barbareöken zu bege
ben, und ihnen zu erklären, daß sie auf ihr Raubsystem 
Verzicht leisten sollen, widrigenfalls sie die Züchtigung ei
nes europäischen bewaffneten Bundes erfah
ren würden. Diese Maßregel, Folge der zu Aachen ge« 
troffenen Übereinkunft, kann nicht fehlen, eine gute Wir« 
kung hervorzubringen. 

Da der Gesetzentwurf wegen deS Zolls, auS Mangel an 
Zeit, den K5wmern nicht hat vorgelegt werden können, 
so bat der König einige Verfügungen desselben, deren 
Vertagung dem GewerbstcH nachtheilig werden könnte, 
schon vorläufig angenommen, und den Tarif in Ansehung 
mehrerer Artikel gemildert. 

Herr von Chateaubriand fährt fort, die Regierung zu 
tadeln, daß sie sich , statt mit den alten Royalisten, mit 
den vorigen Republikanern verbindet. „Das alte Kupfer 
des Konvents, sagt er, mit dem ministeriellen Stempel 
geprägt, ändert deshalb seine Natur und Werth nicht." 

Don den Liberalen werden Beyträge, aber nicht höher 
als zu einem Halden Franken, gesammelt, um Herrn Dü-
noyer die Kosten, zu denen er verurtheilt worden, zu er
setzen. Fünf der 12 Geschwornen erklärten ihn für nicht 
schuldig, weil die Zeugen über den Tod deS mit dem Ba-
yonnet erstochenen Trunkenen sich widersprochen, und der 
Todtschlaq gar nicht gehörig untersucht worden. *) Der 
Korporal Crolssant kommt zu den »ovo Franken Entschä
digung, die ihm zugesprochen worden, er weiß selbst nicht 
wie; denn er war von Herrn Dünover nicht genannt, ja 
nicht einmal der einzige Korporal, der bey dem Kommando 
sich befand. Noch besonders wird eS gerügt, daß der 
königliche Anwald Vatemenil sich des Ausdrucks bedient: 
„Man müsse sich glücklich schätzen, daß ein Oberst sich be
gnüge, gericluliche Genugthuung zu suchen." Was hätte 
denn, fragen die Liberalen, nach der Meinung des Herrn 
AnwaldS, der Oberst sonst thun sollen? 

Im Namen der Prinzessin von Wagram (Berthier) 
wird bekannt gemacht: daß ihr Hotel nicht derHazardspie-

*) Die preussische StaatSzeitung bemerkt hierbey: 
Dünoyer wäre bey uns schwerlich gestraft, Mar
tainville aber, wegen seiner Schmähung gegen den 

Marschall Brune, schwerlich ohne gerichtliche Ahn
dung geblieben. 

lerzunft zum Hauptquartier vermiethet, sondern verkäuf

lich angeschlagen sey. 
Bey dem Wettrennen, welches neulich auf dem MarS-

felde statt fand, waren unsre Prinzen zugegen; beyde 
Hauptpreise von 1200 und von »000 Franken gewann 

der Attila, ein dem Grafen Narbonne gehöriger Hengst. 

P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  -

Wie eS unverbürgt heißt/ hat der Kriegsminister G»u« 
vion St. Cyr um seine Entlassung ersucht. 

W i e n ,  d e n  2 » s t e n  A u g u s t .  

Der Feldmarschall, Fürst von Schwarzenberg, 
ist am iSten dieses von Karlsbad nach seiner Besitzung 
Worlick abgegangen, wo er einen Besuch deö Fürsten 
von Blücher.erwartet. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  l  Z t e n  A u g u s t .  

Kraft der von Ferdinand I. seinem Reiche ertheilten 
Verfassung sind 18 bis 20 Millionen Dukati (ä 1 Thlr. 
8 Gr.) als Minimum angenommen, welches von Abga
ben und Steuern entrichtet wird. Diese 20 Millionen 
Dukati sind sür die Armee und Marine, für die Civilliste, 
Justiz und Administration bestimmt! Was ausserdem zu 
großen Verbesserungen oder bey ausserordentlichen Vor
fällen erfordert würde, muß von den Ständen bewilligt 
und kann von ihnen verweigert werden, ohne daß die 
StaatSmaschine dadurch in Gefahr kömmt, inS Stocken 
zu gerathen. Ueber die Verwendung jenes Fixums wird 
in jedem Jahre nicht allein ein Ausweis gedruckt, son
dern auch der Etat jedes Departements wird schon meh
rere Monate vor dem neu eintretenden Jahre im StaatS-
rathe diskutirt, und alsdann vom Könige genehmigt und 
als Finanzgesetz dekretirt. So genießt das Volk aller 
Vortheile eines Budgets, ohne daß jeder Schritt der 
Regierung durch ein zuweilen unruhiges egoistisches oder 
feindseliges Parlament gehemmt wird, daß die Taxen 
öfter versagt, um dem Gouvernement wehe, als um Her 
Nation wohl zu thun. Das Budget beyder Sicilien 
für 1819 zeigt ein Deficit von 900,-100 Dukati; die 
Summe, die man dem Auslände (an Oesterreich für die 
letzten Raten 7>er Kriegökontribution, on Dotirungen 
mehrerer neapolitanischer Prinzessinnen und Dotationen 
an fremde Staatsmänner) bezahlt, übersteigt dagegen 

4 Millionen Dukati, die in folgenden Jahren erspart 

werden, und die man entweder verwenden kann, die 
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Abgab«» zu erleichtern, oder die Nationalschuld zu ver
mindern. 

V o m  M a y n ,  v o m  s o s t e n  A u g u s t .  

Als der Hauptmann von Nievenheim, ein Protestant, 
sich mit der katholischen Tochter deS Majors von Närmer 
,u Rheinberg verheirathen, daS Brautpaar aber sich nicht 
anheischig machen wollte, seine'Kinder ausschließend in 
der katholischen Religion erziehen zu lassen, verweigerte 
der katholische Pfarrer nicht nur Aufgebot und Traue, fon
dern der Braut auch die Beichte und Kommunion, mit 
Androhung ewiger Verdammniß für sie und 
ihre Kinder. Hierauf segnete der evangelische Superin
tendent Roß die Ehe ein, aber der Major von Närmer 
klagte bey dem Oberprässdium zu Köln, nach dessen Auf
forderung der Geueralvikarius Ronk zu Aachen dem Pfar
rer zu Rheinberg eine ernstliche Weisung ertbeilt, worin 
cs unter Anderem heißt: „Wir bemerken, daß gemischte 
Ehen, in solchen Ländern, welche einem n icht-katho!i-
schen Fürgen unterworfen sind, und wo alle Unterthanen 
s i c h  e i n e s  g l e i c h e n  R e c h t s  e r f r e u e n ,  v o n  d e r  h e i l i g e n  
Mutterkirche nie für nichtig erklärt worden (er
k a n n t e n  d o c h  d i e  A p o s t e l  s e l b s t  d i e  E b e  m i t  N i c h t -  C h r i  -
sien als gültig an), indem Papst Benedikt XlV. für Hol
land und Belgien festsetzte: „daß dergleichen Eben, ohne 
Beytritt eines andern religiösen Hindernisses, für gültig 
zu halten wären." Hierauf wird ihm vorgehalten: daß 
er noch weniger ein Recht gehabt, der Braut Beichte und 
Abendmahl zu versagen, und unemgedenk deö Apostoli
schen: „Wer bist Du, daß Du eineö Andern Knecht ver-
urtheilst," sie und ihre Nachkommen zur Hölle zu verdam
men. Er habe dabey der Pflicht eines guten Hirten gar 

sehr zuwider, und weder mit Einsicht, noch mit Klugheit 
gehandelt:c. 

Bey den Berathungen der TagSsatzung über die Aus
wanderung erklärt Bern: daß es nur den Heimatblosen im 
Baselschen Bezirk bey Auswanderung unterstützt, aber 
nicht ohne Bedauern sehe, daß eine bedeutende Zahl Wie
dertäufer, durch den guten Erfolg der Auswanderung ihrer 
Vorgänger nach Nordamerika aufgemuntert, sich daselbst 
ein neues Vaterland suche. Solothurn rühmte die Auf
opferungen, welche der Hof von Brasilien zu (Dunsten der 
schweizerischen Auswanderer macht, Luzern, Zug, Waadt 
und Wallis erwähnten und rügten zum Tbnl auch arcili-
siige Umtriebe und verführerische Anwerbungen für tie 
brasilianische Kolonie. Zürich erklärte: eS sey Pflicht der 
Regierungen, die Unwissenden und Leichtgläubigen unter 
ihren Angehörigen gegen verführerische Anschläge solcher 
betrügerischen Leute zu schützen, die einen traurigen Men
schenhandel um schnöden Gewinnes willen treiben, und 
die wol'I gern den Sklavenhandel der Schwarze» jttzt 
durch ähnlichen Markt der Weissen ersetzen möch

te». Die Leitung von Auswanderungen durch die Re

gierungen kann, nachdem das wirkliche Uebermaß der 
Bevölkerung zu den NahrungS- und Erwerbsmitteln des 
Landes unzweydeutig dargetban ist, verdienstvoll seyn; 
vor AUem müßte aber genau auögemittelt werden, ob 
wirklich eine zu den Erwerbsquellen unverhältnißmäßig 
starke Bevölkerung, nicht etwa einzelner Gegenden und 
Kantone, sondern der gesammten Schweiz, vorhanden 
sey? und ob nicht die vorhandene Ueberzahl des einen 
im andern Tbeile des gemeinsamen Vaterlandes für die 
Ausübung ihres Arbeits- und KunstfleißeS den geeigne
ten Boden und die gesuchten Verhältnisse finden könnte? 
nicht eher, als bis diese Fragen verneinend beantwortet 
sind, kann, wie eS scheint, von gemeinsamen Maßre
geln für Auswanderungen die Rede seyn. Die Stäube 
Zürich, Aargau, Tefsin, Wallis, Genf und Graubün-
den lehnten die Tbeilnahme an weiterer Berathung ab. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  A u g u s t .  

Da in Frankfurt die Ruhe wieder hergestellt ist, so hat 
der Senat auch die Landwehr ihres bisherigen Dienstes 
entlassen. 

Am 24sten erfolgte zu Stuttgardt die Vermählung des 
Erzherzogs Palannus mit der Prinzessin Marie, Tochter 
des verstorbenen Herzogs Louis von Würtemberg. 

Don Wiesbaden aus wird der Nachricht: daß Löning in 
der Tiefe seines Kerkers hart behandelt worden, wider

sprochen; er s,y in einem Zimmer mit Zwey Fenstern deS 
zweyten Stocks aufbewahrt worden. 

J e n a ,  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  

Endlich ist in der Kotzeb »eschen BülletinS-
sa ch e ein Erkenntniß von dem OberappellationSgericht 
in Jena gesprochen, welches folgendermaßen entscheidet: 
„daß mit Aushebung deS vorigen UrtheilS sämmtliche 
Oberappellanten nicht nur für jetzt mit Strafe und 
re«p. dein auferleqten ReinigungSeide und mit Kosten 
zu verschonen, sondern auch, in Ermangelung irgend ei
nes vorliegenden Verbrechens, wider sie etwas Weite
res nicht vorzunehmen, die besonderen Anträge des ge
heimen Hofraths Luden und des Or. Wieland aber an 
die kompctende Behörde zu verweisen seyen " Wag die 
besonderen Anträge Lud«m's und Wieland'S, von wel
chem im Unheil? die Rede ist. betrifft, so hatten bepde 
1) den Ersatz aller Kosten und alles Schadens, 
2 )  die Frergebung der mit Beschlag belegten 
bogen verlangt; Luden aber hatte 3) noch im Beson
deren darauf anaetragen: „den eben so unbefugten als 
grundlosen Antrag des Fiskals, Or SchnauS, auf eine 
ihn nichts angehende Privatsatisfak'ion (für den Hcrrn 
von Kotzebue) mit Verweis für denselben zu verwer
fen." 

Die Turnanstalt zu Eisenach^ ist durch einen Befehl 
deö Großherzogö geschlossen worden. 



F r a n k f u r t ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Die Bundesversammlung bat in ihrer Sitzung vom 

,2ten August einen wichtigen Beschluß gefaßt, der ohne 
Zweifel in ganz Oeutschland mit ungetheiltcm Beyfall auf
genommen werden und dazu dienen wird, manches ver
trauenslose Urtbeil zu berichtigen. Jahrelange, oft ver
gebliche Bemühungen sind endlich mit einem öffentlichen 
und glücklichen Erfolge belohnt worden. Das die Ange
legenheiten deS vormaligen Königreichs Westvbalen auf 
irgend eine Art «ine Erledigung erhalten müßten, dar
über war, nachdem die vielfältigen und stetS wiederholten 
Reklamationen in dieser Beziehung ihrer Mehrzahl nach 
als begründet erkannt worden waren, nur Eine Stimme; 
die Bundesversammlung fand sich daher bewogen, die 
nähere Erörterung dieses Gegenstandes einer Specialkom-
nission aus ihrer Mitte zu übergeben, bey der der königl. 
»ürtembergische Gesandte von Wangenheim das Referat 
»hernahm. Diese Kommission hat nun endlich, nach 
v>rhergegange»en vielfältigen Verhandlungen, ihren Be-
rcht abgestattet und denselben mit einem Antrag begleitet, 
dr die Bundesversammlung veranlaßt hat, sich über alle 
Deile der westpbälischen Angelegenheiten auf eine Mise 
auszusprechen, die in jeder Beziehung günstig genannt 
werden kann. Die Grundsatze, nach denen diese Gegen
stände zu entscheiden, sind nun einmal unwiderruflich fest
gestellt, di- Rechtmäßigkeit und Rechtskräftigkeit der ge
setzlichen Handlungen einer völkerrechtlich konstituirten und 
von den Mächten in ihrer Gesetzmäßigkeit anerkannten 
Regierung ist angenommen worden, und es kommt jetzt 
bloß darauf an, das, was festgesetzt und beschlossen wor
den, in Vollziehung zu setzen, wozu im Fall eines fernern 
einseitigen Widerspruchs mehrere Wege in Vorschlag ge
bracht worden siud, der Bundestag selbst aber in Kurzem 
zureichende Mittel in die Hände bekommen wird. Man 
glaubt indessen, daß man nach diesen Vorschritten, welche 
die Sache genommen, um s» mehr der Anwendung von 
Zwangsmitteln wird überhoben seyn können, als von Sei
ten der churhesttschen Bundeötagsgesandtschaft man sich 
der Abfassung eines deffnitiven Beschlusses in dieser Be
ziehung nicht widersetzt hat. Wegen der westpbälischen 
Domänenangelegenheiten sollen die Regierungen um In
struktionen ersucht werden, damit die Bundesversammlung 
nach den Ferien darüber entscheiden könne. Wag die aus 
der westpbälischen Staatsschuld berrührenf'en Ansprüche 
betrifft, so sollen die betreffenden Regierungen ersucht 
werden. sie durch eine Komniiilion lintersuchen und auf 
billige und gerechte Weise auegleichen zu lassen. 

A u g  d e n .  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 241'ten August. 

Die wegen geheimer Verbindungen statt habende Unter
suchung n ird noch'immer von Ksi^n der dazu ernannten 

Jmn«edlattvm,iMvtt t0ltg<jetzi, und es ijt u»,gegründet/ 

daß die UttlersuckmnqSakten schon seit einigen Wochen der 
Justizbehörde überqeb«n worden sind. 

AuS Magdeburg ist die Nachricht eingegangen, daß eut 

wegen eines OuellS auf dasiger Citadelle gefangen gehalte

ner Ofstcier in der Nacht vom 18ten auf den , yten August 
von dort entkommen ist. (.Man sehe Hannooer in der 

gestrigen Zeitung.) 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2 » s t e n  August. 

Unsere in ganz Europa geachteten Matrosen und See
leute, heißt eS in der Skilderie, haben seit Ausbruch deS 

letzten Kriegs sehr gelitten und leiden n^ch an dcn Folgen 
desselben. Unsre Flotte ist weg, Handel und Schifffahrt 
sind bey uns, wie in vielen andern Ländern, noch immer 
gelähmt, und viele hundert Matrosen sind daher auch 
brotlos und dem Mangel Preis gegeben. ES ist jetzt dar
auf Bedacht genommen, wenigstens einigen, und die es am 

mehrsten bedürfen, zu Hülfe zu kommen, und der Kom
mandeur, Ritter Bölling, ein geachteter Seeofsscier und 
bekannt durch seine in Norwegen eingeführten verbesserten 
Lootsenböte, ist der Erste, der die Aufmerksamkeit darauf 
hingeleitet, und Schritte zur Versorgung der Matrosen 
gethan hat. Eine originelle Idee, die derselbe bey 
Etablirung einer in dem Zunfthause der hiesigen Schiffer 
niedergesetzten Sparbüchse gehabt hat, möchte auch hier 
einer Erwähnung verdienen. Er hat sich nämlich von dem 
Arsenal eine 200 Pfund schwere Bombe ohne Oesen oder 
Obren Ausliefern, diese von einem Maler mit passenden 
Emblemen und von einem Schmidt in der Mündung der
selben mit einem Schlosse versehen lassen, und ist dadurch 
jede Beraubung der Bombensparbüchse, die sich dann ant 

wenigsten ganz wegschleppen läßt, auf eine sinnreiche Act 
unmöglich gemacht worden. 

L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  A u g u s t .  

Graf Capo d'Istria erhielt gestern die Besuche deK 
Lords Castlereagh, des Grasen von Liverpool, und de? 
Ambassadeurs von Frankreich, Rußland, Persien, dee 
Türkey ic. 

Nachdem alle Ovvositionsblätter voll davon gewesen 
sind, daß die Prinzessin von Wallis nächstens hier an
kommen würde und bereits ein Haus für sie auf Black-
heath gemietbet sey, zweifeln die Ministerialblätter jetzt 
gänzlich an der Wahrheit dieses GerüchtS, Auch hat 

man noch gar keine Nachricht, daß sie auö Italien ab
gereist sey. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einem zu Paris erschienenen Schriftchen wird be

h a u p t e t :  d i e  L ä n g e  d e S  L e b e n s  s t e h e  m i t  d e r  L ä n g e  
der Nase in Verhältniß, Oer Bcizeis wird durch Be
rufung auf den Schnabel solcher Vögel, die sich durch L'.^ 
beneoauer auszeichnen, geführt, Pupageyen, Raben, 

Ge««r, Falken) durch Beispiele vieler großnastgen Ge
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lehrten, die 70 bis So Jahre geworden, und vieler im 
Invalidenhause noch lebenden Greise. 

B l i c k e  a u f  d i e  L e i p z i g e r  O s t e r 
m e s s e  1 8 1 9 .  

(Beschluß.) 
So verschieden auch die Meinungen und Berathungen 

über die bevorstehende Naumburger Peter-Paulmesse schon 
jetzt in Leipzig ausfielen, indem man nur darin einig war, 
daß, wenn Preussen bey seinem jetzigen System stehen 
bleibe, kein Ausländer von Bedeutung mit Waaren hin
kommen könne, so sehr hielt man sich doch davon über
zeugt, daß man nicht wohl thun werde, ausser Muster
karten und Proben dessen, was in Leipzig sietS zu haben 
seyn würde, etwas Hinzubringen. Viele Seidenhändler 
und englische Waarenhändler schienen entschlossen, sich 
durch keine Waarensendung oder Eröffnung von Magazinen 
dort in Verlegenheit und Unkosten zu setzen. Viele glaub
ten aber, daß bis dahin auch noch provisorische Modiftka. 
tionen eintreten würden. Kommen die Einkäufer aus 
Norden, so müssen sie ja durch Leipzig, und können sich 
da gleich mit allem Nvthigen versehen. Kein Verstandiger 
wird übrigens von Seite der sächsischen Regierung selbst 
größere Begünstigungen hiezu verlangen. Sie wird nie 
einem Nachbarstaat auch zum leisesten Argwohn eine Ver
anlassung geben wollen. — Viel wäre über den KourS 
und die Wechselgeschäfte im Allgemeinen zu sagen. Nur 
zu deutlich äusserte sich die allgemeine Stockung im Han
del und der Mangel an Zutrauen in dem hohen Stand der 
StaatSpapiere, wovon die sächsischen über alle Erwartung 
hinaufgegangen waren, so daß die Reichenbachischen Pa
piere gleich nach der Berichtigung der KouponS kaum für 
1 o3 zu kaufen waren. Den sichersten Beweis des stocken
den Handelsverkehrs gab aber wohl der Umstand, daß 
nach der Messe überall der Diskonto nur 3 Procent be
trug. Man war zufrieden, große Kapitalien auf hypo
thekarische Sicherheit zu 4 Procent unterzubringen, und 
glaubte, daß eS selbst dabey nicht stehen bleiben würde. 
Einer nach Aufhebung der öffentlichen Mobiliarassekuranz 
in Sachsen von der Regierung selbst bestätigten Brand-
Versicherungsanstalt, die unter der Direktion der großen 
Leipziger Wechselhäuser Anger, Ploß, Reichenbach und 
Seiffert, und Geschäftsführung des C. Weisse, als Be
vollmächtigten, mit dem isten Iuny 5. I. in volle Wirk
samkeit tritt, und im Königreich Sachsen, wo schon auf 
unbewegliche Güter eine Brandkasse besteht, auf jederley 
bewegliche Gegenstände, im Auslande aber auf bewegliche 
und unbewegliche Gegenstände (Gebäude), gegen «ine vor
aus zu entrichtende geringe Prämie Versicherungen über
nimmt, war mit ihren 1000 Aktien zu ivoo Thalern in 

wenig Wochen vollständig, und genießt schon jetzt das volle ! 
Zutrauen, dessen eine so gut organisirte und planvolle An- -
flalt würdig ist. Der preussiscke Kourant verlor in dieser ' 
Messe stärker als vorher, welches Viel« für einen Beweis ! 
hielten, daß die Bilance jetzt gegen Preussen sey, vielleicht 
aber auf einzelne, hier besonders eintretende, Umstände 
zu wenig Rücksicht nahmen. Bey den das Königreich 
Sachsen mannichfach bedrängenden Verhältnissen, wobiy 
auch sein jetzt nur zu seinem Nachtheil wirkender besserer 
Geldfuß gehört, kam outer verständigen Geschäftsmännern 
die Errichtung einer Giro-Bank in Leipzig, womit selbst 
der volle Kredit der KassebilletS bestehen könnte, verschie
dentlich wieder in Anregung Die Sacke verdient die 
reifste Erwägung. -Mit den großen Geldsummen, die füs 
in Metall verzinsliche Obligationen nach Wien fließen 
waren Wohlunterrichtete noch im Klaren. Sie schüttel
ten zur Ausdehnung dieser Maßregel auf alle Obligation« 
bedenklich den Kopf, und stimmten dem Beobachter be), 
der bemerkt, daß auf diesem Wege die geleisteten Vir
schüsse ieicht auf 60 Millionen gebracht werden könntai, 
und daß das Vertrauen auf die neuen österreichischen Pa
piere nur dann bestehen könne, wenn die Bank eine ih'er 
bekannten Kraft angemessene Summe auf Staatöia» 
piere zu leihen ankündige, wobey doch Niemand die aus
d r ü c k l i c h e n  S t i p u l a t i o n e n  a u f  k l i n g e n d e  M ü n z e  
anzufügen vergessen möge. — Die Witterung wurde ge
gen Ende der Messe höchst einladend, und entvölkerte daß 
vorher mit großer Schaulust besuchte, für ein neubegrün-
deteö Institut Ungewöhnliches leistende Theater, wo Fr. 
Kind'S, dieses Lieblings der Musen, kunstreiches und ge-
müthvolles Drama: VandykS Landleben, dem 
Geig Nahrung, der Schaulust Befriedigung darbot. 
Selbst Terniaire'S zahlreiche Kunstbereiter- und Springer-
gesellschast konnte durch ihre Aufzüge durch die Stadt in 
der Mittagsstunde nur wenig Zuschauer herbeylocken. Um 
so fleißiger wurde der für die Sruttgardter Menagerie be
stimmte, aber durch den Tod des Königs der allgemeinen 
Schaulust preisgegebene RhinoceroS, mit steter Erinne
rung an GellertS Fabel., als »748 dies Schauspiel auch 
zur Messe zu sehen war, und auf die damals in Berlin 
darauf geprägte Medaille, besehen, und seine Verstümme
lung , da daS Thier größtentheils wühlt, weswegen eS 
Einhorn beißt, beklagt. Auf demselben Platz« vor dem 
Grimmischen Thore, wo dies Thier mit einer gan/en 
Menagerie von Elephanten, Affen, Vögeln u. s. w. zu 
sehen war, machten auch zwey Buschmänner ihre Künste, 
und drehten sich überhaupt im lustigen Getümmel in den 
poslirlichsten Gruppirungen herum. Hier und nirgends 

war Mißmuth oder Niedergeschlagenheit zu verspüren. 
Die allgemeine Farbe war die der Hoffnung. Noch blühet 
Leipzigs Handel und Gelehrtenverein! 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liebau. 
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St. Petersburg/ den 24sien August. 

?lm lotcn d. M. ?raf Se. Majestät, der Kaiser, 
in Serdobol ein und begab Si ch Nachmittags in das 
Walamfche Kloster, daS auf einer Insel im Ladogasee 
l i e g t .  A m  1 2  f u h r  S e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  n a c h  
RuSkiala, woselbst ein Marmorbruch befindlich ist, und 
nahm dann das Nachtquartier in Pelgiarwi bey dem 
Obersten Fiant. Am i4ten langte Allerböchstderselbe 
in Kuovio an und setzte in erwünschtem Wohlbefinden 
a m  i 5 t e n ,  u m  6  U h r  M o r g e n s ,  d i e  R e i s e  n a c h  P a l o s c h  
fort. 

Dem Vicepräsidenten des Reichs'justizkollegiumS der liv-
und ehstländischen Sachen, Herrn wirklichen Staatörathe 
von Fricciu 6, ist die Funktion deö Präsidenten gedach
ten Kollegii übertragen worden. 

P a r i 6, den 27st«n August. 

Gestern wurden dem Könige die Medaillen für die Ge
schichte der jetzigen Regierung überreicht, und diesmal 
auch Exemplare auf Platina, weil unsere Chemiker auch 
dieS spröde Metall jetzt dem Hammer und Stempel unter« 
würssg gemacht haben. Eine ist der Thronbesteigung und 
dem Tode Ludwigs XVII. gewidmet; die anderen betreffen 
Ludwig XVIII., seine Thronbesteigung 1795, seine Lan
dung 1814, den ersten Pariser Fried.cn; das Begräbniß 
Ludwigs XVI. und Marie Autoinette'ö; zweyte Rückkehr 
Er. Majestät; Beysetzung der Gebeine der alten Kö
nige; Beytritt zum heiligen Bunde; Räumung Frank
reichs. 

Die GeburtStagsfeyer des Königs ist unter mannichfal-
tigen FreudenSbezeigungen froh und ruhig vorübergegan-
gen. In den elysetscben Feldern durch öffentliche Spiele, 
Tänze und Speisenvertheilung. Zwölf Brunnen ström
ten Wein. Schon gestern war freyeS Schauspiel und 
in dem Garten der Tuillerien wurde von 200 Künstlern 
ein Konzert aufgeführt, welches die Königliche Familie 
vom Balkon anhörte. 

Talleyrand ist hier angekommen, und hat schon mit Sr. 
Majestät gefrühstückt. 

Unterm 6ten Februar 181 8 hatte der König festgesetzt, 
daß, um den Strafgefanqenen zu guter Aufführung im 
Gefängniß und zur Verbesserung ihres Lebenswandels An
laß zu verschaffen, diejenigen, welche dazu gegründete 
Hoffnung geben würden, jedesmal am Geburtstage deS 
Königs gänzlichen Nachlaß oder wenigstens Milderung ih

rer Strafe zu gewärtigen habe»: sollten. In Hinsicht auf 

diese öffentlich ertheilte Zusage haben diesmal an deS Kö
nigs Geburtstag Z45 solcher Gefangenen ihre Entlassung 
aus dem Verhaft und 11Z andere eine Milderung der ih

nen zuerkannten Strafe erhalten. 
Am 2?sten ist der Minister Decaze bey seiner Rückkunft 

von einem Spazierritt auf dem Platz Ludwigs XV. da
durch, daß sein Pferd sich bäumte, zur Erde gefallen, am 
Kopfe beschädigt und in einem MiethSwagen nach seiner 

Wohnung gebracht worden, wo man ihm gleich zur Ader 

gelassen hat. 
Um das Beste des Handels und der Landesfabriken zu 

berathen, hat der König, unter dem Vorsitz deS Ministers 
des Innern, «ine allgemeine Handelskammer angeordnet. 
Jede Handelskammer in den Provinzen ernennt dazu ein 
Mitglied, und 20 andere Mitglieder wählt der Minister. 
Sie sind für drey Jahre lang dienstpflichtig, erhalten aber 
keine Besoldung. Sie halten wöchentlich eine Sitzung. 
Gegenstande, die das allgemeine Interesse des Handels 
betreffen, werden in der ersten Sitzung jedes MonatS vor
genommen, und die Gegenstände, welche in jeder einzel
nen Sitzung zur Sprache kommen sollen, werden 14 Tage 
zuvor in einer gedruckten Ankündigung bekannt gemacht, 
und den Mitgliedern, sowohl denen in Paris anwesenden, 

als denen in den Provinzen wohnenden, mitgetheilt. 
Nächst den eigentlichen Mitgliedern auS der Kaufmann
schaft haben auch sechs vom Könige zu ernennende StaatS-
räthe Sitz und Stimme in diesem Kollegiö. Einer der 
Staatöräthe ist der Baron Delessert. 

H u  6  I t a l i e n ,  v o m  , 4 t « n  A u g u s t .  

Di^Erzherzogin Marie Louise hat in ihren Staaten daS 
französische Münzwesen eingeführt, das bis jetzt auch in 

dem lombardisch-venetianischen Königreiche beybehalten 
worden war. 

Der Kardinal Litta, als Marius, übt große Strenge 
gegen Prälaten, die durch Galanrerie Anstoß geben. So 
ist kürzlich ein junger Prälat von guter Familie in ein 
Kloster geschickt worden, um die geistlichen Exercitien zu 

machen, weil er einer hübschen Frau von zweifelhaftem 
Ruf den Hof machte. 

A u S  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom 25sten August. 

Die diesjährige Wallfahrtsprocession am uten nach 

Mariazell war zahlreicher als je. Man rechnet die Anzahl 

der Frommen, welche diese beschwerliche Reise antraten 
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auf mehr als zwölfttausend. Der Suffraganbischof erteilte 
ihnen um 2 Uhr Nachts den Segen, und bey dem günsti
gen Wetter dürften Viele vem Lande aus allen Klassen 
mitwandern, um des damit verknüpften Ablasses teilhaf
tig zu werden. 

Der Bankier Leon Her; hat sich mit seiner ganzen Fa
milie taufen lassen. Der Fürst Esterhazy war Pathe, und 
der Vater des Täuflings, ein Greis von 82 Iahren, war 
gegenwartig. 

M ü n c h e n ,  d e n  L ö s t e n  A u g u s t .  

A m  i 8 t e n ,  i n  d e r  N a c h t  u m  1  U h r ,  w u r d e n  a u c h  d e n  
Juden zu Rimpar mit sehr großen Steinen die Fenster 
eingeworfen. Selbst die Fenster der Sonagoge wurden 
nicht verschont. Dann drang ein Haufe Pöbel in die Sy
nagoge selbst ein, zerschnitt die Gebetbücher, riß den Vor
hang von der Lade herab, worin sich die Thora (Gesetze 
Moses) befindet, schle^p.'e ihn auf die Straße hinaus, 
zertrümmerte die Leuchter, und trieb Nock andern schänd
lichen Unfug. Ein Deputirter suchte die Ordnung wie
der herzustellen, und rief nach der ausgestellten Wache, 
die aber nirgends zu finden war. Am folgenden Tage 
wurde über die Unordnungen ein Protokoll aufgenommen 
und die Wache verhaftet. Je mehr sich dergleichen straf
bare Unordnungen verbreiten, desto dringender erscheint 
die Notwendigkeit, die größte Strenge dagegen anzuwen
den, um den Pöbel von solchen Excessen abzuhalten: wo-
bey in solchem Falle selbst das Heiligste, die Symbole ei
ner Religion, nicht geschont wurden, die unter dem Schutz 
der Gesetze stehn. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  A u g u s t .  

lieber die Händel in Gießen erhält man jetzt fol
gende nähere Auskunft. Auf dem Kasino gerieth ein 
Officier des LeibregimentS in unbedeutenden Wortwech
sel mit einem Studenten, und gab diesem eine Ohr
feige. Wache und andere Personen hinderten den Stu
denten, auf der Stelle das Vergeltungsrecht zu üben, 
allein der Officier erklärte am folgenden Tage selbst: 
daß er sich übereilt habe, und erbot sich zur Genug-
thuung mit den Waffen. Dieser Vorschlag wurde an
genommen, aber der Oberst des Regiments untersagte 
den Zweykampf, und nahm dem Officier deshalb sein 
Ehrenwort ab. Schon seit Jahren waren alle Ehren
sachen zwischen Studenten und Offickren dadurch abge-' 
macht, daß Letztere die erfahrne Beleidigung und die 
geschehene Herausforderung dem akademischen Senat 
zur Bestrafung anzeigten, wodurch das Mißvergnügen 
zwischen beyden The'len genährt und immer bitterer 
wurde. Doch erklarte sich diesmal der Olficier bereit, 
den Studenten in Gegenwart von Zeugen um Verzei
hung zu bitten, nahm aber das Versprechen, als der 
Ehr! semeö Standes nachtheilig, nachher zurück. Um 

die persönliche Sicherheit deS OfficierS, die man ge
fährdet glaubte, zu decken, -wurden starke Patrouillen 
angeordnet, die, wenn Studenten in kleinen Schaaken 
auf den Straßen sich zeigten, durch Allarmblasen zu 
versammeln wären. Hierauf verließen die Studenten 
die Stadt, baten aber den Senat, dahin zu wirken: 
daß sie gegen Bedrückung deS Militärs gesichert, und 
daß ihrem beleidigten Mitbruder Genugtuung geleistet 
werde. Auf Vorstellung des Senats hat darauf ein 
Ministerialreffript festgesetzt: daß künftig das Militär 
gegen Studenten nur auf Verlangen des Senats aufge
boten werden darf. Ausserdem ist der beleidigende Of
ficier vom Kriegökollegio zu vierzehntägigem strengen Ar
rest verurteilt, und ihm aufgegeben, in Gegenwart 
feines Obersten und des Rektors der Universität, dem 
Studenten Abbitte zu thun. Als dieS den ausgezogenen 
Studenten durch vier Mitglieder des Senats angezeigt 
worden, kehrten sie ruhig nacH Gießen zurück. 

^ L 0 n d 0 n, den 24sten August. 

Der Polizeybeamte, Herr Nadin, welcher am löten 
Hunt zu Manchester arretirte, hat aus London folgen
des anonyme Schreiben erhalten: 

S i r !  I h r  B e t r a g e n  h a t  s c h o n  s e i t  s ä n g e r e r  Z e i t ,  
aber besonders seit Montag, dem i6ten, die Gefühle 
jedes wahren Freundes einer Radikalreform empört; eS 
ist daher in einer Versammlung der Freunde der Re
form beschlossen worden, daß eö höchst dienlich sey, die 
Welt von einem solchen Elenden zu befreyen, und es 
ist zu hoffen, daß dies eine heilsame Lektion für Andere 
sevn werde. Im Vertrauen kann ick Ihnen sagen, daß 
Sie nur noch wenige Tage zu leben haben. 

London, den igten August 1819. 
E i n  N a d i k a l r e f  0  r m e r .  

Der Schulmeister Harrison, der Busenfreund von 
Hunt, ist an, Sonnabend zu Stockport verhaftet worden, 
weil er am Tage vorher eine aufrührerische Rede gehalten. 
Er ist nach dem Kastell von Ehester gebracht worden. 

Hunt, Johnson, Saxton, Knight, Maredouse, Ro
bert Jones, Rodert Wild, und die weiblichen Reforma
toren Sara Hargreaveö und Elisabeth Eaunt, haben voll 
dem Gerichtshöfe in New-Bayley zu Manchester die An
zeige erhalten, daß sie deö Hochverraths beschuldigt wo're/k 
und daher im Gefängnisse bleiben müßten. 

Am Sonnabend, den 2isten, fand hier in der Kron-
und Ankertaverne die von dem Herrn Wooler angekün
digte Versammlung statt, um über die sogenannten Mord? 
und Missetaten zu Manchester zu beratschlagen. Gegen 
1 Uhr war der große Saal dieses Wirtshauses voll von 
Reformatoren. Der alte Major Cartwrigbt, Wat-
son, Wooler und Waddington setzten sich an einen Tisch, 
und Herr Wooler stieg auf denselben, um den Herrn 
Waddington zum Präsidenten der Gesellschaft vorzu-
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Magen. Der Großvater der Reform, Major Cartwright, warfen und nur von Teufeln ausgeführt werden 

hatte nämlich die Ehre der Präsidentschaft abgelehnt, und konnte. ^ 
zwar in Folge eines Versprechens, welches er zu dem Ende Hierauf wurden von Herrn Wooler folgende Nesolutto-
seiner Familie gegeben hatte. „Da daS Alter deö auS- nen vorgeschlagen und einstimmig genehmigt: ^ 
gezeichneten Patrioten, Herrn Cartwright, sagte der Prä- die Volksversammlung zu Manchester, um eine Par a-
sident Waddington ^ in Betracht gezogen werden muß, ei- mentöreform zu erhalten, gesetzmäßig und konmtutlonelt 
neS Patrioten, der dem Vaterlande ein halbes Jahrhun- war; 2) daß, wenn der Magistrat die Volksversammlung 
dert hindurch so schön gedient hat, so halte ich eS nicht für für ungesetzmäßig hielt, eS die Pflicht desselben 
vermessen, jetzt, wo die Augenblicke so kostbar sind, die war, das Zusammenkommen derselben zu bindern; Z) daß 
mir zugedachte Ehre der Präsidentschaft anzunehmen, die Barbarey, womit eine wilde Veomanry, oder frey-
Scenen, wie zu Manchester vorgefallen, entehrten nie willige Reiterey, die Befehle eines rachsüchtigen Ma
die Annalen fremder Nationen. Ich habe der amerikani- gistratS gegen ruhige, wehrlose Bürger ausführte und Vä
schen Revolution beygewohnt; aber nie fielen solche bey kein Alter und Geschlecht schonte, den schwärzesten 
Schandtaten vor. (Lauter Beyfall.) Ich habe in an- Gräuelthaten der französischen Revolution an die «Seite zu 
dern Ländern unterdrückte Menschen nach Freyheit streben setzen ist; 4) daß das jesuitische Cirkulärschreiben deö 
sehen, habe den Revolutionen in Svanien, m Frank- Lords Sidmouth und die dunkle und unbestimmte Prokla-
reich und in Belgien beygewohnt, habe aber nie gehört, mation des Prinz-Regenten vielen Einfluß auf die trauri-
daß die Magistratspersonen einer civilisirten Nation , die gen Verletzungen der Gesetze gehabt haben, und daß eS 
Erhalter des öffentlichen Friedens, das Militär herbeyge- sehr zu bedauern ist, daß eine hohe Geburt und ein ange
rufen haben, um auf unbeleidigende freveLeute zu schießen, seheneS Amt Vorschub leisten, und auf eine so ungebühr-. 
ihre harmlosen Weiber ins Elend zu stürzen und ihre hüls- liche Art den Haß der Freunde der Reformen anzufachen; 
losen Kinder zu ermorden. Andere Einwohner von West- 5) daß Herr Hunt und seine mit arretirten Freunde den 
minster werden dieS besser darstellen können, indem sie sich Dank und die Hochachtung aller Patrioten erworben ha-
stetS erinnern, daß sie die Söhne von Sidney, Hampden ben; 6) daß sich die regulären Truppen zu Manchester in 
und Rüssel sind. (Allgemeiner Beyfall.) Abstich geFen die Ueomanry sehr exemplarisch betragen 

Hierauf nahm Herr Wooler das Wort. „Die ganze haben und die Bürgschaft geben, daß sie die Freyheit ih-
englische Sprache, sagt er, hat keinen Ausdruck, die rer Mitbürger nie verletzen werden; 7) daß die Wähler 
Gräuel von Manchester zu beschreiben. Engländer wer- von Westminster und die Einwohner des ganzen Reichs 
den von der Regierung verleitet, ihre freyen Landöleute ihren Abscheu über Elende zuerkennen geben, welche die 
mit kaltem Blute zu ermorden. DaS ganze Volk will Uniform usurpirt haben, um den Stand deö Soldaten zu 
einen andern Zustand der Dinge und wenige RegierungS- entehren; 8) daß, da der Lord Sidmouth keil?« Bitt
leutewollen die Gesetze und die Konstitution über den Hau- schristen an den Prinz-Regenten gelangen läßt, daS Volk 
fen werfen. Soll denn dem Volke alles Sprechen verbo- auf diese Art seine Klagen nicht an Ihn bringen kann; 
ten werden? Soll eS nicht beratschlagen, wenn es ruhig 9) daß eine Subskription zur Unterstützung von Hunt und 
ist? — So eben erkalte ich eine Anzeige, daß der Mann, seiner Mitgefangenen soll eröffnet und an Herrn Hunt ES-
welcher eine Bekanntmachung we^en der jetzigen Versamm- quire eine besondere Dankadresse erlassen werden. 
lung in der Krot,- und Ankertaverne verbreitet hat, ar- Nach Verlesen dieser Beschlüsse trug Herr Lawson dar-
retirt worden. Will man denn so mit Gewalt das Volk auf an, daß sich das Volk bewaffnet in die allgemei-
aufbringen und zu Thätlichkeiten reizen? Ich hoffe, daß nen Volksversammlungen begeben möchte, um sich gegen 
man sich scheuen wird, auch mich und die hier Anwesen- militärische Angriffe verteidigen zu können. Die Herren 
den zu arretiren, da die Folgen schlimm werden möchten. Cartwright und Wooler sprachen aber eifrig dagegen und 
Lasse man die Reformer sprechen, lasse man ihnen antwor- der Vorschlag ward verworfen. 
ten; aber lasse man kein Blut vergießen. Kann man vr. Watson zeigte alsdann an, daß Herr Blandford, 
einem überband nehmenden Strome gehörig starke Oämme welcher ein Plakat bekannt gemacht habe, wodurch eine 
entgegen setzcn? Blut für Blut ist das Geschrey, dessen Volksversammlung auf morgen, den 25sten, nach London 
Ausbruch von der insultirten Menschheit zu erwarten ist. auf Smithfield auegeschrieben, arretirt sey. 
Wir wollen k.in Blut, uni> man setze eine Kommission nie- Nachdem die Versammlung aus einander ' gegangen 

der, um das Betragen von Hunt und seinen Freun- war, wurde der Buchdrucker Cartille in seinem Hause 
den, die sich so ruhig betragen haben, ges tzmäßig zu un- verhaftet, weil er einen falschen Brief deS LordS Sid-
«ersuchen. Wäre ich in Manchester, so würde ich die Na- mouth über die Vorfälle zu Manchester hat drucken 
wen dtrieniqcn, die an der letzten Massakre Anteil nah- lassen. 
men, öffentlich anschlagen lassen, bis Gerechtigkeit für B landford, welcher arretirt worden, war der Se-

dle Massakre erteilt wäre, die nur von Feinden ent- kretär eines Ausschusses von 200. Als er von zwey Poll-
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zevbedkenten in seinem Hause arretirt wurde, fanden sie 
vier Kinder nackt auf der Erde liegen und ein fünftes nackt 
im Bette; die Frau fiel in Ohnmacht. Ein GerichtSdie< 
ner ward von Blandford mit einem Instrumente an der 
Hand verwundet, welches zu einer Pike und zu einem 
Dolch gebraucht werden konnte. Er hatte dasselbe von 
einem Schmidt, Namens Harrand, erhalten. Der 
Lord-Mayor schickte sogleich zu diesem Schmidt; man 
fand ihn aber nicht zu Hause und keine andere Waffen 
bey ihm. 

Es ist Wooler, der die Volksversammlung auf morgen, 
die Anfangs nach Kensington bestimmt war, ausgeschrieben 
hat. Als er vor den Lord-Mayor berufen wurde, um 
Auskunft wegen des Plakats zugeben, antwortete er, daß 
sich Se. Herrlichkeit selbst nach den Druckern und Heraus
gebern deSPlakatS erkundigen möchten; er stehe in Keines 
Diensten. 

Gestern erhielt der Lord Sidmouth von Watson fol
genden Brief: 

M y l o r d !  D a  i c h  i n  A b w e s e n h e i t  v o n  H e n r y  
H u n t  E s q u i r e ,  u n d  S i r  C h a r l e s  W o l f e l e y  
bey der Volksversammlung, die am Mittewochen, den 
-Ssten dieses, ik/London auf Smithfleld angesetzt ist, zum 
Präsidenten bestimmt bin, so wünsche ich von Ewr. Herr
lichkeit zu wissen, ob eS die Absicht Sr. Majestät Minister 
ist, die friedliche Versammlung des Volks an diesem Tage 
zu stören, und ob die Versammlung ruhig, ohne einen 
militärischen Angriff auf die Personen, aus einander gehen 
kann. 

London, den sZsten August 1819. 

J a m e ö  W a t s o n . "  

Ob Watson hierauf Antwort erhalten hat, ist nicht be
kannt. 

Hunt war seinem Herkommen und Stande nach ein 
Brauer. Man findet, daß er im Januar 1807 in der 
Bristol-Zeitung anzeigte, daß er zu Klifton eine Braue-
rey eingerichtet. „Die Familien von Klifton und Bristol, 
heißt eS in selbiger, werden ehrerbietigst benachrichtigt, 
daß sie nunmehr mit ächtem, auS Hopfen und Malz berei
tetem Tafelbier, welchem durchaus keine fremdartige Be-
standtheile zugemischt sind, versehen werden können." ES 
sindet sich aber in den Protokollen des Schatzkammerge-
richtS einige Monate nach dieser Bekanntmachung, daß 
70 Gallons Bier von fremdartigen Ingredienzien dem 
Herrn Hunt von der ächten Brauerey zu Klifton wegge
nommen und am Michaelistermin 1807 kondemnirt wor
den. Dieser unangenehme kleine Umstand gab den Män
nern von Bristol iine Art von Widerwillen gegen HuntS 
Uchtes Bier, und die Folge war, daß er seine Braue
rey aufhob und nun ein achter Patriot wurde, der Tag 

und Nacht der Konstitution seiner Mitbürger. Gift zu
mischte. 

Der junge Watson, der vormals ganz England in 
Bewegung setzte, hielt sich im Jahre 1817 zu Pittsburg 
auf. DaS Schiff VenuS, auf welchem er, unter dem 
Namen Thomas Pearson, die Fahrt «ach Amerika machte, 
ward Dover gegenüber angehalten und von Unterbeamten 
durchsucht, die zuverlässige Nachricht hatten, daß er am 
Bord sey. Er hatte sich das Gesicht gefärbt, trug eine» 
ausgepolsterten Baueriikittel und Schuhe ohl.e Absätze, sah 
also untersetzigcr, kleiner und jünger aus, als er in den 
Steckbriefen beschrieben war. Als er hörte, das man 
ihn suche, ging er aufs Verdeck. Eine von den Passa
gieren, Miß Wilson, siel in Ohnma^t, und einer dtt 
Beamten, Watson nicht erkennend, hieß ihn für die 
Dame Sorge tragen, durchsuchte dann die Koffer aller 
Passagiere, auch Watson'S, der unterdeß fortfuhr, die 
ohnmächtige Miß Wilson zu unterstützen. Endlich hörte 
er die Beamten sich unter einander zuflüstern: „Er ist 
nicht hier," worauf sie das Schiff verließen, was sogleich 
unter Segel ging. Unterwegs unterhielt er sich mit Allen 
über den jungen Watson. Man nannte ihn den stolzen 
Landmann. Er hat eine Stelle an einer Schule bekom
men, mit 5o Pfund Gehalt, ist wenig bekannt und noch 
weniger, wegen der politischen Rolle, die er gespielt Hat, 
von den Amerikanern geachtet. 

A u s  G i b r a l t a r ,  v o m  2 t e n  A u g u s t .  
Zu Kadix ist leider das gelbe Fieber mit Heftigkeit, nicht 

nur unter den dasigen Einwohnern, sondern auch unter 
dem benachbarten Militär ausgebrochen. Die Seuche war 
durch das Linienschiff Asia überbracht, welches kürzlich 
mit Schätzen von Havannah zu Kadix ankam. Beynahe 
die Hälfte der Mannschaft auf vem Schiffe soll an der 
Seuche gestorben seyn. Hier ist alle Gemeinschaft mit 
Spanien auf das Strengste verboten worden. Es soll ein 
Militarkordon gezogen werden. 

K » 0 r s. 
R i g a ,  den sgsten August. 

«ufAmAerd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. x. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 6S T. n.D. — St.holl.Kour.x.i R.B.S. 
Auf Hamb. 56 T.n.D.— Sch.Hb.Bko. x. iR.B.S. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. 9 ix Sch.Hb.Bkv.x. iR.B.Ä. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Gterl. x. 1 R. B A. 
100 RubelGold Z74 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 79 Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 7 6A Kop.B.A 
Sin neuer Holl. Dukaten 1» Rub. 7 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 82 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 4 Rub. 96 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 78 Kop. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liebau. 
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2,5. Freytag, den 5 .  S e p t e m b e r  1819» 

Madr'.d, den i2ten August. 
Se. Majestät, unser ^dnig, haben Ihre bevorstehende 

neue Vermahlung den obersten Konseils der Monarchie 
auf folgende Art anzeigen lassen: 

K ö n i g l i c h e s  D e k r e t .  
r o t e n  A u g u s t  1 8 1 9 .  

„Die obern Gerichtshöfe der Hauptstadt, die Depu
tation Meiner Königreiche, mehrere MunicivaUtäten, 
geistliche Gemeinden u. s. w., haben Mir vorgestellt, daß 
eö für das Wokl der Nation und der ganzen Christenheit 
von Vorteil seyn würde, wenn Ich durch eine neue ehe
liche Verbindung die gesetzmäßige Erbfolge deö ThronS, 
auf den Mich die göttliche Vorsehung gesetzt hat, sicherte. 
Ich habe ihre Wünsche gehört, Ich folge diesem dringen
den Begehr.n. In Anbetracht der hohen Eigenschaften 
deö Hauses Sachsen und der Durchlauchtigsten Prinzen 
desselben, der ältern und neuern Verbindungen mit dem
selben und der besondern Anhänglichkeit, die Se. Maje
stät, der König Friedrich August, stets für die spanische 
Krone an den Tag gelegt hat, und besonders in Anbe
tracht der seltnen und erhabenen Tugend«», womit der 
Himmel die Durchlauchtigste Prinzessin Maria Josevha 
Maximilian», Nichte des Königs, Tochter des Allerdurch-
lauchtigsten und großmächtigsten Prinzen Maximilian und 
der Durchlauchtigsten Prinzessin Karolina Maria Theresia 
(glorreichen Andenkens) geschmückt hat, geruhte Ich, Don 
Ferdinand Auguilera de ContreraS, Marquis von Cer-
ralbo, abzusenden, um diesem Monarchen und dem be
sagten Prinzen Maximilian Meinen Thron und Mein Kö
nigliches Bett zu Gunsten der Durchlauchtigsten Prinzessin 
anzutragen. Nachdem der Marquis de Cerralbo Meine 
Allerhöchste Willensmeinung zu erkennen gegeben, so ha
ben Se. Könitz! MajesZät von Sachsen und Se. Königl. 
Hoheit, der Prinz Maximilian, mit tiefer Verehrung er
klärt: „Daß diese Allianz Ihnen, so wie ganz Sachsen, 
sehr angenehm seyn würde." Ich zeige dieses dem Kon-

.seil lt. an, damit er daS Vergnügen, welches Ich darüber 
'empfinde, und die Hoffnung der glücklichsten Resultate theile, 
die daraus für die Religion, für Meine Krone und Meine 
Unterthanen entspringen werden." 

Wie eS beißt ist der Generallientenant von CiSneros, 
welcher zum Marineminister ernannt und mit der Aufsicht 
über die Zubereitungen der Expedition beauftragt war, ar
retirt worden. 

A l i  k a n t e ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  
DaS Schiff Helcn, von Liverp»! nach Genua bestimmt, 

war am Zten dieses unweit de6 Kaps de Gatt von einem 
Piraten oder Jnsurgentenkaper angehalten, welcher die 
Mannschaft und Passagiers in die Kajüte einschloß, dar
auf das Schiff plünderte und eS zum Sinken anbohrte. Die 
Mannschaft befeeyete sich aus der Kajüte und begab sich 
in ein Boot, um daS Leben zu retten. Sie stieß bald 
darauf auf ein russisches Schiff, welches sie hierher brachte. 
Die Leute des Korsaren sprachen Englisch. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  s S s t e n  A u g u s t .  

Gestern Nachmittag ist die Vermählung Sr. Kaiserl. 
Hoheit, deö Erzherzogs Joseph, Palatinö von Ungarn, 
mit der Prinzessin Marie von Würtemberg, in Gegenwart 
Sr. Majestät, deS Königs, der Herzogin LouiS, und De
ren Durchlauchtigsten Familie, und des Erbprinzen und 
der Erbprinzessin von Sachsen-Hildburghausen, durch 
priesterliche Einsegnung, zuerst durch den Bischof von 
Evara, und hierauf durch den Oberhofprediger, Prälaten 
d'Autel, im Schlosse zu Kirchheim unter Teck, feyerlich 
vollzogen worden. 

Der berühmte Bildhauer Thorwaldsen hat am 
2Zsten August seine Reise von hier nach Kopenhagen 
fortgesetzt. Unter allem Andern, was seine Aufmerk
samkeit hier beschäftigte, waren es vorzüglich die Bois-
sere'schen Gemälde, denen er einen großen Theil seiner 
Zeit widmete. 

A u g s b u r g ,  d e n  2 Z s t e n  A u g u s t .  

Die Zeitungen haben unlängst von einer ostindischen Ge
sandtschaft von Seite des Nabobö von Bednore an den 
König von England gesprochen. Herr Jouy gab in der 
klinerve neulich folgende Nachricht von dem 
Zweck dieser Gesandtschaft. „Der indische Alexander, 
Hyder-Aly-Kan, hatte unter seinen Generalen den 
tapfern Hayd-Saeb ausgezeichnet, ihn zum Lohne für 
seine Verdienste als Sohn adoptirt und ihm das durch' 
seine Waffen Eroberte Fürstenthum Bednore als Appanage 
gegeben. Unmittelbar nach dem Tode Hyder Aly'S wurde 
die feste Stadt Bednore, wo Hayd-Saeb in Person kom-
mandirte, von der ganzen englischen Macht, unter dem 
General Matthews, angegriffen. Tippoo - Saib, Hyder-
Aly'ö Sohn, und Erbe deö Thrones von Mysore, hatte 
von seinem Alliirten und Adoptivbruder Hayd-Saeb bey 
der Belagerung von Mangalore Hülfe verlangt, die die
ser ihm schickte, indem er sich von seinen besten Truppen 
trennte. Gleichwohl leistete Hayd- Saeb tapfern Wider
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stand, ward aber i?83 gezwungen, mit Matthews zu fapi-
tuliren: er übergab den Engländern Bednore unter der 
ausdrücklichen Bedingung, daß er nach dem Frieden in 
seine Staaten wieder eingesetzt werden sollte. Im Jahr 
1784 ward die Armee deö ManhewS von Tippoo-Saib 
vernichtet, der englische General fiel dem unerbittlichen 
Sultan in die Hände, der ihn unter gräßlichen Mattern 
hinrichten ließ. — Hayd-Saeb, dem Tippko die Kapitu
lation von Bednore nicht verziehen hatte, ging nach Bom
bay, wo die Engländer, die Herren seines Landes waren, 
sich in einem neuen Vertrag verbindlich machten, ihm 
jährlich hunderttausend Pagoden (900,000 Franken) bis 
zu seiner Einsetzung nach dem Frieden zu zahlen. Der 
Friede ward aber erst 1798, nach Tipvoo'6 Tode,.geschlos
sen. Nach den Bestimmungen des Vertrags von Bednore 
schickte sich Hayd-Saeb an, in seine Staaten zurückzukeh
ren; er starb aber plötzlich zwey Tage vor seiner Ab
reise. . . . Mancherley Gerüchte liefen um. — Der 
Nabob von Bednore hinterließ zwey Söhne, eine Tochter 
und vier Wittwen. Unter dem Vorwande der Jugend 
deS Fyaz-Aly-Kan-Balander, rechtmäßigen Erben von 
Bednore, hielten ihn die Engländer in Bombay zurück, 
u n d  b e m ä c h t i g t e n  s i c h  f e i n e r  S t a a t e n .  F y a z - A l y  i s t  j e t z t  
28 Jahre alt, hat aber noch nicht die Rückgabe seines 
Erbe..erhalten können. Daher entschloß er sich, einen Ge
sandten an das englische Gouvernement abzusenden, um 
die Ausführung dcg unwürdig verletzten Vertrags zu be

t r e i b e n .  Z u  d i e s e m  G e s a n d t e n  e r n a n n t e  e r  d e n  G u l a m  
Mohedine, den Herr Jouy ehedem in Indien gekannt 
hatte. Der Nadob hat nicht Geld genug zu dieser Ge
sandtschaft aufbringen können; ein alter französischer Ge
neral lieh in Paris dem Botschafter einige Louisdo'r, da-
mit er seine Reise nach London vollenden könne. Goulam 
Mohedine reist in Gesellschaft des jungen Or. Ramsey, 
der in Surate geboren ist, mit gleicher Leichtigkeit fast alle 
europäischen und asiatischen Sprachen spricht, und nach 

Sir William Jones Tode der gelehrteste Kenner Hindo-
ßan'S ist. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  A u g u s t .  

Im Eingang deS neuen würtembergischen Rekruti-
rungggesetzeS wird gesagt: daß die bisherigen Verord
nungen in der doppelten Absicht, den Militärdienst un
ter die waffenfähige Mannschaft möglichst gleich zu ver-
theilen, und die Erfüllung der dem Einzelnen deshalb 
aufgelegten Pflicht möglichst zu erleichtern, einer ge
nauen Prüfung feyen unterworfen worden. Von den 
einzelnen Bestimmungen deS Gesetzes selbst hier einen 
Auszug: „Jeder Würtemberger, welcher das achtzehnte 
Jahr zurückgelegt und daö dreyßigste Jahr, oder, in 
sofern er zuvor im Militär gedient, das sechgunddreyßig» 
ste Jahr noch nicht überschritten und die sonst erfor

derlichen Eigenschaften hat, kann bey einer beliebi

gen Waffengattung freywillig Dienste nehmen. Wenn 
Jünglinge, welche sich dem Staatsdienste widmen, frey. 
willige Militärdienste nehmen, so soll ihnen nicht nur 
zur Fortsetzung ihrer Studien alle Erleichterung ver
schafft, sondern eS soll auch bey Besetzung der Staatö-
ämter vorzugsweise Bedacht auf sie genommen wer. 
den. — Die Zahl der in Fricdenszeiten jährlich auszu. 
hebenden-Mannschaft soU nach einem auf verfassunas-
mäßigem Wege festzusetzenden Müßstabe ( Friede.'isfuß) 
bestimmt werden. — Die Aushebung für das stchende 
Militär geschieht unter den Jünglingen, welche im 
Laufe des, der Aushebung vorhergehenden, Jahres das 
zwanzigste Altersjahr zurückgelegt haben. — Wenn aus 
serordeutliche Anstrengungen nöthig wc.den sollten, st 
kann zu Ergänzung des Kriegsfußes die Landwehr an
geboten, und sodann jeder Waffenfähige, welcher das 
dreyßigste Jahr noch nicht zurückgelegt hat und nicht 
persönlich im stehenden Militär dient, auch der Aushe
bung für dasselbe nicht mehr unterliegt, für den Land-
wehrdienst, jedoch nur auf Kriegsdauer, in Anspruch 
genommen werden; doch so, daß immer zuerst die Al
tersklassen von 20 bis 25 Jahren, und dann erst, wenn 
diese nicht zureichen sollten, die Altersklassen von 
bis 3o Jahren aufgerufen werden sollen. — Da 
vormals reichsständischen Fürsten und Grafen für sich 
und ihre Familienglieder von der Militärpflicht befreyt 
sind, so werden sie auch nicht in die RekrutirungSlisten 
eingetragen. Don der Aushebung sind sonst, ausser den, 
Familienverhältnisse wegen unentbehrlichen Söhnen, aus
g e n o m m e n :  1 )  d i e  i n  d i e  S e m i n a r i e n  o d e r  d a s  k a t h o 
lische theologische Konvikt aufgenommenen Zögling«; 
2) diejenigen, welche nach Prüfung und erhaltener Er-
laubniß ihre wissenschaftliche Ausbildung zum Behuf deS 
Staatsdienstes auf einer hohen Schule fortsetzen; Z) die 
bey öffentlichen Schulen angestellten Provisoren; 4) die. 
jenigen, welche sich einer höhern Kunst widmen, wenn 
sie bey der Prüfung ausgezeichnete Anlagen und Fort
schritte zu Tage legen. Wenn einer der AuSgenomnie« 
nen aber die angetretene Laufhahn vor zurückgelegtem 
-5sten Jahre verläßt, oder zu Fortsetzung derselben für 
unwürdig erklärt wird, oder wenn-er die nach vollen
deten Studien zu bestehende Prüfung nicht besteht, so 
unterliegt er alsdann, in sofern er diensttüchtig ist, Me 
Weiteres der Einreibung. Die Dienstzeit der E/ngeeei-
heten ist bey allen Waffengattungen auf 6 Jahre festgesetzt, 

wenn nicht Verlängerung der Dienstzeit zur Strafe er
kannt wird. 

V o m  M a y n ,  v o m  s 8 s t e n  A u g u s t .  

Durch Vermittlung des Bundestages ist die Sache 
wegen deS Elsflether Zolles zwisckien der freyen Stadt 
Bremen und dem Herzoge von Oldenburg, durch Ver

gleich, gütlich heygelegt worden. 
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N ü r n b e r g ,  d e n  2 4 s t e n Ä u g u s t .  
Hier ist ein Cirkular gedruckt erschienen/ worin es beißt 5 

„Aus deyliegendem isten Stücke deö Organö für den deut
schen Handels- und Fabrikantenstand werden die Mit
glieder desselben ersehen, welche große Schritte bereits m 
dieser wichtige- > igelegenheit gethan worden / und mit 
welchen erbebenden Aussichten sie begleitet sind. Um je
doch nicht auf halbem Wege stehen zu bleiben/ müssen wir 
nunmehr auch dafür sorgen, den Kabinetten die Ausfüh
rung zu erleichtern / indem wir ihnen unsere unmaßgebli
chen, auf Erfahrung gegründeten, Vorschläge hierzu 
überreichen. Diese können jedoch nur mittelst eines 
Kongresses/ dem einige der einsichtsvollsten Kaufleute 
und Fabrikherren aus jeder Provinz Deutschlands beywoh-
nen, gründlich, umfassend und genügend aufgestellt wer
den. Den patriotischen Männern, die ihr Haus und ihre 
Geschäfte verlassen, um die große Fabrik- und HandelS-
nngelegenheit Deutschlands zu berathen, darf nicht zuge-
muthet werden, auch pekuniäre Opfer zu bringen; eben 
so wenig/ als man verlangen wird/ daß diejenigen / wel
che in derselben Angelegenheit alle deutschen Höfe bereiset 
haben, die beträchtlichen Reisekosten aus eigenen Mitteln 
bestreiten sollen. Hierzu also, so wie zu angemessener 
Belohnun-i deS Konsulenten, Herrn Professors List, zur 
Deckung der Druck-, Abschreibe- und Verwaltungckosten, 
Vorto u. a. m., desgleichen zur Bestreitung von Preis
fragen, die von Zeit zu Zeit aufgestellt werden sollen, zu 
Belohnungen, welche der Verein für neue Erfindungen 
und verdienstvolle Bemühungen um Handel und Gewerbe 
unter kollegialischer Berathung zu erthcilen gedenkt/ ist eS 
nöthig, einen dem Umfange und der Wichtigkeit deS Ge
genstandes angemessenen Fonds auszumitteln. ES wer
den demnach alle patriotisch gesinnten Mitglieder deö deut
schen Fabrikanten- und HandelsstandeS hiermit von dem 
A u s s c h u ß  d i e s e s  V e r e i n s  e i n g e l a d e n /  h i e r z u  f r e y w i l 
lige Bey träge zu bewilligen. Sowohl über sämmt-
liche Ausgaben, als über die Beyträge wird mittelst deS 
Organö genaue Rechnung abgelegt werden." 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2 8 s t e n  A u g u s t .  
Endlich ist der Lieutenant, Ritter Wormskivld, auf der 

Fregatte Kamtschatka qlücklicb zu Spithead in England 
angekommen. Auf der Reife von Petropawlowsk in Kamt
schatka hat derselbe Gelegenheit gehabt, die BeringS-Jn-
sel.i, die Kurilen, die Sandwichs- und Marianen-In
seln, Manilla und die azorischen Inseln zu besuchen. 
Jeder Naturkundige muß sich auf die Zurückkun/t dieses 
Mannes frcucn, der gewiß wichtige Schatze für seine 
Wissenschaft gesammelt hat. 

S t o c k b o l m ,  d e n  2 1 f l e n  A u g u s t .  
Gestern Abend kam der Hof von dem Schlosse RoserS-

berg zurück. Die Reise Sr. Majestät nach dem Innern 
des Reichs ist bis zum 2 9sten dieses verschoben. Der Kö

nig wird zuerst die Gegenden zwischen dem Wenner- und 
Wettern-See besuchen und sich dann nach Geste begeben. 
Ob sich die Reise dieseSmal nach Dalekarlien, wo man den 
König mit so vieler Sehnsucht erwartet, erstrecken werde, 

ist noch nicht ausgemacht. 

L o n d o n /  d e n  2 o f f e n  A u g u s t .  

In PortSmouth ist eine für den Friedenöfuß sehr starke 
Flotte von 14 Linienschiffen schleunig ausgerüstet; sie 
scheint nach Amerika bestimmt zu seyn und wird vom Ad
miral Hardy kommandirt. 

Ein Herr JenningS hat eine Methode ausfindig ge
macht/ wodurch die Wirkung deS magnetischen FluidumS 
unterbrochen und die Magnetnadel gesichert werden kann, 
daß sie nicht durch naheliegende kleine Stückchen Eisen ge
stört wird, wie das bisher beym Seekompaß der Fall war. 
Nach, dieser Methode verfertigt Herr Jenningö 
oder Safet? Lomxak, von welchen ein erfahrner See
mann, Kapitän Dunbar, der kürzlich von Smyrna nach 
England kam, versichert/ daß, obgleich das Schiff viel 
Eisen an Bord hatte, doch der Gang deS KompasseS.nicht 
im geringsten gestört sey. Admiral.Penrose erklärt, nach 
den von ihm angestellten Versuchen, die Erfindung deS 
Herrn JenningS für eine der wichtigsten unserer Zeit. 

L o n d o n ,  d e n  s o f t e n  A t l g u s s .  '  ,  

Da hier auf morgen eine Volksversammlung aufSmitK-
field ausgeschrieben worden/ so ist man begierig auf die 
Dinge/ die da kommen dürften. Lord Sidmouth hat den 
Magistrat und die Polizeybeamten aufgefordert, in bevor
stehender Nacht versammelt zu bleiben. 

Die leichte Volontärkavallerie und andere Truppen sind 
^»uf morgen Vormittag hieber beordert. 
- Die Huntiten, wie sie hier genannt werden, oder die 
Humianer sind in lebhafter Bewegung. 

Der Prinz-Regent wird noch heute hier erwartet, und 
gleich nach seiner Ankunft sollte in Karlton-House ein Ka-
binetörath gehalten werden. Am Sonnabend wohnte Lord 
Wellington einem KabinetSrathe bey. 

Zu Hutterefield und in andern Gegenden haben die Re-
formatoren darauf angetragen, sich bey den Volksversamm
lungen mit Waffen zu versehen. Auch zu Manchester hat
ten viele Reformatoren Dolche und andere Waffen ange
schafft. 

Unser Lord-Mayor ist bisher fast mit nichts als mit 
Verhören von Reformers beschäftigt gewesen. Auch eilt 
gewisser Waddington, Buchdrucker und Schuster, ward 
eingezogen, ist aber wieder freygelassen. 

Von Manchester sind hier zwey Abgeordnete vom Ma
gistrat und vom Militär angekommen, die über das da
selbst Vorgefallene von dem Ministerin vernommen werden. 
Sie sollen ausgesagt haben: Hunt wäre nicht verwundet, 
auch wären nicht so viele Menschen getödtet tc., welchem 
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aber von den OppositionSblättern widersprochen wird. 
Ausser Fenstereimverfen und kleinen Unordnungen ist die 
Ruhe zu Manchester im Ganzen erhalten worden. Die 
nächtlichen Zusammenkünfte und die Truppenübungen 
dauerten in den benachbarten Gegenden und anderwärts 

fort. 
Die Regierung hat das Verhalten des Magistrats, der 

bürgerlichen Behörden und des Militärs zu Manchester 
Völlig genehmigt. 

Die Konsorten von Hunt versscherten im ersten Verhör, 
daß sie sich seiner Zeit zu vertheidigen wissen würden. 
Einer derselben sagte zu dem Richter: „ich glaube, die 
Anklage ist gegen meinen Hut gerichtet und nicht gegen 
mich," welches nämlich ein weißer Hut war, den die 
meisten sogenannten Radikalreformerö als Abzeichen tra
gen. 

Ueber 5 Personen, die in Folge der Vorfälle zu Man
chester gestorben, ist ein Todtengericht gehalten worden, 
u n d  d e r  R i c h t e r  h a t  e r k a n n t ,  d a ß  s e l b i g e  d u r c h  Z u f a l l  
zu Tode gekommen wären! 

Die Einwohner zu Stockport haben für den Konstabel 
Birch eine Subftription eröffnet. 

Am Sonnabend war KabinetSrath, und man glaubt, 

daß über die Nachrichten aus Manchester gerathschlagt 
worden. ES verlautet: der Magistrat leugne förmlich 
einen Angriff deö Militärs auf das Volk, auch daß mehr 
als eine oder zwey Personen von Säbelhieben verwun
det worden; auch sey die Aufruhrakte wirklich verlesen 
und erst eine Stunde nachher das Militär rcquirirt wor
den, als die KonstableS die reine Unmöglichkeit einge
sehen, ohne dasselbe zur Verhaftung von Hunt und Kon
sorten durchzudringen. — Herr Tyas, der Geschwind
schreiber der Times, der Hey dem Vorfall bekanntlich zu
gegen war, meldet: die Reiterey habe ungehindert vom 
Volk, welches sich zurückzog, die Wagen umringt und 
Hunt verhaftet, und die Flaggen auf den Wagen wegge
nommen; als sie aber zu den unter dem VolkShaufen auf
gerichteten Fahnen hindrangen, habe die Reiterey um 
sich gehauen, und dadurch das Werfen mit Steinen ver
anlaßt. Er selbst wurde zwar verhaftet, doch anständig 
behandelt, Hunt aber von den Konstablen, die ihn zu 
dem Richter führten, mit Stäben auf den Kopf ge

schlagen. . - ^ 
Bis zum 2 2sten ist, ausser emtgen Fenstere»nwurfen, 

nichts Bedeutendes in Manchester vorgegangen. Hunt 
und die mit ihm Verhafteten bleiben, als des Hochver
rats bezüchtigt, in Verhaft. Neuere Reformistenver
sammlungen in Hudderösield :t. sind ohne Excesse abgelau
f e n .  I n  P r e s t o n  u n d  a n d e r w ä r t s  h a b e n  s i e  d i e  M a g i 

s t r a t e  u n t e r s a g t .  * )  H a r r i s o t t  i s t  i n  S t o c k p o r t  w e g « «  
einer gehaltenen aufrührerischen Predigt abermals verhaf. 
tet worden, und, da er keine Bürgschaft aufbringen kb», 
nen , im Gefängniß eingesperrt geblieben. 

*) Nach der brittischen Verfassung sind ruhige Volks
versammlungen, die sich mit unschuldigen Gegen
ständen beschäftigen, erlaubt; daher werden sie auch 
lange im Voraus öffentlich angekündigt, daher fand 

auch kürzlich die Londner Smithfieldversammluisg 
statt, auf der über Parlamentsreform :c. bergen 
UM der Schullehrer Harrison auf dem Redl,erwägen 
verhaftet wurde. Hingegen darf die Obrigkeit em 
Versammlung, die ruhestörend wird, avgenlM/ch 
auflösen, und selbst durchs Militär zerstreuen; M 
muß in diesem Fall die Aufruhrakte (Wot aet) ftoer-
lich verlesen, und die Versammlung dreym-i/ zum 
Auseinandergehen aufgefordert worden seyn; /a die 

Obrigkeit darf, unter ihr gefährlich scheinenden Um? 
ständen, Volksversammlungen untersagen; wie denn 
selbst die Manchesterversammlung nicht an dem zuerst 
anberaumten Termin gehalten werden konnte, weis 
der Magistrat sie nicht verstatten wollte. Aus diesen 
Verhältnissen ergiebt sich der Grund, oarum d'n 
Reformer so ernstlich darauf dringen, in den von 
ihnen berufenen Versammlungen alle Ausschweifun
gen zu meiden; warum Hunt noch am löten eine 
Tafel mit der Inschrift: Ordnung! (orcler) vor 
sich her tragen ließ ; um nämlich der Regierung nicht 
Anlaß zu bieten, die Versammlung auszulösen, oder 
Aar im Parlament die Aussetzung der Hadeas. Oor-

xus-Akte zu bewirken. Durch diese Aussetzung wur, 
den vor einigen Fahren die Volksversammlungen gar 
sehr beschränkt, und so gut wie ganz verboten, und 
die Regierung erhielt das Recht, solche Personen, 
die ihr als Friedensstörer verdachtig seyn sollten, ein
zustecken, und nach Belieben im Kerker zu behalten, 
statt sie, so lange die Hakeas. Lorpus. Akte gilt, 
entweder wieder entlassen, oder gleich vor Gerich/ 
stellen zu müssen. Eben aus dieser Notwendigkeit ent
springt wohl die Meinung: daß in unruhigen Zeiten 
die Regierung eS nicht ungern sehe, wenn bey Volks
versammlungen Ausschweifungen vorfallen, oder daß 
ße dergleichen wohl gar selbst befördere, weil sse 
darin Gelegenheit zur Aussetzung der Labes«, dor 

xus findet, d.h. mit andern Worten: zur Auedrh? 
nung ihrer Macht, Mißvergnügte im Zaum zu haU 
ten, die jetzt Hey der Nahrungslosigkeit, die in vie
len Gegenden herrscht, durch ränkevolle Köpfe leicht 
zu höchst verderblichen Gährungen aufgewiegelt wer
den können. 

IS zu drucken bewilligt worden. Professor Or. Liebau. 
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P  a r i s ,  den 2 ?sten August. 
Vorgestern ward hier der St.Ludwigstag aufs Festlichste 

und mit den frohen Gesinnungen gefeyert, wovon alle 
Franzosen gegen ihren guten König beseelt sind. Nack so 
vielen Stürmen haben wir endlich die Freude, ein ruhi
ges Vaterland zu haben, während Leidenschaften in Eng
land und Deutschland die Gemüther in Bewegung setzen. 
Unser verehrte Monarch erhielt Von seinem Oberjägermei
ster, dem Herzog von Richelieu, eine Auswahl trefflichen 
Wildes. Se. Majestät haben an diesem festlichen Tage 
S35 Gnadenbezeigungen ertheilt, worunter i3» Gnaden
bezeigungen oder Strafmilderungen für Individuen, wo
von 26 zur Verbannung und n zur Deportation verur-
theilt waren. Zwischen drex- bis vierhundert tausend 
Menschen waren vorgestern, am St. LudwigStage, in vol
ler Bewegung. Die hiesigen Gärtner überbrachten Sr. 
Majestät auserlesene BlumenbouquetS. 

* » * 

Der englische Generalgouverneur der jonischen Inseln, 
General Maitland, ist, aus London kommend, hier durch 
nach seinem Gouvernement zurückgereist. 

In Toulon sind einige Kriegsschiffe in segelfertigen 
Stand gesetzt, die, dem öffentlichen Gerücht nach, ge-
meinschaftlich mit englischen Kriegsschiffen, das mittel
ländische Meer von den spanischen Jnsurgentenkapern 
frey halten sollten. Dieses Gerücht ist aber gänzlich 
ungegründet. Die französische Regierung will sich in 

die Händel der spanischen Monarchie mit ihren Kolo- men, wohin ihn ein preussischer General und mehrere Of-
nieeu auf keine Weise einmischen, sondern bloß die fran. ffciere begleiteten. Er besah die dortige Gegend und be-
zbsische Flagge zum Besten unserö Handels gebrauchen, sonders die verschiedenen Positionen, die zur Anlegung 
Die in Toulon ausgerüsteten Kriegsschiffe, das Linien- von Minen und Festungswerken vorwärts gegen die fran. 

schiff der Koloß und die Fregatte Galathea, haben eine zösische Gränze hin bestimmt sind. Er reiste hierauf nack 
von der ihnen abgedichteten gänzlich verschiedene Be- Luxemburg ab. 

stimwung. .... . 2W6 Wiesbaden meldet man unterm 2?sten Auauk' 
In der Nacht vom lyten zum 2osten ist d.e Le.che des Die beyden evangelischen Prediger, welche hier wea n 

alten Herrn Charles Boiwparte aus der Schloßkirche von Verdachts, an demagogischen Umtrieben Tbeil aen°m 
St. Leu in die Dorfkirche tranSportirt worden, ohne daß — ^ genom-

drm Maire Adjoiut, wie eS sich ziemt, etwas darüber an
gezeigt war. 

Der General Sarazin, der wegen dreyfacher Ehe zur 
Ausstellung am Pranger und zu zehnjähriger Strafarbeit 
verurtheilt war, aber appellirt hatte, ist mit seinem Ge
such abgewiesen, und das gegen ihn ergangene Erkenntniß 
ist bestätigt worden. 

In den ersten sechs Monaten dieses Jahres sind hier in 

von Männern und 62 von Frauen; 146 haben wirklich 

stattgefunden, S3 aber sind noch nach erfolgtem Versuch 
verhindert worden; 17 waren durch Liebeöhändel, 65 auS 

Melancholie und Lebensüberdruß, 28 durch Svielsucht 
und liederliche Aufführung, 47 durch verschuldete und 
unverschuldete Dürftigkeit, 6 durch Flucht vor zu gewar-
tender Strafe veranlaßt worden, die Ursache durch welche 

die 36 übrigen herbeygeführt worden sind, ist unerforscht 

geblieben. 
Man hatte hämisch verbreitet, daß der Kanal Napo

leon, zur Verbindung des Rheins und der Rhone, seit 
er Kanal Monsieur heiße, liegen bleibe, und die darauf 
verwandten 4 Millionen Franken weggeworfen wären, 
obgleich nur noch ein geringer Tbeil mit einem Aufwand 
von 1? Million zu vollenden übrig geblieben. Dage
gen versichert das Journal 6s ?aris: es werde unabläs

sig an^ diesem Kanal gearbeitet, so, daß Besannen näch

stens mit Lyon und Marseille Wasserverbindung erhalten 
dürfte. 

V o m  M a y n ,  v o m  z S s t e n  A u g u s t .  

Unterm 2 4sten August sind die Mitglieder der würtem-
bergischen Ständeversammlung auf den 5ten September, 
sich in Ludwigsburg einzufinden, berufen worden, weit 

am Kten, oder in den nächstfolgenden Tagen, die Sitzun
gen anfangen sollen. 

Lord Wellington war unvermuthet ju Trier angekom-

VerdachtS, an 

men zu haben, verhaftet wurden, sind unter dem Ver
sprechen, sich allenfallssger weiterer Untersuchung nicht 
entziehen zu wollen, gestern wieder auf freyen Fuß qe. 

setzt worden. Der nächst ihnen verhaftete Bruder des 

w^ed^r l!)?"^ Lbning ist aber noch nicht 

- S S  S.Ibgm°-d- b.g.ng-» «Smlich .Z7 
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welcher die 4 Fabnen von der ersten Huntschen Versamm
lung auf diesem Platze, ehrenwerthen Andenkens, wehe, 
ten. Selbige waren oben auf der Spitze mit einem 
Trauerflor umwunden. 

Sir Charles Wolseley hatte an den Sekretär Blandftrd 

und fortgebracht. Mehrere unruhige Auftritte 
unte/den das,gen Studierenden erfolgten deshalb/ die 
aber jetzt beygelegt sind. 

A u S  S a c h s e n ,  v o m  2  6 s t e n  A u g u s t .  

„ ^ der ministeriellen einen Brief geschrieben, worin er für diesesmal auf die 
üb^r d e u t s c h e  Angelegenhei ten KourierS an Ehre der ihm angetragenen Präsidentschaft Verzicht lei-

Besyrechungen über Zeutsch g g ^ Abhaltungen habe, um dieser 

als eine ausgemachte Sache, Einladung nachzukommen. Herr Evans, welcher einen 
^ 5 durch Aufhebung der obersten ehe- temporären Sekretär vorstellte, weil Herr Blanöford im 

lm.'n ReickSaerichte, des Reichs HofrathÄ- und Reichs- Gefängnisse sitzt, las diese abschlägige Antwort dem Volke 
mal.gen R-chöge 'cht > d-s V°s v ^ Mißvergnügen aufgenommen wurde. 
K.mm-'s»>ch JZu! r>. W-.s-n di->. NU» -in. I°ng. R-i-, ,-d. 
nug g-,-igt b > . i-uisch-n Bund-s> di>s B-Ir-g-n d-s -lt-n M->i»rS und i.« s<«n W««lw 

Fr.nkfuri -in n-n-r Glan» und -in- «°d>,bä- n>-lch-di-s-Zusamm.nkunst nicht g.Uaig.dä.I-n, uni.« 
i-- Wirtt.mk it iu Tb-'l w»d.n lann. ES wird hi.r schi-n- Sd«b»u»t, -I- n>-n° d>° H-.r.n sich sch.M.n, de« 

mb-^d» Bund,»»f.mmlung, wi- -« »-!»', «in °d-r- -in» V-.s-mm>ung d-S Boll« un.-r f«°-n> H-wm.l-u 
«es T-ibunal mit vollziehende? Gewalt errichtet werden, erscheinen; er hielte aber dafür, daß dieien.gen, welche 
d ssen Bestimmung seyn wird, in streitigen Fallen AuS- sich nur Hey Zusammenkünften in Häusern und Hotels se. 
Brüche ohne Appellation zu thun, und über die Aus- Hen ließen, e6 nicht ehrlich mit der Reform memten, son-
iübruna der von der Bundesversammlung ausgegangen dern falsche und vorgebliche Reformanten waren. ES sey 
nen B-schlüsse zu wachen. Ueber die Notwendigkeit durchaus erforderlich, daß die Radikalresormers fest zu-
eines solchen Tribunals theils zum Ersatz der Vormali- sammen hielten; entstände Uneinigkeit unter ihnen, s» 
gen Reichsgerichte, theils zur Behauptung der Würde dürfte die gute Sache bald zu Grunde gehen 
der Bundesversammlung, sollen die ersten deutschen E6 wurde nun e.ne 6'"^ .^'b- von Beschlüssen v n 
Machte bereits vollkommen einverstanden seyn. Dieö Herrn PhillipS, 29 an der Zahl, verlesen, welche den 
neue Institut wird in Wirksamkeit treten, sobald die 
Grundsätze über die Kompetenz des Bundestages unwi
derruflich festgestellt sind; daher sich die Bundesver
sammlung in ihren letzten Sitzungen vor dem Antritt 

frühern ähnlich waren, besonders aber die letzten Auftritte 
in Manchester als ein mörderisches Blutbad verdammen 
und Vorschläge enthalten, den Prinz-Regenten und die 
Regierung aufzufordern, durch Geschworne das schändliche 

der Ferien mit besonderer Thätigkeit mit den Kompe- Betragen des Manchester Magistrats und des Militärs ge« 
tenzfragen beschäftigt hat. nau zu untersuchen und sie auf Tod und Leben richten zu 

lassen. Da das Volk der beste Richter sey, wenn seine 
AuS dem Brandenburgischen, Rechte gekränkt wären, und das Land auf eine tyrannische 

vom 3isten August. Art regiert würde, so sey eS, um dieses Recht auszuüben 
Des Königs Majestät haben eine eigne, aus einer Ju- und sich zu sichern, die Pflicht eines jeden Mannes, Waf-

stiz- und einer Militärverson bestehende Kommission zur fen zu tragen u. s. w. 
Untersuchung gegen die 53 Individuen ernannt, welche H ä n d e a u f h e b e n  z u  erkenne» zu ^ 
vor einiger Zeit für den Or. Jahn in einigen öffentlichen einen ^ 9 ^ 
Blättern ein den officiellcn Anschuldigungen widersprechen- einige taufen^ ^ / s«h 
des Zeugniß abgelegt haben. 

L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  

Ungeachtet der alte Major Corlwright sich gegen die 
am Lösten dieses auf SmitbfieldS zu haltende Ver
sammlung erklärte, so hat selbige doch statt gefunden. ES 
hatte sich indessen keine große Anzahl von Leuten eingesun-

konnte, daß sie in acht Tagen nicht gewaschen waren. 
Nun trat Herr Preston auf. „Ich habe, sagte er, keine 

Ursache, zu glauben, daß ihr euch unordentlich betragen 
werdet. Ick bin fest entschlossen, als ein Weltbürger zu 
leben und zu sterben, und ich werde den alten Spartanern 
nachahmen, eher auf meinem Posten zu sterben, als sol
chen zu verlassen. Ich habe seit 25 Jahren daS Betragen 

den, und eS mochten deS Nachmittags um 4 Uhr, Mit meiner Landöleute beobachtet und zuweilen gefunden, daß 
Inbegriff der Zuschauer, etwa 5ooo Menschen auf den, selbiges gegen die menschliche Natur und öfters demViehe 
Plutze seyn. Die Redner waren: Or. Watson als Präsi 
dent, die Herren Preston, Thistlewood, Denby und Phil
lips, vom Gewerbe der Schuhsticker, Scheerenschleifer 
und Eseltreiber. Die Bühne war wieder eine Karre, auf 

gleich gewesen ist." Hier wurde er auf einmal unterbro« 
chen, indem ein Tumult und eine Renrade deS PöbelS 
statt fand, da man vermittbete, daö Militär sey im An
züge. ES fand sich aber, daß eö weiter nichts war, als 
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So wäre denn dieser zweyte gefürchtete Tag abermals schaffen, so weit als es sich thun läßt, und den verstum-
ruhig bey uns vorüber gegangen, und eS scheint, als melten Opfern dieser beyspiellosen und barbarischen Grau
wenn unter dieser niedrigen Klasse der Reformanten Miß- samkeit Balsam in ihre Wunden zu tröpfeln. Zu die>ein 
H e l l i g k e i t e n  e n t s t e h e n ,  d i e  a m  E n d e  d i e  V e r a n l a s s u n g  d a z u  E n d z w e c k  m a c h e  i c h  d e n  V o r s c h l a g ,  d a ß  e i n e  V e r s a m m 
geben dürften, daß sie sich selbst unter einander in die lvng in Westminster zusammen berufen werde, wel-
Haare geriethen. Allein nun fängt eine andere Partey che die Herren der Konnte veranstalten wollen, und ich 
an, sich zu rühren. Der sich so nennende große Volks- bin, nach erhaltener Aufforderung, bereit, mich selbst 
freund, Sir Francis Burdett, welcher so lange dabey einzufinden. Ob die Strafe wegen dieser unserer 
stille gesessen, weil er sich mit Hunt und Konsorten nicht Versammlung der Tod durch militärische Exekution seyrr 
vertragen konnte, wirft nun die Maske ab und zeigt sich wird, weiß ich nicht; so viel weiß ich aber, daß ein Malm 
in seiner wahren Gestalt. Folgender Brief von ihm an nur einmal sterben kann, und niemals besser, als bey 
die Wahlherren von Westminster liefert den Beweis da- Vertheidigung der Gesetze und Freyheiten seines Vater-
von: landeS. Verzeihen Sie diesen eiligen Brief; ich weiß 

G e n t l e m e n . '  B e y m  L e s e n  d e r  Z e i t u n g e n ,  w e l c h e  k a u m ,  w a s  i c h " g e s c h r i e b e n  h a b e ;  e S  m a g  e i n e  S c h m ä h -
icli diesen Morgen erst erhalten habe, fühlte ich Schaan, schrift seyn, oder der GeneralstSkal mag eS so pennen, wie 
Trauer und Verachtung über die Nachricht deS vergossenen eS ihm gefällt; mir ist eS gleichviel. Als in der Regie-
BlutS in Manchester. Dies ist also die Antwort der rungözeit IakobS deS Zweyten über die sieben Bischöfe we-
Burggerechtigkeitsvenheiler (korouKkmonxsrs) "auf die gen Schmähschriften Gericht gehalten wurde, kampirte 
Suppliken des Volks, dies der praktische Beweis, daß seine Armee zur Erhaltung unbeschränkter Gewalt auf der 
wir keiner Reform bedürfen, dieö der wahre Segen un- HounSlow-Haide. Wie die Soldaten deren Freysprechung 
serer glorreichen Burgherrschaft, dies der Nutzen einer erfuhren, erscholl ein dreymaligeS Hurrah; der Könicr 
siebenden Armee in FriedenSzeiten! ES scheint, unsere stutzte bey diesem Lärm, und fragte, was ist das? Nichts, 
Vorfahren waren nicht solche Narren, als Einige uns Sire, war die Antwort; die Soldaten jubeln nur, weil 
glauben machen wollen, indem sie sich gegen die Errich- die Bischöfe unschuldig befunden worden Nennt ihr d 'S 
tung einer stehenden Armee setzten und König Wilhelms nichts? erwiederte der Tyrann, und kurz darau? enttaate 
holländische Garden aus dem Lande sandten. Wollte Gott, er der Regierung. Dieser König konnte seine Soldaten 
«S wären Holländer, Schweizer, Hessen, Hannoveraner nicht mit der Tortur martern. Maq dieses senn 
-d-r irgend «nd.r. Ml» nns-r- Wi», i», j.samm.n IN 
ck- s.lch- Tb-xn g-.d-n wtt-n ,n Manch-»«'. England ««arm von -in-m i.des Mann-
W»«! unbewaffnete und friedliche Manner zu tödten? und, digkeit. lelne Schul-
barmherziger Gott! noch dazu Weiber verunstaltet, ge- ^ 
käbmt, niedergehauen und von Dragonern überaeritten! rvletve, meme Herren, Ihr treuer, aufrichtiger 
IS di-° Sngl.»d ? Z„ di.s -in -bria.Ich-- x/nds -in Di-n», 
Land der Freyheit? Kann so etwas seyn? Ist «S mög- Kirby-Park, F. Bur^tt 
lich, daß wir es qleich einer Sommerwolke offenbar vor- August ,819. 

m Gegenwart d-s Lords Sidmouth, des Kanzlers der 
«Schatzkammer, und Mem Minister, vsn dem G-v-ral-

der Regierung er-
, an welche er gerich-
artement des Innern, 
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fiskal darüber verhört worden. Man bat das Original 
verlangt; der Sekretär hat sich einige Tage Bedenkzeit 
ausgebeten, um den Willen der Konnte deshalb einzu

holen. 
Ein baumstarker Kerl von riesenmäßiger Statur, wel

cher in der Gegend des Mansion - Hauses (Sradtvoigtey) 
auf- und niederging, um seinen Hut ein Plakat gewickelt 
hatte, auf welchem in großer Schrift gedruckt stand: 
Allgemeine Na tivn a treform ati 0n," und mit 
einem dicken Knotenstock bestätig darauf zeigte, wurde 
mit einiger Mühe ergriffen. Als man ihn in die Gerichts
stube führte, welche der Lord-Mayor eben verlassen hatte, 
fragte er in einem starken und aufgebrachten Tone: „Bin 
ich jetzt in dem Sitze der Gerechtigkeit, und habe ich 
gegen das Gesetz gehandelt, indem ich durch das ganze 
Land die Stimme des Aufruhrs erschallen lasse?" Der 
erste Gerichtödiener sagte ihm: „Der Magistrat würde 
dieses entscheiden." Der Lord-Mayor ließ darauf mel
den, daß der Mann in Freyheit gesetzt werden sollte; be
orderte aber alle Polizeydiener, auf dergleichen Vagabon-
Sen ein wachsames Auge zu Ha5en. Der Kerl brach nun 
in die schrecklichsten Verwünschungen aus, nicht allein ge
gen die bürgerliche Administration des Lord - MayorS, son
dern gegen die ganze Staatsverfassung. „Gebt uns Ge
rechtigkeit," schrie er mit einer Stimme, daß es im gan
zen Hause wiederhallte. „Gerechtigkeit ist Alles, was die 
Reformanten verlangen, und wenn Gerechtigkeit verwei
gert wird, so verlaßt euch darauf, der Jakobiniömuö ist 
euch nahe auf den Hacken. DaS Volk ist beleidigt worden 
und hat Ungerechtigkeiten zu rächen. Als ein Individuum, 
das verfolgt worden/ habe ich ein Gleiches zu thun." Ei
ner der Polizeydiener sagte ihm, wenn er sich zu beklagen 
hätte, so müßte er nach dem rechten Orte gehen, wo er 
Gerechtigkeit finden würde. „Verdammt sey eure Gerech
tigkeit, erwiederte er; was würde aus euch geworden 
seyn, wenn die Versammlung auf Kennington-Kommon 
gehalten wäre? Wo wäre denn eure Gerechtigkeit geblie
ben/ während euer Blut stoß/ und vielleicht, gleich wie 
in Sodom und Gomorrah, nicht »0 Rechtschaffene in die
ser großen Stadt gerettet worden wären. Wollt ihr die 
Wahrheit lesen? Seht hier und versucht, ob ihr'S ver
dauen könnt?" Nun zeigte er verschiedene Kopien von 
SherwinS und Cobbets Schmähschriften. Zuletzt versicherte 
er, daß er nicht eher aufhören wolle zu handeln und seine 
patriotische Stimme zu erheben, als bis das Land zu einem 
Eden umgeschaffen sey, worin Milch und Honig flösse. 
Sobald er in Freyheit gesetzt war, band er ein gleiches 

Plakat um seinen Hut, weil ihm erstereS abgerissen war/ 
und fing sein Geschäft von Neuem an, indem er nach dem 

West-Ende der Stadt zu wanderte. 
Der Buchhändler Carlile, welcher gestern wegen einer 

verkauften Schmähschrift die verlangte Sicherheit wegen 
seiner Person stellte, hatte unter Andern einen Quäker zu 
seinem Bürgen. Zu den Gebräuchen dieser Sekte gehört, 
daß sie nicht schwören, sondern nur versichern, keine Ab
gaben bezahlen, sondern den Werth dafür hinsetzen und 
nehmen lassen, einen Jeden Du nennen/ ihren Hut nicht 
abnehmen, selbst vor dem König nicht, sondern sich den
selben abnehmen lassen, und mehrere andere Eigenthüm, 
lick.eiten. Carlile protestirte gegen diese für ihn besorgte 
Bürgschaft sowohl, wie gegen daS ganze Verfahren des 
Lord-MayorS in Absicht seiner, und versicherte dieser er
sten MagistratSyerson der Stadt, daß er Se. Herrlichkeit 
vor ein öffentliches Gericht ziehen und daß eine englische 
Jury ihre Sache entscheiden sollte. Der Lord-Mayor 
sagte: „Herr Carlile, ich will Ihren Protest gar nicht 
lesen; Sie sind jetzt gegen Bürgschaft frey ; gehen Sie zu 
Hause; ich gebe Ihnen aber den guten Rath, mit dem 
Verkauf der bewußten Schrift einzuhalten, welches wäh
rend Ihrer Gefangenschaft von den Ihrigen noch immer 
geschehen ist; ich habe indessen aus Nachsicht unterlassen, 
strengere Maßregeln zu ergreifen." Carlile antwortete: 
„Sobald ich zu Hause komme, werde ich da anfangen zu 
verkaufen, wo ich aufgehört habe, und wenn ich keine 
Exemplare mehr habe, werde ich neue drucken lassen, in
dem mir daS Gesetz des Landes diesen Handel nicht verbie
tet und ich mich vor Ihnen nicht fürchte." 

* » * 

Bey der Volksversammlung zu Manchester stellte Mary 
W a t e r w o r t h ,  e i n  g r o ß e s  d i c k e s  M e n s c h ,  d i e  G ö t t i n  
der Freyheit vor. Durch das Gedränge blieb sie 
wie todt auf dem Platze liegen. Ihr Erwachen war für 
sie unangenehm/ da sie gleich durch einige Polizeyofff-
cianten arretirt wurde, und nur ein Glas Genever, 
welches sie mit 6 Pence bezahlte, konnte sie von einer 
zweyten Ohnmacht befreyen. 

K 0 u r s. 

R i g a ,  den isten September. 
AufAmßerd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. R.B.N, 
Auf Amsterd. 6 S T. n.D. — St.holl.Kour.x.»R.K.A. 
AufHamb. Z6 T.n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. »R.B.A. 
Auf Hamb. 6S T. N.D. 9^5 Sch.Hb.Bks.x. »R.B.». 
Auf Land. 3 Mon. — Pce. Sterl. 1 R. B A. 
100 RubelGold 375 Rubel— Kop. K. A. 
Ein Rubel Gilber 3 Rubel 78^ Kop. B. A. 

Jm Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 79z Kop. B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1» Rub. 6 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten r o Rub. 81 Kop. B. A. 

Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 96 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichtthaler 4 Rub. 78 Kov. B.A. 

Iß zu drucken bewilligt worden. Professor Or. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  d r ü c k e n d ,  d a  S i e  m i c h  u n t e r s t ü t z e n .  W e g e n  d e S  L o h n e t ,  
Im Journal 6s l>a.is war behauptet: Wiederherstellung der Ihnen dafür gebührt, muß ich Sie auf den Himmel 

der Zünfte widerstreite der durch die Charte gesicherten und auf Ihr eignes Herz verweisen. Was mir bevorsteht, 
Gleichheit der Rechte. „Wann, fragt hiergegen daS verhehle ich mir keineSweges;-die Undankbaren, die mich 
.lo'urnal 6es Oedais, wird man doch aufhören, die kläg- vom Throne gestoßen Haben,, werden nicht auf halbem 
lichen Worte: Gleichheit der Rechte, zu wiederho- Wege stehen bleiben; sie werden ihre Scklachtopfer nicht 
len?" Die Charte bewilligt nicht allein einzelnen Per- vor Augen haben wollen , weil sie sich deS Verfahrens mit 
son«n gleiche Rechte, aber sie sichert jedem sein ihm ge- denselben schämen müßten; ich werde also den Tod 
bührendeS Recht in gleichem Maße zu. Z B. der Herr Karls I. sterben, und eS mit dem Leben büßen müssen, 
Redakteur des Journal 6s Paris hat nicht ^>aS Recht, in daß auf meinen Befehl Niemand am Leben gestraft tvor-
die Kammer der Pairs zu gehen, und wie Graf Lanjui- den ist." 
naiS gegen die Majorate, und Destult de Tracy gegen Auch B. Constant behauptet: daß am Senegal der 
die Innungen zu faseln (r.illoier). Allein die Charte verbotene Negerhandel bey Hellem Tage getrieben werde, 
sichert ihm, so gut wie einem Pair, sein Recht, in sei- und fordert den Seeminister deshalb zur Rechenschast 
nem Blatt zu faseln, zu, so wie uns das Recht, ihm zu auf. 
widersprechen. Die Charte verstattet Zutritt allen Bürgern München, den 24sten August. 
zu allen Aemtern, es versteht sich bey gleichem Ver- Ihre Königl. Hoheiten, der Kronprinz von Preussen 
dienst. und der Prinz Friedrich von Oranien, sind gestern 

Um das, wegen wiederholter Gewaltthätigkeiten ein- Abend um 10 Uhr, unter dem Namen eines Grafen 
zelner Militärs oft schon wiederholte Gesuch: die Solda- von Hohenzollern und eines Freyherrn von Breda, hier 
ien ausser dem Dienst nicht bewaffnet umhergehen zu las- angekommen, und im Gasthofe zum goldenen Hirsch ab-
sen, zu unterstützen, berufen sich unsere Zeitungen auch gestiegen. 
auf eine Verordnung Ludwigs XIV. vom Jahre 1666, Se. Majestät haben eine Kommission zur Un^er-
worin den Soldaten bey Galeerenstrafe untersagt ist, aus- suchung der unentbehrlichen Kosten für die 
ser dem Dienst, im Winter nach 6, im Sommer nach Armee niedergesetzt. Sie zählt ausser dem Vorsteher, ? 
9 Uhr Abends, noch mit Säbeln und andern Waffen auf den Artillerie»Generallieutenant von Halberg, 4 Stabs-
der Straße zu erscheinen. Habe man dies damals unter offfciere der verschiedenen Waffenarten zu Mitgliedern, 
«incr willkührlichen Regierung schon nöthig gefunden, die und noch 5 andere Herren vom Militärökonomie-, und 
friedlichen Bürger zu schützen, wie könne man jetzt An- dem Rechnungswesen. „Getreu unsern Bundespflichten, 

"stand nehmen, es zu thun? heißt es in der königlichen Verordnung, wollen Wir ein« 
In der eben eröffneten Kunst- und Industrieausstellung den dadurch übernommenen Verbindlichkeiten entsprechende 

wird unter Anderem auch eine in Marmor ausgeführte Armee, wir wollen, daß diese Armee in ihren VerwaltungS-
Statüe deS Herrn von Malesherbes zu sehen seyn. Diese und inneren Institutionen so organisirt sey, daß die körperliche 
hat der König dem Verein geschenkt, welcher das dein und intellektuelle Bildung der Ofssciere und Soldaten, als 
würdigen Greise zu errichtende Denkmal besorgen soll; Grundbeding ihrer KriegSfähigkeit, erhalten und gehoben 
und nächstdem hat der König auch eine namhafte Summe werde, damit die Armee im Stande ist, die Sicherheit deS 
Geldes, als seinen Vertrag, dazu angewiesen. Als Ma- Staats und den wohlbegründeten Ruhm der bayerischen 
leSherbeS sich erboten hatte, vor dem Konvent den Proceß Waffen auch in Zukunft zu behaupten. Wir wollen aber auch 
Ludwigs XVI. zu führen, schrieb ihm dieser unglückliche diese Organisation so beschaffen wissen, daß die Armee weder 
Monarch wie folgt: „Sie kommen meinem Wunsch zu- der Landwirtschaft, noch der Staatskasse durch Halten ent-
v o r ,  i n d e m  S i e  m i t  I h r e r  G r e i s e S h a n d  m i c h  d e m  B l u t -  b e h r l i c h e r  M a n n s c h a f t  u n t e r  d e n  W a f f e n ,  a u s s e r  d e n  jähr-
gerüst entziehen wollen. Säße ich noch auf dem Throne, lichen UebungSepocben — mehr als nothwendig zur Last 
so müßte ich Sie neben mir darauf sstzen lassen, weil ich falle; daß sie zweckmäßig, ohne Luxus und mit der einfach-
die mir übrig bleibende Hälfte Ihrem Beystande zu ver- ßen Verwaltnng neben der strengsten Oekonomie gekleidet 
danken haben würde. Allein statt eines Thrones habe ich gerüstet und verpflegt sey. Wir wollen ferner, daß die 
nur noch Fesseln, doch auch diese werden m/r minder bestehenden festen Platze im Reiche in einem vertHeidi-
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gungSfähigen Stande sammt den Kasernen, Magazinen 
und übrigen nöthigen Militärgebäuden unterhalten, und 
fortgefahren werde, die gehörige Rücksicht auf die nöthige 
Ausrüstung der erster': zu nehmen, und in den Zeughau
sern die weiter nöthigen Vorräthe von Waffen und Aus-
rüstungSgegenständen aller Art nach und nach zusammen 
zu bringen u. s. w." 

M ü n c h e n ,  d e n  2 S f i e n  A u g u s t .  

Gestern, nach der Ankunft des Kronprinzen von Preus
sen und deS Prinzen Friedrich von Oranien aus der Schweiz, 
ist auch der König mit dem Prinzen Karl aus der Som-
»nerresidenz hier angekommen, und beyde haben bey den 
Prinzen ihre Besuche abgestattet, dann sind die beyden 
fremden Prinzen in Hofcquipagen nach Nymvhenburg ge
fahren, haben dort bey Hofe zu Mittage gespeiset, und 
am Abend in Gesellschaft der königlichen Familie daS hie
sige Theater besucht. Heute haben die Erlauchten Frem
den, in Regleitung Ihrer Majestäten, die Bildergallerie 
zu Schleisheim in Augenschein genommen, und am Abend 
dem Ball bey Hofe beygewohnt. Auch der Feldmarschall 
Wrede ist aus Eningen hier eingetroffen. Die Einwohner 
von München, die eine ganz vorzügliche Verehrung und 
Liebe zu Friedrich dem Einzigen hegten, sehen mit beson
derem Interesse und Anhänglichkeit jetzt dessen Abkömm
ling innerhalb ihrer Stadtmäuern. 

K a r l s r u h e ,  d e n  s o s t e n  A u g u s t .  

Französische und ihnen nachfolgend einige deutsche 
Blätter erzählen unter dem Artikel Karlsruhe: daß ein 
preussischer Ofsicier, «in Polizcykommissär und einige 
Genöd'armeS aus Berlin, in Baden die Papiere deS 
P r e u f s i s c h e n  M i n i s t e r - R e s i d e n t e n ,  H e r r n  V a r n h a g e n  
von Ense, versiegelt und ihn selbst nach Berlin abge
führt hätten. Don diesem ist nicht eine Syke wahr. 
Der preussische GesandtschaftSvosten am hiesigen Hofe 
ivurde sch^n bisher von den? Gesandten am Hofe zu 
Stuttgardt, Herrn von Küster, mit bekleidet, Herr 
Varnhagen von Ense war aber als Minister-Resident be
sonders angestellt. Der preussische Hof hat nunmehr 
die Funktion eines Minister - Residenten neben der eines 
förmlich akkreditirten Gesandten entbehrlich gefunden und 
den Herrn Varnhagen von Ense abgerufen. Dieses ist 
der ganz einfache Hergang der Sache. 

D r e s d e n ,  d e n  2 1  s t e n  A u g u s t .  ,  

Heute, Mittags um 12 Uhr, hatte die Auffahrt des 
königl. spanischen ausserordentlichen Botschafters, Mar
quis di Cerralbo, zur feyerlichen Anwerbung um die 
H a n d  I h r e r  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  P r i n z e s s i n  J o s e p h s ,  
Tochter des Prinzen Maximilian, für des Königs von 
Spanien Majestät bey Sr. Majestät, dem Könige, 
und hierauf bey des Prinzen Maximilian und der Prin

zessin Braut, Königl. Hoheiten, statt. Der Herr Bot
schafter wurde aus seiner Wohnung von dem ersten Hof
marschall von Tümpling Excellenz, in Begleitung deS 
CeremonienmeisterS, Kammerherrn Preuß, mit zwey kö
niglichen sechsspännigen StaatSwagen abgeholt, welchem 
sein eigener, ebenfalls mit 6 Pferden bespannter Galla
wagen folgte. Den Zug eröffnete eine Abteilung von 
24 Mann der königlichen Leibkürassiergarde, und neben 
den königlichen Wagen gingen Heyducken und andere 
Dienerschaft in StaatSlivree. Nach beendigten Audien
zen wurde Se. Excellenz, der Herr Botschafter, in 
gleicher Art wieder in seine Wohnung begleitet. 

Den 2 2sten August: Heute, am DellarationStage 
der Vermählung Ihrer Königl. Hoheit, ver Prinzessin 
Joseph«, mit Sr. Majestät, dem Könige von Spanien, 
nahmen Beyderseits Königl. Majestäten sowohl, als dcS 
Prinzen Maximilian und der Prinzessin Braut Königl. 
Hoheiten, von den Herren Ministern, dem diplomati
schen Korps, den bey Hofe vorgestellten Fremden, und 
in einer Lour generale von dem Civile und dem Mi
litär die Glückwünsche an. Auch geruheten BeyderseitS 
Königl. Majestäten mit der Prinzessin Augusta, Vormit
tags nach dem Gottesdienste, der Prinzessin Braut eine 
Visite zu machen. Mittags hatte extendirte Familien
tafel, mit Zuziehung deö spanischen ausserordentlichen 
Herrn Botschafters, nebst Kammermusik, und AbendS 
Apartement in den Pavadesälen statt. Am heutige» Tage 
wurde Galla angelegt. 

Der Baron von Friesen ist als unser Gesandter nach 
Madrid abgereiset. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  A u g u s t .  

Zu Maynz wird, wie zu Koblenz, unausgesetzt an 
Ausdehnung und Ausbesserung der Festungswerke gear
beitet. 

Von der Kasselschen Sommermesse ist wenig Erfreuliches 
zu melden, Die Kaufleute waren schon mutlos von der 
Braunschweigischen Messe zurückgekehrt, und viele Haben 
sich, da sie sahen, daß gar nichts für sie zu machen seyn 
werde, von Kassel, ohne einen langen Aufenthalt, zur 
Frankfurter Messe begeben. Die sonst so zahlreichen Er
furter Schuhfabrikanten sind diesmal fast durchgängig aus
geblieben. 

* » * 

Wie eS heißt, wird die neue darmstädtische Verfassung 
sehr beschleunigt werden, damit die ständische Versamm
lung am isten Januar zusammentreten könne. Zugleich 
erfolgt eine ganz neue Organisation des Staats. 

Die Herzogin von Koburg hat am Lösten einen zweyten 
Sohn geboren. — Nach dem Wunsch der christlichen 
K a u f l c u t e ,  h a t  d i e  k o b u r g s c h e  R e g i e r u n g  d e n  H a u s i r -
Handel der Juden sehr beschränkt, vorzüglich im 
Artikel der Schnittwaaren. 
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« » » - « b - g . n ,  d - n  - » i i « n A » g ° S .  B - Y M  V - r b k  d « S  S - r r n  B r ° ° k s ,  S - 1 k « l S - S  d - -  W - » .  
Von der biessgen Generalpostdirektion ist unterm 2osim m w s t e r - Wahlherren, sagte der Generalftökal: Der -vnel 

w°r°.n- d.S H-tt» Burd-tt s-Y -m° -ufrübr-r.s»« SckmSd-
„Sr. königl. Majestät Allerhöchst verordnete General- schrift, weshalb die Regierung Willens wäre, den Schrei-

rostdirektion thut, zufolge königl. Allergnädigster Autorisa- der kriminckliter zu verfolgen. Wie es heißt, so hat Herr 
tion, hiemit kund und zu wissen, daß alle Wagen ohne Brooks heute aufs Neue bis Montag Frist erhalten, ftch 
Unterschied, und selbst diejenigen, welche die königlichen wegen Producirung deS Brieses zu entschließen. Die 
ordinären und Extraposten befördern, vor dem vierrädrigen Sache erregt hier viele Aufmerksamkeit, und vielleicht 
bedeckten und grau angestrichenen Wagen, auf welchem dürfte gar das Parlament unter den jetzigen Umständen 
sich di« zur Gr ade Messung erforderlichen Jnstru- früher zusammenberufen werden. 
mente, unter Begleitung des Professors und Ritters D e r  e r s t e  Ger ichtsvoigt  in Westminster ist von den Wahl-
Schumacher, befinden, aus dem Wege weichen, und Herren aufgefordert worden, eine Versammlung auf künf-
diejenigen, die solches verweigern, auf gleiche Weise als tigen Montag in Palace-Vard zusammenzuberufen/. um 
diejenigen angesehen und bestraft werden sollen, welche über die letzten Auftritte in Manchester zu berathscklagen. 
den Posten nicht aus dem Wege fahren, oder selbigen Bey- Man will wissen, daß der Voigt unentschlossen dazu ist; 
hülfe verweigern, oder Aufhält verursachen." im Fall seiner Weigerung wird die Versammlung aber 

K o p e n h a g e n ,  d e n  3 1  s t e n  J u l y .  o h n e  i h n  s t a t t  f i n d e n  u n d  S i r  F r a n c i s  B u r d e t t  w i r d  
Wir klagen über Mangel an Regen, wodurch Mangel als Präsident agiren. Gleichfa-llS werden in der Stadt 

an Wasser auf dem Lande zum größten Nachtheil der Be- Bittschriften an den Lord-Mayor gezeichnet, um eine 
wol'ner und Eigenthümer entsteht. öffentliche Zusammenkunst der freyen Bürger von London 

Im Amte Svengborg ist ein Vater von seinem Sohne im Rathhause zu veranstalten, um ihr Gutachten über daS 
geprügelt und jetzt von dem höchsten Gericht dafür zum Betragen deS Manchester Magistrats und des Militärs zu 
Tode verurtheilt worden. geben. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 ? s t e n  A u g u s t .  W i e  B l a n d f o r d  v o m  L o r d - M a y o r  a r r e t i r t  w a r d ,  f r a g t e  
Da der junge Graf von Brahe, Oberstallmeister deS dieser ihn: „Wo er sich das spitze Instrument verschafft 

Königs, krank geworden, so ist die Reise Sr. Majestät, hätte?" Er antwortete: „Ach habe «S von einer Person 
die Sich in Allerhöchstem Wohlseyn befinden, nach den am Montag Abend erhalten, welche «S mir in die Hände 
nördlichen Provinzen des Reichs auf die nächste Woche auS- steckte, und dabey fragte: ob eS nicht eine Hute Waffe 
gesetzt worden. wäre, im Fall eines Angriffs? Ich antwortete: ja, und 

Se. Majestät, der König von Spanien, haben auS wollte eS ihr zurückgeben, worauf sie erwiederte: behaltet 
Ihren Marställen 4 prächtige Pferde aussuchen lassen, die eS. Daher habe ich eS in die Tasche gesteckt." Der Lord» 
unserm Monarchen zum Geschenk bestimmt sind. . Mayor: „Wissen Sie nicht, ob dieses ein Modell für 

Der verdienstvolle Herr Henderson, Deputirter^der viele Andere noch ist?" Blandford: „Dies ik eine 
Bibelgesellschaft zu London, befindet sich jetzt zu Stock- Frage, worauf ich nichts erwiedern kann." 
Holm. Durch die Erklärung einer Frau: das Herz von Hunt/ 

L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  w e n n  s i e  e S  h ä t t e ,  i n  z w e y  S t ü c k e  z u  s c h n e i d e n ' ,  w u r d e  
Hunt und Konsorten sind zu Manchester abgehört und auch zu New-Kroß daS Volk zu einem Aufstände gebracht, 

werden einen, Geschwornengericht übergeben. Nachdem Die Spolirung ihres Hauses war die Folge ihrer mibe-
«S bekannt wurde, daß die meisten Reformatoren weiße dachtfamen Aeusserung. 
Hüte tragen, haben selbige alle Gentlemen in Manchester, Am 2 Ssten August ist Hunt wieder vor den Magistrat von 
die sich nicht zu jener Klasse bekennen, abgeschafft, und Manchester geführt, welchem er auf seine Fragen mit Un
trer damit auf der Börse erscheint, wird so lange ge- ehrerbietigkeit geantwortet hat. West, welcher^von HuntK 
drangt, bis er sich entfernt. Hier in London wird wohl Freunden aus London abgeordnet war, hat nicht die Er-
gegen diese Hüte und deren Träger kein Krieg ausbrechen, laubniß erhalten, ihn zu sehen. 
da sogar der Prinz-Regent einen solchen Hut trägt, und Wie Elisabeth Gaunt von dem Magistrat zu Manchester 
noch kürzlich Graf Liverpool und der Herzog von Welling- verhört und des Hochverrats angeklagt wurde, erwiederte 
ton Arm ,n Arm mit e.nem weißen Hut erschienen. sie nichts, sondern machte dem Magistrat eine spöttische 

Der Prinz. Regent ist gestern Abend in Karlton - House Verbeugung. 
angefommen. Se. Königl. Hoheit haben dem Konstabel Hiesige Blätter enthalten folgendes neue Wörterbuch 
Birch, na» welchem in Stockport geschossen wurde, eine über verschiedene Ausdrücke, als: 
jährliche Penfion von Pf. Stert. zugestanden, und Zerstümmelung friedlicher Männer, Weiber und Kindee 
wenn er stirbt/ soll diese Pension seiner Wittwe zu. mit dem Schwerte durch Dragoner — edler Enthu-
la"en. siaömus. 



Ein fester Entschluß/ allen Einschränkungen und Ver
änderungen zu entsagen — wahrer Patriotismus. 

Spioneangeber und Verlesung der Aufruhrakte in einem 
Winkel — unverdorbene Anhänglichkeit an das kö-
nigliche HauS. 

Friedliche Personen, auf öffentlicher Straße gehend, aber 
wahrscheinlich bewaffnet — Aufruhr. 

Einen Schleyer über Excesse gegen friedliche Personen/ 
die sich nicht rechtfertigen lassen — Gerechtigkeit. 

Zusammenkünfte, um zu supplicireu — Staatöverräthe-
rey. 

Landesverweisung — häusliche Bequemlichkeit. 
Schuld und Abgaben — Nationalwohlstand. 
Vaterlandsliebe — Untertänigkeit gegen Minister, um 

Sporteln zu erhalten und in Würden und Aemter zu 
kommen. 

Schmähschriften — Mißbilligungen der Minister. 
Freyheit — unbedingter Gehorsam. 
RegierungSunterstüHung — Bestechungen. 
Handlung — Bankerott. 
Die Waage der Gerechtigkeit — Säbel und Bajonett. 
Beystand — Uebergebung an die Türken. 
Ausfuhr brittischer Produkte — Verschiffung der Einge-

bornen nach Afrika. 
* . * 

Bey der Versammlung der Reformers am vergangenen 
Sonnabend in dem Hotel, genannt tks Lrown ancl ^nclior, 
bin ich sclbft gegenwärtig gewesen. Da ich kein großes 
Gedränge befürchtete, so wollte ich mich einmal selbst 
überzeugen, was diese Herren eigentlich angeben, und 
welche Sprache sie führen. Am Ende des Saals hatte 
man eine Art Tribüne oder erhöheten Sitz errichtet. Um 
denselben saß eine Deputation des Ausschusses, welche sich 
die Konnte der 200 nennt, und im Saale selbst mochten 
ungefähr Zoo Menschen versammelt seyn. Einigen sah 
ich eS an, daß sie durch einen gleichen Zweck, wie ich 
selbst, nämlich durch Neugierde dahin geführt waren; 
Andere bildeten Gruppen, und aus ihren Unterredungen 
und Gestikulationen konnte man bemerken, daß sie eifrige 
Anhänger der Sache waren, worüber gesprochen werden 
sollte. Die Gesellschaft war sehr gemischt; man sah Tage
löhner mit Schürzen, Handwerker aller Art, Lotterbuben 
mit abgetragenen und zerrissenen Kleidern, mehrere, aus 
deren Physiognomien ihr Charakter hervorleuchtete, und 
hin und wieder einige Gentlemen. Auf den Gesichtszügen 
der Deputation las man Verachtung mit Kummer ver
mischt, und ihr ganzes Aeussere ließ auf einen jämmer
lichen Zustand ihrer häuslichen Angelegenheiten schließen. 
Um 2 Uhr erschien nun der Schriftsteller Wooler, ein 
Herr Waddington, Gale Jones, Or. Watson und Andere 
mit dem alten Major Cartwright (welchen man den ehr

würdigen nennt) in ihrer Mitte. Diese Procession wurde 
mit Händeklatschen empfangen und bewegte sich langsam 
nach der Bühne. Der alte Major, der sehr kümmerlich 
aussieht, mußte geführt werden. ES wurde ihm der große 
Stuhl angetragen, um den Präsidenten zu agiren; aber 
wegen seiner Schwache verbat er sich diese Ehre. Herr 
Waddington wurde darauf zum Vorsitzer ernannt, welcher 
diese Stelle annahm und eine kurze Anrede an die Ver
sammlung hielt; er sagte unter Anderem: Niemand sollte 
eS erwarten, daß in dem Zeitalter, worin wir leben, wenn 
daS Volk in den zahllosen öffentlichen Zusammenkünften 
mit Mäßigung und Ruhe deliberirt, und die Aufklärung 
sich so weit verbreitet hat, eine solche Versammlung, wie 
die jetzige, nbthig wäre. Wenn ich die merkwürdigen 
Auftritte dieser Wcche in Manchester nur aus dem Grunde 
berühren wollte, um Ihre Gefühle, meine Herren, zu 
reizen, so würde ich nur ihren Verstand beleidigen. Ich 
habe 4 Revolutionen beygewohnt (hier erscholl eine Stim
me: Sie werden einer Sten beywohnen), doch nie habe 
ich gehört, daß der Magistrat LandeSmilitär beorderte, 
um auf freye, unbeleidigende Landeskinder zu feuern. 
Die Pflicht der Einwohner von Westminster ist eS, bey 
dieser Gelegenheit standhaft aufzutreten und ihre Redner-
Talente zu zeigen, indem sie eS nie vergessen müssen, daß 
sie die Söhne von Sidney und Hampden sind. (Allge
meiner Beyfall.) — (Beyde waren bekanntlich Hochver
räther; der eine wurde bey einer frühern Rebellion er
s c h o s s e n  u n d  d e r  a n d e r e  e r h e n k t . )  N u n  s i n g  W o o l e r  a n  
z-> sprechen, welcher sich in eine lange Erzählung über 
die Entstehung der beyden Parteyen Whigs und TorieS 
einließ und die Bemerkung machte, daß diese sich zeither 
über politische Angelegenheiten gestritten, eine der andern 
Beleidigungen.gesagt; allein der Erfolg ihrer Streitigkei
ten war immer ein anderer, als der es seyn sollte/ näm
lich die Wohlfahrt des Landes zu beherzigen; sie besiegten 
sich einer den andern mit Worten, und nach dem Kriege 
aßen sie ganz vertraulich zusammen. ES ist daher für 
nöthig erachtet worden, eine dritte Partey zu for
mtreu/ welche zur Absicht hat, beyde erstem Parteyen zu 
besiegen u. s. w. In dem Saale wurden AvertissementS 
zu einer neuen Zusammenkunft ausgegeben. Man hatte 
sich auf diesen Annonce» des Motto'S bedient: England 
e r w a r t e t  v o n  e i n e m  j e d e n  B r i t t e n  d i e  E r 
füllung setner Pflicht; ein Ausdruck, deß sich be
kanntlich Nelson im Anfange der Schlacht bey Trafalgav 
bediente, und der seitdem hier zum Sprichworte gewor
den ist. 

P h i l a d e l p h i a ,  d e »  2 2 s t e n  J u n y .  

Leider ist hier das gelbe Fieber ausgebrochen. Von den 
7 Personen, die davon befallen waren, sind 4 gestorben. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor Or. Liebau. 
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M i t a u ,  d e n ? t e n  S e p t e m b e r .  A n w e n d b a r k e i t  j e n e r  G r u n d s ä t z e ,  b e y  E r r i c h t u n g  e i n e r  
Die Sitzung der literarischen Gesellschaft am Zien ähnlichen Gesellschaft hier in Rußland, das Gutachten 

September wurde vom Sekretär durch Vorlesung eines deö hiesigen Herrn KriegSgeneralgouverneurS emge,.zrdert 
Aufsatzes des Herrn Sekretärs von Bröcker: „über den wurde. Letzterer sand die Regeln der Londoner Gesell-
Ursprung deö Namens der Stadt Riga," — eröffnet, schaft nicht nur für sehr zweckmäßig, sondern erklärte die 
Der Verfasser findet ibn, zufolge Nienstädts Erzäh» Errichtung einer solchen Gesellschaft für höchst nützlich und 
lung (in dessen livländischer Chronik Kap. 6 und 7) darin, wohltätig. In FolHe dessen hat der Minister der geistli-
daß die ersten Hauser, die den Grund der nachherigen chen Angelegenheiten und deö öffentlichen Unterrichts dar-
Stadt bildeten, längs dem Ufer des Dünastroms in ei« über die Vorstellung gemacht und einen Plan der Gesell-
ner Reihe (Nige in der bremisch-niedersächsischen schaft Sr. Majestät, dem Kaiser, zur Bestätigung 
Mundart) erbauet worden. vorgelegt, welche auch am igten vorigen MonatS erfolgt 

Alö Seitenstück hiezu verlas der Sekretär einen Auf- ist, und wobey der Minister, Geheimerath Fürst Alexan
satz des Herrn Pastors Watson: „über den Namen der der Nikolajewitscd Golitzyn, zum Präsidenten dieser 
Stadt Mi tau." — Der Verfasser leitet die deutsche Gesellschaft Allerhöchst ernannt worden. 
Benennung aus dem altdeutschen Wort Aw (Fluß) her, GeorgijewSk, den 24sten Iuly. 
so daß also Mi tau entweder soviel al6: zur Mitte Heute, Nachts zwischen 12 und 1 Uhr, hatten wir 
d e r  F l ü s s e  ( A a  u n d  D r i x « ) ,  o d e r  s o v i e l  a l s :  z u r  h i e r e i n  s o l c h  s t a r k e s  E r d b e b e n ,  d a ß  d i e  S c h l a f e n d e n  d a -
Mitte der Aa (zwischen Bauske und dem Ausfluß in von aufgeschreckt, und die Sachen in den Häusern auf die 
die Ostsee) hieße. Was die lettische Benennung: Zel- Dielen geworfen wurden; wettern Schaden aber hat «6 
g a w a ,  b e t r i f f t ,  s o  w i r d  d i e s e s  W o r t  i n  d e r  S p r a c h e  d e r  n i c h t  v e r u r s a c h t .  
Lieven zur Bezeichnung einer jeden Stadt gebraucht. Paris, den s8sten August. 

Der Sekretär verlas hierauf eine vom Herrn Oberhof- UNter den neulich erwähnten, SZ Majestät überreich-
gerichtSrath von Rutenberg aus Originalurkunden ten Medaillen, befand stch auch eine auf die Rückkehr Bo-
gezogene Geschickte der „Wahl deS Grafen Moritz vo« naparte'S. Auf der Vorderseite zeigt sie eine Furie, die 
Sachsen zum Herzoge von Kurland." Die handschriftli- dem Schiffe entsteigt, und den Altar deS öffentlichen 
chen Belege zu den Verhandlungen des damaligen klk..än- Heils umstürzt; auf der Rückseite: Frankreich sein Wap
tischen Delegaten, KammerjunkerS Ferdinand von pen umschleyernd. Die Heyden Inschriften lauten: vis 
Rutenberg, auf dem Reichstage zu Grodno in dieser vice-ima Marlis (der 20g« März 1815) und 
Angelegenheit, machte der Herr Verfasser zugleich dem Iis äegiäerium (Sehnsucht nach dem abge-
hieffgen Museo zum Gescheit. - henden Fürsten). Bey der Kunstausstellung dringt sich 

ZumBeschlußlaSderSekretäreineAbhandlungdeSHerrn die Bemerkung auf: daß ftst alle Hauptstücke auf reli-
OberlehrerS Braunschweig: „das Leben der Kunst giöse Gegenstände Bezug habe», statt unter Napoleon 
in dem ersten Jahre nach demeuropäischenFrieden 1816,"— Schlachtgemälde alle andere in den Hintergrund dräng-
worin der Verfasser den dermaligen Zustand der Malerey ten. Herr Terneaux'S Fabrikate fallen allein den fünf-
und Bildhauerkunst in den verschiedenen Staaten Europens ten der 29 Säle der FabrikauSstelluna aus. Wenn 
in Hauvtmomenten darlegt, und die Verdienste der be- bemerkt ein hiesiges Blatt, dieser tüchtige Fabrikant 
rühmtesten Künstler unserer Zeit bezeichnet. nicht schon Abgeordneter wäre, so würden diese Beweise 

. St. Petersburg, den 27sten August. der unermeßlichen Dienste, welche er unserm Kunstfleiß 
Herr Walter Wenn ina, Mitglied der Londoner geleistet, ihm die Stimmen eines kunstlitenden Volks 

Dorsorgegesellschaft für die Gefängnisse, hat dem Herrn erwerben. 
Minister der geistlichen Angelegenheiten und des bffentli- Am St. LudwigStag ließ der Herzog von Anaouleme 
chen Unterrichts seine Bemerkungen über die Verbesserung 5oo Franken an protestantische Armen austeilen 
der Gefängnisse, so wie die Grundsätze mitgeteilt, welche Der Mann, der neulich in den Tuillerien den Sv.'e-
die gedachte Londoner Gesellschaft befolgt. Hiervon ward gel zerschlug, giebt sich sür einen Sohn der Demoiselle 
Ee. Majestät, der Kaiser, in Kenntniß gesetzt, Monciel und Ludwigs XV. aus; Letzterer habe ibn twar 
worauf dem Willen Allerhöchstdesselben gemäß, über die nicht anerkannt, sondern seine Mutter, als sie schwan-



ger war, verheirathet, aber doch für ihn gesorgt, ibn» 
eine Stelle in der Militärakademie, den Orden St. La
zarus und Z5,oc>o Franken Renten gegeben, welche 
letztere ihm bis 1787 wirklich bezahlt worden. Jetzt lebt 
er im größten Elend und fordert die Pension zurück. 

Legall und Leguevel, welche dem Polizeyminister An
zeige von einem Entwurf gemacht/ das Morbihandepar-
tement aufzuwiegeln, und mehrere Große beschuldigt 
hatten, zur Ausführung deS Entwurfs Waffen und Ver
sprechen von den Engländern erhalten zu haben, sind 
in zweyter Instanz gerichtet, und der erste ist freyge
sprochen, der zweyte für schuldig erklärt: erfolglose An
träge gemacht zu haben, in der Absicht, Bürger gegen 
die königliche Regierung zu emvören. Doch ward er, 
in Rücksicht der selbst gemachten Entdeckung, zur Gnade 
empfohlen. Unter den vernommenen Großen gestand 
der Marquis de la Boissiere: daß man im Departe
ment mit den Maßregeln der Regierung unzufrieden 
sey, und daß er selbst zu den Mißvergnügten gehöre. 
Vom Mißvergnügen bis zum Aufruhr sey aber noch 
sehr weit. Zoo englische Gewehre habe er zur Ver
teilung erhalten, und sie befänden sich in guter Ver
wahrung. Der Marschall von Viomenil habe die übri
gen vertheilt. Einige Personen erzählten, daß der 
Oberst Coroller Munition verteilt habe, und daß sich 
im Kanton noch i5» Gewehre und auch Kanonen be
fänden; allein Herr Boissiere erklärt: daß einer seiner 
Verwandten 2 Kanonen besäße, die bey Speyer er
obert, und der Familie von Ludwig XIV. geschenkt wor
den. 

Der Minister des Innern hat dem Bildhauer Legen-
dre-Heral aufgetragen, daS Standbild der Jungfrau 

von Orleans in Marmor zum Geschenk für ihren Ge
burtsort, die Kommune Dom-Remy im Vogesendepar-
tement, auszuarbeiten. 

Der Optiker der Marine, Herr Lerebours, hat ein 
neues Fernrohr erfunden, welches die Herren Bouvard, 
Burckhardt, Arago und Delambre anempfohlen haben, 
indem es bey der Seltenheit und Kostbarkeit der achroma
tischen Fernröhre von großer Oeffnung die vortrefflichsten 
Dienste leistet. DaS auS zwey Gläsern zusammengesetzte 
Objektiv hat 2 MetreS, oder 4 Zoll 7 Linien Diame
ter, und faßt 6 MetreS Fokus. ES ist schon seit drey 
Jahren auf der Sternwarte gebraucht worden, und stellt 
bey einer vierbundertfachen Vergrößerung ein reines Bild 
der Himmelskörper dar. x 

Unsre Menagerie hat einen ägyptischen vierbörnigen 
Schaafbock und mehrere Ichneumons aus Aegyten erhal
ten, ein Mouflon (wildes Scbaaf) aus Kreta und einen 
Bison auS Nordamerika. Letzteres ist ein kleiner schwar
zer Buckel Ochse, dessen starke wollige Mähne ihm das 
Vnsehn giebt, als ob er eine Staatöperücke aus der Zeit 
Ludwigs XIV. trage. 

Ein ehemaliger Beichtvater im Kloster zu Paraklet, 
Herr Cajot, hat, nach unfern Blättern, ein Gebetbuch 
HeloisenS, von Abälards Hand geschrieben, der 
Bibliothek zu Verdün, und Heloiftns metallenen Spiegel, 
seiner Nichte, der Den.oiselle Godi, hinterlassen. 

Herr Düssueil, ehemaliger Fregattenkapitän, hat ein 
einfaches und leichtes Mittel erdacht, den Verlust deS 
Steuerruders auf offener See zu ersetzen. Man hat eS 
bewährt gefunden. 

Von dem Verhalten der Yeomanry zu Manchester neh
men hiesige Blätter Anlaß, das Lob unserer National-
garde zu verkünden. Bewundern müsse man, wenn eS 
aufErhaltung der öffentlichen Ordnung ankomme, ihren ru
higen Mut, ihren friedlichen Geist. So lange sie durch 
ihre Gegenwart mitten in dem Getümmel, durch gelassene 
Haltung, durch freundliche Ermahnungen, durch sanftes 
Zureden, die Ordnung wieder herstellen, und strenge Maß
regeln zu verhüten hoffen, könne keine Rücksicht, keine 
Gefahr sie bewegen, den Posten zu verlassen, wo sie durch 
Kaltblütigkeit und Ordnungsliebe dem Vaterlande nützlich 
werden. Muß aber Gewalt mit Gewalt abgetrieben und 
Blut vergossen werden, so wende sie gern, von der Noth-
wendigkeit den Gesetzen Achtung zu verschaffen überzeugt, 
dies^. traurige Pflicht dem eigentlichen Militär zu. Als 
Beweis, wie viel ein gescheider Befehlshaber unter sol
chen Umständen ausrichten könne, wird das Beyspiel deS 
Herrn von Avejan angeführt. Bey einem Auflauf, der 
wegen Getreidemangel zu Anfange der Regierung Lud
wigs XV. statt fand, gab der Minister, Herzog von Bour-
bon, Jenem Befehl, mit seiner Kompagnie Musketiere Ruhe 
herzustellen, und auf das Gesindel zu schießen. Avejan 
rückte auö, ließ vor den Augen des Volks Alles zum Feuern 
bereit machen, trat dann, in einer Hand den Hut, in 
der andern den Befehl haltend, vor und sagte: „Meine 
Herren, diese Ordre gebietet, auf das Gesindel (csnaillv) 
zu schießen; ich ersuche daher alle rechtliche Leute, ffch zu 
entfernen, ehe ich Feuer geben lasse!" Sogleich verlief 
sich der Haufe. Dies heilende Wort bekundet, daß Ave. 
jan ein Mann zugleich von Kopf und Herzen war. Die 
Beomanry aber zu Manchester hat nicht gleiche sinnreiche 
Menschlichkeit, auch gegen Wehrlose, Weiber und Kin
der, erwiesen. 

Die letzten Berichte auS Barcellona melden, daß Ge
neral CastannoS den Befehl erhalten hatte, sich sofort 
nach Madrid zu begeben, wohin O'Donnell ebenfalls be
rufen war; Letzterer, um Rechenschaft von feinem Thun zu 
geben. Man tadelt es sehr, daß er die aufrübrerischen 
Truppen entlassen, und dadurch den Räuberborden, die 
Spanien ohnehin so lästig fallen, ein kleines Heer zur Ver
stärkung geliefert hat. ^ 

B r ü s s e l ,  d e n  Z o s t e n  A u g u s t .  
Bey der Fey«r deS königlichen Geburtstages bestand die 

40 Fuß hohe htllweiße Gaölichtsäule auf dem Münjpltz 



aus einer Spirale/ die sich mit einem vv von einer strah
lenden Svnne umgeben schloß. AuS den Röhren drangen 
wohl Zooo Lichter hervor. Herr Fischer aus Manchester 
hatte Alles zubereitet. 

M ü n c h e n /  d e n  2 8 s t e n  A u g u s t .  
Freyherr von Aretin, Herausgeber der bayerischen Land-

tagSzeitung/ legt in seinem bayerischen VerfassungSfreund 
ein GlaubenSbekenntniß ab / worin eS heißt: „Ich glaube 
an ein immerwährendes Fortschreiten der Menschheit zum 
Vorbilde der Vollkommenheit. Ich glaube dabey/ daß 
nur eine gute Staatsverfassung die Bedingung der Mög
lichkeit jenes Fortschreitens zum Besseren ist. Ich glaube/ 
daß unser Jahrhundert reif dazu war/ die willkührliche 
Verfassung abzuschaffen, und daß ihre längere Beybehal-
tung ein Unglück für das Menschengeschlecht gewesen wäre. 
Ich glaube/ daß die verfassungsmäßige Einherrschaft 
(Monarchie) der Bildung unserer Zeit angemessen ist. 
und daß der ehrliche Mann/ als Staatsbürger wie als 
Weltbürger, die Pflicht auf sich hat/ so viel an ihm liegt/ 
den Rückfall eines Staats, der diese Verfassung angenom
men bat/ in die Willkühr/ oder das Versteigen desselben 
in wilde VolkSherrschaft, zu verhindern. Ich glaube, daß 
mit einigen Veränderungen, die der weise und menschen
freundliche König selbst angeben wird, die gegenwärtige 
bayerische Verfassung die beste für unser Volk und unser 
Zeitalter ist." 

Der Kronprinz ^on Preussen und der Prinz Friedlich 
von Oranien wohnten am --/gen August, Abends, zu 
München bey dem königl. preussischcn Gesandten, Ge-
verallieutenant von Zastrow, einem Balle bey, welchem 
auch die Königliche Familie mit ihrer Gegenwart beehrte. 
Am -Ksten und 27ken August hatte die königliche Aka
demie der Wissenschaften und die der bildenden Künste 
die Ehre, daß die hohen Prinzen die Sammlungen der
selben besuchten. Beyde bezeigten wiederholt ihre Bewun
derung, wie durch die Freygebigkeit unserö Königs, selbst 
unter den Stürmen der Zeit, diese wissenschaftlichen und 
Kunstsammlungen zu der Höbe gehoben wurden, auf wel
cher sie jetzt stehen. In denselben Tagen haben Ihre 
Königl. Hoheiten, ausser den Sehenswürdigkeiten der Re
sidenz, auch noch das topographische Büreau, daS Steuer-
vermessungSinstitut, die königliche Münze und daö Innere 
deS neuen TbeaterS in Augenschein genommen. Am 
28sten wollten die Prinzen nach Salzburg abreisen, und 
am Zoster» zu LercbtolSgaden in Gesellschaft Sr. Majestät, 
des Königs, an einer Gemsenjagd Tbeil nehmen» 

V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  A u g u s t .  
Als in Heidelberg Unruhen gegen die Juden begannen/ 

war die Obrigkeit, aus Mangel an Besatzung, nicht im 
Stande, ihnen gleich Einhalt zu thun. Endlich nahmen 
sich die Studenten der Juden an, und stellten Orb-
nung wieder her. 

Auch in Düsseldorf waren die HauSthüren mehrerer 
Israeliten mit schwarzen Strichen bezeichnet, und Zettel/ 
deren Inhalt böse Absicht bey jener Handlung verrathen, 
ausgestreut worden; allein von der Regierung/ die auf 
keine Weise zugeben kann, daß die häusliche Ruhe der 
Israeliten gestört werde/ ist eine Belohnung von So Tha
lern für Angabe der Urheber jenes Frevels, die zur ver
dienten Strafe gezogen werden sollen/- versprochen wor

den. 
Die Mitglieder der Ständeversammlung m Wurtemberg 

sind schon auf den »sten September einberufen/ weil die 
Plenarsitzungen den 2ten wieder beginnen können, die 
Kommissarien nun über die Charte übereingekommen sind/ 
und daS Ganze der Ständeversammlung eingesehen werde» 
kann. ES ist nicht zu zweifeln, daß auch diese in Kurzem 
die Sache zu einem erfreulichen Ende bringen werde, d» 
die schwierigsten Gegenstände auf eine für alle Theile ge
nügende Weise berichtigt seyn sollen. 

In Frankfurt dürfte, dem Vernehmen nach, der Prinz 
OSkar von Schweden eintreffen, um der Gräst'n von Goth-
land/ seiner Mutter, einen Besuch abzustatten. 

I 
F r a n k f u r t ,  d e n  2Ssten August. 

Die Bundesversammlung dürfte wohl nock bis über die 
Mitte des Septembers ßusamlyen bleiben. Auch heißt eS, 
daß die Ferien nur kurz seyn würden/ indem die Sitzun
gen schon im November wieder ihren Anfang nehmen 
sollen. — Folgendes sind die Beschlüsse, welche die Bun
desversammlung zur Erledigung der verschiedenen Ange
legenheiten deS aufgelös ten Königreichs Westphalen gefaßt 
hat: i) Domänenkäufe. Daß die Regierungen um In
struktionen in den westphälischen Domänenangelegenheiten ^ 
gebeten werden. 2) KautionSbestellungen. Die 
preussische/ hannöversche, churfürstlich-hessische Md die 
braunschweigische Regierungen sind zu ersuchen, die For
derungen der westphälischen Staatsbeamten/ welche Kau
tionen geleistet habe«/ auszugleichen und zu reguliren. 
Z) Westphälische Staatsschatzforderungen. DaH diejeni
gen Bundeöglieder, denen Provinzen deS ehemaligen Kö
nigreichs Westphalen zu Tbeil geworden sind, dringend 
ersucht werden, sobald als immer möglich sich über die 
gütliche oder rechtliche Erledigung der dahin geeignete» 
Reklamationen, und zwar in dem Fall, daß eine richter
liche Entscheidung nothwendig werden sollte, über ein 
gemeinsames Gericht zu vereinigen. 4) Westphälische 
Staatsschuld. Daß die preussische, die hannöversche/ die 
churfürstlich-hessische und die herzoglich-braunschweigische 
Regierungen dringend ersucht werden, die im Königreich 
Westphalen gemachte Staatsschuld und die daraus herrüh
renden Ansprüche der Staategläubiger prüfen zu lassen 
und dabin zu wirken, daß diese Forderungen auf eine ge
rechte und billige Weise baldigst regulirt werden. Endlich 
5) westphälische Staatsbeamte. Daß die BundeSversamm-
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luitg den Reklamanten überlassen müsse/ sich nüt ihrem 
Anliegen an die Kommission, welche in Äemäßheit der 
Konvention vom '2ten December 181Z werde niedergesetzt 
werden, zu wenden, da jeder weitern Entscheidung eine 
Klassifikation und Verweisung der unversorgt gebliebenen 
Staatsdiener an die konparticipirenben Regicrungen vor
hergehen müsse. 

In Ansehung der DomZnenkäufer hat sich aber 
Hannover beruls dahin geäussert: daß, wie die verlang
ten Instruktionen auch ausfallen, selbige nicht Gegenstand 
«iner Beschlußnahme da werden kbn»en, wo e6 auf An
wendung der Grundsätze des Völker- und allgemeinen 
Staatsrechts ankommt, in Ansehung deren einem jeden 
Staate offen bleiben muß, darin nach eigenen Einsichten 
zu verfahren. Der Churfürst von Hessen, indem er die 
Ungültigkeit der in westphäli^her Zeit vorgefallenen Do-
mänenveräusserungen ausgesprochen und seinen Gerichten 
zur Norm gesetzt hat, hat kein neues Gesetz gegeben, son
dern ist nur einem Grundsatze gefolgt, der, wie nach dem 
natürlichen, so auch seit Iahren nach dem euro
päischen Völkerrecht anerkannt war: daß der Inhaber ei
nes Landes, der keinen weitern Titel zu demselben hat, 
als den, welchen militärische Besitznahme ihm geben 
könnte, keine Domänen und unbeweglichen Güter gültig 
in einem Lande veräussern könne, auf dessen Verwaltung 
er allein Anspruch hat. ES kann also nicht behauptet wer
den, daß der Churfürst den Lauf der Justiz gehemmt habe, 
und gleichwohl wäre dies der einzige Gesichtepunkt, unter 
welchem diese Angelegenheit einzelner Domänenkäufer zur 
Einwirkung der Bundesversammlung sich eignen könnte. 

In der Streitsache wegen militärischer Pfändung von 
Seiten Lippe-DettmoldS im Schaumburg-Lippeschen Ge
biet hat der lippesche Gesandte dem Bundestage NamenS 
der Fürstin von Lippe-Dettmold angezeigt: sie hoffe, daß 
d i L  s e i t  d e m  2 2 s t e n  J u l y  z u  P y r m o n t  e r ö f f n e t e ^  B e r 
gt e i ch 6 u n t e r h a n d l u ng, zu welcher der Fürst von 
Waldeck auf Ersuchen einen seiner Räthe als Obmann 
abordnen wollen, beyde Häuser wieder in Verhältnisse 
setzen werde, welche der Verwandtschaft mehr entsprächen, 
als die vielfachen Fehden des gegenwärtigen Augen
blicks :c. Im Namen deö Fürsten von Schaumburg-Lippe 
aber macht er bekannt: daß die dettmoldschen Vorschläge 
in den Hauptpunkten so un annehmlich erschienen 
wären, daß daraus eine gänzliche Ablehnung erfolgen 
müsse, und die Vergleichungsunterhandlung als abgebro
chen anzuseHen sey. Zugleich erklärt der Gesandte: der 
Fürst von Schaumburg könne den von der Fürstin in Lippe-
D e t t m o l d  v e r s u c h t e n  U m s t u r z  d e r  r e c h t m ä ß i g e n  
La nd esverfassung, und die Publicirung einer neuen, 
auf verfassungswidrigem Wege, und ohne Mitwirkung deö 
GesawmthauseS bekannt gemachten Verfassungsurkunde, 

nur als einen auffallenden in seine Gerechtsame 
eingreifenden neuen Gewaltschritt betrachten. Da 
nun die vormundschaftliche Regierung zu Dettmold sogar 
zur Ausführung ihrer nichtiger Weise promulgirten Ver
fassungsurkunde schreite, und dadurch der Verwirrung, s» 
wie das Maß des von ihr dem schaumburgschen Hause zu
gefügten Unrechts vergrößern wolle, so müsse Scüaum-
burg-Lippe um kräftige Entscheidung der Bundesversamm
lung bitten: daß Lippe-Dettmold sich der Einführung der 
neuen Verfassung ganz enthalte, bis beyde Häuser über 
einen Landtag vereinigt, und die Streitigkeit über die alle 
Verfassung ausgeglichen worden. — Von der dettmold
schen Ritterschaft war der Fürst von Sckaumburg-Lippe 
ersucht worden, sich dem von der Regentin versuchten 
gewaltsamen und widerrechtlichen Umsturz der rechtmäßig 
Verfassung alö nächster Agnat zu widersetzen. 

L o n d o n ,  d e n  Z 1  s t e n  A u g u s t .  
Nachrichten vom Vorgebirge der guten Hoffnung zu

folge, sind die Kaffern so zurückgeschlagen, daß sie ihre 
Angriffe nicht sobald erneuern dürften. Auf dem Vorge< 
birge herrschte ein solcher Mangel an Korn und andnn 
Lebensmitteln, daß der Gouverneur sich genöthigt sah, 
die Einwohner sowohl als die Truppen auf gewisse kleine 
Portionen zu setzen, bis Zufuhren aus England zugekom
men seyn würden. Auf diese Veranlassung hat die Regie
rung 1000 Barrels Mehl nach St. Helena abgesandt, 
welches bisher sonst ausschließlich seinen Proviant von dem 
Kap bezog. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Man wünscht sehr, sagen Berliner Zeitungen, daß, 

wie eS die BundeSakte angedeutet hat, "in allen Bundes
staaten ein bestimmtes gesetzliches Verhältniß der jüdi
schen Nation zum Ganzen bald eingerichtet werden 
möge. 

A u S  R i g a .  S e i t  m e h r e r e n  T a g e n  v e r w e i l t  b e y  u n s  
die durch ganz Europa berühmte Sängerin Sessi Na
torp, und wir haben in Konzerten und Darstellten 
auf der Bühne bereits Gelegenheit gehabt, die seltene 
Künstlerin zu bewundern, welche von Lissabon bis Mos
kau, im eigentlichen Sinne zum Triumph der Kunst, ihre 
Stimme erhob. Von der Trefflichkeit ihres Gesanges et
was sagen, hieße doch nur wiederholen, was schon tau
sendmal gesagt wurde. Aber ihr anspruchloses und ge
fälliges, von aller Künstlerlaune freyeö Betragen ist eben 
so selten, als ihr Talent, oder cigentlich ein ganz beson
deres Talent ifür sich, wie man es bey großen Künstlern 
am seltensten bemerkt. Auch Mitau soll sich ihres Gesan
ges erfreuen, und wenn nicht unvermuthete Hindernisse 
eintreten, wird sie dort am 21 sten September «in Konz«! 
geben. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liebau. 
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P » « l s ,  i ! »  z ° i ! « n  A n g l , » .  g - b - i l >  ( o b  d u r c h  d i -  W i r k u n g  d - s  S c h ' - c k s ,  » d e r  d -r 
Wegen plötzlich eintretenden Regengusses konnte die Elektricitat?). .5. 

auf gestern bestellte Musterung aller Legionen unserer Na- Ein Arzt zu Marseille will daS Gehennmß entdeckt 
t i o n a l g a r d e  v o n  S r .  M a j e s t ä t  n i c h t  a b g e h a l t e n  w e r d e n ,  h a b e n ,  i m  8 t e n  M o n a t  d e r  S c h w a n g e r s c h a f t  d a s  l ^ e «  
Dagegen besuchte der König vorgestern die beyden Auöstel- schlecht des Kindes unfehlbar zuerkenne». ES geht 
l u n g e n  i m  L o u v r e ,  v e r w e i l t e  2  S t u n d e n  i n  d e r  d e r  K ü n s t e ,  d a r a u f  h i n a u s ,  d a ß  d e r  P u l s  d e r  M u t t e r  a m  r e c h t e n  
u n d  Z  i n  d e r  d e r  F a b r i k a t e ;  e r  m a c h t e  d a b e y  m a n c h e  f e i n e  A r m  s t ä r k e r  s c h l a g e /  w e n n  s i e  m i t  e i n e m  K n a b e n ,  a m  
Bemerkung/ sagte den Künstlern/ die der wiederberge- linken aber - wenn sie mit einem Mädchen schwan-
stellte Minister Decaze ihm vorstellte/ manches Verbind- ger sey.. 
liche, und ordnete auch den Ankauf verschiedener Sachen General Löwenhielm, der hiesige schwedische Gesandte, 
an. Bey CoupinS Gemälde/ Sully am Grabe Hein- bereisete kürzlich die PyrenaendepartementS, besuchte 
vickS?V. vorstellend/ bemerkte er: Sully sollte (als Pro- bey dieser Gelegenheit zu Pau inkognito viele Iugend-

^ testant) nicht mit dem heiligen Geist-Orden erscheinen/ genossen seines jetzigen Königs, und erfuhr aus ihrem 
fügte jedoch/ dc.i Tadel mildernd/ hinzu: man erkennt Munde eine Menge/ das edle Herz und den Geist Sr. 
ihn ja dock an dieser Thräne, die seinem Herrn fließt. Majestät bekundende Aeusserungen deS Monarchen. Der 
Herrn Oberlin erinnerte er: daß er in seiner Jugend oft General erinnerte am Mont Perdu einen Schäfer an 
dessen Fabriken besucht, und sein Hofmeister ihm daoey seine kühne That: daß er, um eine dem von ihm ge-
bemerkthabe: Herr Oberlin (damals der Vater) sey zwar führten Ramond entfallene Lunette wiederzuholen, sich 
sehr reich; aber statt auf den Bau von Prunkhäusern zu an einem Seile in einen tiefen Abgrund 

denken, lege er nur die zu seiner Fabrik nöthigen Gebäude Der Hirt konnte gar nicht begreifen, auf welche Weise 
an. Das sey das rechte Mittel' vorwärts zu kommen, man von diesem Vorfall in Schweden etwas erfahren 
In der That, fügten Se, Majestät hinzu: wenn Ihr Va« habe. 

>.r niätt di.s- Klugd-Ii-r.».! d,f°>g, s» .«Srd-N wi. Au« Atali-N,  v°m -e»-n Augu«. 
tncht diese schönen Sachen hier sehn. ^ 

Da die liberalen Zeitungen eine gleichlautende Die Geschichte mit Parga bat neue Veranlassung zu 
Liste von Kandidaten liefern, welche gewählt werden Deklamationen gegen die englische Regierung geliefert, 
würden, so folgern die Ultras daraus daß wirklich ein Folgende Thatsachen werden die Meinungen berichtigen: 
leitender Ausschuß in Thatigkcit sey, und jene Liste an- An den Küsten des alten CypruS hatte sich eine kleine 
gefertigt habe. Stadt von 4- bis 5ooo Einwohnern der Herrschaft der 

Auf Veranstaltung der ehemaligen Königin von Hol- Türken entzogen, indem sie sich unter dem Schutz der 
land war der Leichnam deS alten Herrn Bonaparte von Venetianer stellte. Parga regierte sich selbst nach Muni-
Montpellier nach St. Leu gebracht, und daselbst nicht in cipalgewohnheiten; auf einem felsigten Boden gelegen, 
der Schloßkapelle, sondern in einem Winkel deö Parks besaß eS einen guten Hafen und ein kleines Gebiet von 
beerdigt worden. Unsre Blätter versichern, daß die neu- 4 bis 6 englischen Meilen; Oelbäume waren fast das sitt
liche Versetzung desselben abermals auf Veranstaltung jener zigs Erzeugniß seines Bodens. Die Parganioten sin» 
Dame, nicht aber des Herzogs von Bourbon, geschehen nicht Griechen, sondern Albaneser, und von der schlech-
se?- " testen Art.' Herr Hobhouft und Lord Byron, obgleich 

Ein aus Martinique zu Bordeaux angekommenes Schiff Liebhaber alles Ausserordentlichen, sagen: „Die Einwoh-
muß auf der I.isel Enel Quarantäne halten, weil eS uer von Parga seyen größtentheils Banditen und Stra-
das gelbe Fieber cm Bord hat, und das Miliar wacht, ßenräubet, welche sich aus allen Theilen Albaniens in 
daß keiner von der Mannschaft aufs feste Lano komme. diese kleine Stadt geflüchtet baden." Seyen wir billig 

Zu Niort hat der Blitz eine glückliche Kur gemacht; und setzen wir die Parganioten, in Hinsicht ihrer Laster 
ein Mann, der lange Zeit an heftigem Gliederreißen und ihrer Tugenden, auf gleiche Linie mit den Mainot-
leidet, saß am Fenster, als der Blitz dicht neben ihm ten oder mit den ersten Römern, unter RomuluS Seit 
«...schlug ; er wurde zwar niedergeworfen, aber sonst Venedigs Fall machten sich Frankreich, Rußland und Ena-
nicht beschädigt, findet j.ch vielmehr von seinem Uebel land den Besitz der jonschen Inseln streitig. Dg sich die 
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Pforte äusserst beunruhigt über diese Nachbarschaft zeigte, 
so verstanden sich die Mächte, welche Herren der ionischen 
Inseln waren, dazu, ihnen die venetianiscken Besitzun
gen auf dem feste N.Lande von Griechenland, Parga, 
Voinizza, Prevesa und Butrinto abzutreten. Allein e6 
ergaben sich Hindernisse, sobald eS darauf ankam, 
diese Bedingung zu erfüllen. ES gelang jedoch dem Ali-
Jascha (von Janina), sich aller Plätze auf dem festen Lande, 
mit Ausnahme von Parga, zu bemächtigen, dessen, stets 
unter Waffen stehende, Bewohner alle Versuche deö furcht
baren Tyrannen von EpyruS vereitelten. Da endlich Eng
land seit 1814 im ruhigen und vollständigen Besitze dieser 
Stadt geblieben war, waren alle Vorwände, wodurch 
man Parga hätte retten können, verschwunden. ES blieb 
Nur noch die Klausel deö Traktats von l8i5 zu erörtern 
übrig, welche die Pforte verpflichtet, den Werth der 
Grundstücke von Parga zu bezahlen. Die brittiscbe Re
gierung trachtete sonach, eine reichliche Entschädigung für 
die Parganioten zu erhalten und den Anschlag des Wer-
theö ihrer Besitzungen so sehr zu steigern, daß Ali -Pascha, 
der diese Sache im Namen der Pforte zu schlichten hatte, 
genöthigt seyn würde, darauf Verzicht zu leisten. Allein 
die Hartnäckigkeit, womit Ali - Pascha darauf bestand, in 
den Besitz von Parga zu gelangen, und die festen Erklä
rungen des Divanö und des Großherrn selbst, ließen Eng
land keine andere Alternative, als diese Stadt zu verlassen 
vder sich Feindseligkeiten mir ver Pforte auszusetzen, einen 
unermeßlichen Handel mit der Levante Preis zu geben, 
oder wenigstens der Subsistenzmittel beraubt zu werden, 
welche die Besatzung von Korfu aus EpyruS bezieht. ES 
Nahm den Vorschlag Ali»Pascha'S, den Einwohnern von 
Parga i5o,ooo Pfund Sterling zu bezahlen, an. Die 
Einwohner von Parga befinden sich jetzt in Korfu; aLein 
die englische Regierung hat ihnen Ländereyen auf Cepba-
lonia und Cerigo angeboten. Diese letztere Insel, drey-
bis viermal größer als das Gebiet von Parga/ ist nur von 
Z200 Menschen bewohnt; sie scheint daher sehr geeignet 
zu seyn, den Parganioten ein Asyl darzubieten, wo sie 
sich sogar eine weit glänzendere gesellschaftliche Existenz 
schaffen können, als sie in EvvruS genossen. Die britti-
sche Regierung hat daS größte Interesse, die wahre Civili-
sation Griechenlands zu begünstigen; sie muß sogar 
die Freyheit dieses schönen und edlen Landes wünschen; 
aber dieser Gegenstand, der Wunsch aller aufgeklärten Eu
ropäer, steht offenbar in sehr geringem Zusammenhange 
mit der Existenz eines halbwilden Volkehaufenö an der 
Küste von Albanien. 

D o m  M a y n ,  v o m  s t e n  S e p t e m b e r .  

In Heidelberg hat sich daS Bürgermilitär, als eS 
am Namenstage deS GroßberzogS mit Musik durch die 
Stadt zog, erlaubt, eigenmächtig einen Bürger in Frey
heit zu setzen, der wegen persönlicher Beleidigung ei

nes JudenmädchenS verbastet war. Dadurch vermutb
lich ermuthigt, rotteten sich der Pöbel und Straßenjun
gen zusammen, brachen, mit Aexten, Hebeisen zc. be
waffnet, unter lautem Heppi Hepp! in drey Judenhäu. 
fer, zerschlugen Thüren und Fenster, verdarben Möbeln, 
zerrissen Papiere und Betten, und warfen viele Geräkhe 
auf die Straße, die ganz mit Federn und zertrümmer
ten Möbeln bedeckt war. DaS Bürgermilita'r, welches 
in Ermangelung der Garnison für die öffentliche Sicher
heit wachen sollte, regte sich nicht, drey Stunden lang 
hausete daö Gesindel ungestört, und war eben im Be
griff, auch in die Handlungszimmer zu dringen, als 
etwa 200 Studenten, mit Degen und Ravykren be
waffnet, erschienen. Auch mehrere Professoren fanden 
sich ein, um jenen mit Rath und That beyzusiehn; ja 
die Professoren Daub und Thibaut setzten sich an die 
Spitze der Musensöhne, die nun herzhaft — und ob
gleich Leute, die nicht zur Pöbelklasse gehörten, ihnen 
Vorwürfe machten, — auf den Volkshaufen losgingen 
und ibn zerstreuten. Auf Requisition deö Magistrats 
und der Universität kamen endlich yo Dragoner 01/F 
Schwetzingen und Mannheim an, und seitdem ist die 
Ruhe nicht wieder unterbrochen worden. Die Regie
rung hat strenge Untersuchung des Unfugs, den Stu, 
denten aber öffentlich ihre Zufriedenheit bezeigt. Selbst 
in Karlsruhe fürchtete man am Abend des -ysten Un
ruhen, da eine Menge Menschen in den Straßen, wo 
Juden wobnen, ihr Hepp.' Hepp.' erschallen ließen. Al
lein starke Kavalleriepatrouillen hinderten den Auebruch 
von Gewaltthätigkeiten, und nahmen mehrere Ruhestö
rer, besonders Handwerksbursche, gefangen. Daß alles 
ohne Gewaltthätigkeiten abging, verdankt man aber vor
züglich der Mäßigung der Ofsiciere, die durch Ermah
nungen daS Volk vermochten, die Straßen zu verlassen. 
Auch in Darmüadt waren die Bewegungen so bedenk
lich, daß die Besatzung verstärkt und mit scharfen Pa
tronen versehen wurde. Der Großherzog fand ,6 aber 
gerathen: die Sorge für die Ruhe der Stadt der schnell 
zusammengerufenen Landwehr zu übertragen, und das 
Militär nur auf den Nothfall in den Kasernen bereit 
zu halten. Die auS Bürgern bestehende Landwehr recht
fertigte daS auf sie gesetzte Vertrauen, und hielt den 
Pöbel im Zaum. In Frankfurt ist man um so mehr 
damit zufrieden, daß die eigne Kraft zur Wiederher
stellung der Ruhe hinreichte, da die Last, welche die 
Berufung fremden Militärs den Einwohnern nolhwen-
dig hätte verursachen müssen, den Groll gegen die Ju
den nur noch vermehrt haben dürfte. Die Meining« 
scheu Bürger betreiben nun ihre Beschwerden gegen die 
wieder zurückgekehrten Juden bey der Obrigkeit. 

Aus deN in Freyburg und Heidelberg gegen Studierende 
geführten Untersuchungen, soll sich kein beunruhigendes 
Resultat ergeben haben. 
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L o n d o n ,  d e n  S i s t e n  A u g u s t .  
Den letzten Nachrichten auS Manchester zufotge, war 

daselbst der Bevollmächtigte der Regierung, Herr Bou-
chier, angekommen, welcher dem Magistrat die Anzeige 
gemacht, daß die Krone vorerst die Anklage wegen Hoch-
verrätherey gegen Hunt und seine Konsorten aufgege
ben habe, und daß sie gesonnen sey, selbige^nur wegen 
des mindern Verbrechens zu verfolgen, nämlich wegen 
d e r  V e r s c h w ö r u n g ,  m i t  G e w a l t  d i e  G e s e t z e  
deö Landes zu ändern. Dem zufolge haben sämmt-
licke Staatsgefangene, besonders aber Hunt, am Frey
tage, in Gegenwart der MagistralSversonen und einer 
großen Menge Zuhörer, in dem Gerichtshöfe zu Manche
ster die Zeugen examinirt, welche gegen sie aufgetreten 
waren und die ihre Aussagen beschworen hatten. Hunt 
hatte seinen Anwald, Herrn Pearson, von London kom
menlassen, welcher das ganze Verhör niederschrieb, und 
Hunt äusserte mehrere Male, daß er wahrscheinlich Gele
genheit haben würde, nach abgemachter Sache die Zeugen 
wegen Meineid anzuklagen. Nachdem das Verhör, wel
ches mehrere Stunden dauerte, beendigt war, wurde den 
Gefangenen angezeigt, daß das Verbrechen, wegen dessen 
sie jetzt angeklagt wären, die gewöhnliche Bürgschaft für 
ihr Erscheinen bey den nächsten Assisen, um ihr Urtheil 
durch die Gesckwornen zu erhalten, zuließe, und man 
forderte von Hunt und Johnson, daß sie sich selbst ein 
Zeder zu einer Sicherheit von 1000 Pf. Sterl. verstehen 
und ausserdem noch ein Jeder von ihnen zwey Bürgen 
stellen sollte, welche ci»e Bürgschaft von andern 1000 Pf. 
Sterl. leisteten; allen Andern wurden persönlich Soo Pf. 
Sterl. und den Bürgen 2S0 Pf. Sterl. zuerkannt. John
son leistete die verlangte Sicherheit augenblicklich, und 
wurde, sobald er sich auf der Straße sehen ließ, von zwey 
Leuten auf den Schultern und unter Begleitung des jauch
zenden Pöbels nach Hause getragen; auch ist für Moor-
house Sicherheit gestellt; Hunt konnte aber denselben Tag 
nicht damit zu Stunde kommen, und wurde mit den An
dern nach der Festung in Lankaster, in Begleitung eines 
Detaschcmentö vom i8ten Husarenregiment, abgeführt. 
Am andern Tage hatte der Magistrat indessen auch für 
Hunt die verlangte Sicherheit erhalten und Befehle zu 
seiner Besreyung ertheilt. Man erwartete ihn gestern in 
Manchester, und das Volk hatte sich auf einen ehrenvollen 
Empfang bereits vorbereitet. Einige Abendblatter enthal
ten schon die Nachricht, daß ihm mehr denn 20,000 Men« 
schen entgegen gegangen sind. Auf seinein Wege war er 
in ein Wirthöhauö eingekehrt und mußte die Menge an
reden, damit sie nur ruhig nach Hause gingen. Er schreibt 
a n  s e i n e  F r e u n d e ,  d a ß  e r  e i n e  L e i b g a r d e  v o n  
, 0 , 0 0 0  M a n n  h a b e .  

Arthur Morris, der erke Gerichtsvoigt von Westmin
ster, hat eS bestimmt verweigert, eine Versammlung der 
Wahlherren zu veranstalten, weswegen selbige gestern 

nicht statt gefunden. Sir Francis Burdett hat indessen 
dem Lord Sidmouth die Anzeige gemacht, daß, um ihn 
und die Minister aller fernern Mühe zu überheben, er sich 
als der Schreiber deS bewußten Briefes an die Wahlher-
ren von Westminster bekenne, und daß selbiger auf seine 
Veranstaltung in den öffentlichen Blattern erschienen sey 5 
e6 wäre ihm völlig gleich, welche Maßregeln die Minister 
gegen ihn zu nehmen für gut finden möchten; er wurde 
nach London kommen und dafür sorgen, daß die beabsich
tigte Versammlung gehalten würde. 

Gestern ist Sir Francis Burdett juv Stadt gekommen 
und die Versammlung auf Palace-Bard-Westminster iss 
auf Donnerstag festgesetzt. 

Nachrichten aus Gravesand zufolge, wollte gestern eilt 
Franzose, vermittelst an den Schultern befestigter Flügel, 
von dem Windmühlenberge daseldst über die Themse stie
gen und zurückfliegen. Dieses soll, wie hiesige Blätter 
anführen, lediglich eine Probe seyn, um der Welt zu zei
gen, der Mensch könne sich in Alles, ja sogar in einen 
Vogel, verwandeln. In der Folge will er Unterricht im 
Fliegen geben, welche Kunst, seiner Versicherung gemäß, 
sehr leicht zu erlernen seyn seyn soll, indem man mit der» 
befestigten Flügeln nur nöthig hat, sich aus irgend einem 
Fenster oder vom Thurm zu stürzen und dann Gebrauch 
von den Flügeln zu machen. Zufolge dieser neuen Erfin
dung dürften wir de^in bald hier die Luft mit fliegende» 
Herren angefüllt sehen. Damen werden sich hoffentlich 
diesem halsbrechenixn Geschäfte nicht unterziehen. Meh
rere sind hier der Meinung, eS dürfte eine ähnliche Posse 
wie die deS HanS North seyn, der bekanntlich in eine Bou-
teille kriechen wollte. 

Die schöne Cirkassierm, welche durch die wichtiger» 
Angelegenheiten > womit man sich hier jetzt beschäftigt, 
ganz vergessen und versäumt war, verläßt uns heute und 
geht mit dem Schiffe Lord Exmouth nach Konstantinovel, 
von wo aus sie die Tour nach Persien zu Lande machen 
wird. Der persische Gesandte wird, wie eS heißt, sich 
hier noch bis künftigen Frühling aufhalten und eine Reise 
durch England, Schottland und Irland machen. Mast 
bedauert eS hier allgemein, daß die Morgenländerin eS 
nicht hat begreifen können, welche Vortheile sie davoy 
ziehen konnte, ihren Fuß auf englischem Grund und Bo
den gesetzt zu haben. Jetzt konnte sie nun frey seyn, und 
wenn sie gewollt hätte, die Präsidentin irgend eines weib
lichen ReformantenklubbS vorstellen. 

ES sind Briefe hier vom uten August aus Kadix und 
vom ,6ten August aus Madrid, dessen zufolge der Könia 
Ferdinand den Vertrag wegen Abtretung der Florida'- an 
die vereinigten Staaten nicht ratiffcirr hat. Das gelbe 
Fieber hatte in Kadix ziemlich nachgelassen und die Kom
munikation mit Gibraltar war wieder hergestellt. 

Die heutige Lloyds-Liste enthält Folgendes: „E/n 
hollandtscheö Linienschiff von 80 Kanonen, mit Speee-
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reyen :c. beladen, ist bey der Insel Diego Garcia verun
glückt. Ein Admiral, ein Generalkommissär und unge
fähr !oo Mann kamen vor dem Ilten May zu Mauri
tius oder Jsle de France an. Noch 200 andere Leute 
von der Besatzung kamen späterhin auf dieser Insel 

an." 
B a r b a d o  e s /  d e n  6 t e n  J u l y .  

„Die amerikanische Fregatte John Adams, Kommodore 
Perry, und der Schovncr Nonsuch kreuzen jetzt windwärts 
zur Aufsuchung von Piraten." 

Am igten July begegnete daS Schiff Keiro, welches 
zu Hull aus der Straße Davis angekommen ist, den Ent-
deckungöschiffcn Hella und Griper unterm 72° Z6" 

Breite. 
Wegen Verbreitung aufrührerischer Schriften sind hier 

und an andern Orten mehrere.Personen arretirt worden. 
In mehreren Gegenden Irlands fehlt es jetzt an hin

reichenden Händen, um die reiche Aerndte einzusam

meln. 
Die hiesige ostindische Kompagnie hat von dem Gouver

neur in Bombay Depeschen über verschiedene Gefechte er
halten, welche zwischen den Truppen der Kompagnie und 
den indischen Völkern statt gefunden haben .: die Berichte 
geben bis zum 24sten April 1819. Ihnen zufolge sind 
mehrere Festungen von den Engländern erobert worden'. 
Man vermuthete, daß der Pindarre Anführer Cbeeton 

durch einen Tiger getödtet worden, indem man fein 
Schwert, Ringe, Zoo Rupien und seine Kleider, nebst 
dem Sattel seines PferdeS, gefunden hat. Der Exrajah 
von Nagpore, welcher sich nach Asseerghur geflüchtet hatte., 
ist wieder entwischt. Der Kommandant der letzten 
Festung ist an der Spitze der Besatzung mit allen mi
litärischen Ehrenzeichen auömarschirt, und die Truppen 
haben im Angesicht der Englander die Waffen niederge

legt. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  

Melchior, der Anführer einer Guerilla-Bande in Spa
nien, hat ein besonderes Mittel erfunden, um sich Geld 
und Leute zu verschaffen. Er schickt an Leute, die er 
kennt, Wechselbriefe, die binnen einer gewissen Zeit 
zu bezahlen sind. Wer sie nicht bezahlt, kann der Rache 
gewiß seyn. Wer aber vor der Verfallzeit einige Rekru
ten schickt, der ist frey und erhalt den Wechsel quitirt wie
der zurück. Nach spätem Nachrichten ist Melchior gefan

gen und nach Madrid abgeführt worden. 
Zu Madrid ist ein junger Advokat nach dem Gefängniß 

der Inquisition gebracht worden, der eine Schrift an den 
Monarchen aufgesetzt und von mehrern Personen hat un
terschreiben lassen, worin Se. Majestät in anstößigen Aus
drücken um Zusammenberufung der KorteS :c. ersucht 

wurde. 

Bey Liverpool, Wbitehaven :e. hat am Zisten August 
ein heftiger Sturm vielen Schaden unter den Schiffen an
gerichtet. 

Briefe auS Aux-Kayes melden, sagt ein Abendblatt, 
daß Mac Gregor mit dem Schiffe Hero, welches ei^'m 
Kaufmann in London gehöre, von dannen gegangen sey; 
er habe, als der Kapitän am Lande gewesen, Besitz vom 
Schiffe genommen und sey damit iu See gestochen. Der 
Kapitän will die Sache, die indeß noch Bestätigung be
darf, bey Sir Home Popham in Jamaika anhängig 

machen. 
Eine Deputation von 7 Mitgliedern des Gemeinderaths 

hat gestern dem Lord-^Mayor eine mit 43 Unterschriften 
versehene Bittschrift überreicht, welche enthält, daß der 
Lord-Mayor so bald wie möglich dieses Konseil zusammen 
berufen möge, um über die ausserordentlichen und beun
ruhigenden Auftritte in Manchester zu beratschlagen. 
Se. Herrlichkeit hat versprochen, seine Antwort bald zu 

ertheilen. 
W a s h i n g t o n ,  d e n - 4 s t e n  J u l y .  ,  

Ein kürzlich hier angekommener Spanier und Anwoh
ner von Karraqu«S oder KarrakaS giebt folgende Nachricht 
über die Begebenheiten in dieser Stadt und der umliegen
den Gegend: „Wegen des verheerenden Krieges mit den 
Patrioten haben sich mehrere königlich gesinnte spanische 
Untertbanen auö dem Innern des Landes nach KarraqueS 
gezogen, dessen zufolge diese Stadt beynahe eben so viele 
Einwohner (ungefähr So,000) zählt, als vor dem Erd
beben im Monat März 1812, wobey so viele Bürger un
ter den Ruinen begraben wurden. Die königliche Regie
rung hält ihren Sitz daselbst. Die Armee besteht auS 
2000 Mann regulärer spanischer Truppen und 4000 Kreo
len oder Eingebornen. Morillo führt den Titel als Ge
neralkapitän von KarraqueS, und ist beliebt sowohl bey 
den Truppen als bey dem Volke, indem er sehr nachsüch
tig ist, und besonders dem Letztern Stiergefechte, ihre 
Lieblingsbelustigung, erlaubt, obgleich sich die Geistlich
keit sehr dagegen setzt. Um das Vergnügen zu erhöhen, 
hatte Morillo bey einer solchen Gelegenheit einmal den 
Einfall, die Streiter, welche zu diesem schrecklichen 
Spiele erkoren waren, mit dtN rothen Uniformen einiger 
englischen Gefangenen zu bekleiden. Diese Neuheit nahm 
daS Volk mit wilder Freude auf, und man gab seinen 
Beyfall dadurch zu erkennen, daß man in eine allgemeine 
Verwünschung gegen die englischen Parteigänger aus
brach, welche in den Reihen der Patrioten gegen sie foch-. 

ten." 
Von New-Vork hören wir, daß es dem Lord Cockrane 

gefallen haben soll, ein amerikanisches Schiff, die Mvme-
zuma, von Baltimore, zu nehmen, wahrscheinlich, weis 
es die von ihm angeordnete Blokade gebrochen hat. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Lieba u» 
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Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

dlo. 2 1 Z .  D o n n e r s t a g ,  den n. September 1819« 

St. Petersburg, den Zosten August. 

S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  w a r e n ,  n a c h  d e n  l e t z «  
ten Nachrichten aus Finnland den Zossen dieses in er
wünschtem Wsbiseytl t» Wasa eingetroffen, und den 
folgenden Tag nach Christianstadr abgereiset. 

A u S  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 4ten September. 

Das Gerücht, welches sich vorgestern in Berlin ver-
breitete, daß der Held, auf den Preussen und das ganze 
deutsche Vaterland stolz ist, und der den schönen Abend 
seines glorreichen LebenS jetzt in Schlesien zubringt, uns 
in Folge einer Krankheit durch den Tod entrissen worden 
sey, ist, Gottlob! ungegründet. Indessen ist ein Leib
arzt von Berlin zu ihm abgegangen. 

B r e s l a u ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  

Heute Abend gegen 3 Ubr sind Se. Majestät, der Kö
nig, nebst deS Prinzen Karl Königl. Hoheit (Sohn Sr. 
Majestät), hier angekommen. Se. Königl. Majestät wa
ren gestern früh von Eharlottenburg" abgereiset und haben 
in Gründerg übernachtet. 

M a d r i d ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  

Der Lieutenant Onez hatte den zum Aufseher gegen 
den Kontrebandehandel in Biökaya ernannten General 
Longa, wegen Bedrückung und UnterschleifS beym KriegS-
kollegio angeklagt, und die Einwohner der Provinz hat
ten den König gebeten, den General Longa von jenem 
Posten zu entfernen; der General Longa war deshalb ver
haftet worden. Jehl aber hat der König ihn freygespro-
chen, seinen Ankläger, den Lieutenant Onez, auf zehn 
Jahre lang aus Madrid »nd andern Residenzorten des Kö
nigs verbannt, und ibn unt?r polizeiliche Aufsicht gestellt, 
den Rjchter in dieser Klagesache aber abgesetzt, ihm jedoch 
zwey Drittel seiner Besoldung lebenslänglich belassen und 
die Einwohner von Bisk.iva, welche um Abberufung deS 
Generals Longa gebeten, in einem Reskript versichert, der 
General Longa habe sie nicht bey ihm angeschwärzt, und 
Er, der König, hege gegen sie nicht das mindeste Miß
trauen :c. — 

Zum Empfange der sächsischen Prinzessin Braut deS Kö
nigs werden in dem GränMdtchen Jrun große Vorbe
reitungen getroffen. 

In Kadix sind neuerdings Befehle angekommen, die 
grosse Rüstung gegen die südamerikanischen Provinzen der

maßen zu beschleunigen, daß die ganze Flotte Ausgang 
Septembers absegeln könne. Sie besteht auS ,2 Kriegs
schiffen verschiedener Größe, aus 20 Kattonenbdten'und 
auS »So Transportschiffen, welche zusammen 22,00c» 
Mann Truppen nach Amerika hinschaffen sollen. Es wer
den die größten Anstrengungen gemacht, diese Expedition 
recht furchtbar und also hoffentlich auch fruchtbar ja 

machen. 

A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  s o s t e n  A u g u s t .  

Die spanischen Angelegenheiten beschäftigen daS frattjk-
sische Publikum vielfach, ohne daß man sich nur über di« 
Thatsachen vereinigen könnte. Niemand wird sich wun
dern, daß man über die Ansichten nicht einig ist; es ist 
der Natur der Sache gemäß, allein daß alle Thatsachen so 
sehr entstellt werden, ist wohl ein großer Beweis deS herr
schenden ParteygeisteS. ES ist hier nur die Frage, ob ein 
Faktum mit mehr oder minder wichtigen und folgereichen 
Umständen, die verschieden angegeben werden können, dar
gestellt wird, sondern ob die Thatsache wirklich statt ge
habt hat oder nicht? Was des eine Partey als ei» un
zweifelhaftes Ereigniß betrachtet, wird von der ander» 
als Unwahrheit geleugnet. So treiben es bey uns Ultra'S 
und Liberale. Zu zehn verschiedene« Malen hatten uns 
die Nltra's angekündigt, daß die so viel besprochene Expe
dition ven Kadix auf dem Punkt stehe, auszulaufen; nach 
ihren Angaben müßte sie längst an Ort und Stelle ange
kommen seyn, und doch ist ihre Abfahrt problematischer 
als je. (Die kleine Verstärkung von 3ooo Mann, die 
dem General Morillo zukommen kann hier, wenn 
sie wirklich abgesendet ist, nicht in Anschlag kommen.) 
Eben so behaupten die Ultra'S, daß die Guerillasbanden 
alle vernichtet seyen, und höchstens noch kleine Häuflein 
versprengter BrigandS umherziehn, während nach den Li
beralen einer der Chefs der Guerillas, der bekannte Mel
chior, für sich allein ein KorpS von einigen tausend Mann 
Unterhalt, mit dem er ganz Estremadura durchzogen, und 
zuletzt in Andalusien eingedrungen seyn soll. Will man 
also Spaniens Zustand richtig beurtheilen, so kommt eS 
zuvörderst auf die Quellen an, aus denen man schöpft. Da 
nun keine direkte politische Privatkorrespondenz mit Madrid 
oder irgend einer Stadt Spaniens geführt werden kann, 
auS d^r sehr einleuchtenden Ursache, weil in Spanien alle 
nur im Mindesten verdächtige Briefe auf der Post geöff
net und zurückbehalten werden, und eö keine andre Gele

genheit giebt, sich Nachrichten zu verschaffen, da ferner in 
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Madrid nur ein einziges Blatt, die offlcieile Zeitung, exi-
stirt, die über alle Gegenstände von Interesse gänzlich 
schweigt, so ist leicht einzusehn, daß eS auch den Unbe
fangensten unmöglich ist, richtige Fakta zu erhalten, wenn 
er nicht durch den Zufall zuweilen begünstigt wird. Die 
beste Quelle, obgleich häuffg auch verdächtig, sind Han
delsbriefe aus Bayonne und Bordeaux, weil von dort aus 
noch dit meisten Verbindungen mit spanischen Granzplätzen 
unterhalten werden, und öfters unterrichtete Spanier dort 
eintreffen. Um aber diese Nachrichten unverfälscht zu er« 
halten, müßten diejenigen, denen sie zukommen, von 
Parteygeist frey seyn, was gewöhnlich nicht der Fall ist. 
Die Notizen, die man durch die ausgewanderten Spanier 
erhält, sind gleichfalls höchst einseitig. Zuweilen hat man 
in Lyon Nachrichten aus erster Hand über Perpignan, al
lein auch dieses ist selten. Ueber England erhalten wir 
zuweilen Kunde von merkwürdigen Vorfällen, allein auch 
diese Notizen sind nur mit großer Vorsicht zu gebrauchen. 
Auf diese Weise erklärt eS sich, warum es an Aufschlüssen 
über die Kadixer Ereignisse noch immer mangelt. Man 
behauptet, der Kredit deS englischen Gesandten in Spa
nien sey zuletzt wieder im Abnehmen gewesen, obgleich eS 
ihm gelungen war, den König zu vermögen, daß er den 
Traktat mit Nordamerika nicht ratiffcirt hat. Mit Brasi
lien ist man nichts weniger als im Reinen, obgleich die 
Kriegsrüstungen an der portugiesischen Gränze eingestellt 
sind. O'Donnell wird ganz verschieden be»rtbcilt. Nach 

einigen Nachrichten hätte man von ihm eine Reform in 
der Organisation Spaniens zu erwarten, was uns aber 
ziemlich unwahrscheinlich dünkt. 

P a . r i s ,  d e n  - L s t e n  A u g u s t .  

Zu Rheims ist am St. LudwigStage die Statue Lud
wigs XV. aufgerichtet und in Gegenwart einer großen 
Menge Menschen feyerlich enthüllt worden. 

P a r i s ,  d e n  Z i s t e n  A u g u s t .  

Der Herzog von Richelieu ist zum Gebrauch der Bader 
nach Spa abgereiset. 

Einige bestimmen jetzt den Grafen Daru zum KriegS-
niinister. 

Herr von Pradt ist wieder mit einem neuen Werke 
über den Ministerkongreß zu Karlsbad beschäftigt. Meh
rere seiner frühern Schriften sind zu Rom verboten 
worden. ^ 

W i e n ,  d e n  s Z s t e n  A u g u s t .  

Heute Abend werden der Kronprinz von Pr-ussen und 
der Prinz Friedrick von Oranien hier eintreffen und in der 
kaiserlichen Hofburg absteigen. 

Der am hiesigen Hofe akkreditirte churhessische Ge
sandte, Frevherr von Münchhausen, ist von hier nach 
Karlsbad abgegangen; wie man sagt, in Folge einer 

Einladung Sr. Durchlaucht, des Fürsten von Metter
nich, um an den dortigen vertraulichen Besprechungen 

Theil zu nehmen. 

A u S  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom Zusten August. 

Unser Kronprinz ist jetzt auf einer Reise nach Triest 
begriffen. Von Laybach aus besuchte er unter andern 
Saloch, um die Einrichtung zur Schifffahrt auf der 
Save und den Fall des LaybachflusseS in Augenschein zu 
nehmen. Auch besuchte er das Quecksilberbergwerk zu 
Jdria. Als er dort erlaubt hatte, seinen Namen dem 
Hoffnungsschlag beylegen zu dürfen, enthüllte sich ober
halb deS Eingangs im durchscheinenden Farbenschimmer 
die Inschrift: ,,Kronprinz Ferdinands HaupthoffnungS« 
schlag 1819" die nun auf eine Marmorplatte gegraben 
aufgestellt werden soll. 

Noch vor 27 Jahren mußte Oesterreich alles feine 
Papier aus der Fremde ziehn; das erste Buch, das auf 
einheimischem Velinpapier erschien, waren OsssanS und 
SinedS Lieder 1790 bis 1792. Jetzt ist der innere 
Bedarf vollkommen durch eigene Fabrikate gedeckt, theUS 
weil die italienischen Fabriken uns wieder gehören, 
theils weil die übrigen vaterländische» sehr verbessert 
worden. 

V o m  M a y n ,  v o m  s t e n  S e p t e m b e r .  

Die königl. würtembergischen und ständischen Kom
missarien haben ihre Bearbeitung des Verfassungsent
wurfs beendigt, und die gemeinschaftlich verabredeten 
Punkte in Druck gegeben, um die Debatten in der 
Ständeversammlung zu erleichtern. (Wir werden dar
auf zurückkommen.) 

Durch eine Verordnung deS Königs von Würtemberg 
kann daö Verbot der Verwandtschaft unter Mitgliedern 
des GemeinderathS in folgenden Fällen aufgehoben wer
den: wenn ein Mann durch unbedingte Stimmenmehr
heit erwählt, wenn er von vorzüglicher Brauchbarkeit, 
und wenn kein Verdacht vorhanden ist, daß eine schäd
liche Familienverbindung im Gemeinderath entstehen 
werde. 

Zu Köln trat am isten September der rheinische Av-
pellationshof, dessen Gerichtsbarkeit sich auf die Ge-
sammtheit der preussischen Rheinprovinzen erstreckt, in 
Wirklichkeit. 

Bekanntlich haben' neulich »4 jüdische Familien zu 
Karlsruh erbetene Erlaubniß erhalten, ihren GotteS« 
dienst in deutscher Sprache zu feyerN. Dagegen haben 
die übrigen darauf angetragen: daß diese Absonderlinge 
entweder wieder die Synagoge besuchen, oder sich tau
fen lassen sollen. 

Sand lebt noch immer; aber Niemand weiß genaue 
Kunde über seinen eigentlichen Zustand zu geben. 



F r a n k f u r t  a m  M  a y ' n ,  d e n  2 8 s t e n  A u g u s t .  
Wie in Griechenland sieben Städte sich um die Ehrl 

stritten, daß in ihren Mauern Homer geboren seyn sollte, 
so thun wir hier in Frankfurt uns nicht wenig auf die un
b e s t r e i t b a r  u n s  z u k o m m e n d e  E h r e  z u  G u t e ,  d a s  G o e t h e  
in unserer Stadt zur Welt gekommen ist. Zur Vorfeyer 
seines heutigen 7osten JahreSfesteS ward gestern im hiesi
gen Museum in einer allgemeinen Versammlung eine ana
log« Rede gehalten, Bruchstücke auS Goethe'6 Werken de-
klamirt, und auserlesene Musikstücke ausgeführt. Heute 
war, zur Feyer dieses Tages, in dem großen Saale des 
Gasthofes zum Weidenhof ein stattliches Mahl veranstaltet 
und das Brustbild deS Gefeyerten aufgekellt, geschmückt 
mit einem aus Gold gearbeiteten und mit Smaragden be
setzten Lorbeerkranz. Die Inschrift lautete: „Tribut der 
Bewunderung, dem Günstling der Musen, I. W. 
Goethe, dargebracht von Bürgern Seiner GeburtS-
stadt, am 2 8sten August 1819." Die bey diesem Gast
mahl ausgebrachten Gesundheilen waren: 1) eS lebe 
Goethe! 2) hoch lebe das Land, dessen Sprache Goethe 
bereichert und verschönert hat, und hoch sollen dessen Für
sten leben! 3) hoch lebe Goethe'S Vaterstadt und deren 
Magistrat! — Für die Armen ward reichlich gesammelt, 
und eS sollen auS dieser Kollekte vorzüglich diejenigen be
dacht werden, die mit Goethe in demselben Jahre geboren 
sind. Im Theater erfolgte eine Vorstellung deö Torquato 
Tasso und ein die Feyer einleitender Prolog. 

H a m b u r g ,  d e n  4ten September. 
Die in England verbreitete Nachricht, daß in Phila-

delvbia das gelbe Fieber ausgebrochen sey, wird durch fol
gendes Privatschreiben widerlegt: 

P h i l a d e l p h i a ,  d e n  24sten July. 
Ein ausgebrachtes Gerücht, daß das gelbe Fieber in 

unserer Stadt auegebrochen wäre, ist Gottlob völlig un
gegründet. In unserer Stadt und der Nachbarschaft 
herrscht Gesundheit; und da wir bey den strengen Qua-
rantäneanstalten seit dem Jahre >8c>5 keine Spur vom 
gelben Fieber gehabt haben, so hoffen wir ferner davon 
frey zu bleiben. 

S t o c k h o l m ,  d e n  3 i s t e n  A u g u s t .  
Uebermorgen treten Se. Königl. Majestät die Reise von 

hier nach den nördlichen Provinzen an. 
Zu Upsala wird jetzt das Hotel deS ErzbischofS zum Ein. 

p f a n g e  d e s  K r o n p r i n z e n  i n  S t a n d  g e s e t z t ,  d e r ,  v o m  l ö t e n  
Oktober an, sich einige Zeit daselbst aufhalten wird. Se. 
Königl. Hoheit werden daselbst mit vielem Vergnügen er
wartet, und die dasigen Studierenden werden die Freude 
haben, in Seiner Person zugleich den derzeitigen Kanzler 
der Univerinät zu verehren. 

Ain 6t,n September treffen Se. Majestät, der Kaiser 
von Rußland, zu Ado ein, verweilen daselbst nur .2 Tage 

und versügen sich dann nach den Alands-Inseln. Viele 

1 

Personen reisen täglich von hier ab, um der Ankunft deS 
Kaisers in Abo beyzuwohnen. 

J e l s t a d ,  i m  n ö r d l i c h e n  N o r w e g e n ,  
vom 2vsten August. 

Hier ist ein solcher Segen an Korn, Heu und Kartof
feln, daß auch die ältesten Leute eines gleichen sich nicht 
erinnern können. Ein Hofbesitzer hat in der fast unglaub
lich kurzen Zeit von 9 Wochen und 3 Tagen seine Gerste 
gesäet, gemähet und zugleich eingefahren. Heute Nach
mittag hatten wir 24 Grad Wärme nach Reaumür. 

! L o n d o n ,  d e n  24sten August. 

Vom nordamerikanischen Präsidenten ist der Gesellschaft 
zur Beförderung der Kolonisation in Afrika vorgeschlagen: 
«ine beträchtliche Zahl Neger, die gegen das Verbot 
eingeführt sind, und zum Vortheil deS Staats verkauft 
werden sollen, zu erstehen, und zum Stamm der Kolonie 
zu machen. (Vermuthlich doch nur, wenn sie zuvor einige 
Bildung erhalten.) Es wurden sogleich Sooo Dollars 
unterzeichnet. 

L o n d o n ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  

Die gestrige Versammlung in Westminster bestand auS 
ungefähr :5,ooo Menschen. Alles ist ruhig abgegangen. 
Sir Francis Burdett, Herr Hobhoufe, Major Cart-
wright, Herr Clarke und mehrere Andere erschienen um 
1 Uhr auf dem Gerüste, welches zu diesem Endzweck vor 
dem Hottl tlie KiliZ's äcrns, Westminster - Abtty gegen
über, errichtet war, und wurden selbige mit einem Hur-
rahgeschrey deS Volks empfangen. Sir Francis sing nun 
an zu reden. Er sagte: daß der Zweck dieser Zusammen
kunft sey, das allgemeine Mißfallen des englischen Volks 
über die letzten Vorfälle in Manchester öffentlich zu erken
nen zu geben, und dem Prinz-Regenten eine Bittschrift 
zu überreichen, worin ee ersucht würde, die Uebertreter 
der Gesetze zur Rechenschaft und Straf« zu ziehen. ES iß 
jetzt nicht die Frage, fuhr er fort, ob diese oder jene 
Maßregel zu ergreifen, zu diesen oder jenen Grundsätzen 
die Zuflucht zu nehmen ist, ob diese oder jene Partey die 
Oberhand behält; sondern eS ist die Frage: ob wir unsere 
allgemeine Freyheit, welche einem jeden Engländer theuer 
seyn muß, nämlich daS Recht, über die politischen Ange
legenheiten unsers Landes zu sprechen und unsere Meinung 
öffentlich zu erkennen zu geben, ferner behaupten sollen 
oder nicht; dieses ist ein Gegenstand, worüber alle 
treue Engländer, Whigs, TorieS und Reformers, einig 
seyn werden, und ich hoffe, daß ein jeder Engländer, von 
welcher Partey er sey, dieses Recht, welches unsere Vor
fahren behauptet haben, bis zum Tode vertheidigen helfet! 
werde. Ich halte dafür, daß dieses nicht allein daS Recht 
eines jeden Engländers, sondern das Erbtheil eines jeden 
Weltbürgers ist. Wir sind hier erschienen, um zu unter

suchen, ob wir in Zukunft uns ferner versammeln dürfen 
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und ob das Gefetz uns hierin gegen die tolle Gewalt un
serer Feinde beschützen soll, oder ob wir uns unter die 
willkürliche Gewalt einer militärischen Regierung zu fü
gen haben? (Geschrey deS Volks: Niemals, nienialö!) 
Ick hoffe, ihr werdet Alle einen Abscheu und Mißsallen 
an den letzten Vorfällen in Manchester empfinden, und 
mit euren Brüdern vereinigt dazu beitragen, unsere alten 
Rechte zu erhalten. Sollen wir in Zukunft durch daS 
Schwert regiert werden, so müssen wir am Ende unsere 
Herren fragen: ob eS uns auch erlaubt ist, zu athmen, 
ob wir unsere eignen Gliedmaßen gebrauchen dürfen, oder 
ob unsere Nasen als uns zugehörig zu betrachten sind, und 
ob es erlaubt ist, solche zu zeigen, ohne vorher Sr. Ma
jestät Regierung zu fragen. (Unbändiges Gelächter und 
Beyfall.) — Nun kam die Reihe an den Magistrat in 
Manchester, über welchen das Verderben herabgedonnert 
wurde; dann ging eS über die Minister her, welche auf 
jeden Fall abgesetzt werden müßten, und wenn auch der 
Prinz-Regent dazu gezwungen werden sollte. Selbst der 
Herausgeber eines Abendblatts wurde nicht verschont, weil 
er eine Nachricht verbreitet, daß die Landreiter große Lust 
gezeigt hätten, Herrn Hunt in Stücken zu hauen. Bey 
Erwähnung dieses Namens entblößten sich alle Häupter 
und ein yomaliges Hurrah erscholl. Nachdem der wür
dig« Baronet in diesem Tone noch eine gute Stunde fort
geredet hatte, wurden die gewöhnlichen Beschlüsse, wel
che sich alle auf die Freyheit der Kannengießerey und die 
Verdammung des Betragens der Magistratspersonen in 

'Manchester beziehen, verlesen. Die Bittschrift an den 
Prinz-Regenten enthielt unter andern schon erwähnten 
Gegenständen das Gesuch, eS in Ueberlegung zu nehmen, 
auf welche Art eine Reform im Hause der Gemeinen am 
heilen vorgenommen werden kann; daß England sich nie 
unter eine militärische Gewalt fügen wird, und wenn, 
ungeachtet aller Bitten, man der-ich fortfährt, die Rechte 
der freygebvrnen Engländer zu verletzen und keine Reform 
vorgenommen wird, ein solches Verfahren nur zu Blut^ 
vergießen und Mnstürzung der ginzen Regierung führen 
kann :c. Diese Bittschrift soll durch Sir Francis, Major 
Cartwright und Herrn Hobbouse überreicht werden. Nach
dem Herr Hobhouse und einige Andere über dieselben Ge
genstände und auf gleiche Art geredet hatten, ritt der 
Baronet von dannen und daß Volk ging ruhig aus ein

ander. 
Hunt hat am Montag Morgen einen pomphaften Ein

zug in Manchester gehalten. Frauenzimmer hatten seinen 
Wagen von Lankaster den halben Weg gezogen, und diese 
wurden durch Männer abgelöset, welche mit ihm in 
Triumph zu Manchester ankamen. DaS Gefolge bestand 
aus einigen Chaisen, worin sich seine Freunde und unter 
Andern Sir C. Wolseley befanden. Mehrere tausend Per

sonen, männlichen und weiblichen Geschlechts, begleiteten 
den Zug, welcher sich unter Iubelgeschrey der Menge 
langsam durch die Stadt nach dem Landhnuse deS Her?tt 
Johnson bewegte, wo man dem willkommenen Gast ein 
Frühstück bereitet hatte. Ein hiesiges Abendblatt will die 
Nachricht erhalten haben, daß er den 200 Menschen, 
welche seinen Wagen gezogen haben, ein Präsent von 
9 Schillingen gemacht Habs, womit selbige aber sehr un
zufrieden gewesen seyn sollen, indem diese Summe nicht 
einmal hinreichend war, Jedem einen Trunk Bier zu ver
schaffen, weshalb sie geschworen haben, ihn nie wtcher 
zu ehren, und möge er sich in Zukunft andere Freunde an
schaffen. 

Wie Hunt zu Manchester angekommen war, begab 
sich an die Börse und schwenkte seinen Hut mit einer selbst
gefälligen Miene. Die Leute, die ihn im Triumph nach 
Manchester geführt, waren besonders von Boltvn, welche 
sn ihren Hüten die Inschrift: „Hunt und Freyheit," 
führten. Als Hunt zu Bolton vor der Kapelle der Me
thodisten vorbeypassirte, floh fast die ganze Versammlung 
dieser Leute aus einander. Bey dem Triumyheinzuge 
ßel ein heftiger Regen. Wie eö heißt, soll in 14 Tagen 
iu Manchester eine neue Volksversammlung gehalten «er
den. 

Der Wagen > womit Hunt zu Manchester seinen Ein
zug hielt, war eine Postchaise. Man hatte für den gro
ßen Mann eine Barutsche miethen wollen, allein kein 
Wagenverleiher zu Manchester hat eine solche hergebe» 
wollen. 

Die Volksversammlung, die am Zosten August zu Liver
pool gehalten wurde, bestand aus kaum Zooo Leuten. 
Oberst William präsidirte. Alles ging ruhig ab. Auch zu 
Wakefield und in andern Gegenden sind VolkSversammlun-
gen gehalten worden. 

Hunt will jetzt mehrere Mitglieder der Veomanry zu 
Manchester verklagen. ^ 

* . * 

Die GlaSgower Chronikle melden, daß die Manufattu-
risten zu Manchester den Entschluß gefaßt haben, den Lohn 
der Weber um 40 Procent zu erhöhen, wodurch die Preise 
der Maaren sehr steigen dürften. 

Der gestrigen Volksversammlung zu Westminster wohn
ten auch einige Mitglieder der sogenannten Konnte der 
200 bey, welche zwey Fahnen vor sich her trugen; die 
eine roth mit der Inschrift: „Allgemeines Stimmrecht," 
die andere weiß, mit den Worten: „Friede und Wohl
wollen." Sie wurden aber schlecht aufgenommen und 
auSgepsissen. 

Als gestern der persische Ambassadeur bey der hiesigen 
Volksversammlung vorbeyfuhr, ward er von der Menge 
mit frohem Hurrah begrüßt. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor Or. Liebau. 
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A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 ,  s t e n  A u g u s t .  s e y e n ,  i h r  B l u t  f ü r  i h n  v e r g o s s e n ,  s e i n e n  W ü n s c h e n  a l l e  
Seit einigen Wochen hat der Kampf unter Unsern Par- Ovfer gebracht, und dafür keine Belohnung erhalten hät-

teyen, der eine Zeitlang etwas erlahmt war, an Heftig- ten. Man führt an, daß in zwey verschiedenen Zekt-
keit zugenommen. Zndeß ist eine bemerkenöwerthe Ver- Punkten die große Mehrheit der Franzosen ihre Anhäng-
änderung vorgegangen: ES sind die Ultra'S, die den lichkeit an die Monarchie der Bourbone bewährt habe, 
Kampf mit weit mehr Heftigkeit noch, als zuvor, erneuert daß aber Alles dieses dem Ministerium nicht hinlänglich 
Huben, und denselben zu gleicher Zeit gegen die Reinmini- scheine, und daß eS vorziehe, sich auf diejenigen zu stützen) 
steriellen sowohl, als die Doktrinäres, beyde als Anhän- die eS nicht liebt, und diejenigen zu verfolgen, die treu 
ger der Minister, wie auch gegen die Jndependenten und geblieben wären. Die Royalisten hätten doch wohl nicht 
Liberalen inögesammt, führen. Man muß gestehen, daß unrecht, sich gegen diejenigen zu erklären, die durch ihr 
viel Muth und Vertrauen auf eigene Stärke dazu gehört, Betragen am 2osten März i8lZ und während der hun-
wenn eine Partey es unternimmt, gleichzeitig alle Andere dert Tage Schuld daran wären, daß Frankreichs alteWun-
schonungöloö anzugreifen, und sie dadurch gewissermaßen den nicht vernarbt seyen, und noch bluteten; denen man 
zu nöthigen, ihre bisherigen Fehden zu beendigen, um ge- allein zuschreiben müsse, daß die Franzosen unter der Last 
gen den gemeinschaftlichen Feind auch gemeinschaftliche einer unerträglichen Schuld schmachteten, und die den-
Sache zu machen. Nach Allem, was früher geschehen noch aufs Neue daS Geld des Volks bezögen, um für ih-
w a r ,  u n d  w i e  s i c h  d i e  P a r t e y e n  b i s h e r  g e s t a l t e t  h o t t e n ,  r e n  A b f a l l  b e l o h n t  z u  w e r d e n .  M a n  s e h e  t ä g l i c h  m e h r  e i n ,  
ist leicht einzusehen, daß die Ultra'S bev diesem neuen Sy- daß die Minister das Königthum auf dieselben Grundsätze 
stem auf besondere Unterstützung zu zählen Hoffnung haben, stützen wollten, welche dasselbe schon einmal zu Grunde 
oder daß sie wenigstens sich schmeicheln, durch diese An- gerichtet hätten; daß sie mit den Elementen der Unord-
griffe einen gewissen günstigen Zweck zu erreichen. BeydeS nung die Ruhe erhalten, Stetigkeit durch ein beständiges 
soll hier der Fall seyn. Zwar könnte die erwartete Unter» Schwanken einführen, eine monarchische Moral mit der 
stützung, die offenkundig auf daS Ausland berechnet war, Abwesenheit aller göttlichen Moral bilden wollten; dar-
nur als Illusion betrachtet werden; denn nichts berechtigt über habe Europa in gerechte Besorgnisse gerathen, und 
uns zu vermutben, daß sich irgend eine fremde Macht zu durch die Fortpflanzung schädlicher Lehren erschreckt wer-
Gunsten dieser Partey erklärt hat; inzwischen giebt eS un- den müssen, die keine andere Folgen haben könnten, als 
ter den Ultra'S selbst gewisse Personen, denen ihre Jllu- die Welt neuerdings in Verwirrung zu setzen. ES habe 
sionen Realitäten scheinen, und diese behaupten zuversicht- 'einsehen müssen, daß die Verschwörungen in Spanien, 
lich, daß von den auswärtigen Mächten Frankreichs Lag« die Plane der Karbonari in Italien, die Lehren, welche 
in ernste Berathung gezogen worden ser. Allein wenn in Deutschland gähren, eine treffende Ähnlichkeit mit den 
auch von dort her nicht UpmittelbareS zu erwarten war, Grundsätzen unserer Revolutionsmänner haben. Diese 
so scheint man doch unter den Chefs darin einverstanden, Grundsätze würden von unsern Ministern begünstigt, und 
daß der Augenblick günstig sey, die Beschwerden der sich deshalb hielten es die Royalisten für Pflicht, ihr bisheri-
exklusiv nennenden Royalisten vor dem großen Publikum geö Stillschweigen zu brechen. Sie könnten nicht den 
neuerdings mit Nachdruck auseinander zu setzen. Wenn Zeitpunkt erwarten, wo das Uebel ohne Rettung vorhan-
auch von diesen (.'Hess erklärt worden ist, daß sie keine un- den, und die Revolution Alles ergriffen habe. Sie seyen 
mittelbare Einmischung der Fremden wünschen, so mögen die Hüter der Monarchie. Sobald sie Gefahr erblickten, 
sie doch auf der andern Seile wohl erwarten, man werde so bezeichneten sie dieselbe, und hätten dann ihre Pflicht 
dem König gut gemeinte Rathschläge ertheilen, um das erfüllt. Sie hätten keinen Antheil an der Verwaltung 
bisher  befolgte Svstcm und mit demselben sein Ministerium Das System des Ministeriums beunruhige Europa; dies 
zu verändern. Auf diese Art erklärt sich die Heftigkeit der hätten sich die Minister selbst zuzuschreiben, sie möchten 
neuen Angriffe. Diese will man geschickterweise nur als jetzt auch alle Folgen davon tragen. Noch hätten sie im-
eine Defensiv: gelten lassen. Daher beklagt man sich zu- mer Zeit gehabt, demselben zu entsagen, und sich an die 
vdrderst über den vereinten Krieg, welchen die Ministe- Royalisten anzuschließen; allein sie wollten nicht; sie be» 
riellen und dideralen den monarchischen Männern machten, harrten auf ihren Grundsätzen; sie führen fort, Europa 
während doch diese ij?r«m Souverän stets treu geblieben zu beunruhigen; sie ernennten Feinde der Legitimität zu 
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allen Stellen; sie sehten die treuen Royalisten ab. DieS 
ist die Sprache der Ultra'S; das Resultat, das sie herbey-
führen wollen, in stets das alte: sie wollen die Minister 
stürzen, um an ihre Stelle zu treten. 

P a r i s ,  d e n  2ten September. 
Zu Anfang Novembers sollen die PairS und die De-

putirten wieder zusammen kommen und das Budget für 
das bevorstehende Jahr soll der zweyten Kammer gleich 
innerhalb der ersten acht Tage ihrer Sitzung zur Bera-
thung vorgelegt werden. 

Im Jseredepartement ist der Abt Gregoire zum De-
xutirten vorgeschlagen worden; allein im Moniteur wird 
an den Beruf erinnert, den er zu der Zeit, als Lud
wig XVI. zum Tode verurtheilt ward, von der Armee 
her, bey welcher er damals als KommissariuS deS Kon
vents stand, erlassen hat, und in welchem er wörtlich 
sagt: „Wir erklären hiermit ausdrücklich, daß wir der 
Meinung sind, der Konvent möchte gegen Ludwig Capet 
daS VerdammungSurtheil aussprechen und nicht gestatten, 
daß er an das Volk appelliren könne. DieS ist unsere in
nige Ueberzeugung, und wir können derselben um so zu
verlässiger trauen, da wir sie fern von dem Schauplatz der 
Begebenheiten, folglich frey von Allem äusseren Einßuß 
gefaßt haben " — - -

In Bordeaux ist ein vornehmer Perser, Namens I6-
mael Aga Mohammed Ali Khan angekommen und bereits 
hierher untcrwegeS. Er hat einen Sekretär und einen 
Dolmetscher bey sich. 

Der Herzog CambacereS ist mit seiner Klage gegen den 
Herzog von Orleans von dem Gerichtshöfe an den Staats-
rath verwiesen worden. 

Der ehemalige General Sarazin, der entlaufene Ga
leerensklave Peter Coignard, der sich für einen Grafen 
von St .  Helena ausgegeben, und dessen Bruder Alexan

der Coignard, welche alle drey bey dem Kinige um 
Begnadigung eingekommen waren, sind mit ihrem Ge
such abgewiesen worden, und werden also nächster Tage 
SM Halöeisen öffentlich zur Schau stehe». 

Se. Majestät haben alle bis zum sZsten August wider 
einzelne Nationalgardisten ausgesprochene Strafen aufge
hoben. 

Am 2 7sten gab der oberste Rath des ZZsten Grades 
der schottischen Maurer zu Ehren der Anwesenheit des 
Bruders Robert Wilson ein großes Fest. Als Wilsons 
Gesundheit ausgebracht werden sollte, hielt H^rr Saul-
nier eine Rede, und sagte unter Anderem: „In un
fern Augen machen alle Tbränen, die er durch seine 
Kriegsthaten erpreßt, ihm weniger Ehre, als die von 
»hm getrocknete Throne einer Gattin (Lavalette'S) und 
eine» Kindes; und ein einziges Leben, welches er rettete, 
giedt ihm größeren Anspruch auf unsere Liebe, als alle 
die Leben, die er, auf Gebot seines Vaterlandes, in» 
Schlachtfelde hinopferte 

Der bekannte Generallieutenant Haxo ist seit Mitte 
August beschäftigt, neue Festungswerke bey Bayonne an
zulegen, und diesen Platz zu einem der festesten Plätze 
Frankreichs zu machen. — Der Generalkommissär der 
Marine zu Bordeaux hat den dortigen Rhedern ange
zeigt, daß er ihnen auf Verlangen 2 bis 4 Kanonen 
mit Lavetten, zur Vertheidigung gegen die Piraten, ge
ben würde. 

Ein Franziskaner, der sich neulich mit Kutte und Bart 
auf der Straße zu zeigen wagte, wurde so ausgezischt 
und bestürmt, daß er in ein Haus flüchten mußte, aus 
welchem ihn dann die Wache abholte. 

Ein Rattenpulverhändler hat zwey Katzen so gezähmt, 
daß sie mit zwanzig Ratten in einem Käfig friedlich zu
sammen Haufen, und läßt diese Beweise seines 
hungStalentS um Geld sehn» 

V o M  M a y n ,  v o m  2 t e n  September. 

Bayern zählt über eine Million Protestanten, also 
fast ein Viertel seiner Bevölkerung, und die Verfassung 
spricht allen Glaubensbekenntnissen gleiche Reckte zu; 
dennoch sind die hohen Staatöämter, wie das Ovvvn-
tionsblatt auS dem Staatshandbuch beweiset, sehr un
gleich vertheilt. Z. B. Sämmtliche Minister (3), Mi-
nisterialräthe (5), Generalsekretäre (S), OberappellationS-
Präsidenten (2) und Direktoren (4), sind katholisch; von 
den 16 Sliiatsräthen sind es i5, von -5 Gesandten 
Ii, von 26 Ministerialräthen 22, von Zi Oberappel-
l a t i o n s r S t h e v  2 7 ,  v o n  1 Z  K r e i s r e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n  1 2 ;  
ob man gleich nicht behaupten könne, daß unter den 
Protestanten verhältnißmäßig nicht eben so viel tüchtige 
Männer zu sinden seyn sollten, als unter den Katholi
ken. (Waren aber diese Aemter nicht, wenigstens größ-
tentheils, schon vor Einführung der Verfassung besetzt? 
und wäre eö billig gewesen, schon angestellte brauchbare 
Männer zu entlassen, oder klug, die Zahl der Aemter, 
über deren Menge ohnehin geklagt wird, noch zu ver
mehren? Erst in der Folge muß eS sich ausweisen, ob 
die Verfassung in diesem Punkt nur auf dem Papier« 
steht, oder wirklich ausgeführt wird.) Eben so gebe eS 
keine Behörde, die nicht mehrere mit dem Verdienst-
Orden ausgezeichnete Mitglieder habe; nur die prote
stantischen Konsistorien und die protestantische Universität 
Erlangen machten auch hier eine Ausnahme, wiewohl 
an derselben mehrere im In- und Auslande geachtete 
Männer angestellt worden sind. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  S e p t e m b e r .  

Zu Frankfurt ist dem Handelsstande eröffnet worden, 
daß eine genau« Bestimmung der Handelsrechte der Is
r a e l i t e n  e r f o l g e n  s o l l e ,  d u r c h  w e l c h e  n a m e n t l i c h  d a S  H a u ,  
siren und aller Schacherbandel eingestellt und allen 
andern Beschwerden abgeholfen werde. 



8 7 5  

F r a n k f u r t ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r /  V a s  K ö n i g r e i c h  e i n e n  n e u e n  L a n d e S z u w a c h S  d u r c h  K a u f ,  
Vorgestern ist der königl. großbrittannische Staats- und Tausch oder auf andere Weise erhalten, so wird derselbe 

Kabinetsminister, Herr Canning, von London hier einge- in die Gemeinschaft der Verfassung des Staats aufgeno.tt-
men. Das Königreich Würtemberg tst em Thell deS deut-

Der Herzog von Kambridge ik von Rumpenheim nach schen Bundes; daher haben alle organischen Beschlüsse der 
LudwiaSburg abgereiset, um seine Schwester, die verwitt- Bundesversammlung, welche die verfassungsmäßigen Ver
niete Königin von Würtemberg, zu besuchen. Hältnisse Deutschlands oder die allgemeinen Verhältnisse 

Weimar, den 28sten Auguk. deutscher Staatsbürger betreffen, nachdem sie von dem 
Heute wurde hier Goethe'S ?oster Geburtstag von einer Könige verkündigt sind, auch für Würtemberg verbindende 

zahlreichen Gesellschaft seiner Verehrer, unter denen auch Kraft. Jedoch tritt in Ansehung der Mittel zur Erfüllung 
der kaiserl. russische Gesandte war, bey einem Mittags- der hierdurch begründeten Verbindlichkeiten die versas-
mahle gefeyert. Der Dichter war nicht anwesend, son- fungSmäßige Mitwirkung der Stände ein. Der König ist 
dern ist, von den besten Wünschen begleitet, heute wahr- das Haupt des Staats, vereinigt in sich alle Rechte der 
scheinttch in Karlsbad eingetroffen. Das Fest wurde in Staatsgewalt, und übt sie unter der durch die Verfassung 
einem freundlichen, mit der bekränzten Büke geschmück- festgesetzten Bestimmungen aus. Seine Person ist heilig 
t e n ,  L o k a l e  b e g a n g e n ,  d u r c h  G e s a n g  u n d  R e c i t a t i o n  u n d  u n v e r l e t z l i c h .  D e r  K ö n i g  k a n n  j e d e r  c h r i s t l i -
Goethescher Dichtung erheitert. Die ausgebrachten ToakS cken Kirche angehören. Der Sitz der Regierung 
waren: 2) unserm Goethe; 2) dem Großherzoge, kann in keinem Falle ausserhalb deS Königreichs verlegt 
Gonhe'S erhabenem Freunde; 3) dem großherzoglichen werden. DaS Recht der Thronfolge gebührt dem MannS-
Hause, unter dessen Schutze so vieles Herrliche erblüht stamme deS königlichen HauseS; erlischt der MannSstamm, 
ist; 4) den Frauen, den Pflegerinnen des Schönen; so geht die Thronfolge auf die weibliche Linie. Die Voll-
5) Goethe'S Familie (der Sohn und der Neffe, Herr jährigkeit deS Königs tritt mit zurückgelegtem 18ten Jahre 
K. St. R. NicoloviuS aus Berlin, waren gegenwärtig); ein. Der HuldigunMid wird dem Thronfolger erst danü 
k) den Manen Herders, Schillers und WielandS; 7) möge abgelegt, wenn Er in einer den Ständen deS Königreichs 
Weimar auch fernerbin Lieblinge der Musen in seinen auszustellenden feierlichen Urkunde die unverbrüchliche 
Mauern hegen; 8) Eintracht aller deutschen Staaten und Festhaltung der Landesverfassung bey Seinem Königlichen 
semer Bürger Glück! Worte zugesichert hat. Ist der König minderjährig oder 

LudwigSburg, den -ten September. aus einer andern Ursache an der eigenen Ausübung der 
Heute haben die Sitzungen der würtembergischen Regierung verhindert, so tritt eine Reichöverwesung ein. 

Ständeversanunlung wieder ihren Anfang genommen. Der Der Huldigungseid ist von jedem gebornen Würtemberger 
Wicepräüdent, Or. Weishaar, erstattete Bericht über das nach zurückgelegtem ikten Jahre und von jedem neu Auf-
Ganze der Verbandlungen und deren erfreuliche Resultate, genommenen bey der Aufnahme abzulegen. Alle Würtem-
Dann hielt eben derselbe einen Vortrag über daö iste und berger haben gleiche staatsbürgerliche Rechte, so weit nicht 
das ste Kavitel der entworfenen Punkte des VerfassungS- die Verfassung eine ausdrückliche Ausnahme enthält, und 
Vertrags, und nach ihm der Devutirte, Dr. Zahn, über sind zu gleichem verfassungsmäßigen Gehorsam verpflichtet. 
daS 3te Kapitel. Diese Kapitel haben die Aufschrift: Kein Staatsbürger kann wegen seiner Geburt von irgend-
,) Von dem Königreiche; 2) von dem Könige, der einem Staatsamte ausgeschlossen werden. Die Verpflich«-
Thronfolge und der Reicheverfassung; 3) von den allge- tung zur Vertheidigung deS Vaterlandes und die Verbind-
nieinen Rechtsverhältnissen der Staatsbürger. Auf einen lichkeit zum Waffendienst ist allgemein; eS finden in letzte-
Antrag, daß die Gallerien dem Publiko geöffnet wer- rer Hinsicht keine andere, als die durch die Bundesakte 
den möchten, wurde mit 67 Stimmen gegen 38 beschlvs- und die bestehenden Gesetze begründeten Ausnahmen statt, 
sen, Se. Majestät, dem König, in einer Adresse um die Der Staat sichert jedem Bürger Freyheit der Person, Ge
höchste Genehmigung zu ersuchen. Wissens - und Denkfreyheit, Freyheit deS EigenthumS und 

Stuttgardt/ den sten September. AuSwanderungsfreyhett. Die Leibeigenschaft bleibt 
Die königlichen und ständischen Kommissarien zur Be- für immer aufgehoben. Niemand darf feinem ordentlichetr 

Handlung des Verfassungsgeschäfts haben nun ihre Arbei- Richter entzogen, und anders, als in den durch das Ge
len beendigt, und eine Konstitution für Würtemberg ent- setz bestimmten Fällen und in den gesetzlichen Formen ver
worfen, die jetzt der Ständeversammlung vorgelegt wird, haftet und bestraft, noch länger als dreymal 24 Stundelt 
„Sämmtliche Bestandteile des Königreichs Würtemberg, über die Ursache seiner Verhaftung in Ungewißheit gelasset» 
Heißt es in den verschiedenen Abtheitungill dieses merk- werden. Jeder, ohne Unterschied der Religion, genießt 
würdigen Entwurfs, sind und bleiben zu einem unzer- im Königreiche ungestörte GewissenSfreyheif. Den volle»» 
trennlichen Ganzen und zur Theilnabme an Einer und Genuß der staatsbürgerlichen Rechte gewähren die drey» 
derselben Verfassung vereinigt. Würde in der Folgezeit christlichen Glaubensbekenntnisse» Andere christliche mld 
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nicht christliche Glaubensgenossen können zur Theilnahme 
an den bürgerlichen Rechten nur in dem Verhältnisse zu
gelassen werden, als sie durch die Grundsatze ihrer R«li» 
gion an der Erfüllung der bürgerlichen Pflichten nicht ge. 
hindert werden. Die Freyheit der Presse und des 
Buchhandels findet in ihrem vollen Umfange statt, jedoch 
unter Beobachtung der gegen den Mißbrauch bestehenden 
oder künftig zu erlassenden Gesetze, Die Staatsdienep 
werden, so ferne nicht Verfassung oder besondere Rechte 
eine Ausnahme begründen/ durch den König ernannt. 
Niewand kann ein StaatSamt erhalten, ohne zuvor gesetz
mäßig geprüft und für tüchtig erkannt zu seyn. Landes-
eingeborne sind bey gleicher Tüchtigkeit vorzugsweise vor 
Fremden zu berücksichtigen. In den Diensteid, welchen 
sämmtliche Staatsdiener dem Könige abzulegen haben, ist 
die Verpflichtung aufzunehmen, die Verfassung ge
wissenhaft zu wahren. Der geheime Rath bildet 
die oberste, unmittelbar unter dem Könige stehende und 
seiner Hauptbestimmung nach bloß beruhende Staatsbe
hörde. Der König ernennt und entläßt die Mitglieder des 
geheimen Raths nach eigener k'eyer Entschließung. Wird 
ein Mitglied des geheimen Raths entlassen, ohne daß die. 
Dienstentfernung gegen dasselbe gerichtlich erkannt wäre, 
so behält ein Minister 4voo Gulden als Pension, und ein 
anderes Mitglied des geheimen Raths die Hälfte seiner 
Besoldung, so ferne dem einen oder dem andern nicht 
durch Vertrag eine andere Summe, welche jedoch Zwey-
drittel des Gehalts nicht übersteigen wird, zugesichert 
Vörden ist. Jeder der drey im Königreiche bestehenden 
christlichen Konfessionen wird freye öffentliche ReligionS. 
Übung und der volle Genuß ihrer Kirchen-, Schul- und 
ArmenfondS zugesichert. Dem Könige gebührt das Oberst-
hoheitlicke Schutz- und Aufsichtsrecht über die Kir
chen. Vermöge desselben können die Verordnungen der 
Airchengenalt ohne vorgängige Einsicht und Genehmigung 
des Staatsoberhaupts weder verkündigt noch vollzogen wer
den. Die Kirchendiener sind in Ansehung ihrer bürger
lichen Handlungen und Verhältnisse der weltlichen Obrig
keit unterworfen. Sollte in künftigen Zeiten sich der Fall 
ereignen, daß der König, einer andern als der evangeli
schen Honfession zugethan wäre, so treten alsdann in Hin
sicht auf dessen EviSkopalrechte die dahin gehörigen Be
stimmungen der früher» Religionsreversalien ein. Die 
Katholischen Kirchendiener genießen eben dieselben persön
lichen Vorrechte, welche den Dienern der protestantischen 
Kirchen eingeräumt sind. Der König vertritt den Staat 
in allen seinen Verhältnissen gegen auswärtige Staaten. 
E S  k a n n  j e d o c h  o h n e  E i n w i l l i g u n g  d e r  S t ä n d e  
durch Verträge mit Auswärtigen kein Theil des Staatsge
biets und StaatSeigenthumS veräussert, keine neue Last 
auf daS Königreich und dessen Angehörige übernommen 

und kein LandeSgesetz abgeändert oder aufgehoben, keine 
Verpflichtung, welche den Rechten der Staatsbürger Ein
trag thun würde, eingegangen, namentlich auch kein 
Handelsvertrag, welcher eine neue gesetzliche Einrichtung 
zur Folge hätte, und kein Suhsidienvertrag zur Verwen
dung der königlichen Truppen in einem Deutschland nicht 
betreffenden Kriege geschlossen werden. Der König wird 
von den Traktaten und Bündnissen, welche von ihm mit 
auswärtigen Mächten angeknüpft werden, die Stände in 
Kenntniß setzen, so bald eö die Umstände erlauben. Alle 
Subsidien und Kriegökontributionen, so wie andere ähn
liche Entschädigungsgelder u.-.d sonstige Erwerbi»ngen, 
welche dem Könige zufolge eines StaatSvertrags, Bünd
nisses oder Kriegs zu Tbeil werden, sind Staaltzeigenthum. 
Ohne Beystimmung der Stände kann kein Gesetz gegeben, 
aufgehoben, abgeändert oder authentisch erläutert werden. 
Der König hat aber das Recht, ohne die Mitwirkung der 
Stande, die zur Vollstreckung und Handhabung der Ge
setze erforderlichen Verordnungen und Anstalten zu treffen, 
und in dringenden Fällen zur Sicherheit des Staats das 
Nöthige vorzukehren. Die Erkenntnisse der Kriminalge-
richte bedürfen, um in Rechtskraft überzugehen, keiner 
Besichtigung deS Regenten: Dagegen steht dem Könige 
zu, Straferkenntnisse vermöge deS Begnadigungsrechts 
auf erforderten und erstatteten Bericht des erkennenden 
Gerichts aufzuheben oder zu mildern. Was die Militär-
verfassung betrifft, so wird die Zahl der zur Ergänzung deS 
königliche» Militärs jährlich erforderlichen Mannschaft 
mit den Ständen verabschiedet. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Auch hier wurden gestern an verschiedenen Orten Zettel 

gegen die Israeliten angeschlagen. Heute Abend kam eS 
zu Unordnungen gegen die Wohnungen zweyer Einwohner 
dieses Glaubensbekenntnisses, welchem Unfug aber bald 
durch zweckdienliche Maßregeln vorgebeugt wurde. Die 
Thäter werden gebührende Strafe erhalten. 

L o n d o n ,  d e n  2 7 f f e n  A u g u s t .  
ES ist hier auch ein loyaler Anschlag an die Maue.n 

geklebt worden, der eine Versammlung in Mansion-House 
oder in einem Gasthofe vorschlagt, um die nothleidende 
Bevölkerung in den beunruhigten Distrikten vor dem Man
gel zu schützen, ihr wüste Ländereyen zum Anbau zuzu-

theilen. 

L o n d o n ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Die Times lieferten «in Schreiben von Hunt, worin er 

versichert: daß er sich im Gefänzniß sehr wohl befände; 
er schlafe wie ein Klotz. Die Versammlung sey vollkom
men ruhig gewesen, und mit den patriotischen Liedern: 
t-oä. savs tlio Mld Lritanma begonnen Wol

de tt. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Lieb au. 
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A u s  d e m  B l a n d e n  b u r g i s c h e n ,  
vom 7ten September. 

Jahns Bildniß ist jetzt in mehrern der Berliner Kunst
handlungen, sehr gut getroffen, zu haben. Eö'wird stark 
gekauft, so daß man vielleicht bald zu einem zweyten Ab
druck schreiten muß. 

B e r l i n ,  d e n  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  

General Blücher ist auf seinem Gute Kriblowitz von ei
ner gefährlichen Krankheit befallen gewesen, und seine 
Aerjte sind noch nicht ohne alle Besorgniß. 

B r e s l a u ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  

Gestern war Kour bey Sr. Majcstät und hierauf große 
Mittagstafel, wozu die höchsten hier sich befindenden Mili
tär- und Civilbeamten und andere hohe Standespersonen 
gezogen zu werden die Ehre halten. Abends geruheten 
Se. Majestät, in Begleitung des Prinzen Karl Königl. 
Hoheit, das Schauspielhaus, worin die -„Bürger von 
Wien" gegeben wurden, mit Ihrem Besuch, und hierauf 
einen Ball bey dem Herrn Oberpräsidenten Merckel durch 
Ihre hohe Gegenwart zu verherrlichen. Die Stadt war 
erleuchtet. Heute wohnten deS Königs Majestät und deS 
Prinzen Karl König!. Hoheit dem auf Allerhöchste Anord-
«ung nach der Militärliturgie gefeierten Gottesdienste in 
der evangelisch .reformirten Kirche bey. Nach der Kour 
war wieder große Tafel bey Sr. Majestät, nach deren Auf
hebung Dieselben, nebst des Prinzen Karl Königl. Hoheit, 
unter den innigsten Segenswünschen aller hiesigen Einwoh
ner unsere Stadt wieder verließen, um Sich nach Ihrem 
Hauptquartier KapSdorf zu begeben und über das in dasi-
ger Gegend zusammengezogene Truppenkorps Revüe zu 
halten und von demselben die großenHerbstmanöuvreö aus
führen zu lassen. 

P a r i s ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  

Ein hiesiges Journal theilt als ein Gerücht mit, 
daß derjenige, welcher neulich versucht hatte, dem Kö
nige ein Packet Briefe zustellen zu lassen, und der sich 
wegen Geistesabwesenheit zu Bicetre befand, ein natür
licher Sohn Ludwigs XV. und der Mademoiselle Mont-
ciel sey. Sein widriges Schicksal mag ihn vermocht 
haben, Unterstützung zu suchen; er soll mehrere PairS 
von Frankreich zu Zeugen seines ehemaligen Wohlstan
des aufgefordert haben. 

Am Ludwigöfeste sind der Marschall St. Cyr, der 

Graf Karl von DamaS, der Marquis von Louvois und 
der General Belliard zur Herzogswürde erhoben worden. 

Die Piken, welche die Reformers zu Manchester und 
an andern Orten in England haben verfertigen lassen, 
gleichen den alten Streitäxten; sie haben am äusserst«» 
Ende eine scharfe Spitze zum Stoßen und an einer Seite 
eine Schneide zum Hauen, so daß sie, von einer festen 
Hand geführt, im Handgemenge eine furchtbare Waffe ab
geben würden. 

P a r i S ,  d e n  - t e n  S e p t e m b e r .  

' Der englische Edelmann Crawfurd hatte bey dem hiesi
gen Polizeygericht mehrere vornehme Personen angeklagt, 
daß sie ihn in großen Gesellschaften für einen Gauner aus
gegeben und ihn beschuldigt hätten, seinem todtkranken 
Oheim die Pistole auf die Brust gesetzt und auf diese Weise 
denselben genöthigt zu haben, ihm ein Majorat von mehr 
als einer Million Franken Einkünfte zu vermachen. Am 
3 isten August sollten in dieser Angelegenheit die vom Herrn 
von Crawfurd aufgerufenen Zeugen vernommen werden, 
namentlich: die Herzöge von EScarS, von DamaS, von 
Polignac, von SerrcS, von Havre, von DuraS, von 
Luxemburg, von Aumont, von Mouchy, mit ihren Ge
mahlinnen und viele Andre mehr. Don allen diesen hat
ten sich nur Wenige in Person eingefunden, die nicht Er
schienenen aber hatten an ihrer Statt Bevollmächtigte ge
schickt. Als den anwesenden Zeugen die Klage des Herrn 
Crawfurd vorgelesen werden sollte, erhob sich dieser und 
bat, seine Klage auf einen andern Termin zu verschieben; 
sein Advokat habe ihm erst gestern Abend geantwortet, daß 
er sich mit diesem Handel nicht abgeben könne, und über-
dem wolle er (Crawfurd) auch noch den Herzog von An-
gouleme, den Fürsten Talleyrand und den Minister De-
caze als Zeugen vorladen lassen. Der Advokat der nicht 
in Person erschienenen Zeugen fand es unschicklich, die 
aufgerufenen Zeugen »»verrichteter Sache weggehen zu 
beißen, protestirte gegen die verlangte Anberaumung eines 
neuen Termins, und bat, daß die Verhandlung gleich auf 
der Stelle vorgenommen werden möchte. Der Richter 
ließ also die Klage verlesen. Crawfurd aber unterbrach 
sie mit den Worten: Ich habe noch keinen Advokaten und 
folglich kann die Sache nicht verhandelt werden. Der 
Generalsiskal sagte: wenn Sie keinen haben, so soll Ih
nen gleich auf der Stelle von Gerichtswegen einer ernannt 
werden. Der Friedensrichter sagte nun: wohlan, von den 

hier anwesenden Advokaten mag gleich Herr Caille, der 
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dort neben Herrn Crawfurd sieht/ seine Sache führen. 
Ganz wohl, versetzte Herr Caille, nur muß ich zuerst wis
sen, ob Herrn Crawfurd auch mit meiner Hülfe gedient 
ist? Nein, keinesweges, versetzte Herr Crawfurd/ ich muß 
einen Advokaten haben, zu dem ich Vertrauen hege. Der 
Gerichtssekretär wollte nun mit Ablesung der Klage fort
fahren, allein Herr Crawfurd unterbrach ihn mit dem Aus
ruf: „Ich sehe wohl, daß ich hier auf Recht nicht zu 
hoffen habe, und also will ich auch nicht in einer Gerichts
sitzung zugegen bleiben, wo eS so schändlich hergeht." 
Alle Zuhörer murrten über diese Aeusserung, und der Ge-
neralstskal sagte: das Betragen des Klägers muß zu Pro
tokoll genommen und von Gerichtswegen darüber verfügt 
werden. Der Friedensrichter entschied aber den Vorgang 
auf der Stelle durch folgenden Ausspruch: Da Herr von 
Crawfurd als ein Ausländer mit unsrer Sp^che nicht so 
genau bekannt ist, daß er den Werth der Ausdrücke gehö
rig abmessen könnte, ss mag seine Aeusserung unbeachtet 
bleiben und mit Vorlesung seiner Klage fortgefahren wer
den. Weil aber Herr Crawfurd erklärt hatte, er wolle 
Vicht länger in der Sitzung verweilen, so dielt er nun 
auch Wort, und da man ihm nicht gleich Platz machte, so 
kletterte er über Bänke und Stühle weg zum Saale hinaus. 
Nun ward die Klage ohne weitere Unterbrechung vorgele
sen. Von den vorgeforderten Zeugen wollte aber kein ein
ziger gehört haben, daß Herrn Crawfurd die von ihm vor
gebrachten Beschuldigungen seyen gemacht worden, ja 
Mehrere von den Zeugen sagten, sie wüßten nicht einmal 
von Hörensagen etwas davon, wüßten auch überhaupt 
nicht, zu welchem Zweck sie hier vor Gericht berufen wor
den wären. Eie trugen nun darauf an, daß die Leute, 
welche in dem Hause von Herrn Crawfurd'S Oheim wohn
ten, vernommen werden sollten, ob sie, als Mitbewohner 
des HauseS, wo die Gewaltthat geschehen scyn sollte, et
was wüßten und angeben könnten; und da kam denn so 
viel heraus, daß der Kläger, den sein kranker Obeim 
wahrscheinlicher Weise nicht hatte vor sich lassen wollen^ 
um dennoch in das Krankenzimmer einzudringen, den 
Thürsteher und die Bedienten, mit der Pistole in der 
Hand, genöthigt hatte, ihn hinein zu lassen. Am 7ten 
soll im Gerichtshöfe dieser Rechtöhandel wieder vorgenom
men werden. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 6 f l e n  A u g u s t .  

Von dem Herrn Friedrich von Schlegel hat man eine 
artistisch-literarische Beschreibung der Reise des Kaisers 
Von Oesterreich nach Italien zu erwarten. 

Mehrere Personen im Dienst der Prinzessin von Wallis 
waren von Pesaro zu Mayland eingetroffen. 

Der König von Neapel hat nun auch den Orden der 
Theatiner, den man jederzeit als eine Pflanzschule der 
Bischöfe ansehen konnte, hergestellt. 

Au Mayland ist in Gegenwart von btynahe So,005 

Zuschauern am sssten August ein prächtiges Karroussel 
von 260 Militärs der Husarenregimenter, Prinz-Regent 
und Baron von Frimont, gehalten worden. 

H e i d e l b e r g ,  d e n - 7 s t e n  A u g u s t .  

Die Studenten haben sich hier um die Herstellung 
der Ruhe sehr verdient gemacht. Vorgestern Abend, 
am Namenstage unsecS GroßberzogS, griff der Pöbel 
bekanntlich mehrere Judenhäuser an, plünderte sie und 
beging allerley Ausschweifungen. Diese Plünderung und 
die gänzliche Hülflosigkeit der Juden, so wie die Be-
sorgniß für die Sachen der in Judenhäusern wohnenden 
Studenten (schreibt einer dieser Letztern), fing indeß meh
rere von uns zu ärgern an. Statt noch länger ruhig 
den Skandal anzusehen, eilten zwey von uns zum Stadt
direktor, und fragten ihn, ob er damit zufrieden sey, 
wenn wir die Ruhe herzustellen suchten. Er nahm den 
Antrag mit Freuden an. Schnell holten mehrere sich 
Schläger, Säbel und Rappiere, und so zogen wir, An
fangs kaum 20 stark, die Judengasse hinunter, und hie
ben dann unter dem Gefchrey: Burschen heraus'. Lich
ter heraus! welches sich wie ein Lauffeuer durch die 
Stadt verbreitete, auf die Plünderer und Ruhestörer 
ein, welche zu vielen Hunderten, ja zu Tausenden die 
untere Gasse und die angränzenden Straßen füllten. 
Anfangs drangen wir nur langsam in die untere Gasse 
ein; als aber die Aufrührer unsere scharfen Hiebe fühl
ten, als mit jedem Schritte unsere Zahl sich vermehrte 
und auf mehrere Hundert anwuchs, als an allen Fen
stern in allen nahen Straßen auf unfern Ruf Lichter 
erschienen, da ward bald die Flucht allgemein. Wir 
besetzten nun alle Straßen, wo Juden wohnten, und 
schickten durch die ganze Stadt Patrouillen, welche age 
sich wieder sammelnde Haufen aus einander trieben und 
so in kurzer Zeit die Ruhe vollkommen herstellten. AuS 
den geplünderten Häusern zogen wir nach und nach acht 
Menschen hervor, welche sich bey der Flucht darin ver. 
spätet hatten, und lieferten sie an die jetzt endlich er
scheinende Bürgerwache ins Rathhaus ab, wo wir aber 
aus Mißtrauen auch bis zum Anbruch des Tages eine 
Studentenwache stehen ließen. Auch bey den geplünder
ten und aufgebrochenen Häusern blieben Bürgerwachen 
und Studenten bis diesen Morgen stehen. Am schwar
zen Brett ward ein großes Danksagungsschreiben deS 
StadtmagistratS durch den akademischen Senat bekannt 
gemacht. 

F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  

Ihre Majestät, die Königin der Niederlande, die un
ter dem Namen einer Gräsin von Cammens reiset, ist ge, 
stern zn Koblenz angekommen und pasürte heute Abend hier 
durch noch Wilhelmöbad. Die Prinzessin Mariane beglei
tet die Königin» 



L o n d o n ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  

Die Quäker, denen die Wahrheit über Allcs gebt, und 
die sie in der Regel auch unverhohlen äussern, beurtheilen 
die Volksversammlung bey Manchester und deren Begeh
ren vielleicht am richtigsten. Eins der reichsten und unab
hängigsten Mitglieder der Quäkergemeinde, NamenS 
David Holt, sagt in einer an den Lord-Lieutenant der 
Grafschaft Lankaster deshalb erlassenen Zuschrift mir dür
ren Worten: Ich will Dir, edler Graf, wohlmeinend 
rathen, berufe die aufgeklärtesten und wohlhabensten Fabri
kanten Deiner Gegend zusammen, und berathe Dich mit 
ihnen, wie das Arbeitslohn mit den Bedürfnissen der Ge
sellen und mit den Preisen der Lebensmittel einigermaßen 
ins Gleichgewicht zu bringen seyn könnte; denn ich gebe 
Dir mein Wort, wenn das der Arbeiter verdienen kann, 
was er zur Nahrung und Kleidung bedarf, so hört und 
frägt er nicht nach dem, was man ihm, bey seiner jetzi
gen Noth, von Abänderung der Verfassung, von jähr
lichen neuen Parlamentöwahlen, und vom allgemeinen 
Stimmrecht vorschwatzt, — (und wirklich scheint eö, der 
ehrliche David Holt habe durch diese Meinung den 
Nagel auf den Kopf getroffen). ^ 

Am Sonnabend waren acht Schlüssel zur Bank auS 
der Wohnung deS Pförtners gestohlen worden. Ein Po-
lizcybeamter hat sie aber wieder bey einer gewissen Eli» 
sabeth Bunham aufgespürt, wo er ausser diesen noch an 
1000 andere Schlüssel fand, jeden mit dem Namen deS 
Oriö und der Zeit, wo und wenn er gestohlen worden, 
bezeichnet. Sie scheint verrückt zu seyn, und bat nur, ihr 
genug Essen zu gebe». 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

ES sind die Hauslehrer Riemann (der sich bey der 
WartburgSfeyer als Redner auszeichnete) und Frank, die 
im Mecklenburgischen verhaftet und nach Schwerin ge
bracht sind, wo ihre Papiere mit Beschl»g belegt wur
den» 

* 

B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  
L e i p z i g e r  O s t  e r  i n  e s s e  1 8 1 9 .  

Die diesmalige Leipziger Buchhändlermesse gab im Gan
zen weit erfreulichere Resultat« als die Waarenmesse. 
Denn hier hatte kein damit Betheilter Ursache zur Unzu
friedenheit, er müßte denn die Schuld eigner Fehlgriffe 
gebüßt, und durch Forderung .odtgeborner Makulatur im 
vorigen Jahre sich selbst einen Todtcnschein geschrieben 
haben. Dasselbe konnte man vom Waarenhandel nicht 
sagen, wo oft die verständigste Voraueberechnung »lnd 
Spekulation an unerbittlichen Schlaqbäumen oder am un< 
berechenbaren Steigen und Fallen der ersten Stoffe schei
tern mußten. Den Buchhandel hemmt »a die Alles feind
lich isolirende Sperre durch Manchen, Zolltarife und 

Waarenverbote zwischen Bundesstaaten nickt. Bleibt ihm 
ein Wunsch, so ist es das Zurücksehnen jener guten alten 
Postordnung, die durch die Aufhebung der Thurn- und 
Taxisschen ReichSpost fast ganz vernichtet ist, und wodurch 
der schnelle Bücherverkehr bey nnverhältnißmäßiger Er
höhung der Postgebühren und der Belastung kleiner Bücher
pakete, wie sie durch den Postwagen versandt werden, zum 
offenbaren Schaden des Postregals selbst fast ganz unmög
lich gemacht wird. In Frankreich und England genießen 
die durch einen bloßen Papierstreifen verwahrten Broschü
ren selbst auf der Post große Erleichterung. Aber hierin 
herrscht auf unsern deutschen Posten die heilloseste Will-
kühr. Auch verdienen die in mehreren Ländern üblichen 
Zickzacksendungen und Umwege die strengste Rüge, beson
ders auch darum, weil sie allen literarischen Verkehr er
schweren. Denn wer dem wirksamsten Mittel unsrer Kul
tur, dem bessern Buchstabenverkehr, als Verfinsterer oder 
PluSmacher Fußschellen anhängt, verdient selbst derglei
chen. Der Buchhandel hat aber auch noch den Vortheil 
vor allem andern Brutto- und Nettohandel, daß seine, 
inländischen Erzeugnisse deS Geistes und der Feder nicht 
so, wie Fabrikate und Manufakturwaaren, durch Uebet-
schwemmung und Ueberführung ausländischer Produkte 
verdrängt werden können. Sein einziger Feind ist «in 
Entozoon, ein Wurm im Innern, der Nackdruck. —) 
Der Z71 Seiten starke diesmalige wohlbeleibte Meßkata
log zählt uns Zi g4 Titel zu, worunter als fertig angekün
digte Schriften in lateinischer, griechischer und deutsche? 
Sprache 2469, Atlasse und Kar.'en 80, Romane 124, 
Schauspiele S4, Musikalien 3-3, Schriften in auSländk-
schen Sprachen, als französischen, dänischen,, italienschelp 
polnischen, böhmischen, englischen, holländischen unh 
spanischen (denn in dieser Ordnung möchten sie de? 
größern oder kleinern Anzahl nach folgtn), 269, und für 
die Zukunft angekündigte, 432 sich befinden. Diese Ar
tikel sind von 366 Buch- und Musikhandlungen einge
schickt worden. Man findet unter diesen Handlungen? 
sreylich manche namenlose, nur durch Komptoir, Expe
dition, Gelehrtenbuchhandlung u. f. w. bezeichnete Firma, 
die doch Jedem, der ihnen in die Hand schreiben will, 
die Maske gern fallen lassen Auch ist die genauere Prü
fung dieser Buckhändlerfirmen für die Statistik deS deut
schen Buchhandels von gutem Nutzen, besonders dann, 
wenn man durch Vergleichung des in dieser Messe ganz 
umgearbeitet erschienenen Verzeichnisses sämmtlicher 
Buchhandlungen mit ihren Leipziger Kommissionärs, und 
genauer Angabe der gangbarsten SortimentShandlungett 
(Leipzig, bev Müller), etwas einzudringen Gelegenheit ge
habt hat. Nur hüte man sich, die größere oder geringere 
Zahl, oder auch die völlige Abwesenheit von namhafte» 
Buchhandlungen in gewissen Plätzen und Gegenden als 
einen sichern Gradmesser der Kultur anzufehn. Es giebt 
in vielen Gegenden unserö Gesanuntvaterlande5, wo ma» 
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vergeblich nach einer genannten Buchhandlung fragt, der Verlagsartikel sich auszeichneten, bat schon das oben 
Buchbinder und Bücherauöleiher, die eine große Masse angeführte Repertorium in feiner Uebersicht die Hahnsche 
von den neuesten Artikeln in Umlauf setzen, und den Ver- Hofbuchhandlung in Hannover, den Vieles und stets Gu-
legern oft größere Summen zahlen, als manche alte Firma tes umfassenden Reimer in Berlin, Gerold in Wien, 
in größern Städttn. Man frage, um sich zu überzeugen, Spher in Braunschweig, Riegel und Wießner in Nürn-
nur Saucrlander in Arau oder BrockhauS in Leipzig, über berg, Jndustriekomptoir in Weimar, Weber in Landsbut, 
den unglaublich starken Absatz des in jeder Rücksicht klasst- Bonnier in Kopenhagen namhaft gemacht, welchen wir 
schen Andachtsbuchs zur häuslichen GotteSverehrung, oder Stage und Campe in Nürnberg, Letzteren besonders wegen 
des höherer Vollendung stets entgegen reifenden Konversa- seiner trefflichen Unternehmung für die alte Geographie, 
tionölexikonS (das unstreitig einmal zu einem Nationalbuch Hammerich in Altona, Hartlebeii in Pessb, die Herder-
geläutert und veredelt, ein Zeugniß von dem Standpunkt sche Buchhandlung in Freyburg, Heyer und Leske /n 
ablegen wird, auf welchen unsre Gründlichkeit oder Ober- Darmstadt, Arnold in Dresden, Krüger in Marburg, die 
ß^'chlichkeit jetzt gebracht worden ist). Leipzigs Verlags- und Waisenhausbuchhandlung in Halle, die nur Erwähltes lie-
Kommissionöhandel im Bunde mit mehr als 100 Pressen, fernde Hermannische (Rheinherzische) Firma in Frankfurt 
die dort und im cngern Umkreise beschäftigt sind, tritt am Mayn, Sauerländer in Arau, drey sehr tbätige 
auch schon in der Musterung dieses Verzeichmss-s vorHerr- Handlungen in München, und durch planvolle Gründlich-
schend hervos. Nur darf bey der Würdigung des einzel- keit und gediegene Solidität Cotta in Stuttgardt beyfügen 
nen VerlagSbestandcs nicht zu übersehen seyn, daß viele zu müssen glauben. Mit Vergnügen sah der aufmerkende 
Handlungen, die lange Listen von Neuigkeiten aufführen, Beobachter den deutschen Buchhandel nach allen Seiten 
dabey oft nur als Beauftragte auswärtiger Verleger im hin erweitert. Nicht nur, daß die ganze dänische Litera-
Spiele sind. Aber auch so wiegt Leipzigs producirender tur, sich als Kolonie dem Mutrerstaat anschließend, durch 
Buchhandel durch die Vollwichtigkeit seiner philologischen, die drey Handlungen Brummer, Schubothe, und Bon
belletristischen und historischen Artikel einen großen Theil nier in Kopenhagen, sich hier eingefunden hatte, auch 
dessen auf, was aus der Fremde kommt, und behauptet aus Uvsala und Abo waren Auftrage hier. Die alten eh-
seinen alten Ruhm, wenn auch zum Theil in Umnennung renwerthen Firmen in Königsberg und Riga versorgten 
alter Firmen, wie bey der Hahnschen und Vogelschen den nordischen Bedarf bis St. Petersburg, und sesbK 
Handlung der Fall ist, aber nicht bey der Wiedemanni- aus der alten Hauptstadt deS russischen Re'chs, auS 
schen, die unter altem Namen fortfährt, ihre noch unge, Moskau, stand Veh in der Liste. Aus Warschau er
schwächten Fonds zu kostbaren, aber dauerhaften Unter- schien die Firma GlückSberg zum Erstenmal. Nicht unbe-
nehmungen anzuwenden, und Autoren, die etwas Tüchti- deutende Sendungen gehen nach Nordamerika, wovon die 
geS zu leisten wünschten, mit allen Mitteln dazu kräftigst große Firma Perthes und Besser in Hamburg, die bey 
auszurüsten. Welchen Apparat fordert nicht z.B. die AuS- absichtlich beschränktem Selbstverlag ihre weitausgreifende 
gäbe der kleineren griechischen Geographen, und die Thatigkeit in mehr als einen Welttheil erstreckt, und die 
ikologia fadulosa des rastlos thätigen, hoffentlich nun übrigen Hamburgischen und Bremischen Handlungen recht 
für Leipzig auf immer erhaltenen Spohn? Unter den erfreuliche Mittheilungen würden machen können. Die 
erst vor Kurzem begründeten Handlungöstrmen, setzt Brock- aus England anwesenden Buchhändler Black und Bothe 
Haus durch die Gemeinnützlichkeit und Eleganz seiner, sorgten für lebhaften Verkehr mit dem brittischen Inses-
durchZahl fast jeden andern Verlag überbietenden, Artikel reich, und da sie Alles, was sie mitgebracht hatten, auf 
alle welche die dazu nöthigen Fonds erwägen können, in der SteLe verkauften, wurden sie dadurch ermächtigt, 
Verwunderung. Sein geschärfter Sinn für Alles, was auch wieder etwas zurückzunehmen. In den österreichischen 
der bessere Zeitgeist fordert oder verträgt, möge den Eebstaatcn ist ein reger Verkehr. Zehn Buchhandlungen 
Muthigen eingreifend stets schützend begleiten. Bey man- aus Wien, eine aus Prag, hatten nur eigne Artikel in 
chen sehr soliden Handlungen, wie z. B. bey der Breit- das Meßverzeichniß eingeschickt, und gewannen bey dem 
kopf-Härtelschen, Bartbischen, Kummerischen, Göschen- hessern Stand des Papiers an Zutrauen und Wirksam
sten, Gerb. Fleischerscken u. s. w., tritt freylich die in- keit. ES wurde mit Zufriedenheit bemerkt, daß durch 
nere Kraft und Thätigkeit nicht so laut hervor, als bey eine kaiserliche Resolution die Einbringung protestanti-
andern sprachseligern Firmen. Nickt alle versteh» den scher Bücher nicht mehr bey der katholischen geistlichen 
ErneuerungSproceß, damit das Alte jung werde, in dem Behörde, sondern beym politischen Ce:.sor in Wien nach-
Maße, wie die Sommerscke Handlung. Unter den frem- zusuchen sey. 
den Handlungen, die diese Messe durch Zahl und Güte (Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor Or. Liebau. 
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B e r l i n ,  d e n  i - j t e n  S e p t e m b e r .  

Se. Majestät, der König, sind in der Nacht vom isten 
zum !itcn, Morgens um 2 Uhr, in Kegleitung JhreS 
Sohnes, des Prinzen Karl König!. Hoheit, glücklich au6 
Schlesien wiederum hier eingetroffen. 

Se. König!. Hoheit, der Prinz Wilhelm, Sohn Sr. 
Majestät, ist auö Koblenz hierher zurückgekommen. 

Der kaiserl. russische ausserordentliche Gesandte :c. am 
hiesigen Hofe, von AlopänS, ist von Karlsbad hier 
eingetroffen. 

P a r i s ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  

Wie man versichert, sind die Hospitäler und milden 
Stiftungen zu Bordeaux nicht ermächtigt worden, das 
Geschenk anzunehmen, welches ihnen der Herzog von Ri
chelieu von dem Majorat machte, welches ihm in der letz
ten Sitzung der Kammern ertheilt worden. Oer Herzog 
sieht sich also genöthigt, die 5o>ooo Franken jährlicher 
Renten zu behalten, die ihm als Nationalbelohnung 
waren ertheilt worden. 

P a r i s ,  d e n  4ten September. 

Jede Partey bemüht sich jetzt in ihren Journalen, 
ihre Wahlkandidaten von der vortheilhaftesten, die der 
Gegner von der nachtheiligsten Seite zu schildern. Das 
Publikum erhält also ziemlich reiche Sünden- und Ver-
dienstregister dieser Herren. 

Herr Royer Colard hat seinen Abschied von der Kom
mission deö öffentlichen Unterrichts genommen. 

Auf der Ausstellung überreichte der Fabrikant Ladriere 
aus Kateau-KambresiS Sr. Majestät ein Stück Perkale 
von der größten Feinheit. Der König betrachtete eS mit 
Wohlgefallen, bemerkte aber, daß eS sich zu einem Ge-
schenk für die Herzogin von Angouleme noch besser eignen 
würde. (Die Herzogin von Berry, welche die Ausstel
lung schon genauer untersucht bat, erhielt bereits zwey 
solche Stücke.) — Man berechnet, daß unsre Spiyenma-
nufakturen an 3oo,ouo Personen, besonders Weiber und 
Kinder, beschäftigen, und drey Viertel ihres Ertrags im 
Auslände absetzen. — Eine Menge Fremder werden durch 
die Ausstellung nach Paris gelockt. 

Nack dem Journal c!e Paris hat die Wolle von unsern 
Merinoschafen vor den ächt spanischen selbst noch Vor
züge (dies kann auch daher rühren, daß in Spanien 

während der Unruhen die Schaafzucht sehr vernachläs
sigt ist). 

Vom August 1816 bis »819, sind in Frankreich'für 
1,748,985 Franken ausländischer baumwollener und 
wollener Waaren von den Zollaufsehern weggenommen 
worden. 

Der König hat 5oo Hülfskirchen angeordnet. Da aber 
die bey diesen Kirchen anzustellenden Geistlichen das Be-> 
dürfniß deS Reichs noch nicht befriedigen, so soll noch 
eine Anzahl Geistlichen bestimmt werden, die sich von 
einem Ort zum andern begeben, und den nöthigen Un
terricht ,c. ertheilen. Die Gemeinden, welche Hülfs
kirchen erhalten, müssen zum Unterhalt des Priesters Bey-
trage geben, so daß die ganze Einrichtung dem Staat 
nur eine neue Ausgabe von Zoo,000 Franken machen 
wird. 

Ein Gemälde deS Herrn Police-CamuS ist nicht zur 
Ausstellung gelassen worden, und wird daher von Lieb
habern in der Wohnung deS Künstlers in Augenschein ge
nommen. ES stellt Alexandern in der Werkstatt des Apel-
leS dar; der ApelleS soll aber auffallende Ähnlichkeit mit 
dem Maler David, und der makedonische Held mit Bona-
parte'n haben. 

Sir Robert Wilson 5at an sesne Kommittenten, die 
Wähler von Southwark, geschrieben, daß er, obgleich 
ihn Geschäfte und Familienneigung in Paris zurückhielten, 
sich doch augenblicklich zu ihnen begeben wollte, wenn sie 
es für nöthig finden sollten, sich zur Erwägung deS Zu-
standeö von Großbrittannien zu versammeln. 

Ein hiesiges Blatt tadelt e6 laut: daß mit St. Do
mingo nicht freundschaftliche Verhältnisse angeknüpft wor
den. Statt Millionen für die afrikanische Küste wegzu
werfen, hätten wir uns die wichtigsten Handelsvortheise 
in St. Domingo ohne Kosten verschaffen können, wäre 
diese durch Menschlichkeit und Vernunft, durch Völker
recht und Notwendigkeit empfohlene Maßregel, nicht 
durch barbarischen Eigennutz, unheilbaren Stolz, blinde 
Anmaßung und alle gehässigen und ohnmächtigen Leiden
schaften, welche das erste Unglück St. DomingoS erzeug
ten, widerrathen worden. Wolle man aber letztere fer
ner, Trotz aller Lehren der Erfahrung, beachten, so 
würden sie uns endlich auf immer von der Insel aue
schließen. 

Da das gelbe Fieber in Martinique und St. Domingo 
wüthet, ist für alle aus Westindien kommende Schiffe eine 
dreyundzwanzigtägige Quarantäne verordnet. 

Nack Briefen aus Madrid ist der Vertrag wegen Flo
rida nicht genehmigt. 
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AuS BonaparteS, jetzt heftweise erscheinendem / amt
lichen und vertrauten Briefwechsel ergiebt sich: daß der 
Gedanke zu dem Zug nach Aegypten von ihm wieder 
auf die Bahn gebracht wurde. (Schon unter Ludwig XIV. 
war davon die Rede gewesen.) 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  Z i s t e n  A u g u s t .  

Die Maschine zu Durchsuchung des Grundes der Tiber 
ig nun seit drey Wochen im Gang-, und man hat noch 
nichts gefunden. Die Direktion scheint Alles dem Zufall 
zu  über lassen ,  und  d ie  Me inung  ih re r  Gegner ,  daß  d a s  

Unternehmen fruchtlos seyn werde, gewinnt immer mehr 
die Oberhand. Bey dem Gute Torre - Sapienza, eine 
Stunde von der Stelle des alten Gabii, wo der englische 
Maler Gavin Hamilton schon früher große Schätze von 
Bildwerken für sich sammelte, ist kürzlich eine ausgezeich
net schöne Büste, vermuthlich des Caracalle, ausgegraben 
worden. 

Italienische Zeitungen enthalten Folgendes aus Sar
dinien: Die hier versuchte Entwaffnung hat, mit wenigen 
Ausnahmen, den gehofften Erfolg gehabt. Man meldet, 
daß die Uebelthäter, welche den Befehlen der Regierung 
nicht haben gehorchen wollen, jetzt noch die einzigen Be
waffneten sind. Uebrigens beschäftigt man ssch in diesem 
Lande viel mit Aushebung und Koncentrirung von Trup
pen. 

W i e n ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  

Ihre Königl. Hoheiten, der Kronprinz von Preussen 
und der Prinz Friedrich von Oranien, sind vorgestern 
Abend, in Begleitung des Generallieutenants von den 
Knesebeck, des Obersten von Schack und deS Adjutanten, 
Baron vonUvoy, hier eingetroffen, und bezogen die ih
nen zubereitete Wohnung in dem Amalienhof (einem Tbcil 
der Burg). Sie statteten gestern Morgen ihre Ankunfts-
hesuche ab, welche Nachmittags von den Allerhöchsten und 
Höchsten Herrschaften erwiedert wurden. Mittags ward 
an einer Familientafel gespeist, und Abends beehrten ^hre 
Kaiser!. Majestäten und beyde Prinzen das Burgtheater 
mit Ihrer Gegenwart. Dem Kronprinzen von Preussen 
ist der Oberst von Velden als Kammerherr und Adjutant 
zugeordnet, dem Prinzen von Oranien der Major Bom-
belleS. Wahrend deö vierzehntäqigen Aufenthalts beyder 
Prinzen wird auch das hundertjährige Fest des Kürassicr-
regimentS Großfürst Konstantin gefeyert, der Oberst 24 
Stunden in der Hofburg logirt und das Regiment auf 
Kosten des Kaisers bewirthet werden. 

M a d r i d ,  d e n  i 8 t e n  August. 

Don Felix Calleja, welcher nun an die Stelle des 
Grafen von Abiobal die Expedition nach Südamerika 
kommandiren soll, hat vom Könige Abschied genommen. 

Se. Majestät sagten bey dieser Gelegenheit, wie man 

anführt, Folgendes zw ihm: „Ich lege in Deine Hände 
die wichtigste Angelegenheit der ganzen Monarchie. Ganz 
Europa hat die Augen auf diese Expedition gerichtet. 
Ich hoffe, daß Du Dich Meines Zutrauens würdig ma
chen wirst." 

Herr Calleja, Graf von Calderon, ist gegen 70 
Jahre alt. 

M a n n h e i m ,  d e n  4 t e n  September. 

In der ganzen Rhein-Pfalz ist die Aussicht zu einer 
reichen Weinärndte so groß, daß man nur darauf be
dacht ist, die Fässer leer zu bekommen. Ein hiesiger 
Gastwirth erbot sich zu diesem Ende, für die hiesige 
Garnison Wein von 1817, wovon er noch einen be
trächtlichen Vorrath hatte, von dem er sich, um die 
Fässer leer zu erhalten, befreyen wollte, gratis zu ver
schenken, was indessen auS Besorgniß, die Soldaten 
möchten dadurch zum übermäßigen Trunk verleitet wer
den, von der Kommandantur nicht angenommen worden. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  

Gestern kam Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kam
bridge, zu einem Besuch bey der verwittweten Königin 
in Ludwigsburg an, von wo aus sich Se. Königl. Ho
heit heute Hierher begeben Hat, um dem Könige aufzu
warten. 

D r e s d e n ,  d e n  1  s t e n  S e p t e m b e r .  

Unterm Könige ist der spanische Orden des goldenen 
Fließes überreicht worden. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  S e p t e m b e r .  

Die Fürstin von Lippe-Dettmold, welche Lippstadt ge
meinschaftlich mit Preussen besitzt, hat Letzterem die Mi-
litärauöhebung daselbst auf mehrere Jahre unter der 
Bedingung überlassen: daß Preussen das auf Lippe fal
lende Bundeökontingent übernehme. Dies ist dem Bun
deetage angezeigt worden. 

Zu Jena ist dem Or. FolleniuS, einem beliebten Pri-
vatdocenten in der juristischen Fakultät, durch ein Re
skript daß Lesen im künftigen Semester verboten, weil 
er um vorige Ostern in Untersuchung gewesen. Die 
Studenten haben aber um Aufhebung dieses Verbots 
nachgesucht. 

Am 2 6 s t e n  August ist Herr Pagenstecher, der einzige von 
den Studenten in Heidelberg, der eingezogen worden war, 
wieder in Freyheit gesetzt worden. 

A u s  B r a u n s c h w e i g ,  v o m  8 t e n  S e p t e m b e r .  

Hier ist Folgendes erschienen: 
„Wir Georg, Prinz-Regent ;c., fügen hiemit zu 

wissen: 

Nachdem d^e ans den neuern Zeitereignissen hervorge, 
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gangenen Verhältnisse und Verwickelungen und einige 
andere früher nicht zu beseitigende Umstände UnS bisher 
nicht gestattet haben, die schon lange gewünschte und be
a b s i c h t i g t e  V e r s a m m l u n g  u n d  B e r a t h u n g  d e r  L a n d -
stände des Herzogthums Braunschweig und des Für-
slenthums Blankenburg anzuordnen, gedachte Hindernisse 
aber nunmehr so weit gehoben sind, daß eS jetzt thunlich 
wird/ auch durch deren gegenwärtige Zusammenberufung 
den Einwohnern selbiger Länder einen neuen Beweis zu 
geben, wie sehr Uns deren bleibende Wohlfahrt am Her
zen liege, so haben Wir beschlossen und festgesetzt, daß 
ein offener Landtag zu Braunschweig und zugleich eine all
gemeine Versammlung der Stände des Fürstenthums 
Blankenburg ebendaselbst gehalten und am »2ten deS 
nächstkünftigen Monats Oktober eröffnet, und die jetzt 
vorhandenen Mitglieder beyder Landschaften dazu dem 
Herkommen gemäß jeder besonders berufen werden sollen. 
Die solchergestalt versammelten Stände werden aus denje
nigen Propositionen, welche Wir denselben zu machen be
fohlen haben, sodann die Ueberzeugung entnehmen, daß 
Wir eben so sehr die wohlerworbenen Rechte thunlichst zu 
erhalten, als die durch die Umstände nbthig werdenden 
Modifikationen in der Verfassung herbepzuführen bedacht 
gewesen, und auch in diesem Stücke die Wohlfahrt deS 
Landes für jetzt und künftig zu befördern wünschen, und 
fordern Wir die versammelten Stände hierdurch auf, auch 
zur Erreichung dieser Unserer Absicht Jeder nach seinen 
Kräften mitzuwirken. 

Urkundlich Unserer Unterschrift und beygedruckten fürst
lichen geheimen Kanzleyfiegels. 

Braunschweig, den 6ten September 2819. 
A u f  h ö c h s t e n  S v e c i a l b e f e h l .  

v .  S c h m i d t - P h i f e l d e c k .  v .  S c h l e i n i t z . "  
K o p e n h a g e n ,  d e n  ? t e n  S e p t e m b e r .  

Nachdem ain Sonnabend Abend den Excessen gegen die 
Juden durch die ausgeschickten Militärpatrouillen Einhalt 
gethan war, erschien am Sonntag, den Sten d. M., eine 
Bekanntmachung des Polizeyamts, worin zur Ruhe und 
Ordnung, unter Androhung der gesetzlichen Strafen gegen 
die Ruhestörer, aufgefordert wurde. Die Wachen waren 
stärker besetzt und auch des Abends in mehrern Straßen 
Militär postirt. Gleichwohl aber fing der Lärm um 
9 Uhr aufs Neue an. Wo eben die Militärpatrouillen ab
wesend warcn, ging «S an Fenstereinwerfen und Schlagen, 
und in einzelnen Häusern sogar weiter, ans Abreißen der 
Gardinen kc. In den Häusern der angesehensten Juden 
wurden die Fenster nicht geschont. Die Folqe davon 
war, daß gestern strengere Bekanntmachungen erschie
nen und noch zahlreichere Patrouillen, wozu selbst das 
Bürgernn'litär aufgeboten worden, alle Straßen durchzo
gen, so daß denn auch wenig oder aar kein Unheil ange» 
richtet worden, wiewohl es allenthalben voll von Menschen 

war. In einer der gestern erschienenen Bekanntmachun

gen wird eine Belohnung von 4000 Rbtblrn. für die An
gabe desjenigen auSgeboten, der die geschriebenen und an 
die Börse :c. angeschlagenen Aufforderungen zu Gewaltsam
keiten gegen die Juden, worin auch angesehene Personen 
beleidigt seyn sollen, verfaßt hat; ferner von 2vo bis 
1000 Rbthlrn. für die Namhaftmachung der Hauptan
führer. Eine zweyte, von Sr. Königl. Majestät höchst
selbst unterzeichnete Publikation gebietet ebenfalls Ruhe, 
und untersagt alles Zusammenrotten auf den Straßen. 
Einige Personen, die leicht beschädigt worden, haben sich 
es selbst zuzuschreiben, weil sie sich in das Gedränge be
geben hatten. Beym Abgange der Post war die Ruhe 
völlig hergestellt, und gegen die Störer derselben sind die 
angemessensten, strengsten Maßregeln ergriffen worden. 
Die Garnison ist hier durch die Truppen in der Nachbar
schaft verstärkt worden, und das Militär hat scharfe Pa
tronen erhalten. Die Garde und die Husaren haben sich/ 
so wie andere, zur Herstellung der Ruhe rühmlichst aus
gezeichnet. Mit Ausnahme von ein paar jüdischen Häu
sern ist eS beym Fenstereinwerfen geblieben. Die königliche 
Verordnung, die gestern erschien, lautete also: 

„Wir haben mit dem äussersten Mißfallen erfahren, daß 
verschiedene muthwillige und übelgesinnte Menschen iir 
Unsrer königlichen Residenzstadt sich erlaubt haben, Ge-
waltthätigkeiten gegen verschiedene Unserer Unterthanen 
auszuüben, wobey es sogar so weit gegangen, der gegen 
sie angewandten Macht zu trotzen, die, ihrer Pflicht ge
mäß, di: bürgerliche Sicherheit zu schützen gehabt. Wir 
haben deswegen Uns bewogen gefunden, solche kräftige 
Veranstaltungen zu treffen, daß Ruhe und Friede zwischen 
Bürgern erhalten werden, uud Wir wollen hiemit einen 
Jeden gewarnt haben, sich solchen Oettern nicht zu 
nähern, wo Zusammenrottirung und Auflauf statt findet; 
wo nicht, so mag ein solcher eS sich selbst zuschreiben, 
wenn er sich Gefahren ausseht, da, wo Macht gegen öf
fentliche Ruhestörer angewandt wird, indem Jeder, der 
unter solchen Umständen unglücklich wird, es seinen 
Handlungen zuschreiben mag. Demnach werden hiemit 
alle Versammlungen auf den Straßen verboten, und die 
Polizey hat da, wo 2 oder 3 Personen sich aufhalten, 
sie auseinander zu weisen. Jede Unfolgsamkeit gegen das, 
was die Polizey oder Andere, die über Ordnung und Frie
den zu wachen angestellt sind, befehlen, so wie jede Teil
nahme an gewaltthätigem Verfahren, wird als ein Be
tragen, welches zur Störung der öffentlichen Ruhe ab
zweckt, von einer dazn angeordneten Kommission, die ohne 
Appellation zu strafen bevollmächtigt ig, angesehen wer
den, so daß die Tbäter mit körperlicher Strafe, selbst, 
nach Beschaffenheit der Sache, mit Lebenöstrafe zu be
legen sind." 

L o n d o n ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
In dem Aufruf (appe!) der Smitbfielder Versammlung 

an den Regenten heißt eS: „Die Versammlung glaubt, 
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die Dringlichkeit der öffentlichen Angelegenheiten und die 
Bedrängtheit und das Elend der Nation verlangen, daß 
man die deutlichste und am wenigsten zweydeutige Sprache 
reden müsse, und sie bittet Gott, daß der feyerliche Auf
ruf, den sie gegenwärtig erläßt, den Prinzen und die 
Nation bewegen möge, die Mittel aufzusuchen, um alle 
Uebel zu entfernen, die dieses Land so lange heimgesucht 
haben. In dem traurigen Zustand, zu welchem das Volk 
herabgesunken, ist eine seiner größten Beschwerden die, 
daß, wenn auch Bitten und Beschwerdeführungen zu deS 
Königs Obren gelangen, die Nation, zufolge einer Ent
schließung des königl. braunschweigischen Hauses, nur pri-
vilegirten Körperschaften Antwort zu ertheilen, dennoch 
in der That eines Rechtes beraubt ist, das ihr durch die 
Karte garantirt worden. Auch darf man dem Fürsten und 
dem Volke eines großen Reiches nicht verhehlen, daß die 
Angelegenheiten des Staats auf dem Punkte sind, eine 
KrisiS voll großer Begebenheiten zu erleiden, wozu die 
unparteyischsten und menschlichsten Maßregeln erfordert 
werden, um die Gefahren und Uebel abzuwenden, die 
auS dem Zusammenstoß losgeketteter Leidenschafren entsprin
gen; um die Aufgereiztheit eines leidenden Volkes zu stil
len; neuen Usurpationen seiner Freyheiten und seines 
Glücks vorzukommen; die Verschleuderung des Schatzes 
zu verhüten; die Wohlfahrt der Nation und die Vor
rechte des gesellschaftlichen Lebens wieder herzustellen. Um 
diese so erwünschten Zwecke zu erreichen, lassen wir diesen 
feyerlichen Aufruf, gnädiger Herr, an Sie, so wie an 
unsere Mitbürger gelangen, um Sie zu bewegen, weise, 
unbescholtene und gerechte Männer um Rath zu fragen, 
Männer, die mit ihren unglücklichen Landsleuten gelebt 
haben, von denen man weiß, daß sie einen umfassenden 
G e i s t  u n d  e i n  m e n s c h l i c h e s  G e m ü t h  b e s i t z e n ,  u n d  w a h r e  
Freunde gesellschaftlicher Ordnung, der Gerechtigkeit und 
des RuhmS ihres Vaterlandes sind. Wir glauben, daß 
das einzige Mittel, solche Männer zu vereinigen, in der 
unmittelbaren Reform des Unterhauses, in dem Wahl
rechte, daS allen Erwachsenen zu Theil würde, in der 
jährlichen Versammlung des Parlaments und in der Er
nennung der Volksrepräsentanten durch Ballotiren, be
stehen würde. Wir ersuchen Sie, unser Prinz und 
Freund, feyerlich, sich bey dieser fürchterlichen National-
krisiS zu zeigen, jetzt, da man die verderblichsten Angriffe 
gegen ein friedlich versammeltes Volk gewagt hat, um das 
Vaterland vor der Anarchie, den Metzeleyen und dem 

Mord zu bewahren." 

* » * 

In der gestrigen Volksversammlung zu Palace-Bard 
in Westminster sagte uttter Anderem noch Sir Francis 
B u r d e t t :  

Meise Herren! Ich bin fest überzeugt, daß der Prinz-
Regent zu edel ist, einen zu männlichen Geist hat, als 
daß er seinen Ministern für solch ein Verfahren, wie das 
zu Manchester, Dank wissen werde. Auf eine schändliche 
Weise haben diese den Namen deS Prinz-Regenten gemiß
braucht, um ihre niedrigen Absichten in Ausführung zu 
bringen. ^ 

Die Bittschrift, die an den Prinz-Regenten aufgesetzt 
ward, lautet also: „Wir, die Wahlherren von West
minster, versammelt im Palace-Uard, bitten um die Er
laubnis uns an Ew. Königl, Hoheit in der Sprache drin
gend zu wenden, welche den Bürgern eines freycn Staats 
zu reden, und der ersten Behörde eines mächtigen, doch 
unterdrückten Volks anzuhören zukömmt. Wir stellen 
Ewr. Königl. Hoheit unterthänig vor, daß die letzte Be
leidigung zu Manchester UnS, wie die große Mehrzahl 
unsrer Landsleute, mit Schaan, und Unwillen erfüllt bat; 
und wir halten eö mehr für unfre Pflicht, diese Gefühle 
jetzt auszudrücken, weil die Genehmigung, weiche den 
Ministern über die genannten Vorfälle ertheilt worden, 
und welche uns mit Unruhe und Bedauern erfüllt, einen 
hinlänglichen Beweis gegeben hat, daß mit Vorsatz und 
beständigem Streben nicht nur Bittschriften verworfen, 
sondern auch Klagen des Volks mit Stillschweigen über-
gangen sind; und daß entweder durch heimliche Künste 
oder öffentliche Macht die Stimme derWuhrheir den Thron 
bisher nie erreichen konnte. Dieses Projekt zu vereiteln, 
benachrichtigen wir Ew. Königl. Hoheit, daß am hellen 
Tage im Angesicht und durch den Befehl derjenigen, wel
che bestimmt sind, den Frieden zu erhalten, Blut geflos
sen ist; daß Unschuldige zum VerHaft verurtheilt und die 
Gesetze übertreten sind. Wir benachrichtigen Ew. Königs. 
Hoheit ferner, daß, so lange das Haus der Gemeinden 
des Parlaments nicht die Sprache der Gemeinden führt, 
die Wünsche und daö Verlangen des Volks dieser Reiche 
nur in Bittschriften und Vorstellungen, welche bey ihren 
öffentlichen Versammlungen angenommen werden, aus
gedrückt werden können. Daß auf ein solches Recht von 
Versammlung und Einmischung in Hinsicht des Volks der 
Titel deS berühmten Hauses Ewr. Königl. Hoheit dem 
Throne dieser Reiche errichtet und begründet ward. Wir 
wollen hoffen, daß unsre Vorstellungen die Wiederholung 
dieses schändlichen Angriffs, die fre^e Konstitution Groß-
hrittannienS zu zerstören, verhindern werde, und ersuchen 
unterthänigst Ew. Königl. Hoheit, Sr. Majestät Gesetze 
gegen die Anstifter der letzten Morde und Angriffe zu Man
chester zu richten, damit Sr. Majestät Unterthanen zu ih
rer großen Freude finden mögen, daß sie von einem Prin
zen regiert werden, welcher mit den Gefühlen seines Volks 
sympathisirt und dessen Beleidigungen als seine eignen be
trachtet u. s. w." 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liehau. 
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B e r l i n ,  d e n  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  

Am i sten Sevtember, AbendS um 10 Uhr endigte der 
Feldmarschall, Fürst Alücher von Wahl statt, 76 
Jahre 4 Monate alt, und im 45sten Jahre seiner Dienst
zeit, sein thatenreicheS Leben auf seinem Gute Krieblowitz 
in Schlesien. 

Als vorgestern, Dienstag den i4ten, Abends, der Kou-
riir mi: dieser Trauervost hier eintraf, geruheten deS Kö-
vigS Majestät zu befehlen, daß, dem Andenken des Ver
ewigten zu Ehren, die Armee auf acht Tage Trauer an
legen solle. 

B r e s l a u ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  

Gestern Abend um 7 Uhr trafen Se. Majestät, beglei
tet von deS Prinzen Karl Königl. Hoheit, auf Ihrer Rück, 
kehr von der bey KapSdorf gehaltenen Musterung, noch
mals wieder hier ein. Se. Majestät beehrten noch das 
hiesige Theater mit ihrem Besuche. Von KapSdorf aus 
hatten Se. Majestät einen Besuch bey dem Fürsten Blü
cher zu Krieblowitz abgestattet, einige Zeit am Kranken
lager deS Helden verweilt, und unter herzlichem Hände
druck mit sichtbarer Rührung Ihre Tbeilnahme, und den 
Wunsch ei»nr baldigen Genesung bezeigt. Der Kranke 
äusserte seinen herzlichen Dank, aber auch Zweifel über 
die Genesung, welche der von Sr. Majestät vorausge
schickte Leibarzt Or. Wiedel jedoch noch nicht ganz aufgab. 
Auf dem Wege hierher hatten Se. Majestät gestern auch 
de», ZobtkNberg besucht, sich der herrlichen Aussicht er
freut, und in einem auf dem Gipfel errichteten Laubtem-
pel einige Erfrischungen eingenommen. Die Gegenwart 
deS theuren LandeSvaterS hatte eine Meng« Menschen her-
bevgezogen. Se. Majestät haben, nach wiederholten huld
vollen Aeusserungen Ihrer Zufriedenheit, beute, gegen 
9 Uhr, Ihre Rückreise über Glogau fortgesetzt. 

W i e n ,  d e n  7ten September. 

Montag, den 6ten d. M., war zu Ehren der anwesen
den höchsten Gäste, Ihrer Königl. Hoheiten, deS Krön-
prinzen von Preussen und deS Prinzen Friedrich von Ora
nien, großes Manduvre auf d?m Glacis. Der Kaiser, 
die Erzherzöge Karl, Johann und Ludwig Kaiserl. Hohei
ten, des Herzogs Albert von Sachsen. Tesche» und deS 
ebenfalls hier anwesenden Herzogs Alexander von Würtem-
berg Königl Hoheiten, «in glänzendes Gefolge von Genera
lität, verherrlichte dasselbe mit Ihrer Gegenwart. ES 

waren zu dicsem BeHufe 4 Grenadierbataiilonö, 4 Füsi-

lierbataivonÄ, i Artilleriebataillon mit 2 bespannten Bat
terien , 1 Pionierbataillon, das ganze Kürassierregiment 
Großfürst Konstantin und 4 EökadronS Husaren König von 
Würtemberg, in größter Parade ausgerückt, und hatten 
sich zwischen dem Burg- und Schottenthore aufgestellt. 
Unter den Befehlen deS Marquis von Sommariva, führte 
die Infanterie verschiedene Evolutionen im Feuer mit je
ner Präcision aus, welche die österreichischen Truppen 
überhaupt immer auszeichnet. Am Schlüsse destlirten 
sämmtliche Truppen vor den Herrschaften. Se. Maje
stät haben sämmtlichen Truppen ihre Zufriedenheit zu 
erkennen gegeben. Die Kaiserin, die Erzherzoginnen 
Karoline und Henriette, dann Se. Durchlaucht, der 
Herr Herzog von Reichsstadt, folgten dem Manövre 
im Wagen. 

Man versichert, daß mehrere Lehrkanzeln der protestan
tischen Theologie an der hiesigen Universität für die öster
reichischen Unterthanen dieser Konfession errichtet werden 
sollen, wodurch verhindert wird, daß sie, zum Behuf 
ihrer theologischen Studien, andere deutsche Universitäten 
besuchen. 

In Preßburg sollen die Israeliten, zum Schutz gegen 
Mißbandlungen von einigen Individuen aus der niedrig
sten Volksklasse, die Einschreitung der dortigen Behörden 
in Anspruch zu nehmen genöthigt gewesen seyn. 

P a r i s ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  

Heinrichs IV. Denkmal, auf dem Schlachtfelde von Ivry 
wiederhergestellt, ist ein Obelisk mit Inschriften und durch 
ein Gitter geschützt. 

In der Auestellung sieht man auch die Arbeiten der 
Blinden, deren Vollkommenheit überrascht. Vom Gra
fen Chaptal ist auch Runkelrübenzucker aufgestellt. 

In Folge einer königlichen Verordnung tritt der Gene-
rallieutenant, Graf ExelmanS (früher unter den Ver
bannten), in den Generalstab der Armee, an die Stelle 
deS verstorbenen Grafen Bertbier. Noch 6Z8 andere 
Ofsiciere sind wieder angestellt. 

Herr Baudru, der auf das Grab seiner Tochter die In
schrift setzen lassen: „Opfer einer unglücklichen Ehe," ik 
auf die Klag« des Schwiegersohns Piquenot verurtheilt 
worden: 3 Franken Strafe zu zahlen, die anstößigen Wo^te 
zu tilgen, und dagegen den Worten: „entrissen ihren Ael-
tern und Freunden" noch den Zusatz: „und ihrem Gat
ten" beyzufügen. 

Attila, der Hengst des Grafen Narboone, der jüngst 
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beym Wettrennen die beyden ersten Preise von 1200 und 
socio Franken errang, hat bey dem großen vorgestern ge
haltenen Wettrennen auf dem MarSfelde abermals den 
Hauptpreis von 4000 Franken davon getragen. Der 
Jockey/ welcher den Attila ritt, ist 60 Jahre alt. 

Herr Rienzi, Herausgeber der Renomme, der jüngst 
im Zweykampf von dem Garde-dü-Korps St. Andeol 
verwundet worden, bessert sich, und verbittet öffentlich die 
ihm, auch von Damen, dargebotene Unterstützung. 

Der Feldhüter Pathy traf auf eine große Wölfin, 
schoß nach ihr, und sie sank zu Boden. Er glaubte 
sie todt, trat hinzu um ihre Wunde zu untersuchen; 
plötzlich aber raffte sie, die pur betäubt war, sich wie
der auf, und es begann nun ein Kampf Leib an Leib, 
wobey die Flinte zerbrach. Pathy faßte doch einen tüch
tigen Knüppel, und bearbeitete seine Gegnerin damit 
so kräftig, daß sie alle Viere von sich streckte. Er er
griff sie nun beym Bein, um sie fortzuschleppen, be
gegnete einem Landmann dem er seine Heldenthat er
zählte; allein während er plauderte, springt das Tbier 
zum Zweytenwal auf ihn los, und es kostete dem star
ken Manne viel Mühe, zum Drittenmal obzusiegen.— In 
der Gegend von Auxenne thun die Wölfe viel Schaden; 
zwey Kinder, die vom Viehhüten weggeraubt waren, wur
den, obgleich sehr verwundet, noch erlöset; ein drittes 
aber, das des NachtS auf der Weide bey den Pferden ge
wesen, wurde erst am Morgen vermißt, und man fand 
Nur die Gebeine desselben. 

Zwischen den spanischen und französischen Hirten in den 
Pyrenäen kommt eS oft wegen einzelner Stücke Vieh 
zu Streitigkeiten; am 2Zgen vorigen Monats aber ha
ben spanische Hirten, von 8 bewaffneten Soldaten beglei
tet, aus der Nachbarschaft von St. Jean Pied de Port 
eine ganze Heerde von 4000 Schaafen und drey Hirten 
abgeführt. 

Cesar Ducornet,' ein dreyzehnjähriger ohne Arme ge-
borner Knabe, widmete sich dennoch den schönen Kün
sten, als Pensionär in der Akademie zu Lille, und hat 
voriges Jahr als Maler, dieses Jahr als Modellirer ei
nen Preis erhalten. (Vermuthlich wird er mit den Ze
hen arbeiten.) 

V e n e d i g ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  ^  

(AuS dem Schreiben eines kürzlich aus Aegypten zurückge
kommenen Reisenden.) 

Beynahe ein Jahr hielt ich mich in Aegypten, dem 
gesegneten Lande, auf, und ich muß bekennen, daß ich 
dort unter der wahrhaft weisen Regierung des Vicekö-
4.ig6 Mahomet Ali Pascha eine Staatsverwaltung ange
troffen habe, welche sehr zu ihrem Vortheil mit man
cher uns näher liegenden konttastirt. Man lebt unter 
diesem glücklichen Himmelsstriche im Genüsse völliger 
bürgerlicher Freyheit; der Fremde wie der Einheimische 

findet bey dem vorurtheilsfreyen Regenten alle mögliche 
Unterstützung, Aufmunterung und die strengste Gerech
tigkeit. Ueberau herrscht vollkommene Ruhe; die Stra, 
ßen sind so sicher als die Städte; man hört nicht mehr, 
daß der Reisende, wie in vorigen Zeiten, geneckt, be
raubt und geplündert werde, und Alles dieses verdankt 
man einzig der klugen Energie des Vicekönigö Mahomet 

Ali Pascha! 

K ö l n ,  d e n  9 t e n  S e p t e m b e r .  

Der Ritter Thorwaldsen, mit Canova der PhkdiaS 
unsrer Zeit, hat auf seiner Reise von Rom nach Däne
mark sich den 6ten und 7ten September hier aufgehalten, 
und die hiesigen Denkwürdigkeiten, unter Begleitung un
serer Kunstliebhaber, mit vielem Vergnügen gesehen. 

V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  S e p t e m b e r .  

Die zwey wieder in Freyheit gesetzten nassauiscben Geist
lichen sind der Pfarrer Snell zu Nauheim und der Pfarrer 
DambotS zu Rod. Sie wurden des NachtS durch Mili
tär, jener in seinem Hause, und dieser auf einer Reise, 
ergriffen und nach Wiesbaden in das Kriminalgesängmß 
abgeführt. Zugleich wurden ihre Papiere versiegelt. 

V o m  M a y n ,  v o m  y t e n  S e p t e m b e r .  

Wie man vernimmt, hatte Wellington, als er sich in 
der Nähe von Frankfurt befand, allerdings die Bestim
mung weiter zu reisen; aber die indessen ausgebrochenen 
Unruhen in England sollen ihn bewogen haben, schnell 
die Rückreise anzutreten. An seine Stelle soll nun Herr 
Canning treten, um mit dem Fürsten von Metternich eine 
mündliche Unterredung zu halten. 

Der Nachricht, daß der Kronprinz von Schweden zu 
einem Besuch bey seiner Mutter erwartet werde, kann 
mit Bestimmtheit widersprochen werden. 

Im Badenschen äussert sich der Groll gegen die Juden 
auch in Städtchen und Dörfern, so daß die Regierung 
jede Gemeinde für allen in derselben zugefügten Schaden 
verantwortlich machen will. Man rechnet im ganzen 
G r o ß b e r z o g t h u m  » Z -  b i s  1 6 , 0 0 0  J u d e n ,  i n  , 2 0  O r t - ^  
schaften zerstreut, mit einem Steuerkapital von 5 bis 6 
Millionen Gulden; zu Mannheim und in Karlsruhe leben 
die Reichsten. 

Die jetzige Königin von Spanien hat unter dem Namen 
einer Gräfin von Plauen die Reise nach Madrid über 
Bamberg und Nürnberg fortgesetzt." Bis St. Jean de 
Luz an der spanischen Gränze sind 27 Nachtlager bestellt. 
UebrigenS wird die hohe Vermählte nur in Würzburg, 
Straßburg, Lyon/ Montpellier und Bayonne Rasttag 
halten Das deutsche Gefolge, unter dem sich die Ober-
hsfmeisterin von Tümpling, zwey Hofdamen und derOber-
kammerherr von Friesen befinden, geht nur bis zur spani
schen GränMdt Irun. 
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K t a c k k o l m .  d e n  Z t t N  S e v t e m b e r .  J e n a i s c h e  B u r s c h e n s c h a f t  h i e r m i t  ö f f e n t l i c h  i h r  M i ß f a l l e n  

l» V.rminlungd-s -ngliscd-ns«f<s ««» d.n b-vd-ks-iti- «Ol Münsier, dt« s-m-r n-uli««» Du-chr-is- durch 

gen Bevollmächtigten, dem norwegischen Staatssekretär, Jena. ^ 

Herrn Holst, und dem dänischen Minister, Herrn von * * «, .... 
K»bb-.  °bg.sch'°«.° °»d ^  Blick, a u f  d-n d.°.s»-nBu-db-nd° I  ju° 

Gestern traten Se. Majestät, der König, und Se.Könlgl. Leipziger Ostermesse i 9. 

Hoheit, der Kronprinz, die Reise nach den westlichen und (Fortsetzung.) 
nördlichen Provinzen des Reichs von hier an. Mlt großer Theilnahme wlrd ^eder die Fortschritte be-

Vor der Abreise ernannten Se. Majestät eine Regent- merken, die durch die neuerworbenen Rhemprovmzen un-
schaft, die aus Ihren Excellenzen, dem Justizminister, ter PreussenS Schutz und Verwaltung dort auch der Pfie-
Grafen von Gyldenborg, dem Grafen von Wetterstedt, ger der deutschen Literatur, der Buchhandel, macht, 
dem Grafen von Flemming und d«m Grafen und General So wird ein durch Sprache und Sitten uns fast ganz ent-
von Skjöldebrand besteht. Wie eS heißt, werden Se. fremdeter Theil unferS GesammtvaterlandeS m dem, waS 
Majestät in 3 Wochen hier wieder eintreffen. allein deutsch- und volkSthümlich genannt werden mag, 

Aus Gothenburg wird gemeldet, daß der Absatz an Ei- in wahrhaft deutscher Kultur wieder gewonnen. Sonst 
sen in diesem Sommer bey den vielen amerikanischen trat von jenen Rheinprovinzen nur die solid begründete 
Schiffen, die dasselbe abgeholt haben, so groß gewesen ist, Kupferbergische Handlung in Maynz in Wechsclverkehr mit 
daß alle Magazine zu Gothenburg von diesem Produkte dem Leipziger Buchhandel, und Peter Hammer in Köln 
ausgeleert waren. hatte seine, den Machthaber» oft verdrießliche Druckerey 

Zum Besten der öffentlichen Erziehung haben Se.Maje- und Verlagshandel wohl nur in Utopien. Jetzt fährt nicht 
stät verordnet, daß hier zu Stockholm ein Gymnasium nur die wohlbegründete alte Firma Rommerskirchen fort, 
mit 6 Lektoren und einem Adjunkten, ferner «ine Bür- durch interessante Verlagsartikel, besonders in den Natur-
gerschule und überdies 6 geringere Schulen errichtet wer- Wissenschaften, wohin auch HalbergS Broichs Reise nach 
den sollen. An Gedaiten für die Rektoren und Lektoren Skandinavien gehört, ihren Ruf zu behaupten, sondern 
dieser Schulen ist eine Summe von 10,986 Rthlrn. Bko. sie nimmt auch KominissionSartikel an, wie jetzt z. B. von 
nebst 940 Tonnen Getreide angewiesen. 6ooo Rthlr. Thelott in Düsseldorf, den vortrefflichen Thelottschen Ku-
sind für die 6 Lektoren des Gymnasiums bestimmt, so daß pferstich nach Rubens Kreuzigung des Apostel PetruS, und 
die beyden ältesten einen Gehalt von 1 2 0 0  Rthlrn. und eine zweyte Handlung, Wachmann, tritt gleichfalls mit 
die 4 andern 8 0 0  Rthlr. bekommen. einigen nützlichen Artikeln hervor. Dumont - Schauberg, 

London, den Zten September. eben daselbst, verpflanzt französische Artikel nach Deutsch-
ES scheint, daß der Magistrat von Manchester und die land. Wenn Hölscher in Koblenz auch nur Tariftabellen^ 

Veomen, leidenschaftlichen Gefühlen und kindischer Furcht die der preussiscke Zollzwang hervorrief, zum Büchermarkt 
nachgebend, die Besonnenheit verloren und sich zu Hand- nach Leipzig sendete, so wissen wir dadurch doch daö Vvr-
lungen hinreißen ließen, die allen Wohlgesinnten nur handenseyn einer Buchhandlung an jenem interessanten 
schaden können. Weit vernünftiger handelte der Major Punkt der Rheinufer, wo sonst die Lessaulxische Handlung 
von Leeds, welcher einem Officier, der ihm zur Zerstreuung nicht unbedeutende Geschäfte machte. Seit der Stiftung 
einer angekündigten Volksversammlung seine Dienste an- der preussischen Rheinuniverittät in Bonn mußte dieser 
bot, antwortete: „Es ist besser, wir schicken Brot unter Platz auch für den Buchhandel ein höheres Interesse er-
das Volk, als Säbel und Pistolen." halten. Ausser einer Ablagernng von Maynz aus, trete» 

Auch in Asien machen sich die Nordamerikaner den See- uns von dort Markus und Weber entgegen, in deren ge-
räubern furchtbar. Als ein Seeräuber sich dem Hafen von meinschaftlickem Verlag auch das LektionSverzeichniß auf 
Mokka in Arabien, wo 4 amerikanische Schiffe lagen, dieses Sommerhalbjahr erschienen ist. Hat auch die N>en-
nahte, und der Kommandant ihnen erklärte: er vermöge sersche Druckerey, wie aus dem Einweihungsproaramm 
nicht, sie zu schützen, enterten sie, ließen die Räuber in des gelehrten Hüll mann über die geheime Fever der 
Ketten schlagen und überlieferten sie dem Kommaudanten. Ceres zu ersehen ist, noch nicht einmal griechische Letter» 

-> 5 Nachrichten. in ihrer Offfcin, dies wird ssch bald finden, wo solch ein 
Hamb..rg.schen^orrespo„denten l.est man nach- Geistverein, als sich dort zusammenfindet, gar fröhlich 

stehende Erklärung: ".'ena, den -sten September. Da- und kräftig in deutscher Form und Gründlichkeit M wir-
m.t Äusserungen und H.'ndlunaen Einzelner nicht, wie ken beginnt. Bey Markus erscheinen die bekannten Har-

an der Taae°°rd..unq zu seyn scheint, als Organe leßischen medicinischen Jahrbücher nun unter dem 
gelten für die Stimmung der Gesammtheit, g.«bt d.e Rheinische Jahrbücher der Medicin und Chirurg, 
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Rödlas Keltenthum, so wie bey Weber bie Elemente deS 
Sanskrit, und die heilige Sprache der Brammen von 
A. W. Schlegel. Auch haben dort schon Jahrbücher 
der Universität Bonn begonnen. Das erste Stück erregt 
frohe Erwartung, nnd gern stimmen wir in diese Absicht 
mit dem Vorwort des ersten Lektionskatalogs von Bonn, 
und dem Motto einer Münze des Pertinax bey: Alsnii 

Von Aachen sendet die Firma Mayer und 

Frank ihre Artikel jetzt an einen Leipziger Kommissionär, 
und so tritt auch dieser alte Karsersitz wieder in den deut
schen Literaturverein. Rühmlich ist die Thätigkut der 
Handlungen in Duisburg, Hadamar und Düsseldorf, wo 
ausser der betriebsamen alsen Firma Schreiner nun auch 
die wohlberathene und ausserordentliche Wohlfeilheit mit 
vieler Genauigkeit in der Ausführung verbindende litho
graphische Anstalt von Arnz und Winckelmann gute Ge
schäfte macht, und in dieser Messe durch ihre Wandkarte 
von Europa in 20 Blättern zu Z Thalern, und den Erd-
globuS in 20 Sektionen zu 1 Thaler 8 Gr., und andere 
Karten und Verlagsblätter verdienten Beyfall erhielt. So 
wie nun hier in Rheinpreussen und am Niedecrhein der 
alte, kernfeste Stamm der deutschen Literatur überall neue 
Sprossen und Schößlinge treibt; so zeigt sich auch am 
Oberrhein und- in der Schweiz, wenn nicht eine lebendi
gere Anregung und Bewegung — denn diese fehlte dort 
nie — doch eine lebhaftere Theilnahme an dem Verkehr 
mit dem norddeutschen Buchhandel. Nicht nur die alte, 
festbestehende Handlung Orell und Füßli in Zürich, son. 
dern auch die einige Zeit lang ziemlich stumme Geßnersche 
ebendaselbst, Steiner von Winterthur (diesmal selbst ge
genwärtig), Schweighäuser und Neukirch in Basel, Anich 
in Luzern, JeNni und Burgdorf in Bern, Huber und 
Komp. und Brentano in St. Gallen, vor Allem aber die 
bisher nur in Ehren genannte Sauerländersche in Arau, 
gaben das unzweydeutigste Zeugniß, daß ein sehr erfreu
licher Wechselverkehr überall statt finde. Die mit Anfang 
dieses JahreS dort mit hoher Begeisterung begangene drey-
hundertjährige Feyer der Reformation durch Ulrich Zwingli 
und seiner ruhmwürdigen Gehülfen, war auch für den 
Buchhandel ergiebig. Manches kräftige Wort für Licht 
und Wahrheit ist dort gesprochen und gedruckt worden. 
Die lateinische Reformationsrede deS großherzigen Greises, 
der an der Spitze der Züricher Kirche steht, wird in ihrer 
klassischen Gediegenheit in allen Ländern Europa'S gelesen 
werden. Und daß die späten Enkel im Muthe für die 
gute Sache gegen Finsterlinge und Abgesandte der curia 
Nomina vom Sinn der Väter noch nicht ausgeartet, be

weisen mehrere Druckschriften gegen die Jesuiten, und 
Stimmen der lautesten Indignation über die Verunglim
pfungen HeS edlen BiSthumSverweserS von Wessenberg. 
Daß der Buchhandel in den neubayerischen Provinzen fort

blüht und herrliche Früchte bringt, versteht sich von selbst-
Alte', wohlbekannte Handlungen in Augsburg, Bamberg, 
Würzburg, Nürnberg, fördern des UnsinnS und Aber
glaubens, wodurch sonst ihr Verlag zum Theil sich aus
zeichnete , immer weniger zu Tage. Groß und vielseitig 
ist die wohlthätige Wirksamkeit der Seidelschen Druckerey 
und Buchhandlung in Sulzbach, schwunghaft und höcher-
freulich der Vertrieb deS van Essenschen neuen Testaments 
und deS protestantischen Gesangbuchs. Katholische und 
lutherische Kirchenschriften stehn hier in verträglicher Ein
tracht beysammen, wie die Doktoren Salat, OnymuS und 

Weber nebst Dobmayer in christlichem Einverständnis mit 
Reinhard und Witsche! für Belehrung und Erbauung sor
gen. Auch von Amberg kam in Uhlmann eine neue Firma. 
Doch wie erfreut eS den Beobachter, bey einer Musterung 
der Buchhandlung in Landöhut und in München selbst das 

Jetzt mit dem Vordem zu vergleichen. Zu der längst be
stehenden Krüllschen, und der diesmal besonders reich aus
gestatteten Weberschen Handlung, sind auf der vielfach er
leuchteten und bethätigten Landesuniversität die verschie
denartigen Bestrebungen neuerer Handlungen, Thomann, 
Storno u. f. w., getreten. In der Hauptstadt hat sich zu 
den früher stets mit Achtung genannten Handlungen Lin
dauer, Lentner, Fleischmann (den freymüthigen Verleger 
der LandtagSzeitung und der anti/esttitischen Schriften 
deS wackern von Bücher), Giel, nun auch noch Tbiene-
mann gesellt, dessen junge VetlagS- und Kommissionöar-
tikel ein reines Streben, Gutes und Nützliches zu fördern, 
nicht verkennen lassen. Preiswürdig ist hierbey die Libe
ralität der wahrhaft aufgeklärten bayerischen Regierung. 
Hier ist nicht daran zu denken, daß irgend ein öffentlicher 
Lehrer und Staatsbeamter in Landshut oder München, 
will er auswärts drucken lassen, erst vom heimischen Buch
stabenschauer gemustert werden müßte. Seldst der muth-
willigste Scherz eines Hammelburger Reisenden wird hier 
unbedenklich gedruckt, und als unschädlich belacht. DaS 
Heiligste des Geisterreichs, Gewissens- und laute Denk-
freyheit, ist durch die Konstitution gesichert, das Konkordat 
hält die öffentliche Meinung in ihrer Riesenband zusam
mengefaltet, die freyeste Diskussion in der ewig denkwür
digen ersten Stättdeversammlung, wo durch des avgeUeb-
ten Königs festen Entschluß, und die Hochherzigkeit pa
triotischer Sprecher, Bayerns Gesanuntwille zum Ersten
mal sich in Einem organischen Körper bewegt und aus
spricht, und von nun an gewiß eins ist, beurkundet sich 
in vielen, sich oft lebhaft bekämpfenden Flug- und Zeit
schriften, deren wir in diesem Meßkatalog allein für 
Bayern 24 zählen. So wird der Kubus auf jener deu-

tungsvollen Denkmünze wahrhaft das Bild der Festig
keit! 

<Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liebau. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

d?o. 22Z. Mittewoch, den 17. September 1819« 

St. Petersburg, den 4ten Sevtember. 

Se. Majestät, der Kaiser, sind in der vorigen 
Nacht von Allerhöchstdero Reise hier wieder auS 
Finnland eingetroffen. S e. Kaiserl. Hoheit, der 
Großfürst Mickail Pawlowitsch, sind krank, aber 
schon in der Besserung. 

Das Dampfschiff Savannah, eine Fregatte, auö Nord
amerika, liegt jetzt in Kronstadt. 

R i g a ,  d e n  » N e n  S e p t e m b e r .  

Se. Majestät, unser allergnädigster Kaiser und 
Herr, langten gestern gegen Abend allhier an, und ge
ruhten, auf dem Schlosse abzutreten. TageS zuvor wa
r e n  S  e .  K a  i  s e  r  l .  H  0  h  e  i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t  N i k o l a i  
Pawlowitsch, angekommen. Heute fand auf einer wei
ten Ebene, zwischen Riga und Dünamünde, die Muste
rung einer Abtheilung des ersten Armeekorps statt, dann 
die Vorstellung der Militär- und Civilautoritäten, worauf 
Se. Kaisers. Majestät die Gnade hatten, ein Mit
tagsmahl im Nitterhause mit A llerh öchstih rer Ge
genwart zu beehren. 

B e r l i n ,  d e n  1 1  t e n  S e p t e m b e r .  

Auf Befehl Sr. Majestät, des Königs, sind für sämmt-
liche Inhaber deS eisernen Kreuzes am schwarzen Bande, 
und zwar für die Osficiere Ordenöpatente, für die Unter-
offfciere und Gemeinen Besitzzeugnisse ausgefertigt, jene 
von Sr. Majestät, diese von der General - Ordenskommis
sion vollzogen und ausgehändigt wordeu. Durch diese 
Maßregel wird das Anlegen der Dekoration von unberech
tigten Personen leicht entdeckt und durch Bestrafung sol
cher gesetzwidrigen Anmaßungen künftiger Mißbrauch ver
hütet werden. 

Das Bankkomptoir für die Provinz Westphalen ist nun
mehr von Minden nach Münster verlegt worden. 

Die kolossale Statüe des Dr. Martin Luther, welche 
auf königlichen Befehl in Wittenberg aufgestellt wer
ben soll, ist am -8stcn August nach dem Modell des Di
rektors Schadow in Bronze gegossen worden. Der Guß 
ist vollkommen gelungen und macht den Talenten des 
Herrn Lequine Ehre, welcher schon durch den Guß des 
Blücherschen Monuments bekannt ist. s 

P a r i s ,  d e n k e n  S e p t e m b e r .  

Am 2?sten August ist eine holländische Eökadre auf der 

Rhede von Toulon angekommen, die auö dem Linienschiffe 

Willem de Enerste von 7 4  Kanonen und aus den Fregat
ten de Rhyn und de Diana besteht. Da sie von Messina 
kommt, so muß sie 10 Tage Quarantäne halten. Diese 
Schiffe sollen einen Kreuzzug im mittelländischen Meere 
machen und dann Mn ueberwintem im Oktober nach 

Toulon kommen. 

D o r t  r e c h t ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  -

Seit einigen Tagen hat hier die Einschiffung der nach 
Brasilien auswandernden Schweizer seinen Anfang genom
men. Auf dem Schiffe Urania befinden sich 460, auf der 
Daphne 240, auf der Katharina 360 ,e. 

A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  6 t e n  S e p t e m b e r .  

Die Zeitung von Lausanne hatte einen Artikel aufge
nommen, worin es unter Anderem heißt: „Die Stockhol
mer Bank besteht seit 1657. Seit'Gustav Iii. ist das 
Land so arm an Geld, daß man sich genöthigt sah, 
Papiergeld selbst an die Stelle des KupfergeldeS zu ge
brauchen." 

Se. Majestät, der vormalige König von Schweden, Gu
stav IV., welche sich zu Basel unter dem Namen eines 
Obersten Gustafsson aufhält, hat. der Lausanne? Zeitung 
folgende Reklamation zugesandt: „Wenn das Andenken 
eines Königs durch falsche Beschuldigungen angegriffen 
wird, so gebührt es denjenigen, die ihm sowohl durch 
Pflicht als durch Anhänglichkeit zugeneigt sind, der Wahr
heit Genüge zu leisten. Unter der Regierung Gustavs III. 
ward die Bank in ihren alten Kredit wieder gesetzt. Un
ter seiner glorreichen Regierung entstand die Realisation 
des Kourantgeldeö; eine Operation, welche der Sorge deS 
Königs von den Ständen anvertraut ward. Da die Rea
lisation vollendet war, versammelten sich die Stände, 
um sich von der väterlichen Sorge ihres Königs zu 
überzeugen, und ihm ihre Dankbarkeit zu bezeigen. 
Immer ist in Schweden Kupfermünze für den Detail
handel gewesen; aber nie war so viel gemünztes Geld 
in Umlauf, als unter Gustav III. Schweden, gezwun
gen das Schicksal der größten Staaten zu theilen, de-
kretirte indeß Assignate, um die Kriegslasten zu decken. -
Man muß aber nicht die Assignate mit den BankbilletS, 
welche immer in demselben Kredit cirkulirten, verwech
seln. Da die Stände die Assignate garantirt hatten, 
so war die Realisation natürlich eine Folge davon; sie 
fand indeß nur nach dem Tode Gustavs III. statt. Bis 

im März 1809 blieben die Finanzsachen in demselben Zu-
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Aande, zu welcher Zeit sich Veränderungen in der Finanz
administration zutrugen, über welche ich jedoch nicht ur-
theilen kann. 

Der Oberst Gustafs so n." 

W i e n ,  d e n  4ten September. 

AuS Turin hat man hier die seltsame Nachricht, daß 
daselbst eines Morgens die gesammte Garnison plötzlich 
auf dem Waffenplatze versammelt erschien, und zwar in 
Folge eines fälschlich nachgemachten Befehls des Platz
kommandanten. Aehnliche Auörückungen sollen auch in 
andern piemontesischen Orten geschehen seyn. Es scheint, 

daß ein unsinniger boshafter Scherz die Ursache davon 
gewesen. 

* . * 

Vor einigen Tagen starb der bekannte ehemalige Groß
händler, Baron Fell er, welcher in frühern Zeiten 
große Lieferungen für die kaiserl. königl. Armee unter
nommen und sehr ansehnliches Vermögen erworben hatte. 
Seine Nachlassenschaft betrug nicht mehr als io Gul
den W. W., und ein auf hiesigem Platze bekannter, 
nun wohlhabender Mann, welcher ehedem als Kutscher 
in seinen Diensten stand, ließ ihn auS Dankbarkeit auf 
seine Kosten begraben. 

A u s  d e r  M o l d a u ,  v o m  i s t e n  S e v t e m b e r .  

Die Quarantäneanstalten in der Moldau waren bis
her an eine kaufmännische Societät um 40,000 Duka
ten verpachtet, die das ausschließliche Recht hatte, jede 
Stadt oder jedes Dorf für pestbehaftet zu erklären. 

B a m b e r g ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  

Dut^ch die Unvorsichtigkeit eines PvstillonS im Gebrauch 
seiner Tabakspfeife gingen gestern im Markte Hanoach, an 
der Gränze deS Ober-MaynkreiseS, S2 Häuser und 53 

Scheunen in Rauch auf. 

A u s  W e s t p h a l e n ,  vom loten September. 

Der Astronom Karl Hoyer hat eine neue Hypothese 
ü b e r  d i e  K o m e t e n  i m  M i n d e n s c h e n  S o n n t a g S -
blatt aufgestellt, worin er ihnen alle Körperlichkeit ab
spricht. „Man hat, heißt eS in diesem größern Auf
satze, mehrere Hypothesen über die Kometen, Und eS 
sey auch mir erlaubt, die meinige aufzustellen. Ich 
halte dieselben für bloße Wasserkugeln, deren Fo
k u s  u n m i t t e l b a r  h i n t e r  i h n e n  l i e g t ,  v o n  w o  a u s  d i e '  
auffallenden Sonnenstrahlen in divergenten Linien wie
der ausgehen und so den Schweif des Kometen bilden. 
Ihr Nutzen wäre schon hierdurch hinlänglich klar; sie 
erzeugen nämlich auf ihrer weiten Reise durch das 
Universum eine unendliche Menge von SauerstoffgaS 
(reiner Lebenslust), wie jedes Wasser im Sonnenlichte; 
sie reinigen den Aether von hetorogenen Stoffen, die 

sie in ssch aufnehmen, und die in der Nähe der Sonne 
wieder ausgeschieden und verbrannt werden, wie der 
hellere Kern beweiset, wenn sie von der Sonne zurück
kehren. Hierdurch verstatten sie dem Lichte freyeren 
Durchgang und werden selbst so der Vegetation auf den 
Planeten förderlich. Daher das Kometenjahr!" ?c. 

A u S  d e m  M e c k l e n b u r g i s c h e n ,  
vom i3ten September. 

Während deS starken nächtlichen Gewitters in den er
sten Tagen deS Zuly wurden die Einwohner des Dorfs 
Zahrendorf, eine Meile von Boizenburg, kurz vor Mit-
ternacht durch einen furchtbaren Schlag aufgeschreckt. 
Erst am folgenden Morgen, da der Küster die Betglocke 
ziehen wollte, bemerkte er, daß der Wetterhahn herab
geworfen und ein Theil des Daches beschädigt war. 
Bey näherer Untersuchung fand man im Thurm an ei
nem Balken einen verkohlte»? Streif; jedoch weiter keine 
Spuren. Am Vormittag treibt die Neugierde den Sohn 
deS Küsters noch einmal auf den Thurm. Es war ge
gen 10 Uhr; da bemerkte er unten am beschädigten 
Balken eine Gluth, etwa vom Umfange eines Suppen

tellers. Ein Funke hatte sich bey dem Schlage in dem 
in Zunder übergegangenen Ende des Balkens festgesetzt 
und fast 12 Stunden darin geglimmt. Kaum hatte der 
junge Mensch den Prediger davon benachrichtigt, als 
die helle Flamme auf der Südseite deS Thurms heraus
schlug. Man war indeß so glücklich, durch Aushauen 
deS BalkenS weiterm Schaden vorzubeugen. 

V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  S e p t e m b e r .  

Ein Mitglied der ehemaligen churhessischen Stände hat 
eine Schrift herausgegeben und diese dem Churfürüen 
übersandt, worin eS die Einführung einer Verfassung in 
Anregung bringt. 

V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  S e p t e m b e r .  

Von den würtembergischen Ständen ist das erste Ka
pitel dcS neuen Verfassungsentwurfs „über das König
reich" doch nicht ohne lebhafte Erörterungen, angenom
men, mit dem Zusatz: daß, wenn Abtretungen unver
meidlich wären, wenigstens Sorge getragen werden 
solle, dc>ß den Unterthanen mit ihrem Eigenthum der 
Abzug frey gelassen werde. Am ?ten wurde auch daS 
zweyte Kapitel „vom Könige, der Thronfolge und der 
Reicheverwesung" nach langer Berathung angenom
men, mit Ausnahme §. 5. „der König kann jeder 
christlichen Kirche angehören," wogegen beliebt ward: 
„der König bekennt sich za einer der christlichen Kir« 
chen." 

Am 7ten wurde Frankfurt mit einem Besuch der Kö
nigin der Niederlande, der Churprinzessin von Hessen und 
der beyden Prinzen Wilhelm von Preussen beehrt. 



K o p e n h a g e n ,  d e n , ? t e n  S e v t e m b e r .  

Am 8ten erschien eine ausserordentliche Beylage zu der 
Staatszeitung, folgenden Inhalts: 

„Der Geist, welcher sich an verschiedenen Orte« 
Deutschlands gegen die Bekenner deS mosaischen Glaubens 
gezeigt hat, scheint auch hier sich äussern zu wollen. Am 
Sonnabend, den 4ten dieses, deS Abends, versammelte 
sich eine Menge Volks in der Osterstraße, und «S wurden 
einige Fensterscheiben bey den dort wohnenden Handels
leuten eingeworfen. Die Polizey, welche im voraus auf 
verschiedene Weise unterrichtet war, daß ein solcher Auf
lauf zu vermuthen sey, brachte eS, vom Militär unter
stützt, bald dahin, daß eS die ganze Mitternacht ruhig 
blieb. Am nächsten Tage machte der Polijeydirektor durch 
ein Plakat einen Jeden auf seine Pflichten aufmerksam. 
Am Abend erneuerte sich indessen der Volksauflauf wieder
um in der nämlichen Straße, und, ungeachtet die öffent
liche Macht in dem Augenblick, da Unruhestifter unter der 
Menge erblickt wurden, die Versammlung zerstreute, 
konnte eS dennoch nicht verhindert werden, daß einige 
muthwillige uns böSgestnnte Menschen, die in den ver
schiedenen Theilen der Stadt umher zogen, sich erlaubten, 
von der Dunkelbeit begünstigt, die Fenster in manchen 
Häusern einzuschlagen, wo sie vermutheten, daß Personen 
dee mosaischen Glaubens wohnten. Se. Königl. Majestät 
ließen hierauf am 6ten eine Bekanntmachung ergehen, 
durch die Jeder unter Strafe deS Gesetzes gewarnt wird, 
nicht zu wagen, weder an den Unordnungen Theil zu neh
men, noch sich denjenigen Orten zu nahern, wo Zusam-
menrottirung und Auflauf vorgehe; so wie auch Höchstdie-
selben den Polizendirektor zu einem Plakat berechtigten, 
durch welches derselbe bedeutende Summen zur Belohnung 
denen versprechen konnte, welche diejenigen entdecken, die 
entweder jene Unruhe angestiftet oder daran Theil genom
men haben. Daoey ward die Kraft der Polizey durch ei
nen ansehnlichen Beystand sowohl von Seiten des Bür-
gerkorpö als deS Militärs verstärkt. Diese nachdrücklichen 
Maßregeln konnten ihren Zweck nicht verfehlen. Am 
Abend dcS 6len und deS 7ten bemerkte man weniger Un
ruhe. Bloß einige Wenige, welche sich gesetzwidrige Un
ternehmungen erlaubten, oder auch der öffentlichen Macht 
Trotz boten, wurden angehalten, und diese mit Mehrern, 
vorhin in Gehorsam genommenen, welche inSgesammt zu 
der niedrigsten Klasse gehören, erwarten jetzt ihren Rich
terspruch durch eine in diesem Augenblick darüber nieder
gesetzte Kommission, welche berechtigt ist, ohne Appella
tion zu urtheilen. Dergestalt darf man erwarten, daß 
Ordnung und Ruhe durch die öffentlich getroffenen Veran
staltungen wieder zurückgeführt werden, und die gute 
Stimmung, welche die Einwohner dieser Stadt bey allen 
andern ähnlichen Vorfallen gezeigt haben, ist Bürge für 
die haldige Herstellung der Ruhe." 

L o n d o n ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Als Hunt auf seiner Rückreise von dem Kastell zu Lan

kaster nach Manchester einem Geistlichen begegnete, den 
er früher gekannt hatte, und welcher auf einem schönen 
Pferde ritt, rief er auS seinem Wagen: Heda! Heda ! 
Pastor! Ihr könntet auch wohl in aller Demuth auf ei
nem Esel reiten und so dem guten Beyspiele unsers Hei
landes folgen. Ja, mein lieber Freund, erwiederte der 
Pastor, das würde ich gern thun, wenn die Esel bey den 
jetzigen Zeiten nicht so schwer zu haben wären; sie werde» 
alle von Radikalreformers geritten. 

Madame Montholon ist von St. Helena in den Dü
nen angekommen; eS ist ihr aber bis jetzt nicht erlaubt 

worden, nach London zu reisen. 
"Man glaubt, Hunt werde nächstens im Triumph seinen 

Einzug in London halten. Wie es heißt, wird Sir Fran
cis Burdett ihm einen Wagen zu seinMl Triumpheinzuge 
geben. Eine Procession von Reformers wollte dem enthu
siastischen Verfechter der Freyheit entgegen ziehen. 

Die Untersuchung bey den verschiedenen Assisengerichten 
in Ehester und Lankashire wegen der Angeklagten Hunt 
und Konsorten haben ihren Anfang genommen; eS wird 
indessen noch einige Zeit vergehen, bevor der Erfolg be
kannt wird. Die Jury in Ehester hat^s Reformatoren, 
welche an dem Aufruhr in MakkleSsteld Theil genommen, 
schuldig befunden, den einen zu iSmonatlicher und den 
andern zu ömonatlicher Gefangenschaft verurtheilt. Di« 
Anklagen gegen Hunt ic. wegen Verschwörung sind bestätigt 
worden. 

Die Huntsche Klage gegen verschiedene Herren der 
Manchester-Ueomanry oder Landreiter wegen absichtlicher 
Verwundung deS friedlich gesinnten zusammen gekomme
nen Volks ist von der Lankashire-Jury verworfen wor
den. 

Der Lord - Mayor wird in einem Rathe der Alterleute 
(Lourt ok common Louncil) Präsidiren, welcher näch
stens gehalten werden soll, um über die letzten Begeben
heiten in Manchester zu berathschlagen. Sine Zusammen
berufung der freyen Bürger und Gemeinen dieser Stadt 
(-» common Hai!) zu einem gleichen Zweck, hat er aber 
verweigert. 

Bey der Eröffnung der Assisen zu Ehester, sagte der 
Oberrichter unter Anderem in seiner Rede:, „Die Fort
pflanzung abstrakter und unsinniger politischer Theorie» 
hat eine ausserordentliche Gährung im Lande erregt, die 
man nicht schnell genug unterdrücken kann. Tumult und 
Aufruhr haben sich nach mehrern Distrikten verbreitet, und 
es ist die Pflicht eines Jeden, der das Wohl seines Vater
landes will, es ist die Pflicht jedes Engländers, sich den 
Absichten der revolutionären Anarchisten zu widersetzen. 
Ich glaube freylich gern, daß die Theorien und Lehren, 
die man jetzt verbreitet, durch ihre Ungereimtheit felbK 
fallen werden; allein die Erfahrung hat uns gezeigt, wie 
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groß die Gefahren sind, die aus der Fortpflanzung dieser 
Lehren und aus dem Einfluß übelgesinnter Aufrührer ent
stehen können, die das jetzige Elend, welches offenbar vor
übergehend ist, und von Ursachen herrührt, die man nicht 
hat verhindern können, andern Quellen zuschreiben, um 
Unzufriedenheit und Unordnung zu erregen." 

DaS Geschwornengericht zu Ehester hal der Ueomanry 
zu Manchester besondern Dank für ihr Betragen dekretirt, 
auch eine Erklärung gegen die Reformatoren erlassen, wel
che die Freyheit im Munde und Betrug und Plünderung 
im Herzen führen, und welche die Ruchlosigkeit so weit 
trieben, selbst die Lehren der heiligen Schrift verächtlich 
machen zu wollen. 

Um sich der Accise zu entziehen, besuchen die Reforma
toren zu Oldham und andern Gegenden nicht mehr die öf
fentlichen Wirthshäuser, sondern brauen selbst heimlich 
Ale und Porter. 

Die KonstableS zu Manchester werden einzeln noch oft 
mit Steinen begrüßt oder auf andere Art thätlich gemiß
handelt. Ein Paar derselben sind das Opfer der VolkS-
rache geworden. Auch ein Dragoner vom iSten Regiment 
ist gefährlich verwundet worden. 

Auch der Schulmeister Harrison ist unter doppelter Kau
tion von 1000 Pf. Sterl. wieder in Freyheit gesetzt wor
den. 

Man sagt, daß Sir Francis Burdett der öffentlichen 
Subskription zu Manchester für die am löten August Ver
wundeten 200 Guineas zugesandt habe. 

* . * 

AuS Kalkutta sind hier Briefe vom igten März; nach 
denselben hatte sich Sir Stamford Raffleö mit verschiede
nen Schiffen von Penang nach Schore begeben. Als sel
bige Malakka passirten, sandte die holländische Regierung 
2 Wachtschiffe auS, um ihre Bewegungen zu beobachten, 
und man glaubt, daß die Erscheinung der Englander in 
diesen Gewässern Eifersucht und Besorgnisse bey den Hol
landern erregt hat. Am isten Februar ist Sir RaffleS in 
Zohore angekommen und hat mit dem Sultan einen Ver
trag abgeschlossen, zufolge welchem die englische Flagge 
auf den Ruinen der alten Hauptstadt Singapore aufge
pflanzt ist. Die Engländer haben sich daselbst niedergelas
sen und Major Farquhar ist als Kommandant dieses Platzes 
daselbst zurückgeblieben. Man schmeichelt sich, daß diese 
neue Akquisition von großem Nutzen für den Handel seyn 
wird, und daß die Verbindungen mit den Chinesen dadurch 
erleichtert werden. 

Die Brigg Ann, die aus der Bay von MontanazaS 
nach Falmouth segelte, ist von zwey Piraten genommen 
und im Meerbusen von Florida auf den Strand gesetzt; 
der Kapitän, der Koch und noch ein Mann von ihnen sind 
getödtet worden. Sie raubten die Ladung, die aus Kaffee 

bestand, und eines der Piratenschiffe, der Lawrence, ist 
zu Cbarleöton angekommen, wohin eS gehört. Sieben der 
Piraten sind verhaftet worden. 

Die holländische KriegSbrigg, de Gier, die nach dem 
mittelländischen Meere segelte, ist zu Plymouth angekom
men. Der Kapitän derselben weigerte sich, dem kom-
mandirenden Hafenadmiral zu salutiren, wenn man »hm 
nicht verspräche, daß die Salutirung mit einer gleichen 
Anzahl von Schüssen würde erwiedert werden; dies ward 
ihm natürlich abgeschlagen. 

Nachrichten vom Kap zufolge, hatten sich die Kaffern 
wieder in großer Anzahl an den Granzen versammelt, und 
waren von englischen Deserteurs zu neuen Feindseligkeiten 
aufgereizt worden; dies erklärt die Geschicklichkeit, womit 
sie bisher ihre Angriffe gemacht haben. Einer der vor
nehmsten Deserteurs, der jetzt einen angesehenen Militäc-
posten bekleidet, ist ein gewisser Patrick Moorer. 

Im vorigen Monat sind zu London 7 »  Menschen an den 
natürlichen Blattern gestorben. 

Man macht hier trtzt mancherley Wetten darüber: ob 
der Krieg zwischen Spanien und Amerika in einiger Zeit 
wirklich ausbrechen werde. 

N e w - B o r k ,  d e n  u t e n  A u g u s t .  
Zufolge der Depeschen, welche das Schiff Hörnet von 

Spanien mitgebracht hat, sind die Vorsteher der verschie
denen Departements von der Regierung in Washington 
zusammen berufen worden. Der Präsident wurde am 
8ten September zurück erwartet. Die Rickmond-Zeitung 
fragt: „Wo ist Kommodore Perry hingegangen?" Wir 
antworten darauf: ES waren 2 Schiffe von den königl. 
spanischen Agenten in einem amerikanischen Hafen ausge
rüstet, als Herr OniS sich in Washington befand; diese 
enthielten Ammunition und Proviant für Morillo. Als 
Admiral Brion, erster Seeofsicier der Republik Venezuela, 
davon unterrichtet wurde, verfolgte er selbige, brachte sie 
auf, und sie wurden, als spanisches Eigenthum unter fal
scher Flagge auf offener See angetroffen, kondxmnirt. ES 
geht daö Gerücht, Kommodore Perry sey abgesandt, um 
diese beyden Sckiffe zurückzufordern. 

Briefe aus St. Barthelemy melden, daß Brion am 
loten July von Margarita absegelte; seine Flotte bestand 
aus dem Admiralsschiffe Viktoria, einer Fregatte von 
Z2 Kanonen, 9 Briggs, Schooners und einer Anzahl 
K a n o n e n b ö t e .  A m  B o r d  d e r  F l o t t e  b e f a n d e n  s i c h  2  5 o o  
englische, irländische und schottische Truppen, 5oo Deut
sche und 35o Indianer. 

Lord Cochrane hat den Hafen Payta von der Blokade 
ausgeschlossen und .erlaubt/ daß die Wallffschjager daselbst 
einlaufen können, um sich zu verproviantiren. 

Der Waffenstillstand zwischen der Regierung von Buenos-
Ayres und ArtigaS ist auf 3 Wochen verlängert worden. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liebau. 
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R i g a ,  d e »  1 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Nachdem Sc. Kaiserl. Majestät gestern daS Mit

t a g s m a h l  i m  R i t t e r h a u s e  e i n g e n o m m e n ,  g e r u h t e n  A l l e r -
höchstdieselben, bey einer Lustfahrt durch die Vor
städte die sehenswürdige Menagerie der Geschwister Den-
n e b e c q  z u  b e s u c h e n ,  u n d  d i e  E i g e n t ü m e r i n n e n  m i t  K a i 
serlicher Freigebigkeit zu beschenken. Hierauf waren 
mehrere Stunden den StaatSgescl'äften gewidmet. Am 
Abend beglückte Se. Kaiserl. Majestät den von der 
G e s e l l s c h a f t  d e r  M ü s s e . v e r a n s t a l t e t e n  d a l  x a r e  m i t  A l -
lerhöchstibrer Gegenwart. Gleiche Ehre wiederfuhr 
diesem von Seiten Sr. Kaiserl. Hoheit, des Groß
f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h .  D e n  M o n a r c h e n  
begrüßte beym Eintritt eine von M. Scssi mit Kraft und 
Begeisterung vorgetragene, mit einem Chor und türkischer 
Musik begleitete Hymne. Voll dankbarer Verehrung hul
digte man der Herablassung, mit der die erhabenen Gäste 
im Lauf mehrerer Stunden an den Tänzen Theil nah
men. 

Heute früh begann das Manöuvre. Hier war AlleS zu 
einem überaus anziehenden Gemälde vereint. Ein anmu-
thiger Herbsttag-, die noch scheinbare sommerhaft grünende 
Wiese von bedeutendem Umfang, in der Ferne von Wal
dungen und Höhen begränzt, auf dieser, die hin und her 

, wogende Volkemasse, und ein Heer von mehr als 20,000 
Mann und 60 Kanonen, thätig in eben so geschickt an
geordneten als gewandt und pünktlich ausgeführten Bewe
gungen, und vor Allem der Hochgefeyerte Friedensstifter 
Eurvva'S, umgeben von den Helden deS Vaterlands, — 
wen hätte nicht dieser unvergeßliche Anblick ergriffen? 
Nach Beendigung der kriegerischen Uebungen hatten die 
G e n e r a l e  u n d  O b e r s t e n  d e ö  K o r p s  d a s  G l ü c k ,  S e .  K a i 
serliche Majestät auf dem Kampfplatz selbst mit einem 
Frühstück zu bewirthen. Zu diesem Behuf war ein mit 
Immergrün und M00S geschmackvoll bekleideter Festsaal 
in antiker Form erbaut, und mit zwey Gallerten für die 
Damen verseben. Allen diesen Anstalten schenkte der 
M o n a r c h  s e i n e n  B e y f a l l ,  s o  w i e  d e n n  A l l e r h ö c h s t -
der selbe bey mehreren Gelegenheiten gegen den Herrn 
Oberbefehlshaber Erlaucht und den Herrn Civilgouverneur 
Excellenz Seine Zufriedenheit mit der Provinz und 
Stadt unter den gnädigsten Aeusserungen bezeigte. Eine 
dankbare Erwähnung verdient noch die Urbanität deS Mi
litärs, mit der dasselbe den Zutritt zum Salon und selbst 
in den Bezirk deS UebungSplatzeS gestattete. Daher denn 
auch von allen Seiten Theilnahme und Freude, überall 

ein Drangen und Treiben, Ihn, den allgeliebten Vater 
des Vaterlandes, zu schauen. Begleitet von den Segens
w ü n s c h e n  d e r  j a u c h z e n d e n  M e n g e ,  t r a t e n  S e .  K a i s e r l .  
Majestät nach dem Frühstück die Reise nach Dünadurg 
an. Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst, wa
ren schon dahin vorangeeilt. Und nun noch einen Rück
blick auf die wieder verödete Ebene. Hier siegte einst 
K a r l  x i l .  D i e s e r  K a r l  u n d  u n s e r  A l e x a n d e r !  J e  
weiter der Abstand zwischen ihnen, desto überzeugender der 
Nemesis Ausspruch, daß wahre Heldengröße nur auf Mäßi
gung bttuhe: — desto gereckter ihr Verhängniß, daß 
blutige Lorbeeren früher dahin welken, als des Friedens 
Oelzweig und Eichenlaub. (Zuschauer.) 

"  P a r i  6 ,  d e n  g t e n  S e p t e m b e r .  

Unter den ausgestellten Kunstwerken besindet sich ein 
mechanisches, wovon man sich viel Mühe giebt, die 
Grundtriebfcder zu errathen; der Chronometer (Zeitmes
ser) deS Herr» Peschot. Er besteht in einem mechanischen 
Stundenzeiger, der von 1 bis 20 Fußlang seyn kann; 
man errichtet ihn senkrecht auf der Mitte einer Uhrziffer-
tafel, und sogleich zeigt er die Stunde, ohne eines äus
sern Antriebes zu bedürfen, und ohne daß weder Magnet, 
noch Elektricität dabey angewendet werden. Will man 
den Zeiger verrücken und ihn auf eine unrechte Stunde 
hinweisen lassen, so kehrt er augenblicklich von selbst wie
der auf die Stelle zurück, wo er seyn muß, sobald man 
ihn nicht mehr festhält, wie dies mit der Magnetnadel der 
Fall ist, die man von ihrer Richtung abbringen will. 
Man kann diesen Stundenweiser auf Reisen mitnehmen 
oder ihn ruhen lassen. Sobald man ihn aufstellt, zeigt 
er ganz genau die Stunde. Dieser Mechanismus geht wie 
eine gewöhnliche Wanduhr ,5 Tage lang, ohne aufgezo
gen zu werden. 

Der König hat mehreren Künstlern und Fabrikanten, 
deren Arbeiten auf der jetzigen Kunst- und Industrieaus
stellung vorzüglich ausgezeichnet befunden worden sind, den 
Orden der Ehrenlegion verliehen, auch gestern mehrere 
Inhaber großer Baumwollenfabriken vor sich gelassen und 
sich mit ihnen unterhalten. 

Herr Gateau will eine Schöpfmaschine erfunden haben, 
die weit wohlfeiler als gewöhnliche Pumpen seyn, und 
doch Hey gleicher Kraftanwendung durch Menschen oder 
Pferde noch einmal so viel Wasser und auf jede beliebige 
Höhe liefern soll. 

Jm^onstitutiontll war das Budget der Polizeypräfektur 
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kritissrt, unter Anderem die Einnahme, namentlich von 
den Pässen und den Scheinen für die Erlaubniß, Waffen 
zu tragen, vermißt worden. Dagegen erinnert der Mo-
niteur, daß diese Einnahme nicht der Polizey, sondern 
der Staatskasse zufalle. 

Die Kommission des öffentlichen Unterrichts hat in der 
Angelegenheit des Professors Bavoux folgendes Endurtheil 
gefällt: „Da, sowohl aus der Vertheidigung a^S auS den 
Kollegienheften des Professors Bavoux hervorgeht, daß, 
anstatt die Gesetze zu erklären — welches der einzige 
Gegenstand seines Lehramts war — er sich darauf einge
lassen hat, sie zu beurtheilen, da diese seine unabgemessene 
und verwegene Beurtheilung Streit und Unruhe unter 
seinen Zuhörern veranlaßt hat, sein Unverstand folglich 
an den tumultuarischen Auftritten Schuld ist, welche in 
der Rechtsschule statt gefunden und die Unterbrechung deS 
Unterrichts zur Folge gehabt haben; so verdient das Be
tragen des Professors Bavoux von Seiten der verordneten 
Kommission öffentlich getadelt zu werden; de? ihm interi
mistisch ertheilte Auftrag, Vorlesungen über den Civil-
und Kriminalvroceß zu halten, wird hiermit zurückgenom
men, und er soll ohne besondere Erlaubniß der Kommis
sion zu einer öffentlichen Lehrstelle nicht berufen werden, 
gegenwärtiges Rechtserkenntniß ist ihm auch in voller 
Sitzung vorgelesen worden. — Der Präsident dieser Kom
mission/ Royer - Collard, hat die Stelle als Generaldirek
tor des öffentlichen Unterrichts niedergelegt, dock hat der 
König ihm seine Entlassung noch nicht bewillig». ES heißt, 
daß, im Fall dies erfolgt, sie dem Marquis Fontanes 
werde übertragen werden. 

In der Nacht zum 2kgen  August kam eS bey Kassel, 
in Flandern, zwischen 60 KontrebandierS, die Tabak 
einbrachten, und den Zollwächtern zum Gefecht. Am 
folgenden Tage fand die Genöd'armerie 6 Verwundete 
auS dem Departement PaS de KalaiS auf der Stelle. 
Etwa nur für i5oo Franken Waaren erbeuteten die 
Zollbeamten, die zu schwach waren, den ganzen Trupp 
anzuhalten. 

D r e s d e n ,  d e n  1 s t e n  S e p t e m b e r .  

Se. Majestät, der König, haben den Hof- und Ju-
stizr.uh von Trützler des ihm früher beygelegten Cha
rakters eines Kammerjunkerö, auf sein Ansuchen, wie
der zu entheben geruhet. 

V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  S e p t e m b e r .  

Der neuliche Vergleich zwischen Oldenburg und Bre
men war durch den preussischen und würtembergischen 
ButtdeSgesandten vermittelt worden. 

Im Badenschen ist das Adelsedikt wirklich ausgesetzt. 
Man, glaubt dieS allgemein dem Heidelberger Professor 
Tbidaut verdanken zu müsseil, der in einer Privatau-
dienz dem Großhexzog die dringendsten Borstelluvgen da

gegen gemacht, welche mehr Eingang gefundev, als die 
heftigen Streitreden in der zweyten Kammer. 

Eine Ausschreibung des bayerischen Justizministeriums 
vom 24sten August empfiehlt in Folge der einzelnen, wie
wohl in manchen Beziehungen unverdient erschienenen 
Stimmen des Tadels, welche in der Standeversamm
lung gegen die bisherige Rechtsverwaltung laut gewor
den, eine erneuerte strenge Aufsicht auf alle Tbeile der 
Verwaltung der Justiz: „ES ist eine der schönsten Früchte 
ständischer Verfassungen sagt dieses Reskript, — daß 
die Regierung durch sie die Wünsche und Bedürfnisse 
deS Volks, das Volk den reinen und ernstlichen Willen 
der Regierung kennen lernt; jene Wünsche und Be
dürfnisse nicht unbeachtet zu lassen, ist ungetheilte hei
lige Pflicht." 

Die Verhandlungen der königlichen und ständischen 
Kommissarien über die würtembergische Verfassung wur
den so geheim wie divlomatische betrieben. Selbst die 
übrigen Mitglieder erfuhren nichts von dem Gange der
selben. Ueberhaupt glaubt man, daß das Geschäft der 
ständischen Verhandlungen in den Händen einiger weni
gen guten Köpfe liegen werde *), weil die Mehrheit der 
gewählten Abgeordneten keine große Begriffe einflößt; 
denn da das Gesetz nur solche Bürger für wahlfähig 
erklärt, welche nickt im Staatsdienste stehen, so wären 
Gewerbsleute oder Schreiber gewählt worden, denen eS 
an wissenschaftlicher und GeschäftSkenntniß ganz fehle, 
und die nicht einmal einen klaren Begriff von dem Sinn 
ihrer Bestimmung haben. 

Der Kronprinz von Oesterreich ist jetzt bey dem bayeri
schen Hof zum Besuch. 

Von dem Befinden der auf der Reise begriffenen Kö
nigin von Spanien bringt ein an jedem Morgen abge
hender Kourier Nachricht nach Madrid. 

V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  S e v t e m b e r .  
Mehrere reiche Frankfurter Juden hatten dieser Tage 

versucht, in die Zahl der Theateraktionäre aufgenommen 
zu werden; aber der jetzige Zeitpunkt wenigstens war 
diesem Versuch nicht günstig. 

Von der Tagsatzung ist der Antrag der französischen 
Regierung, auf die eigenthümliche Gerichtsbarkeit der 
S c h w e i z e r t r u p p e n  V e r z i c h t  z u  l e i s t e n ,  v e r w o r f e n .  
Dies ehrwürdige und wohlthätige Recht, welches die 
Schweizer seit Ursprung ihres Dienstes in Frankreich 
besessen, bewahre die Nationalität im Auslände, ver
knüpfe Officiere und Soldaten, und bewahre MannS-
zucht. Für nicht militärische Verbrechen könnten jedoch 
die französischen Gesetze angewendet werden, sofern diese 
nicht mir dem Nationalcharakter und Sitten im Wider
spruch Hehn. 

*)  In  welcher  s tändischen  Versammlung wäre  das  

n icht  der  Fa l l  gewesen?  
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K o v e n b a g e n ,  d e n  ü t e n  S e v t e m b e r .  
Die Ruhe, die l>eym Abgang der letzten Post hier 

herrschte, ist in der Folge noch wieder gestört worden. 
Da unruhige Leute sich wieder beygehen ließen, Fenster 
einzuwerfen und sonstige Excesse zu verüben, so sahen 
sich die Truvven, die sehr zahlreich patrouillirten, an 
mehrern Stellen gendthigt, auf die Tumultuanten zu 
schießen. 

Eine Feuersbrunst, die hier gestern Nachmittag« gegen 
5 Uhr durch Verwahrlosung auf dem Thranhofe ausbrach, 
ward gleich wieder gelöscht. 

In der so belebten Ostergasse haben die Fenster vieler 
schönen Hauser und Laden am meisten gelitten. Die israe
litischen Einwohner haben dieser Tage ihre Laden geschlos
sen gehalten. 

Die Zahl derjenigen, die sich durch ihr frevelhaftes 
Betragen als Ruhestörer Verhaft zugezogen haben, beträgt 
gegen 8» Personen. Einige davon sind schon heute zu 
strenger Strafe verurtheilt worden. 

Bey der fernern Anwendung der angeordneten nach
drücklichen, zweckmäßigen Maßregeln hofft m^n, daß die 
Ruhe und Ordnung nicht länger gefährdet seyn wer» 
den. 

Dem Dekan deS hiesigen Sanitätskollegii ist von der 
königl. dänischen Kanzley aufgegeben, alle hiesige Aerzte 
anzuweisen, wenn sie zu Jemanden, der verwundet ist, 
berufen werden, solches der Polizeybehbrde anzuzeigen. 

Auch das KorpS der hiesigen Studenten hat sich, so wie 
die Bürgergarden und das übrige Militär, durch seinen 
Eifer zur Wiederherstellung der Ruhe äusserst thätig bewie
sen und sich trefflich ausgezeichnet. 

In diesem Augenblick beym Abgang der Post ist Alles 
ruhig. Zahlreiche Patrouillen durchziehen die Straßen 
und Hauptplätze. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom i iten September. 

Der Graf ?apo d'Jstria ist auf seiner Reise nach 
St. Petersburg hier angekommen. Se. Excellenz sveiseten 
heute an der königlichen Tafel auf Frederiköberg und wol
len morgen ihre Reise fortsetzen. 

Wegen der bey der Verwaltung der Pupillengelder hie-
selbst vorgefallenen Unordnungen und Betrügereyel» ist jetzt 
von der deefalls angeordnete» Kommission ein Erkenntniß 
abgegeben worden, nach welchem der Oberkriegskommissär 
Leisner und der Bürgerkapitän und Kaufmann Beckmann 
eine sehr bedeutende Summe bezahlen sollen; bi» solches 
geschehen, abe» zur Arbeit in der hiesigen Festung, kondem-
nirt sind. Der vormalige Gevollmächtigte, Kanzleyrach 
Schiött, ist zu fünfjähriger Zuchthausstrafe verurtheilt 
worden. 

Am Sten d. M. wurden in der hiesigen TrinitatfSkirche 
8 Zöglinge des TaubstummeninstitutS öffentlich konsir-
mirt. 

S t ö c k b  0  l M ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Am Mittewochen, den »sten dieses, ward der Traktat 

zur definitiven Ausgleichung aller Differenzen zwischen 
Schweden und Dänemark, unter der Vermittlung Groß-
brittanniens, in dem Hotel des hiesigen königl. großbrit-
tannischen Gesandten, Lord Strangford, unterzeich
net. Oer Kommandeur von Krabbe, dänischer Ge
sandte zu Stockholm, war der Bevollmächtigte von Sei
ten deS Königs von Dänemark, und der Staatssekretär 
Holst der Bevollmächtigte von Seiten deS Königs von 
Schweden und Norwegen. Dem Vernehmen nach, wird 
letztere Macht 5 Millionen Thaler Hamburger 
Banko in ,0 gleichen jährlichen Terminen an Dänemark 
zahlen, welche 4 Procent Interessen tragen; die Interes
sen werden aber jährlich entrichtet, und die Obligationen, 
sowohl sür das Kapital als für die Interessen, den Hän
den des LordS Strangford in seiner Eigenschaft als Mini--
ster der vermittelnden Macht überliefert. Dieses letzte 
Arrangement ist vielleicht ungewöhnlich; allein Se Schwe
dische Majestät traten demselben bey, indem Sie dadurch 
einen neuen Beweis deS Zutrauens und der Freundschaft 
gegen Ihren Durchlauchtigen Alliirten, den Prinz-Re
genten, gaben. 

Lord Strangford und Herr von Krabbe sandten hierauf 
sogleich Kouriere an ihre respektiven Höfe ab. 

Unsere Verhältnisse mit Dänemark sind nun dauernd 
auf dem freundschaftlichsten Fuß eingerichtet, und der 
Antheil, den Großbrittannien gehabt hat, dies glückliche 
Resultat hervorzubringen und durch seinen Bevollmächtig
ten, den Lord Strangford, eine Unterhandlung glücklich 
zu leiten, die so reich an delikaten und schwierigen Punk
ten war, muß ihm auf immer Anspruch auf die Achtung 
und die Dankbarkeit der skandinavischen Nation geben. 
Auch wird die Geschichte nie die großen persönlichen Auf
opferungen vergessen, die von dem Könige von Schwede» 
so edel dargebracht worden, um die Traktaten treulich 
zu erfüllen, ohne die Lasten deS Volks zu vermehren. 

L o n d o n /  d e n  3 t e n  S e v t e m b e r .  
Unsre Oppositionsblätter sagen, daß zu Manchester am 

ikten in Allem gegen 5oc» Menschen verwundet oder mehr 
oder weniger beschädigt worden. 

SechSunddreyßig hannöversche Ofssciere, welche früher
en ersucht hatten, in südamerikanische Dienste treten z» 
können, indem sie ssch ihre Stellen vorbehielten, ist dieses 
abgeschlagen worden; ihr Abschied aber ihnen um eine» 
Grad höher bewilligt. 

S m y r n a ,  d e n  » o t e n  A u g u s t .  
Eine beträchtliche Anzahl griechischer Kaufkeute von 

Cbio und Smyrna hat sich in letzter Stadt zn einem Ver
e i n  z u s a m m e n g e t h a n ,  w e l c h e r  d i e  t o n i s c h e  G e s e l l 
schaft heißt, und zum Zwecke hat, alle hiesigen aufge
klärten Leute und Freunde der Menschheit überhaupt so
wohl, als der griechischen Nation insbesondere, zu Be-
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rathschlagungen  übe? kaufmännische und anderweitige, die 
Gesammtheit der Bürger interessirende, Gegenstände zu^er-
binden. In dem Eingange zu dem Reglement der Ge
sellschaft Heißt es unter Anderem: Das Princip und die 
f e s t e  G r u n d l a g e  a l l e r  W o h l f a h r t  i s t  d a s  Z u s a m m e n h a t -
t e n. DicS Zusammenhalten kann aber einzig nur dadurch 
Nahrung und Festigkeit gewinnen, wenn die Menschen 
sich mit ihres Gleichen in häufigen und täglichen Umgang 
und Verkehr setzen. ES haben demnach die unterzeichne
te» Kaufleute zu Smyrna, nachdem sie den Bater deS 
Lichts, den Gott der Liebe, um seinen Beystand ange
rufen, mit einmüthiger Zustimmung beschlossen und fest
gesetzt u. s. w. Das Kartenspiel ist ausdrücklich verboten. 
Z)a6 aus den Pressen der kleinen Buchdruckerey hervorge
gangene Reglement ist unter die Aktionärs, deren Zahl 
sich bereits auf achtzig beläuft, auSgetheilt worden. 
Ueber dem Eingange des Gesellschaftshauses erblickt man 
zwey in einander geschlungene Hände, und über diesen 
d i e  W o r t e :  E i n e  H a n d  k o m m t  d e r  a n d e r n  z u r  
H ü l f e .  W e i t e r  v o r n  h e i ß t  e S :  K e i n e r  t r e t e  h i e r  
e i n ,  d e m  e S  a n  G e f ü h l e n  d e r  M e n s c h l i c h k e i t  
fehlt. Demetrius Aristomenes hat kürzlich Rousseau'6 
A b h a n d l u n g  ü b e r  d i e  U n g l e i c h h e i t  d e r  M e n s c h e n  i n s  
Neugriechische übersetzt. — Em junger Mensch von 
Cydonia hat sich lange genug zu Paris aufgehalten, 
um sich in den Didotschen Officinen in-der Buchdrucker
kunst hinlänglich zu vervollkommnen. — Die achtzehnjäh
rige Tochkr eines Professors am Gymnasium der eben er
wähnten Stadt, Namens Eranthia, hat Fenelon'S 
S c h r i f t  ü b e r  d i e  E r z i e h u n g  d e r  T ö c h t e r  i n s  N e u g r i e 
chische übersetzt. — Ueberhaupt fährt die Civilisatiott 
der Neugriechen fort, schnelle Fortschritte zu machen. 

P h i l a d e l p h i a ,  d e n  !  2ten August. 
Der Generalgouverneur von Kanada hatte Befehl er

theilt, die Festung Wellington in Vertheidigungöstand zu 
setzen, und eS werden in diesem Platze große Magazine 

^Wir^ren, daß das Schiff Hörnet Ordre erhalten hat, 
wieder in See zu gehen, Es wird auf 5 Monate verpro-
viantirt; wahrscheinlich wird es mit Depeschen von unsrer 
Regierung nach Kadix zurückgehen. 

Nachrichten auS Margarita zufolge, haben die Patrio
ten unter den Befehlen des Generals Marino und Sedeno 
Besitz von der Stadt Barcellona genommen. Die Trup
pen der von Margarita abgesegelten Expedition sollen nun 
zu Barcellona landen und in Vereinigung mit der Armee 
obiger Generale Kumana von der Landseite angreifen. 

A u x  K a y e S  a u f  S t .  D o m i n g o ,  
vom 4ten July. 

Hier sind die brittischen Schiffe Mary und Eliza von 
Dublin mit 265 Mann angekommen, welche vom Major 

Eyre für Mae Gregors Armee zusammengebracht waren; 
gleichfalls ist die Tarantula mit 85 Mann von London 
angelangt. Man hatte diesen armen Leuten vorgestellt, 
daß die Einwohner von Neu-Granada sie mit offenen Ar
men aufnehmen, daß sie gar kein Geld gebrauchten, son
dern Alles in Ueberfluß finden würden; aber diese leicht
gläubigen Menschen sind sehr getäuscht worden. Sich ver
lassend auf diese glänzenden Vorspiegelungen, und in der 
Erwartung, daß Mac Gregor schon den Weg zum Ruhm 
und Glück gebahnt hätte, haben sie ihre kleine Habe größ
tenteils auf ihre Equipirung verwandt, und sind nun, 
d i e  t a l e n t v o l l s t e n  O f f i c i e r e  u n d  b r a v e  T r u p p e n ,  Z 5 o  a n  
der Zahl, in unabsehbares Elend gestürzt, und gezwungen, 
von Almosen zu leben; auch sterben Viele an der in diesem 
Lande herrschenden Krankheit. 

Nachdem Mac Gregor in Port-au-Prince angekommen 
war, erließ er eine Proklamation zu Gunsten der jüdischen 
Nation, worin er den Israeliten den Genuß bürgerlicher 
und religiöser Rechte in der Provinz Neu-Granada ver
spricht, wenn sie sich daselbst niederlassen wollen. 

K o n s t a n t i n  o p  e l ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
Seit den letzten Unruhen unter den widerspenstigen Ja-

nitscharen ist die Regierung nun aufs Thätigste beschäf
tigt, die Rädelsführer aufsuchen zu lassen. Mehrere hal
ten sich in dieser ausgedehnten Hauptstadt verborgen, an. 
dere sind entflohen. Während der letzten 3 Wochen ge
schehen täglich Hinrichtungen, und selbst mehrere Officiere 
wurden erdrosselt. ^ 

Zwischen dem Janitscharen-Aga und dem furchtbaren 
Kapitän-Pascha herrscht das beste Einverständnis Der 
Letztere ist wegen seiner unerbittlichen Strenge gegen alle 
Feinde der öffentlichen Ruhe schon öfters in Lebensgefahr 
gerathen. Jüngst wurde wiederum auf einem Landungs
plätze auf ihn geschossen. Die beyden Thäter wurden aber 
sogleich ergriffen und augenblicklich erdrosselt. 

K 0 « r S. 

Riga, den i2ten September. 
AufAmAerd.AK T.n.D.— St. Holl.Kour. x.i R.B.A. 
Auf Amsterd. KS T.N.D. — Et.holl.Kour.?.iN.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. — Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9z Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon., 0 ̂  Pce. SterU 1 R. B. A. 
100 RubelGold Z75 Rubel —Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 81 Kvp. B. A. 

Im Durchfchn. in vor. Woche 3 Rub. 79 Kop. B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten »» Rub. 10 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 85 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 96 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 80 Kop. B.A. 

.Ist zu drucken bewilligt worden. Professor Dr. Liehau. 

> 
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M i t  a u ,  den i?ten September .  jes tä t ,  der  König in  der  Nieder lande ,  unter  den  Linden  

Am 7ten  d. M. starb auf dem Pastorate zu Avpricken  abgetre ten .  

der dastge Prediger. Herr Karl Gotthard Elver- * ^ ^ 
f e l d ,  P r i Z v s t  d e r  G r o b i n s c h e n  D i ö c e s e  u n d  A s s e s s o r  d e S  G e s t e r n ,  M o n t a g  V o r m i t t a g ,  w a r  v o r  d e S  K ö n i g s  M a -
kurländischen Konsistorii, im fast vollendeten KZsten Lebens- jeilät große Parade der hiesigen Garnison und sämmtlicher, 
jähre. Die Verdienste, die er sich, nährend seiner neun- Behufs des HerbstmanöuvreS, hier eingerückten Truppen, 
unddrevßigiahrigen musterhaften Amtsführung, als Volks- ^ sich zu dem Ende von den Chausseehäusern der Char-
lehrer erworben hat, seine tiefen Einsichten in viele Fächer lottenburzr Chaussee an, bis zu deS Königs Palais, in 
der Gelehrsamkeit und seine gründliche Kenntniß der ^ner Linie aufgestellt hatten; deS Königs Majestät, in 
lettischen Sprache und Literatur werden des dankbaren Begleitung der jetzt hier anlesenden fremden und sammt-
Andenkens und der gerechten Würdigung nie entbehren. licher Prinzen des Königlichen HauseS, umgeben von ei

ner überaus zahlreichen und glänzenden Generalität, rit-
St. Petersburg, den ?ten September. die Linie der, gegen eine halbe deutsche Meile einneh-

Am Frevtage, als am hohen Namen^feste Ihrer Ma- wenden, Truppen langsam herunter, während die Prin-
. j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  A l e x e j e w n a ,  z e s s i n n e n  d e S  k ö n i g l i c h e n  H a u s e S  i n  m e h r e r e n  s e c h s s p ä n n i -
war nach der Messe große Kour im Winterpallaste. Um Sen Equipagen folgten. Beym Palais Sr. Majestät ließen 
'2 Uhr aber, nachdem Se. Majestät, der Kaiser, Allerhöchstdieselben fämmtliche Truppen im Paradeschritt 
dem Regimentsfeste der Chevaliergarde beygewohnt hatte, bey sich vorbey destliren, welches über eine Stunde Zeit 
wurde im Beyseyn Ihrer Majestäten, des Kaisers erforderte. Auf den Mittag war bey Sr. Majestät, dem 
und der Kaiserinnen, Sr. Kaiserl. Hoheit, dcS Könige, auf dem königlichen Schlosse im Rittersaal und 
Großfürsten Nikolai Pawlowitsch, und einer un. den daran stoßende» Zimmern großes vo« 
zählichen Menge von Zuschauern, ein neues Hundert-Ka- vertS. 
nonenschiff, Twerdoi, unter kriegerischer Musik und * . . * . * 
dem Donner der Kanonen, vom Stapel gelassen. Abends Majestät, der König, empsing die Trauernachricht 
war die Stadt erleuchtet. von Vater Blüchers Tode durch einen Bericht deS Adju-

. tanten des Verewigten, Obersten, Grafen von Nostiz, 
B e r l i n ,  d e n  2 ,  s t e n  S e v t e m b e r .  m ü n d l i c h e  M e l d u n g  d e S  j w e y t e n  A d j u t a n t e n ,  

Vergangenen Sonnabend, den ,8ten dieses, Abends Rittmeisters von Rudorf. An die verwittwete Fürstin 
8 Uhr, trafen Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz haben Se. Majestät den Lieutenant im Garde - Uhlanenre-
v o n  P r e u s s e n ,  n a c h  e i n e r  d r e y m o n a t l i c h e n  A b w e s e n -  g i m e n t ,  G r a s e n  B l ü c h e r  v o n  W a h l s t a t t ,  E n k e l  d e 6  
heit, in Begleitung Höchstihres Herrn Vetters, deS Prin- Fürsten, mit einem höchstgnädigen Kondolenzschreiben ab-
z« n  F r i e d r i c h  d e r  N i e d e r l a n d e  K ö n i g l .  H o h e i t ,  i n  g e s a n d t .  V o n  d e n  l e t z t e n  T a g e n  d e s  F ü r s t e n  e r t h e i l t  d i e  
erwünschtem Wohlsepn wiederum hier ein. Die Prinzen SraatSzeitung noch folgende Nachricht: Se. Majestät  

hatten, nach dem zärtlichsten Abschied von der Kaiserlichen schickten am 5ten dieses von Breslau aus Ihren General-
Familie, Wien, am i5ten d. M. in der Frühe verlas-- adjutanten, Generalmajor von Witzleben, zu ihm. 
sen, nahmen das erste Nachtquartier in Ig lau, das Der Fürst war sehr schwach aber bey voller Besinnung, 
zweyte am , 4ten in Prag, reisten von dort, ohne Nacht- Er trug dem General von Witzleben ans: Sr. Maje-

'quartier zu nehmen in einer Tour, über Töplitz und stät für Alles ihm widerfahrne Gute zu danken, und Ihrem 
D r e s d e n  n a c h  D e s s a u ,  w o  S i c  a m  1  Lten eintrafen Wohlwollen seine Gemahlin zu empfehlen, auch zu  bitten, 
und bis am ,8ten, Vormittags, bey der Herzoglichen daß er ohne Gepränge auf dem Felde, an der von ihm 
Familie verweilten. - näher bezeichneten Stelle, am Wege von Kriblowitz nach 

Se. Hoheit, der E r b g r oß h e rz 0 g von Mecklen- Kanth, unter den daselbst stehenden drey Linden, beer-
b u r g - S c d w e r i n ,  „ e b s t  d e m  P r i n z e n  P a u l ,  s i n d  i n  d e r  d i g t  w e r d e .  A u f  d i e  A e u s s e r u n g  d e ö  G e n e r a l s ,  daß er an 

zu Ihrem Empfang auf dein königlichen Schlosse bereit ge. seinen nahen Tod noch nicht denken dürfe, da die Aerzte 
haltenen Wohnung, der Prinz Friedrich der Nie- seinen Zustand keineswegeS für rettungslos hielten, sagte 
d e r l a n d e  K d n i g l .  H o h e i t  a b e r  i n  d e m  P a l a i s  Ihrer  Ma.  er :  „Ich  weiß, daß ich s terbe ,  denn ich fühle  e s  hesser ,  
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als die Aerzte meinen Zustand benrtheilen können. Ich 
sterbe gern, denn ich bin nichts mehr nutz. Sagen Sie 
dem Könige, daß ich treu für ihn gelebt habe, und rreu 
für ihn sterben werde." Er nahm hierauf mit einem 
Händedrucke förmlichen Abschied. Am folgenden Tage 
s t a t t e t e n  S e .  M a j e s t ä t ,  i n  B e g l e i t u n g  d e S  P r i n z e n  K a r l ,  
ihm Ihren Besuch ab. Er befand sich Anfangs in einem 
schlafähttlichc.t Zustande und ohne Theilnahme, doch er
kannte er nachher den König. Se. Majestät sagten ihm 
unter mehreren wohlwollenden Aeusserungen: „Sie kön
nen überzeugt seyn, daß Niemand mehr Theil an Ih
rem Wohle nimmt, als Ich; Ich weiß, was das Va
terland und Ich Ihnen schuldig sind. Geben Sie die 
Hoffnung zu Ihrer Wiederherstellung nicht auf, aber 
folgen Sie auch dem Rathe der Aerzte, und brauchen 
Sie die Mittel, die man Ihnen darbietet" (dieses hatte 
er in der letzten Zeit unterlassen). Der Fürst dankte 
Sr. Majestät und empfahl Ihn» seine Gattin. In den 
letzten Tagen war er meistentheilS schmerzenlos, die 
Kräfte nahmen aber merklich ab, und er war gänzlich 
unvermögend zu sprechen. Ein hinzugetretener Stickfluß 
machte dem Leben ein Ende. Der entseelte Leichnam 
ist einbalsamirt im Gewölbe der Kirche zu Kriblowij 
Vorläufig beygesetzr. 

Paris, den 8ten September. 

Ein junger, starker und gesunder Mann stellte ssch 
neulich bey einem Notar, um sein Testament zu ma
chen. Der Grund dieser Vorsicht war cine Reise von 
20 Meilen, welche er in einem Wagen von neuer 
Bauart zu machen gedächte. 

Vorgestern ereignete sich im l'Keatre /rsncois bey 
der Vorstellung des Cinna ein unangenehmer Auftritt. 
In dem Augenblick nämlich, wo Einna das Gemälde 
der Gefahren der Demokratie mit dem Verse: xire 
6es Ttats c'est l'LlÄt xoxulsire (die schlechteste Regie
rung ist deö Pöbels Herrschaft)! endigt, klatschte das 
ganze Parterre Beyfall. Da rief plötzlich Jemand: 
Zum Teufel mit den Klatschern! was das Zeichen zu 
noch lärmenderem Beyfall war. Der Zug ist übrigens 
charakteristisch. 

M a d r i d ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  

Der Traktat zwischen Spanien und den vereinigten 
Staaten von Amerika, wegen Abtretung der Florida s, 
ist nicht ratisicirr worden. Der König hat heule seine 
bestimmte Erklärung deshalb gegeben. Man ist hier in 
gespannter Erwartung, welche Folgen diese Verweige-

^ rung nach sich ziehen werde. Man sagt hier, daß in 
Lissabon oder Kadix täglich ein Kriegsschiff von Amerika 
erwartet werde, und man vermuthet, daß selbiges dazu 
bestimmt sey, den amerikanischen Gesandten, Herrn For-

syth, abzuholen. Schwerlich wird jetzt die große Ex

pedition von Kadix aus in See gehen, ehe man weiß, 
welche Politik das Kabinet von Washington befolgen 
wird. Man will bestimmt wissen, daß die Zooo Mann, 
welche kürzlich eingeschifft worden, nicht nach der Ha-
vannah, sondern nach den Florida'ö abgegangen sind. 
Die Ernennung des Generals Ealleja zum Befehlsha
ber der Truppen, welche in Kadix eingeschifft werden 
sollen, hat viele Sensation erregt, indem sein Betra
gen, als er die Stelle eines VicekönigS in Mexiko be
kleidete, bey Vielen keinen Beyfall fand, besonders nicht 
gewisse Handelsmonopole, bey welchen er interesssrt war. 
ES waren viele Klagen gegen ihn beym spanischen Hofe 
eingelaufen. 

Wie eS heißt, wird unsre Regierung eine neue Un
terhandlung mit der Regierung von Nordamerika an
fangen und einen neuen Gesandten nach Washington 
schicken. 

Einige Anhänger des GuerillaSehefs sind gehängt 
worden. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  i  s t e n  S e p t e m b e r .  

In einem geheimen Konsistorium hat der Papst am 
sZsten August den Kardinälen die Abänderung des letz
ten Konkordats mit Frankreich bekannt gemacht. Der 
König habe ihm nämlich angezeigt, daß die dringenden 
Bedürfnisse deS Reichs eS nicht verstatteten, 92 Bis-
thümer zu errichten, und daß andere Hindernisse sich 
der Ausführung des Konkordats widersetzten. Da eS 
dem heiligen Vater am Herzen liege, die Angelegenhei
ten der Kirche in Frankreich festgesetzt zu sehen, habe 
er eS verstattet, die bisherige Zahl der Biöthümer noch 
beyzubehalten; jene Bischöfe daher, die er auf Ernen
nung Sr. Allerchristlichsten Majestät im Jahre ,817 
den neuen Kirchen vorgesetzt, sollen von dieser Ein
setzung keinen Gebrauch machen, bis die Verminderung 
der bischöflichen Sitze beendigt seyn wird. Da Av.'gnon, 
welches zum ErzbiSthum erhoben worden, jetzt nicht 
als Biöthum angesehen werden kann, so soll cö durch 
Vikarien, oder, wenn eS dem Könige gefällt, durch ei
nen Bischof in xariikus verwaltet werden. Damit 
aber Niemand vermuthe, daß diese bloß dem Drange 
der Umstände zum Opfer gebrachten einstweiligen Ab
änderungen immer oder lange dauern sollten, habe 
der König, auf Vorstellung des Papstes, vfficiel! er
klärt: daß sie bloß zur Abhülfe der dringendsten Uebel 
der französischen Kirche getroffen, sobald als möglich 
aber abgekürzt werden sollen. Zugleich hat der Papst 
die Bisthümer VanneS, Valence, St. Brieux, Or
leans, St. Flour und Straßburg, nach der Ernennung 
des Königs, besetzt. — Auch das Patriarchat von Lissa
bon ist wieder besetzt. — In Neapel sind, dem Kon

kordat gemäß, mehrere Klöster, besonders der Domini
kaner/ wieder hergestellt. 
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L u d w i g S b u r g ,  den ?ten Septembee. Geschäftskreise verantwortlich; dagegen wird einem 
D e r  B e richt, welchen der Vicepräsident WeiSbaar den StaatSdiener nach Recht und Billigkeit ^le äussere 

Ständen von den Verhandlungen der ständischen Kommis- Unabhängigkeit verschafft, die ihn vor dem Widerstreit der 
sarien mit den königlichen über den Verfassungsentwurf Verbindlichkeiten des StaatSdienerS mit den Pflichten des 
erstattete, giebt sehr gute Hoffnung. Ihre Kommisston, Gatten und Vaters bewahre. Darum ist den Richtern 
sagt das eifrige OppositionSglied, sah die Erfüllung Ihrer zugesichert, daß keiner ohne richterliches Erkenntniß seine 
Pflicht erleichtert durch die liberalen Gesinnungen der ver- Stelle verlieren könne. Gleiches Recht haben die übrigen 
ehrten königlichen Kommission. Das vorzügliche Streben Staatsdiener, wenn die Entfernung aus der bisherigen 
der gemeinschaftlichen Kommission ging hauptsächlich da- Stelle wegen Verbrechen oder gemeiner Vergehen ge-
hin, nur das immer im Auge zu behalten, was zum W e - schehen soll. Wegen Unbrauchbarkeit und Dienstverfeh-
sen einer Verfassungsurkunde gehört. So ausgemacht lungen können dieselben zwar auf Kollegialanträge der ih-
eS nun ist, daß die gesetzgebende Gewalt ohne Zustimmung nen vorgesetzten Behörden entlassen, oder auf eine ge-
des Volks nicht ausgeübt werden kann, wenn die Rechte ringere Stelle zurückgesetzt werden; jedoch hat der ge-
der Staatsbürger gesichert seyn sollen, so entschieden ist Heime Rath in einem solchen Falle die oberste Justizstelle 
eö auch, daß die Gesetzgebung selbst nicht ein Theil der gutachtlich zu vernehmen, ob durch den Antrag der 
Verfassungsurkunde seyn kann. (Dies war eben der Feh- Kollegialgelle niM ein Recht des StaatSdienerS verletzt 
l e r  d e r  v o r i g e n  V e r f a s s u n g s e n t w ü r f e ,  d a ß  s i e  v i e l  z u  w e i t -  w e r d e .  F ü r  b e s o n d e r s  w i c h t i g  w u r d e  d e r  g e h e i m e  
läufng waren, und Vieles, wag gar nicht dahin gehörte, Rath angesehen, da diese Behörde ihrer Hauptbestim-
enthielten.) In der Verfassungsurkunde mußte eS ge- mung nach eine berathende Stelle seyn muß, darf sie an 
n ü g e n ,  n u r  d i e  h ö c h s t e n  V e r w a l t u n g S g r n n d s ä t z e ,  n u r  d e r  V e r w a l t u n g  k e i n e n  T h e i l  n e h m e n .  —  
solche auszusprechen, welche bey jeder Form, die der Ver- Was die Gemeinden und Amtskörperschaften betrifft, so 
waltung nach Zeit und Umständen gegeben werden mag, ist insbesondere auegesprochen: „daß diejenigen Kosten, 
als leitende Normen zu Grunde liegen müssen. Eben welche nicht auf örtliche Bedürfnisse der Gemeinden oder 
darin, daß nur die Grundregeln des bürgerlichen Amtskörperschaften, sondern auf allgemeine LandeSanstal-
VereinS, welche während des Wechsels der Verwaltung^ ten zu verwenden seyen, nur auf das gesammte Land ver
formen fest und unwandelbar bleiben, ihre Stelle in der theilt werden können." Ferner: „daß sämmtliche Vor-
Verfassungöurkunde finden können, liegt auch der Grund, steher, eben so wie die StaatSdiener, auf Festhaltung der 
warum Bestimmungen, welche nur ein vorübergehendes Verfassung und insbesondere auch auf Wahrung der da^ 
Interesse haben, weggelassen worden sind. Daß ein ganz durch begründeten Rechte der Gemeinden und Körper-
b e s o n d e r e s  A u g e n m e r k  a u f  d i e  D a r s t e l l u n g ,  a u f  d i e  m ö g -  s c h a f t e n  z u  v e r p f l i c h t e n  s e y e n . " —  W a s  d i e  k i r c h l i c h e n  
lichste Genauigkeit, Einfachheit und Klarheit Gemeinden betrifft, so ist die Selbstständigkeit einer jeden 
des Ausdrucks gerichtet wurde, wird, wie wir hoffen, aus der drey im Königreich bestehenden christlichen Kirchen an
der Arbeit, die wir ihnen vorgelegt haben, sich ergeben, erkannt, und denselben freye öffentliche Religionsübung 
Jedem Staatsbürger muß eö möglich seyn, seine Rechte und der volle Genuß ihrer Kirchen-, Schul- und Armen-
und seine Psiichten kennen zu lernen, damit ihm die Ge- fonds zugesichert. — Die abgesonderte Verwaltung deS 
wißheit, jene seyen nicht mehr beschränkt, als der Staats- evangelischen KirchengutS deS vormaligen Her--
znuck erfordere, die Erfüllung von diesen erleichtere. — zogihums Würtemberg wird wieder hergestellt. — Eben 
Aus der gedrängten Uebersicht der Resultate noch Folgen- so ist der katholischen Kirche ein eigner, diesen 
deS: „Als Inbegriff und Bedingung aller Rechte sichert Zwecken ausschließlich gewidmeter Kirchenfonds zugesichert, 
der Sta.u jedem Bürger Freiheit der Person, Gewissens- Die Leitung der innern Angelegenheiten dieser Kirche wird 
und Oenkfrexbcit, Freyheit deö Eigenthums und AuS- dem LandeSbischof nebst dem Domkapitel übertragen. — 
wanderungöfrevhkit." Bey den Behörden, durch welche Auch den reformirten Kirchengemeinden ist Verbesserung 
der König die Staatsgewalt ausübt, ist der Hauptgrund- ihrer kirchlichen Einrichtung, ihrer Unterrichtsanstalten 
satz, daß dieselben dem Volke verantwortlich seyen, un- und besonders die AuSmittelung hinreichender Einkünfte 
umwunden ausgesprochen. — Alle von dem Könige aus- zum Unterhalt ihrer Kirchen- und Schuldiener zugesichert, 
gebende Verfügungen, welche die Staatsverwaltung be- Bey Bestimmung der Grundsätze, nach welchen die 
treffen, müssen von dem Oepartementömlnister kontrasig. Staatsgewalt auszuüben ist, wurde ausgesprochen, daß 
nirt seyn, welcher dadurch für ihren Inhalt verantwort- der König das Recht habe, ohne die Mitwirkung der 

lich wird. Ausserdem ist jeder Departementsminister für Stände die zu Vollstreckung der Gesetze erforderlichen Ver-
daöjemge verantwortlich, was er für sich verfügt, oder ordnungen zu erlassen, und in dringenden Fällen zne 
was ihm vermöge des ihm zugewiesenen Geschäftskreiseö Sicherheit deS Staats das Nöthige vorzukehren. Zu den 
zu thun oder zu verfügen obliegt Auf gleiche Weise sind Steuern, welche dem Staate zu entrichten sind, liefert 
auch die übrigen StaatSdiener und Behörden in ihrem auch daö königliche H?s- und Domänenkammergut, gleich 
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andern früher steuerfreyen Gütern, seine» Beytrag, Dis 
gemeinschaftliche Verwaltung der Steuerkasse, 
welcher der königliche Entwurf gedenkt, findet nicht 
statt; dagegen erhalten die Stände monatliche Kassenbe
richte über'die eingegangenen. Steuern, und die Verwal
t u n g  d e r  S c h u l d e n z a h l u n g S k a s s e  i s t  s t ä n d i s c h e n  
Beamten unter Leitung der Stände anvertraut. WaS 
die Form der Repräsentation detrifft, so möchte. 
e S  z w a r  s c h e i n e n ,  d a ß  d i e  S t ä n d e v e r s a m m l u n g  i n  E i 
ner Kammer vereinigt worden wäre: allein «S zeigte 
sich bald, daß durch Verhältnisse, deren Berücksichtigung 
u n a u s w e i c h l i c h  w a r ,  d i e  T b e i l u n g  d e r s e l b e n  i n  z w e y  
Kammern nothwendig gemacht werde, und daS 
Augenmerk nur darauf gerichtet werden müsse, wie die 
Bortheik einer abgesonderten Berathung der Stands er
reicht, und die Nachtheile, die damit verbunden seyn kön
nen, möglich vermieden werden. In dieser Hinsicht gehen 
die Vorschläge der Kommission dahin: Es steht Heyden 
Kammern im Allgemeinen frey, um die verschiedenen An
s i c h t e n  g e g e n  e i n a n d e r  a u s z u g l e i c h e n ,  s i c h  z u  g e m e i n 
schaftlichen Sitzungen zu vereinigen. Insbeson
d e r e  a b e r  s t n d e t  v o r  d e r  A b g a b e n v e r w i l l i g u n g ,  
welche der zweyten oder Volkskammer angesonnen wird, 
eine vertrauliche Besprechung mit der ersten Kammer statt; 
sodann wird der Beschluß in der zweyten Kammer gefaßt, 
und hierauf der ersten mitgethejlt, welche denselben nur 
im Ganzen annehmen oder verwerfen kann. Sollte letz-
t«reS erfolgen, so werden die bejahenden und verneinen
den Stimmen beyder Kammern zusammen ge
z ä h l t ,  u n d  n a c h  d e r  M e h r h e i t  s ä m m t l i c h e r  
Stimmen der Stände Beschluß gefaßt. — Eine voll
s t ä n d i g e  V e r s a m m l u n g  d e r  R e p r ä s e n t a t i o n  i n  j e d e m  
Jahre dürfte, nach dem Verfluß einiger Zeit keine volle 
und würdige Beschäftigung finden: es könnte dadurch ihr 
Ansehen gefährdet, die Theilnahme an ihren Verhandlun
gen gemindert, und die Repräsentation selbst durch un
nützen Zeitaufwand und zu häufige Störung der gewöhnli

chen Berufsgeschäfte dem Volke lästig werden; daher 
glaubt die Kommission, daß es hinreichend sey, wenn ein 
ordentlicher Landtag nur alle drey Jahre einberu
fen werde. Dagegen müssen Stellvertreter der 
Ständeversammlung von dieser zurückgelassen werden kön
nen, deren ununterbrochene Wirksamkeit vcllig gesichert 
s e y n  m u ß .  D e r  B e r u f  d e s  A u s s c h u s s e s  w i r d  i m  
Allgemeinen dadurch bezeichnet, daß er als Stellvertreter 
der Stände berechtigt ist, alle gesetzmäßige Mittel zu 
Erhaltung der Verfassung anzuwenden. Er ist ver. 
pflichtet, die Beschlüsse der Versammlung zu vollziehen, 
die Geschäfte, welche dieser zukommen, vorzubereiten, 
von wichtigen Vorfällen die abwesenden Ständemitglieder 
zu benachrichtigen, und so oft eS nothwendig ist, um Ein

berufung «ittev ausserordentlichen Ständeverfammlung zu 
bitten, Welche insbesondere in dem Falle, wenn von der 
Anklage eines Ministers die Rede ist, nie verweigert wer
den kann. Die Thätigkeit des Ausschusses hört auf, so 
wie die Stände sich versammeln; diesen hat er von seiner 
ganzen Amtsführung Rechenschaft abzulegen. Die öffent
l i c h e  M e i n u n g  h a t  s i c h  g e g e n  d i e  m i t t e l b a r e n  
Wahlen erklärt, weil ein auf diese Weise gewählter Re
präsentant dem Volke fremder sey, und nicht di? Teil
nahme sinde, welche darauf beruht, daß das Band zwi
schen dem Volk und feinen Repräsentanten sichtbarer er
halten wird. Dagegen ist auch zu erwägen, daß das ganz» 
Volk berechtigt sey, an der Ausübung dieses wichtigen 
Volksrechts Theil zu nehmen, daher hat die Kommission 
s o l c h e  V o r s c h l ä g e  z u  B i l d u n g  d e r  W a h l k o l l e g i e n  
gemacht, daß die Vortheile der unmittelbaren und mittel
baren Wahl zugleich erreicht werden können. Endlich soll 
«in Staatsgerichtshof errichtet werden, vor wel
chem die Stände diejenigen Staatsdiener anklagen können, 
welche sich eine Verletzung der Verfassung zu Schulden 
h a b e n  k o m m e n  l a s s e n .  D i e  R i c h t e r  w e r d e n  z u r  H ä l f t e  
von dem König aus den höchsten Gerichtsstellen und zur 
H ä l f t e  v o n  d e n  S t ä n d e n  d u r c h  f r e y e  W a h l  e r s e t z t .  Ö f 
fentliches Verfahren di«seS Gerichtshofes wird ein 
weiterer Grund deö Vertrauens zu demselben seyn. — 
Diese Vorschläge sind zwar vom Könige noch nicht geneh
migt: es ist aber gegründete Hoffnung vorhanden, daß sie 
seine Zustimmung erhalten. 

Eine königliche Verordnung setzt die Rechte und Ver
bindlichkeiten des Thurn- und Taxischen HauseS in Würt
temberg fest. Unter Anderem ist dadurch die vom vori
gen Könige beschränkte Freyheit zugestanden: daß der Fürst 
mit seiner Familie in jedem Bundes- oder sonst im Frie
den mit uns stehenden Staat leben und in dessen Dienste 
treten darf. — In Kriminalfällen ist den Gliedern deS 
Hauses daS in Bayern verordnete Gericht von Standeege-
nossen zugestanden. — Der Fürst genießt für sich und 
seine Familie die Befreyung von .aller Militärpflichtig
keit. — Die von demselben bewohnten Schlösser sol
len, Nothfälle ausgenommen, von der Einquartirung kö
niglicher Truppen befreyt seyn. — Es wird dem Für
sten gestattet, eine Ehrenwache aus Eingebornen, 
welche dem Souverän den Eid geleistet haben und nicht in 
den Jahren der Militärpflichtigkcit stehen, in dkl, Schlös
sern seines Wohnsitzes zu halten. — Der Fürst darf 
nicht Agenten mit diplomatischem Charakter abord
n e n .  —  E s  i s t  d e m s e l b e n  g e s t a t t e t ,  a u c h  b e s o n d e r e  W o »  

chenblätter für seine Besitzungen einzuführen. 
L o n d o n ,  d e n  i v t e n  S e p t e m b e r .  

Zu Manchester will der Magistrat Hunt wegen eines 
LibellS gegen denselben verklagen. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Lieb au. 
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2 2 6 .  Sonnabend, den 2 0 .  S e p t e m b e r  1819. 

P a r i s ,  d e n  g t e n  S e p t e m b e r .  i h r e n  A n f a n g  n e h m e n ,  w e r d e  i c h  d e n  H e r r n  G r a f e n  C a z e  
Vorgestern war in dem Jnjurienproc-ß deS Engländers bey der PairSkammer belangen, das Hab' ich unserm hiee 

Crawfurd abermals ein Termin. Da wir von dem ergen residirenden Gesandten bereits angezeigt, hier ist von ei-
den Lesern dieses Blattes ausführlich Rechenschaft abgestat- Ner Nationalangelegenheit die Rede! Der Advokat Me-
tet haben; so wollen wir, wegen Seltsamkeit der Lrschei- rilhou siel hier Herrn Crawfurd ins Wort und sagte: 
nung, auch mit gleicher Umständlichkeit fortfahren. Herr Schränken Sie Sich doch bloß auf ihre Klagsache «in, und 
Crawfurd erschien in Gesellschaft deS von ihm gewählten lesen Sie Ihre in Händen habenden Paviere vor. Crawfurd: 
Advokaten Herrn Morilhou. Dieser erklärte, der König Lassen Sie mich ausreden. Der GeneralsiSkal, Herr vo» 
habe dem Herzoge von Angouleme nicht erlaubt, sich als Salles, erhebt sich von seinem Sitze und will anfangen 
aufgerufener Zeuge in diesem RechtShaNdel persönlich zu zu sprechen. Crawfurd: Hier ist Niemand berechtigt mich 
gestellen; da aber Herrn Crawfurd unbenommen bleibe, zu unterbrechen. Herr von Salles: Sie sollen über Ihre 
die Erklärung des Herzogs von Angouleme in dessen Palais Streitsache sagen können so viel Ihnen nbthig dünkt, jctzt 
von dem Präsidenten des königlichen Gerichtes zu Protokoll ist aber bloß von einer Nebensache die Rede, und in jedem 
nehmen zu lassen, so bitte er, um dies zu bewerkstelligen, Fall gehören Schmähungen hier gar nicht her. Crawfurd: 
um einen ferneren Aufschub von 14 Tagen oder von 4 Wo- WaS ich hier ausspreche, sind keineSwegeS Schmähungen, 
chen. Herr Crawfurd begann nun: „Ich muß hier gleich sondern förmliche Anklagen und zwar von Bedeutung! 
bevorworten, Herr Präsident, daß es keineSwegeS meine Der GeneralsiSkal: Wir bedauern, daß Herr von Craw-
Absicht ist, dem Gerichtshöfe mißfällig zu werden; allein furd in seinen unanständigen "nd schimpflichen Ausfällen 
ich habe in dek vorhergehenden Sitzung Anlaß g«fund«n, Ev hat s«g>!N einen 
mich zu überzeugen, daß man hier sehr feindselig gegen die Achtung der Nation genießt und den auch Er Hochach-
mich gesinnt ist, und ich weiß vollkommen, wem ich dieS ten sollte, die unanständigsten Aeusserungen erlaubt. . . 
beyzumessen habe. Niemand anderm als dem Herrn Gra- Crawfurd.: Odo! Der Präsident: Ihr Betragen ist äus-
fen Caze, den ich hiermit vor der ganzen Welt deshalb serst unschicklich! Herr von Salles: Als Ausländer würde 
anklage!" Herr Be rrye r (der Sachwalter der Ange- eL Herrn Crawfurd ziemen, sich vor Gericht ganz ruhig und 
klagten) trägt hier darauf an, daß Herr Crawfurd zur ehrerbietig zu betragen, statt dessen gebehrdet er sich wie 
Ordnung verwiesen werde. — Herr Crawfurd: Sie sind ein Besessener und fängt mit aller Welt Händel an. Man 
nicht befugt, mir in die Rede zu fallen. Herr Berryer: hat ihm das anfänglich als einen Mangel an Kenntniß un-
Verzethen Sie, das darf ich jedesmal, wenn Sie den An- serer Sprache ausgelegt, allein eS zeigt sich jetzt, daß er 
fiand verletzen, den Sie dein Gerichtshöfe schuldig sind, sie recht gut versteht. Crawfurd: Allerdings verstehe ich 
Der Präsident: Allerdings, man muß sich nicht beleidi- sie recht gut. Unser Einer ist nicht Jahre lang in Frank-
gende Ausdrücke gegen Personen erlauben, von denen reich gewesen, um beständig bloß englisch zu sprechen, 
überdem hier gar nicht die Rede ist. Crawfurd: Herr WaS Svrachkenntniß betrifft, so bedarf und verlange ich 
von Caze hat sich gegen mich auf eine infame, auf eine nicht die mindeste Nachsicht. Der GeneralsiSkal: Ich 
schmutzige Weise betragen. Herr Berrver: die königlichen warne Herrn von Crawfurd! wenn er so fortfährt, so wird 
StaatSminister verdienen mit der ihnen schuldigen Achtung man Strenge gegen ihn gebrauchen müssen. Crawfurd 
bc!i. de.'t zu werden, vornehmlich sollte ein Ausländer läßt sich aber nicht irremachen, sondern fährt fort, an-
wissen, was die gastfrcye Ausnahme, die ihm hier zu statt die Dokumente, welche er in der Hand hält, vorzu-
Lande widerfährt, ihm zur Pflicht macht. Crawfurd: tragen, in die Kreuz und in die Quere zu sprechen. 
Die Gasifrcyheit dieses Landes hat man mir schon mehr man ihn erinnert, bey der Stange zu bleiben, erwiedert 
als einmal vorgerückt; anstatt Gastfreundschaft ist mir er: Man sagte mir ja vorher von Gerichtswegen, ich solle 
aber nur Verfolgung hier zu Theil geworden. Herr Ber- zu meiner Vertheidigung alles Mögliche vorbringen kön-
rver: als Franzose darf ich eS nicht stillschweigend hinge- nen. Herr Berryer: Freyheit ist Ihnen zugestanden, aber 
hen lassen, daß achtbare Männer hier öffentlich verun- nicht Zügellosigkeit. Crawfurd: Halt, halt, erlauben 
glimvft werden. Crawfurd: Ueberschreyen sollen Sie mich Sie, ich erkläre die von mir vorgeforderte und hier anwe-
nicht, denn ich werde meine Stimme noch lauter erbe- sende Gräsin d'Orsay für eine Gaunerin und für eine Die

ben. Sobald die Sitzungen der beyden Kammern wieder bin (alle Anwesende geben durch Murren ihr Mißfallen zu 
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erkennen). Die Gräfin d'Orsay: Sie haben schon Aerg«-
res von mir gesagt; Sie haben mich eines Meuchelmordes 
beschuldigt. Crawfurd: Ja', die Frau Gräfin hat mir 
im vergangenen Winter nach dem Leben getrachtet! (die 
Gräfin lacht laut auf) Ja, Ja, ich Hab' eS hier mit Die
ben und mit Giftmischern zu thun. Herr Berryer: Diese 
Kraftauödrücke sind bloß der Ausbruch leidenschaftlicher 
Hitze! Herr von Salles wendet sich an Herrn CrawfurdS 
Advokaten: „Wenn Sie auf jedes Wort etwas einzuwen
den haben, so werden wir hier im Leben nie fertig! Craw
furd: Sie haben gar nicht Ursach zu lachen, Herr Ber
ryer! Herr Berryer erwiedert: Wenn man bey diesem 
Handel bloß lachen könnte, so würden Sie wohlfeilen 
Kaufs wegkommen. Nun endlich liest Herr Crawford 
zwey Briefe vor, welche die Weigerung des Herzogs von 
Angbuleme betreffen, nicht persönlich vor Gericht zu er
scheinen, und um deswillen besteht Herr von Crawfurd 
auf Anberaumung eines neuen Termins. Herr Berryer: 
Ich protestire gegen allen ferneren Aufschub. Hätte Herr 
Crawfurd sich anständig betragen, so würde ich mich kei-
neSwegeS gegen Anberaumung eines neuen Termins auf
lehnen, allein da Er diese ganze Klagesache, seinem eige
nen Eeständniß nach, bloß in der Absicht anhängig macht, 
um eine Nationalangelegenheit daraus zu machen und ein
zelne Personen und ganze Behörden gleichsam an den 
Pranger zu stellen, g-g«n vi« «r sogar eilf Pasquille hat 
brüllen ia^en; so trage ich darauf an, i>aß ihm höchstens 
«in Aufschub von 8 Tagen zugestanden werde. Oer Gene
ralfiskal schlug nun vor, daß der nachgesuchte Termin auf 
den 28sten anberaumt werde. Crawfurd: Weil meine 
Gegenpart mich beschuldigt, daß ich die Sache bloß in die 
Länge ziehen wolle, so verlange ich nun bestimmt, daß 
mir drey Monate Zeit bewilligt werden. Ach muß eine 
Menge vn Lords mit ihren Gemahlinnen aus London hier 
vor Gericht citiren lassen, die nächst dem Herrn Grafen 
Caze die Wahrheit meiner Angabe bestätigen können , vor
ausgesetzt, daß Herr von Caze geneigt sey die Wahrheit 
auszusagen. Der Präsident: Ihr Anwald hat sich mit 
einem Aufschub von vier Woch"N oder gar nur von 14 Ta? 
gen begnügt. Crawfurd: Und ich, ich verlange 4 Wo
chen. Dann wird sich'S ausweisen, ob ich der Gauner 
bin, für den man mich auegeben will, ob ich meinem 
Oheim die Pistole auf die Brust gesetzt habe, um von ihm 
ein Majorat von zwölfmalhunderttausend Franken jährlicher 
Einkünfte zu erpressen, oder ob nicht im Gegentheil Er 
so umzingelt worden ist Herr Berryer: Sie hätten 
schon hundertmal Anlaß gegeben, Sie gerichtlich zu be
langen; daß eS nicht geschehen ist, haben Sie lediglich 
Ihrem achtungewerthen Oheim zu danken, dessen letzten 
Lebenstagen man einen solchen Skandal gern ersvaren 
wollte. Crawfurd: (mit wüthenden Gebehrden) Sind Sie 
der Präsident? Herr Berryer: Ich bin der Advokat ihrer 

Eegenpartey, und bin verbunden, bey Schmähungen nicht 

Mzuschweigen. Der Präsident will ektt Urtheil sprechen. 
Crawfurd läßt ihn nicht zu Worte kommen Ein Gerichts
höfe und ein Polizeysoldat wollen ihn zum Stillschweigen 
bringen. Der Präsident sagt: ich werde Sie aus der Ge
richtshalle wegschaffen lassen; und da sich Crawfurd auch 
hieran nicht kehrt, so sagt der Präsident: weiset ihn her
aus: Crawfurd: Ich will ohne Zwang von selber weg< 
gehn, wie ich schon Einmal freywillig weggegangen bin. 
Der Präsident: Gehorchen Sie, Herr.' Crawfurd will 
sich durchdrängen, findet aber so viele Zuhörer vor sich, 
daß er nicht zur Thür« hinaus kann; er kehrt also um, 
seinen zurückgelassenen Hut und Stock zu holen, und 
schneidet bor Unwillen gewaltige Gesichter. Unterdeß 
erklärte der Präsident: daß dem Kläger bis zum Zossen 
dieses Aufschub gestattet sey, um die schriftlichen Aussa« 
gen des Herzogs von Angouleme, des Fürsten Talleyrand 
und des Ministers Caze beyzubringen. 

K a r l s r u h e ,  d e n  7ten September. 

Gestern sind Se. König!, Hoheit, der Großherzog, vott 
Karlsruhe abgereiset, um Ihre oberländischen Provinzen, 
die mit Ungeduld der Ankunft des hochgeliebten und ver

ehrten Fürsten entgegensehen, zu besuchen. 

V o m  M a y n ,  v o m  1  i  t e n  S e p t e m b e r .  

Professor Paulus zu Heidelberg, der kürzlich auL 
Sllittgardt verwiesen wurde, hat drucken lassen: „Zur 
Sicherung meiner Ehve, Aktenstücke als Handschrift für 
Freunde und unparteyische BeUrtheiler." 

Jetzt erscheint die Gräfin von Gothland (Königin von 
Schweden) zu Frankfurt öfters öffentlich, in Gesellschaft 
ihrer Schwester (Joseph Bonaparte'S Gemahlin) und 
deren Tochter :c. Fast jeden Morgen reitet sie auS; 
auch hat sie mehrere Pferde gekauft. 

I» Vorarlberg ist der schwere Zoll von 60 Procent 
für Schweizerwem, auf Gulden vom Centner d.,5 
Faß gerechnet, herabgesetzt. (Die Vorstellung der Vorarl
berger scheint also nicht unbeachtet geblieben zu seyn.) 

V o m  M a y n ,  v o m  !2ten September. 

BekänNtlich wohnte der Exkönig Hieronymus Napo. 
leon der Schlacht von Waterloo bey. Als er am Arm 
eine geringe Wunde erhalten und einige bey ihm sich 
befindende Officiere ihn baten, sich aus dem Gefechte 
zu begeben, antwortete er: „ES ist besser, einen Arm, 
als eine Krone zu verlieren." 

Die Adresse: Lonnes relative ä I'^sssssinat äs 
Napoleon et 6s son kls (von de Maubreuil, die in Lon

don gedruckt worden), ist den Leipziger Buchhändlern 
durch ein königliches Reskript bey 5 Thalern Strafe für 
jedes Exempla^zu verkaufen untersagt worden. 

Die Königin von Spanien ist auf ihrer Reise nach Ma
drid am 8ten dieses durch Karlsruhe passirt. 
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A u S d e m M e c k l e n b u r s - S c h w e r i n s c h e n ,  dere Excesse. Unser brave, allgemein b e l i e b t e  Pollzey-
vom »i ten September. meister Hansen besänftigte die unruhigen Gemüther; allem 

Die beyden in Schwerin verhafteten Kandidaten, Nie- dies konnte doch daö Fenstereinwerfen in einer andern Ju-
mann und Franke, sind am Zten dieses vor einer von denwohnung nicht verhindern. Als sich darauf der Zug 
großherzoglicher Landesregierung ernannten Specialkom- wandte, um auch das Haus eines andern Israeliten zu 
Mission zuerst verhört worden. Dem Vernehmen nach ist bestürmen, der sich auch dadurch auszeichnet, daß er seine 
die Untersuchung bereits geschlossen und sind die Akten, Söhne theilS studiren, theilS ein Handwerk erlernen laßt, 
mit Bericht von der Kommission, an die kommittireude traten redlich gesinnte Bürger vor den tobenden Haufen 
Behörde zurückgegeben. und schützten das Eigenthum dieses ManneS vor allen Ge-

H a m b u r g ,  d e n  1 4 t e n  S e p t e m b e r .  w a l t t h ä t i g k e i t e n .  E i n i g e  A b t b e i l u n g e n  R e i t e r e y  u n d  e i l t  
Gestern ist der berühmte Bildhauer Thorwaldsen Theil des Bürgermilitärs machten endlich allem Unfug 

auf der Reise nach Kopenhagen von Rom über Köln hier ein Ende. Schon am Montage war die Ruhe völlig wie
eingetroffen. der hergestellt; jede Nacht patrouilliren indeß noch mehrere 

Kopenhagen, den 14ten September. Dragoner und bewaffnete Bürger. Die Hauptruhestdrer 

. Ruhe und Ordnung sind hier jetzt wieder hergestellt, sind verhaftet worden, um den Gesetzen gemäß bestraft jn 
und seit dem vorigen Posttage keine weitere Excesse vorge- werden. 
fallen. Uni den Truppen der hiesigen Garnison den Stockholm, den ?ten September. 
Dienst zu erleichtern, ist ein Regiment Uhlanen hieher be- DaS Gerücht, als wenn Se. Excellenz, der StaatS-
ordert worden, welches in einer der Vorstädte einquartirt minister der auswärtigen Angelegenheiten, Graf von 
wird. Die Maßregeln, die an den letzten Tagen getrof- Engeström, auf ein Jahr Urlaub erhalten hätte, ist unge-
fen waren, zeugen eben so sehr von Nachdruck, als von gründet. Se. Excellenz befinden sich vielmehr bereits auf 
Milde und Menschlichkeit. Um unnöthiges Blutvergießen der Rückreise von Lund nach Stockholm. 
von Unterthanen zu verhindern, die auf einen Augenblick London, den 24sten August. 
verleitet waren, wurde von den Truppen unter die Tu- Wenn sich in diesem Lande eine öffentliche Begebenheit 
multuanten nur blind gefeuert. Vier der Rädelsführer ereignet, besonders in einiger Entfernung von derHaupt-
sind jetzt theilS zum Raspel-, thcils zun, Zuchthaus« auf stadt, so ist eS beynahe unmöglich, die Wahrheit der Um
einige Zeit verurtheilt worden. Die Verhöre der andern stände, die sie begleiteten, zu erfahren, so sehr bemüht 
Verhafteten dauern fort. ES sind Leute von der geringsten sich der Parteygeist, dieselben zu entstellen, um auf irgend 
Klasse. Um die Ruhe desto mehr;u befestigen, wird der eine Art Vortheil daraus zu ziehen. Dies ist bey den 
Dienst der Patrouillen noch fortgesetzt. letzten Ereignissen zu Manchester besonders der Fall. Wer 

Unsere heutige StaatSzeikung enthält Folgendes: „Im unsere verschiedenen Blätter liest, und den Geist, der ein 
Vertrauen auf die Leichtgläubigkeit der Einfaltigen und jedes insbesondere beseelt, nicht genau kennt, muß sich in 
die NeuigkeitSsucht der Menge, werden oft Gerüchte er- ein Labyrinth von Meinungen verlieren, aus dem der 
funden und verbreitet, in der Absicht, dadurch auf die schärfste Verstand sich nicht zu finden vermag. Nach dem 
Volkvstimmung zu wirken. Wohl sollte man erwarten, einen waren die Reformatoren in einer gesetzlichen Hand-
daß solche Gerüchte wenigstens wahrscheinlich seyn müß» lung begriffen, und daher der Angriff auf dieselben gegen 
ten, um Glauben finden zu können; adcr die Erfahrung die Verfassung, und unverantwortlich; nach dem andern 
lehrt, daß gerade daö Ungereimteste oft das mehrste Glück war ihr ganzes Betragen vom Anfang bis zum Ende auf» 
macht. So hat man in diesen Tagen als eine sichere rührerisch, ja hochverräterisch. DaS eine Blatt beschul-
Neuigkeit erzählt: daß mehrere Hundert von den ver^ digt den Magistrat der tadelswürdigsten Uebereilung in 
meintlich von andern Steilen ausgewanderten Juden schon den Anordnungen, und die Beomen der unnatürlichsten 
Hier angekommen wären m,d daß mehrere Tausende noch Grausamkeit; das andere erhebt die Vorsicht des erster«, 
erwartet würden. Diese Nachricht, welche als durchaus und die Milde des letzter» in die Wolken. Wem soll man 
zuverlässig verbreitet wird, ist so durchaus unwahr, daß glauben? — Die Times hatten während der Versamm-
die Regierung auch nicht die geringe Anzeige über eine lung einen Berichterstatter zu Manchester, welcher auf der 
solche eben so unerwartete als unnöthige Volkswanderung Rednerbühne seinen Stand hatte, und folglich wohl fähig 
erhalten hat." war, die richtigsten Bemerkungen zu machen; als Fremd-

O d e n s e ,  d e n  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  l i n g  i n  j e n e r  S t a d t  k o n n t e  P a r t e y g e i s t  i h n  n i c h t  s o  s e h r  
Auch hier, in der Hauptstadt Fühnens, sind einige verblenden, wie die Einwohner; auch läßt sich nicht ver? 

Excesse gegen die israelitischen Einwohner vorgefallen, muthen, daß er der Sache der Reformatoren zugethan 
Letzten Sonntag Abend versammelte sich ein Haufe von sey, da die Times sich jederzeit aufs Stärkste gegen diese' 
Handiverksaesellen und Lehrlingen :c. vor dem Hause ei- armen Thoren erklärt haben. Ich bin demnach der Mei

nes hiesigen Juden, warf die Fenster ein und beging an- vung, daß diesem Blatt der meiste Glaube beyjumessen ist, 
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besonders  da  auch  Pr ivatnachr ichten  mi t  den  femigen  in  

den  Hauptpunkten  übere ins t immen.  ES sche int  h iernach ,  

daß  der  Magis trat  weder  vernünft ige  Befeh le  gege ' -en ,  

noch  d ie  Peomen so lche  auf  e ine  menschl iche  Art  ausge

führt ,  sondern  Al le  zusammen,  l e idenschaf t l i chen  Gefüh

len  und kindischer  Furcht  nachgebend,  d ie  Besonnenhei t  

ver loren  haben ,  und s ich  zu  Handlungen  h inre ißen  l i eßen ,  

d ie  ihnen  und a l l en  Wohlges innten  jener  Gegend,  und 

v ie l l e icht  im ganzen  Lande ,  nur  schaden können.  Wei t  

vernünft iger  hande l te  der  Mayor  von  Leedö ,  we lcher  e i 

nem Ofs tc ier ,  der  ihm zur  Zers treuung e iner  angekündig«  

ten  Volksversammlung se in«  Dienste  anbot ,  antworte te :  

„ES is t  besser ,  w ir  sch icken  Brot  unter  das  Volk ,  a l s  

Säbe l  und P i s to len!"  Welch  e ine  Lehre  für  a l l e  Ul tra 'S!  

ES is t  wahr l ich  nur  Brot ,  das  d ie  meis ten  d ieser  so  sehr  

gefürchte ten  Reformatoren  bedürfen ,  um ruhig  zu  wer

den;  d ie  wenigen  Anst i f ter  würden dann bald  durch  d ie  

bes tehenden Gesetze  zur  Ordnung gebracht  werden . '  D ie  

rasche  Handlung  (nennen wir  s ie  bey  ihrem ge l indes ten  

Namen,  b i s  s i ch  das  öf fent l i che  Gefühl  deut l i cher  ausge

sprochen)  zu  Manchester  i s t  indessen  we i t  ent fernt ,  d ie  

Ruhe  auch  nur  für  e inen  Augenbl ick  herges te l l t  zu  haben;  

se i t  dem lö ten  haben in  jener  S tadt  drey  Auf läufe  s ta t t  

gehabt ,  bey  we lchen  d ie  Fenster  mehrerer  Häuser  zer trüm

mert ,  und d ie  So ldaten  genöth igt  wurden,  aufs  Volk  zu  

feuern ,  wobey  s ich  d ieses  aufs  Entschlossenste  durch  S te in

würfe  verthe id ig te .  Zu  MakkleSf ie ld  und^Stockport  waren  

ähnl iche  Unruhen;  bey  HudderSf ie ld ,  Leeds  und andern  

Orten  fanden häuf ige  Versammlungen sowohl  bey  Tag  a l s  

Hey  Nacht  s ta t t ;  und Al leS  trägt  in  jener  Gegend e in  ge 

spanntes  Aufsehen .  Auch zu  London i s t  d ie  Thät igke i t  der  

Reformatoren  groß;  unsre  Mauern  s ind  mi t  den  herzbre

chendsten  Jercmiaden  über  d ie  Metze ley  zu  Manchester  be

deckt .  Wooler  ber ie f  e ine  Versammlung na'ch  der  Kron-

und Ankertavern? ,  d ie  am Sonnabend s tat t  fand ,  und bey  

welcher  Cartwr ight,  Watson,  Car l i l e  und andere  d ieses  

Gel ichters  zugegen waren,  und Beschlüsse  ge faßt  wurden,  

wie  s ie  s i ch  von  e iner  so  würdigen  Versammlung erwarten  

lassen .  D ie  Versammlung in  Kennington-Kommon fand 

am Montag  nicht  s ta t t ,  sondern  ward durch  Beschluß  ^er  

Reformauöschüsse  für  d ie  Grafschaf ten  Surrey  und Middle -

sex  auf  morgen  nach  Smithf ie lds  vertagt ,  worauf  d ie  

kräf t igs ten  Maßrege ln  von  Se i te  des  Magis trats  genommen 

s ind .  Diesen  Abend be ißt  eö ,  s ie  sey  neuerdings ,  und 

zwar  auf  unbest immte  Ze i t ,  ver tagt .  Car l i l e  i s t  wegen  

e ines  von  ihm in  e iner  Zweypfennig-Wochenschr i f t  ersch ie 

nenen  Br ie fes  an  Lord S idmout l ) ,  in  welchem er  Auf

ruhr  und Meuche lmord predigt ,  in  Verhaf t  genommen 

worden;  wie  auch  Blandford ,  der  Sekretär  der  sogenann

ten  Komite  der  Zweyhundert ,  e in  armer  Wicht ,  beynahe  

ohne  Schuhe ,  so  wie  d ie  ganze  Komite ,  obgle ich  s ie ,  w ie  

man vernimmt, eine große  Anzahl  Schuhflicker enthält. 
Gott bewahre  uns  vor  so lchen  Staatsverbesserern!  

L o n d o n ,  d e n  ? t e n  S e p t e m b e r .  

Vom Lord-Lieutenant  i s t  d ie  Obrigke i t  zu  Ehester  er 

innert  worden ,  durch  mi l i tär i sche  Ansta l ten  das  dort ige  

Schloß  gegen  « ine  zu  besorgende  Überrumpelung  zu  
s ichern .  

In  Manchester  haben  6  b i s  700  achtbare  Einwohner  

und Handelsmänner  in  e iner  öf fent l i chen  Erklärung  d ie  am 

i6 ten  gegen  das  Volk  in  Manchester  verübte  Gewal t that  

förml ich  gemißbi l l ig t .  Mehr  Unterschr i f ten  wurden er 
warte t .  

Man hat  zu  Bath  e ine  Part ie  fa l sches  englisches, in  

B irmingham verfer t ig tes ,  S i lberge ld  entdeckt .  

Das  Schi f f  Argent ina  von  BuenoS-AvreS ,  von  Z8  Ka

nonen und Zoo  Mann,  is t  in  Owaih i  (Sandwich-In

se ln)  gewesen ,  und hat  s ich  vom dort igen  König  daS 

SÄi f f  Santarosa  von  16  Kanonen zurückgeben  lassen ,  

das  ihm vor  zwey  Jahren  d ie  empörte  Mannschaf t ,  nach

dem s ie  d ie  Off ic iere  ausgese tz t ,  und mit  dem Schi f fe  e i 

nen  Raubzug  nach  der  mexikanischen  Küste  gemacht ,  ge 

schenkt  hat te .  Beyde  Schi f fe  wol l ten  nun zu  Cochrane 'S  

Geschwader  s toßen .  

N e w - B o r k ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  

Lord  Cochraue  bat  e in  spanisches  Schi f f ,  worauf  s ich  

s5o ,ooo  Pias ter  befanden,  und e ine  amerikanische  Goe-

le t te  genommen,  d ie  von  dem gewesenen  Gesandten ,  Che

va l ier  d 'OniS ,  mi t  Kriegöbedürfn issen  von  h ier  an .  den  

Vicekönig  von  Peru  war  abgesandt  worden .  

K a d i x ,  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  

Am ig ten  is t  das  Lin ienschi f f  Alexander  von  74  Kano«  

nen  wieder  in  den  h ies igen  Hasen  zurückgekommen.  ES 

war  am 11  ten  May mit  dem Linienschi f f  S t .  Elmo von 

74  Kanonen und mit  der  Fregat te  Pruera  nach  Südame

r ika  abgesege l t .  Der  Alexander  war  für  e in  sehr  gutes  

Schi f f  gehal ten;  aLein  am 2 i s ten  Tage  nach  se iner  Ab« 

fahrt  erh ie l t  eS  n icht  we i t  von  der  Lin ie  e inen  so lchen  

Leck  und war  überhaupt  in  e inem so lchen  Zustande ,  daß  

man für  d ien l ich  h ie l t ,  e s  zurück  zu  schicken .  Auf  der  

Rückfahrt  brachte  e s  79  Tage  zu .  Die  beyden  andern  

Schi f fe  haben  d ie  Fahrt  nach  Lima fortgefe tz t .  

K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1  o t e n  A u g u s t .  

Der  neu  ernannte  Hosvodar  der  Moldau is t  heute  nach  

e iner  Versammlung des  Divans  mit  den  Ze ichen  der  In«  

ves t i tur  angethan worden ,  worauf  d ie  fe ier l i che  Audienz  

bey  dem Großherrn  er fo lg te .  Der  Fürst  wirv  nun näch

s tens  d ie  Re i se  nach  Jassy  antre ten .  

In  den le tz ten  Wochen hat  h ier  d ie  Pes t seuche  bedeutend 

zugenommen und is t  von  der  bösart igs ten ,  schne l l tödtendstcn  

Art .  

Ist zu drucken hewilligt worden. Professor Or. Liebau. 
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2 2 7 .  Montag, den 2 2 .  S e p t e m b e r  1819« 

St. Petersburg, den loten September. 
Am Sten  September /  Nachts ,  ver l i eß  Se .  Majes tät ,  

der  Kaiser ,  d ie  h ies ige  Res idenz  und begab S ich  nach 

Z a r s k o j e - S s e l o ,  v o n  w o  A l l e r h ö c h s t d e r s e l b e  a m  

anderen  Morgen ,  über  Nowgorod und Riga ,  d ie  Re i se  

nach  Warschau antrat .  

Am vor igen  Sonntage ,  den  ? ten  September ,  hat ten  

d a s  G l ü c k ,  b e y  I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e n  K a i s e 

r innen ,  Abschiedeaudienzen  zu  erhal ten ,  und zwar  bey  

I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -

r o w n a ,  i m  W i n t e r p a l l a s t e  n a c h  d e r  M e s s e ,  u n d  b e y  I h 

r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  A l e x e -

j ewna,  auf  Kamennoi  -  Ostrow um i  Uhr:  der  könig l .  

schwedische  und norwegische  ausserordent l i che  Gesandte  und 

bevol lmächt ig te  Minis ter ,  Graf  Lövenhie lm;  der  han

nover i sche  ausserordent l i che  Gesandte  und bevol lmächt ig te  

Minis ter ,  Genera l  Obren  berg;  der  Hessen  -  kasse l sche  

ausserordent l i che  Gesandte  und bevo l lmächt ig te  Minis ter ,  

G e n e r a l  O c k 6 ;  d e r  f r a n z ö s i s c h e  G e n e r a l ,  G r a f  H ü l e a u  

d 'Oser ie ,  und der  könig l .  schwedische  Kammerjunker ,  

Baron  von  Al  bedie l .  Oer  engl i sche  Genera l l i eute 

n a n t ,  L o r d  L y n e d o c h ,  a b e r  h a t t e  d a s  G l ü c k ,  I h r e r  

M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  

vorges te l l t  zu  werden .  

S t .  Petersburg ,  den  12ten  September .  

Nach  e inge laufenen  Nachr ichten  i s t  Se .  Majes tät ,  

der  Kaiser ,  am 6ten  d ieses ,  Nachmit tags  nach  2  Uhr ,  

auf  der  S tat ion  Pomeranje  e ingetrof fen ,  hat  dase lbs t  das  

Mit tagsmahl  e ingenommen,  und um halb  4  Uhr  d ie  Re i se  

we i ter  fortgese tz t .  An  demse lben  Tage ,  Abends  um 9  Uhr ,  

i s t  A l l erhöchstderse l  be  d ie  S tat ion  Sspaf foje -Po-

l i s t je  durchpass ir t .  

P a r i s ,  d e n  u t e n  S e p t e m b e r .  

Unter  den  Gegenständen,  we lche  der  Herzog  und d ie  

Herzog in  von  Berry  am Montage  in  der  Industr ieaus

s te l lung  in  Augensche in  nahmen,  war  auch  d ie  für  den  

künf t igen  Erben  ihres  Namens  bes t immte  kostbare  Wiege .  

Herr  Dunoyer  hat  s ich ,  se inem erhal tenen  Urthe i l  ge 

mäß,  ins  Gefängniß  ges te l l t .  

D ie  angekündigte  Schr i f t  deS  Genera ls  Donadieu  is t  er 

sch ienen;  er  macht  dar in  bekannt ,  daß  d ie  von  ihm vo l l 

zogenen  Hinr ichtungen  ohne  Urthe i l  und Recht  in  Gre-

noble  in  Fo lge  te legraphischer  Depeschen  geschehen  seyen ,  

mi th in  d ie  ganze  Verantwort l i chke i t  auf  d ie  — Minis ter  

fa l l e ,  in  sxec i s  auf  den  derPol izey!  Er  hät te  um Gnade  

gebeten  gehabt .  — Die  Quot id ienne  meint :  d iese  Schr i f t  

gebe  dem Minis ter  Decaze  den  Gnadenstoß  ( tue) ,  und 

sagt  zum Beweise ,  daß  des  Minis ters  Unvors icht igke i t  das  

ganze  Unglück  zu  Grenoble  im Jahr  1816  veranlaßt  habe:  

„Herr  Decaze  war  damals  Po l izeyminis ter ,  und derse lbe  

Minis ter ,  der  p lötz l i ch  so  s trenge  wurde ,  hat te  s i ch  kurz  

zuvor  geweigert ,  den  Gerüchten  über  d ie  Verschwörung 

Glauben beyzumessen ,  a l s  Genera l  Donadieu  durch  häu

f ige  Depeschen  ihn  davon unterr ichte te .  Herr  Decaze ,  er 

zähl t  der  Genera l ,  we igerte  s i ch  durchaus ,  s i ch  mi t  de»  

Nachr ichten  zu  beschäf t igen ,  d ie  ich  ihm erthe i l te ,  und 

überredete  das  könig l i che  Konse i l ,  daß  meine  Anze ige»  

ke inen  Glauben verdienten .  Indessen  brach  das  verkündete  

Ere igniß  aus ,  und d ie  Fo lgen  desse lben  koste ten  mehreren  

Ver irr ten  das  Leben .  Wer  so l l  dafür  verantwort l i ch  seyn?  

Wer  is t  der  S trafbare ,  der  Verbrecher?  Der ,  der  Al les  

that ,  um den  Ausbruch  zu  verhüten ,  der  s ich  mi t ten  in  

d ie  F lammen s türzte ,  um den  Brand zu  hemmen? oder  

der  .  der  durch  b loße  Aufs icht  Al lem vorbeugen ,  Al les  ver 

h i n d e r n  k o n n t e ,  a b e r  n i c h t s  g e t h a n  h a t ?  d e r  i m  G e -

g e n t h e i l  h a n d e l t e ,  a l s  s e y  e S  s e i n  W i l l e ,  

d a ß  d i e s e  u n g e h e u r e  F e u e r s  b r ü h s t  k e i n H i n -

derniß  fände?" — Was  von  d iesen  Vers icherungen  

des  Genera ls  zu  ha l ten  sey ,  l egt  der  Moni teur  mi t  zwey  

Br ie fen  dar .  In  dem e inen  vom i  s ten  März  ,8»  6  schre ibt  

Decaze  dem Kriegsminis ter :  „Die  Lage  deS  Jseredeparte -

mentS  fordert  gebie ter i sch  d ie  Gegenwart  e iner  ausser  dem 

Departement  gewähl ten  Kriegsmacht .  Der  Widers tand ge 

gen  d ie  GenSd'armerie  i s t  dort  so  häuf ig ,  und b le ibt  aus  

Mange l  an  Zwangsmit te ln  unges traf t !  : c .  Er  b i t te t  daher ,  

wenigs tens  e in  Bata i l lon  oder  d ie  nach  Par i s  marschirende  

Jndre-Legion ,  oder  wegen  der  Wicht igke i t  der  Sache  se lbs t  

1  b i s  2  Bata i l lone  der  Garde  h inzuschicken  :c ."  In  der  

Antwort  des  Kriegsminis ters  von  demse lben  Tage ,  he ißt  

eö :  Die  Ver legung  der  Garde  dürf te ,  da  d iese  Truppen 

über  d ie  Ruhe  in  Par i s  wachen ,  mißl ich  sey .  Aus  dem 

Ber ichte  des  Genera l s  Donadieu  ersehe  er  zwar ,  daß  e in  

sch l immer  Geis t  an  der  Jsere  wal te ;  aber  es  ergebe  s ich  

daraus  durchaus  ke ine  so  dr ingende  Gefahr ,  um die  Ver

sammlung e iner  bedeutenden Macht  auf  d iesen  Punkt  zu  

erhe i schen .  Doch  wol le  er  se ine  e igene  Meinung ,  der  deS  

Minis ters  Decaze  aufopfern ,  und habe  da lxr  Soo Mann 

von der Herault^Legion nach der Jsere abgeordnet :c. Aus 
dieser  ers ten  Thatsache ,  bemerkt  der  Moni teur ,  sch l ieße  

man, welcher Glauben den Versicherungen des Generals 



Donadieu  be izumessen  sey .  Auch gegen  d ie  noch  härtere  

Beschuldigung: daß der  Minis ter  Decaze ,  auf  d ie  B i t te  

des  Genera l s /  d ie  Verbrecher  zu  begnadigen ,  durch  e ine  

te legraf i sche  Depesche  geantworte t :  „ laßt  s ie  auf  der  

S te l l e  h inr ichten" (6s les iuer  sur ls  cl iamx),  welche  in  

der  Anklageschr i f t  besonders  durch  größern  Druck ausge

ze ichnet ,  a l so  g le ichsam a l s  buchstäbl ich  treuer  Abdruck 

angekündigt  i s t ,  wird  der  Minis ter  schon durch  den  Um

Hand gerecht fer t ig t ,  daß  Befeh le  des  Königs  in  so lcher  

Form gar nicht mitgetheilt werden. Die Wahrheit ist: 
ES war  a l l erd ings  von  verschiedenen  der  Verurthe i l ten  e ine  

Bi t te  um Begnadigung  e ingere icht ;  s i e  wurde  am i2 ten  

May 1816  im Konse i l  erwogen  und beschlossen:  daß  s ie  

s ta t t  f inden  so l l e ,  wenn d ie  Verurthe i l ten  Gnade  durch  

Angabe  ihres  Verbrechens  und ihrer  Mitschuld igen  ver-

d ienten .  Diese  Entsche idung  wurde  noch  während der  

S i tzung  durch  fo lgende  vom Kanzler  und dem Pvl izey-

minis ter  unterze ichnete  Depesche  übersandt :  „Gnade  darf  

nur  denen  widerfahren ,  d ie  wicht ige  Entdeckungen ge  

Macht  haben ,  und d ie  21  Verurthe i l ten  müssen  a l so ,  wie  

David ,  h inger ichte t  werden  Die  Verordnung vom g len ,  

in  Bez iehung  auf  d ie  Verhe iml ichung ,  kann n icht  buch-

s täbl ich  vo l l zogen  werden;  denen ,  d ie  den  Did ier  über l i e 

fern ,  s ind  20  000  Franken zu  versprechen ,  (Durch  jene  

Verordnung hat te  Donadieu  angekündigt ,  daß  Jeder ,  der  

e inen  der  Aufrühret  vers teht  wisse  und n icht  anze ige ,  so l l e  

vor  e in  Kriegeger icht  ges te l l t ,  zum Tode  verurthe i l t  und 

sein HauS geschleift werden.) Hierüber erklärte sich der 
Minister in einer am folgenden Toge erlassenen Depesche, 

worin  darüber  unter  Anderem gesagt  wird:  Unter  so  dr in

genden Umstanden muß man den Aufrührern und denen, 

die  ihnen  nachahmen wol len ,  Schrecken  e injagen .  D ,eS  

haben S ie  gethan,  aber  eS  konnte  Ihre  Abs icht  n icht  seyn;  

s ta t t  des  rege lmäßigen  Ganges  der  Gesetze  Verwal tungS-

maßrege ln  zu  ergre i fen ,  und gegen  d ie  The i lnehmer  an  

i em Aufs tand e ine  S trafe  zu  verfügen ,  d ie  das  Ger icht  

se lbs t  nur  über  d ie  Verbrecher  verhängen  durf te :c .  So  

vie l  ers ieht  man wenigs tens  k lar:  daß  der  Genera l  in  se i 

ner  Verthe id igung  dem Minis ter  fa l sche  Worte  unterge

schoben,  und d ie  Hinweisung  auf  Bekenntnisse  ganz  über

gangen  hat .  
AuS dem Kors ikaurum (wie  man e in  in  Kors ika  

ge fundenes  go ldhal t iges  Minera l  nennt ) ,  werden  je tz t  

T i schgefäße  :c .  ver fer t ig t .  S ie  so l l en  den  Vorzug  ha ,  

den ,  daß  s ie  das  weiße  Zeug  n icht  schwärzen ,  wie  es  

Gold  öf ters  thut .  

Bey  Kadix ,  auf  der  Inse l  Leon,  i s t  das  ge lbe  F ie 

ber  ausgebrochen ,  und deshalb  e in  Truppenkordon gezo

gen ,  damit  d iese  ansteckende  Krankhei t  n icht  in  daö  In

nere  von  Spanien  ge lange .  

A u s  I t a l i e n ,  v o m  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Der  spanische  Konsul  zu  Genua hat te  d ie  Arret irung  

Von drey  engl i schen  Schi f f skapi täns  und ihrer  Mann

schaf t  ge fordert ,  we lche  in  den  Gewässern  von  Vaset i l i - i  

drey  spanische  Schi f fe  angegr i f fen  und d iese lben  in  

Grund gebohrt  hat ten .  — Auf  der  andern  Se i te  hat te  

e in  zu  Genua angekommenes  eng l i sches  Schi f f  bey  dem 

dort igen  engl i schen  Konsulat  Klage  erhoben,  daß  e ine  

spanische  Fregat te  e6  v i s i t i r t ,  und dann noch  se ine  Ka

nonen gegen  dasse lbe  abgefeuert  hät te ,  wodurch  mehrere  

Menschen  getödte t  worden  seyn .  Ers tere  Ange legenhe i t  

sucht  der  eng l i sche  Konsul  zu  vermit te ln ,  und wegen  

letzterer ist ein Kourier nach London gesandt worden. 

W i e n ,  d e n  9 t e n  S e p t e m b e r .  

Das  Kürass ierreg iment  „Grvßfür i !  Konstant in"  hat  

von  Ferdinand II .  1619  das  ausschl ießende  Vorrecht  

erha l ten ,  durch  d ie  ka i ser l i che  Burg  in  Wien  marschi -

r e n  u n d  i n  d e r s e l b e n  s e i n e n  W e r b p l a t z  a u f s c h l a 

gen  zu  dürfen .  Diese  ausgeze ichnete  Begünst igung  hat  

s i ch  d ieses  Reg iment ,  das  ä l tes te  in  der  ka iser l .  könlg l .  

Armee ,  we lches  von  der  Le ipz iger  und Lützener  Schlacht  

im dre iß ig jähr igen  Kriege  b i s  zu  jener  von  Aspern  

und Wagram fas t  a l l e  für  Oesterre ichs  Waffen  g lorre iche  

oder  wichnge  Schlachten  mitgekämpft  hat ,  im Anfange  

deS  s iebzehnten  Jahrhunderts  dadurch  erworben,  daß  es  

se inen  Kaiser  zug le ich  aus  den  Händen der  Fe inde  und 

der  Rebe l len  re t te te .  Fanat i smus  und der  unse l ige  

Zwiespal t  in  derDs laubenölehre  hat ten  d ie  Bürger  un

ter  s ich  verune in iget ,  und d ie  wenigen  kaiser l i chen  Trup

pen  waren  so  gut  a l s  e ingeschlossen .  Schon sah  s ich  

Ferdmand genöth igt ,  vor  den  Kuge ln  der  Rebe l len  s ich  

in  das  Innere  der  Burg  zu  z iehen ,  wohin  er  von  den  

Häuptern  der  mißvergnügten  protes tant i schen  Landherren  

verfo lg t  wurde .  Während Ferdinand im Sturme stand,  

kam auch  d ie  Hül fe  von  oben .  Da6  Kürass ierreg i 

ment  Dampierre ,  nun Konstant in ,  e i l t e  unter  Rebhard  

Sa int -Hi la ire  zur  Ret tung  deS  Kaisers  von  Krems zu  

Wasser  herab ,  und erschien  gerade ,  a l s  Ferdinand 

s ich  in  der  bedrängtes ten  Lage  befand,  auf  dem Burg

platze .  Mehrere  Trompetenstöße  verkündigten  d ie  Anwe

senhe i t  d ieser  He lden ,  d ie ,  von  den  treuen  kathol i schen  

Bürgern und der studierenden Jugend unterstützt, 
den Monarchen  aus  den  Händen der  Empörer  befreyten ,  

und in  der  Haupts tadt  d ie  Ruhe  hers te l l t en .  — DaS 

Andenken an  d iese  merkwürdige  Begebenhe i t  wurde ,  wäh

rend der  Anwesenhe i t  Ihrer  König l .  Hohe i ten ,  des  Kron

pr inzen  von  Preussen  und des  Pr inzen  Fr iedr ich  der  

Nieder lande ,  ge feyert .  Der  Kaiser  führte  das  Regiment  

se lbs t  auf ,  und nach  de in  Got tesd ienst  h ie l t  der  Kom

mandeur ,  Fürs t  Windisch  -  Grätz  ,  e ine  Anrede ,  deren  

Schluß:  Got t  erhal te  den  Kaiser  und se in  Haus ,  vom 

ganzen  Regiment  wiederhol t  wurde .  DaS Regiment  hat  

Z  Tage  lang  se inen  Werbet i sch  auf  dem Burgplatz  er 

r ichte t ,  und nebst  dre i täg igem So ld  1000  Dukaten  vom 

Jahre  1819  erhal ten .  
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L o n d o n ,  d e n  l o t e »  S e p t e m b e r .  
Gestern  ward in  Gui ld-Hal l  e ine  Versammlung deS  

EemeindcrathS  von  London gehal ten ,  um über  d ie  Vor

fa l l e  con  Manchester  zu  berathschlagen .  „ Ich  hal te ,  sagte  

der  Lord-Mayor ,  der  d ie  Versammlung eröf fnete ,  se lb ige  

mi t  v ie lem Widerwi l l en;  denn,  s ind  Misse thaten  in  i rgend 

e inem Thei l  des  Landes  begangen  worden ,  oder  g laubt  

man,  daß s ie  begangen  s ind ,  so  b in  ich  der  Meinung ,  

daß  s ie  an  d ie jen igen  Ger ichtshöfe  verwiesen  werden  müs

sen ,  vor  welche  s ie  gehören .  Ungeachte t  d ieses  meines  

Widerwi l l ens  habe  ich  indeß  auf  geschehenes  Ansuchen  d iese  

Versammlung zusammen berufen ,  und hof fe ,  daß  man 

mit  Vors icht  und Mäßigung  verfahren  werde ."  

Hierauf  nahm der  Alderman Waithman das  Wort .  

„Se i t  24  Zähren ,  d ie  i ch  Mitg l i ed  d ieses  Raths  b in ,  habe  

ich  ke ine  so lche  Rede ,  wie  d ie  obsge ,  gehört .  Dem Lord-

Mayor  l i egt  «S  ob ,  ö f fent l i che  Versammlungen zu  berufen ,  

wenn er  dazu  aufgefordert  wird ,  aber  n icht  se ine  Meinung  

dabey  zu  äussern  und Einf luß  haben zu  wol len .  D ie  ge

gen  vänige  Berathschlaaung  rührt  von  eu ier  WunHe her ,  

d ie  der  Konüi iut ion  geschlagen  wordin;  von  den  Greue l -

thateu  zu  Manchester ,  d ie  in  der  Geschichte  Englands  un

erhört  s ind .  D ie  das ige  Volksversammlung war  gese tz .  

mäßig ,  und das  Mi l i tär  unters tand s ich ,  s i e  aus  e inander  

zu  tre iben ,  und unschuld ige  fr ied l iche  Menschen  zu  verwun

den  und zu  morden!  In  London und anderwärts  hä l t  

man Volksversammlungen und zers treut  s i e  n icht ,  und 

darf  s i e  n icht  zers treuen ,  und man unterfängt  s i ch  derg le i 

chen  in  Manchester?  Welche  Inkonsequenz  geben  d ie  Minis ter  

n icht  se lbs t  dadurch  zu  erkennen und wie  sehr  erk lären  s ie  

n icht  se lbs t  dadurch ,  daß  das  Verfahren  deS  Magis trats  zu  

Manchester  ganz  gese tzwidr ig  gewesen .  Und wäre  auch  

d ie  Volksversammlung zu  Manchester  tuniu l tuar i sch  gewe

sen ,  so  hät te  man doch  n icht  so  verfahren  müssen .  D ie  

Aufruhrakte  g ing  im Zahre  1715  durch ,  a l s  Rebe l l ion  

im Lande  und a l s  e in  Prätendent  zu  dem Throne  war;  

in  d ieser  Akte  wird  aber  gar  n icht  erwähnt ,  daß  Volksver

sammlungen vom Mi l i tär  können aus  e inander  getr ieben  

werden ,  sondern  daß  bürger l i che  Behörden  s ie  zu  zers treuen  

haben ,  wenn s ie  ungesetzmäßig  s ind ."  Hierauf  sch lug  Herr  

Wai thman 7  Beschlüsse  vor ,  d ie  auch  mi t  7»  gegen  46  

St immen angenommen wurden;  in  dense lben  wurde  un

ter  Andere in  erk lärt ,  daß  der  Gemeinderath ,  entrüste t  

über  d ie  Vorfä l l e  zu  Manchester  se lb ige  a l s  d ie  schänd

l i chs ten  Einar i sse  in  d ie  Konst i tut ion  detrachte ;  daß  der  

Pr inz-Regent  jene  Vorfä l l e  n icht  habe  gut  he ißen  können,  

wenn er  n icht  durch  fa l sche  Ber ichte  h intergangen  wäre ,  

und daß Se .  König l  Hobel t  ersucht  werde»  müßten ,  d ie  

Vor 'ä l l ,  untersuchen  zu  lassen ,  um die  Schuld igen  aufs  

Strengste  zu  bes trafen .  /  

DaS Gerücht, daß hier auch schon Wetten gemacht 

wurden, als wenn Können 14 Tage» Matrosen würden 
gevreßt  werden ,  i s t  ungegründet .  

Gegen  den  lö ten  dieses  wol l te  s i ch  der  Pr inz-Regent  

nach  P lymouth  begeben .  

D ie  schöne  Cirkass ier in ,  d ie  mi t  dem Linienschi f fe  Ex-

moutb  abgesege l t  i s t ,  wird  zu  Gibra l tar  ausgeschi f f t ,  von  

da  s ie  s i ch  mi t  e inem andern  Fahrzeuge  nach  Konstant ino-

pe l  beg iebt .  

An der  schot t ländischen  Küsse  wurde  kürz l i ch  e in  Dampf

schi f f  durch  e inen  Lachs ,  der  in  d ie  Wasserröhre  drang  und 

s ie  vers topf te ,  in  se iner  Fahrt  aufgehal ten .  

Auf  dem Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  wird  das  Vor

dr ingen  unserer  Kaval ler ie  durch  e ine  hef t ige  Seuche  sehr  

erschwert ,  d ie  unter  den  Pferden  ausgebrochen  war .  

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

In  Schleswig  saete  e ine  Frau  Melonen-  s ta t t  Gur

k e n k e r n e ;  s i e  t r u g e n  d i e s e n  S o m m e r  2 9  M e l o n e n  i m  

Freyen ,  wovon zwey ,  bey  Mange l  a l l er  Pf lege ,  vö l l ig  

re i f  geworden s ind;  immer  e ine  se l tene  Ersche inung  in  

jenem Kl ima.  

G o e t h e ' S  G e b u r t s t a g  i s t  a u f  d e m  G l a u b e r g  i n  H e s s e n  

im freyen  Walde ,  bey  dem herr l i chs ten  Wetter ,  von  1S0  

Personen  aus  der  Wetterau  und Voge lSberg  gefeyert  wor

den .  Se lbs t  d ie  Landleute  auS der  Nähe ,  welche  in  gro

ßer  Anzahl  zuschauten ,  nahmen e i fr ig  The i l  an  den  a l lge 

meinen  Gesängen ,  hörten  d ie  Reden  und Vor lesungen ,  s s  

wie  d ie  verschiedenen  mus ika l i schen  Aufführungen ,  achtsam 

an ,  und bewunderten  d ie  erhöhte  schön geschmückte  Büste  

des  Dichters ,  we lche  in  e inem bekränzten  Rund von  Bäu

men aufges te l l t  war .  

* » * 

B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  

L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 9 .  

(Fortse tzung . )  

Dick  angeschwol len  i s t  das  Verze ichniß  der  Z66  Hand

lungen ,  d ie  in  den  Meßkata log  Art ike l  l i e fer ten ,  a l l er^  

d ingg .  Man hat ,  wie  schon gesagt ,  2469  Nummern 

gezähl t ,  und dabey  b ie te t  s i ch  frey l i ch  d ie  annehml iche  

Bemerkung dar ,  daß  der  Art ike l ,  d ie  b loß  aus  Vorwitz  

oder  durch  Schuld  der  Autoren  s ich  aus  der  Lis te  der  

Schr i f ten ,  we lche  künf t ig  herauskommen so l l en ,  in  d ie  

vorgedrängt  haben ,  d ie  wirkl ich  ersch ienen  seyn  so l l en ,  

a l s»  der  ganz  körper losen  Bücherschat ten ,  d iesmal  we i t  

weniger  s ind .  Denn wenn auch  v ie le  ers t  zu  Iohanni  fer 

t ig ,  ers t  in  der  Mit te  deS  Sommers  ausgegeben  werden  

können,  so  waren  s ie  doch  beym Einsenden der  Art ike l  

wirk l ich  schon unter  der  Presse ,  Al le in  übr igens  i s t  d ie  

Zudring l ichke i t  so lcher  Drucksachen ,  d ie  e igent l i ch  gar  

n icht  in  d ies  Bücherverze ichniß  gehörten ,  d iesmal  groß

sprecher i scher  und lächer l i cher  a l s  je .  So  überhebt  uns ,  

nach  der  Bemerkung deS  Redakteurs  deS  a l lgemeinen  Re-

pertor iums ,  d ie  Sommersche  Handlung  in  Le ipz ig  durch  

die vollständige Aufzählung aller ihrer Kalender, selbst des 

/ 



HauSnummernverzeichnisseS der Stadt Leipzig/ schon der 
Erwähnung mehrerer Artikel. DaS Unwesen, den alten 
Ladenhütern, in neuen Titeln, neue Auflagen anzulügen, 
die besondere Aufzählung unbedeutender Listen, Kataloge, 
Tabellen, einzelner Predigten und Gelegenheitsreden, 
einzelner Flugblatter von dem beschranktesten Lokalinter-
ess?, der aus großen Zeitschriften und Sammlungen ein
zeln abgedruckten Recensionen oder Abhandlungen, der 
Strick- und Stickmuster, der Haustafeln und Vorschrif
ten, schwillt in windiger Aufgedunsenheit auch das dies-
malige Verzeichniß zur Ungebühr an. Jndeß ist hier kein 
Normalmaß möglich. Die Kritik scheidet die Spreu von 
den vollen Körnern. Die schlimmste Seite unsrer Litera
tur ist der zehnmal wieder aufgekochte alte Kohl. Eine 
Ueberzah! von Lesern muß zu den wiederkäuenden Thieren 
gerechnet werden. Es ist unglaublich, wie oft in den 
zahlreichen ökonomischen, naturhistorischen, pädagogischen, 
staatLwirthschaftlichen und statistisch-geographischen Schrif
ten dieselben Sachen, ohne alle Zuthat oder aufhellende 
Erweiterung, nur in andrer Form und Einfassung uns 
immer wieder aufgetischt werden. Dieser schreib- und 
druckseligen Büchermacherey sollten unsre Literaturzeitun-
gen häufiger eine Warnungstafel zukommen lassen. Wie 
eS einen subtilen Selbstmord giebt, so findet hier ein sub
tiler Nachdruck in hundert Verlarvungen statt. Autoren-
Hunger und Büchertrödel stehn bey dieser Jämmerlichkeit 
in heilloser Wechselwirkung. Doch lassen sich auch auf 
diesem. Felde trotz alles TreSpS und Mutterkorns manche 
schöne und volle Weizengarben binden. — Auf Sprach
kunde und Philologie ist alle Humanität, und auf diese 
alle Wissenschaft überhaupt erbauet. Für die allgemeine 
Sprachkunde eröffnet der Fortsetzer und Vollender des 
M i t h r i d a t e s ,  V a t e r  i n  K ö n i g s b e r g ,  i n  s e i n e n  A n a -
lekten der Sprachenkunde ein neues Magazin. 
Er ist uns noch daS Etymologiknm zu Campe'S großem 
Wörterschatz schuldig. Vielleicht erwartet er erst deS 
scharfsinnigen Radlof (in Bonn) Stamm- und Ur-
Wörterbuch, und seine Untersuchungen des KeltenthumS, 
vielleicht auch noch A. W. Schlegel's (in Bonn) ety. 
mologische Forschungen über die heilige Sprache der Bra
mmen. Denn an so feine Fäden wird der Urstoff germa. 
nischer Sprachanfänge geknüpft. In diesem historischen 
S i n n e  i s t  n u n  a u c h  d i e  t r e f f l i c h e  d e u t s c h e  G r a m m a 
tik, vom Bibliothekar I. Grimm in Kassel abgefaßt, 
ein Hauptbuch dieser Messe, daS Resultat eines vteljähri-
gen Quellenstudiums. Bey jedem Abschnitt findet man 
alle einzelne Sprachen des deutschen Sprachstammes ein
zeln hintereinander aufgestellt. So kommt Licht in chao
tische Verworrenheit. Der streitbare Kolbe spricht 
neuen Bann über die Gegner der Alles ausmerzenden 
Sprachreinheit. Unsre Sprache vermags. Aber eö herrscht 

hier eine gränzenlose Regellosigkeit. Wer giebt hier voll
gültige Gesetze nach Analogie und Wohllaut? Professor 
HeinsiuS (in Berlin), durch seinen gemeinnützigen 
und auch in dieser Messe erneut erscheinenden Teut und 
Palmenhayn gekannt, giebt ein für den gemeinen Ge
schäftsgebrauch brauchbares und vollständiges deutsches 
Handwörterbuch (2ter Theil, bey Hahn). Ein
zelne Sprachstudien in Menge. Rulimwurdig sind die 
Forschungen der zwey wackern Kenner altdeutscher Schrif
t e n ,  d e r  P r o f e s s o r e n  v a n  d e r  H a g e n  u n d  B ü s c h i n g  
in Breslau, Von des Erstern auch für diese Kunde sehr 
fruchtbaren Briefen in die Heimath gehört der dritte Band 
noch unter die Neuigleiten, so wie BüschingS Reise durch 
die Münster und Kirchen des nördlichen Deutschlands, und 
die unter dem Titel: der Deutschen Leben, er
scheinende Sammlung einzelner gehaltreicher Aufsätze. 
Beyde, obgleich in ihren innern Ansichten sehr geschieden, 
belehren uns auch durch gründliche Beurthcilung in kriti
schen Blättern, besonders in den Wiener Jahrbüchern 
der Literatur. Ein gediegener Zuwache unsrer Urliteratur 
ist daS von Professor Beneken (in Güttingen) aus ei
ner fast gleichzeitigen .Handschrift herausgegebene Wiga-
loiö. Der edle ungarische Graf Mailath gab ui,S auSer-" 
wählte Stücke auö dem ron ihm vor zwey Jahren edirten 
K o l o c z a e r  -  K o d e x :  a u s e r l e s e n e  a l t d e u t s c h e  G e 
dichte mit nötblgen Glossen und Einleitungen, wodurch 
auch den Uneingewelbeten jener achtbare Fund genießbar 
w i r d  ( S t u t t g a r d t ,  C o t t a ) .  D e S  w a c k e r n  S c h o t t k y  i n  
Wien österreichische Volkslieder mit ihren 
Singweisen (Pesth, Hartlebei?« sind eine ergötzliche Be
reicherung unsrer ächt volkStbümlichen Literatur, und 
voll reiner Nationalität und Lebenslust (210 Lieder), 
nebst einer Grammatik und. Glossen der österreichische» 
Mundart. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i 5 t e n  S e p t e m b e r .  

AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. Holl. Kour. ?. 1R. B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D.»05, ̂  St.holl.Ksur.?.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.N.D.— Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. SS T.N.D. 92, ̂  Sch.Hb.Bko.x. 1R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon. 10^5 Pce. Sterl. x. 1 R.B.A. 
100 Rubel Gold Z74 Rubel — Kop. B. A. 
Sin Rubel Silber 3 Rubel 8ozKoy. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 80^ Kop.B.A. 
Ein neuer^holl. Dukaten 11 Rub. !o Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 85 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 96 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 79 Kov. B.A. 

Iß zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liebau. 
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B r e s l a u ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Zu der Musterung, welche deS Königs Majestät ju An

fange dieses MonatS gehalten, waren sämmtliche Truppen 
unserer Provinz mit 18 Geschützen am 3ten in die Kanto-
nirungöquartiere am Schweidnitzer und Strigauer Wasser 
eingerückt. Am 6ten marschirten sie en vor Sr. 
Majestät vorbey, und führten nachher ein KorpSmanöuvre 
aus. Am 8ten wurde eine große Feldübung ausgeführt, 
zu der alle Truppen in zwey gegen einander agirende 
Korps, unter den Generallieutenants von Röder und von 
Dobscbütz, eingetheilt waren. Bald nach deren Beendi
gung verließen Se. Majestät Harsdorf und gaben in einer 
zurückgelassenen KabinetSordre nochmals den Truppen Al
lerhöchstere Zufriedenheit zu erkennen. Die folgenden 
Tage wurden, einen Ruhetag ausgenommen, fortwährend 
zu Felddienstübungen benutzt. Jeden Tag kommandirten 
zwey andere Generale naZ anders entworfenen Ideen ge
gen einander, nur der letzte für diese ManöuvreS be
stimmte Tag, der ! 3te September, rief die Truppen durch den 
am Abend vorher eingetretenen Tod des Feldmarschalls, Für
sten Klück-r, zu einem andern traurigen Geschäft zusam
men. Schon während der ganzen UebungSzeit wußten 
die Truppen ihren alten großen Führer in großer Gefahr, 
um den herum sie jetzt noch einmal versammelt waren, 
weil, wie eS schien, der Feldherr sterben sollte, wie er 
gelebt hatte, mitten unter seinen Soldaten. Kriblowitz 
lag mitten in den Kantonirungen. In trüber Stimmung 
versammelten <»ch die Trurvcn am ,3len September deS 
Morgens, an "^o,ovo Streiter, um den Platz, den der 
Fürst selbst als seine Grabstätte bezeichnet hatte, zwey Lin
den an einem Kreuzwege, ihm hier mit einer religiösen 
Feycr den letzten Tribut ihrer Verehrung zu bringen. — 
Am i4ten wurde der Leichnam deS Entschlafenen einbal-
samirt, und am , Sten, Abends 6 Uhr, einstweilen bis zur 
wirklichen Bestattung in einer schwarz auSgeschlap.enen 
kleinen Kapelle der katholischen Kirche deS dicht bey KavS-
dorf liegenden Dorfes Woischwitz beygeseht. Uneingeladen 
fanden sich in großer Menge die höhern Behörden, Ofst-
ciere aus allen Klassen, und Einwohner von Breslau und 
den umliegenden Gegenden zu seiner Besetzung in der 
Woischwiher Kirche ein, um die Leiche deS großen Man
nes zu begleiten. Zwölf Wachtmeister und Feldwebel tru, 
gen den Sarg auf den Leichenwagen; seine beyden Adju
tanten, Herr Oberst, Graf von Nostitz, und Herr Oberst, 
lieukenant von Strantz, folgten der Leiche und wurden 
geführt von dem kommandirenden General, Herrn Grafen 

von Zieten und den Generallieutenants Herrn von Röder 
und Schuler von Senden, und von dem Herrn Oberprä
sidenten Merckel. Alle Uebrigen folgten, und nun ging 
der Zug nach der Woischwitzer Kirche, wo der Sarg still 
beygesetzt ward. Ein kurzes Gebet heiligte die geräusch
lose Feyerlichkeit, an der eine Menge Menschen aus allen 
Ständen gerührt Theil nahmen. — 

W i e n ,  d e n  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  

Der Kronprinz ist den uten d. M., Mittags, von dir 
nach Trieft, Fiume, Salzburg :c. unternommenen Reise 
wieder hier eingetroffen. 

Der Minister, Fürst von Metternich, ist gestern von 
Karlebad, und der französische Marschall Marmont, vor
gestern aus Paris hier eingetroffen. 

Am 5ten May 1819 ließ der Oberst des Kürassierregi-
mentS Herzog Albert zu Oldenburg eine Eskadron mittelst 
Allarmblasen versammeln. Der Gemeine Klabal, aus 
dem Thore seines Quartiers sprengend, prellte gegen die 
Deichsel eines Wagens, und zerschmetterte sich durch die
sen heftigen Stoß das Schienbein. Di« Schmerzen nicht 
achtend, ritt Klabal auf den Versammlungsplatz und ver
richtete das Exercitium, so daß man ausser den Kennzei
chen, durch welche die Natur den Schmerz verrieth, und 
die ihn bleich färbten, nichts Ungewöhnliches an ihm be
merkte. Erst nachdem die Einrückung anbefohlen wor
den, meldete er sich beym Arzte. Dieser visitirte ihn, 
und fand das Schienbein zerschmettert. Als man ihn 
nun theilS bedauernd, theilö verweisend fragte: warum 
er nicht sogleich von diesem Unglück Meldung gemacht 
habe? antwortete er: „Wenn eS die Ehre des Regi
ments gilt, mich vor meinem Obersten zu zeigen, will ich 
nicht meinen Kameraden nachstehen, denn man würde 
mich dann nicht weiter haben ausrücken lassen." Der Re-
gimentöinhaber, Herzog Albert, bat diesem Ehrenmanne 
eine lebenslängliche Pension von jährlich 36 Gulden zuge
sichert. 

Am 2 2 s t e » ,  August wurde zu Mapland das auf die An
kunft Ihrer Majestäten vorbereitete, nachher aber von Sr. 
Majestät anbefohlene Karroussel in dem Cirkus deS Am
phitheaters von 2S0 Individuen der Husarenregimenter 
Prinz-Regent undFrimont aufgeführt. Mehr als So,000 
Menschen waren Zuschauer dieses neuen Schauspiels, wel
che die ausserordentliche Gewandtheit der Reiter nicht ge
nug bewundern konnten, da bey den künstlichsten Schwen
kungen und Spielen weder ein Reiter noch ein Pferd im 
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«lindesten verletzt wurde. Vierhundert Musiker spielten 
während der Aufführung. 

P a r i s ,  d e n  i , t e n  S e p t e m b e r .  

Der französische Kommissär auf St. Helena, Graf von 
Montchenu, wird zurückkommen, da seine Zeit dort ab
gelaufen ist; man bestimmt zu seinem Nachfolger den 
Staatsrath Euizot, welcher bey dieser Gelegenheit den 
Erafentitel erhalten würde. Die Zeit der Residenz auf 
St. Helena soll künftig 5 Jahre dauern. 

M a d r i d ,  d e n k e n  S e p t e m b e r .  

Die ansteckende Krankheit soll sich auch in Sevilla 
geäussert haben. Die zu der großen Expedition zu Ka-
dix bestimmten Truppen kampiren, und haben keine Ge
rneinschaft mit umliegenden Gegenden, um alle An
steckung zu verllindern. Die Seuche veranlaßt in ganz 
Spanien viele Besorgnisse. Man spricht auch von ei
nem Kordon, der von französischer Seite gezogen wer
den dürfte. 

B r ü s s e l ,  d e n  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  

Die Gräfin vvn Montbolon, die in England 
nicht ans Land kommen durfte, ist auf der englischen 
Schaluppe the Flying Fish mit ihrem zehnjährigen Sohne 
und ihren zwey Töchtern, die zu St. Helena geboren wor
den, am i2ten zu Oüende angekommen. Ihre Diener

schaft besteht auö einem Franzosen, einem franMschen 
Dienstmädchen und auS einer Negerin. Wie man ver
nimmt, befindet sich Bonavarte, obgleich er dann und 
wann Anfälle von seiner Leberkrankheit hat, im Ganzen 
recht wohl, und, ist bey seiner stillsitzenden Lebensart sehr 
dick geworden. Bey ihm befinden sich jetzt keine andere 
Franzosen mehr, als General Bertrand, dessen Gemahlin 
und Gesinde, der Graf von Montbolon und vier Bediente. 
Daö Abreisen eines jeden Franzosen macht auf Bonaparte 
einen tiefen Eindruck. Die Grafin vvn Montholon ist 
nach Europa zurückgekehrt, um die Erziehung ihrer Kin
der besorgen zu lassen. Sie wird dieser Tage in Brüssel 
erwartet, um sich mit ihren Kindern nach Frankreich zu 
begeben. Ihr Gatte hat Napoleon nicht verlassen wollen. 
Dieser beschäftigt sich hauptsächlich mit der Aufsetzung von 
Memoireö, wobey ihm die Grafen Bertrand und Mon
tholon behülflich sind, und wovon verschiedene Abschrif
ten genommen werden, damit sie nicht verloren ge
hen. 

A u s  d e m  H a a g ,  v o m  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  

Da der Hof zum Winteraufenthalt hierher zurückkehrt, 
so wird es im Haag schon wieder lebhaft, indem auch am 
i8ten Oktober die Persammlung der Generalstaaten hier 
eröffnet wird. Die Königliche Familie wird hier jedoch 
erst im nächsten Monat erwartet. 

S c h r e i b e n  a u s  A m s t e r d a m ,  v o m  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Mit der gestrigen Post von Hamburg sind mehrere 

Briefe, auö Danzig datirt, allhier angekommen, ent
haltend Konnoissemente über verschiedene Getreideabla
dungen an verschiedene hiesige ansehnliche Häuser, mit 
Auftrag zur Assuranz und Adviö desfallsiger Tratten für 
bedeutende Summen, Alles in gehöriger Form. Wieder 
andere Häuser erhielten von diesen Tratten, um solche 
zu diökomptiren und dafür Retouren nach London zu 
machen, und zwar an einen fremden Namen Beynahe 
wäre dieser Streich gelungen, hätte nickt die große An
zahl der Abladungen die Empfänger der Konnoissemente 
und die AssekuradeurS, welche die Versicherung besorg
ten, argwöhnisch gemacht, wornach man entdeckte, daß 
sämmtliche Unterschriften falsch und daß Ganze ein fein 
durchdachtes Bubenstück war. Wir haben nicht umhin 
können, Ihnen vorläufig davon einige Nachricht zu ge
ben, weil dergleichen Plane mehrerer Orten geschmiedet 
werden möchten. 

V o n  d e r . s ä c h s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i8ten September. 

Der König von Sachsen hat sämmtlichen in seinem 
Staate lebenden Israeliten alle Bürgerrechte bewilligt. 
Eine Deputation von christlichen GewerbSmännern, wel
che bey dem Könige dringende Vorstellungen dagegen 
machte, soll, wie man vernimmt, ohne allen Erfolg ge
blieben seyn. Diese Maßregel erregt in ganz Sachsen, 
wie a»cb in der Nachbarschaft, eine große Sensation, 
und dürfte vielleicht Veranlassung geben, daß viele 
fremde Judenfamilien ihren künftigen Aufenthalt in 
Sachsen nehmen, wodurch bedeutende Reichthümer in 
dieö Land gezogen würden. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Wahrend der gegenwärtigen Frankfuner Messe ist das 

Hausiren der Juden nicht gestattet. Viele auswärtige 
waren aus Besorgniß ohnehin weggeblieben. 

Die würtembergische Ständeversammlung hat ange
nommen, daß alle Bürger das Recht haben, Waffen zu 
tragen. Der Anfangs beliebte Ausdruck: „Denksrey-
heit" statt „Preßfreyheit" ist ausgegeben und dagegen 
gewählt worden: „der Staat sichere Jedem die freye 
Mittheilung der Gedanken." Nicht drey mal, sondern 
nur einmal 24 Stunden soll ein Verhafteter über die 
Ursach seines HaftS in Ungewißheit gelassen werden. 

Im Elsaß ist die Aerndte ss überreich, daß man in 
manchen Orten den Roggen bloß des Strohe wegen ge
schnitten hat, und der Malter Weizen, der im Jahre 
18,7 über yo Gulden kostete, jetzt für 2 Kronenthaler 
(ä Tblr.) zu haben ist. Der im Herbst des JahreS 
1817 geärndtete Wein wird umsonst verschenkt, der »8n?r 
zu Z Dreyer der Schoppen, der l gner Most aber für 14 
verkauft. 



A l t o n a ,  d e n  i 5 t e n  S e p t e m b e r .  

Gestern besuchte der in Hamburg angekommene Ritter 
Tborwaldsen, mit seinem Reisegefährten, dem Geschichts
maler Lund, unsre Kunstausstellung. Beyde schienen auf 
eine angemehme Art überrascht zu seyn, sogleich bey ih
rem Eintritt ins Vaterland eine so zahlreiche Sammlung 
zum Theil wohlgelungener Werke inländischer Künstler und 
Kunstfreunde zu finden. Uebermorgen werden sie ihre 
Reise nach Kopenhagen fortsetzen. 

L o n d o n ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern wurde von den Freunden von Hunt in der 

Krön- und Ankerraverne eine Zusammenkunft gehalten, 
um über die Mittel zu beratschlagen, ihm einen Tr?umph-
einzug in London zu bereiten und ihm ein großes Gast
mahl zu geben. Während der Versammlung wurde ein 
Brief von Or. Watson überbrackt, worin angeführt ward, 
daß er mit seinen Freunden bereits Alles über denTriumvb-
einzuq von Hunt verabredet habe, daß die Straßen, wo
durch derselbe gehen solle, bereits bezeichnet wären, daß 
man auch schon Zo Musikanten, dir vorauf gehen sollen, 
engagirt habe, paß wenigstens »ooo Menschen schon zum 
Gefolae sich verpflichtet hätten, daß nichts fehle, als daß 
sici' Reformatoren von allen Klassen einfinden mochten; 
daß man die F.bnen von Sir Francis Burdett und unter 
andern diejenige gebrauchen möchte, welche die Inschrift 
einhielte: Betragt euch den Gesetzen gemäß. Dieser 
Brief gab zu vielen Hin- und Widerreden Anlaß. ES 
ward darauf eine Kommission an Or. Watson beliebt, de
ren Raport bey der Rückkehr sehr günstig angehört wurde. 
Von l)r. Walsen und der Komite der 200 wäre Anfangs 
bestimmt worden, daß Zeder für das Gastmahl, mit Ein
schluß einer Flasche Wein, i3 Schill. 6 D. bezahlen solle, 
da dies für manche Reformatoren zu viel seyn möchte, 
und da man sich mäßig zeigen müsse, sey der Preis 
auf 7 Schill, herabgesetzt. Dieö fand BeHfall, und die 
Versammlung endigte sich damit, daß sich alle Mitglieder 
derselben zu Watson verfügten,' um mit demselben das 
Nähere sowohl wegen des TriumpheinzugS als wegen deS 
Gastmahls zu verabreden. 

Unsre Blätter enthalten bereits das Programm über 
den Weg, den Hunt bey seinem Triumpheinzuge, von 
Jslington an bis zu der Krön- und Ankertaverne, Yassi

ren soll. Er wird sich in einer offenen Chaise besinden, 
die von 6 Schimmeln gezogen wird, welche mit Schar-
lachdändern geziert sind Die Musikanten werden beson
ders für diese Gelegenheit verfertigte Lieder spielen. 

Vorgestern kam Hunt zu Presto» an, wo er von einigen 
hundert LrUten mit ^iubel empfangen und sein Wagen auch 
eine Strecke lang von ihnen gezogen wurde. 

Der Procesi von Hunt wird erst in den folgenden As»»-
sen vorkommen Di. Herren Wolseley und Chapman sind 
seine Bürgen geworden. 

Auch zu LeedS soll nun eine Volksversammlung, so wie 
an verschiedenen andern Orten, gehalten werden. 

Ein gewisser M'JnniS, der beschuldigt ist, den Kon-
stabel Birch erschossen zu haben, ist nach dem Kastell von 
Ehester gebracht, wo man ihn in Ketten gelegt hat. 

Sir Robert Wilson ist von Paris hier wieder angekom
men. 

* « * 

Die Gräsin von Montbolon, die auf dem Ostmdien-
fahrer Kampbell von St. Helena an unfern Küsten ange
kommen war, bat nicht die Erlaubniß erhalten, ans Land 
zu kommen, sondern ist am Bord eines englischen KriegS-
fahrjeugS abgeführt worden. 

L o n d o n ,  d e n  u t e n  S e p t e m b e r . ^  

Der Herzog von Klaren« ist mit seiner Gemahlin biet 
wieder angekommen. 

Die französischen 5 Proc.Kons., die jetzt so sehr steigen, 
werden stark aufgekauft. 

Das i4te Dragonerregiment, welches wahrend der letz
ten Volksversammlung nach London beordert war, hat 
Kontreordre erhalten. 

i 3 o  F r a n z o s e n ,  D e u t s c h e  u n d  I t a l i e n e r ,  d i e  b i s h e r  
beym Kosten Regiment gedient hatten, sind entlassen und 
nach dem festen Lande eingeschifft worden. 

Die vielen Katzen, die bisher in der Bank gehalten 
worden, sollen jetzt abgeschafft werden, da ein Schreiber 
von einer tollen Katze gebissen worden. 

Auf vielen Gesichtern liefet man hier jetzt, sagt eilt 
hiesiges Blatt, die freudige Beforgniß eines Kriegs mit 
Amerika, welche doch sobald nicht erfüllt werden dürfte. 

Aus Bombay wird gemeldet: „Am i^ten Februar ist 
Sir T. Raffleö zu Penang von Singapore zurückgekom
men, wo er ein Augenzeuge des Anfanges der aufblühen
den Kolonie gewesen ist und selbige mit den versvrechendsten 
Aussichten unter der Aufsicht des Majors Farquhar ver
lassen hat. Die dortigen Malayen hängen mit Wohlge
fallen an der Idee, unter brittischen Schutz zu kommen, 
und begeben sich in Haufen von allen Seiten nach der 
neuen Kolonie. Iii Malaka sind die- Holländer äusserst 
aufgebracht über dies neue englische Etablissement. Der 
Resident daselbst hat darüber nach Batavia berichtet." 

Die Stadt Kopiavo in Chili soll durch ein Erdbeben 
ganzlich zerstört seyn. 

Auf die Einfuhr fremder Mineralien in England stand 
bisher eine Abgabe von 33 Proeent vom Werth, welche 
aufgehoben ist. Jetzt wird nur ein Zoll von 2 D. per 
Pfund bezahlt. 

Bey der neulichen Versammlung in Guildhall sagte 
der Alderman oder Oberalte Waithman noch Folgendes: 
„Wir wollen annehmen, die Aufruhrakte sey zu Manche
ster, was noch zweifelhaft ist, wirklich verlesen worden, 
so muß, den Gesetzen nach, eine volle Stunde verfließen/ 
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der Tumult und die Excesse müssen noch fortdauern, bevor 
daS Militär gebraucht werden darf, und selbst dann soll 
nach den klaren Worten der Akte keine militärische, son
dern bürgerliche Gewalt angewandt werden, um den Pö
bel ju zerstreuen." 

Dagegen sagt der Kourier:' „Nach dem Buchstaben der 
Gesetze sollen wir, wenn, die Aufruhrakte verlesen ist, noch 
eine Stunde zusehen, wie der Pöbel unsre Häuser zer
stört, Habe und Güter raubt, uns mit Steinen wirft und 
niederstößt, und ihn e"st dann vertreiben, wenn die gesetz
liche Stunde verflossen ist. (Zoä dlsss us. (Gott stehe 
uns bey.)" 

Als vorgestern die Versammlung zu Guildhall aus ein
ander ging, wurde der Lord-Mayor vom Pöbel ausge
zischt, der Oberakte Waithman aber mit lauten BeyfallS-
bezeigungen empfangen. 

Aus Dublin nnrd unterm 8ten Folgendes gemeldet: 
„Am Sonntag Abend wurden die Wachen im Schlosse drey-
fach besetzt, die Artilleriestücke wurden zum Gebrauche in 
Bereitschaft gesetzt, und ein starkes Kavalleriekorps wurde 
zum Patrouilliren auf der Landstraße nach Naas befehligt. 
Gleiche Vorsichtsmaßregeln werden in letzterer Stadt ge
nommen. Die Wachen wurden dort verdoppelt und der 
Stab der Kildare-M^liz wurde zum Dienk beordert. 
Noch sind hier auf allen Hauptpostin die Wachen doppelt 
besetzt. ES wird bestimmt versichert, daß in der Nachbar
schaft von Mount-Melluck Versammlungen bewaffneter 
Personen gehalten werden." 

Hunt ist vorgestern wieder zu Manchester angekommen 
und von seinen Anhängern mit Jubel empfangen worden. 
Moorhouse, der oben auf der Kutsche saß, trug eine 
FreyheitSmütze. Als der Haufe, der die Kutsche zog, 
bey der Börse gekommen war, ließ Hunt halten, und 
sagte: „Gentlemen, wenn wir sonst diesem Ort vor-
beyzogen, ließen wir ein dreyfacheS Freudengeschrey er
schallen, laßt unS nun ein furchtbares dreyfacheS Ge-
schrey erheben über die Mordthaten, die man began
gen." Ein betäubendes Gebrüll erschütterte darauf die 
Luft. Der Zug ging dann zu Johnsons Landhause. 

Da die jetzige ministerielle Zeitung the Kourier sich so 
sehr gegen die Reformers erklärt, so ist in einem hiesigen 
Lesekabinet gedachte Zeitung durch einen förmlichen Be
schluß der Gesellschaft aus den Blättern deS Saals ausge
schlossen, ein Theil seiner Nummern mit Füßen getreten 
und mii Verwünschungen aus dem Lesesaal geworfen wor
den. Zu Manchester hat man mehrere Nummern deS 
Kouriers öffentlich verbrannt ünd auf der Landstraße ein
gescharrt, so wie eS mit den Leichnamen von Selbstmör
dern oder'Hockverräthern zu geschehen pflegt. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 2ten dieses ging ein Professor an der hohen Schule 
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zu Luxemburg mit zwey Frauenzimmern spazieren. Da eS 
zu regnen ansing und ein Gewitter entstand, so spannte 
er einen Regenschirm auf. Der Blitz schlug auf den Re
genschirm, und dieser diente zum Ableiter, so daß der 
Professor und eines der Frauenzimmer, das sich mit unter 
den Schirm begeben hatte, mit dem bloßen Schreck davon 
kamen. 

Die Marmorbrüche von Karrara waren schon im Alter
thum bekannt, und noch vor 50 Jahren sah man in einem 
der größten derselben einen Block, der mit einer sehr an
lockenden Inschrift versehen war. — „Glücklich — lau
tete sie — glücklich, wer mich umwenden wird." — 
Man vermuthete einen großen Schatz darunter; eS bildete 
sich daher in Kurzem eine Gesellschaft, die die Kosten zu 
dieser Arbeit hergab. — Endlich war der ungeheure Block 
umgedreht. — Allein was fand man? — Nichts als e«ne 
zweyte Inschrift: „Recht so! Auf der Seite zu liegen, 
gesiel mir längst nicht mehr." 

Der Uhrmacher Rovez in Paris hat nach -Sjähriger 
Bemühung eine Penduluhr vollendet, die nächstdem, daß 
sie, für den taglichen Hauebedarf, Stunden, Minuten 
und Sekunden zeigt, und Stunden und Viertelsiunden 
schlägt und repetirt, auf iZ größer» und kleineren Ziffer
blättern auch noch Folgendes genau angiebt: den MondeS-
lauf, dessen TageSalter, Zunehmen und Abnehmen seiner 
Gestalt, die Zeit, wenn er jedesmal auf und unter, des
gleichen wenn er durch die MittagSlinie geht, die Epakten 
und die güldene Zahl (für diese letztere Angabe dreht sich 
der Z-iger in ,9 Jahren nur Einmal um das ganze Ziffer
blatt herum!), die Zeit des Sonnenaufganges und ihres 
Unterganges für jeden einzelnen Tag deS Jahres, den 
Unterschied zwischen wahrer und mittlerer Zeit, die Domi-
nikalbuchstaben, den CykluS der Sonne (um diesen anzu
deuten, muß der Zeiger in 28 Jahren nur Einmal um 
daS Zifferblatt sich herum bewegen), den JahresumkreiS 
der Erde um iie Sonne, und das Umkreisen des FtondeS 
um die Erde, so auch das Fortrücken der Himinelözeichen. 
Auf einem besondern Zifferblatte, welches die 24 Stunden 
deS TageS und der Nacht, in Abtheilungen von je 5 zu 
S Minuten, angiebt, und sich in Zeit von 24 Stunden 
Einmal um seine Axe dreht, erkennt man, wie viel zu je
der beliebigen Zeit, in 4A2 angegebenen Städten, nach 
Maßgabe ihrer unterschiedenen geographischen Länge, eS 
jedesmal an der Uhr ist. — Dieses ganze Kunstwerk wird 
durch ein einziges Gegengewicht von 6 Psund in Bewe
gung gesetzt. Hätte der Besitzer zufällig einmal vergessen, 
diese Uhr aufzuziehen, so darf er, nachdem eres gethan, 
bloß die Stunden- und Minutenzeiger wieder auf ihre 
gehörige Stelle richten, und alle übrige künstliche Zeiger 
sind ohne Weiteres ebenfalls gleich wieder gehörig gestellt, 
und Alles geht seinen vorgeschriebenen Gang. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  i i t e n  S e p t e m b e r .  

Nach dem Moniteur werden im VersammlungSsaale der 
Poirs große Veränderungen angebracht; man gewinnt da
durch Platz für 40 neue Sitze. 

Auf die Vertheidiguug deS Generals Donadieu: daß 
ihm die Hinrichtung zu Grenoble durch eine telegraphisch« 
Depesche befohlen gewesen, wird geantwortet: „Wäre 
von einer Begnadigung die Rede, so möchte man immer 
die telegraphische Sprache, wie unvollständig sie auch ist, 
gleich vollstrecken; wenn eS aber das Leben von Leuten 
gilt, die den Fürsten um Gnade gebeten, dann kann man 
nicht zu schüchtern, zu langsam, zu vorsichtig seyn. Man 
muß bestimmte Befehle abwarten, die, mit der Unterschrift 
bewaffnet, jedesmal den telegraphischen Depeschen folgen, 
und sie bestätigen. Sonst ist eS ein gefährliches Ding, 
Menschenleben von den Zeichen eineö MaschinenspielerS 
abhängig zu machen, der etwa dieses oder jenes Wort aus 
der Ferne durch die Wolken zu erkennen glaubt. Gewiß 
»verdey viele Meneraleinnehmer Anstand nehmen, auf die 
Glaubwürdigkeit einer telegravhischen Depesche ihre Kas
se:» einem Dritten zu überliefern, der ihnen einige Mil
lionen abforderte. Ist aber ein Einnehmer da, wo eS bloß 
auf Geld ankommt, nicht so leichtsinnig, so muß noch 
mehr ein Oberbeamter d«r Regierung,.»» Fällen, wo eö 
daö Leben von sieben Personen gilt, mit Behutsamkeit 
zu Werke gehn." 

Unsre Redakteure bekämpfen sich nickt bloß, und zwar 
sehr grob, in ihren Blättern, sondern fangen nun an sich 
auch gerichtlich zu belangen. Der Inliegenden! hatte ge
sagt: Herr Martainville habe in seinem Drapeau dlanc 
den Marschall Brüne verleumdet, und wird nun selbst da
für als Verleumder in Anspruch genommen. Auch der 
Abgeordnete Courvoisier verklagt den LonslNuiionel, der 
berichtet hatte, jener habe die ihm zur Ausbesserung ver
fallener Kirchen im DoubSdepartement angewiesene Sum
me fast ganz seinem Städtchen Baume und der königlichen 
Freyschulstclle (l>ourses), auch seinen Kleinstädtern vor 
andern gewährt, und zwar selbst seinem Sohn. Cour-
voisier leugnet das, mit Berufung auf die gemachte Ver
keilung, und berichtet, daß sein Sohn gar keine Freystelle 
im Kollege zu Besannen habe. 

Nach Briefen aus Marseille sollen BarbareSken 
unter spanischer Insurgentensiagge kreuzen, aber auch 
andere Glaubensgenossen zu Mitinteressenten 
haben. (?) 

A u S  d e m  W ü r t e m  b e r g i s c h e  n ,  
vom löten September. 

Die Sitzungen der Kommission über den Verfassungs
entwurf hatten seit Ende July ununterbrochen fortgedauert 
und den besten Erfolg gehabt, als ein Gegenstand vorzüg
lich zwey von einander ganz abweichende Systeme in An
trag brachte und ein Zunder von Zwietracht zu werden 
drohte. Nicht als ob nicht zuvor auch abweichende An
sichten statt gefunden hätten; dies war in der Natur der 
Sache gegründet und konnte nicht vermieden werden. DaS 
System der zwey Kammern. Dies war von den stän
dischen Abgeordneten, besonders von Weißhaar Zahn, 
Gmilin, Varnbühler, lange, hartnäckig, und, wie Man
che glauben, mit überwiegenden Gründen bekämpft. Al
lein der König, der seine Kommissäre autorisirt hatte, den 
Wünschen der ständischen Abgeordneten sonst nachzugeben, 
beharrte standhaft auf die zwey Kammern und gestattete 
hierin nicht die mindeste Nachgiebigkeit. ES heißt (jedoch 
unverbürgt), die ständischen Mitglieder der Kommission 
hätten sich selbst zu Sr. Majestät begeben, um den Monar
c h e n  v o n  d e r  N o t w e n d i g k e i t  z u  ü b e r z e u g e n ,  n u r  e i n e  
einzige Kammer einzuführen; der König sey mit ihnen 
in eine umfassende Diskussion eingegangen und habe sich 
nochmals entschieden für die zwey Kammern ausgespro
chen, mit dem Beyfügen, daß er niemals davon ab
weichen würde. ES waren also die ständischen Kommis
säre, die am Ende nachgaben und ihre Ansichten zum 
Opfer brachten. Die Modifikationen, die man beyfügte, 
sind so beschaffen, daß mehrere Nl.'..itheile deS Systems 
der bevden Kammern dadurch verschwinden sollen. In der 
Versammlung der Stände selbst wird der Entwurf größ-
tentheils, doch nicht ohne Veränderungen, nicht ohne 
lebhaften Widerspruch, angenommen. Daher erklärte 
der Abgeordnete von Theobald am i4ten: Wer diesen 
Entwurf nicht annehmen will, dem liegt ob, zu beweisen: 
daß er die uns vom Könige so feyerlich verheißene konsti
tutionelle Monarchie nicht enthalte, oder mit ihren For
derungen im Widerspruch stehe. — Diesen Beweis zu 
führen, ist nach meiner tiefsten Ueberzeugung rein unmög
lich. Wer aber diesen Entwurf, im Ganzen genommen, 
annimmt, und gleichwohl demselben noch allertey Bestim
mungen auö der alten Verfassung angehängt wissen will, 
der scheint mir das Wesen der konstitutionellen Monarchie 
nicht ganz aufgefaßt zu haben: er kommt mir vor, wie die 
ersten aus dem Iudenthum hervorgegangenen Christen, die 
daö mosaische Gesetz neben den Vorschriften des Evange



914 

l iumS beybehal ten  wol l ten .  E ine  der  wesent l i chen  Be
st immungen deS gemäßigten  Königthums is t  z .  B .  d ie  Ver

antwort l ichkei t  der  Minis ter ,  a l s  Diener  der  vo l l z iehenden 

Gewal t .  Wer  nun damit  noch  d ie  Verantwort l i chke i t  der  

a l t -würtemberg ischen  gehe imen Räthe  verbinden  wol l te ,  

würde  zugle ich  das  Bessere  und das  Schlechtere  wol len ,  

und e ine  der  kräf t igs ten  Schutzwehren  der  Volksrechte  ohne  

irgend e inen  Grund untergraben ,  in  sofern  der  Ef fekt  der  

Verantwort l i chke i t  in  dem Maße  ver loren  gebt ,  a l s  s ie  

unter  Mehrere  verhe i l t  wird .  Der  Rath  is t  denn doch  

unerre ichbar ,  nur  d ie  That  kann bes traf t  werden .  Der  

Volks freund hat  d ie  S t irne  zu  behaupten:  d ie  Kommis '  

s ion  habe  in  Bez iehung  auf  den  könig l i chen  Entwurf  in  

dem neuen  Entwurf  das  Schlechtere  dem Bessern  vorge

zogen .  D ie  könig l i chen  Kommissar ien  hät ten  sehr  unred

l i ch ,  d ie  s tändischen  sehr  bornir t  und sehr  pf l i chtvergessen  

seyn  müssen ,  wenn dem so  wäre;  eS  i s t  aber  wahr l ich  dem 

nicht  so .  In  dem Ihnen  vorge legten  Entwürfe  i s t  A l les  

beybehal ten ,  was  der  könig l i che  Entwurf  Tref f l i ches  ent 

hä l t ;  Al les  wegge lassen ,  was  ihn  ents te l l t .  Der  Skandal  

e ines  s ich  se lbs t  ergänzenden Erhal tungSsenatS ,  der  Skan

dal  e iner  doppe l ten  Gesetzgebung mi t  und ohne  Zuz iehung  

der  Stände ,  i s t  n icht  mehr  dar in  zu  f inden .  (Da  der  Ent 

wurf  nach  Annahme von  Se i ten  der  S tände  doch  noch  

ers t  vom Könige  bes tät ig t  werden  muß,  ehe  er  a l s  Verfas 

sung  Gül t igke i t  erhä l t ,  so  ersparen  wir  unsern  Lesern  d ie  

Mit the i lung ,  und heben  auch  aus  den  wei t läuf t igen  Ver

handlungen  nur  e in ige  wicht ige  Punkte  auö . )  Es  war  

Stre i t  darüber  ents tanden:  ob  d ie  se i t  1817  vom Könige  

er lassenen  Organisat ionsedikte  a l s  Gesetze  anerkannt ,  oder  

ers t ,  in  sofern  s ie  nach  Berathung  mit  den  Ständen zweck

mäßig  befunden worden ,  a l s  Gesetze  ge l ten  so l l ten?  Auf  

Keßlers  Vorschlag  beschloß  daher  d ie  Versammlung am 

i i t en:  „daß s iezwar  d ie  v ie len  Wünsche ,  d ie  von  dem 

Volke  in  Rücks icht  auf  d ie  neuen  Organisat ionSedikte  

e ingekommen,  um ihre  Geschäf te  n icht  zu  unterbrechen ,  

für  je tz t  n icht  habe  berücks icht igen  können,  daß  s ie  da

gegen ,  bey  Uebergabe  des  Resul ta ts  ihrer  Beratbungen  

in  der  Verfassungesache ,  der  Regierung  erklär?»  werde ,  

wie  s ie  vorausse tze ,  daß  d ie  nächste  konst i tu ir te  Versamm

lung  oben  berührte  Wünsche  zuers t  in  Berathung  neh

men,  und Anträge  deswegen  machen werde ."  Dem 

§ .  6 i  wurde  e ingeschal te t :  „Die  Gemeinden und AmtS-

körperschaf tcn  haben  das  Recht ,  ihre  Vors teher  und Of-

f i c i a l e n  s e l b s t  z u  w ä h l e n ;  i n  w i e  w e i t  d e r e n  h ö h e r e  

Bes tät igung  erforder l i ch  i s t ,  wird  durch  e in  Gesetz  

bes t immt."  Eben so  wurde  aus  Veranlassung  deS ,  den  

Gemeinden zuzuges tehenden,  EinspracherechtS  gegen  d ie  

Annahme von  Geis t l i chen  das  Skandal  von  Straf  Orten  

und Straf -Pfarreyen  unter  Anführung  empörender  Bey-

smele  betrauert ,  ohne  jedoch  der  Behörde  e inen  Vor

wurf  zu  machen,  der  eS  an  Mit te ln  gebreche ,  Geis t 

l i che ,  we lche  Hey  ger ingerem Vergehen  zwar Ent lassung ,  

aber  n icht  Entz iehung  alles Gehal tS  verdienten ,  mi t  

ihren  Fami l ien  n icht  dem Hunger  Pre i s  zu  geben .  Al 

le in  g le ichwohl  nahm man Anstand,  den  Gemeinden so  

a l lgemein  daS Einspracherecht  zuzuges tehen ,  we lches  v ie l 

mehr  zu  nachthe i l igen  Unordnungen führen  könnte ,  und 

betrachte te  eS  demnach a l s  e inen ,  von  der  Gesetzgebung 

sorgfä l t ig  zu  beachtenden Gegenstand.  Bey  dem § .  72  

trug  Prä lat  Abel  für  den  Fa l l ,  daß  der  Regent  und 

der  gehe ime Rath  zur  katho l i schen  Konfess ion  s ich  

bekennen,  demnach d ie  Re l ig ionsreversa l i en  n icht  mehr  

nach  ihrem dermal igen  Inhal t  passen  würden,  auf  den  

Zusatz  an:  „bey  deren  Revis ion  d ie  verfassungsmäßigen  

Rücks ichten  werden  genommen werden ."  Der  Antrag  

ward  von  e in igen  Mitg l i edern  der  katho l i schen  Konfes 

s ion  n icht  für  überf lüss ig  erachte t ,  we i l  aus  dem Bez ie 

hen  auf  d ie  dermal igen  Rel ig ionSreversa l i en  der  Schluß  

gezogen  werden  könnte ,  a l s  müsse  wenigs tens  e in  The i l  

des  gehe imen Raths  zur  evange l i schen  Re l ig ion  s ich  be

kennen,  und h ierauf  e inmüthig  genehmigt .  Oer  Antrag  

auf  besonderen  Schutz  gegen  Jagdfrohnden und Wi ld

schaden,  d ie  so  v ie l  Beschwerden  im Lande  verursacht  

haben ,  ward  doch  verne int ,  we i l  bey  e inem avaemei -

nen  gese tzmäßigen  Zustande  ke ine  Verfügung mehr  

über  so lch  e inen  besonderen  Fal l  nöth ig  sey .  

V o m  R h e i n ,  v o m  7 t e n  S e p t e m b e r .  

In  der  Schr i f t :  „Hat  Deutschland e ine  Revolut ion  

zu  fürchten?" he ißt  eö  unter  Anderem:  „Man darf  

n icht  vergessen ,  daß  d ie  furchtbars ten  Erschüt terungen  

es t  durch  ganz  unbedeutende  Ursachen  bere i te t  werden ,  

d ie  wir  gern ,  aber  mi t  Unrecht ,  Zufä l l e  nennen.  Man 

täuscht  s i ch  gar  le icht  in  den  Vorze ichen  e iner  hef t igen  

Volksbewegung.  Die  Masse  l i eg t  in  träger  Ruhe ,  un

bewegt ,  aber  l e icht  bewegl ich;  der  Funke  sch läf t ,  den  

e ine  le i se  Berührung wecken  kann.  .  .  .  Ein  le ichter  

S toß  rückt  e inen  S te in  aus  dem morschen  Gebäude ,  

und ihm fa l l t  daß  Ganze  in  Trümmer nach .  Der  

Sprung  e iner  Gemse ,  daö  Aufs te igen  e ines  Adlers ,  löse t  

von  der  Spi tze  der  Alpen  e in  Stückchen  Eisr inde  loö ,  

das  herabro l lend  zur  donnernden Lavine  s ich  vergrößert ,  

und im Fal len  das  fröhl iche  Leben  e ines  Thals  begräbt .  

Ueber  den  S te in ,  den  Funken und das  Eiss tückchen  

könnte  der  Mensch  zur  rechten  Ze i t  wohl  Herr  werden ,  

aber  n icht  mehr  über  daS zusammenstürzende  Gebäude ,  

den  Brand e iner  auf f l i egenden Mine  und d ie  fa l l ende  

Lavine .  Darum so l l ten  wir  auch  daö  Tre iben  der  Par«  

teyen  in  Deutsch land,  so  lächer l i ch  e s  auch  o f t  sche inen  

mag ,  n icht  zu  genng  achten ."  

V o m  M a y n ,  v o m  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  

Mehrere ,  und zwar  re iche ,  I srae l i ten  verkaufen  ihre  

Häuser zu Frankfurt, weil sie dem Frieden nicht trauen, 
und wollen fortziehen. 



H a m b u r g ,  d e n  L i s t e n  S e p t e m b e r .  
Zufo lge  Ber ichts  aus  kadix  vom 24sten August ,  ha l 

ben  s ich  in  S .  Fernando auf  I s la  de  Leon bey  e in igen  

Kranken d ie  Charaktere  des  ge lben  F iebers  geze ig t ;  doch  

i s t  d ie  Krankhei t  nur  mi lde;  am 2osten August  war  d ie  

Anzahl  der  Kranken dase lbs t  überhaupt  244; und von  den  

iZ  an  d iesem Tage  Vers torbenen  waren  6 ,  die  dem Fie 

b e r  u n t e r l a g e n .  B i s  z u m  2 4 s t e n  A u g u s t  w a r  i n  K a d i x  

selbst noch Niemand mit dem Uebel befallen. Die Kom
munikat ion  mi t  I s la  de  Leon i s t  gehemmt.  

K o p e n h a g e n /  d e n  1 8 t e n  S e p t e m b e r .  

Dem Vernehmen nach  i s t  von  Se i ten  der  könig l .  däni 

schen  Kanzley  e ine  Cirkularverordnung er lassen  worden ,  

wodurch  ähnl iche  Maßrege ln ,  a l s  h ier ,  ge trof fen  worden ,  

den  bekommenden Behörden  vorgeschr ieben  werden ,  fa l l s  

d ie  Erhal tung  der  Ruhe  und Ordnung d ieses  h ier  oder  da  

im ger ings ten  er fordern  so l l te .  Man hof f t  j edoch ,  daß  d ie  

Anwendung dieser  zweckmäßigen  Verordnung n irgends  

mehr  nötb ig  seyn  werde .  

Auch d ie  heut ige  StaatSze i tung  enthäl t  e ine  auS dem 

Dagen  aufgenommene  fortgese tz te  Nachr icht  über  d ie  h ies i 

gen  le tz ten  Vorfä l l e ,  wor in  eS  am Schlüsse  fo lgendermaßen 

be ißt :  „Daß die  Ruhe  sobald  wieder  herges te l l t  worden ,  

muß der  Anhängl ichke i t  an  den  König ,  Vergüten  St im

mung und dem fr ied l ichen  Gemüth ,  welche  d ie  E inwoh

ner  der  S tadt  im Al lgemeinen  immer  bewiesen  haben ,  so  

wie  dem Ei fer  zur  Aufrechthal tung  der  Ordnung,  wovon 

sowohl  d ie  S tudierenden,  a l s  d ie  Bürgerbewaffnung  und 

der  Land-  und See-Etat ,  bey  d ieser  Gelegenhe i t  aber

mals  Beweise  ge l i e fer t  haben ,  zugeschr ieben  werden ."  

Auch zu  Hels ingör  s ind  e in ige  Unordnungen gegen  d ie  

I srae l i ten  vorgefa l l en ,  d ie  jedoch  ba ld  gehemmt worden 

und von  ke iner  Bedeutung  gewesen  s ind .  

L o n d o n ,  d e n  1  i t e n  S e p t e m b e r .  

Da  jetz t  v ie le  Leute  in  den  Manufakturen  unbeschäf t ig t  

f ind ,  so  werden  s ie  gebraucht , 'um an  den  Landstraßen  zu  

arbe i ten .  

Zu  nächster  Woche  so l l  e ine  Volksversammlung nach  

Birmingham ausgeschr ieben  seyn ,  bey  welcher  S ir  Fran 

c iö  Burdet t ,  Wolse ley  und Major  Cartwright  gegenwärt ig  

seyn  so l l en .  

L o n d o n ,  d e n  , 4 t e n  S e p t e m b e r .  

H u n t s  T r i u m v h e i n z u g  i n  L o n d o n .  

Gestern  hat ten  wir  h ier  e in  Schauspie l ,  we lches  in  se i 

ner  Art  e inz ig  war ,  und Niemand wird  s ich  e inen  Begr i f f  

davon machen können,  wer  n icht  se lbs t  e in  Augenzeuge  

davon gewesen .  Hunt ,  der  groß«  Hunt ,  das  non  p lus  

u l tra  der  Radi la lre formerS,  we lcher  se i t  den  Vorfä l l en  zu  

Manchester  s ich  e inen  unsterbl ichen  Namen bey  dem Volke  

erworben hat ,  h ie l t  e inen  tr iumvhirenden Einzug  in  Lon 

dsn .  Wer  je  Hier  in  London gewesen  i s t ,  dem wird  auch  
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der  Weg von  Highgate  über  JS l ington ,  Ci ty  Road,  FmS-

bury-Square ,  Sun-Street ,  BiShopsgate -Street ,  Korn

hi l l  und so  S t .  Pauls  vorbey  bis zum Strande ,  bekannt  

seyn ,  welcher  Weg wenigs tens  1?  deutsche  Mei le  lang  

i s t .  Nach  dem ausgegebenen  Programm so l l te  d ie  Pro-

cess ion  d iese  Tour  nehmen,  und Herr  Hunt  wol l te  nebst  

Konsorten  des  Abends  6  Uhr  in  der  Krön-  und Anker

taverne  ersche inen ,  um dase lbs t  e in  zubere i te tes  Mit tags 

mahl  e inzunehmen.  

Um 12  Uhr  so l l te  Hunt  in  IS l ington  ankommen;  a l l em 

schon lange  vor  d ieser  Ze i t  wogte  d ie  Volksmenge  in  dm 

benannten  Straßen .  Al le  Wagen,  Karren ,  kurz  jedes  

Fuhrwerk,  was  nur  aufzutre iben  war ,  hat ten  Re ihen  for-

mirt  und waren  angefü l l t  mi t  Neugier igen .  Die  Fenstee  

der  Häuser ,  d ie  Dächer ,  Laternenpfähle ,  Bäume,  Mauern  

und Al les ,  was  nur  erkl immt werden  konnte ,  war  mi t  

Menschen  übersäet ' ;  eS  sch ien ,  a l s  wenn a l l e  E inwohnet  

Londons  s ich  in  d ieser  Gegend auf  e inander  gepreßt  hat 

ten .  Wer  dem Einzüge  der  Kosaken  in  Hamburg  den  

i8ten März  i» iZ  beywohnte ,  hat ,  in  Hins icht  des  Zu

sammenf lusses  von  Menschen ,  das  in  Miniatur« ,  was  s ich  

unsern  Augen ges tern  im Großen dars te l l t e ,  und  eS  i s t  n icht  

übertr ieben ,  wenn wir  behaupten ,  daß  d ie  Zuschauer  s ich  

auf  5oo ,ooo  be l ie fen .  

D ie  Geduld  wurde  entse tz l i ch  auf  d ie  Probe  ges te l l t ,  in 

dem Herr  Hunt  b i s  3  Uhr  Nachmit tags  ausbl ieb .  End

l ich  er tönte  der  FreudenauSruf :  Er  kommt!  Er  kommt,  

der  Held!  und nun war  Al leS  Verwirrung;  Al les  tobte ,  

schr ie ,  r iß  s ich  um Plätze ,  und wer  n icht  fes t  auf  den  Be i 

nen  s tand,  l i e f  Gefahr ,  umger i ssen  und todt  ge tre ten  zu  

werden .  Er  kak,  in  Ze l ington  mit  e iner  Chaise  an ,  wor

in  s ich  zwey  Damen befanden;  a l l e in  nachdem er  se inet t  

Freunden,  Or .  Watson ,  This i l ewood tc .  begegnete ,  we l 

che  e ine  of fene  Barutsche ,  mi t  6  Pferden  bespannt ,  für  

ihn  mitgebracht  hat ten ,  s t i eg  er  in  d iese ,  und nun be

wegte  s ich  der  ungeheure  Zug  des  Volks ,  we lches  voran  

g ing  und fo lg te ,  langsam vorwärts .  ES  ents tand e in  so l 

cher  S taub,  welcher  d ie  ganze  Process ion  in  e inen  un

durchdr ing l ichen  Nebe l  hül l te ,  so  daß  man in  der  Ent fer 

nung  nur  e ine  große  Wolke  bemerkte .  Daö  Jauchzen  und 

unbändige  Freudengeschrey  des  Volks  war  aber  von  der  

Art ,  daß  man hät te  denken so l l en ,  d ie  ganze  Schuldenlas t  

Englands  wäre  auf  e inmal  abbezahl t  worden .  

Fo lgendes  war  d ie  Ordnung,  in  welcher  s ich  d ie  Pro-
eesuon in Bewegung setzte: Einige 100 Fußgänger mit 
großen Eichen- ,  Pappe l -  und andern  Baumzweigenz  

dann trug  e iner  auf  e iner  Heugabe l  e in  Bündel  weisser  

S töcke ,  dag  Ze ichen  der  Ein igke i t  vors te l l end .  Hierauf  

fo lg te  d ie  Komite  der  Zwevhundet t  mi t  weissen  Hero ldS-

s täben ,  we lche  an  ihren  Hüten  3  Lorbeerblät ter  und in  der  

Mit te  derse lben  d ie  B lüthe  von  rothen  Stangenbohnen 

trugen .  (Purpuroth  i s t  d ie  Farbe  deS  Herrn  Hunt . )  

Dann ein Mann mit  einer Fahne von grüner Farbe, wor-
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auf  e ine  i r landische  Harfe  abgebi ldet  war ,  mi t  Her  In 

s c h r i f t :  A l l g e m e i n e  b ü r g e r l i c h e  u n d  R e l i 

g ion  S fr  ey  h e i  t .  An den  Se i ten  g ingen  verschiedene  

Ir länder  und mehrere  tausend Menschen  aus  der  n iedr ig 

s ten  Volkeklasse .  Nun so lg ten  e in  KorpS Musikanten  unt  

Re i ter ,  e ine  weisse  Fahne ,  mi t  e inem Trauerf lor  um

w u n d e n ,  u n d  m i t  d e r  I n s c h r i f t :  Z u m  u n s t e r b l i c h e n  

A n d e n k e n  d e r  a m  ,  6  t e n  A u g u s t  » 8 1 9  i n  

Manchester  massakr ir ten  Reformers;  dann 

e ine  unzähl ige  Volksmenge ,  d ie  dreyfarbige  Fahne ,  mi t  

England,  Schot t land und Ir land in  go ldenen  Buchstaben;  

Fußgänger  mi t  rothen  Kokarden  und weissen  S täben;  d ie  

H u n t s c h e  F a h n e  m i t  d e n  W o r t e n :  A l l g e m e i n e s  

Recht  zu  S t immen bey  Wahlen;  2  Barutschen ,  

wor in  Car l i l e  und andere  Freunde  von  Hunt  saßen;  

2  Wagen mit  e in igen  Herausgebern  l ibera ler  Huntscher  

B lät ter ;  e ine  h immelblaue  Fahne  mit  der  Anschr i f t :  

D e r  S c h u t z  d e r  F r « y h e i t ,  e i n e  f r e y e  P r e s s e ;  

Fußgänger;  e in  Wagen,  wor in  d ibHerren  Watson ,  Tbis t -

l ewood,  Pres ton  :c .  saßen;  e ine  schar lachrothe  Fahne ,  

w o r i n  d i e  I n s c h r i f t  m i t  g o l d n e n  B u c h s t a b e n :  H u n t ,  

d e r  H e l d ,  d e r  K ä m p f e r  f ü r  F r e y h e i t  u n d  

Recht ;  Gruppen von  Rei tern  und Fußgängern ,  wor in  

e in  Herr  zu  Pferde  e ine  große  Pergamentro l le  in  se iner  

Hand h ie l t ,  worauf  man die  Worte  laS:  ö i l l  o5  

k ißws  und HlsZna Lkarta;  e inet  h ie l t  e ine  S tange ,  wor

auf  s ich  e in  Brot  hefand.  

H u n t ,  
s tehend in  der  o f fenen  Barutsche ,  mi t  se inem we issen  

Hut  die  Menge  l inks und rechts  grüßend und d ie  ihn  

umgebende  Volksmenge  zum bes tändigen  Jube lgeschrey  ver

anlassend.  Hinten  auf  dem Wagen s tand e in  Mann mit  

e iner  rothen  Fahne ,  welche  er  bes tändig  über  dem Hunt-

s c h e n  H a u p t e  s c h w e n k t e ,  u n d  w o r a u f  m a n  l a S :  F r e y 

he i t  oder  Tod!  Auf  der  Spi tze  prangte  e ine  rothe  

Freyhei tSmütze.  Nun fo lg ten  wieder  Re i ter  und 

Fußgänger  mi t  e iner  weissen  se idenen  Fahne ,  worauf  

m a n  l a s :  G e r i c h t l i c h e  U n t e r s u c h u n g  d u r c h  

G e s c h w o r n e .  
Den Beschluß  machten  8  Wagen,  mi t  Personen  beyder-

l ey  Geschlechts angefü l l t .  D ie  Process ion  war  um S  Uhr  

in  Finöbury -Square  und um halb  8  Uhr  s t i eg  Herr  Hunt  

ers t  aus  se inem Wagen,  mi th in  gebrauchte  der  Zug  

2^  Stunden,  um nach  dem Strande  zu  kommen.  In  der  

ganzen  Gegend der  S tadt ,  wo  der  Aug durchkam,  waren  

schon um 2  Uhr  a l l e  Laden geschlossen  und an  Geschäf te  

wurde  gar  n icht  gedacht ;  mi th in  kann man annehmen,  

daß  d ie  verschiedenen  Handels leute  dem Helden  e inen  

Ver lus t  von  mehrern  tausend Pfund zu  danken haben ,  

ohne  zu  berechnen,  was  der  Handwerkss tand bey  d iesem 

Aufzuge  e ingebüßt;  dahingegen  haben  a l l e  B ier -  und 
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Branntweinhäuser  e ine  re ich l iche  Aerndte  gehabt ,  und 

wünschen ,  daß  Herr  Hunt  nächstens  wieder  e ine  so lche  

Process ion  anste l l en  möge .  

Sobald  Hunt  aus  se inem Wagen ges t iegen  tvar ,  h ie l t  

«r  vom Balkon des  WirthshauscS  e ine  Rede  an  dag  Volk ,  

dankte  für  d ie  heute  genossene  Ehre ,  und ermahnte ,  ruhig  

aus  e inander  zu  gehen ,  we lches  dann auch  geschah.  Man 

hat  von  ke iner  Unordnung gehört ,  ausser  daß  vor  der  Woh

nung deS  Lsrd-Mayorö  e in ige  Ze ichen  deö  Mißvergnügens  

gegeben  wurden.  

Die  Musikanten  sp ie l ten  bey  dem Einzüge  abwechse lnd  

den  Kriegsmarsch  tke  conyuer inZ kero  cornes  und 

l iu l s  Lr i t t snnia ,  we lche  Lieder  von  sehr  unharmonischen  

S t immen beg le i te t  wurden.  Bey  der  Tafe l  sah  man nur  

e in  paar  Boute i l l en  Wei t»  Hunt  und se ine  Konnte  tran

ken  Wasser .  Nach  dem Mahle  wurden von  Hunt ,  Gale  

Jones  !c .  Reden  gehal ten ,  der  Marse i l l er  Marsch  und 

das  ^a- ira  gesp ie l t ,  und so  endigte  s i ch  d ieser  Tag ,  we l 

cher  a l s  e in  Beweis  der  engl i schen  Freyhe i t  in  den  Anna

le»  deS  Landes  merkwürdig  b le iben  wird .  Uebr igens  sche int  

Herr  Hunt  n icht  damit  zufr ieden  zu  seyn ,  daß  S ir  Fran

c i s  Burdet t ,  Hobbouse  :e .  n icht  von  der  Part ie  waren .  

Ueberhaupt  sche int  d ie  Unein igke i t  unter  d ie  Reformer«  

gefahren  zu  seyn .  Sogar  der  Herr  Wai thman hat te  se i 

nen  Galanter ie laden  geschlossen ,  und e in ige  Blät ter  wun

dern  s ich ,  daß  d ieser  Herr  von  den  langen  Fingern  se iner  
Freunde  irgend e twas  befürchte .  

A l s  Hunt  während der  Process ion  vor  dem Mans ion-

House  vorbeypass ir te  und den  Lord-Mayor  am Fenster  zu  

bemerken g laubte ,  machte  er  mi t  satyr i scher  Miene  drey  

Verbeugungen.  Bey  dem Gastmahle  in  der  Krön-  und 

Ankertavern  waren  ungefähr  400 Personen  gegenwärt ig .  

Hunt  präs id ir te ,  sprang  am Ende  des  Gastmahls  auf  de»  

Tisch ,  h ie l t  e ine  feur ige  Anrede ,  und brachte  muntre ,  

republ ikanische  Toasts  aus ,  d ie  von  der  Musik  des  tza- jra  

beg le i te t  wurden.  Nachdem man Hunt  und andere  Refor

matoren  hat te  hoch  l eben  lassen ,  trank man auf  das  An

denken von  Brutus ,  der  ehemals  Rom von der  Tyran-

ney  befreyte .  

P h i l a d e l p h i a ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  

Auf  e inem Dorfe  in  der  Nähe  von  Cbamvla in  in  den  

vere in ig ten  Staaten  von  Amerika  l ebt  je tz t  e in  Deutscher ,  

we lcher  das  hohe  Al ter  von  iZS Jahren  erre icht  hat .  Er  

d i .n te  vormals  unter  den  Garden der  König in  Ann» von  

England,  und war  in  se inem i8 ten  Jahre  bey  deren  Krö

nung  1702  gegenwärt ig .  Nach  beendigtem Kriege  g ing  

er  nach  Amerika ,  wo  er  verschiedene  Fe ldznge  mitgemacht  

hat .  Er  trägt  noch  se in  e igenes  Haar ,  und i s t  verschie .  

dene  Mal  verhe irathet  gewesen .  In  se inem i  o?ten  Jahre  

wurde  ihm der  jüngste  Sohn geboren ,  we lcher  je tz t  2  8  Jahre  

a l t  i s t .  

Ast j» drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig. 
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P a r i s ,  d e n  1 6 t « n  S e p t e m b e r .  ,  t i a d e "  n i c h t  s o w o h l  u m  s e i n e s  p o e t i s c h e n  W e n h S ,  a l s  v i e l -

D ie  Wahlen  zu  der  Deput ir tenkammer se tzen  je tz t  ganz  mehr  aus  Mit le id  gegen  den  Verfasser^desse lben .  I ch  habe  

Par i s  und a l l e  Departemente  in  Bewegung.  In  dem die  Ehre  zu  seyn  :e .  .  

Departement  der  Jsere  i s t  der  ehemal ige  Bischof  Gre-  Vom R h e i n ,  v o m  lo ten  September .  
g  0  i re  (der ,  obwohl  vom Konvent  auf  Kommiss ionen  auS-

gesandt ,  dennoch  a l s  abwesend zur  Verurthe i lung  Lud-  Auf  e ine  Erklärung  deS  nassaüischen  Gesandten ,  we lche  

wigS  XVI .  se ine  Einwi l l igung  gab) ,  mi t  Z12  gegen  468 die  Fortdauer  deS  kö ln i schen  UmschlagerechtS  a l s  Haupt-

St immen,  zum Mitg l i ed?  ernannt  worden .  — Der  Mar-  h inderniß ,  d ie  Wiener  Rheinschi f f fahrtSkonvent ion  auSzu-

quis  Lafayet te  und Benjamin  Constant  s ind  vvn  h ier  nach  '  führen ,  angiebt ,  überre ichte  in  der  S i tzung  am 2östen  Lu

den  Departements  gere i se t ,  vermuthl ich  um s ich  ihren  gust  der  preuss i sche  Gesandte  dem Bundestage  e ine  Ge-

Freunden,  vvn  denen  s ie  gewähl t  zu  werden  hof fen ,  per-  generklärung .  ES  wird  dar in  wieder  auf  d ie  Abfassung  

sbnl ich  darzuste l l en .  e ines  de f in i t iven  Rheinschi f f fahrtSreg lementS  gedrun-

?)uf  den Antrag deS Genera l f iöka lS  i s t  e ine  aus  dem Eng-  gen ,  we i l  eS  unmögl ich  sey ,  d ie  Aushebung jenes  Um-

l i schen  überse tz te  „Geschichte  der  hundert  Tage^ (a l s  Bo-  scklagS  auö  dem Zusammenhange  a l l er  übr igen  Beßim--

naparte  aus  Elba  nach  Frankre ich  zurück  gekommen war)  mungen der  Rheinschi f f fahrtsakte  zu  re ißen ,  und a l l e in  inS  

konf l sc ir t  worden.  Werk zu  se tzen;  zumal  da  d ie  b i sher igen  Erfahrungen  übee  

S ir  Sidney Snuib i s t  w iederum hier  e ingetrof fen .  daS  Maaß der  Gene igthe i t ,  n ieder ländischer  Se i tS  zur  

Die  Revue ,  welche  der  König  über  d ie  Par i se t  Nat io -  Erfü l lung  der  Wiener  Konvent ion  beyzutrage» ,  Preussen  

nalgarde hal ten  wol l te ,  i s t  b i s  nach  der  Entbindung der  d ie  Vors icht  zur  Pf l i cht  mache:  in  n ichts  als in  e ine  

Herzogin von Berry  aufgeschoben.  g l e ichze i t ige  und a l lgemeine  Konvent ion ,  mi t -

Das  im vergangenen  Jahre  abgebrannte  Schauspie lhaus  te l s tdeS .def in i t iven  Reglements ,  s i ch  e inzulassen .  Nieder-

„Odeon" i s t  so  we i t  wieder  aufgebaut ,  daß man schon in  ländischer  Se i tS  hahe  man bisher  b loß  versprochen:  d i«  

der  Mit te  des  bevors tehenden MonatS  dar in  wird  Bors te l -  Veränderungen ,  we lche  in  neuern  Zei ten  gegen  den  

lungen  geben  können.  vor igen  Zustand wi l lkühr l ich  vorgenommen,  zurückzuneh-

In  den h ies igen  Ze i tungen  war  gesagt  worden:  der  men,  mith in  den  8 tatus  czuo  wieder  herzuste l l en ,  den  

Graf  Rostopschin  habe  das  Hote l  deS  Marschal l s  Ney  ge-  Preussen  gar  n icht  ver lasse .  — HerrEichhof f ,  zur  fran-

kauf t .  Auf  d iese  Veranlassung  hat  gedachter  Graf  Nach-  zös i schen  Ze i t  Genera ld irektor  der  Rheinschi f f fahrt ,  weS-

stehendeö  in  d ie  Ze i tung:  „ lournal  l i e s  Oebais"  e in-  ha lb  er  noch  jähr l ich  14 , 000  Franken aus  der  Oktro ikasse  

rücken  lassen:  In  dem neues ten  Stücke  deS  Ze i tungSblat -  bez ieht ,  g iebt  in  e iner  Druckschr i f t  der  Rheinschi f f fahrtS-

teS ,  „der  Kourier"  l e se  i ch  e ine  Menge  mich  betre f fender  kommiss ion  zu  Meynz  Schuld:  „daß s ie  Fehlgr i f fe  mache ,  

Nachr ichten ,  von  denen  ich  n icht  e ine  Sy lbe  wußte:  i rr ige  Ans ichten  habe ,  in  der  Irre  tappe ,  noch  gar  n ichts  

! )  die  Verthe id igung  von  MoSka»  im Jahre-1812;  ge le i s te t  habe ,  auch  n ichts  l e i s ten ,  sondern  ba ld  un-

2)  daß i ch  das  Pa la i s  des  Marschal l s  Ney  gekauf t  habe;  verr ichte ter  Sache  ause inandergehen  werde /"  Hiervon 

Z)  daß' ich  e in  Liebhaber  von  der  Jagd  b in;  4) daß ich  nahm der  badensche  Kommissär  Hart leben ,  als er  da?  

d ie  Ehre  habe ,  d ie  Pr inzen  auf  der  Jagd  zu  beg le i ten;  Präs id ium der  Kommiss ion  dem nassauischen  Bevol lmäch-

L)  daß ich auf  zehn Exemplare  des  Heldengedichts  „d ie  t ig ten  Stößler  übertrug ,  Anlaß ,  d ie  Le i s tungen  der  Kom-

Vuonapavt iade"  subf tr ib ir t  habe .  Al le in  Niemand hat  Mission se i t  ihrer  dreyjähr igen  S i tzung  zn  entwicke ln ,  

daran  gedacht ,  Moskau zu  verthe id igen ,  denn d iese  S tadt  Vie le  und schwier ige Gegenstände ,  B .  wegen  der  Pen-

(ohne  Graben)  hä l t  zehn Stunden im Umkre ise ,  und eS  s ionefonds ,  wären  entwicke l t  und zur  Er led igung  vorbe-

waren  von  ihren  Bewohnern  dreymalhundert tausend aus-  re i te t ;  in  d ie  Verwal tung  der  Schi f f fahrt  se lbs t  E inhe i t  

gewandert .  Das  Pala i s  des  Marschal l s  Ney  zu  kaufen ,  und Kraf t  gebracht ;  d ie  doppe l te  Zol lerhebung in  den  

is t  mir  n ie  e ingefa l l en ,  aber  gemiethet  habe  ich  das  Aemtern  Neuburg  und Germershe im aufgehoben;  d ie  Ne i -

untere  Stockwerk desse lben .  Se i t  15  Jahren  b in  ich  n icht  n igung  des  S troms  und der  Le inpfade  in  vo l lkommene-

auf  der  Jagd  acwesu , ,  und mit  e inem Pr inzen  in  meinem ren  Zustand gebracht ;  am Mit te lrhe in  e in  Werk vo l l en .  

Leben  n icht .  Nicht  unterze ichnet ,  aber  gekauf t  habe  ich  de t^aS se i t  So  Jahren  zu  den  frommen Wünsche i^ae-

zehn Exemplare  von dem Heldengedicht  „d ie Buonapar-  hörte  (vermuthl ich  der  Durchst ich ,  we lcher  die Fahrt  ab-
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iürzt  und gefahr loser  macht ) ;  auch  den  Wasserdi l igencen ,  

um schne l lere  und s ichere  Versendung a l s  auf  den  Post 

wagen  zu  bewirken ,  sey  v ie l  Aufmerksamkei t  gewid

met  :c .  

V o m  M a y i t ,  v o m  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  

D ie  Karthause  bey  Tr ier  wird  befes t ig t ,  um in  Verbin

dung mit  Saar louiö  zur  Verthe id igung  der  Mose l  zu  d ie 

nen .  In  der  Na's 'e  derse lben  so l l te  e in  verschanztes  Lager  

aufgeworfen  werden .  Man erwarte t  nur  den  Bundesbe

schluß ,  um die  schon so  ausgedehnten  Werke  von  Luxem

burg  noch  ju  vers tärken ,  und man spr icht  auch  von  Befe 

s t igung  der  S tadt  Arlon .  

Da  die  Fes tung  Höningen  geschle i f t  i s t ,  und traktaten-

mäßig  n icht  wieder  herges te l l t  werden  darf ,  so  wi l l  Frank

re ich  Be l for t ,  das  b i sher  b loß  e ine  gute  Ci tade l le  hat te ,  

vö l l ig  befes t igen  lassen ,  eben  so  auch  Bi t sch  im Gebirge  an  

der  Saar .  Grenoble  so l l  e in  Hauptplatz ,  d ie  Weissenbur-

ger  Lin ie  wieder  herges te l l t  und  Lauterburg  in  e ine  Fes tung  

verwandel t  werden .  

D ie  engl i schen ,  zur  Messe  nach  Frankfurt  bes t immten  

Maaren ,  kommen meis t  über  Bremen und Hamburg  zur  

Achse  an .  (Wie  wohl thät ig  werden  d ie  zur  Vere in igung  

der  Ems mit  dem Rhein  entworfenen  Kanäle  auf  daö  Ver

kehr  wirken  können,  zumal  wenn s ie ,  was  s ich  von  der  

l ibera len  dabey  interess ir ten  Regierung  ohnehin  hof fen  

läßt ,  n icht  nach  e inem ju  kärg l ichen  Maßstab  ange legt  

werden . )  

Nach  der  AugSburger  Ze i tung  so l l en  in  e inem Staate ,  

der  s ich  sehr  durch  l ibera le  Ideen  ausze ichnet ,  s ta t t  der  

Univers i tä ten  — Fakul täten  err ichte t  werden .  

In  den Stut tgardter  Hef ten  war  behauptet  worden:  

daß  d ie  nassauischen  Beamten  Despoten  und Mandar i 

nen  seyn  so l l ten ,  im Geis te  ihres  Präs identen  Ibe l l .  Zu  

Wider legung  d ieser  Behauptung  wird  e in  Ref lr ipt  bekannt  

gemacht ,  we lches  d ie  Reg ierung  bere i t s  am -8s ten  Juny  

1816  er lassen ,  und welches  a l l erd ings  sehr  humane  Ge

s innungen äussert ,  z .  B .  spr icht  d ie  Reg ierung  davon,  daß  

irr ige  Ans ichten  be lehrend zu ber icht igen ,  und n ir 

gend d iktator i sche  Befehle ,  ohne  Gründe ,  zu  er 

lassen  s ind .  Ferner  he ißt  eS:  „d ie  ganze  Amtsführung  

wird  Ihnen  aber  o f t  schwer ,  ja  unmögl ich  werden ,  wenn 

S ie  nicht  S ich  zugle ich  e i fr igs t  bemühen,  d ie  L iebe  und 

Achtung  Ihrer  Vorgesetz ten ,  koordin ir ten  Untergebe

nen und Amtsbewohner  zu  erhal ten  und zu  erwerben .  Den  

s ichers ten  Weg hierzu  s inden  S ie  in  Humani tät  und Be

sche idenhe i t ,  verbunden mi t  Thät igke i t ,  Ernst  und der  

s trengsten  Recht l i chke i t .  Ke ine  Le idenschaf t  darf  S ie  je  

beherrschen ,  v ie lweniger  auf  i rgend e ine  Art  s ich  in  Ih

ren  Handlungen  an  den  Tag  legen;  am al lerwenigs ten  in  

der  Art ,  daß  Strafverfügungen ,  we lche  S ie  dem Gesetz  

gemäß auszusprechen ,  oder  Verweise ,  d ie  S ie  zu  er the i ,  

l en  haben ,  von  dem Betrof fenen  mögl icherweise  « l6  Wir»  

kungen  persönlicher Aufregung ,  aufwal lender  Hitze oder 
wohl  gar  des  ZornS oder  der  Rache  betrachte t  werden  kön

nen .  Bey  so lchen  Veranlassungen  können wir  Jbnen  nicht  

genug  d ie  Beachtung  der  äußers ten  Ruhe  und Mäßigung ,  

verbunden mi t  unerschüt ter l i chem Ernst  und unnachs icht -

l i cker  Vol lz iehung  Ihrer  Amtspf l i cht  empfehlen .  In  a l 

l en  Verhäl tn i s sen ,  wo  S ie  S ich  dem Publ ikum ze igen ,  

müssen  S ie  die  Würde  Ihres  Amtes ,  we lches  von  Ih

rer  Person  unzertrennl ich  i s t ,  n ie  vergessen  und s te t s  

dessen  e ingedenk b le iben ,  daß  S ie  von Vie len  beobach

te t  werden ,  wenn auch  Niemand in  Ihrer Nähe  zu  

seyn  sche int ."  

Der  Erzbischof  von  Aichstädt  hat  den  unbedingten  Eid  

auf  d ie  bayer i sche  Konst i tut ion ,  a l l er  Vors te l lungen  teS  

Fürs ten  Wrede  ungeachte t ,  verweigert ,  und wi l l  ihn  

nur  mit  dem Vorbehal t  l e i s ten:  „unbeschadet  der  Rechte  

der  Kirche  und ihres  Haupts ."  

Am yten  traf  d ie  König in  von  Spanien  zu  Straßburg  

e in ,  bes icht ig te  am lo ten  die  Merkwürdigke i ten  der  S tadt ,  

und re i s te  am 11  ten  über  Be l ford  wei ter .  

Zu  Frankfurt  wird  e in  neunjähr iges ,  18  Zol l  

großes ,  Mädchen,  Namens  Schre ier ,  geze ig t .  ES  is t  

aus  der  Gegend von  Mannheim gebürt ig ,  war  bey  der  

Geburt  nur  6  Zol l  l ang ,  und wog  damals  Pfund,  

je tz t  e twa  8  Pfund.  DaS Kind is t  durchaus  wohlge

s ta l te t ,  sehr  schne l l  auf  den  Füßen und spr icht  ganz  ge 

läuf ig .  

Der  Mechanik»?  Miche l  aus  Offenburg  (Bre iSgau)  

ze ig te  auf  dem Mayn se ine  neu  er fundene  Ret tungsma--

schine .  S ie  wurde  von  Sachkundigen  a l s  höchst  brauch

bar  anerkannt .  Der  Seere i sende  kann,  bey  e inem 

Schi f fbruck ,  auf  mehrere  Tage  Lebensmit te l  mi tnehmen 

und s ich  ans  Land re t ten .  Auch bey  Landre i sen  d ient  

d ie  Maschine ,  schne l l  über  Flüsse  und Seen  zu  kom

men.  

V o m  M a y n ,  v o m  , 8 t e n  S e p t e m b e r .  

Auf  d ie  im Darmstädt i schen  geführte  Beschwerde  über  

Extras teuern ,  d ie  zu  Prov inz ia l - ,  Amte-  und Gemeinde

bedürfn issen  von  den  Unterbehörden  ausgeschr ieben ,  und 

dadurch  der  Unterthan,  der  schon a l lgemeine  Steuern  

zu  entr ichten  hat ,  o f t  über  Gebühr  angegr i f fen  wordin ,  

hat  das  Minis ter ium verordnet :  daß  so lche  Extras teuer  

n icht  ohne  se ine  ausdrückl iche  Genehmigung erhoben wer

den ,  und d ie  Nothwendigke i t  der  Ausgaben,  und d ie  

Zahlungsfähigke i t  der  Unterthanen zuvörders t  ers t  nach-

gewiesen  werden  so l l en .  

F r a n k f u r t ,  d e n  i ^ t e n  S e p t e m b e r .  

Der  re iche  Banquier  von  Rothschi ld  z ieht  nun von  

h ier  weq und läßt  s i ch  in  Wien  n ieder .  

Graf Las Caseö reiset zum Gebrauch der Bäder nach 
Aachen. 
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L o n d o n ,  d e n  1 7 t e n  S e p t e m b e r .  

A u c h  i n  S c h o t t l a n d  f a n g e n  d i e  R a d i k a l r e f o r m e r s  

nun an, sich in Bewegung zu setzen. Folgendes ist ein 

Auszug von einem Briefe auö 
P a i s l e y ,  d e n  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  

„Seit Sonnabend ist diese Stadt in einer großen Un
ruhe gewesen, und während ick dieses schreibe, dauert der 
Tumult fort. Vor 8 Tagen hatten sich die Weber vorge
nommen, eine Versammlung zuhalten, um ihre Gedan
k e n  w e g e n  d e r  l e t z t e n  V o r f ä l l e  i n  M a n c h e s t e r  z u  
äussern; da aber schleckteS und stürmisches Wetter eintrat, 
so wurde diese Zusammenkunft 8 Tage aufgeschoben. Vor
gestern, an einem schönen Sommertage, strömte nun «ine 
große Anzahl Menschen von der umliegenden Gegend zu
sammen; verschiedene Haufen marschirten, von Fahnen 
und Musik begleitet, in militärischer Ordnung zur Stadt. 
I c h  s a h  z w e y  F a h n e n  m i t  d e r  I n s c h r i f t :  G e r e c h t i g 
keit und Freyheit und mit den Buckstaben 1^. 
Diesen folgte ein Haufe Volks, der von Glasgow kam, 
welcker von den bürgerlichen Behörden ungehindert durck 
die Stadt gelassen wurde. Es fand sick nackher, daß die 
B u c k i ^ a b e n  1 ^ .  ( t t i x l n s  l o d e r t / ,  R e c h t e  u n d  F r e y »  
beit) bedeuten sollten, weshalb bey der Zurückfunkt die
ser Partie von der Versammlung diese Fahnen weagenom 
men wurden, worauf die Unruhen ihren Anfang nahmen. 
Um 9 Uhr des Abends wurden alle Leuckten in der Stadt 
zerbrochen, so wie die Fenster des Stadthauses eingewor
fen. Mit Mühe gelang «S den KonstableS für den Abend, 
die Ruhe herzustellen; allein am Sonntage Morgens, als 
eS in der umliegenden Gegend bekannt geworden, waö 
am Tage vorher statt gefunden hatte, strömte das Volk 
von allen Seiten zur Stadt und griff die Ma^tstratSperso 
nen an, welche zur Kircke gingen und daher kumen. Ge
gen Abend war die Stadt in völligem Aufruhr. Zwischen 
7 und 8 Uhr wurde ein allgemeiner Angriff auf alle Häu
ser gemacht, welcke von angesehenen Leuten bewohnt sind, 
so wie auf die Magazine derselben. Zn weniger als einer 
Stunde waren mehrere tausend Fensterscheiben zerbrochen. 
In den Häusern zweyer Geistlichen blieb nickt eine einzige 
Sckeibe ganz, und zwar auö dem Grunde, weil diese die 
Besitzxr großer Zehntegerechtigkeiten sind. Die Stadt-
kämmerey, das öffentliche Kaffeehaus uud die meisten 
Waarenbäuser haben besonders gelitten. Die Häuser der 
Herren Pollock und Buckanan sind gänzlich ruinirt wor
den. Alle Hauser der Stadt, so wie die Fensterladen, 
waren geschlossen und es wurden Aufforderungen ange
schlagen , daß sich die gutgesinnten Einwohner an verschie
denen Plätzen versammeln sollten, um sick über die Mit
tel zu berathschiagen, auf welche Art die Unruh-n am 
besten zu dämpfen wären. Ein Detaschement Kavallerie 
kam am Sonnabend NacktS um 12 Uhr zur Stadt, und 
gestern wurden Boten abgesandt, um mehreres Militär 

herbey zu holen. Einige der Rädelsführer sind ergriffen 

worden. Die vorzüglichsten Friedensstörer sind brotlose 
Leute anS Glasgow und den umliegenden Dörfern, die 

nichts zu verlieren haben und nur zu plündern wün

schen. 
N. S. Ich öffne diesen Brief auf dem Posthause, um 

Ihnen zu melden, daß die Aufruhrakte so eben ver
lesen worden. Die Stadt ist jetzt ziemlich ruhig; allein 
eö heißt, daß in Glasgow ein Haufe von unruhigen Leu
ten versammelt ist. So eben marschiren mehrere Truppen 
in Paisley ein, welches üver Zo,ooo Einwohner hat, 
und nach Edimburg und Glasgow die dritte Stadt in 

Schottland ist." 
In einem Briefe auS Glasgow vom iZten Sep

tember wird die Nachricht von einer Versammlung mitge-
theilt, welche am Sonnabend auf MakleriggS-Moor, un
gefähr » Meilen von Paisley, gehalten worden. ES wa
ren gegen 12,00» Menschen versammelt. DaS Gerüst, 
w o r a u f  d i e  R e d n e r  s t a n d e n ,  w a r  m i t  s c h w a r z e m  T u c h  
b e h a n g e n ;  d i e  S p r e c h e r  e r s c h i e n e n  a l l e  i n  T r a u e r .  
Die MagistratSpersonen in Manchester wurden mit den 
gemeinsten und niederträchtigsten Benennungen, woran 
die englische Sprache so reich ist, belegt und mit den blut
dürstigsten Tyrannen verglichen, die seit Kalligula existirt 
haben. Beschlüsse, denjenigen gleich, und wir möchten 
sage«, in noch weit schärferen Ausdrücken, wie in der
gleichen Versammlungen bisher genommen sind, wurden 
verlesen und angenommen. Alle Kaufleute und Manufak-
turisten sollten aufgefordert werden, gemeinschaftliche 
Sache mit den Radikalen zu machen, um eine allgemeine 
Reform zu bewirken, und wenn solche fortführen, sich 
zurückzuziehen, so sollten sie nachher als Anstifter und 
Gutheißer der Unterdrückung angesehen werden. Herr 
Hunt, Sir Francis Burdett, Herr Wooler und der Ma
jor Cartwright sollten gebeten werden, eine allgemeine 
Versammlung im ganzen Königreiche auszuschrei
ben Ferner wurde beschlossen: um zu den Einkünften, 
welche die Regierung von den Abgaben auf Thee, Tabake 
und geistige Getränke zieht, nicht persönlich beyzutragen, 
so sollte sich ein Jeder unter ihnen verbinden, von dem 
Gebrauch dieser Artikel so lange abzustehen, bis eine Ra-
dikalreform im Parlament erfolgt ist, und alle Reformers 
wurden aufgefordert, eine ähnliche Maßregel zu beob
achten :c. 

Da eS dem Magi'strat zu Paisley bekannt wurde, daß 
man sich zu dieser Versammlung mit fliegenden Fahnen 
und Musik begeben wolle, so ließ derselbe an allen Straßen
ecken Plakate anschlagen, worin eS bey Gefängnißstrafe 
verboten wurde, auf diese Art zusammen zu kommen und 
mit Fahnen und Musik durch die Stadt zu marschiren. 
Aber dessen ungeachtet marschirte ein Trupp junger Leute, 
von Glasgow kommend, in geschlossenen Reihen, im An
gesicht der KonstableS, nach dem Versammlungsorte. Ein 

großer Haufe kam von Neilston mit zwey Fahnen, und die 
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Musskanien spielten den schottischen KriegSmarsch: „5cots 
Iis« VVallacs dlecl." Man hatte in Allem 8 Fah

nen, mit Freyheitsmuühen geziert und mit Trauerflor be
hangen, welche die gewöhnlichen Inschriften enthielten. 
Bey Zurückkunft der verschiedenen Processionen vom Ver
sammlungsorte wurden die Heyden Glasgow-Fahnen von 
den KonstableS weggenommen, worauf denn der große 
Aufruhr entstand, KonstableS und Polizeydiener mit stei
nen geworfen und ein großer Theil der Häuser beschädig? 
nurde. Das Volk ist erst um 12 Uhr deS NachtS zerstreut 
worden. Der Magistrat und alle bürgerliche Behörden 
handelten mit der größten Gegenwart des Geistes , und eS 
wurde nicht eher eine Estaffette nach Glasgow gesandt, 
um militärische Hülfe herbey zu holen, als bis alle an
gewandten Mittel, die Ruhe herzustellen, vergeblich 

waren. 
Eine Deputation der Sherifs und Alterleute oder der 

Oberalten der Stadt London, so wie des Gemeinde
raths, mit dem Lord-Mayor an der Spitze, begab sich 
H e u t e  M o r g e n  n a c h  K a r l t o n h o u s e ,  u m  d e m  P r i n z - R e 
genten die vorige Woche im Rathe der Oberalten 
beschlossene Bittschrift Sr. Königl. Hoheit zu überreichen. 
Der Regent nahm solche in Empfang und erwiederte dar
auf Folgendes: 

„Von den Gefühlen des tiefsten Schmerzes durchdrun
gen, empfange ich diese Adresse und Bittschrift, welche 
von dem Lord-Mayor, den Oberalten und Gemeinen 
in einer Versammlung deS GemeinderathS beschlossen wor
den. In der gegenwärtigen Zeit, da übelwollende und 
stürmische Menschen thätig damit beschäftigt sind, die Ge
müther ihrer Brüder aufzuwiegeln, und eS auf die kühnste 
und hinterlistigste Weise versuchen, sie von der Treue und 
Pflicht gegen Se. Majestät und von der bestehenden Ver
fassung des Königreichs abzulenken, muß die Erhaltung 
der öffentlichen Ruhe größtentheilS von der Aufmerksamkeit 
und dem Betragen der Magistratspersonen abhängen, und 
bey einer festen, getreuen und thätigen Erfüllung ihrer 
Pflicht haben sie das größte Recht, auf die Unterstützung 
und Genehmigung ihres Monarchen und des Landes zu 
rechnen. Mit den Umstanden, welche der Versammlung 
in Manchester vorhergingen, scheinen Sie, meine 
Herren, nicht bekannt zu seyn, und von denjenigen Um
ständen, welche dabey vorfielen, scheint eS, als wenn Sie 
unrecht berichtet sind. Sollten indessen bey dieser Gele
genheit die Gesetze von denjenigen, welche zu deren Aus
führung beauftragt sind, wirklich übertreten seyn, so 
stehen die Tribunale des Landes offen, um Genugthuung 
zu verschaffen; allein, eine aussergerichtliche Untersuchung 
anzustellen und besonders unter den gegenwärtigen Umstän
den, würde offenbar mit den Grundsätzen der öffentliche» 
Gerechtigkeit streiten." 

D«r Lord-Mayor batte sich sehr ungern dazu verstan
den, diesen Gegenstand vor den Thron zu bringen, und 
hat auch ein wiederholtes Gesuch der freyen Bürger Lon
dons, eine öffentliche Versammlung der Korporationen zu

sammen zu berufen, um über die Manchester- Vorfälle zu 
berathschlagen, abgewiesen. 

Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, verläßt mor
gen wieder die Stadt, geht aber nicht nach Brighton, 
sondern wird abermals eine Tour ins Innere des Landes 

machen und mehrere adeliche Familien mit seinem Besuch 
erfreuen. 

Briefe von CharleStown, welche hier in 22 Tagen an

gekommen sind, sprechen von großen KriegSrüstungen in 
Amerika. 

Die Stadt Oxford hat dem Prinz-Regenten ein Dank-
sagungsschreiben für die nachdrücklichen Maßregeln über
reichen lassen, welche Se. Königl Hoheit genommen, und 
die bürgerlichen Unruhen, welche durch die haussgen Ver
sammlung des Volks entstehen dürften, zu unterdrücken. 
Der Magistrat der Stadt Oxford nennt die Ähren, welche 
die Reformatoren predigen, penstilenzialische Grundsätze, 
die bloß zur Absicht hätten, allen Unterschied der Stände 
aufzuheben, die heiligen Rechte des EigenthumS zu ver
nichten, die heilige Schrift zu entweihen und daS Land in 
Anarchie und ins Heidenthum zu stürzen. 

ES cirkulirt hier jetzt der Entwurf zu einer Bittschrift, 
wozu Unterschriften gesammelt werden, die dem Prinz-
Regenten überreicht werden soll, worin man seinen Ab
scheu gegen die bisherigen Volksversammlungen, wohin 
sich Unruhestifter unter den Fahnen der Empörung begäben, 
erklären und die entschlossene Bereitwilligkeit äussern will, 
die Konstitution gegen alle Revolutionärs aufrecht zu er
halten. 

Hunt ist eingeladen worden, sich nach den Volksver. 
sammlungen zu begeben, welche auch zu Bristol, LeedS 
und an andern Orten von Reformatoren gehalten werden 
sollen. Er hat dieses aber abgelehnt, und schreibt un. 
term !4ten dieses an Herrn Williams zu Bristol: „Es ist 
mir unmöglich, Ihre Einladung anzunehmen, da ich /cht 
einzig und allein beschäftigt bin, die Urheber derMM/tvn 
zu Manchester gerichtlich zu verfolgen. Wenn alle Eng
länder nicht zu gleichem Zwecke ihre Herzen, ihre Arme 
und ihre Geldbeutel vereinigen, so werden ihr Eigenthum, 

ihr Leben und ihre Ar-vheiten künftig dem MilitärdeöpotiS-
muS preisgegeben seyn." 

Der Lord-Mayor hat sich über den Alderman Waith
man darüber beschwert, daß er in der letzten bekannten 
Versammlung den Vorsitz geführt und das Betragen deS 
Lord - MayorS getadelt habe. 

Der Marquis von Tavistock hat für die Verwundeten 
zu Manchester So Pf. Sterl. hergegeben. 

Ist zu drucken hewilNgt worden. I .  D .  B r a u n s c h w e i g .  
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i ^ t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser, traf am 6ten dieses, 

gegen Mitternacht, in Nowgorod ein, begab Sich TagS 
darauf, Morgens um 8 Ubr, nach dem S Werste von der 
S t a d t  e n t f e r n t e n  L a g e r ,  w o s e l b s t  A l l e r h ö c h s t d e r s e l b e  
die dort stehenden Bataillons der Regimenter der Zten 
Grenadierdivision musterte, wohnte darauf dem Gottes
dienste in der Sophien-Kathedrale bey, und geruhte, nach 
geendigtem Gottesdienste die weitere Reise, auf dem Wege 
nach Pffow, in erwünschtem Wohlseyn fortzusetzen. 

R i g a ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
ES haben S e. Kaiserl. Majestät, auf allerunter-

thänigste Vorstellung Sr. Erlaucht, des Herrn KriegSgou-
verneurs von Riga und CiviloberbefehlöhaberS in Liv-, Ehst-
und Kurland, Marquis Paulucci, während Aller
höchster Anwesenheit in Riga und Dünaburg, nachfolgende 
Gnadenbezeigungen zu ertheilen geruht. Befördert sind: 
der ehstländische GouvernementSprokureur, Kollegienrath 
Riefe mann, zum EtatSrath; die in der Kanzelley deS 

. H e r r n  K r i e g ö g o u v e r n e u r S  a n g e s t e l l t e n  v o n  O f f e n  b e r g  
und von Weitbrecht, Ersterer zum GouvernementS-
sekretär und Letzterer zum Kollegienregistrator; die Riga
s c h e n  S t a d t t h e i l a u f s e h e r ,  K o l l e g i e n s e k r e t ä r  B o d  d i e n ,  
v o n  d e r  i v t e n  K l a s s e  T e i c h m a n n ,  u n d  v o n  d e r  i i t e n  
Klasse Sczymanowfky, der Quartalofsicier von der 
uten Klasse Duisburg, der Obersekretär vom Dbrpt» 
schen Magistrat, Kollegiensekretär Schmalzen, der bey der 
kurländischen GouvernementSregierung angestellte Gouver-
nementSsekretär Dittmcr, der stellvertretende Rigasche 
K r e i S r c n t m e i s t e r ,  G o u v e r n e m e n t s s c k r c t ä r  K r u s s i l n i -
koff, und der Pernausche Kreisrentmeister, Gouverne-
mentösekretär Warnecke, zum folgenden Rang; der 
Dörptsche Kreiörentmeister Kiese ritzky zum Gouverne-
mentSsekretär. Ernannt ist der kurländische Oberforstmei
ster, Titulärrath von Derfchau, zum Kammerjunker; 
verliehen sind dem Hasenvothschen Oberbavptmann, Land-
rath von Korff, die brillantnen Jnsignien deS Annen-
O r d e n s  s t c r  K l a s s e ;  d e m  R i g a s c h e n  L a n d r i c h t e r  v o n  
Grottbuß, dem Pernauschen Landrichter von Bock, 
dem Walkischen Ordnungsrichter von Wulff, dem 
Friedrichstädtschen Hauptmann von Holtey, dem Gol-
dingenschen Hauptmann von Heycking, dem Sekretär 
d e S  l i v l ä n d i s c h e n  H o f g e r i c h t S ,  T i t u l ä r r a t h  v o n  L e n z ,  
und dem Sekretär des ehstländischen KameralhofS, Titu
lärrath Wohlert, der St. Wladimir - Orden ^terKlasse; 
d e m  R i g a s c h e n  O r d n u n g ö r i c h t e r ,  F r e y h e r r n  v o n  B u d 

b e r g ,  d e m  D ö r p t s c h e n  O r d n u n g s r i c h t e r  v o n  V i l l e -
b o i s ,  d e m  P e r n a u s c h e n  O r d n u n g s r i c h t e r  v o n  B a r a 
tt off, dem Schlockfchen Förster Beckmann, dem 
Tranölateur deö kurländischen OberhofgerichtS, Titulär
rath Awerin, dem Rigaschen Polizeymeistergchülfen, 
Kapitän Radetzky, dem Rigaschen Stadttheilaufseher 
Bredtsch neider, und dem Sekretär der Rigaschen 
Polizeyverwaltung, Titulärrath Diedrichsohn, der 
A n n e n « O r d e n  Z t e r  K l a s s e .  —  A u c h  h a b e n  S e .  K a i 
serliche Majestät, zum Besten der VerpflegungSan-
stalt der hiesigen römisch - katholischen Gemeinde, Eintau
send Rubel Silbermünze zu verleihen geruht. 

P a r i s ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  

Obgleich die Wahlkollegien erst am 11 ten September 
zusammentreten, so kann man doch die meisten Wahlen be
reits als entschieden ansehn, und die Personen, auf die 
sie sielen, sind mehr oder weniger ministerielle Liberale, 
und mehr oder weniger lieberale Ministerielle. ES scheint, 
die Regierung wolle die Sitzungen der Kammern mit Vor
legung des Budgets eröffnen, so daß selbige vordem igen 
Januar festgesetzt seyn kann. Das Finanzministerium be
treibt die Vorarbeiten mit unglaublicher Thätigkeit, und 
auch in andern Ministerien hat man Kommissionen zur 
Ausarbeitung der organischen Gesetzesentwürfe, die uns 
noch mangeln, niedergesetzt. — Die Krankheit des Kriegs-
Ministers, ob sie gleich nicht gefährlich ist, droht doch sich 
in die Länge ziehn zu wollen; daher vermehren sich auch 
die Prätendenten täglich. Das Klane hat schon 
mehreremal den Grafen Daru als Nachfolger bezeichnet; 
andre Journale glauben, daß die Wahl deö Königs auf 
den General Ricard oder den General Ruty fallen werde. 
Graf Daru besitzt viele, einem Minister nothwendige Ei
genschaften. Aber abgesehn davon, daß man Truppen be
fehligt haben muß, um sie zu lenken zu wissen, liegt in 
den Verbindungen und im politischen Betragen des Gra
fen Daru eine gewisse beunruhigende Zweydeutigkeit; er 
g e h t  a n s  d e n  S ä l e n  d e r  M i n i s t e r  i n  j e n e  d e S  F ü r s t e n  T * * *  
mit derselben Leichtigkeit über, mit der er,.auS dem Pa
villon Marfan kommend, dem Herrn de Lafayette einen 
Besuch abstattet. Man glaubt, daß er nicht mit dem ge
genwärtigen Ministerium gleichen Schritt geön, sondern 
sich lieber an die Partey, die er am Hofe Bonaparte'S in 
der Nähe gesehn, anschließen würde, wenn sie sich wieder 
erheben könnte; und so wahr ist es, daß herbe Manieren 
sich schlecht mit dem französischen Charakter vertragen, daß 



der bloße Ruf von dieser Ernennung zum Voraus einen 
Slbauer aller denen verursachte, die durch ihre Amtsver-
hältnisse von jenem ehemaligen Generalintendanten der 
preussischen Provinzen abhängig gewesen. General Ricard 
steht an Verwaltungstalenten so weit hinter dem Grafen 
Daru, als dieser selbst in strategischen Kenntnissen hinter 
dem gegenwärtigen Minister. UcbrjgenS ist es nicht von 
heute, daß der General nach dem Portefeuille des Krieges 
strebt. Er steht sehr gut mit den Minister»; er erhebt ih
ren politischen Gang bis an den Himmel, aber Niemand 
kann sagen, wie er denken würde, wenn er an ihrer Seite 
säße. General Ruty ist ein Mann von überwiegendem 
Talente, von Schwung in den Ansichten und Festigkeit in 
den Grundsätzen. Er kennt die Verwaltung und das Per
sonale der Truppen; die Freunde des Königs und der 
Charte würden ihn mit großem Vergnügen den Sieg über 
seine Nebenbuhler davon tragen sehen. Mittlerweile muß 
man aber dag Alles als Hypothesen ansehn. — Der Fürst 
T***, der nach Paris zum Feste des Königs gekommen, 
bat sich wieder nach Valen^ay zurückgezogen. Welche 
Wichtigkeit gewisse Journale auch immer den unbedeutend
sten Schritten dieses ehemaligen Ministers beylegen wol

len, so scheint es doch ziemlich erwiesen, daß er sich nur 
im Zurückziehn gefalle. 

P a r i s ,  d e n  > S t e n  S e p t e m b e r .  

Der Herzog von Wellington hat die belgischen Fe
stungen nach unfern Blättern deswegen in Augenschein 
genommen, weil England, nact, früHern Bestimmungen, 

die Kosten deS Baues derselben mir trägt. 

Die Gebeine Karl Bonaparte'ö, des Vaters von Na
poleon, welche im Park von St. Leu begraben lagen, 
sind bekanntlich wieder ausgegraben worden. Auf sei
nem Grabmale stand die einfache Inschrift: ,,8ors 
tomlieau, Lonzpsrte; ic>n lils i'.iP-

H l'irnniorlzlite." (steige hervor a>tS deinem 
Grabe, Karl Bonaparte; dein Sohn beruft dich zur 
Unsterblichkeit.) 

Da die englischen Schiffe am meisten sicher vor den 
Insurgentenkapern sind, so dürften, wie eö heißt, in 
Spanien Licenzen für englische Schiffe ertheilt wer
den, um den Handel zwischen Spanien und Südame
rika zu betreiben. 

Bev Kairo hat sich ein Engländer etablirt, der, t'n 
Verbindung mit dem Vicekönig von Aegypten, Zucker 
raffinerien anlegt und auch Rum und andere Getränke 
verfertigen will; eine Spekulation, die dort gut aus
fallen dürfte. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  S e p t e m b e r .  

Die auf einen nachgemachten Befehl des Komman
danten von Turin unvermuthet zufammenberufene Pa 
rade der dortigen Garnison war eine Folge des auf 

jenen Tag einfallenden NamenSfesieS des Prinzen Borg-
hese, ehemaligen Gouverneurs von Piemont, zu dessen 

Fever vormals große Parade im ganzen Lande gehalten 
wurde. 

A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 15ten September. 

Die Minister, welche während dieses Sommers in 
Karlsbad mehrere wichtige Angelegenheiten des deutschen 
Vaterlandes berathen haben, werden sich bis gegen den 

2vsten November hier versammeln, um ihre Arbeiten zu 
vollenden. 

V o m  M a i Z n ,  v o m  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  

Hofrath Oken hat erst am 5ten September seine Vor
lesungen zu Jena geschlossen. 

An dem auf den :8ten Oktober früherhin nach Ber
lin ausgeschriebenen großen Burschentag werden weder 
die Studenten zu Jena noch zu Göttingen Tbeil 
nehmen. Auf letztere Universität herrscht jetzt der größte 
Fleiß und die musterhafteste Ordnung. 

V o m  M a y n ,  v o m  l 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Von der Regierung zu Koblenz sind die Bürgermei

ster in mehreren Ortschaften aufgefordert, genaue Anzeige 

zu thun: ob und welche katholische oder evangelische 

Geistlichen sich durch standeöwidrige Grundsätze, durch 

unwürdiges Betragen, oder durch laute Verunglimpfung 

der Verfassung, unwürdig und verächtlich machen? 

Die beyden bayerischen Geistlichen, Abt und Egger, 

welche auf dem Landtage eifrig für die Ausstattung der 

Bisthümer gesprochen, haben jeder dafür ein Belodungs-
schreiben voin heiligen Vater erhalten. 

F r a n k f u r t ,  d e n  Listen September. 
Gestern hat die Bnndeeversammlung ihre diesjährigen 

Sitzungen geschlossen. In der letzten Sißung wurden 
vvn dem Präsidenten überaus wichtig- Beschlüsse vorge
tragen und einstimmig angenommen, deren Inhalt näch
stens zur Kenntniß des Publikums gebracht werden wird. 
Desselben Mittags war bey Sr Excelle.i,, dem Präss-
denken, dem kaiserl. österreichischen Minister, Grafen 
Buol-Schauenstein, große Tafel. 

Briefen aus Stuttgardt zufolge, ist die KMitutien 
bis auf einige wenige Abänderungen, so wie sie vvn 
der Kommission vorgelegt worden war, von den Stän
den angenommen worden, und wird nun ohne Zweifel 
eben so auch vom Könige angenommen werden. Man 
will schon den Tag angeben, wo der König sie feyer-
lich beschwören wird. In dem gesammten würtember-
gischcn Lande herrscht hierüber allgemeine Freude, und 
auch für ganz Deutschland ist dieser Schritt von guter 
Vorbedeutung. Unmittelbar nach Ableistung deS Kon-

stitutionseideö wird der König, wie es heißt, eine Reise 
nach dem fernen Auslände vornehmen. 



L u d w i g S b u r g ,  i e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r ,  
^'uf Vorschlag deö Bischofs von Evara wurde der 

7 4sie §. der würtembergischen Verfassung mit folgenden 
W e r t e n  a b g e f a ß t :  E i n e  b e s o n d e r e  U e b e r e i n k u n f t  
mit dem Oberhaupt der katholischen Kirche bestimmt die 
Verbaltnisse zum Staat. Es stehen dem Landesbischof und 
dem Domkapitel die Leitung der innern Angelegenhei
ten der Kirche und alle diejenigen Rechte zu, welche in 
G e m ä ß h e i t  d e r  k a t h o l i s c h e n  K i r c h e n g e s e t z e  w e s e n t l i c h  
s i n d .  —  D i e  K i r c h e n f o n d S  s o l l e n  a u s  G r u n d g e f ä l 
len bestehen. Auf Antrag des Grafen Quadt-J6ny 
wurden die Worte: eö werde auf Verbesserung der kirchli
chen Einrichtungen der Reformirten Bedacht genom
men werden, gesetzt: gesorgt werden — Die An
t r ä g e /  d a ß  n i c h t  a l l e  d r e y  J a h r e ,  s o n d e r n  j ä h r l i c h ,  
oder dock alle zwey Jahre, ein Landtag gehalten werden 
s o l l t e ,  w u r d e n  m i l  g r o ß e r  S t i m m e n m e h r h e i t  v e r w o r 
f e n .  —  Z w e y  K a m m e r n  e r k l ä r t e  S c h o t t  z w a r  g e g e n  
die Wünsche seiner Bevollmächtigten, und gegen seine ei
gene Ueberzeigung; dock gebe erder unabwendbaren Not
wendigkeit nach , weil eine unvollkommene Verfas
sung ihm lieber sey, als gar keine. — Amtöv.rsamkilun-
gcn sind berechtigt zur B-rathung über Wünsche und Be
schwerden an die Stande, ohne Bevstimmung des Over-
amtmannS, doch nicht ohi?e Anzeige — Prälas Schmidt 
w ü n s c h t e ,  d a ß  d i e  p r o t e s t a n t i s c h e  G e i s t l i c h k e i t  n i c h t  
bloß von den Superintendenten, sondern zur Halste auch 
durch selbst gewählte Mitglieder vt'rlrelei! werde. Dies 
ward aber nickt angenommen, weil die Superintendenten 
die Kirchen vertreten; andre Geistliche aber, dock nickt 
innerhalb ihres OberanitsbezirkS, zu Vertretern gewählt, 
ihre Kenntnisse also benutzt werben können, — Oie Be
s t i m m u n g :  d a ß  e i n  M i t g l i e d  d e r  S t ä n d e  n i c k t  u n 
ter Privathcrrschaft stehen dürfe, wünschte der 
Fürst von Hohenlohe. Kirchbera abzuändern; drang aver 
nickt durch, weil man es unschicklich fand, daß Herr und 
D i e n e r  i n  E i n e r  V e r s a m m l u n g  s i t z e n .  S t a a t e  d i e n  e r  
erklärte man, ungeachtet ihrer Abhängigkeit von der Re
gierung, für wählbar, um eiue große Summe von 
Kenntnissen »ickt einzubüßen — Oer ritterschaftliche 
Adel wird in 4 Körperschaften nach eigener Wahl getheilt, 
die Statuten aber müssen durch Stände und Könia qeneh-
migt werden. — Gegen den stehenden Aueschuß er
hoben sich mehrere Stimmen, weil der frühere durch 
Mißbrauch, V«ru,ureuuna und Nepotismus Geißel für 
König und V'itcrland geworden. ES ward aber erwidert: 
diese Mißbrauche wären durch die damalige schlechte Wahl-
art erzcuat worden. Dock hat man starke Beschränkungen, 
und statt deö Titels „Stellvertreter" den „Beauftragte" 
beliebt, die Herren an Instruktion der Stände gebunden 
und ste für verantwortlich erklärt. — Der Schluß der 
22sten Sitz'ing am löten, durch welchen die eigentliche 

Berathung vollendet wurde, erfolgte unter dem Ruf: 

„Hoch lebe anser König! Hoch lebe das Volk!" Nach
mittag wurde noch die Note der Stände an die königlichen 
Kvmmissarien berathen, und darin 5 Bitten vorgetragen: 
i) daß der König dem AbolitionSrecht, weil es mehr 
Schaden als Nutzen stifte, entsagen möchte; 2) daß die 
Landtage, bis die Wünsche deS Volks in Ansehung der 
G e s e t z g e b u n g  b e r ü c k s i c h t i g t  w o r d e n ,  n i c h t  a l l e  d r e y  
Jahre, sondern jährlich gehalten; Z) daß auf dem 
nächsten die neue vom Könige gegebene Organisation 
berathen; 4) daß die Repräsentation nicht getrennt, 
sondern in Eine Kammer vereinigt werden möchte (ob
gleich die Versammlung in Rücksicht auf den Willen deS 
Monarchen die Trennung in zwey Kammern bewilligt 
hat); 5) daß wegen Uebernahme der Schuld von dem 
neuen Lande eine gemeinschaftliche Kommission nieder
gesetzt werde, — Beym Scheiden dieser Versammlung 
erklärte der Abgeordnete Zahn: WaS ich zum Schlüsse 
unseres Geschäfts aus mir selbst vortragen könnte, fürchte 
ich, möchte aus meinem Munde, als dem eines Mitar
beiters, den Schein von Parteylichkeit haben. Ich glaube 
vielmehr, daß ich nichts Besseres thun kann, als der hohe» 
Versammlung dasjenige mitzutheilen, waS Benjamin 
Franklin, der Mitgründer der nordamerikanischen Kon
stitution , bey Gelegenheit der Unterzeichnung derselben 
sprach. (Oie ganze treffliche Rede können wir auS Man
gel an Raum jetzt nicht aufnehmen, theilen daher nur 
den Anfang mit, der auf den ganzen Inhalt deutet:) 
„Herr Präsident! Ich gestehe, daß ich diese Konstitutiv»? 
jetzt nicht sehr billige; aber ich bin nicht gewiß, ob ich 
sie niemals billigen werde; denn ich habe in meinem lan
gen Leben verschiedene Fälle erfahren , wo ich durch bes
sere Belehrung oder reifere Ueberlegung genöthigt war, 
selbst in wichtigen Dingen meine Meinung fahren zu las
sen, die ich zuvor für richtig hielt, hernach aber fand, 
daß sie eS nicht war. Je älter ich also werde, je mehr 
bin ich geneigt, mein eignes Urtheil aufzuschieben, um 
das Urtheil Anderer zu ehren. Inzwischen glauben die 
meisten Menschen, so wie die meisten Sekten in der Re
ligion, im Besitz aller Wahrheit zu seyn, und denken. 
Alles, worin Andere von ihnen abweichen, sey Jrrthum. 
Steele, ein Protestant, sagt in einer Zueignungsschrift 
an Pope: Der einzige Unterschied zwischen unfern beyden 
Kirchen, in ihren Meinungen über dje Gewißheit ihrer 
Grundsätze, ist, daß die katholische unfehlbar ist, und 
die englische nie Unrecht hat." 

D r e s d e n ,  d e n  l o t e n  S e v t e m b e r .  
Der wackere, in ganz Deutschland und im Norden ge

schätzte Buchhändler Hartknoch aus Riga, bewohnte 
sei» einigen Jahren mit seiner Familie ein Landhaus in 
Pillnitz, und kam wöchentlich einmal in tzie Stadt, um 
seine Geschäfte zu betreiben; in voller Blüthe der MannS-
kraft ging er dann stets zu Fuß an dem Ufer des StromS 

wieder nach Hause. Dies that er auch am ?ten Septem
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ber, nachdem er in der Stadt sehr fröhlich gewesen. 
Durck den zufälligen Verlust seines Augenglases genöthigt, 
einen Brief, den er im Gehen laS, sehr nahe ans Auge 
zu bringen, glitt sein Fuß am abhängigen Uferpfad auS, 
und er stürzte in die Strömung deS angeschwollenen Flus
ses. Erhitzt durch'S Gehen in einer sehr warmen Nach-
mittagestunde, durch Schrecken betäubt, stockte schon 
nach ö Minuten, als ein Fischerkahn mit mehreren Men
schen zu Hülfe eilte, jede Lebensfunktion. Ein später 
versuchter Aderlaß blieb ohne Erfolg. Die Literatur ver
liert einen der kundigsten und thätigsten Beförderer in 

ihm. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  

Die Zlerndte ist beynahe überall trocken eingebracht, und 
im Durchschnitt trefflich ausgefallen, so daß die Einfuhr 
ausländischen Getreides (mit Ausnahme von Brittisch-
Amerika) für den innern Verbrauch untersagt ist. ES darf 
aber unter dem Versprechen der Wiederausfuhr aufge
speichert werden. Obst jeder Gattung giebt es im Ueber-
fluß, so wie Gemüse, besonders Kartoffeln, neben dem 
Brote der Lebenöstab des Armen.. Wenn sich nun auch, 
wozu einige Hoffnung vorhanden scheint, unser Handel et
was hebt, und die Radikals sich begnügen, ihrem 
Spleen nur durch Reden Luft zu machen, so dürfen 
wir einem angenehmen und komfortablen Winter 
entgegen sehn. Aber leider ist keine Hoffnung da, die uns 
gegen die Umtriebe dieser gefährlichen Menschenklasse be
ruhigen könnte. Wer feit einigen Jahren auf ihre stufen
weise Fortschritte geachtet, und bemerkt hat, wie ste vom 
wilden zwecklosen Geschrey nach und nach zur ruhigen Be
sonnenheit übergegangen, wie deutlich der Wunsch nach 
reiner Demokratie sich in ihnen entwickelt, und wie fest 
sie ihre Absichten zu verfolgen scheinen, dem kann bey 
diesem Anblick nicht wohl zu Muthe seyn. Die Begeben
heiten zu Manchester Huben ihrer Sache nur neue Stärke 
gegeben. Hunt, vorher der Abscheu oder Spott aller 
rechtlich Gesinnten, erscheint nun als ein Märtyrer, und 
ist ein Gegenstand des allgemeinen Mitgefühls. Schlim
meres hätte nicht gescheht, können. Alle vorige Sünden 
sind ihm vergeben; und ob man gleich hie und da noch 
darauf anspielen hört, so ist eS doch genug, daß er jetzt 
als ein unschuldig mißhandelter und bedrückter Bürger 
dasteht, um den Reformer zu vergessen. Unsere Gesetze 
erkennen Jeden so lange für unschuldig, bis eine aus sei
ne« Gleichen bestehende Jury anders entschieden hat. 
Hunt, sagt man nun, ist noch keines Verbrechens über
wiesen; dennoch behandelte man ihn zu Manchester so, 
als wäre es der Fall; besonders erkennt man es als eine 
Grausamkeit, daß der Magistrat ihn 12 Tage lang, un
ter der Drohung, ihn des HochverrathS anzuklagen, in 
«Nber einsamer Verwahrung gehalten hat, ohne daß man 

irgend «ine» Beweis dafür hätte aufbringen können; selbst 
daS Verbrechen, dessen der Magistrat ihn jetzt beschuldigt, 
nämlich einer Verschwörung, behauptet man, beruhe auf 
so schwachen Zeugnissen, daß unparteyische MagistratSper-
sonen ihn freygegeben haben würden. Alles dieses nun 
ermuntert ihn; er ist Willens, die MagistratSperso. 
nen, welche den Befehl zu seiner Verhaftnehmung unter
zeichnet, und die Ofsiciere und Soldaten, welche ihn aus
geführt haben, anzuklagen, Erstere für gesetzwidrige Ein
kerkerung, und Letztere für Verwundung in der Absicht zu 
tödten; so daß wahrscheinlich er selbst als unschuldig er
scheinen, und alle Schuld der Unruhen zu Manchester ge
richtlich auf diese fallen wird. 

L o n d o n ,  d e n  i 7 l e n  S e p t e m b e r .  
Sir Edward Thornton, unser nach Brasilien er

nannte Gesandte, ist am gten dieses am Bord des Schiffes 
Superb von Plymouth nach seiner Bestimmung abgesegelt. 
In Begleitung dieses letzten Schiffes befinden sich die 
Kriegsschiffe'Vengeur und Hyperion, die auf eine lange 
Expedition ausgerüstet sind und ihre versiegelten Ordres 
e^st auf einer gewissen Höhe eröffnen sollen. 

Eö war die amerikanische Brigg Pickering, welche die 
Mannschaft deS holländischenLinienschiffeSAdmiral Evertzen 
am 9ten April, S Seemeilen von Diego Garcia, rettete 
und nach dieser Insel brachte. Nachdem jenes Schiff nach 
einem heftigen Sturme einen Leck bekommen hatte und 
nachdem die Mannschaft geborgen war, kam durch unbe
kannte Ursache Feuer auf dem Schiffe aus, wodurch eö 
gänzlich verloren ging. Eilf Tage lang hatte dasselbe alle 
Pumpen gebraucht, um sich flott zu halten. Auf die 
Nothschüsse, die geschahen, kam glücklicherweise die ame
rikanische Brigg herbey, welche nach Diego Garcia se
gelte, um Kokosnüsse zu laden. Nichts ward geborgen, 
ausser einigen Papieren. Auf der Insel Diego Garcia 
befinden sich bloß S bis 6 Weisse und ungefähr 200 Ne
ger, die von Kokosnüssen, Schildkröten und Fischen leben. 
Der holländische Kontreadmiral Buyökes und derGeneral-
kvmmissär Elout blieben daselbst 11 bis 12 Tage, ehe die 
amerikanische Brigg wieder zum Absegeln fertig sey» 
konnte. Gedachte beyde Herren und iou Mann, die 
durch'S L00S von 3oo der Mannschaft ausgewäblt waren, 
segelten dann nach Mauritius oder Jsle de France ab. 
Der Proviant bestand größtentheilS aus Schiffszwieback 
und Kokosnüssen. Der Herr Donff, gewesenes Oberhaupt 
vvn Japan, war am Bord des Evertzen; seine Frau ist 
unterwegs gestorben. Die amerikanische Brigg ist von 
Mauritius abgesegelt, um auch die andern Leute von dem 
Eilande Diego Garcia abzuholen, und Kontreadmiral 
BuyökeS !c. sind mit dem Schiffe de Vreede, von Batavia 

nach Dordrecht bestimmt, und welches sich zu Mauritius 
befand, nach Holland abgesegelt. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig. 
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'  M i t a u ,  d e n  2  6 s t e n  S e p t e m b e r .  

Gestern Vormittags wurden wir durch die Ankunft 
S?.' Erlaucht, unserS Herrn Civil, Oberbefehlshabers/ 
Marquis Paulucci, erfreuet. Hochderselbe ist die
sen Morgen bereite wieder nach Riga zurückgekehrt. 

R i g a ,  d e n  z o s t e n  S e p t e m b e r .  

Den i2ten September, Abends um 9 Uhr, trafen Se. 
Majestät, der Kaiser, auf dem Hofe Kockenhusen bey 
d e m  K a m m e r j u n k e r  v o n  L ö w e n s t e r n  e i n ,  w o s e l b s t  S i e  
die Nacht zuzubringen geruheten. Am andern Morgen be
suchten A l l erh öch st d i ese l b e n die Ruinen deö altcn 
Schlosses und die Promenaden an de»s Ufern der Perse, in 
Begleitung deS Fürsten Wolkonsky, des Grafen und der 
Gräfin de Bray, der Grafin Lieven und deS Kammerjun
kers von Löwenst«rn, und, nach eingenommenem Dejeuner 
ä 1s 5ourcl>ett--, setzten Allerhöchst sie um lo Uhr 
Ihre Reise nach Dünaburg weiter fort. — Zn Stock-
mannsbof beehrten S e. Majestät unerwartet die Frau 
Kammerherrin von Baver, Großmutter deS Herrn von 
Löwenstern, mit einem Besuch. (Zuschauer.) 

A u S  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom Listen September. 

Auf BlückerS Grabe wird, wie »S beißt, nach dem 
Willen Sr. Majestät, des Königs, ein Monument errichtet 
werden, welches zwey Invaliden in einer daneben gebau
ten Wohnung bewachen sollen. 

Man spricht von Errichtung einer deutschen Central« 
k 0 mmissi 0 n, welche über Jahn und andre in Deutsch
land rerhaftete Personen, wie auch über SandS Ver
brechen, die Strasrrkenntnisse abessen soll, nachdem ihr 
die Akten von den verschiedenen Untersuchungskommissio-
nen zugcferliqt worden. Die Immediatkommission zu 
Berlin ist noch um einige Glieder vermehrt worden. 

Sc. ExccUcnz, der kaiserl. russische Gesandte zu Berlin, 
Herr von AlopeuS, hat der Universität zu Bonn verschie
dene schätzbare Werke geschenkt. 

B r ü s s c l ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  

Di« Gräfin von Montholon ist mit ihren Kindern von 

Ostende hier angekommen. 

P a r i s ,  d e n  i / t e n  S e p t e m b e r .  

Von dem Grafen Boissy d'AnglaS, Pair von Frank

reich, ist eine Lebensbeschreibung des verstorbenen Herrn 

von MalesherbeS in zwey Banden' herausgegeben wor
den. 

Wir h^ben jetzt wieder «ine Wärme von 22 Grad. 
Als kürzlich von deutschen Liebhabern zu Konstantino-

pel ein Stück von Kotzebue aufgeführt wurde, worin auch 
Christen, als Muselmänner gekleidet, auftraten, dran
gen die Türken in den Saal und machten der Komödie, 
die sie für Beleidigung hielten, auf eine unsanfte'Weise 
ein Ende. 

P a r i s ,  d e n  » L t e n  S e p t e m b e r .  

Der Moniteur fährt fort, die Vorwürfe, die General 
Donadieu dem Minister Decaze macht, zu beleuchten. 
Erster«? hatte sich auf ein Rundschreiben berufen, welches 
der Minister unter dem Kten May 1816 an die Präsekten 
erlassen, und worin er ihnen sagt: „Da es wichtig ist, 
das Uebel an der Quelle zu hemmen, und die Gemein
schaft, welche so verzweifelte Aufrühret (tsetieux aussi 
llezesperes) sich in den benachbarten Provinzen eingelei
tet haben möchten, so warne ich Sie, auf ihrer Hut zu 
seyn. Gewahren Sie das leichteste Merkmal eines Auf-
standcS, so tragen Sie kein Bedenken (ne balanc« pas), -
die größte Kraft und gleich große Strenge gleich An
fangs zu entwickeln. Zaudern allein würde strafbar 
seyn, weil die Folgen sich nicht berechnen lassen würden. 
D i e  G e n ö d ' a r m e r i e ' m u ß  k e i n e n  R e b e l l e n  Q u a r 
tier geben, die sich zu zeige,» wagen. In sol
chem Fall ist den Obrigkeiten willkührliche Gewalt 
anvertraut. Jeder aufrührerische Kanton muß alö im Be-
l a g « r u n g s s t a n d e  b e t r a c h t e t  w e r d e n .  F i n d e n  S i e  G r u n d  
z u  w i r k l i c h e n  B e s o r g n i s s e n ,  s o  s i n d  S i e  v o l l -
kommen befugt, sich der Personen, deren schlimme 
Stimmung Sie kennen, und die Ihnen gefährlich schei
nen, zu versichern; so lasse ich Ihnen in dieser Rücksicht 
allen nöthigen Spielraum (Iaiitu6e)." Der Moniteur 
giebt die Aechtheit dieses Kreiöschreibens zu; aber er be
ruft sich auf die Depeschen, die General Donadieu an dein 
nämlichen Tage eingesandt hatte, worin er von 4000 ver
sammelten Aufruhrern sprach, die ein von ihm später ab-
g:sandter Officier gar anf 7000 Mann angab; da auch 
von dem harten Kampf bey Grenoble geredet wurde, wo
bei? daS Land eine Meile weit ringS herum mit Todten be
deckt gewesen; als General Donadieu am gten neuen 
B e y s t a n d  b e g e h r t e ;  a l s  a n g e k ü n d i g t  w u r d e :  4 0 0 0  P i e -
monteser zu Chambery wären den Verschwornen ver
kauft, und würden sich mit diesen vereinigen, 400 davon 
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wären mit Waffen und Bagage schon aufgebrochen; in 
dieser so geschilderten Lage d?r Sachen, verwei
gerte der König die Begnadigung der mit den Waffen 

in der Hand gefangenen Leute, die sich Aufschlüsse zu 
g e b e n  w e i g e r t e n .  A l l e i n  a l s  g e n a u e r e  B e r i c h t e  d i e  w a h 

ren Verhältnisse kennen lehrten, erließ der Minister 
ein zweyteS Kreisschreiben, worin er bemerkte: die Prä-

fekten würden wohl selbst schon eingesehen haben, daß 
bey den ersten Berichten, wie eö zu geschehen pflege, 
große Übertreibung statt gefunden habe. DieS sey auch 
ein Grund, in den Maßregeln nichts zu überspannen, und 
ausserordentliche Mittel nur in dringenden Nothfällen 
anzuwenden:c. 

Gegen die Behauptung: daß in unsern Kolonren am 
Senegal ungescheut der Negerhandel getrieben werde, 
führt der Moniteur an: seit 181 6 wären 3 englische und 
12 französische Sklavenschiffe angehalten, und die Re
gierung strebe überdem, die Wurzel des UebelS auszu-
rotten, indem sie die Neger zum Bau von Handelsge
wächsen zu gewöhnen suche. Wenn viele Negerfürsten 
noch fortfahren, den Sklavenhandel zu begünstigen, so 
kann unsere Regierung daö nicht bindern; sie thut, was 
sie kann, und wird gern jede Anweisung benutzen. (Ver-
muthlich wird sie also auch wohl die Anklage, daß der 
französische Kommandeur am Senegal unter seinen Augen 
den Handel treiben lasse, und ihn befördere, näher un
tersuchen.) 

Unter den Büchern, die als Prachtdruckwerke auf 
der Ausstellung zu sehen sind, ziehen besonders diejeni
gen die Aufmerksamkeit an, welche Henry DiLot mit 
Lettern aus seinem(Vielzugleichdruck) ge
setzt hat. Ungeachtet diese Lettern nicht, wie gewöhnlich, 
einzeln, sondern an 100 bis 140 zugleich gegossen wer-
d 'N, zeichnen sie sich doch durch Schönheit und Regel
mäßigkeit auS. 

Auf gemeinschaftliche Kosten der französischen und der 
großbrittannischen Regierung werden in Paris (bey Fir
min Didot) trigonometrische und logarithmische Tafeln 
gedruckt. Die Exemplare werden zu gleichen Theilen 
getheilt. — Mit Vergnügen sieht man mitten unter 
den politischen Diskussionen, welche der Welt Besorg
nisse einflößen, dieses Zusammenwirken der Gelehrten 
von zwey großen aufgeklärten Nationen zur Bekannt
machung eineS so schönen Werks, welches die Berech-
nungen und Fortschritte in allen Theilen der Physika--

tischen und mathematischen Wissenschaften erleichtern 

wird. 
Herr vsn Chateaubriand hat (in seiner Zeitschrift: 

der Konservateur) eine lesenswerthe Uebersicht des wäh
rend der Revolutionszeit in der Vendee statt gefunde
nen Krieges geliefert; wir heben daraus Folgendes auS: 

Von 1793 bis 1799/ also in einem Zeitraum von 

mehr nicht als sieben Iahren, sind in der Vendee und 

in den westlichen Provinzen Frankreichs überhaupt, zwey-
hundert Städte erobert und wieder eingenommen, sie
benhundert Gefechte und unter diesen siebzehn Haupt
schlachten geliefert worden. Die Vendee bat zu man
chen Zeiten 70- bis 75,000 Mann von ihren Einge-
bornen in Reih und Glied gehabt, sie hat sich gegen 
3oo,ovo Mann regulärer Truppen gewehrt und sie 
großentheilS auS dem Felde geschlagen, und sich ausser 
diesen noch 6- bis 700,000 Mann gegen sie aufgebo
tener  Nat iona lgarden vom Halse geschaf f t ,  ha t  5 o o  

Stück Geschütz und mehr als i5v,ooo Stück Gewehre 
erbeutet! ! DaS Alles hat sie^gethan, und noch weit 
mehr als dies hat sie gelitten für die S-»cde ihrer 

angestammten Herrscher und für die Sache der Reli

gion! 

H a n a u ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
Am 8ten dieses hat hier ein Duell statt gefunden, 

das viel Aufsehn erregt. Einige heftige Wortwechsel zwi
schen dem Regimentsauditeur, Herrn GervinuS, und meh-
rern Offi'cieren, führten endlich so große Reibungen her-
bey, daß man, bey den herrschenden Ideen von Ebre, die 
empfangenen Beleidigungen allein durch Blut abwaschen 
zu können schien. Der Auditeur stand dem ganzen Ofst-
cicrkorpS gegenüber, und nahm die Herausforderung von 
vier Mitgliedern desselben an. Man schlug sich, dem 
Vernehmennach, Anfangs mit dem Degen, nahm aber, 
da durch den Degen nichts entschieden wurde, zu Pistolen 
seine Zuflucht. Unter den vier Ofsicieren bestimmte das 
LooS den Lieutenant Scheurer zum Ersten, sich mit dem 
Auditeur zu messen. Die Pistolen sollen Anfangs versagt 
haben; aber da dadurch die Fortsetzung des ZweykampfS 
nickt verhindert wurde, so hatte endlich der Auditeur das 
Glück oder Unglück, seinen Gegner mit einem Schuß, der 
durch die Lungen ging, todt zur Erde zn strecken. Der 
Kampf sollte fortgesetzt werden; allein GervinuS erklärte: 
„ich für meinen Theil habe genug, wollen Sie mich aber 
todtschießen, meine Herren, so biete ich Ihnen hier 
meine Brust dar," worauf man beschloß, dem Streite ein 
Ende zu machen. GervinuS und seine Gegner, nebst Se
kundanten, überhaupt 6 Offfciere, haben gleich nach die
sem tragischen Vorfalle sich nach dem Hessen-darmstädü-
schen Gebiet begeben. Der Lieutenant Scheurer wird all

gemein bedauert, und der ganze Vorfall wird eine scharfe 

Untersuchung zur Folge haben. 

D ü s s e l d o r f ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Oberbürgermeister, die Beygeordneten und Stadt« 

räthe von Düsseldorf haben sich in einer Vorstellung an 
den Fürsten Staatskanzler gewendet, welche auch von an
dern Städten schon vorgebrachte Beschwerden, nebst eignen, 

ausspricht. „ES ist Ewr. Fürstl. Durchlaucht bekannt, beißt 
eS unter Anderem darin, wie viele Ovfer die Stadt Düs

seldorf in den letzten Kriegsjahren für das Wohl des ge-
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memschaftlichen Vaterlandes gebracht, und welche große 
Verluste (größere, als irgend eine ihrer Schwesterstädte am 
Rdein) sie seit jener Zeit erlitten. Von je her Hauptstadt, 
und zuletzt Hauptstadt eines mächtigen Großh«rjogthum6, 
der Vercinigungsvunkt aller höhern Behörden, zum Sitz 
einer Universität/ eines BiethumS bestimmt, sah Fe der 
glänzendsten Zukunft, dem versprochenen Kau ihres Werfts 
und Schlosses, wozu die Freygebigkeit der Regierung jähr
lich eine Summe von 100,000 Franken ausgeworfen 
hatte, entgegen, und nun ist sie zu einer bloßen Provin< 
zialstadt herabgesunken. Das drückende Stapelrecht der 
Städte Köln und Maynz dauert zum größten Nachtheil 
unserS Handels noch fort. In der Abtheilung des Staats-
rathS, von welcher die Berathungen über die Anordnung 
und Feststellung der Steuern ausgeben, sitzt kein einziger 
Rheinländer. Ehrfurchtsvoll bittet der Stadtrath von 
Düsseldorf Ew. Fürstl. Durchlaucht, die wahre Lage der 
Sache zu erwägen, und bey Sr. König!» Majestät zu be
wirken, daß in Hinsicht deS unverhältnißmäßig hohen 
Standes der direkten Steuern, den Rheinprovinzen die 
KonsumtionSsteuer erlassen, oder, wenn dringende StaatS-
bedürfnisse dieses f ».' den Augenblick unmöglich machten, 
doch die Art der Erhebung geändert, und der Betrag der 
Abgabe für die Städte im Allgemeinen, oder für die 
Stadt Düsseldorf, in Rücksicht ihrer ausserordentlichen 
und unersetzlichen Verluste insbesondere, herabgesetzt, und 
so derselben wenigstens ein Schutzmittel, ihren sinkenden 
Gewerbfleiß zu erhalten, gesichert werde !c." 

K a r l s b a d ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  

Unser Kurort, welcher durch die Anwesenheit vieler 
hier versammelten Minister sich dieses Jahr lange' lebhaft 
erhielt, ist nun mit einem Male in die tiefste Ruhe über
getreten. Am 2ten dieses ist der Fürst von Metternich 
nach seiner in der Nähe gelegenen Herrschaft Königswart 
abgereiset. Der königl. preussische Minister der auswär
tigen Angelegenheiten, Graf von Bernstorff, wird seine 
Wasserkur noch bis zum iSten dieses fortsetzen, und sich 
sodann nach Berlin begeben. Ausser demselben befindet 
sich nur noch der qroßherzogl. sachsen - weimarsche Staats
minister von Göthe hier, welcher erst in den letzten Tagen 
deS verflossenen Monats eingetroffen ist. An vielen Orten 
Deutschlands ist dessen yojähriger Geburtstag feyerlich 
begangen worden. In dankbarer Erinnerung an die Ver

dienste, welche sich Göthe als Schriftsteller und Dichter 
um das deutsche Vaterland erworben hat, feyerten die 

sämmtlichen hier sich befindenden deutschen Minister in 
einer zahlreichen Gesellschaft dessen Geburtöfest durch ein 
Gastmahl, bey welchem der Fürst von Metternich die Ge
sundheit des würdigen Veterans der Wissenschaft, Kunst 
und Poesie ausbrachte, die vol» den anwesend-n Gästen 

durch den Wunsch erwiedert wurde, „daß dessen Muse noch 
lange dem Vaterlande erblühen möge!" 

A u S  d e m  W ü r t e m b e r g i s c h e n ,  
vom i6ten September. 

DaS Schreiben Sr. Königl. Hoheit, deck Prinzen Paul 
von Würtemberg, an die würtembergische Stände

versammlung, welches nach d?r Studtgardter Hofzeitung 
vom uten September in der Sitzung vom 8ten Septem

ber verlesen und einer Konnte zur Berathung zugewiesen 

wurde, lautet wie folgt: 
„Hochansehnliche Ständeversammlung! Unter allen 

Verhältnissen werde ich immer an den Angelegenheiten 

meines Vaterlandes den lebhaftesten Antheil nehmen, und 
meine Wünsche für sein Wohl, für die Erneuerung deS 
alten RechtszustandeS und die Verfassung haben sich nie 
verändert. Als Glied der würtembergischen Regenten
f a m i l i e  s t e h e  i c h  g e g e n w ä r t i g  d e m  T h r o n e ,  a l s  p r ä s u m 
tiver Thronerbe, am nächsten. Wenn alle Klassen 
der Staatsbürger durch ihre gesetzlichen Vertreter an der 
vertragsmäßigen Feststellung der neuen Verfassung Tbeil 
nehmen, wenn in der Person eines Staatsbürgers Rechte 
vorausgesetzt und anerkannt werden, die ~«r zu vertheidi-
gen befugt ist, so wird Eine Hochansehnliche Ständever
sammlung die Agnaten deS würtembergischen Regenten-
Hauses nicht allein als aller politischen Rechte entblößt be
trachten. Es gereicht mir jedoch zu nicht geringer Genug-
thuung, und mit Vertrauen wende ich mich an Eine 
Hochansehnliche Ständeversammlung, da schon im Jahre 
1817 in einem Schreiben an Se. Majestät, den König, 
vom 4ten Iuny, auf Veranlassung eines an sie von mit 
gerichteten Schreibens, die Mitwirkung der Agnaten bey 
Feststellung einer vertragsmäßigen Verfassung von ihr als 
gerecht anerkannt wurde. Die würdige Stellung, welche 
Eine HMnnsehnliche Ständeversammlung bey ihrer neuen 
Zusammenberufung angenommen, die Grundsätze, zu denen 
sie sich, gleichsam einstimmig, schon in ihren ersten Zu
sammenkünften bekannt, veranlassen mich besonders zu der 
Hoffnung, daß meine Absichten nicht werden verkannt wer
den, wobey ich nur noch bemerke, daß selbst bey gegebe
nen Verfassungen, wie es z. B. in Bayern der Fall war, 
die Zustimmung des Thronfolgers in einer feyerlichen Ur
kunde nöthig erachtet worden ist. Ich glaube, meinem 
Standpunkt, meiner Stellung zum Staate und zur Re, 
gierung schuldig zu seyn, Eine Hochansehnliche Stände, 
Versammlung auf diesen Stand der Dinge aufmerksam zu 
machen. Willig werde ich aber — ich erkläre es zu glei
cher Zeit — mit Verzichtleistung auf angestammte, durch 
bloße Gewalt nicht zu raubende Rechte, dem Wohle deS 
Vaterlandes jedes Opfer bringen, zu dem meine freye 

Ueberzeugung mich verpflichten könnte. Die Entziehung 
meiner Appanagen, durch welche meine und meiner Fa
milie Existenz bedroht wurde, welche Maßregel in gegen
wärtigem Augenblicke von Neuem ausgeführt ist, nöthigte 

mich im Jahre 1818 zur Anerkennung der Familieakte 

und der Kompetenz des königlichen Obertribunals für «i
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nen besonder« Fall. Ich lege das dieSfallsige Aktenstück 
i n  g e t r e u e r  A b s c h r i f t  h i e r  b e y .  D i e s e  m i r  d u r c h  G e 
walt abgezwungene Anerkennung kann aber in kei
nem Fall die rechtlich verbindende Kraft und Wirkung einer 
ellgemeinen Verzichtleistung auf meine politischen Rechte 
enthalten. Mit voller Zuversicht erwarte ich deshalb von 
Einer Hochansehnlichen Ständeversammlung die vertrau
liche Mitteilung über alle UnterhandlungSpunkte mit der 
Regierung, welche mittelbar oder unmittelbar die wirk
lichen oder eventuellen Rechte der Regentenfamilie, als 

Gerichtsstand, Erbfolgeordnung, Regentschaft, Vor

mundschaft, Theilnahme an der Repräsentation betref

fen :e. 
Paris, den isten August 1819. 

(Unterz.) Paul, Prinz von Würtemberg." 
Die Anlage zu vorstehendem Schreiben ist folgendes Ak

tenstück: 
„An Se. Exeellenz, den Grafen von Zeppelin, Minister 

der Familien- und auswärtigen Angelegenheiten jn 
Stuttgardt. 

?. k>. In der Ueberzengung, alle diejenigen Verbind

lichkeiten erfüllt zu haben, welche meine Psiichten als 
Vater und natürlicher Vormund mir gegen meine windcr-
jährigen Kinder auflegten, indem ich ihre rechlichen An

sprüche bis zum Opfer meines Vermögens unterstützte, so 
tritt jedoch, nach Vorenthaltpng meiner Appanagen 
durch die Regierung, eine andere Rücklicht ein, deren 
Wichtigkeit mich bestimmen muß. Es tritt nämlich La. 
durch dcr Fall für mich und die Meinigen ein, daß mit 
dem Wunsch, unsre rechtlichen Ansprüche zu vertheidigen, 
wir nicht mehr die rechtlich anzusprechenden SustentationS-
mittel finden, und selbst den Unterricht, die Erziehung 
der Kinder auf unbestimmte Zeit unterbrochen seyn könnte. 
Da nun hiedurch die zu hoffenden Vortheile weder mit den 
legalen Mitteln, sie zu erreichen, vorzüglich aber mit den 
von der Regierung getroffenen Verfügungen in keinem 
Verbältniß stehen, so sehe ich mich hiedurch bewogen, die 
Familienakte, und als Folge derselben in der Rechtssache 
der Minderjährigen das OberappellationStribunal als kom

petente Gerichtöstelle — nach Wiedererstattung meiner 

Appanagen — anzuerkennen. 
Paris, den 24sten Februar ,818. 

Ewr. Excellenz :c. 
P a u l ,  P r i n z  v o n  W ü r t e m b e r g . "  

V o m  M a y t t ,  v o m  1 3 t e n  S e p t e m b e r .  

In einer am i4ten zu Frankfurt gehaltene» Zusam
menkunft von Meßbesuchern, erklärt« der Vorsteber deS 
deutschen Handels- und Gewerbvereins, Herr Schnell: 
daß in Bayern, Sachsen, beyden Hessen, Würtemberg, 
Baden, Nassau, nicht leicht ein bedeutender Kauf- oder 

Fabrikherr sich vom Verein ausgeschlossen; daß die anti-
piratische Gesellschaft zu Hamburg sich mit ihm in Ver
bindung gesetzt; daß die Deputation, welche die Höfe 
München, Stuttgardt, Karlsruhe, Darmstadt, Wiesbaden, 
Kassel, Weimar, Gotha zc. besucht, die bündigsten Ver
sicherungen der wärmsten Theilnahme erhalten habe. Aber 

die Noth sey groß, und wenn Hülfe durch ein gemein
schaftliches deutsches Zollsystem kommen soll, müsse sie 
bald kommen. Die gegenwärtige Frankfurter Messe habe 
die Fabrikanten :c. aufs Aeusserste gebracht, die nächste, 
wenn sie nicht besser ausfalle, werde Alles zu Boden wer

fen. Nach Verlauf der ersten Meßwoche ließen sich die 
Geschäfte doch besser an, als man besorgt hatte; besonders 
ging Wolle sehr stark ab. 

In Churbessen ist die sehr lobenswerthe Verordnung er
gangen, die Landstraßen mit Baumen zu besetzen, und 
zwar mit Obstbäumen. 

Aus den zu Tübingen angestellten Untersuchungen soll 
sich ergeben haben, daß allerdings einige überspannte 
Köpfe leeren Träumen über Volksbeglückung nachgehan
gen, aber keine gefährliche Verbindungen geschlossen ha
ben. Die entdeckten Studentenverbindungen stehen mit 
fremden nicht in Zusammenhang, und bedrohen die Ruhe 
deS Staats nicht; vielmehr war ibr ursorünglicher Zweck 
löblich, und auf Erhaltung der Ordnung und guten Sit
ten gerichtet. Auch b"t>en die Professoren bezeugt: daß 
gerade jetzt die jungen Leute sich durch Fleiß und anständi
ges Betragen auszeichneten. 

L o n d o n ,  d e n  » 7 t e n  S e p t e m b e r .  

Zu Washington, wo die brotlosen Arbeiter ohne Ver
sammlungen und ohne zu murren sich fügten, haben die 
wohlhabenden Einwohner unaufgefordert sich vereinigt, 
jenen Arbeit und Nahrung zu liefern. Zwischen London 
und Edimburg soll auch eine neue Landstraße angelegt wer
den, um vielen Beschäftigung zu bieten, aber! — 

Ein Einwohner zu Klifton bot neulich einem Bettler 
täglich einen Schilling (8 Gr.), um Unkraut zu jäten, 

erhielt aber zur Antwort: Betteln bringe ihm fast noch 
einmal so viel ein. 

* » * 

Der Graf Capo d'Jstria reisete auf der russischen Fre
gatte Hektar von Grimpspy nach Kopenhagen ab. 

ES ist hier jetzt eiw neuer Klubd unter dem Namen: 
l'tis Traveller-LIuli (der Klubb der Reisenden), errich

tet. Keiner kann darin aufgenommen werden, der nicht 
wenigstens Rom gesehen bat. Die Anzahl der Mit
glieder beläuft sich schon auf 400. Sie haben ein Ver
sammlungsort für »voo Guineen deS IahrS gemieihet. 
Alle hiesige fremde Gesandte sind zu Ehrenmitgliedern deS 
KlubbS aufgenommen worden, zu dessen Errichtung der 
Graf von Aberdeen den ersten Gedanken gegeben hat. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Brau «schweig. 
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I^o. 2ZZ. Montag, den 29. September 1819« 

P a r i s ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
ES ist unglaublich, welche Anstrengungen jetzt von allen 

Seiten gemacht werden, um die Wahlmänner in den De
partements im Sinne der entgegengesetzten Parteyen zu 
stimmen. Seitdem Herr von Chateaubriand sein gekann
tes Sendschreiben über die Wahlen (.man nennt eS hier 
spottweise 1s IVIancjement xasioral sur les elections) 

theils unmittelbar, theilö mittelbar durch alle ultraroya-
listiscde Journale publicirt hat, sind die Anhänger der 
Ultra'S überzeugt, daß ihre Partey eine große Menge von 
Elektoren zu ihren Gunsten gewinnen wird, und daß ihr 
der Sieq nickt fehlen kann. Eö ist seltsam, mit welchen 
Illusionen sich die sogenannten monarchischen Männer täu
schen, und wie fest sie darauf zählen, daß sie die große 
Mehrzahl der Franzosen auf ihrer Seite haben, ungeach
tet der Augenschein das Gegentheil lehrt. Die beydett 
andern Parteyen (die ministerielle und die liberale) sind 
in^. den Departementen weniger geschieden als in der 
Hauptstadt; in vielen Theilen Frankreichs kennt man sogar 
diese Absonderung nicht; deshalb fällt eö dort schwer zu 
begreifen, warum man von Paris aus manche Liberale als 
ministeriell bezeichnen, und von der Deputirtenkammer 
ausschließen will. Die hiesige Komite „der Freunde der 
Prepfreyheit," die sich zugleich mit den Wahlen beschäf
tigt, hat in seinen durch die ihm ergebenen Journale 
verbreiteten Listen viele Fehlgriffe gethan Die Sache ver
hält sich so: Nachdem man sich von hier aus mit mehre
ren angeblich einflußvollen Wahlmännern in den Depar
tementen der dritten Serie in Verbindung gesetzt hatte, 
beschloß man in einer allgemeinen Versammlung, den Ge
halt der in jedem Departement bezeichneten Kandidaten 
einer Diskussion zu unterwerfen, und diejenigen auszu
wählen, welche als die Besten befunden würden, um sie 
den liberalen Mitgliedern der Wahlkollegien besonders zu 
empfehlen; bey dieser Diskussion nun kam es zu lebhaften 
Debatten; eö galt hier mehr Personen als Sachen oder 
Grundsätze. Die einen Kandidaten waren dem Einen ver
haßt, und dem Andern erwünscht, und so vereinigte man 
sich endlich durch Mehrheit der Stimmen über die zu em
pfehlenden Kandidaten, die großentheilS Niemand von 
Person kannte, und also beynahe Jeder nur auf Empfeh
lung deS Andern stimmte. Deshalb haben auch diese Li
sten so großes Mißfallen bey dem Publikum in den Depar
tementen erregt, und man ist weit davon entfernt, sie zu 
genehmigen. Schon erscheinen in den liberalen Journa

len vielfache Reklamationen dagegen, und eö wird deren 

bey den Wahlen selbst noch weit mehr geben, so daß sich 
durch diese Operation das Lorniiö-virectsur in der öf

fentlichen Meinung vielen Schaden gethan hat. Die Er
fahrung wird lehren, daß das Resultat auch derjenigen 
Wahlen, die ganz im liberalen Sinn ausfallen werden, 

den Vorschlägen der Komite nicht entspricht. 

P a r i s ,  d e n  » 8 t e n  S e p t e m b e r .  

Ueber den Stand der Wahlen, so weit man diese bis 
gestern kannte, giebt der heutige Moniteur folgende Aus
kunft: von 5i zu ernennenden Abgeordneten sind bereits 
38 gewählt, unter diesen 12 der von der Regierung ab
geordneten Wahlpräsidenten, und 17 der 5» Kandidaten, 
welche die Opposition von der linken Seite in ihren 
Blättern vorgeschlagen hatten (ungerechnet doch diejeni
gen, die sich unter den Präsidenten befinden). 9 standen 
auf keiner Empfehlungsliste. General Canuel ist, gegen 
alles Erwarten der Liberalen, vom Viennedepartement er-
kohren. 

Man liefert das Schreiben, welches drey unserer Kar
dinäle, 14 Erzbiscböfe und 58 Bischöfe an den Papst 
gerichtet, und worin sie über den schmachtenden Zu
stand klagen, worin der Staat die Kirche halte, und 
berichten, sie wüßten in ihrem Trübsal kein anderes 
Mittel, als sich immer fester dem heiligen 'Stuhl an
zuschließen :c. Da die Herren schwerlich Erlaubniß 
dazu von der Regierung gehabt, so wären sie eigent
lich straffällig; denn nach unserm Gesetzbuch ist eS Geist
lichen bey Geld- und Gefängnißstrafe untersagt, ohne 
Genehmigung des Ministeriums auch über religiöse An
gelegenheiten mit einer auswärtigen Macht zu korre-
spondiren. — In einer am iZten beym Kardinal Tal-
leyrand gehaltenen Versammlung, hat die hohe Geist
lichkeit die vom Papst beliebten vorläufigen Maß
regeln angenommen. 

Aus England kommen eine Menge Fabrikanten an, 
bloß um unsere Ausstellung zu besichtigen. 

Für die Bank zu Rouen hat Herr Cornnaille eine 
Stahlplatte zu Banknoten, mit erhabener Arbeit gelie
fert, die der Moniteur sehr preiset, und bey der Gelegen

heit versichert: Frankreich sey das einzige Land, welches 
Papiergeld in solcher Vollkommenheit liefere, die selbst 
jede Idee der Nachahmung entferne. (??) 

Nach unfern Blättern hat die Manson nicht nur 

eine Freystelle für ihren Sohn, sondern auch für sich eine 
Pension von -ovo Franken erhalten. (?) 



R o m ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  

Die Maschine zur Ausgrabung der Tiber ist so winzig 
ausgefallen, daß die Räder nicht einmal die Kräfte von 
zwey Pferden haben, und die, welche den Haspel in der 
Mitte drehen, beynabe am Bord anstoßen. Gefunden 
wurde bis jetzt noch nichts, als ein am Ufer liegender 
Lipxus xexulcralis (antiker Sarg) welchen Fea gerade 
wollte in den Vatikan bringen lassen. Nun will Fea die 
Unternehmer gerichtlich verklagen; das Publikum ergötzt 
sich am Streite, und an der Verlegenheit der Herren 
Naro, Re und Komp., und die ganze Sache wird sich wohl 

bald zu geringer Satisfaktion der Teilnehmer auflösen. 

O s t e n d e ,  d e n  2 v s t e n  S e p t e m b e r .  

Nach englischen Blättern ist dem Gouverneur von St. 
Helena, Sir Hudson Lowe, kürzlich ein komiscter 
Streich gespielt worden. Man meldet ihm in einem 
Schreiben aus Eallway in Irland, seinem Geburtsorte, 
daß die verwittwete Madame Drury daselbst gestorben sey, 
und ihm 1000 Pfund Sterling baar und überdies ihre 
Häuser und Landgüter bey dieser Stadt vermacht, und 
daß sie den Herrn Gomyn zu ihrem Testamentsvollzieher 
eingesetzt habe. Dieser Brief ward durch einen der eng
lischen Staatssekretäre nach St. Helena abgesandt. Sir 
Hudson Lowe erhielt ihn, wie er gerade ein Konseil hielt/ 
um noch strengere Maßregeln gegen Bonaparte zu ergrei
fen. Freudig überrascht über den Beweis von Wohlwol
len und Achtung seiner Landsmännin, der Wittwe Drury, 
schrieb Sir Hudson Lowe gleich an den Testamentsvollzie
her, trug ihm auf, sein Interesse bestens wahrzunehmen, 
und zog einen Wechsel von 1000 Pfund Sterling, die an 
die BanqUierö, Herren CouttS e« Lomx., zu London, 
ausbezahlt werden möchten. Was die Häuser und Land
güter beträfe, so möchten ihm unverzüglich nähere Nach
richten über ihren Werth und Ertrag eingesandt wer
den. ö.ider aber schickten gedachte Banquiers bald nach
her den Wechsel zurück, da sie keine Zahlung dafür 
hatten erhalten können, und da eS sich ergab, daß zwar 
eine Madame Drury zu Gallway gestorben sey, die aber 

in ihrem Testamente Keinen weniger bedacht hatte/ als 
Sir Hudson Lowe. 

B r ü s s e l ,  d e n  L o s t e n  S e p t e m b e r .  

Von allen Seiten sind jetzt unsere Truppen in Bewe
gung nach dem Uebungslager zu Meggelen bey Mastricht. 

Der König wird am 4ten Oktober dahin abreisen, und 
sich von da nach dem Haag begeben. Der Prinz von Ora-

nien und seine Gemahlin waren bereits in dasiger Nach
barschaft angekommen. 

T r i e r ,  d e n  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  

Auch der hiesige Stadtrath hat sich in einer Adresse 
vom Jten August an den König gewendet/ worin Se. 

Majestät um Zurücknahme des bekannten Steuergesetzes 
vom 8ten Februar d. I. gebeten wird. Der Gegen
stand wird darin mit Sachkenntniß und Gründlichkeit 
behandelt, und die Wahrheit mit anständiger Freymü-
thigkeit dargestellt. ES ist hierauf von dem geheimen 
Kabinetsrath, Herrn von Albrecht, bereits nachstehende 
Antwort von Berlin, den 2isten August, erfolgt: 

„Se. Königl. Majestät haben die von dem edlen 
Stadtmagistrat zu Trier in der Vorstellung vom 9ten 
dieses Monats gegen das Steuergesetz vom 8ten Februar 
dieses JahreS vorgetragenen Gründe der sorgfältigsten 
Prüfung des Herrn Staatskanzlers, Fürsten von Har
denberg Durchlaucht, anheim gegeben, und wollen hier-
nächst darüber den Vortrag Sr. DurchWucht zur «ei
tern allerhöchsten Bestimmung erwarten." 

V o m  M a y n ,  v o m  2  i s t e u  S e p t e m b e r .  

Die Regierung zu Bückeburg hat dem PbvsskuS zu 
Blomberg die Wtlbl vorgelegt: entweder sein Physskat, 
oder die Stelle eines Abgeordneten bey den projektinen 
livpe-dettmoldschen Ständen niederzulegen. Dagegen 
ist der dettmoldsche Fiskal mit einer Klage auf Hoch
verrat und Majestätöverbrechen gegen die Landräthe von 
Donop und von BorieS aufgetreten, weil diese, als De-
putirte der Ritterschaft, den Fürsten von Bückeburg auf
gefordert, sich der Aufrect'lbaltung der bisherigen Landes
verfassung als Agnat anjunebmeit Mehrere Städte zeigen 
sich docb der Verfassung nicht so hold wie es hieß. 

Der Stadtdirektor zu Heidelberg, Pfister (der be
kannte Inquisitor der Gaunerbanden), wurde susvendirt/ 
weil man ihm einige Fahrlässtgkeit bcy der Judenver
folgung zur Last legt. Den Studenten war der Vor
w u r f  g e m a c h t  w o » d e n :  s i e  h ä t t e n  b l o ß  a u s  V o r l i e b e  
für die Juden der Plünderung Einhalt gethan. ES 
vereinigte sich darauf eine Anzahl Bürger und Studen
ten, weiche eine gemeinschaftliche Erklärung bekannt ge
macht haben, worin eS heißt: die Studenten hätten 
bloß aus Liebe zum Recht und Ordnung gehandelt, und 
ihr Eingreifen sey, da die Bürger nicht dazu berech
tigt waren, als das einzige zweckmäßige Mittel zu be

trachten, und ihnen deshalb öffentlich Dank zu zollen. 
Auch wollten die Bürger durch ihre Vorstellung bey 
ihren etwa noch in Jrrthum begriffenen Mitbürgern, 
beyzutragen suchen, daß die Einigkeit zwischen Studen
ten und Bürgern nicht gestört werde. 

Zu Wien starb jüngst der Fürst von Gonzaga, aus 
dem alten Mantnanischen Stamm, im 74sten Lebens
jahre. Da er ein Verwandter des Hofes war, und eS 

sich von Sr. Majestät auegebeten hatte, so wurde seine 
Leiche in einem kaiserlichen Leichenwagen geführt, 
unter Begleitung der Hofdienerschaft in seiner Pfarre 
eingesegnet, und dann nach St Stephan getragen/ um 

in die herzogliche Gruft versenkt werden. 
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Oeffentliche Blätter melden: die österreichische Arme« 
sey in di«sem Jahre bereits um 80,ovo Mann verstärkt, 
die Artillerie übervollzählig, die Landwehr geübt, und eS 
sollten noch 80,000 Mann ausgehoben und für die schwere 
Reiterey 4000 Pferde in Holstein angekauft werden. 

Das anhaltende schöne Sommerwetter führt die schönen 
Hoffnungen des Winzers zur Gewißheit, und drückt die 
Weinpreise mit Gewalt immer tiefer. 

* . * 

Zu Aachen wird die verehelichte MolderS, wegen wis
sentlicher Theilnahme an Ermordung ihrer leiblichen Mut
ter, im Hemde und mit bloßen Fußen, den Kopf aber 
mit einem schwarzen Schleyer verhüllt, zum Blutgerüste 
geführt, und, nach geschehener Auestellung und Verlesung 
des UrtheilS, enthauptet. Das Abhauen der rechten Hand 
vor Vollziehung des Todesurtheilö hatten Se. Majestät 
erlassen. 

Die neue Königin von Spanien erregte auf ihrer Reise 
durch Deutschland auch durch ihre Frömmigkeit Aufmerk
samkeit; jeden Morgen ließ sie sich eine Messe lesen. Sie 
ist erst i5 Jahre alt, und gewinnt sehr durch ihr anspruch-
loses Wesen. 

Von Wien auS haben deS Kronprinzen von Preussen 
Köi-iql. Hoheit auch das Schlachtfeld bey Asvern besucht, 
zu welchem Behuf über die Donau, an der Lobau, Brücken 
geschlagen werden mußten. 

Der Hofbildhauer Pozzi zu Mannheim hat seine sehr 
wohlqelungene Büste Kotzebue'ö den Königen von Preussen 
und Banern übersandt, und von beyden Majestäten eine 
große Medaille erhalten. 

F r a n k f u r t ,  d e n  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Der BundeötagSgesandte der freyen Stadt Bremen, 

Senator Schmid, hat von dem Senat, zur Anerkennmiß 
seiner Verdienste, besonders wegen Erzielung der Aufhe
bung des Elefleter Zolles, eine Anzahl Flaschen hundert
jährigen Ehrenweins auS dem Rathskeller erhalten. Oer 
Senat von Lübeck ließ demselben einen sehr schweren sil
bernen Pokal von ausserordentlicher Schönheit, mit pas
sender Inschrift, überreichen. D^ese Ueberreichung ge
schah bey einem großen (Gastmahle, welches der Lübecksche 
Bundestagsaesandte gegeben hatte, wo der Pokal mit dem 
köstlichsten Jotianniöberger gefüllt, dem Senator Schmid 
von dem Gesandten dargereicht, und von demselben auf 
das Wohl der Stadt Lübect und ihrer freyen Mitstädte ge
leert wurde. 

H a m b u r g ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Zufolge Berichts aus Kadix vom Zisten August, war 

in Kadlx selbst noch immer vollkommene Gesundheit 
und keine anstechende Seuche. Einige Personen waren an 

bösartigen Fiebern gestorben, die aber keine Ansteckung 
verbreitet hatten. 

Es ist ein jweyter Vorsichtskordon gezogen; 

von St. Lukar, über Trebuseua, Lebrisa, las Kabexas, 
Eöpera, Villamartin, BornoS, ArkoS, Medina Sidonia, 

Attala, V-ser, nach Konil. 

Nachrichten aus London zufolge, begiebt sich Sir Edw. 
Tbornton, ehemaliger englischer Gesandter zu Ham
b u r g ,  i n  d e r  E i g e n s c h a f t  e i n e s  A m b a s s a d e u r s  n a c h  
Rio de Janeiro , um dem Könige von Portugal und Bra
silien die Glückwünsche seines HofeS zu dessen Thronbe
steigung abzustatten, worauf er in der Folge den Charakter 
eineS Gesandten vom zweyten Range annimmt. Er ist 
am Bord des Linienschiffs Süperb von 74 Kanonen, Ka
pitän Hardy, nach seiner Bestimmung abgegangen. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  2 1 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die heutige StaatSzeitung enthält Folgendes: 
„Unruhige Auftritte, von derselben Natur als die in 

Kopenhagen und Helsingör, haben auch in den Städten 
Hilleröd, Nestved, Wordingborg und Slagelse statt ge
habt. Dienstboten, Lehrburschen und andere dergleichen 
Menschen hatten sich auf den Straßen zusammen gerottet, 
um die Einwohner zu beunruhigen, welche sich zur mosai
schen Religion bekennen Kauern von den nächsten Dör
fern, welche gewöhnlich am Sonntag Nachmittag die 
Wirtböhäuser in den Städten besuchen, haben sich an ei
nigen Stellen verleiten lassen, sich in den Tumult zu mi
schen und an den gesetzwidrigen Handlungen Theil zl» 
nehmen. ES ist der Polizey nicht möglich gewesen, ganz 
zu verhindern, daß übermüthige und schlechtgessnnte Men
schen einzelne Unordnungen begeben konnten; aber die 
Ruhe ist an allen Stellen durch hie eigene Mitwirkung der 
Bürgerschaft bald wieder hergestellt worden. Ueberall 
haben die Bürger und übrigen gebildeten Einwohner eine 
ausgezeichnete Hingebung für den König und das Vater
land und unermüdlichen Eifer zur Aufrechthaltung der 
Ordnung und deS Friedens bewiesen. So hat in Hel
singör die Mannschaft der dortigen Fäbrzunft zu diesem 
Zweck unaufgefordert ihre Dienste in Verbindung mit den 
Bürgern angeboten. An andern Stellen haben die acht
barsten Bürger und Beamten sich in KorpS vereinigt, 
theils um der Polizey Beystand zu leisten, theilS um det 
eigentlichen Bürgerbewaffnung die Last deS PatrouillirenS 
und Wachthaltens zu erleichtern, Bey einer so günstigen 
Stimmung konnte es nicht fehlen, daß die Ruhestörer 
bald zerstreut werden mußten, und alle Furcht, daß jene 
Auftritte erneuert werden können, muß verschwinden." 

Hier ist eS jetzt bis auf das Patrouilliren deS Militärs 
vollkommen ruhig und Alles in alter Ordnung. Am letz

ten Sonntage ward in allen Kirchen zur Duldsamkeit, 
Ruhe und Ordnung ermahnt. 

A u s  S c h w e d e n ,  v o m  i ? t e n  S e p t e m b e r .  
Die Stockholms Post enthält aus dem kürzlich erschie

nenen Werke: Tessin und Tessiniana, die Charakteristik 
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deS Königs Friedrich von Schweden aus dem Hause Hessen, 
und sögt in einer Note folgende Anekdote hinzu: „Als 
ihm eines Tagen seine Minister den Bericht vorlosen, der 
dem bevorstehenden Reichetag« über alles dasjenige mitge-
theilt werden sollte, was die Regierung für das Wohl deS 
Volks in der Zeit getban habe, die seit dem letzten 
Reichstage verflossen war, rief der König in deutscher 
S p r a c h e  a u s :  W a s !  h a b e n  w i r  d a s  A l l e s  g e 
t h a n ? "  

S t o c k h o l m ,  d e n  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Majestät, der König, welche am löten von Fahlun 

abreisen wollten, werd:n gegen den sösten dieses hier wie
der zurück erwartet. 

L o n d o n ,  d e n  1 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Zu Manchester tragen jetzt viele Reformers an ihren 

weissen Hüten ein grünes Band, welches vsrmals das 
Rebellionszeichen in Irland war. 

Diejenigen Fabriken jn England, die jetzt die meiste 

Beschäftigung haben, sind die Hutfabriken. Alles ist mit 
dem Verfertigen weisser Hüte für Reformatoren beschäf
tigt. 

Die neuen englischen Banknoten, die jetzt verfertigt 
werden, sind so kunstvoll eingerichtet, daß man ihre Nach
machung für unmöglich hält. 

Cobbet ist eingeladen worden, aus Amerika zurück zu 
kommen und bey uns wieder ein Volkeblatt für die Refor
matoren herauszugeben. 

Aus Kork in Irland gehen dieser Tage über i voo Men
schen ab, die sich als Kolonisten auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung niederlassen wellen. 

Aus Buenos-AyreS wird unterm isten July gemeldet, 
daß Lord Cochrane fortdauernd die spanischen KriegSfahr-
zeuge blokirt dielt, die 2 Millionen Piaster am Bord hat
ten und die er zu nehmen hoffte. 

Die russische KriegSschaluppe Worstock, Kapitän Vel
linghausen, ist in Begleitung des Proviantschiffes Mirror, 
Kapitän Lazareff, vor einigen Tagen auf eine Entdeckungs
reise nach dem Südpole von PortSmouth abgegangen; fer
ner werden die russischen Schiffe Otkruile, Kapitän Wa-
zilceff, und Blagonamirence, Kapitän Schickmareff, zu 

einem gleichen Zwecke nächstens nach der Straße Behring 
absegeln. 

* .' * 

Für die Versammlung zu PaiSley in Schottland wur
den in allen benachbarten Städten und Dörfern Zettel mit 

breiten schwarzen Rändern vertheilt, welche Tag und 
Stunde zur Versammlung angaben, und die die Trauer 

der Reformers für ihre zu Manchester gefallenen Brüder 
andeuten sollten. 

Wie den Tumultuanten zu PaiSley ihre Fahnen genom

men worden, und sie, dadurch aufgebracht, die Fenster 
vieler Häuser mit Steinen einwarfen und verschiedene Kon-
stableS verwundeten, wurden sie bald nachher durch mili
tärische Gewalt auS einander getrieben. Jndeß versam
melten sich dennoch hier und da einzelne starke Haufen wie
der. Einer dieser berathschlagte, ob man die verlornen 
Fahnen mit Gewalt wieder zu bekommen suchen sollte. 
Ein wohlgekleideter Bürger, der dieses hörte, suchte die
sen Haufen durch vernünftige Vorstellungen aus einander 
zu bringen, wurde aber mit dem Geschrey: eü: Spion.' 

ein Spion! durch mehrere Schläge zu Boden geworfen 
und gemißbandelt. 

Unter den Fahnen, welche die Reformers zu PaiSley 
vor sich her tragen ließen, befand sich eine, welche die 
Inschrift enthielt: „Tbränen für Manchester." 

Bey dem Triumpheinzuge HuntS in London konnte die
ser nur mit vieler Mühe verhindern, daß das Volk die 
Pferde von seinem Wagen abspannte und denselben zog. 

Zu Rio de Janeiro in Brasilien besteht die Etiquette, 
daß, wenn eine Person der Königlichen Familie auf den 
Straßen fährt oder geht, die Unterthanen sich auf die Knie 
werfen, oder, wenn sie fahren, aus dem Wagen steigen, 
so bald sie einen königlichen Wagen erblicken. Von dieser 
Etiquette sind aber nach einem Vor^ll, den der amerika
nische Gesandte, Herr Sumpter, vMeiniger Zeit hatte, 
alle fremde gesandtschaftliche Personen, wie natürlich, aus
geschlossen worden. ^ 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 2ten September las der Erzherzog Rudolph in der 

Hofkapelle zu Wien zum Erstenmal Messe, und gab nach
her der Kaiserlichen Familie und dann allen Anwesenden 
den Segen. 

Von 181! bis 1818 ist in Dänemark Niemand an 
den natürlichen Blattern gestorben. Von ,782 bis 1792 
waren 27ZS durch diese Krankheit fortgerafft. 

K 0 u e S. 
R i g a ,  den igten September. 

AufAmsierd.36 T.n.D.— St. hvll.Kour. 

AufAmsterd. 65 T.n .D.»0^ St.holl.Kour.x.iR.B.». 

Auf Hamb. Sk T.n.D.9zSch.Hb.Bko.?.iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 9 5 Sch.Hb.Bko.p. 1R.B.A. 
Auf L)Nd. 3 Mon. 10/5, ̂  Pce.Sterl.x. 1 R.B.L. 
100 RubelGold Z74 Rubels- Kop. B. A. 

Ein Rubel Silber 3 Rubel 79? Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 80^ Kop.B.Ä. 
Ein neuer Holl. Dukaten »! Rub. 10 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 85 Kop. B. A. 

Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 96 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 78 Kop. B.A. 

Ist zn drucken bewilligt worden. Ä. D. Braunschweig. 
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V ' ^ 
d?o. 254. Dienstag, den zo. September 1819. 

St. Petersburg, den i8ten September. 
Am Montage, den ,5ten d., ward hier, wie in ganz 

Rußland, der allen seinen Millionen Bewohnern heilige 
T a g  d e r  K r ö n u n g  S r .  M a j e s t ä t ,  u n s e r e s  K a i s e r s  
Alexanders I., gefeyert. Dem Dankfeste in der Ka-
sanschen Kathedrale wohnten Ihre Majestäten, die 
Kaiserinnen, Se. Kaiserl. Hoheit, der Groß
fürst Nikolai Pawlo witsch, so wie der ganze Hof, 
die ersten Civil- und Militärchargen, und viele Tausende 
auö allen Ständen bey. 

B e r l i n ,  d e n  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  
Am -isten ist der königl. Oberst, Herr Graf von 

Nostiz, Adjutant deS verewigten Feldmarschalls, Fürsten 
Blücher von Wahlstatt, aus Kriblowitz allhier ein
getroffen, um die preusstschen Ordenszeichen, mit welchen 
Se. Durchlaucht geziert waren, Sr. Majestät, dem Kö
nige, zurückzuliefern. Allerböchstdieselben geruhten, solche 
aus den Händen deö UeberbringerS Höchstselbst entgegen 
zu nehmen und, unter Bedauern über den Verlust, den 
der Staat durch diesen Todesfall erlitten, Sich gegen den 
verdienten Waffengefährten und steten Begleiter des er
lauchten Verstorbenen, über dessen in allen Verhältnissen 
bewiesene ausgezeichnete Dienstführnng auf das Gnädigste 
zu äussern. 

* . * 

DaS Kondolenzschreiben Sr. Majestät, deS Königs, an 
die verwittwete Frau Fürstin Blücher von Mühlstätt lau
tet: „Ick empfange mit großer Betrübnis; durch eingegan
gene Meldung die Nachricht von dem Tode Ihres Gatten, 
deS Fürsten Blücher von Wahlstatt. Ungern erneuere Ich 
Ihren Schmerz durch die Erinnerung an den großen Ver
lust, den Sie erlitten haben; doch vermag Ich nicht, die 
Aeusserung Meincx lebhaftes Theilnahme daran zurückzu
halten. DaS Vaterländ trauert mit Uns um den Verlust 
seines ersten Feldherrn; eö wird ihm dankbar ein unver
gängliches Andenken bewahren. Unfähig, Ihnen Trost 
zuzusprechen, dessen Bedürfnis; Ich Selbst fühle, kann 
Ich nur wünschen, daß die Zeit Ihren Kummer lindern 
möge, und die Versicherung Meines unveränderlichen 
Wohlwollens hinzufüge^. 

Berlin, den 14ten September »819. 

F r i e d r i c h  W  i  l h e l m." 

P a r i s ,  d e n  s o s t e n  S e p t e m b e r .  
Von den neuen Abgeordneten deS Iseredepartements, 

worunter sich Gregoire befindet, sind den Wahlherren 

die Maßregeln, auf welche sie dringen wollen, mitge-
theilt, z. B. Einführung der Departementsverwaltung 
statt der Präfekturen, Verantwortlichkeit aller Beam
ten, Einrichtung einer die Freyheit schützenden Jury, 
Entfernung der Schweizer und Wiederorganisation der 
Nationalgarde, Abschaffung der Ausnahmegesetze. 

Man hatte Herrn Gregoire beschuldigt, er habe, als 
Mitglied deö Konvents auf Sendung begriffen, sogar 
schriftlich für den Tod Ludwigs XVI.' gestimmt; sein 
Schreiben solle in No. 334 des MoniteurS 1792 st«hen. 
Da findet eö sich aber nicht; hingegen thut Herr DucheSne 
dar: daß Gregoire selbst 14 Tage zuvor auf Abschaffung -
der Todesstrafe, und endlich auf Verurtheiiung Ludwigs 
zum Leben a 1'sxisiencs) angetragen habe; 
in dem Journal äes ^mis vom 5ten Februar 179Z stehe 
daher Gregoire unter der Zahl derer, die gegen das 
TodeSurtheil gestimmt; so werde eS auch in der Liblio-
tkeque moäerne erzählt. — Die Nachricht, daß Gene
ral Canuel gewählt worden, ist falsch; er, für den An
f a n g s  N i e m a n d  s t i m m e n  w o l l t e ,  h a t t e  n u r  p l ö t z l i c h  0 2 5  
Stimmen erhalten. Hingegen ist ein anderer eifriger Ul
tra, Graf Castxl-Bajac, wirklich gewählt; die Wahl im 
Ganzen aber für die Liberalen ausgefallen. Von 49 Neu-
erwählten sind nämlich Z7 Liberale (worunter, wie das 
Journal 6es Okbals bemerkt, ein Königsmörder und ein 
Sohn eines KönigömörderS, Lecarlier), S Royalisten, 5 
Ministerielle, ein Doktrinär, und einer, der Kontreadmi-
ral Halgan, dessen politische Meinung noch unbekannt ist. 
Die beyden Abgeordneten für Korsika kennt man noch 
nicht. DaS Uebergewicht der Liberalen erklärt man sich 
auch aus dem Umstand, daß sie einiger waren; und wenn 
zwey ihrer Kandidaten einzeln nicht Stimmen genug für 
sich hatten, der eine zurücktrat, und seine Stimmen dem 
andern überließ; eine Klugheit, welche die Gegner we
nigstens nicht überall beobachteten. Alle ausgeschiedene 
und nicht wieder erwählte Abgeordnete gehörten zur 
rechten Seite. 

Vorgestern trat ein Farbenreiber, de? ein eigenes Hans 
besitzt, in einen Weinladen, erklärte, er wolle sich ums 
Leben bringen, forderte ein Glas Wein, stürzte es hinunter 
und eilte davon. Auf der Straße warf er sich, und zwar 
auf der dem Fuhrmann entgegengesetzten Seite, unter ei

nen Lastwagen, und fand so den zwar schnellen, «her 
schrecklichen Tod des ZermalmevS. 

Ein gewisser Barrois stand dieser Tage vor Gericht, 

weil er ein unschuldiges Schlachtopfer durch Leckereyen 
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an sich gelockt, ihm dann den Unterleib aufgeschnitten, 
und zuletzt den Kopf abgehauen hatte/ und zwar Alles auS 
Haß gegen den Gebieter der Unglücklichen. Diese war 
zwar nur eine Katze; da aber der königliche Anwald MarS 
erinnerte: vom Rath zu Athen sey einst ein Kind, welches 
einen Vogel gemartert, und demselben die Augen aus

gestochen hatte, zum Tode verdammt worden, so verur-
theilte das Gericht den BarroiS zu achttägiger Haft. 

Die Inschrift an Heinrichs IV. Statüe zu Nerak: 
aluninc», rnox xatri nostro, hat der König selbst gleich
sam als seinen Beytrag gegeben, als der Graf Digeon 
ihn um Erlaubniß zur Errichtung des Denkmals bat. 

In Tourraine hat sich Herr Halloud, ein Engländer, 
der das Land als Kriegsgefangener kennen gelernt, nie

dergelassen. Erst kaufte er einen wüsten, bloß mit 
Buschwerk besetzten Landstrich, und dann für 1,200,000 
Franken das Schloß Balliere (an der Straße von TourS 
nach Bretagne, 6 Meilen von der Loire), zu welchem 

ein großer Forst, viele Grundstücke und Eisenwerke ge
hören. Beyde Besitzungen zusammen bilden eine der 
größten, die eS in Frankreich giebt. Jetzt, nachdem 
Herr Halloud das Gesträuch ausgerodet, das Land nach 
englischer Art zu bewirthschaften angefangen und in eine 
reiche Flur verwandelt, will er nun auch die Eisen
werke nach einem großen Maßstäbe betreiben, und eng
lische Arbeiter und Maschinen einführen. Bey seiner 
Brauerey und Brennerey sind schon über 100 Personen 
beschäftigt. 

Nach Berichten aus Perpignan gedeihen die tibetani
schen Ziegen sehr wohl; einige sind belegt worden, und 
bey allen sprießt die Flaumwolle, der eigentliche Stoff 
zu den-kostbaren SbawlS, der sick erst gegen den Herbst 
erneuert, hervor. Im July erreicht dieselbe ihre höchste 

Vollkommenheit und fällt von selbst ab. 
Nach Wiedereröffnung unsrer Schifffahrt fanden die 

ersten auS Westindien überbrachten Papageyen ausnel-
mend guten Absatz; eS spekulirten aber so Diele auf 
diesen Artikel, baß jetzt zu Havre iZ,ooo aufgespeichert 
seyn sollen. Ein Spötter giebt den Rath, um ihre 
Abrichtung zu befördern, die Methode des gegenseitigen 
Unterrichts, wozu sie ohnehin gute Anlagen haben, bey 

ihnen einzuführen. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  i v t e n  S e p t e m b e r .  

Die Durchsuchung der Tiber hat wahrscheinlich für 
dieses Jahr ihr Ende erreicht. Der Fluß ist um 5 bis 
6 Schuh angeschwollen, und die Maschine erreicht nicht 
mehr den Grund. Sie war mit ihren Operationen 

schon von der Kirche St. Paolo bis Rivagrande in der 
Stadt vorgerückt, ohne etwas zu sindcn als Steine, 
Sand und Schlamm, die sie in Menge herauf brachte. 
Mehrere italienische Zeitungen hatten sich schon früher 
gegen das Unternehmen erklärt, und selbst in der arkadi

schen Akademie zu Rom wurde im April eine Denkschrift 
verlesen, welche das Mißlingen voraus sagte. Wirklich 
hat die Maschine jetzt schon eine Strecke von einer deut

schen Viertelmeile im Flusse, ohne die mindeste Spur zu 
Entdeckungen, untersucht. 

Der Blitz hat in Zeit von eilf Tagen dreymal einen 
Stein vor dem Mitteltbor des Quartiers der Schweizer
garden im Quirinal getroffen. Man will nachgraben, 

um vielleicht die Ursache dieser sonderbaren physikalischen 
Erscheinung zu erfahren. 

Zu Neapel ist gegenwärtig das Gespräch von einem 

Ferkelchen , das halb ein Menschen-, halb ein Affengesicht 
hat. Der Professor Nanula ist mit Beschreibung dieses 
Monstrums beschäftigt. 

A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  2,sten September. 

Der Kaiser und die Kaiserin befinden sich auf der Pa-
trimonialherrschaft Mannersdorf. 

Zu Venedig ist der bekannte General Chasteller verstor
ben. 

Durch einen Wirbelwind wurden am 25sten August in 
dem Dorfe Reichenthal an der böhmischen Gränze, bin
nen 20 Minuten, Zo Häuser mehr oder weniger beschä

digt, die stärksten Bäume entwurzelt, wie auch Balken, 
Schindeldächer ;c., von der Staubbose mit fortgerissen. 
Zum Glück kam kein Mensch ums Leben, obgleich zwey 
Manner, die Klee fuhren, von ibren Wagen, an welche 
sie vergeblich sich festzuklammern suchten, emporgehoben 
und fortgeschleudert, und ein zehnjähriger Knabe mit 
einigen Schaafen in die Luft geschnellt wurden, wo Letz
tere etwa eine Klafter über der Erde unter einander wir
belten. 

Bcy Zalathna in Siebenbürgen erregt ein reissendeS 
Thier große Angst, und hat seit Kurzem ,S Personen 
zerrissen, ohne daß die Jäger eö nur ansichtig werden 
können. Es verschont das Vieh, greift lieber Menschen 
an, und reißt vorzüglich Kindern die Gurgel und Wei
bern die Brust aus. Einen Knaben holte eS, vor den 
Augen deö Vaters, mitten aus der Heerde, obne diese 
anzutasten, weg. Nach der von Augenzeugen gemach
ten Beschreibung, scheint es fast eine ausländische, ir
gendwo entkommene Bestie zu seyn, die mit dem Wolf 
Ähnlichkeit hat. Der gemeine Mann hält eö für einen 
Wehrw 0 lf. (So nennt der Aberglaube einen bösartigen 
in einen Wolf verwandelten Menschen.) 

V o m  M a y n ,  v o m  1 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Bey den BundeötagSgesandtschaften werden, dem Ver

nehmen nach, in Kurzem mehrere bedeutende Verände
rungen vorfallen. 

V o m  M a v n ,  v o m  2  4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die vorige Königin von Schweden (Gustavs Gemah

lin), die bisher im Badenscden bey ihrer Mutter lebte, 

zieht nach Würzburq wo der ehemalige gräsliche Elzische 
Hof für sic bereits eingerichtet ist. 



9 3 5  

K o p e n h a g e n ,  d e n  2  5sten September. 

Unterm i iten d. M. ist der Gesandte am kaiserl. russi
schen Hofe, Generallieutenant Otto Blome, Großkreuz 
vom Dannebrog, sowohl, als sein Brudersohn Otto 
Blome, zugleich mit ihren ächten männlichen Descenden-
ten, in den Grafenstand erhoben und zu dänischen 
LehnSgrafen ernannt worden. 

St o ck h o l m , den 2 i s t e n  September. 
Der Staatsminister der auswärtigen Angelegenheiten, 

Graf von Engeström, welcher im besten Wohlseyn hier 
wieder angekommen, hat am 2vsten dieses das Porte
feuille der auswärtigen Angelegenheiten wieder übernom

men. 
Gestern Morgen wurden die Ratifikationen der Konven

tion zur Beylegung der Differenzen zwischen Schweden 
und Dänemark, welche unter Vermittelung Großbrittan^ 
mens durch Lord Strangford unterhandelt wurden, in der 
Wohnung Sr. Herrlichkeit von den resp, Bevollmächtigten 
ausgewechselt. Dem Vernehmen nach wird gedachte Kon
vention in Kurzem bekannt gemacht werden. 

L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Nachrichten von Glasgow und Paieley gehen bis 

zum i8ken September. Beym Abgang der Briefe herrscdte 
daselbst eine dumpfe Ruhe. Den Tag vorher hatten in-
deß noch mehrere unruhige Auftritte statt gefunden. 
Müssigganqer und liederliches Gesindel durchzogen die 
Straßen und versammelten sich hin und wieder in Hausen, 
beleidigten die Vorübergehenden, warfen die Konstables 
mit Steinen, zerbrachen mehrere Fenster und eiserne Git
ter vor den Häusern der Magistratöpersonen, weshalb die 
Aufrubrakte in verschiedenen Gegenden der Stadt verlesen 
wurde und das Militär mußte zu Hülfe genommen wer
den. 

B r i g b t o n ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
„Wir haben hier am Donnerstage ein großes Unglück 

erlebt. Das Packetboot Nancy, von hier nach Dieppe 
bestimmt, worauf fich i5 bis 20 Passagiere, eine große 
Menge Bagage Pf»rde und Wagen befanden, wurde von 
dem englischen Schiffe Henry, nach Alikante bestimmt, 
auf offener See in Grund gesegelt. Glücklicher Weise 
verwickelten sich beyde Sctiiffe in den Tauc.-, wodurch daS 
Packetbot einig« Zeit über dem Wasser erhalten'wurde, und 
dir Passagiere hakten noch eben Zeit, sich in Böten z» ret
ten; die Bagage und Pferde sind aber sämmtlich mit der 
Nancy kurz darauf zu Grunde gegangen. Das englische 
Schiff nahm die Passagiere an Bord und hat selbige hier 
an, Freytage Morgen wieber gelandet. Diese befinden 
sich nun in den kläglichsten Umständen und man hat eine 
Subskription für sie eröffnet/' ^ 

P h i l a d e l p h i a ,  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  
Briefen aus ^t. Domingo oder Hanti zufolge, hat der 

König Christoph allen den unzufriedenen Negern, welche 

von Westindien und besonders von den englischen Kolonien 

entlaufen, allen Schutz in seinem Lande versagt. 
AuS Havannah meldet man vom 2 g f t e n  July, daß in 

St. Jago de Kuba Unruhen unter den Negern entstanden, 
welche ihre Freyheit und die Zurückgabe gewisser Lände-
reyen verlangten. Mit den Geschäften sah «6 in Havan« 
nah sehr traurig aus. Niemand wollte Unternehmungen 
nach Europa wagen, indem die Preise der Kolonialwaaren 
dort nur Verlust lieferten. Wechsel wurden fast gar nicht 
angenommen, und das solideste Papier konnte nur mit 5 
bis 6 Procent Prämium begeben werden. ES waren viele 

europäische Produkte und Manufakturwaaren eingeführt 

und mit Verlust verkauft worden. 
Der Präfident ist zu Washington wieder angekommen. 
Nachrichten aus Hayti zufolge, war Christoph Willens, 

einen Theil von Ländereyen unter die Soldaten zu ver

teilen. 
B u e  n  ö S - A  v r e S ,  d e n - ^ s t e n  J u n y .  

Sollte die große Expedition von Kadix wirklich abgehen, 
so können wir einem angreifenden Feinde 25,000 Mann, 
worunter 10,000 Mann Kavallerie, entgegenstellen. Im 
äussersten Falle kann man jedes HauS hier als eine Festung 
ansehen, indem sich die Patrioten entschlossen haben, eher 
unter den Trümmern der Stadt begraben zu werden, alt 
ihre Freyheit aufzuopfern. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Oer in Mecklenburg verhaftete Kandidat Riemann ver-

tbeidigt sich gegen die in öffentlichen Blättern ihm gemach
ten Beschuldigungen. Ein allgemeiner Burschenkonvent 
habe im Frühling 1818 zu Jena nicht statt gehabt, son
dern bloß eine Zusammenkunft von 18 auS 9 Universitäten 
abgeordneten Studenten, die einzig über Studentenange-
legenheiten, aber nicht über politische berathschlagt, wobey 
auch jeder Student, einheimischer und fremder, freyen 
Zutritt gehabt. Oer Großherzog von Weimar habe die 
Erlaubniß zu einer zweyten Wartburgfeyer nickt versagt, 
denn er sey gar nicht darum gebeten worden; eS sey eine 

boshafte Lüge, daß er aufrührerische Proklamationen un
terzeichnet. 

B e r l i n .  V o r  K u r z e m  i s t  i n  u n s e r n  B l ä t t e r n  u n t e r  
dem Artikel „Paris" (man sehe No. 224 dieser Zei
tung) einer neuen Art von Uhren erwähnt, die der Er

finder derselben, Herr Pechot, „den französischen Zeit. 
Messer" (ckronometrs francais) nennt. Jene vorläufige 
Nachricht erwähnt dieser Erfindung fast nur im Vorbey. 
gehen; wir wollen sie daher durch den Bericht, den der 
Professor der Technologie zu Paris, Herr Le Normand, 
von derselben abgestattet hat, ergänzen, und können nun 
einen überraichenden Zusatz zu derselben geben. — Als» 
zuerst die ausführliche Beschreibung. 

In der Mitte eines großen senkrecht gestellten Spiegels 
ist ein rundes Stückchen Holz, welches in seiner Mitte ein 

Stäbchen von gehärtetem polirten Stahl trägt, von der 



Dicke einer sehr starken Nadel. Dieses Stäbchen, welches 
senkrecht auf die Flache deö Spiegels gestellt ist/ dient einem 
Zo Zoll im Durchmesser haltenden Zifferblatt, was auf 
den Spiegel gemalt ist, zum Mittelpunkt. Auf diesem 

ganz fest stehenden Stäbchen bewegt sich eine etwa 3o Zoll 
lange Nadel. Am Ende derselben befindet sich eine Lilie 
von vergoldetem Kupfer, von etwa 3 Zoll Länge und ziem
lich massiv, welche dle Stunden auf dem Zifferblatte an
zeigt. Das andere Ende, ebenfalls vergoldet, ist rund, 
und scheint die Lilie im Gleichgewicht zu halten. In der 
Mitte der Länge der Nadel ist eine kleine etwa 18 Linien 
lange Röhre von vergoldetem Kupfer, alles Uebrige von 
Krvstall. Die kleine, eben erwähnte Röhre von Kupfer, 
ist <n der Mitte ihrer Länge und perpendikulär zu ihrer 
Axe, von einer Seite zur andern, von einem kleinen Loche 

durchbohrt, um das stählerne polirte Stäbchen aufzuneh
men, wovon Anfangs die Rede war, und welches die Axe 

der Nadel abgiebt. Die Nadel durchläuft das Zifferblatt 
regelmäßig in 12 Stunden, und zeigt also die Stunden 
auf demselben an; aber, was das Sonderbarste ist, die 

Abteilungen deö Zifferblattes sind nickt gleich, sie nehmen 
ab von 12 zu 3 Uhr, nehmen zu von 3 zu 6, nehmen 
wieder ab von 6 zu 9, und nehmen wieder zu von 9 zu 
,2. Aber dessen ungeachtet werden die Stunden von der 
Nadel in glichen Zeiträumen durchlaufen. Eine andere 
sehr merkwürdige Eigenheit dieses Chronometers ist, daß, 
wenn man die Nadel antreibt, d. h., wenn man sie gegen 
eine andere Stunde schiebt, als die ist, welche sie auf 
dem Zifferblatt anzeigt, so kehrt sie, sobald man sie los
läßt, zu der Stunde zurück, welche eS ist, setzt sich da 
fest, und setzt ihren Weg fort, wie eine Magnetnadel, 
welche man in ihrer Richtung nach den Polen gestört bat. 
Eben so, wie die Magnetnadel, sucht sie ihre erste Stel
lung durch freye Oscillation, so. daß sie sich nie anders 
aufhält, als an dem Punkte des Zifferblattes, welcher der 
Stunde entspricht, die es wirklich ist, und nicht an dem 
Punkte der Stunde, welcher der Stunde entspricht, die 
eö wirklich war, als man ansing, sie in Bewegung zu 
setzen. Die Nadel behält ihre innere Kraft, in welche 
Lage man sie auch bringe. Wenn man sie z. E. von ihrer 
Axe abnimmt, und in horizontaler oder vertikaler Stel

lung auf einem Tische einige Stunden in Ruhe läßt, und 
dann wieder auf ihre Axe bringt, so sucht sie selbst die 
Stunde, welche eS wirklich ist, und setzt von da regel
mäßig ihren Weg fort. Sie ist so zusammen gesetzt, daß 
sie 14 Tage lang die eben beschriebenen Eigenschaften be
hält, und nach Verfluß dieser Zeit giebt man sie ihr von 
Neuem binnen wenigen Sekunden und durch eine sehr ein
fache Operation. Form und Größe deö Chronometers 
können nach Belieben eingerichtet werden. Die Maschine 

ist ausserordentlich bequem für die Personen, welche ab

wechselnd in der Stadt und auf dem Lande wohnen. ES 
ist genug, in allen Zimmern, wo man sie haben will, ein 
Zifferblatt auf einem Spiegel oder auf der Wand gemalt 
zu haben; man bringt sie ohne Hülfe eines Uhrmachers 
von einem Orte zum andern, und überall zeigt sie die 
Stunde. Man packt sie, wenn man in die Stadt oder 
aufö Land zieht, in ein Etui, und wenn man angelangt 

ist, bringt man sie auf ihre Axe, worauf sie sofort die 
Zeit anzeigt. 

* » * 

Diese in Paris so eben neu erfundene und daselbst so 
Viel Aufsehen erregende Maschine, ist in München nicht 
nur ohne Einsich» -ines Modells schon errathen und nach
gemacht, sondern noch in sofern verbessert worden, daß 
daS Zifferblatt nicht in ungleiche Zwischenräume, sondern, 
so wie jedes gewöhnliche Zifferblatt, durchaus gleichförmig 

abgetheilt ist. Der Professor Mareckaux in München hat 
dieses Kunstwerk (dessen Geheimniß wie durch die Tauben
post von Paris nach München versetzt worden ist) in vollem 
Gange gesehen. Die Ursache der Zeitbestimmung steckt 
in dem Zeiger selbst. Die Nadel, die sich an der Wand 
auf einem Stifte frey bewegt, von welchem sie nach Will
kühr abgenommen werden kann, ist ungefähr drittehalb 
Fuß lang. Diese eben so einfache als sinnreiche Erfindung 
würde die schweren Tburmuhren entbehrlich machen, wenn 
sich die leicht bewegliche Nadel vor den Wirkungen deF 
Windes schützen ließe. Ich bedaure, sagt Herr Professor 
Mareckaux, daß der hier in München wohnende, eben so 
bescheidene als geschickte zweyte Erfinder, mir nicht 
erlaubte, seinen Namen bekannt zu machen. Dem fran
zösischen Erfinder bleibt folglich bloß noch die Ehre, den 
ersten Gedanken gehabt zu haben; die Ehre der Ausfüh
rung, die eigentliche Erfindung theilt er mit einem Deut
schen, eine Ehre, die er ungetheilt genossen haben würde, 
wenn er sein Geheimniß entdeckt hätte. 

K 0 « r S. 

R i g a ,  d e n 2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  

Auf Amsierd. 3 K T. n. D. — St. Holl. Kour. ?. 1R. B.A. 
Auf Amsterd. 6S T.n.D.»0^ St.holl.Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x.»R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. 9^? Sch.Hb.Bko.x. iR.B.N. 
Auf Lond. 3 Mon. 10^,^ Pce. Sterl. 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold Z74 Rubel— Kop. B. A. 

Ein Rubel Silber 3 Rubel 77 Ks?. B. A. 

ImDurchschn.invor.Woche 3 Rub. 775 Kop. B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 10 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 80 Kop. B. A. 

Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 96 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 76 Kop. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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k^o. 2Z5. Mittewoch, den i. Oktober 1819» 

S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Am 8 t e n  w^r Se. Majestät/ der Kaiser, in 

Pftow, am yten d. in Petschory eingetroffen und an dem
selben Tage von letzterem Orte auf dem Wege nach Riga 
abgereist. 

L u d w i g 6 b u r g, den 1 yten September. 

Nachdem in der gestrigen Vormittagssitzung der Stän
deversammlung die nocb übrigen Paragraphen der Verfas-
sungeprovositionen, nach vorhergegangener Erörterung/ 
angenommen worden waren, so bat der Abgeordnete 
Schreiber, ihm zu gestatten, daß er, nach glücklich 
beendigter Prüfung deö vertragsmäßigen Verfassungöent-
trurfs auS der Fülle seines Herzens rufe: „Hoch lebe unser 
König! Hoch lebe daö Volk!" — Hoch lebe der König! 
wiederholte die Versammlung — Hoch lebe daö Volk! 

S t u t t g a r d t ,  d e n  2 v s t e n  September. 

Ehe die würtembergische Standeversammlung auseinan
der ging, verlaö der Abgeordnete Zahn die an die königli
chen Herren Kommissarien von den ständischen zu erlassende 
Note, welche einmüthig gut geheißen ward und folgenden 

Inhalts ist: 
Der königl. bowvreißlichen Kommission haben die Un

terzeichneten auS Auftrag der Ständeversammlung die 
Ehre, in der Anlage diejenigen Veränderungen und Zu
sätze vorzulegen, welche von derselben in Beziehung auf 
die ihr gemachten Vorschläge in der Verfassungssache be

schlossen worden sind. 
Sie verbinden damit noch folgende Bitten und Erklä

rungen : 
Die erste derselben betrifft das AbolitionSrecht. Die 

Versammlung mißkennt nicht, daß dieses Recht ein positi
ves ist/ welches auS dem angenommenen römischen Recht 
unzweifelhaft fließt; zugleich aber hält sie sich überzeugt, 
daß der mögliche Schade auS dem Gebrauch desselben den 
möglichen Nutzen weit überwiegen könne. Die Versamm
lung richtet daher an Se. Königl. Majestät die allerunter-
thänigste Bitte, daß Allerhöchstdieselben geruhen möchten, 
diesem Rechte zu entsagen. 

Die zweyte Bitte betrifft die erst nach Z Jahren wie
derkehrenden Landtage. Die Versammlung hat zwar diese 
Bestimmung durch Stimmenmehrheit, jedoch nur unter 
der Voraussetzung angenommen, daß in den nächsten Jah
ren / bis die Wünsche deö Volks in Ansehung der Gesetz

gebung berücksichtigt seyn werden, jährlich ein Landtag 

werde einberufen werde». Zugleich richtet die Versamm
lung Z) die weitere, durch große Mehrheit beschlossene 
Bitte an Se. Königl. Majestät dahin: daß auf dem näch
sten Landtage die neuesten Organisationen in der Staats

verwaltung berathen und Anträge darüber gemacht werden 
können. 

Wenn sodann 4) die Versammlung einstimmig den 
Wunsch geäussert hat, daß die Repräsentation nickt ge
trennt werde, sondern in Einer Kammer vereinigt 
möchte bleiben können/ und wenn sie in der Ueberzeugung, 
daß Se. Königl. Majestät durch die vorliegenden Verhält
nisse Sich bewogen gefunden haben, die Trennung anzu-
sinnen, gleichwohl dieselbe angenommen hat; so sind die 
Unterzeichneten beauftragt, zu erklären, daß die Ver
sammlung nur durch Rücksicht auf die gedachten Verhält
nisse bestimmt worden ist, in das Ansinnen von zwey 
Kammern einzugehen. 

Endlich bittet 5) die Versammlung/ daß wegen Ueber« 
nahme der auf den neuen Landeötheilen haftenden Staats
schulden ehestens eine gemeinschaftliche Kommission nie
dergesetzt werde, wercye svivv^r avc», 
über die Zeit, von welcher an die Uebernahme geschehen 
soll, Vorträge zu machen haben. 

Sich damit :c. tc. 

Ludwigsburg, 
den i 8 t e n  September 1 8 1 9 .  

Der Fürst zu Hohenlohe-Kirchberg dankt nun mit wah
rer Rührung dem Fürsten-Präsidenten und den übrigen 
ständischen Kommissarien für ihre unsterblichen Verdienste 
um das Vaterland bey Errichtung dee'Verfassungövertrags; 
in feyerlicher Stille theilt die übrige Versammlung diese 
Gesinnungen. Graf von Reisach dankt den Sekretarien 

für ihre mühevolle Arbeit; auch ihm tritt die Versamm
lung bey. 

Und nun bittet noch der Abgeordnete Zahn um das 
Wort und spricht: 

„Waö ich zum Schlüsse unserS Geschäfts ans mir selbst 
vortragin könnte, fürchte ich, möchte auö meinem Munde, 

als dem fineS Mitarbeiters, den Schein von Parteylichkeit 
haben. -

Ich glaube vielmehr, daß ich nichts Besseres thun 
kann, als der hoben Versammlung dasjenige mitzuthei-
len, was Benjamin Franklin, der Mitgründer der 

nordamerikanischen Konstitution, bey Gelegenheit der Un

terzeichnung derselben sprach: 



Herr Präsident'. 
Ich gestehe, daß ich diese Konstitution nicht sebr bil« 

lige; aber ich bin ungewiß, ob ich sie niemals billigen 
werde; denn ich habe in meinem langen Leben verschie
dene Fälle erfahren, wo ich durch bessere Belehrung oder 
reifere Ueberlegung genöthigt war, selbst in wichtigen Din
gen meine Meinung fahren zu lassen, die ich zuvor für 
richtig hielt, hernach aber fand, daß sie es nicht war. 
Je älter ich also werde, desto mehr bin ich geneigt, mein 
eigenes Urtheil aufzuschieben, um daö Urtheil Anderer zu 
ehren. Inzwischen glauben die meisten Menschen, so 
wie die meisten Sekten in der Religion, im Besitz aller 
Wahrheit zu seyn, und denken, Alles, worin Andere von 
ihnen abweichen, sey Irrthum. Steele, ein Protestant, 
sagt in einer Zueignungsschrift an Pope: „Oer einzige 
Unterschied zwischen unsern beyden Kirchen, in ihren 
Meinungen über die Gewißheit ihrer Grundsätze, ist, 

daß die katholische unfehlbar ist und die englische nie Un
recht hat." 

Allein ungeachtet viele Privatpersonen einen eben so 
hoben Begriff von ihrer eigenen Unfehlbarkeit ihrer 
Sekte haben, so drücken doch nur wenige ihn so na
türlich auS, als eine gewisse französische Dame, die in 
einem kleinen Zwist mit ihrer Schwester sagte: „Ich 
weiß nicht, wie es kommt/ Schwester, aber ich sinde 
Niemand als mich, der immer Recht hat." Mit sol-
chen Gesinnungen stimme ich dieser Konstitution mit al
len ihren Fehlern, wenn eS dergleichen sind, bey, weil 

vraaor, vav wir einer allgemeinen Regierung be
dürfen, und eö keine Regierungsform giebt, die nicht 
zu Segen werden könne, wenn sie gut verwaltet wird; 
ja ich glaube noch mehr, daß die unsrige wahrscheinlich 
eine Reibe von Zahren hindurch gut verwaltet werden 
Wird, und daß sie zuletzt in notbwendigen Despotismus 
ausarten muß, wie andere vor ihr, wenn die Nation 
erst so verdorben seyn wird, daß sie einer despotischen 
Regierung bedarf und keiner andern empfänglich ist. 
Ich zweifle auch, im Falle wir selbst eine andere Ver
abredung durchsetzen könnten, daß wir im Stande wä
ren, eine bessere Konstitution zu machen; denn wenn 
Sie eine Anzahl von Menschen versammeln, um aus 
der Vereinigung ihrer Einsichten Nutzen zu ziehen, so 
Versammeln Sie unvermeidlich mit diesen Menschen auch 
alle ihre Vorurtheile, ihre Leidenschaften, ihre irrigen 
Meinungen, ihre Lokalinteresse und ihre persönlichen 
Absichten. Kann man von einer solchen Versammlung 
«in vollkommenes.Produkt erwarten? E6 ist aber für 
mich etwas Bewunderungswürdiges, dieses System der 
Vollkommenheit so n5h?zu sehen, als es möglich ist; 
und ich denke, dieses wird auch unsere Feinde in Ver
wunderung setzen, welche mit Zuversicht die Nachricht 
erwarten, daß unsere Anschläge verwirrt worden wären, 

wie bey dem Thurmbau zu Babel; uud daß unsere 

Staaten auf dem Punkte stehen, sich zu trennen 5„d 
sich hernach bloß in der Absicht versammeln werden, 
um sich untep einander umzubringen. 

Ich stimme also dieser Konstitution bey, weil ich keine 
bessere erwarte, und weil ich nicht sicher bin, ob sie' 
nicht die beste ist. Ich opfere dem allgemeinen Besten 
die Meinungen auf, die ich von ihren Mängeln gehegt 
habe; ich habe nie ein Wort davon kund werden lassen; 
sie sind in dem Bezirk dieser Mauern geboren und hier 
sollen sie sterben. Wenn ein^Jeder von uns nach sei
ner Zurückkunft bey unsern Konstituenten die Einwürfe, 
die er dagegen macht, vortragen und Anbänger zu ih
rer Unterstützung zu gewinnen suchen sollte, so können' 
wir die allgemeine Annahme dieser Konstitution bindern, 
und wir würden aller der heilsamen und großen Vor
theile, die zu unserm Besten bey fremden Nationen so
wohl, als unter uns selbst für unsere wirkliche oder 
scheinbare Einmüthigkeit natürlich daraus entspringen, 
verlustig werden. Die Macht und der Nachdruck einer 
jeden Regierung, die daö Glück der Nation machen 
und sichern soll, hängt großentheils von der allaemeinen 
Meinung ab, die man von der Güte dieser RegierungS-

form sowohl, als von den Einsichten der Rechtschaffen
heit ihrer Regenten hat. 

Ich hoffe daher, daß wir auö Liebe zu uns, als einem 
Thfile der Nation, und aus Liebe für die Nachkommen
schaft, herzlich und einmüthig diese Konstitution allent
halben, wohin unser Einfluß sim erstreckt, empfehlen, und 
alles unsc.' künftiges Dichten und Trachten auf die MUtel, 
sie wohl zu verwalten, richten werden. 

Mit Einem Wort, ich kann mich nicht enthalten, den 
Wunsch zu äussern, daß jedes Mitglied dieser Versamm
lung, welches immer noch einige Einwendung habe« 
kann, bey dieser Gelegenheit mit mir ein wenig an seiner 
Unfehlbarkeit zweifeln, und um unsere Einmüthigkeit öf
fentlich kund zu machen, seinen Namen unter diese Schrift 
setzen möchte." 

Der König wird sogleich nach der Annahme deö Ver
fassungsentwurfs eine Reise antreten. 

P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Neulich schlug hier ein Bürger einen Hund, de« ein« 

unfern stehenden Schildwache gehörte. Der Soldat be
hauptete, wer den Hund beleidige, der beleidige auch ihn; 
wer ihn beleidige, der beleidige die bewaffnete Macht; 
wer diese beleidige, beleidige den König und sey ein Hoch

verräther; folglich sey der Mann, der den Hund geschla
gen, ein Hochverräther. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  
Man hat berechnet, daß sämmtliche Bibliotheken 

Deutschlands mehr als 4 Millionen Bände enthalten, 
ohne Broschüren, Manuskripte ic. mitgezählt. 

D r e s d e n ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  

Von allen die Elbschifffahrtökommission bildenden Be-



939  

vollmächtigtek, wurde in der r,ten Sitzung, vom ?ten der Gesetze stand. Mit Erstaunen und 
dieses MonatS, der hier nachfolgende/ für den Handel wir aber, daß/ während dle Versammlung sich ruhig b e , 
von Norddeutschland äusserst interessante Artikel, einstim- die Obrigkeit Verhaftungsbefehle gegen em»ge der Anwe-
mig in die zu schließende Konvention aufgenommen: s e n d e n  e r l i e ß ,  und zur Vollziehung derselben unmttte a 
„Keine der bisher bestandenen Schiffergilden, eben so we. Militär anwandte, ohne daß dag Volk, oder d»e zu ver-
nig als eine, die irgend ein Uferstaat errichten wollte, haftenden Personen, den mindesten Widerstand lelsteten. 
kann hinführo ein ausschließliches Recht ausüben; sondern daß ohne die geringste vorläufige Anzeige die Relterey der 
eS werden alle gesetzmäßig anerkannten, und mit Autori- Ueomanry sich einen Weg durch die Menge bahnte, Nttt 
sation ihrer resvektiven Landesherrn versehenen Schiffer, gewaffneter Hand ruhige Bürger angriff, und daß darauf 
welche für die Stromtheile, die sie befahren wollen, die eine Menge Männer, Weiber und Kinder, selbst Frie» 
erforderlichen Fahrzeuge und Gerätbschaften besitzen, das densrichter, ohne Unterschied und grausam von den 
Reckt haben, auf sämmtlichen Stromstrecken die Schiff- den unter die Füße getreten, und mehrere unmenschlich 
fahrt zu betreiben, ohne gezwungen werden zu können, zusamMengehauen und getödtet sind. Wir halten uns ver-
an irgend einem Orte gegen ihren Willen auszuladen, vstichtet/ unser Mißfallen über dies Verfahren zu bezei-
oder ihre Ladungen in andere Fahrzeuge umzuschlagen." gen, welches wir für eine Beschimpfung deS englischen 
Dieser Artikel, durch welchen alle bisher bestandenen ge» CbarakterS und für eine kühne Verletzung der Verfassung 
jwungenen Umschlagrechte auf der Elbe aufqehoben wer- halten. In einem Augenblick, wo die Masse deS Volks 
den, wodurch im Sinn der Wiener Kongreßakte die Schiff- die grausamsten Entbehrungen leidet, gebieten Klugheit 
sahrt, von da an, wo der Fluß in Bödmen schiffbar wird, und Billigkeit, die Beschwerden desselben, wie irrig auch 
bis ins Meer von allem schädlichen Zwang befreyt wird, die Vorstellung, über die Mittel/ Abhülfe zu erhalten, 
ist ein neuer Beweis von den liberalen Gesinnungen der seyn mdgr^, aufmerksam anzuhören; denn wenn man 
vreussischen und sächsischen Regierungen, indem dieselben, grausam und despotisch ihnen die Mittel, sie vorzutragen, 
nicht ohne Aufopferungen, auf lang ausgeübte Bereckti- raubte, so würde man das Mißvergnügen nur vermehren, 
gungen zum allgemeinen Besten verzichten, und dadurch Zuletzt bitten sie um strenge Untersuchung der Sache, 
der Welt zeigen, daß daö Lokal- und Privatinteresse schwei- Eine Versammlung der Bürger zu Norwich, unter dem 
gen muß, wo es sich darum bandelt, die Bestimmungen Vorsitz deö MayorS, nannte das Unternehmen in Manche-
feyerlich geschlossener Traktate in Ausübung zu bringen. fter: Verhöhnung deö Gesetzes und der Gerechtigkeit, und 

K a s s e l ,  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  e i n e n  V e r s u c h ,  m i t  d e m  S c h w e r t  d e n  R e s t  u n s e r e r  F r e y -
Unsere Zeitung enthält Folgendes: Von dem, waö in heit zu vertilgen. Daö Betrage» der Obrigkeit zu Man« 

der Nummer 265 deö Korrespondenten von und für chester sey bloß auf die Anzeige eines, deS Meineides schul-
Deutschland unter dem Artikel „Kassel/ den i5ten Sep- dig erklärte» / Menschen gegründet; und wenn die Mini-
tember" hinsichtlich einer Ministerialp Änderung und dar- ster eS genehmigten/ so bewiesen sie damit nur, daß sie 
aus weiter gezogenen Folgerung, so wie von einer Abtre- daS Vertrauen deö Regenten und des Volks nicht verdien-
tung deS churhessischen Antheilö an der Grafschaft Schaum- ten, und entlassen werden mühten. In der Adresse an den 
bürg, angeführt wird, ist, wie man auö authentischer Regenten selbst äusserte die Bürgerschaft: 'Schon lange 
Quelle versichern kann, auch nicht eine Sylbe wahr. Na- habe sie bemerkt, daß die Minister den festen Plan befolg, 
mentlich legen des Chursürsten Königl. Hoheit auf Ihren ten, die Bitten des Volks nicht zu den Obren eines edlen 
Antheil am Schaumburgschen mit Recht und in jeder Hin. Fürsten kommen zu lassen. Eins der ersten Rechte, wel-
sicht einen viel zu hohen Werth, um sich zu einer Abtre- cheS bey der Thronbesteigung deS hannöverschen Hauses 
tung desselben entschließen zu können. ausdrücklich anerkannt worden, daö Recht, dem Monar? 

L o n d o n ,  d e n  Z y s t e n  S e p t e m b e r .  c h e n  B i t t s c h r i f t e n  z u  ü b e r r e i c h e n ,  s e y  v e r l e t z t ,  u n d  d u r c h  
In der Adresse, welche neulich der Lord-Mayor und die gehässigsten Mittel: Blut sey vergossen, Menschen-

unser Gemeinderath dem Regenten überreichten, heißt es: leben bingeopfert worden. Auch sie bittet um strenge Un-
Wir stellen Euer Königl. Hoheit unterthänig vor, daß, »ersuchung und Bestrafung der Schuldigen, damit diese 
nach den Grundsätzen der freyen englischen Verfassung, die grobe Verletzung der Rechte und der Freyheit deö Volks 
Engländer ein unbestreitdareg Recht haben, sich zu ver künftig nicht als Beyspiel (xrk<-eä«iit) angeführt 
sammeln, um über öffentliche Beschwerden, und über ge. werde. Sie bitten den Regenten, auf immer auö seinem 

setzliHs und verfass.-nqs...äßiae Mittel, jenen abzuhelfen, Rath und von seiner Person die schwachen und gewaltthä-
zu beratyschjagen. Zur Ausübung dieses Rechts war am tigen Minister zu entfernen, dle es gewagt, daö Blutbad 
löten August zu Manchester eine Versammlung berufen, zu Manchester billigen zu lassen, und in deren Grundsätzen 
Ohne über d«e Nüvlichknt oder Kluabeit dieser Versamm- und Maßregeln schon längst auch nicht die mindeste Spur 
lung uns ein Ur.btil anzumaßen scheint es doch daß daS der englischen Gesetze zu erkennen sey. — Herr Gurney, 

Volk/ weiches sich versammelt hatte, unter dem Schutz Mitglied deö Parlaments j« Norwich, billigte diese Adresse 



910 

und erklärte/ ohne Waffenträger Hunts zu seyn, sey er 
dock ein Feind jeder ungerechten Unterdrückung. 

Auch hier in Southwark (unter Wilsons Vorsitz) und 
an vielen andern Orten, sind ähnliche Versammlungen 
gehalten, alle ruhig, aber alle ähnliche, zum Theil derb 
ausgedrückte Beschlüsse fassend. Im Schausvielhause zu 
Manchester wollten Ultrareformer die Anstimmung des 6oä 
savs ili« verhindern, es gelang ihnen aber, trotz 

deS angestifteten LärmS, nicht. In Kanterbury ist großer 
Unfug Vv-m Pöbel begangen worden, weil eine AldermanS-
»vahl nicht nach seinem Sinn ausschlug. " Hier werden 
auch schon Berathschlagungen angestellt, um zu verhin
dern, daß der jetzige der Regierung geneigte Lord - Mayor, 
am Michaelistage nicht etw.i in seinem Amte bestätigt, 
vder durch einen Gleichgesinnten ersetzt werde. — Nach 
Schottland gehen mehrere Truppen ab, um ärgeren Un
fug, als neulich in PaiSley statt gehabt, zu verhindern. — 
In Irland, das sonst stets so unruhig war, will es den 
Reformern nicht glücken, Volksversammlungen zu Stande 
zu bringen. 
^ Unfre Zeitungen liefern noch manche Nachträge über 

HuntS Einzug. Wahrend der Held auf sich warten ließ, 
vertrieb sich die zum Theil mit Lorbeeren bekränzte Menge 
ihre lange Weile mit Possen. Da ließ man Hunde lau
fen, mit Halsbändern, worauf die Wo.te standen: „Keine 
Hundetaxe" <andeut«nd, daß die Britten wie Hunde ge
p l a c k t  w ü r d e n ) ;  d o r t  r i e f  m a n  „ ä c h t e S  r e f o r m  i c t e ö "  
Bier (weil Hunt Brauer gewesen) aus, und fand reichen 
Absatz. Als er endlich unter ungeheurem Beyfallögescbrey, 

daö man eine halbe Stunde weit hören konnte, erschien, 
erklärte er: Nicht seinen Triumph feyre er heute, son
dern den der Reform. Das Betragen der Obrigkeit und 
Ueomen in Manchester habe die Sache der Reformer um 
Jahre gefördert; er habe geschworen: er wolle, ehe 
nicht einige jener Morder gestraft werden, weder Wein 
noch besteuertes (stark) Bier, noch Thee, noch Liqueur 
trinken, und werde seinen Schwur halten. Als besondere 
Gunst bat er, den Tag in Ruhe und Ordnung zu enden, 
was auch auf eine bey der unbeschreiblichen Menge kaum 
begreifliche Art geschah. Bey der Tafel sprach er daS 
Tischgebet, und versicherte in den verschiedenen Reden, 
die er noch hielt, daß er den Vorfall von Manchester sei
ner Bolkögunst verdanke. (Wirklich wurde er noch bey 
der letzten Wahl in Westminster und im Schauspielhause 
tzu Manchester beschimpft, und die Halbreformer Bur-
Htt :c. schämten sich der Gemeinschaft mit ihm.) Er 
halte es daher für Pflicht, Alles für die Reform zu wa
gen; kein aufrührerisches Wort solle seinen Lippen ent
schlüpfen, und er bitte Herrn Birnie, den Polizeybcam-
ten, der vermuthlich gegenwärtig sey, ja genau auf alle 

seine Worte zu wachen. Auch die Minister fordert er 

auf, ihn anzuhören und zu widerlegen, welches sie mit 
aller Sicherheit thun können; ja er lud auch den blutdür

stigen Magistrat von Manchester (lauter Beyfall erscholl) 
ein, zu erscheinen und sich zu rechtfertigen. In der 
Oankrede erzählte er die vornehmsten Ereignisse seines poli
tischen Lebens und seine Abentheuer zu Manchester. Er 
sey nicht, wie man behauptet, geheimer Spion der Re
gierung, und suche nicht das Volk in die Schlinge zu 
locken; sey kein Lump, sondern FreygutSbesitzer in zwey 
Grafschaften und Bürger zu London. In Manchester 
wären an Personen verwundet oder getödtet worden; 
e r  s e l b s t  d a n k e  s e i n e  E r h a l t u n g  b l o ß  s e i n e r  V o r s i c h t ,  s i c h  
ruhig zu fügen; denn bey dem geringsten Anschein zu ent
fliehen oder sich zu wehren, würde er niedergehauen oder 
von einem gewissen Wittingham, der mit einer Pistole ne
ben ihm h:rginq, erschossen worden seyn; er habe daher 
den Polizeybeamten Nadin stetS zwischen sich und den Pi-
stvlenlauf gcschoben. Ihn habe ein Ofsscier mit dem 
Stock über den Kopf geschlagen; die hochschwangere Frau 
Gaunt sey viehisch behandelt worden. Ein armer Mann, 
der mit zerschmettertem Ellenbogen und abaehauener Hand 
in  das Hospi ta l  gebracht  war ,  sey hü l f loö wieder  h i n a u s -

gewiescn worden, weil er auf die Frage des Wundarztes: 
Hoffentlich wirst du nicht wieder in eine Reformerver-
sammlung gehn? geantwortet: Um so mehr werde ich 
dahin gehen, da ich jetzt die Notwendigkeit einer Reform 
erst recht begriffen habe. Ein junger Mensch, Rigg, der 
zugegen war, mußte auf den Tisch treten, und seine 
7 Zoll tiefe Kopswunde vorzeigen. Hunt und seine 
Freunde tranken bey der Tafel nur Wasser, auch zu den 
Toasts. 

Fast alle öffent^.'ie Stimmen rügen das Verfahren in 
Manchester Militardcspotiömus, sagen die Times, läßt 
man sich auch in England, des allgemeinen Besten wegen, 
gefallen, und würde den Soldaten jede gewaltsame Hand
lung in ihrem Beruf verziehen haben; aber der CivildeS-
potismus, der gewaltsame Angriff der Ueomanry, u„d die 
Weigerung, die Schuldigen zur Verantwortung zu ziehen, 
sind abscheulich. Wenn die Minister eine so ungeheure 
Verletzung des Rechts gut heißen, so wäre das offenbarer 
Bruch der Lkarta, und jeder Engländer befugt, 
sich den Eingriffen zu widersetzen; denn auch der geringste 
Bürger kennt seine Reckte und Freyheit, und ist so stolz 
und eifersüchtig darauf, als die Regierung auf die ihrige, 
und die Krone auf ihre Vorrechte.— Ein Blatt empfiehlt, 
von Jones Abhandlung über verfassungsmäßige Art, Auf
stände zu stillen, eine neue Ausgabe zu machen, damit die 
Obrigkeiten sich daraus unterrichten können, daß ihre Lei
denschaften in England nicht Geseke sind, daß es in einem 
freyen Lande Gewalt giebt, die über Vorurtheil und 
Schwertrecht gehe. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig. 
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P a w l o w s k ,  v o m  : 8 t e n  S e p t e m b e r .  g e w e i h t  i s t .  ( W a s  s o l l e n  d i e  i n  F r a n k r e i c h  g l e i c h  b e r e c h -

Heute früh um 8 Uhr trafen Se. Kaisen!. Hoheit, tigten Millionen Protestanten und Israeliten sagen, wenn 
der Großfürst Nikolai Pawlowitsch, von Ihrer so ihre Ehen der Jugend als Nicht-Ehen gepredigt 
gemachten Reise, in erwünschtem Wohlseyn, wieder hier werden?) Gegen den ehemaligen Pnester des Orato--
ein. riums Tabaraud, der in einer Schrift behauptet: die Ehe, 

ivie sie unser Gesetz verstattet, durch den bürgerlichen 
Paris, den 2-zsten September. . Vertrag, sey gültig, sind.der hiesige Professor Voyer und 

Gestern Abend um halb 7 Uhr ist die Herzogin v»n der Bischof von Limoges aufgetreten. 
Berry von eryer Prinzessin entbunden worden. Der Kö- Joseph Ibrahim, ehemaliger Kapitän in der Mame-
nig verweilte eine Stunde lang in dem Pallast (Elysee- luckengarde, geboren in Syrien 1776, ist naturalisirt 
Bourbon) der erlauchten Wöchnerin, und legte der Neuge- worden. 
dornen die Namen bey: Louise, Marie, Therese, Demoisellv Gregoire erhält die allerverschiedensten Qualifikationen; 
»Z'^rlois. Ausser den Beamten waren die Herzöge von so nannten ihn, der Jndependent: einen achtungSwürdi« 
DuraS und von Reggio (Oudinot) als Zeugen im Namen gen Prälaten; der Konstitutionell: eine würdige Stütze 
deö Königs bey der Entbindung gegenwärtig. Da die der Verfassung; die Renommee: die edle Hoffnung der 
Niederkunft sich wieder Erwarten verzögerte, hatte man liberalen Sache; die Minerve: einen beharrlichen Verthei-
um so mehr auf einen Prinzen gerechnet. diger der Nationalrechte; dahingegen heißt er im Konservk-

Die Herzogin von Bourbon hat, zum Gedächtniß ihreS teur: ein wüthender Demagog; im Oraxeau Klane: ein 
SohneS, des unglücklichen Herzogs von Enghien, in einem verabscheuungSwürdio-r Kbnig6mkrd-v; in der Quott-
zu ihrem voriaen ^vspital dienne: ein blutdürstiger-Heuchler. 
von k Betten, für kranke Frauen, errichtet. Vorgestern wurde dognard, sogenannter Graf von St. 

Der Marschall Gouvion St. Cyr ist hier wieder einge- Helene, an den Pranger gestellt und gebrandmarkt. Er 
troffen, und hat daö Kriegsministerium aufs Neue über- gerieth ganz in Wuth, stieß, als er den Pfahl verließ, 
nommen. mit Händen und Füßen um sich, und mußte von 6 Mann 

Der Kriegsminister Gouvion St. (5yr, welcher 20 auf den Wagen gesetzt werden. Unter 8 andern zugleich 
Jahre in einer kinderlosen Ehe lebte, ist durch die Ge- Ausgestellten war General Sarazin nicht, und man ver« 
burt eines SohneS hoch erfreut worden. Statt ein Hof- muthet, daß ihm, in Rücksicht auf das Militär, dieser 
fest anzustellen, schrieb er an einen alten ausser Dienst hier Theil seiner Strafe erlassen werden dürfe. 
lebenden Officier folgendes Billet: „Mein lieber ***! In mehreren Departements haben die Neuerwählten 
Sie sind der einzige Verwandte, den ich hier habe, und sich anheischig gemacht, so lange sie Volksvertreter sind, 
ich wünsche, daß Sie meinen Sohn aus der Taufe heben weder ein Amt, noch irgend eine andere Gunstbezeigung 
möchten. Zur Mitgevatterin werden Sie eine Verwandte von der Regierung anzunehmen. 
meiner Frau haben. In einigen Tagen fahren nur aufs Das bisher erledigte Ministerium der auswärtigen An
Land, um dort im stillen Familienkreise die heilige Hand- gelegenheiten in Spanien hat nun der Herzog San Fer-
lung vorzunehmen :c." nando, ein besonderer Günstling des Königs, erhalten. 

Donadieu und Dccaze haben, um sich Einer gegen den Er ist mit der Schwester deS'Kardinals von Bourbon und 
Andern zu vertheidigen, jener in den Journalen der Ul- der Fürstin de la Paz vermählt. (Diese Geschwister sind 
tra's, dieser im Moniteur, nach und nach mehrere osfi- Kinder des Infanten Don Ludwig, Bruders Karls II!., 
cielle Aktenstücke bekannt gemacht, so daß das Publikum doch aus einer unebenbürtigen Ehe.) Graf Montigo, der 
aus diesen geheimen Deveschen nun vollständig über die wegen seiner Verwaltung in Granada und seines Ban-

Verschwörung zu Grenoble urtheilen kann. kerottS sich das Mißfallen Ferdinands VII^ zugezogen hatte, 
Ein Katechismus, den die Missionäre zu Bordeaux für und Anfangs nur auf seine Güter verbannt war, ist nun 

8 Pf. verkaufen, enthält folgenden Artikel: die Ehe ist ins JnquisitionSgefängniß nach St. Jago'gebracht worden, 
null und nichtig in den Augen Gottes und der Kir- wo ihm der Proceß gemacht werden soll. Seine herben 
che, wenn sie nicht von einem durch die katholische Klagen und verbannten ultra-liberalen Aeusserungen sol

apostolische und römische Kirche befugten Geistlichen len ihm die Scharfung seines Schicksals zugezogen haben. 

/ ^ 
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Auch wird ihm zur Last gelegt, daß er in seinem eige
nen Pallast zu Granada eine Freymaurerloge ge
hegt habe / die sich mit der Wiedergeburt Spaniens be

schäftigt. / 

L u d w i g S b u r g /  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  

Ueber den ihm vorgelegten Verfassungsentwurf/ wie die 
Stände denselben abgefaßt hatten/ hat sich der König am 
sssten dieses erklärt, und die vornehmlich mit den ersten 
45 Artikeln vorgenommenen Abänderungen größtentheilS 
genehmigt, einige wenige aber zurückgewiesen. Die kö-
viglichen Kommissarien haben bey Uebersendung dieser Ab
änderungen bey den ständischen Kommissarien angefragt: 
ob sie den Konstitutionöentwurf nunmehr in dieser Form 
genehmigen, in welchem Fall der König alles Weitere so
gleich verfügen werde. Als in der Sitzung vom 23sten 
dieser Antrag vorgelesen ward, und der Prälat Schmidt 
hie Punkte, welche der König nicht genehmigt, ausein
ander gesetzt hatte, ward die Sitzung einstweilen ausge
setzt/ damit die Mitglieder sich über das, was zu thun 
sey, berathen möchten. Um 1 Uhr hob die Sitzung wie
der an, und in dieser ward der vom Könige modisicirte 
Entwurf einstimmig angenommen, dieser Beschluß 
auch sogleich dem Könige, mittelst einer DanksagungS-
adresse, bekannt gemacht. 

Roch diesen Abend (den sSsten) wird der König in 
Frankfurt erwav»«». 

K a r l s r u h e ,  d e n  L i s t e n  September. 

Die vor einigen Tagen in dem badenfchen Orte Hei-
dersheim ausgekrochenen Unruhen gegen die Juden hatten 
ihren Grund darin, daß von 4 bis S konffriptionövflichti-
gen Iudensöhnen bey der diesjährigen Ziehung keiner er
schien. AuS Unwillen darüber wurden den Juden die 
Fenster eingeworfen, und nur durch die Ankunft des Ober-
amtmanns mit einer Abteilung Dragoner von Bruchsal 

die Ruhe hergestellt. 

F r a n k f u r t ,  d e n  2 2 s t e n  September. 

Briefe auS Stuttgardt melden, daß der König am 
s6sten dieses den Eid leisten wird, die Konstitution beob
a c h t e n  z u  l a s s e n .  S e .  M a j e s t ä t  r e i s e n  a l e d a n n  n a c h  W a r 
schau ab, um mit Sr. Majestät, dem Kaiser Alexander, 

eine Zusammenkunft zu haben. 
Ihre Majestät, die Königin der Niederlande, reiset 

übermorgen von WilhelmSbad wieder nach Brüssel zurück. 

Die CbulPrinzessin von Hessen, ihre Schwester, hegleitet 
sie bis nach Bingen. 

V o m  M a y n ,  v o m  24sten September. 

Ein Erlaß der darmstädtischen Regierung erklärt: daß 
der Großberzog sein fürstliches Wort, wegen Zufammen-
derufung der Stände auf den 2osteu May i8?c,, un

fehlbar zu löst» wissen werde; rügt aber auch zugleich 
die Unbescheidenheit derjenigen, die ihn mit Gesuchen 
um Beschleunigung der Zusammenberufung behelligen, 
da doch bey BeKimmung des Zettpunkts auf die nöti
gen Vorbereitungen Rücksicht genommen werden müsse. 
Das willkührliche Zusammenberufen der OrtSgemeinden, 
um über öffentliche Gegenstände zu berathschlagen, sogar 
von nicht obrigkeitlichen Personen, ist bey vierzehntägi-
ger Gefängnißstrafe untersagt. Selbst Ortsvorstände sol. 
len die Gemeinden nur nach erhaltener Erlaubniß der 
Regierung berufen. 

An verschiedenen Orten der Provinz Starkenburg und 
auch in Darmstadt haben einige Arretirungen statt gefun
den; nicht weil die Eingezogenen zu irgend einer gehei
men, strafbaren Verbindung gehören möchten, sondern 
weil auf denselben der speciell gegründete Verdacht ruht, 
daß sie sich rebellischer Handlung und Volksaufwieglung 
schuldig gemacht baden. Die Verhafteten werden ohne 
Verzug von der Regierung an das kompetente Gericht zur 
rechtlichen Untersuchung abgegeben. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Seit S Tagen ist man in der Bundeödruckerey in Frank

furt ausserordentlich thätig, und das Protokoll der letzte» 
Sitzung wird in einigen Tagen gedruckt ausgegeben. DaS, 
was auS mündlicher Mittheilung darüber verlautet, be
steht in Folgendem: -) Während 5 Jahren werden die 
s-itunaen in allen Bundesstaaten unter Censur stehen; 
entsteht dessen ungeachtet Klage aver etnenZettungSarrikel, 
so bat der BudeSgesandte davon die Anzeige bey der 
Bundesversammlung zu machen, und diese ernennt eine 
Kommission zur Untersuchung, worauf, wenn die Klage 
gegründet erscheint, der Bundesbehörde die Bestrafung 
deS PreßfrevelS anempfohlen wird. 2) ES werden Ku. 
ratoren auf allen Universitäten ernannt, die darüber 
wachen, daß die Professoren keine verderbliche Lehre ver
künden, und die Studenten kein politisches Treiben mehr 
verfolgen. Professoren, die wegen politischer Irrlehren 
in einem Bundesstaat entlassen werden, können in kei
nem der andern mehr eine Anstellung erhalten. Stu
denten, die verwiesen werden, dürfen auf keiner andern 
deutschen Universität wieder aufgenommen werden. Die 
Landsmannschaften/ Burschenschaft/ Orden und derglei
chen/ sind aufgehoben. 3) Da der Geist der Bundes
verfassung ein monarchischer ist/ so soll eine temporäre 
Kommission von 7 Mitgliedern (gewählt von Preussen, 
Oesterreich/ Bayern, Hannover, Baden, Darmstadt) 
zu Maynz zusammentreten, und an diese sollen alle Un
tersuchungen über revolutionäre Umtriebe verwiesen wer
den. Findet diese Kommission irgend einen Angeklagten 
oder Verdachtigen wirklich schuldig, so überlaßt sie als
dann das Weitere den Tribunalen des Souveräns. — 

Man spricht auch von Einführung einer allgemeinen deut
schen Handelsfreyheit. 
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L o n d o n ,  d e n  2 4 6 m  S e p t e m b e r .  
GeKern hat bier wieder eme Versammlung der Refor-

manten und Wahlherren von Southwark gatt gefunden, 
wobey.Sir Robert Wilson präsidirte. Die Verhand
lungen waren die bekannten, und es wurde allgemein da
für gehalten, daß die am löten in Manchester statt gefun
denen Vorfälle, welche durch die Einmischung des Magi
strats eine Schande auf sie und die Peomen geworfen, die 
Verabscheuung des englischen Volks verdienen. Beschlüsse, 
denjenigen ähnlich, welche bey allen den zeitherigen Ver
sammlungen dieser Art genommen, wurden von Sir Wil
son vorgeschlagen und mit allgemeinem Beyfall aufgenom
men, so wie eine ähnliche Bittschrift an den Prinz-Re
genten , um diese Sache untersuchen zu lassen. ES ging 
A l l e s  r u h i g  a b ,  b i s  a m  E n d e  d e r  G e s c h ä f t e  H e r r  H u n t  
erschien. Dieser drängte sich unter dem Geschrey deS 
Volks „es lebe Hunt" aufs Gerüst. Einer der Anwe
senden schlug sogleich vor, ihm öffentlichen Dank zu sagen 
für sein braves und heldenmäßigeS Betragen in Manche
ster. Der Gerichtshof widersetzte sich diesem Vorschlage, 
indem er befürchtete, Hunt dürfte, von Dankgefüdl durch
drungen, seine gellende Stimme erschallen lassen und die 
Versammlung anreden, welches, da er nicht zu dieser 
Gemeinde gehöre, gesetzwidrig und gegen die Derjassung 
deS Landes sey. Die Mehrheit d<r Stimmen siegte aber 
und die Dankadresse wurde gegeben. Hierauf verließen 
uun Sir Robert und seine Begleiter das Gerüst und er
klärten die Geschäfte des Ta^es beendigt. Hunt nahm 
nun sogleich den so eben verlassenen Sitz deg Präsidenten 
«in und bewies eö mit der That, daß er hier eben so gut 
das Recht zu voltern habe, als anderwärts, schalt auf 
den Gerichtsvoigt und Alle, die nicht zu dem Danke ge
stimmt hatten, und versicherte das Volk, daß, so lange 
er eine Lunge habe, er daö öffentliche Reden nicht einstel
len würde. Er schwenkt« darauf seinen weissen Hut und 
«mvfahl sich zum besten Andenken. 

Ein hiesiges Morgenblatt hat einen Artikel aus Ant
werpen aufgenommen, worin behauptet wird, der hiesige 
Banquier, Herr N. M. Rothschild, habe eö verweigert, 
Wechsel auf solche Platze in Deutschland zu nehmen, in 
welchen bekanntlich die jüdischen Familien beunruhigt und 
verfolgt worden sind, dem zufolge hier denn viele Unan
nehmlichkeiten entstanden und mehrere Fallissements aus
gebrochen seyn sollen. Dieses Gerücht ist gänzlich un
wahr und stimmt gar nickt mit dem Charakter und den li
beralen Gesinnungen dieses bekannten Mannes überein. 
Heute hat «r etwas Neues zur Verwunderung der ganzen 
Bdrse eingeführt, und zwar einen direkten KourS auf 
Wien, welcher »o Fl. 5 Kr. effektive 2 Monat Dato no-
tirt ist. 

ES sind hier in London zwey neue Bevo2mäcl,tiqt« der 
südamerikanischen Insurgenten anaelaiust, welche wie eS 

heißt, beauftragt sind, so viel Geld als möglich anzu

schaffen. Sie hatten Augustura am 2 -sten Juny verlasse». 
Man glaubt hier nicht, daß diese Agenten mit bedeuten
den Schätzen zurückkehren dürften, indem selbige schwerlich 
Sicherheiten für die zu machenden Anleihen mit sich füh
ren , noch geben können. Den hiesigen Freunden der süd
amerikanischen Patrioten fehlt eS theilS wohl selbst an 
Mitteln, selbige zu unterstützen, "'und Andere werden 
schwerlich ihr Geld aufs Ungewisse hergeben; wäre man 
zu Letzterem geneigt, so dürste eS einem andern Agenten 
dieser FreyheitSbrüder schon geglückt seyn, die Expedition 
in einem fremden Hafen auszurüsten, zu welcher sich noch 
immer hiesige und fremde Militärpersonen melden und auf 
Versprechungen, in der neuen Welt zahlbar, von ihm 

angenommen werden. 
In «iner Volksversammlung, die vor einiger Zeit j» 

Blackburn gehalten worden, wurden mehrere Lieder ge
sungen, unter andern eins, worin eS hieß: „Die Zeit ist 
gekommen, die unser Schicksal entscheiden muß. Entwe
der müssen wir unser Vaterland befreyen, oder uns den 
Tyrannen unterwerfen. Laßt uns den entscheidende» 
Schlag thun, um di« Verbrechen der Verräther zu bestra
fen und die Tyrannen zu stürzen." 

Auch zu Leedö ward kürzlich eine Volksversammlung ge
halten, wozu sich zahlreiche Haufen von Reformatoren 
mit Fahnen und andern Emblemen nach der Stadt bege
ben hatten. Eine der Fahnen enthielt die Inschrift: 
„Diejenigen, die durchs Schwert gefallen, sind weit 
glücklicher als diejenigen, die vor Hanger umkommen." 
Ferner, di« Figur eines Menschen, der ein Schloß an 
seinen Lippen, Fesseln an seinen Füßen, herausgekehrte 
Taschen und auf dem Rücken einen Bündel mit der In
schrift trug: Schulden und Taxen." ^Dev Obst
händler Chavman aus Manchester präsidirte in der Ver
sammlung, und erhielt von den weiblichen Reformatoren, 
nebst einer Dankadresse, «ine FreyheitSmütze. Unter den 
Beschlüssen, die man faßte, waren folgende: Die Re
form sey nicht mehr bloß eine Frage der Theorie, sondern 
unumgängliche Notwendigkeit; der Prinz-Regent müsse 
ersucht werden, die Minister zu entlassen, die ihm s» 
volkswidrige Rathschläge ertheilten. ES ward «tne Kol
lekte für Hunt, zur Verfolgung der Mörder von Manche
ster, gesammelt, welche an Kupfer- und Silbermünze so 
viel einbrachte, daß sie «inen großen Beutel füllte. Auf 
das Gerücht, daß Kavallerie im Anzüge sey, lief die Ver
sammlung aus einander. Die Kavallerie bestand aber 
hloß aus einem Wagen mit Kohlen. 

Letzten Mittewochen präsidirte der Alderman Waithman 
in einer Versammlung von Einwohnern deö Distrikts von 
Farrington. Without, wovon er Alderman ist. Unter den 
Beschlüssen, welche die Versammlung faßte, war folgen
der : „Die schrecklichen Vorfälle zu Manchester am , 6ten 
August erfordern eine strenge Untersuchung, und wir müs

sen die Antwort, welche die Minister Sr. Königl. Hoheit/ 
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dem Prinz-Regenten, gerathen haben, auf die letzte 
Adresse der Stadt London zu ertheilen, als einen strafba
ren und verwerflichen Versuch ansehen, um, der allge
meinen Stimme der Nation zuwider, jede Untersuchung 
zu unterdrücken, und wodurch das' Maß der Ungerechtig
keiten einer Administration voll gemacht wird, die aber so 
sehr eine Feindin der Würde deö Throns als der Freyhei-
ten des Volks ist " Die Versammlung ward zu SaliS-
burg-Square gehalten, indem die Kirchenvorsteher von 
St. Bride sich geweigert hatten, den Schlüssel zu dieser 
Kirche herzugeben. Die Streitigkeiten zwischen gedachtem 
Alderman und dem Lord-Mayor dauern fort. 

Auch zu Vork und in andern Städten sind Versamm
lungen gehalten worden, in welchen man die Vorfälle zu 

Manchester höchlich gemißbilligt hat. 
* « * 

Der Herzog und die Herzogin von Klarence sind am 
sisten dieses, Abends spät, in Dover gelandet, und Ihre 
Königl. Hoheiten werden sich einige Zeit daselbst aufhal
ten, weil die Unpäßlichkeit der Herzogin, wodurch leider 
die Hoffnungen der Königlichen Familie und die Erwartun
gen des Landes abermals getauscht sind, es nicht erlaubt, 
für das Erste weiter zu reisen. 

Eine spanische Gallione, von Akapulko nach Manilla, 
mit einer Million Piastern und vielen schatzbaren Maaren 
am Bord, ist von einem Schisse der Eekadre des Admirals 
Cochrane genommen worden. 

Der Prinz-Regent hat Portsmouth besucht. 

N e w - V o r k ,  d e n  2 6 s t e n  A u g u s t .  

Die hiesigen Blatter enthalten eine Proklamation des 
spanischen Generals Morillo, aus seinem Hauptquar
tier Achanaö vom Lösten May, an die Engländer adres-
ssrl, welche unter de» Insurgenten dienen. Er sagt ih
nen darin unter Anderem: Ihr dienet unter den Befeh
len eines unbedeutenden Mannes, und habt euch unter 
Banditen aufnehmen lassen, welche sich durch Ausübung 
von Excessen aller Art und durch die schrecklichsten Grau
samkeiten ausgezeichnet haben, die euerm natürlichen 
Charakter so sehr entgegen sind, daß ihr sie verabscheuen 
müßt. Derjenige unter euch, welcher noch einen Funken 
von Ehrgefühl besitzt, kann unmöglich mit einer solchen 
Bande von Elenden verbunden bleiben, die von ihrem ei
genen Vaterlands verabscheuet werden, dessen Boden sie 
mit allen möglichen Lastern befleckt haben. Das Volk von 
Venezuela wünscht nur den Frieden und die Verbannung 
dieser Ungeheuer. Ich weiß, daß viele von diesen ver
führten englischen und andern fremden Soldaten daran 
verhindert werden, sich von dieser Race zu trennen, weil 
es ihnen an Mitteln fehlt, sich nach ihrem Vaterlande 
zurück zu begeben. Ich mache also hierdurch bekannt, 

und garantire denjenigen, welche sich bey der Armee unter 
meinem Kommando einfinden wollen, persönliche Sicher
heit; sie sollen entweder in den Dienst Sr. Katholischen 
Majestät aufgenommen, oder frey nach dem Lande ge

sandt werden, nach welchem sie zurückzukehren wün
schen :c. 

Hierauf befindet sich ferner in den hiesigen Blättern 
eine Antwort der brittischen Officiere und Soldaten, wel
che unter den Insurgenten der Armee von Venezuela die

nen, aber ohne Datum, vom Brigadegeneral English 
unterzeichnet. Sie sagen ihm darin: „Wir sind dieselben 
Männer, welche in Ihrem Vaterlande als Beschützer einer 
beleidigten Nation auftreten und den Despotismus bestraf
ten; deren Blut bey der Vertheidigung Ihres angefalle
nen Landes floß und die dasselbe der Unterthänigkeit ent
rissen. Dieselbe Liebe für wahre Freyheit, welche unS 
in der alten Welt begeisterte, wodurch wir Ihrem Könige 
den Thron und dem Volke seine Freyheit wiedergaben, 
eben diese beseelt uns auch in der neuen Welt, und wir 
sind fest entschlossen, der unterdrückten Menschheit, deren 
gerechter Sacke wir uns angenommen haben, ihre geraub
ten Rechte wieder zu erkämpfen. Weder Monarchien und 
Republiken, noch Bestechungen und Drohungen sollen un
sern Entschluß wankend machen. Sie, Herr General, 
haben selbst in dem spanischen Kriege das Ehrgefühl und 
die Grundsätze deS englischen Volks geehrt, jetzt treten 
Sie dieselben mit Füßen durch Ihre Verleitung zur De< 
sertion. Die brittischen Officiere und Soldaten, welche 
aus ihrem Vaterlande gegangen sind, um auf den 
Schlachtfeldern von Venezuela die amerikanische Unabhän
gigkeit zu erfechten, haben das Ehrgefühl und den Stolz 
des brittischen Volks mit sich genommen; sie werden nicht 
nachstehen an Dankbarkeit und Treue diesen braven und 
edelmüthigen Republikanern, die jetzt die Ueberbleibsel 
ihrer einst schönen und großen Besitzungen mit ihnen thei-
len; denn die Verfolgung hat ihnen nur wenig gelassen. 
Mit diesen Gefühlen beseelt, verachten wir Ihre Anerbie
tungen, die leider aus dem Wahne, als wären wir von 
der unabhängigen Regierung verführt und getäuscht, her
vorgegangen sind. Viele von uns haben den Held dieses 
nach Freyheit ringenden Volks gesehen und kennen gelernt, 
und opfern willig Leib und Leben, um die ruhmvolle Epoche 
herbeyführen zu helfen, die ihn für die vielen Anstrengun
gen und Mühseligkeiten schadlos halten wird:c." 

C h a r l e s t o n ,  d e n  i  i t e n  A u g u s t .  

Mit Bedauern müssen wir ihnen melden, daß sich hier 
leider Symptome des gelben Fiebers gezeigt haben. Wir 

halten eS für eine Pflicht, die wir der Menschheit und 
dem Publiko im Allgemeinen schuldig sind, den ersten 
Sterbefall dieser Art sogleich anzuzeigen. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

2 Z 7 .  Freytag, de« Z .  Oktober 1 8 1 9 .  

W a r s c h a u ,  d e n  » 4 t e n  S e p t e m b e r  n .  S t .  g e l a n g e n ,  e b e n  n i c h t  s e h r  b e d e n k l i c h .  W i e  e S  m i t  d e »  

Der Hobe Namenstag Sr. Majeiiä:, des Kaisers Banden in Andalusien und Estramadura aussieht, ist pro-
und unsers Zaars, des Beglückers so zahlreicher Völker, blematischer. Diese sollen in der letzten Zeit durch De-
die unter Seinem gesegneten Scepter sich befinden, serteurS von Linientruppen manche Verstärkungen erhalte« 
ward hier mit den lauten Gefühlen der Liebe, Ehrfurcht haben, und sich zu wichtigen Operationen vorbereiten, 
und Dankbarkeit gegen Diesen unsern wahren Vater ge- Inzwischen gehorchen sie mehreren Chefs, und diese han-
feyert. Und da alles Gute von dem allmächtigen Gott deln nicht gemeinschaftlich, so, daß sie in dieser Hinsicht 
von oben herabkommt, so begann diese Feyer mit Empor- weniger gefährlich sind. Dies hat sich auch neulich bey 
sendung heisser Gebete in den Kirchen an den himmlischen Plane des bekannten Melchor gezeigt, der nichts Ge
Vater um das Wohlseyn und lange Leben Sr. Kaiserl. ringereS bezweckte, als alle Kommunikation zwischen Ma-
Majestät. Nach verrichteter heiligen Liturgie früh drid und Kadix zu sperren, weßwegen er sich auS Estra-
Morgenö in der griechisch-russischen Hofkirche, ward in madura in die Gebirge von Andalusien, mit Umgehung 
der hiesigen Kathedrale der Gottesdienst von dem Bischof Sevilla'S, begeben hatte, und die Sierra-Morena be-
von Plock, Prazmowöki, gehalten. Nach der Rück- setzen wollte. Allein einige mit ihm ziehende Chefs ver
kehr aus der Kirche geruhten Se. Kaiserl. Hoheit, ließen ihn, und dadurch wurde sein ganzes Unternehmen 
der Cesarewitsch und Großfürst Konstantin Pawlo» vereitelt, so, daß er wieder mit einem kleinen Haufen 
witsch, bey Sich die Glückwünschungen von dem zaa- nach Estramadura zurückkehrte. Man hat eS bisher mög-
rischen Statthalter, der OrtSobrigkeit und andern vorneh- lichst vermieden, Linientruppen gegen diese Banden zu 
men Standespersonen anzunehmen, und S i ch sodann un- schicken, und dadurch vielleicht klug gehandelt, indem 
verzüglich auf da« W 0 l 6 ki s ch e Feld zu begeben, da.S man sich auf die Truppen nicht verlassen konnte. Ein er-
bereits von einer Menge Volks bedeckt war. Dort ließen fabpner General mit guten und treuen Truppen, die den 
Se. Kaiserl. Hoheit, nachdem Sie die auf deM GebirgSkrieg verstehen, hätte alle diese Banden in kurzer 
Felde aufgestellten Truppen entlang geritten waren, die? Zeit sprengen und vernichten können. Allein an einem 
selben sich vor dem eigends zum Gottesdienst eingerichte- solchen General und an solchen Truppen fehlt eS eben, 
ten Platze in Kolonnen formiren, worauf der Gottesdienst Fürs Erste können zwar diese Banden die öffentliche Ruhe 
begann, den der Erzbischof, Nominal von Warschau, stören, allein nur in den Distrikten, die sie gerade be-
G 0 l 0 wcziz, verrichtete. Nach beendigtem Gottesdienst sehen. Von einem allgemeinen Aufstand gegen die Maß-
desilirten die dabey gewesenen Truppen vor Sr. Kaiserl. regeln der Regierung ist von ihnen und durch ihre Ein, 
Hoheit, dem Cesarewitsch und Großfürsten, in Wirkung nichts zu besorgen. Hierüber sind alle Nachrich-
Parademarsch vorbey. Abends gab der zaarische Statt- im einig, wenn sie auch sonst noch so sehr von einander 
Halter, Fürst Zajonczek, glänzenden Ball, den auch abweichen. DieS Letztere ist besonders der Fall in Anse-
Se. Kaiserl. Hoheit mit Ihrer Gegenwart beehr- bniig der viel besprochenen Expedition von Kadix. ES 
ten. Ins Theater war freyer Eintritt, und die ganze k^ebt noch immer Personen, die fest behaupten, sie werde 
Stadt war auf das Prächtigste illuminirt. (<?2-ela nicht auslaufen; man werde am Ende noch einige Linien-
V'Vschiffe mit ein Paar tausend Mann nach Südamerika ab-

. . senden, und damit werde es sein Bewenden balien An-
AuS Frankrelch, vom ten September. Nachrichten kündigen dagegen die Beschleunigung der 

Die Banden oder KorpS von Mißvergnügten vermeh- Anstalten und bestimmte Befehle zur Abfahrt der Expedi-
ren sich in Spanien, besonders in den Gebirgen von Ar- tion gegen Ende dieses MonatS an. Wenn man aber auch 
ragonien und Valentia. Katalonien genießt dagegen der dieses Wagstück unternimmt, so ist eS wenigstens wahr-
größten R"be. Mehrere Ofssciere von Ansehn, die vor- scheinlich, daß die Abfahrt erst dann erfolgt, wenn man 
mals unter Blake gedient, von Uto aber verfolgt wurden, mit Gewißheit den Eindruck und die Maßregeln kennt 
sollen an der Spitze dieser Banden stehen. Es sind keine welche die Nichiratifikation des Traktats wegen Florida 
Räuberhaufen, sondern wahre Guerillas, wie während bey der nordamerikanischen Regierung veranlaßt haben 
dem letzten französischen Krieg; freylich sind sie, wie wird. Man behauptet, eS sey dieser ein neuer Traktat ^ 

diese, in der Wahl der Mittel-, um ju ihrem Zweck zu vorgeschlagen worden; allein man weiß nicht, auf welche 



Grundlagen. Einen Krieg mit den vereinigte» Staaten 
besorgt man in Spanien nicht, weil England auf diesen 
Fall dem Madrider Hof Unterstützung zugesagt haben soll. 
DaS gute Vernehmen mit England hat wirklich in der 

letzten Zeit wieder zugenommen. Man spricht von wichti
gen Unterhandlungen zwischen Heyden Höfen, wovon daö 
Resultat zu erwarten ist. Der englische Gesandte, Herr 
Henry WelleSley, soll die Ernennung des Generals Ca-
stannoö zum Oberbefehlshaber der Armee in Andalusien 
hintertrieben, und dieser Befehl erhalten haben, seine 
Stelle als Generalkapitän in Katalonien beyzubehalten. 
Andere lassen ihn dagegen in Madrid ankommen, wovon 
aber die Madrider Zeitungen nichts sagen. Letztere er
schöpften sich in Lob vom Grafen Abisbal (Odonell); gerade 

daraus schließt man aber auf seine nahe Ungnade. 

P a r i s ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  

Zwey Gegenstände fesseln in diesem Augenblick die 
öffentliche Aufmerksamkeit: die Verhältnisse des Ministe
riums, oder vielmehr deS einflußreichsten unsrer Mini
ster zu den Doktrinäres, und die heftigen Angriffe deS 
Generals Donadieu auf denselben Minister. WaS die 
Erstern betrifft, so ist zwar zuverlässig, daß die von 
Herrn Royer-Collard gegebene Entlassung noch nicht 
angenommen ist, allein da derselbe darauf besteht, so 
sieht man nicht leicht ein, wie man sich seiner Ersetzung 
entheben kann. Dadurch ist Graf Decaze in große Ver
legenheit gerathen. Einem Ultra die Leitung des öf
fentlichen UnterichtS anzuvertrauen, würde den übelsten 
Eindruck machen; einem Rein-Liberalen dieselbe zu 
übertragen, ginge gleichfalls nicht wohl an. ES hieß 
auf einmal, Marquis Fontanes, der vormalige Groß
meister der kaiserlichen Universität, würde dazu berufen 
werden, Herr Decaze hatte ihn besucht und bey ihm 
gespeist, und sich also wahrscheinlich mit ihm ausgegli
chen. Allein heute versichert man daS Gegcntheil, Man 
soll die Herren Cuvier und Simeon, beydeS Staats
räte, in Vorschlag gebracht haben, um Herrn Royer-
Collard zu ersetzen. Allein der Erstere, der zwar Mit
glied der Kommission dcS öffentlichen Unterrichts ist, be
kennt sich zur protestantischen Religion, und würde also 
vielen Katholiken ein großer Dtein deS Anstoßes seyn. 
Herr Simeon wäre vielleicht vor zehn Jahren noch 
tauglich zu dieser wichtigen Stelle gewcsen, allun jetzt 
ig er zu bejahrt. Man mag wirklich Mühe haben, den 
Herrn Royer Collard zu ersetzen, und eS wäre wohl 
das beste Mittel, sich auS aller Verlegenheit zu helfen, 
wenn man ihn bewegen könnte, seine Entlassung zurück
zunehmen. Der zweyte Gegenstand betrifft die Denk
schrift des Generals Donadieu. ES ist kaum möglich, 
mit mehr Heftigkeit und Leidenschaftlichkeit zu schreiben, 
als dieser Mann. Seine Angriffe auf Herrn Decaze 

sind empörend, und können eben darum diesem nicht 

schaden. Inzwischen sind sie die Veranlassung zur Be
kanntmachung mancher interessanter ofsicieller Aktenstücke 
über die Grenobler Sache, welche jetzt der Moniteur 
nach und nach mittheile»? wird. UebrigenS wird Dona-
dieu'S VertheidigungSschrift in der öffentlichen Meinung 
keine Aenderung über den Gesichtspunkt hervorbringen, 
aus dem diese Angelegenheit zu betrachten ist. Jede 
Partey hat sich hierüber bestimmt entschieden, und d?e 
Unbefangenen sehen klar. 

A a c h e n ,  d e n  s o l l e n  S e p t e m b e r .  

Heute ist nach einem sechsjährigen S-'llgande die Guil
lotine zum Erstenmal- wieder in Thätigkeit gesetzt wor
den. Eine Muttermörderin wurde ausserhalb der Stadt 
um i Uhr hingerichtet. Um i o Uhr ließ die Schuldige 
einen Richter des BlutgerichtS, nebst dem Gerichts
schreiber, zu sich kommen, und bekannte, daß sie die 
Gräuelthat ganz allein verrichtet, daß sie den angeb
lichen Mitschuldigen, dessen Todesstrafe vom Könige in 
lebenslängliche Gefängnißstrafe verwandelt worden ist, 
nur aus Eifersucht und aus der Ursache angegeben, weil 
sie denselben kurz vor der That in den Armen einer 
andern Buhldirne getroffen. 

M a n n h e i m ,  d e n  2 ^ s i e n  S e p t e m b e r .  
Die Heyden Jmmediatkommissärs, von Könneritz und 

EmminghauS von Weimar, sind, nebst einem Sekretär, 
bey dem sich der Student ASmiS aus Mecklenburg be
fand, und dem Doktor FolleniuS, der auf sein Ehren
wort gefolgt war, in hiesiger Stadt angekommen. Zwi
schen ASmiS, FolleniuS und Sand soll eine Konfron
tation statt finden, worauf sich das Schicksal des Letz, 
tern bald entscheiden dürfte. Sand ist, wo nicht ganz 
hergestellt, doch ausser naher Gefahr. 

F r a n k f u r t ,  d e n  s Z s t e n  S e p t e m b e r .  
In der am 2<zsten d. gehaltenen Sitzung der Bundes

versammlung lautete der Eingang zu den Anträgen, welche 
der kaiserl. österreichische, den Vorsitz in der Versamm
lung führende Minister, derselben vortrug, folgender
maßen: Se. Majestät, der Kaiser, ig überzeugt, daß, 
gleich Ihnen, auch alle Mitglieder des Bundes wün
s c h e n ,  d i e  B u n d e s v e r s a m m l u n g  w o l l e  g l e i c h  j e t z t ,  n o c h  
Vor ihrer Vertagung, den Geist der Unruhe und den 
Zustand der Gährung in Erwägung nehmen, der seit 
einigen Jahren in Deutschland herrscht, sich von Tage 
zu Tage mehr äussert, und sich in Aufruhr befördernden 
Schriften, in straffälligen Umtrieben, die in mehreren 
E-genden Deutschlands statt finden, mitunter in offen
baren Vervrechen und in gesuchten Gewalttätigkeiten 
laut auespricht. Se. Majestät wünschen, daß die Bun
desversammlung ernstlich einer SeitS den Ursachen nach
forsche, durchweiche jene Unordnungen mögen herbeyge-
führt worden seyn, und anderer SeitS die Mittel angebe, 

wie für die Folge die öffentliche Ordnung, die Ehrfurcht 

vor dem Gesetz, das Zutrauen zu der Regierung, die Ruhe 
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und allgemeine Zufriedenheit/ und dadurch der ungestörte 

Besitz all deö Guten, welches, unter dem Schutz dcS für 
ganz Europa gesicherten Friedens, die Fürsten Deutsch
lands ihren Völkern theils schon wirklich zugetbeilt, theilö 
vorbereitet haben, sicher gestellt werden können. Freylich 
liegen die Quellen deö Uebelö, dem zu steuern die Re
gierungen Deutschlands verpflichtet sind, zum Theil in 
einstweiligen und vorübergehenden DerlegenheitenV^die 
augenblicklich aus dem Wege zu räumen, keine Regierung 
vermag, aber sie entspringen zum Theil doch auch auö 
Mängeln, auö Fehlern, und aus absoluten Mißbräuchen, 
die sich durch wohl überlegte und übereinstimmende Maß
regeln allerdings hemmen lassen. Hieher sind vornehmlich 
nachstehende Gegenstände als besonders dringend anzusehen 
und in Berathung zu nehmen: 

1) die Ungewißheit/ die über den ,3ten Artikel der 
Bundesakte herrscht, und die falsche Auslegung, zu wel
cher jene Ungewißheit Anlaß gegeben hat; 

2) der Mangel einer genauen Bestimmung über die 
Befugniß der Bundesversammlung, und über die Art und 
Weise, wie sie ihren Verfügungen nötigenfalls den er
forderlichen Nachdruck geben solle; 

3) die in der öffentlichen Erziehung auf Schulen und 
Universitäten vorhandenen Fehler; 

4) der Mißbrauch der Presse, und namentlich die Aus
schweifungen, welche sich die Zeitungen, periodischen und 
andere Tagesschriften haben zu Schulden kommen lassen. 

In der Hoffnung, daß die Bundesversammlung diese 
wichtigen Gegenstände unverzüglich in Berathung nehmen 
wird, ist der kaiserliche Minister beauftragt, derselben 
Entwürfe zu Beschlüssen über die zu jenen Zwecken dien
lichen Maßregeln, desgleichen den Vorschlag zu Errich
tung einer Centralkommission vorzulegen, deren Wirkungs
kreis und Attributionen weiter unten näher nachgewiesen 
werden sollen. Se. Majestät darf hoffen, daß sämmtliche 
BundeSglieder in diesen Vorschlägen, und in den denselben 
beygefüyten Bemerkungen, die Grundsätze der Gerechtig
keit und der Mäßigung erkennen werden, welche Se. 
Majestät niemals auS deu Augen gesetzt haben, und daß 
jeder wohlgesinnte Deutsche einsehen wird, wie nur 
der innige und aufrichtige Antheil, den Se. Majestät an 
dem gemeinsamen Wohl jedes einzelnen Bundesstaates neh
men, Höchstdieselben zu diesen Vorschlägen bewogen hat, 
welche zu befördern und in6 Werk zu setzen jedes einzelne 
Bundesglied um seines eignen und um deö allgemeinen 
Besten willen verpflichtet ist. 

Da der Umfang der von dem kaiserlichen Minister der 
Versammlung initgetheilten Vorschläge auf die angezeig
ten vier Gegenstände uns nicht gestattet, diese Vorschläge 
heute wörtlich aufzunehmen, und wir Bedenken tragen, 
den Inhalt derselben bloß auszugsweise anzugeben; so be

gnügen wir uns einstweilen, die Beschlüsse, welche die 

Bundesversammlung hierüber gefaßt hat, hier Platz finden 

zu lassen. 
») Bey Wiedereröffnung der Bundeötagösitzung werden 

die Bundesglieder sich äussern, wie, unter Aufrechthal-
tung deö monarchischen Regierungöprinzipö und der Bun-
desverbindung, der i3te Artikel der BundeSakte zu ver

stehen und auszulegen sey. ! 
2 )  Bis zu Abfassung eines noch näher in Usberlegung 

zu nehmenden Reglements, „aufweiche Weise den zu Er
haltung der innern Sicherheit deS Bundes, nach Maß
gabe deö zweyten Artikels der BundeSakte, zu erlassenden 
Verfügungen der Bundesversammlung der allenfalls erfor
derliche Nachdruck gegeben werden solle," soll ein im 
Sinne deS Antrags zu entwerfendes vorläusigeS Reglement 

auegearbeitet werden. 
3) Bis, durch nähere Berathung der Bundesversamm

lung, eine allgemeine gründliche Verbesserung deö Schul« 
und Universitätöwesenö bewerkstelligt werden kann, soll 
vorläufig ohne allen Verzug den dabey eingerissenen Miß
bräuchen durch einstweilige Maßregeln gesteuert, und zu 
dem Ende der vorgelegte Antrag zur Befolgung angenom

men werden. 
4) Eben so soll zu nöthiger Handhabung der Aufsicht 

über die Druckschriften, und namentlich zur Steuerung deS 
Mißbrauchs, der von den Zeitungen, periodischen und 
Flugblättern gemacht worden ist, dem vorgelegten Antrage 
gemäß, eine allgemein gültige vorläufige gesetzliche Vor
schrift erlassen und in Kraft gesetzt worden. 

5) Oer vorgeschlagenen Verfügung gemäß, wird die 
Bundesversammlung eine Centralkommission ernennen, 
welche lediglich über die in mehreren Staaten deö Bundes 
statt gefundenen revolutionären Umtriebe weitere Nachfor
schungen anzustellen beauftragt ist, wie der vorgelegte Ge
setzesentwurf dies näher besagt. 

Alle diese vorstehenden Beschlüsse sollen sogleich, voll 
dato an, in allen einzelnen Staaten deö Bundes in Wirk» 
samkeit gesetzt werden. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Seit Jahrtausenden deckten undurchdringliche Waldun

gen die schroffen Felsenwände und Klüfte des Pikatuöber-
geö (Kanton Unterwalden), kaum dem verwegenen Fuße 
des Gemsenjägers erreichbar; von Felsenvorsprüngen und 
Abgründen so umgeben, daß die Thalbewohner nie eine 
Axt dahin brachten, sondern die Urwaldung sich selbst 
überlassen emporwuchs, niedersank und sich wieder er
neuerte, ohne daß die Natur in ihrem großen Geschäft ge? 
stört worden wäre. Endlich machte ein Ausländer die 
Schweizer auf diesen unbenutzten Schatz aufmerksam; eL 
bildete sich eine Gesellschaft, welche der Gemeinde Alpnach 
im Jahre 1810 eine große Waldstrecke abkaufte, und de» 
Werkmeister Rupp von Reutlingen unternahm eö, eine 

Holz-Leitung anzulegen, welche durch ihre Kühnheit 

Erstaunen erregt, und «unvollendet ist. Sie läuft bald 
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gerade, bald in Schlangenlinie, bald an den Seiten, bald 
über den Rücken der Berge, bald unter der Erde, bald 
in langen auf 10 bis 120 Fuß Hohen Gerüsten, frey in 
der Luft drey Stunden WegeS herunter. Eine von 

geschälten Tannen zusammengesetzte, etwa 6 Fuß, im 
Durchschnitt 3 bis 6 Fuß Höhe haltende, und durch Zu
bringer (damit sie nicht durch den raschen Sturz in Brand 
gerathe) stets angefeuchtete Leitung, ruht auf etwa 2000, 
von io zu »0 Fuß entfernten, Zochen. Hieju sind an 
-»5,000 Stämme verwandt, aber bloß durch Einfügung 
verbunden. Zm Durchschnitt arbeiteten daran > 60 Men
schen anderthalb Jahre lang, und das Ganze kostete etwa 
100,000 Gulden. ES thut aber auch die gehoffte Wir
kung. Mit Blitzschnelligkeit legen 100 Schuh lange, und 
am dünsten Ende 10 Zoll dicke Tannen, den 3 Stunden 
langen Weg in drittehalb Minuten zurück, und erscheinen 
dem Zuschauer , der sie herabgleiten sieht, kam einige tzuß 
lang. Auf der ganzen Strecke sind Wachen geordnet. 
Von unten am Waldstädter See giebt der erste Posten dem 

zweyten den Auf: „Laß laufen!" Dieser Ruf, von 
Posten zu Posten wiederholt, kommt in 3 Minuten oben 
an; nun wird der Baum eingelassen, und der Äut; „Er 
kommt," geht vor ihm Her. So gleitet jede S bis 6 Mi
nuten ein Baum herab; mit welcher Kraft, kann man 
auS dem Umstände schließen, daß wenn man durch eine 
Vorrichtung die Bäume nicht ins Wasser, sondern in ei
nen Berg schießen läßt, sie mit dem dicken Ende »8 bis 
24 Fuß tief in die Erde dringen, und daß ein Baum, der 
den andern so fest liegend trifft, diesen zerspaltet, als 
wäre «r vom Blitz getroffen. Schaden haben die Unter
nehmer gewiß nicht, denn das Holz ist nicht nur sehr hoch, 
sondern auch ausnehmend fest, fein und schlank, und 
zum Schiffbau in Holland äusserst brauchbar. DaS kleine 
Holz wird zu Kohlen oder Asche verwandelt, und im Win-
ttr, wenn die Bahn beschneyet ist, in Fässern herunter 

geschafft. . ^ 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  

Die letzten Nachrichten von der Reise deS KönigS sind 
auS Mora vom 2isten dieses. Bey der Abreise von Fah-
lun am i?ten schenkte er iSoo Rthlr. an die Armen und 
700 an die Bergwerkeleute. Bey Mora nahmen Se. 
Majestät den Ort in Augenschein, wo Gustav I. die Dale-
karlier anredete und sie aufforderte, sich mit ihm zu ver
einigen, um die Tyranney Christians II. zu stürzen. Se. 
Majestät wollen ein Denkmal in dasiger Gegend errichten 

lassen. 
Von einer Deputation der Bauern von Dale-

karlien ward an den König folgende Anrede gehal

ten: ' 
„Im Namen aller Bauern von Osterdalen begrüßen wir 

Ew. Majestät und Ihren geliebten Sohn bey Ihrer An

kunft in unfern entlegenen Gegenden.- Der König, den 
die freye und einstimmige Wahl des schwedischen Volks 
zum Thron berufen hat, findet hier Unterthanen, die 
Ihm mit der Redlichkeit ihrer Vorfahren unverbrüchliche 
Treue und Gehorsam darbringen, die Seine große Eigen
schaften zu schätzen wissen, und die erkennen, daß Er 
durch sie die Ehre und Unabhängigkeit Schweden? gerettet 
hat. Ew. Majestät finden hier Herzen, deren lebhafte 
Ergebenheit Ihr wohlthätigeS Herz sich erworben hat. 
Zur Seite unsere edlen und großmüthigenKbnigSKqrlSXIIl .  

haben Ew Mazestät unfre Leiden in verschiedenen Jahren 
der Noth gemildert. ES ist Dein eignes Werk, milder 
König, daß die Felder, die Du auf Deiner Reise in die
sen Gegenden um Dich herum siehst, noch fruchtbar sind, 
und welche die zahlreich versammelten Voiköbaufen mit 
dem einfachen Ausdruck ihrer Freude und Dankbarkeit noch 

anbauen und den Boden ihrer Väter noch vertheidigen 

können. Geruhen Ew. Majestät, überzeugt zu seyn, daß 
die Bauern DalekarlienS eben die Treue gegen Sie hegen, 
die sie den Großen und Edlen unter den verüorbenen Kö
nigen von Schweden gewidmet hatten. Empfangen Al-
lerhöchstdiefelben die Versicherungen der lebhaften Dank
barkeit, die Ihre zahlreichen Wohlthaten uns einflöße«. 
Wir bitten Ew. Majestät, Ihre Gnade und väterliche 
Sorgfalt den getreuen Dalekarltern fortdauernd angedelhe« 

zu lassen." 
A n t w o r t  d e s  K ö n i g s .  

„Brave und redlich« Bauern! Nach langem Unglück 
and empfindlichen Verlusten berief Mich die Nation durch 
ihre getreuen und gesetzmäßigen Repräsentanten, um sie 
zu vertheidigen und um ihre Gesetze zu erhalten. Ich 
kam in das Vaterland fkeyer Männer. Ich freute Mich, 
daß die Nation würdig sey, diesen schönen Namen zu 
führen. Die Vorsehung hat Meine Schritte gnädigst ge
leitet, hat Meine Arbeiten gesegnet, und uns die Gnade 
verliehen, unsre Felder in Ruhe bearbeiten zu können. 
Verliert diese Wohlthaten nie aus den Augen.' Immer 
müsse das Andenken daran euren Herzen eingegraben blei
ben! Fürchtet Gott, ehrt die Gesetze, gehorcht eurer 
Obrigkeit, und ihr werdet euren Vätern gleichen, weiche 
die Knechtschaft zurückwiesen und auö ihren Tbälern Frey, 
heit über alle Theile Schwedens verbreiteten. Mit Ver
gnügen empfange Ich den Ausdruck eurer Treue und eurer 
Dankbarkeit. Ihr kennt die vaterliche Liebe und Sorgfalt, 

die Ich gegen euch hege, und Mein Sohn theilt dies« 
Gesinnungen." 

L o n d o n ,  d e n  2 4sten September. 
, Durch «ine Proklamation des Generals Don, Gouver
neurs von Gibraltar, vom 2gsten August, ist alle Gemein

schaft zwischen dieser Festung und Isla de Leon bis weiter 
aufgehoben worden. > 

Ist jn drucken bewilligt worden. I .  D .  B raunschwe ig .  

x 
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A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Anstände mit Rom sind einwcilen durch eine provi

sorische Uebereinkunft ins Reine gekommen, welche Graf 
BlacaS und der Staatsrath Portalis mit dem Kardinal 
Consalvi abgeschlossen haben. Die Krankheit des Letztern 
hatte die Unterzeichnung verzögert. Herr Portalis ist der 
eigentliche Unterhändler; indeß hat Graf Blacas die Kon« 
vention mit unterzeichnet. Diese umgeht eigentlich die 
bisherigen Anstände, und überläßt deren Berichtigung 
der Zukunft. Unstreitig wäre eS wünschenswerth gewe
sen, jetzt sogleich Alles ins Reine zu bringen, allein 
man behauptet, daß dieS unmöglich war, und daß, 
wenn man darauf bestand, die Unterhandlungen sich zer
schlagen hätten. Also sind gewissermaßen beyde Kon
kordate, das von 1801 und das von 1817, ausser 
Wirksamkeit gesetzt, was wohl in der Folge ein Zunder 
zu neuen MißHelligkeiten werden könnte. Da die pro
visorische Konvention keine neue Verfügungen enthält, 
und keine neuen Fonds erfordert, so ist sie, wie eS 
scheint, nicht im Fall, der Ratifikation der Kammern 
unterworfen zu werden. 

P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Bey der gestern Morgen erfolgten Entbindung der 

Herzogin von Berry von einer Prinzessin befanden sich, 
dem Herkommen gemäß, viele Dignitarien anwesend. 
Der König begab sich um 6 Uhr nach dem Pallaste, wo 
Monsieur, der Herzog und die Herzogin von Ängouleme 

sich schon befanden. 
Der Stadt Paris wurde dieses glückliche Ereigniß durch 

12 Kanonenschüsse kund gethan. 
Nach der Messe statteten alle Gesandte dem Könige die 

Glückwünsche ab. 
W i e n ,  d e n  2 2sten September. 

Der berühmte Leibarzt, Nr. Hufeland, befand sich seit 
Kurzem hier, um unsre Medicinalanstalten in Augen

schein zu nehmen. Er ist bereilS von hier nach Mün

chen weiter gereiset. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  s8sten September. 

Ihre Majestät, die Königin der Niederlande, passirte, 
in Begleitung des Kronprinzen und dessen Gemahlin, auf 
der Rückreise nach Brüssel am 2 6sten dieses durch Aachen, 
n>o Sie in der Krönungskirche die Reliquien Karls deS 

Großen und die Merkwürdigkeiten deS Rathhauseö in Au
genschein genommen hatten. 

Nach öffentlichen Blättern hat Professor Görkes Koblenz 

verlassen und ist zu Frankfurt angekommen. 

F r a n k f u r t ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Hier die Entwickelung, welche der österreichische Ge-

sandte seinen am 2»sten in der Bundesversammlung ge

machten Vorschlägen vorausschickte, ihrem wesentlichen 
Inhalt nach: 
1 .  U n g e w i ß h e i t  ü b e r  d e n  S i n n  d e s  » 3  t e n  

A r t i k e l s  d e r  B u n d e s a k t e ,  u n d  M i ß d e u 
t u n g  d e s s e l b e n .  

Als die Stifter des deutschen Bundes in dem Zeitpunkte 
der politischen Wiedergeburt Deutschlands ihren Völker» 
in der Erhaltung oder Wiederherstellung ständischer Ver
fassungen ein Pfand ihrer Liebe und ihres Vertrauens zu 
geben beschlossen, sahen sie allerdings voraus, daß dieser 
Artikel nicht in allen Bundesstaaten in gleichem Umfange-
und gleicher Form würde vollzogen werden können. Die 
große Verschiedenheit der damaligen Lage der Bundesstaa
ten, von welchen einige ihre alte landständische Verfassun
gen ganz oder zum Theil beybehalten, andere sie ganz 
verloren, wieder andere dergleichen Verfassungen nie ge
habt, oder schon in früheren Zeiten eingebüßt hatten, 
mußte nothwendig eine eben so aroße Verschiedenheit in 
de? Behandlung dieses wichtigen Gegenstandes vcroeysuv-^ 
ren; eine Verschiedenheit, die dqrch die Vereinigung un
gleich konstituirter Länder zu einem Gesammtstaate, durch 
die Verschmelzung solcher Gebiete, denen landständische 
Verfassungen mehr oder 'veniger fremd waren, mit Pro
vinzen, worin sie von Alters her bestanden, noch in ho
hem Grade vermehrt werden mußte. In Rücksicht hier
auf haben nicht allein die Stifter des Bundes, sondern 
auch später die Bundeöfürsten Bedenken getragen, dem 
von vielen Seiten geäusserten, auch am Bundestage laut 
gewordenen Wunsch, daß zur Bildung der im i3ten Ar
t i k e l  e r w ä h n t e n  l a n d s t ä n d i s c h e n  V e r f a s s u n g e n  e i n e  a l l g e 
meine Norm festgesetzt werden möchte, Gehör zu geben; 
und wenn aus der Nichterfüllung dieses Wunsches, wie 
man sich jetzt freylich nicht mehr verbergen kann, für 
Deutschland manches Uebel entsprungen ist, so wäre eS 
doch ungerecht, die Motive, welche dem bisherigen Still
schweigen der Bundesversammlung über diesen wichtigen 
Punkt zum Grunde lagen: nämlich die Achtung vor dem, 
j e d e m  B u n d e s s t a a t e  g e b ü h r e n d e n  R e c h t e ,  s e i n e  i n n e r »  
A n g e l e g e n h e i t e n  n a c h  e i g e n e r  E i n s i c h t  z u  
ordnen, und die Besorgniß, durch streng ausgesprochene 
allgemeine Grundsätze einzelne Bundesstaaten in mannich-
faltige Verlegenheiten, vielleicht in unauflösliche Schwie
rigkeiten zu verwickeln, verkennen zu wollen. 
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haben die Stifter des deutschen Bundes voraussetzen kön- Grundlage gewinnen. Es muß daher eins der dringend-
nen, daß dem iZten Artikel Deutungen, die mit den kla- sten Geschäfte der Bundesversammlung seyn, zu einer 
ren Worten desselben in Widerspruch standen, gegeben, gründlichen, auf alle Bundesstaaten anwendbaren, nicht 
oder Folgerungen daraus gezogen werden sollten, die nicht von allgemeinen Theorien oder fremden Mustern, sondern 
nur den iZten Artikel, sondern den ganzen Text der Bun- von deutschen Begriffen, deutschem Rechte und deut-
deSakte in allen seinen Hauvtbestimmungen aufheben, und scher Geschichte abgeleiteten, vor allen aber der Aufrecht-
die Fortdauer des Bundesvereins selbst höchst problematisch Haltung des monarchischen PrincipS, dem Deutsch
machenwürden. Nie haben sie voraussetzen können, daß land nie ungestraft untreu werden darf, und der Auf-
man das nicht zweydeutige landständische Princip, auf des- rechthaltung des B u n d e S v e r e i n S, als der einzigen 
sen Befestigung sie einen hohen Werth legten, mit rein- Stütze seiner Unabhängigkeit und seines Friedens, voll
demokratischen Grundsätzen und Formen verwechseln kommen angemessenen Auslegung und Erläuterung des 
und auf dieses Mißverständnis Ansprüche gründen würde, iZten Artikels der BundeSakte zu schreiten. Und, so sehr 
deren Unvereinbarkeit mit der Existenz monarchischer Staa- auch dahin Letrachtet werden muß, die landständischeo 
ten, die (mit Ausnahme der vier freyen Städte) die ein- Verfassungen in allen den Bundesstaaten, wo sie nicht 
zigen Bestandttheile deS Bundes seyn sollen, entweder so- bereits ihre feste Existenz hüben, ohne weitem Slufen/balt, 
fort einleuchten oder doch in ganz kurzer Zeit offenbar ja mit doppelter Thätigkeit ins Werk zu richten; so wün-
werden mußte. Eben so wenig schien die Besorgniß ge- sehenswürdig ist eS zugleich, daß, zu Verhütung neuer 
gründet, daß man irgendwo in Deutschland dem Gedan- Mißverständnisse und zu möglichster Erleichterung einer 
ken Raum geben würde: durch die landständischen Ver- endlichen Uebereinkunft über die Vollziehung des i.?ten 
fassungen die wesentlichen Rechte deS Bundes Artikels, bey den jetzt in mehreren Bundesstaaten einge-
selbst beschränken, oder, wie wirklich bereits versucht »vor- leiteten, auf die ständischen Verfassungen Bezug haben
den, unmittelbar angreifen, mithin das einzige Band, den Arbeiten, keine Beschlüsse gefaßt werden mögen, die 
wodurch gegenwärtig ein deutscher Staat mit dem andern, mit den hier vorläufig ausgesprochenen Ansichten, und mit 
und das gesammte Deutschland mit dem europäischen der von der Bundesversammlung in kurzer Frist zu erwar». 
Staatensystem verknüpft wird, auflösen zu wollen. Gleich- tenden nähern Erläuterung jenes Artikels, auf irgend eine 
tvobl haben sich alle diese schweren Mißverständnisse und Weise in Widerspruch standen. 

Jrrthümer nicht nur entwickelt, sondern der öffentlichen ^ Befugnisse der Bundesversammlung, 
Meinung so sehr bemächtiget, ««-" den fuhren Smn Mittel zur Vollziehung derselben 

x-a va..,li«b auS dem Gc«,chte verloren . ° u " i «» v r ... 
hat. Die täglich überhand nehmende Neigung zu UN- ES liegt in dem Begriff des Bundesvereins, daß die 
fruchtbaren oder gefahrvollen Theorien, der Einfluß selbst denselben repräsentirende Behörde in Allem, was die 
irregeführter oder jedem Volkswahn schmeichelnder Schrift- Selbsterhaltvng und wesentlichen Zwecke deS Bundes 
H e l l e r ,  d a s  e i t l e  V e r l a n g e n ,  d i e  V e r f a s s u n g e n ' f r e m d  e r  ( s t e n  A r t i k e l  d e r  B u n d e s a k t e )  a n g e h t ,  d i e  o b e r s t e  
Länder, deren heutige politische Gestalt der von Deutsch- Gesetzgebung in Deutschland konstituire. Hieraus 
land unähnlich ist, diese und viele andere, zum Theil folgt, daß die Beschlüsse der Bundesversammlung, in 
noch bejammernswürdigere Ursachen, .haben jene allgemein sofern sie die äussere und innere Sicherheit der Ge
politische Sprachverwirrung erzeugt, in welcher die große, sammtheit, die Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit ein
edle, sonst durch Gründlichkeit und tiefen Sinn so rühm- »elner Mitglieder des Bundes, und die von beyden un-
lich ausgezeichnete Nation sich zu verzehren bedroht ist; sie zertrennliche Aufrechthaltung de? rechtlich bestehenden 
h a b e n  s o g a r  i n  d e n  A u g e n  v i e l e r  M i t g l i e d e r  s t ä n d i s c h e r  O r d n u n g  z u m  G e g e n s t ä n d e  h a b e n ,  v o n  a l l g e m e i n  
Versammlungen die Gränzen ihrer rechtmäßigen Wirk- verbindlicher Kraft seyn müssen, und daß der 
samkeit dergestalt verrückt, daß dadurch die Regierungen Vollziehung solcher Beschlüsse keine einzelne GesMe-
selbst in Erfüllung ihrer wesentlichsten Pflichten gestört bung und kein Separatbeschluß entgegen stehen darf, 
oder gehindert werden mußten. Die Gründe, welche di« Unterdessen wird zum Voraus von Allen anerkannt, daß^ 
Bundesversammlung früher bestimmt hatten, auf das Ver- wie auch das Endresultat der Berathungen über desini-
fassungswesen einzelner Bundesstaaten nicht mittelbar ein- tive Bestimmung der Befugnisse des Bundestages üder-
ZUwirken, müssen jetzt höheren Rücksichten Platz machen, baupt ausfallen möge, der oberste Grundsatz keine Hal-
Wenn der deutsch e Bund nicht zerfallen, wenn, tung, und überhaupt die Gesetze und Beschlüsse deS 
Deutschland nicltt allen Schrecknissen innerer Spaltung, Bundes keine Gewährleistung ihrer Wirksamkeit haben 
gesetzloser Willkühr und unheilbarer Zerrüttung Preis ge- können, wenn der Bundesversammlung nicht die 
g e b e n  w e r d e n  s o l l ;  s o  m u ß  e s  f ü r  d i e  w i c h t i g s t e  s e i n e r  A n -  g e m e s s e n e  D i s p o s i t i o n  ü b e r  d i e  z u  d e r e n  V o l l -
g e l e g e n h e i t e n ,  f ü r  d i e  B i l d u n g  s e i n e r  k ü n f t i g e n  B e r f a s -  z i e h u n g  e r f o r d e r l i c h e n  M i t t e l  u n d  K r ä f t e  

sungen, eine feste, gemeinschaftlich anerkannte anvertraut wird. Die Abfassung einer zweckmäßi-
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gen Exekutionsordnung mvß daher einer der Haupt-
gegengände jener Berathungen seyn. 

Iii. Gebrechen des Schul- und Universi
t ä t  s  w  e  s  e  n  S .  

Eine richtige und heilsame Leitung der öffentlichen Un-
t e r r i c h t ö a n s t a l t e n  ü b e r h a u p t ,  b e s o n d e r s  a b e r  d e r  h ö h e r n ,  
welche den Eintritt in das praktische Leben unmittelbar 
vorbereiten sollen, wird in jedem Staate als eins der 
Hauptgeschäfte der landesherrlichen Vorsorge betrachtet. 
Den deutschen Regierungen aber liegt dabey mehr 
als gewöhnliche Verantwortlichkeit ob. Einmal, weil in 
Deutschland die Bildung zur öffentlichen Wirksamkeit und 
z u m  S t a a t s d i e n s t e  d e n  h o b e n  S c h u l e n  a u s s c h l i e ß e n d  
überlassen ist; sodann, weil diese hohe Schulen ein Haupt
glied in dem Gesammtverbande der Deutschen sind^ und, 
so wie das aus ihnen hervorgehende Gute sich über die 
ganze Masse der Nation verbreitet, so auch die in ihnen 
sich erzeugenden Gebrechen auf jedem Punkte von Deutsch 
land füblbar werden müssen; endlich, wnl Deutschland 
seinen berühmten Lebr - Instituten einen Tbeil des An
sehens und des damll verknüpften Range« UN kurovänaxn 
Gemeinwesen verdankt, den eS bis bleuer glücklich ve 
haupter hat. Oaß der wirkliche Zustund der deutschen 
Universitäten, nur euuqen allgemein anerkannten ehren 
vollen Ausnahmen, ihrem in bessern Zeiten erworbenen 
Ruhm von vielen Seiten nict't mehr entspricht, kann 
schwerlich in Zweifel gezoqen werden. Scdon seit gerau
mer Zeit baden einsichtsvolle und wobldenkende Männer 
bemerkt und beklagt, daß diese Institute ihrem Ursprünge 
licken Charakter, und den von ihren Stifter» beabsichtig
ten Zwecken, in mehr als einer Hinsicht, fremd geworden 
waren Von dem Strome einer AlleS erschütternden Zeit 
fortgerissen, hat ein großer Theil der akademischen Lehrer 
die wahre Bestimmung der Universitäten verkannt und ihr 
eine willkührliche, oft verderbliche, untergeschoben. An-
fiatt, wie es ibre erste Pflicht gebot, die ihnen anvertrau
ten Jünglinge für den Staatsdienst, zu welchem sie 
berufen waren, zu erziehen, und die Gesinnung in ihnen 
zu erwecken, von welcher das Vaterland, dem sie ange
hörten, sich gedeihliche Früchte versprechen konnte, haben 
sie das Phantom einer sogenannten w e l t b ü rg erl i ch e n 
Bildung verfolgt, die für Wahrheit und Jrrthum gleich 
emvfänqlichen Gemüther mit leeren Träumen angefüllt, 
und ihnen, gegen die bestehende gesetzliche Ordnung, wo 
nicht Bitterkeit, doch Geringschätzung und Widerwillen 
eing.floßt. Auö einem so verkehrten Gange hat sich nach 
und nach, zu gleich großem Nachtheil für das gemeine 
Beste und für die heranreifende Generation, in dieser der 
Dünkel höherer Weisheit, Verachtung aller positiven 
Lebre, und der Anspruch, die gesellschaftliche Ordnung 
nach eigenen unversuchten Systemen umzuschoffen, er-

z e u g t j  u n d  e i n e  b e t r ä c h t l i c h e  A n z a h l  d e r  z u m  L e r n e n  

bestimmten Jünglinge bat sich eigenmächtig in Lehrer 
und Reformatoren verwandelt. Diese gefahrvolle 

Ausartung der hohen Schulen ist den deutschen Regierun
gen früher nicht entgangen; aber theils ihr löblicher 

Wunsch, die Freyheit des Unterrichts, so lange sie nicht 
unmittelbar und zerstörend in die bürgerlichen Verhält
nisse eingriff, nicht zu hemmen, theils die durch 20jährige 
Kriege herbeygeführten Störungen und Drangsale haben 
sie abgebalten, den Fortschritt deS Uebett mit gründliche» 

Heilmitteln zu bekämpfen. Seitdem aber in unsern Ta
gen, wo sich unter dem Einflüsse deö äussern Friedens, 
und bey dem redlichen und thätigen Bestreben so vieler 

deutschen Regenten, ihren Völkern eine glückliche Zukunft 
zu bereiten, mit Recht erwarten ließ, daß auch die hohen 
Schulen in ibre Schranken zurückkehren würden, inner
halb deren sie vormals für das Vaterland und die Mensch
heit so rühmlich gewirkt hatten, gerade von dieser Seite 
her die bestimmtesten Feindseligkeiten gegen die Grundsätze 
und Ordnungen, auf welchen die gegenwärtigen Ver
fassungen und der innere Friede Deutschlands beruht, 
ausgegangen; sey eS durch sträfliche Mitwirkung, sey eS 
durch unverzeihliche Sorglosigkeit der Lehrer, die edelsten 
Kräfte und Triebe der Jugend zu Werkzeugen abentheuer^ 
licher politischer Plane, und wenn gleich ohnmächtiger, 
doch darum nicht minder frevelhafter Unternehmungen ge
mißbraucht worden sind, seit diese gefahrvollen Abwege 
sogar zu Thaten geführt haben,' die den deutschen 
Namen beflecken, würde eine weiter getriebene Schonung 
in tadelnswürdige Schwäche ausarten, und Gleichgültig
keit gegen fernern Mißbrauch einer so verunstalteten aka
demischen Freyheit die sämmtlichen deutschen Regierungen 
vor Gelt und Nachwelt verantwortlich machen. So be

stimmt indessen auch die Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ordnung jeder andern Rücksicht vorangehen muß, so we
nig werden doch die Bundesstaaten die große Frage: wie 
den innern, vielleicht sehr tief liegenden Gebrechen des 
Schul- und Univer'sitätöwesenö überhaupt abzuhelfen, und 
besonders einer zunehmenden Entfremdung der hohen 
Schulen von ihrer ursprünglichen und einzig wohkthätigetr 
Bestimmung vorzubeugen fey, aus den Augen verlieren; 
und Se. Majestät halten difür, daß die Bundesversamm
lung verpflichtet iß, sich mit dieser für die Wissenschaft 
und für das öffentliche Leben, für das Familienwohl und 
die Festigkeit der Staaten gleichwichtigen Frage, anhal
tend zu beschäftigen, und nicht eher davon abzulassen, als 
bis ihre Bemühungen zu einem gründlichen und befriedi
genden Resultate geführt haben werden. Zunächst aber 
muß dem unmittelbar drohenden Unheil begegnet, und 
dafür gesorgt werden, daß unbesonnene Schwärmer, oder 
erklärte Feinde der bestehenden Ordnung, in dem gegen

wärtigen zerrissene» Zustande mehrerer deutschen Universi
täten nicht Stoff zur ferneren Aufregung der Gemüther, 

verblendete Werkzeuge zur Beförderung unsinniger Plane, 
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oder Waffen gegen die persönliche Sicherheit der Staats-, 
bürger aufsuchen können. 

IV. Mißbrauch d e r  P r e s s e .  
Die Druckpresse überhaupt, besonders der Zweig der

selben, welcher die Tagesblätter, Zeit- und Flugschriften 
ans Licht fördert, hat während der letzten Jahre indem 
größeren Theile von Deutschland eine fast ungebundene 
Freyheit behauptet; denn selbst da, wo die Regierungen 
sich das Recht, ihr Schranken zu setzen, vorbehalten hat
ten, war die Kraft solcher Maßregeln durch die Gewalt 
der Umstände häusig gelähmt, und folglich allen Aus
schweifungen ein weites Feld geöffnet. Die durch den 
Mißbrauch dieser Freyheit über Deutschland verbreiteten 
zahllosen Uebel haben noch einen bedeutenden Zuwachs 
erhalten, seitdem die in verschiedenen Staaten eingeführte 
Oeffe n tlichkeit der ständischen Verhandlungen und 
die Ausdehnung derselben auf Gegenstände, die nie anders 
als in regelmäßiger feyerlicher Form aus dem Heiligthum 
der Senate in die Welt dringen, nie eitler Neugier und 
leichtsinniger Kritik zum Sviel dienen sollten, der Ver
wegenheit der Schriftsteller neue Nahrung bereitet, und 
jedem Zeitungsschreiber einen Vorwand gegeben hat, in 
Angelegenheiten, welche den größten Staatsmännern noch 
Zweifel und Schwierigkeiten darboten, seine Stimme zu 
erheben. Wie weit diese Anmaßungen endlich gediehen, 
welche Zerrüttung in den Begriffen, welche Währung in 
den Gemüthern, welche Herabwürdigung aller Autorität, 
welcher Wettstreit der Leidenschaften, welche fanatische 
Verirrungen, welche Verbrecken daraus hervorgegangen 
sind, bedarf keiner weitern Erörterung. Die Eigenthüm-
lichkeit deS Verhältnisses, in welchem die Bundesstaaten 
gegen einander stehen, giebt von einer Seite den mit der 
Ungebundltiheit der Presse verknüpften Gefahren -ine Ge
stalt und eine Richtung, welche sie in Staaten, wo die 
oberste Gewalt in einen und demselben Mittelpunkt ver
einigt ist, nie annehmen können, und schließt von der 
andern Seite die Anwendung der geschlichen Mittel, wo
durch man in diesen Staaten dem Mißbrauch der Presse 
E i n h a l t  z u  t h u n  s u c h t ,  a u s .  I n  e i n e m  S t a a t e n 
bunde, wie der, welcher in Deutschland unter der 
Sanktion aller europäischen Mächte gestiftet worden ist, 
fehlen, seiner Natur nach, jene mächtigen Gegengewichte, 
die in geschlossenen Monarchien die öffentliche Ordnung 
gegen die Angriffe vermessener oder übelgesinnter Schrift
steller schützen; in einem solchen Bunde kann Friede, Ein
tracht und Vertrauen nur durch die sorgfältigste Abwen
dung aller wechselseitigen Störungen und Verletzungen er
h a l t e n  w e r d e n .  N u r  i m  Z u s t a n d e  d e r  v o l l k o m m e n 
sten Ruhe könnte Deutschland, bey seiner dermaligen 
F ö d e r a t i v v e r f a s s u n g ,  u n e i n g e s c h r ä n k t e  P r e ß  f r e y 
h e i t ,  i n  s o  f e r n  s i e  s i c h  m i t  d i e s e r  V e r f a s s u n g  

ü b e r h a u p t  v e r e i n i g e n  l ä ß t ,  v e r t r a g e n .  D e r  g e -
gegenwätige Zeitpunkt ist weniger als jeder andere dazu ge
eignet: denn das so vielen Regierungen obliegende Ge
schäft,' die Wohlfahrt ihrer Völker durch gute Verfassun
gen zu gründen, kann unter einem wilden Zwiesvalt der 
Meinungen, kann untereinem täglich erneuerten, alle Grund
sätze erschütternden, Wahrheit in Zweifel und Wahn auflösen
den Kampfe unmöglich gedeihen. Die bey diesen drinaenden 
Umständen gegen den Mißbrauch der Presse zu ergreifenden 
einstweiligen Maßregeln sollen keineöweges den Zweck haben, 
die Tbätigkeit nützlicher und achtungswercher Schriftsteller 
zu hemmen, den natürlichen Fortschritten des menschlichen 
Geistes Fesseln anzulegen, oder Mittheilungen und Be
lehrungen irgend einer Art, so lange sie »vr itttterSalü 
der Gränzen bleiben, die noch keine bisher vorhanden« 
Gesetzgebung zu überschreiten erlaubt bat, zu verhindern. 
Daß die Oberaufsicht über die periodischen Schrif
ten nicht in Unterdrückung ausarten werde, dafür bürgt 
d i e  G e s i n n u n g ,  w e l c h e  s ä m m t l i c h e  d e u t s c h e  
Regierungen bey jeder Gelegenheit deutlich genug 
offenbaret haben, und die den Vorwurf, daß sie GeisteS-
tyranney bea.sichtige, von keinem Freunde der Wahrheit 
und der Ordnung zu befürchten bat. Die Nvtdwendigseit 
einer solchen Oberaufsicht aber kann nicht langer W Zwei
fel gezogen werden. 

(Oer Beschluß folgt«) 
V o m  M a y n ,  v o m  2 S s t e n  S e p t e m b e r .  

Oken ist am 2 »sten dieses auf seiner Reise nach Mün
chen in Bayreuth angekommen. 

K i e l ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Binnen 2 Jahren haben wir jetzt mit der vollkommen

sten Gewißheit einen Kanal durch Dorfgarten nach der 
Elbe zum Gebrauch für große platte Fahrzeuge. Man 
glaubt, das wird bedeutend Leben auf unsern Platz br/n-
gen und allen russischen Handel über hier ziehen. 

K o » r S. 
R i g a ,  den Lösten September. 

AufAmsterd.Z6 T.n.D. St. holl.Ksnr. R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D. i St.hoÜ.Kour.x.iR.B.Ä. 
Auf Hamb. Z 6 T.n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. iR.B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D. 9^5, i Sch.Hb.Bko.?. »R.BL. 
Auf Land. 3 Mon. i o ̂  Pce. Sterl. i R. B. A. 
ivo RubelGold Z74 Rubel Kop. B. A. 
Sin Rubel Gilber Z Rubel 77? Ko?. B. 5. 

ZmDurchschn. in vor. Woche Z Rub. 7?s Koy.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 20 Ksp.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten io Rub. 88 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 96 Ksv. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 76 Kop. B.A. 

W z» drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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M«' ta u, den Zten Oktober. gelb, hin und wieder taubenhalsig angelaufen, und bey 

Die Sitzung der hiesigen literärischen Gesellschaft am der chemischen Untersuchung gaben die Reagentien nuk 
i sten Oktober eröffnete der Secretär durch Anzeige der ein- Eisen, ohne Spur von Kupfer, als die metallische 
gegangenen Geschenke, worunter für daß Museum: von Grundlage desselben an. Vor dem Lvtbrohre entwickelte 
Herrn Pastor PanteniuS zu Grünhoff daß zu deS Dr. sich ein starker Geruch nach brennendem Schwefel, und dat 
Haberle in Weimar Witterungökunde gehörige, alSein entstandene kleine Metallkügelchen folgte dem Magnet, 
m e t e o r o l o g i s c h e s  K o n s t e l l a t o r i u m  e i n g e r i c h t e t e  g e o c e n t r i s c h e  d a h e r  d e n n  d i e s e r  m e t a l l i s c h e  U e b e r z u g  f ü r  b l o ß e n  S c h w e -
Planetarium; für die Sammlungen der literarischen So- felkieS zu erklären ist, der ilch auch in dein groben 
cietät: von Herrn Kanzeleyrath von Königfels «ine Sande in einigen abgerundeten Körnern in keiner Gestalt 

Kollektion angeschliffener Tuffsteine aus Karlsbad; von vorfand. 
einer ungenannten kurländiscben Dame fünf Die inkrustirten otücke Holz sind in ihrer Tetztur wemg 
sehr sauber in Elfenbein und Alabaster gearbeitete BaSre- verändert, und wie lange eS auch seyn mag, daß sie, von 
liefs und Köpfe; von dem Professor Dr. Plate zu Vre- der Erdoderfläche hinabgesunken, dem entstehenden Schwe-
men dessen kritische Bidtiotlzek für daö Schul- und Unter. felkieS gleichsam zum Kern dienten, gewährt dieses Fak-
richtöwesen; von dem Or. K. Kupffer dessen gedruckte tum immer ein interessantes Verspiel der nie ruhenden 
Abhandlung über die Bestimmung der Anzahl der imagi- Tbatigkeit der Naturkräfte im Schöße der Erde und der 
nären Wurzeln in den algebraischen Gleichungen; u.m.a. fortwährenden Erzeugung metallischer Substanzen. 

Herr Dr. Bidder legte hierauf mehrere, bey einer Herr Dr. Schiemann schloß hieran eine Vorlesung 
neuerlich unternommenen Reinigung und Vertiefung der feiner Untersuchungen über den Gehalt an Schwefelwaf-
B a l d o n s c h e n  M i n e r a l q u e l l e  g e f u n d e n e ,  v o m  H e r r n  s e r s t o f f g a s  i n  d e n  Q u e l l e n  z u  B a l d o n  u n d  B a r v e r «  
C. von Korff dem Museum übersandte Merkwürdig- in Kurland. Aus einer neuerlich von ihm angestellte»» 
keiten vor. Nachdem man nämlich den sandigen Grund Analyse, die sich auf drey zu verscbievetre» JahreSjelte» 

MrunnenS auf etwa 2 Fuß vertieft, und die Bret- wiederholte Versuche gründete, ergab sich, daß, seit der 
t e r d i e l e  h i n w e g  g e n o m m e n  h a t t e ,  k a m  m a n  a u f  e i n  g e g e n  e r s t e n  1 7 9 5  u n t e r n o m m e n e n  U n t e r s u c h u n g  d e r  B a l -
2 Fuß mächtiges Lager von halb verfaultem Holze, worun- donschen Quelle, ihr Gehatt an geschwefeltem Mas
t e r  g r o ß e  S t ü c k e  v o n  g a n z e n  B a u m s t ä m m e n  u n d  d e r g l .  s e r s t o f f g a S  i m  V e r l a u f  d i e s e r  2 4  J a h r e  b e t r ä c h t l i c h  
mit wenig Sand vermischt waren. Senkrecht durch a b g en0 m men habe, obgleich sie noch immer um Vie-
dieseS Lager, welches eine Fortsetzung deö in der Um- leS reichhaltiger ist, als die Quellen zu Smordan und 
g e g e n d  s o  r e i c h l i c h e n  T o r f e s  i s t ,  n i m m t  d i e  Q u e l l e  i h -  B a r b e r n .  

ren Weg, und ihr Schlund hat den Umfang eines Ar- Die gegenwärtige Untersuchung geschah nach der vom 

mes. Herrn Tb. von Gretthuß vorgeschlagenen, bey seiner 
Bey Reinigung dieses Schlundes fand man sowohl Analyse der S m 0 rd a n sch en Quelle angewandten Me-

Kupfer- als Silbermünzen, die stark angegriffen, näm- thode, mittelst einer ammoniakalifchen Silbersalpeterauf-
lich mit einer liniendicken Rinde von schwärzlicher Farbe lösung im Ueberschuß von kaustischem Ammoniakaeist, ss 
bedeckt waren, welche sich leicht absprengen ließ. Ei- wie durch die Versuche mit essigsaurem Bley im Ueber. 
nige kleinere Münzen waren sogar zusammen gesintert, schuß von Säure. 

B-y Absprengung des Uebcrzugeö ließ sich das Gepräge Hiernach enthalten, wenn man der Westrumbschen Be-
erkennen, welchcö bewies, daß die Münzen von neuerer rechnungsart folgt, 10,000 Pariser Decimalkubikloll Mas 
Z e i t  w a r e n .  D i «  I n k r u s t a t i o n  s e l b s t  w a r d  v o m  D r .  s e r  a n  g e  s c h w e f e l t e  m  W  a  f f e r s t  0 f f a  a  6 -
Bidd-r einer chemischen Analyse unterworfen, und für zu Baldon 264 Pariser Decimalkubik.av 
S c h w e f e l k u p f e r  e r k a n n t .  z u  S m o r d a n  7 5  -  -

Ausserdem fand man daselbst mit metallischem Ueber- zu Barbern 45 

zuge bedeckte Muscheln, Baumrinde, Holz, Tannen- Herr Dr. Bidder zeigte'hierauf em^ae f-k, ^ 
, . ° f . n ,  R ü s s '  u n d  d . r g l ,  E i n i g . »  d a r u n i . r  w a r  d u r c h  M i g  g . a r d . i l . I .  E k - m ? l - r -  d - r  R « m m - r - ! . ° s . ? °  
d°. S->-Tr.iixn im Echlund. wi. S,.ing-M-adg-run. sch.» Luf.vr.ss. v°r, an i...» der ErSnd.r ..„I 
»tt. D-r m.,a°.sch. »-d-rjug sich hart, gISn,-»d, n-u-rlich -imz- hichst w-s-n»ich- -»« 
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bracht hat/ die, vorzüglich der sogenannte Beschickung 6 -
cylinder, die Reinlichkeit der Arbeit ungemein beför
dern. Dieser auf solche Weise bedeutend vervollkommnete 
Apparat verdient nun den Aerzten und Apothekern zur 
kräftigern und kürzern Bereitung der Arzeneyen, den 
Hausfrauen zur Abkürzung und Erleichterung vieler Ope
rationen der Küche, den Oekonomen, bey der Ausfüh
rung im Großen, zur besondern Verbesserung und Be
schleunigung des Branntweinbrennens und Bierbrauens:c,, 
angelegentlichst empfohlen zu werben; und Herr vr. B id -
der erklärte sich bereitwillig, die erforderlichen Beleh
rungen und Notizen über diesen wichtigen Apparat Jedem 
zu geben, der eS wünschen sollte. 

Der Sekretär las zum Schlüsse der Sitzung einen Auf
satz des Herrn Or. von Luce zu Arensburg über die 
sogenannten musikalischen Potenzen, oder 
fünf Haupttöne der Blasinstrumente, durch deren An
wendung sich den Orgelwerken eine reinere Stimmung 
geben ließe. 

P a r i s ,  d e n  2  4 s t e n  September. 
Der Graf de la Ferronaye wird dieser Tage als unser 

Gesandte nach St. Petersburg abreisen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  s Z s t e n  S e p t e m b e r .  

(Beschluß des im vorigen Stück d. Z. abgebrochenen 
Artikels.) 

V. E r n e n n u n g  e i n e r  C e n t r a l » n t e r s u c h u n g s -
k o m m i s s i o n. 

Die in verschiedenen Bundesstaaten zu gteicher Zeit ge-
Entdeckungen Kaden auf die Spur einer aus

g e d e h n t e n ,  i n  m e h r e r e n  T h e i l e n  D e u t s c h l a n d s  t h ä t i g e n  
Verbindung geführt, die in mannigfaltigen Ver
zweigungen, hier mehr, dort weniger ausgebildet, zu be
stehen, und deren fortdauerndes Bestreben nicht bloß auf 
Möglichste Verbreitung fanatischer, staatsgefahrlicher, unbe
dingt revolutionärer Lehren, sondern selbst auf Beförde
rung und Verbreitung der frevelhaftesten Anschläge gerich
tet scheint. Wenn gleich der Umfang und Zusammenhang 
dieser sträflichen Umtriebe noch nicht vollständig ausgemit-
telt werden konnte, so ist doch die Masse der bereits ge
sammelten Thatsachen und Beweise so bedeutend, daß die 
Wirklichkeit des UebelS sich nicht füglich mehr bezweifeln 
läßt. Immerhin mögen über die Größe der davon zu be
sorgenden Gefahr die Meinungen getheilt seyn; es ist ge-
„ u g ,  d a ß  s o  s c h w e r e  V e r i r r u n g e n  i n  D e u t s c h 
land um sich greifen konnten, daß eine beträcht
liche Menge von Individuen wirklich davon hingerissen 
ward, und daß, wenn sogar das Ganze nur als eine 
Krankheit des Geistes betrachtet werden dürfte, die Ver
nachlässigung der dagegen zu ergreifenden Mittel die ge
fährlichsten Folgen nach sich ziehen könnte. Gründliche 
Untersuchung der Sache ist daher von unumgäng
licher Nothwendigkeit. Sie muß, in einem oder dem an
dern Sinn, zu einem heilsamen Ausgange führen, indem 

4 

sie die wahrhaft Schuldigen, wenn der auf ihnen lastende 
Verdacht sich hinreichend bestätiget, entwaffnen und zur 
Strafe ziehen, den Verführten über den Abgrund, vor 
welchem sie stehen, die Augen öffnen, und Deutschland in 
den Fall setzen wird, weder über wahre Gefahren getäuscht 
und in falsche Sicherheit gewiegt, noch durch übertriebene 
Besorgnisse beunruhigt lind irre geleitet werden zu können. 
Soll die Untersuchung aber ein gedeihliches Resultat lie
f e r n ,  s o  m u ß  s i e  v o m  B u n d e s t a g e ,  a l s  v o n  e i n e m  g e 
meinschaftlichen Mittelpunkte, ausgehen, und 
unter dessen unmittelbarer Aufsicht eingeleitet werden. 
Die bisher entdeckten Umtriebe sind eben so sehr gegen 
die Existenz des deutschen Bundes, als gegen die einzel
nen deutschen Fürsten und Staaten gerichtet; mitbin ist 
der Bundestag unstreitig zugleich kompetent, und durch 
den, 2ten Artikel der Vundeöakte ausdrücklich verpflichtet, 
Kenntniß davon zu nehmen. Ueberdies wird eine Zentral
behörde weit besser als jede von einzelnen Regierungen zu 
veranstaltende geeignet seyn, d'e bereits vorhandenen und 
noch auszumitteluden Data zusammen zu stellen, sie in ih
ren» vollen Zusammenhange mit Gerechtigkeit und Unbe
fangenheit zu prüfen, und zu einer umfassenden Uebersicht 
des ganzen Thcudestandes zu gelangen. Endlich wird, 
durch die am Schlüsse der Untersuchung zu verfügende öf
fentliche Bekanntmachung der gesammten Verhand
lungen dieser Behörde, die Furcht, Unschuldige verletzt, 
oder Schuldige der verdienten Strafe entzogen zu sehen, 
aufs Wirksamste beseitiget werden; und in jedem Falle die 
vollständigste Aufklärung der Sache vielen Zweifeln, Be
sorgnissen und unruhigen Bewegungen ein Ziel setze»». 

In Beziehung auf alle diese wichtigen Punkte theilte 
d e r  P r ä s i d i a l g e s a n d t e  z u g l e i c h  E n t w ü r f e  z u  v o r l ä u f i g e n  
Maßregeln mit: 

I .  E n t w u r f  z u  e i n e r  p r o v i s o r i s c h e n  E x e k u -
t i o n s o r d ^ u n  g ,  i n  B e z u g  a u f  d e n  s t e n  

A r t i k e l  d e r  B u n d e S a k t e .  

Artikel i. Bis zur Abfassung einer definitiven Exeku-
tionsordnung soll die Bundesversammlung durch gegen
wärtige provisorische Einrichtung befugt sevn, allen ihren 
Beschlüssen, zur Erhaltung der innern Sicherheit, der 
öffentlichen Ordnung und zum Schutz des Besitzstandes (bis 
zum betretenen rechtlichen oder gerichtlichen Wege) die ge
hörige Vollziehung auf nachstehende Weise zu sichevv. 
Art. 2. Sie wählt jedesmal für den Zeitraum von sechs 
Monaten aus ihrer Mitte eine Kommisston von fünf Mit
gliedern, welche auch während der Ferien in Tbätigkeit 
bleibt. Art. 3. An diese gelangen alle Eingaben, wel
che auf die Vollziehung der gefaßten Beschlüsse Bezug ha
ben. Art. 4. Die Kommission tbeilt nach erstattetem 
Bortrage in der Versammlung, während der Ferien aber 
den betreffenden Bundesstaaten durch deren BundestagS-
gesandten, alles dasjenige mit, was sich auf den unterdlie-
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denen oder unvollständig erfolgten Vollzug der Bundctbe-
schlüsse bezieht/ und erwartet/ wenn hervorgeht/ daß in 
einem gegebenen Falle die Beschlüsse unvolljogen geblie
ber// oder unvollständig vollzogen worden sind/ innerhalb 
eines, nach Beschaffenheit der Umstände anzuberaumen
den, kurzen TermineS, die Anzeige von der erfolgten 
Vollziehung. Art. S. Ist der betreffende Bundesstaat 
der Meinung, die vorliegenden Bundesschlüsse seyen auf 
den angegebenen Fall überhaupt nicht/ oder nicht in der 
bezeichneten Ausdehnung anwendbar, so begutachtet den 
Fall die Kommission/ und veranlaßt einen Schluß der 
Bundesversammlung, welcher dem Gesandten deS betref
fenden Bundesstaates, um die Vollziehung zu veranlassen, 
mitgetheilt wird; dieser hat den erfolgten Vollzug der 
Versammlung in einem zu bestimmenden Termine anzu-
zeigen. Art. 6. Wenn sich ergiebt, daß Kundesschlüsse 
in einem einzelnen Staate nicht vollzogen werden, weil 
Lokalverordnungen ihnen entgegen zu stehen scheinen, so 
beschließt, auf Vortrag der Kommisston, welche den be
treffenden Bundesgesandten zuvor noch mit seinen Bemer
kungen hören, und über die Anständevernehmen wird die 
Versammlung über deren Anwendung oder Modifikation 
in Beziehung auf den vorliegenden Fall, und Hiebt von 

.di«s«m Beschlüsse dem betreffenden Bundeögesandten Nach
richt, welcher den Voll;uq der Versammlung anzuzeigen 
Hat. Art. 7. Gebt die Nichtvollziehung der Beschlüsse 
in einem einzelnen Bunde6iia»te auö einer Widersetzlich
keit der Unterthanen hervor, welche die Landeover-
waliung nicht zu heben im Stande ist, so beschließt die 
Bundesversammlung, nach vorhergegangenem Kommis' 
slonsvortrage, der Lage der Sache angemessene Abmähe 
nungen, auf welche sodann, wenn sie in dem zu bestim
menden Termine unbeachtet bleiben, oder in so weit die 
von dem betreffenden Bundesstaate selbst angewendeten 
M i t t e l  n i c h t  z u r e i c h e n d  s i n d ,  d i e  m i l i t ä r i s c h e  
Assistenz durch Bundestruppen erfolgt. Oie Bundes
versammlung hat sowohl die Zahl der zu stellenden Trup
pen,, als die zu deren Stellung verpflichteten Bundesstaa
ten zu bestimmen. Der Rückmarsch der Truppen geschieht 
nach erfolgter und gehörig versicherter Vollziehung der 
BundeSbeschlüsse Art. 8. Liegt der Grund der Nicht-
Vollziehung der Bundesschlüsse in einer Weigerung der 
betreffenden BundeSstaatöregierung, die Bundes
schlüsse zu vollziehen, so erfolgen gleichfalls Abmahnun
gen und wirkliche militärische Vollziehung, mit dem Un. 
t e r s c h i e d e ,  d a ß  d i e s e l b e n  g e g e n  d i e  R e g i e r u n g  d e s  
Bundesstaate selbst gerichtet werden. Die Kosten, 
welche bloß auf den wirklichen Aufwand zu beschränken 
sind, Hot der betreffende Bundesstaat zu tragen; auch er
nennt in diesem Falle die Bundesversammlung «ine Spe
cialvollziehungskon,misffon, welche die Exekution leitet, 
und " " 

berichtet 

II. Entwurf zu provisorischen Maßregeln, 
i n  A n s e h u n g  d e r  Universitäten. 

" ES soll 1) bey jeder Universität ein landesherrlicher 

Bevollmächtigter, allenfalls der Kurator, bestellt 
werden, um über die Vollziehung der Gesetze zu wachen, 
den Geist der Lehrer in ihren Vorträgen zu beobachten, 
demselben, doch ohne Einmischung in das Wissenschaftliche 
und die Lehrmethode, eine auf die Bestimmung der fu
gend berechnete Richtung zu geben, und AlleS, waS zur 
Beförderung der Sittlichkeit und des äussern AnstandeS 
unter den Studierenden dienen kann, seine Aufmerksam
keit zu schenken. 2) Die Bundesregierungen verpflichten 
sich, öffentliche Lehrer wegen Mißbrauch ihres Einflüsse» 
auf die Jugend, durch Verbreitung verderblicher, der öf-
fentlichen Ruhe und Ordnung feindseliger, oder die 
Grundlagen der bestehenden Staatseinrichtungen unter
grabenden Lehren, von den Lehranstalten zu entfernen; 
und kein anderer Bundesstaat darf einen solchen bey einer 
öffentlichen Lehranstalt wieder anstellen. 3) Geheime oder 
nicht auronsirte Verbindungen, auch die Burschenschast, 
werden nicht geduldet. Personen, die nach Bekannt
machung dieses Beschlusses noch an nicht erlaubten Ver
bindungen Theil nehmen, sollen zu keinem Amt gelassen 
werden. 4) Kein verwiesener, oder nicht mit Zeugnissen 
seines Wohloerhaltens versehener Student, darf aus einer 
andern Universität aufgenommen werden. 

Iii. Entwurf de6 Preßgesetze 5. 
ES sollen, 1) so lange der gegenwärtige Beschluß in 

Kraft bleibt, Schriften, die täglich oder heftweise, oder 
unter 20 Bogen stark, in Druck erscheinen, nicht ohne 
Genehmigung der LandeSbehörden gedruckt werden. 3) Ge
ben andere Schriften einem Bundesstaat zu Klagen Anlaß, 
so werden diese, nach den in den einzelnen Staaten be
stehenden Formen, erledigt. In Ansehung der Zeitun
gen «. können, so lange der gegenwärtige Beschluß gilt, 
die bisher in den einzelnen Bundesstaaten bestehenden Ge
setze nicht als zureichend betrachtet werden. 4) Jeder 
Bundesstaat ist für die unter seiner Oberaufsicht erschei
nenden Zeitschriften :e., in so fern dadurch die Würde und 
Sicherheit anderer Bundesstaaten verletzt wird, nicht nur 
dem Beleidigten, sondern auch dem ganzen Bunde ver
antwortlich. S) Um unnütze Störungen der freundschaft
lichen Verhältnisse zu verhüten, verpflichten sich fämmt-
ltche BundeSglieder, über die in ihren Staaten erschei
nenden Zeitungen und Flugschriften mit wachsamem Ernst 
Aufsicht zu halten. 6) Die Bundesversammlung darf, 
auf Beschwerde einer Regierung, nach vorgängiaer kom

isch eisend ^ Unterdrückung einer Schrift 
-nt cye.venv verfugen. Lern, die Bundesversammlung 

d" Würde und R»b- d.« 

-..r d°„ G.„g d-r,.»-» d.-

7) Wird eine Zeitung ic. unterdrückt, fo darf der Revat.' 



teur binnen S Jahren in keinem Bundesstaat zur Redak
tion einer ähnlichen Schrift gelassen werden. Der Ver
fasser, Herausgeber und Verleger jener Schriften aber 
sind, wenn sie den Vorschriften des §. i. gemäß gehandelt, 
von aller weitern Verantwortung frey, und die §. 6 er
wähnten Aussprüche der Bundesversammlung werden bloß 
gegen die Schriften, nicht gegen die Personen, gerich
tet. 9) Alle Druckschriften müssen mit dem Namen deS 
Verlegers, alle Zeitungen und Zeitschriften auch mit dem 
Namen deS Redakteurs versehen seyn. !o) Dieser Be
s c h l u ß  g i l t  a u f  f ü n f  J a h r e ;  v o r  A b l a u f  d e r s e l b e n  s o l l  
untersucht werden, auf welche Weise die in der Bundes
akte in Anregung gebrachten gleichförmigen Verfügungen 
über die Preßfreyheit in Erfüllung zu setzen, und einen 
Beschluß über die Granze der Preßfreyheit in Deutschlund 

zu fassen ist. 

IV. Entwurf zur Bestellung einer Central-
b e h ö r d e  z u r  n ä h e r n  U n t e r s u c h u n g  d e r  i n  

m e h r e r e n  B u n d e s s t a a t e n  e n t d e c k t e n  r e 
v o l u t i o n ä r e n  U m t r i e b e .  

») In ̂ 4 Tagen, von der Fassung gegenwärtigen Be
schlusses an zurechnen, versammelt sich in Maynz eine aus 
7 Mitgliedern, mit Einschluß eines Vorsitzenden, zusam
m e n g e s e t z t e ,  a u s s e r o r d e n t l i c h e  C e n t r a l u n t  e r  s u c h u n g  S «  
kommission zur 2) gemeinschaftlichen, möglichst gründ
lichen und umfassenden Untersuchung und Feststellung des 
ThatbestandeS, des Ursprungs und der mannichfachen Ver
zweigungen der gegen die bestehende Verfassung und in
nere Ruhe, sowohl des Bundes als einzelner Bundesstaa
ten, gerichteten revolutionären Umtriebe und demagogi
schen Verbindungen, von welchen nähere oder entferntere 
Jndicien bereits vorliegen, oder sich in dem Laufe der 
Untersuchung ergeben möchten. 3) Die Bundesversamm
lung wählt die 7 Bundesglieder/ welche die Kommissarien 
ernennen. Den Vorsitzenden bestimmen die 7 ernannten 
Kommissarien durch Wahl aus ihrer Mitte. 4) Zu Mit
gliedern der Kommission können nur StaatSdiener ernannt 
werden, welche in dem Staate, der sie ernennt, in rich
terlichen Verhältnissen stehen, oder gestanden/ oder wich
tige Untersuchungen instruirt haben. S) Die Central-
uutersuchungSkommission wird die Oberleitung der Lokal-
uvtersuchungen in den verschiedenen Bundesstaaten über
nehmen. Deswegen sind ihr die geführten Akten in Ur-
oder in Abschrift zuzufertigen, ihre Requisitionen schleu
nigst zu vollziehen, auch mit Verhaftung der inkulpirten 
Personen vorzuschreiten, neue zur Entdeckung führende 
Svuren auch ohne Anfrage zu verfolgen und Kenntniß da
von zu ertheileu. Sowohl mit der Centralkommission, 
als unter sich, sollen die Lokalbehörden in fortgesetzter 
Kommunikation bleiben. 6) Bundesglieder, in deren 

Staaten Untersuchungen dieser Art noch nicht eingeleitet 
sind, jedoch aber noch nöthig werden sollten, sind verbuk 
den, auf Ansinnen der Centralkommission, sogleich die 
Untersuchung vornehmen zu lassen, und der Centralkom
mission die Behörde namhaft zu machen, welcher sie hier
zu den Auftrag ertheilen. 7) Die Centralkommission ist 
berechtiget, ein oder das andere Individuum selbst zu ver
nehmen; dergleichen Personen sind auf Requisition der 
Centralkommission zu verhaften und unter sicherer Be
deckung nach Maynz abzuführen. 8) Zu sicherer Verwah
rung der an den Sitz der Kommission zu traneportirenden 
Individuen sollen die erforderlichen Anstalten getroffen 
werden. Die Kosten der Kommission, so wie der Unter-
suckung selbst, sind von dem Bunde zu tragen. 9) In 
Fällen, wo sich Anstände ergeben, hat die Centralkom
mission an die Bundesversammlung zu berichten. 10) Eben 
so ist über die Resultate der möglichst zu beschleunigenden 
Untersuchung von der Centralkommission Bericht an die 
Bundesversammlung von Zeit zu Zeit zu erstatten. Die 
Bundesversammlung wird nach Maßgabe der, auS de» 
ganzen Verhandlungen sich ergebenden Resultate, die wei
tern Beschlüsse zur Einleitung deö gerichtlichen Versahrenö 
fassen. 

V o m  M a y n ,  v o m  L a s t e n  S e p t e m b e r .  

Als eine Seltenheit der Natur verdient bemerkt zu 
werden, daß die 8S Schritte lange Rosenhecke im Buch
händler Oaisenbergerschen Garten zu RegenSburg nun 
zum Zweyrenmal in diesem Jahre, und fast in eben so 
schöner Blüthe stehet, als verflossenen Junv. Diese Hecke 
von fast lauter gefüllten Rosenstöcken, wurde vor 10 Jah
ren angelegt, im März, und nach dem Verblühen gut 
in einander verflochten, dann 4 Fuß über der Erde ganz 
eben gestutzt, und also bis jetzt schon fast durchaus un
durchdringlich gemacht. 

K 0 a r S. 
R i g a ,  d e n  2  9 s t e n  September. 

LufAmsterd. 36 T. n.D. — St. Holl. Kour. ?. 1 R.B.A. 
Auf Amsterd. 6S T.n.D. 10^ St.holl.Kour.x.iR.BÄ, 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D.9i Sch.Hb.Bko.x.iR.B.V. 
Auf Lond. 3 Mon. i og, ̂  Pce. Sterl.?. 1 R.B.A. 
100 RubelGold 374 Rudel— Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 77 Kop. B. N. 

Im Durchschi», in vor. Woche 3 Rub. 77? Kop.B.K 
Ei» neuer Holl. Dukaten n Rub.9 Ksp.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 84 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 94 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 7 5 Kop. B.A. 

IS t« drucken bewilligt wvvden. F. O. Braunschweig. 
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O d e s s a ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  

Am 15ten dieses fand hier die feyerliche Eröffnung deS 
Freyhafens statt. Dcö Morgens versammelten sich an 
diesem Tage die Beamten und die angesehenste Kaufmann
schaft bey dem Herrn Kriegögouverneur, von wo sie sich 
sämmtlick in die Kathedralkirche begaben, um die heilge 
Liturgie zu hören und Gott dem Allerhöchsten ihre Gebete 
darzubringen um das Wohlseyn und das lange Leben S r. 
Majestät, deö Kaisers, Höch stwelche dieser Stadt 
so viele Vortheile verliehen haben. Abends war im Thea
ter freyeS Schauspiel, die Kommerzgesellschaft gab ei
nen glänzenden Ball, und die Stadt war illuminirt. Die
ser Tag ward auch bezeichnet durch Gesinnungen deS Mit
leidens gegen den Nächsten, indem die Kaufmannschaft 
eine freywillige Geldkollekte zur Besreyung der im Ge« 
fängnisse sitzenden Schuldner unter sich veranstaklete, und 
zu diesem Behuf eine Summe von 4000 Rubel zusammen
brachte, mit welcher dreyundzwanzig Schuldner aus dem 
Gefängniß befreyet wurden, die sammt den Andern in 
de/n Tempel Gottes ihre heißen Gebete um das Wohlsein, 
d a s  H e i l  u n d  d a s  l a n g e  L e b e n  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
«mpor schickten. 

B e r l i n ,  d < n  5 t e n  O k t o b e r .  

Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kumberland, 
sind nach Warschau abgegangen. 

Madame Catalani hat durch die edelmüthige An
wend u n g  i h r e s  h o h e n  K u n s t t a l e n t e s  z u m  B e s t e n  d e r  A r 
men sich nicht allein einen dauernden Anspruch auf die 
allgemeine Hochachtung der so kunstsinnigen als wohlthä» 
tigen Einwohner Berk in'6 erworben, sondern auch den 
schmeichelhaften Beweis kön i g l i ch e r Huld durch nach
stehendes Allerhöchste KabinetSschreiben empfangen: 

IVI a 6 a m e  ̂nKe 1 icjue Lata 1 an 1! 
I/ssurope entiere rk>n6 kommsAe ä lg xerkection 

6s Volrs Vous le relsve- et l'enno-

!,Iiss«>x encore p.^r 1e Iiel usgAS czne Vo^s savez-

en lairs. Le n>st pas la Premier« Lois c^ue Vous 

consacre-: .i lk-s ri^liesses 6s Votre art au 

soula^ement 6s I'Humanite souksrante; et Vous 

ionjours ele jalouse 6'z^ laisser 6ans xlus 

6'un ^snrs 6'lionoradles souvenirs. 

Ie suis ls Premier ä Vous PN remercier et js 

nie felicile 6« xouvoir eoncourir ä Votre könne 

oeuvre en Vous ojkrant pour Votre Loncert spiri-

tuel Ie templs 6e xarnison, on 6eja unk 5ois I« 

xudlie 6e ma (-apikale Ä eu 1s xlaisir 6e Vou« 

enten6re. ^ ai 6onne mes or6ces en conse^uenc^ 

au (Gouvernement 6s 1a vills. 

Berlin, Ie 2 9 .  Lextembre 1819. 
? c « 6 e r i < :  6 u i I I a u r » e .  

A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  i Z t e n  S e p t e m b e r .  

Man fängt hier an, sich viel mit der provisorischen 
Uebereinkunft zu beschäftigen, die von unserm Hofe mit 
dem heiligen Stuhle abgeschlossen worden ist, und nun
mehr in Vollziehung gesetzt werden soll. Diese lieber^ 
ewkunft ist nicht im Fall, durch die beyden Kammern 
genehmigt zu werden, weil sie keine neuen Stipulatio
nen enthält, in Folge deren Geldprästationen zu bewik 
ligen sind. Allein schon jetzt, da die ungefähren Be
dingungen durch die päpstliche Allokution im Kardinal
kollegium bekannt worden sind, erheben sich dagegen dii 
Liberalen und nennen sie ein unseliges Zwitterwesens 
wodurch Nichts festgesetzt, und Alles unbestimmt gelassett 
werde. Dies, setzen sie hinzu, sey die Gewohnheit deS 
römischen HofeS/ wodurch derselbe größere Vortheile er
halte, als man zu glauben scheine, indem er da, wo 
er mit seinen ultramontanischen Prätensionen nicht durch
dringen könne, wenigstens jeden definitiven Abschluß ei. 
ner Uebereinkunft verweigere, und denselben auf andre 
Zeiten verschiebe, die ihm günstigere Hoffnungen ge
w ä h r e n  k ö n n t e n .  M a n  h ä t t e ,  f ü g u ,  s i e  b e y ,  n i c h t  s o  
sorgenlos die Freyheiten der gallikanischen Kirche Preis 
geben sollen, als hier geschehen sey. Wahrscheinlich 
wird dieser Gegenstand in der Folge noch lebhafte De
batten veranlassen. 

P a r i s ,  d e n  L a s t e n  S e p t e m b e r .  

Bey seinem Aufenthalt auf der Insel Wight erhielt 
der Prinz Regent, nach englischen Blättern, von un. 
bekannter Hand eine geschmackvolle, mit Diamanten de-
sehte goldene Tabaksdose zum Geschenk gesandt. Als 
er sie öffnete, fand er darin ein Papier, auf welches 
mit zierlicher Handschrift drey Verse aus der Bibel ge
schrieben waren, die einen tiefen Eindruck auf ihn »u 
machen schienen. 

W i e n ,  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  

Am 25sten hielt der königl. sächsische Gesandte, Gras 
Schulenburg, für den Prinzen Friedrich feyerlich um die 
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Erzherzogin Karoline an, und überreichte, als der An
trag angenommen worden, der durchlauchtigen Braut 
das reich mit Brillanten besetzte Bild deö Prinzen. 
Hernach unterzeichnete die Erzherzogin, in Gegenwart 
aller geheimen Räthe, die übliche Entsagungsakte. Am 
lösten wurde sie durch Prokuration, wobey der Erzher
zog Jobann die Stelle deS Bräutigams vertrat, in der 
Hofkirche von dem Erzherzog, Kardinal Rudolph, ge
traut. Dieser erhielt gestern auS den Händen seines 
Kaiserlichen Bruders 5ae Barett, welches der Fürst 
Odeöcalchi im Namen St. Heiligkeit dem Kaiser über
reichte. Die Ceremonie schloß mit dem Segen, wel
chen Se.Eminenz, des Kardinal-Fürst-Erzbischofs kaiserl. 
königl. Hoheit, ertheilten. 

A u s  W ü r t e m b e r g ,  v o m  s ^ s t e n  S e p t e m b e r .  

ES war nicht zu fürchten, daß die Gegenstände deS 
Entwurfs heftige, oder den Gang deö Geschäftes hem
mende Widersprüche erregen dürften. Die zwiespältigen 
Meinungen wurden beynahe immer durch das Viceprä-
sidium <Wei6baar, der sonst eifriger Ovvonist war) aus
geglichen,. und dessen Anträge mit einer in solchen Ver-
sammlungen sonst ungewöhnlichen Ueberzahl bestätigt. 
Die ständischen Kommissarien verteidigten jeden Satz, 
jedeS Wort desselben mit Beharrlichkeit; sie schienen ihn 
recht als ihr Werk und als ihr Eigenthum zu betrach» 
ten. „An diesem Geschäfte Tbcil genommen zu haben," 
sagte in einer am »4ten September gehaltenen Rede 
Herr von Theobald, „sen der scköntte Äranz, den ibm 
das Leben bieten konnte." Die Einigkeit, welche in 
der Versammlung herrschte, war um so auffallender, 
da sie sich nur dahin erstreckte, das aufgesteckte Ziel zu 
erreichen, in den Urtbeilen selbst über das Einzelne 
aber große Verschiedenheit herrschte. Z>her börte man 
oft: daß auch nicht auf Eine Stimme im Voraus zu 
rechnen sey, Standesherren, Ritter und Prälaten stimm

ten vst gegen ihre Standesgenossen, und der Sekretär 
gegen seinen Präsidenten. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  

Unsre Ständeversammlung, deren Ausschuß seine Ver
handlungen mit den königlichen Kommisiarien unlängst 
beendigte, hat folgende Dankadresse an den König er

lassen: 
E w .  K ö n i g l .  M a j e s t ä t  

haben uns Jbre Entschließung über die VerfassungSvor-
sU'läge, so wie über die von den geborsanist UNterzeich 
Neten angetragenen Abänderungen und Zusätze eröffnen 
lassen. Die Versammlung hat sie in Perathung gezo' 
gen und hierauf einstimmig angenommen, und so sehen 
wir das Werk der Verfassung, so wie eS in den 
Vorschlägen der gemeinschaftlichen Kommission und durch 
die von uns vorgeschlagenen und von Ewr. Königl. Ma

jestät nZber' bestimmten Abänderungen und Zusätze sich 
bildete, für beendigt an. Die Gerechtigkeit erzeugte, 
die Weisheit billigte und dae Wohlwollen nährte in 
Ewr. Königlichen Majestät den hochherzigen Gedanken, 
einen VerfassunqSvertrag mit Ihrem getreuen Volke ab
zuschließen. WürtembergS edler Regent- verdiente den 
Ruhm, diesen Vertrag in dem Lande wieder aufleben 
zu lassen, wo er heimisch war. Und so wird eine 
späte Zukunft wieder segnen, was eine lange Vergan
genheit vrieS. Von den Händen Ewr. Königl. Maje
stät ist der Baum deS Glücks gevstanzt; die sich begeg
nende Liebe deS erhabenen Regenten und des getreuesten 
Volks werden ihn pflegen, daß sein Schatten uns er
quicke, daß seine Stärke das Vaterland schütze und seine 
Früchte im Frieden, wie in der Noch, miö laben. 
Vergönnen Ew. Königl. Majestät den gehorsamst Un
terzeichneten, daß wir die Ersten seyen, welche daö Ent
zücken und den Dank eines gerrösteten Volks aus vollem 
Herzen aussprechen und der Gerechtigkeit des besten Kö
nigs die Huldigung aller Würtemberger, so wie die 
unsrigen, darbringen. Möge das theure Leben Enzk. 
Königl. Majestät durch die nie versiegende Wonne, baS 
Glück Ihres Volks gegründet zu haben, bis ins svä-
teste Alter erhalten werden, und möge der Anblick einer 
Freude, die Ihr Werk ist, dieses Leben verschönern und 
den innern Genuß erhöhen, mit welchem der erhabene 
Entschluß sich belohnt! 

In allertiefster Ehrfurcht verharren wir 
E w r .  K ö n i g l .  M a j e s t ä t  

treugehorsamst versammelte 
S t ä n d e  d e S  K ö n i g r e i c h s .  

LudwigSburg, 
den sssten September »819. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Ein öffentliches Blatt giebt die gesamntte westvba'li'sche 

Staatsschuld nur noch auf 16,442,27z Franken an, wel. 
che von mehr als 2 Millionen Seelen zu entrichten sey. 
Zwischen 18 l 1 biÄ 181Z wäre sie bereits um 6 Millionen 
Zsoo Franken vermindert worden (?) 

V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der ehemalige Fürst-Abt von St. Gallen, der lange 

die Annahme der vom Wiener Kongresse ihm ausgesetz
ten 6000 Gulden Pension verweigerte, hat sich anders 
besonnen, und verlangt sie, sammt den seit 8 Jahren 
gebliebenen Rückständen. 

Von Darmstadt sind Zoe» Mann Truppen mit 4 Ka
nonen nach dem Odenwald abgeschickt. 

Mehrere Juden in Frankfurt waren bey dem Cbur-
fürsten in Kassel mit Bittschriften eingekommen, worin 
sie um die Erlaubniß nachsuchten, sich in Hanau nie
derlassen zu dürfen. Es ist ihnen aber bedeutet worden, 
daß Se. Königl. Hoheit zu diesem Zweck die neue Stadt 
Bockenheim bey Frankfurt angewiesen haben. 
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L o n d o n ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Das in Manchester auf Anfordern des Herrn Harmer 

begonnene Zeuqenverddr wegen deS am löten August in 
Manchester umgekommenen LeeS dauert fort. Bisher ha
ben alle von ihm gestellte Zeugen bewährt, daß vor der 
Erscheinung der Soldaten Alles friedlich war. In Folge 
dessen hat Harmer die gesamntte Veomenreiterky auf Mord 
angeklagt. 

In Manchester soll die Verschiedenheit der politischen 
Ansichten schon auf die geselligen und verwandtschaftlichen 
Verhältnisse der Einwohner nachtheilig einwirken. 

Für die Grafschaft Lanark in Schottland wurde am 
?4sten eine Versammlung zu Hamilton, unterm Vorsitz 
des Herzogs von Hamilton, gehalten, und die Aushebung 
eines KorpS Peomen zum Schutz deS EigenthumS und 
Erhaltung der inuern Ruhe beschlossen. Lord Archib. Ha
milton sagte in der Einleitung: „Die Grafschaft finde 
die Mittel zu ihrer Sicherheit in sich selbst, und werde 
die Mißvergnügten schrecken, ohne sich mit zahlreichen 
TruppenkorpS belastigen zu dürfen." Man hofft überhaupt, 
daß die gesegnete Aerndte und die billigen Preise der Ma-
nufakturwaaren, in Wiederherstellung des Arbeitslohns, 
den Demagogen die Kraft, Schaden zu tbun, entziehen 
werden. — Der Herzog von klarence ist mit seiner Ge
mahlin wieder hier anqekommen; Letztere sehr schwach von 
einer zu frühzeitigen Niederkunft. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die originellste Todtenfeper Kotzebue's bat wok>l in Sie

benbürgen statt gefunden, wie nachfolgender Theaterzettel 
beweisen mag: „Karlsbad, am loten July ik'g. Zum 
Vortheil deö Herrn Ignatz Viol und seiner achtzehnjähri
gen Tochter Ludmilla: Menschenhaß und Neue, ein hier 
noch nie gesehenes Trauersviel von dem gefallenen Kotze-
due, unglücklicherweise. Dasselbe ist in 5 Akten, nedst 
einem Prolog, welchen Herr Viol zu Ende separat halten 
wird." DerZettel enthielt zugleich die Nachschrift: „Vttle 
dringende Schulden setzen uns in die zwar angenehme 
Verleaenheit unserer Gläubiger, daß wir nicht weiter rei
sen können. Ich spiele den Greis, meine Tochter die 
Eulalia, lassen sie uns deshalb nicht untergehen. Men
schenhaß kexnen die Bewohner dieser Stadt nicht, noch 
weniger wir eine Reue, daß wir hiebe? ung verirrten. 
Wir bitten daher um Zuspruch. Es bleibt uns doch 
nichts." 

* . * 

B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  
L e i p z i g e r  O s t  e r  m e s s e  1 8 1 9 .  

(Fortsetzung.) 
Noch sind die philologischen Studien die Basis deS 

deutschen StudienwesenS, und Alles, waö im Buchhaw 
del d.-rnuf Beziek'una Hut, brinqt sichern, wenn auch 
nicht glänzenden Hortheil. Nur in diesem Fache werden 
keine Elerblinge, keine Makulaturen. Nur in diesem 

Fache kommen die Britten Herüber und kaufen ganze Auf. 
lagen. Darum sey Hier auch ausführlicher die Red« da
von. ES ist der Ruhm mehrerer Leipziger Handlungen, 
daß sie ihre bedeutenden Fonds zur Herausgabe der Klassi
ker und der HülfSmittel dazu verwenden. Die Weidman
nische, Hahnsche (vormals Fritzschische), Vogelscbe (vor
mals Crusiussche), Gerb. Fleischersche und Weigelsche 
Firma, sind dadurch auch im Auslände verkündigt. Doch 
wirkt hiezu auch die nur in Leipzigs Musensitz so vereinigte, 
hier gleichfalls forterbende, Sckule guter Philologen. 
Welche andere deutsche Universität hat zugleich einen 
Beck, Hermann, Schäfer, Spahn, aufzuweisen? 
Hier bilden sich in den philologischen Vereinen gründliche 
Herausgeber, tüchtige Korrektoren. Das ruhmwurdige 
Unternehmen der ganz umgearbeiteten viel vermehrten 
dritten Ausgabe deö großen griechischen Wörterbuchs von 
Schneider (Professor und Oberbibliothekar in Breslau) 
ist mit dem sten Theile so eben vollendet worden, wozu 
noch ein Supplementband erscheinen dürfte. Schneider 
erhielt herrliche Beyträge von Jacobs in Gotha und an
d e r n  H e l l e n i s t e n ,  w o z u  a u c h  d e r  g e l e h r t e  A r z t  W e i g e l  
in Dresden gehört. Dies kostbare Unternehmen zeigt am 
besten daö Uebergewicht der deutschen Philologie über die 
auslandische. Man darf nur^AermHnns in Leipzig Kritik 
über den Valpyschen StephanuS, im Llsgxica! Journal 
in London selbst abgedruckt, vergleichen. Zu gleicher Zeit 
e r s c h i e n  a u c h  d e r  e r s t e  T b e i l  v o n  R i e m e r S  ( P r o f e s s o r  
»n Weimar) griechischem Handwörterbuch, dritte Ausgabe 
(Jena, Frommann), das nun, ganz unabhängig vom 
Schneiderschen, seinen eignen geistreich vergleichende» 
und etymologisirenden Mg einschlagend, so gut als die 
neue Auflage von Buttmann'S und Tbiersch'S Sprachleh
ren , wahre Vermehrung der Hüifsmittel zur griechischen 
Sprache genannt werden muß. Oer Vater der Geschichte, 
Herodot, erhielt durch Creuzer'S KommentationeN 
(Leipzig, Hahn) gerade für daö uns so merkwürdige Aegyp
ten, womit sich der erste Tbeil beschäftigt, eine auf See 
Höhe deutscher Kritik und Forschung stehend«, Jahre 
lang vorbereitete Erläuterung, die bald in den Händen 
aller Liebhaber sev» muß. Indem Plars durch Pro
fessor Becker (in Berlin), der in den reichsten Biblio
theken Eurova's so viele Handschriften verglichen, so viele 
Anekdote» gesammelt, eine ganz neue Recension erhält, 
und Creuzer, der vorher noch einen edirten Kommentar 
deS ProcluZ und OlympiodoruS zu PlatoS zweytem Alei-
biaves kritisch herausgiebt, beginnt Ast (in LandShur), 
der früher schon Platonö Republik herausgegeben, und 
nicht ohne erheblichen Widerspruch über PlawnS Leben 
und Schriften geschrieben hatte, eine neue Ausgabe deS 
ganzen Plato, wovon der erste Ban5 , fünf Dialogen um
fassend, diese Messe erschien (Leipzig, Weidmann). Nur 
die Deutschen besitzen eine lesbare Ueberfetzung der Werke 
Platos durch Schleiermacher. ES wird unser Rl»hm 



y6o 

seyn, auch zuerst eine kritisch berichtigte und philologisch 
bearbeitete Ausgabe aller ächter und unächter Werke des 
hochgesinnten Mißverstandenen aufweisen zu können. Vom 
umfassenden Kommentar zu der Tzschuckischen Ausgabe des 
Strabo erschien durch Friede mann in Wittenberg 
der erste Theil mit den Anmerkungen zu den ersten drey 
Büchern. Ein neuer Theil von Becks Aristophaneö, eine 
neue Recension des Hesioduö von Spohn, Orelli'ö kleine 
Moralität, und Gnome griechische Weltweisen schwitzen 
noch unter der Presse. Eine herrliche Gabe erhielten wir 
durch den zweyten Theil des Pindar nach Böckh's (in Ber
lin) Ausgabe/ die Scholien enthaltend/ welche auö dem 
Breslauer Kodex und andern Handschriften fast um die 
Hälfte vermehrt sind/ mit wesentlichen Verbesserungen. 
Bis von Petersburg her kam uns eine neue, oft nur mit 
zu kühner Kritik behandelte Ausgabe der Dionvsiaka deö 
spaten / aber für den MythenkreiS wichtigen Dichters No-
nuö/ da Professor Gräfe in Petersburg die ersten 
24 Gesänge jenes Gedichts herausgegeben hat (Leipzig/ 
Vogel); die neue vielvermehrte Ausgabe deS Harlesischen 
Theokrit von KieSling mag, obwohl früher schon ausgege
ben , auch noch hieher gerechnet werden. Selbst aus Lon
don sollte uns eine von dem Pariser Hellenisten Boissonade 
besorgte Ausgabe ein^gnoct^uttedirten griechischen Roma-
NendichterS / deS Lkariclis st Drosillae, 

kommen. Doch war sie vor der Abreise des zu Leipzig ge
genwärtigen Buchhändlers Bothe in London noch nicht 
fertig geworden. Das dritte Stück von Creuzer'S Igelst«-
mala enthält mehrere Beyträge von d«r Heidclbergischen, 
von Creuze so verständig geleiteten philologischen Schule 
(Leipzig/ Hahn), besonders auch eine Abhandlung über 
den Historiker Theovompompu?. In Heidelberg beginnt 
auch, von Klindworth unternommen, ein neues philologi-
scheS Journal, so wie die Hermannische Handlung in 
Frankfurt die nun von Wachlern in Breslau fortgesetzte 
Pbilomathie besorgen wird. Von römischen Dichtern 
hatte sich Tibull diesmal einer besondern Gunst zu erfreuen. 
Schon ist die von Bach (Leipzig, Hahn) besorgte kriti
sche Ausgabe desselben ausgegeben. In wenigen Wochen . 
wird die vom Professor Huchke in Rostock seit 6 Jah
ren vorbereitete und in jedem Sinne vollendet zu nen
nende Ausgabe (Leipzig, G. Fleischer) deö zartesten der 
römischen Elegiker gleichfalls fertig seyn. Zur Heynischen 
A u s g a b e  d e ö  D i c h t e r s  l i e f e r t e  d e r  s c h a r f s i n n i g e  D i s s e n  
in Göttingen Ergänzungen. Der allen Anfechtungen und 
Antikritiken zum Trotz in der Herauggabe römischer Dich
ter rüstig fortschreitende Bothe (in Weinheim) beschenkte 
uns nicht nur mit dem ersten Tbeil der Tragödien des 
Seneka, zu deren kritischen Ausgabe ihm die Bibliothek 
des liberalen GeheinzenrathS Diez in Berlin treffliche 
HülfSmittel aus Santen'ö Verlassenschaft in Leyden darge

boten hatte, sondern er gab uns auch einen von ihm selbst 
vermehrten Avdruck des Horaz von Fea. Der vielüber-
s e y t e  r ö m i s c h e  L y r i k e r  e r h i e l t  z u g l e i c h  d u r c h  K l a m e r  
Schmidt in Halverstadt einen neuen Uebersetzungsver-
such nach veralten, eben nicht strikten Observanz. Der 
thätige Direktor Gurlitt in Hamburg gab uns aus 
handschriftlichem Nachlaß die Satyre der Sulpicia mit deS 
Altorfer Schwarz Kommentar, Die schöne Handausgabe 
Cicero'ö durch Schüz in Halle (bey Fleischer) wird 
bald durch die Vollendung der sehr vermehrten KlaviS ge
schlossen seyn. Vom l8len Band sind 2 Tbeile erschie
nen. Gernhard'6 Cato, Läliuö, die Paradoxen/ als 
Fortsetzung der Ausgabe von den Pflichten, sind mit fei?, 
ner Kritik gearbeitet. Vorzügliche Beachtung verdienen 
die von zwey Leipziger Buchhändlern/ Tauchnitz und 

, Weigel, unternommenen Handausgaben der griechischen 
Klassiker. Tauchnitz hatte deynahe einen A»druck von al
len griechischen Dichtern, Geschichtschreibern und Red
nern vollendet in einem bequemen Taschenformat, als er 
von dem Engländer Watt Einsicht in die verbesserten Ste
reotypen erhielt. Seitdem hat er angefangen, dieselben 
Autoren in einem etwas größeren Taschenformat mit mdg» 
lichster Korrektheit zu stereotypiren. Schon sind an 40 
Bände fertig. In eignen Kellergewblben stehen die Sie-
reotypentafeln auf Gerüsten aufgeschichtet. Dieö nennt 
Tauchnitz, der zugleich ein trefflicher Schriftgießer ist, sei
nen griechischen Keller. Wenn hier AlleS gethan 
seyn wird, soll auch ein römischer Keller dazu kommen. 
Dies Unternehmen findet allgemeinen Beyfall und Absatz. 
Einige Jahre später fing auch Weigel an, in einem be
quemen Format einen Alidruck der griechischen Klassiker 
unter dem Gesammttitel: Likuotkeca classica xoetsrum 
et scrixtorum xrosaicorum Arsecorum, herauszugeben. 
ES sind schon 12 Bät.de davon erschienen, AristophaneS, 
P a u s a n i a S  ( n a c h  e i n e r  R e c e n s i o n  d e g  g e l e h r t e n  S i e -
boldS, der sich seit mehreren Jahren mit einer neuen 
Ausgabe desselben beschäftigte) und Herodot. Der in die
s e m  V e r l a g  h e r a u s k o m m e n d e  E u r i p i d e s  v o n  M a t t h i a  
(in Altenburg) wird auch zu dieser Bibliothek gezähtt. 
Die F. C. Wolffsche Ueberfetzung sämmtlicher AedeN Ci-
cero'S ist mit dem Sten Bande geschlossen. Bey Darnc. 
mann (in Züllichau) wird bald eine neue Ausgabe der 
Bücher vom Redner durch Müller erscheinen. Auch is; 
das ZZste Buch deö LtviuS, nach dem Bambcrger Kodex, 
von Göller und Jacobs herauSgegcben und erläutert 
(Frankfurt, Hermann), erst im Laufe dieses Sommerc> 
vollendet zu erwarten. Auch der Vater der römischen 
G r a m m a t i k /  d e r  a l t e  P r i S c i a N /  h a t  v o m  P r o f e s s o r  K r e h l  
(in Dresden) eine auö vielen Handschriften durchaus ver
besserte, sehr fleißig gearbeitete, Ausgabe erhalten. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braun schweig. 
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P a r i s ,  d e n  2 7 6 « «  S e p t e m b e r .  h e i t  u n d  J M b u m  b e s e s s e n e  P r i e s t e r  g i e b t ,  u m  d e r g l e i c h e n  

Am 2Züen emvnng der König alle Fabrikanten, welchen heillose Lebren vorzutragen? ... . 
das Central - Geschwvrnengericht Denkmünzen zuerkannt Die Renomme schreibt: „Man liest »N emem. Mit Er-
hat. Se. Majestät erklärten: „Von früher Jugend be- laubniß deS Bischofs von <soissonS und Laon gedruckten Kate-
trachtete ich nicht ohne Eifersucht den Flor des KunstfleißeS chiömuS (Seite 8 4 ) :  „daß man, nach dem vierten Gebote, 
bey einigen benachbarten Nationen: meinem Alter war eS den Papst, seinen Bischof, seinen Pfarrer/ den König, die 
vorbehalten, Frankreichs Industrie den höchsten Grad er^- Obrigkeit, die Gutsherren :c. ehren und achten, denselben 
reichen zu sehen; es weicht keinem Lande in Hinsicht der gehorchen, und nicht zugeben solle, daß Jemand 'dnen 
Wichtigkeit seiner Verbesserungen und seiner Entdeck»»- UebelS nackrede." Sonst setzte man doch nur den Papst 
gen; mir war cS aufbewahrt, in dieser Hinsicht nichts über den König und bisweilen den Bischof; nie aber hatte 
mehr zu wünschen übrig zu haben." Die in 36 Klassen man den Pfarrer vorangesetzt. Heute hat der König nur 
getheilten Fabrikanten wurden alödann von dem Minister noch die Ehre, vor den Vikarien und Küstern zu stehen. 
deS Innern einzeln vorgestellt, und erhielten aus den Han- Jesuiten würden es wahrlich nicht welter treiben. Ferner 
den deS Königs selbst die goldene, silberne oder erzne liest man in demselben Lehrbucbe, daß daS siebente und 
Denkmünze, welche das Geschwvrnengericht jeden» dersel- zehnte Gebot uns verbieten, fremdes Gut zy behalten, 
den zuerkannt hatte. Während dieser Ausheilung, die und daß derjenige gegen diese Gebote sündige, der nicht 
beynahe zwey Stunden lang währte, unterhielt sich der den Zehnten gehörigen Orts entrichtet. Daß man 
König mit mehreren Manufakturisten auf das Huldvollste, überdies am Dreykbnigstage Christo ein Geschenk von ei-
E6 wurden mehr als Zoo Denkmünzen auögetheilt. Als nem Theile seiner Güter oder seiner guten Werke machen 
die Cercmonie beendigt war, sagte der König: „ES freuet müsse. DieS mag' wohl der Grund seyn, warum man 
mich, daß ich auf solche Weise den Männern, welche dem sich so sehr der Einführung der neuen Lehrmethode wider-
französischen Kunstfleiß Ehre bringen, meine Zufriedenheit setzt; denn bey dieser würde Niemand die Kinder lehren, 
habe bezeigen, und ihnen eigenhändig die Denkmünzen daß man den Pfarrer mehr ehren müsse, als den König, 
zustellen können." daß man dem Herrn deS Dorfs gehorchen, den Zehnten 

Mademoiselle (die Tochter deS Herzogs von Berry) bezahlen und am DreykönigStage Christo ein Opfer von 
hat die vorläufige Taufe («„Dement) vom Bischof s""tn Gütern darbringen müsse. Aus dieser Ursache 
BombelleS erhalten. Bey der feyerlichen werden der Kö- sollte man ohne Zweifel der Geistlichkeit allein den Unter-
nig und Madame als Pathen erscheinen. Jugend anvertraut wissen. Doch diese Zeiten 

Nach der Renomme zahlt unsre Armee jetzt 1 7 0 0  Ge- ^"be Gott Gebote befolgen, sei-

nerale und 25,000 andere Ofstciere, von welchen 9 4 8 Z  A ^ u n g  ̂ w e i s e n ,  
seit : 814 befördert wurden. ^ "d"" Versuche widersetzen, der darauf hinginge, die 

^ ^ 5 ^ « weltlichen Absichten der Priester mit dem Mantel der Re-
Endl.ch «Nd d>. k° I.ng »>««'-'.>. ligi-n b.d.»-n, di.- sind uns.» R.ch.-, Di-

B's-dts-n. sch-» «°r >»-7 w°r.n, als Oi.n.r G-tt.S; sobald «!- sich »b.r in , 
.ms-bänS>g, n>°rd.n. In, St-°!S».d h-tt-n d>. H-rr.» „.„„ch, Ang.l.g.»h.i>.» misch.n und Köm/en S-s.d-

und Eni,-, (nich. Cuvi.., Pro..- sch.m.n si. d . M ch - d.r E 
«an. A,.,b-.l °n dl-s.n B.»^„g.n nahm) „m.drig.n ju «°0-n, um d-s» l-ich,-- an ihr-- M-ll 
dem neuesten Abkommen mit den, Papst, als den Freyhet- «u befehlen " , > ^ ^leue 

wid»sir-i.-..d, sich l-bbast , ».«mig.. .„glisch. fr-»,ösisch- E-k-dr. ba. sich 

. . . . Algier, nach mehreren Konferenzen mit dem Oey, nach 
Ein Hirtenbrief des ErzbischofS von Ajaccio bekundet, Tunis gewandt. Den Erfolg der Verbandlunaen kennt 

daß es in seinem Sprengel Geistliche giebt, die den ein- man noch nicht. rvunv.ungen rennt 

fältigen Landmann überreden, um einen Verbrecher vom Ein angesehener Mann von mittlerm Alter bat sich neu-
Tode zu retten, dürfe man vor Gericht sich Lügen und lich hier auf eine ganz neue Art verheirathet. Da er vor 
Meineid erlauben. Ist es möglich, ruft der Prälat aus, einigen Wochen in einer zahlreichen Gesellschaft war, wo 
daß unter meinen Geistlichen eS so vom Geist der Falsch- sich viele unverheirathete Frauenzimmer befanden, nahm 
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er «inen Hut, legte zusammen gerollte kleine Loose und 
einen Treffer hinein. Man fragte ihn vergeblich, was 
der Treffer gewinnen sollte; man hielt eS also für ein?n 
Scherz. Auf seine höfliche Einladung zog eine Dame nach 
der andern ein L00S. Endlich kam der Treffer teraus, 
den ein hübsches Brunettchen gezogen hatte. Der Mann 
rief laut: „meine Herren und Damen, das ist meine 
Frau, wenn sie «6 seyn will!" Der Vorschlag wurde 
angenommen, und konnte auch leicht angenommen wer
den; denn dieser Mann besitzt ein beträchtliches Vermö
gen, hat eine artige Figur und einen sanften Charakter. 
Daö hübsche Brunettchen ist nicht reich, aber von unbe
scholtenem Rufe. Bisher lebten sie sehr vergnügt mit 
einander. 

Nach Briefen aus Spanien bat sich die Nachricht: 
daS gelbe Fieber wüthe schon in Sevilla, nicht bestä
tigt. 

Da der spanische Justizminister Lozano de Torres nicht, 
wie er eS gewünscht haben soll, zum Minister der aus
wärtigen Angelegenheiten ernannt worden, sondern der 
Herzog San Fernando, der erst Jahre zählt, und 
von jenem nur zum Gesandten in Nordamerika bestimmt 
war, so glaubt man, Lozano de TorreS dürfte in Un
gnade fallen, und der Vertrag wegen Florida doch be
stätigt werden. 

A u s  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  1  i t e n  S e p t e m b e r .  

Von manchen Seiten hört man noch immer die 
Schuld der sonderbaren Vertagung der badenschen Land-
Hände auf die Macht auswärtigen Einflusses schieben. 
Wir glauben mit Sicherheit behaupten zu können, baß 
ein solcher auswärtiger Einfluß nicht existirt hat, und 
keine, weder deutsche noch fremde Macht, diesen Vor
wurf tragen darf. Der Grund der Vertagung ist allein 
in den individuellen Verhältnissen unserer innern Lage 
zu suchen; die Art der Vertagung, die wir um des
willen sonderbar nennen, weist schon darauf hin. Denn 
wenn plötzlich Gründe eingetreten wären, das Beysam-
menbleiben der Stände und ihre Arbeiten gefährlich zu 
finden, oder wenn von aussenher eine dringende Mah
nung deshalb eingegangen wäre, so hätte nichts gehin
dert, die Vertagung auf der Stelle auszusprechen, 
und keine Minute wäre dann zu versäumen gewesen. 
Aber die Regierung wollte nicht die Arbeiten de? 
Stände abbrechen, sondern kündigte den Kammern nur 
im Voraus eine bestimmte Zeit an, wo die Vertagung 
eintreten würde, und ließ die Stände bis dahin ihre 
Sitzungen ungestört fortsetzen. Wenn eS nur menschli
chen Kräften möglich gewesen wäre, in der ausserordent
lichen Kürze jener Zeit mit den vorliegenden Geschäf
ten fertig zu werden, oder wenn die Stände sich hät
ten entschließen können, die Sachen nur eilig überS 

Knie zu brechen, so hätte die Regierung das Resultat 

des Landtags mit seinem Ende zugleich gehabt, und der 
Staatsminister von Berstädt dasselbe nach Karlsbad mit
nehmen können. Aber da seine Abreise dahin nicht ver
schoben werden konnte, so scheint eS den individuellen 
Verhältnissen nicht passend gewesen zu seyn, die Land
stände während der nächsten Zeit zusammen zu lassen, 
obwohl binnen der kurzen Frist von 14 Tagen Alles 
hätte zu Ende kommen können. Es ist wichtig, über 
den Hergang der Sache keine zweifelhaften Gerüchte im 
Publikum umlaufen zu lassen, besonders keine solche, 
die auf das Benehmen größerer Mächte ein falsches 
Licht werfen, und einen Theil des Publikums verleiten 
könnten, in denjenigen, die als die edelsten Beförderer 
verfassungsmäßiger Freyheit aufgetreten sind, nun deren 
Gegner zu vermuthen. Wenigstens können die Leute, 
welche solchen Schein auf die auswärtigen Kabinette 
werfen wollen, unmöglich deren Freunde seyn. 

L e i p z i g ,  d e n  s o s t e n  S e p t e m b e r .  
Auf der hiesigen Universität ist eS fortdauernd sehr 

ruhig. Hofrath Wieland hat seinen Abschied genommen, 
und an seine Stelle ist der Hofrath Beck zum Professor 
der Geschichte ernannt worden und zugleich zum Censvr 
aller historischen Schriften, Romane, so wie der hiesi
gen politischen Zeitungen n. s. w. Man war auch in 
Dresden auf die Isis aufmerksam geworden; man weiß 
aber nun, daß sie nicht hier, sondern in Altenburg 
gedruckt wird, wo sie eine ziemlich liberale Cenfur ge
nießt. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Herzog von Kambridge ist mit seiner Gemahlin 

von Rumpenheiin nach Hannver zurückgereiset. Am 
22sten hatte er mit der Familie deS Landgrafen Friedrich 
von Hessen-Kassel zu Frankfurt bey dem Grafen von 
Buol gespeiset. 

In Pyrmont soll auch eine Messe errichtet werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  

Am sSsten wurde zu Ludwigsburg die feyerliche Über
gabe und gegenseitige Auswechselung der von dem 
Könige von Würtemberg sowohl als von den Ständen 
unterzeichneten Verfassungöurkunde vollzogen. Se. 
Majestät hatten Sich deshalb selbst nach Ludwigöburg be
geben. Von der Reise nach Warschau, welche Sie am 
2 6sten antraten, 'gedenkt der Monarch im Laufe deö Okto
bers zurückzukehren. 

Diesmal wird zu Frankfurt der '8te Oktober nicht, wie 
bisher, durch AuSrückung des Militärs, Versammlung 
der Schuljugend :c. gefeyert, sondern auf Gottesdienst in 
der Kirche beschränkt. 

H a m b u r g ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Nachrichten auö Danzig zufolge, war der Graf von 

Capo d'Jstria auf einem russischen Kriegsschiffe, von Ko
penhagen kommend, daselbst gelandet, um sich von dort zu 

Sr. Russisch ̂ Kaiser!. Majestät nach Warschau zu begeben. 



L o n d o n ,  d e n  i  s t e n  O k t o b e r .  
Die Freunde der Ruhe und Sittlichkeit haben abermals 

das Leidwesen, ein wildeö und unbändiges Betragen acht 
Tage fortdauern zu sehen. Der Anfang davon war ver
gangenen Mittewochen, als am St. MichaeliStage, wo, 
d e m  H e r k o m m e n  g e m ä ß ,  z u r  W a h l  e i n e s  n e u e n  L o r d -
Mayorö für das künftige Jahr geschritten werden 
sollte. Schon früh Morgens strömte daS Volk in Hau
sen zum Gemeindehause ((-uilll-Hall), und um 12 Uhr 
war dasselbe, so wie die Straßen, welche dahin führen, 
gedrängt voll. Nach dem Gebrauch ssll an diesem Tage 
kein anderes Geschäft, als die beabsichtigte Wahl, vor
genommen werden; allein diejenige Oppositionspartei 
an deren Spitze der Alderman Waithman und Kon
sorten stehen, hatte ihren Kopf darauf gesetzt, vor der 
Wahl wiederholt die Manchester-Vorfälle in Erwägung zu 
bringen, indem diese unruhigen Leute sich bestreben, daö 
Volk in beständiger Gährung zu erhalten. In dem Au
genblick, als durch den Ausrufer die Geschäfte deö TageS 
angekündigt werden sollten, trat Herr Waithman her
vor und sagte: „Die freyen Bürger Londons wären ent
schlossen, zuvor üker die Manchester-Angelegenheiten zu 
herathschlagen, und er wäre be.iuflragt" — hier wurde 
ihm durch den Lonimoii - (ersten Polizepdiener 
bey Gemeindeversammlungen^ ang deutet, daß er sich weg
begeben möchte, indem die Geschäfte deg TagS nicht durch 
unnütze Reden aufgehalten werden könnten; — der Red
ner behauptete indeß, nach einem kurzen Streit, wah
rend dessen das Volk unaufhörlich Manchester! Manche
ster! brüllte, seinen Platz, warf seinen Mantel ab und 
fuhr fort: „Sie sprechen von Aufbalten, Herr? Ich will 
bis morgen früh hier bleiben, wenn eS das Interesse der 
freyen Bürger Londons und daS allgemeine Beste er
heischt. Wer hat die Unterbrechung veranlaßt? Nie
mand anders als die Herren, welche in einer geheimen 
Versammlung in London Tavern beschlossen haben, unS 
das Recht zu nehmen, daß wir gehört werden. Allein eS 
kann unmöglich zu einer Wahl ge'cj ritten werden, ohne 
die Vert.enste denenigen Kandidaten, welche vorgeschla
gen werden sollen, zu unter,uchen. Ich hoffe, Ihr wer
det diejenigen, welche jetzt als Opponenten auftreten, ge-
duldig anhören; denn die Unterdrücker Eurer Privilegien 
möchten Euch sonst Jemanden nach thrcm Gefallen auf
dringen." 

Jetzt nahm ein Herr Thompson das Wort und ver
sicherte der Livery, „er sey fest cntschlossen. sich voi» Nie
manden etwaö vorschreiben zu lassen, und es sey nicht zu 
ertragen, daß der Common - welcher eigentlich 
doch nur ihr Diener sey, sich erdreiste, einem freyen 
Bürger daö Reden verbieten zu wollen. Der fetzige Lord-
Mayor hat uns ein gutcS Beyspiel gegeben, daß wir unö 
vorzusehen haben, wen wir zu unserer ersten MaMratS-
person wählen. Nicht genug, daß er uns zu drey ver

schiedenen Male» eine öffentliche Zusammenkunft im Ge
meindehause verweigert hat, will unö jetzt sogar ein ein
zelner Mann die Freyheit deö Sprechens nehmen. Ich 
selbst bin mit Arrest bedroht worden; allein ich will lieber 
sterben, alö mich nach dem Willen unserer Unterdrücker 
fügen, und ich bin überzeugt, daß wenigstens 5oa mei
nem Beyspiele folgen werden. Ich habe mich fest ent
schlossen, Alles aufzubieten, um die prunkende Gewalt in 
die Flucht zu schlagen. Waö den Lord-Mayor betrifft, 
so verdient er einiges Mitleid; denn die Livery hat eS 
nicht vergessen, wie groß der Abscheu und die Verachtung 
war, mit welcher er bey der Ernennung zu seiner Stelle 
von ihr aufgenommen wurde. Der Alderman Waithman 
verdient großen Dank für die Energie, welche er bewie
sen, um das in der Stadt geschmiedete Komplott aufzu» 
decken. .Ich will Sie nun nicht länger aufhalten, meine 
Herren, sondern die Resolutionen verlesen. Diese gin
gen dahin, daß die Manchester-Vorfälle strenge unter
sucht, daß die Minister abgesetzt werden müßten, und daß 
der jetzige Lord-Mayor, I. AtkinS ESq., durch sein 
Betragen sich deS Zutrauens und der Achtung deö ganzen 
Volks verlustig gemacht hatte." 

ES entstand nun ein großes Lärmen im ganzen Hause. 
Die Ministerialpartey wollte diese Beschlüsse nicht passiren 
lassen; allein die OppositionSpartey behauptete sich, und 
mehrere derselben traten auf und redeten zn der Ver
sammlung in den härtesten und gemeinsten Ausdrücken. 
Besonders zeigte sich der Alderman Waithman wie ge
wöhnlich sehr stark darin. Auch erschien Hunt und 
überbrüllte die ganze Versammlung. Er sagte unter An
derem: „Oaß er mit dem festen Entschlüsse hieher gekom
men sey, entweder den Zweck der Livery durchzusetzen, 
oder die ganze Nacht hier zu verweilenund um zu be
weisen , daß das sein Ernst griff er in die Tasche und 
zog eine schneeweiße .^Nachtmütze heraus. Dieser 
Tbeaterkoup ward von der ganzen Versammlung mit dem 
lebhaftesten Beyfall aufgenommen. Oer Zweck ward er
reicht: die Opponenten fetzten ihr Vorhaben durch und de-
kretirten mehrere Dankadressen an den Alderman Waith

man, an Hunt und andere Redner für ihr männliches 
Betragen u. s. w. 

Um S Uhr kam eS endlich dahin, daß die Kandidaten 
zur Wahl vorgeschlagen wurden. Der Ausrufer nannte 
die Heyden Aldermen Wood und Thorp, welche die 
Livery in Vorschlag gebracht habe. Da aber dieses Jahr 
die Reihe an Herrn BridgeS ist, so verlangte der 
Rath der Aldermen, daß für diese drey Kandidaten ge
stimmt werden sollte. Dies geschah dann und wird damit 
8 Tage fortgefahren werden. — So wie sich der jetzige 
Lord-Mayor, in Folge seiner Geschäfte, im Gemeinde
hause sehen läßt, wird er mit Ausdrücken der Verachtung 
empfangen. Das Pfeifen und Zischen währt ununterbro
chen fort; «wiederholt hört man daö Geschrey : Fener! 
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Feuer! wo brennt es? :c. :e. und der Pöbel begleitet ihn 
mit dem unbändigsten Lärm an den Wagen. Es wird dem 
gemeinen Haufen, welcher entweder Wood oder Thorp 
zum Lord-Mayor haben will, weil diese, oder wenigstens 
Ersterer, zur Oppositionepartey gehört (der Andere, ein 
neueö Parlamentsmitglied, hat noch keine große Verdienste 
um daö gemeine Volk und befindet sich in Irland), nicht 
gelingen, den Einen oder den Andern zu erhalten, son
dern der allgemein geschätzte Alderman BridgeS wird, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, Lord-Mayor werden, ^da 
gestern schon -alle Freunde der Ordnung und Ruhe (wel
ches die Mehrzahl ist) herzuströmten und demselben ihre 
Stimmen gaben. — Hunt hat auch hier wieder Gelegen
heit zu Uneinigkeit und Streit gegeben. Man bat ihn 
gestern, keine ferneren Reden zu halten, indem er da
durch die Sache nur schlechter mache. Dieses hat er übel 
genommen und sich den« Volke mit der Versicherung em
pfohlen, er wolle mit der ganzen Sache nichts mehr zu 
thun haben. Gott gebe, daß er Wort halte, dann haben 
wir auf einmal Ruhe im Lande. 

Bey Beendigung des heutigen Stimmens hatte BridgeS 
,474, Thorp 1267, und Wood 1270 Stimmen. 

Von Lissabon ist hier die Nachricht eingegangen, daß 
vom 26sten d..M. an die Einfuhr von Weizen in dem gan
zen Königreich Portugal auf 4 Monate verboten worden 
ist. 

Die Amerikaner amüsirten bisher die Welt mit einer 
Seeschlange, welche eine Meile lang seyn sollte. Jetzt 
haben sie eine Scholle von der Größe eines Hauses ent
deckt, wie ein New-Yorker Blatt folgendermaßen erzählt: 
„Ein glaubwürdiger Mann berichtet uns, daß an der 
Südküste der langen Inseln eine Scholle gefangen sey, 
die so groß als ein zweystöckigeS HauS gewesen und von 
einem ganzen Zuge Hayflsche verfolgt und gebissen worden 

wäre." 
Der Papst hat dem Herzog von Wellington zu dem 

prächtigen Nationalpallast, der für ihn.erbauet werden 
soll, mehrere Antiken aus Herkulanum und Pompeii ge

schenkt. 
Nähern Nachrichten zufolge hat sich daS Pressen der 

Matrosen in England nicht bestätigt. 
Weisse Hüte mit grünen Bändern für Männer und 

weisse Röcke mit grünen Bändern für Frauenzimmer sind 
die immer mehr zunehmende Tracht der Reformers. 

Am 2 4sten September stand die Gattin des Kapitäns 
Riding vor Gericht, um, weil sie ein »4 Monat altes 
Kind gestohlen, ihr Urtheil zu empfangen. Sie war 
äusserst nett gekleidet, aber so erschüttert, daß ihre Mut
ter, die neben ihr saß, ihr unaufhörlich die stärksten Spi

ritus zum Riechen vorhalten mußte, damit sie nicht ohn
mächtig wurde. DaS ihr Schuld gegebene Verbrechen 
konnte sie nicht leugnen; sie sagte aber zu ihrer Entschul
digung: Ihr Mann habe ihr unaufhörlich Vorwürfe dar
über gemacht, daß ihre Ehe kinderlos sey, Sie habe also 
d a s  K i n d ,  w e l c h e s  S i e  a u f  i h r e m  S p a z i e r g a n g e  g e f u n 
den, als sey eS ihr vom Himmel beschert, angesehen 
und mit sich genommen. Unglücklicherweise ward aber 
durch Zeugen bewiesen, daß sie das Kind nicht gefunden, 
und eS gleichsam zufällig, sondern, daß sie es vjelmehr 
mit Vorbewußt der Unrechtmäßigkeit an sich gebracht, weil 
sie den Wärter, einen älteren Bruder desselben, absicht
lich von dem Kinde entfernt, indem sie ihm Geld gegeben, 
um dafür Kuchen zu holen. Da solchergestalt nicht nur 
die Entsendung des KindeS, sondern auch, daß sie vor
sätzlich geschehen sey, unleugbar erwiesen war, „so mutz
ten die Geschwornen das Schuldig" aussprechen; doch 
empfahlen sie die Angeklagte der Gnade deö Regenten. 
Am folgenden Tage erschien Mistriß Riding wieder 
vor dem Gericht, um ihr Urtheil zu empfangen. Sie 
war in tiefe Trauer gekleidet, und die Richter erklärten 
ihr, in Rücksicht auf ihre Absicht, in Rücksicht dessen, 
daß sie das Kind, so lange es in ihrem Verwahrsam war, 
mit großer Zärtlichkeit gepflegt, und daß die Geschwornen 
sie der Gnade deS Regenten empfohlen, den gelindeste.! 
Grad der Strafe zu, nämlich: einen Schilling (8 Gro
schen) Geldbuße und ein Jahr Zuchthausstrafe! Mistriß 
Riding, die solchergestalt mit dem Leben davon kam, 
weinte laut, und dankte schluchzend ihren Richtern. 

In einer Versammlung der Einwohner von Liverpool 
am letzten Mittewoch, unter Vorsitz von Lord Sefton, ist 
ein Gesuch an den Regenten, um entweder unverzügliche 
Einberufung deS Parlaments, oder Anordnung einer 
Rechtsuntersuchung der Vorfälle in Manchester, beschlos
sen worden. 

K 0 « r S. 
R i g a ,  d e n  3 t e n  O k t o b e r .  

NufAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. x.i R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D.— St.holl.Kour.?iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. iR. B. A. 
AufHamb.6S T.n.D.yz Sch.Hb.Bko.x. 1R.B.S. 
Auf Lond. 3 Man. »oH, Pce. Sterl. l R. B. A. 
100 RubelGold 372 Rubel 25 Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 78 Kop. B. A. 

FmDurchschn. in vor. Woche 3 Rub. 77?Kop.B.L, 
Ein neuer Holl. Dukaten 20 Rub. 96 Kop.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 77 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichtthaler 4 Rub. 96 Kop. B. A. 
Ein alter MbertS-ReichSthaler 4Rub. 77 Kop.B.A. 

Ist ju drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 

2 4 2 .  Donnerstag, den 9» Oktober 1819« 

W N n a ,  d e n  1 8 t e n  S e p t e m b e r .  

Se. Majestät, der Kaiser, wurde bey Seinen^ 
Einzüge allhier am ,6tcn d., Abends , um 6 Ubr, von 
einer unzähligen Menge Volks mit FrendenauSrufungen 
«mvfangen und nach dem Schlosse begleitet. Dort erwar
teten Allerhöchstdensclben an der Trevpe: der KriegSgvu
verneur von Litbauen, die Generale deS lithauischen 
KorpS Sawoiny und Engelhard, der Vicegouver-
veur von Wilna, der Postdirektor von Lithaucn, der 
Gouvernementöadelömarschall und der Rektor der Wilna-
schen Universität. Beym Aussteigen aus der Kalesche gab 
Se. Kaiserl. Majestät dem KriegSgvuverneur Aller
höchst Seine Zufriedenheit mit dem guten Zustande der 
Landstraßen und der Reinlichkeit der Stadt zu erkennen. 
Abends beehrte Se. Majestät den von dem Kriegvgou-
verneur gegebenen Ball mit Seiner Gegenwart. TagS 
darauf, an, >7ten, nahm S e. K a i se r l. .M aj est ä t, 
nach der Wachtvarade, das hiesige Arsenal, die Pulver
magazine, die Hosvitäler, die Gefängnißanstalten und daS 
Kommissariat in Augenschein und besuchte sowohl daSHauS 
der pbilanthrovischen Gesellschaft als die Universität mit 
allen ihren Instituten. S e. Majestät bezeigte dem 
KriegSgvuverneur Sein Allerhöchstes Wohlwollen für^die 
gute Ordnung in allen diesen Anstalten Um 2 Ubr Nach
mittags hatten das Glück, durch den KriegSgvuverneur 
Gr. Majestät vorgestellt zu werden: die Geistlichkeit 
der verschiedenen Konfessionen, die Beamten der Gouver-
mentöbehörden, der Adel und die Glieder deS StadtratheS 
und des Magistrates. Abends gab der Adel einen Ball, 
der der Allerhöchsten Gegenwart gewürdigt wurde. An 
Verden Tagen war die ganze Stadt schön erleuchtet. Am 
i8ten, Morgens, verließ Se. Majestät die hiesige 
Stadt und reiste in der Richtung nach Meretsch und 
Grodno ab. 

P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  

Ein gewisser Cagordan, der die Künste deS indianischen 
Jongleurs nachahmte, hatte im September vorigen JahrS 
das Unglück gehabt, eine eiserne Klinge, die er in den 
Schlund gesteckt hatte, zu verschlingen, welche durch den 
Professor DuboiS, nach schrecklichen Leiden deS französi
schen Jongleurs, wieder herausgezogen worden. 

Mehl und getrocknete Hülsenfrüchte können bey der ge

segneten Aerndte nun wieder aus Frankreich angeführt 
werden. 

Die Schrift deS Herrn von Pradt: 1« Longrös 6? 

<>arlsds6, ist nunmehr erschienen. 
Wie eS heißt, wird das gesetzgebende KorpS am i8tett 

Oktober wieder zusammenkommen. Auch im Haag werden 
sich am 18ten Oktober die Niederländischen Generalstaatett 

versammeln. 

P a r i s ,  d e n  z  ä s t e n  S e p t e m b e r .  

Man erwartet, daß die Sitzungen der Kammern ant 
,oten November anfangen werden. Die Kriminalgesetze 
sollen, was die persönliche Freyheid betrifft, dem Ver
nehmen nach, abgeändert werden. 

Eine seit langer Zeit hier nicht gesehene Feyerlickkeit 
ist die Einweihung der neuen Bischöfe, welche nach und 
nach erfolgt. 

Die königlichen Verordnungen, durch welche die päpst
lichen Bullen wegen kanonischer Einsetzung der Bischöfe 
bekannt gemacht worden, enthalten jede die ausdrück
liche Erklärung, daß diese Bullen angenommen sind, 
ohne die Klauseln, Formeln und Ausdrücke, welche sie 
enthalten, und welche der VerfaffungS.urkunde, den Ge
setzen des Königreichs und den Freyheiten der gallikani-
fchen Kirche widerstreiten oder widerstrelten kannten, zu 
genehmigen. 

Der Redakteur der Zeitschrift „der Censor," der Ad
vokat Dünoyer, hat den ihm zuerkannten vierwöchent
lichen Arrest nunmehro überstanden. — In Bordeaux 
ist ein Schneider arretirt worden, der. überwiesen war, 
58 Mann zum Dienst der spanischen Insurgenten in 
Südamerika angeworben zu haben. In seinen Papieren' 
fand sich, daß er von einem Einwohner in Philadel
phia den Auftrag dazu erhalten hatte, desgleichen dort 
gedruckte Einladungen, sich gegen Verleihung von Land^ 
eigenthum im LKamx und in der dortigen Ge
gend niederzulassen. Wahrscheinlich aus gleicher Ursach, 
als dieser Schneider, ist in Bordeaux auch der Rheder 
des dort in Ladung begriffenen und zu verbotenen Zwecken 
bestimmten Schiffes Atalanta, nebst Z Ofstcieren dieses 
Schiffes, arretirt worden. 

Das zweyte 'riiöÄtre Francis (ehemals 06eon), wird 
nächstens eröffnet werden. In Ansehung der reichen Ver
zierungen und der Vertheilung des Raums, dürfte das 
neue Gebäude große Vorzüge vor dem abgebrannten 
haben. Sieben Reihen Logen und zwey Gallerten, an 
denen das Gold verschwendet ist, und ein Parterre mit 
geräumigen und bequemen Zugängen, sind zur Aufnahme 
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der Zusckauer bestimmt, und die Decke ist mit einem Thore der Hauptstadt, fort. Di« Klagen ^uS Valentin 
Gemälde geschmückt, welches den TbierkreiS und die über das harte Verfahren deS Generals Elio wachsen 
jedem Monat vorstehenden Gottheiten darstellt. Der immer mehr an. 
große UnterbaUungösaal, welcher die ganze Vorderseite Rom, den iiten September. 

und die Kolonaden umfaßt, ist mit Geschmack und ^ ist ein Konsistorium, worin Herr Guerieri, 
Würde «»!>-«, und steht n»t den Seiten,errass.n^m Schatzmeister, Kardinal werdet. wird. MM 
Verbindung; Uber ihm ist ein »w-vter, der mtt den hwju, seine Stelle solle unbesetzt dleiden, und d.r 
«r°«en Ter,asten b» Vorders-,,- verbunden ,» B-s-n. ^ g-ililich-n und 

derö aber ist auf Sicherheit gegen Feuerögefahr Ruck- weltlichen Mitgliedern und einem Kaufmann jufam-
sicht genommen. Em. Mauer sch-,de. da- Tb.at.r «°m m.ng.s.tz.e Finanjk.mmiskon, unter V°rst? des Kardwal-
Saal, und e,ne Scheidewand von E>senblech, au« jwe» «„waltet werde». 

Stücken desteheiid, und 7- z-nm-r schwer, kann durch Di. Volksmenge °°n Rom b.trug nach z-hlunge» im 
Winden in die Höhe gezogen und wieder niedergelassen ^ ,34,61 Seelen 

werden, um die Trennung °°°'-ändig «u machen zzie Maschine des Herrn Natt liegt s-..n>SH«»d »,y 
In einer Vorstellung, welche heut auf dem Tb.at.r ^ 

t» Strak. C ant-r-in- jum Besten e.ne- armen Fan..- „„,„d.«ch.n. Naro>- E-gn.r hatten ihm Schuld g-ge. 

»-gegeben d.e M°°s°n °M«-e«. ^e». er bade .in Paar schlechte Sta.üen m.d S°,-°-dag-
D» Niederkunft der tz-rj°gm °o» B»ry kündigte ^ ^ j > 

nu. f.ls-nd-n Worten an: „Ihre K-nigl. ^ die g-n,lich. Fruch.l-ffg.-i- d-r di-berige« 
Hohe» ha. dem kunstig-» Pr.njen Schwester g-- ^fwichen.lich.» Ardeitm «.igt indeß, daß man ihm 

» .-k. n.k.^ bierin Unrecht gethan hat. Nach seinem Vertrage mit 

fchl?a //krllch  ̂ den Aktionärs hätte die Durchsuchung des Flusses schon 

nen Pfund Thee (wovon aber zwey Drittheil von unfern ^Amnen und den Z,sten August been-

«nglischen Gästen, deren man jetzt allein in Paris an ^ .knen Tempel und in dem-

14,000 zahlt, genossen werden), -3 Millionen Pfund ein Basrelief entdeckt, welches die Wölfin nebst 
Kakao und 450 Millionen Pfund Zucker, an Werth faß Säuglingen Romulus und Remus vorstellt. 
ö 6 o  M i l l i o n e n  F r a n k e n .  Doktor Panza zu Neapel hat eine Zange erfun» 

Aus Genua wird unterm ivten September gemeldet: mittelst welcher der operirend« Chirurg, ohne Ge-
ein griechisches Kauffahrteysckiss habe dort die Nachricht ^feir, Adern und Wunden gut verbinden, und eine 
mitgebracht, daß der Großsultan den bisherigen Pascha mit welcher ein Chirurg ohne andere Hülfe die 
von Janina für einen Rebellen erklärt, dem von ibm Glieder abnehmen kann. Die glücklichen Versuche, wel-
vertriebenen Pascha Bay, desgleichen den vornehmsten ^ mit diesen Maschinen angestellt wurden, veranlagten 
Pascha'S von Rumelien, aufgetragen bade, gegen ibn ^ Regierung, die Resultate dem Publikum bekannt zu 
aufzubrechen, daß sie al le Vasal len desselben ibrer^evns- indem diese Erfindung besonders in KrjeaSzeiten 
Pflicht gegen ihn entbunden, und femen drey Söhnen, ausserordentliche Vortheile darbietet. 
Mucktar, Veli und Salik Pascha, Schutz und Beloh
nung z u g e s ichert haben, wenn sie sich von ihrem Vater Hanau, den 28sten September. 

trennen und an der Verteidigung desselben nicht Tbeil Dieser Taae ist hier von Kassel aus unerwartet der 
«ehmen wollten. Wäre diese Nachricht gegründet, so Befehl eingelaufen, daß das Regiment Cburpnnz ?er 
würde die in deS Pascha'S Gebiet belegene Gstadt Parga Kompagnie 70 Mann einbeordern soll; das vier Ue-
nieder unter die Oberherrschaft der Sieben-Jnseln-Repu- gende Füsilier-Landwehrregiment zieht ebenfalls seine 
blik zurückfallen. Beurlaubten ein, erhält scharfe Patronen und marschirt 

Der spaniiche Hof hat, nach erhaltener Nachricht von isten Oktober in die Gegend der Festung Ziegen-
der Ankunft der Königlichen Leichen in Alikante, wie« Hain. Zu gleicher Zeit rückt hier eine Batterie Ge-
derum tiefe Trauer angelegt. schütz und zwey Eskadronen Husaren ein. Da dieser 

Ein Artikel aus Madrid im 5ournal 6« Paris ver- Befehl die ganze Armee trifft, so sind der Gerüchte 
sichert, daß der Beschluß, die Expedition unter dem ^md Muthmaßungen hierüber manckerley. 
Grafen Calderon, aller sich erhobenen Schwierigkeiten 
ungeachtet, absegeln zu lassen, an dem unglücklichen München, den 2Zsten September. 

Fortschritt des gelben Fiebers scheitere, daS Kadix und Unsre Zeitung liefert noch Nachrichten über den Be-
Puerto Real unleugbar erreicht habe. Die Melchior- such, welchen der preussische Kronprinz und der Prinz 
sche Bande setzt ihre Streifereyen, oft ssgar hiS an die Friedrich von den Niederlanden in Berchtesgaden abgelegt. 
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Si« hatten, von Salzburg kommend, unter Begleitung 
de5 SaljnenrathS von Schenk, den Salzberg und die 
,817 errichteten kolossalen SalzsoolenhebungSmaschitten 
besichtigt, trafen am sgsten August AbendS um 8 Uhr in 
Berchtesgaden bey unserm Könige ein, und fanden die 
von dort auS sichtbaren Bergspiyen durch große Feuer er
leuchtet. Eine unglaubliche Menge Menschen war ber-
beygeströmt, um am Zossen die in ihrer Art einzige Zagd 
auf dem See zu St. Bartbolomäi zu sehen, an dessen 
rechter, sonst unbewohnter steilen Gebirgöseire, ein Ge
wimmel von Menschen zusammengedrängt war. ES wur
den 14 Hirsche erlegt, von welchen unser König einen, 
der ins Wasser svrang, auf dem bereit liegenden Renn
schiff verfolgte, und gerade in der Mitte des Sees nieder
streckte. Nach der Jagd fuhren die hohen Personen nach 
dem Schlößchen Bartholoms, wo Mittagstafel eingenom
men wurde. Unterweges erfolgte ein Holz stürz von 
etwa 70 Klaftern Holz, das mehrere 1000 Schuh doch, 
rasselnd in den See hinabstürzte. Nachmittags war Gem
senjagd, wobey die Gemsen zwar mit ausnehmender 
Schnelligkeit umherflogen, aber doch 14 derselben erlegt 
wurden, und zwar 5 von unserm König. Die hohen 
Gäste traten noch am Abend ihre Reise nach Wien an. 
Unser Köniq besuchte am Zossen die 1817 über das höchste 
und schroffste Gebirge über Ramsau nach der Soolenlei-
tung angelegte Straße, und besichtigte die Soolenreser-
ven ,e. Am isten dieses war abermals Jagd, auf wel
cher 61 Stück von ausnehmender Größe und Schönheit, 
worunter 22 gute Hirsche, erlegt wurden, und 19 Stück 
von des Könige eigener Hand. Was eigentlich das Zagd-
vergnügen noch vermehrte, war, daß sich zwey Hirsche 
an mehr als Zoo Schuh hohen Felsenwändett so hoch 
h i n a u f  v e r k l e t t e r t e n ,  d a ß  s e l b i g e  n i c h t  m e h r  v o r -  n o c h  
rückwärts konnten, daher bey der geringsten Veränderung 
ihrer Stellung hätten herabstürzen müssen. Di< Wand, 
an der sich dieselben hinauf flüchteten, war so schroff, daß 
keiner der GedirgSiagdhunde dieselbe erklettern konnte, 
und die Höhe ibres Stsndvunkteö so über die gewöhnlich« 
Schußweite, daß mehr als ioo Schüsse vergeblich gemacht 
wurden, bis es endlich dem Herzoge von Leuchtenberg ge
lang, den einen, und dem Fürsten von Löwenstein den 
andern, an der entgegengesetzten Seite, mit besonders gu
ten Kugelqeivehren so zu treffen, daß diese Thier« von den 
hohen Wänden herabstürzten. 

S t n t t g a r d t ,  d e n  s S s t e n  S e p t e m b e r .  

Heute erfolgte zu LudwigSburg die feyerliche Ueber-
gabe und gegenseitige Auswechselung der von Sr. 
Königl. Majestät sowohl, als auch von den Mitglie
dern der Ständeversammlung unterzeichneten VersassungS-
urkunde. 

Der König hielt Hey dieser Gelegenheit folgende Rede 
vom Thron«: 

« H o c b g e d o r n « /  E h r w ü r d i g e /  
E d l e , ' L i e b e  G e t r e u e !  

Sie erhalten hiemit Meine feyerliche Bestätigung der 
durch freyeS Einverständniß errichteten Verfassung des Kö
nigreichs. Möge diese ernste Stunde segenreich für daS 
Vaterland seyn! Und sie wird eS seyn, wenn der Geist 
der Mäßigung, der Ordnung und der Wahrheit ihrer An
wendung vorsteht, wenn wahre Vaterlandsliebe, ächtet 
Bürgersinn das Gute, welches sie enthält, auszubilden, 
und ihre Unvollkommenheiten, die sie mit jedem mensch
lichen Werke theilt, zu verbessern bemüht sind. Ohne 
diesen Geist, ohne diese Gesinnung ist jede Verfassung 
eine leere Form. Diese Ueberzeugung hat Meine Schritte 
in dieser wichtigen Angelegenheit geleitet. Sehr gut er
kannte Ich die Wichtigkeit des Zeitpunkts, in dem Wir 
leben; Ich verbarg Mir nicht die Schwierigkeit, welche 
darin lag, die verschiedenartigsten Ansichten, Wünsche 
und Erwartungen durch freye Zustimmung zu vereinigen, , 
und wie auch-in dem glücklichen Falle, der Mich heute 
in ihre Mitte führt, ein auf diesem Wege entstandenes 
Grundgesetz manche Unvollkommenheit nothwendig an sich 
tragen müsse, welche in einem Werke, daS nur auS ein«? 
Idee, aus Einem Willen hervorgeht, leichter vermieden 
werden konnte. Doch diese Rücksichten wichen der Be
trachtung, daß jede Verfassung nur in so weit gut ist, als 
sie den Bürger mit treuer Anhänglichkeit au seinen Re
genten , an daö Vaterland und dessen Einrichtungen bin
det,- daß Achtung vaterländischer Sitte vorzugsweise ge
eignet ist, diese Anhänglichkeit, welche Kraft und Muth 
zu jeder Anstrengung giebt, zu erzeugen, und daß mit ihr 
nothwendig auch die Bereitwilligkeit verbunden ist, die 
Lehren der Erfahrung zur Vervollkommnung der vaterlän
dischen Einrichtungen zu benutzen. Gern vertrau« Ich 
daher dem guten Geiste Meines Volks, daß eine Verfas
sung, welche vorzugsweise auS seinen Sitten, aus seine? 
Eigenthümlichkeit hervorgegangen ist, Mir eine neue 
Gewähr der Ordnungsliebe, der Gesetzmäßigkeit, der 
willigen Erfüllung jeder Bürgerpflicht seyn werde. Sie 
haben dem Vertrauen, das Sie zu dieser wichtigen Ange
legenheit berief, rühmlich entsprochen; mit Freude «r-
theile Ich Ihnen dies Zeugniß im Angesichte Deutsch
l a n d s ;  I h r  K ö n i g  d a n k t  I h n e n  i m  N a m e n  
des Vaterla ndeS. Der Beruf, zu dem Si« verei
nigt waren, ist hiemit beendigt; doch er begränzt nicht 
Ihre Wirksamkeit für das Werk, daö Sie gründen halfen. 
Ihren gewöhnlichen Beschäftigungen zurückgegeben, ver
breiten Sie eine gerechte Würdigung der Verfassung, 
welche nicht fehlen wird, wenn Jeder nicht nur daS, was 
ihm, sondern auch das, was dem Andern darin schätzbar 
ist, als einen Gewinn für das Vaterland erkennt. Drefe 
Gesinnung , daö Erheben über den engen Kreis vereinzek-' 
ter Interessen, erzeugt den Geist der Mäßigung, der 
Ordnung und verständiger Prüfung/ durch welchen, 
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das erwarte Ich zuverlässig, die Stände, welche Ich 
in kurzer Zeit za versammeln entschlossen bin, vor dem 
Vaterlande und vor ganz Deutschland daS Vertrauen, wel
ches Ich auch in dieser so hochwichtigen Angelegenheit in 
Meine Würtemberger gesetzt habe, rechtfertigen werden." 

Die Stände dankten gerührt und unter dem Iubelruf: 
Lange und glücklich regiere König Wilhelm ! für die er-
theilte Verfassungsurlunde. „Die spätesten Nachkommen, 
hieß es unter Anderem in einer Rede, werden dieses TagS 
als eines Festes sich freuen, und der Name des Stifters 
yon Würtembergs neuem Glücke wird unsterblich bleiben, 
wie sein Werk." Die Mitglieder der Stände wurden dar
auf jur königlichen Tafel eingeladen. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  2 6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Heute Vormittag versammelte sich die hiesige Bürger

schaft im Schloßhofe und brachte dem Könige ihren Dank 
für die Vollendung der Verfassung. Der König ritt 
durch die Reihen der Bürger und wurde mit einem freu
digen Lebehoch begrüßt. Nachher besichtigte Er die Trup
pen der Garnisonen Stuttgardt, LudwigSburg und Eßlin
gen, welche Ihn ebenfalls mit einem lauten Vivat em
pfingen. 

Heute Abend traten Se. Königl. Majestät, um Sr. 
Majestät, den Kaiser von Rußland, einen Besuch abzu^ 
statten, die Reise nach Warschau an; Höchstdiesel-
ben gedenken im Laufe deö nächsten MonatS zurückzukom
men. 

V o m  M a y n ,  v o m  , s t e n  O k t o b e r .  
Die Nackrichten von den Unruhen, die im Odenwald 

vor einigen Tagen statt gehabt haben, sind sehr übertrie

ben worden. In mehrern Gegenden hatten sich a0,r-
ttngS lue Einwohner, besonders auf dem platten Lande, 

die bisher nur ein Drittheil der ihnen auf-rkegten Iah-
reSkontributioa berichtigt hatten, hartnäckig geweigert, 
den Rest zu bezahlen, wobey sie sich des UmstandeS, daß 
die ihnen versprochene repräsentative Verfassung noch nicht 
ins Leben getreten sey, als Vorwand bedienten. Als sie 
hierauf, in Gemäßheit der vor Kurzem erlassenen großher-
zoglichen Verordnung, mit Exektmon bedroht wurden, 
erklärten die wohlhabenden Einwohner, daß sie, aus 
Furcht vor den ärmeren Klassen, es nicht wagen könnten, 
sich ohne äussern Zwang der ihnen obliegenden Verbind
lichkeiten zu entledigen, worauf dann 700 Mann mit 2 

Kanonen nach Michelsstadt im Odenwald aufgebrochen 
sind, wodurch Alles ohne Blutvergießen wieder zur Ruhe 
zurückgeführt worden, auch ohne daß man, wie eS hieß, 
nöthig gehabt, churhessischeS Militär zur Hülfe aufzubie
ten. Ejn Advokat, der vorzüglich die Bittschriften be
trieben, mjt welchen der Großherzog bestürmt wurde, und 
ein Buchdrucker, sind verhaftet. 

Dem Vernehmen nach hat die Lage der Angelegenhei
ten des vormaligen Königreichs Wesiphalen, und nament
lich der westphälischen Domänenkauser in Cburhessen, auch 
die Aufmerksamkeit der zu Karlsbad versammelt gewesenen 
Staatsmänner auf sich gezogen. Die Minister Oester
reichs, PreussenS, Bayerns, Sachsens, Würtembergs, 
Badens und Mecklenburgs haben sämmtlich, wie es heißt, 
eine und dieselbe Ansicht ausgesprochen. Als Grundsatz 
ist die Legalität der verfassungsmäßigen Handlun
gen der westphälischen Regierung, und insbesondere der 
unter derselben statt gehabten Verkäufe von Domänen, so 
wie zugleich die Notbwendigkeit der Ergreifung einer zum 
Zweck führenden schleunigen Maßregel, anerkannt wor. 
den. 

Der Rath zu Kassel hat folgendes Publikandum mit 
cbursürstlicber Genehmigung erlassen: „Nach geschehener 

Anzeige suchen seit einiger Zeit Unbesonnene das Gerücht 
auszusprengen, als sollten auf einen bestimmten Tag die 
hiesigen Israeliten beunruhigt, ja sogar mißhandelt wer
den. Diesem die öffentliche Ruhe störenden Gerede ent
gegen zu wirken, ist die Pflicht eines jeden rechtlichen 
Bürgere, um so mehr, als nach einer von der OberyvU-
zeydirektion ergangenen Benachrichtigung die ungeahn
dete Fortdauer jenes Gerüchts die üble Folge haben 
könnte, daß der Stadt einige l ooo Mann Einquartirung 
eingelegt würden, wodurch aber der Ruhige und Gute 
mit den wenigen Schlechten und durch diese leiden müßte. 
Sämmtliche obrigkeitliche Deputaten bey den Gilden 
werden demnach biemit benachrichtigt, den Zünften schleu
nigst den ndthigen Vorhalt zu tdun, damit selbige, ihrer 
Bürgerpflicht gemäß, als rechtlich denkende Manner alle 
Kräfte aufbieten, daß die Verbreiter jener unüberlegten 
Gerüchte der Polizey zur Kenntniß kommen, und dadurch 
die bey der sernern ungeahndeten Fortdauer dieser Ge
rüchte bevorstehen könnende unangenehme Maßregel abzu
wenden suchen." Seit Kurzem haben mehrere Personen, 
welche sich zu Kassel aufhielten, ohne eine Beschäftigung 
oder Anstellung zu haben, aber sich an öffentlichen Orten 
Aeusserungen erlaubt hatten, die der Negierung nicht an

genehm waren, von der Polizey plötzlich die Weisung er
halten, sich zu entfernen. 

H a m b u r g ,  d e n i s t e n  O k t o b e r .  
Nach Berichten aus Kadix vom ?ten September 

w a r  d i e  Z a h l  d e r  K r a n k e n  a u f  I s l a  d e  L e o n  a m  
4ten September überhaupt 5s8. In den 8 Tagen, 

vom 28sten August bis 4ten September, starben täglich 
z w i s c h e n  2 Z  u n d  5 7 ,  ü b e r h a u p t  i n  d e n  8  T a g e n  3 , 2 .  

Andere Berichte aus Mallaga vom 8ten Septem
ber bestätigen die große Sorgfalt und die strengen Maß
regeln in Spanien, um die Verbreitung des gelben Fiebers 
abzuhalten. 

3ö zu drucken bewikigt wordey. I. D. B rau  » s c h w e i g .  
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P a r i s ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Unsere Blätter tbeilen die neuesten Verfügungen des 

deutschen Bundestages mit, und daö Journal äes De» 
balz bemerkt dabey: Sie verkünden den festen Entschluß 
der Souveräne, nicht dem Uebermuth deS Revolutionögei-
sieS nachzugeben, auf der einen Seite die Zügellosigkeit zu 
fesseln, und auf der andern das repräsentative System, 
die politische und persönliche Freyheit auf ihren einzigen 
Natürlichen und festen Grundlagen aufrecht zu erhalten, 
auf dem Unterschied unter den gesellschaftlichen Interes
sen und auf der Macht der Körperschaften (sur 
ljistinction 6es interc.ts sociaux et sur la xuissanck 
lies cor^iorstions). 

Aus 32 Millionen Pfund roher Baumwolle, welche 
64 Millionen Franken kosten, liefern unsere Fabriken 
durch 70c»,von Arbeiter, wobey auch viele Weiber und 
Kinder, jährlich für 400 Millionen Frauken Waaren. 

Am sgsten wurde das neue kran^i« (06eon) 
unter gewaltigem Zulauf mit dem Venceslas von Rotrou 
eingeweiht. 

Die Gattin deS ehemaligen Senators Dedelay d'Agier 
hatte ihr ganzes Vermögen dem Hospital zu Romans ver
macht; allein Se. Majestät haben dieses nur befugt, 
Zo,ooo Franken anzunehmen, weil in einer Monarchie' 
dem Staate daran gelegen, daß die Familien ihr Erbgut 
behalten, die Hospitäler aber kein größeres Vermögen be
sitzen, als sie wirklich bedürfen. Graf Dedelay d'Agier 
selbst hat ein Kapital von 70,000 Franken, halb in Geld, 
halb in Getreide, zinsbar ausgesetzt, 'um Handwerker, 
deren Gewerbe nicht geht, zu unterstützen. 

Vor 6 Wochen wagte eS ein Franciskaner, sich hier 
öffentlich in seiner Kutte zu zeigen, konnte aber kaum 
von der Polizey dem Getümmel deS Volks entzogen 
werden. Dennoch wagten eS dieser Tage die Mönch, 
linge, einen Kapuziner vom Stapel laufen zu lassen; 
allei.» diesen empfing der Ruf: wir haben Bettler ge
nug und brauchen nicht erst privilcgirte Bettler anzu
stellen. 

Auch die Trapisten schicken Sendlings auS, um Al
mosen und Rekruten zu sammeln. Einer derselben er
hielt aber von einem rechtlichen Kaufmann zu Valen-
cienneS folgenden Bescheid: „Alles, was ich für Sie 
thun kann, ist: Ihnen Arbeit bieten, und diese Ar
beit wird Ihnen ehrsamern Unterhalt gewähren, als 
Almosen. Was Jbren Orden betrifft, so zweifle ich, 
daß er je blühen werde, so lange meine Meinung vor

herrscht: daß viel Arbeit und wellig Gebete besser sind, 
als viele Gebete und viel Müssiggang." 

B r ü s s e l ,  d e n  Z o s s e n  S e p t e m b e r .  

Die Gräfin von Montholon hat kürzlich eines 
ihrer Kinder durch eine Krankheit verloren. ES iß daß 
erste, welches sie zu St. Helena geboren hatte. 

Nachrichten aus Spanien zufolge, soll der Graf von 
Calderon um die Entlassung vom Kommando der Expedi
tion von Kadix ersucht haben. 

Der ehemaligen Kaiserin Joseph ine soll itt der 
Kirche zu Ruel ein Denkmal errichtet werden. 

N e a p e l ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  

Seit einigen Tagen befindet sich hier eine Mayländerin, 
Namens Mariani, die sich für eine vortreffliche Fechterin 
ausgab, und deshalb jeden tapfern Fechter der Hiesigen 
Hauptstadt einlud, sich mit ihr zu messen. Um dieses 
Schauspiel, welches gestern statt fand,^u verherrlichen, 
waren auch die Damen unsrer Stadt eingeladen. Der 
Saal war daher mit diesen und mit Fechtern angefüllt« 
Nun trat diese neue Clorinda gegen zwey hier berühmte 
Fechtmeister auf und legte Proben ihrer Geschicklichkeit 
und Stärke ab, daß sie allgemeinen Beyfall ärndtete. 
Besonders waren die jungen Damen vor Freude ausser 
sich, welche dadurch den ihr Geschlecht herabsetzenden 
Stolz der Männer ein wenig gedemüthigt glaubten. 
Gleichen Ruhm trug sie über mehrere andere Fechter 
davon. 

A u S  d e m  W ü r t e m b e r g i s c h e n ,  
vom 2ten Oktober. 

Seit der ertheilten Verfassungsurkunde hat sich auf ein
mal die Volkestimmung im Würtembergischen auf daS 
Schönste geändert. 

M a y n z ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  

Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: ? 
„Endlich sind unö die wichtigen Protokolle der ZSsten 

Sitzung der Bundesversammlung vom soften dieses, und 
die wichtigen Eröffnungen und Beschlüsse, welche man als 
das Resultat der Karlsbader Konferenzen ansehen muß, 
zugekommen, und wir beeilen uns, sie unsern Lesern mit-
zutheilen. Möchten sie zur Beruhigung des Vaterlandes 
die beabsichtigte Wirkung haben, und auf eine Art in 

Vollzug gesetzt werden, welche bloß diese Absicht verfolgt. 
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Da unsere Preßfreyheit in den letzten Zügen liegt, so 
hat sie keine Kraft mehr zu Bemerkungen, sondern wir 
denken nur daran, ihr ein seliges Ende zu bereiten. Sie 
stirbt ohne Reue und Gewissensbisse; denn sie hat eS gut 
gemeint mit Fürsten und Volk, hat nie einer Partey, 
aber Allen gedient, wo sie recht hatten; wissentlich hat sie 
nie eine Unwahrheit gesagt, nie gewaltsame Maßregeln 
und Plane gebilligt, nie schwärmerische Thaten gepriesen. 
Mit diesem Bewußtseyn erscheint sie vor dem ewigen Cen-
sor und er wird ihrer armen Seele gnädig seyn." 

A u g s b u r g ,  d e n  2 Z g e n  S e p t e m b e r .  

Ein Schreiben aus Madrid, vom 28sten August, in 
französischen Blättern giebt über die Angelegenheit der 
Florida'6 folgende Aufklärung: „Die energische Sprache 
deS Herrn Adam, Staatssekretärs von Nordamerika, und 
die Vorstellungen deS Don OniS, welche beyde behaupte
ten, daß die vereinigten Staaten durchaus bezahlt seyn 
wollten, und im Verweigerungsfalle sich durch die Waffen 
bezahlt machen, oder den südamerikanischen Insurgenten 
beystehn würden, bestimmten das Kabinet von Madrid zur 
Abtretung der Florida'S. Zugleich stellte man dem Könige 
vor, daß dieses Opfer, womit man eine alte Schuld tilge, 
auch dazu dienen könnte, treue Diener zu belohnen. Dem 
zufolge schenkte der König dem Herzog von Alagon, sei
nem Günstlinge, und dem Grafen Punon-Rostro jedem 
einige Millionen AkreS; der Privatsekretär.Sr. Majestät, 
Don VargaS, erhielt den Ueberrest der Kronländereyen. 
Die Großen bemerkten mit Erstaunen eine so ausserordent
liche Freygebigleit; der Sekretär aber machte ihnen be
greiflich, dies geschehe, um die Amerikaner in die Unmög
lichkeit zu versetzen, von den Kronländereyen, über welche 
man die Souveränität abtreten müsse, auch nur einen 
Zoll breit zu verkaufen. Allein das Kabinet von Washing
ton machte gegen diese feine Politik so ernstliche Einwen. 
düngen, daß der König sich im Monat JuniuS genöthigt 
sah, in einem königlichen Dekrete lakonisch zu erklären, 
baß gebieterische Umstände ihn nöthigten, die seinen 
Günstlingen gemachten Schenkungen zu widerrufen. Die 
Herren Pnnon-Rostro und VargaS stellten ihre Titel zu' 
rück; aber der Herzog von Alagon, den man für einen 
feinen Kopf hält, wendete ein, er habe schon einen Theil 
der erhaltenen Ländereyen verkauft, und könne, ohne den 
Nationalcharakter zu kompromittiren, diese Verkäufe nicht 
rückgängig machen. Der König, wenig an Widerstand 
gegen seinen Willen gewohnt, bedeutete ihm seine Un
gnade, wenn er sich seinen Befehlen nicht fügte. DaS 
war der erste Tbeil deS Drama's von dem Vertrage über 
die Florida'S; die Rolle, die das spanische Kadinet hier 
spielte, war eben nicht die glänzendste, und die Verach
tung der Nation traf jene, welche ein öffentliches Unglück 
zur Selbstbercicherunq zu be»ützen suchten. Die gezwun
gene Rückgabe der Schenkungen schien den Knoten gelöst 

zuhaben, als plötzlich die Verweigerung der Ratifikation 
denselben wieder neu schürzte, und uns den zweyten Tbeil 
des Drama'S verspricht. Die Zeit wird lehren, ob daS 
spanische Kabinet, den einheimischen Ränken kaum ent
gangen, mit mehr Ehre und Vortheil sich aus einem 
Kampfe ziehn'wird, in den auswärtige Interessen es ver
flechten." 

V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  O k t o b e r .  

Daß die Willkühr der Beamten, über die man im 
Rassauischen allgemeine Beschwerde geführt, wenigstens 
nicht von der Landesregierung befördert worden, ergiebt 
sich auS mehreren Ausschreiben derselben. In einem der
selben an einen herzoglichen Amtmann wiederholt sie die 
Erinnerung: das gesammte AmtSpersonale daraus auf
merksam zu machen, daß daS Verhältniß einer Vermal. 
tungSbehörde gegen freye Staatsbürger, wie sie die Ver
f a s s u n g  n u r  k e n n t ,  e i n e  e i g e n m ä c h t i g e  h e r r i s c h e  
Behandlung derselben so wenig in der Form^ als dem 
Wesen der Verwaltung und Vollziehung zuläßt, und daß 
der Charakter einer solchen freyen Staatsverfassung ver
letzt wird, wenn die Staatsbürger in den VovzjehungS-
b e a m t e n  m e h r  e i g e n m ä c h t i g e ,  i h r e n  p e r s v n N c d e n  
W i l l e n  d u r c h  d i e  i n n e h a b e n d e  G e w a l t  u n t e r s t ü t z e n d e  G e 

bieter, als leidenschaftslose Organe deS Gesetzes 
erblicken. 

In Würtemberg wird ein GewerbS- und Handelsverein, 
dessen Zentralstelle in Stuttgardt seyn soll, gebildet. 
Sein Wirkungskreis soll darin bestehen: sowohl über die 
Derbältnisse deS Handels und der Gewerbe im Reiche, 
als über die Mittel zu deren Vervollkommnung, und zur 
Wegräumung der Hindernisse, Nachrichten einzuziehen, 
Vorschläge zu thun und Gutachten zu erstatten. 

Zum December dürften die würtembergischen Stände 
wieder einberufen werden. (Die bisherige Versammlung 
h a t t e  e s  b l o ß  m i t  „ A n n a h m e  d e r  V e r f a s s u n g S -
urku nde" zu thun.) 

Die Nachricht über einige Verhaftungen km Darm-
städtischen ist dahin zu ergänzen: daß die Verhafteten, 
drey Advokaten,  al lerdings zu den geheimen demagog i 

schen Verbindungen gehörten, und deshalb bereits vor 
der Verhaftung zur Untersuchung gezogen worden. Ihre 
Verhaftung war dadurch veranlaßt, daß man sie auf 
der That der Aufwiegelung deS Volks im Odenwalds 
ertappte, und wegen dieses Verbrechens werden sie na
türlich an die Justiz abgegeben, so wie dagegen die 
Untersuchung wegen ihrer übrigen demagogischen Um
triebe durch die für diesen Gegenstand niedergesetzte Re-
gierungökomniission fortgesetzt wirb. 

Von seiner Reise in die Oberlande ist der Großherzog 
von Baden nach Karlsruhe zurückgekommen. 

Unter dem Namen eines Grafen von Teck ging der 
König von Würtemberg am 2ten durch Leipzig. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  ,  f ü r  j e n e s  s o n s t  s o  z u f r i e d e n e  L a n d  h e r b e y g e f ü h r t  w u r d e n ;  —  

Die Bundesversammlung ist bis zum -osten Januar sie haben eS, sage Ich, für nöthig gehalten, gemem-
deS künftigen Jahres vertagt; alödann erst werden die schaftliche Maßregeln gegen dergleichen strafwürdige Un
Sitzungen derselben wieder anfangen. Ueber die in An- ternehmungen zu ergreifen, und dessen zufolge durch-ve-
regung gebrachte allgemeine HandelSfreyheit in Deutsch» schluß der deutschen Bundesversammlung vom sosten ep-
land hat sich der bayersche Abgeordnete vorläufig dahin tember d. I. eine CentraluntersuchungSkommisnon m er 
ausgedrückt, daß Bayern kräftig dazu mitwirken werde. Bundesfestung Maynz niedergesetzt, welche dazu belnmmt 
Hannover: wenn gleich eine allgemeine Handelsfrey- ist, den vorgedachten gesetzwidrigen Planen nachzufor-
heit in Deutschland wünschenSwerth seyn mag, so ist sie schen, und so das Uebel im Keime zu ersticken. Ich finde 
doch, im ganzen Umfang der darnach strebenden Hoffnung, Mich bewogen, diese? sofort Meinen Unterthanen mit dem 
schwerlich zu erwarten, ind?ß wird, zur Beförderung und Anhang zu eröffnen: daß jene Kommission unter den ubrt-
Erleicbterung des innern Verkehrs in Teutschland, von gen zur Erfüllung ihrer BeKimmung in Händen habenden 
Seiten Hannovers gewiß Alles geschehen, was nach Mitteln auch die Befugniß erhalten hat, nicht nur die 
Maßgabe des igten Artikels der Bundesakte als rathsam Verhaftung der Verdächtigen, sondern auch deren Ab-
und als thunlich vpn der Versammlung erkannt werden führung nach Maynz zu begehren, und deren dortige ge
wird. Mecklenburg erklärt sich ganz bereit, den fängliche Haft bis zur Vollendung der Untersuchung und 
allgemeinen Wunsch seiner SeitS zu begünüigen. Auch erfolgtem Straferkenntniß fortdauern zu lassen. Tief 
die Fürsten von Anhalt bezeigen gleiche Gesinnungen, würde eS Mich schmerzen, wenn gegen den einen oder 
sie behalten sich aber vor, wegen der besonderen Lage der andern Meiner Unterthanen eine solche Maßregel ein-
anbaltischen Lande, die von den Staaten anderer Bundes- treten müßte; Mein Schmerz würde um so gerechter sey!»/ 
glicder ringsum eingeschlossen sind, und wegen der Nach- als Ich-bisher die gegründetste Ursache hatte, mit dem 
tizcile, die ihre Unterthanen durch die Zolleinrichtungen guten Geiste, den gehorsamen und ruhigen Gesinnungen 
der Nachbaren erleiden, dem Bundestage besondere Vor- Meiner Hessen zufrieden zu seyn, und stolz darauf bin, 
stellungen zu machen. von der Vorsehung zur Regierung über ein Volk berufen 

Die vcrwittwete Großherzogin von Baden hat von dem ^zu seyn, welches von jeher, selbst unter den größten 
Großherjog in Karlsruhe Abschied genommen, und ist am Stürmen, durch Treue, Gesetzlichkeit und bürgerliche 
Zotten September mit ihren Prinzessinnen in Mannheim Ordnung sich auszeichnete, eben darum aber Meinem 
angekommen, woselbst Sie, zu großer Freude der Ein- landesväterlichen Herzen theuer und der Gegenstand Mei-
wohner, künftig refidiren wird. ner immerwährenden Vorsorge ist. Gern überlasse Ich 

Kassel, den 2ten Oktober. Mich daher auch jetzt der Hoffnung, daß jene Mäßreget 
Hier ist folgende Bekanntmachung erschienen: „Ihr für Meine Unterthanen nicht Platz greifen werde! Soll

alle, Meine getreue Unterthanen, habt gewiß von den ten aber dennoch in Meinem Lande einzelne Verblendete 
gebe» sti en Umtri-eben und den gefährlichen sich finden, bey denen jene Strenge erforderlich wäre; so 
Verbindungen gehört, welche schon seit einiger Zeit werde Ich, eingedenk Meiner Pflichten, als Landesherr 
in mehrern legenden von Oeulschland statt gefunden, und und Mitglied des deutschen Bundes, nicht nur zur Aus-
die öffentliche Ruhe und Sicherheit bedroht haben. Die führung die Hände bieten, sondern Ich erkläre auch hier« 
bisherigen Untersuchungen darüber haben bereits die Ue. mit denjenigen Meiner Unterthanen, welcher der Tbeil-
berzeugung begründet, daß deren Zweck mehr oder min- nähme an jenen aufrührerischen Verbindungen schuldig 
der die Umgestaltung der bestehenden gesetzlichen Einrich- erkannt werden sollte, des Namens eines Hessen unwür-
tungen und Verfassungen und andere strafwürdige und dig, mithin für immer auggestoßen aus der Mitte Meines 
verrätbcrische Untern, h.nungen waren. Deshalb haben biedern Volks und der bürgerlichen Rechte in seinem Va-
sämmtliche deutsche Bundeöglüder, wohl einsehend, daß terlande verlustig. 
der mit Gottes Hülfe errungene äusserer? Friede nur dann Gegeben zu Kassel, den Zossen September 1819. 
von wobltbätigen Folgen serin könne, wenn auch in, In- Unterz. Wilhelm, Cburfürst." 
nern Ruhe und Friede erbeten, hierdurch dem Unter- Zufolge einer allerhöchsten Resolution sollen die jungen 
than die Gelegenheit zu nützlicher Tätigkeit in seinem Leute, welche in den Schullehrerseminarien gebildet wer-
Wirlungskreise gcfichert. den Regierungen at»er die schwere den, mit der Gestellung auf den jährlichen Musterungen 
Sorge überlassen wirv, die zweckdienlichsten Mittel zu und Rekrutenaushebungen verschont bleiben, doch diejeni-
wäblen, um die Wunden zu heilen, welche jahrelange gen, welche weder durch Talente, noch Kenntnisse sich 
Trübsal? schlugen, und in Kurzem den Wohlstand nach auszeichnen, dem Militär überwiesen werden. 
Deutschland zurückzurufen, der es vor jenen Zeiten aus- Hamburg, den 1 sten Oktober. 
zeichnend beglückte, welche durch die Unheil bringenden Die Kandidaten Riemann und F r a n k  s i n d  d u r c h  
Einwirkungen eines gewaltsam erschütterten Nachbarstaats ein Urtheil der Justijkanjley in Schwerin völlig frey ge-
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sprachen/ und dem gemäß sogleich in Freyheit gesetzt. Er-
stererwird bald etwas Ausführliches über seine Verhaftung 

bekannt machen. 

H a m b u r g /  d e n  s t e n  O k t o b e r .  
Als eine besondere Naturmerkwürdigkeit dieses JahrS 

verdient angeführt zu werden, daß gegenwärtig zum 
Zweytenmale in diesem Jahre auS den Vierlanden Erd
beeren zum Verkauf gebracht werden, die im Freyen 
gewachsen sind. Kastanienbäume blühen hier jetzt zum 
Zweytenmale. 

K o p e n h a g e n /  d e n  28sten September. 
Nach einer Bekanntmachung der hiesigen Quarantäne-

dir^tion vom sögen dieseS/ sollen folgende Länder und 
Städte bis weiter als ansteckend angesehen werden: 
Kadix, Konstantinopel, Algier, Tunis, Marokko, Smyrna 
in der Provinz Natalien, , Narenta in Dalmation, 
A l e x a n d r i e n  u n d  d i e  I n s e l  K o r f u ;  f ü r  v e r d ä c h t i g  
aber alle Häfen deS mittelländischen Meers, alle Häfen 
des adriatischen MeerS, alle türkische Häfen, die übrigen 
Häfen und Städte der afrikanischen Barbarey, die west
indischen Inseln und Nordamerika, doch in Rücksicht der 
beyden letzten nur, wenn die Gesundheitsatteste von däni
schen Behörden oder Konsuls fehlen. 

S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom 2ten Oktober. 

I n  F ü h n e n  w a r e n  i n  A l l e m  5 3  P e r s o n e n  a r r e t i r t ,  
die sich Verfälschung von Banknoten und deren Ver-
theilung schuldig gemacht hatten. Eine königliche Kom
mission ward ernannt, um allen Zweigen dieses Komplotts 
auf die Spur zu kommen, die sich auch bis nach den an
dern Provinzen erstreckte, aus denen alle Verdächtige nach 
Odense gebracht wurden. Von benannter Kommisston ist 
nun/ nach beendigter Untersuchung, das Urtheil dahin 
gefällt: daß i» Personen Ehre, Leben und Gut verwirkt 
haben, 24 die rechte Hand verlieren, 7 auf i bis 3 Jahre 
zur Arbeit im Zuchthaus« und 7 auf mehrere und wenigere 
Tage »u Wasser und Brot verurtheilt sind; 2 entgehen der 
weitern gerichtlichen Verfolgung, und 2 sind frey er
kannt. Sämmtlich schuldig Erkannte sind übrigens zur 
Erstattung deS Schadens der von ihnen Betrogenen und 
der Proceßkosten verurtheilt. Die Mehresten waren simple 
Leute aus dem Bauernstande/ und doch waren die von ih
nen geschriebenen Bankzettel zur Bewunderung täu

schend mit der Feder geschrieben. 

S t o c k h o l m /  d e n  s Z s t c n  S e p t e m b e r .  
Nachstehendes ist der wesentliche Inhalt der zwischen 

Norwegen und Dänemark abgeschlossenen Konvention: 
„Artikel 1. Bestimmung deS norwegischen Antheils 

an der gemeinschaftlichen Schuld durch Annehmung einer 

runden Summe von 3 Millionen Reichsthaler Hamburger 
Banko mit 4 Procent jährlicher Zinsen. Art. s. Bedin
gung, daß diese 3 Millionen durch 10 jährliche gleiche 
Abbezahlungen/ vom isten July »820 an bis zum isten 
July 1829, erlegt werden sollen. Art. Z. Die Zinsen 
sollen vom isten Januar 1820 an laufen. Die 60,000 
Rthlr., welche die Zinsen von dem erwähnten Tag? biS 
zum >sten July 1820 ausmachen, sollen in zwey gleichen 
Terminen erlegt werden, nämlich die erste Hälfte oder 
So,000 Rthlr. den isten July 1820, und die andre 
Hälfte den i sten Zuly 1821. Art 4. Von dsm i sten July 
»820 an zu rechnen, sollen die Zinsen.mit udem Trimestre 
erlegt werden. Art. 5. Die Verbindung deö Königs von 
Norwegen, eine Obligation auf3oo,ooo Rthlr., die den 
isten July zur Bezahlung verfallen ist, durch Sem nor
wegisches Departement der Finanzen, nach geschehenen 
Ratifikationen/ ausgeben zu lassen, und das Stcrthing, 
welches sich den isten Februar 182» versammeln wird/ zu 
verbinden, die Ausgabe der Obligationen für die 9 resti-
renden Abbezahlungen zu sanktioniren. Art. 6 bis 8. 
Auslieferung der Archive, der Charten tc. Art. 9. Ge« 
genseitige Entsagung aller Arten von Ansprüchen, die von 
der alten Union zwischen Norwegen und Dänemark her-
fließen möchten. Art. »0. Auswechselung der Ratifikationen 
innerhalb 20 Tagen. 

S e p a r a t a r t i k e l .  

Uebergabe der Obligationen in die Hände deS Ministers 
der vermittelnden Macht in Stockholm. 

D e k l a r a t i o n  d e S  d ä n i s c h e n  B e v o l l m ä c h 
t i g t e n .  

Verzichtleistung Sr. Majestät/ des Königs von Däne
m a r k ,  a u f  d e n  G e b r a u c h  d e s  n o r w e g i s c h e n  L ö w e n  
im Wappen. In dieser Hinsicht sind die Termine so 
festgesetzt: Die dänische Monarchie in Europa legt solches 
Zeichen vor d.m isten Januar nächsten Jahrs ab; die 
Agenten und Beamten binnen einem Jahre und die däni
schen Kolonien binnen 2 Jahren. 

G  e g  e  n  d  e  k  l a  r a t i  0  n  d e s  n o r w e g i s c h e n  B e 
vollmächtigten/ welcher diese Termine annimmt. 

L o n d o n /  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Die zuletzt von der Davisstraße zurückgekehrten Wall

fischfänger geben die größte Hoffnung für die endliche Ent
deckung der Norbwestpassage. 

In deS Lieutenants William Heude Reise von Ostindien 
nach England findet sich folgende Stelle: „Korna, der 
Ort, wo das Paradies gestanden haben soll, ist jetzt mit
ten in einer öden, schwarzen, verlassenen Wildniß, wo 
man etliche Palmbäume, einen mit Binsen überwachsenen 
Morast, hier und da ein angebautes Feldund Sc» bis 60 

elende Hütten sieht. AuS Korna reiste ich den Euphrat 
hinauf. 

Ist zu drucken bewilligt worden. Z .  D .  B r a u n  s c h w e i g .  
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244. Sonnabend, den I I .  O k t o b e r  .1819« 

St. Petersburg, dm 2ten Oktober. , mülhigste.behandelt. Die.Braut, Z» Jahre alt, ist seit 

Das Schiff Kutusow, der russisch-amerikanischen langer Zeit masorenn und hat schon vier Gatten und viele 
Kompagnie gehörig, das am 7fen September 1816 auö Kinder begraben lassen; der Bräutigam dagegen ist erst 
Kronstadt nach der russischen Kolonie auf der Insel Ba- 5 Jahre alt und minorenn, hat eine schwache Konstitution 
r a n o w  ( S u c h e ) ,  d e m  P o r t  N e u - A r c h a n g e l ,  a b s e g e l t e ,  i s t  » « 5  k o n t r a h i r t  n u r  u n t e r  d e r  V o r m u n d s c h a f t  d e r  L i b e r a -
am ?ttn vorigen Monats, mithin gerade nach Z Jahren, Allem Anscheine nach wird er nicht lange leben, 
hier wieder «ingetroffen. Es war am 2 k s t e n  November D<r Gatte verpflichtet sich unter Anderem, alle Kinder 
18? 8 aus Neu-Archangel gesegelt und unterwegs, um anzuerkennen und ;u befördere, die seine berühmte Eat-
sich mit frischem Wasser zu versehen, in Huama, einer tin von ihren ersten Männern hat und wird auf väterliche 
der Marianen - Inseln , und darauf, theilS um sich zu er- Art gedachte Kinder behandeln, sie mögen Patrioten, Phi-
bolcn, »Heils Handelsgeschäfte'wegen, in Batavia einge-, losophen, Liberale, Jakobiner oder KbnigSmStdir seyn. 
kehrt, wo der Cbef dieses Schiffes, Herr Kapitänlieute- Der Tag der Hochzeit ist noch nicht bestimmt. Einige 
«w,t von Hagemeister, und sSmmtliche Osficiere, klauben, daß sie am Kten Oktober auf dein Platze der Ba-
Vom dortigen Generalgouverneur, Baron von der Ka- Andere^ daß sie am 2ostenMärz bey der Barriere 
V e l l e n ,  g u t  a u f g e n o m m e n  w u r d e n .  N a c h  e i n e m  A u f e n t -  T h r s n ö  g e f e y e r t  w e r d e n  w i r d .  
halte von Z5 Tagen setzte eS seine Fahrt von da weiter ^ ^ ^ ^ 
fort. Bcvm Vorgebirge der guten Hoffnung war es hef- ,, M drtd, den i gten September. 

4ig» n  k a m .  n a ^ l ,  e i n e r  F a b r t  v a n  In Andalusien ist die Bestürzung allgemein. Das aelbe 

-- " x '« «x'? 
H.lnngir °°. Di. ganj. Mcks-chtt da. di-s.s Schi« in "» ""° 
- s e  i ° g - n  , l . r « - r g . l . s , j  d i .  E q m v a g .  d - f f . I d . »  i f t  g . s u n d  u n d  - n d . m  S l ä d t . t t  « u c h t t n  d i .  w ° b l -
i-tiviil!-dr>. E« ba> am.rilamsch.s P-Ijw.rt/ da« d.r ^ Eumohiicr nach d<» Privinj.« Muttia «ad 

russisch-amerikanischen Kompagnie zugehört, für mehr als Mancha. 
eine Million, und Waaren aus Batavia etwa für Zoo,000 B 0Ntt, den 4ten Oktober. 

Rubel mitgebracht. — Das jweyte, derselben Kompagnie In dem nächsten Semester wird, unter andern Herren 
gehörige, in der Themse gekaufte Schiff Borodino Professoren, von Schlegel über das akademische Studium 
von mehr als 6 0 0  Tonnen, gleichfalls nach obiger Kolo- 1^»,. B«y d<r katholischen Theologie sind fünf Kolle-
nie, unter Kom-^^ndo deS Flottelieutenants Panafi- gia von zwey Professoren, bey der evangelischen Theo-
d i n ,  m i t  e i n e r  S c h i f f e l a d u n g  v e r s c h i e d e n e r  W a a r e n  b e -  l o g j e  i 5  K o l l e g i a  v o n  v i e r  P r o f e s s o r e n .  P r o f e s s o r  W e l -
stimmt, liegt in Kronstadt bereit, um n»t dem ersten gün- liest zwey juristische Kollegia, Professor Arndt hat 
stigen Winde in See zu gehen. Herr Panafidin war i'zeitus (Zermania, dabey die germanische Urgeschichte 
früher, als Kommandeur deö Schiffes Ssuworow, im angekündigt, auch liefet er über.die Geschichte der drey 
Jahre 2 8 1 6  mit Herrn von Hage meister zusammen letzten Jahrhunderte zc. TheilS eingerichtet, theilS in 
abgesegelt und hat das Schiff im vorigen ^ahre glucklich der Anlage begriffen, sind folgende Anstalten: das physi-
nach Kronstadt zurückgeführt. Die von der flotte gege- falische Kabinet, daS chemische Laboratorium, der bo-
bene Equipage deZ Schiffes Borodino besteht, ausser de» jcmlsche Garten, das naturhistorische Museum, die Mi-

Ofsicieren, dem Chirurg, den Steuerleuten und KommiS, «eraliensammlung, daS anatomische Theater, das Kli-
aus l,- Mann, worunter,.ch 32 im Dienste der Kolonie „ikum, daS Kabinet von chirurgischen Instrumenten, die 

stehende PerMcn befinden. Lehranstalt für Geburtöhülfe, das Museum für' Kunst 

P a r i s ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  " n d  A l t e r t h ü m e r ,  d i e  B i b l i o t h e k  u n d  d i e  S t e r n w a r t e .  

Die gestrige Quotidienne enthält Folgendes: „Kürz- Vorlesungen fangen den i8ten Oktober an. 

lich ist der Heirathökontrakt zwischen Mamsell Revolu- Brüssel, den 4ten Oktober. 

ti 0 n und dem Herrn Ministerium vollzogen worden. Da sich der Hof für den Winter nach dem Haag be-
Diese beyden edlen Gatten haben sich dabey aufs Groß- giebt, so verliert die hiesige Stadt einstweilen wieder an 



Glanz, der jetzt der Sck.westerresidenz zu Tbeil wird. 
Vorher nimmt der König das Lager von Meggelen bey 

Mastricdt in Augenschein. 
Londoner Blatter enhalten Folgendes: „Ein gut ge

kleideter Mann erblickte kürzlich zu London nicht weit 
von der offen siebenden Tbüre eines schönen Hauses daö 
Dienstmädchen desselben, sprechend mit einem jungen 
Manne. Ersterer schlüpft in die Hausthüre und begiebt 
sich in ein Zimmer. Eine Dame saß darin an einem 
Tische, worauf zwey silberne Leuchter mit brennenden 
Wachslichtern standen. Ohne Zögern nahm er einen 
Stuhl, setzte sich zu der verwunderten Dame und be
gann folgendes Gespräch: Madame, wenn es Ihnen 
beliebt, so will ich Ihnen eine sonderbare Geschichte 
erzählen, welche sich neulich bey einer achtungswürdi
gen Dame/ wie Sie sind, zutrug Ihr Mädchen un
terhielt sich auf der Straße mit einem dummen Men
schen, wie jetzt die Ihrige, und ließ die Thüre offen. 
Ein verschmitzter Gauner schleicht hinein, tritt in das 
Zimmer, erblickt eine gute Dame am Tische sitzend/ 
welche zwey Wachslichter vor sich hatte; ganz so, Ma
dame, wie Sie da sind. Der Spitzbube war keine 
Minute länger im Zimmer gewesen wie ich/ als er ei
nen der Leuchter in die Tasche steckte, so wie ich es 
jetzt mache/ dann das zweyte Licht ausblies, so wie ick/ 

' auch den zweyten Leuchter zu 
Häbe von Herzen zu thun. Indem dieser" Gauner auS 
der Tbüre ging/ begegnete ihm das Dienstmädchen/ 
welches ihr Gespräch geendet hatte. WaS macht ihr 
denn, sagte er zu ihr, eilt doch, eure Herrschaft hat 
zwevmal schon geklingelt; sie ist ohne Licht. Seitdem 
bat man von diesem muthigen, verschlagnen Diebe nichts 
weiter erfahren." 

A u S  d e m  W ü r t e m b e r g i s c h e n ,  
vom Zten Oktober. 

S c h r e i b e n  d e r  w ü r t e m b e r g i s c h e n  S t ä n d e v e r s a m m l u n g  
an deö Prinzen Paul von Würtemberg Königl. Ho
heit zu Paris. 

D u r c h l a u c h t i g s t e r  K ö n i g l i c h e r  P r l n z !  
G n ä d i g s t e r  H e r r !  

Ew. Königliche Hoheit haben mit Höchstdero gnädig
sten Schreiben vom isten August/ welches uns unterm 
sten September zu Händen kam, aufs Neue den An-
theil an den Tag gelegt, welchen Höchstdieselben an 
dem Wohle deS Königlichen Hauses und pes Vaterlan
des stetS genommen haben, und dessen hohen Werth wir 
in seinem ganzen Umfange anerkennen. Die mit größ
ter Anstrengung geförderte» Unterhandlungen sind der 
Beendigung nahe, und wir haben die Gnade, durch 
Übersendung, der berathenen Vorschläge, welche in die

sen Tagen Sr. Majestät, dem Könige, allernnthänigst 

überreicht worden sind, Ewr. Königs. Hoheit die ge
wünschte Mitteilung zu machen. Dieselben bahnen, 
wie wir hoffen, den Weg zur nahen Begründung einer 
durch freye, unabhängige Zustimmung der Stände ver
abschiedeten Verfassung / und wir beglaubigen unS/ daß 
dieselbe den Wünschen Ewr. Königl. Hoheit, so wie 
denen deS VaterlandeS/ entsprechen werden. Genehmi

gen Hvchstdieselben die Versicherung der tiefsten Ehrer
bietung, womit wir verharren 

Ewr. Königs. Hoheit 

unterthänigste Diener. 

Die versammelten Stände des Königreichs. 

F r a n z  F ü r s t  v o n  W  a l d b u r g - . Z e i l  
und Trauchburg/ Präsident. 

W e i s h a a r ,  Vicepräsident :c. ^ 

LudwigSburg/ 
den 22sten September 1819. 

P r e ß b ü r g ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  

Unsre Zeitung enthält Folgendes: 
„Wir sehen uns veranlaßt/ die in der Allgemeinen Zei

tung No. 251 enthaltene Nachricht: „als hätte man hier 
zum Schutz der Israeliten die Einschreitung Her hiesigen 
Behörden in Anspruch nehmen müssen," hiermit öffentlich 

wuroen vem Biedersinne 
des hiesigen Publikums zu nahe treten, wenn wir eine so 
ungegründete Angabe mit Stillschweigen übergehen soll
ten. Wir leben hier, gedankt sey es der Vorsehung! mit 
den Israeliten, welche nie Veranlassung zu einer Klage 
geben, in der vollkommensten Eintracht. Und der edle 
und ruhige Charakter hiesiger Einwohner läßt uns mit 
Zuversicht erwarten, daß der in einigen auswärtigen 

Platzen nur von dem rohesten Pöbel verübte, d.,6 Herj 
jedes rechtlichen Mannes höchst emvirende Unfug, hier 
keinen einzigen Nachahmer finden und. die Rube hiesiger 
Stadt niemals gestört werden dürfte, indem l,/e Gesetze 
und die Obrigkeiten ohnehin über die Sicherheit des Gan
zen, so wie jedes Einzelnen, wachen und Jedermann Schutz 
gewähren." 

V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  O k t o b e r .  

Görres neueste Schrift: „Deutschland und die Revo
lution," hat zu Frankfurt in wenigen Tagen einten so 
starken Absatz gefunden, daß in Kurzem alle Exemplare 
vergriffen waren. Der Buchhändler Hölscher aus Koblenz 
befindet sich jetzt zu Frankfurt, um eine neue Auflage 
von dieser Schrift zu veranstalten. Bey Görres, Direk
tor des Gymnasiums zu Koblenz, fand kürzlich eine Zu
sammenkunft von mehrern Gelehrten und Professoren statt, 
unter denen sich auch Arndt und Schlerermacher befanden. 
Görres hat von seiner neuen Schrift selbst Exemplare an 
mehrere Staatepersonen in Berlin gesandt. 
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H a m  b ü r g  ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Hier sind mehrere Familien auS England, muthmaß-

lich aus Furcht, daß die Unruhen in ihrem Vaterlande 
einen ernsten Charakter annehmen dürften, eingetroffen. 

Die Wunderfrau, die zu Itzehoe, wo fast alle Aerzte 
durch sie in Ruhestand versetzt worden waren, erst festge
nommen und dann Landes verwiesen wurde, hat nun ih
ren Sitz auf Hamburger Grund und Boden, zu Barm
beck , aufgeschlagen. Seitdem gleicht jenes sonst nur stille 
Dörfchen einem überfüllten Badeorte, so stark ist der Zu-
svruch derer, die Glauben haben, und denen zu wünschen 
wäre, daß ihnen dieser und die alte Frau helfen mögen. 
E s  s o l l e n  d e r  w a l l f a b r t e n d e n  P a t i e n t e n  m i t  E q u i p a 
gen fast eben so viele, als deren ohne solche seyn; 
auch wird der Wunderthäterin nachgesagt, daß sie eueren 
vor letzteren keineswegs den Vorzug giebt, sondern ihre 
Kuren strenge nach der Anciennität in der Anmeldung vor
nimmt. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i  s t e n  O k t o b e r .  

Se. Königl. Majestät und der Kronprinz sind von der 
Reise nach den ndrblichen Provinzen hier wieder einge
troffen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Am isten dieses starb zu Berlin der königliche Hof? 
Medailleur, Herr Daniel Looe, in einem hohen Alter 
an einen, Ennünlungssieber, Sr ist durch viele sehr ge
lungene Denkmünzen als ein ausgezeichneter Künstler be-

rühnü, und war neben seiner Kunstgeschictlichkeit auch als 
Mensch und denkender Kopf sehr schätzbar. 

M i t a u .  I n  B e z i e h u n g  a u f  d i e ,  i n  N o .  2 3 9  d i e s e r  
Zeitung erwähnte, bey Reinigung und Vertiefung deS 
Balbonschen Mineralvrunnens entdeckte fortdaurende 
Sctwtfelkiesbildung, verdient nachstehender Aufsatz der 
Allgemeinen Zeitung No 270 Bemerkung: „Oer Pro!-
fessor Meiiiecke hat auf der Dölauer Haide bey Halle eine 
merkwürdige neue, noch fortdaurende Metallbildung ent
deckt: in zollgloßen glänzenden Tafeln, deren Umfang 
sichtbar wächst, schlagt sich dort am Schilfrohr in einem 
kürzlich trocten gelegten Moore Schwefelkies nieder, den 
der Sntdecher Blatt.rkieS nennt. Diese räthselhafte Me
tallbildung scheint der Zersetzung eisen- und schwefelhaltig 
ger Pflanzen zuzuschreiben zu seyn." 

* » * 

B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  
L e i p z i g e r  O s t e r n »  e s s e  1 8 1 9 .  

(Fortsetzung.) 
Daß die orientalische Literatur, für welche wir i n  v o n  

Hammers Fundgruben ein in Europa einziges Jour
nal besitzen (vor wenigen Wochen erschien davon der Zte 
Heft des 5ten BandeS mit einer trefflichen, alle Keilschrif
ten auf eine einzige zurückführende Abhandlung von Grote-

fend), nicht leer ausging, versteht sich. Der deutsche 
nun in Bonn lehrende Orientalist Freitag giebt (bey 
Treuttel und Würz in Straßburg) eine Chrestomathie auS 
Haleb'S Geschichte aus Pariser Handschriften. Ein neueS 
S t ü c k  v o n  F r .  A .  W o l f ' 6  l i t e r a r i s c h e n  A n a l e k t e t t  
(das 4te) ist stets ein willkommenes Xenion. Viel Fleiß 
wird von mehrern Seiten auf die Mythenkunde der Vor
welt verwandt. Eine neu umgearbeitete und viel be
r e i c h e r t e  A u f l a g e  v o n  C r e u z c r s  S y m b o l i k  u n d  
Mythologie der alten Völker, wovon der erste 
Theil nebst dem Kupferatlas fürs ganze Werk in wenigen 
Wochen erscheint (Oarmstadt, LeSke), verspricht allen Al-
terthumSfreunden neue Belehrung. Bekanntlich wechselte 
Professor Hermann in Leipzig mit Creuzern seine Vor
stellung über die hellenischen Mythen in einem auch ge
druckten Briefwechsel, die Creuzer (Heidelberg, OSwald) 
in Briefen über Homer und HesioduS heraus
gab. Dazu erschien nun in dieser Messe ein Nachtrag 
i n  e i n e m  B r i e f e  v o n  H e r m a n n  a n  C r e u z e r :  ü b e r  d a S  
W e s e n  u n d  d i e  B e h a n d l u n g  d e r  M y t h o l o g i e  
(Leipzig, G. Fleischer). Creuzer umfaßt alle Mythen 
aller alten Völker als eine symbolische Natursprache , und 
gestattet überall eine zum Theil aus den Mysterien hervor
gegangene mystische Deutung, die zur Theologie wird. 
Hermann beschränkt sie auf den personiffcirenden'HelleniS-
mus, und auf die Auslegung des reingriechischen NamenS. 
Nur was mit griechischem Namen als wirklicher Mythus, 
als von Alters her überlieferte Sage feststeht, ist ihm grie
chische Mythologie, deren Ableitung auS einer gemeinsa
men Quelle in Asien er zwar nicht geradezu ableugnet, 
aber ihre Trennung von jenen allgemeinen Naturmythen 
doch höchst schwierig findet. Leicht kann hier das Ent
wickeln aus etymologischen Stammbegriffen zu weit füh
r e n ,  w e l c h e s  S i c k l e r s  ( i n  H i l d b u r g b a u s e n )  C a d m u S ,  
Aeskulapivs und OädaluS durch eine wohl ganz 
unstatthafte Ableitungssucht auS der phönizischen oder 
hebräischen Sprache bey allem Sinnreichen, daß diese 
Abhandlung empfiehlt, nur zu deutlich beweisen. Wir 
gerathen auf diesem Wege in bodenlose Tiefen, wo AlleS 
aus Allem wird, oder wir gucken in ein Kaleidoskop. 
Ueber Hermanns und CreuzerS mythologische Ansichten er
klärt ssck) Rohde (Professor in Brests) im ersten Ab
s c h n i t t  s e i n e r  B e y t r ä g e  z u r  A  l  t  e r t  h  u  m  S k u  n d  e  
mit Rücksicht auf das Morgenland, wovon daS 
iste Stück (Dunker und Humblot, Berlin) erschienen ist. 
Ein vieljährigeS Studium der indischen und persischen 
Göttcrlehre und Theologie läßt diesen scharfsinnigen Ver
fasser die Ableitung der griechischen Urmythen auf ganz 
andere Weise finden. Wir erhalten im Lause dieses Jah
res ein lange gereiftes Werk aus seiner Feder, das ganze 
religiöse System der alten Baktrier, Meder und Perser, 
oder des alten ZendvolkS, worauf man bey der allgemei
nen Tendenz unsrer Mythenerklärer zum OrientaMmuS, 
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mit Reckt aufmerksam seyn muß. Von dieser Tendenz bat 
R i c h t e r  ( i n  O e s s a u )  i n  s e i n e r  S c h r i f t :  d a ö  C b r i -
s t e n t h u m  u n d  d i e  R e l i g i o n e n  d e s  O r i e n t s  
(Leipzig, Voß), als Beleg zu den 4 Bänden der Phanta
sie deö Altertums, einen auffallenden Beweis gegeben, 
indem, nach seiner Meinung, die Hauvtlebren des Chri
stenthums schon alle in Indien und Persien ausgespro
chen wurden, und die Jehovahlehre ein Zweig des Bra-
waismus ist. Der Verfasser der christlichen Heortologie, 
Augusti (Professor in Bonn), gab uns ein zweckmäßi
g e s  L e h r b u c h  d e r  c h r i s t l i c h e n  A l t e r t h ü m e r  
(Leipzig, Dyk), worin besonders der letzte Abschnitt, der 
die Erundzüge zu einer Archäologie der christlichen Kunst 
enthält, genau auf die Liebhaberey unsrer Zeit berechnet 
ist. Zu den alterthümlichen Forschungen gehören auch 
gewissermaßen die AbwicklungSversnche der Herkulanischen 
PavyruSrollen, worüber wir in dieser Messe von Dr. Sick
ler, der mit 7 Rollen der Art im Jahre 1817 vor einer 
von der Regierung ernannten Konnte in London fruchtlose 
Versuche machte, eine interessante Apologie seines Ver
fahrens erhalten haben, unter dem Titel: Die Her--
kulanensischenSchriften in England, mit 
einen Steindruck, die behandelten 7 Rollen vorstellend 
(Leipzig, Brockbaus). Sickler zeigt hier gegen R. Tyr-
whit, W.Hamilton, Acourt und andere Förderer jenes 
Unternehmens die Unmöglichkeit des Gelingens aus der 
ganz verdorbenen Beschaffenheit der Rollen, und beweiset, 
daß die von ihm zum Auflösen der Rollen gebrauchte 
Flüssigkeit die Schrift keinesn?egS verdorben habe. Man 
wird in England am besten erwägen können, ob die von 
Sickler hier nicht ohne Bitterkeit vorgebrachten Klagen 
über unfreundliche Behandlung gegründet^ sind. Bekannt
lich hat Sir H. Davy nun in Neapel den ganzen 
dortigen Rollenvorrath chemisch zu mustern angefangen, 
und von seiner Behandlungsweise, an besser erhaltenen 
Rollen, fröhlichen Erfolg versprochen. Endlich wird aus 
deS scharfsinnigsten und gründlichsten Antiquars in Rom, 
s e i t d e m  E n n i o  V i s k o n t i  n a c h  P a r i s  v e r p f l a n z t  w a r ,  Z o e -
ga'S Biographie von Wel.cker herausgegeben, allen 
Alterthumsfreunden eine große Freude »bereiten, wenn sie 
(Stuttgardt, Cotta) erschienen seyn wird. — Die Ge
schichte hat durch diesen MeßznwachS manche wichtige Be
reicherung erhalten. Manche neue Ausgabe ist mehr 
werth, als ein Dutzend ephemere Neuigkeiten. Wer wollte 
sich nicht der neuen fast um ein Drittel vermehrten Aus
g a b e  v o n  H e e r e n ' S  e u r o p ä i s c h e m  S t a a t e n s y 
stem freuen, die nun auch die neuesten verhängnißvol-
len Jahre umfaßt? Einzeln wird lebhaft widersprochen 
werden. Dies kann nur zu größerer Aufklärung führen. 
Wir sehen dies an den heftigen Zurechtweisungen, die 
von Lang, Keltege, Kortum einem Hauptwerke, 

welches nach Inhalt und Vortrag stets zu den genannten 
Geschichtsbüchern gehören wird, H. Zschokke's bayerischer 
G e s c h i c h t e ,  z u k o m m e n  s i e ß e i i ,  w o z u  s i c h  n u n  a u c h  v o n  
Hormayr in einer scharfen Anzeige in den Wiener 
Jahrbüchern gesellte. Diese Messe hat wieder drey Ta
del - und Stachelschriften gegen Zschokke hervorgebracht. 
Denn er schrieb ja über die letzte Zeit mit seltener Kraft 
und Freymütbigkeit, die immer zum Widerspruch reizt. 
Das Werk selbst, dem offenbar eine längere Vorbereitung 
fehlte, wird bey einer folgenden Auflage nur n?a5elloser 
und glänzender hervorgehen. Auch deS ehrwürdigen Ve-
teranS von Dohm Denkwürdigkeiten, wovon 
nun auch der 4te Tbeil erschienen ist, eine treffliche Cha
rakteristik Friedrichs II. nebst der Literatur zu seiner Ge
schichte enthaltend, haben allerley Angriffe, und unter 
andern von dem Herausgeber der Zeitschrift Bellona-, ei- -
nem alten strengen Krieger, von Seidl, in seinem 
F r i e d r i c h  d e m  G r o ß e n  u n d  s e i n e n  G e g n e r n  
(Dresden, Walther) in rein militärischen Ansichten Wi
derspruch erfahren. Doch mag jeder Unbefangene der 
schon gesicherten Vollendung dieses mit dem Sten Tbeil 
geschlossenen Werkes gern entgegen sehen, und dem Ver
fasser ein entferntes Lebensziel wünschen. Durch klassische 
und geschichtliche Vorstudien aller Art Jahre lang vorbe
reitet, trat ein neuer Geschichtschreiber der letzten So 
Jahre in die Schränken, und gab unö «n dieser Messe 
e i n e  G e s c h i c k t e  d e S  v r c u s s i s c h e n  S t a a t s  v o m  
H u b e r t S b u r g e r  F r i e d e n  b i s  z u r  z w e y t e n  P a 
riser A b kun ft (Frankfurt am Mayn, Hermann), wo
von der erste jetzt erschienene Band von 176z bis 1797 
geht. Alle Quellen, auch handschriftliche, standen dem 
umsichtigprüfenden, Wahrheit über Alles liebenden, Ver
fasser zu Gebote, worüber er in den untergesetzten fach
reichen Anmerkungen stetS Rechenschaft g^ebt. Frey und 
hochherzig ist die Gesinnung, edel und ächt deutsch der 
V o r t r a g .  Z u r  n e u e s t e n  Z e i t g e s c h i c h t e  h a b e n  V e n t u -
rini und Saalfeld (Geschichte der neuesten Zeit, 
dritter Tbeil), so wie Lindner, der Uebersetzer von 
Bailleul, in treffenden Anmerkungen beygetragen. DaS 
Vorzüglichste lieferte der große Feldherr der österreichischen 
Heere, der preiswürdige Erzherzog Karl selbst, und 
erregte große Sehnsucht nach der Fortsetzung. Sehr Dan-
k e n ö w e r t h e S  g a b  a u c h  d e r  b a d e n s c h e  H a u p t m a n n  R i g e l  i n  
seinem geistreichen und aus eigenen Ansichten belehrend 
g e s c h r i e b e n e n  W e r k e :  D e r  s i e b e n j ä h r i g e  K a m p f  
auf der pyrenäischen Halbinsel von 1807 bis 
1814 (lster Tbeil, Rastatt, auf Kosten deö Verfassers). 
Niemand, der über spanische Nationalität und das Cha
rakteristische deS blutigsten aller Kämpfe genau unterrichtet 
seyn will, wird dies gründliche Werk entbehren können. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunfchn> eig. 
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N»ck> 
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  

den letzten Nachrichten aus Warschau (Listen 
September n. St.) erwartete man stündlich daselbst die 
Ankunft Sr. Majestät/ des Kaisers. Der Graf 
von Capo d'Jstria war bereits eingetroffen. 

Den auö Grodno eingelaufenen Nachrichten zufolge, 
war Se. Majestät/ der Kaiser, am »8ten Septem
ber gegen Mitternacht daselbst angekommen, und TagS 
darauf, um 11 Ubr Vormittags, von dort auf dem W:ge 
nach Bialostok abgereist. 

unmittelbare Kenckniß von den Tatsachen, worüber die 
Klage geführt wird." Herr Merilhaud, CrawfordS Sach
walter, verlangte daher Abhörung deS Ministers Decaze. 
Als dies verweigert wurde, rief Crawford: Es ist selt
sam, daß ein französischer Prinz eS sich gefallen läßt, seine 
Aussage zu machen, während ich einen Minister nicht da
hin bringen kann. Jedermann kennt den Einfluß diese« 
Ministers in den KonseilS.. Auf die Erinnerung deS kö
niglichen AnwaldS, bey der Sache zu bleiben, antwortete 
er: Ich habe keinen Schritt gethan, ohne ihn dem eng
lischen Gesandten mitzutheilen; es wird eine National» 
fache werden; die Kammer der PairS mpß mir Recht wi
derfahren lassen; Herr D'ecaze bilde sich nicht ein, daß ich 
mich begnügen werde, eme Bittschrift zu übergeben; nein, 
eine Klage, eine förmliche Anklage will ick einreichen. 
Kein Minister habe das Recht, sich in Familienangelegen
heiten zu mischen; das würde zu einer verfassungsmäßigen 
Regirru»ig herrlich passen. Er schilderte sich als ein Werk
zeug/dessen die Vorsehung sich bediene, um den Bour-
bons den wesentlichsten Dienst zu leisten, und zu bewei
sen: daß künftig alle Menschen vordem Gesetz einander 
gleich sind. (Wirklich hat er die angesehensten Personen 

P a r i s ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Der Jndependent rügt eS: daß die Regierung Herrn 

Crawford, dem Onkel, eine Rente von 66,000 Franken, 
nebst vierjährigen Rückständen, erstattet habe (dem Frie
densschluß gemäß) und erlaubt sich dabey die Bemerkung: 
„Wenn ,nan die französische Nation nach so unge
rechten, so empörenden (outrasantes) Bedingun
gen beurtheilen wollte, so könnte man sie herabgewürdigt 
g l a u b e n .  A b e r  s i e  h a t  n i c h t  i m  J a h r  i l s  1  5  d e n  
Vertrag abgeschlossen. Wer eS auch that, er hat 
e S  n i c h t  g e w a g f ,  d e r  N a t i o n  d i e s e n  a u s p l ü n d e r n d e n  
(spoUati-ice) Vertrag mitzutheilen." Dagegen erinnert gezwungen, vor einem der niedrigsten Untergerichte er-
ein anderes Blatt: Eine Nation schließt V erträge, scheinen.) Zwanzigmal vom Präsidenten erinnert: bey 
wenn sie durch ihren König vertreten wird;-die franzö- der Sache zu bleiben, schloß er endlich mit Schimpfe» 
sische Nation hat also i8i5 d«n Vertrag abgeschlossen, auf seine eigene Familie. Am Ende verwarf das Ge-
Welche strafbar« Abgeschmacktheit, das Gegentheil zu be- richt die Klage, und verurtheilte Herrn Crawford zu den 
haupten! Welche Demagogie. ES wj<d dann noch darge- Kosten und zum Abdruck von Zoo Exemplaren des Ur-
than, daß französische Gläubiger ihre Forderungen in Eng- tbeilS; den Angeklagtgewesenen ist das Recht der Gegen
land unverkürzt erhalten, valso englische in Frankreich klage vorbehalten. 
gleich« Rechte haben, durch dessen ausdrückliche Merken- Die Verbreitung der Epidemie auf dem größten Theile 
vung im Vertrage vom Jahre »8,5 der Herzog von Ri- der Kadixer Flotte scheint nur zu gewiß; daher sich denn, 
chelieu sich „m so weniger versündigte: daß dieser Vertrag vielleicht mit Ausnahme einer ganz kleinen Abtheilung, 
durch die Nothwendigkeit geboten war. — In der vorge- durchaus an keine Abfahrt denken läßt. Ueberdies war 
strigen Sitzung des PolizeygerichtS, wegen der Crawford- am 6ten dieses noch kaum die Hälfte des neuen Proviants 
schen Klage, waren alle vornehme Verklagten auSgeblie- am Bord — des n e u en, denn dies ist nun das Drittem«! 
den; Herr Crawford aber erschien in einer reich betreffe- daß man das schlechtgesalzene Fleisch u. s. w. zu erneuern 
ten Uniform. (Einige Aournale geben sie für die engli- gezwungen war. Man kann denken, wie langsam nun 
sche diplomatische Uniform, andere für die Amtstracht der bey der aufgebrochenen Epidemie damit fortgefahren wer-
Parlamentöglieder aus; die Mitglieder deS Unterhauses, den kann; wobey noch der tägliche laufende Bedarf be-
in welchen Herr Crawford als Baronet nur sitzen kann, sorgt werden muß. Die wenigen Schiffe, die man durck 
haben aber gar keine Amtötracht.) Herr Crawfurd sprach plötzliche Jsolirung unter den Kanonen von Mataaorda 
nut dem Degen an der Sekte, was das Gericht schwer- (Eingang der «vuntaknbay) in Sicherheit gebracht bat 
l.ch einem Franzosen verstattet haben würde. Die Ant- sollen dagegen ziemlich segelfertig sey. Die Mebnabl den 
wort des Herzogs von Angouleme auf das ihm abgefor- zur Hauptexpedition bestimmten'Truppen befand l?ch 

dertt Zcugiuß lautet: „Ich habe weder mittelbare, noch LeguaS von Isla de Leon, zwischen Utrera, dem Haupt 
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tzuartier, und Attala i>e Guadayra (feines Weizens utid 
seiner Bäckereyen wegen berühm!) in einer Art kleinen 
Lager vertheilt, doch sollte diese 18/000 Mann starke Ab
theilung weiter rückwärts gehen. Die Desertion war 
stark, waö für die benachbarten Provinzen die Gefahr der 
Ansteckung so groß macht. Unterdessen hofft man von den 
Maßregeln des neuen Ministers der auswärtigen Angele
genheiten, deS Duque de San Fernando, schnelle Umge
staltung der Verhältnisse mit Amerika und England. Nach 
Einigen würden mit großen, aber am Ende doch nicht 
zu vermeidenden Aufopferungen, beyde Theile befriedigt 
werden. Herr OniS soll als Gesandter nach Dresden 
gehen. 

N e a p e l ,  den »sten Oktober. 

Seit zehn Monaten warf der Vesuv fast täglich Feuer 
und Lava aus, und häusige Stoße deuteten auf einen 
Neuen großen Ausbruch. Am 27sten Julv stieg ein anhal
tender Rauch, von Flammen und glühenden Steinen be
gleitet,, aus dem Krater; heftige Erdstöße machten den 
Gipfel deS BergeS zittern und zogen sich bis unter die an 
der Meeresküste liegenden Orte hin. Die lange erwartete 
KrisiS trat endlich am s8sten July, des Morgens um 
4 Uhr, ein. Die eine Seite deö Kraters spaltete sich 
plötzlich mit fürchterlichem Knalle, und der höchste Pik 
desselben, nebst einem guten Tbeile deö südwestlichen Ran
des, stürzte in denselben. Aus der geöffneten Bresche er
goß sich ein mächtiger Strom brennender Lava (beynahe 
«uf dieselbe Art wie am »ssten November 1804), so daß 
die Lava auch noch jetzt immer gegen Torre dell' AnnuN-
ciata hin auszufließen fortfährt. Durch dieses theilweise 
Einstürzen der Wände des Kraters fällt der obere Rand 
desselben ebenfalls ein, dergestalt, daß seit beyläusig 14 
Tagen der Gipfel deS Vesuvs beträchtlich niedriger ge
worden ist, und durch Abplattung seine Gestalt verändert 
hat. 

B r ü s s e l ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  

Die seither im Umlauf gewesenen Gerüchte, als ob 
Mannschaft und Kriegebedürfnisse direkt aus den nie
derländischem Häfen an die südamerikanischen Insurgen
ten gesandt würden, haben sich nicht bestätigt; auch ist 
bis jetzt der sogenannte General Macirone, der solches 
inS Werk stellen sollte, nicht erschienen. 

Die große Papiermüble bey Boxtel, deren Fortrückung 
am Lösten August begonnen wurde, ist, nach »2 Arbeite
tagen , auf die im Voraus gelegten Fundamente ge
bracht. Nichts war von dem innefn Gebwerk heraus
genommen, als bloß die Mahltröge mit ihren Zylin
dern, ja man bat, der Seltsamkeit wegen, die Mühle, 
während sie fortgebracht wurde, drehen lassen Alles 
war so sicher eingerichtet, daß sich nicht allein keiner 
der Arbeiter bedeutend verletzt hat, sondern daß sich 

auch täglich viele Neugierige oben in der Mühle he« 
fanden, während sie fortgezogen ward; und obschon man 
einen Tag bis 460 Fuß zurücklegte, war die Erschüt
terung doch so geringe, daß man in einem auf der Gal, 
lerie stehenden Glase Wasser keine Wallung gewahr 
wurde. Auf dieselbe Weise ist hierauf ein zur Mühle 
gehöriges, grbßtentheilö gemauertes, innen mit steiner
nen Senkkisten ausgebautes Gebäude, an 60,ovo Pfund 
schwer, in fünf Tagen hinübergebracht worden; obschon 
dies Gebäude auf Pfählen über dem Dommelfluß ge
standen, hat nicht allein das Mauerwerk keinen bedeu
tenden Schaden genommen, sondern eS ist von den vie
len darin befindlichen Fensterscheiben nicht einmal eine 
einzige gesprungen. Die Schleife (6s slsäe) auf wel
cher die Mühle stand, bestand aus fünf Queerbatten, 
jeder von 11 bis 14 Zoll rheinländisch dick; unter die
sen lagen zehn dergleichen Balken von So Fuß lang, 
Paarweise, mit den obern Balken durch Kuppeleisen 
und Schrauben, die Müble selbst aber mit dieser Schleife 
durch Stricke verbunden. Unter jedem Paar Balken 
liefen iZ buchene gedrehte Rollen von 14 Zoll Dicke 
und 4^ Fuß Länge, über eichenen Platten von 5 Aok 
Dicke laufend, die auf den Boden gelegt wurden; daS 
Ganze wurde durch sc» Mann mit 5 Erdwinden fort
gebracht. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  

O-ffentlichen Blättern zufolge soll, nach dem Bey-
spiele Oesterreichs, daS Tragen der alt-deutschen Tracht 
nun auch in andern deutschen Staaten verboten wer
den, 

D o m  M a y n ,  v o m  S t e n  O k t o b e r .  

Die glückliche Vereinigung in Würtemberg muß vor
züglich jenen Mänlnrn lieb seyn, die schon 1817 zur An
nahme einer, wenn gleich nicht ganz fehlerfreien, Ver
fassung rietben, aber damals überstimmt wurden. 

Zum Denkmal der Königin von Würtemberg sind be« 
reitS S4,7»8 Gulden unterzeichnet. 

Ein Reisender schreibt aus Genf: der Gletscher deS 
BossonS rücke so bedeutend vor, daß er schon an die 
Arve gränze, Noch ein J^br, und sein Fortgang werde 
daS Cbamounytbal gesperrt, und auö einer bewohnten 
und angebauten Gegend einen See gebildet haben. 
Wenn alsdann das Gewicht der anwachsenden Arveye-
wässer diesen Schnee- und EiSwall sprenge, werde ein 
Durchbruch, dem ähnlich, welcher den See des ThalS 
von Baqne leerte, der Arve ihren alten Lauf eröffnen, 
unterdtsscn aber Servotz, seine Minen und daS umber« 
liegende Land ertränken. Wo nicht der Erfolg der Wit
terung dieses Anwachsen hindert, fürchtet man schon im 
Frühjahr dieses furchtbare Naturereigniß eintreten zu 

sehen. 
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'  H a m  b ü r g ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Im Mecklenburgischen ist die Entgegennahme der Bey-

träge für die Familie Jahn untersagt worden, und 
zwar in Bezug auf die bestehende Verordnung wegen Ab
stellung der Betteley. 

H a m b u r g /  d e n  7 t e n  O k t o b e r .  
Folgendes ist uns zum Einrücken zugesandt: 

L o n d o n ,  d e n  i  s t e n  O k t o b e r .  
„Seit einiger Zeit sind hier mehrere OrdreS von Kapita

list:« auf dem Kontinent eingctroffen, um Gelder, welche 
selbige in den hiesigen Stocks belegt, zu kündigen. Man 
sagt, daß die Summe, welche Fremde auf diese Art von 
hier in kurzer Zeit bezogen, sich auf eine Million Pfund 
Sterling beläuft. Dieses, und daß die Einkäufe der Re
gierung zum Behuf deö sinkenden Fonds bisher nur unbe
deutend gewesen sind, kann man als eine Ursache deS Fal-
lenö der Staatöpapiere annehmen. Diejenigen, welche 
mit den Gründen unbekannt sind, wodurch. Auswärtige 
veranlaßt werden, ihre Kapitalien aus der hiesigen Bank 
zu beziehen, sind der Meinung, daß die Fremden eine 
Revolution in England befürchten und deshalb ihr Ver
mögen in der Bank unsicher glauben; mehr unterrichtete 
Personen wissen aber, daß fremde Kapitalisten ihre Gel
der zu Hause bev den gegenwärtigen Verhältnissen vortheil-
hafter unterbringen und in manchen Fällen 10 Procent 
damit verdienen können, und ohne Zweifel verleitet sie der 
jetzige hohe Kourö, sich ihre Gelder remittiren zu lassen, 
weshalb eö denn auch gar nicht zu erwarten, daß irgend 
Jemand auf dem Kontinente / welcher mit den hiesigen 
Verhältnissen und der Verfassung dee Landes einigermaßen 
bekannt ist, glauben könnte, die HUntschen Maskera
den :c. dürften zu einer Revolution führen, wobey daö 
Eigenthum gefährdet wäre. Nirgend sind Gelder sicherer 
und werden so bleiben, als in diesem Lande, und alle 
bisherige und noch zu erwartende Auftritte, so toll und 
aufrührerisch solche auch auf dem festen Lande scheinen 
mögen, sollten den unterrichteten Mann, der die beson
dere Freyhcit der Engländer, zu räsdnniren, kennt, nur 
amüsiren, aber keineswegs besorgt machen." 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
B e r l i n .  D i e  h i e s i g e  Z e i t u n g  e n t h ä l t :  M a d a m e  ? a -

talani hat uns nachstehende Erklärung zur Bekannt
machung zugesandt: 

Ich ersuche Sie, in Ihrer Zeitung ein für allemal zu 
erklären, daß ich nicht die Ehre habe, in Magdeburg ge
boren zu seyn, und daß ich ksineewegeö zu der Familie 
„Schäfer" gehöre, wie in öffentlichen Blättern ange
geben worden ist. 

Ich bin zu Sinigaalia (in Italien) geboren, wo mein 
Vater, meine Mutter und ein< zahlreiche in Italien sehr 
dtlannte Familie, die den Namen Catalani führt, sich 

noch am Leben befindet. Als ich 7 Jahre alt war, bin 

ich nach dem zu Gubbio im Kirchenstaat vorhandenen Klo
ster Sankta Lucia gekommen, und dort bis zum Z4ten 
Jahre verblieben, alsdann aber habe ich meine musikali
sche Laufbahn angetreten. Von diesem Zeitpunkt an ist in 
den italienischen, so wie in den Zeitungen aller derer Lan
der, woselbst ich mich aufgehalten, — nach Zeit und 
Ort — so vielfältig von mir die Rede gewesen, daß ich 
dadurch allein jeder andern Nachweisung und Auskunft 

über mich völlig überhoben seyn kann. 
Ich gestehe, daß eS mir schwer fällt zu erklären, daß 

ich nicht von Geburt «eine Deutsche" bin; allein wen» 
gleich.nicht in Deutschland geboren, so werde ich um 
des Wohlwollens willen, mit welchem ich in Deutsch
land überhäuft worden bin, dasselbe doch stetS von Herzen 
in dankbarem Andenken bebakten. 

Ich ersuche Sie, dieses Schreiben in Ihr nächstes Blatt 
aufzunehmen, und beharre:c. 

Berlin, den 8ten Oktober 1819. 
A n g e l i k a  C a t a l a n i .  

* «, * -
B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  

L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 9 .  
(Fortsetzung.) 

Für die alte Geschichte werden HeerenS dritt^ und 
vierte Vorlesung auö den neuesten Kommentationen de? 
Göttinger Societät über die Quellen der römischen Bio
graphien Plutarchö nicht übersehen werden dürfen. Fr. 
B u c h ö l z  l i e ß  s e i n e  p h i l o s o p h i s c h e n  U n t e r s u 
chungen über die Römer, die er in seinem hi
storischen Journal einzeln gegeben harte, in 3 Bänden 
zusammendrucken (Berlin, EnSlin). Sie wurden nach 
der Schlacht bey Wagram begonnen, und haben innig« 
Beziehungen. Für die alte germanische Geschichte darf 
Barth'ö Deutschlands Urgeschichte (in Kom
mission bey Grau in Hof) als ein wahrhaft kassischeö und 
auö den Quellen geschöpftes Werk gar wohl genannt wer
den. Auch nur fürs Erste die alte Vblkergeschichte um
fassend, ist das lichtvoll geschriebene, aber weit (auf acht 
B ä n d e )  a n g e l e g t e  W e r k  d e ö  H a u p t m a n ö  S c d e l ö ,  m i l i 
t ä r i s c h - p o l i t i s c h e  G e s c h i c h t e  d e r  L ä n d e r  d e S  
österreichischen KaiserstaateS (Wien, Heubner), 
daö wir in den Händen aller österreichischen Krieger wün< 
schen. Durst'6 (Rektors in Neustadt an der Atsch) 
Geschichte Deutschlands^ ein gediegenes, nicht 
auf Kompilationen beruhendes Werk, ist mit dem vierten 
Band geschlossen worden. Im Geiste dee Lssais von An-
cillon, aber noch umfassender und systematischer, ist der 
tiefeingreifende, Vergangenheit »nd Zukunft zur-Gegen-
w a r t  r u f e n d e  V e r s u c h  e i n e r  D a r s t e l l u n g  u n s e 
rer Zeit in zwey Bänden (Berlin, Dunker und Hum-
blot); dem hellen Forscherblick deS Verfassers ging AlleS 
vorüber, und alle große Fragen unserer Zeit finden hier 

wenigstens «ine, auf genau angegebene Thatsachen begrün
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dete Bemerkung. ES giebt keine Geschickte/ wenn 
nickt die Sinnlichste Quellenforschung vorausging. Auch 
solcke Sammlungen erscheinen fortwährend / besondere in 
dem österreichischen Staate/» wo ein Hormayr alle Zweige 
der'historifchen Forschung pflegt und zusammenfaßt. Mit 
V e r g n ü g e n  s i e b t  m a n  d e n  z w e y t e n  T b e i l  v o n  O e  g e r 
reich 6 kirchlicher Topographie, von dem treffli
chen Aloys Darnaut, von Bergerstamm und 
Schüzenberger, worin uns die ergiebigsten Kloster
archive aufgethan werden, nach einem von den obersten 
geistlichen Behörden ausgebenden Plan bearbeitet (Wie»/ 
in Kommmisssvn bey Schaumburg). Einzelne Staaten 
Deutschlands müssen fortgesetzte Zeitchromken haben, wie 
daö treffliche würtembergische Jahrbuch von 
Memminger (Stuttgardt, Cotta). Einzelne statisti-
sche Monographien müssen dem Ganjen vorarbeiten. Auch 
dazu sind schöne Beyträge erschienen. DeS VeteranS 
Meusel historische und literarische Unterhaltungen (Ko-
burg, Meusel) wird Niemand ohne Belehrung weglegen. 
M ö g e  d e r  f ü r  d e u t s c h e  M i t t e l g e s c h i c h t e  t h ä t i g e  O ü m g e  
utid seine Mitarbeiter für das von dem großherzigen Ba
ron von Steinend seinen Mitverbunvenen organi-
sirte Unternehmen der Herausgabe der alten deutschen An, 
nalisten tüchtige Mitarbeiter finden! ES ist National
sache. "Für kirchengeschichtliche historische Forschung wer
den vr. Schone'S (jetzt auf einer gelehrten Reise in 
I t a l i e n  b e g r i f f e n )  G e s c h i c h t s f o r s c h u n g e n  ü b e r  
die kirchlichen Gebrauche, ister Tbeil (Berlin, 
Reimer), viel unerwartete Aufklärung geben. Vier Ku-
pfertafeln enthalten archäologische Belege. Auch Fort
setzungen bey neuen Auflagen, wie sie der rastlos thätige 
Pölitz diesmal von Heinrichs Handbuch der deutschen 
ReichSgesckichte, und zu PosseltS Geschichte der Deutschen, 
als 4ten Band lieferte, sind willkommen. Gern bemer
k e n  w i r  d e n  z w e y t e n  T b e i l  d e r  M ü l l e r s c h e n  A l l g e 
meinen G e s ch i ch te, diesen Grundtext zu hundert Er-
läuterungen, in der wvhlgerathenen französischen 
UebersetzlMg als Vus generale (Stuttgardt, Cotta), und 
sehen der Fortsetzung von I. von Müllers Werken durch 
seinen edeln Bruder mit Sehnsucht entgegen. Im Fache 
d e r  a u s f ü h r l i c h e n  B i o g r a p h i e  d ü r f t e  B ö t t i g e r S  ( P r o 
f e s s o r  i n  L e i p z i g )  b i o g r a p h i s c h e r  V e r s u c h :  H e i n r i c h  d e r  
Löwe, Herzog der Sachsen und Bayern (Han
nover, Hahn), durch treue Benutzung der Quellen und 
männlichen Vortrag Aufmerksamkeit erregen. Gern sieht 
man den ununterbrochenen Fortgang von den (bey Brock-
hauS in Leipzig erscheinenden) Zeitgenossen/ deren 
i SteS Heft eine auch besonders abgedruckte Nachricht von 
Millin mit Skizzen von Böttiger, eine sehr verständig zu
sammengestellte Biographie Schillers (die jetzt in Mann
heim erschienenen Schillerschen Briefe an Dalberg konn

ten noch nicht benutzt werden), und des ehrwürdigen Dok
tors Burney Leben von einem in London einheimischen 
Deutschen, so wie eine kurze Skizze deö edeln, bekla
genswürdigen Sir Samuel Romilly, enthält. DeS als 
S c h a u s p i e l e r  u n d  M e n s c h e n  m e r k w ü r d i g e n  F r .  L .  S c h r ö 
der Leben von Professor Meyer in Hamburg, unter 
d e m  T i t e l :  S c h r ö d e r ,  B e y t r a g  z u r  K u n d e  d e s  
Menschen und deSKünstlers, in 2 Tbeiien (Ham
burg , Campe), gewährt Gewinn für Menschenkunve und 
Kunstbeunbeilung. Zn einer Zeit, wo Magnenemu-s und 
Wundersucht wie ein Schnepfen anstecken, war der Ge
danke gut, das Leben und die Lehrmeinuligen berühmter 
Physiker des löten und 17ten Jahrhunderts wieder zusam
men zu stellen. ES ist von zwey Professoren in Amderg, 
Rixner und Siber, «ine zweckmäßige Sammlung aNht-' 
fangen worden, wovon der erste Heft (Sulzbach, Seidel) 
den TheophrastuS ParacelsuS darstellt, mit großer ^We
senheit. Noch verdient ein geschichtliches Werk hier be
rührt zu werden, welches der nun 00m öffentlichen Leben 
zurückgezogene gothaisck - altenburgische Kammerpräsident 
und Minister von Tbümmel, Bruder des Dichters, 
auf eigne Kosten vor Kurzem herausgegeben, und bis jetzt 
n u r  a n  F r e u n d e  v e r t h e i l t  h a t :  H i s t o r i s c h e  B e y t r ä g e  
z u r  K e n n t n i ß  d e S  H e r z o g t u m s  A l t e n b u r g ,  
120 S. in gr. 4, mit 40 kolorirten Porträts der sächsischen 
Herzoge und Herzoginnen nach Originalgemälden" in den 
fürstlichen Schlösser» von Altenburg uud Gotha. Dem 
Verfasser standen für die Geschichte deS altenburgischen 
Fürstenhauses viel sonst unzugängliche Quellen offen. Be
sonders interessant aber sind die ausführlichen Biographien 
des letzt verstorbenen Herzogs Ernst !I. von Gotha und sei
ner Mutter, der geistreichen Lomse Dorothea. Alles ist 
mit seltener Freymüthigkeit abgefaßt. Oer Verfasser, ein 
Greis ohne Menschenfurcht, spricht hier als Augenzeuge 
und Theilnehmer, und seine Beyträge zur Zeitgeschichte 
sind ungemein schätzbar. Endlich darf auch für die deut
sche Specialgeschichte, die vom Professor Falk in Kiel 
gut ausgestattete nord friesische Chronik, von den 
zwey Heimreichen, Vater und Sohn, zwischen 1666 
und 1681 zuerst herausgegeben, und nun nach einer Ab
schrift auf der Kieler Universitätsbibliothek abgedruckt.«als 
ein vielwichtigcr Beytrag zur speciellen Sitten- und Re
gentengeschichte (2 Bände, bey Perthes in Hamburg), als 
eine wahre Bereicherung unsrer historischen Literatur an
geschlagen werden. Ein neues historisch-politisches Jour
nal von Or. Paulus in Heidelberg, unter der Aufschrift: 
Sophereizon (bey WilmanS in Frankfurt), verdient 
die größte Aufmerksamkeit, und wird, wenn die Fort
setzung dem ersten Stücke entspricht, dem Titel Ehre 
machen. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken'bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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dlo. 246. Dienstag, den 14» Oktober 1819. 

P a r i s ,  d e n  4ten Oktober. 
Zu den Bemerkungen des Abbe de la Mennai/ über daS 

mit den» Papst geschlossene Abkommen, bemerkt der Moni-
t e u r :  d e r  V e r f a s s e r  v e r w e c h s e l e  h ä u f i g  d a ö  W o r t  R e l i 
g i o n  u n d  K i r c h e  m i t e i n a n d e r ;  s t e t s  s e y  v o n  R e l i 
gion die Rede, wo eS Anwendung der zeitlichen Angele
genheiten der Kirche gilt/ von der Geistlichkeit aber/ wenn 
es die Religion betrifft/ die glücklicherweise von Zeit und 
Menschen nicht abhängig ist. 

t?alignanie Messenger berechnet: daß eS weit vortheil-
hafter ist/ sein Geld in französische als in englische Fonds 
anzulegen: z. B. 10,000 Pfund Sterling tragen in den 
englischen Drey--Procentstocks 3oo Pfund Zinsen/ ver
kauft man sie zu dem jetzigen Preise von 70 Procent/ so 
erhalt man 7000 Pfund Sterling oder 176/400 Franken/ 
d ie  i n  f ranzös i schen  FondS /  zu  5  P rocen t  ve rwende t /  4 8 0  

P f u n d  S t . /  u n d  a l s o  » 8 0  P f u n d  S t e r l i n g  m e h r  a n  
Zinsen abwerfen. 

Mehrere Blätter machten eS der Regierung zum Vor
wurf: daß sie die Ausstellung so früh, schon mit dem isten, 
wieder schließen lassen. ES wird aber darauf geantwor
tet/ d.iß viele Fabrikanten auf baldige Rückgabe ihrer 
Sachen gedrungen hätten. 

Auf Veranstaltung unserS PräfektS hält jetzt Herr Blon
din Ven hiesigen Elementarschullehrern Vorlesungen über 
die Auflösung der Hauptschwierigkeiten der französischen 
Sprache. 

Baron Drais bietet das Recht, Draisinen zu bauen/ 
welches ein Patent ihm in Frankreich zusichert, zum Ver
kauf aus. 

In Spanien werden seht unter dem Schutz der Regie
rung/ Lankaster-Schulen (Schulen des gegenseitigen Un
terrichts) eingeführt. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 8 s t e n  September. 

Unablässig arbeitet man zu Mayland am Ausbau deS 
berühmten DomS. Die früher dazu bestimmt gewese
nen Gelder hatte Napoleon zu andern Zwecken ver
wandt, weshalb der Kaiser aufs Neue 12,000 Lire 
monatlich dazu ausgesetzt hat. Zwey Drittbeile der dabey 
angestellten Arbeiter sind Soldaten aus den deutschen Re
gimentern. 

Der englische StaatSminister, Herr Canning, traf am 
2,sten September zu Mayland ein, wo sich auch der Kam-
merherr der Prinzessin von WaleS, Baron Pergami, 
tingefunden hatte. Man glaubte, der Minister habe Auf

träge an die Prinzessin, welche sich wieder in Pesaro auf
zuhalten scheint. 

Bey Venedig entwickelte sich am iZtenIuli, um 5 Ubr 
Nachmittags, «ine erschreckliche Windsbraut, die in den 
Inseln Murano und St. Michael zerstörend hausete. Eine 
große Säule am Eingang von Murano wurde in den Ka
nal geworfen, ein Pallast beynahe in einen Steinhaufen 
verwandelt, eine Glasfabrik zerstört und viele Häuser be
schädigt. Ein großes Fischernetz von So Centnern, das 
durch 8 Kähne ausgebreitet und befestigt war, wurde im 
Nu zerstreut, und 6 Fischer ertranken in weiter Entfer
nung. Im Ganzen verloren ungefähr 12 Menschen daS 
Leben. ES vielen dabey Hagelsteine, zum Tbeil von der 
Größe einer Faust. 

A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom gten Oktober. 

Der Doktor Förster ist seines Lehramts an der königli
chen Militärschule zu Berlin entlassen, eben so der Dok
tor und Professor der Theologie de Wette des seinigen an 
der dasigen Universität. (Hamb. Korresp.) > 

F r a n k f u r t ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  

Nach dem vom General von Langenau unterzeichneten 
Gutachten der Militärkommission, sollte Ulm mit Auf
w a n d  v o n  2 0  M i l l i o n e n  G u l d e n  z u  e i n e r  H a u p t  f e 
st ung gemacht werden; Germersheim soll einen 
tüchtigen Brückenkopf am linken Rheinufer erhalten, und 
da die Befestigung am rechten Ufer zu kostbar seyn würde, 
hier nur einige schützende Werke, mit Aufwand von i5 
Millionen, die auch zur Ausrüstung verwendet werden; 
Rastadt soll befestigt werden, wenn der Bund Mittel 
dazu ausgesetzt, um Ulm zu decken (Bayern und Baden 
wollten es sogleich von den 20 für Ulm bestimmten Mil
lionen befestigt wissen, weil eine Vormauer in der Ge
gend des Rheins besser sey). Donaueschingen soll 
( g e g e n  B a y e r n s  S t i m m e )  u n b e f e s t i g t  b l e i b e n ;  H o m 
burg, weil eS besonders zur Vertheidigung wichtig, und 
mit wenig bedeutenden Kosten zu befestigen ist, soll befe
stigt werden, wenn für Ulm, Rastadt und die ältern 
BundeSfestungen gesorgt worden. Unter Letztern sollen 
Maynz und Luxemburg, so wie Ulm, als Hauptfestungen 
gelten, Landau, Germersheim und Homburg nur als Fe
stungen zweyten Ranges (Bayern schätzte Luxemburg und 
Landau gleich). ' / 

Wie es heißt, ist vom Bundestage beliebt worden, alle 
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Bundeskontingente völlig mobil zu machen, brigadenweise 
zusammen zu ziehen, und mustern zu lassen. Da Frank
furt sein Kontingent nicht vollständig hat, so bezahlt eS ein 
Bataillon Darmstädter, biö jenes, vollzählig ist, oder die 
Truppen wieder auö dem mobilen Stand treten. (5hur-
hessen soll die Kontingente der schwarzburgischen Häuser 
übernehmen. Mit dieser Nachricht scheint der Befehl zu 
stimmen, das ganze churhessische Armeekorps zum Auf
bruch bereit zu halten. 

Vom Mayn, vom Sten Oktober. 

Ueber die Veranlassung der Vorfälle im Odenwald« 
melden öffentliche Blätter auö Darmstadt: „Die Re
gierung wollte am 2isten September den Amtöverweser, 
Stadtschultheiß Bogen, von Michelöstadt, alö Staats
gefangenen abholen lassen, weil Stadt und Amt früher 
nicht mehr als ein Drittel der bisherigen Abgaben be
zahlen zu wollen erklärt, auch um ungesäumte landstän
dische Verfassung gebeten hatten. Bogen wurde in 
Darmstadt alö Hauptvertreter dieser Volkewünsche an
gesehen. Seine Gefangennehmung aber, die in der 
Stille geschehen sollte, wurde verrathen; die Bürger 
eilten nach, und bey Fürstenau wurde der Wagen ein
geholt. Der Kutscher mußte umkehren, der Kommissa-
kiuS wurde beschimpft, der Justizbeamte Z. mißhandelt, 
bis endlich nach vieler Mübe Bogen selbst sich durch, 
arbeitete und den Bürgern zuredete, ibn gehen zu las» 
sen, weil sie sich sonst das größte Unheil zikjiehtN wür
den. Diejenigen Beamten, welche die MichelSstädter 
für die Ursache der Arretirung hielten, drohte man, ihre 
Wohnungen zu stürmen, wenn Bogen nicht in dr^y 
Tagen zurück seyn würde. Die Familien derselben sü?d 
nun geflüchtet. Von den Dorfschaften wurden Patrouil
len in die Stadt geschickt. Nun sind aber 200 Mann 
Reiterey und Zoo Mann Fußvolk mit 2 Kanonen in 
Michelöstadt eingerückt. — Nach später» Berichren hatte 
Bogen sich endlich ohne Bewachung nach Darmstadt 
begeben, war in einem Gasthofe abgestiegen, und dann 
ins Gefängniß gewandert. Zwey Hofgerichtsadvokaten, 
Rühl und Stahl, sind verhaftet. Nach dem Odenwalds 
sind 480 Mann von den beyden Garderegimentern, daö 
in Gießen liegende Leibregiment und eine Abtbeilung 
der in Butzbach garnisonirenden Dragoner beordert wor
den. 

Vom Mayn, vom 8ten Oktober. 

Die Verhandlungen deö preussischen StaatsrathS Klü
ver mit den StandeSherren der Provinz Westphalen sind 
beendigt. 

In Frankfurt kam kürzlich eine hundertimdeilfjährige 
Frau mit ibrer achtzigjährigen Tochter' aus dem Oden 
walde zu Fuß an, und hatte einen Taqemarsch von 
6 Meilen gemacht. Beyde gingen in Frankfurt viel 

herum, und wurden von vielen angesehenen Einwoh
nern beschenkt und zu Gaste geladen (ob ihnen das Ga
ßiren bekommen wird?). 

Der Bankier von Rothschild bleibt in Frankfurt. 
Daö würtembergische Staats- und Regierungsblatt ent

hält «ine Verordnung vom isten dieses, wornach die 
Bestimmungen der Bundesversammlung vom soften Sep
tember, die Freyheit der Presse betreffend, nach dem 
§. Z der würtembergischen Verfassunqöurkunde für das 
Königreich in Vollziehung gesetzt, und vorläufig alle 
politische Tagblätter und Zeitschristen der Censur unter
worfen sind. — Diese Censur ist bereits für Stuttgardt 
angeordnet. (Der §. Z, worauf sich Vorstehendes be
zieht, lautet: „Daö Königreich Würtemberg ist ein 
Tbeil deS deutschen Bundes; daher haben alle organi
schen Beschlüsse der Bundesversammlung, welche die 
verfassungsmäßigen Verhältnisse Deutschlands, oder die 
allgemeinen Verhältnisse deutscher Staatsbürger betref
fen, nachdem sie von dem Könige verkündet sind, auch 
für Würtemberg verbindende Kraft. Jedoch tritt in 
Ansehung der Mittel zu Erfüllung der hierdurch be
gründeten Verbindlichkeiten die verfassungsmäßige Mit» 
Wirkung der Stände ein.") Die Würtemberger Ver
fassung selbst setzte Freyheit der Presse fest, doch unter 
Beobachtung der gegen Mißbrauch bestehenden oder noch 
zu erlassenden Gesetze.) 

In einem Aufsatz über das würtembergische Militär 
nach der neuen Organisation, beißt eö: Jeder begreift 
schon, daß die Anstalt nicht dahin zielt, einige 1000 
Vagabunden für die Wachparade zuzustutzen, sondern 
daß es dar.iuf abgesehen ist, nach und nach ein Heer 
von 60,000 Männern zu bilden, daß die würtembergi
sche KriegSorganisation kein System einer schwachen ste
henden Armee, sondern die Kriegsschule für die ganze 
Nation ist. Daö Artilleriekorpö bat noch eine gute 
theoretisch-praktische Sckule; Feldingenieurs werden Hey 
dem Generalquartiermeisterstab gebildet; die vorige Ka-
dettenanstalt aber ist aufgehoben, weil sie zu kostbar, 
weil die Zahl überzähliger Ofsiciere zu groß ist, und 
weil man den Grundsatz angenommen hat, Jünglingen, 
die sich auf Gymnasien und Universitäten elementarisch 
gebildet haben, und zum Kriegsdienst eignen, bey dem 
Generalquartiermeisterstab während zwey Jahren Gele
genheit sich praktische Kenntnisse zu erwerben, anzu
bieten. 

Zu München und Kannstadt wurde daö Volksfest, bey 
welcvem die Ausstellung deö PreiöviehS und Wettrennens 
statt sindet, in diesen Tagen begangen. 

Der Abt von St. Gallen hat seinen rückständigen Jahr« 
yehalt von 48,000 Franken, den er gegenwärtig anspricht, 
zu Abhaltung einer feyerlichen JahrSzeit für die verstorbe
nen Aebte und Kapitularen deS Stiftes St. Gallen und 
deren Guttbäter bestimmt. 



A u s  d e m  M e c k l e n b u r g i s c h e n ,  
vom isten Oktober. 

Folgendes ist das Urtbeil, welches am 25sten Septem
ber von der Untersuchungökommission über den Kandidaten 
Riemann, welcher S Wochen Arrest in einem kleinen 
Zimmer gehabt, publicirt worden: 

In Untersuckungssachen wider den Kandidaten Rie
mann auö Boitzenburg, wegen der demselben imputirten 
Theilnahme an den in Deutschland obwaltenden demago
gischen Umtrieben/ erkennt die verordnete großherzogliche 
Untersuchungökommisston, dem inkormatorio boher groß
herzoglicher Zustijkanzley vom gestrigen gemäß, hie-
mit für Recht: 

„Daß, wenn gleich auö der bisher geführten Unter
suchung, insbesondere auö den in Beschlag genommenen 
und anderweitig eingesandten Briefschaften deS Arrestaten, 
nicht zu billigende Aeusserungen und Ansichten über be
stehende Ordnungen uud über die Verbesserung vermeint
licher Mängel der Staatsverfassungen in Deutschland, und 
eben so tadelnöwerthe Gesinnungen gegen mehrere na
mentlich genannte Personen hervorgehen, diese gleichwohl 
zu einer gesetzlichen Ahndung schlechthin nicht geeignet 
sind, da die, solche unziemliche Aeusserungen enthaltenen 
Briefe und Aufsätze nicht zur öffentlichen Bekanntmachung 
benimmt gewesen, noch sonst ein dem gemeinen Wesen 
schädlicher Gebrauch davon gemacht worden. Weil nun 
auch ferner, zufolge der stattgehabten Untersuchung, ein 
Verdacht, daß Arrestat, Kandidat Riemann, Tbeilneh-
mer einer den Umsturz bestehender Staatöeinrichtungen 
o»er andere gemeinscdadliche Zwecke bezielenden Verbin
dung seyn möchte, sich nicht bestätigt, so stndet eine ge
richtliche Untersuchung wider denselben nicht statt, und ist 
derselbe dem zufolge seiner Haft soiort zu entlassen. 

?uhl. Schwerin, am sSsten September 1819. 
F. Franke." 

Der Kandidat Riemann erklärt nun öffentlich unterm 
lösten September: „Daß, da daö Gericht nach seiner 
Ansicht nur über seine Handlungen, nicht über seine Ge
sinnungen, zu richten habe, so werde er ein Rechtsmit
tel ergreifen, um das Urtheil in einer ihm genügenden 
Form zu erhalten, oder wenigstens belehrt zu werden, ob 
er darin irre," 

Das Urtheil in Sachen deö Kandidaten F r a n k e  ist 
mit obigem gleichlautend. 

Hamburg, den Sten Oktober. 
Wie man aus Wien schreibt, ist die Redaktion deS Pro

tokolls der Konferenzen zu Karlsbad von dem Hofrath, 
Ritter von Gentz, besorgt worden. 

Hamburg, den 8ten Oktober. 
Zufolge der Berichte aus Kadix vom 1-jten Septem^ 

ber läßt es sich nicht bezweifeln, daß auch in der Stadt 
Kadix selbst sich das gelbe Fieber gezeigt habe. 

Am uten September war auf Isla de Leon oder 
St. Fernando die Zahl der Kranken 8vi. In den 
7 Tagen, vom Sten bis iiten September,- wurden täg
lich zwischen 32 und 42 , überhaupt in den 7 Ta^n 269 
Menschen begraben. In der Stadt Kadix selbst wurden 
in den 7 Tagen, vom ?ten bis i Zten September, zwischen 
16 und Z4, .überhaupt in den 7 Tagen 177 Menschen 
begraben. 

Unterm i3ten September erschien eine Verordnung 
deS ObergesundheitSrathS zu Kadix, wodurch bey der auS-
gebrochenen Seuche die strengsten Maßregeln vorgeschrie
ben werden. Das Auswandern aus der Stadt und das Ab
fahren aus der Bay ist allen Einwohnern aufs Strengste 
verboten:c. 

Stockholm, den isten Oktober. 
Am 2ysten und 3isten August bat man in einigen nörd

lichen Tbeilen von Schweden, und, wie Einige behaup
ten wollten, auch in der Nähe dieser Hauptstadt ein leich
tes Erdbeben verspürt. 

Washington, den iiten August. 
Gestern stattete der Mayor über die bürgerlichen Be

hörden einen Besuch bey dem Präsidenten ab, und Erste-
rer hielt im Namen der Korporationen eine Rede an 
denselben, worauf der Präsident folgende Antwort er-
theilte: 

„Sie können sich leicht denken, meine Herren, daß eS 
mir zum größten Vergnügen gereicht, bey meiner Zurück-, 
kunft nach einer so langen Abwesenheit von dem Sitz deS 
Gouvernements und nach einer so ausgedehnten Reise eine 
so freundliche Aufnahme von meinen Mitbürgern zu erhal
ten. Die Besichtigungen, welche ich bey meiner frühem 
Reise sowohl, als bey meiner letztern, durch einen großen 
Theil der vereinigten Staaten machte, sind zu meiner Zu
friedenheit ausgefallen. Ich habe AlleS so vollkommen 
gefunden, wie es nur derjenige wünschen kann, der den 
aufrichtigsten Antheil an der Wohlfahrt und dem Flor 
des Landes nimmt. Alles umfaßt die nöthigen Mittel der 
öffentlichen Vertheidigung sowohl, als individueller Be
quemlichkeit. Ich habe ein Volk gefunden, tugendbaft 
und aufgeklärt, anhängend an seine freyen Einrichtungen, 
und fest entschlossen, sich selbige zu erhalten, was bey 
allen Gelegenheiten den männlichen und unabhängigen 
Geist zeigt, ohne welchen keine Einrichtungen von langer 
Dauer seyn können, sie mögen noch so rein in ihren 
Grundsätzen seyn; ein Volk, fest verbunden durch die 
Bande des Bluts und gemeinschafklicheö Interesse, Bande, 
die sich täglich enger knüpfen. So lange diese mächtigen 
Fesseln uns fest vereinigen, und wir fortfahren, der Welt 
unzweydeutige Beweise zu geben, daß wir Willens sind, 
jeder Nation Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, wie wir 
eö bisher gethan haben, so lange dürfen wir von ihr 
dasselbe erwarten, und wir sind gewiß, eö zu erhalten. 
Freyheit im bürgerlichen Leben, Freyheit im Aeussern der 



Gedanken und Meinungen sind die unschätzbarsten Güter, 
die wir unter dem Segen der Vorsehung und unter einer 
Gesetzgebung genießen, die alle Willkühr und alle Be-
einträ^ igungen deS Bürgers so stark und glücklich ver
hindert." 

Kap Henry, auf Hayti, den, 6ten July. 
Gestern ward, wie unsre Hofzeitung anführt, der Ge

burtstag Sr. Majestät, unserö erhabenen und angebeteten 
Souveräns, mit großer Pracht in allen Tbeilen des Reichs 
gefeiert. DeS Morgens begaben sich Se. König!. Hoheit, 
der Kronprinz, begleitet von Se. Hoheit, dem Prinzen 
Eugen, Herzog von Mole, den Großkreuzen, Komman
deurs und Rittern deS königlichen Militär-OrdenS vom 
heil. Heinrich, die sich zur Feyer des Festes versammelt 
hatten, von SanS-Souci nach der Citadelle, um Sr. 
Majestät ihre Glückwünsche in unlerthänigster Ehrfurcht 
darzubringen. Auf die Anrede, die gehalten wurde, ant
worteten Se. Majestät unter Anderem: „Nach 26 Jah
ren voll Kamvf und Opfer nahet endlich die Zeit, wo wir 
die Früchte unserer ausharrenden Tapferkeit genießen sol
len; allein, je näher dieser Zeitpunkt kommt, desto ge
fährlicher wird unsere Lage; desto weiser und gemäßigter 
müssen wir werden; desto mehr müssen wir in unsern Ver
hältnissen mit andern Nationen eine gefährliche, schwache 
und wandelbare Politik vermeiden, die unsern Interessen 
zuwider ist; in der Politik wie in der Moral ziehen die 
kleinsten Fehler die wichtigsten Folgen nach sich." 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Man sagt, Blücher habe einst, als man seine Thaten 

pries, gesagt: Was ist'S, das ihr rühmt? ES war meine 
Verwegenheit, Gneisenau'S Besonnenheit, und des gro
ßen Gottes Barmherzigkeit. 

* » * 

Ueber den Sommer »819. 
Der Sommer dieses Jahres hat sich unter vielen an

dern durch die groZe anhaltende Hitze und Dürre ausge
zeichnet, und hat eine auffallende Ähnlichkeit mit dem 
von 2781. 

Nach dem Eintritt deS Frühlings war cs 1781 etwas 
kälter, allein die Wärme kam doch schon in Heyden Jahren 
bis auf 60^ Farenheit, i2z° Reaumür. 

Auch der April 1781 war etwas wärmer als 1819. Im 
May fielen in beyden Jahren noch Nachtfröste ein, »819 
waren sie indessen nur schwach und thaten eben keinen 
großen Schaden; 1781 aber an 24sten so heflig, daß 
man Messerrücken dickes Eis sähe , und der blühende Wein 
und die jungen Eicken erfroren, und auch das Getreide 
Schaden litt; obgleich das Thermometer schon am i?ten 
auf 89° Farenheit, 25^ -^-Reaumür gestiegen war. 
,819 kam es den 2isten nur auf 82° Farenheit, 22^ 

Reaumür. 

Im JuniuS war die Hitze in beyden, sowohl in An. 
sehung der Grade als der Anzahl heißer Tage, fast 
gleich; desgleichen auch im Julius, wo in beyden Jah
ren, 1781 am 4ten und ,819 am 6ten, der ungewöhn
liche Grad von ic>o^ Farenheit und 3o° -t- Reaumür, 
zwischen 2 und 3 Uhr Nachmittags, auf eine kurze Zeit 
bemerkt wurde. Im Zimmer st ieg sie 1781 auf 90^ F a 

renheit, 26"->-Reaumür, und 1819 auf 89^ Faren
heit, 25^ -1- Reaumür. 

Der August war, in Ansehung deS höchsten Grades, ,78, 
von 94^ Farenheit, 27^° -4- Reaumür, und 92° Faren
heit und 265°-1-Reaumür, und auch in der Anzahl 
der heißen Tage, 1781 hatte 24 und 1819 nur iZ, im 
Jahre 1781 merklich heißer. 

So auch der September; bis zum Eintritt des Herbstes 
hatten wir 1781 noch 5 sehr heiße Tage, von 95^ Faren
heit bis 85° oder 28° bis 2Zz^ --- Reaumür; 
1819 kam eS nur einmal auf 81° Farenheit, 22°^-
Reaumür. 

Das Jahr 1781 war also noch heißer als 1819, und 
eS'war unerwartet, einen so hoben Grad der Hitze in 
unsern nördlichen Gegenden zu erleben. 

DaS Jahr 1819 war noch trockner als 1781. Der 
Sommer 1781 hatte Sc» trockene Tage, der von 1819 
46 trockne Tage. Regen siel im Sommer 1781 ZSmal, 
1819 Zsmal. 

Auch darinnen waren beyde Sommer einander ähnlich, 
daß die oft starken Gewitter nur mäßigen Regen brachten 
und nicht lange anhielten. 1781 zählte man deren 10, 
18! 9 11 in der Nähe. 

Daß auf einen sehr beißen Sommer auch ein sehr kalter 
Winter folgen müsse, trifft nickt immer ein; die Mehrheit 
scheint zwar dafür zu sprechen, allein eS fehlt auch hier 
nicht an Ausnahmen. 

Der Herbst 1781 war gelind und gemäßigt,- nach eini
gen Reifen im Oktober siel erst den 24sten wirklicher Frog 
ein, der vom Sten bis i4ten December stark war, am 
i9ten sähe man den ersten Schnee, der übrige Theil deS 
DecemberS war gelind und feucht. Der Winter war ziem
lich kalt, besonders den isten Januar 1782 AbendS; das 
Thermometer siel bis aus i Grad unter FarenheitS Zero, 
i4^° Reaumür; allein am 3ten stand eS schon wieder 
43° Farenheit, 5° -i- Reaumür. Den ikten Februar sie! 
eS eben so tief und der ganze Februar hatte meist strenge 
Kälte, die sich auch noch vom 25sten bis 28sten März ein
stellte. Das Ende des Sommers 1819 war kühler als 
1781; schon am 2»sten September fiel das Thermometer 
auf 43^ Farenheit, 5°Reaumür, welchen Grad eS 
1781 erst den 8ten Oktober erreichte. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Brau »schweig. 
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Wien, den systen September. 
Als Mitglied der in Mayn; niederzusetzenden Untersu? 

chunqskommission geht von Seiten Oesterreichs der (bey 
der obersten Justizielle angestellte) Hofrath von Schwarz 
morgen dahin ab. 

Von dem zu Nürnberg errichteten Handelsverein sind 
Depmirte hier angekommeir. 

W i e n ,  d e n  2ten Oktober. 
Vorgestern haben Ihre Kaiserl. Hoheit, die neu ver

mählte Frau Erzherzogin Karoline, die Reise über Prag 
Nack Dresden angetreten. Am 6ten erfolgt zu Kulm die 
feyerliche Uebergabe Ihrer Kaiserl. Hoheit an den zu die
sem Ende von königl. sechsischer Seite ernannten Ueber-
nahmekommissär. Der kaiserliche Uebergabehofkommissär 
ist der Landgraf zu Fürstenberg. Im Gefolge^besinden sich 
der kaiserliche Leibarzt, Staats und Konferenzrath, Frey-
Herr von Etifft, der Freyberr von Stürmer:c. Der Rei
sezug besteht auö 29 Wagen, zu deren Fortschaffung auf 
jeder Station 124 Pferde erforderlich sind. 

Der englische Bothschafter am hiesigen Hofe, Lord Ste
wart, ist hier wieder eingetroffen. 

M a d r i d ,  d e n  2,sten September. 
Viele werden sich noch des Marechals de Kamp, Juan 

Diaz Parlier, erinnern, der sich im Jahre 1814 

plötzlich der Stadt Korunna bemächtigte, alle bürgerliche 
und Militärautoritäten daselbst verhaftete, die Konstitu
tion der KorteS proklamirte, am folgenden Tage auf St. 
Jago de Kompostella mit einem starken TruppenkorpS zog, 
von seinen eignen Leuten aber verralhen und ausgeliefert 
wurde, und bald darauf an dem Galgen sein kühnes Un
ternehmen, dessen erster Anfang weite und wohl kombinirte 
Plane anzukündigen schicn, büßte. Seitdem haben fast 
zweyhundert Osffciere von allen Waffen, die in jener Ge
schichte verwickelt waren, im Gefängnisse die Entschei
dung ihres Schicksals erwartet, die endlich durch den ober
sten Kriegerath erfolgt und von dem Könige bestätigt ist. 
Der Brigadier der Armeen, D. Ramon Romay, und zehn 
andere OjsicierS (und der Kaufmann A. Roto), sollen de-
gradirt, .von hinten erschossen, ihre Güter ein
gezogen werden; sie sollen aber noch mit ihrer Vertheidi-
gung angehört werden, die Kapitäns Castaneda und Peon 
ausgenommen, die, wenn sie ergriffen werden, auf der 
Stelle zu erschießen sind (ES sind aber alle 11 abwesend.) 
3c>, wovon 20 Ofsiciere, kommen auf unbestimmte Zeit, 
von lo bis 3 Jahren, auf die Galeeren, 23 werden auf 

6 Monate biS'4 Jahre von ihren Aemtern susvendirt und 
in festen Plätzen verhaftet. 40 werden entlassen, weil 
ihre bisherige Verhaftung ihnen für Strafe angerechnet 
wird. Zwey sind ganz freygesprochen, mehrere unter fort
währende Aufsicht der Behörden gestellt. 

K a d i x ,  d e n  » 4 t e n  S e p t e m b e r .  ,  

In Folge der ausserordentlich heißen Witterung in der 
letzten Woche hat das Fieber auf dk beunruhigendste Weise 
zugenommen; man rechnet, daß an 3000 Menschen dar
nieder liegen; Todesfälle sind täglich 3o bis 40 aus einet 
Bevölkerung von 70,000 Seelen. Der Gouverneur und 
alle Truppen der Expedition sind vorige Woche abgegan
gen; seitdem sind wir völlig abgeschlossen, auch die Kom
munikation mit den Schiffen ist ganz und gar gehemmt. 
In Puerto St. Maria, das nur 4000 Seelen hat, Aar
ben in 3 Tagen 1Z2 Menschen. 

Die Kriegskorvette Maria FranciSka kam hier am iitett 
mit einer Handelskonvoy von Havannah an, WS.im Zuly 
sehr stark das gelbe Fieber herrschte. 

Diejenigen hiesigen Einwohner, welche früher das gelbe 
Fieber gehabt, bleiben jetzt davon verschont. Diejenige» 
Kranken, die in den ersten Tagen keine ärztliche Hülfe 
erhalten, sind ohne Rettung verloren. Die hiesige« 
Truppen wurden am »Nen nach dem festen Lande ein
geschifft. 

P a r i s ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  

Bey der Durchreise der Königin von Spanien durch 
Montpellier überreichten Ihrer Majestät die geflüchteten 
Spanier eine Bittschrift, um die Erlaubniß zu ihre» 
Rückkehr nach Spanien zu erhalten; eine Bittschrift, 
die von der Monatchltt huldreichst aufgenommen wurde. 

P a r i s ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  

Unter Bonaparte wurde in Boulogne der Bau einer 
Säule aus einheimischem Marmor von .,5o Fuß Höhe 
zum Andenken des Aufenthalts der großen Armee im 
Jahre 180S begonnen; sie ist schon 5o Fuß aufgeführt, 
und die Werkstücke zum Uebrigen sino fertig. Sie hat 
schon 250,000' Franken gekostet, und würde noch 
15o,000 kosten. Indessen verfällt das Gerüste. Der 
Departementörath wünscht die Säule vollendet, aber 
zum Andenken der Landung des Königs im Jahre 1814 

angewandt zu sehen, um den vielen durchziehenden 
Fremden ein Denkmal zeigen zu können, das auf der 

/ 
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Welt nicht seines gleichen hätte', sagt daS lournal 6e 
ksris. 

Bey mehreren königlichen KollegeS (Gymnasien), zum 
Beyspiel in NiSmeS/ Strasburg, Montauban, Bordeaux 
und Paris, sollen Anstalten getroffen werden, auch den 
protestantischen Zöglingen Religionsunterricht von Geist
lichen ihrer Kirche zu ertheilen. 

Unsere jetzt auf einer wissenschaftlichen Reise in der 
südlichen Hemisphäre begriffene Korvette „Urania" ist am 
9ten Oktober vorigen JahreS zu Timor angekommen, nach
dem sie die Nordwestküste von Neuholland genauer unter
sucht hat, als es von Vaudin geschähe. 

DaS Journal des Vo^ages liefert eine neue Vermu-
thung über La PerousenS Verunglückung nach der Er
zählung eines LaskarS (ostindischen Matrosen) Shaik 
Diamac, der mit dein Schiffe, der Morgenstern, an 
einer Insel der Straße de Torre (zwischen Neuholland 
und Neuguinea) scheiterte, sich drey Jahre dort auf
hielt und endlich von dem Schiffe Klaudine wieder auf» 
genommen wurde. Er fand bey den Einwohnern jener, 
Mairy genannten Insel, und auf andern nahe liegen
den Eilanden, Musketen, Säbel, Kompasse und eine 
goldene Uhr, und erfuhr von einem Greise: alle diese 
Sachen kämen von einem Schiffe, das etwa vor Zo 

'Jahren im Angesicht der Küste unterging. Eine Anzahl 
Weisser rettete sich nach den benachbarten Inseln, wurde 
aber ermordet, bis auf einen Knaben, der mehren 
Jahre lang unter den Insulanern lebte, dann aber 
nebst zwey Mädchen in einem Kahn entfloh, ohne daß 
man weitere Kunde von ihnen erhalten. Da jene Weis
sen blau gekleidet waren und die angegebene Zeit mit 
La PerousenS Abreise von Port-Jackson zusammentrifft, 
so vermuthet man, daß der wackere Seefahrer in jenem 
klippenreichen Meer verunglückt sey. 

A u s  d e m  H a a g ' ,  v o m  9 t e n  O k t o b e r .  
Am 6ten dieses hatten wir das Vergnügen, Ihre Ma. 

iestät, die Königin, nebst der Prinzessin Mariane, hier 
eintreffen zu sehen. Vorgestern würden wir auch durch 
die Ankunft unsere theuern Monarchen erfreut, der nach 
seiner Abreise von Brüssel den Truppenübungen bey Meg-
gelen beygewohnt hatte. 

Zu Brüssel und in einigen niederländischen Gegenden 
sieht man jetzt Korn zum Zweytenmale blühen; auch wer^ 
den Kornblumen zum Verkauf gebracht. (Oassilde ist 
auch der Fall in Hamburg.) 

Zu Brüssel erscheint jetzt in deutscher Sprache ein 
Journal unter dem Titel: Oer Schmetterling. 

V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  O k t o b e r .  

Im Anfange Ostlers ist die Landwehr im Großher-
zcq>b'U!! Baden aufgelöst worden. Im nunlern und 
untern Tdcil d-,6 tNroßhcrzyqthums versah sie schon 
la>jge keine.aktiven Dickste mehr, dagegen war sie bis

her in Freyburg und Kostanz, wo sich, wie im ganzen 
Oberland, seit geraumer Zeit keine Truppen befanden, 
in Thätigkeit geblieben und hatte dort den Dienst ver
richtet. 

Dem durch seine Untersuchung gegen die Gaunerban
den rühmlich bekannten Stadtdirektor Psister in Heidel, 
berg war nicht Aussetzung von seinen AmtSgeschäften 
geboten, sondern wegen mehrerer ihm gegebenen wich
tigen Aufträge bewilligt worden. Jetzt hat ihn der 
Großherzog zum Mitglied der Central - Untersuchungs-
Kommission in Maynz ernannt. 

Zu München sprach der katholische Studiendirektor, 
Ritter von Weiller, bey Gelegenheit der Preiseverthei-
l u n g  v o n  d e r  r e l i g i ö s e n  A u f g a b e  u n s r e r Z e j t .  
An Frömmlingen, sagte er unter Anderem, kann uns 
nicht gelegen seyn, aber an Frommen; an Andächtlin-
gen nicht, aber an Anbetern im Geiste und in der 
Wahrheit. Allein woher kann solches Christenthum kom
men, als nur aus unserm freyen Innern? Darum 
wollen wir mit heiliger Eifersucht darüber wachen, daß 
keine menschliche Macht gegen daS höchste unserer Stechte, 
gegen die Freyheit der Gewissen, frevle. — Denn Gott 
bewahre uns — mehr als vor Hunger, Kricg und 
Pestilenz — vor einer Religion im Sinne dieser Heu
chele» ; vor einer Religion, welche unfern Leib be
regelt und bewegt, unsern Geist aber unberührt läßt, 
wenigstens dem Meine unsere Geistes nichts zumurhet; 
welche auf die Unterlassung einiger Kniebeugungen und 
den Genuß gewisser Speisen die Hölle setzt, und auf 
Meutercy und Hochverrath und Freundes- und Königs-
msrd, wenn sie zu ihrem Vortheil unternommen werden, 
den Himmel; vor einer Religion, welche Meinungen wie 
Laster und Derbrechen behandelt, für Laster und Verbre
chen aber nichts als Entschuldigung, Nachsicht und'Ersatz, 
ja soqar Belohnung, einen Himmel zur Belohnung hat. 
Gott bewahre uns vor eiliem Chrisieinhnme, welches sei-
nem Wesen nach auch von Bigotten, Zilstcn und Fanati
kern gefaßt, von Verleumdern, Dieben und Mördern 
geübt, — von Feinden und Verräthern Cbristi — und 
selbst von Atheisten gehütet und geleitet werden kann, tzi, 
nem solchen Christenthume kann allerdings nur eine Cbri-
stenpresse Rekruten genug liefern, und nur der Büttel die 
Mannschaft zusammenhalten. (Berl Zeit.) 

Die Weinlese in der französischen Schweiz ist äusserst 
ergiebig ausgefallen. In der Gegend von ViviS hat man 
zwey Trauben gefunden, von denen man Z Maß Most 
zu machen hoff»; die größere hat i Schuh 7 Zoll Durch-
nicsser, 1 Schuh Z Zoll Länge und » Schuh Breite; die 
kleinere 1 Schuh Länge und 19 Zoll Breite. 

L o n d o n ,  d e n  5 t e u  O k l e b e r .  
Im Namen der Mutter deS ArbeitöwarnS LeeS, heran 

den in der Vkrlamm'ung zu Manchester erhaltenen Wun
den gestorben, klagt der Sachwalter Harmes die Vcomanry 



auf Mord an. Der Leichenbeschauer (Lorones) hatte 
LeeS Tod einem alten innern Schaden beygemessen; aus 
den Angaben der Zeugen aber ergiebt eS sich, daß er aller
dings wohl durch jene neue Wunden veranlaßt sey, und 
man vermuthet daher, daß die Geschwornen auf Mord, 
von Seiten der Ueomanry, sprechen werden. 

Auswärtige Blätter, sagen die Times, scheinen zu be
fürchten, dem Funken, welchen die Kollision zwischen Ar-
muth und Reichtum in fast allen Manufakturstädten die
ses Königreichs schlug, möchte eine große Explosion fol
gen. Wir theilen diese Furcht nicht. In unserm Sy
stem liegt ein starkes Princiv von Selbstzurechtstellung, 
daS selten fehlt, in die leichtere Schale eben genug öf
fentlichen Takt zu legen, um daS Gleichgewicht der poli
tischen Wage wieder herzustellen. Die brittische Verfassung 
ist elastisch wie immer. Die Zeit hat sie gehärtet und 
Uebung geschmeidig gemacht. Eine KrisiS zeigt nur das 
Spiel und die Stärke der Federn derselben; sobald der 
Sturm vorbey ist, geht der unbeschädigte MechaniSm zur 
Ruhe über. Wenige Zweifel füllen unser Gemüth, daß 
dies das Resultat der jetzigen Verlegenheiten, die den po
litischen Körper Großbritanniens umgeben, seyn werde. 
Das Gesetz wird Alles beruhigen, das Geschwornengericht 
die Wahrheit entdecken, so sehr sie auf Augenblicke auch 

Kunst, Vorurtheil oder Jr-tbu>n verdunkeln mögen. 
Hunt, ohne Untersuchung od.r nachher losgelassen, dient 
immer den Ortöbehbrden als Warnung zur Mäßigung» 
wird er überwiesen, als Warnung dem Volk. In »«dem 
Fall wird dag englische Gesetz, als Beschützer gegen seine 
eignen Mißbrauche oder als Racher öffentlicher Beleidi
gungen , aufrecht erhnlten. 

In der London - Tavern wurde am Freytage, unter dem 
Vorsitze deS Herrn John Wbitmore, eine Versammlung 
der angesehensten Kaufleute, Banguiers und anderer acht
barer Einwohner der City gehalten, in welcher die Be
kanntmachung nachlebender Erklärung beliebt wurde: 
„Wir Unterzeichnete glauben, daß eine gebieterische Pflicht 
uns unter den gegenwärtigen Umständet? besiehlt, die in 
Fclg«n!um enthaltenen Gesinnungen, nach vorhergegan
gener Rathschlagung, zu erklären Wir sehen mit Ab-
schru die Ränke der Faktionistcn und Übelgesinnten, die 
sich der verltumderiichen Bekanntmachungen bedienen, UIN 
die Grundlagen der Religion zu untergraben, und die in 
mordbrennerischen Schriften und Reden, bestimmt Auf
ruhr und Hochverrat auszustreuen, die Verlegenheit deS 
Augenblicks benutzen, um die Gemüther der Ununterrich-
teten zu täuschen, und sie unter allerley Vorwanden zu 
Schritten zu verleiten, welche jene Verlegenheit zu einem 
nicht zu berechnenden Grad vermehren müssen, da ihr of-
fenbarer Zweck nur auf Anarchie und Verwirrung geht. 
Wir haben die Entbehrungen u»id Leiden einer gewissen 
Klasse uli^rer Mitbürger mit dem tiefsten Schmerze ge
sehen. Wir hoffen und glaube»/ daß diese Leiden nur 

vorübergehend seyn werden, und eS wird unser dringend
stes Verlangen seyn, alle Maßregeln ju unterstützen, die, 
während sie dauern, zu ihrer Erleichterung dienen können. 
Indem wir solche Gesinnungen unserer aufrichtigsten 
Theilnahme äussern, erklären wir zugleich unsern festen 
Entschluß, nach allen unsern Kräften jedem stürmischen 
Versuche, die Obrigkeiten in Furcht zu s.tzen, Widerstand 
zu leisten, voll Zutrauens in die Kraft der Gesetze, in 
die Reinheit ihrer Verwaltung «nd die Weisheit.der Ge
setzgebung. 

Gleiche Erklärungen sind in Versammlungen deS 
Fleckens Great Yarmouth, in der Grafschaft Norfolk und 
in Halifax (Uorkshire), einstimmig angenommen. Erstere 
ist in Form einer Adresse an den Regenten gesandt und von 
diesem sehr wohlgefällig aufgenommen worden. 

Oer ministerielle Kourier enthält eine Aeusserung, die 
auf EinleulUng der bisherigen Maßregeln und Annähe
rung an die Opposition (die auch von den Radikalrefor
mern wohl zu unterscheiden ist) hindeutet. Wenn, sagt 
er, die großen Vertheidiger der Opposition wahrhaft durch 
daS Volk unterstützt seyn werden; wenn wir die große 
Frage, welche durch die Ereignisse von Manche.ster herbey-
gesührt worden, wirklich durch Männer in Berathung ge
zogen sehen werden, deren Einfluß, deren Verdienst, 
deren Charakter nichts zu wünschen übrig läßt — dann, 
dann ist eS unsere Pflicht zu überlegen, und in Betrach
tung zu ziehen, ob wir uns nicht im Irrthum befunden 
haben. Sind denn nicht die Bedfort, die Rüssel, die 
Grenville, die Grey, die Holland und alle die Männer 
von gleichem Gehalt, sind denn nicht dies die Männer/ 
deren Verdienste und Einfluß nichts zu wünschen übrig 
lassen? 

Bekanntlich zeigte unser Lord-Mayor an, «r habe Nach
richt: daß, während der Versammlung auf Smithsield, Lon
don an allen vier Ecken angezündet und Mord und Todt-
schlag verübt werden solle. Um ihn für seine Leichtgläu
bigkeit ein wenig zu züchtigen, wurde er neulich bey sei
nem Eintritt in Guildhall vom Volk mit dem Zuruf: 
„Feuer! Feuerl Mord! Mord!" empfangen. Er war 
aber klug genug, nicht den Beleidigten zuspielen, son
dern erklärte unbefangen: „Besser ist, daß ich einen 
witzigen Einfall, als Furcht und Schrecken, veranlaßt 
habe." — Der Star (Stern) sagt: die einzige wahre 
Radikalreform zum Besten der arbeitenden Klasse sey, ih
nen solchen Lohn zu bewilligen, daß sie bey 14 bis iSstün-
dlger Anstrengung des Tages wenigstens ihre dringendsten 
Bedürfnisse befriedigen können. Um Politik würden sich 
die Wenigsten bekümmern. 

Bonaparte hat sich seit längerer Zeit beynahe ein KlauS-
nerleben angewöhnt (die Kost ausgenommen). Man hat 
ihm endlich andeuten müssen, wenn er dem Ofsicier, der 
sich täglich nach ihm umsehen muß, nicht freywillig die 
Gelegenheit verschaffe, zu sehen, ob er noch lehe^ so werde 
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er sich gefallen lassen müssen, daß ders«kbe ihn alle Tage 
besuche. Seitdem ist er etwas mehr ausspaziert. Sein 
neues HauS ist in einigen Monaten fertig. 

Die Einnahme von Barcellona in Südamerika durch 
die Insurgenten ist völlig bestätigt. Hauptmann Uslar 
ward Gouverneur von Barcellona. Die Expedition segelte 
sofort weiter gegen Kumana, und landete ihre Truppen 
eine Stunde von dieser Stadt, wo sie sich mit Bermudez 
vereinigten. 

* . * 

Die jetzige Wahl deS Lord-Mayors wird mit dem größ
ten Eifer von der Partey deö Herrn Waith man betrie
ben, und Alles aufgeboten, um ihren Willen durchzusetzen. 
Bey einem jedesmaligen Schlüsse der Geschäfte d?6 Nach
mittags um 4 Uhr ist es Gebrauch, daß entweder die Kan
didaten selbst oder deren Freunde an das im Rathhause 
versammelte Volk Reden halten und es zum Beystande in 
der Erreichung ihres Zwecks auffordern. Diesmal bedient 
sich die obige Oppositionspartey der gemeinsten Ausdrücke, 
und man schämt sich nicht, den Alderman Bridges und 
seine Freunde, welche gegenwärtig sind, persönlich anzu
greifen uno zu beleidigen; besonders war daS gestern der 
Fall, ausgenommen, daß Alderman Bridges mit 700 
Stimmen voraus war. Er hatte nämlich 2457, Thorp 
,732 und Wood 171s. Herr BridgeS ist nicht im Stande, 
Gehör zu erhalten, und konnte gestern nur folgende paar 
Worte sagen: „Ich danke Ihnen meine Herren, und 
w ü n s c h e ,  d a ß  e S  I h n e n  w e d e r  a n  A r b e i t ,  n o c h  a n  
roast-deek fehlen möge." Darauf trat ein Herr Fearon 
auf, welchem ein allgemeiner Bevfall entgegenbrüllte und 
sogleich wurde Stille geboten. Er sagte: „ES thut mir 
leid, daß eS weder Alderman Bridges, noch seinen Freun
den, erlaubt wird, zu sprechen, indem ich völlig über
zeugt bin, daß Alles, was sie sagen können, nur bewei
sen würde, wie sehr sie Freunde der schändlichsten Be
stechung sind, und daß sie in Wahrheit nichts Anderes im 
Sinne führen, als die Rechte des Volks zu unterdrücken. 
Man hat viel von dem Privatcharakter des Alderman 
Bridges zu rühmen gewußt; darauf will ich mich hier nicht 
einlassen, weil ich die Ehre nicht habe, mit diesem Herrn 
so nahe bekannt zu seyn, und hierüber hat die Livery auch 
nicht zu entscheide«; aber da er als Mann öffentlich auf
getreten ist, so muß er als ein solcher stehen oder fallen. 
Das Volk hat noch nicht Gelegenheit gehabt, den politi
schen Charakter dieses Herrn Alderman kennen zu lernen. 
Seine bekannten Handlungen sind weder so zahlreich, noch 
so glänzend gewesen, als die einiger Andern, deren Cha
rakter uns klar aufgedeckt ist. Einige Leute hat die Natur 
nicht mit solcher Dreistigkeit und Unverschämtheit ausge
stattet als Andere. Was den Alderman AtkinS betrifft 
(jetzigen Lord-Mayor), so hat Mutter Natur diesen mit 

einer solchen Fähigfeit ausgerüstet, wodurch er im Stande 
ist, die schändlichsten Grundsätze, welche er bekennt, bis 
aufs Aeusserste zu vertheidigen. Mit solchen Talenten ist 
zwar der Alderman Bridges nicht in dem Maße begabt 
w o r d e n ,  s o n d e r n  d e r  S c h ä f e r  h a t  i h n  n u r  a u s  M i l c h  
und Wasser zusammengesetzt. (Gelächter!) Unge
achtet dieser Schwäche deS Charakters, rathe ich jedoch der 
Livery, diesem Herrn nicht zu trauen, weil er als ein 
Werkzeug einer Partey viel Schaden anrichten könnte, und 
kurz, er verdient Ihr Zutrauen ganz und gar nicht. Ge
rinnt nicht einem Jeden unter uns das Blut in den Adern 
bey Erwähnung der schändlichen und abscheulichen Bege
benheiten zu Manchester, diejenigen ausgenommen, welche 
hier an der Seite deS Herrn BridgeS stehen? Und hat 
dieser Herr nicht dag Betragen deS Magistrats zu Manche
ster völlig gut geheißen? Und diesem Mann will die Li
very die Ehrenstelle der ersten Magistratsperson in London 
anvertrauen? Niemand wird eS auch vergessen haben, daß 
er im vorigen Jahre bey der Parlamentswahl den Herrn 
William CurtiS unterstützte, und Alle kennen diesen jäm
merlichen Repräsentanten sehr gut. (Beyfall.) Von allen 
Männern, über welche die Verwünschungen ihrer Mitbür
ger ausgestoßen werden — Alderman AtktNS ausgenommen, 
der unter aller Kritik ist — verdient sie am meisten Sir 
William Curtis, worüber Sie mit mir einig seyn wer
den. Es ist ein allgemeines Sprichwort: „Sage mir, 
mit wem Du ißt, und ich will Dir sagen, was Du bist." 
Dessen zufolge ist es auch auegemacht, daß Herr BridgeS 
sich erniedrigt, weil er die Gesellschaft der Herren AtkinS 
Und deS Sheriff Rothwell frequentirt." (Hier machte dem 
Sprecher der Letztere, welcher ihm zur Seite stand, eine 
spöttische Verbeugung.) 

Beym heutigen Schlüsse war die Stimmenzahl fol. 
gende: Alderman Bridges 2771, Thorp 1897, Wood 
1896. 

K 0 u r S. 

R i g a ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Auf Amsterd. 3 K T. n. D. — St. Holl. Kour. 1R. B.N. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D.! 0^5 St.holl.Kour.piR.B.A. 
Auf Hamb. S 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D.9?'s Sch.Hb.Bko.?>. iR.B.S, 
Auf Lond. 3 Mon. 10 ̂  Pce. Sterl. x. » R. B. A. 
100 Rubel Gold 374 Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rudel 80 Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 77 Kop.B.L. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 2 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten »o Rub. 83 Kop. B. A. 
Ei« neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 94 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 79 Kov. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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B j a l o s t o k ,  d e n  s Z s t e n  S e p t e m b e r .  -
Am igten die s e s ,  N a c h m i t t a g s  u m  5  U b r ,  t r a f e n  S e .  

Majestät, der Kaiser, hier ein, und wurden vor 
dem Pallast, wo eine unzählige Menge.Volks versammelt 
war, Anter dem Geläute der Glocken, von den Militär-
und Civilbeamten empfangen. Abends war, auf diese er
freuliche Veranlassung, die ganze Stadt illuminirt. Den 
f o l g e n d e n  T a g ,  u m  y  U h r  M o r g e n s ,  w o h n t e n  S e .  K a i  -
serliche Majestät der Wachparade bey, vorher aber 
ließen Sie zwey Kompagnien von dem neuformirten er
sten Grenadierregiment deS abgesonderten lithauischen 
Korps exerciren, bezeigten, nach der Wachparade, dem 
dus KorpS kommandirenden Generalmajor Grenier, dem 
Brigadebefehlshaber, Generalmajor Timofejew, dem 
O b e r s t e n  B u i w i d  - . - n d  d e n  S t a b s -  u n d  O f f i e i e r e n  I h r  
Wohlwollen, und verliehen den in Fronte gewesenen Ge
meinen einen Rudel Silber auf den Mann. Nachher, 
bey Fortsetzung der weitern Reise aus dem Pallast, wurde 
der Allerdurchlauchtigste Reisende bey der griechisch--russi
schen Kirche empfangen von dem Protohierey PaslawöM 
mit dem Kreuze, welches Se. Majestät, so wie die 
Heiligenbilder, zu küssen, und sodann noch das Hospital 
in Augenschein zu nehmen, geruheten. 

A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2Zsten September. 
Man spricht von einer langen Ministerialsitzung, /n 

welcher die wichtige Frage wegen Modifikation einiger Ar
tikel der Charte zur Sprache gekommen sey. Diese Ar
tikel betreffen die theilweise Erwahlung und das Alter der 
Deputirten, so wie die Zahl der Mitglieder der zweyten 
Kammer. Man versichert, die Meinungen seyen über 
diese Punkte getheilt gewesen und man habe'ssch nicht ver
ständigen können. ES war daher auffallend, im Moniteur 
einen interessanten Artikel gegen die Verdoppelung d<r 
Mitglieder der Deputirtenkanuner zu lesen. Man be
hauptet, derselbe sev aus den Büreaux deö Ministers deS 
Innern gekommen, und spreche demnach die Meinung die
ses Ministers gegen die Verdoppelung aus, was um so 
merkwürdiger ist, da eS gerade derselbe Minister war, der 
zuvor die Verstärkung der Deputirtenkammer am meisten 
angepriesen hat. Doch soll er dagegen auf der Jntegral-
erneuerung der Kammer und auf Herabsetzung des Mini
mums deö Alters der Deputirten von 40 auf Zo Jahre 
bestehn. Doch dies Alles dürfte sich bald aufklären, da 
gerade diese Gegenstände im gegenwärtigen Augenblick die 
vielbesprochensten sind, und auch in der That hohe Auf

merksamkeit verdienen. Manlkündigt darüber die Erschei
nung mehrerer Broschüren an, unter andern eine von 
LanjuinaiS. — Der Wiedereintritt des Marschalls St. 

'Cyr in sein Departement widerlegt fürs Erste alle Gerückte 
von einer Ministerialveränderung. Eben so wenig ist mehr 
von einer Vereinigung der Minister mit den Ultra s die 
Rede. ES hieß zwär einen Augenblick, Herr Decaze, 
der vielen Angriffe müde, die er täglich zu erdulden hat, 
wolle seine Entlassung nehmen, allein Niemand glaubte 
daran. Herr von Desolle soll sich bestimmt gegen daS 
Schwankende des jetzigen Systems erklärt haben und von 
Herrn Deserre unterstützt worden seyn. Ueberhaupt steht 
man ein, daß das Ministerium mit seinem System vor 
Eröffnung der nächsten Session ins Reine kommen muß, 
sonst ig eS ausser Stand, sich zu halten. Manche glau
ben noch immer, eS werde mit den Liberalen in nähere 
Verbindung treten. 

P a r i s ,  d e n  2Zsten Scvtember. 

Der Montreur sagt in seinem Geist der Journale 
unter Anderem: „Wir laden die Sairisnicue^, welche 
noch einiges Ehrgefühl oder noch einige Vaterlandsliebe 
besitzen, ein, folgende Stelle, welche wir im Konstitu
tionell lesen, zu beachten und zu prüfen: „Der Per« Du-
cheöne und Marat waren nie wüthender, als es seit eini
gen Tagen die Ultra'S und die Ministeriellen sind; sie 
schleifen sich im Koth herum. Rechtliche Leute weichen 
ihnen aus, um nicht bespritzt zu werden, und schämen 
sich, die Streiter, die einander Werth sind, zu trennen." 
Hier frägt der Moniteur: Giebt eS, soll es sogenannte 
ministerielle Journale geben? und endigt die Beantwor
tung dieser Frage mit folgender Aeusserung: Sind die 
Journale die ächten Organe der wahren öffentlichen Mei
nung? Sind die Minister den Journalisten Rechenschaft 
schuldig? Wir glauben, die Minister sind eigentlich nur 
dem Könige Rechenschaft schuldig, und nur gegen den 
König und die Kammern verantwortlich. Irren wir nicht, 
so fragen wir: was sind sie denn den Journalisten schul
dig? Gänzliches Stillschweigen." 

P a r i s ,  d e n  7ten Oktober. 

Auch in der gestrigen Sitzung des MinisterratheS, in 
welcher der König den Vorsitz führte, war der Kriegemi
nister, der Marschall Gouvion St, Cyr, nicht zuge
gen. Wegen der im ganzen Lande durchgehende reich 
ausgefallenen Aerndte, ist durch ein gestern erlassenes 
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Edikt die Ausfuhr aller Getreidearten frey gegeben wor- einzigen Ballen von seiner Ladung an Bord habe. — 
den — An Korsika ist der General Sebastian! und Herr Die Folge wird eS lehren ! 
Pietri zu Deputirten erwählt. — Zur Auebesserung von Madrid, den 2 2sten September. 
z o 8  K i r c h e n  h a t  d e r  M i n i s t e r  d e S  I n n e r n  i 5 6 , o o o  F r a n -  N a c h d e m  i n  K a d i x  a l l e  M a ß r e g e l n ,  w e l c h e  d a s  t f f e n t -
ken, und für die Bedürfnisse von 38 geistlichen Semina- liche Wohl erfordern, wider die Verbreitung der schreck-
rien 234,000 Franken angewiesen. — Die von Genua lichen dort ausgebrochenen Seuche aufs Strengste in 
aus gemeldete Nachricht, welche ein griechisches Kauf- Wirkung geseht worden, ist eS unmöglich geworden, 
fahrteyschiff dort hingebracht haben sollte: „daß der Groß- noch auf die Abfahrt der großen Expedition zu denken, 
sultan den Pascha von Ianina in die Acht erklärt und alle noch selbst den Zeitpunkt vorauszusehen, wo sie künftig 
benachbarte Pascha'S gegen denselben aufgeboten habe," ist ' unter Segel gehen könnte. Schon unterm soffen Au-
ganz und gar erdichtet. gust meldete man auö S. Fernando, daß gar zu viele 

Die Verhaftungen, welche in Hinsicht auf daö zu Bor- Arme, denen eS sowohl an Heil- als Lebensmitteln ganz 
deaux in Ladung begriffene Säuff Atalanta statt gefun- fehle, der wüthenden Seuche einen zu leicht fangenden 
den haben, beruhen auf einer Grausen erregenden An- Zunder darböten. Man zählte schon bis 2000 Arbeiter 
klage: Gedachtes Schiff, welches den Herren MieussenS krank im Arsenal de la Karakka. Die Hitze dieses 
Roze und Kompagnie zugehört, sollte nämlich dazu be- Sommers war so stark, daß man den Fortschritt des 
stimmt gewesen seyn, auf Seeräuberey auszugehen, ohne UebelF bis gegen Ende Oktobers fürchtet. Erfahrungen 
Unterschied alle Schiffe, deren eS sich bemächtigen zu haben gelehrt, daß eS von da an bis in die Mitte 
können hoffen möchte,-anzugreifen, sie auszuplündern und Novembers abzunehmen, und dann ganz aufzuhören 
sie dann anzubohren und mit sammt der Mannschaft zu ver- pflege. 
senken; besonders sollte eS sein Augenmerk auf Ostin- München, den 6ten Oktober. 
dienfahrer richten, weil diese zum Ankauf von Waaren Se. Majestät haben einen Entschluß folgenden InhaUS 
immer viel baar Geld an Bord haben, und namentlich erlassen: „Da wir im May vorigen Jahres Unsere Mi-
sollte der erste Angriff auf das Schiff Sophia unternom- nisterialkonferenz mit der Vollziehung, sowohl der Ver-
men werden, welches eben in Bordeaux in Ladung be- fassung des Königreichs selbst als der damit verbundenen 
griffen war, und von dem man wußk, daß eS, zum Edikte bis zum Schlüsse der ersten Ständeversammlung, 
Ankauf «kindischer Waaren, anderiynlb Million-» in sva- beauftragt, und die Mitglieder dieser Ministerialversanim-
nis«l).n «" Bord habe. Wenn man auf diese lung dn6 in sie gesetzte besondere Vertraue» durch Lösung 
Weise Beute genug gemacht gaben würde (so lautete der wichtigen und mühevollen Aufgabe vollkommen gerecht-
die Anklage ferner), so wollte man auf dem Rückwege fertigt haben, so wollen Wir sie nunmehr, da die erste 
nach Frankreich an irgend einer wüsten Insel anlegen, Sitzung der Ständeversammlung beendigt ist, unter wie-
dort der ganzen Mannschaft ein großes Festgelag geben, derholter Bczeigung Unserer besondern Allerhöchsten Zu-
und bey diesem alle diejenigen von den Mairvfen, auf friedenheit, jener ihr übertragenen Geschäfte entheben, 
deren Verschwiegenheit man sich nicht gewiß verlassen uM befehlen, daß künftig diejenigen Gegenstände, welche 
zu können glaube, umbringen, damit man möglichst Bezug auf die Verfassungsurkunde haben, durch die be
sicher seyn könne, daß die Greuelthaten nickt ans Licht treffenden Staatsministericn erlediget, oder im erforder-
kämen. Der Angeber dieses Komplottes ist ein Schiffs- lichen Falle von denselben an den Staatsrcuh gebracht 
kapitän, Namens Nogue; dieser behauptet, daß ihn ein werden sollen." 
gewisser Bonteiller zu diesem Seeräuderkomvlvlt ange- Unser Ju,n;ministe?ium hat, zur bessern UcberMgung 
worben und ihm eine LieutenankSstelle auf dem Schiffe vom Grunde der Beschwerden über Justizverzögerungen 
Atalanta angeboten hat, welche er anzunehmen sich nur und Verweigerungen, den Entschluß gefaßt, unvermu-
so gestellt, um, wenn er von dem ganzen Plan gehörig thete GerichtSvisstationen vornehmen zu lassen, in Stöd-
unterrichtet seyn würde, denselben anzugeben und da- ten durch AppellationSgerichtSrälhe, auf dem Lande durch 
durch rückgängig zu machen. Der Kapitän der Ata- solche AvvellationsgerichtLassessoren, welche noch ledig und 
lanta heißt Mougin. Dies» Sache ist jetzt bey dem -ine vieljahrige Landgerichtspraxis für sich haben; indem 
Gericht zu Bordeaux anhängig. Die Angeklagten be- Erstere sich nicht gern auf Monate von ihren Familien 
Haupten: das Vorgeben ihres Gegners sey handqrcislich trennen, und Letztere, als zu gering besoldet, in den 
ungereimt, denn die Atalanta führ- nicht mehr als Kommissionsgcbührcn einige Entschädigung ffnden sollen. 
4 Kanonen und 25 Matrosen, wogegen das nach Ost- Frankfurt, den 12ten Oktober. 
indien bestimmte Schiff „Sophia," > dessen eS sich zuerst Am 4ten dieses hat der Großherzog von Baden von der 
habe bemächtigen sollen, 12 Kanonen und 40 Matro- kaiserl. österreichischer SeitS ihm abgetretenen Grafschaft 
sen führe, auch schon vorlängst abgesegelt sey, während Hohen-Gervldöeck (di- gänzlich vom badenschen Landge-
die Atalanta, die dasselbe kapern sollte, noch nicht einen biet umschlossen ist) Besitz nehmen lassen. 
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V o m  M a y N ,  v o m  6 t e u  O k t o b e r .  
Säckstscbe Zeitungen enthalten Folgendes: „In dem 

söksten Stücke des Nürnberger Korrespondenten wird auS 
Berlin unterm i8ten September die völlig ungegründete 
Nachricht mitgetheilt, als od die israelitischen Glaubens
genossen in dem Königreiche Sachsen alle bürgerliche 
Rechte erhalten hätten." 

V o m  M a y n ,  o o m  8 t e n  O k t o b e r .  
Professor Herrmann zu München hat seine Schrift, 

worin er die Nachtbeile deö Lotto (der Zahlenlotterie) für 
einzelne Personen und den Staat mit den lebhaftesten Far
ben schildert/ dem Bundestage übersandt und gebeten: 
durch einen Beschluß das Lotto in allen deutschen Bundes
staaten abzuschaffen, weil der einzelne Staat sich nicht 
zur Abschaffung dieses gefährlichen Spiels verstehen könne, 
so lange eö noch von andern gehegt wird. Er schließt 
seine Eingabe mit den Worten: „So wie ein solches 
glückliches Ereigniß von der Würde und den Tugenden 
unsrer erhabenen Bundesfürsten ohnehin zu erwarten ist, 
so dürfte dies auch dem gegenwärtigen Stande der Kul
tur und der Ehre der deutschen Nation entsprechend 
seyn." 

* » * 

Von den Protokollen der zwerten badenschen Kammer 
waren 6 Hefte erschienen, bepm ?ten aber ist der Druck 
mit dem 4ten Bogen abgebrochen worden, weil das Se
kretariat über die letzten 10 bis »2 Sitzungen keine Hand
schriften geliefert. 

S a n d  s o l l  s o  w e i t  h e r g e s t e l l t  s e y n ,  d a ß  e r  v o n  M a n n 
heim weiter gebracht werden kann. 

H a m b u r g ,  d e n  i 2 t e n  Oktober. 
Ueber die neuesten Vorfälle .im Marokkanischen ist unS 

folgender ofstcieller Bericht zugekommen: > 
S a l t e ,  d e n  s S s t e n  J u n y .  

„In dem Kaiserthum Marokko liegt die Provinz 
Glava, von sehr hohen Gebirgen umgeben. Diese sehr 
bevölkerte Provinz, die seit mehrern Jahrhunderten die 
größte Freyheit genießt und keiner Abgabe unterworfen 
ist, zählt eine Menge Israeliten, und man findet 
daselbst unter mehrern Alterthümern auch ein Denkmal 
d e S  J a k o b S  u n t e r  d e r  R e g i e r u n g  d e ö  K ö n i g s  D a v i d .  
Im Jahre 1778 wurde Cvdi Muhamed, Vater des fetzi
gen Kaisers, bey einem Durchmarsche, von den dortigen 
Gebirgsbewohnern überfallen, seine Staatebeamten größ 
tentheils gefangen genommen und sein Heer zum Rückzüge 
gezwungen, indem die engen Pässe sie verhinderten, sich 
zu vertheidigen. Der Schaß befand sich zwar in den Hän
den zweyer kaiserlicher Minister, wovon /iner von diesen, 
ein Israelit, die Gelegenheit benutzte und solchen 
nach Europa in Sicherheit brachte, wo bis jetzt die Re
gierung immer bemüht war, diesen Gegenstand zu verfol
gen. Der Kaiser sammelte sein Heer und machte nun ei

nen neuen Angriff, vertrieb die Einwobner Glava'S, die 
zerstreut in die Gebirge flüchteten und Weiber und Kinder 
zurückließen. Er war so aufgebracht, daß er sich vor
nahm, die Frevler Zeitlebens zu verfolgen, und seit die
ser Zeit wuchs ein beyderseitiger Haß mit jedem Tage. 

Am isten Juny dieses Jahrs ereignete sich unter der 
Regierung des jetzigen Kaisers ein ähnlicher Vorfall. AlS 
der Kronprinz Mouley Ibrahim durch diese Pro
vinz nach Tefileth wollte, ward derselbe - Stunden von 
seinem Heere entfernt von den Gebirgsbewohnern bey 
Nachtzeit überfallen, die ihn tbdtlich verwundeten, sich 
seines Schatzes bemächtigten und 2 Hofbeamten gefangen 
nahmen. Der Kaiser selbst entging glücklich der Gefan
genschaft, indem ein junger israelitischer Zahlmei
ster, David Ben Michaud aus Fetz, ihm eiligst durch 
Kouriere die drohende Gefahr schilderte. Der Kronprinz 
aber starb am andern Morgen an seinen Wunden. 

Der Kaiser, höchst aufgebracht und tief gekränkt über 
daS schändliche Verfahren der Glavaner, sammelte sein 
Heer, welches er in 3 KorpS formirte. Der eine Theil 
brach durch Umwege nach Testleth auf, um in die Gebirge 
zu dringen und alsdann dem Feinde in den Rücken zu fal
len; ein anderer Tbeil ging durch Serarah, und mit ei
nem dritteu nahm er den Weg nach Glava, nachdem er 
zuvor glücklich berechnet hatte, wann seine Truppen schon 
in den Gebirgen konnten eingetroffen seyn, welche Befehl 
hatten. Alles sogleich niederzumetzeln. Der Kaiser bahnte 
einen Weg durch enge Pässe, die er miniren und in die 
Luft sprengen ließ unp okkupirte Glava. Nun kamen 
die günstigsten Nachrichten von Teffleth und Serarah. 
Ja der Nacht vom iLten auf den igten Juny gingen 
400 Gebirgsbewohner von Glava zum kaiserlichen Heer 
über, worunter bewaffnete Israeliten waren, 
welche beym Kaiser vorgelassen zu werden verlangten, und 
stellten vor , daß sie von ihren Odern mit Gewalt gezwun
gen waren, die Waffen, zu ergreifen. Der Kaiser, der 
einem Israeliten sein Leben zu verdanken hatte, und seit 
zwey Jahren mit einer Israelitin verheirathet ist, 
befahl seinem Heer, alle gefangene Israeliten auszuliefern,' 
wobev für jedes Individuum dieses Glaupens, ausser einem 
Geschenk von 5c> Duk., eine besondere Gnade versprochen 
wurde. Am andern Tage brachte man noch viele Tau
sende Gefangene, darunter sich ebenfalls 400 Israeliten 
befanden. Am 2vsten Juny rückte der Kaiser in Glava 
ein, ließ jedem der 1 c> Israeliten 1000 Mann geben, um 
ihre Glaubensbrüder, die unter dem Druck der Glavaner 
in der Provinz zerstreut wohnen, aufzusuchen, und befahl, 
daß man allen Gefangenen die Augen aussteche, und zwar 
mit den Ladenstöcken ihrer eigenen Gewehre, welche Gla
vaner auf diese Art verdammt sind, Zeitlebens Armengel
der zu genießen. 

Dem kaiserlichen Heere siel, ausser einer großen Menge 
an Gold und Silber/ auch eine Viehzucht, die gegen 



z Millionen Piaster iaxirt wird, und 8 0 0 0  der schönsten 
Pferde in die Hände. Die zurückgelassenen Frauen wur
den vorläufig tbeils nach Tadla, theils nach Tefileth ge
bracht, die Frauen und Kinder der Israeliten aber nach 
Mequine geschickt, und dem Gouverneur daselbst einen 
Befehl erlassen, ihnen Alles, was sie bedürften, auö der 
kaiserlichen Kasse vorzuschießen. 

Der Sieg wurde sowohl in der Hauptstadt Marokko, 
als von allen Unterthanen des ganzen Reichs, aufs Herr
lichste gefeyert, obschon der Kaiser dm Verlust seines älte
sten und geliebten Sohns, des Kronprinzen Muley Ibra
him, sehr betrauert, der ihm die tröstende Aussicht ge
raubt, einst seinen Scepter den Händen desselben zu hin
terlassen. 

Die Verschwörung der Glavaner wird einem Neffen 
des jetzigen Kaisers Schuld gegeben, der nach dem 
Throne strebt und das Volk zu j.nen Auftritten verlei
tete. Bey dem verstorbenen Kronprinzen, der eS seinem 
Vater verschwiegen hatte, fand man Papiere, die eS be
zeugten, und worin noch ein anderes Reich mit verknüpft 
seyn soll. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
Unser Thorwaldsen iL mit seinem Reisebegleiter, dem 

Historienmaler, Professor Lund, auf der Reise bisher zu 
Augustenburg von Ihrer Königl. Hoheit, der verwittweten 
Herzogin, nach Verdienst aufgenommen worden. Auf 
Fühnen verweilte er zwey Tage auf Brahe-Trollborg, wo 
in der dortigen Kapelle ein schöner Taufstein von ihm auf
gesetzt ist; auch besuchte er den warmen Freund und edel-
müthigen Beschützer aller Wissenschaften und Kunst, den 
geheimen Konferenzrath von Bülow auf Sanderumgaard. 
Unsere Blätter sind bis jetzt mit ihm und seiner Ankunft 
geweihten Gedichten angefüllt. 

S t o c k h o l m ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Nach der Rückkunft Sr. Majestät ist nunmehr die wäh

rend Deren Abwesenheit hier erdichtete Regentschaft wie
der aufgelöset worden. 

Den isten dieses wird der Kronprinz seine Reise nach 
Upsala antreten. Der StaatSreth, Graf Sköldebrand, 
der Hofmarschall, Graf Posse, der Kammerherr Arbin, 
die ehemaligen Lehrer Sr. Königl. Hoheit, der Regie-
rungörath Lemoine und der Kanzleyrath Tannström, nebst 
einigen von den Kavalieren und Adjutanten des Kronprin
zen, werden ihn dahin begleiten. Se. Königl. Hoheit, 
die eine längere Zeit sich dort aufhalten werden, gedenken 
Allem, was die Akademie enthält, eine besondere Auf-, 
merkfamkeit zu widmen. Er wird den öffentlichen Vorle-
sungen in den mehrsten, besonders den juristischen und 
historischen, Fächern beywohnen. Wie es heißt, ist ein 
Professor ersucht worden, einen Kours in der Philosophie 

für den Kronprinzen auszuarbeiten, welcher von den herr
schenden philosophischen Grundsätzen eine nähere Kenntniß 
zu erhalten wünscht. 

L o n d o n ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  

H u n t  h a t  s e i n e  D r o h u n g  r i c h t i g  e r f ü l l t .  E r  i s t  a b -
gereiset und seine Partey ist einstweilen ruhig. Seinem 
Vorgeben nach, wollte er auf die Lerchenjagd gehen. 
Besser unterrichtete Personen wollen aber wissen, daß er 
im Lande herum reiset und Hopfen aufkauft. Wahr
scheinlich will er also seine Bierbrauerey in Bristol wieder 
anfangen, und eS versuchen, die Accise nach wie vor zu 
betrügen. Dem sey nun, wie ihm wolle, zu einem Mar-
rat wird er sich nicht erheben, wie französische Blätter zu 
befürchten scheinen. 

Die weiblichen Reformers in Blackburn-Oldbam und 
in andern Gegenden haben Zusammenkünfte gehalten, wo-
bey fest beschlossen ist, daß sie sich Alle den Verfügungen 
ihrer Männer unterwerfen wollen, um zu einer Reform 
nach Kräften beyzutragen; allein das Tbee- und Brannt-
weintrinken, auch zuweilen eine Pfeife Tabak zu rauchen, 
wollen sie nicht aufgeben. 

Die gerichtlichen Untersuchungen gegen den Buchhänd
ler Carlile Weges der Publikation von ?sine's ok 
f^sason und von andern anstößigen Schriften werden am 
i2ten dieses im königlichen Gerichtshöfe tk? kinKs-öencK 
ihren Anfang nehmen. Er hat Zo der ersten Geistlichen 
des Landes zur Verwöhnung seines Verhörs citirt, wor-
unter sich unter Andern die beyden Erzbischöfe d?S König
reichs befinden. 

Die hiesigen Schlachter wollen die Bemerkung gemacht 
haben, daß bey Menschendenken nicht so viel Fleisch in 
einer Woche in London verzehrt worden, als in der ver
gangenen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

In niederländischen Blättern klagt Amalie Paterson, 
zu Baltimore 1787 geboren, und Schwester der ersten 
Gemahlin Hieronymus Bonaparte'S, den Minister Oecaze 
an. Drey Jahre lang habe er sie auS einem Gefängnisse 
ins andere, und nach Lyon, RenneS, Pvitieres, Limo-
geS, Grenoble, Straßburg tc. geschickt, und ihr ihr Ei« 
genthum abgenommen. 

In Amerika gelangen die Kürbisse zu einer ausserordent
lichen Größe und zu einem Gewicht von soc» Pfund und 
darüber. Von diesem Gewächs sind diesen Sommer 
einige Kerne nach Bremen gekommen, die, obgleich sie 
weit später, als ihre Natur es eigentlich fordert, ge
pflanzt sind, doch Früchte von ungewöhnlicher Größe ge
liefert haben. Eine derselben wiegt 81 Pfund und hält 
im Umfange S Fuß 9 Zoll, die Höhe ist 2 Fuß S Zoll. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Brau ns chwe ig. 
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R i g a ,  d e n  1 4 t e n  O k t o b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser, sind am 22sten Sep

tember im Allerhöchsten Wohlseyn zu Warschau einge
troffen. 

Se. Excellenz, der Herr Graf von Bray, ist von Sr. 
Majestät, dem Könige von Schweden, für Übersendung 
seines Werkes über Livland, zum Grvßlreuz des Nordstern-
Ordens ernannt. Bey seiner letzten Durchreise durch 
Vorrat ließ die dortige Universität dem Herrn Grafen das 
Diplom eines Doktors der Philosophie überreichen. (Züsch.) 

K a d i x ,  d e n  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  

Wegen der hier herrschenden Krankheit liegt jetzt natür
lich aller Handel zu Kadix danieder. Diese brach zuerst 
vor 6 Wochen auf der 2 Meilen von hier gelegenen Insel 
Leon aus, verbreitete sich nach benachbarten kleinen Orten 
und auch nach Kadix, wo sie am heftigsten herrscht, ausser 
in Leon, wo täglich So bis 60 Menschen daran sterben. 
In den letztem Tagen haben wir hier täglich 3c> bis Z4 
Todte gehabt. Wir hoffen indeß, daß bey den getroffenen 
strengen Vorsichtsmaßregeln die Seuche im Oktober oder 
gegen Mitte Novembers, wo die Regenzeit und kältere 
Witterung eintritt, aufhören werde, und zwar um so 
mehr, da beynahe drey Viertel der hiesigen Einwohner in 
frühern Zeiten jene Krankheit gehabt haben und jetzt nicht 
angesteckt werden. 

Bey der jetzigen Sperrung der Stadt ist gestern den 
Schiffen, die nach hiesigem Hafen bestimmt sind, das Ein
laufen erlaubt worden. Wegen des Löschen? ihrer Ladun
gen erwartet man aber erst nähere Befehle aus Madrid. 
Lebensmittel können jedoch frey eingeführt werden. 

Keinen Schiffen, selbst nicht ausländischen, ist eS er
laubt, von hier in See zu gehen. Eö sind darüber Vor
stellungen nach Madrid gesandt. 

Dav Absegeln der großen Expedition von Kadix ist jetzt 
wenigstens noch auf längere Zeit verzögert. Wunderbar, 
wie die Begebenhuten zusammen treffen! 

L i s s a b o n ,  v o m  i i t e n  S e p t e m b e r .  

Dieser Tage war hier bereits eine Partie von Porto-
.und andern portugiesischen Weinen am Markt, die bey 
ihrer trefflichen Qualität nach Brasilien verkauft sind. 

F r a n k f u r t ,  d e n  5 t e n  O k i o b e r .  

Nachstehendes ist die von Seiten deö deutschen HandelS-
und Gewert?overeins von dem provisorischen Vorstände, 

Herrn Schnell, bey dem hohen Bundestage eingereichte 
unterthänigste sehr merkwürdige Vorstellung: 

E r h a b e n e  B u n d e s v e r s a m m l u n g !  
„Wer die Messe zu Frankfurt sonst sah, und wer sie in 

diesem Augenblick wieder siebt, der muß die Ueberzeugung 
gewinnen, daß Deutschland mit Riesenschritten seiner 
Verarmung entgegen eilt! Welch einen Anblick gewährte 
sonst diese MesseMit der Emsigkeit der Bienen sah ma» 
Tausende von Fleißigen aus allen Gauen deS deutsche« 
Vaterlandes die Früchte ihres Fleißes oder den Stoff ihrer 
künftigen Beschäftigung in ihre Zellen tragen. Wo das 
Auge hinsah, war Leben, Muth und Freude. — ES war 
ein Kongreß deutschen Nationalkunstfleißeö. Jetzt scheinen 
wir hier nur zusammen zu kommen, um gemeinschaftlich 
den Verfall unserer Gewerbe und unserS Handels zu be
jammern, um — während wir müßig vor unsern Ge
wölben stehen — Zeuge deS Trödels zu seyn, den fremde 
Nationen, und besonders die englische, in dieser Haupt
stadt deö deutschen Handels aufgeschlagen haben, um endlich 
die Ueberzeugung mit nach Haus zu nehmen, daß daS 

Uebel nicht örtlich sey, daß eS die ganze Nation gleich 
verderbe. Aus der Vergleichung dieser Messe, wie sie war 
und wie sse jetzt ist, ergiebt sich der richtige Maßstab da
für, wie tief die Nationalindustrie in ganz Deutschland 
gesunken ist. Sie ringt mit dem Tode! — 

Wenn wir uns Hey diesem traurigen Zustande, von des
sen Daseyn sich die edlen Mitglieder dieser hohen Bun
desversammlung durch eigene Anschauung leicht überzeu
gen können, noch nicht der Verzweiflung überlassen haben, 
so ist es nur die Hoffnung auf nahe Hülfe, welche uns 
stärkt. Jedermann kennt die Ursache des UebelS, Zeder
mann kennt die Heilmittel, Jedermann weiß, daß sie dem 
Bunde der Fürsten Deutschlands zu Gebot stehen; und 
von allen Höfen vernimmt man, daß sie die Noth der Na
tion erkennen und bereit wären, zu gemeinschaftlichen 
Maßregeln die Hände zu bieten. Müßte denn nicht eiu 
feindliches Gestirn über Deutschland walten, wenn die 
Nation unter solchen Umständen an, Rande des Verder-
bens vergeblich um Hülfe flehen könnte'? Ja,' eS ist nicht 
bloß die Stimme Einzelner, eö ist die Stimme der ganzen 
deutschen Nation, welche um Aufhebung der Zölle im In
nern von Deutschland und um Wiedervergeltungömaßre-
geln gegen fremde Nationen flehentlich bittet. Wir legen 
hier mit mehreren taufend Unterschriften versehene Urkun. 
den der vorzüglichstenHandelö- undFabrikorte aus Bayern. 
Würtemberg, Baden, Hessen-Darmstadt vor, welche be° 
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sagen, daß sie nur von der Erfüllung der Bitte, welche Kraft und vereinigter Wille der erlauchten Fürsten Deutsch-
unter dem i^ten April d. I. an diese hohe Versammlung landS erforderlich ist, um alle Hindernisse zu besiegen, 
gestellt worden ist, Hülfe erwarten. Wir berufen uns auf Und wer wollte daran zweifeln, wo es die Rettung Deutsch, 
die früher eingereichten Bittschriften vieler Tausend säch- landS gilt? Im Vertrauen auf die edlen Gesinnungen 
sischer und ehurhessischer'Kaufleute und Fabrikanten, und der Fürsten deS deutschen Bundes, im festen Vertrauen, 
beweisen endlich mit der (der Vorstellung in orißinaU daß die Väter ihren Kindern Schutz und Hülfe nicht ver
unter Ziffer 2 anliegenden) Denkschrift, welche schon im sagen werden, wenn innere Uebel und feindlich« Maßre-
vorigen Jahre von den Kaufleuten und Fabrikanten der geln von Aussen ihren Wohlstand bedrohen — daßDeutsch-
preussischen Rheinprovinzen an Se. Majestät, den König, landS Fürsten diese fleißigen, diese treuen Völker nicht 
eingereicht worden lst, daß der Handels- und Fabriken- vergeblich um eine Wohlthat flehen lassen werben, welche 
stand in Preussen gleiche Wünsche und Hoffnungen hegt, längst allen übrigen Nationen Europa's zu Theil geworden 
ES ist in Deutschland hierüber nur eine Stimme I Wie ist, und vermittelst welcher allein dieselben Deutschland 
könnte eS auch anders seyn? Während sich dem Kunstfleiß den Vorsprung abgewinnen, bat der Verein der deutschen 
und den Produkten deS Deutschen die Gränzen aller euro- Kaufleute und Fabrikanten vorerst an die Höfe von Mün-
xäischen Staaten alb Gränzstein verschließen, steht Deutsch- chen, Stuttgardt, Karlsruhe, Darmstadt, Wiesbaden, 
land in der Mitte, wie eine europäische Allmand, auf Kassel, Gotha, Weimar u. s. w. eine.Deputation ahge-
welcher die Fremden nach Gelüsten ihre Heerden weiden, ordnet, um ihnen die traurige Lage deS deutschen Han-
Mhrend alle Nationen, ja sogar die Türken und die Spa- dels und Gewerbes vorzustellen, und insbesondere um eine 
nier, dem freyen Verkehr in den Marken ihres Landes Stimme zu widerlegen^ welche sich an hoher Stelle bat 
freyen Spielraum geben, steht der Deutsche dem Deut- vernehmen, lassen, als ob^eS etwas Unzulässiges, ja etwas 
schen feindlich gegenüber. Unsere Landstraßen sind durch Gefährliches und Unmögliches wäre, was der deutsche 
Zollbäume versperrt, und unsere Flüsse sind durch Stapel- Handels- und Gewerbsstand bittet. Diese Deputation 
rechte und.See-und Wasserzölle unfahrbar gemacht. Wenn erhielt überall die freundlichsten Zusicherungen, und 
aber einer von uns doch, allen bestehenden Hindernissen wenn zuvor die Hoffnung deS deutschen NahrungS-
zum Trotz, durch unsägliche Anstrengungen und Mühen standeS durch jene Stimme fast niedergeschmettert war, 
endlich eine solide Existenz sich gegründet zu haben ver- so richtete sie sich wreder auf, als die Berichte der 
meint, stürzt ein einziger Tag, der einen neuen Zolltarif Deputation von dem Erfolge ihrer Sendung bekannt 
oder ein Einfuhrverbot deS Nachbarlandes zur Welt bringt, wurden. Aller Augen sind min voll Erwartung auf 
daS Gebäude eines halben Menschenlebens nieder und wir diese erlauchte Versammlung gerichtet, auf deren Be-
müssen darben. schlüsse man uns verwiesen hat. Möchte der Tag nahe 

Dieser Ruin aber ist nicht bloß der Ruin Einzelner, er seyn, an welchem Hochdieselbe den igten Artikel) der 
ist nothwendig auch der Ruin der Regierungen. Wenn BundeSakte in besondere Berathung ziehen und unsere 
Niemand mehr ist, der dem Landmanne seine Erzeugnisse am i^ten April d. I. vorgebrachten Wünsche erhören 
abkauft, und wenn auch das Ausland sie von seinen Gran- wird. Um aber auch von unserer Seite Alles zu thun, 
zen zurückweiset, wenn überdies Luxus und Gewohnheit was Privatpersonen mit ihren geringen Kräften für das 
UNS immer noch antreibt, f ü r  e i n g e b i l d e t e  Bedürfnisse aus gemeinsame Wohl zu wirken vermögen ̂  haben wir den 
fremden Landen daö Nationalkapital aufzuzehren; so muß Entschluß gefaßt, vermittelst eines besondern Zusammen-
der Werth deS Grund und BodenS fallen, und die Pro- trittS von Kausleuttn und Fabrikanten aus den ver-
dukte desselben müssen auf die niedrigsten Preise sinken, schiedenen Gegenden Deutschlands, die Erfahrungen und 
D i e S  m u ß  d e n  Bankerott aller deutschen Finanzen zur un- Detailkenntnisse des deutschen HandelöstandeS zum Be-
auSbleiblichen Folge haben; denn die Zinsen der Staats- Huf eincS allgemeinen deutschen Douanensysiems zu sam-
schulden und die übrigen StaatSauSgaben sind in Geld meln und die Resultate Einer hohen BundeSversamm-
bestimmt, und können nur bey denjenigen Preisen der lung vorzulegen. Wir zweifeln nicht, daß dieses unser 
Produkte von den Producenten bestritten werden, welche mit Bestreben den gnädigen Beyfall dieser hohen Versamm-
diesen Summen in Verhältniß stehen. Mit welchen schwe- lung erlangen wird." 
ren Folgen aber eine solche Finanzumwälzung fast immer AuS dem B r a n d en b u rg i sch e n, 
begleitet ist, bedarf keiner Anführung. vom i2ten Oktober. 

Die Aussicht auf so schwere Schicksale, welche Deutsch- Unsere landständische Verfassung wird nun 
land bey der Fortdauer der gegenwärtigen Verhältnisse un, bald bestimmt werden. Der König hatte schon früher ei-
ausbleiblich bevorstehen, ist eS auch, waS uns die Schwie- nen Aueschuß aus dem StaatSrath, bestehend auS dem 
rigkeiten fast vergessen macht, welche mit der Ausführung Staatökanzler und den sämmtlichen Staatöministern, dann 
der vorgeschlagenen Maßregeln verbunden zu seyn schei- aus dem Fürsten Radzivil, Statthalter des Großherzog« 
nen; denn so viel istFoch gewiß, daß nur vereinigte thumö Posen, dem General, Grafen von Eneisenau, dem 
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Minister von Brockbausen, dem General von dem Knesebeck, 
dem wirklichen geheimen Rath, Grafen von Spiegel, dem 
geheimen StaatSrath von Stägemann, dem General von' 
Erolmann, dem wirklichen geheimen Legationsrath Ancil-
lon, dem StaatSrath von Rehdiger, dem geheimen Iustiz-
rath von Savigny, dem geheimen Legationsrath Eichhorn 
und dem geheimen StaatSrath Daniels, ernannt, um daS 
wichtige Werk zu Stande zu bringen; später waren alle 
Provinzen deö Reichs von drcy StaatSministern, dem 
Freyherrn von Altenstein, dem Minister von Beyme und 
dem Minister von Klewitz, bereiset worden, um sich mit 
einsichtsvollen Eingesessenen über den Gegenstand zu bespre
chen und die nöthigen Lokalkenntnisse zu sammeln. ^Ietzt, 
da die Hindernisse beseitigt sind, oder doch auf dem Punkte 
stehen, gehoben zu werden, die sich der Sache entgegen 
stellten, ist von Sr. Majestät, dem Könige/ die Bearbei
tung eines vollständigen Verfassungsentwurfs einer auS 
wenigen Mitgliedern zusammengesetzten Kommission^ un
ter dem Präsidium des StaatökanzlerS, Fürsten vomHar-
denberg, nämlich den Staatsministern, Freyherrn von 
Humboldt und von Schuckmann, dem wirklichen geheimen 
Legationsrath Ancillon, dem geheimen StaatSrath und 
Präsidenten deS Apvellationehofeö zu Köln, Daniels, und 
dem geheimen Legationsrath Eichhorn, übertragen wor
den. Diese wird sofort zur Arbeit schritten, und solche 
sodann der Prüfung deS vorgenannten Ausschusses deö 
StaatörathS unterwerfen. Der >Zte Artikel der Bundes
a k t e  u n d  d a s  b e k a n n t e  E d i k t  v o m  ^ s t e n  M a y  ,  8 i 5  s i n d  
die Grundlagen, auf welche jene Arbeit gebaut werden 
soll, und eS läßt sich erwarten, daß sie nach liberalen 
Grundsätzen auf das wahre Wohl und daS Bedürfniß der 
Nation und der sie konstituirenden Stände, o'hne Aus
nahme, berechnet seyn wird. 

Dem preussischen Staat ist, mit großer Ungerechtigkeit, 
oft der Vorwurf gemacht worden, daß er daö Wort deS 
Königs nicht löse; ja die Frechheit ausländischer Zeitblät
ter hat sogar sich nicht entsehen, die Beschuldigung aus
zusprechen, man habe hochberrätherische Umtriebe erfun
den, um einen Dorwand zu haben, das königliche Ver
sprechen nicht zu erfüllen. Ueber diese Umtriebe möge der 
Richter nach den Gesetzen entscheiden; die Beschuldigung 
aber ist zu erbärmlich, um etwas mehr alö Verachtung zu 
verdienen. Jener ungerechte Vorwurf iß aber auch völlig 
ungegründet. 

Wir haben Entwürfe zur Verfassung im Druck und 
schriftlich vor uns, zum Tbeil mit Einsicht geschrieben und 
Gutes enthaltend, und offenbar aus einer wohlmeinenden 
Ansicht herrührend; aber nicht selten ist auch, vorzüglich 
von Ausländern, die sich zu Vormündern und Rathgebern 
unberufen auswerfen, die Forderung einer Verfassung 
mit einem Ungestüm gemacht worden, der, weit entfernt, 
das, was gut und heilsam ist, zu befördern, nur Ver
wirrung und sehr großen Nachtheil bringen würde, wenn 

man ibm nachgäbe. Unbekannt mit dem Zustande und dem 
wahren Bedürfniß der Völker, und mit dem, was zu
nächst Noth thut, folgen sie meist nur Modetheorien, und 
nehmen nicht Rücksicht auf das, waS das wahre Beste der
jenigen, zu deren Verfechtern sie sich aufstellen, erfordert, 
was ihre Kultur, ihre Verhältnisse erheischen oder zulassen. 
ES dient zwar zur Beruhigung, daß die entschiedene 
Mehrzahl der preussischen Nation und der Gebildeten in 
derselben, ihre Ansichten und Wünsche mögen seyn, wel
che sie wollen, dem Könige vertraut und die Zuversicht 
hegt, daß Er den rechten Zeitpunkt schon wählen werde, 
wo eine repräsentative Verfassung der Nation, ohne Zer
rüttung ihres Wohls, zu Theil werden kann. Der König 
wird auch gewiß nicht länger säumetu, als eS nöthig ist, 
Sein ganz freywillig gegebenes Wort zu halten. Dafür 
bürgen die vielen BeHeise Seiner landesväterlichen Ge
sinnungen und Seiner Gerechtigkeit; aber Er wird sich 
gewiß auch durch nichts bewegen lassen, einen so hochwich
tigen Gegenstand zu übereilen. (Hamb. Korresp.) 

L o n d o n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  

Am Montage hielten die Reformers von Halifax in 
Vorksbire, an i5 bis 20,000 Köpfe stark, einen Auf
zug, wo es ziemlich bunt herging. Gesänge, mit Be
gleitung von dumpfen Trommeln, Fahnen, weisse Hüte 
mit schwarzem Kreppstohr geziert, erhöhten das Possir
l i c h - F e y e r l i c h e  d i e s e s  A u f z u g s .  K n i g h t ,  S a x t o n  
und Mitchell waren die vorzüglichsten Redner. Durch 
ein Gerücht, daß KonstableS im Anzüge wären, zerstreute 
sich gleich die furchtsame Menge. Nur auf die Versiche
rungen der Redner vom Gerüst, daß eS falscher Lärm sey, 
versammelte sie sich wieder. Auch bey dieser Versamm
lung ist Alles ruhig abgelaufen« 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Auf sämmtlichen preussischen Universitäten und der 
höhern Lehranstalt für katholische Theologen in Münster 
studirten in der Mitte des zu Ende gehenden Sommers 
2907 junge Männer. In dieser Anzahl sind keine söge, 
nannte Universitätsverwandte, welche bey andern Univer
sitäten wohl mitgezählt werden, bey den preussischen aber 
nicht statt finden, mit begriffen. Von ihr kommen auf 
Berlin ioii, auf Halle 745, auf Breslau 421, auf 
Königsberg 206, auf Bonn 20Z, auf Greifswald 65, 
und auf die Anstalt zu Münster -56. Hiebey ist aber zu 
bemerken, daß die Angabe bey Halle, wegen nicht genauer 
Zählung, zu gering ist, und daß in Münster viele junge 
Leute schon in die philosophische Fakultät aufgenon-men 
sind, die eigentlich noch in die oberste Klasse eines Gym
nasiums gehörten; ein Umstand, der von Michaelis d. F. 
an, wo das Gymnasium in Münster Neu eingerichtet, und 
um eine oberste Klaffe erweitert wird, nicht mehr statt 
finden kann. Die oben genannte Gesammtzahl bestand 
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auS 2 1 6 4  Inländern und 743 Ausländern. Von den 
l e t z t e n  b e f a n d e n  s i c h  i n  B e r l i n  Z 7 ! ,  i n  H a l l e  , 2 9 ,  i n  
Breslau 60, in Bonn 44, in Königsberg 2 5, in Greifs
wald »Z, in Münster 101, und diese zwar größtemheilS 
auS den in neuester Zeit vom Münsterschen getrennten 
LandeS tbe i l en .  Un te r  den  S tud ie renden  wa ren  9 9 4  

Theologen, 847 Juristen, 6iZ Mediziner und 4ZZ Phi
losophen, Philologen und Kameralisten. Dem Stande 
nach waren unter den Studierenden 3 Fürsten, 27 Gra-
fen, 12 Freyherren, 21» Adeliche und 26S4 Bürger
liche. 

* » * 

D i e  b r i t t i s c h e n  R e l i g i o n S g e s e l l s c h ^ f t e n  i m  
J a h r e  1 8 1 9 .  

ES haben im verwichenkn Maymonate, sowohl die 
große Londoner Missions., die Traktaten- und die Hiber-
nische Gesellschaft, als die Bibel-, die bischöflichen Mis-
sionS- und jüdischen Bekebrungsvereine, ihre Jahresfeste 
begangen; was wir hier davon melden, ist den umständ
l i c h e n  B e r i c h t e n  e n t h o b e n ,  w e l c h e  H e r r  D o k t o r  S t e i n »  
k ö p f  a u S  L o n d o n  a n  d i e  T ö c h t e r v e r e i n e  i n  D e u t s c h 
land und in der Schweiz überschrieben hat. 
, Die e n g l i sch - b i sch Ksl i ch e M i ssi on>F g e se l l -
sch aft (Lkurcli ZVIissionLi^ Society), deren Theilneb-
mer der größte Saal Londons kaum fassen kann, vernahm 
aus dem Jahresbericht ihrer Verwalter, daß sich die Ein
künfte deS Vereins im letzten Jahre auf 28,000 Pf. St?rl. 
vermehrt hatten. Anfangs schränkte sich ihre Wirksamkeit 
nu r  au f  A f r i ka  und  Os t i nd ien  e i n ,  nun  ba t ,  s i e  s i ck  a u c h  
über Neu-Seeland zu verbreiten angefangen. Am mei
sten Schwierigkeiten bat sie in Sierra-Leone und den in 
der Nachbarschaft angelegten Pflanzstädten erfahren; 
mehrere ihrer eifrigsten und geschicktesten Misstonarien sind 
ihr durch das ungesunde Klima weggerafft worden. Der 
Sklavenhandel hat noch nicht ganz in jenen Gegenden auf
gehört, und furchtbar ist der Widerstand, welchen die 
friedlichen Boten deS Evangeliums von jenen Menschen
verkäufern erfahren; sie haben zum ^heil ihre Wohnungen 
in Brand gesteckt, und sie vo.> ibr^n Fri.denestätten ver
trieben; aber mitten unter den Hindernissen schreitet den
noch die gute Sache vorwärts; Hunderte von Negerffla. 
ven, die freygegeben sind, hören nun mit Freude die 
Stimme deS Evangeliums in Sierra-Leone und in Re-
gentötown; 1700 Kinder genießen regelmäßigen Unter
richt; ein Missionär taufte im letzten Jahre 48 gewesene 
Heiden/ pnd 120 schwarze Brüder und Schwestern stell
ten ffch beym Genüsse deS Abendmahls ein. Zwey junge 
Neu-Seeländer, die sich einige Zeit in England aufhiel
ten, um in der Sprache, mechanischen Arbeiten, Künsten 
und im Cbristenthum unterrichtet zu werden, haben be
trächtliche Fortschritte gemacht, und sind mit der günstig. 

sten Stimmung nach ihrem Vaterlande zurückgekehrt. Zu 
Benares in Ostindien schenkte ein Hindu der Missionöge-
sellschaft ein Hau6, das 3ooo Pf. Sterl. wenh ist, und 
bestimmte jährlich Zoo Pf. Sterl. zu seiner Unterhal
tung. 

Die Versammlung der brittischen und a u s l ä n 
dischen Bibelgesellschaft beehrte der Herzog von 
Gloucester mit seiner Gegenwart und mit der öffentlichen 
Erklärung, daß er die Grundsätze der Anstalt billige und 
ihre Fortschritte bewundere. Eine Menge Lords, Baro
nen, Parlamentsglieder, Land- und Seeofffciere ver
herrlichten die Sitzung. Den Jahresbericht erstattete, 
mit seltener Fülle und Kraft der Beredsamkeit, der könig
liche Staatssekretär in Irland, Herr Grant. Aus Paris 
war der Professor Kiefer zugegen, welcher der Gesellschaft 
Abdrücke der von ihm besorgten Ausgabe des neuen Tefta, 
mentS in türkischer Sprache überreichte, und ihr zugleich 
die günstige Stimmung der königl. französischen Regierung 
für die neugestiftete protestantische Bibelgesellschaft in Pa
ris bezeigte. 

Vom 3 »sten März 18 » 8  bis dahin » 8 1 9  hatte die 
brittische und ausländische Bibelgesellschaft nickt weniger 
als »23,247 Exemplare Bibeln, und z 36,784 Exemplare 
deS neuen Testaments aus ihren Niederlagen versandt, und 
zwar meist dieselben in wohlfeilen Preisen verkauft, so 
daß sie auS dem Verkaufe 27,000 Pf. Sterl. erlöste. Im 
vorletzten Jahre hatte sie 86,000 Pf. Sterl., im letzten 
aber 94,000 Pf. Sterl. gesammelt, also 8000 Pf. Sterl. 
mehr als im vorigen. 

Die I u d en b e  ke hr u ng S g  e se lls ch aft hatte mit 
eigenthümlichen und größern Schwierigkeiten zu kämpfen, 
als die übrigen Missionsvereine, aber durch Geduld und 
Beharrlichkeit hat sie auch schon Vieles überwunden. 
Manche Proselyten haben ihre schönsten Hoffnungen ge
täuscht; einige haben bald die Heuchlerlarve abgerissen, 
und sich als Betrüger gezeigt, aber eS hat ihr auf der an
dern Seite auch nicht an Männern gefehlt, die auö redli
chen Absichten zum Christenthum übergetreten sind. Unter 
den Juden überhaupt scheint in unsern Tagen eine Regung 
zu seyn, wie wenn sich daö Wehen des lebendig machen
den Geistes unter diesen Todtengebeinen von Ferne ver
nehmen ließe. Ein reicher Engländer, Namens Ludnug 
Way, hat auf seine eigene Kosten eine Reise nach Hol
land, Deutschland, Preussen, Polen, das russische Reich 
und Frankreich gemacht, auf welcher er sich mit dem jetzi
gen Geist und Zustand der in jenen Ländern'zerstreuten 
Israeliten bekannt gemacht, viele merkwürdige Beobach
tungen angestellt, wichtige Gespräche mit Gelehrren und 
Ungelehrten gehalten, und überzeugt hat, daß große Ver
änderungen sich unter dem jüdischen Volke vorbereiten. 

(Der Beschluß folgt.) 

Ist ju drucken bewilligt worden. Z. D. Braunschweig. 
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W i l n a ,  d e n  s S s t e n  S e p t e m b e r .  
Bey der Durchreise Sr. Majestät, des Kaisers, 

durch Wilna nach Warschau, hat der Kriegögouverneur 
von Lithauen, Herr General von der Infanterie A. M. 
Aiimökji-Korßakow / das Glück gehabt, eine reiche, mit 
Diamanten verzierte Tabatiere mit dem Porträt Sr. 
Kaiserl. Majestät zu erhalten. Ueber dies haben 
Se. Majestät, der Kaiser, auf der Station in 
Hobszty, dem Deputirten vom Adel, Chorunshji Bo-
leslaw Romer, und in dem Flecken Merecz dem Admi
nistrator der dortigen Starostey, Kewlicz, jedem einen 
Brillantring verliehen. 

B e r l i n ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Wie sehr Se. Majestät, der König/ daS Verdienst 

d e s  n e u l i c h  v e r s t o r b e n e n  v a t e r l ä n d i s c h e n  H e l d e n  B l ü c h e r  
ehren, haben Allerhöchstdieselben aufs Neue durch nach
s i e b e n d e  a n  d e n  S t a a t ö m i n i s t e r ,  F r e y h e r r n  v o n  A l 
ten stein, unterm 3ostxn v. M. erlassene KabinetS-
ordre an den Tag gelegt: 

„Die Wittwe deö Feldmarschalls/ Fürsten Blücher 
von Wahlstatt, hat Mir die Ordensinsignien ih
res verstorbenen Gatten zurückgereicht) diese Zeichen 
der kriegerischen Verdienste des Helden verdienen auch 
nach dem Tode ihres Besitzers eine Bestimmung, die 
ihrer bisherigen Bedeutung würdig ist; Ich beauftrage 
Sie daher, bey deren Uebersendung, ihnen unter den 
vaterländischen Denkwürdigkeiten im Kunstkabinet ei
nen Platz anweisen zu lassen, wo sie für die Nach
kommen zur Erinnerung an die seltenen Eigenschaften 
des gefeyerten Helden und an seine großen Verdienste 
um den Staat, so wie zum Beweise ihrer gerechten 
Würdigung von König und Vaterland, mögen aufbe
wahrt bleiben. Berlin, den 3osten September 181^. 

Gez.: Friedrich Wilhelm." 
An den Staateminister, 

Freyherrn von Alten st ein. 

H a m b u r g ,  d e n  1 4 t e n  O k t o b e r .  

Aus Algier haben wir folgendes Schrei??!» erhalten: 
Algier, den 3osten August 1819. 

„Dieser Ort fährt fort, alte, immer gleichlautende 
Gegenstände darzustellen, als Pest, theure Zeit und 
Wassermangel, Inaklivitat ä conlrs coeuc der Ma
rine; übrigens herrscht Ruhe in der Stadt und auf 
dem Lande. 

Die Pest ist ziemlich in Abnahme, und man kann sa
gen, daß diese Plage in der Stadt und Umgegend auf
gehört hat; dahingegen fängt sie aufs Neue an zu wü-
then in Kostantina, Bona und Tumsan; auch längs 
der marokkanischen Granze sterben die Menschen wie 
Fliegen. 

Unser Ambassadeur kam vorgestern Abend auf einer 
englischen Korvette von London wieder zurück, dessen 
türkischer Sekretär schon vor 14 Tagen mit Depeschen 
hier angekommen war. Gestern stieg er ans Land, bey 
welcher Gelegenheit ihm alle mögliche Aufmerksamkeit 
von dem Chef der englischen Korvette erzeigt wurde. 
Was er auegerichtet, weiß man noch nicht. Die Re
gentschaft scheint aber mit seiner Sendung sehr zufrieden; 
ob eö sich wirklich so verhält, muß die Zeit lehren.' 

D e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  I n  d i e s e m  A u g e n b l i c k e  
ist eine vereinigte französisch-englische ESkadre, beste
hend aus 2 Linienschiffen, 1 Fregatte und 1 Brigg, 
unter Kommando zweyer KontreadmiralS, auf hiesiger 
Rhede angekommen. Wie man vernimmt, wollen sie 
dem hiesigen und dem übrigen piratischen Unfuge eitl 
Ende machen." 

L o n d o n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Briefen aus Quebeck vom 2ten September zufolge, ist 

d e r  H e r z o g  v o n  R i c h m o n d  a n  d e r  W a s s e r s c h e u e  
gestorben. Er war von einem zahmen Fuchs gebissen wor
den, der nachher toll wurde. Da dieses aber schon seit 
40 Tagen geschehen war, so achtete er nicht darauf, weil 
sich keine Folgen äusserten. Er hatte eines Tages von 
Kingston nach seiner Residenz Montreal 3o Meilen zu 
Fuße zu gehen, weil kein Wagen anzutreffen war; da
durch erhitzt, fühlte er sich unwohl und äussedte'sogleich 
seine Besorgniß, daß dieses die Symptome der Krankheit 
seyn dürften. Dieses bestätigte sich, als er an einen Fluß 
kam. Der Anblick des Wassers versetzte ihn in Konvulsio
nen, welche anhielten, und in 24 Stunden gab er seinen 
Geist auf. 

Die gestrige Times enthält Folgendes: 
Auch die Reformers von Halifax in Vorkshire und der 

umliegenden Gegend hielten am vergangenen Montag ei
nen Aufzug. Bey dieser Versammlung war der größte 
Theil derselben in Trauer gekleidet; besonders zeichneten 
sich die Damen aus, welche in schwarzen Anzügen mit 
weissen Scherpen erschienen. Um 12 Uhr Mittags zog 
die Procession, zwischen ,5- bis 20,000 Köpfe stark, mit 
fliegenden Fahnen und Musik durch die Stadt. savs 
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Rins, Ruls VriiannZa und Lcots 'wlia I^ÄS wi — neS Vortrags  war,  entstand plötz l ich  e ine  große Bewegung 

Wal lace  KIe6 wurden abwechselnd gespie l t .  Letzterer  Ge-  unter  den Zuhörern.  KonstableS, 'KonstableS,  rann es  wie  

sang/  e igent l ich  e in  Todtenmarsch/  wurde mit  gedämpf-  « in  Lauffeuer  durch die  Versammlung,  und Angst  und 

ten Trommeln begle i tet .  Der  größte  Tbei l  der  Männer Schrecken erfül l ten a l le  Gemüther .  Tausende nahmen so-

trug weisse  Hüte  mit  schwarzem Kreppf lor  umwunden;  die  g le ich die  Flucht ,  und schon waren Al le  im Begri f f ,  s ich  

Uebrigen schwarze  Hüte  mit  weissen Kokarden.  Nachdem zu zerstreuen,  a lö  auf  e inmal  vom Gerüst  erschol l :  „Fal-

die  Stadt ipass irt  war,  wälzte  s ich der  Haufe ,  wie  « in  scher  Lärm,  fa lscher  Lärm,  steht  fest .bey euern Fahnen,  

Schneebal l  wachsend,  zu dem e ine  Stunve entfernten Ver-  hol t  eure  f l iehenden Kameraden zurück." Um al ler  fer-

sammlungöort  SkirkoteS-Moor hin .  Man zählte  41  nern Furcht  vorzubeugen,  ward der  Menge angedeutet ,  

Fahnen und 7  Freyhei tömützen.  Auf  e inigen der  Erstercn daß ihr  würdiger  Freund,  die  Magistratsperson Herr  

:  wurden neue Symbole  bemerkt ,  z .  B .  e ine  Trauerurne StokS und se ine  beyden Söhne,  auf  dem Felde  wären,  um 

mit  der  Umschri f t  kesurxam; darunter  der  löte  August  s ie  vor  Ungerecht igkei t  zu  beschützen.  Das  half ,  und man 

1819;  ferner  e ine  weisse  Flagge  mit  e inem Manchester-  wurde wieder  dreis ter .  

.Weomau,  welcher ,  in  vol lem Oalop über  Männer und Nun ste l l te  s ich  den Augen e ine  lächerl iche  Scene dar .  

-Kinder  re i tend,  e inen Säugl ing vom Arme der  Mutter  Mehrere  Flücht l inge  hatten auf  dem e i l igen Rückzuqe ihre  

n iederhaut ,  worunter  fo lgende Worte:  „Stolzer  Anstand,  Schuhe verloren,  verschiedene Damen Hüte-und Hals

lügende Zunge,  und Hände bef leckt  mit  unschuldigem tücher  im St iche  gelassen,  und standen nun barfuß und 

Blut ."  Auf  e iner  andern sah man e inen zer lumpten im bloßen Kopfe  unter  dem freyen Himmel ,  der  ungnädig  

Menschen in  Fesse ln ,  welcher  se ine  Gl ieder  wund gerieben ihre  Verlegenhei t  noch durch e inen Platzregen vermehrte ,  

hatte ,  nieders inkend unter  dem Druck zweyer  schweren Die  verlornen Sacken wurden auf  großen Stangen beym 

Lasten,  worauf  Schulden und Abgaben gezeichnet  waren.  Gerüste  zur  Schau geste l l t /  und nach gehöriger  Rettama-

Ueber  demselben standen die  Worte:  „e in  frey  geborner  t ion den Eigenthümern zurückgegeben.  DaS veranlaßt  

Engländer;" unter  demselben:  „wir  wol len keine  Sklaven aber  e ine  neue Unordnung,  indem,  Jeder  ungeduldig ,  

seyn."  Mit  ähnl ichen,  auf  die  Reformation,  und die  Man-  das  Seinige  wieder  zu erhalten,  nach dem Gerüste  s türzte ,  

chester-Vorfäl le  s ich  beziehenden Aufschri f ten waren die  Diejenigen,  welche  darunter  s tanden,  wurden daher  zum 

übrigen Fahnen versehen.  Doch sehr  zu merken war noch Erst icken zusammen gepreßt ,  und mehrere  Frauenzimmer 

« in  von Raupen zerfressener  Blumenkohlkopf ,  auf  einer s ie len in Obnmacht.  Man that  den Vorschlag,  die  Da-

Stange getragen,  welchen einer der Anwesenden auslegte,  men aufs  Gerüste aufzunehmen.  Dieses ,  nur  von schwa-

a ls  das  Symbol  des  armen Englands ,  ausgesogen durch «dem Holz  err ichtet ,  wurde a lso  bald  überladen und 

Beamte,  Pensionärs  und besoldete  Müßiggänger  (Sine-  stürzte  krachend zusammen.  Mehrere  wurden hierdurch 

curists). beschädigt. 
Die Redner waren:  die  Herren Kinght ,  Saxton Nachdem das  Gerüst  und die  Ordnung wieder  herge-

UNd Mitchel l .  Nachdem ein  Spal ier  zu dem Gerüste  s te l l t  waren,  s ing Herr  Moore  an,  die  Resolut ionen,  ^5 

gezogen,  nahmen diese  mit  mehrern Andern und Z Da-  an der  Zahl ,  vorzulesen,  jedoch in  der  Mitte  des  Vorle-

men Platz  darauf .  Eine  davon war e in  a l tes  Weib,  ganz senS ward er  heiser  und übertrug Herrn Saxton den Rest ,  

schwarz angezogen,  die  beyden andern junge Mädchen,  in  Während dieser  fort fuhr,  obgle ich Herr  Moore  e in  sehr  

grüne Spencer  und schwarze  Trauerschleyer  gekle idet;  s ie  s trenger  Radikal  i s t ,  und daher ,  deren poli t ischen Pr/f .c ip  

trugen schwarze  Ohrringe  und andere  Trauergeschmeide .  zufolge ,  e in  geschworner  Feind al ler  spir i tuösen Getränke 

Ein Geist l icher ,  von der  Sekte  der  Quäker,  Namens El l iö ,  und anderer  der  Accise  unterworfenen Art ikel  seyn sol l te ,  

gebot  mit  donnernder  St imme dreymal  Ruhe;  sodann erquickte  er  s ich und se ine  Freunde dennoch mit  einer Fla

schlug er  ohne Weiteres  den Herrn Abedneg 0  Moore ,  scde Branntwein,  die  er ,  nachdem er  s ich jetzt  recht  gut-

aus einem der  Manufakturhäuser  von Hal i fax ,  zum Prä-  l ich  gethan hatte ,  unter  den Umstehenden herumgehen 

s identen vor ,  und erklärte ,  d iese  Versammlung sol l te  den l ieß .  

Zweck haben,  das  Beste ,  was  Engländer  wünschen tönn-  Nachdem die  Resolut ionen verlesen,  näherten s ich Mih 

ten,  e ine  Parlamentsreform zu bewirken.  Er  ermahnte  Ann Fladther  mit  ungemeiner  Schüchternhei t  dem Präsi -

. s ie ,  a ls  fr iedl ich ges innte  Leute ,  s ich ruhig  und fr iedl ich dent 'en,  und bat ,  ihren Vortrag hal ten zu dürfen;  al le in  

zu  betragen,  damit  man ihnen nichts  Aufrührerisches  vor-  s ie  war so  b .^ürzt  und furchtsam,  daß s ie  am ganzen Leibt  

werfen könnte .  Herr  Moore  bedankte  s ich für  die  ihm zi t terte;  s ie  schien s ich nicht  sammeln zu können,  gr i f f  da-

.erwiesene  Ehre  und nahm,  unter  v ie len Entschuldigungen,  her  in  die  Tasche und zog ihre  Rede hervor;  aber  se lbst  

d ie  Ste l le  auS Mangel  an Talent  nicht  gehörig  ver-  das  Ablesen wol l te  nicht  ge l ingen.  Nun erklärte  d ie  jün« 

treten zu können,  se inen Platz  e in .  Nun traten die  Red-  gere  Miß Jan« Fladther ,  daß ihrc  Schwester  e ine  dumme,  

ner  nach e inander  auf  und die  gewöhnl ichen Räionnements  e infäl t ige  Gans  sey ,  rjß  ihr  daö Papier  auS der  Hand 

wurden geführt .  Als  e iner  der  Redner  in  der  Mitte  se i -  und las  eS dem Präsidenten mit  Heft igkei t  vor .  Diestö  
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junge Mädchen war vol l  Enthusiasmus, und Hatte  den 

ganzen Tag über  nur von dem herrl ichen Geik der  Refor

mation gesprochen,  welcher  jetzt  im Lande herrschte .  Die  

Rede war fo lgende:  Herr  Präs ident!  S ir ,  empfangen 

S ie  hier  unsere  Adresse;  wir  haben e inen Bruder  Refor

mer gewählt ,  Ihnen solche  vorzulesen;  wir  hoffen,  S ie  

werden diese lbe  a ls  die  re inen Ergießungen unserer  Herzen 

und Gedanken unserer  Seelen annehmen.  Sol l te  die  Ar

bei t  des  beut igen Tag^s  zum Wohl  der  aufsprossenden Ge

nerat ion beytragen,  so  wird es  unsere  Gemüther  am Abend 

unserS Lebens  beruhigen.  Möge der  Himmel  gnädig  her-

abbl icken auf  unsere  Unternehmungen und diesen Tag mit  

unendl ichem Segen krönen!  (Oer Segen f loß während 

dieser  Rede in  starken Tropfen herab. )  

Der  Präs ident  sah s ich jetzt  natürl ich nach dem Bruder  

Reformer um,  der  die  Rede lesen so l l te ;  indeß dieser ,  

Herr  Mitchel l ,  war so  beschäft igt ,  dem Lösten Paragraph 

der  Resolut ionen zufolge ,  Pfennige  für  die  verunglückten 

Manchester-Reformers  in  se inen Hut  zu sammeln,  daß er  

unmögl ich Zei t  dazu hatte .  Herr  Saxton sol l te  a lso  lesen!  

dieser  wol l te  nicht .  Endl ich l ieß  s ich Herr  Knight  dazu 

bewegen und las  Folgendes:  „Herr  Präs ident!  S ir ,  

durchdrungen von Pf l ichtgefühlen,  erscheinen wir ,  um 

den Anstrengungen unserer  Brüder  die  unsrigen hinzu

zufügen,  und das  lobenswerthe  Resultat  e iner  varlamen-

tari ,chen Reform hervordringen zu hel fen.  S ir ,  wir  ha

ben die  Bewegungen unsere  Geschlechts  in  andern Gegen-

den vernommen,  und wir  s ind fest  entschlossen,  n icht  die  

Letzten zu ieyn,  Ai leS,  was  in  unsern Kräften steht ,  bey-

zutragen,  um die  Sache auszuführen,  welche  mit  so  v ie

lem Hei l  verbunden «st .  Wir  mögen unsere  Augen wen

den,  wohin wir  wol len,  so  sehen wir  das  ganze  Reich im 

Innern zerrüttet .  Oer  Abendsonne g le ich,  s inken unsere  

Recht ,  und Freyhei ten immer mehr unter  dem pol i t i schen 

Horizont .  Wir  sehen,  wir  fühlen,  wir  beklagen diesen 

traurigen Zustand der'Dinge .  Is t  eS nicht  der  Jämmer

l ichkei t  des  Unterhauses  zuzuschreiben,  duß Menschenblut  

in  Manchester  gef lossen i s t?  Hieb nicht  an diesem Orte  

die  Beon- .anry mit  mörderischen Absichten nach dem Vater  

und Sohn? Wütheten ihre  Schwerter  nicht  unter  l ieben

den Müttern und schuldlosen Säugl ingen,  und hat  s ie  

n icht  Dank geärndtet  für  diese  mehr a lö  teuf l i sche  Thaten? 

Glauben S ie  uns ,  S ir ,  unsere  Herzen brennen vor  Be

gierde ,  diesen Unfug steuern zu hel fen,  der  unserer  per

sönlichen Sicherheit so gefährlich ist. Machen Sie UNS 
mit  den Pf l ichten,  die  unö hier  obl iegen,  bekannt ,  und 

wir verbinden uns, alle ihre Plane getreulich ausführen 
zu hel fen.  Wir  wol len heute  diejenigen beschämen,  welche  

uns  verleumdet  haben.  ES sol l  in  Hal i fax  e ine  Deklara

t ion erscheinen,  wclcbe  beweisen wird,  daß unsere  Hand

lungen von der  Vernunft  ge le i tet  s ind.  Es  ist  unser  Ent

schluß,  uns  so  v ie l  a lö  mögl ich deö Gebrauchs  a l ler  Art i 

ke l /  d ie  der  Accise  unterworfen s ind,  zu  enthalten/ und 

dafür zu Jorgen, daß unser Verdienst nicht in die Tasche» 
unserer Feinde fließe. In unsern häuslichen Verhältnissen 
werden wir dafür sorgen, daß der Säugling die Grund
sätze der Reform mit der Muttermilch einsauge." Nach 
dem Schlüsse dieser Rede überreichte die junge Dame dem 
Präsidenten eine prächtige Freyheitömütze. ES wurde den 
Frauenzimmern eine Dankadresse abgestattet, worauf sich 
dieselben mit einer tiefen Verbeugung entfernten. , 

» » * 

Die Deklaration der Londner Kaufleute/ BanquierS, 
Handwerker und Einwohner zählt bereits die Unterschrif
ten der hiesigen angesehenen Bürger, worunter sich auch 
die meisten hier etablirten deutschen Kaufleute befinden, 
und man folgt im West-Ende der Stadt sowohl alö im 
Innern deö Landes diesem guten Beyspiele. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Der zuletzt erschienene Komet, bemerken Wiener Blät
ter, zeichnete sich dadurch auS, daß die Hypothese eines 
bloß von der Sonne geborgten Lichtes mit den Beobach
tungen viel besser übereinstimmt, als die des eigenen. 
Nimmt man die Lichtstärke, die er zur Zeit seiner ersten 
Erscheinung' im Anfange des July, hatte, zur Einheit 
an, so war sic, in der Voraussetzung deS erborgten Lich
tes , im Anfange des Septembers 57, und in der deS ei
genen Wer den Kometen beobachtet oder auch nur auf
merksam gesehen hat, wird keinen Zweifel darüber haben, 
daß sein Licht bloß von der Sonne kam. ES ist sehr 
Schade, daß diesen Kometen Niemand/ so viel bisher be
kannt geworden ist, am Ende deS Juny beobachtete, als 
er vor der Sonne vorüber ging, da eine so seltene als in
teressante Erscheinung uns wahrscheinlich über seine äussere 
Konformation und vielleicht selbst über seine innere Bil
dung belehrende Aufschlüsse geben müßte. 

* » * 

D i e  b r i t t i s c h e n  R e l i g i o n s g e s e l l s c h a f t e n  i m  
J a h r e  1 8 1 9 .  

(Beschluß. )  

Die Feyerlichkeiten der großen Londner Mis-
sionögesellfchaft begannen mit einer salbungsvollen 
Predigt, die von Herrn JameS aus Birmingham mit Be
geisterung vorgetragen ward. „Ich überreiche, sprach er 
am Schlüsse derselben, dieser versammelten Gemeinde eine 
Bittschrift: zuerst, im Namen von 5 bis 60s Millionen 
Heiden, die mit vereinter Stimme ihren mit Christi 
Evangelio und Erkenntniß begnadigten Brüdern zuzurufen 
scheinen: kommt herüber und helfet unS; zwey-
tenS, im Namen der schon unter heidnischen Nationen 
arbeitenden Missionarien, die neue Gehülfen für ihre sich 
stetö vermehrenden Arbeiten dringend erbitten; drittens, 
im Namen der Direktoren der MissionSgesellschaft, die im 
letzten Jahre mehr alö 2Z/000 Pf. Sterl. sammelte, aber 
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mehr a ls  28 ,000 Pf .  Ster l .  aus legte /  welche  a lso  neuer  

kräft iger  Unterstützung vom chris t l ichen Publ ikum bedarf;  

v iertens ,  im Namen der  se l igen Bewohner des  Himmels /  

d ie  ducch den treuen Dienst  rechtschaffener  Miss ionarien 

zur  lebendigen Erkenntniß des  a l le in  wahren Gottes  und 

dessen,  den Er gesandt  bat /  Jesu Christ i /  b ienieden ge

bracht  worden s ind,  ihren irdischen Beruf  glückl ich vol len

det  haben /  und s ich nun im Vol lgenusse  namenloser  Se

l igkei ten deS Himmels  bef inden.  Bey dieser  Fül le  unsers  

Glücks — scheinen s ie  laut  auszurufen — beschwören 

»vir  euch /  unsere  chris t l ichen Mitbrüder  auf  Erden/  sen

det  auch unsern noch unbekehrten Verwandten und Freun

den den unbezahlbaren Schatz  des  Evangel iumS/  womit  

ihr  uns  so  überschwengl ich beglückt  habt .  Ja  — setzte  

er  fünftens  h inzu,  sogar  von den unsel igen Bewohnern 

der  Hol le  scheint  mir  die  jammernde St imme des  Flehens  

entgegen zu schal len:  O sendet  schnel l /  unverzügl ich/  un

sern Vätern/  Müttern/  Geschwistern,  Kindern das  Evan

gelium/ daß sie nicht auch kommen an diesen Ort der 
Qual ."  

Der  Jahresbericht  dieser  Miss ionsgese l l schaft  ward in  der  

den Weeleyischen Methodisten zugehörigen großen Kapel le  in  

Great  Quenstreet  öf fent l ich  vorgelesen.  Zum Erstenmal  

er ,schien der  berühmte Parlamentsredner  Wilberforce  im 

Kreise  dieses  Vereines /  und erklärte:  was  ihn bewogen 

habe/  in  ihrer  Mitte  persönl ich s ich e inzuf inden,  sey  der  

ausgezeichnete Segen, womit der Allmächtige ihre Be
mühungen in den fernen Inseln der Südsxe, nacS tausend 
überstandenen Schwierigkeiten, gekrönt habe. „Wenn ich 
im Geiste,  sprach er ,  stat t  der heidnischen Götzentempel  

in  Eimeo und Otahei t i ,  hundert  chris t l iche  Tempel  er

bl icke ,  wenn ich den chris t l ichen Sabbath unter  diesen 

v neubekehrten Christen so  st i l l  und andachtsvol l  gefeyert  sehe ,  

und hören darf ,  daß s ie  ihre  ehemal igen Götzenbi lder ,  

welchen s ie  so  manche blut ige  Menschenopfer  darbrachten,  

entweder  verbrannt  oder  a ls  Trophäen des  CbristenthumS 

nach London gesandt  haben,  so  wird meine  e-nze  Seele  

, mit  hei l iger  Wonne erfül l t ,  und mein Dank ste igt  vere int  

mit  der  Gemeinde himmelwärts ,  daß Er solche  Wunder 

der  Macht  und Gnade bewiesen hat ."  

Aus  dem Bericht  dieser  Gesel l schaft  erhel le t ,  daß ihre  

Miss ionarien nicht  nur  in  Süd- ,  sondern auch in  Ost-

und West indien,  so  wie  in  Afr ika,  mit  s ichtbarem Segen 

arbei ten,  daß s ie  im Laufe  deö letzten Jahres  mehrere  

Tausende von Heiden durch die  Taufe  in  den Schooß der  

chris t l ichen Kirche aufgenommen haben,  daß v ie le  der  neu

bekehrten Heidencbris ten e inen dem Evangel io  würdigen 

Wanvel  führen,  daß in  den verschiedenen Miss ionskolo

nien auch die Civilisation Fortschritte macht, indem Fel
der angebaut .  Gärten gepf lanzt ,  Häuser  err ichtet ,  Hand

werke getr ieben,  Schulen angelegt  werden.  Und daß 

also  nicht  nur  für  daS geis t l iche  und ewige ,  sondern auch 

für  dag le ibl iche  und ze i t l iche  Wohl  und Glück von In

dianern /  Hottentotten,  Kaffern,  NamaquaS,  KamingaS 

und anderer  heidnischen Völkerstamme gesorgt  wird.  

Aus  dem der  a l lgemeinen Zusammenkunft  der  re l ig iö

sen Traktatgese l l schaft  vorgelegten Berichte  ergab 

s ich,  daß die  Gesel l schaft  im letzten Jahre  4  Mil l ionen 

und 43 ,921 rel ig iöse  Traktatchen/  und in  20  Jahren 

Zo Mil l ionen,  in  verschiedenen europaischen und orienta

l i schen Sprachen in  Umlauf  gebracht  hat .  Ein  Seeoff i -

c ier ,  der  v ie le  so lche  kle ine  Schri f ten unter  Seeleute  aus-

gethei l t  hat ,  erzählte  e in  merkwürdiges  Bevspie l  von e i 

nem andern Ofs ic ier ,  welcher  durch das  Lesen derse lben 

vom Rande des  ze i t l ichen und ewigen Verderbens  aus  den 

Pfad der  Wahrhei t  und der  Tugend zurück gebracht  wurde.  

Und Herr  Ligh Richmond,  der  auch im Ausland durch 

se ine  bel iebten kle inen Schri f ten,  besonders  durch daS 

Milchmädchen und den Negersklaven bekannt  

i s t ,  erzählte  e ine  höchst  rührende Geschichte  von 75  Berg

leuten,  welche  durch den Einsturz  e iner  Mine 14  Tage 

lang in  den Eingeweiden der  Erde begraben waren,  und 

endl ich Al le  ohne Ausnahme des  furchtbares  Hungertods  

starben.  Nie  würde man etwas  von diesen Unglückl ichen 

erfahren haben,  wenn man nicht  beym Nachgraben e in  

e inem jungen Mann zugehöriges zinnernes  Feuerzeug ent

deckt  hätte .  Auf  dies  hatte  er  mit  e inem eisernen Grif fe l  

folgende Abschiedsworte an se ine  Mutter ,  deren Stütze  er  

war,  e ingegraben:  „Theure  Mutter!  Gräme dich nicht .  

Wir  sangen,  so  lange  wir  konnten,  und lobten Gott .  

Mutter!  diene  Gott  treuer ,  a ls  ich je  Ihm gedient  hatte ."  

Noch fügte  er  fo lgende Zei len an e inen jungen Verwand

ten bey, der seiner Mutter manchen Kummer verursacht 
hatte:  „Sey ein  guter  Knabe,  fo lge  Gott  und deiner  

Mutter ."  Herr  Richmond zeigte  der  Versammlung das  

z innerne Gefäß,  worauf  diese  Worte  e ingegraben waren.  

Vie le  Schi l l inge  und halbe  Kronen wurden dem cdeln  

Richmond in  l>ie  Hände gedrückt ,  um sie  der  hülf tosen 

Mutter  zuzuste l len .  Etwa 100 bis  i5c»  Gulden waren 

auf  diese  Art  in  wenigen Minuten gesammelt .  

Im russ ischen Reiche  s ind se i t  wenigen Jahren Zoo,000 

solche  kle ine  Schri f ten verthei l t  worden;  in  Preusset t  

hat  die  Traktatgese l l schaft  eben so  v ie le  in  wenigen 

Jahren verbrei tet ;  und in  Schweden hat  die  evan

gel i sche  Gesel l schaft  zu  Stockholm über  e ine  Mil l ion in  de« 

schwedischen,  f innischen und lappländischen Sprache wohl

fe i l  verkauft  und verschenkt .  Es  giebt  Bürger  in  den 

Städten und Bauern in  den Dörfern,  Gelehrte  und Un-

gelehrte ,  Soldaten und Matrosen,  Ael tern und Kinder ,  

Herrschaften und Dienstboten,  welche  diesen'kle inen Schri f 

ten ihre  ersten re l ig iösen Eindrücke verdanken.  

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. B r au ttf chwe ig. 
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W a r s c h a u ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r  n .  S t .  
Vorgestern, um 8 Uhr Abends, wurden die Einwoh

ner  d e r  d i e s i g e n  H a u p t s t a d t  d u r c h  d i e  A n k u n f t  S r .  M a 
jestät, deS Kaisers und unseres Königes, beglückt. 
Alles drängte sich, den allverehrten Monarchen zu sehen. 
Laute FreudenSauörufungen begleiteten Allerhöchstdensel-
ben durch die Straßen, die von einer unabsehbaren Menge 
Volks angefüllt waren, bis nach dem Schlosse und wur
den von Sr. Majestät huldreich aufgenommen. Auf 
dem Schlosse geruhte Se. Majestät, Se in en erhabe
n e n  B r u d e r ,  d e n  C e s a r e w i t s c h  u n d  P r o ß f ü r k e n  K o n 
stantin Pawlo witsch, so wie die Generalität und 
den Generalstad, zu empfangen. Auch hatten sich daselbst 
d e r  S t a t t h a l t e r  d e S  K ö n i g r e i c h s ,  F ü r s t  S a j o n t s c h e k ,  
die Senateurs, Minister und HoseSchargen versammelt, 
um vorgestellt zu werden. Die ganze Stadt war er
leuchtet. 

Gestern, um 10 Uhr Vormittags, geruhte Se. Ma
jestät, der Kaiser und König, in volnischer Uni
form und mit dem Orden des weissen AdlerS, der großen 
Parade beyzuwohn«», wo Allerbtchstderselbe wiederum n>it 
Freudensausrufungen der zahlreich versammelten Menge 
bewillkommnet wurde. Nach geendigter Parade begab 
Sick Se. Majestät wieder in den Pallast,'woselbst 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Cesarewitsch und Groß
fürst Konstantin Pawlowitsch, in der polnischen 
Uniform eines Generaladjutanten, Sr. Majestät die 
Generale, StabS- und Oderofficiere sämmtlicher hier an
wesender, sowohl polnischer als russischer Truppen, vor
stellte. (Russ. Jnval.) 

P a r i s ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Von Kaschemir. Shawls sollen künftig bey der Einfuhr 

in Frankreich 45 Franken fürs Kilogramm bezahlt wer
den. 

Der Herzog von Ragusa wird dieser Tage auS Wien 
wieder zu Paris erwartet. 

Or. Gall, geboren am gten März 1768 zu Tiefen
bronn im Großherzogthum Baden, ist durch eine könig-' 
liche Verordnung in Frankreich naturalisirt worden. 

P a r i s ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  

Gestern fand die feyerliche Einführung deS Kardinals 
Talleyrand, als Erzbischof von Paris, in Gegenwart der 
Minister, vieler Prälaten :c. statt; eine Feyerlichkeit, die 
wir seit vielen Jahren nicht gesehen, indem das ErzbiS

thum tbeilS unbesetzt blieb, theils der dazu ernannte Kar
dinal Maury nicht eingekehrt wurde. 

Paris genoß nie einer größer» Ruhe. Der Poltzey-
präfekt ist seit drey Wochen verreist; auch der'Präfekt 
verreiset. 

General Tarayre thut in einem Schriftchen über die 
bewaffnete Macht den Vorschlag : die Nationalgarde wie
der zu errichten, und zwar «ine ruhende und eine beweg
liche , jene für das Innere, diese für den Krieg. Ausser
dem soll ein stehendes Heer von S0,000 Mann unsre Ost-
gränze beschützen. 

In Folge der ungemeinen Fortschritte, welche die Zög
linge des Spaniers AmoroS, Lehrers der Gymnastik Hier
selbst, seit kurzer Zeit gemacht haben, ist derselbe ersucht 
worden, auck in einer Provinzialstadt eine solche Anstalt zu 
gründen. Er hat eS jedoch bis zur definitiven Geneh
migung seiner Anstalt von Seiten der Regierung abgelehnt. 
Fremde, welche den Uebungen der Zöglinge des Herrn 
AmoroS beygewohnt baden, versichern, daß seine Anstalt 
die vorzüglichste dieser Art in Europa sey. H<rr Amors», 
ein Mann v»n Bildung, Talent und Kenntnissen, baten 
seinem Vaterland« ,'n der Civil- und Militärverwaltung 
hohe Stellen bekleidet. 

Vom Hofgericht zu Orleans ist das gegelt Herrn Garne-
rin und seine Tochter gefällte Urtheil kassirt, die Zurück
gabe ihrer in Beschlag genommenen Gegenstände, Geld 
und Ballon, und auch ihre Entlassung auS dem VerHaft 
verfügt worden, wenn er nicht etwa aus anderen Grün
den statt finde. 

Ein Brief auö Rom giebt einige Nachricht von den 
Gliedern der Bonapartischen Familie, welche gegenwärtig 
in Italien leben. Lucian legt in Rufinella bey Fraskati, 
dem alten Tuskulum, die letzte Feile an seine beyden Hel
dengedichte: Die Cvrnaeide und Karl der Große. Er 
läßt auf diesem klassischen Boden mehrere Nachgrabungen 
machen, durch welche die Via tu5culana, die Ruinen 
zweyer Theater und eines großen FischbehälterS ausgegra
ben worden sind. Auch Fesch ist ganz den Künsten und 
Wissenschaften ergeben. Louis Bonaparte weiht seine Zeit 
der Erziehung seines SohneS; die Fürstin Borghese hat 
«inen Kreis von Fremden, besonders Engländer, um sich 
versammelt. 

Von Bayonne ist die neue Königin von Spanien be
reits abgereist, und ward von vielen Personen zu ih
rer Uebergabe nach Jrun begleitet. Sie hat meh
rern der in Frankreich lebenden verbannten Spanier, 



die ihre traurige Lage geschildert, Unterstützung zukom
men lassen. 

DaS französische Schiff, die junge Adele, welches am 
,5ten September von Kadix mit Kakao, Kupfer :c. ab
gegangen, ist, bey St. Sebastian umhertreibend, von 
Fischern aufgefangen worden; kejne lebende Seele befand 
sich am Bord, sondern auf dem Verdeck lagen drey, 
und unter dem Verdeck vier Todte. Man vermutbet, 
daß sie in Kadix daö Gift des gelben Fiebers einge
saugt, und durch dasselbe auf der Reise das Leben ver
loren haben. In unscrn Häfen werden die Vorsichts
maßregeln gegen dies Uebel, das in Spanien noch im
mer weiter greift, verdoppelt. (Auch in den niederlän
dischen Häfen.) 

M a d r i d /  d e n  L a s t e n  S e p t e m b e r .  
Da das gelbe Fieber sich auch nach dem Hafen von 

St. Maria verbreitet hat, so ist die Kommunikation 
mit demselben aufgehoben worden. Der Graf von Cal-
deron, welcher die große Expedition kommandiren soll, 
verließ vorher diesen Ort mit seinem Stabe, um sein 
Hauptquartier zu ArkoS de la Frantera^zu errichten. 
Zu Xerez wurde ihm der Durchzug nach Utrera verwei
gert. Die Schiffe der Expeditionöflotte haben sich nach 
der Bay von PuntaleS begeben. 

Ehe die Epidemie zu Kadix erklärt wurde, erließ der 
Graf von Calderon, als Chef der ExpeditiönSarmee, 
folgende Proklamation an die Truppen unter seinem 
Befehl: 

S o l d a t e n !  
Der König, den Gott ewig erhalte, hat geruht, mich 

zum Anführer dieser Armee zu erwählen. Ehrenstellen 
und hohe Aemter schmeicheln nicht meinem Herzen. Die 
Erfahrung hat mich gelehrt, daß das wenige Vergnü
gen, welches sie gewähren, die Bitterkeit des Komman-
do'S nicht ersetzt. Das Vergnügen indeß, welches ich 
darüber empfinde, daß ich mich an der Spitze von 
Truppen befinde, auf welchen die Hoffnung des Kö
nigs und des Vaterlandes beruhen, und das Glück un
serer verleiteten Brüder, und der Anführer von Trup
pen zu seyn, welche die Aufmerksamkeit von ganz Eu
ropa auf sich ziehen. Diese Zufriedenheit, ich wieder
hole eS, beschäftigt mich ganz und gar, und wird mich 
allen Gefahren des Kriegs Trotz bieten lassen. Redete 
ich zu Andern als zu euch, so würde ich sagen, daß 
ick wünschte, ihr möchtet meinem Bevspiele folgen; 
allein ich rechne darauf, in jedem Soldaten einen Hel
den zu finden. Das Glück begünstigt euch, indem eS 
euch den Weg der Ehre zeigt. Mein ist die Pflicht, 
euch dahin zu führen, und euch kommt eS zu, euch 
über die Pizarro'S und Kortez zu erHeden. Ihr seyd 
zu dem größten Unternehmen bestimmt, welche je ent
worfen worden. Nie hat Europa eine ähnliche Macht 
aufgestellt. Die Ehre des Vaterlandes ist kompromit-

tirt. Wir sind die geliebte» Kinder desselben. Laßt 
uns daher alle Mittel anwenden , seinem Namen den 
Glanz zu erhalten, wodurch e6 in der Geschichte unse
rer Vorfahren verherrlicht ist. Ja, wir sind seine ge
liebten Kinder, und bisher haben wir bewiesen, daß 
wir würdig waren, eS zu seyn. Kann man daher 
zweifeln an eurer Treue, an eurer Ergebenheit gegen 
den Souverän, an euren Anstrengungen, um die gute 
Ordnung in traurigen Umstanden zu erhalten? Ibr be
dürft keiner Instruktion zum Siege. Ihr habt wieder
holte .Beweise gegeben, daß ihr das Siegen versteht. ES 
ist aber meine Pflicht, euch in Erinnerung zu dringen, 
daß ihr bestimmt seyd, eure Brüder zu korrigiren und 
nicht zu bestrafen; eure Brüder zu befreyen, die nur 
Mitleid weit mehr verdienen, als euren Unwillen, and 
nicht Feinde zu bekämpfen. Meine Absicht ik nicht, 
euch zu schmeicheln. Das Unternehmen ist groß, weil 
es mühsam ist; allein, wer ist unter euch der ausgear
tete Spanier, der sich so weit erniedrigen würde, eine 
feige Muße den ehrenvolles Anstrengungen deS Kriegs 
vorzuziehen? Könnte man Rubm ohne Müde und Stra
pazen erwerben, so wäre er bloß den Feigen, denjeni
gen Wenigen vorbehalten, die nichts weiter als eine^ 
Last der Gesellschaft sind. Der König hat geruht) sein 
Zutrauen auf mich zu setzen; ich bin überzeugt, daß 
seine Hoffnungen nicht fehl schlagen, und daß wir selbst 
mit Darbringen der größten Ovfer seine wohlthätigen 
Abstckt-N erfüllen werden. Die Amerikaner werden ibr 
Interesse sogleich einsehen, wenn wir sie von Elenden 
befreyt haben, die sie verleiten. Dann wird der Aus
ruf: eS lebe der König! von allen Seiten ertönen. 

Hauptquartier zu Kadix, den »8ten September 18,9. 
Der Graf von Calderon. 

M a d r i d ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  

Das gelbe Fieber richtet fortdauernd zu Kadix, auf 
Isla de Leon und in andern Orten von Nieder-Andalu-
sien große Verheerungen an. Das Gerücht, daß die 
Seuche auch sich bereits nach Sevilla verbreitet habe, ist 
bis jetzt Gottlob ungegründet. 

Wegen der bevorstehenden Ankunft unserer neuen Monar
chin lassen jetzt viele hiesige Einwohner ihre Häuser neu 
anstreichen und dekoriren. 

N e a p e l ,  d e n  s o s t e n  A u g u s t .  

Der Admiral Freemantle, der mit der englischen Di« 
Vision von hier nach Toulon gesegelt war, hat dort 
den Befehl vorgefunden, sich in Vereinigung ckit einer 
französischen Division nach den Küsten der Barbarey zu 
begeben, um den Regierungen von Algier, Tunis und 
Tripolis anzuzeigen, daß Frankreich und England nicht 
länger ihre Seeräubereyen im mittelländischen Meere 
gegen irgend einen Staat zu dulden gesonnen wären. 
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Unser Linienschiff Cavri ist von Sicilien eben dahin abge
gangen, um auch die Flagge Sr. König!. Sicilianischen 
Majestät in jenem Meere zu zeigen. 

Einem Engländer, der sich bey Besteigung deS VesuvS 
zu sehr dessen Schlünde näherte, wurde von einem aus* 
geworfenen Steine der Arm so zerschmettert/ daß er abge
nommen werden mußt«. 

M ü n c h e n ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Am gestrigen Tage hatte auf der Theresien-Wiese daS 

jährliche CentralwirthsckaftSfest und das Pferderennen, 
nach den im Programm enthaltenen Bestimmungen, mit 
großer Feyerlichkeit und Ordnung statt. --

Se. Majestät, der König, und des Prinzen Karl Königs. 
Hoheit, nahmen, in Begleitung der Herren StaatSmini« 
ster, das für preiswürdig erkannte Vieh in Augenschein. 
Hierauf folgte durch Se. Excellenz, den Herrn StaatSmi-
nister deö Innern, Grafen von Törkheim, die Bertheilung 
der Preise an diejenigen Landwirthe, welche durch Beweise 
ihrer vorzüglichen Betriebsamkeit in der Landwirthschaft 
deren würdig erkannt worden waren. 

A u S  d e m  H a a g ,  v o m  ,  2 t e n  O k t o b e r .  
Vom Texel wird gemeldet, daß die Schiffe, die daselbst 

Von verdächtigen Häfen ankommen, einer strengen Aufsicht 
unterworfen sind; eine Quarantäne ist indeß noch nicht 
eingeführt. DaS Gerücht, als wen» irgend eine epide
mische Krankheit in der Gegend des TexelS ausgebrochen 
wäre, beruht bis jetzt Gonlob auf unsicher» Angaben. 

H a m b u r g ,  d e n  i S t e n  O k t o b e r .  
Laut Bericht aus Kadix vom 21 Ken September, 

wurden in Kadix in den 6 Tagen vom i4ten bis i9ten 
September täglich zwischen Zo und 56, überhaupt in den 
6  T a g e n  2 4 Z  M e n s c h e n ,  b e g r a b e n .  I n  S t .  F e r 
nando war am >8ten September die Zahl der Kranken 
loio; vom isten bis i8ten September wurden täglich 
z w i s c h e n  Z o  u n d  6 5 ,  ü b e r h a u p t  i n  d i e s e n  7  T a g e n  3 4 4  
Menschen, begraben. 

S e v i l l a  u n d  S t .  L u k a r  w a r e n  g e s u n d .  
N o r a ,  P u e ß a  d e  S t .  M a r i a  u n d  C h i k l a n a  

waren angesteckt. 
Nach Berichten aus Madrid vom z?sten September 

war die Krankheit in St. Fernando, Kadix und der Um
gegend noch zunehmend, aber doch ohne weitere Verbrei
tung. 

N e u - S t r e l i t z ,  d e n  l ö t e n  O k t o b e r .  
Gestern, Sonntag am i7ten Oktober, Abends um 

8  U h r ,  w u r d e  I h r e  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d i e  F r a u  G r o ß -
herzogin von Mecklenburg-Strelitz, von einem 
Prinzen, zur allgemeinen Freude des Landes, sehr glück
lich entbunden. 

V o m  M a y n ,  v o m  , 2 t e n  O k t o b e r .  
Das Centraigericht in Maynz muß bis zum soften d.M. 

konstituirt sevn 
Das in Michelstadt eingerückte darmstädtische Exeku

tiv,»skommando Z5<? Mann Infanterie, 1 So Dragoner 
und 2 Kanonen fand keinen Widerstand, auch nicht in den 
andern Gemeinden deS OdenwaldeS, weil diese, von den 
Aufwieglern verlassen, sich ruhig unterwarfen. Die ehe
malige ritterschaftliche Gemeinde, fränkisch Grimbach, 
ließ schon durch eine entgegengeschickte Deputation um 
Gnade bitten. Den Hauptanstifter, Advokat Hoffmann, 
der selbst nach Darmstadt gekommen, aber der Polizey ent
schlüpft war, hat man in Michelstadt gefunden <und abge
führt. 

F r a n k f u r t ,  d e n  i  s t e n  O k t o b e r .  
Am 8ten dieses ist der Herzog von Richelieu aus Spaa 

hier eingetroffen. 
Der Herzog Albert von Sachsen - Tesche», Großonkel 

der Erzherzogin Karolina, hat derselben bey ihrer Abreise, 
zur Vermählung in Dresden, 5o,ooo Stück Dukaten zum 
Hochzeitgeschenk gemacht. 

In Karlsruhe ist ein landesherrliches Reskript ergan
gen, welches allen öffentlichen Beamten zur Pflicht macht, 
Hey der Unterzeichnung ihrer Namen deutlich und leserlich 
zu schreiben, widrigenfalls ihnen die Ausfertigungen, um 
dies nachzuholen, zurückgeschickt werden sollen. 

L o n d o n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Die Wahl des Lord-MayorS ist beendigt und Herr 

BridgeS mit einer Mehrzahl von »ovo Stimmen ge
wählt. 

Wir werden hier in London mit einer dritten Versamm
l u n g  i n  S m i t h f f e l d S  b e d r o h e t ,  w e l c h e  H e r r  T h i s t l e w o o d  
«uf den dieses vnrch Anschlag «n vrn Straß««»«?««» 
angekündigt bat. 

Admiral Perry ist als Bevollmächtigter der vereinigten 
Staaten von Amerika nach Augustura gegangen, und nach
her wird er sich in gleicher Eigenschaft nach Buenoö-Ayres 
begeben.-

V e r m i s c h t e N a c h r i c h t e » .  
Oeffentliche deutsche Blätter enthalten unter An

derem Folgendes: Unter den Erzeugnissen der Indu
strie, die gegenwärtig in einer großen Stadt öffent-
lich ausgestellt sind, sieht man folgende merkwürdige 
Stücke: Eine sympathetische Druckerschwärze, die nach 
einem Jahre wieder verschwindet. Gut zu gebrauchen 
zum Druck der Konstitutionen, Proklamationen, Auffor
derungen zu Befreyungskriegen und dergleichen. Aku
stischer Apparat, wodurch man hören kann, was in allen 
Häusern gesprochen wird. Der Erfinder ig Herr Mou-. 
chard in Lyon. Ein Taschenapparat für Freunde deS 
Selbstmordes, der Werkzeuge zu allen möglichen TodeS-
arten enthält. — Messer zum HalSabschneiden. — Pi
stolen zum Erschießen. —. Wässerige Schriften zum Er
saufen. — Protokolle zum Sterben durch Langeweile. — 
Ernennungen zu GesandtschaftSposten, um an diploma
tischen Indigestionen zu sterben. — Eine Büchse voll 
Wahrheiten sobald man sie öffnet, fällt man in Un



gnade und stirbt au» Verdruß. — Da< französische Preß-
freyheitögesetz zum Sterben vor Neid. — Puder für 
unruhige Köpfe, um sie weise, weiß und ihnen waS 
weis zu machen. — Modell eines langsam fahrenden 
Wagens, zur Herbeyführung der Instruktionen sehr be
quem eingerichtet. — Elektrisirmaschinen für freywillige 
Landstürmer; sind aus Papiermache verfertigt und darum 
nur einmal zu gebrauchen :c. (Aus dem Russ. Jnval.) 

Am yten August erstieg eine Gesellschaft zum Ersten
mal den Mont Rosa, in Wallis, der sich i4,58o Fuß 
über der Meeresfläche erhebt, und nach dem Mont Blank 
der höchste Berg Europa s seyn soll. Um 3 Uhr Morgens 
brachen die Reisenden aus einer Sennhütte auf, um y Uhr 
hatten sie den Gipfel, und um 2 Uhr Nachmittags wieder 
den Fuß des Berges erreicht. 

D a s  M e d i c i n a l w e s e  n  i n  K o n s t a i ! t i n v v < l .  
(AuS einem Briefe des kaiserl. österreichischen Gesandt-

s c h a f t s a r z t e ö ,  D r .  K r a n i c h f e l d . )  
Ein ausübender Arzt hat hier mit großen Widerwärtig

keiten zu kämpfen, zu denen vorzüglich eine unglaubliche 
Menge Vorurtheile des Volks, eine ungeheure Anzahl 
Quacksalber und CharlatanS, mit denen man in Berüh
rung kommt, und endlich der Höchst erbärmlich« Zustand 
der Apotheken gehören. Die Arzneykunst und somit auch 
die Apothekerkunst steht hier auf dem Grade der Bildung, 
auf welchem sie in Deutschland etwa vor 3oo Jahren mag 
gestanden haben. ES siebt hier viele tausend Aerzte und 
gegen fünfhundert Apotheken. Alles schlechte Gesindel, 
das in seinem Vatersande nicht mehr gut thun will, oder 
von demselben ausgestoßen worden ist, kommt hieher, um 
sein Glück zu machen; dahin gehören besonders eine 
Menge Franzosen und Italiener; an diese schließen sich 
Griechen, Armenier, Juden und Türken an. Alle ken
nen kein höheres Ziel, als: Gewinnen! 

Die Apotheker sind gewöhnlich auch Aerzte; diese, nebst 
den Dollmetschern und Bedienten älterer Aerzte, bilden 
die Masse der Diener AeSkulapS. Mit solchen Menschen 
in Konsilien zusammen zu kommen, ist nichts Seltenes. 
Weil eS indeß meist nur in sehr zweifelhaften Fällen ge
schieht , so befolgen dieselben doch alsdann sehr pünktlich 
die Verordnung deS konsultirten Arztes, bringen ihm 
Nachricht vom Verlaufe der Krankheit und werden dann 
gleichsam Diener des wissenschaftlichen Arztes. ES giebt 
hier sehr viele Aerzte, die nicht schreiben können! Sie gehen 
in die erste beste Apotheke, lassen sich Arzneyen bereiten 
und tragen sie zu dem Kranken hin. So kam neulich in 
eine der diesigen bessern Apotheken ein Arzt, besah die 
Gefäße, und sagte dann zu dem Apotheker, er solle von 
diesem und diesem so viel und so viel nehmen, «nd eS in 

ein GlaS mischen. Als der Apotheker sein Erstaunen über 
die große Dosis Oviumtinktur äusserte und meinte, daß sie 
den Patienten leicht tödten könne, zeigte der Arzt auf ein 
anderes GlaS, und befahl ihm, davon zu nehmen. In 
diesem GlaS war SpießglaSbutter. — DaS ist ja Gift.' 
erwiederte der Apotheker. Nun so möge er nur irgend 
ein anderes unschuldiges Mittel nehmen, sagte hierauf der 
Arzt. Solche Geschichten fallen täglich vor. 

Für jede besondere Krankheit giebt es hier auch beson
dere Aerzte; so stehen die Perser im Ruf, Beinbrüche und 
Verrenkungen einzig und allein heilen zu können. An
dere heilen das Rhevma, wieder Andere Kopfschmer
zen u. s. w. 

Alle diese Unannehmlichkeiten wären noch zu ertragen, 
wenn nur der Zustand der Apotheken einigermaßen besser 
Wäre, die so oft das Bemühen deS wirklichen Arztes 
Schanden machen. Ich vermag kaum den elenden Zustand 
derselben zu schildern. Die beste darunter ist gewiß noch 
unendlich schlechter, als in meinem Vaterlande die schlech
teste. Die Ap'otheker selbst haben gar keinen Begriff von 
der Würde und der Wichtigkeit ihrer Kunst; eben so wenig 
als von Chemie, Botanik, Waarenkunde, Naturge
schichte u. s w.^ Die türkische Regierung hat auch gar 
keine Medicinalgesetze; eS kann sich daher zum Arzt und 
Apotheker aufwerfen, wer nur irgend will. 

Man beurtheilt hier die Güte der Apotheke nach der 
Anzahl und Größe der in der Officin stehenden Gefäße. 
Von diesen paradiren gewöhnlich die mit der Aufschrift: 
Theriak des Andromachus, des HippokrateS, des Diosko-
rides, deS MithridateS u. s. w in der Nähe der Fenster, 
wo man auch oft Bündel von Kräutern, Wurzeln, Blu
men, Tbiere und andere Raritäten aufgehangen sieht. 
Man hat Apotheken von Zo, 40, So, l 00 u. s. w. Ge
fäßen. Neben der Offirin selbst befindet sich auch ge. 
wöhnlich ein kleines Gemach mit einigen Windöfen und 
einer Destillirblase, welches das Laboratorium vorstellt. 
Die Gläser werden nicht mit Kork, sondern mit Baum
wolle verstopft, wenn der Arzt Flüssigkeiten verordnet, was 
nicht nur wegen der Pestansteckung, sondern auch wegen 
der sich an die Mündung des Glases hängenden Baum
wolle gefährlich und höchst unanständig ist. 

ES empfahlen sich mir, als ich kaum hier angekommen 
war, mehrere Apotheker, die sich zu den besten rechneten. 
Ich besuchte ihre Officinen selbst, um mich von der Be
schaffenheit der Mittel zu überzeugen. In vielen Ge-
fäßen war gar nichts enthalten, in vielen verdorbene Arz
neyen, und in vielen ganz andere Dinge, als die Auf
schrift besagte. Als ich meine Verwunderung hierüber 
äusserte, antwortete man mir, es habe dies nichts auf sich, 
man wisse bey dem Bereiten der Recepte schon die Arz
neyen zu finden. 

Ist »u drucken bewilligt worden. Z. D. Braunschweig. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

wo. -zz. Dienstag, den 21. Oktober 1819. 

P  a  r i s ,  d e n  g t c n  O k t o b e r .  
Zu den unverbürgten Gerückten gehört, daß mit der 

Gräfin von Montbolon auch ihr Gatte verkleidet von 
St. Helena mitgekommen sey, daß sie mehrere Briefe 
Bonavarte S und auch einen Theil seiner Nemoire8 mit
gebracht haben soll, die. nun gedruckt werden würden. 

Das Zournsl 6es Dedsis giebt die Nachricht aus Ge
nua, daß 5ie Pforte einen Vertilgungökrieg gegen Ali Pa-
scha von Janina beschlossen habe/ für die Erfindung eines 
hiesigen liberalen Blattes aus, durch welche die englische 
Regierung habe geschmäHet werden sollen. 

Der Herausgeber deS englischen OvvositionSblatteS, 
die ^vlorninA - Lkronicle, Herr Perry, will seiner schwäch
lichen Gesundheit wegen dies Blatt an einen Andern ab
treten. Er verlangt dafür 100,000 Pfund Sterling. — 
Bonavarte soll von seinen Memoiren, politisch««/ admi
nistrative» und militärischen Inhalts, bereits 3 Bände 
fertig und im Manuskript verschickt haben. 

P a r i s ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Während man zu Madrid, sagen hiesige Blätter, mit 

Festen zur Vermählung deö Monarchen beschäftigt iß, blei
ben Kadix und «in Theil von Andalusien leider den Ver
heerungen deS gelben Fiebers ausgesetzt. Dieses soll sich 
nach Sevilla und selbst nach Kordova ausgebreitet haben. 
Um die Ansteckung zu verhindern, sind die Effekten, die 
zu der großen Expedition gehörten, verbrannt worden. 
Die Kosten, welche auf diese Expedition verwandt worden, 
belaufen sich auf 2S Millionen Piaster. Englische und 
französische Spekulanten, die aus den Umständen Vortheile 
jtehen wollten, sind an der Seite ihrer Ballen und Maa
ren ein Opfer der Seuche geworden. Von der Mannschaft 
der Transportschiffe sind mehrere entflohen. 

Der Kriegsminister, Marschall Gouvion St. ?yr, des
sen Gesundheit völlig hergestellt ist, hat, nach einer Pri-
vataudienz beym Könige, das Portefeuille wieder über
nommen. 

Zu den grundlosen Gerüchten in unfern Blättern 
gehört, das Genf dem König von Sardinien abgetre
ten wäre, der dagegen Genua den Engländern über
liefere. 

Man versichert, sagt der Konstitutionell/ daß die Je
suiten um die Erlaubniß ersuchen, ein HauS in der 
Straße Feronnerie zu errichten; etwa vielleicht vor dem 
Orte, wo Heinrich IV. durch den Dolch des Paters Ra-
vaillae fiel? 

Im Jahre »3,6 hatte der Maire einer kleinen Stadt 
im Departement 6« et (Zaronns einen Beschluß er
gehen lassen, welcher seinen Untergebenen untersagte, dal 
Lied zu singen: „Die Garde stirbt, aber sie ergiebt sich 
nicht." Einige Tage nachher hatte der Maire derselben 
Stadt die Nationalgarde zusammengerufen, um einem öf
fentlichen Feste beyzuwohnen, empfing aber durch die Pöß 
mehrere Briefe von verschiedenen Nationalgarden, welche 
die Antwort enthielten: „Die Garde schläft, aber fie 
ergiebt sich Nicht." 

Maret, Herzog von Bassano, der sich jetzt zu Genf be
findet, wird, wie,6 jetzt von Neuem heißt, nach Frank
reich zurückkehren. 

M a d r i d ,  d e n  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  

Um die Verbreitung des gelben Fiebers zu verhindern, 
haben Se. Majestät eine strenge Verordnung erlassen, daß 
die Deserteurs von der Expeditionsarmee, welche sich we
gen gedachter Seuche oder aus andern Ursachen nach dem 
Innern flüchten sollten, strenge zurückgehalten und aufge» 
sucht werden sollen. 

A u s  d e m  H a a g ,  v o m  , 6 t e »  O k t o b e r .  

Unser Hof und die Einwohner deS Landes sind in tiefe 
und gerechte Trauer versetzt, indem Ihre Königl. Hoheit, 
d i e  v e r w i t t w e t e  P r i n z e s s i n  W i l h e l m i n e  v o n B r a u n «  
schweig, Schwester unserö König«, gestern hier mit 
Tode abgegangen ist. Sie war am -Ssten November 177a 
geboren und wegen ihrer Mildthätigkeit und anderer treff
lichen Eigenschaften allgemein geliebt. Ein Kammerherr 
der verstorbenen Herzogin ist nach Braunschweig abgegan
gen, um die traurige Nachricht dahin zu überbringen. 

Uebermorgen wird unser König die Sitzungen der Ge
neralstaaten mit einer Rede eröffnen. 

A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  g t e n  O k t o b e r .  

Die Regierung von Bern hat den Wirth Peter Ritter 
in Grindelwald, welcher ungeachtet erhaltener amtlicher 
Warnung sich erdreistet hat, dem Kronprinzen von Preus-
sen und dem Prinzen Friedrich von Oranien bey ihrem ^ 
neullchen Aufenthalt daselbst auf ihrer Reise durch die 
Schweiz eine höchst übertriebene Rechnung zu machen, 
mit einer Buße von 200 Schweizerfranken (Zoo fran». 
Franken), zum Besten der Armen deS OrtS, bestraft, und 
bey erster gegründeter ähnlichen Klage mit Verbot der 
Wttthschaft bedrohen lassen. 



Ivok 

B e r n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  

Die hiesige Regierung hat durch Kreisschreiben denMit-
ßänden von der Flucht des hiesigen Direktors der Zucht
angalten und Mitgliedes des großen Raths, I. Fr. Ger
ber, welcher öffentliche Gelder und anvertrauet« Effek
ten veruntreuet bat, Nachricht gegeben, und dieselben 
ersucht, ihn im Betretungsfal! anhalten und ausliefern zu 
lassen. 

ES heißt, Herr von Chambrier, königl. vreussischer 
Gouverneur des FürstenthumS Neuenburg oder Neufcha-
tel, werde zum Gesandten des Berliner HofeS bey der 
Eidgenossenschaft ernannt werden. Vormals hatte jedes
mal der Gouverneur von Neuenburg diese Geschäfte zu 
besorgen, ohne daß ein eigener Minister angestellt war. 

W i e n ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  

Zu den Konferenjen, welche hier im Laufe deS näch
sten Monats in Hinsicht der deutschen Angelegenheiten 
»veiter gehalten werden sollen, werden der preusttsche 
S t a a t s -  u n d  K a b i n e t S m i n i s t e r ,  G r a f  v o n  B e r n s t o r f f ,  
der bannöverische KabinetS- und StaatSminister, Graf 
von Münster, der großherzogl. mecklenburgische Staats
minister, Freyherr von Pl essen, und die andern Mi-
Nister erwartet, die im Karlsbade versammelt gewesen. 

K a r l s b a d ,  d e n ö t e n  O k t o b e r .  
Göthe hat auf das Weihgeschenk, welches ihm bey Ge^ 

legenheit der Feyer seines Geburtstags aus Frankfurt von 
seinen dasigen Verehrern geschickt worden, in folgendem 
Briefe darauf geantwortet: 

„Da ich mit meiner liebe« Vaterstadt, ungeachtet 
aufgehobener bürgerlicher Verhältnisse, wich noch auf 
das Innigste verbunden fühle, so konnte mir nichts er. 
freulicher begegnen, als daß daselbst wahre Sinnes-
Verwandte einen Tag feyerten, an welchem der wohl' 
denkende Mensch Aufmunterung von Aussen bedarf, weil 
er sich gewiß nicht enthält, innerlich sowohl rückwärts 
als vorwärts zu blicken, jenes mit vollem Ernst, dieses 
mit einiger Bedenklichkeit. Was aber sollte uns über 
alles Vergangene mehr beruhigen, als ein öffentliches, 
liebevolles Zeugniß, daß man nicht umsonst gelebt, daß 
eine gütige Vorsehung uns von Schritt zu Schritt ver
gönnte, etwas zu leisten, welches wir so lange schon 
als daS unsrige betrachten, bis uns Andre versichern, 
daß eS auch für sie bleibenden Werth habe. Mit Freu
den will ich daher die mir bis jetzt verliehenen Kräfte 
fernerhin anzuwenden trachten, daß meinen lieben Lands
leuten etwas Angenehmes und Nützliches daraus ent
sprießen könne. Und in solchem Sinne darf ich jenen 
herrlichen Kranz gar wohl mit bescheidenem Vergnügen 
anblicken, als ob er noch zu verdienen wäre. Dieser 
mir bevorstehende unschätzbare Genuß reizt mich früher 
nach Hause, und mit welchem Gefühl werde ich in der 

Stunde der Rückkehr den doppelten Gruß der Meini
gen, wie ich sie nahe und fern benennen darf, noch 
immer überraschend empfangen und mir zueignen. Möge 
allen Wohlwollenden die beste Vergeltung werden! 

Karlsbad, den s-sten September 1819. 
Neu belebt und verbunden 

I .  W .  v o n  G ö t h e . "  

V o m  M a y « ,  v o m  i S t e n  O k t o b e r .  

Im bayerischen StaatSratb hat die Güterübergabe an 
die BiSthümer Schwierigkeiten gefunden, und um den 
Ertrag de? Güter auSzumitteln, ist «ine klndesberrliche 
Administration für mehrere Jahre beliebt worden. Die
ser Beschluß, durch den die Uebergabe um mehrere 
Jahre verzögert werden dürste, kam dem Nuntius so 
unerwartet, daß er sogleich einen Kourier nach Rom 
absandte. 

.  D ^  e  6  d e n ,  d e n  1  > t e n  O k t o b e r .  

Nachdem am 6ten dieses, Vormittags, die Erzherzogin 
Karolina von Oesterreich, Gemahlin des Prinzen Friedrich 
August, von Wien zu Kulm angekommen/ und daselbst 
die feyerliche Uedernahme von Seiten deS königlichen Kam» 
missarii. HofmarschaliS von Tümvling, erfolgt war, rei-
sete Dieselbe nach Pillnitz, wo sie von dem Prinzen An
ton und dessen Gemahlin empfangen wurde, und über
nachtete daselbst im Schlosse. Donnerstags, den 7ten 
diese-, Vormittags, hielten Ihre Kaiserl. Hoheit, unter 
Abfeuerung deö Geschützes, durch eine militärische 
Ihren Einzug in die Residenz. Beym Aussteigen wurde« 
Ihre Kaiserl. Hoheit von Ihrem Herrn Gemahl, dem 
Prinzen Friedrich August Königl. Hoheit, am Wagen em
pfangen und, unter Begleitung der vornehmsten Kava
liere, in Ihre Zimmer geführt. Nach der bey dem Kö
nige und der Königin, so wie bey den übrigen Gliedern 
deS Königlichen HauseS, abgelegten ersten Visite, speiseten 
der Prinz Friedrich August mit Dero Gemablin Mittags 
allein. Abends um 7 Uhr geschah die feyerliche Einseg
nung in des Königs Hauskapelle, und bald darauf ward 
von den Herrschaften an einer distinguirten Familientasel, 
so wie überdem noch an einer besondern Tafel, gespeiset, 
woran, ausser dem österreichischen Minister, Grafen 
BombelleS, die Hof- und Zutrittsdamen und vornehmste« 
Kavaliere Antheil nahmen. Nach beendigter Tafel ge« 
ruheter. beyderseitö Königl. Majestäten, das neuvermählte 
Paar auf Höchstihre Zimmer zu führen. Den 8ten Okto
ber statteten beyderseitö Königl. Majestäten, nedk der 
Prinzessin Augvsta, so wie die übrige« Prinzen und Prin
zessinnen, bey dem Prinzen Friedrich August und dessen 
Frau Gemahlin, Vormittags, Besuch ab; auch nähme« 
die Neuvermählten von den Ministern, dem Lorps 6ixlo> 
matique und den bey Hofe vorgestellten Herren und Dame« 
die Glückwünsche an. 



I v o ?  

D r e s d e n ,  d e n  » Z t e n  O k t o b e r .  

Der Prinz Friedrich August bat von Sr. Kaiserl. Oester
reichischen Majestät de« Orden des goldnen Vließes erhal
ten. 

C h r i s t i  a n i a ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  

Unsere Reichkzeitung enthalt Folgendes: 
„Nachdem die Vereinigung der Königreiche Norwegen 

und Dänemark unrer einer gemeinschaftlichen Regierung 
im Jahre »814 aufgehoben »rar, wurde eg nothwendig, 
durch Unterhandlungen zu bestimmen, von wem und in 
welchem Verhältnis' zwischen beyden Reichen die Schulden 
übernommen werden sollten, welche auf der vormaligen 
dänisch-norwegischen Monarchie ruhten, und auf welche 

merherrn Krabbe und die Gegendeklaration von dem 
Staatssekretär Holst unterzeichnet worden. 

K o n v e n t i o n  
zwischen Sr. Majestät, dem Könige von Schweden und 

Norwegen, und dem Reiche Norwegen einer-, so 
wie Sr. Majestät, dem Könige von Dänemark, und 
dem Reiche Dänemark andererseits, bestehend auS 
folgenden 10 Artik.ln: 

(AuS,dem Französischen übersetzt.) 
A r t i k e l » .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  S c h w e d e n  

und Norwegen, erkennen in der Eigenschaft als König deß 
Reichs Norwegen durch die gegenwärtige Konvention, 
Namens des gedachten Königreichs und in Kraft dessen 
Konstitution, daß der Antbeil Norwegens an der vorma-danilm-norwegllwen wtonaraiie ruyten, uno aus we»uic «v«,,»»»»,», — 

Weise übrigens die Verbindung gehoben werden solle, l i gen  dän i sch - n o r w e g i s c h e n  Monarchie-Staatsschuld, w e i  

welche in anderer Rücksicht zwischen beyden Reichen wegen 
ihrer vormaligen politischen Verbindung.statt fand. Diese 
Unterhandlunaen wurden den igten July l8»5 von den 
von beyden Seiten bevollmächtigten Kommissarien eröffnet, 
nämlich von leiten Sr. Majestät, deS Königs von Schwe
d e n  u n d  N o r w e g e n ,  v o n  ^ d e m  S t a a t s r a t ! )  S .  L ö w e n 
ski old, Kommandeur des Nordstern-Ordens, und dem 
Ekveditionssekretär I. H. Vogt, Ritter des Nordstern-
Ordens; von Seiten Sr. Majestät, deS Königs von Oä' 
n e m a r k ,  a b e r  v o n  d e m  g e h e i m e n  K o n f e r e n z r a t b e  O w e  
Malling, (Kroßkrevz vom Oannebrog und OannebrogS-
m a n n ,  v o n  d e m  q e b e i m e n  L e g a t i o n ö r a t b e  F  A .  P l a y e r,  
R i t t e r  v o m  O a n n e b r o g ,  u n d  v o n  d e m  E t a t ö r a r h e  P .  A l 
berg — Der'ExveditionSsekrelär Vogt wurde im Ja
nuar 1816 ravpellirt und der StaatSratb Löweyjkiold in 
demselben Jahre von dem JustitiariuS I. Chr Berg, Rit' 
ter vom Nordstern-Orden, abgelöset. Im Jahre 1817 
wurde der Justitiariue Berg zurückgerufen und der Staats
sekretär S. C. Holst, Ritter vom Nordstern Orden, ging 
als Kommissär Sr. Majestät, des Königs von Schweden 
und Norwegen, nach Kopenhagen. 

ES wurde darnächst im gegenwärtigen Jahre bestimmt, 
daß die Unterhandlungen in Stockholm fortgesetzt werden 
sollten, wo denn, nachdem Pency Clinton Sidney Smy--
t h e ,  L o r d ,  V i s k o u n t  u n d  B a r o n  v o n  S t r a n g f o r d ,  
Pair von Irland, Mitglied des geheimen Raths von 
Großbrittannien »c., zugleich als bevollmächtigter Unter< 
Händler Sr Königl. Hoheit, des Prinz-Regenten von 
Großbrittannien und Irland, eingetreten waren, — nach
folgende Konvention/ mit dazu gehörigem Separatartikel 
und Tabelle, welche die Summe zeigt, die in gewissen 
Terminen an Dänemark von Norwegen bezahlt werden 
soll, so wie die Deklaration und Meaendeklaration, unterm 
isten September 1X19 unterzeichnet wurden. 

Die Konvention mit dazu g?hörigem Separatartikel ist, 
jede für sich von dem Staatesekretär Holst und dem königl. 
dänischen Gesandten, Kammerherrn HanS Krabbe, Kom
mandeur vom Dannebrog, die Deklaration von dem Kam. 

che jetzt, nach der Trennung der beyden Reiche, gefordert 
werden kann, durch die runde Summe von 3 Millionen 
ReickSthaler Hamburger Banko (oder SpecieS zu 9^ Mk. 
die Mark fein Kölnisch Gewicht) abgemacht ist und bleibt, 
und, da Se. Majestät, der König von Dänemark, von 
Seiner Seite der vorangeführten Bestimmung deS An-
tbeils des Königreichs Norwegen an der Staatsschuld Dä
nemarks beytritt, so verpflichtet sich Se. Majestät, dee 
König von Schweden und Norwegen, in Folge dieses für 
Sich und Seine Erben und Nachfolger, durch Norwegen 
ay Se. Majestät, den König von Dänemark, oder dessen 
Erben und Nachfolger, die gedachte Summe von 3 Millio
nen Reichöthaler Hamburger Banko, welche 4 Procent 
jäbrliche Zinsen trägt, und das in den Terminen und Be
stimmungen, welche weiter unten näher bestimmt worden, 
auszahlen zu lassen. 

Art. 2. Gedachtes Kapital der 3 Millionen ReichS-
tbaler Hamburger Banko soll von dem königl. norwegischen 
Finanzdevartement an die kompetente Autorität, welche 
der König von Dänemark zu dem Ende ernannt, in einem 
Zeiträume von lo Jahren mit jährlichen und gleichgro
ßen Kapitalabträgen von Zoo,000 ReichSthalern Hambur
ger Banko ausbezahlt werden, wovon der Erste den isten 
July ,820 verfallen seyn soll, und darnächst nach und 
nach den isten Zuly jeden folgenden Jahrs bis zum isten 
July ,829 ine!., welches der Zeitpunkt ist, in welchem 
die oben angeführte Summe erlegt seyn soll. Se. Maje
stät, der König von Schweden und.Norwegen, behalten 
eS indessen dem letztgedachten Reiche vor, die jährlichen 
Abträge mit größer» Summen geschwinder abtragen zu 
können, falls die norwegischen Finanzen solches in der Zu
kunft gestatten sollten. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

L o n d o n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  

Da morgen der Zeitpunkt zur Abtragung deS letzten 
Quartals vom Einkommen eintritt, so geben unzählig« 
Gerüchte. In einem stimmen sie alle überein, daß sich 
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nämlich ein großer Ausfall zeigen'werde, dessen Belauf 
aber sehr verschieden von ö bis »,200,ovo Pfund Sterling 
geschätzt wird. 

K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Die Nachrichten über den öffentlichen Gesundheitszu

stand lauten aus allen Tbeilen der Hauptstadt äusserst kläg
lich; während derselbe sich in Smvrna und in Aegypten 
um Vieles verbesserte. Alle Spitaler sind angeflNIt u? d 
die Sterbefälle werden nun auch unter '^n Türken häufi
ger. 

In den letzten Tagen deS vorigen Monats ward dem 
Großvezier und den übrigen Ministern, auf Befehl Sr. 
Hoheit, ganz unerwartet Nikiah (Aufwartung bey Hofe) 
angesagt; als sie versammelt waren, verkündete ihnen der 
Großherr, daß er für angemessen erachtet habe, den ge
genwärtigen Scheich ol Islam (Mufti) Mekkisade Mu-
stapha Aassim Efendi seiner Würde zu entsetze?, und 
solche dem vorigen Kadiaeker von Rumili, Hadschi Ha-
lil Efendi, zu verleihen. Nachdem, wie eS die Sitte er
heischt, der Tschausch-Baschi oder Reicksmarschall einen 
Flügel des stets ganz offen gehaltenen TboreS des PallasteS 
zugemacht hatte (welch'eS das einzige Zeichen der Absetzung 
ist), begab sich der bisherige Mufti nach seinem Landhaus« 
am Kanal, um daselbst die ferner» Befehle Sr. Hoheit, 
in Betreff seines künftigen Looses, zu gewärtigen. Mu-
stapha Aassim Efendi gehört einer der angesehensten Fami
lien der UlemaS an, und wird als ein Mann von Ebre 
und Kenntnissen geschildert; der neue Mufti, ein Greis 
von 7Z Jahren, kam als cirkassiscker Sklavenknade ins 
Serail, und bahnte sich nach und nach, durch verschie
dene Stellen, den Weg zu dieser höchsten geistlichen und 
richterlichen Würde des oSmanischen Reichs. Wenige 
Tage nach der Absetzung des Mufti wurden auch der Kiaja 
Beg (Minister deS Innern), der Tschausch-Baschi 
(Reichsmarschall) und der Oberceremonienmeister entsetzt. 
Der Kavudana Beg (erster Admiral der Flotte), der sich 
den Verdacht zugezogen, den neulichen Unordnungen nicht 
die gehörige Strenge entgegengesetzt, ja solche sogar be
günstigt, und Bedrückungen über die vom Seeministerium 
abhängigen Inseln ausgeübt zu haben, ward am Bord 
eines Kriegsschiffs gebracht, ohne daß ihm gestattet war, 
von seiner Familie Abschied zu nehmen, und seine häus
lichen Angelegenheiten zu ordnen. Dort ward, in Ge
genwart deS Kapudan-Pascha, ein Verhör mit ihm vor
genommen, nach welchem er erdrosselt und sein Leichnam 
den Flutben überliefert wurde. 

Dem aus der Moldau zurückgekommenen Fürsten Kalli-
machi ist eine Auszeichnung zu Theil geworden, deren sich 
noch kein rückkehrend«r HoSpodar zu erfreuen hatte. Er 
ward durch einen StaatSboten eingeladen, beym Großve-
zier zu erscheinen, und empfing aus dessen Händen einen 

Zobelpelz, b gleitet von einem äusserst gnädigen großherr
lichen Schreiben, worin Se. Hoheit diesem bereits seit 
:5 Jahren aus der Hauptstadt entfernten Staatödiencr 
die allerhöchste Zufriedenveit ausdrückten. Kallimachi, 
welcher ohne diesen höchsten Beweis kaiserlicher Huld, 
gleich den frühern entlassenen Hospodaren, eö kaum hätte 
wagen dürfen, sich anders als im allerstrengssen Inkog
nito , ia nicht einmal an den Fenstern se/neS am Kanal 
belegenen Pallastes, zu zeigen, durfte jetzt alien Ministern 
seine Aufwartung machen und ward überall mit Wohlwol
len empfangen. 

Seit der Bezwingung deS Rebellen von Wan (an der 
persischen Gränze) hat sich der persische Abgeordnete Mirsa 
Ferdschiullah, welcher vor einiger Zeit eden nicht auf die 
freundschaftlichste Weise von hier entfernt wurde, wkder 
in der Nähe der Hauptstadt gezeigt; noch ist über seine 
Aufnahme nichts bekannt gemacht worden. 

Nachdem längere Zeit hindurch keine oder nur zwey-
deutige Nachrichten von der gegen den rebellischen Pascha 
von Wan ausgerückten Expedition eingelaufen waren, 
überbrachten endlich am 2östen August zwey Tartarn die 
Botbschaft von dem vollständigsten Siege, welcher, unter 
Mahmud Pascha'S Anführung, über jenen Rebellen er
fochten ist. Derwisch-Pascha ward gefangen und mit 
ihm sein Sarraf (Wechsler), einer der größten Beförderer 
der Unruhen. Beyde wurden sogleich hingerichtet, und 
der Kopf des Erster» hierher gesandt. Während solcher 
drey Tage hindurch bey der Pforte zur Schau ausgestellt 
war, befand sich eine Tafel mit der Aufschrift und Ur-
theil folgenden Inhalts bey demselben: „Oer vormalige 
Statthalter von Wan, Derwisch-Pascha, wurde längst, 
seiner vielfältigen Ungerechtigkeiten und Bedrückungen 
wegen, abgesetzt. Obgleich nach seinem Abzüge aus Wan 
sein Nachfolger Ibrahim Jemeni Pascha in diese Festung 
eingezogen war, begab sich Derwisch-Pascha dennoch 
nicht an den Ort seiner Verbannung, sondern stellte sich 
an die Spitze eines Haufens von Kurden und Uebelgesinn-
ten, zog gegen Wan, drang unversehens ein und setzte 
sich darin fest. Nachdem Ibrahim Jemeni Pascha in 
Folge dieser Vorfälle sich seibst umS Leben gebracht hatte, 
wurde die Statthalterschaft dem Gouverneur veS Sand-
schakS von Jtschil, Mahmud Pascha, zugethnlt, und 
dieser drang in die Festung ein. Derwisch-Pascha hatte 
sich indeß auf die Flucht begeben; allein der Ott, wo er 
sich verschanzt hatte, blieb nicht lange unbekannt; er 
wurde daselbst mit Gottes Hülfe ergriffen, und an ihm die 
verdiente Strafe vollzogen. Dies ist demnach der hier 
eingesandte abgehauene Kopf des ehemaligen Statthalters 
von Wan, Derwisch-Pascha." Die Tartarn, welche das 
Haupt überbrachten, wurden mit Ehrenpelzen bekleidet 
und reichlich beschenkt. 

Zsi zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunfchweig. 
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wo. - 5 Z .  Mittewoch, den 22. Oktober >819. 

P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  '  s e y n S  s t e l l e n .  A l l e  P o l i t i k ,  m a n  m ö g e  d a r ü b e r  l ä c h e l n  
Das .lonrnÄl 6es l)eda,z ist in großem und beständigem wie man wolle, ist in der Waage oder in der Mäßigung, 

Zwiesvalte mit dem Minister des Innern; es ist dieses der wie auch darin nur alle Kraft steckt; denn wahre Politik 
Streit zwischen dem ehemaligen Generalsekretär des Mini- ist übermögende Kraft des Talentes auf die menschlichen 
steriums der Polizey, Herrn Bertin Devaux, und dem Verhältnisse angewendet. Aber zur Mäßigung gehört viel, 
ehemaligen Polizeyminister. Das Publikum erfährt aus ausserordentlich viel, kein Hin- und Herwanken, kein Hin-
diesem Streite nichts Anders als menschliche Schwächen, und Herzerren zwischen den Parteyen) gehörige Schätzung 
Obgleich ich der Meinung bin, daß Alles gesagt werden und Würdigung deS Gegners, seiner-politischen und mora-
nmß was zu sagen ist, daß die Wahrheit überall gut ist/ lischen Vermögen, Benutzung seiner Schwäche, aber zum 
wie beistand sie auch seyn möge, so scheint eS doch , daß allgemeinen Wohle, und daher Anerkennung alles Würdige» 
diese Wahrheit der Mühe Werth seyn müsse, und nicht gar und Wahrhaften, worauf sich die Parteyen stützen können, 
zu trivial erscheinen dürfe. In Wahrheit, was ist zu ler- Lächeln soll ein Staatsmann über die Nicht-Mäßigvng seiner 
nen an den Beyspielen begangener Fehler in Momenten Gegner, denn darin besteht sein Steg, aber diese Nicht-
der Unsicherheit, wo dem Staatsmann kein fester Blick Mäßigung soll er nicht nachahmen." — DaS Journal 6ss 
über das Ganze vergönnt war, wo er noch ganz neu am Oedats greift Herrn Benjamin Constant auf eine eignk! 
Ruber stand? Hier ist vielleicht Manches zu entschuldigen. Weife an. Im Jahr 1814. schrieb Benjamin Constant 
Herr Decaze stieg auf der politischen Leiter, welche die heftige, vielleicht nicht politische, aber überaus redliche 
Partey des alten Frankreiche für ihn an die Wand der und hin und wieder beredte, übrigens gründlich gedachte 
Höfgunst »ngelehnt hatte; er erklomm sie; als er sie er- Broschüren gegen militärische Usurpationen und den fran-
klommen hatte, stieß er die Leiter zurück. Dieses Zurück- zösischen Revolutionsgeist. Darin sprach er sich, bitter 
stoßen war vielleicht nöthig; Politik entschuldigt Undank, genuZ, dahin aus, die französische Revolution habe eine 
nicht wider die Personen, aber vielleicht wider die Aar- Jrruption von Bandalen in dem Herzen von Frankreich 
teyen; Politik erheischt aber vielleicht Mäßigung, und ich bewirkt, der eS leichter gewesen, die alten Güter an sich 
weiß nickt, ob das ganze Verfahren mäßig war, als man zu reissen, unter sich zu theileni, alte Privilegien zu zer-
die alte Leiter umwarf. Daher die Reibung deS Herrn stören, um Vieles zu gewinnen, als den alten Geist der 
Decaze und der französischen Bourbonischen Royalisten. Ehre, des Besitzes, und mitunter auch der rechtlichen Fr-y. 
In der Hitze der Organisation oder Desorganisation von heit, anzunehmen. Diese und ähnliche Grundsätze, ss 
l  8 1 S  h a b e n ,  a u s  d e m  b e s t e n  E i f e r ,  m i t  e i n e r  n i c h t  a l l z u -  i n  d e n  B r o s c h ü r e n  d e s  H e r r n  B e n j a m i n  C o n s t a n t  i m  J a h r e  
skrupulösen Redlichkeit, aber doch immer auS Hang für Christi 1814 sich kund gaben, würde jetzt die politische 
die gute Sache, Herr Decaze und die Royalisten zugleich Inquisition der Liberalen in den Index thun, öffentlich 
gefehlt. Herr Decaze, als Regierender, war natürlich' bannen und verbieten. ES war nicht übel von dem 5ou» 
mäßiger als diejenigen, deren Eifer, auf keine Höhe ge- nal den Ultra-Constant und den liberalen 
stellt, nichts überschauen konnte. Diese Mäßigung lag Constant aufeinander loSzuhetzen, den Engel und den Teu-
ganz in seiner Position und wahrscheinlich auch in seinem fel in dem Leibe dieses Minervalen loszubinden, und so 
Charakter. Nun werfen ihm die Royalisten den Gran von d,r Welt das Schauspiel einer höchst bizarren innern Zer-
Eiser vor, den er damals in die öffentliche Sache trug, rüttung zu geben. 
und er entschuldigt sich mit dem Skrupel von Mäßigung, Paris, den Ilten Oktober. 
den, in seiner Lage, er in die Waage der.Dinge legen Nach einer königlichen Verordnung werden die jungen 
konnte. Die Royalisten haben Unrecht, ihre Fehler zu Soldaten aus den Klassen 1816 und 1817, welche sich 
entschuldigen, und besonders sich deswegen hinter der aus- in diesem Augenblicke zu Hause besinden, in Thätigkeit 
übenden Gewalt zu verschanzen; Herr Decaze scheint ein gesetzt; sie sollen den Legionen ihrer respektiven Devarte-
größeres Recht in seiner Vertbeidigung zu haben, indem mentS einverleibt werden. ^ 
er seine gute Sache an den Tag legt. Aus den Debatten Von 58,772,671 Franken, welche Frankreich zur Ent-
möge EmeS nur für dte Berthild,ge« des alten Völkerrechts schädigung königl. sardinischer Unterthanen vertragsmäßig 
erhellen: „Auch sie müssen mäß,g seyn, und sich nicht zu entrichten hat, sind bereit- 7,344/45° Franken gezahlt 
ausserhalb der allgemeinen Regel des kenschlichen Wohl- worden. 



- Russee d^m Getteral Sebästiani, ist ^Hikr Ramolino, 
Bruder der Madame Lätitia, und Napoleons Oheim, in 
Korsika zum Abgeordneten gewählt. 

Sooo Arbeiter beschäftigen sich hier mit Anfertigung 
künstlicher Blumen, von denen an 3 Millionen Franken 
jährlich ausgeführt werden sollen. 

Nüchrlchten über die JnVustrieattSstellung in Paris erin
nern , daß die Verfertigung des Rübenzuckers in Frank
reich fortgesetzt wird, und daß mehr wie ein Drittel det 
RumS, den man in diesem Lande trinkt, von Rüben ge
macht sey. Man bemerkt zugleich, daß ihn die Kaufleute 
sehr gut zu s Franken die Bouteille geben könnten, wenn 
nicht die Sucht, Jamaika-Rum haben zu wollen, dazu 
«öthigte, 4 Franken zu fordern, damit man ihm Gerech
tigkeit widerfahren lasse. Die Ausstellung zeigte den kri-
ftallisirten Rübenzucker in der höchsten Vollkommenheit. 

Ein Redakteur des Kourier hat sich die Mühe gegeben, 
t'n berechnen, wie oft Herr Chauvelin (ein Redner der 
Liberalen) während der letzten Sitzungen den Rednerstuhl 
bestiegen habe, nämlich S67 Mal. Hätte nun, fährt der 
sorgsame Rechenmeister fort, jedes andere Mitglied die 
nämlichen Ansprüche gemacht , so wäre die Kammer genö-
thigt gewesen, 151,828 Reden anzuhören. Allein im 
hrittischen Parlament nahm einst in einer merkwürdigen 
Sitzung Pitt eilfmal das Wort, und Fox antwortete ihm 
eben so oft. 
"tlm seinen Theaterzuspruch zu sickern, bietet Herr 

Comte jetzt den Alt-Kunden (Ksditues) täglich einige 
»00 Gläser Mandelmilch, Limonade und Johannisöeer-
Syrupwasser obenein an. 

A U S  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  

Von Genua aus wird der durch Pariser Blätter all
gemein verbreiteten Nachricht: daß dort 4<>cio Englän
der, um als Garnison zu dienen, gelandet wären, be
stimmt widersprochen. 

Am Z7sten September hielt der heilige Vater ein 
geheimes Konsistorium, worin Er nach einer kurzen An
rede die Ernennung von 2 Kardinälen, iZ Erzbischösen 
und Ii Bischöfen, aus verschiedenen Ländern, bekannt 
machte. Die Kardinäle sind: der Patriarch von Lissabon 
und Monsignor Cesar Guerrieri. Der Letztere war bis
her Schatzmeister, und «an glaubt, die väpstlicke Fi-
nanzverwaltung werde nun ein« neue Form bekommen; 
bisher betrugen die ErhebungSkosten 2 5 bis Zo Proeent. 

Die Stadt Sonnino, an deren Vernichtung thätig 
gearbeitet wird, liegt auf einem Berge und zählt über 
Zooo Einwohner. So wie eine Familie auszieht, decken 
die Regimentözimmerleute das Dach deS Hauses ab, 
und die Maurer werfen dann die Mauern um. Nur 
das GemeindebnuS soll stehen bleiben, und für eine 
Brigade Karabinieri als Kaserne dienen. In einigen 
Wochen wird der Ort völlig zerstört seyn. Die Regie

rung uNterstüFt >ie Einwohner nach Möglichkeit in jh. 
rer Auswanderung; die Armin werden alle nach Rom 
geb'raäit. Wir sahen, schreibt ein Deutscher, drey Fa
milien ihre Geburtsstadt verlassen; es war ein sehr rüh
render Anblick. 

Man sieht in der Werkstätte des Bildhauers Angela 
de Viva zu Neapel, die fertige kolossale Statüe deS 
Königs in weissem Marmor, die als Denkmal am See
ufer der Stadt Pizzo di Kalabria errichtet werden soll, 
wo Mürat seine letzte Landung versuchte. Der König 
hat dieser Stadt durch ein Dekret vom iSten Oktober 
18 »5 manche Ehrenvorzüge und Befreyung von ver
schiedenen Abgaben, wie z. B. vom Salz, bewilligt. 

Man hat dieser Tage im Hafen zu Neaytl zum Er
stenmal die bannöverische Flagge gesehen, die adn 
wahrscheinlich, um sie als unbekannt respektiren zuma
chen, auf einem Kauffahrteyschiffe, das Tücher auS Ant
werpen brachte, neben der englischen aufgestellt war. 

Zu Sicilien soll eine große Heerstraße zwischen Pa
lermo und Katania, die die Mitte der Insel durch
schneidet, angelegt werden. Dies wäre eine große Wvhl-
that für die Kommunikationen deS Landes und den Ver
trieb der Produkte, die ohnehin fetzt sehr niedrig im 
Preise stehen. Die wenigen Straßen von Palermo auS, 
die bisher existiren, erstrecken sich nicht über <Zo Miglien 
weit; eS sind die nach Älkamo, Dalle-longa, Piano 
dei Greci und Termini. 

W i e n ,  d e n  i 2 t e n  Oktober. 

In Oesterreich und Ungarn ist die Weinlese doch nur 
mittelmäßig ausgefallen. 

V o m  M a y n ,  v o m  » S t e n  O k t o b e r .  

Äon Wien aus wird dem Gerücht: daß dort eine 
Deputation deS Handelsvereins eingetroffen sey, wider
sprochen. -

Die Zeitschwingen , deren Redakteur bisher Vr. Börn 
w a r ,  s i n d  n u n  v o n  d e r  d a r m s t ä d t i s c h e n  R e g i e r u n g  u n 
t e r  C e n . u r  g e s e t z t ,  j e d o c h  U r t h e i l e  ü b e r  i n l ä n d i s c h e  
Angelegenheiten freygegeben. 

Gewöhnlich rechnet man bey einem guten Herbst Z bis 
4 Fuder Wein auf einen Morgen Land; im Badenfchen 
hat ein Weingärtner diesmal 7 Fuder vom Morgen ge
wonnen. 

V ?  M  M a y n ,  v o m  1  S t e n  O k t o b e r .  

Der Herzog von Richelieu hat in Frankfurt nicht 
nur mit dem französischen Gesandten, Grafen Reinhard, 
sondern auch mit den Gesandten anderer Höfe, Konfe
renzen gehabt. Wie man versichert, begiebt sich der 
edle Pair nach Warscheu. 

Die regierende Königin von Schweden scheint ihre» 
Aufenthalt in Fran/furt verlängern zu wollen. 
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H a m b u r g ,  d e n  » y t e n  O k t o b e r .  
So eben trifft noch die englische Post mit folgenden 

Nachrichten ein: 
S c h r e i b e n  a u S  L o n d o n ,  

vom iZten Oktober. 
Der Prinz-Regent hielt vorgestern einen KabinetSrath 

in Karlton-House, wobey Lord Livervool, Lord Harrowby, 
Lord Stamsord, Herr Vansittart, Herr Arbuthnot und 
der Generalfiskal gegenwärtig waren. Die Beratschlagun
g e n  b a d e n  s i c h  b e s o n d e r s  a u f  d i e  Z u s a m m e n b e r u f u n g  
deS Parlaments bezogen. Die deSfallsige Proklama
tion »st bereits in der gestrigen Hofjeitung erschienen. 
Sie verordnet, daß daS Parlament am -Zsten November 
„zur Verhandlung verschiedener dringender und wichtiger 
Angelegenheiten" sich zu versammeln habe. ES kommt 
nämlich darauf an, dem Unfuge der Reformers ein Ende 
zu machen. 

DaS Verhör deS Buchhändlers Carlile bat gestern 
Morgen in Guildhall seinen Anfang genommen. Der 
Zufluß von Menschen, welche die Neugierde berbeygeführt 
hatte, war ausserordentlich. Carlile erschien in Beglei
tung seiner Freunde, welche Alle mit Büchern bevackt 
waren; auch war Hunt von seiner Reise zurückgekehrt 
und legte eine Meng, Bücher auf den Tisch. Die An
klage wurde vom königlichen Advokaten eingeleitet, welche 
besonders darin besteht, daß Carlile in seinen verschiede
nen Schriften das alte und neue Testament herabzuwürdi
gen gesucht habe, die Dreyeinigkeit leugne:c. Der An
geklagte übernahm seine Vertheidigung selbst und suchte zu 
deweisen, daß der Jude, Mahomedaner, Heide lt., ein 
Jeder auf seine Art, einen Gott und Götter verebt,^ und 
«S ihm dem zufolge auch frey stehen müsse, ein Gleiches 
zu thun. Er sing an, ganze Kapitel auö seinen Büchern 
vorzulesen. Die Entscheidung in dieser Sache steht zu er
warten. 

Die dritte Versammlung der RadikalreformerS, welche 
am Lösten dieses auf SmithfieldS statt finden sollte, wird 
nun, zufolge angezeigter Abänderung, am isten Novem
ber auf dem Finöbury Mnrktplatze gehalten werden. 

Die gutgesinnten Einwohner von Manchester und Sal-
ford haben eine sehr kräftige Deklaration cirkuliren lassen, 
worin besonders mit Abscheu bemerkt wird, wie übelge
sinnte Personen sich alle Mühe geben, die letzten Bege
benheiten in Manchester in einem gehässigen Lichte darzu
stellen, und alleö Mögliche aufbieten, um die Jury, wel
che jetzt in Manchester die Ursache des Todes eines gewissen 
LeeS untersuch», der am ,6ten August zu Schaden gekom
men ist, z« vermögen, die Schuld auf die Aeomen und 
den Magistrat zu werfen, und daß letzterem alle Kelegen-
beit benommen werde, sich zu vertheidigen :e. Eine große 
Anzahl der angesehensten Kaufleute und Einwohner beyder 
Städte hat selbige unterzeichnet, und sie ist dem Prinz. 
Regenten übergeben worden. 

Zu LeedS hat ein Hutmacher unter dem Schilde an 
s e i n e m  H a u s e  d i e  I n s c h r i f t  m a c h e n  l a s s e n : :  H i e r  v e r 
kauft man Radikalhüte; und eine Wäscherin da-
s e l b s t  h a t  a n  i h r e  W o h n u n g  a n s c h l a g e n  l a s s e n :  H i e r  
v e r k a u f t  m a n  R a d i k a l h e m d e  f ü r  R a d i k a l 
j u n g f e r n  u n d  H e r r e n .  

Als die Befehlshaber der vereinigten englisch-franM-
schen ESkadr« dem Dey von Algier, wie unsere Blätter 
a n f ü h r e n ,  d i e  B e s c h l ü s s e  d e S  A a c h n e r  K o n g r e s s e «  
vorlegten, wovon einer bestimmt, daß die barbarischen 
Mächte auf dem bisherigen Fuße nicht mehr verbleiben 
könnten, und daß sie in den politischen Verhältnissen als 
civilisirte Völker angesehen und behandelt werden müßten, 
antwortete der Dey: daß er so etwas nicht verstehe, 
und daß eS bey dem Bisherigen sein Verbleiben haben 
müsse. 

An Herrn Canntng ist ein Kourier gesandt, um seine 
Rückkunft nach England zu beschleunigen.. 

L o n d o n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Ein hiesiges Morgenblatt führt es als ein Wunder an, 

daß in einer französischen Zeitung drey englische Verse 
korrekt abgedruckt sind. Ein zweytes Wunder würde 
seyn, wenn man in den hiesigen englischen Zeitungen ein
mal etwas Deutsches läse, zumal Verse, und ein dritte? 
Wunder, wenn <S sich fügen sollte, daß dieses korrekt 
wäre. 

* » * , 

Die Deklaration der Londoner Kaufleute ,e zählt be
reits die Unterschriften der hiesigen angesehenen Bürger, 
worunter sich auch die meisten hier etablirten deutsche» 
Kaufleute befinden, und man folgt im West ^ Ende der 
Stadt sowohl, als im Innern des Landes, diesem guten 
Beysyiele. 

C b r i s t » a n i a ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
K o n v e n t i o n  z w i s c h e n  N o r w e g e n  u n d  D ä n e 

m a r k .  
(Fortsetzung. M. s. die gestrige Zeitung.) 

Art. Z. Die beyden hohen kontrahirenden Tbeile sind 
darin übereingekommen, daß die Zinsen vom isten Ja
nuar >820 an zu laufen anfangen, daß aber die Zinsen 
von den ersten 6 Monaten, von dem gedachten Zeitpunkte 
an gerechnet, bis den igen July l. I., welche a 4 Pro. 
cent von dem ganzen Kapital der Z Millionen die Summe 
von 60,000 Rtblr. Hamb. Bko. betragen, von dem königl. 
norwegischen Finanzdepartement nur mit der Hälfte oder 
60,000 Rtblr. den isten July 1820, in Verbindung mit 
dem ersten Kapitalabtrag, und die andere Hälfte oder die 
rückständigen Zo,ooo Rtblr. den isten July 1821 zur sel
bigen Zeit, wenn der zweyte Kapitalabtrag fällig wird, 
bezahlt werden sollen. Diese specielle Bestimmung, rück, 
sichtlich der vorangeführten Summe der 60,000 Rthlr. 
Zinsen, führt übrigens keine Veränderungen, rücksicht
lich der vierteljährigen Erlegung der Zinsen auf die Wetse> 
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wie sie in dem folgenden Artikel und der speciellen Tabelle, 
die dieser Konvention hinzugefügt ist, bestimmt worden, 
mit ssch. 

Art. 4. Da der erste jährliche Abtrag der Z o , o o o  
Rtblr. Hamb. Bko., zufolge des i iten Artikels, den isten 
July 1820 statt finden wird, so wird das Uebrige deS ge
genseitig kontrahirten Kapitals der Z Millionen , welches 
dann 2 Mill. 700,000 Rthlr. Hamb. Bko. beträgt, auch 
4 Procent jährlicher Zinsen, vom isten July 1820 an ge
rechnet, bis zu derselben Zeit 182! tragen, welche or
dentlicher Weise jeden dritten Monat bezahlt werden, und 
„ach und nach, wie jährliches Kapital abgetragen wird, 
werden die vierteljährigen Zinsen nur von der darnächst 
teerenden Summe des ursprünglichen Kapitals berech
net. — Um darüber keine Ungewißheit, weder rücksichtlich 
des successiven AbtragS, oder rücksichtlich der Zeit der 
Kapitalabträge und der im Vorstehenden bestimmten Zinsen, 
übrig zu lassen, soll deSfnlls eine sp-cielle Tabelle verfaßt 
werden, welche der gegenwärtigen Konvention angehängt 
und zur selbigen Zeit ratificirt wird. 

Art. S. Se. Majestät, der König von Schweden und 
Norwegen, welcher geglaubt har, folgende Bestimmun
gen mit den unzuverkränkenden Rechten der Nationalreprä
sentation vereinen zu können, verpflichtet ssch durch den 
gegenwärtigen Artikel dazu, bey der Auswechselung der 
Ratifikation dieser Konvention Sr. Majestät, dem Könige 
von Dänemark, oder demjenigen, welchen Höchstdieselben 
dazu ernennen, eine Obligation, ausgefertigt und unter
zeichnet von dem königl. norwegischen Finanzdepartement, 
üuf den Belauf des ersten Kapitalabtrags oder Zoo,000 
Rthlr. Hamb. Bko., welcher den »sten July 1820 ver
fällt, zustellen zu lassen; wonächst Se. Majestät, der Kö
nig von Schweden und Norwegen, sich verpflichten, dem 
norwegischen Storthing (welches sich, nach der Bestim
mung deS Grundgesetzes, den isten Februar 1821 ver
sammelt) vorlegen und danäcbst, «n Folge dieser Konven
tion und der endlichen Liquidation zwischen Norwegen und 

.Dänemark, die dieselbe enthält, die erforderlichen Obli
gationen über die jahrlichen Abtragßsummen, welche den 
isten July 1820 noch als abzutragen hinstehen, ausferti
gen zu lassen/ damit das ganze stipulirte Kapital berichtigt 
werden könne. Welche Obligationen zugleich mit den dazu 
gehörigen Koupons, welche auf die jährlichen Zinsen der 
4. Procent lauten und ausdrücklich die Zeit enthalten, zu 
welcher nach und nach die Bezahlung verfällt, von Jahr 
zu Jahr für das Kapital, und von Quartal zu Quartal für 
die Zinsen, Sr. Majestät/ dem Könige von Dänemark/ 
oder demjenigen/ welchen dieser Monarch dazu ernennt, 
überliefert werden sollen/ nämlich die Obligation für die 
den isten July 1821 zu erlegende AbtragSsumme den 
isten April und die acht andern den isten July 1821. ES 

ist eine Selbstfolge, das; diese Obligationen sowohl als die 
Koupons, welche auf die Zinsen luutei,, zu der Zeit, an 
welcher eine jede derselben verfallen ist, demjenigen or
dentlich vorgezeigt wird, welchen daS königl. norwegische 
Finanzdepartement ernennen soll, in seinem Namen in 
Kopenhagen die Bezahlung zu leisten, welche Bez-iblung 
niemals gefordert werden kann, ohne zugleich die Beweise 
zu überliefern, die, jede für sich, daS Recht zu derselben 
mit sich führt. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

S t o c k h o l m ,  d e n  i2ten Oktober. 
Di« Reise deS Kronprinzen nach Upsala in bis zum näch

sten Montag aufgeschoben, da der .König ihn begleitet. 
Man sagt, daß Se. Majestät, der König, den ganzen 
Herbst in Rosersberg zubringen wird; und es soll über
eingekommen seyn, daß sich die hohen Personen alsdann 
jeden Sonntag treffen werden. 

Schon seit den ältesten Zeiten wurde ein Durchgang 
Von dem Mälersee nach dem Meere, in der Nahe von 
Södertelje, für sehr wichtig und nützlich erachtet. Man 
weiß, daß Engelbrecht Engclbrechtsen dara« arbeiten ließ. 
Auch Gustav Wasa dachte daran, und auf dem Reichstage 
zu WesteraS im Jahre 152S wurde ebenfalls davon Er
wähnung gemacht. Die Vorzüge dieser Kommunikation 
sind mannigfaltig. Der Weg vom Meere nach der Haupt
stadt wird dadurch um 6 Meilen verkürzt. Nach einem 
Plan, welcher vor iZ Jahren festgestellt war, ist diese 
Kanalarbeit von einer besondern Aktiengesellschaft nun-
vollendet. Die Entfernung deS Meerö vom Mälersee be
trägt 45-5" schwedische Ellen, oder etwas mehr als eine 
Viertelmeile. Der Kanal ist auf der Wasserfläche 60 Fuß 
breit, so daß 12 Fuß tief gehende Fahrzeuge durchpassiren 
können. Eine einzige Schleuse verbindet diese Gewässer. 
Die Aktiengesellschaft ist voN, Könige und den Ständen 
mit Freygebigkeit unterstützt worden, und kostet der vollen
dete Kanal beynahe 600,000 Rthlr. Bko. Bey der Ein-, 
weihung wurde ein an der Schleuse auSgehauener Stein 
aufgedeckt, welcher folgende Inschrift hatte: „Im zwey-
ten Regierungöjahre Karls XIV., Johanns, wurde dieser 
Weg nach dem Meere geöffnet. Er ward schon in vorigen 
Zeiten gesucht, und wegen deS Widerstandes der Natur 
aufgegeben; nun aber, ein zwölfjähriges Werk, von e/tt-
zelnen Mitbürgern vollendet." 

K o n s t a n t i n  o p e l ,  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Vor einigen Tagen ist ein dänisches Schiff hier ange

kommen/ welches die Deputaten der Regentschaften von 
Tunis und Algier mit den alle drey Jahre üblichen Ge
schenken für den Großberrn am Bord hat. Diese bestehen 
in Löwen, Tigern, Straußen/ Pferden und mehrern Pro
dukten der afrikanischen Regentschaften. 

Ist zu drucken bewikigt worden. I. D. Braunschweig. 
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P a r i s ,  d e n  ü S s t e n  S e p t e m b e r .  
Unsre Journale balien Sie mit den von zwey entgegen

gesetzten Seiten gegen das Ministerium geführten Angrif
fen, und der dadurch entstandenen Bewegung in der öf
fentlichen Meinung bekannt gemacht. Da diese erkünstelte 
Bewegung vorzüglich durch daß Pamvtzlet deS Generals 
Donadieu bewirkt worden war, ss dauerte sie auch nur 
einige Tage, Trotz der nichtssagenden Deklamationen deS 
Vikomte von Chateaubriand, die Herr Etienne in der 
Minerva zu widerholen kein Berken trug. Graf Decaze 
war vorzüglich der Gegenstand dieser unklugen Angriff«; 
beyde Theile bildeten sich ein, durch die Entfernung eines 
Ministers, dessen ausgezeichnete Dienste die Freunde deS 
Königs und seiner Institutionen nicht verkennen, zu ge
winnen. Scbon vrovhezeye^ man in der Konnte der Aus
schließlichen eine gänzliche Auflösung deS Ministeriums und 
die Aufhebung des Wahlgesetzes; schon dachte man darauf, 
sie durch eine Protestation zu bewirken, welche die rechte 
Seite, bey Wiedereröffnung der Kammern, in dem Au
genblicke einreichen sollt«, wo Herr Gregoire seinen Eid 
ablegen würde. In de» KlubS der Ultraliberalen freute 
wan sich der Aufstellung eines aus Ultra'S zusammengese?« 
ten Ministeriums, als eines sichern Mittels, die gegen
wärtige Ordnung der Dinge umzukehren. Leute, di« von 
jeder Veränderung die Wiedereinsetzung in ihre verlornen 
Plätze hoffen, trugen zu der allgemeinen Bewegung das 
Ihrige bey, und so kam eS, daß Eilboten nach ValenM 
und an die Gränzen der Schweiz abgeordnet wurden, um 
die Herren * * * und * * von einem Ereignisse zu benach
richtigen, an welchem zu zweifeln nicht mehr erlaubt wäre. 
Al,er mitten unter diesen thörichten Freuden und Hoffnun
gen erblickten die ächten Konstitutionellen die Gefahr, und 
suchten ihr vorzubeugen; sehr triftig abgefaßte Artikel in 
der Renommee, im Kourier und im Jndependenten be» 
nachrichtigten die Freunde deS Königs und der Charte von 
den Fallstricken, die mau ihnen legte. — Die Besorgnisse, 
welche die Krankheit des Kriegeministers erregte, sind 
glücklich zerstreut, und, ob er gleich noch etwas sich scho
nen muß, so beginnt er doch schon, den Arbeiten seines 
Departements wieder vorzustehn. Der letzte Ministerrat 
wurde bey ihm gehalten. ES scheint übrigens nicht, daß 
das Ministerium gesinnt sey, die konstitutionellen Grund
lagen deS Wahlgesetzes anzugreifen, oder die Verdoppe
lung der Klimmer und deren siebenjährige Dauer vorzu
schlagen. Die Minister sind, so wie ganz Frankreich, 
vollkommen überzeugt, daß die Festigkeit des Thrones und 

der Charte auf einer offenen und aufrichtigen Verbindung 
der Regierung mit den konstitutionellen Deputirten beruhe, 
welche die zweyte Abtheilung der linken Seite der Kam
mer bilden. Ausserdem giebt eS Sicherheit für Nieman
den. Nur anf diese Art kann man auf eine ehrfurchtge-
bietende, Weise und dauernde Majorität rechnen. Mit 
derselben werden die nächsten Wahlen nicht mehr furchtbar 
seyn; sie werden nur dem Ministerium neue Kraft uutz 
eine festere Stütze zuführen. — Ganz Paris lächelt über 
«inen Artikel, den Herr von Chateaubriand in de» Kon-
servateur einrückte, und den dt« ultraroyalistifchen Four-
nale wiederholten. Der edle Pail will behaupten, daß 
jene Wähler, welche bey den letzten Wahlen sich nicht 
einfanden, lauter monarchische Männer waren, und daß 
nur die Liberalen und Ministeriellen in die WahlkollegieN 
liefen. Daraus zieht er nun ganz sonderbare Schlüsse, 
die um so mehr ins Lächerliche fallen, als man sich ganz 
wohl erinnert, daß derselbe in einem kurz vor den Wah« 
len erschienenen Artikel die reinen Royalisten aufforderte, 
sich fleißig bey den Wahlen einzufinden, und zwar anS 
triftigen Gründen, die er ihnen vorlegte. ES scheint 
demnach, daß die Ultra'S kein großes Vertrauen in ih
ren politischen Prediger setzen, weil sie so wenig Eifer 
zeigten. 

P a r i s ,  d e n  l Z t e »  O k t o b e r .  
Das lourttai 6s ?sris hatte geäussert : die Verfassung 

Englands sey dem Parlament unterworfen, welches die
selbe auch im Wesentlichen ändern dürfe. Die unsrige 
aber sey unverletzbar, und gleiche, nach dem schönen Aus
druck deS Kardinals Retz, den Einrichtungen der himmli
schen Vorsehung, die stets dem gehorche, was sie einmal 
verordnet ,c. DieS Gleichniß findet der Moniteur un
passend. Denn wenn die Vorsehung stets befolge, was 
sie einmal befohlen, so rühre dies daher: daß ihre un
endliche Weisheit sich nie trügen könne. Mit dieser 
aber lasse sich menschliche Weisheit nickt vergleichen.' 
In Frankreich habe die königliche Macht das Recht, 
den gesetzgebenden Mitbehörden Vorschläge und Ver-. 
besserungen, welche die Fortschritte der Zeit erfordern 
möchten, mitjutbeilen; die Veränderungen der Grund
gesetze würden sich nur durch augenscheinliche Notwen
digkeit rechtfertigen lassen. Sey- diese wirklich vorhan
den, so offenbare sie sich Jedermann durch merkliche 
Wirkungen. Dann bestehe die Geschicklichkeit einer Re
gierung darin, den rechten Augenblick, diese Notwen
digkeit auszusprechen, zu bemerken, d. h. sie vo» den 
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dey der Gesetzgebung mitwirkenden Behörden anerken« 
uen lasse». 

In Korsika haben sich nur 35 Wahlherren eingefun
den/ vi« dem General Sebagiani 28 Stimmen gaben, 
dem Herrn Namvlino 2S. Das 5ourna! lZes Oedais 
bemerkt: daß Sebastiane («in Günstling Aonaparte'S) 
während der hundert Tage Abgeordneter war, und daß 
Ramolino nicht der leibliche Bruder, wohl aber Vetter 
der Madame Lätitia sey, ein so unbedeutender Mensch, 
daß während der Allmacht seiner Familie Bonavarte 
auS ihm doch weiter nichts als «inen Steuerdirektor 
machen können, wobey noch ein Kontrolleur seine Stelle 
vertreten müssen. 

Die französische Armee ist noch immer nicht vollzäh
lig auf den Friedensfuß und noch keine i5o,ooo Mann 
stark. Am schwächsten sind die Kavallerieregimenter, die, 
statt über 5oo, zum Theil noch keine Zoo Köpfe stark, 
und selbst diese nicht einmal alle beritten sind. ES 
geht die Rede, daß die Veteranenkorps organisirt wer
den sollen. 

Die Gesellschaft, deren Zweck eS ist, «ine allgemeine 
Manufakturanstalt zu errichten, um darin für arme 
Kinder zu sorgen, hat von der Regierung ein Lokal er
halten, und Herr Lasitte nimmt die Beyträge der Wohl
täter an. Zweck der Anstalt ist: „für junge unglück
liche, der österlichen Unterstützung beraubte, in einer 
unermeßlichen Volksmenge einzeln Preis gegebene Kin
der zu sorgen, sie zu unterrichten, in einem Gewerbe 
zu üben und der Gesellschaft nützlich zu machen; dem 
Elende, dem Müßiggänge, dem Laster, vielleicht dxm 
Verbrechen, Wesen zu entziehen, welche die Gesellschaft 
einst unter ihre kunstfleißigen Mitglieder zählen werde; 
mit einem Wort, die Pflanzschule des Lasters in eine 
Pflanzschule nützlicher Tätigkeit (und der Tugend) zu 
verwandeln. , 

Ein kleiner Tambyur hatte seinen Kapitän geschimpft, 
weil dieser ihn Tölpel (xanacl,«) und Tuckmäuser (to-
-zuin) gescholten. Er erklärte aber dem Kriegsgericht: 
schimpfen lasse er sich nicht, und zog dabey von Leder, 
wurde aber dennoch, zumal da «r etwas berauscht gewe
sen, freygesprochen. 

Der Mechaniker Hoya» verkauft hier Tabaksdosen, mit 
welchen durch einige Umdrehungen am Deckel schwierige 
Rechnungen aufgelöst werden können. 

Nach einer hier erschienenen Topographie der bedeu
tendsten Weinberge, nebst Anzeige der Gattung und 
Güte ihres Gewächses zc., liefert Frankreich im Durch
schnitt jährlich iZ Millionen Oxhofte, wovon die Hälft« 
ins Ausland gebt. 

Als die Königin von Spanien durch Auch kam, be
zeigten ihr der Präfekt und der Maire, daß die dort 
seit 6 Jahren lebenden spanischen Verbannten keinen 
Anlaß zur Klage gegeben, und daß die ganze Stadt 

ihrer Klugheit, Friedliebe und Ergebung Gerechtigkeit 
widerfahren lasse. Die Antwort - war beruhigend für 
die Unglücklichen. Bey St. Jean de Luz wurde die 
Königin in einer Sänfte über die Brücke getragen, weil 
bey dem schadhaften Zustand derselben die Fahrt mit 
einem Wagen Gefahr drohte. Am Bidossao, dem Gränz-
fluß, war eine ausnehmende Menge Franzosen und tzpk« 
nier versammelt, die sie mit Freudenruf bewillkommten. 
In Begleitung vieler anderer Boote setzte sie über. 
In Jrun entließ sie ihre deutschen Begleiter; man be-. 
merkte an ihr, wie wehmütig ihr Abschied vom bishe
rigen Gefolge war. 

Mit Kadix ist jetzt alle Verbindung abgebrochen. Nach 
den letzten Nachrichten, die man von dort erhalten, soll 
eS schrecklich ausseht!, die Krankheit, besonder» wegen 
deS anhaltend wehenden beißen SolanoS (Ostwmd«»), 
schnell, meistens in anderthalb Tagen, tödtlich gewesen 
seyn, und Leichen sollen selbst unbegraben auf den Straßen 
liegen. (?) Dazu kommt Wassermangel, weil die regel
mäßige Lieferung, von Pucrti) St. Maria, über die 
Bay herüber, wegen fehlender Schiffsleute in Stocken 
geraten. 

Aus Furcht vor der Seuche flüchten viele Andalusier 
über die Sierra Morena nach Kastilien :c. 

^  ^  M a d r i d ,  d e n  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  
Alle Vortäthe von Mtliräreffekten der Armada werden 

der Sorge für die Gesundheit wegen verbrannt. Die 
Truppen zerstreuen sich von selbst. Man fürchtet, daß 
m,'r dem gelben Fieber auch die Pest im südlichen Spanien 
durch die Habgier der Schleichhändler verbreitet sey; ei« 
nige der Letzter» sind bey ihren Ballen, die man aledann 
verbrannt hat, gestorben. Leider sind einige Schiffe von 
Kadix entwischt, welche die Seuche weiter verbreiten 
können. Man zählt die TodteN nicht mehr. Der Kriegs
minister hat allen Generalkapitänen und übrigen Ober-
offleieren die strengst« Sorgfalt zu Ergreifung der AuS. 
reisser von der ExveditionSarmee anbefohlen, da zu fürch
ten ist, daß sie die Seuche verbreiten möchten. Auch zu 
Kordova sollen Fieberfälle vorgekommen seyn. 

General Osorio, der Chili gegen den St. Martin 
verlor, ist wirklich mit Tode abgegangen; seine Wittw« 
kam am uten am Bord der Maria Franciska in Ka
dix an. Mit demselben Schiffe sind »» Verhaftete ber-
übergeschickt worden, worunter 3 Priester, 1 Fratit/S-
kanermönch und 2 Ausländer von Mina'S Bande. 

V o m  M a y n ,  v o m  1 8 t e n  O k t o b e r .  
Der Graf Las. CaseS. ist ganz von Offenbach, wo er ein 

Jahr lang seinen Wohnsitz hatte, weggezogen, um sich 
für die Zukunft in Lüttich niederzulassen. 

Im Oesterreichischen ist das Verbot deS EinschläfernS 
und Magnetisirens :e., und die Erlaubniß des Aetherlsi-
renS, erneuert worden. 

/ 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Im rhe in isch-westphälischen Anzeiger macht der Ober-

landeSgerichtSrätb / Edler von Puttlitz j» Kleve, Folgen
des bekannt: «Da mir von jeher aller Titelkram verhaßt 
gewesen, so ersuche ich jeden meiner Korresppndenten, 
mich mit den in den deutschen Briefstellern vorgeschriebe, 
nen Titulaturen, sowohl auf dem Umschlage der Briefe, 
als in den Briefen selbst, zu verschonen, die Briefe ohne 
Uebersckrift anzufangen, auch dey dem Schlüsse alle'Kuria-
lien wegzulassen. Wer diesen Wunsch erfüllt, dem ant
worte ich in gleicher Art. Wer aber mich dessen ungeach
tet mit dergleichen Unzeug vlagt, den will ich nieder da
mit vlagen, daß er genug haben soll." 

Während HarmS das Predigeramt zu Kiel führte, ist 
die jährliche Einnahme der Armenkasse aus dem Klingel-, 
beutet, von » bis Zoo Mark, auf mehr als 2000 Mark 
gestiegen. 

* . * 

B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  
^  L e i p z i g e r  O t t e r m e s s e  » 8 1 9 .  

(Fortsetzung.) 
DaS Fach der Statistik und Geographie ist 

reich an Büchertiteln (wir zahlen an ! >'o Schriften, die 
Erd-, Länder-, Staaten- und Orteknnde betreffend), 
arm an wirklichem Zuwachs, dessen man ssch erfreuen, den 
auch nur die geographische»? Evbemeriden, die 
ununterbrochen in freyen Heften im weimarischen geogra
phischen Institut erscheinen, und Abhandlungen mit Kri« 
tiken und Anzeigen genügend vereinigen, einer Anzeige 
würdigen könnten. Es iß nicht auszusagen, wie viel hier 
komvilirt, ausgeschrieben, und für groß« und kleine Kin
der bis zum Ekel wieder aufgewärmt wird. Wir zählen 
allein »2 neue oder erneuerte geographische Lehrbücher für 
Schul- und Hausbedarf, wobey noch immer das jetzt von 
Hassel und Cannabich bit 1819 fortgeführte Gaö-
parische vollständig« Handbuch, wovon in dieser Messe die 
ersten 4 Bande erschienen, sein wohlerworbenes Vorrecht 
behauptet. Auch ist von Hassels Länderkunde der 2»st« 
Thei/, Hannover, erschienen. Der softe umfaßte Sach
sen. Der von dem fleißigen Reichard stets nachge
besserte (Zuille Voxageurs erhielt in der 9ten Aus
gabt des Wegweisers nach Italien «ine sehr verbesserte 
und ergänzte Anleitung für die in diesem Jahre ssch so an
sehnlich mehrenden Liebhaberkaravanen in jeneHeöperiden-
gärten, wo die mystische Phantasterey und die unächte 
Kunstbegeisterung nur zu oft den Baum des Lebens vergeb
lich suchen. Eine eigne Rubrik machen jetzt, wo die 
Posten in vielen Gegenden theurer, schlechter und um-
schweifender als je find, die Postgeographien, dergleichen 
der preussssche Postmeister in Erfurt, Heide man, nun 
auch für die. preusttschen Staaten zusammengetragen hat. 
Als einen wahren Gewinn für die Sitten- und Völker

kunde möchten wir wohl daS sachreiche, eben so srevmu-
thiae als gründlich erschöpfend' geschriebene Werk: ^Sla-
»»ni«n und !»m Tb«il Kro-Ii-», ««» s°d°im 
»°n (- Tb-il-, d>» Har«l-d-» M P<Sd), 
voranstellen. Wie viel hat sich, seit Taube ,77-7 seme 
Beschreibung gab, hier geändert, was auch die fletßlgen 
Sammler Demian und Hietzinger noch nicht bemerkten ! 
Nirgends findet man eine so treue Darstellung der gnech»-
schen Kirche, als in diesem Buch, dessen Verfasser, kein 
Deutscher, in den Jahren 1809 bis,8»s Sekretär des 
griechischen ErzbischofS in jenen Provinzen war. Auch 
über die Türkey findet man hier ächte Nachrichten. 
ES war gut, daß von BristedS Hülfsquellen der ver
einigten Staaten Amerika'S, diesem vielgepriesenen Buche 
eines in Amerika selbst erst eingebürgerten, nur zu 
oft von verfälschten Mittbeilungen abhängigen Engländers, 
im weimarischen Jndustriekomptoir eine unverfälschte 
Uebersetzung erschien. B«Y dem täglich mehr getigerten 
Interesse an jenen Freystätten europäischer Auswanderer, 
muß das Buch von Vielen geprüft werden können. Allein 
Warden ist die einzige ächte Quelle, wie der treffliche 
CogSwell, ein amerikanischer Literator, der jetzt in 
Deutschland lebt, und in sich das Band zwischen dem al
ten und neuen Welttheil fest knüpft, in einer gründlichen 
Anzeige deS Buchs für die Göttinger Anzeigen erwiesen 
hat. Einen eignen Abschnitt in der medieinischen Topo
graphie machen die Beschreibungen der Badeplätze. Noch 
haben wir über das besuchteste Bad von allen, übe? 
K a r l s b a d ,  N i c h t s  B e s s e r e s ,  a l s  w a s  I ) r .  S a r t o r i  i n  
Wien herausgab, lieber das schnell emporblühende, mit 
Heilkräften siebenfach geweihete, Marienbad in Bödmet? 
sind drey Monographien erschienen. ES war ein nützli
ches und empfehlungswürdiges Unternehmen, ein Taschen
buch für Bronnen- und Badereisende zu erneuen, da il» 
den früheren so vieles alt geworden ist. 6» Brunnen 
und Bäder sind in der zweckmäßig, auch durch eine ge
schmackvolle Aussenseite und So gutgestochenen Prospekte 
s i c h  e m p f e h l e n d e n  S a m m l u n g :  d i «  B ä d e r  u n d  H e i l ,  
brunnen Deutschlands und der Schweiz, von 
Vr. Mosch' (Leipzig, Brockbaus, 2 Bände) zusammen
gefaßt und in ein großes Tableau vereinigt. Der englische 
<?ui6s tt) tks WsteriiiA xlaces wurde durch fast jährlich 
sich wiederholende Auflagen ein vortreffliches Buch. Wir 
hoffen, dies soll auch hier der Fall seyn. Unter den To
pographien, die wir am liebsten Pittoresken nennen möch
t e n ,  z e i c h n e t  s i c h  s e i t  m e h r e r e n  J a h r e n  O r .  S a r t o r i ' S «  
malerisches Taschenbuch (Wien , A. Doll) aus, wovon 
6 Bändchen herauskamen: - Als Fortsetzung desselben ist 
jetzt erschienen: Oesterreichs Tibur (bey A. Doll). 
Von mehrern Mitarbeitern unterstützt, wußte Sartori 
diesem auch durch die geschmackvoll Aussenseite gefälligen 
Buche einen vielfachen Reiz zu ertheilen. Der Orient«, 
list Hammer schreibt hier Briefe über Crnsibrunn, diese» 
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Kunst- und Naturt«Mpel des edeln Fürsten von S»nzen-
dorf. Ueber Marienbad und Karlsbad giebt Sartori selbst 
das Neueste, Schuttes spricht vom Sprudel in der Donau, 
Mirtendorfer vom Wildbad Gastein, wo Grillparzer vori
gen Sommer Gesundheit schöpfte, über die Karpaten er
zählt uns Gregor von Berzeviczy. Zur Abwechselung 
pflanzt Trattinik die Dattelpalmen dazwischen, führt uns 
Eißl die Templermonumente von Schöngraben in Oester
reich vorö Auge, das durch Hammers Anklage der Temp
ler in den Fundgruben ein neues Interesse bekommen hat. 
Im Fache der Reisebeschreibungen ragt das mit 
a n g e m e s s e n e m  A u f w ä n d e  v o r b e r e i t e t «  P r a c h t w e r k :  M a x i 
m i l i a n s ,  P r i n z e n  v o n  N e u w i e d ,  R e s s e  n a c h  
Brasilien in den Jahren i8l5 bis 1817, in zwey 
Quartbänden mit einem Kuvfer- und Karten-AtlaS, mäch
tig empor/ und verspricht, nach den Proben, die in dieser 
Messe zur Schau gestellt waren, auch schon versendet wor
den sind, sowohl wegen dcS innern ReichthumS an neuen 
Beobachtungen, die der Prinz, ausgerüstet mit seltenen 
Eigenschaften und Eifer, in jenem Wunderland selbst an
stellte, als durch die Kupferstiche, nach den Zeichnungen 
deö Prinzen von den besten Kupferstechern Deutschlands in 
der edelsten Linienmanier ausgeführt, ein-Werk zu wer-

.den, daS Deutschland Ehre macht. Der Substriptions-
preis ist äusserst billig. Die Ausgabe wird schnell vergrif
fen s«yn. In Paris und London erscheinen Uebersetzun-
gen. Besonderer Aufmerksamkeit würdig sind einige jetzt 
erscheinende mineralogische Reisen. Der aus des Gcbei-
menrathS von Leonhard (in Heidelberg) trefflichem 
mineralogischen Taschenbuch- (wovon so eben der »Ate 
Jahrgang für 1819 erschienen ist) und besonders aus der 
geognostischen Beschreibung der Insel Bornholm rühmlich 
gekannte Graf Bedemar VargaS (jetzt in Kopenha
g e n )  e r f r e u t  u n s  m i t  s e i n e r  R e i s e  n a c h  d e m  h o h e n  

, Norden durch Schweden / Norwegen und Lappland in 
den Jahren 1810 bis 1814, in 2 Bänden mit einer 
Karte (Hermannsche Handlung, Frankfurt), woraus her
v o r g e h t ,  d a ß  v o n  B u c h  u n d  H a u s m a n n  d o c h  n o c h  
eine gute Nachlese übrig gelassen hatten. Damit mag zu 
gegenseitiger Aufklärung und Berichtigung des Freyherrn 
von H al l b erg-Broi ch Reise durch Skandinavien 
im Jahre 1817 (Köln, Rommerskirchen), und der eben 
in London erschienene dritte Abschnitt von vr. Clarke' S 
Reise, nützlich verglichen werden. Noch sind Ferbers 
Briefe über Welschland in den Händen der Mineralogen. 
S i e  w e r d e n  b e u r t h e i l e n ,  o b  d i e  v o m  B a r o n  v o n  O d e -
leben (jetzt in Freyberg wohnend, dem Sitze der Mi
neralogie) auf einer im Jahre 1817 unternommenen 
Reise nach Neapel und Sieilien gesammelten Beyträge zur 
Kenntniß Italiens, besonders in Hinsicht auf die mine
ralogischen Verhältnisse dieses Landes (»ster Tbeil, mit 

2 Karten, Freyberg, (Versack), eine wabre Bereicherung 
der mineralogischen Länderkunde genannt werden können. 
Der Verfasser brachte eine reiche Ausbeute italienischer 
Fossilien in seine Heimatb, und sah gewiß mit «ignen 
Augen. Auch zärtliche Reiseberichte fehlen nicht ganz. 
Dahin gehören, wenigstens dem Hauptinhalt nach, Or. 
M e i ß n e r «  ( B a d e a r z t e s  i n  T ö p l i t z )  B e m e r k u n g e n  
a u s  d e m  T a s c h e n b u c h s  e i n e s  A r z t e s  w ä h r e n d  
e i n e r  R e i s e  v o n  O d e s s a  d u r c h  D e u t s c h l a n d  
nach England und Schottland (Halle, Renger-
sche Handlung), immer noch eine annehmliche Nachlese zu 
deö jüngern Frank'ö belobter Reise in die brittischen 
Inseln, mit allerley Bemerkungen über Sitten und Ge
g e n d e n  d u r c h f l o c h t e n .  D i e  F o r t s e t z u n g  v o n  H ä g e n s  
Briefen in die Heimath ist zwar durch den „och 
r ü c k s t ä n d i g e n .  4 t e » ^  T h e i l ,  s o  w i e  v o n  l ) r .  F r i e d  l ä n 
ders Ansichten von Italien der 2te Tbeil, zurück
geblieben; allein die Freunde deS italienischen Künstle-
benS werden doch in den nun vollendeten 3 Tbeilen der 
S t r e i f e  r e y e n  i m  G e b i e t e  d e r  K u n s t  a u f  e i 
ner Reis «von Leipzig nach Italien im Jahre 
18 »3 von G. Qu an dt (Leivzig, Brockbaue) allerley, 
wenn auch nicht tiefeindringende Blicke auf die altßorenti-
nischen Schulen, auf Malerey und Skulptur, auf VottS-
scenen und Natur begegnen, die wenigstens — zum Wi
derspruch reizen. Vollkommene Befriedigung aber finden 
sie, wenn sie eS mit der Kunst, besonders ihren früheren 
Schöpfungen in Italien, ernstlich meinen, in B. 
Spetb'S KunS in Italien, wovon der erste Band mit 
zwey lithographirten Dnrchzeichnungen so eben (bey 
Thienemann iu München) erschienen ist. Hier ist mehr 
als bloßer Dilettantismus, hier spricht ein Kenner, der 
auf der Reise s-lbst etwas Tüchtiges gelernt hat, zuerst in 
di.-sem Tbeil über Verona, Mantua, Modena, Bologna 
und Florenz. Ihm wird die schöne Gunst des Glücke zu 
Tbeil, mit dem trefflichen Münchner Centralgallerieinspek-
tor, Georg von Dillis, diese Kunstbeschauung zu 
machen, und durch dessen Kennerblick sicher geleitet zu 
werden. Die erst kurz vor der Messe ausgegebene theatra
lische Reise des wackern Dramaturgen und Theaterdirek-
torS Klingemann in Braunschweig unter der Auf
s c h r i f t :  K u n s t  u n d  N a t u r ,  B l ä t t e r  a u s  m e i 
nem Reisetagbuche, sollte kein Theaterfreund »/?-
gelesen lassen. Nur zu sehr geht daraus das Elend v^rer 
B ü h n e n ,  w i e  s i e  s i n d ,  h e r v o r .  M ö g e  M ü l l n e r  i n  
Weißenfels Kraft und Geduld genug haben, diesen Augias
stall zu säubern. Histrionendünkel und Tbeaterkorre-
spondenzeley nehmen fast den vierten Theil deS Raums 
aller unsrer Tagblätter ein. Wir haben 45 gangbare 
Bühnen. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

ZK ju drucken bewilligt worden. A. D. - Braunschweig. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  , » t e n  O k t o b e r .  

Der Russische Invalide liefert aus der Aboschen Allge
m e i n e n  Z e i t u n g  f o l g e n d e  B r u c h s t ü c k e  ü b e r  d i e  R e i s e  S r .  
Maie Sät, deS Kaisers, in Finnland: 

K a j a n a ,  d e n  Z i s t e n  A u g u s t .  

Am -8en dieses, gegen 12 Uhr, traf unser Allergnä-
digster Kaiser Alexander, schon seit zwey Tagen von 
einer zahllosen Menge Volks mit der Herzlichken Sehn, 
sucht erwartet, hier ein. Schon hatte «in immer wach
sender Sturmwind uns alle Hoffnung benommen, daß eS 
u n s  v e r g ö n n t  s e y n  w ü r d e ,  d e n  g e l i e b t e n  M o n a r c h e n  
alibier zu sehen, als unvermuthet Signale die Nachricht 
gaben, daß Se. Kaiserl. Majestät Sich dem Lan
dungsplätze am Aemmäschen Wasserfalle nähere. Ent
zückt , aber auch von staunender Verwunderung erfüllt, 
den erhabenen Monarchen im Sturme auf dem Uleo-
see daher kommen zu sehen, strömte AlleS zu dem Wasser
falle hin, wo der Magistrat und die Geistlichkeit den 
Kaiser, auf einer besonders erbauten Landungsbrücke, 
empfingen. Die Freude der Anwesenden war um so grö
ßer, da ausserdem Könige Gustav Adolph, im Jahre 
,622, kein regierendes Haupt unsere kleine und entle
gene Stadt besucht hatte. Wem unter uns konnte die Be
merkung entgehen, daß dafür unser Kajana aber auch nun
mehr so glücklich gewesen, zwey so große Regenten in ih
rer Mitte zu erblicken, die, dag Schicksal von Europa 
zum Wohle der Völker lenkend, auch ihren entferntesten 
Unterthanen ihre Sorge und Aufmerksamkeit nicht ent
zogen. — Der Kaiser war so fest entschlossen, unsere 
Stadt zu besuchen, daß ein heftiger Wind, der sich schon 
erhoben hatte, als Se. Majestät im Dorfe Wuolijoki 
am Uleosee eine Schaluppe bestieg, Allcrhhchstdenselben 
dennoch nicht zu einer Veränderung dieses Entschlusses zu 
bestimmen vermochte. Auf dem Uleosee wuchs der Wind 
zu einem Sturme an und die WelUn schlugen mehrmals 
über den Kaiser und Dessen Begleiter zusammen, 
aber heiter und ruhig im Glauben an die schützende Hand 
Gottes, vollendete der Monarch die 5 Meilen lange 
Seereise in viertehalb Stunden. 

Nach der Landung und nach huldreicher Erwiederung der 
Ihm von Aller Herzen dargebrachten EhrfurcbtSbezeigun-
gen, n.ihm Se. Majestät zuerst den imposanten Wasser
fall und die Ruinen deö Schlosses Kajana in Augenschein 
und begab Sich dann in die Stadtkirche, verrichtete da
selbst ein stilles Gebet in tiefer Andacht, besuchte dann das 

RathhauS und begab Sich endlich in hie für Allerhöchst
denselben bereitete Wohnung. 

Unterdessen wüthete ein nunmehr ungünstiger Gturm 
immerfort, und Se. Majestät, der Kaiser, erkuu-
digte Sich, auf welchem Wege Allerhöchstderselbe am 
Schnellsten und mit der geringsten Störung der Reiseter
mine die Landßraße erreichen könnte, wo die Equipagen 
und daS Gefolge Seiner harreten. Man unterlegt« 
Sr. Majestät, daß eS keine andere Straße dahin gebe, 
als einen durch Einöden führenden 7 Meilen lange« Fuß
pfad über steinige und waldige Hügel und durch Sümpfe 
und Moräste hindurch, die zum Theil zu den unzugäng
lichsten im ganzen Lande gehörten. Dessen ungeachtet 
faßte Se. Kaiserl. Majestät sogleich den Entschluß, 
diesen Weg ohne Aufschub zu Fuße anzutreten vnd ließ 
Sich durch nichts zum Uebernachten, wozu all« Anstalten 
getroffen waren, überreden. Nach bloß zwevstündigem 
Aufenthalte in Kajana, und nach vielen unvergeßlichen 
G n a d e n b e z e i g u n g e n  a l l e r  A c t ,  t r a t  d a h e r  d e r  K a i s e r  
m^'t Seinem Gefolge, unter den inbrünstigen Gebete» 
aller Anwesenden, die Seine geheiligte Person de» 
Schutze Gottes auf dieser so beschwerlichen Wanderschaft, 
wie auf der Seines ganzen, allen treuen Unterthanen 
tbeuren Lebens, anempfahlen, die Rückreise an. Wäh
rend des gauzen Weges war Se. Majestät heiter und 
ausgeräumt, und legte scherzend Selbst Hand ans Werf, 
als eine Stegbrücke über einen Bach geschlagen werden 
mußte. Am ersten Tage wurden auf diese Weise 2 Mei
len, und, nach drey- bi? vierstündiger Erholung in einem 
Bauernhause im Dorfe Lehtowaara, am folgenden 5 Mei
len zurückgelegt, bis endlich der Kaiser Abends daS 
Dorf Säresmäki, zur Pfarre? Paldamo gehörig, erreichte, 
und noch denselben Abend eine Viertelmeile auf einem 
Bauerwagen und fünf Viertelmeilen auf einem Kourier-
karren die Reise bis zur Poßstation Nißilä, in der Pfarrey 
Jdensalmi, fortsetzte. 

Auf dieser beschwerlichen Fußreise erfreuten ssch Viele 
d e r  a u s g e z e i c h n e t s t e n  G n a d e n b e z e i g u n g e n  S r .  M a j e s t ä t ,  
deö Kaisers, welcher mit wahrhaft väterlicher Huld 
und Güte die Ihm entgegeneilenden Landleute bewig. 
kommte und sie in sinnländischer Sprache begrüßte — 
Nachdem Se. Majestät auf der Poststation Nißilä mit 
Seinem Gefolge, das Ihn dort erwartete, zusam
mengetroffen war, und der so nöthige'n Ruhe genossen 
hatte, setzte Allerhöchstderselbe, heiter und wohl, von den 
be,ssesten Segenswünschen Aller begleitet, gm folgenden 
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Tage, den 3oß«n August, um 8 Uhr Morgens, die Reise 
nach Uleoborg fort. 

P a r i s ,  d e n  i S t e n  O k t o b e r .  

Der M.ürquis de Riviere, unser Äesanöte in Konstan-
tinope', und der Graf de la Ferronaye, unser Bothschaf-
t-.» in St. Petersburg, sind beyde nach ihren Gesandt-
schaftöposten abgegangen. 

Die Prinzessin von Wallis ist, unter dem Namen einer 
Gräsin Oldi, mit einem Gefolge von 9 Personen, am 
isten in Lyon inkognito angekommen und wird hier in 
Paris erwartet. 

Man hatte vorgestern die Gallerien, die das zweyte 
l'köaitre umgeben, mit Gag erleuchtet, allein^ 
wegen deS widrigen GerüchS, den diese Erleuchtung 
selbst in dem UnterhaltungSsaal verbreitete, darauf Ver
zicht thun müssen, bis man jenem Uebel zu steuern im 
Stande seyn wird. (In England findet dies keine 
Schwierigkeit.) 

B a ' y o n n e ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  

Am Zosten September kam die Königin von Spanien 
Um Mitternacht hier an. Am folgenden Morgen betrach
tete sie die Gebirge und daS Meer, welches sie zum Ersten
mal erblickte, mit gespannter Aufmerksamkeit. Auf ibr 
Verlangen ward sie vom General Gudiw an Bord eines 
Schiffs im Hafen geführt. Am -ten dieses verließ uns 
diese junge sechzehnjährige Fürstin, deren interessante 
GesichtSbildung das Gepräge deS sanftesten Charakters ent
hält. General Gudin hat sie bis Jrun eSkvrtirt. Dort 
mußte sie sich vvtr ihrer sächsischen Begleitung trennen. 
Sie war sichtbar und im höchsten Grade bewegt, ungeach
tet aller Bemühung, ihrer Empfindung Meister zu wer
den. Die sächsischen Ehrendamen und Kammerherren sind 
hierher zurückgekommen «nd über Bordeaux weiter nach 
Dresden gereiset. 

M a d r i d ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  

In Kadix und in der Umgegend ist das gelbe Fieber 
im Abnehmen. In San Fernando, wv am iSten 
September die Anzahl der Kranken 1086 betrug, zählte 
man 8 Tage nachher, nämlich am 24!?»» September, 
nicht mehr als 495. In Ka5ix lagen am sgsten Sep
tember 4075 an dieser Pest darnieder, doch waren da-
felbst an eben diesem Tage nicht mehr als 62 Perso
nen gestorben. In Chiklana und in Puerto Santa 
Maria gab es nur S bis 6 Angesteckte. Dagegen ist 
leider am 1 9ten auch in der Vorstadt von Sevilla, ge
nannt zum heiligen Kreuz, die Seuche ausgebrochen. 
Voir ZZ davon befallenen Kranken waren 10 gestorben 
und 3 genesen. Längs dem gezogenen Pestkordon wer-
den deshalb die Vorsichtsmaßregeln desto strenger beob
achtet. 

Die junge Königin wird am iZten, gerade am Ge
burtstage deS Königs, ihres Gemahls, hier in Madrid 
eintreffen. 

K o r f u ,  d e n  u t e n  S e p t e m b e r .  

Am 4ten dieses, Abends um 9 Uhr, ward unsre Stadt 
von einer so heftigen Erderschütterung heimgesucht, daß 
in einem Augenblick alle Glocken der Kirchen zu läuten 
anfingen. Da dieses dey 48 Kirchen zugleich geschah, 
so kann man sich denken, welchen schrecklichen Eindruck 
diese Begebenheit verursachte. Die Einwohner stürzten 
auS den Häusern, und an mehrern Gebäuden erfolgten 
Beschädigungen. Die Luft war ganz heiter und der 
Mond schien helle. Man erwartet hier nun die Nach
richt von einem Ausdrucke deS Vesuv's oder Anna'S, 
indem gewöhnlich die Erdersckütterungen in unfern Ge
genden dortigen Eruptionen zugeschrieben werden. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  O k t o b e r .  

ES werden in diesem Jahre zum Erstenmal den i Kten 
Oktober auf den Höhen bey Frankfurt keine Feuer bren
nen. Der Magistrat hat dies, nach reiflicher UeberUyung 
der Gründe für und gege^i, um Auflauf zur Nachtzeit zu 
verhindern, verboten. 

In einer Adresse des OberamtSbezirks Reutlingen an 
die würtembergiscbe Standeversammlung heißt es: „Oer 
nun durch Schrift und Schwur befestigte Verfassunqever-
trag erfüllt die höchsten Wünsche aller Patrioten. Er ist 
für uns und unsre Nachkommen, für Weib und Kind, für 
Reiche und Arme ein fester Schirm; denn er sichert dem 
Könige Macht und Majestät, dem Bürger Freyheit und 
Gesetz. ES würde thörickt seyn zu fragen, ob unsre 
neue Verfassung die vollkommenste sey? ob sie besser sey 
als die alte? sie ist so gut, als unsre Zeit für unser 
Land, nach menschlicher Einsicht, sie fordert und ver
trägt. Wir unserer SeitS glauben, unsere Vertreter 
nicht höher ehren zu können, als wenn wir uns bestre
ben, die durch sie ins Leben gerufene Verfassung unse-^ 
res Vaterlandes zu rechtfertigen und zu befestigen, durch 
erhöhet« Ehrfurcht und unerschütterliche Treue gegen un
fern LaydeSvater und durch strengen Gehorsam gegen das 
Gesetz." ^ 

D r e s d e n ,  d e n  I 2 t e n  O k t o b e r .  

Vorige Woche war hier ein überaus prachtvolkeS Oesekt-
service vott Meißner Porzellän zur Schau ausgestellt, wel
c h e s  u n s e r  K ö n i g  z u m  G e s c h e n k  f ü r  d e n  H e r z o g  v o n  W e l 
lington hat verfertigen lassen. Auf den neun Dutzend 
Tellern desselben sind Schlachten und Triumphjüge deS 
Helden, so wie ausgezeichnete sächsische, spanische und 
'andere Prospekte, abgebildet. Der Rand dieser Teller ist 
mit einem goldnen Eichen- und Lorbeerkranz, von weiß 
und grünem Band umwunden, bemalt. Man wird nicht 
leicht ein schöneres sehen. Jeder.Tellcr kostet 40 Thaler. 
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L o n d o n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Die vracbtvolle Straße, welche von Karltonhouse nach 

Ponlan^S-Place durchgebrochen wurde, ist sebr vorge
rückt. Sin gigantisches Unt-rnehmen, bey welchem viele 
alte Straßen niedergestürzt sind. Mitten auf einem Cir-
ku« dieser Straße, wo sie durch Pikkadilly führt, steht aber 
noch das Haus eines Oelkrämerö, der nicht weichen will, 
oder eine ungemessene Summe begehret; den wird nun erst 

stehen, ihr s, lange verlorne» Recht wieder erhalte». 
Von Jugend auf zur Arbeit gewöhnt, v«rabscd«uen w»r 
den Müssiggaang. Aber ach! unsere Männer können 
keine Beschäftigung finden, oder, wenn sie angestellt sind, 
so ist ihr Erwerb kaum hinreichend, eine erbärmliche Exi
stenz zu sichern. Unsere Kinder l — doch hier faqgea 
unsere Herzen an zu bluten. — Diejenigen unter Euch, 
die eö nie gefühlt haben, was es heißt, wenn die hungri-

oder eine ungemeiiene Wümme orgeyre,, »».. - -- . . . , . ^ 
.in P-rlam.n.-d-k-dluß «„.reiden miffen. La- V-°- ge» Kl-'»-n °°> V'-t -dr-»-". d°d 
gl-i-d. >.«l einem al.en War,,dum. ES i« - A.na-r s<d.n, Zdr ttn«. ku» m°»-"«°°uns-r° 
dreit, und Hai rund herum, daß e« niebt einßürz«, ge- Leiden» es uberüeigt die Beschrel ung 

-vf-runz Trotz, Sollen unsre Mjnner, VS»r, Brudtr 
und Söhne ins Gefängniß geworfen, zertreten, niederge-
säbelt und erschossen werden, weil wir mit friedlichen Ge
sinnungen das Recht zu leben fordern? Wir, die keine 
Verbrechen begangen, sollen wir ss behandelt werden? 
Wir fordern Euch auf, vereinigt Euch mit uns und tragt 
mutbig und herzhaft das Eurige dazu bey, unsern armen 
unterdrückten Landsleuten Unterhalt zu verschaffen, und 
sie von der mehr als ägyptischen UntertHänigkeit zu be-
freven. Wollt Ihr taub seyn bey unserm Aufruf? Die
jenigen unter Euch, welche ihre Tage in Uebersiuß verle
ben und nie Mangel gefühlt haben, mögen unsre Stimme 
nicht hören wollen; aber diejenigen, welche den bitter» 
Kelch der Armurh gleich uns bis zu den Heften geleert h»« 
den, Ibr werdet uns willig Gehör geben. Ihr werdet 
Hervortreten, Eure Namen mit den unsrigen vereinige«, 
und Suren letzten Heller zur Unterstützung der arme» 
Leidenden Hergeben. Niemand sage, er könne n/cht »o» 
Nutzen seyn; ein Feder kann Helfen, wenn er will. 
Glaubt nicht, daß wir uns an dem EigentHum uns»«/ 
Nachbaren zu vergreifen wünschen; ein Zeder bleibe im 

daß eS nickt einstürze, ge
stützt werden müssen; so hängt es nun gleichsam in den 
Stützen, und an den Seiten hängen wie Fahnen die Ta-
vetenstücke der Häuser oder Wohnungen herunter, zwi
schen welchen eS sonst eingebauet war, nun umgeben von 
wahren griechischen Prachtgebänden, dem Aeussern nach. 
Etwas lächerlicher KontrastirendeS kann man wahrlich 
nickt sehen. Ma«» lacht und lästert darüber zwar allge
mein, aber es gefällt; denn der Mann will nicht weichen, 
weil er nicht will. 

L o n d o n ,  d e n  , 8 t e n  O k t o b e r .  

Am vergangenen Montage hat in KarliSle (Kum-
berland) wieder eine Versam»nl»ng der Radikalreformers 
statt gefunden. Der größte Tbeil der Anwesenden bestand 
aus Webern. Durch die Stadt wurde in militärischer 
Ordnung, mit Fahnen und gedämpfter Musik, marscl'irt. 
Der ganze Aufzug sah einem Leichenzuge ähnlich, indem 
man in dumpfer Stille sich nach dem Gerüste beweg«. 
Es wurden über die bekannten Gegenstände Reden gehal
ten, und besonders wurde über die Vortheile gesprochen, 
welche auS einer jährlichen Wahl derMitglieder deö Un
terhauses hervorgehen würden. Auch las man einen Brief, ungestörten Genuß des Seinigen. Unsre Männer wün-
von dem neu erwählten Sheriff PartinS vor, worin dieser 
dedauerte, daß er seiner jetzigen Geschäfte in London we^ 
gen nicht bey der Versammlung zugegen seyn könnte; 
seine Gesinnungen entsprächen ganz dem Getste der Ver
sammlung, und erzeigte der Komite an, daß er für die 
Verunglückten in Manchester looGuineen sudskribirt habe. 
Sodann wurden wie gewöhnlich eine Menge Resolutionen 
gefaßt. 

Nach diesem erschien MrS. Coover (einer der karkiöle-
-schen weiblichen Reformers), überreichte dem Präsidenten 
eine prächtige Freybeirs mütze von grüner Seide mit 
goldnen Tressen, nebst folgender in unsern Zeitungen be^ 
findlichen Adresse der weidlichen Radikalreformers: „In 
der gegenwärtigen Zeit, wo die Nation unter zwey schwe 
ren Lasten seufzt, nämlich Nationalschuld und Abgaben, 
und wo eS scheint, das Volk habe nur zu wählen zwischen 
der schrecklichsten Skl.^erey oder dem kraftvollen und mu-
thigen Widerstande gegen Unterdrückung, halten wir es 
für unsere Pflicht, Hand und Herz zu vereinigen, um 
unfern Männern, Vätern, Brüdern und Söhnen heyzu-

scken als Menschen behandelt zu werden. Sie wünsche« 
ein thätigeS Leben zu führen; allein He wolle« nicht feige 
Sklaven verächtlicher Tyrannen seyn." 

Nach den gewöhnlichen Danksagungen ging die Ver
sammlung ruhig auseinander. 

Auch die Kohlengräber in den Steinkohlenberg
werken schlagen sich zu den Reformers, und eS hat kürz
lich eine Versammlung derselben in Tollkroß statt gefun
den. ES waren sooo beysammen, und ein gewisser Herr 
Wilson sagte? Obgleich sie gewöhnlich Soo bis 600 Klaf
ter unter der Erde wären, so wollten sie jetzt doch ans 
Licht kommen und sich fest vereinigen, die lange verlorne 
Freyheit zu erlangen, und möge ihnen dazu die Flamme 
von Marathon leuchten, und die Flamme, welche >iv sol
chem Glänze in Südamerika erscheint. Ein Anderer 
sprach, wie unsere Blätter anführen , mit großer Heftig
keit: Es wäre sehr leicht gewesen, unbewaffnete Männer, 
Frauen und Kinder anzugreifen, die 20 Gardisten von 
Napoleons Garde wie Hechsel in die Luft gestreut haben 
würden. Was ij»n anbelange, so wolle er lieber die ganze 
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Haide mit seinem Blüt gefärbt sehe»/ als zu den Manche
ster-Gräuelthaten Killschweigen. Als man Eure Hülfe 
auf dem Kontinente nöthig hatte, sagte er, da wäret Ihr 
ein braves liberales Volk, und Alles war gut und wohl; 
abex nun, da Ihr Gerechtigkeit und Freyheit verlangt, 
seyd Ihr ein verabscheuungSwürdiger, gesetzwidriger und 
blutdürstiger Pöbel. 

In Blackburn und Mellor sind am Dienstage mehrere 
Leute durch Dragoner arretirt worden, welche Piken ver
fertigt und verkauft hatten. Die Ankunft deS Militärs 
verursachte einen großen Auflauf des Volks und die Auf
ruhrakte mußte verlesen werden; allein eS ist zu keinen 
Tätlichkeiten gekommen. 

Pas Todtengericht über den Leichnam des John LeeS 
ijl Manchester, welcher bey den Manchester-Vorfällen 
zu Schaden gekommen, und welches seit mehrern Wochen 
dje ganze Aufmerksamkeit des Publikums auf sich gezo
gen, ist noch nicht beendigt. Der TodteNrichter hat 
hen iZten Oktober ganz unerwartet erklärt, daß die 
Untersuchung bis den »sten December verschoben wer
ben müßte. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Von allen Kirchsvielen Hamburgs ist der Vorschlag deS 
Senats, wegen Einführung eines neuen KonffriptionSge-
setzeS und Regulirung des Bürgermilitärs, verworfen 
worden. 

* «- * 

B e s c h r e i b u n g  e i n e s  D a m e n a n z u g S  z u  S t .  
J a g o  i n  C h i l i .  

(Auö: l?»8tor^ ok Lkili, in IkNers bzf tks ^utkor o5 
ilie I^stter krom 

Da alle Theile deS Anzugs sichtbar waren, so fängt un
ser Verfasser beym Hemde an; dieses, sagt er, war vom 
feinsten Kammertuch (camdric), unten mit sehr breiten 
Kanten von ungefähr 20 Guineen die Elle besetzt — daS 
Kammertuch reichte indessen nicht weiter, als bis oberhalb 
der Knie; seidene Strümpfe von einer blassen Rosettfarbe, 
mit kleinen silbernen Rosenknoöpen gestickt; die Patttoffeln 
oder vielmehr Sandalen waren aus mit rothen RosenknoS-
pen gesticktem Silberbrokat verfertiget, und über den 
Spann und Knöchel nach indischer Art umwunden, nur 
mit dem Unterschiede, daß die Bänder mit Perlen und 
Smaragd überdeckt waren; die Strümpfe waren oben mit 
den berühmten indischen Strumpfbändern befestiget, welche 
einen Talisman enthalten, dessen Werth sehr hoch ange
rechnet wird, da man in dem Glauben stehet, er benach
richtige die Trägerin von jedwedem Guten oder Bösen, 
daS sie befallen soll, und man versicherte mich/ daß kein 
Frauenzimmer von Stande sich ohne solche Strumpfbän
der sehen lassen kann, indem dieselben als der wichtigste 

Tbeil ihreS AnzugS angesehen werden. Diese Bander 
mögen aber auck um die Arme getragen werden, sind in
dessen immer von derselben Gestalt, nämlich ein siacheS 
elastisches Band, welches na<- dem Reichthum oder der Laune 
der Dame aufs Reichste überzogen ist. Die, welche die 
hier erwähnte Dame trug, waren es mit Seide und auf 
den Seiten mit Perlen und Smaragd besetzt/ in der Mitte 
eines jeden Bandes aber war eine kleine viereckige Oeff, 
nung, in welcher sich der Talisman befand. Dieser war 
in gleicher kostbaren Fassung, und auf der äussern Seite 
deS BeineS mit einem Schlosse von Smaragd befestigt, 
von welchem zwey Quasten von morgenlandischen Perlen 
herabhingen. An eine eng anschließende Weste von Sil-
berbrokat war eine aus Kanten bestehende Drayerie mit 
Perlen befestiget, die eben so weit als das Hemd hinab-
hing; um den Rand derselben hing eine 3 Zoll tiefe, 
gleichfalls aus Perlen und Smaragd besiehende Franze. 
Der Hals, Busen nnd Arme waren^uf dieselbe Art mit 
Perlen geziert; hatten aber keine andere Bedeckung, als 
einen aus feinen Kanten bestehenden, von den Hemd
ärmeln herabhängenden, Draperie. DaS Haar, dessen 
die dortigen Frauenzimmer einen großen Mbnsiuh haben, 
war mit Perlen umwunden und befestiget, und hatte auf 
der einen Seite einen großen Strauß aus Perlen verfer
tigter weisser Rosen, deren Blätter aus Smaragd bestan
den. 

Ungeachtet dieser Feenpracht, welche man in Europa 
als das non xlus ultra des ReichthumS und der Eleganz 
ansehe« würde, versichert der Verfasser, daß solche bey 
öffentlichen Gelegenheiten, z. B. einem Stiergefecht oder 
einer Procession, noch viel weiter getrieben werde. Die 
Damen werden dann gewöhnlich von drey oder mehreren 
Bedienten, in den reichsten Livreyen, begleitet, wovon 
der Eine eine großen Blumenstrauß, der Andere ei» ge
sticktes Taschentuch, ein Dritter den Sonnenschinn v. s. w., 
Jeder etwas Anderes, trägt; dieser letzte Gegenstand ^ 
macht hier eines der kostbarsten Stücke im Anzüge aus, 
denn nicht selten hat man sie ans den feinsten und theuer, 
sten Brabanter Kanten, mit Seide gefüttert und mit einer 
äusserst tiefen goldenen oder silbernen Franze besetzt, den 
Stock auS Elfenbein mit Gold oder Silber beschlagen, 
und die Rippen nicht selten mit Juwelen besetzt. 

Jedes neue Schiff indessen, welches auS Spanien an
kommt, bringt eine Veränderung in der Mode hervor, 
welche sich schnell von der Hauptstadt in die Provinzen 
verbreitet; so daß die alten Trachten der verschiedenen 
Staaten sich nur höchstens noch bey dem gemeinen Volke 
erhalten haben. *) 

*) Sie Trachten der unbezwuugenen Indianer si«d 
durchaus unverändert geblieben. 

Ist i» drucken bewilligt worden. I. D. B rau nschwe ig. 
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256. Sonnabend, den 25. Oktober 1819. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  l i t e n  O k t o b e r .  
Der Herzog von Kumberland ist Allergnädigst zum Rit

ter vom St. Andreas-Orden ernannt. 

P a r i s ,  d e n  t S t e n  O k t o b e r .  
Die Unterbandlungen, di« gegenwärtig von Paris aus 

wegen derjenigen Individuen betrieben werten, die von 
Napoleon in Deutschland Dotationen erhalten hatten, be
zwecken nicht Wiedereinsetzungen derselben in diese von 
den alliirten Mächten einmal für nichtig erklärten Dota
tionen, sondern nur die Rückstände, welche solche Dona-
«ärs aus den Zeiten ihres Besitzes derselben nock zu for
dern hatten, und die ihnen nach dem Aachner Kongreß 
sollten bezahlt werden. 

A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i g t e n  O k t o b e r .  
Gestern, am :8ten Oktober, ward die Sitzung der 

Generalstaaten durch eine Kommission eröffnet, di« auS 
dem Minister deö Innern und zwey Staatsrätben bestand, 
da der König wegen des Ablebens seiner Durchlauchtigsten 
Schwester die Sitzung selbst nicht hat eröffnen kdnnen. Sc. 
E x c e l l e n z ,  d e r  M i n i s t e r  d e s  I n n e r n ,  B a r o n  d e  C o 
nin ck, verlas darauf die Rede des Königs, worin «S 
hieß: 

E d e l m ö g e n d e  H e r r e n !  
„Bey Eröffnung der gegenwärtigen Sitzung wird eS 

Ewr. Edelmögenden gewiß angenehm seyn, zu vernehmen, 
daß alle unsere ausländischen Verhältnisse fortdauernd auf 
dem vertraulichsten und freundschaftlichsten Fuß unterhal
ten werden, und daß eine friedliebende Gesinnung stetS 
die verschiedenen Mächte beseelte. Mir können uns daher 
unter Erwartungen deS Segens der Vorsehung schmeicheln, 
daß eine heilsame Ruhe unter den Völkern Eurova'S fort
dauernd herrschen werde. Bev der Eröffnung Ihrer vori
gen Sitzung habe ich' Ewr. Edelmögenden angekündigt, 
daß der Entwurf der niederländischen Gesetzbücher Ihnen 
würde vorgelegt werden können. Dies wird auch jetzt 
nach einander geschehen. Für jedes freve und unabhängige 
Volk (vr/ vo!k) ist eS ein Bedürfniß, 
«ine vaterländische Gesetzgebung zu besitzen, und der Zeit
punkt wird daher sehr wichtig seyn, an welchem daS 
Ganze derselben als StaatSgesetz wird verkündigt werden. 
Bey den Ausgaben, deren möglichste Ersparung beabsich
tigt wird, machen die Kosten der Landmacht einen schwe
ren Tbeil aus. Ein Jeder von Ihnen wird mit Mir den 
Wunsch tbeilen, daß die Umstände eine Verminderung die
ser Last verstau«» möchten; ein Jeder wird aber auch mit 

Mir überzeugt seyn, daß unsre Lage und unsre Verhält-
nisse von Mir fordern, das Beyspiel anderer Mächte in 
dieser Rücksicht abzuwarten. Die bestehenden Abgaben 
brauchen nicht erhöht und keine neue eingeführt zu werden. 
Die Schuldentilgungskasse, obgleich sie erst seit wenigen 
Jahren besteht, hat unter andern den nützlichsten Einfluß 
auf das Feststehen der Preise unsrer öffentlichen Fonds ge
habt. — Die Vortheile unsrer grundgesetzmäßigen Ein
richtungen müssen von allen Niederländern auf gleiche Art 
g e n o s s e n  w e r d e n .  A u c h  d a s  G r o ß h e r z o g t b u m  L u x e m 
burg, welches in seinen Verhältnissen mit dem deutschen 
Bunde besondere Pflichten zu erfüllen bat, muß in dem 
feyerliche» Verbände, welcher zwischen den Niederländern 
und ihrem Souverän besteht, die sichere Bürgschaft sinden 
und behalten, daß diese Pflichten immer in Verbindung 
mit den Vorrechten stehen, die dem Großherzogtbum durch 
diesen Verband gesichert sind. — Wenn auch der Handel 
im Allgemeinen noch an den Folgen der ehemaligen Welt-
degebenheiten leidet, so giebt es doch für den, der unfern 
Zustand mit-demjenigen von andern Völkern vergleicht, 
keine Gründe, diese zu beneiden oder uns selbst zu bekla
gen. In den Kolonien entwickelt sich langsam, aber mit 
gewünschtem Erfolge, die neue Administration. Schifffahrt 
und Handel nehmen immer mehr dahin zu. Der Rubm, 
den die niederländische Treue noch in allen Welttbeilen 
behalten hat, gewährt Mir die angenehme Aussicht, daß 
eS nicht an Gelegenheit fehlen werde, um viele durch die 
Umstände abgeleitete Quellen des Nationalfleißes und Er
werbes am Ende wieder zu gewinnen. Tief durchdrungen 
von Meinen Verpflichtungen, um in allen Handlungen 
Meiner Regierung die Wohlfahrt der Niederländer im All
gemeinen vor Augen zu haben, und nie die Wohlfahrt 
eines Tbeils dem Ganzen vorzuziehen, werde Ich mit 
Ruhe und Standhaftigkeit die Bahn verfolgen, die Ich 
Mir in der Hinsicht vorgesteckt habe, indem Ich überzeugt 
bin, daß sie zum wahren Glück unserS theuern Vaterlan
des führen werde, und stets hoffe Ich, in der Mitwirkung 
Ewr. Edelmögenden den Beweis zu finden, daß Sic Mei
nen Gesinnungen und Bemühungen Gerechtigkeit wider
fahren lassen." 

Zum Präsidenten der ersten Kammer ist der Graf de 
ThienneS de Lombize von dem Könige ernannt worden. 

Der Graf Las CaseS befindet sich jetzt zu Lüttich. 
K o b l e n z ,  d e n  i 2 t e n  O k t o b e r .  

Auf einen Befehl, der aus der Hauptstadt angelangt 
ist, wurden gestern die Papiere deö Herrn GbrreS wegge-
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ftMuwn, unter Si,g^ gelegt und nach Berlin geschickt. 
Görreö war abwesend, als dieses in seinem Hause vor
ging. Die mit der Vollziehung jenes Befehls beauftragte 
Kommission bestand aus einem Jusiizbeamten von Ehren
breitstein , einem Mitglied« des hiesigen Stadtrats und 
einem Adjutanten des in den Rheinprovinzen kommandi» 
renden Generals. Noch ist Herr GörreS von seiner Reise 
nicht zurückgekommen. Einige wollen wissen, er sey von 
Frankfurt nacl> Speyer gegangen, und dürfte unter ge
wissen Umständen selbst nach Frankreich geben. 

S t u t i g a r d t ,  d e n  » S t e n  O k t o b e r .  

Der diesige Schwäbische Merkur enthält Folgendes auS 
Frankfurt: 

„Professor GörreS war vor einigen Tagen von Ko
blenz in Frankfurt eingetroffen. Später verbreitete sich 
hier die Sage, eS sey ein Requisitionsschreiben zu seiner 
Verhaftung und Abführung zur gefänglichen Haft nach 
Spandau bey dem hiesigen Magistrat angekommen. Wirk-
lich trafen auch Kommissorien von Koblenz hier ein, die 
?eine Auslieferung zu Ixwirken hatten. Die Straße, worin 
Anfangs GörreS gewohnt, wurde von Polizeybeamten 
Mehrere Tage und Nächte hindurch umstellt; jedoch gelang 
«s nicht, seiner Person habhaft zu werden. Schsn von 
Koblenz hatte er sich entfernt, weil er seine persönliche 
Sicherheit gefährdet hielte er Hat dort Frau und vierKin-
der zurückgelassen." 

V o m  M a y n ,  v o m  ,  7 t e n  O k t o b e r .  

Die letzt« Schrift de? Professors GörreS, welche zu 
Frankfurt von Neuem aufgelegt worden war, isi vor 
einigen Tagen bey allen Frankfurter Buchhandlungen 
in Beschlag genommen worden. Die Polizeybeamten, 
Ivelche mit der Nachfrage und Untersuchung bey den 
'Buchhändlern beauftragt worden, fanden indessen nur 
noch wenige Exemplare vorräthig, die ihnen ausgelie
fert werden mußten. Herr GörreS soll sich nun nach 
Frankreich gewandt haben. 

GörreS ist von Geburt ein Koblenzer. Bey der Bil
dung der ehemaligen cisrhenanischen Republik ward -er 
zum Mitgliede des Ausschusses erwählt, der die Regie
rung derselben in Händen hatte, defand sich in der 
Folge unter den Deputirten, die isom Ähein nach Pa
ris gesandt wurden, um die Vereinigung der ciSrhena-
inschen Republik mit der französischen MutterrepuMk 
zu bewirken, ward in der Folg« durch den.Generalgou
verneur Justus Gruner zum Direktor der hohen Sckuk 
zn Koblenz mit einem dreyfach erhöhten Gehalt beför
dert, gab hernach den Rheinischen Merknr heraus '»e. 

DaS Gerücht in öffentlichen Blattern, als wenn die 
Sitzungen dbr CentralkomMission M Mayhj auf geschehene 

s 

Vorstellungen noch auf unbestimmte Zeit aufgeschoben wor
den, bedarf Bestätigung. 

Unter den Gegenständen, sagt ein öffentliches Blatt, 
welche bey dem neuen Wiener Ministerialkonqreß zur 
Sprache kommen werden, befindet sich auch der Vor
schlag zur allgemeinen Aufhebung der Institutionen, die 
bisher pnter dem Namen Landwehr und Landsturm be-
kannt sind. 

A u S  W e ü v b a l e n ,  vom ?ten Oktober. 
Die Oldenburger Zeitung begleitet die Auszüge aus dem 

neuesten Protokoll der Bundesversammlung mit folqenden 
Worten: „Oldenburg darf sich vor vielen Ländern 
Deutschlands glücklich schätzen, daß diese ausserordent
lichen Maßregln, die man leider in Rücksicht anderer 
Bundesstaaten für nothwendig erachtet hat, vier yckr 
'keine Anwendung finden. DaS Zutrauen der Einwoh
ner zu ihrem geliebten Fürsten ist zu unerschütterlich, 
als das je der geringste Keim revolutionärer Umtriebe 
hier Härte Wurzel fassen können. Auch ist die hier bis
her ganz unbeschränkte Preßfreyheit nie mißbraucht wor
den." 

H a m b u r g ,  d e n  2  2 s t e n  O k t o b e r .  
Zufolge der Berichte aus Kadix vom 28gen S«v 

tember, wurden in Kadix selbst in den 7 Tagen vom 
2vsten bis 26sten September zwischen Sc» und 69 Per
sonen täglich, überhaupt in diesen 7 Tagen 4^3 Men
schen begraben; die Anzahl der Kranken ward auf 7000 
geschätzt. Die Kranken, die den Sten Tag überleben, 
kommen gewöhnlich durch; die Rückfälle sind sehr ge
fährlich. 

I n  S t .  F e r n a n d o  h a t  e i !  s i c h  s e h r  g e b e s s e r t .  A m  
lösten waren dort noch 460 Kranke und 24 Todes
fälle. 

In St. Lukar und Sevilla war man sehr be
sorgt. 

D a n z i g ,  d e n  i 2 t e n  O k t o b e r .  
Der durch die öffentlichen Blätter bereits bekannt ge

wordene Versuch, verschiedene HandlungSbäuser in Ant
werpen , Rotterdam und Amsterdam zu Vorschüssen auf 
angeblich an sie verladene Waar«n, z. B. Getreide, 
Asche betrüglich zu veranlassen, fällt , wenn gleich 
die Briefe von Danzig datirt und denselben Emvfehl-
schreiben der ersten hiesigen Häuser beygefügt waren, 
doch keinem Hiesigen Bewohner zur Last, wie sich ohne, 
hin von selbst erwarten ließ. Die Empfehlschreiben sind 
sämmtlich falsch, obwohl die Unterschriften sehr täu-
ischend nachgemacht sind. Die Briefe selbst sind in Ham
burg zur Post gegeben, und der Verdacht fällt auf einen 
ehemaligen hiesigen bankerutirten Kaufmann, der sich bis 
Hum »4ten v. M. in, Hamburg aufgebalten hat und von 
da nach London gehen wollte. Dahin, an Martensen, 
sollten auch die auflas Getreide «.gezogenen Gelder ge
sandt werden. 



L o n d o n ,  d e n  1 8 f « n  O k t o b e r .  
" Eine Versammlung der vornehmsten Einwohner Phila
delphias hat die Ueberfüllung mit englischen Waaren für 
den Grund der Stockung des Handels und der Gewerb« 
erklärt, und beschlossen: künstig bloß einheimisch« Erzeugt 
nisse zu gebrauchen, und den Konqr-ß zu bitten, den Zoll
tarif zum Dortheil der inländischen Industrie abzu
ändern. 

Glänzend blüht unter den vielen neuen englischen Nie
derlassungen in Ober»Kanada, im London- und Western-
Distrikt die Kultur unter der Leitung des Obersten Tal
hot; aber der Boden ist auch trefflich, der Absatz leicht 
und die Luft gesund; die Verwaltungöform ist militärisch. 
Bloß an junger Mannschaft zählt die Landwehr von Tal-
bot-Road über looo Kdvfe. Noch zahlreicher ist Midle-
sex an Mannschaft, und nach gleichen Grundsätzen ange
legt. Der ganze Weg von Long-Point nach Amherst-
burgh ist mit GukSböfen an beyden Seiten bevölkert. Auf 
jedem Punkt steht man immer io bis ?o Familienwoh
nungen. Keine ist der andern im Wege. Die erste 
Aerndte übertraf die höchste Erwartung. Der große Otter
fluß bewässert die schöne Niederlassung, und ist allenthal
ben für Schisse von 10 Tonnen Last fahrbar. Die Ufer 
sind bis zum M'pfel der Berge mit herrlichen Tannen-
und Kiefernwäldern bedeckt Die Mündung jenes FlusseS 
wird so tief aufgeräumt, daß darin jedes Schiff deS SeeS 
Erie ankern kann. Soo Schiffe können in diesem Hafen 
Platz finden. Mit 100 Pfund Sterling Aufwand wurde 
der Hafen von gesunkenem und Treibholze gereinigt. 
Sieben Acbttheile der Ufer deS Erie-SeeS müssen von 
dieser Niederlassung aus mit Schiffsbaubolz versehen wer
den. Die amerikanische Seite deS Erie hat kein Fich
tenholz, daher wird der Holzhandel bald sehr einträglich 
in Talbot-Road werden. Di« dort und in der Nachbar, 
schaft ausgesetzten Schulländereyen werden zu sehr hohen 
Preisen verpachtet. Bald wird fich ganz Ober-Kanada 
bevölkern. Alle ähnliche Niederlassungen erhalten oder 
haben eine leichte Wasserstraße nach dem großen Lorenz-
fluß. ES scheint Englands Abficht, längs seiner kana
dischen Kränze, an den Freystaaten vor allen andern übri
gen Plätzen, große Niederlassungen anlegen zu wollen. 

Als der Kapitän StiteS, Kommandant der Brigg Ho--
mer von Baltimore, mit einem frischen Winde vor dem 
Eiland Amsterdam, im südlichen Ocean, vorüberfuhr, 
erblickte er es ganz itt Flammen, und vermuthet, daß auf 
diesem, wegen seines Kraters und seiner heißen Quellen, 
dekannten, übrigens unbewohnten Eilande <91 sten Grad 
der Länge und S8sten der Breite), mehrere vulkanische 
Ausbrüche an verschiedenen Punkten zugleich fich ereignet 
haben. 

Amerikanische Nachrichten »om töten September mel
den, daß das gelbe.Fiebkr^u«Lharle6town «nd Baltimore 
nachläßt. 

V e r m i s c h t «  N a c h r i c h t e n .  
Zu Brüssel erscheint eine neue Zeitung in beutscher 

Sprache, unter dem Titel: „Der Schmetterttng," mtt 
dem Motto: „Zch berühre nur und steche nicht. 

In der Ambrofianischen Bibliothek zu Mayland ,st der 
wichtige Fund eines <^oäex einzelner Theik der 
I l i a S gemacht worden, der um 6 Jahrhunderte alter, 

als jeder bisher bekannte (die erst nach dem ,oten Jahr
hundert geschrieben sind), zu seyn scheint. Herr Angel» 
Majo hat denselben, mit Kupferstichen von den darin be
findlichen Bildern und allen Scholien des Manuskripts/ 
abdrucken lckffen. Preis 80 Fr. Die So Bilder, von 
gleichem Alter wie die Handschrift, auf die sie sich be-
ziehn, sind zwar nicht vorzüglich schöne Gemälde, aber 
doch wegen Darstellung der Kleider, Möbeln, Waffen, 
Gebräuche, Opfer rc. sehr merkwürdig. In den alte» 
Scholien werden an >40 ganz unbekannte oder wenigstens 
verloren gegangene Schriften der Vorzeit angeführt. 

B l i c k «  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u e  
L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  > 8 1 9 .  

(Fortsetzung.) 
Bey dem stets regern AuSwanderungStrieb der Schwei

zer nach Nordamerika, welche jetzt die heilsame Maßregel 
mehrerer Centralbüreaux in der Schweiz «nd am Rhein 
hervorbrachte, mag eS nicht uninteressant seyn, eines St. 
G a l l i s c h e n  K a n t o n ö b ü r g e r ö ,  I .  U l r .  B ü c h n e r s  L a n d  -
und Seereise nach Nordamerika bis an den Ohio, 
Mississippi und Neu-Orleans in den Jahren i8i6.biS 
1818, zu lesen (St. Gallen, Huber), und damit manche 
Nachrichten zu vergleichen, die der wackere Kosmopolit, der 
Buchhändler Göschen in Leipzig, in seiner Zeitschrift: 
Amerika dargestellt durch sich selbst (bloß auS 
nordamerikanischen Zeitungen und aus Berichten eines 
Mitarbeiters in New-Vork gezogen, nicht aber aus eng
lischen Blättern), uns wöchentlich mitzutheilen fortfährt, 
eine merkwürdige und beyfallswürdige Erscheinung mitte» 
in Deutschlands Der Verfasser der Reifen durch das 
m i t t ä g l i c h e  D e u t s c h l a n d  t h e i l t  u n s  n u n  a u c h  s e i n «  R e i s e »  
in mehrere russische Gouvernements sn de» 
Jahren 180» bis »807 und ?5 mit, wovon das erste 
Bändchen (Meinungen, Keyßner)-erschienen ist. Endlich 
e r s c h e i n t  e i n e  R e i s e z e i t u n g  f ü r  g e b i l d e t e  < ? )  
Reisende in derselben Buchhandlung (Berlin, Krause)> 
welch« auch mit ,oo Reiserouten für wandernde Hand
w e r k s b u r s c h e n  i n  e i n e m  R e i s e b ü c h l e i n  f ü r  H a n d -
w e rker g e so rg t hat. Das heißt freylich die Sorg
falt weit treiben. Indessen ist ja auch schon vor mehrem 
Jahren im Leipziger Jndustriekomptoir ein Taschenbuch 
für Köchinnen, die auf den Markt gehn, erschienen. 
Und auf den großen Weltmarkt wandern auch unsere 
HandwerkSbursche,, <ine Sitte, die gar beredt für die ver



ständige Beybehaltung der Gilden und Innungen spricht. 
Die erdichteten Reisen sutour 6s ms ckambre sind schon 
lange an der TagSordnung, wenn sie auch nicht alle so 
reellen Glauben finden, als einst des berüchtigten Dam-
hergerS Reise vom Kap aus. Allem auch die Satyre und 
die Sentimentalität machen Reisen. Die dritte Fahrt 
von den Reisen deö HammelburgerS ins Kauzenland hat 
viel Lachen erregt, aber unter aller Kritik platt ist Niko-
l a i ' ö  R e i s e  n a c h  A a c h e n .  U m  s o  m e h r  d ü r f t e  d i e  R e i s e  
fürs Herz ins Herz (Dresden, Hilscher) durch 
Zartheit der Empfindung und Anmuth der Einkleidung 
gefallen. — Das Meßverzeichniß giebt 63 Landkarte» 
und 16 Atlasse. Sie zu mustern und die Spreu davon — 
sie bedeckt oft die wenigen Weizenkörner! — wegzuwur-
feln, bleibt der Kritik überlassen. Zu beklagen ist, daß 
von den schönen Karten, die in Wien besonders durch den 
trefflichen Rid«l erschienen, zur Leipziger Messe fast gar 
keine Kenntniß gelangt, auch nirgends eine Niederlage 
davon zu snden ist. Die zweyte Abtbeilung des sehr zu
verlässigen Stielerschen Handatlasses (bey Perthes in 
Gotha) entspricht an Güte der ersten vollkommen. Auf
merksamkeit verdient die neue militärische UeberfichtSkarte 
von Schlesien in 4 Blättern, von Drechsler gestochen 
(bey Korn in Breslau). Wir bemerken hier nur, daß sich 
die Arez-Winkelmannische Handlung in Düsseldorf in ih
rer lithographischen Anstalt das große Verdienst erwirbt, 
sehr sauber gezeichnete und genau entworfene Karten um 
einen kaum denkbar geringen Preis zu liefern, und durch 
diese Wohlfeilheit für Schulunterricht und Hausbedarf die 
Wohlthätigkeit deS Steindrucks aufs Ueberzeugendste zu er
proben. Man erhält «inen SchulatlaS ohne eingeschrie
bene Namen, nebst einem Hülföbuch, von dem hier zweck
mäßig eingreifenden Professor Stark, für 28 Gr., und 
einen kleinen Atlas mit eingeschriebenen Namen für» Thlr. 
Beyde Haben 19 Blätter in gr. 4. Eine Wandkarte von 
Europa zu 6 Fuß im Quadrat, aus 20 Blättern zusam
mengesetzt, ungemein sauber, zu 3 Thalern« Die Spe« 
cialkärte deS nordwestlichen Deutschlands, alle preussische 
Provinzen zwischen der Weser und Maas enthaltend, un
gemein fleißig gezeichnet, in 4 Regalfolioblättern, kostet 
1 Thlr. 8 Gr. Sieht man die Feinheit des Papiers und 
die Reinheit deS Druckes, so segnet man eine Erfin
dung, die um so geringen Preis so Vorzügliches leistet. 
Für die alte Geographie zum Schul- und Selbstunterricht 
der gudirenden Jugend wird immer befriedigender gesorgt. 
Um billige Preise wird die verbesserte Auflage deS 
Funkischen Atlasses im geographischen Institute in Wek^ 
mar und in Braunschweig, und der zu empfehlende Die-
waldische AtlaS in 20 Blättern bey Gerh. Fleischer in 
Leipzig verkauft. Wahres Verdienst um zweckmäßigere 
Karten der alten Geographie in größerem Maßstabe — 

da bisher selbst nach deö einsichtsvollen Mannertö 
Bemühungen doch immer nur noch die Danvillischen Kar
ten das hundertmal Wiedergegebene waren — erwirbt 
sich Campe in Nürnberg durch die Sorgfalt, womit er 
dem trefflichen Reichard in Schleiz alle Hülfsmittel 
darbietet, um neue, bessere Karten von den Ländern der 
alten Welt zu liefern. Zu den 7 ersten Blättern find in 
dieser Messe das alte Brittannien, Thrazien und HiSpa-
nien gekommen. Mit Verlangen fieht man aber der von 
Uckert in Gotha entworfenen und im weimarischen 
Jndustriekomptoir bearbeiteten Karte entgegen, und be
dauert, daß die in eben dem Verlag angefangene gründ
liche Geographie der Griechen und Römer dieses gelehrten 
Quellenforschers bisher nur bey den ersten zwey Thülen 
stehen blieb. Im Vorbeygehen mag hier noch von einem 
andern pädagogischen Hülfemittel, der Schönschreibkunst, 
die Rede seyn. Der diesmalige Meßkatalog fübrt wieder 
»0 verschiedene Sammlungen zur Kalligraphie und Vor
schriften auf. Wann wird es das selbst in der Handschrift 
vielgespaltene Deutschland zu Einer Norm in den Schrift-
jügeu bringen? Jetzt haben wir wohl eine österreichische, 
eine sächsische, eine würtembergische Kanzleyhand, aber 
nirgends eine deutsche. Bis zu einer solchen, wahrschein
lich noch sehr entfernten, Übereinkunft muß ein Alles 
umfassender Plan als sehr verdienstlich gelobt werden, 
welchen der auch sonst unternehmende Eigentbümer der 
Ealveschen Handlung in Prag, Temvöki, mit großem Auf
wand und entschlossener Beharrlichkeit durch einen der 
künstlichsten Schreibmeister Deutschlands, den wackern 
K ü s e l  i n  P r a g ,  i n  s e i n e n  M e i s t e r s t ü c k e n  d e r  
Schbnschreibekunst ausgeführt hat. Das Ganze 
umfaßt in 7 Lieferungen (jede zu 10 Blättern, auf Re
galvelin i Thlr. 6 Gr.) eine Geschichte der Schreibekunst, 
indem auch Vorlegeblätter zu den hebräischen, griechi
schen, russischen Schriften, Proben alter deutscher Kur-
rent, alte Kirchen- und Mönchsschrift darin gegeben wer
den. Die englischen, französischen, italienischen Schrift
züge find mit der größten Genauigkeit, und auf schön ge
stochenen Blättern, zur möglichsten Vollkommenheit ge
bracht worden. Die angestrengteste Mühe gab man sich 
aber mit der deutschen Kurrentschrift. Von der Ham
burger , sächsischen, süddeutsche« Kurrent sind abermals 
5 besondere Blatter gegeben, welche dann durch KüselS 
eigene Kurrent in 7 besondern Blättern ihre Vollendung, 
erhalten. Einzelne Blätter und Hefte sind um sehr wohl
feilen Preis zu haben. In dieser Messe waren.KüselS! 
Muster seiner eigenen Kurrentschrift besonders zu sehet!/, 
und erhielten den Beyfall der Kenner. DaS ganze Unter
nehmen ist als wahrhaft national zu betrachten, und in 
jeder Rücksicht verdienstlich. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist t« drucken bewilligt worden. Z. O. Braunschweig. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i S t e n  O k t o b e r .  
Am iZren dieses ist Se. Majestät, der Kaiser, 

glücklich und wohlbehalten von Allerhöchstdessen Reise 
nach Warschau wieder in Gatsckina eingetroffen, wo
selbst, so wie auch hier in der Residenz, am gestrigen 
T a g e  d e r  G e b u r t s t a g  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e 
rin Maria Feodorowna, auf daö Festlichste began
gen wurde, und Aller Herzen nur Einen Wunsch, und 
zwar den aussprachen, daß der Allmächtige mit allen Sei
nen Segnungen das Leben der allgeliebten Mutter 
Alexanders I., bis in das späteste Alter hin,'erheitern 
und verschönern wolle. 

* * * 

Heute früh um 10 Uhr ist der Dirigirende deS Polizev-
ministeriumS, General von der Infanterie, Graf S. K. 
WjäSmitinow, plötzlich, als er fich eben ankleiden 
wollte, an einem Schlagflusse verstorben. Er war 88 
Jahre alt, und verrichtete seine Geschäfte bis zum letzten 
Augenblicke seines Lebens mit wahrhaft jugendlicher Gei
stesgegenwart und Thätigkeit. 

W a r s c h a u ,  d e n  g t e n  O k t o b e r  n .  S t .  
Die zu den Herbstmanöuvren hier versammelten Trup

pen, Z5,ovo Mann stark, marschirten am 8ten Oktober, 
kommandirt von Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Cesare-
w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t e n  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t s c h ,  
früh Morgens auf den sogenannten Wolskischen Feldern 
auf. Um halb zehn Uhr kamen daselbst mit einem zahl^ 
reichen Gefolge Se. Majestät, der Kaiser, unser 
Zaar, in polnischer Generaleuniform an, uiid ritten, 
unter dem Klange derKriegömusik und unter lautem Freu-
dengeschrey, die ganze Linie der Truppen entlang. Her
n a c h  d e f f l i r t e n  d i e  T r u p p e n  i m  C e r e m o n i a l m a r s c h  v o r  S r .  
Kaiser!. Majestät vorbey. Die ausgezeichnete Ord
nung, mit welcher dieS'geschah, erweckte allgemeine Ver-
wunderung. DaS ganze Feld war bedeckt von einer großen 
Menge Zuschauer beyderley Geschlechts. Diese Parade 
dauerte über vier Stunde», und die Truppen wurden deS 
gnädigen Allerhöchsten Wohlwollens gewürdigt. 

Den 6>ten Oktober gaben Se. Kaiserl. Majestät 
den Senatoren und Minister» des ZaarthumS Polen, die 
durch den Minister. Staatssekretär SobolewSkji vorgestellt 
wurden, Audienz. Der Monarch geruhete, sich sehr 
huldreich mit ihnen zu unterhalten. 

Den 7ten Oktober wohnten Se. Majestät, der Kai
ser und Zaar, dem Exercitio der sämmtlichen Kavalle

rie bey, die verschiedentliche Evolutionen ausführte, und 
Abende beehrten Hbchstdieselben den von dem Statthalter, 
Fürsten Zaionczek, gegebenen glänzende» Ball. 

In diesen Tagen geruheten Se. Kaisers. Maje
s tät, in Begleitung Sr. Kaiserl. Hoheit, des C e^ 
sa rewitsch, das Arsenal, die Kasernen und die übri
gen Militärgebäude, von denen einige bereits vollkomme» 
beendigt find, und die andern bald werden beendigt wer
den, in Augenschein zu nehmen. Se. Majestät wa
ren sehr zufrieden mit der überall gefundenen ausgezeichne
t e n  O r d n u n g  u n d  R e i n l i c h k e i t ,  f ü r  w e l c h e  S e .  K a i s e r 
liche Hoheit, der Cesarewitsch, so große Sorge 
trägt. (St. PeterSb. Zeit.) 

P a r i s ,  d e n  l ö t e n  O k t o b e r .  
Durch eine königliche Verordnung sind die Kammern 

auf den i Sten November zusammenberufen. 
Heute wurde in den hiesigen Kirchen die Todtenfeyer 

der Königin Marie Antoinette begangen. 
ES ist eine Unterzeichnung eröffnet, um dem letzte» 

Prinzen Conde eine Bildsäule im Hofe des Znvalidenhau-
zu setzen. 

Bey Gelegenheit eines Artikels über die Ausstellung 
der Industrie-Erzeugnisse fragt unser Kourier: „Ist nicht 
etwa ein Abonnent der Gazette in Erstaunen versetzt wor
den , daß sich Alles ohne Innungen, obne GewerkSge-
schworne, ohne Zunftordnung, ohne Fabrikeninspektion 
g e m a c h t  h a t ? "  

Bekanntlich hatte vor Kurzem Amalie Patterson auS 
Baltimore in niederländischen Blättern den Minister De
caze angeklagt, er habe sie drey Jahre lang willkührlich 
in VerHaft gehalten, geplagt und ihre Kleinodien und 
Banknoten rauben lassen. DaS Journal 6s ?aris zeigt 
dagegen an: sie habe seit 10 Jahren behauptet, sie sey 
in Paris geboren und Tochter des Grafen d'Hervilly. 
Allein weder Baltimore, noch Paris, wäre ihre Vater
stadt, sondern nach ihrem eigenen Geständmß Straß
burg, wo ihr Vater, der Kapitän-Oberst, bey ihrer 
Geburt 1776 in Garnison gestanden. Wegen höchst 
aufrührerischer Reden sey sie zu Mennes verhaftet, und 
nach dem Spruch der Gerichte, auf Kosten der Regie
rung, über die Gränze gebracht. Was von ihrem 
Reichthum zu halten sey, ergebe sich aus dem Umstand, 
daß sie zu RenneS seit i5 Monaten aus der Armen
kasse Unterstützung erhielt, und daß bey ihrer Verhaf
tung der Präfekt eine Geldsammlung veranstaltete, um 
ihr die Reise nach Paris zu erleichtern. 
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Nach einem unster BlStter ist die Prinzessin von Wales 
(iedock inkognito) gestern hier eingetroffen. 

Unsre Leser werden sich noch erinnern/ daß vor eini
gen Wochen eine Celerifere bey Klichy umgeworfen und 
sechs Reisende verwundet wurden/ und zwar Herr Bailly, 
ehemaliger Vicepräfekt, so schwer/ daß er nach der 
Amputation seines Armes starb. Jetzt ist der Postillon, 
der das Unglück veranlaßt, zu 6 Monaten Haft und 
So Franken Strafe verurtheilt, und die Unternehmer 
müssen einem der Reisenden/ dem sie schon Soo Fran
ken als Unterstützung gegeben/ noch iSvo Franken zah
len. Sie führten an, daß sie bereits zur Entschädi
gung der übrigen Reisenden 6874 Franken gezahlt hät
ten. AuS den Verhandlungen ergab sich / daß der tolle 
Wetteifer der Unternehmer selbst das Unheil stiftete; 
eK hatten z. B. zwey mit einander wetteifernde An
stalten gewettet/ und dabey dem Postillon, der dem an
dern den Rang ablaufen würde/ eine silberne Uhr als 
Belohnung versprochen. 

Herr Fabre d'Olivet, der schon vor einigen Jahren 
ankündigte, er sey im Besitz eines Geheimnisses, wel
c h e s  e r  a u S  d e r  h e i l i g e n  S c h r i f t  ( i n  d e r  U r s p r a c h e  
gelesen, denn Ueberietzungen Verrietben davon nichts) 
geschöpft, Tauben das Gehör zu g.ben, wieberholt jetzt 
diese Dersichtrung in seiner Schrift: „Vorstellungen 
über das Gehör im Allgemeinen »c." und beruft sich 
dabey auf die Kuren, die er mit einem gewissen Gri. 
del und andern Taubstummen vorgenommen, will aber 
sein geheimes Mittel selbst nicht angeben. Zugleich be
hauptet er, eS sey leichter, den Tauben zum Hören 
(au«Zitic»n) als zum Verstehen (entsndement) zu brin
gen. (Umgekehrt sollte man glauben, eS müsse^ viel 
schwieriger seyn, den fehlenden Gehörsinn zu ergänzen, 
als Hörenden, die sonst gesunden Verstand haben, sich 
Verständlich zu machen.) 

Bey Kaen ließ sich seit einiger Zeit ein Wehrwolf, 
wie daS Volk vermeint, sehen. Man fing ihn endlich 
ein, und eS war ein wahnsinniger Mensch, NamcnS 
Mezeret, der nackt und mit langem Bart in den Wäl
dern umberstrich. 

Bey Nancy wurde jüngst «in gewisser Roye?, der 
auf dem Felde arbeitete, von einem Wolf hinterrücks 
über/allen. Er schlug mit dem Fuß aus, und da das 
Thier darauf die Flucht ergriff, verfolgte er eS mit 
Steinwürfen; darüber ergrimmt, kehrte eS zurück; al
lein Royer warf es zu Boden, hielt eS mit den Knieen 
fest, und schnitt ihm dann mit einem Martenmesser den 
HalS ab. Merkwürdig ist, daß der Ehrenmann wäh
rend deS ganzen Kampfs die Pfeife nicht auS dem 
Munde ließ. (?) 

Bey Marseille verstarb am 8ten auf seinem Land
haus« der Oberst Nikolaus PapaS Oglu, vormaliger 
Kommandant der orientalischen Jäger, Ritter der Eh

renlegion, 60 Jahre alt. Er war Bdmiral des Murat 
Bey, ergriff aber mit Eifer die Paney der Franzosen, 
schlug die Türken bey mehreren Gelegenheiten, und 
wurde zum französischen Obersten befördert. In der 
Folge diente er in Dalmatien ie. Der Platzkomman
dant hat seine Leiche durch hundert Mann begleiten 
lassen, der auch alle griechischen Kaufleute, nebst fran
zösischen und ausländischen Seemännern, folgten. 

Die Königin von Spanien darf ihre Amme und eine 
deutsche Ehrendame bey sich behalten. Es verlautet, Ihre 
Majestät werde nur bis BurgoS gxhen. Die Tbore von 
Madrid waren, um sich vor dem gelben Fieber zu bewah. 
rengeschlossen, bis auf zwey, die den Bürgern anver
traut worden, und wodurch man Niemand, der aus An
dalusien oder dem Süden kommt, hineinläßt. 

In Kadix war Regen gefallen, und man hoffte, daß 
das Fieber nun abnehmen würde, daS aber leider in Se
villa sich zu äussern beginnt. 

Das Schiff, I» jeuns ist in St. Sebastian 
angekommen, und unter die ftrenqste Quarantäne gesetzt, 
es war aber nicht von Menschen entblößt gefunden. 

V o m  M a y n ,  vom 1 ?teN Oktober. 

Herr Edukationerath Hundeiker, welcher i5 Jahre 
lang die berühmte Erjichunasanilalt zu Vechelde im 
Braunschireigischen diriqirt batte, und der sich durch 
die treffliche B'ttung so vieler machern Zöglinge unge
mein vervltüt gema-Dr, Hat ssch, nach Aufbebung jener 
Anstalt, nunmehr in der Gegend von Dresden nieder
gelassen, wo er den Abend seines segenretchen Lebens 
in Ruhe zu beschließen gedenkt. 

Nach Maynz ist ein Staatsgefangener abgeführt wor
den, von denen Einige glauben, daß es Sand sey. 

V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  O k t o b e r .  
Sämmtlichen Buchhändlern zu Frankfurt i»i aufgegeben 

worden, sich deS VerschleußeS aller Schäften zu enthal
ten, die ohne Anzeige deS Druckers, Verlegers oder Ver
fassers erscheinen. 

Der Herzog von Richelieu ist von Frankfurt nach Hol
land abgegangen. 

Or. Bercht, bisher Redakteur der Bremer Zeitung, 
wacht in derselben seine Abreise»nach Kreuznach bekannt. 
(In welchem Beruf ist nicht angezeigt.) 

Dr. Börne, der sonst die Wage und die Frankfurter 
Stadtzeitung, und zuletzt die Zeitschwingen heraus gab, 
will nun in Paris ein deutsches Blatt schreiben. 

Die vormalige triersche Hofdienerschaft, die, wie alle 
an Preussen übergegangene Pensionäre, ihre Pensionen 
richtig erhalten, veranstalteten deshalb ein feyerlicheS 
l'v Deurn. 

DaS neue Schauspielhaus in Darmstadt hatte schon, als 
der Großherzog den Bau desselben suSpendirte, 8qo,ooo 
Gulden gekostet. 
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^  B l i c k -  - ° f  d . »  t . ° « s c h . n  « « c h h - n d - l  t » r  

Wie man vernimmt, hat die Prinzessin von Wallis Leipziger Okermesse i 

« «Ich e°g,.°7 nchmm ^ DI. unl««s.li.-. d» D'uttch7n..ig.stchb.s.»d»-^ 
<n ihren Literaturstudien/ und einer Alles bis  IN die ktemne 

' > Indem eon»«-äel.onar«5 wird angeführt: „Daß Einzelnheit umfassenden Bücher- und Quellenkunde. 
der Graf von Hogendorp, ehemaliger batavifcher Wenn dies auch zuweilen ^ ' 
Gesandte zu St. Petersburg und nachmaliger Gouverneur dächtnißkram ausartet, so bewahrt eS uns dock auch vor 
von Hamburg, der sich bekanntlich nach Rio de Janeiro parteyischer Einseitigkeit. Wir sind d/e Bibliothekare 
begeben, weit entfernt, viele Sklaven und ein großes des gebildeten Eurova'6. Lange, ehe ^ "^nzosen n 
Etablissement zu besitzen, bloß ein kümmerliches HauS Br i t t en  in  alphabetischer Ordnung ihre Schriftsteller vro-
und einige AkreS Land und Felsen eigenthümlich habe; tokollirten, hatte der Vater aller Repertorier, Erscy in 
daß er-ohne die geringsten Mittel angekommen sey, Halle, der Unermüdliche, e i n  gelehrtes Franttelch, er 
der König ihm gnädigst eine Zuflucht gewährt habe, und würdige Oberbibliothekar der Göttinger Bibliothek, 
er sich nur durch Hülfe einiger Freunde seine beschei- Reuß, ein gelehrtes England herausgegeben. Man 
dene Wohnung habe zulegen können." „Ich kann Ihnen," sehe, wie ein Dresdener Bibliothekar, der rastlose 
so schreibt man, „keinen bessern Beweis von der Armuth Ebert, selbst zu Dibdin'S Dekameron noch Vieles 
dieses unqlückiichen OfflcierS geben, als den, daß er nachzutragen weiß. Wir können nicht früh genug den ge-
noch einen großen Theil des Kaufpreises für seine Hütte sammten Literaturertrag der letzten Messe in erweckende» 
schuldig ist, und was er darauf abbezahlt hat, nur aus Ueberblicken erkalten. Einer unsrer kundigsten und um-
dem Perkauf von Holzkohlen, die er selbst brennen muß, fassendsten Literatoren, der vieljahrige Herausgeber der 
hat lösen können. Er hat zwey alte Neger zu seiner Be^ theologischen Annalen, Wachler in Breslau, hielt 
dienung, hat sich nach Brasilien zurückgezogen, um Musterung über die Bücherärndte von 1818, und man 
s e i n e  T a g e  d o r t ,  s a g t  e r ,  i n  E i n s a m k e i t  u n d  R u h e  z u  w i r d  d i e s e  B ü c h e r s c h a u  i m  d r i t t e n  H e f t e  d e r  f r e y m ü t h i -
v o l l e n d e n ,  u n d  b e s c h ä f t i g t  s i c h  m i t  d e r  A b f a s s u n g  v o n  g e n  W o r t e  ü b e r  d i e  a l l e r n e u e s t e  d e u t s c h e  
Denkschriften über die von ihm erlebten Begebenhei- Literatur (Breslau, Holäufer) mit mannickfaltigee 
ten." Belehrung einsehen, wenn auch wirkliche Würdigung 

K i n g s t o n ,  a u f  J a m a i k a ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  n a c h  e i g e n e r  A n s i c h t ,  w i e  s i e  i n  d e m  m i t  d i e s e m  J a h r e  
N a c h r i c h t e n  v o n  P a n a m a  m e l v e n ,  v » ß  L o r v  s  o u »  r «  „  e  ( b c y  C n o b l o c h  i n  L e i p z i g )  b e g o n n e n e n  a l l g e m e i n e n  

Petit-Kallao genommen bat, in welchem Hafen er ein Repertorium wirklich statt findet, hier billiger Weise 
Schiss mit ,oo ooo Dollars fand Mehrere andere nicht durchaus verlangt werden kann. So wie des rastlo-
reiche Prisen waren ihm ebenfalls in die Hände ge- sen Rotermunds Fortsetzungen und Ergänzungen zn 
fallen. Jöchers und Adelungs allgemeinem Gelehrten-Lexikon auch 

DaS Gerücht, daß General Bolivar, Chef der Armee in dieser Messe eine neue Lieferung (die lste des Kten 
von Venezuela, zu welcher einer von Morillo'S Genera- Bandes, bey Heyse in Bremen) aufstellten, so gab auch 
len übergegangen war, die Stadt Santa-Fe eingenom- der Patriarch unsrer deutschen Bücherkunde, der Muster-
men habe, hat sich bis jetzt nicht bestätigt. inspektvr unsrer schreibenden Phalanx, Meusel (in Er-

Am 4<en September ward ein Versuch gemacht, den langen), von seinem gelehrten Deutschland deS 
Gouverneur von Trinidad zu ermorden. Während er sich igten Jahrhunderts den 5ten Band, nebst Sup-
mit seiner Gattin in seinem Hause im Gespräch befand, plementen. Als Lexikon der jetzt lebenden deutschen 
nabeten sich zwey verkleidete Leute und schössen eine Blun- Schriftsteller überhaupt ist dies der i?te Band. Möge 
derbüchse, die mit 12 Kugeln geladen war, durch das der ehrwürdige Greis auch diesen Faden noch ganz abspin-
Fenster ab. Der Gouverneur und seine Gattin wurden nen können! In Beziehung auf die deutsche schöne Lite-
verwundet, iedoch nicht gefährlich. ratur brachte uns diese Messe zwey vorzügliche Werke 

Leider herrscht auch auf Jamaika das gelbe Fieber; be- ersten Theil der Vorlesungen über die Ge-
sonders sind von den Truppen mehrere Leute daran ge. schichte d e r  deutschen N a t i o n a l l i t e r a t u r  v o n  

^  . . .  .  .  W a c h l e r  ( F r a n k f u r t ,  H e r m a n n i s c h e  H a n d l u n g )  e r h i e l -
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  t e n  w i r  i n  1 H  V o r l e s u n g e n  d e n  A n f a n g  d e r  d e u t s c h e n  L i ^  

Der Herzog von Richmond, der in Kanada an der teratur bis zur Reformation in Aussenlinien, die eine ae-
Wasserfcheue gestorben, war, nach englischen Blättern, übt- Hand umschrieb. Möge das dazu versprochene Ur 
in seinen lungen Jahren unter dem Namen des galanten kundenbuch, d.h. ausgewählte Proben der wichtigen bi-e 
und schönen Lenox bekannt In einem Duell mit dem gewürdigten deutschen Schriftsteller der Vorzeit nickt 
Herzog von Vork schoß er demselben eine Haarlocke weg. ausbleiben! So wie hier die Anfänge unsrer «ittratur 



! 0 Z g  

gegeben werben , so theilte vn< ei« sehr schätzbarer Berli
ner Kritiker, Franz Horn, den früher schon mehrmals 
a n g e k n ü p f t e n  F a d e n  w i e d e r a u f n e h m e n d ,  i n  s e i n e n  U m 
r i s s e n  z u r  G e s c h i c h t e  u n d  K r i t i k  d e r  s c h ö n e n  
Literatur Deutschlands von 1790 bis 1818 
(Berlin, Enslin), in einer in drey Bücher zerfallenden 
Uebersicht, nicht Titel, sondern selbstständige, zuweilen 
freylich nicht auf vollständig? Ansichten aller Erzeugnisse 
jedeS hier beurtheilten Dichters oder Prosaisten sich grün, 
dende Urtheile mit Kennerblicken auf die Tendenzen des 
Zeitalters, seine Ab- und Vorgunst mit, und reizt da
durch zum Nachdenken oder zum verständigen Widerspruch. 
Dies Buch würde, zweckmäßig übersetzt, auch die Ansichten 
der Ausländer über ung erweitern und berichtigen können. 
Wie viel literarische Berichtigungen und Aufzählungen 
geben die fast in jedem einzelnen Fache und in jeder Wis
senschaft erscheinenden Jahrbücher! Jede Universität hat 
fast ihre eignen Annalen. Schon ist Bonn, die jüngste 
der deutschen Hochschulen, mit einem dergleichen aufge
treten, das einige interessante Aufsätze enthält. Vorzüg
liche Aufmerksamkeit verdienen die mit diesem Jahre zuerst 
erscheinenden, von dem tresslichen Prechtl herausgege
b e n e n  J a h r b ü c h e r  d e s  k a i s e r l .  k ö n i g l .  p o l y 
technischen Instituts in Wien, wovon der erste 
Band so eben bey dem thätigen Gerold erschienen. DieS 
Institut, ein Lieblingskind des Monarchen und des hoch
verdienten StaatörathS Stift, vereinigt in seinen Pro
fessoren und Lehrmitteln die Blüthe des praktischen Unter
richts in allen ausS Leben anwendbaren Wissenschaften. 

Was dieser Verein Neues und Nützliches hervorbringen 
konnte, wird vermittelst dieser Jahrbücher zum Gemein
st des ganzen Volks. Oft erscheinen zu 
Werken noch literarische Supplemente. DieS ist 
Bit der in 10 Heften (Züllichau, Darneman) erschiene
n e n  e n e y k l o p ä d i s c h - s c i e n t i f i s c h e n  L i t e r a t u r ,  
welch« Professor Krug in L-ipj'g nun durch den loten 
L>est, der Ergänzungen der übrigen enthalt, beendigt hat^ 
ein sehr nützliches Hülfömittel zum ersten Anlauf. Vor 
a l l e n  a b e r  v e r d i e n t  h i e r  d i e  F o r t s e t z u n g  d e r  g r o ß e n  E r s c h -
G r u b e r s c h e n  a l l g e m e i n e n  E n c y k l o p ä d i e  d e r  
Wissenschaften in der Gleditschischen Handlung in 
Leipzig rühmlich erwähnt zu werden. Der zweyte Band 

bis ^läus ist in 4Z0 Quartseiten nebst Karten er
schienen, und beurkundet unwidersprechlich in den meiste« 
Artikeln den Fleiß und die Sachkunde der Mitarbeiter, so 
wie die ordnende Geschicklichkeit der Redaktoren. ES sind 
besonders in den naturhistorischen und biographisch - lite
rarischen Artikeln, so wie in der Erd- und Völkerkunde 
und Altertumswissenschaft, so siele, ganz aus eignen Mit
teln geschöpfte, »tcht kompilirte Artikel in diesem Bande, 

daß es auch zur ergötzlichen Lektüre sich vielfach eignet, 
nicht bloß zum Nachschlagen. DieS mag diejenigen be
ruhigen , welche beym Anfang der Reise allzuängstlich nach 
der letzten Station fragen. Meisterhaft und den wahren 
Beruf zur Redaktion unwidersprechlich beurkundend ist der 
d i e s e m  B a n d e  v o r g e s e t z t e  V e r s u c h  i n  5 2  S e i t e n :  ü b e r  
d a s  e n c y k l o p ä d i s c h e  S t u d i u m  u n s e r e  Z e i t 
alters, von Professor Gruber in Halle. Er würde 
auch dem Auslände Achtung für unsre Philosophie der 
Literaturkunde einssößen können. Wo so viel jetzt schon 
ist, muß im Fortgang jeder Vorschritt ein Fortschritt 
werden. Wir müssen hier endlich auch noch der jüngsten, 
durchaus verbesserten und vermehrten 5ten Ausgabe deL 
BrockhauSschen Konversationslexikons, oder, wie 
eS nun wohl mit wahrem Recht genannt werden mag, der 
a l l g e m e i n e n  H  a n d  -  E  n  c y  k  l o p ä d  i e  f ü r  g e b i l 
dete Stände, als eines durch rastlose« Nachbessern, 
Ergänzen, Ausmerzen, Berichtigen, zu einem wirklichen 
Nationalwerke gereiften Unternehmens, dessen sich in sol. 
cher Vollständigkeit und Brauchbarkeit kein andres Volk 
rühmen kann, erwähnen. AlleS, was der kundige Re-
censent in der Hallischen Literaturzeitung von 18:9 Gute? 
davon sagte, ist gegründet. Sehr billig war der Abdruck 
eineS eignen Supplementbandes für die frühern Besitzer. 
Aber eS gedeiht und reift mit jeder AvSgabe^rößerer Voll
endung entgegen. Man kennt den Kampf mit der Nach-
druckerssrma Macklot, worüber im Anhang des loten 
Bandes der 4ten Ausgabe viel Treffendes berichtet wurde. 
Setrvcm linv nun auch die aktenmäyigen Verhandlungen 
tn dem Rechtsstreite des Buchhändlers BrockhauS gegen 
den Nachdrucker Karl Erhard, genannt Macklot (Leipzig, 
BrockhauS^ iS Heft 36 S. in 4), im Druck erschienen. 
Wir lernen darin den Advokaten, vc. Schott, welcher 
die BeschwerdeauSsührung beym königlichen AppellationS-
gerichtshof des Neckarkreises zu Eßlingen einreicht«, als 
einen kundigen Sachwalter kennen. Wer möchte, nach 
Lesung desselben, noch zweifeln, daß der verblendete Ap-
pellat dem Appellanten vollen Ersatz schuldig sey.— Neben 
diesem, 10 Druckerpressen und 5o Menschen stets be
schäftigenden Unternehmen, geht in demselben Verlag die 
von dem gelehrten Professor Hasse in Dresden meist 
durch Dresdner Gelehrte besorgte Taschen-Encyklopädie,-
wovon bis jetzt Z THeile (bisk) erschienen sind, fort. Ein« 
englische gab nur den ersten An
stoß dazu. ES ist ein sehr brauchbarer Wegweiser, mehr 
scientifisch als die Hand-Encyklopädie, überall mit der 
erwähltesten Literatur versebn, und mit erläuternden Ku
pfern, die dem Konversationslexikon ganz abgehen, auS-
geßatttt. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. A. D. Braunschweig. 
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P a r i s ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Ein hiesiges Blatt kündigt an, daß nächstens eine fran

zösische Übersetzung der Schrift des Herrn Professor Gör
kes: Deutschland und die Revolution, bey Delaunay er
scheinen wird. Der Übersetzung sollen wichtige Akten
stücke über die letzten in Deutschland statt gehabten Ereig
nisse beygefügt werden. 

Im ArchipelaguS und im mittelländischen Meere sind 
jetzt Seeräuber von allen Nationen. So traf man auch 
ein solches Schiff, dessen Besatzung aus Engländern be
stand. 

Am löten, am Jahrestage des Todes der Königin Ma
rie Antoinette, wohnte der König der Trauerseyerlichkeit 
in der Kapelle der Tuillerien bey. Die Herzogin von An-
gouleme, die Tochter der unglücklichen Wonarchin, be
trauerte das Andenken ihrer Mutter in der Kirche von St. 
Denis in einem abgesonderten Stuhle. 

Man lies't in dem letzten Stücke der Minerva Folgen
des: An dem Tage, wo der General Mouton Duvernet 
in Lyon hingerichtet wurde, vereinigte sich eine Anzahl 
von Ultra'S aus dieser Stadt zu einem Schmause, bey wel
chem sie nichts enders als das Gehirn von Hammeln (6ss 
cSrvellss 6s rnouton) aßen. 

S t r a ß b u r g ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  

Professor G örreS von Koblenz befindet sich seit eini
gen Tagen in unsern Mauern. Noch mehrere dc«tsche 
Gelehrte werden erwartet. 

S c h a f b a u s e n ,  d e n  1 6 t e n  O k t o b e r .  

Seit einigen Wochen treffen viele Studenten von ver
schiedenen deutschen Universitäten in der Schwei; ein, um, 
wie man behauptet, an den Ufern des Vierwaldstätter 
See'S bey Tell'S Kapelle und dem Grütli das Fest vom 
i8ten Oktober zu feyeln. 

A n S  d e m  O  e  s t e  r  r e i  c h  i s c h  e n ,  
, vom 14tcn Oktober. 

Die Forderungen des Kaisers an die Stände der Monar
c h i e  ( d i e  n e u e n  B e s i t z u n g e n  a u s g e n o m m e n )  f ü r  1 8 2 0  
sind um 8 Millionen KonventionSmünze an ordinären Do
minika!- und Rustikalsteuern geringer ausgefallen, als für 
das laufende Jahr. Z)a, wo ausschließend die Konven
tionSmünze im Umlaufe ist, bleibt eS bey dem vorigen An
sätze der Steuern (Italien, Jllyrien, Tyrol, Salzburg, 
Laybach, Dalmatien)'. — Zu einem allgemeinen Landtag 

in Mähre» sind die Stände aufgefordert, bereits am 
Abend deS i8ten Oktobers in Brünn zu erscheinen, um am 
igten die landesherrlichen Vorschläge zu vernehmen, zu 
getreuen Herzen zu zieHn, reiflich und wohl zu erwägen, 
und sich folglich zu einer solchen Entschließung zu beque
men, wie es des Landes und ihre eigene Nothdurft erfor
dert. 

Der Marschall Marmont hat durch die Huld des Kai
sers erlangt, was er wünschte, eine Entschädigung für 
den Verlust der ihm von Napoleon im Oesterreichischen an
gewiesenen Dotation. Die Dotation betrug 70,000 Fran
ken Rente, und da die Güter schon den Klöstern und Kör
perschaften, denen sie ehemals angehörten, zurückgegeben 
waren, hat der Kaiser die nöthigen Fonds zur Entschädi
gung des Marschalls auf den Schatz angewiesen, von dem 
er, wie eö heißt, 1,400,000 Franken Kapital von seiner 
zu S Procent liquidirten Rente erbeben wird. 

Der Prinz von Hohenzollern, Rittmeister von Konstan
tin Kürassiere, war am loten d. M. zur Parade angeklei^ 
det, ass er plötzlich todt umfiel. Man glaubt, er habe 
sich zu fest geschnürt, und dadurch einen Schlagsiuß^zuge-
zogen. 

Unter Joseph II. hielt ein Prediger zu Linz eine heftige 
Strafpredigt gegen die Freymaurer. Als der Kaiser die
ses erfuhr, erließ er an ihn die Weisung: Künftig nicht 
vÄN Dingen zu reden, welche er nicht kenne und verstünde, 
und sich in seinen Predigten nur an das Evangelium 
zu halten, das zu kennen und zu verstehen seine Pflicht ist. 

A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  i 4 t e n  O k t o b e r .  

Wir werden jetzt einen sehr interessanten Proceß ver
handelt sehen. Der vorige König von Holland (Louis 
Bonaparte) nämlich, kaufte in seiner glänzenden Periode 
das schönste Gebäude in Holland, den Pallast des Kauf
manns Hope in Harlem. Der jetzige-König, sein Nach, 
folger, setzte sich sofort in den Besitz dieses PallasteS. Jetzt 
behauptet der vorige, eS sey sein Privateigenthum, der 
jetzige dagegen, eS sey Domäne. Doch hatte er vorgezo
gen, sich in Güte mit seinem Vorgänger zu einigen, und 
ließ ihm 200,000 Gulden anbieten; und als ihm dies zu 
wenig war, Soo,ooo Gulden. Allein jener wollte daran 
nichts verlieren.. Der jetzige König verlangte daher von 
sieben der ersten RechtSgelehrten ein Gutachten, von de
nen vier für den König, drey aber für den Exkönig ent
schieden. Der Erstere will eS daher auf den Proceß an
kommen lassen, der bey dem Tribunal erster Instanz zu 
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Amsterdam verbandelt werden soll. König Ludwig hat 
seine Sache dem Or. Meyer übergeben, den man für einen 
der ersten Juristen von Holland hält. (Unsere Meinung/ 
bemerkt die Weimarsche Zeitung, wäre, daß, wenn der 
Exkönig Ludwig i8i3 nock im Besitz de6 Hopeschen Hau
ses war, die Justiz dem damaligen Privatmanne das HauS 
wohl nickt aberkennen werde. War jener aber nickt mehr 
im Besitz, sondern die Napvleonsche Verwaltung, so würde 
das HauS dem Exkönig wohl nur dann verbleiben können, 
wenn er erweislich aus seinem Privatvermögen den Kauf 
gemacht hätte.) 

B r ü s s e l ,  d e n  2 2 s t e n  O k t o b e r .  

Einige französische Journale sagen, daß in unserm La
ger bey Meggelen große Tätlichkeiten zwischen niederlän
dischen und Schweizertruppen vorgefallen, und daß dabey 
goci Mann getvdtet oder verwundet wären. Um dieses 
Gerückt zu würdigen, führen wir nur an, daß gar keine 
Schweizertruvven im Lager waren. 

Der Herr van Markel Bou/ver ist zum Präsi
denten der zweyten Kammer der Generalgaaten ernannt 
«orden. 

Am L ö s t e n  dieses wird der Leichnam der verstorbenen 
verwittweten Herzogin von Braunschweig in dem könig
lichen Begräbniß zu Delft beygesetzt werden. Der Sarg 
wird mit dem großen Reichssiegel versiegelt werden. 

Nachrichten aus London zufolge, ist der Herzog von 
Wellington an die Stelle deS verstorbenen Herzogs von 
Richmond zum Gouverneur von Plymouth ernannt wor
den. 

Manche Zeitungen in Deutschland, sagt der Vrai 
liberal, sind vom gelben Fieber angesteckt, oder besorgen, 
tS j» bekommen. Sie machen daher ihr Testament u?d 
setzen die Censur zum Universalerben ew. Einige ster
ben selbst ohne Testament und ziehen den Selbstmord 
den Leiden deS Lebens vor. 

V o m  R h e i n ,  v o m  - o s t e n  O k t o b e r .  

Nachdem, was GörreS seinen Freunden gesagt, würde 
er die Bekanntmachung seiner letzten Schrift unterlas
sen haben, hätte er eine Ahnung von den Resultaten 
des Karlsbader Kongresses gehabt. Aber so war die 
Schrift einmal erschienen und eS war nicht mehr zu 
Andern. Er langte unvermuthet zu Fuß in Frankfurt 
an, begab sich zu einem seiner Verwandten, dem 
vr. Kretschmer, Professor der Anatomie, bey welchem 
er logirte, und erhielt Einladungen von allen Seiten. 
Auf eingegangene Requisition, GörreS zu verhaften, ver. 
sammelte sich der Senat, und es wurde der städtischen 
Polizeybehörde der Auftrag zu Theil, sich der Person 
des Herrn GörreS zu versichern. Dieser aber hatte sein 
Quartier bereits verändert, entkam deS NachtS aus 
Frankfurt, begab sich nach dem Hessen-darmstädtischen 

Orte Rödelsheim, schlug den Weg durch den Odenwald 
ein und sucht in demjenigen Lande eine Zuflucht, gegen 
welches er vormals heftiger wie irgend Jemand geschrie
ben hatte, 

M a y n z ,  d e n  » 7 t e n  O k t o b e r .  

Am Rhein sind die Pressen in der größten Tbätkg-
keit. Man sieht vielen geistreichen Produkten entgegen, 
die den Leuten den Kovf nicht wenig verwirren werden. 
Ueberall fängt man nämlich an, den Wein zu keltern, 
und in manchen Lagen soll er dem berühmten Kometen
weine gleichkommen, oder ihn auch übertreffen, sowohl 
an Menge als Güte. Bekanntlich war auch das Jahr 
1719 durch seinen vortrefflichen Wein ausqezeichnet. 
Der Sommer sing damals so früh an und war so heiß, 
daß man schon am Ende May'6 blühende Trauben sah 
und die Weinlese am 2gsten September im Rbeingau 
anfing. Der Hauptwein des >?ten Jahrhunderts war 
der von ,666 und der Hauptwein deS i8ten der von 
» 7 3 Z .  

K ö l n ,  d e n  L i s t e n  O k t o b e r .  

Laut Nachrichten von der Mosel hat die Traubenlese 
allenthalben begonnen und ist an manchen Orten schon 
beendigt. Die Meldungen sind höchst erfreulich. So 
schreibt man z. B. von Bernkastel: „ES giebt aller 
Orten mehr Wein, als man gerechnet hatte; kein 
Mensch erinnert sich, die Trauben je so herrlich gese
hen zu haben; man kann die Mostsuppe vor Süßigkeit 
f a s t  n i c h t  g e n i e ß e n . "  E i n  S c h r e i b e n  a u s  P i S p o r t  
sagt? „Die Trauben stehen so schön, daß, nach Aus
sage unsrer ältesten Winzer, man feit 1766 dergleichen 
keine gesehen hat." 

V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  O k t o b e r .  

E i n e  W e i n b e e r e  v o n  R ü d e S h e i m  w o g  e i n e n  n e u e n  
LouiSdo'r und acht Asse; daraus läßt sich auf die Traube 
schließen. 

Die Bewohner des Hochwaldes und der Eifel im 
Trierschen, die sonst ihren Getreidebedarf nicht gewin
nen, haben diesmal fast für anderthalb Jahre hinrei
chende Vorräthe geärndtet. 

V o m  M a y n ,  v o m  L o s t e n  O k t o b e r .  

Man bemerkt, daß die bisher auf dem Titel der Mayn-> 
zer Zeitung befindliche Vignette, mit der Aufschrift: ?iat 
lux (es werde Licht), seit dem ?ten Oktober verschwun
den ist. 

In Berlin, im Badenscken, Nassauischen, Darmstädti
schen tc. sind Bekanntmachungen erlassen worden, welche 
sich auf die Ausführungen deS Preßgesetzes und der andern 
provisorischen Beschlüsse der deutschen Bundesversamm
lung vom Losten September beziehen. 
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S t o c k h o l m ,  d e n  l ö t e t l  O k t o b e r .  
Der KonsulatsekretSr, Baron Karl von Wetter

sted t/ welcher sich durch seinen Mutb und seine Maß
regeln gegen die Pestseuche ausgezeichnet, hat in einem 
Briefe aus Marseille vom 2vsten August, in Rücksicht die
ses Gegenstandes, Folgendes berichtet, welches mitgetheilt 
zu werden verdient: 

„Bey der Abreise von Tunis wurde uns von dem fran, 
zösischen Konsul ein ganzer Korb voll Briefe gesandt. Alle 
Personen daselbst hatten ihre Briefe an diesen Konsul ge
schickt , welcher sie mit uns wegschaffen ließ. Niemand 
im Lazarethe war so verwegen, daß er sein Leben bey Er
öffnung dieser Griefe, von denen viele von den Konsuls in 
Tunis an ihre resvektive Regierungen waren, in Gefahr 
setzen wollte. Auck waren unter diesen Briefen mehrere 
Hunderte von Mauren und Juden, welche schon die Pest 
in den Gliedern hatten, als sie diese Briefe schrieben, 
wcil man hernach Bericht von ihrem Tode erhalten hat. 
Von den Packeten waren viele so dick, daß sie über So 
Briefe enthielten Ich erbot mich sogleich, sie alle zu 
öffnen, ohne irgend eine Furcht zuäussern. Die Admi
nistration wollte mir davon abrathen, indem sie glaubte, 
daß eS besser sey, selvige, so wichtig sie auch seyn könn
t e n ,  z u  v e r b r e n n e n ;  a b e r ,  d a  i c h  e n t s c h i e d e n  w a r ,  s o  
wurde mein Erbieten angenommen. Während zweyer 
Tage, vom Morgen bis Abend, war ich, nebst zweyen 
andern Mitgliedern, welche ausser dem Verschlage stan
den, beschäftigt. Nachdem ich die Briefe geöffnet hatte, 
legte ich sie, den einen nach dem andern, in ein Gefäß 
mit Essig, woraus sie von jenen Personen genommen und 
in Papiere eingewickelt wurden. Auf diese Umschläge 
schrieb man die Adressen derjenigen Briefe, deren Auf
schrift durch den Essig weniger lesbar geworden. Die 
Anzahl der Briefe stieg schon auf S bis 6000. Als ich 
dies unternahm, bestrich ich mein« Hände und Arme mit 
e i n e r  P o m a d e ,  v o n ^  W a c h s ,  O e l  u n d  S c h w e f e l s ä u r e  
verfertigt, weil dieses Geschäft nicht mit Zangen unter
nommen werden konnte. Ich berührte wohl einige hun
dert Male die von der Pest angesteckten Stellen der 
Briefe; aber ich war sicher vor der Seuche; zugleich 
nahm ich China ein. Die Administration erstaunte über 
mich:c." 

L o n d o n ,  d e n  1 8 t e n  O k t o b e r .  
Z u  N o r t h - S b i l d S  i s t  e s  d i e s e r  T a g e  z u  b l u t i g e »  

Auftritten gekommen. Die Matrosen und SchiffSzimmer-
leute hatten einen höbern Lohn verlangt. Die Schifffahrt 
auf dem Fluß zu North-SbildS war unterbrochen. Der 
Mayor segelte mit einigen Böten hinunter, um die Schiff-
fahrt des Flusses wieder zu eröffnen; die Mannschaft auf 
den Böten ward aber von dem Pöbel mit Steinwürfen 
empfangen. Mehrere Menschen wurden verwundet. Man 
wollte selbst die Böte versenken. Die Mannschaft auf 
diesen sah sich endlich genbthigt, Feuer zu gehen, wodurch 

einet vom Volke getödtet ward. DaS Volk zog nun nach 
dem Gasthause, wohin sich der Lord-Mayor begeben 
hatte, schlug daselbst alle Thüren und Fenster ein, und 
durchsuchte alle Zimmer, um deS Mayors habhaft zu wer
den; Alles unter dem wüthenden Ausruf: wir wollen 
Blut für Blut haben. Zum Glück entkam der Mayor 
durch eine Hintertbür deS Gasthauses, sonst würde er ein 
Opfer der Volkswuth geworden seyn. Starke Truppen-
detaschementS stellten die Ruhe.endlich wieder her. 

Der Buchhändler Carlile ist am i4ten des Abendt 
wegen der Publikation deS Werks: „?-nnes äge ok 
keazon." für schuldig erklärt worden. Heute ist 
ein neues Gericht über ihn gehalten wegen Publicirung 
eines ähnlichen gotteslästerlichen Büches, benannt „Pal-
mers Grundsätze der Natur," weshalb er ebenfalls für 
schuldig erkannt worden ist. 

Gestern erschien Hunt, der sich deS Buchdruckers Car-
lile sehr eifrig angenommen hatte, im Gerichtshofe von 
Kings-Bench, wo ihm der Oberrichter zu erkennen gab, 
daß er sich auf eine sehr rohe und unschickliche Art benom
men habe. Hunt gab viele Verlegenheit zu erkennen und 
sagte, er würde seine Sache und die der Radikals weiter 
zu vertheidigen suchen. 

Die Hofzeitung enthält jetzt eine Menge Adresse» an den 
Prinz-Regenten aus vielen Orten, wo sich die Einwohner 
zur nachdrücklichen Erhaltung der Ordnung unter den jetzi
gen Umständen vereinigt haben. 

Briefe aus Nassau sagen, daß Sir Gregor M'Gregoe 
angeklagt ist, den Seeräubern beygestanden zu haben, und 
daß der Prinz-Regent über ihn erkennen werde. 

Aus Philadelphia wird gemeldet, daß die Republik 
Texas ihre Unabhängigkeit erklärt habe. Die Prokla
mation ist aus Nakogdocher vom -Zsten Juny datirt und 
von JameS Long, als Präsidenten des obersten Raths, un
terzeichnet. 

Der persische Ambassadeur iß zum Gebrauch der Bäder 
nach Cheltonham abgereifet, von da er sich nach Schott
land begeben wird. 

Auch zu Dort, Kumberland und Newkastle sind Volks
versammlungen gehalten worden. An letzterem Orte sol
len zwischen 80 bis 100,000 Menschen versammelt gewe
sen seyn. 

Auf die Melodie des savs tlis XinZ haben die Re
formers nun auch ein Radikallied verfertigen lassen, wel
ches, dem Marquis von Tavistock dedicirt, in unfern Zei
tungen abgedruckt ist. 

* . * 

Hier erscheint, mit dem November d. I., wöchentlich 
«in Zeitblatt in deutscher Sprache auf groß Quart, 8 Sei
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ten stark, worin Auszüge auS den vorzüglichsten Blat-
kern Londons, so wie die neuesten Vorfälle in England, 
Ost- und Westindien, welche auf Handel, Politik, Kunst 
und Wissenschaften Bezug haben, geliefert werden sollen. 

H a y t i ,  d e n  Z o s s e n  J u l y .  
Unsre Hofzeitung meldet Folgendes au? Kap Henry vom 

uten July. 
„Der Exbischof von Hayti, der seit einiger Zeit in sei

nem Hotel in der Hauptstadt verhaftet war, ist an der 
chronischen Krankheit (skorbutischen Diarrhoe), von der er 
seit langer Zeit befallen gewesen, gestorben. Er war von 
seinen geistlichen und weltlichen Funktionen suSpendirt 
worden, weil er staatSumwalzende Lehren gepredigt und 
Unruhen und Bürgerkrieg unter den Bewohnern der 
Städte und deS platten Landes zu verbreiten gesucht 
hatte." 

" Ferner enthält die Hofzeitung eine pomphafte Beschrei
bung der Feste, welche zur sechzehnten Jahresfeyer der 
Unabhängigkeit von Hayti am löten July auf der Citadelle 
Henry statt gefunden haben. Der Artikel beginnt mit fol-
gen.den Versen: 

De ee Kon k^oi la tels et la solennite 
8ont 6es regarcls cls la Oiviriiie. 

P h i l a d e l p h i a ,  d en  g t e n  S e p t e m b e r .  
Wir haben hier gestern einen unruhigen Tag verlebt. 

Ein gewisser Herr Mitchel wollte im Vauxhall-Garten 
eine Luftfahrt halten und um 4 Uhr deS Nachmittags auf
steigen. Ausserhalb deS Gartens war eine Menge Volks 
versammelt^ welches mit Ungeduld dieses Schauspiel er
wartete. Da es ihm indeß zu lange dauerte, und sein 
durch Toben zu erkennen gegebenes Mißfallen nicht berück
sichtigt wurde, so warf es mit Steinen nach dem Ballon. 
In dem Augenblick, als der Aeronaut von den im Garten 
versammelten Zuschauern Abschied nahm und in die Gon
del steigen wollte, ward nach dem Ballon mit einem gro
ßen Stein, geworfen, der ihn zerriß, so daß er zu Boden 
fiel. Nun drang der Pöbel von allen Seiten in den Gar
ten, zerschlug und zerbrach alle Pallisaden und Erfrl-
schungöhäuser :c. Ein Junge, welker auf einem Gelän
der saß, erhielt von einem Aufseher einen Schlag auf den 
Kopf, so daß er betäubt zu Boden stürzte. Dieses erbit
terte den Pöbel noch mehr, und eS ertönte ein allgemeines 
Geschrey nach Rache. Der Pavillon deS Gartens wurde 
in Flammen gesetzt, und kurz der ganze Garten zerstört. 
Die Wache ei l te endlich herbey, arret ir te einige der Rä
delsführer und stiftete Ruhe. Die Sache wird von dem 
Maire aufö Strengste untersucht. Herr Mitchel ergriff die 
Flucht. 

Man fängt hier an, sehr laut von einem bevorstehenden 
Kriege mit England zu sprechen. Besonders zeichnet sich 

die LoZumdlsn ^eniinel in ihren Neuerungen aus, und 
erklärt, daß Kanada einer der ersten Schauplätze des Kriegs 
werden dürfte. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Eine meisterhafte Darstellung der Hauptseenen in der 
Schlacht von Waterloo erscheint zu London in zwey großen 
Kupferstichen, welche dem Prinz-Regenten und dem Her
zog von Bork gewidmet sind. Die Subskription für beyde 
beträgt 4 Pf. 4 Schill. Sterl. Die zweyte Platte dieses 
Kunstwerks über die so entscheidende Schlacht enthält un. 
ter andern die ahnlichen Bildnisse von mehr als 5o der 
ausgezeichnetsten Officiere, die daran Theil nahmen. 
Subskriptionen auf dieses Prachtwerk können zu Hamburg 
bey dem Postsekretär Spacker gemacht werden. 

Am loten Oktober ist eine halbe Meile von Wismar, 
unweit Wendorf, am Strande ein großer Fisch gefangen 
worden, der zu den Walisischen gehört, und im Systeme 

microxs heißt. Dieses Exemplar ist 12 Fuß 
lang. Die Bauern, denen er noch lebend in die Hände 
gefallen ist, haben ihn sogleich aus einander gehauen und 
ein Stück gekocht. Der Geschmack des Fleisches soll dem 
Rindfleische ähnlich seyn. 

Der wirkliche Staateratb von Loder auS Moskau hat 
d e r  N a t u r a l i e n s a m m l u n g  z u  J e n a  z w e y  g i f t i g e  W a n 
zen aus Persien in Branntwein geschickt, und dabey be
richtet: daß der Biß dieser Thiere in 24 Stunden tödte. 
Daö Leben dieser Thiere sey äusserst zähe. Herr von Korf, 
bey der russischen Gesandtschaft, hatte ein Exemplar einen 
vollen Tag in Weingeist aufbewahrt, und es kroch noch 
fort, als er eS aus dem Glase nahm. Ein Engländer 
hatte einige davon ein Jahr lang trocken in einem Glase 
aufbewahrt; er legte eine davon auf die Hgnd, um sie ge
nauer zu untersuchen; die Wanze lebte noch, biß ihn und 
er starb nach 24 Stunden. Herr von Kotzebue, der die 
russische Gesandtschaft begleitete, meldet: daß diese Wanze 
nur bey dem Städtchen Miana gefunden wcrde, daß sie 
nicht in Kleidern und Betten, sondern in altem Gemäuer 
sich aufhalte; daß sie Einheimischen nicht, sondern nur 
den Fremden schade, und führt zwey Bcyspiele von einem 
Engländer und von einem Kosaken an, die durch den Biß 
dieses ThiereS das Leben verloren; obgleich der gebissene 
Fuß des Letzteren, nach dem Rath der Einwohner, in die 
warme Haut eines eben geschlachteten Ochsen gewickelt 
wurde. Das Thier ist etwas größer als die gewöhnliche 
europäische Wanze, schwärzlich grau, mit rothen Punkten 
auf dem Rücken. (In der Isis wird bemerkt, daß es nicht 
zum Wanzen-, sondern zum Milben-Geschlecht gehöre, 
und die ganze davon gegebene Nachricht, z. B. daß es nur 
die Fremden beiße, verdächtig scheine, die Sache also 
noch nähere Untersuchung verdiene.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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259. Mit tewoch, den 29. Oktober 1819« 

W a r s c h a u ,  d e n  i 6 t e n  O k t o b e r  n .  S t .  
Einige Tage hindurch, deS Morgens, wurden hier in 

Gegenwart S r. Majestät, de6 Kaisers, unsetS 
ZaarS, so auch des Königs von Würtemberg und deS 
Herzogs von Kumberland, ManöuvreS ausgeführt. Se. 
Kaiserl. Hoheit, der Cesarewitsch und Großfürst 
Konstantin Pawl »witsch, kommandir»en bey dieser 
Gelegenheit die Truppen. Heute rücken alle diese, Trup
pen wieder auS, um die HerbstmanöuvreS mit verschiede
nen allgemeinen Evolutionen zu deendigen. Das zu wie
derholten Malen den Truppen bezeigte Wohlwollen S r. 
Kaiserl. Majestät dient ihnen zur angenehmsten und 
schmeichelhaftesten Belohnung. 

Den 12ten dieses desuchten S e. Majestät, derKai-
ser, unser Zaar, in Begleitung des Königs von Wür-
t e m b e r g ,  d e s  H e r z o g s  v o n  K u m b e r l a n d  u n d  S r .  K a i 
serlichen Hoheit, deS Cesarewitsch, das KriegS-
direktorium. Der die Funktion als Kriegsminister verse
hende DivifionSgeneral Hauke, nebst den übrigen Beam
ten, empfing die Allerdurchlauchtigsten'Besuchenden, und 
b-gleitete Sie in alle Abtheilungeo, als: in di« Abthei
lung des Q-uartiermeisterwesenS, in die topographische, 
ins Archiv, in die Kassenkammer, in die Buchdruckerey, 
und in die neu errichtete lithographische Anstalt. In die
ser letztern wurden, in Gegenwart der erwünschten 
Gäste, äusserst schnell verschiedene Gegenstände gezeichnet, 
und unter andern die Anficht von Zarskoje-Sselo abge
druckt. Die überall herrschende musterhafte Ordnung, die 
Spuren rastloser Beschäftigungen, und die ausgezeichnete 
Reinlichkeit wurden der Allerhöchsten Zufriedenheit Sr. 
Kaiserl. Majestät gewürdigt, und erhielten auch das 
Lob der übrigen Höchsten Herrschaften. An diesem Tage 
n a h m e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  u n s e r  Z a a r ,  
nebst den erwähnten Personen, noch das neu errichtete 
Kommissariat in Augenschein, wo ähnliche Ordnung eben
falls besondere Aufmerksamkeit auf fich zog. Das KriegS-
direktorium und das Kommissariat worden auch von dem 
Eeneraladiutanten, Fürsten WolkonStji, und mehrern an
dern j^ier angekommenen Generalen besucht. 

An demselben Tage, Abends um 7 Uhr, begaben S e. 
K a i s e r l i c h e  u n d  Z a a r i s c h e  M a j e s t ä t  S i c h  i n  
das HauS der Ordinalen Zamoiöki, und hielten dort deren 
jüngere Tochter über der Taufe, die auch den Namen 
Alexandra erhielt. Die Taufmutter war die Fürstin Czar-
toryeki, ;,ebörne Flemming, und die Taufhandlung ver
richtete der Erzbifchof Nominal von Warschau, Golowtzic. 

Gestern, den iSten, reisete der König von Würtem-
berg von hier ab nach Stuttgardt. (St. Peteröb. Zeit.) 

P a r i s ,  d e n  » 8 t e n  O k t o b e r .  

Vier Kolonien thibetanischer Ziegen find in Frankreich 
errichtet; zu Perpignan unter der Aufsicht des Herrn Oli-
vier, Regisseurs der königlichen Schäfereyen, und drey in 
denRhonedepartementS; zuToulon, auf demLandgut einer 
Dame, und am Salzsee Bene. Auch zur Veredlung der 
gemeinen Ziegen wird man von diesem edlen Stamme Ge
brauch mc^en. 

Aus Spanien lauten die Nackrichten traurig. Im Ka-
vuzinerkloster zu Kadix sind alle Mönche bis auf den Prior 
verstorben, und die Seuche verbreitet fich noch weiter. 
Vom General Castannos find daher für Katalonien strenge 
Sperranstslten verfügt, und nur vier Hasen zum Seever
kehr freygelassen worden, in denen die Schiffe genau beob
achtet werden. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  g t e n  O k t o b e r .  

Am 6ten Oktober starb zu Rom Se. Majestät, Karl 
Emanuel IV. von Savoyen. (Karl Emanuel wurde am 
24sten May 17^1 geboren, und übergab 1802 seinem 
Bruder Viktor Emanuel die Regierung von Sardinien und 
Savoyen.) 

Monsignor C., durch die Verhaftung einer Dame, mit 
der man ihn einer nähern Verbindung beschuldigt«, ge
kränkt, hat das Prälatenkleid abgelegt, und ist in den 
weltlichen Stand zurückgetreten. 

Nach Briefen aus Lukka hat die Herzogin beschlossen, 
dort eine Sternwarte anzulegen. Herr von Zach, welchen 
man deshalb von Genua eingeladen, um sein Gutachten 
zu vernehmen, hat für das Lokal der Villa di Marlis, 
Domäne der Herzogin, entschieden. 

Das Werk deö Marchese Lucchesini, ehemaligen preusfi-
fchen StaatSministerS, über die Bildung deö rheinischen 
Bundes, ist erschienen. Als Augenzeuge kann er manchen 
Aufschluß darüber ertheilen. 

Die Straßen an der (Kränze zwischen dem Kirchenstaat 
und dem Neapolitani>chen werden noch immer von Räu
bern beunruhigt, welche besonders auf Reiche Jagd ma
chen und deswegen mit den Hauptstädten höchst gewiß in 
Briefwechsel stehen. Erst Ende Septembers fiel ein jun
ger Genuese? bey Fondi (Neapel) in ihre Händ5 und 
wurde nur durch ein Lösegeld von 10,00c) Thalern wieder, 
frey. Viele von den auö den Provinzen Kampagna und 
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Maritima vertriebenen Räubern schwärmen nunmehr in 
der Gegend von Rom. Neulich haben sie bey der Villa 
Adriana, unfern Tivoli, mehrere Wagen angehalten/ die 
bestimmt waren, allerley Bedürfnisse für den Kardinal 
Galeffi, welcher sich in diesem Augenblicke in seiner Ab-
tey von Subiako? aufhält, aus Rom zu holen. Auch haben 
sich einige Banden auf dem neapolitanischen Gebiet, in 
der Valle di Roveto, gezeigt, und bey Rokkavina am 4ten 
September Gewaltthätigkeiten gegen vier junge Mädchen 
ausgeübt, die sie beym Heumachen überraschten. Eine 
fünfte, die sie verfolgten und auf der Flucht nicht er
reichen konnten, ward von diesen Bösewichtern er
schossen. 

W i e n ,  d e n  1 6 t e n  O k t o b e r .  

Unser Botschafter am königl. großbrittannischen Hofe, 
Fürst Paul Esterhazy, wird nächstens seine Rückreise auf 
seinen Posten von hier antreten. Seine Gemahlin (Prin
zessin von Thurn und Taxis) begleitet ihn dahin, und 
Wird nach abgestattetem Besuche bey ihrer Fürstin Mutter 
in Dischingen über Paris nach London reisen. 

Man spricht von einer Vermählung zwischen der Frau 
Herzogin von Sagan (gebornen Prinzessin von Kurland) 
mit dem Grafen von Schulenburg, kaiserl königl Major 
und Adjutanten Sr. Durchlaucht, deS Heldmarschalls, Für
sten von Schwarzenberg. (Sie ist bereits erfolgt.) 

B o n n ,  d e n  » 8 t e n  O k t o b e r .  

Heute, am »8ten Oktober, hat die neue Universität 
ju Bonn ihren StiftungStag gefeyert. Der schnell ver
breitete Ruf dieser Anstalt, die am Schlüsse ihres ersten 
Jahres schon mit 46 Lehrern, in allen Fächern, ausge
stattet ist, hat wißbegierige Jünglinge fast von allen hohen 
Schulen Deutschlands, desgleichen von verschiedenen Gvm-
tiasien des In- und Auslandes, und von andern Lehran
stalten dahin gezogen. 

K a s s e l /  t » n  i 7 t e n  O k t o b e r .  

Einige öffentliche Blätter, welche nichts geflissentlicher 
zu haben scheinen, als den Geist deS Volks in Bewegung 
zu setzen, und eS zu verhindern, der Ruhe, welche ihm 
durch den Frieden gesichert wird, zu genießen, hatten als 
ein erhebliches Ereigniß die Zurückberufung unserer Beur
laubten berichtet. Um die Sache noch bemerkenswerther 
zu machen, kündigten sie Ansprüche, welche Bayern auf 
einige Tbeile unserS ChurfürstenthumS haben soll, an, 
und schon hätte man diese Heyden Mächte, wäre diesem 
Glauben beyzumessen, in Tätlichkeiten gesehen. Diese 
Neuigkeiten waren um so abgeschmackter, da die Bundes
akte eS nicht zuläßt, daß sich zwey Mitglieder de? Konfö
deration bekriegen können. Diese Blätter berechnen in-
deß, daß viele Leute nicht unterrichtet sind, nicht überle
gen, und daß «ine auffallende Nachricht, so ungereimt sie 

auch seyn mag, dennoch nicht ohne Wirkung ist. Die 
Zurückberufung der Beurlaubten in dieser Jahreszeit ist 
eine Maßregel, die jedes Jahr zu den HerbstmanöuvreS 
statt findet. 

L e i p z i g ,  d e n  2  o s t e n  O k t o b e r .  

Gestern Nachmittag trafen Se. Majestät, der König 
von Würtemberg, unter dem Namen eines Grafen von 
Teck, auf der Rückreise von Warschau in hiesiger Stadt 
ein und setzten am heutigen Morgen Ihre Reise fort. 

D r e s d e n ,  d e n  2 1  s t e n  O k t o b e r .  

Die Verhandlungen der Elbschifffahrtskommisfion ha
ben ungestörten Fortgang und dürften sich bald ihrem 
End« nähern. Ausser der Aufhebung der Stationen vdtvdeS 
StapelrechtS, des gezwungenen Umschlags und aller Schif
fergilden, soll auch die Einführung einer allgemeinen Ab
gabe nach dem Gewicht und die Einstellung der materiel
len Visitationen ausser den Ein- und AuSladungSorten be
schlossen worden seyn Hierdurch werden nicht nur die, 
Flußschiffer von allem störenden Zwang befreyt, sondern 
die Zahl der bisherigen Erhebungsämter wird auch bedeu
tend vermindert. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 ä s t e n  O k t o b e r .  

Ein sächsisches Glatt läßt alle Truppen deS Bundes völ
lig mobil wachen und br/gadewetse zusammen ziehen, um 
sie mustern zu lassen. 

In London sind MemoireS von Sand erschienen, von 
denen jetzt auch eine französische Ueberfetzung angekündigt 
wird. -

V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  O k t o b e r .  

Im Nassauischen haben die neulicken Beschlüsse der 
Bundesversammlung schon Gesetzeskraft erhalten; auch 
sollen Studierende nicht zum Staatsdienst gelassen wer
den, wenn sie von den Universitäten nicht beym Ab
gange ein Zeugniß erhalten, daß sie nicht Mitglieder 
einer geheimen Gesellschaft, besonders der sogenannten 
Burschenschaft, gewesen, oder doch nach Bekanntma
chung deS Bundesschlusses ausgetreten sind. Buchhänd
ler, welche namenlose oder nicht mit dem Druckort be, 
zeichnete Schriften verbreiten, sollen die Erlaubniß zum 
Buchhandel verlieren. 

Im Gvthaischen ist der Landsturm wieder aufgehoben, 
weil die Beratungen des Bundestages solche Grundsätze 
einer Kriegsverfassung annehmen, welche das Bestehen ei
ner allgemeinen Volksbewaffnung weder voraussetzen, noch 
sogar mit derselben durchgehendS vereinbar sind; doch ist, 
in dankbarer Anerkennung der von dem »814 verordneten 
Landsturm geleisteten ersprießlichen Dienste, vorbehalten, 
ihn bey veränderten Umständen wieder in THStigkeit zu 
rufen. 
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L o n d o n ,  d e n  l y i e n  O k t o b e r .  
Die am vergangenen Donnerstage zu Bork gehaltene 

Versammlung bestand aus einem Theil deS Adels, der 
geistlichen Behörden und der Landeigentümer der Graf, 
schaft York. Mehrere tausend Radikalreformers von 
DewSbury, LeedS und So Meilen weiter entfernt erschie
nen auch dabey und marschirten mit den gewöhnlichen 
Fahnen und unter Musik: (-06 savs tks kinA und I^uls 
Lrittsnnis, nach dem. Orte der Versammlung. Die Red-
nerbübne, welche diesmal ein Herzog bestieg, war sehr 
bequem eingerichtet, und überhaupt betrug sich das Volk, 
an 20,000 Kövfe stark, ganz sittsam und ruhig. Der 
gegenwärtige Adel bestand auS dem Herzog von Norfolk, 
Lord Egremont, Lord DundaS, Sir George Cooke, Lord 
Milton, Graf Fitzwilliam und den Gentlemen FawkeS, 
Rawöden, Wilson ic. Der Herzog von Norfott trat als 
Redner auf und beschrieb die Manchester-Vorfälle als die 
größte Übertretung der Konstitution, welche die englische 
Geschichte seit Adsetzunq der Stuarts aufzuweisen habe. 
Se Herrlichkeit las 7 in diesem Sinne abgefaßte Be
schlüsse vor, welche dem Prinz-Regenten vorgelegt wer
den sollen, so wie eine Bitte, das Parlament aufs 

'Schleunigste zusammenberufen zu lassen, und demselben 
eine genaue Untersuchung dieser Angelegenheit zu übertra
gen. Sir S. Wonley war der einzige Opponent, und 
hielt die Einmischung deö Parlaments in die Manchester-
Angelegenheiten unverträglich mit der bereits angefange
nen Untersuchung einer Jury. Er wurde aber überstimmt 
und alle Resolutionen genehmigt. 

Unttr den Rednern in der Versammlung zu Bork ward 
besonders Herr Walter FawkeS applaudirt. Er verbreitete 
sich über alle Vorfälle und sagte: Ich hasse Knechtschaft, 
und das thut ihr gewiß auch (lauter Beyfall); allein eben 
so sehr müssen wir unsrer Konstitution und dem Könige 
treu ergeben seyn. 
. Die MiniHerialblätter verdenken eS der Wbigpartey 
sehr, daß sie auf eine gewisse Art mit den Radikalrefor
mers in Verbindung tritt, und behaupten, wenn diese 
Vereinigung den beabsichtigten Zweck herbeyführen sollte, 
sie die erste seyn würde, welche dabey verlieren dürfte. 
Dagegen loben die Oppositionsblätter das Betragen der 
WhigS sehr, indem sie erwarten, durch diesen Schritt 
werde die Sache mit einer gewissen Mäßigung betrieben, 
der Ueberspannung der Radikals Gränzen gesetzt und der 
Zweck verfassungsmäßig erreicht werden. 

Die Prinzessin von Wallis ist abermals ein Gegenstand 
der Mutmaßungen hiesiger Journalisten geworden. Die 
Reise deS Herrn Canning nach Italien hat dazu Veran
lassung gegeben. Man will wissen, er habe geheime 
Aufträge, der Prinzessin wichtige Vörstellungen zu machen, 
und daß Kabinet soll sich von diesem geschmeidigen Hof
mann einen bessern Erfolg versprechen, als von den 
Ueberredungen deö Herrn Cooke, welcher früher mit ähn

lichen Aufträgen nach Pesaro abgesandt war, die aber, 
wie eS scheint, kein Gehör gefunden. Diese Vermuthun
gen werden jedoch durch den Umstand etwas zweifelhaft, 
daß, nachdem Herr Canning, der einen kranken Sohn 
begleitete, am 8ten September in Mayland angekommen 
war, die Prinzessin bald darauf unter dem Namen einer 
Gräfin Oldi über die Schweiz nach Frankreich reisete.5 

Der Minister, Herr Canning, soll indeß am 2»sten 
September zu Mayland eine .Unterredung mit der Prin
zessin gehabt haben. Wie man versichert, kommt sie nach 
England, um gerichtlich die Gültigkeit der bekannten 
Wechsel zu bezeugen, die der verstorbene Herzog von 
Braunschweig zu ihren Gunsten unterschrieben hatte. 

Gestern sind hier südamerikanische Nachrichten einge
troffen , denen zufolge die Armee unter Bolivar Besitz 
von dem größten Theil von New-Granada genommen hat. 
Die englischen Militärs haben sich ausgezeichnet, und 
Bolivar hat verschiedenen Officieren und Gemeinen den 
Stern-Orden der Befreyer ertheilt. Die Insurgenten 
waren im Begriff, Karthagena anzugreifen, wo der spa-. 
nische General de la TorreS kommandirt. 

Die Bürgschaft, welche der Buchhändler Carlile für 
seine Person, daß er fich vor der Publicirung seines Ur
teils nicht aus dem Lande begeben will, angeboten hat, 
ist nicht angenommen, weil die Bürgen nicht für hinläng» 
lich sicher gehalten werden. Er ist daher noch verhaftet. , 

Zu Buenos-AyreS ist auf Z i Seiten in klein 4 gedruckt 
erschienen: ^Lonstitulion 6s las provinciss en 

«anciona6s publica? por s! 
Loverano LonZrsso (ZenersI Lonstitu^/ents, sn 22 cla 

6s 1819; Buenosimxrsnta äs la In6s» 
xenäsncia." Auf dem Titel befindet sich in einer Vig
nette das Wappen von Buenos-AyreS, enthaltend zwey 
sich einander darreichende Hände, die einen Stab mit 
einer FreyheitSmütze halten, umschlungen von einem Lor
beerkranz und darüber eine Sonne, mit der Umschrift: 
„?rovinciss IIni6as 6s! I^i«, 6s la l8iZ." In 

dem beygefügten UnabhängigkeitSmanifest wird unter An
derem angeführt, daß der Krieg von Buenos-AyreS schon 
bis zum Jahre 1817 über 80,000 Menschen das Leben 
gekostet habe. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Als dem Ritter Tborwaldsen von der Um'verfität zu 

Kopenhagen das auf der Schießbahn veranstaltete Fest ge
geben wurde, ward er mit einer Salve von 21 Kanonen
schüssen begrüßt. 

* » * 

U e b e r  d i e  d i e s j ä h r i g e  A u s s t e l l u n g  d e r  f r a n 
z ö s i s c h e n  J n d u s t r i e p r o d u k t e ,  i m  P a r i - ,  

s e r  L o u v r e .  
(AuS dem Franjbfischen des I. B. Bay, im Onseur 

üuropeen.) 
Wir haben oft über die Gewissenhaftigkeit zu seufzen ge«-
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Habt, womit man die illiberalen Gesetze und Gebräuche der 
kaiserlichen Regierung befolgte; heute aber schätzen wir 
uns glücklich, daß wir die Regierung loben können; weil 
sie den glücklichen Gedanken gehabt hat/ eine Einrichtung 
zu erneuern und zu vervollkommnen, welche den besten 
Einfluß auf den Kunstfleiß und Reichthum der Nation ha
ben muß. Awar haben die industriellen Künste im Allge
meinen zu ihrer Vervollkommnung den Einfluß der Regie
rung nicht nötig; sie verlangen von derselben nur Sicher
heit und Freyheit; allein diese Sicherheit, diese Freyheit 
hängt gewissermaßen von der Achtung ab, deren man sie 
genießen laßt. Auch ist der ungeheure Zufluß von Einhei
mischen und Fremden, welchen die Regierung in dieser so 
bequem gelegenen Hauptstadt und in dem geräumigsten und 
schönsten Gebäude von Europa bewerkstelligen kann, ein 
keineswegs zu verachtender Vortheil. In dieser Rücksicht 
haben die französischen Künstler nichts zu wünschen. Daß 
Louvre, ein Unternehmen von neun Königen, an welchem 
Perrault sein Genie bewiesen, welches unsre berühmtesten 
Malerund Bildhauer verschönert haben, und welches die 
Sorglosigkeit der alten Regierung seit ,40 Jahren ver
fallen ließ, hat ihnen seine ganze Herrlichkeit dargeboten. 
So wie es wieder hergestellt ist, zeigt es den Blicken des 
Publikums «ine eben so mers^ürdige Ausstellung, als die 
Kunstprodukte, welche es aufgenommen hat. Man tritt 
unter der Säulenordnung zu beyden Seiten ein. Am 
Ende einfach schon gezierter Säle gelangt man, vermit
telst zweyer Treppen, im schönsten Style, welche in den 
Veyderseitigen Pavillons angebracht sind, zum ersten 
Stockwerte. Mehrere mit Bögen durchbrochene Mauern 
trennen dort die Säle von einander. Für die jetzige Aus
stellung sind die Säle ausserdem ihrer Länge nach durch 
8 Schuh Hobe leichte Wände in zwey Theile getrennt, ge
gen welche die Kunstprodukte ausgestellt sind. Ein hölzer
nes Geländer läuft mit diesen Wänden parallel, und hält 
das Publikum in einer kleinen Entfernung von den ausge
stellten Sachen. Der Niedrigkeit der Zwischenwände hal
ber kann man die gesammten Säle mit einem Blicke über
schauen. Durch die großen Fenster hat man einerseits die 
Aussicht auf den viereckigen innern Hof des Louvre, und 
andererseits auf den Kay längs der Seine. Vermittelst 
Glastüren gelangt man auch auf den Säulengang, dessen 
Boden wie mit einer schönen Mosaik aus Marmor belegt 
ist, und von wo aus man die Stadt, die Seine, !>aS 
Münzbotel, den Pontneuf und die Bildsäule Heinrich IV. 
«nter einem neuen Gesichtspunkte erblickt. 

Schon bey dem bloßen Ueberblicke der jetzigen Ausstel
lung erkennt man, daß sie alle vorhergebenden weit über
trifft; daß sie eine Verschiedenheit und einen Reichthum 
darbietet, welchen keine Nation in Europa scheint errei
chen zu können, und daß, während mehrere Produkte 

durch ihre Pracht auffallen, die sie i>en Mittelmäßigbe
güterten unerreichbar macht, viele andre sich allen Klassen 
von Verbrauchenden anschließen können. Man wird über 
die Wichtigkeit der Fabrikanstalten erstaunen, welche so 
mannichfaltige Gegenstände hervorgebracht haben. Die 
bloßen Muster der Ternauxschen Manufakturen nehmen 
den ganzen Mittelpavillon des Säulenganges ein. Die 
Muster deS Herrn Oberkampf zu Jouy, diejenigen der 
Herren GroS-Davillier und Komp. zu Wesseling reichen 
hin, um ganze Säle auszuschmücken. Die Fußtepviche 
und Papiertapeten bieten weit und breit die Fruchte eines 
KunstfleißeS dar, den noch keine fremde Nation bat errei
chen kb»nen, indeß eine Menge von Krystallwaaren, fei
ner und gemeiner Töpferey, Meuveln, erzene Maaren, 
und minder glänzender, aber nützlicherer Produkte sich 
überall dem Auge des Zuschauers darstellen. Ja, wir be--
haupten eö kühn: diese Ausstellung wird in den Jahr
büchern unsers KunstfleißeS Aufsehen erregen, und wir 
erwarten von der Einsicht und der Vaterlandsliebe der 
Regierung, daß sie dieselbe periodisch erneuern wird. 
Sollte die Ausstellung der bildenden Künste alle zwey Jahre 
statt haben, so könnte die Ausstellung der Jndunnevrodukte 
in die Zwischenjahre fallen. Alle Vaterlandsfreunde wür
den dieser Einrichtung ihren Beyfall zollen. 

Die Zufriedenheit, die man bey der Uebersscht dieser 
Ausstellung empfindet, erbält sich, wenn man inS Ein
zelne geht. Fast in allen Arten unserer Jndustrieprodnkte 
bemerkt man Vervollkommnungen, Yie sich erst vor ein 
paar Jahren herschreiben, obschon es schwer ist, die Eooche 
genau zu bestimmen. In dieser Hinsicht läßt der gedruckte 
Katalog etwas zu begehren übrig. Wir hätten gewünscht, 
der Fabrikant hätte nach der Nummer und der Anzeige 
der Waare beygefügt, was sie Bemerkenswertes hat, die 
Vervollkommnung, wel l e sie auszeichnet, und das Jahr, 
wo diese Art von Fabrikat begonnen hat. Die Jury und 
das Publikum würden dadurch in ihrem Urteile auf--
geklärt, und das Verzeichnis würde cin wahrer Bey--
trag zur Geschichte der industriellen Künste geworden 
seyn. ES würde zu weitläufig werden, wird man erwie-
dern. Vielleicht aber nicht. Die Notwendigkeit der 
Angabe desjenigen, was ein Fabrikat empfehlenswert 
macht, würde vermutlich eine Menge Fabrikanten abge
halten haben, etwas auszustellen, und unter denjenigen, 
welche sich dargestellt haben würden, wären mehrere von 
der Aufnahmejury zurückgewiesen worden, welche ge-
urtheilt haben würde, ob die Waare die Aussage des Fa
brikanten rechtfertige, oder ob die angebliche Vervollkomm
nung wichtig genug sey, um die Aufmerksamkeit des Pu-
blikumS und der Regierüng zu verdienen. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Brau»»schwei g. 
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P a r i s ,  d e n  a a s t e n  O k t o b e r .  
Marschall Marmont bat nach der Rückkehr auS Wien 

den Dienst bey dem Könige wieder angetreten. 
Herr Scheffer, der wegen seiner Schrift: „Zustand der 

Freyheit in Frankreich," zu einjährigem Haft, Zooo Fran
ken Strafe und Sooo Franken Kaution verurteilt war, 
ist, nach viertägigem Arrest, der ganzen Strafe entledigt 
worden; und der einjährige Arrest Ferct'S, Verfassers 
deS grauen Mannes,-auf vierzehntäqigcn herabgesetzt. -

Unter großem Zulauf wurde Coignard, angeblicher 
Graf von St."'N?Pna, mit So andern Galeerensklaven 
neulich nach Toulön abgeführt. 

AuS New-Foundland hat der Präfekt Hunde von ^>er 
R^e, die einen besondern Instinkt hat, Menschen auS 
d)1n"Wasser zu retten, kommen lassen. Man hofft, sse 
bie? fortzupflanzen und kn der Seine zum Dienst anzu
stellen. ^ 

Ein plötzliches Sin-ken unsrer Renten setzt man auf 
Mecdnung der englischen Bankiers, welche für die Ver
pflichtung, die Forderungen der Alliirten zu befriedigen, 
viel« Renten empfingen, Anfangs damit zurückhielten, um 
fie zum Steigen zu bringen, und als dies geschehen, war 
plötzlich eine große Menge und mit großem Vorteil in 
Umlauf gebracht. 

Der junge Soukt, «traf von Dalmatien, ist bey den 
Prüfungen in der polytechnischen Schule der Erste gewor
den. 

Wie das.lournal cles I)eda«z meldet, bat der Staats
rat einstimmig den Streit über daö Lagergeld in unserer 
Weinballe/ für die Kaufmannschüft, welche Verminde
rung desselben wünschte, und gegen den Finanzminisier 
entschieden. 

Jetzt erscheinen hier Annale» proiestantes, deren 
Zweck ist, die Lehrsätze der protestantischen Kirche in Hel
les Licht zu setzen und gegen Verunglimpfungen zu ver
teidigen. 

JmMorbihanschen und in andern umliegendenDeparte-
mentS legen jetzt m^-rere Engländer Niederlassungen an. 
Platz ist noch genug in Frankreich vorhanden, z.B. lie
gen allein im Moseldepartement 4032 Hektaren (zu 2 
Morgen) wüste, die ehemals bewaldet waren, und so 
lange sse, wie jetzt, Gemeingut bleiben, schwerlich benutzt 
werden dürften. 

General Macirone hat fich in einem franzöfifchen Hafen 
nach Südamerika einschiffen wollen, ist aber durch die 
Regierung daran verhindert worden. 

Zwey mit Wolle und andern Maaren beladene Schiffe, 
die an^4ten dieses zu Livorno eingelaufen find, haben die 
erfreuliche Nachricht mitgebracht, daß die Pest zu Algier 
und Tunis gänzlich aufgehört hat. 

Nach Berichten aus Irun bemerkte man mit großem 
Vergnügen, daß die junge Fürstin die verschiedenen von 
öffentlichen Beamten an fie gehaltenen Anreden, in rei
nem Kastilianischen beantwortete. 

Die Seuche nimmt im südlichen Spanien ganz die Art 
der von 1800 an, woran ein Drittheil der Einwohner 
von Kadix und Sevilla umkam, und die nur mit dem Ein
t r i t t  d e r  K ä l t e  a u f h ö r t e .  V o n  S e v i l l a  f i n d  a n  S o o o  
Menschen entflohen: 

P a r i s ,  d e n  s Z s t e n  O k t o b e r .  

Am 2i sten dieses erteilte der König zuerst dem Mar
schall, Herzog von Valmy, und nach ihm'dem aus St. 
Petersburg zurückgekommenen Schwager des Generals 
Moreau, dem General, Grafen Hulot d'Osery, eine 
Privataudienz. 

In der WerkÄatr deS Bildbauers Lemot find in der ver
gangenen Woche zwey Statüen Heinrichs IV., gerade so 
als die auf dem ?ont neuk aufgestellte, aber nur den 
vierten Theil so groß) gegossen worden. Der König 
hatte fie bestellt, und zwar die eine für die Gallerie 
im Schlosse zu St. Kloud, die andere für das hiefige 
Ratbaus. 

Die Nachrichten von der Weinlese lauten aus allen 
Gegenden des Reichs günstig, doch übereilt man fich da
mit nirgends. An der Maas wird fie erst in denletzten 
Tagen dieses MonatS anfangen. Es wird im Durchschnitt 
ein Drittel mehr gekeltert werden, als man geschätzt hätte, 
und der Wein führt schon jetzt den Beynamen: „der kleine 
Komet." 

Zu Gand in Flandern hat ein deutscher Gärtner, Na
mens Langman, im Jahre 1818 ekne Saamenkartoffe! 
von länglicher Form und von dünner roter Haut aus 
London mitgebracht,, und mit der davon gewonnenen 
Aerndte seine diesjährige Aussaat bestritten. Diese, nach 
Herrn Langmanns Aussage, hier zu Lande noch nicht be
kannte Art, hat so reichlich zugetragen, daß er 2160 
Pfund davon gewonnen hat; jede einzelne Staude hat an 
Knollen zwischen 15 und 18 Pfund geliefert. 

Auf dem nssten franzöfischen Theater (im Odeön) wird 
jetzt ein Trauerspiel einstudirt: die Sicilianische VeSper. 

-Nach Briefen aus Madrid vom i2ten Oktober betrug 



ioz8 .  

in Kadix die Anzahl der Pestkranken am isien dieses nicht 
weniger als 9200 I Die in der Vorstadt von Sevilla Er« 
krankten sollen nicht vom gelben Fieber, sondern von 
einem gewöhnlichen aber ansteckenden hitzigen Fieber be
fallen seyn. 

M a d r i d ,  d e n  ,2ten Oktober. 

Unfte junge Königin macht nur kleine Tagereisen. 
Am 7tey und 8ten waren in Vittyria Rasttage. ' Die 
Stadt gab ihr zu Ehren ein Stiergefecht, allein dieses 
Schauspiel stimmte nicht zu ihrer sanften GemüthSart. 
Gleich der erste Stier, der in die Schranken gebracht 
ward, war so wütend, daß er den ihn angreifenden 
Heitern fünf Pferde unter dem Leibe tödtete. Als er 
endlich überwältigt ward, begab sich die Königin hin« 
pzeg und erschien späterhin erst gegen Ende des Schau
spiels im Theater. Nach Endigung der Vorstellung 
ward ein glänzendes Feuerwerk abgebrannt. Am 8ten 
y»ar Kour und Handkuß. Das Volk begrüßte seine 
junge Herrscherin überall mit enthusiastischem Vivat. 
A m  l o t e n  ü b e r n a c h t e t e  s i e  i n  Z e l a d a ,  u n d  a m  i i t e n  
in BurgoS. In Madrid wird sie erst am 2vsten ein
treffen. 

Die hiesige königliche Bibliothek erhält ein neueS, 
geräumigeres Lokal; die Kosten zu der Verlegung und 
Aufstellung bestreitet der König aus seinen Chatullgel-
dern. Zu besserem Anbau des Grund und Bodens ist, 
Mit Genehmigung deS PapsteS, asten denen, welche 
NeueS Land urbap machen und mit Getreide besäen wer
den, eine vierjährige Befreyung vom Zehnten, für den 
Obstbau auf solchem bisher wüsten Lande eine Zehent-
freyheit auf sieben Jahre, für Anlegung von Maulbeer
plantagen auf zwölf, und für neue Weinberge und Oli-
venbaumpsianzungen auf zwanzig Jahre zugesagt; wer
den dergleichen Anlagen mit Mauern umzogen, so ist 
der Eigenthümer noch 2 Jahre länger von Entrichtung 
deö Zehnten freH. Wer zu künstlicher Bewässerung neue 
Wassergraben zieht, soll auf ewige Zeiten an Zehnten 
Nicht mehr entrichten, als er jetzt schon giebt;c. 

A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  1 8 t e n  O k t o b e r .  

Das Militärreglement deS Standes Neufchatel ist im 
Druck erschienen. Voran steht die. demselben erteilte 
königl. preussische Sanktion, worin sich Se. Majestät 
vorbehalten, diejenigen Veränderungen auch weiterhin 
vorzunehmen, welche die Erfahrung, das Wohl der 
EidSgenossenschaft und dasjenige ihrer getreuen Uuter-
thanen als erforderlich darthun werden. Vom vollen
deten i8ten bis zum zurückgelegten Sosten Altersjahr 
ist jeder StaatSunterthan dem Militärdienst unterwor
fen, und das Fürstenthum in sechs Militärabtheilungen 
eingetheilt. Die Miliz zerfällt in die Rekruten, die 
einregimentirte Mannschaft und die letzte Reserve oder 

Landwehr. Die einregimentirte Mannschaft bildet drey 
Klajsen, die deS ersten und zweyten Bundeskontingents 
und Reserve. AuS allen drey Klassen werden gebildet: 
6 JnfanteriebataillonS, jedes zu 4 Kompagnien, 3 Ar
tilleriekompagnien, 3 Reiterkompägnien und 3 Train
haufen. Artillerie, Reiterey und Train sollen so viel 
möglich durch freywillige Werbung unterhalten werden. 
Jede Artilleriekomvagnie ist 71, «n Trainhaufen 37, 
und eine Reite-kompagnie 100 Mann stark; die Stärke 
der Jnfanteriekompagnien ist verschieden und unbestimmt. 
Ein Jahr nach Erlassung dieses Reglements dürfen keine 
Jnfanterieofficiere mehr ernennt werden, wenn sie nicht 
eine vorläufige P rufu n g. bestanden haben; bey den 
übrigen Waffen ist dies ohnedem schon notwendig. Der 
Oberstinspektor, die Oberstlieutenants und Majors wer. 
den vom König ernannt, die AidemajorS, Hauptleute, 
Quartiermeister und Unterofffciere, auf den Vorschlag 
der Militärkommisfion, vom Gouvepyeur deö Fürsten-
tbumS. In jeder Militäradtheilung^sind Uebungsplätze 
und ein Instruktor bestellt. Die Rekruten sollen jähr
lich wenigstens achtzehnwal, und so viel möglich an 
Sonntagen, geübt werden. Die BundeSkontingeW^ 
trupven sollen sechsmal jährlich einzeln und sechemaj 
in Kompagnien vereint, auch jährlich einmal auf Sämß-
Musterungen, geübt werden. Die erste Reserve wird 
sechsmal, und die jweyt« oder die Landwevr vreytt,-l 
jährlich versammelt. Di« O b e ro ffic i e re sollen ih

r e n  u n t e r g e o r d n e t e n  O f f i c i e r e n  t h e o r e t i s c h e n  U n t e r r i c h t  
ertheilen. Die Reiterey soll jährlich einmal für gemein
same Uebungen zusammengezogen und übrigens sechsmal 
in den einzelnen Abteilungen geübt werden; die Artille
rie wird jährlich vierzehn Tage zu n Unterricht versammelt. 
Die Truppen im Bundeödienst stehen unter den Militär
gesetzen deS Bundesstaats. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  O k t o b e r .  

Prinz Gustav, Sohn des ehemaligen Königs von 
Schweden, hat nun in Begleitung seines Gouverneurs, 
von Portier, seine Bildungereise nach England, der 
Schweiz und Frankreich begonnen. 

Der in Wien plötzlich verstorbene Prinz von Hohenzol-
lern hatte sich, wie man erzählt, mit dem Prinzen von 
Thurn und Taxis im Fechten, welches er leidenschaftlich 
liebte, so erschöpft, daß er zu Bette gebracht werden 
mußte und starb. Auch sein Gegne^ist, erschrocken über 
den Verlust seines Freundes, erkrankt. 

A u S  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom 23sten Oktober. 

Jüngst eingelaufene Briefe aus Frankreich melden uns, 
daß Professor GörreS bereits in Paris angekommen sey, 
und setzen hinzu, er werde sich von da nach England be
geben. 
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L o n d o n ,  d e n  i  S t e n  O k t o b e r .  e i n i g e ^ G e ^ e n d e ^ O e W r ^ c h S  w i r d  d a s  K a r t o f f e l -
Zu Salton sprach ein Reformerredner, der auf Eni- ^ gz^sten StengU, wie Sauer

haltung entbehrlicher Genüsse drang, eme sehr große . -inaesaUen. ES verliert dann durch die Gährung 
Wahrheit auS: „Die erste Pflicht dessen, der reformlreN unangenehmen Geschmack, und giebt ein treffliches 
will, sey, daß er sich selbst reformtre. Viehfutter, das doppelt so gut nährt, als Heu. 

L o n d  o  n ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  »  »  *  
Am Dienstage brachte die Landkutsche aus Chatham Blicke auf den d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  

z w e y  g r o ß e  B a l l e n  n u t ,  w e l c h e  o h n e  A d r e s s e  w a r e n  u n d  L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  »  » 9 «  
bis zur Abforderung liegen bleiben sollten. Wegen deS (Fortsetzung.) 
Geruchs schöpfte man Verdacht, eröffnete die Ballen, und Im Fache der schönen Literatur war der Ertrag deffen, 
fand einen abgezehrten weiblichen und einen fetten männ- was wahrhaft neu und begehrungSwerth genann we e 
lichen Körper, die jedoch eines natürlichen TodeS gestorben möchte, nur gering, obgleich 83 Artike davon «mgezeicy-
zu seyn scheinen. Vermutblich sind sie für einen Wund- net steh». Manches, worauf das Publikum schon lange 
arzt zu anatomischen Untersuchungen bestimmt, doch hat mit Ungeduld gewartet hatte / wie Göthe ^ 
sich noch Niemand dazu gemeldet. war noch immer nicht vollendet. Doch zeigt sich m en 

. . . neuen, sorgfältig ausgestatteten Anflügen älterer Natio-
Zu Rio de Janeiro war der Haushofmeister Bona- naldichter, in der Veranstaltung neuer Sammlungen, und 

parte'S angekommen, um verschiedene Einkäuf! zu ma- in Zusammenstellung deS einzelnen Zerstreuten, uberall eme 
chen. rege und dankbare Anerkennung früherer Verdienste, und 

So eben treffen noch ostindiscke Nachrichten vom i?ten ein faktischer Beweis, daß trotz aller Verirrungen und 
April ein, nach welchen sich auch die Festung Asseereshur Fantastereyen, welche der lüsterne Gaumen einer über
all die Engländer übergeben hat. sättigten oder verwöhnten Genußgier so sehr zu suchen und 

zu begünstigen scheint, der ächte Geschmack eines durch 
New - Bork, den 2 4sten September. Klassiker gebildeten Publikums sein volles Recht behauptet. 

In der Proklamation vom -3sten Juny, wodurch die Wie schnell folgen in Cotta'S vollwichtigem Verlage die 
Provinz Texas der spanischen Herrschaft entsagt und sie Ausgaben von Schiller und Göthe auf einander^ wobey 
für unabhängig erklärt, heißt eS unter Anderem: doch auch andere Verleger mit neuen Abdrücken und i^ereo-

„ A l l e  R e g i e r u n g s f v r m e n  s i n d  d u r c h  d e n  W i l l e n  d e s  V o l k s  t y p i r t e n  A u s g a b e n  n i c h t  m ü s s i g  s i n d .  V o n  G ö t h e ' S  
entstanden und zum gemeinschaftlichen Wohl eingeführt. Werken, die nun mit dem 2vsten Band geschlossen sind, 
Die Bürger von Texas habe», sich lange mit der Hoffnung erscheint zugleich in Wien eine rechtmäßige, in Strauß'S 
geschmeichelt, daß sie bey Bestimmung der Gränzen der eleganter Officier gedruckte ) aber theure Ausgabe. ES iß 
s p a n i s c h e n  B e s i t z u n g e n  i n  A m e r i k a  u n d  d e s  G e b i e t s  d e r  z u  b e m e r k e n ,  d a ß  d i e  n e u e  z i e r l i c h e  A u s g a b e  v o n  W i e -
vereinigten Staaten in die letztern mit eingeschlossen wer-- landö sämmtlichen Werken, die der geistreiche 
den würden. Die vielfachen und dringenden Reklamatio- Biograph Wielands, Professor Gruber in Halle, de
nen der vereinigten Staaten haben diese Hoffnung genährt, sorgt, einen so starken Absatz findet, daß man daraus sehr 
Der letzte Vertrag Svaniens mit den vereinigten Staaten erfreuliche Schlußfolgen ziehen kann. Dies« Ausgabe, 
aber hat uns jene lange genährte Hoffnung gänzlich ge- die im letzten (yten) Band WielandS Agathon giebt, er
raubt und die Bürger aus dem Schlafe geweckt. Sie ha- hielt durch den Herausgeber Einleitungen und Abhandlun
gen jetzt beschlossen, unter dem Benstande Gottes, frey gen, wie z. B. den Versuch über die romantische Dicht-
zu seyn. Der Ausführung dieses Entschlusses setzen fie kunst am Schluß deS 8ten BandeS, worin das so oft ge-
i h r  L e b e n ,  i h r e n  W o h l s t a n d  u n d  i h r e  g a n z e  G l ü c k s e l i g k e i t  m i ß b r a u c h t e  u n d  m i ß v e r s t a n d e n e  W o r t  r o m a n t i s c h  
zum Pfände. Sie wollen fich ein durch Wahlen zu be. eine sehr richtige Bestimmung erhält. Göckingk ge-
stimmendeö repräsentatives Gouvernement fichern; fie hört im Fache der Epistel und deS Liedes zu unfern alten 
wollen gleich- Gesetze und eine getreue Gerechtigkeit- Lieblingen. ES ist verdienstlich von dem wackern Reimerz, 
pflege, Gewissens-, Religions- und Preßfreyheit, so dem Inhaber der Hermannischen Handlung in Frankfurt 
wie die Vorteile einer liberalen Erziehung der Zugend am Mayn, daß er uns eine vom Dichter selbst zur letzten 
und einen uneingeschränkten Handel mit der ganzen Welt. Hand verbesserte Ausgabe seiner sämmtlichen Gedichte 
Gestützt auf die Gerechtigkeit ihrer Sache und gereizt durch (viele noch ungesammelte eingeschlossen) in 4 Bänden gab. 
d i e  W i c h t i g k e i t  d e s  Z ' v c c k e ,  w e l c h e r  h i e r d u r c h  e r e i c h t  w i r d ,  A u c h  d i e  n e u e  A u s g a b e  v o n  M a t t h i a s  C l a u d i u s  
haben fie sich vereinigt, festzustehen und auSzuhalten in (des Wandsbecker Boten) sämmtlichen Merken in 4 Thei« 
dem Kampfe, in welchen diese Deklaration sie führen len, von seinem würdigen Schwiegersohn Perthes in Ham-

bürg redigirt und verlegt, wird vielen, noch nicht von 
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Freund Hain heimgeführten ASmuSfreunden recht willkom
m e n  s e y n .  D e r  e r n s t e  S ä n g e r  d e r  U r a n i a ,  T i e d g e ,  
gab (Rengersche Handlung in Halle) eine neue Ausgabe 
dieses LieblingögedichteS mit bedeutenden Zusätzen und ein
gefügten Übergängen, wo Manchem bisher noch etwas 
zu mangeln schien. Von der vom Verfasser chronologisch 
und kritisch geordneten Sammlung von Gedichten des 
Herrn von Fouque erschien (bey Cotta) das vierte 
Bändcben. Von des stets' preiswürdigen Präsidenten Fr. 
H. Ja codi Werken erscheint der vierte Theil (Leipzig, 
dey Gerh. Fleischer), und sie werden auch nach seinem 
Tode, Dank sey eö dem edeln Eifer des geheimen Finanz
raths Rode in München, nicht unterbrochen werden. 
Von diesem betrauten Herausgeber haben wir auch in den 
letzten Bänden noch viel Ungedruckteö, und eine Biogra
phie dieses, im schönsten Sinne, vornehmen Repräsen
tanten der deutschen Gelehrten- und Denker-Republik 
zu erwarten. Luch werden wir nun erst Hamanns, des 
KönigSberger Weisen, der so großen Einfluß auf Jacobi 
hatte, hinterlassen« Papiere ganz erhalten können^ Bis 
dabin.werden die in Leipzig (bey BrockhauS) herausgekom
menen, auS mancherley Quelle» geschöpften, Von Or. 
C ^ a m e r  i n  H a l b e r s t a d t  h e r a u s g e g e b e n e n  s i b y  k l i n i 
s c h e n  B l ä t t e r  d e s  M a g u S i m  N o r d e n  ( H a 
manns), nebst seiner Biographie, von den Freunden tie
ferer Blicke in Leben und Kunst gern gelesen werden. Un
t e r  d e n  F o r t s e t z u n g e n  d a r f  d a s  4 t e  B ä n d c h e n  v o n  F .  K i n d  6  
Gedichten, nach einer ganz neuen Redaktion verbessert 
und vervollständigt, eben so wenig als das 8te Bändchen 
seiner Harfe, die damit schließt, übersehe» werden. 
Kind verdient eS, ein Liebling der Nation zu seyn. Seine 
Lieder sind Harmonikatöne, und erspielt nie, ohne vom 
Geiste getrieben zu seyn. Lange schon wünschten die 
Freunde geistreicher Unterhaltung von reinem eignen Ge
wächs die zart gedachten und fein ausgesprochenen Erzäh
lungen der tieffühlenden Therese Huber gesammelt 
zu sehn. Eine solche Sammlung ist jetzt als der dritte 
B a n d  v o n  H u b e r S  g e s a m m e l t e n  E r z ä h l u n g e n  
in dieser Messe (Stuttgardt, Cotta) ausgegeben worden. 
Mit Würde erklärt sich die edle Frau im Vorwort über 
ihre nun nicht mehr anonyme Schriftsteller«?, und wie 
sie erst durch deS geliebten HuberS Tod die verarmte Allein-
eigenthümerin ihrer selbst geworden sey. Ein drittes 
Bändchen von Ca stellt'6 Kleinigkeiten in Wien, 
gaukelnde Schmetterlinge eines warmen SommertagS, 
« n d  d e S  w a c k e r n  G e r l e  i n  P r a g  z w e y  B ä n d e  V o l k S -
mährchen der Böhmen (Prag, Calve) waren eS 
wohl werth, der ersten Dichterin der kaiserlichen Erb
s t a a t e n ,  K a r o l i n e  P i c h l e r ,  d e r e n  F r a u e n w ü r d e  i m  
vorigen Winter ganz Deutschland die Frage entlockte: 
iß'6 so weit mit uns gekommen? — zugeeignet zu wer

den. Endlich werden wir dock wissen, was wirklich der 
Porträtmaler höherer und verdorbener Stände, der Ge
neral von Steigentesch, für das Seine anerkennt, 
da wir seine von ihm selbst gesammelten Schriften in 
6 Bänden, in angemessener Zierlichkeit, erhalten (Darm
stadt, LeSke). Von des frühverblühten Minnesängers, deS 
D i c h t e r s  d e r  C ä c i l i e  u n d  d e r  b e z a u b e r t e n  R o s e ,  S c h u l z ,  
sämmtlichen poetischen Schriften ist nun auch der dritte 
Band mit dem poetischen Tagebuch/ und dem herrlichen 
Svnnettenkranz erschienen (Leipzig, BrockhauS). DaS 
Fouqucsche Ehepaar beschenkt uns mit mehr als ei
ner Gabe, worunter manches Alte neu wurde. Unter 
den Erneuerten gefällt uns am meisten die unter der 
A u f s c h r i f t :  G e f ü h l e ,  B i l d e r  u n d  A n s i c h t e n  
(bey Gerh. Fleischer m Leipzig) erscheinende Sammlung 
vonHouque'S kleinen prosaischen Aufsätzen in zwey Bänd
chen. ES brennt da wirklich eine heilige Flamme in der 
B r u s t ,  w o  s o l c h e  L i c h t f u n k e n  a u f f l i e g e n .  D a ß  J e a n  
Paul Richter, der Unerschöpfliche, an die genialsten 
seiner Produckte die nachbessernde, allzuüppige, jugend
liche Auswüchse männlich wegschneidende Gärtnerhand 
legt, daß er, wie vor Kurzem seinem Siebenkäß, nun 
auch seinem HesperuS oder 45 Huttdsposttagen, der reich
sten seiner Dichtungen, diese Pflege angedeihen läßt, heißt 
sich selbst und das Publikum ehren. Unter de» Veren
gungen auS lieber alter Zeit mag Hans Sachs, bear
beitet und herausgegeben vom Professor Büsching, gern 
zuerst genannt werden. ES sind, versteht sich, in deS 
Meistersängers Heimath selbst, in Nürnberg, bey dem 
«m unsre schöne Literatur vielfach verdienten Schräge die 
ersten zwey Bände dieser sehr verständig gemachten Aus
gabe mit dem kräftigen Bildniß des Hans Sachs und 
kleinen eingedruckten Kupfern herausgekommen. Von 
F u r c h  a u ' S  r o m a n t i s c h  e i n g e k l e i d e t e m  H a n S  S a c h s  
(bey BrockhauS) ist nun der zweyte Theil, sein Ehestand, 
erschienen. Mit Lob verdient aber auch die von einem 
Kenner getroffene Auswahl auS ältern Dichtern deö 
löten Jahrhunderts mit literarischen Nachweisungen, 
Haug'ö poetischer Lustwald (Tübingen, Osian-
der), angeführt zu werden. Unter den Uebertragungen 
aus neuen Sprachen kann nichts eher genannt werden, als 
d i e  g e d i e g e n e  Ü b e r s e t z u n g  v o n  S h a k s p e a r S  S c h a u 
spielen von Voß, Vater und Söhnen, mit dem ge
lehrten und sachreichen Kommentar zu jedem Stück, wo
von nun der dritte Theil erschienen, und Lear daraus auch 
besonders abgedruckt ist (Leipzig, BrockhauS). Die Leser 
des Hermes werden kritische Reden und Gegenreden über 
eine Leistung, die nur zur allgemeinen Freude aller, die 
in deutscher Zunge auf und von der Bühne reden, aus
schlagen kann, nicht unbemerkt lasset?. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Brau «schweig. 
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P a r i s ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
Seit einiger Zeit verbreitete sich das Gerücht von ge

heimen Unterredungen, welche der Graf Decaze mit dem 
Herzog von Angouleme habe; vor einigen Tagen er-
wäbnten selbst einige öffentliche Blätter dieser Unterre
dungen, die sie als zuverlässige Tbatsache angaben. Die
ses erregte natürlich Aufmerksamkeit, und gab zu allerley 

^Muthmaßungen Anlaß. Jetzt will man den Schlüssel zu 
dem Räthsel gefunden haben. Bekanntlich war schon vor 
einigen Monaten die Rede davon, der Herzog von Angou
leme, der bisher, wie alle Prinzen, von der Verwaltung 
ausgeschlossen war, werde in Zukunft zu den Staatsange
legenheiten und Beratbungen zugezogen werden, und die 
oberste Direktion der Armee erhalten. Die liberalen 
Schriftsteller faßten das Gerücht auf, und suchen darzu-
thun, daß eine solche Anordnung konstitutionöwidrig wäre, 
weil ein Prinz deS Königlichen HauseS nicht verantwort« 
lich seyn könne. Jetzt verbreitet sich jene Nachricht aufs 
Neue, und wird als Folge der erwähnten Konferenzen 
angesehen. ES beißt nämlich, bey der vorseyenden Ver
änderung im Ministerium, von welcher man seit gestern 
neuerdings viel spricht, solle dem Herrn Herzog die oberste 
Leitung deö Kriegs- und SeedepartementS, und zugleich 
die Würde eines Generalissimus der Land, und Seetrup-
ven übertragen werden; er werde aber unter seiner un
mittelbaren Leitung zwey verantwortliche Staatssekretäre 
oder Minister haben, so oaß die konstitutidnelle Hierarchie 
nicht gefährdet würde. Man nennt sogar schon diese bey-
den Staatssekretäre, nämlich den Herrn Daru, ehemali
gen Generalintendanten der großen Armee, für das Kriegs
wesen, und den Herrn Portal, bisherigen Seeminister, 
für das Marinedepartement. Als die andern Mitglieder 
deS neuen Ministeriums bezeichnet man den Herrn PaS-
quier als Siegelbewahrer, den Herrn Mollin als Mini
ster deS öffentlichen Schatzes, den Herrn Roy als Finanz-
minister, den Herrn von Semonville als Minister der aus
wärtigen Angelegenheiten; Herr Graf Dccaze würde Mi
nister deS Innern bl-iben, und das Präsidium im Kon
seil der Minister erhalten. Zwar spottet heute der mini
sterielle Kourier über diese Nachrichten, und scheint sie 
demnach für ganz grundlos zu erklären; nichtsdestoweni
ger halten sie viele Personen für sicher. — Herr PaSquier 
soll sich besonders stark in einer, dem König übergebenen 
Denkschrift, gegen die Majorität der bisherigen Minister 
und das Administrationösvstem erklärt haben, das sie vor
geblich einzuführen beabsichtigen. Dieses System, sagt 

man, beruhe darauf, daß die bisherige Verwaltungsart 
abgeschafft, und Ceutralverwaltungen statt der bisherigen 

^Prafekten, und Mttnicipalyerwaltungen statt der bisheri
gen MaireS, eingesetzt; daß diese Verwalter durch die 
Wahlmänner ernannt und vom König bestätigt werden sol
len; daß man den Jury'S eine neue Organisation geben 
und sie ausschließlich durchs L00S aus Wahlmännern bil
den wolle und dergleichen. Ueber alle diese Gegenstände 
soll eS, wie behauptet wird, bereits zu lebhaften Debat
ten zwischen Herrn Decaze und seinen Kollegen gekommen 
seyn, und die Meinungsverschiedenheit endlich die Verän
derung im Ministerium herbeygeführt haben. Man sieht, 
daß diese Gerüchte nichts weniger als zuverlässig sind; al
lein sie verdienen erwähnt zu werden, weil sie hier allge
mein im Umlauf sind. 

P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  O k t o b e r .  

Ingenieure haben Befehl erhalten, einen Entwurf zur 
Erweiterung des Kanals der beyden Meere von Toulouse 
bis Montauban auszuarbeiten. 

Einige Blätter hatten unsere Regierung getadelt: daß 
sie dem General Mina, der als Guerillachef den Fran
zosen so großen Schaden gethan, 6000 Franken Pension 
geben, während andere geflüchtete spanische Generale 
von gleichem Range, die für Frankreich gefochten, nur 
1200 Franken erhielten. Hierauf wird erwiedert: Bo-
naparte machte bey seiner Heimkehr den General Mina, 
der wegen Theilnahme an den bürgerlichen Unruhen, die 
nach Auflösung der KorteS in Svanien erfolgten, nach 
Frankreich geflüchtet war, die günstigsten Anerbietungen, 
wenn er in seinem Vaterlande einen Aufstand erregen 
wollte. Allein Mina wollte nicht gegen sein Vaterland 
dienen, folgte Ludwig XVIIl. nach Gent, und lehnte 
auch alle yon den amerikanischen Insurgenten ihm gemach
ten Attträg? ab. Ein so loyales Betragen verdiene doch 
wohl Auszeichnung vor andern Spaniern, die Napoleon 
behülflich waren, ihr Vaterland und Europa wo möglich 
zu unterjochen. Daß Mina die Franzosen im Kriege 
grausam behandelt, sey wahr; aber er sey dazu durch die 
Grausamk-it der Franzosen gezwtmgen worden, die seine 
Leute, wenn sse ihrer habhaft wurden, unbarmherzig nie
derschössen, ja selbst Alkalde» (MaireS) hinrichteten, weil 
dieselben an Mina Lebensmittel geliefert, oder seinen 
Aufenthalt nicht verrathen hatten. Für -inen Räuber 
habe man doch den Mann nicht ausgeben können, der zu
letzt 15,ooo Mann kommandirte, und sich in seiner Pro-
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viuz ss festgesetzt hatte, daß di« Franzosen selbst ihn Kö
nig von Navarra nannten. Mina lebt jetzt in Ba-
yonne, und hofft noch auf Erlaubnis, in dem Land, wel
ches er einst so muthig und mit Lebensgefahr vertheidigt 
hat, sein Leben beschließen zu dürft.:. 

Zwey Officiere entzweyten sich vor einigen Tagen um 
eine Schauspielerin, schlugen sich mit dem Degen, und 
hernach auf Pistolen, nach dem Wunsch des einen von ih. 
nen, der eine ihm leicht dünkende Wunde in der Brust 
erhalten hatte. Er verwundete nun seinen Gegner schwer, 
starb aber selbst einige Stunden darauf an der gering geach. 
teten Verletzung. 

Das Assisengericht hat gestern einen wegen Vergoldung 
»on Spielmarken und Ein und Zwey-Frankenstücken (die 
dadurch leicht für Gold im Ausgeben genommen werden 
konnten) Angeklagten nicht schuldig gefunden, er bleibt 
aber unter Haft, weiter versucht haben soll, eine solche 
vergoldete Münze in einem Svielhause wirklich für ein 
Zwanzig - Frankenstück auszugeben. 

Das Calais 6u I^uxeaikourA wird schon seit l o Mo
naten durch Gas erleuchtet, ohne daß man den mindesten 
widrigen Geruch spürt; im zweyten französischen Theater 
muß also der Fehler nur an der Einrichtung liegen. 

R o m ,  d e n  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  

Die deutschen Abgesandten, von Schmitz-Grol
len bürg, und von Türkheim, erwarten täglich eine 
letzte Note deS Staatssekretärs auf ihre Eingab«/ die 
man für das Ultimatum hält. Zugleich sollen ihnen 
Vorschläge zu einer vorläufigen Uebereinkunft gemacht 
werden, damit ihre Sendung nicht ganz ohne Nutzen 
ausfalle und der dringenden Notb der verwaiseten rö
misch-katholischen Kirche in Deutschland abgeholfen 
werde. Man glaubt hier allgemein, daß man in den 
deutschen Bundesstaaten um so geneigter seyn werde, 
eine solche vorläufige Beseitigung der Schwierigkeiten, 
unbeschadet der vorbehaltenen Rechte beyder Theile, an
zunehmen. 

R o m ,  d e n  i  s t e n  O k t o b e r .  '  

Nächstens werden die Herren von Türckheim und von 
Schmitz-Grollenburg diese Stadt verlassen, ohne daß 
sie für die katholisch-kirchlichen Angelegenheiten derje
nigen deutschen Staaten, von denen fie nach Rom ge
sandt waren, etwas Ersprießliches hätten abschließen 
können. 

A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 8 t e n  O k t o b e r .  

WaS von einem beabsichtigten Burschenfeste deut
scher Musensbbne in den Umgebungen deS SeeS der 
Vierwaldstädte als Gerücht auch in Zeitungen überging, 
hat sich völlig grundlos erzeigt und beruhte auf nichts 

Anderem, als auf de» gewöhnlichen Studentenreisen 
während der Herbstferien, welche diesmal durch die 
deutschthümliche Kleidertracht einige Aufmerksamkeit er
regt hatten; diese neue Mode haben fich bereits auch 
einige Schweizerjünglinge aus Nachahmungösucht ange
eignet, und wenn ihr, wie die Zeitungen melden, die 
Ehre eines Verbots zu Theil werden sollte/ so könnte 
sie, in Ermangelung jedes andern, wenigstens das In
teresse der verbotnen Frucht erhalten. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  

Von vielen Seiten hat sich schon seit mehrern Wo
chen der Wunsch geäussert, das frohe Ereigniß der 
glücklich zu Stande gebrachten Verfassung auf eine pas
sende Art zu feyern. In vielen Oderämtern hat man 
sich nun über den Tag dieser Feyer auf Donnerstag, 
den 2 8sten Oktober, vereinigt, und es ist zu erwarten, 
daß sich noch mehrere Oberämter für diesen Tag be
stimmen werden. Dieses Verfassungsfest ist ganz frey
willig, und wird deswegen auch beynahe an jedem Orte 
auf eine andere Art begangen werden; wohl überall 
wird eS sich an die herzliche Freude über die Zurück-
kunft deS Königs anschließen, den man kurz vorher er
wartet. So dürfte der 28ste Oktober bey uns an die Stelle 
des r8ten treten, der nirgends mit einem Freudenfeste 
gefeyert wurde, ungeachtet es bey uns durchaus nicht 
verboten war. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  O k t o b e r .  

In allen protestantischen Kirchen Bayerns soll künf
tig das Reform ationS fest jährlich gefeyert werden, 
und zwar am Sonntage zunächst dem 3isten Oktober. 

A u S  d e m  B  r  a n d e n  b  u r g i s c h e n ,  
vom 23sten Oktober. 

Madame Catalani hat bey ihrer Abreise von Berlin 
eine zehnjährige Waise, die eine sehr schöne Stimme hat, 
an Kindes Statt an- und mitgenommen. 

ES heißt, der Professor de Wette habe einen Ruf nach 
Straßburg erhalten. 

Am i?ten dieses betrat zu Berlin nach längerer Zwi
schenzeit Herr Professor Schleiermacher zum Erstenmal 
wieder die Kanzel. 

H a m b u r g ,  d e n . s g s t e n  O k t o b e r .  

Nach Berichten aus Kadix vom 5ten Oktober waren 
daselbst in den 7 Tagen, vom 27sten September bis 3te« 
Oktober einschließlich, zwischen 62 und 91 Menschen täg
lich, überhaupt S42 begraben. 

-Die Zahl der Kranken übersteigt 9000. Von 10 
stirbt ungefähr 1. Alle Kranken werden aufs Sorgfäl
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tigste, durch die Mildthätigkeit der Bemittelten, verpflegt. 
Im Monat September sind übe^upt in Kadix i»12 Per
sonen begraben, darunter 684Männer, >86 Frauen und 
242 Kinder. 

I n  S .  F e r n a n d o  w a r e n  a m . Z t e n  O k t o b e r  n u r  n o c h  
292 Kranke und 2 4 Todesfälle. 

I n  S .  L u k a r  w a r  d a s  g e l b e  F i e b e r  a u s g e b r o c h e n .  

I n  S e v i l l a  h o f f t e  m a n ,  e s  n o c h  i m  e r s t e n  A u s b r u c h  
zu ersticken. 

L o n d o n ,  d e n  i  y t e n  O k t o b e r .  

Lord Sommervtlle, durch seine großen Kenntnisse im 
Landwirthschaftsfach bekannt, ist gestorben. 

Mehrere der von Mac Gregor zu Portobello in Stich 
gelassenen Britten hatten in Panama sich einer Batterie, 
deö PulverthurmS und eines Schiffs bemächtigt, und zum 
Admiral Cochrane stoßen wollen; ihr Plan wurde aber 
verrathen und zwey Anführer hingerichtet. 

L o n d o n ,  d e n  22sten Oktober. 

Der Kourier von heute Abend behauptet officiell unter
richtet zu seyn, daß der Regent und die Minister fest ent
schlossen sind, der jetzigen Ovpoittionspartey mit aller 
Kraft entgegen zu arbeiten, und den häufigen Versuchen, 
eine Reform zu bewirken, mit Gewalt Gränzen zu 
setzen. Er versichert bestimmt, daß die Armee mit i v,ooo 
Mann verstärkt werden soll. Alle Penfionäre auf Halden 
Sold sollen einberufen nnU> eine jede Kompagnie der Ma-
rinesoldaten mit 20 Mann vermehrt werden. Eben so 
versichert dieses Blatt, daß der Graf Fizwilliam, welcher 
in dem westlichen Distrikte der Grafschaft Bork die Stelle 
eines Lord-LieutenantS bekleidete, wegen seiner Anwe
senheit bey der statt gehabten Versammlung in Vork und 
geführten Rede, von seinem Posten zurückberufen sey. 

Die verschiedenen Nachrichten von den erfochtenen Sie
gen der Insurgenten in Südamerika scheinen fich größten-
theils zu bestätigen. Man schreibt auS Trinidad vom 
sten September Folgendes: Die erste Divifion des Ge
nerals d'Evreux war zu Margaretha« angekommen und so
gleich von da zur Verstärkung der Belagerungöarmee nach 
Kumana aufgebrocken. Admiral Brian bedroht diese 
Stadt von der Seeseite. General Paez ist im Befitz der 
DarinaS und blokirt das kleine Fort San Fernando, wo
hin fick 600 Spanier geflüchtet hatten. BolivarS Haupt
quartier war in Paya, welchen Ort er unter vielen Be
schwerden erreicht hatte. Er beschreibt seine Märsche 
über Gebirge, so wie die Uebergänge über die Flüsse, 
als sehr mühsam, und den Paß von Paya nennt er den 
zweylen Tbermopiläischen, welchen 100 Mann gegen 
z 0,000 venheidigen könnten. In 8 Tagen glaubte er 
Eogomoso zu erreichen, von wo aus er eine Bewegung 

nach Kavrakas machen will. Man will auch wissen, daß 
Lima in den Händen der Insurgenten seyn soll; dieses be° 
darf aber noch Bestätigung. 

In vergangener Nacht hat eS hier stark geschneyet. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Ein am >4ten Oktober, Morgens zwischen 7 und 
8 Uhr, in der Gegend um Gera gehörtes Luftgetöse war 
zwischen Pölitz und Langenberg am stärksten; selbst Pferde 
wurden davon scheu, und die mit ihnen arbeitenden Land
leute meinten nicht anders als einen KanoNenschlag und 
dann einen hellen Glockenton zu vernehmen. Bald dar
auf entdeckte man eben in dieser Gegend, auf einem kürz
lich bestellten Acker, vreyviertel Ellen tief, in frisch auf
gewühlter Erde, einen Meteorstein, der über jenes Ge
räusch das nöthige Licht zu verbreiten scheint. Er wiegt 
gegen 7 Pfund ; die Oberfläche ist schwarz, wie verbrannt 
und glatt. Der Geruch ist beym Reiben etwas schwefe
licht. 

U e b e r  d i e  d i e s j ä h r i g e  A u s s t e l l u n g  d e r  f r a n -
t ö s i s c h e n  I n d u s t r i e p r o d u k t e ,  i m  P a r i s e r  

L o u v r e .  

(Fortsetzung.) 

Warum findet man z. B. in dem Katalog 5o Baum-
wollenspinnereyen angeführt, wovon nicht eine einzige eilt 
Gespinnst geliefert hat, welches einen Vorzug vor den seit 
i5 bis 20 Iahren gelieferten aufweisen kann! Ich berufe 
mich auf die Augsage der Fabrikanten von Tarare, welch? jetzt 
noch in die Notwendigkeit versetzt find, sich Baumwollen
garn durch Kontrebande zu verschaffen. Nur diejenige» 
Spinnereyen, deren Produkte mit denjenigen des Auslandes 
um die Wette streiten, nur unsere Fabrikanten zu Tarare 
und St. Quentin verdienen einen Platz bey der Aus
stellung, und können sich rühmen, daß sie einen wirkliche» 
Einfluß auf den Nationalreichthum haben. Laßt uns ei
nige Produkte aussuchen, welche in dieser Hinficht einen 
wahren Dienst geleistet haben. 

Die' Tuchscheermaschine der Herren Collier und 
Neuflize gehört gewiß zu dieser Anzahl. Vermittelst 
scharfer Klingen, welche um einen Cylinder angebracht 
sind, und gegen eine feste Klinge anarbeiten, werden die 
Tücher durch eine fortdauernde Bewegung vollkommen und 
wohlfeiler geschoren, als vermittelst des alten Verfahrens. 
Diese Maschine, welche sich in allen unfern Tuchfabriken 
verbreitet, hat schon den Beyfall der Erfahrung erhalten, 
welcher gewiß mehr Werth hat, als der Beyfall der Re
gierung; indeß kann letzterer zur Ehre und zum Rufe der 
Erfinder beytragen. 

Unsre Stoffdruckereyen zeichnen fich ebenfalls unter de» 
neuern Erfindungen aus. Noch vor wenig Iahren tonn
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ten unsre v abriken gedruckter.Zeuge weder in Hinsicht der 
vollendeten. Zeichnung, noch in Betracht der Schönheit 
der Farben den englischen beykommen. Jetzt aber müssen 
die Engländer die unsrigen nachahmen, wenn sie auf den 
Hauptmärkten Europa'S Absatz finden wollen, und diese 
Nachahmung geräth zuweilen nicht wohl. Ausser der 
M a n u f a k t u r  z u  J o u y  k ö n n e n  d i e j e n i g e n  d e r  H e r r e n  K ö c h -
lin, Dolfies und Mieg zu Mühlh'ausen, der Her
ren Ar os-Da villi er und Roman zu Wesserling, 
der Herren HauSmann zu Kolmar, deS Herrn 
Scblumberger zu Lutterbach, nicht allein als die 
Hauptmanufakturen dieser Art in Europa angesehen wer
den, sondern fie gehören auch zu den größten Fabrikanstal
ten der Welt. Einige zeichnen fich durch die Anmuth und 
Mannichfaltigkeit der Zeichnung auS, z. B. diejenigen der 
Herren GrvS-Davillier und Roman; andre durch 
die Neuheit, den Glanz und die Festigkeit der Farben, z.B. 
diejenige der Herren K ö ch l i n. Erst seit Kurzem ist es ge
lungen, auf baumwollene Zeuge die schönen rothen, blauen 
und grünen Farben auszudrucken, welche unfern Kattun
zeugen ein vön den ehemaligen so verschiedenes Ansehen 
geben. Noch neuer ist das Gelingen des Verfahrens, 
wodurch man nicht allein den ganzen Stoff bedruckt, son
dern auch die Garnituren und die Volants, welche selbst 
unsre elegantesten Damen nicht zu tragen verschmähen. 
Die Herren Ob erkämpf und Widmer zeichnen fich 
durch ihre schönen baumwollnen Überzüge zu Möbeln aus. 
Die Einfassung und die SüjetS find für die Möbeln be
sonders verfertigt, und können mit den Ueberzügen von 
Kafimir und Seide um den Rang streiten. 

Letzteres HauS hat ausserdem baumwollene und dama
stene Tischzeug« von der größten Schönheit ausgestellt. ES 
ist Schade, daß dieses den Engländern nachgeahmte Fabri
kat noch so theuer ist; bey industriellen Gegenständen ist 
eine Vervollkommnung ohne die Wohlfeilheit nichts. Ein 
Fabrikat ist nur dann ein Reichthum, wenn eS fich ab
setzen läßt; und dieses kann eS nur dann, wenn man es 
wenigstens zu demselben Preise liefern kann, wie andre 

Kaufleute. 
Was aus der Anwendung der Lithographie auf den Kat

tundruck werden kann, weiß man noch nicht. Die SüjetS 
der Laune oder Zeitumstände werden vergehen; aber die 
Erfindung der Anwendung des Steindrucks auf die Dar
stellung seiner Verzierungen wird fich verbreiten, falls fie 
nicht zu kostspielig wird, und eben so wenig vergehen, als 
das Drucken vermittelst des Cylinders. Schon erblickt 
man bey derAuSstellung lithographische Abdrücke auf baum
wollenen, seidenen und sogar wollenen Zeugen. ES muß 
daraus eine große Mannichfaltigkeit in unfern Sbawls und 
Möbeln hervorgehen, und folglich eine Vermehrung un
serer Ausfuhr. 

Die Erfindung, dl« Steine zum Lithographiren durch 
Pappeblättex, die njst emep Steinkomvofition überzogen 
werd.en, zu ersetzen, wird ohne Zweifel ebenfalls zur Ver
breitung dieser Kunst beytragen. 

Herr Donault- Wi, land hat künstliche Edelgesteine 
ausgestellt, die einen großen Glanz von fich werfen. Man 
versichert, daß manche große Damen dergleichen in ihrem 
Diamantschmucke brauchen, ohne daß es Jemand bemerkt. 
Der schönste Diamant hat zwey Fehler. Erstlich schmeichelt 
er der menschlichen Eitelkeit, einem schon allzu gemeinen 
Laster, und verführt uns zu allerhand Tborheiten; zwey-
tenö ist er ein allzu kostbarer Schmuck. D-r Preis dessel
ben ist kein bloß eingebildeter, wie man glauben könnte. 
Man verkauft ibn tbeuer, weil er theuer zu stehen kommt. 
Sonst würden alle diejenigen, die fich mit dem Aufsuchen 
der Diamenten beschäftigen, reich werden, welches bey 
dieser Handthierung eben so wenig eintrifft, als dey irgend 
einer andern. Nun bemerke man, daß die Vervollkomm
nung der künstlichen Edelgesteine dazu geeignet ist, diese 
Heyden Hauptfehler zu verbessern. Man wird auf das 
Tragen der Diamanten nicht mehr eitel seyn können, da 
«S Jedermann erlaubt seyn wird, voraus zu setzen, daß 
man dieselben ohne große Kosten fich angeschafft habe; und 
liedt man diese Art von Schmuck, so wird man dieser LuÄ 
Genüge leisten können, ohne die Gesetze einer weisen 
Sparsamkeit zu verletzen. Sollte jemals der Luxus der 
Edelgesteine niederfallen, s» wird man eS den falschen 
Steinen zu danken haben. 

Einer unserer Hauptfabrikanten mathematischer und 
See-Instrumente, Herr Jecker, hat «ine Menge In
strumente ausgestellt; als wahrer Kaufmann versteht er eS, 
deren zu allen Preisen zu verfertigen, um allen Klassen 
Genüge zu leisten. Er hat Ferngläser ausgestellt zum 
Preise von 3o SouS an für unsre kleinen Schau
spiele, bis zu 3c> Louiöd'or für unsre Sternwarten. 
Manche Optiker versehen fich mit Waare bey ihm; 
doch verkauft er sie auch dem Privatmann zum Fabrik
preise. 

Wir haben die^ Porzellangefäße des Herrn Na st be
merkt, nicht als ob A^n Kinficht der Pracht, der Ver
zierungen und der Mglsreyen denjenigen der kömglichen 
SevreS-Fabrik gleich 'kHmen, sondern weil man fich die
selben doch anschaffen kann, ohne eben ein Prinz oder ein 
Potentat zu seyn. Sie find dem Vermögen eineS Jedwe
den angemessen, und dennoch schön; man erblickt daran 
V e r z i e r u n g e n  ä  1 a  m o l e n e ,  w o v a n  W e d g e w o v d  i n  
England einen so großen Gebrauch bey der Fayence zu 
machen gewußt hat, aber die man noch nicht hatte auf 
Porzellan anbringen können. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Ast zn drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

I>5o. 262. Sonnabend/ den i .  November 1819« 

B e r l i n ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Den königlichen Ministerien der Justiz und deö Innern 

ist die Leitung der zur Untersuchung "hochverräthe'ischer 
Unitriebe angeordneten Inimediatkommisston übertragen. 
Als Präsident steht der Dicepsäsident des Kammergerichts, 
Herr von Trützschler, dieser Kommission vor, die zu allen 
rechtlichen und pvlizeylichen N^uisttionen und Verfugun
gen, welche sie Behufs ihres unmittelbaren Auftrages für 
nöthig erachtet, befugt ist. 

P a r i s ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Die wichtigen Beschlüsse deö deutschen Bundestags, 

die unsere öffentlichen Blätter ihrem ganzen Inhalt nach 
nuttbeilten, haben hier eine ganz verschiedene und entge
gengesetzte Sensation gemacht. Die Ultraroyalisten unter
ließen nicht, ziemlich bestimmt zu erklären, unsere Regie
rung sey von den fremden Mächten aufgefordert worden, 
ähnliche Maßregeln zu ergreifen. Die Ultraliberalen 
äusserten einige lebhaft ausgedrückte Besorgnisse, daß da
bey unsere Charte und unsere konstitutionellen Institutio
nen einige Gefahr laufen könnten. Man sah mit allge
meiner Erwartung den Aeusserungen der ministeriellen 
Blätter entgegen, allein diese beobachteten einige Tage 
em tiefes stillschweigen, was einigermaßen die Besorg
nisse vermehrte, um so mehr, da die U'.tra'S das Gerücht 
verbreiteten, die Gesandten von Oesterreich und Preussen 
Hätten unserm Minister der auswärtigen Angelegenheiten 
Noten überreicht, die auf obsge Gegenstände Bezug hät
ten. Heute erfolgt endlich von einem unserer am meisten 
akkreditirten ministeriellen Journale eine halbofficielle Er
klärung, die mit großer Begierde gelesen wird. Folgen
des sind die merkwürdigsten Stellen dieser Erklärung, die 
man vielleicht als eine Art von Manifest unserer Re
gierung in dieser Angelegenheit betrachten kann. „Der 
zwischen den verschiedenen Staaten bestehende Friede ist 
nichts Anders, als ihre gegenseitige Achtung für ihre Un
abhängigkeit. Daher konnte Bonaparte niemals in Frie
den mit seinen Nachbarn leben, weil er ihre Unabhängig
keit nicht respektirte.... Die Beobachtung dieses Grund, 
satzes von Seite der verbündeten Mächte hat Frankreich 
aus der gefährlichsten Krists, in der eS sich jemals befun
den hatte, gerettet und der dreijährigen Okkupation sei
ner Gränzprovinzen durch die Truppen einer siegreichen 
Koalition ein Ende gemacht. . . Der wohlthätige Friede, 
dessen Bedurfniß allgemein gefühlt wurde, besteht gegen
wärtig, und weil er in Europa gerade in dem Augenblick 

hergestellt worden ist, wo so viele Ursachen sich seiner 
Rüctkehrentgegenzusetzen schienen, so ist man zu der Hoff
nung berechtigt, daß er lange bestehen werde. Er muß 
als Folge desselben PrincipS erhalten werden, dessen An
nahme wir eS zu verdanken haben, daß er unvermutbet 
und nach der heftigsten KnfiS wieder hergestellt wurde, als 
Folge der Achtung der verschiedenen Staaten für ihre ge
genseitige Unabhängigkeit. Das Recht jeder Regierung 
besteht darin, daß sie diese Achtung ihrer Unabhängigkeit 
für^sich begehren kann; die Verpflichtung jeder Re
gierung ist, diesem Grundsatz in ihren Verhältnissen zu 
den fremden Regierungen treu zu bleiben. . . Ein sol
ches Betragen muß vorzüglich die Richtschnur der Politik 
von Frankreich seyn. Seine Lage räth es ihm an; seine 
Würde gebietet es ihm. Nach so vielen und so heftigen 
Stürmen suchte und fand eS Ruhe in der Verbindung deS 
rechtmäßigen Throns und der konstitutionellen Freyheit. 
Alle Bemühungen unserer Regierang, alles Streben der 
guten Bürger, müssen darauf ausgehen, diese Verbindung 
zu befestigen und weiter zu entwickeln. Nichts ruft Frank
reich nach Aussen hin, nichts legt ihm die Notwendigkeit 
auf, an dem Treiben der europäischen Diplomatie Antheil 
zu nehmen. Alles ladet es vielmehr ein, sich auf sich 
selbst zurückzuziehen, um seine Institutionen zu befestigen, 
mit Strenge über die Erhaltung der öffentlichen Ordnung 

wachen, alle gesetzmäßigen Freyheiten zu begründen 
und für sem inneres Glück besorgt zu seyn. Hierin wird 
eS eme fene Stütze für seine Verhältnisse mit dem AuS-
^nde finden; hierin liegen für dasselbe Stärke und Friede, 
Sicherheit und Ehre. . . Die Beschlüsse des Karlsbader 
Kongreß und der Frankfurter Bundesversammlung än
dern in dieser Hinsicht schlechterdings nichts in der Laae 
°°n z»nk«lch, Di.« ffnd M-, d , . 
t-u.i.r d-S deutsch.» B^d.« in d.» G^nj.n ibr.r S..° 

und ibr» E-wa,. ,u Stand, g.k.mm.'n sind" ' 
Akte HMn t» Gemäßheit derselben Rechte von Unabhän-

"nd Souveränität gehabt, denen wir unsere 
ko.stl »mnellen Gefetze zu verdanken haben. Sie find 
Frankreich eben so fremd, als die französischen K-s-k, 
Deutschland fremd find und seyn müssen Unser- 5» ' 

Absicht zu dulden, daß Anarchie fich der Gesellschaft be 

nen stürze, allem fie wacht über die Erhaltung der ^ 
n°ugn°chd-n F.rm.n undn.ch d-n Gründen ü^r.r 

Ei. ti.rin »ich« ^ »aß 



1046 

sse von dem Rechte Gebrauch macht/ welches andere Re
gierungen in ihren Staaten und unter ganz verschiedenen 
Institutionen ausüben. ES wäre also eine revolutionäre 
Tborheit, wenn man sich herausnehmen wollte, den frem
den Völkern unsere Ideen und unsere Gesetze aufzudrin
gen. Europa hat bereits traurige Erfahrungen genug in 
dieser Hinsicht gemacht. Die Zeit dieser albernen und ver
haßten Gewaltthätigkeiten ist vorbey. Keine Regierung, 
keine Nation wird in Zukunft dieselben weder unterneh
men, noch dulden. Wir wollen unsere innern Angelegen
heiten gehörig ordnen und die Rechte der andern Regie
rungen achten; wir dürfen alsdann keine Besorgnisse für 
unsere Rechte haben." 

P a r i s ,  d e n  22sten Oktober. 

Frankreich wird jetzt ein Land der Zuflucht für die
jenigen, welche vormals am heftigsten gegen dasselbe 
geschrieben haben. Ausser GörreS ist hier auch der Or. 
Börner angekommen, welcher bekanntlich die Zeitschwin-
gen herausgab. 

Auch derJustizrath Martin von Jena wird Hier er
wartet. 

Als ein Beyspiel ckcht christlicher Seelensorge verdient 
angeführt zu werden, daß der Bischof von Kadix, der sich 
ausserhalb der Stadt befand, wie daS gelbe Fieber daselbst 
ausbrach, nach derselben zurückkehrte, um den Kranken 
Ttost einzusprechen. 

K a r l s r u h e ,  d e n  s s s t e n  O t t o b e r .  

Mit Verwunderung hat man in der Zeitung der 
freyen Stadt Frankfurt und in dem Schwäbischen Mer
kur gelesen, daß die angebliche KolonisirungSgesellschaft 
zur Unterstützung deutscher Auswanderer nach Amerika 
ein Hauptbüreau unter der Firma: Eisenmenger und 
Komp., in Mannheim errichtet habe. Weder in dieser 
Stadt, noch irgend sonst im Großherjogthum, besteht 
«in Komptoir jener Gesellschaft. 

K o b l e n z ,  d e n  - o s t e n  O k t o b e r .  

Der KabinetSbefehl Sr. Majestät, welcher sich auf 
die Beschlagnahme der Papiere von GörreS bezieht, lau
tet also: 
„An den Generallieutenant von Hacke und 

den Staatminister von Ingersleben. 
Die Straffälligkeit des Professors GörreS, welcher 

sich nicht enthalten hat, sich in seiner dem Druck über-
gebenen Schrift: „Deutschland und die Revolution," ob
gleich er von der Freygebtgkeit des Staats ein Warte
geld von »8oo ReichSthalern genießt, Beleidi
gungen seines und fremder Länder Landesherren in den 
onehrerbietigsten Ausdrücken zu gestatten und zu versu
chen, unter dem Schein, als ob er gegen die Revolu
tion und »«gesetzliche Gewaltthätigkeiten warne und zum 

Frieden rathe, das Volk durch den frechsten Tadel der 
Maßregeln der Regierung zur Erbitterung aufzureizen, 
liegt so klar am Tage, daß ich Ihnen hierdurch auf
trage, seine sämmtlichen Pariere in Beschlag zu neh
men und versiegelt hierher an den Minister von Schlick
mann zu befördern. 

Berlin, am Zosten September 1819. 

F r i e d r i c h  W i l h e l m . "  

V o m  M a y n ,  v o m  2 ö s t e n  O k t o b e r .  

Se. Königl. Majestät von Würtemberg sind von der 
Reise nach Warschau wieder zu Stuttgardt angekom
men. 

S t o c k h o l m ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  

Vorgestern verließen der König und der Kronprinz 
das Schloß Roseröberg und begaben sich nach Upsala, 
wo sie die Stadt bey ihrer Ankunft deS Abends illu« 
minirt fanden. Gestern Abend war Ball bey dem Lan
deshauptmann, Baron von Fock, und auch die Univer
sität wollte einen glänzenden Ball geben. 

ES heißt, daß unser Gesandte zu Paris, Graf Gu
stav von Löwenhjelm, in eben der Eigenschaft an den 
Hof von St. Petersburg gehen werde. 

K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  - S s t e n  S e p t e m b e r .  

In der letzten Woche war die Hauvtfiadt Zeuge eines 
Ereignisses, welches zu den bemerkenSwerthern seit Sul
tan Mahmuds Thronbesteigung gehört. ES ist dies der 
Sturz der vorzüglichsten Familien unter den katholischen 
Armeniern, welche gleichsam die politische Vernichtung 
aller ihrer Glaubensgenossen herbeyführte. Bekanntlich 
hatte der Großherr der von ihm mit Gnadens- und Wobl-
wollenSbezeigungen überhäuften armenischen Familie Dü-
zoglou die Pacht und Regie deS gesammten Münzwesens 
unter der obersten Leitung eines Präsidenten, eines Mu
selmanns Abdürrahman - Bey, übergeben. Dieser ward 
vor Kurzem zum Kiaya-Bey befördert;.damit jedoch schlug 
die Stunde seines und seiner Untergeordneten Verder
bens. 

In der Nacht vom i-jten dieses wurde der Münzpäch-
ter Düzoglou auf Befehl deS neuen Zarbhane Emini, wel
cher sich bey seinem Amtgantritt die Rechnungsbücher vor
legen ließ und sogleich ein Deficit von 22,000 Beuteln 
entdeckte, in VerHaft genommen und in die Kerker des 
MünzhauseS geworfen. Dieses Vergehen ward noch da
durch vergrößert, weil sie sich erlaubt hatten, die neuen 
2S-, ,2z- und 6^-Piasterstücke noch leichter im in
nern und wahren Gehalte auszuprägen, als eS ohne 
dies und Mar mit Willen und Vorwissen der Regie
rung — bisher schon geschah. Da indeß Letzteres, wie 
es die Düzoglou auswiesen, auf Geheiß Abdurrhaman-
Bey'ö, zum wenigsten mit dessen stillschweigenden, aber 
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wohl bezahlten Begünstigung geschah, so ward dieser vor 
4 Wochen erst zum Minister deö Innern beförderte Staats
beamte in demselben Augenblick, wo er sich am Morgen 
deS l?ten dieses, dem Herkommen gemäß, mit demReiS-
Effendi zum Großvezier begab, seiner Würde entsetzt. 
Der Kapitschilar Kiayaßi hielt ihn an der Thüre an, zeigte 
ihm das großherrliche Hatti-Scherif, und kündigte ihm 
an, daß er nicht mehr nach seinem Wobnhause zurückkeh
ren dürfe, sondern sich nach dem Pallaste deS Tschausch-
Basch^egeben müsse und dort zu verbleiben habe. Wäh
rend dieses geschah, waren bereits die Siegel an seine 
Häuser gelegt, und seine Schätze, die sehr bedeutend seyn 
sollen, bey Seite geschafft worden/ 

Sobald sich die Regierung der Familie Düzoglou und 
aller ihrer beweglichen und unbeweglichen Habe versichert 
hatte, geschah ein Gleiches mit allen übrigen Armeniern, 
welche entweder bey der Fabrikation der Münze oder bey 
dem Ankaufen des rohen Metalls verwandt worden waren. 
Diese Menschen, so roh und unbehülflich sie auch im 
Ganzen sind, hatten eS doch verstanden, sich Reichthümer 
zu sammeln, bauten sich Palläste, legten sich Gärten an, 
und zeigten einen zwar etwas linkischen Hang zum Luxus und 
zur Großmuth, der indessen doch Neid und Scheelsucht 
bey den übrigen Orientalen, namentlich unter den mit 
dem schlechten Gelde längst unzufriedenen Janitscharen, er
regte, woraus man daher annehmen durfte, daß jedes 
ihrer Vergeben nicht ungerügt bleiben, und gewiß dann 
auch dereinst die strengste Ahndung nach sich ziehen werde. 
All ihr Eigenthum ward unter Siegel gelegt, das vorge
fundene baare Geld und Metall sogleich in die Münze ge
bracht, und eine auS vier angesehenen Staatsbeamten zu. 
sammengesetzte Kommission, unter Zuziehung des großberr-
lichen FiSkuS, mit der Inventur und Aufzeichnung der ge. 
sammten Fahrnisse der Verhafteten beschäftigt. Ihre 
Weiber, Kinder und Gesinde wurden der Obhut deö ar
menischen Patriarchen übergeben. Man will wissen, daß 
bey mehrern derselben bereits einige Grade der Tortur an
gewandt worden wären, um über den wahren Bestand ih
res Vermögens, und den Ort, wo sich solches deponirt 
besindet, Aufschlüsse zu erhalten. 

Man ging bey Verhaftung dieser Menschen und bey 
Sequestrirung ihres Vermögens, welches mehrere Tage 
hindurch den Kapudan - Pascha, wie den Tovtschi-Paschi 
und Postandfchi-Paschi, nebst ihren zahlreichen Wachen 
beschäftigte, so strenge zu Werke, daß gar manches Ma-
gazineigenthuni versiegelt ward, welches Fremden zuge
hört« und die kräftigsten Einschreitungen der auswärtigen 
Gesandten nothwendig machte Die Gläubiger der Mehr
zahl dieser Armenier dürften sehr zu beklagen seyn, indem 
ihre Ansprüche jenen des großherrlichen Schatzes zuver
lässig nachgesetzt werden. 

Der Großherr ist, dem Vernehmen nach, über den 
Undank und die Habsucht dieser Mensch entlasse, welche er 

so sehr begünstigt hatte, im hohen Grade entrüstet, und 
ihr, so wie Abdurrhaman-Bey'S Schicksal, durfte in kei
nem Falle beneidenSwerth seyn. Die Verwaltung und 
Leitung deS Münzwesens wird übrigens in jedem Falle 
eine neue Organisation erhalten. Man war auf dem 
Punkt gewesen, sie einem jüdischen Wechsler zu übertra
gen; man entdeckt« aber in den Archiven, daß vor viele» 
Jahren Sultan Mustavha die Israeliten mit einem Ana-
th?ma belegt und für ewige Zeiten von dem Münzwesen 
verbannt hatte. 

Durch Abdurrhaman-Bey'S Absetzung wurde Suda» 
Effendi, einst Minister der auswärtigen Angelegenheiten/ 
zum Kiaya-Bey befördert. Jussuf-Agiah-Effendi ward 
Tersane-Emink und Hassan - Laegim - Effendi an seine 
Stelle Nisckandscht. 

Am i -ten dieses hatten die Devutirten der BarbareS-
kenstaaten Tunis und Algier die Ehre, dem Großherrn die 
alle 3 Jahre zu entrichtenden, diesmal aber besonders 
reichen Geschenke zu überreichen; diese bestanden in zahl
reichen kostbaren Geschmeiden, Edelsteinen, HandscharS, 
Rosenkränzen von Perlen und Korallen, reich besetzten 
Flinten, Pferderüstungen und Prachtanzügen, nach Art 
der Algiererinnen. Nächst diesem viele feine Teppiche/ 
Löwen- und Tiegerhäute, junge Strauße, zwey Löwe« 
und mehrere seltene Pferde und Stiere. 

Vermischte Nachrichten. 

Zu den 28 Bataillonen Landwehr, welche der tsterrei-
chische Kaiser in Gallizien errichten lassen, sind auch viele 
Juden genommen. Bey dem ersten Bataillon, welches 
unter dem General Nugent in Lemberg steht, werden, 
wie der Moniteur und andere französische Zeitungen mel
den/ 600 Juden eingeübt. 

* » * 

B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  
Leipziger OSermesse » 8» 9. 

(Fortsetzung.) 
DeS fruchtbaren Lope de Bega dramatische Werke, 

vom Reichsgrafen Julius von Soden übersetzt, fan
gen mit drey im Original berühmten Schauspielen an. 
Calderon'S Schauspiele vom (churhesffschen Geschäfts
träger in Dresden) von der MalSburg im Geig deS 
Südens gepflegt, Ariost von Streckfuß, der 4te 
T h e i l  v o n  d e r  n e u  a u s g e f e i l t e n  A u s g a b e  v o n - G  r i e S  
Tasso (Jena, Frommann), find gleichfalls guter Er
werb für unsere Literatur. Manches aus Lord Byrstl 
und Walter Scott Angekündigte iß noch zurück. Als 
neue frische Setzlinge in unserm Bardenhain wird man 
d e n  R o m a n z e n c y k l u s  ( Z 6  R o m a n z e n )  a u s  d e m  
J u g e n d l e b e n  H e r z o g  C h r i s t o p h s  v o n  W ü r t e m 
berg, von Gustav Schwab (Cotta, Stuttgardt), gern 
willkommen beißen, da hohe, alterthümliche Einfalt den 
D i c h t e r  l e i t e t e .  F ü r s t  W l a d i m i r  u n d  d e s s e n  T a 
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f e l  r u n d e ,  so beißt eine, der deutschen Königstochter, 
die jetzt als Alexandra Feodorowna in Rußland hochgeehrt 
ist, zugeeignete Sammlung alt-russischer Heldenlieder, 
die ein in Moskwa eingebürgerter Deutscher im Sylben-
maß der spanischen Romanze nach russischen Volksliedern 
verfaßte. Hohe Einfachheit und wahre Volkstümlichkeit 
charakterifiren diese Lieder zur Ehre des frommen Wladi
mir in Kiew (Leipzig, Brockbaus). Bey eben diesem 
Verleger erschien auch ein romantisches Heldengedicht in 
1 2  G e s ä n g e n :  d e r  Z u g  d e r  N o r m a n n e n ,  v o n  
I. G. Grötsch. Der Stoff ist aus des norwegischen 
Sigurd'ö Zug nach Jerusalem im Jahre 1107 genommen, 
nur daß hier nicht, wieimTasso, eigentlich Jerusalem, 
sondern mif den, Wege dahin, Spanien von den Mauren 
gesäubert werden soll. Der Dichter weiß die achtzeilige 
Stanze fertig zu handhaben, und ist seines Stoffeö Mei
ster. — Wer möchte behaupten, daß unter den im Meß
katalog aufgeführten 127 Romantiteln, nur zu oft wah
ren Schaamthttlen unsrer Literatur in Lesewiukeln und — 
Putzsiuben, nicht auch Prciewürdigeg mit unterlaufe? 
Daö Bessere schämt sich oft der unsauber«, Gesellschaft, 
und steht gar nicht in der Romanenrubrir. So wird man 
ein neues Bändchen der Glockentöne, und die Bil
d e r  d e r  Z e i t ,  v o n  d e m  t r e f f l i c h e n  V e r f a s s e r  v o n  W a h l  
und Führung, vergeblich hier suchen. Doch verdie
n e n  g e w i ß  d i e  h u m o r i s t i s c h e  n e u e  F a m i l i e n g e 
schichte deS alte« Adam (Gotha, Becker) von dem 
geistreichen Verfasser des goldnen KalbeS, der nach langen 
S c h w e i g e n  u n s  w i e d e r  e r f r e u t ,  u n d  d i e  E p H e u  r a n k e n  
von dem Verfasser des Löbeneck (Leipzig, Fleischer), nicht 
unbemerkt zu bleiben. Freunde der Herzerhebung in der 
Gemütbswelr, werden in den von Vr. Gebauer in_Bonn 
h e r a u s g e g e b e n e n  B i l d e r n ,  u n d  i n  s e i n e r  M o r g e n -
röthe (beyde bey Büschel in Elberfeld), durch den Zu
sammenklang vieler gleichgestimmten Dichter volle Befrie
digung finden. F. LaunS Novellen und viele an
dere romantische Dichtungen, der feinbeobachtenden Jo
hanne Schopenhauer (in Weimar) Gabriele ma
chen ehrenvolle Ausnahmen. Der jetzige Liebling deS 
d e u t s c h e n  L e s e v u b l i k u m S  i s t  u n s t r e i t i g  E .  T .  A .  H o f f 
m a n n ,  d e r  a c h t e  C a l l o t  u n s r e r  L i t e r a t u r .  S e i n e  S e -
rapionSbrüder und vor Allem seine Mährchen, 
kleine ZecheS, find bereits in allen Händen. Man 
könnte sagen, daß die zusammengeschrumpften Magen un
serer heiShungrigen Romanleserinnen nur noch Diminu
tivromane unter dem Namen Erzählungen, und selbst diese 
wieder in Tageblättern nur in Maulbissen zerschnitten, 
verdauen möchten. Vieles ist auch nur ein Frikassee aus 
den Novell«, l^ales und Lontes moraux der Nationen, 
die uns in dieser Gattung lange schon vorausgingen. Und 
was haben Gvthe'ö Mährchen für eine unabsehbare Sipp

schaft von ZierZffchen und Wunderkinderchen hervorge
bracht! In großen Zügen, wie die Heringe in der Nord
see, kommen diese Erzählungen herbeygeschwommen, und 
nur zu oft ist Wasser auch ihr Element. Doch giebt eS 
Ausnahmen. So bat z. B. die Arnoldische Buchhandlung 
in Dresden allein zu dieser Messe iZ Bände kleiner Er
zählungen gebracht, wovon keiner deS SalzeS ganz ent
behrt, einige aber zu den besten gehören, die unsre Er-
zahlcrey hervorzubringen vermochte. Der unerschöpfliche 
Schilling, der.als Erzähler nun schon das zweyte 
Fünfzig von Bänden begonnen hat, geht mit seinen Heim
chen und seiner Verkümmerung billig voran. Dann kom
men 3 Bande ErzslufeN von van der Velde, der uns 
so lebendig in fremden Scenereyen zu zaudern versteht; 
d a n n  2  T b e i l e  E r z ä h l u n g e n  v o n  C o n t e s s a ,  d a n n  E r 
z ä h l u n g e n  d e ö  t i e f f ü h l e n d e n ,  e d e l n  v o n  H o u w a l d  
(von dem auch eine sehr freundliche Erscheinung für die 
jüngere kindliche.Welt, ein>erzählendes und dramarisches 
Buch für Kinder (bey Göschen), erschienen ist), und 
endlich Scherz und Ernst von dem vielseitigsten und 
lockendsten unsrer Erzähler, H. Clauren (in Dresden), 
der allein ö Bandchen (4 bey Hilscher in Dresden) her
ausgegeben hat. Was Wunder, daß dje Herausgeber 
vielgelesener Zeitschriften, wie der wackre Andre in Brünn 
für seinen HesperuS, und der thätige Herauegtder 
d e r  w a h r h a f t  e l e g a n t e n  W i e n e r  Z e i t s c h r i f t  f ü r  
Kunst, Theater und Moden, Schick, sogar in 
vollwichtigen Dukaten Preiöaufgalien für gute Erzähler 
aussetzen: So wird für die großen Kinder gesorgt. Für 
die kleinen fährt der selbst kindlich gesinnte Oberpfarrer 
Löhr fort, Mährchen und Erzählungen'zu dickten (alle 
bey Gerb. Fleischer in Leipzig). Wir empfehlen allen 
frommen Müttern seine Familie Oswald, ins Bänd
chen, jum Vorlesen im Kreise ihrer Kinder. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

K 0 0 r S. 
R i g a ,  d e n  l?ten Oktober. 

AufAmsierb.ZK T.n.D.— St. holl.Konr. x.i R.B.A, 
Auf Amsterd. 65 T.n.D.— St.holl.Kour.x.»R.B.A. 
AufHamb. 36 T.n.D. —Sch. Hb. Bko.x. »R.B. A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D.— Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 10 ̂  Pce. Sterl. x. 1 A. B. A. 
100 Rubel Gold 3? Z Rubel— Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 792 Kop. B. A. 

Im Durchfchn. in vor. Woche 3 Rub. 79 Kop.B.L, 
Ein neuer Holl. Dukaten Rub. 1 Kop.B. A. 
Ein altep Holl. Dukaten 10 Rub. 8s Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Ruh. 97 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichöthaler 4 Rub. 78 Kop. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunfchweig. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 

No. 2kz. Montag, den z. November 1819. 

B e r l i n ,  d e n  2ksten Oktober. 
Die heutige Staatezeitung enthält Folgendes: 
„Durch eine besondre, in der Gesetzsammlung bekannt 

gemachte, Verordnung vom l8ten dieses haben Se. Ma
jestät, der König, das von der deutschen Bundesversamm
lung in ihrer Sitzung vom 2osten September d. I. auf 
5 Jahre einstimmig verabredete Prefigesctz nicht allein pu-
bliciren, sondern auch unter der Zersetzung, daß die Cen-
sur nach gleichen Grundsätzen in der gesammten Monarchie 
bebandelt werden solle, damit ^in besondres Censuredikt 
für die Dauer der im Bundesgesetze erwähnten 5 Jahre 
als künftig einzige Norm durch die gesammte Monorchie, 
u n d  m i t  A u f h e b u n g  t e S  a l t e r n  C e n s u r e d i k t S  v o m  l y t e n  
December 1788, so wie aller sich darauf beziehenden oder 
dasselbe erklärenden Edikte und Rcfkrivte, auch der in den 
neuen oder wiedererworbenen Provinzen daS Censunvesen 
betreffenden srühern Verordnungen, verbinden zu lassen 
geruhet. 

Durch eine zweyte, in derselben Art bekannt gemachte, 
Verordnung vom ,8ten dieses haben Se. Majestät die 
übrigen zur Aufrechthaltung det innern Sicherheit und 
öffentlichen Ordnung im Bunde gefaßten Beschlüsse der 
Bundesversammlung: i) wegen einer provisorischen Exeku-
tionsordnung in Bezug auf den -ten Artikel der Bundes 

*akte; 2) über die in Ansehung der Universitäten zu ergrei
fenden Maßregeln; Z) wegen Bestellung einer Zentralbe
hörde zur nähern Untersuchung der in mehrern Bundesstaaten 
entdeckten revolutionären Umtriebe, — zur Befolgung in 
allen zum deutschen Bunde gehörenden Provinzen publici-
ren zu lassen geruhet." 

P a r i s ,  d e n  8 t e u  O k t o b e r .  
Heute verbreitet sich das Gerücht, daß die projektive 

Veränderung im Ministerium, wovon seit 8 Tagen so viel 
gesprochen wird, und die auch alle unsre Zeitungen be
schäftigt, nicht statt haben, und daß das Personal 
der Minister dasselbe bleiben werde, wie bisher. ES sol
len, wie man angiebt, unter den Ministern Konferenzen 
ßatt gehabt haben, in denen sie sich gegenseitig erklärt 
und über ihr System berathen haben; die Folge davon 
war, wie eS beißt, daß man übereingekommen ist, sich 
an die Spitze der konstitutionellen Partey zu stellen und 
mit derselben gemeinschaftliche Sache zu machen. Herr 
Graf Decaze soll selbst der Urbeber dieses Vorschlages ge
wesen sevn, und der König denselben genehmigt haben. 
Mau bemerkt auch wirklich wieder Zutrauen in den kom

merziellen Verhandlungen und besonders auf der Btrse. 
Die Renten sind neuerdings im Steigen. ES werden dem 
zufolge auch in der Administration mehrere wichtige Ver
änderungen erwartet. DieS ist heute die Ansicht der Dinge» 

Seit acht Tagen arbeitet der Marquis Dessolle täglich mit 

dem König. 

M a y n z ,  d e n  s Z s t e n  O k t o b e r .  

Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: 
„Pariser Blätter geben, nach ihrer Frankfurter Korre

spondenz, die Nachricht, daß das Gebäude, worin ehe
mals das Kriminalgericht des Departements vom DonnerS-
berge seinen Sitz gehabt, zu den Verhandlungen der Cen-
traluntersuchungSkommission eingerichtet sey, und daß auf 
Befehl des Hessen-darmstädtischen Gouvernements.vierzig 
Kerker ohne Aufschub in Stand gesetzt werden sollten, um 
der demagogischen Umtriebe verdächtige Personen aufzu
nehmen. An allem diesem ist nicht ein Wort wahr. Das 
Gebäude des ehemaligen DepartementalgerichtS wird ge
genwärtig von Sr. Excellenz, dem Herrn Gouverneur der 
Bundesfestung, bewohnt und kann dieser wichtigen Bestim
mung nicht entzogen werden. Was die vierzig Kerker an
geht, so haben wir kaum so viel für Diebe, Räuber und 
Mörder, und eS müßten neue gebauet werden, wenn man 
diese nicht wollte laufen lassen. Von den Mitgliedern der 
UntersuckungSkommission befinden sich gegenwärtig allem 
der kaiserl. königl. österreichische und der großherzogl. ba-
densche hier." 

Ferner bemerken französische Blätter auf unsre Bitte: 
. „bey Einsendungen die bekannten Schranken nicht zu über

schreiten," daß sonach auch in den hessischen Zeitungen, so 
wenig wie anderöwo in Deutschland, der Ehrerbietung, 
die man den Verfügungen Sr. Majestät von Fetz und Ma
rokko schuldig seyn möge, zu pahe getreten werden könne. 
Wir treten niemals eines schuldigen Ehrerbietung zu nahe. 
Da übrigens die fetz-marokkoschen Schriftsteller die un
eingeschränkte Preßfreyheit, unter andern aus dem nicht 
unwichtigen Grunde genießen, weil fie — keine Pressen 
haben, so werden wir ihnen die Beurtheilung ihrer An
gelegenheiten, auf welche Art fie wollen, willig über
lassen. 

A u s  B a y e r n ,  v o m  s s s t e n  O k t o b e r . ' ^  

Nach öffentlichen Nachrichten weigert sich der Herr 
F ü r s t - B i s c h o f  z u  E i c h s t ä d t ,  J o s e p h  G r a f  v o n  S t u .  

benberg, noch fortdauernd, als neuernavnkr ErjH-
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s c h o f v o n  B a m b e r g  u n d  R e i c h S r a t h  d e r  k ö n i g l .  b a y e r i s c h e n  
ersten Kammer, den Konstitutionseid unbedingt abzu
legen. Die zwischen demselben und dem Herrn Fürsten 
von Wrede deshalb gepflogene officielle Unterhandlung 
ist zuLandShut, mit Genehmigung der königlichen Cen-
surbehbrde, gedruckt erschienen. Merkwürdig ist folgende 
Aeusserung deS Herrn Fürst-Bischofs: 

„Die Forderung eines unbedingten Konstitutionseides 
hat mich in tiefes Nachdenken versetzt, und auf meine 
ohnehin geschwächte Gesundheit einen sehr unangeneh
men Eindruck gemacht. Was in dem von mir bedin
gungsweise geleisteten Eide Verwerfliches oder der 
Staatsverfassung Entgegenlaufendes enthalten seyn sollte, 
begreife ich nickt. Ick schwöre dem Könige Treue, wie 
ich sie bisher gehalten habe und bis zu meinen: letzten 
Athemzuge unverbrüchlich halten werde. Ich schwöre 
Gehorsam dem Gesetze, Beobachtung und Aufrechthal
t u n g  d e r  S t a a t s v e r f a s s u n g ,  i n  s o f e r n  d i e  G e s e t z e  
m i t  d e n  L e h r e n  u n s e r e r  h e i l i g e n  R e l i g i o n  
u n d  d i e  R e i c h s v e r f a s s u n g  m i t  d e r  F b n d a -
m  e n t a l v e r f a s s u n g  d e r  v o n  d e m  g ö t t l i c h e n  
S o h n e  J e s u  C h r i s t o  s e l b s t  g e s t i f t e t e n  K i r c h e  
i m  E i n k l ä n g e  u n d  s c h w e s t e r l i c h e n  V e r e i n e  
stehen, ohne welche Nebereinstimmung menschliche Ver
ordnungen nie die gehörige Wirksamkeit erreichen wer
den. Folglich von dem Grundsatze des Evangeliums 
geleitet: „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers, und 
Gott, was GotteS ist," konnte und durfte, ich nacv mei
ner innern Ueberzeugung und der Stimme meines Ge
wissens keinen andern als einen bedingten Eid ab
legen, welcher sowohl in den Augen Sr. Majestät, als 
in Gemäßheit Titel IV. §. 9 der Reichekonstitution, wo 
e s  a u s d r ü c k l i c h  h e i ß t :  „ j e d e m  E i n w o h n e r  d e s  
R e i c h s  w i r d  v o l l k o m m e n e  G e w i s s e n s f r e y -
heit gesickert" — in seiner Gültigkeit erscheinen 
muß. Endlich werden Ew. Liethen beherzigen, daß die 
zwischen dem Staate und der Kirche obwaltenden An^ 
stände noch nickt gehoben sind, daß jeder Bischof daS 
Beste der Religion und die Gerechtsame der Kirche nach 
Kräften zu befördern strenge verpflichtet ist, und daß 
i c h  d u r c h  L e i s t u n g  « i n e S  b e d i n g t e n  E i d e s ,  o h n e  v o r 
l ä u f i g e  K e n n t n i ß  d e s s e n ,  w a s  v o n  d e r  K i r 
c h - w i r k l i c h  g e f o r d e r t  w i r d ,  o d e r  e t w a  i n  
Zukunft noch mag ge/erdert werden, dem gan, 
zen christlichen Volk» und vorzüglich meinem untergeord
neten KleruS zu einem Steine des Anstoßes gereichen, daß 
ich meine grauen Haare mit Schande bedecken, den Fluch 
der Nachwelt auf mein Grab laden, bey dem Statthalter 
Jesu Christi meine? Sorglosigkeit und Gleichgültigkeit we
gen mich verantwortlich machen, und, worüber Alles ist, 
vor dem allwissenden ewigen Richter, vor dessen Richter-
Huhle ich vielleicht bald zu erscheinen habe — eine schreck
liche Rechenschaft nlir'zuziehen würde I" 

W i e n ,  d e n  1  Z t e n  O k t o b e r .  

Der Großberzog von Baden hat das 59<Ze Infanterie
regiment erhalten. 

ES sind einige Vollmachten zu StaatSobligationen ent
wendet, mit bedeutenden Summen ausgefüllt und aus
gegeben worden. Der Thäter soll in Ungarn eingezo
gen seyn. 

Die traurige Sage von dem Tode deS Feldmarschalls, 
Fürsten Schwarzenberg, hat sich zwar nickt bestätigt, 
jedoch befindet fich Se. Durchlaucht auf seiner böhmi
schen Herrschaft Worlik sehr krank, weshalb der be
rühmte Arzt, Herr Czermack, aus Prag dahin beru
fen ist. 

V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  O k t o b e r .  

In Darmstadt gab der Großherzog und die Großher
zogin am i8ten den Waisen deS Vaterlandes ein fro-

. heS Fest. Die Großherzogin theilte persönlich Geschenke 
an Kleidungsstücken aus. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 6sten Oktober. 

In Churhessen ist das Tragen der Dolche und Stoct-
klingen bey einjährigem Gefängniß, das Anfertigen und 
Verkaufen derselben bey So Thaler Strafe verboten.' 
Ferner ist, bis zu eintretender Erleichterung deS Ver
kehrs unter den deutschen Bundesstaaten, verordnet: daß 
die Einbringung ausländischer wollener Tücke?', 
über 2 Thaler die Elle, nicht anders geschehen solle, 
als gegen Nackweisung eines Einkaufs einer gleichen 
Quantität inländischer Tücher, die im Preise über 
2 Thaler eingekauft find. 

Im Spessart Hot man Fückse, Katzen und andere 
Thiere nn der Wuth befallen getroffen, und die Re
gierung zu Würzburg ordnete daher sogleich den Profes
sor der Thierarzncyschule ab, um Maßregeln zu treffen. 
Viele Leute scheuen fich, Wildprett zu essen; auch sc!>cn 
mehrere Hunde und von einer Katze auch eine Frau ge
bissen, und diese gestorben seyn. 

Nach den offieieven Bekanntmachungen besteht das 
gesammte Zollpersonale in Bayern aus 66» Individuen, 
mit Ausschluß der obersten gldministranvstelle. 

Bey der reick«n Weinlese hat der Magistrat zu Würz
burg die sehr billige Verfügung gemacht: daß der Stein-
und Leiüenwein nicht mehr in sogenannten Burgundek-
flaschen (angeblich Dreyviertel-Quart enthaltend) ver
schenkt werden sollen. Man hofft dort: daß die jetzi
gen wohffeilen Zeiten überhaupt geringere Preise bewir
ken, und daß z. B. Schuster und Schneider ze. jetzt, 
da dag Laib Bcot keinen halben Kreuzer kostet, nicht 
mehr denselben Preis fordern werden, der in den trau
rigen Zeiten, Trotz der Unterstützung der Regierung 
von 6 Kreuzern, mit 38 Kreuzern bezahlt werden 
mußte. 
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«?obn Adams daselbst angekommen war und mit der Regie-

D.m chw .in- K.mmissi.n °--.bbch» °°n ^ 

«-„n.un°>l.«.n m O-n.ma-I mach.» s°°. -°r.^ ̂.n.urSckg.s.g^. 

Heute angekommene Briefe von St. TbomaS, datlrt 
vom i4ten September, bringen die officielle Nachricht, daß 
Bolivar Santa-Fe erobert bat, und aus Augustvra wird 
gemeldet, daß man der verschiedenen Siege wegen sowohl, 

als den englischen Truppen zu Ehren, große Feste veran. 

staltet hatte. 
In Manchester wollen dle Nodikals am isten November 

eine neue große Versammlung auf St. George-FieldS 

halten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

In Hannover sind die Censuredikte von 170- und 17^ 

ereueuert worden. 

Bey einem neulich in Jütland gehaltenen Jahrmarkt, 
wo fich Dienstknechte und Mädchen einzufinden pflegen, 
um fich ju perdingen, waren in diesem Jahre so viel, als 
man fick nie erinnert gesehen zu haben. Man behaup
tet, d.,ß 6 bis 700 dort gewesen, wovon eine Menge sich 

gern für die Kost hat verdingen wollen. 

S t o c k h o l m ,  d e n  22sten Oktober. 
Der König, begleitet von dem Kronprinzen, langte am 

17tcn in Upsala an. Vor der Stadt war daS Studenten
korps ihnen entgegen gekommen, und empfing Allerhöchst-
dieselben mit dem Gesang einiger Verse, die für diese 
Gelegenheit verfaßt waren. Der König und der Krön« 
rrinz, nebst dem ganzen Gefolge, begaben fich unter dem 
Gesänge der Studenten nach dem Schlosse. Nach Ver
lauf einer Stunde kam der Köiug heraus, und gerubete, 
den im Schloßhofe fingenden Studenten daS Anerbieten zu 
machen, ihn durch die Stadt zu begleiten. Dieser Spa
ziergang geschah unter dem Gesang und Hurrahrufen der 
freudevollen Einwohner und der Studenten, da fie den 
König saben, in welchem Alle einen geliebten Vater zu er
blicken schienen. Für Jeden, der sein Vaterland aufrich« 
tift liebt, kann diese seltene Eintracht zwischen König und 
Volk nicht anders als ein herzerhebendeS Schauspiel seyn. 
Der König hatte schon vorher den Vorschlag der Univerfi-
tät zu einem großen Gebäude für die Bibliothek geneh
migt. Jetzt leg»? der Kronprinz, als Kanzler derselben, 
die sogenannte Grundmünze, wobey die Univerfität pas
sende Anstalten, um die Gegenwart der Königliche» Per
sonen zu feyern, gemacht hatte. Alle Tage fanden Zier
lichkeiten statt, und die Königlichen Personen sahen an 
ihrer Tafel eine zahlreiche Versammlung sowohl v?n dem 
akademischen KorpS, als von den Einwohnern in Upsala. 

Der König kam gestern Abend wieder hierher zurück. 

L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
Da hier in England nun einmal Alles wetten und 

fich opponiren muß, so erstreckt fich dieses auch bis auf 
die Kutscher. Es giebt eine Menge Oppofitioneland-
kuischen coscke--), die fich bestreben, es einan
der in, Geschwintfabren sowohl, als im wohlfeilen 
Fuhrlohn zuvotzuthun. In LeedS war neulich an einer 
derselben angeschlagen: „Passagiere, welche mit dieser 
Kutsche reisen, bezahlen nach Belieben." Dieses schien 
schon aufe Aeusserste gerieben zu seyn; indeß laS man 
am folgenden Tage an einer andern Kutsche: „Wer mit 

d.'eser Kutche fährt, zahlt Nichts und erhält eine Bouteille 
Wein in Kauf." 

Aus Augustura wird gemeldet, daß der nordamerikani

sche Kommodore Perry, welcher mit dem Linienschiffe 

U e b e r  d i e  d i e s j ä h r i g e  A u s s t e l l u n g  d e r  f r a n 

z ö s i s c h e n  I n d u s t r i e p r o d u k t e  i m  P a r i s e r  
L o u v r e .  

(Fortsetzung.) 
Die Mahagonymbbeln und die vergoldeten Einarbeiten 

find eine Hauptzierde der Ausstellung. Eine Menge Fabri
kanten wetteifern in diesem Fqche. Man müßte eine Liste 
niederschreiben, wenn man fie alle nennen wollte; und 
einen von ihnen zu übergehen, würde ungerecht seyn. 
Wir wollen uns aber erlauben, eine allgemeine Bemer
kung über die Möbeln von plattirtem Mahagoni? zu ma
chen; diese nämlich, daß man daS Fabriciren derselben so 
weit getrieben hat, daß die Dauerhaftigkeit darüber ver
gessen worden ist, und daß, wenn die Ausländer Anfangs 
durch di« Schönheit des Aeussern angelockt worden find, 
die versteckte Unyollkommenheit der Verarbeitung fie hernach 
zum Unwillen gereizt hat. Wozu nützt eS, daß man ein 
Mahagonybrett von , Zoll Dicke in 12 bis ,5 Scheiden 

schneiden kann, um eS auf ganz gemeines Holz zu leimen, 
so daß es nur wie eine auf die Möbeln aufgetragene Ma-
hagonyfarbe ist, welche zum Aufreißen geneigt ist, und 
nicht den geringsten Angriff vertragen kann? Die Aus
fuhr unsrer plattirten Möbeln in heiße Länder bat fast 
ganz aufgehört, weil die Hitze schon vor der Ablieferung 
der Waaren den Leim aufgeliset hatte, und dadurch daS 
Mahagony, welches gar keinen Bestand hatte, schollen
weise abfiel. Auch fieht man ungern, daß die gewöhnlich 
verborgenen Theile, z. B. das Hintere der Kommoden, 

der Boden der Schubladen, so vernachläsfigt ist. Gewiß 
find sse eS nicht so in den bestellten und mit besonderer 
Sorgfalt verfertigten Möbeln; allein solche ausgesuchte 
Muster machen nicht den Handel un^en Reichthum aus. 

Man ist nur dann ein wahrhaft industriöseS Volk, wenn 
man diejenigen Waaren, die fabrikmäßig verfertigt wer

den, wohl, oder doch ziemlich wohl, und wohlfeil auöar-
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bellet. Dieser doppelten Eigenschaft ist der unermeßliche 
Absatz der Feilen, Sicheln, Zangen u. s. w. aus Deutsch
land und der ganzen Welt zuzuschreiben. Dieser Fabri
kate wird man nimmer durch den Gebrauch überdrüssig, 
und man trifft sie deshalb in allen Haushaltungen an. 

Man kann jedoch nicht von Möbeln sprechen, ohne der 
prachtvollen Wiege Erwähnung zu thun, welche die Her
ren DeiniereS und Mathelin für den Herzog von Berry 
verfertigt haben, und welche in dem Saale aufgestellt ist, 
der Heinrich IV. zum Schlafzimmer diente. ES läßt sich 
nichts Prächtigeres und Geschmackvolleres denken. Die 
Wiege stellt einen NacheN dar, und ist aus Stücken ein
heimischer Hölzer zusammengesetzt. Neber dem Hintertheil 
erhebt sich ein Laubwerk mit Nymphen aus vergoldetem 
Erze und von der schönsten Arbeit, welche die Vorhänge 
halten. Nur fragt sich, ob die Nation besser regiert wird, 
wenn die kleinen Prinzen in so schönen Betten schlafen. 
Heinrich IV. schlief auf dem Boden: seine Erziehung hatte 
ihm nie die Lust zur Pracht und die Gewohnheiten d«S 
Stolzes eingeflößt. Einfaches Leben, Tapferkeit und 
Gerechtigkeit, dies« sind die Eigenschaften, deren die Völ
ker bedürfen. 

Ehemals wurden die inwendigen Mauern unsrer Ge
mächer mit Kalk übertüncht. In den Schlössern und bey 
der üppigen Bürgerschaft waren sie zuweilen mit schwer
fälligem Schnitzwerke oder mit Tapeten en xoint ä'kZongns 
bedeckt, eine der häßlichsten Moden, welche man jemals 
erfunden hat. Heutzutage nird Alles durch Papiertapeten 
ersetzt, die man zu allen Preisen, die Rolle von i5 SouS 
bis zu 5c> Franken verkauft. Somit kann auch die ge
ringste Haushaltung einige Eleganz in ihrer Wohnung ha-
den, und das Auge an angenehmen Zeichnungen und leb« 
haften Farben ergötzen. Die Wohlfeilheit dieses Fabri
kats, und der gute Geschmack, den die Franzosen in der 
Ausführung beweisen, haben den Gebrauch derselben 
ausserordentlich begünstigt. Es giebt jetzt in Frankreich, 
besonders in Paris, Tapetenfabriken, welche, in Rücksicht 
«uf die Anzahl der in derselben beschäftigten Arbeiter, und 
auf die Wichtigkeit ihre? Versendungen in Frankreich so
wohl, als nach dem Auslände, mit den größten Fabrik
anstalten Europa s wetteisern. Die Ausstellung zeigt die 
Produkte der meisten dieser Art Manufaktl-ren, wie z. B. 

^diejenigen der Herren Velai, Jacquemart, Simon, Go-
hin, Dufour, Zuber zu Rixheim (Oberrheindepartement). 
Alle zeichnen sich durch ein besonderes Verdienst aus. So 
müssen wir Herrn Simon wegen der Pracht und Verschie
denheit seiner Verzierungen, Herrn Gohin wegen des 
Glanzes seiner Farben, Herrn Dufour wegen der Zusam
mensetzung seiner Sujets loben. Letzterer hat zuerst die 
Landschaften auf Papiertapeten angebracht. Er hat eine 
Landschaft in grauer Farbe geliefert, welches ein griechi

sches Fest darstellt; und zwey farbige Landschaften, wo
von die eine Telemach, wie er der Kalypso seine Alien-
teuer erzählt, und die andre das SoNnenfest, nach der 
Beschreibung in den JncaS, darstellt. Was aber vorzüg
lich die Aufmerksamkeit in dieser Art anzieht, ist die Ge
schichte PsycheS, die im Großen behandelt worden ist, und 
worin das Uevvige keineswegs das Zarte ausschließt. 

Manche andre Tapeten ahmen Vorhänge von Sammet, 
Seide u. s. w. täuschend nach. Vielleicht steht diese Ver-
zierungöart den Gemächern noch besser an als Lanosckiaften. 
Eine Tapete, die eine Draperie von einer harmonischen 
Farbe darstellt, die hie und dort aufgehängt zu seyn scheint/ 
nach Art der Alten, ist vielleicht die vernünftigste und ge
schmackvollste Weise, die man noch erfunden hat, um die 
Nacktheit der Mauern zu bekleiden. Nichts geht über die 
vollkommene Nachahmung einer Draperie dieser Art, als 
die Draperie selbst, so wie man sie vom Kasimir in dem 
Saale des Herrn Ternaux erblickt. Diese Kasimire mit 
SN reliek gedruckten Rändern aus der Manufaktur zu St. 
Ouen, welche die schönsten Stickereyen nachahmen, sind 
eins der merkwürdigsten Produkte des neuern KunstsieitzeS, 
aber nur den Vermögenden erreichbar. 

Ehe ich die Uebersicht der Tapeten schließe, muß ich 
noch der sogenannten ?»xiers 6s Faniaisis deS Herrn 
Augrane erwähnen. ES sind sehr feine, mit den schön
sten Farben, worunter auch Gold und Silber gemengt ist, 
bedeckte und gewaffelte Papiere, wovon man hauptsächlich 
beym Buchbinden und zum Bedecken jener mannichfaltigen 
Pappeschachteln Gebrauch machte, die man heutzutage in 
einer so großen Vollkommenheit verfertigt, und welche in 
den Läden unsrer Papierhändler die Augen der Vorüber
gehenden anziehen. 

Eine ähnliche und noch wichtige Vervollkommnung ig 
diejenige unsrer Buchbinder«?. Die Fortschritte, welche 
diese Kunst seit einigen Zahren gemacht hat, sind erstaun
lich. Die vollkommensten englischen Bände werden jetzt 
von denjenigen der Herren Tbouvenin, Simier, Lunier-
Bellier zu Tours übertreffen. Nicht allein wird der 
Rücken der Bücher in unübertreffbarer Vollendung verfer
tigt; nicht allein lassen sich die Umschläge aus holzharter 
Pappe, die mit dem schönsten Leder bezogen werden, leicht 
und genau öffnen, sondern die eben so prächtigen als ge
schmackvollen, zum Theile gewaffelten goldnen Verzierun
gen verschönern noch die Meisterwerke unsrer Literatur. 
Diese Vervollkommnung verdankt man zum Tbeile den 
großen Fortschritten, welche bey uns die Zubereitung deS 
feinen Leders gemacht hat, und wovon das Louvre uns sehr 
schöne Muster vorzeigt, wie auch der Kunst, die Pappe zu 
plätten, svodurch sie zu gleicher Zeit dünn, stark und platt 
wird. 

(Der Beschluß folgt.) 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunfchweig. 
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P a r i s ,  d e n  - Z s t e n  O k t o b e r .  

Auch zu Bayonne sind Maßregeln getroffen, um eine 
strenge Quarantäne gegen alle von der Halbinsel kommen
den Schiffe zu beobachten. 

Der Herzog von Richelieu wird Ende dieses MonatS 
hier zurück erwartet. 

P a r i s ,  d e n  - Z s t e n  O k t o b e r .  

Einige unserer liberalen Blätter äusserten Besorgniß 
über bevorstehend« Beschränkung der Preßfrevhei/. „Na
turlich (bemerkt das Journal 6sdagegen), können 
sie sich einer heimlichen Furcht nicht erwehren, und müs
sen sich wundern, daß schamlose Frechheit unbestraft bleibt; 
denn die Preßfreyheit benutzen einige Leute, um die un
finnigsten Lügen, die boshaftesten Andeutungen, die em
pörendsten Verleumdungen auszustreuen. Allein Preßfrcch-
hett trägt ihr Gegengift bey sich. Allgemeiner Haß trifft 
den Echmähredner und rächt den gekränkten Biedermann; 
wie könnte sonst sich die Regierung bebauvten. Allerdings 
sind die Minister verpflichtet, das Vertrauen, welches der 
König auf sie setzt, zu rechtfertigen; eS ist ihnen nicht er
laubt, Verdacht auf sich ruhen zu lassen. Allein sie werden 
nicht täglich die Gerichtshöfe mit ihren Beschwerden und 
Vertheidigungen behelligen; aber sie werden vor den Kam
mern auftreten, und entwickeln, was sie gethan, um die 
Parteyen zu ersticken, den Thron zu befestigen und die öf
fentliche Freyheit zu behaupten. Daö Volk hat mehr 
Vertrauen zu den von ihm gewählten Abgeordneten, alt 
zu einer Handvoll Lärmschläger, die man abwechselnd, je 
nachdem eS ihr Vortheil gebot, den Despotismus vergöt» 
tern, die Anarchie preisen, den Segen der Sklaverey rüh
men, und den Ausschweifungen der Zügellosigkeit huldi
gen sah." 

Unser sogenannte Uhrtburm wird jetzt ausgebessert. Er 
erhielt seinen Namen von der ersten Tburmuhr in Paris, 
die Karl V. im Jahre 1Z70 aufstellen ließ. Ein deutscher 
Uhrmacher, Heinrich Vicq (Wirk?) erhielt die Wohnung 
auf dem Thurm, und die Aufsicht über das Werk, unter 
dem folgende Worte standen: Kleina qua« kis ssx tsm 
^n5te «jiviclit Iior.is iusiilism »ervsre monet, 
lzue tueri. (Diese Maschine, die zweymal 6 Stunden 
so richtig eintheilet, warnt uns, Gerechtigkeit zu wahren 
und über Gesetze zu halten.) 

Nach Briefen au, Marseille soll sich auf Korsifa eine 

ansteckende Krankheit zeigen, über deren Natur et aber 
noch an Kunde fehlt. 

M a d r i d ,  d e n  i Z t e n  O k t o b e r .  

Die oberste Junta hat den König gebeten, in Okana, 
»0 Stunden von Madrid, ein TruppenkorpS zur Siche
rung der Hauptstadt aufzustellen und zugleich in Madrid 
selbst eine SanitätSjunta und ein Quarantänehosvital za 
errichten. Der König hat diesem Gesuche willfahrt und 
es ist in einer zwey Stunden von hier gelegenen Berg, 
einsiedeley ein Hospital errichtet, zugleich sind alle kleinere 
Eingänge der Hauptstadt geschlossen und die Bewachung 
der fünf offenen Tbore den Bürgern übergeben worden. 
Die Nachrichten aus Andalusien sind noch immer sehr 
beunruhigend. 

In Spanien ist die Aussicht über die neu zu errich
tenden Schulen des gegenseitigen Unterrichts dem Justiz-
minister und 7 Grandes ausschließlich übertragen wor
den, und den Körperschaften, welche sonst die Aufsicht 
über Lehranstalten führte«/ ausdrücklich jede Einmi
schung darin untersagt. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  s o g e n  O k t o b e r .  

Auf Hefehl des heiligen Vaters ist der zu Rom ver
storbene vormalige König von Sardinien, mit allen bey 
andern dort beerdigten Souveränen üblichen Feyerlich-
keiten, beygesetzt worden, obgleich der Fürst selbst verord
net hatte, ihn einfach und zwar in einem Ordenögewande 
(nach dem Tode seiner Gemahlin war er, wie öffentliche 
Blatter schon vor mehreren Jahren meldeten, den Jesui
ten beygetreten) zu begraben. 

M a y l a n d ,  d e n  i ^ t e n  O k t o b e r .  

Am loten dieses legten Ihre Kaiserl. Hoheit, die Erz
herzogin Marie Louise, Herzogin von Parma, den Grund-
stein zu emer neuen Brücke, die über den Taro ge-
bauet werden soll? und von der man mit Recht erwar
ten zu dürfen glaubt, daß sie eines der schönsten Kunst-
denkmä/er Italiens werden wird. Der Vieekönia de, 
lombardisch.venetianischen Königreichs, Erzherzog Rainer, 
Oheim Ihrer Kaiserl. Hoheit, war gegenwärtig. Am 
folgenden Tage reiseten Se. Kaiserl. König!. Hoheit 
über Mantua nach Venedig ab. Unter mehrern Hand
lungen der Freygehigkeit, womit die Erzherzogin die Ce-
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ley 

remonie der Vrundsteinlegung bezeichnete, war auch die, 
daß sie -4 arme Mädchen, jede mit 25o Liren^, aus
steuerte. 

W i e n ,  d e n  2 3 ß e n  O k t o b e r .  

Zufolge de» im Dekret der kaiserk. könrgl. Hofkanz-
1 vom zsten September dieses JahreS eröffneten al

lerhöchsten Entschließung vom 8ten vorigen Monats, ist 
es für die Zukunft untersagt, Steindruckerpressen und 
Kupferpressen zu halten, ohne hierzu besonders befugt 
zu seyn. Der Uebertreter unterliegt derselben Strafe, 
die im §. 69 deS sten TheilS deS Strafgesetzbuches ge-
gen das unbefugte Halten einer Buchdruckerey, oder 
einer Handpresse mit einem Schriftsatze, ausgesprochen 
ist. 

W ü r z b u r g ,  d e n  2  2 s t e n  O k t o b e r .  

GeKern Abend traf die Königin von Schweden hier 
ein, und Bieg in dem für sie zubereiteten Palais ab. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  

Nächsten Donnerstag, den -8sten Oktober, wird hier 
zur Feyer der Konstitution ein Fest statt finden, wobey 
feyerlicher Gottesdienst, Procession des Stadtraths und 
sämmtlicher Zünfte., Gastmahl und Bälle gegeben wer
den; auch die hiesige Garnison, vom Feldwebel ab. 
wärtS, mit Wein, Käse und Brot von der Stadt be-
vsirthet wird. 

'  F r a n k f u r t ,  d e n  28sten Oktober. ' 

Den neuesten Briefen aus Wien zufolge, war man 
in der Staatskanzley bereits mit den Vorarbeiten für 
die Verhandlungen deS neuen Kongresses beschäftigt, und 
Alles schien anzudeuten, daß derselbe sich noch vor Ab
lauf deS JahrS versammeln sollte, wiewohl kein eigent
licher Termin in dieser Beziehung noch zur Zeit mit 
Bestimmtheit festgesetzt war. Als Ursache , warum der 
Anfang dieses neuen, bereits in Karlsbad beschlossenen 
MiyisterialkongresseS schon mehrmals verschoben und ver
ändert worden, wird jetzt angegeben, daß eine deutsche 
Macht den Wunsch zu erkennen gegeben habe, daß man 
sich nicht zu sehr damit beeilen möge, indem es von 
Nutzen sevn dürfte, zuerst abzuwarten und zu erfahren, 
wie die in Karlsbad zu Stande gebrachten und durch 
dev Bundestag iu Frankfurt sankticnirten Beschlüsse in 
den verschiedenen Theilen Deutschlands aufgenommen 
worden wären, und welchen Erudruck sie hin und wie
der hervorgebracht hatten. Als Hauptzweck deS neuen 
Wiener Kongresses wird angegeben, das von allen deut
schen Regierungen zu ergreifende System, zu dem in 
den Karlsbader Konferenzen und durch die letzten Bun

deStagsbeschlüsse der Grund gelegt worden, weiter zn 
entwickeln. 

G r e S l a u ,  d e n  2»sten Oktober. 

Gestern ist Madame Catalani hier angekommen und 
wird künftigen Donnerstüg, den 28sten dieses, ihr erstes 
Konzert geben. 

A u s  d e m  M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n s c h e n ,  
vom 3osten Oktober. 

Nach dem großherzoglichen Ausschreiben 60m i5,en 
Oktober, wird der diesjährige Landtag den isten De-
cember dieses JahreS zu Sternberg eröffnet werden. Die 
Laxita xroxonenlla siud folgende: i) Die ordinäre 
Landeskontribution. 2) Die Bedürfnisse der allgemei
nen LandeSrecepturkommission. Z) Weitere Berathung 
über die Ausgleichung der KriegSerleidungen der ver
schiedenen LandeSeinwohner. 4) Weiterer Beschluß über 
die Aufhebung der GutSunterthänigkeit; und 5) Ver
besserung der Wege und Anordnung dessen-) was auf 
denselben zur Bequemlichkeit der Reisendeck dienen kann. 

Dem Vernehmen nach sind die Herren Hofmarschall von 
Oertzen und Schloßhauptmann VW Römer zu Landtagö-
kommissarien ernannt. 

K 0 p e n h a g e n, den Zosten Oktober. 

Durch ein Publi5l?nd»in der Pölizey vom gestrigen 
Dato sind, weil abermals einige Excesse von Fensterein
werfen in mehreren Häusern von Israeliten vorgefallen, 
die noch bestehenden Verfügungen wegen der letzten tu-
muktuarischen Auftritte Hierselbst in Erinnerung gebracht, 
die aufgehobenen Verfügungen aber, wonach alle HauS-
und Kellerthüren nach 8 Uhr geschlossen, Dienstboten:c. 
zu Hau>> gkhalten^werdcn, und Matrosen und Seeleute 
sich nach 8 Ubr Abends nicht auf den Straßen finden 
lassen sollen, wieder in Kraft gesetzt. 

C h r i s t i a n i a ,  d e n  2  2 s t e n  O k t o b e r .  

DaS schon erwähnte Erdbeben im Kirchspiel Staltda, 
len am Zillen August ist an einigen Stellen so stark 
gewesen, daß Mauern eingeüürzt sind. Am 2ten und 
Zten September wurden neue Erdbewegungen verspürt. 
Auch in Orontheim ist zur selbigen Zeit ein Erdbeben 
verspürt worden, und ebenfalls hier soll eS von Einigen 
bemerkt worden seyn. 

Nach unsrer heutigen ReichSzeitung hat sich in den 
Sommern 1817 und 18i 8 iu dem Meerbusen von Dront-
h"in, eine ungeheure große Seeschlange gezeigt, die viel 
größer gewesen se'in soll, als die, welche sich in den Nord» 
amerikanischen Gewässern gezeigt hat. (?) 

.  L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  O k t o b e r .  

Ein Aufruf des Kriegsministers "fordert alle Officiere, 



die vor Kurzem zu den Bataillons der Veteranen gehört 
-haben, und nun auf die Abschiedsliste gebracht worden 
sind , auf, ihren jetzigen Aufenthalt unverzüglich anzuzei
gen. Diese und einige andere Maßregeln sollen mit Nach
d r u c k  d e n  b ö s e n  A b s i c h t e n  i n  d e n  W e g  t r e t e n ,  a u f w e i c h e  
die gleichzeitigen vielen Volksversammlungen der Radikal
reformer, am isten November, die Minister schließen 
lassen. 

Den Entschluß der Regierung, sich den zunehmenden 
Bewegungen der Reformatoren mit Ernst zu widersetzen/ 
kündigt der Kourier mit folgenden Worten an: „Die aus 
verschiedenen Theilen des Reichs erhaltenen Berichte über 
die Fortschritte des Aufstandes werden, wie zu erwarten 
war, immer bedenklicher. Die Radikalen, die sich über 
den Anstoß freuen, den ihre Sache durch eine kleine An
zahl unsinniger Whigs erhalten hat, verbergen ihre ab
scheulichen Plane nicht mehr, sondern reden laut von der 
„schon begonnenen Revolution." Aber der Eindruck, den 
eS überall auf das Gemüth loyaler Personen gemacht hat, 
ist so groß, daß einige derselben sich mit allem möglichen 
Eifer anschicken, um sich gegenseitig gegen die gefürchtete 
Gefahr zu schützen. „Wenn die Bösen sich verschwören, 
müssen die Guten sich verbinden;" dies ist der wichtige 
Rath, den Burke gab. Aber was vermögen die Kräfte 
einzelner Individuen gegen die zügellose Hitze eines be
waffneten VolkShaufens, der aufgereizt ist, daS Eigen-
thum zu zerstören und sich jedem Hinderniß zu widersetzen? 
Ein wirksamer Schutz kann gegenwärtig nur von denen 
ausgehen, denen die Verfassung die Staatsmacht anver
traut hat, und wir würden für das Schicksal dieser glück
lichen Länder zittern, wenn wir irgend einen Mangel an 
Wachsamkeit oder Muth zu unserem Gouvernement wahr
nahmen. Die französische Monarchie wurde durch die 
Furcht und Schlaffheit der Minister einem wüthenden 
Volkehaufen preisgegeben, der dem König auf seinem 
Thron trotzte. Eine rasche Gewaltmaßrege! von Seiten 
der Regierung würde die Ströme BlukS gehemmt ha
ben, die in der Folgc Thron und Altar mit sich hinweg-
riss.-n. 

Der Sekretär der Reformer, Tlistlewood, hat einen 
abermaligen, in den heftigsten Ausdrücken abgefaßten Auf
ruf an das Volk, in Masse der auf den isten November 
nach Finöbury Square angesetzten Versammlung deyzu-
wohnen, erlassen. — In Durban, haben mehrere der an
gesehensten Leute gegen eine Versammlung, die in jener 
Grafschaft gehalten werden sollte, protestirt. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Auf der Spitze des neuen TheatergebäudeS zu Berlin 
wird ein aus Kuvfer getriebenes Standbild deS Apollo mit 

d e n  4  S o n n e n r o s s e n  a u s g e s t e l l t  w e r d e n ,  w o z u  H e r r  R a u c h  
das Modell verfertigt hat. Ehen so sollen alle Verzierun? 

gen, in so fern sie Bildbauerarbelt sind,. a«S Kupfer ge-
triebe» dazu verfertigt'werden. 

* » * 

U e b e r  d i e  d i e s j ä h r i g e  A u s s t e l l u n g  d e r  f r a n 
z ö s i s c h e n  J n d u s t r i e v r o d u k t e  i m  P a r i 

s e r  L o u v r e .  ,  
(Beschluß.) 

Ich muß bey dieser Gelegenheit bemerken, daß wäbrend 
manche Industriezweige seit zwey Jahren in Stocken gera-
then sind, die Buckdruckerey, der Buchhandel und die 
Buchbinderey kaum allen an sie gemachten Bestellungen 
haben Genüge leisten können. Ohne Zweifel muß man 
dies dem langen Kriege zuschreiben, welcher seit manchen 
Jahren die Leser in der Fremde verbinderte, sich mit 
Leichtigkeit unsre guten französischen Werke zu verschaffen. 
Sobald als die Verbindungen wieder hergestellt worden 
sind, hat man unsre bändereichsten Schriftsteller, beson
ders diejenigen des i8ten Jahrhunderts, Voltaire, Mon
tesquieu, Buffon, Rousseau, Marmontel, Thomas, zu 
allen Preisen wieder abgedruckt; sie sind in übergroße? 
Menge nach unsern Provinzen und in die Fremde versandt 
worden, zum großen Bedauern der edeln Vertheidiger der 
Barbarey des Mittelalters. Wenn nun auch nur der 
zehnte Theil jener Menge von Bänden die Ehre deS Ein-
bindenS erhalten hätte, so wäre eS schon mehr als hinrei
chend gewesen, um die zahlreichen Buchbinder zu beschäf
tigen, die in Paris überall hervor schießen, und die sich 
Alle, sogar die schlechtesten, vervollkommnet haben. 

Ein neuer Jndustrieqxtikel ist die runde Strickmaschine. 
Diese Erfindung, welche mehrere Künstler sich zuschreiben, 
ist, wie eS zu geschehen psiegt, von jedwedem vervoll
kommnet worden. Wenn sie ihre höchste Vollendung wird 
erreicht haben, wird sie eine der wunderbarsten Webearten 
darbieten, welche die Menschen je erfunden haben, ^ine 
Masche, die mit Schnelle rund um ein zirkelrundes Werk^ 
zeug läuft, bringt ein Gewebe hervor, welches, immer 
rund, von dem Werkzeuge hinunter geht, und zuletzt ei-.^ 
nen Zeugcylinder bildet, den man hernach der Länge nach 
aufschneidet, uiq ein viereckiges Stück vor sich zu haben. 
Eine leichte Zubereitung reicht hin, um zu verhindern, 
daß die zerschnittenen Maschen sich auflösen. Die Aus
stellung liefert mehrere Produkte dieser schnell arbeitenden 
Maschine, namentlich Fußtepviche von gemeiner Wolle, 
welche die Fabrikanten zu sehr mäßigen Preisen abgeben kön
nen. Die Herren Merrou und Delambert kündigen 
an, daß sie Fußtepviche von aller Größe, den Quadratschuh 
zu iz Franken liefern. Dies ist kein hoher Preis, »nd^ 
ich zweifle nicht, daß sie eS dahin bringen werden, ihn 
noch niedriger ansetzen zu können, wenn eS ihnen gelin
gen wird, den Stoff zu ersparen, der Hey einer so thäti-
gen Maschine theurer zu stehen kommt, als die Verarbei
tung. ES ist zu wünschen, daß sich der Gebrauch der 
Fußteppiche verbreite; zu dem Endzwecke muß der Preis so 
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nt.dria seyn, daß die mittelmäßigen Haushaltungen, wel-
cke die zahlreichsten sind, ihn erreichen können. Man bedient 
sich derselben allgemein in England, in den vereinigten 
Staaten, in Holland und in mehreren Gegenden Deutsch
lands, kurz überall, wo man am meisten auf die Bequem
lichkeiten des häuslichen L-benS halt. Noch notwendiger 
wäre der Gebrauch der Fußteppiche in den ^ der französi
schen Gemächer, die statt aller Bodenbedeckung platte 
ziemlich grobe Backsteine haben, welche mit einer häß
lichen Farbe überzogen, und so mit Wachs bestrichen wer
den, daß man nicht ohne Gefahr darauf gehen kann. 
Hätte man Teppiche für alle Vermögensumstände, und 
würden sie fabrikmäßig verfertigt, so würden sie ohne 
Zweifel ein Hauptartikel der Ausfuhr in diejenigen Länder 
werden, wo man sich derselben allgemein zu bedienen 
pflegt. Der Absatz unserer Papiertapeten zeigt unS, waS 
aus dem Fabriciren eines Artikels werden könnte, wozu 
die Franzosen schönere und dauerhaftere Farben und ge
schmackvollere Muster als irgend ein« andere Nation her
geben würden. Jene kostbare Aubusson - Tapeten, welche 
im Louvre ausgehängt sind, finden nur bey den Großen 
ihr Unterkommen. Wozu dienen sie denjenigen, welche 
die Großen nicht besuchen? Was für Freude macht <S 
uns, zu erfahren, daß dieser oder jener Prinz aufeinem 
Teppich von Zo,<?oo Franken einhertritt? So etwas macht 
die Ausstellung nicht interessant. 

Der König hat sich auf einem Rollsessel durch all^e Säle 
schieben lassen, und mit eignen Augen sehen können, waS 
eine Regierung wahrhaft achtungSwerth macht, eine 
blühende Industrie, die einerseits ein beträchtliches Her
vorbringen von Nationalreichthum, und andrerseits die 
Vielseitigen Genüsse aller Klassen der Gesellschaft ankün
digt. Wir wollen hier nicht die verbindlichen Worte wie
derholen , die Se. Majestät mehreren Künstler gesagt hat; 
sie beweisen vielmehr das Wohlwollen deS Königs, als daS 
Talent des Fabrikanten. 

A n m e r k u n g .  Z w e y  S t e l l e n  i n  d i e s e m  A u f s a t z e ,  d e r  
aus dem Lsnseu^ Lui-opeen entlehnt ist, haben «ine 
B e r i c h t i g u n g  n a c h  s i c h  g e z o g e n ,  v o m  H e r r n  F e r a y ,  
Mitglied deS ObermanufakturratheS; sie ist in dasselbe 
Journal eingerückt. DaS Wesentliche daraus folgtl 
„Sie behaupten, unter 5o Baumwollenspinnereyen, 
welche ihre Produkte ausgestellt haben, gebe eS nicht 
«ine, welche bessere Gespinnste l iefere, -als seit  i5 bis  
so Jahren. DieS ist ein großer Jrrthum; vor 20 
Jahren spann man in Frankreich nur Fernambucker 
Baumwolle, und das Nr. 60 wurde als der Gipfel 
der französischen Spinnerey angesehen. Seitdem 
aber hat der wohlfeile PteiS, wozu der Handel die 
nordamerikanische und ostindische Baumwolle geliefert 

hat, den französischen Fabrik«« einen Antrieb mltge-
theilt. Die Ausstellung liefert uns Beweise ihres 
glücklichen Erfolges. Herr Leh 0 ult hat Surate-
B a u m w o l l e  z u  N r .  1 0 0  g e s p o n n e n .  D o l f u S ,  M i e g  
und Komp. haben gesponnene Louisiana zu Nr. 12» 
a u s g e s t e l l t ,  D e l t u f  g e o r g i s c h e  z u  N r .  i S o ,  D t t -
v i l l i e r - L o m b a r d  u n d  K o m p .  z u  z z g  u .  s .  w .  
Die Regierung verstatte der rohen Baumwolle freye« 
Eintritt und freye Ausfuhr, lasse die Steinkohle» 
frey durchgehen, und verschaffe uns das Gußeisen zu 
mäßigen Preisen, so werden Sie bey der nächste« 
Ausstellung daS Gespinnst zu Nr. Zoo hinaufsteigen 
sehen; alsdann werden wir die Konkurrenz der Eng
länder nicht mehr zu befürchten haben. Ihr anderer 
Jrrthum betrifft das damassirte Tischzeug aus den 
Werkstätten deS Herrn Oberkampf zu Essone. 
Sie gestehen die Schönheit dieser Zeuge ein, betrach
ten sie aber als «ine Nachahmung der Engländer, 
und finden sie zu theuer. Die Engländer haben unS 
in dieser Hinsicht nichts gelehrt. Wenn sie unsre 
Meister in der Mechanik und im Spinnen sind, so 
haben wir ihnen andrerseits auch Vortheile entgegen 
zu setzen, und die Industrie des WebenS ist auf dem 
Kontinente weiter vorgerückt, als bey ihnen. Sach
sen war seit lange in der Gewohnheit, Frankreich 
daS leinene damassirte Tischzeug zu liefern. Die 
Malerey, die eö dazu braucht, ig kostbarer als die 
Baumwolle; eben dafür ist das Tischzeug auch theuer, 
und man findet im Handel kein schönes sächsisches da-
massirteS Tischzeug für so Gedecke unter dem Preise 
v o n  2  5  L o u i S d ' o r .  D i e j e n i g e n  d e S  H e r r n  O v e r 
kamps zu Essone, des Herrn Pelletier zu St. 
Quentin, des Herrn Kvre hon zu Vaugirard ko
sten nur 10 Louiöd'or. D — g. 

( 

« » » r S. 

R i g a ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r »  

tlufAmsterd.36 T.n.D.— St. holl.Kour. R.B.U,. 
Auf Amsterd. 6S T.«.D.»oA St.holl.Kour.x.iR.B.»« 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x.» R. B. L. 
Auf Hamb. 65 T.n.D. 9 Sch.Hb.Bko.?.»R.BK. 
Auf Lond. 3 Mon. > 0 ̂  Pce. Sterl. ?.» R. B. A» 
100 Rubel Gold Z74 Rubel — Kop. B. L. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 80 Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rud.794 Kop.B.A-
Ein neuer Holl. Dukaten 1» Rub. 1 Kop. B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten >0 Rub. 82 Kop. B. A. 
Ei« neuer Holl. ReichSthaler 4 Rub. 96 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 80 Ksv. B.A. 

Ist »u drucken bewilligt norde«. A. D. Braun schweig. 
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P a r i s ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  b e t r u g  s i c h  G e n e r a l  D o n a d i e u ;  a b e r  w a s  b e y  d e n  E m i «  
Alle Aktenstücke wegen der Grenobler Geschickte liegen grirten menschliche Schwäche gewesen wäre, wciS man ihm 

nun vor unsern Augen, und lassen sich mit einem ruhige): als Prahler noch zu Gute halten können, wie eine Art Ver
gliche umfassen. Nach der zweyten Restauration sandte geltung schändlicher Verfolgungen, daS war ganz unleid-
die Regierung den General Donadieu in das Dauphine. lich im Munde und Benehmen eines Sohnes der Revolu-
Dieser General, an den Brüsten der Revolution großgeso- tü'N, eines Donadieu. Kein Ehrgefühl, keine sittliche 
gen, hatte sich eben so heftig, als er daran gehangen, von Richtung, kein gesellschaftlicher Anstand, welche die Ge
lmer Mutter abgewandt, aber ihr weder Mäßigung, scheidtern unter den Emigrirten, selbst die beleidigendsten, 
noch Geistesruhe, nocl>-gehörige Schätzung der Menschen zum öftern auszeichnen, mäßigten die zügellose Ruhmre-
gelerrn. Aonaparte hatte ihn als ehemaligen Jakobiner digkeit, den Poltergeist des Generals; seine Sitten hatten 
zum Oeftern einsperren lassen, der königlichen Regierung nichts AdelicheS, und sein ganzes Benehmen war höchst 
dankte er seine Besccyung; nun ergab sich in seinem We- roh. WaS den Präfekten anbetrifft, so war sein Geist 
sen ein heftiger Umschwung, er ward Bourbonist. Ich nicht prahlerisch, seine Sorglosigkeit bat ihn nicht irre ge-
hin der Ueberzeugung, daß er es nicht aus Spekulation, führt, er verstand den unruhigen Geist des Dauphine, 
aber aus EmhuüasmuS geworden ist; indessen hatte sein aber dag ist auch Alles. Der General, man muff die 
Enthusiasmus nichts Sc! öneS an sich, sondern beurkundete Wahrheit sagen, scheint keinen Antheil genommen zu Ha
sich nur in Rohheit. Die Beweise wären nicht unschwer ben an den harten Polizeymaßregeln deS Präfekten j er 
zu ljefern. Man kann die Regierung entschuldigen, einen scheint mehr mit Worten als mit der That reagirt zu hck-
so blinden und, was das Talent anbetriss?, uberaus ge- ben; der Präfekt, bis zur Grenobler Explosion, umge-
wöb»ll'ct,en Mann nach Grenoble geschickt zu haben, wenn kehrt, mehr mit der That als mit Worten. Aber ist der 
man bedenkt, daß dies in der ersten Verwirrung der öffent- Präfekt hier nicht zu entschuldigen? "Zwang ihn nicht die 
lichen Angelegenheit geschah, daß es dem General an Noth? Zu entschuldigen ist er allerdings, aber mit der 
Muth sich durchzudrängen nicht fehlte, an jenem Muthe, falschen, Richtung, welche die Regierung und die Kam-
dem man in unordentlichen Zeiten leicht entgegenkömmt, mern nahmen, mit dem Umstand der beleidigten Gesetze, 
weil er sich selber prunkend darbietet; endlich daß er mit welche eine gedemüthigte Nation unter die Knechtschaft 
Bonaparte schlecht gestände.-?, und ein General der Revo- führen sollten. Destnutionen und Remplacirungen, Spione, 
lution war, der sich wirklich bekehrt hatte. Aber zu be- und Verbannungen, Prevotalhöfe und Polizeyanstalten in 
denken war der wenige Ruf eben dieses Kriegers, seine Masse waren nicht der Weg, die Bourbon'S in Frankreich 
UNbekanntschaft mit der Armee unter Bonaparte, beftzn- einzupflanzen, und ich begreife nicht, wie der alte Adel 
ders in den letzten Zeiten, endlich der oft ungerechte Haß, (dessen Ahnen so schön oft für Frankreich gefühlt, welche 
den alte Kameraden gegen den haben, welchen sie für ei- Freyheit begeisterte, welche den Ruhm liebten und niedere 
nen Renegaten ansehen. Die Ernennung des Herrn Do- Schleichwege verachteten), wie der Adel, sage ich, einen 
nadieu zu einem so bedeutenden Posten, als der von Gre- solchen Weg hat ebnen , die Regierung mit den allerun-
noble war, last sich also mit dem Manne fast nicht ent- ordentlichsten Exceptionswaffen hat ausrüsten mögen. Frey
schuldigen, aber vielleicht mit den Umständen, welche die- lich war die Regierung Willens, sich derselben mäßig zu 
sen Mann umgeben haben. Es scheint, als ob der Prä- bedienen; aber konnte sie auf alle die eifrigen und hitzi-
fekt, Graf Montlivault, auch edcn-nicht ein Mann von gen Köpfe bauen,.denen sie einen Theil ihrer diskretionä-
der ersten Stärke war; aber gegen 5en General Donadieu ren Macht anvertrauen mußte? . . . Nein, man war 
gehalten, erscheint er zun^ wenigsten besonnener. Der einen ganz falschen Weg gegangen, indem man die Re
General genoß in der Breite und unbesorgt seiner neuen volution und den BoNapartismuS in den Individuen um
Macht; er ahnete weder die Dispositionen des Volkes, zustürzen und zu bestrafen gedachte, indem man die Re-
auf daß er einzuwirken hatte, neck was sein prahlerisches sultate des BonapartiSmuS und die Mittel der Revolution, 
Betragen auf ihn für Lächerlichkeiten werfen, ihn in dem eine harte drückende Administration und ein feindliches 
Geiste der Administrirten schlecht stellen könnte. Wie ein Bewachen eines Theils der Staatsbürger, beybehalten 
unzufriedener laiig unterdrückter Emigrirter, der eines wollte. Auch was ist daraus erfolgt? Die Royalisten, 
kurzen Triumphes genießt, und daran satt haben will, so welche der Regierung geholfen haben in ihren unvorsichti-
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gen und die Nation beleidigenden Vorschlägen/ weil sie 
noch wilder agiren wollten, als die öffentliche Macht eö 
erlauben konnte, zerfielen mit derselben, und jene Zucht
ruthe, welche die Rovalisten für die Nation gebunden zu 
haben wähnten, siel nun auf den eignen Rücken der Ro-
,«listen zurück. Warum auch vergaßen die Edlen des Gei-
ßeö und der Sitten ihrer Vorder», warum drangen sie 
nicht auf Freyheit, zerbrachen sie nicht den BonapartiS
muS in der Bdministrationsform, die Revolution in ihren 
nivellirenden und das StaatSgebäude zerstäubenden Syste
men? Warum? . . . Habt Ihr mehr Leidenschafren 
als wahren Sinn und Größe? Habt Ihr mehr Lust nach 
Plätzen und Hofgunst, als christlichen frommen Sinn und 
Gefühl Eurer persönlichen Würde? Liebt Ihr mehr den 
Schein des Momentes als den angebornen Glanz, womit 
Euch Eure Ahnen bekleidet haben? Schauet auf Euch sel
ber zurück und antwortet! Anstatt also erstlich das Dau
phine wahrhaft zu organisiren, die Bürger der Städte in 
ihrer eignen Verwaltung zu beschäftigen, auf dem Lande 
die Besitzer in einem Gemeinsinn zu verbinden, schickte 
man Präfekten, MaireS, von denen man Polizeyrapporte 
über ihre Administrirten forderte, GenSd'armen, alle mög
liche Polizeyagenten, endlich Destitutionen und unvorsich
tige Männer über das Land, so daß, anstatt zu bekehren, 
man entfremdete, und dadurch der Revolution und dem 
BsnapartiömuS einen ungeheuren Vortheil gab. In die
sen Verhältnissen, man muß eS sagen, zeigten sich der 
Präfekt und daS Polizeyministerium als wachsam, der 
General Donadieu und der Kriegeminister als unbesorgt. 
Die Erstern thaten, in diesen Verhältnissen, 
ihre Pflicht; ich begreife aber nicht, warum der General 
Donadieu seine Sorglosigkeit nicht anerkennen will; sie 
ist noch das vortheilhafteste Licht, in dem man ihn er
blicken kann; sie scheint wenigstens zu zeigen, daß er 
keinen ängstlichen Sinn hatte zu verfolgen; sie kann 
ihm durchaus nicht zur Unehre, vielleicht aber zum Un
verstände angerechnet werden. WaS mich glauben macht, 
daß der General wirklich sorglos war, das ist seine 
Bestürzung, Verwirrung bey der ersten Explosion, sein 
Einbrechen in das Pulvermagazin, der Allarm, welchen 
er schlagen lassen wollte. Nun wendet sich aber das 
Blatt. Die Rebellion, gänzlich mißlungen, und über 
die wir noch sehr im Dunkel sind, weil wir Didier'S 
Verhör nicht haben, die Rebellion war kaum erstickt, 
als der General in den übertriebensten prahlerischen Cha
rakter verfällt, Alles übertreibt, die unordentlichsten und 
allertollsten Tagesbefehle ausschreibt, über das Departe-

,ment herwüthet, seinen Triumph als siegreicher Gene
ral durch das kindischste Benehmen beurkundet. Der 
General hat sich niemals darüber entschuldigt, daß man 
ihn in den Grenobler Straßen zu Pferde mit seinem 
Stabe einherjagen sah, mit den sonderbarsten Gestiku
lationen, mit allen Übertreibungen einer unmäßigen 

Eigenliebe. Man denke sich, wie ein so schwacher 
Charakter (denn ein unbesonnenes Benehmen beurkun
det radikale Schwäche) geeignet war, die königliche Au
torität in einem aufrühxerischep Lande und unter be
drückten und gequälten Einwohnern respektiren zu ma
chen! ES war unmöglich, selbst für einen besonnenen 
Gegner, ihn zu fürchten; man beugt dem daherrennenden 
Stiere aus, und läßt ihn seine Wuth in der Oede aus
toben. Dem gemeinen Mann sogar war nicht bange 
vor dem General Donadieu, er wich ihm nur aus. 
Ueber diese ganze Epoche, welche den geistreichen, ver
ständigen Mann, den offnen und, nur dem Feinde ge. 
genüber, unerbittlichen Officier betrifft, bat der Gene
ral in seinem Memoire justikcatik aufs Allerweielt'chsse 
stillgeschwiegen. Grevoble könnte aufstehen und antwor
ten. Nur Eines ist zu feinem.Vortheil hinzuzufügen: 
er hat die Gnade von sieben Verurtheilten erbeten, und 
sie wurde in Parts abgeschlagen. 

P a r i s ,  den Lösten Oktober. 

Unter den Gesetzen, die man den Diskussionen der 
Kammern vorlegen wird, soll sich eines über die indi» 
viduelle Freyheit befinden, welches die französische Ha
beaskorpusakte seyn würde, nach welcher, einige seltene 
und zum Voraus bestimmte Fälle ausgenommen, jedes 
Kraft richterlichen Befehls angehaltene Jndividum, ge
gen KautionSleiAung, freygelassen werden muß. 

A u s  d e m  H a a g ,  v o m  Z o s t e n  O k t o b e r .  

Vorgestern wurden von dem Finanzminister der zwey
ten Kammer die Entwürfe der verschiedenen Finanzge
setze vorgelegt. Die Ausgaben wurden demnach für das 
zehnjährige Budget für jedes Zahr auf 66,836,907 
Gulden berechnet. 

Der Herzog von Richelieu ist zu Amsterdam ange. 
kommen. 

W i e n ,  d e n  2 3 s t e n  O k t o b e r .  

Vor einigen Tagen wurden hier mehrere, in vor
nehmen Häusern in Kondition stehende Hofmeister, mei
stens Schweizer von Geburt, verhaftet und ihre Papiere 
in Beschlag genommen, aus welchen sich schwere In-
kulpationen gegen die Arrestaten ergeben sollen. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  

Am 24sten, Abends um 9 Ubr, trafen Se. Majestät in 
dieser Hauptstadt wieder ein An dem Königsthor, wo 
Sie von dem hiesigen Magistrat feyerlich empfangen wur
den, waren zwey Obelisken errichtet, mit den Inschrif
ten: „Dem Beschirmer des Vaterlandes," und „dem Be
glücker seines Volks." Die Bürger spannten die Pferde 
ab und zogen den Wagen unter dem tausendmal wieder
holten Ruf: Es lebe der König! bis an das Portal deS 
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Schlosses, wo Se. Majestät ausstiegen. Auf dem Schloß
plätze war ein Altar mit Inschriften errichtet, z. B.: 
„Heil dem Herrscher, der ein liebend Volk umgiebt! Ihm 
fließen deS Segens ewige Quellen." „Weisheit, Milde, 
Gerechtigkeit, schöner Drevbund, dir erheben sich Al
täre, die keine Zeit zertrümmern kann!" „ES naht der 
treue Kürger seinem König, und freudig blickt er stolz 
umher: wo lebt ein Vaterlandevater wie Er!" Nachdem 
Se. Majestät sich in daS Schloß begeben hatten, wurde, 
unter Begleitung des Orchesters vom Theater, von dem 
versammelten Volk ein auf die glückliche Rückkehr deS Kö
nigs verfertigtes Gedicht abgesungen. Se. Majestät schie
nen die Huldigung, welche das Volk Ihren erhabenen 
Regententugenden darbrachte, mit Wohlgefallen aufzu
nehmen. 

Vorgestern fand sich der Magistrat zur Audienz deS Kö
nigs ein, wobey Se. Majestät sagten: „Meine Herren! 
Ich habe Sie zu mir kommen lassen, um Ihnen nochmals 
meinen Dank für den gestrigen Empfang zu sagen. 
Schon einmal bin ich als Kronprinz (nach dem Feldzuge 
1814) so feyerlich empfangen worden; der gestrige Em
pfang aber hat für mich noch mehr Werth; denn er ist 
mir Bürge, daß das Volk meine Bemühungen für sein 
Wohl erkennt." Hierauf wandte sich der König zum 
Bürgermeister Binder mit den Worten: „Sie sind der 
Erste Bürgermeister, geben Sie mir die Hand; und in
dem er ihm die Hand drückte: Sagen Sie allen treuen 
Bürgern, daß ich jedem, so wie Ihnen, die Hand rei
chen möchte. — Seyen Sie überzeugt, daß alle mein« 
Bestrebungen immer auf deS Volkes Wohl gerichtet seyn 
werden." 

Auf die Antwort uns^rS Ministerialrath« auf die von 
den Vorstehern des Oberamtöbezirkö Eßlingen eingereichte 
Eingabe heißt eS: „Man babe den Ausdruck ihrer lebhaf
ten Dankbarkeit für die Einführung der Verfassung, und 
ihrer treuen Anhänglichkeit an die Allerhöchste Person Sr. 
Majestät, deS Königs, »rkannt, und lasse diesen Gesin^ 
lUingen volle (Gerechtigkeit widerfahren. Man halte eS 
hievey aber auch für Pflicht, die Vorsteher aufmerksam zu 
machen, daß sie durch jene Eingabe, in so fern sie über 
Verfassungöanqeleqenheiten selbst sich verbreite, die ihnen 
v e r f a s s u n g s m ä ß i g  z u s t e h e n d e  W i r k s a m k e i t  ü b e r s c h r i t t e n  
haben Die rechtliche Gesinnung, von welcher die Ein
gabe ausgegangen, und die Anhänglichkeit an die Ver
fassung, welche darin ausgesprochen sey, bürgen dafür, 
daß es genügen werde, den Irrthum, in welchen die Un
terzeichner der Eingabe verfall?» seyen, bezeichnet zu ha
ben, um jeder ähnlichen Verkennung ihrer verfassungs
mäßigen Wirksamkeit für immer zu begegnen. Was übri
gens d«e in der Einaade ausgedrückten, durch Mißverstehen 
der wahren Verbäitnisse erzeugten, Besorgnisse selbst an
lange; so müsse die Bcstätiaung, welche die Verfassung 
des Königsreichs, in der die Bedürfnisse deö Landet und 

die Erfüllung der Pflichten gegen den deutschen Bund 
gleich sorgfältig berücksichtigt worden seyen, von Sr. König!. 
Majestät erhalten habe, für sich allein hinreichend seyn, 
den Unterzeichnern der Eingabe und allen ihren Mitbür
gern die vollste Beruhigung in Rücksicht der geäusserte» 
Besorgnisse zu gewähren. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 9 s t e n  O k t o b e r .  

Die Centralkommission zu Maynz ist jetzt vollständig 
und besteht: von Seiten Oesterreichs aus dem Herrn von 
Schwarz; PreussenS, Herrn Grano; Bayerns, Herrn 
von Hoermann; Hannovers, Her?» von Bar; Baden?, 
Herrn Pflster; des GroßherzogthumS Hessen, Herrn von 
Preußschen; Nassaus, Herrn Moussel. — Man versichert, 
die Konferenzen, welche am 2osten November zu Wiey 
ihren Anfang nehmen sollten, würden schon am »?ten 
eröffnet werden. Das Kollegium der »7 Stimmen, 
woraus die gewöhnlichen Sitzungen der Bundesversamm
lung, wenn dieselbe nicht in xlsno herathschlagt, be
steht, ist eingeladen worden, Repräsentanten dahin abzu
senden. 

Ein Artikel der allgemeinen Zeitung setzt die Gährungen 
im Darmstädtschen auf Rechnung von 3 oder 4 junge» 
Advokaten. Man hielt Deputirtenversammlungen der 
Aemter und Gemeinden, sammelte Alleö, was nur einer 
Beschwerde ähnlich sah, in Bittschriften zusammen, ließ 
diese dem Großherzog überreichen und zugleich drucken, 
um desto mehr Teilnahme zu errege», und bildete Aus
schüsse für die verschiedenen Provinzen, um mit einander 
in Verbindung zu treten. Die Absicht bey dem Allem 
w a r :  E i n s e t z u n g  e i n e r  l a n d s t ä n d i s c h e n  V e r f a s s u n g  z u  b e 
eilen, was das LandeSverhältniß nicht erlaubte, und 
dabey ihre schwache Hand mit ins Spiel zu bringen. 
Auch trotz des gegen eigenwillige Versammlungen ergan
genen Verbotes wurden die aufrührerischen Bewegungen 
fortgesetzt, und im Lande Unterzeichnungen zu Bittschrif
ten gesammelt, in welchen mannichfache Beschwerden auf 
die unziemlichste und anmaßendste Weise ausgesprochen 
wurden; ja man ging endlich zu dem Beschluß: bis. zum 
Landtag ^ der Steuern nicht mehr zu zahlen. Ein 
Gemeinemann von Erlau, der bey den Händeln vorzüg
lich thätig gewesen, und in fränkisch Krumbach verhaftet 
werden sollte, wurde gegen den von zwey Dragonern be
gleiteten Beamten von der Gemeinde beschützt, welche zn 
Protokoll erklärte: daß sie einen Mann, der für sie vor
züglich thätig gewesen, nicht herausgeben würde. Als 
aber ein starkes Kommando mit der Ordre, Standrecht 
über die Widerspenstigen zu halten, nahte, kam man zur 
Besinnung. In Michelstadt hatten die Friedensstörer, mit 
Hintansetzung des Stadtraths, eine Rathsversammlung 
berufen. Das letzte Werk deS nun auch verhafteten Advo» 
taten Hofmann war, die Gemüther zu beruhigen; wirk
lich sind auch die verfügten Verhaftungen ohne Widerstand 
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vorgenommen, und die Truppen größtentb-ils aus dem 
Odenwald- zurückgezogeu; der Rest wird mit der Unter-
suchungskommission abgeben. Merkwürdig ist, daß in 
Rbeinhessen am linken Rheinufer Zufriedenheit mit den 
bestehenden Einrichtungen herrschte, und keine Theilneh-
mer an den Beschwerden der Heyden alten Provinzen sich 
fanden. 

Die in Karlsbad am 24sten August geschlossenen Kon
ferenzen werden am soften November in Wien wieder er-
öffnct. 

M a y n z ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  

Bekanntlich bat die hiesige Lesegesellschaft die Feyer 
d e s  7 < ? s t e n  G e b u r t s t a g s  d e S  H e r r n  G e h e i m e n r a t h s  v o n  
Götbe veranlaßt. Dcr verehrte Dichter hat diesen 
Beweis von Achtung und Zuneigung mit folgendem Schrei
ben erwidert: 

„Einer bochansebnlichen und gegen mich so freundlich 
und liebevoll gesinnten Lesegesellschaft zu Maynz statte 
hierdurch den verbindlichsten Dank ab für den erquicklichen 
Festglanz, den Sie über meinen Tag verbreiten wollen. 
Sie waren nn dcr feyerlichen Stunde gewiß überzeugt, 
daß ich Alles empfinden würde, wie es gegeben worden, 
und daß in einem solchen Falle nur die treulichste Erwie
derung Platz greifen kann. Lassen Sie mich aber zugleich 
die Wirkung Ihres lieblichen Festes auf deutsche Gemüther 
überhaupt aussprechen und zu Ihrer Kenntniß bringen, 
was der öffentliche Bericht in edlcn Seelen aufregte, mit 
denen ich zu »euer Zeit in Karlsbad zufällig verbunden 
lebte. 

Wir dürfen uns nicht leugnen, daß seit vielen Jahren 
unter wohlgesinnten Deutschen nur mit Getrübniß der gu
ten Stadt Maynz gedacht ward. Wechselnde Kriegsereig
nisse, Entfremdung und Annäherung, Zerstören und Wie
derherstellen, Alles gab dem nahen wie dem fernen Be
trachter nur ein verworrenes Bild. Auch zuletzt, bey ört
licher, unveränderlicher Lage, deutet jede neue Befesti-
gungöanstalt abermals auf künftiges Kriegöunheil, so wie 
das nStaatsverbältniß dem wackern Deutschen, der sich 
gern am Entschiedenen hält, unfaßlich und trübe scheint. 
Diese VerstellungSweise, sie treffe nun mit dem eigent
lichsten Zustand zusammen oder nicht, gewöhnt die Geister 
an eine düstere Ansicht, die ich nicht geschildert hätte/ 
könnte ich nicht hinzufügen, daß es den deutsch gesinnten 
Maynzern zu großer Freude gediehen wäre, wenn sie das 
auf einmal erhellend aufheiternde Llcht hätten beobachten 
können, welches durch Ihr Fest in patriotischen Ge
müthern sich aufthat. Meine Persönlichkeit war ver
schwunden, Ihre geistige frohe Theilnahme an dem reinen, 
natürlichen Allgemein-Menschlichen, was ich immer dar
zustellen bemüht gewesen, trat hervor und schien das linke 

Rheinufer erst eigentlich zurückzugeben. Man erfreute 
sich des Zeugnisses einer im stillen bestehenden Einheit 
deutschen Denkens und Empfindens. Mit dem größten 
Vergnügen konnte ich gewahr werden, von welchem Sinne 
sie Alle durchdrungen seyen, und es durfte mich nicht 
schmerzen, daß man über die Freude, eine solche über-
rheinijche Brüderlichkeit entdeckt zu haben, mein eigenes 
Glück beynah zu schätzen vergaß, der ich bestimmt gewe
sen, eine so erfreuliche Offenbarung zu veraitt.-.sseN. 

Mit wiederholtem Dank und den aufrichtigsten Wünschen 
ergebenst I. W. Göthe. 

- Weimar, den loten Oktober 1819." 

P h i l a d e l p h i a ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Unsre Stadt ist, Gottlob, vom gelben Fieder frey und «S 

herrscht die beste Gesundheit. In Baltimore ist das gelbe 
Fieber ausgebrochen und bat sich sehr stark verbreitet; 
eben so in Charleston; auch in Boston ist diese Seuche 
ausgebrochen; jedoch nicht stark. Bey unsern scharfen 
Quarantäne-Anstalten hofft man, daß Philadelphia und 
New- Bork von dem Fieber befreyt bleiben werden. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nachdem die österreichischen Landwehren, über deren 

Zusammenberufung französische Blatter so viel Vermuthnn-
gen gemacht hatten, ihre Uebungen beendigt haben, sind 
sie wieder auseinander gegangen. 

Französische, niederländische und englische Blätter hat
ten gemeldet, daß die kleinen deutschen Bundesstaaten, 
namentlich die vier frenen Städle, Kraft der Beschlüsse 
des Karlsbader Kongresses, mediarisirt werden sollten. 
Die Bremer Zeitung fand sich dadurch veranlaßt, den 
Widerspruch zu schildern, in welchem diese Maßregel mit 
der als europäischen Staatsvertrag geltenden Bundesakte 
stehen würde, und fügt ihrer Widerlegung endlich noch 
folgenden Zusatz bey: „Unser Vertrauen ist nicht getäuscht. 
Auch die kleineren deutschen Bundesstaaten, namentlich 
die freyen Städte, sind schon, sicheren Nachrichten zufolge, 
officiell eingeladen, an dem am 2osten November in Wien 
zur Vorbereitung weiterer Bundeöbeschlüsse über BundeS-
gegenstände wieder beginnenden Kongresse Theil zu neh
men." 

Auch die Zeitung in Botany-Bay hat ihre Störungen, 
die sie dem Publikum in folgender Anzeige klagt: „Oa 
wir nicht wissen, od wir geschwind wieder Papier erhalten 
werden, so können wir die Fortsetzung dieser Blätter für 
die nächste Woche nicht versprechen." 

Vom norwegischen Amte Nordland wird der Kaufmann 
Ewerth nebst mehreren andern Engländern vorgeladen. 
Sie sollen bey der Stadt Bodoe die Wachen entwaffnet 
und gebunden und viel Kontrebande aus dem Packhof, so 
auch Waffen fortgeschleppt haben. 

Ist zu drncken bewilligt werden. I. D. Braunschwei g. 
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St. Petersburg, den 25sten Oktober. 
Der Staatssekretär, Graf Caps d'Jstria, ist in 

diesen Tagen in hiesiger Residenz wieder eingetroffen. 
Die Exemplare des 2ten Theiles der vom Herrn von 

St. Thomas übersetztes und in Paris gedruckten russischen 
Geschichte KaramsinS sind durch den Schiffbruch der 
Brigg Merkuriue in den Wellen deS OceanS begraben 
worden. ES wird, da diese Auflage so unerwartet schnell 
vergriffen worden, zu einer neuen geschritten. 

Unser Winter iü so plötzlich und mit einer solchen 
Menge Schnee eingetreten, daß er allem Anscheine nach 
von Dauer seyn wird. 

O d e s s a /  d e n  2 6sten September. 

Zufolge Nachrichten aus Aassy hört dort die Pest nicht 
auf zu wütlzen. Wie eS heißt, wird die russische Post-
exvedition zu Iassy einer Quarantänereinigunq unterwor
fen, und, damit in dem Laufe der Sachen kein Aufenthalt 
statt finde, in einem besondern Hause eine einstweilige 
Postexpedition unter der Leitung des Bucharestschen PoA-
expeditvrS Zakon>eoko eröffnet werden. 

W a r s c h a u ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r  n .  S t .  

S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  w o h n t e  a m  i 6 t « n  d e r  
großen Revüe der Truppen auf der Fläche zwischen War
schau und Wola von 9 Uhr Morgens bis 1 Uhr bey. 
U m  2  U h r  b e g a b  S i c h  S e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  i n  
B e g l e i t u n g  S  r .  K a i s e . r l .  H o h e i t ,  d e S  C e s a r e -
witsch, zu dem Fürsten Statthalter, der große Mittags
t a f e l  g a b .  Z u  d e r s e l b e n  w a r e n  d e r  H  e r z  0  g  v o n  K u n i 
bert and, sämmtliche StaatSministcr, die auswärtigen 
Gesandten, die Generalität und andere angesehene Perso
nen eingeladen. Abends beehrte Se. Majestät, der 
Kaiser, den vom Senateur Nowoßilzow gegebenen 
Ball mir Seinem Besuche und eröffnete den Ball 
durch eine Polonoise mit der Gkmahtsn deS Fürsten Statt
halters. Allerhöchstderselbe verweilte daselbst bis halb 
12 Uhr. Dieses Fest, zu welchem Z5o Personen einge
laden waren und das bis 5 Uhr den andern Morgen 
währte, zeichnete sich durch eine prachtvolle Erleuchtung 
deS Hauses und durch geschmackvolle Dekoration der Säle 
auS. 

Nachdem Se. Majestät, der Kaiser, den Ball 
verlassen hatte, erhielten der Minister deS Innern, Graf 
M o s t o w s k y ,  u n d  d e r  S t a a t ö s e k r e k ä r ,  G r a f  S s o b o -
lewsky, Audienz, worauf Se» Majestät, den »7ten/ 

vm S Uhr MsrgenS', Warschau, vvn Sr. Kaisers. 
Hoheit, dem Cesare witsch) bis Sedlitz begleitet, 
verließ. 

Se. Kaiser!. Mäiestät Hut bey der Abreift von 
Warschau dem Hofintendanten Hell mann einen Bril-
lantring, dem Kontrolleur Zerminsky, so röie dem 
Fourier Schulz, goldene Tabatieren, und delt niederen 
Hofsbedienten 6432 polnische Geldgulden als Gratiffk»-
tion, zu verleihen geruht. 

P a r i s ,  d e n  2  7  s t e n  O k t o b e r .  

Von Seiten des deutschen Bundes sollen die nenlichen 
Beschlüsse desselben unserer Regierung mitgetheilt, und 
diese ersucht worden seyn, den darin ausgesprochenen 
und zur Erhaltung der vertragsmäßig bestehenden Ord
nung dcr Dinge abzweckenden Grundsätzen beyzustimmen. 
Wie es heißt, dürfte unsire Regierung davon Anlaß 
nehmen, ein Gesetz vorzuschlagen, welches die Zyurnm-
listen verpflichte, sich vor Verletzung der den fremden Re
gierungen schuldigen Achtung zu hüten. 

Am -Ssten kam ein Polizeykommissär, von eitlem Friev 
dcnsdeamten begleitet, zu Herrn Gevaudau, der angege» 
ben s>yn soll, die „Gesellschaft der Freunde der Preßsreyi-
heit" bey sich gehalten zu haben. Sie fanden- indeß nut 
eine Frauengesellschaft dort. Indessen sind die Herren 
Gevaudau und Oberst Simov, ehemaliger 6bef deö Sta» 
beS deö Generals Girard, eitirt worden, vor dem Jn^ 
struktionSrichter zu erscheinen. ES ist bekannt , daß selbst 
der geachtete Fabrikant, Herr Ternaux, zu gleiches Zwecke 
stets 80 Deputirte, z. B. Benjamin Constant, Manuelj 
d'Argenson:c., bey sich aufnimmt, und der Herzog von 
Rroglio diese Gesellschaft besucht. — DaS loumal 

erinnert: daß diese Versammlungen gesetzwidrig ge
wesen, weil sie aus mehr als 20 Personen^ bestanden? 
und sich zu bestimmten Zeiten zu politischen Betathschlas 
gungen vereinigt hätten. 

Das Voghesendepartement hat erklärt: Saß eS di5 
Kosten für einen Bischof nicht aufbringen'könne, daß 
aber auch ohne denselben der Gottesdienst versehen 
werde. 

Nach einer vom Siegelbewahrer gelieferten Uebersscht 
wurden im Jahr ,817 vor unsere Assisengerichte gestellt-: 
14,146 Personen, und S58 zum Tode verurtheilt; im Jahr 
1818 aber nur 9772 , davon nur Z24 das Todeöurtheil 
erhalten. Die Zahl der politischen Verbrecher hatte sich 
von 438 auf 166 vermindert. 
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Ein vierundßebzigjahn'ger Tagelöhner wollte sich neu
lich aus Furcht vor der Hinfälligkeit de6 Alters, von der 
er sich bedroht sah, das Leben nehmen, ließ sich aber ge
fallen eö fortzusetzen, wenn man ihm gegen eine Rente 
von 200 Franken, die er zu genießen hat, einen Platz in 
einem Hospital einräume. 

D« Prinzessin von Wales, die unter dem Namen einer 
Gräsin Oldi Angela reiset, ig fortwährend in Lyon , und 
man wußte noch nicht, wenn sie ihre Reise fortsetzen 
würde. 
. Ueber daS neue Trauerspiel LavigneS? „die sieilianische 
VeSper" urtheilt der Moniteur: der Verfasser hat die 
dramatischen Triebfedern sehr glücklich vereinigt, und 
Stoff zu einem interessanten Schauspiel in einem 
scheußlichen Unfall gefunden, der allen Bemühungen 
des dramatischen Dichters zu trotzen schien. Er hat 
daS Verbrechen (die Ermordung aller Franzosen) nicht 
gerechtfertigt, aber er hat die Sache derselben geadelt; 
er war der Geschichte nicht untreu, aber er malte die 
Franzosen unvorsichtig, selbst strafbar, doch vertrauend 
und edelmüthig und mit Ruhm fallend, ihren Meu
chelmörder» aber die Schande ihres Triumphs überlas
send. 

Am yten Oktober lagen zu Kadix 9619 Personen krank 
undstarben. 

Zwey zur Expedition bestimmt gewesene Regimenter, 
Krone und Valentia, sind fast ganz aufgerieben wor
den, und vvn diesen nur 7 Mann und ein Lieutenant 
übrig geblieben. 12 -Kapitäns von Transportschiffen, 
die für die große Expedition gemiethet waren, sind in 
>2 Tagen gestorben, und die Eigenthümer der Schiffe, 
meistens Engländer und Franzosen, die sich durch die 
versprochene hohe Fracht reizen ließen, sehen sich bitter 
getäuscht. Einmal bleibt die Bezahlung noch aus, und 
dann dürften die Schiffe, um ihrer Reinigung gewiß 
zu seyn, einer .langen Quarantäne unterworfen oder 

, pielleicht ganz zur Vernichtung verurtheilt werden. 
Da Gen<ral Calleja selbst mit den aus Kadix gezo

genen Truppen den Kordon durchbrochen hatte, so sind 
zu dem neuen an der Sierra Morena angeordneten Kor
don nur solche.Regimenter, die nordwärts standen, kom-
mandirt worden. 

Auf den Leichenwagen, der alle Abend durch Kadix 
zieht, um die am gelben Fieber Gestorbenen aus der Stadt 
zu schaffen, hatte man auch einen Lastträger gepackt, der 
wie todt auf der Straße lag. Er war aber nur betrunken, 
erwachte dusch die Bewegung deS Wagens, und lief eilend 
davon. Da ibm die gefährliche Nachbarschaft nicht ge
schadet, so behauptet man scherzhafterweise: ein Räusch
chen sey ein gutes Präservativ gegen das gelbe Fieber. 
(Vielleicht gehört der Lastträger unter diejenigen, welche 
schon einmal die Krankheit bestanden haben, und deshalb 
in der Folge ganz verschont bleiben.) 

P a r i s ,  d e n  3 ä s t e n  O k t o b e r .  
Die Privatsorderungen, welche die prenssischen, ösier-

reichischen, spanischen, sardinischen :c. und die Unter-
thanen anderer Mächte an die französische Regierung 
zu machen hatten, und die von den respektiven Kom
missorien als gültig anerkannt worden sind, werden in 
diesen Tagen vollends ausgezahlt werden. 

Der Herausgeber und der Verleger der Schrift: „Ge
schichte der hundert Tage (nach Bonaparte'S Rückkehr 
auö der Insel Elba)," die Herren Reqnault-Warin und 
Domerc, sind, wegen mehr als dreyßig Stellen, durch 
welche in gedachter Broschüre von dem Könige und von 
mehreren Mitgliedern seiner Familie auf eine ehrenrüh
rige Weise gesvrochen und' dadurch zu Herabwürdigung 
deS ihnen zukommenden Respekts und zu öffentlicher 
Auflehnung gegen das Ansehen derselben Anlaß gegeben 
war, durch das Geschwornengericht, von der Anklage, 
daß sie Aufruhr gepredigt hätten, zwar freisprechen, 
aber, wegen der beleidigenden Aeusserungen, welche sie 
sich gegen die Familie deS Königs erlaubt haben, der. 
Verleger zu sechs- und der Verfasser zu zwölfmonatli
che? Gefängnißsirafe, und überdies ein jeder zu einer 
Geldbuße von Eintausend Franken verurtheilt worden. 

Der ehemalige Konventödcputirte Rouyer, der, ver
möge des Verbannungsgesetzes vom isten Januar »8,6 
aus Frankreich verwiesen worden war, aber neuerlich 
die Erlaubniß zur Rückkehr erhalten hatte, ist, von 
derselben Gebrauch zu machen, durch den Tod verhin
dert. worden. Er starb am 2osten dieses Monats in 
Brüssel. 

Die Gemäldeausstellung, welche am isten November 
geschlossen werden sollte, bleibt wegen deS fortwähren
den Zuströmens von Besuchenden bis zum sSsten No
vember geöffnet. Girodet'S Pygmalion hat sich der 
König von der Ausstellung in sein Kabinet bringen las
sen und wird es erst in 8 Tagen zurücksenden. Der 
Künstler bat durch zwey frühere Bilder „Attale am 
Grabe" und „die Sündfluth" bedeutenden Ruf. 

Herr von Chateaubriand ist wiederum hier in Paris 
eingetroffen. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  

In der diesmaligen Sitzung der Generalstaaten kom
men folgende sehr interessante Gegenstände zur Bera-
tbung: ») das Budget gleich für einen Zeitraum von 
zehn nach einander folgenden Jahren festzusetzen ; 2) die 
Erörterungen über das neue Landrecht; 3) die Einrich
tung der bewaffneten Bürgermiliz; 4) die BeKimmung, 
wo der oberste Nativnalgerichtöhof künftig residiren soll. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  O k t o b e r .  

Der Großherzog von Hessen hat den Zoll auf der 
Straße von Oppenheim nach Frankfurt aufgehoben. 
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L o n d o n )  d e n  2 3 ü - n  O k t o b e r .  Z u  N e w - B o r k  b i l d e n  v e r s c h i e d e n e  F r e u n d e  d e r  d e u t s c h e n  
Alles erwartet mit Ungeduld die Eröffnung deö Parla- Literatur unter dem Namen „teütsnischeS Lyceum der Li-

MentS. Zwar dürfte der Kampf heftig seyn; allein die teratur" eine Ankalt) deren Zweck Beförderung der deut-
R-gierung doch auf die Stimmen aller Neutralen und schen Literatur in Nordamerika seyn sog. Schon ist der 
selbst solcher OvvosttionSmänner zählen können, die etwas Grund zu einer Bibliothek gelegt, und die Einrichtung 
zu verlieren haben, und die Folgen leidenschaftlicher Maß- getroffen, die besten und neuesten deutschen Schriften <m-
regeln, die immer weiter fortreißen, als man Anfangs be- zufchaffen. 
absicktigte, einigermaßen zu berechnen im Stande seyn. Vermischte Nachrichten. 
Selbst das Morning - Cbronikle spielt schon auf den Abfall Jahn, heißt es jetzt, werde nicht, wie die übrigen we-
einiger Mitglieder an, und redet von Verträgen derselben gen geheimer politischer Verbindungen verhafteter Perso-
mit der Regierung. Ja man spricht davon, daß einige nen, nach Maynz, sondern nach Berlin gebracht, und vor^ 
Häupter der Opposition, namentlich die Lords Greenville das Kriminalgericht gestellt werden. 
und Grey, und die Herrn Laviston und vielleicht auch * . » * 
Tierney (?) wieder an der Verwaltung Theil erhalten wür- Blicke aussen deutschen Buchhandel zur 
den. Leipziger Ostermesse ,819. 

Dem Gerückt, der Kanzler der Schatzkammer werde (Fortsetzung.) 
neue Schatzkammerscheine ausstellen müssen, wird in der Von Schauspielen führt der Meßkatalog 88 Stücke auf. 
ministeriellen Zeitung aufs Bestimmteste widersprochen und Welche Verlegenheit deS ReichthumS für alle Bühnen-
hinzugesetzt, daß ein solches Gerückt nur in Umlauf ge- direktionen, die jetzt so oft über Armuth klagen , wenn et 
bracht worden sey, um die StaatSpapiere zum Weichen zu nur wirklich lauter Schauspiele, und nicht, wie sie Hof
bringen, daß aber die kräftigsten Maßregeln, welche die mann in seinen Leiden eines SchauspieldirektorS nennt, 
Regierung ergreife, geeignet wären,'alle StockSinhaber bloße Lesebälge wären. Man darf nur daS wirklich sehr 
mit Vertrauen zu erfüllen, und sie, gleich allen denjeni- nützliche Tagebuch der deutschen Bühnen von 
gen aus der bürgerlichen Gesellschaft, die etwas zu ver- Theodor Winkler (Selbstverlag deS Verfassers in DreS-
lieren hätten, zu überzeugen, daß ihr Eigenthum nie eine den) monatlich in die Hand nehmen, um unser ganzes 
Beute der Radikalreformer werden würde. Wirklich Theaterelend auch in Rücksicht auf die oftJammer erregende 
waren die Fonds um iz Proeent gewichen, und standen Auswahl dramatischer Neuigkeiten kennen zu lernen. Ge-
a u f  6 7 .  g e n  e i n e  S a m m l u n g ,  w i e  d i e  d e S  g e n i a l e n  R a u p a c h  

Bekanntlich wurde einer von den Aufrührern, die neu- (in Petersburg), von dessen dramatischen Dichtungen de? 
lich den Lord-Mayor von New-Kastle zu North-ShieldS erste Band (Liegnitz, Kühlmeyer) erst jetzt bekannt gewor-
Hestürmten, durch dessen Vertheidiger erschossen; das Ge- den ist, und in den Fürsten Chawanzki eine seltene Gabe 
schwornengericht aber hat diesen Fall für eine zu rechtferti- auch für die Bühnen, die es vermögen, aufstellte, 
gende Tödtung erklärt. begegnen uns hier zehn Sammlungen dramatischer Fehl-

Zu Manchester fuhren neulich die Reformers mit Musik geburten. Noch immer verdienen Stücke, wie Braun'S 
und Geprängewagen durch die Stadt, auf deren einem Rafael (Maynz, Kupferberg), von Blomderg'S Masaniello, 
eine Figur mit der Inschrift stand: Keine Abgaben! Döring'S Cervantes, die uns an Oelenschläger'S Correg-
keine Abgaben einnehmen! Die Herren werden wohl daS gio, Kind'S Vandyk erinnern, um der bessern Tendenz 
goldene Zeitalter wieder herbeyführen. und einzelner Situationen willen, ehrenvolle Erwähnung. 

Seit Kadix gesperrt worden, ist AlgeziraS zum Freyha- Oehlenschlägers Palnatoke kam nun erst recht 
fer erklärt. ins Publikum, schwerlich je auf die Bühne. Ein talent-

Mac Gregor'S Geschwader hat ein trauriges Schicksal voller junger Dichter, der Freyherr von A uffenberg, 
gehabt. Ein« ansteckende Krankheit ergriff seine Mann- beschenkte uns mit zwey Trauerspielen, die Barthvlo-
schaft, besonders auf dem Schiffe Hero, mit welchem er mäuSnacht, und die Eroberung von Panama 
auf die spanischen Schiffe Jagd machte. Man warf die durch die FlibustierS im Jahre 1670 (Bamberg, Gbbhar-
Todten über Bord, und da einige Fischer von St. Do- dische'Handlung). ES wäre wahrlich Schade, wenn der 
mingo, hiervon nicht unterrichtet, eine Menge Fische aus diesem Versuch unstreitig hervorgehende Beruf zum 
singen, so fanden sie auch viele Stücke Menschensieisch in dramatischen Dichter durch die rasche Erzeugung vieler 
den Netzen. so daß sie ihr, Fische nicht verkaufen konn- Kinder zweifelhaft würde. Schiller arbeitete an seiner 
ten. Die Hero ist nun m England mit etwa 15 Mann an« Wallensteiniade 2^ Jahre! WaS von Kurländer, 
gekommen Mac Gregor hatte einen Verdienstorden un- Castelli, Stein, von Rango und Andere, meist 
ter dem Namen „das grüne Band" gestiftet. Die Offf- dem Auslande entnommen, zu uns verpflanzten, soll, 
eiere, die mit ihm aus Porto-Belle entkamen, erhielten wenn es mit Geschmack geschah, wie dies bey Kurländer'S 

diesen Orden. Umdeutschungen und Castelli'S Witzspielen oft der Fall ist, 
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aern angenommen «erden. Theodor Hell,'s (WinkkrS gen müssen sich jetzt zum Tasch-nbuchfsrn-at entschließen, 
in Dresden) Bubne^der Ausländer/ fürs Erste nue Dergleichen zäklt der diesmalige Meßkatalog so Num-
als Eigevthum der darauf unterzeichneten Bühnen berech- mern, und viele darunter, wie j. B. der 4°iie Jahrgang 
« e t ,  n i m m t  s S  i n  d e r  B ) a h l  d e r  b e ä r d e i t e t e n  S t ü c k e  w e i t  y e S  b e y  H o f f m a n n  i n  W e i m a r  e r s c h e i n e n d e n  A l m a n a c h S  
ernstlicher, und würde, hätten die Bühnen nur ihren für Scheidekünstler, womit die gleichfalls in Ta-
r v a h r e n  V o r t h e i l  g e k a n n t ,  i m  V e r f o l g  i m m e r  v i e l s e i t i g e r  s c h e n f o r m a t  e r s c h e i n e n d e n  s c h ä t z b a r e n  S c h w . e i g q e r s c h e n  
Und vollkommener geworden seyn. Mit Vergnügen sehen Beyträge zur Chemie und Physik (Nürnberg, 
wir den dritten Theil von K l i nge m a n n S T b e at er er- Schräge) in Verbindung zu setzen sind; oder das beliebte 
s c h e i n e n ,  s o  w i e  d e s  f r u c h t b a r e n  R e i c h s g r a f e n  v o n  S o d e n  T a s c h e n b u c h  f ü r  d i e  g e s a m m t e  M i n e r a l o g i e  
neueste Theaterstücke dritter Tbeil, worunter sich auch des Ritters von Leonhard (Hermannische Handlung 
Albrecht Dürers Bild befindet, die wohl auch bey unsern in Frankfurt), i Zter Jahrgang, geben in ihrer Folgen-
Tbeaterdirektionen einen prüfenden Blick verdienten, reibe sehr willkommene JahreSubersichten, und erscheinen 
Warum istdaS»(in München bev Fleischmann erschienene) zu Ostern. Aber Blumenlesen, Taschenbucher und Al-
kleine Natianalstück Aventin dort nicht auf die Bühne manache für die Dichtkunst und schöne Literatur, sind bey 
gekommen? Herr von Zahl baß hat nun seinen Hein» ihrer Vervielfältigung und sich gegenseitig überbietenden 
rich von Aniou auch durch den Druck bekannt gemacht Rivalität wahre Luxusartikel geworden, vereinzeln oder 
(Leipzig, Voß). Nicht fürs Theater, aber voll innerer zerstückeln sowohl die pekuniäre Kraft der Verleger und 
Kraft und Gediegenheit giebt Franz Rud. Hermann in Käufer, al6 die geistige der Mitarbeiter, geben unsern 
Breslau seine Trilogie der Nibelungen, der Nibelun- Zeichnern und Kupferstechern, die zur äussern AuS. 
gen Hort, Siegfried, und ChriemhildenS Rache. ES schmückung beytragen, eine kleinliche Tendenz, und sind 
verlohnte sich wohl der Mühe, daß ein, an der Gluti) jenes daher dem wahren Gedeihen unsrer Literatur vielmehr 
alten EpoS erwärmter, guter Kopf diesen Stoff auch dru- nachtheilig, als förderlich. ES bat sich aber, als »kli

matisch bearbeitete, und seine Sprödigkeit schmeidigte. leugbares Ergebniß der jetzigen Ostermesse dargelegt, daß 
Roberts Macht der Verhältnisse, Grillpar- diese Almanacksspekulation durch Ueberrrelbung eine krebS-
zerS Sappho, und Ludwig der Bayer von Uh- gängige geworden ist. Nur etwa 6 solche Taschenbucher 
land (Berlin, Reimer), sind unstreitig die erprobtesten von altem längst anerkannten Stammbaum, wie das CoNa-
Stücke in diesem ganzen Meßertrag. Zwar sind sie in ih- sche, Beckersch«, die Minerva sind, und einige späterge-
ven inner« Wesen himmelweit von einander unterschieden, dorne, wozu die durch eigne Preise genährte Urania und 
Doch bestanden die beyden erster» auf unsern Bühnen kei- die Wiener Aglaja gehören möchten, dürften sich erhalten, 
ven unrühmlichen Kampf. Beyde haben, aus sehr ver- Viele andere fiutheten in dieser Messe in solchen Massen zu 
schiedenen Ursachen, Ueberschätzung und Abwürdigung er- ihren Verlegern zurück, daß sie schwerlich Lust bekommen 
fahren. Wenn der ruhmgekrönte Dichter der Sappho nur werden, sie aufs Neue mit großen Kosten in die Welt zu 
nicht im Zweifel an und in sich selbst untergeht, so wird/ schicken. 
was ihm jetzt Aufmunterung war, nur gerechte Beloh- (Die Fortsetzung folgt.) 
nurg beißen. Der allzufruchtbare K o t z e b u  e steht dieS- -

mal nicht mehr in der Liste, in welcher er seit -6 Jahren s » » r s 
nie fehlte. Er gedachte wirklick, seine frühesten Schau- . ^ » r ». 
spiele, au welchen sich sein Dichterglanz entzündete, durch Riga, den 2?sten Oktober. 
U m a r b e i t u n g  zu verjüngen. Mit Menschenhaß und Reue «ufAmsterd.36 T.n.D.—St. holl.Kour. ?.» R.B.«. 
batte er schon den Anfang gemacht. Ein stilles, rühm- Auf Amsterd.öS T.N.D. loz et.holl.Kour.x.RR.B.A. 
loses, aber sehr verdienstliches Unternehmen würde in ge- Aus Hamd. 36 T>n. D.— Sch. Hb.Bkv. ?. »R.B.A. 
schickten Händen die zweckmäßige Wiedergeburt der bessern Auf Hamb. 6S T.N.D.- Sch.Hb.Bko.P. »A.B.«. 
Kotzebueschen, Schröderschen, Jüngerschen und Jssland- Auf Lond. 3 Mon. , 0^5 Pce. Sterl. x.» R. B. A. 
schen Stücke seyn. Göthe machte selbst Versuche der Art, »00 Rubel Gold 374 Rubel — Kop. B. A. 
und hatte sie mit Schiller verabredet. Freylich ist so etwas Sin Rubel Silber 3 Rudel 81 Kop. B. A. 
k e i n «  Stümverarbeit! Nur ein Stadion oder Brühl — — JmDurchschn.in vor.Woche 3 Rub.8oz Kop.B.». 
könnten Würdiges der Art ermuntern und belehren! — Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 1 Kov B. A. 
Eigentlich ist die Ostermesse nickt die Zeit der Almanache Ein alter Holl. Dukaten >0 Rud. 82 Kop. B. A. 
und Taschenbücher. Diese gehören in der Regel zur Ein neuer h-ll. RejchSthaler 4 Rub. 96 Kvv. B. A. 

Herbstflora. Doch auch rein wissenschaftliche Mmheilun- Ein alter Aldertt-Reichtthgler 4 Ruh. 80 Kov. B.«. 

ZK zu drucken bewilligt werden. I. D. Braunschweig. 
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A u 6  F r a n k r e i c h ,  v o m ' i Z t e n  O k t o b e r .  
ES maätte allgemeine Sensation, das; die öffentlichen 

Fonds zu Ende Septembers so stark fielen, und daß dieses 
Sinken bis vor einigen Tagen fortgedauert hat. Man 
!v> r um so mehr darüber erstaunt, als mehrere englische 
Kapitalisten bereits angefangen hatten, ihre Kapitalien in 
Frankreich anzulegen, und von vielen Andern bereits be
kannt war, daß sie diesen» Beyspiele folgen würden. Al
lein, während dieser Umstand ein Steigen in unsern 
Fondö hätte bewirken sollen, waren andere Ursachen vor
handen, welche das Sinken veranlagten, und demnach 
starker einwirkten, als eö jene Hoffnung thun konnte. ES 
ist nämlich Tb.nsache, daß die auswärtigen, besonders 
enalischen Bankiers, die mit unserer Regierung die Ver-
bindl»chk>.it kinhiligkn, die Forderungen zu dezahlen, wel
che wir an die aueivärtiaen Mächte zn entrichten hatten, 
noch immer im Besiy einer großen Rentenmasse sich befin
den. Seit längerer Zeit war ihr Vorhaben, sich dersel
ben theilweise unter so guten Bedingungen, als immer 
möglich, zu entledigen. Nachdem sie daher, wie im 
Jahr 18,8. durch künstliche Mittel d>'.6 Steigen der Ren
ten veranlass hatten, setzten sie unvennlKhet eine bedeu
tende Masse von denjenigen, die in ihrvn Portefeuilles ge» 
blieben waren, in Umlauf, und entledigten sich also der-
deldcn mit ansehnlichem Gewinn. Sobald man dies be
merkte, zögerte Jedermann mit dem Ankauf der Renten, 
und sie fielen sogleich. Auf dieselbe Art geschah eS auch, 
daß der KourS auf London, der nach allen Umständen für 
Frankreich günstig sern sollte, auf einmal fiel; der Ein
fluß, den die eingetroffenen lind eintreffenden Kapitalien 
zu Gunsten unseres KourseS hätten haben sollen, wurde 
nämlich durch die Ausfuhr derjenigen Kapitalien neutrali-
sirt, welche die englischen Bankiers, als Produkte ihrer 
Rentenverkäufe, nach London kommen ließen. . . . Wahr
scheinlich haben aber diese Umstände allein nicht das Sin
ken dcr Renten veranlaßt. Auch die politischen Verhält
nisse dürsten hier einwirkend gewesen seyn. Es scheint, 
daß die Spekulanten kein großes Zutrauen iu den unsicher»» 
Gang unsere Ministeriums setzten; daß sie wirklich eine 
Veränderung im Personal der Minister, und also eine 
Veränderung im Sostem der Regierung erwarteten. . . 
Man kennt die vielfachen Gerüchte, die deöfallS im Um
lauf waren, und die nicht wohl geeignet seyn könnt n, 
die Gemüther zu beruhigen. Ueber die wahre Veranlas
sung der intendirten Veränderungen ist zwar noch nichts 
Zuverlässiges bekannt; allein wenn eS jetzt auch scheint, 

daß dieselben nicht statt finden werden, so ist eS doch 
sicher, daß sie im Werke waren. 

P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  O k t o b e r .  

Man versichert, daß Gregoire den gewöhnlichen Einla-
dungßbrief des Königs bey Eröffnung der Sitzungen der 
Kammern nicht erhalten habe. 

ES soll jetzt ein lebhafter Briefwechsel zwischen Paris 
und Valen^ay, dem Aufenthaltsort des Fürsten von Tal-
leyrand, statt finden. " 

Einige glauben, daß der Name, den die Prinzesi?» vou 
Wales jetzt als Gräfin von Oldi-Angela führt, Old-Eng-
land bedeuten solle. 

M a d r i d ,  d e n  i  g t e n  O k t o b e r . '  

Am yten dieses betrug die Anzahl der in der Vorstadt von 
Sevilla am gelben Fieber darnieder liegenden Personen nicht 
mehr als S7, unter welchen jedoch 2Z schon in der Bes
serung waren. In Kadix hingegen, in Chiklana, Puerto 
Santa Maria, in XereS, Vorkämet» und Rota »vüthet 
es noch, nimmt aber wenigstens nicht zu. 

Die nach Südamerika bestimmte Armee wird von dem 
kommandirenden General CastannoS noch immer bey-
sammen und in guter DiSciplin erhalten, die Desertion 
ist nicht bedeutend und eö ist ungegründet, daß man, 
aus Besorgniß die Ansteckung zu verbreiten, die Effek
ten dieser Armee habe verbrennen müssen. Aufgescho
ben ist die Expedition allerdings, aber ^gänzlich aufgeho
ben keineSwegeS. 

Die junge Königin ist in BurgoS, sie hat dort einige 
Ruhetage gemacht, am i4ten, als an des Königs Ge
burtstag, dort große Gratulationskour gehabt und ist des
selben Abends nach Aranda de Duero aufgebrochen. Hier 
in Madrid wird sie am Listen eintreffen. 

B r ü s s e l ,  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  

In den Ardennengebirgen hat sich, unter Anführung 
eines entsprungenen Galeerensklaven, ein Trupp bewaff
neter KontrebandierS zusammengethan, gegen welche »nan, 
aus dem Lager von Meggelen her, ein Detaschement Sol
daten hat absenden müssen, um die Zollbeamten gegen 
jene bewaffnete Schleichhändler zu schützen. 

R o m ,  d e n  1 2 t e n  O k t o b e r .  

Der berühmte Reisende, Herr Belzotti/ schreibt, daß 

er letzthin eine Reise nach den Wüsten von Lydien gemacht 



io66 

habe/ um die Gegend und die Ruinen des berühmten 
Tempels des Zuviter AmmonS zu sehen. Diese Reise 
dauerte So Tage, auf welcher er verschiedene Ruinen, meh
rere Tempel und andere Merkwürdigkeiten sah. Nachdem 
«r die Wüste durchreiset hatte, kam er in die Gegend, wo 
der oben genannte Tempel gestanden haben soll. ES wa
ren da in einer fruchtbaren Gegend einige Dörfer, deren 
Bewohner aber sehr wild waren, indem sie vielleicht seit 
mehrern Jahrhunderten keine Europäer erblickt hatten, 
und wollten ihn durchaus nicht Yassiren lassen, weil sie 
glaubten, er suche Schätze in ihrem Lande. Die Rujnen 
dieses Tempels wurden zu den Hütten eines Dorfes und 
zum Bau eines andern Tempels, der aber auch schon zum 
Theil verfallen war, verwandt. DaS Merkwürdigste aber 
in dieser Gegend war eine Wasserquelle, die schon Hero« 
Hot anführt, upd welche früh und Abende warm, um 
Mitternacht sehr heiß und um Mittag kalt fließt. Herr 
Belzoni nahm von diesem Wasser etwas mit sich, um des
sen Bestandtheile näher zu untersuchen. 

A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  - S s t e n  O k t o b e r .  

Es war, sagen neuere Nachrichten, allerdings eine 
Fever de« i«ten Oktobers von deutschen Akademikern im 
Kanton Uri beabsichtigt. Allein die dortige Regierung 
pntersagte dieselbe, nachdem sie sich deshalb mit dem 
Worvvt berathen hatte. In der Nacht vom , 8ten Ok
tober sollen indessen Zo deutsche Akademiker ohne Auf
sehe» im Grütli versammelt gewesen seyn. 

N ü r n b e r g ,  d e n  S o f t e n  O k t o b e r .  

Oken iü auf seiner Rückreise von München am 276«» 
Oktober durch Nürnberg gekommen. Er begiebt sich 
Wieder z»ach Jena, wo er diesen Winter über ununter
brochen sich aufhalten und sich theils mit der Fortsetzung 
seiner Isis, theils auch mit der Bearbeitung einer Na
turgeschichte für Schulen, beschäftigen wird. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  O k t o b e r .  

Der neuerwählt« gesetzgebende Körper der Stadt Frank
furt wird in Berathung ziehn: od die 1817 auf 3 Jahre 
bewilligte Einkommensteuer verlängert, oder gegen eine 
andere vertauscht werden soll? 

Zum Kongresse nach Wien dürften, wie eS heißt, 
«icht BundeStagSgesandte, sondern andere betraute StaatS-
diener der Bundesfürsten gehn. Als einen Hauptgegen
stand der dortigen Verhandlungen nennt man den freyen 
Handelsverkehr unter den Bundesstaaten. 

Für Rechnung Bayerns ist bekanntlich neulich von 
Oesterreich die Herrschaft HohengeroldSeck an Baden ab
getreten worden, von dessen Gebiet bey BreiSgau sie 
ganz umgeben ist. Dagegen hat nun Baden die Ho
heit über das Amt Steinfeld, welches an der Straße 
von Pürzburg «ach Lengfurt, ganz vom bayerischen Un-

termaynkreise umschlossen ist, den 2 7stett dieses an Oester
reich, und Oesterreich wieder an Bayern übertragen. 

Langenau, eine bayerische Gemeinde, fügte ihrem Ar-
menhospital einen Bauerhof von 90 Juchart bey, auf 
welchem die verpflegten Kinder zugleich eine Landwirth-
schaftSschule, nach FellenbergS Beyspiel, finden sollen. 

Kraft einer kbnigl. würtembergischen Verordnung, die 
Pensionirung der Militärpersonen und ihrer Wittwen be
treffend, hat jeder Officier nach zwanzigjähriger Dienst
zeit, wenn er durch Altersschwäche und nach zehnjähri
ger, wenn er durch andere körperliche Gebrechen zu fer
nerer Dienstleistung unfähig geworden ist, das Recht, 
«inen Rückzugögehalt anzusprechen. Und zwar giebt 
,) ein« Dienstzeit von 10 bis 14 vollendeten Jahren 
Anspruch auf ein Drittheil desjenigen GehaltS, welcher 
in den der Pensionirung unmittelbar vorhergegangenen 
S Jahren bezogen wird; 2) von i5 bis lg Jahren 
auf die Hälfte; 3) eine Dienstzeit von 20 bis 3o Jah
ren auf zwey Drittheile, und endlich 4) dreyßigjäh-
rige Dienstzeit auf drey Biertheile dieses (KehaltS. Bey 
einer Dienstzeit über 3o Jahr« findet für jedes Jahr, 
welches mehr gedient wird, eine Erhöhung mit einem 
Dreyßigstel der Pension statt. — Ein Ofstcier, der daS 
Unglück hat, so verwundet zu werden, daß er zu den 
gewöhnlichen LebenSverrichtungen fremder Hülfe bedarf, 
soll ohne Rücksicht auf Dienstjahre so angesehen werden, 
als ob er bereits 3o Jahre gedient hätte; allein Feld-
züge, da sie in der Bestimmung des Soldaten liegen, 
und Wunden, die ohne Folgen geblieben sind, geben 
das Recht nicht, sich eine größere Zahl von Dienstjah-
ren berechnen zu dürfen. Der Wittwe eines Offi-
cierö, wenn der Letztere nicht erst während seines Pen. 
sionSstandeS geheirathet hat, soll der GehaltS- oder Pen, 
sionöbetrag ihres Ehemannes noch drey Monate nach 
seinem Tode ausbezahlt werden; nach Ablauf dieses 
Sterbequartals tritt dieselbe für ihre Person in den 
Genuß des vierten Theils der Pensionsgcbühren ih
res Ehemannes; jedes Hinterkassen« Kind aber soll bis 
in das achtzehnte Jahr (wenn es nicht früher versorgt 
wird) ein Fünft heil von dem Betrage der Pension, 
welche der Mutter zukommt, erhalten; Wittwen, deren 
Männer vor dem Feinde geblieben, oder an ihren Wun
den gestorben sind, sollen statt deS vierten Theils der 
Pension den dritten Theil erhalten. 

In Zürich ist bekannt gemacht: daß die Theilhaber an 
dem erzwungenen Massenaschen Darlehn (,79g) mit 
Ende d. M. 67 vom 100 aus Frankreich erhalten sollen. 
Der Vorschlag eines Patrioten, die doch verloren geglaub
ten Gelder, nach Franklins Plan, 100 Jahr verzinslich 
anzulegen, und dann zu einer gemeinnützigen Anstalt zu 
bestimmen, um so der Nachwelt einen Tbeil deS vielen 
Guten, welches die Vorwelt uns erwiesen, zu vergelten, 
scheint keinen Beyfall gefunden zu haben. 
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London, den 2 6sten Oktober. 
Zwischen Hunt und seinen ehemaligen Freunden, na

mentlich Doktor Watson, Tbistlewood ic., ist eS nun zu 
einem völligen Bruche gekommen. Von letztern beyden 
erscheinen Briefe in den hiesigen Blättern, welche Hunt 
als einen niederträchtigen Kerl und Verräther schildern, 
der das Zutrauen der Radikals nicht ferner verdiene. Die 
Gegner von Hunt beschuldigen ihn jetzt, daß er nach der 
Radikaldiktatur strebe. Dieser räth gegenwärtig, unter 
den jetzigen Umständen keine Volksversammlungen zu hal
ten, und fordert in einem Schreiben an die Reformatoren 
im nördlichen England und Schottland selbige aufs Drin« 
gendste auf, keine WirthSbäuserzu besuchen, da sie alle 
voller Spion« wären. Die Radikclparteyen führen jetzt 
überhaupt den lebhaftesten Federkrieg mit einander. Unsere 
Blätter sind mit ihren Zankschriften angefüllt. Watson 
sagt in einem langen Briefe gegen Hunt, daß er nichts 
weiter mit ihm zu thun haben wolle, und daß «r deü Kreis 
seiner politischen Bemühungen sowohl wegen seiner Ge
sundheit, als wegen seiner häuslichen Geschäfte, etwas 
einschränken müsse; sein Herz würde indessen immer mit 
seinen leidenden Landsleuten sympathisiren. In dem Pla
kat, welches hier Thistlewood hat anschlagen lassen, sagt 
er: „Britten und vereinigte Jrländer! Ihr habt «ine 
Reform verlangt; ihr seyd massakrirt worden und die Ge
rechtigkeit ist noch verzögert. Habt ihr Kraft? Uedt sie 
mit Vorsicht aus. London versammelt sich des Mit
tags den isten November »819. St«ll«t euch zahlr«ich 
«in tc." 

Die Schuhmacher haben hier gestern in ihrem Amt
hause auch über die Manchester-Vorfälle dedattirt und 
eine Adresse an den Prinz-Regenten im Radikalstyle d«. 
kretirt. Der Doktor Watson ließ sich auch bey dieser 
Versammlung sehen, wurde aber nicht zu Worte gelassen, 
weil er nicht zur Zunft gehört«. Die Gesellschaft der 
Schuster bestand aus ungefähr Zoo Personen, die zugleich 
das Feg ihres Schutzpatrons, des heiligen KrifpinuS, 
feyerten. 

Auswärtig« Blätter melden, daß der bisherig« Heraus
geber der Morning-Cbronikle entschlossen sey, sein bis-
heriaeö Geschäft aufzugeben und den Rest seiner Tag« in 
Abgeschiedenheit vom Theater der Welt zu verleben. Don 
dieser erfreulichen Neuigkeit, sagt ein hiesiges Ministerial, 
blatt, wissen wir hier nichtö; sollte dieses Gerücht aber 
gegründet seyn, so dürfte dem Staat« dadurch «in we
sentlicher Vortheil geschehen. 

Di« Regierung fährt fort, unter den gegenwärtigen 
unruhigen Umständen nachdrückliche Vorsichtsmaßregeln zu 
ergreifen. Das Kastell zu Karlisle wird zu einem großen 
Militärmagazin für die nördlichen Grafschaften eingerich
tet, bekommt eine starke Besatzung und wird mit einer 
zahlreichen Artillerie versehen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einem Aufsatz vom Professor Benzenberg «über 

den GeldhauShalt der preussischen Armee" findet sich fol
gende Angabe der Kosten der preussischen Landwebren: 
Di« Landwehr deS ersten Aufgebots, zu dem die streitbare 
Mannschaft vom 2Ssten bis Zssten Jahre gehört, ist 
180,000 Mann stark und in 36 doppelte Regimenter ab-
getheilt. Zu so einem doppelten Regiment« kommt im 
Kriege «in Linienregiment, und di«se drey bilden dann 
eine Brigade. Die Landwehren sind das ganze Jahr'zu 
Hause, exerciren des Sonntags und bestellen in der Woche 
den Acker. Die Kosten, die sie veranlassen, sind geringe 
und lassen sich auf folgende Weise berechnen: Das Ossi» 
cierkorpS besteht aus einem besoldeten und auS einem un
besoldeten Stamme. — Der besoldete Stamm wird, wie 
die Ofsiciere, in der Armee bezahlt. Der unbesoldete 
Stamm bezieht bloß seine ServiSgelder. Di« Rangliste 
giebt folgende Zahlen über den besoldeten Stamm der 36 
Landwehrregimenter: Summa 460 Ofsiciere; sie erhal
ten (von 200 bis auf 20 Tbaler) monatlich 3^,740 Tha
ler; also jährlich 38o,88o Thaler. — In Hinsicht der 
ServiSgelder (von So bis 4 Thaler) 3907 Officier« mo
natlich 17,560 Tbaler; also jährlich 2,0,720 Thaler. 
RationSgelder, S91 Officier« monatlich 3940 Thaler; 
also jährlich 47,280 Thaler. — Die Kosten des i4tägi-
gen Exercirenö kann man auf 240,000 Thaler anschlagen» 
Die Schießübungen, die jeden Sonntag gehalten werden, 
auf So,000 Tbaler (an Pulver und Bley). Di« Beklei
dung, di« nur 14 Tage gebraucht wird, und daher jähr
lich nur etwa zum 6ten Theil erneuert wird, auf 1 So,000 
Tbaler. — Endlich der beständige Stamm von S44 Un-
terofficieren und S4S Gefreyten, die im Kreisorte zum 
Gewehrputzen sind; ferner die S44 B«zirkös«ldw«bet, so 
bey jeder Kompagnie sind, mit ihren S44 Gefreyten« 
Rechnet man diese durch einander zu 3 Gr. täglich, so 
findet man, daß diese nahe 100,000 Tbaler kosten. Hiezu 
kommen noch die i36Landwehrkavalleriestämme, tm Durch
schnitt auf 1 Z6,ooo Thaler. Die sämmtlichen Kosten de? 
180,000 preussischen Landwehren betragen also 1,304,000 
Tbaler. Die iiS,ooo Mann Linientruppen, aus wel
chen jetzt die preussische Armee besteht, kosten jährlich 
14,424,000 Thaler, die Festungen 2 Millionen. Dte ge-
sammteKriegseinrichtung PreussenS kostet also 17,7285000 
Thaler. — Friedrich der Große hatte 92,000 beurlaubte 
Inländer, die in ihrer 20jährigen Dienstzeit nur 2 Jahre 
bey der Fahne waren, nämlich im ersten Jahre. ?o Wochen, 
in welcher Zeit sie das Exerciren lernten — und jn den 
folgenden Jahren nur 4. bis 6 Wochen /zur Exereirzeit. 
Wenn man sich hieran erinnert, so sieht man leicht «in, 
daß der Unterschied' zwischen sonst und jetzt nicht sq Lroß 
feyn kitnn, als man gewöhnlich glaubt. Denn ob die be
urlaubten Inländer besondere Regimenter bilden, welche 
Landwehrregimenter heißen, so wie jetzt, oder oh sie,' wie 



damals, unter die bestehenden Regimenter der Linie tre
ten, diese« kann im Grunde keinen so großen Unterschied 
machen. 

* » , * 

B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  
.  L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 9 .  

(Fortsetzung.) 
ES eignet den besondern kritischen Journalen in den 

einzelnen Fakuliätswissenschaften, und den allgemeinen 
Literaturzeitungen und Revertorien, die vorzüglichsten 
Werke in jeder einzelnen Wissenschaft, die in dieser Messe 
erschienen, gehörig zu würdigen. Hier können nur noch 
einige Bemerkungen über besondere Erscheinungen in jedem 
Fache und deren vorzügliche Richtung, die der Zeitgeist 
bedingt, ihren Platz finden. Die theologischen Wissen
schaften werden noch immer mit größtem Eifer betrieben. 
Das MeHverzeichmß bat allein 10 der Theologie, der Kir
chengeschichte und den theologischen Wissenschaften gewid
mete Zeitschriften und kritische Journale aufgeführt, die 
homiletischen Magazine und verwandten Sammlungen 
nicht einmal mit einbegriffen. Unstreitig ist deö sächsischen 
OberhofpredigerS Or. Amnion Magazin für christliche 
Prediger (Zten Bandes 2teS Stück) eine Standarte für 
Alle geworden, deren Christenthum noch nicht in Ratio
nalismus untergegangen ist. Wir haben in des redlichen, 
s e i n e m  Z e i t g ö t z e n  d a ß  K n i e  b e u g e n d e n ,  O r .  M a r h e i n e c k e  
i n  B e r l i n  G r u n d l e h r e n  d e r  c h r i s t l i c h e n  D o g 
ma tik (Berlin, Dümmler) ein schönes Herotikon für den 
Standpunkt erhalten, wo Schrift, Kirche und Vernunft 
eiuS sind. In der protestantischen Kirche schallet noch im
mer der Nachttang der in vieler Rücklicht aufreizenden 
Harmsischen Thesen. Der Meßkatalog verzeichnet wieder 
ii Schriften -.arüber. Immer bleibt des ehrwürdigen 
AntisteS Heß klassische Rede : Lmsnäationss «acrorum Ks-

immortale (Zürich, Füßli und Komp.), das köst
lichste Vermächtniß für ein neues Jahrhundert. Groß 
und fortdauernd stnd die Bewegungen, welche durch die 
zahlreich sich mehrenden Bibelgesellschaften auch inDeutsch-
lany hervorgebracht werden. Die Jahresberichte von meh
reren treten auch in den allgemeinen Buchhandel ein. Da
mit steht das eigentliche Misstonöwesen im innigsten Zu. 
sammenhange, worüber in Basel (bey Neukirch in Kom
mission) ein eignes Magazin für die neueste Ge« 
s c h i c h t e  d e r  p r o t e s t a n t i s c h e n  M i s s i o n s -  u n d  
Bibelgesellschaften an alle Freunde des Ehristen-
thumS und der Menschheit ausgegeben wird OteS Heft 
des /»ten Bandes). Herzerbebend ist in dieser Rücksicht 
die meisterhaft abgefaßte Uebersicht dieser Fortschritte von 
Zschotte in dessen Ueberlieferungen, und daraus auch 
b e s o n d e r s  a b g e d r u c k t  i n  d e r  D a r s t e l l u n g  g e g e n w ä r 
t i g e r  A u s b r e i t u n g  d e ö  C h r i s t e n t h u m S  a u f  

d e m  E r d b a l l  ( A a r s u ,  S a u e r l ä n d e r ) .  I n  d « r  d e u t s c h -
katholischen Kirche hat der Streit der römischen Kurie mit 
dem edeln Bisthumsvenveser, Freyherrn von Wessenberg, 
viele, die noch in harmlosen Schlummer versunken waren, 
erst recht geweckt. DeS großberzixen von R 0 tteck Rede 
in der badenschen Ständeversammlung war nur das letzte 
Zusammenschlagen aller Glocken, die vorher einzeln geläu
tet wurden. Viele Flugblätter sind nicht in den Meßka
talog gekommen. Von denen, welch« hier verzeichnet 
stehen, mag leicht die in Zürich erschienene Schrift: Be
leuchtung dcr Kehrseite eines LibellS gegen den 
B i S t h u m s v e r w e s e r ,  F r e y h e r r n  v o n  W e s s e  n b e r g ,  a u c h  
in entfernten Gegenden die meiste Aufmerksamkeit erregt 
haben. ES ist erfreulich, daß nun auch die Britten von 
diesen ärgerlichen Auftritten volle Kesntniß erholten. 
Rudolph Ackermann in London, der wackere deutsche 
Kunsthändler, erwarb sich dies Verdienst durch Heraus
gabe einer mit Sachkunde von einem Deutschen redigirten 
Schrift, die den Titel führt: <)uarrel wnk 

s Lorrespon^ence tke Lourt ot Morris 
ancl ö. v. VVe85enk<?r^, vvit!? sccount ok ever^ pro-
Izalzilit),' of 8uccezs tc> ettect a Kekormation 

Lalolic Lkurek (in 8. 5 Scj'.). Die Einheit des 
Kirchenglaubens, so wie ihn noch zuletzt der redliche 
O n y m u S  i n  s e i n e r  S c h r i f t  ü b e r  d i e  V e r h ä l t 
n i s s e  d e r  d e u t s c b e n k a t h o l i s c h e n K i r c h e  ( W ü r z 
burg) vorgetragen hat, kann sehr wohl vermittelst der 
Berufung auf daS Koncilium mit dem reinen EpiS-
kopalsystem bestehn. Für die protestantische Ansicht in die
ser Frage schrieb der als Dichter und Prediger geschätzte 
A r c h i d i a k o n u s  i n  K o t t b u s  i n  d e r  N i e d e r l a u s i t z ,  K ö h l e r ,  
e i n e  t r e f f e n d e  k l e i n e  S c h r i f t :  S o n n e n k l a r e r  B e 
w e i s ,  d a ß  e i n  c h r i s t l i c h  c , r  R e g e n t  s t  e t  ö d e r  
o b e r s t e  B i s c h o f  d e r  K i r c h e  s e i n e s  L a n d e s  s e y  
(Leipzig, Märker). Dieses werden unstreitig die vor?» 
Bundestag nach Rom abgegangenen Unterhändler auch 
s c h o n  w i s s e n .  D i e  M a c h i n a t i o n e n  d e r  J e s u i t e n ,  ü b e r  
d e r e n  g e f ä h r l i c h e n  E i n f l u ß a u f  h ö h e r e  L e h r 
anstalten ein lesenswürdiges Wort in Zürich (Füßli 
und Komp.) so eben erklungen ist/ können nur durch öftere 
Wiederholung unleugbarer Thatsachen den nur zu leicht 
gläubig Trauenden einleuchtend gemacht werden. Darum 
verdient der freymüthige Herausgeber von A. v. Bu ch e rS 
s ä m m t l i c h e n  W e r k e n , .  J o s e p h  v o n  K l e s s i n g ,  
den aufrichtigsten Dank aller Lichtfreunde. Im ersten 
Band dieser Schriften (München , bey Fleischmann, mit 
Buchers Bildniß) lesen wir die durch ScklözerS Brief
wechsel veranlaßten 24 Briefe über die Jesuiten, be
sonders in Bayern. Wem hier die Augen nicht auf-
gehn! 

(Die Fortsetzung folgt.) 

JA zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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263. Sonnabend, den 8. November 1819» 

B e r l i n ,  d e n  y t e n  N o v e m b e r .  s p r i c h t  m a n  v o n  d e r  W i e i e r a u f n a h m e  e i n i g e r  P r o j e k t e ,  
S«, M-I-M,. d.r Kimg, d-dn, d-m k»is,rl^ russts-b-n °-n-n m°n k» frid.r s»°n d.schSf.izt bat, dl- -d.r 

Semr.Im«-r, P.inj.n Ern» ö-ss...Pd>-i>>°-- .d.n w-,l °» -m,g w-«».. »Ich« 
>b«l, d-n.°id-nAdl.r-L,d.»»«»Kl°ss-iu v.rI.!h°» !» S.°>.d- k°nn„.n O°hm g-birt ««- M-m 
q^xuhet dte veränderte Organlsatlon m der Garde. Dt« frühem 

. ^ , Plane des Marschalls St. Cyr gingen auf m'cktS Geringe-
Unsere landständische Verfassung wird nun bald benimmt ^ ans, als auf Gleichsetzung der Garde mit den Linien^ 

werden. Se. Majestät, dcr König, hatte schon früher "urven, nur m.t dem Unter,ch,-d, daß die Erster« al
einen Aueschuß auö d«»n StaatSrath, bestehend aus dem Elitenkorps bettachtet werden in daS zur Ae-
Staaatökanzler und den sämnulichen StaatSministern, lohnung verdiente Otffetere, Unterofstclere und Soldaten 
dann auö dem Fürsten Radzivil, Statthalter des Groß- «us der Linie gelangten, denen wegen threr Verdienste 
herzogthumS Posen, dem General, Grafen von Gne.i- großer-Auszeichnung und höherer Sold zu The,l wurde, 
senau, dem Minister von Brokhausen, dem Gra- Diese Gle:chsetzung, die Herr Gouvton St. Cyr als de» 
fen von den. Knesebeck, dcm wirklichen geheimen Grundstein unserer neuen Militäro/ganisation betrachtet/ 
Rath von Spiegel, dem geheimen StaatSrath von hatte früher lebhaften Widerstand gefunden. Nicht allein 
Stägemann, dem General von Grollmann, dem ^ Hofpartcy und der alte Adel, der ein ausschließliches 
wirklichen geheimen LegationSrath ?lncillon, dem Privilegium zu den Ofsicierstellen in der Garde zu haben 
StaatSrath von Nediger, dem geheimen Justizrath glaubt, sondern auch mehrere Marschälle der alten Armee 
von Savigny, dem geheimen LegationSrath Eich- und einflußvolle Staatsmänner hatten sich dagegen erho--
horn und dem geheimen StaatSrath Daniels, er. be». Herr Decaze war im Ministerkonseil vor einigen 
nannt, um daS wichtige Werk zu Stande zu bringen; spä- Monaten entschieden gegen diesen Plan aufgetreten, und 
ter waren alle Provinzen deö Reichs von drey StaatSmtni- ^ ̂  derselbe vorzuglich die damalige Spannung zwischen 
stern, dem Freyherrn von Alte n^i ein, dem Minister und St. Cyr veranlaßt haben. Jetzt hingegen, wo 
von Beyme und dem Minister von Klewitz, berei- Letzterer bestimmt das Kriegsministerium behält, kommt 
set worden, um sich mit einsichtsvollen Eingesessenen üt r Plan aufs Neue in Anregung, und man hält eS für 
den Gegenstand zu besprechen und die nbthigcn Lokalkennt-- wahrscheinlich, daß Herr St. Cyr denselben durchsetzen 
njsse zu sammeln. Jetzt, da die Hindernisse beseitigt sind, tvcrde. Zwar erheben die Ultra'S schon im Voraus ein 
oder doch auf dem Punkte stehen, gehoben zu werden, die ö^ßeS Geschrey darüber, und behauvten, daß man auf 
sich der Sache entgegen stellten, ist von Sr. Majestät, dem nichts Anderes ausgehe, als den König seiner treuesten 
Könige, die Bearbeitung eines vollständigen VerfassungS- Stutzen zu berauben, weil man einen Theil der biSheri-
entwurfS, einer aus wenigen Mitgliedern zusammengesetz- öen Gardeofstcicre in Ruhe setzen, oder in ihrem höhern 
ten Kommission, unter dem Präsidium des StaatSkanz« Grad in den Linienregimentern anstellen will, indem in 
lerö, Fürsten von Hardenberg, nämlich den Staats- Zukunft kein Ofsicier der Garde einen höhern Grad be-
ministern, Freyherrn von Humboldt und von stöt" soll, als derjenige ist, den er wirklich bekleidet. Al-
Schuckmann, dem wirklichen geheimen LegationSrath wir können nicht einsehen, wie man durch eine sol-
Ancillon, dein geheimen StaatSraih und Präsidenten ^ Anordnung den König seiner besten Stützen, seiner 
des AppellationöhofeS zu Köln, Daniels, und dem ge- kreuesten und ergebensten Diener berauben würde? Ver
Heimen LegationSrath Eichhorn übertragen worden, ^enen denn die Ofsiciere der Legion kein Zutrauen? Ha-
Diese hat ihre Arbeit bereits angefangen und wird solche sie nicht Beweise ihrer Anhänglichkeit an Thron and 
demnächst der Prüfung deö vorgenannten Ausschusses deS Vaterland gegeben? Warum will man ihnen ein unver-
StaatSrathS unterwerfen. dienteö Mißtrauen zeigen? Eö wären also wohl keine 

m ^ ̂  vorhanden, sich der Annahme eines Planes zu 
Par, S, den i?ten Oktober. widersetzen, der in so mancher Hinsicht sehr ersprießliche 

Seitdem die anscheinende oder wirkliche Aussöhnung Folgen haben müßte. — Man versichert, daß in ihren 
unter unsern Minister» erfolgt ist, und die obere Vermal- Privarkonferenzen die Minister übereingekommen sind, für 
tung gesonnen scheint, in Einstimmigkeit voranzugehen, die nächste Session diejenigen Gesetzesentwürfe zu überge 
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ben, welche die Nation schon lange verlangt, und wo
durch unsere Institutionen vervollständigt werden können. 
Wirklich scheinen mehrere seit acht Tagen getroffene An
ordnungen zu beweisen, daß eö damit Ernst ist, und daß 
man in der neuen Session über sehr wichtige organische 
Gesetze verhandeln wird. Man ist von dem frühen» Vor
haben, in der Organisation der Devutirtenkammer Ver
änderungen vorzunehmen, abgegangen; es Wird also 
darin von Jntegralerneuerung der Kammer, von Vermeh
rung der Zahl der Deputirten, von Herabsetzung ihres Al
ters :c. keine Rede seyn. Bekanntlich sind die Kammern 
auf den iSten November zusammenberufen. Man sagt, 
das Präsidium der Deputirtenkammer, daß während der 
verflossenen Session Herr Ravez bekleidete, der jetzt als 
vertrauter Freund des Herrn Laine zur antiministeriellen 
Partey gehört, sey dem »»ermüdeten Herrn PaSquier be
stimmt / um ihn einigermaßen für das verfehlte Ministe
rium zu entschädigen. Dieser Mann ist aber im Ganzen 
so wenig beliebt, daß seine Ernennung keine gute Wir
kung hervorbringen würde. Herr St. Aulaire, von dem 
man früher sprach, wäre den Meisten, sogar der Opposi
tion, ungleich angenehmer. An Talenten fehlt es dem 
Herrn Pasquier nicht, ob man gleich zugiebt, daß Herr 
Laine, und besonders Herr Deserre, weit besser präsidirt 
haben. 

P a r i s ,  d e n  2 g s t e n  O k t o b e r .  
Zu KalaiS ist Befehl gegeben, wichtige Nachrichten 

aus England durch den Telegraphen nach Paris zu be
richten. 

Herr Brougham, ein bekanntes Mitglied der Opvosi-
tionSpartey in England, welcher hier angekommen, wird 
sich, wie eS heißt, nach Lyon begeben, um der Prinzessin 
von Wales mit seinem Rathe beyzustehen. 

Görres hat auch in die hiesigen Blätter, so wie in die 
Straßburger Zeitung, ein Schreiben einrücken lassen, 
worin er Hospitalität in Frankreich als ein Recht ver
langt,-weil auch er ehemals zwanzig lii'6 dreyßig von den 
Alliirten verfolgten Franzosen und ihren Familien Frey
heit und Unterstützung verschafft habe. 

ES heißt jetzt, Grcgoire habe nunmehr seine Ernen
nung zum Deputirten abgelehnt. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  O k t o b e r .  
Durch freywilllge^Uedereinkunft wurde im Wür!ember-

gischen am 28stcn^ttobcr ein Fest, wegen Einführung 
der Verfassung, begangen. Von den Behörden war ben 
Geistliche»» erlaubt worden, bey dieser Gelegenheit auch 
einen bescndern Gottesdienst zu hallen, wenn die Ge
meinden eS begehren würde:». 

D o m  M a y n ,  v o m  i  s t e n  N o v e m b e r .  
Nach Privatbricfcn auS Maynz hat dic Aufnahme der 

dieSiäbrigkN Wsinlese allein in der Provinz Rb^iUhessen 
gczcil 140,000 Slücksuß aukgewi.se». 

In der Stadtrechnung einer größtentbeilS protestanti
schen Stadt in Deutschland findet sich, zum Beweise ih
rer toleranten Gesinnung ihrer Verwaltung, folgender Ar
tikel: „Zur Feyer der Wiedereinsetzung Sr. Päpstl. Hei
ligkeit, Pius VII., für 5o Fl. Pulver verschossen imh für 

Fl. Musik dazu gemacht." (Hamb. Kofresp.) 
H a m b u r g ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  

Vorgestern traf hier von Braunschweig der Herr Kam
merherr von Geyso mit zwey Hofoffieianten ein, um 
die in der Kirche zu Ottensen niedergesetzte Leiche des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand nach Braun
schweig zu geleiten. In Gegenwart des Herrn Ober-
präsidenten von Altona, Grafen von Blücher-Al
tona, deS Herrn Grafen Ahlefeldt, Obersorkmeisters 
von Bülow, EtatSrathS und PolizeydirektorS vvn 
ASpern und unserS Doktors Spangenberg, der.als Arzt 
deS Herzogs die Leiche einbalsamirt hatte, ward gestern 
Mittag auf Verlangen des Herrn Kammerherrn von Geyso 
der Sarg geöffnet. Die Leiche war durchaus unversehrt 
und man erkannte deutlich die Züge deS verewigten großen 
Mannes. Nachdem der Sarg wieder verschlossen und 
durch den Herrn von Geyso versiegelt worden, ward über 
den ganzen Akt ein Protokoll aufgenommen und von den 
vorgenannten Herren unterzeichnet. Die Leiche wird mor
gen von Ottensen zu Wasser direkte nach Harburg geführt, 
und auf dem im letztern Orte eintreffenden Leichenwagen 
in kleinen Tagereisen nach Braunschweig gefahren, wo 
sie, nach dem Wunsche des einzigen jetzt noch lebenden 
Sobnes des verewigten Fürsten, deS Herzogs August von 
Braunschweig, am Sterbetage, den loten November, 
eintreffen wird. 

H a m b u r g ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
Nach Berichten aus Kadix vom isten Oktober ward 

dort die Krankheit bösartiger und eö starben viele an 
Rückfällen. Die dort noch anhaltende trockne Wärme 
war den Kranken sehr ungünstig. Die Zahl der Kran
ken belief sich auf 10,867, davon 104Z in den 6 Hospi
tälern und 9794 in dcr Stadt. 

I« de» 7 Tagen vom 4ten bis loten Oktober waren in 
Kadix zwischen 60 und io5 täglich, überhaupt 6,? Men
schen begraben. 

I n  S .  F e r n a n d  0  s t a r b e n  n e c k  i m m e r  e t w a  2 0  M e n 
s c h e n ,  i n  P u e r t o  d e  S .  M a r i a  1 0  b i s  1 2 ,  i n  
Chiklana »5 bis ,6 täglich. In S. Lukar starben 
bis dahin nur wenige. In Sevilla war die Krank
heit auf das einzige Kirchspiel Santa Kruz einge
schränkt. 

Zufolge Berichts aus Mallaga vom iZten Okto
ber war die Stadt gesund. Man hofft, daß bey der 
eintretenden kältern Jahrszeit, und bey den Maßregeln, 
die in ganz Andalusien und besonders zu Mallaqa ge
troffen worden, die Krankheit bald gänzlich aufhören 
werde. 
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L o n d o n ,  d e n  2  6 s t e n  O k i o b e r .  

Gestern verkündigten Artilleriesalven vom Tower und 
im. Park den Antritt deö Lösten Regierungsjahrs unserS 
verehrten Monarchen. 

Ungeachtet der großen Verlegenheiten, worin sich jetzt 
Nordamerika in Hinstcht des Handels und der Geldcirku-
lation befindet, Häven doch, nach einem Bericht deS 
SchatzsekretiZrs, die Einnahmen in der ersten Halste dieses 
Jahrs' iZ Mill. 65o,ooo Dollars betragen, worunter 
?o Mill. ZZo Dollars von den Zöllen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ausser einer deutschen Zeitung in London und Brüssel, 

werden nun auch ähnliche Zeitungen in Lyon Zt., und jwey 
in Paris, erscheinen, wovon die letztern von den Doktoren 
Börne und GörreS redigirt werden sollen. 

B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  
L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  1 8 1 9 .  

(Fortsetzung.) 
In der RechtSgelebrsamkeit, welche auch zehn besondere 

kritische Journale zahlt, beschäftigte, neben dem eifrigen 
Quellenstudium des römischen RechtS, wo die Triumvire 
Haudold, Savigny und Hugo noch immer aufs 
Thätigste fortwirken, und wozu auch auS BöckhS Schule 
in Berlin MeyerS Beytrag zum attischen Recht 6s 
konis lZarni)alorum (Berlin, Maurer) gerechnet werden 
mag, vcrzügltch die in dcr preussischen Rheinmark sieg
reich behauptete, von dcr bayerischen Ständeversammlung 
laut anerkannte öffentliche Gerichtspflege, in dieser Zeit 
vorzüglich viele Federn. Für die rheinischen Provinzen 
erscheint in dieser Ängelegenheit ein eignes polemisches 
Journal, worin mit scharfen Waffen gekämpft wird; wir 
m e i n e n  d a s  v v n  G .  v o n  S a n d t  u n d  C .  z u m  B a c h  
b i v  j e t z t  i n  Z  B ä n d e n  e r s c h i e n e n e  N  i  e  d  e  r r b  e  i  n  i  s  c h  e  
A r c h i v  f ü r  G e s e t z  k ü n d e ,  R e c h t s w i s s e n s c h a f t  
und Rechtspflege (Köln, b?y Dumont und Bachem). 
Die Rheinländer Huden wohl Recht, wenn sie ihre, das 
Volk erhebende, und dem germanischen Charakter allein 
angemessene öffentliche GericktSpsiege hartnackig vertheidi-
gen. Sie dürfen nur auf ihre Nachbarn sehn, die alles 
Unsaubere, was der französische ExorciSmuS gebannt hatte, 
siebenfach zurückkehrend erblicken. Allein, was soll bcy-
behalten werden? So wenig gegen die Ocffentlichkeit deS 
K r i m i n a l p r v c e s s e S ,  w o  e s  z u r  E n t s c h e i d u n g  k o m m t ,  
eingewandt werden mag, so zweideutig bleibt dag Ge-
schwornengericht, das nur im reinen Namrgefühl oder 
bey der höchsten Vernunftkultur seinen Zweck erreichen 
kann. Noch ist Feuerbach in feinen gewichtigen B e -
t r a c h t u n g e n  ü b e r  d a s  G e s c h w o r n e n g e r i c h t ,  
zu dem er sich selbst neuerlich wieder feyerlich erklart bat, 
durch keine Gegenrede aufgewogen. Ev war sehr nützlich, 
daß man die Tadel und Anklagen der Jury, die fran

zösische Gesetzgeber und Staatsmänner selbst am stärksten 
ausgesprochen haben, gleichsam auf einen Brennpunkt ge
sammelt vor sich habe. Dies ist vollständiger, als irgend
wo', in den merkwürdigen Urtheilen französischer RecktS-
gelebrten über Geschwornengerickte und französische Kri-
minaliustiz überhaupt, gesammelt von einem deutschen 
RechtSgelehrten (Berlin, Dunker und Humblot) geschehn, 
und liefet man diese Sammlung, so muß man Cottu'S 

Urtheile, der daS Ganze eine xroceäurs dardsre st man-
Lt-rueuse nannte, durchaus beypflichten. Das schließt 
aber die Oeffentlichkeit der Kriminal u r th e il e durch 
R i c h t e r  n i c h t  a u s .  D i e  S c h r i f t :  ü b e r  G e s c h w o r -
n e n g e r i c h t e  u n d  d a s  V e r f a h r e n  i n  p e i n l i 
chen Sachen von Sparre Wangenstein, Guts
besitzer auf Oberwarth bey Koblenz (Leipzig, BrockhauS), 
sollte Niemand ungelesen lassen. Theorie und Erfahrung 
stehen hier im einträchtigsten Bunde. — Die Arzneykunde 
zählt 16 besondere Journale, worunter der seit Kurzem 
durch Zusammentritt der tüchtigsten Mitarbeiter organisir-
ten Zeitschrift für physische Aerzte durch den 
trefflichen Nasse (Leipzig, Cnobloch), wegen ihres rei
chen Inhaltes auch Nichtärzten ein willkommener Beytrag 
zur Seelenkunde, der beste Fortgang zu wünschen wäre. 
Der tollgewordene MeSmerische Magnetismus kann kein 
besseres Korrektiv erhalten, als durch die wahre psychische 
H e i l k u n d e .  F ü r  i h n  b l e i b t  d a S  v o n  W o l f a r t  ( d e m  
C o r y p h ä t l S  i n  B e r l i n )  s e l b s t  h e r a u s g e g e b e n e  N e u e  A S -
kläpieion oder die Jahrbücher für den LebenSmagne-
tiSmus (sten Bandes, isteS Heft, Leipzig, BrockhauS), 
neben Kieser, immer das zuverlässigste Magazin. Die
ser Meßkatalog giebt 10 Schriften für und wider den 
Magnetismus , über welchen die von der Berliner Akade
mie der Wissenschaften aufgegebene Preisfrage (bis zum 
3ten August 1820) doch wohl nicht das Ultimatum erzie
len wird!! Noch ist die ächt hippokratische Schule nicht 
a u s g e s t o r b e n .  D e S  g r o ß e n  p r a k t i s c h e n  A r z t e S  K r e y s i g  
( L e i b a r z t e s  d e s  K ö n i g s  v o n  S a c h s e n  i n  D r e s d e n )  S y s t e m  
der praktischen Heilkunde, und Handbuch der 
praktischen Krankheitölehre (beyde bey Brockhaus), wer
den von denkenden Aerzten als große Bereicherungen 
ihrer Kunst als Wissenschaft angefehn. Die Ge. 
sundheitvlehre zählt überhaupt in diesem Meßkatalog »80 
Schriften. — Unter den 141 Kinder- und Jugendschrif
ten sind auch 5 pädagogische Journale. Von Vater Pesta-
lozzi'S sämmtlichen Schriften kündigt die hier edelmüthig 
eintretende Cotkasche Handlung eine vollständige Samm
lung an. Fellenberg'S Institut hat manchen sehr ge
fährlichen Gegner gefunden. Die Lancaster - Bellische 
Methode greift in Deutschland kaum irgendwo Platz, 
w a s  a u c h  d e r  s t r e i t b a r e  S t s f f - l  i m  D r u e r  J a n n S  
dafür anführen mag. Ihr Mechanismus widerstebt allen 
nalioneUen ErziehungS- und Entwickelungsbegnffen. Ob 
man durch die Erziehun^Sgeschichte des doch wohl mit 
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Ächtung zu nennenden Karl Witte (jetzt auf einer 
Reise nach Griechenland begriffen), die sein Vater m zwey 
Banden herausgegeben bat (Leivzig, BrockhauS), wirklich 
über viele bey der gewöhnlichen Zugendbildung verschul
dete Fehlgriffe aufgeklärt werden soll, wird von der Unbe
fangenheit abhangen, mit welcher man das von Erfah
rungen reiche Buch in die Hand nimmt. — Kotzebue'S 
Ermordung und der fast um dieselbe Zeit erfolgte Vortrag 
über die Universität Jena beym Bundestage haben'über 
das deutsche UniversitätSwesen manche Feder in Bewegung 
gesetzt. Krug'6 Schrift verdiente eö, mehrere Aufla. 
gen zu erleben. Ausser einigen nicht ganz hell klingenden 
Stimmen aus Gotting«» und Berlin, verdienen zwey 
w a c k e r e  A e r z t e ,  J ö r g  i n  L e i p z i g ,  D ö l l i n g e r  i n  
W ü r z b u r g :  B e t r a c h t u n g e n  ü b e r  d a s  W e s e n  d e r  
deutschen Universitäten (Würzburg, beym Universi
tätsbuchdrucker Nitribit), vorzüglich gehört zu werben. 
DaS allbesprochene Turnwesen, worüber der Meßkatalog 
, l ganz verschieden tönende Nachklänge aufbewahrt, hat 
in der trefflichen Gesammtrecension im 5ten Heft der 
Wiener Jahrbücher von Beckdorf eine so voll
ständige Prüfung erhalfen; sein Mißbrauch und die trau
rigen Folgen dieses Mißbrauch« — wer wollte die Gym
nastik schelten! — auf die Stimmung der dünkelvollen 
Jugend ist so einleuchtend, daß man die Sache mit dem 
bekannten preussischen Edikt zum Schließen der Turnplätze 
für abgetban ansehn muß. Schlimm genug, daß dadurch 
auch manches wirklich Untadelhafte mit untergeht! In 
d«r Politik haben die großen Fragen über landständische 
Verfassung und Konstitution alle Gemüther und alle Fe
dern in Bewegung gesetzt. Man kann bloß über die 
bayerische Ständeversammlung und die Konstitution, wor
auf sie erbaut ist, in und ausser dem Meßkatalog 46 Schrif
t e n  u n d  B r o s c h ü r e n  a u f z ä h l e n .  D i e  A l l g e m e i n  e  Z e i 
tung/ oft durch verletzte Persönlichkeiten angefeindet, 
hat die Substanz derselben gut zusammen gefaßt. ES ist 
ein Kampf deS Feudalsystems und deö Feudaladels mit dem 
B ü r g e r s t a n d  u n d  d e r  f r e y e n  V o l k s v e r t r e t u n g  i n  z w e y  

Kammern auf Lebcn und Tod. Natürlich giebt'S hier 
ein ewiges Rückwärts und VorwSrtS. .Unter beyderley 
Namen erscheinen jetzt in. Rastatt (Leipzig, Cnobloch in 
Kommission) und Weimar (im Jndustriekomptoir) periodi
sche Zeitschriften. Nur selten wird der Handel mit so 
loyalen Waffen geführt, als der Ritter Fouque und der 
Bürger Perthes in einer bey Perthes in Hamburg 
erschienenen Schrift ihre Sache durchgeführt haben.. Diese 
sollte Niemand, dcr in der Zeit mit der Zeit fortgeht, 
ungeprüft lassen. Offenbar hat die mathematische und 
övonomiscke Tendenz unsrer Zeit noch im Buchhandel das 
Uebergewicht. M-Hr als ein Viertel deö ganzen Meßer-
tragS gehört diesen zwey Zweigen, im weitesten Umfange 

genommen, an. ES war nur Anerkennung eines der am-
spruchlosesten und doch segenreichsten Artikels in der Land« 
wirthschaft, unsrer Brotfrüchte, daß die Kartoffeln in die
s e r  M e s s e  e i n e  e i g n e  M o n o g r a p h i e  v o n  P u t s c h e ,  
einem wackern Landprediger bey Jena, welche der im Al
ter noch rastlos thätige Bettuch in seinem Jndustrie
komptoir in Weimar herausgab, mit ,3 kolorirten Kupfern 
erhielten. Mit Vergnügen sahen wir in der Messe selbst 
e i n  d a m i t  i n  V e r b i n d u n g  s t e h e n d e s  K a r t o f f e l k a b i n e t ,  
i n  Z Z  s e h r  s ä u b e r n  p l a s t i s c h e n  D a r s t e l l u n g e n  i n  W a c h s ,  i n  
einem säubern Kastchen aufgeschichtcr (Preis ,5 Tbaler). 
D i e  N a c h r i c h t e n  ü b e r  H o f w y l  i n  B r i e f e n  v o n  
Karl Sprengel (Köln, bcy Schweiger) verdienen, 
weil doch überall die Medaille eine Kehrseite bat, volle 
B e r ü c k s i c h t i g u n g .  —  I n  d e r  N a t u r g e s c h i c h t e  i s t  R u d o l -
fi'S in Berlin helminthologisches Wcrk: Synopsis r>,. 
to-oorum (Berlin, Rücken), mit Recht den, trefflichen 
Bremser in Wien zugeeignet, eine wahre Bereicherung. 
Mit Vergnügen wird Jeder die Fortsetzung deS eben so 
vollständigen als brauchbaren technologischen Lexikons von 
Poppe (Professor der Technologie in Tübingen) bemerken, 
wovon nun der dritte Band (H — N) bey Cotta erschie
nen ist. Die Kriegöwissenschafk-n werden tüchtig getrie
ben, und zählen in diesem Verzeichnisse allein 28 Artikel. 
W i r  m a c h e n  b e s o n d e r s  a u f  d e ö  b a y e r i s c h e n  O b r i s t e n  v v n  
Maldegg zwey Schriften über Vorposten und Pa
trouillen (Wien, Schaumburg) aufmerksam. Was im 
Fache der bildenden Künste und besonders der Lithogra
phie, die erstaunenswürdige Fortschritte macht — deS 
ganz von dieser Kunst begeisterten Zeller'S Anwesenheit 
auf der Messe lehrt erst begreifen, wie weit man in Mün
chen darin fortgeschritten — in dieser Messe Merkwür
diges erschien, soll in einer eignen Uebersicht berichtet 
werden. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

K 0 u r S. 

R i g a ,  den 3ten November. 

AufAmsterd.36 T. n.D.— St. holl.Kour. x.i R.B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D.— St.holl.Kvur.p.»NL).K. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9^ Sch.Hb.Bko.?. »R.B.Ä. 
Auf Lond. 3 Mon. 101^5 Pce. Sterl. p. » R. B. A. 
»00 Rubel Gold Z75 Rubel—Kop. B. A. 
Ei» Rubel Silber 3 Rubel 8c> Kov. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 8o^ Kop.B.L. 
Ein »euer Holl. Dukatek i» Rub«! Kov K. A. 
Ein alter Holl. Dukaten »v Rub. 76 Kop. B. A. 

Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 94 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 78 Kov. B.A. 

Ist »n drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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dlo. 269. Montag, den . 10. November 1819» 

M i t  a u ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
Die am heutigen Tage gehaltene Sitzung der hiesige« 

literärischen Gesellschaft wurde durch Borlesung eineS 
Schreibens eröffnet, welches Se. Durchlaucht, der Herr 
M i n i s t e r  d e s  K u l t u s ,  F ü r s t  A l e x a n d e r  G o l i j v n ,  
über den Empfang eines Hochdemselben übersandten Exem-
vlarS des ersten Bandes der Jahresverhandlungen der Ge
sellschaft, an deS Herrn GebeimerathS und Oberbofge-
ricktepräsidenten von Offenberg Excellenz erlassen 
hatte. 

Der Sekretär las sodann ein Schreiben deS als Maler 
t »  R o m  s t u d i r e n d e n  H e r r n  E d u a r d v o n  B i e n e m a n n ,  
betreffendste dies,ädrige deutsche Kunstausstellung zu Rom, 
bey Anwesenbeit Sr. Majestät, des Kaisers vvn Oesterreich. 
Zugleich wurde eine von gedachtem Künstler in Oel ge
malte Skizze, die heilige Ursula darstellend, vorge« 
zeigt. Es dürfte für die Lescr dieser Zeitung nicht ohne 
Interesse scyn, aus den mitübersandten gedruckten Ver
zeichnissen über trne Kunstausstellung, die der Aufnahme 
in dieselbe gewürdigten Arbeiten unsrer zu Rom studiren
den Landöleute ausgezogen zu finden: 

Won J.obann Eggink aus Kurland: Anficht von 
Evoli im Königreich Neapel, in Oel; die beilige Familie, 
nach Raphael, in Oel; eine Sammlung von Mini>Uur-
gemälden; die Verlobung der heiligen Anna, nach Cor-
reggio, in Oel; die schlafende Venus, nach Titian^ eine 
heilige Familie, in Oel. 

Von Otto Ignatius auSEbstland: Madonna mit 
dem Cbristuökinde, in Oel; Madonna 
Nach Raphael, in Oel; eine Madonna mit dem ChristuS-
und Jobanneskinde, «ine Skizze; ein« heilige Familie, in 
Oel. 

Von Otto Baron von Stackelberg aus Ehst-
land: Ansicht von Kalamata in Lakonien; Tempel deS 
Avollo in Figalea; der Platz Topp-Hana in Konstantino-
pel; zwey Ansichten von Athen; Ansicht von Sparta; An
sicht der Insel Zante; alles Zeichnungen nach der Natur. 
Ausserdem: Eine Madonna mit, dem Cbristuökinde und 
Engeln, eine Zeichnung; daS Christuökind von Engeln em
porgehoben und von der Madonna in anbetender Stellung 
aufgenommen, «ine Skizze. 

Bon Eduard von Biene mann aus Kurland: 
Eine Madonna mit dem Christuökinde, nach Raphael, in 
Oel; ein ChristuSkopf, i» Oel. . , 

Von Eduard von d«r Launitz aus Kurland: 
Büste nach dem Leben, in GypS. 

Von Ernst Bosse aus Livland: Zwey Miniatur
zeichnungen , nach Raphael und Titian. 

Der Sekretär legte hierauf der Versammlung eine 
R e i h e  v o n  m e t e o r o l o g i s c h e n  B e o b a c h t u n g e n  
v o r ,  w e l c h e  H e r r  O b e r l e h r e r  K e u ß l e r  z u  R i g a  i m  
Laufeder zehn Jahre von 1809 bis »8»8, täglich z» 
3 Malen, angegellt hat. 

Sie enthalten den Stand deS Barometers, Thermome
ters und OmbrometerS, die Richtung der Winde, die 
Zahl der heitern, der Regen- und Scbneetage durch'S ganze 
Jahr. Folgende Uebersicht der Hauptresultate dürfte eine 
Charakteristik der Natur des hiesigen Klima gewähren: 

Der mittlere Durchschnitt aus sänmttlichen Beobachtun
gen der zehnjährigen Periode giebt für Riga: 

Barometerhöbe 
Par. Duodec. 

Tbermometerhöhe 
nach Reaum. 

Wasserhöh« deS 
jährlichen gefallenen 
RegenS und SchneeS 

größte 28" 
kleinste 27" 
mittlere 28" 

hbtkft« 
niedrigste — 

mittlere 
klimatische 

Temperatur ^ 

19" 9'",8 
rheinl. Duod. 

»0' 

^-4 
20 ' / 2  

4^,286 

Ganz heitere Tage : ,c>3 
Regentage ' i 76 
Schneetage : 3o 

In Hinsicht der Oscillationen'd«r WitterungSmaße las
sen sich folgende Bemerkungen ziehen: 

Die höchsten jährlichen Barometerstände fallen im
m e r  z w i s c h e n  d a s  E n d e  d e s  A u g u s t  u n d  d i e  
Mitte des Februar. Sie liegen in den Gränjen 

von 28". 8"/,6 am 28sten August »8»» 
und 28" n"/,7 am Ilten Februar 1814. 

Die niedrigsten jährlichen Barometerstände treten 
« in  vom Ende des  November  b is  zum Ende des 
Februar, und liegen in den Gränzen 

von z 6" /",2 am 4ten Februar 1816 
und 27" 4"/,2 am 28sten November »814. 

Nur das Jahr 18» 5 hatte einen niedrigsten Barometer
stand im Sommer, am 9ten May. 

Die höchste jährliche Wärme herrscht vom Ende des 



M a y  b i s  z u m  e r s t e n  V i e r t e l  d e s  A u g u s t .  S i e  
fällt immer in die Kränzen 

v o n  2 2 ° ,  a m  » i t e n  Z u n y  u n d  8 t e n  J u l y  > 8 1 8  
und -t- 28°, am igten Juny 1811. 

Die größte Hitze fiel häufiger in den Juny als in 
den July. 

Die größte jährliche Kälte tritt «in vom letzten 
V i e r t e l  d e s  N o v e m b e r  b i s  z u r  M i t t e  d e S  F e 
bruar. Sie fällt immer zwischen die Gränzen 
v o n  —  » 3 °  a m  i A e n  F e b r .  1 8 1 8  u n d  i 4 t e n  F e b r .  > 8 1 »  
und — 23^° am 3ten Februar 1809. 

Die Zahl der ganz heitern Tage in jedem Jahre fiel 
zwischen 76 (im Jahr 1818) und 125 (1814). Die 
Zahl der Regentage zwischen S3 (1814) und 93 (i8i3). 
Die Zahl der Schneetage zwischen »9 (»817) und 40 
(i 816). 

Der heiterste Monat ist der May, nächst diesem der 
März und September, nächst diesem der Juny, July und 
August. Zugleich ist aber auch der July am häufigsten 
der Monat, der die meisten Regentage hat. — 

Hierauf las der Sekretär zwey antiquarische Abhand
lungen des Herrn Oberlehrers Braunschweig, die 
eine weitere Ausdehnung der Ansichten enthielten, welche 
d e r  V e r f a s s e r  ü b e r  i n d i s c h e  A b s t a m m u n g  d e r  H e l 
lenen in einem bereits 18»8 erschienenen Programme der 
gelehrten Welt vorgelegt bat. 

Di- -««st- di-s-? Abhondlunaen betrifft KolchiS, jenes 
mit Zauber umhüllte Stammland des Deukalion, das 
n i c h t ,  w i e  b i s h e r  a n g e n o m m e n  w u r d e ,  a l s  e i n e  ä g y p t i 
sche Kolonie anzusehen ist, sondern, wie sich aus zahl-
p e i c h e n  U e b e r e i n s t i m m u n g e n  n a c h w e i s e n  l ä ß t ,  a l s  v o n  
Indien her bevölkert, ursprünglich indische Gotthei
ten in freyer eigenthümlicher Umbildung verehrend, und 
sonach als verbindendes Mittelglied zwischen Hindu s und 
Hellenen erscheinend. 

Die zweyte Abhandlung zeigt die Spuren indischer 
Kultur am Kaukasus und in Scythien, in den 
Tbälern deS Kur und AraxeS, etwa wo heut« TifliS liegt, 
schon zu HerodotS Zeiten. Mehrere Beweise aus späterer 
Zeit erbeben diese Annahme fast zur Gewißheit, wodurch 
denn jenes Mittelglied zwischen Hellas und dem Hindu
lande erweitert wird. Beyläufig wird hierdurch einiges 
Licht über die Heimatb der indischen Gaukler im alten 
Athen, so wie über das Vaterland der Zigeuner ver
breitet. 

Sodann las der Sekretär einen Aufsatz des Herrn Ober
lehrers vr. Trautvetter über das Sagenhafte oder 
(Kebeimnißvolle (Mystische) in den alten Dichtern, wel
ches der Verfasser für nichts Anders, als eine Vereinigung 
de« Natürlichen und Sittlichen, deS Räumlichen und 
Göttliche«, für eine Darstellung deS menschlichen Lebens
laufes in dem Jahreölaufe, und umgekehrt, erklärt. 

Zuletzt verlas Herr Pastor Watson eine Darstellung 

der ältesten Einleitung Kurlands, vor Ankunft 
des deutschen Ordens, Sr. Erlaucht, dem Herrn 
Generalgouverneur, Marquis Paulucci, in einem 
lateinischen Gedichte gewidmet. ^ 

Diese Darstellung ist nur aus Urkunden, über 
die erste Theilung des Landes zwischen dem Orden und 
dem Bischöfe, und aus den beyden Chronisten des i3ten 
Jahrhunderts dem Gruberischen Annalisten und Ditleb 
von Alnpeke, geschöpft. 

Ihre Resultate sind: daß Kurland damals in vier
z e h n  g r o ß e  D i s t r i k t e  g e t h e i l t  w a r ,  w e l c h e  f ü n f z e h n  
lettische Festungen, mehrere große Dörfer, und 
sieben Raub- und Handelshäfen enthielten. Daß fer
n e r  f ü n f  V ö l k e r s c h a f t e n :  d i e  S e l e n ,  S e m m g a l e n ,  
Kuren, und Wenden, lettischen Stammes, und die 
Liven, finnischen Stammes, Kurland bewohnten, als 
die Deutschen einwanderten. 

Eine zu diesem Bebufe gezeichnete Charte mach
te diese alt« heidnische Eintheilung deS Landes an
schaulich. ES ward zugleich die ziemlich allgemein ver
b r e i t e t e  A n s i c h t ,  d a ß  d i e  a l t e n  K u r e n  f i n n i s c h e n  
Stammes gewesen seyen, widerlegt, und daß sie den 
Letten stammverwandt waren, aus Urkunden be
wiesen. 

Zum Schluß legte Herr Pastor Watson der Ver
sammlung eine Charte über das Wassersystem Kurlands 
vor, welche zu der schon früber von ihm gelieferten 
hydrographischen Skizze dieser Provinz gehört, und zur 
Vervollkommnung und Berichtigung der bisherigen Charte 
von Kurland bestimmt ist; die Materialien zu derselben 
sind von dem Verfasser 18 Jahre hindurch gesammelt 
worden. 

P a r i s ,  d e n  3 o s t e n  O k t o b e r .  
Im lournsl äes Debets hatte ein Herr Bricogne be

hauptet: Für das Gut, welches der Minister Louis zu 
Bercy besitzt, , wäre die Grundsteuer 1818, Trotz des 
gestiegenen Werths noch nach dem alten Anschlag, näm
lich mit Zooo Franken bezahlt worden, da doch drey-
bis viermal so viel hätte gezahlt werden sollen. Dage
gen zeigt der Steuereinnehmer Guvot de Lisle an: 
daß, als der Minister 1810 dies Grundstück erkauft, 
die Steuer nur 60 o Franken betrug: daß aber im Jabr 
1818 davon nicht 3ooo, sondern 83»o Franken ent
richtet worden sind. 

V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  N o v e m b e r .  
Reisende, welche von Frankfurt kommen, sagt die 

Bamberger Zeitung, erzählen von der ausgekrochenen 
Thierwuth in der Gegend des Spessarts und Ruthen-
bürg Folgendes: „Man sieht keinen Hund auf der gan
zen Straße, zufolge eines obrigkeitlichen Verbots. In 
Aschaffenburg wird kein Hase mehr gegessen. DaS Jagd-
und Forstpersonal ist aufgeboten, alle Hasen und Füchse 
zu tödten/ und eS sollen deren schon »90 erlegt seyn." 



Kopenhagen, den 2te» November. 
Die wegen der am ?8sten Oktober aufs Neue gegen die 

Juden verübten Unordnungen angeordneten strengen Maß
regeln sind durch eine heutige Bekanntmachung des Poli-
zeyamtS bereits wieder aufgehoben worden. 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 ö s t e n  O k t o b e r .  
Als der König zu Uvsala angekommen war, hielt der 

R e k t o r  d e r  U n i o e r s i : ä t ,  P r o f e s s o r  S c h w a n d «  r g ,  a m  
, 8 ten Oktober, an der Svitze einer Deputation der 

Akademie, folgende Rede an Se. Majestät: 
S i r e !  

„Zu allen Zeiten wird der Name Ewr. Majestät dem 
dankbaren Vaterlande daS Andenken der großen und glor
reichen Thaten zurückrufen, welche unsre Unabhängigkeit 
gesichert haben. Die Mitglieder der Universität Uvsala 
»heilen dieses innige Gefühl deS Glücks von Skandinavien, 
welches Ew. Majestät auf allen Gesichtern seiner Einwoh
ner während Ihrer Reisen im Innern ausgedrückt gesehen 
haben. Dieser allgemeinen Emvsindung fügt die Uni
versität noch die ihrer besondern Dankbarkeit für die Wohl-
thaten hinzu, womit Ew. Majestät sie überhäuften, indem 
Sie geruheten, so viel, wie eS Ihre mit Geschäften an
gefüllte Zeit erlaubte, dem Gange der Universität auf
merksam zu folgen. Unter den Gründen der Liebe und 
Achtung, welche jedem Bürger heilig sind, erwähnen wir 
der Sorge und der Protektion, die Ew. Majestät den 
Künsten und Wissenschaften gnädig verleihe»; sie veredeln 
den Menschen und machen den wahren Ruhm der Natio
nen aus. Diese Universität, dre älteste der drey Schwe
stern in Skandinavien, «ine Pflanzschul« aller Gtundsätze, 
welche einen Staat blühend machen, und ein Ort der 
Entwickelung aller Wissenschaften, ist immer mit der Gnade 
te? berühmtesten Monarchen unsrer Geschichte beehrt wor
den. Mit religiöser Ehrfurcht gedenken wir deS großen 
Gustaph Adolphs, welcher den Grund zu ihrer Entstehung 
legte, und Karls X., der sie durch Gesetze otganisirte, 
welche, treu befolgt, bis diesen Tag ihre Wichtigkeit und 
ihr Gedeihen gesichert haben. Bey dieser Gelegenheit/ 
wo wir die Ehre haben, Ewr. Majestät die Huldigung 
unsrer Hochachtung und unsrer besondern Dankbarkeit dar. 
zubringen, würden wir uns umsonst bemühen, die in 
unsere Herzen eingegrabenen Empfindungen mit Worten 
auszudrücken, und die Anhänglichkeit an den Helden, 
welcher das Schicksal des Vaterlandes leitet, dessen Un
abhängigkeit er sichert, indem er eS vor allem fremden 
Einfluß bewahret, dessen inneres Glück er begünstigt, 
indem er sich als erstes Organ der Gesetze erklärt und diese 
strenge beobachten läßt. Wir beschränken uns daher, Ew. 
Majestät zu bitten, daß Sie geruhen mögen, «ine nähere 
Kenntniß von den akademischen Einrichtungen zu nehmen, 
so wie von demjenigen, was uns übrig bleibt zu thun, 

um würdig den Wünschen Ewr Majestät und der gerech, 

ten Erwartung des Jahrhunderts zu entsprechen, »m zu 
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den Fortschritten der Wissenschaften beyzutragen, und der 
Zugend, welche hieher kömmt, um die Keime zu ent
wickeln, die sie einst zur Stütze de« Throns und zur Ehre 
deS Vaterlandes machen sollen, einen starken und energi
schen Antrieb zu geben. Wir wagen die Hoffnung, daß 
Keiner unter uns sich durch Verletzung seiner Pflicht die 
Unzufriedenheit Ewr. Majestät zugezogen habe. Die 
Gnade und die Protektion Ewr. Majestät durchdringen alle 
Gemüther, und feuern sie an, neue Anstrengungen zu 
machen. Die Gegenwart Sr. Kbnigl. Hoheit, des Kron
prinzen, wird die studirende Jugend vermögen, ihre 
Mühen und Arbeiten zu verdoppeln, um solche Kenntnisse 

zu erlangen, welche sie in den Stand setzen, den Geschäf-
ten des öffentlichen Dienstes mit Ehre vorzustehen. Die« 
sind die Empfindungen, die wir uns rühmen, de? Jugend 
einzuflößen, und stark durch unsern Eifer, diese heilige 
Pflicht zu erfüllen, wagen wir, Ew. Majegät um Ihr 
Wohlwollen für uns und die Studierenden unterthänigst zu 
ersuchen." 

Se. Majestät ertheilten hi«rauf folgende merkwürdige, 

t r e f f l i c h e  A n t w o r t :  
M e i n e  H e r r e n !  

„Als Sie Mir am Ende deS i8ioten JahreS zum Er
stenmal« Ihre Glückwünsche darbrachten, sagte Ich Ihnen, 
daß der öffentliche Unterricht am meisten eine Nation, wel
che Freundin d«r Freyheit ist, interefsiren müsse; daß die 
Erziehung, indem sie dcS Werk der Natur vollendet, die 
Keime sprossen läßt, aus.denen sich Helden, Gesetzgeber 
und große Staatsmänner bilden; daß sie eS wäre, welche 
die Triebfeder der jungin Seelen zu allem Gerechten, zu 
allem Großen und Erhabenen leitete. Ick ersuchte Sie, 
Ihre Zöglinge stets zu erinnern, daß Schweden schon seine 
Regierung und seine Gesetze hatte, als ein Theil Euro
pas noch in der Barbarey versunken war. Ich über
zeugte Mich, daß, indem Si« ihnen die Tugenden ihrer 
Vorfahren zum Muster darstellten, Sie ihnen den edlen 

Ehrgeiz einflößen würden, die Nationalunabhängigkeit zu 
erhalten. 

Ich habe Ihnen heute zu den Erfolgen Glück zu wün
schen, die Ihre Mühe zur Unterrichtung der Jugend krö
nen, und Ich glaube, Ihnen keinen ausgezeichneteren 
Beweis Meines Zutrauens und Meiner Achtung geben zu 
können, als wenn Ich Meinem Sohn erlaube, zwischen 

Ihnen die Zeit zuzubringen, da seine Pflichten nicht an-
derSwo seine Gegenwart erheischen. 

Er kennt bereits die Verpflichtungen, welche ihm in der 
Würde eines Kanzlers Ihrer Universität obliegen. Er 
wird an Ort und Stelle selbst Kenntniß von ihrer Organi

sation und den Statuten nehmen, wodurch sie verwaltet 
wird, und Sie können ihm die Verbesserungen andeuten, 

deren sie bedürfen möchte, damit er durch seine Sorgfalt 
dazu beytragen könne. 

Ader dies ist nicht der einzige Vortheil, den Ich Mit 
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von diesem Entschluß versprach. Ich denke mit Ihnen, 
daß alle diese jungen Bürger, welche Ihre Universität be
völkern, und welche Ich als die Hoffnung der Verwaltung 
und jedes öffentlichen Dienstes betrachte, neue Gründe 
der Aufmunterung und Nacheiferung in seiner Gegenwart 
finden werden, während das Mein Sohn seiner SeitS, 
der sie in jenem glücklichen Alter gekannt haben wird, wo 
alle Neigungen edel und rein sind, wo die Leidenschaft 
deS Guten die erste aller ist, sicherere Bewegungsgründe 
haben wird, um nur diejenigen zu den verschiedenett 

Stellen zu berufen, welche am würdigsten sind, sie zu be

kleiden. 
Ich hoffe auch, daß er auS allen Jbren Unterhaltun

gen jene wahre» Grundsatze der öffentlichen Moral und 
deS Patriotismus schöpfen werde, die natürlich von Ihrer 
glücklichen gesellschaftlichen Organisation abstammen. Die 
Moral besitzt Regeln, welche nicht minder bestimmt sind, 
als die der Wissenschaften; immer muß sie durch die Fackel 
der Vernunft erleuchtet seyn. Die Ordnung und det Be
Hand der öffentlichen Einrichtungen müssen immer mit der 
Achtung für die Rechte der Bürger und für die Würde deS 
Menschen im genauesten Einklänge seyn. Ihre Unterhal
tungen mit Meinem Sobne werden ihm immer jene wich
tigen Resultate Ihrer Lehre darstellen, die, wie jener 
Nordstern, den Reisenden auf dem sichern Wege leiter, 
ausser welchem man nur Gefahren und Schiffbruch finden 

tqnn. 
>. Seyn Sie übrigeuS versichert, meine Herren, daß Zch 
qn dem Bestehen und an dem Ruhm Ihrer Akademie im

mer »inen sehr lebhaften Anrheil nehmen werde." 

L o n d o n ,  d e n  s 6 s t e n  O k t o b e r .  
In Dnrham, Sunderland und Hull sind kürzlich große 

Volksversammlungen gewesen, und die bekannten Vor
falle in Manchester in- Betracht gezogen worden. Bey 
den erstern beyden präsidirte I. G. Lambton ESq., und 
wurde von demselben «ine Adresse an den Prinz-Regenten 

verlesen. 

L o n d o n ,  d e n  Z y s t e n  Aktober. 
ES herrschen jetzt verschiedene Gerüchte im Publiko: 

Einige wollen behaupten, daß eine Uneinigkeit zwischen 
der Regierung und der Bank herrscht; Andere svrechen 
Vvn Veränderungen im Ministerio n. s. w. Allein dies 
gehört zu den jedesmaligen Vorboten, wenn das Parla
ment im Begriff steht, sich zu versammeln, und alles das
jenige , was gesagt oder gemeldet wird, beruht nur auf 

Vermuthungen. 
Bey einer Zusammenkunft der verschiedenen Reform-

komite'S in London und Westminster ist Hunt'S Büste in 
Stücken zerschlagen, und erklärt worden, daß dieser so ge-
seyerte Held daS Zutrauen des Volks verscherzt habe, und' 

daß seine Büste dem zufolge eine unwürdige Aerde deS 
VersammlungSjimmerS sey. 

Am 25sten dieses hat in Sheffield eine Versamm
lung der Reformers statt gefunden; Lord Milton, Sohn 
deö Grafen Fitz-William, ist dabey gegenwartig gewesen, 
und hat eine kurze Rede an das versammelte Volk, 40,000 
Köpfe stark, gehalten, worin er unter Anderem sagte, 
daß er den Zahrötag der Thronbesteigung Sr. Majestät, 
deS Königs (welches heute der sechözigste wäre), nicht bes
ser feyern könnte, als die Gesetze zu vertheidigen, die ihn 
zum Herrscher berufen hätten, und die er beschworen habe 
zu halten. Nachdem die gewöhnlichen Beschlüsse gefaßt 
und eine Adresse an den Prinz-Regenten wegen Unter
suchung dcr Manchester-Vorfälle dekretirt war, ging die 
Versammlung ruhig auS einander. 

Gestern ist ein Supplement zu der Hofzeitung vom 
Dienstag erschienen, welches ein Cirkulär deö Kriegsmt-
nisterö, Lord Palmerston, enthält, wodurch, auf Befehl 
deS Prinz-Regenten, alle Pensionäre auf halben Sold zu
sammenberufen werden, welche bey der Kavallerie 24, 
und bey der Infanterie 2» Jahre gedient haben und nicht 

über 55 Jahre alt sind. 
Die Kaufleute zu Birmingham und in andern Städten 

wollen dem Parlamente eine Bittschrift übergeben, um zu 
ersuchen, die Einschränkungen zu vermindern, welche dm 
Handel mit Frankreich erschweren. Namentlich wio man 
um eine Verringerung der Abgaben von den französischen 
W-inen ersuchen. 

Die spanische Regierung bat den Hafen von AlgesiraS 
für diejenigen Schiffe bestimmt, die aus Südamerika 
kommen, da daö Einlaufen in Kadix streng verboten ist. 

Die Beomankavallerie ist in verschiedenen Grafschaften 
aufgefordert worden/ die Civilbehörden im Fall der Noch 
zu unterstützen. 

Auch in der Grafschaft Northumberland werden bewaff
nete Gesellschaften zur Erhaltung der Ordnung errichtet. 

Im Handel bleibt et stille und Geschäfte werden sehr 
wenig betrieben. 

L o n d o n ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Der Prinz-Regent traf gestern von Brighton hier ein. 
Der Prinz Leopold von Sachsen-Koburg besuchte neu« 

lich die Universität Oxford, ward vvn der Universität zum 
Doktor der Rechte und von der Städt zum Mitbürger er

nannt. 
In dem Hauptquartier der Reformers, sagen hiesige 

Blätter, geht daS Gerücht, daß General Hunt auf die 
Ansehung eines RadikalkriegSgerichtS über die General-
lieutenantS Thistlewood und Watson wegen ihres Betra
gens antragen werde, welches sich nicht für Reformers 

schicke, und wodurch all? RevolutionSdisciplin üb:r den 

Haufen geworfen werde. 

AK zu drucken bewilligt worden. A .  D .  B r « u n s c h w e i g .  
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550. 270. Dienstag, den n. November 1819, 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  Z o s s e n  O k t o b e r .  

Am vorigen Sonnabende hat S e. Majestät, der 
K a i s e r ,  i n  B e g l e i t u n g  I h r e r  K a i s e r  l .  H o h e i t e n ,  
der Großfürsten., und einer zahlreichen Generalität, 
über sämmtliche Garde-Infanterie- und Kavallerieregi
menter, die Garde-Artillerie, die Linienregimenter der 
Garnison und aus den benachbarten Kantonnirungen, Re« 
vüe gehalten. Sämmtliche, auf dem neuen Platze vyr 
dem Winterpollaüe in Parade aufgestellte Truppen, desi-
H r t e n  i m  C e r c m o n i a l m a r s c h  v o r  S r .  K a i s e r l .  M a j e 
stät, und die unermeßliche Menge von Zuschauern be
wunderte eben ss sehr die schöne Haltung der Truppen, 
als die Vollkommenheit, mit der sie die Evolutionen aus
führten. 

S c h r e i b e n  a n s  F r a n k r e i c h ,  v o m  i g t e n  O k t o b e r .  

Ich habe Sie bisher von den Ansichten der beyden Par
teyen, die in Frankreich dem Ministerium zur Seite 
stehn, unterhalten; vielleicht ist es Ihnen nicht unange
nehm , nun auch einige Laute deS Letztern zu vernehmen. 
„Die vergangene Woche, sagt das ministerielle .lournsl cls 
?sris vom ,8ten, war fruchtbar an neuen Ministerien; 
jeder Salon, jedes Journal brachte wenigstens deren zwey, 
zuerst das feiner Hoffnung, und dann daS seiner Furcht. 
Der Zeitpunkt der Eröffnung der Kammern ist solchen po
litischen Frau-Basereyen günstig, die sich, wie in den 
Untergeschossen, von eignen Namen, Klatschereyen und 
Stadtgerüchten nähren. . Sind wir nun am Ziele? ES 
ist zu hoffen. Wenigstens haben gestern und vorgestern die 
Journale vott allen Farben uns bestimmt versichert, daß eS 
keine Veränderung im Ministerium geben werde. ES 
lohnte sich wohl der Mühe, so viel über eine Hypothese zu 
schwatzen, die sich nicht realisiren sollte! Die ganze Be
wegung der Parteyen hat weiter nichts ans Tageslicht ge
fördert, als ihre eigene Schwäche. Indem sie nicht nur 
über das Ministerium im Ganzen, sondern über jeden 
Minister im Einzelnen stritten, Drohungen und Verfüh
rungen aufboten, um sie an sich an-, und von ihren Geg
nern abzuziehen, haben die Parteyen ihre Ohnmacht aus
gesprochen; mit Hülfe der öffentlichen Meinung, für de
ren Organe sie sich ausgeben, zur Herrschaft zu gelangen. 
Nachdem sie vergeblich bey Frankreich eine Hülfe, die eS 
ihnen verweigert, gesucht, haben sie ihre Hoffnungen auf 
die Depositärs der königlichen Gewalt gerichtet. Und in 
der Tbat sind diese eS nur, und diese allein, von denen 

sie die Stärke borgen können, die ihnen mangelt, «nd 

immer mangeln wird, so lange die Regierung, gerecht 
für Alle, den Verführungen und Drohungen der beyden 
Minoritäten, die ihre Angriffe auf sie richten, sich unzu
gänglich zeigen wird. Denn die Natur der Dinge bringt 
eS mit sich, daß sie sich nicht in die Reiben der einen 
oder andern Partey begeben kann, ohne sich zum Sklaven 
derjenigen zu machen, der sie sich beygefellte, und ohne 
die Kräfte derjenigen LU verdoppeln, die gegenüber stände. 
Die Partcyen fühlen diese Wahrheit so innig, daß sie 
nichts so sehr fürchten, als die Neutralität des Ministe
riums. Herr von Chateaubriand, dessen Talent oder Cha
rakter ihn antreiben, in seine politischen Geständnisse mehr 
Aufrichtigkeit zu legen, als Parteyschriftsteller gewöhnlich 
zu thun pflegen, hat sich in dieser Hinsicht sehr kathego-
risch ausgesprochen: „Die Minister (sagt er im neueste« 
Hefte des Konservateurö) gehören zu keiner Meinung; 
keine Meinung trägt sie. Wollten sie sich auf die Seite 
des Konservateurs oder c«?f die der Minerva schlagen, ss 
würden sie sogleich eine der beyden Parteyen für sich ha
ben, in die sich Frankreich theilt." Dieser Vorschlag ist 
sehr klar, aber er enthält nach unserer Ansicht «inen 
Rath, wie ihn nur ein Feind geben kann. Weit entfernt/ 
daß die Stütze einer von jenen Parteyen den Ministern 
nützlich seyn könnte, würde ihnen nichts verderblicher 
seyn; die Partey, von welcher sie sich entfernten, würde 
dabey allein gewinnen, denn ehe drey Monate um wären, 
hätte diese Partey die Majorität auf ihrer Seite. Frank
reich will gegenwärtig weniger als je Gesetze von irgend 
einer Partey, sey sie welche immer, empfangen. Wir 
hiben gesehen, daß eS unter dem Direktorium royalistisch 
wurde, aus Haß gegen die RevolutionSpartey, die aus
s c h l i e ß l i c h  r e g i e r e n  w o l l t e ,  u n d  a l s  i m  J a h r e  i 8 , 5  e S  
galt, den eben so ausschließenden Ansprüchen der Partey 
der alten Verfassung zu widerstehen, warf sich die große 
Mehrheit der Nation in die liberale Opposition; nicht 
etwa auS'Leichtsinn oder aus bloßem Widerspruchsgeist ge
gen die Regierung, sondern aus einem sehr richtigen Ge
fühle des NationalinteresseS. Eine volttische Partey be

steht nur dadurch, daß sie Leidenschaften und Interessen 
hat, die von jenen der großen Masse der Staatsbürger 
verschieden sind; sie hält nur zusammen, weil Jeder fei
nen besondern Vortheil vom Triumphe erwartet; dieser 
Triumph kann demnach nicht statt haben, ohne die ge
meinschaftlichen Rechte Aller zu verletzen. Die siegende 
Partey bildet für den Augenblick eine wahrhafte Aristokra

tie, zu deren Nutzen die HülfSquellen de» Landes in An
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spruch genommen werde«/ bis denn endlich eine Verbin« 
dung der entgegengesetzten Meinungen und Interessen mit 
ihr ins Gericht geht. — Ich weiß sehr wohl, daß dieje
nigen unter uns, die Ach ausschließlich Royalisten oder 
Liberale nennen, keine Partey seyn wolle»/ die bloß Pri
vatvortheile verfolgen. Aber abgesehn davon, daß sie un
ter der Herrschaft der Charte keine andre Sprache führen 
können, so ist es eine Thatsacke, daß die Parteyen ge
wöhnlich selbst nicht wissen was sie wollen/ als bis nach 
dem Siege. Di« ausschließenden Meinungen / von wel
cher Art sie seyn mögen, gehören nur Minoritäten an, 
und legen, sobald sie herrschen wollen, alle Merkmale 
und Nachtbeile des ParteygeisteS an den Tag. Am iSten 
Brümaire gab es auch ausschließende Meinungen, welche 
sich um die Regierung in Frankreich zankten; Bonaparte 
legte ihnen Stillschweigen auf, verschmolz sich mit den 
allgemeinen Interessen und seine Autorität ward geachtet. 
Seit der Ordonanz vom Zten September hat das Ministe
rium d«S Königs das Joch der Minoritäten abgeschüttelt, 
und dadurch tiefe Wurzeln im Herzen der Nation geschla
gen; aber glücklicher und weiser als Bonaparte wollte eS 
den verschiedenen Meinungen, welche die Gesellschaft be
wege»/ nicht Stillschweigen aufnöthigen; indem sie sich 
aussprechen, klären sie die Regierung auf, und selbst ihre 
Heftigsten Deklamationen können nur die Kraft der Regie-
tung vermehren, so lange dies« nämlich dadurch sich weder 
verführen, noch in Furcht setzen läßt." — So weit 
das ministerielle Journal. Wir wollen sehen, was die 
Parteyen darauf antworten werden; so viel scheint uns 
gewiß, daß man jenseit des Rheines eine solche Sprache 
Wird ju würdigen wissen. 

P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  O k t o b e r .  

Unsere Kavallerie, die nach dem FriedenSfuß 27,560 
Mann stark seyn sollte, soll wenigstens auf -,o,5oo Mann 
gebracht werden. Man vermuthet, daß der KriegSmini-
ster auf seinen Plan zurückgekommen, die Garde den 
Linientruppen gleich zu stellen; doch so, daß zur Be. 
lvhnung verdiente Militärs mit höherem Sold darin 
angestellt werden sollten. 

Da der Marschall Marmont für seine verlorne Do
tation vom Kaiser von Oesterreich Entschädigung erhal
ten, so wollen die Einwohner von Valencienne auch um 
Ersatz der »Si,ooo Franken bitten, die sie im Jahr 
»799 zur Besoldung der österreichischen Truppen ver
schossen, gegen die schriftliche und auf Ehrenwort gege-
dene Zusage des österreichischen Kommandanten, Gene
ral Cameler, und dessen GeneralstabS, daß diese Summe 

von ihrem Kaiser bezahlt und mit S Procent verzinset 
werden solle. 

Die Liquidirung der französischen Schuld an auswär
tige Gläubiger nähert sich ihrem Ende. 

Ein etwa sünsundvierzigjähriger Mann trat dieser 

Tage in den Pallast des Herzogs von Orleans. „Wae 
wollen Sie hier?" fragt der thürstehende Schweizer. 

„In mein Zimmer gehn." „In Ihr Zimmer?" „Nun 
ja, kennen Sie mich denn nicht?" Zugleich zog er 
eine Uhr hervor, zeigt« sie dem Schweizer mit den 
Worten: „Sehen Sie/ das ist mein Bild/ ich bin der 
Herzog von Enghien, Vetter des Herzogs von Orleans." 
Nun merkte der Pförtner, mit wem er zu thun hatte, 
behandelte ihn daher mit großer Achtung, und führte 
ihn zur Wachtstube, wo man ihn gleich für den ehe. 
maligen Adjutanten eines Marschalls erkannte, der gei

steskrank ist. Man brachte ihn darauf zu seiner ange

sehenen Familie zurück. 
Ferdinand VII. hat mehrere vom General Morillo 

a» Mulatten- (Halbneger^) OfsicierS seines Heeres er-

t h e i l t e  B e l o h n u n g e n ,  a u c h  d e n  p e r s ö n l i c h e n  A d e l ,  

genehmigt. 
Der Gouverneur von Ceuta (einer spanischen Festung 

an der Küste der Barbaren) hat erneuerten Befehl er
halten, die Staatsgefangenen/ die dort als amerikani» 
sche Insurgenten oder als Liberale eingesperrt werden/ 
mit der größten Strenge zu behandeln/ auch ihr Be
tragen in bürgerlicher und religiöser Hinsicht aufS 
Schärfste zu untersuchen, und nach dem Befunde ge
bührend zu strafen. 

Nach Briefen aus Spanien wird, ausser einem Ob-
servationslazaretbe anderthalb Stunden von Madrid, 
auch noch von einem zweyten im Pradv/ in der isolir-
ten ehemaligen Porzellanfabrik/ gesprochen, die auf einer 
Anhöhe liegt und allen jweydeutigen Kranken zum Auf
enthalte diesen sollt«. Eben so würden Anstalten ge
troffen, um nötigenfalls verdächtige Gassen oder JslaS 
(freve Quadrate aus mehreren Häusern bestehend) zu 
sperren oder abzusondern und dergleichen mehr. Die 
Tbeurung sing inzwischen an ziemlich fühlbar zu wer
den, was dey den theilö erschwerten, theilS gänzlich 
abgeschnittenen Zufuhren aus den Provinzen nicht an
ders seyn kann. Die Anzahl der Abreisenden, die sich 
hinter dem Duero vor der Epidemie sicher glauben, 
vermehrte sich so sehr, daß ein Maulthier täglich bereits 
mit 20 Piastern (ä , Thlr. 12 Gr.) bezahlt ward. Das 
sonst so todte Valladolid würde daher ungemein belebt, 
und so scheine sich fast die halbe Bevölkerung der Haupt
stadt jenseits des genannten Stromes bis an die Pyre-

. näen vertheilen zu wollen. (Wahrscheinlich abermals 
übertriebene Gerüchte, von einer zu großen Aengstlichkeit 
erzeugt.) 

Ein aus der Havannah zu Bilbao angekommenes Schiff 
hat Depeschen aus mehreren Tbeilen Südamerika'S über-
bracht. Sie scheinen aber nicht günstigen Inhalts zu seyn, 
weil man sie nicht bekannt gemacht/ obgleich nach ihrem 
Eingang zu Madrid eine Ministerialversammlung, w?Hher 
der König heywohnte, gehalten wurde. 5^ 



S t o c k h o l m ,  d e n  Zysten  Oktober. 
Da in North-Bothnien eine fanatische Sekte entstanden, 

die den Fatalismus predigt und Lehren bekennt, die unse
rer Religion zuwider find, so find der Baron von Skjol-
debrand, Gouverneur der Provinz Nykbping, und der 
Expeditionssekretär Strale dahin gesandt worden, um die 

Sache näher zu untersuchen. 

U p s a l a ,  d e n  2  ? s t e n  O k t o b e r .  
Seit der Abreise deS Königs hat der Kronprinz in Civil-

trackt, ohne alle Kennzeichen seines Standes, den öffent
lichen Vorlesungen beygewohnt. Der Professor Schwan
berg wird ihm in der Mathematik und «in Lehrer der 
Rechte im juridischen Fache Privatvorlesungen halten. 
Einem jungen geistreichen Gelehrten ist aufgetragen wor
den, den Kronprinzen in der deutschen Sprache zu üben. 
Professor Geyer hat seine öffentlichen Vorlesungen üb«r 
die neuere Geschickte unterbrochen, um während der An
wesenheit Sr. Kdnigl. Hoheit die Hauptepochen der schwe
dischen Geschichte vorzutragen. Morgen wird der Kron
prinz wieder in Stockholm erwartet, wo er den Sonntag 

über bleibt. Nächste Woche kommt er hieher zurück. 

L o n d o n ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Die Hofzeitung entbält eine Proklamation, wodurch 

dem Angeber der Personen, welche in NorthshieldS auf 
die Häuser zweyer Mitglieder der Jury, die den Tod deS 
beym neulichen Aufruhr erschossenen Clerkson gerechtfertigt 
hatten, geschossen baden, Zoo Guineen, und für etwa-
nige eigene Theilnabme volle Verzeihung geboten werden. 
Auch achtbare Privatv»rsonen haben 3oo Guineen auf 
Entdeckung der Tbäter gesetzt. 

Versammlungen, in dem Sinne d«r von dem Adel der 
Sentrv und den Eigentbümern in Dorkshire gehaltenen, 
finden jetzt in mehreren Grafschaften statt. Eine zu Nor-
wich gehaltene hat sich sehr bieder ausgesprochen. Indem 
also das Gefühl für das Bessere sich unerschrocken darstellt, 
ist von der andern Seite die unkräftige^ Gemeinheit, 
worin die Radikalen immer mehr, sogar mit Zurücktritt 
deS kühnsten und gewandtesten derselben, HuntS, ver
sinken, beruhigend und erfreulich für die öffentliche Ord
nung. 

Die patriotische Partey wird in Norfolk die „blau- und 
weisse," die ministerielle die „blau- und orangen«" 
benannt. 

Der Protest gegen den Buchhändler CarliSle, wegen 
deistischer Schriften, hat die Neugierde deS Publikums 
auf diese gerichtet, und den Absatz derselben sehr beför
dert. Carliele soll seit Kurzem an 20,000 Pf. Sterl. 
daraus gelöset haben. Es bildet sich eine Gesellschaft, 
um den bösen Einfluß derselben durch Gegenschriften zu 
hemmen. 

Awey Diebe, Mann und Frau, Letztere hoch schwanger, 

brachen neulich, in Abwesenheit des Besitzers, zu London 
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in ein HauS. Dieser kommt ihnen unerwartet über de» 

Hals. Die Frau erschrickt darüber so, daß sie Wehen 
fühlt, nicht fortkommen kann und so in dem Bette dessen 

entbunden wird, den sie bestehlen wollten. 
Zu Sheffield will man in der Mitte der.Stadt ein« 

48 Fuß hohe Säule von gegossenem Eisen aufrichten, auf 
deren Spitze eine ungeheure, mit GaS gefüllte, Kugel die 

ganze Stadt und Umgegend erleuchten soll. (?) 
In Jamaika hatte man Nachrichten, daß zwölf der M 

Portobello gefangen genommenen englischen Officiere, un
ter ihnen der Oberst Raster, auf Befehl deö VieekönigS 

von St. Fee erschossen worden. 
Briefe aus Jamaika vom 2ten September geben meder-

scklagende Berichte über die Verheerung, welche das gelbe 

Fieber unter unfern Truppen anrichtet. 
Die Schiffe der Expedition zu Kadix sind, um zu über

wintern, ins Bassin gelegt worden. 
* . * -

Heute ward hier die lange angekündigte neue Volksver
sammlung auf dem Finsbury-Marktplatz gehalten. Um 
Unordnungen, zu verhüten, hatte die Regierung alle nöthi-
gen Vorsichtsmaßregeln getroffen, Konstantes an vielen 
Orten aufgestellt, den Tower stark besetzen lassen, so wie 
die Bank und andere öffentlich« Gebäude, und Garden 
nebst andern Truppen und Artillerie in Berekschaft ge
setzt. Die Reformerkomite der Zweyhundert hatte mit 
ihren Nebenzweigen, die bis auf 5oo in hiesiger Gegend 
Alles aufgeboten, um die Versammlung recht zahlreich zu 
machen. Der Lord-Mayor nebst andern Stadtbeamtett 
befanden sich auf ihren Posten. Schutt und Steine, hie 
in der Gegend deS gedachten Marktplatzes lagen, waren 
noch beute früh weggeräumt worden. Gegen »2 Uhr er
schienen einige Fahnenträger, Ander« waren mit einer Art 
von Piken oder Hellebarden versehen. Die Laden in der 
Gegend des Marktplatzes waren geschlossen. Der große 
Aufzug, den man erwartete, erfolgte nicht. Um » Übe 
erschienen Watson, Tbistlewood und Preston in einen» 
Fiakre. Dr. Watson ward zum Redner ernannt. ES wä
ren bis zu jener Zeit kaum »5oo Menschen versammelt. 
Unter den 10 rothen, grünen und weissen Fahnen, die 
für die Versammlung verfertigt waren, war eine weiss« 
mit schwarzen Buchstaben und dem Motto: „Dem un
sterblichen Andenken der zu Manchester massakrirtenRefor
mers;" eine schwarze Fahne enthielt die Inschrift: »»wir 
wollen lieber frey leben, als wie Sklaven sterben." Man 

hofft, daß Alles ruhig abgehen werde. Hunt war nicht 
bey der Versammlung, hatte vielmehr in einem Brief er
klärt, daß solche Versammlongen bis zur Zusammenkunft 
des Parlament» ausgesetzt werden müßte». Möge m»kt 
sich, schreibt er, zu der Versammlung in London bege
ben; aber der Erste, der Unordnungen begeht, muß Hle 

ganze Strenge der Gesetze erfahren. Mr haben letzt 

Dreyviettel de? Volk» für un«; begeht aber ein schlech-
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ter Anführer die Schändlichkeit, im geringsten Excesse 
zu veranlassen, ss haben wir gleich die Balance gegen 
uns. 

Vorgestern ward eine Volksversammlung zu Norwich, 
unter dem Vorsitze des Lords Albemarle, gehalten, welche 
sich ebenfalls auf Reform bezog. 

L o n d o n ,  d e n  ö t e n  N o v e m b e r .  
Die großen Musikfeste, welch« letzthin zu Edinburg ge

halten wurden, haben eine reine Einnahme von nicht we-
viger als iZ,ooo Pf. Sterl. geliefert, die zu milden 
Zwecken angewendet werden sollen. 

B a g d a d ,  d e n  » o t e n  A u g u s t .  
- Nach den jüngsten aus Indien erhaltenen Briefen 
find die Englander im Begriff, eine große Ausrüstung ge
gen die Djewaßim, Räuber, die den persischen Meer
busen unsicher machen, zu unternehmen. 5ooo Mann 
sind bestimmt, auf der Küste zu landen, und das Geschwa
der soll im September von Bombay abgehen. Seinerseits 
wird der Jmam von Moökate zur Vertilgung dieser Pira
ten/ die keine Flagge mehr achten, mitwirken; auch wird 
sich, wie eS heißt, Ibrahim Pascha, Sohn des Statt
halters von Aegypten, der sich in den Besitz der an der 
See gelegenen Thüle von Arabien gesetzt hat, für diese 
Unternehmung interessiven, um seine Eroberungen auszu
breiten und seinen Antbeil bey derVertheilnng des Gebiets 
der Djewaßim zu bekommen. 

B u e n s S - A y r e S ,  d e n  2 9 s t e n  J u l y .  
Lord Cochrane hat die Guayaquil-Konvov genom

m e n .  M a n  s c h ä t z t  d e r e n  W e r t h  a u f  Z  M i l l i o n e n  D o l 
lars. Gleich darauf landete er zu Payta, in dessen un
gestörtem -Besitze er 5 Tage verblieb. Wahrend dieser 
Zeit verprvviantirte er sich reichlich, zerstörte die Festungs
werke und schickte alle brauchbare Artillerie auf einem ge
nommenen Schooner nach Valparaiso. Nachher kehrte er 
nach Kallao zurück, um die Blokade zu erneuern, wohin 
ihm der Rest des Geschwaders dieser Stadt, unter Kom
mando deS Kapitäns Guise, folgen wird. ArtigaS Wei
gerung, sich mit Buenos-LyreS zu vereinigen, wird diese 
Regierung nicht abhalten/ eine Verbindung mit Santa-
Fe «nzugehen/ indem diese Provinz von ihrem Protektor 
ArtigaS, welchem die Portugiesen viel zu schaffen machen, 
keine Hülfe erwarten kann. Die Portugiesen haben neu
lich seinen zweyten Kommandeur gefangen genommen. 
Nachrichten von Ober-Peru zufolge, hatten sich die könig
lichen Truppen zwar zurückgezogen, allein Lima war noch 
nicht in den Händen der Insurgenten. ^ 

N e w - B o r k ,  d e n  2  7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Unsere Stadt bietet ein Schauspiel der Verwüstung dar» 

Das gelbe Fieber hat allgemein überhand genommen. Die 
meisten Einwohner haben die Stadt mit ihren Mobilien 
verlasse« und sich aufs Land begeben. An Geschäfte wird 

unter diesen Umständen gar nicht gedacht. Zu Greenwich, 
einem kleinen Dorfe, 3 Meilen von der Stadt, versucht 
man, die Geschäfte zu koncentriren. Die Banyuen, das 
Postkomptoir und verschiedene Kaufleute haben sich dahin 
begeben. Philadelphia ist bis jetzt noch frey von «dieser 
Krankheit; eben so Be-ston. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Niederlande sind jetzt mit einer so großen Menge 

Austern überschwemmt, daß der Preis bis auf einen hal
ben Franken das Hundert und tiefer herabgesunken ist. 
Sie kommen von einer Bank/ die man bey Bast, ober
halb Antwerpen, entdeckt bat, und die sich 7 Stunden 
weit erstrecken soll. Sie sind von sehr guter Qualität, 
haben einen ächten Austernqeschmack, und ihr Wasser ist 
rein, nur müßte eS etwas salziger seyn, so ständen sieden 
englischen in nicbtS nach. Ihre Form ist platt, die Schaale 
dünn. Es werden ungeheuer viel gegessen. (Ob dies die, 
selbe Sorte ist, die neulich von Seeland aus für ungesund 
erklärt wurde, oder ob etwa nur der übertriebene Genuß 
schade? ist nicht angegeben.) 

* » * 

W i e d e r e i n s e t z u n g  d e r  T a s c h e n .  
Der jetzige Schnitt d?r Oamenkleider hat unsern guten 

Frauen die Taschen geraubt, und ihnen dadurch vielleicht 
ein zierlicheres Ansehen verschafft, aber die Unentbehrlich-
keit der Tasche ist weder durch Pompadour, noch durch 
Ridikül, noch durch einen Korb an« Arm, recht zweck
mäßig ersetzt. Kein Wunder also, daß man wieder zu 
der guten alten Sitte zurückkehrt ukd die Tasche in ihr 
ursprüngliches Recht einsetzt: „nicht bloß der guten Haus
frau, sondern jeder Frau und jedes Madchens unzertrenn
licher Gefährte zu seyn." Wien, welches im Reiche 
der Göttin Mode, nächst Paris und London, den Rang 
e i n e r  g u t e n  S t a d t  ( K ö n n e  v U l s )  b e h a u p t e t ,  W i e n  
hat das Verdienst, der Tasche nicht nur wieder zu ihrem 
Hauörecht verbolfen, sondern auch die Mode mit ihr aus
gesöhnt zu haben, in so fern sie nun der Zierlichkeit des 
Wuchses durchaus nicht mehr Abbruch thut. Um diese« 
letztern Zweckes willen ist sie über dem Kleide unterhalb 
der linken Brust (da wo der Leib am schmälsten ist) ange
bracht. Hier wird sie, mittelst zweyer Häkchen, oder 
Agraffen, befestigt, diese werden aber, um die Binde 
nicht zu verkrümpen, in eine kleine Oeffnung der Mittel-
nath (durch welche Obertheil und Untertheil zusammen 
halten) eingehängt. Die Form dieser Taschen ist sehr 
zierlich und ihr Gewicht ganz unbedeutend, dennoch aber 
können sie füglich enthalten: Schreibtäfelchen nebst Mey-
stift, Scheere, Spiegel und ein kleines ledernes Brief« 
kouvert zu Geld und zu Spielmarken, desgleichen Schnupf
tuch und Schlüssel. Näh- und Strickzeug aber müssen, 
nach wie vor, in einem Arbeitödeutel Platz suchen. — 

Ist ju drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

2?l.  Mlt tewoch, den 12. November 1819. 

St. Petersburg, den Z»sten Oktober. » 
Sonntag, den 2 6sten, nach der Messt, hatten das 

Glück vorgestellt zu werden: Sr. Majestät, dem 
K a i s e r , - d e r  b u c k a r i s c h e  G e s a n d t e ,  D i v a n - B e g i -
M u r s a  A s i m s c h a n - M u m n i s c h a n v w ;  —  I h r e n  
Majestäten, den Kaiserinnen, die wieder alibier 
eingetroffenen Ambassadeurs : der kaiserl. österreichische, der 
Herr Baron von Lebzeltern; der könial. dänische, der 
Herr Baron von Blom, und der königl. bayerische, der 
Herr Graf de Bray. An demselben Tage hatte bev 
Ihren Kaiserl. Majestäten der badensche 
6'ättaires, Baron von B l i tt e r st 0 r ff, eine Abschieds-
audienj. 

T o m S k ,  den Zosten August. 
Am Zten August reiste der Generalgouverneur von Si

birien, Herr Greimerath Michails Michailowitsch Spe-
ranskji, von hier ab, truf am Zten in Atfchinsk, und 
am 6ten in Krc>sno,arök ein, und besuchte von dort Ie-
nißeiök, welches zwar auf der Seite liegt, aber wegen 

»»-tischen Handels und wegen der Wasserkommuni
kation, welchen«, «» 
trirt, merkwürdig ist. Ausserdem zeichnen sich 's/? ^.ü: 
wobner von Jenißeiök von allen übrigen Bewohnern Sibi
riens durch die alte Einfachheit ihrer Sitten und durch ih. 
reu Eifer für die heiligen Temvel, die sie ausnehmend 
verzieren, aus. Der Herr Generalgouverneur ist ohne 
Zweifel der Erste, den die erwähnte Stadt in ihren 
Mauern zu sehen die Ehre gehabt. Bey diesem Besuch 
der Stadt Jenißeisk soll er auch, wie man sagt, die Um
stände rücksichtlicb deö an den IenißeiSkischen Kreis an-
gränzendcn Turuchcmökischen Distrikts und dessen tribut-
daren Bewohner, deren Lage und L00S zu verbessern «r 
sich besonders angelegen seyn laßt, vor Augen gehabt ha
ben. In IeuißeiSk besuchte er alle Kirchen und Klöster, 
und den folgenden Tag nach seiner Ankunft wohnte er der 
Einweihung der Abalazkischen Kirche vo? der Stadt bey, 
die auf ko^n deS Ienißeielischen Kaufmanns Choroschew 
erbaut worden, und der an diesem ?age auch den so selt» 
n e u  G a s t  m i t  e i n e r  M i t t a a S t a s e l  b e w i r t h e r e .  A m  i ' t e n  
kam er vcn dort znrück nach Krasnojarök, und reiste, nach 
Besichtigung der GerichtSinstanzen und der öffentlichen 
Gebäude, am iZteu nach Irkutök. Auf seiner Reise in 
Sibirien bat er Zeichen seiner Aufmerksamkeit, strengen 
Gerechtigkeit und Menschenliebe zurückgelassen, die, nach 
dem allgemeinen Geständniß, in dem Andenken und in 

den Herzen der Bewohner Sibiriens unvergeßlich verblei
ben werden. Mit einem Worte, alle Stände sind ent
zückt, einen Chef in ihrer Mitte zu sehen, der die Be
dürfnisse und die Umstände eines jeden, der sich an ihn 
wendet/ väterlich prüft. 

W a r s c h a u ,  d e n  Z o s t e n  O k t o b e r  n .  S t .  

Se. Majestät/ der König von Würtemberg, hat bey 
A l lerhöchstdessen Abreise dem Hofmarschall Broniee und 
d e m  k a i s e r l .  r u s s i s c h e n  G e n e r a l a d i u t a n t e n  T s c h e r n i -
tschew reich mit Brillanten besetzte Portratdosen, so 
wie dergleichen mit der königlichen Cbiffer dem General 
Fredro, dem Obersten Gutakowsky und dem Oberst
lieutenant Kitzky, zu verehren, auch mehrere Brillant« 
ringe und goldene Dosen unter die Hofofffcianten und tau
send zweyhundert Dukaten unter die niedere Stalldiener
schaft vertheilen zu lassen geruht. 

P a r i s ,  d e n  i  s t e n  N o v e m b e r .  

Der Attdependent erklärt das Gerückt für falsch, daß 
Herr Gregoire auf den Sitz in der Kammer Verzicht 
leisten wolle. 
stät den Plan zu einem Segelwagen^örgelegt^er^Me 
Pferde stündlich 3o Meilen zurücklegen soll. 

Auch in der Gegend von Angers lassen sich viele Eng
länder nieder. 

Zu Metz wüthep die Pocken fürchterlich. *) 
Zwey Schiffe, die aus Brasilien in Marseille und 

H a v r e  a n g e k o m m e n ,  h a b e n  u n t e r  a n d e r n  T h e e ,  P f e f 
f e r  u n d  G e w ü r z n ä g e l ,  v o n  b r a s i l i s c h e m  W u c h s  
mitgebracht. Die Verpflanzung dieser asiatischen Pro
dukte nach der neuen Welt scheint also gelungen zu seyn. 

^  R o m ,  v o m  1 7 t e n  O k t o b e r .  

Die Herren von Türkheim und Schmitz-Grollenburg, 
welche im Namen mehrerer deutschen Fürsten hier un
terhandelten, haben, nach erhaltener Abschiedsaudienz, 
Rom verlassen. 

Graf BlacaS hat einen empfindlichen Verlust erlitten; 
«in Tbeil. seiner kostbaren Bibliothek, Gemälde und Ku
pferwerke, und einige Kameen von großem Werth, die er 

*) Zu Manilla auf den spanischen Philippinen müssen 
alle Kinder im ersten Lebensjahre, und zwar auf dem 
Rathhause selbst, geimpft werden. 
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nach Rom kommen lassen, sind mit dem Schiffe, das sie 
trug, zum Tbeil ein Raub der Flammen geworden, zum 
Tbeil im Meere untergegangen. 

Der alte König von Sardinien, Karl Emanuel, lebt«, 
ohne das Kleid der Jesuiten zu tragen, seit ihrer Wieder
herstellung beständig im Kloster derselben. Er war gänz
lich blind, und dem Publikum nur sichtbar, wenn er die 
Kirche del Gesu besuchte, welches, wenn er gesund war, 
faß täglich geschah. 

Nackrichten von den Küsten der Barbarey zufolge, ha
ben die dortigen Regentsckaften dem englischen Admiral 
Freemantie und dem französischen Admiral Jurieu, die sich 
mit einem kombinirten Geschwader hinbegeben, um auf 
gänzliche Abstellung der Kaperey und Visitation der Kauf
fahrer im mittelländischen Meere zu dringen, eine völlig 
unbefriedigende Antwort ertheilt. 

Die Peß hatte zu Algier aufgehört, aber in Tunis 
«üthete sie sort, und hatte bereits 60,000 Menschen 
hingerafft. 

Der Hof von Neapel hat beschlossen, im Jahre ,821, 
wo alle seine Eeldverbindlichkeiten gegen fremde Staaten 
erfüllt seyn werden, die sämmtlichen Gebäude im römi
schen Gebiete, die dem Könige durch die Farnesianische 
Erbschaft zugefallen sind, und die bisher sehr vernachläs
sigt waren, restauriren zu lassen. Diese Gebäude sind in 
Rom selbst die PallLste Farnese, berühmt durch die FreSko-
gemälde von Caracci, und die Farnessana durch die von 
Raphael und andern; die Orti (Gärten) Farnesiani, auf 
Km? a5 am ÄbVünge deS"Zstons/ Mari0, 
wo leider die wenigen noch übrigen Spuren der Raphael-
schen Gemälde unendlich gelitten haben; der Pallast von 
Kaprarola, einige Miglien von Ronciglioni, ist ein Mei-
fierstück Vignola's in der Architektur. Zu den Sonderbar
keiten dieses Schlosses, das sehr verfallen, gehört, daß 
das untere Erdgeschoß Eigenthum der päpstlichen Kammer 
ist, das übrige auf demselben errichtete Gebäude aber 
deS Königs. 

M a d r i d ,  d e n  2,sten Oktober. 

Gestern hielt unsere iunge Königin, unter dem Geläute 
aller Glocken und Abfeuern des Geschützes, ihren pracht
vollen Einzug in die Stadt. An der Barriere Atocha war 
«in Triumphbogen errichtet, in dessen Mitte eine Rotunde, 
in Form eines großen Granatapfels ding. Als der könig
liche Wagen unter demselben durchfuhr, öffnete sich dieser 
Avfel, und aus demselben stieg ein wunderschönes Mäd
chen, als Genius gekleidet, welches der Königlichen Braut 
ein« Krone von den schönsten Blumen überreichte. Das 
Vol.'spannte die Pferde aus, und der Wagen wurde von 
jungen Leuten, die dazu ein besonderes, sehr schönes Ko
stüm gewählt hatten, bis zum königlichen Pallaste gezogen. 
Um 8 Uhr Abends ward die Braut von Sr. Majestät, 

dem Könige, den Prinzen und Prinzessinnen, so wie von 
allen Grandes und Dignitarien des Reichs, mit der größ
ten Feyerlichkeit in Empfang genommen. Heute werden 
die religiösen Ceremonien statt finden und morgen ist große 
Galla bey Hofe. Das leutselige Benehmen der jungen 
Monarchin, welche die dritte Gemahlin unserS Königs ist, 
hat hier den angenehmsten Eindruck gemacht. 

A u S  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom 27sten Oktober. 

Preuksischer SeitS wird der Minister, Graf Bernstorf/ 
dem Wiener Kongreß beywohnen. 

Myn erneuert die Versicherung, der junge Herzog 
von Reichstadt (Sohn Napoleon'S Bonaparte) sey zum 
Koadjutor seines Oheims, deS Erzherzog ^ ErzbischofS von 
Olmütz, ernannt. Dieses jungen Prinzen Residenz soll 
nach Olmütz verlegt werden, wo drey Jesuiten über 
seine theologischen Stadien wachen sollen. 

Die Montenegriner haben einige räuberische Einfälle 
in Dalmatien gemacht. ' 

V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  N o v e m b e r .  

In ganz Würtemberg wurde das Verfassungsfest, am 
28st«n auch in Stuttgardt, durch Gottesdienst und fröh
liche Mahlzeit begangen. Der König ließ die jungen 
Bürger, die bev dem neulichen Einzüge seinen Wagen 
in die Stadt gezogen hatten, und die Fackelträger, in 
einem Gasthofe bewirthen. Am Abend zogen lNvm-

- - v-»"«, von mehreren Professoren beglei
tet, auf die Feuerbacher Höhe, zündeten daselbst Freu
denfeuer und stimmten Lieder an, die durch Reden un
terbrochen wurden, und gelobten am Ende: sich an 
Geist und Herz zu bilden, zu leben mit Gott für Kö
nig und Vaterland, und der Verfassung treu zu seyn 
in Wort und Werk, in Noth und Tod. 

Schultheiß und Staatöratb zu Freyburg haben auf 
Antrag des ErziehungörathS über den Unterricht in den 
Landschulen eine Verordnung erlassen, welche die vor Kur
zem erschienen« des Bischofs zwar nicht erwähnt, aber 
merklich gegen sie absticht. Unter Anderem sollen alle 
Zweige deS öffentlichen Unterrichts nach den verbesserten 
Lehrarten ertheilt, auch ein neueö Handbuch für die Land
schulen herausgegeben werden. Die Schulen, in welchen 
die verbesserten Lehrarten (wobey auf den gegenseitigen 
Unterricht gerechnet wird) am ehesten und vollkommen
s t e n  e i n g e f ü h r t  w e r d e n ,  s o l l e n  d e n  T i t e l  M u s t e r s c h u 
len und das Vorrecht erhalten, Zöglinge aufzunehmen, 
die nach dem Wohnort ihrer Aeltern eigentlich zu andern 
Schulen gehören; doch kann die Eigenschaft einer Muster
schule auch wieder verloren gehen. Dem Lehrer wird, aus
ser Wohnung, Holz und Grundstück zum Anpflanzen von 
Gemüse, eine Besoldung von wenigstens löoSchweizer-
ftanks (fast zu 10 Gr.) zugesagt. 
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L o n d o n ,  d e n  s t e n  R o V e w b e t .  
Der jämmerlichste Aufzug von allen bisherigen Ver

sammlungen der sogenannten Ultraradikalreformers inEng* 
land hat geKern hier in London statt gefunden. ES scheint, 
daß, seitdem Hunt davon gegangen, oder, wie vc. Wat
son und Tbistlewood in ihren öffentlichen Schriften behaup
ten wollen, von ihnen fortgejagt ist, die Gefellschaft allen 
Respekt bey ihren eigenen Genossen verloren habe. FinS-
bury-Marktplatz, wo die Zusammenkunft gehalten wer
den sollte, gehört zu den schmutzigsten in diesem Theile 
ausserhalb der Stadt, und diente den Einwohnern dieser 
Gegend seit Jahren dazu, um sich ibreS häuslichen Un-
ratbS, OfenrusseS :c. darauf zu entledigen; überhaupt iß 
«S kein Marktplatz, welchen Namen man ihm hier fälsch
lich beygelegt hat, sondern eine unbebauet gebliebene Ge
gend, die besonders bey regnigtem Wetter kothig und mit 
todten Katzen, Hunden, Aukerschaalen und sonstigen 
Sachen bedeckt ist. Der Eigenthümer dieses Platzes hatte 
den Ultra'S noch den Possen gespielt, daß er am Sonntag« 
Nacht auf der Stelle, wo er wußte, daß der Wagen oder 
vielmehr die Karre mit den Rednern ihre Stell« einneh
men würde/ ein tiefes Loch hatte graben, solches mit 
Mist anfüllen und darüber wieder lose Erde werfen lassen. 
Um 10 Ubr Morgens wurde der Zettelträger WaddingtoN 
von den Komite'S der Fünfhundert und Zweyhundert auS 
ihrem Hauptquartiere, dem weissen Löwen, einem WirthS-
hause in Wynch-Street, Koventgarden, mit einer Fahne 
«bqesaudt, nahm um 11 Uhr feinen Platz vor einem 
Hause auf dem beschriebenen Platze ein und vertheilte 
reichlich gedruckte Zettel mit der Überschrift: „Wichtige 
Aufforderung an das Volk." Diese enthielt unter Ande
rem eine Erwähnung der Abgaben, welche eine Familie 
täglich auf ein Brot zu zahlen habe. Die darin.schände 
lich benannte Kornbill, welche alle legislative Maßregeln 
in der Bedrückung überstiege, hätte die Armen dieses Lan
des dem Hungertode nahe gebracht, indem der Preis deS 
4 ̂ fündigen BrotS im Durchschnitt auf i Schilling ge
halten würde, während alle andere Länder nur ein Drittel 
dieses Preises zahlten. Nach einer genauen Berechnung 
betrüg? die Anzabl der Einwohner des vereinigten König
reichs >6 Millionen, hiervon i Million abgerechnet, 
welche, umgeben von Glanz und Reiclitbum, ihr Leben 
in Müssigqang verpraßten, blieben i5 Millionen Arbeit
same, Arnie, Handwerksleute und Pächter üvrig, wor
aus, nach undern Darstellungen, der sichere Schluß gezo
gen wurde, daß eine iede Familie täglich 8 Pence mehr 
Abgaben bezahle, als sie tbun würde, wenn sie das Recht 
hätte, aus ihrer Mitte eine Perion z« wählen, welche sie 
in ihrem eigenen Parlamente repräseNtirte, anstatt 
daß das Land jetzt verbunden wäre, die schwelgenden 
Aristokraten zu unterhalten und allein eine jährliche un
geheure Abgabe für Brot aufzutreiben, welche sich auf 
36 Mill. 5oo,ooc> Pf. Sterl. beliefe kt. Am Schlüsse 

wurde der Prinz-Regent «ufgefordett, sich mit dem Volk« 
zu vereinigen, und diesem System der Staatsverwaltung 
mit aller Kraft entgegen zu arbeiten. 

UiN > 2 Uhr verließen nun vr. Watson, Tbistlewood 
und mehrere andere Mitglieder der Komite, in Allem 
so an der Zahl, das Hauptquartier; sie führten verschie
dene Fahnen, geziert mit rothen und schwarzen FreyheitS-
mützen. Ein Mann, welcher auf einer Heugabel das be
kannte Zeichen der Eintracht, ein Bündel weisser Reifer, 
trug, eröffnete den Zug; dann folgte ein andrer Mann 
mit einer großen Trommel und einer Papagenoflöte, dann 
«in Ceremonienmeister, geführt vyN zwey Schornsteinfeger
jungen mit brennenden Tabakspfeifen. Auf halbem Wege 
verließen die Redner Watson :c. die Gesellschaft und nah
men auf eigene Kosten einen Miethwagen, um früher auf 
dem Platze zu seyn und ihre werthen Kollegen empfangen 
zu können. Die Karre, von welcher die Reden gehalten 
werden sollten, wurde auf den bestimmten Platz geschoben, 
sank aber sogleich in den dahin gebrachten Mist, und da 
man «insah, die Redner würden durch den Geruch sehr 
inkommodirt werden, so zog man selbige an eine andere 
Stelle. Der Zug erschien nun gegen » Uhr und begab 
sich unter Aufspielung des Marsches: 8es «K« conqu«. 
rinßkeroeomes! (seht, der Siegesheld erscheint!) nachdem 
Karren. SS dauerte eine geraume Zeit, ehe die Farce 
ibren Anfang nehmen konnte, indem sich die Zuhörer nur 
sehr sparsam einfanden. Endlich nach langem Warten 
und ass etwa 2000 Menschen zusammen seyn mochten, 
trat Vt. Watson M Redner auf, rekapitulirte zuerst die 
in der Aufforderung enthaltene Berechnung, und erklärte, 
daß man die Schrecken einer Revolution nicht wünsche. 
Sodann wurden wieder 27 Beschlüsse verlesen, worunter 
der letzte eine Adresse an den Prinz-Regenten war, welche 
unter Anderem die Aufforderung enthielt, die jetzigen 
Mitglieder des Unterhauses sofort zu entlassen', den Ma-
gistratöpersonen in den verschiedenen Grafschaften Befehle 
zu ertheilen, öffentliche Wahlen anzustellen, und aus 
den 7000 erwachsenen Männern ein Parlame'ntSmitglied 
zu wählen; daß ferner Niemand derReligion oder Armuth 
wegen ausgeschlossen seyn solle; Keiner aber, welcher auf 
irgend eine Art mit der Regierung in Verbindung stehe-, 
für Müssiggang bezahlt würde oder Pensionen genösse, 
wahlfähig seyn dürfe. Diese Adresse soll ein Ausschuß der 
Komite, an dessen Spitze l)r. Watson steht, dem Prinzen 
überreichen, und am i Sten will Man wieder auf demsel
ben Platze zusammenkommen, um die Antwort Sr.Königl. 
Hoheit in Ueberlegung zu nehmen. Es wurde sodann voü 
der Nothwendigkeit gesprochen, sich künftig bewaffnet beh 
den Versammlungen einzustellen, und die Ausdrücke wa
ten überhaupt von der Art, daß der Generalffskal leicht 
davon Notiz nehmen könnte und gerichtliche Untersuch«», 
gen statt finden dürften. 

Ein Herr Gould unterstützte die obigen Vorschläge und 
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sagte: „Die Kreaturen der Regierung werden uns Dema
gogen und Störer der öffentlichen Ruhe nennen. Die 
Ministerialblätter behaupten, die Radikalreformers sind 
unwissende und verführte Menschen; man nennt sie den 
Auewurf der menschlichen Gesellschaft. Allein sie mögen 
sagen, was sie wollen, eS bleibt eine ausgemachte.Sache, 
daß die niedere Klasse, welche die Erde bebauet und ju dem 
Wohl und Gedeihen deS Landes durch ihre Anstrengungen 
beytrügt, mehr Werth in ihrem rechten Arme hat, als 
alle Edlen des Landes in ihren Köpfen. Die Minister 
verscherzen das Interesse des Handels gänzlich; sie geben 
die Länder, welche dem Feinde abgenommen sind, auf, 
ohne sich eine Garantie zu sichern, um in selbige brittische 
Produkte einzuführen. Es ist nun so weit gekommen, daß 
wir entweder unsere Freyheiten verlieren oder dafür fech
ten messen." 

Die ganze Komödie dauerte bis gegen 5 Uhr. Der 
Pöbel amüsirte sich mit Boxen, Wettlaufen und andern 
dergleichen Sachen, ohne viel auf die Reden zu.hören. 
Die Taschendiebe, welche keine Gelegenheit hatten, viele 
Beute zu machen, spannten sich am Ende vor den Wagen 
und zogen den Or. Watson mit seiner Gesellschaft nach 
Wvnch-Street zurück. Eine Menge Jungen folgte mit 
Jubelgeschrey und andere bewarfen mit Koth den Ausschuß 

sowohl als die Ziehenden. So endete dieser gefürchtete 
Tag ohne alles Unglück. 

* » * 

Kapitän Wyvill, im Uorkshire Husarenregiment, hat 
dem Dienste entsagt, welches er dem Obersten, Lord 
Grantham, unter folgenden Gründen anzeigt: Erstlich 
wegen der Absetzung deS LordS Fitzwilliam; zweytenS we
gen des Beschlusses der Minister, die Armee mit 11,600 
Mann zu vermehren, weshalb er nicht zweifle/ man wolle 
die Klagen deS Volks mit dem Schwerte zum Schweigen 
bringen, und drittens, weil er sich sckämen würde/ sein 
Schwert gegen die verfassungsmäßige Freyheit deS Landes 

zu gebrauchen. 
Lord Groövenor hat erklärt/ daß er zu der bewaffneten 

'Macht, welch« in Cheshkre errichtet werden soll, nicht 
kontribuiren wolle/ indem in dieser Grafschaft/ worin er 
die Stelle eines Lord-Lieutenants bekleidet, Alleö ruhig 
sey, und er es der Sache mehr angemessen halte, die Vor
fälle in Manchester durch eine parlamentarische Kommission 
untersuchen zu lassen. ES heißt, daß dieser Edelmann 
wegen seiner Subskription von So Guineen für die in 
Manchester Verwundeten auch seiner Stelle entsetzt worden 
sey. Dahingegen haben andere Grafschaften zur Errich
tung neuer Beomanry-Kavallerieregimenter willig Beyträge 

geliefert. 
In der in voriger Woche gehaltenen Versammlung zu 

Norfolk war großer Tbeil der Edelleute de« Landes 
gegenwärtig, und eS wurde sehr kräftig über die Vorfälle 
in Manchester gesprochen. Lord Albemarle sagte unter 
Anderem: „Daß die Whigs dafür sorgen würden, diese 
Sache im Parlament zur Sprache zu bringen, uud sie wä
ren entschlossen, es nickt zuzugeben, daß das Volk mit 
dem Schwerte regiert werde." 

Der Prinz Leopold ist gestern von seiner Reise über 
Oxford zurück nach der Stadt gekommen. Der Herzog 
von Kent befindet sich auf einer Reise in das Innere 
deS Landes 

Auf per Platte der neuen Banknoten ist das Porträt 
deS Prinz - Regenten en bewundernswürdig 
schön eingegraben. Die Platten sind von einem zu diesem 
Behuf besonders präparirten Stahl verfertigt und"können 
davon 200,000 Duplikate abgedruckt werden, ohue daß 
die Schönheit des Drucks darunter leidet. 

Beym diesjährigen Schlüsse deS Birminghamer Thea
ters hatten sich mehrere Radikalreformers vorgenommen, 
das Absingen deS belannten Volksliedes: (Zoä save tks 
RinK, zu verhindern/ und erschienen daher mir Knoten
stöcken im Parterre. ES entstand anfänglich ein großer 
Lärm; die Herren wurden aber bald von den herzueilenden 
KonstableS abgeführt, die Ruhe hergestellt und die Ge
sellschaft sang das Lied, worin die Zuschauer, dem Ge
brauche nach, stehend, mit entblößtem Haupte, ein
stimmten. 

Die Morning-Chronikle will unter dem -8st«n August 
von St. Helena die Nachricht erhalten haben, daß der 
Chirurguö Stockoe, welcher, gleich dem Herrn O'Meara, 
sich das Mißfallen des Sir Hudson Lowe zugezogen hatte/ 
und dem die Wahl gelassen wurde, sich entweder einem 
Kriegsgerichte zu unterziehen oder nach England zu gehen 
und das Admiralitätogericht über sein Betragen entschei
den zu lassen, von den Lord-KommissärS gerechtfertigt 
wieder in St. Helena angekommen sey. Gleich nach sei-
ner Ankunft wurde ihm angezeigt, daß. man wegen seines 
Betragens, während er Bonaparte bediente, am folgen
den Tage ein Kriegsgericht über ihn halten werde. Herr 
Stokoe wünschte, die Grafen Bertrand und Montholon 
als Zeugen dabey au/treten zu lassen; allem dieses wurSe 
ihm verweigert. 

Bey der Wiedereröffnung des Parlaments wird, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, darauf angetragen werden, daß 
man die Haidas-Lorxu5-Akte von Neuem suspendire, 

um so Gelegenheit zu haben, unruhige Köpfe ohne Weite
res zu verhaften. 

Leute, die in den Fonds svekulirten, hatten dieser Tage 
das Gerücht verbreitet, Lord Castlereagh sey ermordet; 
ein Gerücht, welches grundfalsch war. 

JA i» drucken bewilligt worden. F. D. Braun sch weig. 
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P a r i s ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  

Man glaubt, daß der König, snneS Befinden« wegen, 
die Eröffnung der Deputirtenfammer nicht in Person, son
dern durch Abgeordnete wird präsidiren können. 

Neulich besuchte der Minister des Innern, von mehre
ren Mitgliedern deS Generalkonseils der Gefängnisse be, 
gleitet, das Bieetre, und erkundigte sich genau nach dem 
Zustande der Verhafteten. Einem derselben, der wegen 
Falschmünzer«? zum Tode verurthcilt worden, versvrach 
er Verwendung bey Sr. Majestät. Vorzüglich verweilte 
e r  i n  d e n  A r b e i t S s t u b ^ n .  

Bey einer Feuersbrunst, die dieser Tage hier ausbrach, 
machte Herr Launay von seiner neuen, auf der Ausstel
lung zu sehen gewesene» Löschmaschine, die hydraulisch« 
Tonne von ihm genannt, zum Erstenmal Gebrauch. Er 
überschwemmte das im dritte; Stockwerk brennende Zim
mer, aus welchem die Gräfin Coigny sich nur mit Mühe 
gerettet hatte, so stark, daß dje Flamme nicht weiter um 
sich griff. 

Bey der Wiedereröffnung der Rechuungskammer sprach 
gestern der Generalvrokurator Rendu über die Unabhän
gigkeit der Obrigkeiten. Obrigkeiten, sagte er, müssen 
Unabhängigkeit als Pflicht ansehn, als nothwendige Be? 
dingung die ihnen zum allgemeinen Besten gegebenen Auf
träge zu vollziehen. Doch dürfen sie ein so edleS, so nütz
liches Gefühl, nicht mit einem tollen Dünkel verwechseln, 
der sich über die Gesetze erhaben glaubt, weil er sie vor 
den Richterstuhl seines Privatermessens zieht:c. Sie sind, 
redete er die Mitglieder an, Obrrgkeiten, menschliche Lei
denschaften dürfen auf Sie nicht wirken. W<>S liegt Ih
nen daran, üngerecbt zu scheinen, wenn sie nur gerecht 
sind. Verachten Sie also ungerechte Anklagen und 
lächerliche Drohungen. (Ein ReferendariuS der Kam
mer war kürzlich, wegen d,S in der Sache eines 
Steuerpflichtigen erstatteten Berichts, herausgefordert 
worden.) 

Am 2gsten Oktober ist ein englischer Gelehrter, der 
«ine zahlreiche Familie hat (sein Name wird nicht an-
geaeben), hier in der Kirche St. Germain deS PreS 
öffentlich zum katholischen Glauben übergetreten. 

Auf einem unserer Boulevards wird jetzt daS Mo
dell deö heiligen Grabes zu Jerusalem, wie letzteres 
dort in der Kirche vorhanden ist, nach einem sehr gro-
ßrn Mafistabe ausgeführt, für Geld gezeigt, und hat 

viel Zuspruch, da feit einiger Zeit auch schon ein Pa

norama von Jerusalem, durch Herrn Prev?st an Ort und 
Stelle aufgenomr.ien, öffentlich zu sehen ist. 

Die On^id - Familie Sakajonta, die aus New-Bork 
hierher gekommen war, um uns ächte Wilden zu zeigen, 
hatte sich zwar auf dem Theater de« Herrn Comt« unS 
auch sonst sehen lassen, aber «den keinen Beyfall gesunde»»» 
folglich auch kein Glück gemacht. Sie ist bereits auf dem 
Heimwege; der amerikanische Gesandte und Konsul be
zahlten ihr die Reisekosten. 

Zu Lillebonne, im Unt«r-Seinedepartement <Norman« 
die) ist ein altes römisches Theater entdeckt. DaS Gen«» 
ralkonseil hat die nöthigen Fonds angewiesen, VaS Grund
stück anzukaufen, und der Präfekt Malouet läßt bereit« 
die Bäume und Hütten wegschaffen, welche den Anblick 
dieses Denkmals hindern, zu dem bereit« von mehter«S 
Seiten Reisende eilen. 

Auch auf dem Mont-Auxoi« (Kote d'Or) fährt ma« 
fort, die Ruinen deö alten Alesia zu untersuchen, und 
hat neulich wieder manche Kleinigkeiten gefunden. Jetzt 
ist man im Begriff, einer Wasserleitung weiter nachzufor-

Vom Minister de« Innern werde» mehrere fange 
Künstler nach Italien geschickt, um sich itt der Fresko-
malerev zu üben, durch die man mehrere det hiesigen Kit» 

chen schmücken will. 
Was Gegenwart des Geiste« und Kraft eine« einzigen 

ManneS vermag, um die furchtbarste Plage der Mensch» 
heit, die Pest, abzuwenden, beweist folgende Geschichte. 
Der Kauffahrteyfahrer, Kapitän von Rigny, segelte von 
Smyrna nach Tbessalonich. Schon am Tage nach der Ab
fahrt erkrankte ein Matrose an der Pest. Oer SclnssS-
wundarzt, mit dem Hauptmann einverstanden, erklärt« 
das Uebel für ein bösartiges Fieber. Jndeß wurde der 
Pestkranke ausser aller Berührung mit seinen Kameraden 
gesetzt und keine der Vorsichtsmaßregeln wurde vernachläs» 
sigt, wodurch die Ansteckung entfernt werden konnte. Be
sonders war man besorgt, durch anstrengende Arbeiten, 
die mit Lustübungen abwechselten, das Schiffevolk dey gu
ter Laune zu erhalten. Kaum war das Schiff bey Tbessa
lonich angekommen, als der Pestkranke starb. Rigny be

fahl dem SchiffSvlttk, ganz gekleidet sich in das Meer zu 
stürzen; er selbst sprang mit hinein. Die Kleider wurde» 
nun getrocknet, Wände und Böden im Schifferaum mit 
Essig gewaschen und mit Laugeysalzsäure durchräuchert. 

Hierauf begab sich der Kapitän mit seinem ganzen Schiffs-

Volk nach einer benachbarte» öden Gegend von Attila in 
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Griechenland, um daselbst zu bivouakiren. Wettkampfe, 
Spiele erhielten AlleS in Tätigkeit, und Nack fünf Tag««, 
als man keine fernere Ansteckung mehr befürchtete, schiffte 
man tick wieder ein, und setzte die Reise fort. Das Scluff 
ist, nachdem eS die Quarantäne ausgebalten, in bestem 
Woblseyu des Sckiffövolkö in Toulon eingelaufen. 

Unsere Regierung hat den Arzt Pariset nach Spanien 
geschickt, um die Natur des gelben Fiebers genau zu beob
achten. 

Auch der König von Spanien hat den in der Hell» 
künde ausgezeichneten Oberofsicier im Geveralstabe unse
rer Armee, Moreau-JonneS, eingeladen, nach Kadi^ zu 
reisen, um die Beschaffenheit der dortigen Ansteckung 
zu untersuchen, welche Einladung der kühne Mann an
nimmt. 

Herr Ducray-Dumenil, der nicht weniger als 76 Bände 
Romane geschrieben hat, ist im 58sten Lebensjahre ver
storben. 

Aus Palermo meldet man: Seitdem die Fideikoitimis-
güter hier im Lande aufgehoben sind (eS ist kaum fünf
viertel Jahre her), sind bereits für 800,009 Unzen 
(nahe an drittehalb Millionen Thaler pnuss. Kourant) 
Landgüter, die bis dahin unangebaut lagen, verkaust 
Und in bessere Kultur gesetzt worden. So viel vermag 
ein, zu rechter Zeit gegebenes, den Zeitbedürfnissen ge
mäßes Gesetz zum Besten des Landes zu wirken! 

Man hofft jetzt, daß der Monarch in dem Augenblicke 
seines persönlichen MückS das Unglück der Verbannte» 
lindern und sie zurückrufen werde. 

Die Verhaftungen dauern in Grenada fort; selbst die 
Geistlichkeit ist nicht verschont. ES wurden neulich fünf 

^ Mönche arretirt. 

W i e n, den 3osten Oktober. 

Alle 38 Staaten deS deutschen Bundes werden an den 
Beratbungen deö neuen hiesigen Kongresses durch Bevoll. 
Nächtigte Theil nehmen. 

Man spricht' von einer Vermählung des Erzherzogs 
Rainer mit der zwcyten Prinzessin Tochter deö Königs von 
Sardinien. 

Aus dem Haag, vom Zosten Oktober. 

DaS auf zehn nach einander folgende Jahre vorge
schlagene jährliche Budget der öffentlichen Ausgaben ist 
folgendes: Haue des Königs 2,000,000 Gulden; StaatS-
sekretariat, hohe Kollegien und Beamten 1,185,143 Gul
den; auswärtige Angelegenheiten 678,790 Gulden; Ju
stiz 958,987:31 Gulden; inNere Angelegenheiten und 
Wasserstaat 1,325,955:86 Gulden; reformirter Gottes
dienst 1,325,755': 65 Gulden; römisch-katholischer 
1,826,859:58 Gulden; öffentlicher Unterricht, Kunst

fleiß und Kolonien 981,876:41 Gulden; Finanzen 
3i,o6i,5o6: i8Gulden; Seemacht 5,395,291 -34 Gul
den; Landmacht 18,535,900 Gulden. Alles zusammen 
65,876,044:27 Gulden, und mit den Kosten der Pro-
vinzialverwaltuug, die 962,862:86 Gulden betragen, 
66,836,907:13 Gulden. 

Zur Bestreitung dieser Ausgaben werden ebenfalls auf 
zehn Jahre Abgaben in Vorschlag gebracht. Bey den di
rekten wird die Grundsteuer angenommen von an- und 
nicht angebautem Eigenthuw auf 16,028,160 Gulden, 
Personen-und Mobiliarsteuer 2,706,380 Gulden, Thü
len und Fenstersteuer 1,561,240 Gulden. Die Ein
nahme von allen, auch den indirekten Abgaben, wird zu 
65,916,019:38 Gulden angeschlagen. Ausserdem wür
den von der Grundsteuer, Personen- und MvbiUarsteuer 
i5 Procent für nicht eingehende Posten, Administva-
tionS- und Gerichtskosten, auf die Tbüren- und Fenstcr-
steuer 10 Procent gehoben. Zur Bestreitung der Pro-
vinzialauSgaben noch 8 Proccnt. Zur Bestreitung der 
GemeindeanSgaben noch 5 Procent auf die Grundsteuer. 
Als ausserordentliche Ausgaben für das Jahr 1820 al
lein ist ein Budget von 10,629,389:41 Gulden ge
macht worden, ausser welchem noch eine Million für 
unvorherzusehettde Ausgaben gefordert wird, die jedoch 
auf die ausserordentlichen Ausgaben deS künftigen JahreS 
zu bringen wäre. Zur gänzlichen Abmachung aller Rück
stände wird die Scbövfung eines Kapitals von rentetra« 
s<nd«r wirklicher Schuld, einen Nennwertb von 24 Mil
lionen nicht überschreitend, vorgeschlagen. Um die Kasse 
dazu in Stand zu setzen, würde jährlich von den Reichs
domänen ein reeller Werth von 700,000 Gulden ver
kauft. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  N o v e m b e r .  
Professor Arndt zu Bonn ist plötzlich vom Schlage ge

rührt. 
Zwischen Darmstadt und Preussen ist zur Vervollstän

digung der im Jahr 1817 geschlossenen Etappenkonven-
tion noch -in Nachtrag, in Rücksicht des sichern Trans
ports und der sichern Bewachung der durch das Groß-
herzoythum zu traneportirenden Militärarrestanten, ab
geschlossen worden. Für ESkortirung eines jeden Arre< 
ßanten wird auf die Meile 4 Gr. bezahlt, und für 
nächtliche Bewachung und Verpflegung dcS Arrestanten 
in solchen Orten, die keine Garnison und entbehrlichen 
gut verwahrten Raum haben, 6 Gr.; für Heizung und 
Erleuchtung 4 Gr. 

V o m  M a y n ,  v o m  4ten November. 
Graf MontgelaS ,ist aus Mayland schon wieder in 

München angekommen. 
Sand ist völlig wieder hergestellt, und die Untersu-

chungsakten sollen nun den gerichtlichen Behörden zn 
Fällung des UrtheilS übergeben werden. 
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A u ö  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h Z n ,  
vom 6ten November. 

Der Schauspieldirektor, Herr DiedrichS, bat nun von 
Sr. Majestät, dem Könige, die Erlaubniß zur Errichtung 
eines zweyten Tbeatcrs, als Privatunternehmung, für 
die Residenz Berlin erhalten. Bekanntlich bemühte sich 

blickt«/ schrie er in Wuth: „Verfluchter Zauberer, mmm 
mir wenigstens mit den antike^ Denkmälern nicht amy 
meine Soldaten mit fort l" 

L o n d o n ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
Obgleich die Radikalreformers in England die Idee auf

gegeben hatten, am isten November zu gleicher Zelt an 
bat » ZLierilN erhallen. " , e. ^ si, 

«°r .m.g.n->d..n -uchd.-T»°°s«i.Idir.tt°-S.rrK°rl «.-schieden.» O. . . N  B.rsammlung.n iu b-l'-''. l° 
Döbelin um diese Erlaubniß, fand aber so große Hinder- man dennoch m Schottland^die frühere M ^ 
nisse, daß er am End« seinen Vorsatz fahren lassen mußte. 
Man sagt, diese zweyte Bühne werde nun durch Aktien
sammlung errichtet werden. Herr DiedrichS hat vorzeiten 
in Oüsriesland und Westphalen ein kdnigl. preussischeS Pri
vilegium besessen, und war der Erüe, welcher ein deut
sches Theater in Amsterdam errichtete., 

S t o c k h o l m ,  d e n  s t e n  N o v e m b e r .  
Unser Kronprinz giebt zu Uvsala täglich eine Tafel von 

einigen 20 KouvertS, wozu Professoren, Osficiere, Stu
denten und andere Personen eingeladen werden. Sehr 
oft sind Konzerte, da der Kronprinz ein großerFreund von 
Musik ist. 

L o n d o n ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Der Prinz Leopold von Koburg vat den Ofsicieren deS 

Sten Garde-Dragonerregiments, dessen Oberster ist, ein 
schönes silbernes Tafelservice geschenkt. (Bey den britti-
schen Regimentern ist gemeinschaftliche SpeisungSwirth-
schaff gewöhnlich.) 

Herr Jzand, ein angesehener und reicher Kaufmann zu 
Brighton, ersuchte vor Kurzem einen Geistlichen, ihm 
eine Predigt über einige Verse des iZlen Kapitels deS 
BuckS der Richter zu halten. Dies geschah vergangenen 
Sonntag; am Schlüsse der Predigt aber wurde Herr 
Jzand vom Schlage befallen, der seinem Leben ein Ende 
machte. ^ 

Oberst Hill ist in Jamaika als Opfer seiner Menschen
liebe gefallen. Da die.Soldaten sich weigerten, ihre am 
gelben Fieber erkrankten Kameraden zu warten, sagte er 
zu Einem derselben: Gieb mir deinen Rock, ich will deine 
Stelle vertreten und meine Soldaten pflegen, - da ihr 
Freunde eS nicht wollt. 

und es sind, zufolge Nachrichten aus Glasgow, 
an diesem Tage, in einem Umfange von 12 Meilen, S ver
schiedene Zusammenkünfte gewesen. Diejenige in der Ge
gend von Glasgow ist ziemlich ruhig abgegangen. Es 
wohnten derselben mehrere Frauen mit Säuglingen auf 
den Armen bey. Man sah 8 FreyheitSmühen und 40 Fah
nen, welche grbßtentheilS von jungen Mädchen getragen 
wurden. Von PaiSley wird gemeldet, daß die An
stalten zu diesem Tage aufs Eifrigste seit einer geraumen 
Zeit betrieben worden; alle Näherinnen waren beschäftigt, 
FreyheitSmützen, Scherpen und Fahnen zu verfertigen. 
Einige Hundert der angesehensten Einwohner hatten sich 
als specielle KonstableS einsckwören lassen, um den Be» 
Hörden zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe beyzustehen. 

Die PaiSley-Reformers hatten sich ganz neue Fahnen 
mit neuen Motto'S angeschafft. Auf einer derselben war 
der alte Major Cartwright in Lebensgröße abgebildet 
und hielt eine Bill in der Hand, welche seine Vorschläge 
zu einer Parlamentsreform enthält. Die schottischen und 
irländischen Emblem« der Harfe und Distel sah man auf 
mehrern Fahnen. Eine Menge Frauenzimmer befand sich 
bey den verschiedenen Procefsioner», desgleichen eine Bande 
Jungen mit Musikanten. Auf einer dieser Fahnen war 
ferner ein Hahn abgebildet mit der Unterschrift: »Der 
junge Hahn lernt das Krähen von dem alten." Andere 
Fahnen hatten die Inschrift: „Entfernt schlechte Leute 
von dem Könige, und sein Tbrvn wird auf Gerechtigkeit 
rubn." „Ein Tag, eine Stunde tugendhafter Frey-
heit ist mehr wertb, als eine ganze Ewigkeit von Sklave-
rey." Mehrere Reformers führten Pistolen und Streit
äxte bey sich. Beym Abzüge von dem VersammlungS-

Auf Vorenthaltung, Oeffnung und Veruntreuung von platze wurde in die Luft geschossen; übrigens ging AlleS 
Briefen steht in Nordamerika eine Geldstrafe von 5oo ruhig ab. 
Dollars und Gefängnißstrafe bey harter Arbeit. (In Eng- Man hat hier in London ein Haus auSgefunden, wo. 
land ist auf Eröffnung der Briefe, die der Poß anvertraut selbst in der Nacht militärische Uebungen gehalten wer-
worden, eigentlich Ledenestrafe gesetzt.) 

Herr Dodwel erzählt in seinen eben erschienenen Rei
sen in Griechenland folgende Anekdote: Während seines 
Aufenthalts zu Athen zeichnete er, mit Hülfe einer Ls-

oksfiii-a, das Pantheon. Der Gouverneur näherte 
sich aus Neugierde, und erstaunte, als er die Gebäude 
Athens i» diesem kleinen Kästchen sah. 

den. 
Wir haben hier jetzt einen Tempel der V e r n u n f t  

und einen Tempel der Weisheit; ersterer ist der La

den des Buchhändlers Carliöle, und letzterer das Zucht
haus, woselbst ein toller Doktor sitzt, welcher durch 
Zauberey mehrern Leuten das Ihrige entwendet hatte 

Atvens in vlesem kleinen Kastchen sah. Er hielt Herrn Beyde Menschen haben ibren Residenten diet-
D-dw.I sSr -In.» Z.ud.r.l-, d<r dl, g-n,- S.xd. m «n b.yz.l.g., A-i.de»,e» d.-s- Name» 

5' l-Id« «i- türkische» Der »er«s-i- Gesandt« b,finde« ffch i.tz, >» Edindura 
ob-cu« im und t«g!h-nd ,r. und tesiih, MS Merkwürdig, Vilser Stadt. Di« dort 



Ks 

Garnison stehenden Bergschotten ziehen besonders die Auf
merksamkeit Sr. Excellenz auf sich. 

In unfern Häfen sind Klle Schiffe, welche von den ver
einigten Staaten ankommen, wegen des in New-Uork und 
der umliegenden Gegend herrschenden gelben Fiebers unter 
Quarantäne gestellt. 

Die hiesige vereinigte englische und fremde Bibelgesell
schaft hielt gestern ihre jährliche Versammlung (die ?te 
seit ihrer Stiftung). Die ägyptische Halle in der Woh
nung deS Lord-MayorS (ivisnsion-Kouse) war dazu ge-
bffnet; über 2000 Personen waren gegenwärtig, worun< 
tep sich mehrere angesehene Damen befanden. Der Lord-
Mayor präsidirte, und nachdem die Berichte über den 
guten Fortgang der Einrichtung verlesen waren, wurden 
mehrere Tntschlüsse gefaßt, den überhand nehmenden got
teslästerlichen Publikationen aus allen Kräften entgegen zu 
arbeiten , und zur Verbreitung der Bibel und des Christen-
thumS alles Mögliche beyzutragen. Bey dieser Gelegen
heit wurden von einigen geistlichen und andern Herren 
sehr kräftige und dem Zwecke angemessene Reden ge
halten. 

Der Kapitän und verschiedene Matrosen des Schiffs 
William von Liverpool, welche sich mehrere Räubereven 
im mittelländischen Meere haben zu Schulden kommen 
tasten, sind zu Matth» in VerHaft, wo sie gerichtet wer
den sollen. ^ 

Im nächsten Frühjahr wird mit dem Bau eines neuen 
PallasteS für den Prinz, Regenten der Anfang gemacht 
werden. Diesen wird man auf dem Terrain anlegen, auf 
welchem sich jetzt Buckingbam - House befindet. Wie eS 
heißt, wird dieses Prachtgebäude 7 Millionen Pf. Sterl. 
kosten. Der Prinz-Regent hat, da er sich nicht mit zu 
großen Forderungen an das Parlament wenden mag, den 
Verkauf mehrerer Krongüter verordnet; unter andern deS 
TerrainS, worauf sich jetzt der St. James-Pallast besin-
det. Der Herzog von York, heißt eS, würde in der Folge 
Karlton-Houfe bewohnen und «ine ansehnliche Abgabe be
zahlen. 

Die Anzahl derjenigen Leute, die um die Erlaubniß 
ersucht hatten, sich auf dem Vorgebirge der guten Hoff
nung niederzulassen, ist so groß, daß für dies Jahr 
keine Kolonisten weiter dahin tranöportirt werden kön
nen. . 

Zu Manchester, Liverpool tc. scheint man des VolkSver-
sammelnS müde zu seyn 5 die und Reformers kehrten zu 
ihren Arbeiten zurück. , 

Wie eS heißt, wird im Parlamente «ine Stempelab-
gabe auf j«de Art vpn bedrucktem Papier vorgeschlagen 
werden. 

Auch zu Mogadore war die Pest ausgebrochen. 
Während die französischen Blätter behaupten, Herr 

Brougham sey zu Paris angekommen, sagt die Morning-
Chronikle, daß derselbe seit 2 Jahren England nicht ver-
lassen habe. 

A u S  A b e r d e e n ,  i n  S c h o t t l a n d ,  
vom z?sten Oktober. 

Am vergangenen Sonnabend und Sonntage hat an un
serer Küste ein ausserordentlich starkes Ungewitter, ver
mischt mit Schnee und Haael) gewüthet, dcssen wir uns 
seit Jahren nicht erinnern können, und in den verschiede
nen Häfen von Buckie bis KinnairdS-Head sind die Ver
wüstungen an den Schiffen unbeschreiblich gewesen. Die 
Häfen von Banff und Makduff haben ausserordentliche»» 
Schaden gelitten. Von den Quais sind große Quantitä
ten Heringe und anderes Eigenthum in die See getrieben 
und viele Fischerböte in Stücke geschlagen. Zu Ponsoy 
find die Brückenpfeiler, welche über 100 Jahre gestanden 
haben, vom Wasser fortgetrieben und über >ooo Pf. Sterl. 
Heringe verloren gegangen. Der Gottesdienst mußte am 
Sonntage gänzlich aufgehoben werden, indem «in jeder 
Einwohner nur eilte, sein Eigenthum aus den Häusern zu 
retten. Ein fremdes Schiff, mit Flachs und Leinsamen 
beladen, ist im Banff gestrandet und der Steuermann er
trunken. In KinnairdS-Head bey dem Leuchtthurme iß 
die Brigg AdoniS von Liverpool gestrandet, das SckiffS-
volk ertrunken und die Ladung den Wellen Preis gegeben. 
Mehrere todte Körper, die das Anseht» von Passagieren 
hatten, so wie KiNderzeug, hat man auf den Wellen trei
ben sehen. Zu Stonehaven ist gleichfalls ein Schiff mit 
36-> Tonnen Heringe za Grunde gegangen, so wie das 
Volk ertrunken. Von Plymouth wird gemeldet, daß auch 
in North-Devon dieser Sturm sehr heftig gefühlt worden 
ist, und daß mehrere Schiffe von ihren Ankem losgerissen 
sind. 

B e n g a l e n ,  d e n  g t e n  M a y .  
Alle Häfen der holländischen Besitzungen in diesem 

Tbeile der Welt, Batavia ausgenommen, sind für fremde 
Schiffe geschlossen. Besonders ist das Benehmen der Hol
länder gegen die Engländer sehr hart, und sie wollen eS 
denselben durchaus nicht vergeben^ daß sie eine Nieder, 
lassung zu Stngapore angelegt haben. Alle brittische Ma-
ttufakturwaaren bleiben unverkäuflich. 

N e w - O r l e a n S ,  d e n  2 1  s t e n  A u g u s t .  
Wir haben hier einen schrecklichen Orkan erlebt. Die 

ältesten Leute wissen sich eines solchen Unwetters nicht zu 
erinnern. Das Wasser stieg in 2 Stunden 20 Fuß hoch 
und riß Alles mit sich fort, Häuser und Bäume, das Vieh 
auf der Weide und die Arbeiter auf dem Felde. In dem 
Umfange von 3o Meilen an der Küste sind 100 Menschen 
umgekommen. Viele Schiffe sind zertrümmert und wenig» 
unbeschädigt geblieben. 

Ist t« drucken bewilligt norden. . I. D. Braunschweig. 
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dlo. 27z. Freytag,  den 14.  November 1819.  

B e r l i n ,  d e n  l k t e n  N o v e m b e r .  

Se. Könitz!. Hoheit/ der Prinz Karl von Preus-
sen, Sohn Sr, Majestät, des Königs, ward in der 
Sitzung des königlichen Staateraths vom yten dieses in 
denselben, als siy- und stimmfähiger Prinz deS Königli
chen Hauses, durch den Präsidenten deö königlichen StaatS-
r a t h s ,  d e n  S t a a t S k a n z l e r ,  H e r r n  F ü r s t e n  v o n  H a r d e n 
berg, feyerlich eingeführt. 

A v ö  F r a n k r e i c h ,  v o m  s s s t e n  O k t o b e r .  
Obgleich das gegenwärtige Ministerium Frankreichs nun 

wieder festen Fuß zu baden scheint, so sind unsre Journale 
nicht um ein Haar artiger gegen dasselbe, vorzüglich ent
laden sie ihre knalle gegen die Doktrinäres, als diejenige 
Partey, mit welcher das Ministerium es zu halten scheint. 
Diese Partei ist indessen nicht so stark, dcch von ihrem 
Siege ein Nachtheil für die übrigen zu fürchten wäre, 
wie neulich das .lournal «1« I^ris von den bcpden andern 
Partenen für den Fall, wenn a:: eine derselben daß Mini
sterium sicl) anschösse, behauptete; sie zählt bekanntlich 
nur fünf Personen, und das.loui-nal lies Dedats sagt aus
drücklich, d.'ß sie keine Freunde hätten, folglich keinen 
Anhang. Genanntes Journal wirst dem Ministerium 
(noch am 2osten) vor, «S sey mit dem Schweiße deS Vol
kes verschwenderisch ; es habe -die Last der Abgaben zu min
dern sich geweigert; nicht dem Könige das Verdienst de? 
kleinen Erleichterung, die am Ende der vorigen Kammer 
eintrat, gegönnt, sondern sich eß abzwingen lassen; auf 
die Nichterstühle Meineidige oder RevolutionSmänner zu
rückberufen; die königliche Garde und den Geist deö Hee
res deöorqanisiren wotleH; die Ehre Frankreichs und seine 
Ünabhänglgkeit den fremden Mächten gegenüber kompro. 
mittirt, indem eö sich entehrenden Alternativen unter
warf;'die revolutionäre Frechheit zum Zweytenwal.e loege-
kettet; die Leidenschaften. deS Volks'in dae'Spit'l gezogen; 

weist Heilmittel, das ihm die SöirSkammer, bot (Ab-
'äqderung des Wahlgest'bee), von d'er Hand gewiesen; diese 
Kammer selbst, die letzte SchuhMr Unserer Freiheiten, 
gelähmt, und die öffentliche Meinung bis zu einem sol
chen lArade verderben lassen, dass der Regicide Megoitt 
zum Deputirten gewählt werden könnte ." Und von diesem Mi-
nn?crmm (^fährt das^oi^sl tlssveiiSls fort), Hag die Kei
me seiner Auflösung in sich tr5gt, wollen uns die Doktri
n ä r e s  g l a u b e n  m a c h e n ,  d a ß  e e  f e s t e  D a u e r  h a b t ?  D o c h  
man muß ff? nur recht verstehen; wenn sse vom 
a c l u e !  s p r e c h e n ,  f o  m e i n e n  f f e  d a m i t  n i c h t  d a s  g e g e n 

w ä r t i g e  M i n i s t e r i u m ,  s o n d e r n  d a «  w  i r k l i c h e ,  u n d  
wet ist in ihren Augen die Zierde und die Keele des Mi
nisteriums? Niemand Anderes, als Herr Deserre, die
ser politische AnteuS, der jedesmal nur Kraft zu erlangen 
scheint, so ost er den Boden der mütterlichen Tribüne mit 
den Füßen berührt. Durch ihn, hoffen sie, werde sich 
die Majestät des doktrinären Phalanx entfalten, Herr von 
Barante, der nicht weiß, wie er die Pairswürde mit dem 
kleinen Amte, das er in den l)roits-rvunis bekleidet, 
vereinigen soll, wird das Finanzministerium mit Sturm 
nehmen, die Herren Guizot, Collard, Loyson werden die 
doktrinäre Flagge auf die übrigen Ministerien pflanzen. 
Aber Herr Decaze? O fataler Name.' Gewohnt zu be
fehlen, isi nicht zu hoffen, daß er unter das Joch sich 
beuge; er ist im Stande, die unbequemen Schulmeister 
wieder in die Schul« zurück zu schicken. Nachdem daS 
Journal nun dargethan zu haben glaubt, daß das gegen
wärtige Ministerium nicht dauern, und das Reich der 
Doktrinäres gar nicht^ entsteh en könne, so frägt «S, 

welches Ministerium denn alle Bedingungen des Lebens in 
sich vet'eittige. Natürlich kein anderes, als ein royalisti-
s»eS, etwa aus Herrn von Villele, von Laine, von <?or-
biereS bestehend. Die Doktrinäres zwar hätten gesagt, 
ein solches Ministerium sey absolut unmöglich, al
lein sie seyen armselige Sophisten. Erst wenn die Roya-
listen Minister wären, würden die Franzosen von ihrer 
Furcht befreyt, daß die Zehenden und Feudalrechte wie
derkehren, die Gewissen und die Käufer der Nationalgü
ter beruhigt werden könnten; denn sie würden dann durch 
die Erfahrung sich überzeugen, daß die Royalisten, vor 
denen man ihnen so viele Furcht mache, von allem dem 
mchtS wollten. . . . Man muß gestehen, diese Beweis
führung .st eben so naiv als neu; wir zweifeln aber, ob 
viele Franzosen einwilligen werden, durch dieses heroische 
Mittel von ihrer Furcht sich befreyen zu lassen. Am fol
genden Tage^greifr besagtes Journal die Doktrinäres noch 
härter an H).e hatten nämlich behauptet, „jede AuSsöb-
nnng zwischen den Minister» und den zwenzünaiaen Ul 

m-n b.b-di.s.n 
such wahrend der vorigen Sitzung gemacht, und er sey miß-
ungen." Das lourna. 655 Deb.t- ssndet eine /olche Be 

hauvtung abscheulich, und schiebt die Schuld des Schei-

dunaen" s"'s ü^ ̂ öhnuug auf die Ränke, Verleum-
? Verheißungen, und insbesondere auf die 

seh welches A"""^'gkeit der Doktrinäres, das Walde
sch, welches ein wahres Ausnahmegesetz für so viele Frav-



zosen wäre, abzuändern. Aber warum, frägt das Jour
nal, soll «ine Aussöhnung zwischen den Letzter» und 
Männern, wie Villele, Corbiere, Ravez und Laine, un
möglich seyn? Im Gsgentheile, wir prophezeyen den 
Doktrinäres, daß sie zu Stande kommen wird; daß sich 
dies Jahr die Herren Roy, PaSquier, Simeon und Bec-
quey an uns anschließen werden, wie Laine und Ravez 
das vorige Jahr thaten. Mit großer Gutmütbigkeit sagt 
daS Journal zu eben den Ministern, die eS gestern ge
schmäht hatte, heute, daß die Royalisten, ihre Unent-
fchlüssigkeit und Reue erblickend, ihnen aufmunternd ent
gegen kämen, mit dem Anerbieten, ihre gegenseitigen Be
mühungen zu vereinigen!! — Der Lonsütution«!, ob
gleich Antipode des Journal 6es Oekats, fertigt die Dok
trinäres ganz kurz, aber nicht weniger beissend, ab. Sie 
schrieben keine Zeile, meint er, die man nicht so über
setzen könnte: „Gebt mir einen Platz!" und wie die mexi
kanischen Götter hätten sie immer Durst. Daher könne 
man erwarten, daß ihre WiederauSsönung mit Herrn De
caze sür sie nicht fruchtlos seyn werde; sie würden die er
sten Augenblicke der Versöhnung, wo Minister wie Lie
bende sich hingäben, dazu benützen, ihrem Oberhaupte, 
Herrn Royer-Collard, den Platz als Direktor deS öffent
lichen Unterrichtes (er war bisher Präsident der Unter
richtskommission) zu sichern. Die Doktrinäres sähen ih
ren Triumph für sicher an, indessen wolle man bemerken, 
daß Herrn GuizotS Freude nicht so recht von Herzen käme. 
Auch giebt der Lonstitutionel folgende Erklärungen von 
einem Doktrinäre: „Es ist ein falscher Stoiker, der über 
die Verachtung der ReichthüMer an einer goldenen Tafel 
schreibt," oder in neuerer Sprache: „ein Jansenist in 
Worten, und ein Jesuit in Handlungen; ein Tartüffe der 
Moral und der Politik " Man muß gestehen, daß diese 
Porträte nicht ganz im liberalen Style sind. ^ 

P a r i s ,  den Zten November. 

vr. Börne ist hier jetzt Mitarbeiter an dem lourns! 
I^6nommek geworden. 
In Kadix traf die Seuche besonders erwachsene männ

liche Personen^ Gegen fünf derselben starb nur eine 
Frau und ein Kind. 

DaS neue Testament in türkischer Sprache, welches 
die Londoner Bibelgesellschaft in Paris in der königli
chen Druckerey hat drucken lassen, ist in einer Auflage 
von 3ooo Exemplaren gedruckt. 

Einige Pariser Journale haben sich bey Gelegenheit 
der letzten Breven deS heiligen Vaters auf eine höchst 
u n a n s t ä n d i g e  u n d  g e i s t l o s e  W e i s e  ü b e r  d e n  a p o s t o l i 
schen Segen geäussert. Sie sind (sagt der Moni-
teur) hierin wahrscheinlich gleichen Sinnes mit dem 
jungen Menschen, der in der Gallerie des Louvre ganz 
allein stehen blieb, als der Papst beym Durchgehen wie 
gewöhnlich allen Anwesenden seinen Segen ertheilte. 

„Mein Sohn, sprach der heiligt HZater mit Sanftmuih 
zu ihm, wenn dir auch der Segen des Vaters der Kir
che unnütz scheint, so wird dir doch der Segen eines 
alten Mannes kein Unglück bringen." Und der Jüng
ling empfing den Segen des alten Mannes. Man ver
sichert, daß in diesem Augenblicke Tbränen seine Wan
gen benetzten, zum Beweise, daß eine falsche Philoso
phie wohl seine Einbildungskraft irre geführt, aber kei
neswegs sein Herz verdorben hatte. 

Der Freyherr von Humboldt berechnet in seinem 
neuesten Werke, daß jährlich wenigstens 558 Millionen 
Franken baar Geld aus Europa nach Amerika und Asien 
für Kaffee, Thee, Zucker und Kakao gehen. Europa'e 
Industrie reicht nicht hin, gegen diesen Konsumtion!, 
aufwand einen gleichen Werth an Tauschwaaren zu lie 
fern, woraus dann hervorgeht, daß daS Gold und Sil
ber sich besonders nach Asien verliert, und in Europa 
ausser Cirkulation kommt. 

Die korsischen Deputirten, Sebastian! und Ranolino, 
sind über Toulon hier angekommen. 

S c h w e i z e r - G r ä n z e ,  v o m  i  s t e n  N o v e m b e r .  

Man schreibt aus Zürich, daß von einer wichtigen 
Mittheilung deS österreichischen Gesandten, Herrn von 
Schraut, gesprochen werde, in Beziehung auf den 
Wunsch, daß die Schweiz ähnliche Beschlüsse, wie dk 
jüngst am deutschen Bundestage gefaßten, nehmen möge. 

A u S d e m B a d e n s c h e n ,  vom isten November. 
Wegen der, seit dem Frieden von Lüneville, von der 

großherzoglichen Regierung erhobenen Ansprüche auf Be-
sitzthümer und Lastentheilnahme des Kantons Argau, de
ren Ausgleichung verschiedentlich vergeblich versucht wor
den, ist nun ein StaatSvertrag zu Stande gebracht, 
nach welchem der Großberzog sich mit einer Summe 
von 275,000 Gulden befriediget und dagegen alle An
sprüche an den Kanton Argau für erledigt erkennt. 

V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  N o v e m b e r .  

Die von dem Professor Angls Majo zu Mayland aufge
fundene wichtige Handschrift der Jlias, welche aus dem 
vierten Jahrhundert herrührt, wird im Brönnerschen Ver
lag zu Frankfurt mit allen Scholien erscheinen. 

GörreS hat sich nun, wie öffentliche Blätter anfüh
ren, dahin erklärt, daß er bereit sey, sich vor seinen, 
natürlichen Richter) dem Geschwornengericht des Re
gierungsbezirks, zustellen, daß er sich aber keinem frem
den Richter unterwertzn wolle. Straßburger Buchhänd
ler hatten ihn unter vortheilhaften An«rbistungen zur 
Herausgabe einer neuen Zeitschrift aufgefordert ; er hat 
aber alle Vorschläge dazu abgelehnt. ES ist noch un
gewiß, ob er einstweilen in Straßburg bleiben, oder 
die Reise nach Nancy unp Paris, an welchen Heyden 
Orten er Verwandte hat, fortsetzen wird. 



t v y t  

-  V s m  M a y « ,  vom 4t«n November. / 
Die preussische Regierung hat den Augustinern zu Er

furt, so wi« den Ursulinerinnen, Salesianerinnen und 
a n d e r n  O r d e n ,  w e l c h e  s i c h  d e n  U n t e r r i c h t  d e r  J u 
gend und die Pflege der Kranken als Pflicht auf
gelegt baden, erlaubt, Novizen aufzunehmen. Dasselbe 
findet statt im Hannöverschen, wo erst neulich daS Ursuli-
uerkloster zu Duderstadt, mit welchem eine Erziehungs
anstalt für junge Mädchen und eine Armenschule verbun
den ist, Novizen aufgenommen bat. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  K t e n  N o v e m b e r .  
Wir haben (sagt «ine hiesige Zeitung) Z9 Beschreibun

gen über die Jever deS VerfassungöfesteS aus allen Gegen
den des Reichs erhalten. Vor Allem ist zu erwähnen die 
Art, wie diese Feyer bestimmt wurde. Kein gnädigster 
Regierungsbefehl an das gesammte Volk: „Ihr sollt Euch 
freuen über Eure Verfassung an diesem Tage, den wir 
dazu bestimmt, denn das ist unser Wille," war erlassen; 
nicht die erste Aufwallung nach Abschluß deS Vertrags 
ward ergriffen. Nein.' In ruhigem Bewußtseyn deS ge
lungenen Werks ward die Verfassung hingegeben , ward 
streng geprüft vom Volk, und wohl erwogen, was wir 
geh».--, was andere Völker haben, was sie noch erwarten 
und was wir hier erhalten, bis sich das Urtheil allgemein 
dahin aussprach: „Diese Verfassung ist für uns, für un
sere Zeiten und für unsere Verhältnisse die passendste." 
Die Oberämter vereintgteu sich über den Zeitpunkt deS 
Festes, die meisten auf den 2 8sten Oktober; eknige, be-

hielt, und Letzterer mit herzerhebendem Dan?g«b«te die 
kirchliche Feyer schloß. Auch der Zsraelite - in Neckart. 
ulm te. — dankte Gott in seinem Betbause. ^n Kra,IS-
Heim, WewSberg und andern Ort?n wurden von der Kan« 
zel herab die wichtigsten Punkte der Verfassung verlesen; 
an andern auf dem Ratbhause oder auf offenem Parkte 
die Verfassung kund gemacht, und passende Anreden der 
Beamten und Gemeindevorsteher gehalte?. In Ulm wur« 
den der Bürgerschaft auf dem Markte gedruckte Exemplar« 
der Verfassung auSgetheilt. DaS Amt Tubingen hatte 
seinen Volksvertreter Uhland von Stuttgart auS dahin 
gebeten, und ließ ihn und die Deputirten von Stadt 
Tübingen und von Gövvingen, welche beyde in Tübingen 
wohnen, durch Abgeordnete des StadtrathS feyerlich ab« 
holen. Die Stadt Eßlingen überreicht« an diesem Tage 
ihrem gewesenen Vertreter, General von Theobald, „aut 
dankbarer Anerkennung seiner Verdienste bey dem Ver-
fassungSwerk" das Bürgerdiplom. An vielen Orten war 
die Büste deS Königs aufgestellt, bekränzt mit Lorbeeren 
und mit Eichenlaub. In Göppingen wurden 200 Arme 
mit reichlicher Kost und Wein versehen. Einzelne Orte 
glichen bloß einer einzigen großen Familie. Im Dörfchen 
Schornbach nahm die ganze Einwohnerschaft, Pfarrer und 
Gemeinde, srm und reich, das MittagSessen in brüder
licher Eintracht auf dem Rathhause ein; die Armen fpei-
seten mit den VermSglichern. Auch die schönen Künste 
brachten ihren Zoll zur Verherrlichung des TageS. Wir 
haben deS zur Feyer der Verfassung Hier in Sluttgardt 

sonders in den obern Gegenden des Reichs, welche von gegebenen „Ernst von Schwaben" zu erwähnen, den ein 
diesem allgemeinern Tage nicht mehr zur gehörigen Zeit 
in Kenntniß gesetzt werden konnten, auf Sonntag, den 
-4sten; einzelne Orte auf Sonntag, den Zisten Oktober. 
Beynahe jede OberamtSstadt, ja viele kleine Dörfer er
sannen ffch etwas EigenthümlicheS, wie sie diesen schönen 
Tag begehen wollten. Ueberall zeigt« sich die reinste 
Freude, herzlichste ungezwungene Fröhlichkeit, allgemei
nes Anschließen aller Klassen von Einwohnern; und Alles 
vere»nigt« sich, dieses wahre Volksfest unvergeßlich zu ma
chen. ES galt (sagt eine Tübinger Nachricht) kein Unter
schied des Ranges und der Korporation; denn jede andere 
Rücksicht wich der frohen Empfindung , Bürger Würtem-
bergS zu seyn. Ja selbst Fremde nahmen herzlich Tbeil. 
Das Fest wurde gleich Morgens früh, an manchen Orten, 
wie in Heilbronn, Rottendurg schon Abends zuvor, 

ansprechender Prolog von Ubland voranging, von Eßlajr 
vorgetragen. Ein Lied n«ch der Melodie: «Segne Gott 
unsern Herrn :c.," ward von allen Anwesenden gesungen« 
An andern Orten erfreute sich die Einwohnerschaft durch 
Konzerte. Ball war wohl überall. Illuminationen, 
Feuerwerke und Freudenfeuer auf den Gipfeln der umlie
genden Berge verkündeten noch in später Nacht die Freud« 
der Bewohner der meisten One. In Biberach, Eßlin
gen, Ludwigsburg ,e. dienten Freyschießen den Männer« 
zur Ergötzung und zur Uebung in den Waffen, die ieder 
Bürger, wenn es gilt, fürs Vaterland soll führen kön
nen. 

M a y n z ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  

, . , . ^ Kürzlich wurde in Kroatien, in der Aarammer lNesoann«, 
als solches durch Glockengeläute, durch Musik von den fchaft, ein römischer Oenkgein - ' 
Tbürmin, durch ^ -
d«r Städte, und durch den Donner des Geschützes ver-

>""> -„f sr.y.n PUtz.« vi-s-Z»s»M7-d 
der «tadt«. und ^ ^ , . , """0 

einem Bauernaufstände in verschiedenen Dörfern. Die-
Bauern weigerten sich, mehrern UnterthanSpflichten Ge
nüge zu leisten , indem sie sich auf Privilegien, die in der 

kündet. FeyerlicheS Hochamt ward (in den katholischen 
Omn) gehalten und das „Herr Gott dich loben wir" er
schallte. Die schönste Eintracht zeigte ffch in Orten, wo 
protestantische und katholische Einwohner sind. In Kün-
zelöau traten der lutherische und der katholische Dekan zu
sammen an den Altar, wo Ersterer eine inhaltsvolle Rede 

Inschrift und in einigen alten Schriften enthalten seyn 
sollen (wie ihnen ein leichtsinniger Schreiber, Namens 
Phtltppovich, vorgelogen hatte) beriefen. Der Bauern-
tmvult mußte durch das Militär gedämpft werden, Emen 
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solchen Dorsal! veranlaßke schwerlich je ein römisches 
Denkmal.-

Bey dieser Gelegenheit, sagt die hiesige Zeitung, wol
len wir der Entdeckung zw«yer antiker Steine erwähnen, 
Welcbe dieser Tage in der im Jahre »20s erbauten alten 
Stadtmauer von Maynz ausgebrochen wurden, wovon der 
eine allerdings einen alten Anspruch unsrer Stadt an daS 
Glück zu begründen scheint. ES ist nämlich eine Unter
lage der Statue der Glücksgöttin, die zur Ebre des Adlers 
der 2ssten römischen Legion verfertigt worden; aber un
glücklicher Äeise war die Göttin selbst nicht mehr zu fin
den. Selbst d^e untere Hälfte deS SteinS iü <0 sehr be
schädigt, daß wahrscheinlich der interessanteste Theil fehlt, 
Nämlich die Bestimmung des Jahrö, in welchem man sich 
bewogen fand, das Giück in unfern Mauern ju verehren. 
Vielleicht wird die untere Hälfte noch gesunden. Wollte 
Gott, wir fänden auch die Glücksgöttin und es wäre noch 
die alte Kraft in ihr. Wir würden gern ganz Deutsch
land Antheil daran nehmen lassen. » 

Düsseldorf, den 4ten November. . , . 

- DaS vormalige Generalgouverneinent hatte bekanntlich 
gleich bey der Wiederbesitzncchme im Jahre ,814 die Ge-
fchwornenanstalt aufgehoben. Diese Versü-'ing ist aber 
von deS Königs Majestät ausser Wirkung gesetzt, und da 
der Avvellationöhof zu Düsseldorf und das in dessen Mitte 
bestandene Kriminalgericht aufgehört hatte, so iü von dem 
Minister der Justizorganisation in den neuen Provinzen, 
von Beyme Excellenz, die sofortige Einrichtung der 
Assi sengerichte zu Kdln und Düsseldorf angeordnet. 
Zur Verhandlung und Aburtheilung der jedesmal vorrä-
thigen Kriminalsachen wird nunmehr alle Virrteljabr ein 
iffentliches Verfahren vor Gcfchwornen eintre
ten, mit welcher dem Publikum sehr willkommenen Ein
richtung zwey Männer von Vertrauen, der geheime 
StaatSrath, Präsident Daniels, und der geheim« Ober-
revisionsrath, Generaladvokat Bölling, höhern OrtS 
beauftragt worden sind. 

K o p e n h a g e n ,  den gten November. 

Der Professor RaSk, welcher sich einige Zeit in St. Pe
tersburg aufgehalten, wo er eme sanskritische Sprach
lehre ausgearbeitet, will über den Kaukasus, wo er die 
Entstehung der nordischen Sprachen von Asien nachzufor
schen gedenkt, durch Persien nach Indien bis jenseits des 
Ganges vordringen. Er gerenkt die. Reise in Z Jahren 
zu vollenden. -

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Ein öffentliches Blatt enthält Folgendes über den Ur
sprung des Wortes Grog: „Die brittischen Matrosen 

waren immer gewohnt gewesen, ihre Rationen Rum oder 
Branntwein ohne alle Beymiscbung aus dem SchiffSma-
gazine zu erhalten, bis Admiral Vernon auS Besorgniß 
für die Gesundheit seiner Untergebenen befahl, eine ge
wisse Quantität Wasser damit zu vermischen. Diese 
Neuerung beleidigte die Matrosen nicht wenig, und machte 
den Admiral auch einige Zeit sehr verhaßt bey ihnen. Oer 
Admical pflegte damals häufig einen kameelhaarenen Rock 

coat) zu tragen, deshalb man ihm den Bey-
nameu des alten Grog (0I6 t)rog) gab. Dies gab Gele
genheit, der Mischung von Rum und Wasser, woran die 
Matrosen allmählig gewöhnt wurden, den jetzt allgemein 
gewordenen Namen Grog beyzulegen." 

* « * 

J o n i s c h e  I n s e l n .  
Die Wissenschaften und die Literatur, welche die Ein

nahme von Konstantinopel und die Eroberungen deS Ma-
hometismuS auS dem Lande, welches ursprünglich ihre 
Wiege gewesen , vertrieben und genöthigt hatten, ein Asyl 
im Occidente zu suchen, haben nun einen neuen Zufluchts
ort in den ionischen Inseln gefunden. Schon seit 
geraumer Zeit hatten die Griechen jener Inseln sich mit 
der^Erwartung getragen, daß in ihrem Vaterlande eine 
Universität würde errichtet werden. Diese Woblthat ist 
ihnen nun wirklich durch die einsichtsvollen Bemühungen 
deö Lords Guilford, vormaligen Herrn North, Enkels 
deS berühmten Ministers die'eS Namens, zu Theil gewor
den, welchen seine Regierung mit der Organisation einer 
Universität für die jonischen Inseln beauftragt, und 
der dem zufolge Professoren für die verschiedenen Lehrstühle 
ernannt und bey seiner Wahl sein Augenmerk ausschließ
lich auf Griechen von anerkanntem Verdienste gerichtet 
hat. Besonders kräftig und tbätig hat bey diesem Unter
nehmen der Graf Caps d'Jüri« mitgewirkt, dem Korfu 
sein Oaseyn gegeben, und der geglaubt hat, seinem Va
terlands die Schuld der kindlichen Liebe nicht besser und 
zweckmäßiger entrichten zu können, als wenn er für seine 
jungen Landsleute die Unterrichtsquellen vervielfältigte 
und ihnen ven Zugang zu denselben möglichst erleichterte. 
Sr hat nicht bloß durch sein eigenes Beyspiel von groß-
müthigen Geschenken zur Dotirung der neu gegründeten 
Anstalt ermuthtgt, sondern auch auf die Nachricht, daß 
Herr Politi, ein junger verdienstvoller und kenntnißreicher 
Leukadier, Professor der Chemie auf den ionischen Jyseln 
zu werden wünsche, diesem aksobald die zur Anschaffung 
aller zu einem chemischen Laboratorium gehörigen Jnstru« 
mente und Zubehbrden erforderlichen Fonds zustellen lassen. 
Zugleich hat er ihn auch noch durch anderweitige numer-äre 
Unterstützung in den Stand gesetzt, seinen Plan zur Er
richtung einer Schule des wechselseitigen Unterrichts auf 
einer der tonischen Inseln auszuführen. ' 

> Äst jn drucken bewilligt worden. I. D./Braunschw c i g. 
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A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  » , s t e n  O k t o b e r .  
Obgleich Kammern erst am iSten November zusam

mentreten, so beschäftigt man sich dock bereits von allen 
Seiten mit Organisation der Partien in der Versamm
lung, wenn auch schon erst eine kleine Zahl der Deyutir-
ten sich in Paris befindet. Mhrend der letzten Session 
zerfiel die Devutirtenkammer in jünf Adlheslunaen, die 
in der That zuweilen sich in eine geringere Zahl absonder
ten, allein im Grund, dennoch, wie ich angebe, geschie
den waren. Diese fünf AbtdeLlungen wateü.: l) die Riz-
yalisten der rechten Seite, mit den Herren von Villele, 
CtlrbiereS und Labourdonnaye an der Spitze. Die 
alt-ministerielle Partes, als deren Cbef in der Devutir-
tenkammer Herr Laine angesehn ward. Z) Die rein - mi
nisterielle P-rtey, als deren vorzüglichstes Organ H^rr 
Courvoister galt. 4) Die Doktrinäres, an deren Spitze^ 
Herr Rover-Cvllardsta»?d. 5) Die Indevendenten, die 
sich wieder in zwev UnterabthkilungeN^ sonderten, wovon 
die eine Herrn Lafsite, die andere H«rrn Cbauvelin als 

' Häupter betrachtet,. ' Die RovaliSen der rechten, und die 
Int>,pendenten der kinken Seite wurden als entschiedene 
Oppositionen betrachtet. Die alt- ministerielle Paktey 
schwankte zwischen der rechten Seite und dem Sen»cum. 
Die rein-ministerielle Partey und die Doktrinäres unter-
stützten immer daö Ministerium. Während der nächsten 
Session scheint nicht derselbe Organismus statt finden zu 
kinnen. Die vielen Angriffe auf das Ministerium, die 
zu dessen Sturz geschmiedeten Plan«, der Abgang einet 
Fünsideils der Veputirten, von denen nur sedr Wenige 
wieder ernannt wurden, und das Resultat der letzten 
Wahlen haben eine große Veränderung hervorgebracht. 
Die erst- ist, daß die alt-ministerielle Partey, mit Herrn 
Laine und Herrn Ravez (dem letzten Präsidenten der Kam-
wer) an der Spitze, wirklich besorgt, daß das System 
des Ministeriums der Monarchie nachtheilig sey, und daß 
die liberale Parte« das Haupt zu sehr erhebe, sich mit den 
Moralisten der rechten Seite, deren Anzahl sehr geschmol^ 
z,n ist, vereinigt hat, und während der nächsten Session 
nur Eine Parten bilden wird, deren vorzüglichstes Bestre
ben auf ein, totale, und, wenn diese nicht zu bewirken 
ist, partielle Veränderung im Ministerium gerichtet ist. 
Z^ie zweyte, daß die Indevendenten der linken Seite eine 
grobe Verstärkung erlangt haben, und sich insgesammt ge
gen das bisherig, Svstem deS Ministeriums als zu schwan
kend und beunruhigend, erheben. Die dritte, daß auch 
die LoltrinäreS, "seit Rvyer-Co0ardS Zwißigkeitea mit 

Graf Deraze, in Svannung mit dem Ministerium stehen. 
Wenn also letzteres denselben Mang einschlagen würde/ 
wie während der letzten S.ssion, so will man als entschie-
den ansehen, daß ,6 nicht kie Mehrheit in der Vevutir-
tenkammer für sich haben, und eS demnach seifte Entlas-
sung geben müßte. Dies waren auch die Mründe, warum 
so Viele an eine Veränderung im Ministerium glaubten, 
und so manche Kombinationen zur Bildung eines neuen 
wirklich gemacht wurden. Bekanntlich sind diese Kombi
nationen ans Gründen, die wk.vielleicht bey einer andern 
Gelegenheit näher berühren werdenmißlungen, und die 
gegenwärtige Äiministration bleibt. Da dieselbe aber we-

,der die Royalisten Verflechten, «och die Independentett 
der linken Seite für sich gewinnen kann, da sie von der 
Partey deS alten, Ministeriums, eben wegen der erwähn-

> ten mißlungenen Kombinationen, keine Unterstützung zu 
erwarten hat, so sucht sie sich jetzt die Majorität auf eine 
andere Weise zu verschaffen, ohne sich an «ine besondere 
Partey za hülten. Sie will sich nämlich streng in de» 
Cirkel der Chart« einschließen, und durch konstitutionelle 
und liberale OtfeHvorfchläge die Mehrheit erringen; die 
Aufgabe »st schwer, kann aber, wenn sie gut durchgeführt 
wird, günstige Resultate erkalten. ES wäre eine neue 
Bahn, die das Ministerium einschlägt, wobev die Par
teyen und Persönlichkeiten nicht inS Spiel gezogen wür
den. Wir wollen sehen, wie eS diese Aufgabe lösen 
wird. 

P a r i s ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  

Zu Brest entstanden bey der Ankunft zwever Jesuiten-
Missionarien, die sich im Gefolge des Bischofs von Quim-
per befanden, und die auf ihre Art in den Kirchen predi
gen wollten, solch, Unruhen, daß sich die Missionaren 
bald wieder entfernen mußten. Ueber soo«, Menschen 
hatten sich Versammelt, die auf den Bischof und die Mis
sionarien schimpften. Der Maire gab seine Entlassung, 
die auch bestätigt worden. Di, Urheber der Unruhen sind 
Nun gerichtlich belangt, um angemessen bestraft zu wen
den. Der Unterpräfekt ist nach Paris berufen, um Re
chenschaft über sein Betragen abzulegen. 

Die Prinzessin von Wallis, die sich bisher zu Lyon auf, 
gehalten hatte, ist nach Italien zurückgekehrt. 

Ein Soldat aus dem Lager b e v  Kadix, der sich bis 
nach Barcellona geflüchtet hatte, ist, nach unsern Blät
tern, aus Besorgniß wegen des gelden Fiebers, auf der 
Stelle erschossen worden. , 
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Auf dem Vaudevilletheater macht jetzt Sultan 60 
cackemin- viel Glück. ES erscheint in demselben ein 
Genius, der mildem Zauberstabe alle Hauptmerkwürdig, 
keiten Frankreichs »ach dem Pallast deS SoltanS komme» 
und vor ihm vorüber führen läßt. Folgendes Kouplet, 
welches andeutet, daß man in Frankreich jetzt weiter kei
ner Neuerungen und Veränderungen bedürfe, ward mit 
hesonderw Beyfall aufgenommen: 
' I^es unt vsulent !a rno^e, 

O'auires veulent ctianAer !s ßoüt» 
- c! veut elianßer Is eoäe, 

Lt celui - lä veut oranger iout. 
' L)epuis trenis ans «^u'on nous üi^angs 
Lt nous relourne ä tout rnoment, 
kuisczu'on ns gaZn« rien su clianZ?, 
De gräcs, xlustlselianZsaisn?. 

M a d r i d ,  d e n  2  7 s t e n  O k t o b e r .  

Bey Gelegenheit der Vermählung deS Königs sind viele 
Gnadenbezeigungen ertheilt. Der Graf von Hermoso 
und der MarquiS von San Martin sind zu Grands von 
Spanien, zwey Personen zu Rittern des goldnen Vlie
ßes, zwey Kardinäle und vier andere Personen, worun
ter der sächsische Gesandte, Baron von Friesen/ zu 
Großkreujen des Ordens Karls UI., und viele Perso
nen, besonders in Südamerika, zu Rittern des ameri
kanischen Ordens ernannt worden. ^ Der Großinquisitor, 
Bischof von Taragona, ist als Mitglied des Raths von 
Kastilien aufgenommen. 

W i e n ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  

Der Zeitpunkt, wo sich die Abgeordneten der 17 
Stimmen deS engern BundeStagöauöschusseS hier ver
sammeln werden, Naht heran. Alles, was öffentliche 
B l ä t t e r  v o n  e i n e m  g l e i c h z e i t i g e n  M o n a r c h e n - K o n 
gresse, von Hierherkunft Ihrer Majestäten, deS Kai
sers von Rußland und deS Königs von Preussen, oder 
andrer Souveräns, gesprochen haben, gehört ins Reich 
der Fabeln, so wie überhaupt hier durchaus nichts An
ders, als deutsche Angelegenheiten, verhandelt werden 
sollen. 

W i e n ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  

Der neue Kongreß in Wien wird weit zahlreicher 
werden, als der in Karlsbad, da alle deutsche Bundes
staaten auf demselben repräsentirt werden. 

Nachdem hier am »7sten September ein Student 
Wegen Ermordung eines Bauern hingerichtet war, fand 
sich zwev Tage darauf ein wohlgekleideter Mann bey 
der Polizey ein, und verlangt«, an die Stelle deö Hin
gerichteten ins Gefängniß gesetzt zu werden, indem er 
erklärte, er habe seine Mutter vor neun Jahren er
mordet, hah«, um den Gewissenöbiffen zu entgehen, 

Kriegsdienste genommen, habe zwey Feinde erschlagen, 
und sey seines Lebens so überdrüßig, daß er einen ge
setzlichen Tod verlange. Man sah sich endlich genö-
thigt, ihn zu verhaften, und seine Sache wir) jetzt nä
her untersucht. 

R o m ,  d e n  y t e n  O k t o b e r .  
Zen, der jetzt zum Sekretär der Kongregation der 

Bischöfe ernannt worden ist, war seit dem Konkordate 
von 18» 7 zum Nuntius nach Paris bereits bestimmt; 
dies ist jetzt deshalb abgeändert worden, weil Frank
reich einen Legaten 2 laier« wünscht, Welches nur ein 
Kardinal seyn kann. 

Eine Frau auS der Provinz Rieti, sagt die hiesige 
Zeitung, 8» Jahre alt und nach der siebenten Ehe 
Wittwe, ging selten mehr auS ihrem Hause, und w«nn 
sie ausging, schien si« zu kränkeln und zu hinken, kurz 
ein solches AuSsehn zu haben, daß man auf ihr nahes 
Ende schließen zu können glaubte. Sie begegnete 
von ungefähr einem Manne von gleichem Alter. Sich 
sehen, gefallen und die ewige Treue versprechen, war 
«ins, und lim 4ten Oktober schritt sie zur achten Hei« 
roth. Als die Kopulation vorbey war, warf die Alt« 
den Stock weg, ging gerade und begab sich mit ibrem 
Bräutigam nach seinem Wohnort, wo sie von vielen 
Personen mit Musik und Gesang empfangen wurde. 

Vom Mayn, vom 6ten November. 
Nicht zu München, sondern zu Modena ist der C>rH 

MontgelaS angekommen. (Dermuthlich ist er mit dem 
Fürsten Wrede verwechselt worden, der auS Mondsee 
nach München zurückgekehrt ist ) 

V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  N o v e m b e r .  
Wüthende Füchse und Katzen auch in der Schweiz! 

Die Aarauer Zeitung meldet: „Im Katon Zürich wird 
seit Monaten eine noch fortdauernde Krankheit unter 
den Füchsen bemerkt: sie kommen in die Dörfer, zu
nächst an die Wohnungen der Menschen, und werden in 
beträchtlicher Zahl todt angetroffen. Die nun seit Kur
zem in vier Gemeinden ausgekrochene Wuth unter den 
Katzen scheint damit in Verbindung zu stehen. 

Die ächten MemoireS übe? Sand, über die Verhöre 
mit ihm tt., werden erst nach geendigter Untersuchung 
und nach gefälltem Urtheil erscheinen. Die Gesundheit 
von Sand soll jetzt völlig hergestellt seyn. 

Die Weimarsche Zeitung, das OpvositionSblait, zu 
welchem der Plan im Jahre 18» 6 auf dem Zimmer 
eines Staatsmannes gefaßt wurde, und dessen Exvedi-
tionSverlegung ausser Deutschland man aufgegeben hat, 
erklärt: „Wir können uns nicht vorstellen, daß «in 
Blatt, dem bisher die Ctnsur mehrerer andern Staa
ten gewiß kein Hinderniß in den Weg gelegt haben 
würde, nun unter Weimarscher Censur nicht sollte fort
fahren können, für Licht und Recht zu streitem" Als 
v e r a n t w o r t l i c h e n  R e d a k t e u r  n e n n t  s i c h  F .  A .  R ü d e  r .  
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A u s  S a c h s e » ,  v o m  4 t e n  N o v e m b e r .  
desselben, und die Logen und da- Part«?, begleiteten dt, 
Musik mit ihrem-Gesang«. Begierig ergnff da« Publl< 

Dem verewigten^erzog« Karl Wilhtlm Ferdinandvon ^ ^ ^ Stücks, welche« 
^ s.w. w.n^g.« 

tet, wo er stand, als die feindliche Kugel ihn traf. Diese 
Gegend und diese« Denkmal hat jetzt Herr Spehr zu 
Braunschweig zeichnen und in Kupfer stechen lassen. Die 
eingegraben«» «inzelnen Buchstaben x. 
deuten klar auf den Urheber deS Monuments. Sie dürf
ten heißen: per Lsrolurn ^uZuztum. Oucem 8s»omse 
Vinsriensem (von Karl August, Herzog von Sachsen-
Weimar). 

Rostock, den Sten November. 
Am »sten dieses erfolgte hier die Feyer der 4oojäbri« 

gen Stiftung unsrer Akademie. Die hiesige studirende 
Jugend wird, durch Zufluß täglich Neuankommender, in 
diesem halben Jahre zahlreicher wie in einem der vorh«r» 
gebenden, und der Glanz ihres Kreise« wird durch die 
Gegenwart und Theilnahme ihrer zwey hohen Kommilito
nen, Sr. Hoheit, unser« am S7sten Oktober durch die 
feyerlicheUebergabe und Annahm« der Matrikel akademisch
eingebürgerten Herzogs Paul, und deS in voriger Woche 
angekommenen jungen Fürsten von Hohenlohe, sehr 
erhöht. Noch wird hier ein dritter junger Fürst, ein Prinz 
Vvn Hessen-Homburg, erwartet. 

A u s  P o m m e r n ,  v o m  Z o s t e n  O k t o b e r .  
Die öffentlichen Anzeigen enthalten Folgendes: 
(WarnungSanzeig?.) Ein Gutsbesitzer ist, wegen der 

in unerlaubter Selbsthülfe einem Schulhalter zugefügten 

ihm Gelegenheit darzubieten schien, 
der Liebe und Ergebenheit gegen den K^g auszudocken, 
und den ganzen Abend zeigte man «in anhaltendes Besttt-
ben, den Enthusiasmus, der die ganze Versammlung be
seelte, zu erkennen zu geben. . , 

Morgen reisen Se. Majestät nach dem Schlosse Rose?«-
berg ab. Der Kbnig wird daselbst feinen Sohn, den 
Kronprinzen, finden, der sich von Upsala dahin begiebt. 
Man glaubt, daß Sie bi« zum »oten daselbst dlttben 
werden. . ,. 

Zu Upsala versammeln sich de« Abend« sehr oft Gtu» 
denten vor der Wohnung de« Erzbiscdof«, um dem Krön« 
prinzen, der daselbst wohnt, eine Abendmusik ju brin
gen. 

L o n d o n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Merkwürdig, und zum Tbeil recht nahe liegende Mittel 

zur Beruhigung de« nothleidenden Tbeil« an die Hand 
gebend, sind die Verhandlungen mancher und besonder« 
der schottländischen Volksversammlungen. Herr Maxwell 
schlug in der zu Renfrew vor, den Kanal von Androssa» 
zu beendigen, den Klydefluß (der bekanntlich von vielen 
Dampfschiffen befahren wird) enger und tiefer, und end
lich mehrere noch wüste liegende Ländereyen urbar zu ma
chen, um nur das Volk zu beschäftigen. Besonders würde 
empfohlen, den Boden nicht mehr durch Pferde, sondert» 
bloß durch Menschenhände bearbeiten zu lassen; er würde 

Mißhandlungen, zu einem sechömonatlichen Festungöarrest, dann lockerer aufgegraben, und mithin bessere« Getreide 
und ein Knecht, wegen Theilnahme an diesem Verbrechen, 
zu einer vierzehntägigen Gefängnißstrafe, durch das rechtS-
kräftige Erkenntniß des KriminalsenatS Eines königl. 
hochlbbl. OberlandeSgerichtS zu Stettin vom Lösten Ja
nuar d. I., verurtheilt worden. Der Erste« hat seinen 
Festungöarrest angetttten, der Andere aber seine Strafe 
bereit« erlitten; welches zur Warnung hierdurch bekannt 
gemacht wird. 

S t o c k h o l m ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
Gestern, am 4ten dieses, dem JahrStage der Vereini

gung Norwegens, gab Se. Excellenz, der StaatSminister 

hcroorbringen. Was die Regierung betreffe, so wäre e« 
unnütz, zu bestreiten, ob die oder jene Administrativ» 
di« beste sey, denn die Gesetze de« Reiche« müßten doch 
von der einen so gut gehalten werden, als von der an
dern. In Paisley sind kürzlich die Civilbehörden miß« 
bandelt worden, weil da« Volk, selbst mit Lebensgefahr 
seiner Mitbürger, Grundeigeuthum verlangte und etwa« 
zu essen haben wollte. Man müsse ibm daher wenigsten« 
Arbeit zu geben suchen, eS müsse vom Handel abgezoge» 
und auf den Landbau angewiesen werden. Die Regierung 
sey um ein Darlehn von 20,000 Pf. Sterl.. jährlich, auf 
4 Jabre, frey von Interessen und nach L Jabren zurück-»on Norwegen, «in großes Diner, welche« Se. Majestät, 

der Kbnig, mit seiner Gegenwart zu beehren geruhte, und zuzahlen, anzusuchen, um den «ndrossankanal zu vollen-
wozu die vornehmsten schwedischen und norwegischen den, oder eine Donation von Zo,000 Pf. Sterl. »» er-
Staatöbeamten eingeladen waren. Nach dem Diner be- bitten, um die Klvdeschifffahrt, die Landstraßen und Ei-
gaben sich Se Ma.eüät, m Begleitung Ihrer Excellenzen, senbahnen zu verbessern und dergleichen mehr Das Volk 

gischen StaatSratbS, nach der Oper, wo man diesen Abend 
da« Stück: Fireningen (die Vereinigung) gab. Bey 
dem Eintritt in da« Hau« wurden Se. Majestät von der 
äusserst zahlreichen Versammlung mit lautem Beyfall em-

5rch.'s» ° s-»' A'»" .7^ 

nach Kanada. Herr Maxwell und Campbell erboten sich 
nun, im Namen der Leidenden, selbst nach London z» 
gehen. Doch wurde beliebt,' noch vorher ein Memorial 
an die Regierung zu schicken. Man schloß mit der Ueber. 



wenigstens -in Drittel mehr erzeuge, als der Pflug (auch 
daß Pferd« mehr Getreide verzehren, als Menschen, zu
mal in England.) 

AuS den Berichten unsrer Wallsischfänger geht hervor, 
daß sie dieses Jahr nicht höher als bis 77° in der 
Davisstraße vorgedrungen sind. DaS Eis war äusserst 
häusig, der Sommer im Ganzen ungewöhnlich unmilde. 

Ein brittischcr. Reisender durch Syrien meldet, viele 
Höflichkeit von Lady Esther Stanhope (der Schwester deS 
großen Pitt) genossen zu haben; sie wohnt in Akra, 6 Mei
len von Sidon, wird Prinzessin genannt, und hat großen 
Einfluß. Sie besinder sich wobl, und gedenkt nicht, nach 

. Enaland zurückzukehren. - Ihre Pferde werden für die 
schönsten im Lande gehalten. ' 

* . * 

Der Sun (ein ministerielles Blatt) sagt/ eS sey gewiß, 
daß die Reformatoren allenthalben Waffen kaufen, wo sie 
können; ein Kaufmann versichert, in verflossener Woche 
Koo Pistolen verkauft z» haben, und wahrscheinlich können 
mehrere Kaufleute dag Nämliche faqen. Wer siebet nicht, 
sagt diese Zeitung, die Nothwendigkeit ein, daß man zur 
bewaffneten Macht seine Zuflucht nehmen muß, um Eng
fand zu beschützen. 

Die erste Anwandelung von der Wasserscheu verspürte 
der Herzog von Ricbmvndam sSstenAngust bev der Mahl
zeit, bey der er nur mit großer Anstrengung Getränke 
herunter bringen konnte. Nach derselben lud er jedoch 
den Oberst L. Kockburn ein, noch ein Glas Wein mit 
ihm zu. trinken, mußte aber das GlaS, welches er zum 
Munde führen wollte, wieder wegsetzen, Und sagte dabey: 
ZK das nicht höchst lächerlich? Run ich werde trinken, 
ypenn ick nicht daran denke. Ein Aderlaß verschaffte ihm 
einig« Erleichterung; als er aber am folgenden Morgen 
durch «inen Wald ging, und da< Bellen eines HundeS 
hörte^.lief er davon, so eilig, daß seine Begleiter ihn 
kaum einholen konnten; bey einer Pfütze, die er hernach 
erblickte, sprang er über eine Hecke und stürzte in eine 
Scheune, auS welcher man ihn in eine Hütte brachte, wo 
«r den s8sten in den Armen eines treuen Schweizers 
flarb. Zuweilen kam er hier noch zur Besinnung, und 
schrieb in den Hellern Zwischenräumen an Lady Mary Le-
nox, wo «r erinnerte, daß, da er sich'beym Rasiren ge-
schnitten, er sich von seinem Hündchen habe wollen lecken 
lassen, welches ihn aber gebissen habe, und wobl die Ur
sach seines Todes sey. Er gab noch einige Dtrfügunzen 
wegen seiner Kinder, und schloß mit der Bitte, ihn wie 
einen gemeinen Soldaten auf den Wällen von Quedeck zu 
begraben. ' 

K  0  n ß a n t i n  0  p  e l >  ' d e n  ,  1  t e n  O k t o b e r .  

Die Untersuchungen gegen die armenischen Münz-

p S c h t e ?  u n d  V e r w a l t e t  d a u e r n  « o c h  f o r t ;  i h r  u n d  i h 
rer Genossen bewegliches und unbewegliches Eig..itbum 
wird nun allmählig veraussert, um das Deficit zu decken, 
welches in den Fonds deS MünzamtS entstanden war. Die 
Schätze dieser Menschen sollen so bedeutend seyn, daß der 
Verlust mehr als doppelt daraus ersetzt werden kann. Hie 
Einziehung armenischer Kaufleute und Wechsler dauert 
Noch immer fort, eben so das Nachspüren nach e«wa ihnen 
gehörigen Geldern und Juwelen) wozu man sich uLer zzmi 
Zweck »übender Mute! bedient. In diesen Tagen wer
den die Pferde und auch für mehrere Millionen P^tt'ofen, 
die diesen armenischen Familien gehört hatten, im Wege 
öffentlicher Versteiaerung veräussert. Der Sturz der Ar
menier hat wegen ihr«r vielfältigen Handelsverbindungen 
die allgemeinst« Bestürzung auf dem diesigen und in an. 
dern Handelsplätzen deö ottomannischen Reichs hervor
gebracht. 

Ahdurrahman Bey, welcher i z Tage Minister deS In
nern und früher Präsident des Münzwesens gewesen, ist, 
wegen seiner Verbindungen mit ienen Armeniern , nach 
der Festung Demolika gebracht worden. ,Sein auf 
8 Millionen geschätztes Permögen hat der großherrliche 
Schatz eingezogen, und ihm ward ein« mäßige Rente auS» 
gesetzt. 

Nachrichten aus Bagdad sprechen von MißHellig
keiten, diezwischen dem dortigen Pascha und dem ältesten 
Sohn deö Schachs von Persien, welcher Kormnanho^ 
der Festung Kermonthoh ist, ausgebrochen seyn sollen. 
Prinz Mabmud Ali Mirsa sucht seit lanqer Z?lt immer 
Gelegenheit, dieses früher mit Persien vereinigte Pascha-
lik wieder zu erobern und sich Bagdad'5seldst zu be»-äch-
tigen. Oft hat er schon Rebellen in Schutz genommen, 
Unruhe erregt, und nichts unversucht gelassen, was jhy 
seinem Ziele näher bringen konnte, so wie er wirklich ge
genwartig ejnen Aufstand in der Provinz Saleimaniah de-, 
günstigt, wo Mabmud Pascha sich weigert, seinen Posten 
an Abdullah Pascha, dem ihm von der Pforte gesetzten 
Nachfolger, zu übergeben. Mehrere Tataren sind abg«-. 
sandt worden an die .Bagdad zunächst liegenden Statthal». 
terschaften, um sie zur Bekämpfung der etwa vordringen
den Feinde aufzufordern. 

Auf den Schiffswerften deS Arsenals, so wie in den 
Zeughäusern, herrscht seit Kurzem wieder große Tbätiqkeit. 
Zwey neu« Fregatten werden gebaut, und all» schadhafte» 
oder vernachlässigten Schiffe ausgebessert; höchst wahr
scheinlich wird der neue Kapudan - Pascha im kommenden 
Frühjahr mit der Flotte auslaufen, um einen 
nach den Gewässern der Levante zu unternehmen. 

Seit einigen Tagel^nimmt das Pestübel bedeutend ab; 
die eintretende kühle Witterung begünstigt diese Verbesse
rung deö öffentlichen GesunddeitözustandeS. 

Aß i» drucken dewivigt «»rden. A. D. Braun sch w eig. 
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St.  Petersburg,  den 6ten November.  verwerfen die  Lehren der Doktrinäres und handeln darin 

Am vorigen Sonntage,  den 2ten dieses ,  hatten daS gleichfal ls  konsequent,  man weiß wohl  warum? AlleineS 
Glück,  im Winterpal last« Ihren Majestäten,  dem scheint  un6 ziemlich albern von einigen Schriftstel lern der 
K a i s e r  u n d  d e n  K a i s e r i n n e n ,  v o r g e s t e l l t  z u  w e r -  J n d e p e n d e n t e n ,  d a ß  s i e  m i t  d e n  U l t r a  6  g e m e i n s c h a f t l i c h e  
den:  der königl .  niederländische Gesandte,  Ritter Ver-  Sache machen,  um über die  Doktrinäres herzufal len.  
s t  0  l k  v a n  S o l e n ,  w e l c h e r  d i e  N a c h r i c h t  v o n  d e m  T o -  D o c h  w i e  d e m  a u c h  s e y ,  e ö  s c h e i n t  s i c h e r ,  d a ß  L e t z t e r «  n n e -
deSfal le  der verwittwelcn Prinzessin von Praunschweig der Einfluß bev Herrn Decaze erlangt  haben,  und daß sie  
überbrachte,  und der großbrittannische bevol lmächtigte  Mi-  ietzt  gegen die  Koalit ion zwischen den strengen Royalisten 
nister Casa-Ma,or.  Hierauf hatte  d-r  königl .  wür-  »nd den Alt-Ministeriel len eine neue,  starke Gegenpartey 
tembergische Maior Schwarz,  der in diplomatischen An« bi lden suchen.  Der Kourier,  ihr vorzügliches Organ,  
gelcgenkkiten seines Hofeö sich Vierselbst  befunden hatte ,  bat  auch ziemlich befriedigend bewiesen,  daß unter den ge-
die  Abschiedeaudienz.  genwärtigen Verhältnissen das jetzige Ministerium das best

mögliche sey.  Er hat  den Zorn der Ultrajourn-le ,  be-
Aus Frankreich,  vom 2Hsten Oktober.  sonders des  Journal  cles  Oelzals ,  dadurch vorzüglich rege 

Die Zeit  bis  zur Eröffnung der Kammern ist  kurz,  und gemacht,  daß er treffend dartbat ,  wie ein Ms den Herren 
muß daher von den Gegnern des Ministeriums sorgsam be,  Laine und Vil le le  kombinirteö Ministerium sich gar nicht  
nutzt  werden,  wenn sie  ihren Zweck — eine Verminde-  halten könne.  Denn entweder würde eS im Ultrasinn ver« ^ 
r u n g  i n  d e s s e n  P e r s o n a l  —  e r r i n g e n  w o l l e n .  D e s h a l b  f a h r e n ,  u n d  d a n n  h ä t t e n  w i r  e i n  n e u e s  S y s t e m  v o n  » 8 i 5  
Werden al le  Kräfte  angestrengt ,  al le  Triebfedern in Bewe- zu erwarten,  dem Unordnungen und Stürme nothwendig 
gung gesetzt ,  um eine vol lständige Anscbließung der Par-  folgen müßten;'  oder eö wollte  mit  Mäßigung unö im kon-
tev des alten Ministeriums an die  s ich vorzugsweise so nen-  st i tut ionel len Sinn regieren,  und in diesem Fall  würden 
nenden Royalisten zu bewirken.  Man bot Herrn Laine al le  Ultra s  von ihm abfal len,  und es  stünde weit  lsol irter 
dringend eingeladen,  nach Paris  zu kommen,  um, mit  da,  als  je  das jetzige Ministerium, von dem eS al le in ab
seinen Freunden vereint ,  an der Bi ldung eines neuen hängt,  s ich der Unterstützung al ler  Konstitutionel len zu ver
Ministeriums zu arbeiten.  Laine und Vil le le  sind jetzt  die  s ichern.  Man hält  Herrn Barante für den Verfasser deS 
beyden Hauptpersonen,  die  man voranstel l t ,  um in das erwähnten Artikels  im Kourier.  
Neue Ministerium einzutreten.  Man hatte  Anfangs ge
hofft ,  e i n e  Koalit ion zwischen ihnen und Herrn Decaze zu Par»S,  den 6ten November.  

Stande zu bringen,  al le in dieses  ist  mißlungen,  so viele  'AuS der Gesel lschaft  der Freunde der Preßfreyheit  wa« 
Mühe sich auch die  Herren Pasqnier und Mole deshalb ge-  ren schon seit  e iniger Zeit  mehrere angesehene Mitgl ieder 
geben haben.  Man versichert ,  die  Herren von Barente geschieden,  z .B.  der Herzog von Brogl io ,  der sie ,  se i t  
nnd Guizvt  seyen eS vorzüglich,  welche die  Ausführung wir die  PreßfreyheitSgesetze haben,  für unnöthig achtete .  
dieses  Projekts  hintertrieben,  und sie ,  welche bereits  die  Da aber das Verbot der Regierung,  dergleichen Gesel l -
Wiedervereinigung zwischen den Herren Decaze und De-  schaften zuhalten,  von Einigen sehr als  Eingriff  in  die  
serre bewirkt  haben,  hofften nunmehr auch eine völ l ige Rechte freundschaft l icher Privatzusammenkünfte getadelt  
Aussöhnung deS Herrn Decaze mit  Herrn Rover-  Collard wird,  so bemerkt das lournal  6? ?ari5:  „Man höre auf ,  
zu St  inde zu bringen.  D^S würde der Triumph der so die  großen Worte:  „von verletztem Hausrecht,  vonSta^tS-
heft ig  verunglimpften Doktrinäres sevn,  denen man zu- streichen (couxs im Mund zuführen; von al lem 
verlässig mit  Unrecht so viel  BöseS nochsagt .  Denn die dem ist  hier nicht  die  Rede.  Jedes derMitgl icder der Ge
Doktrinen,  die  s ie  bisher aufgestel l t  haben,  sind doch ge-  sel lschaft  der Freunde der Preßfreyheit  weiß gar wohl ,  daß 
w i ß  d i e  w a h r e n  k o n s t i t u t i o n e l l e n  L e h r e n ,  d e n e n  z u  h u l d i  e r  s e i n e  F r e u n d e  z u  e i n e m  G a s t m a h l e ,  z u  e i n e m  F e s t e ,  z u  
gen ganz Frankreich wünschen sol l te .  Die  Jndependenten einer Abendgesel lschaft  in  seinem Hause versammeln kann,  
können dieselbe»» nicht  verwerfen,  wenn sie  konsequent ohne die  Anwendung deS Gesetzes  zu verwirken.  Diejeni-
seyn wollen,  und der ganze Streit  zwischen den Gemäßig-  gen unter ihnen,  welche Andere gerne zu Tische bitten 
ten unter ihnen und den Doktrinäres dreht s ich nur um möchten,  werden sich dieses  Vergnügen keineSweges auf  
Personen. Mit den Ultra's is t  die Sache anders; diese den Glauben des besorgten eonstitutionsl  versagen/ und 
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die Redakteurs dieser Zeitung, oder was immer für andere und ihren Abordnern! bleiben/ da viele Einwshner auch 
gewöhnliche Gäste, werdender Einladung gewiß entspre- am folgenden Tage auf Entfernung dieser fremden Geist-
chen. Di« von dem Staatöanwald ergriffene Maßregel ist lichen drangen, und ersuchte den Bischof, jene Vä-
bloß gegen p olitisch e Zusammenkünfte gerichtet, deren ter deS Glaubens, weil sie so allgemeinen Anstoß 
Wesen und Zweck durch den Zusammenfluß der Mitglieder, und leicht zu Ausschweifungen den Vorwand geben 
die regelmäßige Folg« ihrer Beratschlagungen, die Feyer- könnten, lieber zu entlassen. Der Bischof erklärte sich 
lichkeit ihrer Reden, und die ibrer Formen hinreichend dazu bereit, wie er äusserte, nicht aus Furcht, sondern 
am Tag« liegen. Glücklicher Weise ist der gesellige Geist weil die Väter selbst gern nachgeben würden. Wirklich 
tn Paris noch nicht so entartet, daß man nicht mit Leich- zogen sie am vierten Tage ab. Das Journal äs pari« 
tigkeit einen Gesellschaftösaal, wo sich geistreiche Männer hofft, daß die Obrigkeit die Anstifter dieser Unordnung 
den Vergnügungen des Gesprächs überlassen, von einem zu strenger Untersuchung ziehen werde, da eS ganz ge. 
Klubb zu unterscheiden wüßte, wo sich Träumer, nach gen die Glaubenöfreyheit streite, die Ausübung katholi-
langen und weitschweifigen Dissertationen, in endlose DiS- scher Gebräuche, sogar im Innern «iner Kirche, Hin
kussionen vertiefen und verlieren. Diese Herren mögen dern zu wollen. Wirklich ist, da der Minister des In« 
sich übrigens in Acht nehmen, da sie ihr Geheimniß in nern die MissionSpredigten innerhalb der Kirche erlaubt 
folgenden kurzen Worten entschlüpfen ließen: „wir wol- hatte, gegen die Ruhestörer strenge Untersuchung ver-
len sehen, ob wir, während in einem benachbarten Lande fügt, und der Unterpräfekt hierher beschieden worden, 
die Bürger sich zu mehr als hunderttausenden versammeln Der Maire wollte schon^ früher abdanken, weil er die 
dürfen, um eine Reform deS Regierungssystems zu ver- Ordnung nickt herzustellen vermochte. 
langen, nicht in Frankreich im Stande seyn wer- Dem Ingenieur Girard ist aufgetragen: die Erleuch
ten, " Dies ist also ihr Wunsch, ihr Zweck; aber tung mehrerer unserer Bühnen und Stadtviertel durch 
welche Unvorsichtigkeit! Sie haben zu viel und zu früh GaS einzurichten. Zuvor wird er aber nach England 
geredet! Welche Vorwürfe werden sie nickt von ihren gehn, um das do^t beobachtete Verfahren genau zu stu-
diskreteren Freundenerbalten, welche sie beauftragt hat? diren, und zugleich ^ Methode, nach der in London 
ten, die von den Gerichtsbehörden ergriffene Maßregel die Wasservertheilung bewirkt wirdj indem fast ndes 
anzuklagen und nicht sie zu rechtfertigenHauS einen Bebälter bat, aus dem die einzelnen 

Ausser dem Deputirten Mechin, werden auch der Ge- Stockwerke :c. mit dem nbthigen Wasserbedarf versehn 
neral Berton und der Advokat Berville, so wie Herr werden. 

Fabreguette, der eS selbst verlangt hatte, wegen der Wie der Moniteur erinnert, ist die Maynzer Unter
Gesellschaft der Freunde der Preßfreyheit verhört. Vor suchungSkom,Mission bloß deshalb errichtet, um dem Ver
a l l e n  A n d e r n ,  m e i n t  d e r  L o n s t i t u t i o n s l ,  m ü ß t e  e S  d e m  f a h r e n  b e y  P r o c e s s e n ,  i n  w e l c h e  P e r s o n e n  a u s  m e h r e -
Herzog von Broglio geschehen, der, nach seiner eigenen ren Bundesstaaten verwickelt sind, mehr Einheit und 
Erklärung, wissentlich gefehlt habe. Zu diesem Zweck Schnelligkeit zu geben, als bey den gewöhnlichen For-
aber müßte, da er Pair ist, sick die erste Kammer zu men möglich seyn würde. 
einem GericktShofe bilden, und würde dann über mehr Man will wissen, daß die junge Königin von Sva° 
als ioo ibrer Mitglieder zu rickten, und mehr als nien auf die rührendste Weise für die Verbannten, wel-
600 Zeugen zu vernehmen haben. Da der Artikel 291 cke sich in Frankreich an sie gewendet hatten, Fürsprache 
des Strafkodex die politischen Cirkel über 20 Personen, eingelegt habe. 
ohne Unterschied des Geschlechts, verbietet, so könnten Vom Mayn, vom 4ten November. 
auch Damen wegen. Tbeilnahme an Besprechung von I» Würzburg wird das Maß guter diesjähriger Most 
solchen Gegenständen (oder andern, dieser böckst all. zu« bis 12 Kreuzer, und vom vorigen Jahre zu 16 bis 
gemeine Ausdruck steht im Gesetz) verhört werden. 20 Kreuzer auSgesckenkt. Durch den Verkauf der Zedent. 

Auf den Vorscklag: die Auslieferung Lavalette'S von und Gültmöste dürfte der Preis noch merklich herunterge, 
Bayern zu fordern, soll der König bloß geantwortet ha. den.- DaS Bier, welches «bisher das Havplgetra'nk war, 
ben: 6onc! ^ wird nun diesen Rang nicht mehr behaupten können. 

Mit Erlaubniß deö Bischofs von Quimper hatten Sckon manches Braugewerbe ruht; wie manches Bier-
sich zu Brest Missionarien eingefunden. Aber das schild wird noch verschwinden, wenn auch nach und nach 
Volk drängte sich zu ihrer Wohnung, ersuchte sie, die die Weinwirthe sich hervorthun. 
Stadt zu verlassen, und machte auf die Antwort: daß Vom Mayn, vom gten November. 
sie lieber, wenn eS seyn müsse, als Märtyrer fallen, Ein zu Frankfurt unter dem Namen des deutschen 
als weichen wollten, nur noch mehr Lärm. Die Mu- Beckers herausgegebenes neues Buch über das Juden, 
nicivalität besorgte, es möchte nicht bey dem bloßen thum ist, weil eö viele anzügliche Stellen gegen die 
Ausruf: fort mit den Jesuiten, mit den Missionarien Juden enthielt, konfiöcirt worden. 
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L o n d o n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Preston, Tbistlewood und Watson, die Dissidenten der 

Hunristen, haben ihre Farben geändert, sie sind nun grün 
und weiß, anstatt roth. 
' In der verflossenen Woche hat der Pfarrer Harrison, m 
der Gemeinde Oldham, eine Radikal-Predigt gehal
ten. Eine große Meng« Reformatoren, welche weisse Hüte 
trugen, einige mit schwarzem Flor, andere mit grünen 
Bändern, dem Sinnbilde der irländischen Reformatoren, 
umwunden, waren seine Zuhörer. 

Die Regierung hat > o neue Feldstücke mit einer Anzahl 
Artilleristen nach den vom General Byng befehligten Di
strikten abgehen lassen. 

Ein Versuch mit verbesserten Visirgläsern zur Richtung 
deS Geschützes, besonders auf Kriegsschiffen, nach Angabe 
des Generals Congreve, ist sehr günstig ausgefallen. 
Hauptmann Charles soll den Admiral Cochrane mit 10,000 
Conqreveschen Raketen versehen haben. 

General Cazig, der im July mit 3ooo Mann aüS 
Kadix abgesegelt, ist zu Havannah angekommen, und, 
wie eS heißt, zum Gouverneur von Kuba und zugleich 
von Florida bestimmt. Man hatte verbreitet, auch auf 
seiner Flottille würbe daS gelbe Fieber. 

Alle aus den vereinigten Staaten kommende Schiffe 
müssen Quarantäne halten, da ssch das gelbe Fieber dort 
überall verbreitet. AuS New-Uork flüchtet aufS freye 
Land, wer nur irgend abkommen kann. 

M a d r i d ,  d e n  22Üen Oktober. 
Im Jahre 1814 bemächtigte sich der General Porlier 

durcd einen Gewaltstreich der Stadt und deö HafenS 
Korunna, ließ die dortigen Civil- und Militärbehörden 
einkerkern, proklamirte hierauf die von den KorteS ehe
mals entworfene neue Konstitution, und marfchirte am 
folgenden Tage mit einer Abtheilung von Truppen, die 
ihn für ihren kommandirenden General erklärt hatten, 
nach San Jakob von Kompostello, Auf dem Marsche dort
hin wurden aber seine eignen Koldaten aussätzig gegen ihn, 
verhafteten ihn und lieferten ihn a>. die Regierung auS, 
welche ihn hinrichten ließ. In die von ihm eingeleitete 
Verschwörung waren mehr als 5oo Personen verwickelt, 
deren Untersuchung 5 Jahre lang gedauert hat, und end
lich am isten Julius d. I. durch einen Spruch deö ober
sten Kriegögenchts zu Ende gebracht worden ig. Am 
isten August d.J. hat der König das zur Bestätigung ihm 
vorgelegte Unheil vollzogen. Nach demselben sind von den 
242 in dieser Sache verhafteten Personen 148, größten-
theilö Offfciere, frevaesprochen Oer Brigadier Ramay, 
der Oberst Peon. der Müjor Miqueliz, die Kapitäne Lopez 
und Arguez (die sämml/ich durch die Flucht entkommen) 
sind verurtheilt: degradirt, von hinten her erschossen zu 
werden, und ihre Güter sollen konstscirt werden. Wenn 
sie sich jedoch persönlich gestellen, so sollen sie mit ihrer 

Vertheidigung gehört werden. Die Kapitäne Peon und 

C-ii-ii-d- «md j» s>-i»-r Stt-l-
sie zur V-rlbndigung nicht jugelaffcn »«»«>> Dir 
Kaufmann Andreas Raxo soll von htntenzu erschossen und 
sein Vermögen konfiscirt werden. 2 0 Offlciett verschiede
nen Ranges sind von 2 bis zu »0 Jahren zu Galeeren-
ßrafe verurtheilt, -Z ander« zu kmonatlichem b,S 4iahn-
gem FestungSarrest. Der Auditeur Garcia ist, weisem« 
Gesundheit durch die während der Untersuchung 5 Jahre 
lang im Gefängniß zugebrachte Zeit sehr gelitten hat, bloß 
zu Sjährigem Aufenthalt in Cents verurtheilt, woselbst er 
unter der fpeciellen Aufsicht des Gouverneurs verbleiben 
soll. Die 40 übrigen von den Verhafteten sind dadurch, 
daß sie 5 Jahre lang in Untersuchung gewesen sind, für 
hinlänglich bestraft erklärt. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Bey Auseinandersetzung des unverhältnißmäßigen gro
ßen Aufwandes, der zu Anfange deö achtzehnten Jahr
hunderts in den Herzogthümern Jülich und Berg von der 
Regierung gemacht wurde, sagt die StaatSzeitung: „Man 
h a t  s c h o n  ö f t e r  d i e  B e m e r k u n g  g e m a c h t :  j e  k l e i n e r  
das Schiff, je größer das Ruder. Als Joachim 
Mürat im Jahre 1806 Großherzog von Berg und Kleve 
wurde, so richtete er gleich drey Ministerien ein, dann 
einen Staatsrath und eine Direktion generale cles xont« 
et cksusses. Zugleich ließ er einen Plan zu einer Uni
versität in Düsseldorf entwerfen, auf der nicht weniger 
als 70 Lehrstühle seyn sollten, auch einer fürs Persische. 
Er besaß damals 80 Quadratmeilen. Wäre er länger als 
zwey Monate tu Düsseldorf geblieben, und wäre fein Fi-
nanzminister nicht ein so äusserst rechtlicher und einfacher 
Mann gewesen, so hätte im Bergischen im Jahre >806 
dasselbe Elend wieder begonnen, was unter Johann Wilhelm 
im Jahre 1706 statt fand, und das kleine Land wäre wie
der unter seiner Armee und unter seinem Hofhalte erlegen. 
D ü s s e l d o r f  w ü r d e  a b e r  w o h l h a b e n d  g e w o r 
d e n  s e y n . "  

Auch in Danzig und Hamburg sind alle Vorsichtsmaß
regeln wegen des gelben Fiebers getroffen. Schiffe, die 
aus verdächtigen Gegenden kommen, werden gar nicht zu
gelassen, sondern an die dänische und schwedische Quaran
täneanstalten verwiesen. 

zu r  B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  

L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  , 8 , 9 .  
(Fortsetzung.) 

Die hier nur oberflächlich mitgetheikten Andeutungen 
beweisen zur Genüge, daß eS nach dem diesmaligen Meß-
ertrag den deutschen Schriftgelehrten und Schriftmännern 
Mcht an Kraft und Willen gefehlt hat, auch Bleibendes 
und Neues in jedem Fach der Wissenschaft und Literatur zu 
liefern. Man darf sich aber nicht wundern, wenn daS 
dick Verzeichniß doch mir dünn an eigentlichen Büchern 
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erfunden wird. Unzählige Ephemeren, GelegenwtS-
schriften, Dissertationen, einzelne Predigten und derglei
chen, welche sonst gar nicht der Aufnahme im Meßkatalog 
werth gehalten wurden — weil jede Buchhandlung ihre 
Firma für zu vornehm dazu hielt — fliegen, wie fallen
des Laub, zwischen dem Immergrün perennirender Ge
wächse. Das Leipziger Nevertorium der Literatur bemerkt, 
daß sogar die Sommersche Buchhandlung das Hausnum-
t n e r n p e r z e i c h m ß  d e r  S t a d t  L c i v z i g  m i t  a u f g e f ü h r t  h a t !  
Die Landkarten allein füllen 8 Seiten, und wie viel die 
Musikalien! — Der Buchhandel, als Handel betrachtet, 
hat offenbar an innerer Thatigkeit und Solidität in der 
Zahlung zugenommen, obgleich die Vervielfältigung ui'd 
Aerspaltung der Buchhandlungen und die daraus elttsprin-
gende Konkurrenz die innere Kraft der alten Däuser 
schwächt. Daher kommt es eben, daß so viel auf bloß 
laufende Artikel, aufschnellen Umsatz spekulirt, und weil 
was schnell aufschießt, schnell abw.'lkt und untergeht, so 
viel Makulcttur gefördert wird. Allee wird zum Tageblatt 
Und Taschenbuch. Natürlich werden die Schriftsteller, die 
für dies Publikum schreiben, besser bezahlt, als die auf 
ein Bleibendes rechnen, und so werden auch gute Köpfe 
und gründliche Gelehrten verführt, aus Erwcrbsucht der 
frivolen Leselust zu fröhnen. Daher auch die Legion von 
Kinderschristen und schnell verpuffenden Witzeleyen. Oft 
kommt es uns vor, als säßen wir Alle nur in einer großen 
Kinderstube, oder in einem Marionettentheater. Die al 

ten wohlgegründcten Buchhandlungen konnten ihre Fonds 
eine Zeitlang entbehren, und legten solche gern in wissen
schaftlichen, bleibenden, aber langsam gehenden Werken 
an. Seitdem es aber Ton geworden ist, den Buchhänd
lern, die siMv sauer werden ließen, ihren Reichthum vor
z u w e r f e n ,  u n d  k e i n e r  v o m  B u c h h a n d e l  a l l e i n  
mehr reich wird, trachtet jeder nach leichter Waare un 
nach Kleppern, die sich bald zu laufen B-re.ste 
man sonst die großen Städte Deutschlands, so fand man 
Buchläden, die Magazine der alten und neuen besten 
Werke in allen Fächern waren, und deren Kataloge m 
Folianten bestanden. Jetzt findet man kleine Lädchen, 

-worinn-n nichts ist, als der dürftige Buchervorrath der 
bedingungsweise genommenen Neuigkeiten von einer Oster
messe zur andern. Was binnen dieser Zeit nicht abgesetzt 
werden konnte, wandert zurück, und so stehen vst um 
Eigen Verleger zwanzig zurückgekommene, ungerathene 
Kinder, um deren bußfertiger Rückkehr willen er eben 
kein Mastvieh schlachtet. Da nun der Sortimentöhändler 
auf eigne Rechnung nichts hinlegt, und also auch nichts 
wagt, so ,kann er wohl bezahlen, und steht fest, steht 
aber dann doch nur auf der niedrigen Stufe eines wieder
verkaufenden Krämers oder Hausirers. Die nur zu oft 
wiederholten Klagen über Mangel undTheurung des ersten 

Materials, des Papiers, können nur zunehmen. Wie 
viel fressen nicht die ins Unendliche gehäuften Tageblätter 
und nicl> tpol «tischen Zeitungen weg, da fast jede 
Buchhandlung ihren eignen Verkündiger ausfliegen lassen 
möchte. Dazu kommen noch jetzt die Bibelgesellschaften 
und vervielfältigten Bibelabdrücke Man lese z. B. nur, 
was die durch Tbätigkeit von Wenigen übertroffene Sei-
delsche Buchhandlung und Ofsscin für das achtungswür
dige Unternehmen des van Essenschen neuen Testa
ments thut? Sie giebt uns dasselbe zu gleicher Zeit in 
sechs verschiedenen Ausgaben und Schriftarten. Was 
braucht nicht das einzige Konversationslexikon, was die 
Tauchnitzische Stereokypenunternehmung in Leipzig? Für
wahr, alle polytechnischen Institute und Akademien sollten 
Preise aussetzen, wie die Mohren gewaschen, die Maku» 
laturbogen weiß werden könnten! Noch immer ist der 
Lunipenausfuhr in fremde Länder in vielen deutschen Pro
vinzen kein Damm entgegengesetzt, wie es in Bayern ver
boten ist. Wippel'S Vorschläge (im Allg. Anzeiger. 
Nr. 152) verdienen beherzigt zu werden. Man irrt, wenn 
man die jetzige Klemme, die allerdings auch durch ungün
stige Witterung bey uns vermehrt werden kann, aber, 
hatten wir die Erstndsamkeit der Britten, nicht vermehrt 
werden würde, noch immer als Nachwebe des legten 
Krieges ansieht. - Seit dieser Zeit hat ganz Deutschland 
schon einmal neue Hemden bekommen. Eben so unc^-
reimt ist die Erjäblung, daß die Britten unsre L»mpen 
einkauften, um Kontrebande darein zu Verstecken. Ein 
einziger Fall kann nicht zur Allgemeinheit erhoben werden. 
Auffallend ist es, daß die Einfuhr fremder Papiere im 
Oesterreichischen mit 20 Fl. Zoll belegt ist. Das Basler 
Papier aus der berühmten Jmhosischen Fabrik kann auch 
der erblandische Buchhändler für manche seiner Unterneh
mungen nicht entbehren. 

^(Der Beschluß folgt.) 

K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  7 t e n  N o v e m b e r .  

AufAmsterd. ZKT. n. D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B.A. 
Auf Amsterd. 65 T.n.D. — St.holl.Kvur.x.iR.B.S. 
Auf Hamb. Ze T. n. D. — Scb. Hb. Bko. ?. iR. B.A. 
Auf Hamb. 6S T.n.D 9^2, Sch.Hb.Bko.x.iA.B.5f. 
Auf Lond. 3 Mon. i 0 g Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
100 RubelGold Z75 Rubel— Kop. B. A. 
Ein Rudel Silber 3 Nudel 8 c> z Kop. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche Z Rub. 80A Kop.B.L. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 3 Kov.B.A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 79 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4Rud. 95 Kov. B. A. 
Ein alter,SilbertS-ReichSthaler 4 Rub. 79 Kov. B.A. 

Ist j», drucken bewilligt worden. I. D. B rau nschw e  i g .  
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P a r i s ,  d e n  - 5 s t e n  O k t o b e r .  l i e b e  M i ß g r i f f e  w ü r d e n  w i r  d a  - r l - b . n !  Z u m  g l ü c k e  
Tie Stunde der Tribunenkämpfe hat geschlagen; die haben alle diese polnischen Schr-yer d,e dffentl'»e Ruhe 

Parteyen gleichen Kriegeheeren, die sich zum Kampfe rü» auch noch nicht einen Augen l re ^ »j.s, 
s t c n ;  m a n  h ö r t  v o n  n i c h t s  a l s  v o n  P l a n e n ,  M a n i f e s t e n ,  d a s  i s t  e S  g e r a d e ,  w a s  s i e  i » r  V e r z w e i f l u n g  b r m g t ,  d i e s e  
gewonnenen oder verlornen Bundesgenossen; die Charte Ruhe ist ein Beweis ihrer Nullität. A nu a e 
wird zum Schlachtfelde; die Gesetze zu Redouten, die sie sich nicht zeigen; daher nehmen d,e Einen sich vor, 
man vertheidigen oder erstürmen will. In dieser Voraus- durch Wiederanregung von Barthelemy'S Vorschlag tzskan. 
setzung wird Allcg wichtig; ein Artikel des Budgets giedt dal zu erregen, während die Andern m die Provinzen 
Anlaß zu einem Scharmützel; ein Generaldirektor wird neue Bittschriften zu Gunsten der Verbannten zum Unter-
zum Feinde, den man auss Haupt schlagen muß; ein Pro- zeichnen schicken, und Brennstoffe zusammenschleppen, um 
vinzialdeputirter zum Paladin, den jede Partey mit ihren bey Gelegenheit deS Budgets, oder neuer GesetzeSent-
Farben schmücken will. NichtS fehlt zu diesen Kriegsrü- würfe, ein Feuer anschüren zu können. — Diese. Sctiil-
stungen als die Raketen der Bittschriften, womit man wäh« dcrung scheint beym ersten Anblick nichts weniger als trost-
rend der Censur ein so heftiges Feuer unterhielt; die freye reich, und allerdings geeignet, um die ächten Franzosen 
Presse hat die kriegführenden Theile um diese Art Waffe in Unruhe zu versetzen; zum Glück aber liegt eben dari« 
gebracht. — Die Anordnungen, welche die ParteyklubbS ein neuer Beweggrund für Alle, sich zu vereinigen, und 
treffen, bieten in der Tbat ein sonderbares Schauspiel sie werden sich vereinigen. Den Ultraliberalen wird e6 
dar i die Gesellschaft der ultraliberalen Freunde der Preß- mit ihren Manduvren in der Kammer wie mit ihren Um« 
frepbeit ist in Permanenz; die Korrespondenten in den trieben in den KludbS ergehn ; sobald man sie kennt, sind 
Provinzen melden den Tag der Ankunft der Provinzialde- sie vereitelt. In diesem Kampfe der Konstitutionellen ge-
xu<irlen in Paris, sogleich werden Kommissorien abgeord- getk die Revolutionäre vsn alle Farben sind Letztere, seltH 
Net, um sie beym Auesteigen auö dem Wagen zu umringen, wenn sie ffch vereinigen sollten, noch weit entfernt, die 
zu beglückwünschen, und sie als Retter Frankreichs zum Mehrheit zu bilden. 
Mitgenusse des Entzückens einzuladen, womit ihre Anwe- mis »..» 
s.nd.i. di. Sli.d-r d» -urckdrm^ D-r »- .  .  .  »-N Sl .n 
i.ud.n. O.«u,ir>. ,ll, m t.n Kludd i -d-r d.Id m.r„ ... >us-t man ,» d.m 
„obwaus m-n wl, d-n S-I>m.lch.l-.I-N will; .r schSm. ,.O>- G-Rr.unds-d-f, >-g, j-d.m 
sia Ein.n g.dai.-n ,u d-n Ml», ,»m W.rk. ^7'°°"' "" n«d, u-ß ii° Pili», aus, ti-
zeuge gebrauchen kann, uvd sein Herz wendet sich ab von ^ Landes, ^ ^ aufnimmt, strenge zu bcob, 
den überfeinen Mystiffk„toren. Dies ist die Geschichte sondern auch auf die Verhältnisse dieses Landes zu 
von mehr als Einem der »eugewählten Deputaten.— DaS Vaterlande Rücksicht zu nehmen. Wir sind 
Kränzchen der Ultra'g ist in nicht minderer Bewegung; da uberzeugt, daß MrreS, indem er Alles daS Bit-
eS für dieses Jahr keinen neuen Zuwachs an Deputirten Ungerechte anerkennt, das in demjenigen lag, 
seiner Gattung erwartet, so wirft cS die Angel aus nach ^ Deutschland gegen Frankreich schrieb, auch sehr 
denen, welche in der letzten Sitzung den rechten Flügel ^"eigt sey, zu fühlen, wieviel ttnziemendeö in demjeni-
des CentrumS der Kammer bildeten. Zu gleicher Zeit be- müßte, was er in Frankreich gegen Deutsch-
müben sich seine Journale die Charte zu zerkratzen, da sie M schreiben versucht wäre." 
Noch nicht wagen, zu sagen, daß man sie zerreißen müsse: . Barbier zu Moureaux im Norddepartem^t ruf 
und das lDrapeau blsiie ging in seinen unverschämten An- Haufen Menschen vor seinem Laden zusammen, 
griffen auf dieselbe so weit, daß es svgar den Verkauf der 'bnen, nzie er sagte, eine neue Art, sich zu rasi-
geistlichen Güter angriff, wcßhalb eS auch gegenwärtig ^ nachdem er riele um sich herum per-
vor Gericht gestellt ist. — Indessen hört man von der b<"te, scbnitt er sich vor ihnen den Hals ab. 
einen wie vsn der andern Partcv nur Einen Schrey, nur Aus dem §->,5 
Kr.egsgeschrey gegen das Ministerium. Wenn die Ele- ^ ̂/^^"e, ch, sch e n, 
mente eines neuen Ministeriums nothwendia aus ihnen ae- N-n. vten November. 
nommen werden müßten, welche Sval,un^-n b" dt, Prinzessin Katharina 
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Erlaubniß gebeten, Wien zu ihrem Aufenthalte wählen 
zu dürfen, da die feuchte Lage von Schönau, in Folge 
deren ihr Sohn krank geworden, ihr nicht zuträglich 
sey. Se. Majestät soll in den schonendsten Ausdrücken 
diese Bitte abgelehnt, der Prinzessin aber freygestellt 
haben, ihren Aufenthalt anderswo zu wählen. Man 
glaubt demnach, daß Ihre Kdnigl. Hoheit sich diesen 
Winter nach Trieß begeben werde. 

Bey Preßburg verunglückte ein Schiff, worauf sich 
die Aussteuer und andere Effekten der Gemahlin des 
Erzherzogs PalatinuS befanden. Man hofft zwar, Ei
niges zu retten, allein der Schaden ist in jedem Fall 
bedeutend. ES heißt, daß selbst die von dem Palati
nuS in Italien gesammelten Kunstwerke verloren seyen. 

Freyherr von Licbtenstern giebt in seinem neuesten 
Werk der österreichischen Monarchie auf 12,000 Qua
dratmeilen 28 Millionen Einwohner, und 162 Millio
n e n  G u l d e n  ( S i l b e r )  E i n k o m m e n .  I m  J a h r e  1 8 1 6  
wurden 220 Millionen gerechnet, aber die Herabsetzung 
einiger Abgaben und das Stocken des Handele bat sie 
wohl vermindert. Hingegen behauptet er, daß die 
Staatsschuld früher wohl um 1000 Millionen zu hoch 
angeschlagen sey. 

In einer hiesigen Zeiischrift wird die Nachricht, daß 
Herr Grillparzer zum Sekretär der Kaiserin ernannt 
sey, für unwahres Gerede erklärt. 

In Konstantinovel fährt man noch immer fort, kon-
AscirteS Eigenthum der Armenier zu verkaufen, und 
«eueS auszuforschen und zu konffeciren, obgleich der 
Verlust, den die Münze, wie eS heißt, durch Verun
treuung gelitten, schon mehr als doppelt ersetzt seyn 
soll. Durch das Vermögen des ehemaligen Präsidenten 
de< MünzwesenS hat der Sultan an 8 Millionen Pia
ster gewonnen. Der Sturz der Armenier erregt in al
len Handelsplätzen der Le»ante Bestürzung. 

Man beschuldigt den ältesten Sohn des Schachs von 
Persien, daß er Unruhen in dem angränzenden türkischen 
Gebiet nähre, und damit umgehe, den Paschaltk Bagdad 
wieder an Persien zu ziehn. 

A u S  d e m  H a a g ,  v o m  g t e n  N o v e m b e r .  

Der hiesige Magistrat hat eine Bekanntmachung we
gen der Austern erlassen, durch deren Genuß hier 
»nehrexe Menschen krank geworben. ES erhellt, daß 
die Austern, welche die Unpäßlichkeit veranlaßt haben, 
von einer Austernbank an der Küste von Zeeland her
rühren, wo die Austern bey niedriaem Wasser oft lange 
trocken liegen und nicht die gehörige Reinigunq erhal
ten. Gegen den Genuß dieser Austern ist eine War
nung ergangen. 

Der Herzog von Richelieu ist hier angekommen. 
Nach unfern Blättern war ein deutscher Buchhändler 

Willens gewesen, einen Almanach mit den Lebensbeschrei

bungen und Bildnissen von Kotzebue, Sand, Jbel, L5. 
ning, Oken, Jahn, GbrreS :c., herauszugeben; allein 
er hat es jetzt für dienlich gefunden, dies Unternehmen 
aufzugeben. 

Londoner Blätter sagen, daß alle englische Maaren auf 
eine gewisse Zeit ohne die sonstigen Untersuchungen in 
Spanien zugelassen werden sollten, für welche Erlaubniß 
eine Gesellschaft von Kaufleuten 100/000 Piaster erlsgen 
werde. 

V o m  H a r z ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  

In der Grafschaft Wernigerode feyert der Graf 
das Siegesfest vom i 8ten Oktober i8iZ fortdauernd alle 
Jahr auf eine ächt deutsch festliche Weise. Auf dem 
Brockengipfel, welcher mir seinem östlichen Fuß bekannt
lich in dieser Grafschaft steht, wird ein großes, flammen
des Feuer, ein anderes daneben auf der Heinrichehöhe und 
noch einige 20 andere werden auf den hervorragendsten 
Bergen und Anhöhen im Umkreise der Grafschaft, Abends 
nm 7 Uhr, unter dem Geläute aller Glocken in der gan
zen Grafschaft angezündet und über eine Stunde lang 
flammend unterhalten, dabey auch das hochliegende,gräf
liche Schloß erleuchtet. So geschah eS auch dieseSmal 
bey günstiger Witterung. Der Anblick erinnert an die 
Sieg verkündenden Lagerfeuer dieses Abends. Nicht nur 
die Bewohner dieser Grafschaft, sondern auch die in n-
Nem weiten Kreise um den Brocken Wohnenden sehen diese 
Feuer mit HerL«rhebendem Gefühl und Keiner ohne Teil
nahme. 

V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  

Grillparzer arbeitet gegenwärtig an einer Tragödie, de
ren Held Ottokar der Böhme ist. 

Zu Wien ist erschienen: „TunisiaS, ein Heldenge
dicht in 12 Gesängen, von I. L. Pyrker." Der Ge
genstand dieses EpoS ist der Kriegözug Karls V. nach 
Tunis. 

Der Freyherr von Stein befindet sich jetzt zu Frank
furt. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e n  N o v e m b e r .  

Das deutsche Frankfurter Journal meldet aus Mün-
chen: „Der hier angekommene Staatsminister, Graf von 
Montgelas, ist durch einen ausserordentlichen Koun'er von 
Moyland hierher berufen worden." (Münchner Blatter 
selbst melden noch nichts von seiner Ankunft.) 

Oken ist zum Mitglied der Akademie in München er
wählt, und wird wahrscheinlich seinen Aufenthalt in die
ser Stadt nehmen. 

In Ulm lebt jetzt ein drey-Wochen alteS Hubn. wel
ches vier Füße (drey ganz am Hintertheil und nach der 
Höhe gestreckt), auf jeder Seite «in Hinrerthtil, aber nur 
«inen Kopf hat. 



1I0Z 

. . .  - i n . «  6 « . . i b . n  » u .  F r . » k f u . ,  

B!« d.n -°ft.n'7.s'-'wi?d I ^....k°n.miM.N i» ü-m,ich »i- «°s t-n G.und 
M-«n, ina-liirl, «°»uf «!, d»n» gl.ich ibre SiSung.» ^d^man^dtt d-«^-n^^^nn» gz.-mu.h-n na» 

b'S'"Ut. waren sie im Trünke hineingestürzt. Unterdessen hatten 
K o p e n h a g e n ,  d e n  K t e n  N o v e m b e r .  h u n d e r t t a u s e n d  M e n s c h e n  v o n  d i e s e m  O e l v o r r a t h «  

verzehrt. (?) 
» » * 

B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  z u r  
L e i p z i g e r  O s t e r m e s s e  » 8 1 9 .  

(Beschluß.) . . . 
Viel wurde in dieser Messe über das zu seiner Ze»t m 

allen Zeitungen bekannt gemachte Gutachten der preis-
würdigen Kommission des Bundestags zur Sicherstellung 
des deutschen Buchhandels unterhandelt und besprochen. 
Von Frankfurt aus war eine Aufforderung an die in Leip
zig versammelten Buchhändler ergangen, um ihre Mei
nung über den Punkt zu vernehmen, welche der Bundes
tag in seinem Gutachten noch unbestimmt gelassen hatte. 
Der schon weit früher ernannte Ausschuß von zwanzig 
Buchhändlern, sowohl Leipziger als Auswärtige, der schon 
beym Wiener Kongreß seine Beschwerden angebracht, und 
in dessen Namen der in Allem wohl instruirte Cotta dort 
unterhandelt hatte, versammelte sich in dieser Messe zwey-
mal, wobey der Obermedicinalrath von Froriep, als 
Vorsteher deS weimarischen JndustriekomptoirS, das Pro
tokoll führte. Die hier gefaßten Beschlüsse sind gedruckt, 
und an den Bundestag gefördert worden, werden auch zu 
schicklicher Zeit dem großen Publikum vorgelegt werden 
können. Vorläufig verdient wohl das, was in dem wei
marischen Ovvositionsblatt (No. »02) über den 
Bundeekommissionsentwurf von einem Kenner bemerkt 
worden ist, volle Beherzigung. Später ist die gutachtliche 
Vorstellung des BuchhändleraußschusseS darin auch in ex. 
iknso mitgetheilt worden. Mit Recht läßt sich fragen, 
warum ausländische Werke im Verbot gegen den Nachdruck 
nicht mit einbegriffen werden sollen. Die an Deutschland 
angränzenden Länd?r könnten doch ohne den Grundsatz der 
Gegenseitigkeit dann am gefährlichsten werden, wenn in 
den Bundesstaaten mit aller Strenge gegen den Nachdruck 
verfahren würde. Die Kommission in Frankfurt schlug 
eine Fortdauer des EigenthumSrechtS nur auf 10 Jahre 
vor. Allgemein schien man darüber einverstanden, daß 
diese Frist zu kurz sey. Auch würde es sehr hart und ab
schreckend seyn, wenn daß EiqenthumSrecht an GeisteS-
werken bloß wegen der Unmöglichkeit künftiger Vervoll, 
kommnnng nicht auf die Erden Übergehn sollte. Der kür
zeste Zeitraum des EigenthumS dürfte nach gründlicher 
Erwägung aller Umstände doch immer auf Zo Jahre fest
zusetzen seyn. Darüber nachdrückliche Vorstellung zu ma
chen, ist aber die Sache der Schriftsteller selbst. Unter
richtete Buchhändler scheinen wegen der kurzen Frist weni-

Ein königliches Plakat legt jedem Mitglied« eineS KlubbS 
oder einer dramatischen Gesellschaft in Dänemark eine jähr
liche Abgabe von 2 Rbthlr.Silber auf, welche zum Bau der 
noch nicht beendigten Hauvtkirche Dänemarks verwandt 
werden sollen Die Kirche macht eine Anleihe, um ihren 
Aufbau schnell beendigt zu sehen, und zur Abbezahlung 
und Verzinsung dieser Anleihe werden jährlich 18,000 
Nbthlr. Silber erfordert. 

'  C h r i s t i a n i a ,  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Zu Rodde, im Nordlande, ist, wie der Regierung be« 

richtet worden, eine angetriebene versiegelte Flasche den 
2i sten Septen.ber gefunden worden. Die Bauteil»« ent
hielt einen auf ein Folioblatt geschriebenen Rapport von 
dem Führer deö Schiffs Sr, Brittischen Majestät, Na-
mens Hekla, welches, wie bekannt, zu einer Expedition 
nach dem Nordpol abgegangen ist Der Rapport ist vom 
22sten Mar d. I., Nachmittags 2 Ubr, unter dem 
58° 4^ nördlicher Breite und 60° 55^ westlicher Länge 
datirt, und enthält nur Nachricht vom Winde, dem 
Stande des Thermometerö, und daß Alles am Bord des 
Schiffs wohl ist. Dem Blatte war in mehrern Sprachen 
die Bitte hinzugefügt, seUugeS direkte oder inderekte an 
den Sekretär der englischen Admiralität zu senden. ES ist 
dieses Verlangen erfüllt worden. 

L o n d o n ,  d e n  ö t e n  N o v e m b e r .  

Gestern hat der I^r. Watson dem Minister des Innern, 
Lord Sidmouth, eine Adresse an den Prinz-Regenten von 
Seiten deS im Parlamente nicht repräsentirten Volks von 
London übergeben. Se. Herrlichkeit haben versprochen, 
ihm nächsten Dienstag die Antwort Sr. Königl. Hoheit zu
kommen zu lassen. 

Jetzt beißt eS, der amerikanische Gesandte, Herr For-
syth, bade Madrid eimiweilen nur aus Besorgniß wegen 
deS gelben Fiebers verlassen. Auch hatte er von seiner 
Regierung die Erlaubniß, nach Amerika zu seiner Familie 
zurückzukehren, sobald sich die spanische Regierung in Hin
sicht des Traktats wegen der Florida'S erklärt hätte. 

Alle Gerüchte von einem nahen Kriege zwischen Spa
nien und Amerika beruhen bis jetzt auf unsicher» An
gaben. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Im Jahre 179Z verschwanden plötzlich zwey römische 
Oelträger, ohne daß von ibnen die mindeste Spur zu 
finden war. Anderthalb Jahre darauf fiel die Oliven-
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ger in Sorge zu seyn,  und sich nicht  sehr darum zu be
kümmern,  ob das Verlagsrecht  dem Schriftstel ler  10 oder 
iod Jahre bleibe.  Denn ein gründliches wissenschaft l iches 
Werk ist  se l ten ein Läufer,  eS geht  sickern aber langsamen 
Schrittes .  Schon darum iß es  auch vor dem Nachdruck 
sicher.  Leichte Waaren sind in 10 Jahren aus der Mode.  
Die Meisterwerke der Dichtkunst  und schönen Wissenschaf
ten sind dem Nachdruck am meisten ausgesetzt .  Hören die  
Rechte deS Schriftstel lers  nach 10 Jahren auf ,  so braucht 
dann der bisherige rechtmäßige Verleger auch weiter kein 
Honorar zu zahlen,  kann mithin sein Buch eben so wohl
fei le  ja wohl  noch wohlfei ler  drucken,  als  der Fremde,  
der nun zum Niederdruck berechtigt  wäre.  Viel  ist  von 
der Wohlfei lheit  der Bücher die  Rede gewesen.  Ein al l 
gemeines und strengbeobachteteö Verbot des'  Nackdrucks 
bleibt  daS einzige Mittel  zur Wohlfei lhei l .  Aber auch 
hier ist  noch Viele» zu best immen,  z.  B.  wie es  mit  dem 
sckon lange Nachgedruckten werden sol l ,  d-i  ja  kein Gesetz  
e ine rückwirkende Kraft  haben kann.  Das Vcrhäl . ' - iß der 
Wohlfei lheit  durch e i»  Maximum zu best immen,  fand al l 
gemeinen und sehr gegründeten Widerspruch.  ES hatte  
der einsichtsvol le  Buchhändler Brocihaus,  obgleich kein 
Mitgl ied deS Ausschusses ,  e in treff l iches Privatgutachten 
darüber aufgesetzt ,  was wohl  von Alien,  die  über die  
hohen Büchervreise  ohne gehörige Einsicht  schreyen,  ge
kannt und erwogen werden sol l te .  Einen Tarif  oder Markt
preis  für Gejsteöprodukte zu best immen,  ist  noch viel  un
statthafter, als wenn man eines, Tarif für alle andern Waa-
ren in ganz Deutschland festsetzen wollte .  E6 bieße den 
Handel ,  dessen Basis  Fr-'yheit^ist ,  zu Grunde richten 

'wollen.  Weil  Preussen diese Wahrheit  noch nicht  e insehen 
kann,  wird eö auch nicht  e in Handelöstaat  werden.  Die  
Durchschnittspreise  könnten doch nur au6 Würdigung der 
Unkosten beym Papier,  Druck und Honorar auegemittclt  
werden.  Allein diese in ihren hundertfäl l igen Oeci l lauo-
Nen festzuhalten,  dazu gehörte der ächte Zauberstal)  deS 
HermeS.  Und würde nicht  das zunächst  den verbotenen 
Preisen erlaubte Maximum alebald das al lgemein übliche 
werden? Eine andere Fra^e betraf  die  auf  den Titel  zu 
druckende Angabe deS Preises  von jedem Buche.  ES er
hoben sich viele  St immen dagegen.  Doch dürfte  hier 
Pr iva tvor the i l  z; ,  laut  gewesen seyn.  Fracht und andere 
Unkosten sind nicht  beträchtl ich genug,  um die gewiß sehr 
weise  Maßregelnden Ladenpreis  sogleich auf  dem Titel  
anzugeben,  Wodurch iu dcn meisten Fäl len die  Uebelvor-
thei lung und Übertreibung gehindert  werden würbe,  als  
nackthei l ig  anzugeben.  Wenn nur die  Buchhändler nicht  
schleudern,  und den Käufern,  um sie  anzulocken,  oder 
Andern den Vorzug abzugewinnen,  bis  zu ihres  e ignen 
Rabatts  zugestehen wollten,  so könnten sie  bey der öffent
l ichen Angade deS Preises  auf  den Titel  gar wohl  bestehn.  

Der SortimeniSbsndltr  bezahlt  doch für ein Buch,  dessen 
Ladenpreis  zu !  Thlr.  12 Gr.  best immt ist ,  dem VerlayS-
HSndler selbst  noch keinen vol len Thaler,  wei l  er  dem 
Verleger 24 Gr. für 2  5  anrechnet ,  und also nock 4 Pry-
cent gewinnt.  Wenn aber der le ichtsinnige SortimentS-
händler seinem Abnehmer bis  zu 20, ja  25 Procent Ra
batt  bewil l igt ,  so muß er freyl ich,  um zu besteh«,  auf  die  
Waare schlagen.  Daö Publikum aber hat  dabey weiter 
keinen Vorlhe»! ,  a ls  daß eS durch einen bloß scheinbaren 
Dortbei l  getäuscht  wird.  So scheint  die  Angabe des La
denpreises  auf  dem Titel  in den meisten Fäl len ganz uner-
lä^'ck zu seyn.  Man hat endlich auch hier und da das 
alte  Projekt  e iner eignen Jury,  die  aus Buchhändlern 
und Gelehrten zusammengesetzt ,  auch über unverständige 
Preiserhöhung und andere Unbil l  in  Leipzig richten sol l te ,  
wieder zum Vorschein gebracht.  Allein wo sol l ten diese 
Herren die  Zeit  und Geduld hernehmen,  wer sol l te  s ie  
entschädigen,  wer sol l  ihre Beschlüsse in Aueübung brin
gen? Ueber daS,  wo daß Handelsgericht  in Leipzig schon 
so zu entscheiden berufen ist ,  mag schwerl ich auf  schieds
richterl ichem Wege etwas erzweckt werden können.  Viel  
rathsamer wäre eine freye Versicherungsanstalt ,  wodurch 
sich e ine selbst  bel iebige Zahl  von Buchhändlern ihr Eigen
tum gegenseit ig  gewährten,  und zur Gegenwehr sich ver
einigten.  ES müßte auf  den Titel  angegeben seyn,  daß 
das Buch assekurirt  sey.  Doch die  hohe Bundesversamm
lung hat  ihren entschiedenen Wil len,  daö Raub- und 
Nachdruc le rge ln 'dcl  in  Deutschland nicht  länger zu dulden,  
z„ best immt ausgesprochen,  als  daß hier noch andre Maß
regeln nöthig seyn sol l ten.  Äuch diesmal dauerte der Ju
denbann auf  der Buchländlerbörse fort .  Vielen wollte  
dies ,  mit  Reckt,  harr und ganz unstatthaft  bedünken,  so
bald der Bück-,  Kunst-  und Musikal ienhanbel  überhaupt 
den Juden nicht  verwehrt  werden kann,  und im bürger
l ichen Leben Jeder mit  ihnen Verkehr hat .  

K  0  0  r  s .  
R i g a ,  den ivten November.  

AufAn'.sterd.Z ti  T .n.D.— St. holl.Kour. x. i R.B.S. 
Auf Amsterd.  65 T.n.D.  — St.hoü.Kour.x. iR.B.L.  
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x.! R. B. Sl. 
Ans Hamb. 65T.n.D.  — Sch.Hb.Bko.x.  IR.B.S.  
Auf Lond.  >3 Mon.  — Pce.  Sterl .  p .  1 R.  B.  A.  
100 RuhelGold Z7Z Rubel— Kvp. B. A. 
Ein Rubel  Si lber 3  Rudel  Lc>^ Kop.  B.  A.  

- JmDurchschn. in vor. Woche Z Rub.koz Ksv.B.A.  
Ein neuer Holl .  Dukaten l»  Aub.3 Kop.B.A.  
Ein alter Holl .  Dukaten »0 Rub.  88 Ksv.  B.  A.  
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4Rub. y5 Kov. B. A. 
Ein alter Aldertö-ReichStdaler 4Äiub.  79 Kov.  B.A.  

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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dlo.  277.  Mi t tewoch,  den 19.  November 1819» "  

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i , t e n  N o v e m b e ? .  v i s  w ä h r e n d  d e S  S t u r m s  e m p f a n d e n ,  d u r c h  d i e  ü b e k  
Am 1 sten dieses Monats fand di« feverliche Eröffnung triebenen Hoffnungen überspannter Köpfe, die .ein 

der Vorlesungen der Kaiserlichen Universität hierselbst, ö»ldneS Zettalter geträumt. hatten, und die sich. schtNei« 
im Beysevn des Kurators des St. Petersburgs»-», Lehr- selten, dasselbe auS dem eisernen Zeitalter, welches kaum 
bejirkS, Herrn wirklichen Staaisratbes Uwarow, galt, verflossen war, unmittelbar hervorgehen zu sehen; endlich 

durch die heftige Kri6ö des ErwerbSfleißeK und de« Han-
. Paris, den 6ten November. ^ hje aus einem gezwungenen und. widernatürlichen 

Das beutige. loumsl 6es enthält folgende« Zustand der Dinge sich nicht sogleich in di? neuen Üm-
mer.wurdig« < ßändt schicken konnten, und die zugleich durch die Ver-

Zirkulär, gangendeit und durch die Gegenwart litten. DaS natür« 
welches daS Berliner Kabinet durch den liche Mißvergnügen. welches auö diesen vereinigten Ur

wirklichen geheimen StaatS- und'Kab.i- fachen entstand war mebr bedauernswert als gefährlich, 
netsminister, Se. Excellenz, den Herrn vnd mußte von der langsamen Wirkung der Zeit und von 

1 Grafen von Bernftorff, an fein« Ge» der wohlwollenden und aufgeklärten Thatigkeit der Regie-
sa nd ten und d iv l 0m atisch en A g ent en bey rungen Abhülfe erwarten, die, mit so lange entzöge« 
den fremden H^ien erlassen bat. ner Aufmerksamkeit auf das Innere, sich nun mit 

Sie haben bereits d<« Präsidialbothschaft gesehen, wel. eben so vieler Liebe als Eifer unaufhörlich damit de-
che Oesterreich, in Folge der Konferenzen zu Karlsbad an sckäftiaten. ^ 
den deutschen Bundestag ha» richten lassen; Sie wissen Allein neben diesem natürlichen Mißvergnügen herrschte 
auch schon, daß all« Vorschläge, welche die Botbschaft «in erkünsteltes Mißvergnügen, welches aus irrigen Grund-
«»rbielt, von dieser Versammlung in Beschlüsse verwan- fetzen, av« verderblichen und ebfmärischen Theorien, aus 
delt worden, und daß diese Beschlüsse einstimmig durch- geheimen und strafbaren Absichten, aus nk?»)tige>i u„v «»-— 
gegangen sind. Da eS aber sehr darauf ankommt, daß gennützigen Leidenschaiten entstand, durch die Schriften 
alle Mächte von Europa diese Beschlüsse umcr ihrem wah- und Reden einer revolutionären Parrey veranlaßt und 
ren Gesichtspunkte ansehen, so glaube ich, Sie in den verbreitet ward, und mit dem ersten Mißvergnügen eine 
Stand sehen zu müssen, sie ihnen in dem günstigsten Lichte gesäbrliche Verbindung unterhalten, und eS künstlich näh-
darzustellen, und sie ihnen nach ihren Ursachen, nach id- ren konnte, um die Gemüther zu verleiten und sie zu den 
rer Beschaffenheit und nach ihren Wirkungen bekannt zu verderblichsten AuSscdiveifungen hinzureißen. Ein Jeder, 
machen.^ der die Lage der Gemüther in Deutschland unparteyisch-

Schon lange konnte der polirisch-moralische Zustand und aufmerksam beobachtete, argwöhnte seit langer Zeit 
Deutschlands allen Freunden der gesellschaftlichen Ord- die Existenz einer Partey, die durch dies ganze große Land 
nung und der öffentlichen Ruhe gegründete Besorgnisse verbreitet war, die ihren Ursprung in Wahlverwandt-
einstößen. So unverdorben als im Allgemeinen die Masse schaften von Meinungen und Gesinnungen hatte, und die 
d,S Volks, und so ergeben st« auch in den verschiedenen durch förmliche Gesellschaften verstärkt wurde, welche den 
Bundesstaaten ibren Souveräns war, so konnte man sich Umsturz von Deutschland zur Absicht hatten, um an die 
doch nicht verhehlen, daß ein« heimliche Unruhe und eine Stelle seines jetzigen ZustakdeS eine einzige und untheil-
dumpfe Gährung in den Gemütbern herrschte, welche bare Republik, oder eine solche andere Chimäre einzufüh-
durch die zügellose Frechheit der Reden und Schriften un» ren, die nur durch gewaltsame Revolutionen selbk 
terhalten und noch mehr gereizt wurde. Diese Gährung versucht werden konnte, und deren Anfang der Umsturz 
der Gemüther war zum Tbeil natürlich, und man konnte aller regierenden Dynastien gewesen seyn würde. 
sie durch die ausserordentlichen Ereignisse erklären, die Ein scheußliches Attentat gab den Maßstab von der 
während deS BefrrrungSkriegeS Menschen von allen Kühnheit und dem Wahnsinn der revolutionären Partey. / 
Ständen aus den Schranken der Gewohnheit gerissen Dies Attentat, welches durch die Hand eine« Individuums 
hatten; ferner, durch die Aufopferungen, welche die begangen wurde, welches vielleicht selbst keine eigentliche,-
Befreyung Deutschlands den Völkern Deutschlands ge- sogenannte Mitschuldige hatte, war nicht« deKo weniger 

kostet hatte, Aufopferungen, die sie mehr in der Ruhe die Folge der allgemeinen Denkungsatt einer gewissen 
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Klasse, war die augenscheinliche Wirkung und das auf- Stärke, der körperlichen Gewandtheit, und besondert 
La l l ende  u n d  unzweifelhafte Zeichen einer ernsthaften, tie- der Geschmack an geheimen und mvsterieusen Gesell, 
fen, ausgebreiteten Krankheit, die sich auf solche Art dem schaften, als eben so viele Waffen, deren man sich nd-
erschrockenen Deutschland zu erkennen gab. Um sich voll' thigenfallS gegen die Gesellschaft bedienen kann. Das 
ends davon zu überzeugen, braucht man nur die Urtbeile Turnwesen und die Burschenschaft, welche zur 
der Klasse von Lehrern, von Studenten, von Sckriftstel- Absicht hatten, auö der gesammten Jugend einen Staat 
lern und von allen denjenigen, die unter ihrem Einflüsse im Staate zu mächen, hatten keinen andern Endzweck, 
standen, über diese abscheuliche Tbat zu sammeln, die dey In einigen Jahren späterhin sollen die jungen Leute, 
Unwillen der Völker erregte, und die Lobredner unter welche auf diese Art geformt, gelehrige Werkzeuge ihrer 
den sogenannten Gebildeten fand. Während sie Entsetzen Meister und in der Regierung angestellt sind, sich ihrer 
bey einem Theil erregte, erregte sie Bewunderung bey Stellen bedienen, um die Regierung über den Haufen 
Andern. i» werben. Die Lehre dieser Seknrer kann, wie eS das 

Die Untersuchungen, die an dem Orte des Verbrechens-.zu Mannheim begangene Verbrechen und die Rechtfer-
ang,stellt wurden, veranlaßten we-kere Untersuchungen in tigungen dieses Verbrechens an den Tag helegt haben, 
Verschiedenen Tbeilen von Deutschland. Preussen sab die auf zwey Maximen reducirt werden, wovon die eine 
Notwendigkeit ein, durch ausserordentliche Mittel die noch verderblicher ist, als die andere; die erste ist, 
Finsternisse aufzudecken, unter welchen die furchtbare Ver- der Zweck die Mittel rechtfertigt; die zweyte, daß die 
hmdung falscher Lehren und der Bedürfnisse, die Verbin- Handlungen gleichgültig sind, daß der Werth derselben 
dung von, dem Anscheine nach, uneigennützigen Grund- einzig von den Gedanken abhängt, von welchen sie ein-

> sätzen mit den persönlichen Leidenschaften bereitet wurde. geflößt werden/ und daß diese Gedanken stets lobenS-
Der Erfolg dieser Untersuchungen ist allenthalben derselbe »perth sind, wenn sie die Unabhängigkeit und die Frey
gewesen, allenthalben haben Thatsachen die Muthmaßun- heit Deutschlands zum Gegenstande haben. . 
gen bestätigt, die nur zu gegründet waren; ÄlleS hat die (Der Beschluß folgt.) 
Existenz und die Tbätigkeit einer Partey bewiesen, die für ^ ^ ^ 
eine mehr oder weniger entfernte Zukunft den Saamen der ParlS, den 8ten November. 
Empörung im Finstern ausstreute. Die geheimen Anfüh- Die Eröffnung der Kammern ist vom löten auf 
ter werden durch Gleichheit der Grundsätze und Gesinnun- sgsten verschoben worden. 
gen mit einander verbunden, werden durch eine natürliche In der cis wird Herrn Gregoire'S 

«...»» —^ vrrruüvst, ku,„„«untciren mit ein- Wabl für ungültig erklart, weil nach dem Gesetz wenig» 
ander durch Briefe, aber noch mehr durch öftere Reisen stenö die Hälfte der Deputirten eines Departements in 
und durch politische Missionärs; sie unterstützen sich, ohne demselben wohnhaft seyn muß; sämmtliche vier vom 
sich persönlich zu kennen, und verstehen sich oft mit einan- Jseredevartement gewählte wären aber nicht Angehörige 
der, ohne sich förmlich erklärt zu haben. Ihre Absicht desselben, folglich müsse der vierte, H^rr Gregoire, noth-
ist, die Gesellschaft umzuschmelzen, alle politischen Un- wendig zurücksiehn. 
terschtede unter den Völkern Deutschlands aufzubeben, Manuel hat neulich wieder die Freunde der Preßfrev-
die wirkliche Einheit dieses großen Landes an die Stelle heit bey sich versammelt; dies meldet die l^nommes 
deS Bundes seiner Mitglieder zu stellen und auf den selbst, und nennt auch die gegenwärtig gewesenen Glieder 
Trimmern der gesellschaftlichen Ordnung zu einer neuen Uebcr den vermutbeten Antrag Lafayette'6: „den Zu-
Ordnung der Dinge zu gelangen. Ihre Mittel beste- stand Frankreichs zu untersuchen" stellt der Moniteur 
hen darin, sich der aufwachsenden «Generation zu be- Betrachtungen an. Wer soll denn untersuchen? Die 
mächtigen, und derselben in allen Erziehungsanstalten, Regi erung? gegen, diese ist ja der Vorschlag gerichtet, 
von den Sckulen an bis zu den Universitäten, densel- Die Kammern? dann wären ja diese die Regierungen, 
bev Geist, dieselben Gesinnungen, dieselben Gewöhn- Und wie, wenn beyde nicht zusammen stimmen, soll die 
heiten bkvzubringen. Dieser Geist ist ein Geist der Un- zweyte Kammer zur ersten etwa, wie einst (unter K"ri I.) 
abbänaigkeit und des Stolzes; es sind VernicbtungS- das englische Unterhaus zum Oberbause sagen: wie 
grundsätze, eingehüllt in abstrakte Metaphysik und in brauchen Euch nicht, denn wir stellen die Nation vor. 
eine mystische Theologie, um den politischen FanatiS- Ferner: was soll uniersucht werden? der Zustand deS 
muö durch religiösen Fanatismus zu verstärken. Diese Reichs ist ja Jedermann sichtbar und handgreiflich. Die 
Gesinnungen sind die Verachtung desjenigen, was jetzt Untersuchung geschieht täglich und stündlich in den Kam-
besteh?, der Haß gegen die Könige und die Regierun- mern; AfieS ist deutlich; Menschen und Sachen sind 
gen, der Enthusiasmus für das Traumbild, was sie klar wie Krystall. Oder wollt Ihr die auSwärti-
Freyheit nennen, und die Liebe zu ausserordentlichen gen Verhältnisse prüfen? da griffet Ihr der Regierung 
Dingen; die Gewohnheiten sind die der physischen ins Handwerk, und Ihr dürft nicht hoffen, daß sie sich 
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dem kanonischen Jock füge, sondern si^wird wahrschein
lich die Kammern auflösen.. Aber vielleicht wünscht Ivr 
dies eben, um mitten in der Gährung.der Gemuther eine 
neue Wahl zu erhalten. Allein gerade deswegen werden 
alle rechtschaffene und verständige Männer jeder Partey 
sich gegen Euch vereinigen. Vergebens beruft Ihr Euch 
auf England. Frankreich ist nicht England. ES ig 
auswärts geachtet; eö bedarf im Innern nichts als Ruhe 
und Stätiqkeit; es verlangt nicht von Menschen, was die 
Zeit allein den Völkern geben kann. DaS älteste Buch, 
welches den Schiffbruch der Jahrhunderte überlebte, zeigt 
uns, was uns Noth thut. Oer Gesetzgeber der'Hebräer 
«rricdtete in der Wüste eine eherne Schlange, dies geheim-
mßvvlle Sinnbild der Weisheit und der Dauer, und die 
Hebräer zogen glücklich durch die Wüste, in der sie zu ver
schmachten fürchteten. DieS Sinnbild ist für uns daS 
Königthum; ohne dasselbe sind wir verloren; das be
greift sich ohne Untersuchung. 

Herr Rover-Collard hat, wie man jetzt erfährt, daS 
Präsidium der Kommission deS Unterrichts niedergelegt 
nicht wegen der Bavouxschen Händel, sondern wegen deS 
Missionärwesens, welches er Verwahren Religiosität kei
neswegs gedeihlich sindet. 

In einer Kundmachung, welche der König von Spa
nien unter dem 2Ssten Oktober erlassen, heißt eS: „Da 
ick den glücklichen Tag, an welchem ich, um den Frieden 
und die Ruhe meiner Staaten zu sichern, den Spaniern 
eine dritte Mutter gegeben habe, durch einen Zuq meiner 
Königlichen Gnade auszeichnen will, und das Glück, wel
ches mir dieser Tag bereitet, nicht vollständig genießen 
kann, ohne, so weit eS die Gesetze und die Lage deS 
Reichs verstatten, das Schicksal der Unglücklichen zu er
leichtern) die unter dem Gewicht ihres Verbreckens er
l i e g e n ;  s o  h a b e  i c k  b e s c h l o s s e n ,  a l l g e m e i n e  V e r 
zeihung den Ucbelthätern, die derselben fähig sind, zu 
ertheilen. Sie umfaßt alle Gefangene im Königreiche, 
die nicht deS Verbrechens der beleidigten göttlichen oder 
menschlichen Majestät schuldig sind, oder des Hocbver-
ratbS, KirchenmordS, der Falschmünzerey, des Brand-
fiiftenö, der Sodomie, der Gotteslästerung, des Raubes, 
der Ausstellung falscher Zeugen und Unterschlagung öffent
licher Gelder; auch Landstreicher, und zu dem Militär 
eder den Zuchthäusern Verurtheilte, sittd ausgenommen. 
Sie erstreckt sich aber auf alle Flüchtlinge, die sich binnen 
6 Monaten, wenn sie in Spanien, oder in 12 Monaten, 
wenn sie ausser Landes leben, bey dem Gericht stellen. 
Ist aber eine dritte Person durch die Verbrechen be
schädigt, so erhält, nur mit Einwilligung derselben, die 
Versitzung Kraft. Noch soll der KriegSrach uiid der 
Math von Indien Bedingungen vorschlagen, unter wel
chen di, Verzeihung auch auf strafbare Militärs, oder 
solche, welche in den Besitzungen jenseit des MeereS den 

indem der Ktnig sich vorbehalten, seiner Gnade die Aus
dehnung zu geben, welche sein gefühlvolles Herz (»en»,. 
dilitö) und sein feuriges Verlangen, alle seine geliebten 
Unterthanen um seinen Thron zu vereinigen, ihm ge» 

bietet. . 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  , 2 t e n  O k t o b e r .  

Der Papst hat eine Kommission niedergesetzt, um über 
die HülfSquellen seiner Staaten, so wie über die in der 
Finanzverwaltung eingerissenen Mißbräuche, zu berathen. 
Der vorige Schatzmeister^. Mac Guerrieri, jetzt Kardinal, 
ist aufs Land gereist; obschon er als streng redlich bekannt 
war, haben mehrere seiner Beamten Mittel zu gröblichen 
Unterschleifengefunden; Mgr. GaSpari versieht, da bis 
jetzt kein neuer Schatzmeister ernannt worden, die Funk
tionen dieses Ministeriums. 

Zu Rom ist der englische Minister Canning ange
kommen. 

Der Exkönig von Sardinien, Karl Emanuel, welcher 
seit mehreren Jahren völlig blind, im Noviciate»der Je
suiten in Zurückgezogenheit lebte, ohne daß man jedoch 
jemals gehört hätte, ^daß er Neigung bezeigt, in den Or
den derselben zu treten, hat 4 bis 5 Tage vor seinem 
Tode unerwartet Profeß gethan. — Sein Leichnam ist in 
der Kirche des NoviciatS ohne vieles Gepränge beygesetzt 
worden, und der Papst hat befohlen, auf seine Kosten in 
allen römischen Kirchen Seelenmessen für ihn lesen zu las
sen. Nach den Regeln deS Ordens machen die Jesuiten 
nunmehr Anspruch auf die Erbschaft. Da sich jedoch der 
sardtnifche Minister beym heiligen Stuhle nicht bevoll
mächtigt glaubt, ihnen diese einzuräumen, so hat matt 
Kouriere an den regierenden K5nig nach Turin abgefertigt, 
um Entscheidung zu erbitten, und unterdessen die nachge
lassenen Effekten versiegelt. 

Unter dem 6ten Oktober hat General Adam, der in 
Abwesenheit des Generals Maitland auf Korfu komman-
dirt, eine Proklamation über die Unruhen erlassen, die 
auf der jonischen Insel St. Maura ausgebrochen: Zuerst 
binderten die Einwohner des Fleckens Sfachioteö die Mu-
nicipalofffciere in ihren Amtsverrichtungen; dann zog ein 
zahlreicher Haufe bewaffneter Bauern zur Stadt, und. 
übergab dem Residenten eine Bittschrift, worin einige 
Beamten und die vornehmsten Einwohner der Stadt Un- . 
terdrücker gescholten wurden. Es wurde ihnen zugesagt, 
daß ihre Beschwerden in Erwägung gezogen werden sollen, 
nur müßten sie ruhig auseinandergehen. Allein am Zten 
des Abends suchten zahlreiche Schaaken bewaffneter Bauern 
die Stadt zu überfallen, wurden zwar am Eingange der
selben von dem Militär zurückgeschlagen, allein einige von 
ihnen schlichen durch Umwege in die Stadt und zündeten 
ein Magazin an. Sie wurden abermals verjagt und zur 
Ruhe ermahnt; da sie aber dennoch die Meutercy fortieb-

Ivr,u>r III ven venyungen »eniett des Meeres d-n ien b,- 5 ^ ^ .. ' "V 
Pfu» d» w.rd.n «.Mz di- Auftüd»--
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Fleckens Sfachwtes. DaS Ariegsrecht-ward vun aus. St. 
Maura verkündet/ und gegen, die Verführer ^soll strenge 
Ahnung verfügt.werden. 

Ä u S  d i r  S  c d  v >  e  i z ,  v o m  Z o f f e n  O k t o b e r .  
In dem Tagebuch« des Generals d« la Harpe, 

welcher im Frühjahr 1819 Venedig besuchte, beißt 
tS unter Anderem: „Seit Z3 Jahren hatte ich dies« vor
malige Königin der Meere nickt wiedergesehen. Wie Vie? 
les fand ich verändert! Ich vermochte die Mißlaune nicht 
yon mir abzuwehren, die mich befiel, als ich die imvo-
fante Wüste, das Seearsenal genannt/ in Hegleitung 
»jneS kenntnißreichen ManneS, durchwanderte/ welcher 
«inen der schönsten historischen Namen trug, und 
mir Alles mit einer so vollkommenen Ruhe erklärte, als 
schwebten keine Manen seiner Bvcältern durch die ihre 
Großtbaten verkündenden Räume I Was ist's,, das diesen 
innerlichen Jammer herbevführte? Das ist's, daß sci vn 
feit Langem her in Venedig kein Gemeinc^eist mehr vor
handen war! — Das Institut deS furchtbaren Rothes der 
Zehen muß als das langsame Gift betrachtet werden, wel
ches Venedig seinem Untergang entgegen geführt hat. Ei
sigen Familien war eö gelungen, die Sache des Gemein
wesens zu ihrer eigenen Sache zu machen. ES war die 
Frucht des durch der Zehnmänner, denen ungestraft Alles 
zu thun vergönnt war, unbarmherzige Strenge verbreite, 
ten Schreckens, daß endlich nicht Einer mehr in Venedig 
mehr übrig war, der Bürger zu beißen verdiente, und 
daß, was sonst nirgendwo geschehen ig, die annähernde 
Gefahr auch nicht eine jener kräftigen Seelen entflammte, 
die, wenn eS um Rettung des Vaterlandes zu thun ist, 
Heine Gefahr kennen. Venedig erlag, während 200 be
waffnete und anegerüstete Schaluppen, »5,ovo gute in 
den Lagunen kantonnirte Soldaten und über 900 Stücke 
von Batteriegeschütz zu seiner Verfügung standen. Unan
greifbar auf der Seite der Lagunen , war eö dies noch viel 
mehr von der Seeseite; eS giebt keine festere militärische 
Stellung in Europa. Ader «6 war kein Vaterland mehr 
vorhanden. Die Staatshäupter, einzig nur um ihre Be
sitzungen auf der Terra ferma bekümmert, kannten kein 
Vaterland mehr. Alles fürchtete sich vor den schrecklichen 
unterirdischen Kerkern der Zehnmänner. Durchwandert 
man diese Wohnstätten einer finstern Aristokratenrachsucht, 
sp fängt man an einzusehen, wie eS möglich geworden ist, 
daß eine Republik, so mächtig wie Venedig war/ unwür
dig und schimpflich zu Grunde gehen konnte. Die Lösung 
deS RäthselS steht an den Kerkerwänden der zehn Häupt
ling« geschrieben. Hier ist sür alle Staaten, insonderheit 
aher für Freystaaten, die große Lehre verzeichnet, daß, 
wenn die Stunde der Gefahr schlägt, die moralische 
Kraft der Staaten allein nur ihr Rettungsanker seyn 
kann " (Hamb. Zeit.) 

-  -  A u S ' S a c h s e n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  

^ Zu dem porzellanenen Desertservice, welche« Welling
ton vom Könige von Sachsen erhielt, gehören auch ztvey 
große EiStövfe in geschmackvoller Basenform mit allegori
schen Gemälden auf zwey Seiten Auf der einen wird 
vorn der KriegSgott von Widdern gezogen, und hinten, 
«ach dem herkulanischen Gemälde, Achill vom Zentauren 
Chiron unterrichtet. Die andere stellt den Julius Mac 
im Triumph und den Auaust dar. Auf vier Tellern find 
auch Ansichten von Wellingtons Wohnung in London und 
auf dem Lande, treu nach der Natur, gemalt. Zu dem 
Desert kommt noch ein zweyteS Königliches Geschenk auS 
der Großschönauer Dammastfadrik ES besteht aus 5 voll, 
ständigen Gedecken für 26 Person. Auf einem mit 
Sternen, doch nicht überludei'en Boden alänzi im wahren 
Silberlchiwmer das Wellingtonsche Wappen mit Lorbeer
kranz :c. Die Servietten zeigen die Jnsignien des Hosen« 
bandeö,c. 

V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t e i »  N o v e m b e r .  

ES ist ungegründet, daß Sand von Mannheim nach 
Maynz transportirt worden ist. 

Oeffentliche Blätt.r hatten gemeldet: Der Advokat 
Hoffmann sey der erste Aufwiegler und Rädelsführer der 
Umtriebe in der Provinz Starkenburg, und daher in 
Michelstudt, daS in Aufstande war, ergriffen und nach 
Darmstadt abgeführt worden. Dagegen macdt der Hvi» 
kammerratb Hoffmann zu OurmSadt bekannt: S,»'n Sobn 
habe allerdings, auf Bitte mehrerer Amtsdeputirten, Vor
stellungen an den Großberzog gemacht, die zu Darmstadt 
ohne Anstand gedruckt, von dem Großherzog theils die 
Abhebung mancher Beschwerden berücksichtigt, theils zur 
Prüfung verordnet worden. Nach Michelstadt sey er erst 
gereiset, als Truppen dahin beordert waren, um die Un-
ttrtbanen bey dem ihm geschenkten Zutrauen an ihre 
Pflichten zu erinnern, und, so viel in seinen Kräften lag, 
die Ruhe zu erhalten. DieS habe er auch gleich bey sei
ner Ankunft dem Amte angezeigt, welches ihn frey ban
deln lassen; die Truppen wären daher ruhig einmarschirt, 
Hoffmann aber verhaftet worden. 

In Luzern ist das Modell deS großen Löwen angekom
men, welcher zum Andenken der am loten August gefalle
nen Schweizer aus einem Felsen gehauen werden soll. 
(Jüngst hieß eS: Tborwaldsen habe bey feiner Slnwe/en-
heit die Zeichnung an dem Felsen selbst entworfen.) 

L o n d o n ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  

Die Regierung zu Rio de Janeiro hat sich dem Handel 
mit. Fernambukholz unter der Bestimmung vorbehalten, 
daß die indirekte Ausfuhr nur nach dem Hafen von Lissa
bon geschehen kann. 

Zß zu drucken bewilligt worden« A. D. Braunschwei g. 
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Mi t a u ,  den i8ten November. 
Gestern, Abends um y Uhr, trafen S e. Kaiserl. 

H o h e i t ,  d e r  C e f a  r e w i t s c h  G r o ß f ü r s t  K o n 
stantin, auö Warschau hierselbst ein, und setzten, nach 
Verlauf einer Stunde, Höchstdero Reise Nach St. Pe
tersburg weiter fort. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
In Folge dee Allerhöchst namentlichen UkaseS Sr. Kai

serlichen Majestät, erlassen an den dirigirenden Se
nat am 4ten dieses Novembers, ist das Polizevministe-
rium mit dem Ministerio deb Innern vereinigt, dessen De
partement der Manufakturen und deS nmern Handels zu 
dem Finanzministerio gerechnet, daö Postdevartement aber 
bis auf weitern Befehl bey seiner gegenwärtigen Behörde 
unter der Leitung des Herrn Ministers Her geistlichen An
gelegenheiten und der Volksaufklärung, GeheimerathS 
Fürsten Golizvn, verblieben. 

Dem wirklichen Geheimerath, Grafen Kotschubey, iß 
dee Leitung des Ministeriums deS Innern Allergnädigst 
anvertraut. 

Der Generaladjutant Sr. Kaiserl. Majestät, 
Malaschcw, ist Allergnädigst zum Generalgouverneur ^on 
Räsa», Tula, Ore!, Woronesh und Tambow ernannt. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  den Ilten November. 

Der Herr StaatSrath von Adelung bat das Glück 
g e h a b t ,  v o n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r  v o n  O e s t e r 
reich, für das Werk: Leben des Freyherrn von Herder« 
s t e i n ,  d u r c h  d e n  k a i s e r l .  k ö n i g l .  G e s a n d t e n ,  B a r o n  v o n  
Lebzeltern, eine goldene Dose mit dem Allerhöchsten 
Nnmenezuge in Brillanten, von den schmeichelhaftesten 
Ausdrücken begleitet, zu erhalten. 

P a r i s ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  

C i r k u l a r 
S r .  E x c e l  l e n z ,  d e s  k ö n i g l .  p r e u s s i s c b e n  g e «  

H e i m e n  S t a a t s -  u n d  K a b i n e t s  M i n i s t e r s ,  
Grafen von Bernstorff :c. (Beschluß. Man 
sebe die gestrige Zeitung.) 

Don der Art iü das Uebel, welches die Untersuchungen 
zu erkennen gegeben haben. Man siebt, daß nicht von 
einer Verschwdruna die Rede war, sondern von der Vor
bereitung einer Revolution, nicht bloß von Preussen 
atl.m oder bauvtsäcl lich, sondern von ganz Deutschland, 
nicht im jetzigen Augenblick/ sondern in der Zukunft. So

bald die Regierungen Deutschlands, die Wunde entjWftt 
und untersucht hatten, war eS ihre Pflicht, sich mit V?S 
Mitteln zu beschästige», dem Fortgange deS UebelS Ein
halt zu thun und eö mit der Wurzel auszurotten zu suchen. 
ES hängt mit allgemeinen Ursachen zusammen; man konnte 
daher nur allgemeine Maßregeln, die zwischen allen Staa
te» DeutschlanvS verabredet und einstimmig angenommen 
worden, gegen dasselbe anwenden. Gegen Individuen 
allein mit Strenge zu verfahren, welche, als die mit den 
Absichten und den Umtrieben der Partey am meisten ver
traut und nicht als die strafbarsten, verhaftet worden wa
ren, und die zum Hauptmittel der Untersuchung hätten 
dienen müssen, wäre eine partielle und unzureichende Maß
regel gewesen; in den Ursachen mußte man den Wirkun
gen vorbeugen. . 

Das warder einzige Gegenstand der Konferenzen von 
Karlsbad; sie hatten keinen andern Zweck, als unter 
allen Betreffenden die diensamsten Mittel zu verabreden, 
^im die gesellschaftliche Ordnung in Deutschland zu sichern, 
indem nian theils dem deutschen Bundestage mehr Kraft, 
Würde und Macht beylegte, und andern Theils üder all
gemeine Grundsätze übereinkäme, die von allen Bundes
staaten in Betreff der beyden großen Vehikel der öffentli
chen Meinung, nämlich der Oruckerpresse und deö öffent
lichen Unterrichts, zu befolgen wären. Die Minister aller 
vornehmsten Höfe Deutschlands, die sich zu Karlsbad ver
sammelt befanden, stimmten in den Gesinnungen und 
Absichten völlig überein. Das Uebel zeigte sich so offen
bar und auf eine so beunruhigende Art, daß alle Gemü
ther davon ergriffen und durchdrungen waren. Die dien
lichsten Mittel, um das U-bel zu entfernen und demselben 
vorzubeugen, waren zugleich so einfach und so handgreif
lich, wurden von den Ursachen deS UebelS selbst so deut
lich angezeigt, und waren den Grundsätzen der Gerechtig
keit und der Menschlichkeit, die alle Fürsten Deutschlands 
beseelen, so angemessen, daß die dem Bundestage zu ma
chenden Vorschläge keinen Widerspruch fanden und mit all
gemeiner Einstimmung der Souveräns und ihrer Minister 
entworfen worden sind. Was vollends beweiset, daß diese 
Maßregeln dringend waren, und von dem gemeinschaft
lichsten Interesse eingegeben wurden, erhellt daraus, daß 
eS bcvnahe hinreichend war, sie dem Bundestage vorzule
gen, um die Annahme derselben zu erhalten, und daß 
dies, Vorschläge einstimmig in Beschlüsse verwandelt wor
den sind. Diese herrliche und wirklich zu bewundernde 
Einstimmigkeit zeigt die Eintracht der deutschen Staaten 
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im vollsten Sickte. Diese Eintracht, womit die vorge
schlagenen Maßregeln angenommen worden, verbürgt noch 
mehr den Erfolg derselben und die Sicherheit Deutsch
lands, als diese Maßregeln selbst. Jene Eintracht ist die 
einzig mögliche Einheit, und da dies eine lebendige Ein
Heft, nicht eine deS Namens, sondern der Wirkung, nicht 
der Form, sondern der Gesinnungen und des JyteresseS 
ZA^so kann und muß man davon die glücklichsten Resul
tate erwarten. 

HS würde überflüßig seyn, sich in lange Darstellungen 
über die einstimmig anerkannten Beweggründe zu den vor
geschlagenen Maßregeln weitläuftig einzulassen; sie spre
chen genug von sich selbst und sind auch zum Theil 
in der Botbschaft des Präsidiums angegeben. Jndeß 
glaube ich, noch folgende Bemerkung hinzufügen zu 
müssen: 

AK die deutschen Souveräns auf dem Kongresse zu Wien 
durch den iZten Artikel der Bundesakte erklärten, daß in 
d e n  z u m  d e u t s c h e n  B u n d e  g e h ö r i g e n  S t a a t e n  e i n e  s t ä n 
dische Verfassung bestehen solle, so versprachen sie 
in der Tbat nur dasjenige, was sie ihren Völkern bewilli
gen konnten und wollten; nur dasjenige, was sie schon 
all« in Ausführung gebracht haben würden, wenn die vor
bereitenden Arbeiten dieser Einrichtung eS ihnen erlaubt 
hätten, und was sie ohne weitere Zögerung ins Werk setzen 
werden. Allerdings war dieser Artikel auf eine unbe
stimmte Art ausgedrückt, und dieses Unbestimmte ward 
Von den NeuerungSsücktigen aufgegriffen, und sie bedien
ten sich desselben, um ihre eignen bohlen Ideen oder ihre 
fanatischen Hoffnungen an die Stelle der Idee der Souve
räns zu setzen. ES lag also sehr daran, sich über diesen 
Gegenstand bestimmter zu erklären, um die Ansprüche der 
Sekttrer zu unterdrücken und wirklichen Jrrthümern, von 
Seiten der Regierung vorzubeugen. DieS hat der Bun
destag qethan. 

Die Souveräns haben ihren Völkern eine ständisch« 
Verfassung versprochen; eine alte Einrichtung, die 
von Neuem ins Leben gerufen werden soll; eine Einrich» 
tung, die wahrhaft national und deutsch ist; eine Einrich
tung , welche dadurch, daß sie den verschiedenen Klassen 
der Eigentbümer «in gesetzmäßiges Mittel an die Hand 
giebt, den Souverän aufzuklären und den Wünschen und 
Bedürfnissen der Nation eine organische Stimme verlei
het,, in der That eine monarchische Einrichtung ist. 
Nie aber haben die deutschen Fürsten gewollt und haben 
sich wenigstens nicht anheischig gemacht, ihren Völkern 
eine Repräsentation in dem modernen Sinne deS Worts, 
nach den Grundsätzen und dem Maßstabe anderer, Deutsch
land bis jetzt fremd gebliebener Konstitutionen, zu geben; 
eine Nationalrepräsentation, welche, nach dem Umfange 
deS Gebiets und der Bevölkerung berechnet, und mit sou
veränen Attributen versehen, die bestehenden Regierungen 
entarten und die Demokratie in die Monarchie ein

führen würde. Die politische Krankheit, die einen Tbeil 
von Deutschland ergriffen hat, und die, wenn man 
nicht Mittel dagegen trifft, immer weiter um sich zu 
greifen droht, ist großentheils aus dem Mißbrauüe der 
Presse und aus dem schlechten Lehrgeiste auf mehr als 
einer Universität entstanden. Da findet sich die Gift
q u e l l e  d e r  f a l s c h e n  L e h r e n .  H i e r  b e s o n d e r s  w a r e n  g e .  
meinschaftliche Maßregeln notwendig; denn 
was hülfe es einer deutschen Regierung, die Preßfrey-
heit zu unterdrücken, wenn eine andere Regierung set-
bige ermunterte oder duldete? Was würde es helfen, 
einem Professor im Preussiscben seine Stelle zu nehmen^ 
die er mißbrauchte, um den Geist seiner Zuhörer zu 
verderben, wenn er hoffen könnte, auf einer andern 
Universität angestellt zu werden? ES muß daher in 
dieser Hinsicht eine Polizey eingeführt werden, die auf 
denselben Grundsätzen beruht. Dies hat der Bundestag 
zu thun gesucht. Die Aufgabe war nicht leicht. Sie 
ist für die Preßfreyheit auf eine Art gelöset worden/ 
um daS Interesse der Wissenschaft, welches erfordert^ 
daß gelehrte Werke und ernsthafte und gründliche Un
tersuchungen von allem Zwange frey sind, mit dem In
teresse der öffentlichen Meinung nnd mit dem Interesse 
der Reputation der Regierenden und der Regierten in 
Übereinstimmung gebracht werden, da diese erfordern, 
daß die Zeitungen und Flugschriften der Censur unM-
warfen werden, um daS Volk nicht durch das Gift i^« 
rrr Lügen und ihrer falschen Lehren zu verderben, und 
die Mitbürger nicht durch ihre Verleumdungen und Lä
sterungen zu entehren. 

Was die Universitäten betrifft, so hat man das
jenige, was sie mit Recht dem deutschen Vaterlande 
Werth macht, die wahre Freyheit des gelehrten Unter
richts, den Umfang der Studien, die man daselbst be
treiben kann, und ihre besondern und originellen For
men, unangerührt gelassen; man hat sie aber einer 
strengern Aufsicht unterworfen, und man hat geglaubt, 
daß das sicherste Mittel, die politischen und anti-reli
giösen Abweichungen der Professoren zu unterdrücken, 
darin bestände, ihnen die schlimmen Folgen anzukündi
gen , die ihre falschen Lehren für ihre ganze Existenz haben 
würden. 

Was die Studenten betrifft, so hat man ein Verbot 
erneuert, worüber man strenge halten, und welches ver
hindern wird, daß die Studenten nichts Anders sind, als 
was sie seyn müssen, junge Leute nämlich, die sich zugleich 
für daS gelehrte und für das thätige Leben vorbereiten. 

Vergebens aber würde der Bundestag diese Be
schlüsse fassen, wenn ihm ferner eine mitwirkende Kraft 
fehlte, um die Beschlüsse in Ausführung bringen zu 
lassen. ES fehlte dem Bunde bisher eine sichere, mit 
einer hinreichenden Kraft versehene ExekutionSordnung; 
eS war dies eine Hauptlücke in der BundeSakte. Diese 
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j Lücke ist nun ausgefüllt worden. Die Staaten vonDeutsch-
! land, die größten sowohl wie die kleinsten, haben dieNoth-
, wendigkeit, in dem Bunde eine zusammenwirkende Macht zu 
l errichten, so sehr eingesehen, daß sse kein Bedenken ge

tragen haben, der Würde, dem Bestände und der Tätig
keit des Bundestags die Besorgnisse aufzuopfern, welche 
die Schwäche den einen, und die Besorgnisse, welche die 
Uebermacht den andern einflößen konnte. Bey diesem 
Exekutionsgesetz hat man gesucht, die Unabhängigkeit jede? 
Staats, so weit wie man konnte, zu schonen, ohne die 
Existenz deS Bundes zu kompromittiren. Die Kraft zeigt 
sich nur im Hintergrunde deS GemäldeS/ und wird nur 
wirken, wenn alle HülfSmittel erschöpft worden. 

Da sich die Gewebe der revolutionären Umtriebe in 
ihren Richtungen durchkreuzen und sich in viele Länder er
strecken, wo sie durch besondere Untersuchungen entdeckt 
und bezeichnet worden, ohne daß man sie verfolgen kann, 
so har man geglaubt, daß ein allgemeiner, bloß temporä
rer Untersuchungsausschuß, alle Thatsachen am besten auf
finden und zusammenstellen würde, um dünn das Ganze 
zur Warnung der Völker und zur Maßregelnbenehmung 
den Fürsten Deutschlands vorzulegen. Die Art, wie diese 
Kommission eingerichtet wird, der Geist der Regierungen, 
die sie ernennen, und ihre beschränkte Dauer, sind hin
reichend, selbst diejenigen Gemüther zu beruhigen, welche 
am ersten über jede SicherheitSmaßregel auffahren, die am 
wenigsten in der Welt die persönliche Sicherheit zu be
drohen scheint. 

Dies ist, mein Herr, der Sinn, in welchem Sie dem 
Ministerio deS HofeS, bey welchem Sie angestellt sind, 
die von dem Bundestage gefaßten Maßregeln vorzustellen 
haben. 

Die Betrachtungen, die ick Ihnen mitqetheilt habe, 
werden Sie hinlänglich in Stand sehen, dem Ministerio 
zu erkennen zu geben, daß diese Maßregeln mit einander 
zusammenhängen, daß sie die Folgen derselben Grund
sätze sind, daß sie denselben Zweck beabsichtigen, und daß 
sie ein Ganzes ausmachen, welches das größte Zutrauen 
zu ihren Resultaten und zu den Wirkungen einflößen muß, 
die sie unfehlbar hervorbringen werden. 

Vor Allem kommt »S darauf an, daß Sie daS Mini
sterium auf zwey Resultate dieses neuen Systems aufmerk» 
sam machen, die eine Wohlthat für ganz Europa seyn 
werden. 

Die Mächte Europa'S, die ihre Anstrengungen gegen 
die Umwälzungen, so wie gegen die Grundsätze der fran
zösischen Revolution vereinigt, Legitimität und Eigenthum 
auf ihre alten Grundlagen wieder eingesetzt, und sich die
sen Zustand der Dinge durch feyerliche Verträge gegensei
tig garantirt haben, sind auch über Alles, was ihre in
nere Ruhe betrifft, mehr wie je unter sich gegenseitig ein
verstanden. Jetzt kann kein Land revolutionirt oder von 
Revolution bedroht werden, ohne daß die andern erschüt

tert werden, oder in Besorgniß gerathen, es gleichfalls 
zu werden. Die Feinde der gesellschaftlichen Ordnung 
sind in den verschiedenen europäischen Ländern nicht allein 
durch Gleichheit der Grundsätze, sondern auch durch die 
vertrautesten Mittheilungen verbrüdert. Ihre sträfliche 
Freude, ihre anstößigen Klagen, ihre BesorgMsse und ihre 
Hoffnungen sind überall die nämlichen, und in dieser Hin
sicht herrscht unter ihnen die vollkommenste Gemeinschaft 
der Güter. Die ersten Freunde und SchutzhVrren der ge
sellschaftlichen Ordnung,'die Regenten, dürfen sich nicht 
schmeicheln, ihre Feinde mit Erfolg zu bekämpfen, wenn 
sie nicht in gleichem Grade in Bekenntmß derselben 
Grundsätze, in Ergreifung derselben nachdrücklichen Maß
regeln zur Aufrechthaltung derselben einig sind/ Nicht füv 
sich selbst, sondern für die Völker, nicht auS Liebe zur 
Gewalt, sondern aus Liebe zur Freyheit, müssen sie Alles 
aufbieten, ihr schützendes Ansehn zu behaupten. Darum 
müssen sie den in Deutschland genommenen Beschlüsse» 
ihren lauten Beyfall geben und den nämlichen Weg betre
ten. Man kann, ohne zu übertreiben/ sagen, von 
Deutschland und der Ruhe Deutschlands häygt Eu
ropa'S Ruhe ab. Dieses Land ist durch seine Lage der 
Mittelpunkt, man möchte sagen, das Herz, und das Herz 
kann nicht schadhaft oder krank seyn, ohne daß eS sogleich 
in den äussersten Theilen deS politischen Körpers gefühlt 
wird. 

Die Maßregeln/ welche ergriffen wurden, um dem 
deutschen Bunde mehr Einheit, Stärke und Nachdruck ztt 
geben, müssen, weit entfernt, bey den^benachbartett 
Mächten von Deutschland Besorgniß oder Eifersucht z» 
erwecken, ihnen vielmehr Freude machen, und sie müsset?' 
darin neue Bürgschaften für die Erhaltung de< allgemet-
nen Friedens finden. Die Macht deS deutschen BundeS> 
so wie die Macht aller Föderationen, die sich zwischen^ 
Mächten vom ersten Range befinden, wird nie anders alL"' 
defensiv seyn; sie wird die Reckte und die Unabhängigkeit " 
des Bundes behaupten, und nie dje Unabhängigkeit Ande- ^ 
derer bedrohen. Je größer die Macht Deutschlands sey»? ' 
wird, desto mehr wird sse in ihrer Geburt ersticken, oder 
in ihrer Entwickelung alle Entwürfe hemmen, die den? 
B a n d e  d e r  B r u d e r l i e b e  u n d  d e r  h e i l i g e n  A l l i a n z  
zuwider wären, welches alle Staaten Europa'S vereinigt. 

Empfangen Sie, mein Herr, die Versicherung meine? 
auSgejcichneten Hochachtung. 

(Unterz.) B e r n s t o r f f .  

P a r i s ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  

Bey der neuen Wahl, die im Chrrdepartement Wege« 
Absterben deS Deputirten G. Augier veranstaltet worden, 
hat der liberale Devaux, Advokat und Mitglied der Kam
mer, während der hundert Tage, mit 221 Stimmen ob
gesiegt. Der Royalist Puyvalle erhielt 1Z7 Stimme»/ 
der Ministerielle Baucheton 1-4. 
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D o m  M a y n ,  v o m  » Z t e n  N o v e m b e r .  
In einer Verordnung, welche der Großherzsg von 

h i n  u n t e r  d e m  5 t e n  e r l a s s e n ,  e r k l ä r t e  e r :  D a ß  e r ,  n a c h  
dem Beyspiele seines Vaters, die Grundsätze der Freybeit 
des Gewi^enS und der Rede zu behaupten gesucht, wonach 
Keinem in Uede, Schrift und Verhalten Zwang angethan 
werden svli; so weit diese Freyheit nicht zum Nachtbeil 
der guten Ordnung in religiöser und politischer Beziehung 
gemißbraucht werde Aber die Freybeit der Presse arte 
jetzt in zügelloser Frechheit aus, die besonders die Ver
fassung Deutschlands im Allgemeinen, und die der deut
schen Staaten insbesondere angetastet; sie in den Augen 
deS Volke herabzusetzen und als fehlerhaft darzustellen ge
sucht ; und mit 4ben so großer Unwahrheit als Unverschämt
heit obrigkeitliche Personen anzuschwärzen, ihnen die nö-
tbige Achtung und das Vertrauen zu rauben, und unter 
dem Vorwand des Zeitgeistes, sich über Moralität und 
Ordnung, über Recht und Eigentbum, über Verträge 
und Gebräuche, kurz über Alles, was von jeher den Völ
kern am heiligsten gewesen, sich wegzusetzen gestrebt, und 
so mit der Frevbeit zu reden und zu handeln einen Miß
brauch gnrieb<n habe, der den Bundestag gezwungen, daS 
provisorische Gesetz über die Presse zu geben. ES wird 
daher verordnet: Nicht bloß strafbare Schriften der ange
zeigten Art, sondern auch ähnliche, in Kirchen und Schu
len bey feyerlichen Gelegenheiten, oder in öffentlichen Ver
sammlungen gehaltene Reden, sollen nach dem für 
Schriften und Flugschriften gegebenen Censurgesetz gerich
tet, und die Uebertreter, nach den Umständen und der 
Wichtigkeit deö Vergehens, den bestehenden Gesetzen gemäß 
bestraft werden. Obrigkeiten, Geistliche und Schullehrer 
sollen sich,daher nicht bloß selbst vor Uebertretung dieser 
Verfügung hüten, sondern auch Unordnungen der gemein
en Art möglichst zu verhindern, und Achtung für Reli

gion, Gesetze und gute Sitten einzuprägen suchen; beson
ders wird dies den Geistlichen als wesentliche Pflicht ibreS 
AmtS empfohlen. Die Kreis- und Ortövorsteher sollen 
ihre Aufmerksamkeit auch auf die Fremden richten, beson
ders auf solche, die sich einige Zeit über aufhalten, und 
wenn sie sich erwähnter Umtriebe verdächtig machen, und 
diesen Verdacht durch ihr Verhalten rechtfertigen, die be
stehenden PolizeygeseHe gegen sie strenge in Ausübung 
bringen. 

Key dem badenscken neuen Zollsystem soll der Grund
satz des VergeltungörechtS obwalten; Freybeit des Han
dels dem dewilligt werden, der diese Freyheit selbst ver
stattet. 

A u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  v o m  i Z t e n  N o v e m b e r .  
ES ist nun, man versichert, entschieden, daß die 

Versammlung der Landstände unter einem Erblandmarschall 
in Mey Kammern statt finden wird. In der ersten sind 

unter Andern der Erbmarschatl, die Aebte der Klöster Lok. 
tum und St. Michaelis zu Lüneburg, der Herzog von 
Ahremberg, der Graf von Stollberg, die Rittergutsbe
sitzer, der Präsident deS ObersteuerkoUegii :c.; in der zwey. 
ten Kammer die Städte/ der mit Rittergütern nicht ver
sehene Adel!e. 

O a n z i g ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Nach einer hier eingegangenen Nachricht ist der Verfek-

tiger falscher Konnossemente über angeblich von bierversandtt 
Waaren, falscher Wechsel und Empfehlungsschreiben/ in 
Liverpool verhaftet worden. 

L o n d o n ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Zu den Vorschläaen, die dem Parlament gemacht wer

den dürften, rechnet man: Erweiterung der Vollmacht 
der ^ord-Lieutenants, auf dem Fall , daß Unruhen in ih
rer Grafschaft entstehen; Beschränkung der Pencepresse, 
d. h. der kleinen Flugblätter, durch welche gefährliche 
Meinungen unter die niedrigste Vvlksklasse verbreitet wer
den; und Beschränkung der Volksversammlungen. 

Eine Hauvtverbesserung, welche die Engländer in de? 
Kapstadt vorgenommen haben, ist die neue Gasserleitung. 
Vermittelst derselben wird eine vom Tafelberge herabkom-
mende Quelle durch starke eiserne unterirdische Robren 
überall so vertheilt, daß jeder Einwobner wenige Schritte 
von seinem Hause auS den stets überfließenden Äasserrdb-
ren schöpfen kann Ehemals mußten sie in manchen hoben 
Thetlen daS Wasser herbe »tragen lassen, oder Brunnen, die 
doch nur ein t>rak!s<5,s, und daher zum Wascden und 
Trinken unbrauchbares Wasser gaben, graben lassen. Da 
d i e s e  L e i t u n g ,  w e l c h e  n u r  2 5 , o v o  P f .  S t e r l .  k o s t e t ,  n i c h t  
nur die Einwohner, sondern auch die zahlreichen dey ih
nen ansprechenden Seefahrer zu versorgen hat, so ist ein 
großes Bassin angelegt, in welches, durch Versperrung 
der Hähne, während der Nacht, ein Vorrath gesammelt 
wird, der einmal bey großer Hitze sehr wohltbätig sey» 
könnte. ^ 

K o a r s. 
R t g a  /  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  

AufAmsierd.36T.n.D.— St. boll.Kour. x.i R.B .A ,  

Auf Amsterd. 65 T. n.D. i o St.holt.Kour.?.iR.B.t. 
Auf Hamb. 3 bT. n. D. — Eck. Hb. Bko. x.! R.«. K. 
Auf Hamb. 6S T. n.D. 9 Sch.Hb.Bko. x. i R.B.S. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 oH Pce. Sterl. p. 1 R. B. S. 
100 Rubel Gold Z 7 K  Rubel — Kop. B. A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 8» Kop. A. N. 

Im Durchschn. in vor. Woche Z Rub. 80z Koy.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i i Rud. Z Kov.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rud. 88 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthale? 4 Rub. 95 Kov. B. A. 
Ein alter Ulberts Reicksthaler 4 Rud. 79 Kov.B. A. 

Ist zu drucken bewivigt worden. I. D. Braunschweig. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  R o t e n  N o v e m b e r .  

Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften bat, 
in ihrer am Zten November gehaltenen Sitzung, durch 
einstimmige Wahl zu Ehrenmitgliedern aufgenommen: 
1) den königl. bayerischen geheimen Rath, Leibarzt und 
Mitter S. Tb. Sömm erring; 2) den Ritter V. L. 
Brera, Mitglied und Sekretär des kaiserl. königl. Insti
tuts der Wissenschaften , und Dekan der medicinischen Fa
kultät der kaiserl. königl. Universitär zu Padua; ferner zu 
Korrespondenten: 1) den zum Vorgesetzten der geistlichen 
M i s s i o n  n a c h  P e k i n  e r n a n n t e n  A r c h i m a n d r i t e n  P e t e r ;  2 )  
den chinesischen Dolmetscher beym Ministerium der aus
w ä r t i g e n  A n g e l e g e n h e i t e n ,  K o l l e g i e n a s s e s s o r  S t .  W .  L i -
V 0 wzow ; 3) den Professor der Mathematik an der königli
chen Universität zu Kopenhagen, Doktor Degen; 4) den 
f i n n l ä n d i s c h e n  B e r g b e a m t e n  N i l s  N o r d e n s k i ö l d  z u  
Abo. 

.St. Petersburg, den i»ten November. 
Infolge ,i„,s Allerbichsten Befehles vom s5sten Ok

tober, ist in Saratow ein evangelisches Konsistorium er-
richtet worden, unter welchem sämmtliche evangelische Ge
meinden in den Gouvernements von Saratow (mit AuS. 
nähme der Glieder der Brüdergemeinde in Sarepta), Astra
chan, Woronesh, Tumbow, Räsan, Pe»sa, SimbirSk, 
Kasan und Orenburg sortiren. Zum Präsidenten und 
D i r e k t o r  d i e s e s  K o n s i s t o r i u m s  i s t  d e r  S t a a t S r a t b  R e i n -
bolm, und zum Superintendenten und geistlichen Vor
sitzer, der vr. 'k'keoi. Jgnaz Feßler, ernannt worden. 
(Letzterer ist nach Bvrgo gereiset, um sich allda weihen zu 
lassen.) 

P a r i s ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  

Im Sank der Deputirtenkammer macht man Vorberei
tung zur Eröffnung derselben. Der Thron Sr. Majestät 
wird über 12 Stufen erhöht stehen. 

Der Moniteur enthält einen, wahrscheinlich aus dem 
Kriegsministerio kommenden Artikel, worin die Erdichtun
gen anderer Blätter über manche der Armee bevorstehende 
Deränderunatn, namentlich über einen der königlichen 
Garde einzuräumenden Vorzug als Elite, widerlegt wer« 
den. 

Das Journal I>aris hat diesem Titel noch den: 
..und der Departements" beygefügt. ES verspricht be
sonders von den Sitzungen vollständigen und genaue» 
Bericht. 

Um eine halbe Million Franken, die Kosten ungerech
net, ist das Hotel Wagram für das Ministerium des In
nern erkauft. 

General Cabronne, der mit Bonaparte aus Ekba kam, 
und bey Belle-Alliante schwer verwundet wurde, bat bey 
einem neulichen Besuch in Bordeaux eine überaus schmei
chelhafte Aufnahme gefunden. Doch suchte er selbst so 
viel möglich Aufsebn zu vermeiden. 

Au Toulouse verweigerte der Pfarrer der Leiche deS 
Herrn Delvvrt, der während der Revolution aus dem 
geistlichen Stande in den Ehestand getreten war, das 
kirchliche Begräbniß, weil er ohne die letzten Sakramente 
Verstorben. 

Vorgestern flüchtete sich eine fast ganz entkleidete Frau 
mit einem eben gebornen Kinde zu einem Posten an der 
Wechselbrücke. Sie war von.Chateaudin gekommen, in 
einem ttäte! ßarni abgestiegen, von der Geburt aber über
rascht, und von dem unmenschlichen Wirth aus dem Hause 
getrieben worden. Man brachte sie ' sogleich nach den? 
Lütkl Oivu. 

Das Journal ?arz'5 sagt: Der Kapuziner, der sich 
auf dem Boulevard gezeigt, bat einige unserer Mitbrü
der so sehr in Schrecken gesetzt, daß ihr Kopf ganz ver
wirrt ist; sse träumen seitdem nur von Mönchen, Klö
stern, Jesuiten, Beichtzetkeln und Autodafe'S. Siesol
len aber wissen, daß es in Frankreich weder Kapuziner, 
noch Jesuiten, und keine andere geistliche Kongregation, 
als die der Brüder der ebrittlichen Schulen, giebt, und 
auf die Mitglieder dieser Kongregation, und auf sie-al, 
lein, ist das Um/aufschreiben des Ministers des Innern 
anwendbar, welches dem Censeur den schmerzvollen Aus
ruf entreißt: Von welchen neuen Mönchen sind wir denn 
abermals bedroht I Jenes Umlaufschreihen hat allein de» 
Z w e c k ,  d i e  S c h u l e n  g e n a n n t e r  K o n g r e g a t i o n ,  d i e  e i n 
zige, wir wiederholen es, welche authorisirt ist, der 
allgemeinen Regel der Universität zu unterwerfe». Mau 
weiß, daß die Brüder der christlichen Schulen sich an
fänglich geweigert hatten, diese Regel anzuerkennen. 

Zu NimeS wird jetzt die Instruktion wegen deS j« 
Avtgnon an dem Marschall Brune verübten Mordes 
thätig betrieben. Mehrere Avignoner haben sich als Zeu
gen gellen müssen. ^ 

Wegen viehischer Gewalttbätigkeit gegen eil? iunaeö 
Frauenzimmer wurde zu Orleans ein gewisser DeSboiS zu 
siebeniäbrtger Gefängnißstrafe verurteilt. Sein Verthel-
dlger selbst erklärte vor Gericht: „Der Tempel der Ge-



rechtigkeit ist auch der Tempel der Sittlichkeit. Fern sey 
es daher, den Angeklagten zu entschuldigen; er verdient 
unfern ganzen Unwillen; er hat die ersten, heiligsten und 
sanftesten Pflichten der Gesellschaft verkannt; die Rücksich
ten und den Schutz, die man Frauenzimmern schuldig ist, 
diesen liebenswürdigen Wesen, welche Gattinnen unserer 
Väter, und Mütter unserer Kinder sind; ohne die eS kein 
Glück giebt, in deren Gemeinschaft kein Unglück unerträg
lich ist :c." 

LavigneS sicilianische Vesper ist im Druck erschienen, 
und vom Verleger mit 4000 Franken bezahlt worden. 
DieS scheint jetzt daö bestimmte Honorar für Schauspiele, 
die auf der Bühne Beyfall gefunden haben. 

Zu Konlinvoit, im Departement Andre und Loi?e, 
machte am sgsten Oktober der Eigenthümer Grelet in 
seiner Wohnung mit drey Freunden ein Spielchen, und 
seine Frau sah zu. Plötzlich trat ein vom Kopf bis Fuß 
bewaffneter Mann in Maöke herein, und schrie mit 
Stentorstimme der Frau und den Freunden zu: Fort 
von hier! mit Euch Hab' ich nichts zu schaffen. Er
schrocken flohen sie, der Meuchelmörder schoß Herrn 
Grelet nieder, und entkam, ohne daß die sogenannten 
Freunde eS gewagt hätten^ ihm Hindernisse in den Weg 
zu legen. Auch hat man den Bösewicht noch nicht aus
forschen können. 

Zu Kadix sind nun auch mehrere angesehene Kaufleute 
und in «Tagen 12 Kapitäne der zum Transport der Armee 
bestimmt gewesenen Flotte gestorben. 

P a r i s ,  d e n  » 3 t e n  N o v e m b e r .  

Talleyrand ist vorgestern wieder hier angekommen, der 
Herzog von Richelieu wird aber erst gegen Ende dieses 
MonatS erwartet. 

Gregoire hat seine WahlurktMden im Sekretariat der 
Kammer niedergelegt; an einen freywilUgen Rücktritt 
scheint er also nicht zu denken. 

Kraft einer königlichen Ordonnanz erhalten vom 
Nächsten ,sten Januar an die Lieutenante der Infanterie 
und Kava l le r ie  jeder  e inen jähr l i chen Zuschuß von 200  
Franken. 

Bekanntlich hat der spanische Justizminister Lozano de 
TorreS unter allen Ministerwechseln in Madrid seit drey 
Jahren sick allein behauptet. Auch soll eS seine Ab
sicht gewesen seyn, das Ministerium der auswärtigen 
Angelegenheiten selbst zu übernehmen, und den Herzog 
von San Fernando, der eö erhalten, als Gesandten 
«ach Nordamerika zu schicken. Plötzlich aber hat ihn 
das L00S seiner Vorgänger getroffen. Sin Schreiben, 
welches der König unter dem isten November an den 
Herzog von San Fernando gerichtet, enthält: daß Lo-
tano de TorreS, wegen seines schwachen Gesundheits
zustandes, in Rücksicht der treuen Dienste, die er als Mi
nister geleistet, um seine Gesundheit herzustellen, seines 

Amtes entledigt seyn, aber seine volle Besoldung und den 
Sitz im Staatörath behalten solle. (Herrn Lozano de Tor. 
res verdankt man die Vervollkommnung d?S von seinem 
Vorgänger Don P. Macanez entworfenen Gesetzes geaen 
die ins Ausland Geflüchteten. Man nannte ihn den spa« 
Nischen Decaze.) 

Am »8ten zählte man in Kadix 12,888 Kranke. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  s t e n  N o v e m b e r .  

Eine der ersten Familien PiemontS ist kürzlich auf 
eine unglückliche Art in Trauer gesetzt worden. Da 
der Marquis von Breme, ehemaliger Minister des In. 
Nern deS Königreichs Italien, auf seinem Landgute 
krank geworden war, so eilte sein Sohn nach Mayland, 
um den berühmten Arzt Barakka herbeyzubolen. Sie 
fuhren in einem Wagen mit vier Pferden. Als sie über 
den Tessino fuhren, schlug das Schiff um, und alle 
darin befindlichen Personen ertranken. Herr von Breme 
war vormals Kammerherr deS VicekönigS von Italien, 
war in der Schlacht von Wagram schwer verwundet^ 
worden, und hatte auch den Feldzug nach Moskau mit
gemacht. 

Unter den Büchern, die kürzlich zu Rom verboten 
worden, befindet sich auch «Borick'S empfindsame 
Reise." 

A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i Z t e n  N o v e m b e r .  

Di« erste Kammer der Generalgaaten ist, da sich meh
rere Mitglieder derselben noch abwesend und unpäßlich be
finden, bis jetzt nicht versammelt gewesen. 

Buch zu Blankenberg und Scheveningen ist kürzlich ein 
Regen von röthlicher Farbe gefallen, mit dessen Untersu
chung sich jetzt unsre Chemiker beschäftigen. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  > 3 t e n  N o v e m b e r .  

Die hiesigen Zeitungen enthalten folgende vom Profes
sor GörreS eingesandte Erklärung: 

„Ich lese in den Zeitungen, daß ich gesonnen sey, 
e inen Br ie fwechse l ,  den ich  in  den Jahren 1813 b is  1816  
mit mehrern Staatsmännern geführt, bekannt zu machen. 
Die in dieser Anzeige genannten Personen werden leicht 
erkennen, daß sie weder aus meiner Feder, noch aus mei
nem Munde gekommen. Für die Welt habe ich nur die 
eigentliche überflüßige Bemerkung hinzuzusetzen, daß, was 
ick auch künftig noch schreiben möge, ich in keinem Dinge 
weder Gewissen, Ebre noch Diskretion verletzen werde. 

Straßburg, am 6ten November »819. 
G ö r r e  S . "  

V o m  M a y n ,  v o m  1 4 < e n  N o v e m b e r .  

Di« freye Stadt Frankfurt hat nun auch, nach dem 
Vorgange der übrigen freven Städte? in ihrem Amtsblatt» 
das provisorische Preßgesetz puhlicirt. 
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A u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  v o m  , Z t e n  N o v e m b e r .  
Bey uns ist die löbliche Einrichtung getroffen, daß 

Officieren, deren Dienstgeschäfte eS in Friedensjeiten zu
lassen, die Erlaubniß gegeben wird, sich auf einige Zeit 
nach Güttingen ju begeben, um ihre wissenschaftlichen 
Kenntnisse zu erweitern. Auf diese Weise befinden sich 
gegenwärtig viele hannöversche Officine in Göttingen, 
welche den Musen, so wie ihrem Stand«, Ehre machen. 

C b r i s t i a n i a ,  d e n  s t e n  N o v e m b e r .  
Den Proceß, den der Konsul Charles Ourry als Man-

datariuS für den Herzog von Oevonsbire gegen den Gast-
wirth Carstens anhängig gemacht hatte, weil dieser für 
den Aufenthalt des Herzogs im May 1817 eine zu große' 
Rechnung geschrieben, ist jetzt vor dem höchsten Gericht 
beendet. Der Mandatariuö verliert nicht allein den Pro--
ceß, sondern muß, ausser der Rechnung, noch große Kosten 
bezahlen. 

Zn Island war der Frühling warm, und nur im Ost» 
und Westlande sah man Treibeis, das aber bald wieder 
verschwand, nachdem eö viele Seedunde zurückgelassen 
hatte. Oer diesjährige Sommer fing gut an, seit der 
Mitte des Julv regnete eö aber unablässig, und die Heu^ 
ärnd!^ ist überall schlecht ausgefallen, ja beynahe vernich
tet. Die Winterfischerey ist auch nur schlecht gewesen. 
Im Jahre 1818 sind geboren: 1270, wovon Zsg un
eheliche Kinder, und gestorben 966; also ein Ueberschuß 
von Z04 Gebornen. Unter den Gestorbenen sind nicht 
weniger als 44 Ertrunkene, und 5 sind den Hungertod 
gestorben. 

L o n d o n ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
An der Svitze einer Gesellschaft von 267 Personen, die 

25,000 Pf. Sterl. Vermögen besitzt, geht Herr Bai
lay nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung zum An
bau ad. Da es einer brittischen Kolonie an eine Druck«» 
rey nicht fehlen darf, wird auch diese gleich mitgenom
men. 

Nachrichten aus St. Helena (in unfern Blättern) be-

Tbeil des Landes beherrschten, fehlte eS doch an protestan
tischen Kirchen nicht.) Die Koken sind hier durch Kollek. 
!c,l aufgebracht. Der Geistliche heißt Crane'. 

K o n s t a n t i n p e l ,  d e n  » o t e n  O k t o b e r .  

^Bekanntlich hat der «ngliche Ambassadeur, Sir Robert 
Liston, nach dreyjährigen Unterhandlungen, eine Kon
vention mit der Pforte zu Stande gebracht, wodurch diese 
den zwischen den vier großen Mächten am 5ten Novem
ber 18 »5 wegen der jonischen Inseln geschlossenen Trak
tat anerkannt hat. Diese Konvention ward von der 
Pforte am -4sten April d. I. durch nachgehende Akte ra-
tisicirt: 

„Wir, durch die Gnade deS obersten Meisters der Reiche 
und unwandelbaren Gründers deS festen Gebäudes deS 
Kalifats, und durch den wunderbaren Einfluß deS MusterZ 
der Heiligen, der Sonne der beyden Welten, unserK 
großen Propheten Mahommed Mustapha, so wie durH 
den mitwirkenden Beystand seiner Jünger und Nachfolgest 
und der ganzen Reihe der Heiligen, Sultan, SultanS-
söhn, und Kaiser, Kaiserssohn, Mahmoud-Han, Sie
ger, Sohn von Ahmed-Han, Sieger, dessen edle Diplo
me mit dem souveränen Titel eines Sultans der beyden 
Erdkreise geschmückt sind, dessen allerhöchste Verordnungen 
mit dem Namen eines Kaisers der beyden Meer« prangen, 
und dessen Unserer Kaiserlichen Würde anklebende Pflich
ten in Verwaltung der Gerechtigkeit, in der Sorge für 
eine gute Regierung und in der Sicherung der Ruhe unse
rer Völker begehen, Herr und Wächter der edelsten Städte 
deS Weltalls, gegen welche die Wünsche aller Völker ge
richtet sind, der beyden heiligen Städte von Mekka und 
Medina, des innern Heiligthums deS heiligen Landes, 
oberster Kalife der ausgedehnten Landstriche und Provin
zen, die in Anatolien und Rumelien, am weissen und am 
schwarzen Meere, in Arabien und Cbaldäa liegen; dann 
ruhmvoller Souverän der zahlreichen Festungen, Schlösser, 
Plätze und Städte, erklären: Daß bey der vollkommenen 
Einigkeit und ewigen Freundschaft, welche zwischen unse-

flätigen, daß Napoleon Memoiren schreibt, die politischer, rer erhabenen Pforte von ewiger Dauer, und dem Ruhm 
administrativer und militärischer Natur sind. Man sagt, 
er entbülle die Taktik, welche er sein« Siege verdankt«, 
und gebe überbaupt die Beweggründe seiner Handlungen 
an. Drey Bände sind schon fertig und abgeschrieben. DeS 
Abends wird verbessert, was er deS Vormittags dikrirt hat. 
Er bezeigt sich sebr nachgiebig und ist heiter geworden; 
gewöhnt sich nach und nach an die ruhige Lebensart, und 
die Tbätigkeit seines Geistes übt ihre Kräfte an Gegenstän
den des Nachdenkens. 

A m  i 2 t e n  A u a u s t  w u r d e  z u  R i o  d e  J a n e i r o  f e y e r l i c h  d e r  
Frundstein zu der ersten protestantischen Kapelle in Bra-
silien gelegt. (Nur von vortugiesischer Hoheit kann hier 
die ?Xede seyn; denn als Hugenotten sich tn Brasilien nie
dergelassen hatten, und die Niederländer einen großen 

vollsten unter den großen Fürsten, welche an Jesum Chri
stum glauben, dem Vorbilde aller erhabenen Person«» von 
der Nation des Messias, dem Vermittler der StaatS-
interessen der christlichen Völker, geschmückt mit den Ge
wändern der Majestät und des Ruhmes, und bedeckt mit 
den Zeichen der Größe und der Berühmtheit, Sr Maje
stät, unserm sehr geschätzten, alten, innigen, aufrichtigen 
und standhaften Freund, dem Könige (Padischäh) der ver
einigten Königreiche von England, Schottland und Ir
land, und einer großen Zahl davon abhängender Länder, 
Georg III. (dessen Ende glücklich seyn möge), herrscht, — 
der eine wie der andere Hof den Wunsch und die vollkom
menst« Bereitwilligkeit nähren, die Grundlagen der 
Freundschaft zu Hefestigen, und die Bande der gnten Ein
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tracht u n d  Innigkeit zwischen ihnen immer fester zu knüpfen. 
Nu» aber ist e6 von öffentlicher Bekanntbeit, daß die Be
zirke von Prevesa, Voinitza, Butrinto und Parga, ?!e 
in der Nachbarschaft und an der Küste von Albanien, einer 
unserer kaiserlichen Provinze«/ liegen, vormals durch die 
weisen Maßregeln unserer erhabenen Pforte in deren Be
sitz gekommen, und mit unsern kaiserlichen Staaten ver« 
einigt worden sind, in der Folge aber Einer dieser Be
zirke, der Platz von Parga, durch gewisse eingetretene 
Wechselfälle in andere Hände geratben und nach einiger 
Zeit von England befreyet worden ist. Es ist ebenfalls be
kannt, daß, da dieser Bezirk unter die Staaten unserS erlauch--
ten Reichs gezählt worden, der Hof von England, dessen 
Redlichkeit gegen unsere erhobene Pforte so klar wie der 
Tag ist, und dessen Beweise von aufrichtiger Freundschaft 
sich immer mehr und mehr vervielfältigen, nunmehr so 
eben besagten Platz von Parga mit Allem, was davon ab
hängt und zu ihm gehört, unserer erhabenen Pforte über
geben hat. Und da die Inseln Korfu, Cephalonia, Zante, 
Santa Maura, Jthaka und Cerigo, bekannt unter dem 
Namen der vereinigten Sieben Inseln, so wie die klei
nern davon abhängenden, theils bewohnten, theils unbe
wohnten Inseln, vormals ebenfalls unter Souveränetät 
unsererer erhabenen Pforte standen, und als deren Tribut-
PAichtlinge und Schützlinge erkannt wurden, durch die 
Umwälzung der Zeiten aber dieser Zustand der Dinge eine 
Veränderung erlitten hat, und diese Inseln endlich auch 
in die Hände von Großbritannien gekommen sind, so hat 
dieser Hof bekannt gemacht, daß mit Ausnahme der oben
erwähnten vier Bezirke, welche Bestandteile unserer kai
serlich^ Staaten sind, genannte Inseln unter den unmit
telbaren und ausschließenden Schutz Sr. Majestät, deS 
Königs (Padischah) von Großbrittannien, gestellt worden 
sind, und zwar in Gemäßheit, der Uebereinkunft, welche 
einzig in Bezug auf die obengenannten Inseln zwischen 
den vier großen Mächten getroffen worden ist. 

In Folge dessen hat besagter Hof von England freund
schaftlich ersucht, daß von nun an Se. Großbrittannische 
Majestät als souveräner Beschützer dieser Inseln betrach
tet, und deren Einwöhner als dessen' Schutzunterthanen 
angesehen und auf dieselbe Art behandelt werden sollen, 
wie die großbrittannischen Unterthanen; daß serner be
sagte Unterthanen, wenn sie die Länder des türkischen 
Reichs besuchen und daselbh Handel treiben wollen, aller 
Hemmung und Beschwerde überhoben, und ihre Angele
genheiten nach denselben Uebereinkünften und Bedingun
gen, die zu Gunsten der übrigen Unterthanen Sr. Maje
stät beobachtet werden, verhandelt, sie selbst aber mit 
Sanftmut und Güte aufgenommen werden sollen. Da 
nun der Hof bvn England seit den entferntesten Zeiten der 
innige Freund unsrer erhabenen Pforte ist, und ihr auch 

bey dieser Gelegenheit durch die Achtung, welche ,r in 
Uebergabe des genannten Platzes Parga gegen sie an den 
Tag legte, sein freundschaftliches und billiges «Betraqen 
bezeigt und neue Beweise seiner Rechtschaffenheit und sei
ner Liebe zur Eintracht und zum guten Einv.rständniß mit 
uns gegeben hat, so sind wir damit höchlich zufrieden, 
und unsre erhabene Pfor te genehmigt  und rat i f fc i r t  diese?  
f reundschaf t l iche Ersuchen auf  dem angezeigten Fuße .  S ie  
erkennt demnach von nun an die Einwohner der bekannten 
Inseln für auf oben erwähnte Art vom Hofe von Groß
brittannien beschützt an, und unsere erhabene Pforte ver- ' 
spricht und verpflichtet sich, daß dieselben Uebereinkünfte 
und Bedingungen, die zu Gunsten der übrigen englischen 
Unterthanen beobachtet werden, jederzeit genau, rückstcht-
lich der Einwohner der benannten Inseln, beobachtet wer. 
den soll. 

Jene von ihren Einwohnern, welche sich in den otio. 
mannischen Staaten besinden, daselbst Ländereyen, unbe» 
wegliche Güter und andere Besitzungen dieser Art erwor
ben haben oder daselbst friedlich Handel treiben und frey
willig den Stand eines Rayah übernehmen wollen, wer
den als solche gezählt werden z^wenn sie aber im Gegen-
theile nicht daselbst verbleiben wollen, sondern vorziehen, 
ihre erworbenen Ländereyen untz Güter zu verkaufen und 
in ihre Inseln zurückzukehren, so wird unsere erhabene 
Pforte dazu ihre Einwilligung geben, und ihnen eine Friß 
von i s Monaten bewilligen, um über ihre Güter zu ver
fügen und ihre Geschäfte zu beendigen, und sie verpflich
te, ssch/ 7>uch diese gleichfalls als wahre englisch« Unter, 
thanen zu behandeln. Da nun alles oben Angeführte 
zwischen den beyden Höfen abgeschlossen worden, und der 
ausserordentliche und bevollmächtigte Botschafter Sr. 
Großbrittannischen Majestät, der Ritter Robert Liston^ 
(dessen Ende glücklich seyn möge!), sich schriftlich ver
pflichtet hat, die Ratisskation seines Hofes innerhalb eini
ger Monate herbeyzuschaffen, so ist es klar und offenbar, 
daß alle diese Punkte von unsrer Kaiserlichen Seite werden 
vollkommen angenommen und aufrecht gehalten werden; 
und so lange von Seiten des Hofes von England nichts 
Dugegenlaufendes sich ereignet, ist nicht zu befürchten, daß 
irgend ein Umstand, der dem zuwider wäre, von Seilen 
unsrer erhabenen Pforte eintrete." 

V e r m i s c h t e  N a c h r r c h t e n .  
Grillparzer ist von seiner vorgehabten dramatischett 

Trilogie: „die Argonauten," abgestanden; er arbeitet ge
genwärtig an einer Tragödie, deren Held Onolar der 
Böhme ist. 

In Posen hat Madame Catalani, bey überfüllten» 
Hause, sich in . einem Konzert hören lassen. Im ersten 
und zweyten Rang Logen, wie auf dem Parterre, galt 
der Platz einen Dukaten, auf der Gallerte halb so. viel! 

Ist »u drucken bewilligt wvrden. I. D. Brannschweig. 
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Belgien zurückgekommen, wird in Kurzem hier erwartet. 
Sie ist eine Tochter deS ehemaligen Senateurs, Grafen 
von Semonville. 

Unsre Kammern, das englische Parlament' und det 
Wiener Ministerialkongreß kommen alle im Laufe dieses 
Monats zusammen. 

Herr Bonton hat hier ein treffliches Gemälde verfer» 
tigt, welches Michael CervanteSin seinem Gefäng, 
niß vorstellt, wie er seinem Kerkermeister einige SteÜey 
aus dem Don Quixotte vorliefet. 

P a r i s ,  d e n  2  ? s t e n  O k t o b e r .  
Man hatte behauptet, der König würde diefeSMal nicht 

tn Person die Kammern eröffnen, ob er dies gleich seit 
Einführung der Charte immer gethan hat. Man nannte 
den Kanzler d'Ambrav, als mit der Eröffnung beauftragt, 
und gab als Ursache an, daß Se. Majestät sich nicht ent
schließen könne, dem Herrn Greavire seinen Eid abzuneh
men, da dieser Ludwig XVI. zum Tod, verurtbeilt habe. 
Allein der letztere Umstand ist erwiesenermaßen falsch und 
die ganze Nachricht unrichtig. Man vernimmt aus guter 
Quelle, daß der König die Session in Person eröffnen 
wird. Ob Herr Gregoire sich in der ersten Sitzung ein
finden wird, scheint noch unqewiß; mehrere seiner Freunde 
sollen gewünscht baden, er möchte erst an einem folgenden 
Tage in derVersammlunq erscheinen; er selbst beharrt aber 
darauf, seine Pflicht, als erwählter Deputirter, ganz zu 
erfüllen. Mau hat dieser Tage wieder davon gesprochen, 
daß man ihn nicht zulassen werde, wenn gleich seine Er
nennung nickt angefochten werden könne. Allein daran 
möchten wir so weniq glauben, als an den Umstand, daß 
einig« Orv—wirklich ^'"'schlag machen wollten, 
in Zukunft der Kammer das Recht zu ertveuen, ein».. 

mißfälligen Devutirten auszuschließen. Ein solcher Vor
schlag würde nicht nur von beyden Oppositionen — so 
sehr auch die der rechten Seite Gregoire'S persönliche Ent
fernung wünschen möchte — sondern auch von allen kon
stitutionellen Oevutirten des CentrumS verworfen werden, 
weil er die Grundlage unserS repräsentativen Systems zer
stören, und den Parteygeist berechtigen würde, in der 
Folge alle angesehene Deputirten von der Minorität, aus
zuschließen. — Die gegen die Komitc der Freunde der 
Preßfreyheit getroffenen Maßregeln sind jetzt der Gegen
stand deS allgemeinen Gesprächs. Man glaubt, dieselben 
seven dadurch beschleunigt worden, daß in dieser Konnte 
eine Verhandlung über die Frankfurter BundeSbeschlüsse 
begonnen hatte, was das Ministerium aus begreiflichen 
Gründen nicht gestatten wollte. Wie gewöhnlich findet 
diese Maßregel heslige Widersacher und manche Verteidi
ger. Dagegen billigt man ziemlich allgemein den von den 
Geschwornen im Proeeß wegen Regnault-Warin und 
Doumerc erfolgten Ausspruch, weil eS notwendig war, - - - - . 
n>.g-n mißbrauch,» Pr,fft,°b.i> -in B.ys-.'.l -ufi-s-»,», Brau.w.rd.r für uns»« «r.npr.ttj.n w nah. ttnigl. 
und da» Urldeil üdrigia« mil Mäßigung abgefaßt ist. abrofea. 

Oeffentliche Blätter erzählen, daß zu Paris ein gewis
ser Familienvater, um öffentlich seine Achtung und Vor
liebe einem patriotischen Publicisten zu bezeigen, beschlos
s e n  h a t t e ,  s e i n e n  S o h n  u n t e r  d e m  N a m e n  v o n  B e n j a 
min Constant taufen zu lassen, der Priester aber sich 
dazu nicht habe verstehen wollen, weil Benjamin ein Jude 
gewesen und Constant sich nicht in der Zahl der katholi
schen Heiligen befände. 5 

Ein Ausländer, der »ich sor^emeir ««u, 
l/n auögab, hat sich hier in seinem Zimmer erstickt. In 
einem Briefe, welchen man nachher tn seinem Pulte fand, 
erklärte er, daß er nicht von denjenigen Reichen etwas er
betteln könne, welche er, wie sie arm und elend in seinem 
Vaterlandewaren, unterstützt hätte. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  8 i e n  N o v e m b e r .  

Die Jesuiten machen jetzt Anspruch auf die Erb
schaft deS Königs von Sardinien, als Mitglieds ihres 
Ordens.. Da sich der sardinische Minister beym heiligen 
Stuhle nicht bevollmächtigt glaubt, ihnen diese einzuräu
men, so bat man Konriere an den regierenden König nach 
Turin abgeschickt, um Entscheidung zu erbitten, und un
terdessen die nachgelassenen Effekten versiegelt. 

W i e n ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  

Man will bestimmt wissen, der regierende Fürst Ester-
hazy, kaiserl. königl. Feldzeugmeister, werde nächstens als 

P a r i s ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  

Die Gräfin von Montholo», die von St. Helena in. 

B e r n ,  d e n  1  o t e n  N o v e m b e r .  

Durch Kreisschreiben vom ,8ten Oktober Übermacht der 
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StaatSratb des Vororts Luzern den Ständen eine Note 
des spanischen Gesandten in der Schweiz, Ritters von 
Diergol, durch welche dieser unterm löten Oktober aus 
Bern der EidSgenossenschaft anzeigt: Nachdem der König, 
sein Herr/ inne geworden sey, daß viele Juden, mit
telst Reisepässen, die ihnen von Civilbehörden ausgestellt 
wurden, Eingang ins Königreich erbalten und sich beym 
Inquisitionötribunal gemeldet haben, um ihre Jrrthümer 
abzuschwören, obgleich ein ausdrücklicher Befehl Sr. Ma
jestät allen Juden das spanische Gebiet zu betreten verbie
tet/ wofern sie nicht persönliche Bewilligung dafür vom 
Köllig erhalten haben: so sey nunmehr durch ein königli
ches Dekret vom i kten April allen Generalkapitäns/ Gou
verneurs und andern Beamten die strengste Wachsamkeit 
eingeschärft worden, auf daß kein Hebräer daö Königreich 
fernerhin betreten möge, eö wäre denn/ daß er eine spe-
eielle königliche Erlaubniß besäße und seinetwegen der In
quisition Anzeige gethan worden wäre, damjt sie über sein 
Thun und Lassen genaue Aufsicht führen könne. Es ver
bindet der Ritter von Viergol Hiernut die Anzeige, daß er 
selbst keine Reisepässe weiter vlsiren werde, wofern nicht 
dargethan ist, daß ihre Inhaber nicht zu den Israeliten 
gehören. 

K a r l s r u h e ,  d e n  i 2 t e n  N o v e m b e r ^  

Hier die Einleitung zu der neulich im AuSzuge mit
geteilten großherzoglichen Verordnung: Von Unsern 

W^ai!"'un!lngeschränkte Freyheit im Reden, Schreiben 
und Handeln gehandhabt worden; insbesondere hat Un
ser nun in Gott ruhende Vater sich eine solche, mög
lichst uneingeschränkte Gewissens- und Redensfreyheit 
zum unverbrüchlichen Regierungsgrundsatz gemacht, wo
von eine gesegnete Folge die wardaß man selbst in 
jener stürmischen Zeit, als die Revolution in dem be
nachbarten Frankreich ausbrach, nur selten in die Not
wendigkeit sich versetzt sah, Unterthanen wegen Miß
brauch dieser Freyheit zur gerichtlichen Verantwortung 
und Strafe zu ziehen. Wir haben jene Grundsätze oanz 
zu Unsern eignen gemacht und bev dem Antritt Unserer 
Reqiettmg uns fest vorgenommen, solche so viel nur immer 
möalich in Ausübung zu bringen Niemand soll im 
Reden, Schreiben und Handeln, in so weit diese Frey
heit nicht auf eine die religiöse und polnische Ordnung 
untergrabende Weise gemißbraucht wird, eingeschränkt 
seyn. Allein gerade zur jetzigen Zeit artet die Preßfrey-
heit in eine zügellose Ungebundenbeit auS, die sich 
hauptsi/chlich darin gefällt, die deutsche Staatsverfassung 
überhaupt, so wie die der einzelnen deutschen Staaten 
insbesondere, anzugreifen, sie ben dem Volk heraözu 
setzen und sie als verderblich darzustellen, obrigkeitliche 
Personen wahrheitöwidrig aus eine unverschämte Weise 

zu verungstmpfen, «bnen so das nbthige Anfeben und 
Vertrauen zu entziehen, sich unter dem Vorwande eines 
herrschenden Zeitgeistes über Sittlichkeit und Ordnung, 
Recht und Eigenthum, über Verträge und Herkommen, 
und über Alles, was von jeher den Völkern heilig war, 
hinwegzusetzen, und so mit jener Rede und HandlSngS-
freyheit einen solchen Mißbrauch zu treiben, welcher eS 
der deutschen Bundesversammlung zur unerläßlichsten 
Notwendigkeit machte, jenes provisorische Preßgesetz 
ergehen zu lassen. 

V o m  M a y n ,  v o m  » 6 t e n  N o v e m b e r .  

In England hat sich neulich ein Herr Jobn Pioch-
back für 100 Pfund Sterling ein Patent geben lasse», 
um das ausschließliche Privilegium einer Maschine zu 
sichern, womit man Fliegen und WeSpen fängt. 

Die weimarische Verordnung wegen der Censur geht 
darauf hinaus, daß sie strenge darüber wache, daß 
nichts in Druckschriften vorkomme, was die Würde und 
Sicherheit anderer Bundesstaaten verletzt, und die 
Verfassung oder Verwaltung derselben angreift. In An« 
sehung der Gedankenmittheilung durch die Presse, welche 
die innern Angelegenheiten deS GroßherzogthumS selbst 
betreffen, hat es bey der Verordnung vom i7ten April 
i 8 l  8  s e i n  B e w e n d e n .  

Ju Braunschweig ist der Beschluß des Bundestages 
«7....^,kv..,ilil,,ion zu ncaynz mit dem Bey-

füg-tt bekannt gemacht worden: „Wenn nun gleich zu 
Unsrer besondern Zufriedenheit in den hiesigen Landen 
bis jetzt keine Spur von revolutionären Umtrieben, oder 
solchen Verbindungen, wodurch die innere Ruhe und 
bestehende Verfassung gefährdet werden könnte, sich ge. 
funden hat, Wir auch zu den Einwohnern hiesiger Lande 
das begründete Vertrauen hegen, daß keiner derselben 
sich werde verleiten lassen, an Verbindungen dieser Art 
den geringsten Antlieil zu nehmen; so Häven Wir den. 
noch den vorstehenden Beschluß zur allgemeinen Kennt-
niß zu bringen für nöthig erachtet." 

Den Löwen zu dem Denkmal für die Schwei,eraar-
den vom loten August 1792 hat die Regierung von 
Wallis auf ihre Unkosten von Bng bis Bex transoor,»-
ren lassen, aber beym Auspacken der ersten A/6e je/gte 
eS sich, daß der Kopf in mehr als Stücke zersplit
tert war, Indessen ist dieser kostbare Tdnl d?ö Mo
dells wieder hergestellt. Der Ausdruck übertrifft allen 
Begriff; das edle Thier stirbt obne Wut, ohne Zuckung, 
vor Mattigkeit, bis zum letzten Hauch einzia auf Ret
tung der Lilien bedacht, über die eö hingedednt ist. 
Von der Grotte, die 8 Fuß Tiefe haben soll, sind be
reits 5 Fuß ausaeköhlt, und der Felsenblock wird immer 
härter und herrlicher. 



Braun.schlveig/'den irten NtwemKer. 

In der trefflichen Anrede, welch« gestern Abend der 
Kirchenrath Wolff an die Versammlung im fürstlichen Lei-
chengewölbe, nach der Beysetzung der Leiche deS verewig
ten Herzoge, hielt, sagte er unter Anderem: „WaS in 
der ganzen Reihe Seiner Jahre Karl Wilhelm Ferdinand 
Seinem Volke war, Vater und Beglücker; weise, gereckt 
und gütig; ohne Stolz, aber mit Würde herablassend; 
strenge gegen Sich Selbst aber, wo eS die Gerechtigkeit 
gestattete, gern nachsehend gegen Fehlende; sorgsam in 
der Erhaltung und Anwendung der Staatsgüter, aber 
frevgebig m der Belohnung wahrer Verdienge; wohl
tätig aegen Arme, aber nicht bloß durch Geben, sondern 
«uch durch Fürsorge für ihre und ihrer Kinder sittliche 
Verbesserung und Bildung; hellsebend in allen Angelegen
heiten, aber dock stets geneigt, guten Rath zu hdren; 
aufmerksam auf des Landes allgemeine Bedürfnisse, aber 
gleich zugänglich für den einzelnen Bittenden, und bereit, 
jeden billigen Wunsch zu gewähren; — dies AlleS, Ihm 
ähnlich zu serin und immer vollkommener zu werden, daS, 
verehrter Erde Seines Fürsten stuhlS, sey 
Ihr großes Ziel, Ihr heißes Verlangen, Ihr eifervolles 
Streben. Und, o bekrachten Sie, zu Ihrer Ermunte
rung, hiervon voraus die lohnenden Früchte! Jenes be
neidenswerte, Gott ähnliche, selige Gefühl, ein Volk 
glücklich gemacht zu haben, eine Freude, die alle rastlose 
Mühe überreichlich vergilt und dem Vater seiner Unter
thanen in das höhere Leben folgt; jene wahrhafte Ehre, 
bey der Nachwelt und einst tn der Geschichte als Muster 
der Fürsten zu glänzen; jene kindliche ehrfurchtsvolle Liebe 
und Anhänglichkeit deS Volks, die auch nach des verehr
ten Vaters Tode nicht erlischt. Sehen Sie dies Letztere 
in dem rührenden Beyspiele, was der heutige Abend 
aufstellt! O. daß ich Ihnen die reine herzliche allge
meine Liebe und Verehrung, die fromme Bürgertreue, 
die wahre Her<enetrauer über den Verewigten le»endig 
genug ;u schildern vermochte, die sich m diesen Tagen 
schon in der Erwartung und jetzt bey den« Anblick der ge
liebten Leiche «>uf alle Weise ausgesprochen hat! Welche 
merkwürdige Erscheinung in unfern Tauen, wo man so 
viel über erkaltete Untertaiienlikve und geheime Untreue 
spricht! Wie lehrreich für Fürsten, die geliebt zu wer 
den und im ^chooße ihrer Unterthanen sicher ruhen zu 
ttnnen wünschen! — Heil Ihnen, tbeurer Prinz, wenn 
Sie dieselbe Bahn wandeln. auf welcher Ihnen der 
Verherrlichte vorangegangen ist! — Heil und Friede 
allen den Regenten, die mit Jbnen diesen sichern Weg 
betreten!" 

Der Kourier ereifert besonders gegen die Freyheitilmütze 

der Reformer. 
Die neuesten Briefe von Manchester und Liverpool sagen 

einstimmig, daß eS dort lebhafter in den Geschäften ge
worden. Auch hier in London herrscht in einigen Handels
zweigen einige Lebhaftigkeit als früher. 

Zu Sierra-Leona stand neulich ein Neger, NamenS 
Pey, vor Gericht, weil er einen Kameraden ermordet 
hatte, und zwar, um ihn zu fressen. Als ihm der erste 
Geschworne vorgestellt und er befragt wurde: ob er gegen 
denselben etwas einzuwenden habe? erwiederte er: so we
nig, daß ich ihn, wenn ich ihn ertappe, auffressen werde. 
Pey ist erst vor Kurzem in einem Sklavenschiff aufgefangen 
und darauf nach Sierra-Leona gebracht worden, und be
rief sich darauf, daß Menschenfressen bey ihm Landessitte 
sey. Er wurde zwar verurtheilt, aber von dem Regenten 
begnadigt. 

L o n d o n /  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  

L o n d o n ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  

Die Os6ti»re, pj, den Abschied gefordert, weil sie sich 
nicht der Gefahr aues.tzen wollen, ihre Mitbürger zu de-
kämpfen, g»hören der Sevmanry an. 

Am yten dieses erfolgte hier die Installation deS neuen 
Lord-MayorS, Herrn BridgeS, unter den gewöhnlichen 
Ceremonien und Feyerlichkeiten. Die Straßen, durch 
welche die Procession ging, waren mit Menschen und mit 
Damen an den Fenstern angefüllt. Der gewesene Lord-
Mayor, Herr AtkinS, der kein Freund der Reformers 
war, wurde von dem Pöbel, während der Procession, auf 
mancherley Art insultirt, indem man äusserte, daß er gar 
kein Mann sey, der den Zeitgeist verstände; manschimpfte 
mit den Ausdrücken: Tvrannenknecht:c. Dagegen ließ 
man die liberalen Aldermeu Wood und Thorp hoch leben. 
Nach vollzogener Installation gatz der neue Lord-Mayor 
ein prächtiges Gastmahl, wobey sich, wie gewöhnlich, 
Delikatessen aus allen Weltteilen befanden.. Der Herzog 
von York, der Herzog von Welligton, Lord Castlereagh, 
andere Hobe Staatsbeamte und mehrere fremde Gesandtet» 
wohnten dem Prachtmahle bey, welches mir einem Ball 
beschlossen wurde. V 

vr. Watson hat seinen Freunden, den Reformers, in 
unsern Blättern angezeigt, daß er von Lord Sidmuth eine 
Antwort auf die Adresse erhalten habe, die er durch diesen 
Minister an den Prinz-Regenten gesandt, und daß er 
diese Antwort seinen wenden Freunden in der Volksver
sammlung mitteilen werde, die am 24sten dieses, nach 
Eröffnung der Parlamentssiyungen. auf Smitsields werde 
gehalten werden. 

Aus ^rland sind Nachrichten von Gährungen und un
ruhigen Umtrieben eingeaanaen. In den Grafschaften 
Linimerick, Noßkommon und Galwav haben sich geletz. 
widrige Banden formirt, die den Namen von liiiibons-

(von Banderleuten) angenommen haben, weil ein 
grünes Band ihr Vereinigung,eichen ist. Eö sind meh
rere nächtliche Einbrüche beqa„aen, Menschen getödtet 
und die vorrätigen Waffen weggenommen worden. 
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Much die Katholiken -i5 Jrsanb habw zu Dublin und 
an andern Orten wieder Versammlungen gehalten und zu 
erkennen gegeben, daß man sich jetzt mit den Radikals 
veriunigen müsse, um die Freyheit der' irländischen 
Katholiken zu erhalten; eine Freyheit, die sie > sagt ein 
Ministerialblatt, auf solchem Wege nie erhalten werden. 

Bon der Admiralität sind letzt die nöthigen Schiffe an
genommen worden, um über 1S00 Kolonisten nach dem 
Borgebirge der guten Hoffnung zu bringen. 

Don unsern Schiffen Hekla und Griper, welche die 
zweyte Exvedition Nach dem Nordpol ausmachen, sind die 
ersten ossiciellen Nachrichten einaegangen. Sie waren diS 
zum 86sten Grad der Breite gekommen; der höchste Punkt, 
den Kapitän Roß bey der frühern Exvedition hat errreichen 
können. In Bassins - Bay fanden sie eine ausserordent
liche Menge Eis, welcttes sich auf einen Felsen zusammen
gedrängt hatte. Die See hatte im Norden dieses Eisfel-
senS das Ansehen eines Meeres ohne EiS^ Die Einwoh
ner, die sie antrafen, schienen die Expedition deS Kapi
täns Roß nie gesehen oder davon gebört zu haben. Die 
jetzigen Reisenden scheinen der Meinung zu seyn, daß keine 
Durchfahrt durch die Bassins - Ban statt sinde. 

Wie eS beißt, wird, nach Eröffnung des Parlaments, 
im Unterhause von dem Herrn CockS, einem neuen De
putaten von Hereford, der seine Antrittsrede (IVlsi6en 
Sxesek) hält, auf die Dankadressean den Prinz-Regen
ten angetragen, und derselbe durch den Herrn Cust, ei
nem Bruder d«S Grafen von Brownlow, unterstützt wer
det 

Die radikalen und loyalen Volksversammlungen dauern 
jetzt in uNserm Lande neben einander fort. Auf den großen 
Besitzungen deS Herzogs von Northumberland haben sich 
g«gen 2^00 Leute als KonstableS zur Erhaltung der Ord
nung einschreiben lassen. 

Bräganza-SbawlS werden hier jetzt zum bevorstehenden 
Winter die Vorzüglichste Mode der Oamen. 

Spekulanten haben dieser Tage durch Verbreitung Von 
allerlei Gerüchten, von denen das eine ivohl unwahrer 
seyn mochte wie das andere, auf die Fonds zu wirken ge
sucht. Die S Prve. Kons, waren bis auf 69 gestiegen; 
jetzt stehen sie auf 67S. 

Da jetzt zu Karlisle ein Hauptdevot von Waffen und 
Nmmunition angelegt wird, so hat dieses Gelegenheit zu 
einer besondern Entdeckung gegeben. Arbeitöleute fan
den, bey dem Durchbrechen einer starken Mauer, die 
Ueberreste eines schön gekleidet gewesenen Frauenzimmers 
mit einem kleinen Kinde zur Seite. Einige glauben, 
daß dieses Frauenzimmer mit der Frucht ungesetzmäßi
ger Liebe zu den Zeiten Elisabeths lebendig sey einge
mauert, oder daß Heydt Opfer einer hohen Rachsucht ge
worden. 

Die letzten Nachrichten von Si. Helend geben4is zum 
AisteN August. Alles war da in dem bisherigen Zustand«. 
Die dortige Eskadre, des KsntreadmiralS Pomplein bestand 
aus 7 Kriegsschiffen. 

* ck - » 

Aus den amerikanischen Zeitungen erbellt, daß die Vor
schriften für Herrn Forsyth, wegen der spanischen Ratiff-
kation des Florida-TraktatS, peremtorisch waren. Es wer
den die eigenen Worte der Instruktion angeführt: „Wenn 
der Traktat nicht ratisicirt wird, fordern Sie ihre Pässe 
und kehren zurück." 

B o m b a y ,  d e n  ? t e n  J u l y .  
Am ,6ten Juny hat. wie die hiesige Regierungszeitung 

anführt, ein schreckliches Erdbeben mehrere Gegenden in 
Ostindien heimgesucht. Folgender Bericht enthält daS 
Nähere: 

L a g e r  b e y  B b o o j ,  a m  » g t e n  J u n y .  .  
„Am ikten dieses, des Abends um 7 Uhr, zerstörte 

ein Erdbeben die ganze Gegend von Kutch. Von Bunder 
bis nach Butgao liegen alle Städte, Flecken und Dörfer 
in Trümmern. Die Stadt Bbooj und das Fort, zwi
schen welchen unsre Truvven kampiren, sind verwüstet 
und das Fort als Festung ganz unbrauchbar geworden. 
Uever 2000 Menschen baden durch diese schreckliche Na-
turbegebendeit ihr Leben eingebüßt. Auch noch jetzt, 
drey Tage nach dem furchtbaren , 6te» Juny, haben wir 
f»ist täglich Erschütterungen der Erde und t?nd nicht odoc 
Angg. Oer Anblick ist höchst traurig. Diejenigen Ein. 
wohnee der Stadt Bbooj, die sich auf die benachbarten 
Hügel haben flüchten können, kehren jammernd und angst
voll nach der Stadt zurück, um Kinder und Anverwandte 
aus den Trümmern hervorzusuchen, oder auch um noch 
einige Haabe zu retten. Auch eine Menge Vieh ist um
gekommen. Unter den Trümmern des einstürzenden Palla-
steS zu Bbooj ward unter Andern die Mutter des letzten 
Rajah begraben. Alle Festungswerke sind vernichtet. 
Dreyßig englische Meilen von hier ist bey dem Erdbeben 
ein feuerspeyender Berg entstanden, welches man für ein 
sehr.glückliches Ereigniß hält. Mehrere Engländer glaub
ten Anfangs bey dem Gekrache, welches daS Erdbeben be
gleitete, daß eine Mine gesprungen sey. Die Lnft war 
bey dem Erdstoß ganz versinstert. Au Barola sielen die 
Kanonen von den Bastionen. An mehren» Stellen hatte 
sich die Erde geöffnet; es drang viel Wasser hervor und 
viele Stellen Land waren eingesunken. Manche Gegen
den, die bisher voll Wasser gewesen, waren ausgetrock
net, und andere trockene mit Wasser überschwemmt. In 
der Stadt Almedabad sind über Zoo Häuser eingestürzt. 
Die Thürme und höchsten Gebäude sielen aller Orten 
zuerst ein. Der Jammer der Einwohner ist unbeschreib
lich." 

Ist zu drucken bewilligt worden. A .  D .  B r a u  « s c h w e i g .  
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P a r i s ,  d e n  - 9 s t c n  O k t o b e r .  s i c h t l i c h  v e r b r e i t e t ,  u m  d e n  S i n d r u c k  z u  s e h e n ,  d e n  s s e  h i e r  
DaS Hckurtthema unserer liberalen Schriftsteller ist seit hervordringt Dieses mag aber nicht in dem Sinne der« 

einia»r Zeit dos immer weiter gebende Bestreben der Je- jeinqc2 angefallen seyn, welche die Missionen hier ver-
suit»n, und der t>er«75 tje la toi, um sich Einsiliß und ?kn- beiten wollen, und so wird wohl das ganje Projekt, wenn 
hang zu verschaffen, so wie die fortdauernde Duldung der eS existirt hat, aufgegeben werden. 
Miisionarien, niit denen jene gleiten Schritt zu halten Paris, den iZten November. 
steinen. Sie wissen uns viel von Ankäufen von (.^üiern Eine königliche Verordnung setzt unsern See-Etat keH. 
zu erzählen, die für die Jesuiten gemacht, und wozu die Er soll bestehen auö >o Viceadmiralen mit iö,ooo FraN-
Fonds durch reiche Person gelieftrr wurden. Daß der- len Besoldung; 20 Kontreadmiralen (i'o,ooo); 40 Ka» 
gleichen Ankäufe wirklich statt datten, scheint ausser Zwer pitattß der ersten und 60 der zwevteii Klasse (5üoo llnd 
fel, allein auf der andern S<ite sind, nach allen Anzei 45oo Franken); 100 Fregattenkapitäns (Z5oc>); 406 
chen, die angeführten Thatsachen höchst übertrieben, wenn Lieutenants (2000); 5oo Fähnrichs (iScio), und Zoc, 
gleich nicht zu leugnen seyn maa, daß eine gewisse Partey Eleven in zwey Klassen (zu 800 und 480 Franken). 
Alles daran setzt, um den Jesuiten wieder eine sichere Exi Jetzt aber wird diese Zahl noch nicht vollständig gemacht, 
stenz und Einfluß auf den öffentlichen Unterricht zu ver- ES sind nur z. B. auf ,8 Admirale, 60 Kapitäns und' 
schaffen. Min girdt zu verstehen, daß die Minister, be- Zoo Lieutenants bestellt. Während deK wirklichen Oien-
sonders Herr Decaze, das Umsichgreifen der Jesuiten de» steS auf dem Schisse ist die Besoldung Mu ein Fünftel H8« 
günstiqten, nicht sowohl wtU er ihnen geneigt sey, als her Bis zum Lieutenant und Fregattenkapitän erfolgt 
vielmehr, weil er sein Interesse dabey finde, mit derjeni- daß Avancement zwey Drittel dem Dienstalter nach, eik 
gen Partey am Hof, welche für die Jesuiten ist, in Drittel durch Wahl. Die höheren Ofsiciere bestellt der 
gutem Vernehmen zu bleiben, oder vielleicht auch, daS König Di« Uniform bleibt blau mit roth. 
durch so manche Dorsal!, getrübte gute Vernehmen wieder Da in England für französische Zeitungen das Postgelö 
herzustellen. Gleiche Bewandtniß soll eS in Ansehung der von Paris bis London berechnet wird, so soll nun da? 
Mitttonarien haben. Vergebens haben sich die Liberalen DergeltungSrecht geübt werden und jedes englische Blatt 
gegen den Unfug, den diese ambulirenden GtiiUichen trei- I und 4 Fünftel Franken mehr Porto zahlen. Eine etn-
den, erklärt; vergebens machen sogar die Doktrinäres in zige englische Zeitung wird also bis Paris 100 LouiSdo'r 
dieser Hinsicht gemeinschastliche Sache mit den Liberalen, an Porto eintragen, bis Marseille Zoo. 
Das Minsterium hat bis jetzt nicht die mindeste Maßregel Bey Wiedereröffnung der Rechtsschule ermahnte der 
getroffen, um jenem unleugbaren Unfug einende zu ma- Dekan, Herr Oelaincourt, die Studenten zur streNgett 
chen In einigen Departements, wo die Behörden die Beobachtung der Ordnung, ohne welche die Studien 
Missionarien nicht zulassen wollten, konnten sie ihre Wei- nicht gedeihen können. (Bekanntlich haben sie durch die 
gerung nicht durchsetzen, und alle Reklamationen blieben Unterbrechung, welche die Bavouxschen Händel verur-
vergedlich. Zuletzt war dies der Fall in Brest, wo die sacht, ein Jahr verloren.) Er werde sein Möglichstes thun, 
Etadtbehörden die ernstlichsten Vorstellungen g-'gen die damit die strenge Verfügung d?r Universität zurückgenom-
Zulassunq der Missionarien machtenallein der Bischof men werde; dieö könne ihm aber nur gelingen, insofern 
von Quimper, der sie begünstigte, setzte eS durch, daß die Schüler sich durch ein gemäßigtes und weiseö Betragen 
sie sich dennoch dahin begeben konnten. Allein ihre An- auszeichnen. Widmen Sie sich, sagte er unter Anderem, 
Wesenheit und ihre fanatischen Predigten erregten so vielen eifrig dem Studiuni der Gesetze, die einst Ihrer Gewähr-
Unwillen, daß sie verspottet und ausgezischt wurden, und sam anvertraut werden sollen; je besser Sie die Grund
sich hierauf schnell sortmachten. ES wäre einmal Zeit, sähe derselben kennen lernen, und je mehr Sie Bewe-
daß volizeylich« Maßregeln einträten, um dem Skandal gungSgründe, dieselben zu ehren und zu liehen, finden, 
der Missionen, die wenigstens zwecklos sind und kein ver- desto besser werden Sie die heillosen Lehren bekämpfe» 
nunftmäßiges Resultat haben können, ein Ende zu ma- können, welche den Untergang der bürgerlichen Bildung 
chen. Allein statt dessen heißt esZ nun sogar, «S würden vorbereiten; desto besser werden Sie die Anstalten defesti-
Missionäre nach Paris verschrieben. Wahrscheinlich ist eS gen können, die uns zwey unschätzbare und oft schwer zu 
damit nicht Ernst j indeß glaubt man, die Nachricht sey «h, vereinigende Güter zusichern: die königliche Macht, vnr 
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da? Volk gegen Anarchie zu verteidigen, und die öffent
liche Freyheit, um uns vor Verächtlichkeit zu regten :c. 
Die Rechtsschule hat nun ihren Sitz in der Jahrhunderte 
lang der Theologie geweiht gewesenen Sorbonne, die in 
den ersten Jahren der Revolution zu einem Amphitheater 
bestimmt war, und über die deshalb nöthigen Einrichtun
gen fak ganz zerstört worden wäre Endlich rettete sie der 
Minister Chaptal. Der größte Hörsaal hat auch jetzt die 
amvhitheatralische Form behalten. 

Talleyrand hatte gleich am Tage seiner Ankunft Audienz 
beym Könige. 

Dem Lercle euroxeens, der hier zum allgemeinen 
Vereinigungepunkt dienen und mit allen Hülfemitteln 
versehen, im Hotel de Fesch gebildet werden sollte, ist 
die königliche Erlaubniß versagt worden. 

Die Prinzessin von Wales hat sich weder nach Eng
land, noch nach Italien zurückbegeben/ sondern hält sich 
in Montpellier auf, wo eS ihr zu gefallen scheint. 

Während deS vorigen Monats nahm das erste 
Lranxsis ein 8Z,5oo Franken, das zweyte 8Z,c>oo, das 

82,000. 
Ein neues Trauerspiel: Ludwig IX. (der Heilige), fin

det viel Beyfall. Der Herzog von Berry bezeigte dem 
jungen Verfasser Ancelot seine Zufriedenheit über ein Kunst
werk, welches die Tugenden deS Stammvaters der Bour-
bonen treu und interessant dargestellt, und versprach, die 
Aufmerksamkeit des Königs auf ihn zu lenken. Wirklich 
hat dieser dem Verfasser erlaubt, ihm das Trauerspiel, 
für welches auch 4000 Franken Honorar gezahlt worden 
sind, zu widmen. . 
7 Ein auswärtiger Kaufmann, Namens Legigan, wird 
in Anspruch genommen, weil er brasilische weisse Topa
sen, die wenig HandelSwerth haben, für Diamanten 
verkauft. Seiner Versicherung nach ist "er ganz unschul
dig. Er hatte nämlich unter dem Namen: brasilische 
Steine, ein Pack für 2000 Franken erstanden, ließ sie 
durch einen Menschen, der ehemals Hufschmidt gewe
sen, beschneiden, glaubte der Versicherung desselben: 
daß eS Diamanten wären, die, auch nur jedes einzelne 
Karat zu 100 Franken angeschlagen, einen Werth von 
57 Millionen hatten; dieser müsse aber wegen der aus
nehmenden, die berühmtesten Brillanten übertreffenden 
Größe einzelner Stücke, ins Unermeßliche steigen. Noch 
ist nicht recht klar: ob Legigan der Betrogne oder der 
Betrüger ist. 

Vor einigen Wochen nahm ein Knabe, der gegen das 
Verbot auf der Straße sein Kranichen ausgestellt hatte, 
vor der Polizey die Flucht und wurde von einem wache-
Hehenden Gardegrenadier, der ihn aufhalten wollte, mit 
dem Bajonette schwer verwundet. Jetzt ist der Grena
dier, Julien, zu zweijährigem Haft, 1 5 Franken Strafe, 
und 60 Franken Kur- und Schmerzengeld verurtheilt 
worden. 

Beym Eintritt zu Lyon wurde neulich eine Frau an, 
gehalten, und in ihrem Tragekorbe, zum Erstaunen der 
Zolleinnehmer, drey Leichen neugeborner Kinder gefun
den. Die Frau ist eine Hebamme, und hatte die Kin
der, welche unter ihrem Bevstand eine Wittwe auf ei
nem benachbarten Dorfe heimlich, doch lebend, gebo
ren, mitgenommen, um sie ins Findlingshaus abzulit. 
fern. 

Eine Million Realen, welche die Stadt Madrid der 
neuen Königin dargeboten, hat sie den Unglücklichen in 
Kadix zugewiesen. 

Vom Schiff Augusta von St. Lucie, welches am 
i5ten Juny vorigen Jahres nach Grenada abgesegelt 
war, hatte man seitdem nichts erfahren. Jetzt erhält 
man unerwartet Nachricht. Es wurde durch einen Ot> 
kan äusserst zerrüttet, und gezwungen, in dem Fluß de 
la Hache (Terraffrma) eine Zuflucht zu suchen. India
ner boten freundlich die Hand, als plötzlich das Schiff 
auf eine Klippe geworfen wurde. Der Kapitän ssanvin 
ließ nur 3 Mann am Bord zurück, und ging mit den 
4 übrigen Personen ans Land; einer von diesen, der 
Eigenthümer, der sich gegen den Rath des Kapitäns, 
mit dem Säbel bewaffnete, bewies sich gegen die In
dianer, die wieder herdeykamen und daS Gepäck durch
suchten, trotzig, und die Folge davon war, daß er un5 
drey der Leute ermordet, der Kapitän aber schwer ver
wundet wurde. Dieser rettete sich doch durch Schwim
men in ein Gebüsch, und die auf den Schiffvtrümmern 
gebliebenen Leute gesellten sich zu ihm. Unfähig aber, 
den Wassermangel länger zu ertragen, beschlossen sie 
nach 7 Tagen, sich lieber den Barbaren zu übergeben; 
sie trafen aber auf ein friedliches Völkchen, das sie 
gastfrey aufnahm, wobey Gill, ein alter unter den In
dianern lebender Neger, den Dolmetscher machte, und 
d ie  Wunde deS Kap i täns wurde verbanden und in  20  
Tagen geheist. Am 2isten August dieses Jahres kam 
die schwedische Geolette Gustav Adolvb an die Küste, 
und gegen einige Waaren, die sie den Indianern wohl 
feil überließen, wurden ihr die Schiffbrüchigen verab
folgt und nach Jamaika gebracht. 

M a d r i d ,  d e n  2ten November. 
Der König hat seiner neuen jungen Gemahlin die. 

selben Rechte und Macht verlieben, welche die Kön/lM 
Marie Louise, Gemahlin Karls IV., als Slisterin deS 
königlichen Ordens de^. adelichen Damen von Maria 
Louise besaß. Ihre Majestät haben die Statuten dieses 
Ordens bestätigt. 

Das gelbe Fieber hat sich Gottlob über Sevilla nicht 
ausgebreitet. 

V o m  M a y n ,  v o m  » 6 t e n  N o v e m b e r .  
Der Prinz Christian von Dänemark ist mit seiner 

Gemahlin durch Frankfurt auf einer Reise nach Italien 
gegangen. Er nimmt den Weg nach Tyrys. 
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Vermischte Nachrichten» 

Ein gewisser Honnore Cogordan, ein herumziehender 
Taschenspieler, wollt«, nach Art seiner indischen Kollegen, 
eine Klinge von i» Zoll Länge die Kehle herabbringen. 
Ein Schrecken, den ihm einer der Zuschauer verursachte, 
ließ ihn «ine ungeschickte Bewegung machen, durch die er 
das Eisen verschlang. Diesem Zufall folgten heftige 
Schmerzen in mehrern Tbeilen deS Bauchs, doch ohne die 
Gesundheit des Mannes merklich anzugreifen. So dauerte 
«S 4 bis 5 Monate, als Geschwüre in der rechten Weiche 
die Gegenwart deS Messers anzuzeigen schienen. Der 
Kranke entschloß sich, in dem Hospital der medicinischen 
Fakultät zu Paris Hülfe zu suchen, und der Professor 
Dubois hatte das Glück, mit Hülfe seines geschickten 
SobneS, nach einigen Tagen die ganze Klinge herauszu
ziehen, und durch diese schwierige, aber gänzlich gelungene 
Operation der Natur in einer Arbeit beyzustehen, die sie 
allein wähl nur mit vieler Anstrengung würde haben voll-
brinqen können 

Zur Leipziger Messe brachte ein Engländer den Rest 
eines Stückes blauen Tuchs mit, davon, seiner Versiche
rung nach, nur der Regent und noch ein anderer Monarch 
einen Frack erhalten, und forderte für die Elle achtehalb 
Pfund Sterling (an 5o Tbaler). Ohne eS gesehen zu 
haben, bot der Fabrikant Leinfelder aus Eupen im Lim-
burgischea «ine Wette an, daß sein für zehntehalb Thaler 
feil gebotenes Tuch besser fabricirt sey. Die Wette wurde 
angenommen, und zwey Tuchhandler sprachen als 
Schiedsrichter: das englische Tuch habe zwar an Fein
heit der Wolle den Vorzug, stehe aber in Ansehung deS 
Gewebes, der Farbe, der Walk« und des Ansehens 
nach. 

In Minden wurd« ein Maurer, der grüne Farbe von 
der Wand eines Zimmers abgekratzt hatte, von heftigem 
Erbrechen und Kolik befallen, und lag 8 Tage sehr krank. 

Sicilieu kann eS Ihnen nicht gleichgültig seyn lassen zu 
wissen, daß mir das Vergnügen zu Theil geworden ist, ei
nen Auebruch deS Aetna zu setzen; man darf von Glück 
sprechen, wenn man gerade den Augenblick eines so selten 

sich ereignenden Schauspiels trifft, daS mir um so er
wünschter seyn mußte, als ich, wie Sie wissen , Augen
zeuge mehrerer Ausbrüche deS Vesuvs gewesen bin; wenn 
gleich beyde im Grund die nämliche Erscheinung darstellen, 
so ertheilt dieser doch, die gewaltige Masse deö sicilianischen 

Dulkanö, «in viel imposanteres Aussehen. 

Seit seinem letzten Ausbruche im Weinmonat ,811 
war der Aetna vollkommcn ruhig geblieben; der Feuer
schlund, welcher sich damals geöffnet hatte, war wieder 
völlig erloschen, und nur weniger Rauch stieg daraus em
por, wie aus dem großen Krater. Dieser Rauch deS 
obern Kraterö ist, im Vorbeygehen gesagt, der Barome
ter der Bewohner deS Berges, und sein Aussehen verkün
det ihnen, ihrer Behauptung nach, mit Zuverlässigkeit die 
jedesmalige Witterung deS kommenden TageS. Es ist 
allerdings wohl möglich, daß je, nach Beschaffenheit der 
Atmosphäre, sich dieser Rauch mehr oder weniger erhebt, 
mehr oder minder dicht erscheint; wenn er jedock de5 Re
gen ankündigt, so ist er hingegen kein Verkündiger der 
Ausbrüche deS VulkanS; denn am nämlichen Tage, von 
dem ich hier sprechen will, hatten mehrere Personen (un
ter Andern^Herr Lucas aus Paris) den Gipfel des BergeS 
erstiegen, und keine hatte irgend eine Anzeige bemerkt, 
welche die unmittelbar darauf folgende Erscheinung ver-
muthen lassen konnte; vom Krater stieg nicht einmal 
Rauch auf. 

Der Himmel war den Monat May hindurch bqld hell 
und bald bedeckt gewesen, aber nie hatte eS geregnet; vom 
i8ten bis zum 22sten war eö hell, vom 2Zßen zum 24km 
etwas bedeckt, vom 2östen bewölkter Himmel, am 26sten 

Ein Dienstmädchen, welches die abgekratzte Farbe aus dem Regen, am systen am Morgen hell, den Tag 
über wolkigt, m»t Regen unter heftlgem Westwind. Ge
gen Mitternacht vom 27«?» auf den 28sten verspürte man 
in Nikkolosi einige schwache Erschütterungen, wovon Thü-
ren und Fenster bewegt wurden; nach Mitternacht be
merkte man auf dem Berge ein kleines Licht; um i Uhr 
erfolgte, unter heftigem Knalle, der Ausbruch; drey 
Schlünde öffneten sich gleichzeitig, ungefähr 1200 Fuß 
unterhalb der Spitze deS BergeS, am Avhang, der jetzt 
mit Schnee bedeckten sandigen Fläche, die sich unter dem 
großen Krater ausdehnt; ununterbrochen und unter hefti
gen Knällen wurden glühende Stein« au6gcschleud«l, wel
che gleichsam drey Feuersäulen bildeten und in eine unae-

abgedruckten Schreiben deS Herrn St-phano b-ur« Wolke gehüllt waren, die auS schwarzen, leichten 
Moricand, an den Professor Furine in verglasten, zerbrochenen und gleichsam zerrieb 
Genf, am iiten Juny ,8.9 auS Messtna er- ken bestand, die, vom Wind ostwärts getrieben, gleich ei-
lassen.) .. nem Regen um den Vulkan berniederffeken Ich beob-

Ihre mir bekannte Teilnahme an memer Reise durch achtete dieselben zuerst auf der Seite von Act, und ich Habs 

Zimmer gekehrt hatte, ohne dasselbe mit Wasser zu spren
gen, fand der Arzt dem Tode nahe. Sie wurde als eine 
durch Mineralgift (Bergqrün) Vergiftete behandelt und 
glücklich hergestellt. Offenbar hatte hier das bloße Em-
atbmen deS StaubeS und das Niederschlucken des dadurch 
verqifteten Speichels diese Veraiftung hervorgebracht. 
Möge dies Andern zur Warnung dienen, mit Farbenmate
rial vorsichtig umzugehen. 

* » * 

D e r  n e u e s t e  A u s b r u c h  d e S  A e t n a .  
(AuS einem im Iuliuöbcft der kiblio«!ieczue universelle 
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viel davon aus der Cvkloveyinsel gesammelt; am Fuße de« 
PulkanS bis nach Maökali und dem Meer entlang bis eine 
Stunde jenseits Tavrmina, hinter den ersten Kattbttqen, 
in einet Entfernung von etwa i<i Neuen vom Mittelpunkt 
deS Ausbruches, fand ich alle Straßen mit jenen Schlacken 
überdeckt; <?e wurden auch bis nach Messina geschleudert. 
Nock in derselben Nacht öffnete sich ein anderer Schlund 
im obern Theil deS TbalS von Trifoqlietto oder d e l 
Kue, Kenn devde Tbäler hängen mir einander zusam
men; der Lavastrom, wklcher sich daraus ergoß, nachdem 
er in den ersten 48 Stunden einen Raum von 4 Millen 
durchlaufen hatte, bewegte sich alsdann langsamer, so 
daß die Lava wahrend der 6 folgenden Tage nur um eine 
Drittheile-Mille vorrückte, sich hingegen aber auch auf 
!2vo Fuß in der Breite ausdehnte; dtr Strom nahm 
seine Richtung gegen das Dorf Zufferana, das nur 4 Mil
len entfernt liegt. Die Auswurf? der Schlünde dauerten 
3 bis 4 Tage mit gleicher Heftigkeit fort; alsdann ver
minderten sie sich; die Lava schien zum Stillstande gelangt, 
als sie am 6ten und 7ten Tag, da ich von Katania nach 
Nikkolosi reiste, wieder in neue Bewegung versetzt ward; 
hie Spitze deS Aetna war von Wolken bedeckt, welche sich 
mit dem Rauch vermengten; die Explosionen wurden selt
ner und minder stark gehört. Nachdem ich die durch 
den Ausbruch von 1 669 gebildeten Montirossi und einige 
Lavaströme besichtigt hatte, machte ich mich nach 10 Übt 
AbendS auf den Weg, um die feuerspeyenden Schlünde vor 

Tagesanbruch zu erreichen; der Himmel war bell, der 
Gipfel deS BergeS von Wolken frev, und allein nur Mit 
dem durch die Reverberan'on der Lava roth gefärbten Rauch 
überzogen. Als ich die Waldregion erreicht hatte, ver
kündigten, theilS ein Aschenregen, den ich in der Dunkel
heit nicht zu unterscheiden.vermochte, der aber durch fein 
Eindringen in Augen und Mund sehr lästig ward, tbeilö 
die, so wie ich höher anstieg, an Stärke und Zahl wieder 
zunehmenden Detonationen, die neuerdings verstärkte 
Tbätigkelt deS DulkanS. Wie sehr ich nun auch seit ge
raumer Zeit gewohnt war, Auebrüche in der Nähe zu 
sehen, und wie vertraut mir Erscheinungen waren, die 
ich am Vesuv vielfältig beobachten konnte indem ich dessen 
Krater, von Rauch umhüllt und wahrend Steine um mich 
her niederfielen, mehrmals durchwandert habe, so konnte 
ich mick dennoch einer gewissen schauerlichen Regung bevm 
Ansteigen deS furchtbaren Aetna nicht enthalten; seine 
Höhe, die schlimmen Wege und die Unerfahrenheit, welche 
ich an meinen Führern wahrnahm, erregten mir Besorg-, 
nisse. Als ich die Schneeregion erreicht hatte, fand sich 
ihr Boden hart und mit kleinen Schlackenstücken überdeckt, 
die das Gehen sicher und leicht machten; ich hatte meine 
Wanlthiere unten gelassen; diese armen Tblere waren an 

die dünne Lust diese? böbern Regionen nicht gewöhnt, da» 
Athemholen siel ilznen schwer, und sie standen je zu 2a 
bis Zo Schrinen still, nicht aus Ermüdung, sondern um 
Luft zu schöpfen; ihr Leiden war unverkennbar; *) ich 
hingegen spürte keine Beschwerde, sondern fühlte mich 
vielmehr l.ichter, wie in der Luft unserer Alpen Noch^ 
ehe ich den Schlund erreichte, der die Lava ausgoß, be
merkte ich einen andern, der, wo ich nicht irre, von dem 
Ausbruch des Jahres '780 herrührt, und woraus Rauch 
hervortrat. Um Uhr Morgens endlich ward mir die 
Befriedigung zu Tbeil, mich nur noch in der Entfernung 
weniger Schrine von der Lava zu befinden; ihr Schlund 
öffnete sich in der bevnahe senkrechten Wand eines Ab
grunds, eö warf derselbe wagereckt, aber in Nnnen 
Strahlen und ohne Knall, glühende Schlacken aus; eS 
war ein bcständiaeö Gemurmel, ein Zischen, ungefähr wie 
wenn glühendes Eisen mit Wasser in Berührung kommt; 
die Lava ergoß sich wie ein Bach von geschmolzenem Eisen, 
und gerade so wie dieses dem Schmelzofen entrinnt. Ihre 
Breite betrug höchstens Z bis 4 Fuß; die von der Sen
kung deS Bodens begünstigte Bewegung war schnell, ob
gleich ich ihrer l?bhaften und gleichartigen Farve wegen sie 
geraume Zeit nicht zu unterscheiden vermochte; die L^>va 
bewegte sich, in gleicher Breite, ungefähr eine Mille weit 
vorwärts; der Rauch und vorstehende Felsen gestatteten 
mir alsdann nicht, ste noch weiter zu verfolgen. Einen 
besondern (Keruch nahm ich nicht wahr; ich befand mich 
aber auch allerdings hinter dem Winde. Die Gestalt deS 
B o d e n S  m a c h t e  e ö  u n m ö g l i c h ,  s i c h  d e r  L a v a ,  d a  w o  s i e  
vollkommen flüssig war, zu nähern; allcin Herr.Gem-
melaro auö Nikkolosi, von den« ich einige der obstehenden 
Angaben mitgetheilt erhielt, und der öfters versucht hat, 
glühende Lavastücke zu erhalten, konnte niemals Formen 
darein abdrucken) wie man sie bekanntlich der Lava deö 
Vesuvö eindrückt, und nur nur großer Mühe gelang eö 
ihm, daö Ende einer langen Eisenzange einzustoßen, unb 
damit unförmliche Stücke zu erhalten, statt jener regel
mäßigen Platten, die man auf diese Weise am Vesuv er
hält; man könnte hieraus schließen, daß die Lava dieses 
letztern Vulkaneö im Zustande ihrer Wichheit flüssiger und 
minder zähe ist, als diejenige deS Aetna. Steine, welche 
mit Gewalt auf diese letztere geworfen wurden, sprangen, 
ohne den mindesten Eindruck zu machen, wieder da, 
von ab. 

(Oer Beschluß folgt.) ^ 

*) Schon Saussure hat die Bemerkung gemacht, dah 
die Maulthiere, gleich den meisten Menschen, durch 
die Dünne der LufX auf den höhern Bergen ange
griffen werden. 

Ist ju drucken bewilligt worden. I. D. Brau «schweig. 
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M i t  a u ,  d e n  2 z s t e n  N o v e m b e r .  
DaS asiatische Museum der Kaiserlichen Akademie der 

Wissenschaften zu Et. Petersburg ist im Laufe dieses Jah
res mit einer Sammlung von nahe an Zoo arabischen, 
persischen und türkischen Manuskripten bereichert worden. 
Sie waren durch den bekannten Kenner dieser Sprachen, 
den französischen Generalkonsul in Bagdad, Herrn Rous
seau, zusammengebracht und nach Frankreich gesandt, wo 
sie, durch den wachsamen Eifer deö Herrn Präsidenten 
der Akademie, unverzüglich für Rußland gewonnen und 
daraus von S r. Majestät, den, Kaiser, der Akade
mie geschenkt sind. Dieser Schatz enthält in ieder der 
drey genannten Sprachen und fast in jeder Wissenschaft, 
die er betrifft, eine Menge vorzüglicher und klassischer 
Werke des Jslam's, die man auf russischem Boden, so 
ausgedehnt er ist, in den Bibliotheken der gelehrtesten 
Mullas seiner muhamedanischen Bewohner vergeblich su
chen würde. Herr Akademiker von Frädn, der sich mit 
Anfertigung eines ausführlichen Katalogs aller muha-
wedanischen Handschriften des Museums beschäftigt, bat 
in einer eigenen Beylage zu No. 9, der St. Petersburg» 

schen Zeitung die merkwürdigsten Codices des neuen Zu
wachses , mit dem Kennergriffel , angedeutet. Er wird 
demnächst mit der Benutzung dieser Handschriften zum 
Besten deS Vaterlandes selbst den Ansang machen, dieje
nigen derselben, in denen er historische und geographisch« 
Nachrichten über Slawen, Nüssen, Cbasaren, Bulgharen 
und andere benachbart« , für die ältere Geschichte Ruß 
lande wichtige Völker vermuthet, aufmerksam durchgehen, 
die aufgefundenen Nachrichten mit denjenigen zusammen
stellen. die ihm auswärtige Manufkrivtensammlungen und 
bereits gedruckte arabische und türkische Texte liefern wer
den, sämmtlich, Originaltexte, mit diplomatischer G«> 
nauiqkeit kopirt und durch kritische Anmerkungen berich
tigt, chronoloqisch ordnen, und mit einer treu«n Ueber-
setzung, mit literarischen Einleitungen über die Verfasser 
der gelieferten Nachrichten und mit philologisch - historisch-
geographischen Anmerkungen versehen, in den Druck ge< 
ben; so daß der Forscher russischer Geschichte, wie in 
StritterS IVIemorii» die Nachrichten der bizantinischen 
Schriftsteller, also hier die der Mubamedaner über di« 
allen Slawen, Russen u. s. n>., so viel thunlich, zusam
men vereint sinden wird. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  > 2 t e n  N o v e m b e r .  

Dem Erzbischos deS GroßfürstenthumS Finnland, Or. 

Jakob Tengström, ist der St. Wladimir-Orden> das 
Großkreu; »ter Klasse, Allcrgnädigst verliehen worden. 

M o s k a u ,  d e n  2 ? s t e n  O k t o b e r .  

Scbon über eine Woche haben wir hier di« beste Wkt» 
terbabn. Gestern stieg der Frost bis auf 20 Grad, wovon 
der Moskwastuß vollkommen mit Eis belegt ward, und 
schon heute fährt man über denselben ohne all« Gefahr^ 

B e r l i n ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r .  

E«. Majestät, der König, haben zu auss,?ord«i»ts<cke» 
RegierungsbevoUmächtigten bey den Universitäten zu er
nennen geruhet: bey der Universität zu Berlin den gehet« 
men Oberregierungsrath Schulz, zu Bonn den KreiS-
direktor Rehfueö, zu Breslau den geheimen Regie» 
r u n g s r a t h  N e u m a n n ,  z u  H a l l e  d e n  O b e r b e r q r a t h  v o n  
Wi hieben, zu Königsberg in Preussen d«n R«gi«rungL-
c h e f p r ä s i d e n t e n  B a u m a n n .  

P a r i s ,  den »2ten November. 

Der Graf Decaze hat, wie unsere Blätter anführen, 
in dem letzten Ministerialkonseil strengt Maßregeln gegen 
die revoturionare Partey vorgetragen. Fällt eine Verän
derung in unserm Ministerium vor, so dürfte sie nicht zu 
Gunsten der Liberalen seyn. ^ 

Zum Besten wissenschaftlicher Entdeckungen und Bemer
kungen wird unser» Regierung «ine Reise nach Lapvland 
und andern nördlichen Gegenden machen lassen. Herr 
Noel de la Mariniere, Inspektor der Fischer,yen, ist mit 
dieser Reise beauftragt, von welcher er im Herbst deS künf
tigen Jahres zurückerwartet wird. 

Ä?rr Gdrres erklärt in hiesigen Blättern: daß, wen» 
«r es als eine Gnade ansehen solle, in Frankreich zu blet-
ben, er lieber dasselbe verlassen würde. 

P a r i s ,  den iZten Nov«mb«r. 

GbrreS will, nach unsern Blättern, der hiesigen fran
zösischen Übersetzung seiner letzten' Schrift «in umständli
ches Erklärungsschreiben vorandrucken lassen. 

Don der Frau von Stael wird jetzt Folgendes ange«-
führt: „Während der ersten Feldzüge in Italien, wo Na
poleon seinen Ruhm gründete, schrieb Frau von Stael 
dfterö lange Briefe an ihn und sparte keine Lobpreisungen; 
ihre Ausdrücke zeigten von einer glühenden Begeisterung; 
tn dem Hoden Schwünge, den ihr Geist nahm, versicherte 
st« dem Gtneral, mit einer kühnen und zarten Wendung 
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daß sie beyde für einander geschaffen wären. 
Sie sprach einmal auch von der Ehe und meinte, daß eS 
Fälle geben könne, wo ein zufällig geknüpftes Band auf
gelöst werden dürfe. Nie bat Bonaparte auf diese Briefe 
geantwortet. Nach de? Rückkehr desselben von den italie
nischen Feldzügen, bey Hen großen Festen, welche die 
Regierung ihm gab, war Frau von Stael unermüdet, sich 
an Bonaparte zu drängen. Er behandelte sie mit großer 
Kälte. Einmal wandte sie sich zu ihm und sprach : „Man 
sagt, daß Sie die Frauen nicht lieben?" — „Verzeihen 
Sie," antwortete er, „ich liebe die meinige sehr." — 
Ein andermal, da sie mit einigem Geräusch Platz machte, 
um zu ihm zu gelangen, fragte sie : „Welche Frau, von 
den ältesten Zeiten bis auf die neuesten, er für die größte 
halte?" — „Diejenige," y»ar die Antwort, „welche die 
meisten Kinder gehabt." ^ie wandte sich schnell von ihm 
ab. Auch in der Folge gab sie doch ihre Bemühungen 
flicht auf, sich bey ihm in Gunst zu setzen. Sie bestrebte 
sich mit dem größten Eifer, clu xalsis bey der Kai
serin Marie Louise zu werden, ward'6 aber nicht." 

Die Deputirten der Stadt Orleans, sagen öffentliche 
Blätter, genossen von Alters her daö Vorrecht, den Eb-
renwein in Gegenwart deS Könige sitzend zu trinken. 
Heinrich IV. fand dieö lächerlich, und ließ alle Stühle 
auö dem Zimmer entfernen, in welchem er sie empfing. 
Sie hielten ihre Anrede; der König ließ ihnen einschenken, 
und da sie Miene machten, den Becher nicht anzunehmen, 
so befahl er ihnen, zu trinken. Sie entschlossen sich schnell, 
setzten sich auf die Erde und tranken. Dieses über
raschte den König, und er sagte nach seiner gutmüthigen 
Weise: „So war ich lebe, sie sind schlauer als ich. Ant
wortet meiner guten Stadt Orleans: Daß eö nicht meine 
Absicht ist, die Privilegien ihrer Abgeordneten zu verletzen. 
Auch steht eö nicht in meiner Gewalt, diese Sitze wegneh
men zu lassen." 

Hier ist kürzlich erschienen: „Geschichte deS gemünz
ten Geldes, von den urältesten Zeiten bis auf die Zei
ten Karlö des Großen, von dem Marquis Garnier, 
Mitglieds der Akademie der Inschriften und schönen 
Wissenschaften." 

In Spanien wird die Lancastersche Lehrmethode im
mer mehr eingeführt, und eö ist zur Beförderung der
selben eine besondere Junta errichtet. 

Zu Tunis und in dessen Gebiet sind bisher über 
60,000 Menschen an der Pest gestorben. 

Im vorigen Jahre sind in Frankreich 2497 gedruckte 
Werke herausgekommen. 

R o m ,  d e n  2 Z s i e n  O k t o b e r .  

Ungeachtet die Unternehmer der Tiberausgrabung Al
les anwenden, um sich alö unschuldige Opfer der Ka^ 
bale darzustellen, und sogc'r die Abbildung der Medusa 
in Kupfer stechen lassen und Sr. Majestät, dem Kaiser 

von Oesterreich, zueignen, so ist doch ihr Proceß vor 
Gericht und Publikum so gut wie verloren und die 
Sache als beendigt anzusehen. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  N o v e m b e r .  

Nach Briefen auS Maltha war der daselbst zurückge
kommene Gouverneur, General Maitland, auf die Nach
richt von den auf St. Maura auSgebrochenen Unruhen,' 
dahin abgereiset. 

Das von Canova Verfertigte 'Standbild deS Königs 
von Neapel ist von Rom zu Schiffe in Neapel ange
kommen. 

W i e n ,  d e n  i  Z t e n  N o v e m b e r .  

Im Laufe künftiger Woche erwartet mar. die Ankunft 
fammtlicher zu den hiesigen Konferenzen eingeladener 
Bevollmächtigten der deutschen Bundesstaaten. Man 
glaubt, daß die Konferenzen am 2osten oder spätestens 
22sten beginnen werden. 

Der kaiserl. russische StaatSratb, Herr von Oubril, 
hat sich einige Tage in unserer Kaiserstadt aufgehalten, 
und bey dem Minister der auswärtigen Angelegenheiten, 
Fürsten von Metternich, gespeiset. Er begiedt sich fei
ner schwächlichen GesundheitSumstände halber mit sei
ner Familie nach Italien, um dort den Winter zuzu
bringen. 

A  uS O e s t e r r e i c h ,  vom i^ten November. , 

Dem Vernehmen nach sind Se. Majestät, der Kaiser, 
Willens, die Verdienstmedaille, womit bisher verdienst
volle Staatsbeamte und auöaezeichnete Bürger belohnt 
wurden, aufzuheben, und dagegen neben dem bestehen
de» alten Adel noch einen neuen Adel einzuführen. 

V o m  M a y n ,  v o m  1 4 t e n  N o v e m b e r .  

Der Herbst, schreibt man vom Rhein, ist nun größ
tenteils bey uns vorüber, mit Ausnahme deS^RüdeS-
haimer Bergö, wo man erst am 6ten November zu le
sen angefangen hat. Allenthalben hat, was sonst im 
menschlichen Leben selten geschieht, die Wirklichkeit die 
Erwartung überlassen. 

V o m  M a y n ,  v o m  i 6 t e n  N o v e m b e r .  

Die Kommission in Maynz soll bereits niedrere S/Hun
gen unter dem Vorsitze des kaiserl. österreichischen 6sm-
Mi'ssarS gehalten haben, um die zahlreichen Aktenstücke 
zu prüfen, die von mehrern Regierungen dorthin ge
sandt worden. 

Dem Vernehmen nach wird sich der Graf von Bas
s enheim als Bevollmächtigter der Mediamirten bcy dem 
neuen Kongresse zu Wien einfinden, so wie auch ein 
Bevollmächtigter der westfälischen Domänenkaufer. 
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K o v e n h a q e n ,  d e n :  6 t e n  N o v e m b e r .  
A u f  K o s s e n  d e r  k ö n i g l i c h e n  R e n t e k a m m e r  i s t  i n  d i e s e s  

Tagen ein interessanter Bericht des Professors Oerstedt und 
des JustizratbS ESmark über den Ausfall ihrer Unter
suchungen der auf der Insel Bornholm sich findenden Mi
neralien erschienen. Die Steinkohlenlager sind darnach 
reichhaltig und die Kohlen so gut/ als die besten englischen. 
Das Eisenerz ist nach den angestellten chemischen Unter
suchungen sehr guter Art, und der von den beyden Herren 
Verfassern zunächst untersuchte Eisenstein würde 52 Procent 
geben. Auch findet sich auf der Insel ein Bley- und 
ein Kupfergang, die eine genaue Untersuchung verdienen. 

Tborwaldsen ist zum Etatsrath ernannt. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  

Die Hofzeitung -mbält „loyale und patriotische" Adres
sen von mehreren Korporationen in England und Schott
land. 

Die Volksversammlungen in Glasgow und PaiSley ha
ben an, isten sehr lärmend statt gefunden. Am ersteren 
Orte brach das Gerüste, worauf die Redner standen, ein, 
und eö sind durch dag entstehende Gedränge viele Men
schen verletzt. 

Man berechnet die Zahl der auS Europa in diesem Jahre 
nach den vereinigten Staaten gekommenen Auswanderer 
auf 40,000. 

In Schottland ist der Leichnam deS durch seine Weis
heit und Tapferkeit in den Kriegen gegen die Könige 
Edouard I. und II. bekannten Königs Robert Bruce aus 
dem vierzehnten Jahrhundert ausgegraben und besichtigt 
worden. 

Bey unserer Marine fängt man jetzt an, das Trink
wasser in kubischen Gefäßen von starkem Eisenblech aufzu
bewahren um eS gegen Verderbniß zu schützen. 

Aus Madras sind Zeitungen, bis zuAnfangJuny gehend, 
angekommen. Sie melden die Einnahme der Landschaft 
K u t c h  i m  M ä r z  d u r c h  S i r  W m .  K e i r .  W e i l  d e r  R a o  
(Rajuh) seinen Bruder ermordet, setzten die Britten ihn 
ab. Oie Expedition gegen die Seeraubstaaten (Ojewassim) 
im persischen Meerbusen sollte gleichfalls unter Befehl deS 
Sir Keir unternommen werden. 

Zivey Kaper von Buenos - AyreS haben die unbewohnte 
Insel AScension, 1) Grade von St, Helena, in Besitz 
genommen; streifen von da aus bis Madera und bis zum 
Kap der guten Hoffnung zc,; sie haben schon sehr reiche 
Prisen gemacht. Oer Kapitän des einen Schiffs soll ein 
Dcutscher'von Geburt seyn. (Vor einigen Jahren hieß eS: 
daß die Engländer von St. Helena auS diesen Posten besetzt 
hielten, damit nicht Schiffe, die auf den großen Gefan
genen spekulirten, dort liegen könnten.) 

Nachrichten aus Korfu sagen, daß die Landleute der 
Insel Santa Maura sich mit der englischen Besatzung am 
3ten und 4ten Oktober herumschlugen) die Engländer ver
loren etwa 46 Mann. 

Der Herzog von Klarence ist mit seiner Gemahlin, deren 
Gesundheit größtentheilS hergestellt ist, von Dover abge-
reiset und bat Sheerneß und andere Orte besucht. 

vr. Watson, das Haupt der Radikalen, bat jetzt der 
Regierung angeboten, ihr sein Stillschweigen zu verkau
fen, wenn man ihm so viel Geld gebe, daß er entweder 
einen Kaufladen eröffnen, oder mit seiner Familie ausser 
Landes gehen könnte. Wir sind, sagt der Kourier, er
mächtigt, zu erklären, daß wir die Beweise dieser Tdat-
sache in Händen haben, und wir trauen dem Doktor nicht 
zu, daß er sie ableugnen werde. So oft der verächtliche 
Watson sich wieder aufrührerisch zeigen wird, werden wie 
den Radikalen diese Nachricht wiederholen. 

Man äussert den Wunsch, daß unsre jetzt unnützen 
Kriegsschiffe zum Transport der Kolonisten nach andern 
Welttbeilen gebraucht werden möchten. 

Eine Uebersicht in unfern Zeitblättern zeigt die Anzahl 
und Dauer der Kriege zwischen Frankreich und England. 
Die Verfasser gehen nur bis zum Jahre üi6 zurück, 
obgleich die Geschickte früherer Feindseligkeiten zwischen 
König Philipp I. und Wilhelm dem Eroberer im Jahre 
zo86 erwähnt. Von 727 Jahren haben die beyden Staa
ten 2 63/ also beynahe je das dritte Jahr, im Kriege ver
lebt. 

Nach einem dem Parlament in der letzten Sitzung vor
gelegten Komitebericht haben die Landstraßen in der Nähe 
von London 470 Pf. Sterl. Unterhaltungkosten für die eng
lische Meile betragen!! (Auf eine deutsche Meile würden 
also an >4,000 Thaler kommen.) 

Die Mißhelligkeit, welche in Barbados zwischen dem 
Gouverneur, Lord Combermere, und den Psianzern aus
gebrochen, rührt daher, daß Ersterer, nach der Behaup
tung der Letztern, zwey Friedensrichter, ohne Genehmi
gung der Regierung, abgesetzt, und daß er seine Be-
fugniß, ihm anstößige Fremden zu entfernen, zum 
Nachtheil des Handels gemißbraucht habe. Barbados 
treibt bedeutenden Schleichhandel mit den spanischen Kols--, 
nien. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der vorige Hospodar der Wallachey, Caradja, lebt jetzt 

zu Florenz. 
Ein Rettig, der neulich bey Hanau auf dem Felde ge

wachsen, war 1 Schuh und 7 Zoll lang, unten und oben 
gleich dick, nämlich 2 Fuß 2 Zoll, mit Kraut und Wur
zel 14 Pfund, und ohne dieselben ,2z Pfund schwer. 

* . * 
D e r  n e u e s t e  A u s b r u c h  d e s  A e t n a .  

(Beschluß.) 
Während ich die Lava untersuchte, warf der, etwa eine 

Viertelstunde höher liegende, große Schlund unaufhörlich 
Steine aus; eS waren Garben, die einander anhaltend 
folgten, mit trockenem Knallen wie Kanonenschüsse vom 
größten Kaliber, die aber doch schwächer zu seyn schienen, 



als wenn man st« am Fuß des BergeS bbrt, wahrscheinlich 
um der in dieser 9 bis 10,000 Fuß betragenden Höhe dün
neren Luft willen; ich näherte mich ihnen so viel eS rath
sam schien, da« will sagen, ausser der Wurfweite der 
Steine, deren einige doch ganz nahe bey mir niederfielen, 
ein sehr großer zumal, welcher noch lange leuchtend blieb. 
Der Anblick war prachtvoll und zeigte das schönste Feuer
werk, das man sich denken mag; übrigens ganz so wie ich 
auf dem Vesuv gesehen hatte. Die größten Steine hoben 
ßch nur wenig über den Schlund empor und fielen alsbald 
wieder in denselben zurück; andere wurden in etwas schie
fer Richtung geschleudert und einige erreichten eine an
sehnliche Höbe; eS gab solche, die ihre Gestalt änderten 
vnd die sich in der Luft sogar auch in mehrere zertbeilten, 
gleich einem weichen Teige; vermuthlich waren dies aber 
nur Schlacken alteren Ursprungs, b.e der neue Ausbruch 
auf seinem Wege trifft, ablöset und unverändert weg-
schleudert. Von Zeit zu Zeit, dock immer unter heftigen 
Detonationen, sahen wir in dichten, Anfangs rv'lien, 
bald aber schwarz werdenden Wolken, Massen zerbroche
ner Schlacken sich emporheben, die nachher" wie Regen 
herabfielen; ihr Niederfallen auf den Schnee, der davon 
schon ganz schwarz war, verursachte einen eigenen Ton, 
wie Papierrauschen. Ich hatte dag Vergnügen, eine Er
scheinung zu beobachten, welche Herr Moniicelli kürz
lich auch auf dem Vesuv gesehen hat; eö ist l>:?s ein kreis
förmiger Rauch, der sich, in Folge einer Explosion, wie 
«in hevweisser Ring empyrhebt, nach und nach in unver
ändert kreisförmiger Gestalt sich erweitert, bis er sich end
lich in der Dunstmasse verliert, welche über dem Schlund 
allezeij eine Wolke bildet; beym Artilleriefeuer sieht man 
victit selten ähnliche kreisförmige Rauchgestalten. 
- Unfern von diesem großen Schlund war ein zweyter vor
handen, welcher gleichsam der Trabant des ersteren zu sevn 
schien; er schleuderte gleichfalls Steine aus, aber nicht so 
viele und auch lange nicht so hoch; es war einer der 
dreyen, die gleich zu Anfang des Ausbruchs sich geöffnet 
hatten; der dritte schien wieder verschlossen zu seyn, we
nigstens war keine Spur von Tbätigkeit daran zu bemerken. 
Zwischen diesen drey Schlünden und demjenigen, woraus 
die Lava abfließt, befindet sich noch einer, welcher die 
ganze Zeit deS Ausbruchs über nur Rauch auestieß, und 
auch diesen nicht mehr zur Zeit, wo ich ihn beobachtete. 
Der große Krater auf der obersten Höbe des Bergeö war 
immer ruhig geblieben, und nur einem seiner Hdrner ent-

Hieq etwas Rauch. 
Während der ganzen Zeit, die ich auf dem Berg ver

weilte tick hatte eS aber au» schon im Aufsteigen beobach
tet), erschien der Mond, bey übrigens wolkenlosem Him, 
m«l, blaß, gelblicht und mitunter auch roth, woran ver-
mmhltch die in der Atmosphäre schwebende Asche schuld 

trug. Weil der Wind die Dünste von mir abtrieb, konnte 
ich ihren Geruch nicht gut unterscheiden; mitunter glaubte 
ich den der Salzsäure, jedoch überaus schwach. watzr;«-
nehmen; die zermalmten Schlacken, welche in Regenge-
stalt niederfielen, hängten sich an meitte durch die Nacht 
feucht gewordene Pelzmütze an, und gaben auf der Zunge, 
wenn sie daran gebracht ward, einen leichten Sauerge
schmack. 

Obgleich die Detonationen immer stärker, die Stein
würfe beträchtlicher und der Schlackenregen dichter wur
den, so war nun dock die Gattung Furcht, welch, sich 
meiner im Aufneigen bemächtigt hatte, gänzlich verschwun. 
den, als ich dem Feuerbeerde näher kam; man gewöhnt 
sich leicht an die Gefahr; nur ungern sah ich den an, 
rückenden Tag. welcher dem schönen Schauspiel der Nacht 
aUmäblig ein Ende machte; ich eilte dann über die schnee
bedeckten Abhänge zurück, kam zu meinen Maultbieren 
herab (8000 Fuß über dem-Meere), und verzehrte mit 
gutem Appetit , unter dem Kanonendonner des ÄulkanS, 
ein Frühstück, dem der niederfallende Aschen- und 
Schlackcnregen zum gar unwillkommenen Gewürze diente. 

Nach der Rückkehr in Aatania, wo ich annock zwey 
Tage blieb, und auf dem Wege nach Taormina hörte ich 
stets die nämlichen Detonationen, und zur Nachtzeit s«b ich 
auch das nämliche Feuer; bis am loten Abends dauerte 
das bisher beschriebene Verhältnis for,; jetzt kann ich den 
Berg nicht mebr seb-",' nächtlicher Wei/e bSrl man noch 
einige Detonationen. Oer Ausbruch dauer, ohne Zweisel 
f - ssch weiter verstärken, oder aber bald aufhö
ren?' Dies kann ich nun nicht mehr abwarten; aber ich 
schätze mich glücklich, daß mir während meines kurzen 
Aufenthalts in Sicilien mit dem Dichter zu sagen vergönnt 
w a r :  

Vilnius un>6antem, ruptis tornscibus 

klammsrumljue Zlobos, lic^uekactaczue volvers ssxs. 

K 0 a r S. 

R i g a ,  d e n  L i s t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. 35 T.n.D — St. Holl «our. x.» R.B.A. 

Auf Amsterd. 65 T. n D. i oH St.doll.Kour.p.i R.B.S. 
Auf Hamb, 36 T.N.D. — Sch. Hb. Bko. ?. iR.B.S. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. — Sch.Hb.Bkv. p. > R.BLl. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. sn 1 R. B. A. 
100 Rubel Gold 376 Rubel — Kop.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Nudel do Kop. B A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Nub. 80^ Kop.B.V. 
Ein neuer Holl. Dukaten ,, Rub. 2 Kov.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten 10 Rub. 86 Hop. B. A. 
Ein neuer Holl. ReickSthaler 4 Rub. 94 «ov B. A. 
Ein alter Alberrs ReichSthaler 4 Rub. 79 Kov. B.A. 

Zst zu druckt» hewiltigt Wörde«. I. D. BraunschN) eig. 
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dlo. 2§z. Mittewoch, den 26. November 1819. 

St. Petersburg, den i Ziel» November. 

Auf  Veranlassung  des  Abstrrbens  Sr  Majes tä t ,  deS  Kö
n iges  von  Sard in ien ,  K a  r  l  E  m a  n  u  e  l  ö  lV . ,  i s t  bey  
Hofe ,  auf  zw»y  Wochen ,  vom i i t en  d ieses ,  mi t  den  ge 
wöhnl i chen  Abthe i lungen ,  d ie  Trauer  ange leg t  worden .  

B e r l i n ,  d e n  2  5s ten  November .  

Nack  bober  Verfügung  so l l ,  im Prcusssschen  Le ibb ib l io -
tbeken  zu  ha l ten ,  nur  PktsvNiN von  loya lem Benehmen 
und  h inre ichender  B i ldung  und  Beurthe i lung  vers ta t te t  
werden .  Bücher  und  Kupfers t i che ,  we lche  gegen  Re l ig ion ,  
S i t t l i chke i t ,  Anstand  und  bürger l i che  Ordnung  ans toßen ,  
Achtung  gegen  Regenten  und  Staatsver fassung  ver le tzen  
und  auf  Erregung  von  Unzufr iedenhe i t  abjwecken ,  dürfen  
durchaus  in  e iner  Le ihb ib l io thek  n icht  geduldet ,  und  des  
ha lb  müssen  d ie  Verze ichni s se  der  für  d iese lben  bes t in .mten  
Bücher  der  Po l i zevbehdrde  zur  Genehmigung  vorge leg t  
werden .  Wer  ohne  oder  gegen  Bes t immung der  Po
lmer ,  Bücher  aue lc ib t ,  w ird  mi t  Kv^i f l ekat ion  derse lben ,  
Ge ld-  oder  Gefängnißürafe  be leg t ,  und  im Wiederho
lungs fa l l  mi t  Sch l i eßung  der  B ib l iv thek .  

P a r i s ,  d e n  s t e n  N o v e m b e r .  >  

Der  Herzog  von  Brog l io ,  Pa ir  von  Frankre ich ,  r i ch
te te  am 3>s ten  Oktober  an  d ie  m e i s t e n  Par i ser  Journa le  
fo lgendes  Schre iben:  „Ich  e r s u c h e  Sie ,  in  Ihr  Journa l  
fo lgende  Erklärung ,  d ie  der  Lour i^r  von  heute  nur  unvo l l 
s t ä n d i g  ge l i e fer t ,  aufzunehmen:  Die  Reg ierung  h a t  die  
Gefe l l i c l 'a s t  der  Freunde  der  Preßfreohe i t  aufge lös t .  S i e  
hat te  das  Recht  dazu  Wenn nie , '»  Gedächtn iß  mich  n icht  
t ä u s c h t ,  so  sahen  a l l e  Gl i eder  d e r  Gese l l schaf t  g l e i ch  bey  
ihrer  E n t s t e h u n g  e in  so lches  Ere ign i s ,  a l s  mögl i ch  an ,  und  
K e i n e r  von  Al l en ,  we lche  d iese  Gese l l schaf t  bey  s i ch  auf  
nahmen,  verhehl te  eö  s i ch ,  daß  er ,  der  S trenge  nach ,  in  
d ie  durch  § .  291 deö  K-traf todex  rer fügten  S tra fen  ver 
fa l l e ;  » » d e s s e n  haben  Al l e ,  wenigs tens  vermuthe  i c h  es ,  
Wie  i c h  gedacht ,  daß  bey  der  U n b e s t i m m t h e i t  dieses  Para^  
gravben  d iese  Zusammenkünf te  n icht  a l s  e in  e igent l i ches  
Vergehen  angesehen  werden  könnten ,  so  lange  s i e  n icht  
ouödrüct l i ch  durch  d ie  Reg ierung  verboten  würden .  D ie  
R e g i e r u n g  hat  s i ch  nun  erk lär t ;  i c h  verehre  ihren  AuS- -
fvruch .  Wenn es  indessen  wahr  wäre ,  waS  man sagt ,  
daß  näml ich  ger icht l i che  Verfo lgungen  g e g e n  mehrere  Per 
sonen  ,  we lche  ihr  Haue  der  Gese l l schaf t  geöf fne t ,  anhän
g i g  gemach«  worden ,  so  sch iene  mir  gerecht ,  daß  s i e  in  
derselben Zeit gegen Alle verfügt würden, die aus demsel

ben  Grunde  zu  was  immer  für  e iner  Evocbe  d iese lben  s sch  
zugezsgcn .  Obgle ich  ich  se i t  Verkündigung  der  l e tz ten  Paß
gese tze  den  Zweck  der  Gese l l schaf t  für  erre icht  h i e l t ,  und  
daher  aufhörte ,  s i e  bey  mir  ju  empfangen ,  oder  ihren  
Versammlungen  berzu?vobnen ,  so  ha l te  i ch  mich  doch  für  
n ich l  weniger  verpf l i chte t ,  dem Gese tze  Genugthuung  zu  
l e i s t en ,  wenn  d ie  Ger ichte  entsche iden ,  daß  e s  ver le tz t  
worden  Genehmigen  S ie  zc .  Oer  Herzog  von  Brog l io ."  
Oer  ̂ ons t i iu i ionpl  begnügt  s i ch ,  durch  e ine  andere  Schr i f t  
d ie  ?»e l l e  zu  beze ichnen ,  we lche  der  Lour ier  unterdrückte ;  
das  . lourt t - t l  c l t>»  OklZÄts  aber  se tz t  fo lgende  Bemerkung  
bev:  „ Indem wir  den  ede ln  Beweggründen  we lche  d iese  
Schre iben  d ikt i r ten ,  Gerecht igke i t  w ider fahren  lassen ,  
können  wir  doch  d ie  Grundsätze  desse lben  n icht  the i l en .  
Wir  schenken  dem frühze i t igen  Entsch lüsse  oeS  Herzogs ,  
von  e iner  Gese l l schaf t  s i ch  zu  t rennen ,  von  der  ihn  d ie  Be 
schaf fenhe i t  der  Mi tg l i eder  noch  mehr  a l s  der  var ten iuch-
l ige  ( .kac l in ix )  Zweck  ihrer  per iod i schen  Versammlung  
Härte  von  jeher  ent fernt  ha l ten  so l l en ,  unsern  Be i fa l l ,  
aber  wir  g laube» ,  daß  er  das  Zartge fühl  zu  we i t  t re ib t ,  
wenn  er  s i ch  den  ger icht l i chen  Verfo lgungen  unterz iehen  
wi l l .  d ie  gegen  e ine  Gese l l schaf t  e inge le i t e t  werbe» ,  deren  
Mitg l i .d  er  n icht  mehr  i s t ,  Oer  angeführte  Paragraph  
des  S^tra . 'kodex  svr icht  weder  von  unbegränzter  Verant 
wort l i chke i t  ,  noch  von  bes tändiger  Mi tverantwort l i chke i t ;  
den  Magis tra ten  i s t  e s  anhe im ges te l l t ,  gegen  d ie  Schuld i 
gen  ,  soba ld  eS  ihnen  sch ick l i ch  s che int ,  e inzuschre i ten;  
dem Einwirken  des  Gese tzes  i s t  nur  d ie  f r i sche  Tbat  unter 
worfen  ,  und  das  noch  we i t  wicht igere  Vergehen ,  der  Ma
gis tra tur  Hohn zu  sprechen ,  den  Tag  nach  der  ger icht l i chen  
Verfo lgung  se lbs t .  Es  i s t  wohl  in  d ie  Augen  fa l l end ,  daß ,  
wenn diese zwkvte, durch die vorgestern bey Herrn Mmuel 
statt gehabte Vereinigung, verübte Verletzung des Gesetzes 

mit Stillschweigen übergangen wird, der erste Schritt der 
Autor i tä t  e in  lächer l i ches  Scbaugepränge  war ,  das  d ie  
Maies tä l  deS  Gese tzes  kompromit t i r t ,  d ie  eS re t ten  so l l t e .  
Wenn e ine  Reg ierung  e ine  Maßrege l  oesch l i eßt  und  erns t 
lich will, so duldet sie nicht, daß nian ihrer spotte; ihre 
Kraft verdopvelt sich mit der Kühnheit der Angreifer, und 
diese  b le ib t  n ie  unges tra f t .  Wir  werden  in  wenigen Tagen  
wissen ,  woran  wsr  uns  zu  ha l ten  haben;  d ie  Vergangen
hei t  l äßt  uns  aber  be fürchten  .  daß  d ieS  e ine  neue  Huld i 
gung sey, die man der öffentlichen Meinung bringt, in der 
Absicht ,  s i e  zu  täuschen .  OaS  Mini s ter ium lo l l t e  doch  wi s 
sen, -daß eö in Zukunft Niemanden mehr hintergehe» 
kann." 
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Herr d'Argenson schrieb an den donsiitutionsl unterm 
sgsten Oktober folgenden Brief: „Zch danke Ihnen, daß 
Sie meinen Namen unter Denen nannten, welche die 
Gesellschaft der Freunde der Preßfreyheit bey sich emvstn-
gen. Ein Umstand giebt mir ein besonderes Recht zur 
Mitverantwortlichkeit; ich erinnere mich nämlich, daß die 
Gesellschaft gerade an dem Tage bey mir versammelt war, 
an welchem Herr Gevaudan, dieser achtungSwerthe Bür
ger, der so eben der Gegenstand einer uns Allen benei-
dengwerthen Gunst geworden, aufgenommen wurde. Die 
Frenbeit in Worten verkündigen, und den Bürgern das 
Recht verweigern/ sich friedlich zu versammeln, wäre ein 
ungereimter und empörender Widerspruch, weil die Insti
tutionen, obne welche das Wort Frevbeit selbst nur eine 
gehässige Lüge wäre, gewissermaßen solche friedliche Ver
sammlungen erheischen. Ich begreife nicht, wo man auch 
Nur einen Scheingrund finden will, um darzuthun, daß 
der §. 291 des Strafkodex nicht stillschweigend durch den 
§.68 der Charte aufgehoben sey. Zwar steht jener 29iste§., 
die Ausgeburt einer mißtrauischen Tyranney, noch dem 
Buchstaben nach in unsern Gesetzbüchern; allein ob er 
gleich keine Anwendung mehr finden kann, so ist doch gut, 
daß die gerichtlichen Verfolgungen, von denen Sie Nach
richt geben, jeden Franzosen erinnern, daß das Recht sich 
zu versammeln, um für Erhaltung der übrigen Rechte zu 
wachen, nicht weniger eines ihrer unveräusserlichen Rechte 
sey als daS: durch die Presse ihre Meinung auszusprechen. 
Die Erinnerung wird auch nicht verloren seyn, wie Ihnen 
Alle bezeugen werden, welche ihre Sache nie von jener 
der bewundernswerthen französischen Nation trennten, und 
die eben deshalb Augenzeugen waren, wie sie allwählig 
an Gemeingeist, politischem Muthe, Verstand und Weis
heit zunahm, und sich die unbestreitbarsten Rechte auf die 
Achtung und das Zutrauen einer wohlgesinnten Regierung 
erwarb. — Wenn zufällig das nicht der Fall wäre, so 
kann der Eindruck, den die gerichtliche Belangung deS 
Herrn Gevaudan auf die öffentliche Meinung hervorbrachte, 
unsern Staatemännern Stoff zu heilsamen Betrachtungen 
liefern. Ich bin tc. d'Argekfo n." 

Der Deputirte Mechin ist ebenfalls vor den Instruk-
tionerichter wegen bey sich gehaltener Versammlung der 
Freunde  der  Preßfreyhei t  geladen worden.  — Der Lon.  
Ltitutionel wünscht zu wissen, was der Moniteur unter 
Ken Worten verstehe, daß „die Sendung von Genod'ar-
nien in die Wohnung der Herren Gevaudan und Si-
N'vn ein Ereigniß sey, welches viele Fragen ent
scheide ? " 

P a r i s ,  den ikten November. 
Untre Blätter räionniren fortwahrer-d für und wider 

die jetzigen Minister mit einer mutbwilligen Frevmü-
tbigkeif, die hier jetzt gar nichts Neues mehr ist, M-'.n 
läßt die Leute rä'onniren, ohne den geringsten Nach
theil davon zu hesürchten. 

In London werden jetzt 6Z Journale, , 2 0  in den 
Grafschaften Englands und Wales, 28 in Schottland, 
zusammen 211 öffentliche Blätter herausgegeben. 

Zu Nantes ist der Leichnam des Herrn Raoul, ehe
maligen Professors der Musik, welcher schon feit 4 Iah, 
ren begraben war, am 9<en dieses wieder ausgegraben 
worden, um bey einem Kriminalproceß zur Aufklärung 
zu dienen. 

Von Jsabey ist hier jetzt ein treffendes Gemälde der 
Hauptpersonen deö Wiener Kongresses im Louvre aufge
stellt. 

Ein Einwohner in Amerika hat den Versuch gemacht, 
Zucker aus Getreide zu gewinnen, und darüber ein Pa
tent erhalten. 

Die Frau von Genlis hat einen neuen Roman, ?elrar-
HUS et I^ÄUkk, herausgegeben. 

B r ü s s e l ,  d e n  1  9ten November. 
Nach den neuesten Nachrichten aus Spanien ist die 

Bande von Melchior aufgelöset, und er selbst hat sich, 
alS Mönch verkleidet, nach Portugal gefluchtet. 

Hier ist eine Verordnung wegen deS FischverkaufS in 
nicht weniger als 41 Artikeln erschienen. ES wird un
ter Anderem darin bestimmt, daß bey Strafe von 5o Fl. 
keine Fische auf dem Markte eher verkauft n?erden dür
fen, als bis sie von drey Aufsehern und von drey be
eidigten Sachkundigen untersucht worden. Austern und 
Krebse, und andere gesalzene Fische, werden erst nach 
Verkauf der frische» Sische feil geboten. ES ist bey 
Strafe von 25 Fl und dreytägigem Gefängniß verbo
ten, die Kiefern und Floßfedern der Fische mit Blut 
und andern Ingredienzien zu bestreichen, um ihnen ein 
frisches Ansehn zu geben. 

V o m  M a y n ,  v o m  , 7 t e n  N o v e m b e r .  
Die in Würzburg erschienene Schrift: „Judenspie

gel it." ist durch die dasige Polizey eben so wie im 
Preussischen konsiscirt worden. 

Oeffentlichen Nachrichten zufolge, soll eS der bekannte, 
vormals von Napoleon als geheimer Agent benutzte, 
Schulmeister gewesen seyn, welcher weaen eines im 
Rheinischen Merkur ihn vormals betroffenen Aufsatzes 
den Professor Görres öffentlich insultirt bat 

Oeffentliche Blätter bestimmen den Grafen Montgelaö 
zum Staatökanzler des Königreiche Bayern. 

Zu den Gerüchten gedört, daß der Feldmarschall, 
Fürst von Schwarzenberg, sich von den Geschäften zu
rückziehen, und den Herzog Ferdirnmd^ von Wünem» 
berg zum Nachfolger in dem Generalkommando in Oder-
und Nieder-Oesterreich erhalten werde. 

* . * 

DaS literärische Wochenblatt, welches ehemals Herr 
von Kotzebue herauoqab, und dessen jetziger Redakteur 
Herr W. Hoffmann ist, enthalt Abschtedöworte der Weimar» 
schen Preßfreyheit. 
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V o m  M a y v ,  v o m  i g t e n  N o v e m b e r .  
Der Herr Graf von Buol-Schauenstein wird sich zu 

einer Besprechung mit dem Fürsten von Metternich auf 
kurze Zeit nach Wien begeben. 

Der Staatsratb des Vororts Luzern hat durch ein Kreis
schreiben vom 5ten d. M. den eidgenössischen Ständen die 
Eröffnung mitgetbeilt, welche der königl. preussische einst
weilige Geschäftsträger, Herr von Armin, über die 
Gründe und Absichten der Beschlüsse der deutschen Bun
desversammlung unterm 26sten Oktober aus Bern Über
macht hatte. Die Antwort Les eidgenössischen VorortS, 
w.'lcke unterm nämlichen Tage (5ten November) erlassen, 
und den Ständen gleichfalls mitgetbeilt ward, lautet im 
Auszuge: Nach ihrer Lage, und nicht weniger nach ihrem 
Nationalcharakter, ist der Eidgenossenschaft an Aufrecht-
halrung und ungetrübter Fortdauer der Staatsordnung in 
Eurova vielleicht mehr als jedem andern Lande gelegen. 
Daher haben die Bundestagsverhandlungen, deren Geist 
und Zweck die Note der preussischen Gesandtschaft ein
leuchtend darstellt, ihre vorzügliche Aufmerksamkeit er
regt; und wenn jetzt durch eine engere Verbindung unter 
erleuchteten und edclmüthigen Fürsten, Gerechtigkeit und 
Mäßigung, jene einzigen Grundlage» gesetzlicher Frey-
heit, gesichert bleiben; wenn die weise Vorsorge recht-
maßiger Staatsgewalt in der Anerkennung und Befriedi
gung wahrer Nationalbtdürfnisse ungeüdrt walten kann, 
und wenn endlich üverali in Oeutschland der biedere und 
religiöse Sinn, die gründliche Einsicht, bewährte Liebe 
zum Vaterland und treue Anhänglichkeit an die, welche 
sich mit Grund Väter desselben nennen, — wenn diese 
rühmlichen Tugenden der Deutschen sich allen Angriffen 
auf die Ruhe ihrer Staaten auf das Ansehen ihrer Re
genten , und auf die Wohlfahrt ibrer Völker als ein uner
schütterlicher Damm entgegenstellen, so wird die Eidge
nossenschast diesen herrlichen Erfolg vereinter Bemühun
gen als einen Sieg für die Sache der Menschheit preisen, 
und sie wünscht also nichts sehnlicher, als daß die ge-
troffenen wichtigen Verabredungen diesen hoben Zweck 
vollkommen erreichen. Sie selbst, die Schweiz, wird 
das Pertrauen der boben Monarchen, welche in den letz
ten Jahren besonders auf ibr Schicksal so wohlthcitiq ein
wirkten, rechtfertigen Oer tArundsatz der Rechtmäßig
keit in äussern und innern Staatöverbälnnssen. dem die 
Eidgenossen immer kuldigen, bürgt allen euroväischen 
Mächten für die Wachsamkeit, mit welcher auch letzt die 
Schweizer Stände sich werden angelegen s»yn lassen, zu 
s o r g e n ,  d a ß  a u f  i h r e m  G e b i e t e  d i e  R e c h t e  a n d e r e r  
Regierungen geachtet, und auf keine Weis« gefähr
det werden. 

Oer Ncgierungsratb von Puttlitz schlägt in einem zu 
Hamm bekannt gemachten Aufsatz vor: daß man, statt in 
Klubbs Karten zu spi'elen, sich in freren R^en und Ge
genrede» über jedesmal bestimmte Gegenstände valcrlänvi-

scher Art und Unart täglich besprechen solle. Hiergegen 
wird in einem andern Aufsatz bemerkt: daß solche debatti-
rende Gesellschaften politischer Natur, folglich schwer aus
zuführen wären, wiewohl eS sehr wünschenSwerth sey, 
daS den Geist tödtende Kartenspiel aus unsern Zirkeln zu 
verbannen, und gemeinschaftliche Unterhaltung, al
lenfalls nach bestimmten Gesetzen, einzuführen. 

Auf Befehl des Königs von Bayern wird zu Schleiß-
beim, S Stunden von München, eine Anst^'t zur Bil
dung von Landwirthen, Knechten und Schäfern errich
tet. 

Fremde Zeitungen werden im Badenschen nur gegen aus
drückliche Erlaubniß zugelassen. Privatleute, besonders 
Gelehrte, dürfen zwar verbotene Schriften unter ihrem> 
Namen verschreiben, aber sie Niemandem, auch nur ver
traulich, mittbeilen. 

Die würtembergische Armee besteht jetzt (ohne General
stab, Ingenieure, GenSd'armen und Invaliden) nach dem 
Friedensetar aus S94Z Mann, nach dem KriegSetat aus 
18,995, in 8 Regimentern Infanterie und 4 nebst zwey 
Schwadronen Garde-Kavallerie, und 8 Kompagnien Ar
tillerie, wovon 3 zu Pferde :c. 

Der Mittelpreis deS diesjährigen WeinS im Würtem-
bergschen ist 49 Gulden der Eimer. 

A u S  d e m  H o l s t e i n  s c h e n ,  v o m  i 6 t e n  N o v e m b e r .  
In einem Schreiben aus Kopenhagen wird angeführt, 

daß der berühmte Professor Rahbeck i» der Nacht auf de» 
»Zten dieses mit Tode abgegangen sey. 

L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  N o v e m b e r .  
Gestern wurde eine loyale Versammlung der Grafschaft 

Oxford gehalten. Alle Reden sprachen den einstimmigste» 
und wärmsten Entschluß aus, die Verfassung unangetastet 
aufrecht zu erhalten. Nie hatte man in dieser.Grafschaft 
eine zahlreichere Versammlung gesehen, bey der alle gro
ßen Landbesitzer sich eingefunden hatten. Die Adresse an 
den Regenten war vom Lord-Lieutenant der Grafschaft, 
Grafen Macclesiield, vorgeschlagen, und von dem Her
zoge von Marlborough unterstützt. Es beißt darin: „Wir 
können nicht ohne Unwillen und Abscheu die frechen Ver
suche unternehmender und unruhiger Menschen sehen, 
welche unter dem scheinbare» Vorwande, Beschwerden 
zu beben, qber mit dem viel offenbarerem Zwecke, die ge
fährlichsten Lehren zu verbreiten und die mordbrennerisch
sten Reden zu halten, sich unter die Fahnen d«S Aufruhrs 
gereibet und an mehrere» Orten tausende der umern 
Volksklasse zum Schrecken und Aerger der Wohlgesinnten 
versammelt haben, um die gesetzlichen Behörden zu kür
zen und den Frieden des Landes zu stören. Wir haben-
mir Gefühlen des Grausens die geflissenen Ausstreuungen 
aufrübrerischer und verleumderischer Lästerungen gesehen, 
welche die Unzufriedenheit und Abneigung gegen die Re

gierung befördern, die heilige Religion herabwürdigen und 
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aus den Herzen der Unterthanen Sr.MajestSt iebeS fromme so einrichten würden/ daß der Erfolg der UntersuchungS-
und sittliche Prinzip vertilgen sollen/ um sie desto leichter kommlssion ihren Wünschen entsorgen dürfte, 
zur Begehung wirklicher Verbrechen verführen können, und Von dem Lord Castlereagh ist ein Umlaufschreiben an 
sie zu Umwälzungen und Anarchie, mit deren unvermeid- alle ministeriellen Mitglieder deS Unterhauses ergangen, 
lichen Folgen, Raub, Verheerung und Mord, vorzube, worin sie ersucht werden, am ersten Tage der Versamm
reiten. Wir fühlen uns deshalb gedrungen, in dieser Zeit lung des Parlaments zu erscheinen, indem wichtige Ver-
unsern Abscheu vor solchen Umtrieben laut zu erklären, Handlungen vorgenommen werden würden. 
daß wir zu ihrer Unterdrückung unser äussersteS Bestre- In Glasgow haben die Kaufleute, welche Lager von 
den anweni ». wollen, und Ewr. Königl. Hoheit die Ver- Baumwolle halten, festgesetzt: baß sie in Zukunft nur auf 
sickcrung unserer tiefsten Ehrfurcht für die christliche Reli. 4 Monate Zelt verkaufen wollen, und bey einer bahren 
gion, unsern Entschluß für die Erhaltung und Vertheidi Zahlung nach »o Tagen des Empfangs sollen 2 Procent 
gung der von unsern Vätern ererbten Verfassung, — Diskonto bewilligt werden. 
durch welche, unter dein Schutz der Vorsehung, diesem Oer hiesige amcrikanische Generalkonsul ist mit Urlaub 
Land« vor allen andern Völkern Nubm, Neichtbum, in- nach den vereinigten Staaten abgereiset. 
Nerer Friede und Glückseligkeit zu Theil geworden, — Nach der Einnahme der ostindischcn Festung Asseergur 
auszudrücken," fand man daselbst einige 2oovfündige Kanonen. Uever-

D«r Obersheriff in KornwaleS verweigerte die Erlaub- Haupt trifft man die größten Artllleriestücke in Ostindien 
niß zu einer Versammlung, um über die Manchester-Hän- an. 
del zu berathschlagen, mit den Worten: Unter den jetzigen Es beißt, daß Professor GörreS bald in England ein-
Derhaltnissen sey das Volkeversammeln so viel, wie Feuer treffen werde. 
mit Oel löschen. In Demarara sowohl, als in der Provinz Venezuela, 

Nicht jetzt, sondern früher, soll Watson sein Schweigen sind leichte Stöße eines Erdbebens verspürt worden, 
der Regierung feil geboten haben. In Dunfernline (in Schottland) wurde am 5ten No-

Von allen Pairs v^n Schottland, die bey der Tbron- vember der Sarg des schottischen Könige Robert Bruce, 
besteigung Sr. Majeststt vorbanden waren, ist der Herzog welcher im i4ten Jahrhundert regierte und i starb, 
von Gordon, der i?4Z geboren wurde, und die Pairs- mit vieler Ferer/ichfeil geöffne,, wobev ein qroßer Tbeil 
würde im Jahre i?52 ererbt hatte, allein noch am der geistlichen und «vell/'ctien Behörden des Landes gegen-
Leben. Wärtig war. OaS Skelett wurde wenig oder gar nicht 

Der Kourier leugnet, daß gegenwärtig »vo neue Kriegs- beschädigt gefunden, und man überzeugte sich, daß der 
schiffe im Bau' sind. Körver einbalsamirt gewesen war. Nach einer genauen 

Zu Richmond in Virginien hat man in diesem Jabre Untersuchung aller Gliedmaßen wurden selbige wieder in 
«inen Pfirsich gewonnen, der l i Zoll im Umfange und 20 gehörige Ordnung gebracht, in einen neuen bleyernen 
Loth an Gewicht hielt. Man will ihn in Weingeist zu be- Sarg gelegt und mit heißem Pech übergössen. Auf dem 
wahren versuchen. Deckel deö Sarges war die einfache Inschrift: Robert 

Nach einer Kentucky-Zeitung hat die Wk'ederiäuferge- Bruce 1Z29 i8ag. 
meinde zu  Lc^ington Freymaurer  von ihrer Gemeinschaft Der Buchhändler Earlile trug in dem Gerichtshöfe der 
für ausgeschlossen erklärt. Eine in dem Lande allgemeiner Kingß-Bench darauf an, daß sein Urtheil suspendirt und 
Duldung allerdings auffallende Erscheinung. «6 ihm vergönnt würde, einen neuen Proceß anzufangen, 

» » , * welches ihm aber abgeschlagen worden ist. Man erwartet 
Für die Frau deS bekannten Renne!, welcher das die Sentenz in künftiger Woche. 

Kind deS Herrn Horöley gestohlen, und der nach General d' E v e r e u x» den öffentliche Blätter in Mar-
Botanv-Bay transvortirt wordeti, ist eine Subflrip- garita ankommen lassen, befindet sich fortdauernd hier in 
tion eröffnet, weil sie sich in traurigen Umständen be- London; er steht in freundschaftlicher Verbindung mit dem 
findet. Herr HorSley steht edelmüthig an der Spitze der- hiesigen Hause Barmg Gebrüder et Lomp. Man will 
selben. . Wissen, daß er damit umgehe, hier eine Anleihe zu erhal-

Die Morning-Cbronikle sagt, daß die Minister bey ten, um, wenn ihm dieses glücken sollte, seinen Zweck, 
Versammlung des Parlaments so viel als möglich eine öf- nach Südamerika zu gehen, zu verfolgen 
fentliche Untersuchung der Manchester-Angelegenheiten N ew - V 0 rk, den 1 oten Oktober. 
Vermeiden werden. Sie würden auf eine geheime Konnte Hiesige Blätter sagen, Bolivar habe die Hauptstadt 
antragen , der sie, um dem Dinge ein Ansehn zu geben, Santa Fe eingenommen und am 7tels August daselbst sein 
«in paar Mitglieder der Opposition beyfügen, aber eS doch Hauvtquartier gehabt. 

Zst jn drucken bewilligt worden. Z. D. Brauuschweig. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i ö l e n  N o v e m b e r .  w e l c h e s  b e s o n d e r s  d i e  V e r b r e i t u n g  d i e s e s  U e b e k s  b e f ö r d e r t e .  
Zufolge deö, an den Reichöratb erlassenen. Allerhöchst Allein die milde., Verfügungen der gegenwärtigen Nebe

nan,-enrlichen Ukaseö S r. «aiserl. Majestät. ^)0M ru""so wie die Verbesserung der Quarantäneanstaiten 
Htk" dieses Monats, sind zu Vorsitzern von Departements Vorsorge für diejenigen, die mit dieser Krankheit 
im Neicdsrathe ernannt worden: der wirkliche Gehe.me- angesteckt Und, Häven Zutrauen bey den Einwohnern er. 
rath, Fürst Lobanow Aostowsky, vom Gesetzdepar- weckt. Zctzt benachrichtigen sie schon bey der geringsten 
tenient; vom Departement der geiiilichen und bürq-rlichen Vermuthung des Ueb^ls die Regierung davon, und ver
machen, der wirkliche Meheimerath Popow, und von langen die Hülfe derselben, um aus ihren Häusern aufs 
der Bittschristkommission, der wirkliche Geheimerath Feld oder zu ihrer Reinigung in die Quarantäne gebracht 
Lanskoi. Die Ges-tzkommilsion ist unter den bisherig . " werden. Auf solche Art vermindert sich in der S.adt 
Chefs geblieben. die Gefahr von Tage zu Tage. — Den zysten Septem

ber kam hier der neue HoSpodar der Moldau, Fürst Mi-
Odessa, den igten Oktober. " Suzzo, an, und kehrte in das nahe gelegene Kloster 

AvS Iassvschreibt man Folgendes v.ofti loten Oktober» Galathee ein, in welchem die ankommenden neuen Hoöpo-
„>^chon sind eg »'«der drey Monate, daß die Sterbefolle dare^ nach altem Gebrauch, auf einig? Tage sich vor ih-
sich hier zu vermehren angefangen haben Sie ließen rem Einzüge in die Stadt theils zur Erholung, theils in 
zwar eine Wirkung der Pest bermuthen, allein man schrieb Erwartung ihrer ihnen nachfolgenden Equipagen, aufzu-
sie Anfangs dem Einflüsse der Luft oder einer Epidemie halten pflegen. Oer Fürst Suzzo aber begab sich, nach 
von besonderer Art zu. Dicke, die plötzlich starben, hat- einiger Erholung, da daS Kloster zu wenig Platz haben 
ten nickt die geringsten Zeichen am Leibe, bev Andern aber soll, um die große Menge von ihm mitgebrachter und ihm ^ 
befanden sich an verschiedenen Stellen blaue Flecken oder noch nachfolgender griechischer Beamten aufnehmen zu 
Geschwüre, den Pestbeulen ähnlich, und jede Gemein- können, noch an demselben Tage in den PaUtist, >w» 
schaft mit denselben war tödtlich. Selbst die Aerzte schie- er die Bojaren, die mit ihrer Glückivünschung ^vor ihm 
nen Anfangs die Art dieser Krankheit nicht bestimmen zu erschienen, mit einer , wie man sagt, sehr belehrenden 
können, und einige hielten sie für den mehr als die Pest Red« empfing, uni> ihnen, die Unordnungen und Miß-
gefährlichen Karbunkel, in der Türkey Kara- bräuche in der Regierung des Landes bemerkte^ und ihnen 
janlyk genannt. Endlich zeigten alle Symptome bey zu wissen that, wie er hoffe, daß sie sich bey iHm bemü
den Angesteckten und die Zeichen selbst, daß eö die wahre hen würden , die vorigen Fet'ler gut zu machen, daß aber 
Pest sey. Sie war schon in mehrere Bojarenhäuser nnd im widrigen Falle die Strenge der'Strafe den Vornehm-
zu den angesehensten geistlichen Personen gedrungen, sten von ihNen in gleichem Maße, Wieden Geineinsten, 
und versetzte Alle in großes Schrecken. Unter andern hat- treffen würbe Der Fürst Suzzo befindet sich in den blü-
ten sich auch Spuren von derselben gezeigt in dem Hause, hendsten Jahren, hat ein angenehmes Ansehen, und ik 
welches die russische Postexpedition inne hat, wo aber durch thätig. Schon in den ersten Tagen seiner Ankunft fing er 
die bey Zeiten genommenen Maßregeln denselben Einhalt an inkognito, und sogar deö Nachts5 in der Stadt herum 
gethan wurde / ohne weitere Folgen. Diese hier und an zu fahren, sich nach den Preisen und der Güte der Le^ 
vielen Orten der Moldau erfolgte so starke und unverhoffte bensmittcl, besonders deö Brotes und des Fleisches, zu er-
Derbreitung derselben versetzte Alle in Bestürzung, denn kundigen, und bestrafte einige Verkäufer durch Konfisci-
vbschoi' vor einigen Jahren daS Gerücht ging, daß die rung ihrer Vorrätbe zum Besten der Armen. Zu Fok-
Pest hier existire, so ward doch, nach der fast allgemeinen .schany ließ er die Bäcker und Fleischer für ihren Betrug 
Ueberjevgnng von dem Entgegengesetzten, das Das,yn der- im Gewichte, und für dag schlechte Bwt und Fleisch, 
selben verworfen. Ais eme Hauptursache dessen kann man hart bestrafen, und setzte sowohl für daö Eine als das An-
anch die annehmen, daß die Einwohner, welche bey der dere einen sehr mäßigen Preis fest. Auch hier beschäftigt 
Vorigen Regierung nicht mit der gehörigen Menschenliebe er sich, wie man sagt, mit Auffindung der Mittel zur 
in solchen Fällen behandelt wurden, aus Furcht vor Be. Herabsetzung der übermäßig hoben Preise der Lebensmittel, 
drückungen, zuweilen mit nur zu großer Aengstlichkeit wodurch der ganz armen Klasse ihre Existenz erleichtert 
selbst die offenbare Gesahe vor der Regierung verbargen, werden wird. Der feyerliche Einjug des Hovpodarö in 
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die Gtabt w«? auf bett »stell dieses Mimats bestimmt, 
ward aber wegen einer ihm zugestoßenen Krankheit auf 
einige Tage verschoben." (St. PeterSb. Zeit.) 

B e r l i n 5  d e n  s o f t e n  N o v e m b e r .  
Der von hier nach Brasilien abgegangene Herr t)r. 

Ritter schreibt aus Rio-Janeiro, wo er am i8ten 
Zuly eintraf/ unter Anderem Folgendes: „Rio-Janeiro 
ist in den letzten Zeiten sehr erweitert, und seht schon von 
grhßerm Umfang« als Berlin. Dieser Ausdehnung wegen 
muß Zeder, der viele Geschäfte hat, Maulesel und Wagen 
hatten. Die Wohnungen sind hier theuer, die LebenS-
»uttel hingegen, der Fruchtbarkeit deS BodenS wegen, 
sehr wohlfeil. DaS Pfund de» besten Rindfleisches kostet 
Sicht mehr als anderthalb Groschen, Fische sind spott-
wohlfeil, und «den so auch alles Gemüse und Obst. Wer 
«wf gut Glück hierher kommt, schmeichle sich ja nicht, bey 
der Regierung Unterstützung zu finden; denn sie wird ihm 
nicht zu Tbeil werden. Der König ist sehr menschen-
ßreundlich; er giebt alle Abend Audienz. An Aerzten und 
Chirurgen ist hier kein Mangel » Gärtner und Oekonomm 
kommen hier am dessen fort. Die hiesigen fremden Ge
sandten sprechen fast alle Deutsch. Nächst dem preussi-
schen Gesandten, Grafen von Flemming, ist der russische 
Geschäftsträger, Herr von SangSdorff, eine Stütze aller 
Fremden, die sich den Wissenschaften gewidmet haben. 
Ich kehre von hier nach Fernambucko zurück, wo eS bessere 
Aussichten für mich giebt. 

P a r i s ,  d e »  - S t e n  N o v e m b e r :  
General Tararay, Abgeordneter für die untere 5ba-

rente, wurde dieser Tage vor Gericht geladen, um über 
die Gesellschaft der Freunde der Preßfreyheit Auskunft 
zv geben. Er weigerte sich dessen aber, weil diese Ge
sellschaft nicht förmlich organisirt, auch nicht in einem 
bestimmten Lokale versammelt gewesen wäre; die Cbarte 
aber Unverletzbarkeit der Wobnungen anerkennt. Wor
über seine Freunde gesprochen, wolle er nicht aus
schwatzen; sey aber von einem Verbrechen die Rede, so 
würde er Alles, was ihm darüber bekannt sey, ent? 
decken... ' 

Der Staatsratb hat entschieden, daß die Befugniß 
ttich t enbeilt werden könne, den Generat Donnadleu, 
w Betreff des Aufstände» zu (Krenoble, gerichtlich zu 
delanqen. 

TallevraNd erscheint täglich bey Hofe. 
Der Marquis de Viviere geht auf Empfehlung deS 

BrvderS Sr. Majestät nach Konstannnopel auf seinen 
Posten zurück, von welchem er abberufen worden war. 

Die vier Polizevkommissäre der Stadt Brest, die 
bev dem AvflÄiif gegenwärtia waren, haben dem Unter-
vräfeft eine Erklärung überreicht, worin eS beißt: „daß, 
ba wir gleich den ersten Tag gezwungen worden sind, 
uns der bewaffneten Macht nicht zu bedienen, die UNS 

»ugetheilt wae, Kit bloß auf Zureden beschränkt, keinen 
Tbäter ergreifen konnten; daß, indem die Ausammen-
rottung nur deS NachtS statt fand, wobey über 2000 
Menschen sich befanden, eS uns unmöglich war, die 
Haupträdelsführer zu erkennen; daß unser weiteres Nach, 
suchen uns bewiesen bat, daß keine Hauptanstifter da, 
bey waren, daß vielmehr das Ereigniß der einstimmi
gen Willensmeinung gegen die Missionäre zuzuschreiben 
sey, und daß endlich bev der Unordnung die Personen 
und das Eigenthum unangetastet blieben." Diese Er
klärung hat der Regierung keine Genüge gethan; die
selbe hat vielmehr die PolizeykomnMre ihres Amtes 
entsetzt. 

Die Bischöfe von Nancy und Evreux haben den Mif-
sionarien ihre Sprengel verboten. 

Aus der Klasse deS Jahres i8»8 werden z 0,000 Re
kruten ausgehoben, und zwar 10,0 »6 Mann für die Ka» 
callerie und 12Z2 für die Artillerie. 

Auch über Brasilien klagen unsre Kaufseute. Wenn 
die Abgaben dort nicht ermäßigt werden, so müsse der 
Handel dorthin ganz aufhören 

Der Großinquisitor von Spanien hat den Charakter 
als Staatöratb erhalten. 

In Kadix läßt die Seuche nach. Am 2 6sten Oktober 
zählte man nur noch gooo Kranke. 

Aus Spanien soll läbrllch noch über Z Millio
nen Pesos DuroS (ä anderlbalb Tba/,r) z/eHen. Die 
Erlaubmß, d-n fünften Tb-,/ der Klogergüter verkaufen 
zu dürfen, soll allein fast eine Million gekostet haben. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  
Von den SÄätzen, welche die Jesuiten bey Aufhe

bung ihres Ordens gerettet, sollen sie den Papst wäh
rend seiner Napoleonschen Verbannung mit mehreren 
Millionen unterstützt haben, unter der Bedingung, die 
Gesellschaft wieder herzustellen, was bekanntlich auch ge
schehen ist. 

Der neapolitanische Konsul zu Tunis hat dem Mi. 
nister der auswärtigen Angelegenheiten, Marquis Cir-
eello, berichtet, daß der prächtige, von Sr. Majestät, 
dem Könige, dem Dey von Tunis geschenkte, überaus 
bunt verziert« Gallawagen, ausserordentlich gefallen habe, 
so daß der Dey erklärte, noch nie habe eine euroväi-
sche Macht «in so vortreffliches Geschenk nach Tun/S 
gesandt^ eS sey ibm nur leid, daß er dasselbe weqen 
der herrschenden Pest nicht mit andern, vornehmUch 
Produkten seines Landes, erwitdern könne. Unqedeu« 
war die Volksmenge, die berdeyströnite, um diese Kut
sche zu sehen, ja selbst ins Serail der Frauen mußte 
sie gebracht werden, um ihre Neugierde zu befriedigen. 
Der Dey fuhr gleich darauf in dieser Kutsche in der 
Stadt herum, und machte aus derselben dem neapo
litanischen Konsul vor seiner Wohnung ein Kompli
ment. 
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B r ü s s e l ,  d e «  ö t e t t  N o v e m b e r .  w i e  s c h o n  n n s e v e  L a s t e n  v e r m i n d e r t ,  o b g l e i c h  d i e  u n g c h e u e m  
Die Tribunale von Gent, Brüssel und Antwerpen ha- Staatsbedürfnisse den heilsamen Absichten Sr. Majestät 

den, in Folge des königlichen Beschlusses vom i Sten Sep- Hindernisse in den Weg legten !e. 
tember, den Sachwaltern befohlen, die ihnen aufgetrage- Die Grödner Bildschnitzer T?rol5, im Thale gleichet 
nen Processe in Aammändischer Sprache zu verhandeln. Namens, schnitzen aus dem Zirbelholz (?inus cemdra) 
Zugleich ist der Regierung «ine Liste der Sachwalter über- Figuren aller Art. Diese werden dann durch andere wan-
schickt worden, welche diese Sprache nicht sprechen, und dernde Grddner in de? ganzen Welt vertrieben, und brin-
folglich durch diese Maßregel gezwungen ^sind, ihrem gen an Ko,ovo Gulden jährlich in dieses Thal. ES giebt 
Stande vor der Hsnd zu entsagen. Man versichert, die betznahe keinen bedeutenden Handelsort, wo nicht ein 
Regierung werde sie entschädigen. ErödnerhauS befindlich ist. So findet man deren zu Grätz 

Statistisch politisch« Tabellen über die Niederlande ent- wie zu Philadelphia, zu Kadix wie zu Messina, zu Brüssel 
halten folgend« Angaben: Bevölkerung 5,266,000 See- wie zu Livorno, zu Trieft wie zu Lissabon. Das Grödner-
len; Bevölkerung der Kolonien 2,800,000 Seelen; Ar- thal (Val (Zsräens) ist anderthalb deutsche Meilen lang 
mee auf dem FriedenSfuß, ohne die Milizen, 40,000 und ungefähr eine drittel Meile breit. Die Bevölkerung 
Mann ; Seemacht 76 Segel; Festungen 47; Sseve- wird auf Z5oo Seelen geschätzt. 
nüen ungefähr , 7 2 ,000,000 Franken; StaatSauSgaben Koblenz, den 8ten November. 
192,000,000 Franken; Staatsschuld 4572,000,000 Nachrichten aus Bonn vom Soften Oktober zufolge, he» 
Franken; jährliche Abgaben für den Kopf ungefähr Z2 fand sich der Professor Arndt daselbst ganz wohl. 
Franken. Aus der Schweiz, vom > Sten November. 

W i e n ,  d e n  1 4 t « n  N o v e m b e r .  Z u  G e n f  v e r s t a r b  a m  ? t e n  O k t o b e r ,  i m  8 o f t e n  L e b e n S - -
Zu Lemberg wurde am »gten Oktober der gallizische fahre, der durch seine Bergreisen berühmt gewordene 

Landtag von dem ersten Landtagskommissär, Grafen Stad- Theodor Bourrit, vormals Kantor an der Kathedral-
nicky, eröffnet. Sr erklärte unter Anderem: Man kann kirche. ES haben seine Beschreibungen der Savoyischen 
ohne schmerzliches Gefühl und Entsetzen auf die unlängst und Walliser Gletscher, deS Chamouni-Thals u. s» w. 
verstrichene Reihe von Zähren nicht zurückblicken. Oester- die allgemeine Theilnahme für diese Landschaften geweckt 
reich, die Schutzwehr von Eurova, mußte den ganzen und die Wallfahrten unzählbarer Reisenden dahin veran-
S»urm aushalten und mit aller Anstrengung seiner Kräfte laßt. 
streiten. Ob wir eS gleich für seine Beharrlichkeit mit Vom Mayn, vom 2vsten November. 
Ruhm gekrönt sehen, so trägt «S doch tief geschlagene Sands UntersuchungSakten sind nun dem Oberhofgericht 
Wunden, welche nur vi« Läng« der Zeit zu heilen vermag; in Mannheim zum Spruch übergeben. 
denn das Geschick der menschlichen Natu? bringt e« schon' Im Badenschen ist den Schülern höherer Lehranstalten 
so mit sich, daß da« Uebel schnell vorwärts schreit«» und da» Besuchen von Bier., Wein- und Kaffeehäusern, fer-
vur langsam gehoben werden kann. Doch sehen wir schon n«r auszeichnende Kleidertracht uNd Tabaksraucken (?) ver-
in mehreren Zlveigen der Staatsverwaltung unsere Hoff-- Wiesen, hingegen eiN anständiges und" bescheidenes Betra
uungen erfüllt: der Handel ist nun von den Hindernissen, gen empfohlen worden. 
die ihm sonst im Weg« standen, b«freyt» unsere Flüsse Im Aürtembergschen hat »nan an mehreren Orten an 
tragen ungedindert die Erzeugnisse unsers Bodens und dem KonstitutionSfeste Eichen feyerlich gepflanzt, die den 
Kunftfleisses in die entlegenen Länder; unsere Forste, die' Namen „Wilhelms - Eichen" erhalten haben. 
an vielen Orten gar nicht von der Axt berührt waren, ver. Der itt Paris ertappte Hofkoncepist von Ehrenkron muß, 
schaffen uns gegenwärtig nicht nur reichliches Material zu' ehe er nach Wien ausgeliefert werden kann, erst einen' 
eigenen Fahrzeugen, sondern liefern solche auch für'da? Arrest von Z Monaten auSstehN, weil er sich gegen die 
Ausland; man sieht ferner n«ue mit großer Mühe und französischen Gesetz« mit falschen Pässen in Frankreich «in
Kosten begonnene und m«istenS beendigte Straßen, wodurch g«schlich«»f! 
die felsigeen Karvathen zugänglich gemacht und die innere' Von der Intendantur de? HoftheaterS zu Mannheim' 
Verbindung zwischen den weit von einander liegenden ist eine Kunstschule errichtet, um dem Schauspiel, de? 
Kreisen eröffnet wurde. Lassen uns diese in dem kurzen Musik und dem Gesänge talentvolle Schüler zu bilden. 
Zeiträume seit dem Friedenöadfchluss« unternommenen und Auö dem H an nb verschen, vom i6ten November, 
mit Erfolg ausgeführten Werke wohl nicht «ine weit gtuck- An die Universität zu Göttingen ist wegen des braven 
licher« Zukunft erwarten? AuS den Anforderungen erseht Betragens der dasigen Studierenden ein besonderes Be-
ihr, wie Se. Majestät besorgt ist, unsere Lasten zu erleich. lobungSschreiben erlassen worden. 
tern; dann nicht minder, wie wohltbätig die Folgen der Kopenhagen, den 2often November, 
eingeführten Nationalrepräseatation sind: kaum drang die - Wie sehr Grundstücke selbst in der Umgegend der hkesi-
Bitte der Stände ju den Ohren des Monarchen, so sehen gen Residenz im Preise gefallen sind, läßt sich daraus ab-
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nehmen, biß ein.HanS mit dazu gehörigem Gartet!/ bey den Se. Majestät für das allgemeine Recht Kegen, und daß 
der BrandkaLe für 4000 Nbthlr. versichert und im Jahre die Staatediener nicht die Macht mißbrauchen können, die 
1806 mit 2600 Nthlrn. oder 2000 Spec. bezahlt, im ihnen anvertraut ist. 
letzien Sommer für 13oo Rdthlr. oder ungefähr 5oo Spe- London, den iZten November. 
eieS verkauft worden ist, und mithin für 100 SpecieS Der Prinz- Regent begvb sich dieser Tage von Karl-
weniger als eine Kutsche, oder 2 hübsche englische Fuß- tonbouse nach Windior, um seinen Königlichen Vater 
decken oder 5 französische goldene Repetiruhren kosten; da< besuchen, welcher, dem Gerüchte nach, immer schwächer 
zegen halten sich die Grundstücke hier in der Stadt ziem- wird. 
Uch im Preise, und sind im Ganzen nur um etwa »0 bis In der Gegend von LeedS werden mehrere Barracken 
20 Procent im Preise gefallen errichtet, und eö ziehen sich einige Regimenter Jnsuntrrie 

Nach der schätzbaren Schrift, welche der Herr Land- und Kavallerie daselbst zusammen. Eben so i>Z von Ediin-
inspektor Gudme über die Bevölkerung der Herzogthümer bürg nach der Gegend in Schottland, wo die Radikalre-
SchleSwig und Holstein dieser Zeit zu Altona Hut drucken formerS besonders ihr Wesen treiben, mehreres Militär, 
laff^n> hat daß Herzogthum Schleswig ,etzt 25o Prediger auch Artillerie, abgegangen. 
und 7) Aerzte; in Holstein sind 199 Prediger und »80 Im Handel scheint sich hier etwas mehr Leben zu zei-
Aerzte. In Hcli^in ist die Mortalität größer als in gen, besonders in roben Zuckern. 
SchlkS!?.'-. Oer Baucrstand macht in Schleswig in Auch die Nordpolexvedition wird hier jetzt mit Spitzber-
Holstein ^ der ganzen Volksmenge aus. Katholiken sind gen in einem Panorama gezeigt. 
in den Herzogtümern 1088, Juden 2233. Von den Zu Manchester fallen fortdauernd öfters Schüsse auf Per--
Stadieu haben nach Verhältniß am meisten zugenommen sonen, welche Gegner der Reformers sind. 
Rendsburg und Flensburg. Rendsburg hatte 1769 3og5 Im Innern deö Landes werden immer mehr Truppen in 
Einwohner, im Jahre ,8o3 75?3; Flensburg im erstern DienstthStigkeit gesetzt. 
Jahre 6842, im letzter« 13,109. Im Jahre 1769 leb- Vor dem Kastell zu Ehester werden eiserne Thören an-
ten auf der Quadratn-eile in Schleswig i533 Menschen, gebracht. 
in Holstein >799. Im Jahre >8c>3 in Schleswig 1702/ Der alte Maior Cartivrigbt präsibirle gestern in cinev 
in Holstein 2i:5, in Iütland 845, in Langeland 2264. Volksversammlung in der Middlesex. z/m beste» 

Am Jahrstage der Vereinigung von Norwegen und »v«tre eS, sagt ein diesiges B/att, wenn er Prckssvent c/neS 
Schweden ließ der Reichsstatthalter, Graf Sandels, dle Klubdö von alten Weibern würde. 
Armen zu Christlania, S60 an der Zahl, reichlich be- Bor einigen Tagen stattete die niedergesetzte Kommission, 
Wirtben. l»m Betragen deß Alderman Wait.hman und Sberiff 

-  ' S t o c k h o l m ,  d e n  ! - ten November. Purkins und Anderer bey der letzten Wahl deS'neuen Lord-
Der Namenstag unserS Kronprinzen wird am i sien De- MayorS zu untersuchen, ihren Bericht ab, aus. welchem 

cember zu llpsala anss Festlichste begangen werden. Man hervorging, daß die Kommission der Meinung sey, däS 
wird dabev alte Kostüme und Gebräuche in Erinnerung Betragen der erwähnten Herren wäre sehr gesetzwidrig ge. 
bringen, Meth aus Hörnern trinken ic. Wesen, und die Autorität der Aldermen dadurch aufs 

Oer Winter ist nunmehr so strenge eingetreten, daß man Aeusserste beleidigt worden, und um dergleichen nicht ein-
auf allen hiesigen benachbarten Seen gegenwartig Schlitt- reißen zu lassen, auch um die Würde des Raths zu be-
schuhläuier sieht. hauvten, so trüge die Kommission darauf an, gegen die 

D i e  s c h w e d i s c h e n  Nergwerkebesitzer oder Brukspatronen Herren Waitbman, Parkinö, Hurcombe, Bamstead, 
haben jetzt eine besondere Auszeichnung unter sich einge- Thompson, Fearon, Stevens und Hunt eine Kriminal-
föhrt, indem sie das Zeichen deS Mars in polirtem klage einzuleiten, welchen Beschluß sie dem Rathe zur 
S t a h l  a u f  d e m  Kragen ihrer Kleider tragen. Überlegung und Genehmigung vorlege. Die Herren 

Eine unserer Zeitungen enthält einen Bericht des Justiz- Wood und Tborp widersetzten sich einem solchen VerfaH-
karizlers an d>en König, wegen der zu Wermddn begange- ren mit aller Kraft, wurden indeß überstimmt, und man 
nen Mordtbat, die in den Augen unserS Publikums eine beschloß, die oben erwähnten 8 Herren gerichtlich knzu-
gewiss« Wichtigkeit wegen der falschen Beschuldigungen er klagen. 
hal ten  hat ,  weiche bey dieser Mordthat vorgefallen, und New-Bork, den i8ten Oktober. 
die von Seiten einiger Justizbeamten zu Untersuchungen Die Pensionen, welche die nordamerikanische Regierung 
führten, die dem Geiste unsrer Gesetze gänzlich zuwider an verdiente Personen von der Land - und Seemacht auS 
sind. Die strengen Befehle, welche Se. Maiestat ertbeil- der Revolutionszeit auötheilt, betragen gegen 3 Millionen 
ten, um diese Sache zu untersuchen, beweisen den Respekt, Dollars. 

Ist zu drucken bewiüigt worden. I. D. B rau n s chwe ig. 
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dlo. 285. Kreytag, den 28. November 1819. 

P a r i s ,  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Seit der ofsiciellen Schließung des Klubbö der Freunde 

der Preßfreyheit ist das Lager der Ultralibekalen in Auf
ruhr; morgen soll eine zweyte Sitzung bey Herrn Manuel 
statt haben; aber schon zeigen sich alle Anzeichen einer be
vorstehenden Auflösung. Die Gemäßigten wollen den Zu« 
stand anscheinender Feindseligkeit, in welchem sie Kegen 
die Regierung stehn, nicht verlängern; es bleiben dem
nach nur die Strudelköpfe übrig, denen jeder Kampf an
genehm ist, sie mögen siegen oder besiegt werden. Der 
Herzog von Broglio hatte unlängst ein Keysvieh dieser 
Mäßigung geben »u müssen geglaubt; aber seine angebli
chen Freunde haben eS sehr übel aufgenommen; noch vor 
wenigen Tagen stand «r alö der Schlußstein auf ihrer Mi-
nisterliste; heute behandeln sie ihn als «inen Überläufer 
ohne Schonung. Schon hat der Lonslituuone! durch 
«ine Anekdote aus dem Leben des Ministers Walpol« ihm 
«ine Lektion zu geben gesucht, und die Brüder und Freunde 
Versprechen »hm deren noch mehrere. Dieser Umstand 
setzt die Eigenliebe deS Herzogs auf eine sonderbare Probe; 
aber «r muß sich bescheiden, und einsehen Urnen, um 
welchen Preis man die Gunst der Parteyen erhält und ver
liert. Die Herren Benjamin Constant, Bedoch, Lafftte 
utid Perrier sind ungefähr in demselben Fall; indessen 
haben sich auS diesen politischen Scheidungen sonderbare 
Mutbwaßungen ergeben. Die Ultraliberalen werden für 
ihre Halsstarrigkeit erleben, daß man ohne sie und gegen 
sie einen Vertrag abschließt, der das Gebäude ihrer thö-
richten Ansprüche vom Grund auö umwerfen und ihren 
Stolz mächtig herabstimmen wird. Herr von Villele, der 
nach der Bretagne abgereist ist, hat während seines kurzen 
Aufenthalts zu Paris «ine lange Unterredung mit Einem 
der Minister gehabt. Soviel davon verlautete, soll Herr 
von Villele höchst konstitutionelle Grundsätze an den Tag 
gelegt, und erklärt haben, daß er sich von den blinden 
Vorurtheilen einiger Männer seiner Partey gänzlich los
machen wolle. In Folge dieser Unterredung behausten 
nun unsere Salon. Publicisten, daß man ein neues Mini
sterium auf folgende Art zusammensetzen werde: Graf De-
eaze bleibt Minister de« Innern, und vereinigt damit die 
Präsidentschaft im Ministerrathe; Herr PaSquier erhält 
das Portefeuille deS Auswärtigen; Herr Lame jenes der 
Gerechtigkeit; Herr von Villele da« der Marine; Herr 
Roy die Finanzen, und General Lauriston das Kriegsde. 
partement. ES ist gut zu bemerken. daß dies« Nam«n 
beylckußg dieselben sind, aus welchem der Herzog von Ri

chelieu im vorigen December ein neues Ministerium zu
sammen zu setzen sich vergeblich bemühte. Nach andern 
Angaben wäre von einem Ministerwechsel gar nicht die 
Rede, sondern man hätte sich Herrn von Villele genähert, 
um zu versuchen, ihn von der rechten Seite zum Mittel
punkte hinüber zu ziehen. Der Einstuß dieses Deputirtet» 
erschien als ein Gegengewicht, welches das Ministerium 
nach Umständen den Liberalen entgegensetzen kann, um in 
zweifelhaften Fällen der Wage zu Gunsten der Regierung 
den Ausschlag zu geben. In dieser Voraussetzung wäre 
die Reise deö Herrn von Villele in die Bretagne vollkom
men gerechtfertigt. Man wußte, daß Herr von Corbiere 
seinem gelehrten Freund« geschrieben hatte, daß der Ro-
yalismuö in Frankreich sterbe und daß «r nicht komme» 
wolle, dessen Leichenbegängnisse, welches die Devutirten-
kammer auf sich genommen zu haben scheine, beyzuwob-
nen. Um ihn nun auf andre Meinung zu bringen, ist 
Herr von Villele zu ihm gereist; zugleich wird er ihn von 
den neuen Bedingungen unterrichten, welche er selbst ein
gegangen seyn soll. ES ist kein Zweifel, daß die ersten 
Sitzungen der Kammer dieses Räthsel lösen werden, wen» 
es anders nicht vor Eröffnung derselben erklärt wird. Ge
wiß ist es daß diese Übereinkünfte ohne Tbeilnahme und 
vermuthlich auf Kosten der Doktrinäres statt haben wer
den. 

P a r i s ,  d e n  ? 7 t e n  N o v e m b e r .  

Für das dem Prinzen Enghien bestimmte Denkmal 
hat die Akademie eine Inschrift geliefert, der wenigstens 
das sehr wesentliche Verdienst der Kürze fehlt. Eins un
serer Blätter schlägt folgende vor: Ueroum tilius, keros 
et ipse. (Enkel der Hilden und selber ein Held.) 

ES ist eine „historische Skizz« der hundert Tage, nebst 
Fragmenten über die geheimen Sitzungen der Kammern, 
den Gang der provisorischen Regierung und die Unter
handlungen von Hagenau" erschienen, welche durch ihre 
für authentisch gegebenen Aufschlüsse noch mehr als Con-
stantS bekannte Briefe die allgemeine Aufmerksamkeit er
regt. 

Hund, ein junger Maurer, stand vor Gericht, weil 
er, als Marktinspektor verkleidet, bey einem Fleischer 
ein Kalb konffScirt, unter dem Vorwande, daß daS 
Reglement übertreten worden sey. Er kam ohne 
Strafe ab. ; 

Lavigne, Verfasser der sicilianischen VeSper, hat »200 
Franken Pension von Sr. Majestät erhalten. 



Eiye Braut verlor kürzlich vor Freud«, daß sie in der Der Prinz von Montfort (Hieronymus Bonaparte) 
Lotterie hunderttausend Franken gewonnen hatte, den soll Erlaubniß erhalten haben, mit seiner Familie den 
Verstand, und aus Verzweiflung hierüder erschoß sich ihr Winter in TrieS zuzubringen. 
Bräutigam. Brüssel, den , 5ten November. 

In der Normandi« werden jetzt dje Steine zu pem^ Herr Tarte, Sachwalter des Grasen von St. Leu, bt-
Pallast, den der König der Niederlande in Brüssel für richtigt die öffentlich angeführten Umstände, den Rect.V-
stck erbauen läßt, gebrochen und zu Kaen eingeschifft, ßreit des Grafen mit Sr. Majestät über das EigenthumS. 
(Mehrere alt« Londoner Gebäude, auch die Domkirche recht auf gewisse Schlösser :c. (worunter der prächtige 
zu KaNterburv, sind auS Kaenschen Steinen gebaut.) Pavillon von Harlem) betreffend. Er habe bey dem 

Der Moniteur meldet: eS verlaute, daß der Freyderr Minister Falk versucht, entweder den Proceß zu verbü-
pon Tettenborn beauftragt sey. im Namen deS Groß- ten, oder zu bewirken, daß die drey Gegenständ, des-
herzogS von Baden dem diplomatischen Korps die Auf- selben zusammen vor dem Obergerichtöhof in Brüssel in 
schlüge mitzuiheilen, welche sich aus den Verhören Einer Instanz entschieden würden. So viel er sich er-
EandS ergeben hätten. innere, sey ihm die Antwort geworden, Se. Majestät 

Dem König von Spanien soll ein allgemeiner Be- würden daS Verlang«« deö Grafen bewilligt hoben, 
richt über die Exilirten vorgelegt werden, dessen Ergeb- wenn dieser hätte beweisen können, daß er den Ankauf 
tiiß für die große Mehrheit derselben erfreulich auöfal- aus der Civilliste bestritten hätte, welche doch zu ihr« 
len dürfte. Man glaubt, die Gnade deS Königs werde ordentlichen Bestimmung selbst mit Einschluß der Mil-
sick selbst auf die im Präsidio von Ceuta verhafteten lion, l)ie er als Großkonnetable von Frankreich bezogen, 
Liberales «trecken. nicht hingereicht habe; übrigens habe auch Napoleon 
. Der neue Markt St- Martin ist nun durch Beendi- nach Ludwigs Resignation jene Güter mit der Staats-
gung des Springbrunnens vollendet. Vorgestern wurde domäne vereinigt. (OieS will der Graf nicht anerken-
paS Wasser auS dem Ourqkanal in dies schöne Werk ge-. nen, weil Napoleon kein Recht dazu gehabt ) Uebri-
Kitet. In einem Becken, das auf einer runden Unter- genS halte der König dafür, daß die Sache ibren Lauf 
läge ruht, stehn drey Knaben von Bronze, mit den vor den ordentlichen Gerichten nehmen müsse. Don 
Sinnbildern deS Fischfangs, der Jagd und deS Land- einem Anerbieten von s- oder Soo,ooo Fi. sey nicht 
haueS umgeben, und tragen eine Vase, aus der der die Rede gewesen. 
Wasserstrahl 4 Fuß in die Höhe steigt. — Um den 6a- Erl? im Aabre i ssZ soll die niederländische Sprache 
rousselvlatz zu vergrößern, wird das Hotel LIdeu5 ab in Flandern :c. Gerichtssprache werden, damit, d^e Ge
gebrochen, und die Fufigarde, die bisher darin lag, richtSpersonen Zeit baden sich darin zu üben. ' 
nach detfl alte» Kloßer der Osmes 6e I'ässomxtion Beym hiesigen neuen Theater wurde dieser Tage 
Versetzt. ' «ine von Herrn Huygh erfundene Maschine, durch wel, 

» , «he das Wasser unmittelbar aus dem Brunnen bis utt-
Heute Hab/N Se. Köpigl. Majestät ibr 6SsteS Jabr »er das Dach gehoben wird, geprüft und bew^rt ge-

angetreten. Gestern wurden bey dieser Gelegenheit von sunden. Auch werden, um Feversgefahr zu verhüten^ 
dem Senior des hiesigen diplomatischen KorpS, dem all« Zimmer durch Wärmezudringer (t^aloriFervs) 
ausserordentlichen Botschafter von Neapel, Prinzen von Heitzt. 
Castelcicala. dem Monarchen die Glückwünsche im Na- München, den 17ten November. 
tven aller Souveräns dargebracht. »kN mehrern öffentlichen Blättern (sagt ein« hiestge 

Das Denkwal des Generals Kleber wird zu Straß- Zeitung) heißt ,6: Professor Oken wäre von Sk Ma-
burg, wi« jenes, des Marschalls von Sachsen, in ei- jeftät, dem Könige, zum Mttgliede der Äkademie de^ 
«er der dasigen Kirchen aufgestellt werden. ' Wissenschaften ernannt worden. Wir könmn dieser Nach-

Bev den Wablen der Abgeordneten zu den Kammern richt bestimmt widersprechen, und wissen diesen Ze/'lun-
in Frankreich fragte ein Bürger in Paris: was 'denn gen keinen andern Grund für ihre Aebauvtunq, daß 
die Worte Ministeriell und Jndependent ei sich der genannte Herr Professor in München däuöUch 
gentlich sag^n wollten? ^Ministeriell" erwiederte Je-' niederlassen werde, so können wir versichert seyn, daß 
mand, „heißt: ich Hab«-ein« öffentliche'Anstellung; In- er unsr, Stadt, die er vor Kurzem wohl besuchte, aber 
dependent: ich suche eine." bald wieder verließ, nicht zu seinem Wohnsitze auSerse-

W i e n, den 15ten November. hen werde. 
Von den hier verhafteten Schweizer-Hofmeistern-sind Vom Mayn, vom sogen November, 

«im.,? bereits wieter in Frepheit gesetzt und nach ihrer DaS preussische Gymnasium ,u Wetzlar, welches mit 
Heimtilk ^die meisten sind aus dem Kanton Freyburg) 4 Schülern, den Rest älterer Zeiten, Hegann, zählt jetzt 
abgegangen.' ? ^ schon 140. 
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Lsnd »,n, den r?ten Nsvemher. 
Ein auS Südamerika zurückgekommener Lieut«nayt kann 

die Noth. w«lck«, zumal ausländische Officier«, bey den 
Insurgenten leiden, nicht genug schildern. Doch demerkt 
er, daß wegen der Hitze und der Menge von Pferden 
auch die Infanterie auf dem Marsch reitet, 4Md nur im 
Gefecht absitzt. Eine in Eurova nicht gewöhnliche Waffe, 
die Schlinge, von welcher man dort gewöhnlich auf 
der Jagd, zum Einfangen von Thieren, Gebrauch macht, 
wenden sie nun auch gegen Menschen an. Der Reiter 
wirft sie sehr fertig dem Feinde aus einer Entfernung von 
So bis 60 Schritt um den Leib, und jagt dann davon, 
den Gefangenen nach sich schleifend. Mit der Schleuder 
werfen sie, und sehr genau, nicht bloß Stein«, sondern 
auch Kugeln. 

L o n d o n ,  d e n  1  y t e n  N o v e m b e r .  
Ein Passagier, welcher von Amerika in Liverpool an

gekommen, sagt auS: „Oer berüchtigte Wm. Cöbbet würde 
in Zeit von Z Wochen hier ankommen. Er soll die Ge
beine des verstorbenen Thomas Paine, welche er früher 
in Frankreich ausgegraben und mit sich nach Amerika ge--
nommen, sorgfältig aufbewahrt haben, und will diese 
Knochen mit nach England nehmen." „Wir hoffen, sagt 
ein hiesiges Blatt, Herr Cobbet wird sich auch mit Geld 
versehen haben, um die schuldigen Stempelkosten seines 
zwepten Pamphlets zu bezahlen, weswegen er auS diesem 
Lande flüchten mußte, sonst dürften ihn die theuren Sie-
liquien wohl nicht schützen, zur gebührenden Straf« ge
zogen zu werden." Die Radikalen wollen die Knocken 
von Thomas Paine bey ihrer Ankunft in England aufs 
Feyerlichste empfangen lassen. Covbet hatte sich auf dem 
Schiff Amitv in Amerika einschiffen wollen; allein da sei« 
n e r  d e r  P a s s a g i e r «  i n  s e i n e r  G e s e l l s c h a f t  r e i s e n  w o l l t e ,  s o  
mußte er zurückbleiben und will nun die Ueberfahrt auf 
dem Schiff Herkules machen. 

N e w - V o r k ,  d e n  i  S l e n  O k t o b e r .  
Joseph Bonaparte hat im Staate New- Bork i5o,ooo 

Akres Land zum Anbauen gekauft. 
In Ostindien ist von dem Generalqouverneur, Mar

quis von Hastings, die Pxeßfreyheit sehr erweitert wor, 
den. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bekanntlich hatteHerrFrevreiß aus Frankfurt am Mayn, 

seit mehreren Iadren in Brasilien lebend, deutsche pro
testantische La»d«lcute aufgefordert, dorthin zu kommen, 
um an Ländereren und Dorrechten , welche die Regierung 
ihm zugesagt, Tbeil zu n«bm,n. Jetzt ab?r warnt der 
russische Generalkonsul in Brasilien, Herr von Lanqsdorff, 
gegen diese Einladung. Noch habe die dortige Regierung 
die Maßreael nicht ergriffen, die fruchtbaren Gefilde durch 
freye Kolonisten anzubauen, und überbaust noch keinem 
Fremden, der dahin gekommen, um Lanowlrtpjchqft zu 

39 
treiben, Vortbeil zugestanden. Nur die Schweizer-Kola-
nie macht eine Ausnahme, ist aber ausdrücklich auf Katho
liken beschränkt.' 

Den Mecklenburg - Schwerinscheu Zeitungen ist aufge
geben, bloß die wirklichen TagSbegebenheiten zu berichten, 
ohne Aeusserungen über deren politischen Werth, daraus 
zu ziehende Folgerungen oder irgend ein politisches Urtheil 
einzuschalten. 

Bey Gelegenheit der Ausstellung der Industrieprodukte 
in Paris erfahren wir, daß Herr Benoit Latour in Orleans 
eine Manufaktur von Tuneser Mützen wieder hergestellt 
hat, die 400 Arbeiter beschäftigt und jährlich ein Million 
Franken in Umlauf dringt. Wahrscheinlich war eS noch 
Keinem von uns eingefallen, daß die Kopfbedeckung der 
Türken, Albaneser und Griechen, welch« in rothen, blauen 
und weissen Käppchen bestehet, ihnen von Frankreich ge
liefert würde. Wenn wir nun aber auch hören, daß die 
schönen seidnen Stoffe, mit welchen die Pascha, HoSpo« 
dare, Veziere und Sultane sich bekleiden, zum größten 
Tb«il aus den Lyoner Fabriken versandt werden, so be
greift man, wie die Erzeugnisse von 4000. Webstühlen in 
Lvon — denn so viele sollen jetzt daselbst im Gange 
seyn — Absatz finden können« > 

Nach den neuesten Beobachtungen Herrn Mi Michaels 
über das todte Meer in Jude«, scheint sein Wasser doch 
wahrhaft abenteuerliche Eigenschaften zu haben. Sein 
Reisegefährte, HerrLegh, wagte eS, trotz dem Rath sei
nes arabischen Führers, sich mit seinen Gesellschaftern 
darin zu baden. DaS Wasser hat»« die Kraft, selbst die
jenigen, welche nicht schwimmen konnten, auf eine wun
derbare Art ftott zu erhalten. -Ihre erste Empfindung 
bevm Untertauchen war ein plötzliches Erblinden, und an 
Steven , wo ihre Haut verletzt war, empfanden st« den 
empfindlichsten Schmerz. Oer Geschmack des Passers war 
bitter und unleidlich salzig. Einige von denen, welche 
diesen Versuch machten, litten noch Uanqe darauf vo» 
einer öligen Kruste, die das Wasser auf dem Körper zurück^ 
gelassen und die kein Waschen fortschafft»; bey Ander» 
lösete sich mehrere Tage nach einander die Haut'stückweifj 
ad. -- Äon diesen Wirkungen dieses» Jahrtausende, ge« 
fürchteten Sees , bis zu den Nachrichten, die uns Zoin? 
ville und mancher fromme Pilger der vergangnen Zeite» 
geben, ist wirklich der Weg nicht so weit, und jener ihre 
Wahrhaftigkeit kann sich endlich noch erweisen.. 

W i e n .  D i e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  A e r n d t e  u n s e r e r  n a t u v - ?  
historischen Freunde und Landsleute, sowohl während der 
Aeise nach Brasilien, als seit ihre« dasigen Aufenthalts, 
weiset sich immer ergiebiger aus. Von ihren, Eintritt in. 
Italien an legten sie ihre Sammlungen von allen natur-
historischen Gegenständen an, die , mit genauen Beobach-« 
tungen und Beschreibungen begleitet, nach und nach in 
den kaiserl. köniql. Naturalienkabinetten eintreffen. So 
entstand schon in Europa eine ansehnliche Summe von 
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Belegen ihres Fleißes auf italienischem und svanischem 
(im Umkreis von Gibraltar) Boden, und auf einigen In. 
seln deS MittelmerS gesammelt. Madera gab ihnen neuen 
Zuwachs; zwar war ihr Aufenthalt daselbst beschränkt und 
fast unerwartet. Daß, eben so wie die Kürze der Zeit, 
aucb Mangel an gehöriger Ausrüstung zu Beobachtung, 
ihrer eignen Nachricht zufolge, ihnen hier fehlte, mag 

.den wißbegierigen Stubengelehrten sehr ärgern. Er weiß 
nicht, nie viele Hindernisse bey so umfassenden Unterneh
mungen für daö Einzelne eintreten können. Doch muß er 
wünschen, d^ß jeder ernste Forscher sich von den Mitteln 
zu seinem Zweck so wenig trenne, wie der tapfre Ritter 
von Schwert und Lanze. Nach dieser Hinreise gingen erst 
ihre eigentlichen Eroberungen auf dem Boden der neuen 
Welt an. Auch hier waren sie Anfangs sehr gebunden, 
und von den Umstanden - anderweitigen Verfügungen und 
den Hauptzwecken der ganzen Expedition abhängig. Sie 
konnten ihrer eigenthümlichen Bestimmung nicht frey und 
tvillkührlich nachgehen. Die ersten 7 Monate waren ihre 
Wanderungen auf die öden Umgebungen der Hauptstadt 
beschränkt, so daß sie, insgesammt, nur 8 Monate ihres 
Aufenthalts in Brasilien ihrem gelehrten Zweck widmen 
konnten. Dessen ungeachtet besteht ihre Ausbeute der ge-
fammren Zählung nach in: 

3? Stück 29 SpeeieS Säugthieren. 
3io — 265 — Vögeln. 
271 — SS — Amphibien. 
,33 — S4 — Fischen. 

S 8 0 0  —  2 0 0 0  —  I n s e k t e n .  
3o — 14 — Kruffaceen. 

700 — 160 — Molusken und Konchylien. 
— — zoo — Eingeweidewürmern. 
37 — — Strahlenthieren u.Zoophyten. 

S o o o  — z  z o a  — getrockneten Pflanzen. 
361 — ,33 — Mineralien. 
Nach dieser Uebersicht bemerkt eS der unbefangene 

Freund der Wissenschaft und Verehrer der für sie geleiste
ten Bemühungen mit Mißbehagen, daß einige ausländi
sche Blätter die Erstrebungen unsrer Naturforscher, durch 
einen Vergleich mit der reichen fast auf ähnlichem Boden 
gewonnenen Aerndte deö verehrten Prinzen von Neuwied, 
verkleinern zu wollen scheinen. Abgerechnet, daß dieser 
edle Fürst gewiß eben so freudig fremdes Verdienst, wie 
eigenes Gelingen, zu schätzen weiß, so hält, selbst abge
sehen von den minder günstigen Verhältnissen, in denen 
unsere Reisenden ihre Aufgabe löseten, die gesammte Aus
beute ihrer Betriebsamkeit mit jener ihres erlauchten Vor
gängers «inen ehrenvollen Vergleich aus. Professor 
Mikau ward zur Begleitung deS Transports der na-
tvrhistorischen Sammlungen zurückgeschickt, und leider 
zwang ein sehr bedenklicher Gesundheitszustand zwey dieses 

Unternehmen begleitende Künstler, iHren Plan aufzuge
ben; das hinderte aber der seitdem eingelaufenen Berich, 
ten zufolge die übrigen Gelehrten keineswegs, ihre Rei
sen WS Innere von Brasilien fortzusetzen, und die scbo» 
vorhandenen Sammlunaen auf «ine sehr interessante Art 
zu vermehren. Wir dürfen neue Sendungen von ihnen 
mit Nächstem entgegen sehen. 

* * * 

M u s i k a l i s c h e  I d i o k r a s i e  e i n e s  H u n d e s .  
Ein großer Pttdelbund (erzähl? der Professor Pictet 

im Augustheft 1819 der vibliotlieyue universelle), der 
einem in meiner nächsten Nachbarschaft wohnenden Freunde 
angehörte «nid den ich darum täglich zu sehen im Fall bin, 
scheint für die Tonkunst überhaupt, für Vokal- und In
strumentalmusik ziemlich gleichgültig zu seyn. So oft 
man aber ein gewisses Lied singt oder spielt, eine alte 
Romanze, in weicher und ziemlich kläglicher Tonart (t'ane 

notre moulin est mort, psuvre bete etc.), sg 

blickt der Hund Anfange erbärmlich den Sänger an, gähnt 
hierauf einmal über'« andere, unter stets sich mehrenden 
Zeichen der Ungeduld und Unbehaglichkeit; endlich sitzt e? 
auf den Hintern, und fänqr nun an so stark und immer 
stärker zu heulen, das die singende Stimme oder das spi-, 
lende Instrument nicht mehr gehört werden. Hält man 
inne, so thut auch er eS. Man Hot den Versuch gemacht, 
mit andern Liedern anzufangen, und dann ohne Unter
brechung auf die bezeichnete Romanze überzugehen; der 
Hund scheint den Gesang so lange nicht zu bemerken, bis' 
man auf daS ihm unerträgliche Singstück kommt, woran 
«r sich nicht bat gewöhnen können; alsdann aber nimmt 
«r auch, ohne Unterschied oder Abweichung, die Reibe 
von Handlungen vor, welche oben ist erzählt worden. ES 
sind davon viel hundert Personen Zeugen gewesen, indem 
die Sache früher und jetzt noch «in Gegenstand der Neu
gierde für Jedermann ist, der davon hört. 

K s a r S. 

Riga,  den 24s ten  November. 
AufAmsterd.3KT.n.D.— St. boll.kour. xiR.B.S. 
Auf AmAerd. 6S T.n.D.— St.holl.Kour.p.iR.B.». 
Auf Hamb. 3 6 T.». D. — Sch. Hb. Bko. x. -R. B. ßl. 
Auf Hamb. 6S T.N.D.— Ech.Hb.Bkv.p. »R.B.S. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 oH Pce. Sterl. x. 1 R. B.A» 
100 Rubel Gold 3?5 Rubel — Koy.B.A. 
Ei» Rubel Silber 3 Rubel 78z Kop. B. N. 

Am Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. «o^ Kvv.B.A. 
Ein neuer boll. Dukaten »0 Rub. 98 Kov.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten ,0 Rub. 8 2  Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. g3 Kov. B. A« 

Ein alter Ulberts-Reichsthaler 4 Rud. 7 8 Kov. B. A. ^ 

Ast zu drucken bewilligt worden. A. D. Braun schweig. 
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I^o. 286. Sonnabend, den 29. November 1819. 

P a r i s ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Der Lonsiitut-o»e! erzählt: „Die ministeriellen Gaste-

reyen fanqen wieder an in Schwung zu kommen. Herr 
Decaze sveiste gestern bey Baron LouiS; Herr Deserre und 
der Herzog von Broglio bey Herrn Guizot. Andersen ist 
eS heutzutage nicht mehr so leicht als man denkt, ein ' 
Mittagsmahl zusammen zu bringen, wie folgender Vorfall 
beweist. Dieser Tage sollte ein Gastmahl statt haben, wo
von man sich die besten Erfolge versprach; eS war auf eine 
endliche Verschmelzung aller Parteven abgesehn. Herr 
von Talleyrand, der eigens von Valen^ay mit den Ge
sinnungen angekommen, die man an ihm kennt, und wo
von er alle Jahre bey seiner Rückkehr vom Lande neue 
Proben giebt; Herr Paequier, dessen Geradheit und Of
fenheit auf gleiche Art gewürdigt werden; Herr Deserre 
und andre bedeutende Personen waren geladen. Allein 
am Tage, wo der Hausherr seine Gäste erwartet«, liefen 
von allen Seiten Entschuldigungsschreiben ein: Herr von 
Talleyrand kann nicht an Einer Tafel mit Herrn Deserre 
sitzen, der in Condes Armee gedient; Herr Deserre wird 
Nie mit Herrn von Talleyrand speisen, der seine politi^ 
schen und religiösen Schwüre vergaß; der sich verbelra, 
tbete, nachdem er auf dem Maröfelde die Messe gelesen, 
und mehrere Jahre hindurch das Fest über den Tod des 
KdnigS gefeyert hat :c. Herr von Chateaubriand will 
Nicht an der Seite des Herrn PaSquier sitzen, welcher Po-
lizeyvräfekt von Paris gewesen, und in dieser Eigenschaft 
über die Freyheit der Bürger eigenmächtig verfügt, ja so
gar, ohne dazu verpachtet zu seyn (wie der Proceß von 
Fauche-Borel eö ausgewiesen), in England einen ehrsa
men Perlet zu einer gewissen Sendung gebraucht hat. Der 
Abbe de la Mennais kann die Nachbarschaft deS Herrn 
Laine nicht vertragen, welcher als Verwalter deS Distrikts 
von kandillak so viel Eifer für den Verkauf der Güter der 
Geistlichkeit gezeigt, und als Minister eS gewagt hat, die 
Generalinsvektoren der Nationalgarden aufzubeben und 
die Schulen de« gegenseitigen Unterricht« zu dulden. Herr 
von Castelbajac will nicht mit Herrn Mole zusammentref
fen, der während der hundert Tage gedient hat, und ei
ner der Verfasser der Zusatzakts gewesen ist. Herr Marcel
lus kann nicht an der Seite deS Herrn Fievee Platz neh
men, der die gottlose Far^e les Mßueur5 clu dloitre auf 
die Bühne gebracht bat. Herrn von Labourdonnay« ist «S 
«in Gräuel, sich an Einer Tafel mit Herrn Decaze zu tref
fen, welcher Sekretär der Mutter deS Usurpators und 
Kammerherr-Blbliothekär eines seiner Brüder gewesen. Die 

Herren Talleyrand, PaSquier, Laine, Mole, Fievc» und 
Decaze haben ihrerseits die stärksten Gründe, nicht nebet» 
Personen zu sitzen, welche Anstand nebwen, sich neben ih
nen niederzulassen. So scheiterte dann diese Versamm
lung, von welcher man Frankreichs Heil erwartete. . 
Daß sind die üoeln Folgen deS StrebenS gewisser Perso
nen, auS den geschlossenen Schachten der Revolution wie« 
der ans Tageslicht zu ziehen, was darin ewig vergessen 
bleiben sollte. Wenn man auf diese Art fortfährt die 
Worte „Union et oukli" auszulegen, so werden bald 
nicht zwey Personen mehr sich nebeneinander setzen kön
nen!" 

P a r i s ,  den sosten November. 

Der Moniteur meldet, der StaatSminister (ohne De-
vartemen't), Herr PaSquier, sev zum Minister der auswär
tigen Angelegenheiten ernannt; der Pair Latour-Mau-
bourg, bisher Gesandter in London, zum Krieasminister; 
der Staaröminister Roy zum Finanzminister (welches er 
vor der letzten großen Veränderung schon auf einige 
Tage war), und der Graf Decaze, Minister d?S In
nern, zum Präsidenten deS Ministerkonseils. Ausge
schieden sind also die Herren G Oessolle, Gouvion 
St. Cvr und Abbe Louis, welche das auswärtige, daS 
Kriegs- und das Finanzdepartement bisher verwalteten. 

Das Ministerium hat eine Kommission ernannt, welche 
beauftragt ist, einen Gesetzvorschlag über die Verant
wortlichkeit deS Ministeriums zu machen. Sie zählt un-
te? ihren Mitgliedern den Grafen Germain, Pair, die 
Staatöräthe Simeon, Cuvier, Royer-Collart und San 
Giacomi, die Generaldirektoren von St. Cricq und von 
Barante. > 

Nachdem Se. Majestät am i7ten, wo Sie in Ihr 
65steö Jahr traten, die Glückwünsche angenommen, prä-
sidirten Sie im Rathe der Minister bis S Uhr. 

Der Enkel deö unglücklichen CalaS beschwert sich über 
die Aufführung eine« Melodrama: „Calaö," welches die 
Gefühle der Rache, denen seine Familie von jeher »um 
Opfer geworden, leicht wieder erregen kdnne, obgleich sie 
während der Revolution alle ihr auf Kosten der Abkbmm-' 
linge ihrer Verfolger angebotenen Entschädigungen SetS 
mit Abscheu verworfen habe, eingedenk ihres Stammva
ters, der im Augenblick« der ungerechten Hinrichtung noch 
für die Richter gebetet. 

Die Jungfrau von Orleans ist sehr in di« Mode ge

kommen. Das Dorf Dom-Remy in Lothringen, ihr 
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Geburtsort, wird fast unaufhörlich vött Reisenden be

sucht. . ^ . 
Die Gattin deS brittischen Generallieutenants WalllS, 

Schwester von Sir Robert Wilson, ist hier geSorben. 
Zu Metz wurde der Schauspieler Tailly beym Abtre-

ten von der Bübne durch den Schlag getödtet. Man 
fürchtete sehr, daß die Beerdigung der Leiche gleichen 
Lärm/ wie einst die der Schauspielerin CbameroiS und 
Raucourt veranlassen möchte, allein der Pfarrer nahm 
keinen Anstand, die kirchliche Begräbnißfeyer zu ver
richten. 

B«v BeauvaiS wurden kürzlich zwey junge Landleute, 
deren Ehe von den Verwandten nicht bewilligt war/" 
vermißt; man suchte nach, und fand in einem Gehölze 
den Mann todt und zum Theil verbrannt, das Mäd
chen schwer verwundet, aber noch lebend. Nach ihrem 
Bericht hatten beyde beschlossen, wenn sie nicht mit 
einander leben könnten, mit einander zu sterben. Der 
Bräutigam setzte seiner Braut das Pistol selbst auf die 
Nrust, zweymal versagte eS und traf erst zum Dritten
male. Das Mädchen sank, erholte sich aber nach eini
ger Zeit, sab ihren Liebhaber bey sich stehen und fragte 
ihn: ob er etwa seinen Entschluß geändert habe? Nun 
Versuchte er sich zu erschießen, allein einmal versagte 
daS Pistol wieder, und beym Zwevtenmal verlor er den 
Feuerstein. Da er diesen nicht finden konn^, lief er 
in das Dorf, holte glühende Köhlen, tödtete nun sich 
und setzte zugleich seine Kleider in Brand. 

M a d r i d ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  

Die Hofzeitung meldet in einer Depesche auS Karak-
kaS vom iSten August den verunglückten Angriff der 
Insurgenten auf das Fort Aqua Santa bev Kumana 
am Stenz sie hätten die Belagerung in Folge dessen 
aufgehoben, die Landmacht sich bis nach Guvana, die 
Flottille aber nach Margarita zurückziehen müssen. In 
einer andern Depesche giebt der Vicekdnig von Neu-
Grenada aus Santa Fe, vom sSsten July, Nachricht von 
einer Niederlage der Insurgenten unter Bolivar, durch 
»en- Befehlsbaber Bareiro, bey dem Dorfe Gameza. 

V  o m  N i e d e r r b e i n ,  v o m  i 8 t e n  N o v e m b e r .  

An die königlichen Regierungen der Rheinprovinzen ist 
folgendes Cirkularreflript erlassen: 

„Auf Veranlassung eines besondern Falls eröffne ich der 
königlichen Regierung, daß, nach einer Festsetzung deö 
königlichen Minister» der Geistlichen -, Unterricht«- und 
M e d i c i n a l a n g e l e g e n b e i t k t t ,  d i e  V e r b r e i t u n g  c h r i s t l i c h e r  
Erb auun g ssch rift en durch besondere im Lande um-
herqebende ond «Vre Waare feil bietende Botben fernerhin 
nicht mebr zu gestatten ist, vielmehr insonderheit auch 
der hiesige vom Staate genehmigte Hauptverein für 
christliche Erbauungöschristen, letztere, nachdem sie mit 

einem eigenen Stempel versehen worden, denen ̂  welche 
sie verlangen, einzeln übersenden, oder eine Anzahl Exem
plare dey den OrtSvfarrern niederlegen muß. Diese kön
nen nach ihrer Kenntniß des geistlichen Bedürfnisses die 
Verkeilung unter ihre Gemeindeglieder besorgen und da-
Hey nötigenfalls mit Rath und Anleitung hinzutreten. 

Berlin, den »7ten Oktober 1819. 

Der Minister deS Innern und der Polizey, 

(Gez.) von Schuck mann." 

A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i 8ten November. 

Heute ist der Herzog von Richelieu nach Paris zurückge-
reiset. 

Der Minist-r Falck ist, begleitet von seinem Privatse
kretär, Herrn Schneider, nach Wien abgereist. Er er
hält, nach dem Journal <^en6ral, während dieser Sen
dung, ausser seinem Gehalt als Minister, noch eine täg
liche Zulage von 80 Gulden, und für die Reisekosten noch 
eine Schadloöhaltung von 8000 Gulden. 

W i e n ,  d e n  2 osten November. 

Nun sind fest alle zum Kongresse verordnete Minister 
hier eingetroffen; preussischer SeitS befindet sich auch 
Herr von Küster hier^ der eigeytlich als Gesandter am 
würtembergischen und badenschen Hofe beglaubigt iß. 

A a r a u /  d e n  1 7 l e n  N o v e m b e r .  

Nack der nenen Thurgauer Armenordnung soll keiner 
Mannsperson das Heirathen erlaubt werden, wenn sie 
Von Almosen lebt, oder dock kein bestimmtes Gewerbe, 
oder den Feldbau auf Pachtung oder Eigenthum treibt, 
und mit Einschluß der Mitgift der Braut ein Vermö
gen von 3oo Gulden, Geld oder Sachen, besitzt, oder 
sicher zu erwarten hat. 

Der Sanitätsrath zu Basel emvfieblt, statt deS den 
Menschen und Tbieren leicht gefährlich werdenden LeqenS 
von Arsenik, zur Vertilgung der Ratten und Mäuse, den 
Schwerspath. Von diesem ungefährlichen und wohlfei
len Mittel (ösr)ta sulxliurics) werden 2 Pfund fein 
zerrieben, mit einem halben Pfund in Milch geweichtem 
und in dünnem Brey verwandelten Weißbrot zusammen, 
geknetet, mit Weizenmehl in Küchelchen geformt, und 
diese allenfalls durch darauf getröpfeltes gebr.ilen,S Fett 
anziehender gemacht, und auf die gewöhnliche Art ausge
streut. 

V o m  M a y n ,  v o m  s o s t e n  N o v e m b e r .  

WaS verschiedene Zeitungen aus Mannheim schrieben, 
ist dahin zu berichtigen: „Sand befindet sich noch immer 
zu Mannheim, er ist ganz und gar nicht von seinen Wun
den geheilt, und an seine gänzliche Wiederherstellung ist 
kaum zu Henken." 



S c h r e i b  en a u s  L o n d o n ' ,  vom 16ten uttv den Marinedistrikten, alte Kanonen berumlägen, welche 
igten November. früher auf Schiffen gebraucht und Privateigentum wä-

Der Buchhändler Carlile hat am töten fein Ur- ren." Er macht ein hierauf Bezug habendes Cirkular deS 
theil erhalten. Die Strafe, welche ihm zuerkannt'wor- LordS Sidmouth an alle Magistratsbehörden im Lande be
ben, besteht für daS erste Verbrechen: Paine'S Zeit- kannt, worin selbige aufgefordert werden, Untersuchun-
alter der Vernunft," nachgedruckt und publieirt zu ha. gen deshalb anzustellen, und, wenn diese Nachricht ge
ben — in einer zweyjährigen Einkerkerung im Dorche- gründet seyn sollte, mit Bewilligung der Eigenthümer 
ster-Gefängnisse und 1000 Pfund Strafe an den König; Sorge zu tragen, daß diese Kanonen unbrauchbar gemacht 
für das zweyte Verbrechen: Palmer'S Grundsätze der würden. 
Natur," nachgedruckt und verkauft zu haben — in einer Vergangenen Mittewochen ist die vor einiger Zeit gegen 
einjährigen Enkerkerung in demselben Gefängnisse und den Konstable Nadin in Manchester geäusserte Drohung in 
5 o o  P f u n d  S t r a f e .  N a c h  a b g e l a u f e n e r  S t r a f z e i t  m u ß  e r  E r f ü l l u n g  g e b r a c h t ,  u n d  A b e n d S ,  w ä h r e n d  d e r s e l b e  i n  d e r  
,000 Pfund Sicherheit und zwev Bürgen, ein jeder mit Stadt vatrouillirte, nach ihm geschossen worden; die Ku-
1 2 0  P f u n d  S i c h e r h e i t ,  f ü r  s e i n e  g u t e  A u f f ü h r u n g  w ä h r e n d  g e l  s t r e i f t e  j e d o c h  n u r  d e n  H u t .  D i e  S t a d t  h a t  5 o o  P f u n d  
seiner ganzen Lebenszeit stellen. Ehe der Richter Bailey auf die Entdeckung deS ThäterS gesetzt. 
fein Unheil ihm bekannt machte, svrach er unter Anderem In Birmingham hat sich gleichfalls eine Gesellschaft zur 
Folgendes zu ibm: „Ihr feyd überführt, die Reinheit Unterdrückung gotteslästerlicher und verführerischer Schrif-
alleö dessen, was wir für wahr halten, worauf wir un» tengebildet. 
sere Hoffnungen für dieses und das künftige Leben bauen, Der schwächliche Zustand ünserS ehrwürdigen König? 
angegriffen und erschüttert zu haben. Ihr werdet nicht hat so zugenommen, daß die Aerzte nicht ohne Besorgnisse 
wegen eurer Beleidigungen gegen Gott von dem Gerichte sind. 
verurtheilt, sondern wegen eurer Beleidigungen gegen daS Zufolge der Limmerick-Zeitung ist der Prediger Muk-
Vaterland, so weit «S die Menschen betrifft. Die Lan- queeny, auS Ballinvana in Irland, von den sogenannten 
deegeseye lassen Jedem die Frevheit der-Meinung; sie Bandmännern auf öffentlicher Heerstraße erschossen »vor
schreiben Keinem vor, was er glauben soll, und so lange den. 
der Mensch seine Meinung im Herzen verschlossen hält, Die KarliSle-Zeitung sagt: „Daß in York daS Silber
kann kein Gesetz Rechenschaft von ihm fordern. Aber geld sehr rar ist, welches daher käme, Weil mehrere Per-
euer Derbrechen ist anderer Art. Ihr habt nicht allein sonen auS ungegründeter Furcht einer nahen Revolution 
selbst nicht geglaubt, sondern ihr habt euch auch bemüht, ihre Gelder aus den Provinzialbanken zögen und selbige 
in den Gemüthern Anderer den Glauben zu zerstören, die in baarer Münze bey sich aufbewahrten." 
der Grund ihrer Hoffnungen iü." Sarlile hatte die Am 1 oten dieses haben die schottischen Reformer« auch 
Frechheit gehabt, Anfangs zu verlangen, daß die Hälfte «ine Versammlung in Dundee gehalten. Der Kourier 
seiner Richter aus Atheisten bestehen solle. Er ist nun sag», daß einer der königlichen Friedensrichter von der 
nach Dorchester ins Gefängniß abgeführt, fein Lade», der Grafschaft Per:h, Georg Kinlock Esq,, dabey yräsidirt 
berüchtigte Temvel der Vernunft, geschlossen, und sein Hab«, und daß es in einem der Beschlüsse hieße: wenn 
Vorrat!) von Echrifte.i und Eiqentbum, ungefähr 600 Pf. die Manchester-Mörder nicl't bestraft würden, nament-
Sterl. an Werth, in Beschlag genommen. lict, die Deomanrv, so sollte dieses ein Zeichen für die 

D«e hiesigen Radikalreformers haben aus ihrem Haupt- Nation seyn, einen bürgerlichen Krieg anzufangen. Man 
quartier im weissen Löwen, Wvnch-Street, durch ihren glaubt aber, daß diese Nachricht übertrieben ist. 
jetzigen Sekretär, James Walker, einen Tagebefehl an Am -ästen dieses wird das Parlament von dem Prinz-
ihre Leute erlassen, worin diese aufgefordert werde«, am Regenten eröffnet. 
2 4sten November Alle auf Smitbkelds zu erscheinen. Am Von Botany - Ba» wird bereits Schlachtvieh nach Jele 
Schlüsse dieser Ordre heißt es: „Verhaltet Euch ruhig; dt Franke :c. ausgeführt. 
ergreift alle?vion< und U»rube»Nfter und überg«bt sie der ^ 
bürgerlichen Gewalt! Beleidtqt Niemand, bestehlt Nie- New-Aork, den iSten Oktober. 
m.mb! Ihr habt eine edle Pflicht zu erfüllen, Ihr habt Unsere Blätter geben die Bevölkerung von Rio de ^a-
Eure Freyheiten zu gewinnen; thut dieses! Eure Weiber neiro auf yo.ooo, von Badia auf eben so viel, und von 
und Eure Kinder werden Euch segnen und Wohlstand wird Pernambuko auf 40,00» Menschen an. 
in das Land zurüctkebren, worin Ihr lebt. Kommt Alle, Der Oh,o und andere amerikanische Flüsse sind km ketz-
Mäinier, Weiber und «inder, und erfüllt die Luft mit ten Sommer so feicht gewesen, wie sich dessen die ältesten 
dem Ausruf: Freiheit, Frieden und Wohlstand!" Einwohner nicht erinnern. 

Der Kourier sagt: „Die Regierung habe in Erfahrung DaS von >sle de Franee abgesegelte französische Schiff 
gebracht, daß im ganjeu Kömgrelche, besonders aber in Pondlchery wurde von einem Kaper angeholt, der zugleich 
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amerikanische, französische drey färb ige und Mauri
sche Flagge führte. Alles, was am Bord war, sprach 
Französisch. Kapitän Eombernon mußte all sein Volk auf 
dem Verdeck aufstellen, welches der Räuberhauptmann 
mit der Frage anredete: Wer von ihnen Napoleon die 
neu wolle? Vier Mann nahmen die Aufforderung 
auch an. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Z u  M a y l a n d  e r s c h e i n t  g e g e n w ä r t i g  e i n e  n e u e  O k -

t a v a u S g a b e  v o n  d e s  b e r ü h m t e n  M u r a r o r i ' ö  A n n a 
le» von Italien. Dieses, von d?m ganzen gelehr
ten Europa sehr geschätzte, die Geschichte der Halbinsel 
vom Anfange der christlichen Zeitrechnung bis zum Jahre 
,749 umfassende Werk wird in dieser neuen Aneaabe um 
so willkommener seyn, weil diese nach den Handschriften 
deö Verfassers selbst durchgesehen ist Voran geht eine 
von dem Advokaten Franz Neini verfaßte Biographie 
Muratori'6. Der yte und lote Band dieser Auegabe 
find bereits unter der Presse'. 

Z u  L i v o r n o  g i e v t  e s  g e g e n w ä r t i g  m e h r  a l s  e i n e  
Buchdrucker««, die ausschließlich mit Herausgabe von 
B i b e l n  u n d  G e b e t b ü c h e r n  z u m  G e b r a u c h e  
der Juden beschäftigt ist. Der Handel mit solchen 
Büchern ist im ganzen Oriente sehr beträchtlich. Bey den
jenigen, welche für die Juden in der europäischen Türkey 
b e s t i m m t  s i n d ,  i s t  g e w ö h n l i c h  e i n e  U e d e r s e y u n g  i n  j ü -
disch-fvan ifche r, unter dem Namen Ratina bekann, 
t e r ,  S p r a c h e  b e y g e f ü g t :  W a 6  h i n g e g e n  n a c h  A r a b i e n  
und nach der Barb a re y geht, iß mit einer chaldäischen 
Übersetzung begleitet. Alle diese Bücher sind sehr gut 
gedruckt. Man bat berechnet, daß dieser Handelszweig 
jährlich eine Summe von 4 bis 5 Millionen Franks in 
Umlauf bringe. 
' Paris. (Oktober.) Die uneingeschränkte Preßfrey, 
beit führt allmahlig einen Gebrauch ein, der bisher in 

^ Frankreich unerhört war, nämlich die öffentliche Erörte
rung deS persönlichen WertheS derjenigen, welche sich den 
StaatSgeschäften widmen. DieS hat besonders bey den 
letzten Deputirtenwahlen statt gehabt, wo die moralischen 
Eigenschaften der Kandidaten sehr umständlich in den Zei
tungen auseinander gesetzt und beurtheilt wurden. Natür
lich geht der Beurtheiler zuweilen etwas zu tveit, und 
läßt sich auch wohl in seinem Urtheile von der Leidenschaft 
verirren; allein dennoch hat dieser Gebrauch den Vorthell, 
daß er diejenigen, welche sich den StaatSgeschäften wid
men wollen, zwingt, einen festen und beachtungSwerihen 
C h a r a k t e r  a n z u n e h m e n .  —  A m  d e f t i g s t e n  i s t  G r e g o i r e  
diesmal dem öffentlichen Urtheile unterworfen worden. 
Diese lebhafte Diskussion hatte in moralischer Hinsicht et
was sehr Interessantes. ES kam hier darauf an zu ent
scheiden/ ob Gregoire ein der öffentlichen Achtung 

würdiger Mann sey, und mitbin verdiene, als Repräsen
tant des Volkes, in dem großen Rath« der Nation einen 
Sitz einzunehmen. Die ultra.-realistischen Blätter sin
gen damit an, daß sse seine heftigsten Reden aus der Zeit 
deS NationalkonventS wieder aus der Vergessenheit hervor
zogen und dem Publikum zur Schau stellten Daqe«,en 

rühmten die liberalen Blätter in sehr ehrenvollen Aus
drücken Alles, was Gregoire zum Besten der Auf
klärung und der Humanität getkan hatte, und lotsen ihn 
eben so sehr, als ihn erstere heruntergemacht hatten. 
Beyde Paneyen ,'cbimpften bey dieser Gelegenheit weidlich 
aufeinander, gerade wegen ihrer gegenseitigen Urtheile; 
und sonderbar genug, beyde Parteven hatten hier, die. 
S c h i m p f r e d e n  a b g e r e c h n e t ,  v ö l l i g  r e c h t .  D e r  G r e g o i r e  
des NationalkonventS ist nämlich eben so tadelnswerth, als 
der spätere Gregoire die öffentliche Achtung verdien/. 
Es muß diesen übrigens so menschenfreundlichen Mann, 
zur Zeit der Revolutivnswuth, eine Art von FieberparoxiSm 
angefallen haben, in welchem er jene unbeschreiblich lei
denschaftlichen Reden gehalten hat. Alö dieses hitzige 
Fieder einmal vorüber war, wurde er wieder der aufge
klarte humane Geistliche, der sich mit Wärme der armen 
Sklaven annahm, und sein ganzes Schriftstellertalent dem 
Wohle der gestmimten Menschheit widmete. — I» einer 
bey dieser Gelegenheit erschienenen biographischen Notiz 
über Gregoire wird sein Verdienst um die Sklaven 
a u s f ü h r l i c h  a u s e i n a n d e r  g e s e t z t .  Z u l e t z t ,  a l s  G r e g o i r e  
zum Repräsentanten ernannt worden war, trat er, der 
bisher zu Allem geschwiegen hatte , dann selbst auf, und 
zwar in einem gedruckten Briefe an seine Kommittenten. 
Ich muß gestehen, ich war sehr neugierig darauf, wie «r 
sich über sein Betragen im Nationalkonvente auedrücken 
würde. Hier hat seine Gewandtheit einen Mittelweg ein
geschlagen. Weder gesteht noch leugnet er, was ihm zur 
Schuld gegeben wird, sondern sucht sein Betragen indirekt 
zu beschönigen: der Moniteur nämtich habe seine Reden 
falsch angegeben; er habe Manches nicht so gesagt, wie 
eS angeführt sey; er habe eS immer mit Feinden zu thun 
gehabt, die seine Worte und Absichten verdreht hätten; 
zum Beweise diene der Umstand, daß er, den einige Zej, 
tungen jetzt eines übertriebenen RevubltkaniSmuS beschul
digten, zur Zeit der Revolution als ein Moderant und 
verkappter Anhänger der alten Ordnung der Dinge ange
klagt worden sey. Hiervon nahmen die ultra.-royaM-
schen Zeitungen nun wieder Anlaß, um über seinen Cha
rakter herzufallen, und machten ihm sogar di^en Briej 
zum Verbrechen. Hier hatten sie, dünkt mich, daS größte 
Unrecht; denn ein Mann, der seinen alten Fehler zu be
schönigen oder zu bemänteln sucht, beweiset doch immer 
Achtung für die öffentliche Meinung, und sogar auch für 
die Gesinnung aller Parteyen. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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M o s k a u ,  v o n  i Z t e n  N o v e m b e r .  
Heute früh um 6 Uhr vernarb hier, allgemein betrauert 

von den sämmtlicden hiesigen Einwohnern/ nach einer 
kurzen Krankheit, der Herr Kriegs-Generalgouverneur zu 
Moskau, Graf Alexander Petrowitsch Tormaßow. 

W a r s c h a u ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r  n .  S t .  
Gestern nahm hier der Jahrmarkt, genannt ju aller 

Heiligen, seinen Anfang. Daö hier anhaltende schöne 
Wetter begünstigt denselben sehr. Sehr viel« Kaufleute 
sind angekommen, und Waaren in ausserordentlicher 
Menge hierher gebracht, und eS wird noch eine große An
zahl derselben erwartet. Wir hoffen, daß unsere Handels 
geschäfte bey den so großen Vortheilen, die dem Handel 
und dem Erwerbfleiß von Unserm Allergnädigsten 
Monarchen verlieben worden, die erwünschte Wendung 
für unsere Kaufmannschaft nehmen werden. 

P e t e r - P a u l s h a f e n ,  i n  K a m t s c h a t k a /  
den lsten Februar. 

Am Christi - Erscheinungsfeste, den 6ten Januar, war 
hier, nach der heiligen Liturgie, «ine feyerliche Procession 
Nach dem in der Bucht deS Peter-Paulöhafens eigendS 
errichteten Jordan. Die hiesige'Marine - Equipagekom
pagnie und andere, zu den TranSvortfahrzeugen, die im 
Hafen überwinterten, gehörige Seeleute waren bey dieser 
Gelegenheit in Parade aufgestellt. Nach beendigter Ce-
remonie wurden von dem C.h«f von Kamtschatka, Herrn 
Flottekapitän vom ersten Range, Rikord, den Gemeinen 
«in GlaS Branntwein (der Eimer ordinären Branntweins 
wird hier zu öo verkauft), und den Unterofsicierev 
«in GlaS Rum verabfolgt, Abends war in dem Hause deö 
erwähnten Chefs Maskerade, zu welcher alle Beamten und 
die angesehene Kaufmannschaft eingeladen waren. Der 
bierbey angewandt« elegante Schmuck versetzte Diele in die 
größte Verwunderung sowohl durch seine Pracht als Kost
barkeit. Ein ähnliches Fest ist, wie man behauptet, noch 
Nie in Kamtschatka gesehen worden. (St. PeterSb. Zeit.) 

P a r i s ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Seitdem im letzten Konservateur die eventuellen Plane 

und Wünsche der Ultrarq^alisten so deutlich ausgesprochen 
worden, beginnen auch die ministeriellen Blätter wieder 
die seit einiger Zeit unterbrochenen Feindseligkeiten gegen 
jene Partey, während die ultrarovalistischen Journale, 
WeniastenS großenthcilS, abermals in Kriegestand gegen 
die Minister überhaupt getreten sind/ wenN sie auch Ken 

Herrn Decaze persönlich verschonen. Heute beißt es wie
der, der KriegSmtnister werde zuverlässig seine Stelle be-
baltn». Man wird mit Vergnügen den in dem beutigen 
Mvnileur eingerückten halbotsiciellen Artikel lesen, worin 
da« Benehmen dieses Ministers und das von ihm bisher 
befolgte System mit ruhiger Würde dargestellt werden. ES 
muß allen Unbefangenen die Ueberzeugung gewähren, daß 
die Personal und Sachenorganisation der von diesem Mi
nisterium abhängenden Behörden und Korps ganz im 
Geiste deS RekrutirungSgesetzeS von Statten geht, und 
daß dieses System, wenn anders nicht eine gänzliche Ver
änderung in den Grundsätzen der Regierung zugleich mit 
einer Aenderung in den Personen der Minister eintritt, 
gehandhabt werden wird. ES wäre wenigstens zu wün
s c h e n ,  d a ß  m a n  d e m  M a r s c h a l l  S t .  C v r  Z e i t  l a s s e ,  u m  
seine neue Organisation, wozu vorzüglich auch di« jetzt 
vorliegende Bildung der DeteranenkorpS gehört, beendi
gen zu können. — Heute ist das Gerückt allgemein / die 
Eröffnung der Kammern sey nur darum verschoben wor
den, um dem Ministerium Zeit zu lassen, seine Unterhand
lungen mit den einflußreichsten Oeputirten der verschiede
nen Parteycn zu einem Resultat zu bringen, lieber diese 
Untei-bandlunaen wollen wir uns nicht äussern, da die 
meisten Umstände derselben, nicht gebörig bekannt sind. 
Unleugbar ist, daß in diesem Augenblick daS Ministerium/ 
besonders der einflußreichste unserer Minister, mit den 
Independenten ausnehmend gespannt sind, während Letz
terer vorzüglich sich den Ultra'S sehr genähert haben soll, 
und di« Jntermediärvartey zwischen den Ultra'S und deN 
Ministeriellen (gewöhnlich die Partey des alten Ministe
riums genannt) für sich gewonnen hat. Allein dessen un
geachtet versichern verschiedene gut unterrichtete Personen/ 
daß wir einen großen Einfluß oder gar eine Herrschaft der 
Ultra'S nicht zu erwarten haben. Die bloße Besorgniß 
davor hatte sogleich bev uns ein Fallen der Renten be
wirkt, das seit einigen Togen ziemlich stark war, und det 
Regierung die öffentliche ?>einung allein schon kund zu ge
ben vermag. Dieser politische Thermometer ist, beson
ders in einem Zeitpunkt, wo sich die Legislatur wieder 
vereinigt, von der größten Bedeutung, wie die Erfahrung 
der letztern Jahre sattsam erwiesen hat. — Man weiß, 
daß die Ultra'S, die schon seit einiger Zeit mit Ungeduld 
«ine Ministerialveränderung erwarten und durch dieselbe 
zur Herrschaft zu g-langen hoffen, in diesem Augenblick 
mehr als je gegen die Doktrinäres erbittert sind, vorzüg
lich gegen Herrn Guizot, Divisionschef im Minißerium 
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d«S Inner», zum Tbeil auch gegen Herrn Deserre, deren 
Einfluß auf Herrn Decaze sie es vorzüglich zuschreiben/ daß 
«och kein Anschließen dieses Letztern an ihre Partey erfolgt 
ist. Wie sich aber auch die Sachen gestalten mögen, so 
scheint wenigstens so viel sicher, daß in keinem Fall Herr 
Decaze zu den Ultra'S übergebt, sondern daß diese oder 
derjenige Tbeil von ihnen, der zu einigem Einfluß bey 
der Regierung'gelangen will, sich an Herrn D-caze an
schließen, also auck sein System annehmen müssen. Und 
dieses scheinen sie nicht zu wollen, und werden eS auch 
schwerlich tbuN/ so lange die Doktrinäres, deren erklär
teste Gegner sie sind, ibren bisherigen Kredit bebaupten. 
Die Ultra'S haben sich zwar vor einigen Tagen viel darauf 
zu gut gethan, daß Herr Decaze dem Herrn Rover-Col-
lard die begehrte Oberdirektorsstelle der Instruktion, oder 
die Leitung des Departements des öffentlichen Unterrichts 
Verweigert bat; allein dies hangt mit andern augenblickli
chen Verhältnissen zusammen, und hat auf den Stand der 
Parteyen eben keinen Einfluß. Bis beute stehen die Dok
trinäres noch in gutem Vernehmen mit dem Minister deS 
Innern, und sie sollen ihn zu dem Entschluß bewogen ha
ben, beym König auf einen, den Kammern vorzulegenden, 

Gesetzentwurf anzutragen, wodurch der Einfluß der Mis
sionarien gesetzlich beschränkt, und denselben nicht mehr 
gestattet werden soll, ausserhalb der Kirchen ihre MissionS-
vredigten zu halten, oder öffentliche Züge zu veranstalten; 
sie sollen überdies, zum Behuf jener Predigten, mit einer 
speciellen Autorisation des kompetenten Bischofs versehen 
seyn. So würde denn wahrscheinlich das ganze MissionS-
geschäft nächstens in den Kammern einer öffentlichen Dis
kussion unterworfen, was zuverlässig nur sehr heilsame 
Folgen haben kann. 

Paris, den igten November. 

Gestern hatte das OfsicierkorpS der Nationalgarde Au
dienz bey dem Könige. ES brachte bey dieser Gelegen 

heit Sr. Majestät die Glückwünsche wegen ihres Ge
burtstages dar. 

Der Graf PortaliS ist hier angekommen. 
Ein englischer Marineofsicicr ist neulich wegen belei

digender Ausdrücke gegen den König arretirt worden. 
Der König von Sardinien soll jetzt eine Armee ron 

48,000 Mann, vollkommen organisirt und eingeübt, be 
sitzen. Der größte Tbeil dieser Truppen hat schon in den 
Gliedern der französischen Armee Dienste gethan. 

Auck zu Saargemünd und in der Gemeinde Hellimer 
im Moseldepartement haben sich Aufstände wider die'Ju 
den verbreitet. Die Unruhen sind aber gleich gedämpft 
und die Rädelsführer zur Verantwortung gezogen. 

Madrid, den yten November. 

Mackrickten auS Kadix zufolge, ist das gelbe Fieber 

immer mehr in Abnahme. Seit acht Tagen regnet eS 

daselbst sehr stark. Die Vbgel, welch« die Gegenden 
verlassen hatten, wo das gelb« Fieber herrscht«, kehren 
nun allmählig wieder zurück, welches als ein Zeichen 
deS nahen AufHörens der Seuche angesehen wird. 

Kadixer Blätter enthalten einen neuen Tagsbefehl von 
dem Grafen Calderon an die Ofsiciers seiner Armee, 
worin er die DivisionSgenerale und die Chefs der Korps 
ermahnt, die Disciplin und die Instruktion der Trup
pen immer mehr zu befestigen, welche die beyden nö-
thigsten Dinge wären, um den Sieg zu erlangen. In-

deß zeigt dieser Tagöbefehl noch nichts von Zusammen
ziehung der Armee. 

R o m ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  

DaS Tribunal de Rota (der höchste päpstliche Ge
richtshof) ist mit gewohnter Feyer eröffnet worden. Zwev 
kostumirte Auditoren und ihre Diener mit langen ver. 
goldeten Stäben eröffneten auf Maulthieren die Kaval
kade; dann folgten 48 Prokuratoren in Talarkleidung 
mit ihren Mitknechten. Die übrigen Auditoren, die' 
römischen Fürsten, die Edelleute, die Kardinale, die« 
fremden Minister waren schon im Vatikan versammelt, 
wo nach der Messe die Lonstitutiones axostvlicae ver
kündigt wurden. 

Seit einigen Tagen befindet sich der Erzbischof von 
Gnesen, Monsignor KazckynSki, in hiesiger Hauptstadt; 
er logirt in dem Noviziathause der Jesuiten. 

Der Fürst Caradgia, ehemaliger Hoöpodar der Wal 
lachey, wird von Florenj hier erwarte/. 

Wien, den i?ten November. 

Mehrere deutsche Blätter, sagt der österreichische 
Beobachter, verbreiten seit Kurzem daS Gerückt, der 
kaiserl. österreichische Präsidialgesandte am deutschen Bun
destage habe entweder seine Entlassung verlangt, oder 
sie sey ihm ertheilt worden. In dem vorliegenden Falle 
ist die Tendenz, welche den zahlreichen Erdichtungen, 
womit das Publikum seit lange genährt wird, zum 
Grunde liegt, klar. Wir halten eS dennoch für Pflicht, 
zu versickern, daß obiges Gerücht ganz falsch ist. 

Ferner enthalt der österreichische Beobachter Folgen, 
des: ES erscheint in Paris seit mehrern Monaten un
ter dem Titel der Renommee, eine Zeitung, deren 
Hauptredakteure die bekannten Mitarbeiter an der fran
zösischen Minerva sind. In dieser Zei/uttg, und Her
nach auck wörtlich im Konstitutionel vom 4ten dieses 
Monats abgedruckt, findet sick ein auS Frankfurt datir-
ter Artikel, der sich die Miene giebt, über die zwi

schen dem kaiserl. österreichisches und kaiserl. russischen 
Kabinet, während der letzten Anwesenheit Sr. Majestät, 
deö Kaisers von Rußland, zu Warschau, angeblich statt 

gehabten Erklärungen und Verhandlungen die wichtig

sten Aufschlüsse zu liefern. 
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ES ist bekann,, baß es zu der Taktik aller in dem Geige 
dieser Zeitschriften rediginen Blätter gehört, offenbare 
Unwahrheiten, bald unter einem Schwall von sophistischen 
Betrachtungen, bald schlechthin als reine Thatsachen in 
die Welt zu schicken. Die Masse falscher Nachrichten, die 
sich auf diesem Wege über alle Länder verbreitet, ist so 
groß, daß es eigener Zeitschriften (denn Eine wäre nicht 
hinreichend) bedürfen würde, um sie ohne Unterlaß zu 
widerlegen und zu berichtigen. Da dieses Geschäft/ wenn 
eS auch überhauvt der Mühe verlohnte, nicht das unsrige 
sevn kann, so begnügen wir uns, von Zeit zu Zeit solche 
Artikel.zu rügen, die sich entweder durch die Wichtigkeit 
deS Gegenstandes, oder durch ein ganz besonderes Erfin-
dungStalent auszeichnen. Dem gemäß sind wir ermäch
tigt, den gedachten Artikel der Renommee für grundfalsch, 
und die darin enthaltenen Nachrichten für rein - erdichtet 
zu erklären. (Hamb. Zeit.) 

A u s  d e m  H a n n ö v e r s c k e n ,  v o m  2 ä s t e n  N o v e m b e r .  
Am yten December erfolgt die Versammlung der kalen« 

bcrgischen Provinziallandstände. Am sLsten desselben 
Monats nimmt die nächste Generalversammlung sämmt-
licher Stände des Königreichs zu Hannover den Anfang. 

W e i m a r ,  d e n  1 6 t e n  N o v e m b e r .  
Hier ist unterm 2ten dieses Folgendes bekannt gemacht: 
„AuS einer bey der großherzoglichen Stadtpolizeykom-

mission hier gefühnen Untersuchung hat sich ergeben, daß 
sich mehrere Weidepersonen in hiesiger Stadt mit dem 
ehrenlosen Gewerbe des Kartenschlagens um Lob» 
beschäftigen. Großherzogliche Landesdirektion sieht sich, 
in Erwägung, daß durch dergleichen Wahrsagerey aus der 
Karte eines Theils der Aberglaube befördert, andern 
Ttieils aber und hauptsächlich dadurch öfters das häusliche 
Glück und der Friede von Familien gestört wird, veran
laßt, das Kartenschlagen bey unabbittlicher ,4tägiger Ge-
fängnißstrafe bey Wasser und Brot andurch zu untersagen, 
und macht zugleich bekannt, daß nach jedem durch Unter
suchung erwiesenen Zuwiderhandlunqsfalle sowohl der 
Name und die Bestrafung der Kartenschlägerin, als auch 
die Namen derjenigen Personen, welche sich die Karte 
haben schlagen lassen, öffentlich bekannt gemacht wcrden 
sollen. 

Großherzoglich-sächsische Landesdirektion 
erste Sektion." 

V o m  M a y n ,  v o m  2  v s t e n  N o v e m b e r .  

Frevberr von Schmitz-Grollenburg, der als Gevoll-
mäcl'tiqter mehrerer süddeutschen Staaten bey der römi
schen Kurie sich eine Zeitlang in Rom aufhielt, ist wieder 
in Slutrgardt angekommen. 

Professor Gbrreg, der sich bisher in Straßburg aufhielt, 
wird diese Stadt verlassen und sich nach der Schweiz be
geben. 

V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 4 f i e n  N o v e m b e r .  
Von den braunschweigschen Ständen ist ein aus ?3 Per

sonen bestehender Ausschuß gewählt, der mit den Regie
rungsgliedern über den Verfassungsentwurf berathschlagt. 

Im Mecklenburgschen sollen Hypothekenbücher allgemein 
auch für ritterschaftliche Landgüter eingeführt, und wenig
stens bis zum »sten Januar 162» alle dingliche Forderun
gen darin eingetragen werden. 

Holstein hat bekanntlich schon einen Kanal zur Vereini
gung der Ost- und Nordsee, der, von Kiel au6, beyde, 
vermittelst der Eyder, verbindet. Jetzt geht man damit 
um, Kiel auch mit der Unterelbe durch einen Kanal, der 
in die Stör führt, zu vereinigen, welches, wegendeS 
Verkehrs mit Hamburg, sehr wichtig seyn würde. Der 
Jngenieurmajor von Christenson ist mit Untersuchung der 
Gegend und Anfertigung des Anschlags beauftragt. 

H a m b u r g ,  d e n  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Folgendes ist uns aus London zum Einrücken gesandt: 

Auswärtige Blätter sagen: Die Regierung besorge, 
daß die in den ersten Tagen deS künftigen MonatS gleich
zeitig zusammen berufenen Volksversammlungen einen Auf
stand veranlassen könnten, und ließe aus Vorsorge Flin
ten an die reichsten Eigenthümer und Fabrikanten verthei-
len, um sich gegen die Reformers vertheidigen zu können; 
ferner finge der Kourier an, nun auch endlich besorgt zu 
werden. Dieses beißt, im Auslände unnöthige Besorg-
niß einer Revolution herbeyführen. Wir können ver
sichern, daß die Regierung weder daran gedacht hat, 
Flinten zu vertheilen, noch würden die Gutsbesitzer und 
Fabrikanten solche angenommen haben, indem sie selbst 
Mittel besitzen, Waffen anzuschaffen, wenn eS nöthig seyl» 
sollte, sich zu vertheidigen; und wag den Kourier betrifft, 
so hat derselbe nicht erst angefangen, sondern ist immer 
besorgt gewesen, die Radikals würden eö mit ihrer Un
verschämtheit so weit treiben, daß die Regierung gezwun
gen würde, sich kräftig ins Mittel zu legen." 

L o n d o n ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
In Berkshire hat auch eine Versammlung der Land--

und Hauseigenthümer statt gefunden. Es waren ungefähr 
1200 Personen gegenwärtig Sir Francis Burdett präff-
dirte, und in einer langen Rede, worin er, wie gewöhn
lich, das Betragen der Minister in den härtesten Aus
drücken tadelte, mißbilligte er vorzüglich die Maßregel der 
Regierung, den Grafen Fitz. William feiner Stelle ent
setzt zu haben. Zwey Herren, welche keinen großen Bey-
fall an den gefaßten Beschlüssen zeigten, waren nahe dar
an, vom Pöbel gemißhandelt zu werden, wenn sie sich 
nicht entfernt hätten. 

Der amerikanische Kongreß wird sich am ersten Montage 
deS Decembers versammeln. 

Die Grafschaft Roßkommon in Irland ist im Stande 
des Aufruhrs erklärt worden. 
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Der Herzog von Klaren« beiludet sich jetzt mit seiner 
Gemahlin in London. 

Ein eifriger Anhänger deS Herrn Hunt bey Glasgow 
ließ kürzlich seinen oeugebornen Sohn in der Taufe die 
Namen „Henry Hunt" beylegen; der Pfarrer Mutzte bey 
der beilige» Taufe und konnte die beyden Namen nicht 
hervorbringen. Auf einmal rief der Reformer: Henry 
Hunt soll «r heißen. 

Der Kontreadmiral Lambert segelt mit dem Linienschisse 
Vigo von 74 Kanonen nach St. Helena, um dem Admiral 
Pamplin daselöst abzulösen. 

Die Nachricht in diesigen Blättern, daß für den Prinz-
Regenten ein neuer Pallast qebauet werde, dessen Kosten 
sich auf 7 Mill. Pf. Sterl. belaufen würde, hat sich nicht 
bestätigt. 

Der Graf Fitz. William wird jetzt überall, wo er sich 
j^igt, von einem Tbeil des Volks mit Jubel empfangen. 
An einigen Orten spannte es die Pferde ab und zog seinen 
Wagen. 

Von beute an erscheint hier im Verlage deS Eiqentbü« 
m e r S ,  H e r r n  I  B .  G .  V o g e l ,  a l l e  F r e y t a g e  e i n  L o n 
doner deutsches Wochenblatt, dessen erste Num
mer allen Benfall verdient. 

Die Volksversammlung zu Hudderösseld hat am 8ten 
dieses auf Anhöhen in der dasigen Gegend statt gehabt. 
Die Reformers marschirten durch die Stadt mit Fahnen 
und Musik, und vereinigten sich mit den Halifax-Refor
mers, welches zusammen eine Masse von 20,000 Men
schen ausmachte. Der Aufzug war sehr bunt und aller
hand neue Symbole zeigten sich dem Auge. Auch wurden 
H von Raupen zerfressene Kohlköpfe auf Stangen herum
getragen, ferner ein Brett, worauf eine falsche englische 
Banknote geklebt war, mit der Unterschrift: Bankprelle-
rey, und dergleichen Sachen mehr. Man sah iu Allem 
8 Freyheitsmützen und 44 Fahnen, di« größtentheilö neue 
Inschriften hatten. Auf der einen war ein Wolf abgebil
det, welcher ein Schaaf verzehrte; auf einer andern sah 
man verschiedene grün« Beutel abgemalt; auf einer drit
ten läö man folgenden.Vers: 

never s in ünßlsnd crow, 
Kor ever s pipe Fcotlancj I)lo>v, 
^lor ever s Tiarp in Irelanll pla^, 

?ill lidert/ reßains tke 
(Möge nie ein Hahn in England krähen, nie eine Flöte 

in Schottland «rtönen, nie eine Harfe in Irland spielen, 
«ls bis die Freyheit wieder erstanden.) 

* 

Von dem königlichen Bankgericht ist eine Klage gegen 
d«n Oberkonstable Goodhall zu Koventry erhoben, weil 
«r nebst 5oo andern mit Knitteln und Bleystöcken bewaff
neten Konstablen am »Sten November einen aufrühreri

schen und höchst Empörenden (outrsgeux) Angriff auf 5ooo 
Personen gemacht, die ruhig über die Manchester-Vor
fälle b«rathschlagten. Wegen dieser Vorfälle treten noch 
immer mehrere Herren aus der Aeomanry, und Graf Fitz-
William, verwegen Mißbilligung derselben sein Amt ver
loren, wird überall mit großer Auszeichnung von den Op-
ponisten behandelt. 

Unter dem Vorsitz des Lord-MayorS wurde heut, e/n« 
Gemeindeballe gehalten , und darin der Beschluß deS Gt-
meinderatbS, daß gegen Alderman Waithman und Andere 
wegen ihres Verhaltens om Michaeliötage Klage angestellt 
werden solle, mit überwiegender Masse verworfen. Die 
Gelder der Stadt sollten zur Führung deS Rechtsstreits 
nicht verwendet, vielmehr ein Ausschuß ernannt werden, 
um über die hergebrachten Vorrechte der Aldermänner zu 
wachen., Zugleich ward das Benehmen deS vorigen Lord-
Maro'rS getadelt. Als aber Hunt die allgemeinen VolkS-
rechte zur Sprache bringen wollte, ward er von der Bühne 
verdrängt. 

Nicht bis zum 8Ksten Grad, was wir gleich bezweifel
ten, sondern nur bis zum ?6st,n soll die Nordpolexpedi
tion vorgedrungen seyn. 

Wenig bekannt ist es, daß wir jetzt auch ein« Nie
derlassung an der Südspitze von Amerika haben, näm
lich auf der Insel Staatenland; sie wird vorzüglich von 
unsern Wallffschfängern besucht. (Also in allen Welt-
theilen haben die Britten an den Südspitzen ihr« 
Posten; denn auf Vandimenöland bey Neu-Holland be
steht ebenfalls eine Kolonie Hoppard; in der alten Welt 
besitzen sie Helena, das Vorgebirge der guten Hoff« 
nung, JSl« de Franc«, Ceylon, Gibraltar, MaUha und 
Korfu) 

Lvrd Cochrane hat von seiner Beut« schon beträchtliche 
Summen eingesandt, um seine Schulden zu bezahlen und 
seine Güter einzulösen. 

Zu Kalkutta wurde die neunzehnjährige Tochter deS 
Advokaten Comberbach tiefsinnig, und äusserte öfterS/ 
daß sie den Verstand verlieren würde. Plötzlich ver
schwand sie ganz, und in zwey hinterlassenen Briefen 
erklärte sie: daß sie, um nicht als Wahnsinnige z le
ben, sich in den Ganges «rsäufen wolle. Ganz untröst
lich über das Unglück zeigte sich besonders der Advokat 
Crofft, der selbst verheirathet und «in alter Hausfr«und 
«st. Endlich wurde die Miß auf einem Landhaus« be
merkt, und eS ergab sich, daß der Hausfreund sie ent
führt, und zu mehrerer Sicherheit das Mäbrchen mit 
ihr .verabredet hatte. Das Mädchen ist schwanger in 
da< väterliche Haus zurückgebracht, Crofft aber entsiohn, 
und dem gekränkten Vater eine Entschävigung von 25,000 
Goldrupien (ä »o» Thaler) wenigstens zugesprochen wor
den. 

Aß zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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P a r t s ,  d e n  l Z i e n  N o v e m b e r .  g e n ?  D e r  d r i t t e  V o r s c h l a g  w i r d  e n d l i c h  d i e  V e r d o p p e l u n g  
Es wird ein»-' .  Sturm auf das Wahlgesetz geben; man der Dcpu»irtenkamm<r, und eine Modifikation der Fahre 

wil l  e6 l iberaler machen. Jeder soll  darin seine vollaül-  seyn, in denen man zum Deputirten gewählt  werden kann, 
t ige Stimme haben, und das Ministerium will  auf dem In dieser Hinsicht sind al le Meinungen einhell ig,  ausser 
konstitutionellen Wege fortschreiten.  Bekanntlich werden viel leicht die einiger furchtsamen Cidevantministeriel len.  
die Wahlen im Hauvti'rte des Departements vollzogen, so DaS Ministerium Decaze -  Deserre wil l  so mit der Nation 
daß der Einfluß dieses Ortes überwiegend ist;  und da.in fortschreiten,  das beißt mit allen Verhaltnissen,  die wabr-
demselben sich nur Eine Klasse mit polit ischem Gewicht bc- baft  in der Natur der Dinge gegründet sind. Es wird,  
findet,  die Bank, in deren Hände der ganze kleine Han- wie man bofft ,  die besten Köpfe der rechten Seite an sich 
del  Frankreichs gegeben ist, so wird diese Pariser Bank ziebn, die unsystematischen, wahrhaft klugen und lieber«-
als wahre Oligarchie in allen Hauptorten die erste Rolle len der l inken werden folgen.  
spielen.  Man will  daS Gleichgewicht herstel len,  den 
Hauptorten ibre Bedeutung lassen,  ohne die Arrondisse- ParlS, den 22sten November. 
inentS zu vernichten.  Da Kausen nämlich die Landeigen- Der gestrige Moniteur enthält ,  in unverkennbarer Be» 
thümer, da wird ihnen das Ucbergewicht bleiben, und ziehung auf die Ministerialveränderung, einen wil l igen 
diese Dinge werden sich wechselweis beben und tragen; Artikel ,  worin eS heißt:  „Alle Ungewißheit  ist  nun geho-
m den Hauptorten werden tbätige Repräsentanten aller ben.  Die öffentl iche Meinung erhebt sich über alle die 
Nationalindustrie,  in den Arrondissementg beständige Re- Parteyen, die sich abwechselnd für die einzigen Organe 
präie«tanten oller festen,  lokalen und landständischen Per» derselben ausgegeben haben. > Die Freunde.der- Ordnung, 
Hältnisse gewäblt  werden. So werden die Hauvtorte die welche seit  einigen Monaten die verschiedenen Bewegungen 
Repräsentation deS flachen Landes nicht ersticken, und jene der Gemütber,  den kübnen Aufschwung, den die wider-
werden hinwiederum nicht über die industrikse Regung auf strebendsten Hoffnungen nahmen und die Babn des StaatS-
eine der Zeit  nicht gemäße Weise usurpiren.  Es'heißt,  schiffeg durch dieKlipven, die sich um dasselbe aufthürmten, 
Herr Deserre solle diese wahrhaft polit ische,  organisch be-.  aufmerksam beobachteten,  müssen erkennen, daß Frank, 
gründete Meinung in der Kammer durchfechten,  Herr De- reich nie mehr Freyheit  unter einem milderen Scepter ge-
eaze,  der ganz mit ihm einverstanden ist  s ie vorschlagen nassen hat,  das Kbnigtbuin aber auch, so lange die 
und lebhaft unterstützen,  und diese Minister sich also an Monarchie besteht,  sich nie mit mehr Selbstvergessen zu 
die Spitze acht l iberaler,  t ief  gegründeter Verhältnisse Allem hingegeben hat,  was die Wunden schließen konnte 
stel len.  Wollen die sich nennenden Liberalen diesen Vor- die bey jedem andern Volke,  als dem französischen, un-
schlag nicht,  so sind sie Niä^tliberal ,  denn alsdann wollen heilbar gewesen seyn würden. 
sie die Stimmen der ArrondissementS,  die Interessen deS Die wahre öffentl iche Meinung, die allein die Regie-
MutöbesiyeS erdrücken, die Repräsentation schmälern und rung beachten,  an die sie sich al lein wenden soll ,  konnte 
nur auf einen Punkt hindann-n,  um sie sich ganz anzu- jene denkwürdige Maxime nicht vergessen haben, welche 
eignen. Man wird diesmal sehn, ob die Liberalen wahr- unserer Charte zur Einleitung dient,  und für Frankreich 
baft  l iberal ,  das ist  gerecht und bil l ig,  sind.  — Der wie für die Regierung, stetö die sicherste Richtschnur ge-
zwevte große Vorschlag zur Veränderung des Wahlgesetzes ben wird: „Durch die Erfahrong belehrt,  werden die 
wird seyn, die Kammer sülif iäh.rig ober wenigstens drey.  Franzosen überzeugt seyn, daß nur die oberste ReaierungS-
jäbrig zu machen. Keine schlimmere Einrichtung giebt eS,  gewalt  den StaatSeinrichtungen. die sie festsetzt  die Kraft  
als  jedes Zabr em Fünftel  nuetreten zu lassen.  Dadurch Dauer und Majestät verleihen kann, mit der sie bekleidet 
verliert  die Kammer allen Charakter und wird zur lei .  ist.. So lange also weise Könige sich frey dem Wunsche der 
denschaftl ichen Schaubühne.  Mit stetS erneuerten Ele- Völker anschließen, kann ein,  Verfassung langer Dauer 
Mkntkn, so ohne «unde des Vorhergegangenen,,  kann kein sich erfreuen; wenn ab^r die Gewalt  der Schwäche einer 
a l l g e m e i n e r  P l a n  d u r c h g e f ü h r t  w e r d e n ,  A l l e -  w i r d  R e g i e r u n g  O p f e r  a b t r o t z t ,  so ist  die öffentl iche Freyheit  in 
nur Stückwerk auf diese Weise fern; wie wil l  sich das nicht minderer Gefahr,  wie der Tbron selbst "  Daö bis.  
Ministerium in einen solchen Triebsand hineinpflanzen, berige Schwanken über die Mittel ,  unsere theuersten Rechte 
wie will ein solcher Triebsand zu gutem Grunde ausschla- zu sichern, mußte endlich ein Ziel  f inden. Se Majegät 
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hat durch die neue Zusammensetzung des Ministeriums Ih
ren unwandelbaren Willen ausgesprochen, das nie mehr zu 
e n t b e h r e n d e  B ü n d n i ß  z w i s c h e n  d e m  T h r o n e  u n d  
der Freyheit aufrecht zu erhalten. Achtbaren und 
treuen Staatsmännern, die eins in ihren Absichten, über 
einige politische Ansichten vielleicht nicht mehr einig in 
dem Mathe waren, folgen Männer, die, bey gleicher Er
gebenheit, stets, für den Thron, wie für die Freyheit, 
nur die Stimme ihrer Ueberzeugung werden hören lassen. 
Wer also auch die Minister seyn mögen, sie werden daS 
öffentliche Vertrauen verdienen, wenn dies anders dadurch 
geschehen kann, daß sie offen, treu und entschlossen in die 
Absichten deS Königs zur Befestigung der Freyheit einge
hen. Ganz Frankreich heftet den Blick auf die Kammern. 
Sie sind deS gesetzliche Organ, durch welches sich die Be
dürfnisse deS Volkes aussprechen. Sie repräsentiren die 
wahre Stimmung der StaatSgesellschaft. Die Regie-
rnng, wie Frankreich, erwarten Alles von diesem unge
hemmten feyerlichen Aussprechen der Meinung, die zu 
unserer Zeit allein der öffentlichen Meinung eine sichere 
und heilsame Richtung geben kann. Möchten alle Bür
ger den leeren Benennungen entsagen, die sie in 
feindliche Parteyen zu trennen scheinen, da doch alle 
dieselben Wünsche, dieselben Bedürfnisse, dieselben Hoff
n u n g e n  b e k e n n e n :  u n e r l ä ß l i c h e  B e f e s t i g u n g  a l 
l e r  R e c h t e  d e s  T h r o n s  u n d  a l l e r  F r e y h e i t e n  
d e s  V o l k s .  

Am sosten übernahmen die Herren PaSquier und Roy 
die Departements der auswärtigen Angelegenheiten und 
der Finanzen. 

Man hat einen Kourier nach London an den Marquis 
von Latour-Maubourg, der zum Kriegsminister gewählt 
worden, abgefertigt. (General Latour-Maubourg , von 
altem Adel, wanderte 1792 aus, kehrte aber bald zu
rück, und diente in der republikanischen und kaiserli
chen Armee, auch in Aegypten, wo er bey Abukir 
schwer verwundet wurde, in Spanien und in Rußland. 
Bey Leipzig verlor er als Kommandeur eines Kavalle-
riekorps einen Schenkel. Er ist auch bey den Royali-
sten sehr beliebt.) 

ES sind 8 neue PairS ernannt: die Grafen Clement 
de RiS, Dedelay d'Agier, Fabre de l'Aude, Gassendi, 
Casa - Bianca, Segür, Dalence, und der Herzog de 
Praelin. Auch ist ihnen verstattet, sogleich Sitz in der 
Kammer zu nehmen, wenn sie auch die eigentlich zu 
einer Pairie erforderlichen Majorate noch nicht stiften 
können. An Vorsichtsmaßregeln läßt eS also die Regie
rung nicht fehlen, ihre Plane durchzusetzen. 

DaS Journal hält sich zu der Erklärung berechtigt: 
die Anzeige einiger Blätter, daß die Eröffnung der 
Kammern noch über den 2gsten hinauS verschoben wer
den würde, sey ungegründet. 

W i e n ,  d e n  L a s t e n  N o v e m b e r .  

Am 2osten traf der kbnigl. preussische Minister, Graf 
von Bernstorff, hier ein. ^ Die Zusammenkünfte des 
Kongresses werden in dem Palais des Fürsten Metter
nich statt finden. Da auf demselben auch die Militär-
angelegen^eiten Deutschlands verhandelt werden, so ,',j 
General Langenau, Präsident der Militärkommission zu 
Frankfurt, hierher berufen worden; auch der preussische 
General von Wollzogen befindet sich hier. 

Vor künftigen Ostern wird die protestantische theo, 
logische Fakultät unserer Universität nicht eröffnet wer
den. Für dieselbe wird ein Theil des Müllerschen Ge
bäudes gemiethet, wo seit vielen Jahren plastische Kunst
werke gezeigt wurden. E6 liegt in der Nähe des Ro
thenthurm -ThoreS. 

Auf dem Theater an der Wien wird jetzt das Melo
drama „Noa" gegeben. Man erblickt darin das Para
dies und die Hölle, den Engel mit dem Flammen
schwerte, die Sündfluth und den Regenbogen. Eine 
Vorstellung dieses Stücks zum Besten der Abgebrannten 
zu Laxe-»i.urg brachte, ausser den Geschenken der Kaiserl. 
Königl. Familie, 2049 Gulden W. W. ein. Auf dem 
Leopoldstädter Theater ist zu schauen das allegorische Ge
mälde: „Oer Hölle Zaubergabe." 

D o m  M a y n ,  v o m  s 6 s t e n  N o v e m b e r .  

Sand zehrt an der unheilbaren Wunde ab. 
Zwischen deS Montblanks höchster Spitze und der 

^jguill« miäi haben die durch die Hitze »819 auf-
gethauten Gletscher einen See gebildet, der an man, 
chen Orten 100 Fuß tief ist, und wenn er seinen 
Damm durchbrechen sollte, selbst der Stadt Genf ge
fährlich werden dürfte. 

B e r l i n ,  d e n  2 ?sten November. 

Zu Breslau hat Madame Catalani auch 5o Dukaten 
zur Unterstützung fleißiger Studirender angewiesen. 

Am 22sten dieses sind die Superintendenten der ganzen 
Provinz Pommern, deren Personale, einschließlich der 
Vicesuperintendenten, 55 ausmacht, in Stettin unter 
dem Vorsitze der beyden Generalsuperintendenten, vr. 
Ringeltaube und Dr. Ziemssen, zur Abhaltung der ange
ordneten Provinzialsynode zusammengetreten. 

* » * 

Als in hiesigen Zeitungen die auf dem Bundestage be
schlossene Verordnung, wegen Beschränkung der Presse, 
erschien, da meinten Manche, die den Sinn nicht richtig 
verstanden, alle geistige Schriftstellerey sey von nun an 
gleichsam in den Bann gethan. Allein schon jetzt bat sich 
ergeben, daß dem nicht so ist und bey uns auch njHtz zsß 
werden wird. Man lese z. B. nur die hier in Berlin er
scheinenden Zeitschriften, und man wird darin mitunter 
Aufsätze finden, woraus die Grundsätze einer liberalen 
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Censur nach wie vor ersichtlich sind. Der König und des- Sitzung beywohnten, Beyfall fanden. Ein b^Sndlscher 
ftn allerhöchste Staatsbeamte sind viel zu gerecht und hu- Professor/ welches Europa durchreist, um die ' 
man, als daß sie bescheidenen, wenn gleich mit Frey- nen Gymnasien zu beobachten, und weichet smo 
niüthigkeit öffentlich ausgesprochenen, Ansichten Fesseln an« Turnanstalten zu Berlin, Schnevfenthal und Be -
legen, und jene GeisteSkultur, welche Preussen als ein sucht hat, erklärte vor den bey den Uebungen gegenwar-
„nr rgänglicheS Erdtheil Friedrichs betrachten darf, in tigen Personen, d a ß  e r  d i e  Maschinen des Pariser Gym-
ibrcm heilsamen Fortschreiten hemmen sollten. Nicht der nasiums weit besser erdacht und eingerichtet sa"dt/ dte-

'freyheit galt eS, als jene Verordnung erschien, son- jenigen der Herren Jahn, Gutömuth und Ella , 
drrn allein der Preßfrechheit. und daß man aus diesen Maschinen weit mehr Vortbett 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  z i e h e n  k ö n n e .  N o c h  m e h r  e r s t a u n t e  e r  a b e r ,  a l s  d i e  
Bey der diesjährigen Feyer von Washingtons GeburtS- Uebungen begannen; ihre Neuheit und Nützlichkeit fielen 

t a g  w u r d e  z u  L e x i n g t o n  i n  d e m  a m e r i k a n i s c h e n  S t a a t e  i h m  a u s s e r o r d e n t l i c h  a u f ,  u n d  c r  g e s t a n d ,  d a ß  e r  m  d i e s e r  
Kentucky bey einem öffentlichen Diner folgender Toast auS- einzigen Sitzung mehr an gymnastischen Kenntnissen ge-
gebracht: „Washington — welcher uns gelehrt hat, daß wottnen habe, als auf allen seinen vorigen Reisen. Die 
Achtung für die Regierung, Befolqung ihrer Gesetze, Zöglinge, deren Muth und Enthusiasmus wächst, wepn 
Vertrauen gegen ihre Maßregeln, Pflichten sind, unzer- man ihnen Gerechtigkeit widerfahren läßt, und welche 
trennlich von der wahren Freyheit." sahen, daß sie eben so viele Bewunderer hatten, als Zeu-

Zn dem Hal tischen Wochenblatt erklären S2 unter- gen da waren, übertrafen sich selbst. Ein Kind von 
zeichnete Personen: „Daß sie von Niemand Begrüßungen 9 Jahren ging zum Erstenmal über den hängenden Balken 
durch Abnehmung der Kopfbedeckung erwarten oder ver« deS großen Portikus, und erhielt somit das Recht, in die 
langen wollen, daß sie dagegen aber auch diese Art zu erste auS den stärksten Schülern bestehende Klasse aufg«? 
grüßen für die Folge möglichst vermeiden werden; sie bit- nommen zu werden. Sein Vater, Herr Ledoux, 
ten, hierin nicht einen Mangel an Aufmerksamkeit oder Hauptmann der SapeurS-PompierS, und einer der Jn-
Act'tung, sondern lediglich den Wunsch, zu suchen, sich und spektoren deS Gymnasiums, hat durch die Ueberzeugung? 
Andern einen so beschwerlichen, als der Gesundheit oft daß sein Sohn nunmehr fähig ist, sich aus den größtey 
nachtbeiligen Gebrauch zu erleichtern." Gefahren zu ziehen, den Preis der Standhaftigkeit er-

Kerr AmoroS, dessen in Paris angelegte Turnanstalt langt, womit er den Uebungen selbst beygewobnk, und 
in unsern Blättern bereits erwähnt worden, hat über eine seinen Sobn hat beywohnen lassen. Wir halten eS für 
im September gehaltene öffentliche Sitzung derselben fol- wichtig, diese Nachricht den Aeltern mitzutheilen, welch? 
gendeö sonderbare Protokoll drucken lassen: „Franz bsi- ,'hre Kinder nicht mehr ins Gymnasium schicken wolleth 
s c h e S  G y m n a s i u m  ( s o  h e i ß t  d i e  A n s t a l t  j e t z t )  P r o t o -  s o b a l d  d i e s e  a u f  d e m  P u n k t e  s t e h e n  ,  d i e s e l h e n  R e s u l t a t ?  
koll der Sitzung vom gten September »819. Die gym- zu erlangen. Diese Thatsache, welche von allen Z5-
nailische Sitzung ist eine derjenigen, welche daS meiste schauern bewundert worden ist, hat eine Wahrheit bewie-
Jiueresse dargeboten haben. Mehrere Damen der Haupt- sen, welche Herr AmoroS zuvor schon angegeben hatte, 
stadt, und eine groß« Menge fremder Reisenden, welche daß nämlich die Entwicklung deS MutheS eine besondere 
sich vor der Sitzung vereinigt hatten, bezeugten Herrn und sehr sorgfältige Erziehu.ig erfordert, und daß dt« von 
A m o r o S  d e n  W u n s c h ,  s e i n e  M e t h o d e  n ä h e r  z u  k e n n e n ,  i h m  a n g e w a n d t e n  M i t t e l  z u r  B e s c h l e u n i g u n g  d i e s e r  E n t -
Der Gymnasia?ch bewies sich sogleich willig dazu, Wicklung beytragen. Wir haben endlich einen französs-
und entwickelte ihnen die Grundsätze derselben; er zeigte schen Professor der Gymnastik, in einer Höhe vo»? ,6Dufi, 
ihnen die Mittel, deren er sich bediente, um zu den er- die gefährlichsten Uebungen der Voltigirkunst verrichten 
haltenen Resultaten zu gelangen, und welche in der sehen, die man in andern Gymnasien nur in einer Höhe 
gleichzeitigen Entwicklung aller physischen, moralischen von 5 bis 4 Fuß zu verrichten pflegt. Die Komplimente, 
und intellektuellen Fähigkeiten, und ihrer vereinigten die man dem Herrn AmoroS gemacht hat, die Lob-
Uebung bestehen Er bewies ihnen, daß unter diesen sprüche und der beständige Beyfall, den die Zöglinge Ser> 
Mitteln die gymnastischen Gesänge eine Hau^tstelle ein,»eh- dient haben, sind ausserordentlich schmeichelhaft für die 
men, wegen ihres energischen Eindruck« auf die Seele; guten Franzosen gewesen, welche immer gern sagen hören, 
er machte sie auf die große Sorgfalt aufmerksam, womit daß das Pariser Gvmnasium, ungeachtet seines engen Lo^ 
er keinen Tbeil unsrer Fähigkeiten auf Kosten der andern kals, besser ist, als die fremden Gymnasien. Dieses Ur-
entwickelte, und das Gleichgewicht wieder herzustellen tbeil hört man schon die fremden und einheimischen Ret? 
suchte, w-nn gewisse Tbeile übermäßig vorragen, indeß senden zum sechsten Male aussprechen. Man hat von 
einige andere schwach bleiben. Die Zöglinge sangen sehr Herrn AmoroS einen Lehrer verlangt, um seine Me-
gut vier verschiedene Gesänge, deren Text und Musik bey thode in einer Provtnzialstadt einzuführen: allem Herr 
den Musikliebhaberu beyder Geschlechter, welche der AmoroS hat diesem Verlangen nicht nachgeben wollen, 
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biö daß d/e Regierung seinen, seit 3 Jahren angestellten 
Versuchen ihre Billigung ertheilt, und ftin Jn^itut durch 
zweckmäßige, schon lange von der öffentlichen Meinung 
verlangte Maßregeln fester gründet." — Eine tüchtige 
Dosis vonChorlatanismuS laßt sich in diesem Wortschwalle 
gewiß nicht verkennen. Es ist, als ob das Heil des Staa
te von einigen Wagstücken abhinge, welche die Schüler 
deS Herrn Amor 06 in ihrem Gerten anstellen. Na, 
türlick gehören körperliche Uebunqen mit zur Erziehung; 
aber wozu so viel Lärmens, besondere Anstalten, eine 
eigene Kunst? Lassen sich nicht gymnasiische Uebunqen in 
jeder Erziehungsanstalt einführen ? In einer großen Stadt 
mag es freylich auch wohl seinen Nutzen haben, daß e»ne 
spetteve Anstalt vorbanden ist; doch wozu soll die Regie
rung ihre Billigung kundmachen? Hat nicht in einem 
freyen Staate jeder Bürger daS Recht, alle beliebige ge 
setzmaßige Beschäftigung zu treiben, und ihre Verbreitung 
zu befördern, ohne d^iß sich die Regierung darum zu be
kümmern braucht? Der Vorwurf, daß die Regierung die 
Gymnastik nicht begünstige, wurde auch neulich in einem 
sehr liberalen Blatte geäussert; so unrichtige Begriffe ha
ben noch Manche von dem freyen Wescn unter der konsti
tutionellen Regierung, daß sie von einer Anstalt die Hand 
der Obrigkeit wegwünschen, und wiederum dey einer an
dern dieselbe herbeyrufen. Sie sollten doch konsequenter 
seyn, und von der Regierung nichts fordern, wozu diese 
nicht konstitutionell verpflichtet ist. 

D^S schöne Geschlecht besitzt in Angostura viel äussern 
Leibreiz, die Frauen lieben den Putz, und die wohlhaben
den sind mit reichen Stoffen und feinen Sviyen bedeckt. 
Ihr größter Genuß besteht im Cigarrorauchen, auch wird 
dem Eintretend» bey Morgenbesuchen gewöhnlich derglei
chen dargeboten. Will die Dame recht höflich seyn, so 
zündet sie den Cizarro, den sie anzubieten gedenkt, erst 
an, indem sie ihn selbst in den Mund nimmt, und an 
dem, den sie eben rauchte, ansteckt. Doch die Gunst wird 
noch erhöht, wenn sie folgender Gestalt ertheilt wird: wenn 
die Dame einem Herrn den Cigarro gereicht hat, nimmt 
sie den ihren in den Mund und fetzt ihn durch einige tüch
tige Züge in Feuer, dann naht sich der Kavalier, setzt sei

nen Ctgares an das brennende Ende des ihren, und nun 
paffen Bevde bis Bevder Cigarren in voller (öluth stehen; 
darauf verbeugen sie sich mit einem verbindlichen Lächeln, 
treten von einander und setzen das Gespräch fort. 

Im Dorfe Oitscheat, 4 englische Meilen von Sbevtsn 
Mallet in Sommersetshire, geoar eine Frau, Namens 
Kingston, einen starken Knaben, bis an die Schulter« 
ohne Arme. Vor 6 Jahren war er noch am Leben Er 
besitzt, obne den Vortbeil der Arme, alle Kraft und Ge
schicklichkeit des fähigsten, bestgedildetsten Mannes; ex 
Verrichtet jedes zu seinem Beruf gehör,ge Geschäft; er 
sveist, kleidet, entkleidet sich, kämmt fein Haar, nimmt 
sich, daö Bartmesser in den Zehen haltend, den Bart ab, 
putzt seine Schuhe, macht Feuer, schreibt seine Rechnun. 
gen und Quittungen, und thut fast jedes häusliche Ge
schäft. Er ist Pächter, thut also die gewöhnliche Felda?« 
beit, füttert sein Lleh, macht seine Schober, schneidet 
Heu, fängt sein Pferd ein, und sattelt es — A/ZeS mit 
den Fußzehen. Er kann mit seinen Zähnen 10 Bund 
Bohnen aufheben, und wirft mit seinen Zehen einen 
schweren Schmiedehammer weiter, als der stärkste Mann 
mit seiner Hand es vermag, und ist aus mancher Scdläge-
rey siegreich hervorgegangen. In ganz Sommersetshire iA 
diese Tbatsache bekannt. 

K 0 0 e «. 
R i g a ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  

SafNmsterd.35 T.n.D.— St. boll.Kour. x.i R.B.S. ' 
Auf AmHerd. 65 T.n.D.— St.holl.Kvur.p.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D.—Sch.Hb.Bko.?.iR.B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9? Sch.Hb.Bko. P. 1 R.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. 1 oH 5>ce. Sterl. ?. > R. B. A. 
100 RubelGold 3?5 Rubel — Kop.A.A. 
Sin Rubel Silber 3 Rudel 7 6 z  Kop. B .  A .  

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 80z Kop.B.L« 
Em neuer Holl. Dukaten 10 Rub. 97 Kop.B. A. 
Ein alter Holl. Dukaten i a Rub. 8» Kip. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 91 Kop. B. S. 
Sin alter AlbertS-ReickSthaler 4 Rub. 76 Kov. B.S. 

A n z e i g e .  

Auf die Allgemeine dentscke Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den re, 
svektlven PostkomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 'Ken 
J a n u a r  b i s  z u m  3 o s t e n  A u n y  ,  8 2 0  b e t r ä g t  5 x  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u s c h e  Z n t e l l i g e n z v l a t t  
2 Rubel S. M., in Manko-Assianationen und in neuen AlbertSthalern aber nach dem jedesmaligen KourS. Zugleich 
bitten wir, all« im Laufe des halben Jahres in der Versendung gewünschte Abänderungen oder Gesuche um Abstellung 
etwaniger Irrungen nicht uns, sondern der Aeitungöexpedition deym hiesigen Gouvernementepostkomptoir anzuzeigen. 
Milau, den sten December 1819. 

I .  F .  S t e f f e n  H a g e n  u n d  S o h n .  

Ist ju drucken bewilligt worden. I. D. Braunschrveig. 
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B e r l i n ,  d e n  s t e n  D e c e m b e r .  

Unter der Ueüerschrift „Französische Kritik der 
deutschen BundeSbefchlüsse" liefert der Oester« 
reicdische Beobachter vom igten und 2osten November 
nachstehenden Aetikel: 

Die Schriftsteller der sogenannten liberalen Partey in 
Frankreich haben sich die Kritik der Bundesbeschlüsse vom 
sosten September so leicht als möglich gemacht. Diese 
Beschlüsse in ihrer wahren Gestalt zu überliefern, zu 
beurteilen, und wenn sie Blößen gaben, zu tadeln, 
hatte einen Grad von Sachkenntnis erfordert, den man 
bey ienen Schriftstellern nicht suchen darf, ausserdem aber 
«inen Grad von Unbefangenheit, zu welchem sie sich von 
ihrem beschränkten und unsicheren Standvunkte auS un
möglich erheben konnten. Sie schlugen einen bequemeren 
Weg ein. An die Stelle der wirklichen Resultate jeneS 
denkwürdigen TageS setzen sie ein kolossales GesveNst von 
eigner Erfindung, auf welches sie nun um die Wette ver
giftete Pfeile, glühende Kugeln und Brandraketen ab« 
schießen. Die Täuschung war verwegen, doch auf den 
großen Hausen ihrer Leser nicht unrichtig berechnet. Wer 
kümmert sich viel um weitläuftige Aktenstücke, wenn er 
den Geist und Inhalt derselben in zwey oder drey hämi
schen Paragraphen durchschauen zu können glaubt? Wir 
würden auf das ganze Trugspiel keinen Werth legen, wenn 
wir nicht wüßten, wie viele Menschen geneigt sind, Ken 
Worten einer Zeitschrift mehr Glauben beyzumessen, alS 
dem Zeugnisse ihrer eignen Augetr und allen Thatsachen, 
die eS bestätigen. 

Wenn das, was diese schamlosen Libellisten für den 
wahren Stand der Dinge ausgeben, seine Richtigkeit 
hätte, so würde Deutschland durch die Beschlüsse vom 
soften September ungefähr in folgende Lage versetzt seyn: 

„Die deutschen Regierungen hätten in einem Anfalle 
blinder Willkühr mit Verachtung aller bestehenden Gesetze, 
Formen und Rechte, das Abscheulichste, was der Despo
tismus alter und neuer Zeit je ersonnen, auf einen Punkt 
zusammengetragen, in der Absicht, den deutschen Völkern 
ihre letzten Hoffnungen zu rauben, sie in die schimpflichste 
Sklaverei) zu stürzen, sie auS dem Gebiete der Mensch
heit zu verbannen (les mellre liors «l« t^iumsnile). 

DieS empörende System wäre von zwey Mächten, die 
sich über alle Regeln und Schranken hinweggesetzt und 
eine offenkundige Diktatur ausgeübt hätten, den übrigen 
deutschen Regierungen aufgedrungen worden/ Oesterreich 

hätte dabey die Hauptrolle gespielt, um seine stark bedroht« 
Herrschaft über Deutschland zu retten. 

Die Frankfurter Beschlüsse selbst hätten durch «ine treu
lose Auslegung der Bundesakte die beiligsten Verheißun
gen gebrochen, und jeder Aussicht auf Verfassungen in den 
einzelnen Staaten ein Ende gemacht, durch willkührlicbe 
Ausdehnung der Befugnisse des Bundes die Souveränetät 
der einzelnen Fürsten zertrümmert, zur Aufrechthaltung 
dieses Attentates bewaffnete Tribunäle und Herumziehende 
Exekutionsmilizen (6?s colonnss inokiles) geschaffen, 
durch Vertilgung aller Preßfreyheit die letzte Spur deS 
Lichtes aus Deutschsand verbannt, den Untergang der 
deutschen Universitäten bereitet, endlich durch «in förm
liches Hnquisitionögericht den rechtmäßigen Justizgang in 
allen deutschen Staaten gehemmt, die Bürger einer an 
kein Gesetz gebundenen Behörde Preis gegeben, mit einem 
Worte, die berühmtesten Attentate der Tvranney, die 
P r o s k r i p t i o n e n  d e s  S y l l a ,  d i e  G r ä u e l  d e ö  T i b e r i u s ,  
die deö Schreckensystem? von 1795 :c. in Deutschland er
neuert. 

Selb»? fremden Staaten hätten die Urheber dieser Be
schlüsse gerechten Grund zur Klag, gegeben; sie wären ein 
feindseliges Manifest gegen alle Repräsentativverfassungen, 
und das Dorsviel zu ähnlichen Unternehmungen in mehr 
als einem europäischen Staate." 

Dieses schauervolle Gemälde in der Hand"), wollen wjr 
nun unsere Blicke auf die Wirklichkeit richten. 

Die Frankfurter Beschlüsse sind von der Gesammtbeit 
Verdeutschen Regierungen ausgegangen, am Bundestage 
in verfassungsmäßiger Form vorgetragen, mit Einstimmig
keit angenommen worden. Die Befugniß deSdeutschen 
Bundes, seine gemeinschaftlichen Angelegenheiten durch 
gemeinschaftliche Gesetze zu bestimmen, ist so unbestreit
bar, daß eS überflüssig wäre, sich bey der gegenwärtigen 
Veranlassung darauf zu berufen, wenn unsinnige Dema
gogen nicht gewagt hätten, die den Bund repräsentirende 
Versammlung ais einen „freyheitmörderischen Winkelkon-
greß (concilisdule liderticide)" »Nd die Beschlüsse vom 
s o s t e n  S e p t e m b e r  a l s  P r o d u k t e  „ r e i n e r  W i l l k ü h r  
und gese vlosek Unterdrückung" darzustellen. Die 

*) Die ganze obige Schilderung i)! aus der winervs, 
dem Lmistjtutionel, dem Intlepenllsnt und der Ne-
nommee wörtlich genommen Die einzelnen 

Blätter zu citiren, wäre eine überflüssige Arbeit. 
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R e c h t m ä ß i g k e i t  und RechtSgültigkeit dieser Beschlüsse kann 
Niemand bey gesundem Verstände in Zweifel ziehen; nur 
von ihrer inneren Zweckmäßigkeit und Weisheit kann bey 
einer unparteyischen Prüfung die Rede seyn. Oer Strom 
von Lästerung, den die revolutionäre Partey in Frankreich 
und andern Ländern darüber ausgoß, beweise: höchstens, 
daß man die Quelle des UebelS getroffen hätte; eS war die 
erste Frucht des UnmutheS und deö Schreckens, der diese 
Partey ergriff, als sie gewahr wurde/ daß Deutschland, 
welches sie längst unter ihre eroberten Provinzen gezählt 
hatte, noch Kraft genug besitze, um seine alte Nationali
tät und selbstständige Würde zu behaupten, und daß sie 
mit allen ibren Propaganden, und Revolutionsaposteln, 
und Frankfurter Korrespondenten, für diesmal noch zum 
Rückzug blasen müsse. 

Ibre Diatriben gegen die Heyden deutschen .Haupt
mächte sind mit den Schmähungen gegen die Bundesver
sammlung von gleichem Gebalte. Nie hätten sie den Au
genblick ungeschickter wählen können, um ibre zärtlichen 
Besorgnisse für die Unabhängigkeit der deutschen Fürsten 
a n  d e n  T a g  z u  l e g e n .  D i e  K o n f e r e n z e n  z u  K a r l s 
bad, wo die ihnen verhaßten Beschlüsse vorbereitet 
wurden, hatten ibren Ursprung keinem vorherrschenden 
Einflüsse, auch keiner künstlichen Veranstaltung zu dan
ken; sie bildeten sich in vollkommener Freyheit, ohne 
Präliminarien, ohne verabredete Formen, ohne vorher 
bestimmten Plan. Die dorthin gesendeten Minister stell
ten von Anfang bis zu Ende in ihren Berathungen ein 
Beyspiel von Uebereinstimmung der Grundsätze, Einheit 
der Ansichten, Gleichförmigkeit der Zwecke, und Fülle 
des wechselseitigen Vertrauens ihrer Höfe auf, welches, 
in StaatSverhandlungen unter allen Umständen selten, 
in Deutschland, bey so mannichfaltig geseiltem In
teresse der einzelnen Regierungen, noch kurz zuvor als 
unmöglich betrachtet worden wäre, tzine so unerwar
tete, so merkwürdige Erscheinung laßt sich nur durch 
ein tiefgefühltes gemeinschaftliches Bedürfniß, nur durch 
eine gemeinschaftliche lebendige Anschauung der Wahr
heit und Nothwendigkeit der Sache, nicht durch das 

- Uebergewicht der einzelnen Theilnehmer, nicht durch 
diplomatische Uede^redekünste oder geheime Negoliations'-
Mittel erklären. Die deutschen Fürsten sind aufgeklärt 
genug, um zu wissen, auf welchen Wegen Staaten zu 
Grunde gehen, und mit welchen Grundsätzen sie beste
hen können; es bedurfte, um dies- Erkenntniß in ihnen 
zu wecken, keiner Diktatur irgend einer praponderiren-
den Macht. — WaS Oesterreich ins besondere be
trifft, so wird freylich Jeder, der dessen anspruchlosen 
und gewissenhaften Gang in allen bisherigen VerHand 
lunqen des deutschen Bundes nur einigermaßen kennt, 
über die L'ächerlichfei.' der Anklage, LS habe seine wan
kende Oberherrschaft in Deutschland von Neuem be 
festigen wollen, gerechtes Erstaunen äussern; gleichwohl 

ist es so unnatürlich nicht, daß die Staatsmänner der 
IVlinerve, des donsütutiorikl, und andere ihres Glei
chen, zu so verzweifelten Erklärungsmitteln ihre Zu
flucht nehmen. Diesen Herren ist eS, lwch ihrem eige
n e n  n a i v e n  G e s t ä n d n i s s e ,  u n b e g r e i f l i c h ,  w i e  O e s t e r 
reich, das von den Fortschritten ihrer Lehren und von 
den Kabalen ihrer Freunde weit weniger als andere 
deutsche Staaten bedroht war, in dieser Sache seine 
Stimme erbeben konnte. Denn daß ein Souverän sich 
durch andere Gründe, als eigene augenscheinliche Ge
fahr, oder eigenen unmittelbaren Gewinn bestimmen 
lassen könne, scheint ihren liberalen Gemüthern ein 
Vollkommenes Räthsel zu seyn. 

Von diesen vorläufigen Bemerkungen geben wir zu 
einer kurzen Prüfung der Beschlüsse selbst, doch nur 
in Bezug auf jene verleumderischen Anklagen, über, 
die zur Ehre Deutschlands nicht ungerügt bleiben 
können. 

Unter den frohen und rechtmäßigen Erwartungen, 
welche der Untergang der Napoleonischen Herrschaft in 
Deutschland rege gemacht hatte, war auch die, daß, 
so weit eS nach der Auflösung des alten Reicheverban-
deS, und nach den vielfältigen Revolutionen der Terri-
torialhoheit geschehen konnte, die ehemaligen ständischen 
Verfassungen, nach den Bedürfnissen der Zeit modificin 
und verstärkt, auf den Trümmern deS Rheinbundes wie
der hergestellt, und da, wo die Umstände dies nic^t zu
ließen, neue, im Geist, der früheren gebildete, gestif
t e t  w e r d e n  w ü r d e n .  D a h i n  g i n g e n  i n  d e n  J a h r e n  i 8 i Z  
und 1814 die Wünsche und Hoffnungen aver Einsichts
vollen und Wohlgesinnten in Deutschland. Nur in 
diesem Sinne, und sicherlich in keinem anderen, konn. 
ten jene Verheißungen gemeint seyn, aus welchen 
man in späteren Zeiten die verkehrtesten und abentheuer-
lichsten Folgerungen gezogen, und Stoff zu tausendfäl
tig wiederholten Anklagen gegen die edelsten deutschen 
Fürsten geschöpft hat. ES mag dem künftigen Meschicht-
forscher vorbehalten bleiben, nach glaudwürdigkn Ur. 
künden auözumitteln, von wem denn eigentlich, wo, 
wann, in welchen Worten, in welchem Sinne jene so 
viel besprochenen, und so seltsam zu Tage gekommenen 
Verheißungen ergangen sind. Gewiß bleibt immer, daß 
die erste ausdrückliche, mit gesetzlicher und völkerrecht
licher Sanktion versehene, mithin wal-rtuift verbindliche 
Erklärung über die konstitutionellen Verhältnisse der 
deutschen Staaten diejenige war, welche der i3te Arti
kel der BundeSakte enthält. 

Die der Bundesversammlung übertragene Erläuterung 
diefcS Artikels konnte keinen andern Zweck haben, als den? 
den wahren Sinn desselben gegen 'falsche Auelegunaen zu 
vindiciren, den Begriff einer landständischen Verfassung, 
nicht nach irgend einer willkührlichen Theorie, sondern so, 
wie er von je her in der Geschichte/ im Staatsrechte/ in 
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der Sprache der deutschen Völker bestanden und gelebt 
hatte, aufreckt zu erhalten, um in einer Angelegenheit 
von so großem Gewichte wenigstens künftigen Jrrtbü-
mern und unheilbarer Verwirrung vorzubeugen; ein Ge
schäft, das nur zu wohlthätigen Resultaten führen, und 
keinen Freund gesetzmäßiger Freyheit und ächter Repräsen
tation einen Augenblick beunruhigen konnte. 

Was hat nun dieser untadelhaste Schritt mit gebroch-
tien Verheißungen, mit betrogenen Erwartungen, mit 
Unterdrückungsplanen, und allen den frevelhaften Beschul
digungen gemein, wodurch man Unwissende zu betbören, 
und sckwacde Gemüther zu erschüttern sucht? Wir finden 
jm Texte der Präsidi.ilpropvsition kein Wort, das den lei
sesten Vorwand dazu hergäbe. Heißt es, die landständi
schen Verfassungen ans Deutschland verbannen, wenn 
man den Wunsch äussert, „daß sie in allenden Bundes
staaten, wo sie nicht bereits ihre feste Existenz haben, 
o h n e  w e i t e r e n  A u f e n t h a l t ,  j a  m i t  v e r d o p 
pelter Tdätigkeit i»S Werk gerichtet werden möch
ten?" Heißt eS, auS treulosen Absichten Unmöglichkeiten 
f o r d e r n ,  w e n n  m a n  a u s d r ü c k l i c h  a n e r k e n n t ,  „ b a ß  d e r  i Z t e  
A r t i k e l  n i c h t  i n  a l l e n  B u n d e s s t a a t e n  i n  g l e i c h e m  U m 
fange und in gleicher Form vollzogen werden 
könne?" Nein.' Die einzigen bestimmt ausgesprochenen 
Beschränkungen sind die, „daß sie der Aufrechthaltung deS 
monarchischen Princips und der Ausrechthaltung der Bun-
deseinheit nicht widersprechen sollen." Und nur der, wel
chem der Umsturz der Throne oder die Anarchie in Deutsch
land wilttomnmer wären, hat Recht/ solche Beschrän
kungen ju verdammen. 

Die im zweyten Abschnitte der Präsidialvroposition avs-
gesvrochenen Grundsätze über die gesetzgebende Kraft d^r 
Bundesbeschlüsse, stießen so unmittelbar und nothwendig 
aus der Natur eines StaatenvereineS, und stehen der 
Aufrechthaltung der vollen Souvn'änetät der einzelnen 
Bundeogluder so wenig im Wege, daß eg keiner großen 
Geiüesa,,strengung bedarf, sie zu rechtfertigen. Zur voll
ständigen Berichtigung der über diesen Punkt noch obwal
tenden Mißverstände ist hier nicht der Ort. Wir besoraen 
ohnehin nicht, daß irgend eine deut»che Negierung ihren 
sicheren uno würdevollen Standpunkt im deutschen Bunde 
verkennen, und den eitlen Vorspiegelungen derer, welche 
die Lokalsouverauetät als durch die BundeSautorität be
droht darstellen, Gehör geben sollte. Um hierüber ganz 
beruhigt zu seyn, dürfen wir uns nur erinnern, von wel
cher Seite die Klagen ül>er die vermeinte Unverträglichkeit 
der dem Bundcbtage beigelegten Gewalt mit den einzelnen 
Landesverfassungen zuerst ausgingen, mit welchen Grün
den mav diese Klagen zu unterstützen suchte, und wie we
nig die, welche sie anstimmten, von dem Wunsche oder 
Triebe, für Kegentenmacht zu kämpfen, beseelt waren. 
Sebr wünschenewerth aver ist eö, daß die Grundlosigkeit 
solcher Darstellungen/ wovon unwissende oöey feindselig 

gesinnte Ausländer Stoff bernebmen, den mnern Anstand 
Deutschlands mit den ungünstigsten Farben zusckttderu, 
im deutschen Publikum allgemein erkannt, und unter uns 
wenigstens daö Verhältniß zwischen dem Bundesvereine 
und den darin begriffenen einzelnen souveränen Staaten in 

seiner wahren Gestalt aufgefaßt werde. 
Wenn der Bundestag als Repräsentant der deutsche» 

Föderativmacht allgemein-gültige Beschlüsse zu fassen be
rechtigt ist, so darf eS ihm auch an den zur Vollziehung 
derselben erforderlichen Mitteln nicht fehlen. Dieser Satz 
ist nirgends angefochten, vielmehr ist über die Abwesen
heit solcher VollziehungSmittel, als über eine wesentliche 
Lücke in der Bundesverfassung, häufig geklagt worden. 
Die in dieser Hinsicht jetzt angeordneten provisorischen 
Maßregeln können um so weniger Anstoß geben, als sie 
sich bloß auf Beschlüsse, welche die Erhaltung der inne
ren Ruhe und Sicherheit in Deutschland zum Zweck habe»/ 
beschränken. Von bewaffneten Tribunälen, wandernden 
Exekutionskolonnen, und allen ähnlichen, in dem ver
brannten Gehirne französischer Demagogen erzeugten 
Schreckbildern, sehen wir nirgends eine Spur, überlas
sen uns auch in voller Zuversicht der durch die Eintracht 
der Fürsten und das Uebergewicht der Gutgesinnten hin
länglich gerechtfertigten Hoffnung, daß der Bundestag 
so leicht nicht in den Fall kommen werde, die ihm 
anvertrauten ausserordentlichen Vollmachten z» gebrau» 
chen. 

(Die Fortsetzung folgt.) , 

D e s s a u ,  d e n  s g s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern, am 28sten November, Morgens zwischen 6 

und 7 Uhr, sind Ihre Königl. Hoheit , die Frau Herzogin 
von Anhalt-Dessau, von einer Prinzessin glücklich 
entbunden worden. 

P a r i s ,  d e n  s o s t e n  N o v e m b e r .  
Die jetzige Ministerialveränderung ist ganz nach den 

Wünschen der Vaterlandöfreunde. Die neuen Ministee 
sind monarchisch gesinnt und von gemäßigten Grundsätzen. 
Alle besitzen, so wie Deeaze und Deserre, ausgezeichnete 
Rednertalente, die ihre Vorgänger zum Tbeil nicht hat
ten. Die Eröffnung der Kammern dürfte, da das Bud
get neu bearbeitet werden muß, noch etwas ausgesetzt 
werden. Was den neuen Kriegsminister, unfern bisheri
gen Botschafter in London, Marquis de Latour-Mau-

bourg, betrifft, so muß man erst erwarten, ob er den 
neuen Posten antreten werde. 

Die abgegangenen Minister sind: General Dessolle, 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten, d«r Marschall 

St. Cyr, Kriegsminister, und Herr Louis, Finanzmini-
ster. Ste nehmen, sagt ein hiesiges Blatt, bey ihrem 
Abgänge die Achtung aller Freunde deö Friedens und der 

Gesetze mit; sie «iud aus dem Ministerio durch die Thür 

abgegangen, durch welche man wieder Hineinkommt. 
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Nach den letzten Nachrichten von Kaditz ist die Kommu
nikation zwischen dieser Stadt und der Insel Leon zur See 
wieder hergestellt. Man hoffte, bald gänzlich von der 
Seuche befreyt zu seyn. 

In einem Gefecht mit den insurgirten Einwohnern 
auf der Insel St. Maura sollen 45 Engländer geblieben 
feyn. 

An dem gelben Fieber sind in Spanien bisher überhaupt 
gegen »6,000 Menschen gestorben. 

W i e n ,  d e n  s o s t e n  N o v e m b e r .  
Man spricht unter dem diplomatischen KorpS von einem 

Cirkular, welches der großherzoglich - badensche Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten, Frevherr von Kerstett, 
an sämmtliche an den auswärtigen Höfen akkreditirte ba
densche Gesandte im Namen seines Souveräns hinsichtlich 
dessen vollständigster Erfüllung der letzten Bundeöbeschlüsse 
erlassen hat. 

A u S  O e s t e r r e i c h ,  v o m  2os ten  November. 
Die Wiener Hofzeitung enthält Folgendes: 
„Eine sehr interessante Entdeckung ist während diesem 

Jahre in der Astronomie gemacht worden, die zur nähern 
Kenntniß deS Publikums gebracht zu werden verdient. 
Die Theorie der Kometen ist unter allen Tbeilen jener 
Wissenschaft die am wenigsten vollendete, und besonders 
ist die Kenntniß der UmlaufSzeit, oder der Wiederkehr 
dieser Körper in unsre Nähe, deren Bestin » ung eigene 
Schwierigkeiten darbietet/ noch äusserst mangelhaft. Noch 
vor 4 Jahren kannte man bloß die Umlaufszeir eines ein
zigen Kometen mit Bestimmtheit, die des sogenannten 
Halley'schen, der in den Jahren 1456, i5Zi, 1607 
und »682 erschien, und dessen nächste Wiederkunft von 
Halley auf das Jahr 17Z9, über 70 Jahre voraus, rich
tig angesagt wurde. Ich wünsche Allen, die di?S lesen 
(sagt der Verfasser dieser Bemerkungen), daß sie ihn im 
Jahre 18Z4, wo er gewiß wiederkommen wird, sehen 
mögen. Aber zu Ende des vorigen JahrS, den -6sten 
November, entdeckte der unermüdete Kometenspäher PonS 
in Marseille, seit einigen Wochen Direktor des praktischen 
TheilS der neuen prächtigen Sternwarte in Murlia bey 
Lukka, die mit den herrlichsten Instrumenten jeder Art 
reichlich versehen ist, am Halse des Sternbildes Pegasus 
«inen neuen, ebenfalls nur kleinen, aber höchst merkwürdi
gen Kometen. Der Astronom Enke, in Seeberg bey 
Gotha, berechnete die Beobachtungen dieses Kometen, 
und fand daö überraschendste Resultat, daß seine Umlaufs^ 
zeit nur Z/ö Jahre oder genauer 120Z Tage ist. Alle 
Beobachtungen stimmen mit dieser von Enke gefundenen 
UmlaufSzeit so gut/ daß an ihrer Richtigkeit kein Zweifel 
seyn kann. Da aber eine vollkommene Bestätigung der
selben nur von mehreren Erscheinungen desselben Kometen 
erwartet werden kann , so suchte Enke unter den bisher 

beobachteten Kometen den gegenwärtigen auf. Eine solche 
zweyte völlig gewisse Erscheinung eines und desselben Ko
meten ist bisher nur noch von dem einzigen, dem Halley-
schen, von welchem oben gesprochen wurde, bekannt ge. 
Wesen. Seine Freude mußte daher nicht klein seyn, als 
er an dem in dem Jahre i8o5 entdeckten Kometen i>,n 
seinigen mit Gewißheit wieder erkannte." 

G a l l i z i e n ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
Am 2Zsten Oktober ward zu Lemberg der dieS/äbrkge 

Landtag geschlossen. Der Präsident der Stände hielt bey 
dieser Gelegenheit folgende Rede: 

„Empfange» Sie, hochverehrter Hofkommissär, die 
LandtagSbeschlüsse. Wir bitten Sie, Sr. Majestät den 
ehrfurchtsvollen Dank der treugeborsamsten Stände darzu
bringen, sowohl für die zugestandene Herabsetzung der 
Steuer, als auch für die in dem allerhöchsten Aesirivte 
geäusserten gnädigsten Gesinnungen, in welchen wir mit 
gerührtem Herzen die Sprache deS guten Vaters zu seinen 
Kindern verehren. Wir werden die geforderten Steuern 
mit aller Anstrengung — da sie bev den gesunkenen Pro
duktenpreisen und dem darnieder liegenden Absätze noch 
immer fühlbar sind — aber auch mit allem Eifer einbrin, 
gen. Wobey wir Sie bitten, uns der Gnade Sr. Maje
stät zu empfehlen." 

V o m  M a v n ,  v o m  s S s t e n  N o v e m b e r .  
Di« Universität Gdttingen zählt bereits wieder über 

900 Studenten. 
Herr H. Meidinger vertheidigt in einer öffentlichen Be

kanntmachung Herrn Freyreiß wegen der Anführungen deS 
Generalkonsuls, Herrn von Langödorff. 

Herr Bolaffi, ehemals Begleiter der Madame Catalani, 
sagt ein öffentliches Blatt, erhält jetzt eine Anstellung bey 
der Synagoge in Marseille. 

Bey Gelegenheit der Verurtheilung deS Buchhändlers 
Carlile zu London wegen einer neuen Ausgabe von Pay-
ne'S Zestalter der Vernunft :c., bringen öffentliche Blät
ter folgende Anekdote von Thomas Payne in Erinnerung, 
der 1737 zu Thetford in der Grafschaft Norfolk in Eng
land geboren war und 1809 in Amerika starb: „Thomas 
Payne lag auf dem Todtenbette^ Seine Umstände waren 
von der Art, daß eS ihm an Allem fehlte. Ein Frauen
zimmer in seiner Nachbarschaft stand ihm in der Krank
heit bey, pflegte ihn/ versorgte ihn mir Speise und Trank. 
Wenige Tage, vielleicht wenige Stunden vor seinem Tode 
ergriff er ihre Hand und fragte sie mit zitternder Stimme : 
Haben Sie ein Buch — betitelt: 1"Ks sge ok lVesson 
gelesen? Erst stockte sie; dann gestand sie: Ja'. O 
Madam«, «rwiederte er in Verzweiflung: hat je der Teu
fel einen Agenten auf Erden gehabt, so bin ich der Mann 
gewesen!" 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig^ 
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Sr. Petersburg, den 22k«» November. 
A m  2 v s ten dieses ist S e. Kaiserl. Hoheit, der 

C e s a r e w i t s c h  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o w t t s c h ,  
aue Warschau kommend, hier eingetroffen und im Mar-
morpallaste abgetreten. 

B e r l i n ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  

F o r t s e t z u n g  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  K r i t i k  d e r  
d e u t s c h e n  B u n d e ö b e s c h l ü s s e .  ^  

W a S  d i e  M a ß r e g e l n  g e g e n  d e n  M i ß b r a u c h  d e r  
Presse betrifft, so ließ sich voraussehen, 'daß sie in-
und ausserhalb Deutschland eine M«nge von Gegnern 
finden würden. In Frankreich, wo man nach viel
adrigen Debatten, mehr aus Ermüdung als aus Ueber« 
jeugung, die Schriftsteller endlich sich selbst überlassen hat, 
konnte dieser Tbeil der Bundesbeschlüsse von keiner Seite 
großen Bevfall erwarten. Nicht allein die Organe jener 
Harte», die AlleS, was zu ihren Zwecken nicht taugt, als 
Barbarey und Knechtschaft verschreyt, auch Tagblätter 
von besserem Charakter, die im Uebrigen (wie das-!our»s? 

siebst« u. a.) von den Frankfurter Verhandlungen 
mit Achtung und Einsicht, und in den löblichsten Gesin
nungen sprachen, geben hier ibre Unzufriedenheit zu er
kennen. Wir wollen nicht mit ihnen darüber rechten, daß 
sie ein« Freiheit, die (wie sie auch.unter andern Umstän
den vielleicht davon urtheile» würden) in der Lage, worin 
sie sich gegenwärtig befinden, großen Werth für sie hat, 
mit Wärme vertbeidiaen. Eben so wenig wollen wir un
tersuchen, ob in Zeiten, wie die unsrigen, eine regel
mäßige Regierung neben uneingeschränkter Preßsrevheit in 
irgend einem europäischen Staate lange besteben könne; 
eine Frage, die, was man auch sagen mag, noch nicht 
entschieden ist, od sie gleich ihrer Entscheidung täglich 
näher rückt. Wir bleiben in den uns angewiesenen Grän-
zen. Ein Gegenstand, von durch und durch praktischer 
Natur, und wodey AlleS auf Zeit- und Ortverhältnisse an. 
kommt, läßt sich nicht nach allgemeinen Grundsätzen be
handeln. ES kam nicht darauf an, ob unbeschränkte Preß-
frerheit in diesem oder jenem Lande, unter diesen oder 
jenen Umständen unschädlich sey: die deutschen Regierun
gen hatten zu bestimmen, ob sie in Deutschland, wie 
es heute beschaffen, geordnet oder nicht geordnet ist, zu
gelassen werden konnte. 

Alle verständige und rechtliche Männer, wie verschieden 
auch sonst ihr, politischen Ansichten seyn mögen, waren 
über die Thatsache einig, daß während der letztversiosse-

nen Jahre die Presse in Deutschland aufs Aeussersie g«. 
mißbraucht worden. Dem Uebel durch Strafgesetze abzu
helfen , war unmöglich. Denn wenn auch das auf Straf
gesetze gebaute System in anderen Staaten ausführbar 
und auf die Dauer ausführbar seyn sollte: so lehrt dock 
ein einziger unbefangener Blick auf die gegenwärtigen 
Verhältnisse Deutschlands, daß eS bey uns keine Anwen
dung litt ; daß in einem Vereine von dreyßig und mehr 
unabhängigen, großen und kleinen Staaten, auf solche 
Bedingungen Friede und Ordnung nicht bestehen konnten. 
UeherdieS war das Censursystem nur in wenig Bundesstaa
ten aufgehoben; der bey weitem größere Tbeil derselbe« 
war fest entschlossen, «S aufrecht zu halten. Der BundeS-
heschluß hat also bloß dem Grundsatze desselben die Allge
meinheit versichert, ohne welche ein gleichförmiges Ver
fahren in allen Bundesstaaten, dessen Notbwendigkeit sich 
gar nickt verkennen ließ, nie statt baden konnte. Selbk 
auS dem Gesichtspunkte deS wahren VortheileS der schrei
benden Klasse betrachtet, ist dieser Beschluß gerechter, mil
der und beruhigender, als die Strafgesetzqebvnqen benuchs 
barter Länder, und als eS «in ähnliches System, stark und 
Arenqegenug, um in Deutschland Ordnung zu erhalten, 
gewesen seyn würde. 

Wie die Maßregeln gegen den Mißbrauch der Presse 
auf die Frevbeit d«S Geistes wirken werden, hängt aUeia 
von ihrer Vollziehung ab; und wer den bisherigen Gang 
der sämmtlichen deutschen Regierungen beobachtet bat, 
der kann von dieser Seite unmöglich wahre Besorgnisse 
nähren. Von Vertilgung der Preßfreyheit ist nie die 
Rede gewesen. Die Drohung französischer Allarmisten, 
als werde nun „das Licht in Deutschland bis auf den letz
ten Funken erlöschen," können Besserunterrichtete getrost 
verlachen. Die Fortschritte oder Rückschritte deö Lichte« 
in der intellektuellen und moralischen Welt sind an Gesetze 
gebunden, die mit den Poltzeymaßregeln, welche die öf
fentliche Ordnung gebietet, nichts gemein haben, lieber 
diesem Gange walten ganz andere Gestirne. Nock giebt 
eS kein Bevspiel, daß Schriften von entschiedenem und 
bleibendem Werthe, für die Menschheit bedeutende, auch 
nur für dieses oder jenes Land wahrhaft ersvießliche Schrif
ten, durch Sensoren oder Preßgesetze zurückgehalten wor
den wären. Die guten Schriftsteller werden nie verstum. 
wen; die mittelmäßigen und schlechten nie früh genug; 
die Wissenschaften werden ungehindert ihren Gang gehen. 
Auch ruhiger und gründlicher Prüfung der öffentlichen An
gelegenheiten, auch anständigem Tadel de6 Fehlerhaften, 
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ancb wohlgemeinten VerbesserungSvorschlägen wird nir
gends der Zugang verschlossen seyn. Wir sind ohnedies 
von staatSwissenschaftl icken Ideen und Träumen seit  eini
gen Iahren so übersättigt ,  daß jeder vernünftige Mann 
sich selbst,  seinen Freunden, besonders aber den Führern 
der Staaten,  deren Geschäft  beute sicher nicht leicht ist ,  
aufrichtig Glück wünschen sollte,  wenn eS gelänge,  in 
dieser wilden und wüsten Bewegung einen kurzen Ruhe-
punkt zum Nachdenken, zum Verarbeiten deS angehäuften 
Stoffes,  zur Ergründung der Wahrheit ,  zur Bericht!  
gung zahlloser Zrrtbümer :e.  zu finden. In so fern aber 
durch die letzten Beschlüsse,  jenen frevelhaften Mißhand
lungen der Religion und ihrer Diener,  denen wahrlich 
nicht zur Ebre Deutschlande ein s» großer Tbeil  unserer 
Zeitschriften bisher besonders gewidmet schien,  jenen täg
lich wiederkehrenden Verunglimpfungen und Verspätun
gen aller öffentl ichen Macht,  und jenem rastlosen Streben,'  
alle Noth und alles Elend der Zeit  der Unfähigkeit  oder 
dem bösen Willen der Regierungen aufzubürden, und so,  
zur gemüthlichen Unterhaltung derer,  denen eS wohl 
geht,  die wirklich Leidenden, weit  entfernt,  ihr Schicksal  
zu bessern,  noch in Muthlosigkeit ,  Erbitterung und Ver
zweiflung zu stürzen: in so fern diesen und manchen ähn
lichen Uebeln «in Ziel  gesetzt  werden könnte,  wäre die Be
schränkung der Presse eine nicht genug zu preisende Wobl-
tbat,  gegen welche der Unmuth einiger durch lange Zü-
gellosigkeit  verwöhnten Zeitungsschreiber und Schriftstel ler 
gar nicht in Anschlag gebracht werden könnte.  

Das Geschrey über Unterdrückung der Universitä
ten ist ,  wo möglich,  noch ungerechter als  jenes über die 
vorgebliche Vernichtung der Preßfreyheit .  Umsonst wird 
die feindselige Tadelsuckt in der Präsidialproposition und 
dem darauf erfolgten Beschlüsse irgend eine Aeusserung 
aufzutreiben suchen, die der unsinnigen Anklage,  „es sey 
anf Zerstörung der deutschen Universitäten abgesehen," nur 
einen Vorwand liefern könnte.  Obgleich die Gebrechen 
deö UniversitätöwesenS mit Ernst und Strenge gerügt wor
den, war doch die Absicht so unverkennbar,  die Ueberzeu-
gung von dem hohen Werthe jener Lehranstalten so wenig 
zweifelhaft  gelassen,  nnd der Wunsch, sie nicht bloß von 
v o r ü b e r g e h e n d e n  A u s w ü c h s e n ,  d i e  g a n z  D e u t s c h l a n d  
erkannt und gefühlt  hatte,  zu reinigen,  sondern auch a^f 
gründlichen Wegen ibreS alten verdienten Ruhmes würdig 
zu erhalten,  so unzweydeutig ausgedrückt,  daß man Miß
verständnisse kaum für möglich gehalten hätte.  Auch hier
über wollen wir ruhig die Zukunft erwarten.  Ansteckende 
Thorheiten und Verirrungen haben, wie ansteckende Krank
heiten,  zum Tröste der Menschheit ,  ibre Zeit;  und der 
Augenblick ist  viel leicht nicht fern,  wo alle gute Väter in 
Deutschland erkennen werden, daß das,  was Ver
blendung oder Erbitterung „den Todesstreich der deutschen 
Universitäten" nannte,  der Anfang ihrer Wiedergeburt 
war.  (Der Beschluß folgt.)  

P a r i s ,  d e n  s 3 s t e l »  N o v e m b e r .  

Am loten dieses traf die Prinzessin von Wales zu 
Marseil le  ein.  

Der König von Spanien bat das Einlaufen aller 
fremden Schiffe in den Hafen von Vera Kruz verbieten 
lassen.  

Vorgestern ward bey dem Herrn Lasstte eine zahl
reich,  Versammlung von Deputaten gehalten,  worin 
sich al le auf ibre Ehre verpflichteten,  sich jeder Vera»,  
derung zu widersetzen,  welche das neue Ministerium in 
der Verfassungsurkunde und dem Wahlgesetze versuchen 
möchte.  Auch von den Einwohnern zu Paris und in 
mehrern Departements dürften in dieser Hinsicht Bitt
schriften an die Kammer ergeben. Schon enthalten die
sige Blätter eine dieser Petit ionen, die bereits  eine 
Menge Unterschriften zäblt  und worin eö heißt:  „Meine 
Herren! Wie man vernimmt, sollen Minister,  ihr« 
Eide vergessend, damit umgehen, das Wahlgesetz,  daS 
sie noch neulich vertheidigten,  abändern und die Charte,  
die sie zu handhaben geschworen, verletzen zu tvoilen.  
DaS Wahlgesetz abändern, ist  e in Eingriff  in die Volks» 
rechte; die Charte verletzen,  heißt den Thron erschüt
tern und die Nation bedrohen. Ihr,  unsere würdigen 
Mandatarien,  werdet ihr sie unterstützen,  diese sträfl i
chen Entwürfe? Ihr seyd Franzosen,  ihr werdet nicht 
zugeben, daß Frankreich aufs Neue in den Abgrund der 
Revolution geschleudert werde." 

Unsre Fonds sind etwas gefallen.  DaS Blatt  deS > 
hiesigen Fouriers,  welches zuerst ankündigte,  daß man 
Veränderungen in der Charte oder Verfassungsurkunde 
vornehmen wolle,  ward mit Unwillen auf der Börse 
zerrissen und mit Füßen getreten.  

Man bat Wetten für und wider den langen Bestand 
deS jetzigen Ministeriums gemacht.  

Ueberbaupt find die Beurtbeilungen über das neue 
Ministerium verschieden, nach dem Geist  der verschiede
nen Parteyen. 

Die abgetretenen Minister hatten nm ihre Entlassung 
nicht ersucht.  

Wie man versichert,  hatte der jetzige Premiermini
ster,  Herr Decaze,  viele Mühe angewandt,  den Herzog 
Von Richelieu zu bewegen, seinen letzten Posten als  
Minister der auswärtigen Angelegenheiten wieder anzu
treten; allein er lehnte eS ab.  

Man versichert,  der König habe die Rückkehr alle« 
ohne Urteilsspruch'Verbannten,  jedoch mit Ausnahme 
der Königemörder,  erlaubt.  

Auf Requisit ion des englischen BotbsckafterS sind hier 
verschiedene Engländer verhaftet  worden, worunter auch 
ein StaatSbote.  
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P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  N o v e m b e r .  t a ' t ,  F r e y b e r r n  v o n  A s b e c k ,  i s t  f e i n e  a b g e s u c h t e  B i b l i o -

Der Herzog von Anqouleme hat für den General, Gra- tbek den Studierenden eröffnet, auch daö Mitnehmen der 

f,n Grouchv, die Erlaubniß zur Rückkehr bey Sr. Ma. Bücher" nach Hause erlaubt worden. 
jeüät nachgesucht und erhalten, und sich die Freude ge- Hamburg, den systen November. 
m a c h t ,  d e m  w ü r d i g e n  S o h n e  d e ö  b r a v e n  G e n e r a l s ,  d e m  Z u f o l g e  B e r i c h t s  a u s  K a d i x  v o m  2ten  November wur-
Odersten Grouchy, diese Begnadigung persönlich anzu- den am 25,?en Oktober 90, am 3»Ken Oktober 46; uber-
ztiaen. Haupt in den 7  Tagen vom 25s ten  bis 3»sten Oktober 453 

Bis zur Ankunft des Marquis de Latour- Maubourg hat Menschen begraben. 
der Secminister daö Kriegsportefeuille. Im ganzen Monat Oktober wurden 26Z1 begraben. » 

Unter den 5g Pairs, welche der König im März er- Die Zahl der Kranken war noch 3798, davon 69S 
nannte, waren »5 der 23 , «die wegen der Tbeilnahme an den Hospitälern. 
der Pairskammer der i oc> Tage ausgeschlossen worden. Eö hatte seit einigen Tagen stark geregnet. 
Die 3 damals übergangenen sind jetzt nachgeholt worden. In den umliegenden Gegenden ward auch einige Besse-

Der Protestant Roman, der bey der FrohnleichnamS« rung verspürt. 
processton zu Lourmann (Vauklusedepartement) sein HauS Stockholm, den 2ten November. 
nicht, wie der Maire eö allen Bürgern vorgeschrieben, Auf die von dem LandeShöfding über NorrbottenS-Lätt 
mit Tapeten bedangen lassen, und deshalb von verschiede» eingegangene Anzeige, daß ssch dort eine fanatische Sekte, 
nen Behörden schon zu 6 und >5o Franken Strafe ver« deren Lehren jenen deS LutherthumS entgegen, und durch-
urtbeilt worden , hat ssch abermals an das KassationSge- aus auf den Fatalismus gegründet seyen, immer mehr, 
richt gewandt. Der Generalanwald Mourre trug darauf und bereits in einem Umfang von 3o schwedischen Meilen 
an, den letzten Spruch auch zu kasssren Er äusserte: .,die ausbreite, hat der König befohlen, daß der LandeShöfding 
Protestanten sollen in ihrer richtigen Vorstellung bestärkt von NyköpingS-Län, Freyherr von ^Skjöldebrand, dev 
lv?rden, daß unser Monarch kein ihrer Religion und mit unserm Nordlande so gut bekannt ist, und der Expe-
ihrem Gewissen widerstreitendes Opfer gefordert hat; aber ditionSsekretär Sträte, begleitet von dem Prediger zl» 
sie werden eö sich selbst sagen: daß er übrigens Alles Hörnbsand, sich nach Norrbotten begeben, dort zur Stelle 
von' ihrer Psticht, ihrer Licbe und ihrer Dankbarkeit er- genaue Erkundigungen über die Fortschritte und Anhänger 
warte." > jener Sekte einziehn,'und dann Bericht an Se. Majestät 

Die ehemals wegen ihrer Schönheit und Reichthümer erstatten sollen. Ahnen sollen besondere Instruktionen für 
berühmte Frau Recamier lebt jetzt in der Abten aux BoiS diese Sache mitgegeben werden. 
K e y '  d e n  S c h w e s t e r n  d e r  K o n g r e g a t i o n  i n  g r ö ß t e r  Z u r ü c k -  S t o c k h o l m ,  d e n  1 6 t e n  N o v e m b e r ,  
gezogenheit. . Die Universität zu Upsala wird bey der Fever deS Ge-

K ö l n ,  d e n  2 S s t e n  N o v e m b e r  b u r t ö t a g ö  d e ö  K r o n p r i n z e n  O ö k a r  d e m s e l b e n  u n t e r  A n d e r e m  
D.r g.sckuS.e «SM» Reiner BIr.'-nd-«, ge- «w »rtch.i«,. Schwe.. (?) üdemiche» lassen. 

bvren l? 6 6 ,  bat, nach soiährigem Studium und vielen ^ ^ en > »in November. 
Versuchen, -ndli-d die °l,e «»>««» gegangen. Gl.«- Susd-den Se. MaieM, d.r M-
m a , e - , u n «  Wied» en,deckt. nig, ge«-.,-,, daß auch m D-.n.he.m .... BN« 

' errichtet werden möge. 
V o m  M a y n ,  v o m  - S s t e n  N o v e m b e r .  L o n d o n ,  d e n  , 2 t e n  N o v e m b e r .  

Von Zeit »u Zeit halten die in Frankfurt zurückgebliebe- Die Zusammenkunft des Parlaments und die nemn Ver
ne», Bundeötagegesandten vertrauliche Sitzungen. In fügungen, welche demselben vorgelegt werden sollen, find 
einer solchen wurde am 17t«« der erst« Bericht der Mayn- jetzt der Hauptgegenstand jeder politischen Unterhaltung, 
zer Untersuchungökommissssn verlesen. Vorzüglich vermuthet man, daß zur Beschränkung der 

In der königl. sächstschen Verfügung wegen der Preß- ausschweifenden Presse man eine Stempeltaxe von 6^)ei,ce, 
freyheit heißt ^S: „Wir haben mit besonderem Vergnügen auf jede Druckschrift unter einer gewissen Bogenzahl ohne 
bemerkt, daß unsere Unterlhanen, so viel uns zur Zeit Unterschied zu legen, vorschlagen werde. Nebst der Unbe-
bekannt ist, an den Umtrieben keinen Antbeil genommen quemlichkeit aber für Handel und Wandel, welche diese 
haben; und Wir vertrauen, daß sie auch ferner keinen Maßregel hervorbringen würde, ist ihre Wirksamkeit noch 
Anlaß, gegen sie zu verfahren, geben, und damit ihre gegen keineswegs erwiesen; denn statt daß dermalen Ein Bettler 

Uns tragende Liebe und Anhänglichkeit zu Tage legen den Pfennig oder die zwey Pfennige für eine Wochenschrift 

werden." aufbringen kann, würden sich künftig drey oder vier zu 
Viele der Würzburger Professoren haben Zusage erhat- deren Ankauf vereinigen. DaS einzige Mittel, dem Uebel 

teo, unter Andern Professor Vehr, der jetzt Prorektor einigermaßen zu steuern, scheint uns darin zu besteh«, daß 

ist, 400 Gulden. Von dem ersten Kursor der Unlverß- man die schon bestehenden Gesetze streng in Ausübung za 
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bringen suche.  Der Attoraey -  M-tt-rai  brittge nur Utter-
müdet einen verbrecherischen Libell isten nach dem andern 
vor Gericht,  und die Sache wird sich von selbst geben; 
gesetzt  auch; eS würden neun frey gesprochen, so wird 
doch der Zehnte verurtheilt;  und selbst eine Freisprechung 
in einem Proceß mit der Krone ist  hier mit so großen Uni 
kosten verknüpft,  daß diese al lein schon Manchen davon 
abhalten werden, sich in einen solchen zu venvickrin.  Eö 
ist  in der Tbat jum Erstaunen, wenn man Leute ungestraft  
bleiben, und die Krone auch nicht einmal den Versuch, 
sie zur Strafe zu bringen, machen steht,  welche das Volk 
frech zum Aufruhr anreizen und dem Fürsten ungescheut 
»Nlt dem Blocke dröhn Man kann sich kaum des Gedan
kens erwehren, die Regierung wolle es aufs Aeusserste 
kommen lassen,  um dann ihre Gewalt  vergrößert zu sehn. 
Um Ihnen einen Begriff  zu geben, in welchem Verhält
nisse die ministeriel le Journalistik mit jener der Opposition 
steht,  l iefere ich Ihren ein Verzeichniß aller Blätter,  
welche in London erscheinen; <g zeigt die Nothwendigkeit ,  
daß die Regierung etwas gegen die Menge der letztem, 
besonders gegen die gänzlich revolutionären, unverzüglich 
thun müsse.  Tägliche Blatter; Ministeriel l:  New-TimeS, 
Morning-Post,  Kourier,  Sun. Antiministeriel l:  TimeS, 
Morning-Chronikle,  Morning-Herald,  Morning-Adverti-
s«r,  British-Preß, Publik-Ledger,  Star und Stateeman. 
(Alle diese sind gestempelt  und kosten 7 Pence daS Stück.)  
Sonntagdlätter; Ministeriel l:  Bell 's-Messenger,  Obser-
ver.  Antiministeriel l:  Examiner,  Independent-Wdig,  
News,  Luminary,  Sunday-Monitor,  Despatch,  Eng-
lishman, Sunday-Advertiser,  Champion und WoolerS 
British«Gazette.  (Alle diese kosten zwischen 7 und »vz 
Pence.)  Andre ungestempelte Schriften,  deren Preis zwi
schen i  und 4 Pence,  sind: Ministeriel l  :  Sbadgett'S 
Review, Konstitutionel-Adviser und Loyalist .  Antimini-
sieriel l  und meistens revolutionär: Medusa,  Theologikal 
and Polit ikal-Komet,  London Alfred or PeovleS -  Rekor
der,  Brilon,  Republikan, ehemals Sbervin'S-Register,  
Radikal Reformer,  Demokratikal-Rekorder,  Kap of Li
berty,  White-Hat,  Cobbet'S Register und Black-Dwarf.  
Nebst diesen,  in Nummern für Z oder 4 Pence: Guide 
to the House of Kommons,  The Black Book, Volney'S 
Ruinen und Mirabeau'6 System der Natur.  — Die 
Ackerdaugesellschaft,  heißt «S,  wolle dem Parlament eine 
Kittschrift  einreichet,  damit dasselbe eine Steuer auf das 
eingehende Getreide leg?.  Nur schon zu lange hat dieses 
Ministerium die Landeigenthümer ungebührlich gegen das 
Handels» und Manufakturinteresse unterstützt;  wir hoffen 
jedoch, daß eS in diesem kritischen Zeitpunkte jener Bitte 
kein Gehdr geben werde; schon zu viel  Brennstoff  ist  leider 
unter dem Volke angehäuft,  und wenn nichts ihn in 
Flammen setzen ttnnte,  so müßte eS «ine Maßregel  thun, 

w e l c h e  d e n  P r e i s  d e s  V r ö k e S  n o c h  m e h r  e r b e b t e ;  v e n u  
»Aamee n's l l 'orvil les.  Man erinnere ssch nur der 
Auftritte,  als  die sogenannte Korndil l  im Werke war.  —» 
Man hat bestätigende Nachrichten erhalten,  daß die eng
lische Division unter General Enqlish die Belagerung von 
Kumana aufgegeoen, und sich großen TbeilS nach dem 
Innern gezogen bat,  um sich in der Folge mit Bolivar zu 
vereinigen,  welcher sich wirklich im Besitz von Santa Fe 
zu befinden scheint;  Margarita soll  von einem spanischen 
Geschwader blokirt  seyn. Dagegen heißt eS auch, da§ 
gelbe Fieber sey sogleich unter den neulich auf Kuba an
gekommenen Zooo Spaniern ausgebrochen, als  sie in der 
Havanna gelandet,  und «in Theil  davon habe ins Hospi.  
tal  geschickt werden müssen.  Zu Buenos-Ayreö bat man 
große Anstalten gegen die von Kadix erwartete Flotte ge
troffen,  welche nun wahrscheinlich nicht so bald segeln 
wird.  Von einem bevorstehenden Kriege zwischen Spanien 
und den vereinigten Staaten spricht man wieder mit vieler 
Zuversicht;  von Seite der letztem werden auf jeden Fall  
Anstalten dazu getroffen.  

L o n d o n ,  d e n - Z k e n  N o v e m b e r .  
Gegen Sir F.  Burdett  hat der Generalanwald eine 

Untersuchung wegen seines über die Vorgänge in Manche« 
ster an die Wähler von Gestminster erlassenen Briefes ein,  
geleitet .  Der Generalanwald hatte die Wahl des Ge
richts in Leicekershire oder Mtddlesex; er hat ersteres vor
gezogen ,  wohl weil  in Mibdlesex bey der Nähe der 
Hauptstadt,  der gewünschte Erfolg weniger sicher zu er.  
warten sevn würde.  In der Klage wird gesagt:  „Daß 
Sir F.  Burdett  eine aufrührerische zum Uedel geneigte 
Person sey,  die ungesetzl icher und boshafter Weise beab-,  
sichtigt habe,  Unzufriedenheit  und Aufruhr zu erregen, 
unter den getreuen ( l ieß«) Unterthanen des Königs,  und 
insbesondere dessen Soldaten,  zum Haß und zur Abnei
gung gegen die Regierung aufzureizen,  auch eS glaubend 
zu machen, daß verschiedene getreue Unterthanen durch 
Truppen Sr.  Majestät am 22sten August zu Longbborough 
in Leicestershire unmenschlich getidtet  und verstümmelt 
worden, zu welchem Zweck er ein ärgerliches, boshaftes 
und aufrührerisches Libell  über die Regierung und die be-
sagten Truppen geschrieben und bekannt gemacht »c.  

Die in Konventry gegen die dortige Volksversammlung 
verübte Gewaltthat geschah ohne Autorisation d«S Ma
gistrats.  

Die Truppenmärsche zur Schätzung dieser und jener 
Grafschaften gegen innere Unruhen, und die Sudflriptio-
Nen zur Errichtung bewaffneter Bürgermacht,  dauern un
unterbrochen fort.  

Das Artil leriedevot zu Tullamore in Irland ist  in 
die aufrührerische Gegend nach Athlone verlegt wor
den. 

Ist i» drucken bewilligt worden. A. D. Braunschweig. 
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B e r l i n ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
B e s c h l u ß  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  K r i t i k  d e r  d e u t 

s c h e n  B u n d e ö b e s c h l ü s s e .  
Die muthwilligen Deklamationen gegen die zuMann; 

errichtete Untersuchungskommission sind sämmt-
lich auf eine und dieselbe grobe Unwahrheit gebaut, und 
f a l l e n  m i t  i h r  z u  B o d e n .  D i e  K o m m i s s i o n  i s t  k e i n  T r i 
bunal; und der Umstand, daß man die Wahl ibrer Mit
glieder auf Männer beschrankte, „die in richterlichen Ver
hältnissen gestanden, oder wichtige Untersuchungen ge
führt hatten," beweiset nur die rühmliche Sorgfalt, mit 
welcher man den Schein eines raschen oder unregelmäßi
gen Verfahrens von ihren Verhandlungen zu entfernen 
gesucht hat. Sie hat wedeo Vollmacht, Urtheile zu svre-
chen, noch auch nur im juridischen Sinne deS Wortes 
Processe zu instruiren; selbst Individuen, die sie verneh-
men zu müssn alaubt, können nicht ohne Mitwirkung deS 
Staates, dem sie angehören, vorgefordert werden. Der 
Bundestag bat sich vorbehalten, erst „nach Maßgabe der 
R e s u l t a t e  d e r  U n t e r s u c h u n g  d i e  w e i t e r e n  B e s c h l ü s s e  z u r  
E i n l e i t u n g  d « a  g « r i i l , i l i c h e n  V e r f a h r e n s  » u  
fassen." Hier ist von keines Verletzung de6 Gericktestan, 
des, von keiner nullkührlichen Procedur, von keiner Ver
urteilung ohne Gehör, von keiner Militär- oder Prevo-
taljustiz die Rede. Das wußten die Gegner so gut wie 
wir; denn wenigstens mußten sie doch die Aktenstücke, die 
sie brandmarken wollten, flüchtig gelesen haben. Da aber 
in ihren Augen jene von einer Negierung ergriffene Sicher-
heitemaßregel ohne Weiteres Gewaltthat und Tvranney, 
und jeder Feind der öffentlichen Ordnung ein unschul
dig verfolgter guter Bürger ist: so muß der deutsche 
B u n d e s t a g  s i c h  w o h l  g e f a l l e n  l a s s e n ,  m i t  S y l l a ,  T i -
beriuö und RobeSpierre in eine Klasse zu wan
dern. 

Von dem wahrscheinlichen Ausgange der Untersuchung 
wäre es unzeitig und vermessen zu reden. Ueber die Kom
mission selbst erlauben wir uns einige Bemerkungen, die 
mit dein Ganzen der letzten Bundeöbeschlüsse in naher 
Verbindung stehen. Die Ernennung einer solchen Be 
Hörde, obgleich nur für ein bestimmtes und seiner Natur 
nach begränzteS Geschäft, ist vielleicht für die künftige 
R u h e  u n d  f ü r  d i e  k ü n f t i g e  W o h l f a h r t  D e u t s c h l a n d s  
von größerer Wichtigkeit, a,S alle ihre materiellen Resul
tate. AuS den bisher einzeln bekannt gemachten, den gan
zen Zusammenhang der Umtriebe sicher nicht erschöpfenden 
T a t s a c h e n  ( s i e h e  d e n  A r t i k e l  P r e u s s e n  i m  O e ß e r -

r e i c k i s c h e n  B e  o  b  a c h t e r  N o .  3 o 4 .  v o m  Z i s t e n  O k 
tober) erhellet bereits, daß eine unerwartet beträchtlich« 
Anzahl unruhiger Köpfe, tbeils als Verführer, theilS als 
Verführte, an ausschweifenden Planen einer radikalen 
Umgestaltung Deutschlands, bald nach einem, bald »ach 
dem andern thörichten Modell, Tbeil genommen hat. DieS 
wäre sicher der Fall nicht gewesen, wenn nicht in den 
letzversiossenen Jahren die Meinung um sich gegriffen hatte, 
Deutschland als Eesammtstaat, und in seinem föde
rativen Verhältnisse betrachtet, habe im Grunde nur eine 
Namenexistenz, besitze kein wahres Mittel der Selbsterhal
tung, sehe jeden Tag seiner Auflösung entgegen, sey mit 
einem Worte schon jetzt eine leere Tafel, worauf Zeder 
schreiben und zeichnen könne, waö der Genius der Will
kühr > (die man Freyheit nennt) ihm eingebe Durch die 
neuesten Bundesbeschlüsse überhaupt, besonders aber durch 
die Errichtung jener Kommission, ist dieser Wahn, wenn 
auch noch nicht ganz vertilgt, dock merklich erschüttert 
worden. ES hat sich nun gezeigt, daß das Lebensprinciv 
jenes GesammtkörperS weit stärker sey, als selbst die Bes
sere» Nation -6 ssch gedacht b-itt-n, d"ß -6 dem Bunde 
an Mitteln und Kräften, seine Existenz und seine Rechte 
zu behaupten, nicht gebreche, und — was Hey weitem 
das Wichtigste ist — daß alle deutschen Fürsten ohne 
Ausnahme, wenn ausserordentliche Umstände große ge
meinschaftliche Maßregeln fordern, das Wohl des Ganzen 
zu erkennen und zu beherzigen wissen. Entschlüsse dieser 
Art, die keiner Lobpreisung bedürfen, wirken weit über 
den Augenblick hinaus, der sie erzeugte. Der deutsche 
Bund wird moralisch und politisch stärker erscheinen, als 
je zuvor; das Föderativsystem wird tiefere Wurzel schla
gen; forthin wird es einem unberufenen Reformator so 
leicht nicht gelingen, geheime Bündnisse zu stiften, um 
die bestehende Ordnung in Deutschland umzustürzen 
und die hohlen Phantasien seines Gehirns an ihre Stelle 
zu setzen. Ja selbst die gewöhnlichen Verhandlungen deS 
Bundestages wird ein lebhafteres Gefühl von Einheit, 
Kraft und Vertrauen durchdringen; Sokaihindernisse und 
L o k a l b e d e n k l i c h k e i t e n  w e r d e n  l e i c h t e r  z u  h e b e n  s e y n s o 
wohl die Maßregeln, welche die gemeinschaftliche Ver-
tbeidigung gebietet, als die, welche das Interesse des in
ner» Verkehrs, der Industrie und des Handels täglich 
vernehmlicher andeutet, werden besseren Fortgang gewin
nen; und da die Vereinigung aller deutschen Stämme zu 
einem ungetheilten Staate, ein durch tausendjährige Er
fahrung widerlegter und endlich abgethaner Traum ig, des-
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fen Erfüllung seine menschlich« Kombination zu erzwin- auswärtig« Staaten Bezug hatten, und nichts enthielten, 
aen, die b l u t i g s t e  Revolution nicht zu ertrotzen vermöchte, was die aufgebracht,ßen Widersacher berechtigen konnte, 
und den nur Wahnsinnige noch verfolg«» können: so wird sie als ein Manifest gegen fremd« Regierungen oder 
dock vielleicht früher oder später das', waS in einzelnen Regierungsformen zu betrachten. Denn nicht genug, 
Momenten der Geschickte selbst redliche und verständige daß in diesen Beschlüssen und in der Aufstellung der 
Männer für diesen Traum eingenommen hatte, so weit Beweggründe, welcke sie veranlaßt, Alles, was einem 
»S erreichbar, und dem wahren Woble Deutschland S Tadel auswärtiger Verfassungen und Gesetzgebungen, 
zuträglich ist, auf der uns vom Schicksale vorgezeichneten oder nur einem Wink darüber ähnlich gesehen hätte, 
Bahn, in den jetzt beSthendtN Formen, durch Beharrlich- aufs Sorgfältigste vermieden war: es wurde auch aus-
leit erreicht werden. drücklich und zu wiederholten Malen erinnert, daß sie, 

Die Beschlüsse vom sosten September waren ohne auf die eigenthümlicbe Lage der deutschen Bundeöstaa. 
Z w e i f e l  vdn der Akt, daß sie die Aufmerksamkeit benach- ten berechnet, in den Bedürfnissen Deutschlands ihre 
harter Nationen/und in gewissem Grade der ganzen civi- alleinige Erklärung und Rechtfertigung fänden. Die 
lisirten Welt erregen mußten. Daß man sich besonders in Staatsmänner, welche an diesen Maßregeln Tbeil hat-
F r a n k  r e i c h  l e b h a f t  d a m i t  b e s c h ä f t i g e n  w ü r d e ,  w a r  z u  t e n ,  w ü r d e n  i n  d e n  s e l t s a m s t e n  W i d e r s p r u c h  m i t  s i c h  
erwarten; weniger vielleicht, daß gerade die Gegner die. selbst verfallen seyn, wenn sie auf der einen Seite die 
fer Beschlüsse ein so großes Gewicht darauf legen würden, unglückliche Sucht, fremde Formen und Muster nach-
atö ob eS «ine einheimische Begebenheit vom ersten zuahmen, als eine der Hauptquellen der Mißverständ-
Range gelte. Wenn plötzlich die Deputirtenkammer auf- nisse und der Unzufriedenheit in Deutschland bezeichnet, 
gelöst, oder der Verkauf der Nationalgüter für ungültig und doch auf der andern Seite fremden Staaten die 
erklärt, oder die Konstitution suspendirt worden wäre: Grundsätze, welch« Deutschland zur Richtschnur diene» 
so hätte die Partey, die sich sonst mit ihrer Unabhän- sollten, aufzudringen getrachtet hätten. 
gigkeit vom Auslande so sehr zu brüsten pflegt, ibre Einen Gesichtspunkt girbt eS freilich, in welchem die 
Bestürzung und ihre Wuth nickt heftiger ausdrücken Frankfurter Beschlüsse auch den übrigen Staaten nicht 
können, als «S Hey dieser Gelegenheit geschah. Der fremd sind, der aber den deutschen Souveräns unmig-
Berdruß gestörter Plane, und vereitelter Erwartungen— lich zum Vorwurf gereichen kann. Der Geist, de« 
denn auf Deutschland waren keine geringen Hoffnungen diese Beschlüsse unverkennbar geleitet hat, — ein Geist 
gebaut—^ erklärt nur theilweise ihre erste, Verzweif- der Erhaltung, der Befestigung, der Zucht und 
lung: sie schien sich »«mitteler und «uf thrrm rign«« vcr Ivvblvrrlianvenen Volkslied«, und der 
Gebiete bedroht zu glauben. Daher auch die Leichtig- wohlverstandenen bürgerlichen Freyheit, — ist allerdings 
keit, mit welcher sie den abgeschmacktesten Gerüchten nicht von der Wohlfahrt Deutschlands allein, sondern 
Gehör gab. Bald sollte der österreichische Gesandte dem von der Sicherheit und Fortdauer sämmtlicher Staaten, 
französischen Ministerium eine Note übergeben haben, wie sie auch übriges koniNtuirt seyn mögen, unzertrenn-
worin wesentliche Abänderungen der in Frankreich ein- bar; und wenn dieser Geist nicht allenthalben in Eu-
geführten Regierungsform gefordert worden, bald sollte ropa die Oberhand behält, so wird eine Wildniß voll 
das französische Kadinet den Frankfurter Beschlüssen blutiger Ruinen das einzige Vermächtniß seyn, das unsrer 
wirklich beygetreten seyn! Die Unruhe ging so Nachkommenschaft wartet. In dieser, nur in dieser qro-
Weit, daß, wie man später erfuhr, die Gesellschaft der ßen Bezi-Hung, haben die in Deutschland g«thanen Schritte 
sogenannten . „Freunde- der Preßfreyheit" einige ihrer bey allen aufgeklärten Freunden deö Rechtes und. der Ord-
Mitglieder beaustragt hatte, einen förmlichen Bericht nung, bey allen wahren Staatsmännern in Frankreich, 
über die Karlsbader Konferenzen und die Beschlüsse des den wohltbätigen Eindruck gemacht, der sich in den best?» 
Bundestages abzustatten, vermutblich, um gegen den französischen Zeitschriften so würdig geäussert hat; in eben 
herannahenden Sturm zur rechten Zeit Maßregeln er- dieser Beziehung haben sie jene Partey, die alles Ver
greifen zu können. bende aus 5em Wege räumen möchte, um ibren Än-

yd dieser ganze blind« Lärm absichtlich veranstaltet sprüchen und ihren Theorien Platz zu schaffen, beunru-
war„..um daö Publttum zu täuschen, und vielleicht an- higt> geschreckt und verwirrt. UnS beweisen bevde eM-
derweiten Zwecken zu dienen, oder ob schiefes, leiden- gegengesetzte Erscheinungen, wie sehr wir Ursache ha-
schaftliche» Unheil, falsche Vorstellungen von wirklicher ben, zu wünschen, daß unsere Regierungen die ietzt 
Gefahr dabey im Spiele waren, wcüen wir auf sich betretene Bahn, die einzig sichere, wenn Deutschland, 
beruhen lassen. So viel ist sicher, d.,ß man die Frank, als Ganzes, seinen inneren Frieden und seine äussere 
furter Beschlüsse nur mit gewöhnlicher Aufmerksamkeit Würde behaupten, und jeder einzelne deutsche Staat einer 
gelesen und erwcqen haben durfte, um sich zu üderzeu- glücklichen Zukunft entgegen sehen soll, nie wieder vtrlas-
gen, daß sie auf Frankrn'ch so wenig als auf andere sen mögen. 



11' 

P a r i s ,  d e n  » Z s t e n  N o v e m b e r .  
Da6 Journal ls k5?nomm6v hört mit dem nächsten 

Jahre auf, da ein reicher Abonnent, der allein 5oo Exem
plare nahm, abgegangen ist. ^ 

Die ersten Erfinder der ietzt erneuerten Maßregel der 
KautivnSleistung der Journalisten sind, wie «in hiesiges 
Blatt anführt, die — Jesuiten. Ein reicher Pariser 
Bäcker unternahm et, die Offenbarung Johannis auslegen 
zu wollen, und schrieb «in Buch über das Thier mit sieb«» 
Köpfen »c. Auf Betrieb d«r J«suit«n wurde der Bäcker 
in die Bastille gesperrt, und mußte dort so lange fasten, 
bis er eine Kaution von So,ovo Thalern auf dem Rath
hause deponirte, mit der Bedingung, diese Summe zu 
Verlieren, wenn er wieder über die Offenbarung schriebe. 

V o m  M a y n ,  v o m  s S s t e n  N o v e m b e r .  
Auf die in öffentlichen Blättern gegeben« Nachricht über 

die wasserscheuen Füchse im Gvessart, in Rothenburg, in 
der Schweiz und in New-Mark, bemerkt ein alter erfahr
ner Wildmeister, daß diese Erscheinung in Gegenden, wo 
«S viel« Füchse giebt, beynahe alle Zahre gewöhnlich sev, 
und daß daraus kein Schaden für die Hasen entstehen 
könne, indem der wasserscheue FuckS, von seines Gleichen 
verabscheut, und seiner Schlauheit beraubt, weder einen 
Hasen im Lager aufsuchen oder erhaschen, noch den schnell
füßigen im Laufe erreichen könne oder möge. 

D o m  M a y n ,  v o m  »7sten-Novemb«r. 
In Sburbessen ist jetzt Stempelpapier nach 10 verschie

denen Klassen verordnet, von » Albus (9 Pfennig) an bis 
aus Thaler der Bogen. Der Preis deS Si)ielkarten-
HempelS steigt von 5 Albus 4 Hell«r bis »» AlbuS l Heller 
(für Tarokkarten). 

Die bayersche Verfassungsmedaille deS HofgraveurS 
Reich zu Augeburg zeigt auf der Vorderseite das wohlge-
troff«n« Bild des Monarchen in römischem Kostüm, wie 
er der in gesenkter Stellung vor ihm ziehenden Bavaria 
die Verfassungsurkunde überreicht. Am Runde liefet man 
die Wort« deö Königs: «Oer Tag der Eröffnung der 
Kammern ist der schönste meines Le'oenS." Auf der Rück
seite erblickt man die Svmbole aller Klassen.von Staats
bürgern dnrch die Königskrone vereinigt, und auS der 
Adresse der zweyten Kammer die Worte:. „Den Rechten 
der Krone und der Nation Anerkenntniß und Wirklich
keit." 

Herr von Rothschild, der israelitisch, Banquier, welcher 
für dänische Rechnung ein Anlehn zu Stande gebracht, 
hat den Dannebrogöord«« erhalten. Er hat sich jetzt auch 
»ach Wien begeben. . , 

S c h r e i b e n  a u S  L o n d o n ,  v o m  s Z s t e n  N o v e m b e r .  
Heute Nachmittag um 2 Uhr begaben sich Se. Kbnigl. 

Hoheit, der Prinz, Regent, im Staat nach dem Parla
ment, und eröffnete, unter den gewöhnlichen Formalitä
ten, die Sitzung beyder Häuser. Das Gedränge bey der 

Procession war sehr groß, und Se. Kbnigl. Hvbnt wurde 
vom Volke mit lauten und allgemeinen FreudenSbez«igun-
gen während des ZugeS durch JameS-Park empfangen. 
Nachdem der Sprecher mit einer großen Anzahl der Mit« 
glieder des Unterhauses an der Bar erschienen, hielten 
Se. Kbnigl. Hoheit folgend« Rede: . 

M y l o r d S  u n d  E d l e !  
Mit Bedauern bin ich abermals genöthigt, Ihnen die-

Fortdauer der beklagenöwerthen Unpäßlichkeit Sr. Majestät, 
anzuzeigen. 

ES ist mir sehr leid, daß mich die Umstände genöthigt 
haben, Sie zu einer so ungewöhnlichen Jahreszeit zusam
m e n  z u  b e r u f e n .  D i e  a u f r ü h r e r i s c h e n  U m t r i e b e  
(8e6inc»u8 practices), welche in den verschiedenen Manu-5 
fakturdistrikten statt gefunden, sind, seit der letzten Ver- . 
sammlung deS Parlaments, mit zunehmender Tbätigkeit. 
fortgesetzt worden. Ein solches Verfahr«» M durchaus 
unverträglich mit der öffentlichen Rühe und mit den fried
samen Beschäftigungen der ruhigen Klass« der Einwohner 
des Landes. ES hat sich ein feindseliger Geist gegen die 
Verfassung dieses Königreichs gezeigt. Trachtend, nicht 
allein die politischen Einrichtungen umzustoßen, welche 
bisher die Stärke und die Sicherheit dieses Reichs be
festiget haben, hat man auch dahin gestrebt, die Rechte, 
des Eigemhumö und alle gesellschaftliche Ordnung zu ver«^ 
nichten. 

Ich habe Befehl ertheilt, daß die nöthigen Berichte, 
di«s«n Gcgrnflund betreffend, Heyden Heusern vorgelegt 
werden, und Ich fühle mich verpflichtet, dem Parlamente 
anzuempfehlen, diese Sache in schleunige Ueberlegung jlt 
nehm«», und solche Maßregeln zu treffen, welche zu eiN«r 
Verhinderung dieser gesetzwidrigen Vorfälle führen , di«, 
wenn sie nicht unterUückt werden, das Reich in Verwir
rung und Verderben stürzen. 

M e i n e  H e r r e n  v o m  U n t e r h a u s » !  
Ich bade befohlen, daß Ihnen die nöthigen Berechnun

gen der Einnahme und Ausgabe des Landes vorgelegt wer» 
den. 

Um den Unterthanen Sr. Majestät den erforderlich«? 
Schutz zu verschaffen, bin Ich genöthigt worden, die 
mil i tärische Macht des Landes zu vermehr«Nz  

Ich zweifele indeß nicht, Sie werden darin mit mir über
einstimmen, daß so viel als möglich dafür gesorgt tS, 
den Einwohnern dieses Landes die getroffene Maßregel am 
wenigsten drückend zu machen. 

Die StaatSeinnahme ist einigem Schwanken (Kuvrus-
«lous) unterworfen gewesen; dock gereicht eS mir zur Ge-
nugllinung, Ihnen anzeigen zu können, daß sie nun in 
zunehmender Verbesserung ig. Die Erschlaffung der Ge
schäfte einiger unserer Manufakturisten besteht fortdauernd, 
und Ich bedaure innigst die Nvth derjenigen, welche un
mittelbar von ihnen abhängen. Diese Bedrückung des 
Handels iß dem bedrängten Zustande anderer Länder zu
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zuschreiben, und Ich hoffe, ° daß sdlbig«^v0K^.kicht kang«r 
Dauer sey» werde. 

M y l o r d S  u n d  E d l e . '  
Ich erhalte fortwährend vo« fremden Mächten 

die Versicherung ihrer freundschaftlichen Gesinnungen ge
gen dieses Land. Ich wünsche herzlich, daß die gegen
wärtige Friedenszeit mit Nutzen dazu angewandt werde, 
unser inneres Wohl ;u sichern und zu befördern; allein 
Ler Erfolg dieses Wunsches hängt hauptsächlich von der 
Erkaltung der innern Ruhe ab. Ich rechne auf die 
Treue d-S größern TheilS Sr. Majestät Unterthanen; aber 
Ibre ganze Aufmerksamkeit ist erforderlich, im Allgemei
nen und Einzelnen den Umlauf der gottlosen und ver
rätherrschen Lehren zu hemmen, und allen Ständen einzu
schärfen, daß wir nur durch Befolgung religiöser Grund
sätze und tzprck.einen schuldigen Gehorsam gegen die ge
setzliche Autorität 5ie Fortdauer des gnädigen Schutzes der 
Vorsehung erwarten können, welchen dieses Land bisher 
änf eine so ausgezeichnete Art genossen hat. 

E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom s3sten November. 

DaS dänische Schiff Hurriet, welches am i8ten dieses 
in 42 Tagen von St. Thomas zu Plvmvuth einlief 
und nach Hamburg bestimmt ist, bringt die traurige Nach
richt mit, daß die Stadt St. Thomas von einem'fürchter
lichen Orkan sehr gelitten habe, und daß viele Einwohner 
durch den Einsturz der Häuser verwundet oder getödtet 
worden. 72 Schiffe, worunrer zwey dänische Kri«go° 
schiffe, sind theilS anö Land getrieben, theils untergegan
gen. Man erinnert sich nicht, je Zeuge eines so schreck
lichen OrkanS auf dieser Insel gewesen zu seyn; et ver-
breitete sich bis nach Tortola, wo auch bedeutender Schade 
geschehen ist. Ein Brief von Lloyds ÄHenten zu St. Tho
mas vom 2 2sten September bestätigt diese Nachricht, und 
fügt hinzu, daß der Brutus, ein Kreuzer von Venezuela, 
während deS SturmS vom sosten und 22sten September 
zu NeviS gestrandet ist. In Antigua und St. Barthelemy 
war dieser Orkan nicht so heftig und in Dominika und 
BarbadoeS spürte man nichts davon. Das St. Thomas-
Journal, die Times, drückt sich folgendermaßen darüber 
aus: „Seitdem wir angefangen haben, dieses Journal 
ja schreiben, haben wir nicht die traurige Veranlassung 
gehabt, einen so beklagenSwerthen Vorfall zu berichten, 
als den fürchterlichen Orkan, welcher hier am 21 sten und 
22sten September wüthete, und wodurch so bedeutender 
Schade geschehen. Wahrend deS ganzen TageS am 21 sten 
zeigten sich die Vorboten von demjenigen, was uns bevor, 
stand. In Hinsicht der Schiffe wurden die möglichsten 
Vorsichtsmaßregeln getroffen, um de»» zu erwartenden 
Sturm augzuhalten; allein sie warejt vergebens. Bey 
Anbruch des TageS am 22sten, als der Orkan etwas nach

gelassen, bot Msek^ Stadt einen trdurigen Anblick dar. 
Alle Pallisaden sind umgerissen, mehrere Häuser abgedeckt 
und verschieden« gänzlich niedergestürzt; ein großer Tbeil 
der Werfte ist beschädigt und mehrere sind ganz zerstört. 
Von allen Schiffen, welche in unserm Hafen lagen, 
haben nur 5 die See gehalten, nämlich: daS englische 
Admiralsschiff SaliSbury, Admiral Campbell, die däni
schen Schiffe Hariot Doris, Patriot und 2 Sckialuv-
pen. Die ganze südöstliche Küste ist mit gestrundeten 
Schiffen bedeckt und s.^r wenige werden abgebracht wer
den können. Eine große Anzahl Schiffe ist gänzlich ge
sunken, und eS wird befürchtet, daß noch mehrere Man
schen ihr Leben verloren haben, als wir leider schon er
fahren. Der Sturm hat nicht allein auf der See uner« 
Mißlichen Schaden angerichtet, sondern die Verwüstung 
erstreckt sich auch bis ins Innere des Landes. Mehrere 
Waarenhäuser und andere Behausungen in den Plantagm 
sind niedergerissen worden. Viele Neger sind getödtet, 
und die gänzliche Vernichtung deö Zuckerrohrs hat unsre. 
Hoffnung auf eine reichliche Aerndte zu Grunde gerichtet. 
In der beygefügten Liste sind die gestrandeten Fahrzeuge 
auf 77 Schiffe und 26 Böte angegeben^" 

Der berüchtigte W. Cobbet ist am 2! sten dieses mit 
dem Schiffe Herkules von New-Jork in Liverposl ange
kommen. ' j 

DaS gelbe Fieber hatte in New-Bork gänzlich nachge
lassen und die Kaufleute und Handwerker waren zur Stadt 

Gestern war große Kour bey Sr. Königl. Hoheit, dem 
Prinz-Regenten, in Karltonhouse. Nach geschehener 
Vorstellung vieler angesehener Personen hielt der Prinz-
Regent einen geheimen Rath, wobey die heutige Rede 
vorgelegt und genehmigt ward. Alsdann ertheilte Se. 
Kbnigl. Hoheit dem Grafen von Guilford den königl. ioni
schen Orden von St. Michael und St Georg, und der 
Marquis von Cho'mondeley und Lord St. Helens wurden 
zu Rittern deS Guelfenordenö kreirt. 

Folgende Edelleute übergaben Adressen von ihren ver
schiedenen Grasschaften: Oer Herzog von Norfolk und der 
Graf Fitzwilliam von der Grafschaft Bork, der Herzog von 
Marli?orough von Oxfordshire, Graf Grey von Durham, 
Graf Laosdale von Westmoreland und Kumberland. Um 
6 Uhr ging der Hof aus einander. 

Der Kourier wirft der Oppositionspartei? vor, daß sie 
Verbindungen mit den Radikalen durch Absenden von De» 
putirten:c. unterhalten haben. 

Unter den Maßregeln, auf welche im Parlament ange
tragen werden dürfte, nennt man Bills gegen aufrühreri
sche Versammlungen, gegen militärische Exercir.'ngen und 
Zusammenkünfte, und gegen ruchlose oder gotteslästerliche 
Schriften. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Brau»»schweig. 
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M i t a u ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Zur Eröffnung der gestrigen Sitzung der hiesigen Ge

sellschaft für Literatur und Kunst wurden mehrere einge
laufene Streiken verlesen, unter diesen ein Schreiben 
der kurländischen Ritterschaftökomitee, mit einem Exem 
plar der vom Minister«» deö Innern veranstaltet«» russi
schen Uebersetzung des Christianschen Werkes über eine 
neue FlacheberettungSmethode; ei» Schreiben des Aka-
demikers, Kollegienroths Fräbn, zu St Peters
burg , begleitet von den zwey neuesten Druckschriften die» 
seö gelehrten Orientalisten: einer in lateinischer Sprache 
abgefaßten Beschreibung der neu hinzugekommenen Bey-
träge zur Münzkunde der Muhammedaner in dem MaN-
teufelscken und Pflugischen Museum zu St. Petersburg und 
dem Nejelowischen zu Kasan, und einem Abdruck «in«S 
unedirten his dahin unbenutzten arabischen Manuskripts 
des astatischen Museums der St. Petersburger Akademie 
der Wissenschaften, die Russen und Chasaren be
treffend, nebst deutscher Uebersetzung. 

Unter mehrern andern von Mitgliedern der Gesellschaft 
eingesandten Drucksachen von diesem Jabre, wurde, be
sonders bemerkt des Herrn Blasche zu Äieval: Ele,-
m e n t a r g e o  M e t r i e ,  n a c h  d e r  M  e  t  h  o  d  e  d e r  A l t e n  
entworfen, und auf Kosten der ehstländischen Ritterschaft 
gedruckt. 

Sodann wurden mehrere, vom Herrn Apotheker Zigra 
der naturbistorischen Sammlung deS ProvincialmuseumS 
dargebrachte, in Weingeist aufbewahrte Bevträge vorge-
leat, unter welchen sich eine ungewöhnlich große Natter 
((^olulier nctti-ix) und ein sehr großer Sct'lammpietzker 
oder Wetterfisch (Loliiii» kos5ilis) auszeichneten. 

Ein bergelegter Aufsatz deö Herrn Zigra, über die 
Nenutziing der in Kurland, unter andern in der Branden, 
burgischen Forstel) bey Mitau, häufig wild wachsenden 
O rchisarten, als Salcp, zu Krankensuppen sowohl als 
zum Arzeneyqebrauche / wurde vorgelesen. 

Hierauf lag der Sekretär einen Aufsatz deS Herrn Pastors 
B. B. v 0 n Bergmann zu Rujen: Fragment aus einer 
U e b e r s i c h t  d e r  S t r e i t i g k e i t e n  z w i s c h e n  O r d e n S -
m e i s t e r n  u n d  E r z b i s c h  b f e »  i n  L i v l a n d ,  n a c h  
alten und neuen Quellen bearbeitet. Der vorgelesene 
Tbetl dieses Fragments betrifft die Unterhandlungen bey 
d e r  W a h l  5 r S  E r z b i s c h o f S  i n  R i g a ,  S y l v e s t e r  S t o d e -
wesscher, von 1449 bis >479. 

Hierauflegte der Professor Paucker eine Abhandlung 
v o r ,  w e l c h e  e i n e  v o l l s t ä n d i g e  U n t e r s u c h u n g  d e r  E i n 

s c h r e i b u n g  e i n e s  r e g e l m ä ß i g e n  !  7 - E c k s  u n d  
257-Ectö in den Kreis enthält, und eine einfache 
rein geometrische, auf drev verschiedenen Wegen gefuttdent 
Konstruktion deö ersten dieser Polygone, "so wie die nu
merische Berechnung des 267- Ecks. kiefert/an welche sich 
wegen der sehr komplicirten siebenfachen in einander grei
fenden quadratischen Radikalien früher noch Niemand ge
wagt hat. Es ist gekannt, daß von» Euklid bis auf unsere 
Zeiten, also in 2000 Jahren, kein Mathematiker die 
Möglichkeit dieser Konstruktionen gcahnet, ia das Megen-
t d e i l  f ü r  g e w i ß  g e h a l t e n  h a t t e ,  b i s  d e r  b e r ü h m t e  G a u H  
in Böttingen bewies, daß alle Polygone, bey der die 
Anzahl der Seiten eine Primzahl ist, welche, um 1 ver
mindert, sich immerweg durch 2 theilen läßt, als 17, 
25?, 65536, auf dem Wege der Elementargevmetrie, 
d. h. ohne mechanische Eintheikung der Peripherie, oder 
Gebrauch eines Transporteurs> in den Kreis gezeichnet 
werden können. 

St. Petersburg, den 2 2sten November. 

Die K a iser liche Akademie der Wissenschaften Hai da-K 
Glück gehabt, von S r. Majestät, dem Kaiser, meh
rere seltene, Sr. Katserl. Majestät von dem Gou
verneur von Batavien, Herrn Capellen, übersandte Thier«, 
zum Geschenk zu erhalten. Unter denselben befinden sich der 
indianisch« Krokodil! (!e Qaviat, crocodilus (^anKericus), 
der 4 Arschin ,<> Werscdok in der Länge hat, und die 
Wächtereidexe (I->acerli» Monitor). 

W i e n ,  d e n  2 6 s t e n  N o v e m b e r .  

Am 25«en dieses Monats hat die erste Konferenz zwi
schen den hier versammelten deutschen Kabinetten, in 
dem Gebäude der kaiserl königl geheimen Hof- und 
Staatökanzley, statt gefunden. Die Konferenz besteht auS 
folgenden Mitgliedern: ,) Von Seiten Oesterreichs: 
der Konferenzminister der auswärtigen 'Angelegenheiten, 
Fürst von Metternich, welcher zugleich den Vorsitz führt. 
2) Für Preussen: der Minister der auswärtigen Angele
genheiten, Graf von Bernstorff, die am österreichischen 
und würtembergischen Hofe akkreditirten Gesandten, Ge
nerallieutenant von Krusemark und Herrn von Küster. 
3) Für Bayern: der Staatsrath, Frevherr von Zentner, 
und der Gesandte am kaiserl. königl. Hofe, Frevherr von 
Stainlein. 4) Für Sachsen: derKabinetöminister, Graf 
von Einsiedel, und der Gesandt, am kaiserl. königl. Hofe, 
Graf von Schulenhurg. 5) Für Hannover: der Kabi-
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Nettminister, Graf von Münster, und der an, kaiserl. 
könial. Hofe akkreditirte Gesandte, StaatSminister Graf 
von Hardenberg. 6) Für Würtemberg: der StaatSmini
ster und Gesandte am kaiserl. königl. Hofe, Graf von 
Mandelslohs 7) Für Baden : der Minister der auswär
tigen Angelegenheiten, Frevherr von Berstett, und der 
Gesandte am kaiserl. kbnigl. Hofe, Frevberr von Tetten-
dorn. 8) Für Cburhessen: der Gesandt« am kaiserl. 
königl. Hofe. Frevherr von Münchhausen. 9) Für daS 
Großberzvgtbum Hessen: der geheime Rath und Hofmar
schall, Freyberr Du Tbil. 10) Für Dänemark wegen 
Holstein: der StaatSminister und Gesandte am kaiserl. 
kbnigl. Hofe, Graf von Bernstorss. 11) Für die Nieder
lande wegen Luxemburg: der königliche Minister deS Un
terrichts und der Kolonien, Herr von Falct (der aber noch 
Nicht eingetroffen). 12) Für die erneslinisch-sächsischen 
Häuser: der StaatSminister, Frevherr von Fritsch. 
iZ) Für Braunschweig und Nassau: der nassauische 
StaatSminister, Frevberr von Marschall. 14) Für Meck
lenburg: der StaatSminister, Frevherr von Plessen. 
i5) Für Holstein-Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg: 
der oldenburgische Oberappellationöprästdent, Herr von 
Berg. 16) Für Hohenzollern, Lichtenstein, Reuß, 
Schaumburg-Lippe, Lippe und Waldeck, wird der Be
vollmächtigte noch erwartet 17) Für die freyen Städte: 
der Lübecksche Seuator, Herr Hach. 

Am iZten Oktober ist dem Sultan ein Sohn geboren, 
und Ahmed genannt worden. (Oer oömansche Regenten-
sta-mm, der schon auf zwey Augen stand, zähl» nun also 
wieder acht; denn Ahmed ist der dritte noch lebende Sohn 
Sultan Mahmuds.) 

P a r i s ,  d e n  2?sten November. 
In dem königlichen Befehl, durch welchen General 

Groucbv in alle seine Rechte, Titel, Würden und Eh
ren wieder hergestellt wird, ist als Grund angegeben, 
daß die ihm 'zur Last fallenden Tbatsachen, nach dem 
Vom Herzog von Z.ngouleme abgelegten Zeugniß, zur 
Amnestie von >816 zu gehören scheinen. 

Am -Zsten dielten die jetzigen Minister, unter Vorsitz 
Sr. Majestät, daö erste Konseil. 

Der Herzog von Levis hat ein« kleine Schrift: „lieber 
die Autorität der Kammer über ihr- Mitglieder" her
ausgegeben. Er glaubt, daß die Kammer Mitglieder 
ausschließen könne. 

DaS Kassativnögericht bat die neulich erwähnten Ttraf-
urtbeile aegen den Protestanten Roma für ungültig er
klärt, die Sache an das Zuchtgericht zu Marseille ver 
wiesen und zugleich den Grundsatz aufgestellt: daß kein 
Gesetz die Municipalität berechtige, den Einwohnern 
über äussere Tapeiierung ihrer Häuser wegen eines Fe
stes oder einer reliqieusen Ceremonie Vorschriften zu 
wichen, und d.,ß Gerichte über Uebertrelung solcher 
Verordnungen gar nicht erkennen dürfen. 

Als die Königliche Familie neulich »u RoSny war, 
gerieth das Zimmer, in welchem die Herzogin von 
Berry tich zur Ruhe begeben hatte, in Brand, und die 
Gardinen, Tapeten :e. wurden verzehrt. Ein Balken, 
der in die Küche hineinreicht, hatte das Feuer veran 
laßt. Auch hier war in dem Pallast des Herzogs (Ellsie) 
dieser Tage Feuer durch Unvorsscktigkeit eineg Arbeiters 
entstanden, aber gleich gelöscht worden. 

Aschenbrödels Geschichte bat sich, wie unsre Blätter 
erzählen, dieser Tage hier in der Wirklichkeit zugetra
gen. Im Schauspiel fand der junge Baron B. einen 
Weiberschuh, und wurde durch die Vorstellung, die er 
sich nach demselben von dem zarten Fuß der Eigenthü-
merin machte, so bezaubert, daß er ihr nachspürte, sie 
durch einen Miethskutscher entdeckte, und nun ehelich 
heimführt. Sie soll eine niedliche und unbescholtene 
Krämerin seyn, und bereits ihre Bude geschlossen ha
ben. Ihren Aeltern legt man den naiven Ausruf in 
den Mund: wie wohl that unsre Tochter, daß tie in 
die Vesper (daö Schauspiel lei vespres Lieiüennes) 
ging. 

Unsre Obrigkeiten empfehlen dringend Behutsamkeit 
bevm Genuß deö neuen Weinö, weil er in diesem Jabre 
mehr als gewöhnlich GährungSstoff enthalte, und daher 
leicht und gefährliche Trunkenheit erzeuge. 

M a d r i d ,  d e n  1 6 t e n  N o v e m b e r .  

Mehrere Mitglieder deS geheimen Raths (der Kama
rilla) ffnd abgesetzt. Die Herren Montenegro und Var-
gaS wurden in der Nackt verhaftet und abgeführt; Ra-
nnrez ist diesem Schicksal durch Unpäßlichkeit entgangen. 
VargaS war Privatkasnerer deS Königs, und hatte gro
ßen Antheil an den Ländertbeilungen in Florida. Auch 
die Ungnade deS königlichen Beichtvaters Bancamo 
scheint gewiß; Herr Escoiquiz ist nach San Lukar ver
wiesen, Herr pstolaza nach den Gefängnissen der In
quisition zu Sevilla. 

DaS erst« vom Könige an D. Mata-Florida erlassene 
Dekret verordnet: die Geistlichen, die sich durch Tu
genden und Talent auszeichnen, aber aus Bescheiden
heit sich zurückhalten, Sr. Majestät anzuzeigen. OeN 
Prälaten und Verwaltern geistlicher Stiftungen wird 
aufgegeben: den Einwohnern der Gegenden, die durch 
Ansteckung gelitten, daö nöthige Staattor» unentgeltlich 
zu liefern. 

Die große jährliche Kunstausstellung ist nun geschlos
sen Es kamen darin mehrere Werke von Mitglie
dern der Königlichen Famtlie, der Prinzessin Maria 
Franciska von AM und dem Infanten Don F. de 
Paula, vor. 

In Kadix waren am 9ten Gottlob! nur noch 6- bis 
700 Kranke. 
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K s v e n h a g e n >  d e n  s7sten November» Klasse deS Mittelstandes ein vorher nie geahneteS Ver-
ES sind nun Abdrücke des neuen kbnigl. dänischen Wav- langen, sich über politische Angelegenheiten Licht zu ver-

pens erschienen, welches mit Anfang deö nächsten Jahrs schaffen. Nur höchst selten vorhin von Schriftstellern ab-
eingeführt wird. gehandelt, sind fie jetzt nickt nur bey diesen an der TageS-

S t o c k h o l m ,  d e n  s Z s t e n  N o v e m b e r .  o r d n u n g ,  s o n d e r n  a u c h  H a u p t g e g e n s t ä n d e  d e r  U n t e r h a l -
DaS Fest, welches die Universität Uvsala am i sten De- tung aller Parteyen, am meisten bey der großen Masse 

eember, als am Namenstage des Kronprinzen, veranstal- des Volks geworden. ES ist begreiflich, daß die im Sinne 
t c t ,  w i r d  b e k a n n t l i c h  g a n z  a u f  a l t g o t h i s c h e  A r t  g e f e y e r t  d e r  M e n g e  a u f t r e t e n d e n  S c h r i f t s t e l l e r  d a h e r  b e y  d i e s e n  a m  
werden. Bey Alt-Uvsala, dieser vormaligen Hauptstadt meisten Beyfall fanden. Die englische Regierung, die 
der ältesten Könige in Schweden, werden die Studenten Gleichheit der Rechte und die Erhaltung der bestehenden 
den Kronprinzen feyerlick empfangen und auf Schildern Privilegien schützend, ließ an ihrer Gewalt nur eine kleine 
nach Uvsala tragen. Auch der König begiebt sich, so wie Zahl der obern Klassen Antheil nehmen. Als daher daS 
viele andere Personen, nach Uvsala. Volk, die Grundsätze der Verfassung mit seinem dermali-

L o n d o n ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  g e n  Z u s t a n d  v e r g l e i c h e n d ,  b e m e r k t e ,  d a ß  i h m  n i c h t  n u r  
DaS Morninq-Cbronikle enthielt neulich fol- a l l e r  Einfluß auf die Regierung fehle, sondern daß eS auch 

gende Betrachtungen: „In dem gegenwärtigen Zustande einer kleinen Partey Folge leisten müsse, so fand eS dieses 
von England liegt Etwas, welches selbst die Sorglosesten System nicht so heilsam, a!S eö von seinen Vertheidigern 
aufmerksam mackt, die an Nackdenken gewöhnten Bürger gevriesen ward. Dies ist die wahre Ursache der schnelle« 
aber mit Besorgnissen erfüllt. ES ist nöthig, daß in Ausbreitung politischer Ideen unter dem Volke. Der 
einem freyen Staate Parteyen existiren. Sie sind das persönliche Vortheil der EiNen, die Verfassung als eln 
Gegengewicht einer aufgeklärten Regierung. In älter» Meisterstück menschlicher Weisheit zu betrachten, bestimmte 
Zeiten betrafen unsre Irrungen Gegenstände von geringer die Andern zu glauben, daß darin neben großen Vorzügen, 
Erheblichkeit. Nur der kleinste Tbeil der Nation nahm auch eben so große Fehler enthalten seyen. Unter andern 
hieran Antheil; und die schwach und ohne Erbitterung Umständen würden diese verschiedenartigen Ansichten von 
verfoctuenen streitigen Punkte waren leicht gütlich beyzu- keiner Bedeutung und für die bestehende Ordnung der 
legen. Der in die Augen fallende Hauptzug unserer jetzi^ Dinge nicht gefährlich gewesen seyn. DaS Volk beküm-
gen Lage ist Opposition der Forderungen entgegengesetzter wert sich wenig, sagt Burke, um Theorie», wenn eS 
Parteyen und der Geis? der Unduldsamkeit, beyde quälend, gut regiert wird, und die Gewohnheit, unter einer Aristo-
«ey der einen wird dieser Dämon durch die Ueberzahl ih- keatie zu geben, würde sein Mißvergnügen beschwichtigt 
rer Glieder, bev der andern durck ibren festen O?gani6m haben, weyn eö klug geleitet worden wäre. Als man aber 
genährt. Unter diesen Umständen ist an «ine aufricdtig« diese Klugheitsregeln nicht befolgte, und immer fortfuhr^ 
Aussöhnung  beyder centrisugen Theil« nickt wohl zu den-- strenge Maßregeln zu verfolgen, nicht gegen eine uube-
ken. Nickt von gestern rührt dieser Zuband der Ding« deutende Partey, sondern gegen die große Menge, fast 
her. Unmerklich in einer langen Reihe von Jahren sich gegen ? der Volksmenge gericktet; so mußte die Unbeweg-
enlwictelnd, beruht er auf dauernden Ursachen. Dieser lickkeit, bey dem einmal gewählten System, Mißbilligung 
Geist der Unzufriedenheit, welcken die Regierung zu ver- finden. Der. Erfolg liegt klar vor unsern Augen. Da 
bannen bemüht ist, wurde nickt durch die wesentliche einmal die als Kontrebande erklärten Ideen bey dem Volk 
Senderunq im Welthandel, nickt durck den unter der ar- Eingang gefunden hatten, so mußte das Ministerium de-
bettenden Volkbtlasse herrschenden Mangel erweckt. Bey. merken, daß durch die Anwendung der bisherigen Mittel 
des trug nur dazu bey, solchen zu „ähren und ihm eine die Zahl seiner Gegner sich Mehr«, und daß folglich daK 
bestimmte Nicktung zu geben. Seitdem die Revolution erfolge, was man zu verhindern sich bemühte Dessen 
in Frankreick Aufsehen zu erregen begann, nahm die eng- ungeachtet würden die Folgen dieser, bloß gegen gewisse 
lische Regierung ein diesem entaegetzgrsetzteS System an. Personengerickteten Abneigung, ohne Bedeutung geblie-
AUe diesem zuwiderlaufenden Ideen beunruhigten nickt den seyN, wenn nicht zugleich bey der Masse d,S Volks 
nur die ministerielle Parten, sondern veranlaßt«» sie auck, das Vertrauen gegen das Parlament untergraben worden 
»eren Verbreiter in Anspruch zu nehmen Die Minister wäre. Die Wirkung dieses Mißtrauens konnte nickt aus-
benutzten ihre ausgedehnte («ewalt nur dazu, um die Zahl bleiben. So oft die öffentliche Meinung sich äusserte 
ihrer Anhänger bey der eiliflußreicksten Klasse zu vermeh- deckten sich die Minister mit der von ihnen gew,nnenen 
ren, und gegen die aufzutreten welckt jenen neuen Ideen Majorität des Parlaments. Auf Forderungen zu Refor-
ergeben waren, und die sie für gering und ohnmächtig an- men und zu? Sparsamkeit, wurde mit Denuntlationen 
sahen. Durck die auf dem festen Lande, während der geantwortet. Je zahlreiche? die. Reformatoren wann 
Verflossenen verhängnipvollen Zeit, herbeygefübrten ausser desto strenger waren die gegen sie gerickteten Maßregeln-
ordentlichen Veränderungen, entwickelte sich unter der während dem man die Mittel, die einflußreichsten Spre-
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ch'e^ zuh'ewliitten, vervielfältige. Durch die Majorität 
des Parlaments, ihres Sieges immer gewiß, konnten die 
Minister, obgleich sich die öffentliche Meinung noch so be
stimmt gegen sie aussprach, jederzeit den beabsichtigten 
Zweck leicht erreichen. Sie betrachteten daher die Billi
gung des Parlaments' als eine Entscheidung zu ihren Gun
sten und als einen Triumph über ihre Feinde. Wahrend 
hie dem Volk verhaßten Taxen, die Suspension der 
beas-Lorxus.Akte, und die Bill gegen aufrührerische 
Versammlungen ohne Widerspruch des Parlaments ange
nommen wurde/ konnte noch nicht einmal/ dem Wunsch 
der vereinigten drey Königreiche gemäß, die Gerreidebill 
die Zustimmung desselben erhalten. DaS, wa6 Burke un
begreiflich fand, ist uns klar geworden. Wir haben ein 
Parlament, welches für Dankadressen stimmt, und ein 
Pvlk, daS Petitionen üdergiedt. Jenes ist voller Ver
trauen, diesem fehlt solches; jenes belohnt diejenigen/ 
Welche von diesem angeklagt werden. So ist es gekom
men / daß die Abfteigung des Volks, gereizt durch die in 
den Blättern der herrschenden Partey auSgesvrochenen 
Schmähungen, sich gegen daö^ Parlament gerichtet hat/ 
jmd dessen Reform verlangt, weil eö nicht vom Volke ge
wählt, von dessen Vertrauen nicht gehalten, wenigüens 
M seiner Mehrzahl nicht auf der Seite des Volks, sondern 
diesem'gegenüber steht. Wir hoffet», daß das gegenwär
tige Parlament, welches bey einiget, Gelegenheiten einen 
bessern Geist, als die vorhergehenden, gezeigt hat, endlich 
'M überzeugen werde, daß nur durch eine Aenderung des 
bisherigen Systems die Ruhe im Innern wieder hergestellt 
yserden könne." * 

L o n d o n ,  d e n ' s Z s t e t t  N o v e m b e r .  
Die Art, wie Hunt bey der neuiichenZasammenkunft 

ver Londoner Bürger zum Stillschweigen gebracht wnrde/ 
wacht hier wegen deS sich darin offenbarenden Recht?» unb 
^Kchicklichkeitsgefühls um so mehr Vergnügen/ als er 
Hbrig^NS selbst zu denen in Manchester Verletzten gehört, 
lderen Beschützung die erklärte Absicht jener Zusammenkunft 
tvar. 

Die Korporation von London will die ?euen Gebäude, 
welche jetzt in der unsern Gegend von Moorsields aufge
führt werden, „Wellington-Amphitheatre" benennen. 

Mehrere britlische Kaufleute sollen ein Gesuch an die 
Regierung von Venezuela um die Bewilligung eines Land
strichs an den Ufern des Oeonoko gestellt haben, um dort 
'eine Pflanzstadt für brittische Auswanderer zu stiften, der 
man den Namen Neu-Erin (Irland), und eine Haupt
stadt Neu-Dublin bestimmte. Das Land soll aus den 
M i s s i o n e n  v o n  S a n  M i g u e l  P i e g a  g e w ä h l t  w e r d e n ,  2 0 0  
Quadrat LeguaS groß seyn, und einen integrirenden Theil 
der Repub'tk Venezuela/ unter der Verfassung der
selben, ausmachen. Drey Londoner und ein Dudliner 

Kaufmann stehen in Unterhandlung deshalb, und «S wird 
eine Gesell,chaft/ um das Kapital zusammenzulegen/ ge. 
bildet 

Au Kiefherton/ bey Hudderösield, wurde kürzlich «in 
Taubstummer / Jossa Barker, getraut, unter großem Zu, 
lauf, weil er die bey der Traue gewöhnlichen Worte nicht 
aussprechen konnte. Da er aber lesen kann, legte matt 
ihm die Agende vor, und er deutete auf die Worte M 
dem Finger, und gab so sein Jawort zu erkennen. 

J a m a i k a ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
DaS englische Schiff Beaver hat von Äarthagena die 

Bestätigung mitgebracht, daß Santa Fe von den Trup
p e n  u n t e r  d e n  B e f e h l e n  d e S  G e n e r a l s  B o U v a r  a m  i Z t e t t  
August in Besitz genommen worden. Ebe daß Schicksal 
dieser Stadt entschieden war/ haben drev heftige Tref
fen statt gefunden/ und zwar am isten July bey Gomzcl. 
Das KorpS des Generals Bolivar bestand aus 20s» 
Mann Infanterie und Soo Mann Kavallerie; und da? 
Korps deS Generals Barasinv/ welcher ihm gegenüber 
stand/ auS Zooo Mann königlicher Truppe». DaS 
Treffen war sehr hartnäckig, und auf beyden Seiten 
wurde der Kampf mit großer Hitze bis den Abend u?n 
10 Uhr fortgesetzt, wo die königlichen Truppen zum 
Äückzuge gezwungen waren. DaS zweyte Treffen war 
den 25sten July zwischen denselben Parteyen bey PataM» 
de Bang, nahe bey der Hauptstadt der Provinz Tunga. 
Tluch dieses Treffen ffel für Bolivar günstig aus. Er 
gebrauchte nun Zwangsmittel, und die Eingebornen 
mußten lkck unter seine Fahnen stellen, wodurch sein 
KorpS auf 5oc>o Mann anwuchs. Er ging weiter vor
wärts , und 25 Meilen von Santa Fe lieferte er dem 
General Barasino am 7ten August daö Haupttreffen. 
Durch eine Kriegeslist umringte er die königliche Armee, 
und eS entkamen nur 400 Mann. Der Vicekönig von 
Santa Fe, Samanaö, verließ, nach erhaltener Nach
richt von der Niederlage des Generals Barasino, so
gleich die Stadt. Die Magazine und Schätze'sind zurück
gelassen; letztere sollen sich auf eine halbe Million belau
fen. Man glaubte, Bolivar würde sich fürs Erste im 
Innern des Landes aufhalten und nicht Santa Martha, 
angreifen. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Mannheim ist in der Steindruckerey von Rudolph 

Schlicht ein detaillirter Plan von der Insel St. Helena, 
nebst einem kse simils von Bonapgrte'ö Unterschrift als 
Konsul und als Kaiser, erschienen. 

Herr vr. Pand er aus Riga bat, von Dvrpat auS , in 
Verbindung mit mehreren namhaften (belehrten, eine Zeit
s c h r i f t ,  u n t e r  d e m  T i t e l :  B e y t r ä g e  f ü r  d i e  N a t u r 
kunde, angekündigt. Sie erscheint in einzelnen Heften, 
auf welche man mit 1 Rub. 5c> Kop. Silber pränumerirt. 

Ist zu drucken bewilligt worden. , I. D. Braunschweig. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 8 s t c n  November. 
Der Generalgourerneur von Räsan, Tula, Orcl, 

Worviiesh und Tambow, Gencraladjutant B a l a s ch o w, 
ist zum Mitglieds des Reichorathes Allergnädizst «rho-
ben. 

Der Kammerberr in bayerischen Diensten, Baron 
Franz Berkheim, ist, auf sein Gesuch, in russischen 
Dienst aufgenommen. Er ist zum Staatörathe ernannt 
und dem Ministcrio der geistlichen Angelegenheiten und 
deö öffentlichen Unterrichts beygezählt. 

P a r i s ,  d e n  Z y s t e n  N o v e m b e r .  

Der Herzog von Richelieu wird erst nach Eröffnung der 
Kammern wieder zu Paris erwartet. 

Zwey Kaper von"Bu?roS - Aoreö sollen die unbewohnt: 
Insel Ascenüon in Besitz genommen haben, von da sie 
nach Madeira, »ach der Gegend von St. Helena,c. strei
fen und mehrere Prisen machen. 

S t r a ß b a r g ,  d e n  2 6 s t e n  N o v e m b e r .  

Die Wiedertäufer der Umgegend unserer Stadt, welche 
sich vor ungefähr einem Jahre in Masse nach Amerika 
hieben hatten, sind bis auf einig« Wenige, die entwe» 
der seitdem durch Krankheiten weggerafft winden, oder 
dergestalt verarmten, daß sie die Koken der Uebersahrt 
nicht mehr bestreiten konnten, wieder zurückgekommen. 
Sie fanden sich bey ihrer Ankunft in Amerika gewaltig 
betrogen. Sie waren un Glauben an die schriftlichen 
feyerlichen Versicherungen ihrer Glaubenggenossen abge
reist: es wären bereits alle Anstalten zu ihrer Auf 
nähme getroffen, die Häuser und Scheuern für sie er
richtet; wer nicht sogleich den Kaufpreis bezahlen könnte, 
der fände Kredit. Statt dessen erwartete das Looö der 
Knechtschaft sie, die als Pächter 100 bis 200 Aecter 
im Elsaß bebaut harten. 

1 
M a d r i d ,  d e n  i Z l e n  N o v e m b e r .  

Am yten September starb der Generalkopitän der 
spanischen Armee, Graf von (solomera, im Htiilen Jahre 
seines Alters; er war der älteste aller Oberofficierö von 
Europa. Unter fünf Königen, nämlich Philipp V., 
Ferdinand Vl., Karl III., Karl IV. und Ferdinand VII., 
hatte er vom Kadet an bis zum Generalkapitän 84 
Jahre und 6 Monate gedient Im Fahre 174? machte 
«r die Feldzüge in der Armee des Grafen Gaqeö mit, 
»nd war dey der Schlacht von Kamps» Santo gegen

wärtig, wo die Kaiserlichen von den Spaniern geschla

gen wurden. 

W i e n ,  d e n  s 4 s t e 5  N o v e m b e r .  

Die zu Lemberg neu errichtete Franzens-Universität 
batte im verstoßenen Semester 36 öffentlich« Lehrer. 
Die Zahl der Studierenden belief sich auf »017. 

L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  

Nachdem Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, am 
23sten das Parlament durch die (schon mitgetheilte) Rede 
eröffnet hatte, leisteten im Oberhaus« verschiedene 
PairS den Eid, worunter sich der Herzog von Clarence 
und der junge Herzog von Richmond befanden. Darauf 
wurde von dem Grafen von Manverö «ine Dankadresse an 
Se. Königl. Hoheit vorgeschlagen. 

Graf Grey: Wenn mir der Austand deS Landes nicht 
bekannt wäre, so würde mich die Rede vom Throne über
zeugt haben, daß daS Parlament niemals in einer wichti
ger» KrisiS zusammen berufen worden ist, als jetzt. DaS 
Verfahren, welches uns in dieser Rede vorgezeichnet ist 
und nach welchem wir unsere Maßregeln nehmen sollen, 
findet meinen Beyfall nicht. Man hat unS viel von dem 
verführerischen und verrätherischen Betragen deS Volks 
gesagt, und die Notwendigkeit gezeigt, strenge Maßre
geln zu ergreifen, um die Gefahren abzuwenden, womit 
das Land bedrohet wird. Aber ich habe nock keine Vor
schläge gehört, diesen Gefabren dadurch vorzubeugen, daß 
dem Volke ein Tbeil der schweren Abgaben erlassen werde, 
welche dasselbe jetzt drücken. Diese Maßregeln würden 
besser berechnet seyn, das bestehende Mißvergnügen zu 
hemmen. Der innere Zustand des Landes ist gewiß sehr 
beklagenswerch. und selbst die auswärtigen Verhältnisse 
sind, meiner Meinung nach, nicht befriedigend. In der 
Rede vom Throne wird frevlich gesagt: daß der Regent 
fortwährend von fremden Mächten Versicherungen ihrer 
freundschaftlichen Gesinnungen gegen dieses Land erhalte; 
allein ich setze kein so großes Vertrauen auf diese Ver
sicherungen, als Andere. Da wir indessen genug mit un
fern innern Angelegenheiten zu rhun haben, so will ich 
mich auf unsere äussern Verhältnisse nicht einlassen. Man 
erzählt unö, daß Versuche ge>,lacht werden, die Verfas
sung des Landes umzustoßen, alle gesellschaftlichen Bande, 
welch« den Menschen an den Menschen fesseln, zu zer-
reissen, und, um die Sache kurz zu fassen, man giebt 
uns zu verstehen, daß Insurrektion vor der Thüre sey. 
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Wenn di« Sack« sich wirttick so*verbSlt, f o  m u ß  d o c h  eine 21 Ken August, an welchem letzten Tage dieses Gutheißen 
«rsacke vorbanden seyn, welche diese Gefahren herbeyge. schon nach Manchester abging, war viel zu kurz, und eS 
fübrt bat. Ick bebauvte f«S, daß die Unzusriedenbeit des war nicht möglich, daß die Minister schon von Allem ge-
DolkS den schweren Abgaben zur Last zu legen ist; daß hörig unterrichtet seyn konnten, um ein bestimmtes Ur-
man die Klagen d e r  Amenhanen nicht hören will, und theil zu fällen. 
keine Mittel ergreift, den Bedrängnissen abzuhelfen. Ist Graf Grey trug nun auf folgenden Zusatz zu der 
«S weise, ist eö der Sicherheit und der Politik gemäß, Dankadresse an den Prinz-Regenten an: „Daß ^ 
dem Volke immer ein böseS Gesicht zu zeigen? Immer LordS des Oberhauses die verschiedenen Gegenstände, 
fertig zum Strafen und zurückhaltend mit der Unterstützung welch« die Rede Sr. Königl. Hoheit berührt, in eine 
zu seyn? Ich habe mich verg«blich Maßregeln widersetzt, genaue Ueberlegung nehmen wollen; daß es unmöglich 
welche nicht qüein deni Charakter des Hauses, sondern ist, die Versuche zu billigen, welche gemacht worden, 
au» dem der Königlichen Familie schaden. Nachdem Ge- das Volk zu überreden; daß das HauS keine Hülfe von 
rechtiftkeit versagt worden — denn die Perweigerung, solchen Maßregeln erwarte, die der öffentlichen Ruhe 
dem Lande die nöthige Hülfe zuzugestehen, ist Versagung gefährlich und unverträglich mit der Sicherheit de-
der Gerechtigkeit — schloß man die letzte Sitzung auf eine menschlichen Gesegschaft sind, und daß es sowohl unsre 
sehr beleidigende Art in Betreff der Bedrängnisse deS Pflicht, als unser fester Entschluß ist, Maßregeln zu 
Volks durch die Auflage von Z Millionen neuer Taxen, ergreifen, welche diese Versuche in Zukunft verhüten, 
(Hört! Hört!) Wenn Ihre Herrlichkeiten bedenken, daß bey dieser unsrer festen Erklärung, den Gesetzen 
-was geschehen ist, wie können Sie Sich wundern, daß volle Kraft zu geben, wir Ewr. Königl. Hoheit unter^ 
das Mißvergnügen zunimmt? Wenn auf die Klagen deS thänigst vorstellen, wie wir uns im Gefühle der Pflicht 
Volks nicht geachtet wird, wenn man die Bittschriften dazu aufgefordert finden, dem Volke die befriedigende 
Verwirft und die Leiden zunehmen, ist es ein Wunder, Versicherung zu geben, daß feine Klagen zu allen Zei-
daß das öffentliche Mißvergnügen einen furchtbaren Cha- ten diejenige Aufmerksamkeit erhalten sollen, welche des-
rakter annimmt? In der Rede vom Throne wird auf den sen Sicherheit unumgänglich erfordert; daß, um öffent-
Zustand der Manufakturdistrikte angespielt. ES ist allge- licheS Zutrauen einzuflößen, wir «S hauptsächlich für 
mein bekannt, daß in Glasgow, in Manchester und in nothwendig halten, daß die Gesetze deö Landes «ine 
dem westlichen Bezirk der Grafschaft Bork das größte hinlängliche Schutzwehr gegen alle Eingriffe in die dk? 
>Elend herrfcbt. Kann dieses eine temporäre Bedrückung ligen Rechte des Volks geben müssen) daß uns die Vor
genannt werden? Gewiß nicht! Denn in diesen Provin- fälle »n Manchester vom löten August tief betrüben, 
zen^ist man dem Hungertode nahe. ES wundert mich aus- und daß ein Versuch auf das Leben Sr. Majestät Uu-
sersrdentlich, daß in der Rede keine Erwähnung der Man» terthanen nicht ungestraft bleiben kann/' 
chesterangelegenheiten geschehen ist. DaS Ende dieser Lord Sidmoutb bezog sich auf die Einschränkungen, 
Versammlung, ich muß «ß gestehen, gehört zu den wich- welche im Anfange deS Jahrs bekanntermaßen sowohl bey 
tigsten Vorfällen, welche mir fe während meiner politi- der Armee, als bev der Administration gemacht worden 
fchen Laufbahn vorgekommen sind, und, ohne mich auf sind und möglicherweise bewerkstelligt werden konnten, 
irgend eine Meinung einzulassen, bin ich fest entschlossen, Oer innere Zustand des Landes, sagte er, ist von der Art 
üuf eine genaue Untersuchung der Sache zu besteben Die- und die gesetzwidrigen Versammlungen des Ä)olkS haben 
fer Vorfall und der Anschein, daß die Regierung densel- einen so gefährlhchen Charakter angenommen, daß die 
den beschönigt, bat im Lande ein allgemeines Mißfallen Regierung gezwungen ist, mehr wie je auf ibrer Hut zu 
erregt. Die Minister können «S sich nie vergeben, daß sie seyn. Durch aufrührerische Schriften und durch die 
den Prinz-Regenten zu einem so voreiligen und unüber- aufwiegelnden Lehren der im Lande herumzichenden Oe-> 
legten Dank an den Man-ckester Magistrat vermocht baben, magogen ist das Volk aufö Aeusserste gereizt, und drobt, 
besonders nicht die Eile, womit Lord Sidmoutb dieses de alle Bande der gesellschaftlichen Ordnung zu zerreissen und 
werkstelligt bat. Dazu kömmt nun noch die bittere und die qesetzlicke Verfassung des Landes umzustoßen Die 
impertinente Antwort welche der Gemeinderatd der Stadt Regierung hat daher die notbwendiqe Maßrcgel ergrei» 
London auf seine Adresse erdalten hat. Eö wurde dem- fen müssen, die militärische Macht des Landes zu v«-
selben unter Anderem zu verstehen gegeben, die Mitglie niedren, um dieser drohenden Gefahr vorzubeugen. Ja 

-der desselben wären unbekannt mit demjenigen, was vor Betreff der Manchester Vorfälle haben Sr Majestät Mi-
und na'ch der Versammlung in Manchester geschehen wäre, nister die bündig'len Beweise in Händen , daß die Per» 
Ist dieses wirklich der Fall. so bin ich begierig, zu wissen, sammlung am ivten August nicht allein ungesetzlich gewe-
welche Nachrichten die Minister datten ^ als sie das Mut- sen ist sondern daß man die schrecklichsten Folgen da« 
heißen deö Prinz-Regenten dem Magistrate-in Manchester von hatte befürchten müssen. Man hat gesehen, wie ' 
iusandt«n. Die Zeit zwischen dem ! ölen Nngust und dem eine ausserordentliche Menge Menschen in militärischer 



Haltung von entfernten Ortennach Manchester kamen, 
welche öffentlich erklärten, daß ihre Absicht mehr oder we
niger sey, eine gänzliche Umstürzung der Verfassung zu 
bewirken oder zu sterben. Diese Menschen führten mit 
sich: FrevheitSkappen, Piken uud Fahnen,'worauf ver-
fübrerische Embleme und Inschriften zu sehen waren. Die 
Maßregeln, welche von den MagistratSpersonen ergriffen 
wurden, waren in Uebercinstimmung mit den Gesetzen 
des Landes Die Folgen der Einmischung der Behörden 
in daS ungebührliche betragen des Volks hat man sich be
müht, auf eine unerhörte Art zu übertreiben und falsche 
Berichte darüber bekannt gemacht. Die Regierung erhielt 
über diese Vorfälle am Dienstage NachtS, den »7ten Au
gust, die nöthigen Berichte, und am Mittewochen erschie
nen Deputirte vom Magistrat in Manchester, welche alle 
Vorfälle aufs Deutlichste auS einander setzten. Darauf 
wurde augenblicklich ein-Kabinetörath zusammen berufen, 
wobcy alle die Mitglieder erschienen, welche sich zu der 
Zeit in der Stadt befanden; ferner waren Lord Castle-
reagh, so wie die GerichtSbcamten der Krone, gegenwär
tig. Die Devutirten stellten darauf alle die Thatsachen 
und die Maßregeln dar, welche der Magistrat genommen 
und ausgeführt hatte. Alle Umstände zusammen genom
men überzeugten die Minister, daß der Magistrat seine 
Pflicht erfüllt, und sein Betragen, zu welchem er durch 
die Noth gezwungen wurde, völlig gerechtfertigt sey. Mit 
dieser Ueberzeugung wurde der Brief, dessen der edle Graf 
erwähnt hat, geschrieben. Die Minister würden unter 
diesen Umständen und mit der festen Ueberzeugung, daß 
der Magistrat seine Schuldigkeit qethan, nicht allein un
weise, sondern ungerecht und schändlich gehandelt haben, 
wenn sie das Gutheißen der Regierung zurückgehalten 
hätten, bis eine unnöthige Untersuchung angestellt war. 
Die Männer, deren Betragen so getadelt ward, haben 
ihr Leib und Leben zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
u n d  d e r  S i c h e r h e i t  d e r  S t a d t  g e w a g t .  S o l l t e n  w i r  e t w a  
sogen: „Nein, wir können euer Betragen noch nicht gut
heißen ; aller Anschein ist zwar da, daß ihr eure Pflicht 
getban, euch mit geböriger Mäßigung betragen, euch allen 
Gefahren ausgesetzt habt, um die Ruhe der Einwohner 
zu erhalten; allein eS könnte doch seyn, daß man weiter
hin gegen euch zeugte, und in dieser Voraussetzung mög^ 
licher Widersprüche wollen wir unfern Dank zurückhalten, 
his wir eure Ankläger gehört haben." WaS würde daraus 
gefolgt seyn. wenn irgend ein unnithiger Zweifel an dem 
rechtlichen Betragen deS Magistrats qezeiqt wär?? In 
weichem Lichte würden die'Minister Hey den übrigen Be
hörden des Landes erschienen sevn? Wir leben nicht in 
den Zeiten, wo man den Mantel nach dem Winde hän
gen, und mit Männern, denen die Erhaltung der Sicher
heit des Landes anvertraut ist, so schlecht verfabren 
darf. 

Lord ErSkine. Ist denn das Haus gezwungen, die 

Berichte de? Minister für baare Münze anzunehmen, und 
muß es sich weigern, die gegenseitigen Berichte anzu
hören? Gilt das Wort der Regierung so viel, und ig 
die Stimme deö Volks ein leerer Schall? DaS HauS ist 
bis jetzt nicht unterrichtet, ob die Aufruhratte zu Manche
ster wirklich verlesen worden, und -wenn eS geschehen, 
war die gesetzlich« Stunde verflossen, ehe das Militär ge
braucht wurde? Ich bin zu jeder Zeit bereit, die Re
gierung deö Landes zu unterstützen und jeden Angriff auf 
dieselbe zu hintertreiben; ich glaube aber, kein Staat »st 
sicher, wenn die Rechte deö Volks nicht geachtet werde». 
Ich muß daher auf eine genaue Untersuchung dringen 
und stimme deshalb für den Zusatz. 

Der Großkanzler: Den Grundsätzen meines öf
fentlichen Amts gem'ß, muß ich erklären, daß die ver
langte Untersuchung sich nicht mit den Gesetzen deS Lan
des verträgt. Keiner der edlen Lordö hat eö bewiesen, 
daß die in Rede stehende Versammlung gesetzlich war. 
Wenn ich in den Gesetzbüchern deS Landes lese, daß die 
Mehrzahl eine Stärke bildet, Stärke — Schrecken und 
Schrecken — Gesetzwidrigkeit, so fühle ich, daß Keiner 
behaupten kann, die Versammlung in Manchester fty 
rechtmäßig gewesen. (Hört! hört! von Lord Welleöley.) 
Die Vertheidiger der Freyheit haben bey dieser Gelegen
heit einen etwas sonderbaren Grundsatz angenommen. 
Oesters habe ich gehört, daß der Generalffskal gefragt 
wurde, wenn er einen Kriminalproeeß einleitete: „Warum 
habt ihr nicht den gewöhnlichen und verfassungsmäßigen 
Weg eingeschlagen und die Sache zur Entscheidung den 
ersten Geschwornen des Landes vorgelegt?" Dahingegen 
ist nun das allgemein« Geschrey: „Warum fangt ihr nicht 
augenblicklich «inen verfassungswidrigen Proceß an, um 
die vopulär« Eävrung zu vermindern, weil die Geschwor
nen die Anklage verworfen haben?" (Gelächter.) Ich 
f ü h l e  « S  i m  I n n e r s t e n  m e i n e s  H e r z e n s ,  d a ß  
d « r  g e m e i n s t e  U n t e r t h a n  d i e s e s  L a n d e s  b e s 
s e r  i s t ,  a l s  d e r  V o r n e h m s t e  i n  i r g e n d  e i n e m  
andern Lande unter der Sonne; allein er wird 
eS nicht mehr seyn, wenn er sein Obr den bösen Rath-
gebern leihet, welche eS nicht ausführen werden, was sie 
vorgeben, thun zu wollen, nämlich den armen Mann 
reich zu machen, sondern sie werden beyde, den Armen 
und den Reichen, wahrhaft arm machen. 

-Der Marquis von Landsdown war sehr für eine 
Untersuchung, und tadelte die Minister, daß sie bey die
ser Gelegenheit mit so r.-enig Ueberlegenheit gehandelt 
und die Veranlassung dazu gegeben hätten, daß im gan. 
zen Land, nur eine Stimme herrsche, nämlich: ein Tadil 
der Administration; er müßte daher darauf bestehen, daß 
der Zusatz der Adresse angenommen würde, damit dem 
Hause nicht die Hände gebunden wären. — Nachdem 
Lord Liverpool noch eine kräftige Rede gehalten und seine 
Kollegen und den Magistrat in Manchester vertheid^gt 
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hatte, wurde gestimmt, und der Vorschlag deö Grafen 
Grey, der Dankadresse an den Prinzen den Zusatz beizu
f ü g e n ,  m i t  e i n e r  M a j o r i t ä t  v o n  1 2 5  S t i m m e n  v e r 
w o r f e n .  

» » * 

U n t e r h a u s .  
Nacktem der Sprecher vom Oberhause zurückgekommen, 

w u r d e  d i e  R e d e  d e ö  P r i n z e n  v e r l e s e n ,  u n d  H e r r  T i e r 
ney sagte: Dem Gebrauch nach wird eine Rede vom 
Tbrone als ein Heiligthum angesehen, wogegen stck Nie
mand widersetzen darf, eö sey denn, daß tte das Haus ge
radezu eineö Verbrechens beschuldigte. Ich fühle mich 
wenig dazu aufgelegt, von dieser Regel abzuweichen; 
dennoch abe?, wenn ich bedenke, daß diese Rede nicht al
les dasjenige umfaßt, was fie eigentlich sollte, und mehr 
dazu geeignet iss, uns Alle m Furbt und Scbre^en zu 
setzend so finde ich mich veranlaßt, au? einen Zusatz zu der 
Dankadresie anzutragen. Bey dem gegenwärtigen Zustand 
deö Reichs ist es die Schuldigkeit eineS jeden Mitgliedes 
des HauseS, seine Meinung offen und frev zu erkennen zu 
geben. Niemand kann die traurige Lage deö Landes mehr 
fühlen, als ich, und Niemand kann mehr Abscheu und 
Widerwillen gegen die Gotteslästerungen und verführeri
schen Lebren haben, deren weitere Verbreitung nun glück
licherweise gebemmt worden ist. (Hört! Hbrti) Hier
über will ick mich jetzt aber nicht einlassen, indem eö nicht 
der rechte Zeitpunkt ist; nur aber will ich bemerken, daß, 
so abscheulich und schrecklich dieses Uebel auch ist, so bä
hen wir doch' gesehen, daß daö Gesetz Kraft genug hat, 
hie Sünder zu bestrafen. (Beyfall.) Ich glaube nicht, 
haß der Unglaube sich so weit ausgebreitet hat, als man 
Vermuthen oder behaupten will, und dasjenige, waö ich 
M verschiedenen Theilen deö Reichs gesehen und gehört 
habe, und der Vergleich, welchen ich mit andern Landern 
angestellt, haben mich vollkommen überzeugt, daß es in 
keinem Lande auf dem ganzen Umkreise der Erdkugel ein 
frommeres, mehr den Pflichten gegen Gott unterthänige-
res und mehr aufrichtig religiöseres Volk giebt, als in 
England. Ich bin um so mehr dazu aufgefordert, dieö 
zu glauben, weil die Minister uns versichern, daß die Kir
chen nicht groß genua find, die Menschen zu fassen, und 
Haber neue erbaut werden müßten. Ich finde eö daher 
sehr sonderbar, daß man jetzt behaupten will, die Gesetze 
hätten nicht Kraft genug, den Unglauben zu hemmen, ist 
dieses wirklich der Fall, so bin ich gleich bereit, für i.'eue 
zu stimmen; allem.ich bin fest überzeugt, daß bev der Un
terstützung einer ehrlichen und aufrichtigen Jury des Lan
des selbige hinlänglich find. Der politische Zustand deö 
Landes ist hiervon sehr verschieden. Mißvergnügen oder 
Unzufriedenheit, Einige nennen eS Derrätherey, hat fich 
im Lande ausgebreitet, oder besser gesagt, nur in einigen 

Tbeilen des Reichs, indem eS sich nicht über die Manu-
fakturdistritte hinaus verbreitet. Ich gebe eö willig zu, 
daß, wenn Verräkhercy oder Ildsurrektion nicht durch 
die bestehenden Gesetze unterdrückt werden können, neue 
Gesetze müßten geschaffen werden, und zwar ohne Ver
zug; allein ist dieses bewiesen worden und kann es je be
wiesen werden? Mich dünkt, es fehlt den Gesetzen nui-
ter nichts, als daß fie recht angewandt werden Ich 
trage darauf an, die Lage deö Innern und die Vorfälle zu 
Manchester aufs Strengste untersuchen zu lassen, und me'-
nen Zusatz zu der Dankadresse (ähnlich dem im Oberhause 
vorgeschlagenen Zusätze des Grafen Grey) anzunehmen. 
Lord Castleceagh widerlegte den Herrn Tierney, ver
teidigte das Betragen deö Magistrots zu Manchester, 
rechtfertigte die Absetzung deS Lords Fitz-William, lobte 
die Masse des Volks, verbarg ilideß nicht, daß^eiue Ver
schwörung existire, um die Regierung über den Haufen zu 
Wersen, und daß kräftige Maßregeln gegen die Greuel ei
ner Revolution ergriffen werden müßten Die Debatten 
wurden mit der größten Heftigkeit bis 4 Ubr des Morgenk 
fortgesetzt. Man kam zu keinem Entschluß über den Zu
satz deö Herrn Tierney und fing die Debatten am n.1chften 
Tage wieder an. ES dauerte wieder bis S Ubr des an
dern Morgens, ohne irgend ein anderes Geschäft vorzu
n e h m e n ,  b i s  a m  E n d e  g e s t i m m t  w u r d e .  D i e  M i n i s t e r  
b e h i e l t e n  m i t  3 8 i  g e g e n  1 S 0  S t i m m e n  d i e  O b e r t 
hau d, indem so viele Mitglieder gegen den Zusah stimm
ten. 

* * * 

vr. Watson ist, da er für daö große Gastmahl, welches 
bey dem Einzüge Huntö in London in der Krön- ,'nd An-
kertaverne gegeben ward, 80 Pfund Sterling schuldig ^ 
blieben, verhaftet worden. 

Wegen des Befindens Sr. Majestät hat der Herzog von 
York dieser Tage zwey Konseil» halten lassen. 

K 0 0 r S. 
R i g a ,  d e n  i  s t e n  D e c e m b e r .  

AufAmsterd. 36 T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B.L» 
Auf Amsterd. 6S T.n D. — St.holl.Kour.?iR.B.S. 
Auf Hamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. iR. B. A. 
Auf Hamb. 6S T.N D.— Sch.Hb.Bko.x. iR.B.». 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. p., R. A. A. 
100 Rubel Gold Z7S Rubel — Kop.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Stube! 76 z Kov. B. A. 

Im Durchschn. in vor. Woche 3 Rub. 7 7 Kop.B.A-
Ein neuer Holl. Dukaten »o Rub. 97 Kop^B. Ä. 
Ein alter Holl. Dukaten lo Rub. 81 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 4Rud. 91 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReickSthale? 4 Rub. 76 Kov. B.A. 

Ist zu drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n ? 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Der Graf de la FerronnayS bat am vorigen 

Sonntage, den s3sten dieses, im Wintervallaste nach der 
Messe, stine AntrittSaudienz bey Sr. Majestät, dem 
Kaiser, und das Glück gehabt, seine Kreditive zu über» 
r e i c h e n ,  u n d  d a r a u f  a u c h  A u d i e n z  b e y  I h r e n  M a j e 
stäten, den Kaiserinnen, zu haben. 

Madame Catalani ig bereits in Warschau eingetrof
fen, rro sie Konzert geben wird. 

Berlin, den »iten Deeember. 
Die gewöhnlichen Karnevalölustbarkeiten fangen in die

sem Zahre mit dem i kten Januar an und find folgender
m a ß e n  b e s t i m m t  w o r d e n ,  S o n n t a g :  K o u r  o d e r  B a l l  
b e y  H o f e ;  M o n t a g :  O p e r ;  D i e n s t a g :  R e d o u t e ;  
Mittwoch: Assemblee in der Stadt; Freytag: Over; 
Sonnabend: unmaskirter Ball im Overnhause. 
I» eben dieser Art werden st, bis zum »StenFebruar fort» 
geletzt und während dieser Zeit folgende Overn gegeben 
w e r d e n .  D e n  » 7 t e n  J a n u a r :  F e r d i n a n d  C o r t e z ,  
von Svontini; den 2 > sten: Ni»,ti«, von Poißl; den 
24st,n: die De statin, von Sponsini; den 28ü«n: 
V t h a l i a ,  v o n  P o i ß l ;  d , n  Z i s t e n :  d i e  B a j a d e r e n ,  
von Canl; den 4ten Februar: Armide, von Mluck; 
den 7ten: Trajan in Dacien, von Niccolini; den 
i n e n :  A l e i s t e ,  v o n  G l u c k ;  d e n  » 4 t « n :  E m m a  v o n  
Roxburgh, von Meyerbeer. 

Am Aten dieses wurde die zu Stettin versammelt ge
wesene Pommersche Provinzialsynod« geschlossen. Nach 
einer Anzeige in der Stettiner Zeitung leqten sich bey den 
Beratbungen, auch unter den lebhaftesten Diskussionen, 
di, von mündlich,n Erörterungen wichtiger Gegenstände 
in einem deliberirenden Verein unzertrennlich sind, herz
licher Auedruck der Wahrheitsliebe, achtbare Frevmüthig, 
feit und Wechsels,itiq, brüde»liche Achtung an den Tag. 

S c h o n  a m  Z ' s t e n  O k t o b e r  169? ward zu EiSleben in 
dem Hause, worin Luther geboren, eine Armenschule er-
richtet. Jetzt ist ein n,u,< ScdulhauS erbaut worden, 
worin künftig der Unterricht an Kinder armer «eltern er? 
theilt werden wird; diese Anstalt ward am diesjährigen 
Rtsormationsfeste eingeweiht. Zum Besten der Luther-
schule wirkt auch der dasige Frauenverein, der unter Lei
tung deS Superintendenten die Aufsicht über den Schul
unterricht der weldlichen Schuljugend in passenden Hand

arbeiten führt, die Lebrstunden durch einzelne Mitglieder 
wöchentlich besuchen läßt, und für Herbepschaffung deö 
Materials, so wie für die zweckmäßigste Benutzung d«r 
verfertigten Arbeiten sorgt. 

* 

In Braunschweig brach am 3ten, um 2 Ubr Morgent, 
im berzoqlichen Schlosse Feuer aus, das man erst um 
7 Uhr in der Macht hafte, nachdem eS einen Tbeil" des 
neuen Flügels verzehrt. ES war im Archiv ausgebrochen, 
die Veranlassung wußte man nicht, und der Verlust wurde 
b e s o n d e r s  d a d u r c h  b e t r ä c h t l i c h ,  d a ß  e i n  g r o ß e r  T b e i l  
des Archivs vernichtet war. Auch d,r unrer dem 
König von Äestvbalen mit vieler Pracht neugeschmüctte 
Thronsaal soll gauz zu Grunde gerichtet seyn. 

P a r i s ,  d e n  2 »sten November. 

DaS Wahlgesetz ist in jeder Hinsicht unser wichtigstes 
organisches Gesetz, nicht allein wegen des Einflusses, den 
eS auf die Bildung der Deputirtenkammer, und daher 
auf die Regierung ausübt, sondern vorzüglich auch wegen 
der KrisiS, den jeder Plan, dasselbe irg,nd zu modificiren, 
zur no»hwendig,n Folge bat. Don dkM Wabig,setz hängt 
nämlich großentbeils der innere Organismus Frankreichs 
ab. Davon sind alle Parteyen überzeugt, und deshalb ist 
auch die B,w,gunq jed,Smal so groß, w,nn dieser Ge
genstand zur Sprach, kommt. Wir sah,n di,S im Früh
ling >816, als d,r Minister Vaublane der streng royali--
stischen Kammer sein Wahlprojekt vorlegte, das aber durch 
die Mehrheit große Modifikationen erlitt, und deshalb 
von den PairS verworfen wurde. Wir sahen eS abermals 
in der Session von ,8,6 auf 1617, als der Minister 
Laine daö jetzige Wahlgesetz den Kammern.übergab, das 
einen so heftigen Part^ykampf veranlaßt«, und endlich nur 
mit geringer Stimmenmehrheit angenommen wurde. Wie 
sahen es, als nach dem Resultat der Wahlen im Herbst 
1818 derselbe Laine im Konseil Modifikationen in dem 
von ihm früher ausgearbeiteten Gesetz vorschlug, und da
durch die Spaltung im Ministerium erregte, welche seinen 
Austritt und zugleich den von Richelieu, Mole, Pasqmer 
und Roy zur Folg, hatte, während Decaze und Gouvion 
St. Eyr, als entschieden« Verteidiger desselben Wahlge
setzes, die Oberhand, und vier neue, damals mir ihnen 
in Hinsicht auf dieses Gesetz gleichgesinnt, Kollegen «rhiel-
ten. Wir sah,n eS, als zu Anfang des jetzigen Jahres der 
Marquis Barthelemy in der PairSkammer seinen berühm
ten Antrag auf Abänderung deS Wahlgesetzes macht«, und 
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dadurch in Heyden Kammern die hochwichtige Diskusston 
veranlaßt«, die sich nicht nur mit Verwerfung deS Vor
schlags endigte, sondern eine neue Gestaltung der PairS-
kammer durch die Ordonnanz vom 5ten März 1819 zur 
Folge hatte. Wir sahen eS ietzt wieder, als drey der bis
herigen Minister, wovon der eine (Oecaze) im December 
18, 8 der Verteidigung deß Wahlgesetzes seine Beförde
rung zum Minister des Innern, und alle drey (Decaze, 
Deserre und Portal) im Frübling >819 ihre Erhaltung 
zu verdanken hatten, — geschreckt durch die Resultate der 
Devutirtenernennungen von 1819, vielleicht noch ausser
dem durch andre Gründe betrogen, im Konseil der Mini
ster Modistkationen in demselben Wahlgesetz vorschlugen, 
das ste nun, so wie eS ist, als unhaltbar darstellten, und 
dadurch eine neue Spaltung veranlaßten, davon die Fol
gen die entgegengesetzten von denjenigen sind, 
die bey den srübern Angriffen statt fanden. Die erste 
Folge davon ist der Austritt von Dessolle, Gouvion St. 
Cyr und LouiS, oder der Verteidiger deS Wahlgesetzes 
so wie eS ist, auS dem Ministerium, und eine dadurch 
notwendig gewordene Rückwirkung, indem Dessolle und 
Louis durch zwey von denjenigen Ministern (PaSquier und 
Roy) ersetzt werden, die, als Gegner des Wahlgesetzes, 
im December 1818 ihre Entlassung erhielten. Der dritte 
neue Minister, Marquis Latour-Maubourg, Hai sich zwar 
über das Wahlgesetz noch nie förmlich ausgesprochen, al
lein die Verhältnisse, unter denen er in das Konsul be
rufen wird, lassen vermuthen, daß er ein eben so ent
schiedener Gegner deS bisherigen Wahlgesetzes ist, als 
seine Heyden neuen Kollegen, von denen der eine (PaS-
quier) bereits in seiner, dem König im Spätherbst über-
gebenen Denkschrift die Mvdistcirung deS Wahlgesetzes als 
eine notwendige Bedingung der Fortdauer der konstitu
tionellen Monarchie dargestellt haben soll. Man kann also 
i n  d i e s e r n e u e n  M i n i s t e r i a l v e r ä n d e r u n g  e i n e n  R ü c k s c h r i t t  
in dem seit Ende DecemberS 1818 befolgten Ministerial-
system, eine Restitution in demselben Zustand, in dem 
wir uns im Herbst 1818 befanden, erblicken. Dieö ist 
auch wirklich die Ansicht, welche die verschiedenen Par
teyen von der jetzigen Ministerialveränderung haben, die 
so großes Aufsehen und entgegengesetzte Urteile veranlaßt. 
Welche Ansicht man aber auch davon haben mag, so wird 
sie wenigstens daö Gute bewirken, daß ste der bisherigen 
Ungewißheit ein Ende macht. ES wird sich nun zeigen, 
welches System daS neue Ministerium annehmen, und ob 
eS, ausser diesem ersten großen Rückschritt, noch andre ma
chen; mit Einem Wort, ob es sich mir der bisherigen alt
ministeriellen Partey verschmelze»? oder sich der strenq-rova-
listischen nähern wird. Die Beförderung deö Grafen De
caze zum PrincivulminMr ist nicht set>r aufgefallen, da er 
bioher stets der faktische Premierminister war. 

P a r i s ,  d e n  L ? s t e n  N o v e m b e r .  

Der Marschall Macdsnald ist ju Paris angekommen. 

Ein-Befehl deS Königs wieg die entlassenen Minister 
an, ihre Portefeuilles abzugeben; Dessolle übergab das 
seinige in Person, LouiS und Gouvion St. Cyr erschie
nen nicht. ^ 

Unter denjenigen, welche sich in der nenlichen Ver
sammlung der PairS bey dem General Maison gegen 
die Veränderung im Wahlgesetze erklärten, waren unter 
andern der Marschall Davoust, Barbe Marboiö Zf. 

Mad r i d ,  den  i 8 ten  November .  

In der GlückwünschungSadresse, welche die Stadt 
Toledo an unsre Königin wegen ihrer Vermählung über-
sandt hat, wird angeführt: „Daß die Kaiserstadt Toledo 
die Wiege der spanischen Monarchie gewesen, daß in 
ihrem Sehooße die wahre katholische Religion wieder 
geboren, und daß in Toledo der Grund zu einer ewi
gen Herrschaft gelegt worden." 

W ien ,  den  24s ten  November .  

Am verflossenen Montag, als am Feste deS heiligen 
Leopolde, beehrten Se. Eminenz, der Kardinal und 
Fürst-Erzbischof von Olmütz, Erzherzog Rudolvb Kai
serliche Hoheit, die hiesige Kirche der P. P. Kapuziner 
mit einem Besuche, und lasen in der kaiserlichen Ka
pelle die heilige Messe, nach deren Beendigung Höchst-
dieselben in die Gruft hinab stiegen, dort Ihr Gebet 
verrichteten, dann wieder in diö Kirche zurückkehrten 
und dem in derselben zahlreich versammelten Volke den 
Segen erteilten. 

Man erwartete dieser Tage den hiesigen in Ver
sailles verhafteten Beamten, der bekanntlich falsche 
Obligationen gemacht und sich dann ausstr Land bege
ben hatte. Statt seiner lief die Nachricht ein, daß 
ihn die französische Behörde nicht ausliefere, weil er 
auch in Frankreich Pässe verfälscht habe, und darüber 
in Verbaft und eine Untersuchung verfallen sey, vor 
deren Endigung er nicht ausgeliefert werden könne. 

S t u t t g a r d t ,  d e n  L ö s t e n  N o v e m b e r .  

Wie eS heißt,"wird die Sitzung der Stände am 15ten 
Januar eröffnet werden. Um diese Zeit werden die 
Konferenzen zu Wien, wie man glaubt, beendigt seyn. 

V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  N o v e m b e r .  
Sand hat einen Brief an seine Schwester flescbrie-

ben, woraus hervorgehen soll, daß er sich eine fixe Idee 
vsn einem neuen besondern Rittertum in Deutschland 
gemacht haben soll. ' 

V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  December. 

Die Freunde des Professors de Wette, unter den 
Stubenten, schenkten ihm bev seinem At'qanq von Ber
lin einen silbernen Becher, woraus der Vers stand: 
Eine feste Burg ;c. . - . > 
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V o n  d e r  N i e d e r e l b e /  v o m  2ten Deeember. 
Der H a m b u r g e r  G e s u n d h e i t s r a t h  w a r n t  q e g e n  R h a 

barber. der in England fabricirt wird, und gar 
keine Rhabarbertheile enthält; ferner gegen Rbadarber-
morsellen, die soqar schädliche Tbeile, B. SpießglaS, 
enthalten und Schwindel. Erbrechen, und Kindern wohl 
selbst den Tod zuziehen können. 

Im innern Hafen Hamburgs verunglückte neulich ein 
Boot, welches mit i o Fässern und mehreren Kisten Ar
senik beladen war. Diese ungeheure Menge Gift, hin
reichend, die ganze Volksmenge in Deutschland zu ver
giften, siel in die Elbe, die Fässer zersprangen, und nur 
ein kleiner Theil blieb im Boot liegen. Der höchst be
denkliche Vorfall ward sogleich der Polizey a»kgezeigt, die 
augenblicklich Wache an den Ort stellen ließ, wo daS Un
glück geschehen war, um zu verhüten, daß dort kein 
Wasser geschöpft werden könne; auch verbreitete man 
überall in der Nachbarschaft Anzeigen, damit kein Wasser 
aus den Pumpen gezogen wurde, die unmittelbar von der 
Elbe ihr Wasser erhalten. Ein Hund, der an jener 
Stelle aus der Elbe seinen Durst löschte, fiel augenblick
lich todt nieder; ein Zeichen, in welchem hohen (Krade 
das Wasser vergiftet worden war ES sind fortwährend 
alle nur mögliche Vorsichtsmaßregeln zur Verhütung von 
Unglücksfällen getroffen, und man darf hoffen, daß AlleS 
ohne Nachtheil für die Stadt abgeht. Ein vom Wasser 
bedeckter Pfahl, woran das Boot scheiterte, war die Ur
sache des Unglücks. 

C b r i s t i a n i a ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
K o n v e n t i o n  z w i s c h e n  N o r w e g e n  u u d  

D ä n e m a r k .  
(Fortsetzung. M. s. No. 253 d. Z.) 

Art. 6. Da die bohen kontrahirenden Theile gleich
falls wünschen, eö mit einer jeden andern Liquidation zur 
Beendigung zu brinqen, welche eine Folge deS kten Arti
kel» deö Kieler Traktats geworden ist, auf solche Weise, 
daß dadurch weiter keine Gcldausqabe auf irgend einer 
Seite verursacht ward, und mit Rücksicht darauf, daß 
ihre respektiven Kommissorien, welche in Kopenhagen mit 
einander unterbandelt haben, über die mehrstett Grund
sähe einer Liquidation dieser Art einig geworden sind, so 
hiben Höchstdiestlben sich über untenstehende Principien 
vereinigt, nämlich: 

a) Daß, da Norwegen cS schon auf sich genommen 
hat, für die Masse der vormaligen gemeinschastlichen 
Bankzetteln, welche zu der Zeit in Norwegen cirkulirten, 
als dasselbe von Dänemark getrennt wurde, responsabel 
zu werden, welch« Zettcliuinine nach der möglich genaue
sten Berechnung zwischen den «ommistarien auf 6 Mill. 
Rbthlr. N W. angeschlagen ist; so muß das Königreich 
Norwegen angesehen wcrd»n, völlig seinen Antheil von 
den P»s'>na der aenieinschattlicht» Bank erleat zu baden, 
auf die Welse, daj, keine wettere Forderung in düser Rück

sicht soll gemacht werden können; wogegen Norwegen, 
ohne Ausnahme, alle diesen»gen Rechte auf Schuldfor-
derungeu behält, welche jene Bank in Norwegen haben 
möchte. 

K) Daß, da das Storthing des Königreichs Norwegen 
bereits durch einen von dem Könige sanktionirten Beschluß 
vom 4ten Juny 1818 bestimmt hat, daß Norwegen eine 
dadurch zu einer fundirten Schuld übergegangene Summe 
von » Mill. 32,640 Rthlr. 37 ßl. SpecieS bezahlen soll, 
welche einen Tbeil von der gemeinschaftlichen Staats
schuld der vorigen dänischen Monarchie ausmacht, füA 
welche königliche Obligationen ausgestellt sind, so muff 
die Verkeilung dieses AntheilS der vorerwähnten Schuld 
dadurch für abgemacht angesehen werden, auf die Weise, 
daß die gedachte Summe, von i Mill. 32,640 Rtblrn. 
3? ßl. Spec. die einzige Schuld dieser Art bleibt, welche 
Norwegen zu bezahlen hat; wogegen das letztgedachte 
Reich alle der vormaligen gemeinschaftlichen Regierung 
zustehenden direkte« Schuldforderungen in Norwegen be
hält. Die dazu erforderlichen Beweise sollen ohne Aufent
halt ausgeliefert werden, für so weit eS befunden werden 
möchte, daß sie in dem Besitz und der Bewahrung der dä
nischen Regierung sind. 

c) Daß Norwegen die Schulden der vormaligen Re
gierung an norwegische Unterthanen, die in laufende» 
Rechnungen existiren, bezahlt, wogegen die dänische Re
gierung an Norwegen alle ihre Forderungen au norwegi
sche Unterthanen, die in laufende Rechnungen existiren, 
überträgt; auf die Weise, daß die norwegische Staatskasse 
alle solche Forderungen an die Einwohner dieses Reichs 
behält, und für jede Schuld,dieser Art, welche bisher 
nicht erlegt worden, responsabel wird; wogegen die däni
sche Staatskasse alle andere Schuldforderungen behält, und 
für alle andere Schulden der Art responsabel bleibt, welche 
entweder an einer andern Stelle als in Norwegen gefor
dert werden können, oder ausserhalb Norwegen zu bejah, 
len sind. 

6) Daß in den» Falle, daß eine Balance gefordert wer
den möchte, um die Zwischenrechnung der Banken in Ko
penhagen uud Cbristiania bis Ausgang deö ZahrS »8»3 zu 
berichtigen, die Forderung, welche dadurch möglicher 
Weise für den einen oder andern der bey^en Tbeile ent
stehen könnte, als gehoben angesehen werden, und auf 
keine Weise zu »^ner baaren Geldbezahlung verpflichtet» 
soll. Doch werden davon solche Forderungen ausgenom
men, welche sich auf unabgemachte Rechnungen zwischen 
beyden Banken in Kopenhagen und Cbristiania gründen, 
wenn diese Rechnungen endlich abgeschlossen uud aufge-^ 
macht worden. 

e) Daß rücksichtlich der Fonds, welche gewissen öffent
lichen Kassen und Einrichtungen insbesondere gehören, alle 
solche, welche ausschließlich Norwegen zustehen, diesem 
Reiche ungetheilt um alle» darauf hastenden Berbiadlich-
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leiten und Verpflichtungen zufallen sollen; und ferner, 
daß Norwegen einen v^rhältmßmäßigen Antheil mit den 
demselben entsprechenden Lasten und Verpflichtungen in 
den Fonds haben soll, wozu diejenigen Einwohner dessel
ben beigetragen haben, die eS schon im Jahre 1814 
waren. 

Als besondere FondS, die Norwegen ausschließlich zage-
^ren, werden angesehen: 

dk norwegische KriegShospitalSkasse; 
2) die Branntweinabgabekasse in Finnmarken; 

die norwegisäie LootsenunterstützungSkasse; 
4) der nordländische Kirchen- und Schulfonds/ für fo 

weit dieser Fonds Norwegen allein angeht; 
Z) die Summe von 100,000 Rbthlrn. Silberwerth in 

dänischen Staatßodligationen, welche der König von 
Dänemark im Jahre 181, zum Fonds für die Uni
versität in Cbristiania gegeben hat, und welche gleich 
erlegt wird, nachdem die Ratifikation der gegenwär-
itigen Konvention ausgewechselt ist. 

Folgende Fonds werden als solch« angesehen , wozu 
Uvrwegische Einwohner beygetragen haben, und welch« 
dem zufolg« verhältnismäßig getbeilt werden sollen, nach 
einer nähern Uebereinkunft zwischen den Kommissarien bey-
der Theile, mit Rückficht auf die besondere Beschaffenheit 
dieser FöndS: 
,) der FondS für die Verwundeten und für die Hinter-

l a s s e n e n  d e r  G e f a l l e n e n  v o m  2 t e n  A p r i l  1 8 0 1  ;  
2) der MilitärhülssfondS, errichtet nach dem Plakat vom 

8 t e n  J a n u a r  1 8 0 A ;  
z) die allgemeine Wittwenkasse; 
4) die SeequästhauSkasse; 
ö) der Fonds 26 u s u s  xuklicos; 
6) der Justizfonds nach Verordnung vom sögen Januar 

*'t8o5; 

7) der KanzleyfondS; 
8) her allgemeine Zinsen- und PenfionSfondS der vor

maligen dänisch - norwegischen Armee; 
y) der ExtrafondS der Generalzollkammer zur Unter

stützung hülföbedürftiger Bediente. 
ES folgt von sich selbst, daß der hier angenommen« 

Grundsatz auf eine jede ander« Klasse oder andern Fonds, 
welche oder welcher «r auch seyn möge, von derselben 
Natur, Anwendung finden soll, in so fern selbige in 
dem vorherstehenden Verzeichnisse nicht namentlich auf
geführt ist. 

t) Daß, da hie Einschüsse der Tontinen nach der Na
tur dieser Einrichtungen nicht getbeilt werden können, so 
wird den Norwegern, welche darin Theilnehmer find, 
Antheil an den daraus fließenden Vortheilen nach einem 
billigen Verhältnis vorbehalten. Für so weit das Uebrig 
bleibende dieser Tontinen, nach dem Besitzer der Leibren

ten, der dSnischen Staatskasse nach den Fundationen vor
behalten seyn sollt«, soll Norwegen, nach einem billigen 
Verhältniß, seinen Antheil in dem vorgedachten übrig 
gebliebenen Fonds, welcher in dem oberwäbmen Falle 
der dänischen Staatskasse zu Tbeil werden möchte, ge
nießen. 

(Oer Beschluß folgt.) 
L o n d o n ,  d e n  s Z s t e n  N o v e m b e r .  

Ein Gallior-Schiff, wie man vermutbet ein schwedi
sches, von ungefähr ,40 Tvnnen, mit Weizen beladen, 
Verunglückte letzten Donnerstag in einem heftigen Sturm 
bey KalaiS. Von der ganzen Mannschaft ward Keiner ge
rettet Unter den Passagieren soll sich auch, von Koven-
Hagen kommend, der österreichisch-kaiserliche Generalkon. 
sul, Herr von Berks, befunden haben. 

Nach den letzten Nachrichten von Windsor war das Be
finden deS Königs wieder so wie vorher. 

Herr Canning ist von seu-er Reise nach Italien über 
Dover hier wieder angekommen. 

Die Unruhen auf der ionischen Insel St. Maura waren 
wegen gewisser auferlegten Steuern entstanden, die nun 
zum Tbeil wieder aufgehoben worden. 

Der persische Ambassadeur war zu Dublin angekom
men. 

* » * 

Herr Lopez, ein reicher Kaufmann portugiesischer Ab
kunft, ist, wegen gar zu handgreiflicher Bestechung der 
Wahlmänner eines Fleckens in KornwaleS, vom Gericht 
der königlichen Bank zu einer Buße von 8000 Pf. Sterl. 
und 21 monatlichem Gefäugniß verurtbrilt; wegen eines 
ähnlichen Versuchs in Devonshire zu 2000 Pf. Sterl. und 
^monatlicher Haft. (Seine Wahl zum Mitglied im Un
terbaust war schon vom Parlament in der vorigen Sitzung 
verworfen worden.) Die Personen, welch« die Bestechung 
angenommen, werden ebenfalls mit längerem oder kürzerem 
Gefängniß belegt. Auch Herr Swan ist wegen Bestechung 
in Penryn zu einjährigem Haft verdammt. 

Nachrichten von dem Missionär Milne zufolge, droht 
eine allgemeine Bewegung in China jenes älteste Reich 
der Welt über den Haufen zu werfen. ES find geheime 
Gesellschaften vorhanden, die mit der furchtbarsten 
Strenge nicht haben unterdrückt werden können. Bloß 
in der Provinz Kanton starben in einem Monat i5o Men
schen unter dem Beil deS Henkers. „Weisse Jacken," 
„rothe Bärte," „kurze Schwerter" sind Benennungen 
von Vereinen. 

L o n d o n ,  d e n  2 ? s t e n  N o v e m b e r .  
DaS Gerücht, als wenn 4000 Mann amerikanischer 

Truppen in die Florida'S eingerückt wären und von den
selben Besitz genommen hätten, hat sich bis jetzt nicht be
stätigt. 

Zß zu drucken bewilligt worden. Z. D. Braunschwetg. 
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295. Mit tewoch, den iv.  Decemöer 1819. 

P a r i s ,  d e n  z ^ s t e n  N o v e m b e r .  
Viele wollen dem neuen Ministerium keine lange Dauer 

versprechen, da es im (Arunde keine Partey befriedigt. 
Daher hatten auch die meisten Personen, die in dasselbe 
treten sollten, ihre Ernennung abgelehnt. Bevor man 
auf den Marquis Latour» Maubourg als KriegSminister 
Verffel, waren, wie mau behaupte,, nicht allein dem Ge, 
Neral Ricard, und dem trafen Onru, sondern au» dem 
General des GeniekorpS, Rogniat, und dem General, 
Grafen Ruty. ähnlich« Anträge gescheht,, die sie aber 
sämmtltch zurückwiesen. Latour-Maubourg wurde als
dann nur darum vorgeschlagen, weil man die Bildung des 
neuen Ministeriums nicht länger aufhalten wollte. Ein 
Kourier ging an ihn na» London, wo er als französischer 
Nothschafter angestellt ist, ab; allein noch weiß man nicht, 
od er sein, Erneynung annehmen wird. Für die Finanzen 
war wirklich Herr Mollien bestimmt, um nämlich dieses 
Departement mir Herrn Rov zu «heilen, und erst auf die 
Weigerung deS Erstern, erhielt eg der Letztere allein. So 
ging ,g au» im Ministerium der auswärtigen Angelegen, 
heilen. daF Anfangs dem Herzog von Broglio (.dem 5,i,f 
sovn v'Argensvi. .— - . . . 
ausschlug, va» (kerü»t von Bildung zweyer Untermini
sterien im Departement des Innern für die Herren Cbapr 
tal und Rover, Eovard erhält si»; inzwischen glauben 
Manch,. d«h diese Veränderung gleichfalls nicht zur Aus
führung kommen werbe. 

P a r i s ,  d e n  » y s t e n  N o v e m b e r .  
Nestern wurde in der Kirche Notre - Dame die feyerlich« 

heilige Geistmesst wegen der heutigen Eröffnung der Kam
mern gehalten. St. Majestät und die Behörden wohnten 
derselben ben. Die Pairs saßen zur Rechten, die Ab
geordneten zur Linken des Königs, der an der Kirchen-
thür von dem Kardinal Tallevrand, unserm Erzbischof, 
und der gesammten Geistlichkeit empfangen, und am Ende 
der Messe zurückbegleitet wurde. 

Die Mitglieder der Oeputirtenkammer haben sich vor
gestern versammelt und durch das Looö die große De
putation gewählt, welche morgen bey Eröffnung der 
E'vung drn König zu' empfangen hat. Herr AngleS 
führt, alv Aeltester wieder den Vorsitz. Gregoire ließ 
sich ni»t sehen. 

Man wirft Herrn Decaze und seinen Freunden vor: sie 
würden si» selbst widersprechen, wenn sie daö Wahlgesetz, 
welches sie auf die Bahn gebracht und gepriesen, uwän-

der« wollten. Hierauf erwiedert der Monieeur: daA ia 
Zeiten, Sitten, Umstände »c. sich verändern. folglich auch 
die Meinungen der Menschen der Veränderung unterwor
fen sind. Unsere Abgeordnete wären verpflichtet, nicht 
eine gewisse Ansi»t zu verfechten, sondern in jedem Fall 
nach Gewissen zu stimmen. Wenn nun ein Minister oder 
Abgeordneter erkläre: die Erfahrung hat meine bisherige 
Meinung berichtigt, so dürfe man ihm deshalb keinen 
Vorwurf ma»en. 

Herr Berryer, Sachwalter der Madame Perrin, be
hauptete, dies« sey, als Schauspielerin, den Handels-
frauen (rnarcksn^ei pukliqu?!), an deren Erwerb der 
Ehemann keinen Tbeil habe, qlei». Herr ConsianS da
gegen schilderte den Herrn Perrm als Muster guter Ehe
männer; keinen Wunsch habe die Frau geäussert, den «» 
ni»t gleich zu befriedigen gestrebt. (Sollte dies das r,»te 
Mittel zufrieden zu stellen seyn? manchmal wohl, manch
mal nicht!) Man habe ihr das Reiten empfohlen, so
gleich s«o auch ein Pferd zu ihrem dienst bereit gewesen; 
für Erhaltung der Frische ihres TeintS sen «in Bad ange-
raeben. und s Monate lang bade si, si» in PlomdiereK 

Men'',^ek'U«''b'ö»''Ge^<..K/..j>Vl..^rtlichen («atten ver
kennen, aber daS mildere, weniger Aufsehn erregende 
Mittel wählte, auf ihr besonderes Einkommen, nach dem 
Recht eines Ehemannes, Beschlag zu legen. Das Gericht 
stimmte Herrn Berrver bey, und entschied die Sache nach 
dem HandelSgesevduch. Mit Einwilliaung ihres ManneS 
habe sie sich beym Theater engagirt, also müsse er sich auch 
die notbwendigen Folgen gefallen lassen, seinen Rechte» 
als Ebemann unbeschadet. 

Die feinen Weine sinken nicht im Preise, sondern nur 
die gemeinen, deren Bauer von der reichen Lese wenig 
Segen haben, denn sie müssen dieselben Abgaben wie 
von den köstlichen Sorten entrichten, und mit dem Ar
beitslohn vom Faß, welches sie nicht höher als ,7 bi< 
so Franken verkaufen können, »5 Franken baar zah
len. Romane Burgunder aber kostet daö Faß 675 bis 
7^5 Franken. 

Im Jahre 181 6 schickte der Kaufmann Balguevie daS 
Schiff Bordelaie nach der Südsee ab; eS ging bis zu den 
russischen Besitzungen hinauf, besuchte auch Neu,Archan
gel, die Sandwich- und MarquesaSinseln, und iü nun 
über Cbina und Bourbon glücklich heimgekehrt. Auf einer 
Reise von Z Jahren ZZ Tagen durch die verschiedenartig
sten Himmeleßriche, hat es nur einen einzigen Todten ge- ^ 
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h a b t ,  und zwar einen Ausländer. Vermuthkich wird der Nation de? Scbisse durch feine Korsaren aufzugeben. 
K a p i t ä n  R o q u e f e u i l l e  eine Beschreibung deS Unternehmens Er sagte den Admiralen, sie möchten ihre Forderungen 
herausgeben, das auf nützliche Entdeckungen überhaupt nur niederschreiben/ er werde sie geradehin unterzeich-
berechnet war. nen. 

W i e n ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  V o m  M a y n ,  v o m  3 o s t e n  N o v e m b e r .  

Sonntags, den 2 8sten vorigen MonatS, hat die zweyte Am 2gsten November traf der König von Würtemberg 
Konferenz zwischen den hier versammelten deutschen Ka- in Karlsruh zu einem Besuch beym Großherzog ein, trat 
binetten, in dem Gebäude der kaiserl. königl. geheimen bey seinem Gesandten ab, und kehrte am folgenden Tage 
Hof- und Staatökanzley, statt gefunden. .Die dritte wieder nach Stuttgardt zurück. ^ 
Konferenz ist, dem Vernehmen nach, auf morgen ange-. Nicht dem obersten badenschen Gericht sind die Un-
sagt. tersuchungSakten gegen Sand übergeben, sondern dem 

. Hofgericht zu Mannheim, welches den Medicinalrefe-
A u S  s t a l t e n ,  v o m  l ö t e n  N o v e m b e r .  x e n t e n  u n d  d e n  V e r t h e i d i g e r  a n h ö r t ,  hierauf sein Gut-

Herr Canning, der zu Rom durch einen Kourier die achten stellt und dann dem Oberbofgericht übergiebt. 
Nachricht von dem Beschlüsse, das Parlament auf das Dieses fällt daS Urlheil und legt eg dem Großherzoge 
Schleunigste zu versammeln, erhielt, und deshalb nach vor. 
London geeilt ist, hat alle ministeriellen ParlamentSglie- Nach einem mehrmonatlichen Aufenthalt zu Frankfurt 
der, die er in Italien angetroffen, dringend eingeladen, ist die Gräfin von Gothland (Königin von Schweden) 
ihm zu folgen. wieder nach Paris zurückgereiset. 

Die neapolitanische Regierung hat das Projekt geneb» Aus Frankfurt wird gemeldet, daß der Landgraf von 
migt, den Hafen von Brindisi durch Grabung eines Hessen-Homburg eine Anleihe mit Herrn vcn Rothschild 
neuen EingangekanalS wieder herzustellen. ES ist offen- abgeschlossen habe. , 
bar der schönste Hafen an der ganzen Westküste deS Man schreibt aus Weimar, daß daS Amt eines Regie-
adriatischen Meeres, sowohl an Sicherheit gegen die rungöbevollmächtigten bey der Universität Jena, Göthe 
Winde, als an Tiefe und Güte des Ankergrundes. Die angeboten, von ihm aber abgelehnt sev 
erste Veranlassung zur Verderbniß dieses HafenS gab Zu Scdafbt.usen ist der Professor Müller, Bruder deS 
Cäsar durch einen Damm, vermittelst dessen er (aber Geschichtschreiberö, verstorben. 
VtlaebtMX »urltVktik,v.M Mlt5 ̂  iNA?'"AtÄmgiV'aAer "v", vom sren december. 
nicht vollständig genug, und später mehrmals gemachte Auf allerhöchste Bestimmung wurden in Würzburg die 
Versuche (der letzte ,779 bis 1781) wurden immer Juden, welche als Lottokollekteurs angestellt, und keine 
zu schnell unterbrochen, um ihren Zweck vollkommen zu Bürger waren, entlassen, und Bürger an ihre Stelle ae-
erreichen. setzt. ' 

Die Kommunikationen zwischen Korfu und dem ita- Am ,8ten November fand man zwey Stunden von 
lienischen Kontinente werden wöchentlich durch ein Ka. Erlangen noch reife Erdbeeren; und zu Neumark in 
noncnboot erhalten. ES nimmt nur Passagiere gegen der Obervfalz wurde im Herbst eine Kohlrübe aewon-
bestimmte Ordre der Regierung auf. Das Packetboot, nen, die eine Elle im Umfange hielt, und mit »Wölf 
welches letzt zwischen N-apel und Messina eingerichtet kleinen, von der Größe einer Faust, rinag u.nber be-
worden, wird den Verkehr mit Sicilien befördern; bis setzt war. v . ^ 
her gingen die königlichen Packetboote nur nach Pa« . 
lermo. We im a r, den 2 7sten"November. 

Auf St. Maura ist nach einem Bericht deS Generals Der Professor de Wette ist von Berlin hier anae-
Sldamö die öffentliche Ruhe wieder hergestellt, eine kommen, um sich hier aufzuhalten. Er ist in unserm 
Anzahl Häupter der Rebellen in die Hände des britti Lande, wo sein Vater Prediger war, geboren, und auf 
schen Residenten gefallen, die von ihnen irre geleitete dem hiesiqen Gymnasium und aus unsrer Landesumver-
Bauerschaft aber zu ihren friedlichen Arbeiten zurückqe sität gebildet, auf welcher er auch ale Privcndocent aufge
kehrt. Die Verführer sollen der Strenge der Gerech, treten ist Im Jahre 1807 ging er nach Heidelberg 
tlgkeit nicht entaehn. als ordentlicher Professor der Theologie, erhielt daselbst 

Der Oer von Trivoli ist der Einzige von den Re? im Jahre 1809 eine ordentliche Professur und folgte im 
genten der Barboreöken, der den Vorschlägen der Ad- Aahre »Lio einem ehemaligen Rufe an die neu gestiftete 
Mirale Areemamle und Aurieu Gehör qegeben, und sich Universität zu Berlin. Jetzt hat er bekanntlich seine Ettt-
erboten hat, die Seeräubercy abzuschaffen und die Vi- lassung erhalten. 
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L o n d o n ,  d e n  2 7 k e »  N o v e m b e r .  
Ueber den schrecklichen Orkan in Westindien vom sisten 

und 2 2 sten September hat man folgende Nachrichten aus 
Tortola, den löten Oktober. 

„Durch den fürchterlichen Orkan am siüen September 
ist beynahe die ganze Stadt Road-Herbour zerstört wor
den. y5 Zuckerplantagen sind ruinirt, viele Wohnungen 
eingestürzt und über !oo Menschen umgekommen. Oer 
angerichtete Sckade wird gegen eine Halde Million Pfund 
Sterling geschätzt. Unser Gouverneur Maxwell hat nun 
die freye Einfuhr der Lebensmittel auf ein halb Jahr er-
laubt." 

Leider hat am ,3ten, i4ten und ,5ten Oktober ein 
neuer Orkan abermals große Verwüstungen auf BarbadoeS, 
St. Vincent, St. Lucia un^> Trinidad angerichtet. Hef
tige Gewitter begleiteten den Sturm. Viele Schiffe sind 
Verunglückt. 

Auch die Stadt Gustavia auf St. Barthelemy ist durch 
den Orkan am 21 sten September sehr verwüstet worden. 

Dem Parlamente sind die Papiere, die sich auf das In
nere des Landes beziehen, vorgelegt worden. . 

Herr Canning leidet jetzt am Podagra. 
Als Codbet zu Liverpool mit den Gebeinen von Tb. 

Payne ans Land kam, ward er zum Tbeil mit Jubel, zum 
Tbeil mit Auszischen empfangen. An die Reformers zu 
Manchester hat Cobbet ein Schreiben gesandt, worin er 
äussert, daß bey seinem Empfang ja Alles vermieden wer» 
den möchte, waS bev der jeyiqen unglücklichen Lage deS 
Landes Gewaltthat oder Zwietracht erregen kdnnte. Zu 
Liverpool sollte ihm ein öffentliches Gastmahl gegeben wer
den. 

' . . * 

Die große Majorität, die das Ministerium in bevden 
Häusern gehabt bat, ist ein offenbarer Beweis von den 
treuen Gesinnungen der Masse der Nation und von dem 
Entschlüsse, alle Umtriebe von Ruhestörern kräftig zu un
terdrücken. Unsre Regierung, sagt ein hiesiges Blatt, 
ist und bleibt ein hober Fels deS Schutzes und der Sicher
heit, an welchem zum Wohl des Ganzen alle einzelnen 
Versuche deS PartevgUsteö ohnmächtig scheitern. 

Noch ehe das Parlament zusammenkam, enthielten hie
sige Zeitungen Folgendes: 

A u s s e r o r d e n t l i c h e  E x p e d i t i o n .  
„Man ist letzt tdätig beschäftigt, eine Expedition auSzu-

rüsten, welche, in Betreff ihrer nationellen Wichtigkeit, 
allgemein, Aufmerksamkeit erregt und die Erwartung auft 
Neuss,rste spannt; di, eigentlich, Bestimmung der Flotte 
beruht bis jetzt nur noch auf Vermuthungen. 

Die ersten BeseblShaber der Schiffe, welche zu dieser 
Unternehmung ausgerüstet, sind der Meinung, daß man 
sie auf eine Entdeckungsreise senden werde, um «eine neu« 
D u r c h f a h r t  n a c h  d e m  V o r g e b i r g e  d e r  S i c h « r h « i t  

Satel?) guszußttden, indem die alte kürzlich durch 

Klippen und Sandbänke, welche vermittelst ausserordent
licher und stürmischer Bewegung deS Meers entstanden 
und aufgeworfen sind, unfahrbar geworden. Die Schiffe/ 
welche man zu der Expedition auöersehen hat, sind fol
gende: Oer Liverpool von 74 Kanonen; der Cast
le?« e von 74 Kanonen; der Canning, Kapitän 
Svouter. Dieses ist ein stolzierendes Schiff, ein Schnell
segler, und führt wenig Ballast. Im letzten Kriege 
machte eS viele Prisen; nachdem ist eS durch eine ergie
bige Spekulation in dem Handel mit Lissabon berühmt ge
worden. Die Finanzkammer (tke Lxckeciuer), Ka
pitän Dan. Dem Namen nach sollte man vermuthen, 
dieses sey ein holländisches Schiff, allein eS ist nicht in 
Holland gebauet. ES wird hauptsächlich dazu gebraucht, 
um die Kriegskasse der großen Flotte zu führen. Die 
Münze (tks Klint), Kapitän Pole. Eine große Menge 
Bomben-, Brandschiffe und andere kleine Fahrzeuge gehö
ren ausserdem zu dieser Expedition. 

Man vermuthete, diese Flotte würde erst nach Weih
nachten unter Segel gehen, allein in der Hofzeitung 
(Ks-ette) erschien kürzlich plötzlicher Befehl, die Abreise 
zu beschleunigen, und das Geschwader wird am sZsten 
dieses nach der Verfaulten Reih« (Kotten I^ov) 
hinunter gehen, von welchem Orte «S im Laufe deS TageS, 
Wind und Wetter dienend, in See stechen wird. 

Ueber den wahrscheinlichen Erfolg dieser Unternehmung 
sind die Meinungen verschieden. Wenn das Geschwader 
aus der Mündung der Billigkeit (rairkeatj) um 
das Vorgebirge der Verfassung (Konstitution 
I ? r o m o n t o r ) s )  d u r c h  d i e  S t r a ß e  d e s  G e s e t z e s  
( I ^ 2 w t u !  k a s s a x e )  i n  d e n  P a t r i o t i s c h e n  O e « a y  
(l>-»triotic Ocesii) segelte, auf seiner Reise die kleinen 
Inseln der Oekonomie (kconom^) besuchte, und in 
dem Hafen der Verbesserung (lis/ ok Netorm) sich 
verproviantirte, so würde man an einem guten Erfolge 
nicht zu zweifeln haben. Allein diese Plätze liegen in ei
nem Äelttheile, welcher den Befehlshabern unbekannt ist, 
indem sie diese Gewässer nie befahren hoben, weswegen 
man denn auch vermutbet, die Flotte werde einen ganz 
entgegengesetzt/n Weg einschlagen. 

N. S. Die obige Flotte ist wirklich zu der bestimmten 
Zeit mit vollen Segeln und unter dem Donner des Ge
schützes in See gegangen. Noch am nämlichen Tage hatte 
si« ein hitziges Gefecht mit dem sich ihr widersetzenden 
Feinde. Das zwevre Rangschiff vom Geschwader war be
sonders dem Feuer eines Linienschiffs von 120 Kanone« 
ausgesetzt, worauf ein im Dienste grau gewordener Kapi
tän kommandirte, der öfters eine.volle Lage geben ließ. 
Die Bomben- und Brandschiffe thate.n ihr Möglichstes, 
um sich «inen Weg durch die feindlichen Reihen zu bah
nen, allein der Kampf blieb unentschieden. Am folgen
den Tage wurde das Gefecht mit verdoppelter Hitze er
neuert. Der Schnellsegler/ Canning, welcher zuerst kei-



nen «»tbeil an dem Gefechte genommen hatte, eilte hm- Einer der Korrespondenten der 5imeS, welcher sich 
zu, und sein wobsgerichteteS Fetter hat'viel^ dazu v^ygf- Alarmist unterzeichnet, meldet derselben, daß seine Kin-
«ragen, daß di« Flotte den Sieg davon..get^Len ̂ at. der unter ibrem Spirl^eug^ eine kleine Kanone besaßen, 
Gestern Morgen war der Kampf beendigt, und unterm "die nicht mehr zu Hebrauchen sev. weSbalb sie willig wä-
Jubelgeschrey der Matrosen hat daS Geschwader, mit ren, sich dsvon zu trennen ; es würde ihm daher ange
halb konträrem Winde, seinen Weg weiter fortgesetzt, nehm seyn zu erfahren, wo er solche hinzusenden Hab«, 
DaS Schiff/ worauf sich die Kriegökasse befindet, hat ei- um dem Wunsche der Regierung, dergleichen G-schütz 
nige Lecke erhalten. Wir wünschen der Flotte eine glück- auszuliefern, nachzukommen. Oie Times glaubt: «s 
liche Reise, und wollen hoffen, daß sie nicht auf Klippen würde am besten seyn. diese gefährliche Maschine nach 
und Sandbänke gerätb. Die Bülletinö übek den ersten dem Tower od«r dem Departement des Innern zu senden. 
Sieg sind bereits gedruckt und werden beute mit den Posten Ein anderer Korrespondent der Times erzählt derselben 
Versandt. In den Heyden Tagen hat die Flotte 56ö Kugel»t folgende Anekdote eines Furchtsamen in PortSmontb vom 
verschossen " . . . . - I"bre 179Z. Zu «wem gewissen Reg«,rungssekreiär, 

In dem Schreiben/ welÄ^Her»^ Cobbet an die der sich gern bey seiner Behörde wichtig machen wollt,, 
Reformers in und bey Manchester unterm 2^sten Novem- äusserte ein witziger Geistlicher, daß große und kleine 
her gesandt bat, sagte er: Freunde und Mitbürger! ES Piken in Portsmouth vorräthig wären. Der Sekretär 
erhellet aus öffentlichen Blättern, daß Sie die gütige Ad- fragte sogleich mit Eifer/ wo? wo? Oer Geistliche, itt-
sicht haben, mich bey meiner Rückkehr Nack diesem Lande dem er den Schein annahm, ungern der Angeber zu sevn, 
feyerlichst zu empfangen, und mich in Ihre Nachbarschaft reizte die Neugierde de6 Sekretärs noch mehr, welcher 
einzuladen. Nichts in der Welt kann mir schmeichelhafter daher darauf bestand, eS zu wissen. Der Watzling führte 
seyn; über nichts könnte ich stolzer seyn, als über einen! ihn durch verschiedene Straßen, und am Ende zeigte er 
solchen Empfang bey einer solchen Gelegenheit von solchen ihm ein Haus, welches von einem Herrn Pik«, seiner Frau 
Männern, die so ausgezeichnet durch politische Kenntnisse)' und 6 Kindern bewohnt wurde. - Oer Sekretär Novit an 
Memeingeist und wabre Vaterlandeliebe sind. Erlauben die Tbür-und Madame Pike erschien/ welche den Spaß 
Sie mir indeß, daß ich, der ich daö glücklich, Amerika aufklärte.? " . 
Verlassen und zu meinem geliebten, aber jetzt unglücklichen Vermischte Nachrichten. . 
Vaterland«, bloß in der Hoffnung zurückgekehrt bin, et- Wäre «S nicht nöthig, fragt ein öffentliches Blatt, eine 
waS zur Herstellung desselben in seinen vorigen Zustand SupvenanSal, für vi« armen Männer zu stiften, deren 
bevzutragen zu können, sehnlichst wünsche, daß mein Em- Weider, statt am Heerde zu stehen, am Schreibetisch 
pfang durchaus keine Zwietracht oder einen gewaltsam,«« fitzen. . 
Ausbruch von Leidenschaften erregen möge. Ich berufe ' Herr PerkmS zu Philadelphia hat ein Instrument erfun-
Mich auf mein ganzes Leben, um mein eifriges Verlangen den, was er Batbometer genannt hat, und welches dazu 
zu beweisen, die Freyheit, die Größe und den Ruhm 'bestimmt ist, vermöge der Kompressibilität (?) und Elastj-
EnglandS zu sichern und auf alle Art zu befördern. cität des Wassers die Tiefe der See anzugeben. 

Zu Brighton ist die schöne Statüe des Prinzen von ' Herr Perthes zu Hamburg erklärt mehrere Aeusserungen, 
WalliS/ der die eine Hand nach Frankreich ausstreckte und die Herr Horrath Johann Heinrich Voß sich in d«m 
mit der andern den Degen seines Regiments, des loten Sophronizon gegen Claudius (den WandSbecker Bosen) 
Husarenregiments, hielt, muthwilZig verstümmelt und ver- «klaubt hat, für Verleumdung 
dorben worden. Die Urheber dieses Unfugs hat man noch Auf den besten Entwurf eines Forstgesetzbuchs für Schwe. 
nicht entdeckt, den ist ein Preis von »00 Tbalern gesetzt. 

A n z e i g e .  

Auf di« Allgemeine d e u t s c h e  Z e i t u n g  i f ü r R u ß l a n d  w e r d e n  a u s w ä r t i g e  B e s t e l l u n g e n  bey den re-
spektiven PostkomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die balbiährige Pränumeration vom 'sten 
Z a n u a r  b i s  z u m  Z o s t e n  Z u n y  ! 8 2 0  b e t r ä g t  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u s c h e  I n t e l l i g e n z b l a t t  
s Rubel S. M., in Banko-Asstgnationen und in neuen AlbertSthalern aber nach dem iedeömaligen Kours. Zugleich 
bitten wir , alle im Laufe des halben Jahres in der Versendung gewünschte Abänderungen oder Gesuche um Abstellung 
«twaniger Irrungen nicht uns, sondern der ZeitungSexpedition beym hiesigen Gouvernementspostkomptoir anzuzeigen. 
Mitau, den sten December 1819. 

I .  F .  S t e f f e n  b a g e n  u n d  S o h n .  

Zß t» drucken vswilügt pordin. A. D. Brau „ schweig. 



Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

wo. 29k. Donnerstag/ den I I .  December 1819« 

P a r i s ,  d e n  2 9 < i e n  N o v e m b e r .  d e r  R u h e s t ö r e r  s t a n d .  E i n  v o n  v i e l , »  S t u d e n t e n  u n t e r -
Die Paneymäiuier, sagt heute das .lournsl 6es De- zeichnetet Brief erstattet von dem Dorfall folgenden Be-

bats, fangen bereits wieder an, ihre Taktik in Ausübung richt; Vellern, nach Beendigung einer Vorlesung, ver-
zu dringen. Sie wenden sich nicht mehr, wie 1792 und kündigten einige Studenten im großen Hörsaale, daß eine 
1 7 9 Z ,  a n  d i e  u n w i s s e n d e  M e n g e ;  d a s  V o l k ,  d a S  s i e  l a n g e  P e t i t i o n  v e r l e s e n  w e r d e n  w ü r d e ,  w e l c h e  m a n  d e n  K a m -
genug am Narrenseile geführt baden, kennt und würdigt mern einreichen wolle, um die Aufrechtbaltung des jetzi-
sie, und hat nicht mehr Lust, auf sie zu achten. Jetzt gen Wahlsystems zu bewirken Eine große Anzahl bezeigte 
wenden sie sich mit ihren Versuchen noch nach einer an- ihre Zufriedenheit mit diesem Vorschlage; Andere sabett 
dern Se'te. Paris bat zwey große Institute, dem dssent» ihn als Zeichen zu Unordnungen an. Mitten unter dem 
lichen Unterrichte gewidmet, die Rechtöschule und die Geschrey und Bravorufen bestieg ein Student das Katb«-
Scdule zur Bildui'g junger Aerzte; jede mag an 2000 derund begann: „Die Kandidaten der medicinischen Fa-
Zögling, zählen. Unter einer so großen Anzahl befinden kultät von Paris an die Repräsentanten der französischen 
sich natürlich auch einige Feuerkövfe, die, mit einer lebhaf- Nation: Ein dunkles Gerücht, das daö Memurmel deS 
tsn Einbildungskraft und ungezügelten Leidenschaften auS- Volkes zu bestätigen scheint, verkündigt, daß ein Mini-
gerüstet, um so leichter zu Unordnungen sich hinreißen stcr mit kirchenräuberischer Hand unsern contrsct socis! 
lassen, aks man ihrer Unerfahrenheit ein «hrwürdiaeS Ziel anzutasten wage. . . Zn diesem Augenblick trat der 
vorspiegelt, das auf ihr Alter tiefen Eindruck machen muß. Dekan Leroux in den Hörsaal und machte, nachdem «S 

An diese Jugend wenden sich nun die Unruhestifter, weil ihm einige Mühe, Gehör zu erhalten., gekostet, , dem 
sie sich fchmeichelir, die edle Begeiferung für sich zu ge- Lärm durch vernünftige Vorstellungen ein End, „Sie 
Winnen, und nehmen selbst die l,eiligen Worte Vaterland sind/' sagt, er, „hier versammlet, unsere Vorlesung«» 
und Frevhei» zu Hülfe. Am Lösten d M waren an dem anzubören und sich den Studien zu weiden, aber wir w«r-
Tbore der Sorbonne, wo ssch ein Tbeil der Rechteschule den nicht verstatten, daß dieses Amphitheater einem an-
dcßj'de!, einige handschriftlich, Zettel folgenden Inhalts dern Zweck gewidmet werde. Bisher hat unter Ihnen 
angeschlagen: „Studenten! Unsere Freyheiten sind b«, Ordnung geherrscht, und wir sehen e6 mit Kummer, daß 
dröht! die Charte, dies Palladium unserer Rechte, ist in sie nur einen Augenblick gestört wurde »c." Hierauf folgte 
ihrem untastbarsten Tbeile angegriffen worden. Vereint- Beyfall und die jungen Herren gingen auseinander!c. 
gen wir uns, lassen wir unsere Deputirte die Entrüstung Paris, den isten December. 
vernehmen, die uns bey dem AiNilkcke der gegen das Va- Mit den gkwöhnlichen Feierlichkeiten begab sich^der Kö-
terland angezettelten Entwürfe crareilt! Diejenigen S'U- nig am lösten in di« Kammer der Abgeordneten , destieg 
denken, welche die Petition mit unterzeichnen wollen, die den Tbron und begrüßte die Versammlung. Nachdem «r 
man den Kammern zu überreichen gesonnen ist, werden den PairS gesagt: Setzen Sie Sich, meine Herren, und 
sicl' versammeln. . . Ein zweyter Anschlag lautete so: der Kanzler den Abgeordneten verkündet: daß Se. Maje-
„Wie lange dulden wir noch die Verachtung? Wie lange stät ihnen sich zu setzen erlaube, hielt der Monarch fol-
wlrd der Schwache den Starken noch insultiren? Stu- gende, mit gesvannter Erwartung von der glänzenden 
denken, bedenkt. waS ihr ferd und was sie sind.' Laßt in Versammlung angehörte. Rede: „Meine Herren! DaS 
,uern Herzen die nur zu lange unterdrückte Vaterlands- erste Bcdürfniß meine« Herzens, indem ich mich wieber in 
liebe wieder aufflamme» ! Aber die Fci'qen drohen euch, Ihrer Mitte befinde, ist Anerkennung der Wodlthaten, 
sie droben euch mit französischen Soldaten. Fürchtet mit denen die Vorsehung uns begnadigt hat, und derer, 
nichts; dies, sind eur, Brüder; sie erwarten nur das A.i- die si, uns von d,r Zukunft zu erwarten erlaubt Meine 
chcn. Die Besieger der 51<elt werden nie eure Feinde Familie ig vermehrt, und ich hoffe, daß die mir noch 
sevn." — Der dritte Anschlag enthielt nur Schmähungen übrig bleibenden Wünsche auch erfüllt werden dürften, 
auf Delvincourt. — Noch sind die Unordnungen, welch« Neu, Stützen meines Hauses werden neue Bande zwischen 
in d,r RechtSschul, vorfielen, im Gedächtniß, und schon mir und meinem Volke knüpfen Unsere freundschaftlichen 
w o l l t e  m a n  i n  d , r  M e d i c i n a l s c h n l e  e i n e n  Z . t t e l  ä h n l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  m i r  d e n  v e r s c h i e d e n e n  S t a a t e n  b e y .  
Inhalts anscl'l, Der Dekan d,r!elben war aber glück, der W'lttbeil, sind auf vertraut, Einigkeit der Souveräne 
licher, pls Delvincourt, da ketn Professor an der Spitze und den Grundsatz gegenseitiger Unabhängigkeit gegründet, 
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und fortdauerndes Unterpfand «ines langen Friedens, dem nur zu deutlichen Ausdruck ihrer Entwürfe. Alle 
Durch den glücklichen Erfolg meiner Unterhandlungen mit diese Besorgnisse, alle diese Wünsche bezeugen die Noth-
dem heiligen Stuhl sind unsere ersten Kirchen nicht wendigkeit einer neuen Gewährleistung der Ruhe und 
wehr ihrer Hirten beraubt. Die Gegenwart der Bischöfe der Stätigkeit. Der Kredit erwartet die Losung dazu, 
in ihren verschied«»,«? Sprengeln, wird die Ordnung in um sich zu erbeben, der Handel, um seine Unterneb-
allen Theilen der kirchlichen Verwaltung befestigen; sie mungen auszubreiten. Ja, Frankreich fühlt, vi? seiner 
»erden die Achtung fortvsianzen, die unserer heiligen Re- selbst gewiß zu seyn, um unter den Völkern den Rang, 
ligion und den Gesetzen des Staats gebührt; unangetastet der ihm zu seinem und ihrem Heil gebührt, «inzuneh-
werdtn wir die Freyheiten unserer Kirche behaupten; ich men, das Bedürfniß, seine Verfassung gegen Erscbüt-
w e r ^ e  d i e  W ü n s c h e  d e r  G l ä u b i g e n  h ö r e n ,  u n d  i h r e  B e -  t e r u n g e n  z u  s i c h e r n ,  d i e  u m  s o  g e f ä h r l i c h e r  s i n d ,  j e  
Hürfnisse und HülfSmittel erwägen. ehe ich Ihnen Maß- öfter sie wiederholt werden. In dieser Ueberzeugung 
regeln, welche die Wiederherstellung deS Gottesdienstes bin ich wieder auf Gedanken zurückgekommen, die ich 
unserer Väter noch erfortern könnte, in Vorschlag drin- schon hatte verwirklichen wollen, die aber einst durch 
ge. — Awey Jahre des UeberflusseS vergüten zum Tbeil Erfahrung gereift, durch die Nothwendigkeit geboten 
die Uebel der HungerSnoth Bedeutende Fortschritte hat werden mußten. Als Stifter dieser Charte, an die 
der Ackerbau gemacht; jede Art des Kunstfleißes nimmt ei» das Schicksal meines Volks und meiner Familie unzer-
«en edleren Schwung, und die schönen Künste fahren fort, trennlich geknüpft ist, fühlte ich, daß, w:nn ?6 eine 
Frankreick zu schmücken und zu verherrlichen. Ihre zahl- Verbesserung giebt, welche diese wichtigen Gegen-
reichen Erzeugnisse habe ich um mich versammelt, und stände sowohl, als die Erhaltung unsrer Freybeilen er-
d e n s e l b e n  D o r t h e i l  a u c h  d e m  n ü t z l i c h e n  K u n s t f l e i ß  a e -  f o r d e r n ,  u n d  d i e  n u r  e i n i g e  r e g l e  m e n t ä r e  F o r m e n  
Währt, und die öffentliche Bewunderung hat Ihnen gleich- der Charte abändern, um die Kraft und die Wirk» 
falls Aufmunterung verliehen. Die Befreyung unseres samkeit derselben desto mehr zu sichern, eS meine Pflicht 
Landes und glücklichere Zeiten verstatteten, an der Der- sey, diese Verbesserung vorzuschlagen. Der 
h e s s e r u n g  u n s e r e r  F i n a n z e n  z u  a r b e i t e n .  I c h  h a b e  A u g e n b l i c k  i s t  g e k o m m e n ,  d i e  K a m m e r  d e r  A b g e 
v e r o r d n e t ,  I h n e n  d e n  A n s c h l a g  d e r  ö f f e n t l i c h e n  A u s g a b e n ,  o r d n e t e n  f e s t e r  z u  s t e l l e n ,  u m  s i e  d e m  j ä h r l i c h e n  
so wie der Mittel, sie zu befriedigen, vorzulegen, und Spiel der Paeteyen zu entziehen, durch Zusicke-
kündige Ihnen mit Vergnügen an: daß die Vorsicht der rung einer der öffentlichen Ordnung und der äusseren 
Gesetzgeber nicht durch dringende und zufällige Bedürf- Achtung des Staats angemesseneren Dauer. — Glück-
Nisse vereitelt worden ist, so daß für das laufende Jahr li»er als andere Staaten werden wir unsre Kraft nickt 
kein neuer Kredit erfordert wird. Sckon sind den Steuer- auS vorläufigen Maßregeln, sondern uug der natürli-
vflichtigen die ersten Erleichterungen bewilligt, und die che« Entwickelung unserer Einrichtungen schöpfen. 
Verminderung der lästigsten Sievern wird nur so lange Don der Ergebenheit der Kraftfülle beyder Kammern, 
ausgesetzt bleiben, als die Zahlung der ausserordentlichen/ und ihrer trauten Einigkeit mit meiner Regierung, will 
vom Staat übernommenen Schulden eS erfordert. — ich die Mittel fordern, die öffentliche Freyheit vor dt? 
Ueberall wurden die Gesetze leicht in Ausführung gebracht, Zügellosigkeit zu retten, die Monarchie zu befestigen, 
und nirgends ist die öffentliche Ruhe wesentlich gestört wor- und allen durch die Charte verbürgten Interessen, die 
den. Unter diesen Umständen, und um das Ankensen der beste Sicherheit, die wir ihnen schuldig sind, verleihen, 
vergangenen Uebel desto besser zu tilgen, glaube ich die Zugleich werden wir fortfahren, unsre Gesetze mit der 
Wirkungen der Gnade und der Versöhnung der- verfassungsmäßigen Monarchie in Einklang zu bringen. 
Vielfältigen zu können. Ich setze Jbnen keine ander« Sckon haben Sie mehrere angenommen, die zu diesem 
Schranken, als die das Nationalgefühl und die Würde Ziele hinstreven, und ick habe befohlen, noch solche vor
der Krone aufgestellt. Mitten unter diesem Urstoff des öf- zubereiten, welche die Freyheit der Einzelnen, die Unpar-
fentlicken Wohls habe ick eS mir jedoch nicht verhehlen kön teylickkeit der GericktSsorüche, und die regelmäßige und 
nen, daß Nock gereckte Gründe der Besorgniß sich un- treue Verwaltung der Departemente? und der Gemeinden 
fern Hoffnungen beymiscken , und von fitzt an unsere sickern. Die Vorsehung hat mir die Pflicht auserlegt, den 
«rnstlickste Aufmerksamkeit erhciscken. Eine u n b e - Abgrund der Revolutionen zu schließen, und meinen Nach-
stimmte, aber wirklicke Beunruhigung wal- folgern und meinem Vaterlande freye, stark: und dauer
tet in allen Geniüthern; jeder fordert von der Gegen- hafte Einricktungen zu hinterlassen. Sie sind mir Mitge-
wart Pfänder ihrer Dauer. Nur nvck unvollständig ge- nossen in dieser heiligen Pflickt; recknen Sie bev Erfül-
Nießt die Nation die ersten Frkckte der gesetzmäßigen lung derselben auf meine unerschütterliche Festigkeit, wie 
Regierung und deS Friedens; sie f,Ecktet, sie durch Ge« ick auf die Mitwirkung weiner treuen und loyalen Pair? 
walt der Parteyen sick emrissen zu sehen; sie bangt bey von Frankreich und meiner treuen und loyalen Abgeordne-

dem Eifer derselben nach Herrschaft; sie erschrickt bey tcn zähle. — 



» 

Nack dieser Rede wurden die neuen PairS und die 
neuen Abgeordneten von dein Minister peS Innern aufge» 
rufen, um in 5ie Hände des Königs dem König« Treu« 
und der Charts und den Gesetzen Gehorsam zu schwören. 
Von den neuen Abgeordneten waren GregoireS, Veugnot 
und Puy nickt gegenwärtig, sie wurden daher auch nicht 
genannt, und das Aufseben, welches Gregoire'S Anwe
senheit hatte veranlassen können, vermieden. Bey seiner 
Rückkehr wurde der König mit dem Ausruf: ES lebe der 
König! eö leben die Bourbonö! begleitet; Einige riefen 
auch: eS lebe die Charte! 

Graf Gregoire, Exdischof und Exsenator, ik nach sei
nem Taufschein, welchen er vorschriftsmäßig der Kammer 
eingereicht, der Sohn eines Tagelöhners zu Veho, im 
Meurthedepartement, und 1750 geboren. 

Auf die Anrede des Kardinals - Erzbischofs beym Eintritt 
in den Tempel, antwortete Se. Majestät: „Herr Kardi
nal, ich komme stets gern in diese Kirch«, um den heili
gen Geist durch Vermittelung der heiligen Jungfrau um 
seine Erleuchtung zu flehen; heute aber empsinde ich ein« 
neue Freude, weil mich der ehrwürdige Prälat hier ein
führt, der mich stets in meinem Exil begleitet, und in mei
nem Unglück getröstet bat." 

Als der König auf dem Wege nach der Kammer b^y 
dem Pallast der Ehrenlegion ankam, drängte sich ein alter 
Ofsicier, Düplan, mit einer Bittschrift zu ihm, wurd« 

'aber von der Wache fortgewiesen. Allein als der Mar
schall, Herzog von Ragusa, den mit Wunden bedeckten 
und auf einer hölzernen Kant daher schreitenden Krieger 
bemerkte, nahm er lbm di« Bittschrift ad und übergab si« 
Sr. Majestät, und Oüvlan erhob zugleich sein« Stimme 
und bat den Monarchen, den KhrenlegionärS die durch 
das Gesetz ihnen bestimmte Pension ganz auszahlen zu las
sen. Viele Mitglieder des Ordens, die ebenfalls gegen
wärtig waren, wiederholten diese Bitte. 

DaS tie» bemerkt: daß die alten Abge
ordneten, die sonst die rechte Seite und die Mitte bilden 
(Rovalisten und Ministerielle), sich diesmal nach der rech
ten Seite zusammendrängten; daß «S aber lang« währte, 
«he die linke Seite gefüllt wurde, und zwar nicht eher, 
als bis fast kein Platz mehr zu finden war. Indessen 
dürfte die diesjährige Sitzung, vorzüglich wegen der vom 
Könige angedeuteten Veränderung, sehr lebhaft werden, 
und die Zeitungen äussern sich sehr frevmülhig. DaS 
rovalistische Zournsl »jes Oel>si« billigt zwar die Bbänd«» 
rung de? Wahlgesetze» sehr, tadelt aber Veränderungen der 
Charte Die liberale si«nommv tröstet sich mit der Ver
antwortlichkeit der Minister, die sich ja auch auf die vor
geschlagenen Gesetzentwürfe erstrecke. Denn da der Name 
deS Königs in den Verhandlungen nicht genannt werden 
dürfte, so könnten ja die vorgelegten Entwürfe auch nicht 
im Voraus mit der Autorität deS Monarchen bekleidet 
werden. Das hieß« ia alle Freyheit vernichten/ und zu

gleich dem Throne alle Würde raubt», indem man ib» 
dem Tadel, den Widersprüchen und der Schmach Preis 
gebe, die oft die Vorschläge der Minister treffen könne». 
Aus der Rede leuchte wohl nur der Wunsch des Monarchen 
hervor, zu erfahren: ob die Chart« alle Bedürfnisse der 
Nation befriedige? Ihre Antwort: sie sey zufrieden, würde 
auch allen gedachten Neuerungen Schranken setzen.— Der 
Moniteur beruft sich darauf, daß ein unvorsichtiges, be
reits i8:5 gegebenes, Beyspiel (die Beschränkung der 
Amnestie) erwiesen habe, daß die Charte abgeändert wer
den könne. Auch dürfe man die Charte selbst nicht gleich
sam für eine unbeschränkte Macht erklären, an der der 
König und die Kammern, d. h. die lebende und organisirte 
Verfassung, gar nichts ändern dürften, selbst wenn daS 
allgemeine Wobl und die gesetzliche Freyheit eS gebieten. 
In Ansehung deS Wahlgesetzes aber erinnert er: daß kein 
Staat die Erschütterung jährlicher Wahlen aushalten 
könne. Diese Krise, die alle ^lahre den Gang der Regie
rung zweifelhaft macht, sey eine zu starke Prüfung, nicht 
etwa bloß für das Bestehen (»tsbilitö) der Minister (was 
noch kein unbestrittener Nachtbeil seyn würde), sonder» 
für das Bestehen des ganzen politischen Systems, der inner» 
Regierung und des Einflusses auf Europa. Ein Mitglied 
des brittische« Unterhauses habe eben so wahr als kräftig 
gesagt: „dreyjährige Parlamente, dreyjäbrige Regierung, 
dreviährigeS Bündniß." 

Erst morgen werden beyde Kammern ihre eigentliche 
Sitzung beginnen. 

Der leuqpet, daß in der die 
neulich vom Journal vt-bsts bekannt gemachten An-
schlagezettel zu lesen gewesen sind. Letzteres Blatt aber 
versichert: daß gestern dort «in neuer Versuch gemacht 
worden, die Studenten der Rechtsschul« zu einer Adresse 
an die Kammer qegen Abänderung des Wahlgesetzes zu ver
leiten. Die Meist«» hatten jedoch den Redner Unterbro
chen, und der über das Getümmel herbeykommend« Dekan 
habe ihn vom Lehrstuhl verwiesen, und der Versammlung 
angekündigt, daß bloß die Professoren ein Recht hätten, 
ihn zu betreten und Vorträge zu halten. Ueberdem ver
biete das Gesetz Versammlungen von mehr als 20 Perso
nen. Er forderte daher die Freunde der Ordnung auf, 
sich zu entfernen, er werde selbst den Saal nur zuletzt ver
lassen. Man klatschte ihm Beyfall und ging ruhig auS 
einander. Doch sollen di« Liberalen ihr Adressenspiel noch 
fortsetzen wollen 

Der Präfekt von Korsika, General VignolleS, bat auS 
dem Grunde, dsß er an der Zähmung der Räuberbanden 
verzweifelt«, seine Stelle niedergelegt. 

Man schreibt aus New-Orleans, daß ein Zollkutter, 
nach einem kurzen Gefecht, «inen Kaper, le Brave, auf
gebracht bat, der eine Kommission, unterzeichnet: Hum
bert, Gouverneur von Texas, bey sich führte. Die spa
nischen Gefangenen wurden sofort in Freyheit gesetzt. 
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M a d r i d /  d e n  i  < > t e n  N o v e m b e r .  
Man versickert, der Rath von Kastilien habe über die 

Zurückrufung der Verbannten den günstigsten Bericht ab
gestattet; die achtungswürdigsten Männer des Königreichs 
haben eine Bittschrift gezeichnet, um den König zu ersu
chen, seine Gnade zu beschleunigen. Einige melden, die 
Amnestie werde allgemein; Andere, sie werde nur die we
gen ihres Betragens vor der Zurückkunft Sr Majestät Be
schuldigten mit wenigen Ausnahmen betreffen, auch wür
den die Minister und Gesandten FvsevbS ausgenommen. 

Die Instruktion in der Sache gegen den Grafen Abis-
bal ist geendigt, die Papiere sind nach Kadix geschickt, 
und zwar die, so die Anklage auf Frevmauerey betreffen, 
an die Inquisition, die wegen Aufstc.nl>, an die kompeten 
ten Tribunäle. Die Beschuldigten letzterer Art behauvte-
ten Alle, durch des Generals Versprechungen verleitet zu 
seyn, dessen entflohener Adjutant Gutierres die Unter
handlungen betrieb. Indessen ist O'Oonnell t?ocb stetS 
hier, und behauptet, nur nach dem Willen Sr. Majestät 
Versahren zu seyn. 

In Sevilla waren am 6ten nur noch 9 Kranke am gel
ben Fieber. In S. Fernando hatte eö ganz aufgehört, eS 
war in Kadix nahe daran; aber in S. Lukar und XereS 
Nahm eS nur langsam ab. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  N o v e m b e r .  
AuS Neavel vom 8ten November wird gemeldet, daß 

der Nr. Assotini in der Solfatara ein Dampsdad angelegt 
habe, wobey er die aus dem dortigen Krater aussteigend«« 
Schwefeldämvfe für einen Th il oder den ganz?» Körvef 
so anwendet, daß sie den Athmungsorganen durchaus nicht 
beschwerlich fallen. Man hält diese natürlichen Schwefel
dämpfe für weit wirtsamer/ als die künstlich angelegten 

^Dampfbäder. 
,  L o n d o n ,  d e n  2 ? s t e n  N o v e m b e r .  

Viel« von den Papieren, welche über die Vorfalle im 
Innern an die Regierung eingesandt worden, sind entwe
der anonym oder mit dem Anfangsbuchstaben der Ver
fasser versehen und rühren großentheils von Polizeybeam-
ten her. 

Zn Huddersffeld ist man im Begriff, ein« Bittschrift zu 
entwerfen, welche zum Zweck haben soll, bcym Parla
ment auf Zurücknahme des Zolles anf fremde Wolle anzu
halten, und man hat beschlossen, alle Manufakturstädt« 
im ganzen Königreiche einzuladen, ein Gleiches zu fhun, 
weil jene Maßregel dem guten Fortgange der Fabriken so 
sehr im Wege steht. 

Der Thurm der königlichen Börse, welcher jetzt abge
brochen wird, soll im höchsten Style der Architektur wieder 
«rbaut werden. 

AuS Schottland gehen nach Verhältniß mehr loyale 
Adressen ein, als aus England. 

Eine Person/ welche unfern unglücklichen Monarchen 
kürzlich gesehen, versichert, daß eS der ehrwürdigste An
blick gewesen, den man sich denken könne. Sein schnee-
weisser Bart habe bis auf die Brust herabgehanqen Ex 
habe, mit beyden Ellenbogen auf einen Tisch gestützt, m 
der Stellung eines tiefen Nachsinnens gesessen, unbeweg, 
lich, ohne etwas zu sehen oder zu hören. 

L o n d o n ,  d e n  Z " s t e n  N o v e m b e r .  

Am Sonntage war im West-Ende der Stadt das Ge
rücht, daß unser ehrwürdige Monarch nicht allein Zeichen 
seiner zurückkehrenden Besinnung gegeben hätte, sondern 
daß auch Hoffnung seiner völligen Besserung vorbanden 
sey. Ein hiesigce Morgenblatt meint, wenn dieses Ge
rücht gegründet wäre, so dürfte es leider wobl die Be
sorgnisse vermehren, welche jetzt wegen des baldigen Ab-
lebens unsers guten Monarchen so allgemein sind, mbem 
eine solche Zurückkebrüng der Vernunft vey solche»/ Um. 
ständen und in dem hohen Alter gewöhnlich der Vsrbote 
baldiger Auflösung ist. Sollte das Land in die große 
Trauer versetzt werden, so wird dieses Ereigniß bedeutende 
Veränderungen in der Verwaltung des Staats herbeysüh-
ren; denn eS muß sogleich ein neueS Parlament zusam-
m°nberuf«n werden Dem'Herkommen getttäß erhalten 
bey dieser Gelegenheit alle Gefangene, diejenigen ausge
nommen , welche des Hochverrats angeklagt und deren 
Verbrechen kriminell sind, »bre Freyheit. 

Et?e ver König dieser Tage mehrere Zeichen der Besin
nung gab, hatte er vorher heftige Schmerzen im Unter
leide gehabt 

Am »6sten dieses ist daS Schiff Eurydice von St.Helena 
in Portsmouth angekommen. Es hat die Insel am Zten 
Oktober verlassen. Bonaparte befand sich unter den Le
bendigen, und in gutem Verwahrsam. Der französische 
Arzt und ein katholischer Priester waren daselbst angekom
men. Alle Lebensmittel sind dort sortdauernd sehr rar 
und theuer. Sctmeinfleisch gilt » Schilling per Pfund; 
eine Gans wird mit einet Guinee bezahlt und Geflügel 
8 Schilling xer Stück. 

Das Kriegsgericht, welches über dem Doktor Stokoe 
gehalten worden ist, hat 4 Tage gedauert, und sein Ur-
theil ist: daß er auS dem Dienste Sr. Ma,estät entlassen 
nach England zurückkehrt. Als eine besondere Ursache sei
ner Verantwortlichkeit hat man angegeben, daß er Bona
parte in seinen Bülletins über dessen Gesundheitszustand 
Napoleon und nicht General Bonaparte genannt habe. 
Graf Bertrand und General Montbolon verweigerten eS, 
als Zeugen bey seinem Verhör zu erscheinen. 

Hiesige Blätter sagen: „Alle ultra-liberale französische 
Blätter würden mit dem nächsten Jahre in Deutschland 
»erböten werden." 

Ast zu drucken bewilligt wordett. I. D. Bra « nschweig/ 
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P a r i s ,  d e n  3 o s t e n  N o v e m b e r .  
Die Rede des Königs, sagt die 6s ?rancs, 

enthält eine stillschweigende, aber förmliche Mißbilligung 
des Betragene des vormaligen Ministeriums. 

Oer beutige Moniteur enthält in Bemerkungen über die 
königliche Rede nachstehende Vergleichung deS jetzigen Zu-
standeö von Frankreich: 

„An der neuen Welt giebt eS einen Fluß, dessen maje» 
statischer Lauf dem Reisenden eine gefahrlose Schissfahrt 
zu versprechen scheint. Der Himmel ist ruhig; die Ufer 
des Flusses sind prächtig uiH das S^iff rückt mit vollen 
Segeln vorwärts. Aber woher denn diese verstärkte Be
wegung der Wellen, und dieser Lärm, der mit dem Ge> 
Murmel der Einsamkeit und der dunkeln Wälder sich er
neuert, anwächst und immer mehr anwächst, und endlich 
die Sicherheit deS Schiffenden stört? ES ist daS entfernt« 
Geräusch deS Wasserfalles. Laßt die Segel fallen, dreht 
dag Steuerruder und werft die Anker ans Ufer, wenn 
«S noch Zeit ist. DieS ist jetzt daö Gemälde unserer poli
tischen Schifffahrt." 

» «, « -
Der gestrigen königlichen Sitzung wohnte auch auf den 

Tribunen eine Menge Damen bey. Auf den sechs Stufen 
des ThronS saßen die Marschälle, Prinz von Ectmühl, der 
Herzog von Albufera, Suchet, Macdonald, die hoben 
Staatsbeamten ,e. Den König hatten im Wagen Mon
sieur und die Herzöge von Angouleme und von Berrv de-
gleitet Au Verden Seiten des Wagens ritten die Herzöge 
von Ragusa und von Lt'xembourg, der Herzog von Mouchy 
und der Graf von Bourmont. Gleich beym Eintritt in den 
Saal ward der Monarch mit dem Ausruf: ES lebe der 
König! emvfangen. Vorher hatten ihn »s PairS und 
25 Depunrte bewillkommt. Die Prinzen waren in der 
Kleidung der PairS. 

Wegen seines letzten SiegS über den Kriegsminister 
nennt man jetzt den Grafen DecazeS den Friedenefürsten 
(1v Peines 6s la paix). 

P a r i s ,  den isten December. 

Gestern «rtbeilte der König ein, besonder« Audienz 
»em Prinzen und dem Herzoge von Holstein - Augustenburg, 
welche von dem dänischen ausserordentlichen Gesandten, 
General von Walterstorf, begleitet waren. 

A m  i v t e n  N o v e m b e r  w a r e n  z u  K a d i x  Z Z  M e n s c h e n  a n  
d e m  g e l b e n  F i e b e r  g e s t o r b e n  u n d  1 6 0 7  K r a n k e ,  a m  i ' t e n  
2Z gestorben vnd »624 Kranke. Man wollte nächstens 

«in 1> veuin wegen Aufhörens der verb««renden Krank
heit singen. ' l 

Ben den neulich statt gehabten Unrnben in der 
Droit« bestieg «in junger Redner den Katheder um in 

«iner vatriotischen Rede eine Adresse zur Aufrechthaltung 
deS Wahlgesetzes vorzuschlagen. Da die Studenten, seine 
Zuhörer, verschiedener Meinung waren, so entstand dar
aus ein heftiqer Lärm, der nur durch die Besonnenheit des 
Aeltestcn gestillt ward. Er ließ den Urbeber der Unruhen 
vom Katheder heruntersteigen und sagte zu den Stu
denten: „Meine Herren! Nuv die Professoren haben daS 
Recht, den Rednerstubl zu betreten und öffentlich zu reden. 
Die Gesetze verbieten Versammlungen von mehr als so 
Personen, welche eiyen politischen Zweck haben. Ich 
werde sie aufrecht halten Ich ersuche daber die Freunde 
der Ordnung und der Gesetze, sich wegzubegeben; denn 
ich werde der Letzte von ihnen seyn." Nach und nacl» zo
gen sich die Studenten zurück. Mehrere junge Liberalen 
haben iiNeß «ine Adresse an die Kammer der D«putinen 
unterjeichnet. .... " > ' 

W i e n ,  d « n  i  g e n  H e e e m b e r .  ,  

Heute bat die dritte Konferenz der hier versammelten 
deutschen Kavinette, im Gebäude der kaiserl. köni^l ge
heimen Hof- und Staatökanzley, statt gefunden Da der 
niederländisch« Minister, Herr von Falk, nunmebr ange
kommen und die sechszehnte Kurie zwischen dem Herrn von 
Marschall und dem Herrn von Berg qetbeilt ist. so sind 
die ,7 Stimmen, welch« den hiesigen Konferenzen bey-
wohnen, nnnmehr vollzählig. 

Ueber den Gegenstand und Zweck dieser Konferenzen 
scheinen sich einem großen Tbeile des Publikums ganz 
sonderbare und unrichtige Gedanken und Borstellungen 
verbreitet zu haben. Die Meisten glauben» die hier ver
sammelten Minister der deutschen Fürsten und freyen 
Städte würden sich mit Fortsetzung und weiterer Ausbil
dung der in Karlsbad gepflogenen Berathunqen, wovon 
die bekannten Frankfurter Beschlüsse vom Losten Septem
ber daS^Resultat gewesen, beschäftigen. Dies ist jedoch 
keineswegs der Fall. Don gedachten Beschlüssen wird, 
wenn nicht unvorgesehene Hindernisse in Ausführung der
selben aufstoßen, was kaum zu erwarten ist, bloß die pro
visorische Exekutionöordnung zur Sprache kommen, da sich, 
wie bekannt, »nter den in der ZSsten Sitzung der deut
schen Bundesversammlung vom Präsidio aufgezählten Ge
genständen/ welche »ur Jnstruktionseinholung und deßni-
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tiven Beschsußnabme nach Wiedereröffnung der Sitzungen dem Hause 5 neue Geseye bekannt, welche dl- Minister' 
der deutschen Bundesversammlung ausgesetzt worden, auch sich vorgenommen hatten tn Vorschlag zu bringen, und 
die Einführung einer definitiven Exekutionsordnung, wozu sie durch den fetzigen Zustand deS Landes genö-
so wie einer permanenten Jystanz, um den öffentlichen thigt worden. „ES ist bekannt," sagte er, „daß eine 
RechtSzustand im Bunde zu sichern :c. (eines Bundesge-' Verschwörung existirt, welcher der Umsturz der Verfas-
ricktS), befindet Zu den Gegenständen, worüber nach sung dieses Landes zum Grunde liegt. Die bisherige 
Anleitung deS eben erwähnten PräsidialvorschiageS gleich- ungebundene Preßfreyheit hat einen großen Tbeil 
falls in den hiesigen Konferenzen berathschlagt werden dazu beygetragen, daß der Verfassung unsers Staates 
wird, gehören auch noch: i) Die Feststellung der Völker- und unsrer Kirche der Untergang gedroht wird, und eS 
rechtlichen Verhältnisse 5eS Bundes in Ansehung von Krieg iss aufrichtig zu bedauern, daß die Wodlthat einer so 
und Frieden; 2) die Verhandlung über die Bundeöfestufl- ausgedehnten Preßfreyheit, welche dieses Land genießt, 
gen; Z) die matrikularmäßigen Kontingentstellungen zur und die der Freyheit so zuträglich ist, dazu gebraucht 
Weitern Prüfung der wegen angeblich zu großer Anstren- wird, um Uneinigkeit uud Mißvergnügen zu erwecken, 
gung im Frieden dagegen erhobenen Beschwerden, und Man hat es durch Verbreitung verführerischer Schriften 
4) die Erleichterung deS Handels und Verkehrs zwischen versucht, den Menschen die letzte Hoffnung künftiger 
den verschiedenen Bundesstaaten. . Glückseligkeit zu rauben, weil man behauptet, daß, 

Die Sitzungen werden von 11 Uhr Vormittags bis wenn dag Volk sich von diesem Glauben losgerissen 
2 oder 3 Uhr Nachmittags dreymal die Woche statt habe, es auch willfahrig seyn werde, aller Treue und 
finden. allem Gehyrsam gegen die Gesetze und Regierung zu 

Se. Majestät, der Kaiser, befinden sich seit ein paar entsagen» Die Haupteigenschaft (xreat cksi-acler ok a 
Tagen unpäßlich; man sieht jedoch Ihrer baldigen völli- Free xr«5s) einer freyen Presse ist die, daß man sich in 
gen Herstellung entgegen. die Produktionen derselben nicht zu mischen hat, ehe 

Vom Mayn, vom 2 gsten November. sie öffentlich allgemein bekannt gemacht werden; wenn 
Ein englisches Blatt giebt eine Darstellung von dem das aber geschehen ist und gefunden wird, daß die Pu-

Ursprvnge der Lotterien, welche ein sehr altes Institut hlikationen der Moral, der Religion, oder der gesell-
sind. Schon die Römer belebten ihre Saturrnlien mit schaftlichen Ordnung schädlich sind, so sollen dieselben 
Ausspielung von Loosen, durch welche ihre Sklaven verfolgt werden. In der Bill, welche ich vorzuschla-
Preise oder Nieten empfingen. Auch der Kaiser Augu- gen habe, sind diese Grundsätze nicht gefährdet. Man 
HuS fand viel Vergnügen an den Lotterien. Nero ver- war wirklich auf einen Augenblick der Meinung, ob e6 
anstaltete eine Au^Ssp^ung für das Volk, wobey täglich nicht gerathen seyn dürfte, einige vorläufige Maßregeln 
tausend Loose vertheilt wurden. Heliogabal erfand eitte, in Hinsicht der Publikation zu treffen; allein dieser Ge-
wobey die Loose entweder ungeheuer große oder winzig danke ward aufgegeben, weil er als unverträglich mit 
kleine Gewinne trugen; jener gewann z.B. 6 Sklaven, obigen Grundsätzen befunden wurde. ES ist nickt die 
dieser 6 Fliegen, dir Eine ein goldenes, der Andere Absicht, die Uebertreter deS Gesetzes beym Erkenmale 
ein irdenes Gefäß. In England fällt, die erste Lotterie mit einer verdoppelten Strafe zu belegen; akr bey der 
aufS Jahr »Söy. Sie bestand auS 40,000 Loosen, Wiederholung einer Schmähschrift hat man eS gerathen 
jedes zu »0 Schilling; die Gewinne bestanden in Sil- befunden, eine additionelle Strafe darauf zu setzen. ES 
dergeräth; sie wurde an der Thür der St. Paulskirche wird daher vorgeschlagen, festzusetzen, daß irgend Je-
gezogen, dauerte S Monate, und der Staat verwandte mand, welcher einer verführerischen und gotteölästerli-
den Ertrag zur Hafenausbesserung. Im Jahre 1612 chen Schmähschrift überführt und schon einmal dafür 
verfügt« König Jakob eine Lstterie zum Besten der An- bestraft worden ist, bey Wiederholung des Verbrechens 
Pflanzungen in Virginien. der Diskretion des Gerichts übergeben werden soll, um 

Hannover, den 2ten December. ihm entweder eine Geldbuße, Einkerkerung, Verban-
Am iZten des v. M. feyerte die königliche SocietSt der nung oder Transportation zuzuerkennen, je nachdem das 

Wissenschaften zu Göttingen ihren StiftungStag zum 63sten Verbrechen größer oder kleiner ist. Eö ist ferner vor-
M a l e .  D e n  ö k o n o m i s c h e n  P r e i s  w e g e n  d e r  N a t u r g e s c h i c h t e  g e s c h l a g e n ,  d a ß  b e y  d e r  A n k l a g e  e i n e s  d e r g l e i c h e n  z w e y -
der Ackerschnecke^ der verhinderten Vermehrung vder Ver- ten Verbrechens die Macht in die Hände deS Gerichts 
tilgung derselben, erhielt Herr I. C. Leuchs in Nürn- gelegt werden solle, die Kopien der Bekanntmachung/ 
berg, derselbe, der auch schon vor 4 Jahren einen ökono- welche sich im Besitz des Angeklagten befinden, zu kon
mischen Preis erhalten hatte. fiöciren, solche zu bewahren, und wenn das Erkennt-

London, den Hosten November. niß deS Gerichts zu seinen Gunsten ausfällt, ihm diese 
Parlamentsnachrichten. Kovien zurück zu geben. Dieses ist der ungefähre llm-

OVerhaus. Lord Sidmonth machte vorgestern fang der Bill, welche ich Auftrag habe vorjuschlagen. 
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Die zwevte Bill/ welche ich vorzuschlag«n Hab«, 
hat zur Absicht/ daß alle Publikationen/ welche nicht 
mehr als einen Bogen enthalten, gleich allen unfern Zei
tungen, einer Ste m v e l a b g a b e unterworfen seyn sol
len. Man wird mir vielleicht die Einwendung machen, 
daß dies« Maßregel ein Eingriff in die Grundsätze sey, 
welche ich zuerst angeführt habe; aber ich überlasse eö 
Euren Herrlichkeiten/ zu entscheiden/ ob eine solche Maß» 
reqel nicht durchaus nöthig ist/ um die Fortschritte der 
Gotteslästerung in Schriften zu hemmen? Ein« zweyte 
Absicht dieser Bill ist, daß diejenigen, welche solch« Schrif
ten, wie ich oben erwähnt, herauszugeben gedenken/ Bür
gen oder Sicherheit stellen sollen/ welche für di« Bezah
lung etwaniger Strafen verantwortlich sind. Ein großer 
Tbeil deS UebelS, welchem abzuhelfen Eure Herrlichkeiten 
zusammenberufen sind, entsteht au6 den Versammlungen 
tiner großen Menge Volks. Auf diese Zusammenkünfte 
haben die herumziehenden Demagogen durch ihre verfüh
rerischen Schriften einen großen Einfluß. Dies« Dema
gogen benutzen die jetzt bestehenden, nicht bestimmt genug 
sich ausdrückenden Gesetze, zu ihrem Vortheil, und ver
anstalten Volksaufläufe von verschiedenen Gegenden deS 
Landes auf einem Platze; ja, diese Menschen dünken sich 
berechtigt, dtrcleicben Versammlungen mit Fahnen/ krie
gerischer Musik und Emblemen beyzuwohnen/ so wie «S in 
Manchester der Fall gewesen ist, waS deutlich beweiset) 
daß Alles berechnet war, um Unordnung und Mißvergnü
gen zu erregen. Es ist nicht die Absicht, sich in die Recht« 
der Unterthanen zu mischen, um dem Prinz-Regenten 
vetitioniren zu können, oder sich zu versammeln, um über 
Beschwerden zu berathschlageN/ Unter welchen man vielleicht 
zu seufzen glaubt. 

Di« dritte Bill, welche ich vorzuschlagen Hab«, 
soll keine V ol s v e rsa m m l ung verbieten, welche ge
setzmäßig durch Sberissö oder andre Magistratspersonen zu
sammenberufen ist; allein man hat zur Absicht/ ein Gesetz 
zu errichten, daß, wenn irgend eine Gemeinde wegen 
Kirchen- oder Staatsangelegenheiten sich zu versammeln 
gedenkt, so soll eS durch eine Requisition, von 7 HauS-
«igenthünikrn unterzeichnet, öffentlich angezeigt werden. 
Niemand soll sich zu dieser Versammlung begeben dürfen, 
der nicht «in Einwohner der Stadt, des Fleckens oder 
Dorfs ist, woselbst dieselbe gehalten werden soll. Ferner 
soll der Magistrat eine beschränkte Gewalt haben, Zeit und 
Ort »u bestimmen, wann und wo die Versammlung ge
halten werden soll. 

Die vi«rt« Bill soll di« bisherigen militäri
schen Uebungen verbieten, ,S sey denn, daß 
solche in Gegenwart einer Magistrateperson geschehen; 
und die fünfte soll ein Gesetz enthalten, welches den 
MagistratSpersonen die Macht ertheilt, Waffen, von wel
chen bewiesen werden kann daß sie gesetzwidrig gebraucht 
norden sind, wo solche gefunden werden, ju kvnßsciren, 

und die Personen/ welche dieselben ungesetzmäßig führen, 
aufzuheben und einer gerichtlichen Untersuchung zu über
geben. Dieses ist der Inhalt der Gesetze, welche die Mi
nister für gut befunden haben, den Häusern zur Genehmi
gung vorzulegen. Man bat uns empfohlen / verschiedene 
Mittel zu ergreifen, und eS ist der Wunsch Sr. Majestät 
Minister, solche Maßregeln anzuwenden, welche tröstend 
sind; aber wir werden uns nie dazu verstehen, die Sicher
heit des Staats zu kompromittiren. Er trug nun auf di? 
erste Verlesung der Bills an und setzte die zweyt« bis Don
nerstag auS. 

Lord Liverpool widersetzte sich der frühern zwey, 
ten Verlesung mit aller Kraft, indem er bemerkte, daß 
die Zeit zu kurz wäre, um alle diese Maßregeln genau zu 
überlegen, und daß überhaupt alle Beweise, welche bis 
jetzt dem Hause vorgelegt worden/ noch nicht hinlänglich 
wären, ihn zu überzeigen, daß di« Gefahr so groß sey, 
als der edle Lord beschrieben habe. Ich Hab« eine sehr 
verschiedene Ansicht über die Entstehung der Gefahren, und 
glaube, daß die wahre Ursache derselben von der Regie
rung ganz übersehen worden ist. Dem zufolge wird/ mei
ner Meinung nach, das System der Furcht, Sckreckett 
und Gewalt/ welches man nun in diesem einst so glück
lichen Lande einzuführen gedenkt, die Gemüther mehr 
aufbringen als besänftigen/ und Ursache gebe»/ mit d<e 
Gesetzgebung unzufrieden zu seyn. Ein Eingriff in die 
freye Presse ig daS willkührlichste Benehmen eines Mini
sters der willkührlichsten Regierungen. Der Preßfreyheit 
verdankt dies Land die Erhaltung seiner Freyheit, welche 
ohne diesen Alliirten verloren geht/ und mit diesekFrey
heit geht die Stärke, die Wohlfahrt und der Ruhm z» 
Grunde. 

Lord Liverpool vertheidigte diese Maßregel mit 
aller Kraft, und sagte: solche wäre weislich zur «e. 
schützung des Landes berechnet. Am Ende wurde beschlos
sen, daß die vier vorgetragenen Bills wegen der Ver
sammlungen, Publicirungen und militärischen Uebungen 
im Laufe dieser Woche zum Zweytenmale, und die Bill 
wegen Einschränkung der Presse am Montage zum Zwey
tenmale verlesen werden sollten. -

Gestern machte der Marquis von LandSdown im 
Oberhaus« einen Antrag, daß der Zustand der Natisn von 
e i n e r  b e s o n d e r n  K o m m i s s i o n  u n t e r s u c h t  w e r d e n  m ö c h t e «  
dieser Antrag aber ward de5 Morgens um 1 Uhr mit einer 
Mehrheit von iZ» Stimmen verworfen. » Ein 
ähnlicher Antrag des Lords Alford im Unterhause ward 
gleichfalls mit «iner Mehrheit von 175 Stimmen 
v e r w o r f e n .  

I m  U n t e r h a u s «  g a b  L o r d  C a s t l e r e a g b  e i n e  
Uebersicht von dem aufrührerichen Zustande, worin sich 

>ein Tbeil deö Landes befände, bemerkt« aber mit einer Art 
Genugtbuung, daß in Irland (seinem Vaterlande) die 
dtßtli Gesinnungen herrschten, und, kleine Vorfälle aus-
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genommen, lebte man daselbst in glücklicher Ruhe. „Ich 
Hin <S übrigens, sagte er, dem bessern und bey weitem 
größern Tbeile Englands schuldig, hinzuzufügen, daß 
nicht alle Gegenden deS Landes von der Pestilenz der Wi
derspenstigkeit gegen die Gesetze angesteckt sind, und im 
Ganzen hängt man hinlänglich an die Verfassung und iü 
dem königlichen Hause treu ergeben. Ich zittere daher 
nicht sür 5ie Sicherheit des Staats, aber für die der ver
führten und unbesonnenen Elende»/ welche eS versuchen, 
die Verfassung über den Haufen zu werfen. Wenn das 
Parlament nicht jetzt weisliche Maßregeln ergreift, so wird 
<ine Rebellion in^den Gegenden ausbrechen, wo man der 
gleichen Versuche macht. Die Minister sind daher fest 
-entschlossen, solche Maßregeln vorzuschlagen, welche vom 
Throne empfohlen sind, um allem Unheil, welches ent-
stehen könnte, vorzubeugen, und ich werde mich nicht 
fürchten,'die BillS, welche ich einzubringen gedenke, niit 
'aller Kraft zu verrheidigen, indem ich überzeugt dm , daß 
solche zur Sicherheit des Landes erforderlich sind. Ver
schiedene Herren im Hause haben sich bemüht, die Gesetze 
HeöLandeS nach ihren Wünschen zu verdrehen; Andere wal
ten beweisen, daß die verschiedenen statt gefundenen Ver
sammlungen gesetzmäßig gewesen sind; ich glaube mich 
berechtigt, meine eigenen Grundsätze zu behaupten, und 
wenn etwa ein Mann oder Männer irgend einig« Zweifel 
Hegen, so ist eS hohe Zeit, daß das Parlament sich inS 
Mittel legt und diese Zweifel bebt, um den Herren in 
Zukunft alle Verlegenheit zu benehmen, und um gewiß zu 
seyn , was das Oesetz iü und was es nicht iß. Er trug 
nun,auf die Einführung der fünf Bills an, welche im 
Gberbause von Lord Sidmouth vorgeschlagen waren, 
machte darüber verschiedene Bemerkungen , und versscherte 
-vorzüglich, daß die Presse keineswegs einer Censur un
terworfen seyn sollte, und die Einschränkung sich vorzüg-
ttck nur auf die Flugschriften bezöge." 

Herr Tierney widersetzte sich allen dtesen Maßre
geln mit voller Kraft, wie zu erwarten stand, und sagte 
i m  L ä u f e  s e i n e r  R e d e :  „ W e n n  i c h  i n  H i n s i c h t  d e r  P r e ß 
freyheit mich auslassen wollte, so würde sich mir ein 
weites Feld darbieten, und ich würde vielleicht morgen 
früh nickt fertig seyn, darüber zu reden. Obgleich in 
«inigen Fällen die Freyheit zu weit getrieben wird, so 
glaube ich dennoch, das bestehende Gesetz hat Kraft ge-
«ug, diesen Mißbrauch zu hindern. Hiebey haben« die 
Minister ganz falsche Ansichten, und ich hoffe, die Na
tion wird eS fühlen, wie sehr ihre Recht- gefährdet/ind, 
indem man die Preßfreyheit einschränken will. Ich bin 
mit dem Vorsatz ins HauS gekommen, alle Vorschlage 
luhig anzuhören, und war mehr geneigt nachzugeben, als 
zu opponiren; allein ich hatte keine Idee davon, day die 
-Minister so etwas Ungewöhnliches verlangen würden. Der 

evle Lord ist nicht eher zufrieden, als wenn er die Ver
fassung bey der Wurzel angreifen kann. Leben wir de^:n 
jn ganz neuen Zeiten? Sollen wir nun der Welt zeigen, 
daß die Verfassung, welch« wir bisher wegen ihres Alters 
geehrt und wegen ihrer Beglückungen qeliebt baden, nichts 
mehr Werth ist? Wenn in frühern Zeiten Ausländer fraq-
ten, wie es käme, daß wir diese oder jene aute Einrich
tung bätten, welche ibre Bewunderung an sich zöqe, so 
konnten wir antworten, daß wir es der Gedanken - und 
Preßfrevbeit zu verdanken bätten. Jetzt will unö aver 
der edle Lord begreiflich machen, daß die Erkaltung un
serer Frevheit den Ruin unserer Wohlfahrt mit sich fübrt, 
und daß Alles, was unsere Vorfahre« geglaubt, falsch 
und einfältig war. Ich sehe auS Allem, daß die Regie
rung nichts Anderes will, als Gewalt. Gewaltsame Mit
tel sind^ das Einziqe, wozu sie ihre Zuflucht nimmt; aber 
eben so bin ich auch überzeugt, daß eine Vermehrung der 
militärischen Macht von lo,ooo Mann nicht hinreichend 
sevn wird, dieses ins Werk zu richten." Die Bill ward 
darauf zum Erstenmal verlesen. 

* . * 

Nackrichten aus Kalkutta zufolge, machte der Gouver
neur, Marquis Hostings, eine Reise nach den oberländi« 
scken Provinzen, um der Krönung einiger indischen RajahS 
beyzuwohnen. 

Auf Jamaika wurden vor einiger Zeit falsche Silberbar
ren verkauft, in deren Zusammensetzung auch Arsenik ange
bracht war. Der Betrug ward glücklicher Weis« bald 
entdeckt. 

Der persische Ambassadeur ist von seinen Reisen tn 
Schottland und Irland wieder zu London eingetroffen. 
Bey der Abreist von Dublin ward er vom Lord-Mayor bis 
,u der RegierungS-Vacht begleitet. 

P o r t  a u  P r i n e e ,  a u f  S t .  D o m t n g y ,  
den 7ten September. 

Der Handel ist hier sehr lebhaft, so wie auch zu Kayes. 
Alle Fremde finden hier Schutz. Es sind viele neue Häu
ser etablirt, die gute Geschäfte machen. Die Poluik un-
sers Präsidenten Boyer könnte in Hinsicht des Handels 
manchen Regierungen zum Muster dienen. Nie war die
ser Theil von St. Domingo blühender und wohlhabender, 
als jetzt, welches eine Folge der herrschenden Frey
heit ist. 

P a l e r m o ,  d e n  s y s t e n  O k t o b e r .  
Seit 4 Tagen hatten wir hier «ine solche Hitze, daß 

wir uns in den Monat August versetzt glaubten / indem 
der Thermometer beständig über 3o Grad stand. Darauf 
entstand gestern «in fürchterliches Ungewitter, welches auf 
unserer Insel mehreren Schaden anrichtete und auch zur 
See gefährlich gewesen seyn mag. 

AS i»'drucket» bmiÄgt wordm. A. D. Br»onfchwe«g. 
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M i t a u ,  d e n  , 2 t e n  D e c e m b e r .  
Se. Kai^erl. Majestät haben, auf Vorstellung 

Sr. Erl a u c h t ,  u n s e r ö  H e r r n  C i v i l o b e r b e f e h l s h a b e r s ,  M a r 
quis Paulucci, dem Herrn Mitauscke» Kreiörentmei 
ster Feldmann einen Brillantring allergnädigst zu verehren, 
geruhet. 

P a r i s ,  d e n  Z t e n  D e c e m b e r .  
Die Korvette la Boyardere und die Brigq le Favorit, 

die am >4ten Februar aus Frankreick absegelten, um eine 
Hydrographie oder eine nähere Untersuchung und Beschrei
bung der Gewässer von Brasilien zu entwerfen, sind am 
löten Iuly zu Rio de Janeiro angekommen. Die Be
fehlshaber der Exvedition wurden von Sr. Majestät, dem 
Könige von Portugal und Brasilien, ausS Wohlwollendste 
aufgenommen. 

* 

Die Minerva enthält eine merkwürdige Unterredung, 
welche Napoleon nach seiner ZurüSkunft von der Insel 
Elba mit Herrn Benjamin konstant gehalten hat: 

„Auf Bonaparte'6 Einladung," sagte Benjamin Con-
gant, „begab ich wich «?ach den Tuillerien; ich fand ihn 
ollein. Er fing zuerst die Unterhaltung an. Si« war 
lang; ich will nureine Analyse davon geben; denn ich 
habe nicht zur Absicht, einen Mann im Unglück zum bf, 

femlichen Schauspiel zu machen. Er maßte sich nicht das 
Verdienst an, zur Freyheit auS Neigung zurückzukehren. 
Er untersuchte kaltblütig in seinem Interesse und mit einer 
Unpartevlichkeit, die sich zur Gleichgültigkeit hinneigte, 
was möglich und was das Vorzüglichere sey." 

„Die Nation," sagte mir Bonaparte, „hat seit zwölf 
fahren von allen politischen Stürmen, und seit einem 
Jahre von dem Kriege ausgeruht. Diese dovpelte Ruhe 
erzeugte bey ihr ein Bedürfniß der Tbätigkeit. Sie will 
eine Rednerbühne und Stände, oder glaubt sie zu wollen. 
Sie bat sie nicht immer gewollt. Sie warf sich zu meintn 
Füßen, als ich zur Regierung gelangte. Sie müssen Sick 
daran erinnern, Sie, der eine Opposition versuchte. Von 
wem wurden Sie unterilützt, welche Kraft konnten Sie 
mir entgegenstellen? Von Niemanden. Nichts. Ich 
leate mir weniger Macht bey, als man mich Lern nehmen 
lassen wollte. Jetzt aber hat sich Alles geändert. Eine 
schwache Regierung, welche den Nationalinteressen wider-
streitet, hat in diesen Interessen die Gewohnheit einge
flößt, sich im Verth,idigungsstande zu halten und gegen 
die Macht Ränke zu schmieden. Der Geschmack an Per. 
fassungen, an Debatten, an Reden scheint wiedergekehrt. 

Inzwischen will nur dke Minorität alles dkeS, täuschen Stt 
Sich nicht darüber. Daö Volk, oder, wenn Sie lieber 
wollen, die große Menge, will nur mich. Sie haben diese 
Menge nicht gesehen, wie sie mir auf dem Fuß« nach» 
folgte, wie sie sich von der Höhe der Gebirge herabstürzte, 
mir zurief, mich aufsuchte, wich grüßte. Von meiner 
Landung in Kannes an habe ick nicht erobert, ich bade 
regiert. Ich bin nicht bloß, wie man behaupten wollte, 
der Kaiser der Soldaten, ick hin der Kaiser der Bauern, 
der Plebejer Frankreichs. Sie sehen ja, wie Trotz Allem, 
waö geschehen ist, das Volk zu mir zurückkommt. ES 
herrscht eine gewisse Sympathie zwischen uns. Es ist 
nicht der nämliche Fall. wie mit den Privileairten. Der 
Adel diente mir, er stürzte sich sckaarenweise in meine 
Vorzimmer Eö gab keine Stelle, die diese Adelichen 
nicht angenommen, die sie nicht verlangt, um die sie nicht 
gebettelt hälfen. Die Montmorencv, die Hoailleö, die 
Rohan, die Beauvau, die Montemart dienten mir. Wir 
hatten aber nie etwas mit einander gemein. Das Pferd 
machte Kurbetten; es war wohl zuaeritten, aber ich füblte 
es schaudern. Mit dem Volke ist eS ein Anderes; in den 
Volkeadern fließt mein Blut. Ich bin auS den Reihen 
deS, Volks hervorgegangen; eS gehorchte meiner Stimme. 
Diese Konftribirten, diese Bauernsöhne, ich schmeichelte 
ihnen nickt, ich behandelte sie hart. Sie waren mir des
halb um nichts weniger ergeben; sie riefen nichts destowe-
niq^r: ES lebe der Kaiser! das mach», weil eine Ver
wandtschaft der Naturen zwischen uns statt findet. Sie 
betrachten mich als ihre Stütze, als ihren Retter vordem 
Adel Ich darf nur ein Zeichen geben oder vielmehr nur 
mit den Augen winken, so sind in allen Provinzen die 
Adelichen ermordet. So gar gut haben sie seit i c> Mona
ten manöuvrirt! Aber ich will nicht der König des Jan
hagels seyn. Wenn ich Mittel finden kann, durch "eine 
Verfassung zu regieren, nun wohl. — Ick trachtete nach 
der Herrschaft der Welt, und um sie mir zu sichern, be
durfte ich einer unumschränkten Macht. Um Frankreich 
allein zu regieren, taugt vielleicht eine Verfassung besser. 
Ich wollte die Herrschaft der Welt, und wer hätte sie nickt 
an meiner Stelle gewollt? Die Welt forderte micb auf, 
sie zu regieren. Regenten und Völker beugten Hch nm die 
Wette unter meinem Scepter. Ich fand in Frankreick nur 
wenigen Widerstand; dock fand ick in einigen Franzosen, 
ohne Namen und ohne Mittel, kräftigere Gegner als in 
jenen Königen. Sprechen Sie einmal, was halten Sie 
für möglich? Th«il«n Sie mir Ihre Meinungen mit. 



Oessentlicke PolkSttvräsentatiott, freve Wahlen, verant
wortliche Minister »c. Was diesen Punkt anbelangt/ da
von babe ich mich überzeugt. Ich bin der Mann deS 
Volks; wenn daS Volk wirklich die Freyheit will, so bin 
ich sie ibm schuldig. Ich babe seine Souveränität aner
kannt. Ich muß mein Obr seinem Willen und selbst seinen 
Launen leiben. ES war nicht zum Vergnügen, daß ick 
eS unterdrücken wollte. Ich hatte große Plane. Daß 
Schicksal bat darüber entschieden. Ick bin jetzt kein Er
obere. mehr; ick kann eS nickt mehr sey». Ich weiß nun, 
was möglich und nickt möglich ist. Ick habe jetzt nur noch 
Eine Bestimmung — Frankreick erheben und ibm eine an
gemessene Regierung geben. Ich hasse die Freyheit gar 
Nickt. Ick sckob sie auf die Seite , als sie mir im Wege 
Hand; aber ick verstehe sie, ick babe sie mit der Mutter» 
niilck eingesogen — UeberdieS ist daö Werk von »S Iah
ren vernicktet. Oer Bau ist nickt von Neuem anzufan
gen Zwanzig Jahre Zeit und zwey Millionen Menscken 
wüßte man dafür opfern. — Im Uebrigen, ich wünsche 
den Frieden, und ick werde ihn nur durch Siege erzwin^ 
gen. Ick will Ihnen keine falsche Hoffnungen geben; ich 
lasse ausstreuen, daß Unterhandlungen statt finden; eS ist 
nicht wahr. Ich sehe einen schweren Kampf, einen lan
gen Krieg voraus. Um ihn auSzuhalten, bedarf ich der 
Unterstützung der Nation; aber zur Belohnung wird sie 
allerdings die Freyheit fordern. Sie soll sie haben. — 
Die Lage ist neu. Ich lasse mich gern über Alles be
lehren. Ich werde nach und nach alt. Im 45sten 
Jahre ist man nimmer, was man im Zosten war. Die 
Ruhe eines verfassungsmäßigen Königs wirv mir wohl 
anstehen; noch mehr aber wird sie meinem Sohne zu
sagen." 

R o m ,  d e n  i Z t e n  N o v e m b e r .  

Einem unermüdlichen betriebsamen Landemann ist eS 
endlich gelungen, den Steindruck durck den einsackst« 
Möglichen Preßapparat adezmühren. Er kann von dem 
gemeinsten Handwerker verfertigt, von einem Menschen 
sehr leickt bey sich getragen und augenblicklich überall 
aufgestellt werden. Die päpstliche Regierung soll sich 
auch entschlossen haben, sick deS Steindrucks zu bedie
nen. gedachtem wackern Deutschen ist die mechanische 
Einrichtung dieser Anstalt aufgetragen, wobep er mit 
großer Liberalität seinen persönlichen Vortbeil dem Ver
dienst nützlich zu werden sehr unterordnet. Derselbe 
Mann hat sick seit langer Zeit mit höchst interessanten 
Versuchen über die aria' c-uiva, die verdorbene Luft, zu 
Rom und einiger seiner Umgebungen beschäftigt. Er 
hat sick überzeugt, daß die Wirkungen dieser verdorbe
nen Luft viel artßer <>nd, wie die bisherigen Beoback^ 
tungen wuthm.,ßkN liehen, in^em sie ihren Einfluß auch 
ans gesunde Orte erstreckt, und nicht aLejü physisch, 
sondern auch moralisch einwirkt. . 

V o m  M  a  v «, vom 3ten December. 

Professor Schnell hat im Auftrage der Civilgesetzge-
bungökommission zu Bern den „Entwurf eines GeseA-
bucheS deS gerichtlichen Verfahrens" herausgegeben. Es 
war der Kommission, vorder der Regierung zur Pflicht 
gemacht, die wesentlichsten Grundsätze des vaterländi
schen RechtS im Auge zu halten. Eine ihrer wichtig
sten Neuerungen dürfte ohne Zweifel in der aufgenom
menen Oeffentlichkeit der Verhandlungen gefunden 
werden. Der Entwurf macht nämlich den Gerichten 
zur Pflicht, ihre Urtheile öffentlich zu fällen, und er
klärt: „Wenn eine Privatperson gezwungen werden 
kann, die Beurtheilung ihrer Rechtssache einem nicht 
von ihr gewählten Richter zu übertragen, so darf man 
ihr daS Recht nicht absprechen, sich unmittelbar davon 
zu überzeugen, daß der Richter mit der dabey erforder
lichen Sachkenntniß und Unbefangenheit zu Werke gebe. 
Die Kommission glaubte die ehrwürdige Sitte unserer 
Altvordern, welche an des Reichs offener Straße saßen, 
um so eher wieder hervorrufen zu sollen, da sich die
selbe bis zum Jahr 1798 zum Tbeil, und von da bin. 
weg bis zum Jahre 180Z ganz erhalten, ohne daß man 
je anders als beilsame Wirkungen davon verspürt bat. 
In Civilprocessen werden keine Staatsgeheimnisse ver« 
handelt, und wer sich scheut, sein Urtheil über einen 
solchen mit republikanischer Offenheit auszusprechen, 
sckeut sich, Rickter zu sern. Das freve Benehmen ei
nes Richters, der das, was für Reckt hält, laut 
und unv,rboblen als Reckt erklären darf, schlägt das 
Mißtrauen darnieder, welches ein hinter dem Vorhang 
gesprochenes, mit keinen EntscheidungSgründen versehe 
nes, U'.lheil besonders dann er,euqt, wenn dasselbe eil, 
mit EntscheidungSgründen versehenes für übel gespro
chen erklärt." 

V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  D e c e m b e r .  

Die Büchercensur ist keine neue Erfindung. Gleich bey 
Entstehung der Buchdruckerkunst war man auf ein wirksa
mes Ordnungemittel bedacht Kaum vierzig Jahre, nach
dem zu Mavnz die Buckdruckerey erfunden worden, dackte 
fckon Cbursürst Bertbold, aus döm Hause Hcnneberg, 
auf ein Celisuredtkt, Dieses erschien am 4ten Januar 
»486. Zu Mapnz waren die ersten Sensoren: Johann 
Bertram von Numburg, der GotteSgelahrtheit Doktor; 
Alexander Dietrich, der Rechte Doktor; Dietrich von 
Meschede, der Arznevkunde Doktor, und Andreas Eler, 
der Weltweisheit Magister; alle Professoren an der Uni
versität. Zu Frankfurt am Mayn bekam den Auftrag der 
Sradtpfarrer und zwey von dem Rathe zu ernennende 
Doktoren der Reckt«. 

Duck von Seiten der jüdischen Nation sind Abgeordnete 
Nach Wien gesandt. 



K o p e n h a g e n /  d e n  S o f t e n  N o v e m b e r .  
Einem allgemein verbreiteten Gerückte zufolge, sind 

wesentliche Veränderungen in dem hiesigen Polizeywesen 
sehr bald j» erwarten. 

S t o c k h o l m /  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Hier fangen Gesellschaften neuer Art sich zu bilden an/ 

nämlich Vereinungen von Landsleuten, die aug der näm
lichen Provinz sind und einen gemeinschaftlichen Geburts
ort haben Schon sind 6 bis 8 solcher Gesellschaften auS 
verschiedenen Provinzen eingerichtet,,lind bald dürften 
innrere hinzukommen Man kann leicht einsehen/ daß 
ihr Zweck unschuldig ist, da es darauf abgesehen ist, durch 
ein zu knüpfendes Band der Laiidmänner die Heimath un
ter sich gleichsam zu vergegenwärtigen. 

Der Iustijbevollmäci'tigte der Reichsstände, F?eyherr 
Mannerheim, Hut verlangt/ daß gegen den Overstatthal-
ter, LaiidetH.n»l.tmann, Baron Edelcreutz, den Landeö-
sekretär von Svdow und den Distriktörichter Fröberger, 
wegen ihrer Mapregeln, detreffend die deS MordeS bey 
Wcrlndön Beschuldigten Personen, eine gerichtliche Unter< 
suchung angestellt werden solle. 

L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
Vom Kap wird gemeldet, daß die Kaffern neue Einfälle 

g e » i i , c ! > t  h a b e n .  D i e  e n g l i s c h e  M a c h t  b e s t a n d  a u ö  5 o o o  
Mann, meisten» Infanterie. 

L o n d o n ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
London versammelt sich wieder am iZten November, 

sagte der Quacksalbe" Watson, als cr am , üen November 
von seines würdigen Zuhörern auf Finsburv - Markt Ab
schied nahm; allein diese Provbezevung ist nicht einge-
troffen, und deS besagten Doktors eigenes London hat 
sich erst am 2 4Üen November, und zwar sehr zusammen-
geschmolzen, auf SmiethsieldS eingefunden. Der Doktor/ 
sagt ein öffentliches Blatt, bä'te bedenken sollen, da-ß die 
Zeit zu kurz war, um seine oratorische Pumve wieder in 
Stand zu sehen, welche durch die lcyte Anstrengung schad
haft geworden war. Er scheint besonders auf den Ein
druck seiner Attitüden zu rechnen, ja man möchte sagen, 
daß er sich selbst übertraf bey seinen künstlichen Stellungen 
und Gebthrden. Seinen Körper bewegte der Herr Dok
tor niit einer großen Schnelligkeit von einer Seite zur 
andern, und er i»igte sich bald in der Gestalt ejner ausge
breiteten Krähe, bald in der eines Löwen, welcher maje-
Aätisch seine Mähne schüttelt; bald krümmte er sich wie 
«in« Schlange, und endete in der hüpfenden Bewegung 
eines Kaninchens von einer Sentenz zur andern Die 
wichtigen Verhandlungen dieser plebeiischen Versamm
lung sollten zur Absicht haben, die Antwort deö Prinz 
Regenten auf die Vorstellung von« «sten November in Er
wägung zu ziehen worin .Kdniql. Hoheit aufgefordert 
waren, alle Ihre Minister sofort abzudanken und sich in 
di? Srme Ihrer treuen Radikals ju werfen, welche ver-

?» , 
sprechen, die Angelegenheiten deS Staats auf eine ver
besserte Art zu handhaben. Die Kasse der weissen Lbwen-
ckomite war so erschöpft, daß sie diesmal selbst die Miethe 
für einen Karren nicht bezahlen konnte, und die Redner 
wäret» daher genöthigt, auf der Erde zu bleiben. Der 
Doktor aber, welcher doch etwas erhaben stehen mußte, 
erklimmte ein eisernes Geländer und stellte sich mit dem 
Rücken an einen Laternenpfahl. Die Fahnen waren dies
mal ihrer FreyheitSkapven beraubt, und als der Pöbel 
etwas laut zu verstehen gab: er wünsche darüber eine Er
klärung; so entschuldigte sick der kleine Fahnenträger Wad
dington damit, daß der Wirth vom weissen Löwen selbige 
als sein Eigenthum reklamirt habe, indem er selbige dazu 
gebrauchen müsse, um Plumpuddingö darin zu kochen, 
weil einige Mitglieder der Konnte das Mittagsmahl bey 
ihm bestellt hätten. Die Mistgabelträger hatten sich dies
mal auch geweigert, in der Reihe der Procession zu er
scheinen, indem man ihnen bey der letzten den versproche
nen Schilling und daö GlaS Branntwein nicht gereicht 
hätte/ sondern sie sich mit einem Glase Schmalbier be
gnügen mußten. Oer kleine Waddington/ welcher dar
über zur Rede gestellt wurde / versickerte / eö werde gleich , 
eine große Procession von Spitalsields erscheinen/ und ent
faltete darauf seine dreyfarbige Fahne mit der Inschrift: 
L. 8. et l. (England/ Schottland und Irland.) Man 
wartete mit der größten Geduld biH » Uhr; diese Pro
cession erschien jedoch nicht/ und die Redner am Later-
nenpfahle hatten den Verdruß/ nur eine Versammlung 
von Zoo Kohlenträgern, Schornsteinfegern, Fisch- und 
Hbkerweiber« vor sich zu sehen. Doktor Watson erzählte, 
daß er dem Lord Sidmouth feine Aufwartung gemacht, 
und von demselben die Versicherung erhalten habe: die 
Adresse der Radikalreformers, welche bey der berühmten 
Versammlung auf Finsbury-Markt dekretirt worden wäre, 
sey dem Prinz, Regenten zwar vorgelegt, indeß noch ni6t 
darauf geantwortet. Ich kann Euch versichern, meine 
Mitbürger, fuhr der Doktor fort, zwischen mir und 
Lord Sidmouth haben wenig Ceremonien statt gefunden» 
(Oer Pöbel lachte.) Ihr könnt Euch gratuliren, daß 
wir eö so weit gebracht haben; der Prinz kennt nun unser 
Anliegen und kann sich hinführo nicht mit der Unwissen
heit entschuldigen. Ich habe seitdem wieder einen Brief 
an Se. Herrlichkeit geschrieben, die Antwort ist aber noch 
nicht erfolgt. Aus der Rede des Prinz - Regenten leuchtet 
eö ein, daß die Finanzen in einem erbärmlichen Zustande 
sind, und obgleich Se. Konigl. Hobeit sagt, daß er eine 
gute Meinung von dem grdßern Theile deö Volks habe, > 
so glaubt er eS doch nothwendig, mehrere der Rothröcke 
zusammen zu berufen. Dock — kann er auf diese Roth
röcke rechnen? Ach glaube, diese Rothröcke sind unsre 
Brüder und werden sich als solche betragen. — Hunt, 
der erbärmliche Mensch, welcher uns viel versprach, aber 
nichts gehalten hat, ließ daö Volk ohne Waffen zusammen 
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kommen; da6 war sehr uvüberlegt. Hätte ein Jeder in Farce aber gerade um , 2  Uhr beginnen sollte, wa die-Ar-
Manckester Waffen gehabt und nicht die Flucht ergriffen, deiter zum Essen gehen, so wurden diese durch Neugierde 
als die Kavallerie einbaute, so möchte e6 übel um diese angezogen und mochten ungefähr 2 bis Zooo Menschen 
gestanden haben. Wir sind mit Tiegern'umgeben. Die zusammen seyn. Herr Covbet.erschien in einer Barutsche, 
Minister haben das Land ausgesogen. Dieses Land war nahm seinen Hut ad und grüßtc die Menge. Es erhob 
e i n s t  d a S  f r e y e s t e  a u f  d e r  W e l t ,  u n d  n e n n  I h r  k e i n e  f u r c h t -  s i c h  a b e r  s o g l e i c h  e i n  g e l l e n d e s  G e s c h r e y :  „ F o r t !  f o r t ! "  
same Hasen seyd, so kann eö eben fo wieder werden. Der (otk! oss!) und man ward genöthigt, den Wagen nach 
Tag deö Gerichts ist vor der Thür. Wenn ich von eini? einer andern Stelle zu brinaen Herr Cobbet redete eine 
gem Dienste seyn kann, so könnt Ihr auf mich rechnen; halbe Stunde; er empfahl ernstlich ein ruhiges und qe° 
denn ich bin entschlossen, mich für mein Vaterland aufzu, duldigeö Betragen von Seiten deö Volks, sprach von der 
vvfern. (Bravo Doktor.) Eö sind keine leere Worte, Notwendigkeit einer Reform im Parlamente, und ver
fuhr er fort, ich bin kein Hofmann; ich fürchte mich vor sicherte, er habe daö Betragen der Herrscher aller Staa-
keiNer ihrer Beschuldigungen; gleichviel, sey eö für ver- ten beobachtet und die Verfassunaen aller Regierungen 
fübrerisch« Reden oder Hochverrath. Zcd fürchte nicht studirt, woraus er die feste Ueberzeugung gefaßt habe, 
Ketten oder Gefangnisse, ich fürchte mich nicht, vor Ge< daß die von England, bestehend aus einem Könige, LordS 
rictt geführt zu werden, und, wenn cö nöthig ist, so und Gemeinen und einer aufrichtiaen Repräsentation deS 
fürchte ick mich nicht vor dem Tode. (Hurrah, schrie Volks, die beste sey, welche möglicher -Heile eingerichtet 
das Volk, und, Bravo alter Bursä'e, einige Stimmen.) werden konnte; er wolle keine andere vertbeidigen und 
Er fing nun an, seine arithmetischen Kenntnisse zu zeigen, wünsche keine andere Einrichtung. Bey der ganzen Sc» 
und bewies durch Multiplikation, daß in England und Handlung ging Alles ruhig zu und das Volk verlief sich 
Schottland 3 Millionen Radikalreformers wären; 90,000 nach Verlauf einer Stunde; weder ein Konstable noch «in 
davon bätten tbeils in der Armee, theile «n der Marine Soldat war zu sehen.; der Magistrat verließ sich auf den 
gedient; gegen diese könnten die Minister, i»cl. der ein- guten Geist deö Volks und täuschte sich nicht. 
berufenen Pensionärs, nur 35,000 Mann ins Feld stellen. H«rr Canning schloß die Rede, die er neulich im 
Deshalb, fuhr der Doktor fort, was habt Ibr zu fürch- Unterhause hielt, mit folgenden Worten: „Lassen Sie 
ten? Ein kleiner bucklichter Mann in der Mitte de/Zu? uns von der französischen Revolution zwey Wahrheiten 
s c h a u e r  schrie auS vollem Halse: „Nichts, und der Teufel lernen, die nie von einander getrennt werden müssen: 
soll den holen, der sich fürchtet." Der Doktor ließ nun eö ist gefährlich, eine notbwendige Verbesserung zu 
einen jungen Menschen zu Worte kommen, dessen ganzes lange z>5 verzögern? es ist noch weit gefährlicher, Ver-
A e u s s e r e ö  zu erkennen gab, daß die galloppirend« Schwind- Änderungen, die man entbehren kann, mit Uebereilung 
sucht mit ihm auf der letzten Station war." DaS Volk zu machen. Man hat von der Anzahl der Radikalen 
schien seinen Spaß mit diesem jungen Menschen zu trei- zu viel Lärm gemacht; sie sind wie die Flecken an der 
d e n ,  indem man mit Nußschalen und dergleichen, wäh- Sonne; sind nichtö im Vergleich mit der gesunden 
rend s e i n e r  R e d e ,  nach ihm warf, auch einmal eine todte ruhigen, rechtlichen Mass«, die Ihren Schutz erwar-
Aatze nach ihm schleudert«, die unglücklicher Weise den ten." 
Doktor traf. Alle Aufmerksamkeit von Seiten deö Pöbels — 
war nun vorbey; man machte sich nun über die Red-
ner lustig, und der Tag endete mit einer vollkommnen K » u r S. 

R i g a ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
In dem Liverpool«? Merkur erschien «ine Anzeige van »ufSlmsterd.ZK T.n.D.— St. holl.kour. p.i R.B.k». 

den Vorstehern deö Mittagsmahles, welcheö Herrn (5ob- Auf Amsterd. 65 T.n.D.— St.holl.Kour.x.i^.B.A. 
b e t  z u  E h r e n  g e g e b e n  w e r d e n  s o l l t e ,  d a ß  d i e  D e p u t i r -  A u f H a m b .  3 6  T . n . D .  — S c h . H b . B k o . P . i R . B . « ,  
ten von Manchester sich um »iz llbr in Procession nach Auf Hamb. 65 T.n.D.— Sch.Hb.Bko.p. 1R.B.A, 
d«m Versammlungsplatze begeben würden, um Herrn Auf Lond. 3 Man.— Pce.Gterl.?.» R.B.A. 
Cobbet zu empfangen. Diese Art, eine öffentliche Ver- »00 Rubel Gold 372 Rubel — Kop.B.A. 
sammlung anzukündigen, war hier etwas neu und ausser- Ein Rubel Silber 3 Rubel 7 6  Kov. B. A. 
ordentlich, «eöhalb sie di« Veranlassung zu vielen lächer» Am Durchschn. in vor. Woche 3 Nub. 76z Koy.B.A. 
lichen Bemerkungen gab; übrigens erwartete man nicht Ein neuer Holl. Dnkaten 10 Rub. 97 Kov.B. A. 
di« mindeste Unordnung, indem bey den hiesigen Freun- Ein alter Holl. Dukaten » 0 Rub. 8» Kov. B. A. 
d«n deö Herrn Cobbet das Sprichwort anwendbar ist: Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Rub. 90 «ov. B. A. 
»Vi«l Geschrey und wenig Wolle." Da die Ein alter AlbertS-ReichSthaser 4 Rub. 74 Kov. B.A. 

Zst zu drucken bewilligt worden. A. D. B rau nschw«ig. 
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P a r i s ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Die Kammern waren am sten mit Erwäblung ibrcr 

Sekretärs und der Büreaux besckästigt. Der erge Name, 
der in ver zweyten Kummer zur Wahl der Sekretäre auö 
der Urne gezogen wurde, war Revoir«; man verstund 
Gregoire, und sogleich entstand Lärm: eö ergab sich 
aber, daß einer der Abgeordneten deS NorddepartementS 
gemeint sey. Allein der Lärm würde erneuert, und wuchs 
zu einem wahren Tumult an, als der zwevte eröffnete 
Zettel wirklich den Namen Gregoire ankündigte. Nach 
vielem Streit kam Herr Vitale zum Wort. Kr demerkte: 
daß ein Erwählter, der noch nicht den Eid geleistet, auck 
noch nicht zu Verrichtungen gezogen werden könne. Ueber-
dem wisse Jedermann, daß noch andere weit wichtigere 
Gründe widerrathen, den Genannten den Büreaux 
zuzugesellen. AuS diesem Grunde wurde nach großem 
Widerspruch, wie das ^ourn»! cles Oe-Kst« bemerkt, mit 
S5 bis 60 Stimmen gegen iio bis 11S, der Gregoire 
bezeichnete Zettel bey Seit« gelegt. Heute aber werden 
die Parteyen sich wobl entscheidend messen, da über die 
Gültigkeit der Wahl Gregoire'S adgesvrocken werden soll. 
Di« meisten neuen Abgeordneten sind scbon ohne Einsvruck 
zugelassen. Bey dcm Abgeordneten Fornier wurde erin
nert: daß er im ArrieqedeparKemen» von Z»5 Wählenden 
mit »5? Stimmen ernannt worden, nach der Streng? 
aber eigentlich mit i5?z Stimme hätte ernannt werden 
sollen. Man erließ ibm aber den halben Mann. Bey 
den, Abgeordneten Pescheux aus der Mayenne wurde be
merkt: daß nach der Verminderung der Grundsteuer seine 
Abgabe unter die gesetzliche Summe von i oou Franken 
sinken werde. ES wurde aber bestimmt: daß der Zeit
punkt der Wahl selbst entscheidend, und Pescheux, da er 
,085 Franken gezahlt, zulässig sev. Heftig griff Herr 
Laine die Wahl von Korsika (vorzüglich wohl wegen deS 
Herrn Ramolino, Vetters der Frau Lätitia Bonaparte) 
an, weil nur 3S Wahlhcrren, deren wenigstens So ge
genwärtig seyn sollten, gestimmt hatten Es wurde über 
den Fall viel gestritten, und Herr Dill^le äusserte: daß 
dies, Verminderung der Wablberren leicht zu dem in Eng
land berüchtigten System der rotten boi-uußkz (verfalle
nen Flecken) führen könne. Nach langem und heftigem 
Komvf wurde udvch die Wabl als gültig anerkannt, und 
zwar stimmt« dafür nicht bloß die linkt Seite der Ver
sammlung, sondern auch der linke Flügel und die Mitte 
de« CentrumS. — Der war das erste Misker 
Blätter, nelcheS sich eine Kritik der königlichen Erdff-

tmngtrede verstatteie. DoS lourna! ?ari« erinnert da« 
gegen: diese Kritik habe zwar das Beysviel Englands für 
sich, vasse aber nicht für Frankreich; denn et sev -in gro
ßer Unterschied zwischen unsrer Regierung, wie die Cbartt 
sie gestiftet, und der englischen, die bloß Wirkung allmckh-
liq von den Aristokraten und deir Gemeinen errungener 
Siege ist. Sehe man aber auch davon ab, so müsse man 
die Eröffnungsrede des Königs bloß als Ausbruch seiner 
persönlichen Meinung betrachten. Erst wenn diese als 
Gesetzentwurf angekleidet der Kammer vorgelegt worden, 
werde sie der öffentlichen Prüfung unterworfen, So 
lang« sie aber nicht durch einen verantwortlichen Mini
ster mitgetheilt ist, gehöre sie allein dem König« an, 
und müsse an der Unverletzlichkeit seines Charakters 
Tbeil nehmen. 

Die royalistische Gazette meint: daß die Rede deS Kö
nigs eine zwar schweigende, aber doch förmlich« Mißbilli
gung deS bisherigen Benehmens der Minister enthalte, 
deren verkehrte und unverständige VerfabrunqSweise eben 
die „unbestimmte, aber wirkliche Beängstigung, die in 
allen Gemütbern waltet" veranlaßt babe. Auch schlägt 
sie vor: den Artikel der Charte „daß der König unverletz
bar sev" »u streikten, weil sick die Unverletzbarkeit, wie 
die Erblichkeit, von selbst verstehe. Andere erinnern da
gegen : wohin «S sübr«n würde, wenn jede Zeitung eineN 
ihr mißfälligen oder unnbthig scheinenden Artikel der 
Charte auSmärzen wolle; Die eine die Ansprüche aller 
Stände auf Aemter, di» andere Freyheit aller Religio
nen, diese Verantwortlichkeit der Minister, jene Gültig
keit beS Verkaufes der Nationalgüter tc. 

Unser Kriegsminister, Laiour-Mautnrg, ist aus London 
angekommen. Als man ibm bey Leipzig ein Bein abnahm, 
und sein treuer Diener dabey ,n Thränen zerfloß, sagte 
er, wi« unsere Blätter erzählen, zu ihm scherzend: 
Warum weinest Du? eS ist ja Dein Vortheil! künftig 
wirst Du nur Einen Stiefel zu reinigen haben. 

Durch eine königliche Verordnung sind beym Konserva-
toire der Künste und Gewerbe drey neue Lehrstühle u'nd 
«in Konseil errichtet, zu dessen Präses der Herzog von 
Rochefoucault ernannt worden; auch sind 12 neue Sti
pendien zu 1000 Franken gestiftet u. s. w. 

Lange hört« man hier klagen : daß ein Unbekannter sich 
das boshafte Vergnügen mache: erwachsene junge Frauen
zimmer auf der Straße vermittelst eines Pfriems, oder 
eines auf einem Stock befestigten Stachels, scharf zu Se
chen. Zetzt hat e« die Polizey für nöthig gefunden, den 
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BeySand deS Publikums zur Verhaftung dieses Leutequä-
lerö, dessen sie noch nicht hat habhaft werden können, auf
zufordern. 

Als Coignard, der sogenannte Graf St. Helene/ m,t 
der Kette zu Toulon ankam, wurde er sogleich von 6 Ga
leerensklaven als ein alter Kamerad, der 1800 wegen 
Einbruch nach den Galeeren geschickt war, anerkannt. 

Da die katholischen Missionarien Frankreich überall 
durchgreifen, so warf neulich ein Blatt die Frage auf: 
Wie, wenn die Protestanten, die doch gleiche Religionö-
sreyheit haben, daö Nämliche thäten? Jetzt berichtet eS: 
daß zu Hargicourt, einem meistens von Protestanten be
wohnten Orte bey St. Quentin, wirklich ein Missiona-
riuö angekommen sey, gepredigt und die Ankunft mehrerer 
Geholfen angekündigt habe, da in England bereits ein 
beträchtlicher Fonds zur Unterstützung der protestantischen 
Missionen gesammelt ist. 

M a d r i d ,  d e n  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  

Eö sind Aushebungen anbefohlen, um die Expeditions-
armee aufs Neue zu vervollständigen. 

Se. Majestät haben eine Verordnung erlassen, um die 
bekannt gemachte Amnestie weiter auszudehnen. Sie be
zieht sich indeß bloß auf Deserteurs. 

Die Prokuratoren deS großen Raths von Kastilien 
hatten von Sr, Majestät den Auftrag, ein Gutqchten 
zu stellen über die politischen Vortbeile, welche eine all
gemeine oder beschränkte Amnestie für die wegen politi
scher Meinungen Verfolgten hervorbringen, und welchen 
tzinßuß sie auf die öffentliche Meinung hahen würde. 
E S  r i e t h  z u r  a l l g e m e i n e n  V e r g e s s e n h e i t  a l l e r  
politischen Vergeben, womit ßetö Revolutionen beendigt 
worden. Ohne Ausnahmen müsse die Amnestie erfolgen, 
denn eS sey weniger verderblich, eine Gnade ganz zu 
verweigern, alö sie mit ßetö gehässigen Beschränkungen 
zu bewilligen. ES müsse ein-Schle^er über die Schwä
chen oder Vergehen, welche die kolossalische Macht Na
p o l e o n s  v e r a n l a ß t ,  g e w o r f e n ,  u n d  s o  d i e  R e v o l u t i o n  
getddtet werden. Die Anhänger deö Kkniqö Joseph 
würden eö kaum wagen, nach Spanien zurückzukehren, 
aus Furcht vor dem allgemeinen Haß, den sie sich zu
gezogen; auch sey ihre Zahl unbeträchtlich. Die andern 
Schuldigen aber (die Liberales) hätten ja gegen den 
Thronräuber gekämpft, sie zahlten in ihrer Mitte wahre 
Patrioten und Vertheidiger der gerechten Sache, deren 
Verdienste auch die Nation anerkennt. Welcher Verir-
rusgen sie sich auch nachher schuldig gemacht, so könne 
man doch nicht zweifeln, daß sie der Wohlthat der Am
nestie würdig wären; ja eS gebühre dem königlichen 
Edelmuth, ihnen Belohnungen zu ertheilen. Mit der 
Amnestie würde daö Andenken ihrer frühern Verdienste 
wieder erwachen, an den Eifer und die Beharrlichkeit, 
mit der sie den Angriff des Tyrannen im Namen Kü

fers erhabenen Regenten bekämpften, unter der Leitung 
der gesetztichen Regierung, welche die Königliche Person 
vertrat. Ueberdem sehne sich ^Jedermann nach einer so 
allgemeinen, zur Heilung unserer Uebel so nothwendi-
gen Massregel, welche die Gährung der Gemüther stil
len würde. Haß und Leidenschaften wären auf eine 
furchtbare Art giftig geworden. Die Mißvergnügten 
athmeten nichts als Rache, und ^hre Zahl sey sehr groß. 
Ohne Eintracht aller Unjerthanen sey es unmöglich, Be
ruhigung des Staats zu hoffen. Aus diesen Gründen 
bäten die Prokuratoren, allgemeine Amnestie bey Ge
legenheit der Vermählung Sr. Majestät zu em
pfehlen. 

A n S d e m H a a g ,  v o m  4 t e n  D e c e m b e r .  
Die Dankadresse der Generalstaaten auf die Red« deö 

Königs besagt unter Anderem die Versicherung, Alleö 
aufbieten zu wollen, um nach dem schönen Beyspiele 
Sr. Majestät für das wahr« Heil der Nation zu wir
ken. Sie fühlen, daß eö von Wichtigkeit scy, die öf
fentlichen Lasten zu vermindern, sie hoffen auf ansehn
liche Ersparungen und Vereinfachung, verlangen aber 
keineSwegeö die Ersparungen so weit zu treiben, daß 
die Unabhängigkeit deö Staats dadurch aufö Spiel ge
setzt würde. Sie betheuern durch die Aeusserungen ih
rer Meinung mit niederländischem Freymutb (ron6bor-

süZ^kicl) den Beweis zu geben, daß sie den großmü« 
thigen Gesinnungen und väterlichen Zwecken des Königs 
Gerechtigkeit widerfahren lassen 

Der Redakteue de«" Konstltutioness von Antwerpen, 
Advokat Constantin, ist von dem hohen Gerichtshöfe iu 
Brüssel am 3ten in letzter Instanz auf die Anklage deS 
kaiserl. österreichischen Ministers, Frevherrn hon Binde?/ 
zu der gesetzlichen Strafe der Soo Fl. verurtheilt wor
den, aus dem Grunde: daß schriftliche Injurien gegen 
die Handlungen der Regierung oder deS KabinetS einer 
absoluten Monarchie, wie Oesterreich, wo der Souve
rän allein entscheidet, und ohne daß seine Minister ge
gen die Nation dafür verantwortlich sind, anzusehen 
sind, als seyen sie gegen die Person des Souveräns 
selbst gerichtet. 

Zu Gent wurde ein Feuer gleich beym Entstehen ent
deckt und dessen Ausbreitung verhütet, und zwar durch 
ein Fortepiano. Der Professor Kluiskens wurde durch 
daS Tönen desselben auö dem Schlaf geweckt, eilte in 
das Zimmer, worin eö stand, und fand, daß es in Brand 
gerathen war, und daß das Springen der Saiten ihn 
ermuntert habe. 

V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  D e c e m b e r .  
Ein Abkömmling deS bekannten, von TeU erschossenen, 

LandvogtS Geßler, verlangt Unterstützung vom Kanton 
Uri, wozu dieser sich bey seiner Befreyung auf den Fall, 
daß seine Familie in Dürftigkeit gerathen, einst anheischig 
gemacht hat. . 



-  W i t t e n  b e r g ,  d e n  3 o g e u ^ M p e m b e r .  
Man liefet im Anzeiger der Deutsch«« eine Anfrage, 

Luthers Denkmol betreffend, aus der sich ergiebt, daß 
der Ungenannte von dem, was in der neuesten Zeit vorge
gangen und öffentlich bekanntgeworden, keine Ke^ntniß 
genommen hat; sonst würde er wissen, daß die vaterlän
disch-literarische Gesellschaft der Grafschaft Mansfeld nach 
einer im August 1816 öffentlich bekannt gemachten An
zeige dieser Angelegenheit in den Schutz und die Vorsorge 
Sr. Majestät gestellt, und daß, nach den übe? die hiesige 
ReformationSjubelfeyer öffentlich ertheilten Nachrichten, 
gm isten November 1817, in Gegenwart Sr. Majestät 
uüö der Prinzen und Prinzessinnen d.'j Königlichen Hau
ses, auf dem hiesigen großen Markte der Grundstein zu 
dem Denkmale deS Kirchcnhelden, welches in einer ko
lossalen erzenen Bildsäule bestehen soll, bereits gelegt wor
den ist. AuS öffentlichen Nachrichten ist ferner bekannt, 
daß die Anfertigung der Bildsäule dem Herrn Direktor 
Schadow zu Berlin übertragen, und daß der Guß 
bereits vollendet ist. Auch ein eiserner Baldachin, unter 
welchem die Statüe aufgestellt werden soll, ist, so viel 
wir wissen, vollendet, und nur noch die Bearbeitung deS 
FußgestelleS zurück, zu welchem die für passende Inschrif
ten bestimmten Metalltafelu auch bereits gegossen werden. 
Die von Sr. Majestät Höchstselbst gewählten Inschriften 
auf den 4 Tafeln sind: 

1) Glaubet an das Evangelium. Mark. 1, V. »5« 
s) Dein' Sack' und Ebr', Herr Jesu Christ, 

Nicht unser, sondern Deine ig. 
3) Ist'S Gottes Werk, so wird'S besteht!, 

Ist'S Menschen Werk, wird'S untergeht». 
4) Eine feste Burg ist unser Gott! 
Den Befehlen Sr. Majestät gemäß soll auch der Be

mühungen der vaterländisch-literarischen Gesellschaft der 
Grafschaft Manöfeld ehrenvoll erwähnt werden. 

Nach Dollendung sämmtlicher Arbeiten wird der Tag 
der feyerlichen Aufstellung von Sr. Majestät bestimmt 
w e r d e n .  M a n  g l a u b t ,  d a ß  e S  d e r  T a g  d e s  J a h r s  1 8 2 1  
seyn werde, an welchem Luther vor 3oo Jahren zu Worms 
vor dem Kaiser und den Fürsten des Reichs so unerschrocken 
auftrat. 

Rostock, den 6ten December. 
Am »iten, »2ten und ,3ten November wurde das 

vierhundertjährige Säkularfest unsrer Universität gefeyert. 
Den ersten Tag war ein Gottesdienst in der Hauptkirche 
angeordnet. Sine treffliche Predigt nebst einigen wvhl-
auSgewählten Gesängen, mit passender Musik begleitet, 
unterhielt di« Anwesenden zu mehrern Tausenden. Am 
folgenden Tage hielt der Rektor der Akademie eine Rede 
im großherzoglichen Pallaste vor einer großen Menge ein
geladener Zuhörer. Die Professoren, und Alles, was zur 
Universität gehörte, bildete ein« Procession, die, von Stu
denten angeführt und beschlossen, sich aus dem akademi-

95' .  .  ^ 
schsn GebSnde durch eik Spalier von Militär nach dem 
Pallaste begab, wo der Magistrat als Kompätron der Uni
versität und die Eingeladenen sich bereits versammelt hat
ten. Nach einer Eröffnung durch Musik begann die Rede, 
welche nach ein?r gedrängten Geschichte der Universität 
das reichhaltige Thema von der immer fortschreitenden 
Veredlung der Menschheit durch die Universitäten abhan
delte; Freude, Dank, Wünsche und Gebete beschlossen 
den Vortrag. ES folgte ein glänzendes Mittagsmahl von 
mehr als »70 Personen,' und Abends ein feyerlichev Fackel-
aufzug der Studierenden. Der dritte Tag endlich war 
zur Promotion in allen Fakultäten bestimmt. Die medici-
nische Fakultät ernannte mehrere um die Naturwissenschaf
ten verdiente Männer zu Ehrendoktoren, den Grafen von 
Hoffmannsegge zu Dresden, den geheimen Rath Hermb-
städt zu Berlin, den Hofrath Vogel zu München, den 
Professor Vauquelin zu Paris und den Professor Humphry 
Davy in London; Abends war großer Ball von 60c» Per
sonen. DaS Läuten aller Glocken der alten berühmten 
Stadt Rostock hatte Morgens früh jeden Tag der Feyer 
angekündigt. Die Gegenwart des Herzogs Paul, Soh
nes unsers jetzt verewigten ErbgroßherzogS, und Enkel 
des verstorbenen Kaisers Paul von Rußland, stand überall 
an der Spitze und verherrlichte das Fest. Dieser 1 ̂ üb
rige Prinz hat vorher in Jena und Genf studirt, und setzt 
nun seine Studien auf der Landeöuniversität fort; er gicht 
allen Patrioten Mecklenburgs die schönsten Hoffnungen. --
So hat eine der ältesten Hochschulen Deutschlands daS 
vierte Jahrhundert ihrer verdienstreichen Dauer beschlossen 
und das fünfte begonnen, und so werden «dl« Fürsten 
Deutschlands immer darauf bedacht seyn, den Segen 
nicht untergeben zu lassen, den diese ehrwürdigen Anstal
ten üver ihre Völker und ihre Fürstenhäuser verbreitet 
haben! 

O S f r i e S l a n d ,  d e n  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  
Unter der holländischen Regierung wurde auf Befehl 

des damaligen Königs Ludewig, welcher sich in Geldver
legenheit befand, ein Tbeil der landesherrlichen Domänen 
im Fürstenthum Osfrieöland unter der Hand verkauft. ES 
heißt nun, daß die königl. hannbversche Regierung diese 
Domänen wieder an die Krone bringen und den bisherigen 
Besitzern derselben den angewandten Kaufschilling wieder 
erstatten werde. 

H a m b u r g ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Sekt gestern ist die Elbe bis ungefähr an Altona mit -

Eis bedeckt, und heute hat man seldige schon zu Fuß und 
mit Handschlitten passirt. Sollte der herrschende Frost 
noch einige Tage anhalten, so dürfte man in Kurzem mit 
Pferden und Schlitten nach Harburg fahren. Da die 
Schifffahrt unterbrochen ist , so beffnden sich schon jetzt ei
nige 3o auf hier bestimmte Schiffe in Kuxhaven. 

K o p e n h a g e n ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Se. Excellenz, der königl. spanische Minister am hiefi-



z«n Hofe, gab gestern/ in Anleitung der WermMung fei
nes Souveräns, ein« große Fete, welche Ihre Königl. 
MajeSäten und di« übrigen König!. Herrschaften mit Ihrer 
Gegenwart beehrten. Das Ballfeg war so geschmackvoll 
als glänzend. 

Auch der kbnigl. svanische Gesandte zu Stockholm/ Ge
neralmajor Ritter Marens / batte bey gleicher Veran
lassung «inen glänzenden Ball geben wollet». 

S t o c k h o l m ,  d e n  J o s t e n  N o v e m b e r .  
Der König wird nicht/ wie man behauptet hatte/ nach 

Upsala reisen, um der Feyerlichkeit daselbst morgen bevzu-
wobnen. Diese Feyerlichkeit soll auch nicht auf dieAr» statt 
haben, nie anfänglich der Plan war. 

L o n d o n ,  d e n  L a s t e n  N o v e m b e r .  
Bey der Eröffnung der ersten Parlamentesitzung hatten 

sich schon um i Ubr eine Menge elegant gekleideter Frauen
zimmer auf den Bänken der Pairö versammelt; viele Ge
sandte und Minister auswärtiger Höfe wohnten derselben 
ebenfalls bey. Vor dem Regenten trug Wellington das 
Staatßschwert der. 

Am i chten dieses wollten die GerichtHbeamten zuAirdrie 
in Schottland das zur Erhaltung der Ruhe neu errich
tete KorvS der Konstabler in Eid nehmen; als dies die 
Radikalen erfuhren, versammelten sie sich, schlössen einen 
Kreis von 6 Reiben in der Breite um den VersammlungS-
saal und mißhandelten die Richter aufs Aergste. Von 
,So Konstablern konnten nur 6 zuschwören. Konstabler 
und Beamte wurden mit Steinen geworfen und muß
ten di» Flucht ergreifen; ein Konstabler iß beynahe ge-
tödtet. 

L o n d o n /  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
Unser Gemeinderatb bat beschlossen: Da der vorige 

Lord?Mayor Atkins drevmal die Versammlung der Halle 
verweigert/ und zweymal das Schwert wegnehmen lassen, 
ehe die Bürgerschaft ihr Geschäft vollendet, so sey er einer 
Verletzung der Rechte der Bürger schuldig, und habe kei
nen Anspruch auf Dank (der sonst gewöhnlich einem ab
tretenden Lord-Mayor geboten wird). 

Herr H. Salt bat von Kairo an Sir Sidney Smith 
«ine Goldvlatte mit einer auf Befehl eines der PtolemZer 
verfertigten Inschrift geschickt, die bey Gelegenheit der 
Erbauung eines dem Osts gewidmeten Tempels verfertigt 
worden , und welche einer von des Pascha'S Arbeitern un
ter den Trümmern der berühmten Stadt KanovuS gefun
den hat. T)et vormalige französische Konsul bemühte sich 
sehr, dieses Heiligthum zu erhalten, aber der Pascha, 
welcher sick gerade zu Alexandrien befand, behielt dieselbe, 
und als Herr Salt ihm in Kairo seine Aufwartung machte, 
sagte er: ,,Jch bin auch ein Sammler geworden, und 
Hab« «in« Inschrift auf Gold «ntdeckt; aber nicht. für 
Sie," setzt« er hinzu, „indem ich sie meinem Freunde 

Sir Sibney Smith ju schicken gedenfe, als ein Zeichen 
meines Andenkens und meiner Hochachtung." 

J a m a i k a ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Ehe Bolivar die Hauptstadt Santa Fe einnahm, hatte 

er einen Aufstand der Kreolen bewirkt. Mit Ausnahme 
deö Gouverneurs und einiger Oisiciere, sind die zurückge
bliebenen Einwohner dieser Hauptstadt massakrirt worden. 
Die Insurgenten fanden daselbst 2^ Millionen Piaster und 
sollen im Besitz von ganz Grenada seyn. 

K o n s t a n t i n  o v e l ,  d e n  2 6 s t e n  O k t o b e r .  
Die Pforte erdielt heute sehr günstige Nachricht/n au< 

Bagdad. Nach solchen ist das von dem ältesten So^ne 
des Schachs von Persien befehligte Truppenkorvs mit 
bedeutendem Verluste zurückgeschlagen worden; besonders 
sollen die Kurden, die sic'. bey solchem befanden, viel ge
litten haben Die Tataren, welche diese frohe Kunde, 
nevst den Köpfen mehrerer Anführer, überbrachte«, 
find mit Ebrenpelzen bekleidet und reichlich beschenkt 
worden. 

W i t e v S k ,  d e n  s o g e n  N o v e m b e r .  
Eine im höchsten Grade deö magnetischen ZustandeS sich 

befindende Kranke ziehet jetzt die allgemeine Aufmerksam
keit unserö gebildeten Publikums auf sich. Durch diese 
Kranke erhielt der sie magnetisirend» Arzt, Herr Hofrath 
von Hübenthal, von dem Gesundbeitöjustande ent
fernter Personen, ohne die Größe der Entfernung zu be
achten, augenblickliche Kunde: Von einem jungen Mann 
auö St. Petersburg, der sich auf einer G,sct?öftöi eis« in 
Spanien vesindet, und von dem lange keine Nachricdt ein
lief, sagte sie, nachdem sie sein AeussereS auf das Tref
fendste beschrieben hatte, er sey gegenwärtig in Lissabon; 
ihm wäre vor einigen Wochen im Zweykampfe der rechte 
Arm verwundet, er würde aber bald hergegellt seyn, um 
in sein Vaterland zurück zu kehren. Mit gespannter Er
wartung sieh,t man dem nahen Zeitpunkt entgegen, wo die 
Voraussage sich bestätigen soll. (Zuschauer.) 

V e r m i s c h t e  R a c h r i c h t e n .  
Einem Feuer zu Brüssel in d»m Hause, welches die 

Gräsin Montholon bewohnte, konnte sie und ihr kleinet 
Kind «den noch aus der Tbür entrinnen; ibre Negerin 
mußte durch das Fenster H«r«tt«t werden, ihr Habe aber 
ist verbrannt. , > 

Als der König von Schweden im Jahre 1814 Norwe
gen besuchte, wurden ihm mehrere Bildhauerarbeite» 
eines BauernsohnS, NamenS Michelsen, vorgezeigt, DaS 
daraus hervorleuchtende Talent erregte seine Aufmerksam
keit, pnd er ließ den jungen Mann auf »er Stockholmer 
Akademie ausbilden, welch« demselben auch schon zwey 
Preise zuerkannt hat. Jetzt will Michelsen nach Rom 
gehen. 

Zst zn drucken bewilligt worden. . Z. D. Brauuschw«ig. 
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Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 

k^o. Zoo. Dienstag, den 16. D e c e m b e r  1 8 1 9 .  

M i t a u ,  d e n  ,  5 t c n  D e c e m b e r .  b e h a u p t e n  s i e  j e d o c h ,  d a ß  d i e s e  M a ß r e g e l  u n z e i t i g  s e y ,  u n d  
Am virwichenen Freytage wurde bier das hohe GeburiS- ^aß man sie später bätte nehmen können, wenn die neuen 

fest Sr. Majestät, des Kaisers, feyerlich begangen, monarchischen Gesetze durchgegangen und daö Wahlgesetz 
Nachdem Vormittags sämmtliche Authoritäten und die abgeändert seyn würden. Bevde bieberige OvvotttionS-
«ben zum Landtage hierselbst versammelte kurländische Rit- varteyen behaupten daher, daö neue Ministerium wolle daS 
terschaft dem Herrn Eivilgouverneur die treuesten Glück- Baskulesystem abermals begünstigen und in demselben sein 
wünsche für d^SWohl des geliebten Monarchen dargebracht suchen. Die Organe deö Ministeriums fangen auch 
hatten, wurde in allen Kirchen der für den Tag bestimmte wirklich an, sich in diesem Sinne zu erklären. Die Re-
Gotteödienst gehalten. Alle Beamten, so wie die Glieder S'erung, sagen sie, müsse mitten zwischen Heyden Extre-
der Ritterschaft, wohntcn dem Dankgebete in der griechi- wen voransckreiten; sie habe zwev gefährliche Feinde, näm-
schen Kirche bey, und begaben sich sodann nach dem ^ch Faktionen der Ultra'S und der Revolutionärs; 

il!u?irk>, wo Herr Professor Dr. Liebau, zur Fever die Erstern styen bereits großentheils niedergeschlagen; die 
deö Tageö, vor einer zahlreichen Versammlung, eine Rede Letztern bätten in den letzten Zeiten Terrain gewonnen, 
über die Gottesfurcht deö homerischen Zeitalters bielt. »nd man müsse sie daher vor Allem in die Unmöglichkeit 
Se. Excellenz, der Herr Civilgouverneur. gaben hierauf sehen, fernere Fortschritte zu machen, und dann sie, so 
ein großes Diner, und Abends war im Klubb Maskerade, wie die Ultra'S, in die Lage bringen, daß sie nicht weitet 
auch die ganze Stadt, diö spät in die Nacht, erleuchtet, »m sich greifen könnten u. s. w. Man wird sehn, wie 

dieses System, das an sich zweckmäßig wäre, durchgeführt 
P a r i s ,  d e n  2 ?sten November. werden wird. 

D i e z w e y  e r s t e n  A k t e  d e S  n e u e n  M i n i s t e r i u m s  h a b e t t  ^  ^  ^  
großes Aufsehn gemocht Sic betreffen die Wiederernen- Parks, den 7ten December. 
nung der im Jahre 1815 ausgeschlossenen Pairs, und die Am igten dieses wird die feyerliche Taufe vott Ma-
Zurückberufung der Verbannten, die nicht Königömördcr demoiselle, der Tochter der Herzogin von Bexry, statt 
sind. Da nun diese beyden Punkte, die so lange von den finden. 
Liberalen verlangt wurden, nunmehr bewilligt werden, Die Verfolgung der Freymaurer nimmt in Spanien 
so hatte man glauben sollen, Letztere würden dafür dem noch immerzu. 
neuen Ministerium große Erkenntlichkeit beweisen. DeM . 
ist aber nicht also. Die Liberalen aller Nüan^en, selbst W»en, den 4ten December. 
die sonst gemäßigten, fahren fort, das neue Ministerium Das beliebte und mit eleganten Kupferstichen gezierte 
aufS Heftigste anzugreis n. Sie wollen in den beyden, Taschenbuch, das hier jährlich bey Wallishauser erscheint/ 
ihrer Partev gemachten Koncessionen nicdtö als einen Ver- ist auch dieftn Herbst nicht ausgehlieben; aber alö be
such erblicken, sich mit der öffentlichen Meinung auözu- reitS einige Exemplare verkauft waren, wurde es noch 
söhnen, und diese rücknctnlich der vorhabenden anderen einmal zur Revision von Seiten der Censur abverlangt, 
Veranderungei. zu beschwichtigen; nichts als eine Demon- und eS mußte auS allen Exemplaren ein Bogen auöge-
stration, um die Aufmerksamkeit des Publikums irre zu schössen und umgedruckt werden. Die Veranlassung dazu 
leiten, und «S glauben zu machen, als wolle daö Ministe, gab ein Gedicht, worin -in unanständiger Ausdruck ge-
riuin den Liberalen entgegenkommen, während eö ihr Pal- gen das Zeichen deS ChristenthumS, daö Kreuz, mit UN-
ladium, daö Wahlgesetz, anzugreifen sich anschicke. Die tergelaufen ist. 
strengen Royalisten hatten erwartet, die ersten Maßregeln . 
deö neuen Ministeriums würden entscheidende Schritte W l e n, den 5ten December. 
seyn, um sich ihrer Partey zu nähern, und da dieö nicht Am Zosten November ist die dritte, und am 4ten De-
geschehn ist, so fassen sie gleichfullö aufö Neue Mißtrauen cember die vierte Konferenz der hier versammelten deut-
gegen Herrn Deca>e, und scheinen seinen Zusicherungen, schen Kabinette gehalten worden, Alles wird so still als 
daß er keine andre Absicht habe, als die monarchischen Zn- geheim abgethan. Auch nichts von Festlichkeiten, um diese 
stitutionen zu vervollkommnen, nicht zutrauen. Ohne Fremden damit zu unterhalten, ausser einigen BewittdUN-
gerade die Zurückberufung der Pervaonten anzugreifen, gen an geräuschloser Tafel. 



A u S  I t a l i e n ,  v o m  l?ten November. 
Die österreichischen Provinzen in Italien, das May-

ländische und Venetianische, trennte bisher noch eine 
Aolllinie; diese bat nun der Kaiser vom ifien Januar 
1820 an aufgehoben. 

Noch zu Bonaparte'S Zeiten wurden zu Venedig öffent
lich Svaziergänge, mit Bäumen bepflanzet, angelegt, und 
sind gewissermaßen als daö Wunder deS sonst baumlosen 
Venedig anzusehen. Sie befinden sich an der östlichen 
Sviye der Stadt und bilden einen Park, der sehr gut 
gedeiht. Von einer kleinen Anhöhe hat man eine rei
zende Aussicht auf Stadt und Meer. 

V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  D e c e m b e r .  

Größtentheilö sind die nach dem Odenwalde geschick
ten darmstädtischen Truppen schon wieder abgezogen und 
der Rest soll nicht auf Exekution, sondern als Besatzung 
zu Micbelstadt bleiben. Sämmtliche Verhafteten waren 
dem Hofgericht zu Darmstadt übergeben, welches den 
ehemaligen Provinzialbevollmächtigten, Gerichtsschöppen 
Rapp, schon in Freyheit gesetzt hat. 

Nach öffentlichen Blättern geht der Feldzeugmeister, 
Fürst Esterhazy, als Brautwerber für den österreichischen 
Kronprinzen nach München. Er nimmt 60 Personen und 
,00 Pferde mit. 

V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  D e c e m b e r .  
In den „Ansichten von Frankfurt am Mayn" berich, 

tet der Prediger Kirchner, daß die in den Straßen der 
Stadt umherwandernden Scdacderjnden, bis auf einig«, 
Fremdlinge sind, die gegen eine kleine Abgabe in die 
Stadt kommen dürfen. Nach einem von ihnen genau 
beobachteten Vertrag, erkennen sie ein Monopol der 
Einzelnen in gewissen Straßen an, und übertragen die» 
sen Besitzstand sogar durch Kauf und Vermächtnisse an 
Andere. (Wie in London, Rom:c., Bettler ihren Stand
platz.) Sonderbar lautet eS, wenn ein solcher Schacher-
jude in seinem Testament dem Eidam die Schaugasse, 
dem Sohne die Fahrgasse in Frankfurt vermacht. (Isi 
«S aber »erstattet, daß statt einer einzigen Familie eiize 
Mehrheit derselben zum Schachern bevorrechtet wird?) 
ES versteht sich, daß für solchen Zweck eine Winkelgasse 
wichtiger ist, als eine Hauptstraße. 

Die Maynzer Zeitung hat aus ihrer ehemaligen, zur 
Ehre der Erfindung der Buchdruckerkunst in Mavnz an-
genommenen, seit Kurzem aber weggelassenen Vignette, 
die Wort»: ?iat I.ux? (ES werde Licht!) jetzt wieder 
über ihren Titel gesetzt. 

In der Mavnzer Zeitung wurden früherhin Klagen 
der Einwohner deö homburgischen Amtes Meisenheim 
mitgetbeilt. wovon eine der bedeutendsten die beträcht
liche Forderung für eine TschakoSlieferunK zur Monti-

rung der Landwehr war. Nachrichten von Meisenheim 
versichern nun, mit den Ausdrücken der innigsten Ver
ehrung deö wahrhaft väterlichen Herzens deö Landgrafen, 
daß derselbe die ganze Forderung erlassen, und auch in 
andern Punkten die gerechteste Rücksicht auf ihre Be
schwerden genommen habe. 

Man ist in den Bürean'ö aller würtembergischen Mi
nisterien damit beschäftigt, die Vorbereitungen zu dem 
nächsten Landtage zu treffen. Hauptgegenstand dürfte 
die neue Organisation der Dikasterien und der Land
ämter seyn, die schon im vorigen Jahre verfügt, aber 
noch immer nicht vollzogen ist. 'Die Trennung der Cen-
tralbehörden in vier Kreiöregierungen und eben so viel 
Finanzkammern hat nicht ganz zu dem hielten Haupt
zwecke, der Beschleunigung der Geschäfte, geführt. Je
dermann hofft, daß die Kreisbehörden wieder in Stutt
garts vereinigt werden. Daß bey den Oberämtern die 
Justiz und die Verwaltung getrennt worden, erweist sich 
überall im Erfolge als sehr zweckmäßig. Dagegen er
scheinen nun die bisherigen Oberamtleute, in so ferne 
sie bloße Verwaltungsbeamte geworden sind, als ganz 
entbehrlich, indem ihre Stellen durch die Gemeindebe
hörden und deren Vorsteher bereits vollkommen ersetzt 
sind. Man erwartet hierin eine durchgreifende Reform. 
WürtembergS politische Blatter dienen zum Beweise, 
daß die Aufsicht einer liberalen Regierung über die Er
zeugnisse der Presse kein drückendes Uebel ist. Wenn 
man nicht wüßte, daß diese der Censur unterworfen 
sind, man würde eö an ihrem Inhalt und Ton kaum 
bemerken. Namentlich erklärt sich der Volköfreund aus 
Schwaben noch frevmüthig über die innern Angelegen
heiten, und vermehrt sogar noch manchmal den Anstoß, 
durch den er sich bisher so viele Anfeindungen zugezo
gen hat. Dieser Anfeindungen müde, hat sich der eine 
Redakteur, Keßler, von dem Blatte losgesagt. Dage
gen ist Dr. Schübker dem Unternehmen getreu geblie
ben, neben dem sich nun ein Herr Deininger als zw«?-
ter 'Redakteur nennt. 

Daö Koblenzer Amtsblatt enthält folgende Kundma
chung der königlichen Regierung: „Zufolge allerhöchsten 
Kabinetebefeblö vom Listen Iuny ist der Kirchenrath 
U. L. F. in Koblenz von uns ermächtigt norden, sich in 
den Besitz eineö verheimlicht gewesenen Staatsguts von 
jährlich 4Z Scheffeln Hafer und Z Scheffeln Roggen Pacht 
zu setzen und dem Entdecker den versprochenen Antheil zu 
geben." 

Neulich kam der Polizeydirektor Martin von Mar? 
bürg nach Hanau und nahm die Papiere einiger Civil-
und Militärbeamten in Beschlag, die aufö Genaueste 
untersucht wurden. Man hat aber, wie Briefe auö Ha
nau melden, nichts gefunden, waS diese Personen kom-
prvmittiren könnte» 



H a m b u r g ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Zufolge Berichts auS Kadix vom löten November/ 

wurden vom 8ten bis l4ten November täglich zwischen 
3? und 20 Menschen, überhaupt in diesen 7 Tagen »88 
Menschen, begraben. Die Anzahl der Kranken war zu 
1416 angegeben, darunter noch Z5g epidemisch. Die 
küble und regnlqte Witterung hatte nicht, wie man er
wartete, die gänzliche Tilgung der Krankheit bewirkt. ES 
wurden noch täglich 5o bis 60 Menschen von dem Fieber 
befullen. 

Up.sala, den 2ten December. 
Die gestrigen Feyerlichkeiten wegen deS Geburtstags deS 

Kronprinzen sind hier auf daö Fröhlichste begangen wor
den. Nachdem die Ursache deö Festes durch Kanonen« 
schüsse angekündigt war, fanden sich alle hiesige Autoritä
ten, Vormittags, bey dem Kronprinzen^ ein, um ihre 
Glückwünsche abzustatten: Um 5 Uhr Nachmittags hatte 
sich das StudentenkorvS mit Fackeln auf den sehr geräu
migen Akademiehof begeben, in dessen Hintergrunde ein 
schöner Tempel ganz in gothischem Geschmack errichtet 
war. Um denselben stellten sick die Studierenden in einem 
halben Kreise auf. Kurz nachher langten Se. Königl. 
Hoheit , der Kronprinz, begleitet von Sr Excellenz, dem 
Grafen Brahe, und dem General, Grafen de la Gardie, 
an, und nabmen den für Sie bestimmten Sitz ein. So
bald Se Königl. Hoheit erschienen, ertönte ein schöner 
Gesang, wozu die Worte für diese Gelegenheit verfaßt 
waren. Aus dem Studentenkorpe trat Einer hervor, und 
bezeigte in einer vortrefflich abgefaßten Rede die Empfin
dungen, von welchen Alle beseelt wurden Zugleich über
reichte er dem Kronprinzen ein gordisches Trinkborn und 
ein mit verschiedenen Sinnbildern verziertes Schwert. S«. 
Königl. Hoheit geruheten, einige Toasts auszubringen, 
und aus dem Ahnen verehrten Horn zu trinken. Der erste 
T o a s t  w a r :  D e m  K ö n i g e  u n d  d e m  V a t e r l a n d e . '  
d e r  z w e y t e :  D e n  h i n g e s c h i e d e n e n  H e l d e n  d e r  
V o r z e i t !  

Darauf geschah der Zug nach der Kirche, die aufSPräch, 
tigste erleuchtet war. Hier wurde ein Gebet gehalten, und 
Luthers: Eine feste Burg:c., abgesungen. 

Der Staatsrath, Graf Skdldebrand - hatte eine große 
Mahlzeit auf der sogenannten Uvsala-Gilde veranstaltet, 
wobey Se. «öniql, Hoheit, der Kronprinz, »ie hiesigen 
Beamten, nevst verschiedenen Personen auS den Provin
zen , und So Studenten gegenwärtig waren. Hernach 
wurde der zahlreiche Ball besucht, welchen der Landes
hauptmann, Baron Fock, auf dem Schlosse gab Eine 
große Ordnung herrschte bey allen diesen Feyerlichkeiten. 

Der Kronprinz wird sich hier bis gegen die Mitte deö 
Monats aufhalten. Die öffentlichen Vorlesungen sind 
geendigt. Dem Professor Geyer ist aufgetragen, privatim 
seine Vorlesungen vor dem Kronprinzen fortzusetzen. Als 
Professor Geyer seine öffentlichen Vorlesungen endigte, 

ond bey dieser Gelegenheit vor dem Kronprinzen in eikM 
kurzen Rede seine Freude für die Ehre zu erkennen gab, 
Se. Königl. Hoheit unter seine Zuhörer gezählt zu haben, 
wurden die in Menge versammelten Zuhörer aus mehrern 
Klassen so gerührt, daß sie den Professor bis an seine Woh
nung unter beständigem Hurrahrafen begleiteten. 

L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Die Rede des Prinzen-Regenten bey der PartamentS-

eröffnung war, wie sich der Kvurier ausdrückt, kurz und 
kräftig, aber sie gab ein Gemälde des NationalelendeS) 
welches das Herz jedes Patrioten mit Schmerz erfüllen 
muß; der Handel gesunken, ein großer Theil deS Volkes 
in Mangel, Abgeneigtheit gegen die Regierung und reli
giöser Unglaube überhandnehmend/ die Staatseinnahmen 
schwankend (soll beißen im Abnehmen). Welche Früchte 
dreyßigjährigerAnstrengungen und eines fünfjährigen Frie
dens! Die Versicherung indessen der zu erwartenden Ver
besserung der Einkünfte und des guten Vernehmens mit 
den fremden Mächten wirft glücklicherweise noch einiget 
Licht auf dieses finstere Bild. Die Antworten der beyden 
Häuser/ wie immer vom Kabinette aufgefetzt/ passen zur 
Adresse/ wie der Deckel auf den Topf. Die Gegenadres
sen oder vielmehr Zusätze der Opposition fielen / wie sich'S 
von selbst versteht/ durch/ und zwar durch «ine im Ver-
hältniß weit größere Stimmenmehrheit im Ober- als im 
Unterhause. Die Opposition gab zwar zu / daß etwas ge« 
gen den Geist deö Aufruhrs gethan werden müsse , wollte 
aöer, um auch das Volk zu beruhigen / daß sich das Par
lament/ da wo demselben Unrecht geschehen, zu seinem 
Beschützer erklären/ »nd deswegen um eine Untersuchung? 
der Vorfälle zu Manchester am löten August anhalten 
solle. Die ersten Redner der Partey erschöpften ihre Be^ 
redsamkeit, um diesen Gegenstand durchzusetzen; sie be
haupteten, daß/ wenn sich Unzufriedenheit unter einem 
Volke fände/ auch nothwendig eine Ursache dazu vorhan
den seyn müsse/ und daß nur eine schnelle WegräumunK 
derselben eS beruhigen könne, daß streng-Maßregeln allem 
daS Uebel nur noch ärger machen müßten. Der größere 
Tbeil derer, die jetzt auf einer Radi5alreform zu deSehen 
schienen, werde sich mit einer mäßigen Reform, die ih» 
nen wirkliche Erleichterung verschaffte, zufrieden geben 
und so weiter. Diesem widersetzte sich aber die Regie-
rungSpaney sehr eifrig, besonders ließ Herr Canning sei
nem Witz wilder freyeS Spiel. Eine Untersuchung, hieß 
es da, sey nicht allein unnöthig, sondern sie müßte auch 
nachtheilige Folgen haben. Der Magistrat von Manche
ster babe nicht mehr als seine Pflicht gethan, denn die 
Versammlung am löten August sey nicht allein ungesetz
lich, sondern auch sogar hochverrätherisch, und ihr AuSein. 
andertreiben daher durchaus nothwendig gewesen; gesetzt 
auch, daß der Magistrat in seiner Pflichtausübung etwas 
zu weit gegangen wäre, müsse man demselben doch eini
germaßen nachsehen, wenn nur bey seiner Handlung keine 
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böse Absicht zum Grunde gelegen (dies ist wirklick) ein 
Grundsatz der englischen Gesetze); ohne diese. Nachsicht 
müsse man befürchten, daß die Beamten auch an andern 
Orten in Zukunft, aus Furcht zu viel zu tbun, und sich 
Verantwortung zuzuziehen, für die Erhaltung der öffent
lichen Ruhe zu wenig thun würden; in gegenwärtiger 
kritischen Zei?gewiß daö größte Uebel. Was die verlangte 
Reform betreffe, so wisse man nicht, worin solche besteben 
soll«, nicht zwey unter allen denen, welche solche ver
langten, seyen darüber einig;'auch wisse man nicht, wie 
man sonst Erleichterung gewähren könne, man habe sol
chen Forderungen nur schon zu viel Gehör gegeben, daS 
Heer auf eine Gefahr drohende Art vermindert, und die 
Zeit werde eö lehren, schon zu viele Sinekurcstellen ein
gehen lasse». Diesen Gründen fügten die Minister sehr 
viele (66 gedruckte Folioseiten anfüllende, aber zum Theil 
anonyme) Dokumente zur Aufklärung über den wahren 
Zustand deö Landes bey, wel»5e den vorzuschlagenden 
Maßregeln zur Wiederherstellung der allgemeinen ̂ liuhe zur 
Grundlage dienen sollen; man muß indeß gestehen, daß 
sie nicktö Wichtigeres darzubieten scheinen, als wovon die 
Zeitungen uns schon langst unterrichtet, oder was wir mit 
eigenen Augen gesehen haben. Indessen obgleich die nur 
zu oft erwähnten Begebenheiten zu Manchester vor der 
Hand noch ununterfucht bleiben werden, und die Aussicht 
zu einer zweckmäßigen Verbesserung der Repräsentation für 
dieses Jahr aufgegeben werden muß, so ist es doch erfreu
lich, zu wissen, daß man diesmal sich keine Angriffe auf die 
»llgemeine Freyheit erlauben wird; die - corpus-
Akte wird nicht suövendirt, dagegen sollen verschiedene 
Gesetze vorgeschlagen werden: i) uM gegen den Staat 
begangene Verbrechen schneller vor Gericht zu bringen; 
2) um die Cirkulation von Schmähschriften oder Blasphe
mien zu hindern, ehe noch ein Urteilsspruch gegen dey 
Urheber vorliegt; Z) um alle Druckschriften politischen 
Inhalts mit eiyer Stempeltaxe zu belegen; 4) um die 
Volksversammlungen an gewisse Regeln und Bedingungen 
zu knüpfen, und 5) um die Waffenübungen unter dem 
Volke streng zu untt?sagen. Hierbey kommt nun freylich 
noch vie.l auf die Modifikationen an , die man diesen Ver
ordnungen geben wird, um sie wahrhaft nützlich zu ma
chen. ES bleibt aber dann auf jeden Fall noch Manches 
zu thun übrig, um den innern Frieden wieder herzustellen 
und zu erhalten. Die große Menge der Brotlosen sollte 
beschäftigt, einige .der Accisesteuern, welche besonders 
schwer auf den Armen drücken, sollten abgenommen wer
den, und um den Ausfall in der Staatöeinnahme zu 
decken, der wohlhabende Theil der Nation sich einer an
gemessenen Vermögenösteuer unterwerfen. Geschieht die
ses nicht, so dürfen wir unö nur immer auf Fortdauer der 
unruhigen Auftritte gefaßt machen; denn die nieder» 

Volköklassen sind nun schon zu.allgemein von dem Wunsche 
nach einer Staatsveränderung durchdrungen, als daß sie 
denselben so leicht aufgeben sollten, und bey der alten Ge
wohnheit John BullS, alle seine Uebel der Regierung zuzu
schreiben, bedarf eS keiner Aufbetzer, um denselben unzu
frieden zu machen, wenn er sich ek^nd fühlt. Die An
zahl derer, welche Hunger leiden, ist leider nur zu be
trächtlich, besonders in den Manufakturbezirken, und bey 
dem steigenden Mangel an Nachfrage von Aussen droht sie 
immer größer zu werden. — Die Volksversammlungen in 
London selbst fangen an so verächtlich und unbedeutend zu 
werden, daß sie am verflossenen Mittwoch in SmithffeldS 
vorüberging, ohne daß die Bewohner der nächsten Straßen 
ihr Daseyn bemerkten. 

N e w - U o r k ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
Die Brigg, der Faktor, welche am Lösten August von 

Havre mit einer reichen Ladung und ausserdem mit Baar-
schaften, ungefähr 180,000 Franken, auslief, ist bis 
jetzt hier noch nicht angekommen. Sie hatte 60 Passagiere 
am Bord, wovon Z Mitglieder der französischen Gesandt
schaft sind. Man ist sehr über daS Schicksal dieser Brigg 
besorgt, da nach einem Gerüchte eine Kiste mit Bändern, 
welche vermuthlich zu diesem Schiffe gehört, auf der See 
treibend gefunden ist. 

K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  s ö s t e n  O k t o v e r .  
Die Geburt des neuen Prinzen ward am »Zten dieses, 

deö AbendS, durch den Donner der Kanonen des SerailS, 
des Arsenals und aller festen Schlösser am BoSvhoruS ver
kündet. Dieses frohe Ereigniß vermochte indeß nicht, den 
Zorn Sr. Hoheit von den Beamten und Pächtern deö kai
serlichen MünzwesenS abzulenken. Am löten dieses, deS 
Morgens, erfolgte die Hinrichtung der Gebrüder Duzoglu 
(oder Douz-Oglu) und der übrigen Mitschuldigen, deren 
Köpfe öffentlich ausgestellt wurden. Bey allen diesen 
Leichnamen fand sich, mit Veränderung des Namens, eine 
Tafel, welche folgende Inschrift enthielt: „Dies ist der 
verruchte Körper deS Mit verdienter Todesstrafe belegten 
SergiS Agob, eines auS der Familie Duzoqlu, welche sich, 
vermöge der in ihrem Gemüthe eingewurzelten Arglist, seit 
3 bis 4 Jahren schoN die Nachlässigkeit und Lauheit der 
über daö Münzwesen gestellten Beamten zu Nutzen machte 
und sich mehr als 20,000 Beutel Geldes zuzueignen, die 
sie zum Bau von Landhäusern und Pallästen und verschie
denen andern, Pracht und Ueppigkeit fördernden, Ver
schwendungen verwandte, und somit das islamitische 
Staatsgut verschleuderte; und nicht damit zufrieden, auch 
in ihren und ihrer Angehörigen Häusern Kirchen erbauet, 
katholisch« Geistliche allda versammelt« und in der Haupt-
und Residenzstadt des Kaiserreichs ihren falschen Kulm« 
auszuüben sich erfrechte!" 

Ast t» drucken bewilligt worden. I. D. Braunschweig. 7 
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tlo. zoi. Mittewoch, den »7. December 1819. 

O d e s s a ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
In diesen ?->aen ist hier folgende Nachricht au< Jassy 

vom soften Oktober einaegangen: 
„Ain" igten dieses hielt der neue Hoöpodar von der 

Moldau, Suzzo, seinen feyerlicheN Einzug in die Stadt. 
Bieber ward bey solchen Gelegenheiten der Gebrauch 
beobachtet, daß die Fürglichen Gemahlinnen unmittelbar 
nach den Hoövodaren in einem Wagen fuhren, der von ih
rem Gefolge umgeben war; diesmal aber hat dieser G«^ 
brauch nicht statt gehabt. Die Fürstin Suzzo, Tockter 
des gewesenen Hoöpodarö Caraggi, fuhr, als die Net
teste nach ihrer Herkunft, zuerst mit ihrem Gefolge in die 
Stadt. Hernach beqob ssch der Hoöpodar vor daö Stadt-
thor auf der Straße nach Konstantinopel zu, wo Alleö zu 
feinem Einzüge eingerichtet war. Dort legte er einen Zobel-
v e l z  m i t  e i n e m  g r o ß e n  h e r a b h ä n g e n d e n  K r a g e n ,  K a b a n i z a  
genannt, der gewöhnlich von dem Sultan bey Ernennung 
z u m  H o ö p o d a r  e r t h e i l t  w i r d ,  a n  u n d  s e t z t e  d i e  K u k k a ,  
oder Mütze, mit einem weissen, nach Art der Holle eineö 
Wiedebovö gemachten, Federbusch auf. Den Schwert
träger, d. i. einen Beamten, der seinen Sädel, Aomman-
dos tab  und den Köcher mit den Pfeilen, als Zeichen der 

ihm anvertrauten Gewalt, trägt, unmittelbar vor sich ha
bend, folgte er zu Pferde in die Stadt unter dem Geläure 
der Glocken bey allen Kirchen. Vor und hinter ihm wa
ren die Beamten aller obern Instanzen mit ihren Bedien
ten , Arnauten und einer Meng« Stadt- und Landbewob' 
ner von verschiedenem Stande und Gewerbe, zu Pferde 
und zu Fuße, mtt Fahnen und andern Zeichen. Vor ihm 
wurden die Roßscdweife, als Zeichen feines gleichen Ran
ges mit einem Pascha, getragen, und eö folgte türkische, 
so auch hiesige Nationalmusik, welche wechselöweise, jede 
nach ihrer Art, verschiedene Lieder spielte. Sobald der 
Hospodar bev der vornehmsten hiesigen Nikolaikathedrale 
«»gekommen war. stieq er vom Pferde, nahm seine Kukka 
ab, und ging in die Kirche, wo ihn bereits alle Bojaren 
deö Oivanö und die übrigen Cbargen mit ihren Komman-
dostä^en erwarteten. Dort ward er empfangen von dem 
Metropoliten Nebst der übrigen Geistlichkeit- im Ornat,,' 
und g-rade in den Altar geführt, wo ihn der vor dem hei
ligen Altar knieende Metropolit, nach Verlesung des Ein-
weihunqSgebetS, salbte. Dieser Gebrauch ist den Fürsten 
der Moldau, als Reliaioneverwandten, schon seit alten 
Zeiten voi/'den griechischen Herrschern und den Patriarchen 
juge<iu»tt. Hierauf ward er von den Archihiereyen nach 
dem in der Mittv der Kirche etwas jur rechte» Seite hin 

eingerichteten HoSpodarenplatz qefübrt, wo er von de>? gatt« 
zen Geistlichkeit und den andern anwesenden Personen den 
G l ü c k w u n s c h  e m p f i n g .  N a c h d e m  d a ö  „ W ü r d i g  i s t "  
abgesungen war, verließ er die Kirche, nahm seine Mütze 
wieder von dem auf dem Hofe stehenden Beamten, unh 
ritt in der vorigen Ordnung nach dem Pallast. Dort 
ward er, bey de^ Versammlung aller Boiaren und der 
übrigen Beamten, so auch der neugierigen Zuschauer, de
ren so viel in den Saal gelassen waren, als er fassest 
konnte, nach Verlesung deS sultanischen Firmanö, von 
einem «igendö von der Pforte hergesandten türkischen 
Beamten, welcher ihn unter den Arm nahm, auf den 
fürstlichen Thron geführt Endlich entließ er, nach ae-
haltener gewöhnlichen DanksagungSrede und nach Em
pfang der Glückwünsche von Allen, die sämmtlichen Beam
ten und die Bedienten, welche daö Gefolge derselben aus
gemacht hatten. Bey dem Emzuge deö Hoepodarö waren 
beyde Seiten der Straßen, durch welche der Zug ging, 
mit Neugierigen angefüllt. Abendö war, auf Befehl der 
Obrigkeit, in der Stadt Illumination. Kinig, Taq, dar
auf entließ der Hoöpodar viele von den obern Beamten, 
und besetzte ihre Stelle mit andern Auöerwählten. U'iter 
andern ist Rosseto-RaSnowan zum Ober-Wistiar ernannt, 
welchen Posten derselbe einig« Jahre, während die russi
schen Truppen sich hier befanden, bekleidet hat, und wel
cher sowohl durch seine Mäßigung, als durch die Kenntniß 
deö Zustandeö dieses Landes und der Verwaltung desselben, 
zur Zufriedenheit der Einwohner, bekannt ist." 

P a r i s ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  

Am 4ten war der Zudrang zur zweyten Kammer ausser
ordentlich groß, weil man die Entscheidung üver Gregoi» 
re'S Wahl erwartete. Zuerst wurde Bericht über die Wahl 
deö Generals Tarayre, eineö eifrigen Liberalen im Cba. 
rentedepartement, erstattet, und Unregelmäßigkeit darin 
angedeutet, z.B. der General hatte nicht unbedingt die 
Mehrheit erhalten; eö kam also zum dritten Skrutiren. 
Dem Gesetz nach sollte dann zwischen den beyden Kan
didaten, welche die mehrsten Stimmen haben, gewählt 
werden, Daö war Tarayre und Mercier; da aber der 
Letztere der Wahl entsagte, setzte man an seine Stelle den 
dritten, Merville. Dieser erhielt bey dem neuen Skruti
ren nur 270 Stimmen, Tarayre 502; die Wahlver
sammlung erklärte Letzteren also für erwählt. Allein die 
Kommission der Kammer machte auf die Abweichung vom 
Gesetz aufmerksam, und legte die Frage vor: od die Wahl 
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gültig sey? Man stritt mit großer Heftigkeit, so daß eS Jetzt ist die Kammer mit der Wahl der Kandidaten be
endlich zum namentlichen Aufruf kommen mußte. Diese« schäftigt, die dem König zur Prästdentenstelle vorgeschla» 
erfolgte/ und die Gegner der Liberalen siegten mit 117 gen werden. Erst einer, Herr Ravez (der Royalist) 
Stimmen gegen yS. Tarayre hatte schon in der könig- der vor zwey Jahren Präsident war, hat die unbedingte 
lichen Sitzung den.Eid abgelegte und war auch in dieser, Stimmenmehrheit erhalten. — Das Centrum der Kam. 
als seine Wahl für ungültig erklärt, doch nicht in der mern ist, so zu sagen, verschwunden, da die Parteven 
AmtStracht, gegenwärtig. In Ansehung Gregoire'S wurde sich bestimmter erklärten und nach der rechten oder lin-
die Hoffnung des Publikums doch getäuscht; die Sache ken Seite drängen. Bey dem Unheil über des Gene-
tvird erst heute entschieden werden, weil die Kommission ral Taravre'S Wahl, stimmten die Minister Pasquier 
mit ihrem Bericht nicht fertig werden kann. Da er sich und' Düvortal mit der rechten Seite. 
aber, sagt man, gar nicht auf Mängel der Wahlform, Alle Besorgnisse über Abänderung her Charte, sagt 
die eingetreten seyn möchten, sondern bloß auf die Un-- ein hiesiges Blatt, müssen schwinden, wenn man an 
Würdigkeit (ip6ißnit6) der Wahl einlassen wollte, so sey die Medaille denkt, die Herr Laine als Minister deS 
der Bericht Herrn Becguey übertragen, der mit seiner Innern im Jahr 1816 mit der Inschrift schlagen ließ: 
Arbeit nicht fertig werden können. Die Neugier ist sehr äeg srüclvs 6« la ckarts constitutioneUe ns 
gespannt; bisher hatte man geglaubt, Gregoire könne sers revise (kein Artikel der Charte soll umgeändert 
Vicht gelten, weil das Jseredevartement schon zwey aus- werden). Diese Medaille findet jetzt viele Liebhaber, 
tvärtige gewählt habe. Allein einer von diesen, Herr Dagegen erinnert man auch Herrn Constant an seine 
Sapey, erklärte: er sey einheimisch im Jseredevartement, frühere Aeusserung: daß vollständige, nicht theiliveise 
denn er sey ja Wahlherr in demselben; seine Wahl könne Ernennung der zweyten Kammer und Verstärkung der-
also der des Herrn Gregoire keinen Eintrag thun. ES selben wünschenSwerth sey. 
bliebe dann noch der Vorwurf deS Königsmörders. Graf Der Lenseur trägt kein Bedenken zu erklären: Wenn 
Marcellus erklärte neulich rund heraus in der Kammer: entweder das Wahlgesetz geändert, oder ein Tbcil der 
daß kein Königömörder in ihr sitzen dürfe. Dagegen Charte eingebüßt werden sollte, so würden wir keinen 
wenden die Gegner ein, daß die Charte Vergessenheit Augenblick anstehen.' Die Charte würden wir auf-
des Vergangenen zusage, daß Gregoire nicht einmal opfern. 
auf den ausnahmsweise hintennach ausgefertigten Listen Am Zten hat der König dem Herzoge von Richelieu, 
stehej daß frübrr sckon F»-ch«, dar offen für de» Tod welcher wieder hier eingetroffen »A, eine lange Privat-
LudwigS XVI. gestimmt, zum Mitglied- der Kammer, audienz er,heil,. 
ja sogar zum Minister des Königs erwählt worden sey. Unsre Bank hat in mehreren Gegenden der Stadt 
Wahrscheinlich aber wird die Kammer das Gefühl des Niederlagen, wo einzelne ihr bestimmte Gelder abgelegt, 
Schicklichen beachten, und die linke Seite also zwey und Hernach im Ganzen von ihren Dienern abgeholt wer-
tüchtige Mitglieder, auf die sie gezählt hatte, Tarayre den. In eine dieser Niederlagen kamen neulich Leute 
und Gregvire, einbüßen. — Gegen die Wahl in Kor- mit der Uniform und der Medaille der Bank, und er-
sika wandte Herr Laine ein: da ö o  Wählbare auf den hoben Z v / v o o  Franken, ohne sie abzuliefern. Man ver-
Listen gestanden, so müßten doch wenigstens eben so viel muthet, daß selbst Angestellte der Bank an diesem Dieb-
Wähler, deren dock nur Z5 angegeben worden, vor^ stahl Tbeil haben 
Händen seyn; hingegen scheine eö auf gewisse Unter- Seit Einführung der tibetanischen Ziegen ist ^eS zur 
schleife zu deuten, daß im Jahr 1818 nur 18 Wäh- 'Sprache gekommen, daß auch die einheimischen,^ ausser 
ler, welche Zoo Franken Steuern bezahlen, gefunden dem starken Haar, auch weichen Flaum tragen, der zu 
wurden, 1819 aber Z5 Die Sache wurde nicht recht feinen Arbeiten gebraucht werden kann Deri Landwirth-
klar. Man berief sich darauf: daß über die Wahlbe- schaftörath ist jetzt damit beschäftigt, nähere Untersuchung 
rechtigung die richterliche und yerwaltc»;de Behörde, gen anzustellen, hat auch bereits aus verschiedenen Depar-
nicht die Kammer zu entscheiden habe; auch bezeugtt, tements Berichte und Pröbchen der aus dem Flaum 
auf Andringen des Generals Sebastian!, d^r selbst für verfertigten Zeuge erhalten. Im Aubedepartement bat 
K o r s i k a  g e w ä h l t  i s t ,  d e r  M i n i s t e r  d e S  I n n e r n :  b e y  d e r  m a n  b e m e r k t :  d a ß  n u r  d i e  d u n k e l  g e f ä r b t e n  d i e s e n  F l a u m  
Rechtlichkeit deS PräfektS dürfe man keinem Zweifel haben, und die gesprenkelten an den weissen Stellen nicht 
Raum geben, ob bey der Wahl Alles in. gehöriger Ord- damit versehen sind Im Ganzen dürsten die einbei--
nung vorgegangen? Gebe eS Beweise vom Gsgentheii, mischen Ziegen wohl nur sehr kleinen Vorrath von 
so würde er sie selbst vorbringen. Auch ihn habe der Flaum liefern. 
Unterschied der beyden Wählerlisten in Erstaunen ge. In Madrid ist die Instruktion deS Proc<>sseS gzqen den 
seht: er lasse sich aber daraus erklären, daß die Listen General O'Oonnel beendigt. Man schickte die Unter
en Jahr vor der Erwählung angefertigt worden. fuchunMtten nach «adix. Der «ine Theil> der Bezug 
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auf Anklagen wegen Freymaurerey bat, wurde de? Inqui
sition, der andere aber den ordentlichen Gerichten über
geben. Alle in diese Sache verwickelten Personen erklär
ten, daß sie den Bitten deS Generals O'Donnel, der ih
nen tausend Versprechungen machte, nachgaben. Sein 
Adjutant, GutierreS, der entwischt ist, war mit den Un
terbandlungen beauftragt, O'Donnel ist noch zu Madrid, 
und äussert zu seiner Rechtfertigung, daß er nur nach den 
ausdrücklichen Befehlen des Königs gebandelt habe. Zum 
Beweise legt er die Briefe Sr. Majestät selbst vor, und 
behauptet: er habe sich den Unzufriedenen nur angeschlos
sen , um hinter ihre Geheimnisse zu kommen. Schon im 
Jahre ,8lZ, als er in Navarra kommandirte, soll er die 
Absicht gehabt haben, Karl IV. wieder, und zwar auf 
e i n e n  k o n s t i t u t i o n e l l e n  T h r o n  z u  s e t z e n ;  i m  J a h r e  i 8 > 6  
war er in Lacy'S Plan verwickelt; und in diesem Jahr« 
soll er die nach Amerika unter seinem Kommando bestimmt 
gewesene Armee aufgewiegelt, und den Plan gehabt haben, 
pe nach Madrid zu führen, um eine Verfassung deS Reichs 
zu bewirken. 

Die Madrider Zeitung liefert eine Proklamation, welche 
der Vicekönig von Peru unter dem 27sten April d. I. er
lassen, und worin er die Armee auffordert, den Tod deS 
Generals Ordonez, Z Oberken und 44 anderer Ofstciere 
zu rächen. Sie wären von den Insurgenten in der 
Schlacht bey Maypo, wo General San Martin die könig
liche Armee unter Osorio vollständig schlug, und Chili 
wieder eroberte, gefangen, i» der Fylge aber, nämlich 
am 8ten Februar d, I., 8 derselben hingerichtet, die 

Uebrigen vom Pöbel zu Kap San Louis ermordet worden. 
(Nachrichten über diesen Vorfall von Seiten der Insur
genten siüd noch nicht bekannt; docd gewiß ist, daß der 
Krieg in Südamerika mit der bey bürgerlichen Unruhen 
gewöhnlichen Grausamkeit geführt wird.) 

N e a p e l ,  d e n  i S t e n  N o v e m b e r .  

Die Nachrichten von dem Gesinden deS KtnigS werden 
von Tag zu Tag berudiqent»r. Er aenießt noch der Land-
fuft auf der Villa Kavodimonte, und die Minister begeben 
sich an den dazu bestimmten laaen hinaus, da Se. Ma, 
jestät in dem Staatsruthe regelmäv'g selbst den Vorsitz 
fübren. 

Vorgestern sind mehr als tausend Dekorationen 
deS Ordens von St. Giorgio ausaethrllt worden, die 
gegen diklenigen des unterdrückten Orvens. beyder Sici 
lien, den M,'irat aenmet, ausgewechselt sind Jedoch 
haben auch vi<le Oksiciere der sicilianischen Arme, der» 
gl.i^en erhalten, dl« vorher keine Auszeichnungen 
hatten. 

Der biesia, Hof bat mit dem von Brasilien eknen Ver
trag gvgelchlvlsen, ki Holge dessen leyterm vom erster» 

2000 G a l e e r e n s k l a v e n  ü b e r l a s s e n  w t t d e n .  Man 
hat dazu diejenigen ausgewählt, die über »5 Jahre ver-
urtheiit sind. Wenn ihre Strafzeit abgelaufen, soll ihnen 
frey stehen, nach Europa zurückzukehren. Neapel sendet, 
diese Leute, unter Begleitung von Kriegsfahrzeugen, nach 
Lissabon, von wo aus Portugal sie nach seinen amerikani
schen Besitzungen schissen läßt, und zwar, wie man hofft/ 
nicht so zusammengedrängt, wie beym Negerbandel. Es 
heißt, man werde ihnen Land zum Anbau vertheilen; zu 
dem Ende stehe eS Jedem fr<y, seine Frau und Kinder 
mitzunehmen. Unsere Regierung vefreyt sich durch diese 
Veranstaltung nicht bloß von einer drückenden Ausgabe 
zum Unterhalt ihrer Galeerensklaven, deren Zahl sich im 
Ganzen auf 6 bis 7000 belaufen mag, sondern sie löset 
auch die wichtige Frage: Was istjfür diese Unglücklichen 
zu thun, wenn ihre Strafzeit vorüber ist? Es ist nicht 
zu bezweifeln, daß diese Kolonisten, wenn man sie ver» 
nünftig leitet, und unter strenger Aufsicht hält, wie die 
zu Botany-Bay beweisen, die Provinz/ wohin man-sie 
versetzt, bereichern. Künftig könnte die Bestimmung deS 
Exils nach einer fremden Kolonie in der Sentenz der 
resp. Tribunale ausgedrückt werden. 

Palermo und Messina haben in den letztvergangenen 
Tagen bey den obersten peinlichen Gerichtshöfen daÄ erste 
Beyspiel der öffentlichen Procedur gesehen. Eilte 
große Menge Personen von jedem Rang und Stand er
schien bey den ersten Sitzungen dieser Gerichtshöfe, welche 
sich besonders an den Untersuchungen der Richter, und an 
den Reve/l der Gcnerulpcokuratore» und anderer Rechts-
gelehrte» ergötzten. Die öffentlichen Richtersprüche und 
die Verunheilung des Schuldigen machten auf das Volk 
den desten Eindruck. ES wird dies zur Handhabung dee 
Gerechtigkeit und zum Abscheu vor Verbrechen nicht wenig 
beytragen. 

Auf den Studj in Neapel ist jetzt ein Zimmer errbffnei, 
das die antiken GlöSsachen enthält, die man größtentheilK 
zu Pompeji und Erkolano gefunden. Diese Sammlung 
kellt die reichste Verschiedenheit von Formen und Farben 
des GlaseS dar, das bald tn kleinen Gefäßen kostbare 
Steine nachahmt, die au» der Drehbank aufs Feinste aus
gearbeitet sind, bald in größern, in Flaschen, Büchsen, 
ehemischen Instrumenten, Glasscheiben, zeigt, daß die 
Alten eö zu jedem Gebrauche benutzten, den man noch 
heutiges TageS davon macht; Putz und fernere Ornamente 
Nicht ausgenommen. Die gläsernen Aschenkrüge (und in 
Vielen sieht man noch die Gebeine) werden gewöhnlich in 
bleyernen gefunden, die sie vor dem Zerbrechen schützen 5 
manchmal auch in irdenen, und diese Sehen wieder in 
bleyernen Behältern — Zu Pompeji wird nur schläfrig 
gegraben; in den Provinzen noch weniger; ja vifleS Ent
deckte ist zu GrunDe gegangen oder zerstört worden, wie 
t B. die Basreliefs des berühmte» Grabes j» Canof»/ 
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von Herrn Miliin bekannt gemacht, welches jetzt zu einem 
Keller dient. Der Boden des Königreichs Neapel ist nicht, 
wie besonders in den Umgebungen von Rom/ sehr durch
wühlt oder erschöpft worden, sondern er bietet überall 
noch die reichste Ausbeute dar. In den Provinzen ist der 
Glaube an Schätze und an gemünzte Metalle unter Rui
nen auch allgemein; aber das heimliche Nackgraben ist 
ein Grund mehr jur Vernichtung manches kostbaren Monu-
wenteS, besonders aus dem Mittelalter. Von diesem 
Keht man z. B. herrliche Ueberbleibsel in Puglien, aus 
den Zeiten der Hohenstaufen; jedoch weit entfernt, sie 
vor dem Verfallen zu schützen, demolirt man sie häuffg, 
Wie namentlich das Jagdschloß Friedrichs II. zu Castel 
di S. Maria del Monte, dessen Dach jetzt abgedeckt 
wird, um die Steine als Baumaterialien zu verwen
de». 

^  V v m  M  5 y n ,  v o m  ,  o t e n  D e c e m b e r .  

Die allgemeine Zeitung berichtet über den gegenwärti
gen Kongreß auö Wien: Man wird allerdings die Be
schlüsse vom 2osten September unverrückt aufrecht erhal
ten, auf den Inhalt dieser Beschlüsse aber nur in dem 
Nicht wahrscheinlichen Falle zurückkommen, daß bey einem 
oder dem andern Punkte unerwartete Hindernisse der Voll
ziehung derselben entgegengetreten. Dagegen ist der ei
gentliche und ausgesprochene Zweck der hiesigen Konferen
zen die nähere Bestimmung vieler bisher unentschieden ge
b l i e b e n e n  F r a g e n  i n ' B e z u g  a u f  d i e  B u n d e S v e r b  ä l t -
Nisse überhaupt, und auf die regelmäßige Behandlung 
der gemeinsrbafilichen Angelegenbeiten im Bunde; dem
nächst aber gründliche Erörterung verschiedener für die all
gemeine Wohlfahrt Deutschlands sehr wichtiger Gegen
stände. WaS das Resultat dieser Konferenzen seyn wird, 
darüber maße ich mir kein voreiliges Urtheil an; nach 
Allem aber, was ich vernommen habe, und was in den 
Heyden ersten Sitzungen vorgefallen seyn soll, scheint unter 
sämmtlichen Bevollmächtigten ein Geist der Einigkeit, der 
Billigkeit und deg gemeinschaftlichen Strebens nach dem 
Guten zu herrschen, der zu den frohesten Erwartungen be
richtiget. Die thbrichten Fabeln von TerrZ^orialverände-
rungen, Mediatisirungen u. s. f. verdienen kaum einer 
Erwähnung. Man wird ausgelacht, wenn man hier nur 
einen Gedanken dieser Art äussert; eben so wenig wtll ir
gend Jemand von gewaltsamen Eingriffen in bestehende 
Verfassungen wissen. Man kann über Meinungen, For
men und selbst über Grundsätze streiten; daß aber Alles im 
Wege der Gerechtigkeit, des Friedens und der guten Ord
nung verhandelt werden wird, darauf können Sie mit Zu-
B<rsicht rechnen. 

Nach Briefen ans Maynz, erwartet die UntersuchungS» 

kommtfsson, vm in völlige Tätigkeit zu treten, noch Im« 
Aruktionen vom Bundeetage. 

Nach einem öffentlichen Blatt soll der Bericht, den 
HerrPsister neulich im Namen deS Maynzer Untersuchungs
ausschusses erstattet, auch die Nachricht enthalten haben, 
daß um die Mltte des Septembers zu Straßburq an 5o 
Personen, meistens Studierende, aus verschiedenen Ge
genden Deutschlands eingetroffen waren Da sie meistens 
kein Vermögen besaßen und doch großen Aufwand machten, 
müsse wobt eine Kasse für ihren Unterhalt zusammenge
schossen seyn. 

Der allgemeine Anzeiger spricht von einer Verbindung 
der Studierenden, die auf Entsagung deS Branntweins 
und des Tabaks abjweckt. (Dagegen würde gewiß keine 
Obrigkeit Einwendungen machen.) 

GörreS bleibt den Winter über in Straßburg. 

Schon seit dem April war im Darmstädtschen das Exe«-
eiren der Landwehr eingestellt. Jetzt ist die gesammte,Ein
richtung der Landwehr im Großherzoqthum aufgehoben, 
die bewaffnete Macht soll lediglich aus Linienmilnär be
stehen, und aus der Masse der ko»skriptionövflicdtigen jun
gen Mannschaft genommen werden. In der Verordnung 
darüber ist noch erwähnt: daß mehrere Nachbarstaaten, 
nach dem früheren Vorgang mehrerer andern, und weil 
selbst in den Verhandlungen des Bundestags über die 
deutsche HeereSorganisation, vorzugsweise das Linienmili-
tär, in Anspruct, genommen worden, die Landwehranüal-
,en gänzlich aufgehoben hätten. Alle Waffen und Effekten 
der Landwebr sollen von eigenen Kommissionen übernom
men und in Verwahrung gebracht werden. 

Ein Major von MalSburg in Hessen, der nach dem Auf
stand im Jahre »809 vom König Hieronymus zum Tode 
verurtheilt, auf Bitte der Madame Lätitia aber begnadigt 
wurde, erbat neulich diesen Hieronymus förmlich zum 
Taufpathen eines Sohnes. 

L o n d o n ,  d e n  Z o g e n  N o v e m b e r .  

Zu dem großen Feste, welches der svanische Ambassa
deur wegen der Vermählung seines Monarchen geben wird, 
werden über 800 Personen eingeladen. 

Das Mißverständnis welches mit dem französischen 
Generalpostamte wegen des Porto'S von Zeitungen entstan. 
den war, ist nun bevgelegt. Die englischen Paviere wer
den jetzt wie gewöhnlich nach allen Theilen von Frankreich 
gesandt ; da» Porto nach Paris beträgt 2 Franken für jede 
Zeitung. 

Zst z» druÄe« erlaubt. Stellvertretendtr turl. Gouvernements Schuliurektor I. D. B? aunschweig. 
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M i r a » ,  d e n  i ^ t e n  D e c e m b e r .  
Gestern Nachmittags passinen Se. Kaiserl. Ho

h e i t ,  d e r  C e s a r e  w i t s c h ,  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n «  
tin Pawlowitsch, von St. Petersburg kommend, 
nach Warschau hier durch. 

P a r i s ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Wiewohl die Ausschließung deS Generals Taravre von 

der Kammer das Schicksal des Herrn Gregoire vorherse
hen ließ, so waren doch zur Sitzung am 6ten, welche 
darüber entscheiden sollte, gleich beym A-.'iruci» des TageS 
alle Zugänge gedrängt voll, obgleich die Sitzung erst um 
halb 2 Uhr eröffnet wurde. Zuerst erstattete Herr Becquey 
im Ramen des Ausschusses Bericht über die Wahl deS 
H e r r n  G r e g o i r e ,  u n d  e r k l ä r t e  s i e  f ü r  u n g ü l t i g ,  
weil ein Departement die Hälfte seiner Abgeordneten auS 
P e r s o n e n  w ä b l e n  s o l l t e ,  d i e  d a r i n  i h r e n  p o l i t i s c h e n  
Aufenthalt haben Dieser politisch« Aufenthalt er
fordere zwar nach dem Gesetz nicht gerade, daß man in 
dem Departement wohn«, sondern nur, daß man darin 
direkte Steuern in gehörigem Maße (,ooo Franken) er
lege; allein dann müsse diese Wahl deS Departement« dem 
Präfekten 6 Monat zuvor angekündigt werden. Dies habe 
Herr Sapey unterlassen, folglich sey er im Jseredevarte-
meitt als Fremdling, so wie auch Herr Francis de Nan. 
teS, anzusehn, und Gregoire dürfe als dritter Fremdling 
nicht zugelassen werden. Er fügte noch bev: diese Un
regelmäßigkeit in der Wahl entferne allen Hader über Gre« 
goireS Person, und Tadel deS Wahlkollegiums. Kg sey 
zu Vossen, daß die Wahlhcrrn, durch das Gescdrey der 
öffentlichen Meinung, die sich so stark vernehmen lassen, 
k ü n f t i g  b e v  i h r e r  W a h l  s t e t s  d i e  W ü r d e  d e r  K r o n e  
und das Nationalgefübl ehren, und sich deS schevß-
lichen Frevels erinnern würden, den die Nation in Trauer 
alljährlich am Fuße der Altäre beweint. Mit diesem Aus» 
weg: MregoireS Wahl für fehlerhaft zu erklären, schien 
die linke Seite zufrieden, denn sie wollte sogleich abstim 
wen; allein viele der rechten Seite wollten Gregoire aus
drücklich als unwürdig ausgeschlossen wissen. Darüber 
kam es zum lebhaften Tumult, so daß der vorläufige Prä
sident, der achtzigiähriqc AngleS, ausrief: Ich bitte Sie, 
meine Herren, ruhig zu seyn und die Würde der Kammer 
zu behaupten. Wir beratbschlagen in Gegenwart Franko 
reichS und Eurova's (Bravo!) und die Nachwelt wird unS 
richten. (Ja! Ja!) Als diese Ermahnung nichts half, 
verließen viele Mitglieder ihre Plätze, andere von der Lin

ken riefen Herrn Laine, der die Rednerbühne bestiegen 
hatte, zu: er habe nicht das Wort (er war nicht der 
zuerst eingeschriebene Redner), man solle stimmen. Ver
gebens klingelte der Präsident und bedeckte sein Haupt. 
In einem Augenblick der Ruhe äusserte Herr Laine Ver
wunderung^ daß Freunde der Unabhängigkeit und Freiheit 
dem eingeschriebenen Redner daS Wort verweigerten, und 
der Minister Pasauier bemerkte: Unabhängigkeit der Mei
nung und Freyheit der Verhandlungen sey Grundlage der 
öffentlichen Freyheit. Nur Einmal sey ohne alle Ver
handlung durch allgemeinen Zuruf abgestimmt worden, als 
von Befrevung deS französischen Gebiets die Rede war. 
(Auch bey dem V e r b a n n u n g ö - Beschluß rief man von 
der linken Seite). Endlich bedeckte sich der Präsident aufS 
Neue, und da dies Zeichen nicht Ruhe bewirkte, und fast 
alle Abgeordneten in den Saal Gruppenweise umhergin
gen, erklärte er die Sitzung für ausgesetzt. Gerade jetzt 
trat der Minister Decaze ein. Im Verlauf einer Stunde 
hatte sich die erste Hitze verraucht, die Sitzung begann 
wieder und der Minister PaSguier erinnerte: welches ge
fährliche Beysviel eS sev, der Majorität zu verstatten, jede 
Verbandlung zu verweigern. Dann gebe es gar keine Be-
rathscdlagung, gar keine öffentliche Freybert mehr. Herr 
Laine, für den auch Manuel von der Linken gesprochen, 
erhielt nun das Wort, und drang darauf, daß Gregoire 
wegen seiner Unwürdigkeit ausgeschlossen werden 
müsse. Allein nach welchem Gesetze? Nach einem Ge
setz-, das man nicht erst schreiben darf, nicht in veraäng-
lichen Archiven aufbewahren, nicht den veränderlichen 
Launen und Bedürfnissen der Völker unterwerfen kann, 
sondern das ewig und unveränderlich in dem Gewissen deS 
M e n s c h e n  s e l b s t  a u f b e w a h r t  w i r d ,  e ö  b e i ß t :  d a s  G e s e t z  
der Vernunft und Gerechtigkeit; in Frankreich 
f ü h r t  e S  a u c h  n o c h  d e n  N a m e n :  G e s e t z  d e r  E h r e .  E r  
erinnerte an den allgemeinen Unwillen, den die barbari
sche Ermordung Ludwigs XVI. in aller Welt erregte, und 
wenn Ludwig XVlII. gleich mit himmlischer Gnade, oder 
wegen der Wohlfahrt des Staats, Vergessenheit des Ver
gangenen , und Straflosigkeit der Verbrechen gelobt hat, 
so sey es doch eine ganz andre Frage, ob ein Mann, dem 
so weltkundige Frevelthat zur Last falle, unter den Gesetz, 
gebern der Nation sitzen dürfe? Die Gegenwart eines 
solchen Menschen sey unverträglich mit der Freyheit und 
der gesetzlichen KbnigSwürde. Zum Vertreter deg Volks 
einen Mann wählen, den die Sittlichkeit, und öffentliche 
Ehre zurückstoße, hieße die Kammer herabwürdigen, und 
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ihr die Achtung rauben, deren sie bedarf, um den Ge
setzen/ zu nielchen sie mitwirkt, Gehorsam zu verschaffen. 
Die Gegenwart eines solchen Mannes würde aber auch 
unverträglich mit der königlichen Würde seyn, sie würde 
ihr Hobn sprechen, i b r, deren Glanz oder Schatten auch 
auf die Kammer zurückfalle. Er berief sich auf frühere 
Beysviele. Im Jahr 1814 babe ein Ezkonventuel es nicht 
gewagt vor der Versammlung zu erscheinen (sondern sei
len Abschied als Staatöbote genominen), Foucke aber 
seine Vollmacht als Erwählter gar nicht einreichen lassen. 
Wielleichs fürchte man, daß der Grund der Ausschließung 
wegen Unwü rdigkeit einst gegen einen treuen Freund 
des Königthumö oder der Freyheit gemißbraucht »Verden 
dürfte. Nun, wenn das geschehen soll, so muß gesetzli
ches KönigSthum, Verfassung, Würde und Freyheit ver
loren gegangen seyn; wäre diese aber erhalten, so werde 
ein Freund des KönigthumS, den das Unglück träfe, sich 
damit trösten : daß wenigstens der vierte Deputirte deS 
JseredevartementS, Kraft jenes GrundeS ausgeschlossen 
worden. Aristideö habe seine Verbannung selbst befördert, 
vielleicht weil er sich erinnert, daß durch d»n OstraciSmuS 
einige wüthende Feinde deS Vaterlandes verscheucht wor
den. Er drinqe darauf: daß Gregoire'S Wahl wegen fei
ner Unwürdigkeit verworfen werde. Nun nahm 
Herr Constant das Wort und behauptete: daß eine solche. 
Entscheidung die Ehre des Throns selbst anlaste. Unser 
Monarch hat nach seiner Weisheit und um nach seinem 
e i g n e n  A u s d r u c k e :  d e n  A b g r u n d  d e r  R e v o l u t i o n  
auf immer zu schließen, Vergessenheit dcS Vergan
genen zugesaqt; ja. er Hab« einen Mann, der Ludwig XVI. 
das Todesurtheil g,sprechen (Fouche), in seinen Mini, 
sierrath gerufen und damit bekundet, daß er nicht auf 
Rache, sondern auf treue Erfüllung seines Versprecheng 
denke. Er habe gewollt: dieser Mann solle ein lebendi 
ger Beweis von der Heiligkeit eines KbnigSwortö seyn, 
wie schwer dieses Wort such seinem Herzen gefallen. 
Jetzt aber wolle man einen Eingriff in die Zusage in 
dieser Charte, und dadurch den König selbst beschim
pfen, daß er sich nicht als treuer Beobachter seines 
Versprechens erweise. — Im Namen des Königs, im 
Namen alles dessen, was er zur Wiederherstellung der 
Ruhe gethan, im Namen seiner Weisheit, deren Frucht 
wir genießen, fordere ler: daß man die Frage wegen 
Unwürdigkeit als Verhöhnung deS Königs selbst bey 
Seite setze, bloß über die Gesetzlichkeit der Wahl ent
scheide. Anderer Meinung war Graf Labourdonnaye. 
Er wollte Herrn Gregoire ausdrücklich deswegen ausge
schlossen wissen, weil er srey und feyerlich dem juridi 
schen Meuchelmord beyqcstimmt, und so viel an ihm 
lag, sich des KdnigömordS mitschuldig gemacht habe. 
(Gr«aoire war bekanntlich bey dem angeblichen Urtheil, 
das ul'er Ludwiq XVI. qefäUt wurde, nicht zugegen.) 
Die Charte schütze bloß revolutionäre Verbrecher vor 

der verdiente« Strafe; aber sie sichre Menscheu, die 
zum Abscheu deS gesammten Frankreichs geworden, keine 
Ansprüche auf die höchsten und würdevollsten Staatsver-
hältnisse zu. Wer hätte es sich träumen lassen, daß ein 
Mann, der. einst zuerst die Abschaffung der königlichen 
Würde vorschlug, im Vertrauen auf das ihm erwiesene 
Erbarmen, sich als Vertheidiger derselben darbieten wer
de? daß er, der den Kopf der Bou^rbonö gefor
dert, und in einer freywilligen und feyerlichen Zustim
m u n g  d e n  M e u c h e l m o r d  d e s  g e k r ö n t e n .  G e r e c h t e n  
gut geheißen, sich nicht scheuen würde in diesem Saal 
aufzutreten, und nahe bey diesem Sühnbilde (Lud
wigs XVI.) dem Unglück und dem Gram Frankreichs 
Hobn zu sprechen. Man übertrete die Charte nicht, 
wenn man dem ersten der Gesetze, der Ehre, dag von 
unsern Vätern ererbt in unser Herz geschrieben sey, 
Gehorsam leiste. — Herr Manuel meinte dagegen: der 
Vorschlag beabsichtige bloß, die Kammer zum Werkzeug 
der Tvranney zu machen, und der Kammer und der 
F r e y h e i t  d e n  T o d e s s t o ß ,  u n d  d i e  L o s u n g  z u r  K o n t r e -
re volution, zu geben. (Murren in der Mitte, Ge
lächter auf der rechten Seite.) Die Charte sey Ver
trag zwischen streitenden Parteyen. Nach dreyßigjähri-
ger Revolution, wo sey der Mann in Frankreich, der 
nicht mittelbar oder unmittelbar Theil daran genom
men? Wer sey nicht wechselnd Unterdrücker oder Opfer 
gewesen? Wer habe nicht seine Rolle gewechselt? (Lachen 
von allen Seiten ) Gregoire habe nicht für Ludwigs Tod 
die Stimme gegeben, sonder,t bloß der Verurtheilung 
bevgetUmmt. (Bloß, bloß, erscholl es von allen Sei
ten.) Man solle sich doch nur der beystimmenden Adressen 
erinnern, die im Jahre 1793 auf Antrieb der Gewalt
haber eingereicht wurden; wte viel Menschen müßte man 
daher nicht ausschließen. (Eine Stimme von der Rechten 
rief: „Wir waren damals im Gefängnis;!") Im Gefän^ 
niß wäret ihr? Gut! (Man lachte, und der Redner fuhr 
fort.) ES hieße einem Einzelnen zu viel Wichtigkeit bey-
l e g e n ,  w e n n  m a n  i h n  a n g r e i f e ,  w e i l  e r  m e h r  o d e r  w e 
niger tadelhafte Meinungen geäussert hat. (Miß
billigung von Vielen.) Der Minister Pasq „ ier wollte 
sich auf die bevden Vorschläge nicht einlassen, bemerkte 
jedoch in Ansehung Fouche'S: Weil der König aus drin
genden politischen Rücksichten, die dem Redner (Manuel) 
vielleicht selbst unbekannt waren, seinem Volk das große 
Ovfer gebracht, jenen Mann in seinen Ministerratb zu 
berufen, so liege dem Volk um so mehr die heilige Pflicht 
ob, damit zufrieden zu seyn; die Abgeordneten des Zsere» 
departementS hätten nicht das Recht vom Könige öfter zu 
fordern, waö der König nur Einmal glaubte tbun zu dür
fen, und was nicht ganz allein vom Könige (nach dem da
maligen politischen Verhältnisse) adhing Nachdem noch 
viel gesprochen, und besondere Graf Marcellus im Namen 
des NaUonalgefühlö und der Würde der Kammer ausge
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fordert batte, Herrn Gregoire wegen seiner Unwür
digkeit zu verwerfen; und Herr Villele erklärt: die 
Ungültigkeit sey ein leerer Dorwand 5 brachte eS end
lich Herr Rävez dahin, daß die Frage so gestellt wurde: 
„Soll Herr Gregoire von de? Kammer zugelassen wer
den?" Herr Rodet verlangte auch über die Gültigkeit 
der Wahl zur Rechtfertigung deS Departements stimmen zu 
lassen, und der General Demarcay äusserte Befremden/ 
daß der hochbejahrte Präsident in dieser wichtigen Sitzung 
Nicht lieber seine Stelle durch einen der Sekretärs vertre
ten lasse. Zuletzt wurde über Herrn Ravez Frage gestimmt, 
die Rechte, das Centrum und ein Tbeil der Linken be
j a h r t e  s i e ,  u n d  s c h l ö s s e n  f o l g l i c h  H e r r n  G r e g o i r e  
a u s .  D i e  K a m m e r  g i n g  u m  h a l b  6  U h r  m i t  d e m  R u f :  
ES lebe der König, auseinander. 

Gestern wurden dem Herrn Ravez noch die vier andern 
Kandidaten zur Präsidentur beygesellt: Courvoisier, Lai-
neS, Bellard und Savoye-Rollin. 

R o m ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
In weniger als 5 Monaten bat Canova, ausser vielen 

Statuen, die von Marmor ausgeführt, die Modelle von 
Z neuen Bildsaulea verfertigt, nämlich: eine reuige Mag
dalena im Moment des Todes; einen schlafenden Endymion 
über Lebensgröße, auf der einen Seite sein Jagdhund, 
der ibn starr ansieht und bewacht; eine Nymphe, die sich, 
auf ein Tiegerfell hingestreckt, mit dem obern Theil deS 
Körpers auf einen Korb gestützt, erhebt und fröhlich empor 
blickt. Di« kolossale Gruppe des TbeseuS, der einen 
Centnur erschlägt, für Wie» bestimmt, in Marmor vom 
Ritter von Canova, ist fertig. 

Der berühmte Faun Barberini, Statue erster Schön
delt, die der Kronprinz von Bayern bereits vor mehreren 
Jahren gekauft hatte, ohne die Erlaubniß der Exvortation 
erhalten zu können, ist nunmehr wirklich nach München 
abgegangen. 

M ü n c h e n ,  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
Unsere heutige Staats,eitung enthalt einen Aufsatz, von 

dem wir Folgendes ausheben : 
„Man muß billig darüber erstaunen, wie eS möglich 

ist, daß der Geist, welcher heut zu Tage die sogenannten 
Ovpolilionsblätter in England und Frankreich belebt, je
mals auch Tbeilvabme in Ocutscdland finden konnte, wo 
der gerade rechtliche Sinn »ede avsichtliche Uedertreivung, 
jede Entstellung der Wahrheit, jeden Ausbruch niedriger 
Parteriucht «mit Verachtung von sich weisen sollte. Und 
was lesen wir in dlesrn Mornina Cbroniktes, Liberal?, 
in diesen Jndevendantö, Renommee , als Erdichtun
gen, gehässige Suställe aus Einheimisches und Fremdes, 
als Eingebungen des Parteyhasses und Beschimpfungen der 
N i e d r i g s t e n  A r t ?  

Auch Deutschland wurde in den letzter» Jahren mit 
einer Menge von sogenannten OpvosttiouSiournalen ver-
ftheu, und manche Städte wetteiferten nm einander, wer 

diese Waari besser zu liefern verstehe. Und so trugen wir, 
wie so vieles Fremde, auch diese Auswüchse der politischen 
Literatur an unferm Körper! 

ES scheint, man wollte sich neuerdings in Deutschland 
auf eine gleiche Linie mit England und Frankreich stellen. 
Aber diese Länder haben eine historische Vergangenheit, 
die keine Aehnlicbkeit mit der unsrigen hat, und was dort 
noch heut zu Tage sich unitreibt und in so auffallenden 
Formen hervortritt, kann nicht als Gegenstand der Nach
ahmung, als Vorbedeutung ähnlicher Ereignisse, als Ge
setz für uns betrachtet werden. Deutschland können nur 
germanische Institutionen frommen, und wir sind nie ein 
mit frecher Anmaßung über Thron und Altar, über Kirche, 
und Staat, über Richter und Gesetz, aburtheilendeS 
Volk gewesen, sondern haben immer treu zu unsern Für
sten gehalten, wie diese zu unö, und haben immer alte 
Rechte geehrt und alte Zeiten geliebt, weil wir beständiger 
sind in unserm Denken und Handeln, und mit unserm 
Herzen mehr als die enge Gegenwart umfassen. 

Freylich, die abentheuerlichen Vorfälle der französischen 
Revolution, die Katastrophen des französischen Kaiser
reichs, die großen Schlachten des BefreyungökriegeS haben 
das neugierige Publikum an starke Reizmittel gewöhnt, 
und Preßfreyk-it, Burschenfeste, repräsentative Verfassun
gen tc. haben eS nachher auf gleiche Weise befriedigt. ES 
ist dadurch «in phantastischer Geschmack im Volke herr
schend geworden, der sich nur an Nordlichtern, Kometen, 
Erdbeben und Eruptionen der Vulkane auch in der politi
schen Welt ergötzen möchte. Die Gäbrung ig gewiß nicht 
zu leugnen, und was Arndt und Jahn, kühn und trotzig, 
zu Jünglingen geredet, und was GörreS und Oken, kühn 
und trotzig, für Männer geschrieben, machte bereits hie 
und da Miene, kühn und »rotzig ins Leben zu treten. Re-
formirende Brauseköpfe begannen mit Regierungen zn 
rechten, Buchhändler spekulirten auf die Erträgnisse allar-
mirender Schriften, Jünglinge griffen nach Dolchen, und 
Lehrer bil l igten ihre Tbaten, Demagogen predigten Auf
ruhr, und an den Juden schien man sich zu versuchen! — 

Mögen unsere oberflächlichen RälonnevrS nur erst zur 
Besinnung kommen; ihr Geist wird bald mehr über Be
gebenheiten nachdenken, je weniger sie von Begebenheiten 
lesen, und sie werden um so tiefer in die Zeit eindringen, 
je mehr sie ruhig davey verweilen, und zu dem haben die 
Menschen vollauf in ihren Berufskreisen zu thun ; essoll sie 
nur, wenn sie nach Unterhaltung und Zerstreuung verlangen, 
vorerst ihr häuslicher Bezirk, ihr Amt, ihre Kunst oder ihr > 
Gewerbe wieder fesseln; sie sollen auS dem langen Taumel 
de» Zeitlichen auch wteder zu etwas Göttlichem erwachen; 
sie sollen zunächst für Erhaltung des Bestehenden sorgen, 
statt auf Einführung von Neuerungen zu denken, und ich 
wette, in Kurzem wird Niemand weiter Lust daran finden, 
halbe Tage über Regierungen zu.räsonniren und sich an 
Oppositionöartiteln zu labe»; vielmehr wird diejenige Aei-
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tunH bald di«-gelesenste seyn, welche am meisten Liebe zum 
Vaterland«, Vertrauen in den Regenten und seine Rätbe, 
Hoffnung zu dauerndem Frieden und Glauben an Gott und 
die Tugend verbreitet. 

Die Elterliche Erziehung liegt in unfern Tagen darnie
der, Religion und Moral sind gesunken und die Gewüther 
erstarrt und verwildert. Darum ist es Zeit, von der 
Llussenwclt die Blicke wieder abzuwenden, und auch ins 
Innere zu kehren; darum ist eSZeit, im-Schvvße deS 
Friedens die beseligenden Güter aufzusuchen, welche die 
meisten bisher so wenig kannten, und die, wenn wir sie 

.suchen, unser Stand, unser Haus, endlich unser eigenes 
Herz uns gewähr?« ! Für den wahren Patrioten, der den 
Frieden Deutschlands aufrichtig liebt, und der nicht täg
lich nur neue Begebenheiten aufzuraffen strebt, sondern 
«inen seiner würdigen Genuß darin findet, die Vergan
genheit ruhig zu überdenken, und au6 ihr die Gegenwart 
ernst zu bemessen, ist unsere Zcit noch nicht arm geworden 
an Stoff zur Betrachtung; ober weit entfernt, Worte zu 
deuttln und Absichten zu verdrehen, faßt er zu dem Geiste 
Vertrauen, der die Idee einer heiligen Allianz, eines 
deutschen Bundes und des einem jeden Staate angemesse
nen Rechtes in die Herzen der Fürsten gelegt!" 

V o n  d e r  N i e d e r e l d e ,  v o m  i  o t e n . D e c e m b e r .  
^ Erst um 4 Uhr Abends wurde.das des Morgens um 
s Uhr im Flügel des Araunschweiger Schlosses entstanden« 
Feuer durch Adreissen m.d Löschen so weit überwältigt, 
daß dem übrigen Tbeil deö Gebäudes keine Gefahr 
wehr droht«. Die Papiere der Kanzley sollen meistens 
gerettet, daS Unglück aber durch Wärmrdbren, die unter 
dem Boden der Zimmer hinliefen, veranlaßt worden 
seyn. 

Zu Hannover wird die vormalige französische reformirte 
Kirche öffentlich an den Meistbietenden verkauft. 

Man zählt in Kopenhagen >5 KlubbS mit etwa 2000 
Mitgliedern, und noch 2000 für die 80 KlubbS im übri
gen Dänemark. Durch die Abgabe auf KlubbS würde 
also die Kppenhagener Frauenkirche 4000 Thaler er
halten. 

Die in den Gebirgen bey Cbristiania anaelegte Renn-

thierkolonk Ktdeih4 , und der Naner Sangefavet hat ffch 
nach Lappland auf den Weg gemacht, um einen jweyten 
Transport zu holen. 

T r i e r ,  d e n  3 t e n  D e c e m b e r .  
Wir können uns hier nicht genug wundern über ver

schiedene Rundschreiben, welche von Weinbändlern in alle 
Welt geschickt werden, und worin gesagt wird, unsere 
Rhein- und Moselweine wären seit einiger Zeit in ihren 
Preisen so bedeutend gestiegen und dürften vielleicht noch 
mehr steigen; auch hätten viele Kellervorrätbe sich durch« 
aus vergriffen. Wir können dagegen indessen bemerken, 
daß von 1818 noch wenigstens 120,000 Fuder Moselwein 
b-ster Gattung vorhanden sind. Wenn man die diesjähri
gen Weine z't den voriqjähriqen schlägt, so ergiebt sich ein 
Vorratb von wenigstens 260,000 Fuder Mosel- und eben 
so viel Rheinwein. 

L o n d o n ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
Der Regent hat am 2?sten die Dankadresse deS Unter

hauses entgegengenommen. 
ElNe unter dem Titel: Politicsl House tliat 

kuilt (das politische HauS, welches Hans vaur), mit 12 
Holzschnitten erschienene, äusserst, bittere Satyre, hat 
schon die zwölfte Auflage erlevt. ES soll darüber berath-
schlagt werden/ den Herausgeber Hone in Anspruch zu 
nehmen. 

Unter unmittelbarem Einfluß der Regierung erscheint 
jetzt eine neue Zeitschrift: - T'ims«. um dein Einfluß, 
den die Times behaupten, entgegen zu arbeiten. 

* . * 

Die vom Senegal abgegangene englische Expedition 
ins Innere von Afrika ist, wie der Kourier meldet, 
bis nach Houssa gelangt, welches nur noch So Mei
len von Tombuktu liegt. (Tomvut oder Tombuktoo, 
«ine im Innern Afrika'S nahe am Fluß Niger bele
gene Hauptstadt eines Königreicks gleichen NamenS. 
Sie treibt «inen ansehnlichen Karavanenhandel. DaS 
Gold wird aus dem Königreich Manding, über Tom-
buktou nach dem nördlichen Afrika, hiernächst nach Eu
ropa verführt.) 

A n z e i g e .  

Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den re-
svektiven PostkomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom i st«n 
J a n u a r  b i s  z u m  Z o s t e n  J u n y  1 8 2 0  b e t r ä g t  5 ?  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i  t a u s c h e  I n t e l l i g e n z d l a t t  
s Rubel S. M., in Banko-Assignationen und in neuen Albertöthalern aber nach dem jedesmaligen Kourö. Zugleich 
bitten wir, alle im Laufe des halben Jahres in der^Versendung gewünscht« Abänderungen oder Gesuche um Abstellung 
etwaniger Irrungen nicht uns, sondern der Zeitungöexpedition deym hiesigen Gouvernementöpostkomptoir anzuzeigen. 
Mitau, den 2ten December 1819. 

I .  F .  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  

Ist tu drucken erlaubt. Stellvertretender kurl. Gouvernements»Schuldirektor I. D. Braunschweig. 
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zoz. Freytag, den 19. December 1819. 

S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Auf Veranlassung d,S AbsterbenS Sr, Durchlaucht, deS 

E r b g r o ß h e r z o g s  v o n  M e c k l e n b u r g  -  S c h w e r i n ,  F r i e d r i c h  
Ludwig, ist bey Hose, auf vier Wochen, vom sten die
ses, mit den gewöhnlichen Abheilungen, die Trauer an
gelegt worden. 

A m  l o t e n  N o v e m b e r  w u r d e  i m  B e y s e v n  d e S  F ü r s t e n  
Obolensky, Kurators der Moskowischen Universität, 
fämmllicher Professoren und Studenten, so wie einer zahl
reichen Versammlung von Personen aus ^llen Ständen, 
das neue anatomische Theater in Moskau, daö nach dem 
P l a n e  d e s  H e r r n  w i r k l i c h e n  S t a a t S r a t h e S  v o n  L o d e r  
gebaut und eingerichtet ist, eröffnet und eingeweiht. 
Herr von Loder hielt dabey eine lateinische, bereits 
mit der russischen Ueberseyung im Druck erschienene, 
treffliche Rede, in welcher sich der ^gelehrte und er
fahrene Anatomiker eben so bestimmt als der stets von 
jugendlichem Eifer für die Wissenschaft und das allge
meine Beste beseelte Mann ausspricht, der übrigens 
durch die Tbat seinen in dieser Rede geäusserten G«, 
s i n n u n g e n  d a e  S i e g e l  a u f d r ü c k t .  H e r r  v o n  L o d e r  
Hält nämlich unentgeldlich täglich seine Vorlesungen, 
dirigirt die anatomische» Arbeiten, und sammelt bereits 
wieder ein neueö Kabinet zum Bebufe der Demonstratio-
ncn. Einen ausgezeichnet geschickten Prosektor besitzt dies 
anatomische Theater an Herrn Humburg. Die Zahl 
der Studenten, die die Vorlesungen daselbst besuchen, 
beläuft sich jetzt schon auf ungefähr 1Z0. 

P a r i s ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Die bevden verdienstvollen Fabrikanten Terneaux und 

Obcrcamv sind zu Baronen ernannt. Ersterer ist Mitglied 
der Kammer, und stimmte mit den Liberalen für Beybe-
Haltung deS Wahlgesetzes. 

Vorgestern stürzte sich eine Magd, wie eS heißt, weil 
sie auf den Dievstahl eines MantelsackS ertappt war, auS 
dem Fenster deS vierten Stockwerks. Sie fiel erst auf daS 

Schirmdach des Hauses, dann auf die Decke einer Kutsche, 
die vor der Thür hielt, und endlich auf die Schulter eines 
Vorbeygehenden, und hatte so wenig Schaden aelitten, 
daß sie, ohne die Hülfe von den Herbeyellenben abzuwar
ten, davon lief. 

P a r ' i S ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Die Mahl des Königs unter den fünf von der Deputir-

tenkammer zur Präsidenz vorgeschlagenen Mitaliedern ist, 
wie voriges Jahr, auf Herrn Liavej gefallen. Die 

vorgestern erwählten Vicepräsidenten, Laine, t?ourvoisser, 
Bellart, de Villele, sind, mit Ausnahme des Herrn 
Courvoisier, sämmtlich Ministerielle und Royalisten: so 
sehr ist die Hoffnung der Liberalen, daß die neuen Wah
len ihnen ein entscheidendes Uebergewicht schaffen würden, 
vereitelt. Die Vicepräsidentenwahl ging jedoch nicht ohne 
stürmische Bewegung ab. ES sollte nämlicb noch über die 
Herren Bellart, Villele, Savoye - Rollin und Blanquart-
Bailleul, welche die meisten Stimmen gehabt, entschie
den werden; da fand eö sich, daß einige Zettel, statt vor
schriftsmäßig zwey Namen zu nennen, nur einen (den li
beralen Sovoye-Nollin) angaben, andre hingegen (dek 
liberalen Lafftte), der gar nicht aufgestellt war, aufge
führt hatten. Herr Ganilh that daher den Vorschlag: 
das Skrutinium für ungültig zu erklären; Herr Ravez 
aber, daß die 14 unrichtigen Zettel bey Seite gelegt, 
übrigens aber das Skrutinium, als dem Reglement ge
mäß, gelten solle. Die Liberalen, die nicht lauter Ro
yalisten befördert sehen wollten, setzten sich dagegen und 
behaupteten, daß nicht einmal die erforderliche Zahl von 
Abgeordneten gegenwärtig sey. Verschiedene Stimmen 
aber riefen, wir sind unsrer über i Zo, und forderten den 
Präsidenten auf, die Wahl auszusprechen. Graf Girardin 
behauptete: der Präsident hätte, besonders wegen der 
neuen Abgeordneten, an den betressenden Artikel deS Regle
ments erinnern sollen. Der Präsident erwiederte: er habe 
die Personen genannt, unter denen gewählt werden müsse, 
dies sey genug Da die Herren der linken Seite nicht 
mit dem Antrag durchdringen konnten, daß ein namentli
cher Aufruf vorgenommen werde, um die Zahl der Anwe
senden auszumitteln, und man antwortete: das ist ja ganz 
unnütz! so gingen Viele, mit dem Ruf: morgen! in Un
ordnung auseinander, aber der Präsident zeigte darauf, 
unter großem Beyfall der rechten Seite, an, daß Bellart 
und Villele durch'die meisten Stimmen zu Vicepräsidenten 
erwählt wären. 

Im Nieder-Seinedepartement, dessen Wahl Herr Lam
brechts nicht angenommen , im Vauklüse-, wo Herr Puy 
abqedankt bat," und im Jsere- und Cbarentedepartement 
(für Gregoire und Tarayre) werden neue Wahlen veran
staltet. Gregoire soll die Bitte seiner Freunde, beson
ders des Marquis d'Argenson, frevwillig zurückzustehen, 
durchaus verworfen haben, weil er wollte, daß nicht bloß 
über seine Person, sondern über die Frage: ob die Kam
mer überhaupt Mitglieder nach Belieben ausschließen 
dürfe? entschieden werden solle. ' 
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In der Rede, mit welcher der neue Präsident Ravez 
gestern sein Amt antrat, versprach er: Unparteylichkeit, 
Eifer, Sorgfalt in Beobachtung des Reglements, Ord
nung und Ruhe, die Allen Freyheit der Meinungen zu
sichere, in gleichem Maße, wie bey seinem vorigen Prä
sidentenamte, zu beweisen. — Ein Schreiben aus Kam-
bray klagt über die Mittel, die man in den nördlichen De
partements anwendet, um die Kammer mit in Paris ge
schmiedeten Adressen zu bestürmen; die Zügellosigkeit der 
Presse sey dabey so groß, daß man bald auf Mittel sinnen 
müsse, der Verbreitung deS GiftS, welches die öffentliche 
Moral ansteckt, Schranken zu setzen. — In der Bretagne 
sind Flugschriften, welche öffentlichen Aufstand predigen, 
erschienen. 

A u S  d e m  H a a g /  v o m  i i t e n  D e c e m b e r .  

In der zweyten Kammer ward vorgestern ein Bericht 
der Centralsektion in Betreff des veränderten Gesetzent
wurfs wegen Auflösung des hohen Gerichtshofs der Finan
zen und Seesachen verlesen. Oer Präsident wollte nun 
sofort die Berathung über diesen Gegenstand beginnen 
lassen, dem sich aber mehrere Mitglieder, namentlich 
Her? Sandberg, widersetzten, da eine solche Uebereilung 
in den Berathungen leicht nachtheilig werden könne, und 
da, wenn dieses auch bey dem in Rede stehenden Gegen
stände der Fall nicht sey, das, waö heute geschehen, mor
gen als Vorbild und späterbin als festes Gesetz aufgestellt 
werden dürfte. Hiernach wurden denn die Berathungen 
bis zum Mittwoch ausgesetzt. 

Ein kdnigUcher Beschluß bestimmt die Art und Weise, 
Wie sich ein Mitglied der Generalstaate» zu benebmen 
habe, falls eS, wie jetzt Herr Plaeschart, nachdem es 
schon in der Kammer Sitz genommen, wieder entlassen zu 
werden wünsche. In diesem Fall muß es um seine Ent 
lassung bey Sr. Majestät nachsuchen, dessen Entscheidung 
dann auch den Provinzialstaaten, falls diese ihn sür die 
zweyte Kammer gewählt, angezeigt werden muß, damit 
Letztere sofort zu einer neuen Wahl schreiten möge. 

V o m  M a y n ,  v o m  » o t e n  D e c e m b e r .  

Von der Finanzkommission des Frankfurter Senats war 
eine Veränderung der seit Z Jahren bestehenden Einkom
mensteuer in Vorschlag gebracht. Sie solle nämlich nicht 
mehr nach der Größe des Einkommens im steigenden Ver-
hättniß erhoben, sondern durchaus auf 2 Procent festge
setzt werden. Allein das Kollegium der Einundfunfziger 
Verwarf diesen Antrag, weil er bloß den Reichen Vortheil 
bringe. Es bleibt also devm Alten. 

Mittelst der gewöhnlichen Kugelung fand in Frankfurt 
die neue Bürgermeisterwahl statt, und traf den Schiffen 
Von Gründerode und den Senator Hoch, welche beyde 
unter dem Großberzoq dienten der Zwerte besonders im 
Finanzfache ausgezeichnet. Ueber die Errichtung des Ober

appellationSgerichtS der vier freyen Städte ist man in 
Frankfurt noch nicht einig. Der Advokatenstand daselbst 
hat darauf angetragen: daß man auf seinen Stand, bey 
der Wahl des für Frankfurt zu bestimmenden Mitgliedes 
Rücksicht nehmen möge. Es sollen für dasselbe 6000 
Gulden Besoldung, nebst Wittwengehalt, auggesetzt wer
den. 

Die Straßburger Zeitung widerspricht der Nachricht: 
daß die Stadt Vereinigungspunkt deutscher Studenten, 
Professoren und Buchdrucker, die man revolutionärer 
Absichten beschuldige, gewesen sey. 

Auch der Chursürst von Hessen hat eS nöthig gefunden, 
seinen Beamten leserliche Namengunterschrift zur Pflicht 
zu machen, weil sonst die Glaubwürdigkeit mancher Auf
sätze und Urkunden zweifelhaft werde. Alle nicht deutlich 
unterzeichnete Eingaben sollen auf Kosten des Unterzeich
ners von den Behörden zurückgeschickt werden. 

Durch ein königl. würtembergischeS Reskript vom 6ten 
ist die erste konstituirte Ständeversammlung auf den iZten 
Januar zusammenberufen worden, wozu sich der König 
durch verschiedene zur ständischen Mitwirkung geordnetem 
Landesangelegenheiten veranlaßt finde. Zur Prüfung der 
Legitimationen wird er für diesmal noch eine besondere 
Kommission ernennen. 

Das Journal clk schreibt aus Wien: „Die 
hier versammelten Minister und Bevollmächtigten sehen 
sich täglich in dem Salon des Fürsten von Metternich, 
dem gewöhnlichen Vereinigungöpunkte der höher» Gesell
schaft zu Wien, so wie der Fremden, welche diese Hauvt-
gadt besuchen. Wie eS scheint, hat man auch alles Cere-
moniell verbannt. In Rücksicht auf die Befreyung des 
inner» Verkehrs der deutschen Staaten sollen günstige Re
sultate zu hoffen seyn; man versichert, daß mehrere der 
angesehensten Staatsmänner sich angelegentlich dafür ver
wenden. 

V o n  d e r  N i d e r e l b e ,  v o m  i 4 t e n  D e c e m b e r .  
Einer der Edlen Deutschlands, Graf Friedrich Leopold 

von St 0 lberg, ist am 5ten auf seinem Gute Sonder-
mühlen verstorben. Kurz zuvor ist noch von ihm im Druck 
erschienen: „ein Büchlein von der Liebees führt dag 
Motto: xense, ljonc je 8uis (Ich denke, also dt» 
ich), welches der Verfasser in seinem Sinne so umgesetzt 
hat: „Wir lieben, also werden wir seyn," und schließet 
mit einem „Sckwanengesange," dessen Töne Niemand, in 
dessen linker Brust noch etwas schlägt, ohne innige Rüh
rung, vielleicht auch nicht ohne Erschütterung, vernehmen 
dürfte. 

H a m b u r g ,  d e n  i ^ t e n  D e c e m b e r .  
F r i e d r i c h  ( d e r  b e k a n n t e  S a t v r i k e r )  i s t  n i c h t  m e h r .  

Er hat sein Leben frevwillig in der ElH geendet. Seine 
Leiche hat man noch nicht aufgeflzyden, und wird sie 
auch, nach einer von ihm hinterlass«nen Andeutung, nicht 
ßnden. 
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L o n d o n ,  d e n  3 t e n  D e c e m b e r .  
In der Sitzung des Oberhauses am Zogen November 

trug der Marquis von Landödown in einer merk
würdigen Rede darauf an, eine Konnte zu ernennen/ deren 
Geschäft eS seyn solle, eine Untersuchung deS jetzigen Zu
standeS des Landes anzustellen, und dabey besonder« Rück» 
ficht auf das bestehende Elend in den Manufakturdistrikten 
und auf die Ausführung der Gesetze zu nehmen. „Wenn 
ich bedenke, sagte er, welche Vorfälle wir in dem kurzen 
Zeiträume von ein paar Jahren erlebt haben; wenn ich 
Ihre Herrlichkeiten darauf aufmerksam mache, daß in dem 
letzten Monate die ohnehin starke Armee vermehrt worden, 
und wir nun eine weit größere Militärmacht besitzen, als 
man in frühern Zeiten zur innern Vertheidigung und aus
wärtigen Operationen für nbthig fand; wenn ich den 
Tisch Ihrer Herrlichkeiten und den deS Unterhauses mit 
neuen Gesetzentwürfen angefüllt finde, welche Maßregeln 
enthalten, die Freyheiten der Unterthanen Sr. Majestät 
zu beschränken; wenn ich alles dieses sehe, und verbinde 
damit die Angst eines Jeden wegen des ZustandeS deS Lan
des, eine Angst, welche durch das Betragen derjenigen 
zugenommen hat, in deren Hände die Regierung deS 
Prinz-Regenten gelegt ist, — so bin ich überzeugt, daß 
ich nur die Zeit verschwenden würde, wenn ich mich über 
die ausgedehnte Gefahr in einen Streit einlassen wollte. 
Wir sind von den Ministern aufgefordert, Maßregeln zu 
ergreifen, welche das Uebel unterdrücken sollen; um die
ser Aufforderung aber nachzukommen, ist eS durchaus noth-
wendig, eine Untersuchung anzuüelle':, auszustnden, wo
her diese Gefahr entstanden, uns vom ganzen Umfange 
derselben zu überzeugen, und die Mittel zu erwägen, 
welche wir zu ergreifen haben; oder sollen wir weiter 
nichts thun, als die Maßregeln, welche der edle Staats
sekretär vorgeschlagen hat, zu bewilligen, und dann ruhig 
nach Hause gehen und unsern Vergnügungen nachkommen? 
Allen Nachrichten zufolge, welche bis jetzt über das herr
schende Elend im Lande eingegangen sind, so erstreckt 
sich dieses besonders über die Manufakturdistrikte. Durch 
den verminderten Abzug der Manufaktur- und Fabrikwaa' 
ren ist ein großer Theil der Arbeiter ausser Brot gekom
men; Andere, welche sonst die Woche ,o Schilling ver 
dienten, können jetzt nur 5 Schilling ärndten; aus einem 
Orte wird mir gemeldet, daß diese Menschen nur ^Schil
ling die Woche verdienen; alle Lebensmittel sind über 
mäßig tbeuer; Abgaben und Taxen sollen bezahlt werden; 
ist es denn wohl ein Wunder, wenn diese Leute auf die 
tollen und verführerischen Reden der im Lande herum
ziehenden Demagogen hören, welche ibnen Hülfe ver
sprechen, und durch Notb gezwungen, wahre Radikals 
werden? ES würde, meiner Meinung nach, gerathen 
seyn, diesen armen Menschen eine gewisse Summe zu be
willigen, um fürs Erst« ihren dringendsten Bedürfnissen 
abzuhelfen; dann sollten die Abgaben auf solch« Artikel 

erleichtert werden, welche zur Nothdurft der geringe» 
Klasse deS Volks gehören, besonders auf Thee. Ueber-
haupt würden die Minister wohl thun, wenn sie auf den 
kommerciellen Zustand deS Landes ihre Aufmerksamkeit 
richteten, und dadurch dem Volke bewiesen, daß sie die 
gute Absicht hätten, etwas vorzunehmen, wodurch dem 
Elende, wo nicht gänzlich abgeholfen, doch Gränzen ge
setzt würden. Ein solches Verfahren würde, ich bin eS 
überzeugt, dem eingerissenen Uebel steuern; die Men
schen würden zu ihrer Pflicht zurückkehren; dahingegen 
die strengen Maßregeln nur noch mehr erbittern wer
den. 

Der Marquis von WelleSle y :  SS ist mir leid, daß 
ich zu der von dem edlen Marquis vorgeschlagenen Unter
suchung nicht stimmen kann, indem ich gerade der entge
gengesetzten Meinung bin, und behaupte, daß man sich 
erst vor der drohenden Gefahr schützen muß, bevor man 
die Ursache derselben untersucht. Nach Allem, was wir 
von dem Treiben und Wirken der Radikalreformers ge
hört, gesehen und gelesen haben, verlangen dieselben ein 
individuelles Recht zu stimmen bey Wahlen (universal 
sukiraK«) und eine jährliche Veränderung der Parlaments
mitglieder (snnual ?ar1iaments). Nichts weniger wird 
sie zufrieden stellen. Ob dieses Verlangen zu bewilligen 
ist, und in wie fern diese Einrichtung möglich zu machen/ 
darüber will ich mich jetzt nicht ausdehnen; daß man aber 
damit umgeht, diesen Wunsch in Ausführung zu bringen/ 
und daß man entschlossen ist, Gewalt zu gebrauchen, da
von haben wir den Beweis vor Augen; wir hören und 
lesen, daß diese Menschen sagen: „Wenn eine Reform 
durch friedliche Vorstellungen erhalten werden kann, wohl 
und gut; wo nicht, so müHte man seine Zuflucht zu physi
scher Gewalt nehmen, indem eine radikale Reform auf 
jeden Fall bewirkt werden müßte, weshalb denn auch ihr 
L i e b l i n g ö s i g n a l :  F r e y e  R e p r ä s e n t a t i o n  o d e r  
Tod, an allen Orten und bey allen Gelegenheiten zur 
Schau gestellt wird. Die Radikals verhehlen ihren Ab
scheu gegen das Unterhaus nicht; sie nennen eS einen un, 
erträglichen Gegenstand und die Quelle alles UebelS, wel
ches sie leiden; doch schämen sie sich nicht, von demselben 
Hülfe zu verlangen; das beißt: den Mitgliedern desselben 
zu verstehen geben: „wir betrachte^ Dqs HauS als «ine 
öffentliche Last, und halten eS für Recht, solches zu ver
höhnen; ihr wollt unsern Beschwerden abhelfen; wir 
wollen aber auf unser Recht bestehen, uns versammle« 
und euch beschimpfen." Ich habe nichts dagegen, seiner 
Zeit in eine Untersuchung des ZustandeS der Nation zu 
willigen ; aber jetzt ig nicht der Augenblick dazu; erst müs
sen Mittel ergriffen werden, um die drohende Gefahr ab- ^ 
zuwenden und das öffentlich« und Privateigenthum zu 
sichern 

Graf Grey unterstützte den Vorschlag und ließ sich 
wieder weitläuftig über die Vorfälle zu Manchester aus. 
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Lord L i v e r p o o l :  D e r  e d l e  M a r q u i s ,  w e l c h e r  den 
Vorschlag gemacht hat, schreibt die Gefahren, welche dem 
Lande droben, besonders dem Elende zu, welches in den 
Manufakturdistrikten herrscht. Allein Mangel und Elend 
kann nicht eine parlamentarische Untersuchung kongituiren, 
eS sey denn, daß solche zu Mitteln leitet, diesen Be
schwerden abzuhelfen. Man irrt sich sehr, wenn man 
glaubt, daß diese Beschwerden mit der Regierung in Ver
bindung stehen. Das Elend rührt von den schwankenden, 
kommerciellen Verhältnissen in fremden Landern her, wor
über die hiesige Regierung keine Kontrolle hat. In den 
vereinigten Staaten von Amerika und überall in allen an
dern Landern Europa'e herrscht noch weit größeres Elend. 
In Amerika, wo man sich mit dem höchsten Grade politi
scher Freyheit brüstet, ist das Elend am größten, welches 
eine natürliche Folge deö unterdrückten Flors deS Handels 
jst, dessen sich die Amerikaner vor 20 Jahren erfreueten 
und eine Art Monopolium genossen. In unserm Lande 
haben gleiche Ursachen einen gleichen Erfolg nach sich ge
zogen; es ist indessen sehr wohl bekannt, daß seit den letz
ten 20 Jahren unser Handel und unser Wohlstand zuge
nommen hat. — In Betreff der Versammlung zu Man
chester, so führte selbige alle Zeichen der Gesetzwidrigkeit 
mit sich. ES wird gesagt, daß keine Standcspersonen 
Antheil daran genommen; glaubt man denn, daß bey 
Pöbelversammlungen keine Gefahr zu befürchten? Hat 
man die Geschichte des Wat Tyler und Jack Straw ver
gessen, bey welcher Gelegenheit die niedere Klasse deS 
ÄolkS die Regierung der größten Gefahr aussetzte? Fer
ner zieht der edke Lord daraus den Scbluß, daß die Ver
sammlung nicht gefährlich seyn konnte, weil Weiber und 
Kinder dabey gegenwärtig waren; darauf muß ich erwie-
dern, daß ick nie einen Zusammenlauf des Pöbels ohne 
Weiber und Kinder gesehen habe. Ich war zu der Zeit in 
Paris, als die Bastille erstürmt wurde, und habe mit mei
nen eignen Augen gesehen/ daß Weiber den größten An-
theil daran nahmen. 

Lord Greenville war gegen den Vorschlag. — 
Nachdem gestimmt war, .zeigte sich eine Majorität von 
,34 Stimmen für die Minister/ und die Untersuchung 
unjerbleidt nathr^H.^. , 

L o n d o n ,  d e n  k t e n  D e c e m b e r .  

Am vergangenen Sonnabend präsidirte der Herzog von 
York bey dem Medlcinakath, welcher monatlich über 
den Gesundheitszustand unserS Königs gehalten wird. Un
ter den Großen des Reichs , welche dieseSmal dem Rathe 
beywohnten, befanden sich der Erzbischof von Kanterbury, 
der Bischof von London und der Großkanzler, so wie die 
5 Aerzt« deS Königs. Nach beendigtem Rathe begaben 
sich die Mitglieder desselben nach dem Zimmer deö Königs, 

statteten demselben einen Besuch ab/ und ließen darauf 
folgendes Bülletin bekannt machen: 

„Oer Zustand Sr. Majestät ist unverändert Höchstdie-
selben waren vor ! 4 Tagen etwa« unpäßlich; Sie haben 
sich aber erholt, und Dero körperliche Gesundheit ist in 
Betracht Ihres hoben Alters — g u t." — 

Der berüchtigte Cobbet ist hier in London ange
kommen, und die Radikals haben ihm an, Freytage ein 
großes Mittagemahl in der Krön- und Ankertavern gege
ben Man brachte folgende Toasts aus: „Glücklicher 
Erfolg den Unternehmungen der Vereinigte»!" „Oer 
Flor New - Uorkö!" „Admiral Cochrane!" „Die süd
amerikanischen Patrioten!" Alle diese Gesundheiten wur
den in Wasser getrunken. Hunt und gegen 600 Personen 
waren gegenwärtig. Cobbet erklärte in einer langen Rede, 
daß er die Knochen von Thomas Paine darum ausgegraben 
und mit sich gebracht habe, weil solche auf einem unye-
heiligten Felde eingescharrt wären, welches seine Ver
ehrung für die politischen Grundsätze des Verstorbenen 
nicht erlaubt hätte, zuzugeben. In den religiösen Grund
sätzen von Paine finde er aber Vieles zu tadeln. In 
Manchester hatte Cobbet keinen öffentlichen Einzug ge
halten. 

Von Manchester, Preston und KarliSle laufen beun
ruhigende Berichte ein; die militärischen Uebungen sollen, 
wie es heißt, noch immer in diesen Gegenden fortgesetzt 
werden. Am erster» Orte gehen mehrere Radikals be
waffnet auf der Straße. Man hat verschiedene Personen 
arretirt, welcl>e Pikn verfertigt hatten. 

Der Gemeinderath der Stadt London hat dem Parla
mente eine Bittschrift eingereicht, worin selbiger ersucht, 
die scharfen Maßregeln der Regierung nicht zuzuge
stehen. 

Die letzte Schrift von GKrreS ist hier in einer englische» 
Übersetzung erschienen. 

Zur Sicherung des Kastells zu Ehester, worin sich über 
40,000 Gewehre befinden, sind bey den unruhigen Be
wegungen der Reformers alle nöthigen Vorsichtsmaßregeln 
getroffen worden. 

Das baare Geld ist hier jetzt so rar, daß die Bank-
direktoren den Wechselhäusern haben anzeigen lassen, daß 
sie ihnen ferner nur ein Dritcheil deö Bisherigen verab
folgen lassen könnten. 

* 5 -» 
In Batonrouge, am Missisippi, ward ein Neger von 

40 Jahren, seines Handwerkes ein Grobschmidt, zu dem 
unerhörten Preise von 5200 Dollars (ä >z Thaler) dein 
Meistbietenden verkauft. Letzterer versicherte, daß er bis 
8000 gegangen seyn würde. — Auch eine Fläche Land 
von 70 ArpeuS, eine halbe Meile von dieser Stadt, wurde 
zu 10,000 Dollars verkauft. 

Ist ju drucken erlaubt. Stellvertretender kurl. Gouvernements -- Schuldirektor I. D. Braunschweig. 
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Z04. Sonnabend, den 20. December 1819. 

St. Petersburg, den 6ten December. 

Auf Veranlassung dessen, daß das Postdepartement 
bis aufheitern Befehl unter der Direktion deö Herrn Mi
nisters der geistlichen Angelegenheiten und der VolkSauf-
klärung, Fürsten Alexander Nitolajewitsch Golizvn, ver
bleibt, ist ihm Allerhöchst befohlen, sich Oberbefehls
haber über das Postdepartement ju nennen. 

S c h r e i b e n  a u s  N i k o l a j e w  ( i m  C b e r ß o n s c h e n  
Gou<,7nement), vom löten November. 

,,AuS den öffentlichen Blättern ersehen wir, daß in 
manchen Gegenden des südlichen Deutschlands verschie
dene Gewächse zum Zweytenmale in diesem Jahre blühen. 
ES fehlt auch bey uns nicht «n ähnlichen, sehr auffallen
den Erscheinungen; denn am 8ten November (softenn. St.) 
blühten nicht nur im Garten deS Herrn KriegSgouverneurS, 
DiceadmiralS Greigh, die Gartenerdbeeren zum Zwev-
tenmale, sondern an vielen Stauden prangten auch voll
kommen reife und Ausgewachsene. Ueberdem ist bis auf 
den heutigen Tag, den 2?sten November neuen Styls, 
da« Wetter so warm und fruchtbar, daß grünes Gemüse 
aller Art, um den wohlfeilsten Preis, auf vem Markte 
verkauft wird." 

P a r i s ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  

Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, daß der Her
zog von Wellington, an die Stelle des Lord Stewart, als 
brittischer Bothschafter nach Paris kommen werde. 

P a r i s ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  

Am zkZsten November, um S Uhr deS Morgens, bat 
Herr Blanpain, Direktor der Sternwarte zu Marseille, 
einen neuen Kometen entdeckt, der jedoch mit bloßen 
Sugen nicht gesehen werden kann. 

Ein Student und ein bekannter Schriftsteller entzwey-
ten sich neulich über den Werth einer französischen Ueber-
setzung deS „befreyeten Jerusalems." Bald kam eS, durch 
den Streit erhitzt, zu Beleidigungen, deren Schimpf nur 
«in Duell aussöhnen konnte. Wie die beyden Duellanten 
jn Beysevn von sechs Zeugen auf ein Feld gekommen wa
ren, entkleideten sie sich und nahmen den Degen in die 
Hand. Da schien der Schriftsteller von starker Entschlie
ßung belebt, näherte sich dem Studenten und sagte z» 
ihm: „Mein Herr, nur wider meinen Willen betrat ich 

den K a m p f p l a t z ;  aber, da Sie mich dazu gezwunqen, so 
b i n  i c h  f e s t  e n t s c h l o s s e n , ,  d a ß  e i n e r  v o n  u n s  a u f  d e m  
Platze bleiben muß; gefällt dies Ihnen?" „Es sey, 
erwiederte sein Gegner." „An diesem Falle, antwortete 
jener, werden Sie, wenn eS Ihnen gefällt, hier bl.ei 
den; denn ich meines TbeilS gebe weg." Indem er seine 
Kleider nahm, begab er sich wirklich hinweg, begleitet 
von dem Gelächter der Zeugen. 

W i e n ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  

Vorgestern erschien zum Erstenmal? der durch besondere 
Huld Sr, Majestät^ des Kaisers, in alle früher bekleidete 
Würde» wieder eingesetzt« G. F. M. Freyherr von Mact 
bey Hofe. Se Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog Karl, 
sollen von S'r. Majestät erbeten habett, dem Freyherrn 
von Mack diese ehrenvolle Bothschaft zu überbringen. 

D o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  : 8 t e n  D e c e m b e r .  

Die im Herbste dieses JabrS statt gehabten Konferenzen 
des Obervrästdenten und Regierungsmitgliedes zu Godes
berg bezweckte hauptsächlich die allgemeine Einführung ei
nes Katasters und der Grundvermessung in den rhei
nisch-westvhälischen Landen. ES sind nunmehr zu diesem 
Behuf Plankammern in allen Regierungsbezirken 
eingerichtet und F e l d m e ssersch u l e n »u Arenöberg 
und Köln gestiftet. Das ganze wichtige Geschäft wird 
ein« Reihe von Jahren dauern und mehrere Millionen ko
sten. Oer bekannte Professor Benzenberg war bey 
den Konferenzen mit zugezogen; er hat kürzlich ein Werk 
über das französische Kataster geschrieben. Es werden 
Obergeometer, Ingenieurs und Feldmesser gegen ange
messene Diäten hierbep angestellt werden, und schon im 
Nächsten Frühjahr wird die Vermessung beginnen. Hier
durch wird auch die bisherige Ungleichheit vey der Grund
steuer beseitigt werden. Dem Oberpräsidenten, Grafen 
von SolmS-Laubach, ist die Generaldirektion des. Kata
sters übertragen. 

V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  , 4 t e n  D e c e m b e r .  

Bey dem Brande zu Braunschweig wurde die Registra
tur der geheimen Kanzley vollständig gerettet. 

Jn deutschen Blättern hat eS geheißen, daß eine 
Schrift, über den auf Wermdb vorgefallenen Mord, zu 
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Stockholm konflscirt sey. Zur Berichtigung wird nun 
gemeldet, daß in Schweden keine Druckschriften konflScirt 
werden können,, als nur in Folge Urtheils von einem Ge-
schwornengericht. . Die, wovon die Rede ist, ward nur 
provisorisch und gesetzmäßig mit Sequester belegt, damit 
Gesckworne darüber einen Spruch fällen, welches Letztere 
noch nicht geschehen iß. 

H a m b u r g ,  d e n , 8 t e n  D e c e m b e r .  

Laut Bericht aus Ka dix vom sZsten November, wa
ren am Listen noch l? Personen, überhaupt in den 7 
Tagen vom iStenbiS Listen November 144 Personen be
graben. Kranke waren 11 ,Z, darunter 27^ epidemische. 
Täglich wurden noch einige 20 befallen. 

Jn den umliegenden Oertern besserte-es sich allmählig. 

M a l l a g a  i s t  v o n  d e m  F i e b e r  g ä n z l i c h  v e r s c h o n t  g e 
blieben. 

J n  S e v i l l a  w a r  d a s  F i e b e r  s o  v ö l l i g  g e t i l g t / d a ß  
die meisten Ausgewanderten schon wieder zurückgekehrt 
sind. 

L o n d o n ,  d e n  7ten December. 

P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n .  

F r e y t a g ,  d e n  Z t e n  D e c e m b e r .  

O b e r h a u s .  

Lord Sidmouth trug darauf an, die Heyden Bil ls, 

welche die i l i t ä r i sch e n Uebuugen verbieten und 
die Nachsucbung der Waffen erlauben sollen, in 
Ueberlegung zu nehmen. 

Graf Darnley: Ich muß auf einen Zusatz oder 
vielmehr auf eine Verbesserung bey diesen Bills antra, 
gen, und zwar, daß die Klausel ausgelassen werde, 
welche es der Pvlizey erlaubt, bey Nacht eine Nachsu-
chung wegen Waffen anzustellen. Ferner wünschte, ich 
unterrichtet zu werden, ob irgend Jemand des Mordes 
schuldig ist, wenn er sich etwa dieser Untersuchung wi 
dersetzt und in dem Handgemenge den Pvlizeydiener töd-
tet. Meiner Meinung nach würde derselbe 3we6° er-
reicht werden, wenn die Nachsuchung wegen Waffen sich 
nur auf den Tag beschränkte. 

Lord Mountjoy wünschte zu wissen, ob das Ge
setz sich auch auf Irland bezöge? 

Lotd Sidmouth: Das Gesetz erstreckt sich nur auf 
gewisse Grasschaften in England, welche in der Bill 
genannt sind, "obgleich selbige die Gewillt in die Hände 
der Behörden legt, nöthigerweise auch die Anwendung 
deS Gesetzes auf irgend einen Tbeil des vereinigten Kö
nigreichs ausiudehnen Ich qlaube nicht, der edle Lord 
kann der Meinung seyn, daß die Behörden keine Ge

walt haben sollten, das Gesetz in andern Tbeiken deS 
Landes anzuwenden, wenn eS nöthig befunden werden 
dürfte. Jn Betreff des Zusatzes, den der edle Graf 
Darnley vorgeschlagen, so ist eS wohl keinem Zweifel 
unterworfen, daß dergleichen Hjuchsuchuugen nach Waf
fen bey Nacht unangenehm seyn müssen; allein man 
sollte doch bedenken, daß irgend eine individuelle Be. 
schwerlichkeit nicht gegen die Sicherheit des StqatS in 
Betracht gezogen werden kann. Kann es wohl zugege
ben werden, daß, wenn in Erfahrung gebracht wird, 
in einem Hause befänden sich Waffen, man den Be
sitzern vom Abeno bis Morgen Zeit lasse, solche zu ver
bergen? Auf die Frage: ob Jemand des Mordes be
schuldigt werden würde,, der sich einem Polizeydiener wi
dersetzte und,ihn tödtete, habe ick zu antworten, daß ein 
Mensch des Mordes angeklagt werden kann, er möge ihn 
bey Tage oder bey Nacht beqehen. 

Der Herzog von Sussex: Ich stiftime der Mei 
nung meines edlen Freundes, des Grafen Darnley, 
völlig bey. Es hängt sehr davon ab, auf weiche Art. 
dieses Gesetz in Ausführung gebracht wird, und man 
sollte jederzeit einige Rücksicht auf das menschliche Ge« 
fühl nehmen. Der edle Lord saqt, daß, wenn eS der 
Polizev nicht erlaubt sey, nach erhaltener Nachricht so
gleich eine Untersuchung anzustellen, entweder bey Tage 
oder des NachtS, so dürften in manchen Fällen 12 
Stunden verfließen und die Waffen in dieser Zeit bey 
Seite gebracht seyn; indeß sollte ich denken, die Pvli
zey könnte die erhaltene Nachricht auch wohl einige 

Stunden verheimlichen, und die Untersuchung nicht in 
einer so uttgewdhnUchen Zeit vornehmen, wodurch eitt 
Streit vermieden werden dürfte, welcher, so wie jctzt 
die Bill eingerichtet werden soll, schwerlich nachbleiben 
wird. Obgleich ich gern Alles vermeiden möchte,, ir
gend etwas zu sagen, wodurch das öffentliche Gefühl 
entflammt werden dürfte, so kann ich doch nicht um
hin, zu bemerken, daß, wenn ich auf eine solche Art 
im Schlaf gestört werden sollte, ich ganz bestimmt nach
forschen würde, ob «ine solche Proccdur gesetzlich wäre. 
(Hört! dörr!) 

Lord Roßlyn wünschte zu wissen, wie die Worte: 
gefährlich gegen die öffentliche Ruhe, eigent-
lich zu verstehen wären. 

Lord Sidmouth: WenN eine Pike, die Spitze ei
ner Pike oder einer Lanze im Besitz eines Individuums 
g e f u n d e n  w i r d ,  s o  s o l l  e s  a l s  g e f ä h r l i c h  g e g e n  d i e  
öffentliche Ruhe anaesehen werden; da indessen ir
gend Jemand andere Waffen zu einem gesetzlichen Ge
brauche im Besitz haben könnte, so ist eS nöthig, daß, 
ehe solche konfiecirt werden, der Angeber schwört: Er 
glaube, daß sse ;u der Absicht als „gefährlich gegen die 
öffentliche Ruhe" sich in den Händen des Eigenthümers 
befänden. 
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Lord E r s k i n e :  E S  ist und bleibt ungerecht/ daß ir
gend eines ManneS HauS in der Nacht heimgesucht werde, 
indem Angeber genug gefunden werden dürften, welche 
schwören würden, daß diese oder jene Waffen „gefährlich 
gegen die öffentliche Ruhe" sich darin befinden. Man 
sagt, daß, wenn Waffen ungerechterweise genommen wä
ren, ein Jeder bey dem Gericht klagbar einkommen könne 
und solche wieder erhalten solle; nachdem aber ein Mann 
aus dem Bette gerissen ist (wenn irgend Jemand es ferner 
wagen sollte, zu Bette zu gehen, so bald dieses Gesetz in 
Kraft ist) (Gelächter), und seine Pikenspitze, deren Werth 
vielleicht 6 P. ist, verloren hat, so dürfte es ihm eine 
ganze Armatur kosten, um die Spitze wieder zu erhalten. 
Alle diese Maßreg.ln sind zu weiter nichts nütze, als daö 
Mißtrauen und die Verlegenheit in den Manufakturdistrik
ten zu vermehren, und wenn das Volk auswandern will, 
so sehe ich nicht ein, welche Wahl eS zwischen London 
und Konstantinovel haben kann, «S sey denn, daß der 
letzte Ort vorzuziehen wäre. Jn London hatten wir sonst 
die besten Gesetze, welche sich nun nach und nach in die 
schlechtesten verändern. Jn Ko> stantinovel sind die schlech
testen Gesetze, und wenn man dort uns in der Abänderung 
folgt, so können solche nur verbessert werden. 

Lord Holland erwähnte noch, wie er bemerkt habe, 
daß keiner Kanonen in der Bill erwähnt worden wären, 
da es doch kürzlich geheißen, daß eine große Menge dieser 
gefährlichen Waffen im Lande herumgelegen hätde. (Alle 
gemeines Gelächter.) 

Lord Sidmouth sagte: Das Wort Geschütz ((Zun) 
stände in der Bill. 

Der Zusatz wurde ohne zu stimmen abgeschlagen. 
Die andere Bill, der militärischen Uedun gen 

wegen, wurde nun vorgenommen und nach einiger Unter
redung gleichfalls obne weiteres Stimmen zur zweyten und 
dritten Verlesung auf künftige Woche beordert. Ihre 
Herrlichkeiten waren nun im Begriff, das HauS zu ver^ 
lassen, als der Graf von Strathmore bar, einige 
Augenblicke z» verweilen, und bemerkte: Es ist mir ausser
ordentlich viel daran gelcaen, daß beyde Bills so schleunig 
als möglich in Kraft gesetzt werden. Ich höre, daß man 
im andern Hause die Nachricht wegen der in Newkastl« 
und dasiqer Wegend statt findenden Bewaffnung, wovon 
ich .',hrtN Herrlichkeiten gestern Anzeige machte, in Zwei
fel gezoaen Hat. Ich muß indeß versichern, daß dies nicht 
allein völlig gegründet, sondern noch schlimmer ist, wie 
ich es an?,,-geben habe, und da ich einen edlen Herzog, 
welcher in der Nachbarschaft jener Gegend die Stelle eines 
Lvrb? Lieutenants bekleidet, auf seinem Platze sehe, so 
fordere ich denselben als Zeuge der Wahrheit auf, Ihren 
Herrlichkeiten dies.6 zu bestätigen. 

Oer Herzo», von Nortbumberland: ES war 
nicht meine Absicht, dem Hause irgend einige Bemerkun-
gen über diese Falka ju machen; da tch aber von dem edlen 

Grafen dazu aufgefordert werde, so kann ich nschtmnhin, 
der Wahrheit gemäß zu bemerken, daß die Aussage des 
edlen Grafen nicht allein völlig richtig ist, sondern, daß 
nach der Anzeige, welche mir gemacht worden, und auf 
deren Richtigkeit ich bauen kann, 16,600 Köhler und an
dere Personen vereinigt sind, und in den Distrikten zwi
schen dem Tyne und der WeaS bis nach KarliSle stehen 
100,000 bewaffnete Männer, die völlig equipirt 
und schlagfertig sind. (Hört! hört!) 

Lord Redesdale bestätigte dieses. 
Graf Strathmore: Zwey Friedensrichter sind ge-

nöthigt worden, ihre Wohnungen im Lande zu verlassen, 
und haben sich nach Newkastle geflüchtet. Ich werde mich 
sogleich nach diesen Gegenden verfügen, und in der Stunde 
der Gefahr werde ich auf meinem Posten seyn und meine 
Pflicht erfüllen. (Hört! hört!) 

M o n t a g ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
O b e r h a u s .  

Der achtbare Edward Fox Vitzgerald und zwey 
Misses Fitzgerald, seine Schwestern, erschienen vor der 
Bar deS Hauses und leisteten der Regierung den Eid der 
Treue und deS Gehorsams, im Verfolg der Akte letzter 
Sitzung, nach welcher der Schandfleck, der auf der Fa
milie Fitzgerald haftete, durch die Gnade des Prinz-Re
genten zurückgenommen war. 

Die Bill wegen Bestrafung der verführerischen und got
teslästernden Schriftsteller wurde dann zum Zweytenmale 
verlesen und für und gegen lebhaft gesvrochen; aber die 
Minister setzten dennoch ihren Willen durch und die Bill 
wurde einer Komite übergeben. 

U n t e r h a u s .  
Herr Lambton zeigte an, daß eS seine Absicht sey, 

g l e i c h  n a c h  d e n  W e i h n a c h t s f e r i e n  ü b e r  d i e  j e t z i g e  R e 
präsentation der verschiedenen Grafschaften deö Lan, 
deö dem Hause seine Ansichten mitzutheilen. Um den sehr 
achtbaren Herren sogleich eine Uebersicht des Vortrags zu 
geben, den ich machen werde, so finde ich mich bewogen, 
anzuzeigen, daß ich darauf antragen will, eine Bill ein
zubringen, welche die Akte widerruft, nach welcher daS 
Parlament jetzt nur alle 7 Jahre verändert wird, und 
zwar öfterer neue Mitglieder zu erwählen. Ferner werde 
ich darauf antragen, das Stimmenrecht auf alle Lehnsleute 
und Hauseigenthümer, welche direkte Abgaben zahlen, 
auszudehnen, so wie auf «ine Abschaffung desjenigen Sy
steme, unter dem gewöhnlichen Namen, verrottete Flecken
gerechtigkeit (rotten lzorouA^s) bekannt. 

Lord Castlereagh ging zur Tagesordnung über, 
um die Bill wegen Verbot der verführerischen Versamm
lungen vorzunehmen. Er demerkte, daß bey dieser Bill 
verschiedene Veränderungen gemacht worden wären, und 

zwar erstlich; solche Versammlungen, welche nicht unter 
freyem Himmel gehalten werden, gehören nicht zu de» 
Restriktionen dieser Bill. Zweyteuö: sollten Persotten, 



welche vicht zu dem Distrikt gehören, in welchem Ver- vM nach d,w BeMiele des Kontinent« richtey und auf 
sammlungen gehalten werden, zufällig denselben beywoh- unsere innern Zuflüsse bauen. 
nen und nach gemachter Proklamation sich sogleich entfer- Sir Robert W ilson sprach gleichfalls in sehr harten 
nen, so soll dieses für kein Verbrechen gehalten werden; Ausdrücken gegen die Bil l. Der Kanzler-der Finanzen 
im Gegentheil aber, wenn solche Personen, nach ge- machte den Vorschlag, daß die Dauer der Bil l auf 5 Jahre 
schehener Ankündigung, dennoch auf dem Platze verwei- festgesetzt werde 
len, so sollen die Einwohner des Kirchspiels das Recht Nach einer langen und heftigen Debatte bis diesen 
haben, das Amt der KonstableS zu übernehmen, und die Morgen 2 Uhr wurde dieser Vorschlag endlich zugegan-
sich widersetzenden Personen vor den Magistrat zu führen, den. 
Drittens: können Personen, welche Eigenthum in dem Vom gten. Jn der gestrigen Sitzung des Unterhau-
einen Kirchspiele besitzen und in dem andern wobnen, sol- seS ward die Bill gegen unqesetzmäßige militärische Uebun-
chen Versammlungen beywodnen, welche in den Kirch- gen und Versammlungen zum Zweytenmal verlesen. Diese 
spielen gehalten werden, wo sie liegende Gründe haben, Uebungen und Versammlungen, sagte Herr Warthy, sind 
vorausgesetzt, daß ihre Lehnsgüter oder Häuser einen ge- nicht bloß auf Lankashire beschränkt, sondern erstrecken sich 
wissen festgesetzten Werth Häven und sie eine gewisse Zeit auch auf einen großen Theil von Yorkshire. Diese Uebun-
im Besitz desselben gewesen sind. Ich habe noch zu de- gen geschehen zt? Nachtzeit. Die Leute waren mit Piken 
merken, fuhr der edle Lord fort, daß die Bill temporär versammelt. Ich halte eS für nothwendig, alle solche 
seyn soll; über die zu bestimmende Zeit haben wir noch zu kühne Verletzungen deS Gesetzes aufs Schleunigste zu un-
berathschlagen; ich hoffe aber, daß man nicht auf eine zu terdrücken. Diese Anführungen wurden von andern Mit
kurze Dauer begehen wird. Ich werde darauf beharren, gliedern bestätigt, und Lord Castlereagh jäusserte in 
daß dieses Gesetz 5 nach «inander folgende Jahre in einer Antwort gegen Herrn Tierney, daß ofsicielle Nach
Kraft bleiben muß. richten hierüber dem Hause würden vorgelegt werden. 

Herr Curwen: Meiner Meinung nach ist die Ge- Lord Folkstone sagte, daß die Nachrichten von Pork-
fahr des Landes übertrieben worden. Wenn der edle Lord shire so beunruhigend wären, daß Lord LaScelleS, der neue 
glaubt, daß er durch dieses Gesetz das Volk von England Lord-Lieutenant, in verwickener Nacht von London abge-
niederdrücken will, so wird er sich gewaltig irren, noch reiset sey, um sich, im Fall es nöthig wäre, auf seinem 
werden die friedliebenden und gutgesinnten Einwohner Posten zu befinden. Die Notbwendigk-it, die Bill schleu-
durch dieses in dem Grade beschützt werden, als man nig durchzusetzen, ward von dem Hause so allgemein ein-
alaubt. ES sollte «in größerer Unterschied bey dem gegen- gesehen, daß s-lbst H-rr Tierney nebst seinen Freunden sich 
wältigen Zustande deS Landes zwischen den Anführern und für daS schleunige Durchsetzen der Bill erklärte, 
den Angeführten gemacht werden; die Erstern hasse ich von L 0 nd 0 n, den 1 oten December. 
aanzem Herzen und die Letztern bedaure ich. Wenn die Gegen die Bill wider die Libelle, deren Verfasset zum 
Minister daS herrschende Mißvergnügen gänzlich aufheben Theil mit Transportation bestraft werden sollen, haben 
wollen, so würden sie mehr Erfolg haben, wenn der edle 16 PairS einen Protest eingelegt, unter Andern Grey, 
Lord einige Vorschläge über eine Reform im Parlamente Augustus Frederik, Auckland, Landsdown:e. 
machte. (Hört!) Im Ganzen ist die in Rede stehende —. 
Bill ein schwaches Experiment; sie ist nicht allein uvver- » » « ? « 
ständlich für daS Volk, sondern der edle Lord selbst, sein ^ * 
Produkt nicht verstehend, ist genkthigt gewesen, sehr wich. Riga, den gien December. 
tige Veränderungen dabey zu machen. Allen den Gefah- AufAmsterd.ZK T.N.D.— St. holl.Kour. ?.! R.B.«, 
ren, welche das Land jetzt vor Augen bat, liegt die Unzu- Auf Amsterd. 6S T.n.D. St.holl.Kour.x.»R.B.A. 
friedenheit deS Volks mit den Proceduren des Unterhauses Auf Hamb. 56 T.N.D.— Sch.Hb.Bko.x.iR.B.A. 
zum Grunde, und man fühlt eö tief, daß selbiges nicht Auf Hamb. 6S T.n.D.—Sch.Hb.Bko.P. »R.BLU 
ein treuer Bewahrer des nationellen Eigenthums ist. Ich Aus Lond. 5 Mon. 10/5 Pce. Sterl. x. l R. B. A» 
glaube,'daß, wenn das Haus sich nicht bald selbst refor- iyo Rubel Gold Z7» Rubel — Kop. B.A. 
nnrt, «S auf eine Art reformirt werden wird, die kein ge- Ein Rubel Silber 5 Rudel 76K0V. B. A. 
«issenhafter Mann wünschen dürfte. Ich bin Feind aller ImDurchschn.in vor.Woche 3 Rub.^^Kop.B.V. 
Reformen , deren Tendenz dahin geht, die Verfassung Ein neuer Holl. Dukaten »o Rub. 97 Kop. K. A. 
umzustoßen; allein das Gewicht der Abgaben muß vermin- Ein alter Holl. Dukaten ,0 Rub. 81 Kop. B. A. 
d«rt werden. Es ist eine Thorheit, eine'kommercielle, Ein neuer Holl. Reichsthaler 4 Ruh. 90 Kov. B. A. 
monopolisirende Nation bleiben zu wollen. Wir müssen Ein alter AlbertS ReichSthaler 4 Rub. 74 Kov. B.A. 

Zß zu drucken erlaubt. Stellvertretender kurl. Gouvernements - Schuldirektor L. D. Braunschweig. 
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tlo. zoz. Montag, den 22. Decembet 1819. 

St. Petersburg, den 7ten December. Manuel hatte bebauptet: daß jede Meinung und jede Par« 
Der Vicevräfident deS JustizkollegiumS der liv- und t«v Stellvertreter in der Kammer finden müsse. Darauf 

«bstländischen Sacüen, der wirkliche lStaatSrath von antwortete Herr CorbiereS: allerdings l aber, hier ist von 
F r i c c i u s )  i s t  a u f  A l l e r h ö c h s t e n  B e f e h l  » u m  P r ä s i d e n t e n  V e r b r e c h e n  u n d  n i c h t  v o n  M e i n u n g e n  d i e  R e d e ,  u n d  m i r  
desselben ernannt worden ili bekannt, daß da« Verbrechen je Stellvertretung 

^ in unserer Kammer gefordert bat. (Großer Beyfall.) 
P a r i « ,  d e n  » o t e n  D e c e m b e r .  G r e g o i r e ' S  W a b l  s e y  V e r h ö h n u n g  d e r  K ö n i g l  M a j e s t ä t ,  

<ebbaft eiferte in der Sitzung am Kten BaroN Mechin und solle aus diesem Grunde verworfen werden. Eden 
gegen Ausstoßung wegen Unwürdigkeit. Die Charte gebe so erklärte Graf Marcellus: die Wahl sey ungültig auS 
diesen Grund nicht an, und ihn einführen, hieße die dem einzigen Grunde, weil Gregokre als Mitglied der 
Charte eigenmächtig verändern, und sich HochverrathS Konvention der Verurtbeilung Ludwige XVI. bepqestimmt. 
schuldig machen (Bewegung.) UeberdieS müsse das Er vroteüire feyerlich gegen jeden andern AuöschließungS-
surchtbare Bevsvtel des Konvents schrecken, der auch un- grund, wie gegen die Zulassung selbst. (Lauter Bey-
ter dem Vorwande der Unwürdigkeit die Volksvertreter fall.) In der Sitzung am 6ten. svricht daher der Moni» 
ausschloß, einkerkerte, verbannte, nach Sinamarv» Wü- teur, hat das öffentliche Gewissen würdige Werkzeuge sei« 
Aen-devortirte, aufs Blutgerüst schickte. Diese mörderi» ner edlen Sache gefunden. Ein KtnigSmörder hatss 
s c h e  W a f f e ,  d i e  m a n  h e u t e  w i d e r  G e g n e r  s c h m i e d e ,  k ö n n e  w e n i g  das Aecht erhalten, Frankreich zu vertreten, als 
morgen in den Händen der Gegner sich definden. Di« «in Aelternmörder zu Athen durch daS Stillschweigen der 
Mehrheit , welche entscheide, sey veränderlich, und gebe Gesetze Straflosigkeit erhielt. Der Moniteur macht in 
zu andern Parteyen über. Stürzt nicht, rief er, mit diesem Aufsatz noch auf manche Gebrechen nnserer Kam» 
eigener Hand das Grundgestell nieder, welches der König mer, in Vergleich deS englischen Unterhauses, aufmerk-
mie Weisheit errichtet, um darauf da« Standbild des öf- sam, daß dieses z.B., da «S sieben Jahre unverändert 
fentlichen Friedens zu setzen; zerreißt nicht den Süh- forldaure, gleich vom Augenblick des Zusammentritts an, 
nungövertrag. Wir sind im Hafen, laßt uns ibn nickt zu Geschäften übergehe; in Frankreich aber ginge durch 
verlassen. Bey Allem was uns theuer ist, beschwöre ich den jedesmaligen Eintritt neuer Abgeordneten :c. viel 
Euch, augenblicklich einen so verderblichen Vorschlag zu Zeit verloren, ehe man dem König nur eine Antwort auf 
verwerfen. — Nicht zu seinem Vortbeil zeichnete sich seine Eröffnungsrede geben könne; auch bilde sich wegen 
ein neuer Abgerodneter, der Advokat Deveaux, auS: er der Erneuerung keine bestimmte Majorität, auf welche 
schrie nämlich so. fürchterlich, daß selbst die, deren Sache die Regierung gleich beym Anfang der Sitzung zählen 
fr verfocht (die Liberalen) ihn mit Unlust anhörten, und dürfe tc. 
daß von der Gallerie eine Pfeife erschallte, der jedoch Die Minerva enthält eine Vertheidigung deS Wahlge-
gleich Schweigen geboten wurve.' Er hat seine Rede setz,S,/tind zwar au« dem Mund/ der gegenwärtigen Geg-
selbst bekannt gemacht, da sie in den Zeitungen zu unge- ner selbst. Sie stellt nämlich Alles, was die Herren De-
treu wiedergegeben worden. (Ueberhaupt lauten eine und caze, Deserre und Roy im vorigen Jahre für dasselbe ge-

dieselben Reden, die in der Kammet gehalten worden, in sprachen haben, kurz und dringend zusammen, 
den verschiedenen Blättern oft so verschieden, daß man sie Am 8ten legte der Marquis de Latour-Maubourg im 
kaum wieder erkennt.) Herr Deveaux ging von dem Konseil den Eid in die Hände deS Königs ab. Herr De-
Grundsatz auS: daß die Kammer nicht berechtigt sey, Mit- serre, der schon der königlichen Sitzung, wie eS hieß, we-
gltkder auszuschließen; thuesiedieS, so maße sie sich daS gen Unpäßlichkeit nicht beywohnte, hält sich noch immer 
Wahlrecht an, und beschränke das durch die Charte den zu Hause. 
Wahlversammlungen ertheilte Recht aus Präsentation, die Graf Decaze gab vorgestern «ine große Gesellschaft, 
erst dann Gültigkeit erhalte, wenn die Kammer sie"geneb- Richelieu n>ar «mter den Gästen. 
mige. Er verlangte: Gregoire müsse erst gehört werden, Durch eine königliche Verordnung wird der Gehülfe 
«be man ihn verurtheile» könne. Und wds wolle die Kam- deS Maire Kerdanet in Brest abgesetzt, weil er eine 
mer thun, wenn eine zweyte Wahl eintrete? Zum Zwey- Ehe amtlich zu destätigen sich geweigert, bey welcher 
,e„mgl-auischiieß,tU rief einer, von per rechten Seite, ave nöthigen Förmiichkeiten beobachtet waren. Seine 
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Weigerung bat sich auf die der katholischen Geistlichkeit 
gegründet, weil der Bräutigam Protestant war. 

Der Bube, der sich das boshafte Vergnügen macht, 
Frauenzimmer auf der Straße zu verwunden, scheint 
Nachfolger gefunden zl» haben, wenigstens werden die 
Klagen über Verletzungen immer häufiger; obgleich daS 
Gerücht, daß sich Frauenzimmer gar nicht mehr des 
AbendS auf die Straße wagen, wie gewöhnlich, höchst 
übertrieben ist. Manche Wunden sollen indessen ziem
lich Aar?, und eine kränkliche Frau, die an der Seit« 
ihres Daters verletzt wurde, vor Schreck gestorben seyn. 
Gelbst über die Art, wie die Wunden beygebracht wer
den, durch Stoß oder Schnellen, ist man noch nicht 
einig; mehrere Stacheln, die stecken geblieben, sind je
doch untersucht worden, und eS hat sich daraus erge
ben, daß wenigstens die Behauptung: sie wären gar 
vergiftet, falsch ist. Der hiesige Apotheker Liebert nimmt 
von der öffentlichen Unruhe Anlaß, seinen Wundbalsam 
zu empfehlen. 

Jn Grenoble hat man beym Bau eines HauseS einen 
eisernen Kasten mit verschiedenen sehr alten Münzen, 
meistens auS dem iZten Jahrhundert, gefunden. Bemer
kenswerth sind besonders die, welche Karl V. als Dauphin 
in der Dauphine schlagen lassen, deren unsere Münz-
schriftsteller bisher nicht erwähnt. 

Briefen aus Madrid zufolge, beschwert sich die Re
gierung übe? die wiederholten Beschuldigungen fremder 
Blätter in Hinsicht der Ereignisse in Spanien, beson
ders indem sie von Anwendung der Folter auf die Ver
hafteten sprechen, einer Handlung der Grausamkeit, 
welche die schwärzeste Bösheit der Regierung eines Kö
nige andichte, der durch sein ganzes Benehmen dahin 
strebe, die zahlreichen Wunden zu heilen, welche der 
Monorchie durch eine in ihrer Geschichte unerhörte Reihe 
von Unglücksfällen geschlagen worden. Es scheint diese 
Note von dem neuen Ministerium in Spanien als Er
klärung seiner Gesinnungen auszugehen. — Zu Pampe-
lona ist am »8ten November durch Loosung eine Trup. 
Venaushebung sür die Expedition nach Südamerika ge
schehen; das Detaschement marschirte am 19UN nach 
Gallicien ab. 

Nachrichten aus Kadix vom igten November zufolge, 
war die Zahl der Kranken am gelben Fieber nur noch 
4,2, und es waren am >8ten nur iS Personen ge
storben. Jn Kadix und den umliegenden Städten sind 
iS,ooo, in dem Verhältniß von »5 Personen männ
lichen zu Einer Person weiblichen Geschlechts umgekom
men. 

Um der Verbreitung d«S gelben Fiebers durch De
serteurs der Erv'ditionSarmee besser zu steuern, ist diese 
für ein im Felde stehendes Heer erklärt, und daher den 
Stengen Kriegkögesetzen unterworfen worden. Hält »in 
Ausreisser sich 5 Tage in einer Gemeinde auf, ohne 

von ihr angezeigt zu werden, so soll sie eine ihrer Be. 
vdlkerung angemessene Geldstrafe entrichten, und einen 
Rekruten stellen. Deserteure selbst werden zu den Ga
leeren »erurtheilt. 

W i e n ,  d e n  > » t e n  D e c e m b e r .  
Am 9ten fand die fünfte Konfexenz der hier versammel

ten deutschen Kabinette (mit diesem Namen bezeichnet der 
österreichische Beobachter stets die Ministerversammlungen) 
statt. 

Der Generalfeldzeugmeister Mack Par, wie man weiß, 
schon früher sehr unglücklich auf einem Zuge nach Neapel, 
da ihm die meisten seiner neapolitanischen Truppen entlie
fen; aber bekanntlich noch unglücklicher bey Ulm ,8oS, 
und siel darüber in Ungnade, die seine gänzliche Kassation 
zur Folge hatte. Nach der Schlacht bey Leipzig erhielt 
er auf die Fürbitte des Feldmarschalls Schwarzenberg wie
der eine Pension von 3 000 Gulden, und gegenwärtig erfährt 
man, daß er wieder zu Gnaden aufgenommen (fiehe 
No. Z04 dieser Zeitung), und in seine vormalige militä
rische Würde eingesetzt sey. Er hat sich rühmlich vor und 
im Anfang der Revolution jn den Feldzügen des Prinzen 
JosiaS von Sachsen-Koburg, und hierauf noch rühmli
cher in denen des Grafen von Clairfaik, ausgezeichnet. 

V o m  M a y n ,  v o m  » 4 t e n  December. 
Nach der Instruktion für die Wähler der würtembergi-

schen StäAdeversammlung, wird auf sieben Bürger einer-
Gemeinde immer ein Wahlmann gerechnet; und zwey 
Drittel der Wahlmänner werben aus den höckist Befeuer
ten, die übrigen aus den andern steuerpflichtigen Bürger« 
genommen. Sämmtlicde Wahlmänner eines Bezirks wer
den dann in die Oderamtsstadt berufen, um die Abgeord
neten zu erwählen, und zwar durch eigenhändig unter
zeichnete Stimmzettel. Erhält keiner der Kandidaten ein 
Drittel sännutlicher abgelegten Stimmen, so wird eine 
neue Wahl vom Oberamt angeordnet. Fallt die Wahl 
auf eine gesetzlich unfähig« Person (die z. B. in Konkurs 
verwickelt worden, zum Zuchthause ». verurtheilt gewe
sen ist), so trifft sie den, der zunächst die meiste Stimmen-
zahl bat. 

Man vermuthet, daß die würtembergischen Stände im 
Januar bloß über das Budget berathen, und dann bis 
zum May vertagt werden dürften. — Oer VolkSfteund 
auS Schwaben empfiehlt besondere Vorsicht bey den Wah
len, weil sie für 6 Jahre und höchst wichtig« Angelegen
heiten gelten. 

Zn einer zu München unter dem Titel: „Traum eines 
Wachenden" erschienenen Schrift, heißt «S: „Wenn eS 
Ernst sey, das so sehr vernachlässigte Landvolk zu guten 
Menschen und Christen zu bilden , so beschränke man die 
Zahl der Bischöfe und Kapitel, und sorge besser 
für den Unterhalt guter Pfarrer und Scdullehrer. Di« 
Erfahrung von Jahrhunderten beweise: je reicher und 
t<Hlreichet die Merisey iA> d«st» schlecht«» w«rd« d«r tto-
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terricht und die moralische Bildung der Nation besorgt. 
Dem Staate frommt «S nicht, daß große Gelehrte gebit-
det werden; wohl aber ist ihm wichtig, daß alle seine 
Bürger ihre Rechte und Pflichten kennen lernen. Man 
Verhelfe dem gesunden Menschenverstände, der Logik, wie
der zur Ehre und Würde, und fordere ernsthaftes Stu. 
dium der Mathematik, der Mechanik, der Physik, welche 
zwar dermal wohl auf Universitäten gelehrt und gehört, 
aber nicht gelernt werden. Za selbst bey den Militärer-
jiehungSanstalten werde dieser Unterricht vernachlässigt." 

S t o c k h o l m ,  d e n  2 6 s t e n  N o v e m b e r .  

Jn der Liste der Börsenballe vom Ilten November be
findet sich :^ne Uebersetzung eines Artikels aus einem hiesi
gen Tagblatt, der allgemeine Betrachtungen in Anleitung 
der gewaltthätigen Behandlung enthält, die «in Kron-
lehnSmann, Namens RödSgren, gegen einig« durch ihn 
verhaftete Personen ausgeübt, die im Verdacht der Theil-
nahm« an einem begangenen Morde standen. Diese Be
handlung war in dem schwedischen Artikel „Tortur" ge
nannt: und eS wurde dagegen sogleich in einem andern 
Tagblatt angemerkt, daß dieser unbestimmte Ausdruck, der 
aus einer fremden Sprache in die schwedische übergegan
gen, leicht die Begriffe von dem wahren Verhalten der 
Sache verwirren könne. Diese Vermuthung hat sich durch 
die Uebersetzung in der Liste bewährt, und mit großer 
Verwunderung und Leidwesen sehen wir, daß „der gericht
liche Gebrauch der Folter" Schweden Schuld gegeben wird» 
Wir halten eS daher für Pflicht, zu erklär«», daß der 
Lehnsmann Rddsgren die gedachten Verhafteten mit 
Stöcken gevrügelt bat; daß dieses Verfabren (wiewohl 
von dem gefährlichen Aussehen einer Streckdank AolterZ 
ganz entkleidet) sofort Veranlassung zu seiner Festnehmung 
und zur kräftigen Rache der Gesetze gegeben; daß er schon 
in der ersten Instanz seines Amtes verlustig, zum Gefäng
nisse in einer Festung, und zum Schadenersatz gegen die 
verurtheilt Leidenden verurtheilt worden, und daß dieses 
Urtbeil nur noch auf Prüfung der hbhern Znstanz beruhe. 
Nach dieser Aufklärung dürfte man leicht einsehen, daß 
in Schweden eine Uedertretung von Seiten der Beamten 
der gesetzlichen Strafe nicht entgeht, und daß unter der 
väterlichen Regierung und den konstitutionellen Formen, 
die wir besitzen, begleitet von dem Rechte freyer Gedan 
kenäusserung in öffentlichem Druck, „Tortur" (die Folter) 
wohl aus Unkunde gebraucht werden kann, um im Allge^ 
meinen «ine »erüvte Gewalt zu bezeichnen, daß sie aber 
in d«r Wirklichkeit nicht gefunden wird, oder auch nur im 
Begriff« als juridisch«! Zwangsmittel vorkommt als wel
che» sie vielleicht noch in and«rn Ländern beydehalten sey» 
mag. 

' » * 

Der König hatte den Iustizkanzler öesobken, aufs Ge
naueste Alt«5, was »uf die Zwangsmittel, welche gegen 

jwey Petsonen zu Wermdt angewendet woebm> BHug 
habe, zu untersuchet ES erfolgt« die VerurtheilunK 
RööSgreNS, aber die öffentlich« Meinung, die sich täglich 
mehr ausspricht, war nicht befriedigt, sondern erwartete, 
daß auch die höheren Beamten einer Verantwortung in 
dieser Sache vor den Gesetze» unterzogen würden. Da 
aber dieses noch immer nicht erfolgt ist, vielleicht weil 
der Zustizkanzler auf weiter« Aufklärungen und bestimm
tere Angaben wartete, so hat der Herr Baron von Man-
nerheim in seiner Eigenschaft als Erhalter der Konstitut-
tion, wozu er von den Ständen ernannt worden, und 
Kraft der Gewalt, die ihm diese Würde verleibt, gestern 
an den Fiskaladvokaten jenes schwedischen Parlaments 
geschrieben und ihm aufgetragen, den Herrn Baron von 
Edelcreutz, Landöhöfding über Stockholms-Lan (gegen
wärtig auch Oberstatthalter hiesiger Hauptstadt) und den 
Herrn von Sydow, Regierungssekretär von besagter Pro
vinz, wegen Mißbrauchs ihrer Gewalt vor Gericht zu 
ziehen und den Rechten gemäß gegen sie zu verfahren, 
Da Herr von Mannerheim in dieser Sacke seither nichts 
gethan hatte, so hat sein plötzliches und kräftiges Auftre
ten um so mehr großen Eindruck erregt. ES wäre wohl 
möglich, daß er darüber mit dem Zustizkanzler in Kollision 
käme, wenn dieser, obgleich spät, sein Recht, selbst gegen 
obgenannte Beamten eine Untersuchung zu verhängen, gel
tend machen wollte. 

L s n d o n ,  d e »  7 t e n  D e c e m b e r .  

Gestern war in Koventgarden «ine Volksversammlung, 
um Vorstellungen gegen die Bills zu machen, die jetzt im 
Parlamente durchgesetzt werden sollen. Sir Francis Bür
de« war der Hauptredner. Die Versammlung war nicht 
zahlreich. Am Ende der Versammlung fanden sich Radi
kals «in. Einer derselben trug «ine schmutzige schwarze 
Fahne, an welcher über einem Todtenkopf und Todtenge-
beinen mit rothen Buchstaben die Inschrift angebracht 
war: „Laßt uns sterben als Männer, und nicht verkauft 
werden wie Sklaven." Am Ende ward die Fahne in Stücke 
zerrissen, und der Träger lief davon, da man ihn für ei
nen Regierungöspion hielt. 

A u c h  H u n t  h i e l t  g e s t e r n  a u f  S m i t b f i e l d S  e i n e  V o l k s 
versammlung, die aber nicht zahlreich war. Auch Watson 
wollte ein» Versammlung halten; kam aber nicht dazu, da 
er sich noch im Gefängniß befindet. 

In der Grafschaf» Galway in Irland ist «S »wischen 
Militärs und einer Abtheilung Mißvergnügter oder soge
nannter Ribboumen zu Tätlichkeiten gekommen, wobey 
einige Leute getödtet und verwundet sind. 

Auch zu Holywell sind Unruhen unter den Kohlen« 
gräbern ausgebrochen. Ei» paar Häuser sind abgebrannt 
worden. 

Diejenigen Schriftsteller, die sich durch Preßvergehen 

schuldig machten, sollen in Geldstrafe tt« verfallen. 



Tür die Marine sind bieseS Jahr 2Z,ooo Seeleute vom freyheit und wegen de» VerbstS oder vielweh? wegen ltmi-
Parlament bewilligt worden. tirter öffentlicher Versammlungen die letzte Stufe vassiren 

Die Kuhpockeneimmpfung soü schon in alten Zeiten in Gestern ^fand im Oberhause wegen der Bill aeaen ' 
Indien bekannt genesen seyn. Schmähschriften wieder «ine heftige Debatte katt 

H o n d o n ,  d e n  T o t e n  D e c e m b e r .  I m  U n t e r b a u s t '  m a c h t e  H e r r  N e n n e t  s e i n e n ' D o r t « »  
Ney der gestrigen Versammlung in SmithfieldS, wo über den Zustand der Manufakturdistrikte, und schlna 

Hunt sein Wesen trieb, waren von den Behörden die nö- eine Komite zu ernennen, um diesen Gegenstand tu une., 
thigen Veranstaltungen getroffen, damit Alles ruhig ab- suchen. -«er
gehen machte; der Lord. Mayor selbst befand sich in einem Herr Baring bemerkte unter Anderem, daS täatt» 
Haus- auf SmithfieldS, und die Volontärkorpö der Stadt, «ine Menge Gelder aus den hiesigen Fonds ae.oaen und in 
fvwohl, als die Artilleriekompagnie, waren auf ihren ver-' fremden StaatSvapieren angelegt würde; er'könne ni4.t 
schiedenen Posten. Herr Hunt sing an, seine Lunge in Be- anders Vermutben, als daß dieses au- Furcht einer tu 
wegung zu setzen, nnd sagte unter Anderem zu dem ver- stehenden Rebellion geschähe 
sammelten Hänfen: Ich befürchte, ihr werdet euch heute Herr Eltice sagte: Ich kann e- als ein- Tbatsack. 
zum Letztenniale versammelt haben; denn man wird euch mit Bestimmtheit versichern, daß mehrere bi!sia- - .na-
niederdrücken. (Wlr wollen n:cht niedergedrückt werden; sehen« Personen, worunter sich auch einige Lords befinden' 
alle Welt soll uns Nicht niederdrücken, schrien mehrere welche mit den Minister» in einer genauen Verbindung 
Summen.) ^ch sage euch, ihr müßt euch unterjochen steheir, kürzlich dedeutende Verkäufe in StaatSoaoier,» 
lassen, nnd ^amit .br'S glaubt, will ich «in« Klausel der gemacht und ihre Kapitalien in fremden Fond-an-«, .? 
Maßregln der M.mster verlesen, zusolge welcher ihr von haben. Dieses sind alarmicende Fakta, weil sie von den 
den Soldaten erschlagen werden sollt, wenn ihr euch wie- jenigen geschehen, welche ein gutes Beyspiel geben tollten 
der versammelt. Er ließ nun e.ne Menge Beschlüsse ver. damit das Zutrauen nicht geschwächt wird 
lesen, und eme Btt.schrift an den Prinz-Regenten, in H«rr Wilberforce, Herr Peel, Herr Cannina und 
wacher derselbe gebeten wird, die Maßregeln nicht zu ge- einige Andere sprachen gegen den Antrag; Lord Castle-
NeHm.gen,^wenn °lch>« zur Bestätigung vorgelegt keagh sagte kein Wort; dessen uNgeachtet wurde der Vor. 

^ n Beschlüssen heißt es, wie gewöhnlich, schlag wegen «iner Komite, ohne zu stimmen, verwor-
daß man sich aller acctöbaren Artikel enthalten und nichts fen. 
als Wasser trinken wolle; daß man die Nationalsckuld - Nach d«n nördlichen Gegenden sind noch m-hr-re Trup. 
nicht anerkenne; daß diese Versammlung durchaus keinen pen mi» vielen scharfen Patronen abgesandt. 
Antheil an dem Betragen derjenigen habe, welche Napo. Künftigen Dienstag wird zum Erstenmal« Maria Stuart, 
leon auf einen Felsen eingesperrt, ihn von der Welt aus- Königin von Schottland (von Schiller), im Koventaarden. 
geschlossen und der Gesellschaft seiner Gattin und seines Thearer gegeben werden. ' 
Sohns beraubt hätten tc. Hunt sagte noch, -S wäre eine Es heißt,. daß gleich nach den WeihnachtSferien im 
Tollheit, sich inskünftige zu versammeln und sich dem Mi- Parlament auf eine königliche Ehescheiduna anaetraa.» 
litär auszusetzen, es sey denn, daß sich Jeder bewaffne; werden soll. S g gn 
erhoffe, ein solcher Tag werde nicht erscheinen; wenn er - Die Sitzungen de- Unterhauses haben bisher täalick 
aber erscheme, so werde er ,n dem Kampfe für Freyheit über 12 Stunden gedauert. In der aeüriqen Sivuna 
und Recht gewiß der Erste seyn., ging die Bill wegen der Militärübungen ohne Wider-

Jn Southwark hatte gestern auch eine Versammlung stand durch, und wird heute von dem Prin't-Reaenten 
statt, der Sir Robert Wilson beywohnte. sanktionirt werden. Es war dringend, diese Bill durch

Briefe aus LeedS vom ?ten D-cember enthalten beun- zusetzen, da man so beunruhigende Nachrichten aus dm 
ruhigende Nachrichten. Man hatte gedroht, dieselbe Nacht nördlichen Provinzen erhalten bat. Die Radikalen ver
einen Aufstand anzufangen. DaS 4te Dragonerregiment sammeln sich all« Nacht, besonder- in den Geaendeu 
ist nach diesem Orte gesandt worden; bis heute Abend sind von LeedS und Karliele, und üben sich in den Waffen 
noch weiter keine Nachrichten aus dieser Stadt hier ange- Die Anführer derselben haben erklärt, daß ein Haupts 
kommen. ^ . V « , ^ geschehen Müsse. Sie haben den Anschlag eine-

Jn beyden Häusern^ des Parlaments ist diese ganze allgemeinen Aufstände- entworfen. „Sie können sich, 
Wock. nur ub«r d.e geschärften Maßregeln der Minister heißt es in einem Schreiben aus LeedS , wie unsre Blät-
debatt.rt worden. Der größte Tb-.l derselben ist bereit- ter anführen, die Gefghr nicht vorstellen, welcher wir 
in beyden Häusern genehmigt, und ,m Laufe der andern in diesem Tbeile des Nordens ausgesetzt sind Wir de-
Woche «erden die Bills wegen Elnschränkung der Preß, finden ans. auf une»p Vulkan " ^ ^ l ̂ -

Iß zu ducken erlaubt. Stellvertretender turl. Gouvernement- - Schuldirektsr L. D. Braun schweig. 
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St. Petersburg, den loten December. 

Am Sonntage nach der Messe hat Herr Sieveking, 
M i n i s t e r r e s i d e n t  d e r  S t a d t  H a m b u r g ,  b e y  S r .  M a j e 
s t ä t ,  d e m  K a i s e r ,  u n d  d a r a u f  a u c h  b e y  I h r e n  M a 
jestäten, den Kaiserinnen, seine Antrittsaudienj 
gehabt. 

P a r i s ,  d e n  i 2 t c n  D e c e m b e r .  
Nicbt Fontanes, der seit Jadren die Adressen geliefert, 

sondern der Herzog von Levis hat die Adresse entworfen, 
welche die PairS Sr. Majestät überreichten. ES heißt 
darin: „Von Neuem erheben sich Meinungen, welche 
Reiche umgestürzt haben, und bedrohen die StaatSeinrich-
tungen, welche dem Throne, wie der Freyheit, zum 
sichern Walle dienen. Die heiligsten Gegenstände, die 
erhabensten Personen sind nicht geschützt vor diesen ver
wegenen Angriffen. ES ist Zeit, den Ausschweifungen 
einiger Partevhäuvter Schranken zu setzen! Die Erhal» 
tung dieser VerfassunqSurkunde, welche das erkenntliche 
Frankreich seinem Könige verdankt — der Bestand als 
Nation — ALeS verlangt eö gedieteriscd. Die PairS, 
unwandelbar der Verfassung anhängend, die unsere Kraft 
und unsere Hoffnung ist, haben schon einmal licy einer 
feyerlichen Veranlassung den Grundsatz anerkannt, daß 
dem erhabenen Stifter der VerfassunqS-Urkunde das 
Recht zustehe, alle die Maßregeln vorzuschlagen, welche 
die Entwickelung unserer verfassungsmäßigen StaatSein-
richtungen fordern könnte. Sie haben eS erklärt, Sire! 
daß eö Ihre Aufgabe sey, den Abgrund der Revolution zu 
schließen; stolz darauf, uns einer so rühmlichen Bestim
mung anreiben zu können, werden wir Ihre edelmüthigen 
Absichten mit allen unsern Kräften unterstützen; wir wer
den die Anarchie, den gemeinsamen Feind bekämpfen, in
dem wir allen durch die Versassungßurkunde verbürgten 
Vorteilen die ungetrübte Sicherheit verschaffen, welche 
das wahre Glück Aller bedingt" — Der König antwor
tete: „Besonders sehe ich mit großer Zufriedenheit ihren 
Enischluß, zur Erreichung meiner Absichten mitzuwirken. 
Durch solche Einigkeit in Entschluß und Tbat, werden wir 
das Vaterland vor jeder Gefahr bcwabren und meinem 
Volke den innern Frieden erhalten, den ich eS — ich 
preise mich deshalb glücklich — bisher genießen ließ." 

In der Pairskammer zählt man, ausser den beyden 
Hauptvartenen (Rovalisten und Liberalen) noch etwa 
z«, Ministerielle Ungeachtet ihrer kleinen Zahl, haben 
diese großen Einfluß, da sie eS eigentlich sind, welche die 

eine oder die andere Partey bcn ied^r Diskussion, wo diese 
getrennt sind, verstärken und ihr demnach das Ueberqe-
wicht verschaffen können, z. B. bey Besetzung des Büreaux 
der PairSkammer, wo die ministeriellen PairS mit den 
Royalisten gemeine Sache machten. Sie verdrängten 
dadurch die liberalen PairS, von welcher Partey 
Charta! und der Marschall Suchet vorzüglich bezeichnet 
waren, von den« Büreau, daS jetzt aus 3 Royalisten 
(Montmorency, Dodouville und Bournonville) und einem 
Ministeriellen (Rapp) besteht. In der Deputirtenkammer 
hat sich ein Theil des Centrums mit der rechten Seite, 
und ein anderer Theil mit der linken Seite vereinigt. An 
der Spitze jenes TheilS deS CentrumS stehen Laine und 
Ravez, an der Spitze dieses TbeilS des CentrumS Royer-
Collard und Courvoisier. In der Mitte sind die Ministe
riellen geblieben. 

DaS Budget der Kammer der Deputirten beträgt 
624,000 Franken; hierunter das Gehalt deS Präsidenten 
100,000 Franken; zwey Kassenrendanten, jeder i5,ooo 
Franken; fünf Büreauxchefö. jeder 7000 Franken; ein 
Arzt und ein Almosenier, jeder >2 00 Franken tt. 

Wiewohl die Herren von der l inken Seite neulich mit 
dem Ruf: morgen! die Kampier verließen, und man da
her glaubte, daß sie die Wahl der zwey letzten Vicepräsi
denten als unreqelmäßiz anfechten würden, haben sie sich 
doch ruhig verhalten. — Auf die Adresse der zweyten 
Kammer ist man sehr neugierig, da die zur Abfassung der
selben ernannten Kommissarien 6 Mitglieder von der lin
ken Seite zählen (worunter Constant, Cbauvelin, Kera-
try und Ganilh) und Z von der rechten (worunter 
Laine). — Das Journal 6es s)sbats hatte es dem Mini
ster Decaze zum Vorwurf gemacht: daß er bey den De
batten über Gregoire's Verwerfung eine stumme Nolle ge
spielt; allein das lournal lls Paris erwiedert: es sey nicht 
Sache der Regierung, sondern der Kammer gewesen^ die 
Schmach, einen Königömörder in ihrer Mitte zu sehn, 
von sich abzuwenden. 

Gestern hatte das erste öffentliche Zeuqenverhör in dem 
Proceß wegen der Gesellschaft der Freunde der Preßfrey-
heit statt. Der Zulauf war ungeheuer, theils der Sache, 
theils der Personen wegen, die verhört werden sollten. 
Als Angeklagter erschien der Armeelieferant Gevaudan 
und der Oberst Simon LeriereS; fast die ganze linke Seite 
der zweyten Kammer war in Masse gegenwärtig, und 
mehrere andere bekannte Liberale. Ausgeblieben war der 
Herzog von Broglio und sein Schwager von Stael. De? 
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Abgeordnete Mechin gab die Haupterklärung dahin: Er 
kenne keine Gesellschaft unter dem Namen: Freunde der 
Preßfrevheit; in den Zusammenkünften, denen er beyge-
wobnt, gab eS weder Reglements, Schwüre, Verbind
lichkeiten, bestimmte Zwecke, noch Lokale. Jn den be
trübten Zeiten vor 3 Jahren hätten mehrere gute Franzo
sen beschlossen, sich oft zusammen zu finden; bey aller 
Welt sev man zusammengekommen, habe über Literatur, 
Politik und Tagesneuigkeiten geschwatzt, gespielt, Kuchen 
und Punsch genossen. Niemand habe den Vorfitz geführt, 
Einer aber das Gespräch geleitet, um die Verwirrung zu 
vermeiden, welche unter mehr als 60 redenden Personen 
sonß entstehen könne. Kein Protokoll sey abgefaßt, auch 
kein Ausschuß ernannt, sondern zuweilen nur Personen 
ersucht worden, über eine Sache, worin man ihnen be« 
sondere Kenntniß zugetraut, ihre Ansicht mitzutheilen. 
Auf den Antrag eines bekannten Mannes habe Jeder Zu
tritt gehabt. — Mit dieser Angabe Mechin'S stimmten die 
andern Zeugen ziemlich überein. General Tarayre er
klärte: wenn der Richter ihn über ein Verbrechen oder 
Vergeben befrage, so werde er Rede stehen, aber was in 
Vertrauten Cirkeln gesprochen worden, gehöre nicht vor 
den Richter. Er mache nicht den Spion bey seinen Freun
den. Die Sache ist auf 8 Tage auegefetzt, weil Fayette, 
Manuel und andere Abgeordnete in den Kammern gegen
wärtig seyn müssen. 

Der constitutione! behauptet, doch vermutblich irrig, 
der Polizevvräfekt habe selbst erklärt, daß er bey allen Er
kundigungen auch nicht eine einzige Person habe auSmit-
teln können, die wirklich von dem furchtbaren Stachel-
führer verwundet worden. Uebertrieben find gewiß viele 
Nachrichten, und Aufklärung ist um so mehr zu wünschen, 
da schon mehrere Männer, die als des Bubenstücks ver
dächtig angehalten worden, vom Pöbel gemißbandelt, bis
her aber sämmtlich unschuldig befunden sind. Jn der 
Gazette kündigt die Kleidermacherin Julie Dumont an: 
daß, wenn sie mit einem Stachel angefallen werden 
sollte, sie nicht um Hülfe rufen, aber wohl auf den 
Mordbuben das Pistol, welches sie in der Hand habe, 
qhfeuern werde. 

P a r i s ,  d e n  » 3 t e n  D e c e m b e r .  

Statt der Kaleidoskope dienen hier jetzt die Karten 
zum Lachen (.cartes ä rire) zum Amüsement. Ein Zeich
ner hat nämlich den Einfall gehabt, auf jeder Karte beson
dere Nebenfiguren anzudringen. So sieht man aufKoeur8 
acht Musikanten, auf Karreau 9 ein Detaschement Kaval
lerie, auf Pique 8 «ine Promenade von Longchamp, auf 
Karreau 10 einen Schwärm von Kosaken ie. 

A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 t e n  D e c e m b e r .  

Ihre Majestät, die Herzogin von Lukka, Schwester des 
Königs von Spanien, erbaut auf ihrem Landsitze Marlia, 

eine Meile von Lukka, eine neue Sternwarte, die wenige 
ihres Gleichen haben wird. Der Bau und die ganze or
ganische und wissenschaftliche Einrichtung wird unter der 
Oberaufsicht des berühmten Astronomen, Generalmajors 
Baron Zach, geleitet. — Die Sternwarte, deren Me
ridian die Herzogin selbst gezogen, und zu der sie den 
Lösten September den ersten Stein gelegt hat, steht 
auf einem sanften Hügel mitten in dem großen und 
schönen Park von Marlia. Nur wenige Schritte weiter 
steht «in schönes Sommerhaus, welches früher einem 
Senator von Lukka gehörte, und jetzt für die Wohnung 
der Astronomen benimmt, vollständig eingerichtet und 
mit einer ausgewählten Bibliothek versehen ist. Unter 
den vielen und kostbaren Instrumenten, welche diese 
Sternwarte zieren, sind bereits angekommen: Ein Mit-
tagskreiS von Troughton, von 3z Fuß, ein Mittagsrohr 
von 8 Fuß, ein RepetitionSkreiS, ein wiederholender Azi
mutalkreis, ein Theodolit von Reichendach, ein großer 
RepetitionSkreiS von einer ganz neuen Konstruktion, von 
Pistor in Berlin. — Nach dem Programm des Hirrn 
Zach wird diese Sternwarte sich durch zwey Einrichtungen 
vor vielen andern auszeichnen; nämlich durch ordentliche 
und vollständige Bekanntmachung ihrer Beobachtungen, 
und durch Anstellung eines theoretischen und eines praktischen 
Astronomen. Für den rein-praktischen Tbeil ist der be
rühmte Kometensucher PonS, aus Marseille, berufen 
worden. 

Nach Briefen aus Lukka bat die Herzogin ihre sämmt-
liche Nobclgarden wegen einiger Handlungen der UndiS-
ciplin verabschiedet, nachdem sie sie zuvor einige Tage 
zu Viareggio in Arrest geschickt, 14 aus den besten Fa. 
Milien. Jn dieser Leibwache sollen dem Vernehmen 
nach künftig nicht mehr bloß Adeliche aufgenommen wer
den. 

V o m  M a y n ,  v o m  l y t e n  D e c e m b e r .  
Nach der würtembergischen Verfassungsurkunde hat der 

ritterschaftliche Adel »3 Mitglieder in die zweyte Kam
mer der Stände abzuordnen. Für diesmal haben nur 
die Mitglieder der, in einem von der Regierung bekannt 
gemachten Verzeichniß, aufgeführten Familien, das Recht 
zu wählen, und die Fähigkeit gewählt zu werden. Ge
wählt werden kann nur ein Mitglied einer rittcrs>!».'ftli, 
chen Familie, welches das dreyßigste Lebensjahr zurückge? 
legt hat. 

Zu Würzburg rannte neulich ein Tambour, der bey 
Nacht von einer Patrouille verfolgt wurde, in das zum 
Aufhalten vorgestreckte Baionnet einer Schildwache, und 
blieb todt. Da er israelitischer Religion war, wollten 
sein« Glaubensgenossen ihn beerdigen, er ward aber nach 
katholischem Ritus auf dem cbristlickjen Leich«nl?ofe begra
ben, weil er schon lange Zeit Unterricht im Ebristentbum 
genossen, und aus Wejpnachten die Taufe ju nehmen be
schlossen hatte. 
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S t o c k h o l m /  d e n  7 t e n  D e c e m b e r .  
Zur Ergänzung dessen, was den letzten Posttag, die 

Feyerlichkeiten in Upsala betreffend, gemeldet wurde, ist 
noch Folgendes hinzuzufügen: 

Am obersten Ende deS Schwerts war nach alter Sitte 
daS Wapvcn Sr. Kbnigl. Hoheit; auf der einen Seite des 
Handgriffs der Hammer Thors mit dem Blitze, auf der 
andern der Ring OdinS abgebildet. Auf der einen Seite 
der Klinge sind die drey Hügel und die Kirche bey Alt-
Uvsala gezeichnet. Die Stadt Uvsala erscheint im Hin
tergrunde. Alles von einer Schlange umgeben, welche 
folgende Runen enthielt: „Eines weiß ich, was nie 
stirbt: Das Urtheil üb<r jeden Abgestorbenen (oder: Der 
Ruf nach dem Tode)." Auf der andern sieht man den 
Gott Freyr, von einer Schlange umgeben, mit folgender 
Runenschrift: „Leben ist nicht leichter als Tod." RingS 
um den obersten Rand des Horns stand: „Trank biete 
ich dir, Hauptmann der Panzer! Muth und Gdtter-
kraft." 

Jn Meth wurden die Toasts getrunken. 
DaS von dem Staatsrathe, Grafen Sköldebrand, an

gestellte Diner wurde im Namen des KdnigS gegeben. 
Wahrend der Mahlzeit wurden die für diese Gelegenheit 
verfaßten Verse abgesungen. Gleich darauf wurde ein 
Transparent abgedeckt, welcher Odin, aus seinem Grabe 
emporgestiegen, vorstellte, mit der Überschrift: „OdinS 
Schatten, aus der uralten Ruhe von dem Gesänge der 
jungen Gothen geweckt, grüßt Dich, Oakar'. — den 
Liedling der Gothen/" 

Der Theil der Studierenden, welcher von der Provinz 
Ostqothland gebürtig ist, und der in Upsala die so 
genannte Oe st gdtha-Nation ausmacht, bat den alten, 
schon verfallenen, botanischen Garten mit dazu gehörige» 
Häusern gekauft und denselben in vollkommenen Stand zu 
ihrem Zweck gebracht. Nach geendigtem Balle geruheten 
Se. Rdnigl. Hoheit, jenen Garten zu besuchen, wo Sie 
von erwähnter Nation, welche Alles, einer solchen Ehre 
gemäß, auf daS Geschmackvollste arrangirt hatte, empfan
gen wurden. 

Am folgenden Tage wurden alle Studierende, jede Na
tion für sich. dem Kronprinzen vorgestellt. 

L o n d o n ,  d r n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Ein englischer Ofstcier hat folgende interessante Nach

richten über seinen Aufenthalt unter den spanischen In
s u r g e n t e n  i n  A m e r i k a  m i t q e t h e i l t :  G e n e r a l  B o l i v a r  i g  
»on unansehnlicher GeSalt, 38 )ahr« alt, obwohl er wie 
ein Fünfziger aussieht; er ist mager und blaß, sein« Miene 
voll Unrube und Sorge Quer über seinem Aimm«r bälgt 
gkwdhutich «in« Hängematte, auf d«r «r sich während d«» 
Gespräch- zu schaukeln psieqt, da er so »oller Unruh« ist, 
daß er selten über 2 Minuten in der nämlichen Stellung 
bleiben kann. Die Kavallerie der Insurgenten glich den 
Kosaken; sie waren auf Pferden od.er Maulthiereu berit

ten, manche halb' nackt, ein bloßes Tach unt die Hüften 
geschlagen, ein Pistol am Sattelknv'f hängend und einen 
Säbel an einem ledernen Riemen über dre Schulter. Ihre 
Uniform besteht auS einer 3 Fuß im Viereck haltenden 
wollenen Decke, durch deren Mitte ein Loch geschnitten ist, 
wodurch sie den Kopf stecken, so daß die Decke vorn und. 
hinten herunterfällt und die Arme für den Zügel und den 
Gebrauch der Waffen frey läßt. Dabey tragen sie eine 
10 Fuß lange Lanze mit scharfem Eisen beschlagen, «ine 
Mütze von Tieger ähnlichen Fällen und eine weisse Feder. 
Die Insurgenten und Royalisten geben sich gegenseitig sel
ten Pardon. 

Die Aufführung verschiedener Stücke, von Coriolan, 
von Brutus :c. ist auf unsern Theatern verboten wor
den. 

Nach Manchester ist noch das 7»ste Regiment Infanterie 
von Liverpool beordert worden. 

Cobbet bat aus Amerika mehrere große Bullenbeißer 
mitgebracht, über deren wilde Natur sich seine Nachbarn 
sehr beschweren. 

Das Getränk vieler Radikalen, die keine Accise an die 
Krone bezahlen wollen, ist jetzt warmes Wasser mit 
Pfeffer. 

* » * 

Jn Trowkeid wurde neulich «ine Manufaktur für den» 
selben Preis verkauft, den ihr Grund und Boden vor >c» 
Jahren gekostet hatte. Von den 10,000 Einwohnern ist 
aber auch ein Viertel ohne Brot. 

Brightons Einwohner wollen dem Regenten eine Statüe 
errichten. 

Man schreibt aus Skdney vom 2ten Januar, daß am 
-8sten December v. I. die Eingebornen deS Landes in 
Paramatta ein« Versammlung auf Einladung d«S Gene
ralgouverneurs gehalten haben, um deS ihnen angebote
nen Gastrechtes theilhaftig zu werden. ES waren wohl 
3oo beysammen; diejenigen, welche von jenseit d«r blau«n 
Berge gekommen waren, trugen einen weissen Feder
schmuck in den Haaren, einen Kranz von Tbierzähnen 
um die Schläfe, und waren über das Gesicht und den 
Leib roth und weiß bemalt. Sie bewiesen übrigens eil» 

^großes Vertrauen, obgleich Manche von ihnen zum Er
stenmal Weisse sahen. Der Gouverneur vertheilte einig« 
Ehrenzeichen, und ließ sie dann die Fortschritte ihrer 
Kinder sehen, welche die Regierung im Lesen, Schreiben 
und Zeichnen unterrichten lassen. Die Alten bezeigten 
ihre Freude darüber durch heftig» Ausbrüche von Lachen, 
durch Sprünge und Gebehrden. Dann wurde die Ge
sellschaft mit RoatSbeef, Plumpudding und Getränken 
bewirthet. 

Nack Privatnachrichten aus Batavka zeigt das nieder
ländische Gouvernement, an dessen Spitze jetzt »in sehp 
tbätkger und kenntnißreiäier Mann, der Baron van der 
Capellen, steht, große Tätigkeit; die Kultur dep Herr
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lichen Insel Java wird auf alle Weise befördert, neue 
Wege und Straßen angelegt; auch iü man beschäftigt, auS 
einem großen Binnensee einen Kanal nach der Stadt Va-
tavia zu graben, um sie jeder Zeit mit reinem Wasser zu 
versorgen; auf Borneo werden Kolonien und groß? Plan
tagen von Kaffee, Zuckerrohr und Baumwollenpflanzen an
gelegt. ' 

K o n s t a n t i n o v e l ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Heute begab sich der Großherr in die Kaserne der ersten 

Janitscharenprta, um daselbst den Lohn als gemeiner 
Janitschar in Empfang zu nehmen. 

Eö iü hier gegenwärtig ein allgemeiner großer Wasser
mangel. Schon einigemal sind Unruhen und laute Kla
gen unter den niedrigen Volksklassen darüber ausgebro
chen. Alle Brunnen zu Pera und Tovbana ssnd vertrock
net. Der Großvezier begab sich neulich in Person zu den 
Wasserleitungen in der Umgegend, um die nvthigen Vor
kehrungen zu treffen. Zu diesem Uebel gesellt sich nun noch 
die immer mehr um sich greifende Pest. 

Gestern ward der gewöhnliche Zahlungedivan abgehal
t e n ,  n a c h  w e l c h e m  e i n  A b g e o r d n e t e r  v o n  B u c h a r a  ( e i n  
von «inem Chan befehligter und von Persien ganz unab
hängiger Völkerstamm) zur Audienz bey dem Großherrn 
eingeführt ward. Die Sendung dieses Abgeordneten be
traf nur die Bezeigungen der Ergebenheit für den Groß-
sultan. Die Bewohner jener Landschaft sind wahre Seuni-
ten und von den Muselmännern sehr geachtet, indem sie 
sich zu ihrer Sekte und nicht zu jener der S>ckiit«n, wie 
die der Perser, bekennen. Auch ihre, sowohl theologi
schen als juridischen Gesetzbücher, sind rein Islamitisch 

und werden ihnen jederzeit von der hohen Pforte zum Ge
schenk gemacht. 

Jn Syrien sind wieder bedeutende Unruhen ausgebro
chen. Bahram Pascha von Diarbekir ward zur Flucht ge-
ubthigt. 

AuS Albanien ist hier eine zahlreiche Deputation, aus 
Einwohnern von allen Klassen und Religionen zusammen
gesetzt, angelangt, um über die aufs Aeusserste getriebe. 
nen Ausschweifungen und Erpressungen des Vely Pascha 
Von Tillzala in Albanien Klage zu führen. Dieser Vely 
Pascha ist «in Sohn deö berüchtigten Aly Pascha von 
Jamna. 

V e r m i s c h t «  N a c h r i c h t e n .  
Mehrere Personen in Holland sind nach dem Genuß 

ungesunder Austern verstorben, unter ihnen der einzige 
Sokn deö Orientalisten Palm zu Leiden. 

Ein Polizerplakat erlaubt dem Kovenhagner Publikum, 
während io Minuten, nach Beendigung des Schauspiels, 
seine Meinung über ein Stück lcmt zu äussern, nach Ver
lauf dieses Termins aber untersagt es allen Lärm. Ein 

anderes Plakat von der Theaterdlrektion besagt, daß das 
Ende der Frist durch zwey Schläge auf eine Gongong ver
kündet werden soll, im Fall eS nöthig thäte. 

Folgendes ist nach Brackenridge die letzige Bevölkerung 
der verschiedenen Provinzen (deren Unterabtheilungen Ka-
markas genannt werden) von Brasilien: Pernambukko 
550,000, Bahia 5oo,ooo, MinaS-GeraeS 384,000 
Rio-Janeiro 400,000, St. Paulo Zoo 000, Rio-
Grande 250,000, Maranhao 200,000, Para i5o,ooo, 

Matko Grosso loo ooc», Goyaz 170,000; in Allem 
3,000 ovo Mensä'cn. Die Städte enthalten: Pernam
bukko 40 000, Babia 90,000, Villarika 20,000, Rio-
Janeiro Y0 000, St. Paulo 20,000, Porlalegke 3000, 
Maranhao 20,000, Para i5,ooo, Kunaba 3o,ooo, 

Villaboa 5ooo. Diese sind .üludadeS, ausserdem gicbt eS 
VillaS Pova^oes und AldeaS, Dörfer. 

Jn einer so eben erschienenen Reise von Livorno nach 
London, 1819, findet sich über den Tob der Prinzessin 
Charlotte von England folgende Nachricht: Die Prin
zessin hätte eben so leicht als glücklich mit der Zange ent
bunden werden können; allein dies erlaubten die excentri-
schen Grundsätze der englischen Geburtshelfer durckanS 
nicht. Sie brachte also 5i Stunden unter den heftigsten 
Wehen hin, und wurde dabey mit Opium und der
gleichen im eigentlichen Sinne überfüllt, bis die Entbin
dung endlich vor sich ging. Als Folge der entseylichen 
Anstrengung trat nun eine innere Hämorrbagie des UreruS 
ei«. Dennoch dactiten die Aerzte an keine Untersuchung, 

vielmehr gaben sie Reizmittel, worunter auch alter Ma-
dera, in den stärksten Dosen. So starb die Prinzessin, 
ein Opfer der Systemsucht und Unvorsichtigkeit. AuS 
Verzweiflung erschoß sich Doktor Croft, der erste Ge
burtshelfer, 14 Tage nachher bey einem ähnlichen Fall. 
(Auffallend ist, daß die englischen seitdem entbundenen 
Prinzessinnen deutsche Geburtshelfer gebrauchten, und 
die Herzogin von Kent eine Deutsche selbst nach England 
kommen ließ. Die Frau Herzogin von Kumberland, die 
selbst bey ihrer letzten schweren Entbindung den Beystand 
unserS Siebold erfuhr, hat demselben in einem eigenen 
Schreiben für den ähnlichen woblthätigen Dienst gedankt, 
den. er ihrer Tochter, der Herzogin von Dessau, in dem» 
selben Fall geleistet hat.) 

Die aus dem i5ssten Stück der Berliner Zeitung (man 
sehe No. 3o3 dies. Zeit.) ,nitgetheilte Nachricht „von dem 
f r e y w i l l i g e n  T o d e  d e S  b e k a n n t e n  S a t y r i k e r s  F r i e d r i c h "  
war aus einem Privatschreiben aus Hamburg entlehnt. 
Sie wird von Personen , die sich für gut unterrichtet hal
ten, bezweifelt und dahin ausgedeutet: daß der für ver
storben Ausgegebene nach England gegangen sey. Welche 
von diesen beyden Lesearten die richtige sey, wird sich 
hoffentlich bald aufklären. ' 

Ist zu drucken erlaubt. Stellvertretender kunl. Gouvernements-Schuloirektor L. D. Braunschwejg. 
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P a r i s ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
„Was will denn." sagt das ministerielle Journal, „daS 

Veschrey einer Faktion, welche die Jakobinermütze wie
der einführen möchte? DaS Geschrey ist vergebend. 
Was vermag eine solche Faktion, ohne Stühe, ohne 
Wurzel, und die mit dem Abscheu Frankreichs deladen 
ist? ES ist ein ruinirter Vulkan, der die letzte Lava 
auewirft. Der König bat versprochen, daß der Abgrund 
der Revolution geschlossen sey, und er wird Wort hal
ten." 

Die in Paris bestehenden beyden hoben Schulen der 
Jurisprudenz und der Arzneykunde zählen zusammen 
über 2000 Studierende. 

S t r a s b u r g ,  d e n  8 t « n  D e c e m b e r .  
Am 25sten v. M. sprach das hiesige Zuchtgericht daS 

Urtheil in dem merkwürdigen und verwickelten Rechts
streit, der eine Abtheilung desselben fünf Wochen nach 
einander beschäftigte, und es wurden auf die Klage des 
reichen Landmanne, Andres Lobstein zu Lampertöbeim, 
die Juden Lebman Weil, Tandy Gotisch, Mich. Wolff 
und Jakob Michel schuldig befunden , den Kläger um 
fa»? s,in ganzes Vermögen vervortbettt »u haben, und 
demnach zwey JaHre verhaftet zu bleiben und solid«, 
xisch eine Geldstrafe und 6o,ooo Franken Schadenersatz 
zu zahlen. Hingegen wurden der Jude Elias Schn«.. 
berqer, der Makler Klein, Kaufmann Simonis und 
Notar Tburmann, die ebenfalls einer Vervortheilung 
deö Lobstein, im Verkauf eines Grundstücks desselben 
für baare ZZ ooo Franken an Herrn Simonis, von ihm 
angeklagt waren, freygesprochen. ES sind mehr «lS 
100 Zeugen in dieser Sache vernommen worden. 

W i e n ,  d e n  i  i t e n  D e c e m b e r .  
- Die hier versammelten deutschen Kabinette haben vor
gestern ihre fünft, S'tzung gehal'en. Um die Bera^ 
thung über die verschicdenen Gegenstände schneller zu 
beenden, wurden in einer der vorigen Sitzungen 10 
Ausschüsse von den Theilnehmern gebildet, welche sich 
fast täglich versammeln. Die Konferenzen dürften, den 
wahrscheinlichen Vermuthungen »ach, noch den folgen
den Monat Januar hindurch währen. Ganz ungegrün-
der ist aber daS Gerücht, als od mehrere der Herren 
Gesandten ihre Wohnungen zu diesem Endzweck auf »o 

Monate gemiethet hätten. Eben so unrichtig ist «S, 

daß der königl. preusnsche Leganonsrath, Herr von Schöll, 
dkm kuiserl. königl Hofrath von Gentz zur Redaktion 
des ProlotoUS ^e^egeben sey. Die Führung deö Pro

tokolls ist einem Ausschusse von dreven Mitgliedern bck 
Konferenz übertragen. Diese sind der kinigl. vreuslv' 
sche Gesandte am würtembergischen Hose, Herr vok 
Küster, der königl. bayerische Gesandte am hiesiqen Hofe, 
Freyberr von Steinlcin, und der großherzoqlich-mecklem-
burgische StaatHminister, Freyherr von Plessen, Dem 
kaiserl. königl. Hofrath, Herrn von Gentz, ist dir R«-
daktion deö Protokolls ausschließend übertragen. 

So wie bey den Ministerialkonferenzen in Karlsbad, 
wird auch über den Gang der hiesigen Verhandlungen 
das strengste Geheimniß beobachtet. Die lithographi
schen Protokolle der Sitzungen werden, ausser den un
mittelbare« Theilnehmern, nur wenigen Personen mit-, 
gerheilt. 

C h r i s t i a n » « ,  d e n  S t e n  S e p t e m b e r .  
K o n v e n t i o n  z w i s c h e n  N o r w e g e n  u n d  

D ä n e m a r k .  

(Beschluß. Man sehe N0. 294 dies. Zeit.) 
Art. 7. Da die in dem vorstehenden Artikel angeführ

ten Liguidationsvunkte eine unendliche Menge detaillirter 
Gegenstände in sich befassen, deren vollkommene und end
liche Erledigung Weitläuftigkeiten mit sich führen könnten, 
die zu entgehen« wichtig ist, so sind beyde hohe kontrahi-
rend» Tbcile darin übereingekommen, daß eine nähere und 
endliche Abmachung, begründet auf die in dem vorstehen
den Artikel angenommenen allgemeinen Principien, in Ko
penhagen, gleich nachdem die Ratifikationen dieser Kon. 
vention ausgewechselt sind, zwischen norwegischen und 
dänischen Kommissarien zu Stande gebracht werden soll, 
die zu dem Ende ernannt werden sollen, welche Abmachung 
spätestens innerhalb 6 Monaten nach gedachtem Zeitpunkt 
zur Beendigung gebrach^ seyn soll. Die Summen oder 
Beweise, welche in Folge dieser Aufmachung von der ei
nen oder andern Seite zu bezahlen und auszuliefern, sol
len 6 Monate nach Abfchließung derselben berichtigt oder 
üverliefert werden. 

Art. 8. Der Liste Artikel des Kieler Traktats, welcher 
die Auslieferung der Archive, Akten, öffentlichen Doku
mente, Pläne, Charten ic. bestimmt, , welche entweder 
der norwegischen Regierung, Kommüne» oder Personen 
in Norwegen gehören, wird durch die gegenwärtige Kon
vention auf die klarste Wtise , wi» es geschehen kann, in 
Kras» gesetzt. 

Art. g. Da UlleS, waS den Kieler Traktat im Allge
meinen und namentlich den 6ten Artikel desselben betrifft. 
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solchemnach für vollkommen abgemacht, augeseben wird; 
so erklären Se. Majestät, der König von Schweden und 
Norwegen, und Se. Majestät, der König von Dänemark, 
daß keine weitere Bezahlung, ausser der Hierin bestimmten, 
weder nach dem vvrgedachten Traktat oder in Anleitung 
der vormaligen Verbindung zwischen Norwegen und Däne
mark, von irgend einer Seite gefordert werden soll, we
der von der norwegischen Regierung bey der dänischen Re
gierung oder dänischen Untertbanen, noch von der däni
schen Regierung bey der norwegischen Regierung oder 
norwegischen Untertbanen; so wie auch, daß durchaus 
keine Forderung, welche aus diesem Grunde oder in die
ser Anleitung bis jetzt von irgend einem der Tbeile gemacht 
feyn möchte, für die Zukunft zur Folge genommen oder 
Gegenstand zur Untersuchung werden soll, ohne für soweit 
solches mit dem Inhalt und den Grundsätzen dieser Kon. 
Vention übereinstimmt, welche sowohl 6e tscto als 6s 
jure alle weitere Verpflichtungen von beyden Seiten auf
hebt. 

Art 10. , Von der gegenwärtigen Konvention werden 
4 gleichlautende Abschriften ausgefertigt, und soll eins 
Von den 4 Originalen sowohl, als eine beglaubigte Abschrift 
der Ratifikationsakte, jede für sich, von jedem der beyde« 
hoben kontrabirenden Theile dem Lord ViSkount Strang
fort, ausserordentlichem Gesandten und bevollmächtigtem 
Minister der vermittelnden Macht, überliefert werden. 

S e p a r a t a r t i k e l .  

Da der Ste Artikel der beute unterzeichneten Konvention 
enthält, daß die Obligationen und Koupvns, welche auf 
die darin vorgeschriebene Weise ausgefertigt werden, so? 
wohlxbey der Auswechselung der Ratifikation, als den 
isten April und isten July >821, Sr. Königl. Majestät 
von Dänemark, oder welchen Höchstdieselben dazu ernen
nen, ausgeliefert werden sollen, und da gedachte Se. 
Majestät durch Ihren bevollmächtigten Minister den 
Wunsch baden zu erkennen geben lassen, daß diese Obliga
tionen und Koupons dem residirenden Minister oder diplo
matischen Organ der vermittelnden Macht bey dem Hofe 
in Stockholm überliefert werden möchten, ss sind Se. 
Majestät, der König von Schweden und Norwegen/ der 
durch den vorangeführten Artikel veranlaßten Bestimmung 
um so lieber beyqetreteN, als Höchstdieselben dabey eine 
neue Anleitung finden, Sr. Königl Hoheit, dem Prinz-
Stegenten der vereinten Königreiche Großbrittannien und 
Irland, einen Beweis deS Werths zu geben, den Höchst
dieselben auf dessen Freundschaft, Mitwirkung und Wunsch 
setzen, welche Ee. Königl. Hoheit dabey an den Tag gelegt 
haben. 

Dieser Sevaratartikel soll dieselbe Kraft und Gültigkeit 
haben, als wäre derselbe wörtlich in der beute unterzeich
neten Konvention enthalten; auch soll derselbe zur selbigey 
Zeit ratifilirt werden. 

T a b e l l e ,  
welche die Termine und den Belauf der Kavitalabträge 

specifirirt und angiebt, welche in Uebereinstimmung 
mit dem 4ten Artikel der heute unterzeichneten und 
angehefteten Konvention nach und nach zu bezahlen 
sind. 

Jahr. 
BezablungS-

tag. 

Belauf der 
Z i n s e n ,  
die succes-

sive zu 
bezahlen 

sind. 

Successiver 
Kapital

abtrag 
nach der 
Konven

tion. 

Total

summe 

jährlich. 

1 8 2 0  1. July 
1. Oktober 

3o,ooo 
27,000 

Zoo,ovo 
357,000 

1. Januar 
i. April 
1. July 
1. Oktober 

27,000 
27,000 
67,000 
24,000 

Zoo,000 

4Z5,ooo 
1 8 2 2  1. Januar 

1. April 
1. July 
1. Oktober 

24,000 
24,000 
24,000 
2 1,000 

Zoo,000 

3gZ,ooo 

l s 2 Z  1. Januar 
1. April 

July 
1. Oktober 

21,000 
2 1,000 
2 1,000 
1 8 - 0 0 0  

Zoo,000 

381,00s 

1824 1. Januar 
April 
Julv 

1. Oktober 
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D e k l a r a t i o n .  
Der Bevollmächtigte Sr. Majestät, deS Königs von 

Dänemark, erklärt hiedurch auf die förmlichste Weise, so 
wie derselbe dazu ausdrücklich autoristrt ist, daß sein 
hoher Souverän sich dazu verpflichtet, an dem königl. 
dänischen Wappen das Schild mit dem nordischen Löwen 
wegnehmen zu lassen, so daß wederSe.Majestät oderJbre 
Erden und Nachkommen eS auf irgend eine Weise brauchen 
oder brauchen lassen, weder auf Akten, Dokumenten, 
Stempeln, Münzen, Gebäuden, Emblemen oder Anderm, 
unter welchem Name» oder Benennung solches auch sevn 
möchte, nach Verlauf der Zeit, welche erforderlich ist, 
um die Veränderung zu bewirken, welche an dem königl. 
dänischen Wavven gemacht werden soll, daß zu dem Ende 
zweckmäßige Verhaltungsmaßregeln ohne Aufenthalt ge
n o m m e n  u n d  s v ä t e s t e n S  v o r  d e m  i s t e n  J a n u a r  1 8 2 0 ,  s o  
weit «S die dänische Monarchie in Eurova angeht, vor 
Ablaus eines Jahrs, von dem Dato der Unterzeichnung 
dieser Erllärung an gerechnet, rücklichtlich derAgenteu und 
Beamten des Königs von Dänemark, in Europa, und 
innerhalb 2 Jahren, von derselben Zeit an gerechnet, für 
die dänischen Kolonien: daß es aber eine Selbstfolge ist, 
daß die gegenwärtige Verpflichtung, rücksiclnlich des Nicht-
gebrauche des norwegischen Wappenschildes, als ein Theil 
des königl, dänischen Wappens, keine zurückwirkende Kraft 
weder haben kann noch soll, in Ansehung der Akten, Do» 
kumente, Stempel, Münzen und Gebäude, welche die
sen Augenblick schon existiren. Gegenwärtige Deklaration 
soll von Sr, Maiestät, dem Könige von Dänemark, ratisi-

cirt werden, und die Nanstkation derselben soll gegen die 
Ratifikation Sr Majestät, deS Königs von Schweden und 
Norwegen, über die von dem Bevollmächtigten desselben 
abgegebene Geqendeklarativn, in Verbindung mit den Ra
tistkationen der unterm heutigen Dato ullterzeichneten 
Konvention, ausgewechselt werden. 

G e g e n d e k l a r a t i o n .  
Der Bevollmächtigte Sr. Majestät, des König» von 

Schweden und Norwegens erklärt biedurch auf die förm. 
lichste Weise, so wie er dazu ausdrücklich autoristrt wor
den, daß sei.''hoher Souverän dazu Seine Zustimmung 
giebt, daß die von Sr. Majestät,' dem Könige von Däne
mark, eingegangene Verpflichtung, von dem königl. däni
schen Wappen das Schild mit dem nordischen Löwen weg
nehmen zu lassen, so daß weder Se. Mänstät, noch dessen 
Erben oder Nachfolger, solches auf irgend «in« Weis« 
brauchen oder brauchen lassen, weder auf Akten, Doku, 
menten, Stempeln, Münzen, 'Gebäuden oder Anderm, 
unter welchem Namen oder Benennung.solch,« auch seyn 
möchte, nicht zu? endlichen Auöfübrung'vdtr'Lvllziehung 
gebracht werden soll, vor dem isten Januar >820, s» 
weit eS die dänische Monarch^ in Europa angebt, binn«n 
einer Zeit von einem Jahre;..von dem Oato der Unter
zeichnung dieser Gegeubetlaratlon an gerechnet, rüttsicht-

licb der dänischen Agenten und Beamten in Eurova, und 
innerhalb 2 Jahren, von gedachtem Zeitpunkt an gerechnet, 
rückstchtlich der dänischen Kolonien, so wie, daß eS eine 
Selbstfolge ist, daß die gegenwärtige Verpflichtung in An
sehung des Nichtgebrauchs des Wappenschilds des König
reichs Norwegens, als einen Theil deS königl. dänischen 
Wappens, keine zurückwirkende Kraft weder haben kann 
noch soll in Ansehung der Akten, Dokumente, Stem
pel, Münzen und Gebäude, welche diesen Augenblick, 
existiren. 

Gegenwärtige Gegendeklaration soll voll Sr. Majestät, 
dem Könige von Schweden und Norwegen, ratistcirt wer
den, und die Ratistkation derselben soll gegen die von Sr. 
Majestät, dem Könige von Dänemark, auszustellende Ra
tistkation der von dem Bevollmächtigten desselben abgegebe
nen Deklaration, in Verbindung mit den Ratistkationen 
der unterm heutigen Dato unterzeichneten Konvention, 
ausgewechselt werden. 
- Dasjenige, was hiernach abgeschlossen, ist von den hoben 

kontrahirenden Mächten ratistcirt, nämlich von Sr. Ma
jestät, dem Könige von Schweden und Norwegen, in 
Stockholm den 2ten September, und von Sr. Majestät, 
dem Könige von Dänemark, auf dem FriedrichSberger 
Schlosse den iZten September. Die Ratistkationen 
sind in Stockholm den soften September 1819 ausge
wechselt. 

L o n d o n ,  d e n  Z t e n  D e s e m b e r .  
Wichtigere Gegenstände sind wohl seit vielen Jahren 

im Parlamente nicht verhandelt worden, als gegenwärtig» 
Dennoch wird Alles mit solcher Eile betrieben, als fürchte 
man, der Verzug ejneS Tages könnte die gedroht« StaatS-
umwälzung herbeyführen. Von der Ministerialseite tönt 
immerfort die Sturmglocke, deren b«deutenden Schall die 
Opposition von ihrer Seite zu dämpfen sucht, aber ohne 
Erfolg. Die Mehrheit beyder Häuser ist überzeugt, die 
Absicht der Radikalen gehe auf die Venheilung alles Ei-
genthumS und die Vernichtung der Nationalschuld; die 
Beweise dafür, sagt sie, liegen vor uns auf dem Tische, 
und ungeachtet aller Bemühungen der Gegner, die Glaub
würdigkeit dieser Papiere herabzusetzen, scheint sie bereit, 
zu jedem Vorschlag, den nur das Kabinet machen kann, 
ohne weitere Rücksicht ihre Einwilligung zu geben, wenn 
nur ihr Eigenthum dadurch gesichert wird. Dieses der 
menschlichen Natur ganz angemessene Gefühl läßt sich nun 
frevlich nicht tadeln, Keiner sieht gern sein Vermögen der 
Plünderung eines ausgelassenen Pöbels preisgegeben; aber 
vernünftige Männer sollten doch auch die Furcht nicht so 
sehr über sich Herr werden lassen, daß sie alle Besonnen-
he'it verlieren, und zu bloßen Maschinen in den Händen 
eines Ministeriums werden, das vielleicht vorsätzlich (ich 
sag« vielleicht) diesen kritischen Zeitpunkt herbevge-
führt hat, um seine eigene Gewalt zu vermehren. Denn 
es läßt sich nicht leugnen, daß einige der vorgeschlagenen 
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Gesetz«, was auch immer Lord Castlereagh und feine erbakten können; besonders da, wie 1>ie Urbeber der neuen 
Freunde dagegen sagen mögen, die theuersten Rechte der Gesetze selbst eingestehen, die Unzufriedenheit nur m emi. 
Mtion, wenigstens beschränken werden. Da wäre eS also gen Grafschaften herrscht, da selbst dort der größer« Theii 
doch Her Mühe wertH, und der'Würde einer solchen Ver- der Einwohner der Regierung wohl will , und man noch 
sammlung angemessen, einen Augenblick still zu stehen/ nickt ein einziqeS B ylviel hat, daß das Volk irgendwo 
und zu überlegen, ob eö denn keine andere Mittel giebt, auf eine entschlossene Art, ich will nicht sagen dem Mili» 
die Sicherheit des Eigenthums zu erhalten, als die Ver- tär, sondern auch nur den mit bloßen Stöcken bewaffneten 
kürzung der Freyheiten der Nation. Es verräth wenig- Konstablen sich widersetzt hätte. Bald sind solch? Gesetze 
stens einen hoben Grab von Leichtsinn, wo nicht eine gemacht, aber ihre Wirkungen lassen sich so schnell nickt 
gänzliche Nationalentnervutig. wetin man ein Vorrecht berechnen. In Der Meinung, die Frevbeit zu beschützen, 
vach dem andern, welches die Vorfahren mit ihrem Blute pflügt man unvedaäusam eine schöne Blüthe nach der an
errungen hatten, hingeben sieht. DaS Jahr 1688 war dern, einen grünen Zweig nach dem andern von dem edlen 
der Zenithpunkt unserer Freyheit; seitdem hat man sie all- Baume ab ; und ehe man sich's versiebt? steht er kahl, ver-
wählig sinken sehen, und wer weiß, ob in einiger Zeit trocknet da. Indessen fürchtet man, wie ich schon früher 
noch eine Svur ihres ehemaligen Daseyns vorhanden ist? erwähnt, daß dieses große Opfer die erwünschte Ruhe noch 
Wo^ie Schuld davon liegt, ist schwer auszumitteln. Man nicht erkaufen werde. Durch Gewalt allein läßt sich der 
sagt, jetzt wenigstens liege sie an den Demagogen, die aufgeregte Volksgeist nicht leicht beruhigen, besonders, 
das Volk aufwiegeln. DieS mag seyn; aber es scheint wenn es vorzüglich Honger und Elend waren, die ibn auf-
Dielen, man habe diesen Leuten zu viel nachgesehen; eS regten, und diese Ursachen immernoch bestebn, ja tätlich 
sind Lehren durch Wort und Druck verbreitet worden, wel- zunehmen. Von Beruhigunge- und VersöbnungSmitteln 
che diese Gährungen größtentheils herbeygeführt haben, wollen aber unsere Minister ein- für allemal nichts bdren. 
deren Verbreiter ganz sicher bestraft worden wären, hätte Nicht ein Wort der Hoffnung zur Abnahme eines TheilS 
inan sie nur vor Gericht ziehen wollen Ob dieses aber der Lasten, die so schwer auf den Armen drücken; kein 
von Seite der Minister aus Mangel an Kraft oder aus Versprechen zur Einschränkung unv Sparsamkeit hört man 
Übeln Absichten unterlassen worden, wage ich nicht zu ent- von ihnen, nichts als Gewalt soll eS thnn. Möchten sie 
scheiden. Dem sey aber, wie ihm wolle, der Erfolg ist sich nicht verrechnen! Die Manchester-Begebenheit ist 
immer zu ihrem Vortheil. Die Freysprechung des Paro» ganz zur Parteysache geworden. Die Opposition verlangt 
disten Hone kann ihnen nicht zur Entschuldigung die- durchaus eine parlamentarische Untersuchung, we/ch, oae 
nesi; Jedermann sah damals ein, daß sie nicht ganz ehr- Mtniste«um eben so o-k?kmint verweigert, und von gericht
lich zu Werke gingen, und daß eö nur ein Vorwand war, /icher Untersuchung ist auch nich» viel zu erwarten. Der 
wenn man Hone der Blasphemie beschuldigte, da sich das Gerichtshof der Kingebench hat das Verfahren deS Koro-
Libell nicht klar genug erweisen ließ, und da man wußte, nerS von Oldham durchaus für unregelmäßig erklärt, und 
daß HaS Volk durch die Aufhebung her Hsdeas - Lorxus- da eine neue Körperschau wegen längst eingetretener Ver-
Akte zu sehr gegen die Administration aufgebracht war. wesung nicht mehr statt linden kann, so glaubt man, daß 
Die Schuldigerkennung des Carlile hat bewiesen, daß der die ganze Sache, in Hinsicht auf die TodeSart des John 
wahre Verbrecher nicht ungestraft vor «ine englische Jury LeeS, unterbrückt.bleiden wird. .Alles dies sind Umstände, 
gebracht werden darf. Was indeß geschehen, läßt sich die nur die Unzufriedenheit bevm Volke vermehren müssen! 
nicht mehr ändern. Wir sind dahin gekommen, daß un- Die bevorstehenden Processe des Hunt, des Owen (der 
sere hochgerühmten Gesetze, unsere noch höher gerühmte, bekanntlich wegen eines falschen EideS, in Hinsicht auf die 
und in der Tbat verdienterweise gerühmte Verfassung nicht Vorfälle vom i6ten August, angeklagt steht), und des Sir 
mehr beschützen können; etwas Weiteres muß gethan wer- Francis Burdctt sind jetzt noch die Einzigen, welche über 
den; eS muß nicht Jedem mehr erlaubt seyn, einen Pö, diese Vorfälle Licht verbreiten können. 
belhaufen von 40 bis 5o,ooc» Menschen an einem Orte zu London, den i4ten December. 
versammeln, und nach Willkühr umherzuleiten; der Ver- Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, haben dem 
breitung des Giftes, welches daö Volk zum Aufruhr und persischen Ambassadeur ein reich mit Gold und Silber ver
Unglauben reizt, muß Einhalt geschehen. Aber, wie? ziertes Toiletrenkästchen geschenkt, auf dessen Deckel sich 
Darüber sind nicht Alle einig, und deswegen sollte man die Inschrift besindet: „Von Sr. Königl. Hoheit, dem . . 
sich einige Zeit nehmen, um eö reiflich zu überlegen; denn Regenten deS vereinigten Königreichs Großbrittannien und 
so dringend ist die Gefahr wahrlich nicht, daß die Gesetze, Irland, Seinem Freunde (lo Menä) Mirza ZU>ul 
die einen Staat mehrere Jahrhunderte lang erhalten ha- Hassan Khan, 18^9." 
ben, ihn nicht noch zwey oder drey Monat« länger sollten Die Themse ist hier jetzt mit Eis belegt. 

JA zu drucken erlaubt. Stellvertrstender kurl. G»uv«l»«me»»tS - Schuldirektor Z» D; B r a u Ks chw« ig. 
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St. Petersburg, den loten December. 
Verwichenen 2Ssten Novcmber haben Se. Majestät, 

der Kaiser, folgenden Allerhöchsten Armeebefehl zu er» 
theilen geruhet: 

„Aus besonderem Zutrauen Er. Kaiserl. Maje
stät ju dem Krieqeminister, Gcneraladjutanten Konow-
nizyn, wird derselbe, mit Bevbrhaltung seiner Funktion 
als Meneralaljuiant, zum Generaldirektor deS Pagen-
korpS, deö isten und sten Kadettenkorps, des adelichen 
Regiments, des Kaiserlichen Militär-WaisenhauseS, 
deö Smolenskischen Kadettenkorps, und der adelichen Ka
v a l l e r i e  -  E e k n d r o n  ,  u n t e r  d e m  O b e r b e f e h l  S r .  K a i s e r l . -
Hoheit, des Cesare witsch, ernannt." 

„Oer General von der Artillerie/ Baron Möller-Sa-
komelSkji, wird zum Kriegsminister ernannt." 

P a r i s ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Schon die aufmerksamen Leser der öffentlichen Blät

ter, denen auch die untere Seite der Karten ganz un
bekannt ist, werden die Verschiedenheit der Lage ein
seht! , in welcher wir uns d«y Eröffnung der jetzigen 
Session befinden, wenn man dieselbe mit der Lage b«vm 

Beginn der frübrrn Sessionen vergleicht. Alles ig ge
genwärtig in der größten Spannung und die Pa?»«v«« 
bestimmter ausgesprochen, als in den frühern Zähren. 
Deshalb mußte auch der geringfügigste Umstand sogleich 
in den ersten Sitzungen lebhafte Diskussionen veranlas
sen. Wir haben dies in den letzten Tagen in der De-
putirtenkammer bey Gelegenheit der Verifikation der 
Vollmachten gesehen (obgleich die Hauptfrage wegen 
(Hregoire'S Zulassung oder Ausschließung damals noch 
nicht zur Sprache gekommen war), da sonst dieser Ge
genstand gar keine besonders wichtigen Debatten zu ver
anlassen pflegt. So wird eö nun wahrscheinlich, viel
leicht in progressiver Vermehrung, fortgehen, und da 
die Scheidung der Parteyen so entschieden ist, so ist zu 
erwarten, daß auch ausserhalb der Kammern dieselben 
Reibungen statt haben werden. Ohne die eingetretene 
Ministerialveränderung und ohne die Erklärung des Kö
nigs und der Minister, daß man m der Charte Modi
fikationen anbringen und das Wahlsystem abändern wolle, 
wären vermuthlich die Verhältnisse der Parteyen in den 
Kammern die alten geblieben. Allein dem ist nun nicht 
mehr so. ES haben sich nämlich l) die altministerielle 
Partey in Heyden Kammern, als deren Führer der wie 
der angekommen« Herzog von Richelieu, Lainc l»nd 

Mole angesehen werdet!, mit den strengen Royalisten 
fürs Erste verbunden. AuS diesem Grunde hat sich 
») eine starke Abtheilung von Deputirten und PajrS 
lnit den strengen Liberalen, gewöhnlich Jndepende^t«» 
genannt, auch fürs Erste vereinigt, so daß dadurch vi» 
bisherige ministerielle Parte« yder die Partev des Mini
steriums DessoUe'S Decaze'S, welcher di« letztere Abthsi, 
lung ganz, die erster« noch »beilweise angehört hatte, 
sehr geschmälert ist, und schwerlich mehr allein stehen 
kann. ES muß sich also das jetzige Ministerium schon 
deshalb der einen von den beyden andern Parteyen an

nähern, und, wenn eS sich nicht ganz damit oereinigen 
will, wenigstens theilweise mit einer davon stimmen, 
um die Majorität zu behalsen. Bey der «rsten Abstim
mung für di« Kandidaten zur Präsident in der Depu-
tirtenkammer zeigte sich dieses auffallend. Eö konnte 
kein reinministerieller Deputirter «in« Stimmenmehrheit 
von Bedeutung erhalten, ohne von einer oder der an
dern Oppositionöpartey unterstützt zu werden. Noch 
mehr: die Ministeriellen sahen sich genöthigt, um es 
mit den strengen Royalisten nicht zu verderben, ihre 
Stimmen dem Herrn Ravez zuzuwenden, der, als war
mer Freund von Laine, sich gleichfalls mit den strengen 
Royalisten in nähere Verbindung eingelassen hat. Ra
vez, der all- rvyalistischen und ministeriellen Stimmen 
vereinigte, ist der Einzige, der bevm ersten Skrutimum 
die absolute Majorität für die Präsidenz erhielt und auf 
Vorschlag des Herrn Decaze, der sich der royalistischen 
Partey anzunähern sucht, wahrscheinlich für diese'Ses
sion zum Präsidenten ernannt werden wird. Die ver
einigten strengen Royalisten und Altministeriellen (ge
wöhnlich die rechte Abtheilung deS CentrumS genannt) 
gaben ihre Stimmen, ausser Ravez, für die vier ande.rn 
Kandidaten den Herren Laine und Villele, und dann 
theilweise den Herren CorbiereS, Bonald und Bellart. 
Von den Reinministeriellen erhielten Ravez, Beugnot, Si
meon, Coursoisier und Royer-Collard die Stimmen. 
Die Liberalen sprachen sich für Beugnot, Lafsite, Duvont 
de l'Eure, und theilweise wieder für Savoye - Rollin, 
d'Argenson, Simeon und Royer-Collard aus. Die Zahl 
der Doktrinäres ist so unbedeutend in der Kammer, daß 
ihre Stimmen gar nicht zählen. Nach allem dem war eS 
natürlich, daß Ravez, als Kandidat der Royalisten und 
Ministeriellen, und Beugnot, als Kandidat d«r Ministe
riellen und Liberalen, die meisten Stimmen erhielten ES 
wird sich nun jeig«n, ob bey dem fernern Skrutiaium «der-
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mala sich jw»v Partevetr z« Gunsten desselben Kandidaten 
vereinigen werden, in welchem Falle ihm die absolute 
Majorität nickt fehlen kann. 

Ein Beweis, daß man in Frankreich sich nock nicht mit 
den Grundsätzen einer konstitutionellen Regierung ganz 
vertraut gemacht bat, ist, daß man ansteht, dem Mini
sterium die Rede zuzuschreiben, welche Se. Majestät bey 
Erbffnung der Kammern gehalten. Die Engländer, wel. 
che die Regeln von der Unverletzlichkeit des Königs und 
der Verantwortlichkeit der Minister wohl kennen, sind 
über die Unwissenheit erstaunt, die man hier über einen 
seit so langer Zeit ausgemachten Gegenstand an den Tag 
legt. Die Rede hat übrigens keiner der beyden übertrie
benen Parteven gefallen; sie spricht von einem Zustande, 
der zu günstig ist, als daß die Ultraroyalisten/ welche 
Frankreichs Glück nur in der Wiederherstellung ihrer Pri
vilegien erblicken, daran glauben sollten; er kündigt Ver
änderungen im Wahlgesetze an, welche zu sehr in die Zu
kunft eingreifen, als das die Ultraliberalen sich damit be
friedigen möchten Die Einen wie die Andern wollen Pro
visorien/ wollen Unentschiedenheit und Unstätigkeit, damit 
sie ihren Entwürfen freyen Lauf geben können. Man hat 
dies aus der ersten Sitzung der Kammer entnehmen kön
nen. Die Art von Verschmelzung, welche sich in den vo
rigen Jahren zwischen dem Centrum und den ihm zunächst 
sitzenden Abtbeilungen der rechten und linken Seite gebil
det batte, bat ganz aufgebört; Jeder beschränkte sich auf 
fein Gebiet, und nahm dort eine gegen seine Nachbarn 
feindselige Stellung So theilte ficb die Kammer in drey 
vollkommen qesÄ'iedene Sektionen; die Liberalen nehmen 
den linken Flüael vis zum ersten Zwischengange, die Mi
nisteriellen die Bänke zwischen diesem Gang und der gro
ßen Trepve, welche den Saal in zwey Tbeile theilt, und 
die Ultraroyalisten für sich allein die ganze übrige Hälfte 
deS Saales ein. Sie sitzen da sehr bequem. Diese Ab
markung ist so genau, daß man in den beyden Flügeln 
nicht zehn Ministerielle und in den Bänken dieser nicht 
Einen von der Opposition finden würde. Die rechte Seite 
gewann ausserordentlich' an Stärke durch den Uebergang 
deS Herrn Laine mit seinem ganzen, aus beyläufig 36 De« 
putirten bestehenden Phalanx. Die linke Seite hat sich 
ebenfalls mit etwa 25 meist neugewählten Deputirten ver
stärkt. Die Zählung der bey der ersten Sitzung gegenwär
tig gewesenen Deputirten kann eine Ueberficht der nume
rischen Stellung jeder Partey geben. Die linke Seite 
z ä h l t e  6 5 ,  d i e  r e c h t e  7 5 ,  d a s  C e n t r u m  6 0 ,  i n  A l l e m  
200 Deputirte; S8 waren abwesend. Im Durchschnitt 
kann man annehmen, daß die Kräfte fich aufwiegen, und 
daß keine der Parteyen für sich allein über eine ander« den 
Sieg erringen könnte. Alle Bewegungen und Erörterun
gen in der Kammer werden demnach darauf hinauslaufen, 
die Kräfte zweyer Parteyen gegen die dritte zu vereinigen. 
Am Ministerium liegt «S nicht, wenn der Alli<mzvcrtrgg 

zwischen ibm und der rechten Seite nicht schon abgeschlos
sen ist; aber die Bedingungen sind noch lange nicht festge
setzt; oder richtiger, man behauptet, die Ultra'S wollen 
sie machen, statt zu empfangen. Durch eine sonderbare 
Verkettung der Ereignisse sind sie in der That im Befitze 
eines bedeutenden VortheilS. Die Ernennung Gregoire'S 
kam wie gerufen, um ihnen Anhänger selbst von der lin
ken Seite gegen Gregoire'S Zulassung zuzuführen, und die 
Gerüchte von Abänderungen, welche die Regierung angeb
lich im Wahlgesetz vorschlagen will, giebt ihnen Gelegen
heit, die ministeriellen Vorschläge mit gleich sichern» Er
folge anzunehmen/ oder zu verwerfen, da sie darauf rech
nen können, daß die linke Seite in dieser Hinficht sich zu 
nichts verstehen wird. Dies ist der Stand der Parteyen 
in der Deputirtenkammer. Die PairS zögerten noch we
niger, die Gesinnungen, die sie in die Session mitbrin
gen, zu enthüllen. Die Zusammensetzung ihres Büreaux 
svricht hier lauter als Alles. Bey dieser Lage ist über den 
nächsten Gang der Dinge durchaus kein fichereS Urtbeil zu 
fällen; der erste ministerielle Vorschlag kann allein die 
Finsterisse aufhellen, die unfern politischen Horizont um
hüllen. Die Liberalen wollten den neu angekommenen 
Deputirten ein Gastmahl geben; aber die Erinnerung an 
das, was bey dem letzten im vorfiel, und 
die Furcht, eine zu gemischte Gesellschaft zu erhalten, und 
sich die Spöttereyen der Journalisten zuzuziehn/ hat sie 
bewogen, dasselbe bis ans Ende der Session zu vertagen. 

A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  A n t w e r p e n ,  
vom »Zten December. 

ES hat sich bey uns eine Verschwörung ganz eigener 
Art gebildet/ die um so sonderbarer ist/ als sie sich das 
Reich Neptuns zum Schauplatz gewählt hat. Ihre Mit
glieder sind theilS englisch«/ theilS holländische Austern-
händlek/ und ibr Bestreben geht dahin, unfern Au
stern den Kredit zu nehmen, indem sie bebauvten, daß 
der Genuß derselben bald diese), bald jenes körperliche 
Uebel zur Folge habe. Die englischen Austern allein 
sollen gesund und eines gebildeten Gaumens würdig 
seyn. Daß nur Neid und Eigennutz zu solcher Ver
leumdung unserer Austern veranlassen könne»/ unterliegt 
keinem Zweifel. Wir wollen es nickt in Abrede stellen/ 
daß Personen, welche / durch den ungleich biSjqern Preis 
unsrer Austern gereizt/ deren eine gar zu große Menge 
verzehrte»/ davon Unverdaulichkeiten zu leiden gehabt ha
ben können. Aber wäre dieses weniger der Fall bey den 
englischen Austern? Und sollen diese vor den unsrigen bloß 
darum den Vorzug behaupten, weil sie die ungleich lbeuer-
sten sind? Wir schließen mit der Versicherung, daß un
sere Austern/ sobald sie mit Mäßigkeit genossen werden/ 
durchaus keinen Übeln Einfluß auf die Gesundheit äussern 
und das Publikum dieserhal)» daher ganz ohne Sorge seyn 
könne. 
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L o n d o n ,  d e n  I  0 t e n  D e c e m b e r .  d a  w i r  i n d e ß  k e i n  A u f s e h e n  e r r e g e n  w o l l e n  ,  f o  m a c h e n  w i r  
Gewitterschwere Wolken, sagt das diesige deutsche Von- Gegenwärtiges nicht öffentlich bekannt, ersuchen Sie aber, 

doner Wochenblatt, ziehen sich von allen Seiten an dem alle nöthigen Maßregeln zu ergreifen, welche die Erhaltung 
politischen Horizonte dieses Landes zusammen, und ob- der RuHe erfordert." 
gleich wir von jeher der Meinung gewesen sind, daß alle Die obrigkeitlichen Behörden haben zugleich alle mig-
die zeitheriqen Umtriebe und Unordnungen deS gemeinen lichen Maßregeln getroffen, um, wenn eS nöthig seyn 
Volks durch weise Maßregeln der Regierung gedämpft sollte, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. AuS den 
werden und von weiter keinen gefährlichen Folgen für Baracken zu Hulme ist eine Menge Ammunition nach 
di« innere Ruhe des Landes seyn würden, fo fangen dem Gefängnisse von New-Bayley zu Manchester ge-
wir doch an, zu befürchten, daß wir einer Krisis «nt- bracht, welches als die Citadelle der Stadt zu betrach-
gegen sehen. Wie sehr wünschen wir, in unsern Ansich» ten iß. 
ten zu irren! M an chester, den > 2ten December. 

L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  D e c e m b e r .  i.Di« Vorsichtsmaßregeln wegen der Volksversammlung, 
Die RadikalreformerS haben von Neuem eine VolkSver- die hier und in der Nachbarschaft morgen gehalten werden 

sammlung nach Manchester und den umliegenden soll, dauern unausgesetzt fort. AuS dem Tower zu London 
Orten auf den i3ten dieses ausgeschrieben. Das Zusam« sind hier viele Pistolen und andere Waffen angekommen, 
menberufungsschreiben, welches daselbst und in den volk- um die KonstableS und andere Personen damit zu ver
reichen Dörfern in der Nachbarschaft angeschlagen war, sehen. Bey den Eingängen zur Stadt sind mehrere 
ist von gleichem Inhalt und lautet also: Arten von Verfchanzungen aufgeworfen und die Brücken 
An das unrepräsentirte Volk von Groß- stark besetzt. General Lyon hat hier das Kommando über-

brittannien und Irland! nommen, unter welchem General Byng steht. Gestern 
Mitbürger! Noch einmal werdet ihr zur öffentlichen rückten hier noch 7 Kompagnien des 8Zsten Regiments, 

Versammlung berufen. Wir Unterzeichnete, Einwohner so wie mehrere Kavallerie, ein. In den umliegenden Ge-
und Grundbesitzer der Stadt Manchester und in der um- genden werden Baracken errichtet, und »0,000 Mann 
liegenden Gegend, fordern euch auf, am Montage, den Truppen sind noch von verschiedenen Seiten nach hiesi-
iZten December, auf St. Georg FieldS zusammen zu ger Gegend auf dem Marsche. Manche Familien, die 
kommen, um über Vorstellungen an den Prinz-Regenten hier ausser der Stadt wohnten, sind schnell in dieselbe 
und die beyden Häuser des Parlaments, in Betreff der hereingezogen, um nöthigenfalls hier Schutz zu ge-
vnzulässiqkeit »u b«ratbschlag«n, neue Gesetze zu beurthei- nießen." 

len, wodurch die Freyheit der Presse und die Recd»e der Von den obrigkeitlichen Beamten und von den KonstableS 
öffentlichen Versammlungen beschränkt werden, und »u. von Manchester und Salfvrd ward am »Zten deS Morgen? 
gleich Maßregeln zu nehmen, wodurch eine Parlaments» Folgendes bekannt gemacht: 
reform bewirtt werden kann. „Da man besorgt, daß ernstliche Unordnungen und Un-

DieseS Ausschreiben, fo wie eS in Manchester ange- ruhen bey der Versammlung vorfallen dürften, die heute, 
schlagen worden, war nur von ,5 unbekannten Personen am >Zten dieses, in Manchester und in den benachbarten 
unterzeichnet. Die Abfassung des Schreibens ist, wie man Dtrfern gehalten werden soll, so fordern wir alle Einwoh-
siebt, gemäßigter, wie ehemals Die Anschlagzettel wa- ner zu Manchester und Salford, die nicht in Dienstthätig. 
»en jedoch anders entworfen gewesen; eS hat sich indeß keit sind, ernstlich auf, ruhig bey ihren Geschäften zn 
kein Drucker gefunden, der sie nach der ersten heftigen Ab- bleiben, den ganzen Tag sich zu Hause zu halten, und 
fassung hatte drucken wollen. ihre Familien und Dienstboten ebenfalls zu Haus« zu hal--

In den Dörfern ist die Versammlung auf , Uhr des ten. Die WirthSleute werden angewiesen, ihre Schenke» 
Nachmittags bestimmt; für Manchester aber hatte man um 4 Uhr Nachmittags zu schließen und ihre Häuser die 
keine Stunde angegeben. Man schließt daraus, daß das ganze Nacht hindurch verschlossen zu halten. Falls während 
Volk in den Dörfern zusammenkommen soll, um sich in der Nacht irgend Unruhen vorfallen sollten, so empfehlen 
der Stadt zu vereinigen. wir allen wohlgesinnten Einwohnern aufs Ernsthafteste, vor 

Von der Polizey zu Manchester ward am 7ten unter der den obern Fenstern in ihren Häusern Lichter aufzußellen' 
Hand ein Sirlular an vertraut, Personen erlassen, worin eine Maßregel, die aufs Wesentlichste zu ihrer eigenen 
«g hieß: „Da wir von mehreren Seiten Nachricht erhol- Sicherheit und zum Beystande derjenigen beytragen dürfte, 
ten haben, daß der unruhige, unzufriedene Geist, der welche mit der Erhaltung deS öffentlichen Friedens beschäf-
lanqe in diesem und andern Distrikten geherrscht, im Be- tigt sind." 
griff steht, in offene Gewalktbät-gk-it auszubrechen, so Gedachte Volksversammlung sollte gestern in Manchester 
Würden wir vnsre Psticht verletzen, wenn wir bey einer so statt finden. Man bat aber bis jetzt in London noch keine 
wichtigen Gelegenheit unsre Besorgnisse verhehlen wollten; Nachricht von demjenigen, «aS vorgefalle« seyn möchte. 
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E« scheint ind?ß, sagt ein Ministerialblatt, daß «S die 
Absicht det Radikalen war, die Volksversammlung des 
TagS tuhig zu halten, aber die Ausführung ihrer Anschläge 
dem Dunkel der Nacht vorzubehalten. 

A u c h  w  S c h o t t l a n d  w o l l t e n  d i e  R a d i k a l e n  a n  d e m 
selben Tage, am »Zten December, Volksversammlungen 
halten. 

Unterm l oten dieses erließ der Magistrat zu Glasgow 
folgende 

P r o k l a m a t i o n .  
„Da wir in Erfahrung gebracht und Ursache haben, zu 

glauben, daß die übelgesinnten und aufrührerischen Per
sonen in dieser Stadt und Nachbarschaft in großen Hau
fen (Isrßk do6ies) an verschiedenen Plätzen in der Nach--
barschaft am nächsten Montag, den , Zten diese», oder an 
einem andern nächsten Tage mit Waffen von verschiedener 
Gattung (vliik srms vk tZiKerent Kin6s vsriou» 

>ivec»xons) in der Absicht versammeln wollen, um zu rau
ben i^nd zu plündern, die bürgerlichen Autoritären zu 
überfallen und den eingeführten Gesetzen des Landes Trotz 

/ zu bieten, so machen wir hiedurch bekannt: daß alle der
gleichen ungesetzmäßige Versammlungen, die ein solches 
drohendes Ansehen haben, unverzüglichen Widerstand in 
der starken Militärmacht finden werden, die sich zu unse
rer Disposition in hiesiger Stadt befindet, und daß alle 
Versuche zur Verletzung der Gesetze und der Ordnung durch 
das Militär und andere Mittel sofort sollen unterdrückt 
und die Uebertreter den Folgen der schleunigsten militäri
schen Exekution sollen unterworfen werden, so wie eS ih
rem gesetzwidrigen Betragen gebührt, und wir warnen 
ferner und ersuchen die treuen und wohlgesinnten Einwoh
ner dieser Stadt und der Vorstädte aufö Ernstlichste, sich 
nicht durch eitle Neugierde in solche ungesetzmäßige Ver
sammlungen zu mischen oder ihnen beyzuwohnen, sondern 
sich, ihre Familien und Dienstboten, zum Schutz ihres 
Eigenthums zu Hause zu halten, damit, im Fall strenge 
Maßregeln nothwendig wären, die Unschuldigen nicht mit 
den Strafbaren leiden mögen. 

Gott erhalte den König!" 
Die Truvven in und bey Glasgow sind besonders mit 

Kavallerie verstärkt worden. 
Zu M a k k l e s f i e l d  muß sich jelx Nacht eine Ab

theilung Infanterie und Kavallerie zum Ausrücken be
reit hatten. Zu Karlisle sind dieselben Vorsichts
maßregeln genommen; alle Nacht muß eine Abtheilung 
v o n  K a v a l l e r i e p f e r d e n  g e s a t t e l t  g e h a l t e n  w e r d e n .  O u r -
ham hat das Ansehen eines Waffenplatzes. Der Radi-
kalismus hat in dasiger Gegend nicht wenig Anhänger. 
Die erklärte Absicht derselben ging dahin, die Reichen zu 
plündern. Au Slockton kam ein wüthender Radikal in 

«in WirtbShsuS und schrie: „Blut und Plündern!" ward 
aber sogleich arretirt. 

Die loyalen Einwohner setzen dagegen die Maßregeln 
zur Erhaltung deS Eigenthums und der Ruhe aufs Rühm 
lichste fort. Die Vermehrung unsrer Armee ist durch die 
jüngü getroffene Maßregel sehr ansehnlich Die aufs Neue 
in Dienst gerufenen Veteranen besetzen die Arsenäle, See
plätze :c., wogegen die Linientruppen nach dem Innern des 
Landes ziehen. ^ 

Bey LeedS hielten die Radikalen am yten eine Ver
sammlung. Sie bestand nur aus 2 bis Zooo Menschen, 
da die Furcht vor Truppen die Weiber und v-^nder zu 
Hause gehalten hatte. Der Lord-Mayor hatte erklärt, 
daß er die Versammlung nicht stören wollte, wenn man 
keine Fahnen und rothe Mützen hätte und sich ruhig ver
hielte. Ein alter Tabakehändler ward zum Präsidenten 
erkohren, der aber, da er die Sache seines AmtS gar nicht 
verstand, viel Gelächter erregte. Ihm folgte ein anderer 
Redner, der desto heftiger sprach. 

ES ist unleugbar, sagt tke Lonrier, daß die Radi-
kal/iv in den unruhigen Tbeilen deö Reichs irgend einen 
allgemeinen, desperaten Anschlag vorhaben, und unter
lassen sie den Versuch, so würde es bloß daher rühren, 
weil sie ihre Gegner zu gut vorbereitet finden. Auch aus 
Irland waren Deputirte der Reformers zu Manchester an
gekommen. 

Gestern ward über die Angelegenheiten deS Innern ein 
großer Kabinetsratb gebalren. 

Der Kommandant zu Sheerneß bat Befehl erhalten, 
alle Artill«riestücke, vi« sich in den Festungewerken befin
de,,, und die auS 18- und 42-Psündern bestehen, so wtt 
auch diejenigen, die ausserhalb den Mauern waren, nach 
dem Arsenal zu schaffen. 

Zu Dublin sollte eine Volksversammlung gehalten 
werden, um gegen die neuen Bills Vorstellungen zu 
machen. 

Au Glasgow sind die Einwohner aufgefordert worden, 
sich zum Schutze deS EigenthumS selbst zu bewachen. 

Von hier aus sind Madame Catalani Anträge 
gemacht worden, um sie für die jetzige Oper zu enga-
g i r e n .  M a n  h a t  i h r  H u n d e r t  P f u n d  S t e r l i n g  
für jeden Abend geboten. Ihre Antwort ist noch nicht ein
gegangen. 

Herr Hobhouse, der ein« anstößige Schrift gegen das 
Parlament herausgegeben hatte, ist nach dem Gefäng-
niß von Newgate abgeführt worden. Der Drucker der 
Schrift, Herr Stoddart, war an die Bar berufen wor
den ES ist eben der Hobhouse, dessen Schrift wegen der 
»00 Tage in Frankreich verboten worden. 

Ist zu drucken erlaubt. Stellvertretender iurl. Gouvernements - Schuldirektor I. D. Braunschwei g. 
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P a r i s /  d e n  1 4ten December. 
Ein öffentliches Blatt hatte angekündigt: daß der Graf 

G. Gassendi, der kürzlich wieder den Rückruf zur Paire« 
kammer erhalten, ihn mit beleidigenden Aeusserungen ab
gelehnt habe, indem er seit , 8i5, als er ausgestoßen 
wurde, niclttS gethan, was eine bessere Meinung verdiene. 
Ali»in der Moniteur meldet: Gassendi habe dem Kanzler 
schriftlich sein Bedauern bezeigt, daß er wegen eir.ir Au
genkrankheit, verbunden mit einem hohen Krade von 
Taubheit, dem Befehl Sr. Majestät, der jetzigen Sitzung 
bevzuwvhnen, nicht genügen tönne. 

Frau von Stael liebte Witz und Wortspiele, und war 
sehr reich darin. In einem Streite, mit einer hohen 
französischen Dame, über die Behandlung der Neger, 
sagte diese zu ihr: „Ev, Madame, Sie interessiren sich 
ja ganz besondere für den Grafen Limonade (ein kühlen
des (betrank von Gasse?, Zucker und Limonen oder Zitro
nensaft) und den Marquis von Marmelade (Obstmus)." 
(Die hämischen Minister.) „Warum nicht eben so sehr 
als für den Herzog von Bouillon (Fleischbrühe)" erwie-
derte sie. , , , ' 

Da« I>sr',s leugnet: daß nicht Unpäßlichkeit, 

sondern Mißhelligkeit H«rrn Decaze die Ursach sey, 

warum der Minister Deserre nicht in der Kammer er

scheine. 
Maqche unserer Blätter äusserten Besorgniß, daß die 

Liberalen in der zwevten Kammer wieder obsiegen wür
den , weil die Wahl der Kommission zur Abfassung der 
Adresse nur Z Rovalisten gegen 6 Liberale getroffen. Al
lein das Journal lle Paris giebt den Trost, daß die 
Wahl der Mitglieder der Kommission durch die Büreaux 
geschieht, die selbst durchs LooS gebildet sind; so daß die 
Liberalen die Mehrheit in einigen Büreaux bilden kön
nen, während sie in der gesammten Kammer nur die Min
derzahl ausmachen. (Wenn z.B. einige Büreaux fast ganz 
ouS Royalisten bestehn, so können diese in andern leicht 
z>,r Minorität gehören.) Wje dem auch sey, die Kom
m i s s i o n  h a t  s i c h ,  w a s  v o r h e r z u s e h e n  w a r ,  ü b e r  E i n e n  
Entwurf nicht vereinigen können, und daher der Kammer 
zwey Entwürfe vorgelegt, die Herrn Laine und Herrn 
Konstant zu Verfassern haben. 

Der Lon»iitiiliont>! nennt die Nationalgüter, Güter, 
welche das französische Volk erobert, und sich als schwache 
E n t s c h ä d i g u n g  f ü r  d i e  O v f e r  z u g e e i g n e t  h a b e ,  w e l c h e  3 v -
bis 40,000 Franzosen, die sich im Auslände für ein frem
des und feindliches Volk erklärt, und andere Nationen 

)um Kriege gegen Frankreich gereizt, notbwendig gemacht. 
Das turnst 6es vkbats rügt die empörende Unschicklich
keit dieser Aeusserungen, da ja an der Spitze dieses ver
meinten fremden Volks die Prinzen vom Hause und der 
jetzige König selbst ständen, der jedoch, aus Nothw?ndigkeit 
und des allgemeinen Beßten wegen, den Verkauf der Na
tionalgüter bestätigt habe. 

Der Lonstitulionel meint: unsere Regierung solle sich 
der Errichtung des Denkmals, welches den am loten Au
gust gefallenen Schweizern in der Schweiz errichtet werden 
soll, widersetzen, weil eS Verhöhnung der französischen 
Nation sey. Wie, fragt deshalb das Journal cle ?sris, 

Verhöhnung Frankreichs sollte «S seyn, wenn man «der 
Nachwelt bezeugt, daß die Kinder eines befreundeten Volks 
in Vertbeidigung des französischen Throns starben? War 
eö denn Frankreich, welches am loten August sich ver
schworen , und den königlichen Pallast mit Trümmern und 
Blut erfüllt, ? Jbr Männer von 179Z, nehmt eure Pi
ken und eure rothen Mützen wieder. — So achten diese 
Liberalen Treue und Hingebung, daß sie ohne Umstände 
die Kriegöfackel anzünden würden, um die Schweizer.^zu 
bindern, die heldenmüthige Aufopferung ihrer Landsleute 
der Nachwelt zu verkünden. 

Da man nicht aufhört, der Polizev Sorglosigkeit gegen 
die Buben, welche das Publikum durch Stacheln ängsti. 
gen, vorzuwerfen, so giebt der Moniteur von den Bemü
hungen der Polizey, die Frevler zu entdecken, Nachricht. 
Unter Andern wurden die Redakteure der Zeitungen aufge
fordert, um über die einzelnen Fälle, welche sie berichtet, 
Auskunft zu geben. Fast Alles lief aber auf Hören und 
Sagen hinaus, und manche - einzelne bestimmt erzählte 
Angaben waren grundfalsch: z. B. die Kammerfrau der 
Gräsin Pajot sollte am Auge verwundet worden seyn. Man 
ging zu ihr, und erfuhr, daß ein Regenschirm sie ein we
nig gestreift habe. Der Arzt JaqueS leugnet, daß ein un
ter seinem Namen geschriebener Brief, worin von drey 
durch Stacheln verwundeten und in Lebensgefahr schwe
benden Frauen die Rede ist, von ihm herrühre. Eine 
Frau auf dem Pont-Neuf schrie: sie wäre verwundet-
man untersuchte sie und fand gar keine Spur von Ver
wundung. Im Jahre 1778 verbreiteten sich auch Ge
rüchte über Mißhandlungen an Personen, die bey Nacht 
über die Straße gingen. Damals machte die Polizey eö 
den Gemißhandelten zur Pflicht, gleich selbst Anzeige zu 
thun, bey Strafe in Anspruch genommen zu werden. Da 
nach unsrer jetzigen Verfassung ein solcher Befehl nicht 
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wehr gegeben werden kann, so muß man es der Rechtlich
keit der Bürger überlassen/ der Polizey die nöthige Wet» 
sung zu bieten. Im Journal 6es Oedals treten jedoch 
zwey Aerzte, Mercy und Beauckene, auf, und erwähnen 
bestimmte Fälle von Wunden, die einigen von ihnen be
handelten Patienten auf der Straße durch «Stacheln ver
setzt worden. Beauckene behauptet sogar, baß ein vier
zehnjähriger Knabe, den er in völliger Betäubung gefun
den, wahrscheinlich durch ein in giftartige Materie ge
tauchtes Werkzeug verwundet sevn müsse. 

ES ist «ine Central-Sanitätökommission errichtet, um 
die Verhältnisse Frankreichs mit Ländern, worin ansteckende 
Krankheiten herrschen, zu untersuchen. 

Bekanntlich, wurde zu Bordeaux vor einigen Monaten 
der Scharfrichter Carron als Quacksalber verklagt; er 
wies sich aber durch ein vom Präsidenten der Kommission 
deS öffentlichen Unterrichts unterzeichnetes Diplom als be
rechtigter Arzt aus. Neulich wollte man die Aechtheit deS 
DivlomS anfechten, mußte sie aber anerkennen. 

Eine unsrer Zeitungen meldet, Uebelwollende hätten 
Von Madrid aus falsche Befehle an alle Truvpen im Kö
nigreick gesandt, um an Einem bestimmten Tage auf Ma
drid zu marschiren, wo dann 80,000 Mann eingetroffen 
seyn würden. AuS Verseben der Anstifter wären Em
pfangscheine dieses Befehls an die Minister gekommen, die 
nun auS allen Kräften an der Hintertreibung'der Wirkun
gen desselben arbeiteten. 

Auch der Moniteur erwähnt dieser untergeschobenen Be
fehle mit der Bemerkung: Unmittelbare Wirkung deS Vor
falls dürfte aber seyn, daß der Plan ein»? allgemeinen 

Vergessenheit, mit welchem die Regierung sich beschäftigt 
hat, Nock ausgesetzt werden möchte. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  s t e n  D e c e m b e r .  
Auf dem Campo Vaccino in Rom ist man bemüht die 

Erde wegzuschaffen, die sich dort durch die Ausgrabungen 
um die Säulen deS PhocaS und deS Tempels des don
nernden Jupiters zu einem Berge angehäuft. 

Die kolossale Büste in Bronze, so wie die Basreliefs 
in Bronz«, zu dem Monumente, welches auf Kosten der 
jonischen Inseln dem Generalgouverneur Maitland auf 
Korfu errichtet werden soll, sind jetzt vollendet bey den 
Verfertigern, den preussischen Künstlern Herren Hopfgar-
ten und Jollage, zu sehen. Die Ausführung nach den 
Modellen.des Ritters von Thorw.aldsen ist vollkommen ge
lungen. 

General Maitland bat auf den jonischen Inseln die Ab
gaben so viel möglich nachzulassen befohlen In St. 
Maura, welches 6000 waffenfähige und entschlossene 
Männer zählt, soll das Feuer nvck unter der Asche glim
men, und die Empörer sollen sich in die Gebirge ge-
Hüchtet haben; die Weiber machten mit den Männern 
gemeinschaftliche Sache 

Die Räthe der neapolitanischen Provinz Aq«ila (diese 

Provinziakräthe versammeln sich jährlich im Oktober, um 
über das allgemeine Beste und die Verwendung der 
Kommunalgel»«r zu deliberiren) haben entschieden, den 
berühmten EmissariuS (Auslaß) des Kaisers Claudius, um 
das Anwachsen des Fuciner See'S zu verhindern, reinigen 
und wieder brauchbar machen zu lassen. Er ist etwa drey 
italienische Meilen lang und durch Felsen, oder felsigen 
Grund, unter der Erde fortgeführt, und kann als emi 
der größten und nützlichsten Werke der Römer in Italien' 
betrachtet werden; man weiß, daß er, Fehler der Bauart 
wegen, schon unter Claudius unbrauchbar ward, und daß 
man später einigemal ihn wieder in Tbängkeit zu bringen 
versuchte. Seit mehreren Jahren hatte daß Wasser so zu
genommen, daß die Territorien ganzer Ortschaften, wie 
bey Ortuechiz, davon verschlungen, und auch die übri
gen bedroht wurden, so daß viele Leute dadurch in unbe 
schreiblicheS Elend geriethen, und die Provinz ihren 
fruchtbarsten Boden verlor. Es ist jetzt durch das Gut
achten einer hinlänglichen Anzahl von Ingenieurs erwie

sen, daß diese Reinigung, weit entfernt unmöglich zu 
seyn, nicht einmal großen Schwierigkeiten unterliegt, und 
nach dem allerhöchsten Anschlage, dem deS Herrn Fazio,  

nicht mehr als i5o,ooo neapolitanische Dukati (a iz 
Tbaler) betrage« kann, welche Summe durch Aktionäre, 
sämmtlich aus der Provinz, bereits unterzeichnet worden 
ist. Das mögliche Anschwellen deö FlusslS Liri (LiriS der 
Alten), in den der EmissariuS das Wasser deö See 'S bex 

Kapistrello im Tbale von Rvveto ergießt, »A nicht unt>e^ 

rücksichtigt geblieben, und die Bewohner der Terra k 
Laooro, bey Sora, können sich völlig beruhigen. Eine ' 
Entscheidung der Qorii LonN (OberrechNUNgS-

kammer) vom Jahr 1817, regulirt die Vertheilung der 
wiedergewonnenen Grundstücke; diejenigen, die seit >8,8 
verloren worden, werden den Besitzern oder ihren Erben 
zurückgestellt, die übrigen fallen den Aktionärs zu und ein 
Theil davon der Regierung, die auf Zo Jahre die Grund
steuer erläßt. Die Pächter der Fiscberey deS See'S wer
den, in so fern sie verlieren, entschädigt. 

W i e n ,  d e n  i 2 t e n  D e c e m b e r .  

Wie «S heißt, dürfte das Beylager unserS Kronprinzen 
zu Prag gefeyert werden, und das neue Paar auch dort 
seinen Sitz nehmen. 

In der Domkirche zu Zengg feyerte am 4ten d. der dortige 
Bischof Jesuch, und mit ihm zugleich noch 9 andere 
Geistliche, ihr fünfzigjähriges Priesterjubiläum, welches 
auch an demselben Tage noch 6 andere Priester des Spren-
gelö begingen. DaS Gesammtalter dieser Jubelgreise, 
von denen der älteste 85, der jüngste 74 Jahre zählte, 
macht 1264 Jahre. Von dem Bischof wurden auch zwey 
goldene Hochzeiten zweyer Bürger eingesegnet. Auch der 
Armen wurde bey dieser so seltenen und überaus rühren
den Feyerlichkit wohlthätig und reichlich gedacht« 
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V o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  D e c e m b e r .  B e n e h m e n  d e r  B e a m t e n  g e n a u  z u  u n t e r s u c h e n ,  d e n  U r ,  
Verschiedene Zeitungen hatten einer Adresse der Garni- sacken der sich etwa vorfindenden Mängel und Gebrechen 

son in Ulm erwähnt, welche sehr ungeziemende Urtbeile genau nachzuspüren, jeden Unterthan mit semen Be-
über die neuesten politischen Ereignisse enthalte; in der sckwerden genau anzuhören, und das Ergebniß »hrer For-
Allqemeinen Zeitung aber wird brrichtet: erst durch jene schungen der großberzoqlichen Regierung mitzutheilen. 
Blätter habe die würtembergische Regierung Kenntniß von Als Grund dieser Verfügung wird angegeben, daß d»e 
jenem Machwerk erhalten. Bey dem guten Weist der Beamten keiner so speciellen und fortwährenden Aufsicht 
würtembergischen Truppen sey es schon unwahrscheinlich, unterworfen sind, als es bey der großen in ihre Hände 
daß Mitglieder derselben sich zu so unberufener Ein- gelegten Gewalt, und dem davon abhängigen Einstuß auf 
Mischung, und zu so schiefen und abentbeuerlichen An- das Wohl und Webe der Untertbanen (die bekanntlich seit 
sichten verirren könnten. Auch höre man nichts von einiger Zeit Klagen geführt) zu wünschen wäre. Diese 
Ahnungen, welche einer solchen Adresse, wenn sie wirklich Maßregel soll mit dazu dienen, die Regierung in sortlau-
eingereicht wäre, auf den Fuß folgen würden. fender Kenntniß von dem Zustande deS Landes, deN Vel-

Dr. Schreiber bat sich vor seiner Abreise nach Wien hältnissen, Wünschen und Bedürfnissen deS Volks zu er-
nock einmal in besondern Schreiben an die betreffenden halten, um manches , die Ausführung ihrer wohlthätigen 
Regierungen von Hannover, Kassel und Braunschweig ge- Anordnungen hemmende Hinderniß zu beseitigen, und die 
wendet. Unterthanen gegen jeden Mißbrauch der Amtsgewalt, Nach» 

Or. Schlosser hat im Namen des auf Anlaß des Frey- lässigkeit, Willkühr und inhumane Behandlung der Be-
herrn von Gaqern geschlossenen Vereins: „zur Beförde, amten Möglichst sicher zu stellen. 
rvng einer Gesammrausgabe der Quellenschriften deutscher In den meisten Kantonen werden jetzt die Werbungen 
(beschichte des M/ttelolterS," der Bundesversammlung für die französischen Regimenter von den Ofsicieren, vie 
«ine Bittschrift überreicht, um die Unterstützung der Re- mit Geld angekommen sind, wieder angestellt; doch sol-
gierungen besonders zu Benutzung der Bibliotheken und len die Regimenter nur wieder auf den Stand von 1817, 
Archive zu bewirken. Dieses Ansuchen ist gewährt wor- auf ungefähr Dreyviertel der Vollständigkeit, gefetzt wer
den. den. 

Studierende in Jena sollen künftig keine Schrift her- Im Kanton Schafbausen war Ausdehnung der Kapi-
ausqeben, ohne Genehmigung des akademischen Senats.^ talsteuer (i von 1000) auf Kirchen- und Armengüter, 

Schweizer Blätter widerrufen die früher von ihnen mit- und eine Grundsteuer verordnet worden. Hiergegen wur-
s«tb»ill- Nachricht von Ansprüchen, die Geßlers Nachkom- den in mehreren Gemeinden Vorstellungen herumgebote» 
inen an den Kanton Uri machen sollen. und von vielen Vorstehern unterzeichnet. Ein vom klei-

V  0  m  M a v n ,  v o m  1  » t e n  D e c e m b e r .  n e n  R a t h  e r l a s s e n d e s  K r e i S s c h r e t b e n  e r i n n e r t  a b e r ,  d a ß  d e r  
Leinwand, welche sonst die Engländer aus Deutschland große und kleine Rath, als verfassungsmäßige oberste Be-

bezoqen, wurde in der letzten Messe zu Frankfurt am Hörde, Befugniß besitze, Steuern auszuschreiben, und 
Marn, und zwar in ollen Sorten, von ihnen zu Markt deshalb nur ihrem Gewissen und der Nachwelt verant-
gebracht, und ihr Maschinenwesen beym Weben und wörtlich sey; hingegen kein Einwohner das Recht habe, 
Flachsbrechen macht es ihnen möglich, auch in diesen sich ausser dem gesetzlichen Weg« dagegen zu erheben, am 
Artikeln höchst wohlfeile Preise zu stellen. wenigst,» aber der Vollziehung sich förmlich zu wider-

Zu Maynz ist ein Student aus Bonn eingebracht und setzen. Zur Aufrechthaltung der Ordnung sollen alle zu 
der UntersuchunqSkomniission übergeben worden, weil er Gebote stehende Mittel angewandt, das Strafamt gegen 
sich aufrührerischer Reden und Verbreitung aufrühreri- die Ungehorsamen verfügt, weder dem Trotz, noch der 
fcher Flugschriften schuldig gemacht. Er soll,aus Frank- Leidenschaft nachgegeben, sondern nötbigenfallS selbst bey 
furt am Bkivn gebünia und israelitischer Religion seyn. den eidgenossischen BundeSverhältnissen Beystand gesucht 

Zufolge der von den bayerschen Ständen gemachten An- werden. ' Dies Rundschreiben ist allen Gemeinden vor-
träa-, verlangt das Justizministerium von den Appella- gelesen und mit den nöthigen Ermahnungen begleitet wor-
tionSgerichten der 7 alten Kreise Gutachten: ob und wie den 
das in Rheinländern eingeführte öffentliche Gerichts- Ein Theil der nach Brasilien ziehenden Schweizer stran-
verfahren in Civil- und Krimmalsachen sich einführen dete an der englischen Küste, fand aber liebreiche Auf
ließe, obne den R^ten der Slandeöberren, des Adels, nähme. Man wollte für sie selbst Sammlungen anstellen -
dem bisherigen Instanzenzug und der Gerichtsordnung zu allein Herr Gachet, der Schweizer Kommissär, verbat 
nah, zu treten? dies, weil der König von Brasilien selbst für seine neuen 

In den darmstädtschen Provinzen am rechten Rbeinufer Untertbanen sorgen werde. ' ' - " 
ist ein, ständig, Kommission angeordnet, um an Ort und Dülmen, den 22gen November 
Stelle sämmtliche IM- «nd Regierungöämter, und das Oeffentliche Blätttr gaben schon im I«hr« i 815 Nach-



Vicht von einem neuen Wunder, das zu Dülmen (an der 
Lippe in Westphalen) allgemeine Aufmerksamkeit auf sich 
zog. Eine ehemalige Nonne des aufgehobenen Augustiner
klosters Ag^etenberg, Anna Kaibarina Emmerich, welche 
lange Zeit kränkelte und sag nichts als Wasser genoß, zeigte 
Blutmaale an Händen und Füßen; und in der Seite, und 
um den Kopf und auf der Brust blutige Kreuze, welche 
Von Zeit zu Zeit bluteten und nicht heilten. Die Sache 
blieb lange ein Räthsel, das den Aberglauben bey man» 
chem Leichtgläubigen nährte, und vielfältige Beobachtun
gen. nicht, aufzulösen vermochten Jetzt endlich ha: eine 
genauere auf höhern Befehl angeordnete Untersuchung zu 
dem nicht zu bezweifelnden Ergebniß geführt, daß die 
Nonne eine Betrügerin ist, aber eine unglückliche, in den 
Schlingen der Bosheit und des Irrwahns befangene. 
Der KreiSkommissär von Bönninghausen, der die Unter
suchung leitete, wird deren Ergebnisse öffentlich mitlhei-
len. Die Gewißheit des Betrugs geht deutlich daraus 
hervor; nur das Entstehen und dnS ganze Gewebe dessel
ben, und wer die Mitwisser und Beförderer gewesen, liegt 
noch nicht klar am Tage. Ein Geistlicher befindet sich aber 
nicht unter ihnen, wie eS von Bönnighausen mit Be
stimmtheit versichert. 

L o n d o n ,  d e n  z o t e n  D e c e m b e r .  
Alderman Wood unterstützte im Unterhause die Londo

ner Bittschrift gegen die Bills. Er führte insbesondere 
an: eS sey sehr zu bedauern, daß die Minister so wenige 
Mittel ergriffen, um den Beschwerden des Volks abzuhel
fen. In Irland liegen z. B. 6,000,000 Akre Land un
bebaut. Ist ein einziger davon kultivirt worden? Nein! 

Und dock hat das Hauö in der letzten Sitzung So,000 Pf. 
Sterl. bewilligt zum Gebrauch derjenigen/ welche nach 
^em Vorgebirge der guten Hoffnung auswandern wollen. 
Die Straßen verschiedener Städte in diesem Lande sind 
angefüllt mit einer Menge Jrländer aus der niedern 
Klasse, welche dem englischen Volk in einem gewissen 
Grade die Mittel benehmen, sich zu ernähren. Es würde 
sehr passend seyn, einige dieser Leute nach ihrem Vater
lande zurück zu senden, und ihnen die Mittel an die Hand 
zu geben, die unkultivirten Ländereyen zu bebauen. Da
durch würde einem großen Theile deö bestehenden Elendes 
abgeholfen werden. 

Die Universität Kambridge bat gegenwärtig einen so 
ausserordentlichen Zulauf von Studierenden, daß viele der
s e l b e n ,  a u ö  M a n g e l  a n  Q u a r t i e r e n ,  g e n ö t h i g t  s i n d ,  i n  
den Gasthäusern zu logiren. 

Im vorigen Monate waren in das Gefängniß zu Wool» 
wich zwey Menschen gesetzt worden , weil sie im Arsenal 
gestohlen hatten, auch zwey Artilleristen wegen eines ge
ringen Vergehens. DeS Aufenthalts überdrüssig, hielten 
alle Rath, wie sie an», schnellsten frey werden möchten, 

und eS wurde beschlossen, eine Mine zu sprengen. Dem 
zufolge suchten die Artilleristen nach Munition, fanden 
auch eine Quantität Pulver, vfropften das SDloß des 
Gefängnisses damit voll, legten einen 3ündfa!>en, und 
zündeten, während sie selbst sich dadurch sicherten, daß sie 
fiach auf dem Boden lagen. Die Explosion fand statt, 
das Schloß ging in Stücke und die Herren maricturten 
ab, ohne daß man bisher wieder etwas von ihnen ge
hört hätte. 

Seit den Jahren »812, 181Z und 181 4 ist der Vikomte 
Valentia beauftragt, die Küsten von Melinda und Adys-
sinien zu untersuchen und von Ingenieurs aufnehmen zu 
lassen, während ein Zeichner, Herr Sein, das Innere 
dieses Landes und NubienS durchreiset, um neue Handels. 
Niederlassungen auf den Ueberresten deS portugiesischen 
Fleißes zu gründen. Alle Eingänge und Ankerplätze sind 
schon untersucht. *) Durch diese Werke ist das rotbe Meer 
eben so eingeschlossen, wie der Meerbusen von Venedig. 
Die Insel Sokotora, vor der Mündung des rothen Mee. 
reS, und zu Arabien gehörig, hat England schon in Be
sitz genommen. Auch im persischen Meerbusen bat sich 
England in der Stelle auf den in der Nordküste gelegenen 
Inseln festgesetzt. DaS englische Schiff Favvri nahm un. 
ter dem Kapitän Ashley Mande diese Inseln, 8 an der 
Zahl, in Besitz Die Insel haben folgende Namen: Ass, 
Barmin, Arzenie, Almy, Syr-Bon-Aass, Deluze und 
Eheraraou. Sie liegen auf der Mitte einer ungeheuren 

Rank von Perlenmuscheln, die sich beynahe 200 englische 

Meilen vo» Norden nach Süden ausbreitet. Man nahm 

davon Besitz, unter dem Dorwande, die räuberischen 
Wecvabiten zu verfolgen. 

L 0 nd 4?n, den »4ten December. 
Die Bemühungen der holländischen Kommissarien, ibre 

Bothmäßtgkeit im Orient auszubreiten, brachte Sir 
Stamsort Rüffle auf den Plan, auf der Insel Siiikavore 
am Ausgang der Meerenge von Malakka zur Vereitlung 
ihrer Absichten eine Niederlassung zu gründen. Oieiee 
Unternehmen scheint gelungen zu seyn; der Aaiah von 
Johore hat Sinkapore für eine jährliche Subsidie von 
4000 Piastern abgetreten, und in der Mitte Februars d.J. 
sab man auf der Küste von Sinkapore schon viele hölzerne 
Wohnungen, und die englische Flagge wehte von einer 
Strandbatterie von 8 Kanonen. Der Besitz von Penang 
und Sinkapore muß den Engländern unfehlbar den Besitz 
der Enge von Malakka und den Verkehr von China 
sichern. 

*) Bekanntlich suchen die Engländer schon lange an der 
Ostküste Afrika'S einen guten Hasen, den die Kapko-
lonie nicht bietet, der aber bey dem oft stürmischen 
Oeean sehr wünschenöwenh seyn würde. 

ZA zu drucken erlaubt. Stellvertretender kurl. Gouvernements - Schuldirektor I. D. Braunschweig. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i Z t e n  D e c e m b e r .  
Der Kriegs-Gencralgouvernenr von St. Petersburg, 

G e n e r a l  v o n  d e r  I n f a n t e r i e ,  G r a f  M i l o r a d o w i t s c h ;  
d e r  O d e r s c h e n k  o m  H o f e  S  r .  K a i s e r ! .  M a j e s t ä t ,  
G r a f  G o l o w i n ,  u n d  d e r  w i r k l i c h e  G e h e i m e r a t h  P o 
p o w ,  s i n d  a u f  A l l e r h ö c h s t e n  B e f e h l  I h r e r  M a j e s t ä t ,  
der Kaiserin Maria Feodorowna, zu Mitglie
dern des Konsuls de» adelichen FräuleinstifteS ernannt 
worden. 

P a r i s ,  d e n  ,  H t c n  D e c e m b e r .  
Bekanntlich erhielt Graf tavalette vom Könige vollstän

dige Begnadigung; ,S ist aber sehr zu befürchten, daß 
seine heldenmüthige Gattin nicht mehr des neuen Glücks 
genießen werde; ihre Vernunft erlag den heftigen Erschüt
terungen, die sie auestand; sie befindet sich in einem Au
stande von (Geistesverwirrung, der wenig Hoffnung jur 
Genesung übrig laßt. 

Die Marschall!» Ney ist wieder zu Paris angekommen, 
welche Stadt si« seit det Hinrichtung ihres ManneS ver-
lassen hatte. 

P a r i s ,  d e n  i  6 t e n  D e c e m b e r .  

Der König hat mehrern Personen den Orden von St. 
Michel enheilt, unter andern dem Abbe Sicard und dem 
Maler Guerin. 

B r ü s s e l ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  

Zu Amsterdam ist, wie eS heißt, noch eine dritte Per
son, ein Ausländer, arretirt worden, der unter Bona-
parre eine Hobe Stelle bekleidete. 

. A u c h  V a n d a m m e  k e h r t  n u n  n a c h  F r q n k r e i c k  z u r ü c k .  
Merlin von Douay und Sieyeö bleiben vorerst noch hier, 

R o m ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  

Nach Briefen auS Neavel hat der Vesuv sehr heftig 
Feuer gespieen und der Gipfel desselben scheint ganz mit 
Lava dedeckt. 

^  M ü n c h e n ,  d e n  >  2 t e n  D e c e m b e r .  '  

Unsre Staatöpapiere haben durch die öffentliche An
erkennung der Staatsschuld von der Versammlung der 
Landstände schon ausserordentlich gewonnen, mehrere 
Klassen find um so bis 2 5 Procent gestiegen; ewige 
derselben erreichten sogar das I^ri.und.noch » und s Pro
cent über dasselbe. 

D a r m s t a d t ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Hier ist eine Ministerialverordnung erschienen, wodurch 

eine beständige Kommission zur Visitation sämmtlicher Ju
stiz. und Regierungvämter in den Provinzen Starkenburg 
und Oderhessen angeordnet worden. Die Visitationskom
mission hat demnach an Ort und Stelle die Verwaltung 
derAemter und das Benehmen der großherzogljchenBeam
ten, so wie deren Subalternen, in jeder Beziehung auf 
das Genaueste zu untersuchen, den Ursachen der etwa vor-
findlichcn Mängel und Gebrechen gründlich nachzuspüren, 
jeden der Amtsunterthanen mit seinen Beschwerden gegen 
das Amtspersonal zu hören, und die Resultate ihrer Nach
forschungen den einschlägigen großherzoglichen Regierun
gen zur geeigneten Remedur, oder welter erforderlichen 
Einschreitung, vorzulegen. ES ist die höchste WillenSmji-
nung, daß diese Maßregel mit dazu diene, die StaatSre-
gierung in fortlaufender Kenntniß von dem Zustande deS 
Landes,^ den Verhältnissen, Wünschen und Bedürfnissen 
der Untertbanen zu erhalten, — dieselbe dadurch in den 
Stand zu setzen, manches, die Ausführung ihrer wobltbä-
tigen Anordnungen bemmende, Hinderniß zu beseitigen, 
und insbesondere die Untertbanen gegen jeden Mißbrauch 
der Amtsgewalt, gegen etwa zu besorgende Nachlässigkeit, 
WilUühr und inhumane Behandlung von Seiten der groß 
herzoglichen Beamten, möglichst sicher zu stellen. 

F r a n k f u r t ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Herr vr. Pfeilschister, Herausgeber der Zeitung der 

freyen Stadt Frankfurt, welcher mehrere Sachen über 
Havti geschrieben und diese Druckschriften nach Havti ge
sandt hatte, bat von dem Grafen von Limonade folgendes 
Schreibenerbalten: 

K ö n i g r e i c h  H a  y ' t i .  
I m  P a l l a s t  z u  S a n s . S o u c i ,  d e n s S s t e n  

Julp 1819, im a 6ten Zahre der Unabhän
gigkeit. 

Der Graf von Limonade, Minister der auswärtigen An
gelegenheiten und Staatssekretär, Mitglied der kö
niglichen Schul- und Studienkommission von 
Hayti :c. an Herrn l)x. Pfeilschister zu Offen
bach bey Frankfurt am Mayn. 

M e i n  H e r r !  
Ihr Wunsch, mit meinem Vaterlande in unmittel

bare, Verbindung zu kommen, muß mir, da Sie Schrift
steller und Freund der Menschheit sind, höchst erfreulich 
und angenehm seyn, und die günstige Meinung, welHe 
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Sie von meinem Erlauchten Souverän und seiner wei
sen Verwaltung hegen, und die Wünsche, welche Sie 
in Ihren Schriften für die Wohlfahrt und das Glück 
meiner Mitbürger auögvsvrochen haben, giebt Ihnen 
gerechte Ansprüche auf meine Dankbarkeit. Auch ich 
fühle, wie nothwendig eS ist, daß man meinen Er
lauchten Souverän und daö haytische Volk naher ken-
nen lerne, in einem Lande, wo man allgemein sich als 
Verehrer der Gerechtigkeit und Vertheidiger der Reckte 
der Natur, die an dem Menschenstamme, zu dem wir 
gehören, so lange mißhandelt worden sind, erweiset. 
Die Deutschen sind, wie wir, das Scdlachtovfer der 
Unterdrückung gewesen; sie haben, wie wir, nachdem 
sie gelitten, ihre Unterdrücker verjagt und sich zu ihrer 
frübern Würde erhoben. Diese Verhältnisse haben zu viel 

- Aehnlichkett, als daß sie nicht bey beyden Völkern wech
selseitige Hochachtung erzeugen sollten. Die Handels
verbindungen, welche deutsche Kaufleute und Fabrikan
ten mit uns anzuknüpfen suchen, werden diescö Band, 
ich hoffe eö, noch fester knüpfen. — Mein Erhabener 
Souverän, dessen edle und hochherzige Absichten nur 
dahin zielen, Wissenschaft und Kunst in diesem Lande 
heimisch zu machen, zeigt sich stetS als-erleuchteter Be
schützer von Allem, was groß ist und sein Volk zudem. 
Range der gebildetsten Nationeu der Erde erheben kann. 
Darum habe ich auch die Ehre/ Ihnen einige VM Hay-
tiern verfaßte Schriften, einige RegierungSakten :c. zu 
ubermachen. > 

Ich werde in Zukunft Ihnen uysre Zeltungen über
senden, wenn sie erscheinen, und mit Ihnen diese Kor

respondenz unterhalten, so oft es meine Berufsgeschäste 

gestatten. Mit der ausgezeichnetsten Hochachtung habe 
ich die Ehre zu seyn, 

Ihr gehorsamster Diener, 
Graf von Limonade. 

V o m  M a y n ,  v o m  i  S t e n  D e c e m b e r .  

In.Kassel ist eine Schrift erschienen unter dem Ti
tel: „Deutschlands Wiedergeburt zu Freyheit und Glück, 
und .Deutschlands drohende Gefahr, zurückzufallen in 
altes Verderben. Eine Rede, gehalten an daö auf den 
Höhen von Sschwege versammelte Volk; gedruckt auf al
lerhöchste Genehmiaung> und Sr. Königl. Hoheit, dem. 
CbürfürsttN von Hessen, dedicirt von I. Ch. Hoch-
butb." 

Nach den neuesten Untersuchungen von Reisenden stam
men die Kartoffeln ursprünglich aus der Gegend von 
Lima her, von da sie sich immer weiter verbreiteten. 

Hieronymus Bonaparte befindet sich jetzt mit seiner Fa
milie zu Trieft. 

Die größte Buchdvuckerey in Süddeutschland hat 
jetzt Seidel in Sulpach; denn er hat Z6 Pressen im 
Gange. 

H a n n o v e r ,  d e n  >  8 t e n  D e c e m b e r .  
Der General der Infanterie, Graf von Alten, i» 

beauftragt, bey der Behinderung des Erbmarschalls des 
Königreichs, die demselben bey der Eröffnung des be
vorstehenden, auf den LSsten dieses MonotS ausgeschrie
benen allgemeinen Landtages, obliegenden Funktionen 
in der Eigenschaft «ineö königlichen Kommissarji zu ver
seben. -

Sammtliche Mitglieder beyder Kammern sind aufge
fordert, spätestens am -7sten dieses MonatS durch eine 
schriftliche Anzeige dem ernannten königlichen Kommisse 
rio von ihrer Anwesenheit hürseldst Kennt.niß zu geben, 
damit derselbe zu beurtheilen im Stande sey, ob die 
zu der Eröffnung deS Landtages erforderliche Hälfte der 
Mitglieder jeder Kammer sich eingefunden habe. Die 
gewählten Deputirten sind zu baldmöglichster Einsendung 
ihrer Vollmachten,an daö königliche Kabinetöministcrium 
aufgefordert. 

Bey dem letzten Brande zu Braunschweig ist kqum 
die Hälfte deS KanzleygebäudeS abgebrannt; ein Schade, 
der mit 5ooo Rthlrn. ersetzt werden kann; leider aber 
haben zwey Menschen bey dem Brande das Leben ein
gebüßt. 

H a n n o v e r ,  d e n  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
Die erste Eröffnung der beyden Kammern am 28sten 

dieses MonatS geschieht mit vieler Feyerlichkeit. Die 
Mitglieder beyder Kammern werden sich in dem Ge
bäude deS königlichen Kabinetömintster»» versammeln, ssch 

von hier aus d/e begeben, zur Absin, 
gvng -"»es Lobliedes und zur Erstehung des göttlichen 
SegenS für die Arbeiten der Versammlung. AuS der 
Kirch« begiebt sich die Versammlung in einem feyer-
lichen Zuge durch die Hauptstraßen der Stadt nach dem 
landschaftlichen Gebäude, wo aledann von dem, den 
abwesenden königlichen Erblandmarschall vertretenden, 
Herrn General, Grafen Karl von Alten Excellenz, die 
Eröffnung beyder Kammern statt finden wird. 

H a m b u r g ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Zufolge deS officiellen Berichts aus Kadix, vom 

Zosten November, war die Zahl der Kranken 804, 
darunter 91 epidemisch. Am 28sien November wurden 
7 Personen, überhaupt in den 7 Tagen vom --sten 
bis 28sten November 102 Personen begraben. 

Seit dem 28sten November war Niemand mehr 
befallen. Am folgenden Donnerstag sollte das l'e veum 
gesungen werden. 

ES ist zu erwarten, daß keine Veranlassung seyn werde, 
die Berichte über die Krankheit in Kadix fortzusetzen. 

In den 3 Monaten während der Fortdauer des Fie
bers sind etwa 45oo Menschen in Kadix gestorben. Die 
gewöhnliche Sterblichkeit ig für Z Monat auf Zoo an
geschlagen, also die. Opfer des gelben Fiebers auf etwa 
4000. 
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C  b r i n  i a  n  i  a ,  d e n  Z o t e n  D c c e m b e r .  
Auf dem Predigerhofe zu HemnäS im Nordlande ist am 

Zilien August d. ^k. ein ungewöhnlich starkes Erdbeben de. 
merkt worden. Der Fluß Stor-Elven wurde bey dem 
Erdbeden, wie bcv dem heftigsten Sturm, in Bewegung 
gesetzt, wiewohl kein Wind herrschte. Daö Merkwürdigste 
der, diesem Erdd<b-n ist, daß sich 4 bis 5 Wochen nachher 
fast täglich ein ähnliches Dröhnen, begleitet von unerheb
lichen Er,chütterungen, hören ließ. 

L o n d o n ,  d e n  > 4 t e n  D e c e m b e r .  
Cobbet und Hunt haben angefangen, in der Krön- und 

Ankcnaverne Vorlesungen über Mäßigkeit und Nüchtern
heit zu halten. 

Heute hat Herr Nussel im Unterhaus« Anträge gemacht, 
die sich auf ParlamentSrcformen bejiehen. 

Die bekannten 5 BillS Und fast alle mit wenigen Ab-
änderungen und mit großer Stimmenmehrheit der Mini-
Aer im Parlament durchgegangen. Gestern passirte im 
Unterhaus« die beschränkende Bill wegen Haltens der 
Volksversammlungen mit ZiZ gegen y5 Stimmen. Ein 
Antrag der Opposition, den Herausgebern der Zeitungen 
wenigstens ju erlauben, gedachten Versammlungen deyzu-
wohnen, ward mit 262 gegen 88 Stimmen verworfen; 
eben so auch der Antr'äg, daß die Beschränkung der Volks
versammlungen nicht auf Irland angewandt werden 

- möchte, mit 365 gegen 69 Stimmen abgeschlagen. Die 
Bill, wodurch die geheimen militärischen Uebungen ver
boten werden, ist bereits vom Prinz ^ Regenten sanktionirt 
Worden. 

Zu Philadelphia arbeiteten i« Jahre 1816 4106 Men
schen in den Manufakturen, und jetzt kaum 900. Die 
Manufakturkomite daselbst bat erklärt, daß die Armen in 
diesem Winter einem solchen Elende ausgesetzt seyn wür» 
den, wie eS vorher in Amerika nie der Fall gewesen. 
Diele ebemalö angesebene Manufakturisten arbeiten jetzt 
als Gesellen, um sich nur ihren dürftigen Uutekhalt zu 
erwerben. 

* » * 

ES ist seit den setzten Jabren eine neue Fischerbank an 
unser» nördlichen Küsten entdeckt worden, die st» 160 
Meilen südwestwärtS von den Söetland - Inseln erstrecken/ 
mit den westlichen Bänken der Orknev'S zusammenhängen, 
und bis Kap- Wratb in Sutberlandsbir« <in Schottland) 
und den Lewis-Inseln reichen soll. Sckon haben Fran« 
zosen und Holländer letzten Sommer mit vielem Glück 
darauf gefischt, und «S ik die Unzulänglichkeit unstrer 
bisherigen Seecharten bjedurch einleuchtend. Man schlägt 
vor, dieser Bant den Namen Negern, riskings-Lank 
beyjulegen. 

L o n d o n ,  d e n  1 8 t e n  D e c e m b e r .  
Bey den nachdrücklichen Maßregeln,-welche zu Man

chester und zu Mlabqow getroffen worden, baben eS 
die Radikalen nicht gtwagt, am iSten dieses di« ange-

A9 . 

kündigten Volksversammlungen daselbst zu halten. Sie 
baden selbige, wie sie in Anschlagszetteln sagten, auS 
triftigen Gründen an diesem Tage ausgesetzt. Die Vor
sichtsmaßregeln in den unruhigen Gegenden werden fort
gesetzt, und eö sind alle Anstalten gegen etwanige plötzliche 
Angriffe gemacht. ' 

M a n c h e s t e r ,  d e n  , 6 t e n  D e c e m b e r .  
„Vorige Nacht begab sich der Polizeybeamte Naddin, 

begleitet von einer Abtheilung Lanciers, nach Bury, ei
ner Stadt 9 englische Meilen von Manchester, und über
fiel deö NachtS um 2 Uhr eine Konnte von 10 bis »4 
Radikalen, gerade, wie fie im besten Deliberiren begriffen 
waren. Sie wurden nach dem hiesigen Gefängniß von 
New-Bailey gebracht, und alsdann, da sie sogleich keine 
Kaution leisten konnten, stark gefesselt nach dem Kastel von 
Lankaster abgeführt. Alle ihre Papiere find weggenom
men. Sollten die Radikalen je nach Manchester aufbrechen 
wollen, so werdest sie gehörig empfangen werden. Zwey 
Sechspfünder mit Kartätschen geladen stehen fortdauernd 
in Bereitschaft. Die Radikalen sollen schon eine Königin 
auSersehen baben, wenn ihr Anschlag gelänge; auch sol
len sie die Tollheit haben, an einen neuen König zu den
ken." 

Der Magistrat einer volkreichen westlichen Stadt erhielt 
kürzlich die Nachricht, daß die Radikalen 4 Artilleriestücke 
in dem und dem Hause aufbewahrt hätten. Man stellte 
Untersuchungen an, und fand in dem Hause einen Schuh-
flicker, nebst seinem Weibe und s Töchtern, Namens 
C a n n 0 n. 

ES sollen unverzüglich zwischen Manchester und der 
HauptÄadt Telegrapben errichtet werden. Am i3ten die
ses, des Nackmittags um 4 Uhr, wurden alle Wirtböbäu-
ser zu Manchester geschlossen. Es wird daselbst und in 
der Nachbarschaft stark patrouillirt. 

In Irland ist Befehl gegeben, daß alle Artillerie und 
Ammunitionövorrätbe von Klonmel undLimerick nachKorck 
und Atblone gebracht werden sollen. 

In Schottland und England, sagt ein diesiges Blatt, 
ist die Neigung zum Aufrubr bloß auf das irregeführte 
Volk der Manufakturstädte beschränkt; in den Ackerbau» 
treibenden Gegenden ist der Radikalismus ganz unbe
kannt, und der Grund davon ist leicht einzusehen. In 
den Ackerbau treibenden Gegenden werden die infame» 
und abscheulichen Schriften von Wooler, Carlile und 
Cobbet nicht gelesen. Wo diese teuflischen Produkte cir-
kuliren, werden die Moral, die Treue und di, Religion 
der niedern Klassen sicher in kurzer Zeit verdorben. 

* » » 
AuS Rio-Janeiro wird gemeldet, daß die Märkte in 

Südamerika so mit englischen Waaren überschwemmt find, 
daß sie nicht einmal zu einem Preise verkauft werden kön
nen, um die Fracht und Assekuranz zu decken. 

Am Mittewochen gab her spanische Ambassadeur der 
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Vermählung seines KömgS z» Ehren ein äusserst glänzen
des Gastmahl. Unter den hohe» Personen, weiche dieses 
Fest mit ihrer Gegenwart beehrten, befanden sich der 
Prinz-Regent, der Herzog von Uo?k, der Herzog und 
Hie Herzogin vsn Klarenee, der Herzog und die Herzogin 
von Kent, der Herzog von Gloucester und der Prinz Leo-
v»ld. Der Herzog von Wellington erschien in dem Anzüge 
eines spanischen Grands. .Die Zimmer des Hotels waren 
WitRejhen von den schönsten Blumen und Pflanzen desetzt, 
und daS Gebäude illuminirt. Gegen 5oo Personen wohn
ten dem Fest« bey. Der Pöbel, welcher sich bey Tausen
den eingefunden hatte, verübte die ^schrecklichsten Aus
schweifungen. So wie die hohen Personen aus dem Wa
gen stiegen, wurden sie auf die abscheulichste Art insultirt, 
und der Prinz-Regent, welcher von dem Tumult erfah
ren hahen mußte, erschien in Begleitung eines Detascke-
mentS der Leibgarde-. Der Lärm nahm so zu, daß die 
Polizeydiener nicht im Stande waren, sich dem wülhenden 
Pöbel zu widersehen, und eö mußte Militär zu Hülfe ge
nommen werden, welches aber erst um »0 Ubr in der 
Nach! erschien und die Ruhe herstellte. Taschendiebe hat
ten den Spektakel veranlaßt. 

Gestern wurde in der Krön- nnd Ankertaverne eine 
Versammlung von den Freunden des Herrn Hobhouse ge
halten, welcher wegen einer Schmähschrift gegen die Mit-
glieder deS Unterhauses gefänglich eingezogen ist Str 
Francis Burdett sprach in den härtesten Ausdrücken 
gegen dieses, wie er eö nannte, eigenmächtige und gesetz
widrige Verfahren des Unterhauses, welches bey dieser 
Gelegenheit als Ankläger, Richter, Gesckworn« und aus
übende Gewalt aufgetreten sey. Diese Macht habe sich 
selbst der König nie angemaßt, und eine untergeordnete, 
gesetzgebende Gewalt könne sich eineö solchen Rechte nicht 
bedienen, welches kein König von England wagen dürfe, 
gegen seine Untertbanen auszuüben. Es wurden in dem 
Sinne dieser Rede die gewöhnlichen verdammenden Be
schlüsse entworfen, wozu dergleichen Versammlungen im
mer bereit sind, so wie eine Adresse an den Herrn Hob
house aufgesetzt, worin älle die Gefühle ausgedrückt wur
den, welche ihnen der Aerger eingegeben hatte, und ihm 
versichert, daß man Alleö anwenden werde, ihn <»us der 
Gefangenschaft zu befreyen. Hunt und Konsorten waren 
auch bey dieser Versammlung gegenwärtig. 

In dem KriegSeerlchte, welches in St. Helena über den 
Herrn Jobn Stokoe, ehemaligen Arzt von Bonaparte, 
gehalten ist, wurden ihm 10 Vergebungen zur Last gelegt, 
welche sich größtentheilS auf die von ihm ausgegebenen 
BklletinS, Bonqpavte'ö Gesundheit detreffend, bezogen, 
worin er falsche Angaben gemacht hätte. Herr Stokoe 

hat «uck ynier andern Bonavarte glauben gemacht, daß 
Sir Hudson Lowe damit umginge, ihn auS der Welt zu 
schaffen.. Das Krieqöaericht fand ihn aller dieser Ankla-
gen schuldig, weshalb er auS dem Dienste Sr. Majestät 
entlassen; allein dem Admiralitätögericdte empfohlen 
wurde, ihn auf halbes Gehalt zu setzen. 

- Vom festen Lande erwartet man hier beträchtliche Sil-
berzufuhren. 

Letzten Montag Abend war Herr Cobbet wegen Schul-
den, die er vor seiner Abreise nach Amerika gemacht, in 
Verhaft genommen. Hunt und Herr Dolby leisteten aber 
Bürgschaft für ihn. 

N e w  -  B o r k ,  d e n  i  o t e n  N o v e m b e r .  

Die neuesten Nachrichten aus Hami melden die Ausfüh
rung eines königlichen Edikts, welches den 1-jten July 
erlassen worden ist, und der Armee, vom Obersten bi6 
zum gemeinen Soldaten herab, die Vertheilung von Län-
dereyen zusichert. Jeder Soldat erhalt 35o Q»adra/-
schuh Grund und Boden von den noch nicht veraussermi 
Nationaldomänen Den sosten August erhielt die IVlaisoK-
IVIilitain« des Königs die ihnen bestimmten Ländereven. 
Die Soldaten können daö ihnen zugetheilte Land verkau
fen oder selbst bebauen. Die Meisten ziehen i- ö Letztere 
vor. Per König hat ihnen Harken und Spaden unent-
geldlich auötheilen lassen. Gleichzeitig harte ein großes 
Avancement in der Armee statt, und es wurden mehrere 
neue Herzöge, Grafen unb Barone kr-ire. Um den Acf-r^ 
bau und die Andustett, in den Bezirken von Sans-Soutl, 

L imonade,  Morin und le Trou zu wecken, sind 200,ovo 

Gourdeö verwandt worden. 

Unter den fremden Ofsicieren, die bey den Republi
kanern von Venezuela Dienste genommen, befinden sich 
auch zwey ehemalige Adjutanten von Murat. Die In
surgentendamen tragen Bolivars Bildniß auf der Brust. 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  

Nach HöckS Tabellen hat Großbrittannien 900,000 

Gläubiger, zu einer Schuldenlast von 8,110,000 Gulden 
Konventionsgeld. 

Mit der in Schweden so viel Aufsehn machenden An
klage wegen' der auf der Insel Wermdöe bev Stockholm, 
zur Erpressung eineß Geständnisses verübten Gewalt, bat 
eS die Bewandtniß: Ein Mörder, Anderson gab zwey-
mal seine Aekern, seine Brüder und die Dienstmagd, als 
Mitschuldige und Mitwisser an, nahm aber seine Aussage 
wieder zurück. Daher versuchte der Richter Röösgren, 
von einigen der Angeschuldigten das Geständniß zu er
zwingen. 

Aß' zu dvucken ertaubt. Stellvertretender kurt. Gouvernements»Hchulhipektsx D. Braunschweig. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  ,  4 t e n  D e c e m b e r .  D i e s e  s c h r i t t  g l e i c h  a n s  W e r k ,  u n d  g e s t e r n  w u r d e  d e r  v o n  
Vorgestern, als am Geburtstage Sr. Majestät, utt- ihr mit 6 gegen 4 Stimmen angenommene Entwurf der 

seree allgeliebten Kaisers, war große Kour im Winter- Adresse der Kammer durch Simeon vorgelegt Herr Cour-
pallaste und Abends Ball und Souper von 600 Gedecken voisier, Mitglied der Kommisston, trug auf «inen Zusatz, 
im Marmorsaale und den anstoßenden Gemächern. betreffend die Unverletzlichkeit der Charte, an, welcher aber 

An diesem Tage sind der Herr General von der Jnfan. verworfen, und endlich der Entwurf mit ,36 Stimmen 
terie, Konownitzin, und der Finanzminister, wickliche ««gen 9» angenommen wurde. Heute wird die Adresse, 
Geheimeratb Gurjew, Allergnädigst in den Grafenstand deren Inhalt vermutblick der königlichen Rede gemäß ist, 
erhoben worden. Er Majestät überreicht werden. 

Hine Adresse an den König, zu welcher in den verschie-
P a r i s ,  d e n  1 8 t e n  D e c e m b e r .  d e n e n  B e z i r k e n  v o n  P a r i s  U n t e r s c h r i f t e n  g e s a m m e l t  w o r d e n  

Nicht zwey Entwürfe von den Herren Laine und'Con» sind, lautet: „Sire! Vom Könige von Frankreich, der 
öant, wie das Journal lies Ovliatz meldete, waren der nie versprochen, was er nickt gehalten, vom Geber der 
Kommission, welche den Auftrag hatte, die Adresse der Verfassungöurkunde begehren die Bürger von Paris-di« 
Zweyten Kammer zu entwerfen, vorgelegt worden, sondern Aufrechthaltung deS Wahlgesetzes. Die Charte und Her 
Vier, von den Herren CassaignolleS, Keratrv, Constant König, beyde unzertrennliche Wohlthaten für die frbnzi-
und Bourdeaux. Die neun Mitglieder der Kommission sische Nation, sind beyde gleich unverletzbar; die Verfas-
konnten sich nickt darüber vereinigen, ob sich gleich der sung angreisen, heißt den Thron antasten. Möchten Ew. 
Präsident Ravez, wie er berechtigt ist, ibnen zugesellte. Majestät geruhen, Ihr Vaterland über die falschen Oeu« 
Am , 4ten wurden daber die drey letzten Entwürfe der tungen zu beruhigen, welche eine Faktion Ihrem königli-
Kammer in einem g«b«imen Ausschuß Mitg«tl>eilt, und chen Wort« zu geben sucht. 
zugleich vom Präsidenten Bericht üdcr vi- D.vda^dlung Im Journal deS Lot- und GaronnedevartementS ist eine 
der Kommission erstattet. Cbauvelin'wollte die Schuld Adresse abgedruckt, worin meb^er« Emwobner von AgenA 
der Auflösung der Kommission auf Herrn Laine schieden; de^m General Oessolle dazu Glück wünschen, daß er daS 
dieser versickerte aher, daß er nickt eher aufgestanden sey, Ministerium unter den gegenwärtigen Umständen verlassen 
öle bis der Präsident erklärt: daß die Kommission nicktS habe. Dagegen vrotestiren der Maire und der Adjoint 
beschlossen habe. Herr Ganilh gab als Grund der Sval- der Stadt und versichern, daß die Einwohne» die Entschei
dung an: daß der eine Theil die entscheidende Abneiguug dung deS Königs , wenn er die Verwaltung andern Hän-
Her. Kammer zur Veränderung der Charte mitzuwirken^ Pen Anzuvertrauen für nöthig sindet , «brerr; daß sie bey 
ausgesprochen wissen wollte, während der andere meütte: aller Achtung , die entlassenen StaatSdienern, gebühren 
es zieme sich iiicht', über noch nicht gemachte Vorschläge mag, doch nie vergessen, daß dem Hönig allein das Recht 
des Königs Aeusserungen ju wagen. Wie daö Journal lies zustehe,^scine Minister zu wählen; and d«ß man die kö-
Vkd-»t5 berichtet, trug der. Enyvuxf d-S Herrn Bordeaux ..nigljcken Vorrechte'selbst "antaste, w^nn dep.vom 
in ehrerbietigen, aber sckwack^n Ausdrücken däS Verlangen -Mo.na.rcke» guS seinem Rath entlassenen Männern ohne 
der Kammer vor, den Wünschen deö Königs sich zu fügen. Maß Bed^uern^ und Weibraitch speitd«, ^ 
Der zwente vom Herrn Constant enthielt derbe Bekidi« : Pey,Gelegenheit der Viesen Bittschriften an di» Kam-
gungen gegen die Royalisten/ Vertheidigung des Wahlge- mern gegey Veränderung dt^Chart«, demerkt das 
setzee und Drohungen gegen die Minister; der deS Herrn nsl ll« 1'aris: daß das Recht, den Kammern Bittschriften 
Keratry brückte den Jnbalr dtS zweyten, nur bescheidner, zu überreichen, sich eigentlich nur auf Privatangellgenhei-
auS. M»n beschloß endlich eine neue Kommission zu wäh- ten einzelner Personen besckränke. Wenn aber mehrere 
len. Die Wahl siel aus folgende Mitglieder: Cbauvelin, Personen dgvon Gebrauck'macken, um der-Kammer ihre 
CassaignolleS, Ganilh, Simeon (Liberale), Main de Meinung über diese oder jelie Gesietzgebangemaßreg«^ zu 
Mirän, Courvoisier und GenerasDvpont (Ministerielle), «rknnen zu geben, so thätkn sie Eingriffe in die Gerecht-
L.nne, und Cordonel (Royalisten). Die Verfasser der same der Kammer selbst. " ' . ' - ^ -
t-rey voraelegten Entwürfe, Constant, Keratrv und Bour- In der PairSkammer haben sich vier Parter/n qe-
dnux, sind also zu der neuen Kommission nicht gewählt.' bildet, die aber'vieUeicht'späterhin noch in mehrere Un-



tenbtbkilungm zerfallen werden. Man bezeickmet sie mit 
den Namen der Royalisten, der Kardinalisten, der Mini
steriellen und der Liberalen oder Konstitutionellen. Die 
vorzugsweise sogenannten Royalisten, die jetzt ihre Ver
sammlungen beym Herzog« von UzeS haben, und ju de
nen die meisten odern Hofbeamten gebbren, zählen unge-
fthr So Mitqlieder Die Kardinalisten haben ihren Nam<n 
vom Kardinal Beausset (übrigens einem sehr geachteten 
Prälaten, dessen Schriften den verdientesten Beyfall er
halten haben), dey dem sie sich vereinigen; ihrer sind 
höchstens Zo, allein darunter mehrere, di« großen Ein-
siuß auf manch« ihrer Kollegen baben. Sie halten die 
Mitte zwischen den heftigen Royalisten und den Liberalen, 
ohne deshalb mit dem Ministerium in Verbindung zu tre
ten. Man nennt sie nuck das Centrum deö rechten Flü
gels der Pairekammer, so wie man diejenigen PairS, die 
hevm Herzog von Uzes zusammentreten, als die rechte 
Seite bezeichnet. Die linke Seite besteht auö den Konsti
tutionell-Liberalen, wozu die Liberalen der vorigen PairS-
kammer' und die meisten sonst ministeriellen PairS ge
hören. Man berechnet ihre Zahl auf 72. Sie ver
sammeln sich bald bey dem Herzog von Cboiseul, bald 
Hey dem General, Grafen Maison. Die 18 eigentlichen 
Ministeriellen haben Herrn von Barante zum Führer. Bey 
der Bildung des Büreaux der Pairökammer stimmten die 
Ministeriellen mit den Parteven von UzeS und Beausset zu-
fämmen und behaupteten auf diese Weise die Mehrheit. 
Wenn sich also die Verhältnisse in der Pairökammer nickt 
ändern sollten, so kann man voraussagen, daß die Majo
rität während dieser Session stetS von den achtjebn mini

steriellen PairS abbänqen wird , indem ihre Stimmen, so
bald sie entweder die der heftigen Royalisten und der 
Kardinalisten, in so fern diese auch stets vereinigt bleiben 
sollten, oder die der Konstitutionell-Liberalen unterstützen, 
jeder von diesen Parteyen die Oberhand verschaffen 

»müssen. 
Der Lonstitutionel vom i3ten ist mit Beschlag belegt, 

und wird vom öffentlichen Ankläger in Anspruch genom
men werden , weil er, wie das Journal cks karis bemerkt, 

.einen eben so schmutzigen als ruchlosen Artikel enthalte. 
Oben der Lo»rtituti«n«I hatte berichtet, der Minister De-
caze habe die Aufführung von Cbeniers „Tiberiuö" verbo
ten. Das Journal cte ?aris schilt diese Anzeige — denn 
man müsse das Kind bevm rechten Namen nennen — ein« 
Lüg«; noch sev dem Minister über dieses Trauerspiel gar 
Nicht Bericht erstattet ; üderdem habe ja dieser Minister 
Arnous GermanikuS erlaubt. 

Vorgestern wurde Mademoiselle, Tochter deS Herzogs 
Von Berrv, in der Schloßkapelle feyerlich getauft (die 
Vorläufige Taufe, , erhielt sie schon 
am Tage ihrer Geburt): Taufzeugen waren der König 
und Madame. 

Bekanntlich kaufte der jetzige Ktvig, vor der Revo

lution, eigentlich für Ludwig XVl.^ die Domäne Ile 
Adam vom Prinzen von Conti, dessen Erben deshalb noch 
Anspruch an Madame und an den König machen. Bey 
den gerichtlichen Verhandlungen beruft sich Herr Henne-
qnen, als Sachwalter fVr Madame, darauf: daß nach 
unserm Staatsrecht kein König von Frankreich Erben 
seines persönlichen Vermögens hinterlasse, folglich Ma
dame auch nicht als Erbtochter Ludwigs XVI. in An
spruch genommen werden könne. Nur Eine Erbschaft 
sey ihr von ihren erhabenen Aeltern zu Theil worden, 
die sie auch nie verleugnen werde: das Beyspiel und 
die Uebung ihrer Tugenden, und ihre Liebe zu Frank
reich. " 
. Gestern wohnte der König der Oper Athalia im Hof-

theater bey. Auch der Prinz Christian von Dänemark 
war zugegen' in Uniform. (Das (Zönöral nennt 
diesen Prinzen den SohN, daS Journal 6ss Oedats den 
Neffen deS Königs von Dän«mark; er ist aber weder das 
Ein/, noch das Andere, sondern der Vater-Bruder-Sohn 
deS jetzigen Königs.) 

Herr Lasne, der wegen seines Angriffs auf Gregoire im 
Lonstitutionel an die Rolle erinnert wurde, die er wäh
rend der Revolution zu Kadillak gespielt, macht bekanpt: 
nie habe die rothe Mütze sein Haupt geschändet, und er 
habe in Kadillak »793 bloß für Herbeyschaffung von Le
bensmitteln zu sorgen gehabt. 

Madame Pinson erhielt neulich, wie das Journal 6es 
Ovbals meldet, a«f der Straße durcl» Einen Sloj? zwölf 
Wunden; das Instrument scheint im Durchmesser etwa 
einen Halben Zoll zu halten. Als der Stich ihr versetzt 
Wurde, gingen drey Männer ruhig neben ihr vorüber, 
sie wagte aber nicht Lärm zu machen, weil sie keine Hülfe 
in der Nähe sah. Unsere Blätter erinnern, daß unter 
dem Kaiser Domitian zu Rom ähnlicher Unfug mit Ste
chen der auf den Straßen gehenden Personen getrieben, 
die Urheber aber von der damaligen guten Pölizey bald 
entdeckt, und tüchtig bestraft wurden. 

Nach Briefen aus NiömeS baben die zuletzt angestellten 
und fortgesetzten Proccduren gegen die Mörder der Prote
stanten (im Jahr ,8,5) einen sehr voxtheilhaften Ein
druck gemacht, da sie allgemein die Ueberzeugung von dem 
festen WiLsn der Regierung kund thaten, jene Gräuel, 
deren Ungestraftheit bisher ss äusserst nachtheiiig gewesen 
war, zu ahnden. 

V o m  M a y n ,  v o m  Listen December. 
Von Seiten der niederländischen Regierung ist gegen 

VaS katholische Scbweizerregiment Auf der Maur bev den 
kapitulirenden Kantonen Klage geführt, und auf Reini
gung desselben gedrungen, oder mit Abdankung gedroht 
worden. ES scheine «in Sammelplatz jeder Art schlechter 
Verwaltung und unwürdiger Handlungen zu seyn. Die 
betreffenden Kantone werden wegen dieser schweren Be
schuldigung eine Konferenz m Lujern halte». > 
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K o p e n h a g e n ,  d e n  L i s t e n  D « e « b e r :  

Einem' Gerückte nach sollen auf Veranlassung des 
schwedisch-norwegischen Ministers hier ein vaar Menschen 
arretirt seyn, welche lügenhafte politische Nachrichten 
vach Norwegen verbreitet und den bekannten Aufsatz für 
das dortige Nationalblatt'geliefert haben sollen, worin 
die norwegische Armee so heftig angegriffen worden ist. 

ES zeigt sich vielleicht/ sagt die Skilderie, die Verän
derung der Lebensweise in keiner Zusammenstellung so 
deutlich, als in der der vormaligen und jetzigen Bewoh
ner alter Gebäude. So wird hier jetzt ein Gebäude, wel
ches zu seiner Zeit die Residenz eines dänischen Reichs
raths war, von einem Sattelmacher, ein anderes, wel
ches einem vornehmen Ritter gehörte, von einem Fuhr
mann, und der mächtigen SigbritS oder Dyvekes Woh
nung von einem Krämer bewohnt. In andern Ländern 
geht eö ungefähr eben so. Zn dem ältern Theil der Stadt 
Edinburg bewohnte z. B. noch vor einigen Jahren ein 
Portechaisenträqer Lord' DrummoreS, ein Wagenmacher 
des Herzogs von Douglas, ein Strnmofbändler deS Mar
quis d'ArgyleS Haus, und der Schreiber eines Sheriffs 
benutzte das Zimmer, welches Cromwill bewohnte, als 
Exveditionsstube. Aus dem Schlosse zu Kalmar dient der 
Saal, worin die nomkundtge Union geschlossen wurde, zu 
einer Art von Polrerkammer. 

S t o c k h o l m ,  d e n  » 7 t e n  D e c e m b e r .  

Aus Nordbothnien b«rickt,t man, daß die Streitigkei
ten, die von )en daselbst herrschenden religids«n «»Wür

mern veranlaßt warem beyqelegt sind Unter den Schwär
mern zeichnete sich besonders eine Priestertochter auS. St» 
predigten die Offenbarungen der bekannten Anna OlofS 
dotier, und ertheilte Wasser aus der Wunderquelle Bott-
varyb in Swalqnd. 

Dom künftigen Jahre an erschein» hier «ine neue Zei
tung, der Stockholmer Kourier genannt, welcher 
besonder« der Publicität von Dienstmißbräuchen der Beam
ten gewidmet seyn soll. 

L o n d o n ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  

. AuS der vor eiliger Zeit in KornwalliS entdeckte» 
Silbermine sind hier 1700 Unzen Silber angekommen. 

Vorgestern begab sich F. Burdett nach dem Gefängniß 
von New-Gate und leistete die nötbige Sicherheit, damit 
Herr Hobhouse die Erlaubniß erhielte, in der Wohnung 
d«S GesangenwärlerS bewahrt zu bleiben. 

* » > 

P a r l a m e n t s n a ä> r i ch t e n. 
D i e n s t a g ,  d e n  1 4 t , n  D e c e m b e r .  ,  

U n t e r h a u s .  
Lord Iobn Russe! trug auf eine Veränderung im 

Parlamente a» «od s»gte: Es gieht wohl kein undsst-

bareres Gtscbäft, als sich im Privat<eb«u über Zrrthümer 
oder Mißbräuche zu beklagen, und di« Fehler einer politi
schen Verfassung öffentlich zu zeigen oder Mißgriffe in der 
Gesetzgebung, darzustellen, kann gewiß kein angenehmeres 
Geschäft genannt werden. Die Lage des Landes hat sich 
feit unsrer letzten Sitzung ganz, ausserordentlich verändert. 
ES existiren unbezweifelt zwey verschiedene Parteyen; die 
eine besteht auf unbillig« Forderungen, verlangt unbe
kannte Privilegien und stützt sich auf eingebildete Rechte; 
die ander« schlägt jede Forderung ad, sie ma^ billig oder 
unbillig s«yn, und ist s«hr bereit, all« die alten Freyhei« 
ten in Vergessenheit zu bringen, welche unsre Vorfahren 
mit ihrem Blute erkämpft haben; sie wünscht solche gänz
lich zu vernichten, um sich nur auf eine Zeitlang sicher zu 
stellen. (Hört! Hört!-) ES ist mir sehr wohl bekannt, 
daß einige Mitglieder deö Hauses und viele Einwohner des 
Landes sich allen theoretischen Vortheilen widersetzen, wel
che durch eine Veränderung der Verfassung deS Parla
ments entstehen würden. Sie wünschen, daß diese Ver
fassung, gleich den römischen Tempeln voll von Staub und 
Svinnengewebe, unverändert bestehen soll, und sind der 
Meinung, daß eS eine Sünde seyn würde, die geheiligten 
Gegenstände anzurühren, um sie von dem, was sie per-
unglimvst, zu befreyen. Ihre Gegner, die Liebhaber 
einer Radikalenreform, scheinen eS dagegen darauf ange
legt zu haben, Feuerbrände in einen Tempel zuwerfen, 
welcher seit Jahrhunderten gestanden, und welcher ihnen 
selbst ein heiliger Zufluchtsort gewesen ist. Ich wünsche 
nur, die Unreinigkeiten und den Schinutz verbannt zu 
sehen, d«n Vau selbst will ich aber ungeschwächt und un
verändert stehen lassen. (Hört! Hört!) Dem zusolge 
scvlage ich vor: erstlich, daß all« Burgstetten, in welchen 
Bestechungen b«y Parlam«ntSwahl«n vorg«fall«n sind und 
noch Satt sind««,/ aufhören soll«n, Revräkntanten nach 
dem Parlamente zu senden, und daß solche Wahlherren» 
welche nicht schuldig befunden sind, bestochen worden zt» 
seyn, in der Folg« für di« Grafschaft stimmen, sollen , iw 
welcher die Burgflecken liegen; zweytens, daß das Recht, 
Mitglieder nach dem Parlamente zu senden, welche» auf 
diese Art den Burgstetten benommen, auf größere Städte, 
die nicht unter »5,voo Einwohner baben, übertrage», 
werde; drittens, daß eS die Pflicht des Hauses ist, darauf 
bedacht zu senn, und die gehörigen Mütej dazu anzuwen* 
den, mehrere Bestechungen aufzufinden und zu verhindern; 
viertens, daß dem Burgflecken Grampound'die Gerech
tigkeit, Repräsentanten ins Parlament zusenden, abge
nommen und solche der Stadt Leids zugestanden werdet 
sollte. 

Lord Castlereagb hatte im Ganzen gegen den Bor? 
schlag des edlen LordS mchtS einzuwenden; beklagte sich 
indeß sehr darüber, daß die Mißbräuche, die bey einigen > 
Wahlen statt gefunden hätten, gänzlich dem Einflüsse der 
Winiikl'zugeschrieben würden, und gab dem edlen Lord 
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zu bedenken: ob «6 uicht der Sache angemessene? seyn 
dürfte, diesen Gegenstand bey den jetzigen überhäuften 
Geschäften sürS Erste ruhen zu lassen. 

Herr Tierney sowohl, wie mehrere Mitglieder der 
Opposition, bezeigten sich diesmal ganz ausserordentlich 
zufried-en mit dem nachgiebigen Betragen der Minister, 
und Lord Rüssel , indem er dem Lord Castlereagh für die 
Willfährigkeit dankte, welche er bey dieser Gelegenheit 
z u m  N a c h g e b e n  g e h a b t ,  n a h m  s e i n e n  V o r s c h l a g  i m  
Ganzen zurück, und beschränkte sich lediglich darauf, 
den Vortrag zu machen, dem Flecken Grampound die 
Frevbett zu nehmen, Mitglieder in das Parlament zu 
senden, wogegen Lord Castlereagh nichts einzuwenden 
hatte. 

Herr F. Smith überreichteam »5ten im Unterhause 
eine Bittschrift der angesehensten hiesigen Buchhändler 
und Buchdrucker, in welcher dieselben dringend bitten, 
die Strafe der Transportation zu mildern, welche man 
W'VenS ist, darauf zu setzen, wenn Jemand zum Awey-
tenmale überführt worden, gotteölästernde und verführeri
sche Schmähschriften herausgegeben zu haben. Herr 
Smith empfahl diese Bittschrift der besondern Aufmerk
samkeit deS Hauses, und sagte: Die ersten Buchhändler 
dieses Landes befinden sich in der größten Verlegenheit 
und Beunruhigung, und jemehr sie die vorgeschlagene 
Maßregel erwägen, welche einen so wichtigen Einfluß auf 
ihr Geschäft hat, desto größere Ursache sinden sie dagegen 
tinzukommen, indem ihr Handel völlig unsicher dadurch 
gemacht werden würde, da es schwer anzugeben ist, welche 
Augdrücke ein periodisches Werk eigentlich zu einer 

Schmähschrift bestimmen. Wenn daher diese Maßregel 
wirklick zu einem Gesetz wird, so werden mehrere dieser 
Personen gezwungen seyn, ihr Geschäft aufzugeben, um 
sich der Gifahr, nach Botany-Bay tranSportirt zu wer. 
den, nickt auszusetzen. Ick hoffe daher, der edle Lord 
wird einen andern Plan auöfinden, um der schändlichen 
Gotteslästerung und Verführung ein Ende zu machen. 

Lord Castlereagh: Ich habe das HauS zu benach-
rickiigen, daß ich gesonnen bin, in der Konnte über diese 
Bill" einige vorzunehmende Abänderungen wegen der 
Strafe vorzuschlagen. Ich glaube, das moralische, reli
giöse und politische Interesse des Landes wird erhalten wer
den, ohne die Strafe für die zweyte Ueberführung deS 
VerbtechenS bis zur Transportation auszudehnen, weshalb 
ich eS nicht für nöthig Halte, Harauf zu bestehen; daher 
wird «ine simple Landesverweisung hinlänglich seyn, und 
ich schlage also vor, Käß man sich die Strafe der Trans
portation näch Botany-Bay in solchen Fällen vorbehält, 
wenü der Verwiesene zurückgekehrt ist, und wird dieses 
Gesetz alsdann in die Stelle der Todesstrafe treten. 

Ney der zweyten Verlesung der Bill, welche die Stem
pelabgabe auf periodische Schriften bestimmt, gab Lord 
Castlereagh folgende Erklärung darüber: Man hat 
sich vorgenommen, einige Abänderungen bey dieser Bill 
zu treffen, als: solche Werke, welche nur Lokalnotizen ent
halten und GelegenheitSprodukte sind, und solche perio
disch-wissenschaftliche Werke, denen die Religion und 
Moralität zum Grunde liegt, sollen nicht der neuen 
Stempelabgabe, von 4 Pence auf jede Nummer, unter
worfen seyn. Man gebt nur damit um, diejenigen perio
dischen Schriften, welche in einer Reibefolge zwischen 
?6 Tagen erscheinen, mit dieser neuen Abgabe zu telegen; 
alle MonatS - und andere Schriften aber, deren Erschei
nung nicht so schnell auf einander folgt, davon auszu
schließen. Ich muß übrigens auf dem Grundsatz bestehen, 
von den Verlegern aller solcher Papiere oder Pamphlets, 
welche weniger als zwey Boqen enthalten und unter 
6 Pence verkauft werden, und welche in der oben be
schriebenen Periode erscheinen, eine Sicherheit zu ver
langen; Man hat diese Bürgschaft zuerst auf öoo Pf. 
Sterl. festgesetzt. Da dieses aber eine zu g?oße Summe 
zu seyn scheint, so schlage ich vor, die zu stellende Sickcr» 
heil in London auf Zoo Pf. Sterl. und im Innern deS 
Landes auf soo Pf. Sterl. zu bestimmen, wofür jedesmal 
der Drucker einer neuen Schrift sich selbst oder Bürgen 
als Sicherheit zu stellen hat. 

Der Antrag des Grafen von Carnarvon, daß die A/a 
zur Unterdrückung aufrührerischer Versammlung, Satt 
5 Jahre, nur bis zum isten ZultuS 1822 in Krkk vVnhen 

möchte, ward gestern Avend im Unterhaus? mit einer 
Mehrheit von iZ5 gegen Z7 Stimmen verworfen. 

Gestern äusserte Lord Castlereagh im Unterbaust, daß 
die dringendsten Geschäfte bis zum Zosten dieses beendigt 
seyn dürften, und daß das Parlament dann bis zum »oten 
Februar werde ausgesetzt werden. 

N e w - V o r k ,  d e n  i , 8 t e n  N o p e m b e r .  

' Hier und in andern Gegenden von Amerika beschwert 
man sich sehr über die Wegnahme deS amerikanischen Ei-
genthumS durch Lord Cocdrane. So hat er neulich 
142,000 Dollars konsteciren lassen, welche den Werth der 
Ladung der Brigg Makedonien ausmachten. 

Von den zuletzt auf Havauna angekommenen Zooo 
Mann spanischer Truppen waren bereits Z16 Soldaten 
und 17 Ofsiciere gestorben, und 1045 Mann befanden sich 
in den Hospitälern. 

Zu den unverbürgien Gerückten gebört, daß in Vene
zuela ein« Sievotuno»» ausgebrochen, daß Bolivar abge
setzt sey. 

Ast zu drucken erlaubt. Stellvertretender kurk Gouvernement? -- Schuldirektox F. D. Brannschweig. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Der batavtscbe Generalgouverneur, Baron van d e r  

Kapellen, hat den St. Annen-Orden »ster Klasse er
halten. 

Der Senaten? und Gebeimerath Tatiscbtschew, 
ausserordentlicher russisch - kaiserlicher Gesandter und be
vollmächtigter Minister am Hofe zu Madrid, hat, zum Be
weise Allerhöchster Zufriedenheit, den Rang eines wirkli
chen Gehtimeratbs erhalten. 

Dienstag, den i kten December stieg hier die Kälte aus 
27 Grad Reaumür. Die >«woschtschikö (Fudrleute) 
siedt man fast alle mit wrissen (das heißt mit erfrornen) 
Nasen und Backen einbersabren, die mehrmals deS Taget 
durch Reiben mit dem Rockärmel ausgethaut werden und 
wieder erfrieren. Schnee anzulegen, erlaubt ihnen die 
Zeit nickt immer und ist oft zu umständlich ! — Sollte dies« 
Kälte anhalten, so würde leicht der Fall eintreten können, 
der im Winter 1798 statt fand, daß nämlich die Doh
len und andere Vögel in Menge todt auS der Lust herab
fielen. 

P a r i s ,  d e n  7 t e n  D e c e m b e r .  
Die gestrige Sihung, in welcher Gregoire ««rworfen 

ward, war ein höchst merkwürdiges Drama. Zuerst stat
t e t e  B e c q u e y  s e i n e n  B e r i c h t  a b ,  l e g t e  d i e  „ N u l l i t c k r « .  
n » i t t e l "  v o r ,  u n d  s v r a c h  d a n n  v o n  d e r  „ h o h e n  U n -
würdigkeit" der Person. Der Bericht war verstän
dig, aber die NullitätSmittel, obwohl aus der Charte 
nvthgezwungen hervorgehend, doch so sichtbar Herrn Gre
gvire angevaßt, daß man den Willen sah, alle Diskussion 
zu vermeiden, und daö Hinderniß ohne Lärm hinwegzu
räumen. Aber diese Klugheit war dieses Mal nicht all
zuklug; wie, wenn das Wahlkollegium der Zsere, mit 
Einverständniß deS Herrn Savvev, alle Hindernisse hin-
weggeräumt, und de») Herrn Gregoire wieder in die Kam
mer gewählt hätte? Ich rede hier nicht von jener mora
lischen Bedeutung deS Herrn Gcegoire, den die Vorsehung 
hierher geführt, um, in seiner Person, der Revolution 
das TodeSurtheil zu sprechen. Kaum war der Bericht zu 
Ende, so rief die linke Seite mit Leidenschaft, als Laine 
sich anschickte die Tribüne zu betreten: sux voix! DaS 
Centrum links rief: «n» voix! mit etwas mehr Sanft-
muth; daö Sentrum blieb sitzen; daö Centrum rechts und 
die rechte Seite riefen, aber nicht so tobend, Herrn Laine 
zu: parier! Eine halbe Stunde dauerte der Lärm; verge
bens bestiegen die Herren Paöquier und der Berichterstatter 

Becquev die Tribüne, redeten, der Erste mit Nach
druck über das freyheitSschändende Aufwallen der soge
nannten Liberalen, welches alle Majorität wie jede Mino-
ri:ät ersticken könnte, und daß Gescdrey nicht Vernunft 
sey; die Donnerstimmen rasselten ihm nach, und daS ganze 
Gebäude wurde erschüttert von dem Rufen: su» voi»! 

Der vierundachtzigjäbrige Präsident dedeckte sich vergebens, 
legte vergebens Fragen vor, klingelte vergebens, und war 
«ndlicv genöthigt, die Sitzung für «in« Stund« zu suSpen-
diren. — Während der Zwischenperiode kamen die von der 
rechten mit denen von der linken Seite überein, endlich die 
Frag, anzugreifen und mit einander in Worten zu ringen. 
Laine svrach zuerst, mit theatralischem Effekt, besonders 
bey einer Stelle, wo er ungefähr sagte: „WaS soN ent
steh»? Entweder wird Herr Gregoire hier nicht erscheinen, 
oder, wenn er stch vroducirt, wird das Haus unsrer Kö
nige vor ihm zurücktreten." Sonst fand man in der Rede 
des Herrn Laine üdelgewäblte Beysviele von Athen und 
Svarta. Wenn Laine citirt, ist er nie glücklich, wenn 
er sich hinreissen läßt, bewegt er ost stürmisch die Kam
mer. Nach Laine redete Benjamin Constant scharf, bit
ter, aber herzlos; er wagte eS, dem Könige Vorwürfe zu 
machen, den Fouche zum Minister ernannt zu baben und 
den Gregoire verstoßen zu wollen. Aus einigen Bänken 

entstand das Gemurmel: auf solche Weise, wtder die hei
lige Majestät, Popularität erkaufen zu wollen, sev eine 
höchst feige That; man sagte, es sey eben so gut möglich 
ein Knecht am Hofe zu seyn, wie ein Knecht vor dem Pö
bel, und Manches, was brav und gewagt erschiene, sey, 
wenn man eö genauer erwäge und auf die Verhältnisse 
Achtung gäbe, eine höchst erbärmliche Feigheit. Darauf 
svrach Labourdonnaye, ohne Rednergründe, Anfangs mit 
Aufschwung, bis er zu einem sehr gehässigen Momente 
kam, wo er den, wegen Krankheit abwesenden, Justizmi-
nister angriff, der in der Armee von Conde gedient, in 
den hundert Tagen allein von allen königlichen Präsi
denten unter dem Toben und während des Aufstandeö deS 
Pöbele ein großes Beyspiel gegeben, und so gut seine An
hänglichkeit an die BourbonS erwiesen hat, wie jemals 
Graf Labourdonnaye. Herr Paöquier erwiederte Herrn 
Constant geschickt, wie ein König wohl der Revolution 
jenes Pfand edeln Vergessens geben können, den Fouche 
erhebend, aber wie eö unverantwortlich sey, davon Akte 
zunehmen, um den König zu beleidigen, indem man ihm 
den Mörder seines Bruders, den, welcher der Erste ihn 
in Anklagestand.setzen zu lassen, ihm ins Haus schicke. Als-
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bann Vtrtbeidigte PaSqujer seinen Kollegen mit Beyfall neapolitanischen Geschichtsschreibers Pietro Giannone, 
der rechten Seite und des CentrumS/ so wie einer Hälfte der/ vom Papste verfolgt/ in den Gefänznissen deS Kb
der linken Seite/ und stieß den Königsmörder im Namen nigS von Sardinien starb/ ist noch in seiner GeburtZ-
der Regierung zurück. Daraufkam Manuel und tödtete stadt Jschitella zu sehen/ aber ohne Inschrift oder Mo-
Eregoire ganz; in einer höchst ernsthaften Scene erzeugte nument. E6 ist jcpt im Werke/ daß die Gemeinde es 
das unaufhörliche Sprudeln seiner oft gedankenlosen Worte dem Besitzer abkaufe/ um in demselben die Schule des 
öfters Gelächter. Keiner hat Gregoire mehr Schaden ge- Orrs zu errichten, damit wenigstens abermals Beleb, 
than als Manuel/ denn er brachte sogar die linke Seite rung aus dieser Wohnung hervorgehe. 
gegen ihn auf. Er redete so unschicklich / mit einem sol- Der Pascha von Aegypten begünstigt fortdauernd vor-
chen hereinbrechenden Wortschwall/ solcher Verwirrung züglich die Z u ck e r ra ff in er i e N/ und hofft durch Wohl^ 
aller Phrasen und Gedanke»/ daß (als Gelächter ihn ein- feilheit der Preise und durch Güte der Waare alle Küste,1-
mal unterbrach) er davon Gelegenheit nahm/ sich zu sam- länder des jonischen und schwarzen Meers zum großen 
meln und zu fragen: ob man fortfahren wolle ihn anzuhö- Nachtheil der europäischen Raffinerien damit zu verse-
ren? worauf Herr Benoist erwiederte: „Fahren Sie nur hen; eine der vorzüglichsten Raffinerien ist die, welche 
um GotreSwillen fort/ Herr Manuel/ wir hören Sie mit der Pascha mit dem Engländer Brine zu Rhodomon 
großem Vergnügen, Keiner kann uns größere Dienste lei. angelegt hat, worin über 40 Europaer, meist Jtalie» 
Hen als Sie" — Man sagt/ eine edle Dame sey hier- ner, arbeiten. 
bey ohnmächtig geworden. — Nach Manuel trat Herr Der Erbgroßherzog Leopold von Toskana ist mit seiner 
v o n  C o r b i e r e S  a u f /  d i e s e s  M a l  m i t  d e r  E h r e  d e S  G e m a h l i n  v o n  s e i n e r  R e i s e  n a c h  D e u t s c h l a n d  w i e d e r  z u  
Tageö. Alles Unschuldige/ Naive, Herrn Manuel Ent- Florenz eingetroffen. 
wischte/ benutzte er, und erwiederte darauf, Schlag vor Magdeburg/ den 23sten December. 
Schlag, mit großem Effekt, besonders wo er sagte: Herr Die hiesige Zeitung enthält folgende Bekanntmachung: 
Manuel will/ daß alle Meinungen in dieser Kammer „Mit Bezug auf die Bekanntmachung vom 23sten 
repräsentirt seyen; das habe ich immer behauptet, alle; December vorigen Jahres wird das Neujahrgratulircn 
aber es ist neu, ein Verbrechen eine Meinung nennen zu hiermit allen Civilpersonen ohne Ausnahme strenge un
Hören, das Verbrechen soll hier nicht repräsentirt wer- tersagt, und eö hai-en diejenigen/ welche dagegen Hän
den. -— Der sehr bekannte Expräfekt Mechin betrat nun deln/ eine angemessene Geld- oder Gefängnißstrafe zu 
die Bühne mit der Stimme eines TribunS/ mit höh- gewärtigen. 
len Waffen und leerem Klang/ aber aufregend für die, Magdeburg den 5len De---mb-r- ,«19. 
welche sich durch solche Mittel und Wege aufregen lassen. Oberbürgermeister der Stadt Mag. 
Dies war das dem großen Drama angeflickte Melodram.— debur g." 
Auf die übrigen Redner wurde wenig gemerkt, besonders Vom Mayn, vom 2isien December. 
auf einen Herrn Devaux/ der im Sturm der Leidenschaf- Vor Ausgang des Wiener Kongresses/ also schwerlich 
ten als ein gelehrter JuriSkonsult reden wollte/ taub ist/ vordem Februar/ dürften die Sitzungen des Bundestages 
unbarmherzig scbreyt (weswegen ihm ein Witzling zurief, nicht wieder anfangen. Doch setzen die Ausschüsse ihre Ar-
l a u t e r  n o c h /  u n d  e r  b e g a n n  l a u t e r ) ,  u n d  g a n z  u n v e r -  b e i t e n  f o r t ,  s o  w i e  a u c h  d i e  M a y n z e r  K o m m i s s i o n  i h r e  
Händlich hinwiederum leise spricht. Man erinnerte sich Untersuchungen. Der Graf von Buol - Schauenstein ist 
unwillkührlich hierbey an eine Person der Plaideurs deS nach Wien berufen worden, und bis zu seiner Rückkehr 
Racine. — Die Sitzung hätte kein Ende erreicht, wäre übernimmt der hannöversche Gesandte, von Martens, daS 
nicht Herr Ravez mit einer Subtilität glücklich dazwi- Präsidium und die österreichische Stimme am Bundestage, 
schen getreten/ für welche die rechte Seite sich bereit sin- Die Münchener politische Zeitung sagt: „Man weiß, 
den ließ/ welche das Centrum freudig annahm und auch daß damit umgegangen worden, in Straßhurg eine Drucke-
daö Centrum zur Linken (um seine Konstitutionalität zu rey zu errichten/ zu deren BeHufe bereits sieben deutsche 
beruhigen) als ein PiS-aller empfing. Vergebens rekla- Setzer angekommen waren/ und daß sie sich vornahmen/ 
mirte die linke Seite/ Gregoire wurde verworfen, hier die Werke zu pybliciren, welche zufolge der letzten 
denn die Frage wurde so gestellt: „wollt Ihr Gregoire/ Frankfurter Bundesbeschlüsse in Deutschland nicht mehr 
ja oder nein?" Nein/ sagte die Kammer; die linke Seite erscheinen durften. Auch sollte daselbst eine in diesem 
aber nahm nun an nichts mehr Theil, und für Gregoire Sinne redigir.'e Zeitung erscheinen/ welche man sodann 
erhob sich nur halb sein alter Bekannter Lambrechts/ auf dem rechten Rbeinufer verbreitet haben würde. Man 
konnte aber die Freundschaft nicht zu Ende treiben/ und hat nun die sichere Nachricht erhalten, daß die Regierung, 
sank auf seinen Sitz zurück. ferne davon / diese Projekte zu dulden, deren Ausführung 

A u s  I t a l i e n /  v o m  8 t e n  D e c e m b e r .  u n t e r s a g t e ,  u n d  d a ß  d e m z u f o l g e  B e f e h l e  v o n  P a r i s  a u S  
Aus Neapel wird gemeldet: Das HauS dcS große» mheilt worden sind. 
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L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Die Times sagen: „Die Erklärung des Lords Castle

reagh an Lord Russell ist ein Svrdßlein, wenigstens ein 
Blait, jeneö OelzweigS, der, herzlich dargeboten, uns 
zum Frieden und zur Ruhe führen muß, die Anerkennung 
deS PrincipS, an einem Beyspiel bewiesen, wird die feile 
Gesinnung gründlicher besiegen, und alle Abneigung mehr 
entfernen, als i vo Parlamentsakten oder die Vermehrung 
des stehenden HecrS um zehnmal tausend Mann vermoch
ten. Nur laß die Radikalen keinen Theil daran baben; 
Alles, was diese lind ihre Anführer gethan, hat nur gedient, 
die Sache der Reform zu verkehren, zu entehren, ihr zu 
schaden, sie hoffnungslos und sogar nicht wünschenSwerth 
zu machen." 

Der Shipley hat zwey deportirt gewesene Weibsbilder 
Von Botany-Bay zurückgebracht, weil sie nach dem Be
richt des Statthalters, sich zu (lc»o intamous) ehrlos be» 
tragen, als daß man sie in der Kolonie behalten könnte. 
Es ist dort eine Sparbank errichtet, wovon man den ge
segnetsten Nutzen erwartet. 

Schillers Maria Stuart wird von den Times sehr her
untergemacht. Indessen hat sie Beyfall gefunden, und 
jeneö Blatt bemerkt selbst: „Alle politischen Anspielungen 
wurden von den Zuhörern mit einem Eifer aufgefaßt und 
applaudirt, den alle Schausvielbesuchende bey diesen und 
ähnlichen Veranlassungen als ein zunehmendes Zeichen der 
Zeit demerkt haben müssen." 

V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nicht bloß die nkadcmiscken Burschen üben, wie neulich 

noch zu Gdttingen, ihr (nur in der Schweiz unbbf-
lich lautendes) Anathema, sondern auch anderswo giebt 
eS eine ähnliche Sitte oder Unsitte. In der englisch«» 
Marine z. B. sagt man von Jemand, den man mit dem 
Interdikt belegen will, „er solle so lange, bis dies oder 
das geschehen, als eine todte Ratte betrachtet werden." 
Sogleich weicht man ihm überall aus, giebt ihm, selbst 
in Dienstsachen, die möglichst kürzeste Antwort, knüpft 
kein Gespräch mit ihm an, verbeugt sich, bey jedem 
Versuche dieser Art, ernst und stumm, und macht, daß 
man fortkommt. Seine Tafel ist an Gästen leer, seine 
Gläser klingen nicht, auf seinen Rallen hüpft kein fröh
licher Fuß. Man kann sich daher leicht denken, daß die 
todte Ratte Alles anwendet, um wieder lebendig zu wer
den 

- Auf der schwedischen Insel Varthelemy sind durch den 
neulichen Orkan über i So Häuser, worunter eine Kaserne, 
zerilört. Balken und Bretter flogen in der Luft umher, 
und ein HauS, von den Wellen weggerissen, schwamm 
im Meere herum. Denn die See stieg so hoch, daß sie 
selbst die 70 bis 80 Fuß über der Meereöfläche liegenden 
Cisternen überfüllte. Fische bedeckten den Strand in sol. 
Her Menge, daß man sie fortschaffen mußte, um nicht die 
Luft zu verpesten. Von 46 Fahrzeugen glaubt man nur 

17 reparaturfähig, und der Kay und der Kirchhof sind 
ganz fortgeschwemmt. Von den Einwohnern wurden etwa 
12 erschlagen und mehrere schwer verwundet. Zur Unter
stützung der Unglücklichen hat der König alle ersparte Ein- x 
künfte der Kolonien angewiesen. Auf der holländischen 
Insel St. Martin soll der Schaden noch größer, drey 
Viertbeile der Häuser sollen zerstört und über Zoo Menschen 
umgekommen seyn. 

P a r i s ,  Anfang Novembers. E S  hatte sich hier ein 
Klubb gebildet, welcher sich den Namen „der Freunde der 
Preßfreybeit" gab. Die ersten Anordner dieses KlubbS 
waren die vornehmen Liberalen. Der Herzog von 
Broglio stand an der Spitze ; Benjamin Constant und be
sonders d'Argenson nahmen großen Theil. Nach und nach 
sah man darin, fast ohne Ausnahme, die Mitglieder der 
linken Seite der Kammer. Dieser Klubb zeigte sich ziem
lich feindselig gegen daS Ministerium. Kaum war ein 
Schriftsteller verdammt, so hatte er Fonds, ihn zu beloh
nen ; besonders die Justiz und die Gerichtshöfe suchte er 
anzugreifen. Die sogenannten Doktrinäres hatten nichts 
mit diesem Klubb zu schaffen. Indessen da das Ministe
rium i8>8 sich spaltete, und die Doktrinäres Laine'S 
Sieg befürchteten, so geschah, von ihrer Seite, eine ge
wisse Annäherung gegen diesen Klubb; Courvoisier, ein 
aufrichtiger Ministerieller, und der in den Doktrinäres 
Freunde hat, ging hin und her, die Decazesche Partey 
mit den Doktrinellen und jene mit den Liberalen zu ver
binden. Aber besonders-schien Herr Ternaux, welcher 
seinen Salon.den Doktrinäres eröffnete, darauf bedacht, 
seine neuen Freunde in gutes Einverständniß mit ober-
wahntem Kludd zu setzen. Di« Doktrinell«« kamen an die 
Regierung. Kaum standen sie oben, so brach auch Zwie
spalt zwischen ihnen und der linken Seite aus. Zuerst 
wollten sie Chauvelin nicht, dann fand«» si« Lafayette 
mais, Manuel geschwätzig. Der Justizminister, ein Red
ner von Talent und Schärfe, ließ sich, noch vor dem be-
kannten Niemals, zu den heftigsten Aeusserungen gegen 
die linke Seite hinreisten, mit welcher er übrigens nie
mals sympathisirt hatte. Herr Royer-Collard, aus 
Freundschaft für den Justizminister, stand ihm bey, und 
auch Gm'jot war so gezwungen, nicht gänzlich zurückzu
bleiben. Waö den Justizminister wohl einigermaßen gegelt 
die linke Seite feindlich gesinnt machen mußte, war seine 
bekannte Anhänglichkeit an die Bourbone. In dieser Hin
sich,' mochte er Manches erfahren haben, was ihm von 
Seite der linken Partey mißsiel. Es lag in dem Plan des 
Doktrinäres, sich aus der linken Seite, aber nur auS 
deren ehrenvollsten Mitgliedern, zu rekrutiren. Von den 
Ministeriellen versprachen sie sich nichts, weil ein Theil 
dieser sich zu Laine hinneigte, und der andere, nach dem 
Willen deö Grafen Decaze, wandelbar war. Courvoisier 
war der einzige Ministerielle, durch den sie, persönlich, 
auf das 'Centrum einzuwirken suchten. Aber von der lin-
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ken Erlte suchten sie den Pair, Herzog von Broglio ^ ab- Verhandlungen öffentlich der Regierung verratben wurden; 
zureissen, und «6 gelang ihnen. Schon früher hatten sie daß eine tumultuarische Stimmung in derselben zu herr-
sich deS Grafen Decaze durch den Herrn von Barante ver- schen begann. Die Einwirkung dieses KlubbS auf die 
sichert, der Herzog von Broglio ward ihnen durch den Wahlen dieses FahrS ist urkundlich; er hatte sie in Masse 
Grafen St. Aulaire. Nur mit den Royalisten fanden die dekretirt. Aber eben weil der Klubb sich so ausschweifend 
Doktrinäres keinen Vereinigungöpunkt; vergebens suchten mehrte/ und in die niederste Klasse herabstieg, um recht 
si«, in dieser Hinsicht, den Herrn CorbiereS zu gewinnen, populär zu werden, dachte die Regierung, ihn zu zäumen. 
Royer-CollardS rein demokratisches System konnte keinem Der Klubb lag klar vor ihren Augen , es wurden ihr dar-
Royalisten zusagen. Also, was die persönlichen Verbin- über beständig Rapporte gemacht, eS war eine Polizey 
düngen betraf, hofften die Doktrinäres nur eigentlich von ohne Kosten für den Staat, welche die Regierung über 
der linken Seite einen ansehnlichen Zuwachs. Der Abbe denselben ausübte. So vermochte sie das' Gäbren der 
LouiS schien ihnen die Finanziers Lafilte und Casimir Hefe zu beobachten, und konnte jenes Trübe und Unan. 
Perrier, wie den Herrn Caumartin, zu versichern. Auf ständige durchschauen, welches sonst im Dunkeln bätte fort-
den General Grenier hatten sie einige gegründete Hoff- gefahren zu schleichen; als die eminenteren Mitglieder 
nungen, die nicht in seinen Meinungen, aber in Privat- dleseö KlubbS, welche nur Popularität der Noth halber 
Verhältnissen bestanden. Auch hing er ihnen durch den wollten, und wohl den unordentlichen Haufen von L'tera. 
Marschall St. Cyr an. Endlich schien auf der eigent- toren, Exbeamten und Polizeyknechten kannten, den sie 
lichen linken Seite der Bonapartist und redselige Bedoch zugelassen, sich eines Bessern besannen, Verrath und 
abtrünnig zu werden, was bey der Sitzung, wo über das Hinterlist witterten, und vor Allem die Gesellschaft säu-
Looö der Verbannten gestimmt ward, zur Sprache kam. bern wollten, zuerst von den bedeutenderen Liberalen, so 
Aber im Ganzen, in Masse, blieb die linke Seite feind- die doktrinelle Syrene verführt hatte, und die meist von 
selig, belächelte oder bespottete die Doktrinäres, und selbst d^n Klubb verließen, dann von verdächtigen Leu-
haßte ohnehin das ministerielle Centrum. Dies ist erklär- ten, ehemaligen Dienern des polizeylichen BonapartiS-
bar. Die Doktrinäres wollten die Revolution monarchi- muS. Der Klubb begann mit der heftigen Verstoßung deS 
siren, wollten eine demokratische Monarchie, ein Ding, Herrn Teste, eines sehr klugen, gewandten und geschmei-
welches niemals existirt hat; die Liberalen wollten der Re- digen Mannes, aus seiner Mitte. Nun, da sie diese 
Volution ihr natürliches Gewand lassen, ein föderatives Epuration weckte, sing erst die Regierung an zu befürch-
geschlosseneS Vernunftsystem, eine absolute mathematisch- ten; nun begreift man, warum sie diesen Klubb nicht 
moralische Theorie. Darum mußten die Liberalen sich an früher schließen lassen» »5- rHn nich? mehr ung«-
die Leidenschaften deS großen Haufens wenden, d«n N-id hinvert veraltet. Die Inkonsequenz fällt weg, und die 
und Eifersucht zuvor emvdrt hatten, und die elegantesten geringe Dose von Politik, welche dem ganzen Benehmen 
Liberalen, die redlichsten Demokraten, waretngezwungen, zum Grunde gelegen, liegt vor Augen. Eine neue Scene 
d e m  P ö b e l  als Souverän ihre Aufwartung zu machen. In wird beginnen: Offner K:ieg der Regierung mit 
dieser Hinsicht fuhr der sogenannte Klubb der Preßfrey- den Liberalen, welche sich nicht schlagen lassen wollen, 
heitfort, sich zu rekrutiren, und ward bald eiu allgemei- Die Doktrinäres reden von einem Appell an die neue 
nerpolitisän Klubb, wo nickt einzelne Gesetze, sondern Nation, um «ine verjüngerte Repräsentation zu bekom-
der Staat, nicht nur Frankreich, sondern die ganze Welt men. Sie hoffen auf das Talent deö Herrn Deserre in 
besprochen wurden. Er richtete Thron gegen Thron, Re- der Kammer, welches allerdings, als rednerisches betrach-
gierung gegen Regierung auf, und ward im offenbarsten tet, ausgezeichnet ist, klar, verständlich und schneidend, 
Sinne feindlich gegen das Gouvernement, feindlich be- ohne in doktrinelle Syllogimen verwickelt, in Abstraktio-
fonderS gegen die Leiter der Regierung, gegen jene Dok- nen befangen zu seyn. Das wird den Charakter der jetzi-
trinäreS, welche eine so auffallende Scission mit der lin- gen Sitzung machen. ES kömmt auf das Talent der 
ken Seite gemacht hatten, als die Sache der KönigSmör- Royalisten an, darin eine Rolle zu spielen; aber, wenn 
der und die Küchen-Affaire Bavoux zn? Sprach« kam. ES auf der einen Seite Männer wie Vill^le, Corbiere, 
ist unzweifelhaft, daß der allgemeine europäische juubb, Labourdonnaye stehen, was läßt sich auf der andern mit» 
welcher auS dem der Freunde der Preßfrevheit hervorge. dem Rest der monarchischen Sprecher anfangen? Diese 
gangen war, sich rechts und links nach allen möglichen haben weder Besonnenheit, Fassung noch Ruhe; ich 
Seiten', unter dem niedern Saufen d«r Bonapartisten und nehme den Herrn von Bonald auS, der ein tiefsinni-
Revolutionärs rekrutirte; daß alle Familiaren der exkai- ger Philosoph, ein geistreicher Kopf, aber kein Depu« 
serlichen Polizey sich da einfanden; daß alle Reden und tirter ist. 

Hst zu drucken erlaubt. Stellvertretender kurl. Gouvernements-Schutzireltor I. D. Braunschweig. 
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dlo. ziq. Mittewoch, den zi. December 1319. 

St. Petersburg/ den i6ten December. acht, nämlich: die Kaufleute Mieusse«S und Roze, welche 
Durch einen am i2ten Derember an Einen dirigiren» Schiff hatten auSrusten wollen, die Kapitäns Jupin, 

den Senat erlassenen Allerhöchsten Namentlichen UkaS sind LedouteiUer, Mongin, der Kaufmann Isaa« Laurent, der 
die durch das Manifest vom iiten Februar 18.2 ver. Makler TonneiuS und Florentin. Roze, der Hauptange-
ordneten direkten Steuern/ die auf das unbewegliche Ei- kiagte, hat sich gefluchtet. In der Anklageakte ward an? 
genthum aller Stände ohne Ausnahme sielen, vom isten Abfuhrt/ daß die Herren Roze und Mieuffens den Anschlag 
Januar 1820 aufgehoben. S'kaßt hätten, die Atalante zu einem Korsarenschjff auS-

Am GebnrtStage Sr. Majestät, deS Kaisers, ver- rüsten zu lassen, um Kauffahrteyschiffe, die selbiges auf 
gangenen Frevtag, den isten dieses, halten nach der Li- Meere antreffen wurde, ohne Unterschied der Flagge 
turgie im Winterpallaste das Glück, Allerhöchstdeniselde» ^u nehmen. Die Atalante/ welche ein Kauffahrteyschiff 
vorgestellt zu wcrdcn, folgende Sekretäre auswärtiger Ge< n>ar, wurd.^ ganz zum Kaper ausgerüstet. Roze und 
sandtschaften: Herr Li!) ermann, von der köniql. preus- Micussens ließen in den Zeitungen ankündige»/ daß die 
sifchen Gesandtschaft; der Garon Eetto, von der kdn.al. Atalante zwischen dem iSten bis 2c»sten September nach 
bayerischen; Herr Joseph Garzia, von der königl. spa- Kalkutta absegeln würde und daß sie Passagier- und Fracht 
nischen; Herr S i n> 0n e tt i, von der königl. sardinischen; mitnähme. Wenn man sie fragte/ worin denn die La
der Graf Gadriac, von der königl, französischen; fer» dun, des Schiffs bestünde, so gaben sie widersprechend« 
ner Herr Low der, Mitglied d«6 englischen Parlaments; Antworten, um sich nicht zu verratben. 
von der englischen Miliz, der Oberst Barry, der Oberst, Na» Verlesung der Anklageakte sagte der Generalad. 
lieutenant Williams und der Kapitän Bonet; Herr vokat, Herr von Matignac, zu den Geschwornen: „Wir 
M ü i n a r d  d e  B r i m o n t /  K a p i t ä n  i n  f r a n z ö s i s c h e n  d e n u n c i i r e n ,  m e i n e  H e r r e n ,  I h r e r  G e r e c h t i a k e i t  e i n e s  j e -
Diensten; der Chevalier de Malvirade, als kbnigl. ner Verbrechen, die den Unwille» aller civilisirten Völker 
franzdüsctxr Generalkonsul, und d.« amerikanische Gene- gegen ihre Urheber erregen; eines jener verwegenen Un-
ralkonsul / Herr Gibson. — Abends vor dem Balle »»rnebniungen, welche die Welt umfassen und welche dk 

hatten von ebenerwähntem Personale das Glück, auch Würger aller Länder an idr.m L«ben und an ihrem Vert-
I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e n  K a i s e r i n n e n ,  v o r g ' e -  n . d q c n  bedrohen. Da di« Piraten kein anderes Gesetz 
üeLt zu werden: der Baron (5etto, die Herren Simo- die Macht, keinen andern Zweck als Plünderung, kein 
n e t t i ,  L o w d e r ,  W i l l i a m s ' ,  B o n e t ,  G r a f  G a -  a n d e r e s  M i t t e l  a l s  M o r d  k e n n e n ,  s o  s i n d  s i e  s e i t  l a n g e r  
b r i a e ,  H e r r  R ü i n a r d ' d «  B r i m o n t /  d e k  F b e v a l i e r  R e c h t  f ü r  d i e  g e m e i n s c h a f t l i c h e n  F e i n d e  d e s  
d e  M a l v i r o d e ,  H e r r  G i b s o n  u n d  d e r  e n g l i s c h e  S e e -  m e n s c h l i c h e n  G e s c h l e c h t s  e r k l ä r t  w o r d e n .  A l s  G e i ß e l  a l l e r  
kaviton , Herr Fe 0 fct, aw. Nationen befinden sie sich ausser allen schützenden Gesetzen; 

ES ist bemerkenswert, daß unser diesjähriger Winter, "it allgemeinem Fluch belegt, verdammen sie die Justiz 
von dem enlen Schnee an, der im Oktober siel, ohne daß -U" Orten, u n d se l b st d i e M e n sch h e i t bat teine 
a u c k  nur Einmal Tbauwetter eingetreten wäre (was in der T brä n e fu r sie. Gegen solche Menschen giebt eS 
Regel Z, 4 und sogar noch öfterer de><Fall ist, ehe sich bloß ein Mittel, gerecht zu seyn, indem man grausam ge-
der Winter recht begründet) ununterbrochen fortdauert, gcn sie ist. Ist eS möglich, meine Herren, daß «ine Verein. 
Dabey ist die Kälte anhaltend zwischen 17 und S <?rad dung, die in der scheußlichen Absicht entworfen ward, um 
Reaumür gewesen, und qestern früh stand der Thermome- Seeräuberepen zu treiben, in einer Stadt entSand, di« 
eer soaar auf -Z Grad bey heftig«.. Winde. "«r» ihre Rechtlichkeit berühmt w, und deren alter Han-
" del unter der doppelten Garantie der Ehre und der T«-

P a r i s ,  d e n  l ö t e n  D e c e m b e r .  s , h e  b l ü h t ?  I s t  e s  m ö g l i c h ,  d a ß  » i n  s o  v e r w e r f l i c h e r  A n -
Vor dem Assisengerickt zu Bordeaux wird jetzt ein m«rk- schlag daselbst Mitschuldige und Agenten gefunden, daß 

würdiger Proceß verhandelt. Er betrifft die Ausrüstung schreckliche Plane, um den Gewinn durch Diebstahl und 
deS Schiffs Atalante, um Seeräubereyen zu treiben, die Ungestraftheit durch den Tod zu sichern, kalt daselbst 
DaS öffentliche Verhör nahm am loten dieses zu Bor- vorgeschlagen, debattirt und beschlossen, und daß die AuS-
deaux d«n Anfang. Viele Menschen wohnten der Sitzung führung deS Verbrechens, welche schon zu seiner Reife ge-
des AssisengerichtS bey. Der Aligeklagten sind überhaupt diehen war, bloß durch die Mchsamkeit der Obrigkeit 
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verhindert worden? Sind die Personen, bey denen sich das 
Auge wundert und das Herz betrübt, sie hter auf dieser 
Richtbank zu sehen, sind sie wirklich dieses scheußlichen 
Anschlags schuldig oder sind sie die Opfer der graßlichsten 
Verleumdung? Sie müssen jetzt, meine Herren Ge
schwornen, ohne allen Haß, so wie ohne Schwäche ver
fahren. Die Beratschlagungen, die Sie vornehmen, 
interessiren den Handel von Frankreich und den Handel al
ler Nationen, welche eine auffallende Rache für das Ver
brechen und ein heilsames Exempel von Ihnen verlangen. 
Wenn eS auf so wichtige Angelegenheiten ankömmt, so 
muß ««« vergessen, daß man ein Mensch ist, um sich 
bloß zu erinnern, daß man Richter iü. Sie haben bey 
allen Ihren Nachforschungen nur die Wahrheit zu suchen, 
«nd wenn Sie sie gefunden baben, so werden Sie Sich 
erinnern, daß das Gesetz nicht Ihr Herz, sondern Ihr 
Gewissen befragt, und daß dieses allein zu antworten 
hat." 

Nun schritt man zum Zeugenverhbr. 
Der erste Zeuge, der auftrat, war der Graf von Tour-

von, Präfekt deö GlrondedepartementS. Als ick, saate 
er, am Lösten July von einer Reise in das tnnere Depar
tement zurück^m, machte mir der General-Marinekom» 
n»issär zu Bordeaux, Herr Bergevin, die wichtige Ent
deckung, die ihm der Kapitän Nogu^S mitgetbeilt hatte, 
daß hier «in Seeräuberschiff ausgerüstet werden sollte. Ich 
ließ Herrn Nvguös kommen. Er sagt« mir, daß das HauS 
Moze und MieuffenS die Atalante ausrüsten wollten., um 
zedeS vorkommende Kauffahrteyschiff zu nehmen; Geld-
vnd KaufmannSwaaren soSten geraubt und die genomme
nen Schiffe sammt ihrer Mannschaft versenkt werden. Das 
erste Schiff, welches man angreifen wollte, sey die Sophie 
Von Bordeaux, ausgerüstet von den, Herrn Balguerie, 
welches in Kurzem mit anderthalb Millionen Piaster nach 
Ostindien abgehen solle. Der Kaper solle bey seinem Ab
segeln von Bordeaux 20 Mann Eauipage baben; eS wür
ben ihm aber So Mann bald nachher durch ein andres 
Schiff zugeführt werden. Den Kaper werde de» Kapitän 
Msngin kommandiren. Um mit den Rhedern heimlich 
zu korrespondiren, wolle sich Roze nach Havre begeben, 
und zu Bordeaux soll ein Herr Laurent ein andrer Korre
spondent seyn. Sobald ich, fuhr der Präfekt, Graf von 
Tournvn, fort, Anzeigevon diesem^ scheußlichen Anschlage 
erhalten hatte, benachrichtigte ich davon den Minister deö 
Jnn-rn, der mir sogleich auftrug, über dies schrecklicht 
Attentat zu wachen und es zu vereiteln. 

Man hatte die Insel St. Thomas zum Ankerplatze ge
wählt, wo man die gekaperten Waaren verkaufen wollte. 
Hätte man fo viel zusammengeraubt, um di« Habsucht der 
Interessenten zu befriedigen, so wollte man »n irgend einet 
verlassenen Gegend lünden, die überflüssige Mannschaft 
betrunken machen, sie dann ermorden, und so mit eben' 

der Mannschaft nach Bordeaux zurückkehren, mit welcher 
man ausgesegelt war. 

Der zehnte Zeuge, der verhört wurde, war der junge 
Fangere, der als Untersteuermann auf dem Schme Ata. 
lante, welches der Kaufmann Roze gekauft hatte, war 
engagirt worden. In der Mitte Septembers, sagte er, 
befand ich mich in Gesellschaft v?n Mongin, NogueS, Le-
bouteiller und Andern. Als NogueS und ich allein waren, 
sagte dieser zu mir: „Wissen Sie die Bestimmung des 
Schiffs, auf welchem Sie angestellt sind?" Ja, erwie. 
derte ich, es segelt in Handelegeschäften nach Kalkutta. 
Man hintergeht Sie, antwortete er; das Schiff ist bloß 
z» Seeräubereyen bestimmt. Fangere sagte nun, er wolle 
sogleich zu dem Kapitän Mongin gehen und die Stelle als 
Untersteuermann ablehnen. „N«in, versetzte NogueS.. 
indem er auf zwey Pistolen zeigte, eS ist um Jbr Leben 
geschehen, wenn Sie dies thun; ich bin der Agent de» 
GeneralvrokureurS und des Präfekten; wollen Sie Sich 
mit mir verbinden, um den scheußlichen Anschlag zu ver. 
nichten, so sollen Sie bald eine Anstellung erhalten." Er 
gehorchte 

NogueS enthüllte weitere Umstände des Komplotts, wo 
von hernach Einige behaupteten, er habe es zum Tbeii 
selbst erfunden. Noaues saate, man habe auch den An. 
schlag gehabt, dae Schiff Sovbie zu nehmen, ehe eö aus 
dem Flusse unter Segel gegangen; man habe ein Boot 
mit zwölf entschlossenen Leuten abschicken wollen, um dl/ 
Mannschaft der Sophie zu ermorden und das 
am Lande ju welctes in der Folge von den 
Leuten der Atalante nach dem Abseqeln derselben habe 
ausgegraben werden sollen. Die Verschwornen, saqte er 
ferner, hätten sich auf Tod und Leben durch einen Eid 
zur Ausführung ihres Anschlags verbindlich gemacht ge
habt. Er selbst habe zum Schein dieftn Eid geleistet, «m 
hinter Alles zu kommen. (Allgemeiner Abscheu in der 
Versammlung.) 

Die Advokaten der Beklagten erwicderten, daß, wenn 
auch ein Komplott existirt bade, eS doch nickt zur Auß-. 
führung gekommen sey. Man ist nun neugierig auf die 
Entscheidung deS GeschwornengericktS in dieser Sache. 

A u S  I t a l i e n ,  v o m  k t e n  D e c e m b e r .  
In der Nacht auf den sösten November goß der Vesuv, 

während eines heftigen Sturmes, feurige Bäche auS, 
und fährt noch damit fort; doch läßt die genommene 
Richtung. keine Gefahr für die angebauten Gegenden 
drohen. 

V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  D e e e m b e r .  
Im Meiningischen ist d«m Schachern der Juden Schran

ken gesetzt; da? Haussren soll gar nicht geduldet, und die 
Zahl der jetzigen Judenbandtungen ohne landesherrliche 
Erlaubniß nicht vermehrt werden; doch dürfen dieselben 
ihren Handel im Lgnde mehr Virtheiten, bamit er. nicht 
einzelne Orte zu sehr drücke. 



H a n n o v e r ,  d e n  2 - s t e t »  D e c e m b e r .  
Die bannöverschen Nachrichten enthalten ein Patent, 

die Verfassung der allgemeinen Ständeversammlung unserS 
Königreichs betreffend, folgenden Inhalts: „Nachdem 
Wir der provisorischen allgemeinen Ständeversammlung 
die Grundzüge, nach welchen Wir mit möglichster Berück
sichtigung der bisherigen landständischen Verfassung der 
einzelnen Provinzen auch mit Beachtung der durch die 
Wiener Kongreß- und deutsche Bundesakte bestimmten 
Vereinigung der vormals getrennten Provinzen zu eimem 
Königreiche und der, nach Auslösung des römisch-deut
schen Reichs, an die Fürsten derselben übergegangenen 
SouveränetatSrechle, die bleibende allgemeine Ständever
sammlung zusammen zu setzen beabsichtigten, mitgeteilt, 
und über die dabev festzusetzenden speciellen Bestimmungen 
deren Ansichten vernommen, 'ich in Ansehung derjenigen 
Punkte, bey welchen eine Abänderung von derselben in 
Antrag gebracht worden, deren Wünsche thunlichst berück
sichtigt; so ordi.en Wir über die Verfassung der provisori
schen aUaemeinen Ständeversammlung Folgendes an: 
1) Sie soll auS zwey Kammern bestehen, und tbeilS 
aus persönlich berechtigten Mitgliedern, theilS aber 
aus gewäbkten Deputirten zusammengesetzt werden, 
s) Beyde Kaitnttern sollen in Rechten sich gleich sevn, 
und alle Anträge, welche von der Regierung an die Stände 
ergehen, sollen jederzeit an die gesammte Ständever
sammlung gerietet ^fden. Z) Die Mitglieder müssen 
.1) einer der drev vermöge der Wiener Kongrefiakte vbllig 
gleichgestellten 'christlichen Konsrss.».'.» »uaetbon sevn; 
k) das skste Jahr vollendet baven; ein gewisses un
abhängiges Vermögen besitzen, in. so fern ihnen ni»t ver
möge ihres AmtS ein Sitz in der Stänveversammlung zu
gestanden ist. In dieser Beziehung wollen Wir ^ nur 
solchen olS Majoratöherrn ein persönliches erbliches 
Stimmrecht in ter ersten Kammer verleihen, die ein 
MaI 0 rat errichtet haben, welches aus einem im König, 
reiche belegenen Ritterütze, nedst Andern, ebenfalls im 
Lande belegenen, von gutSberrlicl en Verbindlichkeiten be-
frevten, Grundeigentum« von wenigstens booo Rthlrn. 
reiner Einkünfte bestehet, und mit keinen Hyootheken de-
schweret ist. Sobald der letztere Fall bey einem erblich 
stimmberechtigten Majorate eintreten sollte, so kann wäh
rend der Zeit der Beschwerung das Stimmrecht nicht aus
geübt werden. Di« Beolegunq einer Virilstimme soll aber 
keineswegs die unmittelbare Folge eines solchen MajoratS, 
sondern vielmehr die Errichtung pe« letztern nur die Be
dingung sevn, unter welcher die Verleidung «ine» erb
lichen Stimmrecht? statt finden wird. . 2) Die für „den 
Landtag erwählt,» Devutinen der Ritt,rsch«ft müssen aus 
ähnlichem Grundr!g«ntum« seihst «in reines Einkommen 
Von 6«,-, Rtlr. besitzen Z) Die Oevutinen der freven 
^runbdcsivcr in d»»<w»yt«n Kammer gleichfalls ein solche» 
jährlichtö von Loo Ätthlr., und 4) di« üvrigin genaht» 

ten Deputirten der zweyten Kammer auch eins vsn Soo 
Rthlr., «S sey aus im Königreiche belegenen Grund-
eigenthmne, oder im Lande radicirten Kapitalien. ES 
bleibt lediglich den Wahlkorporationen überlassen, auf 
welche Weise sie sich von dem Bestände dieses Einkommens 
überzeugen wollen. Alle Grundeigenthümer, über deren 
Vermögen unter ihrer Verwaltung der Konkurs ausgebro
chen ist, können nicht zu Mitgliedern der Ständeversamm
lung gewählt, diejenigen aber, welche den Konkurs von 
ihren Vorfahren überkommen Häven, in so fern als Depu-
tirte zugelassen werden, als sie übrigens dazu qualificirt 
sind, und namentlich das vorbestimmt? Einkommen be
sitzen. Endlich sind auch diejenigen ausgeschlossen, welche 
ihren Wohnsitz im Königreich« nicht haben, oder sich 
im Dienst« eineö fremden LandeSherrn befinden, diejenigen 
ausgenommen, welche in den herzogl. braunschweigischen 
Staaten wohnen und im Dienste stehen, so lange daS 
Reciprokum beobachtet werden wird. Auch findet diese 
Bestimmung auf die mediatisirten Fürsten und Grafen 
keine Anwendung. Denselben wird ausserdem das Vorrecht 
zugestanden, daß sie im Falle der Minorennität durch ih
ren Vormund vertreten werden können, so fern dieser auS 
demselben Hause seyn und alle den Mediatisirten konf«r-
virten Rechte ausüben wird. 5) Die zur Versammlung 
berufenen Stiftungen, die Universität und die Konsistorien 
sind bey der Wahl nicht auf ihre Mitglieder beschränkt. 
6) Auch nicht die Städte, wo die Wahlen mit Zuziehung 
der Bürgerrepräsentanten vorgenommen werden. 7) ES 
ist keineswegs Absicht, ein« neue, auf Grundsätzen, 
w e » u > e  v u r c t ,  d i -  E - s a b r u n g  n o c h  n i c h t  b e w ä h r t  
sind, gebaute ständische Verfassung einzuführen; daher 
habe die allgemein« Versammlung dieselben Rechte anSzu-
üden, welche die Provinztalftänd«, namentlich bey Be
willigung der Steuern und neuen Gesetz« ,c., »«übt. 
8) In der Organisation der Versammlung behält der 
Regent sich^vor, Modifikationen, deren Notwendig-
keit die Zeit an den Tag bringen möchte, eintrete» zu 
lassen. , 

Die neuesten Ereignisse haben keinen nachteiligen Ein
fluß auf (Nöttingen. Die alte Lehrfreyheit ward in ei
nem mit Weisheit abgefaßten Reftriot ausdrücklich be
stätigt. 

S t o c k h o l m ,  d e n  1 7 t « » »  D e c e m b e r .  
Ein Schreiben aus Geste «rzädlt von dem vor einig«« 

Wochen daselbst gemachten königlichen Besuch, daß St. 
Majestät bey der Vorstellung der Sivit- und Militärbe
hörden aller Grade, nebst der Bürgerschaft, deynahe «in«n 
Jeden angeredet, demselben etwas Verbindliches gesagt, 
«nd sich mit ihnen von ihren Geschäften oder bewerben 
unterhalten hqbs. Der Kronprinz machte die Fragen auf 
Schwedisch und qad pie Antwonen feinem Herrn Bat«? 
«ruf Fran;ösis^> mit einer genauen und bewnndernswürdi» 
A«n L«ich»igt»it wieder; weicht Verrichtung, in Z Stua-
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den obne Unterlaß zu sprechen, zu fragen und die Mei
nungen und Antworten von mehr als 200 Personen zu 
dollmetschen, die Kräfte eines gewöhnlichen Menschen 
erschöpft und ein Bedürfniß von Ruhe erheischt haben 
würde, jedoch bey dem jungen Fürsten kein Ermatten der 
lieblichen Stimme, --es feurigen Blicks oder der Alles um
fassenden Güte und Aufmerksamkeit verspüren ließ. 

Die kostbaren literarischen Sammlungen des verstorbe» 
nen AdmiralS GvllenDld werden hier jetzt versteigert. 
Die Stelle dieses geistvollen Mannes wird im Korrespon
denzfach bey Sr. Majestät jetzt großenthcils durch den 
Generaladj^tanten Holst, dem aus Norwegen gebürtigen, 
mit dem verewigten Kronprinzen Karl August von daher 
gekommenen geschätzten Waffengefährten desselben, ver
treten. 

Auch in Schweden hat die Bell-Lineakcrsche Methode 
deS wechselseitigen Unterrichts Fortschritte gemacht. Seit
dem auf den Vorschlag des Grafen de lu Gardie ein 
Schullebrer nach England geschickt worden, um gründ
liche Kenntnisse von dieser Met^de zu erhalten, sind 
M.ch seiner Zurückkunft drey Schulen dieser Art hier in 
der Hauptstadt eingerichtet worden, desgleichen auch zu 
Norrköving ;e. 

Die Fischer»» ist bekanntlich ein ^auptnakirungszweig 
der Norweger. So werden viele Lachse, Hummer, Austern :c. 
von Norwegen selbst nach England geführt. (Neulich kam 
ein Stbiff. «nit solchen Seeprodukten beladen, in 7 Tagen 
vk ^tovanger zu Glückstadt an, von da selbig« kach 
Hamburg gesandt wurden.) 

L o n d o n ,  den T>r««mber. 

Herr Hobbouse, welcher wegen einer Schmähschrift 
gegen 5aS Parlament nach dem Gesangnisse von New-Gate 
gebracht worden, iß der Sohn eines Parlamentsmitglie-. 
des, und fiel bekanntlich im vorigen Jahre durch, wie er 
sich an die Steile von Sir Samuel Romillv zum Parla. 
mentSkandidaten gemeldet hatte. In der Schmähschrift 
gigen daS Parlament sagte er unter Anderem: „Wer 
wird «S dem Volke verwehren, wenn es die Mitglieder 
des Unterhauses bey den Obren hinauszieht, die Thüren 
verschließt und die Schlüssel in die Themse wirft? Be-
sitzen die Mitglieder irgend etwas Ehrwürdiges? Lieben 
wir sie? Ganz und gar nicht! Achten wir sie? Nein, 
nicht im geringsten: Glauben wir, daß sie irgend eine 
gute Eigenschaft an sich haben? Im Gegentheil! :c," 

Herr Plankett /agte dieser Tage im Unterhaus«: „Viele 
Leute sprechen beständig von der Frryheit, deren Grund
satz sie eigentlich nickt verstehen, oder die sie doch zu et
was Schlechtem anwenden wollen. Nach meiner Meinung 
jst Frevheit: ?<ztestas faciendi «juicljuill p«r le^es licet. 
(Die Macht, dasjenige zu thun, was durch die Gesetze 

erlaubt ist.) Sehr verschiede« hiervon denkt aber der ge
meine Haufe; die Frevheit desselben ist ein Raubvogel, 
welcher nur seinem Instinkte folgt, und alle diejenigen, 
welche dergleichen Freyheiten vertheidigen, tragen nur 
dazu Key, die bürgerlichen Unruhen zu vermehren und den 
in her Asche glimmenden Funken der Uneinigkeit anzu
fachen. Ich bin überzeugt, daß man nicht Willens ist, 
eine militärische Regierung einzuführen; denn wenn die
ses der Fall wäre., so hätten die Minister keine Ursache 
gehabt, deym Parlamente wegen Einführung der jetzigen 
Maßregeln anzuhalten. Diese Maßregeln streiten nicht 
mit den Grundsätzen der Verfassung, und der jetzige Zu
stand deö Landes erfordert, daß man dazu seine Zuflucht 
nimmt. Die gesellschaftlichen Verhältnisse haben seit ei
nigen 20 Iahren eine ausserordentliche Veränderung er
litten; ein Jeder hat überspannte Ideen von Freyheit und 
Recht, und alle diese gefährlichen N?uerungen haben wir 
der Preßfreyheit zu verdanken, welche, wenn sie mit Be. 
dachtsamkeit ausgeübt wird, sehr nützlich ist, und zur 
Erhaltung einer vernünftigen Freyheit Vieles beytragen 
kann." 

Hunt und Cobbet lassen sich bey ihren Vorlesungen über 
Mäßigkeit und Moralitä: > > Krön- und Ankertaverne 
» Schilling als Entree be» ^ .. 

Dieser Tage ward zu Wv»verampton in den Speichern 
5 ' Herrn Worth, welcher Agent mehrerer Demagogen ist, 
> beträchtlicher Vvrrath nachged achten Kaffee's kv.iflS-
c i r t .  D i e s e r  K a f f e e  w a r d  R  a d  i k  .  l f r ü  b s t ü c k v  u  l v e  r  
genannt, und bestand U«IV (Herste. M»n Ver
ruf»« oas Pfunv » Schilling, was ursprünglich nicht 
z Pence kostete. 

L o n d o n ,  d e n  Listen December. 
Hnr Cobbet hat«sich, wie unsre Blätter anführen, sehr 

versehe!?, indem er glaubte, die Gebeine von Thomas 
Paine avS Amerika nach England geführt zu haben. Die 
Gebeine, 5ie er mitgebracht, sind die eines Negers. 

Die Gattin von Charles Rennet, der bekanntlich das 
Kind des Herrn Horsley geraubt hatte, befindet sich jetzt 
in so trauriget? Umstanden, daß eine Subffription für sie 
eröffnet worden ist. Sie war fxüherhin verhaftet gewe
sen, weil man geglaubt hatte, daß sie um 6en Kindesraub 
gewußt hätte; ward aber unschuldig erklärt. 

Die wohlhabenden Einwohner in den meisten Gegenden 
errichten jetzt bewaffnete Gesellschaften gegen die Radikal 
len, um sich gegen das Plündern derselben zu sichern. 
Mehrere Leute, die Piken verfertigten, odcr bey sich auf, 
bewahrt hatten, sind verhaftet worden. 

Die Bill zur Wegnahme verdächtiger Waffen ist von 
dem Prinz-Regenten sanktionirt worden. 

Wegen der Angelegenheiten im Innern werden noch 
öfters ausserordentliche KabinetSräthe gehalten. 

Ist »u drucken erlaubt. Stellvertretender kurl. Gouvernements - Schuldirektor I. D. Braunschweig. 
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